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mSTOBIftCHE  tJBSPRUNG  D£S  DOPPELKÖNIQ. 

TUMS  IN  SPARTA. 


Uu  ipirlaDiscbe  doppelkdniglam,  «oe  der  verwunderlicbsteD  iosti- 
UiUoeen,  die  in  keinem  antiken  gemeinwesen  eine  genügende  parallele 
ud  üe  in  iiirer  ursprungssage  mt  eine  syoiboliaierang»  aber  l^cinc  er- 
kllnn^  findet,  kann  in  seiner  etgenarl  nur  als  ein  compremiss  verstanden 
wtidai. 

darüber  besieht  unter  allen  competenlen  beute  nur  eine  meinung: 
\iDd  diese  jetzt  allgemeine  annähme  faszt  der  jüngste  geschieh tschreiber 
der  Helleoen,  M.  Duncker  (gesch.  des  altertums  Ul*  s.  346  L)  vortrefflicli 
ia  fol^eodeo  werten  zusammen  : 

%f*  UM  von  den  zivillingen  des  Arislodemos  genügt  nicht,  den 
'^»itjad  einer  so  eigentümlichen,  weder  in  einem  andern  griecliischen 
iaiilOBP  noch  ia  dem  gesamten  verlauf  der  gcschichle  wieder  vorkom- 
mendeo  erscbeioung  zu  erklären :  das  bestellen  eines  zwiefachen  lehens- 
lißglfchen  und  erldichen  königliims  in  Sparta,  welclies  zwei  dynaslien 
gleichzeitig  gehört  und  von  ihnen  glciclizcitig  nehenrinrinflrr  bekleidet 
»lfd.  eine  iostilution  dieser  nrt  trägt  nm  wenigsten  den  Charakter  der 
'mprünglichkeit.  sie  ist  wider  die  ni^M'uslc  nalur  ticr  lircrftllirerscliaft, 
ids  weidier  das  küniglum  Lei  den  Griechen  hcrvorgieng;  wider  das  he- 
'^^fms  einer  geschlossenen,  fcstnn  und  einii^en  leitnng,  welches  geride 
-1^  t^-jrer  von  Spar  Li  um  so  enlschicitciicr  ciiipfindcn  mii'^fen,  je  i.iri;7t'r 
»•dl  der  kämpf  gegen  Aniyklä  hinzog;  wtslcr  tias  innerste  wcscn  der 
'T*'>n3rchis<:hen  gewalt,  welche  den  bcsliiiuiiL'mh'n  willen,  der  dieses  ihr 
Wciea  ausmacht,  durch  eine  Zweiteilung  vermclitet.  es  hedarf  keiner 
UDl#r«TichiJDg  df*r  «s.il'h  selbst,  um  sie  al^  eine  spfitere  üctiou,  weklie 
^ißon  Torhaodcri*  II  zustand  erklären  soll,  zu  erkoniif  ii.  die  beiden  königs- 
"^srhle^jjtcr^  n  elclie  wir  in  Sparta  herschend  findnn  ,  werden  nicht  nach 
ihren  ju^f^Mlchen  zwillingsstaranivätern ,  dem  EurysUioncs  und 
liuiue«  genannt,  somlprn  nacli  licm  Agis  und  Eurypon,  von  denen  jener 

>ohu  des  Eun.'sllienps ,  dieser  der  söhn  oder  cnkel  des  Prokies  sein 
»iikit,  das  gescblecht  des  Eurystiienes  fuhrt  den  namen  der  Ägiden,  das 
nr  chM.  pbflol  UM  bft.  i.  1 
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2   C  Wachsmulh:  der  hist.  Ursprung  des  doppelkdBigUiiiw  in  Sparta. 

g!nclilecht  des  Ph>kles  den  namen  der  EurypontideDf  wodurch  sehr  deut- 
lich zu  tage  tritt,  dass  die  swilUnge  den  Ägiden  und  Eurypooliden  nur 
als  Stammvater  Yorangesetsl  sind.' 

Soweit  wftre  man  also  einig:  um  so  mehr  geht  man  auseinander  in 
der  heantwortung  der  weiteren  frage,  xwischen  welchen  einander  gegen«' 
flherstehenden  dementen  denn  dieses  merkwflrdige  eompromiss  getroffen 
sei,  auf  gmnd  welcher  Stellung  oder  welches  rechtes  die  beiden  kduigs- 
hiuser  gleichmassig  den  thron  beanspruchten. 

Da  tmi  um  nur  die  am  scfairfsten  ausgeprägten  vorsteUungen 
anzuAihren  —  der  eine  die  beiden  herscherhtuser  nur  als  zwei  der  vor* 
nehmsten  adltchen  Dorerfamflien,  welche  nach  dem  aussterben  des  ge> 
schlechts  des  Aristodemos,  der  die  Spartaner  an  den  Eurotas  geflUÜt, 
miteinander  um  die  herschaft  in  Sparta  gerungen  und  je  nach  erfolg 
jrechselnd  ihre  angebürigen  auf  den  thron  gesetst  haben');  ein  anderer 
nhnt  an,  die  beiden  königlichen  familien  hatten  an  der  spitze  der  beiden 
reindorischen  stamme,  der  Hylleer  und  Dymanen,  gestanden  und  auf 
grund  dessen  das  seepter  beansprucht*);  und  ein  dritter  laszt  das  eine 
königsbans  mit  den  dten  achaiscben  Tdllceriiirten  zusammenhangen,  das 
andere  mit  den  aolischen  farstengeachlecbtem.*) 

Weshalb  ich  keiner  dieser  hypothesen  beistimmen  kann,  ziehe  ich 
vor,  statt  durch  negative  einzelkriUk,  lieber  gleich  durch  eine  kurze  aus- 
efnanderselzuDg  der  einschlagenden  ferhaltnisse  zu  aeigen,  wie  sie  sich 
mir  bei  unbefangener  erwaguog  aller  in  sage,  topographle  und  gescbichte 
bald  offen  ausgesprochener  bald  mehr  vcrsteclLter  andeutungen  darstellen. 

Dasz  der  gegensatz  der  beiden  kdnigshauser  tiefer  begrOndet  liegt 
als  in  der  rivalität  zweier  herschsüchtiger  Tomehmer  Dorcrfamilien ,  dar- 
auf fährt  schon  die  ganze  wunderliche  und  eigentlich  widersinnige  ein- 
richtung  selbst,  die  duaÜtSt  durch  erbfolge  festgehalten  in  dem  monar- 
chischen amt,  und  namenllich  die  merkwürdige,  selbst  epigamie  aus- 
schlieszende^}  Schroffheit,  mit  der  die  beiden  geschlechter  einander 
gegenübersichcD.') 

Verständlich  finde  ic!)  wenigstens  das  nur,  wenn  der  verlrag ,  der 
zu  dieser  seltsamen  institulion  füllte,  von  zwei  fürstengeschlechtern  ab- 
geschlossen wurde,  hinter  denen  zwei  verschie<lene  gemeinden  standen. 

Nur  bestarken  kann  in  dieser  ansieht  ein  blick  auf  das  spartanische 
Stadtgebiet.«) 

80  Duncker  a.  o.  s.  346. 
8)  Bö  K.  H.  Lachmann  die  spartaniacbe  ataatSTerfassung  (1836)  s«  611  ff. 

3)  so  £.  Curtias  griech.  gesch.  I  s.  162. 

4)  dasz  zwischen  den  beiden  königlich (^n  gcschlcchtcrn  epigamie 
nicht  bestand,  lehrt  die  gescbichte:  vgl.  Kopstadt  de  rerum  Laconica- 
nun  eonstitationis  Lycnrgeae  origine  et  indole  (Qryphiae  1640)  8.  S% 
der  nur  meint,  anch  dies  sei  wie  das  ganse  doppeUkÖnigtiun  ans  schlauer 
poUUscher  bercchnnng  eingeführt. 

5)  vpl.  Hrrof^nt  VI  52  to^jtodc  (^vpncf^ivfa  Kai  TTpoxA^a)  -  .  .  X^youci 
(AaK€Öai|iAÖvioi)  öiaqpöpouc  tivai  xdv  ircivTa  xpövov  tt^c  16i\q  dXXr^Xoici  Kai 
Todc  dirö  ^OOTuiv  t^vo^^vouc  dicaOrujc  biarcX^etv. 

6)  Ygl.  Cnrtins  Peloponnesos  II  S.  S20  ff.  (nebst  tafel  X)  nnd  W* 
irischer  arinneningeii  nnd  eindrfieke  ans  Giiaebaniand  s.  676  ff. 
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Zwei  bedeutendere  erhebsngen  leigt  hier  das  terrain  (wenn  niaii 
fW  im  ziemlich  dachen  hügelzug  längs  des  Eurotasthaies  absieht) ,  den 
«tü«  akropobahfigel  mit  seloeii  hrelttn  rückeoflachen  und  di«  höhen 
mHenparta.  auf  und  an  jam  lagen  die  siUe  der  Agiaden,  auf  und 
wdbeo  die  der  Eurypontiden. 

Es  gab  nemlicli  in  Sparta  nach  dem  bestimmten  zengnia  des  Hesy« 
tkm^  tt.  d.  w.  'ATid6m  einen  nach  den  Agiaden  benannten  dislrict; 
und  aus  Pansanias  III  14,  2  geht  hervor,  dasz  dieser  district  swischen 
dem  airopolishögel  und  der  BabykabrOcke  sich  ausdehnte.  ^)  ferner  sieben 
Mb  am  fosz  des  akropolishagels  die  grabstätten  der  Agiaden  hin,  wie 
ei  ancii  samt  forkemmt  daas  die  könlgagriber  am  huiigbOgel  angelegt 
vordca«^ 

Der  schlutf  hieraus  ist  emfacfa  und  sicher:  der  sogenannle  iheater- 
kH$ä  ait  dem  nordöstlich  gelegenen  strich  landes  wurde  ursprünglich 
m  dem  teil  der  spartaniachao  hefölkemng  ehigenommen,  an  dessen 

iftait  die  Agilen  standen. 

Fiaden  wir  dagegen  die  Eur^'pontidengräber  an  den  höhen  iIcs  mo- 
dMNB Sparta,  so  ergibt  die  analogie,  dasz  wir  hier  und  in  der  nörillioh 
m  äien  sich  ausbreitenden  niederong  das  gebiet  der  ursprünglichen 
wobsitze  derjenigen  bevöUcerungsgmppe  su  sehen  haben«  die  sich  der* 
dart  n  das  haus  der  Eurypontiden  zusammen schlosz. 

Nun  beginnt,  wie  ich  kfirzUch  anderswo^®)  auseüianderseUte,  die 
SSKkichte  der  meisten  antiken  gemeinden  mit  einem  spökismos :  so  war 
es  in  Bora,  so  in  Athen  (wie  dort  gezeigt  ist),  auch  in  Sparta  ist  es 
Hiebt  anders;  hier  ist  sogar  der  ursprüngliche  duaUsmus  durch  das 
doppelkönigtum  gewissermaszen  verewigt,  und  wie  vielleicht  in  Rom 
«od  sieber  in  Atbien»  so  beruht  auch  in  Sparta  der  gegensatz  der  zwei 
irsprfiDglich  in  sendersiedelungen  sich  abschlieszenden  und  erst  später 
lerschoiolzenen  nachbargemeinden  auf  Stammesverschiedenheit  derselben. 

So  schlecht  uns  auch  bekanntermaszen  die  Überlieferung  gerade  über 
^  TorgäQge  hei  hesetzung  des  Peloponnes  durch  die  eindringenden  Dorer 
iiitemcbtet,  so  genügen  die  erhaltenen  indicien  doch  vollständig,  diese 
tbatucben  su  erl^rten  und  sie  bestimmt  zu  prftcisieren. 

Sehen  wir  zuvörderst,  was  sich  aus  einer  kritischen  prflfung  der 
II  gen  gewinnen  Uszt 

Für  ibre  methodische  ausnutzung  wird  als  grtindsatz  gelten  müssen, 
dan  geschichtlich  unbrauchbar  alle  mit  der  später  ersonnenen  fiction 
»Oes  Zwillingspaares  zusammenhängende  angaben  sind,  a]!cs  was  dazu 
dMBt  beide  atainnblnpter  als  gleichberechtigte  regenten  zu  legitimieren; 


7)  vgL  aneli  Etym.  M.  u.  d.  w.  'Aipdhcn  a.  10.  HS. 

S;  die  ricli^keit  der  oonjeetur  von  Heringe  €v  Wtiobdhr  ist  uabe» 
zweifelt  und  unsweifelhaft;  man  darf  also  «HS  Pnusanies  angebe  fol- 
fifB.  d&dz  jener  district  'Afidba!  hiesz. 

9]  wie  s.  b.  in  Athen  durch  die  jllugst  gefundene  Inschrift  die  läge 
4ii  Mieegrnbee  tftt'  AicpoirdXtvi  beiengt  ist  (e.  ibein.  museum  XZuI 
s*  fl  an.  39). 

J»)  im  Mmi.  amseeai  JUUU  e.  170  ff. 

1» 
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dasz  dagegen  ebenso  weKhvoU  ftt  jedweder  rest  äner  mit  dieser  —  so 
zu  sagen  —  officiellen  darsteUaag'  Ib  Widerspruch  stehendeu  version, 
jegliche  spur  einer  nreprOnglicben  Verschiedenheit  der  beiden  brüder  in 
ihrer  stell img,  ihren  ansprüchen  usw.  denn  hierin  besitzen  wir  luizNvei* 
felhafi  llagerzeige  für  den  wahren  IhalbesUnd,  die  miL  vorsticht  verfolgt 
unlrflgltch  sind. 

Da  Irin  «lonn  nun  zunächst  liervor,  ibsz  Eurysüiuiics  mit  der  (lon- 
schen  einwandcruagssage  von  linus  aus  iti  keinem  bezuge  stand,  wäh- 
rend von  Prokies  und  s^incuj  söhne.  Süos,  dem  vaier  des  Eurypon,  die 
sage  manclieiiei  zu  erzälilen  weisz"),  ist  die  ligur  dos  Eurysthcncs  gauz 
schalleahaft,  er  ist  nur  Prokies  bruder  und  valer  des  Agis,  sonst  nidits. 
daraus  folgt,  dasz  Pro  kl  es  eine  ursprünglich  in  diesen  sagencoroplex  ge- 
hörige figur  ist,  Eurysliieuos  erst  später  in  sie  cingefuf^t  wurde,  wie  er 
diesen  nachträglichen  einschnb  lediglich  dem  unaiv  verdaukt,  als  stamui- 
Vater  des  Agis  d.  i.  der  Agiaden  neben  dem  durch  genauere  tiadiLion 
fiberlieferleii  Stammvater  der  Eurypontiden ,  Prokies,  als  ebenbürlj^  auf- 
geführt zu  werden,  ^eigt  recht  deutlich  der  aufiallemle  uinsland.  dasi 
er  ohne  wahruug  der  gleidimaszigkeit  einfach  dem  A^is  als  vaier  voran- 
gesi  tzt  ist,  während  Proides  doch  erst  als  grotsvater  des  Kur^pen 
Bannt  wird.") 

Reichen  aufschlusz  über  das  wahre  verhäUuis  dieser  beiden  ge- 
schlechtshüupter  zu  einander  gewShrt  sodann  die  \^t hearlilete  rr- 
lählung  bei  Polyäu  (I  10^:  TTpOKXfic  Km  Trfiuevoc  'HpaicXfeibai 
C0£(6aic  KaTe'xouci  ttiv  Cndpii-iv  tTioXt^ouv  ktX. 

Nach  <lif<;er  eigcnluinlichen  vcrsion  der  einu  anderungssai:c ,  die 
sicher  wie  so  vieles  indire  bei  Polyän  aus  einer  vorfreflriichen  quelle 
stammt,  ziehen,  oflV'n1>  ir  nach  dem  abgang  des  einen  hauptzweiges  der 
dorischen  scharen  unler  Kresphontes,  die  übrigen  Dorer  unter  fuiirung^ 
des  Prokies  und  Temenos  weiter  und  zwar  zun&chst  nach  Lakonien. 
durch  die  gel&uflge  Vorstellung,  dasz  erst  Messenien,  dann  Lakonien, 
zuletzt  erst  Argos  erobert  wird,  ist  sawol  die  abwesenheit  des  Kres- 
pfaontes  als  die  anweseubeit  des  TeoMBOs  voUkomoien  motiviert;  den 
dritten  grosiea  Dererfdhrer  Aristodemos,  der  bei  Naupaktos  «tat  hlitx 
erschlagen  war,  vertritt  sein  söhn  Prokies,  bloss  Prokies?  wo  stoekt 
dean  Earytthenes,  sein  gwillingsbruder?  er  fehlt:  er  fehlt  M  der 
alifiliniß  Mino5;  gebietes?  UBa^Iich  also  kian  Bich  dietar  ■ejmwpduBg 
Eivyitliaies  für  einen  Dorer  gegoltes  liahtn. 

Ersciteint  er  4enn  aber  wirklich  gar  nicht  iB  dlmronlUOBg?  frei- 
liisli  iti  et  4t;  BBr  ddrto  wir  oieiii  M  4eB  ihrnuy  tMÄn  mtatB  W 

■  m  f?.  K.  O.  MUntr  ]>»nor  1»  8.  98. 
12;  fio  iat  die  coastaute  überlieflarang^  der  gcffenäber  es  nidit 
lat  tewiefat  0U1«^  in  den  atemnlMMaB  ««•  LeotjeblÄtt  bei  Hwodot 
Till  131  der  State  4m[  8«os  fshlt  d.  h.  wol  amsgef Allen  lat*  Badem  urteflt 
freilich  Piincker  a.  o.  s.  .345  anm.  2;  aber 'ewt  spEter  zur  ftusgleichung" 
beider  linieii  eiDg^eschoben '  kann  Soos  unmöpfHch  sein,  da  durch  ihn 
die  beiden  Urnen  ja  ungleich  werden,  Eiirypon  durch  ihn  von  Jfrokies 
getrenat  wird,  also  nicht  oumittelbar  vom  «ohne  des  Aristodemos  stammt 
wie  Aflii  Bad  tbtB  wegen  dieatrvBgltleUiBli  itt  8m  titlier  BUtprflBgU«]!* 
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Am  gegoeni  aoehcn.  die  Euryslhiden,  die  'Sparta  inne  liabeii%  wem  ge- 
hören sie  denn  an  als  EorysClMuit  «nd  fiuryslheus  ist  ja  nichts  als  eine 
nebenfonn  für  fiaryatiiefle«,  oder  eaneelar  bu  reden,  Eurystheus  ist  der 
besibeglaubigltt  «itne  des  brnders^dea  Prafcles.  nemlich  nicht  Moae  Ap«l» 
In  irtr  ind  Rlearoh  geben  ihm  diesen  namen^«  sandern  bei  AfrÜcanos  und 
Eisebios^VBil  dlen  christlichen  chronognplwn^  die  aus  ilmen  tehöpfleii**}, 
ist  er  der  annichticszlich  hersohende:  was  um  sn  l  edcutungfvotter  iat,<ala 
die  hier  erhaltenen  königslisten  bekanntiich  auf  «Ificielle  dvorfpotq>a(  sn- 
hkkg^D,  dit'  älter  sind  als  die  anfange  der  goschicblscbreibuBg.  denn 
es  kann  ja  jeist  als  allgeniein  bekannt  nnd  anerkannt  gelten,  was  uns 
die  lanckongen  fon  i.  Brandis  und  A.  v.  Gutschmid**)  hinsichtlich  der 
IM  den  späteren  direnogfapliett  erhaltenen  königslisten  griechischer 
ftaaten  gelehrt  haben;  und  wenn  es  demnach  fest  steht,  dasz  di« mit  der 
Heraklidcnwaodenmg  anfangenden  listen  wahrscheinlich  nicht  m  lange 
aach  der  einfßhning  gleichseitiger  aufzeicbnung  der  dlTentliohen  Leimten 
anstanden  sind,  weiche  etwa  mille  des  achten  Jahrhunderts  erfolgte,  so 
beruhen  aoch  jei»  spartanischen  königslisten  auf  der  autorität  einer  dlTent- 
hcben ,  etwa  aasgang  des  acblen  oder  anfang  des  siebenten  jabrlranderts 
angestauten  liste. 

Somit  tritt  in  dieser  erzählung  das  bans,  dessen  Stammvater  Eury»- 
thcQS'Enrysthenes  ist,  als  herschendes  gesebleeht  in  Sparta  zu  der  zeit 
anf,  wo  die  Dorer  erst  in  den  Peloponnes  und  specieil  in  Lakonien  eln- 
wanieni;  sie  nnd  die  ihrigen  sind  die  (bmals  bereits  in  Sparta  ange^ 
«esscBCB,  welcbe  die  doristien  eindringlinge  abzowidiren  suchen. 

Raa  hedcnlte  man  tugleich,  wie  die  sage  durchweg  Eurysthenes  als 
den  flieren  nnd  geebrteren  der  beiden  feindlichen  hrfider  darstellt;  und 
ea  wird  einlenchten,  dasz  nicht  Uoss,  was  Buncker  a.  o.  hervorhebt,  die 
Amadea  als  ein  älteres  haus,  die  Enryponliden  als  ein  Jüngeres  gekenn« 
xdcfanet  sind ,  sondern  dasz  der  *dtere  bruder*  Eurystheus  die  Utere,  die 
arqirflngticher  angcsesseae  iL  1,  die  achftische  berolkenuig  Spartas 
rqwfsentiert,  dasz  der  *  jüngere  hruder'  als  haupt  der  jüngeren,  der 
jfkitcr  eingewanderten  d.  1.  der  dorischen  bevSIkerung  Spartas  dasteht. 

So  viet  lelurt  die  sage;  betrachten  wir  jetzt  noeb  einmal  die  ur- 
sprungliehen aneledelangsplAise  heider  atSnune,  so  finden  wir 
neb  Iiier  lieilltigt,  dasz  der  atamm  der  Agiaden  zuerat  auf  sparlanlaclieia 
hnden  jasi:  denn  fon  thni  lat  der  beste  strich  occupiert^  wdcher  den  am 


t9)  Apoüodor  bei  Dioflnr  VTI  6  (6.  }).  in  dem  armenischen  Ecisebios 
buch  i  f.  31U  Aucher,  s.  ICb  Zohrab),  Kkarch  bei  Diogenian  I  83  (in 
da  ^paitaioerftplMBi  Tan  Leetsefa  bd.  II  s.  Ii)«  ^e  Enijsthiden  kennt 
«bri^eas  «dl  Mdns  n.  d.  w.  €upuGie6c.  de«  sind  die  einaifen  elellen, 
die  ffir  uicÄo  namensform  angeführt  zxi  ^ivcrtlen  pfleg-en, 

]4'<  :J.s  da  sind  Synkello^,  Mf^lalas,  Kedrenos  oder  von  lAtelotSCben 
luexoc/Bos,  auch  die  excerpta  barbara  Scaligeri. 

Ii)  Bmdie  oomientntto  de  temponun  Qreeeenua  entiqnitsimenna 
leüunibqs  (Bona  1967)  und  v.  Ontschmid  In  der  rec^Mton  Diester  ab- 
bandlnog  in  diesen  |«hMeh«ra  18il  s.  SO  ff«;  Tgl.  aooh  symbelm  phttoL 
Bona.  M,  lOd  ff. 


■ 
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meisLcn  zur  ljurgliölie  geeigneten  lulgel  und  die  Eurolasfurl  in  sich 
ftdilieäzL,  und  dessen  bcsiLz  den  ziigang  von  Arkadien  her  beherscht. 

Aber  aucii  auf  einem  andern  gebiete  hl  eine  slillschweigcndo  und 
düch  veinehmliche  bekräfügung  dieser  ergebnisse  vorhanden,  und  zvvai 
auf  einem  gel^iete  das  relativ  und  bei  richtiger  Verwendung  das  zuver- 
lässigste maierial  liefert,  welches  uns  über  die  ältesten  halbldsioiischeu 
Zeiten  der  Hellenen  zu  geböte  steht:  ich  meine  die  chraaolugischen 
augaben  im  kanon  des  Eusebioa. 

Was  zeigt  sich  nun  iiter? 

Als  erstes  Jahr  der  regierung  des  Eurystiieus  wird  das  91 6e  jähr 
Abrahams  aufgeführt")  und  zu  demselben  jähre  bemerkt:  HeracUdarum 

descemus  in  Peloponncsujn  (so  bei  Hieronymus;  im  armenischen  Ense* 
bios  fehlt  die  notiz,  sie  tindet  sich  aber  bei  Synkelbts  335,  12  dirl 
TOUTOu  f]  Tiuv  *HpaKXeiöd>v  Kdöoöoc  tic  TTeXoTrövviicov  fCTovev). 
dagegen  wird  erst  zum  921n  jähre  Abrahams,  zum  6n  regierungsjahre 
des  Eurystheiis  bemerkt;  Eurystheus  et  Prories  Spariam  ohtinueruni 
(auch  dies  nur  bei  Hieronymus,  nicht  im  anneniscben  l^tjsebios,  aber 

gleichfalls  bei  Syokellos  a.  336,  9  £0puc8euc  Koi  FTpoKKnc  Cicä(m)C 

iKpatncav). 

Somit  hcrscht  Eurystheus  Itcieits  längere  zeit  in  Sparta,  ab  Prokies 
erst  zur  iierscliaft  gelangt;  er  isi  schon  spartanischer  Int  scher  zn  der 
zeit,  wo  die  Heraküdcn  erst  in  den  P<düj)i)rines  einwandern,  .lucb  diese 
KuselManische  köm^slisto  xeigt  mithin  Eurystheus  als  könig  des  in  Sparte 
all  c  ii^esefisenea,  achon  vor  der  doriachen  Wanderung  dort  augeaiedelten 
atanimes. 

Im  schönsten  einklang  mit  den  so  gewonnenen  resultalcn  steht  end- 
lich das  einzige  ganz  unzweideutige  zeugnis  über  die  stammverschieden- 
heit  der  beiden  königsgeschlechter,  das  aus  historischen  zeitcn  er- 
halten ist)  der  ausspruch  den  der  kÖnig  Kleomeies  beim  eintritt  in  den 
tempel  der  bnrggöttin  in  Athen,  von  der  Athenapriesterin  als  Dorer  zu- 
rückgewiesen, that:  oö  LmguieAc  €))u,  dXX'  'Axcaöc^O  Kleoiiie» 
nea  war  ja  eben  ein  Agiade. 

Man  hat  freilich  früher  dieaen  ausspnieh  dea  Kleomenes  auf  seine 
abkunft  von  Herakles  bezogen ;  man  hat  dum  weiter  überhaupt  aus  dem 
heraklidischcn  Ursprung  der  köaigahiaser  von  Sparta  und  von  den  ande- 
ren Dorerstaaten  im  Peloponnes  deten  achSischen  urspruDg  deducieren 
wollen.*^  doch  iat  bereits  von  andern  rfobtlg  bemerkt  worden,  dasz  der 
doriscfie  heraeherstamm  der  Heraklldea  tein  geschlecht  erst  naehtriglicii 
an  die  froheren  herscher  xa  Mykene  ang^sOpft  habe  mid  mir  in  dem 

16)  Tintiirlich  pcbo  ich  diese  citate  nach  der  ausgäbe  von  Bohöne. 
die  zum  ersten  iDftle  einen  kritisch  siehern  boden  geachaffen  iiat,  Eosebii 
cbroa.  bd.  II  s.  68  nnd 

17)  Herodot  V  72. 

18)  znlotrt  Cnrtins  gr.  gcsch.  T  s.  143;  auch  der  recensent  in  Harms 
preusz.  jabrb.  bd.  I  (1858)  8.  352  flf.,  der  sonst  jnfornrlo  verschiedene  ge- 
wichtige bedenken  gegen  Curtioa  darstellung  der  ültesten  spartanischeu 
gesohiekU  gellend  macht,  hält  an  dem  Ach&ertnm  der  HeiAkUde»- 
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ivcek,  den  dorischen  erobcrungeo  im  Peloponaes  auch  voa  dieser  seile 

hm  we  kgitimatlon  zu  gebeo. 

Mentalis  lag  es  den  Griedien  selber  ganz  fern,  aus  dieser  erdich- 

luig  die  elliBogniplilscfae  consequeez  zu  ziehen,  dasz  die  Ueraklideii 
l^rtrtur  ideB'^t  vaii  einer  sUmmesverschiedeoheit  der  hersdienden 
te^Uden  gegwfilier  den  dorisdieD  adieren,  mit  denen  sie  ihre  pelo- 
^on Milchen  reiebe  erobert,  indet  sieh  nirgends  eine  spur.  Tielniehr 
«ic  die  eine  püyle,  noch  dasu  die  «ngewiienste  aller  doriseben  bevölke- 
ffiBg»  die  der  Hylleer^  sidi  gleichfalls  ron  Herakles  herieUete  und  des* 
hA  s.  b.  Ton  PInder  (Py th.  5, 68}  die  Derer  als  abicdounlinge  des  Herakles 
nnd  Aeganioä  (des  valert  von  Dymas  und  Pamphylos]  beseiehnel  werden, 
00  leeite  euch  die  gesamten  Sfürtaner  von  ihrem  Ältesten  uns  bekannten 
dadMer  T}t13os  (fr.  11  Bergk)  als  *HpaKXnoc  t^VOC  angeredet,  daraus 
felgt  doch  zum  mindesten ,  dasi  sn  der  zeit  des  Tyrtkos  die  Spartaner 
flire  hcnUldisclien  berren  nicht  vom  vplke  schieden,  als  Heraklide  konnte 
miihin  Cleomenes  sich  fagllch  nidit  AchSer  nennen,  wol  aber  als  Agiade : 
«nd  es  liegt  hier  die  letzte  spur  vor  von  der  noch  nldit  ganz  erloschenen 
eruntnog  an  den  wahren  Ursprung  der  Agiadenkdnige. 

Urqirniiglich  leitete  also  nur  das  haus  der  Eurypontiden  seine  her- 
kunll  ab  von  einem  der  drei  grossen  Dorerfflhrer,  von  Aristodemos,  und 
zvrar  durch  die  mittelglieder  von  Prokies  und  Soos.  erst  als  die  Agiaden 
nb  berscher  der  gesamtgemeinde  neben  die  Eurypontiden  getreten  waren, 
wurde  der  stanunherr  der  Agiaden  Eurystbeus  oder  Eurysthenes  zum 
zwflüngsbrttder  des  Prokies  gestempelt,  so  erklirt  es  sich  mithin  auch, 
duz  die  beiden  kAnIgsbkuser  nicht  Prokliden  und  Eurystheniden  hieszen, 
soadeni  Eurypontiden  und  Agiaden  nach  den  beiden  hersehem,  unter 
denen  die  Vereinigung  der  beiden  sondei^emelnden  stattfand. 

So  nemiich  musz  man  sich  nun  doch  offenbar  die  historische  ent- 
wickclnng  denken,  neben  die  alte  adikische  niederlassnng  auf  spartani- 
schem bodcn  trat  In  folge  der  dorischen  einwanderung  ehie  jüngere  dort* 
«te  hl  unmitlelberer  nachbarschafl;  beide  bestanden  —  wahrscheinlich 
in  klhaflen  Fehden  mit  einander  ringend  —  Itngere  seit  gesondert  neben 
eiisndcr  (zwei  generationen  setzt  die  dorische  sage  an),  bis  sie  sieh  end* 
hch  auf  dem  wcge  fUedllehen  Vertrages  zu  41ner  gemeinde  vereinigten. 

Aber  das  Ist  das  charakteristische  und  von  allen  sonst  bekannten 
ehwefehende  dieses  syndkismos ,  dasz  man  die  frfihere  dupüdtlt  In  der 
gedappeltheit  der  herscber  aufrecht  erhielt,  beide  herscherhinser  der 
sondcrgemelnden  wurden  nun  regenten  der  vereinigten  gememde.  und 
die  prachtvolleren  ehren,  wddie  die  aclilischen  heroenkdnige  im  ver* 
gkich  mk  den  doriseben  herzAgen  genossen"),  sie  wurden  jetzt,  wo 

l^j  ».  K.  O.  AiüUor  Dorier  V  a.  4»  ff.,  Freller  gr.  myth,  U  g.  173, 
Doefcar  e.  o.  s.  198  und  198. 

SO:  Piatons  blstoriiiche  träamerei  (gesetze  III  s.  (>82),  die  man  hier* 
für  ang^efiihrt  hat,  stellt  die  sache  gerade  umgelcebrt  dar:  sie  uimt  an^ 
4«  earize  Volk  d'^r  l>orer  sei  acbäisch  f^pwoBen  (es  habt  noralich  aus 
4ca  von  Troja  heim  kehr  enden  beiden  bestaudeu  j  und  Dorer  nur  genannt 
^rdto  nach  dem  IBlurer«  der  ein  ^pict&c  gewesen. 

II)  dereuf  besieht  sieh  offenber  eueh  der  beCeU  der  Pjthl«  diupd- 
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beide  gleichgeitelll  waren«  beiden  gemeinsam  erwiesen,  so  begreift  sieb 
vollkommen  die  entscbieden  ebenso  undoriscbe  als  echt  aebiisoiie  wQrd» 
der  MnigUdien  Stellung  in  Sparta,  die  Curlttts  ^  mit  folgenden  trelfetidcm 
Worten  bervorhebt:  *wie  beroiscbe  geseblechter  standen  sie  mit  umnn* 
tastbaren  und  doriseber  sltCe  durebans  fremden  gerecbtsamen  dem  Tolle 
gegenflber,  nnd  was  sie  an  macht  und  ebre  besessen  >  die  kriegsheriiebe 
und  prieslerllebe  würde ,  der  ehrenanteÜ  an  den  opfermaMseiten ,  da» 
pompliade  leichenbeglngnis«  die  leidenscbafllicfae  totenklage,  dies  atins- 
wurzelt  in  einer  zeit«  wdebe  weit  Jenseils  der  dorischen  Wanderung  Uegt.^ 
so  wurden  z.  b.  aus  der  acbliseben  familie  der  Tallhybiaden,  welche 
bisher  als  die  berolde  des  Acbfcrkitnigs  fungiert  ballen,  von  jetzt  ab  die 
berdde  der  gesamtgemebide  genommen.") 

letzt  erhalten  nun  auch  erst  Ihr  volles  licht  die  nachrichteo  de» 
Ephoros,  der  auch  hier  wie  fast  fiberall  in  ältester  hellenischer  geschichte 
sich  als  der  tflchllgste  aller  antiken  forscher  erweist,  seine  nachrichte» 
von  der  politischen  glekhberechtiguiig,  die  unter  dem  ersten  königspaar 
der  alten  aehftlschen  bevfilkeniug  erteilt  sei.*^  auch  der  gräadlicbste  alte 
kenner  der  bellenlscben  Staatsverfassungen,  Aristoteles,  kommt  d^mlt  Ober« 
ein ,  wenn  er  sagt  dasz  unter  den  ersten  kffnlgen  von  den  Sparliaten  viel 
neue  bfirger  aufgenommen  wurden.**) 

Freilich  können  sich  diese  bemerkuogen  auch  noch  auf  einen  drillen 
bestandteil  beziehen,  welcher  gleichfalls  in  die  spartanische  gemeinde  mit 
aufgieng,  Ich  meine  die  böotischen  Hioyer  oder  Aeglden.  denn  auch  diese 
wurden  von  den  Oorem  zur  isotimie  zugelassen,  das  lehrt  —  auszer  den 
dlrecteu  erzlblungen  der  sage  —  nicht  bloss  das  in  Sparta  gesUriete 
grabmal  des  mythischen  stammheros  der  Hinyer,  des  Kadmos  (Paus.  III 
15,  6),  aondern  nameoUich  auch  der  zug  der  sage,  dasz  eine  frao  an» 
.  kadmelschem  geschlecht,  Argeia,  zur  gemahlin  des  Aristodemos  gemacht 
wurde  nnd  Ihr  bruder  Theres  als  vormund  der  zwillingsbrfider  auftrat.**) 

Es  I)egr€ift  sich ,  ihsz  ii  uiz  der  verlrtiL:o,  die  diese  slammverschic- 
denen  niederlassungen  zu  einer  gemeinde  verbanden,  dieselben  nidil  rasch 
und  nicht  leicht  wirklicli  zu  einem  einheitlichen  gemeinwesen  versciiuiol- 
zen,  dasz  vielmehr  inmier  NMeder  zwischen  den  rivalisierenden  teilen  eine 
das  ganze  geührdciule  ^wieiraclil  ausl>rach.   so  ist  uns  hesümmt  und 

TCpa  tft  iroibio  mncmBai  ßacik^,  rt^ftv  6^  jiftXXov  tÖv  TcpatTcpov, 
und  der  sug  dass  die  frau  des  Aristodemos  den  älteren  knaben  vor 

dem  jüngeren  ehrt  (TlfUbCQV  TÖV  irpdvCpOV  KOi  ciTOKl  XOl  X0UTp0ta)s 
8.  Herodot  VI  52. 

gr.  gescL.  I  b.  152;  vgl.  auch  Müller  Dorier  II'  8.  44  ff.  und 
jetzt  die  inauguraldissertation  von  Anerbaeh  de  Laoedaemonlonnn  regi- 

bns  (Berlin  1863). 

23)  8.  Schömann  griech.  altert.  V  b.  2 IC. 

24)  Ephoros  bei  Strabon  VIII  s,  364  diiiavTac  toüc  TiepioiKouc  CTrap" 
TtatuDv  .  .  IcovÖMOüc  tlvai  fitttxüVTac  Kai  noXireiac  Kai  upxtiujv  vgl. 
Oiaolt  s. 

25)  Artstoteies  politik  H  9  e.  1S70«  34  XtfmKM  b*  die  M  fUv  tdhr 
npoT^pujv  ßactX^uiv  ^€Tc6(bocav  rf^c  rroXiTeiaci 

20)  8.  Schörnana  gr.  «lt.  I*  s.  200  und  215. 
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^nlfwfirdig  berichtet  *0  9  dan  die  Jüiiycr  (oflRuiber  wiznlHedeii  dardber^ 
teimr  die  beides  eadera  etiiBne  Ihr  k^nigsgeselikcbt  m  die  ^eaamt* 
(Moade  biaabergcDonmieii  liaUeo,  nerihiieD  die  herschaft  stanunfremder 
Uoige  ngmiel  wurde)  aneh  ihrerseits  Dach  beteiligaog  an  der  icöDigs- 
buhaft  wiaagten  (Tf)c  pactXii(Y)c  jiCTOirdovrec  sagt  Heredot);  yod 
dasaae  stodm  betichlet  die  sage  ivar  ein  TftUffas  sofaeüssn,  jedoch 
scMift  ce  Mb  bier  nebt  ebne  geirisse  ceaoessieiMn  abgegangen  tn 
isii,  nd  die  laerkiiOrdlgo  enehebivng^  dass  jieoh  die  sage  des  enslea 
■CMilaebai  brieges  neben  den  beiden  kdnigen  ab  «bitten  fftbrer  des 
beores  efnea  As^iden  nennt*^,  dirfte  als  ebie  sefawacbe  wpnt  dieser  ee»-^ 
eaten  eus  spiterer  scic  aafinfiMsen  sein. 

in  diese  dnrcb  einander  gihrenden  elenenle,  die  sieb  in  eng» 
lanne,  enf  der  Hiebe  iierofiO  BafAtac  wcA  Kvanä^oO,  hart  enein* 
aadar  sllasse«,  endKch  eine  tote  and  definitire  ordnang  gdmcbt  au  ba- 
Ib,  das  iat  d«i  bebe  verdienst  des  Lf  borge  s,  der  se  nit  reebt  für  ids» 
«alM  grtndcr  des  spertaaiscben  Staates  d.  h.  luniehst  der  cbriMitlichen 
gmMe  fallen  dsrf ,  ancb  bierni  ein  sparianisoher  Thesens :  und  das  ist 
4m  mm  der  worle  des  Tbnltydides  1 16  f\  AoKebaijuujv  ^erd  Tf|V  icii* 
m  im¥  vQv  iymKvlnrnuv  aM)v  Amptdoiv  ifd  nk^imv  itv  Ccfiey 
Xfiäw¥  cmadoKtt .  *  €övo|t^. 


97)  TgL  Berodet  IT  i4&  tf.,  Polyln  Tin  71,  Valerii»  Uasimits  1?  0 

.8. 

t8)  8.  PaTT3.  IV  7,  8  AaKC?!aipov{oTC  riffiro  TToAuiaipoc  u^v  Kflnpb 
TO  m{pat  TO  apicT€p6v,  GeoTioLmoc  ht  ini  tuj  öcEilu,  tö  tJiicov  bl  flx^v- 
CüjpuJUwv,  TQ  ^iv  napövTa  AuKeöai)iövioc,  tö  il  upxnc  dird  Kdöuou 
sei  bc  Orj^v,  AIt^ivc  toO  OloXdKoo  toO  Ofjpa  toO  Avredoivoc  diroto- 


29)  was  Tinter  Bnhylca  und  Knakion  7.r[  verstehen  sei,  war  bereits 
im  aUertmo  strittig  int  i  ist  es  bei  den  neueren  erst  recht  geworden: 
ft-  GuUUng  ges.  abbaudlungen  I  s.  Ü40  ff.  nnd  die  hier  s.  344  angeführ- 
tem Lcak«  «nd  HttUne&n,  UrKelit  Im  rlielD«  mnseimi  VI  (1848)  814 
imd  CBtiM  Poloponnesos  II  s.  237  f.  worauf  es  vor  allem  ankommt, 
ift,  die  Worte  in  PJtitarchs  Pelopidns  17  ^KcCvrj  Vj  \Adxr\  Trpi/>Tr|  Kai 
Tcnjc  uXAovc  ibibn^ev  "CXyXrjvac,  übe  oüx  ö  ^üpiutac  0O6'  d  ^€Ta£u  Ba- 
lÜKttC  Kai  KvuKiuJvoc  TÖiroc  fivbpac  iKipipn  fiaxi^TOC  Kai  TToXgii- 
aofc  lebfCB,  den  nomlich  niH  Bebyka  und  Knakioii  nicht  die  grensen 
Ür  dta  iroIksTersamlaoi^aiim,  sondem  die  erenzen  des  spartani- 
teben  Stadtgebiete«!  pejj^eben  sind  (wie  scoon  T^rlichs  s.  216  riebtig- 
bemerkte).  nnd  zwar  gicngen  bis  zur  Babykabrücke  im  norden  die 
sitze  der  Ajdaden,  bis  znm  Knakion  im  Süden  die  der  Earjpontiden» 
wenn  eleo  die  Ljfctirgisehe  ibetm  Torsclireibt  direXXdCctv  ficToEd  Baßd* 
uc  -T€  «al  K¥aKt#voc,  so  heitxt  das  eben  die  gesamte  anf  dem  Fpnrtn- 
cbeKen  Stadtgebiet  anfresessene  bevölkemng  (mögen  sie  hier  oder  dort 
ftiUto,  d.  Ii.  Acbäer,  JUorer  oder  Jdiojer  sein)  ilIs  ein«  geoKMOde  vcur- 
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DIE  i  OliMALE  BILDUNG  DUKCH  DIE  ANTIKEN 
GLASSISCHEN  SPRACHEN. 


Der  imlttriMuiete  stellle  io  der  Temmltmg  der  ednrtfierliQhiB 
gynmatiallehrer,  weldie  am  13n  oetober  1867  in  Sclitinit«ie&  itatt&nd, 
folgende  Ibeie  auf:  *iioch  heule  gilt  der  saU,  daaa  die  aiteo  spraefaea  elai 
gans  vorsflgllcfaes  mittel  fOr  formale  bfldung  seien;  aber  dtt  formale 
ntut  tiefer  gefust  werden/  er  begribidete  diese  theee  uogefähr  ao: 

Der  Ute,  dasi  das  lehren  nad  lernen  der  alten  sprachen,  den  Aber- 
haupt  das  einfahren  ins  altertnm  ein  hauptmitiel  der  jugeodbllduii^^  sei, 
and  damit  die  Verwendung  dieses  hflifsmiltels  In  gymnasien  wird  aieht 
erst  beute  —  freilicb  gar  oft  von  solchen  welche  von  pädagogik  Aber* 
haupt  wenig  verstehen* —  angegriffen;  Ihnliche  stimmen  wurden  schoa 
vor  jährbttttdeften  laut  wol  mdgen,  hdrt  man  etwa,  solche  Studien  im 
mittelalter  recht  wesentlich  gewesen  sefai,  um  mit  Ihrem  Udite  das  dtm- 
bei  der  barbarel  lu  verscheuchen;  aber  In  unserer  seit  sind  die  wisseap 
Schäften  xu  solcher  höhe  nnd  seibsUndigkeit  entwickelt,  dass  humanit&fc 
nicht  mehr  dort  sa  suchen  ist;  und  ehrlichere  mefaien  auch  wol,  die 
bildung  durchs  altcrtum  bringe  unserm  gewerbreicben  leben  gar  wenig, 
nutien.  dem  hat  man  entgegen  gehalten,  jene  Studien  gewihren  demi 
doch  formale  bildung:  fflr  solche  seien  die  antiken  sprachen  und  litte* 
ratnren  der  eminentesten  vSlker  und  mathemaük  die  geeignetsten  Stoffe, 
was  man  unter  solcher  formalen  bildung  verstehe,  Ist,  meinen  wir« 
selten  genau  bestimmt,  sehr  oft  durch  lebendige  belspiele  hslbwegs  be- 
wiesen worden,  und  eine  solche  vertheldigung  konnte  phHoIogeu  wie 
Böckh  wenig  befriedigen,  er  gab  in  seinen  berlichen  voriesungen  fiber 
encydopldie  und  methodologle  der  pbllologie,  welche  einem  weitem 
kreise  nicht  linger  vorenthalten  werden  sollten,  nur  so  viel  tu,  da» 
Studium  der  alten  kOnne  auch  formal  bilden,  wie  geschichte,  wie  der 
Unterricht  in  der  muttersprache  usw.,  die  hauptsache  aber  sei,  dass  das 
dassische  altertum  die  ^ine  bSlfte  der  entwlcklungageachtchle  der  mensch- 
helt  sei,  dasz  in  ihm  die  fortdauernde  grundlage  unserer  gesamten  bildung 
gesucht  werden  mOsse,  dasi  in  seiner  kunst  und  poesie  ewige  muster 
Torleuchten*  jedesfalls  meinte  Böckh,  dass  den  ki|aben  nnd  jangiingen 
die  thore  sum  ganzen  tempel  geöOhet  werden ,  nicht  aber  nur,  wie  einige 
neuere,  tur  politischen  seile  des  antiken  lehens,  was  allerdings,  faszt 
man  die  sache  im  sinne  von  Herbat,  sehr  bedeutsam  sein  kann;  jedesfalls 
mcinie  Böckli,  es  könne  das  wesentlich  nur  durch  die  classlsehen  spra« 
oben  hindurch  geschehen,  welche  er  das  zarteste  und  Teinste  erzcugnis 
des  antiken  gcistes  nannte;  jedesfalls  meinte  er,  dass  die  geister  in  ilirem 
ecliaffen  und  formen  erkannt  werden  sollen,  ef  fügte  auch  wol  bei,  dass 
der  knabe  und  jOngiing  sich  am  natürlichsten  an  einer  so  natArlldieii 
entwicklung,  wie  es  z.  b.  die  griechische  sei,  heranbilde,  wfar  wollen 
aber  heute  nur  von  den  antiken  sprachen  reden  und  setzen  voraus^ 
dass  keiner  unter  uns  sei,  der  nicht  in  der  bfldung  durch  das  altertum 
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tebaupi  wiiUiefa  «Im  bildmig  tur  haiiiaiiiat  In  tieftmi  aimie  dit  wor- 
in kIm,  «hm  wttg  TOT  «iilkliraiig  Aber  des  meniebeii  ringen  und  Mbit 
Ii1f—ng.  wir  beirachien  wuer  formt!  auch  so^  wir  wollen  Dieht 
im  men  achOlor  nur  dämm  imd  deswegen  nur  Insserlich  die  alten 
ifrachmi  srienrnm^  mn  die  teile  der  schriftsleller  am  ende  niehl  anders 
ds  Ümmiuni^in  zu  lesen. 

Sdbee  ia  dea  crsimi  jähren  des  gymnasialunterrichu  ist«  namenUlch 
ia  dir  Schüfis  we  die  kaalwn  meist  erst  swdlQIhrig  in  die  gymnasien  ein» 
traka,  Ar  foraude  Inldnng  d.  h.  fSr  die  erkenntnb  der  fonnung  durch 
dan  msnaddickeB  ^ist  nnd  in  demsellien  vieles  su  thun.  mit  der  ersten 
fscihd,  mn  dem  ernten  einsilbigen  subslantlvnm,  der  ersten  einfachen 
wMfsrmleftteD  ensere  jungen  efaM  eigentfimliche  und  hedeutsame  com* 
f  SsHisn  kennen«  eise  compositlon  aus  einem  nennenden  und  deuten- 
den ldk  (Gurlins),  schon  eine  frucht  klarerer  geistiger  anschauung,  efaie 
flaMiNhe  Uma*  wir  wollen  nun  nicht  etwa,  dass  man  ihnen  hier  gleich 
wdttlnHit  entwUle«  wie  der  benennende  teil  eigentlich  ein  merkmal  und 
mm  ein  msiknal  eines  gegenständes,  einer  thltigkeit  aussage,  wie  der 
menmhliBhi  gtut  aber  notwendig  mit  dem  einidnen  die  art  erfasse,  wie 
ihtihnil  nur  die  art  hn  werte  bexeicfanet  sei;  aber  bald  genug  wird  es 
migiich  und  thnalieh  sein  die  etymologie  In  diesem  sinne  su  benutzen: 
/hat  int  *das  (der)  gieasende*,  nicht  *die  quelle',  nicht  *der  brunnen% 
sasrs  Ist  *dK  termalmnng*,  nicht  *der  tod,  die  Yerhauchung^,  e^fuus  ist 
*der  mhmsBe*  und  aqua  *dle  schneUo*,  awii  'die  schwebende',  wie  olui- 
vöc  *der  sdnrebcade*,  diüsf  und  Zciic  sfaid  'die  leuchtenden'  usw,  neben 
unmimlhirtn  nomtnalbüdungen  findet  der  schfller  mit  semen  declhia« 
iMMiamMn  auf  e  o  !  ti  nicht  nur  fiberleituagen  in  das  gebiet  dieser 
wiie,  leedcm  stimme  mit  deutendem  aiudruck«  er  tritt  an  das 
gtsddedbl,  eine  ästhetische  formung  (Steiothal),  an  den  numerus,  welcher 
drihsni  nicht  durch  ein  nennendes  zeichen  TCrlreten,  sondern  rein 

i  geislage  formang  ist  (gegen  Haz  MfiUer),  an  die  casus,  schon  der  nomi- 
■alives  Ist  eine  feine  schOpfung,  ein  casus  des  subjectes  und  Im  adjeo- 
tlvmm  In  strenger  glelehmiszigkeit  auf  das  substanti?un&  bezogen;  dem 
gaigenfiher  der  aocttsaüvus,  mit  dem  einfachen  seichen  -m  das  object  im 

'   cigeotiidieii  dnne  efaifabreud,  auf  den  gegenständ  weisend,  den  die  thä- 

^  tighcit  tterscUigl  und  nmfaszt,  und  mit  demselben  zeichen  erscheint 
neatrum  schon  im  nominativus,  weil  selbetlndigiieit  mangelL  Im 
liteiiiischen  ablativus  tritt  dem  schAler  eine  neue  erscheinung  entgegen, 

'  mid  wie  Weles  ist  darin  aehon  apperclplerti  einmal  ein  ablativus  mit 
^erheo  welche  eine  trennaog  beseiduMn,  dann  ein  instrumentalis)  und 
ichÜtadich  ein  nihelocali?as.  am  Suszerllebsten  steht  der  eigentliche 
mhdocaüvns  in  eigener  form  mit  t  da,  aber  nur  hoch  in  wenn  auch  recht 
toitlichee  spuren,  wie  innerlidi  und  innig  dagegen  der  dativus!  die 
Ikitigfceil  riÄtet  sich  nach  einem  selbständig  bleibenden  gegenstände  hUi, 
1  der  gegenständ  wird  ins  interesse  gezogen,  endlich  im  genetivus,  T€- 
Vli^t  M  reiches  feld  bezeichnet,  auf  dem  etwas  ruht  oder  sich  be- 
we^,  e:>?ntric?j  ein  adnominaler  casus.  Im  adgectifum  selbst  semor  form 
tKh(0ilsr,  £ttJia,  Cnrtius).  hn  plundis  werden  die  cuusformen  un- 
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tieutlicher.  die  Griechen  bauen  einst  adle  dieie  ca«M  aidh  und  iriti  Aar 
schaler  an  die  grieeliiaobe  grammalik,  so  wird  er  mr  vergleicbung  ge- 
drängt, in  denjenigen  oaaua^  welche  jene  behalten  haben  ^  mannen  4lie 
verlnrenen  appercipieit  sein,  hii  genetivne  gebt  der  eigendiebe'laiciDtaefae 
iUatif 08  auf,  im  daltvns  der  inerlrmnenlaKi  nsw.  die  premuninaf  w  allam 
die  aogenannlen  penibdicheo ,  kflnden  sich  dnrch  ihre  decUntlMn  äk 
etwas  besonderes  an,  md  nie  beben  wk  es  vermedit  hier  etwas  fon  be- 
nemnung  an  sdien.  grosse  absimelioii  verrMi  sieb  in  den  DomemUen» 
wekhe  eben  darum  "wie  die  pronomtaa  fon  den  jungen  so  leicht  ivMer 
vergessen  werden,  ist  es  m'ebt  sli^mrüg,  wenn  von  fdnf  der  erste 
teil  genommen  wird,  um  mit  dem  zeichen  tir  zwei  tusnsunen  sehn  su 
beseiobnen,  wenn  vom  werte  Ar  zehn  wieder  der  zweite  teil  gewlfah 
wird,  um  in  neuer  zusammensetsnug  zwanzig,  dr einzig  nsw.  ansan« 
drüclten,  wenn  endlich  hundert  nur  wieder  sehn  he  it  aussagt?  und 
wie  alterlOmlidi  die  declination!  bi  viginti  achehit  ein  uralter  dual  zu 
stechen,  bi  friginta  usw.  uralte  phirale  (Ooraaen ,  gegen  BQcbeler). 

Das  verbnm  tritt  sofort  hervor,  wenn  an  die  wursel  das  erste  pro* 
nomen  personale  tritt,  und  mit  dem  wort  ein  setz,  der  pluraUs  selmnit 
hier  nicht  derselben  art  zu  sein  wie  tan  nomen,  wenn  die  effclimng  ans 
doppeltem  pronomen  gerechtfertigt  Ist  (eine  andere  allerdings  aebracharf- 
sinn^ie,  aber  viel  faünstlichere  deutuug  nersnefat  nmiestena  Banfey).  dann 
treten  die  fast  allein  berschend  gewordenen  formen  mit  dem  aogenanntan 
bhidevooal  auf,  welche  Curlius  treSlicli  und  wahr  als  tbematMie  for- 
men bezeiebnet  und  welche  schon  Steinthal  mit  den  themaliachen  formen 
der  nomine  auf  -a  verglichen  hat;  und  gehen  vnr  noch  weiter^  so  finden 
wir  neben  den  allereinfachsten  gestallen  diejenigen  auf -lOf  -no,  -anm» 
-ioiettpio),  vor  ihnen  noch  die  redupllealion  in  btbo  u.  a.  anch  Gurtina 
bat  jetzt  die  symbolische  deutuug  aufgegeben  und  sieht  In  den  bildongen 
auf  »na  -uti  analoge  der  nominalen,  wie  natflrllch  nun,  dasz  aUmähliGh 
so  geschwellte  formen  zum  ausdrucke  der  dauernden  handinng  sich  be- 
fesiigen,  neben  denen  wurzelformen  die  momentane  ausdrOokenl  freüidi 
wird  das  erst  im  gitecbischen  unterrichte  klar  werden  bönnen.  die  dau- 
ernde und  die  momentane  handlung  können  in  die  vergangenbeü  treten, 
indem  ein  betontes  öinvocalisches  und  einsilbiges  pronomen  demonslr. 
davor  tritt;  aber  der  dsUietische  larmungasinn  vcriangt  nun  verkOrzuDg 
der  endung.  das  latein  hat  sein  augount  verloren,  und  hier  finden  wir 
dem  lateinischen  Charakter  sehr  aagcnessen  klare  zusanunensetzung  der 
thamatlsoheo  form  mit  einem  verlreter  des  begriffes  *sein'.  wiedeftaa 
eine  neue  geistige  ihnt  ist  die  gesldmng  den  anadrnckes  für  die  bcattmmt 
vollendete  handlung  durch  die  eigmi  geformte  redupttcaliiMi.  aber  nnn 
ist  die  innere  temporalscbdpfnng  v^iUendeL  die  susanmengesetzten  for- 
men, so  interessant  sie  sind,  verfolgen  wir  hier,  wo  wir  Überhaupt  nur 
bei  spiele  geben  woUen,  wie  dar  Unterricht  in  den  anüken  sprachen  cur 
anschauung  des  geistigen  Cormena  Ittbren  banne  und  solle,  nicht  weiter. 
6»  ansdruok  der  zubunCt,  wia  er  genauer  iat,  ftllt  ins  gebiet  des  modna* 
neben  dem  imperalivns  sind  von  demselben  in  recht  alter  zeit  schon  zwei 
arten  gesteltet,  die  eine  (Gurtiua)  angelehnt  an  die  thematische  «^onn» 
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4k  andcpft  «ise  ftanliehf  sssammeiiieUung  mii  einem  yerlitis lamme, 
dtt  feiae  grieddieh,  da*  vorwiegend  dl«  eunjugation  autgehÜdel  hat,  liai 
«ogaBCUi«»  nad  optativna  bebaltea  und  geistig  erfOlU«  das  deuliehe  und 
ladi  uneetar  oWseugiaig  «uak  dea  laletaischa  lul  sieh  an  den  dtaien 
ganflgeu  laaaa».   4aa  aogeiianate  mÜbui,  viel  sinniger  toa  dar  lad^ 
sfltai  gwuMiatai  jtBMPgpadaBi  geaanaa,.  isl  allgenMift  indegetanaisoh 
gawMaa;  wanua  «ad  wie  es  sieli  Im  iNUTloaes  Utelnisohen  aersehelUes 
iai  aklil  aehwar  ainsusahen.  seine  bttdung  hmäA  offenbar  auf  der  sup 
siBiawaftiiimg  dar  personakaidhen.  aber  dies  passivan  tot  eina  geslal» 
mag  dar  geaanderten  sprachen,  diese  kaiegarle  ist  also  erst  relativ  sfM 
hsstiiaaal,   ea  isl  der  baaehlung  werih,  dasa  sie  vom  medium  aus^t- 
gaiigeu  lal*  und  der  madialb^griff  tritt  ja  arnsb  in  lalelniscfaen  in  «ter 
luaaniBienaetinwg  mit  den  raOasIven  pieneroinilti  warne  barvor  (oder 
vielaMbr  ist  es  eine  rein  lusaerttdia  ausanMiensteUuBg  das  aelivuns 
aui  dam  fingUchen  stamme],  nur  von  Uav  aua  erUdrssL  sieb  die  lateinl- 
achea  dapoaaatia>  ein  groaser  unlaiMbied  barteht  avlseben  lateiniacb 
and  griaäiiadi  in  umfange  der  mmlnalfofiMii  der  coajugation.  nebt 
mut  ist  das  latainlsdie  um  das  snplaom.  and  gerunttum  reicber,  es  bfldat 
smck  die  xweite  person  pluraUs  im  passtvum  mit  einen  noBDen,  mit  eiusn 
parücipinn;  dcM  an  solchen  cbarabter  voB^aidno,  HNtiri  sivteifelt  wol 
iMia  ansichliger  mebr.  die  bilduog  des  infinillvns  ist  In  den  Indoger- 
MiriadKa  apracben  Oberall  der  deeUnatiein  entnommen,  entweder  accsu« 
aa&iwa  oder  neist  dativus,  diesea  entschieden  in  latebisofaen.  noeb 
klafar  aelm  wir  beua  sopiaun»  dass  -l(s)tm  aecusativus,  -f(s}»  aUativos 
irui  avhalautivaB  auf  'tu  sind,  und  will  man  iauaer  fort  noch  das  supi- 
■ana  ala  grondfom  aaselxen,  dann  soll  nan  rccbtseitlg  den  scbflier  auf 
das  ach  ein  wahrbell  aufmerksam  machen;  vollends  aber  unrecht  isl  es 
mah  den  ininitivnB  ab  staamfoim  anfsuHUuren  und  damit  dem  jungen 
«niwadcr  elae  gm  fabcha  ansieht  <ttiar  die  bttdung  der  oQ^tagatioM» 
foafliMi  belanbitagea  oder  Ib»  gadaakaüos  su  macheau  die  solnia  aoU 
micfta  wisseatikh  gegen  den  galst  aandigaiw  noch  niebc  Ober  alle  awei(;el 
mhatem  tat  die  UUttog  des  ferandiuma  (Gaitius,  Gosasen),  aber^  sei  es 
mm  das  neutrum  eines  aiyectlvuaiff  mS  ^  oder  utsprOn^icb  v^»  ^  ^ 
■feilt  wt  aafang  an  paaai?^  sondem  besetahaet  eignallieb  wu  nur 
hindl— c  ^ebdri  oder  was  4m  bandluag  infr  wetit  aetat  dl^miga  ubt 
r^gdmlatiga  ca^pigalia«,  welche  danb  anaannnanoidnang  nehiafw  nar- 
halwiirzda  entsteht,  ist  dne  recht  sinnige  schdpAug,  indem  die  einen 
wunela  schon  als  solche  mehr  das  dauenide  oder  mehr  das  momentane 
aBndrfiehen  usw.  (Curtlos). 

Die  Wortbildung  lint  uns  oft  den  vermittehidett  geist  sehen,  das 
sulBx  'tcr  bezeidnet  den  persönlichen  vidlender  einer  handlung,  und 
ans  dam  gleichen  apracfastoffe  das  aaulEala  -trt/m,  mit  lautlichen  ver- 
\  Indi I nnj^mi  *brum^  -cmm,  -friiltMi,  -eulum  (Kuhn,  Ascoll),  das  mittel 
usw«  üBr  die  ayntax  weiaen  wir  nur  auf  die  verbalkralt  und  deren  ein« 
lan  auf  did  atmctur  bin  und  hehen  fdr  den  abhingigen  salz  die  feinhell 
nd  die  innere  fdlle  der  partikeln  hervor,  in  der  e^mologie  liegt  ausser 
4r  gnmmtik  ein  reiches  feld  vor,  um  die  larmungen  des  menacblicben 
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geisles  im  allgemeinen,  des  voiksgeistes  im  besondern  concret  naclizu- 
%veisen.  haben  wir  die  erste  anschijmmg  entdeckt ,  so  sehen  wir,  was  da 
der  geist  appercipiert,  wo  gleich,  uo  un^leicii,  wo  ähnlich,  wo  unähn- 
lich (vgl  die  inleressanlen  Untersuchungen  von  Fulda,  z.  b.  über  XGiipui). 
"Wir  dürfen  uns  nicht  mit  der  oberfläcliliciien  fibersetzung  begnügen, son- 
dern haben  mugllchst  in  die  Verdichtung  des  gedankens  einzudringen,  die 
metaphem,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  bei  den  versclüedenen 
Völkern  als  verscliiedene  zu  begreifen,  man  vergleiche  die  fülle  der 
cntwickiung  in  ßdes,  ursprünglich  'bindung',  in  religio y  ratio  usw.  (Nä- 
gelsbach),  die  nieiniihern  in  jlagrarc^  ambustus  usw.  bei  dem  einen 
vollie  herscht  das  suhsianiivische,  bei  dem  andern  ibs  verbale  vor  usw. 
(Nflgelsbach) ,  und  da  lassen  sich  treffliche  formübungen  anstellen,  salz 
und  periode  bieten  wiederum  reiche  gelegenheil  zur  fruchtbarsten  zucht, 
und  danu  \  ollends  die  ganze  composition,  welche  uns  st3mme  und  Zeiten, 
die  gattUDgen  und  die  Individuen  abspiegelt,  lief  eingreifend  und  teil- 
nähme erweckend  müssen  beispielsweise  angebrachte  darle^unt.en  der 
innem  gesetze  der  rln  torik  und  poetik  von  den  einzelnen  figuren  bis  zu 
einem  ganzen  bau  sein ,  wozu  uns  die  feste  gesUltung  der  allen  kunst- 
werke  voriLUgsweise  befäliigt. 

Doch  wir  wollen  nicht  zu  weitläufig  werden  und  nur  nocli  die  frage 
aufwerfen,  ol)  all  dieser  gewirin  nicht  auch  durcli  den  nntorrjcljt,  im  deut- 
schen und  etwa  andeni  niodernen  sprachen  geboten  werde,  einnu'il  isL 
uns  unsere  mullcrsj)raclie  bekannt  und  fremd  zugleich,  und  das  frenule 
daran  inleressierL  zunächst  nicht,  es  interessiert  uns  ersl  dann,  wenn  wir 
vergleichen  können,  anderseits  ist  zwar  das  deutsche  original,  und  die 
grnndlage  der  auLiken  sprachen  isL  aucli  die  seinige,  aber  selbst  in  dessen 
alle  Sien  formen  ist  diese  grundlage  nur  teilweise  noch  erkennbar,  erst 
auf  dem  gründe  des  vollkommenen  reichtums  gewinnt  das  deutsche  klar* 
heil,  schärfe  und  liefe,  noch  weniger  gewinnen  wir  so  groszes  z.  b.  aus 
den  romanischen  sprachen,  die  alten  formen  sind  zerschellt,  die  entwick* 
lung  der  anschauungen  ist  abgebrochen  und  oft  ganz  zerstört,  natürlich 
sind  diese  sprachen  im  höchsten  grade  auch  als  pädagogisches  mitlel 
unserer  beachtung  werth  —  von  der  litteratur  und  dem  praktlscbea 
nutzen  sprechen  wir  nicht  — ,  aber  formend  im  tiefern  sinne  des  wertes 
wirken  sie  in  der  schule  nur,  wenn  der  Unterricht  iu  ihnen  auf  die  anti* 
ken  basiert,  wenn  sie  mit  diesen  innerlich  verglichen  werden. 


Digrtized  by  Google 


C  Bulle :  Pindaros  achte  nemeische  ode.  15 

8. 

PINDABOS  ACHTE  NEMEISCHE  ODE. 


Hr.  Friedrich  Mezcer  hnt  in  diesen  jahrbiichern  1867  s.  385  ff. 
eine  erklärung  und  darauf  Leruhcnde  dniienm^-  dor  aclilen  nenieischen 
ode  PiDdars  gegeben,  die  derjenigen,  wclclic  ich  mir  gebildet  liahc,  auf  der 
einen  seile  so  nahe  kommt,  dasz  ich  fast  jedes  wort  derselben  unter- 
schreiben könnte,  anderseits  aber  die  ganze  fülle  der  in  dem  genannten 
gedichte  entbaHenen  beziehungen  mir  keineswegs  erschöpft  zu  haben 
scheint,  er  setxl  dtssdbe  in  die  zeit  der  beginnenden  Pcrserkt  lejijc,  go- 
Dauer  in  das  jähr  492.  Aegina  hat  den  gesandten  des  gioszkünigs  eide 
«■d  wasser  gereicht  and  dadurch  den  Athenern  erwünschten  anlasz  gcge- 
im  Spartai  Will  gegen  sie  als  verräther  Griechenlands  aufzurufen. 
XlMOMBes  Ist  gekomiMii  um  die  angesehensten  bflrger  als  geisein  forizu- 
IBhMB;  aber  wm  deoi  autseblossenen  widerstände  derselben  ist  sein  vor- 
li^cn  gescMlert«  hier  differiert  meine  ansieht  ein  wenig  Ton  der  Mez« 
gen:  wihread  idi  das  gedieht  avs  sfdter  astnAhrettden  grfindea  schon 
Ja  «liescD  zeitpimct  versetze,  will  er  es  lieber  soeh  etvras  hinabrücken  in 
4te  Mit^  wo  desu  Kleomeues  ein  sweiter  versuch  besser  gelungen  «ad 
*idiB  dar  Yoraeliiiisten  in  fesseln  weggeschleppt  worden  waren'  ^  *was 
wegen  der  tiefe  der  das  gedieht  dnrdisiehcndea  klage  wahrschelnUcber 
lst^  kh  scUiesse  dagegen  ans  unserer  ode  snf  eine  andere  historische 
thatsacfae,  die  uns  sonst  gänzlich  unbekannt  gebilefaen  ist.  Alben  hat 
aicbt  bloss  in  Sparta  die  Aegineten  verklagt,  es  hat  eUien  gleichen  schritt 
M  den  preisriehlern  geihau,  wdche  um  diese  zeit  den  nemeischen  spie* 
ka  vorstanden;  es  hat  darauf  angetragen  und  ist  damit  vermöge  Spartas 
imlmifltsiiBg  durchgedrungen,  dass  der  Aegtnele,  welcher  in  den  eben 
Staltindenden  spielen  den  preis  im  lauf  davongetragen ,  am  des  verratbes 
seiner  fatersladt  willen  dieses  prelses  JBr  verlustig  erklirt  worden,  dieser 
Atgteete  aber  war  Megas,  der  vater  des  Deinls,  welchem  das  vorliegende 
gnfiebt  gewiduMt  ist. 

Eine  solche  hypotfaese  hat  an  sich  nichts  unwalirscbeinlicbeB;  sahl* 
idefae  beispiele  bannen  wir  dalOr  beibringen,  dass  eine  elmehie  stedt 
dnrch  die  kampfriebler  von  der  ehre  an  den  spielen  teil  zu  nehmen 
nssgc*chlossea  wurde,  kein  triftigerer  grund  konnte  aber  dafdr  erdacht 
werden  als  verratb  am  gemeinsamen  vaterlande»  waren  also  die  Vorsteher 
der  spiele  antipersisdi  gesinnt,  mit  anderen  Worten  standen  sie  in  bOnd- 
mm  9iiet  abhingigkeit  von  Sparta  oder  Athen,  so  ist  eine  ansschliessung 
der  Aeginelan  nkbt  nur  wahrscheinlicb.  Ich  wsge  zu  behaupten,  so  ist 
das  gcgcateil,  so  Ist  Ihre  snlassnng  geradem  undenkbar,  ja,  waren  sie 
sngeisssen,  hatten  die  spiele  Aren  anftng  genommen,  ehe  die  anklage  ge* 
gftt  die  verrtlher  formnliert  worden  nnd  begrOndet  geftinden  war,  hatte 
dwn  einer  der  esdndlerten  inswiacben  einen  sieg  erfoehlen,  so  konnte 
ei  gar  nieht  ansbleiben,  dass  lauterer  durch  feierliches  nrlall  der  ricbter 
düiert  wnrde.  nnd  dies  ist  gesdiefaen«  daher  kam  es  dass  lUdjmos  in 
da  n—rfaehMi  siegerllslen  weder dea  Vegas  noch  des  Deinis  namen  fand; 
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Diclil  des  Deinis,  denn  dieser  iiatle^  wie  wir  sehen  werden^  gar  nicliL  in 
I^emea  gesiegt  —  niclil  tlcs  Me^'as,  (iemi  sein  naiiic  war  ^ar  nicht  in  die 
Verzeichnisse  eiii^cirdgcn,  war  Uai'cli  keine  bildscul*^,  dui'ch  keine  inschrift. 
zu  Neuaea  verewigt  worden,  sehr  iiiii  iinrecjsL  schlieszi  man  daher  aus 
dem  fehlen  dieser  namen  auf  die  mani;(dli.iftif,'kcit  der  ijcmeischen  sieger- 
listen;  aucii  keiner  der  anderen  gründe,  die  ikifür  heigebraelil  werden,  ist 
triftig,   was  will  denn  das  sagen,  dasz  naci)  Askiepiailes  Alkirnidas,  ties 
Thcon  söhn,  in  ihnen  ein  Kreier  geiianrU  wurde,  wiihrend  aus  l'iiuiars 
^esany  (Nemea  VI)  unzweifelliaft  hervorgehL  dasz  er  Acginele  war  ?  liichls 
lolgL  daraus  als  dasz  der  Ivreier  Alkimidas,  der  söhn  des  Theon,  ebcu 
ein  anderer  war  als  der  Aegiuete  Alkimidas,  dessen  vater  wir  gar  nicht 
kennen,   oder  ist  es  unwahrscheinlich  dasz  zwei  leute  die  Alkimidas 
liieszen  zu  Nemea  siegten?  oder  ist  die  akribie  der  alten  grammati» 
ker,  insltesondere  des  Asklepiades,  so  über  allen  zweifei  erhaben,  dasz 
man  ihm  eine  solclie  Verwechselung  gar  nicht  zutrauen  darf?  und  wenn 
.   lerner  in  der  datieruug  von  Nemea  Yll,  die  sich  auf  die  siegerlisten  stützt, 
ein  fehler  vorliegt,  ist  es  da  nicht  ebenso  klar,  dasz  wir  es  mit  der 
iMlllMiaiiierung  eines  voreiligen  correctors  zu  tbun  bab€Q,  wie  dasz 
ibcrhaupt  ein  fehler  mhanden  ist?  *  zuerst  bat  Sogenes  von  dea  Aegi» 
Mten  alt  faiabe  im  fanfkampf  gesiegt,  in  der  14n  nemeade;  es  wurde 
aber  der  fülalkampf  cingeföhrt  zuerst  in  der  13n  nemeade.'  die  14e  ne» 
meada  iai  undiui,  desn  sie  Ilüt  lange  var Pindan  geburt ;  wir  verdaalEMi  sie 
dofach  eioeiD  HAcfatigeii  leaer,  der  den  lusati  AItivtitOliv  Ua  ersten  s«tM 
Abmah  und  in  seiiier  wcishait  ea  aefar  eitdmhlaid  fand  daai,  wenn  der 
fOnfkampf  In  der  ISn  nemeade  eingefdhrt  aei)  der  erat«  aieg  in  deoiael« 
lien  fijxSal  in  der  54n,  wie  er  nach  Hermanna  ditiamng  geachrieben  vor 
sieh  sah,  sondern  In  der  14n  atatl  g«(ünden  haben  niilsae:  so  änderte  er 
getrost  vb'  in  tb'  um.  denn  warum  Leopold  Sehmidl,  der  (PIndars  lebea 
und  dichtung  s.  i83}  dlea  verbaltnis  ganz  Uberseugend  aaseinanderaelst, 
scUieszlicb  doch  'ein  ainleres  lieber  giaub^,  nemlicb  dast  unser  corrector 
die  lahl  14  gaas  eingeschwirst  und  weder  54  noch  eine  andere  ur* 
sprflnglich  statt  ihrer  gelesen  habe,  vermag  ich  nicht  eiuinsdieQ,  da  ioh 
«ben  aeine  aaaichl  von  der  mangelhariigkelt  der  neaMischen  verieiehnisse 
oicht  teile,  am  wenigsten  macht  er  mur  dieselbe  dadureh  flanbUeh,  dnss 
er  aieb  auf  Ihre  aeltene  (di^imallge)  benntrang  aeicens  der  aeholiastem 
benifL  frcUkh  werden  die  olympischen  und  pytMscban  iUler  eitiert; 
aber  nldit  allein  ist  die  sahl  der  olympischen  und  pylhisohen  öden  grösser 
als  die  der  (wirklich)  nemdacben,  deren  ja  hdcbstens  aofai  sind;  sondern 
«nd  vor  aUem,  wie  ungleich  vollaündiger  und  aorgftUlger  sind  ans  die 
sehollen  tu  jenen  als  zu  diesen  geslogen  iberKefbrtI  also  an  der  rvdi-» 
ügfcät  der  Didymeischen  notit  dfirfen  wir  mit  vollem  Aig  featfaelten,  ohne 
dnbdb  die  nemeischen  slegerverseicbnisBeAsr  IMenhaftigkeit  tu  leihee. 
mit  gutem  reefate  bat  dann  aber  aeeh  VaunlUeis,  dessen  worte  Ich  leMsr 
nur  aas  Scbmblls  buche  kenne»  darauf  das  verstindals  der  ganten  ode  tu 
beuen  gesachl«  freilich  obne  wie  ich  glaube  den  nagel  auf  den  köpf  m 
ireftn.  leb  dtlert  ihn,  wie  er  von  SefambH  s.  439  anm.  ü  oltlert  wMs 
Wgis  et.  Dinias  ont  rempert4  la  victotre;  on  n'a  pas  os<  Isar  nhmt  le 
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.QUO Line  cn  pr^sence  de  tout  le  peaple,  mais  une  injuslice  qui  o'a  pu 
^tre  prcparec  que  par  Teovie,  qui  n'a  pu  Hre  coosomm^e  que  par  un  ju- 
^eiL^ni  iniquc,  leur  a  enleve  par  une  suppression  secr^le  les  monumenis 
devatent  immortaliser  leurs  noms.'  das  ist  deim  nua  freilich  keine 
sehr  wahrscheinliche  combinaüon,  und  ich  hoffe,  die  meinige  wird  bean- 
spruchen können  sowol  in  sich  begrdodeter  zu  sein  als  auch  in  den  zeit- 
uxQitinden,  von  denen  ich  sie  begleiten  lasse,  einen  leidlich  festen  hoden 
zu  üaden. 

Um  dies  zu  zeigen  nun  ich  tadai.aii  dnige»  wiedar  erinnern ,  was 
Jingtr  bveiu  fOr  uaeere  geneifuiae  datierviig  votgebmiit  bat^  und 
andm»  lüoxiiflgeB»  neben  Aeglii  und  den  anderen  imek  war  ei  be» 
inDtlidi  vornchtBltdi  Theben^  we|<to  den  peieiichen  pllaen  willig  eni*' 
gegenkam,  eine  handlnngswdie  4Ue  eich  ans  dem  gemeiaaanen  basee 
beider  ilaatcD  gegen  Atbro  cor  genfige  eiillrt  wie  inlin  Ihr  verbftltnis 
an  einander  echon  seit  einiger  xeit  gewesen»  Usst  sieh  recht  ansebanlich 
nni  der  enihlung  bei  fierodet  V  79  IT.  erkennen,  anf  der  andern  teile 
bidlKonntb  wahrend  dieser  ganien  zeit,  Insbesondere  wo  es  galt  Aegiun 
z«  sehaden,,  ao^  engste  zu  Athen*  zwlseben  ihm,  Argos  und  JQeiNii 
schwankte  aber,  wie  wir  ans  den  Phidarlsohen  schöllen  nnd  sqnslher  wissen, 
die  forstefaeracbafl  in  den  nemeiseben  spielen:  Tipo^cnicav  ^Ik  toO  dcpSh' 
vDC  Kcd  'ApTcioi  Koi  KopivOiot  xol  KXcwvaiot . .  iipo&n|cav  bk  toO 
dri&voc  icptSiTOi  |i^v  oi  KXcuivatoi,  eha  Kop(vOioi.  welche  der  drei 
stldte  im  diese  zeit  jenes  ebrenrecht  besessen,  ist  uns  unbekannt;  dflrfte 
ans  den  npi&TOl  des  seholiasten  und  aus  der  gSnslichen  unbedentsamkeit, 
deren  sich  JUeonl  damals  erfreute,  ein  scblusz  gezogen  werden,  so  wür- 
den wir  unsere  wähl  swiacben  Korinth  und  Argos  zu  treffen  haben.  Ko- 
rinlh  aber  konnte  nicht  inniger  durch  sein  politisches  intereese  an  Athen 
gefesselt  sem,  als  Argos  es  damals  durch  seine  Ohnmacht  In  folge  des 
entsetalidien  schUges,  den  IhmKleomenes  zugeffigt  hatte,  an  Sparta  war. 
dm  Xleona,  wenn  es  den  vorsitz  wirkllcb  noch  fahrte,  jedenfalis  abbSn* 
gjg  war  fon  dem  willen  dieser  vier  eng  verbundenen  stealea,  kann  niemand 
kajgntfn  wollen,  und  so  dfirfim  wir  positiv  bebaiqiten,  dasz  eine  ankl^e, 
die  Athen  damals  gegen  Aegina  wegen  landesverrath  vorbrachte,  unm^- 
licfa  scheiten  konnte,  mochten  Korintber,  Argeier  oder  KleonSer  darüber 
za  nntaehelden  haben,  einige  genelgthelt  den  Argelem  diesen  vorrang 
TU nschreiben  schflpfe  ich  aus  manches  stellen,  z.  b.  aus  den  eehlusz* 
Worten  nneersr  ode  f^v  T€  ImKui/iioc  ujuvoc  M|  ndXat  Kcd  irplv 
TevdcADu  t)&v  *Abpdcrou  t&v  xc  KabftcuAiv  Ipiv,  in  welchen  Ich  an- 
sfidungen  Ibde^  die  ich  weiter  unten  erkllren  werde. 

Nur  weniges  wicd  jetzt  noch  zu  bemerken  sein,  um  das  volle  ver- 
eHndnis  4»  gedicbtee  zu  gewinnen.  Megw  war  gleich  nach  seinem  frucht- 
lofen  siege  gestoiliop;  vielleicht  brachte  man  seinen  tod  in  zusammenhang- 
mii  der  anfiregong  über  die  erlittene  schmsch.  jedenfalls  mochte  dl!» 
«Eftrpa  des  geschiedenen  in  ilun  einen  mftrtjrer  der  vaterländischen  sache 
sehen  and  rar  ungern  auf  ebie  feier  des  sieges  verzichten,  einen  krant 
Imlle  der  lote  nidit  bekommen,  dieser  konnte  daher  nicht  feierlich  in 
dm  tcmpel  febncbt  werden,  aber  sein  söhn  Mnis  hatte  gleichzeitig  mit 
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oder  kurz  vor  dem  vater  bei  den  Aidxeta,  einem  heimischen  kampfspiele 
der  Aegineten,  den  preis  davongetragen,  sein  sieg  wurde  jetzt  gefeiert, 
und  der  sinnige  dichter  knöpft  daran  in  ernstfeierlicher  weise,  wie  es  die 
gefahrenschwangere  zeit  angemessen  erscheinen  liesz,  des  Megas  gedieht* 
nisfeier. 

Betrachten  wir  nun  von  diesem  standpunct  aus  unser  gedieht  im 
einzelnen,  gleich  der  anfang  leitet  uns  auf  einen  gegensatz,  er  stimmt 

den  doppelten  ton  an,  der  das  ganze  lied  durchklingt.  'heilige  jugend, 
botin  vnn  Aplirofiitas  potfliclicn  freiulen,  flie  nuT  der  jungfraun  und  kna- 
ben  Wimpern  wcilrml  den  einen  tlu  nuf  sanften  .irmen  des  zwangs,  auf 
andern  den  .-mdera  trägst;  er\vünsclii  aber  isl  es  für  jc;LrIiclies  werk,  die 
günstige  stunde  niclit  verfehlend  f.' 1  li  c  k  1  i  c  Ii  e  r  ]ie})c  f,'etiieszen  ?u  kön- 
nen.' nllcs  flient  dnzn  den  in  juf,'endi'ei/  Mühenden  Sieger  zu  feiern;  aber 
gerade  die  farbenreiche  aussclmiückiing  musle  in  den  an  sich  schon  ernst 
gestimmten  ^nhorerfi  dif^  idee  des  gegenleiics  wacli  rufen,  die  sicli  natür- 
lich unverzüglicii  an  die  jiersun  des  3lc^as  kniijd''te.  sehr  wirknngsvoH 
kommt  der  dicliler  dieser  Stimmung  entgegen  durch  die  zwei  allgcmcia 
gehaltenen  zusälzc  ^'repov  ^lepaic  und  xaipoü  \xr\  TrXavaBeVTa. 
wer  der  ?T€p0C,  w^er  der  KaipoO  TiXavaOek  war,  das  fühlte  jeder  in- 
sUnclmSszig,  ohne  dasz  der  dichter  eines  einzigen  beslimmlen  Striches 
bedurft  hatte  ihn  zu  charakterisieren,  der  volle  ton  des  glucks  gehört 
dem  jugendlichen  sieger,  aber  leise  zwar,  doch  vernehmlich  genug  klingt 
hinein  die  klage  um  den  beleidigten  toten. 

Und  wie  in  der  slrophe,  eben  so  isl  es  in  der  anlistrophe  unseres 
gedichtes:  der  volle  klang  des  Jubels  erschallt  zum  preise  Aeginas,  der 
einst  hoch  gefeierten  insel,  zu  deren  hclierschcr  von  fern  und  nah  die 
fürslen  und  beiden  huKiigend  kamen;  aber  unter  diesen  freudenaccorden 
verbirgt  sich  nur  mangelhaft  der  schmerz  darüber,  dasz  jetzt  ein  Spar- 
terkönig  in  so  ganz  verschiedener  weise,  zu  so  ganz  anderen  zwecken 
des  Aeakos  insel  hatte  betreten  dürfen,  ''also  umflatterten  einst  des 
Zeus  und  der  Aegina  Inger  die  Spender  von  Kyprias  gaben;  und  es  enl- 
sprusz  ein  söhn,  Oenonas  könig,  an  rath  und  kraft  ein  heid;  ihn  sehnten 
sich  oft  viele  zu  schaun:  denn  ungerufen  nach  eignem  hegehr  verlangte 
der  beiden ,  der  ringsumwohnenden ,  blflte  seinem  herscherworte  zu  ge- 
horchen, so  die  in  dem  steinigen  Athen  des  volkes  walteten,  wie  die  in 
Sparta,  des  Petops  geschlccht.*  schon  die  hervorbcbung  der  beiden 
mächtigsten  feinde  Aeginas  unter  denen,  die  einst  seinem  fürslen  frei- 
willig gehuldigt,  legte  die  vergleichung  des  sonst  mit  deui  jetzt  so  nahe, 
dasz  der  stumpfste  zuhörer  sie  anstellen  muste;  wiederum  aber  gibt 
der  dichter  derselben  durch  ein  kleines  wort  eine  bcsiimmte  ricbtung: 
ungerufen  kamen  die  alten  beiden  dem  Aeakos  zu  dienen;  Kleomenes 
kam  nicht  ungerufen,  nicht  nach  eignem  begehr:  Athen,  die 
schlimmste  fcindiu  der  bedrängten  insel,  hatte  lim  aufgehetzt,  so  waren 
die  gedanken  der  zuhörer  auf  echt  dichterische  weise  in  slrophe  und 
aiuisirnphe  vorbereitet  auf  das  was  kommen  sollte;  sie  fühlten,  ihr  eig- 
nes bcdürfnis  des  Megas  an  diesem  festläge  seines  sobnes  zu  gedenken 
werde  von  dem  dicliter  mitempfunden  und  solle  befriedig l  werden. 
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Gleich  die  epode  setzt  deon  auch  voll  und  krSftig  ein.  ^schulzflchcud 
b^rülire  jeUl  icli  des  Aeakos  heili^'c  knie  um  dieser  theuren  sladt^  um 
dieser  Lürser  willen ,  dnrreiclicnd  die  künstlich  nus  löiien  gewolitne  ly- 
(lische  litiiJc  dojipelicn  läufersiegs,  des  Deinis  und  Megas,  lieuiei- 
SLlitii  sjejibsciiiuuck ! '  von  wort  zu  wort  steigert  sich  hier  die  empfin- 
duDg  des  dichlers ;  bei  jeder  silhe  der  letzten  zeile  iiiusz  das  lierz  der 
zuhürer  mächligei"  gusriihgen  halien.  nnfangs  nucli  der  gleichmüszig 
bewegte,  innige  ton  des  g^sLetsj  diehc  tlicurc  Stadt ^  diese  Lürger  bedurf- 
ten wol  der  liülfe  ihres  heros;  dann  gar  eine  pause,  ausgefüllt  mit  den 
beruhigenden,  langaushallenden  worten  Aubiav  ^iipav  xavoXH^^ä  ^C* 
ffOUciX|jevav •  aber  es  ist  wie  die  ruhe  vor  dem  stürm;  nun  geht  es 
schlag  auf  schlag:  des  doppelten  läufersiegs!  doppellen  läufersiegs? 
wieder  blitz  durchzuckt  es  jeden:  nur  Megas  kann  als  zweiter  sieger 
leaeint  sein,  und  schnell  wie  der  gedanke  kommt  das  wort  hinter- 
dfiefai  geflogen,  der  dichter  sagt  es  selbst:  des  Deinis  nnd  Megas;  und 
dl  lodi  der  hörer  xeil  hat  sich  zu  sammeln ,  schlagt  es  als  hdchster 
inaff  wie  ein  doonerschlag  dazwischen :  Ne^eaiov  ÖT<xX|iCL  ja»  nemel* 
scfaer  dflgiscbiDiickl  mögen  ungerechte  parteiische  riefater  Um  dem 
Mc^  veMamem,  wir  feiern  Hin  als  rechtroäszigen  sieger!  krlfiig  und 
laagnachltoend  iriri  bei  diesen  worten  die  mnsikbegleitung  eingetreten 
Min;  dann  senkl  sie  sich  wieder,  und  in  rahig-feierlicher  weise  fährt  der 
dichter  Ibrt:  *denn  von  gott  gepflanites  glflck  weilt  linger  bei  den  sterb- 
fichen,  wie  es  den  Kinyras  einst  in  der  meerumstrftmlen  Kypros  mit  reich- 
tu  gesegnet.*  auf  dem  richtigen  verstSndnis  der  ersten  epode  beruht 
aadi  neiner  fibeneugmig  die  gante  möglichkeit  unter  benutsung  der 
INdnaeisdien  notis  und  der  von  Mezger  suertt  herangezogenen  zeitver- 
baltniBM  unser  gedieht  Oberhaupt  au  verstehen,  dass  L.  Schmidt  a.  o» 
M,  444  recht  hat,  wein  er  sowol  A€ivioc  wie  irotTpöc  PMja  von  btc- 
öbv  CTobiuiv  abhdngig  macht,  ist  mir  so  unzweifelbafW  dtsz  ich  mir  die 
vtrse  gar  nidit  in  anderer  constntction  laut  vorlesen  kann  und  aie  hi  der 
tbat  vom  ersten  lesen  an  so  verslanden  habe,  aber  an  ihrer  vollen  gel- 
liog,  rein  poetisch  betrachtet,  gelangt  die  ganze  stelle  doch  erst  dann, 
wen  mm  wiederum  crobfuiv  von  fitTpOV  abhängig  gemacht  wird;  dann 
stekt  Hqn&Aoy  droX^a  als  apposition  lu  dem  vorigen  fflr  sich  und  fat 
Am  gipfelt  die  ganse  periode«  aber  man  wird  vielletebt  gegen  mebe 
erklinmg  einwerfen,  dass  die  besprochenen  werte,  als  appoaltion  zu  |yii- 
ipcnr  bicctt^  ctoMctfV  betrachtet,  Ja  auch  des  Demis  sieg  als  ehien  ne- 
mebdien  beselebnen  wflrden;  sei  er  aber  dies,  so  werde  dadurch  meiner 
bypecbeae  jeder  gnmd  entzogen,  letztere  bemerkung  wdrde,  die  vorher- 
Staaanie  folgening  als  richtig  zugegeben,  durchaus  trelTend  sein;  wSre 
»ch  Mnia,  ngleich  mit  seinem  vater,  von  den  agonotheten  in  Nemea 
des  sffmngtBen  sicges  verlustig  erklirt,  dann  wQrde  man  ihm  kaum  fai 
Aegtea  eine  feler  zu  veranstalte»  alch  unterfangen  haben,  jedenfalls  aber 
«Me  das  fesllicd  das  ganze  verhiltnia  eingehender  haben  besprechen 
»Aeien.  mm  fciHinte  fr^Üdi  noch  einen  andern  ausweg  ersinnen:  man 
kteaie  sagen,  nicht  alle  Aeglneten  seien  von  den  kampfrichtern  aus- 
SmtUomen  worden,  sondern  nur  die  welche  Xleomenes  ala  ^e  aitiuiTd- 
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TOUC  (Herodol  VI  50}  an  dem  verralh  liaLe  gefangen  forifüiit  JMi  Wullen, 
und  einer  von  diesen  sei  Mesras  gewesen;  aber  da^^egen  \\e>7.o  sicli  mit 
recht  einwenden,  dasz  derscliie  dann  scliwerlich  unbthelligt  nach  Acgina 
zurückgekehrt  sein  wOidu;  nnd  wollte  man  die  hypuLhese  deshalb  noch 
weiter  ausspinnen  und  sagen,  dusz  IclzLere.s  anch  durchaus  nicht  gesciie- 
Jien  zu  sein  brauche,  dasz  vielmehr  des  Mcgas  tod  ein  gewaltsamer  ge- 
wesen sei,  der  ndt  der  üUienischcn  nnklage  in  ziisainmenliang  ^-eslandea 
liabe,  so  miislc  man  zunäch.sl  nocli  das  iinerklärlidie  erklären,  wie  Pindar 
über  eine  solche  Ihalsaclie  mit  so  leiser  andeutung  wie  sie  etwa  in  v.  27 
XpuceiDV     Aiac  CT€pr]ßeic  öttXujv  qpövuj  TidXaicev  gefunden  werden 
möclite,  habe  hinweggehen  können,  alsü  auf  diesen  ausweg  verzicbteo  i< 
*wir,  und  zwar  um  so  lieber  als  in  der  that  die  oben  aufgestellte  folge- 
rung  ganz  unhaltbar  ist.  der  gedanke  des  dichters  geht  dahin:  in  diesem 
siegeakranze  des  Deinis  sehen  wir  zugleich  den  nemeischen  seines  vaters, 
diese  ^e  binde  reprftsentiert  sie  alle  beide ;  von  da  ist  es  nur  ^in  schrill, 
und  wahrlich  kein  gewaltsamer,  zu  der  prägnanten  bezeicfanung  eben 
dieser  binde  als  einer  nemeischen.  wer  einen  solchen  gedcnkenflug  Wir 
tmpindarisch  hllt^  stellt  sich  die  altos  nMum  iracius  das  dirlAi- 
flchen  fcbwiBes  doch  wol  etwas  zu  hyperboreisdi-wbuerlicli  vor.  wts 
iOr  flinfln  lieg  wm  liier  Mnis  «rfoebten  haben  aoUt  natOrlkh  «Imb  m 
du  Aaakeia,  dif  von  den  schoüaston  su  'Ol.  -7«  166  und  13, 155  «rwihnt 
worden,  an  die  Delpblmen  oder  bydrqpborlen  oder  ainai  «ndcm  igloe-  . 
tischen^  wo  nioht  gar  Iremdstldliachen  wotikanpf  an  diidw%i||t  «dbst*  ' 
vetstlndllch  nicfat  orlanM,  da  derselbe  dann  bitte  ^taaiiiMrf|l4Basaen;  ; 
idiese  bedingung  wird  IQr  die  Aeaboia  inr  geaflge  dorolrnw^^balt  der' 
ersten  antistrophe  und  ejiode  erfidli,  die  in  der  Ibat  erat  vaMt  muttrer 
.▼orausiotsmig  In  eine  innige  beilehnng  zu  dm  gnniea  gedicbte  treten: 
die  siegealMer  wurde  niebt  einfach  dea wegen  im  leinpel  des  Aeeltos  gehal- 
ten, weil  dieser  der  atammheros  der  insel  war,  sondern  well  ein  einen  i 
Sieger  in  dessen  lieiligen  spielen  galt 

Wir  kehren  zu  dem  schluaz  der  epode  und  dem  beginn  des  zweitfln 
aystemes  zurOok.  wenn  der  dichter  sagt:  ^Üeger  wihrt  das  glOek»  das 
die  götter  pflansen,  den  menschen,  wie  Kinyras  dies  gezeigt'  —  so  liegt 
darin  sehen  der  gegensitslicbe  gedanke  vorbereitet:  raohdaa  uogiack,  das 
menschen  uns  ungerechter  weise  bereiten,  ist  vecgingilcber  als  goUge- 
aandtea.  aber  düeaer  gedanke  kommt  gar  nicht  zu  dieaem  nacltlen  ans- 
druck:  nachdem  der  dichter  vielmehr  in  vnNlen,  auf  die  wir  gleich  zurflek- 
kommen,  anagesprodien  hat,  wie  auch  ihn  die  ndsgunat  midgen  werde, 
neigt  er  dem  goaohlechte  des  aiegers  und  dem  ganzen  «ginetieeheii  volk 
an  dem  voihild  ihres  atammeshelden  Aiaa  in  der  zweiten  entislrophe  und 
epode,  wie'  auch  IMher  heimiOckische  misgunst  den  verdienstvollen  seines 
lohMs  SU  herauben  vorstanden  habe;  iihrt  aber  dann  nicht  fort,  wie  man 
erwarten  kSnnte,  zu  schiUem,  wie  scMleailich  doch  all  diea  hemfihen 
vereitelt  worden  und  das  gidck  dem  guten  wiedergekehrt  eel;  aondem  > 
acfaaUl  aioh  im  anfing  des  dritten  aystemes  durch  den  wünsch,  lieber  arm 
und  niedrig  aber  unbefleckten  rufea  denn  ab  achuft  in  allem  irdischen 
flberflttaz  zu  sterben,  den  fibergang  zu  dem  gedenken,  daaa  der  naehruhm  , 
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für  durch  mcnschentücke  eriiüene  unrecht  entschädige,  so  wie  dass 
dieser  durch  keine  hiulcrlist  gefalscliL  weiden  könne. 

'Auf  leichten  füszen  bleib  ich  stehen ,  aufathmend  eh  ich  weiter 
ndft:  gar  \ieks  ja  wird  vielf5ltig  erzälill;  doch  neu  erfÜLlitcLes  frisch  .mf 
Am  prüfÄkiü  zur  piubc  zu  ^'eben  ist  lautre  ^jefalir;  wie  zuckerbrod  süsz 
iSt  dem  neidischen  geschw5tz:  stets  tastet  ja  misguost  aus  nach  dem  ed- 
len, mit  dem  schlechten  bemengi  sie  sich  nie.' 

Weshall)  Weiht  der  dichter  mit  halbgehobenem  fusze  stehen?  wo 
liegt  iB  «km,  was  er  im  begriff  ist  zu  erzählen,  das  neue,  angehörte? 
Ikzger  hat  die  frage  schon  richtig  beaDtworteC,  wenn  er  sagt:  'nirgends 
mAin  als  darin,  dasz  er  den  grund  des  sieges  des  Odysseus  in  seiner 
lust  die  Worte  in  verdrehen  findet/  nun  ist  diese  aufTassnng  des  waffen- 
Streites  dem  dichter  später  ganz  geläufig ;  er  gibt  ihr  sonst  ohne  solche 
prtihtii  wie  an  dieser  stelle  ausdnick.  daraus  folgt  doch  wol,  dasx  er 
sie kkr  SM  trstes  nule  ausgesprochen,  und  daraus  wieder,  dasa  unser 
giMi  llter  j«t  d&  Nemea  VII  und  bthmia  NI  (IV),  wodureh  dtem,  wenn 
Ml  MmU  ID  aü  8di«Mt  fOr  eto  *prod«et  der  jugendepoebt^  de«  dieh- 
tcn  liält  «der  es  mit  Lvtterbeck  («tte  firewide  Pinto»  s.  15)  Iii  jähr  49% 
Sem,  Mdl  fliD  iiuaertr  hemn  Ittr  die  riehtigkeit  der  Meegersekea  datie- 
tmf  wmmtr  «de  bdg^bradit  w9re,  jedoifaile  aler  die  Dieiewclle  fiile» 

eal  eL  80,  S  eder  4  «nnöglieh  wird,  auf  die  vereueke  fOH  dieser 
i^ede  >ttigehe»d  unser  gedieht  so  su  erklSreB)  daes  mm  den  dichter  steh 
gegen  misgünstige  aehsidNihler  vertfaeidigefi  laszt,  will  ieh  »cht  mehr 
eiig<hSD,  de  ich  sie  dardi  dM*snderweit  dagegen  vorgebrachte  fSr  hesel* 
tigt  erachte,  die  hiete  Widerlegung  Qherdiee  aber  in  einer  ricbüfereii 
diaisig  der  gaiiM  ode  healehen  wird,  dagegen  arasa  loh  noch  darauf 
hinawhiai  ,  wie  Mi  der  dichter  hier  eein  eigenea  ergehen  als  unter  das* 
Mibe  geeeu  fsBead  darmslcllett  weiss,  du  wie  einst  des  Aias,  so  jets» 
du  Begas  faeeMcfce  beslteniie^  *die  sehleehtoten  Mehle  sind  es  nicht, 
worai  die  Wespen  negen%  wlennsst  Bflekett  singt:  <pMvoc  de  KoXdk 
lobCL  gende  dadaorch  hat  diaae  ode  nicht  imn  wenigsten  die  wanne 
Mnng  eMten,  dte  aie  ausiahtoet,  dass  der  diohler  aas  tiefstem  bersen 
ilb"  i^lina  parlei  ergreifl  nnd  dieser  seiner  pendnlkhen  telfaiahme  in 
angamtfn  fehuiiartger  weiaeansdrock  an  gehen  gewust  hat«  seine  Vater- 
stadt Maiiliiiait  er  flrit  der  hehnischen  hMd  des  Siegers,  dessen  ge» 
•ohidn  ndt  adnes  eignes,  und  Ür  beide  ihsdel  er  nun  das  rorbikl  In 
dai  arthee  Yon  Afaw  ted: 

JOagmtü  aetlerle  anch  des  Telanm  söhn,  hat  Ihn  ins  schwort  ge« 
mmt  ach,  mewdiSB  anberedten  mann,  wie  gewaltiges  nnits  er  aach 
aai,  man  heedltei  Ihn  nicht  hn  tranrigen  wortgesink,  and  der  hOchsle 
pttis, «  harrt  sehOnaehwiiaandsr  Mge»  haben  doch  also  die  Danaer  auch 
dm  dd^  Seena  In  behnHcfaea  nrteil  gesehmelohelt,  indes  der  gddnen 
wehr  berndit  Alas  mit  eignem  morde  rang,  oh  diese  beiden  wol  gkicbe 
wanden  dem  Mnd  am  lebenswarmeo  lalb  geschlagen,  da  sie  mit  der 
whirmiadcn  lanze  stritten  nm  Aehttleos,  den  IHscbgemonfolen ,  oder  an 
»dfg  kämpfe  blutreichen  tagen!?  so  hersehte  denn  bdse  lenickung 
aich  nr  alten  acho»,  der  icfamelchefarede  genoami,  die  Iragei^derin, 
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die  Unheil  stiftende  schandbrut,  die  das  edle  überwältigt  und  das  eitle  auf 
zu  morschem  rühme  bebt!' 

Wenn  ich  nach  dem  eindnick  urteilen  darf,  den  diese  verse  auf 
mich  machen,  so  konnte  der  dicliter  nichts  ergreifenderes  finden,  wenn  er 
eine  myiliisclic  parallele  zu  dem  Vorgang  in  Nemea  suchte ;  so  konnleu  sie 
aber  auch  niciil  ergreifender  auf  die  zuhörer  wirken,  als  wenn  ilie  hypo- 
these  die  ich  aufgeslelk  habe  der  Wirklichkeit  entspricht,  wie  kall  häiieu 
sie  IUI  vergleich  damit  die  Aegineten  lassen  müssen,  wenn  es  sicli  um 
Httcrarisclie  Streitigkeiten  des  diclilers  gehandell  liällcl  selbst  unter  der 
Mezgerschen  Voraussetzung  wird  man  keinen  so  einheitlichen,  wolthuen- 
den  gesamteindruck  gewinnen  können,  trefflich  dagegen  läszt  sieb  in 
dem  gericht  vor  Troja  ein  abbiid  der  feierlichen  berathung  finden,  in  wel- 
cher zu  Neniea  dem  Megas  der  preis  abgesprochen  wurde,  auch  hier 
urteilten  in  der  person  der  Hellanodiken  die  gesamten  Danaer;  auch  liier 
siegte  die  tückische  berflckung.  nur  im  vorbeigehen  mag  bemerkt  wer- 
den, dasz  die  auch  sonst  durchaus  angemessene  erwähnung  der  Danaer 
noch  wirksamer  empfunden  werden  muste,  wenn  die  Argeier  damals  die 
▼orateberschaft  in  Nemea  fflhrten. 

Die  lieieicimuiig  des  ruhmes,  zu  welchem  das  nichtige  erhoben  wird, 
als  einet  nonclien  lätet  fliwr  zu  der  bereils  ol^  erwlhnlen  fortieUang 
des  begonnenen  gedanltens,  dasz  leid,  auf  tfleklsclie  weise  lierbeigeführt, 
durch  unverfUscIiten  nacbruhm  aufgewogen  wenfe*  dasa  der  dlchler 
hierin  genügenden  trosi  findet  und  nicht  auch  die  wiedetkefar  Misches 
glAckes  gleichsam  sur  hersteUnng  der  göttlichen  gerechtiglieit  veilangt, 
Ist  an  sich  ein  zug  der  sein  auf  das  ideale  gerichtetes  gemfit  trefliieh  kenn- 
aeichnet.  sollte  er  aber  nldit  auch  die  Stimmung  widerspiegeln,  die 
damals  in  Aegina  harschte?  der  einzelne  mag  so  denken  wie  der  dichter 
es  that:  ein  ganzes  yoUl  wird  und  Itann  es  unter  gewdhnUcfaen  umstanden 
nicht  Ihun.  was  hei  dem  individaum  firomme  ergebung^  würde  bei  einem 
ganzen  volke  entnervender  pesshnismus  sehi.  dasz  der  dichter  also  auf 
diese  srt  zu  trAsten  versuchen  durfte,  lehrt  nns  scheint  mir  sur  genüge, 
dasz  die  thatenfrohe  Stimmung,  die  nie  rastende  enci^ie  der  rflhrigen 
Inselbewohner  danuls  schwer  beeinträchtigt  war  durch  den  blick  in  die 
trfihe  Zukunft,  die  bevorstehende  rOckkehr  des  Kleomenes,  die  nicht  aus- 
hleihen  konnte,  war  wie  ein  drohendes  gewitter,  das  am  horizont  aufzog 
und  dessen  Wirkungen  niemand  vorausberechnen  konnte,  sollte  nun  aber 
nicht  eben  deshalb  Hesger  Im  gegensats  zu  meiner  oben  gelusserten  an- 
sieht recht  haben,  wenn  er  das  gedieht  nach  der  zweiten  anwesenhelt  des 
Kleomenes  entstehen  Usst?  ich  mefaie  nicht.  zuMlchst  wtre  dagegen 
anzufahren,  dasz,  nachdem  der  blitz  eingeschlagen,  die  sdiwOle,  welche 
nach  meiner  empfindung  zur  zeit  der  Isslleier  über  der  insel  lagerte,  be- 
reits gelinder  geworden  sein  muste,  wie  wir  denn  auch  In  der  that  die 
Aegineten  bald  unverdrossen  hemfiht  finden  die  scharte  auszuwetzen  und 
besonders  den  Athenern  alles  mögliche  fible  zusufOgen.  ausserdem  llsst 
aber  meine  hypothese  Hezgers  annähme  nicht  wol  zu.  zwischen  der 
ersten  und  zwdten  anwesenhelt  des  spsrtanlseben  kMgs  auf  Aegina  ver- 
strich geraume  zeit;  noch  vor  die  erste  fUlt  die  athenische  anklage  m 
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SyarU^  mau  LalLe  aUo  zeiL  i:enug  gehabt  tun  den  oxclusionsantrag  in 
>.cmea  so  zeilig  einzubringen,  Jasz  die  Ae^Miieleii  gar  niclil  ersL  ziii^-elds- 
*eni  wurden,  es  also  nicht  nülig  war  schua  eriiiu^^e/ie  siege  iijc.liti\ia[lich 
m  cassieren.  setzen  wir  dagegen  die  festfeier  gleichzeitig  luit  der  eisten 
aUiscUen  gesandtschaft  nach  Sparta,  denken  wir  uns  die  anklage  in  Nemea 
augenblicklich  eingereicht,  sobald  man  der  Zustimmung  Spartas  sicher 
war,  80  schwindet  alles  befremdliche,  ohne  Spartas  einwilligung  hätte 
Alben  jenen  antrag  nur  etwa  dann  wagen  dürfen,  wenn  Korinther  in 
Ifemea  richteten  —  wieder  ein  neuer  grund  lieber  an  die  Argeier  als 
damalige  begemonen  der  spiele  lu  denken. 

IVir  kiwimen  tum  dritten  system:  *nidge  nimmer,  o  vater  Zeus, 
•oleiMB  lim  ieb  hegen,  sondern  wandeln  einfältige  p fade  des  lebens,  dan 
Dicht  aul  flbdbcniteeni  namen  ich  sterbend  mdae  luoder  acbinde.  nach 
golde  gteri  der  eine,  der  andere  nach  nnenneiilichein  nnderMli;  ich 
wAnaehe,  aelbst  wenn  die  erde  mich  deckt,  bei  meinen  mitbflrgem  in 
nchlang  sn  atehen,  well  Ich  was  UlbUch  gelubl  und  dan  schorken  ndt 
nehasdr  fibergossen.  bis  hoch  tum  feachten  flther  aber  steigt,  dem  bäume 
gleich,  den  goldner  than  benetst,  der  lugend  rühm,  die  kuns^eObler  und 
wnhrheitairmier  minner  lied  erhabt.  viellUUgen  dienst  gewahrt  dir  ein 
fireimd,  inmeist  in  der  not;  doch  die  frende  auch  bedarf  des  treuen 
gcnnssen,  dass  weilbin  sie  gl3nse.  int  leben  suHIck  dich,  o  Mcgas,  sa 
taCefi,  das  vermag  ich  nicht  (und  eitel  Ists  ja  nichtigen  hoflbungea  nach- 
awtrd«},  wol  aber  deuiem  geschlecht  und  den  Cbariaden  ehi  stols» 
gewaltiges  Mnsendenkmal  aufsubann  fOr  den  sieg  im  lauf,  den  gedop* 
peltOL  denn  es  Irent  mich  also  der  tbai  gebührendes  lob  su  gesellen: 
hd  liedes  tnspnach  aber  hat  gar  mancher  achon  des  kümmern  schwere 
von  sich  abgewilzt.  denn  der  lobgesang,  er  ist  altera  nrspnings  als 
Adnstos  lUndsehaft  wd  der  Kadmeionen! ' 

Also  jenen,  die  euch  so  schmählich  beleidigt,  wbrd  dies  verfahren 
hclMn  aegn  bringen:  es  harrt  ihrer  bdser  nachruf ,  den  ich  nicht  um 
«Des  gold,  nicht  nm  nnennesslichen  landes  besiti  erkaufen  mdchle.  ihr 
4ag<fen  werdet  je  langer  je  mehr  euch  hohes  rahmes  erfireaen:  denn  ge* 
ndkle  und  knnslgedbte  manner  sfaid  es  die  euch  preisen,  als  solcher 
alelie  ich  euch  bei  in  der  not  nnd  helfe  die  sehmach  von  euch  wenden» 
wie  es  vor  allem  dem  frcnnde  geziemt  aber  auch  was  euch  lediges 
widerdhren  kfindet  mein  lled.  und  kann  es  dem  beleidigten  selbst  nicht 
melir  die  genugtbuung  verschaffen  sein  verdienst  laut  anerkannt  lu  sehen» 
wo  wkd  es  dodh  ench,  die  ihr  seines  geschlechtes  seid,  erfreuen  und  tNle- 
UB,  wie  dies  von  allara  her  die  kiafl  des  lobgesanges  war.  von  alters 
her:  denn  früher  war  das  preisgedicht  als  Adürastoa  und  der  Kadmeier 
fiMaehalt  diese  Inigroatische  schluszscntenz,  mit  welcher  der  zubdrer 
«Dllassen  wurde,  konnte  die  manigfachsten  gedenken  in  ihm  hervorrufen: 
aOe  wefamOtig-lritotender  art.  Adrastos  und  der  Tbdianer  zwist  bezeich- 
DeU  die  seil»  in  welcher  die  nemelscben  spiele  gesliftet  seht  sollten, 
also  aocb  vor  den  nemeischen  apielen  gab  es  lobgesange  ^  was  heiszt 
das  anders  ab:  aocb  ohne  den  nemeischen  sIegeskranz  kann  man  hohen 
nkm  erwerboi;  so  triislel  euch  denn  über  jenen  vertust,  aber  mehr  als 
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das:  waren  die  Argeier  damals  Vorsteher  in  Nemea,  so  muste  die  er\r3h* 
nung  des  Adrastos  unmittelbar  au  sie  erinnern:  Argos  zwist  mit  Thebei» 
war  also  der  inhalt  des  schltiszverses.  hatte  sich  aber  der  ibebanischtf 
dichter  bereits  in  rfcm  ganzen  liede  so  nah  mit  seinen  5ginellschen  gast- 
freunden  idontilicirri ,  wnr  seine  v.itcr?*ladt  dnmnls  mit  des  Aeakös  insel 
in  i^nnz  ^'leiclier  l.ijzo.  eng  verlnuidcn  liurcli  Lroiueinsanic  inferessen  und 
den  gcnicinsanicn  linsz  dei'  übrigen  Hellenen,  den  sie  erfuhren,  so  war  es 
beinrl'e  von  selhsl  gegeben  hei  der  ervvähnnng  Thebens  iji  solclier  ver- 
bindring an  Aegiua  mitzudenken,  zumal  jn  aurh  enge  mythische  Verwandt- 
schaft zwischen  Ijeideri  Ijestand.  Argos  zwist  mit  Theben  und  Argos 
zwist  mit  Aeginri  fielen  für  die  gegenwart  vollständig  zusammen,  und  in 
diesem  wehmülig-hnmoristiscben  sinne  verstanden  ergab  derschlusz  daiiiy 
diesen  gedanken:  oiciit  allein  kann  man  auch  ohneNemea  rühm  gewinnen 
—  ihr  habt  ihn  in  der  that  längst  errsorben,  eh  Argos  feinthschaft  ihn 
euch  streitig  zu  machen  suchte:  ihr  seid  so  reich  an  herlichen  ehren, 
dasz  ihr  die,  welche  eure  feinde  euch  vorenllialten ,  ohne  cinbusie  ent- 
behren könnt,  unheschsdigt  durch  solche  krflnkungen  wird  Aeginas  name- 
durch  alle  zelten  bhihcn. 

Zum  schlusz  erübrigt  mir  nichts  mehr  als  noch  einmal  nachdrflcklich 
die  beiden  puncte  hervorzuheben,  die  einzig  bewiesen  werden  müssen 
und  die  ich  bewiesen  zu  haben  wünsche:  erstens  dasz  meine  liypothe>e 
an  sich  mit  dem  griechischen  leben  und  mit  den  speciell  herangezogeneix 
zeitverhäliiiissen  stimme;  zweitens  dasz  im  vorliegenden  gedieht  nicht 
allein  nichts  enthalten  sei,  was  ihr  widerspreche,  sondern  dasz  sie  viel- 
mehr dasselbe  im  einzelnen  wie  in  seiner  ganzen  anläge  erst  vollkommen' 
erkläre,  letzteres  ansciiaulich  zu  zeigen  füge  ich  noch  die  dispositloa 
bei,  welche  ich  mir  von  der  ode  entworfen  habe: 

I.  dauerndes  glück  kommt  nur  von  den  gottem  —  desgleichen  da» 
Unglück. 

II.  wol  stflrzt  die  tflcke  der  menschen  den  guten  oft  ins  verderbea 

—  und  erhebt  sich  selber. 
IIJ.  aber  den  nachruhm  kann  sie  ihm  nicht  rauben  —  sich  selber  nicht 

er  w  erben. 

jeder  dieser  drei  hauptteile  entspricht  einem  System ;  in  jedem  ist  die  eine 
seite  des  gedankens  weil  ausgeführt,  die  andere  nur  angedeutet,  jeder 
teil  gliedert  sich  wieder  in  folgender  weise  und  schlieszt  dabei  mit  denk 
hauptgedanken : 

I.  a)  den  Deinis  wiegt  die  gotlliche  Hora  m  sclionheit  und  glück, 
wol  dem,  der  solches  segens  teilhaftig  wird, 
nicht  jedem  ist  es  beschieden. 

b)  wol  aber  genossen  des  Zeus  und  Aegina, 
und  Aeakos,  dieses  eilandes  könig. 

das  waren  glOckliche  zelten ! 

c)  zum  göttlichen  heros  fleh'  ich  um  ihre  Wiederkehr, 
unt  waren  herliche  siege  beschieden : 
nisgünslige  trübten  sie. 

doch  dauerndes  glück  kommt  nur  von  den  gattern  uns  menschen* 
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IL  a)  aifwigen  musz  ich  meine  ivorte, 

dum  es  lauert  der  neid 

and  begeifert  das  edle. 
h)  ftrii  erlaf  aueh  Aias,  Telamona  iohii. 

ei  siegte  die  tflcke 

and  stürzte  den  edlen  ins  unheil. 
e)  wie  ungleicli  war  der  tapfre  seinem  gegner ! 

doch  tückischer  sinn  war  auch  sdion  damals  miebUg: 

jetst  Ist  es  niehl  anders, 
das  gttCe  stürzt  er  ins  verderben ,  erhebt  das  scUedite. 
9.  ä)ith  tausche  nicht  schände  für  irdisches  glftdt. 

nir  ^nt  am  höchsten  ein  guter  name. 

was  löblich  ist  lob'  ich ,  tadle  das  schlechte. 
¥i  so  schaff*  ich  der  tngend  ferdleiiteii  mhin, 

sie  tröstend  im  leid, 

sie  üelernd  im  glucke. 
e)  so  kann  ich  auch  jetzt  zwar  das  nnhefl  nicht  weikden, 

doch  ew'gefi  nachmhro  euren  thaten  stiften, 

den  kummer  euch  lindem, 
wd  dfeses  naehmluns  kann  kein  nelder  euch  berauben! 


4. 

IN  AESCHYLI  SÜPPLICUM  V.  162—167. 

Versäum  disposiiio  in  libro  Mediceo  haec  esse  videtar: 

dZnvioucitu  iif^vic 
uacT€ip'  iK  GeiLv 
Kovvujbcprav  yomct 

OUp«v6V€lK0V 

XaX€TToO  Yöp  TTveujuKiTOC  eTci  x^ifiuuv. 
sehofia  Med.  p.  152,  30  —  153,  2  \b  Zeö,  f)  Trapd  tOuv  ÜcwV  finvic 
Kcrra  'loöc  ibbf^c  (Tiindorfius  whxc)  lci\  Km  jiacTiyuJTiKn.  —  ti]v  rf[C 
''Hpac  tf\c  iv  dvbpeia  vikujct]c  irdviac  toOc  dv  oupavai  9eo\JC 
XQt  l<p'  fi^ac  ovv  I(p0ac€v  ft  ^fivic  tf\Q  Hpac.  unde  dperctv  duUum 
s  me  reslitnlum  e^^e  mcuiirii  pro  dlCtV,  quod  Düllo  modo  j)er  dvftpdcjt 
^ipli'^ari  |ioierat.  [traelerea  sah  d)br\C  fAf]VlC  lalere  videtur  IJÜ  buCfUTiVlC 
^ei  uic  öüc^nvic,  post  quod,  cum  scholia  corruplura  illud  u)bfjc 

cnm  sequentibus  parlicula  copulaliva  Ka\  coneclanl,  inserendma  manifesto 
e&t  KaL  cx  ^dcTCip'  (investigalrix)  vel  |.ivckT€ip'  (]uml  Weilius  pro- 
posnitl  rede  aiii  duce  eodem  scholio  elicucrunL  ).iacTiKT6ip\  nunc  eiiaiii 
uietro  flagiiante.  iraperfeclum  dimelnini  küi  ^acTiKieip'  Öeiuv  com- 
mf»k  fTplerf ris  subslanlivo  äia,  duobus  adiecüvi55  bvc^rivic  et  fiacii- 
Äitip'  urnnii. ,  ^ive  id  exitus  versus  hausit,  quod  ob  alias  raliones  maxi- 
niiiD  pn-laiviliuitotii  fialu  t,  sive  in  sequentem  versum  mi^ravit,  scriba 
buerimm  simiiitudioe  decepto.    iam  vero,  cum  duo  priores  ephymnü 
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versus  dimetros  aoapaesticos  acatalectos  esse  videamus,  reliquos  eiiam 
vcrsiculas  eidem  metro  adsiricLos  fuisse  admodum  probabÜe  est.  quam- 
quam  paenultimiis  haud  dubie  non  diraeler  fuit  sed  nionomeler,  vocabula 
oupavoviKOV  absolutus.  accedamus  igUur  ad  versuni  tertium  scholiasta- 
rum  vesligia  presse  sequenles.  certum  est  coouQeaUri  eos  hanc  scrip- 
iuram: 

KOVVULJ  b'  dpCTfli  T<XM£Tfic 

oöpavoviKOu 

XaXtTTOu  fäp  tK  TTveu|iaTOC  cTci  xeiM^v, 
«ed  male  jiUeipieLari,  cum  geüelivus  xotjieTdc  oupavOVlKOU  rie  luiii  qiii- 
Aem  [tossil  sii'^pensus  esse  a  voc.  jilflVlC,  si  haec  gerraana  essei  scripliira. 
iiihiiü  iniiiiis  i(l  lucri  itide  leporLamus,  ul  ndäUorum  lil}romm  scripluram 
OupavöviKOV  in  mendo  cubare  intellegamus,  neque  arapiius  coacti  simus 
moiiüoietruui  ilium  cum  praecedentibus  verbis  copulare.  immo  versu 
terlio  verbis  tSc  cac  expleto,  quod  praecepit  Hermannus,  perfeclaai 
nanciscimur  senientiam:  kovvuj  dp^idv  Tac  c5c  t^MCTÖc,  sentio 
tjirtuiem  uxorts  iuac  hinonis;  seniio  quid  possil  luno.  iLaque  potestale 
nobis  data  oupavoviKOU  iungcndi  cum  TTveujUttTOC,  quo  fatebere  multo 
füriioreia  lieri  sermonem,  restat  ut  remolis  ex  versu  quirito  glossematis 
dimetrum  catalecticum  redintegremus.  proJit,  vero  intcrpolatricem  mauum 
XCtXeiroö  et  prodere  videtur  Ik.  aplum  erii  hoc:  xtiM'^V  fctp  Tiveujua- 
TOC  cTci,  lu  e.  on'etur  enim  caelipotenlis  iurhinis  iempeslas,  habelo 
iam  hoc  ephymniuiu  gravioribus  maculis  libcralum: 

d  Zr|v,  1oOc  ujc  bOcunvic 

Kai  jiacTiKT£ip'     Geüuv  (uTct). 

KOVVUJ  b'  öpeidv  ta^^TUQ  (idc  cäc). 

oupavoviKOu 

X€l^uJV  fäp  Trv€iJ^aToc  eici. 
sed  levioros  rosL:ire  ciiaiii  imuu  duccL  scholiastae  obscrvalio;  id  b'  dXXa 
biä  jutcüu  uvaTi£q)iXivnTC£i.  licet  euiiu  vclus  inlerpres  parentheseos 
mensuram  ultra  fas  extendciii  (d  ZfjV  .  .  oüpavoviKOu),  recte  tarnen 
aoimadvertit  nonnulla  bid  jui£COU  dvaTTeq>uuvf]c8au  nobis  non  dubium 
esse  polest,  quin  versus  tertius  a  reliquis  sit  separandus,  ut  verba  utrim- 
que  vicina  artiore  sententiarum  vinculo  nexa  coeant  quo  facto  statim 
€xaudiemus  futura  mala  sperantium  virginum  verba:  a  lupjnter^  a,  orie^ 
tur  In  Xmüf  prolem  gravi  deorum  ira  flageUifera  adadum  malum 
(novi  enim  uxorts  tuae  mores)  caelipoieniis  procellae  tempesias.  graeca 
liienmt: 

fi  Zrjv,  HoOc  Sl  öucjiinvtc 
ical  imcriicreip*  Ik  6€u)v  ära 
(KOVVld  h  *  dpcT&v  Tfic  cöc  TOiM^Täc) 
oOpovovkou 

Xeiyahv  bn  irveOMOroc  cTcu 
«  qoibus  &c  patet  geraumuin ,  T^p  Interpolatoris  esse,  eodictim  scripta« 
nun  idi  peperit  glossema  ad  i  adscriptum,  scholioran  di^c  e  scriptorae 
dtscmaiitia  S  et  A  ortum. 

iHMA8,  MAinaCZüS  SOBKIDT* 
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T'  15^  <^  dXX'  d8p€i,  ^dv  ttujc  diroTeXecOfi.  ßouXeiai  t«P 
Xefcw  ujc  xauxa  Trdvta  ju^v,  ÜJCTitp  Xexofiev,  Kiveiiai,  raxoc  5^ 
Kod  ppaöuTf]c  €vi  TTj  Kivncei  auiüjv.  öcov  ^^v  ouv  ßpabü,  iv  tuj 
auTLu  Kai  irpoc  id  TtXncidiovTa  rf^v  ki'vticiv  tcxei  kqi  oütlu  br\ 
Tevva.  Tot  bk  Tcvvojpieva  outuj  bf]  [ßpabüiepd  tciiv  öcov  be  au 
laxu,  rrpoc  xd  iroppiuOev  tnv  kivticiv  i'cxei  Kai  outuj  Ytvvü,  tu 
Ttvvuj|i£va  OUTUJ  bfi]  6dTTui  dcTU  9^peTai  xdp  Kai  ev  cpopd  auiuiv 
r\  Kiv7)CiC  7T^(puic€V.  die  in  klammern  eingeschlossenen  worie  iiaben  sich 
in  Veiner  hs.  liadeu  lassen,  der  Bodleianus  kennt  sie  niclit.  I.  Bekker  hat 
auszer  den  dreizehn  hss. ,  die  er  voIlslSndijr  für  den  Theätetos  verglichen 
hal,  für  diese  stelle  besunders  noch  elf  eingesehen  urul  keine  spur  von 
jenen  Worten  in  denselben  entdecken  können,   ebenso  wenig  haben  sie 
Äasl  und  Furia  in  den  von  ihnen  cidldliiinierten  cudices  vorgefunden,  auch 
der  scboUasl  kauule,  wie  schun  Ileiiidorf  richtig  bemerkt  hat,  diese  stelle 
Dor  in  der  kürzeren  fassung.    Ficiiius  hat  die  eiiigeklauiDierlen  worte 
nicht  mit  übersetzt,  in  den  aUer<lltesten  ausgai)en,  der  Aldina  und  den 
l^deu  Baslem.  finden  sie  sich  auch  noch  nicht,   zuerst  trePTen  wir  sie 
▼ielmehr  in  den  eclogac  von  ianus  Cornarius;  aus  diesen  sind  sie  in  die 
ausgäbe  des  Stephanus  übergegangen  und  haben  seitdem  der  vulgata 
angehört 

Alle  deutschen  erklärcr  des  Thedtelos  und  ebenso  die  Obersetzer 
•hie  aasiKiliine  waren  von  der  unenthehrlichkeil  dieser  worte  überzeugt, 
und  miiiüci  wie  Brandis  (gesch.  der  entw.  der  gr.  phil.  I  s.  209)  und 
Zelier  ^phil.  d.  Gr.  I*  s.  759  anm  ]  na  Ii  inen  so  wenig  anstosz  an  den- 
selben, dasz  sie  ihnen  sogar  auf  ilirc  darstellung  der  philosophie  des 
PiüUguras  ei^llu^z  verslattelcn.  nur  stritt  mau  sicli  ffuiier,  ob  die  be- 
Ueffenden  woiu^  als  reine  conjcclur  des  Comarius  zu  betrachten  seien 
oder  nicht.  Heindurf  wollte  diesem  gelehrten  nicht  so  viel  sc}iarfsinn 
zutrauen:  imi  recht  wiesen  aber  Schleiermacher  und  Buttmaim  daiauf 
hin,  da^z  <ie  denselben  Charakter  an  sich  tragen  wie  die  allei meisten 
▼erbesserungs Uli  schlüge  des  Coniarius:  sie  sind  nenilicb  aus  dem  streben 
fcervorgegangen  einen  genauen  parjlJelismus  IierzusLeUen.  ein  ähnliches 
bedürfnis  den  Plalon  zu  vei  volLsLandigcn  fVililLe  Cornarius  an  einer  un- 
mittelbar vorausgehenden  stelle  156^,  wo  er  nach  ücqpprjceic  einschie» 
Leu  wollte  kuI  yeuceic  xai  GiHeic,  was  Scliieiermachcr  durch  den  hin;» 
weis  auf  die  ganz  entsprechende  stelle  186 erledigt  hat.  auch  198^ 
conjicierle  Comarius,  um  einen  striclen  gegensalz  zu  dXXo  Ti  TUiv  l£uj 
n  tfiangen,  ^vt6c  für  auid*  auch  diese  conjectur  nahm  Stephanus  in. 
des  t«U  auf  und  noch  Heindorf  vertheldigte  sie.  sonacli  hat  es  alle  wahr- 
iriiefaißchkeit  für  sich,  dasz  die  eingeschlossenen  worte  dem  Cornariui 
gdiören,  handschrUlUche  gewahr  aber  ihnen  nicht  zur  seite  steht 

Der  erste  der  die  herechtiguug  dieses  einscMebseb  entschieden  und 
■it  tiiAigen  grOnden  leugnete,  war  S.  Yögelin  in  einem  brief  an  Baiter, 
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welcher  der  zwciien  ZurcbcT  scparatausgalic  des  Theätetos  vorgedruckl 
isl.  K.  F.  llermanD  hal  sicli  üLer  diese  stelle  iülIiL  ausgesproclieü.  da- 
ge^'cn  S(  lilosz  sicli  i!er  Engländer  Lewis  Campbell  in  seiner  zu  Oxford 
l^Gl  ei  scliienencn  ausgäbe  des  Theäletos  eiUsüInedcn  an  Vügcliri  an  und 
entfernte  das  einscliiebscl  ganz  aus  dem  lexle.  das  hat  erst  neuerdings 
»och  M.  Schanz  in  seinen  'beilrägen  zur  vorsokralischen  philosophie  aus 
Plaloii  (Götlingen  1867)  s.  73  ganz  übersehen,  indem  er  schreibt,  alle  aus- 
kger  seien  darüber  einig  dasz  diese  ergSnzung  nicht  erspart  bleiben  kdno«. 

Um  zu  einem  sichern  urteil  über  die  innere  notwendigkeit  dieser 
aufßillig  nmfangreichen  erweiterung  des  Pfatonischen  textes  zu  gelangen, 
wird  es  gut  seia  auf  den  anfang  der  eingehenderen  darstellung  und  tiefe* 
ren  begrflBdiing  der  Prdtagorieebeii  lehre  aurflckzugehen.  diese  beginnt 
156*  mit  den,  wie  es  scheint,  noch  nicht  ganz  richtig  verstandenen  wor^ 
len  TÖ  TTfiv  KivT)ctc  Kod  SkXo  napä  toCto  oiibiy.  1.  Frei  hatte 
dieselben  in  adnen  '«{luieittottea  Protagoreae'  (Bonn  1845)  s.  7^  ebne  wef* 
teres  an  die  spitze  der  Protagoriscben  iehrsMie  gestdlt.  0.  Weber  iAmbt 
htHit  in  aetner  gleichnamigen  diasertatiott  (Harburg  1850)  s.  23  f.  nkUt 
ohne  gmnd  anatoai  daran  gen<nninen,  daat  Protagoraa  Meniadt  die  anftng* 
Rdie  exlstens  der  materle  gans  an  lengnen  schiene;  ZeUer  (pblL  der  Gr.  I* 
s.  757  anni.  1)  bitte  gerade  deshalb  Weber  nicht  tadeln  sollen,  bei  der 
erUlning  der  angefahrten  stelle  sehekil  aüe»  auf  die  anfhssong  de» 
hnperfectum  f^v  aneubonunen.  Stallbanni,  dem  aieb  nenerdings  nocbr 
9ehanz  a.  o.  70  angeschlossen  hat,  meinte ,  es  ateho  mit  rficksleht  anaf 
vofbergesagies,  vnd  findet  diesen  gedanken  schon  152'  ausgesprodien. 
anein  dort  beiszt  es,  dasa  alles  dvrch  gegenseitige  bewegung  und  ml- 
schnng  enutehe.  hiernach  meiste  man  also  tö  itiSv  definieren  ria  dar 
durch  gegenseitige  bewegung  und  mischnng  entstandene,  eine  bebaa|K 
tnng  die  doch  gewis  damit  nicht  Idontiscfa  ist,  dass  aUes  bewegung  lat« 
sonadi  bleibt  nichts  fibrig  als  das  imperfectum  anfeolkssen  wie  Vifrinipa 
^de  Prot.  Vita  et  phil/  (Groningen  1852}  s.  88,  so  disz  es  in  diesem  satie 
ganz  entsprechend  stMe  wlo  in  dem  werte  des  Anaxagoras  6^oO  tidyrtt 
Xpriftctra  f|v  oder  dem  des  Demobritoe  fjfv  6po0  irdrra  btivdf«ei»  ivep« 
TCiqi  o6.  in  dieser  fassong  acheiat  aber  der  satz  tö  ic&v  xCvfiCtc  ffv 
dem  zu  widersprechen,  was  als  Protagoraa  lehre  sonst  fiberiiefort  wird, 
wonach  er  Yidmehr  den  setz  aufatellte  itdvttt  lOVdtat.  dieser  wider" 
spfueh  hebt  sich  nun  aogldcb,  wenn  man  sich  der  worto  erinnert,  mit 
denen  diese  erdrterung  eingeleitet  fiM.  Sobrates  hatte  die  anweaenden 
tfofgefordert  sich  erst  umzusehen,  ob  oichc  auch  uneingeweihte  zugegen 
seien;  denn  er  wolle  hier  mysterlen  ansspteehen.  hiernach  schenit  klar 
zu  sein,  dass  Protagon»  nur  seinen  specidleren  «nhingem  gegeaflber 
Ml  zu  dem  setze  bekafiUte  rd  itfiv  Kivncic  flv,  der  ihm  allerdings  leicht, 
wenn  er  Of entlieh  ausgesprochen  worden  wire,  eine  TP<upf|  deepdac 
hätte  zuziehen  bOnnen.  dem  grosseren  publicom  aber  gegcnfther  Mrte 
or  nur  Trdvta  KivcTtoei.  Ober  diesen  doppelton  suh5rcrkreis  des  Prota- 
gora  s.  ätalibaum  zu  Theät.  152«,  Sauppe  zu  Prot.  815*. 

Von  dieser  anfänglichen  bewegung  also ,  welche  die  mansMtsung 
der  Protagorischen  pfaüoaophle  bildet,  gibt  es  zwei  arten,  eine  acttre 
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ttd passive«  tuvoMiV  xö  |aW icoififv  £xov,  rd  Vk  irdqcetv,  auch 
«iUMhIliiii  TÖ  ifIMOÜV  und  tö  ir&g(ov  geoamt.  ans  dar  gegeaseiligen 
w^^Qiig  mä  T^Sbumg  dinelkaa  aslstaht  sowol  das  wai  gegenständ 
dar  slMilidisn  wabraabniiag  ist  (t6  qicOiiTÖv)»  als  auch  dia  similkiis 
wAmäsmmg  sdftal  (l|  cd(jE0i|GK)  «nd  sirar  Mdoa  glaichsdtig.  ivir 
liita  aomtb  xmi  sougande  prioayfan  (tcwu^vnO»  MtoAv  «aid 
id  vSxjtfif^t  «tB^  xveiarlet  wm  dareb  diasellien  harrorgsbrsabt  winl 
(TEynificva),  Td  okOiiT^v  «ad  ij  oIc6i)Ci&  Vdg«Ua  bat  ^asas  w* 
baUais  OBofen  wkannt,  ab  ar  tö  hoiqOv  fftr  idantiscb  bialt  aät  xö 
fcwttiv  wd  td  ndcxov  ndt  td  T€wdi)iEVOV,  was  sefaaa  Gaufiball  mit 
xacbt  getadali  bat.  PJatoa  Albrt  mui  sar  niberan  arllutaniag  dss  wabr- 
■■ffbrnimgiiiPoeaasas  dia  bdden  begriffa  langsam  oad  acbnall  sin,  die  den 
Conaräs  varanlasstwg  baten  alae  liteba  answebam  and  dann  ausfiül* 
hm$  sft  vefsncbea.  wenn  wir  innacfliat  diese  tsgl^ung  Ignariaren  and 
jnr  den  bandscbriltli<&  begUabigtan  taxi  In  anga  baballan,  so  avgibl  siob 
4aas  die  langsame  bawegung  te  tcwAytu,  dia  sabnaUe  den  TCWiü»- 
peva  zagescbrieben  wiid.  die  xewdiWTa  saugen  eben,  indem  sie  an 
4mrmSkm  stalle  bleiben  and  eine  bawegung  nur  gegen  das  iiaben ,  was 
Mb  ibnan  nlhert.  was  aber  anf  diese  weise  gezeugt  wird ,  ist  sobneUer ; 
«s  wird  ibm  das  q>^p€cOai  zugeschrieben  und  die  Ihn  eigeaa  bawegung 
J^opd  genannt  gberbatq>t  finden  sieb  diese  ausdrücke  siebend  von  den 
Tewttiiieyo,  wie  gleich  156**  ipepofi^vuiv  rnc  }xiy  6^^mc  ..tt^V^ 
AanodrifTOC,  Smitr  169*  TXiiKOTivr&  ^  okOiictv,  äyia  (pepöjuneva 
d^q>OT€pa  genauer  werden  diese  langsame  und  scimelie  liewegung 
181  ^  bestimmt,  wo  die  k{vv|CI€  seiiegt  wird  In  dXJkofaiiaCy  worunter 
fcaiipiali weise  die  Veränderung  des  weissen  in  sebwarses,  des  weieban  in 
fcartaa  verstanden  wird ,  und  in  TT€pVpopd,  welebe  stattfindet,  wenn  sich 
^was  von  einer  stelle  an  eine  andara  bawigt  oder  an  diner  und  derselban 
#UUe  dreht. 

PlaioD  erläutert  diesen  Vorgang  hier  auaftchst  am  sebproocns,  weiter 
uQtea  159*"*  am  schnipcken.  b^  sebproceiis  sind  dia  TCVvtfkVTO  a)  tö 
^if4|M  als  Trdcxov,  b)  dXXo  ti  twv  Tourqi  £u^^TpU)V  als  iroioOv,  da- 
^tigm  die  tewuiMCva  a)  fi  ox^ic  als  die  enUprechende  a!€0l|ac,  b)  f\ 
Xfm&nfc  als  das  aat^piaidiende  aicGnröv.  biarbei  bleiben  -aawal  das 
aa^e  ala  ancb  dar  gegenstai^  der  durch  das  auge  wabigenanunen  wird 
Jedna  m  seiner  stelle,  aber  nicht  ohne  eine  verinderung  su* -erfahren: 
4an  das  auge  wvd  sehend,  der  betreiNide  gegenständ  aber  erscheiat 
ab  ein  frgeadwie  besobs^eaar.  dag^en  ealalebt  nun  aina  aahneUe  he- 
amgn^  (<POpd}  in  dem  räume  zwischem  dem  auge  und  dem  gegenstände 
der  gesete  wifd,  «nd  dadurch  wird  «Inenieits  die  Sehkraft  Im  auge^ 
andeciciu  was  an  dem  betreffenden gegwslanda  eiebtbar  ist,  geweckt. 

An  dieser  alelle  sei  noch  eine- nma,  von  den  interprel^  des  Theü- 
tetos  bis  jetzt  nicht  beachtete  auffassung  erwähnt^,  ^welche  KSgeisbaoh  Ui 
seinen  'explicaüones  et  emeodationes  Piatonioae'  (Nürnberg  1836]  s.  14 
wgebncht  hat.  derselbe  will  dieaache  nicht  so  angesehen  haben,  als 
oh  die  sehitraft  im  auge,  die  farhe  im  sichtbaren  geg^stande  latent  wire 
4MHl  wduraädefl  eantaci,  der  swlsebaa  dam  anga  und  dem  slabtbeaeii 
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gegenstände  eiDtriU^  geweckt  wfirde,  sondern  als  ob  beidet,  färbe  «od 
«ehkrafi)  durch  beidet,  den  sichtbaren  gegenständ  und  das  auge,  hervor- 
gebracht wdrde.  auf  diese  wdse  würde  heim  sehprocess  die  sehknft  an 
das  äuge,  die  färbe  an  den  sichtbaren  gegenständ  erst  herangebracht, 
hiernach  wire  also  irpöc  tthy  Ö90aX|üid>v  und  irp6c  toO  cuvoicotCk- 
tovroc  t6  xp^MO  inlt  (ptponivwv  su  verbinden  and  np6c  mit  dem 
genetiv  atinde  auf  die  frage  wohin?  in  der  bedeatnng  von  ad^  verms, 
grammatisch  ist  dagegen  wol  nichts  emsnwenden,  wie  sieh  auch  ans 
G.  Hermanns  note  ni  Yiger  s.  861  ergibt  allein  wenn  man  mit  Heiadorf 
die  gans  entsprechende  stelle  159'  xnr  vergleichung  heranzidity  wo  ans* 
drfl<älich  steht  fj  ^Iv  cdfcOrjcic  rrpoc  toO  irdcxovtoc  oSca,  so  wird 
man  nicht  nmhin  können  mit  diesem  gelehrten  auch  irpdc  tÄv  6q>daX- 

mit  tflc  lütiv  dipeuic  und  irp6c  to€  cuvanoThcrovroc  XP^^ 
mit  jf\c  hk  XeuKtfrriTOC  zu  verÜnden  und  sich  seiner  anffassuDg  anzu- 
scblieszen,  die  so  lantet:  *8iptc,  quae  in  hoc  motu  ezistit  quaque  imple* 
tnr  ocnlus,  causam  snam  et  principfaim  hi  ooulta,  albedo  autem,  qua  res 
obiecta  ocidis  impleior«  in  hae  ipsa  re  habet.' 

So  haben  wir  die  ganze  st^e  erUirt  ohne  des  Gomarlna  eiiB^zung. 
schon  Schleiermacher  war  sehr  gendgt  dies  zu  Ihun;  doch  schien  es  ihm 
deshalb  unausfilbrbar  su  sein,  weil  ohne  die  eingeschobenen  werte  von 
dinem  und  demselbett  gegenstände  gesagt  würde  iy  oMp  T^v  idvf|- 
OV  Tcx€t  und  dann  wieder  9^p€TOt  T^p  Kai  dv  qK>p4  OBÖrtiäy  ^  icCvfiaiC 
Yr^q>UK€V.  er  nahm  also  filr  beide  pradicaie  als  subject  an  8cov  pt^ 
oSv  ßpabi}  und  Obersah  ganz,  dass  diese  werte  nur  subject  sind  zu 
li^  aOrifi  Tf|v  K!vf)av  fcx€i,  zu  9^p£Tat  aber  Td  T€W<6|i6Vtt  ofinu  ^4 

Schon  hiernach  wird  uns  niemand  das  recht  absprechen  des  Görna- 
rius  Zusatz  als  einen  unnützen  und  nicht  legitimierten  eindrlngling  auszu- 
weisen, aber  es  Uszt  sich  sogar  noch  darthun,  dasz  durch  die  heibebal* 
tnng  desselben  der  ursprüngliche  text  nur  verschlechtert  wird,  achan 
Ydgelin  hat  mit  vollem  rechte  darauf  hingewiesen ,  dasz  durch  diesen  Zu- 
satz zwei  ganz  neue  begriife  entstanden ,  nemlich  zu  den  langsamen  T€V- 
vuuvra  auch  langsame  Tcwuifieva  und  zu  den  schnellen  t€VVdiVTa  auch 
schneUe  tCWlüflCVa.  allein  nirgends  ist  im  Tlie3tetos  von  langsamen 
tCVvdifieyot  oder  achncllen  tewiShrra  die  rede;  vielmehr  sind  die 
V<BvTa  stets  langsam ,  die  t€Wl6|l€VO  stets  schnell,  was  aber  den  Cor- 
narlus  zu  dieser  fehlerhaften  nn<;fcht  verleitet  hat,  ist  nicht  schwer  zu 
errathen;  sie  findet  sich  nemiich  schon  im  scholion  zu  unserer  stelle, 
welches  so  lautet:  5cov  nbf  e9v  ßpabO}  otov  die  t6  dirröv  Kai  rd 
T6VCTÖV.  irap^Xme  bi  dij/iv  xol  dKofiv  tcqc^uic  Ttvöficva*  toijtuiv 
Tdp  qcchdv  dxpöviuc  alc9avöji€9a.  bid  &  rö  ivapfH  aörd  cTvai 
irapAmev.  i^f\c  ötav  Td  bä  tewiliiicva  outw  bi^i,  elc  rd 
hf\  uTTocTtKT^ov.  ouTU)  fäp  hf|  TOUTCCTt  Td  ppttb^a,  dncp 

cid  Y€ucrd  Kai  dirrd. 

2)  159"  ouKOÖv  ifib  T€  oöb^v  5XXo  ttot^  Tcvncofiai  oötu^c 
alcöovö^cvoc*  ToO  ydp  dXXou  &\\r\  akencic,  xal  dXXoiov  xd  öXXo 
TToiei  TÖv  aic0avö|i€vov  oöt'  ^xeivo  id  ttoioOv  i\ik  ixf\Tim*  dXXuj 
4uv€Xddv  TauTÖv  Tcw^cav  TOtoOrov  Y^tat*  dird     dXXou  dXXo 
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IcwItcQV  dXXotov  T^v^cenn.  so  lautet  diese  stelle  bei  Hehiilorf  und 
ta  lArdicni,  und  Heindoif  gibt  dem  folgende  erkl9rung:  'O0nuc 
ldcfillv6|l€VOC,  quamdiii  ita,  non  aliter  sentlo.   toC  t^P  äWov  — 
ifins  aum  rei  allus  sensns  effidt,  ut,  qai  sentit,  äXXofov  et  dXXo  flat 
b.  e.  nanif  «t  aliud  allqnid  fiani,  opus  est  alia  re  sensibus  obieeta«  cninn 
rei  qnoniam  alins  est  sensus  (dXXri  QicSricic) ,  Is  eum  qol  sentit  fadat 
iBtcr  sentientem  (äXXoiov)  atque  tta  aliud  (dXXo  Tl)/  dieser  auslegnng 
Betodorfs  babco  sieb  alle  deutsdien  Interpreten  bis  auf  den  letzten  Aber* 
letser,  I.  Deuschle,  angeschlossen,  und  doch  kann  sie  nicht  richiif;  sein, 
dem  das  mit  dem  artikel  versehene  und  zu  anfang  gesetzte  toO  dXXou 
musz  ndk  doch  notwendigerweise  auf  oi)bkv  äWo  zurückbeziehen,  das 
ist  aber  nacb  Heindorfs  aulTassnng  nicht  möglieh,  der  denn  auch  die 
steDe  so  erUSrt  hat,  als  ob  vor  dXXou  der  artikel  nicht  stSnde.  anders 
nnd,  wie  es  «cbeiot.  vollknnimen  richtig  hat  Campbell  diese  werte  ver- 
standen« er  nimt  ouöcv  äXXo  als  objcct  zu  tcvncopot  oütu)c  akOa- 
vö|iCVOC  die  periphrastisclic  form  aicOovöjiievov  t^TV€c6ai  (s.  Stall* 
banm  zn  den  gesetzen  Ii  670*^}  wiederholt  sich  im  folgenden  und  kann 
edion  deshalb  ebenso  wenig  anstosz  erregen,  als  der  accusativ  bei  olcOd- 
IfCcOat  hier  einer  erklSrung  bedürren  wird,  die  stelle  heiszt  nun :  *icli 
werde  also  nichts  anderes  jemals  auf  diese  bestimmte  weise  wabrnebmen, 
lesilich  als  das  was  ich  wahrnehme.'  und  nun  sdilieszt  sich  ganz  richtig 
an :  'denn  von  dem  andern  ist  die  Wahrnehmung  eine  andere.' 

Aber  die  folgenden  werte  sind  nicht  ohne  anstosz  211  lesen,  schon 
die  bsL  Überlieferung  erregt  bedenken,  denn  in       steht  dXXov  Trotei 
TÖ,  auszerdem  haben  auch  ZXF  dXXov,  während  die  vulgata  nebst  den 
übrigen  büchern  dXXo  bietet ,  und  t6  ßndct  sich  nach  Bekker  auch  in  BE 
von  erster  band.  II  aber  hat  nach  Bast  äWo  iTOtei  t6.  hieraus  machte 
nun  Bekker  KCl  dXXoTov  Kai  öXXov  TTOieT  t6v  alc0av6in€vov,  Heindorf 
Koa  dXXoiov  Kai  fiXXo  Troiei  t6v  a!c9av6M€vov.  K  F.  Hrrmrinn  da- 
gegen schrieb,  eine  alle  diltographie  vermutend,  Kai  dXXoiov  [koI  öXXov] 
TTOiei  t6  alc6avö|Li€V0V.  man  sieht,  es  musz  hier  schon  frOhzefiig  eine 
corruption  stattgefunden  haben,  deren  walirscheinlichcr  grund  rinersrit? 
in  dem  eben  crörterlen  misverstündnis  der  vorhergehenden  worlc,  ander- 
feil? in  rinnr  falschen  construction  zu  suchen  sein  dörfle.  m  ti  lial  bis 
jetzt  dXXr)  aic9r|Cic  als  subjcct  zu  ttoicT  angesehen  und  uberscizi:  ^on 
einem  andern  dinge  ist  die  Wahrnehmung  eine  andere  und  diese  andLTC 
Wahrnehmung  macht  den  wahrnehmenden  zu  einem  verandericn  und 
jnderi;.'    hierbei  i?t  freilich  nach  der  früheren  crklärnnL^sn  eise  dieser 
steile  aXXoiOV  Ipfrcnidlirli  r  denn  die  slriclc  bcweisfüliniiiL: ,  flio  hier 
durchaus  herschl,  erfortlcrt  rriiL  rücksicht  auf  das  vornii*=go[;an;;(Mio  oub^V 
öAAo  TTOT^  fevr\zo}Aa\  Mcr  Mosz  dtXXo  TtoieT  löv  aicöavü^evov. 
ferner  konnte  man  nach  der  alton  crklarnnpsweise  dXXo  nur  als  pr3df- 
catsacru^.ft!v  711  TTOiei  töv  alc6avü|Lievov  fassen,  um  dio  bci'icliuDg  zu 
dem  lu  beweisciKieri  sntzr  herzustellen.    (Vir^sc  nofigiin^  fnilt  rml  der  von 
Campbell  gcgcbenr'n  erklru  nnir  der  voi  liergehtjniN.ii  woi'tc  weg,  und  da- 
durch ist  zugleich  cirj  iicikt  \vt  1:  zur  aiiffnss'ung  nuch  dieser  stelle  anpe^- 
Maf.  eisen  fingerzeig  dazu  enlhäU  das  entsprechende  scbluszglied  des 


Digrtized  by  Google 


08  JL  Woblnb:  su  PbrtoM  I^Olitoa. 

lirifMHieii  $m  'pvaUeleii  salm:  auf  inicli  «inwirkemle  wird,  iroa 
.#j|ieiii  andern  anderes  erxeugend,  verändert  werden.*  der  taiptnach* 
4f!a(k  in  diesen  lieiden  parallelen  beweisen  liegt  In  der  Idenllttt  ist  pift* 
4ieat«.  wie  das  welirgenommeiie,  wenn  es  von  einem  andern  walirge- 
jmnmen  wird,  ein  veiflnderles  wird,  sa  wifd  auch  der  walirnehmeinte, 
wpßtk  anderes  auf  ilin  einwirkt,  ein  verinderter,  biemaeb  Ist  klar,  dann 
^XAoiav  In  beiden  «Itsen  prtdicat  sein  musz.  «s  *T$fSbi  sich  aber  daraus, 
jdaas  das  SXko  m  noiei,  das  man  firOber  allNtdings  als  pridioat  Cuistii 
mnste^  eine  andere  bestimmung  sn  erhallen  hat.  was  liijgt  nun  ^Sh^ 
iais  es  som  subjeci  von  iroicl  zu  machen?  natürlich  ist  in  diesem  falle 
«Hieb  das  Kttl  vor  &XAo,  das  mit  jener  fehlerhaften  auffassong  der  stalle 
flieh  einfinden  muste,  wieder  zu  entfernen,  die  stelle  heiszt  nun:  KxA 
dXXoTov  äXKo  notei  t6v  aicd(ivd|i€VOV,  und  jedermann  wird  um 
Jboifentlicb  sowol  die  worte  als  den  sinn  angemessen  und  ridilig  finden : 
^40  wie  ich  das  wahrnehme,  was  Ich  eben  wahcfiehme,  werde  ich  niemals 
,«twM  anderes  wahrnehmen:  denn  von  dem  andern  ist  die  wahrnebmiuig 
eine  andere  und  ein  anderes  macht  den  wahrnehmenden  zu  einem  ver- 
.Sndertcn.' 

3)  idO*"  ouKouv  el  t6  Xc'reiv  iipöc  ^aurdv  5o&&£eiv  kxiv, 
OÖbäc  djucpÖTepd  fe  \ifm  kqI  5o£d2^iuv  Kai  icpaTrrdiievoc  dfji<poiv 

2^111X4  etItOl  &V  KOl  boHdC€l€V  llbc  t6  ^TCPOV  ^TCpÖV  ^CTIV.  ioLxiov 
m  coItö  ^njna  TTepi  tou  ^i^pou.  X^yu)  ^dp  aurd  itlhe,  MH^^va 
IkoE&Zeiv  il)c  TO  aicxpdv  KaXdv  f|  dXXo  ii  toiv  toioutujv.  so  lautet 
die  vulgata,  wie  sie  sich  bis  in  die  Zürcher  und  die  von  R.  B.  Hirscliig 
besorgte  Didotschc  ausgäbe  des  Piaton  fortgepflanzt  hat  erst  durch  Gai>- 
fords,  Bekkers,  Basis  und  Furias  coUalionen  erfuhr  man,  dasz  in  den 
besten  hss.  ^z/Tir  zwischen  t6  ^nyia  und  rrepl  TOO  iT^pou  steht :  itd 
Tujv  iv  M^pei,  dTT€i5fj  TÖ  pf)^a  liepofv  rij»  Konrd  pf\\ia  radröv 
^CTtv  und  dasz  dieser  zusatz  sich  auch  am  rande  von  ZBC  Veo.  a  Flor,  a 
findet,  fiuttmann  äusserte  diesen  Worten  gegenüber  in  der  awetten  Hein- 
dorfschen  ausgäbe  sein  befrernrlen  und  seme  rathiiisigkeit.  auch  Stall- 
bäum  bekannte  in  seiner  1839  zu  Gotha  erschienenen  ausgäbe,  dasz  sie 
ihm  nicht  völlig  klar  geworden  seien ,  suchte  sie  aber  docli  zu  erklären 
und  hielt  es  für  möglich  dasz  sie  zum  Platonisciien  texte  seihst  gehörten, 
er  übersetzte  die  stelle  so:  ^mittenda  vero  etiam  tibi  sententia  est  de  iis 
quae  alternis  succedunt,  quandoquidem  iudicium  aliud  alii  Kard  ^f))ia 
convenit,  quod  aliud  attinet.'  diese  Übersetzung  ist,  von  anderem  ganz 
abgesehen,  schon  deshalb  unrichtig,  weil  TÖ  ^flima  ^lepov  Tijj  ^lepif/ 
TaÜTov  ^CTiv  niclit  heiszen  kann:  'iudicium  aliud  alii  convenit.*  Stall- 
Laum  scheint  gleichwol  nicht  ohne  einflusz  auf  K.  F.  Hermann  gewesen 
zu  sein,  welcher,  nachdem  noch  Badham  1855  im  philologus  X  s.  729 
die  aufnähme  dieses  Zusatzes  einfach  anempfohlen  liattc,  denselben  mit 
ausschlusz  der  worte  TT€pi  TOÖ  ^T^pou,  die  ihm  tluiikel  zu  sein  schienen, 
zuerst  m  den  text  seihst  aufnahm,  (he  stelle  lautet  bei  ihm  so :  eareov 
hl  Kttl  coi  TO  pfj/ia  tm  TÜuv  dv  M^P^^  ^Treibr)  t6  f)r\^a  tiepov  tu> 
KOjä  t)f]^a  TauTov  icrw.  der  neueste  herausgeber  des  Theäie- 
tas  aher,  CampheU,  Ist  wieder  zur  vulgata  zurückgekehrt. 
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i       bot »tgenCällil^  lUKd  von  koinei]i  crklärcr  Iiezweifclt,  dasz  sich  «iie 
I  ali^dtetai  ^»rie  auf  eine  vorhergehende  stelle  1811''  ziiruckbe- 
.  dAttfiAttlMMei:  CQ-  oxav  ouv  loüü'  n  bidvoid  tou  hoä,  ou  Kai 
j  «nrrqouTTvv  tvtoi  a^cpoxepa  fi  tö  eiepov  biavoeicöaii  86.  dvatKi) 
I      ölv.  CÖ.  i\TOi  u^a  t€  iri      ixipei;  8€.  KdXXiCTa.  diese  woric 
IUI&.B.  Bociiciieek  llissiiik  In  seioeo  ^animadverstoncs  criticac  in  Pia- 
■    üiJ^ji^üui  Wcos'  (^Deventer  1845)  s.  71  so  interpreiiert,  dasz  sicli  ihm 
/   €n  ^ifacL^  luögUchkeit  zu  ergebeo  schien  das  eine  fiir  das  andere  zu 
I  iiDii  so  die  Vorstellungen  zu  verwechseln  (ciAXoboEeiv).  msn 

kiit?  U\ile  ▼orslellungen  zugleirlj  ji.iben  oder  aliwediselml  die  eine  nach 
üderQ  odfei  aiu:h  »eine  aUem.  das  ieiztere  ist  diircliaus  zu  liestreilen. 
s.iraie.^  haUe  uuiiulleliidr  vor  der  angefuhrien  siclle  in  übereinslimmung 
f    5»;  ILeilfl die  Verwechslung  der  vurslcUiiu^'eii  so  definiert:  tcnv 
ifa{s'Z.  Ty  aXXouoceiv)  Kaxd  t^v  ci]v  öoHav  feiepov  ti  ujc  tiepov 
im  UJ\  ujc  ^K€wo         ölovoiCE  Ti0€C0ai.   SIC  iriU  demnach  ein,  wenn 
iiCMkX  €l(%as  iür  etwas  anderes  hält,  als  es  ist.  bei  diesem  vorgmige 
mit  QotwoniügkeU  zwei  dinge  vorausgeseUt^  und  deshalb  sind 
hti      ^orsieiiungsTcrwechsliing  nur  zwei  fSlIc  iiiu-lidi:  entweder  man 
slett  sidi  beides  zusammen  (das  hei^zt  ja  djuqpötepa  oder  djuqxju,  das 
aam  190*  liesl)  oder  dn>  eine  von  beidem  vor  (tÖ  ^T€pOV  ist  hier  wie 
190'  TO  pfjp.a  TTtpl  TüO  tie'pou  und  190  out*  öp*  duqporepa  oi5t€ 
tö  {rcpov  boEdloVTl  indefiniles  [ironomenu  slelit  man  sicli  beides  zu- 
is!aceii  Tor.  so  kann  dns  nur  dua,  f^leielizeilig ,  gcscliehcn  ;  5;(clU  man 
hmi^  iis  eine  von  Leidem  vor,  so  kann  es  nur  fev  /aepci,  ahweeliseliid,  ge- 
-..then.    dies  kann  allein  der  sinn  der  eben  rmgefuhrlen  stelle  sein,  die 
\::>earbe«k  Hi'^sink  in^^ofem  misversUnden  hat,  als  er  annahm,  der  zusatz 
^TCi  du^CL  f  c  f|  4v  fiipci  beziehe  <?ich  nur  auf  i^M'P^'Iipflk  ttüfl  Ali  «r  iüe 
aUaii«  hedeoiuiig  von  t6  ^T£pov  verkannte. 

fta»  glich  im  unklaren  aber  wtr  Campbell  dber  diese  worte ,  der  un* 
^«Tcifliciinrweise  zu  der  annahae  gibngte,       mochten  die  folgend« 

über  den  denkproeeis  einleiten,   «r  iMMserkt:  'pfiEhap» 
ineaat  lo  introduce  tlie.MMilj8is  of  thioking,  in  wiMob  tbtogi  m 
to  ibe  auMi  fti  fint  saccessively ,  afXarwards  in  ose  vitw/  allein 
^^oQ  thut  4«  «WMwIfia  •nUtahting  der  bagnUfe  im  gMite  und  der 
ämmi  OTMIfvate  mtamenCassnng  dwMlbett  an  uaMnr  ateUe  mit  kei- 

wrte  «PHthanig.  es  bleibt  also  nur  Qbrig  die  worla  ä|ia 
A  är  tmfgto  als  eine  in  der  faim  aliMr  iMwiaate  A*a9e  gegebaMt 
-tet^ade  wHnlkha  baoMrinu^  mi  Torhergehenden  a«liitlHa«i,  die 
4am  Italtetos  sehr  woi  in  dam  masze  einleuchten  k«mi>  4aaz  Bje4bm 
4m  aum/  nbodtigt:  KdXXt^O.  auch  hieran  wifd  alao  aieMa  ili 
Ib.  W.  w  flaoato  wymbamla  «Mi|iartiirimA|iAiiom 


\ 


I 


miqhl  SoMabaak  liaabik  IBr  seine  ammbrne  mMr 
dar  vaniaUnngavanmhdaQg  galtiod,  daa  batAak» 
■m  IMit  aamliak^  4te  ISO*  bi  dar  Ikai  jana  aa« 
,  tea  aiM  vorüallimg  atlate  aiM  varwaahalmv 
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zulasse,  es  beiszt  da:  CQ.  dXXd  finv  tö  §T€p6v  T€  fiövov  boEA^uiy^ 
TO  hl  ^Tcpov  ^iibOMtl)  o<MiroT€  boHdcEi  TÖ  ^T€pov  ^€pov  elvou 
66.  dXT)Of\  X^T€ic'  dvoTKd2:oiTO  T^p  dv  dcpanrecdai  kqI  oö  fl^  bo* 
idCet.  allein  schon  die  einleitenden  partikels  dXXä  ^^v,  at  verOj  weisen 
darauf  bin,  dasz  Piaton  mit  diesen  sitze  etwas  neues  an  das  vorher- 
gehende gegensStzlich  anknflpfen  wollte,  offenbar  verwahrt  er  sich  durch 
denselben  nur  noch  dagegen ,  dasz  nicht  jemand  die  metaiiing  vorbringe, 
als  kdnne  man  ein  ding  allein  verwechseln ,  eine  meinung  die  allenUngs, 
wenn  sie  begründet  wäre,  der  voUstlndigkeit  seiner  heweisfihntng  ab* 
broch  thun  würde. 

Durch  die  erklSrung  der  stelle  189^*  haben  wir  uns  den  weg  zum 
richtigen  verstindnis  der  worte  gebahnt,  auf  die  es  uns  hier  hauptsäch- 
lich ankommt,  nachdeoi  Piaton  den  hcgrifT  der  vorstellungsverwechslung 
deinieri  und  die  beiden  möglichen  fälle  derselben  hingestellt  hat ,  gibt 
er  in  strenger  folge  der  gedanken  die  Widerlegung,  er  geht  von  dem 
begriffe  des  boHd2[etV  aus  und  zeigt,  dasz  nur  in  dem  falle  von  einer  Vor- 
stellung die  rede  sein  könne,  wenn  der  geist  über  den  gegenständ  der- 
selben mit  sich  einig  geworden  sei  und  nun  in  seinen  aussagen  über  ihn 
sich  gleich  bleibe,  nach  dieser  deßnition  musz  es  allerdings  als  unmög- 
lich erscheinen  eins  für  das  andere  zu  halten,  nun  kommt  Piaton  auf  die 
beiden  möglichen  fülle  der  vorstellungsverwechslung  zunlck  und  erklärt 
zunaclisl  nusdrörkürli ,  dasz  kein  mensch  zwei  Vorstellungen  zngleich 
hnlieii  lind  von  ihnen  sagen  kann,  die  eine  sei  die  andere,  mit  dem  be- 
dev  iwpihch  ist  ja  der  hrprifT  der  Verschiedenheit  gegeben,  und 
was  man  als  verscliicden  erkennt,  kann  man  niclil  verwechseln. 

Nun  sollie  ?ii;in  erwarten,  dasz  l'l;iton  nnf  den  zweiten  möglichen 
fall  der  vorstellunf;sverwechslung  komme,  wonach  mnn  auf  einander  fol- 
gende Vorstellungen  mit  einander  verwechselt,  hiei  rilier  ?;icli  att<^fülirlich 
zu  Äuszern  weist  er  ofTenljni  ab,  indem  er  von  TheStelos  erwartet,  <!n?7 
er  nach  dem  Ijislier  ( t  örterten  wol  dnvon  nl)5;lclicn  werde  diesen  fall  noch 
besonders  behandelt  zu  sehen,  seiicn  wir  uns  nun  diese  stelle  in  der 
ausführlichkeit  an,  wie  «;ie  aufgrund  der  besten  liss.  in  der  liermrinnschen 
ausgäbe  vorliegt.  DeuschJc  übersetzt  sie  so:  'du  muszi  aber  von  dem  aus- 
druck  in  der  reihenfolge  nacli  einander  absehen  (wobei  xat  ganz  unbe> 
rücksichtigl  geblieben  ist),  da  die  ausdrücke  eins  und  das  andere  für  ein- 
ander gebrauclit  und  so  identisch  werden*  (rauröv  ^CTiv?).  zu  dieser 
Übersetzung  gibt  Deuschle  noch  die  erklSrun^;;  M.  h.  was  ich  eben  eins 
nannte,  heiszt  in  einer  anderen  bezi<  hung  aufgcfaszl  anderes  und  iiniLC- 
kehrt.'  das  wünle  wo!  heiszen ,  um  es  nochmals  und  zwar  an  einem  van 
Piaton  selbst  gebrjucliun  lieispiele  zu  erläutern,  dasz  es  in  rücksiclil  auf 
vorstellungsverwechsluugen  ganz  indiilerent  ist,  ob  ich  ein  pferd  für  ein 
rind  halte  oder  ein  rind  für  ein  pferd.  eine  bcslätii:nng  dieser  aiiffassung 
konnte  man,  worauf  Camphell  aufmerksam  ^'eraacbt  hat,  dann  finden, 
dasz  Plaion  unmittelbar  nach  jener  stelle  so  fortfahrt:  Xc^ui  Y^P  o^tö 
TQb€,  lUTiötva  boHd^eiv  die  t6  aicxpöv  küXov  f|  öXXo  ti  tujv  toiouiluv, 
während  es  kurz  vorher  190**  umgekehrt  ijiesz:  ÖTl  ttüvioc  puXXov 
t6  toi  KaXdv  aicxpöv  iciiv.  aliein  es  ist  noch  sehr  die  frage,  ob  diese 
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verscliiedeiiJicit  im  beispicl  eino  bealtsichli^'li!  oder  zufällige  ist:  denn  ge- 
rade im  ^^elraucii  von  Leis|iielca  lidjl  rialoü  die  grusle  maiiigfalligkeii, 
Wdkii  er  sidi  die  f^rüsle  IVciliLiit. 

Wenn  aber  hier  zunächst  zubegeben  werden  mag,  dasz  Dcuschic  i!ic 
tjoric  im  ill^ciiieineti  richUg  übersetzt  und  erklärt  hat,  so  ist  damit  friji- 
licb  liutlj  nii  Iii  die  fra^e  erledigt,  ob  Piaton  wirklich  in  diesem  zusam- 
nieoiijfi^e  so  etwas  sagen  konnte  und  ob  es  in  seine  ganze  argumcntalion 
pas5l.  wie  braucht  der  fall,  dasz  zwei  Vorstellungen,  die  auf  einander 
fo/geo,  verwechselt  werden  könnten,  deslialb  gar  nicht  besonders  behan- 
delt tu  werden ,  weil  die  ausdrücke  das  eine  (^Tcpov)  und  das  andere 
(eiepov)  identisch  sind,  weil  es  indUrerent  in,  ob  ich  unter  dem  einen 
trepov  dieses,  unter  dem  andern  ^T€pOV  jenes  oder  umgekehrt  ver» 
fidie?  sicherlich  nicht.  Yielaebr  scheint  d«r  beweit  daffir,  dasz  zwei 
aef  eisander  folgende  forstellungen  nicht  verwecliflelt  werden  ktoaen, 
schon  im  vorhergehenden  zu  liegen,  wenn  gezeigt  ist,  dtn  lehon  der 
begriff  der  forstellung  die  mögHchkett  der  ferwechslioig  derselben  aos- 
idilinzt,  wenn  gezeigt  Ist,  dass  man  gleicbieitige  vorstellnugen  nicht 
termdmhi  kann,  so  ergibt  sidi  darans  mit  lefcbtigkeil,  dass  dies  auch 
bei  zwei  aof  einander  folgenden  nicht  der  fall  sein  kann,  mitbin  kann 
FlatoB  diesen  pnnct  ganz  fallen  lassen,  dies  druckt  er  denn  anch  in  dem 
Ib^enden  satie  aus:  \itiu  fäp  ofirÖTQbe,  ^n^vo  bo£dZ€tv  diCTÖ 
(ücxpöv  KoXdv  fi  ffiÜU)  Ti  T^v  TOIOÖTUIV,  womit  doch  offenbar  nur 
gesagt  sein  soll,  dasz  man  zwei  ?erscbiedette  dinge  überhaupt  nicht  vcr- 
neehieb  oder  Identificleren  kann. 

ist  auf  diese  weise  dargetban,  dasz  der  sinn  der  worte  ^irctb^  . . 
ntfirdv  icnv  ein  an  dieser  stelle  durchaus  unzullssiger  ist,  so  ergeben 
«b  weitere  Iiedenken  aus  der  betracbtung  des  einzelnen,  es  heiszt  nach 
Hnain:  tariow  koI  col  tA  {if]^a  lici  tu)V  Iv  nipth  was  hat  man 
intar  tA  iy  fi^p€l  zu  verstehen?  mit  rffcksieht  auf  die  stello  189*  und 
auf  4ai  was  hier  unmitl^r  vorhergeht  kann  man  nur  annebmen,  dass 
£ew  Worte  den  gegensalz  an  d)icpÖT€pa  bilden,  allein  dem  in<p6i€fia 
war  eben  t6  €r€pov  entgegengesetzt,  iv  |Li^p€t  aber  diente  nur  sur  er^ 
Uinvg  des  lifpov  boEdÜIciv.  wire  es  nun  nicht  seltsam,  wenn  Platon 
dm  zweilen  fall  der  vorstettuogsverwechslung  nach  diesem  acddens  hier 
bczeiebneB  wollte  und  noch  dazu  ohne  dass  das  entsprechende  äfia  sich 
u  der  Blbe  verfindet  Hoenebeek  Hissink  bat  dies  richtig  gelttMt  und 
deshalb  vorgesehlagen  £^  vor  dficpÖTcpa  ebtsuscbalten.  ferner  heiszt 
«:  t6  Mlitt  dirl  tAv  M^p€t,  diceib^  tö  fifipid  Ctcfiov  Mpqi 
m&  MMtt  toMv  dcnv.  man  wird  zogeben  mflssen,  dass  sich  hier 
«iae  gewisse  imbeholfene  und  zwecklose  fillle  des  ausdrucks  vorfindoL 
das  wert  ^f)pia  steht  zweimal  im  nebensatze  und  gleidi  vorher  im  haupt- 
^^ze;  aof  jedoi  fall  wOido  der  sata  sehr  gewinnen,  wenn  des  ^Ulfux  vor 
lifpov  fehlte,  endlich  kann  Hermann  die  auf  jenen  znsalz  folgenden 
wie  ncpl  ToO  dr^pou  natflriich  nicht  brauchen,  indem  er  sie  ans- 
ätet, bandelt  er  consequenter  als  Stsllbaum,  der  sie  beibehalten  mdchte; 
dma  olhriiar  kann  mit  ihnen  nlcbts  anderes  bezeichnet  sein,  als  ww  in 
dcBaasdnck  M  TtÖV  iv  |t<p€t  liegt. 
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Dt  flieh  nun  hertnsgettellt  htt,  dm  der  in  den  beatan  his.  enlhal- 
teae  KHMb  dem  Wortlaute  »ach  oiobt  «nbedeiiUioh  und  kaum  Platowich» 
dem  sinne  nach  unpaasend  Ist,  so  wird  sich  onsere  «oftnerkaankeit  den 
von  fiaminn  gans  aaw  dem  teile  verslnesenen  nepl  toO  itifiov  wieder 
tawendoi  ttOaaen.  dieaes.hüdet  iimichst  det  'efaiaig  conreeleB  nndacfaon 
189'  «ttgenre&deten  geccasitt  va  dfif|i6tefK)(f  der  tier  voUatindlg  am 
platie  ist  nnd  «imig  erwartet  woden  kann,  daas  «r  in  der  tlmt  eine 
nene  hewwiaühning  nicht  jnehr-aAlig  macht,  ist  s<^n  gezeigt:  atebeo 
aber  die  aaohen  iso,  dann  kann  der  hi  den  heatan  haa.  händUcha  snaatz 
nichts  weiter  sein,  ais  wns  er  in  dnn  lObrigen,  sonst  weniger  ^nian  hsa. 
in  der  that  Ist,  nemlich  eine  randheaaerknng,  nnd  iwar,  wie  wir  geaelgt 
-  haben,  eine  nicht  eben  glOcklldie,  die  aieh  mit  der  seit  in  «naem  beaten 
bAchern  in  den  lext  dnachlich.  als  ein  äusseres,  wie  nur  scheint,  nicht 
unsweifelhaftes  iDdicium  hierilr  Ifihrt  Campbell  noch  an,  daas  .in  $[,  was 
Gaisford  Oherseben  hatte,  ictiv  vor  irepi  toO  ^t^ou  steht. 

Die  art  nnd  welae,  wie  Hocnebeek  Hisainli  den  in  den  besten  hss. 
i»cfindUehea  snaati  mit  dem  teile  verbinden  und  erklären  will,  darf  ich 
wol  gans  Übergehen:  denn  abgesehen  von  den  handgnnilcben  willkOr- 
Uchkeiten,  an  denen  sein  veraveh  kldet,  ist  er  dem  renltate  nach  bereits 
zugleich  mit  dem  Aermamischen  ferichtet. 

DsanDBL  JCabtih  WoHxaia0. 


EJ3kiEm>ATlO  CALLIMACflEA. 


Versus  hynmi  in  Dianam  76  hic  est: 

CTrjlOeoc      juetöiAou  Xad?|C  ^bpdHao  x<xiTT)c. 
Hefaiekius  diatr.  p.  162  malit  eO  juetdXou  caUato  Leonida  in  anth.  Fal« 
VII  506  €d  \iifa  kt^toc,  cum  bpdSocdOt  non  evOkmdi  sed  apprehem* 

dendi  notionem  exprimaL  non  urgueam  vix  aliud  exemplum  formulae  eO 
)xi'^a  ioventum  iri  —  nam  hamy  €Ö  ^€TdXu)V  pro  oö  Schaeferus  ad 
Apollonii  Rhodii  schol.  p.  167***  e  coniectnra  intuUt  Pbüostrali  heroicis 
p.  70  Boiss.  —  sed  faclllima  ac  certissima  emendatio  baec  est:  crVlBeoc 
?K7TdfXou  — .  cf.  Hesychius:  ^KTraxXa'  6au^acTd  fi€T<iXa 
l£oxa  TTepirrd.  cetcrum  v.  Xactiic  . .  xo^ttjc  in  eisdem  versus  regio- 
nibus  collocavit  Apollonius  Rh.  IV  1605  CT^XX^  6p6£d^€VOC  Xac(r)C 
eOTteiOe«  x^'TTIC.  duplici  gcnetivo  iunctum,  quorum  alter  cx  altero 
est  suspensus,  verbuni  ^bpo^aio  reperitur  eliam  apud  Thcocriliim  XXV 

145  (Inc.  IX  115  A!ir^  toO  fi4v  dva£  npoa6vTOC  ^bpdiato  x€ipi  fca* 
X€iQ  CKCUOU  flupop  K^paoc 

ImiAB.*  Mamucnm  Sobmidt. 
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7. 

BlODOEI  BIBLIOTBECA  HISTORICA  BZ  RECENSIOSB  ET  CUM  ANNO- 

TAWSiBus.LuDOirici  DiNDOBFii.  VOL.  X  ET  II.  Lipsiae 
In  aedümgE.  G.  Tenbneri.  HDOCCLXVI.  21DCCCLXVII. 
CXXVm  XL.  452,  LXX  u.  532  e.  8. 

Diese  oeue  ausgäbe  des  Diodorot  von  L.  Drodorf  (die  vierle  welche 
wir  defQselbea  verdaokeo)  eathllt,  so  weit  sie  bis  jetzt  erschienen  isl% 
die  f&fif  ersten  bOcher ,  die  eieerpte  der  fünf  folgenden  und  buch  11  iifs 
13  einscblieszlicfa ,  ferner  die  commentationen  Hefoes  ü!)er  die  quellen 
Diodors  und  die  inbaltsangaben  der  bis  jetzt  endrienenen  bücher»  auszer* 
dem  hat  der  bg.  jedem  bände  eine  praefatio  vorausgeschiclit ,  in  welcher 
er  sich  Ober  TersGliiedene  eUgemeine  die  kritiii  lNodors  betreffende  punde 
iQSipricht. 

Wie  von  den  drei  früheren  ausgaben  Dindorfs  eine  jede  einen  selir 
erheblichen  fortschritt  in  der  Icritik  bezeichnet,  so  auch,  wie  steh  von 
voni  herein  erwarten  liesz,  die  vorliegende  vierte,  der  hg.  behauptet 
sicher  nicht  zu  viel,  wenn  er  in  der  vorrede  zum  ersten  bände  s.  IV  sagt: 
'saperftites  libros  quindecim  partim  codicum  ope  optimorum  partim  accu- 
fdtiore  singuiorum  instituto  eiaminc  milfenis  amplius  locis  emendatiores 
f")tui  retJdere.'  ch'e  meisten  riieser  Verbesserungen  beziehen  sich  freilich 
Dur  mf  orthographische«;  und  etyniologisclies,  sind  aller  immerhin  im 
ganzen  nach  des  rcf.  ürteil  nh  solche  zu  betraclilen. 

In  der  vorrede  zum  ersien  Lnrule  bcRrhrtfligt  sicli  der  hg.  Iiaupl- 
s5chlich  mit  aufsteiliiiig  liestimnUer  gcselzo  ilhrr  die  spraclie  Diodors,  so 
wejt  dieselbe  im  gebrauch  gewissci  formen  sich  'oigt,  vvie  der  icrasis, 
'!cr  cnnfrartion .  der  elision,  in  der  dcclin^iüuii  und  nonjui^ation  und  iu 
eiüÄtluen  Wörtern,  von  den  letzteren  tinden  wir  liiei  ein  Verzeichnis,  in 
welchem  der  hg.  nnchzTiwpl'^cn  sucht,  welche  formen  Diodor  gebraucht 
lialxj  und  welche  aJs  lehler  der  abschreiber  ihm  abzusprechen  seien, 
ein^'n  teil  die?er  letzteren  hnt  er,  wo  sie  die  hss.  darbieten,  consequent 
ifl  seui^^m  tr\ie  mit  den  von  ihm  alluiri  gebilligten  vertauscht,  so  srlireibt 
er  i,  h.  immer  ämixoc  für  ö)Li|iOC,  äviirrepac  für  oivTiTT^pav.  axpx  und 
M^XPt  auch  vor  vocalen  für  dxpvc  und  M^XPic,  AiucKopoi  f  ii  Aiöckou- 
poi.  biij&puyoc  für  blujpvTOC,  eniutXouai  für  ^mjüieXoü^ai ,  KCtuj  und 
kXüuj  für  Kaiuu  und  KXaiui,  uötic  si.nt  uoXic,  vfiec  statt  vauc.  irXeov 
statt  rrXdov,  TiXi^Gu)  für  irX^BiiU)  und  TtXtaJC  für  leXtiuiC.  dieses  ver- 
fahicji  wird  zwar,  wie  wir  nicht  zweifeln,  mancherlei  widerspruilj  ei  iah- 
rea;  ref.  nhti  bekennt  dasz  er,  ul)Ldeich  auch  ihm  einiges  noch  iK'denklich 
ist,  nn  ganzen  doch  hierin  einen  fori  schrill  in  der  kritik  Dtoduiä  aner- 
kennt und  d.is  meiste  von  dem,  was  0.  hmauscorrigierl  hat,  vvie  vaÜC  st. 
yf\ic,  buoKaiöeKa  si.  biuf^eKa.  beKarr^vre,  hiKutmä  und  ähnliche  for- 
iDeti,  dem  iJiudur  niciU  zutraueu  kaiiu.  anderes  dagegen  hat  der  hg.  nicht 
genagt  gegen  die  hss»  zu  verändern,  obgleich  er  dasselbe  gleichfalls  für 


["cit  obiges  gveekiiekeii  woftei«  iet  nneb  der  diitte  nnd  vierte 
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ithA  fallt,  wie  *AirdÄXttiva  sl  *AirdlÜlftf ,  iröfta  al.  ird^pa  und  tocoO* 
tov  Tor  coQsoiuuiten  stTOCoOro.  der  fleiobAnnigkeit  w^ea  icfar^bt  er 
aber  innmer  ttvo)iai  und  Tivificicui,  immer  mix^ftv,  selbet  wo  faae.  (frei- 
lich nur  aalten)  TfTVOfiai  und  jtfyJKm  und  in|x€ttiv  oder  mit  falaehem 
accent  iir\x^^  bieten,  obgleich  er  ea  fllr  wahrscheinlich  hilt  daai  Dio<* 
der  nur  die  letsteren  fonnen  gebraucht  habe,  aehwankead  Ist  daa  urleil« 
ob  öuolv  oder  ^uelv  daa  richtige  aeL  *ego'  helst  ea  a.  UH  ^itrvm^ 
eum  (nämlich  IHodorum)  disiaae  noft  credana  praeinii  ftuolv.  elri  fieri 
poteat  ut  una  ei  potiua  fonna  (»udv  ait  raatituenda.'  buäüf  lat  nur  aa 
der  leinen  aleUe  d ,  48, 4  feUteben.  mandiea  andere  IhnlidMr  art  iml 
jedoch  nteht  in  dieaea  varMichBia  auffanomman  worden,  aondeis,  wie  ea 
aehebit,  auf  die  a&aolatlonea  verspart,  wie  die  fiberall  hergealellle  form 
devoqiOvon  fflr  dvf)Hpuf|vai  (1,7,4  und  8,  62, 10)  und  "AcxeoK  für 
"Acreoc  (1,28,4). 

Als  dn  bedeutender  foriachritt  in  der  hritib  iat  ea  ferner  au  be- 
trachten ,  dasz  D.  sich  weit  genauer,  ab  ea  blAer  geaebehen  war,  an  die 
besten  hss.  angeschlossen  hat,  besonders  in  den  fOnf  ersten  hadern  aui 
den  Vindobonensis.  er  ist  nemlich  dieser  relaliv  besten  Iis.,  nachdem 
bereits  in  der  bei  Didot  erschienenen  und  in  der  Bektcerschen  ausgäbe  viele 
bis  dahin  vernachltlssiglc  Icsarlcn  derselben  in  den  text  gesetzt  worden 
waren,  jetzt  zum  ersten  male  an  mehr  als  200  stellen  gefolgt,  und  in 
idsL  allen  diesen  wird  man  nicht  uiiiliiii  kiianen  demselben  bcizuslimmen. 
wir  begnügen  uns  die  .slellen  tles  ersten  buclies  aufzuzählen,  in  welchen 
voll  liegende  ausgäbe  nach  uuseier  überzeuguii:;  mit  recht  «lern  Niiidubo- 
iiensis  teils  alleia  teils  mit  andern  hss.  gefolgt  isl,  md  zwmp  zuerst  solche 
iu  denen  falsche  oder  unnötige  zusätze  anderer  hss.  beteiligt  sind,  neni- 
licli  4,  1  oux  o\  TUXÖVT6C  TUJV  cuTTpt^^ptujv,  ctXXd  Tivec  Kai  tujv  rfi 
5ÖEt|  ntTTpuJTtUKÖiLuv.  wo  andere  hss.  noch  jiOVOV  nach  tuxovt£C 
haben,  4,  4  Ö  *Af upiou  st.  *At.  TO  T€voc,  18,  2  xfic  T€iüpTiotc 
^fineipiav  e^ovrac  si.  touc  tFic  t*  ^-  ^xovrac,  18,  5  dTToöexoMtvou 
St.  dt^O^€XOfitvüU  auTÖV,  wodurch  der  an^stoszigo  hiaLu> ')  t  utfernt  Ist, 
,  22.  2  ö  criKÖc  für  aOrfic  ö  cr^KÖc,  25,  ö  ji^Xpi  "'cTpou  Troia/ioO 
TTH  fuJv  6L  ji^xpi  tOüv  tou  "I.  TT.  TTHTUJV.  60,  10  KaXdjLinv  fdp  Kei- 
pOVT€C,  wü  andere  hss.  falsch  )H^v  nach  KaXaur|V  einschieben,  70,  3 

Td  cuvT€Taxiievov  st  t6  cuvt.  ^  jm  v6^v>  85, 4  f)  t^uxn  su  #| 


1)  manchen  hiatus  m&g  der  Schriftsteller  aelbil  asoh  erlaubt  habeti^ 

aber  gewis  nicht  alle  die  sich  jetzt  iu  allen  oder  den  meisten  hss.  finden, 
wo  solche  durch  hss.  entferut  werden  können,  muaz  dies  die  kritik  tbun. 
es  iät  deshalb  gewis  zu.  bilUgeu,  dasa  D.  4,  72,  2  gegen  die  beste  hs. 
(die  elc  st  irpöc  liest)  diniv^xöil  irpdc  toOtov  t6v  töwov  geschrieben  bat. 
«ine  andere  frage  Ist  ea»  üb  Bieder  nieht  irp6c  4,  72,  3  naeh  dirnv^dri 
und  72,  4  nach  ^KOiiicdT)  geschrieben  hat,  and  ob  nicht  de  an  desaen 
stelle  erst  durch  die  Willkür  der  nhsrhreiber  geTcommcn  ist.  manch© 
hiatus  sind  aber  auch  durch  biosze  coujectur  zu  entfernen,  am  sicher- 
sten da,  wo  noch  andere  gründe  vorhanden  sind  die  lesart  der  hss.  au 

▼eiwerfea,  a,  18,  7a,  1  «apl  toO  Tpomrfou  ^aYWicocOat,  wo  attoh 
ohne  Fücksicht  auf  den  hiatus  biOTUivicacta  henaatellan  war,  wie  lob. 
Termaiete  lud  wie  D.  geaehiiebeii  hat 


« 

L  üfirüeia;  aaz.  v.  Dioiiori  bibU  hbU  ed.  L.  Üiüdorf,  voL  L  il,  ^ 


\;uxil  atiiou.  s>'  *lasz  wiederun  der  hiatus  beseitigt  wini,  95,  1  rd 
ircpi  TOUC  voudpxotc  st.  tot  T€  Trepi  T.  V.  ,  wo  t€  ^venigslens  nicht  not- 
wendig ist.  hierher  ^ohort  auch  18,  6  TrpaHojitvouc  für  €ictrpa£on^- 
Vouc  und  02,  5  CiTTOceuvuvci  für  cuvarroce^Vüvei.  znsStze  sind  da- 
sf'^pn  Iii?  (ier^elbea  qiu  lle  aufgenommen  29,  6  TOCauO*  fiuiv  eipficBu/, 
CTOXCiIOMCVoic  Tflc  cu^M^'^P^OC)  wahrend  andere  hss.  h.ihon  lOcauT* 
€m€iv  €!XOM€V,  43,  1  ist  zu  ^XuicUTHTi  der  arükel  hinzugekommen, 
ebenso  17.  3  in      t^c  Aiyutttou,  45,  7  in  Kaxd  Tf]V  AißufjV,  98,  3 
iü  Ktttä  TTiv  dcTpoXo  fiav  und  GG,  10  nach  7Tdcr|C  ui  den  Worten  Kpa- 
TilCCiV  auTOV  Trdcr]C  ttic  AiTÜiiTOu.   so  lieiszt  es  ferner  jetzt  67,  5 
^Ti  bi  Kill  >t.  ^Ti  bi^  94,  1  napfciXnqptvai  st.  €iXnq)^vat  und  97,  1 
iwmipoufie  vt]c  st.  TTipou^ievric.   auszerdem  ist  nach  derselben  hs.  8,  3 
~epi  dTTdvTiuv  für  irepi  rravTcuv  geschrieben,  17,  3  ^e9*  auToO  sl. 
fteS'  ^auTOU .  21,  9  Koeiepiuütvict  für  dqpiepuuOtvra,  21,  2  x^fevn- 
cOai  5l.  T€V€C0ai,  27.  5  inc  Ocipiöoc  st.  tou  'Ocipiboc  ^wie  ref.  in 
s^^nen  beilrägen  zur  küLik  des  DiuJ.  il  2  s.  31  I.  veilnngt  halle),  30,  3 
Tpujf XobuTiKfjc ,  wie  diese  iandschaft  bei  Mi  nlor  sonst  immer  genannt 
Wird,  s!.  TpaixXoöuTiboc ,  45,  3  TexTapaKovia  st.  TcrpaKOciuüv, 
49,  ö  tK-p6Tni  sl.  €t»7Tp€Trfi,  55,  1  touc  npüc  ti,]  ja6cr]ußpia  kotoi- 
KouvTüC  sl.  TOUC  TTpöc  T^v  ^ecr||ißpiav  K.,  57,  3  tußaiuc  für  epßa- 
Toc,  64,  7  Ttpiv  n  Tü  Tidv  ^pTOv  Xußdv  ^it.  r\TTep  tö  epTov  eXaße, 
64.  10  TrXeOpiaia  st.  birrXeÖpoc,  G5,  7  ist  die  frühere  vuig.  ou  Tdp 
civ  ajiJj  TüiaOia  npocTdireiv  wiederhergestellt  sl.iii  «Icr  lesart  aÜTOV 
zweier  hss, ,  lüc  in  die  neueren  nusgaben  auf^'eiiümuicu  worden  war, 
2  ist  ^auTUJV  für  tauioic  oilor  dTtdvTUJV  j^(>schrieben  in  den  Wor- 
ten tntßdXovTO  KüiacKeudcai  koivöv  tauiiüv  idcpov,  67,  9  tuT]p- 
T€Tei  >l.  eüepY^T€l.  wie  tlcim  juclj  3,  9,  2  £Ui'jp"f£TriCÜai  uiil  eiiiigea 
hss.  und  rd)erjli  aucli  gc^cu  all»*  Ijss.  in  diesem  Worte  das  r\  st.  €  in  den 
lUfißenlierten  formen  liergestfllL  i.^t,  77,  -S  KUiaKaecOai  st.  KaTttKaie- 
CÖcu,  Ö3,  2  Traibujv  st.  Tiaibiujv  und  ^>4,  5  9upujVTec  st.  q}up0VT€C 
iehr  bSufig  ist  eine  andere  Wortstellung  als  die  gewöhnliche  eingefOhrt., 
nn  ersten  buche  39,  11  cxeööv  ndcav  ttiv  Aitutttov  st.  nacav  cx€- 
boy  Tf|v  AiT-,  59,  3  r\T\c  dx^pou  ireipav  dvbpöc  ouK  erXn9€  st.  f^xic 
iteipav  uvbpöc  OUK  eiXncpev  ^xepou,  C7,  10  äßaxov  ^ttoIouv  xoTc 
Hvotc  xfiv  Aitutttov  st.  ö.  xok  Hevoic  eiroiouv  t.  Att-,  80,  6  dvu- 
ir<ÄT]xuA'  bi  Ktti  TWMVÄv  xiliv  TrXeicxwv  xp€q)on€vu>v  sl.  dv.  tiäv 
irXcicTUJV  Kttl  T^MVujv  xpeqp.,  83,  2  xwpa  (p^pouca  Trpöcobov  dp- 
KOVCOV  sU  X-  irpöcobov  cp^pouca  dpK.,  88,  6  qp^pouci  h*  Mrömtoi 
wA  dUnv  aMav  st  (p.  bl  Kai  dXXqv  altiav  AtrOitTtot,  90,  2  icdX- 
^icra  6r)caupic0ncofi^vac  Tdc  x&pvTUC  tt.  6Ticaupi2:o/i^vac  Tdc  xA-^ 
pmc  KdXXtcra  und  94,  5  vofioO^v  (paci  rev^cSat  st.  <paa  T€V<* 
Cta  vo|io8^Tnv.  alle  diese  umsleliuageii  halten  wir  far  vollkommen 
krichltgt,  wdl  die  In.,  auf  der  sie  beruhen,  ihre  grössere  suverlAssigkeit 
auch  in  dieser  beaiehung  den  flbrigen  hss.  gegeaflber  dadurch  gans  ent* 
schieden  beweist,  dasz  sie  entweder  allein  oder  mit  einigen  andern  hss* 
dsrch  ihre  wortstellmig  oll  einen  ansl5stigen  hiatus  beseitigt.  Ich  Aber- 
fthe  solche  stellen,  in  welchen  schon  langst  durch  die  aulhahae  der 
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Wortfolge  des  Vind.  der  hialus  *  niferni  worden  ist,  und  verweise  auf  die 
beis'^iele^  welche  ich  in  meinen  hei  trägen  II  1  s.  82  niipefuhrl  hahe. 
diesen  fflge  ich  jetzt  noch  hinzu  3,  10,  1  TToXXa  ^ev  ixBuoq>dtUJV 
€8vr|  st.  TToAXct  jiev  16 vr]  ix6uoq)dYiuv,  3,  73,  G  tuj  b*  avrrtfi  TpÖTTt|> 
<paciv  ^ireXütiv  st.  tuj  b  auTuj  jpQTXV^  trreXGeiv  cpaci,  4,  13,  S 
Öaujadcai  Tic  dv  st.  Oau^dcai  dv  Tic,  4 ,  81 ,  1  Kupr'ivric  xdXXei  bia- 
4|>epouciic  dpacOnvm  si.  K.  biaq)€poucr]c  KdXXei  epacGfivai. 

Ref.  ist  der  ansieht,  man  ujüsse  der  vcrhallnismaszig  besten  hs. 
sugar  noch  an  einer  ziemlich  groszen  zahl  von  stellen  folgen,  wo  die* 
seihe  auch  von  D.  unbeachtet  gebliehen  ist.  oline  bedenken  billige  ich 
1,  17,  3  pLÜLU]  CUJMOTOC  St.  cuuiiaioc  ßihixr^y  1,  20,  1  TravTaxoö» 
KttTaXiTTcTv  St.  KaTaXmeTv  TraviaxoO,  1,  35,  9  im  ifjc  x^9^<- 
^TTi  xdjpac,  1,  37,  1  dnobibovai  mit  Bekker  st.  dTToboGvai  (vgl. 

1,  38,  1),  1,  41,  12  6ic  bOo  ^ep?]  biripriKauev  gleicliTills  mii  Bokker 
St.  cic  b\J0  bn]pr|Kaji€V  pepT] ,  1.  üO,  5  tt^c  dpi']jaou  wieder  iml  lickker 
St.  nie  epii|iou  xdjpac  (v^l.  z.  1».  2,  {i  l,  <>.  3,  18,  1  u.  .HG,  1),  1,  67,  2 
^vcTTiCTeue  st.  ^vemcTCuce,  2,  48,  9  nepi  tüuc  tütiouc  st.  irepl  touc 
TüTiüuc  TOÜTOuc,  Wds  1(1  der  vürretie  s.  Vü  auch  D.  für  verdächtig  hält 
(vgl.  2,  16,  7.  49,  3.  3,  19,  4.  22,  4.  23,  3.  34,  2.  o,  39,  6.  13,  54,  3), 

2,  56,  4  TTCpiypaqpalc  toO  cujfiaTOC  st.  tou  ctupaTOC  TT£piTpa<paic, 

3,  27,  1  OT]ptuovT€c  .  .  .  TrepiTivovTai  st.  GTipeuouci .  . .  TiepiTivö- 
ficvoi,  3,  67,  2  *HpaKX^a,  0a)uupav,  'Opq)^a  st.  'H^oxA^a,  Ba^AU- 
pov  Kai  'Opcp^a*),  4,4,1  <l>€pcecpövT]c  st.  TTepceq)öviic ,  wie  nadi- 
traglich  auch  D.  s.  XXXII  urleilt,  4,  28,  3  öc  b*  iflc  'Amirfic 
ßaXov  St.  8c  hk  THC  *Att.  denn  Diodor  wiederholt  regelmftszlg  vor 
den  geneti?  ix  nach  ^KpdXXciv  and  dfcirlTTreiV.  in  den  hat.  ift  flftf r 
anagefaUen,  b.  15«  16,  2,  wo  Wasselfng,  und  15, 65, 5  md  16, 20, 3, 
wo  D.  ca  hinaugefugl,  und  3,  41,  4,  wo  er  jetit  nach  Wesselinga  «er- 
mnliuig  KOrdi  i^v  iflc  OaXdTrnc  dpciv  gesehrieben  bat  leb  halte 
daher  auch  daran  fest,  dass  3,  5,  2  (peufciv  b*  6c  Tfjc  IMac  xii^pccc 
und  8,21,4  bricac      tflc  oitfidc  oder  ixbificoc  t.  ovp.  su  achreiben 

•  ist,  und  kann  ea  nicht  billigen  dast  4,  44,  3  ttic  q)uXaKf]C  TTpOtttatcW 
obachott  mit  der  besten  ha.  far  ix  Tfic  q).  irp.  von  D<  gelesen  wird.  — 
Ferner  liehe  ich  vor  4,  34,  7  KdroKaOcai  idv  boXdv  st.  töv  boXdv 


2>  es  ist  regel  drei  noiiiina  ohne  verbindnngspnrtikpl  auf  einander 
füi^M  u  zu  IfiBSon  (wie  M,  55,  6  Küuriv,  TTiTdvav,  TTpiTivr)v  und  14,  14,  1 
Nd£üC,  KaTuvjj,  Aeuvtivoi)  oder  das  zweite  und  das  dritte  durch  Kui  mit 
dem  erstes  zu  Terbinden  (wie  4,  16,  4  KcXotvd»  Kcd  €<>puß(a  Kol  0oißn> 
fi»  9.  3  röpTOV  xal  Qiexofia  xat  'Einecpdbiiv  nnd  12,  84,  a  *AXiaßiä6Tiv 
xal  NiKi'av  xat  Ad)Liaxov,  vro  D.  jetzt  daa  erste  xat  ausgelassen  hat), 
auftnahmeii  finden  sich  freilich  bei  Diodor,  wie  4,  64,  3  bfiTotfv,  rpi- 
iiouv  xal  TtTpdiTTOUv,  20,  90,  4  Cu;pav,  Apnivav  kuI  Ctptvviuv  und 
öfter  wenn  das  idilwort  tpetc  TOibergeht,  wie  13,  2,  2  'AXKiiltäbr|v, 
Nixiav  xal  Ad^axov,  13,  4,  1  '€pMOKpdTnv,  CiKOvöv  xal  *HpaxX€(br)v 
(doch  nicht  so  regelmässig,  dasz  die  aaslassnng  von  xat  in  der  oben 
erwähnten  stelle  12,  84,  3  gegen  die  hss.  gerechtfertigt  würde)  und  bei 
der  ao  b&nfig  vorkommenden  aofzählimg  der  drei  die  stelle  der  consula 
▼ertretenden  kriegatvibnnen. 
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nmncaOcfn,  4,  37, 1  jietä  Mf)Xt^v  mit  BeUer  st  fierä  tu&v 
4, 6  Tfrv  €^^epTEdav  if^c  cutrcvcfac  it  Tf|c  curr.  tfiv  etepr.» 
4, 44,  5  xadöXou  6^  st.  KOt^Xou  Top'«  4, 50^  6  buvAjiiae  <pop|i4Kuiv 

*6. cöpmiivac,  4,  60,  9  st.  iv Kp.,  4,  06, 1  dnitovai 

b*  6vO|iac6^VTCC  (wie  e>8, 44,  8  dM9€p€CTaTÖc  den  Kord  -rij» 
KopXn^^  ]^A^,  npocoTOpoioia^ifi  KuiOiuvt  heiszt)  st.  ^icfto* 
ym  öyoyttce^vTCC,  4 ,  68 , 1  CoX^tuvedc  t^P  V  tildc  AiöJUni  nit 
WJier  st  CaX^u)V€uc  fjv  v\6c  AIÖXou,  denn  Diodor  setzt  In  solcher 
verbindoDg  sehr  häufig  xap)  z.  b.  4,  81, 1.  84,  1.  5, 16, 1;  ferner 
4, 80,  4  dpTupolc  Kcd  xpucofc  für  xpiJCoTc  xd  dpTupoTc,  4,  81,  4 
diKpo8lvfanv  st  die|miTTipt(uv  (wie  audi  5,  49,  4  selbst  in  den  besten 
kss.  dicpumfipia  falsch  flir  &KpoOivta  stehO,  5,1,2  ^vtoi  bi  st.  Iviot 
T^p,  5,  27, 1  T^verot  TO  cuvoXov  st  tö  cuvoXov  od  xWerai, 
d,  61, 1  cic  X€ppövT]Cov  mit  Bekker  st  ek  Tf|v  X.,  5,  64, 1  T€T^c0at 
imp*  cr&toic  st  nop'  aöroic  tcv^cOcn^  5 ,  64 ,  4  tdirouc  ttJc  oIkoxj- 
|id>nic  sl.  Tf^c  o!kou)li^vi)C  Tdrrouc  zweifelhafter,  aber  doch  vielleicht 
sa  Wachten  sind  die  lesarien  des  IM.  1,2,4  dvToXXdSocOat  fSr  dv- 
TtMORoAX^cOai .  1 ,  G4,  2  aiM<P<uv€TTca  bk  iropd  irdvTu>v  st.  c 
napä  irSctv,  2,40, 6  dpveiuv  re  xal  eripltuv  st.  dpvdiuv  ic€d  Onpiunr^ 
fPSBii  nickt  etwa  T€  durch  das  nachrolgende  9r]p(uJV  T€  KQi  6pv^U)V 
msBbszt  worden  ist.  3, 16,  6  ist  TieUeieht  sa  lesen:  ^TTdv  bidt 
•rilnr  dv^x^tctv  tiSv  Ttveu^driuv  dm  irXeCov«  xp^vov  ttXi^€IV  cu/i^ 
paCvij  Tdv  "Qkcovöv,  xd  ifjv  eltuGuTav  eripav  täv  lx6üuiv  äcxXeiqi 
xd  Tf)c  irepicrdcetüc  dbOvorov ,  f|  dx  riiiv  icdTX^  tpoqrfk  cira- 
vfi&l,  i«n«i9€^ouciv  diri  töv  tflDv  dxovOuW  cu;pöv. 

An  nur  sehr  wenigen  stellen  scheint  uns  aber  der  hg.  auf  den  Vind», 
4cr  doch  sehr  viele  fehler  hat,  die  sich  in  andern  hss.  nicht  finden,  ni 
groszes  gewicht  gelegt  und  lesarten  aus  demselben  aufgenommen  zu 
haben,  gegen  welche  sich  erhebliche  ein  Wendungen  machen  lassen,  so 
nehmen  wir  anstosz  an  der  Wortstellung,  welche  D.  2,  6,  6  aus  jener  hs. 
^Il^in  aufgenommen  hat,  TOCaÜTr|  X^PlC  TIC  irtf{V  atir^  ÜJCe*  ÖCT€pOV 
Mrjöouc  .  .  q)opeiv  ti\v  Cc^ipdjLitboc  cxoXi^v.  die  andern  hss.  setze» 
XCipic  nach  aürfj,  wodurch  der  hiatus  vermieden  wird  und  Tic  seine 
ge\Tühüliche*j  slclhing  hehfiit.  in  4,  5,  4  ist  mit  Vind.  geschrieben  Ka- 
O6X0U  hl  toOtov  OujitXiKUJV  dfiuvujv  qpacW  eOpeTfiv  x^vecöai, 
wshreul  fÜe  vulg.  statt  TOi/TOV  den  artikpl  tujv  hat,  der  wol  niclil  zu 
ectb«liren  ist.  nnch  n,  2f>,  4  scheint  os  weL^cn  des  dadurch  cntsteheiulen 
hij!n^  h^fienklich  nach  iJen:  Vind.,  welcher  ii6cTT€p  ol  hr»l.  si.  lucrrep  ev 
KuvriYicjiic  zu  icKruitiLn  üjCTT€p€t  Kuvrifiaic,  wie  D.  geihau  hat.  aus 
demselben  gninde  isi  ^l-^'cii  Ikkker  und  D.  5,  15,  2  die  vulg.  touc  }JlIv 
Xaoüc  dqp'  ^auioi^j  TTpocrj-fopeucev  NoXaeiouc  st:itl  der  wortfol-e  de» 
Vind.  t.  ^.  X.  7TpocTiTÖpeuc€V  dq)*  dauioü  loXaeiouc  und  ö,  .  1 
^  gewöhnliche  lesart  dXcoc  ix  naXaiurv  xP^vuüv  dvei^ivov  sU  des- 


S)  uigewöhnlich  ist  nemlleh  eine  soleke  steltnn^  ron  Tic  wie  16^ 
a  xmävii  9€pd  tu. 
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sing.  Ik  TiaXaiou  xpt^vou  der  lics^orcii  hss.  bpizuhchalioft.  ffir  niclit 
ganz  sicher  halte  ich  auch  die  den  Losten  hss.  cnLiiaiiiiiiLrn'  h  sart  cp^pei 
St.  elx^  1 ,  72,  1:  Kai  rä  ^€Td  Tf]v  TtXeuinv  be  Ylvü^eva  tujv  ßaci- 
X^ujv  TTOtpd  ToTc  ArfUTTTioic  ou  ^iKpav  dTTÖÖeitiv  eix€  Tf|c  tou  nkr\' 
6ouc  evjvoiac  eic  touc  fiTOuuevouc,  weil  Diodor  zwar  öfter  dTiöbeiEiv, 
TCKfinpiOV,  Cf)fyi€iov,  aiTiav,  Trp6q)aciv  (pepeiv  sagt,  aber  immer  nur 
mit  eiiMiD  persönlichen,  nie  mit  einem  sacbUcben  subjeci,  wie  es  auch 
nach  der  bedeuluag  von  qp^peiv  'vorbringen'  ganz  nalQrlich  ist  der 
hg.  ist  sonst  in  der  aufnähme  der  lesarten  des  Vind.  sehr  vorsichtig  und 
läszt  sich  auch  durch  Bekkers  Vorgang  nicht  leicht  irre  machen,  er  b«* 
halt  z.  b.  1, 12,  1  Ibbv  ^KdcTui  d€Svcu  gegen  dKdcT(|)  Oeivai  ibiav, 
4, 1,  7  ö^oiujc  TOUC  Ivbouc  g^gen  öfioiuic  bk  TOihoic  Hvöovc 
ODd  4,  25,  2  Ta  b4v5pa  gegen  rä  iMsait  weiche  form  Diodor  nie  ge- 
braucht, bei. 

Well  eeltener  als  der  Vind.  und  die  hie  und  da  mit  demselben  über- 
«instinuneMlen  hss.  in  den  fünf  ersten  böchern^)  boten  in  den  Übrigen 
hu  jetzt  erschienenen  büchem  die  hss.  dem  hg.  gute  noeh  nioht  gehftrig 
gewOrdlgie  lesarten  dn^  wie  öfter  Acwvibac,  AeurruxCbaCt  KaXXtxpa» 
Tibac  stall  der  formen  auf  '■r\c  und  AcLU^paxoc  st.  Ai||4iiipaT0C,  wor> 
über  die  vorr^e  e.  XXXVI  f.  licfc  erUirt,  nach  mehreren  bse.  iii  11, 
65,  4  4v  tQ  CTrdpTQ  In  den  werten  ötrep  elüdGet  cuve&pciieiv  £y  tQ 
Cirdpiri  gestrichen;  nach  einer  hs.  die  in  den  fünf  etilen  büebem  oft 
mit  dem  Vind.  übereinstimsl  lit  12,  47,  4  CTponibrac  touc  iKttVOÜC 
Ittr  CTpaniuTac  iicavodc  geschrieben  (Diodor  setzt  bei  Ikqvöc  sebr 
häufig  den  artikel,  auch  in  gleicher  Wortfolge  wie  hier,  z.  b.  20«  46,  4; 
öXllV  tf|V  iKav^X  18,  2,  7  nach  derselben  he.  adtöv  dlcX^Sac  K<m* 
«peiiqidvov  (for  Hataiieuqidvoc)  itmcrftSib  13, 13, 1  oScac  ^ßbofiiri- 
icovrawilT^nttpac  letmU  ebenderselben  Qw^  töv  dpi6jLiöv 

naeh  ofioic  geetricheo,  ebenso  13, 14, 4  des  nnnfltie  ini tQc  vor 
{Tcdgov  m^A  TÖV  oltudldv,  13, 87, 7  ist  mit  derselben  hs.  gtiehnebmi 
worden  ftiioKoiiac  iOevto  .  •  td  ob^ma  ek  *AM\vac  KOiikovrec 
teiTp^ilKn  Ti|^  5^41  iKpl  criMlv,  wo  bisher  KO^tcdtviac  elend,  13, 
63, 4  ist  nach  dersdben  ^elle  der  erllkei  vor  %^>alotc  wiederholt  in 
den  werten  q>oßoti|yi6VOt  fxfi  Tf)c  aOTfjc  Tok  GeXsvouvtIoic  xcd  xolc 
lliepaloic  TÖxuioy  ol  itoXiopKod|ieyoiTuxnc,  olTcnhar  sehr  paeeead, 
de  die  SeUnanäer  und  die  Hfanerler  ihr  ungUtek  nicht  svsaninien,  son- 
dern beide  gesondert  betraf;  13, 106, 3  ist  der  hg.  su  der  lesart  fnet 
sUer  bes.  snrückgekehrt  binndpouv  5,Tt  xpncovTOi  tok  «pdYiyuiciv, 
wo  uen  nach  äner  hs.  einer  nicht  gsnt  stiehhiltigen  regel  sn  liebe 
her  xpncumoi  Iss:  s.  meine  beltrige  sn  Dlod.  II  1  s.  11  f. 

Sehr  gewonnen  hst  ferner  der  text  unseres  schriftslelleii  durch 
nulhshme  etaMr  nemllch  groesen  sehl  von  emendstionen,  die  von  daai 
•yntektlscfaen  regeb  oder  dem  sinne  gefordert  werden,  teils  solcher 


4)  in  diesen  ist  aus  oin<»r  andern  hs.  ohne  den  Vind.  kaum  ct^r«^ 
erhebliches  neu  aufgenoiinm  ii  'vordon  Aosser  aus  dem  MatineosU  1 
^vaT€viZ6vTUiv  statt  diiviüövToiv. 
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welche  langst  bekannt,  aber  nkhi  aufgenommen  waren,  teils  solcher  die 
kürzlich  erst  von  andern  veröflentlicht  oder  jelzl  zum  ersten  male  von 
dem  hg.  iiier  mitgeteilt  worden  sind.  Dindorf  ist  Iiicrlici,  wie  dies  frei- 
lich von  einem  so  ausgezeichneten  Kritiker  nichl  anders  zu  erwarten  war, 
mit  solcher  umsiclit  um!  hesonneniie«L  verfaliren,  dasz  man  fast  ultprnll 
mit  demselhen  wird  üliereinstimmen  mr]s?5PrT.  rpf.  weniü"?fnns  findpl  nur 
an  wenigen  stellen  sich  veranlaszt  gejen  eine  [mr^^'ctioiiiiiieiie  eniendaüon 
bedenken  lu  erheben.  Öfter  dagegen,  glaulit  ri  wir,  hätte  eine  verl)esse- 
rUA^  aufnähme  v»>rdient,  wo  ihr  dieselbe  von  dem  hg.  vprsagt  wordf^n  ist. 

Von  fn'ihi  ren  emendationea  D.s  haben  jetzt  z.  b.  verdiente  aiif- 
n-'l.ine  gefunden  1,  43,  5  bieEOTOtTÖVTac  für  bie^droviac,  1,  83,  4 
ujc  Tiepi  (st.  ujcTTcp  clc)  TCtc  fiCTiciac  xtuv  öeüüv  fivo^evoi  Tl^dc, 
3,  40,  5  ctüTTipiac  Mr  Tpotpflc.  4,  14.  4  ujct€  toO  T€vväv  st.  elc  bk 
TO  ftvvutv,  4,  51,  3  cuvev8eaioücr|C  st.  cuvSearoucqc,  5,  27,  1 
Kaid  fctp  (st.  Toöv)  Tf]v  TaXaTiav,  13,  90,  2  dq)€X€ic8ai  si.  dqpeX^- 
C9ai.  nni  [Pclit  ist  jein  5,  28,  2  Kai  vor  cuv€XiJUC  und  11,  33,  2 
AaKtbaiuovioiC  na<  h  dTroBavoOci  gestrichen,  alicr  einige  Zeilen  weiter 
onieo  Toic  Acncebai^ovioic  für  auroic  peschriehen  worden,  ferner 
bniigeo  uir  es,  dasz  5,  45,  6  nacli  \VL.ssclüig  uTTOb^cfCi  bk  KOiXaic 
{st.  iCOlVaic)  Xpwvrai  hergestellt  ist,  was  durch  Strahons  uTTÖbriMCt  KOl- 
XÖV  ^XV  734  Gas.)  empfohlen  wird,  2,  59,  7  nach  demselben  le  TaiC 
lopTOic  Kai  Tttic  euujxiaic  (st.  euxaicl,  13,  48,  2  oubejuiÄ  yäp 
7T0T€  (st.  t6t€^  TToXei  TOlOÖTOi  TToXiTUJV  cpovoi  cuvcieXtcBricav  und 
13,  91,  3  ou  ^^']v  dXXd  st.  ou  ^irjv  aufgenoiiimen  ist.  nach  Koracs  ist 
11.  25,  4  ^TTcrfopievujv  TTOiaiiiuJV  (st.  iroia^uüv)  kqi  Kp^vaiiuv  uöd- 
Tt^jv  ^''.-m:  Ii  rieben,  nach  Fan  Inder  11,  83,  2  eic  TTJV  mt\)a\\av  für  elc 
rf,v  OapcoXiav,  na  ii  l^'  isko  12,  ül,  1  TÖ  x^^piov  Ttix^*^^'  Kaja  Tf]C 
TTfXoTTOW^Cou  (st.  Kaid  Tr]V  TTcXottövvticov) ,  13,  59,  3  cuußeßou- 
XeuKtuc  für  Cü^n£(pujV)iKujc  und  13,  110,  2  töv  TTOpct  t^v  GuXaiiav  , 
TuTTov  uiavucaVT€C  St.  Ttüpu  Tf]v  BdXaTTav  tu  ttciv  hmvxjcav  rec, 
endlich  nach  Wurm  13,  1,  1  cxeböv  av  (st.  fjv)  iv  jCu  irpooiuiaj  irepi 
Tivujv  5iaXexÖ£VT€C  (st.  biaXexö^vrac)  ^cp*  öcov  fiv  euKaipov,  ou- 
TLuc  im  IOC  ci;v€X€ic  npdceic  |itT£ßißdco]i6V  (si.  fitxaßißuctiv)  tov 
XÖTOV. 

Von  neuen  Verbesserungen  des  hg. ,  deren  wir  uns  über  vierzig  be- 
merkt haben,  wobei  wir  blosz  orthographisches  und  etymoloLisches  nichl 
rechneu,  nennen  wir  beispielshalber  folgende:  1,  26,  4  vuv  buü^tKa^il- 
vjuv  >t.  öuoKaibeKa  fAr]vuiv}  6vtu>v  tüuv  dviauiujv  (denn  bujKaiöc- 
KouriVLuv,  wie  im  texl  steht,  ist  ein  dru ck fehler) ,  1,  58,  4  Aapeiou  .  . 
c7[üu^:äcavioc  iy  M^^q>€l  tt)v  ibiav  elKÖvo  CTflcai  Ttpo  xfjc  (statt 
Tipoc  Tx))  Cecoujcioc,  3,t25, 1  xnv  be  ilf\c  xtOpav  AIGiöttuv  (si.  tüjv 
AiOiÖTTiuv)  dutxouciv  o\  KaXoujLievoi  KuvT)Toi,  3,  26,  3  cuveincXtvo- 
^t\üjy  für  cuveiacXivoM^vuJV ,  4,  40,  2  6pa»VTi  bi  twv  (st.  töv)  wpA 
aÜToO  TTcpc^a  xaC  nvac  SXXouc  . .  böHtic  d€l^vficTOu  TereuxÖTac, 
5 ,  38 ,  1  TToXuxpöviov  (st.  TToXuv  xpövov)  Ixoyjci  Tfjv  ToXaiTrwplav 
(wie  auch  W^fsseling  15,  21,  3  verbessert  hat),  5,  60,  1  rfic  KCtt*  Ävn- 
«ipoc  XtppovTicou  für  Tfjc  Karä  ifjv  dvriir^pav  Xepp.,  11 ,  52»  5 
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*  o\  filv  oiSv  Touc  TapovTtvouc  biidlovrec  dXirou  biocH^MaTOC  ^vrdo 
(st  6VT0C)  iroXXoÖC  T^V  dvavriuüv  dveIXoy,  was  einracher  und  ge-- 
linder  ist  als  meine  vennttluDg  ouk  öXitou  tou  biacTVjfLtaTOC  6vTOC; 
12,  39, 1  dKdOicav  ^Tr\  täv  täv  ecÄv  ßuifiiikv  st.  die  inX  töv  tHüv 
0€dörv  ßiufidv^},  12,  45,  2  €lc  vöcouc  IWinnTOV  st  eic  vöcouc 
irrov,  13,  37, 1  xotouTuiv  b'  ^cmrtD^iSTuiv  toic  *A0nvctioic  cic 
IVtt  Ktttpdv  cuvbpa^övTiuv  (sU  irpocbpO^öVTUlv) ,  wie  es  16,9,3 
mhrm  Y^p  loGTa  irpdc  Iva  Kxnpdv  on^bpajuövTa  belszt,  13,  48,  5 
G€u)poOvT€C  wbc  büvaTiuTdTouc  Ttüv  TToXiTwv  Ävrac  Tfpdc  TIU  (st. 
TÖ)  Tf|v  itöXiv  ^ctpKciv  TOIC  Aoxcöaifixovioic,  13,  57,  3  xexpac 
äOpöac  irepi^Tteipov  (st  ir€pi<q)€pov)  toic  ciOfi^^^  l  *^?  ^  i^oC 
^Touc  ToAtou  bteXGdvTOC,  wie  es  sonst  Immer  in  dieser  furmel  heiszt 
(toutou,  was  in  den  hss.  ausgelassen  ist,  feUt  nie},  13,97,7  und  9'8»  X 
kpujv  St.  \ep€iuiv,  13, 104,  4  Tf|V  ^TTicracCav  st.  T^^v  liricractv  und 
IS,  III,  1  irepl  Twv  6Xujv  bioacpivccSai  irpöc  toOc  iroXcfiiouc  su 
Kp(vec0at  bid  toi^c  iroXeMtouc. 

Von  DPttpn  Verbesserungsvorschlägen  anderer  hatD.  mehr  als  fünfzig 
derjeutgen  aufgenommen,  die  ich  in  meinen  beilrflgen  zu  Diod.  veröffentUchi 
habe,  aoszerdcm,  wenn  mir  nichts  entgangen  ist,  nur  noch  zwei  von 
Gebet:  12,  6,  2  i^varKdcOricav  dcpeivoi  xdc  TidXeic  dTrdcac  rdc 
Kcrrd  Tf|v  BoiuiTiav,  ?va  (st.  elvai,  ddv)  touc  aixMoXiüTouc  diroXd- 
ßu)Civ  und  13,  64, 6  Kai^cxriccv  (st.  ^€T^cttic€v)  €ic  xpiciv,  wie  schon 
Bekker  13,  76,  8  xoOiCTdvTCC  ek  Kpiciv  für  fieQiCTdvTCC  gescbriebea 
bette.  « 

Es  mögen  nun  noch  solche  stellen  folgen,  in  deren  behandlung  ich 
dem  hg.  nicht  beistimmen  kann,  und  zwar  zuerst  so!clic  wo  er  nacli  con- 
jVchir  die  hsl.  lesart  gcSndert  hat,  wie  3,  28,  2  töv  he  auxfcva  ^mpov 
€Xov  (  TO  Zwov)  xaT  Tr£piq)€peTc  xdc  TrXeupdc  Kat  TTiepiuTdc  uttö 
•  xrjc  q:;i)C€aJC  Ö€br)fiioO()TriTai .  wo  Vi.  Kai  vor  Tiepicpepeic  ühoe  grund 
ircstnchen  lial,  da  ja  TTepiq)€peic  idc  nXeupdc  Km  mepujTdc  cbenso- 
wol  von  ^x^v  nhhfingen  kann  als  t6v  aux^v«  f.mK()6v,  bei  welcher  Ver- 
bindung Kai  noiu  eiiflig  hi.  phenr:i!!s  kein  liiiirL'icljenfJer  griiii<l  /.n  iiinict  n 
scheint  5,  73,5  vorzuliegen,  wo  naibiuüv  in  xfiv  tüüv  vrjniujv  Tiaibiiuv 
eepuTTeiav  getilgt,  und  13,  :i9 ,  2  iHiata\  töv  ctüXov  .  .  övia 
veujv  hvoxv  ^XdTTiü  tujv  ^vtV7]K0VTc/..  wü  ^OTTOV,  sowie  13, 103,  3 
XPÖVov  txiuv  TiXeiLU  tujv  ÖKxaKOCiiüV,  wo  ttX^ov  geschriclicn  worden 
ist.  13,  69,  3  lesen  wir  jetzt  elfXovxo  hk  Ktti  CTpaxi]TOUC  dxepouc, 
oOc  ^KcTvoc  fiOeXev.  die  hss.  haben  eiXeio  und  eKeivoc  oi)c  riöeXev. 
die  unisieilung  der  letzten  werte  bälleu  wir  nicht  \nn  D.  erwartet,  nach* 
dem  er  4,  23,  2  mit  dem  Vind.  xaurac  &V  drcoßdXij  statt  öv  TauTac 
dtroßdXr)  j-:e$(  )iri(  ben  hat.  noch  weniger  können  wir  es  billigen,  dasz 
18,  71,  3  füll  uiuv  \xiv  Tfiv  TTpoTrXeoucav  xOuv  bim  .  .  Kox^buce 
geschrieben  worden  ist  npocnX^oucav,  wenn  dies  nicht  etwa^ln  blo&zer 


ft)  hiaf.nnd-«n  andern  stellen  dieaer  neuen  ausgäbe  hatnentlicb  D* 
die  in  der  anagabe-  Ton  1888  au  2»  6S  aufgeatellte  behauptunc  fallen 
laaaen. 
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druckfohlfjr  isL  auch  11.  05,  -i  scheuU  die  L;ewoliiiliclio  lesail  XciTTO- 
uevoi  jd)  TioXfcuuu  nicht  mit  recht  in  Xeinofievoi  idi  novo)  geändert 
iu  seia:  vgl.  jiidxy  XeiqpSciC  15,  80,  6. 

Dasz,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  die  lesart  der  hss.  noch  häufiger, 
als  es  in  dieser  ausgäbe  geschehen  ist,  nach  conjeetur  hätte  verändert 
werden  dürfen ,  werden  wie  ich  hofle  folgende  beispiele  beweisen ,  wobei 
ich  roo  meinen  eigenen  Vorschlägen  nur  solche  berficksichtige,  deren  auf- 
wthm  nach  dem  eigenen  kritischen  verfahren  des  hg.  an  anderen  stellen 
envifia  werden  durfte,  zugleich  erlaube  ich  mir  einige  neue  vermutun- 
ftt  ailfiildlen,  um  aucli  hier  vielleicht  etwas  lur  verbeaeerung  des  teztes 
kitiitragen.  2,16,8  direvoncaTÖ  Ti  KaracKeudZetv  l5tuj|Lia  toutwv 
tiuv  2:iuujv  ist  ^iw^xa  gewis  falsch,  aber  audi  Bekkers  tvbaXfUX  iet  ein 
n  estlegeoea  woit  lllr  IModor.  am  eiolachaten  sobeint  es  tt  zu  streichen 
iBd  äbittlUl  lu  aehrdbeo,  wekb«!  wort  Diodor  auch  2,  17,  2  und  2, 
18, 8  von  dieser  saöhe  gehMueht.  3,7,2  toiv  AXuiv  ö^oiuic  dfO^ 
Mv  diriWruiv  xc  wd  Kflutidv  KOivtuvctv  ist^iiiHieilleh  umxastflUen  in 
Mvittiv  dfoMv  T€  Kod  mbki&v.  7  hatte  ich,  wie  schon 

?äU«Mer,  sutt  waxi  x6v  NetXov  iMxmec  yorgescfalagen  dv&  TÖv 
NcZlov  ukiomc  m  achreibett.  da  bei  ii^athardiides  (Pbotios  biU. 
j.  465*  3]  Ml  iroro^dv  sieht,  der  hg.  aber  auch  an  andern  «teilen 
(s.  die  forrade  s.  iV  und  V)  auch  ge8«n  alle  hss.  Lesarten  dieses  aufige- 
iMHDCn  bat,  so  bitte  er  dies  aocb  hier  thun  sollen,  die  stelle  in  Lucians 
Teisris  c  27,  womit  Wesseling  die  gewAbidicbe  lesart  TerlbebUgt,  ist 
jelst  geindart  ^clegettllich  bemerke  leb,  dasz  Agadiarcbides  (s.  458^ 
38)  awar  3,  31,  1  wie  die  hss.  Diodors  icurfiuvac  q>^pouctv,  aber 
32}  3,  35,  2  ipopci  K^poc  und  (455^  22}  3,  35,  6  Tf)v  fir)Tpav 
fOpelv,  wie  icii  verlangte,  liest  ben^enswerth  ist  femer,  dasz  Aga» 
tbarcbidsa  (466*  8)  3,  35,  10  nicht  irov  fäp  dcriBv  j4^€8oc  ompl" 
ta^  asadera  y£y0C  und  (458^  37)  3 , 47, 8  M€cöti)n  sUtt  itocdrritt 
lint  den  vomig  verdient  endlwh  die  lesart  4es  AgaiharcUdes  3,  48, 1, 
hä  welebem  (469^  20)  Kcrrd  Mfov  steht  sUtt  die  toO  wbt*  öXifoy,  — 
Aach  4, 9,  3  Tretcoi  oibttiiuSK  iXniZctv  hatte  ich  erwartet,  der  hg. 
Mds  irck€iv,  wie  ich  veniutele,  echreiben,  da  er  an  mehr  als  Aem 
dttMnd  stellen  gleicher  ert  das  von  nnr  veriangte  faturum  an  die  stelle 
das  aeiistas  oder  des  prtans  tu  setsen  eich  nicbt  bedacht  hat.  aus  dem- 
selben gnmde  tat  es  mbr  auüallend  dass  11,  29, 1  cfiEacOoi  Vk  woX 
^coic,  ddv  vudicwm^  dhrov  *  .  iXcfi6d|Na  nicbt  d£€iv  gesdirleben 
worden  ist  «ad  12, '61, 1  <iXmEav » •  xflrv  iröXcfiav  m(mfax€iy  de 
Ttpf  TTckOH^wnciov  wA  Mkm  dvd  g^poc  riiv  x'^bfm  tu^  noXe- 
fim,  12,  78,  6  dicOTT€iM<i^vou  b*  aöioO  .  •  hwp%dkndkii  tfjv 
4yiapTkiv  und  12,  83,  6  &11&CIV  .  .  ^pbcnrmr  rtm/foaicBcii  Tijy 
«poiiciiiv  vS^  v^cuiv  die  Idbutive  des  aoriste  helbehalien  woeden  sind. 

4, 16, 1  behilt  D.  die  hsl.  lesart  Ti&V  lt€pl  TToXX^vnv  TlTäVTlttV 
AoM^vuiv  Tdv  n§Ac  toOc  d6avdnnic  nöXciiov  sshwerlicb  mit  recht 
kri  fir  dvcXofidviArv,  wie  er  selbst  iHUier  vermutet  hatte,  aolcbe  stellen 
^  13, 29,  6  «ad  63, 1.  18, 10, 1  und  Isokr.  8, 12,  wo  ndk^v 
%cicOui  'lilh'  dnn  krieg  stimmen'  bedeutet,  k^^nnen  fflr  &<^4vtvv  an 
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unserer  stelle  nichts  beweisen.  zweiftihafL  ist  14,  112,  2,  aber  cxc.  31,» 
52  DiJ.  (oder  31,  54  Bk.)  scheint  eiXcTO  richtig.  —  Warum  4,  7G,  2 
fiuGoXotflcai  7T£pi  auTüu  bioTi  tu  KaTacKeua^öjieva  tüjv  dtaX^u- 
TUiV  öfiOlÖTara  toTc  ^^i^üxoic  t^irdpxtiv  gegen  die  l  este  Iis.  und  noch 
eine  andere,  m  denen  UTrdpx^i  steht,  der  Infinitiv  beibf  luiltcn  worden  ist, 
verstehe  ich  iiicJil,  da  der  hg.  andere  stellen,  in  welclicn  nach  den  hss. 
niif  ÖTi  der  iniinitiv  folgt,  corrigierl,  wie  4,  26,  3  und  12,  39,  1 , 
Avelchen  stellen  er  ein  gestiiclicn,  und  13,  'Jl,  4,  wo  er  ^KTICCI  für  ex- 
Tic€iv  f^^c^chriehen  hat.  —  4,  VG,  4  sieht  5id  TÖ  Zwov  dH  ou  lou  irpio- 

VOC   dv£8upT]9ri   Tf]V  KaTaCKCUTjv,   btd  TOUTOU  KUI  TOÜ  CpÖVOU  T1]V 

tTirfVUJCiv  cuveßn  T€vecüüi.  Eichstädt  besserte  btd  TOÖ  tipou,  ver- 
mutlich teils  der  Übereinstimmung  mit  bid  TOUTOü  wegen,  teils  weil  der 
accusativ  hier  nach  bid  unpassend  ist.  aber  durch  seine  Verbesserung 
kommt  ein  hiatus  in  die  stelle ,  wodurch  dieselbe  jedenfalls  sehr  unwahr- 
scheinlich wird,  eine  hs.  ISszt  btd  vor  TO  l(k}OV  aus.  es  möchte  also 
entweder  bid  tö  l^iOV  zu  streichen  oder  bi*  ou  toO  npCovoc  dv€9u- 
/LtfjOr)  Tf)V  KaTacKEurjv  mit  anslassung  der  worte  tö  l(\iov  dH  zu  schrei- 
ben sein.  —  5,1,3  heiszt  es  von  Timlos:  btd  Tdc  dxafpouc  xal  ^a» 
Kpdc  ^mTtfif)ceic  eöXÖTtuc  btaßdXXcrat.  passender  als  ^axpdc  wäre 
wol  iriKpdc  vgl«  13, 90,  6  Tfficaoc  6  t<jliv  rrpd  lauroO  cuttp^9^u^ 
mKpöraTO  KOTtrropi^cac  und  Polybios  12, 14, 1.  23,  2.  —  6,  4,  6 
TttOrriv  Tfjv  ducfav  Kod  iravifjTupiv  jLterd  tocoOttic  dTveCoc  xal  cirou- 
bf)c  ImTcXoOciv  8a\y  eköc  im  touc  tQ  xparicn^  bujpe^t  npoxpi- 
Btmc  Til&v  SXXuiv  dv6pi£iiiuiv  Airobibovm  rdc  x&pmtc  so  die 
hss.,  aber  naeh  Wesseling  liest  man  jetzt  allgemein  5q|  fOr  toiv,  wo- 
durch ein  hiatus  entsteht  ich  glanhe  daher  dass  nicht  8cir|,  sondern  6cr|C 
zu  corrigieren  ist*  vor  dem  relativum  hat  Diodor  auch  1 ,  24 ,  2  (Kam 
Tfiv  fiXtxkiv  l|v  ol  *€XXi)V^c  qniav  'HpaxX^a  TeTtvnceai)  die  präpo- 
sition  nicht  wiederholt  —  11, 21, 3  halte  ich  dvipKObö^Ti^^v  ittr  einen 
fehler  statt  dm|iK0b6^T)cav,  wie  Koraes  verbessert  hat  ^  11,  45,  6 
dicopoii|i^vttiv  tik  Tdiv  Aox^tjüovbüv  et  TtfLnupncovrat  rdv  fac^Ti|v 
halte  ich  TtfiiuprjcuiVTai  ÜBr  wahrscheinlich ,  obgleich  Hadvig  (bemerk, 
s.  25}  es  willkflrlich  nennt  in  solchen  Ollen  den  co^junctiv  an  die  stelle 
des  Futurs  zu  setien.  —  11, 63, 4  cTXuitcc  xal  Mcccifiviot .  •  t6  m%v 
npQxoy  1\OJXiov  clxov  halte  ich  Bekkers  Verbesserung  tö  irpd 
ToO  lOr  richtig.  D.  luit  die  lesart  der  hss.  helbidialten.  —  Dies  ist  auch 
1 1, 77, 6  geschehen :  od  id\v  d6pötuc  ft  bt^qpute.  Gobet  und  H.  Sauppe 
(die  quellen  des  Plutarch  für  das  leben  des  Perikles,  Gottingen  1867, 
8.  47)  haben  d64>6c.T€  gebessert*  auch  20,  21, 1  lesen  die  hss.  fehler« 
halt  dOpöovc,  wofOr  Kaltwasser  d6i{ioiic  hergestellt  hat  —  12,  89,  1 
^HXeiot  h*  firorrov  AXu^mdbo  n^Ttniv  irpöc  Tale  dTborjxovra,  £v 
h  ivim  Kpfeuiv  Ist  der  hiatus  anstöszig.  da  es  sonst  Immer  xaO*  ftv 
ivixo  heiszt  mit  ausnähme  zweier  stellen  (14,  54, 1  und  14,  94, 1],  In' 
welchen  {)v  hbrn  sieht,  so  hat  Diodor  wol  auch  hier  entweder  xciO*  f^v 
oder  fjy  Mxa  geschrieben.  —  12,  65, 4  o&roi  impe6<mo  tf^ 
xSipav  iTOpOoCvrec  vidlelcht  Ist  iirciropeOovTO  zu  schreiben,  da  ia 
sokfaer  und  Ihnlicher  Verbindung  £irtitop€tiec9ai,  iircXOetv  und  im^PQt 
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üblich  ^iii'l  —  13,  7.  4  TTapaT£VO|i€Viuv  Tok  *A6T]vmoic  Ii 

CTTIC  TpKlKOClUUV   Liev   iTTTTe'lUV.  TTOptt  hl  TÄV  ClKCXUüV  iTTTXfcUJV  blO- 

Kodujv  TTevTTiKOVTa  isl  unstreitig  ^ev  hmter  *6t^CTT|C  mit  demselben 
rcckle  la  stellen,  mit  welchem  D.  13,  65,  2  MeTCtp^UüV  ^i^v  ^tt£COV 
iToXXoi  stall  MefCipeuuv  Itrecov  \ikv  ttoXXoi  geschrieben  hat.  —  13» 
31,  1  ITOU  *f dp  uEiov  TOUTOic  KUTaqpuftiv ;  wundere  ich  mich  dasz  D. 
nicht  «eine  frühere  vernmhing  ttoT  aufgenommen  hat.  —  Auch  13,  75.  4 
bOKUJV  b'  ÜITIOC  UVUl  TOÖ  7T€pieOpaKevai  TOUC  T€TeX€UTTlKÖTaC  dtd- 

<pouc  iidite  ich  Reiskes  emendalion  Trepi€Uipac8ai  frtr  sicher.  —  Endlich 
weist  ich  nicht,  warum  D.  13,  89,  4  ek  AeovTivouc  xaTibKncav  un- 
berührt gelassen  hat,  da  er  doch  4,  58,  7  nach  meiner  vermuluog  ek 
*PdlK)V  flCTOiKTicai  für  KaioiKficru  schreibt. 

In  den  eicerpien  und  fragnienten  der  bOcher  VI — X,  um  auch  hier- 
iber  kurz  zu  berichten,  enthält  die  neue  ausgäbe  gleichfalls  viele  ver- 
Wsserunffen  ,  hauptsächlich  mit  hülfe  einer  genaueren  vergleichung  einer 
Möncboner  exctrptenhs. ,  die  der  hp.  selbst  vorgenoaiuieii  hat,  und  de» 
ViUcänische«  palimpsestcs  durch  \au  Herwerden,  hereicherungen  haben 
diese  hnichstücke  hauptsächlich  erhallen  durch  aufnähme  der  excerpte  in 
einer  hs.  des  Escurial ,  welche  Feder  und  Müller  bekannt  gemacht  haben, 
▼ermiszl  habe  ich  die  bruchslücke  6,13  und  7,8  der  Bekkerschen  ausgäbe. 
—  Die  duszere  ausslaltimg  des  buclies  ist  sehr  gut.  zu  bedauern  aber 
isl  es  dm  sich  in  demselben  einzelne  sinnstörende  druckfehler  finden. 
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Iii  der  lügenmäre,  die  der  vermeintliche  bacchanl  unter  dem  namen 
Acdlet  dflm  Pentheus  auftischt ,  schildert  jener  ein  complot  der  schifls- 
Mvsetelt  der  anstifter  desselben  ist  Opheltes.  die  schifTsmannsehaft 
wffl  da  Bacchus  trou  ihres  eidlichen  Tersprechens  nicht  nach  Naxos,  das  * 
rachccr  band  lag,  sondern  nach  einer  links  gelegenen  Insel  fahren  nnd 
4offt  dSB  sdiAnen  sUsven  verkaafen,  als  AcMes  nun  mlene  maeht  ihnen 
dbs  spiel  zu  verderben  nnd  auf  Naxos  lossteuert ,  da  heissl  es  nach  der 
Tou  Banpl  aa^enommenen  flberlieferlen  lesart  v.  641  ff. 

*fuid  facis^  o  demensf  ^uir  ie  fttrarf*  inquit  OpheUes. 
pro  H  quisque  Hmel,  ^Uievam  pete*  maxima  mtu 
pars  mihi  significai  ^  pars  quid  veUi  aure  MUMurrai, 
410  Worte  pro  se  quisque  Umei  erklärt  Haupt .  jeder  für  seinen  teil  ist  in 
ftttcbt  [dass  ihnen  der  raub  entgehe,  wenn  sie  nach  Naios  kommen),'  er 
hcMrftt  dastt :  *es  isl  aber  zweifelhaft  ob  diese  stelle  ricbtig  aberliefert  ist/ 
alferdings  ist  gnind  zu  solchem  zweifei  vorhanden,  ängstliche  hesorgnb 
(Ümt)  kann  in  diesem  nomente  die  Stimmung  der  bootslente  nicht  sein. 
C^ieffei  der  rSdelsfflbrer  verrath  sie  nicht  Im  mindesten,  da  er  dem 
Ac5tef  zuru/t:  quid  facis^  0  demens?  quis  ie  furor?  der  iimor  gewinnt 
M  num  bei  dem  bereinbreefaenden  Strafgerichte    670.  vlehnehr  ist 
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vml  anf  den  d^iuuungMi  sUtreafried  AoMs  dit  herschende  sUmniiiiig. 
—  Ileyk«!  liat  an  ditaer  atcUe  eine  alte  coijactiir  au%eiioiiiai6a  {Unßi 
Sik  tdMt  und  ^coe^  lür  <](pMle«)«  die  fagaiug  ec^bt  sich  «us  der 
Ittterpunction: 

^gtiid  fadSy  0  demins?  quis  ie  furw^  imguU  ^Jeoeie^^ 
pro  se  guisque ,  ^ienetf  laewtm  pete%*  maxima  mite 
pars  nUM  signifieat^  pars  quid  pelit  4iure  susitrraL 
«ber  gewis  gilt  dieae  eoiyeeUir  mit  mircchl  ala  eine  ^iamprideai  probat«^, 
•erat  der  laute  zumf  in  drei  alUen,  in  den  die  ganxe  acbiflamanBacbalt 
%  im  cbor  auabrlebt,  ala  Idtle  ate  aich  darauf  einatttdiert,  daao  winke  und 
siaduiln,  um  den  xunif  veralindlicli  xu  nucben!  dtea  bild  iat  mindbaleas 
farbloa  und  ebne  wabrheit:  m  aoichen  kiUiacben  momentan -acbeidel  «ich  ' 
die  geleitete  maaae  und  daa  leitende  haupt.  dann  iat  docb  aueh  die  dic> 
tion  ohne  die  für  den  dichter  charalcteriaüacbe  gefiülige  glitte  und  leidi- 
liglieit.  der  atelle  iat  vielleicht  durdi  die  lelcble  ftndemng  von  iimet  in 
iumet  geholfen,  eine  inderung  die  bei  der  häufigen  ahaehwlcbnng  von 
4f  in  t  {tistupiU  neben  obsiipui  u.  dgl.}  kaum  noch  ala  aolche  erachdat. 
bei  Ophdtea  kommt  die  wut  in  den  werten  fadSf  o  dmenat  fuis 
Me  furar  (agii)?  xum  auabruefa.  die  fibrigen  bootaleuia«  jeder  fdr  aeinen 
toll,  glfihen  auch  vor  xorn  (pro  se  fu^que  ItcmeO«  verhalten  aber 
ihre  wut  und  thun  ihren  willen  (loevoai  pete)  nur  durch  wmke  oder 
durch  xiacheln  kund,  die  metaphoriache  bedeutung  von  luaiera  ^ge- 
echwollen  aein,  giflhen  vor  xorn'  ist  ao  allgemein  gebiiuchliob,  daax  sie 
unbedenklich  an  dieaer  atelle  angenommen  werden  kann»  xumal  aie  bei 
Mumeseere  (V  306.  Vm  582}  und  iumdus  (VIII  d96.  437.  495}  aich  in 
den  metamorphoaen  aelbat  findet» 

KntrmTTiN.  Fubbbioh  DnosiHH. 


9. 

ZU  LIVIUÖ. 

XXni  34,  2  in  has  ferme  kges  inter  Pocnum  ducem  Iega(osque 
Macedonum  ictum  foedus,  missique  cum  iis  ad  regis  ipsius  firmandnm 
fidem  legaii,  Gtsgo  et  BoStar  et  Mago^  eodem  ad  Innonis  LaciniaCy 
übt  navis  occuUa  in  siatione  erai^  pcrvem'unt.  das  büiulnis  soll  durch 
die  zustimmuDg  des  kdniprs  zum  formellen  abschlusz  gebrachl  werden, 
deshalb  musz  es  heiszen:  firmandam  fide  rem:  vgl.  XXIV  28,  9  pacem 
fieri  placuit  mitlique  cum  eis  Icgaios  ad  rem  confirmandam. 

XXIV  8,  5  o6  eandem  causam  haud  muUis  annis  post  fuisse  7iu?i 
negaverim ,  ctu-  M.  Valeria  ?ion  diffidereiur  ad  versus  simiiiter  provo- 
cantcm  arma  capicnti  Gallum  ad  cer tarnen,  es  ist  unwahrscheinlich, 
<iasz  hier  an  dritter  stelle  provocantem  durch  ad  certamen  nShcr  be- 
stimmt werden  sollte,  wü Inend  dies  oben  bei  provocanti  und  provocan- 
tem nicht  der  fall  war.  icii  glaube  daliGt  ,  disz  die  worte  ad  certamen^ 
die  sich  auch  durcli  ihre  Stellung  als  glossoiu  verraihen,  zu  streichen  sind«. 

Merseburg.  Paul  Kichard  Mt;i«LBa. 


Digrtized  by  Google 


F.  Lader«:  über  ein  ge«elz  des  Solon. 


49 


10. 

ÜB£R  EIN  GESETZ  DES  SOLON. 


Die festrede,  welche  Ernst  Curtius  bei  gelegenheit  der  akademi- 
schen preisferteUung  am  An  juni  1867  in  Gdttingen  geballen,  hat  wegen 
Ihres  al^emein  patriotischen  fnhaltea  sowoi  ab  wegen  der  besonderen, 
cbeose  fernen  wie  treffenden  winke  für  noch  an  bessernde  parlicularislen 
aocb  aoszerhalb  der  Georgia  Augusta  dankbare  leser  und  freudigen  wider- 
halt  gefondeo.  wenn  wir  uns  gleich wol  im  folgenden  feranlasxt  finden 
so  jene  rede  einige  einwendungen  zu  knfipfenj  so  betreffen  diese,  wenn 
auch  die  einleitende  tbesis,  doch  keineswegs  die  weiteren  ausfflhningen 
des  redoers  Üi>er  die  gegensStze  des  allgriechischen  und  des  heuligen 
parteilebeosy  und  noch  wen%er  soll  die  ethische  tendens  des  Vortrags 
dorcii  miaere  beiläufige  adnotatio  angegriffen  oder  auch  nur  abgeschwächt 
werden. 

Die  etngangsworte  lauten :  ^unter  den  vielen  aussprüchen,  welche 

uns  ^u(l  Staatsmännern  des  aliertiitus  Oberiiefert  sind,  hat  kaum  einer 
ifl  gleichem  grade  die  aufmerksamkeit  erregt,  wie  die  bestimmung  Solons, 
disz  deijenlge  bOrger,  weicher  in  zeiten  der  bewegung  parteilos  Meibe, 
sein  huigerrecht  verwirke  oder  ehrlos  sein  solle.'  wir  haben  zunächst 
gegen  eine  Wendung  des  Übersetzers  einspräche  zu  erheben ,  oder  viel- 
mehr auf  eine  sehr  wesentliche  betonung  hinzuweisen,  durch  welche 
jener  «alz  des  Solen  erst  In  richtigem  lichte  erscheint,  ein  hlick  in  die 
quellen  wird  den  leser  darüber  aufklären»  ob  die  uns  erforderlich  dün- 
keode  modlGcalion  begründet  sei. 

lieber  das  betreffende  gesetz  heiszt  es  nemlich  bei  Plutarch  Solon  20 : 
Twv  b'  SXXiüv  auTOÖ  vÖMwv  tbioc  ja^v  fidXicxa  xai  trapdboEoc  6 
KeXeuuiV  än^ov  elvai  töv  dv  Cidcci  irnibeTCpac  ^epiboc  Tevd^e- 
vov.*^  Ciiriius  gibt,  wie  wir  gesehen  haben,  die  worte  dv  cidcei  mit 
*in  Zeiten  der  bewegung*  wieder,  uns  scheint  darin  eine  Verwischung 
des  Wortlautes  zu  liegen,  zu  welcher  den  Übersetzer  lediglich  die  rilck- 
<ichj  ?nf  conformität  mit  seinem  viel  allgemeiner  gefaszlen  hauplthema 
V^öm  unterschiede  des  aiilikeri  und  moilernen  parteitreibcns  mit  eiitspre- 
fhender  paränesc)  veranlaszt  haben  kann,  es  waro  (horheit  bei  einer 
aulorität  in  fragen  heUeiiischer  alterlumskunde  ein  niiskcnnen  des  be- 
griffes  crdcic  v»jrausselzen  zu  wollen  (zuinai  da  einige  zeilen  weilpr  von 
aafTorderottg  zum  * bürgerkampfe '  die  rede  ist),  aber  eben  deswegen 
müssen  wir  erklären  dasz  uns  der  vniTingeslellle  Solonische  salz  nicht 
die  geeignelsle  cinlcilung  zu  sein  sclieint,  wenn  erst  eine  bewuste  deh- 
nung  und  veraügemejneruug  den  logischen  Zusammenhang  mit  dem  haupt- 
iabalt  vermlüpin  musle. 

Beinnf,!  ubernüssig  erscheint  es  ein  paar  bcmerkungen  über  das 
wjfi  cTQcic  und  w,t*?  dem  anhängt  hier  anzureüion.  nur  allzu  bAufig^ 
und  jtäem  facbmauu  bekannt  ist  das  vorkommen  und  der  begriti  des 

*)  mit  fast  denselben  Worten  i'iutarch  de  sera  num.  viad.  4;  de 
saW  traaq.  8;  praeo.  relp.  ger.  SS. 

hkiMk0t  f&r  dM«.  phüol.  L368  hfu  1.  4 
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Wortes  bei  llerodolos  und  ThukytUdes,  bei  dramatikern  und  rednern,  im 
sinne  nicttt  von  'parteiung,  parlelbewegun^ ,  parteikampf  schlechtweg, 
solidem  desjenigen  polilischcn  zustandes,  wo  von  einer  oder  beiden  Par- 
teien an  die  entschcidung  der  waffen  appelliert  wird,  also:  *aufst*iii(l, 
aiifrulir,  gewaltsamer  umscliwnng,  revuluLiou.'    so  z.  h.  Herod.  1,  60 
7TepleXüuvö^€V0C  rrj  ctdci  6  MefaKXdr]c — ,  1, 150  avbpac  ciüci 
^ccujö^vTac  m\  ^KTrecoviac  — ,  6,  lO'J  eXrroiiai  iiva  cidciv  |ae"f«- 
Xr|V  durrecoucav  biaceiceiv  id  AOnvaiiuv  cppovT^jUßTa  -     Thuk.  L  2 
hiu  -fdp  dp£Tfiv  Tf|C  ai  t6  buvdueic  xici  ueiLOuc  eTfiTvö^evui  cid- 
C€ic  dvETTOiouv ,  it  ujv  ^qpÖtipovTO  Kai  ü).ia  uno  dXXocpuXuüV  fiäX- 
Xov  eiießüuXeuovTO       mit  bezug  auf  die  ältesten  Wanderungen  und 
die  damit  verbundene  gewaltsame  Verdrängung  der  Urbevölkerung,  in 
eben  diesem  sinne  heiszt  gleich  darauf  das  autochlhon  gebliebene  Attika 
dcTuciacTOC  ferner  Thuk.  3,  2  MuTiXrivaiuuv  Ihiq.  ävbpec  Kaxd 
cidciv  pinvuial  TiTVOVxai  —  und  6,  5  (pufdbec  cidcei  viktiB^v- 
T€C'  vor  allem  aber  jenes  vollendete  prototyp  einer  crdctc  mit  allem  ta- 
behör,  der  grausige  bflrgerkrieg  auf  Kerkyra  3,  82  OUTUJC  djjbif)  CtdciC 
TTpoOxuüpTlccv  usw.,  wozu  verallgemeinernd  hinzukommt  der  änfang  voll 
c  8B  oÖTtu  näca  Ib^a  KatdcTt)  KaKorpoTiiac  bid  t&c  crdcctc  t^» 
^€XXiiviKi|^.  fast  noch  hlufiger  bt  In  diesem  sinne  bd  dem  geaehieht- 
sehreiber  des  bürgerliriegs  par  excellenoe  das  verbum  CTOCidiletv,  von 
bewaflheter  fehde  zwischen  angehörigen  desselben  gemelnwesens.  Hero« 
dotos  hat  neben  dem  ?erbum  noch  das  appellaltumi  cracidiTOt  ^factiona- 
genosse»,  verschworene,  empörer',  stets  mit  gehässigem  anstrich«  ^ 
Mit  dieser  so  sa  sagen  teclmtschen  bedentung  bei  den  geschieht^ 
Schreibern  stimmen  die  theoretiker  überein.  so  hat  uns  Piaton  folgende 
definitionen  Überliefert:  Staat  470^  ^icl  fikv  oQv  tQ  Tod  okcfou  Ix^PS^ 
tTdcic  KäcXiitat,  elH     tQ  toO  dXXorpiou  irdXcjioc  —  und  ge- 
setze  628*  irpdc  iröXcjiiov  tov  iy  odr^  (tIJ  iröXci)  TiTvöficvov, 

KOXefrai  crdctc  —  faszt  also  das  wort  geradezu  als  identisch  mit 
*bflrgerk^leg^  ebenso  Aristoteles  in  seiner  politik,  deren  fünftes  (nach 
Bekker  achtes)  buch  im  eiogang  ausfllhriich  handelt  von  den  verscbieden 
nen  arten  und  anlassen  der  revolutioneiH  unter  welchen  besonders  zwei 
gattungen,  McraßoXaf  und  CTdcete!:(o%-  verbal  ausgedrOckt  ftetaßdV- 
Aetv  und  CTttctdCetv)  herrorgeboben'weirden:  friedliche  und  gewaltsame 
umwilzungen«  als  synonyme  der  letzteren  gebraucht  Aristoteles  im  laufe 
der  abhandlung  auch  iroXirtKa)  TOpaxcti  und  Ktv^cetc  (c.  2).  stets  liegt 
auch  bei  ihm  in  crdctc  und  CTOCtdlletv  der  begrilT  der  sei  es  beabsich- 
tigten oder  zur  that  gewordenen  rechtswidrigen  selbsthttlfe.  ^  ^ 
bedarf  keiner  ferneren  citate  um  zu  erhftrten,  dasz  Im  obigei» 
geftetze  des  Selon  die  werte  £v  crdcct  nicht  mit  *in  zelten  der  bewe-' 
gung%  sondern  'm  selten  des  auflruhrs,  bOrgerkrieges,  der  revolullon^ 
zu  übersetzen  seien«  so  verfährt  auch  Cicero  ad  AtU  10, 1  StiUm  eapUe 
{d.  i.  drijLiiqt)  sarueii^  «i  qui  tii  stditione  Jioft  aiterius  uirw»  partiä 
fuissct.  dem  sinne  des  ganzen  wid^ßhrt  dadurch  olTenbar  eine  weseaU 
liehe  bcgrenzung.  allein  selbst  In  dieser  engeren  fassung  Ist  schon  deik 
alten ,  die  doch  an  weit  lebhaftere  und  auf  beachrftnkterem  räume  sich 
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bewegende  parteiagitationen  gewöhnt  waren  ;\U  wir  hesser  disclpiiuiertcn 
Wvohiier  europäischer  groszstaalen,  jene  Suloiiisclic  bcslimmung  nicht 
■iidflr  aufßlllig  gewesen  als  uns.    Plutarch,  wie  wir  bereits  gesehen 
hakfi,  Und  dieselbe  'eigentümlich  und  wider  erwarten'  und  sucht  sie 
ach  im  wcitffen  verlauf  de»  c.  20  so  zu  erklären:  gouXeiai  h\  ujc 
foiKi,  ftr)  diraGufc  yLr\b*  dvaic9r|TUuc  Ix^iv  irpöc  tö  koivöv  tv  dccpa- 
Ui  Üjievov  Tot  oiKcTa  xai  xijj  }if\  cirvaXT€iv  ^i]bk  cuvvoceiv  Trj  ira- 
ipfti  i(iiUunn2^6^€vov,  dXX'  auroOev  toic  toi  ßeXriu)  Kai  biKaiöxepa 
irpdnoiia  irpoc6€^€VOV  cirncivbuvcueiv  kqI  ßorjOeiv  MdXXov  f\  irepi- 
yimf  äxivbuvuiC  tdl  tiäv  icpaTOuVTUJV.  wir  lehen ,  schon  diese  deu- 
ing  lit  nicht  ganz  pricis;  auch  Plotarch  flbeniebt  das  emphatische 
Citot  et  «cbeiBai  Ihm  daM  benlts  mu  wiBer  rdmtschen  oder  grie- 
dUsehco  aitwelt  jene  widmrtrtlgen  encheiaungen  egoistischer  gleich- 
sttigUit  gegen  ttnal  luid  nlArtead  im  sinne  tu  liegen,  wie  sie  dem 
Michin  GiitraBtnm  genehm  wtren:  jener  ebenso  stmupfsinnigen  wie 
«Woaen  gemusaientehen,  wie  wir  ile  leider  an  manchen  orten  unaerea 
Um  in  neneater  xeit  haben  lu  tage  treten,  ja  achamlos  sieh  breit  ma- 
ehsn  tdwQ,  deren  Speeles  als  frflcbte  übermfitigen  wolstandes  besonders 
Ii  badebrepnbllken  (Karthago«  Niederlande,  Himsaslldte)  den  geeigneten 
Ml  n  finden  pflegen,  allda  es  fragt  sieh  denn  doch,  ob  schon  in  den 
eiafadien  lagea  Soloas  eine  ralllnierte  neigung  zum  indUbrentiamua  an 
Atha  in  so  gefahrdrohender  weise  ihr  hanpt  erhoben  habe,  daas  eine 
\  «MlrteUiehe  bestlmmong  gegen  dieselbe  In  die  dlTentUche  gesetsgebung 
adiscMMamen  tu  werden  branchte.  ich  gianbe  vielmehr  dasi  Solons 
s>lnuig  gegen  die  damals  kaum  beschwiditigteB  Inneren  unmben  ge- 
sellet gewesen  ist,  inm  swecfce  denselben  schneller  nnd  mit  leichterer 
■ihs  sin  cade  su  machen  oder  selbst  einem  erneuerten  ansbmeh  der^ 
•cttcn  venubeogen.  und  swar  wird  sokber  sinn  des  gesetses  ansdrüek- 
]<ch  besttUgt  durch  den  uns  von  anderer  band  überlieferten,  f^ilich  ins 
iaiMsdie  ftbertragenen  woHlant  desselben. 

Aihis  Gellliio  im  iweilen  buche  seiner  noctes  Atticae  (c.  12)  be- 
richtet Bcmlicb  aber  das  in  frage  stehende  gesets  wie  folgt:  in  leg&mi 
Stknü  UÜi  Ml£gitfsi£silr,  quag  Mhems  axi^  Ugneii  iaeüae  sunt 
'fumfm  2ela#  «6  eo  AthetUemes^  ui  umpUemae  monerent^  i^oenii  $i 
reiigimi^  ionxenuäy  iegem  este  Aristoteles  —  (ohne  xweifel  in 
^  vtrlorenen  iroXtTCim  und  swar  Im  abschnitt  ircpl  d£6y(uv  oder  irepl 
v^fMUv)  —  referi  icriptam  ad,  htme  senientiam:  *sj  ofr  diseord^Vim  dSfs- 
tnHtmmque  seäiii^  eSque  äiHeuio  pofiuSin  dum  partes  fiet  et  ob 
fem  camsam  irriiaiis  animis  utrimque  arma  capientur 
pugnabiiurgue^  Htm  ^  an  eo  tempftre  i»  eeque  easu  eivOis  iüscor' 
aeii  sMent^a  parte  sese  aäkmxerä,  sed  seHtaHus  separatusque  a 
^^tmtmi  auda  ctpitaHs  seeesserit^  is  domo  palria  fortumsque  omni' 
^  careto^  oxid  esdarrisque  esto,*  an  diesen  in  der  Übersetzung  augea- 
^ciieialicb  umefiirtnhnnfii  and  auf  entsprechende  lateinische  formein  ge* 
^>chtsn  tcBor  des  geanttes  knüpfl  mm  der  schitzbare  Frontonianer 
erwiguagen  folgenden  inhalls:  cvm  hanc  legem  Solonis  singulari 
tsfienlia  furaedlti  legiesemus^  temdt  nos  graois  quaedam  in  priaeipio 

4« 


Digrtized  by  Google 


■ 


52  F.  Lüders:  über  ein  geselz  des  Solon. 

admiralio^  requirens  quam  ob  causam  dSgnoi  esse  poena  exisiimaverU, 
gut  se  procul  a  sediHone  et  civüi  pugna  removissenU  tum  qui  penitus 
atque  alte  usum  ae  senientUm  legis  introspexerani  —  (vermutlich  ein 
referat  Ober  de«  Aristoteles  eigne  ausidii)  —  lioit  ad  augendam^ 
seä  ad  detinendam  sedilionem  legem  hane  esse  dicehant,  et 
res  prorsum  se  sie  habent,  nam  si  boni  omnes,  gut  in  principio  coer- 
cendae  sediHoni  imparet  fuerini^  populum  pereitum  ei  amentem  nan 
deseruerint^  ad  aUerutram  partem  dipidi  (?)  sese  adiunxerint^  tum 
evetUet  til  cum  socn  parOs  seorsum  utHusque  fiterini  eaeque  partes  ab 
h&y  iff  mahrii  audoritatis  virii^  temperari  ae  regi  eoeperint^  eaneor- 
diä  per  eos  poOssimvm  resHtui  ameüiarigue  panU^  dum  et  suos  apuä 
guos  sunt  regunt  atque  mitifieant  et  adversarios  sanatas  magis  cupiunl 
quam  perditos. 

Wir  köSDOD  ttnt  mit  dieser  interpretitioiif  so  weoig  authentlscli 
d«,  h.  Solonlsch  sie  ist,  aas  inneren  gründen  nur  einverstanden  erküren, 
erinnern  wir  uns  jener  unruiiigen  leiten  eines  Drakon^  eines  Kylen ,  iler  ' 
verbannnng  der  Alkmioniden ,  des  ewigen  haders  sfdaciien  Pedieern  (irc- 
btctc),  Paraliern  and  Diakriern,  und  wir  werden  nicht  staunen,  wenn  der 
redlldie  Solon  in  ▼oranssieht  wiederlielirender  stQnne  daraur  bedacht 
gewesen  ist,  so  weit  es  durcli  positive  Vorschriften  möglich  war,  die 
IHedliche  entwicklung  seines  verfassungswerkes  sicher  tu  stellen,  er 
gieng  in  seiner  naiven  legalitftt  so  weit,  noch  (ttr  einen  sostand  ein  ge- 
setz  SU  geben,  wo  der  ganze  Staat  bereits  bors  de  la  loi  war.  im  hin« 
bttek  auf  die  lief  erregten,  kaum  bemhigten  parteileldenschaften  seiner 
landslenle  hat  er  jene  bestimmung  erlassen  su  dem  doppelten  zwecke: 
durch  androhuog  hkrtester  ehren-  und  vennOgeosstrafe  fflr  feige,  gleich- 
gdltige  oder  eigennfitzige  neutralltit  in  schwerer  zeit  des  bfirgerkrieges 
einmal  diesem  selbst  durch  beteillgung  aller  den  chsraltter  elenden  fac* 
tionskampfos  zu  rauben  und  ein  rasches  ende  zu  bereiten;  anderseits  aber 
auch  Indirect  im  interesse  gesunden  demokratischen  fortschrllts  die  teil» 
Dahme  der  bflrger  am  heimischen  Staatswesen  in  freud  und  leid  als  liei- 
ligste  pfliclit  hinzustellen. 

Wir  geben  also  die  letzlere  absieht  bei  Solon  zu ,  nur  freilich  erst 
in  zweiter,  weit  zurflclitreicnder  linie.  der  Ion  bleibt  darum  doch  auf 
crdcct  ^  in  seditione  ruhen,  das  ist  es  was  wir  als  ersten  punct  zu 
erweisen  versucht  hai)en. 

Ein  zweites  aber,  was  wir  tu  bedenken  geben,  bevor  wir  jenem  ge* 
setz  eine  generalisierende  anwendung  auf  moderne  zustände  verstatleo, 
ist  dasz  dasselbe  för  Stadt  und  Staat  Athen,  d.  Ii.  für  eine  eng  be- 
grenzte localiiät  gegeben  wurde  und  sdion  deshalb  nicht  unbeseiien  ia 
die  weil  ver  Wickel  leren  Verhältnisse  der  neuzeil  passen  wArde. 

Gurtius  meint  (s.  3)  ^das  gesetz  Solans  sei  nur  im  zusammenhange 
mit  dem  hellenischen  volksieben  verständlich.'  wir  finden  iilerin  wieder 
eine  zu  dehnbare  fassung  und  möchten  statt  dessen  vorschlagen:  es  sei 
nur  im  zusammenhange  mit  natur  und  geschichte  des  athenischen  Staaten 
zu  begreifen,  allerdings  stellte  die  hellenische  staatsidee  überhaupt  weit 
rigorosere  anforderungen  an  den  einzelnen  bflrger  als  wir;  aber  daas 
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flUB  bb  sttr  siDgiilariUlt  jenes  geseUes  frgeodwo  soosl  vorgeschrilUn 
lei,  ist  scboa  danun  UDgUublicb«  weil  spätere  Griechen  und  Rdmer  selbst 
sich  mit  uns  darüber  Yerwimdern  and  dasselbe  als  problem  behandeln, 
das  attische  perteitreiben  hat  zu  allen  xeiten  einen  besonders  lebhaften 
Charakter  getragen,  lugleich  aber  verrlth  es  fast  durchweg  den  gesunden 
zug  Dach  Dässigiuig  und  selbstsOgelung ,  wie  er  auch  iii  der  SolonUchea 
besUiQiDiug  hervortritt  derartige  CTdceic,  wie  sie  h.  in  Argos  und 
N^ara,  auf  Rerkyra  und  Samos,  in  Syrakus  and  an  unzähligen  andern 
erlen  in  bester  historischer  zeit  vorgekommen  sind,  haben  in  Athen 
spiter  nie  mehr  stattgefunden,  und  nun  male  man  sich  eine  solche 
crdcic  aus,  wie  sie  dem  weisen  Solon  aus  eignem  erlcbnis  vor  der  seele 
Staad  1  wie  die  bflrger  sogar  inmitten  friedlicher  festesfeier  lärmend  und 
Oucbesd  tu  den  walTen  greifen,  auf  die  agora  eilen,  zur  bürg  hinauf- 
«Irlagen,  um  die  gegner,  auhänger  eines  ehrgeizigen,  nach  aiieinherschaft 
iästeroen  parteifCÜirers,  in  förmlicher  hetzjagd  zu  verfolgen,  ja  seihst  an 
des  altlren  der  götler  schonunglos  niederzumetzeln  1  und  das  auT  dem 
Ueineo  räum  einer  einzigen  Stadt,  die  mit  dem  umliegenden  cauton  da- 
mals (l€D  ganze!!  <;taat  ausmachtet  wahrlich,  nichts  kann  ferner  liegen 
als  so  locäle  veih.iliütsse  auf  unsere  heutigen  groszstaaten  und  deren  viel 
zerstreuteres  öffentliches  leben  zu  übertragen,  höchstens  die  Stadt  Paris 
in  rfen  uiltlen  tagen  der  revolution  mit  ihren  strassenkimpfen  bietet  ana- 
loge erscheianngen  dar,  oder  auch,  in  ländliche  Umgebung  versetzt,  die 
Schweiz ,  die  ja  auch  in  nicht  gar  fernen  tagen  ihre  ctdceic  durchge* 
üuciit  hat,  wenngleich  in  milderer  weise. 

Das  gesetz  des  Solon  war  deninach  fQr  Zeiten  des  hürgerkri cges 
und  zwRF  im  kleinstaat  Attika  berechnet;  es  kommt  als  drittes  moment 
hmzu,  dasz  wir  über  seine  geschichtliche  anwcndung,  über  das  ob,  wann 
und  wie?  völlig  im  ilünkeln  bleiben,  wir  wissen  nur  so  viel,  dasz  bald 
nacfi  Solons  gesetz_el'ung ,  trotz  seines  |jrühil)ifiünsversuclis  ,  die  allen 
parteiuüniiicn  wieder  ausf^eftrochen ,  dasz  darauf  im  7pitr!!t(>r  des  Peisis- 
trülos  zwar  mehrfache  ciäceic  mit  dem  erforderiiciien  gewallüiati^^cii 
und  bhitigen  chnrnkU  r  vorgekommen  sind:  (Insz  dnnn  aber  seit  den 
de^  K'lej>ihenes  über  ein  volles  jahrhundiM  i  Kmp ,  iroU  vielfacher  ^zeiteri 
»1er  Iieuegung',  man  kann  wol  sagen,  peniiitu.MiUii  parlcikampfes ,  doch 
der  aliische  bodcn  bis  zum  j.  403  keinen  eigentlichen  hiirgerkrieg  ge- 
ithtü  ildl.  denn  es  frafjl  sich  noch,  ob  die  vorübergehende  reaclion  der 
vferhumh'rr  im  süüitner411  als  CTCtCiC  aufzufassen  sei.  poÜlische  morde 
und  liinrichluügen  fielen  allerdiht,'««  nuci»  damals  vor;  :ih<jr  die  zeit woiliLre 
MtTüßoXri  war  mehr  etne  folge  der  einscfifichur  uug  des  dumos  ;ds  eines 
UwAlTn'  !**n  .!Tjr«t  »Ildes,  einer  CldciC  dt  i  uli;..ii  eben,  man  erinnere  sich 
feroer.  »ml  v t  i  haUnisiutiszig  seilen  (vii^^lhMchi  eiu  duUend  mal  im  bmf 
rines  f^hi  liundert"^}  lu  Alben  von  einer  ju  ilugen  prävenlivmaszregel,  tlem 
< 1 1  .1  k  1  s n)  o  s ,  u('h[  ;uich  gemacht  worden  ist,  und  man  wird  uns  ver- 
i^'j'Hiicij  in  der  ann.iliuie  l><>islimmen ,  jene  von  Solon  fflr  flagranten  .sepa- 
f4U&üius  angetlruhle  hüt  lisii  .Ttimic  sei  kein  einziges  mal  in  volb.ug 
fe^tzt  w  .rden.  ohnehin  Kounrn  wir  uns  kauai  denken,  wie  und  von  wem 
ij«  liäiie  vi/Uzogeu  werden  solieo;  mter  arma  silent  leges»  nach  wieder- 
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hergestellter  losterer  ruhe  aber^  wäre  es  da  dem  sieger  wol  vorteilhalt 
gewesen,  auster  der  unterlegeneii  parte!  auch  noch  denen  mit  Unehre  und 
•hann  so  leibe  sa  gehen,  die  aus  immerhin  dgcnnfllsiger  nentralitit  sieh 
vom  kämpfe  zorficlLgehalten  halten?  wire  es,  in  ermangelang  etaier  vor- 
liegenden eonduitanlisie  der  einielnen  bürger,  auch  nur  tbunlich  gewesen 
ohne  eine  förmliche  ioquisltien  nach  verborgenen  metiven?  oder  konnte 
es  in  Sotons  humanen  dislchten  liegen,  einem  rohen  conflscatlonsgeiaste 
gesetsliche  statten  tu  leihen? 

Es  ist  hier  der  ort  eine  rede  des  Lysias  in  betracht  zu  siehen, 
welche  weniger  einielner  stellen  halber  als  vielmehr  ihrer  ganxen  tendenz 
naeh  lur  Illustration  des  Solonlsehen  gesetses  und  seiner  concreten  gel- 
tung  tu  dienen  geeignet  ist.  In  dessen  elnunddreistigster  rede  wird  nem* 
lieh  der  Achamer  Philon  vor  versammeltem  rathe  von  einem  buleuten 
angeklagt,  well  er  sich  in  der  seit  der  krlsls,  des  kampfes  swischen  den 
«nbingem  der  dretsiig  und  der  volkspartei,  obscbon  von  ersleren  ver» 
trieben,  dennoch  neutral  verhalten  habe  und  in  engherziger  Selbstsucht 
seine  Schleichwege  gewandelt  sei  (S  13  öc  oö  Tt  ToOc  dr^uc  äXK* 
^i|iq>0T4^iic  <pctvcpöc  im  irpoboiic,  dlioc  Mif)T€  Toic  dcret 
Y€VojiA^voic  q>{Xov  irpoc^Kctv  cTvat  toOtov,  |iifjT€  to?c  töv  nEtfxnA 
KorraXoßoöctv).  der  ankllger  stellt  den  antrag  dem  Philon  auf  gmnd 
solches  Verhaltens  mindestens  den  eintritt  in  den  rath  tu  verweigern 
(dTToboKifuidZciv).  im  lauf  seiner  ausfahrung  begegnet  der  redner  einem 
(gleichviel  ob  erhobenen  oder  fingierten)  einwurf  des  angeklagten,  es 
gebe  fflr  ein  solches  vergehen  wie  dasjenige  dessen  er  beschuldigt  werde, 
kein  ausdrückliches  gesetz  {$  27  äkouijü  b*  auröv  X^yeiv  ibc,  u  ji  fjy 
döiiama  tö  |üir|  Trapatev^cOat  iy  ^k€iviu  tuj  Kaipip,  vö^ioc  äv  Ik€ito 
ircpi  aÖToO  öiapprjbTiv,  djcirep  xal  ircpl  tu»v  dXXtüv  dbticr||i4imuv 
usw.).  sollten  wir  da  nicht  gerade  erwarten,  dasz  Lysias  ihm  unsere 
Solonische  beslimmung  entgegen  halten  mösie?  aber  nein,  ererwihnt 
derselben  auch  nicht  mit  der  leisesten  andeutung.  wir  können  aus  sol* 
chem  schweigen  nur  den  schlusi  ziehen ,  dass  entweder  dem  Lysias  das 
einschlagende  Solonische  gesett  unbekannt  gewesen  (eine  seltsame  un- 
kunde),  oder  dasz  er  es  fdr  politisch  richtiger  gehalten  habe  seinen 
tendenzprocess  auf  allgemein  patriotische  molivc  zu  gründen  als  auf  ein 
absolutes,  stillschweigend  derogiertes,  jedenfalls  nie  in  das  Öffentliche 
rechtsbewustsein  der  Athener  flbergegangenes  gesetz  ihres  sonst  so 
hodigefeierten  staatsordners. 

Nach  diesem  allem  glauben  wir  in  unserem  endurteil  kaum  fehl  zu 
gehen,  wenn  wir  jener  Satzung  des  Solon  eine  rein  abstracte  und 
theoretische  bedeutung  beimessen,  die  niemals  zu  thatsSchlicher 
ariweiuliing  geführt  hat  wir  sehen  darin,  wie  gesagt,  einen  wolge- 
meinten  versuch  des  geselzgebers ,  dem  extrem  Ijürgeriichen  haders  zu 
wehren  oder  auch  ntir  vorzuhctii^on ,  der  aber  weder  seinen  zwock  erfüllt 
hat  noch ,  mensciiiichen  dingen  nach,  jemals  erfüllen  koiinie.  wir  kön- 
nen daher  in  ihm.  seihst  vom  eiirnen  .iltischen  gesiclilspuncle  aus,  keine 
besondere  pühlfi>che  wei??heit  erldickeii.  so  linden  wir  denn  aiich  ,  nchen 
der  Verwunderung  eines  PlutarcUos  und  Gellius,  liei  Cicero  m  ubigem 
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M  M  freniui  Aiticus  (e^  vero  SolonU  hgem  tiegkgmm,  nisi  9i  iu 
(ÜtrceMti^  et  hine  abero  ei  ittim)  das  unumwundene  gestandnis,  4hb 
ir  wb  die  It^itmx  Mtoie,  bei  g«l<genheit  der  well^eschichtUolMli  crdcic 
iMtttafif»  «ad  €mr  gegen  die  Solonische  vorscMH  tu  t^mii- 
m.  elnso  bat  es  atin  gani««  leben  lang  AUicus  sellut  gemacht,  der  m 
Ailii|HlHhM  tegw  «4  MiUittfen  die  stricteste  neutralität  bewahrte. 
» lala  es  sebon  lange  vor  dem  rÖuiisdwB  w«ilffciah  In  Griechenland 
mi  siki  in  AÜMB  in  idtM  deutlicher  Unruhen  gar  manche  edle  und 
ntf^  Blnner  gehalten,  MKnUich  allgefeierte  dfohler,  kfinstler  mid 
lÜMpheo.  ioMrlidb  fMlidi  wird  jeder  gebildete  man«  «Mb  in  Inlett 
Jr^olkik  seinen  parteislandpunct  einnehmen  und  bebiii|»teB;  tber  n 
toici^cTaac  selbstUiitig  einzugreireis  beweflM  auf  die  eCnm  «Bter 
iitlnpftid»  häufen  za  eilen  —  daa  Ilesi  ikli  eeben  tai  tUen  Alhea  aiebl 
«ragco  «i  wM  Doch  weniger  beute  vom  efaizelnea  biiger  verieagt 
«Ha  köoeeaf  !■  8i»«rn  tagen  wo  aelbet  die  iblgeaeohweren  CT&cciC 
ß  4er  SAm  1847«  m  Hoidanerfti  1661—65,  in  DeitlacUaDd  1866} 
äAt  m  teniloai  iiiciiBD  bOigerwehm,  eoadem  ▼<Mi  ergaalilerteii  enWl* 
Irifla  witeiwfclf  weite,  als  es  voe  Deaieebe  ni  jalve  1666  — 
IMkb  um  ieUtm  aiale  —  die  eieetM  ■elweadlgbelt  beraofeliielea 
^  IiIUmMü  «i  fvrgleeiett,  de  bat  ebne  lirege  jeder  denkende  «od 
WniiBaM,  jenadbnrteflnder  ejai|Nitbfe,]NMtei  ergrilbn  Mr  Oester- 
■ttidwfk'fNMMn;  selbst  aoli  seMaefatMd  IQ  eile&  nnd  peiiMMdi 
Ib  nkt  tbenangMig  «ittoklMpini  ist  keinen  nieht  webfyüehtigen 
w|6Bni  ed«>  gar  ala  bdfgaipiiebt  ma  Ibai  geiwdeft  wardea. 


Im  OIOMETETE  DES  PeDIASIMUS.    FBOORAMM  DER  STUDIENANSTALT 
A5sBACa  ZUM  8  AUGUST  1866  VONDR.  G.  FniEDLEISi,  K.  PRO- 

maoE.  druck  TOB  C.BrIlgel  und  solm  in  Ansbach.  40a.]nU 


Veldbes  SBarbeaasnswerthe  terdieast  br«  FHedMa  diMab  die  bamas- 
fdt  d»  bidMr  — gediailisii  geaentrle  des  Pedieefanae  sieb  erworben 
^«Bd  asi  basten  dsatüeb  weiden,  weaa  wir  fa  wenigen  xfigen  eine 
fcli  giatütMu  ansennneneielen,  die  den  iM  *dis  snehen  nseb  Pedia- 
^w^lüsen  BBg.  im  j.  1816  bette  Lelranne  llllr  seine  *raebeidiee  svr 
•b^pMals  dü^on '  den  pr^  dsr  Paitser  ekadeade  erhalten,  da  die*» 
■ekialfaeiMsde  werk  aber  erst  im  j.  1861  n«(^  dem  tode  des  verfM- 
^  iv  «eröfentlichnng  gelangte ,  so  wurde  auch  seitdem  erst  bekannt, 
teteawsK  einer  gewissen  orgyie,  deren  geschichte  im  zweiten  jahr- 
4Md  nrCb.  in  Aegypten  beginnt,  noch  bei  Pediasimos,  einem  byzanti- 
Sabn  adinfUtjeller  des  14n  Jahrhunderts  erscheine,  leider  war  das  cilal 
^bkes  Letronne  milleille  nur  ein  sehr  kurzes,  und  die  Interpretation 
V 9  bhlznfA^t«  (wiederholt  uielroL  scr.  I  s.  5H)  in  oiiiciii  hauplpuncte 

deshalb  sprach  untert.  ff^^legcntlich  in  der  pjilago^'isrhen  ablcilung 
^  zeitsclirift  (bd.  90     306}  den  wünsch  uadi  verüüealUcimng  des 
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ganzen  werkes  aus,  iiaclKleni  er  kurz  vorher  in  Wolfenböllel  aus  dem 
co(iü\  (uidiaiius  gr.  8  fol.  saec.  XV,  soweit  es  dainals  die  zeit  erlaubte, 
den  hauptinlialt  der  schrift  excerpierl  und  einige  stellen  abscbrif  Ii  ich  ent- 
nommen halte,  aus  diesen  excerplen  konnte  nietroL  scr.  II  s.  147  f.  die 
stelle  üher  die  orgyie  volLstäiidig  niilgelcilt  und  danach  ebd.  s.  205  Le- 
tronne  berichtigt  werden.  Tast  gleicli^eitig  hatte  hr.  Friedlein  im  92u  bd. 
dieser  Zeitschrift  s.  366  —  383  eine  ausführliche  übersieht  über  den  In- 
halt des  Werkes  nebst  umfänglichen  excerptcn  aus  demselben  gegeben, 
(lucli  gerade  diese  publicalion  muste  das  verlangen  nach  dem  vollständigen 
abdruck  eher  steigern  als  stillen,  hiernach  wird  es  auch  denen,  die  der 
«ache  ferner  stehen,  erklSrlfch  werden ,  wie  dankensvverth  die  arbeit  ist, 
welcher  sich  hr.  FHcdlein  in  vorliegendem  programm  unterzogen  hat. 
möge  auch  den  noch  (ihrigen  inedita  auf  dem  gebiete  der  griediischeu 
inalhenialik  ein  gleicii  günstiges  Schicksal  lecliL  bald  zu  teil  werden. 

Per  herausgeber  benutzte  vier  Mönchener  handschriflen ,  oder,  da 
z^vei  dei  selben  eine  fiisL  volli^'C  iilicrcuisLininiuiif.'  zeigen,  drei  ([ucllen  der 
lilierliereruiig ,  welche,  entsprecliCiid  dem  kurzen  zwischen  original  und 
I  o|tie  liegenden  Zeitraum,  einen  im  weseiillichen  identischen  text  zeigen» 
aucli  die  Wolfeubüttler  handschrift,  soweit  sie  im  folgenden  zur  verglei- 
chung  kommen  wird,  zeigt  nirgends  erhebliche  abweichungen. 

So  machte  die  herstellung  des  textes  verhältnismäszig  geringe  schwitt 
rigkeil,  wobei  jedoch  immerhin  zu  beachten  ist ,  dasz  eine  editio  princep» 
mit  «odenni  mamtabe  lu  messen  ist  als  ein  schon  so  und  so  vielmal  ver- 
dffeQtiichter  und  kritlaeb  behandelter  text.  noch  einen  besondern  vorzog 
hat  aber  hr.  P.  seiner  ausgäbe  dadurch  gesichert,  dasz  er  in  den  noten  eine 
art  forllaufender  erkUirung  beigefügt  hat ,  welche  der  nalur  des  gegen* 
Standes  nach  bauptsichlich  in  Verweisungen  auf  die  Heroniscben  geome- 
trischen werke  bestebL  damit  haben  wir  die  erwflnschte  unterläge  für 
spStere  forschungea  darüber,  welche  schrlflen  von  Heron  und  in  welcher 
geslalt  dem  Pedlasimos  vorgelegen  haben,  sehr  beachtenswerth  ist  der 
wink  weichen  der  hg.  s.  5  gibt,  dasz,  obgleich  die  geometrie  des  Heron 
häufiger  sur  vergleichung  liat  herangezogen  werden  können  als  desselben 
geodftsie,  doch  die  arbeit  des  Pedlasimos  viel  mehr  Ähnlichkeit  mit  der 
letzleni  habe,  woraus  sich  weiter  ergeben  würde ,  dasz  die  geodlsle  dem 
Pediastmos  vollstlndiger  vorlag,  als  sie  jetzt  uns  erhalten  ist. 

Doch  die  Heronische  frage  ist  und  liMbt  Insofern  ein  noU  me  län- 
gere, als  man  immer  und  immer  wieder  mehrjährige  arbeit  und  emi  vor* 
Stellung  von  dickleibigen  noch  zu  schreibenden  bänden  im  geiste  vor  sich 
hat,  so  oft  man  sich  derselben  nähert«  deshalb  unlerdrflckt  unterz.  diese/ 
und  jene  bemerkung  Ober  das  Verhältnis  zwischen  Heron  und  Pediasimovy 
die  bei  durchlesong  der  vorliegenden  schrilt  sich  darzubieten  schien,  ottd 
sieht  es  vor  den  räum  den  er  etwa  noch  beanspruchen  darf  zu  einer  ver- 
gleichung einiger  stellen  mit  der  oben  erwähnten  Wolfenbfltller  hs.  zu 
benutzen,  es  sind  dies  seite  7, 1—8, 17.  11,13—18,5.  18,16^26. 
21, 9—22,4.  27, 18—29, 6  der  ausgäbe  von  Frtedlein. 

S.  7  8.  2  Kupiou]      irchiadvAou]  ircbiocifiou    5  rfiv  fehlt 
€(  Tt]  in     18  ä  fehlt  in  meiner  abscfatift     17  töv]  toO     6,  2  b* 
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ck  3  TjunMora  biavciVrj]  cx/t^crra  biav^fy»)  (cxi/i|iU)rra,  wa»  auch 
die  Friedleioschen  liss.  bcd  babeo,  scheiot  den  vorzug  zu  verdieneii,  weil 
es  sich  um  die  defiDition  von  öjytoioCX^MUiv  handelt,  vielleichl  islaucli 
bereits  z«  2  cxr;^aTa  für  T^rj^aTa  zu  schreiben)  7  craupocib^c] 
?pO€iblc  12  ^p7^l^cö^€V0V  auch  die  Wolfenbülücr  hs.  wenn  Fried- 
lein s.  40  nachträglich  angibt  Mies  d^TTr]CCÖ^€VOV%  meint  er  damit 
wol  den  es  Beine  emeDdation,  nicht  aber  daas  es  die  iesart  der  hss.  sei« 

11,13  cxnM^cnuv  fehlt  12, 9  jA^poc  auch  dleWolCmb«  ha.  sollt« 
etwa  Mi^cSoc  so  lesen  sein?  10  pivpiw  acd,  ^upiui  b  und  die  W. 
hi^  letiteres  Ist  abgesehen  Ten  dem  fehlenden  t  subseriptnm  (welches  in 
der  W«  ha«  ancfa  vielfach  anderwirts  weggelassen  ist)  anzweifelhaft  rieh« 
tig  14  hinler  jyierpoCfyiCV,  welches  die  seile  sohliMst,  fehlen  die  werte 
Km  xaXcfrai  oOni  zCiv  öiroßöXuiv  f|  dprutd.  X^j^iiuurm  bi  cici  y^u^ 
lictpiaCf  wpranf  die  nichste  seUe  ohne  selchen  der  Ificke  anftngt  mil 
oik  €Öopi6|inTa.  _   

13,  16  Td  a  ß  T  b]  t6  5  ß  f  b.  es  ist  i«  lesen  t6  aßyb.  vgl.  die 

bemtrliing  zu  13,  22     17  fj^ouv  Y\Te  ä  ß  fP^Mliri.  Kai  f]  Y  b.  küi 

^Kttiepa  Tiuv  (t  f  ß  ö.  für  r^föuv  steht  sowol  hier  als  gleich  darauf 
z.  20  Ih'i  Fried! »  in  r\iuc  die  Müiichener  hss.  hahen  wahrscheinlich  jenes 
ei^jenlürDliche  compendium,  welches  fj'fouv  bedeutet,  aber  mil  fjTOi  und 
fjuuc  leichl  verwechselt  werden  knnn.  dücii  seihst  wenn  das  nicht  der 
fall  sein  sollle,  ist  li'fouv  ;]us  der  W.  hs.  unbedenklic!i  aufzuaehmtii ,  da 
es  mit  dein  ecltrattche  des  ilerori ,  der  hinwiedenini  i]ii}C  nicht  kennt, 
üheremslimmt.  die  geometrischen  bezeichnungen  sind  so  zu  lesen:  y\  t6 

aß  —  f)  Tb  —  Tiuv  örf  ßb.  der  hg.  I3szt  nach  einem  princip ,  welches 
ODterz.  hier  durchaus  nicht  anfechten  will,  die  striche  über  den  gcome> 
triscben  buchslaben  weg;  die  Münchener  hss.  haben  dieselben  siclicr, 
jedoch  wahrscheinlich  eben  so  verwirrt,  wie  eben  aus  der  W.  hs.  ange« 

geben  worden  ist.     13,  20  fjwc]  fffou^     22  t6  a  ß  t  b]  t6  aß 

die  W.  hs.  das  richtige  ist  td  oßtb,  oder  wenn  man  mit  dem  hg.  den 
nCrkh  veraehmlht,  t6  o^b,  also  die  hnchataben  zusammen,  nicht  ger 
mmt  geschrieben,  getrennt  geschriebene  huchstaben  bezeichnen  punc- 

te,  z.  h.  xd  ä  ß  f*  swel  tnsammengeschriebene  bndistaben  hezeichnen 
dte  swiadiett  diesen  pnncten  sich  erstreckende  linie,  welche«  je  nach 
der  hfaBQgeaetzlen  bezeichnnng,  eine  gerade  oder  gekribnmte  aein  kann, 
indet  sich  kein  zosaU,  so  wird  als  selbstverstlndlich  die  gerade,  €0* 
Oda,  geflMhit*  eine  gebrochene  Unte,  d.  h.  die  beiden  Schenkel  eines 
Winkels,  wird  dnreh  drei  buehstaben  so  ausgedrOckl,  dass  die  beacich- 
nun?  den  scheilelpuiicics  in  der  raflte  steht,  z.  h.  a\  aßf  soviel  als  eine 
firnik  aß  und  eine  aiideii'  ßf,  welche  vom  puncle  ß  aus  divergieren. 

soii  der  winiei  als  solcher  bezeichnet  werden,  so  iiciszt  es  f)  aßx  ytüvia 
eder  korzweg  4  <*ßT*  femer  aus  dem  winl&el  aßT  ein  dreicck,  iu- 
dn  dfe  geradn  crf  gezogen  wird,  so  heisst  dieses  t6  oßT  TpirjiDyov 
eder  kurzweg  TO  aßt»  d.  h.  die  fliehe  welche  durch  die  geraden  aß,  ßt» 
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Ya  umgrenzt  wird,  ebenso  erklärt  sieb  die  bezeiclioung  TO  TCTpdtUJVOV 

t6  oßr^  «t*      Viereckes  welches  umgrenst  iit  durch  die  gertden  aß 

pT  ^  ^*  Id«  ciKOcdKtc  TOUC  ctKOCt*  iflvovTai  TCTpaKÖCta» 
so  mit  Wechsel  des  geschlechtes  auch  die  W.  hs.  die  tahlen  in  der  rech« 
nung  werden  entjfveder  als  ncutra  behandelt,  oder  sie  flehen  als  mascn* 
llna  mit  za  ergänzendem  dpt6|iöc  das  scliwanken  so  unmittelbar  hinter* 
einander  ist  anfllllig,  und  könnte  sehr  leicht  durch  die  änderung  T€Tpa- 
KÖCtat  heseitigt  werden;  doch  ist  es  nfcht  unwalirscbeinlicb,  dasi  Pedia* 
sinos  diese  kleine  stilistische  tnconsequenz  nicht  beachtet  hat. 

2I9  9  &\c  X^TO)yt€V  ixepi  twv  TpiTu>vu)V  *  |  Kai  TpiTtiiVUiv  Tiih^ 
icoirXcüpuiv.  I  so  die  W.  Iis.  uherelnstimmend  mit  den  übrigen,  aus  der 
«rsleren  sind  die  zeichen  des  Zeilenschlusses  angegeben ,  um  die  annahne 
einer  kleinen  lücke,  die  hier  versteckt  liegt,  um  so  leichter  zu  erklären, 
die  seilen  sind  nemlich  liier  zu  anfang  einer  neuen  aufgäbe  kürzer  als 
sonst,  weil  die  dazu  gehörige  figur  daneben  gezeichnet  isL  ungefähr 
dieselbe  Tcrkurzung  der  teilen  hat  aller  wahischeinlichkeit  nach  schon  die 
originalbs.  des  Pediasimos  gehabt«  nehmen  wir  also  an,  dass  folgendes 
ursprünglich  dagestanden  hat 

X^TO|U€V  TTCpl  TUJV  TplTULIVUJV  ff 

TTpoiTOv  piiy  öiaXdßujfiev  ircpl  ti£»v 

TpiTuivwv  Tiöv  IcoTiXeupujv  usw., 
wobei  zu  der  ergänzten  zweiten  zeile  zu  vergleichen  ist  s.  26,  16,  so  ist 
der  schriflsteller  von  dem  verdacht  einer  argen  gedankcnlosigkeit  befreit, 
welche  in  der  handschriftlichen  lesart  doch  offenbar  liegt.     21,  11  t6 

ä  p  t      ^*  l^s-  statt  des  richtigen  t6  aßt-  vgl.  das  oben  zu  13,  22 
bemerkte.   17  ftexp^     wol  druckfehler;  fi^pi  hat  lichtig  die  W.  hs. 
TOO       &pt6ftoO.  Pediasimos  meinte  also,  wenn  die  lesart  richtig 

ist,  TpiaxocToC,  nicht  rpidKOvra.  18  uEe  und  so  auch  im  folgenden 
die  xahlen  überstrichen,  mit  einziger  ausnähme  von  s.  25  tQ,  was  als 
zuCdligkeit  zu  betrachten  ist.   20  aM|v  druckfehler,  atJTf|v  die  W.  hs. 

24  ToO]  Kcd  22, 1  K^iK  Priedleln  und  nach  dem  stillschweigen  die 
Blflnchener  hss.,  icdK  richtig  die  W. 

27, 19  tr.  in  den  lahlaelchen  haben  sich  die  älteren  buchstabea* 
formen  auch  da  noch  erhalten,  wo  sonst  flberall  cutslve  stfdien  ange- 
wendet wurden.  20  oOtuic  richtig,  nicht  oOrui.  ebenso  s.  28,  6.  9 
27  TÖv  TpiTiuvov  falsch  28,  l-*2;  die  nenn  worle  npöbnXöc  bis 
€lpTi]üi^VOU  fehlen.  11  über  die  bruchzeichen  hier  und  In  der  nichsten 
aufgäbe  bittet  unten«  die  bespnMshung  von  Hoches  Nikomachos,  welche 
aichstens  folgen  wird,  su  ?erglelehen.  17  ovicfou  richtig  die  W.  hs. 
fibereinstimmend  mit  a cd  27  rd  |i;  aber  in  der  nlohsteo  seile 
ohne  «Aikel  Tpic  jit,  wie  die  fibrigen  hss.  28  Tpic  Tplc  auch  die  W. 
hs.;  es  ist  aber  olfenhar  Tplc  ipeSc  tu  lesen.  29,  2  fiktv  über* 
einstimmend  mit  b  c  d  4  irdvn) ,  nicht  iTdvT|[).  gleich  darauf  ^tScrvui- 
croc,  nicht  bicTVuicroc,  was  doch  wol  druckfehler  ist  5  dirapejuiTÖ- 
l>tCTdc  richtig,  wihrend  bei  Fr.  nur  auf  der  leUten  sllbe  der  acut  steht 

DBBHDSir.  FEIBDBIOa  HCLTSOH. 
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18. 

De  PHlLOSTaATOKÜM  IV  DE8CRIBENDI8  IMAGINTBÜS  ProE  8CR1PSIT 

Fridericus  31  atz.  Boniiae  apud  Adoij^lium  Marcum. 
MDCCCLXVJI.  XU  u.  139  8.  gr.  8. 

Nachdem  K.  Friedericha  n  aetaem  1860  erachieneoeii  Iwdie  Aber 
die  PluloitntiaelMn  büder  sich  im  gegensatz  zu  Welcken  aaftiebt  dahin 
a8i(gttprocheD  hatte,  dasz  die  Philostrate  hei  ginzlidien  Baogel  an  kimat^ 
fcnltodnlt  anch  nicht  einmal  die  abaicht  geliabt  hatten  wirkliche  kunal* 
werke  geue  lu  hescUreiben,  entspann  sich  zwischen  ihm  und  H.  Brunn 
Aer  diese  frage  ein  streit,  welcher  in  diesen  Jahrbüchern  (suppl.  IV 
8.  179 — 306.  V  s.  133 — ^181)  gefOhri  werden  ist  die  anaicliien  beider 
gelebrteD  aieben  aicb  nnfermitteli  gegenflber,  obgleieh  ee  an  laiaen  an- 
denungen  einer  annShemng  anf  beiden  aeiten  nieht  fehlt,  ea  iai  daher 
ein  welberechligtes  unteraebmen,  welchem  afeh  der  ^f.  ohigef  diaaerUUoA 
nnterznfT^n  hnt.  noch  einmal  die  Untersuchung  aufzunehmen  und  gewia* 
aenhafi  die  i^rOnde  fär  und  wider  die  glaubwärdigkeü  der  PbileaUrile  in 
prüfen.  Matz  verzichtet  von  vom  herein  darauf  neue  monumente  zur 
vatgleiebnng  lieriMiinaiehen ;  vielmehr  gibt  er  zuerat  die  mittel  an  dieliand^ 
nm  dber  daa  weaen  der  sophistiaeben  litteratur,  apeeiell  über  die  zworke 
und  die  bitdnng  des  Philoatratoa  in  urteilen ;  dann  wird  das  verbütnia 
der  poetischen  ausschmäckungen^  welche  sich  selbst  nach  Brunna  auge* 
stindnis  in  den  iiildem  finden,  tn  dem  Iteme  der  i>eaGbreibang  genau 
imlersuchL 

Von  s.  5  an  wird  nachgewiesen,  dasz  von  der  zeit  der  diadochen  an 
das  l>estreben  immer  mehr  hervortritt  in  prosaische  erörterungen  beschrei- 
bungen  von  gemilden  einzumischen,  z.  b.  bei  Kleanthes  (Cic.  de  fin.  II 
21),  Kebes,  Üion  Chrysostomos,  Lukianos.  diese  beschrcihungen  sind  aber 
luir  einarelcgt-  nm  speculativen  gedanken  sinnliche  deulHchkcit  zu  geben, 
erst  mit  dem  neuen  aufblühen  der  kunst  und  der  sopfiislik  im  zweiten  jii. 
Dacli  Ch.  I  r^^'^i.neii  wir  wirklichen  beschreibungen,  wie  sie  Lukianos  (ti- 
KÖV€C  c.  .  TT.  Tujv  erri  /jicBuj  cuvÖVTUJV  c.  45)  nni  hescficidencr  zii- 
rückhaUuüg,  Aelianos  (ttoik.  ict.  Iii  1)  mit  der  behaupiung  ^ibu  dasz  er 
durch  Worte  völlig  dnssplbe  errciclien  könne,  was  ein  maier  mit  dem 
ptnsei  erreiche,  bei  Aciiilleus  T;itios  (s.  12)  beweist  nicht  nur  die  sym- 
metrische anordnung,  sondern  auch  die  vergleichung  mit  erhaltenen 
k  inuwerken  (Andronreda  untl  I'roinetheus  III  6 — 8  =  Zahn  II  30),  dasz 
er  wirkfichf»  bcsciireibuDgen  liefcrl;  dasselbe  gilt  von  Cborikios.  Nikolaos 
gibt  inj  fünfLen  jh  Anweisungen ,  in  welcher  rcihenfolge  die  teile  einer 
Statue  hebeln ielx  ü  werden  müssen,  uikI  es  werden  bei  den  Byzantinern 
5oi«  lieM'ljrcibiiripcn  unter  die  Schulaufgaben  aufgenommen,  aber  wäh- 
r>*r.  i  WH  in  den  meisten  fällen  die  giaubwürdigkeil  dieser  sophisteo  nicht 
in  zweifei  ziehen  können,  dürfen  wir  niciit  ebenso  günstig  vou  den  Phi- 
la^traten  urteilen,  denn  jene  nennen  häufig  die  künsller,  rühmen  den 
wdeher  das  werk  geschenkt  hat,  oder  die  Stadt  wo  es  steht;  diese  machen 
keine  sneahf'n  dieser  art.  der  jüngere  nennt  gar  keinen  ort  seiner  ge- 
mlidisaffliuiigy  der  Mtere  verlegt  sie  nach  Neapel,  während  er  vermutlich 
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in  Athen  schrieb  (vgl.  Kaysers  prooemium  s.  V)  and  so  eine  controle  fast 
unmöglich  machte,  üher  grdsze«  form  und  anordnung  der  gemftJde  wird 
nie  etwas  ganz  bestimmtes  gesagt^  weil  sich  Pfaiiostratos  einen  Leschauer 
der  bilder  denkt,  an  den  er  seine  werte  richtet,  aus  dieser  ficUoo  darf 
man  aber  nicht  den  schlusz  ziehen,  wie  Welclier  thut,  dasz  er  wirklich 
beschreibe  (s.  24).  beide  wollen  nur  unterhalten  und  belehren  und  den- 
ken nicht  daran  die  zwecke  der  archäologen  xn  fördern,  im  leben  des  • 
Apollonios  hatte  der  ältere  Philostralos  es  sich  zur  hauptauligabe  gemacht 
(c.  3  8.  3 ,  2  Kayser)  die  stilistisch  mangelhafte  darstellung  des  Damis  ia 
eine  geschmackvollere  und  reinere  spräche  umzusetzen  (s.  25).  so  war 
es  auch  ausgesprochenermaszen  in  den  eiKÖvec  sein  zweck ,  Vorbilder  za 
schaiTen,  nn  denen  knaben  ihren  slil  bilden  könnten  (379,  18  toO  boKW 
^ou  ^TTi)LieXr|COVTai],  und  der  jüngere  Philoslratos,  der  von  seinem  oheini 
ganz  abhängig  ist,  rühmt  an  ihm  besonders  die  reinheit  des  sliles  (s.  5,  5 
Xiav  otTTiKUJC  Tfjc  T^*JUTTr|C  ^xoxjca).  hieraus  ist  natürlich  für  die  Sorg- 
falt in  der  besciireibung  der  bilder  kein  günstiger  sclilusz  zu  ziehen, 
als  eine  zweite  Vorfrage  wird  nun  erörtert,  ob  Philostralos  überhaupt 
eine  genügende  kenntnis  der  kunst  gehöht  habe,  der  vi.  weist  s.  26 — .32 
durch  viele  belege  boi'anders  aus  dem  leben  des  Apollonios,  dem  heroi-  ^ 
kos  und  den  bricfeii  nacli ,  dnsz  der  rhetor  über  den  entwicklungsgang 
der  kunst  liinreu  liend  iiiilLr  i  iciUel ,  iiiiL  vielen  meisterncrken  bekannt 
und  soü.u-  ItcniiiliL  t^owcst  n  i>t  ^ich  durcli  eigenes  naclidenken  von  dem 
Wesen  des  künstlerischen  biidens  rcchenschaft  7u  c:eben  (vgl.  Ed.  Müller 
gesch.  d.  iheoric  der  kunst  II  s.  317  IT.).  weniger  günstig  für  Phiiostra- 
tos  ist  das  ergebnis,  dasz  er  trotz  seines  kunstverslandnisses  bei  seinen 
beschreil)uiif,eii  nicht  iiiiiner  genau  sein  wollte,  von  zahlreichen  bewei- 
sen seiner  uiizuvcrliissigkeil  fs.  34- — 4.51  sei  hier  nur  erwähnt,  dasz  er 
in  i^euier  Schilderung  Indiens  dreifüsze  nennt,  welche  sich  von  selhal  be- 
wegen, sowie  diese  aus  Homer  (II.  C  373)  entnommen  sind,  so  lassen 
sich  die  meisten  übrigen  abwcicbuugeu  von  der  Wahrheit  aus  der  nach* 
ahmung  von  diciilti  stellen  erklfiren. 

Nachdem  die  kiaisikenniuis  des  Piulostratos  und  zugleich  seine  nei« 
gung  zu  poelisciier  aussciimückung  anderweitig  festgestellt  ist,  wendet 
sich  der  vf.  zu  den  bildern  selbst  ^s.  46j  mit  der  annähme,  dasz  jedenlails 
den  einzelnen  wenigstens  reminiscenzen  an  kun.'^Uverke  zu  gründe  liegen« 
da  aber  viele  der  beschreibungen  eine  reihe  fortschreitender  scenen  ent- 
halten, riiijsz  untersucht  werden,  ob  sich  die  poetischen  Zusätze  aus- 
scheiden und  so  der  vom  künsller  dargestellte  momenl  herausschälen, 
oder  ob  weiugstens  im  allgemeinen  das  argnment  des  bildes  sich  erken- 
nen läszt.  Friederichs  wirft  nach  erkeiuiinis  der  ausschmückenden  zusäi/.e 
zu  rasch  das  ganze  weg ;  Brunn  wünscht  bilder  zu  finden  und  übersieht 
die  genaue  Interpretation,  er  behauptet  dasz  der  rhetor  zuerst  ganz  im 
allgemeinen  über  das  iocal,  die  scenerie  oder  den  gesamtcharakter  der 
figuren  spreche,  dann  den  mylhus  erzähle,  hierauf  häufig  die  persouen  in 
ruhe  beschreibe  und  erst  dann  tlic  h;iridlung  selbst  schildere,  zum  schlusz 
gebe  er  einige  hiodeulungen  auf  die  zukunft.  luii  dieser  vorgefaszten 
meinung,  so  bemerkt  der  vf.  mit  recht,  darf  man  niclil  au  die  bilder 
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hcnntreteii,  sondent  m$n  muss  tfcli  darcli  uabefangcM  loterprelktion 
jedes  einieliie  klar  tu  maciieD  suclieii.  stierst  werden  die  Inlder:  1 28  die 
jSgcr,  n  19  Piwriies,  II  21  Aitlos«  U  22  Heraiilee  unter  den  Piynlen  ii|id 
d.  j.  1  Achilleoi  besproeben.  alle  serfallen  in  mehrere  scenen,  s.  b.  bei 
dem  leuten  muss  man  den  Achttleus  tnerst  (s.  6, 15)  als  blnmen  pfifik» 
hend,  dannf  (s.  6 ,  22)  als  die  wata  ergreifend  denken,  von  PhUostra- 
tos  selbst  wird  hier  eine  riininHche  trennung  der  scenen  durchaus  nicht 
angedeutet;  dagegen  ist  eine  solche  io  den  worlen  des  rhetors  angegeben 
bei  den  Btkchen  I  18  (s.  394,  28  TauTi  Mev  TOt  dv  tuj  öpei,  toi  6^  ^T* 
tue  TnOra)  und  bei  der  ersiebung  des  Achilleus  Ii  2  (s.  408,  11  rauii 
ytkv  7T€pi  Supac  Tou  dvrpou,  ö  Tip  ircbiui  Tcaic  usw.)  —  die 
geburl  des  Uemee,  welche  zu  nnkiar  und  schwierig  ist,  wrirn  hier  besser 
bei  seitp  gelassen  worden.  Matz  folgert  nicht  sogleich,  wie  Friedericbs 
s.  102  ff.,  aus  dieser  teilnng  die nIchiwirkHchkeil  der  MM)  r,  sondern 
hiJt  CS  für  möglich  dasz  zwei  ganc  Terschiedene  acenen  auch  in  der  allen 
nulerei  verbunden  werden  konnten.  fQr  die  übrigen  bilder  aber,  wo  eine 
wirkliche  teilung  nicht  rinm.il  gedacht  werden  kann,  da  sie  eine  fortlau* 
lande  und  schon  darum  für  die  nuilerei  nicht  darstellbare  handlung  ent* 
halten,  gewinnen  wir  daraus  keine  stätae.  Mali  lOhrt  die  auch  von  Frie- 
deriehs  schon  su  gleichem  zwecke  benutite  Hesione  des  Jüngern  Pbilo- 
stralos  an,  in  welcher  Herakles  nur  Einmal  beschrieben  wird,  während 
das  ungeheuer  ihm  gegenüber  in  zwei  verschiedenen  Situationen  zu  denken 
wJre  (s.  16,  24  dTpcjnoövri  7Tpoc€Tuxo^€V  tuj  Kr|T€i,  kivoum^vov  hi 
vuvl  cqpobpOTdTT)  (ivurii  usw.).  es  ergibt  sich  also  dasz  die  Philostrats, 
Shnlich  wie  die  dichter,  bei  ihren  besclireibungen  nicht  seilen  in  erzäh- 
luDg  übergehen,  offenbar  irrt  Brunn,  wenn  er  behauptet »  die  besclirei- 
bungen seien  ganz  klar  nach  beseitigung  weniger  leicht  erkennbarer 
zuthaten.  als  hauplaufgabe  erscheint  es  vielmehr  zu  untersuchen ,  oi)  es 
fiterhaupt  ein  sicheres  krilerium  gibt,  nacli  welchem  gemalles  und  niolu- 
^(.nialtes  zu  trennen  sind,  mit  recht  gesteht  der  vf.  zu,  dasz  liäufig  nur 
subjeclives  urleil  ent*^r!if»i»lon  kann,  welciie  scene  wol  für  den  kiinstler 
am  passendsten  war.  ui  anderen  fi\llen  kaum  subjectivc  gewisheil  zu  er- 
rpich»^n  i*?l  denn  nur  in  unbedeutenden  ncbcndingen  l3szt  der  rhelor 
sein*?  Zusätze  als  solche  erkennen,  am  wenigsten  «^rfindf^f  es,  wenn  dem 
bescliaiier  zugemutet  wird  töne  oder  -'oi  riche  walii  ziiueiimen ,  doch  ver- 
langen die  besclireüningen  se\h^\  vom  auge  unmogliciies.  so  soll  man  Ii 
34  die  drei  lloreu  im  kreise  tanzen  und  doch  von  keiner  den  rücken  sehen. 

Von  s.  68  an  wird  im  ansclilnsz  au  die  beispieie  von  Friederichs  bewie- 
sen, dasz  die  Phiiostrate  in  Zahlenangaben,  in  Schilderung  des  kolossalen, 
des  schrecklichen  urni  Ics  wunderbaren  die  grenzen  der  maierei  über- 
scbr<»!fpn :  iKiulig  siml  durch  naclialimung  von  dicblern  dazu  verleitet, 
ebenso  kouMuen  1  i  Teiiesias,  11  17  Proteus^  figureu  vor,  die  in  der  be- 
treffenden zusaiuiniMjNb'llung  unver-^f rlndlicb  nud  d^inun  maienscb  unmo}?- 
Iich  sind,  in  cinzeluen  fällen  freilicli  bleibt  die  enlscbeidunfr  ober  die 
darilellbarkeit  zu »  i lelbafl.  wenn  man  nach  den  zu  gründe  liegenden  bil- 
dern  forsch l .  mns/  man  sich  be<*onders  «In  vorsehen  84),  wo  die  Phi- 
iostrate ihre  geiehrsamkcit  zeigen,  indem  nie  dichtensciie  attribute  in  die 
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bUder  hinelntragw»  welche  entweder  etsolul  oder  In  (der  betlinnilen 
eompositiott  uopasiead  sind.  I  $0  (s.  405, 18)  liesl  Philoslratoe,  obgleich 
•ein  Pelops  ein  den  ginien  körper  verhüllendes  gewand  Irigt,  dennoch 
die  eifenbeinenie  echolter  in  wunderbarem  glante  durchaohimniem  (Tgl. 
Ptaid.  Olymp.  1,  41),  Fffederioha  hat  nnn  nicht  alle  bilder  In  ihrem  ver* 
hlltnie  an  den  wertien  der  dichter  nnlerflnoht  Mati  erörtert  diese  frage 
veJlsUindig  und  vermeidet  dabei  geschickt  den  fehler,  in  welchen  Friede* 
richs  verfallen  Ist,  der  nur  eine  bestimmte,  typtsohe  auffassnng  einer 
scene  gelten  Ustt  und  abweichungen  davon  lu  rasch  als  unmftglichkeiten 
beieichnet;  vielmehr  musi  man  als  dargestellt  aneitennen,  was  nicht  an 
und  ittr  sich  den  regeln  der  bildenden  knnst  widerstrellet  bei  den  nach* 
Weisungen  voo  nachgeahmten  dichtungen  ist  besonders  ansprechend  was 
der  vf.  s.  119  Aber  die  quelle  von  I  26  sagl.  hier  wird  von  Hermes  er- 
sihlt,  daat  er  aus  den  windeln  schlQpft,  den  Olymp  hinabsteigt,  die  herdo 
des  Apollon  in  eine  felsenspalte  treibt,  dann  wieder  surückkehrt  und  dem 
Apollon,  als  sich  dieser  Ober  den  diebslahl  beklagt,  auch  noch  den  bogen 
vom  rficken  nimt«  diese  erzShlung,  welche  mit  dem  Homerischen  hymnos 
nicht  Qbereinsttmmt,  wol  aber  mit  Horatius  cnrin.  1  10,  schöpfte  Philo- 
slratos  höchst  wahrscheinlich  aus  Alkios:  denn  diesen  ahmte  Horatius 
gemäsz  der  angäbe  des  Porphyrie  xu  v.  1  —  hjfmnui  est  m  Mercurium 
ab  Jkaeo  lyrieo  poeta  —  nach. 

Philostratos  der  iltere,  welcher  eine  ausgedehnte  kenntnis  der 
kunsi werke  besasz,  hat  an  einigen  stellen  das  gesehene  falsch  erklärt 
(s.  130},  an  anderen  weicht  er  von  dichtem  nbsichllich  und  twar  in  Über- 
einstimmung mit  kunstwerken  ah  (s.  131).  dies  schützt  Ihn  gegen  Friede- 
rlohs,  welcher  ihm  allzu  hart  den  Vorwurf  gänzlicher  Unkenntnis  und 
geschmacklosigkeit  macht,  dennoch  bleiben  im  einzelnen  die  grösten 
sweifel  Ober  seine  genauigkeit ,  nur  allgemeine  grundsätze  der  damaligen 
kunst  wird  er  wol  kaum  verletzt  haben  und  wOrde  z.  h.  von  lichteffecten 
nicht  sprechen,  wenn  er  sie  nie  in  biUlem  beobachtet  hatte,  s.  132  f. 
wird  eine  Zusammenstellung  der  von  den  Philostraten  benutsten  dichter^ 
stellen  gegeben,  aus  welcher  hervorgebt  dasz  der  3ltere  besonders  PI»» 
daros  und  Euripides,  der  jüngere  Sophokles  vor  äugen  gehabt  hat. 

Das  dem  ref.  durchaus  richtig  scheinende  endresullat  des  buches  ist 
eine  modificicrung  des  von  Friederichs  über  die  Philostrate  ausgesproche- 
nen veirlarnmungsurleils.  der  ältere  Philostratos  besonders  ist  nicht  un- 
bckatiriL  mit  der  kunst  seiner  zeit,  reminiscenzen  an  kunstwerkc  finden 
sich  allenthalben,  rloch  beschreibt  er  nicht  genau,  weil  ihm  das  in  seinem 
auf  (Ins  stilistische  f^ericfUelen  hauptzwecke  störend  sein  würde,  seine 
voilielic  für  die  dichter  bestimmt  ihn  sehr  oft  dichter*;h'ilen  linrnfügeii, 
und  diese  sind  durchaus  niclil  Überall  Iciclit  abzuj^onderu.  für  archäolo- 
gische zwecke,  welche  beiden  rhüoslr  aleu  ganz  fern  b^ren  .  sind  daher 
ihre  bilder  von  sehr  geringem  wcrihe,  und  man  musz  sich  hüten  auf 
ihre  autorilät  hin  Scheinbeweise  su  führen. 

Gotha.  Ebnst  Sohulsb. 
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ZU  JUVENALIS  8£CHSTJ!;R  SATIB£. 


Y.  148  (395  RiUieck)  Ist  statt  des  matten  et  vor  properm  {sxi 
^ems  et  fropem)  offenbar  en  tu  sehreibeii,  wie  es  an  raschen  ihon 
aBtrttod  mit  imd  ohne  age  auch  sonst  hinig  gebraieht  wird,  in  gana 
gMohir  weise  nanrnntUeh  bei  Ver^tHns  georg,  lU  49  Mi  age^  iegnet 
rumpi  siOTM . 

?« 489  (339  Bibbeck) 

MM^tie  exspectatur  in  üortfr 
aut  mputä  Iftaeoe  potius  saeruHa  Isnne 
■icbte  statt  des  nnfiassenden  potiui  —  denn  warum  sollte  das  nnge* 
daldig  erwirteu  stelldiehein  gerade  Mosa  bei  der  bisespelle  stattinden 
ItaaenT  —  wo!  pota€  an  schreiben  sein,  ein  fflr  eine  derartige  sidrl« 
tasHe,  mit  der  maske  der  firOmmigkeit  ihre  nicbtannUigkeit  deckende, 
jem  adhott  dnreh  ihren  namen  ihre  liebllngsneigQng  knndgebenden 
mnbcfknadigen  DIpsas  bei  (Md  (nmor.  I  8, 3)  nicht  nnihnliche  fcupplerin 
gewis  gana  wol  geeignetes  epitheton. 

Y.  666  «ad  666  (609  und  610  Bibbeck) 

^eeurrent  muUne  B0Htln  atgue  Mripki^ 
mune  Ctgtaemettram  msüu»  neu  ffteus  h^MfÜ 
ilmt  «eh  mit  dem  an  der  spttae  des  swelten  ferses  stehenden  mane 
dofehans  nichts  anfangen,  denn  interpnngiert  man  mit  Bibbeck  und 
mdsren  so,  das«  man  ein  komma  hinter  mane  setzt  und  demnach  das 
wert  noch  an  dem  vorigen  sieht,  so  liszt  es  sich  bei  den  hier  naeh'ifarem 
gnamter  benannten  äinaeatdehiem  wol  aHenfalla  begreifen,  weshalb 
■an  kl  Bom  gerade  des  morgens  zu  erwarten  haben  solle  viele  derartige 
friaiinihiMiifi  sieh  in  den  weg  laufen  an  sehen,  da  in  der  nacht,  bekannt« 
lieh  der  sur  brautnaeht  beatlmmten,  der  aage  gemäsz  die  verhaszten 
brtQügame  ^on  Bwen  ermordet  wurden;  was'um  man  aber  anob  auf  die 
£npb|ien,  weiber  die  wie  jene  unselige  gattin  des  Amphiaraos  so  tief 
gesuolen  sind ,  dasz  sehen  ihrer  eilelkeit  und  putaencht  schmeichelnde 
Scaefaeofce  sie  den  ebegemal  dem  tode  preisaogeben  verführen  können, 
vemehmlich  Trüh  morgens  au  stoszen  gewärtig  sein  mflsse,  bleibt  duixh* 
aas  unerklirber.  ebenso  wenig  gefllllt  aber  das  mane  auf  KlyUlnuiestra  ' 
Im  zweiten  verse  bezogen,  so  dasz  du  komme  hinler  Eriphylae  seinen 
pUtz  eionimt:  denn  den  von  lüytaronestra  an  dem  galten  verabten  mord 
haben  wir  uns  ja  keineswegs  all  eine  nichttichc  odor  nni  frflhen  morgen 
voUbradite  thal  in  denken,  da  die  morgen  frühe  nach  Trojas  eroberung 
Agamemnon  mit  eenieD  schllTen  ja  noch  mitten  auf  dem  mecre  mit  stQr- 
n]^n  und  ungewittm  kimpfend  findet  (s.  Aesch.  Agam.  658  fl'.)i  und  als 
■un  auch  von  einem  berold  vorher  verkündigt  der  völkerfflrst  auf  heimat- 
f^hem  boden,  in  MykenSs  köuigaliause  angelangt  ist,  doch,  wie  auch 
sction  die  dazwischen  liegenden  zwiegesprSche ,  chorgesänge  und  eksta- 
tischen weherufe  der  in  prophetischem  geisle  das  unheil  vorhersehenden 
kisaadra  genogaam  andeuten,  nicht  sofort  das  verhängnisvolle  l>ad  ihn 
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aufnehmen  und  das  bell  der  verrttchten  mannesmdrderin  ihr  schlachtopfer 
fallen  kaon. 

Aber,  wird  vielleicht  mancher  ungeduldig  mich  hier  unterbrechen, 
mit  jener  Tyndarostochler  selbst  und  der  zeit,  wo  sie  den  verhaszicn  t?e- 
mal  in  ihr  lötliches  netz  eingefanf^'Cii .  haben  wir  es  hier  jn  ül)erli,iupi 
gar  nicht  zu  Ihun,  niannesmörderinnen  wie  jene  Klyinmnosira  aber  waren 
zu  Rom  ^schon  am  frühen  morgen'  in  jedem  sladlviei  tel  anxutreifen,  das 
sagt  der  dichter,  und  wenn  man  nun  schon  früh  mür^(  ns  üljerall  scheusz- 
liche  verbrechen  der  .iri  vollfiracht  sah,  wie  viele  nuisie  man  da  erst  im 
verlaiiff  des  ganzen  liiivs  zu  ci  wnrten  linhcn !  schÄn .  erwidere  ich  auf 
diese  nainenllich  von  K.  \V.  Weber  in  seiner  ausgäbe  (ier  salireri  Juverials 
(Weimar  1825)  s.  ^ös  vertretene  auskunfl,  wenn  nur  das  ciafache  mane 
dies  auch  wirJtiich  sagte,  safren  könnte  und  nicht  wenigstens  ein  primu 
mono,  vel  primu  mane  oder  etwas  dem  ähnliches  dann  dafür  zu  setzeu 
gewesen  wäre. 

Tilgen  wir  nun  al»er  dieses,  wie  wir  es  auch  drehen  und  wenden 
mögen,  doch  immei'  keine  beiriedigende  auffassun^'  zulassende  mane,  wie 
ist  dann  die  dadurch  eiiLs[;iiidcne  lücke  .niszufülien  '  das  ist  die  frage,  der 
wir  jetzt  geriii[^e  zu  leisten  haben,  'eine  Klylämneslra  wird  jedes  Stadt- 
viertel Itoms  in  sieli  schlieszen.'  nun,  über  die  vielen  Danaostochter  und 
Eriphylen  daselbst  brauchen  wir  uns,  einmal  mit  der  damaligen  Sitten- 
verderbnis in  Rom  bekannt,  nicht  eben  zu  wundern:  denn  weder  bei  der 
tmeu  noch  hei  den  andern  denken  wir  gerade  au  besonders  ausjprezeich- 
nete  persöuUcbkeiteu,  mächtige,  imponierende  gestalten,  was  bei  den  50 
oder  49,  nach  anderen  nur  47,  ihre  in  tiefen  schlaf  begrabenen  freier 
mordenden  Danaiden  ja  schon  die  grosze  schar,  die  hier  zerstreuend  die 
einhildungskraft  bcsdiäftigt,  verbindert,  aber  auch  eine  Klytämnestra 
Süll  ui  jedem  Stadlviertel  zn  finden  sein,  eine  Römerin  jener  Tyndaros- 
tochler gleichend,  die  lioralius  dreist  als  die  thalenkültnsle  unter  allen 
spröszlingen  des  Tyihi.jros  (fortissima  Tyndaridarum^  sat.  I  1,  100)  zu 
bezeieiineii  uichl  ansteht  uud  an  deren  nameu  von  vorn  herein  unmiitel- 
bni  und  nuLwendig,  wie  kaum  bei  einer  andern  heroine  der  griechischen 
sage,  die  Vorstellung  eines  auch  in  seiner  äuszern  erscheinung  schon  als 
zum  hergehen  und  zu  gewaltiger  ihat  geboren  sich  kennzeicluieadeii 
uiannweibes  sicii  anknüpft? 

Ja,  eine  Klytamnestra  Kimierhin ,  doch  eine  Klyläranesira  en  minia- 
lure,  wie  denn  eine  KlytaaiücsUa  das  sc!iv\aclie  und  winzi^^e  {^'cschlcchu 
das  damals  die  erde  erzeugte,  dessen  weiber,  um  ^rosz  zu  erscheinen, 
€rst  durch  turmarli^e  haaraufsätze  sich  ein  anseiien  zu  gehen  bemüht 
sein  musten  (s.  Juveualis  15,  70.  6,  502  [351]  If.},  überhaupt  kaum  zu 
liefern  im  stände  war,  eine  swergklylflronestra ,  eine  Nanoclytaemestra 
jUo,  wo  dann  in  dem  nanOy  das  bei  dem  so  oft  gräcisierenden  Juvenal 
auok  in  dieser  Zusammensetzung  auf  keine  weise  hefrcmdeu  kann,  ein 
auch  für  den  veiv  ausreicliender  ersalz  fQr  jenes  durchaus  unfaszbare 
mane  geboten  wSre,  eine  Nanoclytaemestra  ^  die  als  solche  natürlich 
anch,  wie  die  folgenden  verse  aussagen,  gerade  nicht  so  leicht,  um  des 
iiflUgen  galten  sich  zu  entledigen,  wie  ihr  vorbild  aus  der  heroenweit,  das 
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M  trgraiea^  sondern  lieber  zu  dem  nÜDwirkenden  mittel  der  vergiftuttg 
des  Terhastten  ihre  luflucht  nehmen,  notgedrungen  indes,  wenn  gegen 
gifte  der  böse  mann  sieli  sicher  zu  stellen  gelernt,  doch  auch  das  eisen 
recfaueitig  m  ihrem  zwecke  tu  handhaben  verstehen  wird. 

Also  Nano^fiaemesiram  nuÜU9  um  vicus  habebii  würde  jetst 
nach  der  ron  mir  vorgeschlagenen  Verbesserung  der  vers  lauten,  der  in 
sefaier  flherüeferlen  gestalt  uns  so  wenig  gelUien  wollte» 

LnoKiTS.  'Edvamd  MIhxsB. 


GSAÜOKB  UND  SEINE  VOBBILDBB  Di  ALTERTUM. 


W.  Hertzberg  erwähnt  in  der  vorrede  zu  seiner  übervetziuig  von 
0«offrey  Chaucer's  «Canterbniy  tales*  (HUdbnrghansen  1866)  aneh 
die  classiscben  Schriftsteller  die  von  Chaucer  benutzt  oder  doch  citiert 
wer^r-Ti,  nicht  erwähnt  ist  der  tragiker  Soneca.  mit  der  Schilderung 
des  für  Arcitas  errichteten  scbeiterhaufeus  v.  2921  ff.  (s.  149)  Tgl.  Her- 
cules II  1622  ff.  betondera  1634;  hier  liegen  seinen  «nafttfanutgeti  frei* 
lieh  aneh  »och  andere  quellen  zu  gründe,   «her     16S6  ff»  (s,  113) 

o  du  Cupido,  aller  hiil  l  t  iitklcidet, 

o  könicttim  ,  ^as  nicht  genossen  leidet? 

wahr  ist  das  wortt  herschaft  und  freiersohatt 

Tertr«gen  nimmermehr  genossenschnft 
entsts mmt  dem  veise  des  Af^amemnon  260 

Tj'^r  rrrjnn  socium  ferre  nec  iaedot  teiwU» 
ebenso  treu  ist  in  den  verf^en  1165  ff.: 

kemut  du  denn  nicht  die  worte  jenes  alten: 

'wer  fcaim  ▼erliehte  dmeh  ^setse  halten? 

ein  stärkeres  gesets  hei  meinem  leben 

ist  ]u:h\  als  je  von  menschen  warfl  gegeben' 
Boelins  de  cons.  phil.  III  13,  47  f.  wiedergegeben: 

quia  legem  det  amaniibus? 

mahr  teaf  mner  eH  M, 
Unter  den  apokryphen  quellen  wird  (s.  42  anm.  67)  auch  ein  Lol- 
lius  g*cnanüt.  toc  den  bei  den  scriptorcs  hi<?t.  Anir.  vorkommenden 
roJInnem  <liescs  namens  wird  wol  keiner  gemeint  sein,  es  scheint  mir 
die  vermutuug  nahe  zu  liegen,  dasz  LolUus  durch  einen  irtum,  sei  es 
der  abeehreiber  des  Chaaeersdien  gediohtes,  sei  es  seiner  qneUe»  ans 
C*  8ollius  A|»ollinari8  Sidonius  entstanden  ist  —  oder  sollte  Chaucer 
absichtlich  den  namen  gefälscht  haben  >  Sidonins  or^rUlilt  allerdings 
y  91  Ton  Troilus  nur  soviel:  nec  turbine  lanlo  stridula  l'ciidae  per  TroU 
Ion  ejciii  omuM, 

Im  dar  anmerknng  zu  V.  2064 ^dann  sah  ich  Danen  dort  zum  bäum 
Terkehrt;  ich  meine  nicht  die  göttin  jetzt  Diana'  sagt  der  Übersetzer: 
'nur  3.'?!^  d.T  italischen  qnnllc  kennt  der  dichter  den  namen;  an  ande- 
ren steilen,  wo  er  aus  lateinischen  sohriftsieUem  schoDit,  schreibt  er 
iiebtig  Daphno.*  wenn  nicht  andere  spuren  auf  eine  italiltnisehe  quelle 
hiaii eisen,  so  sehlieszt  der  tiberselser  ans  der  form  Dom  ni  viel}  denn 
<!as  ist  in  itali&nischen  hss.  des  späteren  mittelalters  wol  die  gewöhn- 
liche form  .  eus  welcher  dann  die  verwecliselung  mit  DanaU  hervor* 
gieng,  wie  8ie  sich  z.  b.  in  den  hss.  der  Octaria  v.  786  zeigt. 

BrESL.au.  IvUDOLF  PeIPBR. 
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16. 

MITTELALTERLICHE  KATALOGE  ZWEIER  KLOSTEE- 
BIBLIOTHEKEN. 


In  der  aiebcigslen  foliohandschrift  der  VoMiue  finden  sich  auf  UM 
82.  83  zwei  von  verschiedenen  schrelbem ,  aber  etwa  um  dieselbe  zeit, 
ums  jähr  1200,  angefertigte  kataloge  von  klosterbibliotbekeo,  die  leider 
durch  schlechte  schrift,  ebensolche  dinte  und  pergament,  besonders  aber 
durch  ein  paar  ricsenflecke  sehr  unleserlich  geworden  sind,  ich  gebe 
hier  was  Idi  entziffern  konnte,  so  weit  es  nemlicb  den  philologen  irgend- 
wie interessleren  durfie.  denn  zum  grossen  teil  waren  die  besaglichen 
Codices  specifiseh  chrisliicben  Inhalts,  weshalb  ich  aus  dieser  gattung 
nur  die  vita  Gregorii  papae  urbis  Romae  in  nr.  II  hervorhebe ,  um  bei 
dieser  gelegenbeit  su  bemerken,  dass  ich  weder  hier  noch  sonst  irgendwie 

in  bss.  die  nota  SS  fflr  den  erwibnten  pabstnameu  gefunden  habe ,  nicht 
einmal  in  seiner  grabschrift  (H.  L.  V.  Q.  69  und  P.  82),  wo!  andere  ab- 
kOrzuDgen,  aber  nicht  diese,  das  möge  sich  der  anonymus,  der  Im  rhelo» 
museum  XXI  s.  dQO  so  höchlich  über  jenes  niebCantreffen  erstaunt  ist 
und  dessen  sehr  geistreiche  Vermutung ,  als  ob  ich  nie  von  pflbsten  mit 
dem  namen  Gregor  gehört  hätte,  höchstens  Hudaeus  Apella'  glauben 
wird ,  hinter  die  ohren  schreiben. 

Ohne  gerade  viel  besonderes  zu  bieten,  sind  die  in  rede  stehendeii 
kataloge  wahre  muster  rechtschaffener  klosterbibliotheken  im  drelsehntea 
jh.,  und  darum  möge  ihnen  der  geringe  rauii),  den  ihr  abdruek  erfordert^ 
gegönnt  werden. 

Der  übrigens  von  jüngerer  band  aufgelHscbte  titel  bei  nr.  I  lautet 
folgendermaszen :  hi  iunt  Ubri  Saneii  Pein  Besbacensis  monasterii, 
öber  dies  'monasterium  Resbacense'  bietet  Hoffmans  lexicon  universale 
(Lugd.  Bat  1698}  unter  Resbacis  folgendes :  *Resbacis  torreas  vel  rivultts 
Oalliae  in  saitu  Briegio,  ex  aquis,  pluvlis  In  unum  confluentibus  orltur  et 
aestate  aret.  ad  bunc  Audoönus,  qui  et  Bado,  Autharü  Franci  virl  nobi- 
llssimi  ac  ditissimi  filius,  DagobertI  regia  referendarlus,  es  B.  Columbaal 
regula  monasterium  ezstruxit;  quod  ipse  Hlemsalem,  celeri  a  fluvlo  coe- 
nobium  Resbacense  cognomlnarunt ,  cui  Agisum,  unum  ex  Golumbani  dis- 
ctpulis,  abbatem  praefedt;  vulgo  Rehes  vel  Rebais  hodieque  nobilissimum 
vid.  Hadr.  Valesii  notitia  Galliae*' 

Ihto  iexitt  Scoiiea,  *)  —  duo  UMProsperi^  prosahu»  ei  mtHeus. 
^  unus  saneii  SiHdori  de  emnibus  creaiurie.  ^  unus  Smaraedus  de 
VII  plagis,  —  duo  SeduOi*  tmue  BoeOus  de  irinitaiej  aUer  de  eonso^ 

lafimie  philosophiae.  —  unus  diadema.  —  duq  glosarii  per  a  b  €•  • 
unus  sah'us  {ro\\  wol  heiszen  aliusl)^  verändert  in  duo  saliu  duo  nota" 
rU.  ^  unus  prognosOeus,      unus  Jdhelmi  de  virginiiaie.  —  tmti» 


wo  die  auf;;!  zriliTten  Codices  niclit  im  mittelbar  folgeUi  habe  ich 
dies  durch  einen  gedanlieiistnch  ausgedrückt. 
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Cfühomatum  (um  aichl  ganz  deuüicb)  lusiini  super  Trogum  IHm- 

ireM 

ptkm,  ^  duo  Prkekaü  de  mahri  arte,  —  duq  Itirt  Donati.  expo* 
iHh  RemigH  super  Ihnaitm  minorem  (m^*  su  nur  teilweise  zu  erken- 

■cn).  wm  VirfiUL  Ca^nis  umte  Porphtrü.  umts  Prudentü. 

umie  TereftUi*  unue  jiristoieHs.  —  unui  Perehte,  umis  caiegoriarum, 
lomt  retkorieae,  mute  Jf«  T,  Cheronie^  Caioidi  de  aetieetuie  vel  de 
«MtMtts.  tanff  Prosper  de  epigramatibus.  unus  Tekiori  iwUori»  Upa» 
knsk  de  ilbetjptöia  ei  arte  grmnmaiiea,  unus  glosarius,  —  fabula- 
ruM  unus, 

Der  naiiic  iles  kioslers,  «lessen  Ijiljiiülhek  der  zweite  kalalog  iini- 
faszL,  ist  durch  auskratzen  selir  hcschadigt.  doch  würde  man  diesmal  dem 
Vossius  vvmI  unrecht  ihun,  weim  m.m  ihm  jene  vertuschuni?  des  wahren 
eigenlütners  zuschriehe.  sonst  freilich  sind  ähnliche  ei  schcinungen  in 
der  samlttflg  jenes  herrn  meist  auf  i)m,  und  nur  auf  ihn,  zurückzuführen, 
da  in  bezug  auf  manuscripte  sein  gewissen  ehen  so  weil  war  als  seine 
fioger  lang,  in  unserm  fall  aber  scheint  allerdings  die  entfremdung  schon 
früher  stattgefunden  zu  haben:  denn  auf  der  pagina  aversa  steht  von 
ganz  junger  band:  tste  Uber  est  monasterii  Fossatensis ^  wobei  aber  sis 
jinr  doreb  einen  sehnörkel  ausgedrückt  ist.  auch  dürfte  dies  blalt  ganz 
zofiffig  zu  dem  vorhergehenden ,  und  Oberhaupt  zu  dem  aus  verscbiede- 
Bei  botaodteilen  zusammengefügten  codex  sich  gesellt  haben,  denn  es 
isl  mir  angeleimt  an  seinen  Vorgänger,  stimmt  aueh  zu  dietem  and  zu 
dei  frdbem  stflcken  nicht  ganz  im  formst ,  zumal  unten  ein  teil  abge- 
rissen ist  TOD  der  tiberscbrift  erkannte  ich  nur  sehr  wenig  und  lasse 
dieselhe,  besonders  da,  wie  schon  angegeben,  das  blatt  mit  dem  vorher^ 
gebenden  nidit  weiter  susammenhAngt,  bei  seite. 

üebiigens  notiere  ich:  Uber  Szmaragdi  qui  dicitur  diadema  mona- 
chünim.  —  gesta  (nur  a  Icsh.ir)  Francorutn  (auch  im  voiii;rii  kaLalug 
auf  der  zweiten  linla  vom  eiule,  fast  verwischt  durch  liässc,  Imdet  sich 
unus  gestu  Francorum,  ebenso  werden  in  unserm  nachher  noch  einmal 
er^äJml  quatern  .  .  .  d.  i.  quatcniiones,  de  gesta  Francorum).  Uber 
de  enigmatibus  €X  libris  velcris  teslamcnii  ac  novi  [veteris  ist  nicht  zu 
lesen],  —  Isidoras  etfumologiarum.  —  liber  Ysidori  qui  dicitur  sina^ 
nma,  —  fle  formulis  spiritualibus  et  de  glosis.  —  duo  Prisciani  maio- 
res.  duo  libri  Boctii  de  musica  et  aritmetica.  Sedulius  et  Arator  et 
Prosper  simuL  Donatus  minor  et  Calo  simul.  item  Donatus  minor  in 
duobus  locis.  Boecius  de  trinitate  et  de  consotatione  simul,  item  Boe- 
tiuM  de  consolatione.  Sedulius  cum  isagogis  Porphirii.  Donatus  maior. 
Expositio  Remigii  super  Donatum.  Sedulius  cum  luvenco.  luffSnäRs* 
—  Terencius,  item  Arator  dbsque  ....  {prindpiol)  et  fine*  PMkiS 

y 

fHidius  Naso,  PrUeianeRus.  Sinonima  Cieeronis  et  Fülffeneius  epit^ 
tvpus  simsd  ad  CaMHum,  item  Prisdanus  mifior  cum  duodedm  ver» 
sibus  Tirgmi  et  Beda  et  Catone.  —  iUm  RbeRus  ex  Ubris  VtderU 
Meximi.  VirgSius  vsdde  bonus,  Prudendus  de  Mmnis  et  passUmänts 
feneCsTMi.  expotUio  TereneH  «n  magno  rotulo,  —  Uber  coUationum 

6* 
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(kUmit  MaUs  et  de  confliclu  viiiorum,  —  Uber  Seäulii.  declinaiiones 
verborum.  hision'a  tripertita,  flores  psalmorum  alque  Orosium,  — 
Uber  maihesis  lulii  Firmici.  —  Uber  de  viris  iUusinbus,  —  aniifihona* 
rius  Guidonis  perobUmus  musicae  notaius. 

I.  Bemerkenswerth  sind  die  duo  Uxta  Scotica^  deren  exislcnz  man 
freilich  nach  jener  oben  gegebenen  noliz  über  das  monasterium  Resba- 
cense  leicht  begreift,  auch  die  Leideoer  bibliothek  besitzt  einen  sehr 
alteoi  angelsächsisch  gescliriebenen  Uber  peregrinus  qui  in  caialogo 
Vossiano  dicitur  Hibernicus  (M.  L.  V.  0-  7),  der  bisher,  soviel  mir  bc- 
kannl,  noch  nicht  die  aufmerksamkeii  der  betreflenden  gelehrten  auf  sicli 
gezogen  liai.  unus  diadema  =  Uber  Szmaragdi  qui  dicitur  diadcma 
monachorum  in  nr.  II.  unus  glosarii  per  abc.  die  sclireüiart  glosa  usw. 
ist  viel  häuflger  in  mlttelallerlichen  hss.  als  glossa.  so  hat  in  Marbods  var- 
rede  des  gedichlcs  de  ornamentis  verborum  v.  15  der  codex  Vulcanii  48 
nomina  cum  glosis ,  quibus  haec  dinoscere  possis  ^  wo  docli  schon  1f  r 
reim  auf  glossis  hinweist,  unus  prognosticus  ^  doch  wol  dor  des  (icriua- 
nicus.  sein  besitz  wäre  wunsciionswcrlii.  cxpositio  Iiem{fjh\  dos  lie- 
kannten  scholasliciis  von  Auxerro  ums  jalir  900,  der  auch  «  iin  n  ( (inuueii- 
tar  zu  Marlianus  Capeila  pesrhricben  hat.  unus  Porphirii  kann  aller- 
dings auf  die  im  zweiten  kaialog  genaunlen  isagogae  Porphirii  gehen, 
doch  erscheint  «»s  ebenso  niöghrli .  dasz  der  panefrvricHs  des  ü[)lalianus 
gemeint  ist,  dii  im  millebller  grosze  popularital  genossen  hat  und  ganz 
oder  in  bruchstücken  öfters  in  hss.  gefunden  wird,  fabularum  unus^ 
sciiwerlich  Phaedrus,  sondern  eher  Avianus  oder  Uonuilus. 

II.  gesta  Frmicorum^  bekanntlich  sehr  haufifr  in  millelallerlichen 
liss.  Uber  de  enigmalibus  elc.  hei  dieser  gclegcnheil  bemerke  ich ,  dasz 
der  Baseler  codex  der  Aralea  des  Claudius  Caesar,  wie  er  dort  genannt 
wird,  auf  seinem  rücken  von  aller,  ja  vielleicht  gleichfalls  dem  neuiiUn 
jh,  angchoriger  band  den  titel  bat:  enigmaia  Avieni  et  Arati  Phaeno- 
7nena.  vgl.  auch  Eyssenhardfs  |»r;if^f.  zu  Martianus  Capella  s.  LXH.  die 
ewgmnta  Anicni^  von  denen  sonst  nn  lits  bekannt  ist,  «Mscheinen  mn  so 
nierkwurdi:,'iT,  als  vor  don  Aralea  enlscliieden  einige  fascikel  ausyt  i  i-^cu 
sind,  de  formulis  spirUuaitbus^  von  Eucherius,  bischof  zu  Lyon  im  sechs- 
ten jb.  Priscian''i/us ,  d.  i.  Priscianus  minor,  nemlich  liuch  XVII  und 
XVIII.  was  das  JS'  über  PrisciancUus  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht  klar: 
vielleicht  fion,  um  den  Ixvsiiz  des  buches  zu  leugnen,  da  allerdings  gleich 
nachher  der  Priscianus  minor  erwähnt  wird?  Stnom'ma  Ciccronis^  dio 
zuletzt  von  Mahne  herausgegebene,  oft  in  hss.  wiederkehrende  samlung. 
Puly  nrius  episcopus,  eine  mehrfach  vorgekommene  Verwechselung  die- 
ses sclivvindleis  mit  seinem  africauischen  nanicnsvclter.  cum  duudecim 
versibus  VirgiUi  d.  h.  mit  Priscians  Iractat  Ober  diese,  et  Bcda^  uemlich 
seinen  grammatischen  schriflen.  in  magno  rolulo,  vgl.  Du  Gange  unter 
rolulus.  ob  der  Uber  Seduln  am  ende  und  der  cum  isagogis  Porphirii 
den  dichter  oder  dun  scolischen  grammatiker  in  sich  scblosz ,  läszt  sich 
nicht  enlschehlen.  audi  de  viris  illuslribus  geslallct  mehrfache  deutun- 
gen,  vermutlich  ist  jedoch  das  bekahutc  buch  des  Hieronymus  gemeint. 

Bonn.  Luoiam  Müller. 
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16. 

ZU  SCALIGÜKS  BRIEFEN. 


Von  dem  briefwecbsel  vwbchen  Joseph  Justus  Scaliger  und  Gott- 
IHed  JaogenntDD,  dem  gelehrten  corrector  einer  Hanauer  druckcrei, 
wtreD  bisher  mir  hmehstilcke  at»  iw«i  briefen  bekannt,  längere  cilate, 
von  denen  das  eine  in  Jungermanns  vorrede  xu  seiner  ausgäbe  des  Caesar, 
das  andere  in  elaem  atiner  briefe  an  Sdjilo  GenUUs  (rgl.  Gudii  epist.  s.  362, 
Crenü  aoiniadv.  philoL  V  a.  14,  Bmays  Seal^^  a.  307}  sich  findet.  toH- 
sllndige  briefe,  und  twar  drei,  besHxt  die  atadtbibllolliek  xo  Bremen  [vgl. 
verxeiebnia  der  mannacriple  a.  5  nr.  8} .-  es  sind  originale,  und  noch  aind 
die  Siegel,  welche  Scaligm  wappen  zeigen,  daran  erhalten,  im  achilde 
dessdlicD  erblicht  man  ein  xwiefaehea  emblem :  Aber  einer  nach  oben  sich 
▼erjtogenden  leiler  achwebt  ein  doppelköpfiger  adler  mit  anagebreiteten 
fiCgefai;  auf  dem  achilde  ruht  ein  gekrönter  heim,  von  welchem  arabesken 
ausgehen ,  nach  oben  und  unten  sich  verzweigend  und  den  Qbrigeo  räum 
des  ovalen  Siegels  iu  geschmackvoller  weiae  auafttllend;  schllesziicb  Ist 
als  belmsler  ein  croeodil  angebracht ,  jedoch  auf  allen  drei  aiegeln  so  un- 
deutlich ausgeprägt,  daas  es  ohne  die  abbildung  des  Scaligenchen  Wap- 
pens auf  der  marmornen  gedenktafel ,  welche  die  universitats-  und  stadt- 
bebMen  von  Leiden  pach  dem  tode  des  princ^s  philologorum  dffentlich 
errichten  lieaien  (vgl.  D.  Helnali  in  obitum  L  Scaligeri  orationea  duae, 
ingd.  Bat.  1609,  a.  33),  nicht  su  erkennen  Ist    die  drei  in  der  mitte 
dnrehgebrochenen  aeepter,  welche  unter  dem  wappen  der  gedenktafel  lu 
sahen  afakl,  fehlen  dem  wappen  des  aiegeb;  sie  bedeuten  den  Terlust  der 
flMUehen  herschaft,  welche  Scaligera  vorfahren  in  Verona  besassen« 
die  bedeutung  dea  crocodlla  au  ermitteln  muss  ich  heraldikem  (Iberlassen; 
die  leiter  beielebnet  den  Inhaber  dea  Wappens  als  den  abkAmling  der 
della  Scale,  der  adler  ist  nach  Seallgera  eigener  angäbe  (epiat.  s.  11  f. 
27  t  ed.  Francof.)  der  des  deutschen  relchs  und  wurde  seinen  vorfahren 
w  Heinrich  VII  und  Ludwig  dem  Baler  und  aufa  neue  aeinem  vater  Ju- 
Dns  Caesar  Scaliger  von  Xaximilian  I  verliehen,  auch  die  färben  des  ge- 
aeUccbta  (vgL  epfst.  a.  12)  waren  die  deutschen:  der  adler  war  schwarz, 
dte  kiter  roth,  und  der  grund  dea  Schildes  golden,  hat  etwa  die  bezelch- 
nnng  Seallgers  ala  aquäa  in  mtMifa,  oieröc    ve^p^Vigci,  welche  Murch 
hlalgiB  gebraoeh  faat  zu  einem  stehenden  titeP  desselben  bei  seinen 
adtgenoeaeii  geworden  war  (Bemays  a.  o.  a.  19  f.),  in  dem  embleme  dea 
adlm  ihm  nraprung? 

Scaligera  handschrift  Ist  ausserordentlich  deutlich,  fest  und  be- 
itimBt,  und  doch  kann  man  aie  zierlich  und  aohfin  nennen,  ao  ge* 
HIBg  lat  der  elndnick  den  ale  macht,  manclier  möchte  versucht  sein 
die  grem  geistige  klarheit  des  mannes ,  die  ruhe  und  Harmonie  seines 
gtttfta  In  den  zQgen  seiner  band  wiederzufinden,  doch  nun  die  briefe 
Sfftat:  die  trene  der  abachriften  braucht  wol  kaum  besonders  versichert 
zn  weideii. 
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I 

Inte.  OftMATISSIMO  IUU£NI  QOTHOFfifiOO  lUMaJBBMAlINO  LIP8IAM. 

loseph.  ScaL  Golbofredo  lungermanno  suo  S.  Laudo  omoes  conatas, 
qui  ad  rem  literariam  promouendam  eonferuntur:  et  quttm  dusmodi  sit 
UIU8  in  Longo  interpretando,  noü  dobitare«  an  talis  opera  mihi  probari 
debeaL  Sed  amieus  qnidam  ooater,  ut  audio  (oam  ille  Dihll  taie  ad  iios 
acripstt)  adornal  editioaem  Tiiiv  IpwTtKuiv,  praeaerUm  Achillis  Tatii, 
quem  iulegram  dabit.  Scia  enim  ei  multa  deesae.  Si  Longum  Latioe  lo« 
quentem  dabis'X  non  dubilo,  quia  a  atudlosia  magnam  gratiam  iattunis 
in:  quod  aulem  de  illis  praeteilitis  ueriiia^  uel  libertale,  qua  aiiquando 
ludity  quaeris,  ego  nihil  pronoocio»  quuro  aciam  diuersa  hominum  iudida 
esae :  quibua  pro  te  nihil  aliud  pole«  respondere,  quam  quae  Graece  uul- 
gus  leglt  si  intelUgil)  ea  se  Laüne  et  aüa  lingua  legere,  nullam  esse  in* 
iiidiam.  Itaque  in  hoc  non  allenum,  sed  luum  ludidom  melius  est  te 
sequi.  Gerte  auctor  est  amoenlssimus,  et  charaeter  eo  mdior,  quo  slm- 
plicior,  Kod  Av€irtTnbeuTÖT€poc.  Tu  uidebisi  Vale.  Lugduni  Batauorum. 

Kai.  Sextiiis  luliani.  CD  19  Cm. 

II 

Xnac.  ORNATissiMo  et  eruditissimo  iuueki  oothof&edo  lUNasB* 

. .  losephus  Scaliger  Gothofredo  lungermanno  suo  S.  Duplici  gaudio 
me  affeeenint  litterae  tuae,  quod  ex  illis  inteUexi  et  me  a  te  amarl,  et  te 
Tdkv  ipujTtKi&v  editlonem  adomare.  et  mea  fgitur  et  publica  caussa 
gaudeo:  ulque  te  in  amicitia  constantem  fore  spero,  ita  In  proposito  edi« 
tlonis  perseoeraturum  mihi  persuasl.  Vevg%  igitur,  et  herum  suauissima- 
ruro  muaarum  fhietum  nobis  oommunica.  Tatlanum  et  Longum  lam  ollm 
iegimus »  et  quae  ex  Ulis  utilitta  in  studlosos  manare  possit,  sl  meliores 
et  integrlores  edantur,  non  solum  nobis,  quI  Ulis  auctoribus  operam  non 
perfunctorle  dedimus,  sed  et  culvis,  qul  aliquo  iudioio  praeditus  sit,  con- 
Stare  polest  Eustathium  tantum  in  blbliolhecls  latere  olim  audiebamns, 
et  in  paucorum  potestate  esse  magis  dolore,  quam  eins  editioaem  sperare 
poleramus.  Sed  ea  ipslus  exemplaria  ad  te  peruenlsse  eo  nomine  gaudeo, 
quod  cum  illo  auctore  melius  agi  non  poterat,  quam  in  eins  manus  inci- 
dere,  qui  ei  io  similis  argumentl  auctoribus  iam  plurlmum  studii  coUo* 
cauit,  et  ab  illis  eum  usum  adeplus  est,  ut  proprium  eins  hoc  opus  esse 
uidcri  possit,  et  alifo  omnem  facultatem  de  eo  bene  merendi  abstolerit. 
Quia  igitur  iam  procedit  opus,  quanlnm  ex  littens  tuis  intelligere  pos- 
sum,  auctor  tibi  sum,  si  lierl  potest,  ut  et  Cyri  Prodromi  larobos  una 
caeterls  adlungas.  Neque  est,  quod  perpleiitaic  characteris  dclemaris. 
In  omni  re  prius  assue<^cnre  opus  est:  ubi  aUquandlu  opus  illud  repetiue* 
ria,  et  acriptionem  tibi  familiärem  efficies,  et  omnes  dlifieulutes  elucU- 


1)  Longi  Pastoralia,  graece  cum  laüna  versioue  et  uutiä  ed.  lim 
g  ermann,  flanoTiae  1605. 
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Ms.*)  Noli  uero  dubiUre,  quin  TrpuiTOVOp€X(ci|iOC  sit  nonMn  olBdi. 
In  meclute  Imperti  CoiMUnÜoopoliUni  mulu  eiosmodl  ut  morum,  iu 
ambittonis,  et  offidoram  Palatinonim  nata  stinl  portenta,  quae  ut  quoli* 
eum  ttiüis  Anlie  Byiaotinae  crescebaot^  ila  et  noua  fiiDotionuiiit  ho- 
aomm,  effieiorum  um  Ecdesiasticorttm,  quam  AuJicorum  nomiaa  suli- 
4^nebflBtair.  ul  mirum  aon  ait,  ai  quaedam  apud  iietiutiores  auctores 
eorum  meiiKio  «ut  ueeiigium  jiod  eialet.  Nam  polest  fierl,  ut  ille  Eusta- 
thiaa  primiis  hec  ot  officio ,  ila  oomiiie  alfeclus  fuerit.  NoßiXTicifiOuc 
4;aBtmD  itmioies  et  pueros  Gaeaares  oocalos  esse  neque  te  latere  potesl, 
Mque  ideo  memini,  ut  le  dooerem»  irpuiTOVOßtXtci|yu)uc  autea  apud 
jmäum  oeterem  legi»  ne  apud  abortiuos  quidem  morleotia  imperii  aerip- 
tores.  Si  legi,  non  memini.  et  certe  ai  apud  ollum  aaclorem  exut,  non 
miror  me  iUnd  perdidiase:  quia  non  nunc  primum  memoriam  nieam,  et 
«ioa  morbum  aocuaare  incipio.  Quod  irepl  itpum>vopeXid|yiOU  dixi, 
ide»  ittdieinm  eato  Ktt\  irepl  Trape|yipoXiTOU.  Nam  eum  crpcmm€bdpxnv 
fuieae,  quanuis  cognaiio  signlficatlonia  blanditur,  tarnen  id  baud  temere 
affinnarim.  ircpl  AoKttivtic,  aut  potiua  Aooaaivric,  qui  proculdobio 
mena  eit  Cbü  insnlae,  non  magia  auccurrit,  qui  meminerlt,  quam  constat 
mihi,  an  nllua  alius  meminerit.*) 

Sed  moror  te.  Vale.  Lugduni  fiatauorum.  Noni»  Martü  lultani 

in 

inaC  OBNATISSIMO  ET  ERUDIT1S8IM0  lUUBNI  QOTHOFIUBDO  lUNGBR« 
MAXHO  FnAMOOFOftTUM. 

lesephus  Scaliger  Gothofredo  lungermanno  S.  Poüucem  tuum  ac- 
«^L,  mi  luDgermanne,  de  quo  tibi  ingentes  gratias  ago.  Nondum  compin- 
gandnm  tradidi,  quod  expectem  tuaa  Notu,  ut  una  aimul  componantur. 
Qoeminii,  quae  potulaaem,  obseruire  non  licuit.  Non  enim  aoiutoa 
Bbree  legere  posaum.  bterea  uideo  ex  ilUa,  quae  a  te  prodierunt«  quan- 
tom  tibi  debeat  res  publica  literaria,  et  quantum  in  poaterum  ex  te  ex* 
pedwe  debeamua,  qui  täte  apeciem  (iie)  enidiüonis  et  dUigentiae  tuae 
Mbis  dedwia.  Qiiae  potui  ex  Notia  Woifgangi  Seoeri  carptim  legere, 
rnagnem  eins  diligentiae  et  laboria  inexhauali  admirationem  mibi  exdta- 
mt.  Video  enim  eum  omneo  Graecoa  acriptorea  excuaaiase,  et  certe  nral- 
Inn  «1  debet  PoUnz,  et  PoHuds  atndioai.  Sed  de  iatia  poatquam  tuaa 
aelas  aoeapero,  ampliua  tecum  diaaeremua.  Locoa  corruptoa  Hyperidis 
neqne  ego,  neque  qui  meliore  ingenio  ftierit,  emendare  poasum.  Periiaae 


S)  rgh  den  brief  von  Jungennaun  an  Salmasius  kaL  Mail  1607  bei 
BwBtttt  wftL  epiat.  II  •«  489  f.:  '  Valde  Teio  gandeo  de  Prodrtmii  Bo- 
danthe,  gaudcbit  et  heros  noster  Scaliger,  qni  boe  nrait  iam  ante 
l>ieDniaxD.  Vidi  enim  ipsc  MS.  illum  Palatinum,  et  contortiplicaiis  vo- 
cabolis,  Grsöculique  manu  difticili  et  ^ucava'fVlüCTUJ  deterutus  resilii: 
qQamrit  llluBtri»eimu9  Scaliger  animum  adderet,  scribens  diligentiae 
«I  aaaldoheti  omne  tandem  id  fore  faoil«.'  3)  gemeint  iat  die  atelle 
aas  Acbilleaa  Talios  a.  59,  6  oder  ans  Eustathlos  s.  164,  4  (Herüber). 
VfL  inngemann  tu  PoUuz  ed.Lederliaiia  et  Henaterboi«  a.  678  note  87. 
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enim  scfs  majorem  partem  orationom  {Harum.  lUqae  conlectnrae  nHiil 
huc  faciunt,  nisf  ut  ladibrium  mer^annr,  si  übb  snbsidio  aetemm  codi* 
cum  aliquid  tenlemus.  iricoc,  Mi  ToO  mcröc  iandodam  noi  repo» 
saiMe,  t«8tls  «it  ood«  noitor«  et  irepl  moKpdvwv,  Avil  toO  icpio- 
Kpdvu>v  non  Operon  ett  conieetani.  Qaanti  faciam  quae  a  le  eornmen* 
dantiir,  ezperttit  luiaael  adeleseens  ille^),  ai  per  eins  repentlnnm  dlaeea* 
sum  Bon  interruptiun  Ariaael  officium  noslrum.  Sed  nix  pedem  In  hae 
wlie  peauerat,  quam  de  diaceasii  cogttauit.  Fntatra  horlatiis  aiim  ma- 
uere. Dolutl  nobis  per  eom  atetiase,  qaominua  eommendatio  toa  eum 
enentom  haberei ,  quem  et  toa  «irtna  meretor^  et  amor  meaa  in  te  opta* 
bat.  Sed  abdaxit  eom  hinc  neado  quae  huiaa  Academlae  bucq}ri)Lita,  quae 
tarnen  apad  ezteros,  quam  bic,  notier  eat.  Quid  poat  Casaubonnm,  et 
Heynaiom  in  Theocrllnm*)  meditari  poaaint  ueatratea,  quod  quidem  ali- 
quam  landem  mereator,  comminiaci  non  poaanm.  Von  dMBdo  emditiont 
niri*),  sed  dnbito«  an  poasit  tueri  iocom,  quem  aoseeptt.  Ulinam  nobis 
Harpocrattonem  meliorem  des.  Nihil  est,  quod  impensius  optare  poaainu 

Vale.  Lugduni  ßalauorum.  prid.  Id.  lulü  luliani.  GI'J  .  13 .  GVIQ. 

Ausser  diesen  drei  Originalbriefen  besitst  die  Bremische  bibliotheli 
die  eopien  von  vier  aohon  beiunnten  briefen  an  den  Angabnrger  Harcun 
Welser,  vgl*  Verzeichnis  der  manuscripte  s*  &  nr.  11,  Scallgeri  epist.  nr. 
CL— CLIU  8.  841—346  ed.  Prancof.  diese  copien  sind,  wie  aus  efaier 
marginalnote  hervorgeht,  nach  den  originalen  gemacht:  zu  zwei  kleinen 

Iflcke»  In  ep.  GLID  pol ...  •  (pottieris)  nnd  re  (reddamus)  hat  nem- 

lieh  der  abechreiber  am  rande  bemerkt:  detunt  haee  in  ar^fin,  einige 
male  hat. er  sich  arg  versehen:  ep.  CL  s.  841  sehreibt  er  imo  disimUe 
exeerpä  vidmiur  Utt  tmo  dieianie  exoepH  Meaniitr^  ep.  GU  s.  843 
praeeuia  für  predosa^  ep.  GLQ  s.  844  wl  iemtmUi  Ar  Wi^ierut  Umü^ 
und  ep.  CLIU  s.  844  f.  bat  er  acht  werte,  idem  bis  potfet ,  ansgelaasen. 
trotzdem  ermöglichen  diese  copien  ebi  urleU  ftber  die  verilndenuigen, 
welche  Daniel  Heinsius,  der  nmtmaszUcfae  herausgeber  der  Scaiigeradien 
briefe  —  Colomesios  opp.  ed.  Fabricins  1709  s.  115  bezeichnet  ihn  ge- 
radezu als  solchen-  —  mit  denselben  zum  behuf  \brer  verölfentlldnnig 
vorgenommen  hat  bisher  wüste  man  nur  im  allgemeinen ,  dasz  mancbos 
'cUra  urgentem  causam'  von  ihm  geändert  sei,  vgl.  Acta  litlcraria  Vitemb. 
1714  s.  22,  Bemays  a.  o.  s.  BOB;  dies  bestätigt  die  folgende  collalion, 
in  welcher  das  was  hinter  der  klammer  steht  die  lesart  der  eopien  oder, 
was  dasselbe  besagt,  der  originale  iat. 

£p.  GL  neque  typographi  moratnr  operas]  ei  operas  Typograp^dea9 
«Oft  morator      parom  abfuit]  iaahm  a.      edendi  propositnm]  e. 
exemplariorum  formae]    muU  e.      nagnna  Ulis  inier  se  consen* 


4)  nach  andeutnng^cn  in  den  epist.  ad  Goldastum  (Francof.  1688) 
vermutlich  Thomas  Seghetaa  nns  SchottlatKl ,  oln  bekannter  Jnnirer- 
manns«  6)  gemeint  ist  die  ausgäbe  der  bukoliker  von  ])auiel  Heia- 
eius  nebst  noten  von  Casanbonus  und  Soaliger,  1604.  6)  Jo.  Weitz» 
prorector  der  echule  m  Gotha,  vgl.  ^Tungemumna  brief  en  Belmasins 
bai  BurmsQ  ^11.  epist.  II  s.  (11. 
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sus]  Ulis  inter  se  magnus  c.  dcprehendt  stehl  hinter  postea  ^  im 
druck  weil  davon  getrennt  proßteantur  sieht  lunLcr  descripscrunt 
manifeslae  perlurbalionis  lestibus]  /.  m.  p.  et  comnjisei  iiiu  cüiii] 
tarn  et  c,  quare  iratus  ut  dixi  et  labori  meo  et  vigiliis]  Itaque  ut 
dixi  iraivs  lab.  et  vig.  meis  qui  quid  sequendum  quid  fugienduni 
esset]  ei  quid  mihi  seq.  esset  quid  fug.  hoc  enim]  nam  sane  hoc 
est  steht  hinter  noftri      et]  eiiam 

Ep.  CLI  haud  diu  est  guum  accepi  nicht  am  ende  des  salzes,  son- 
dern gleich  hinler  posteriores  de  lento  Eusebii  negotio  exposlulas] 
exposhdaiur  de  I.  n.  salis  feliciter  restitueram]  r.  s»  f,  verum 

plura  iti  txcerplis  sunt]  sed  pl  sunt  in  Exc.       efßcere  non  potui 
steht  vor  dcslUutus       auctoris  illius]  i.  a.       Excerptis  Ulis]  i.  E. 
inscitia  Jibrarioruni  ac  temeritas  iicere  voluitj  Ucuisse  vol»  insc.  et 
iem.  lib. 

Ep.  CLII  Spes  Georgii  Monachi  facta  nobis  erat]  Spes  erat  mihi  f. 
0.  m.  Illuni  mihi  Scriptorem  cum]  Quum  ilhim  scripiorcm  mihi 
ultimo  hello  civil!  a  furibus]  a  f.  u.  b,  c.  in  Bibliuihica  veslra  Au- 
gustana xrijiiütciii  eum  extare  animadverti]  animadierd  scriptorem 
extare  in  B,  v.  A.  dahu  steht  gleicli  hinler  ßdeiuasores ,  nicht  am 
ende  des  satzes  usum]  usuram  iuopiae  huic  nostrae  nieden  poles] 
p.  m.  h.  f.  n,       facii  ntcht  am  ende  des  satzes,  sondern  hinter  hoc 

Ep.  CLIII  nostri  om.  wahrscheinlich  aus  Yerseheo  ex  arbitrio  tuo 
pendetj  p.  ex  a.  t.  Chronicon  suum]  s.  Ch.  ullirais  meis  lilteris 
egerijuj  e.  u.  vi.  l.  easdem]  e.  prcces  aurem  de  eadem  re  vellam] 
12.  ?\  de  e.  re  serias  occupaliooes  tuasj  s,  a.  de  libro  resU- 
laendo  recipiet]  rec.  de  L  r. 

Sachliche  verindemogen  hat  also  Daniel  Hetnsios  in  diesen  briefen 
ii€b  nicht  erlaubt,  und  es  ISszt  sich  annehmen  dasz  er  sich  deren  über- 
htnifl  enthalten  liat.  darauf  deuten  die  kleinen  besternten  lAcken  hm, 
wom  den«  Bennys  s.  274  spricht  diese  sind  mit  eigennamen  atmufül- 
len  und  wialasn  durch  den  wünsch  in  der  sache  selbst  nichts  weiter 
Mtem  Sil  nflssen.  zahlreich  sinri  dagegen  die  Veränderungen  der  form, 
nod  man  musz  hinzufügen,  fast  sftmtlich  überflüssig,  dies  lehrt  achon 
dn  flüchtig«'  überblick  der  coUation,  recht  deutlich  aber  wird  es,  wenn 
am  die  angegebenen  lesarten  in  den  text  der  briefe  einfügt  und  im  zu- 
eaaaeaheng  mit  ihrer  nmgebnng  sich  denkt,   dem  heransgeber  freilich 


7)  rri  in  ycrg^leiche  auch  noch  Sealigers  brief  an  David  Hoesehely 
fp.  rCCLXXXV  8.  672  mit  dem  nbdnick  des  Originals  dirsc«?  briefcs 
XU  Hoetchela  atisf^abe  des  Photiu.s,  Anp.  Vind.  1601  (stellt  rvueh  iu  B. 
Botfieldt  praefatione«  et  epistoiae  editionibus  principibus  auctorum  ve- 
tenun  propoaitae,  Cantabrigiae  1861,  a.  656)  and  die  beiden  briefe  an 
GoIdAst  8.  789  f.  mit  dem  abdmck  denelben  briefe  in  den  epUt.  ad 
GoldaÄtnm  p.  238  f.  diese  ve rpleichung  wirfl  Verschiedenheiten  erg-eben, 
w^]<~he  denen  der  obigen  coilation  durchaus  ähnlich  sind,  beiläufig 
Z£u/gc  erwähnt  werden,  dasz  die  samlung  der  briefe  an  Goldaat  nocn 
«iMB  dritten  freilioh  kleinen  brief  Bealigers  (s.  260)  enthUt,  welcher 
Heinelne  ^ckt  b^aont  geworden  iat:  Tgl.  BeniaTa  e.  807. 
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schienefi  dl«  v«r9iiderungen  notwendig.  In  «einem  der  Sc«li(fericben 
samlang  angehfingten  briefe  an  Gasaubonus,  worin  er  Scaligers  leUle 
lelcnsiage  schildert  und  eine  charaklerisUk  von  ihm  gibt,  heiszt  es 
s.  774  f. :  *iD  epislolis  ques  eonciuUor  aut  tanquam  ediUinia  scripsil,  ad- 
mirandus  spleodor,  adroq^uj^C  bctvörric,  me  ei  propria,  respiendel:  ui 
ex  magnitudine  forlunae  snae  et  Scaligerorum  dignitale  loqui  videatur. 
In  caeteris  quae  ad  amicos  et  ex  tempore  acribebat,  sumina  caslilu  aer- 
monis  et  simpiicitaa  eluoet.  Nam  et  rare  circumducit,  et  nomi- 
nibos  plerunque  verba  singula  aubiungit.  (dies  bestäligt  die 
obige  collation.)  quod  quemadmodum  exiguam,  ut  Rhetores  loquunlur, 
compositionis  curam  argult,  ita  nihil  minus  quam  aoxietatem  testalur. 
et  inlerdum  maxime  est  inimitabile.  Quanquam  de  idiotismis  eins  scio 
quid  inepti  homines  obieoerint.  noiuisse  tarnen  edi  omnia,  quae 
ita  scripsi t,  caetera  evincunU'  die  begrundung  der  Veränderun- 
gen wird  man  jedoch  nicht  gelten  lassen  können.  Ileinsius  hätte  berück- 
sichtigen sollen,  dasz  Scaliger  in  seinen  bricfen,  welche  die  ganze  leben- 
digkeit  niQndlichen  gesprächs  bewahren  (Bernays  s.  307),  es  mit  der 
lateinisclien  Wortstellung  und  andern  kleinen  formalilälen  nicht  so  genau 
zu  nehmen  brauchte  als  in  seinen  wisscnschaftliclicn  werlicn.  dl)cr  auch 
in  seinen  ]>rioft'n  —  das  war  die  absieht,  welche  ffcinsius  hei  der  bear- 
beitUDg  und  Iierausgabe  derselben  leitete  —  solUe  Scaliger  als  die  voll- 
endete grösze  dastehen,  als  welc^ie  er  seinen  Zeitgenossen  galt;  auch 
kleinlichem  tadel  sollte  vorp^cheugi  \v(  idon. 

Noch  ganz  anders  jImt  als  mii  Sc;ili^^f*rs  Lncfen  ist  iicinsius  mit 
seinem  eigenen  schon  erwähnten  i)riefe  iiin-csjiniiigen.  schon  die  unge- 
wöhnliche länge  desselben,  das  zurücktreten  der  briefrorm  und  die  anspie- 
luii;i.:en  auf  erei^nisse.  welche  jünger  sind  als  das  datum  des  hriefes 
(2b  märz  IGOli),  konnten  beweisen  dasz  er  nicht  in  der  ursprünglichoa 
form,  sondern  mit  zusälzen  veröflentlicht  ist;  in  der  vorrede  aber  ist  es 
geradezu  gesagt:  'sub  (hiLtn  caeterarum  de  divini  viri  obitu  epi^tolani 
adiecinuis.  cui  aulor  (ju^edam,  poslquam  missa  fiiit,  addidit:  quis 
admirelur,  si  qniil  KaTÖ  7TpöXrii|jiv  ab  eo  dictum  sil.^  welche  zusätze 
nun  Heinsius  bei  der  jieraus^'abp  ^'cmachl  hat,  zei;:t  eine  copio  drs  Origi- 
nals, weiche,  chenfalls  der  Brcmiscljen  bihliothek  i^ehui  i-.  mit  den  oben 
abgedruckten  briefen  an  Jungermann  inner  L,leicher  nummer  sich  findet 
und  ganx  besonciers  dadurch  lienierkenswei Lii  ist,  dasz  sie  uiebr  cnlhäll, 
als  Heinsius  selbst  18  jahie  nach  der  abfassung  des  briefes  —  1027  — 
zu  veröirentlichen  für  gut  fand, namentlich  tadelnde,  aber  wahre  urteile  Sca- 
ligers über  Justus  Lipsius.  letzterer  war  schon  1606  gestorben,  und  das 
verlinlinis  zwischen  beiden  war  trotz  dreiszigjähriger  beziehungen  stets  nur 
ein  äuszcriiches  geblieben  (vgl.  Beni;ivs  s.  109  f.i;  dennoch  mochte  Hein- 
sius die  mitteilung  jener  urteile  bedenklich  scheinen,  sei  es  dasz  er  Scali- 
L^i'i  wegen  seines  schonen  epicedium  auf  Lipsius,  woraus  ihm  schon  ein  Vor- 
wurf gemacht  w^ar,  nicht  nochmals  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  setzen 
wollte,  oder  sei  es  dasz  er  selbst  zwei  deccnnicn  nach  Lipsius  todc  Sca- 
ligers äuszerungeu  über  ihn  sich  nicht  öHcnilich  aneignen  wollie.  auch 
teiit  er  das,  was  er  berichtet,  Gasaubonus  nur  als  einem  gleicii^csiunleii 
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Mi^te  w^mA  emdidum  lirum  et  amieiMiimtiii,  quem  eodem  modo  iudi- 
ortcnle  «ckw* 

T^uA  lach  deir  Wortlaut  der  copie  yieirach  ein  eaderer  Ist  als  der 
diudu,  «0  wird  es  g9recbtfartigt  encheiaeai  woda  ich  sie  im  folgen» 
dm  ulrtliai^  flriUftiltt.  wo  sie  etwu  gm  neoes  enthill,  soU  dies  durdi 
conitt  sMIi  «Bgedentet  werden;  auch  werde  idi  die  stellen  angelMm^ 
aciM  matf tze  eingescboiiei  Ist  die  drei  etngeklsmmerten 
■Icllcm  siiid  fn  der  eople  leer  gdsssen  und  nach  dem  ge- 
Wefe  von  mir  ansgefUIt;  auch  habe  ich  ein  paar  nnbedencende 
des  äbnciireibm  sUllscbwelgend  wbesserL 
Dan.  Hefnsitts  Isaaco  Cassnbono  S* 
TIr  GUrisaime 

81  nlln  modo  rens  esaem  criminis  ilUns,  coios  me  sujieriores  tuae 
boc  est,  si  non  quater  aiit  quinquies  de  moriM  communis 
parestin  imtri  toO  vOv  MOKapitau  diligentisshne  ad  le  scrip- 
I,  et  mitts  eoBmendatione,  cui  amidtiam  tnam  debeo,  et  ea  ipia 
taa,  cnl  nserite  omnia  postpono,  emem  indignus»  ffunc  cum  infe- 
mea  Cectoin  sit,  non  culpa,  nt  de  negligentia  mea  conqueraris, 
operam ,  nt  quam  opinioncm  de  me  culpa  alloiun  ooneepisti ,  esm 
diligeotine  meae  remittas.  Et  «loandoqnidem  ifi  ^u/ndciov  xdpo, 
ivi  lirtuiibns  quem  ei  aequo  smbo  eointmus ,  nihil  praeter 
nohis  est  relietum,  faciam  irXeov^KTii^a  meum, 
ant  mro  ah  eo  disoesserim ,  quamiBu  In  bac  urbe  ▼ixt,  et 
praecipse  eab  nwrtem,  magna  parva,  qnaeque  observare  et  audire  ex  eo 
fetni,  mecnm  tibi  sIt  commune.  Qnamyls  enim  fieri  non  possit,  quin  qui 
amieom  luget,  ad  commemorstionem  singolomm  rehementius  commovea- 
tar,  qund  nimoaittt  Ipso  recrudescst  luclus,  tarnen  ubi  idem  ille  aliquan- 
tem ramlsti,  et  ratfoni  locom  dedit,  sine  voluptale  aüqua  meminisse  eonim 
Mi  possumus,  quae  dolorem  adhuc  recentem  veliementius  acccndunt. 
Ovaiia  non  pauca  ego  ex  ore  senis  nostri  excepi:  qui  paullaliin  nalurae 
cx»stl,  et  a  moriM)  potius  absumplus,  quam  oppressus  est.  Menses  iam 
pTL^enixiam  sex  sunt,  cum  de  edilione  IMaulina,  urgente  r.  ijifielengio 
soiftro  qui  scirel  quanlum  apud  cum  soliis  prope  ex  omnilnis  (jai  hie 
eftscnU  possem.  coepi  agere:  qiKi  iu  re  sive  arnici,  sive  precilnis  ums  hoc 
#*djL.  ul  <|UO(l  conslanlissirae  üiuaihus  negaral,  mea  ol  t>  jiOj^'i aplii  caussa 
5'^i-:ip<'f  el  Uaque  inier  nos  convtMier.ii .  nt  uirnjuo  in  hanc  cur  am  in- 
:2!E^T*rerau5.  ego  ipsam  edilioncm,  quae  a<lhuc  iu  lüanihn«;  nicis  est,  ad- 
üriuröiü,  ccrlisüiina  qiiaeque  e  codicibus,  pauca  e  doctoruin  ( inondalionr- 
hos,  sed  qoae  imms  niierenlur  ralionihus ,  aul  postea  a  liiüis  conlii  tiiula 
cs««fii,  in  lextum  reciperem:  deinde  vero  cum  co  sinj^ula  confcrrem:  ille 
rfzis<-\m  Comicuni  percurreret,  et  qua(!  nlnn  [laiLiaj  m  eum  nolaverat, 
i«arUn]  in  memoria,  qua  divina  iit  nusli  ulebalur,  hahcbat,  pailiuj  cliaui 
les^rcdo  revocarel,  v.iA>\<  ii  ideret.  6ed  eheu,  p  uillo  post  cum  dies  ali- 
q»*»l,  Ol  »olebal,  coiitifiuo^  srrilx  ndis  ad  amicos  iileris  impendisset,  coe- 
pii  de  dvop€Eiqi  Kai  dr]öla  et  fasu  Im»  quodam  cibi  vehrmonipr  queri: 
St^qui?  po<l  illud  l*  iii|»ifs.  quod  nunquaiii  S(i|p!>at ,  nisi  iii  nbi  alieuius  vi 
viciuS)  miuaeum  ingressus  est.  Uaque  measem  prope  in- 
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legnim,  sine  ulla  mutahonc,  quae  quidem  iDdiiifesia  esset,  in  cubiculo  ad 
focum  scdebal,  et  nniicis  polissimum,  qui  oflicii  caussa  ad  euui  venirt'nl, 
operam  dabat,  nofjue  minus  iDiiien  de  literis  seraper  co^^iiare,  el  libelium 
aliqueiu  penes  se  habere,  quo  aiil  raorbi  lapdium  aut  teijjf)oris  falleret,  cl 
e  stodüs  Musanim,  quae  feliciore  n^jino  uii(}iiaiTi  cnluii  succcssu,  poslre- 
marn  hanc  voluptatem  haiirircl.  Cum  quülidie  minus  ininiis(|ue  cibura 
appeterel,  ac  magis  corpore  simul  ac  aninio  Iati;-:iif  ret ,  coepii,  (|U(Mi  res 
erat,  gravins  aliquod  malum  vercri.  Est  liuic  a»'ri  tamiliaris  cjuiilam  mor- 
bus, sive  l.^nguor,  quem  Scorbulum  vulgo  vocant,  Pliaius  Scelelui  Ix  n, 
aut  Stomacacen  a  medicis  sui  lemporis  dicluoi  fuisse  nolal;  hunc  per 
?;cmet  ipsc  et  iDedicoi  tim  iiidicii«:  secnrus  praesensit.  Neque  frustra  fuit 
unqtiain  [inulenlissirni  Ikiiihiiis  rma  aul  nicdis.  Prim  \ü  hoc  malum  px 
priori,  ita  ex  hoc  ipso  t(-riiiiin  i inriiiiif  i  e  frequenter  dicebal,  t6v  übpUJTTa 
niminiin,  ei  quod  magis  mirum  est,  rrrtnm  piiis  ?pociem,  qnao  nf 
Omnibus  fere  ,  ita  illi  tatalis  fuit,  t6v  TU^TtaviTriv.  Sunt  in  hac  urlj<; 
medici  aliquot  clarissimi,  et  ut  xfjc  iaipiKric  (jXr|C  gnari  admodnm  ita 
etlara  TfjC  ^^K€tptac  eic  TÖ  CiKpOV  ecxn^ÖTec,  inier  quos  maximc  iami- 
liariter  Aelio  Everardo  Vorstio,  hodie  magnifico  apud  dos  Rectore,  uteba- 
tur,  viro  praeter  Medicinam  rerum  pluriinarum  egregie  perito ,  et  cui  c 
baptismo  filiolom  mirae  iodolis  puerum  susceperat.  Hic  primuro  tanquam 
amicus,  cum  adhuc  medicos  aversaretur,  invisere  ad  eum  coepil,  et  ut 
iliquod  adhiberi  sibi  remcdiam  paterelur,  parüin  precibua,  partim  coDsilio 
et  rationibai  ab  eo  poslulare,  quod  cum  aegre  impetiiret,  (vehementer 
aniiii  omnem  medicorum  opem  ac  praesertim  poiionei  respuebat)  coliegam 
Sttoin  Tirum  praeataDtlssunum  Reinemm  BunUum  prudentissime  adiuoxit, 
memor  iJlius  cuv  T€  bu'  dpxo^^vu):  partim  eliam  ut  si  tanto  Tiro  ali- 
quid  hunaniiai  evenissat«  qaod  futurum  lam  omnea  videbant,  ne  ab  uno 
quidquaro  praetermiasum  putaratur  quod  praestiri  a  duobus  pleniaa 
posset.  Ita  simul  coaataDtiam  mgai  viri  aggresai  auQt,  qui  vix  ulln  r.i- 
tion«  adduci  poterat,  ut  mortem  quam  eflugere  vii  poase  videbalnr  dtfferri 
aaltam  pateretan  lUa  enim  qua  eral  in  bis  quoque  peritia ,  oppngDir« 
eomm  consllia  qaam  aequi  malebal.  neque  scio  an  qaidqnam  perpenm, 
Dthil  certe  abia  raliooe  dicebat,  ut  ipal  Uli  quibos  aalna  eiua  commim 
aaaat,  foterentnr  nihil  eaae  diifieilinat  quam  viro  tarn  docto  a liquid  prae- 
acribare.  Vires  enim  berbarnm  et  nomine  e  tacUone  Twv  ^tCoTÖfiuni 
non  modo  ad  unguem  didlcerat,  verum  et  optime  de  morbo  auo  iudleabat 
quem  dioebat  laiem  eaae,  ut  bumanitua  curari  non  poaaet.  Inlerea  quam« 
tum  paliebatur  eorporia  initrmitaa,  qnod  longa  &Tp<Mp(qt  penitua  emactat* 
tum  erat,  anlmnm  quaal  in  atalione  imperatorem  aemper  erectum  babebaC 
tc  ne  tum  quidem  nibll  agebat,  esistimo  poatremos  quibua  ante  mortem 
naua  eat  auctores  Folybium  et  Lipaii  itbroa  de  re  militari  Aiiase,  quomn 
in  altero  qui  penea  me  est^  tnfinila  notaveral,  et  non  multia  antoquav 
penitua  lectnlo  adfiiua  adhaereret  diebua;  Pllum  Romannm  ex  ttliua  aucto< 
ria  deaeriptione  mann  aua  delinet?erat,  quod  in  eo  omnea,  qui  Polybluo 
llluatrare  conatl  esaent,  erraaae  existlmareu  Ceierum  quid  ad  reh'qua 
magHa  m  parte  eaäm  aste  arbiträr  eum  iU  quae  e  codtee  ampUeeim 
JBueanaaM  a  la  deeeripta  suni:  dhebai  auiem  muUa  in  Hi  eese^  ^titfro»^ 
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tmtäMtenda  fidem  fioft  esset^  fuod  idtud  o^mH  M  mägnd 
ufaU  cccütaM.*)  AUerum  pero  phmmU  üMMi  eon/Wmtf,  et 

eoi  •<  €Mm  »ewirem  ,  it^oM  4cMf e  i«  IdI  iit  eo  opere 
fipm  MV,  Mf  Um  pwnmm  umm  habuine  Grmeanm  Uierturum 
■mSm,  fuod  cum  HamuMeho  saepe  repeMoL  MHadm  affeeUmem 
U i^fidkimtmitr  fagiSdire  Moi^at^  &$ firautrüm  quae  $emex scrip- 
liNl,  «i»  mmmquam  Hieras  üUui  emn  indSgnafiane  legebai,  Baee 
apaimMmm  virum  ei  atmieSetheum,  quem  eodem  modo  Mkeare  eerto 
10».*]  M  tmm  magis  magisque  teditti  maluin  gliaceret,  et  perpeiaa 
teil  Unm  «mpUtts  eoulftm  im  siiient,  Urnquam  mOes  pline  eme- 
hin«  lü  ae  TolenU  natora ,  quod  ab  eo  ante  aec  amid  obttoere 
/ünaia,  Me  Mdßei,  oamil  ae  lectlone  abstinere  eeacliia  fuit,  qua  de  re 
pIrafK  oua  ad  eam  Tenisseai  apul  me  eonquerebalnr.  Ddebal  enioi 
Jfiai  AI  pcHn  tempus ,  neque  amplhit  ae  vtvere  sed  atbf  ipai  raper- 
me  friarti»b>l,  postquam  viiae  fruetum^  hoc  est^  aliquid  discendi 
n— iiffiif  mmisiBMet.  Toto  aotem  morbi  tempore,  cum  de  morte  rat 
anquam  dubitasset,  ardenüssimas  ad  Deum  preces  fundebat,  et  sive  solus 
esseL  sive  cum  amicis,  magno  aniroi  ardore,  peccala  sua  secum  ipse  con- 
filei^atu*.  quae  dicebat  quidem  esse  dvapi9jiir]Ta ,  sed  fiduciam  quam  in 
«0  repo5itam  haberei,  qui  peccatum  ipse  pro  nobis  ac  maledictio  factus 
esset«  long*  esse  inaiorem:  saepe  dicehat,  cerlo  scirc  sc  niorlem  sibi  iü- 
jIjit.  lantum  auleai  abesse  iit  tiinercl  comiiiunem  iihmi  nalurae  hiimanae 
riLeiTi  aal  deiroriarcl ,  ul  nihil  aliud  pcterel  a  Deo,  lulul  cogilareU  nihil 
»cvaai  ip«e  volvercl .  quam  ul  hoc  carcore  quam  niinimo  dolore  el  bre- 
«issiiDO  tempore  sokeretur,  sc  iam  ipsa  vilae  aelernae  gauJia  scnlire, 
meque  &uh\Ure  quin  visurus  brevi  esset  [tÖV  ^OVUüTatOV  CWTf^pa,  tÖV 
tv  Ttaa  TsdvTa,  cuius]  desidcnu  ianguepet,  rcliqua  sordere  sibi  omnia, 
neqne  qnkfjuam  esse,  cuius  caussa  vilae  usuram  vel  ad  lioram  sibi  ani- 
piins  e»)MB<:edi  oplaret.***)  Qu^^t^^ii"  leHijuiie  cum  ad  cum  misisset  clarissi- 
ms  €\  <tir&aiisiimiis  nunii  laudum  ac  vji  iuium  generc  seuex  Carolas  Clu- 
snu«       ia«  diu  per  äcUlem  (annuui  cniui  tertium  supra  ocUiagesimum 


B)  weshalb  Heinsiag  diesan  pessus  weggelmiten  hat,  orgibt  tleb 

SeÄÜ^rf.rÄ  brief  an  Cnsaubonns  s  "^t?^ ,  v.o  flir^elbe  saclie  ansfiihr- 
i«rb.er  bc5proch»'Ei  i«t:  'De  N«>ti.s  Polybii  ßu^enualUi,  dubito  ao  meae 
«äi,  qmi  QoUa»  scripsl.  Tautum  iuter  equitaudum  de  locli  Polybiania 
«ff»  »t  IduL  C»y»taiuMttt  tsiImi  »MfiieBAo  neiaMis,  qoae  iiNie  in  hefpitto 
al  UM  »al  »aairtibit  oMTgtBooi.  Bam  qnae  Uli  ia  diaersoriis  tiBL 
vxpücabaiD,  seqne  mihi  cxpendere  ?acabat  accuratius,  nequc  Uli  prop- 
tfcT  nesrotl,!,  qtiibns  distringebatur,  finnotnre  Scio  quicquid  excidorit 
bdM.  tam  ojjportunam  leprebensioni  esse  apud  illos,  qui  a  calumnia 
c^suier«;  ««««  Doa  posaunt,  quam  excusatioQem  mereri  poase  apud  eosj 
fBl  arilMM  !■  Pdljbio  aoe  «aoaniae»  potliu,  quam  aabnlaase.*  uaw« 

f)  Üaeen  aweiten  passo«  bat  HetuBins  durch  folgende  sehr  zahme 
nfvnänng  ersetzt:  ''in  alt*-'-'-»  non!>n!l,'\.  in  quibos  dißsentiret,  annotaue- 
rat'  zur  sache  v^I.  Scaligers  aua>zerungeu  in  den  Scaüpferana  II  8.  v. 
Upcin«:  ^Lipsluj  u'eat  Grec  que  pour  sa  prc^viäiou.  Ego  acio  quid  iudi- 
«aadma  tit  de  Lfipsio  eiiaqubDa  lattdaadns  e»t  et  In  qnibna  non;  non 
aacr  laadanüla  led  quaedam  opera  doeent  eaae  doetom.  Mal» 
9^"  IQ)  hier  alwa  8  aeUeii  ebgeiehobea. 
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iaplevil)  partim  etian  falale  quod  accessisset,  quod  accedere  eum  oon 
posset,  respondil,  se  non  nodo  iUi  Ubenter  ignoscere,  sed  ei  siogularein 
anlmi  bencvolentiam  amplecü:  Dec  opus  esse,  «t  se  ipsius  causa  defali* 
garet,  brevi  enim  eundem  in  locum  conveuturoi  esse,  ubi  alter  allentn 
[dflipulc  xal  Avococ]  amplccterctur.  se  praeeedere,  ülum  autem  seca- 
tumm  esse.  Inler  reliqnas  illius  virtutes  non  postremaai  fuisse  prüden«» 
tiaiD  existimo:  qaae  cum  aliis  in  rebus  tum  pmedpue  In  eo  elulit,  quod 
fere  annis  singulis  supremam  voluntatem  suam  cODstgnaret ,  et  io  testa- 
meoti  tabulls,  sl  quid  forte  in  meutern  veniret,  cuins  rationem  habeii 
post  mortem  vellet,  iminutaret,  ne  sl  quid  Inimanitus  ut  saepe  solet  eve- 
niret,  dbiddCTOC  abiret.  Idem  ergo  cum  initio  morbi  in  animo  haberet^ 
omnium  libromm  suomm  indicem  ad  roe  misit,  petillque,  ut  ex  eis  elige- 
rem,  quos  vollem;  non  dubitare  enim  vitae  suae  finem  instare,  ac  idcirco 
tempus  esse,  nt  de  amicis  cogitaret.  Haee  constanter  xal  dfrotOtf^c  Quod 
cum  frustra  diu  recnsassem,  et  cum  lacrimis  petilssem,  nt  pudoris  mei  ac 
pietatis  rationem  heberet ,  tandem  magna  vultus  sui  severitate  et  attctori* 
Ute  sua  interpo8lta^%  (erat  enim  [b€tv6c  dWlp  Td  TOtaOro])  invitum 
eo  perpulit,  ut  in  acheda  quosdam  enotarem,  Idem  duo  ex  praedpuls 
amids  fecerunt:  allis  quosdam  ipse  delegit,  quos  rdinqueret.^  ceterl 
praeter  MeniaHa  quos  Blbllolhecae  apiid  nos  publicae  legavit,  divenditt 
et  ex  iis  Immane  aes  i*nflatum  est:  quod  predum  oeconomo  suo  bomini 
Gallo,  qui  fidefiter  admodum  ti|^  pOKaptTQ  inserviit,  cedere  voluit  Vim 
vOi  erant  in  guibuB  non  äU^pud  nota$$eij  fuüt  ttudhti  oMeicenies 
iton  rnrnns  eupide  rtdemeruni^  ([uam  $i  vna  eum  VkrU  ae  charÜM  nlr- 
fuiem  quoque  piri  ae  eruHHanem  redimere  potuis$eni»^  Sed  ad  mor- 
tem redeo.  AUqnot  dlebns  ante  fotale  et  supremnm  IUI  tempus  (vide 
magfium  et  faeroieom  animura  et  Inendlbilem  ircpl  t&  {q^ctra  secnrita* 
lem)  cum  aceederem  eum,  quaesivit  de  versibns  quibusdam  suis,  utntm 
OOS  essem  edttums«  respondi  me  factumm  esse,  ftt  llle  denno,  invenien» 
inquit,  scasotttem  quendam,  priori  Manllli  met  editioni  praellxum,  qui  non 
.  erlt  pmelennlttendtts:  memini  me  tarnen  quodam  in  looo  memoria  lapsum 
esse,  nam  pro  IDo,  Rex  Gdtlberae  Tarracmds  Alfonsus,  reponendus  erit 
nie,  Castellae  amoenae  rex  vetnstns  Alfbnsus.  Haec  ocnlis  languenlUms, 
et  morbo  Ikietis  viribus,  mortt  nt  tun  qniden  viddMtnr  plane  ficfanin» 
sensibns  tamen  integerrimis ,  dicebat  quae  ego  domum  cum  redilssoiD^ 
miraeulo  percussus  in  folumine  meo  notabam.^^)  Sexto  nist  fallor  die,, 
cum  profectus  Hagam ,  Haga  vero  Delphos  fuissem ,  et  octavam  circa  lu)- 
ram  domum  sero  venissem,  accurrit  ad  nos  subito  collegae  nostrl  vir! 
clarissimi  Dominici  Baudii  privignus,  qui  iain  esse  in  extremis  Scaligenim 
nunciaret,  si  videre  iihim  poslremum  vcllcm  fe<;tinationc  opus  esse.  Ega 
quanquam  nihil  aliud  |>raeter  lincm  <;\specUiulum  (im  anlea  ipsc  vldissenoty 
Cl  amicos  saepe  uiuiiuissem,  lainea  v<  lieinenter  anuuo  commolus  aut  ut 
verius  loquar,  plane  iuipos  mei,  accuni.  Seneai  vero  noslrum  (quod  ue 

11)  Quod  tum     kiitrpQ8^a  stark  veriKadert  ud  um  etwa  11  saflan 

erweitert.  12)  zusfttz  von  etwa  8  seilen.  13)  ist  weggelassen 
und  dnrch  eine  bemerknn?  über  »Ins  von  Softli^^er  yinitor1n<»sena  silbeiv 
gescbirr  ersetst.      14)  hier  ein  susatz  tou  etwa  zwei  seilen. 
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im  qaideiii  sine  lacrhnis  commemonr»  pmun)  öXtirnnc^^OVra,  xal 
yuyvovovx^  icepl  t&  XoicOta  dvra,  invenio  sine  nllo  sensu  antmam  trs* 
beatem  aegre,  quae  momentis  sjngulis  magis  ac  magfs,  circa  horam  vera 
^Ham  naatiiiiiiam  penilns  defedt,  posl^iiom  preces  postremas  canee' 
pisiei  wdittMter^  idqoe  ita  pladde,  ut  sine  uUa  Tel  minima  mutallone  non 
tarn  cxspiraret  quam  nvere  deslneret.  Qoarto  die  sine  ulla  nt  praece- 
perat  pompa,  aolia  gentis  aoae  insignibus,  sed  magnifico  tarnen  eomitata 
elatas  esl,  tanto  antem  omnium  onlinum  et  aetaCum  concursa,  til  supra 
fmadraginta  hamimm  mUUa  cwfluxine  putentur,^^)  Ego  quaiiquam 
txcoaari  maluissem,  lamen  exigentibua  a  me  Academiae  curatoribus,  aed 
praedpue  oificü  ratiose  et  pietate,  qoae  sola  quoque  «xettsari  potuisset,  sta- 
tim  a  funere,  oraüone  prosecatas  sum  defonclnm,  cuius  conclaaio  Ucrymae 
fuerunL,  quas  ^|iqMinK«(lT€pQV  quam  voce  audientibus  quoque  ezcussi. 
£am  brevi  cum  epicediis  nostris  excusam  ad  le  mittam.'^)  SepuUus  est  in 
Gallico  templo,  olim  D.  Mariae  diclo,  iuxta  locum  et  subseilia  in  quibus 
müU  MM  oondones  audivimus.  Sepulchro  suo  verba  haec  inseribl  iussit: 
losephus  Scaliger  lul.  Caes.  a  Bürden  filius 
resurrcclioneni  hic  expectnt. 
Vi«les  et  mottest  im  niagni  viri,  et  ctTroir^TOV,  quod  senijier  prae  se  lulit, 
eliam  in  morie  pielalis  Studium.  Cpicrum  publice  iiii  inonurnentum  ex 
marmore,  qunle  iiitisitni:>  piiis  virMis  ac  eruditio  nieretur,  a  curatoribus 
Arademiae  decrelum  est'*');  quam  ego  in  me  curam  ex  eorum  mandato 
smcepi.  Scripta  sua  et  patris  quae  adhuc  imperfccla  orant,  aut  quae  edi 
alia  forlflsse  'le  caussa  nolult,  in  publica  Bibliotliec  i  st  i  vantur.  quae  vero 
edi  iteru:n  voluit,  aut  emendatiora  reliquil,  fidei  meae  credidit.  Inlcr  re- 
liqua  auieiii  <iint  et  TToXuBpuXXrjTOi  illi  lulii  Scaligeri  in  lib.  de  historia 
anioiainjni  Anstolelis  commenlarii ,  quo  in  opere  neu  ininus  diligen- 
ler  quam  soUicile  vcrsari  coepit,  sed  quanlum  possum  colligerc,  plura  in 
Iis  «iunt  aut  ti ansjiosita,  vel  certe  alieno  loco  .ib  .luclore  posila,  <juani  ut 
Sil  speranda  edilio,  quod  non  igiiorasse  töv  jaaKapiTr|V  cxislimo,  qui 
saepe  hoc  mihi  est  confessus,  ut  vehementer  mirer,  cur  spcrare  ab  aliis 
▼olucfit,  quod  liinto  ipse  temporis  spatio  pro  deploralo  ljal>uerit. Uti- 
naoi  adesseni  tibi,  multum  opera,  consiiio.  eruditione  ac  iudicio  hoc  ipso 
io  opere  nos  iuvares,  in  quo  multa  sunt  baiiiovia,  et  plane  coelcsli  illius 
viri  natura  digna ,  qui  nusquam  laoi  libere  quam  cu  in  scripto  ab  Aristo- 
tele  suo  dissensit. 

Habes  non  modo  quod  optabas,  prolixe^  sed  quod  forte  noUes, 
d^icdöbujc  KOI  cuTKetp^viüC ,  quaeque  ut  in  mentem  veniebant.  restat 
vt  iilrique  nostmm  quod  lam  dixi,  firmiora  partim  quidem  e  virlutls  viri 
nsemona,  partim  quod  praecipuum  est  ex  amore  dus,  quo  dum  viveret 
mm  profecutofl  est,  solatia  petamus.  Quamvis  enim  non  iu  lasaniam,  ut 
propterea  lecum  ullo  modo  eomparandum  me  exiatfmem,  quem  vere 

16)  bler  ebenfftlla  awei  seilen  eingeicboben.       1$)  dafür:  ui  wie 

incedenHömM  angusiae,  temptum  ah  e/fusa  multitudine  ormpatum  äste/« 
17)  Eam  —  mitlnm  fit^nlit  weiter  unten  hinter  decretwn  est.  18)  hier 

eia  liiaatx  von  fünttebalb  seilen.  19)  susaU  von  9  zeileo.  20) 
anaats  tosi  7  aeilen. 


so 
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vir  ille  eriulitionis  palrcni  scniper  vocabal,  puto  Urnen  eüam  iiac  r;iüone 
nos  roniimgi:  alleruin  tum  maiime  cum  viverel  miratus  est,  allerum  Lener- 
rime  diiexit.  Vale  ci  araare  me  perge,  o  maximum  huius  seculi  deciis,  et 
qui  solus  omnium  iudicio,  sublato  ex  humanis  rebus  ilio  luuune,  Hex.  et 
prioceps  rei  literariae  relictus  es.  Lugd.  Bai.  XXVIIl,  Marl.  CI3IDCDL 
Vale  Herum  et  sicubi  iapsa  est  manus^  feslinatwni  ignosce. 

B&£M£M.  FBIBDaiOH  LÜOfiCKB. 


17. 

NoTiOB  BUB  J.  Fb.  DObnbb  pab  Fb.  Godbfbot,  autbub  dü 

LBZXQUB  OOMFABli  DB  LA  LAMaUB  DB  COBNBILLB  BT  d'üNB 
HI8T0IBB  DB   LA    LITT^BATUBB   VBAKi;AISE    OOUBOKNl^S  PAB 

L*ACADtaB.   Paris,  Ganme  fr^res  et  J.  Biipxey,  ^ditenn. 

1867.    19  8.  gr.  8. 

Ein  nekrolog  des  kürzlich  verstorbenen  frclchrten,  der  mit  Tvnrmer 
begeisterung  für  den  dahingeachiedenen  geschrieben  uns  einen  interes- 
eanten  überblick  über  dessen  st&anenswerlhe  wissenschaftliche  thatig* 
keit  und  einen  knappen  abriss  feines  einfSrmigen  lebens  gewibrt. 

Johann  Friedrich  Dttbner  ward  am  21  deoember  1802  in  Hör- 
•el^ati  ho\  Gnthn.  qreboren  und  auf  dem  g'ymnasinm  in  Qotha  und  der 
Universität  Guttingen  gebildet;  von  seinen  dortigen  lehrern  werden 
Mitscherlich f  Dissen,  K.  O.  Müller,  Heeren  und  der  philosoph  Krause 
genannt,  nach  ToUendong  des  nniveraitätocursus  war  er  erst  privat- 
lehrer  in  Göttingen,  dann  fünf  jV-thr^  Tang  lehrer  am  gjmnasium  in 
Qotha.  darauf  fol^rto  er  1833  der  cinladung  der  briider  Didot  nach 
Paris  zu  kommen  und  an  der  neuen  ausgäbe  des  thesanrus  linguae 

Eaeeae  von  Stephanns  mitsnarbeiton.  hier  erhielt  er  später  das  ritter* 
eus  der  ehrcnlegion,  trat  1B45  snr  katholischen  kirche  fiber  nnd  starb 
plötzlich  ara  13  october  1867. 

8t  itt  fler  Charakteristiken,  die  der  vf.  den  von  Dübner  herausge- 
gebenen hciiriftöteilern  widmet,  hätten  deutsche  philolo^en  ein  genaues 
bibliographisohes  verseiehnis  der  sKmtlichea  arbeiten  desselben  wol 
lieber  gesehen;  indessen  vermag  auch  das  gebotene  im  ganzen  den 
leser  zu  fcKseln.  der  zweck  des  schriftchens  ist  olme  zweifei,  dem  als 
menschen  wie  als  gelehrten  gleich  ausgezeichneten  ^adoptivsohne  Frank- 
feiehs*  im  fransösiseken  pnblienm  ein  ehrendes  andenken  sn  stiften, 
nnd  diesem  zwecke  entspricht  es  vollkommen,  hervorgehoben  zu  wer- 
den  verdient  die  in  Frankreich  seltene  Icidcnschaft-  und  neidlose  hoch- 
Hchtung  mit  der  der  vf.  (s.  14.  17')  von  der  deutschen  philologie  spricht, 
mit  besonderm  interesse  wird  mau  die  freilich  sehr  kurze  Schilderung 
der  arbeitsteilnng  nnd  der  arbeit  am  tbesanms  lesen  (s.  9  f.),  sowie  die 
gesekiohte  der  bekannten  polemik  Dübners  gegen  die  in  den  fransSsi- 
sehen  schulen  auf  höhern  befahl  allein  angelassene  grieebische  gram- 
matik  von  Burnouf  (s.  14  ff.). 

Dom  schriftchen  ist  folgender  '»Tis*  vorgeheftet,  dem  wir  durch 
Wiederabdruck  gröszere  vermitnu^  zu  geben  wOnsehen: 

Les  amis  de  Sl.  Dldner,  disposi-s  h  contrihuer  aux  frais  d'un  monu- 
nient  k  e'lever  k  la  memoire  du  savant  helldniste,  dans  le  ciraeti^jre 
de  Montreuil-sous-Bois  (Seine),  sont  invitcs  k  euvojer  leur  souscrip- 
tion  k  M.  E.  GAiniK,  8»  me  de  l*Abbaye,  k  Peris,  avant  1e  15  mara 
1888t  dpoque  H  laqnelle  la  souscription  sera  ddfinitivement  close. 
Herrn  B.  G.  Teubners  vcriagshandlung  in  Leipzig  hat  sich  bereit  er- 
klärt beitrüge  für  diesen  zweck  in  empfang  zu  nehmen  und  nach  Paris 
zu  befördern. 
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ERSTE  ABTEILUNG 
rtR  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HBUUMMSBEir  VOV  ALIUD  FLBOKKUBir. 


DAS  NEUERDINGS    AUFGEFUNDENE  BRLCnSTÜCK 
lölfiÖ  GESCmCHTSBUCHS  VON  AEISTODEMOS, 


Br.C  Wesclier  Int  In  itm  tcMnca  und  reidilialti§«i  bände  der 
imliwipwdt  (M»»  iMprinem  imiMale.  1667*  4}  i.  8i^^«^6  «oi 
«ivite  wt  tai  boiiB«  jetit  der  kaiMiiiebMi  UUiotfcek  IQ 
liiii  MhHiJua  iMnteMfl  kmhatMe  dee  vicrtm  «nl  HWltD  Imdbci 
i«i  Jmb  tfM  «lAi,  um  dl«M  den  enlMm)  «biei  btoteriaelm  vwkee 
«iAritt«d«BO«  ybMcfart  nd  dpeaettea  ui  der  revae  iraMeL  1867 
LW^Sttlalher  besprodm.  der  ?erfeMcr  kM«  neht  tielier  naelve» 

tt  wpBifihlt  sieh  die  foo  fan«  Weioher  wufft- 
ei  ndfle  der  graBOHiliker  AfielodttDOi  vett  %n 
die  eAhM  dee  Pettpejoi  imtenfciitele  (Stnbeft  XIV 
de  hkL  gr.  ed*  WeeteraiiBii  e.  181  f.  MBBer  fr.  hist. 
W^MWiy  Mnmn  «der  ietaMB  oMn  gleiebee  BaeMe  eüleit  Parthe* 
tee^t  *^ft£wßbtu$oc  6  Nucodk     oT  icroittAv  Ar  eine  gescUdiie 

Im  leoien»  diee  iel  oliniktr  ein  nderee  «erfc;  ich 
MbXf  dM  dae  ne«  Imosgegdbeae  fregment  etaem 
cimipfdhini  angehdre.  ee  beginnt  wunittelliar 
M  MüBie  mit  den  fforln:  .....  dTTicdfi^voc  yip 
%i^pav  ^öv1lv  ^TTC^^e  icpucpa  C(kivov  t6v  ^auroO  TratbatuirAv 
^  knd.  VIII  75  Cliavvoc  . .  iraibatiuTÖc  tuiv  06^lCTOlcX^  inif« 
InfkiL  Tfaem.  12  Qkivvoc  . .  tujv  t€kviuv  qutoO  TraibaTurföc)  und 
lUlab  bei  den  Ursachen  des  peloponnesischen  kriegs:  TeTdpTf)  alTiCI 
f^Kim  %a\  dXtiOecTaxri.  oi  AaKcfea^iovioi  6pwvT€c  aülovo^d* 
MCTOuc  'AÖTivaiüuc  Küi  vauci  küi  xpnp-ßc^  Kai  £u)i^uxoic  ..... 

laalsichlich  lernen  wir  durch  diesen  fand  kaum  etwas  neues;  jedoch 
teeinidbt  ohne  Interesse  auch  hieran  zu  erkennen,  in  wie  weit  die  auf 
>s  und  Tliukydides  beruheudc  üf«crlieferuiif;  durclj  jiinä;cre  d;ir- 
'es  getrühl  wurde,  welche  der  IjaupUadie  nach  wenigstens  miuel« 
fefcf  Epboros  zurückgehen. 

l*er  jüni?eren  versioo  entspricht  es,  vveun  Ameiuias  p.  3.50,  1  uiüC 
«f  €ij<f>opiaivoc,  dötX<püc  6t  Kuvet^ipou  Kai  AicxuXou  xoö  xpa- 
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YiubOTTOioO  genannt  wird  {G.  Hennann  opusc.  II  166);  hier  wird  auszer 
der  erölTnung  der  schlachl  (=  Herod.  VIII  84)  demselben  auch  der  an- 
grifif  auf  das  schiff  der  konigin  Artemisia  zugeschrieben  (Berod,  c.  87  f\ 
vr\\)c  i}  Apiefiiciiic  €ÖiijuK€TO  uTTÖ  veöc  *ATnKf\c). 

Die  aus  Plutarchs  Kimon  6  (laura  ji^v  ouv  uttÖ  ttoXXujv  ictö- 
pTlTOi:  vgl.  Paus.  HI  17,  6  f.)  bekannte  erzählung  von  Pausanias  und  der 
byzanlinischen  Jungfrau  lesen  wir  ohne  den  namen  Jus  inädchens  (Kleo- 
nike),  aber  dafür  mit  dem  nnmen  des  vaters  p.  357,  9  fjv  einxuLJpiOU 
Tlvöc  GuTdxrjp  Kopujvibou  ovoj^ia,  ecp'  i^v  ^TTe|ai|;ev  ö  TTaucaviac 
dHaiTÄv  TÖv  TraT^pa.  6  bk  KopujviÖTic  beöoiKUic  xriv  ib^iörnia  toö 
TTaucaviou  Ine^iiiev  ainruj  ttiv  iraiba  usw. 

I>er  bericht  ?oiti  tode  des  ThemistoUet  slioinit  geoao  fiberein  mil 
dem  eehol.  lu  Aristoph.  ritlern  v.  83,  namentlich  p.  360, 17  OOujv  hk 
A€uico4»pdvi;)  'Apr^^ibt  cqMnTOji^vou.Tai^u  {mocxibv  (ptdXnv 
Km  irXnpiibcac  afjbtoroc  ^iriev  kxA  ^XcOrncev.  Tgl.  Paus.  1 26,  4. 
Diod.  XI  58.  Plut.  Tiiem.  31  l<dvc€  Toic  eeotc  .  .  liic  ^^v  6  iroXöc 
XÖTOC,  aijua  TaOp€iov  midv  u.  a.  m. 

So  wenig  wie  bei  dieser  gelegenbeit  Thult.  I  138,  5,  ist  bei  der 
ecUacfat  am  Earymedon  Tbuk.  1 100  €lXov  Tpirjpeic  d>oiviicufV  Kttl  6id- 
<p6€ipav  tdc  irdcac  ic  btoucoctac  masigebend  geweaen.  es  beiast  riel- 
mehr  s.  361,  6  ^oröv  T6  vaOc  ^X6vt€C  aördvbpouc  gleksbwie  bei 
Diodor  XI  60.  bei  Ttnagra  itlmpften  nach  Thni[.  1 107  auf  lakedtmoni- 
scher  seile  11500  mann  gegen  14000  Athener  und  bnndesgenessen, 
ungerechnet  die  Ihessalische  reilerei;  hier  lesen  wir  t.  362,  4  o\  fui^v 
AaKibai|iövtot  IScav  töv  dptOMÖv  ^üplOl  TpicxCXioi,  ol  hk  'AOr|valoi 
flOpiot  äoKicxlXioi-  Kttl  viK(i^ctv  'AOrpratot.  vom  siege  der  Athener 
spricht  ancb  Diodor  XI  82  in  seiner  verworrenen  enahlnng. 

Vom  frieden  des  Kallias  wird  nach  Kimons  tode  mit  folgenden  Wor- 
ten berichtet  s.  362,  13 :  xai  crpaniTÖv  aipoOvrat  KoXXiav  töv  irti- 
kX^civ  XamcÖTrXouTOV,  inel  C^icoupöv  eupiüv  iv  MapaOuivt  <Kal> 
dv€Xö|A6V0C  oOtöv  d7TXouTTic€v  ouTOC  ö  KaXXlac  dcTreicowo  npöc 
'ApToS^pHnv  Kai  Touc  Xomouc  FTepcac.  dr^vovTO  bi  al  cTTOVÖod 
im  Toicbe*  dq)'  Ji  ivTÖc  Kuave'wv  xal  N^ccou  ttotq^oö  Kai  4>acn- 
Xiboc  (fjnc  dcfiv  TiöXic  TTaiiipuXiac)  koI  XeXibov^ujv  |af|  ^axpoic 
irXoioic  KatanX^ujci  TT^pcai,  Kai  dvTÖc  Tpi<Ji»v  fijyicpuiv  öboö  i^v  öv 
tiTTToc  dvucri  (dvoicTi  Wescher)  buiiKÖjyiCVOC  KoriuiClV.  am  nlch- 
sten  stimmt  hierzu  Diodor  XII  4. 

Dasz  Tolmides  bei  Koroneia  getdtel  wurde  weisz  Aristodemos  nicht; 
erst  nach  dieser  schlecht  erzählt  er  von  der  fahrt  um  den  Peloponnp«? 
s.  10  KOI  M€Td  raOra  euGuc  'AOtivaioi  TrepiTrXcucavrec  inv 
TTcXüTTüvvricüv  fiiBiov  ciXov,  xai  ToX^(br]C  x^^^^uc  ^x^v  'Aün- 
vaiouc  ^TTiXcKTOUC  blf^XGe  ifiv  TTcXOTTÖVVTlCOV.  in  dem  zweiten  ffile 
dieses  satzes  ist  Aeschines  II  76  s.  38  ausgeschrieben,  gerade  da  wo  er 
etwas  verkehrtes  sagt,  die  Chronologie  hat  Aristodemos  nicht  minder 
vernachlässigt  bei  der  croheruDg  von  Samos  (s.  363,  16  CTpGiTiToOvTOC 
a^TtiJV  rTcpiKXeouc  kc/.i  OcuicroKXf'ouc,  was  doch  wol  CoqjoKXeouc 
heiszen  sollj ;  diese  seul  er  nemlich  in  das  vierzehnte  jähr  des  dreiszig« 
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jälihgcn  friedcns  und  läszt  ausdräcklich  in  demselben  jähre  den  pe]ofK>ll- 
nesisclien  krieg  beginnen,  die  Ursachen  dieses  krfegs  werden  eiiUpro- 
cfaeod  der  aus  Diodor  XU  39  IT.  bekannlen  auffaMUOg  des  fipboros  ent- 
wickelt 

Für  die  ;^'i;vchiL fite  isl  also  aus  diesem  IV^igincni  wenig  zu  lernen, 
einige  be^iciiimiL,'  venlieoen  die  lopugraphisclien  uoliztMi ,  welcfic  der  Ver- 
fasser pfnziisi lialien  liebl,  wie  es  scheint  aus  einem  cummentar  zu  Thu- 
kjfdides.  Thuli.  l  03,  3  sagt:  TÖ  Trdxoc  toO  xeixouc  ÖTT€p  vuv  €Ti 
MjXöv  €CT!  TTtpi  Tov  TTeipaiä '  buo  y^P  äßaEai  ivavjiai  dXXrjXaic 
ToOc  XiÖOUC  CTrfjTOV  (srhol.  rj  VTtavtmaai  aXlrjXaig  ?;  (Jvi  i^svyfievat), 
n  1.^,  7  Tou  re  t«P  ^uXripiKOÖ  teixouc  cidbioi  T^cav  tt^vt€  Kai 
TpiÖKOvia  TTpoc  TÖv  kOkXov  tou  dcT€oc,  KQi  auToO  TOU  kükXou  id 

<puXacCöU€VOV  Tp€lC  KQI  T€CCapdKO Via  '  ^CTl  bk.  QLiToO  Ö  Kttl  d(pO- 
XuKTüV  )]V  (schol.  aeQog  Sr]Xoi'6rt.  xoviiüxi  oxddioi  denaeTcru'  6  yctQ 
olog  Kwlog  öiadicou  r^v  ipjxovT«),  TÖ  inexaSu  TOU  TG  jAaKpoO  Kai 
TOö  OaX^piKoO.  TOt  hk.  Maxpd  Teixri  irpöc  t6v  TTeipaiä  Teccapu- 
Kovia  CTübituv,  d)v  TÖ  ^dü0€V  ^TripeiTo  Kai  toO  TTcipaiujc  Euv 
Moimjxia  d^rjKOVTa  |Liev  CTabiujv  ö  ärrac  TT€pißoXoc,  tö  b*  €v  cpu- 
XoKfi  f|v  fifiicu  TouTOu.  Vlir  90  xn^^  Töp  ^CTi  TOÖ  rTeipaiuic  i] 
'Henujveia,  xai  irap'  auTr]v  eüBüc  6  ^cttXouc  ^ctw  (Uarpokr.  'He- 
uetvla'  —  ovTCog  ly.ciXHxo  t]  eztoa  luv  Ihii^ailuiq  äxoa  — ).  verglei- 
chen wir  hiermit  Arislodemos  s.  35G,  4  dT6lxic6r|cav  ai  AB^vai  löv 

TpOTlOV  TOUTOV.    0  jJ-iv  TüU  dcTCUJC  TTepißoXoC  ttTlKOVTU  CTÜL)IUJV 

dicixicOr)  TÜ  hk  /iaKpd  Jeixt]  cpcpovTa  im  töv  TTeipaid  tt  iKUTepou 
CTobiiuv  |i-  ö  hk  toO  TTeipaiAc  7T€pißoXoc  crabiujv  tt.  Ictiv  bk  ö 
TTctpaieuc  Xi^^nv  €ic  buo  bir]piiM€voc  •  k^kXtitqi  bk  auroö  tö  ^liv  ti 
(t6  h^v  Xmov  ?)  piipoc  Mouvuxia*  f\  beHid  bk  ÄKpa  tou  ITeipaiiüC, 
^kriv  <6  cfcirXouc),  'HcTiujveia  KaXeiiau  6x(k)c  ^  imv  iv 
TTcipaiei.  i(p'  6v  (Jj?)  t6  rf^c  *ApT^|Liiboc  Updv  Tbpürat  r6  ^ 

<l>aXripiKÖv  letx*  tKiicOr)  CTO&iiuv  X.  irXaTU  be  uucie  öOvacOai  hvo 
äpi^aia  dAXnXüic  cuvavTdv.  küI  i]  uev  tujv  'A8r|vaiuuv  ttöXic  oü- 
Tiuc  €T^ixic9rj.  auf  die  angegebenen  masze,  von  denen  jüngst  im  an- 
schJusz  an  Tbukydides  E.  Curlius  allische  Studien  I  72  ff.  gehandelt  hat, 
gehe  ich  nicht  näher  ein.  die  hcrslellung  der  worte  f|  be^id  . .  KaXeiTai 
lebrnnt  mir  auszer  zweifei  zu  sein ;  hr.  Wescher  hat  nach  der  handschrift 
dmdien  lassen :  Td  b€£id  hk  dxpa  tou  TTeipatuic  ^  Icdv  ^Ti  vOv  Abt 
KOXcnxiL  der  ArtemisCempel  ist  der  mtinychische:  vgl.  Paus.  1 1>  4  im 
hk  Kd  dXXoc  'Aenvdoic  6  \ikv  im  Mouvuxiqi  Xt^nv,  wcA  MouvtixCac 
vak  'ApT^?>oc  Xen.  Hell.  II  4,  11.  Bnrslan  gcogr.  I  269. 

Aclulicbe  stellen,  mit  gleicher  Oberflächlichkeit  in  den  sahlangabcD, 
faden  akh  s.  863 , 8  tÄ  MCTcdEO  Onpdu^  i^-  Bnßujv)  Kod  TTXa- 
tttnlDv  €T6bid  icnv  ir.  dagegen  beisat  es  bei  Tbukydides  II  6:  dir^x^i 
hk  fj  TIXdrata      Bnßuuv  ctobiotic  IßboftfiKOVTa. 

?or  der  sehlachl  bei  Nykaie,  beisat  es  s.  353, 13,  nXeOcoVTCC 
aoMöuc  'Nccopac  toOc  dird  CaXofttvoc  elc  MXtitov  •  •  kTporonc* 
Mcmrro  MuicdXnv  (öircp  tolv  dpoc  Tf)c  MiXnctac).  ich  denke 
CS  wird  diit  ObM>u  au  lesen  seilt  nach  Berod.  Ü  96.  98.  von  der  meer- 
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enge  sagt  Tliukydides  VIIl  79,  2  biex€i  öXifOV  TauTt]  n  Cd|iOC  tflc 
T^TTeipou  TTpöc  Tf|V  MukäXt^v.  SirabuD  XIV  636  .  .  MuKCtXr]  tö  6pöc. 
^TTiKcixai  6^      CofiUf  Kai  noiei  npdc  auTfjv  öcov  tniacidbiov 

Gleich  zu  anfang  s.  349,  r»  \oscu  wn  uLkt  die  schlacht  bei  vSalamis: 
ecTTOubaJev  ö  Zep^pc  Z^eÜYMa  KaiacKtuacac  ire^fi  ^Tnßrjvai  dirl 
T^iv  CaXa^iva  öv  xpÖTiov  bifiXBev  ^tti  töv  'GXXricTrovTov-  kcü  fiepoc 
Ti  ixix)\  f^Kev  KCiTä  TÖ  'HpctKXeiov.  ^ircibf)  H  ubüvatov  fiv  tö  rrav 
Tecpup^öfivau  KaOeCöjLievoc  ^tti  toö  TTctpvriöoc  öpouc  (^tt^c  bt  fjv 
TOÜTO)  eujpa  rnv  vaujiaxiav.  mit  der  erzfthlung  von  dem  versuchten 
Lrilckenbau  vor  der  schlacht  vergleicht  sich,  was  Kte?^iüs  vftn  einer  zu- 
dänniiuiJi?  der  meerenge  gesagt  UniLc  %  26  (Plioiios  biM.  72  s.  39  '  Iii  Bk.) 
6  hk,  Eeptnc  auTüBev  eX0iuv  dm  CTeivoiaiov  'ArriKflc  ('Hpd- 
kXciov  KaXeiiai)  ^xu^vvue  x^^^*^  ^tt'^  CaXa|iiva,  ntlv^  in'  auir^v 
biaßf]vai  biavoou^evoc.  diese  sage  haue  schon  llerodol  vernommeii 
und  brachte  sie  nacli  der  schlaci  i  an  (VHl  97).  von  den  persischen 
sdiiffen  sagt  Diodor  XI  18  tov  iropov  /aeiaHu  CaXajiiivoc  ko\  *Hpa- 
kXciou  koctcTxov.  dasz  Xerxes  von  oberhalb  des  HeraUdons  der  schlicht 
suMh  haue  Phtnodemos  bezeugt,  nach  Plut.  Them.  13  . .  die  |ii4v  00^ 
v6br\pL6c  cpriciv,  utt^p  tö  'HpdicXeiov,  §  ßpaxei  iKÖpMJ  bteipT^TOi  tf|c 
'ArnKfic  f)  vi^coc  dm  AriBtodemos  den  thron  des  kftnigt  auf  den  Ptr- 
nee  versetzt,  ist  insofern  nicht  sn  tedein,  «Is  der  Aegtleos  einen  ettsUvto 
des  tones  hlidet;  fibrigens  stand  er  nicht  auf  dem  berge,  sondern  am 
Itesse,  nach  Herödot  Vlli  90  (hrA  t^^  otpeT  Tip  dvriov  Oü^oiifvoc,  tö 

Bonn.  Abmold  Sobabvbb. 

[Die  redaction  dieser  seitschrilt  glaubt  der  mehrzahl  ihrer  leser 
einen  dienst  zu  erweisen,  wenn  sie  das  ganze  bruchstdclt  des  Ariatode- 

nos  aus  der  editio  princeps  des  hm.  C.  Wescher  in  wortgetreuem,  «eile 
fflr  zeile  äbereinstlmmendem  abdnicli  liier  wiederholt,  nur  einige  unbe- 
deutende versehen ,  namentlich  in  den  accenten,  sind  stillschweigend  ver  - 
l)essert  und  die  interpuhction  vereinfacht,    der  heransgeber  bemerkt: 

'tcxtum  ipsum  dedi  ad  fidem  codicis,  exceptis  paucissimis  Iis  quae  infra 
nolabunlur.'  diese  abweichungen  werden  auch  hier  unter  dem  texte  no- 
tiert werden,  mit  ausnähme  gewöhnlicher  abbreviaturen  und  der  falle  wo 
das  iota  in  dem  codex  nicht  ein  subscriptum  sondern  ein  adscriptum  ist] 
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[Ä] 

349  aiTiicd^evoc        ^^olv  f\\iipav  fiövriv  ^ne^^ie  KpOq>a 

CiKivov  t6v  ^auTou  TTaibatiuTÖv  irp6c  E^pEnv,  ^tK^Xeucd^evoc  au* 
Ttp  dTTiTieecGai  Tok  "GXXnciv  Kai_vau)iiax€iv,  brikCjv  töv  jLi^XXovra 
fepac)Liöv  otTTÖ  CaXaMwoc.  6  ^^p£iic,  vojuiicac  töv  0ejuiCTOKX^a 
6  fiTibi2!ovTa  Taöra  dnecTaXKi^vai ,  bi^Trc^Mie  toc  vaöc  itii  CaXa- 
\x\va  Kai  eKUKXujcaio  touc  ''EXXrivac  cic  tö  ji^veiv  auiouc.  ^cttou- 
baUy  ti  6  <=.ep£i)c,  UQxv^  icoiacK€U(kac,  iTe£4  inißnvai  ini  Tf|v 
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Ca\a^^va  8v  Tpoirov  bifiXGe  ItxX  t6v  *€XXr|CTTovTOV.  xm  iii^poc  n 
£X^v  f\K€V  KQTa  TO  HpaKXtiov.  tTieiön  hk  ctbüvaTOV  f|v  tü  ttuv 
'te(p\)puj6f^vai,  KüöeLo^evoc  eni  toO  TTdpviiSoc  öpouc  (^TT^Jt  5£  fjv  lo 
louTO)  tujpa  TfjV  yuuyiux^av.    ^ipEaio  he  tou  vauuaxeiv  'A^€l- 
v\ac  *Aer|vaioc,  ul6c  |jiev  €0(popiujvoc.  dbeAcpoc      KuvtTtipou  Kai  350 
AicxuXou  Toö  TpaT4>bo'iToioO.  tviKUJV  m^v  ouv  navTec  oi  6XXriV€C, 
dicrrpen^CTepov  bi  ol  *A6T]vaiOL  cuvecrriKuiac  be  xnc  ixäxr\c  6  —Sp- 
ille mavdc  ^upld5ac  ^ircßißacev  eic  Tr)v  TtXndov  vnciba  Trapa- 
ic€iji^viiv  TTj  CaXofitvi  dvo^aZo^^vTiv  VirraXeiav,  dKirXiiTTÖMCvdc  5 
T€  ToOc  ^'QXnvac  ica\  ßovXö^evoc  tä  irpoccpcpö^eva  vwAfia 
TOV  ßapßdpunr  ivocittecdoi.  *AptcT€(biic  hk,  'ASfivaloc,  uldc  Au- 
cipdxou,  KoXoi&MCVOC  bfamtoc,  ihucipaKicpLivoc  Ik  Ttwv  *AOnv<&v 
Kol  öitdpxuiv     Airivg  t6t€,  cupfiaxilh^  icai  oärAc  tolfc  'CXXiiciv, 
icap€T^V€TO  icpdc  OjE^icTCNcKto,  Kai  crpotöv  otedv  ftrricev  eicTdio 
diiuvocdat  ToOc  YuroXdiji.  6  b^,  icafaiep  cx^pdc  ctirTi|> 

TCTOVibc,  d^ujc  IbiüKcv*  Xoßttiv  b%  'Aptacibnc  ^ßv)  ck  tfjv  Vu- 
xdXcuiv  KOt  irdvTOCToirc  ßapßdpouc  d<pöv€uc€V.  xal  m^iictov  toOto 
CfiTov  £iicb€i£oTO  6ir^  tuiv  *6XXnvuiv«  bioauidic^v  U  ^funil* 
cavfo     vaupiox^i,  kqI  i^picrcuccv  *Afieiviac*  tC^  hk  poppdpuiv  u 
Tifyj^,  'AXiKopvadc  t6  t^voc,  dvopa  5^  'ApTCMKfo,  Uric  btuixoM^- 
viK  'nie  vtiuc  auTj)c  mvbweuoiica  diroX^cOai  tftv  ^icpocOcv  vauv 
iMov  oCkttv  4ßüeiav.  6     'AficivCac,  böSac  cOii^axov  elvot  tiS^v 
"exX^IVttfv,  &ir€Tpdirii  toO  btidicciv.  6  hk  l^^c,  ecncdfKVOc  td 
tevö|icvov,  clircv  o\  ^^v  Svbpec  ^oi  TwaiK€C  T^TÖvaciv,  d  blx^ 
fuvaixec  dvbpec.  lipicteucov  be  tuiv  'eXXrjviuv  dKirpeir^CTepov  ixtjä 
*A8iivoiofUC  AlrwiiTai'  omvec  Kard  t6  crev^  toO  nopOpioO  KaTaid- 
&IVTCC  toiTouc  icoXXdc  tiuv  ßapßdpuiv  vf)ac  cp&uToucac  elc  rö  3ÖI 
ctcvdv  iropab€XÖM€VOi  ipuSUlov.  frrniO^vTUJV  bk  tuüv  ßapßdpujv  Kid 
^ufdvTUlv,  ol  "CXXnvcc  dßouXovTO  Xu€iv  TO  im  tou  '€XXiiC7rövTOU 
IcvTjia  Kai  KaxoXo^ßdvccÖai  EcpEnv  '€XXdbi.  Ge/iiicro- 

KAf)c  b^,  ouK  oiö)i€VOC  dc<paX^c  elvoei  ovhh.  toOto,  beboucubc  jutriTTOTe  6 
ddv  dTTOTVuiciv  Tf)v  cuüTTipfav  ol  ßdpßapot  quXoKivbuvÖTcpov 
druJvicovTai ,     uTrocTpoq)fic  dvr^Tipacce.  KeKupiuju^vmv  oub^v 
Icxüujv,  €Tr€Mii/€  Kpuqpa  E^p^q  briXdiv  öii  fi^XXouciv  ol  "GXXnvec 
Xueiv  TO  (leCrfjua.    ö  b^  q)oßTiBe"ic  ^9€ut€V.   iy  bh  rfl  vaujuaxia 

TT€pi  CüXaLiiva  xai  o\  8€ol  cuv€^dxTlcav  toic  EXXriciv.  la 
'Iveöc  Top  o  OtOKÜbouc.  avr]p  'ABTivaioc,  Icprj  OedcacÖai  tuj 
Opiüciüj  TiebiLu  KOviopTÖv  ujc  blc^upilüv  dvbpÜLJV  dvacpepoutvov 
UTc  €Atucivoc  ßouivTujv  töv  uuctikov  "Ictxxov,  lOV  Ö£  KOVlOpiÜV 
V€cpuj8^VTo  ^uTTcceiv  eic  xdc  vaOc  tüjv  GXXnvujv.  qjeuYOVXOC  bi  xou 
Ec'pEou  Mapc)üvioc  uioc  fujßpuou  tou  kui  auxoö  ^mScu^vou  xoic  i» 
^aT0ic(cu^7Tfcicac  KaixdpuuTücEt'pHnv  cxpaTcOcai  ^tti  ii]v  'GXXdba) 
i^ndio  TO  noXü  nXndoc  tuiv  ßapßdpiuv  Ojc  alTiov  t^Tov6€Tnci)TTT)C. 


9¥K  10  fKncov  codex  M  AtYivfroi  codex  861,  8  "CXXicnövrou 
codex  11  ivcoc  sine  splrita  et  aocCtttii  codex  16  CU)lircicoc]  CU|A« 
codtf:  ceterae  Utterae  e?ABaeraat 
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liTiecxeTO  bk  viKijceiv  touc  "EWr^vac  €l  Xdßoi  cTpaioü  fiupidbac 
Ä.  Xaßüjv  bh.  6  Mapbövioc  £TTe|i^;t  npujTov  irpoc  'A9r|vaiouc 
20  'AXeSavbpov  tov  MaKeböva  xov  OiXfTTTiuu  npofovov,  uTricxvou^e- 
voc  bubceiv  auToIc  /iupia  laXavia  Kai  ytiv  öctiv  auTol  ßouXovrai 
ttJc  'QXdöoc,  TTiprjceiv  te  uTrocxöjievoc  xal  xfiv  dXeuöcpiav  aörotc 
352  Kai  Tf|v  aurovoMiav,  ei  ^Xoivxo  fi^veiv  d(p*  ^ouriöv  Kttl  cuMfia« 
Xeiv  Toic  "'EXXrictv.  ineihi\  bi  ö  *AXÖavbpoc  7Tap€T^€T0  €k  täc 
*Aöi^v«c  Kai  toOt*  dbrjXujcev,  ol  *Aenvaioi  oöt€  toöc  Xötouc  7tpoc€- 
bäavTO,  ußpicavT^c  t6  rdv  ^AX^Savbpov  dncir^|üU|iovTO.  6 

5  Mapbövtoc,  dnroTuxdiiv  toütoic,  MXecv  €ic  tdc  *AOifrvac  icd  rd 
£ti  ir€piX€iic6fi£va  jui^pii  TTpoceWiipncev ,  iraparevö^evöc  T€  €lc 
Tftc  *A0nvac  dMa  Tip  CTpaTiJi  4vTa06a  icrparoncbcOccrro.  ot  6% 

ßa(uiv  xal  nXcnrau&v  crdbid^dcnv  n.  cu|Airap€TdccovTO  hk  Map- 
loöovCip  BoiuiTüliv  |;ttiptdb€C  A.   e?xov      tö  fiiv  bcEidv  K^pac 
TT^pcai  Kcd  Mapbövtoc*  tö     ct&iitvufiov  ol  Mn^kovrcG  "CXXnvec. 
Td^v     '6XXiivuiv  ol  fiiv  'AOr|V€^ot  €?xov  t6  beHiöv ,  tö  bk  ei^- 
VUMOV  AaK€bai|idvior  fier^cTTicttv  hk  aÖTodc  ol  AoxclMnM^ioi, 
qpncovrec  'AOnvafouc  djüiiTcipoT^pouc  etvat  irpdc  t6  |Lidx€c6ai 
1»  n^atc.  dv    TOUTUi  Mapbövtoc ,  bcboiioiic  M^x€ceat  'A6nvaioic, 
^er^CTiic^v  T€  T#|v  «pdXoTTa  xai  ounuc  cuv^pi)  Tok  AaKebaifioviotc 
Kol  dKouclujc  |udx€c9ai  xoic  TT^pcaic.  ^CTpcrrirr^i  bk  AaK€6ai)Lio- 
viuiv  |*^v  TTaucaviac  6  KXcoMßpörou ,  'Aönvdiüv  bk  'Apicieibnc  6 
fciKaioc  T^von^VTic  bk  Tfjc  cujüßoXfjc  xiöv  IT^pcuiv  'AGnvaioi  ^ttc- 
soßoi|ei|cav  TOic  AaK€5ai|iiovCoic  xai  dviioicav«  ^vraOea  6  Mapbo- 
vioc  ^rrccev  tu^vi^  rfi  K€<paX(|  piax^MCVOC,  dvcnpeOelc  i^ 
853  'AeifiAvriaou  dvbpoc  AaKeöWMovtou.  Vtpkieucev  5^  dvToCea  Kcd 
'ApiCTÖÖTiMOc  6  ij7rocTp^i|iac  dirö  8€p^0TruX^öv  m\  icXrieeic  5id 
toOto  6  Tpeccäc.  biö  AaK€Öaij46vioi  oOk  £öu)Kav  aurijj  t6  T^pac 
Tfjc  dpicreiac,  fiTncoMevoi  rd  ^xkv  irpiörov  T€v6^ievov  7T€p\  tfiv 

6  XeiTTOTO^iav  tvuumhc  elvai .  tö  TcXeuTaiov  bk  nepi  Tr]v  dpicreiav 
Tuxnc-  ^TT6ibf)  bk  errtcev  o  Mapbövioc,  o\  TT^pcm  tcpu  rov  €ic  xdc 
Brißac  Ol  bk  "€XXr)V€C  tireXOovxec  btub€Ka  pupidbctc  ammv  t(p6- 
veucav  ^£dKic  bk  laupioiv  tTTicTpeq)övTUJV  im  Tr\v  oiKtiav.  AXeEav- 
bpoc  6  MaKebujv ,  ibiot  -rrpccßeucd^evoc  rrpöc  loOc  Aörivaiouc 

10  irepi  u;v  dTTecxdXri  uttö  Mapbovi'ou  ,  Travxac  auxouc  iftvouevouc 
KQxd  MaKeboviav  €(pöv€UC€V,  dTroXofcuuevoc  6ti  ökiwv  ^lirjbiccv. 
Ka\  o\  dv  xaic  vauci  bi  "€XXtiv€c  ebiiuKov  tö  vauiiKOV  xö  Eeptov 
TrXeOcavxec  crabiouc  xdccapac  touc  dnö  CuXamvoc  €lc  MiXnxov, 
KaxeXaßov  lac  vaöc  xujv  ßüpßapiuv  Kai  ^xoijaoi  f|cav  vau^ax€?V. 

15  Ol  hi  ßdpßapoi  ou  TTicxeuovTec  xaic  vaudv  bid  xö  TTCTTeipdcOai  xflc 
'AeTivaiuiv  dfATieipiac  4£eßncav  Kai  kxpoxoTcebeucavxo  ircpi  Mu- 

82  Tiipir|Civ  codex  352,  7  iCTpatoiraibcucuTu  codex  8  dcTpaxo- 
irai6cöcavT0  eod«x  Ii  ^nbricovrfc  codex  13  oötgOc  maTuli  We- 
•oheras  14  ^^TTCipoT^poucJ  porcpouc  codex  868,  8  iincTp€q>övTUJv] 
litteras  rwv  supplevit  Weschern«  13  M^XlTOV  00d«X  15  OÖ  WoechO* 
rus,  oi  codex      16  ^cxpaTonaiöeucavro  codex 
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y.a\r\\  (oTiep  €ctiv  öpoc  t^c  MiXriciac)*  Kai  o\  "£\\r\v€C  hl  dtTTo- 
ßdviec  cuvtßaXov  aÜToic  xai  xac  Ä  M^pi^i^'j^*^  eqpöveucüv  lac  re 
vauc  tpi]uouc  TiaptXaßov  TiTVOMtvrjc  je  Tr\c  jiax^c  Tfjc  ev  ITXa- 
taiaic  Kai  viklüviojv  tujv  Ti£pi  MuKdXnv  'EXXrjViuv  ecTparriTei  bk  w 
Tf\c  MuKoXnc  AaKebaifioviuiV  }xiv  Aeujxuxiöac  u  ßaciXtuc,  354 
'AOipraiujv  ^dvöimroc  6  *Api9povoc  ö  TTepiicX^ouc  Trairip.  oi 
hi  tf  Tok  nXorrataSt  'CXXiivec  fietd  t6  viKi^cai  Icrricav  xpoiraia, 
mä  iopix\y  fcfocfoy  'Qeuöepiav  irpocoropeucavTec,  öqßaiouc  xe 
«a0dic  iS|iocttv  dbcicdreucov.  » 

m 

*An6  bi  Tf|cTT^)aicfic  crparcioc  £id  rdv  TTeXQirovvnc[ica(dv  irdXc- 

fiov]  ^TipdxOn 

Tdbbe  tocibf)  €£r|Xacav  toilic  THpcac  al  ^'QXtivcc  

 ^  .    •    .    .  pttIV 

de  Oicrdv  ol  *A0y|vdi6i  irpoc^M^vov  irpooroXciioOmc  koi  TTou-  lo 
cmpbc  6  KX€0|ippÖTou  6  tiDv  AoKCboiMOvliuv  crpairrrk  xaift 
^jHXotqilay  if^  6nkß  tiS^  *€XXi)vuiv,  4ut  btdi  «pobodov  (oiv« 
Teaei^i^voc  Y^p  lifv  sigSa  irpolM(>cec6oi  aörtj)  toOc  ''QXrivac  itA 
TO  Aaßeiv  Ouixrr^a  icap  adroO  irpdc  T<^ov)  liic  im^p^^voc  tc  tQ 
^TTibi  TouTi]  Kol  cöiux^UMm  Ti^  TFXaiaidic,  oök  ^tpio- 
Trdeet.  dXXd  irpi&Tov  fiiv  Tpliroba  dvaOelc  Tili^  dv  AcXqniicSSS 
lAsidXXiiivi  dirlTpa^i^a  IrpotM'cv  npÖc  aördv  toioötov  * 

*€XXt]vujv  dpxHT^c  ^tt€i  cipaiöv  dü»X€CE  Mqbuiv 
naucoviac  4H)iß(fi  Mvfiia'  dv^6t|K€  TÖbc. 
tuiv  bik  viroreTOTM^viuv  (säriSj^  TiiKpufC  fipxc  k<A  TUpocwiKüuc,  Tf|v  5 
lahr  AoKOviKnv  biatTOV  ditoreOeifi^voc,  dimftnbeuiaiic  b^  xdc 
tiJ&v  TTepcdiv  kefiTac  cpopeTv  Kai  TTepaicdc  .tpair42:ac  iropOKOct* 

fHävCIC  7T0XuT€X€tC  ibc  ^6oc  dKClVOtC. 

Kordb^  TOÖTOv  töv  xpövov  ^AOrivaioi,  i^n€npf\qdvi]c  aörÄv  Tflc 
TTÖAcuic  UTTÖ  jL^pEou  kqI  Mopboviou,  dßouXcuovTO  T€ixU[€iv  auTiiv*  10 
AoKebal^övlOl  bk  ouk  ^tt^tpcttov  auioic,  Trpöq>aciv  m^v  iroioujLievoi 
6puT]Tripiov  dvax  xdc  ^AönvacTUJV  dmTrXeövrijJv  ßapßdpujv,  tö  bi  dXri- 
öfcc  «pÖovoOvrec  koi  ^f|  ßouXö^evoi  TTdXivauHriOflvai  •  ouc  0e)LiiCTOKXf|c 
cuv^C€i  biücpt'pLuv  KaTecTpaTfiTTjcev  auTUJV  töv  (pOovov.  ^f^eXeu- 
caiievoc  T<^p  Toic  'AOnvaioic  Ttixii€iv  Tfjv  ttöXiv  d)X€TO  eic  AaK€-  i5 
'bal^ova  ujc  irpecßeüujv  Xotujv  xe  tiTVOm^vujv  irapd  ToicAaKcbai- 
fiovioic  ÖTi  'AHT]vami  reixi^ouci  Tr\v  ttoXiv,  üvi^XeTtv  ÖejuiCTOKXfic. 
*jL)C  b€  OUK  ^iTicTeuov  Ol  AaKebai^^^vioi ,  ^Tieicev  aurouc  npEcßcic 
7T6UHiai  Tivdc  €t  aÜTUJv  cic  idc  *A8iivac  xouc  xvujcojievouc  ei  kx{- 
ZoiTO  f]  TTüXic.    xüjv  bi  AaK€bai|uovfuJv  dXojidvuJv  dvbpac  Kai«) 
KilAijMxvTUiy  8ejüUCT0KXf)c  Kpu<pa  \min^L^^t  xoic  'AOnvaioic  Kaxe- 


17  iiUioac  co4«z       864,  6  poti  ircXovowiic  .  .  •  Iseinui  trigliit» 
«init«r  littenurom«  item  post  oi  *€XXi|YCC      16      ^v]  t6  ^  v  codex 
^tirrpofrdOci  codex     366,  6  aCnriu  oodes     7  iiapaT€dt)fiivoc  codex 
11  Aax£6aifiöviai'  oi  bi  codex 
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ppi  itojp  *  fauTok  ToOc  dTrccnA|Uvouc  TiAvv  Aoxskniiovhitv  dvbpac 
Caic  Sv  ai^rdc  (iirocTp^i|/r|  cic  läc  *AOiljvac.  irpoldvTttiv  hk  toOto 
3S6  ti&v  *A6nvo{uiv  o\  AoKcbonfiövtoi  olcMjuicvot  Tnv  dirärriv  G^mioo- 
id^ouc  oöblv  bt^Gecav  odröv  tovAvb^tKÖTECircplTiS^UkittiVf  äKk^ 
Affobövrec  aOrdv  iKO|i(cccvTO  toAc  ibCouc.  iv  ti|>  ^etnEö  x(hWu> 
teixicOncav  cd  'A0f)vat  rdv  ipdnov  toOtov.  6  filv  tou  dcreuic  ittfAr 
5  ßoXoc  ^HrjKOvra  crabiuiv  dretxköii*  t4  pmpa  Tcixn  «p^povra 
ätl  TÖv  TTeipata^  dKttvdpou  fi^pouc  crabiuiv  M*  6  tou  TTet» 
potii^c  irepißoXoc  crobduv  TT.  ^cnv  li^  6  TTopaieuc  AtM^v  eic  buo 
biripTi|i€voc-  K^KXriTai  auroO  tö  fi^v  Ti  jii^poc  Moüvuxi«  TÖt 
beEiä  be  ÖKpa  toö  TTeipaiwc  ^  dcxlv  ^ti  vöv  Aia  KaXelTOt*  öxöoc 
10  bi  dcTiv  dv  TTeipaiei  d(p'  öv  tö  iflc  *ApTdmboc  iepöv  tbpurau  tö  bk 
^oAqpiKÖv  TeTxoc  dicricdn  aobiuiv  Ä,  ttXotu  bi  ujcre  buvocOoi  büo 
fipimotra  dXXriXoic  cuvavräv.  xal  f\  m^v  tuiv  'AGrivoliMV  iröXtc 
OÜTUJC  dxeixiceri.  6  bt  GefaicroKXf^c,  bid  Tf|V  iiTrepßdXXoucav  a5v€- 
ctv  Kai  dperfiv  cpBoviidek«  ^cöiUtxOri  t^ö  totv  'A8nvaittiv  koI 

15  irapcT^veFO  eic  ''Aptoc  AaKCbot^dviot  dKOucovrec  rd  nepi 
Tflc  dT»cexcipicjii^vTic  Ttpobociac  TTaucaviqi,  ir^]Lii|iaVT(C  axnw  t^iv 
CKUTctXriv  |H6TeKaXouvTo  auTov  übe  diroXoin)COiuievov.  6  b^  TTau- 
cctviac  ^xeüjv  elc  ifiv  Cndpitiv  dTTeXoTTjcaro*  Ka\  diraTficac  touc 
AaKcöciiuoviouc,  dnoXu8elc  Tf)c  airiac,  ^ii€Ef)X6€v  xal  ndXiv 

«0  ivnpT^i  TTiv  TTpobodav. 

*€v      TouTuj  o\  "€X\rivec,  d(piCTd)J€VOi  dtrö  tüjv  AaKebai^o- 
viujv  bid  TO  TTiKpujc  Tupavv€ic8ai  utto  ToöTTaucaviou,  TTpoceiiBevro 
3Ö7  ToTc  'A6r|vaioic.  Kai  oütijuc  fjpSavTO  rraXiv  oi  'A6nvaioi  q>6pOUC 
XttjußdvovTec  auEecOcf.i-  vaOc  re  yäp  KaiecKCuarov    ....  .. 

0  «   .   XPiV^TUJV  OncctupoipuXdKiov  dnoincavTO  dv  Ar)Xuj   .  . 

 TdX]avTa  iK  irjc 

5  Ar|Xou  Td  cuvax8ivTa  lieTeKÖjUicav  cic  idc  'Aöi]vac  kcu  Kaicdevro 

^VTÖC  iv  dKpOTTÖXei. 

*0  bk  TTaucaviac  i&ndpxwv  BuIavTiuj  äva9avböv  d^nbicev 
Koi  KUKd  biexiGei  touc  "CXXrjvac.  bteTTpd^aTO  b'  Iti  Kai  toioutov. 
rjv  dirixtuplou  tivöc  Gurdinp  Kopujviöou  5vo)Lia,  dcp*  f]v  eTTe^^;£Y 
10  ö  TTaucaviac  ttaiTüjv  tov  naT^pa.  6  bt  Kopiwvibrjc  btboiKujc 
TTiv  wyi6rj\x(x  TOÖ  TTaucav(ou,  ^irejiipev  auTUJ  xfiv  nalba.  f]c  kox 
iTapaT€VOM€vric  vuktöc  eic  tö  oiK^jna  koimujm^^vou  toö  TTaucaviou 
Kai  TtapacTdciic,  Trepiurrvoc  Ttv6|Li€V0c  6  TTaucaviac  hotac  t€  xar* 
^ißouXf]v  Tiva  eiceXnXuüevai .  ^Trapdjaevoc  ?iq)ibiov  dwepoviice 

16  Tf|v  KÖpriv  xal  dTTeKieivEv.  Kai  bid  toöto  cic  uaviav  7T€pidcTr|,  Kai 
T€Vü^€V0C  (ppfeVoßXaßfic  fcKCKpdTei  TToXXotKic  ujc  bx]  MacTiTOujievoc 
UTTÖ  ttJc  KÖpric.  TToXXou  bk  xP<^vou  biaY€VO|UfcVüu  tEiXdcaio  loüc 
bdjiovac  jf\c  Tiaiböc  m\  oütvwc  dTreKai^CTii.  xfic  be  npobociac  oük 

866,  7  ireipeuc  codex     8  Mouvouxto  codex     10  ireipacl  codex 
S57,  t  pott  xoTCCKeiioZov  detnnt  in  codice  circiter  dnedoTi^tl  Utters^ 

S  post  Ar^Xtjj  desiderantar  duodeviginti  litterao       4  ftvrct  codex 
7  avacpavbuiv  oodex       11  ofiött^ra  codex        13  t^voftevo^evoc 
codex      14  £ir6p((iync€  codex 
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(nuecoY  dXXd  XQär^ac  imcTOXdc  Z^pSr)  'ApTiXiuj  äroimifi^vui 
lotfToA  Mtaici  toiärac  ^TKcXcvcd^evoc  KOjuiiZleiv  Trp'öc  E^pHnv.  ö  w 
li^'AptlXioc  bdMwaiic  ncpl  oteoO  (^rreibf)  top  oiltk  ol  irpörepoi 
I    ire^cpQ^ncc  diccvöcrricav)  npdc  £^p£r)V  oü  irap€T^em  dxedivb^  S58 
de  Ctiäprnv  tolc  dqpöpoic  d^^vocc  if^v  wpoöocfov,  inicxm  bk 
inttdq>opov  bc(£ctv  t6v  TTaueavfarv.  «al  cuvS^fievoc  ir€f»l  toOtiuv 
^IXöc  ckToivapov  Cv  tc  ti&  toOTTo^ciIkSvoc  «ii^vci  1ic#T€ti€v.  ol  ht 
iipopct  nofWTivöiicvoi  km  aörol       aM  t6  r^ficvoc  Ka\  bi]nXfiv  5 
cxtiWkv  wmaKudoiiVTCC  liq>iit|rav  lauroöc  o&k  tmcid- 

|i£VOC  ^  naucaviac  ToGra,  fcoocac  6k  töv  'Apr^Xtov  iKcrcuovta» 
mpefi^TO  irp6c  airfdv  Mai  dit€^^M(P€TO  M  t6  fifl  Kopiicat  tdtc 
teicToXdc  Trpdc  H^pSnv«  AXXa  nva  iciqifipta  bicS^ei  Tf|c  irpo- 
iMKfac  o\  l(popot  dicoOcavTCC  tdkv  ^OifvTuiv  irapaxP^)^<x  f^kv  lo 
ou  cweXdßovTO  a^v  btd  tö  efvoi  &inov  tö  T^fi€Voc,  dXX*  cfocav 
dit€X6€iv.  OcTcpov  hk  odrdv  ÄBövra  €kCirdpTiiv  IßouXovro  cuX- 
Xa|ißdvec6au  6  bk  mrovo^cac  ck^tpo^ev  €k  t6  rfic  XaXxiolKOU 
*Adiiväc  T^fievoc  [xa\]  Wt€ii€v.  tiuv  AoKebat^oviujv  diröpiu 
fiviuiv  bid  Tfiv  €lc  Tov  Geöv  epncKeiav,  f|  M^p  TOulTaücavlou  ßo-  » 
crdoooa  irXivdov  {er|K€V  in\  Tr\c  €ic6boti  toO  TCju^vouc,  TrpoKttTapxo- 
fi^vn  Tf]c  KOtd  ToO  iraiböc  KoXdccttic  o\  bk  AonccboifLiöviot  Kam- 
icoXoüeiicavTec  aOr^  ^vi|iKobö|ii1cav  tö  t^m€voc,  xal  Xi^ij»  bio- 
^öap^vTOC  Toö  TTaucaviou  dveXeövxec  rf\v  cr^imv  ÖciXKUcav  toO 
vooO  lx\  i^iiwiovTa  t6v  TTaucaviav  Kai  Äppupav.  bid  b^  toöto  369 
Xoi^iöc  aijrrouc  kot^cxcv.  etoö  bk  XP^ttVTOC,  ^trdv  dHiXdciuvTai 
TOüc  bai^ovac  toö  rTaucavkni,  traOcaceoi  xdv  Xotj^dv»  dvbpidvxa 
auTifi  dvecTTicav-  mi  diraOccrro  6  \o\]i6c 

2nTTic€uüc  öe  oöcTic  TrapdTOic"€XXTiciv,T{vacb€iTTpOYpacpfivai  5 

CÜTUJV  TÜUV  CU^MCMaxnKÖTlüV  dv  TUJ  MT]blKUJ  TTOX^^llU,  ^EtÖpOV  o\ 

AaKtöai^övioi  xov  biCKOv  iq>*  oi  kukXot€pijuc  iTiifpot\\tav  tdc 
fifuüvic^tvac  TTüXeic  wc  ufyxe  TipuiTOUC  rivdc  reTP^cpöai  \xr\Q* 
vcTfpüuc-  AaKebaiuovioi  öi,  ineX  Td  toO  fTaucaviou  e7Tov€l^^cTUJC 
iKCXtuprjKCi,  Touc  'A8r|vaiouc  f7T€i9ov  Xf'TOVTtc  tv  taic  TTaucaviou  lo 
^TTicToXaic  KOivtuvov  €upriK€vai  rfic  rrpobociac  0€|LiicTOKXea-  6  bk 
BefiiCToxXfic  b€ÖoiKiüc  TOUC  AaKtc>c(i,uov(ouc  ouK  ^^eivev  ev  tuj 
*ApTti.  aXXa  Trap€T^v€TO  eic  KcpKupav,  KütKtiÖev  €lc  MoXoccouc 
wpoc  AburiTov  ßaciXeuovra  kqI  ^x^pov  auTUJ  trpÖTepov.  toiv  bt 
AoKcbaijLioviuuv  TTaparevoueviuv  trpöc  tov  "Ab^riTOV  Kai  d£ai- 15 
toüvtujv  aüiov  f]  ^uvt]  toO  'Ab^fiiou  uneOeio  öeuiCTOKXea  dpirdcai 
t6v  TOO  (iaciXeuüc  iraiött  xai  KaOtcBfivai  im  Tf\c  kiiac  \K€T€ÜovTa, 
np<x£avTOC  bk  toö  0€mcTOKXeouc  6  'At)|ar|TOc  Ka.T&\er|cac  aÜTÖv 
OUK  €£^bujKtv,  u\X'  uTTeKpiOn  Toic  rTfcXoTTOvvTicioic      Öciov  €ivai 
fcköoi'vai  Tüv  iKtiriv.  6      GeuicTOKXfic  ouk  lx(i^v  öttou  utroCTp^-  «> 
i|P€i      THv  ITepciöa  tirXei.  eKivbuveuce  Ö4  Kai  TiXtuJV  dXviuvoi  Kai 


368,  6  poft  o(rrol  desiderantiir  la  eodice  qaindecim  fera  Htterao 
•  biciciv  codex:       14  kqI  om.  eodez      16  tV|V  6€Öv  rnftvolt  Wescborus 
2  xpicavTOC  codex 
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irapaXT}(pef)vai.  Nd£ov  iroXe^ioiirniv  'Adiivoimv  f)  vaOc  f\  toO 
Gc^ictokX^ouc  x^i^i^voc  Ittitcvo^^vou  nfMcfftero  if}  Nd£uj.  6 
bi  8€fAicT0KXf|c,  beöoiKUJC  pLY\nw  cuXXncpO^i  öttö  toiv  'Aenvdtwv, 
360  f)n€iXi)C€  toi  Kußepvnrr)  dvaipi|C€iv  auTÖv,  €l  /bin  ötvr^xoi  toic  ttvcu- 
jyiaav.  6  be  Kußepvninc  beicac  Tf|v  dTreiXriv  ujpMiicev  ini  cdXou 
vuKTa  Ktti  fm^pav  Kai  dvx^cxe  xoic  dv^|üioic._Kai  outuj  Ge^icTOicXfic 
biacweeic  irapeT^veTO  €lc  t^|v  TTepdba  kqI  ^epHnv  \ik.v  ou  KareXa- 

6  ßev  Cujvxa,  'ApraH^pHiiv  töv  uiöv  auioO,  iL  ouk  ^veq)avicOn  a\Xa 
biarpiipac  ^vtauröv  Kai  paOiibv  rfiv  TTepciKnv  tXuuccav,  loxe 
irape'feveTO  rrpöc  töv  'ApTaHcpET]v  Kai  diieuvricev  auxifi  xiliv  €ucpT€- 
ciujv  Sc  ^boKci  KaraTcOeiceai  eicxöv  naTepa  auxou  ^^|]£nv,  Aefuiv 
Kai  xqc  cwxnpiac  auTiji  T^vnc€cdai  aixioc  

10  r|vac 

xö  ^euTfiCt.  U7Tfccx€xo  b€,  €1  Xdßoi  CTpöTOv  nap'  auioü,  x^ip^'cct- 
c8ai  Touc  '  QXnvac.  6  'Apxaiep^nc  npoccxu^v  xoic  eipnjutvoic 
bdbuuKev  auxifi  cxpaxöv  Kai  xpeTc  iröXeic  eic  xopnTi'«v ,  MaTvnciav 
uev  eic  cTxov .  AduviaKov       eic  oTvov,  Muoüvtü  bk  de  öipov. 

15  AaßuüV  Ö£  ©ejuiCTOKÄiic  Kai  Tiaparevo^evoc  eic  MaYvr]c{av.  ij^vc 
fjbn  Tcvö^cvoc  xfjc  "€AXaboc  ^eitvoncev,  oöx  fiTncd/ievoc  beiv  tto- 
Xe^eiv  XOIC  6^o(püXoic*  Ouoiv  bk.  xt|  AeuKoqppuvi  'Apx^fJibi  ccpai- 
xoM^vou  xaüpou  urrocxuuv  cpidcXriv  Kai  nXTipLucac  aiuuTOc  Imev  Kai 
dx€X€iJxr|cev.  oi  bk.  *'€XXT]vec  Yvövxec  xauia  eEebicuKov  löv  cxpaxöv 
861  xöv  äjua  xuj  0€)uicxokX€i.  Kai  napaTevö^itvoi  be  erviucav  Kai  dvT€- 
ii€Cxpdxeuov  Tüj  'ApxaH^pHT|.  euS^uuc  xe  xdc  *lu>viKdc  Kai  xdc  Xomdc 
iTÖXeic  'EXXj^viöac  r]Atü8epüuv  'AOnvaioi.  Kijuiuvoc  bi  xou  MiX- 
Tiäbou  cxpairiToOvTOC  dv€TrXtucav  ^ttI  xrjv  FTaucpuAiav  Kaia  xov 

6  Xtyüuevov  Gupuueöovra  iT0xa|JÖv  KOi  ivau^ax^ccv  Ooiviti  Kai 
TTepcaic  Kai  KujAnpu.  epfa  errebeiHaVTO ,  tKaiöv  t£  vaöc  ^XÖVX€C 
auxdvbpobc  iTxeZoidCix^cay  Kui  büo  xpöiraiu  tcTi]cav,  xö  fi^v  Kard 
Ifnv,  TO  b£  Kaia  BaXariav. 

*'€7rX€ucav  bi  ml  miä  Kuirpov  Kai  in'  ATtuuxov.  dßaciXeucev 
Tflc  AItuttxou  Mvdpoc  uioc  Vawbiixeixou '  öc  dirocxdc  *Apxa£€p- 
lOü  ßoii8ouc  inrifäf^TO  auxtp  xoOc  'Aanvaiouc,  oKxivec  IxoYvec  c 
vaöc  ^iroX^fiTjcav  ^iri  ^T^  eS  xok  ßapßdpoic  jüictd  TaOra 
McydßuZoc  6  Zumüpcu  KaxaTTe)iiq>6€k  (^Trd  'Af»TO^£ou,  d^pinn^^- 
vuiv  Tti^  *A9r)va(uiv  ^v  x^  KaXoujii^vi;)  TTpocumiTibt  vrjcqj  dirf  nvoc 

u  iTOTajLiou,  ^Kxp^trci  tö  M6pov  tou  iroro^oC,  inolttcdv  t€  xäc  vocOc 
inX  xf^c  T^c  dtnoXet<p6nvat.  ^Kxpaircicuiv  bk  N  vi)ti>v  'Attiki&v 
irpoorXcouct&v  xQ  AitOtttui  ol  irepl  rdv  Merdßufov  Ktti  xauroc 
irap^aßov  Kol  äc  fi^v  öi^cpOeipav,  &c  hk  KCer^cxov.  Tilkv  bi  &v- 
362  6pd>v  ol  )ii4v  irX€iouc  biecpedpncav,  öXiroi  bk  iravrdtcctav  te^cxpc- 
i|iav  cic  T^v  oiKciav. 

M€T&  bk,  laOra  '€XXt|viicdc  ndXcfioc  tfimo  'Adtryofuiv  .koi 


24  Ö£ÖOKiuc  codex      360,  3  vuktov  codex      9  post  alTtoc  desido, 
rAatnr  fere  viginti  litterae      16  oük  codex      361,  13  i^cx^^^^^  codex 
17  ftCTOßuEov  codex     18  6i€(pe€ipov  codex 
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AaKebaiuovlijjv  tv  TavdTpa*  xal  ol  ^i^v  AaKfcöaijiövioi  ncav 
TÖv  apidpiüv   jUüpioi   TpicxiXiou   oi  56  'AGrivcaoi  ^upioi  ^Ha- 5 
KicxiXioi'  Ktti  viKujciv  'AÖTivaioi.    Trapaiütauevoi  xe  iraXiv  tv 
Oivo9\jTOvc,  CTparriToOvTOC  aurüjv  ToX^ibou  kqi  Mupujvibou,  ivi- 
Krjcciv  BoiujTOuc  kqi  xaitcxov  Boiujiiav.   tuüuc  tCTpctceucav  trri 
KijTipov,  CTpaT7-|-foOvToc  auTojv  Kifia)VOC  TOu  MiXxiaöou.  €VTauOa 
Xiuuj  cuv€CX€8ncav ,  Kai  Kifiuuv  vocficac  tv  Kitilij  TTÖXei  xfic  KO- lo 
TTpou  TeX^uToL  Ol      TTdpcai,  öpÜLJVT€c  KtKaKuuptvouc  louc  'Aön- 
vüiüuc ,  Trtpiq)povi]cavTec  aOiiüv  ^irfjXöov  lak  vauciv  kqi  ccfLuv 
Tiveiai  KUTÜ  BdXcrrrav  tv  uj  vikujciv  'AOrivaioi.  Kai  CTpaniTÖv 
aipoövTai  KaXXiav  tov  tTTi^Xiiciv  XaKKÖnXouTov,  eirei  8r|caup6v  tu- 
piüv  €v  Mapabtlivi,  avtX6|j.evüc  auiüv.tTiXoijTiictv.  outüc  6  KaXXiac  i* 
icaticacto  npöc  *ApTat€p£riv  Kai  tgüc  Xoiirouc  TTtpcuc.  ^y^vovto 
llk  cd  OTOvbai  im  to kbe  •  dcp  *  iL  dviöc  Kuav^ujv  Kai  N^ccou  iro- 
TOpoGKol  OacifiXiboc,  f{Xic  dciiv  iröXic  TTa^cpuXiac,  xai  XeXtbov^uiv 
fif)  ^oxpoic  irXoiotc  KorrairX^uici  TT^pcai ,  mi  ivröc  rpidiv  fmepiSh^ 
6toO  1||¥  ftv  itmoc  dvoiqi  biuaKÖ^evoc  pL^  kotIuiciv.  ical  cirovbal  363 
oihr  MvovTO  TCNoOmi. 

M€Ta  6^  laOrm  *€XXiivik6c  iröXejiAoc  ^t^vcto  &  aliktc  Toun}- 
Ti|c  AaKgbai|uWioi  d^peXöfievoi  0iuMi£ttfv  rd  A€Xqx)tc  iepdv 
iMV^KKov  AoKpotc,  xal  &(p€X6M€V0t  atkoöc  dir^cov  irdXtv  Tok  s 
^uiKeGav.  öirocrp€9dvTwv  M  tu3»v  *AOiivothuv  inö  Tf\c  ixaxnc,  crpa- 
TifroCivToc  aördiv  ToXjifibou,  ml  T^vofidvuiv  mcä  KojfHdveuiv« 
M^ievoi  adndic  ätpwu  Boturrol  oöciv  dirapaciccOoic  iTp^Hfavro 
cMk^f  «ai  TiYOC  ä  oÖTdiv  äiirrpncav,  oöcnvac  diratToOvruiv 
'Aditvoumr  od  irpoicpov  dic^cav  f|  t^v  Boiurriav  diroXapeiv*  xal  ^ 

raura  cMuc  'Adtpfalot  ircpiirXcOcovrec  Tf|v  TTeXoiröwncov 
BvTiov  elXov,  Kttl  ToXfifiönc  xiXiouc  ix^  'A6nvoiouc  ^ictX4iCT0uc 
binXee  Tf)v  TTeXoTTÖvvncov.  Kai  irdXiv  Cdßoiav  dirocrdcocv  elXov 
'AaipMEiaL  dv  tk  ToOnp  toic  "CXXnci  ciTovbal  rptOKOvriHheic  ^x^- 
vovTo.  Tuj  TeccopecxatbcKdnp  bk  *AQY\\aio\  CdjLiov  iroXiop-  ^ 
K^conr[ic£]  ciXov,  CTponrroOvTOC  aÖTuiv  ITfipiicX^oiic  xal  OcjuiiCTO- 
kUouc. 

*€v  b^  Tai  auTil»  ixu  OüTw  Xuovrat  al  tOjv  ä  dxiwv  cTTovbalt  «ol 
^vicxann  6  TTeXoTrovviiciaxöc  irdXcjioc.  alxiai  xai  nXciovec  9^- 
poma  iTEpl  TOU  icoX^ou.  irpdrm  ink  f)  koto  HepucX^a.  <pacl  rdp 
5n  Twv  'ABnvafwv  icaTacic€iio2:övTU)v  Tf)v  dXeqKxvrivnv  'A6i)vav  Kcd  » 
dKob€iJdvxu)v  ^pTcmcrdniv  Tdv  TTcpixX^a,  Texvrjxnv  hk  4>€ib{ov, 
«iXovToc  Toö  <^€i5toii  ^iri  voc<pic>iif>,  cuXaßneeic  ö  TTepixXnc  }xkv  xai  364 
airröc  euOuvac  dTraiiriO^,  ßouXÖM€VOC  ^xxXivai  xdc  xpCc€ic,  ^tro- 
Xixeucaxo  xdv  TröXcfiov  xoörov  TpdHiac  tö  xaxd  Metap^ujv  \\)f\<pi- 
cua  biaTTicToöTfla  H  Touta  KOI  6  Tf^c  dpxoiac  KUl^lp5^ac  noinri^c 

X^TUIV  OUTUK*  ...  s 

362,  10  KiT€(l|i  codex       14  tü  tniKXiv  codex       16  ^CTiricaTO  codex 
x^XtiboWoiv  eodex     068, 12  6Cnnov]  'ndetor  etie  r06iov/  We- 
«cber     16  troXiopxncav  codex       81  TexvriTt|V  *pio  Tol^to  tcxvCtiiv.» 
W€ii^     364»  1  ÄXOivtoc  oodex 
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€K  TM  APICTOAHMOY« 


(Jj  Xi7r€pvfiT€C  T€U)pYol,  rd^d  bfi  cwteT€ 
prj|LiaT\  dv  ßoOXotc6*  dicoOcai  Tf^vb*  (hnuc  Am&XcfO* 
TipdiTOV  M^v  Tdp  fipSorr'  on&Tf|c  ÖetMoc  Trpd£oc  Koxuk* 
^ta  TTcpucX^Tic,  <poßfi0€k  ixi\  )ii6Tdcxoi  iflc  lüxnc, 
10  Tdc  ipöcctc  d^i&v  bcboticdfc  koI  rdv  aOOd^n  rpöirov, 

IjLißaXtbv  cinv6f)pa  piKpdv  MeropucoG  ipT^cpiciitaToc, 
^q»^ct|C£v  tocoOtov  ir6Xc|uov,  iKicr*    toO  koicvoO 
irdvrac  "CXXtivoc  boxpOcai,  toOc  t*  ^ice!  touc  t'  £v6dft€. 
Kcd  ndXtv  öicoßdc* 
t6  iröpvnv  €lc  M^Onv  loOcov  Meropibo  ' 

vcovioi  kX^Ätouciv  jüeOucoKdrrapoi* 
K^breiO'  oX  MeropeTc  Mvmc  trcipuattuifUvoi 
dvrdKXe^iav  'Aciracktc  Tröpvoc  biio* 
865  ^vO^vb*  6  ir6X€M0C  Im<P<>viBc  KaTEppdni 

•€XXt]Ci  irfictv     xpiujv  XaiKaapiÄv* 
£v6dvb€  ju^VTOi  TTcpiKX^nc  *OXu|li^^oc 
ficTpam\  ^ßpövra,  cuvctoka  ii(v  '6XXdba* 
s  diiOei  vöjiouc  aictrep  CKÖXia  tCTP«MMvouc, 

die  xp^l  McTCip^ac  |ar|T*     dropä  }ii\T*  4v  i^neCptp  fii^veiv. 
4>acl    ÖTi,  Tou  TTepiKX^ouc  ckctttom^vou  trcpi  tflc  dtrobdccttic 
.  Ti&v  Xötuiv  i^tT^p  Tf]c  4pT€iTiCTaciac,  'AXKtßidbric  6  KXeiviou  dmrpo- 
iT€u6fi€VOC  Ott'  aurod  elirev*  ^f)  CK^inov inSic diTO{M{iic Toitc Xdrouc 
10  'A6i)vaioic,  dXXd  iriiic  dirobt^c. 

AcuT^po  hk  airfa  «p^perm  Kcpxupaiujv  xal  'GTribafiiviuiv 
TOtaOTTi.  *€TT(ba)Livoc  fjv  ttöXic  KepKupafujv*  dTioiKOC  bi  f\  K^ku^ 
pa  KopivOiuüv  TrXtifijüieXouiüievoi  oöv  Kar'  ^kcTvov  töv  Katpöv  kol\ 
\j7T€pTiqpaveu6|J€voi  uttö  tujv  KepKupalujv  o\  'Embd^vioi  Trpoc- 
15  7ToiT]cd|uievoi    cujuiidxouc   xouc   Kopivöiouc   übe  Mr^rpoTToXirac^ 
CCTpdreucav  ^tti  K^pKupav  Kai  liroli^ouv.    7Tie2ö|i€voi  Kep- 
Kupaim  TU)  TxoXf^w  ^Treuij/av  irepi  cuuuaxiac  rrpöc  'A6r]vai'ouc, 
Ixoviec  TToXü  vauTiKÖv  6/lioiijuc       kcxI  oi  KopivBioi  eTreuipav 
TTpdc  *A6Tiva(ouc,  dfiouvrec  dauioTc  xal  fir)  xoic  KepKupaioic  ßoq- 
üo6€iv  auTOuc.   ot     *A0yivaioi  ei'Xovio  fiaXXov  ßonÖ^^Tv  toic  KepKU- 
pdoic,  KQi  evauiidxncav  toic  KopivOioic  oikiv  ^vcnövboic  icai  bi& 
TOüTO  ai  cTTOvba\  dXuBricav. 
386       TplTT]  aWa  cpepeiai  Toiaurri.  TToTibaia  ttoXic  dtroiKoc  Kopiv- 
OCujv  f^v  ^TTi  0pdKTic.   ^TTi  TauTTic  ^'TT€m|;av  *A9r|vaioi  ßouXöuevoi 
TiapaXaßeiv  aOn^v.   o\  bk  TToTibaiaTca  TrpoctüevTO  toic  Kopiv- 
01OIC,  Kai  biet  TouTo  jidxri  ^rtveto  'ABnvaiwv  mi  Kopivöiuiv,  Kod 
5  ^erroXiopKricav  oi  'A9r|vaToi. 

TcTdpTTi  aiiia  cpeperai  n  Kai  dXT]9€CTdTTi.  o\  AaKeöaijuövioi 
6pujvT€c  aO£avo^€vouc  touc  'AÖTjvaiouc  Kai  vaucl  Kai  xpr\naci  Kai 
Eujii/idxoic  


6  iüTt£pönT€C  codex  7  pj^^ax  üvj  pf)paTta  codex  18  n6pvac  B 
codex  866,  8  ^eicacTpttuv  codex  866,  1  iroXinbaia  codex  5  eEe* 
icoXiuipxiicav  codex. 
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[Nach  dem  abdruck  de«?  vorstehenden  texles  gehl  der  redaction  ein 
aufsaU  ^kriiik  des  Arisiodemoft'  su,  der  gieicbMs  sofort  iiuu 
aUnick  gelaogen  mag.] 

C.  Wescher  hat  fti  seiner  ;ms;j.ilie  der  7ToXiopKT"iTiKU  (Paris  1867) 
auf  seitp  ^M)  bis  .3Gö  ein  hichlliches  fragmcDl  uulcr  dem  tilei 
lUJV  ApicTofc)i]^ou  hekaiHil  fjcitincht  nach  einer  handschrift  die  vom 
Alhosiioster  sUmmt  und  in  den  li^^^ilz  der  kaiserlichen  fjibjioihek  zu 
Paris  öber^egangeii  ist.  das  stück  iai  zu  anfang  und  am  entie  unvoll- 
ständig,  die  rückseito  von  bJall  83  wo  es  i>ppfnnl  tragt  üben  den  vermerk 
TOüTü  tCTiv  TO  lr)io\j^€VOV  TOu  ApicTübtiMOU.  hlatl  84'  (s.  354,  5 
der  iius£!.ih€)  wo  die  crzählunp  des  Perserkriegs  schlieszt,  schien  unicn 
die  vom  Luchhinder  halb  zersiurie  nole  T€Xoc  TOÖ  A  (des  vierten  buclis) 
darzubieten ,  blatl  84  ^  oben  vor  dem  lexl  *vom  Perserlineg  aber  bis  zum 
peloponnesischen  krieg  gestliah  folgendes'  noch  das  wort  dpxrit  also 
»fang  des  fuuUtjii  Luchs,  das  f?anze  fragment  beginnt  mit  der  list  des 
ThoDistokles  wodurch  er  die  sciilacJii  bei  Salamis  erzwang',  und  briclit 
iü  der  crörleruni^  der  ursacben  des  peloponnf sisLhcji  kiic^s  Lei  der 
*'^ert<B  und  wahrsten'  ai)  *da  du;  Lyküdaniuniui  das  wacbstum  der 
Athour  SB  schiflen^  geld  und  bundesgenossen  sahen',  wer  der  vieleu 
Ariffodcaoi  Yerfaszle  diese  geschichte?  die  einzige  stelle  wo  er  auf  seine 
tot  bttiig  «Iml  in  der  Schilderung  des  Peiräeus  s.  356,  9  beweist,  wie 
■M  Mai  sehen  wird^  im  besten  falle  Dur  so  viel  dtss  er  nicht  vor  Stra- 
Inni  geidvifibeii  haben  wird,  daran  zweifelte  icli  nach  der  spraclie,  der 
iwiriMuhen  dMtigkeit,  der  beschrlnknng  der  pirlilEeln,  anderem  was 
Mf  enivtang  oder  unbchfllliGfakeil  weist,  ohnehin  keinen  augenbliek. 
idi  bebe  and  gemthewol  faeraoe  das  einigemal  misbraochte  tempus  perlee- 
tmi»  den  eenjnnctiT  nach  ^<p'  di  s.  362,  17,  die  prüposition  in  tflc  Kord 
TOU  iranböc  KoXdtceuJC ,  dirdpxetv  valiig  synonym  nicht  nur  mit  ctvcu 
MBdvB  mit  liwrrpißciv,  'ApTtXii|f  dTceiritip^vi|i  lairroO  s.  367,  19, 
^&it€(N^pOvcuö^€voi  passiv  gleich  öirepncpciVOiiMCVOt  s.  365, 14,  das 
MA«  nabekmuite  ireipiunvoc  Ycvöjyicvoc  a.  357, 13  Air  «aufgewacht* 
(«cptimvtceck).  noch  charakleriatiscber  ist  die  s.  357, 18  und  s.  359, 2 
wied^lte  phrase  äiXdcocOat  toöc  baiMOvAc  tivoc^  pHaeare  manes, 
bei  den  auf  Atbena  betOglichen  werten  Tjjv  elc  TÖV  Ocdv  6pf|Cic€iav 
s.  368, 15  acbwnbte  wol  der  abatmete  begriff  der  gottheit  vor.  die  geo- 
Fspbiachan  hcnntaisse  des  verfasaers  aind  nieht  sondeillcb  zu  rühmen, 
mr  bin  ich  vneit  entfenl  ihm  jene  dommheit  s.  353,  13  sur  last  au 
der  gemln  die  Griechen  irXcvcavrec  cra^ouc  T^capoc  toOc 
4n6  GiXo^Tvoc  eic  MIXirrov  die  acUacht  bei  Mykale  schlugen  ;  nach 
dem  tcDor  der  nrsihlung  darf  man  auch  nicht  an  eine  handschriftliche 
▼erwechslang  na  Samoa  mit  der  attischen  insel  denken,  halte  zahl 
und  artikei  fdr  verderbt  aber  s.  361, 14  setal  er  die  prosopitische  insel 
doch  gar  in  sdüfu  dsrf  TIVOC  ffOTCpoO  an  und  a.  349 ,  10  dehnt  er  die 
Pernes  doch  gar  in  verwegen  aus,  wenn  Xenea  mi9e£öfi€V0€  dm  ToO 
^«ipviieoc  dpouc  (^TTVPC  ijv  touto)  bhpa  ifiv  vauMOxCav.  die 
tonmielsing  ist  begrfiiidal,  dass  er  weder  in  Griechenland  noch  in  Asien 
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noch  in  Aegypten  zu  bause  war,  das«  seine  zeit  der  bv/niiiuiischen  epoche 
^riechisclHM  historiographie  näher  lag  als  der  römischen,  über  die  chro- 
noloi^iscli-liisiorische  darsleHiing,  von  der  nienjiuni  neues  untl  wcscnt- 
liclus  crw.irieii  wird,  liie  aber  in  manchen  einzelheilen  von  den  andern 
quellen  ahweirht  ,  vermag  Ich  ohne  eingehendere  unlcrsuchung,  als  jetzt 
meine  zeit  eihitihi,  nicht  zu  urleilen,  ich  bemerke  mir  wie  die  sclilasz- 
partie  mit  E|)liuros  bei  Diodor  und  Tlutarch  stiuiiul  und  wie  namentlich 
auch  der  ausdruck  vielfach  an  den  von  Diodor  verarbeiteten  lext  erinnert, 
bei  der  compendiarischen  darslellnnj^  laufen  ungcnauigkeiten  genug  unter, 
wunderbare  und  anekdotenhafte  zöge  wie  die  von  Lleusis  heranrückende 
Staubwolke  vor  dem  salarointschen  sieg,  die  vindicla  nuniinis  als  Pausanias 
dis  Kleooike  erstach  oder  die  Spartaner  iho  aus  dem  terapel  wegschafften, 
der  rath  von  Admetos  weib  an  TbemistoUea  mit  dem  königssohn  am  herd 
aeliats  zu  suchen ,  dieses  oder  jenes  arisleta  oder  stralegema  oder  apo- 
phthegnia  werden  mit  der  bei  compilaKH^  gewdlialfcheD  Vorliebe  eriihlt, 
aber  s.  h,  die  angäbe  Aber  die  nauem  von  Athen  und  Im  Peirletti  oder 
dfe  dtate  der  allen  komödie  lehren  dasa  er  auch  noch  anderes  und  bease- 
rea  aus  seiner  quelle  schöpfen  konnte. 

So  vtei  ttir  orientlerottg  des  geneigten  lesers,  am  meine  bemerkva- 
gen  snm  teile  daran  la  knüpfen,  s.  850, 3  anrEcniKuiac  hk  tfic  M<^nc 
(wihrend  der  scblacht  bei  Salamis]  6  £^pEr)c  iKOtvÄc  jiiuptdtMxc  iireßi- 
ßacev  €!c  Tf|v  irXiidov  vtidba  irapaKCtfi^vnv  CaXa^fvi  övofiioZo- 
^dviivVuTdXctov,  dKirXT|TT6M€vöcT€  ToCpc^'CXXnvocical  pouXö^cvoc 
rd  irpoc<p€pöiii€va  vaudtta  tißv  ßapßdpiuv  dvooiP&cOca.  ob  myria* 
'  den  oder  fterhundert^  verachllgt  fär  nnsera  historiker  nichts,  aber  ^ic- 
irXilTTÖficvoc  war  nicht  aeine  meinung.  denn  obwol  man  mehrmals  fiber 
den  gebrauch  des  medium  mit  ihm  rechten  kann,  hier  llsti  jene  form 
nur  deu  sinn  zu:  Xerxes  erschrak  ?or  den  Griechen,  das  passt  gar  m 
wenig  zn  aller  tradition,  auch  nicht  su  der  darstellung  des  Verfassers  der 
den  Aristeides  um  Inippen  bitten  ISszt  elc  t6  dfiuvac9at  toOc  dv  Tr| 
¥uTaXe^q^  dem  Xerxes  also  offensive  absieht  bei  der  bosetsong  Psyltaleias 
unterlegt,  die  Griechen  zu  verderben,  die  seinen  zu  retten  beim  schiff« 
bruch  sind  die  von  Aeschylos  und  Ilerodot  übereinstimmend  angegebenen 
motive  des  Xerxes.  demselben  gedanken  nifaem  wir  uns  durch  die  ände- 
mng  ^K7TXr|TTujv. 

S,  351,  15  Mapbövtoc  ulöc  fwßpuou  toö  Kai  auToO  dTTiBein^* 
vou  TOic  MCTfoic  (cu)iTT€icac  Kttl  Tdp  auTÖc  — ^pHnv  crpareOcai  ini 
tf\v  *ex\dba)  ^lÖTO  TO  TToXu  7TXf)6oc  Tiwv  ßapßdpiuv  djc  airiov 
T€TOvdc  rf\c  fiTTiic.  der  herausgeber  sagt  dasz  die  handschrin  blosz 
cujLiTT  gehe,  die  andern  buchstaben  seien  unlesbar,  cu^neicac  habe  er 
crfjnnzt.  auch  köi  stoljt  an  falscher  stelle,  Weschcr  dachte  wol  CUv4* 
iieice  fctp  Kai  auToc.  ich  lese  cuMTreTreiKei  yäp  auioc. 

S.  .  20  Mardonios  schick!  zii  den  Athenern  den  Alexandros  von 
Makedonien  utticxvou^pvoc  bujceiv  autoTc  uupict  raXavia  kqi  tHV 
6cr]V  a^Toi  ßouXoviai  ti'ic  GXXd^oc,  xr^pTiceiv  tc  UTrocxouevoc  Ka\ 
Tfjv  ^XeuÖepiav  auiolc  Kai  Tf]v  aÜTOvoumv.  ci  ^'Xoivto  jueveiv  ttp ' 
^auTUJV.  man  verfäiil  zunächst  darauf  unocxöjiievoc  für  eine  giosso 
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oder  irrige  Wiederholung  zu  halten,  aber  der  Verfasser  hat  die  nicht  zu- 
sauiiüengehßrigen  partikeln  diircli  eine  solche  wiederaufnähme  des  par- 
tiaps  ireuneo  wollen,  ich  ergänze  einen  bucfastaben,  UTiO^X^M^VOC 
'indem  er  es  auf  sich  nahm'. 

S.  352,  5  nijch  den  inislungeneii  i]n(erfi;indlungen  ruckt  Mardonios 
heran  eic  rdc  'ABrjvac  xai  tä  In  TrepiXtmoMeva  u^pr)  TTpoceveirpTi- 
C€V,  TiapaTevö^evüc  T€  eic  rote  *^Qr\vac  aua  tlu  cipaiuj  tviauBa 
IcTpaTöirebeucaTO.  oi  "GW^vec  tcTpaTorrebeucavTO  iv  TTXö- 
Taiaic  TU  b£  fA£Ta£ü  Oiißaiaiv  kui  TTXaxaiÜJV  CTdi:)id  ^cxiv  ff.  der 
zug  nach  Alhen,  während  er  in  Athen  sengt  und  brennt,  und  die  dislauz 
nrischen  Theben  (Brjßuiv)  und  PlatAä,  welche  von  Thukydides  II  5  auf  70, 
akiit  80  sUdieo  mgegebeo  wird,  thun  jedem  kund  dasz  an  swdter  stelle 
de  Toc  Otfjßac  geeehrieben  stand,  so  IHodo^  XI  39  zu  anfang  iiraveX- 
Oövroc  eic  tdc  OVjßoc  toG  Mapboviou  |A€t&  ttic  buvdMCttic 

S.  363«  17  di«  barbaren  lendeten  und  lagerten  hei  Mykale  koA  oI 
"CUiivcc  ik  iicoßdvtcc  oiv^poXov  otOrofc  xal  tdc  Ä  f^upidbac 
^pdveucdv  rdc  xe  vaOc  dpr|^ouc  irap^Xaßov*  TiTvojidviic  tc  Ti)c 
yAxnc  Tf^c  ^  TTXofinak  Kcd  vhoIivtujv  tütv  irepi  MuKdXt)v  ^€XXil^- 
voiv*  toporriTct  tI)c  MuicdXt|C  AoiGcbatfiovCiiiv  |i^v  Acuiruxibac 
. .  'Mippoluiv  hk  Edvdiimoc  olfenbar  fehlt  dem  mil  TtYVOM^vnc  an- 
bebwden  parlidplalsau  jede  Verbindung;  diese  llszl  sieb  auch  niebl 
«Kiers  als  durch  annähme  einer  Meie  herstellen«  der  gedenke,  welcher 
ungebUen  ist,  folgt  aus  der  eomUnation  der  beiden  schlachten  TOn  selbst, 
etwa  Oau^ocrfi  hk  fjy  fj  Kord  Tfjv  adrfjv  f||i^pav  oiVTUxia  iiifvo^^- 
Vi|C  T€.  ferner  ist  der  genetiv  Tflc  MinödXT|C  unhaltbar,  man  verlangt 
tcipecdinrit  h*     tIJ  MiwdX^. 

S.  354,  4  die  sieger  bei  Mattt  eniehteten  tropien  xal  dopt^v 
^Totw  '€X£iiO€|>(av  irpoccrropcöcavTec  das  noch  in  Pausanias  des 
pcriegeten  seit  penteterisch  gefeierte  fest  Mess  '€Xeu8ipui,  und  diese 
.fenn  muiT ,  da  der  verftisser  den  namen  selbst  angeben  wollte,  statt  der 
haadsciiriftiicbep  eingesetst  werden. 

Im  anfang  des  neuen  buehs  nag  die  erste  löcke  ausser  dem  schon 
fw  Weicher  ergOnztcn  TTcXonowiiciaKÖv  irdXc^OV  noch  etwa  die 
Worte  vma  t?|v  *€XXdba.  ^p^a  vor  dirpdxOri  tdbc  weggerafft  haben, 
in  der  zweiten,  die  gleichfalls  ohngefähr  30  buchstahcn  umfaszle,  fordert 
der  sinn  dies:  iffClWl  i^Aacov  TOiic  TT^pcac  o\  '€XXriV€C  [^k  tt^c 
€upunrr|c,  wmwpurdvTuw  tujv  ßapßd]pujv  eic  Cnctöv  o\  'A8r|vaToi 
npoc^^cvov  7rpocTroX€MOÖVT€C.  die  art,  wie  der  nächste  salz  über  Pau- 
sanias angeschoben  wird  mit  Kai,  tr9gt  ganz  das  geprSge  oberflächlicher 
Gompilaiion.  dieser  feldherr  KttTd  q)iX0Ti|iiav  Tnv  UTT^p  Tuuv  '€XXrj- 
va»v.  ä^a  b\ä  npobociav  (cuvreOcifi^voc  Top  Ee'ptr)  Trpoöüjce- 
cOai  aÜTuj  Touc  "EXXrivac  im  tö  XaßeTv  OirfaTepa  irap*  aüTOÜ 
TTpoc  yrniov)  die  ^Trnpuevoc  T€  tt)  tXnibi  Tauxi]  Ka\  tw  euiuxtlpaTi 
nXaTaiaTc  ouk  tpeTpiO7Td0ei.  eine  elirsiieln  urrep  touc  "€X\r|- 
vac  würde  ich  verstehen,  tlie  UTT^p  TUJV  'GXXt^vluv  \erstelie  ich  niclit. 
denn  I3ge  auclt  die  vorslelliirij::  m  ;?runde,  dn^z  eranstii  t  iii  der  lleüi  neu 
aaowB  persönJkli  die  weihmacbrift  des  delphischen  dreifuszes  ai>faszle, 
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wie  konnte  dies  als  Ursache  oder  anlasz  seiner  unbändigen  begierden  hin- 
geslellt  werden?  u>c  ini^p^ivoc  usw.  recapiiuiiert  die  eingangs  genann- 
ten molive:  dem  glflck  von  PlalSä  würde,  meine  ich,  <piXoTi|üiiav  Tf|V 
iJUtp  TÜuv  IpfUJV  etitsprechen ,  der  sLolz  uLei  seine  knegslhalen.  das 
medium  rrpobuJcecBai  ist  auiiallig  ;  £ttI  tö  XaßeTv  war  in  ^tti  tuj  zu 
ändern,  denn  prudidorus  praemium  cum  Äcrac  ?iupiias  filiae  eins  pa- 
ciscitur.  ie.imv  liai  xe  (  inen  verkehrlen  platz  liinler  ^7Tr]p)A£V0C,  es 
musz  mit  tt)  den  pl.iiz  lauschen,  im  folgenden  ipinoha  dvaöeic  Tip 
A6Xq>ok  'AtiöXXuuvi  fn'v{pa}i\ia  t  rpciv^€  Tipoc  auTÖv  toioötov  wird 
auTÖV,  wofür  ich  lieber  den  dativ  sähe,  durch  den  gebrauch  von  diti 
sonst  und  in  eben  dieser  angelegenheit  bei  Thukydides  entschuldigt  wer* 
den.  daan  s.  365,  5  Tf)v  \ihf  Aukiuvik^v  bkxiTOv  diroreOctfi^c, 
dniTeTTibeuKibc  hk  toic  tuiv  TTcpcuiv  idd^ax.  90p€tv  TTcpaieÄc 
Tpati^Zac  iropOTcOciii^voc  iroXureXctc  die  {6oc  ^Kcfvoic,  wfthreod 
die  ediüo  pnnceps  hei  AoKOViic^v  und  irapaT€6€i^^c  stehen  ge- 
blieben ist.  Thukydides  sagt  so  1 130  TpdircZav  TTcpcixf^v  iraperfOcTO. 

S.  355)11  die  Lakedftmonier  woUen  die  befesligung  Athens  nicht  zu- 
gehen aus  neid  und  um  das  Wachstum  der  Stadt  au  hindern,  dabei  aei  mir 
erlaubt  tu  den  werten  iTp6<paciv  jti^v  noio^Hi^t  öpiiri'nipiov  cTvai  t&c 
'Aaifivac  Tilrv  imirXcövTuiv  ßapßdpuiv,  td  lit  äXtiOk  (p6ovouvTec  xal 
ßouXÖMCVOt  irdXtv  odSnOflvoi  zu  erwlhnen  daas  ich  den  nffiaaer 
anAngs  in  verdacht  nahm,  als  habe  er  das  von  eeineK  gewShrsmaiui  im 
ersten  glied  beigefOgte  irdXtv  (ei  ndXiv  napaTCVqOein  und  reeeptaeutm 
ffOUTi  MH)  bei  flachtiger  Verarbeitung  ins  zweite  glied  gebrachL  aber 
auch  8.  357, 1  wiederholt  er  fipCovTO  udXiv  ol  'AOnvofoi  aöSccfiat: 
in  seinen  äugen  war  Athen  immer  grosz  gewesen,  der  leit  lihrt  fort 
oOc  GcfiicTOKXfic  cuv^cci  tioip^puiv  KaTCCTporAtiicev  aÖTi|>v  t6v 
q>6övov.  wovon  soll  das  relativum  abhlngen?  gewis  nicht  von  bUMp^- 
pwv.  das  rechte  ist  6  bk  8€|itCT0id1^c. 

S.  356,  8  der  Pclräcushafen  zerflllt  in  zwei  teile:  davon  heiszt  der 
eine  Munychia,  Td  b€£td  bk  Sxpa  toG  TTetpttiiiiic  ^  iciiv  in  vöv  Akt 
KaXctrai.  da  wir  erstens  einen  besondem  namen  für  den  von  Athen  aus 
rechts  liegenden  vorsprung  der  inagttMmt  TTeifiateiJC  genannten  halbinsel 
und  zweitens  eine  bestimmung  erwarten  was  denn  'jetzt  noch'  dort  war, 
so  ist  die  lückenhafUgkeit  des  satses  von  selbst  klar,  für  das  erste  meine 
ich  dasz  der  Verfasser  den  namen  eines  der  drei  verschlieszbarcn  hsfen, 
in  dessen  nähe  einst  die  Hippodamische  Stadt  lag,  den  namen  Zea  ver- 
wandte, über  das  zweite  belehrt  eine  vergleichung  Strabons  IX  1 ,  15 
s.  395  f.  Ol  TToXXol  TTÖXejLioi  töv  TTcipaiä  cuv^creiXav  elc  6\\yr\v 

KttTOlKiaV,  TflV  TT€pl  TOUC  Xl|ll^VaC  Kttl  TÖ  ICpÖV  TOO  Al6c  TOü  CUJTfl  - 

poc,  weiciies  heüigtum  wie  von  Strabon  so  auch  von  Pausnnias  weiter 
behandelt  wird,  ich  ergänze  demnach  fj  IcTiv  ^Ti  vOv  Aioc  [lepov, 
Z^a]  xaXciTai.  der  ausfall  erklärt  sich  nonh  leichler,  wenn  man  eine 
durch  mundartlirhc  hiitverschiebung  bei  den  al)scbrcil)crn  herbeigeführte 
vertauschung  drs  namens  Zea  mit  Aia  nnnelinien  darf,  folgt  öx^oc  b4 
dcTiv  dv  n^ipaiei  fccp'  öv  tö  Tf|C  'ApTf'mbüc  lepov  ibpuiai.  man  lese 
itp"  4^,  Peiräeus  steht  iüer  för  die  ganze  baibinsei,  gemeint  ist  der  tempei 
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dtt  wmpAMm  gdttlB.  tum  XMI  abwoiefaend  von  nakfMm  U  13,  in 
tfsteo  puoct  übereiiMtinMBd  mit  desm  tch^ltatten,  UBMre  qoelle 
60  sudieo  für  die  ringmaiisr  4er  flladt»  80  llllr  die  rfngnuittef  des  Peirib' 
m,  40  Mr  die  mauem  ?(ui  d«r  ttadl  tun  Piiriaitt,  30  ISr  dte  ^nM» 
fcbe  mauor  an. 

S.  357,  2  durch  die  <p6poi  beganeee  die  Albener  ralclitig  m  «er* 
den,  voOc  tc  KOTCOceikddOv  ♦  «  «  xPm^^y  OncaupiMpvXi&Kiov 
^TToincavTo  iy  AnKw  ^  ♦  *  ovra  Ik  Tfjc  AnXou  td  cuvax^vra  )i£* 
Tdcö/iicav  cic  Tdc  'AGnvac  koi  KttTeGevio  ^vtöc  iy  dxponöXei.  «tt 
stelle  der  sterocheo  leliti  ti  in  der  (landichrilt  oimgefähr  Je  18  buchstabeii. 
n\n>i  genügt  zum  Terstäodnis  kqi  CTpaTÖV  CUV^CTW  Kol  hernach 
ergänzt  Wescher  ToXaVTa,  an  sieh  nicht  übel,  nur  düK  rd  CUVOxMvta 
lu  fiddt  hinterher  läuft,  dies  und  die  gieiche  sQsaainiendrtBgiuig:  der 
ihaivacfien  bei  Nrpos  JrisL  3, 1  (Delum  cmmiune  aerarium  esse  volue- 
ruat,  quae  oninis  jyecunia  postero  tempore  Athenas  translata  est) 
wird  moine  rr-iinziin-  UCT€pUJ  hl  XPÖVIfl  wJdVTa  ^  T*\C  AlfjÄ^U  tdt 
CüVöxOevia  ueT€KÖmcav  mehr  emprehleu. 

b.  367,  18  Pausnnias  wird  nach  ermordiing  der  tochter  des  Koro* 
nides  wahnsinnig,  ersL  uach  langer  zni  versöhnt  er  die  geister  der  er- 
mordmu  m\  oirrujc  dTTOKaxecTri ,  wofür  der  dr  uck  d7TeKaT€CT7i  gibt, 
er  spinnt  seinen  verrath  fort  und  gebraucht  dazu  den  Argilios,  denn  unser 
lihlüiikcr  uimt  mit  Nepos  den  nanieu  als  oij^tniianien.  6  hl  'ApTiXioc 
beboiKUJC  rrepl  auioO  errei^rj  xdp  ou6^  oi  irpÖTCpoi  TTtMcpOevTec 
aiitvocTncav}  Trpöc  =.ipir\v  ou  TTOpeT^vexo.  entweder  tTieiön  oder 
Tap,  nicht  beides  zugleich.  dTreiöl^Trep  war  dem  Verfasser  schweriicii 
«^ifiefl,  oubtTTU)  T«P  l»*i«gt  für  »hn  zu  viel  färbe  auf,  tKelÖev  stunde 
schlecht:  so  tilge  man  fdp.  statt  irpÖTCpoi  war  irpoiepov  zu  seizcu. 
Argilios  geht  nacli  Sparta,  zeigt  den  verrath  an,  ii7T^cx€T0  hk  KaTdq)0- 
POV  bci^etV  TÖV  rTauCaviav:  d^r  gewölmliche  scfjrüil  feldor  für  Kaxd- 

^pov,  das  Eesydiios  erklärt  ^T)XeifM^V0V|  qjttvfepov,  i]  Kaiacpavi] 
TtvÖMevov. 

S.  358,  5  cTi^üuzt  Wescher  TrapaYevöfievoi  kqi  auioi  [ütiü  auTO 
"rt  T^cvoc  Kai  bi]TrXfiv  CKrjvnv  KUTacKtudcaviec  nicht  ganz  ge- 
Mlidl  statt  eic  tü  auiö  oder  eic  Touto  t6  Ttf.i6V0C.  Pausanias  kam 
»Argilios  Kai  dTrefj£)icpeio  im  tö  \xx\  Kopicai  idc  tniCToXac  irpöc 
i^nv,  äXXa  Tt  Tiva  TCxpripia  bieS^ci  xfic  Tipobociac.  w  iunler  war 
vx  schreiben,  ob  bieHi^ei  die  rechte  verbesseiuug  des  überliefer- 
te teSciV  isi,  zweifle  ich  sehr;  der  Verfasser  sclirieb  wol  ^beiScv. 

S»358, 17  die  Lakedämonier  nach  dem  heispiel  der  mutter  des  Pausa- 
^  iw|iKoM)in€av  TÖ  Tdfievoc  Kai  Xi^tp  öiacpeapevxoc  xou  TTauca- 
wwdnXedivicc  T^v  cv^piv  äeiXKUcav  xoö  vaoö  Ixx  d^irv^ovro.  nach 
HiHMvenng  des  gewttBÜciieQ  eiegangs  geht  der  weg  aus  lud  etn  durchs 
daah.  soUie  gesa^  ward«  dasi  nan  aufs  dach  stieg  um  den  aterbeuden 
btnutfuheleu,  so  war  &V€X6övt€£  ivX  oder  alleelalis  ck  tj|v  cr^mv 
«I  wtoaibaa,  aber  die  filrigcn  queUen  Kehren  dasa  gesagt  war  dv€Xöv* 
T^tv  cvdpiv«  wie  bei  Tfauhydldea  tdv  6p<Mpov  dqi€l3UlVf  bei  Nepos 
Mu»  jnnl  dewuMH»  dareb  keaum  eine  pest  ilber  du  land,  6i0O  Ik 
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XpVicavToc,  inäv  ^tXdctüVTai  toCic  bat^ovac  toö  Tfaucaviou  trau- 
cac6atT6v  Xoifiöv,  dvbpidvta  atijTif»  dv^cTiicav,  ko\  ^icatkaro  6 
Xoifiöc.  die  grSciUt  fordert  irauccc6ai,  dagegen  kann  niemaDd  eol* 
scheiden  ob  der  autor  oder  seine  abschreiber,  abweichend  von  Thukydides 
INodor  Fausanias  welche  xwei  bildaisse  bexeugeo,  dvöpidvTa  statt  dv- 
bpidvrac  gesetzt  haben. 

S.359,  ir>  riTuvfi  toö  'Ab^T^TOU  uTTeOeio  GeuicTOKXea  apnacai 
TÖV  TOO  ßaciXeujc  Tiaiöa  i.sl  dor  unv-fnlllinfln  accusaliv  vermTitlich  durch 
das  foif^eiide  apTTCtcai  vpranlaszt  uml  in  öepicTOKXeT  zu  vrt  bessfrii.  Plu- 
larch  Them.  24  tfjv  TwvaiKO  Tou  ßaciXe'iuc  X^youciv  UTioOecSai  toi 
GemcTOxXei  t6  Wteuji«  toOto.  auf  der  weitem  Üuchi  zur  seez.  21 
tKivbiiveucev  üXÄvai  kqI  TrapaXnqpOfjvai ,  ein  nahezu  pleonaslischer 
ausdruck  wie  s.367, 11  e7Ttp6vT]ce  Tf]V  Koprjv  Koi  c/TreKieivev.  cv  warri 
also  beinahe  auf^'cf.in^i^eij,  Nd£ov  yrtp  ttoXc^oüvtoüv  'ABnvai'ujv  i]  vauc 
f|  ToO  0€MICtükX€ouc  xciMUJVoc  eTiifevo^evou  7Tpocr|T€T0  it]  Nd£u;. 
die  structur  sowie  die  sieche  selbst  gebietet  TToXiopKoOvTUJV  lierzusielleii. 

S.  360,6  Themistukles  stellte  sich  dem  Arlaxerxes  nirlit  «leich  vor, 
sondern  nach  einem  jähr  und  naclideui  er  persisch  gclf ml  tÖT€  irapt- 
fivejo  Tipöc  Tov 'ApiaH^pHnv  xai  ^nl^vr]cey  amw  tüjv  euepTeciujv 
öc  ^bÖK€i  KciTaitüticOai  €ic  töv  Traiepa  auTou  =.ipix\^^  Xe^tuv  Kai 
ific  cuuTT]piac  auTip  Ytvr|C€cöai  aiTioc  ♦  ♦  ♦  r]vac  TÖ  2€UTua.  ver- 
bessern n^^  und  (Pflanzung  liegen  ;iiif  (tor  hand:  zuvörderst  löirtuvr^CEV 
auTOV  TUiV  £Ü€pY£Ciu>v,  ddiiij  jr\c  cuJTrjpiac  auTUJ  YeTtv^cBca  aixioc, 
in  der  lilcke  von  etwa  20  buchstabeü  stand  br)Xu)cac  XÜ€iv  ^fcXXoviac 
TOXK  ^£Kk]r\yac  t6  2!euT)ja  oder  ähnlich  im  anschlusz  an  den  Wortlaut 
s.  351,  8  bn^^v  ÖTi  ji^XXouciv  oi  "€XXtiv6C  Xü€iv  t6  Jcötmo-  fo'g^ 
vir^cx€TO  el  Xdßoi  cTpaiöv  irap*  auxoO,  x€ipi{fcacGai  toöc  "CXXri- 
vac  6  hk  *A(noiiplr\c  . .  b^bwKev  aurtfi  crpaiöv  xai  Tpeic  iröXeic, 
wo  Doch  X€tptl(»C€cOat  und  IbuiKCV  su  eorrigieren  bleibt 

S.  860, 19  wird  der  «siatlsehe  feldxug  KimoDS  und  die  sclilacht  am 
EurTncdon  in  unmittelbaren  tusammenhang  mit  dem  tod  des  Themistolile« 
gebracht,  im  begriff  von  Magnesia  aus  gegen  die  Griechen  lu  sieben  wird 
Themistoltles  ron  reue  bebllen  und  tAtet  sich  beim  Opfer  su  ehren  der 
Leukopbryne  —  denn  diese  form  ergibt  sich  fflr  den  autor  wenn  man 
tQ  A€iiKoq>pfhft  'ApT^ftibt  aus  der  In  dieser  bandschrift  sehr  hSuBgen 
iudstischen  Schreibweise  sorfldtaitersetxt  —  mit  stierbiut.  ot  hk  "CXXfi* 
v€C  TVÖvTcc  ToOra  äeMuncov  t6v  crpotöv  t6v  äiia  GcMtCTOxXci, 
naA  naporevdfievot  hk  ^rvuicctv  ml  dvTeirecrpdreuov  'Apro- 
£^pHr|*  cöO^uK  TC  Tdc  IttrvtKdc  xol  t&c  Xomdc  irdXctc  *€XXTpf(boc 
itXeuO^povv  'A9r|vdloi.  woraus  die  Hellenen  des  Themistohles  beer  for- 
treiben  wollten,  lisst  der  historiker  wolweislich  bei  selte;  desto  schweror 
Ist  es.  mit  Sicherheit  anzugeben  woraus  das  tolle  ^tticov  Kol  ?erderi>t  Ist. 
den  anderen  berichten  entspricht  am  meisten  das  allgemeinere  eic  xfjv 
'Aclay ,  aller  die  combioation  unsers  verfsssers  und  die  handschrilUicho 
lesong  xeugt  nach  nnpim  rn  urteil  dafür  dass  er  frischweg  geschrieben  Kod 
7TapaT€vöfi6voi  cic  Morviiciav  dvTdTCCTpdrcuov,  indem  er  diese 
Stadt,  tfjifc  ific  '€XXdboc  s.  860, 16,  sich  wie  ein  ifaor  Asiens  dichte. 
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S.  361,  13  Megahyzos  wird  von  Arlaxerxes  gegen  die  aUisclie  flolte 
in  Äpfrypieri  i,eschickt  ujp^nM^VUiV  TUlV  'A0r|vaiujv  iy  Ttji  KaXou^^vi) 
npocu/Titiibi  vrjcuu  ^TTi  nvoc  TroTauou.  fijs  verbum  ist  verkehrt,  der 
Grieche  halte  die  wähl  zwischen  ÜJpjiriKÖTUJV  (vgl.  s.  360,  2  6  Kußep- 
vf|TT]C  iupurictv  ^Tii  cdXou)  oder  u>p|LllC^^vuuv  was  der  haodschrifl  am 
oächslen  konifiil.  der  Perser  Jeilel  den  fliisz  ai>  und  setzt  die  flotte  aufs 
trockene.  ^KTparrcicujv  hl  N  vriujv  Attikujv  ttpocttXcoucüjv 
AifüiTTUj  Ol  TTCpi  Tov  MtTöß^'^^ov  Kai  TauTQC  irap^Xaßov.  hier  ist 
^rrpüTreiciiiv  veüjv  ijn\orsLiiij(llic[i von  Ao;^'y[)icn  wenigstens  wendeten 
sie  $u:\\  njclii  aU  j  dasz  60  schilTe  «lurcii  verirrung  auf  Aegypten  zuscgel- 
leii  vvar  gewis  auch  nicht  die  mciuung  des  Schriftstellers,  sie  waren  nach 
Thukydides  für  Acf?ypten  bestimmt  als  ötdboxoi  uni  legten  dort  au  OUK 
eic)dT£c  TiLv  fCTevimeviuv  oub^v.  war  ouk  dvipaTreicduv  N  V£u»v 
das  ursprüngliche :  'indem  siu  das  unbeachtet  lieszen'? 

S.  362,  14  nach  Kimons  tod  wälilen  die  Athener  zum  Strategen 
KaXXiav  t6v  dirUXiiciv  XaKKÖTrXouxov,  tiiel  9ncaup6v  £upu>v  iv 
MapaBujvi  dveXö^cvoc  auTov  dTiXouTncEV.  so  der  herausgeber  rich- 
tig, nur  dasz  in  dem  flberlieierten  t6  diriicXtv  okbt  jene  Ungere  form 
Müden  iirdcXriv  liegt.  Kalliat  achlieail  m\i  den  P^ntrn  dm  berafeMn 
friedn  Ini  Toicte*  l(p*  iL  ^vt6c  KuoWiiiv  icai  N^ccou  irorofioO  wA 
4Hiü)Xi5oc  (iVnc  4ctIv  icöXtc  TTafi9uXiad  XeXibov^uiv  |ia- 
Kpoic  nXoioic  «mairX^wct  TTipccn  Kod  ^vtOc  Tpiuh/  fiMCpuhr  660O  fjy 
ftv  Ticvoc  dvofai  biuiKÖjüievoc  KOtrUuciv.  kttoeswegs  gehört  ^vrdc 
n  6boO,  iODdero  ivröc  rpvStv  fiMcpüJV  fif)  Kom^ot  bestimnit  dte 
fffaieo  det  Undbereichs  im  gegeneaU  lu  iviöc  Kuotv^un^  ixf\  Nomx- 
nkfv,  gleich  als  ob  ivTÖc  ''AXuoc  iro'ra|yK>0  dattflode;  das  swiieheB» 
slcheade  dient  daiu  den  begriff  dea  tages  nach  umlaog  nnd  inhalt  ge- 
aaecr  w  beteichiicD,  woiu  der  Grieche  den  objeetsaecoaativ  verwendet, 
daher  erachte  Ich  6b6v  lülr  nötig,  und  gerade  so  drückt  Dioder  HI  4 
t.  481  sich  aue  jsi\  KoraMvctv  ini  Mmm  numnipm  Tpid^  Ij|i6- 
pwy^v,  während  andere  i»ekaaotlich  in  diesem  vertrag  die  formet 
imrou  bpöfiov  f^i^pac  Korrapaivciv  oder  d^^x^tv  rflc  6aXdrn|c 
rcpfiiereo.  endlich  lal  dvoici;)  durch  vulgire,  Griedben  und  tateinem 
gewohnte  ausspräche  aus  dvucr)  entstanden. 

&  363,  4  AoKebotitövtoi  dcpcXöficvot  <I>ujk^u)v  t6  iv  i^q>oic 
Up|5v  «op^booiv  AoKpotc  Küi  dq)€Xö|ii€vot  aurouc  dn^bocuv  ndXiv 
TOk  0ujKcOciV.  dasz  die  Lokrer  statt  der  Delphier  genannt  weiden, 
dieser  irtum  scJieint  durch  flöclitige  einsieht  des  Originals  hervorgerufen, 
wenn  dort  wie  bei  Thukydides  I  113  aus  derselben  zeit  erz&hlt  war  dasz 
auch  <lte  opuntischeu  Lokrer  liiodel  mit  Athen  hatten,  aber  nach  xal 
fehJi  'Adrivaioi  ohne  des  Verfassers  schuld,  vom  abschreiber  überspmn* 
geo.  die  doppelte  slructur  von  dq)€Xö^€VOi  gewährt  keinen  anstosz. 

S.  363,  12  die  Atlipner  srhiflTen  um  die  Peloponnesos ,  nehmen 
G\i»i!r>n  *»!n  Kai  ToX^ibrjC  xi^io^'<^  ^X^v  *A0nvo(ouc  imXetCTOUC  bi- 
TlXöc  TT]v  neXoTTÖvvricov.  nifines  wissens  erzählt  so  abenleiiprliehes 
nur  Af^rhines  TTcpi  TiopaTTpecßeiac  %  75  ifjv  ToX^ibou  CTpaT)iYiav 
<x-  XiXiouc  dmXiKTOuc  i%nuy  'AdT)vaCuiV  öid  ida\c  TTeXonowncou 


100 


F.  ftAdider:  knUk  dei  AralO(l»H>8. 


noXc^ioc  ouctic  döeuic  bicS^.  hier  gegen  den  schhiM  der  pentekoii* 
ti^e  schrumpfl  die  ohaeliiii  snmmarische  darstellimg  noch  mehr  zusam- 
nen,  die  sfttzchen  werden  so  knapp  und  klein  wie  man  sie  in  den  perio^ 
chae  oder  prologi  findet,   nach  erwfibDmig  des  30jnhrii:en  waflTenstiil- 
Blandes  hpiszl  es  s.  363,  15  Tlft  T€CCap€CKOtb€KdT(fl  hk  ^T€l  *A8Tlvai01 
CctMOv  TToXiopKT|cavT€C  €lXov  CTpa-niToOvTOc  aiJTuuv  TTcpiicX^ouc 
xai  6e^lCTOKA€ouc.   der  Singular  des  particips  hei  dappeltem  nomen 
wjr  ebenso  schon  s.  362,  7  gebraucht  CtpaTTlTOOVTOC  OÖTUJV  ToXfil- 
bou  Kai  Mupujvibou.  de  n  nnmen  des  Themtslokles  ober  haben  abschrei- 
ber  eingefüfirt  lür  CocpOKXeoucr  denn  dir  fama  von  der  gemeinschart- 
liehen  strait'f,'ie  dieser  beiden  m.inncr  erlntli  sich  Innere  und  risz  nor?)  df»n 
Justinus  IJl  6  zu  enthusiastischer  pavici  fori  {afiversus  tantam  iempe<^' 
taicm  belli  duos  duces  deliguni  i'cn'rlcm  speciaiac  virtutis  virum  et 
Sophoclem  scriptorem  tragoediarujn  ,  rpti  divido  exercitu  et  Spnrfann- 
rum  agros  vaslaverunf  et  mtdtas  Asiae  civüalps  Atheniensium  vnpcrio 
adieceruni).   wenn  uüsei  liisloriker  dann  foi  f f  <hrt  Mn  demselben  jähre 
wird  auf  diese  weise  der  waffensfülstand  gcbrocli<^n\  «?o  kann  man  OÖTUI 
nur  dahin  verstellen  dasz  nach  seiner  auffassuiig  der  mimische  krieg  den 
peloponnesischen  zur  folge  halle,  und  dies  wird  besiätigl  durch  das 
nächste  ^es  werden  aber  in  betreff  des  kriegs  noch  mehr  urünrhen  bo- 
ncIiLct.'  folgt  die  erste  Ursache,  drs  Tei  ikles  mitleidensclwfl  bei  Fiieidias 
Verurteilung  und  ^qu\  interesse  ara  iiesdilusz  gegen  die  Megarer,  bezeugt 
durch  Aristophanes  frieden  603 — 611  und  Acbarner  524  —  534.  w8li- 
rend  im  ersten  citat  Diodor  XI  40  s.  505  zwei  verse  ausläszl,  streicht 
Aristodemos  nur  den  übernfissi-,  n  vers  608;  auch  seine  handschrifl 
weltl  603  auf  ÜD  XiirepvflTCC  was  m  rrevTiTec  geünderl  werden  sollte;  sie 
«teilt  605  fJpEax'  aöxfic  wie  Seidler  gegen  die  Ansiojih.nios-bandschnf- 
lea  «ad  Diodor  und  variiert  zu  ende  von  610  in  ujct'  tK  loü  kütivoO; 
di6  flbrigiii  abweiekiiugeu  sind  werlhlos,  eine  correriur  wie  die  des  her- 
«n^gflben  zu  604  in  fieuischland  verpönt,   das  erste  citat  wird  eingelei- 
tet mit  deo  Worten  biomcTOCTai  lauia  xal  6  tt\c  dpxctiac  xw^iiiibCac 
if(miTf|C  X^fuJV  oünuc,  das  iweite  mit  kq!  ttolXiv  Oiroßdc,  wo  mir  des 
participiums  bcdeutung  gaas  miklar  bleibt,  ob  es  das  zorfickgeiieii  auf 
die  estatehmig  des  megariaelieii  psephisma  oder  gar  elii  bernDtenteigen 
In  isflwIiscIi-sHtliofaein  sinn  viermerken  soll,  des  Acbarnerdlat  gibt  unser 
TWlosser  «nglaieh  ▼ollsllodiger  als  IHodor  und  PhiUreh  Per.  80,  von 
denen  der  erslere  es  mit  verwn  des  Enpolis  vermengt,  eine  verwechsliing 
die  aaeh  Cleero  im  orolor  %  29  begangen  hatte,  aber  auf  Atticus  erinne- 
rung  beriditigte  {ad  JtL  XII  6,  3),  die  leb  daher  auf  einen  von  beiden 
benutsten  historiker  lurflcklohre,  nicht  fUr  ehien  eigenttoliehen  goAehl* 
nisfehler  eines  jeden  halte.  Ach.  524  ersebefnt  hier  fn  der  kritisch  Mit- 
reichen  gestalt  iröpwiv  cic  ii^eifV  bOcotv  MeTOpf^O,  537  iröpvoc  sUlt 
des  dualis  wie  bei  Piutarch,  62d  M^Vb*  6  tr6X€)aOC  4|iq»oev«&C  KOTCp- 
pdtm ,  680  dve^^he  |i^<H,  681  richtig  ijCTpatlT*  ^llpÖVTa ,  583  und 
684  zusammengezogen  in  dlnen  vers  dic  THpf\  Msfoplac  )xf(t*  dv  ÖTOp^ 
l)lC€ip(|i  M^^ctv,  i^oraus  folgt  dass  Aristodemos  den  vers  533 
buser  las  als  wir,  nemlieh  fl^t*     dfopf        yQ  |      4v  OaXdrng] 
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|l|i^t~Ali  swclte  witcto  wifd     in^flc^fliiMt  dtr  Kerltyilir  imd  S|pl- 
Mviri%iMit  9.  dW,  11  mft  9mm  »tag  ^Sirfbauvoc  f(v  irAXtc 
ipflfrfw,  AnMHOC  U  ^  Kdpicupci  KofNvOkuv  ^  wo  anotetMC  Mutet 
rflKMiBiftllM  M,  vgl  •-  866, 1  noiÖMMi  1f6XtC  flifOttcoc  Kopiv- 
ittv  Ipr.  dte  Kcffcyriir  Ii  Mt  hxt\s^\  nepl  cufi|LicqtC(ic  njpÄc  *A9r)- 
litoic  fxovfcc  mXö  vmmirfir*  ö^ofmc    noI  d  Kop(v9tot  liif^- 
'Mifvoiinic  ASioOvKc  iaurdte  Kol     t«tc  KcpKuMoic 
jeqddr  «frmfe.  dto  vrit  &r€^i|i«v  Twrlmutoen  participialiitsa  luta 
ip  OTiA  6bb  sBCnip  €faitt  UndnlsMi  su  iMgrflBdcn ,  gewitfuriutfsfii 
üi  HdÜMig  te  iMlrdfeBim  redoB  M  Tbok^rdkles.  drai  d^ioGvrec 
vir  Bellt  die  Uwtucfcg  u  sich ,  ^x^VTCC,  gegendber  tu  stellen ,  sondern 
^ehrrafuig  auf  diese  Ihatssche,  KÖTOV  ^X^VTCC  tü  ttoXu  vqutiköv 
dw  irop^ovrec  ttoXvj  tü  vüutikÖv.    der  zweck  dos  Schriftstellers, 
v:  cem  "A  ji  ilaul  des  Thukydides  I  33,  1  und  44,  2  zu  folpcti  sc  heint, 
•»dg€oügend  erreicht  durch  die  Schreibung  ujc  €X0VT£C  noXu  vauTl- 
ili.—  Dritte  Ursache  war  Potidäa,  colonle  der  Korinlhier  dTTiBpaKr|C* 
€iiimiTT|c  £7I€^^Jav  ABrivmoi  ßouXopevoi  rrapaXapetv  aurriv.  auf 
#«  «jjt  bezieht  sich  raurrjc.  nicht  auf  Thidkicii,  der  ^rrit  tiv  ist  durch 
ü2«^tion  .in  krCx  GpOLKT^C  hereinfrekommen .  der  schrifislr  ili  r  I  onnle 
w^TQ^UTTiv  sciireihen.  die  Putni.iiüi'n  Schlüssen  sicii  im  tlic  Knririthier 
ffl.  ^«Itilb  schluffen  sich  AÜieiiur  und  Konnthier  KO!  ^ttTro\iÖpKr|cav 
*A%)vaToi ,  uun.jr  h  die  vierte  Ursache  einpcfiihi  l  und.  ^aciiliciie  ver- 
"miiD?  stand  in  dos  nutors  beliehen;  uiii  ihn  f^^cp'en  den  vnrwTirf  sprach- 
i'h*' TcrslümrriehiiiL'  zu  schOl7Pn ,       es  iidtiL^  iKich  'Aörivaioi  den  tUS- 
&lll]ci«Jeslens  von  Tr]V  TTÖXiv  oder  tt|V  rToTlbaiav  anzunehmen. 

\?-"^trag.  \on  hrn.  Srhaefcr  (oben  s.  R3)  nehme  ich  !^/^{),  9 
naiceD  Eetioueia  odiT  wie  der  Verfasser  gescln  H'hcii  liaben  wird  'H€- 
narvifii  an,  welchen  ich  in  (h^i-  hlckc  zn  siiljslilnini  cii  liiite  —  wenn  sich 
27  jetzt  nicht  das  güoze  ^  tciiv  tri  VUV  Aia  als  tcuschnn^'  d.  h.  Irdig- 
VI  ans  'Hetttiivio  Terschneben  uod  interpoliert  erwiese,  u  le  der  ab- 
»^Rfl»^  mit  Damen  sich  ^faod,  lehrt  schon  die  TTÖpvTi  M^^HV  ioöca 
siB  d«i  itaiDCBs  Simaitha.  alao  T&  bcild  fixpa  TOO  TTcipCEN&c 
HmivIii  HOÄilvat:  fte  ditir» 


19. 

AüETE  m  DER  ODYSSEE. 

Mi  «imodtea^  TOB  W.  Harte!  itt  der  z.  t  d.  M.  gynn.  1865 
1.11? — 94S  Mrt  n  den,  wie  mir  scMbt,  geikherleii  ergebnfs,  den 
■HllifM  leBe  vierer  fNyeeee  fon  ftafleo  Ide  Id  des  draiidiBteB 
UMis  MbH  des  ntege  des  traten  eHerdtage,  wie  liitUioff  er- 
Me,  cwB  anirtiglidl  seOietiBdige  epeii  ton  der  MmlUirt  dei  Odyi- 
eto  IHowi,  die  krane  der  geeinileii  epiaebea  poeafe  der  Oricchen, 
rteh  jfcgeree  «nd  well  ecbwieberee,  la  gnuide  Hegen,  daai  dber  du 
mm  wniwHIi*  «riieti,  eto  UrcUMff  ea  aidi  daelite,  geüaliet,  ein« 
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nachahmung  des  ersteren  und  demselben  äuszerlich  auch  dario  ähnlich 
war,  dasz  es  gleiciifMlIs  eine  selltslerzählung  der  früheren  abenteuer  des 
Odysseys  vor  den  versamiDelton  Phaakeo  enthielt,  auffallend  ist  mir  aber, 
dasz  auch  Harteis  aufmerksam keit  ein  punct  entgangen  ist,  nuf  den  ich 
mit  wenigen  Worten  die  f  rurt^ung  der  füisilier  auf  diesem  gebiete  hin- 
lenken möchte,  so  oIi  icli  nemlich  die  angegebenen  teile  der  Odyssee 
las,  iniMiLT  erregle  es  intin  erstaunen,  dasz  der  ervvartung,  welche  die 
^nipTebiiing  der  Nausikaa  l  304 — 315,  Odysseus  solle  sich  nicht  an  AI- 
kinoos,  sondern  an  Arete  als  flehender  wenden  —  denn  wenn  er  die  mut- 
ier für  sich  gewinne,  werde  auch  der  vater  ihm  achoD  lu  willoi  aejii  — 
notwendig  erregen  moAty  der  weitere  verlauf  der  daralellung  doeli  so 
gar  nicht  entapricht.  leoacht  mich  ulclit  alles,  so  ninss  es  nach  dieser 
anläge  bei  dem  dichter  des  lltern  noatos  Arele  geweaen  aein,  welche  deo 
Odysaena  su  ihrem  acbfitzling  machte  und  aeine  entMdung  gegen  ein  g€- 
wiaaea  wideratreben  ihrea  gemala  durchaeUle.  in  unaerer  heutigen  Odys- 
aee  dagegen  tbul  aie  ntchte  för  ihn»  waa  der  rede  wertb  wire  und  was 
ihr  ein  innerea  recht  gibe  aich  aeiner  gerade  ala  Ihres  gaatea  zu  rOh* 
men,  wie  aie  diea  X  336  fll  thnt,  neben  dem  bloai  luaiem  umatande« 
daas  er  gerade  an  aie  aich  ala  flehender  gewandt«  da  doch  nicht  aie  aein 
flehen  erhOrt  hat.  flberhaupt  bleibt  aie  eine  dorchana  farbloae  figur,  die 
auaserdem  nur  noch  n  236  IT  und  0  442  ff.  mit  wenigen  worten  redend 
nuilritt.  die  an  der  letztem  atelle  geaprochenen  werte  gehftrten{wieKjOGbly 
erkannt  hat)  ursprünglich  an  einen  andern  ort,  zu  der  abachledaacene,  aber, 
wie  aua  448  erhellt,  nicht  dea  Utem,  aondem  dea  jflngem  epoa.  die  an 
der  erstem  stelle  führen  uns  gerade  an  jenen  wendepunct,  an  welchem 
unsere  durch  den  rath  der  Nauaikaa  erregte  erwartung  achiflliroch  leidet, 
und  vielleicht  l9szt  aich  nun  gerade  von  hier  aus  ein  gewiaaea  licht  auf 
dn  dunkel  werfen,  welchea  die  biaherige  forachung  in  seratreuen  nichl 
vermocht  hat. 

Irre  ich  nicht  sehr,  ao  hat  Köchly  (de  Odysaeae  carmioihos  dfsa.  I 
s.  30  vgl.  III  8.  14  f.)  richtig  gesehen,  dasz  die  anwesenheit  der  phiaki* 
sehen  edlen  beim  eintritt  des  Odysseys  in  den  königspalast  nicht  zum  ur- 
sprünglichen bestände  der  drclitung  gehört,  er  kommt  dem  von  mir 
geäuszerten  anslosz  liereils  sehr  nahe,  indem  er  benierkl  dasz  jetzt  weder 
Alkinoos  nocli  Arele  von  selbst  Hpn  flciiendrn  aus  der  ascbe  ailfhebon, 
sondern  dasz  dies  erst  auf  den  tadel  des  Erheneos  f^nsclnebl ,  und  dasz 
Arele,  weil  entfernt  den  Odyssen??  m  Iiescliuizen ,  «  rsi  nacli  enlfernunp 
der  Phäakenbüupter  den  uiiind  öll'nel,  um  den  pnst  zu  rr;ip^en,  wie  er  denn 
zu  den  von  ihr  als  ihr  eigen  tum  erkannten  kleidern  gelan^'t  sei.  in  der 
that,  Kßchly  brauchte  diesem  {<edanken^anf;e  nur  noch  einen  cmzigcn 
schrill  vvf  itt  r  nacbzugelien ,  um  zu  erkennen,  wie  aulfallend  es  nach  der 
durch  Nausikaa  erregten  erwarlung  sein  mnsz.  dasz  auch  nach  i!it  von 
Odysseus  erleilten  anlwort  nicht  Arele  seine  scliülzerin  ist,  sondern  kein 
Wort  weiter  zu  sagen  braucht,  weil  es  dieses  Schutzes  gar  nichl  bedarf, 
vielmehr  Alkinoos  ohne  weiteres  dem  beiden  versjir  lebt,  was  er  wüiischl. 
die  sonstigen  von  Härtel  gegen  diese  ganze  partie  T|  240  —  333  erlioht!- 
Jieu  eiiivvenduugen  will  ich  hier  niciit  wiederholen,  um  so  weniger  aber 
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bat  «an  sieb  for  ten  feMwie  so  idieiieD,  dast  wir  die  echte  aDt* 
wen,  die  Odyateos  in  deas  iltern  noatos  gab,  und  die  eclite 
erslhlang,  wie  aieli  an  dieselbe  dort  die  erbdrnng  seiner 
bitte,  das  von  ihm  eriangte  versprechen  seiner  heimsen- 
dnng  hnftpfte,  nichl  mehr  besilien.  davon  aber  hin  ich  üher- 
scngt,  dais  sich  anch  dort  Odysseos  nicht,  wie  KirchbolT  tu  beweisen 
gesucht  hat,  sofort  so  erkennen  gah  nnd  sdne  abenleuer  voilstlndig 
ersttlle«  ausser  den  gegeogründen  von  Härtel  spricht  dawider  auch  noch 
dir  oDstand,  dass  damit  Odyssens  gans  ans  seinem  Charakter  heraus- 
gefallen und  vielmehr  in  der  that,  wie  Lehn  (de  Arislarchi  stud.  Hom. 
9e  aufl.  s.  438}  es  nur  etwas  allzn  schrolT  ausdrückt,  *ein  gimpel'  wtre. 
konnte  er  denn  wissen,  ob  nicht  gerade  sem  name  nnd  die  bekanntschaft 
sefaMr  person  Ihm  schaden  und  seine  wfinscfae  vereiteln  werde?  moste 
ihm  also  nicht  vielmehr  alles  daran  liegen  das  versprechen  der  heimsen- 
düng  als  ein  noch  unbekannter  zu  erlangen?  gewis,  die  Phäaken  waren 
keine  Kyklopen,  das  konnte  er  bereits  von  der  hegegnung  mit  Nausikaa 
her  wissen;  eher  wie  viel  die  vorläufige  kluge  Zurückhaltung  mit  dem 
nanwn  nfttsen  and  ihn  auf  alle  falle  sicher  steilen  konnte,  das  hatte  er 
gewis,  wenn  er  es  sonst  noch  nicht  wüste,  von  seinem  ahenteuer  mit  dem 
Kyklopen  zu  gut  gelernt,  um  nicht  die  verSoderle  anweudung  derselben 
lir  die  veränderte  Sachlage  sich  unter  allen  umstanden  offen  zu  halten, 
and  so  zweifle  ich  denn  auch  eben  so  wenig  als  Köchly  daran,  dasz  dem 
groszeu  dichter  des  alten  epos  auch  jene  hochpoelische  motivierung  der 
erkeonoog  im  achten  gesange  wirklich  angehört,  mag  man  sie  nun  nach 
susscheidung  von  98^ — 520  lieber  durch  83 — 97  oder  durch  521  —  536 
anJunüpfeii  wollen,  und  jetzt  erst  schwinden  die  bedenken,  weh  he  noch 
Bartt-I  dage^ren  hegt,  dasz  die  selbsterzahlung  auch  bei  ihm  sich  ebenso 
an<cblos2  wie  der  neunte  gesang  unserer  Odyssee  nach  jener  ausschei- 
4,^^^  nnri  Tiach  fornerer  beseiligunjt  iilh  r  derjenigen  Stöcke  in  den  spSte- 
reü  buclitrn,  durch  welche  sonst  noch  die  abfahrt  des  Odysseus  auf  den 
abend  des  dritten  stall  des  zweiten  tages  nach  üeiner  ankunft  ausge- 
dehnt wird. 

Wi  r  ist  denn  aber  der  urheber  jener  verse  Y]  240 — 333?  entweder 
kÖRcen  s>ie  doch  nur  ein  werk  des  uberarlieilers  sein  oder  aus  dem  jön- 
gereu  nostos  siammen.  ersteres  ist  schuti  deslialh  unwahrscheinlich, 
weil  der  überarbeilcr  jn  dann  die  enlsprecltende  ftarlie  iu  seinen  Ii  ei  den 
originalen  vtTworfen  halte,  und  wäre  er  \\irklitli  hier  so  selbsl.indig  zu 
werke  gf gangen,  so  würde  er  wahrscheinlich  sich  wol  gehfltet  haben 
den  A  .kinoos  die  entsendung  schon  auf  den  folgenden  tag  (317  f)  fest- 
s«l/4  ü  zu  lassen  nnd  sich  die  mühe  gespart  haben  durch  die  flickverse 
X  333  —  384.  V  10—2^5  {s.  Kuchly  diss.  III  s.  14  f.)  dies  erst  wieder 
rückg'Sngig  zu  lua^jlitn.  trotzdem  würden  wir  uns  freilich  hierbei  beruht- 
geo  müssen,  wenn  wir  genötigt  uären  alle  diejenigen  verse  aus  den  vor- 
anfgeheoden  partieri  vuu  T),  welclie  bestandteile  des  9ltern  epos  nicht 
gewesen  sein  können,  diesem  jöngern  zuzuweisen,  wie  z.  h.  das  gerade 
hier  ms  roLu  ausgecnallc  panloOcIregiment  der  Arete  (69  IT.)  nnd  die 
schüderuog  aJJer  der  berlichkeiten  103 — 131,  die  doch  Odysseus  lange 
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nach  sonnennntergang  (289)  nicht  mehr  selien  konulc,  üUein  nichts 
zwingt  zu  dieser  annähme,  vielmehr  wird  auch  hier  wie  sonst  mehrfach 
der  rhapsodeninlerpol.ilion  ihr  spieiraum  ver  hlcil-t  n  iiiüssen. 

In  (liL>t  lu  jungem  epos  also  erwachte  Udysseus  am  tage  nach  seiner 
landung  aui  Sclieria  erst  niU  suunpiiiintergang  (289,  anders  2  321).  hier 
badete  ilm  Jiausikaa  selbst  im  ilu.sse  und  f^ab  ihtii  sfilljsl  ilic  kleider  (296)» 
eine  abweichung  von  t  210 — 222,  ^v^l  Odysst  us  tiicht  einmal  im  auge- 
sieht  der  miigde  baden  will,  die  um  so  bemerkenswerlher  ist,  da  auch  in 
der  Tek  iiiachie,  einem  gleichfalls  jüngern  und  vielleicht  diesen  zweiten 
noslos  au  aller  nicht  überragenden  gedichle  (s.  danlber  Härtel  a.  o.  1864 
s.  499  IT.),  Nestors  tochter  das  baden  des  Telemachos  eigenhändig  be- 
sorgt (t  -104  ff.),  hier  war  es  Odysseus,  der  sich  von  Nausikaa  nicht  iu 
die  üladL  begleiten  lassen  will  (3Ui  ir.^,  aus  denselben  gründen  die  Z, 
262 — 288  vii'luiuhr  iie  dafür  angibt  ibii  nicht  bis  dahin  mitzunehmen, 
liier  bedurfte  er  daher  im  dunkeln  noch  der  führuug  der  Athene  (18 — 68). 
hier  traf  er  wahrscheinlich  die  Phäakenfursten  wirklich  bei  Anlinoos,  ja 
gab  auch  wol  selbst  seine  vorläufige  erziblung  240  ff.  noch  in  ihref  ge« 
gen  wart,  so  dasz  er  sich  bei  der  z  wellen«  ansfahrlichen  auf  jene  lurttck* 
beziehen  konnte,  indem  er  anders  aU  jelst  in  der  Odyssee  und  schon 
in  dem  Altem  nostos  bereits  bei  ihr  dieseU»en  znhfirer  gehabt  hatte  (jüi 
450  ff.),  dass  Antinoos  es  errathen  roost«  wiran  Odysseus  die  frage  der 
Arete,  wer  er  sei,  noch  nicht  beantworten  will,  und  In  hoher  gistlichkeit 
demgemSsz  ihm  zuvor  das  versprechen  der  helmsendong  gibt,  und  auch 
dann  noch  Ihn  nicht  sofort  weiter  ausfragt,  ist  vielleicht  eher  eina  fein* 
heit  ab  ein  fehler;  dass  aber  der  dichter  auch  sein  poblicum  dies  ratheit 
Itet,  ist  allerdings  eine  schwftche,  wie  sie  dieser  jflngere  dichter  mehr- 
fach an  den  tag  legt,  s*  Härtel  a.  o.  1865  s«  330  ff.  wie  dann  hier  die 
endliche  erkenntnis  vermittelt  wurde,  darüber  Uszt  sich  eine  wenn  schon 
unsichere  n^utmasiung  auch  noch  aufiitellen.  gewis  nemlich  hindert 
nichts  an  der  annähme,  dasz  auch  die  verse  0  98 — 265.  870  —416  In 
Ihrer  hauptmasse  aus  dem  jfingem  nostos  stammen,  dann  aber  konnte 
die  ftuszeruog,  die  dem  Odysseus  8  319  f.  entfahrt,  mindestens  sehr  IBg* 
lieh  den  anlasz  zu  einer  erneuten  frage  an  ihn  bieten. 

Fragt  man  aber,  ob  denn  der  Überarbeiter,  der  zusammenfflger  un- 
serer heutigen  Odyssee,  einen  anlasz  dazu  haben  konnte  die  In  rede  sie- 
bende partie  lieber  aus  dem  jüngem  epos  zu  entn^men,  so  lisst  sieh 
wenigstens  die  möglichkeit  nicht  leugnen,  dasz  die  aufnähme  derselben 
aua  dem  ältern  ihn  vielleicht  daran  gehindert  hätte  auch  6  98 — 416  sei- 
ner absieht  gemftaz  in  seine  composition  einzureihen,  ohnebin  aber  lliit 
sich  vielfach  der  zweck  seines  Verfahrens  nicht  mehr  absehen,  z,  Ii.  warum, 
er  zwei  stücke,  die  erst  der  abschiedsscene  angehörten,  eins  aus  dem 
Jüngern  und  eins  wol  aus  dem  ällem  nostos,  das  obige  8  438—448  und 
6  457  — 468,  schon  dem  achten  gesange  eingefügt  hat.  vermutlicli  aus 
dem  altern  sind  in  der  von  uns  genauer  besprochenen  partie  die  vane 
I)  25 1 — 258,  s.  jedoch  Lohrs  a.  o. 

aBUF8WAi4>.  Frahs  Susmiai.. 
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ZUR  LXTTEEATUR  DES  THÜKYDIDES. 


1)  ThQIXDIDBS  erklärt  von  J.  Cx<  A  S  8  E  N.  DRITTEB  lUKD :  DRIT- 
TES BUCH.  Berlin,  Weidmannsche  buehhandlung.  1867.  IV 
11.202  s.  8. 

Ddiiab  ui  lcil  üLei  vvertli  und  beileuluug  der  Classenschen  Thukydides- 
ausgabe  jeUt,  nachdem  die  !>eiden  ersten  hflcher  schon  längere  zeit  er- 
schienen sind  [vgl  jahrb.  1863  s.  396—417.  451—480.  1866  s.  209  — 
220],  im  allgemeinen  ziemlich  feslslohen  imisz,  so  darf  ich  bei  der  he- 
ipitcbung  des  drillen  huches  darauf  verzichten  alles  dasjenige,  worin  C. 
die  kritik  und  exegese  des  gcschichlsciu eibers  gefördert  hat,  vollständig 
ntknAhrai,  and  mich ,  was  die  anerkeonenswerthen  und  sichern  ergeb- 
alne  leiner  fonchong  anbetrifft ,  darauf  beschranken  auf  einzelnes  hinm- 
«lisen,  was  entweder  besonders  beacbtenswerlh  erscheint  oder  zu  einer 
«Sluaiden  bemerkung  anlasz  gibt  im  fibrigen  genOge  das  allgemeine 
oitefl,  dais  der  Torliegende  band  sicli  In  würdiger  weise  den  beiden  ersten 
»MchlimL  —  In  kritischer  besiehung  mache  ich  besonders  auf  folgende 
üeBen  snIiyMrfcsamf  an  denen  mir  C.  das  riditige  hergestellt  zu  haben 
«teittt:  12, 1  6  T€  TOtc  dÜoic  fidXicra  edvoia  [ttictiv]  ßeßaioT,  12, 
3  rad  dvTt|i€XX{)cai  tt  Ihci  fiM^c  1%  toO  ö^ofou  dir'  ^Kcivouc 
^km  (die  lesart  ävT€lli)i€XXf(c<n  ist  unmöglich,  weil  iiri  bedeutungslos 
vire  nnd  die  lUere  grScIUt  kein  ^m^^Xw  kennt),  22, 3  jitlTd  \k  aÖTÖV 
ol  ärdftcvot .  .  dxuupouv,  ^icetta  ipiXol  dXXot . .  dv^ßaivov, 
34,3  TiS^v  iv  IUI  ötOTCixiciiatt,  38, 1  scheint  mir  die  Vermutung, 
daü  lidXiCTa  if^v  Ti|AUip(av  [dvoJXa^ßdvet  zu  lesen  sei,  in  hohem 
grade  wahrscheinlich,  ebenso  wOrde  ich  das  von  C.  53,  2  vorgeschlagene 
4»  tä      dXT|l^  diroK(yfvac6ot  dvavTlov  TdfvcTai  sdir  gern  im 
i«üe  Wsen;  sn  billigen  ist  auch  66,  2  XÖTOic  T6  itcieeiv,  68,  3 
^viouTÖv  M^y  Tivo  [Gf|ßa?ot]  Metopdiuv  dvhpdci.  —  Was  die  exege- 
tische  aeite  anlangt,  so  kann  ich  gegenflber  der  reichhaltigkeit  des  com- 
J3>CBlan  nur  beispielsweise  ehilge  wenige  stellen  hervorheben,  fflr  die  G. 
^  jSenanere  und  richtigere  Interpretation  gegeben  hat.   so  ist  4,  6 
Ct^^TOic  iTTpaCCOV  richtig  erkUrt:  'sie  unterhandelten  mit  ihnen',  10,  1 
erwiesen  danz  zu  ei  \kr\  m€t'  dpeTf)c  boKoucr|c  Ic  dXXrjXouc  TiTVOivTO 
als  subject  <piXta  Kai  KOlvUJVia  gedacht  werden  musz,  10,  6  der  inf. 
aor.  bpacat  im  sinne  des  fut.  gefaszt,  11,  4  xaG'  \>i  revö^evov  in  die 
rf  '  hie  beziehung  zu  Trpoc9^M€VOV  gesetzt;  30,4  ist  sehr  belehrend  und 
zutreffend  die  ausfQbrIiche  erörtenmg  Aber  t6  xaivöv  roO  TroXfuou  im 
anJiangc;  38,  1  dir09a(v€iv  tÄc  ji^v  MuTiXnvmuJv  dbiKiac  x\)x\>4 
^i^qpeXi^ouc  oiicac,  tcic  b*  f||ui€T^pac  Hu|ucpopdc  toTc  Hu)iMaxoic  ß^o(- 
Puc  KttOicrafi^vac  gibt  C.  die  unzweifelhaft  riclilige  dfufung  der  anli- 
tfi'ise.  der  gegenüber  Ich  meine  frühere  Vermutung,  dasz  ßXdßac  Lln^^em 
tu^<popdc  sei ,  als  unbegründet  zurflcknehme.  45,3  Trapaßaivofie- 
vunr  54  ti{i  XP^^'     '^^v  ddvorov  al  noXXai  dvnKouci  bat  G.  zu 
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TTapapaiVOuevojv  richtig  tluv  £r||iiODv  verstanden;  jedoch  heiszl  Ttapa- 
ßaiveiv  hier  und  im  folgenden  Ktti  toöto  ü|.hjüC  Trapaßaivexai  nicht 
•übertreten*,  sondern  allgemein  'sich  üljor  etwas  hinwegsetzen'  wie  64,  2. 
n  61,  2;  der  gen.  abs.  TrapaßaivoiiCvoiv  ist  weniger  auffallig,  weil  ge- 
nau genoninien  nicht  dasselbe  suhject  bleibt,  sondern  mit  ai  TToXXaC  ein 
beschränkteres  cintrlll.  46,  4  f]  /i€V  Ticvia  ÖVCtTKTi  Tf)V  TÖXjiav  Tiap^- 
Xouca,  f|  5*  ^touc'ia  ußpei  Tf|v  nXeoveEfav  küi  q)povr|)aaTi,  al 
fiXXm  SuvTuxica  öpfrj  tov  üvÖpiüTrov,  wc  iKacvri  Tic  KUTfcxtiai  utt* 
dvHK^CTOu  Tivöc  KpekcovoCj  etufouciv  ic  toOc  Kivbuvouc  hat  C. 
die  beziehuii^^  der  einzelnen  hegrilTc  genau  bestimmt,  indem  er  den  Th- 
unterscheiden  läszL  die  äuszern  leLen.s];igeii  (rrevia,  e£üucia.  EuvTUX^O^ 
die  in  diesen  liegenden  antriebe  zur  leidenscIialL  (dvdfKi^,  üßplC  Kttl 
q)p6vTijLia,  Kpekcöv  ti)  und  die  leidenschaflen  selbst  (TÖXjiia,  7rX€0V€- 
Eia,  öpTi])*  oben  diese  richtige  scheidung  und  beziehung  der  begriffe 
aber  dürfte  zu  einer  andern  und,  wie  mir  scheint,  der  gedankeDwfaliidtuig 
angemeasenern  gestaltung  des  teitea  ffihren,  als  sie  C.  gegeben  liat  diii 
malte  tiS^v  6v6pt£>iruiv,  welche*  die  haa.  bieten,  kenmeleiiiiflt  steh  ma 
vom  herein  ab  mOszigen  toaati;  araprflngUch  su  IwruxCcn  beigeeohrie» 
ben  drang  ea  nach  dpT^  ^  den  lext  ein.  hei  der  allgemeinheit  dea  ge» 
dankena  wird  man  hei  Sdrouav  ehenao  leicht  daa  peraAnliche  obi^ 
entbehren  wie  im  folgenden  hei  irXetcra  ßXdirrouct.  der  daÜT  dprQ 
erachwert  unn(Uiger  weiae  die  richtige  bealebung  der  begriffe,  indem  man 
durch  form  und  atelhmg  nnwülkArlich  gendtigt  wird  ihn  mit  dvdricQ  snd 
lißpct  mtl  «ppov^tfMm  auf  dieselbe  atufe  au  atellen.  ich  denke,  Th.  hat 
daa  gegenaeitige  verhlltnla  der  hegriflfo  auch  durch  die  form  klar  und  ge- 
nau httetchnet  und  öpT^V  geachiieben;  fOr  einen  ahachreiher,  den  das 
rechte  veratindnis  fehlte,  lag  ea  auaaerordentlich  nahe,  wie  vorher  irevta 
dvdTKQ,  iSoucia  ußp€t  so  hier  Cuvnixkit  ipff)  zu  lesen,  warn  tritt 
auch  öipT^v  mit  die  4K&cn\  Tic  xaT^x^w  dvf|ietoou  xivdc 
xpekcovoc  in  die  engste  verhlnduag:  'eine  leidenaehaft  welche  dem  die 
jedesmalige  lebenslage  beherschenden  Übermlcbtlgen  autriebe  entaprlcbt.* 
Tgl.  11  37, 1  Korä  Tfjv  d^iuiav,  Jjc  ^xacroc  £v  ti|i  cuboKt^ei. 

Die  erwabnung  der  übrigen  stelien,  deren  verständnia  Ca  auslegung 
gefordert  hat,  müate  aich  auf  die  blosze  anfQhrung  deraelben  beschrftnken, 
und  Ich  breche  daher  ab ,  um  mich  denjenigen  zuzuwenden,  in  deren  kri> 
tiacher  oder  exegetischer  Lchandlung  ich  mit  ihm  nicht  einverstanden  bin* 
gerade  das  dritte  buch  enlhflit  eine  anzahi  schwieriger  stellen,  für  welchn 
noch  keineawega  ein  endgültiges  urteil  feststeht,  indem  hier  die  efain 
auffassung  der  andern  gegenfibertritt  und  grflnde  und  gegengrunde  gegen 
einander  abgewogen  werden,  wird  das  willkürliche  und  verkehrte  sich 
immer  mehr  losschAlen  und  zuletzt  der  kern  des  wahren  und  sichern  lu- 
riickbleiben.  C.s  ausgäbe  ist  in  hohem  grade  geeignet  in  dieser  beziehung 
fordLrnd  und  befruchtend  auf  das  Studium  des  Tb.  einzuwirken,  weil  sie 
Überali  zu  allseitiger  betrachtung  auffordert  und  vielfach  neue  gesiclits- 
puncto  für  die  weitere  forschung  darbietet,  und  so  will  auch  ich  bereit- 
willig gestehen,  d.i«^z  ich  ihm  selbst  da  vieles  verdanke,  wo  ich  zu  ab- 
weichenden anaicbteu  gelangt  bin^  und  ich  wünsche  daaa  die  nun  folgend« 
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darleguncr  iJersi  Iben  nicht  nur  dem  verslänilins  des  Th.  <lienlich  sei.  son- 
dern auch  beweisen  müi:c.  w  ie  sohr  C.s  ausgäbe  geeignet  ist  das  stuUiiun 
dftsselbeo  anzulegen  und  vveilerzuiuhirn. 

Zunächst  lUf'jenigen  stellen,  uhL  .iereii  kr  i  Iis  die  r  behandlun/^  ich 
mchl  üherf'instirnme.  17,  1  Kai  Küid  lov  xpovov  toOtov  öv  ai  vfjec 
^TtXeov,  tv  Toic  irXeicTai  br\  vfjec  ä^'  auiok  tvepToi  [KCiAXei]  ifi- 
VOVTO  hat  C.  daü  unerklrirliche  xdXXei  gestrichen,  ohne  einen  grurid  filr 
liesseo  eindringen  angeben  zu  kuiinen.  augenscheinlich  isi  hier  nur  durch 
effleodadoii  desselben  zu  helfen,  die  von  mir  im  rhein.  museum  XVI  s.  629 
vorgeschlagene  verbessening  Kai  aXAij  hat  C.s  heifall  nicht  gefunden, 
weil  ihm  unklar  gchliebeii  isl,  was  dem  *auch  anderswo'  gegenüber  f?c- 
dacht  werden  soll  ich  denke,  niohls  lie^i  näher  als  d;isz  Kai  a\Xt]  seine 
ge^enjtätzliche  bezichuny  in  den)  unmiltelljar  vorhergehenden  findet,  wo 
vün  einer  demonstration  die  rede  ist  ,  welche  die  Athener  niiL  hundert 
sefaiflren  längs  der  küste  des  Isthmos  hin  machten,  und  diese  sind  es  ja 
aneb,  die  hier  durch  a\  vf\ec  ^ttXcov  bezeichnet  werden.  Tgl.  auch 
meioe  nacbtriglidie  bemerkung  zu  dieser  stelle  jahrb.  1863  s.  415.  — 
dl,  1  Skkoi  hi  T1V6C  . .  Trap^vouv  . .  tuiv  iy  luiviqt  iröXeuiv  Kora- 
kop^  tiva  1)  KufiTiv  Tf|v  AioXi^a,  önwc  ix  iröXeuic  dpinai^evot  Tf^ 
*hmov  AfTOcn^aiiciv  ..^wA  t^v  irpöcobov  raurriv  /ncTtc-niv  oScorv 
'A^fvoliov  [iiv]  d9^Xttict,  Kid  ä^a,  fy^  d9opMtfkav  oÖTolc,  toidvi| 
cqikl  firvnTai.  in  dieter  viel  iieaprediflBtD  stell«  Ult  C.  es  für  dM  ein- 
iKkste  ^  vor  äqpAuia  tn  tilgen  und  dieses  sowol  ab  T^TvriToa  ? oa 
flmuc  ablängen  za  lassen;  dnrch  tordvfi  sollen  dann  die  kosten  der 
von  den  Athöiem  sur  Uokade  der  feindlleben  kOste  au  untorhaltenden 
lotle  boMichnet  werden,  abgesehen  ?on  der  wenig  gerechtfertigten 
lilgang  des  wOtden  apkxy  und  oteok  gerade  die  umgekehrte  be- 
siehng  haben ,  als  wie  sie  der  regetmistige  spraehgebnuch  des  Th.  ver- 
hmgL  nach  diesen  nemlicfa  mnsz  sich  opict  auf  dis  erweiterte  subject 
n»  irap^YOUV  und  aöroic  anf  die  Athener  belieben.  C  indet  swar  den 
«genoMienen  wsehsel  der  beziehung  hinUnglieh  dadurch  angesdgt, 
disa  die  Athener  in  den  tordersatxe  1^  ktpoppCkiy  odrofc  zum  subjecte 
gewordea  seien,  allein  dieser  vofdersatx  ist  dem  Siruic  ^ondvii  C(pia 
tfyvurm  untergeordnet,  wahrend  cqiict  seine  beziehung  nur  finden  kamt 
in  dem  subjecte  desselben  (II  66,  9)  oder  des  tSbergeordneten  sattes, 
auch  C.  selbst  scheint  mit  der  fon  ihm  gegebenen  airffossung  der  stelle 
aMt  voHütlndig  mlneden  su  sein»  wenn  er  im  anhange  nach  aufzShlung 
Terschiedenen  erklSrungs-  und  emendationsversnche  hinsufOgt :  ^schon 
der  scholiast  führt  fflnf  verschiedene  erklarungsweisen  dieser  stelle  an, 
&  sefawerUch  jemals  gegen  jedes  bedenken  gesichert  werden  wird.'  die 
verschiedeDen  erklärungen  des  scholiasten  l>eweisen  nur,  dasz  er  die  stelle 
nicfat  Terstanden  hat,  und  jedes  bedenken  gegen  die  richtigkeit  derselben 
ninas  als  iieseitigt  erscheineo,  wenn  es  gelingt  derselben  einen  ange- 
messenen sinn  alttugewinnen,  ohne  das  äberlieferte  zu  ändern  und  in  der 
bexiehnng  der  pronomina  gegen  den  Sprachgebrauch  zu  verstoszcn.  ein 
solcher  sino  ergibt  sich  von  selbst,  wenn  man  nur  baTrdvri  dieselbe  bc- 
iintuiig  taedmibl ,  in  welcher  es  Th.  1  88,  2.  99,  S  gebraucht  hat.  die 
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Spartaner  sollen  eine  der  ionischen  städie  oilei  kyiiie  besetzen  Mamit  sie 
von  da  aus  lonien  tum  abfalle  Li  äcliLen  und ,  wenn  sie  diese  wichtigste 
einiialimequelle  der  Athener  ihnen  entzogen  hätten,  zugleicJi  auch  geld- 
millel  gewännen  für  den  fall,  dasz  sie  dieselben  blokieren  würden.*  nach 
dieser  auffassung ,  welche  ich  im  wesentlichen  so  schon  ün  rbein.  mu- 
scuni  XVII  s.  618  ff.  vorgetragen  habe,  gehören  m  öiruic  bondvil  ccplci 
T^Tvn'^^^i  z^v^i  bedingungssätze  (Krüger  spr.  $  54,  12,  8);  das  elntretm 
einer  blokade  athenischen  gebietes  wird  unler  der  voraoeteUimg  des 
dq^^Kuici  mil  bestlmmiheit  erwartet:  daher      inpopiiihcw^  anstatt 
dessen  sonst     t6  ^<pop|i£!v  aÖTOk  (um  ein  MokadegMcbwader  gegen 
sie  za  unterhalten)  stehen  könnte.     86,  2  £6oC€V  oÖTOtc  TOtk 
irapövrac  mövov  diroimtvat,       koItoöc  jincnnac  MunXiivoCouc 
8coi  fißilici,  irai^ac  hk  koI  tuvolkac  dvbparrobicai,  ^mxaXoOvTec 
T^v  T€  dXXr|v  irröcraav  kuI  drt  oAk  dpxöfievot  dkircp  ol  äXXot 
imvffovTO^  xal  irpocSuveßdXero  ote  IXdxtcrov  Tf|c  öpjuinc  d  TTe- 
Xoirovvncfauv  vf)€c  ic  luivtov  dicdvotc  ßorjdol  ToXfi^acot  irapa- 
iavbuv€Ocat.  vor  &n  hat  C.  KCtl  eingefügt «  weil  nach  dem  zu  id  T€ 
Sk\a  36«  1  erilttterten  Sprachgebrauch  vf^y  T€  fiXXf|V  ditöcTOtctv  den 
abfall  der  Mytflenier  im  aligemeinen  lieieichne  und  auf  einen  im  folgen» 
den  besonders  hervonuhehenden  umstand  hinweise «  der  in  ÖTt . .  iitotfj- 
CCCVTO  ausgedrückt  sei.  allein  der  besondere  umstand  kann  ebenso  gut 
in  irpocHuv€pdX€TO  .  .  iropcnavbuveOcoi  liegen,  und  man  wird  ihn 
darin  finden  müssen,  wenn  man  erwigt  dast  die  ganz  auszerordentliche 
bestrafung  der  Mytilenter  nicht  durcii  ihren  abfall  überhaupt,  sondern 
nur  durch  eine  ganz  besondere  beschaffenheil  desselben  begründet  wer* 
den  kann,  was  eben  durch  ÖTt  .  .  dTTOir)cavTO  geschieht,  auch  so  läszt 
sich  C.s  erklirung  des  Trjv  T£  &\\r\v  beiliehaiten :  denn  während  Trjv  T€ 
äXXtiv  diTocTaciv  öti  .  .  diroirjcavTO  den  gravierenden  Charakter  des 
abfalls  im  allgemeinen  bezeichnet,  tritt  in  TTpocCuvcßdXCTO  .  •  iropa- 
KivbiJveOcai  ein  besonderer  umstand  desselben  hervor,  wenn  nun  C. 
gegen  diese  auffassung  einwendet ,  dasz  nach  Kai  ein  zweites  object  des 
^TTiKaXoövTec  folgen  müste,  so  ist  dagegen  geltend  zu  machen,  dasz  Th. 
dem  letzten  salzgliede  ein  ganz  besonderes  gewicht  verleihen  wollte  da- 
durch das/,  er  es  selbständig  hinstellte  (vgl.  IV  100,  1).  dieser  gebrauch, 
der  sich  keineswegs  auf  Th.  allein  beschrankt  (Ileroil.  I  85,  1.  129,  1. 
II  14,  1}  hpniht  eben  darauf,  dasz  die  gewiclilige  hervorhebung  eines 
gciJdtjkeii^^liüdes  es  bf^u  irkl ,  dasz  dasselbe  das  regelm"^s-7ige  sprachliche 
abiiangigkeitsverhältnis  verlüszt  und  so  auch  der  form  nach  bedeutsam 
hervortritt,  keineswegs  also  wird,  wie  C.  uietut,  durch  das  verbum  fiiii- 
tum  der  folgende  gnind  als  etwas  blosz  accessorisches  eingeführt;  ebenso 
wenig  durch  die  präposiiionpii  TTpOC^uv-,  wo  TTpoc-  'auszerdcm'  ent- 
schieden dazu  dient  das  lolgende  al«?  oin  vor<rhi(  (lrii('s  anzukündigen,  als 
letzten  gnind  fiüui  C.  an,  dasz  in  dem  letzten  sal/^lictlo  keine  don  Mvti- 
lenäeru  vtM /m m  ki  n  ie  schuld  bczciclinot  werde,   das  i.st  denuoeh  der  lall; 
Th.  setzt  nur  voraus  dasz  der  loser  sicli  erinnere,  wie  das  erscheinen  der 
peloponnesiscben  flotte  durch  das  hülfegesuch  der  Myiileuäer  vcranlaszt 
war.  —  40,  ö  fidXicTO      Ol  fifj  Euv  TTpoq)dcei  Tivd  KaKWC  ttoioOv- 
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T6C  ^TTCS^pXOVTtti  Kai  bioXXüvai  auiov.  Kivbuvov  ucpoptüjievoi  loö 
UTToXeiTTO^evou  €x6po0.  dif  Iiss.  UAtcu  öiöXXuviai  töv  kivöuvov. 
C.  hal  meine  ementiatiun  öioXXuvai  in  den  teil  auf^enummen  (dTieHep- 
XOVTGi  Küi  bioXXuvcti  =  sie  geiien  tlaiauf  aus  ihn  auch  ganz  zu  ver- 
nichten^ und  zugleicli  lüv  lu  auiöv  verwandelt,  'teils  um  das  object  zu 
bioXXüvai  klarer  hervortreten  zu  lassen,  teils  um  das  der  sache  nach 
unLestimmic  kiv^uvov  von  seinem  störenden  arlikel  zu  befreien',  gegen 
die  letztere  änderung  musz  ich  entschiedene  einspräche  erheben,  da  sie 
nicht  nur  uberflüssig  ist,  sondern  auch  den  gedanken  wesentUcli  ab* 
fcbwidiL  die  auslassong  des  aus  TIV&  zu  ergäDsenden  objects  tob  bioX- 
Xuvat  ist  echt  Thukydideiseh,  und  idvlftuvov  ist  durch  den  gen.  tou 
^Xemo^^vou  dxBpoO  bestiminL  durch  deu  arlikel  wird  ausserdem 
die  gelahr  als  eiue  biestiflimt  YorbaDdeue  bexelchnet  (vgl.  iid  Kiv- 
bövip  1 143,  2 ,  Tdv  idvbuvov  n  89,  4 ,  KOTCibefcavTec  töv  xivbu- 
vov  B  93,  4) ,  und  io  dieser  besiehuug  ist  der  ausdrack  *indeiB  sie  die 
vou  dem  llbrigbleibeaden  feinde  drohende  (ausgehende)  gefahr  fflrchtea' 
weil  sUiier  als  ^indsm  sie  gefahr  fOrchlen  von  dem  flbrigblelbenden 
leiBde'.  die  gefahr  aber,  weldie  Th.  hier  speciell  im  auge  hal,  ist  die 
der  erbitlerlen  räche,  der  gen,  ToO  dxOpoO  wie  balrachom.  9  |iCc  jOr 
A^K  idvbuvov  dXO£ac,  Herod.  VII 181  Tivd  C9t  06pußov  irap^e 
TTii6^tti-  Tgl.  Th.  II  63, 1.  —  40, 8  xai  Tok  äXXoic  Su|i|idxotc  iropd- 
bctYMO  coSpkc  KOTacriicaTC,  die  &c  &v  dipicrflTai  OavdTqj  i^iiiAtuicd- 
|i€Vov  hat  C.  gegen  die  suloritSl  der  hss.  d)C  eingeschobmi,  weil  das 
parL  2!imitt»c6fi€VOV  unmöglich  fdr  den  Inf.  sieben  und  sich  weder  an 
das  snbjeet  noch  an  das  objecl  des  hauplsalzes  anschlieszen  könne,  der 
iaf.  wurde  hier  wie  39,  3  eine  aufforderung  enthalten  (ebenso  nach  ca- 
9ic  dv  iulTacTr|caiT€  1 140, 6),  wahrend  das  prädicative  pari,  wie  fiT,  Q 
iroirjaiT€  Tok  *'€XXnci  iropdbeiTMa  ou  Xotwv  touc  dTt&vac  itpodn- 
COVTCC  dn  rein  objectives  Verhältnis  bexeicbnet.  was  den  zweiten  grund 
aalangt,  so  kann  auch  67,  6  irpoOrjcovTCC  nkbt  in  der  weise  eines  ge- 
ffdhnÜcben  parL  mit  7T0tlf|CaT€  Tcrbunden  werden ;  ob  das  part.  im  nom. 
eder  aec  sieht,  scheint  mir  an  beiden  stellen  lediglich  davon  abzuhängen, 
eb  in  dem  ergänzenden  participialsatz  ein  neues  subject  eintritt  oder  nicht, 
lomal  da  der  schlusz  der  thebäischen  rede  67,  6  mit  dem  der  rede  des 
Kleoo  die  gröste  ähnlichl^eit  hat  und  die  participialsfUze  an  beiden  stellen 
genau  in  demselben  zusammenhange  stehen,  wenn  sich  aber  jemnnd 
(Jahei  nicht  beruhigen  will ,  sf»  ist  es  hier  gestattet  den  participialsatz  als 
zweites  ohjecl  zu  KatacTncaTC  7ii  fass-pn.  indem  mnn  Trapdbeif  ^ct  Kaia- 
CTT^ccrre  entweder  zu  einem  hegntfe  verbindet  (Krüger  dial.  synt,T^  ^  46, 
18,  2]  oder  riber«?etzl:  'stellt  als  gegenständ  (inhall)  des  l.ewuises  hin' 
(Kröger  a.  o.  §  16,  18,  T:  vgl  IV  15,2  CTTOVbdc  TTOlllCa^tVOUC  Ttt 

TTcpi  TTuXov,  vni  11,  2  Tf]v  xuJpav  Xe(av  ^ttoicTto,  Vlll  62,  2  rd  dv- 
öpdTTOÖa  dpTiafnv  7TOir)cd)Lievoc.  wäre  aber  auch  die  riclitigkeit  des 
überlieferten  zu  bc/w  rifelu,  was  ich  entschieden  in  abrede  stelle,  so  wäre 
dennocli  C  s  emenciaiion  zu  verwerfen,  er  übersetzt:  'stellt  den  bundes- 
genosieii  ein  nicht  im ^zu verstehendes  exempel  auf  (dasz  sie  erkennen 
mügen),  dasz  jeder  der  sich  ioszureiszen  wagt  mit  dem  tode  bestraft 
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werden  wird.'  allein  der  absolute  aoc  des  part.  mit  die  enthilt  jedesnul 
ekt  objeet  des  denkens  oder  dtf  aussage  des  grammatischen  (I  34,  4* 

II  89,  2.  IV  5,  1)  oder  logischen  subjects  (VI  24,  3)  und  beseichnet  wol 
einen  gmnd,  niemals  abw  eine  absieht,  deshalb  kann  die  nicht  durdt 
*dass  sie  erkennen  mögen'  wiedergegeben  werden,  vielmehr  mOste  über- 
setzt werden  können:  *wdi  nach  eurer  melnung  (oder  aussage)  jeder 
abgefdlene  mit  dem  tode  bestraft  werden  wird.'  auch  die  von  C.  als  sehr 
ähnlich  angeführte  steile  IHatons  rep.  IV  426*  irpoocrop€uoua  tolc  iro* 
XiTaic  T^iv  KttTdcnxav  tt|c  iröXcuic  (iifi  Ktvetv,  die  dicoOavou|it4vouc 
de  ftv  toOto  bpf;  *sie  gebieten  den  bürgern  die  Staatsverfassung  nicbl 
SU  erschflttem,  da  (wie  sie  sagen)  sterben  würde,  wer  dieses  thue'  spricht 
nicht  fOr,  sondern  gegen  ihn.  —  42,  3  ol  inX  xp^\xaici  irpOCKOnfro* 
pouvT€C  ^idbetltv  Tiva  Ist  Cs  Vermutung  dinbeiEeiv  zum  mindesten 
Abeiflflssig;  4ill  XPi^M^^^  nachdrucks  halber  von  dTiibeiEiv  ge« 

trennt  und  vorangesteUt.  —  Auch  42,  5  liegt  in  dem  auf  f]  ttöXic  (=s 
o\  TToXtTOi)  bezogenen  ncicOeiricav  keine  bedenkliche  härte  des  aus- 
drucks.  —  43,  5  vermutet  C.  SuvriMOpTOV  statt  HuveErjjLiapTOV,  weil 
das  verstärkte  dHa)uapTdv€tV  hier  kaum  an  der  stelle  sei.  dagegen  vgl, 
Pial.  Laches  184"  el  Kdl  qyitKpdv  d^dpTOi.  —  45,  6  kqi  jLterd  Tidv- 
TUJV  ^KacTOC  dXoTtCTUJC  in\  ttX^ov  Tt  auTUüV  dööHacev  halte  Ich  mit 
Krüger  und  Böhme  auTÖv  für  die  richtige  lesarl,  da  auTUJV  sich  nur  auf 
das  vorhergehende  ij7T0Ö€€CT^puJV  beziehen  liesze,  und  nidit,  wie  G. 
will,  ohne  im  vorigen  eine  bestimmte  beziehung  zu  finden  'die  zu  geböte 
stehenden  mittel'  bezeichnen  kann,  auch  musz  der  natiir  der  sache  nach 
die  Verbindung  des  einzelnen  mit  der  gesamtheit  zunächst  viel  clier  dar- 
auf wirken,  d^i-^z  er  sich  seihst  stärker  fühlt,  als  dasz  er  die  milte!  der 
gesamtheit  überschätze,  \\eiiii  C.  einwendet,  dasz  in  drin  sorlic^^enden 
zusammenhange  die  überscliätzuug  der  cicfcnen  krüfte  der  Individuen  kaum 
in  betracht  kommen  könne,  so  ist  zu  entgegnen  dasz  eine  so!clie  Selbst- 
überschätzung der  einzelnen  auf  die  In  Schlüsse  der  gesamtheit  notwendig 
einwirkt  und  cino  überschfitzuii^r  der  leistuogsftlhigkeit  dieser  zur  sichern 
folge  hat.  —  Itj.  2  eK£ivajc  Tiva  0i€c6€  f^vTiva  ovk  av  <5ueivov 
^Iv  f|  vOv  7TapacKeudcac0ai  TToXiopKiqt  xe  TrapartveicBai  cc  toucx«- 
Tov  fuit  C.  dv  eingeschoben,  weil  oiec9ai  nicht  auf  etwas  zukrinlii^^cs 
hinweise  und  dalier  die  beziehung  des  TrapacKtudcacOai  auf  die  iiikuafl 
nicht  von  vorn  herein  klar  sei.  was  die  hss.  bieten  isi  vullkufu/nen  gerecht- 
fertigt der  reduer  steiU  sich,  wie  ans  loic  dTTOCTdciv  und  üTiocidca 
TTÖXic  im  vurhergelienden  erhellt,  mit  seiner  aussage  auf  den  standpuuct 
des  si  hon  vollbrachten  abfalles,  so  dasz  Tiva  aTiociacav  ttöXiv  zu  den- 
ken i&i.  von  diesem  siaiidjinru  L  <ais  aber  liegt  das  rrapaCKeudcacOai  in 
der  Vergangenheit  (Krüger  üpr.  §53,6,0),  wüliKm!  TrapaT6V€tc9ai 
sich  in  die  zukunfl  hinein  erstreckt.  —  Zu  58,  2  ouk  GxÖpoOc  yup  iifiÄC 
elKÖTUuc  Ti|biujpric£c6e,  dXX'  cuvouc,  kut'  dvdTKT]v  TroXejiricavTac 
wirft  C  die  zweifelnde  frage  auf,  ob  Th.  nicht  euvouc  Kai  xai*  dvdT- 
Kr)V  tr.  geschrieben  haben  sollte,  ich  glaube  nicht;  denn  eövouc  wird 
dorch  icocT*  dvdpcnv  iroXefutrjcavrac  begründet:  vdr  euch  nur  ans 
not  bekriegt  haben.'  — >  64,  4  ä  yi4y  ttotc  XPn^^o^  ^y^V€C0€  .  .  oO 
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irpodiKOvm  vOv  dircfteiEorc  durfte  C.  das  hsl.  €iC€beC&iTe  nicht  ver- 
inritti:  dem  imftencvüvai  helast  nicht  nur  ^hinweisen*,  sondern  auch 
lieweiaeaP,  wie  PIaL  rep.  ID  391%  Dem.  XXI  7  und  sonat  mehrfach. 
68, 1  M  öl  AnKcboifidvioi  tooecral  vo)li(2:ovt€c  t6  direptlrrruia  ca>i- 
av  dpBiiic  iHetv,  ^  Ti  dv  Tuj  ttoX^mh^  aMtv  dnraOdv  ireirov- 
6aa,  hi&n  töv  te  dXXov  xpövov  i)ICouv  tf|Oev  aurouc  xonrd  rdc 
ftakndc  TTcnicaviou  ^crd  töv  Mnbov  cirovbdc  f|cuxd2l€tv  md  &tt 
Scifpov  [&]  TTp6  ToG  TCcpiTcixtilccdai  TTpoeCxovTO  aiVrok,  koivoOc 
cTvai  Kcn'  iKciva,  die  odic  45^£avTO,  f|T0tHt€V0t  ^outiBv  toda 
ßouXncet  Ikcttovöoi  fjfn]  ^*aM^v  kokujc  Treiro^^vat,  aMiCTO 
oM . .  4(HimLivT€c  •  •  dntoeivov  erfordert  töv  t£  SXXov  XP^vov 
l|äouv  notwendig  den  gegensatz  eines  später  an  die  PlaUcr  gestellten 
«eriaagens,  und  deshalb  hat  C.  wie  vor  ihm  schon  Heilmann  di  mit  reclit 
iB^eschieden.  allein  damit  ist  die  stelle  noch  lieineawegs  in  richtigkeit. 
dmn  wie  sie  jetzt  lautet,  mäste  ^ouficvot  dem  vorhergehenden  i^iouv 
natargeordnet  sein ,  was  dem  zusammenhange  widerspricht ,  und  es  kann 
daher  nicht,  wie  C.  will,  djc  OUK  4b^aVT0,  flTOUjiCVOl  .  .  KaKUJC  tl€- 
irove^vm  neben  6iön  . .  i^Siouv  .  .  Kar*  dKeiva  den  zweiten  grund  zu 
ccpkiv  6p6u)C  lieiy  enthalten,  deshalb  ist  es  notwendig  übe  b*  OUK 
ibi^avjo  zu  lesen,  wodurch  f|YOUji€VOl  dem  biöxi  r^Hi'ouv  coordiniert 
uüil.  dip  ppacrnante  kürze  des  nnsdnicks  Tfj  ^auTUJV  biKaici  ßouXrjcei 
iKcnovboi  kann  kaum  atirffiüii,'  sein,  nachdem  ujc  b  üuk  tb^Eavio 
uniuillelbar  vorhergegangen  ist;  lies;!  dnrin  wol  angedeutet,  dasz 

die  Lakedämonier  ihre  Forderung  als  ein  niiltei  ansahen,  um  sich  nii?!zer- 
halb  der  vertrage  zu  stellen.  —  81,  2  [Xaß6vT€c]  Touc  te  MeccriviOüC 
ic  T7]y  TToXiv  i^TctTOV  .  .  Kai  Ttxc  vuuc  rrepiTrXcOcai  KeXtucaviec  .  . 
twv  txypuJV-  €1  Tiva  Xdßoiev,  direKTewov.  die  Stellung  der  worte  ist 
Mosz  auf  das  eine  part.  XaßoVTfC  Ihm  ccIiik^L  und  daher  dieseUie  wie 
172.  1.  wo  C,  zu  vei>;lt'iclie;i ;  Xaßoviec  nxctTOV  gerade  wie  Austoph. 
wetpen  1379  äjuv  tüuttiv  Xaßujv.  v-1.  II  67,  3  Xaßüviec  ^KOiiicav. 
—  III,  2  oi  6*  A^TipciKitlfTai  Küi  Ol  dXXoi  öcoi  fiev  ^TUfX^ivov 
ovTuiC.  dBpöoi  tuveXöövTec  . .  ujp^i^cav  Kai  auioi  hat  C.  in  schlagen- 
der weise  die  unzulissigkeit  sowol  der  Überlieferung  als  der  üllrichschen 
Termutung  EuveEcXQövTCC  dargelhan.  da  das  part.  aor.  HuveXBüvxec 
nach  Thukydideischem  spi  aciigehrauch  nicht  mit  dem  imperf.  ^t\jtX(*VOV 
»erbunden  werden  kann,  so  musz  nua  mitC.  in  dem  unerklärlichen  yiiv  den 
res l  eines  zu  ixufxavov  geiulrenden  part.  praes.  erblicken.  C.  vermutet 
povountvoi,  nl)er  ebenso  sinni.'cmäsz  und  weil  wahrscheinlicher  scheint 
■4r  ^€VOVTeC  zu  sein,  (lenii  Ol  dXXol  ÖCOl  ^€VOVT£C  dlÜ-fXÖVOV 
Ofirutc  bedeutet:  'alle  abrigea,  Lei  denen  auf  diese  weise  der  fall  eintrat 
dan  m  (ia  Ülpä)  zurückblieben/  es  bildet  dann  jii^vovTCC  den  gegen- 
arta  tu  dem  Torbergegaogenen  ^ScXOöviec  wie  1  65,  1  tujv  fievövTiuv 
«■  farXcGcoi,  Xen.  anab.  IV  4,  19  Tok  ^^vouci  zu  diropeuovTO.  die 
ihnHchhelt  den  folgenden  ouiuic  mochte  den  anafall  von  0VT€C  leicht 

Me  itellen,  daran  erfclirnng  mich  nicht  befriedigt,  sfaid  foigende: 
III  ^  •  c4  M  o<to  te  i4v  Med^a  iBtXeov  Td  t€  dXXa  T«v  iei. 
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Xujv  Kai  Tuiv  XifLi^vuJV  TT^pi  Td  fmiTeXecia  9pa£djievoi  dqpvjXaccov 
hat  C.  wie  schon  vor  ihm  Bauer  und  Haase  das  hsl.  TT€pl  in  TTepl  geänderL 
und  erklart:  'sie  hielten  alles  andere,  was  die  mnuern  und  häfeu  augieug, 
wol  bewacht,  nachdem  sie  die  erst  liallMus^eluhrLen  teile  mdglichsl  ge- 
sichert hatten.'  demnacli  fände  td  uXXu  seinen  gegensalz  in  xd  f)jiiT€- 
Xecia.  allein  die  halbvoUendeten  teile  der  befestigung  bedurfteo  gewis 
nicht  weniger  der  bewachuog  als  das  übrige  Svas  die  mauern  und  hifea 
angieng'.  auch  ich  halle  iiipl  fOr  notwendig,  schon  deswegen  weil  iTcpl 
xd  fuLitT^€CTa  <ppa£d)Lievoi  sUtt  xd  f\n.  q>paEdMevoi  dem  sonstigen 
gebrauch  von  (ppdccecOcii  wideratrebt,  finde  aber  den  gegensaU  xa  t& 
oXXa  In  dem  vorhergehenden,  indem  ich  dq>üXaccov  intraniiüvaufrasse  : 
*9ie  sogen  nicht  su  dem  Haloeis  hinaus  und  waren  auch  in  den  fibrige»- 
beziehungen ,  was  die  mauern  und  hafen  angieng ,  auf  der  hut'  in  der- 
selben bedeutung  wird  q^uXdccui  mehrmals  von  Piaton  gebraucht,  x.  b« 
TheSt  154'  und  in  dem  gauz  verwandten  sinne  von  *wache  halten'  raa 
Tb.  selbst  III  23, 1.  Vii  17,  2.     10,  4  ^ireibf)  bl  dwpwpcv  oöroOc 
xf)v      ToO  MfboM  £xOpav  dvt^vrou:,  xfiv    tiBv  Sumytaxuiv  bov- 
Xuiciv  iiratofidvouc  erklärt  C.  das  medium  diraTOfi^vouc  so  ^dass  die 
beltannte  bedeutung  von  dem  hereinzielien  der  freinden  auch  hier  vor- 
schwebe, da  die  Athener  die  vertragswidrige  unterdradtung  wie  ein  neues 
verfahren  in  Griechenland  einfahrten'.  allein  auch  in  dieser  bedeutung 
heiszt  dicdrccOat  eigentlich  ^su  sich  einfahren')  so  dasz  die  rflckheziehung 
auf  das  subject  immer  gewahrt  bleibt,  was  hier  eben  nicht  mOglich  ist« 
daher  halte  ich  die  emendatlon  iir€tTO)yi^VOUC  für  durchaus  notwen- 
dig, zumal  sie  auch  durch  den  gegensatz  von  dvidvxac  gefordert  wird« 
—  20,  3  IfneXXov  . .  x€Ü£€cOai  xou  dXriGouc  Xoticjlioö,  äXXujc  t€ 
m\  TCoXXdKic  dpl6^ouvx€c  Koi  djLia  oö  noXO  dn^x^VTCC,  dXXd  ^oi- 
biuüc  KOdopui^dvou  ic  ö  dßouXovxo  toO  tcIxouc  versteht  C.  ic  ö 
ipOuXovxo  xoO  xelxouc:  'das  Stück  der  mauer,  auf  welches  sie  es  ab- 
gesehen hatten'  und  verweist  auf  die  analogie  von  II  72,  3  nexaxwprj- 
COTC  ÖTTOi  ßouXec6e  und  V  18,  5  dirievai  öttoi  dv  ßouXujvxai.  allein 
diese  stellen  sind  durchaus  verschieden,  da  an  der  einen  )Li€xaxuüpn<^ot, 
an  der  andern  dTTi^vai  zu  ergänzen  ist,  und  überhaupt  kann  die  von  C. 
angenommene  bedeutung  von  ßouXccBai     XI  in  keiner  weise  durch  den 
Sprachgebrauch  begründet  werden,  auch  Böhmes  auffassung,  die  sich  auf 
Ar.  fröschc  1279  U  TO  ßaXaveiOV  ßouXofiai  stützt,  ist  iiiclit  liiULar; 
denn  die  l'ialäer  wollten  niclit  de  XÖ  xeiXOC,  sondern  urrepßnvai  xd 
XCiXtl  (20,  1),  und  dann  kommt  es  hier  auch  gar  nicht  darauf  an,  clasz 
sie  diejenige  stelle  erblicken,  zu  der  sie  sich  hinbegeben  wollen,  sondern 
diejenige  nach  welcher  sich  die  notwendige  länge  der  leitern  bemessen 
liesz.    diese  schätzten  sie  nemlich  ab  nach  den  schichten  (€7TißoXai)  der 
rmauer.  welche  sirh!l),ir  waren  an  einer  stelle,  ^|  Ixux^  Tipoc  ccpdc  cük 
dHctXi]Xi|a^evov  tÖ  leixoc.   für  den  vorliesrcnden  zweck  war  also  1)K)SZ 
das  von  Wichtigkeit,  dasz  gerade  diese  stelle  leicht  erblickt  werden  kontiie. 
frühere  erklärungen  ergänzten  xaöopdv  zu  ec  ö  dßüüXovTO;  allein  '"auf 
etwas  hinabsehen'  ist  hier  nicht  passend,  und  auszerdcm  wird  KaOopdiü 
sonst  nur  mit  dem  acc  verbunden,  ich  glaube  daher  dasz  KttOapiu^ievou 
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Scov  ipoüXovTD  TOO  Tcixouc  gelesen  werden  mnu:  vgl.  II  77,  3. 
ID 104, 1.  —  21, 2  TÖ  o£iv  MeTofö  toOto  . .  tote  q)OXo£iv  obdtMOTa 
tiiiV€V€|ii||i6ra  dncoböinTro  kann  tö  mctoIö  toOto  nicht  *m  diesem 
xwlsckenraam'  bedeaten;  denn,  als  adverbiale  beslimmung  aufgefasst 
beiszi  ei  genan  genommen:  *m  besng  auf  diesen  swischenranm.^  vgl. 
xa  4xci  VI  84,  3  nad  daselbst  Krfiger.  ich  vwatefae  oiKObo|ietv  bler 
mit  Kröger  als  *bebaaen'  und  fasse  TÖ  iieroEu  toOto  als  snbject  und 
oiKn/iora  als  aoc  des  Inhalts  nach  KrOger  spr.  $  52,  4,  7.  —  29,  1  o\ 
. .  ITeXoicowiicioi  • .  7tX^ovt€c  trepf  tc  aM|v  t#|v  TTcXoirdvviicov 
^vöi^Tpniiov  KcA  Kord  t6v  dXXov  irXoOv  cxoXaToi  ko^icO^vtcc  touc 
yki  bi  Tf|c  TidXeujc  'Aönvaiouc  XavGdvouci,  Tipiv  hr\  xfl  ArjXiu 
^cxov,  ir|K>C|ii£avT€C  b'  dTi*  aÖTf)c  tQ  'iKdpuj  xai  MuKOvqi  tniv6d- 
VOVTOt  npdrrov  Ön  f|  MllTtXlf)Vr|  ^dXuiKC  haiU  sich  C.  genauer  an  die 
erlLlining  aoschlieszen  müssen,  welche  L.  Herbst  im  philo!«  XVI  s.  312  f. 
sn  dieser  stelle  gegeben  hau  auf  cxoXaTot  K0)iic6^VTEC  ruht  weder  die 
hattplbedeatuDg,  noch  .«^clilieszt  sich  Ttplv  bf)  Ar|Xi{j  Icxov  zunächst 
an  di^s  an.  das  hauptgewicht  Hegt  virlinrhr  auf  touc  . .  XavOdvouci, 
da  dem  hierdurch  bezeichneten  vorteil  der  langsamen  fahrt  In  dem  folgen- 
den durch  6^  eingeleiteten  satzgliede  der  nachteil  entgegengestellt  wird, 
dasz  inzwischen  Mytilene  gefallen  war.  auch  TTpiv  bfj  TT)  ArjXip  Icxov: 
*bis  sie  7nlct7  t  [v^\  c  zu  1 118,  2)  in  Dclos  anlegten'  lehnt  sich  zunächst 
an  TOiJC  .  .  XavÖdvouci  an,  da  die  Peioponnesicr  nur  auf  der  streclie 
bis  lielos  von  der  aliieni^cheri  flotte,  die^p  der  nähe  des  Islhmos  kreuzte 
(c.  16;,  erblickt  werden  konnten,  cndlicli  liegt  auch  in  TTUVÖdvoviai 
TTpiuTOV  durchaus  keine  beschleunig uiig  der  fahrt  angedeutet:  \xlv  -  hi 
kii  ht  sirh  auf  den  eben  nn«?nfrehpnon  {yofrensatz.  —  80,  2  Kaid  ^dp 
TO  eiKoc  avbpüuv  veujcii  rroXiv  txövTUJV  iroXu  tö  dqpOXaKTOV  eupr|- 
cofitv,  Katd  ^ev  üuXaccav  Kai  Tidvu,  fi  ^Keivoi  t€  ttveXmcToi  eiii- 
T€vec9ai  dv  riva  ccpici  TioXe^iov  xai  fifiuüv  rj  dX»cf]  TUTX^vti  MdAicxa 
ouca  Ual  sich  C.  der  inlerprelation  von  L.  Ilerbsl  (philol.  XVI  s.  305)  ange- 
sclilossen  und  übersetzt  fj . .  oOca:  S  on  weicher  seile  jene  fern  von  der  cr- 
wui  iuijg  sin<l,  dasz  eiu  femd  sie  angreifen  werde,  von  uus  aber  eine  kräftige 
aostrengung  am  urnigslen  crw^n  iot  wird.'  wenn  aber  die  Athener  Ober- 
haupt zur  see  keiiien  feind  ei warten,  am  wenigsten  aber  eine  kräftige 
anslrengung  von  selten  der  verbündeten,  so  wird  man  fragen  müssen,  ob 
Sit  denn  noch  von  einer  andern  seile  einen  angriff  befürchten  konnten 
und  von  welcher  seile  denn  eher  eine  kräfligu  anslrengung  zu  erwarten 
war.  m  der  Ihal  war  nur  von  seilen  der  peloponnesischen  bundesdotte 
ein  angriff  denkbar,  ferner  ist  die  crklärung  aus  einem  grammatischen 
gründe  zu  verwerfen,  dasz  nemlich  aus  dem  activen  dvdXTTiCTOl  ein 
passives  dWXinCTOC  ergänzt  werden  könne,  halte  ich  für  eine  sprach- 
Uebe  nomöglichkeit ,  weil  das  wesen  der  ergänzung  darauf  beruht,  dass 
dsr  begriff  eines  vorhergegangenen  wertes  noch  vorschwebt.  C.  Drei- 
U  glaabl,  dasx  'der  Sprachgebrauch  der  componlerten  verhahuyectife 
dbGrieeheD  «n  diese  fiilhelt  gewdhnt  habe';  aber  um  m  flbeneugen, 
baue  er  eine  so  «ufTallende  sprachliche  singularlllt  durch  helcgsiellen  he» 
«iCMn  mflssen.  d«as  hei  Tb.  kein  einsiges  sicheres  b^lel  eines  solchen 
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gebnuches  e&isUerl,  kann  ich  mit  bestimmtheit  behaupten,  imd  wich 
andenwo  ift  mir  niemals  ein  solches  aufgefallen.  C.  hält  seine  erklärung 
deswegen  für  unam^änglich  notwendig,  weil  durch  . .  oöca  die  gründ« 
dafür  angegeben  würden ,  weshalb  die  Athener  gans  besonders  von  der 
seeseite  sicher  zu  sein  glaubten,  rillein  nicht  dieses,  sondern  Korrd  ^4v 
OdXaccav  Kai  irdvii  (iroXu  tö  dqpüXaKTOv  eupricofiev)  wird  Ix'^rnndet, 
wo  Kai  Ttdvu  im  prejrensatz  zu  dem  folgenden  eiKÖc  öe  Kai  TÖ  TreZlöv 
aOrorv  .  .  biecTidpüai  liesonders  zn  heionen  ist.  die  richtige  aiiffassung 
der  stelle,  wie  icli  sie  der  hauplsaciie  nuch  schon  im  riiein.  museuni  XVll 
s.  618  gegeben  habe,  ist  nun  einfach  fuiginde:  ""einerseits  werdtän  wir 
zur  see  in  sehr  iiohem  masze  mangel  an  waciisamkeit  in  erfahning  brin- 
gen, wo  jene  keinen  feind  erwarten  und  von  unserer  seile  die  kraft- 
anstrenpung  (vgl.  VI  34,  9)  vorzugsweise  gerade  stattfindet/  auch  sonst 
(Soph.  i*iiil.  452,  Rem.  IV  50)  wird  eupiCKCiV  von  dem  gesagt,  was  sich 
thatsSchlich  bemerklicli  maclit;  zur  see  macht  sich  der  iiinngel  an  Wach- 
samkeit auf  seilen  der  Athener  den  verbündeten  um  so  mehr  bemerkbar, 
je  krilfliger  von  ihrer  seite  der  angi  itV  erfolgt,  zu  eTvai  ^stattfinden'  vgl. 
Plat.  Laches  185*^  TTcpi  ^Keivou  f[  ßouXr)  Tufxdvei  ouca,  symp.  208* 
und  daselbst  Slalibaum,  Xen.  Meli.  II  3,  36;  €K£Tvoi  und  fmiuv  stehen 
ihrer  Stellung  nach  in  einem  jjegensälzhchen  Verhältnisse.  —  32,  3 
scheint  es  doch  gewagt  'ituviuv  irapaßaAeiv  wie  36 ,  2  luiviav 
TTapaKivbuveOcai  zu  verstehen,  da  Th.  sonst  m  diesem  sinne  nur  das 
ineiiiijiii  Tiapußd\\€c9ctl  und.t^vvar  uiiuier  mil  einem  ultjecle  \ erl)iiiiilen 
gebraucht,  dalier  wird  TiapaßaXeiV  vvol  Munüberset^eii'  hels^ün  wie 
Dem.  XII  16.  —  38,  2  xai  hf\\ov  üti  f\  Tw  X^T^iv  Tricreucac  tö  ttoevu 
boKoCv  dvTaTTocpfivai  ujc  ouk  tfvujcxai  dfujvicaiT'  dv,  fj  Ktpbei 
dtraipöfievoc  xö  euirpeirk  toü  Xofou  dKnovilcac  Trapdrfciv  Treipd- 
ceTai  aberseut  G.  t6  irdvu  boKoOv  dvTaiTO(pi]vai  u;c  ouk  ^tv^ictui: 
*da«  was  gealern  allgemein  gebilligt  wurde,  als  nicht  beschlesteB  nach.» 
laweiaM.'  allein  in  t6  irdvu  boKOuv  liegt  nldil  die  mlndette  hinwei* 
anng  auf  die  vergangenlieit,  cmd  der  gedanke  paasi  nicht  In  den  lUtammeiH 
hang,  im  vorhergehenden  halte  Kleon  gesagt,  derredner,  welcher  für 
die  atifhebung  des  volksbeachlusaes  apriiche,  mOate  nachweisen  ^  daaa  der 
abfall  der  Mytilen&er  dch  als  achldlich  für  sie  und  als  nflttlioh  fOr  din 
Athener  erweise,  in  unserm  satse  will  er  nun  hintufügeo,  welche  motive 
dasu  leiten,  etaie  so  falsche  behauptung  tu  verfechten,  entweder,  sagt 
Klees,  will  der  redner  ein  sophistisches  prunfcstflck  ((Sc(^c^a)  liefern, 
oder  er  Ist  bestochen,  um  euch  durch  eine  schtae  rede  Irre  su  fiihreii? 
er  ist  entweder  ein  sophlst,  der  seine  konst  seigen  will,  oder  eta  be- 
stochener sch((n redner.  fOr  derartige  letstungen,  lihrt  Kleon  weiter 
fon,  werden  den  rednern  swar  preise  zuerteilt,  die  Stadt  Mi  fiberalmt 
die  gefahren  (f)  bk  iröXic  .  .  ävCKp^pet).  die  schuld  daran  tragen  diu 
Atliener  selbst  (aiTioi  iJ|Li€tc) ,  well  ale  mehr  gewicht  auf  die  reden  als 
auf  die  thatsachen  legen  (olfrivec  . .  ^ptuiv),  wobei  sie  entweder  duieh 
die  sohdnhelt  der  rede  sich  beetechen  lassen  (id  i^kv  .  •  ^TlgnQ&v- 
TUiv,  wo  sich  €0  eiTTÖVTiuv  und  KaXuüc  lmTi^r|cdvTUJV  augcnscheiu* 
lieh  auf  Td  €^Hp€ir4c  xoO  Xdrou  beziehen)  oder  durch  sophUtisoho 


.  j  i^  .d  by  Google 


J.  IL  Suhl:  anz*  v.  Timkydides  erkÜU-t  von  J.  Glassen.  3r  band.  115 


spilzfindi{?keilen  belrogen  werde«  (koI  M€Td  KaivÖTHTOC . .  kavÄc),  kurz 
sie  lassen  ^-icli  durch  das  wolgefallen  des  ülires  verleiten  (dKof]C 
T]bov^  fjCCLiJuevoi)  und  gleichen  ziischaucro  von  s  o  p  Ii  i  s  i  o  n  (coqpicTiu v 
Öeataic  ^OiKOiec).  liioraus  er^'ibt  sich,  dasz  t6  tUTTpeiTec  tou  Xoyou 
tJoxovTicac  Trapdtfeiv  ntipaceTai  durcti  TCi  m^v  ^eXXovia  .  .  eTriii- 
HT\cdvTUiv  tjiiäulerl  wird,  dessen  inlialt  zuletzt  üKofic  r^öovij  f■lccLu^evol 
kurz  zusjmnienfaszl,  TO  ttoevu  öokoöv  dvTarrotpfjvai  luc  oük  tYVUi- 
CTCi  dyujvicaiT'  äv  alter  sGirjo  nähere  erklärung  in  Kai  (ieid  KatVÖTY)- 
IQC  .  -  iKavüuc  findet,  dessen  gedjükenumfnti^^  :iich  dami  schlleszlich  in 
den  ausdruck  coqpiCTUJV  ötaiak  doiKÖiec  zusammendrSii-L.  nachdem 
wir  OOS  auf  diese  weise  eine  einsieht  in  den  zusammenhdii;^  des  ganzen 
gedankenabschiiillcs  verschafft  haben,  kehren  wir  zu  dur  an^efuditencn 
tnterpretatioo  C.s  zurück,  zunächst  sieht  der  beweis,  ddsz  der  gesLrige 
btichlttii  nicht  gefiszl  worden  sei,  in  gar  keiner  logischen  Verbindung 
■il  der  Behauptung  weleke  Kleon  seinem  gegner  zuschiebt,  dasz  der 
sUdl  den  Atheaem  ndlslicli,  den  bondesgenossen  scbidiich  sei.  noch 
ndir  aber  zeigt  sieh  dasn  an  einen  solehen  beweis  gar  nicht  gedacht 
weiden  kann,  wenn  man  die  oaehfolgende  erlinlemng  der  fraglichen 
werte  (icai  fierd  koivötiitoc  •  •  iicavü&c)  in  erwägung  zieht  die  Athe- 
aer,  sagt  Iiier  Sleon,  lassen  sich  durch  die  nenheit  und  das  frappante 
aspUstiacher  bebauptungen  bethOren ,  bidem  sie  die  hergebrachten  und 
iHgeoMin  anerfcannien  wolirheiten  verachmlben  (xal  ^€T&  xaivÖTl)TOC 
. .  dluOönuv);  wer  selbst  kehi  redner  ist^  sucht  doch  wenigstens  seinen 
mhirfehiB  tu  beweisen  und  su  seigeo«  dast  er  den  gedenken  des  redners 
za  iolgeaf  ja  sie  zu  errathen  versteht,  ehe  sie  noch  ausgesprochen  sind 
(nd  fidXicra  •  •  dnoPqcöilEvaX  und  so  verliert  man  sich  von  dem  bodcn 
der  wirklichen  weit  in  das  geldet  leerer  Spitzfindigkeiten  (£riTO0vT€C . . 
kttvdic).  die  worte  Kfli  |iCTd  KaivÖTnTOC  \xkv  Xotou  dtraTacOat 
^ipiCToi,  Mcrd  Ö€boxiMac|i^vou  bk  ^iP|  Suv^Tiecdai  d6^\etv,  öouXoi 
öviec  Tdiv  dci  drdmuVf  öncpÖrrrai  bk  tujv  eiuJÖÖTiuv  enthalten  den 
voUsiäDdigen  commentar  zu  t6  irdvu  bOKoOv  (i>C  od«  {YVUlcrai,  und 
epsddi  wird  t6  irdvu  öokoüv  durch  beboKiftocjyi^vou  und  tuuv  ciui- 
96tm  wiedergegeben,  es  ist  aber  Xdroc  b€boia|ioc|i^c  die  alJge- 
mehi  angenommene  ansieht  im  gegeosats  zu  Kaivdriic  XÖTOU :  ^oeuheit 
der  l^ehauptung*  (nidit  *neue  art  des  vortrags%  wie  C  will),  Td  ciwOdra 
^iod  die  hergebrachten  anschauungen  im  gegensats  zu  den  frappanten 
uieen  (rd  droTia)  des  sophistischen  redners.  daraus  ergibt  sich  dasz  tö 
TTdvu  boKOÖv  u>C  OUK  ^TVU>CTai  übersetzt  werden  musz :  'dasz  das  all- 
gemein angenommene  nicht  eingesehen  ist';  zugleich  erhellt  dri5;7  jm 
X^Y^iv  die  dialektische  redegewandtheit  bezeichnet,  während  tö  eunpe- 
Tt€C  TOÖ  Xö^ou  sich  mehr  auf  die  formelle  schönheiL  bezieht,  zu  efVU)- 
CTOl,  weiches  in  prägnantem  sinne  von  der  richtigen  Gin«?iclil  gesagt  ist, 
»fl.  fl  60.  5.  VlII  68,  4,  Plal.  rcp.  l  347  nun  passt  micli  der  gedanko 
Vortrefflich  zu  flern  vorhergehenden,  dasz  der  abfall  der  bundesgenossen 
(ien  biiiidesführern  schaden  bringt,  ist  eine  allgemein  anerkannte  wahr- 
''<^»l,  die  aber  der  sopliisl  nicht  gelten  läszt.  in  einer  ganz  bestimmten 
Wziekufig  XU  unserer  stelle  aleiit  40,  X  dXTliöa  oOic  XoY^'  ntcinv  (Tip 
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X^T^iv  mcTcOcac)  outc  XP^M^^ci  djiyryrriv  (Kcpbei  iiraipöfievoc),  und 
daher  ist  Xöthj  dort  ebenso  su  verstehen  wie  hier  XifeiV,  —  40,  4 
ei  bi  Kai  od  irpocf)icov  ^uic  &SioOt€  toOto  öpdv  ist  waX  oO  TTpocq- 
KOV  nicht  in  prüdicativem  sinne  mit  toOto  su  verbinden,  wogegen  sowol 
die  Stellung  spricht  ab  der  umstand  daat  die  vorstehende  folgening  ö^elc 
fiv  ou  xP^üiv  dpxotT€  hier  genau  wiederholt  und  als  gnindlage  einer 
neuen  behauptung  hingestellt  wird;  das  xp€i6v  wird  hier  durch 
irpocfiKOV  ausgedruckt,  und  daher  ist  dieses  ebenso  wie  jenes  als  abwH 
lutea  part.  In  concessivem  sinne  aufsuftssen.  —  44,  2f\yr€  yäp  drro- 
ipiriviü  irdvu  dbiKoOvToc  adroOc,  od  biA  toOto  ical  dbroicrcivcii 
KcXeOctu,  €i  fifk  Sufup^ov«  t€  Kcd  ^xovTdc  Ti  €uTTV(Ojitr|C,  — 
€l€V  ei  tQ  ir6X€t  fijj  dradöv  <pa(vmTO  will  C  das  hsL  efev  recfatlerti- 
gen  durch  die  erklirung:  'so  sei  es  (mag  die  begnadigung  nicht  eintreten)^ 
wenn  es  nicht  im  Interesse  des  Staates  liegt.'  indesseu  Tb.  kennt  ein 
solches  elev  nicht,  und  bei  andern  schriflatellem  bezeichnet  es  den  über» 
gang  zu  etwas  neuem  und  ersdieint  nie  im  nachsatz.  gegen  die  verschie- 
denen vorschllge  daa  cTcv  su  andern  (Idv,  ^eetv,  dveivai)  bemerkt 
dass  die  ergSosung  des  oO  KeXeüuj  nach  dem  völlig  neuen  ansatz  des 
zweiten  gliedes  unzuUssig  sei.  dieser  einwand  hält  mich  nicht  ab  Lin- 
daus läv  zu  billigen,  welches  durch  die  von  L.  Dindorf  beigebracht* 
parallelstelle  Plat.  Euth.  4'*  sehr  empfohlen  wird,  denn  mir  sdieinen 
vielmehr  beide  Satzglieder  durch  T6  —  T€  eng  verbunden  zu  sein,  und  wie 
zu  ^xovTdc  Ti  SiTfTVüb^ric  aus  dem  vorhergehenden  &noq>r\VUJ  erg9u2t 
werden  musz,  mit  demselben  rechte  kann  ou  bia  toOto  xeXeucu)  zu 
iay  hinzugednchl  wrrdnn.  —  45,  (ifeOKrjTUjc  fäp  ^CTiv  6t€  TTaplCxa- 
piivr]  Ktti  dK  TU)v  \jTTo<:)e€CT€pujv  Kivbuveijeiv  Tivct  TTpodyci  zeigt  die 
Stellung,  dasz  Kai  tujv  uirobeecTepiuv  nicht  mit  öboKriTUJC  7ii  vor- 
binden ist,  sondern  /ti  KlVÖuveOeiv  gezogen  werden  musz,  wodurch  zu« 
K  fi  nine  (iireclere  beziehung  zu  deiii  ihircli  Ktti  |A€Td  TTOtviiuv  €KacTOC 
dXoYiCTUJC  ^TTi  ttX^ov  ti  auTÖV  ^ÖÖHacev  gleich  dar.mf  .nKf^esproche- 
nen  gedankcn  -.ewonni  n  wird.  —  52,  2  irpocni^uei  be  aÜToic  KripuKa 
Xe'TOVTa,  ci  ßouXoviai  Trapa^oOvai  Tf|v  TiöXiv  dKÖVT€c  toic  Aukc- 
bai^ovioic  Ktti  biKttCTaic  tKeivoic  xpilcacGai,  touc  t£  döiKOuc  KoXd- 
C€iv,  Tiapd  biKriv  hl  oubeva.  mii  recht  hat  C.  das  von  Krüger  vorge- 
schlagene KoXdctiv  si.iti  Ko\d£eiv  in  den  lext  gesetzt,  da  die  Lakedä- 
monier  als  suhject  zu  lienken  sind  nun  wird  aber  jeder  der  die  stelle 
•  liest  un Willkür!  icli  mit  TOUC  T€  döiKOOC  den  nachsatz  beginnen  (te  —  bi 
wie  1  11,  1).  damit  jedoch  ist  C.  nicht  einverstanden,  sondern  er  will  zu 
c!  .  .  XP^CöCÖ^**  'elliptischen  nachsalz'  touto  ^püv  (so  sollten  sie 
lias  ihun)  ergänzen,  so  dasz  mit  TOUC  T€  dbiKOUc  KoXdceiv ,  napct  bi- 
KT\V  bk  oubeva  ein  neuer  gedanke  hinzugefügt  würde,  und  boinft  sich 
dafür  auf  IV  37,  2  und  V  115,  2,  wo  derselbe  gehrauch  sich  zeige,  allein 
gesetzt  das  sei  wirklich  der  fall,  so  würde  daraus  noch  keineswegs  fol- 
gen, dass  Th.  in  jedem  ähnlichen  falle  sich  nur  so  und  nicht  anders  habe 
ansdrOcken  kdnnen;  vielmehr  wOrde  man  noch  immer  berechtigt  sein  zu 
fragen,  ob  nicht  eine  andere  aufifassnng  einfacher  sei  und  dem  Verständnis 
nlher  liege,  in  der  tbat  ahw  lat  an  keiner  von  beiden  stellen  eine  solche 
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eilipsc  vorhanden,  sondern  ei  leitet  einen  indireclen  fragesatz  ein  {iKfi- 
pu£av.  ei  ßouXoivro  lä  ön\a  rrapabouvai:  *sic  lio'^zon  dtirch  einen 
h^roJd  fragen,  ob  sie  die  waffen  übergeben  wollten';  eKT]putav,  ei  TIC 
ßouXciai  Xri'l^CCOai:  '^^^ie  Üeszm  .Misrufpn.  ah  finer  plündern  wolle').— 
54,  4  Kai  T<ip  nireipiiiTai  le  öviec  evauuaxncafuev  err  Apie^idiii, 
päxr}  T€  Tg  dv  Tr\  fiuer^pa  frj  T^voutvi]  irapeTevo/ieBa  ujaiv  le  xal 
TTaucorvia  will      kq!  mu  lU m  «Ion  folgenden  saU  €i  tc  t!  aXXo  .  .  ^6- 
T^CXO^€V  anscljlieszeiiilt'ii  T£  in  bcziehung  setzen,  obgleich  Kai  —  T€  in 
dieser  weise  nicht  verbunden  wird  (Krüger  spr.  §  69,  32,  11);  Kai 
ist  eicnim  :a.  o.  g  69,  32,  21).  auch  niml  er  anslosz  an  dem  T€  nach 
TincipÜJTai,  dem  kein  besliraniler  gegensalz  folf^e;  dasseibe  scheint  ge- 
rechtfertigt durch  die  l»ef(>nt«^  sleliun?  des  tiTreipuuTai  <^VTec.  —  56,  3 
ti  j'üp  Tüj  auTiKu  xcnti^uj  Duujv  Te  Kai  eKeiviuv  iroXtjiiuj  t6  biKUiov 
Xi]4;ec6€,  toö  jitv  upHuü  ^avcTcOe  ouk  uXi]8eic  KpiTai  dvrec  ,  tö  hk 
£v^cp€pov  uaXXov  ütpantuüVTtc  licuierkt  C,  TÖ  biKOlOV  Xaußuveiv 
Meute  so  Viel  aU  blKuctiv,  indem  er  sich  auf  20,  4  TT^V  jUtV  OUV  Eu)i- 
fitTpr^civ  TUJV  KXi^dKLuv  uuTUjc  IXttßov  beruft,  wo  Xa)Lißdv€iv  eben- 
falls zur  Umschreibung  der  <'inl  ichen  hamllung  gebraucht  werde.  aHein 
an  dieser  stelle  heiszt  es  'erlangen',  und  überhaupt  isl  ein  solcher  ge- 
brauch des  Xujaßotveiv  niclil  nachzuweisen  (*zu  etwas  i^ciangen'  heiszt 
es  auch  Soph.  Ai.  345,  Phil.  536).  «laher  bedmUL  tü  biKüiov  Xa/ißd- 
VQV  'die  rechUfrage  beurteilen',  zu  t6  öiKaiov  vgl.  III  10,  1.  V  86. 
in  dem,  was  C  gegen  Krügers  Soderung  7ioXe|aiu;c  geltend  macht,  stimme 
ich  ihm  ▼«rfJsUndig  beL  von  dem  vorteile  der  Thebäer  (t(|)  XP^c^M^' 
ixiiviuy)  ist  in  der  folgenden  ausführung  gar  keine  rede;  die  erwfthnung 
ihres  feMseligen  sUndponctes,  der  mit  dem  augenblicklichen  vorteil  der 
LakediMakr  SQSMunenwirfct,  ist  in  dem  vorhergehenden  satse  begrOn- 
die.  wenn  Bdhme  su  XojLtßdvciv  hi  der  bedenlnng  ^auffassen'  ein  adver^ 
hiim  vtriangt,  so  spricht  dagegen  69,  1  oliCTi|i  cdnppovi  Xoßövtac 
die  adverbiale  bestimmnng  wird  durch  den  dativ,  welcher  das  die  beur> 
teOnng  bestimmende  moment  beseichnet,  ersetst«  —  56,  7  xatroi  XPH 
toM  iicpl  T<&v  atfhi&v  6|io{ii»c  «poCvccOai  ttTVcbcKOvrou:  xcd  rd 
iEi^Mp^pov  |ifk  dXXo  Ti  vo|i(oit,  f\  T<Srv  Su|ui^dxu>v  TOtc  difodotc  Stov 
^  ß^ßoiov  T^tv  x^iv  Tf|c  d^Tf]c  It^icxy  Kai  t6  irapavrtica  irou 
Mv  di^dXiiuMiV  Ka9lCTf|frai  soll  nach  G.s  anslegung  eine  rechlferügnng 
der  Irene  entiialtett,  welche  die  Platler  den  Athenern  bewihrt  haben,  und 
damit  vcrtbeidigt  C  die  hal.  lesart  ^um  gegen  Heihnanns  ^oucu  die 
knien  werte  seien  dann  entvreder  su  emendieren  (etwa  icftv  t6  iropou- 
Tka  tiou  i^fv  Ukp^i^ov  &vOiCTf|Tm)  oder  tu  erklären:  *auch  wenn 
vMekht  die  aagenbHckllche  läge  sieh  als  vorteilhaft  fdr  euch  (und  daher 
Ar  ons  geUhrlich)  heransstellt'  die  erUirung  ist  schon  deswegen  zu 
mwerfcn,  weil  der  vorteil  der  Lakedlmonier  in  dem  von  G.  angenomme- 
nen zusammenhange  gar  nicht  in  betracht  kommen  kann,  aber  auch  der 
ansieht,  dasz  die  werte  xal . .  KodtCTl)Tm  zu  emendieren  seien,  kann  ich 
Bkbt  beistimmen,  weil  mir  der  ausgangspunct  der  auffassung  Cs  nicht 
<lnr  richtige  XU  seia  scheint,  unter  l\i\x^(XfiO\  sind  nemlich  vorzugsweise 
dkPlaOer  und  unter  4p€ti^  ihre  in  den  Perserkriegen  bewiesene  tüchtig« 
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keil  zu  verslehen.  d^nn  blosz  von  dieser  und  dem  danke,  welchen  die 
Pintaer  dafür  beanspruclien,  ist  in  dem  vorhergehenden  teile  des  ge- 
dankenabschnittes  die  rede;  was  aber  c.  55  von  dem  Verhältnisse  der 
Platter  und  Athener  sresagl  wird,  steht  in  einem  andern  mit  dem  ende 
des  cap.  altf^esclilosseneo  zusamnienhange.  dazu  kommt  dasz  aucii  ein- 
zelne ausdrücke  au[  die  angegebene  beziehung  von  rdiv  £umLidx«JJV  und 
tflc  dpeirjc  liimveisen.  so  dperriv  56,  5,  övbpiliv  ciTotÖüüv  57,  1 
ebenfalls  von  de«  Platäern  gesagt,  GeuiV  evCKCt  tluv  £u/i|aaxiKÜJV  .  . 
Ka\  rflc  (ipcTT^c  58,  1.  keineswegs  nehmen  a!)er  nun  die  Platüer,  wie 
L.  Ilcrbsi  mi  philol.  XVI  s.  298  glaubt,  die  miene  an,  als  wären  sie  etwa 
noch  wirkliche  bundesgenossen  der  Lakedämonier;  denn  der  ausdruck 
TÜJV  £uMM^X^v  Toic  d  f  aGoic  ist  allgemein ,  wenngleich  er  auf  die  Pl«- 
tAer  selbst  eine  besondere  anwendung  findet,  und  kann  sich  eben  seiner 
allgemeinhelt  wegen  auch  auf  ein  vergangenes  verbltUiis  besiehen;  aoeh 
ist  dd  mit  Daebdraok  her? orttifaeben.  den  die  Platin  6brigeis  die  M- 
bere  bnndesgenesseDschaft  als  in  ihren  reebtliehen  folgen  noch  fortbe- 
stehend betnchceten,  ergib!  sich  aus  H  78,  8.  durch  den  inf.  aor.  vo- 
^icai  und  ^}äy  wird  angezeigt,  dass  der  aufgestellle  allgemeine  grandsalz 
in  dem  vorliegenden  falle  und  bei  den  Lakedlnioniem  eine  qieeielle  an- 
wendung findet,  am  schlagendsten  aber  wird  die  beiiebnng,  in  weleher 
unser  sats  tu  dem  Yorber  ausgesprochenen  gedenken  steht»  dargelegt 
durch  den  vergielcfa  mit  57^4.  68, 1,  wo  Kaiioi  gans  genau  in  derselboi 
Verbindung  erscheint:  i^fictc  T€«  tZi  AoKebatjüUWtot,  . .  b^btficv  fi^  od 
p^patot  ftT€.  icdToi  d£ioO|iidv  T€  •  *  Ka|it<pOf)vat  äpAc  koI  ficncfvdib- 
vau  ganz  ähnlieh  tautet  an  unserer  stdle  der  vorhergehende  sats:  vOv 
iiH  Tofc  odroic  b^bificv  btaq>Oapfik|iev.  wie  nm  dort  das  von  den 
Platäern  gestellte  verlangen  sich  gegen  das  objeet  ihrer  ftirobt  od 
ßdßaiot  ^Te)  wendet,  ao  wird  auch  hier  gegen  den  gegenständ  Ihrer  be- 
sorgnis  der  von  ihnen  anfgeslellte  gmndsaia  des  banddns  gerichtet  aeiB. 
sie  färchten  aber,  dasz  sie  gerade  aus  demsdben  gründe,  weswegen  sie 
früher  (ou  Tot  ^uM<popa  oOrok  irpdccovT€C,  Id^ovTCc  hk  ToXjiiÄv 
xä  ß^Ticra)  die  höchst n  anerkennung  erlangten,  jetst  ('Adrivodouc 
IXöfKVOl  biKaiuüC  ^äXXov  f\  \)i»at  KCpboX^ujc)  ihren  Untergang  finden, 
gegen  den  darin  liegenden  Widerspruch  erheben  sie  einspräche  mit  dem 
rechtsgrundsatse  XP^  xaurd  ircpl  tujv  aCrnuv  öjytoiuic  «paCvEcOat 
TtTVtiCICKOVTac,  zugleich  aber  nnch  im  folgenden  gegen  das  motiv  (rd 
irapauma  Sufiq>^pov)  welches  diesen  vriderspruch  herbeifahrt,  und  so 
steht  denn  das  ende  des  hier  schlieszenden  gedankenabschnittes  in  der 
engsten  beziehung  zu  seinem  anfange  56,  3  ei  Tdp  Tijj  a^mKa  xpiicijutii 
löfiiÖv  .  .  TO  biKaiov  Xrji|i€c9€.  ist  diese  darstellung  des  gedankenzu- 
sammenhanges  richtig,  so  folgt  daraus  die  notwendigkeit  der  Ilcilmnnn- 
schen  cmendation  Ix^uci  und  die  Verwerflichkeit  jeder  andern  rnulerung. 
sie  gibt  den  in  jeder  beziehung  befriedigenden  gcdanken:  ^den  vorteil 
dürft  ihr  nur  (h  linden,  wo  ^ich  das  ntif^onhllcklichc  intfrcsse  mit  der 
andauernden  dankbarkeit  gegen  venlicnte  luinfiesgenossen  verbindet.' 
durcli  TTOU  'einigermaszen'  tritt  tü  Trapauika  UKp^lflOV  KaBlCTHiai 
als  das  minder  wesentliche  zurück  wie  II  87,  2.  —  &8,  3  cuifA4niyv 
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db€iav  7ToioövT€C  .  .  KOI  TipovooOvTec  isi  Kai  einfach  copiilntiv  zu 
fa55fn,  wenn  das  auch  dem  streng  logischen  vcrhii]tnis«;e  iiicfiL  ;.'enau  enU 
fpriclit,  da  ja  Th.  vfirr  die  parataktischc  vcrbindtini^  nnwendet,  wo  dieses 
üni»  runlnung  erfordcrl.  —  58,  4  dTroßX^ipaTe  tctp  traT^piuv  tiIjv 
u^fcTtpujv  ÖrjKac,  oöc . .  dniLiAuev  xaid  ^toc  ^koctüv  örmociqi  tcüri- 
liOCi  find<»t  r.  ecÖrj^aci  befremdend,  möge  man  es  von  dargebrachlen 
gewäüJtra  oder  von  Irauerkleidern  verstehen,  meines  erachtens  wcnlen 
die  festgewänder  bezeichnet,  welche  diejeni^i^en  iniiren,  die  die  feier  voU- 
lOgen.  das  scheint  mir  dar.Tiis  hervorzugehen,  was  Plularch  im  Aristei- 
des  21  in  seiner  für  die  s.icliJiche  erkläruog  dieser  stelle  sehr  wichtigen 
beschreibung  der  feier  von  dem  archon  der  PlatruT  iierichlet:  ^TTi  TTÖCl 
hi  Tuiv  nXaTaieujv  6  dpxujv,  Oü  tov  dX\ov  xpovov  oüie  cibnpou 
öiTeiv  ßccTi  ouO*  ^T^pav  tcBfiia  nXf-iv  XeuKfic  dvaXaßeiv,  Tdxe 
X^Ttüva  qpo i V i Küö V  ^vöebuKuic  dpujuevöc  it  uöpiav  dtrö  toO 
Tpa^iaTocpuXaKiou  ^i(pr\pr\c  Im  touc  xdqpouc  TTpodrei  hiä  j^iecrjc 
ttJc  TToXetuc.  —  58.  5  TTaucaviac  ^tv  ■fdp  tUcxTiTev  aÜTOuc  vo^iiZiuv 

T€  cpiXiüt  TiÖevcu  KQi  nap'üvbpdci  toioutoic  u^eic  he  ei  kt6- 
VtiTi  fmdc  Kai  x^püv  Tf|V  TTXaiuiibH  Grißaiba  TTOirjceTe,  ti  dXXo  f\ 
iv  iToX€Mic;t  TC  Ktti  TTapd  toTc  aiiGeviaic  naiepac  touc  ujiciepouc 
NOilvncveic  driitiouc  fepüüv  iLv  vöv  icxouci  KaTaXeiipCTE ,  7Tp6c 
ftt  «al  T^iv  4v     »^XcuecpiüeTicav  ol  "€XXr]V€C  bouXuücere,  kpd  T€ 

de  euEdMcvoi  Mn6u)v  dKpdTiicav  dpimoOrc,  Ka\  Ouciac  täc 
wirptduc  vity  ^cctii^vufv  ical  KTicdvruiv  dcpaiprjcecee;  erUirt  a  die 
Uuieä  Worte:  'ihr  werdet  die  iMiDlMhen  opfer  denen «  die  sie  bei  sicli 
gegrtedei  utd  gestiftet  hallen»  entliehen';  eigentlich  sei  in  erwarten: 
*jhr  werdet  den  opfern  Ihre  stifUr  enirelnen/  ich  nrnn  belMWien  den 
ich  keinet  tob  beidem  verstehe,  von  welehen  opfm  ist  die  rede?  wer 
nd  die  stifte  die  ihnen  entrissen  werden?  die  PlaUer  die  hingeriefatet 
mdn  soBiD?  welche  opfv  aber  ktanen  diese  gestiftet  haben,  deren 
Mwstad  dea  Lefctdimonteni  besonders  am  hersen  liegen  mnss?  nn- 
arifHeh  ist  die  eMirung  aach  deswegen,  well  ica^iih/m  naeb  dem 
■ithaidin  gebmiicb  des  Wortes  mur  ron  bauliehen  anlagen  oder  slatuen 
gesagt  sdn  kam.  deswegen  bat  denn  auch  Bfthme  nicht  ducioc,  aondem 
icpd  ab  ohjeot  m  dccaiidvuiv.  tud  icncdvTUiv  genommen  und  erkürt: 
*ikr  wttdet  den  grCIndem  nnd  erbanem  der  tempel  die  Opfer  entsiehe».' 
tetr  anffassong  steht  die  thatssehe  entgegen,  dass  Oudat  nur  den  gftt- 
tm  snbeaunen.  vgl.  Plut.  inor.  857  toutoic  die  q>6tTo!c  Kol  ifpwctv 
(vurKctv  bcfv  ofcTOi,  ükkä     Meiv  die  Oeolt  mitUn  sind  die  Ou- 

äax  auch  darchotts  XU  scheiden  ?on  den  fipa  welche  den  toten  darge- 
bracht werden,  was  nun  das  vorheigeiiende  Satzglied  angeht,  so  will  G. 
^PH^oOtc  als  coDtrahierte  fntnrfonn  fassen ,  wie  sie  auch  bei  fut.  mH 
bsgem  Tocai  teils  von  Buttmann  spr.  $  95  a.  16  nachgewiesen ,  teils  an 
iBehrerem  von  Ihm  selbst  angeföhrlen  stellen  anxonehmen  sei.  allein  ab- 
geteben  von  dem  'im  anliatticisten  p.  90  erhaltenen  und  durch  öeridrtcö- 
pcda  erkJlrten  b60U)Li€6a  aus  Epichannos%  auf  welches  sich  kaum  ein 
^Hicrcr  schios  gründen  Iflszt,  lassen  alle  von  Battmann  angeführten 
^'«upMle,  wenn  nicht  wie  Thnk«  Vi  23,  Plat.  Phaedon  62%  Soph.  Phil. 
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1408  die  angenommene  lesart  falsch  ist,  sich  als  praesenüa  erklären, 
dasselbe  ist  mit  rlrn  von  (].  l»pipehrachlen  der  fall  (zu  Plal.  Phaedon  100** 
lpXO^al  diTixtipujv  eTTibeitacöai  =  epxojuai  dTnbciHöjievoc  vgl.  Stall- 
baum), wie  linm  a!»er  auch  sei,  sicher  ist  dasz  Th.  eine  solche  fiilurhililiing, 
die  hier  ziuIlih  nebeü  bouXu)CeT6  ganz  hesomiei s  auffällig  uTut  ,  nicht 
kennt:  denn  MI  56.  2  wird  durch  euGi'C  touc  jiiy  dXeu6epo0c8ai, 
TOUC  bi  qiüßoü  uTiüXütcÖca  ein  soforii-os  eintreten  im  gegcnsatz  zu 
dem  in  einer  fernem  zukunft  liegeiulen  Uau^ac8r|C£C0al  hczcichnet,  was 
um  so  weniger  befremden  darf,  da  die  inliniUve  von  VOfiitOVTtC  abiian- 
gen  (vgl.  C.  zu  I  127,  1).   darin  aber  heljüU  C.  recht,  dasz  das  präsens 
lpri|iOÖTe  iiier  unerträglich  ist.   uns  wird  sich  die  unzulässigkeit  des- 
selben noch  aus  euicm  andern  gründe  ergrlnii.  die  ganze  stelle  sleliL  in 
der  engsten  gedankcnvcrhindung  mit  dem  vorhergehenden  ouc  aTToOa- 
vövxac  .  .  ^Tiuuj).iev  . .  tüvoi  ju^v  Ik  <piXiac  x^P^c  .nemlich  Tfjc  7]|a€- 
T^pac),  tu|Li|iaxüi  hl  6|uaixiuoic  TTOxe  levoMtvoic.  iLv  u^elc  louvav- 
Tiov  av  bpdcaire      öpBüjc  'fVOVTtc.  das  gcgenteil  wird  nun  lediglich 
durch  £V  noXtjiia  .  .  KrtTaXtivi^eie  hezeiclinel.  so  dasz  iy  TToXcjüliqi  dem 
dv  V}  qiiXia  und      cpiXiac,  napct  toic  auüt'viaic  dem  TTttp*  dvbpdct 
TOioÜTOic  und  Hu/i^axoi,  dTifauuc  fepuuv  dem  dTl^ÜJ^€V  entgegett- 
stebt.  in  dem  folgenden  npoc     xai .  .  dcpaiprjcccde  aber  ist  eUi  sol- 
ches dvavTiov  gar  nicht  zu  erkennen,  sondern  es  wird  ein  gani  neues 
moment  hinzugefügt,  so  dasz  irpöc  zu  erklaren  ist:  ^aussenlfim  dass  ihr 
.das  gegeateil  von  dem  thut,  was  wir  eoren  vltem  erwelseiL*  dmus 
folgt  dasz  nach  KOrroXciipeTC  eine  starke  inlerpiinction  ehitreten  mnss: 
der  frsgesatz  ist  hier  zu  ende,  nichts  desto  weniger  stehen  auch  die 
folgenden  werte  in  einem  symmetrisch  gegliederten  zusammenhange  mit 
dem  vorhergehenden,  dem  xJixeic  l)k.  ei  kt€V€7te  fmöc  Kai  x^P<^ 
nXcrrotiba  Bnßatba  noif^m  enUpricht  als  nSchste  folge  in  chiasti- 
scher  form  £v  iroXe^ia  xal  nopd  rolc  aöMvratc  . .  Kora^iHiCTe,  als 
weitere  folge  schlieszt  sieb  dann  an  irpdc     .  *  d<paipnc€c6€.  di  nuu 
hier  yf\y  iv  ^  flX€u6€pt(i9ncav  o\  *'€Ünv€C  lM)uXuiceT€  wie  vorher  iv 
mX^Uf.  KaraXciiifm  dem  ci  x\lipav  jijy  TTXaratiba  GripcAba  mtfi- 
C€T€  entspricht ,  so  muss  tepd  T€  Bcupv  .  .  dipaipificecdc  wie  vorher 
iropd  TOk  aäe^vTtttc  KOraXefiifeTe  zu  d  KTev€?T€  f||Uifiic  in  heziehung 
stehen,  wenn  aber  die  symmetrische  gllederung  vollstlndig  gewahrt  sein 
soll,  so  darf  in  diesen  werten  nur  ^ine  folge  enthalten  sein,  dem  aber 
widerstrebt  das  auch  sonst  unerklärliche  dpimoGT€.   daher  verbessere 
ich:  lepd  T€  0€uiv . .  dprmoOvTCC  KQi  8udac  läc  Trarplouc  tüjv 
4ccafi^vu)v  Kcd  icncdvTuyv  dcpaiprjcecBe:  *und  indem  ihr  die  heilig» 
tQmer  der  götler  verödet,  werdet  ilir  auch  die  von  ihren  Stiftern  und 
gründern  eingesetzten  (herrührenden,  wie  40,  6  TÖv  Ktvbuvov  TOO 
OiroXcmo^^VOU  ^X^poO)  vaterlichen  opfer  beseitigen.'  zu  ^ccajui^vuiv 
ica\  KTicdvTUJV  ist  also  Upd  zu  denken;  dqK)Upi'|C€Cde  aber  steht  ohne 
persönliches  object  wie  12,2.   Th.  hat  hier  vorzugsweise  das  heiligtum 
des  Zeus  Eleutberios  und  die  opfer  im  auge,  welche  die  Hellenen  nach 
der  Schlacht  bei  Plataa  gemeinschaftlich  bei  diesem  von  ihnen  gegründe- 
ten heiligtum  einsetzten  (Plut  ArisL  20),  Indem  sie  die  hesorgung  der^ 
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selben  «Jen  PlaUern  öbertru^jcu  (ebd.  21).  —  59,  "2  aiioO^eBü  uuäc  .  . 
Ticicai  Tdb€  kann  idbe  nicht  auf  das  folgende  jij]  ftvtcöai  uttü  Qi]- 
ßaiotc  |Lir|b^  •  .  napaboOnvai  hinweisen,  weil  dieses  in  einem  eigenen 
abhingigkeitsrerhiltDls  sieht,  aus  weleiMm  es  nicht  geldst  werden  kann ; 
69, 1.  B  75,  6.  76,  3  sind  aaderer  arl.  daher  wird  es  sidi  auf  das  vor- 
kerfehewla  9€icac6at  xal  ^inidLac0f)voi  kezioiwn  (vgl.  40,  8),  und 
im  das  iinertrtglidie  asjndeliui  lo  beseitigen,  wird  nao  (Meli  dannif 
iTpo9€pöfx£voi  T€  öpicouc  otk  oX  ncer^pcc  i5fiiSkv  di^ocav  fjt^  ö^vr)- 
fwvdv  liottax  TtTVÖMeOa  ujüd^v  tu*v  iraTpüjtuv  ndupiuv  ieeen  »OaeeB. 
dir  anafalt  des  t€  wurde  dadwoh  veiaBbast,  dass  raan  irpoqpepÖMCVOi 
siHB  TOfhergoliendeo  sog.  es  gehört  aber  augensoheinlicii  tmm  foigenden, 
und  deswegen  ist  auch  Reiskes  vennutung ,  das<  hUtai  Te  TiTVÖpcda  su 
ksen  aei,  su  misbUligen.  in  derselben  weise  wird  aiiob  fmepac  te  dva* 
V^tHffOfOfuy  . .  iniOcW  angescUoseen,  das  als  drittes  glied  des  gedan- 
keni  (cdroufteda . .  lic^Tai  YiTVÖMcOa . .  divaMiMV^icKOiiiev)  durch  sohwi- 
cbere  InlerpanctioD  enger  arnnknOpfen  ist.  In  der  schwierigen  stelle 
82, 1  Koi  dv  ^%v  dpifivq  oök  &v  ^x^vtuiv  irpö^ctv  o^'  Irof^v 
napaxttkclv  aörouc,  iroXeiüioufA^vuiv  hk  mX  hti^xaxiac  ä^a  iKor^- 
pOK  Tvby  dvavTtiuv  KOMucct  Kcd  Cfpiav  ai^Totc  dx  TOO  Ot^TOO 
iiponronfKci  fitfiAuic  oi  iiraTuiral  toic  vcuiTcpKeiv  ti  PouXojüi^voic 
67ropi£6vTo  steht  ^ky  bd  In  susammenhftagender  constroction  wie 
Vi  69,  1  dXXd  Trj  ^kv  dvbpi^  .  •  trpoDbibocav,  wo  Krflger  zu  veiiglei- 
cheo.  bei  ^TOt^(JüV  konnte  6vTUJV  ausgelassen  werden,  da  es  einen  ver- 
balen begriff  (^XövTUiv)  enth&lt.  v^I  Xcn.  anab.  VII  8.  11  tue  ^TOC- 
jiuiv  hi]  xpni^^TUJV  und  Kruger  spr.  g  47,  4,  6.  dem  ouk  av  txövTUJV 
ist  ouö'  ^TOiliUlV  einfach  ncbcngeordnel;  denn  C.s  auffassong  'während 
sie  iai  frieden,  wo  sie  keinen  anlasz  dazu  gehabt  bitten,  auch  nicht  bereit 
wann  fremden  schütz  herbeizurufen'  föhrt  eine  unnötige  Schwierigkeit 
ein.  C.  möclite  jetzt  ^toT^*  fjv  vermuten;  allein  ^ToTfaa  elvai  ohne  be- 
sltmmles  subject  gebraucht  Tb.  nur  von  vollbrachten  zurüslungen.  ferner 
will  C  ä|Lia  mit  dem  folgenden  xai  verbinden :  'um  den  gegnern  zu  scha- 
den und  sich  selbst  zugleich  durcii  ebendasselbe  vorteil  zu  schaflcn.'  das 
ist  unstatthaft,  weil  äjuia  seine  bcziehung  in  ttoX€)üiou|li^vujv  findet:  'mit 
Hnn  knegszustande  wurde  zugleich  auch  die  herbeiziehung  äiiszerer  hülfe 
t'rUM«liierl.'  derselbe  ^rund  spricht  trogen  die  erkl.lnini^r  von  A.  Sleilz, 
1'.  im  ;inlianiz  millcilt.  ich  ril)erselze  rlciDiKicli  die  slellc  in  folgender 
Weise:  ^ind  während  sie  im  frieden  zuai-  keinen  anlasz  gehabt  hätten 
nod  nichi  fieneigt  waren  sie  lierl>eiznrufen ,  wurde  hingegen  im  kriegszu- 
slande  ziigleirli  auch  die  lierhcizieliunpr  von  hundesf^enossenschafl  den 
iipni  runj:ssrichligrn  fw  idiM  i^arteien  mr  Schädigung  der  gegner  und  eige- 
nt  n  maclilviTniehrung  leicht  hewerkslellij! —  82,  4  TO  b'  euTrXrjKTlüC 
ö£ü  civbpöc  juoipa  7Tpoc€T^'0r| ,  dcqpa\eia  ^e  t6  eTTißouXeucacGai 
diroTpoTtric  Trp<)q)acic  cuXofoc  bezweiftdi  C.  die  ricliligkeit  der  ge- 
wdlmiicljen  *!iis[r_Miiig  von  (icrpaXeia  .  .  eiiXo  foc.  er  mörlüe  entweder 
€rklSren:  *"zur  eit;enen  sicherlieil  lUCCpfiXtia  an  TTpoctTtOi]  aiizusidilie- 
sz'-n  wurde  irirkj<r!ie  arplisl  gereclinel  als  wolklmgeudei-  vui  wrm  1  zur 
«bwehr^  oder  dcq)dX€ia,  <iie  le«art  der  besten  hss.,  hersluUcu  uud  auü 
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flofpqL  irpoc€T^9Ti  ein  allgemeines  dvo^icOri  ergänzen:  'für  eigene  siehe- 
mag  gilt  heimtflcicische  arglisl  als  wolklingender  vorwand  zur  abwelir.' 
dagegen  spricht  1)  dasz  das  medlam  dirißouXeuecOai  in  der  angenomme- 
nen bedeutung^  nicht  nachzuweisen  ist,  2)  dasz  gleich  darauf  das  actlv 
^7TißouX€UCac  in  demselben  sinnn  gebraucht  wirr!  und  ?Uo  diesclho 
handlungsweisp  pinmal  als  dccpdXcia  und  dnnn  als  ^uvecic  ^'(ultuitcL 
wurde  (^mßouXeucac  hl  Tic  Tuxiiiv  ^uveröc),  näliieinl  sonst  in  der 
ganzen  ausführung  des  Tr)V  tiujOuiav  d^iujciv  tujv  ovoucitujv  de  xd 
IpT«  (ätvxriXXaHav  ifj  öiKaiujcei  jedes  einzelne  verfaiircn  auch  nur  eine 
auslegung  finth  i;  3)  wird  die  gleichmaszigkelt  des  austirucks,  wie  sie  in 
den  vorhergeluruieu  antithesen  herscht,  veriel/t,  wenn  Trpocpacic  €uXo- 
fOC  als  apposition  gefalzt  wird;  4)  sieht  in  dem  vorher^elanden  wie  ta 
dem  zunächst  folgendtn  immer  dem  leidensThaftlichen  verralin  n  ein  gc- 
maszigtes  und  besonnenes  verhalten  entgegen  (der  loX/ia  üXotictoc: 
licXXrjcic  TTpo^nOnc  TO  cujcppov,  t6  irpöc  ciTiav  Huv€tüv,  dem 
XCtXeTTaivLuv :  dviiXt-fLuv  auTii).  (lein  dmßouXcucac :  npoßouXeucac), 
und  so  wird  audi  hier  ilem  CjiiTrXriKTUJC  6Hu  der  gleiche  gegensatz  nicht 
fehlen,  um  diesen  aber  zu  erhalten  wird  man  entweder  ^Ti  ßouXeuca- 
c9ai  Sndeni  oder,  was  mir  zulässig  scheint,  dem  dTTißouXeucacÜai  die 
bcdeutun^^  des  Überlegens  (des  weitem  beratliens;  dTTlßouXcucacGm 
wie  diriYVÜJVai  1  70,  2j  zuschreiben  müssen,  in  welcher  es  auch  von 
Arrian  Epicl.  diss.  IV  1, 160  ÖTi  aicxpov  nT€iTO,  ovb'  tTTtßouXtOcaTO 
gebraucht  wurden  ist  (vgl.  Schweighüuser  z.  d,  st.),  soll  nun  ferner  die 
gleichmSszigkeit  des  ausdrucks  gt'\v.dirl  werden,  so  musz  man  aus  dem 
scholion  t6  ^ttI  ttoXu  ßouXtiJcac9ai  bi*  dctpdXeiav  Tipöqpacic  diro- 
TpOin)c  dvo^iZeTO  die  lesart  dcqpaX^a  aufnehmen  und  dieses  mit  ini- 
ßouXeucacOai  verbinden,  vgl.  56,  5  o\  fif)  xd  Hü^cpopa  auTOic  dcq>a- 
Xciqi  irpdccovT€C,  dOeXovTCc  hl  ToX^idv  ^em  Kivbuvuiv  t&  P^ticto. 
wie  es  an  dieser  stelle  su  ^crd  KivbOvuiV  den  gegensatx  bildet,  so  an 
der  unsrigen  zn  I^itXV|ktuic  ASO^  welches  von  demjenigen  gesagt  ist,  der 
kopflos  sich  in  gefahren  stürzt,  schliesslich  niust  auch  dnrorpoitfic  zu 
dvbpdc  ^oipc^  einen  gegensats  bilden  und  kann  daher  nicht  *abwehr' 
bedeuten,  derartige  Terbalsubslantlva  kdonen  aber  den  begriff  ihres  ver- 
bums  nicht  nur  in  activer,  sondern  auch  in  medialer  bedeutong  enthalten, 
so  diroCTpoq)^!  von  diro€Tpdq)€c6ai  (IV  76,  5),  ^ircrruiTn 
ceat  (III  100, 1),  diroKOMibn  von  diroKOMK€ceoi  (I  137,  4),  EuvoX- 
Xoifyj  von  £uvoXXdTT€cdat,  h(rponr\  von  ^KTp^irccOcn.  mithin  kann 
Airorpomfi  nicht  nur  im  sinne  von  dirorp^iretv  (iU  46, 7),  sondern  auch 
von  diroTp^ir€c6at  stehen,  da  nun  lettteres  ^xurflckweichen'  heiast 
(ViiI  10,  2),  so  ergibt  sich  fOr  unsere  stelle  folgende  Oberaetaung:  *ein 
tülies  drauflosgeben  gsU  als  mannbaftigkeit,  mit  Sicherheit  zu  Qberlegen 
aller  als  schOnkllngender  vorwand  des  surflckweicbens.' 

(der  seblnas  folgt  im  nXobsten  hefte.) 
K6ha,  JoHAMN  Mattbiab  BtahIi. 
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21. 

GEMMAE  LTTTERATAE  IN  DER  ERMITAGE 
ZU  ST.  PETERSBURG  UND  IN  EINIGEN  ANDEREN 

SAMLUN6EN, 


L.  Stephaai  hat  tu  H.  K.  £.  KdUm  gMammclteD  aehriften  ixL  ]U 
s.  246  f.  anm.  191*  Kdhlers  claasificianiiig  der  gemmeo  mil  aufachriflany 
n-eJche  keioe  küDstlmanMii  eDlhalten,  zu  recüflcieren  Teraneht  ood  bei 
der  gel^enbeit  eine  antalil  lon  anfschriften  xasaniiDeDgestellt  und  erlSa* 
tert  dann  wurde  im  corpus  inscripUoDiim  graec  bd.  IV  s»  46  f.  und 
namentlicb  85  f.  an  solchen  aufschriften  zusanmeDgebracbt,  waa  in  her- 
nigegdienen  Schriftwerken  eben  zuganglich  war.*}  ergSnzungen  daau, 
UBd  iwar  gerade  für  die  so  sellene  dasae  der  nur  mit  inschriflen  ver- 
sehenen cameen  oder  intaglios,  bieten  namenütch  drei  specitlschriften 
fiber  gröszere  noch  lieatehende  gemmensamlungen:  1)  Chabouillels  cala- 
logae  g^neral  et  raisonn^  des  cam^es  et  plerres  grav.  de  la  hibl.  imp^r. 
(Paris  1858)  namentlich  s.  48  fT.,  auch  s.  278  ff.  ;  2]  Ed.  v.  Sackcns  und 
F.  Kenners  beschreibung  der  samlungen  des  k.  k.  münz-  und  antiken- 
cabioets  (Wien  18G0)  s.  430  nr.  101  IT.  und  s.  448  nr.  1172  ff.;  3) 
L.J.F.  Jansscns  schrifl  'les  inscriptions  grrcqiies  vi  elnisques  des  pierres 
gravees  du  cal>.  de  S.  M.  le  roi  <\p>  I\i\s-Bns'  (La  Hayes  1806),  und  ein 
ferzeicliois  einer  seitdem  verkauften  snnilung,  neuilicfi  der  'calalogue  of 
Ihe  cülleclion  of  .  .  nnhf}ui(ies  fornied  by  H.  Hertz'  (f.oiKlon  I8öl).  auch 
aus  der  kais.  gemmen-;iii)liji)^^  7u  St.  Petersburg  können  nocii  nachlrSge 
gegeben  wenlen.  einige  gritclusrhe  nufsolirillen  habe  irh  mir  \v;l!irpnd 
memes  neulici»eD  aufentbaits  daselbst  mit  freundlicher  beüiülle  des  hm. 

^  leider  ist  Frans  selbit  dann ,  wenn  die  originalwerlie  leieht  su- 

gioglich  waren,  nicht  iirimcr  auf  diese  znrückge|^an«ren ,  sondern  hat 
attt  abgeleiteten  qnellen  f^f8chr«pft,  unter  nr.  7364  b  liciszt  es:  »in 
Mipide  cum  liarpocrate  super  aäini  caput  insidente.  qx  iSpouii  miscell. 
enid  et  PellieciA  de  Gbrist.  eecl.  politia  t.  III  p.  4M  ed.  Braon. 
rCKNON  KAI  AN6IKHT0N«  1c(x)v6v  icai  dve(icf)TOV.  posais  etiam  [do]- 
Kvov  xa\  dveiiaiTOV  conicere,  in  p/\rte  aversa  dicitur  ease  littcra  6.' 
ich  batt«  längst  für  mich  das  erste  wort  in  Icxopov  yeränderty  als  ich 
•*k  daas  so  anf  dem  steine  wirklich  geschrieben  ist,  too  dem  auch 
da«  Uber  die  Uttera  €  gesagte  keinesweges  gilt:  vgl.  die  anfObrnagen 
bf?i  Kopp  palaco^TTaphla  critlca  bd.  IV  §  834.  wUbrend  manche  schon 
längst  htraus^eg*ebene  gemmcniDscbrifteu  gnr  niclit  berÜcksichttr^t  sind, 
findet  man  aodexe  verzeicboet,  die  nicht  grievbische  sonderu  iatt;ini> 
aebe,  oder  die  niclit  gernmeniiiaebrifteii ,  anndern  manDOiinacbriften 
lind,  ukter  or.  7076  wird  die  anfscbrift  EVHEMI  gelesen  €ip^(vnc) 
f^^i.  wer  wird,  frofzdcm  dasz  n.icli  TöJUon  -  erkl.  verz.  der  ant.  ver- 
tiett  geschnittenen  steine  der  k.  preusz.  geinmeoüaiuluug  cl.  III  abt.  5 
ar.  1^  i.237  «ich  swiscben  H  und  E  ein  etwa«  gröbserer  swischenraam 
ladet  ale  dae  CIG.  aadentct,  sieht  Ettphemi  leaen  (Tgl.  CIG.  7082  e)? 
^ter  nr.  7335  ist  die  aus  Moni f^u com«  nnt.  expl.  snppl.  t.  III  tf.  66 
«.  173  entlehnte  iTf«!c^irift  KYPI6  XAIPE  aufgeführt,  diese  ist  aber 
tb^to  wie  die  vorhergehende  obue  zwi'it'el  aus  tipons  ntiscell.  erud. 
>atl|,  a.  S97  (amnicta  nr  I)  entlehnt,  und  bier  findet  aieb  anadrüefcUeb 
*aemer*  nntergeacbiieben, 

9» 
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lohannesDöll  noUerl.  ich  teile  hier  sunlcbst  eolcb^  mit,  welche  sich 
auf  hil4werke  beiifliieii. 

1. 

Auf  einem  roh  geschnittenen  inlaglio,  einem  rolhen  iaspis,  A  IV  5 
nr.  22,  fiiulrt  sidi  sialt  des  bekannten  elc  Zeuc  Gpamc  (Kopp  palaeogr. 
crit,  bd.  IV  s.  271  §  800,  CIG.  ur.  7041  u.  7042,  vgl.  auch  Saciten  und 
EeuBer  a.  o.  s.  448  nr.  1184)  nm  das  mit  dem  kalathos  (ins^esttittete 
brustbild  des  Serapis  herum  die  auch  nach  Stcphanis  m  ieii  troU  des 
ofienbereD  fehlers  im  letsten  worte  unvr  rflnf  fuige  iuschrifu 

€IC  S€JlCCePAniAOC 
■iif  einem  atcin,  den  das  CIG.  nr  70426  verseidmel,  steht  ZEPAITOZ. 

2. 

Auf  einem  caroeolintaglio ,  A  IV  6  nr.  22,  steht  bei  einem  köpfe 
des  Serapis  TTANTA  NiKA  □  CCI'ATTIC,  also  ganz  wie  auf  dem  geschnit- 
tenen steine  im  museo  Florentino  II  14,  3  (CiG.  nr.  6814). 

3  und  4. 

Die  röckseite  eines  verlieft  fjeschniitenen  lapislazuli,  auf  dessen 
Vorderseite  eine  sich  die  Itinde  um  ihs  haupt  legende  Aphrodite  darge- 
stellt ist,  CiV  1  nr.  4,  eeigt  die  iuschrift 

0i>Acii: 

nnd  die  rückseitc  eines  gleichen  Steins  mit  einer  ganz  Ähnlichen  darstel- 
iung  auf  der  Vorderseite  die  insclirift 

APWPI 
«DPACI 

die  aufsciirift  APCOPPI  «PACIC  oder  APCOPI  OPACI  und  noch  mit  ande- 
ren Varianten  hat  Kopp  a.  o.  IV  s.  46  f.  $  623  f.  an  sechs  verschiedenen 
geschnittenen  steinen ,  auf  denen  stets  Aphrodite  dargestellt  ist ,  nachge- 
wiesen und  zu  erläutern  versucht  dazu  kommt  norli  siebenter  der 
stein  bei  Urliclis  dreizehn  gemnicn  nr.  XIII  mit  ÄF>W(>i0(>ACIC  von  rechts 
nach  links,  und  das  fragmeut  eines  achten  hei  Tölken  crkl.  verz.  der  ant, 
vertieft  gcschn.  steine  d.  k.  mus.  7.u  Berlin  cl.  IX  abt.  3  nr.  109  mit  der 
(verstömuipIliMi;  iuschrift  APWPI  <t>.  0PACI  allein  im  felde  neben  einer 
Aphrodite  anndvouiene  auf  einem  Stoschischen  schwefelabdruck  bei  Raspe 
catal.  of  eiigraved  poms  nr.  6212.  die  erste,  den  namcn  der  agyplisclien 
V<MHis  AUior  eiiliiallende  abteilung  der  unter  nr.  3  railgeleillen  iuschrift 
ist  elwas  diesem  steine  eigentümliches,  über  die  den  in  nie  der  dunkeln 
Worte  AP.  0P.  habe  icd  nichts  neues  zu  sagen,  AGMPi  allein  auf  dem 
Steine  hei  Matter  hist.  crit.  du  gnosticisme  pl.  1  £  6. 

5. 

Der  vertieft  geschnittene  stein  CIV  6  nr.  1  zeigt  auf  der  Vorderseite 
die  drei  Chariten  und  dirunler  zwei  kleine  figuren,  iiif  der  rOckseite  die 
Inschrift 
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XAPITCdCON 

am  seUnsse  der  obersten  reibe  ist  dn  bncbatab  abgeaebabt.  war  der  ein 
80  bitten  wir,  obno  eine  winderang  vorzanebmen,  die  einen  immer* 
bin  paaaenden  ainn  gebenden  werte  Cn  irvottky  x^^tuicov*  nv6oc 
wird  bei  Hesychioe  dnrcb  (pOdi^TOC,  nvoil)  eriüarL  dasi  die  Cbariten  in 
bedciKtBg  anf  daa  xa4ino\jf)f  dargestellt  sind,  ist  wafarscbeinlicfa.  man 
TCigesse  nicht,  dasa  sie  gerade  audi  mit  dem  idange  der  instramente  imd 
der  lieder  za  scbalfen  hatten,  wer  aber  der  angeredete  sei,  bleibt  nnbep 
stimmt. 

Attsaerdem  notierte  icb  mir  in  der  Ermitage  einige  steine,  die  nur 
ioschriften  enthalten,  ich  teile  zunSchst  drei  erbeben  geschnittene  mit« 

6. 

MAKPlNe 
ZHCAIC 
fTQAAOlC 
€T€CiN 

diese  auf  einem  nicolo  beindllcbe  anfscbrlft  ist  oboe  iweifel  dieselbe, 
welcbe  im  CI€.  nr«  7339  ans  der  descripüon  des  princ.  pierres  grav,  dn 
eab.  da  doc  d'Orltes  t  II  pl.  67  beransgegeben  ist,  wo  der  stein  frei- 
lieb  s.  179  als  agatbonyx  bezetcbnet  wird,  auf  der  abbiMuDg  in  diesem 
werke  von  La  dkau  und  Le  Blond  aind  auch  vier  reihen  richtig  aoge* 
geben,  dieaelbe  zeigl  bei  dem  A  nnd  A  jene  *traverses  i  un  cM  de  It 
Ute',  welche  lanasen  in  der  unten  anm.  4  zu  bespredienden  scbrift  lu 
nr.  63. 64. 65  «nd  67  ab  *4lsanges  et  Incoonus  dans  l'teiture  dassiqn«* 
bemichnet  nnd  deshalb  als  mcriünal  der  nnechtheit  betrachtet,  aber  ohne 
gsnigenden  gmnd.  den  in  rede  stehenden  Petersburger  stein  hllt  auch 
Sispbanl  Mr  nnveidlehtig. 

7. 

ercj 

HÄN. 

der  stein  ist  g!f  j  lilalls  ein  nicoio.  über  das  vürkuiumeu  von  S2  und  Cü  in 
einer  und  dervi  ibeu  insthnl  t  Franz  elein.  epigr.  ^t.  s.  245.  gröszercs 
bedenken  als  tliesc  verschiedeülitiil  der  budislabenforta  kaiiu  das  puncluiu 
am  ende  der  1125 ehrt ri  erregen,  wie  mir  Sleph^ai  bemerkte,  inzwischen 
findet  »ich  dasselbe  auch  auf  dtiui  amulet  bei  Kopp  palaeogr.  tiil.  IV 
8.  243.  man  Ycrgleiche  damit  die  puucle  auf  den  demselben  kreise  aoge- 
bdrenden  geschnittenen  steinen  bei  Kopp  a.  o.  III  s.  G67  $  566  oder  bei 
Matter  hist.  cnt.  du  gnoslic.  pl.  I  F  nr.  5,  und  ebd.  pl.  VII  nr.  1 ,  und 
man  wird  wol  zu  der  ansieht  kommen ,  dasz  es  sich  nicht  sowol  um  ein 
gewöhnliches  interpunctionszeichen  als  um  ein  dem  stern,  welcher  sich 
daan  und  wann  auf  den  goostischen  monumenten  Bodet,  entsprechendes 
Hkben  handelt,  die  gHlste  Schwierigkeit  machen  die  leaung  und  deutung. 
dasi  jedoch  das  mto  wort  das  bekannte  A^NAl  sehn  soll,  unterliegt 
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mir  keinem  tweifel.  dasselbe  KM  findet  sieb  aaeb  auf  einem  gnosliscben 
rlogslein  Ton  cbaleedon,  der  im  katalog  der  Herlsscben  samlung  f.  72 
nr.  1509  feneichnet  ist,  und  swar  sieht  hier 

^on  the  plate,  CABAui  —  PEICTE  —  AAui. 

Ott  one  side,  ClCINrEVn  -  AN^APANPH  -  NICOY. 

on  the  Olher,  NAlAÄw  —  AI  —  NEIXAN  —  IBIBA  —  AH.« 
das  erste  worl  kommt  in  dieser  abgekflrzten  form  nicht  seltener  als  das 
ToUstaodige  CABACdO  vor  (Kopp  a.  o.  III  $  478).  das  zweite  ist  sicher- 
lich zu  lesen :  XPEICTE  d*  i.  XptcT^.  dasz  das  dritte  wort  eine  abk(b> 
zungvon  AAQNAl  ist,  unterliegt  gar  keinem  zwelfeL  dagegen  ist  es 
sehr  wol  möglich ,  dasz  In  der  inscbrifl  *on  the  olher  slde*  die  buchsta- 
ben  AAui  mit  den  folgenden  AI  eng  zu  verbinde  sind,  so  dasz  man  uur 
den  ausfaÜ  eines  N  anzunehmen  hat  Kopp  a.  o.  IV  $  768  hAlt  auch  die 
huchstaben  AA  auf  efaiem  anderen  geschnitlenen  steine  lillr  eine  abkOr- 
zuttg  des  namens  AAQNAI.  wird  man  sich  nun  aber  damit  begnfigeu 
die  folgenden  werte  des  Petersburgers  steine  zu  lesen:  tf(h  ndv,  und 
dazu  zu  ergtnzen  ei|i(,  mdem  man  In  betreff  des  gedankens  sich  beruft 
auf  das  von  Kopp  a.  o.  IV  g  801  beigebrachte?  Ich  für  meinen  teil  kann 
mich  nicht  dazu  entschlieszen.  vielmehr  bin  Ich,  wenn  ich  bedenke  dasz 
andere  gemmen  der  gnostiker  AAiCONAt  und  EACOAI,  AAGONAION  und 
EAQAION  hintereioander  erwähnen  (s.  Malter  a.  o.  und  ezpl.  des  plan- 
ches  s.  81,  Kopp  IV  $  703  und  754,  Chabouillet  a.  o.  s*  307  nr.  2245), 
davon  Überzeugt  dasz  crco  nichts  anderes  sein  soll  als  EAQ  und  dieses 
eine  al>kfirzung  für  €A€i>AI.  bezfiglidi  des  letzten  wortes  auf  dem  Peters- 
burger steine  darfte  es  dann  das  wahrscheinlichste  seiii,  dasz  es  den 
namen  des  in  den  spätesten  zeit  in  des  heidentums  so  hochgestellten 
(Welcker  gr.  göttcriehre  D  s*  669  f.),  auch  bei  den  Orphikern  und  in 
Aegypteu  in  besonderem  ansehen  stehenden  gottes  TTdv  enUialle.  biider 
desselben  werden  in  der  that  auf  gooslischen  steinen  gefunden,  vgl. 
prodr.  gemin.  de  mus.  Gapello  nr.  69  und  191  und  Kopp  IV  s.  162.  aber 
in  den  aufschriflen  der  gnostischen  steine  ist  er  meines  Wissens  bisher 
noch  nicht  nachgewiesen,  sollte  er  nun  etwa  in  der  aufschrifl  auf  der 
einen  seile  des  oben  erwrdinlen  frülier  Herlzschen  sleines  zu  finden  sein? 
diese  .rnfschriff  hnt  bis  auf  die  Icl/.len  vior  hnrhstabefi  ICOY  die  grösle 
ähniichkeit  niil  zehn  von  Knpp  III  ^*  570  /usjmmi"nj^(\sUjllien ,  ja  oine 
(nr.  6)  unter  diesen  stimmt  mil  jener  Millkniiinn  ri  übcrein.  vgl.  aucli 
Töiken  a.  o.  cl.  IX  n!)t.  3  nr.  105  und  Chabouillet  a.  o.  nr.  2181. 
2224.  2225.  CECENFEN  (wie  gewöhnlich  geschrieben  ist)  kommt  auch 
allein  für  sicii  uit  (Kopi»  Iii  v^'  576);  aber  die  nächslfoli^ondfn  elf  buch- 
slahen,  gewn IhiIk  Ij  BAP^APANTHC  geschrieben,  stehen  dürchwe^r  zu- 
sammen, es  hat  daher  die  gröste  wahrsciieinlichkeit,  dasz  es  sich  bei 
ihnen  um  ein  worl  oder  doch  um  i'inen  begrill'  handle,  und  der  versuch 
aus  ihnen  den  namen  TTdv  herausztilt  scn ,  fällt  volislandig  in  nichts, 
wenn  sich  herausstellt,  dasz  die  f3uchsUbeii  fTAN  in  der  ihat  niclil  zwei- 
mal, sondern  nur  öinmal  vorkommen,  ich  kann  leider  Middletons  von 
Kopp  angeführtes  werk,  iu  welchem  die  von  diesem  unter  nr.  6  wieder- 
holte inschrift  herausgegeben  worden  ist,  nicht  nacbsdilageu;  aber  es  ist 
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liurcbaus  wahrscheinlich,  dasz  der  LeLteiletHie  uein  bei  Middlelon  keia 
anderer  als  der  später  io  Hertzs  besitz  befindliche  ist.  triü'i  uusere  deu- 
long  des  Petersburgers  Steins  das  richtige ,  so  gehört  er  ia  die  kategorie 

8. 

XPH 
XPHMA 
IBYE 

Q  Diese  aufscbri/t  eines  nicolo  weiss  ich  nicbt  «nden  lu  erküren  eis 
so,  dasi  Ich  XPH  als  xp4  ^*  j*  XPV'^^  nomen  preprium 

bsse,  welches  nur  der  form  nach  von  dem  bekannten  eigennamen 
Koc  verschieden  ist  (wie  0uAaieoc  und  0uXa£  o*  a.  nebeneinander  her- 
geben). 

An  vertieft  geschnittenen  Inschriften  dieser  art  notierte  ich  mir 
folgende: 

9. 

HAN^DIAOC 

TYPANNOY 

HAPA^oloC 

€KATH6nH 

Ko(9€YXHN 

diese  anfschrift  eines  carneols*)  entspricht  ganz  der  auf  dem  steine,  von 
wehten  der  Stoschische  schwefelabdruck  genommen  ist,  dessen  Inschrift 
Bsspe  In  seinem  halalog  der  Tassiescben  abdmcksaminng  nr.  630  heraus» 
gegeben  und  danach  Kopp  palaeogr.  crit  10  $  21  und  das  CIG.  nr.  73316 
wiederholt  hat  (wo  hidessen  irtfimllcb  angegeben  wird,  dass  sie  sich 
%  gamma  olUii  Stoschlana*  befinde},  obgleich  die  form  des  Z  am  ende 
des  ersten  Wortes  nnd  des  H  Im  dritten  nicht  Qberelnstlmmt.  wenn  Ste- 
pbanl  so  Kdhiers  gesammelten  Schriften  bd.  III  s.  249  die  Inschrift  nach 
Baqie  dtiert,  so  folgt  daraas  weder,  dass  der  stein  damals  noch  nicht  In 
Belsnfaorg  gewesen  sei,  noch  dass  er  denselben  ffir  imecht  gehalten  habe* 
die  ofctlning  bietet  keine  Schwierigkeiten. 

10. 

CTM0A 
:CAPAniC(.) 
ZeMAPKON 
AIAAH 

Auf'irhrift  eines  rotfi^u  laspis.  am  ende  der  ersten  reihe  hat  man 
sicherlich  de/i  .lusfall  eines  C  wegen  des  folgenden  C  anzunehmen:  dem- 
nach handeli  es  sicfi  imi  das  wort  cu^qpac.  das  wort  in  der  letzten  reihe 
ist  ebenfifN  nir»  ribar  verdeiht.  die  leichteste  herslellung  wäre  AikXt^ 
(wie  HpuKAi]; ,  vv  enn  zugegeben  würde  dasz  man  einen  Übergang  des 


^  der  bucLstab  O  hat  iii  dieser  aufscfarift  nicht  immer  dieselbe 
ftee,  ohne  dass  dabei  eine  besondere  absieht  sa  gnmde  läge. 
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10  in  1«  wie  er  sieh  am  ende  von  wffrtern ,  besonders  eigennanea  oft  fin* 
del  {?gl.  Kopp  palaeogr.  erit  IV  s.6S6  cd.  1;  Frans  dem.  eptgr.  gr. 
s.  248;  E.  Kefl  im  pliilol.  II  s.  466;  untc»  um.  2  an  nr.  2289  nod  anm. 
4  zu  nr.  65a),  annehmen  oder  voraussetien  dflrfe,  dass  neben  der  form 
AtOKXf)c  noch  die  form  AiIkXI^c  bestanden  habe,  wie  AilTp^<|^r|c  neben 
AtOTp€q)Tic  i^^  welchem  mir  nicht  so  wahrscheinlichen  falle  sichAiicXflc 
2u  AtoÄ^c  mhlelte,  wie  bmöXta  sn  btiiröXto,  btcuirt'ipiov  zu  bilcui- 
Tilipiov).  verscbmAht  man  aber  diese  berstellung,  so  Itann  man  zwischen 
^IKAH  und  AlOKAH  rathen,  tou  welchen  namen  der  erstere  das  fAr  sich 
hat,  dasz  A  hinter  A  leichter  ausfallen  kennte  als  O  hinter  I  oder  vor 
der  zweite  dagegen  den  umstand  dasz  er  häufiger  nachweisbar  ist,  und 
twar  auch  noch  in  späteren  zeiten. 

n, 

<t>HAi2 
6PMI0NH 
KOCMOC 

Aufschrift  cinos  nicolo:  ofTenhar  uamen  von  freigelassenen  orlor  skla- 
vcn.  aucli  der  seltucre  narae  Cosmits  findet  sicli  als  der  eines  freigelasse- 
nen in  I  (trelli  inscr.  !al,  nr.  29S4;  auszerdeoi  als  der  des  siegers  auf  dem 
avcrs  des  contorniaten  hei  Sabalicr  descr.  gen.  des  med.  coiilm nijies 
pl.  VII  nr.  7,  dessen  revers  das  sieghafte  i  usz  Seracusus  zeigt,  und  sonst, 
das  2  für  £  wie  im  CIG.  nr.  127.  ähnliche  nanienziisammenslellnng  auf 
dem  steine  der  früheren  Hertzschen  sanilung  in  ann).  5  nr.  1484.  die 
frage  nach  dem  zweck  solcher  steine  ist  nicht  leitht  mit  Sicherheit  zu 
beantworten,  hätte  man  etwa  an  <  tikcih  n  zu  denken,  die  weihgabeu  an 
gÖtter  oder  geschenken  an  menschen  heigelegl  wurden,  um  die  geber  zu 
bezeiclinen  ?  elier  möchte  ich  glauben ,  dasz  so  etwas  wie  2Ir|cai£V,  oder 
da  sämtliche  Wörter  auch  als  vucalivc  pcfaszl  werden  können,  so  etwas 
wie  LijcaiTe  zu  ergänzen  sei;  vgl.  jenes  ö  cpüpüuv  auf  dem  Wiener  onyx 
im  CIG.  nr.  7343 und  hei  Sacken  und  Kenner  s.  430  nr.  105,  und 
anderseits  die  lateinische  inschrifl  auf  einem  cameo  bei  Gori  inscr.  ant. 
in  Etruriae  urb.  bd.  III  s.  22  nr.  28: 

AüEODATAE 

ANASTASIA 

POSTVfAIANI 
GALLA.  VIVATIS 
ähnlich  findet  sich  auch  jenes  MVLTI8  ANNIS  sowol  allein  tls  rmi  deai 
Zusatz  von  VIVATIS,  s,  Lersch  in  den  Jahrb.  d.  vercius  von  aiLerlums- 
frcuuden  im  Rheinlande  Ii  s.  89. 

12. 
lATTAnAlO) 

Aufschrift  eines  rotben  iaspis.  die  interjectlonsform  lonoiroS  ist  mir 
aus  den  alten  Schriftstellern  nicht  bel[annt;  sie  verhiU  sich  indessen  su 
Aircnra?  hei  Aristo|rfiancs  wespen  309,  wie  ioTTOTa!  su  ärroTa?,  iatßof 
lu  aißot  der  stefai  diente  vermutlich  als  amulet« 
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AKMEBKUNGEN.  i 

1.  Die  allerdlDgt  nicht  reiche  Campanaacfae  samlung  von  gesdinllte- 
ncn  sldnen  enlhielt,  nach  dem  Itatalog  su  urteilen,  IteiiMO  stein  dieaer 
arimil  grlecbiaclier  inachrift  und  nur  einen  mit  römischer,  nemlich  einen 
diaipro  verde  cen  leggenda  VTERE  •  SEBERINE  FELICITER  (vgl. 
Ficoroni  genimae  ant.  lilteratae  iliustratae  a  Nie.  Galeolti,  Rom  1757, 
tf.  Vil  or.  19}.  die  mit  schrift  versehenen  steine  der  reichen  gemmen* 
aamhuig  der  DiUonalbibliothek  zu  Madrid  (aus  welcher  einer,  der  mit 
einer  lingeren  metrischen  inschrift  versehen  ist,  schon  frühzeitig  t>e- 
kannt  gemacht  wurde,  s.  (UG.  nr.  7290],  sowie  die  der  samlung  Anglona 
bat  E.  Hühner  nach  seiner  angäbe  in  den  antiken  bildwerken  in  Iladri4 
s.  191  verzeichnet,  aber  meines  Wissens  noch  nicht  herausgegeben. 

2.  Chabouillet  bringt  unter  ur.  268 — 271  vier  inschriflen  bei,  die 
sich  denen  im  VAG.  nr  7591 — 7295  anschlieszen,  dann  eine  tabictte 
oblongue  mit  EMANHN  üuI  (h  r  einen  und  NYrMATE!  auf  der  andern 
seile,  also  ganz  wie  der  vuji  Uenzen  im  bull.  d.  inst.  1849  s.  148  l)e- 
schrifljene  stein,  dessen  in*?r!irilt  das  CIG.  nr.  73146  wiederholt,  weiter 
—  iiiji  nur  noch  diese  beide a  stücke,  von  denen  mir  keine  leplikon  he- 
käuni  sind,  i  rwähnen  —  nnler  nr.  272  einen  sardonyx  mit  dt  i  insciirift 
OAVMTT!  ZHCAIC  und  unter  nr.  274  einen  cirnpo!  mit  XAPiC  ZOH 
YriA.  alle  belrelPenden  steine  gehören  in  die  kalegoiie  der  cariK cn. 
auch  von  den  zahlrei^^lien  von  s.  285  nr.  2186  an  verzeicltutileü  vertieft 
gP5.  luiiLii  rien  'piiries  gnostiques'  enihaUeii  einige  zurufe  ii.  dgl.  so 
stellt  auf  (itr  rfickseite  des  'obsidians'  nr.  2189,  dessen  Vorderseite  die 
gewüljiiiitiit'  liildliche  darsfcMung  des  Kmifdiis  ciuIkiIi,  nach  Chabouillet 
die  Inschrift  <DIAA£ON  TfEIH  CTOMAXON  nPÜKAOY,  also  (f)vjXa$ov 
irfifj  CT.  TTp.  dieselbe  inschrift,  aber  mit  deutlichem  Y  als  zweitr ni  Inich- 
slaben  des  ersten  worles,  zeigt  ein  von  Kopp  pal.  crit.  IV  s.  248  nach 
Molinel  und  MuuLlaucün  abbildlicli  luitgeteiller  ^iaspis'.  vergleicht  niaa 
Chabouillets  beschrcihung  der  Vorderseite  mit  dieser  abbildung,  so  kann 
es  aucti  nicbl  dem  mindesten  zweifei  unterliegen,  dasz  es  sich  um  einen 
nnd  denselben  stein  handelt,  die  verschiedenlieit  in  den  angaben  vcr- 
schUgt  nun  freilich  in  IketrelT  der  inschrift  so  gut  wie  gar  niclils;  da- 
gegen ist  sie  —  um  hierauf  gelegentlksb  «uftaierksani  zu  machen  —  von 
bedenleadkai  belang  hfattlcbllich  der  arl  des  »teines.  Kopp  bemerkt  a.  o. 
$  783:  *veniin  amuletuB  hoc  esse  non  inscriptio  sola,  sed  imago  etiam 
el  iaspti  coi  indae  et(  leatanlnr«  stonacho  eaim  ntramque  remedio 
eem  ivttiea  sibl  peranasarant.  uode  Hareellna  Empirieaa  (c.  20  p.  147) 
haee  prelini:  ad  tUmaehi  dohnm  remeäium  pk^ikum:  in  hipiäe 
iupide  UBtonikp^  dfac^nem  raiOaihm^  «f  htäbeot  upiem  radiot^  el 
timude  am  ei  uUre  in  coUa.*  bitte  nun  Cbaboaillei  doch  reeht  mit 
sriMT  angäbe,  ian  der  atain  ain  ebsidiaB  aei?  ferner  findet  sieb  auf  der 
fMaei le  eines  Umatila,  nr«  2239,  desaen  Torderselte  t4ni  GhabouUIet  so 
beachrieben  wird:  Vdnna  dabeul  nue;  la  töte  eat  enletde  par  une easaura. 
b  ganabe  Aummt  nild  volent  ve^  la  ddeaae,  A  drelte«  eolembe.  on  lit  dans 
Jacbamp: 


180  :F.  Wieseier:  gemmte  liUeraUe  In  der  Ennil^ge  xu  St  Peterriniiip 


CTEPKOYQ 
lAAPA 

A  l'eiergue  MEM^I 
angeblich  folgendes:  1AQ  CABAfiOA 

AONHIM  KAI 
OAAACCAK 
AI  TOV  TAPT 
APOV  CKOTIN. 

ench  in  diesem  falle  sind  wir  Im  stände  die  lesung  dialioiilllets  sn  oui* 
trolieren  und  als  keinesweges  ganz  ricbUg  zu  befmden.  es  ist  ihm  ent- 
gangen dasx  der  betrefltende  stein  schon  von  Caylus  rcc.  d.  aniiq.  t.  VI 
pl.  XXI  herausgegeben  und  von  Kopp  pal.  crit.  IV  s.  345  g  860  f.  wie- 
derholt und  bebandelt  wurde.  Kopp  liest:  law  CaßawO  Aöovi  if\  kXo€  : 
dXelm  au  tou  raprapou  aconav  =:  Hao  Sabaotb  Adoni  io!  exaudi: 
averte  deinceps  Tarlari  tenebras'.  ohne  zweifei  kam  er  den  wahren  ?iel 
naher  als  Cliabouillet.  AAG3NH  findet  sich  auch  auf  der  von  Kopp  IV 
s.  198  abbilfüich  mitgeteilten  Abraxasgemme,  vgl.  auch  Raspe  cat.  Tassie 
nr.  439;  AAQNEI  auf  einer  andern  nach  Macarius  de  Abraxa  s.  18  X; 
AACONI  auf  dem  in  Ficoronis  -r-mmae  anl.  cael.  t.  VIII  nr.  24  hernus^e- 
gebenen,  von  Malter  h'^si.  du  §nosi.  y>I.  X  fig.  1  wif dcrliolton  ringe;  die 
von  Chabouillei  ge^^etzle  ii;impnsfnrm  ;iit«T,  so  viel  icli  \\o\s/.^  nirgends. 
kAue  ist  die  leichteste  s or.itidei utig  des  KAIE,  welclies  «icr  ^Lein  bieteU 
das  folgende  worl  ist  auf  iIk  sein  AaAZCAI  geschrieben.  Kopp  corrigierte 
und  interpref if  i  le  ganz  richtig,  die  dann  falpenden  huclist.ihen  können 
allerdings  A\  ;:i  Ii  sen  werden,  aber  auch  AI,  und  dieses  isi  olinc  zweifei 
das  richtige:  sie  Itedtnien  nichts  anderes  ais  dei,  wie  sonst  so  oft  (nach- 
weisungen  in  Kopps  index  bd.  IV  s,  404).  endlich  CKOTIN  ist  sicherlich 
CKÖTIOV,  ein  auch  anderswoher  bekanntes  wort  spätesten  gebrauclis,  s. 
oben  s.  128  nr.  10.  was  ddiia  die  aufschriO  der  vorder'^eilp  iuilM  irifft,  so 
fragt  Chabouiliet:  ^laul-il  voir  dans  les  insf  i  iplioas  uue  aliusiou  aui  joies 
infames  de  Venus  et  le  nom  d'uu  sanctuaire  de  Memphis?'  indem  er 
das  erste  wort  für  das  lateinische  stercus  hält,  ungleich  wahrscheinlicher 
deutet  Kopp:  CT€pTa)  c'  ubapa  Mevqpi  =  *amo  le  (o!)  atpiosa  Meinphi', 
und  in  der  Ihat  Ist  der  zweite  buchslab  des  zvveileii  wui  tci  auf  dem  steine 
ein  A,  wie  der  dritte  des  dritten  vielleicht  ein  N.  Kopp  erwähnt  bei  der 
gelegenhelt  Feders  beachtenswerthe  conjectur,  nach  welcher  bei  Statins 
SÜv.lÜ  2,  110  uvida  (für  invida)  Memphis  zu  lesen  ist.  wir  wollen 
nicht  aUinviel  darauf  geben,  dasz  uns  die  form  ubapöc,  soviel  ich  weisz, 
nur  aus  Hesyefaios:  öSap^c  xd  öbapöv,  belwinl  ist.  Tieilelehl  wini  es 
jedoeii  manclier,  namenllieh  aneh  in  betracht  der  bildlieben  darslellung 
auf  der  Vorderseite,  ?orslehen  IXapd  sa  lesen  und  lAln^i  als  den  nasMu 
eines  gewöhnlichen  weibes  tu  fassen,  als  welcher  er  um  so  eher  sugelassen 
werden  kann,  da  er  als  mythischer  i^uenname  vorkommt. «—  Specleües 
Interesse  hatte  es  fdr  mich,  ausser  dem  unter  nr.  2392  heschriebenen 
hlmatit  (der  vermutlich  kein  anderer  als  der  von  Matter  hIsL  du  gnoet 
pl.  VIII  nr.  11  henusgegebene,  von  mir  In  den  Gottingischen  antiken 
8.  63  behandelte  stein  mit  der  inschrUI 
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NEIXAPO 
HAHT 

auf  der  ruckseite  ist),  unter  nr.  2223  einen  andern  damit  zusammenzu- 
sldlendeu  stein  verzeichnet  zu  finden:  'ange  debout  tenant  des  deuz 
mains in  objet  indisUncl,  palme  oa  couronne.  lögende:  ITAHEONXA  .  • . 

r  APOTIAHE.  ob  lit  sur  U  trandi«:  .  .  HAHEOYKTAA^XAPI  . . « 

laspe  Doir.'  die  erste  iDichrlfl,  welche  sicheriich  zu  lesen  ist  irXf)lov 
Xop9,  zeigt  das«  ich  recht  hatte,  wenn  ich  a.  o.  das  wort  xaponXrf, 
(welches  auch  In  der  an  sweiter  stelle  erwlhnteo  insclirifl  des  in  rede 
fltebendeii  sleins  Torkommt)  in  dem  slone  von  6  x^Pf  irXil^couv  fasxte. 
ich  ergreife  diese  gelegenheit  zu  hemerken,  dass  mir  seit  der  abfassung 
der  oben  erwihnten  scbrifl  noch  swei  geschnittene  steine  mit  derselben 
tischrilt  bekannt  geworden  sind,  von  denen  der  erste  hinter  derselben 
noch  das  bekannte  lAW  entbllt,  vgl  die  knpfertafel  nr.  85^,  der  andere 
auf  der  Vorderseite  ein  gduUches  wesen  dargestellt  tetgt,  welches  dem 
auf  dem  Idwen  stehenden  des  von  mir  a.  o.  nr.  35  a  herausgegebenen 
HsTOSiaaiwschen  Steines  sehr  entspricht:  s.  MQller  mus.  Thorvaldsen  III  3 
a.  183  or.  1683  und  s.  184  nr.  1689.  —  Der  von  Chabouillet  s.  279 
nr,  2142  verzeichnete  grüne  iaspis  mit  dem  vertieft  eingeschnittenen 
oameo  nAPeENOTTAlOC  ist  sicherlich  der  im  QG.  nr.  7048  beracksidi- 
tigte  stein.  —  Ueber  anderes  weiter  unten. 

3.  Die  Wiener  samlung  besitzt  mehrere  intaglios  (von  denen  eine 
pertie  ohne  zweifel  als  siege!  diente,  wie  auch  von  den  Pnrisern)  als 
cameen.  einige  dieser  steine  sind  nach  Arneth  im  CIG.  berücksichtigt. 
ma  cameo  (nr.  lOl.  CIG.  nr.  71105)  zeigt  zwei  verschlungene  hSnde 
niiid  die  inscbrirt  0YAA6NTI  CYTTXCOC,  in  der  aucb  wir  das  erste  wort 
fflr  den  dativ  von  Valens  und  nicht  für  den  vocativ  von  Valentins  hallen, 
vgl.  CIG.  nr.  73405,  und  unten  anm.  5  nr.  1474.  damit  soll  indessen 
nicht  gesagt  sein,  dasz  die  andere  auffassungswei*^«*  Tinmö^licli  wäre, 
freilich  bieten  für  diese  aufschriften  wie  Kc'Xciva  euTuxtlJC  im  CIG. 
nr.  7096  6  kein  sicheres  beispiel.  denn  hier  isL  zu  erklären:  'Kehina 
(ruft;:  mit  glück!'  vgl.  CIG.  nr.  7351  6  bouc  fpriTofpac)'  ^vf]COV 
icfhgleich  diese  worte  auch  anders  gefaszt  werden  können),  fernct  den 
indischen  carneol  dor  k  ^■Am\\m>^  zu  Nenpel,  dessen  aufschrift  Köhler 
ges.  schrilteii  III  s.  b2  so  Itesl:  NIKA  AlOKAHC  KOINTCO  nOMTT6lANG>, 
aficr  falsch  erklärt,  und  ganz  besonders  den  Wiener  lolaglio  bei  Sacken 
und  Kenner  a.  o.  s.  448  nr.  1185  roit  der  lateinischen  aufschrift  GE 
LA^lVS  ZOSIME  VI  VAS.  auf  einem  andern,  der,  wie  die  folprenden, 
nicht  im  CIG.  berücksiclili^'t  ist,  steht  6TTTX6I  inneriialb  eines  krunzes, 
vgl.  CIG.  nr.  7342  und  unten  anm.  5  nr.  1476 ;  auf  einem  drillen  6AZIA, 
ob  tTT*  d5ia?  ein  inlaglio  (nr.  1190)  bat  die  inschrift  NIKA,  welcher 
ziiruf  alJeiu  sich  verh^llnisrnfiszig  selten  findet,  über  einige  andere  gern« 
uieuinsdinften  dieser  s  niilimg  unten. 

4.  Die  -saiiilun^j'  iin  Haag  bat  nicht  weniger  als  tif  gcscbuitteue 
Sterine,  üP.un  mit  inschriflen  und  zwei  mit  bildnis  und  inschrift  versehene, 
Witkhe  ausrufe,  zurufe  und  Sentenzen,  zum  teil  längere,  enthalten. 
luüMens  euisdiaeidende  kritik  verdamml  jene  aUe  samt  und  sonders^ 
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während  sie  Ton  diesen  nur  ^inen  in  zwetfel  sielit.  in  den  meisten  ISllea 
liat  er  olme  firage  redit,  und  seine  darlegungen  Itönnen  zeigen,  wie 
grosse  Torsiciit  man  ancli  solchen  inschriften  gegenüber  tu  bewahren 
bel»e,  wie  misHcfa  es  namenllich  mil  deaen  aussieht,  weiche  sentensen  eni* 
halten,  die  sieh  auch  bei  schriftslellem  finden,  in  hetrelTder  steine  mit 
aasrufen  und  sorofea  scheint  mir  dagegen  ianssens  ferdammungsurteil 
manchmal  nicht  genügend  motiviert,  ich  beschrinke  mich  hier  auf  einige 
bemeritungen  und  tusätze.  die  form  KIPIA  (nr.  61)  kommt  auch  Yor  auf 
4sm  stein  in  Picoronis  gemmae  ant.  litt  t  V  nr.  21 ;  vgL  jedoch  CIG. 
nr.  7061.  ein  intagiio  mit  ehiem  suruf  an  eine  KUpia,  wie  im  GIG.  nr. 
7334,  findet  sich  auch  In  der  Wiener  samlung  (Sacken  und  Renner  s.  448 
nr.  1186),  nur  dasz  hier  XAIP6  KYPIA  geschrieben  ist  andere  jener 
in  Spons  misceli.  erud.  ant.  s.  297  herau8gegel»enen  inschrift  entspre- 
chende beispieie  ffiiirt  Galeoiti  zu  Ficoroni  a.  o.  s.  47  an.  ob  aber  die 
ans  diesem  werke  t.  VII  nr.  19  in  das  CIG.  nr.  7336  aufgenommene  in- 
schrift KYPI  XAIP6  wirklich  hierher  gehört,  steht  nicht  sicher,  da  ja 
das  nächste  ist  KGpi  xaipe;  vgl.  Stralonikos  in  anth.  Palat.  XII 206.  213» 
215  (nach  Jacobs),  die  inshrifi  CTO  AI  auf  nr«  62  wird  man  doch  zu* 
nächst  als  vocativ  von  6T0AI0C  fassen  müssen,  welcher  name  sich  z.  b« 
in  Gniters  inscr.  lal.  s.  MCLIII  11  findet,  auch  in  der  von  F.  Buonarroti 
osservaz.  sopra  alcuni  frammcnti  di  vasi  ant.  dl  ?elro  i.  WW  2  herausge- 
gebenen insclirift  auf  einem  glasgefSsze:  6Y0AI  rAYKYTAT€,  wird  dn«; 
erste  wort  von  j^nem  s.  162  und  von  Gori  inscr.  ant.  in  Etrnrir!«  urb. 
t.  I  s.  L\'>t)  zu  nr.  40  so  gefns^t.  nnlniigcnd  nr.  63  €YTYXI  rCAAOI,  so 
sclieini  es  uns  sehr  bedenklich  .ms  dviu  umstände,  dasz  das  letztere  wort 
eine  *forme  inconnue'  ist,  auf  die  unechilicit  des  stefns  zu  schlieszen. 
könnte  denn  nicht  ein  leichter  s( lireibfefiier  iin-cnonHiien  werden,  z.  b. 
r€AACl,  d.  i.  der  vocativ  von  rCAACIOC?  dieser  n  ime  findet  sich  t,  h. 
auf  dem  in  anm.  2  besprochenen  Wiener  inlagliu  Im  i  Sacken  und  Keimer 
a.  o.  s.  448  nr.  1185.  auf  nr.  64  EYTYXI  EVMAHl  scheint  das  lolztfre 
wort  der  vocativ  des  mil  latciniscii»  n  buchstaben  gescbriebeucu  uauieas 
Eumachms  sein  zu  sollen ,  in  welchem  nur  aus  fabrl3ssigkeil  der  buch- 
slab  C  vor  H  ausgelassen  ist.  vgl.  z.  b.  CIG.  nr.  73416:  /mI(i)  Verl 
(doch  wol  Verrt)  Ji^caic.  auch  in  der  aufschrilt  unter  nr.  65  €YTYXI 
MAKAPU  die  sich  auf  eiuem  Wiener  intagiio  mit  Asklepios  inul  llyj^it  ia, 
sehr  roh  ausgeführt,  wiederholt  (Sacken  und  Kenner  a.  o.  s.  4iH  in\ 
1297),  hat  man  in  dein  letzleren  Worte  den  vocativ  von  Macarius  anzu- 
erkennen, der  sich  auch  am  anfing?  der  inschrift  im  CIG.  nr.  7338  ündet, 
wie  in  ANTQNI  in  der  marmorinschrift  aus  der  nähe  von  Sparta  im  CIG. 
nr.  1491  den  von  Antonius^  was  schon  Böckh  bemerkte,  und  manchen 
anderen,  es  ist  intereisant  zu  gewahren ,  dasz  auch  in  allen  anderen  uns 
bekannten  ihnüchen  inschriften  auf  geschnittenen  steinen  der  Toeathr  der 
namen,  welche  in  -toc  ausgehen,  nicht  -i€  lantet :  vgl,  noch  oben  anm.  8 
nr.  272,  imten  anm.  5  nr.  1486.  QG.  nr.  7325.  7328.  73226.  7329c. 
7329  tf;  nnd  in  nr.  7331  ist  6AAACC€I  nicht  etwa  OaXAcoc«  so  dasz 
die  beMeo  letzten  bnchstaben  nur  vernetzt  wiren,  sondern  TkakinL 
dieser  umstand  hingt  offenbar  damit  snsimmen,  dast  die  betrdtaden 
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inschiifieii  aus  orten  oder  voü  fainilien  herrühren,  in  denen  tlie  latei- 
nische spraclie  die  herschende  wji  mid  die  licfrefTenden  männer  mit  den 
nameu  auf  -ius  mit  dfin  vocnliv  auf  -i  angei  iifen  wurden,    hei  der  auf- 
sdirifl  auf  dem  gosrlinjitenen  stein  m.  65«,  in  wekliei  das  erste  worl 
ulme  iwt'ifel  ai!<?  ZHZAIZ  verderbt  und  das  zweite  AKAKIN  ist.  erinnorle 
sich  Janssen  nufii,  dasz  in  der  zunScItsi  711  vergleichenden  gernuicnin- 
sclirifl.  weiclic  zuerst  von  Caylus  heraiisi^M-LclM  ii  istl .  Fran?.  zu  CIG,  nr. 
7326  AKAKIN  durch  'AKaKiov,  einen  weihernamen,  deuJel,  sowie  er  in 
einer  an. Iri  n  ähnliclicn  ins'rhrift  AKAKI  ZHCEC  das  erste  würt  als  den 
vocaliv  li*  s  iiicli  s  Diisi  Iii  kduülen  (vgl.  z.  h.  Suidas  u.  d.w.  und  Gniter  inscr. 
S.  XXXVli  lU;  nauRüs  'Akokioc,  Acavtus  heU.uAdci.    dieses  ist  gewis 
richlii?.  der  name  AKAKIN  wiederholt  sich  auf  etüeiu  onyx  der  Londoner 
saii^iaug,  welch'  i!  I'.uhilk.i  ^gemnien  mit  Inschriften'  If.  IVnr.  in  heraus- 
gegeben hat,  uiit  hiiizufügung  des  wertes  FPHION,  jener  oberhtilh,  dieses 
unteilidij  eines  'ausruhenden,  sich  die  hinterpfole  leckenden  wolfes'. 
PanoHia  hat  sich  vergebens  bemüht  eine  plauj?ible  deulung  zu  gehen. 
Franz,  der  im  Cid.  unter  nr.  7361/*  die  iu.sclu  irt  als  eine  forllaufende 
reihe  ansmacheod  wiederholt  hat,  verzichtete  auf  alle,  seihst  die  sprach« 
liehe  erklärung,  indem  er  sich,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  seiner  eig«- 
oen  hemerkung  zu  nr.  7326  erinnerte,  wir  deuten  Mas  greise  Akakion'. 
das  adjcctivum  TPH^OV  ist  aus  fragmenten  des  Kallimachos  und  Nikaiwlros 
ukI  durcfa  erfclSrungen  im  etym.  magnum  und  bei  Hesyobios  bekannt.  . 
vcnBiilHdi  wir  das  betreffende  Akakm  eine  alle  in  doi  rahestand  ge* 
tretene  btihlerin,  iupa,  und  besieht  steh  die  blldlicbe  darstellung^  die  wir 
dcumach  als  die  einer  wAlfin  tu  betrachten  haben  werden,  w  ogegen  auch 
BicbU  stichhaltiges  wird  eingewendet  werden  können  ^  auf  diesen  um- 
stand, wosn  etwa  noch  der  kommen  kann,  dasi  auch  die  färbe  des  thieres 
m  dem  epitbeuw  Tf^^ov  passt  (iroXi6c  \6koc  IK  K  334).  danach  hatten 
wir  den  geschnittenen  stein  als  eine  art  voj^  pasquill  auf  das  hetreCfende 
weih  an  betrachten,  warum  Janssen  in  der  inschrill  auf  nr.  66  4»0YCKI 
hHe  (€>ATT1C  —  dem  so  ist  sicherlich  su  lesen  —  das  sweite  wort  ge- 
rade llr  einen  abgekflrsten  hnperati?  halten  will,  sehe  ich  nicht  ein.  den 
gedanken,  welchen  man  bei  biiligung  dieser  Vermutung  erhalten  wOrde, 
hat  man  aich,  wenn  man  deutet:  ^idc  Icnv.  doch  stellen  noch  andere 
weg«  der  erklanmg  offen:  denn  €MT1C  Ist  ja  auch  als  name  bekannt,  vgl. 
eiMo  lu  dem  Peterdmrger  steine  nr.  11  und  anm.  3  an  nr.  101.  das 
wnbrscbeinlichsie  Ist  aber  doch  wol  ansunehmen,  dasz  es  sich  um  den 
Basen  einer  Fusciana  Elpis  im  nominativ  handle,    die  inscbrifl  auf 
nr.  07  ist  mit  denen  bei  GhaboulUet  und  Im  CI6.,  wekhe  oben  in  anm.  2 
am  anfing  cMiert  sind,  susammensubalten.  sie  ist  ans  je  zwei  inschriflen, 
die  dort  getrennt  vorkommen,  zusammengestellt,  was  die  bei  den  mit 
Bildwerk  und  ansruf  oder  suraf  (der  aber  ohne  heziehung  auf  das  bild- 
werk  istj  versehenen  steine  nr.  58  und  59  anbetrifft,  so  musz  icii  ge- 
stehen dasx  mir  die  richtigkeit  der  lesung  des  erslern  (6  TraTc)  sehr  be- 
^oklich  fjt,  und  ich  möchte  daran  erinnern,  dasz  der  name  AehiUeus,  wie 
noth  mehr  Jc/iiUcs^  in  römischer  seit  Öfters  gebraucht  wurde:  vgl.  Gruier 
ioicr.  s.  J>GCXLIX  4.  MXUIX  9  und  den  indes  1. 11  p.  2  s.  CXI. 
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5.  Der  katalog  «Ipf  Iferlzschen  samlung  führt  s.  70  f.  unter  der 
Überschrift  ^rings  and  sioiies,  with  inscripiions  in  Greck  and  Lalia^  oeun- 
zehn  slflck  der  ersten  und  zwölf  der  zweiten  kategorie  auf,  s3mtUch  in- 
laglios.  wir  teilen,  da  das  belrefTende  Verzeichnis  sp.hi  wenig  Verbreitung 
gefunden  zu  haben  scheint  (es  wav  hl  einniai  den  bearliL'ilrm  des  ein- 
schlagigen liefles  des  CIG.  IV  1  zur  iinnd  ,  da  dieselben  sonst  sich  nicht 
auf  die  drei  nubedeutt  nden  Inschriften  nr.  7050.  7367 </  und  7369c  be- 
schränk L  \\i\hvn  wOrdeu,  von  welchen,  nebenbei  gesagt,  die  erste  grosze 
bedenken  lu  betreff  der  echtheit  erregt),  alle  griechischen  Inschriften 
nebst  den  angaben  Ober  die  arl  der  steine  und  die  vereinzelten  hemer- 
kungen  öber  deren  bestiiniijuiig  niiL  ur.  1471  ou  qiiXm  .  ixx]  TrXavuj, 
vouj  (eu)  xal  tcXuü.  s^rdonyx,  und  nr.  1472  Xc  fOuciv  a  GeXouciV- 
Xextiwcav,  ou  laeXei  /aoi,  ^ardonyx  of  two  siiaia.  also  dieselben  in- 
schriflen,  wekiiu  utis  aus  dem  CIG.,  durch  Chabouillet  und  durch  Janssen 
als  auf  steinen  mehrfach  wiederholt  bekannt  sind,  dasz  das  eingeklam- 
merte €u  in  nr.  1471  ein  höchst  fiberflassiger  zusatz  des  verferligers  des 
katalogs  ist ,  brauche  ich  wol  nicht  erst  la  bemerken,  or.  1473  Crpa- 
TOViKT)  fitaivouca  qpopeid  d  (Siratonice,  tbo  art  a  defiling  palaoqttio),  pr, 
(poSeTa,  a  pa]anquiii*bearer,  ehaleedony.  Ich  habe  sieht  umhin  gekonnt 
die  erUflreudea  werte  des  katalogs  mittuteilen»  so  abenteuerlich  sie  auch 
sind,  man  sieht  daraus,  dass  der  terfasaer  auf  dem  steine  q)op^i&  las, 
aber,  weil  Ihm  dieses  wurt  keinen  passenden  sion  zu  geben  schien,  eine 
conjectnr  versuchte,  aber  q>op€td  in  der  bedeutung  von  ßöpßopoc, 
welche  Arkadios  s.  98,  24  bezeugt,  ist  das  einzig  richtige  und  passende, 
die  inschrifl  ist,  da  das  betrelTende  wort  sonst  nicht  vorkommt,  in  lezica- 
lischer  beztehung  von  belang,  wegen  des  pasquillartigen  vgl.  den  oben 
anm.  4  behandelten  Londoner  geschnittenen  stein,  nr.  1474  ETTYXQCT 
. . .  S^^OPOYNTI,  sardonyx  of  two  strata.  die  puncto  in  der  mitte  sollen 
hier,  wie  in  den  weiter  unten  anzufahrenden  (Sllen,  ohne  zwelfel  an- 
deuten, dasz  die  durch  sie' getrennten  buciislaben  zwei  verschiedenen 
reiben  angehören,  also:  cOtuxwc  T(j)  ipopoGvTt.  bekanntlich  ist  q>o- 
p€iV  das  gewöhnliche  wort  von  dem  tragen  des  steins  oder  amulets,  nicht 
q)^p€lV,  vgl.  die  beispiele  bei  Kopp  pal.  crit.  bd.  IV  $  779.  783.  828. 
GIG.  nr.  7343  und  73436.  desbalb  möchte  kh  auch  anstand  nehmen 
bezßglich  der  Inschrift  auf  der  im  prodromus  gemm.  de  mus.  Capello 
nr.  89  abbildlich  mitgeteilten,  zuletzt  bei  Kopp  a.  o.  IV  s.  327  wieder- 
holten und  S  844  seilsam  erklarten  gemme:  MHI6IC  <P€POYCA,  die 
meinung  zu  Suszern,  dasz  der  Steinschneider  nichts  anderes  wollte  als: 
J^rjcatC  f)  qp^pOUCO.  da  Pherusa  auch  ein  eigennamc  gewöhnlicher  wei- 
ber  war  (G ruter  inscr.  s.  CMLXXX  1),  so  wird  vielmehr  zu  lesen  sein: 
rrjcaic  O^poucOU  nr.  1476  EYTYXIANHC,  (the  ring)  of  Eutychiane, 
nicolo.  den  namen  kennt  die  Pariser  ausgäbe  des  Stephanus  nur  aus  CIG. 
nr.  1961 ,  2.  auf  einem  Im  prodr.  gemm.  de  mus.  Capello  nr.  17G  her- 
ausgegebenen geschnittenen  steine  findet  sich  die  inschrift  Olympias  Eu- 
tfjrhiane.  die  lateinische  form  Eutychiana  auch  bei  Gruler  s.  DCLXIV  10. 
nr.  1476  EYTYXI.  s  trdonvx  of  Iwo  strata.  nr.  1477  HPOK  .  .  .  OnTQ, 
sardonyx  of  two  slraU.  der  Verfasser  des  katalogs  übersetzt:  *1  foresee'  (!). 
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man  hat  za  lesen :  nPOKOnie  'komm  vorwärts',  nr.  1478  XEPETI . . 
<^li,i!re(!nnv.  dnsz  in  (icii  lieidcn  ersten  silben  iiichls  anderes  steckt  nls 
XAIPE,  uiilerliegt  wol  keinem  zwcifcl.  so  steht  im  CIO.  nr.  73396 
X€P6  für  x^^P^'»  ^8^-  3ucli  die  hyziinliiiisclipn  cürnecn  bei  Chnhniiiüet 
a.  0.  s.  46  nr.  263  und  264.  die  dritte  silhe  gLilt  kcinn,  da  zumal  XGii-> 
peruj  ohne  analogie  wäre,  nichts  anderes  sein  als  der  anfang  eines 
nanuns  (in  vocaliv,  etwa  TiTC,  oder,  was  doch  wol  das  wahrschein* 
licliste  ist,  TE,  sü  dasz  die  iusciirift  zu  lesen  ist  xo^pCTC.  nr.  1479 
OMONOIA,  Iwn  joined  hands,  a  seal,  und  nr.  1480  dillo,  jedes  mal 
«r  i  ijy\  üf  two  sirata.  ein  ganz  ähnlicher  geschiiitlener  stein  wird  nach 
i'aiiufka  (genimeu  mit  ioschrirten)  aus  der  Petershurgei  ^amluni:^  ange- 
führt im  CIG.  nr.  73076.  nr.  14bl  MNHMONEYE,  a  hand  holdiii-  an 
ear,  a  ring,  nr.  1482  dillo,  nr.  1483  MNHMONEYE  MOY  THI  KAAHI 
VYXHC,  a  Iküiid  i  nlimg  an  ear;  jedesmal  ein  sanlunyv  uf  two  slrala. 
steine  wie  die  beiden  ersten  finden  sich  bekrimitiich  häufig ,  vgl.  Kopp 
a.  0.  IV  §  883;  Slephani  zu  Köhlers  ges.  sehr,  iii  s.  24S  und  iAii.  nr. 
7349;  (^haljoutllti  a.  o. ,  der  s.  r>0  unter  nr.  275  einen  .sdriiuayxcameo 
von  xwei  la^en  so  beschreibt:  inaiii  pin^nt  une  orcille.  lej^^ende:  MNH 
MONEY  pour  MNHMONEYE.  auf  einem  Wiener  intaglio  liudet  sich  nacli 
Sicken  und  Kenner  a.  o.  s.  447  nr.  1122  die  inschrift  MNHMONEYE 
■eben  der  darstellung  einer  bloszen  hand,  wie  auf  dem  geschnitteiieii 
sldae  bei  Ficoroni  gemmae  anL  litt.  L  V  nr.  12,  wo  der  Zeigefinger  aaf 
fa  dnnen  gelegt  ist,  wlbreod  sonst  gewAhnlich  eine  hiDd,  die  ein  ohr 
m  Ufpchen  fasat,  oder  die  einen  ring  hftU^),  dargestellt  ist  auch  der 
plnraljs  fxvri^ovcikie  lindel  sich  neben  dem  bilde  der  den  ring  darreichen- 
den band  CIG.  nr.  7350.  danach  lieaze  sich  auch  die  aortchrilt  dea  oben 
erwihnten  Pariser  cameo  ^vimovcOeTC  lesen,  aber  mit  angleich  geringe- 
nr  wahracheiolichkeit.  mit  dem  Herlsschen  steine  nr.  1483  ist  betrelTs 
der  hischrin  innachst  susammeniustellen  GG.  nr.  7346  MA1ANE  MNH 
MONEYE  MEBHC  (wo,  nebenbei  bemeritt,  der  herausgeber  sehr  mit 
wnebt  das  erste  wort  in  AiXiov^  verilndert  hat,  da  ja  der  name  JVoia- 
Mtt,  MAIANOZ  auch  sonst  vorkommt,  vgl.  Gruter  inscr.  a.  CXXX  9  und 
Kupp  a.  o.  lU  a.  390  S  332}  und  besonders  nr.  73476  MNHMONEYE 
THCKAAHCTYXHC  wShrend  weiland  Gori  sogar  daa  wort  MEGH  in 
■r.  7346  als  app^ativum  fassle,  steht  es  nach  unserem  dafdrhalteu  nicht 
einmal  in  betreff  dea  wertes  VYXH  auf  dem  Bertzschen  steine  sicher, 
dass  es  als  appellativum  zu  betrachten  aei.  ja  es  hat  viel  mehr  aurralten- 
(les.  wenn  sich  die  peraon,  von  welcher  die  inschrift  redet,  selbst  als 
'schöne  teele',  ptUehra  antma,  bezeichnet ,  als  wenn  sich  ein  weih  mit 
namen  Psyche  in  Worten,  die  an  ihren  liebhaber  gerichtel  sind,  f\  KoXri 
Yuxn  nennt,  in  demselben  sinne  wie  dieser  sie  als  H'ux^  KaXrj  bezeich- 
net haben  mochte,  iiebhaberinschriften  dieser  art  kommen  bekanntlich 


die  das  ohr  fassende  band  hat  schon  Galeotti  zn  Ficoronis  gem- 
mnt.  litt.  8.  36  nr.  12  zur  genüge  ans  schriftstGlien  erUntert.  der 
welcher  ja  zam  andenken  gegeben  wurde,  mnsa,  ithnlich  wie  daa 
Ohrt  «In  Sinnbild  der  memoti»  sein« 
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aiicli  auf  gemraen  vor:  CIG.  nr.  7329.  7333,  wo  für*KYHA  vermutlich 
KYNA,  (1.  i.  Kuva=  Küvva  (v^l.  Allienaos  XIII  s.  560^)  zu  lesen  ist. 
und  7337.  glaubt  man  nun  aber,  dasz  auf  der  Ilerlzsclien  ^'emn)e  ciue 
Vuxn  von  sich  rede,  so  wird  man  es  weiter  Ifir  <liircliaus  wahrer  fininli^h 
ballen,  dasz  da'^>^r!bn  in  der  inscbrifl  des  (Iffi.  iir.  7347  in  betrell  ciiuT 
Tvx^  slnttlialie ,  zumal  ihi  mnivfur  r|  KaXf]  Tlix^  '^^^'^  gewoliulicheii 
sjiracliu't  i)r;ni(;ii  gemSsz  eher  r\  dfa^r\  tOxH  erwarten  sollte,  dasz  VüXtl 
und  TÜX*1  fuch  anderswo  als  eiii^nnamen  tjewöhniielier  weiber  vor- 
kommen, braucht  niclit  besonth  i  s  narhpcw  jr-en  ru  werden,  nr.  1484 
ÜTAAEPIA  KAEOHATPA  .  .  .  EPMAAIS^N  KAICAPüC,  suidou\x  oF  two 
strata.  namen  von  If  oi;,'elass('n(-ii,  wie  es  sclieint.  ihst  die  zweite  namens- 
inschrifl  zu  deuten  ist  MierFuadion  Casars  söhn'  bedarf  jetzt  wo!  kaum 
einer  bcsondcm  bewicrkung.  Caesar  als  eigeuname  nnlergeonlneler  per- 
sunen  auch  bei  Gruter  inscr.  UCXV  n.  MDCCCXVJl  G,  Gori  inscr.  ant.  Etr.  I 
s.  222  nr.  28  u.  s.  223  nr.  30,  Sacken  u.  Kenner  s.  277.  vgl.  den  oben 
besprochenen  PeJersburger  stein  nr.  11.  nr.  1485  KEBOH  ...  GITTA  YA 
.  . .  AINtO,  curiieliai).  die  inscbrifl  ist  dem  Verfasser  des  katalogs  so  un- 
vcrstdndlicb  geblieben,  dasz  er  eine  fiberseizun^  gar  niclit  versucht  hat. 
die  beiden  ersten  buchstaben  sind  »dienbar  nirbls  anderes  als  eine  abbre- 
viatur  für  KUpie,  Wi  an  ancli  die  'luiea  iuijiüsila'  (Kupp  a.  o.  III  §  360) 
fehlt  (wie  "Kü  für  KUpioc,  vgl.  z.  b.  Ghabouillet  a.  o.  s.  46  nr.  262),  iiud 
das  folgende  Ist  zu  lesen :  ßoiiOfei  TTauXXwiw.  es  bedarf  kaum  der  bf- 
merkung,  dasz  es  sich  um  eine  chrisüicbe  fnschrifl  handelt,  nr.  1486 
ErPEQNIKA,  a  ring,  sardonyx  of  two  slrata.  auch,  hier  hat  der  veifasaer 
des  katalogs  auf  eine  flbenetEuog  veriiohtet.  es  siebt  wol  tieher,  dasi 
es  steh  nicht  um  nor  tin  aus  ^T^tpeiv  und  viiai  oder  vixfiv  lusammeD* 
gesetztes  wort  bandet,  sondern  um  Kwei  worte,  von  denen  das  erste 
der  ?ocativ  eines  nomen  proprium ,  das  zweite  der  bekannte  zuruf  vfea 
isL  vgl.  die  contomiateMaufschnften  A8TVRI  NfKA,  OLYMPI  NIKA» 
PANNONI  NIKA,  VRANI  NICA«),  LAVRENTI  NIKA  bei  Sabatier  m^. 
contorniates  pl.  iV  13.  V  2.  V  7.  VIII  7.  X  8,  welchen  beispieien  sich 
die  von  Köhler  ges.  sehr.  III  s.  83  falsch  durch  *sieg  des  Pompejus*  ge- 
deutete Inschrift  POMPEINIG^  an  einem  Florentiner  ringe  anreiht,  der 
name  EfPECIOC  ist  mir  Ireilich  sonst  nicht  bekannt  nichudestowoniger 
kann  er  sehr  wol  vorgekommen  sein,  der  bedeutung  nach  ist  er  mit 
r piiTÖpioc,  rprjTOpdc  zusammenzustellen,  nr.  1487  Ai&pOV,  plasma, 
und  nr.  1488  • . . .  Td  bwpov  withtn  a  ratvla,  the  gift  of . .  • sar- 
donyx of  two  strata.  gleiche  gemmeninschriften  sind  mir  nicht  bekannt 
Ihnlichkeit  bat  die  das  blld  einer  Aphrodite  umgebende  inschrift  AOHNA 


*)  die  Schreibung  griechischer  Wörter  mit  lateinischen  buchstaben 
ist  etwas  allbekanntes,  ich  weiss  aber  nicbk  ob  man,  diesen  umstand 
beachtend,  bereits  eine  schon  IXngat  bekannt  gemachte  gemme  erlHiu 
tert  brtt,  anf  einem  carneol  im  prodr.  gemm  I  m^':  rnpf^Ho  nr.  37 
steht,  um  eine  Fortana  hemm,  die  inBchrift  TEHEbl,  d.  i.  nicht«  ande- 
res als  Tr]p/)cai.  dae  subjeci  zu  diesem  optativ  ist  obeu  die  dar^d- 
etellte  göttin.  vgl.  das  bekanntere  0YAAÄA1  (Kopp  lU  §  548,  Wieseler 
denkm.  d.  bttbnenwesens  a.  96  au  tf.  XII  nr.  M). 
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lAI  «bC  iwil  fm  ftodr*  gnm,  de  mis.  Gapall«  nr.  16  und  78 

\^  ^i^EiBifp9.o.m$W7  )mpr9dbum  ^mam.  die 
f«r  der  iaedirtfl  ud  wetter  eMh  doroh  die  nUgeteilte 
r.  1488  Mgedenteie  «mla  dee  ferfaeatti  da»  kalalogs, 
feacbeakgebefe  na  geMÜv  amgeCdleii  aal,  kam  dach 
flolNfai  iHbeo,  wen  die  kelrelMe  parCie  de»  »teia»  ab> 
daffObar  fariantet  dier  gar  Hiebt».  vMleieht  beataad  t6 
efaer  lUa.  ».  1489  ET^AMEira  AI8HP  .  .  KAI  TA 
ZTAfi  :  TTONTOE  •  . .  ZTATQ  AAHP,  »aidoBis  of  twe  »irata.  die 
nMm  olbaibir  wn  leeaa  aind:  c&pajiehui  cddi^p  md  cvf&m 
otAiu»      dnp,  aiad  aller  wafaracbebilififafceit  nach  aus  einem 
Mitl#bat  —  SchlieesKcli  nehme  ich  diese  gelegenheit  wahr, 
die  anfschriA  eines  nicht  mit  bildwerk  versehenen  Steins,  von  wel- 
dbüb  mir  vor  jafaren,  irre  ich  nicht  in  London,  ein  abdruck  gesehen 
li'tird«,  aj tizuteilen ,  obgleich  dieselbe  .siclierljch  als  oin  lieili  üi,^  zu  dea 
^  liiiMiu  i^di^iele  vorkummcndca  iälschuiigen  i>elrachlel  werden  kann: 

THM  Eni  APETH 
Zß4>P0  ZYNHTE 
KAI  IO<J>IA 
AlAHPEnOY 

4  i.      diii  <jipcTQ  cuMppocuvQ  Te  KOI  co(pia  bianpiiroulcav). 
QSnmnm.  Fbodbioh  Wnaiunu 


22. 

ZU  THEüKlilTOS, 


He  ttitgliedar  der  Maieaer  pfaUologeBvenamlaeg  tod  1868  er» 
■aan  ädk  w€l  daer  ebrwfirdigen  pereOaUchkall,  die  an  den  Terband- 
ia^fin  regen  mlell  nahm,  de»  damals  noch  im  gebtlicbeu  aml  IbatigeD, 
hM  im  tmt  nacb  langer  gesegneter  Wirksamkeit  In  den  mbeetand  ge- 
Maan  «rabidieeeme  ¥0«  Melaien,  magieter  «nreo»  Carl  Prejtag. 
cia  wiidlgfr  aögling  der  Pferte  bat  er  »etn^  intere»»»  an  den  daaal- 
adbn  etadien  dnreb  sabirelche  poellsebe  vereoohe  In  latelnisisher  mid 
grkcbiicbiir  sfireebe  anadmek  gegeben;  Ich  erfnnere  an  aetae  carmina 
«ettva  tiiiD  jabelfeste  jener  anstsit  im  j.  1843,  die  das  frflbHngsfest  der 
PyÜer  in  rier  rhapsodien  in  griechischer  und  deutscher  spräche  feiern, 
eioi^eiiei  durch  lateinische  dislichcn.   [vgl.  auch  jahrb.  1865  s.  792.] 
e*  verdieni  anerkt^unung  von  seilen  derer  welclie  die  philologischen  siu- 
di«*«  rj  ilirem  berufe  erkoren  haben,  wenn  ein  solcher  mann  die  niusze 
seities  iJiers  auch  zu  ernsteren  Studien  auf  diesem  gcbicic  hcnulzt,  und 
\     vir  bedasem  nur  dM  wir  nicht  frOher  dieselbe  dem  Verfasser  der 

\    tenoinnArai  ni  Theocriti  Carmen  i  Lusua  mto&L  Miaenna 
;       «  edfauw  O.  IL  Klinkicblii  et  m.  16  a.  gr«  4. 
i       iißew  Ldreundeien  jabSlar^  dam  reclor  Nofcbe,  aam  80  ect.  1864  ge* 
ttet  simi,  haben  au5sprecben  ktaaea.  wir  bolea  da»  hente  nacb  and 
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teilen  ilic  liiiiipisachllchsten  der  in  dem  schriflchen  niedergelegleo  Ver- 
mutungen mit.  mit  einer  frische,  der  man  den  Jubilar  nicht  anmeiki, 
geht  der  vf,  auf  die  von  neueren  bearbeitern  des  gedichls  aufgestellten 
ansichten  ein;  mit  allzugroszer  bescheidenbeiC  stellt  er  diesen  seine  eige- 
nen gegenüber;  gleich  geschiekte  handliabung  der  laleüiischen  spräche 
wie  der  kritischen  meihode  dfirfle  mincbem  pbflologeu  su  wOosoben  sein» 
mit  Kreussler  bimt  der  vf.  vfersellige  stropliefi  an,  die  eber  omk  seiiier 
laffassiing  im  ersten  von  Je  2  rersen  ningebenen  teile  (64.  66 — 92.  93) 
sich  als  2  4-2  darstellen,  smn  teil  dadlifch  .sind  einige  umsletlungea 
veranlasst^  deren  begrOndung  in  anregender  weise  versucht  wird« 

77.  78  [die  versaahlen  nach  Pritssche,  Leipzig  18d7j  werden  xwi* 
sehen  84  und  86  gestellt,  dem  Hermes  also  ein  stflok  der  rede  des  Pria* 
pos  gegeben,  in  v,  82  f.  wird  gelesen:  tC  VU  T^KCat  (mit  Kreussler) ; 
dl  h^  T6  KUipoi  iroXXal  dvd  icpdvac  usw.  «nd  86  d  MV  i  öug^uic. 

92.  93  kommen  als  ^€Ci|iböc  xwischen  114  und  116:  ribc  rdv 
p^v  iroTcX^Sc^'  6  puiKÖXoc'  . . .  xal  liKoc  fcaro  fioipoc  in 
V.  96  wird  conjiciert:  ßapCrv  5'  djita  Ou|ldv  ixoica» 

102  tritt  mit  einem  binxugediebteten  verse  xciip€T€'  Hbr\  fdp 
Ttäc  dXioc  d^t  ^6bi3K€i,  I  iKirpoXiiTiliv  hk  «pdoc  bucuj  j^ov 
pöevra  vor  120. 121  und  bildet  mit  diesen  die  antistrophe  zu  116—119 
(Xaiper  in  116  =  X^ipCTC  in  102). 

103  tritt  n.icli  130;  anklang  an  d;is  eXKOIMtt  vermutend  will  der 
vi.  statt  SXtoc  ^piuTOC  vielmehr  §Xkoc  IpWTOC  schreibPD. 

105  und        fuigt  ri  also  gleich  auT  101.  gelesen  wird:  Tiqi  \if€j 

Tctv  K.  ö  ß.;  e.  TT. ^pire  ttot*  'Atxicav  xnvel  <pUov  dv- 

bpa  Xuf  l5ov.  107  hall  auch  er  tür  unecht. 

132  —  136  endlich  bilden  nach  des  vr.  ansiebt  den  schlusz  des 
Daphnisliedes  und  treten  also  7\viscben  142  und  143.  er  reduciert  die 
fünf  verse  auf  vier,  imlnu  er  135  ganz  tilgt,  oder  nach  ausscheidung  von 
glo??sonartigcn  einschiebsein  zwei  in  einen  verschmilzt:  TrdvTa  b '  IvaXXa 
TreXüi  Kat  xdc  Kuvac  diXaqpoc  IXkoi,  |  ki^S  öp^uiv  toi  ckuiit€c  dnöoct 
IfapucaivTo. 

Kine  reiche  lese  anderer  Vermutungen  zu  den  hesprochpncn  stellen 
beweist  die  helcsonlKMt  wie  die  geislesgewandtheit  des  greisen  vf.  und 
kann  wol  zur  weitern  fnrsrhun^r  nach  der  absieht  des  dichlers  anrugung 
gel>en.  dem  ref.,  der  erst  knr/liili  illier  das  ge<licht  seine  ansieht  in  die- 
sen jahrbüchern  1864  s.  44l>  fT  nieiler(?ele;^t  hat,  wird  der  vf.  es  nicht 
verar^'en,  wenn  er  an  jenen  auf  gewissenhafter  erw^j^ung  heruliendeu 
resullatcn  auch  jetzt  noch  festhält,  er  wünsclil  von  hcr/en  ,  d.isz  es  dem 
hrn.  julieluKif^ister  verfiönnt  sein  möge  no<  (i  ^'ine  und  dif  attdere  fniclit 
seiner  alten  liehe  zu  den  diclilern  der  Gneciien  und  lUlnier  mü/uieiien 
und  da«lurch  mit  heizulr.iL-cn .  dasz  die  kenniiiis  des  classiscli<-n  allerlunis 
wieder  wie  früher  all^^M-nieim  r  (  s  ^^nt  werde  und  iiirlil  sicfi  auf  den  lehrer- 
sLüud  allein  beschränke,  wie  es  denseil  der  fall  zu  sein  schf'int. 

BasSI^AU.  KUDOLF  F£IP£B. 
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ZU  D£MOSTH£N£S  IX  $  46. 


In  slmülchen  bandscbriflen  «uszer  in  pr.  £  und  pr.  L  finden  sich 
S  46  der  dritten  Pbilippischen  rede  die  worte  Tcr€  • . .  tCvoc,  welche 
Rebdanu  anch  In  der  sweilen  aufläge  seiner  ausgebe  der  Demosthenlschen 
staalsreden  als  echt  zu  vertfaeidigen  untemimC.  doch  scheint  gerade  diese 
steUe  besonders  geeignet  die  autoriULt  des  £^  zunal  wo  er  mit  L  fiber- 
eiDstimmt,  sowie  die  nnecbtheit  der  in  den  andern  hss.  befindlichen  zu- 
sitze  von  neuem  zu  liestätigen«  £  iSszt  jene  worte  mit  recht  ans  und 
hat  mit  recht  das  lemma:  £k  toO  TPCVMcrrciou  dvaTtV(6cKeL  der 
twlcrschied  zwischen  annehmen  und  verwerfen  der  worte  !cT€  . . «  t(voc 
ist  kurz  folgender. 

A.  im  erstem  falle  fragt  der  redner:  tIvoc  CTTOubfic  xai  ßouXf]C 
rit  iropÖVta  irpaTMCCTa  TTpocbeiTai;  eliriju;  Bern,  gibt  ulsdann  in  der 
vorgelesenen  deokschrift  den  Athenern  einen  rath  über  das  bei  gegen- 
wÄriigcr  Sachlage  zu  ihuende.  (Rehdants  vermutet  ein  defensivbflndnls 
flait  den  übrigen  Griechen.) 

B.  Verwirft  man  dagegen  die  angeführten  worte,  so  ist  es  durchaus 
nicht  schwer,  wie  Rehdanlz  meint,  den  inhalt  des  vorgelesenen  Schrift- 
stückes zu  pmilhen:  dieses  antwortet  dann  auf  die  frrr^c:  ttOüC  u/ieiC 
TTpoc  Tci  ToiauTö  (<l.  t  btupoboKittv)  Ktti  Tipöc  idXXa  €X€T€;  eiTTuu; 
KtXfcueTe  Kai  ouk  6pTl6icÖ6 ;  Dem.  wird  also  in  diesem  falln  irprend  eine 
von  ilen  Allieriern  nicht  geahndofo  liestechung  (vieileiclil  eines  fel<ihorrn, 
gesandten  durch  Philippos)  und  deren  venierMiche  folgen  für  Allien  acten- 
ZDäs7i£r  nachgewiesen  haheti  ge^en  erstcrc  afin  ttime  A)  und  für  ielzlere 
(B)  «prccben  mehrere  gründe ,  von  denen  icii  die  minder  wichtigen  vor- 
anstelle. 

1.  f»ie  frage  K€XeüeT€  Ktti  OUK  öpYl€icO€;  hinler  eTTTUU;  erklärt 
a»ici:  -liuer.  wenn  Dem.  vorher  nur  seine  aijsiciil  .iKi^csprochen  hat 
einen  guleu  ralh  zu  gehen,  sehr  h^icijt,  wenn  er  den  Allienern  ilire 
gegen  beslechliciilkeil  gleidiguilige  i^esinnung  vorhalten  und  die  «iaraus 
enispringende  misliehe  lape  Orieriieolcindä  dem  auslande  (tOIC  ßapj^d- 
pOIC)  gegeniifiiT  uachw^  i^cn  wollte. 

2.  Wt  ijji  Uem.  laruiahme  A^  si  luui  Iiier  seine  ansieht  über  die  bei 
gegenwärtiger  läge  zu  f-rgreilendeii  niaszregeln  (nach  Rehdantz  defensiv- 
LüJidois  aJJer  ilellenen)  auNspriclil,  wie  kann  er  seine  propositio  {%  7011'.), 
welche  jenen  vorschlatj  ddch  wieder  nnl  nnifaszl  .  dnrcli  <lie  worte  ein- 
führen: Ti  7Tüiu;uev;  TidXcxi  Tic  r^bccüC  äv  icuuc  tpujn]cujv  Ku6i]Tai. 
tfuj  vrj  Ai'  ^püü  Kul  fpUl^UJ       — ? 

3.  i> i e  a  u .s f  ü h  r u  n g  A  p a s s l  nicht  in  d c u  Zusammenhang, 
dies  wird  erhellen,  wenn  wir  kurz  die  disposition  der  rede  angeben.*) 

^  ftt  bexnf  auf  die  weitere  Mtfühniiig  und  begründong  dieser 
di^otitioD,  des  ganges  und  zieks  der  rede  verweise  ich  auf  meine 
aHandJan^  'über  Hu-  künsl  und  den  cbarakter  der  dritten  PhillppischeQ 
it4$  des  i>eiiUMitheoe9'  im  ürAonsehweiger  oflterprogrHmm  1866. 

10* 


140 


L.  Drewe:i :  m  Demoslheues  iX  §  46 


tiiestj  z€i  fällt  in  folgende  drei  Icilc:  I  darslellung  der  gefahr  und  schlim- 
men läge,  würiu  Griechenland  sich  befindet  ($  1—46);  II  auffordenmg 
diese  gefahr  gründlich  zu  beseitigen  (§  47 — 70.  motive :  des  Philippos 
nicht  zu  unterschätzende  macht,  and  an  beiipieleo  bewiesene  fmdilliare 
folgen  der  gleicbgOlUgkeit  gegen  bestecbmig  und  verreth);  lU  mschlsg 
der  sa  ergreifenden  massregeln  (eigne  krtftinstrengung  in  erster  linie, 
sodann  such  bOndnisse).  schon  ans  dieser  kurzen  darstellung  ergibt  sich, 
dasz  ein  binweis  auf  die  von  den  Athenern  so  machenden  anslrenguogen 
zwischen  I  und  II  den  fortg  aug  der  rede  nur  stören  wOrde.  wosu  diese 
vorwegnähme  von  IDT  wozu  (nach  Rehdants  annähme)  als  crrouöfk  itoXX^ 
und  ßouXfl  draOrj,  welche  die  gegenwärtige  ^schlage  erfordere,  das  be- 
zeichnen ,  was  Dem.  nachher  (in  III)  doch  erst  In  zweiter  llnie  als  ange- 
messene massregel  heseichnet  (nemllch  bflndnisse  mit  den  Abrlgen  One- 
chen],  wihrend  der  hauptnachdruek  auf  der  Athener  eigne  rOstung  und 
anstrengnng  ftllt?  (vgl.  $  70  odrol  irpdrrov  nsw.  $  74  dVX*  i^\v 
TOOtO  irpopcT^ov,  u  |iiv . . i&fi i V  • .  wihrend  es  von  den  bflndnissen 
hetszi  oiibk  Tolh*  dxpviciov  $  72). 

4.  Die  ausffihrnng  B  passt  vortrefflich  in  den  Zusam- 
menhang und  gehört  fast  notwendig  an  die  betrelTende  stelle,  dies  zu 
beweisen  geben  wir  kurz  eine  darstellung  des  gedaokenganges  von  teil  I 
der  rede,  dieser  enthllt,  wie  oben  gesagt,  eine  darstellung  der  mislichen 
läge  Griechenlands,  nachdem  Dem.  die  luszere  veranlassung  der  rede 
(feindseligkeiten  des  Philippos  im  Chersones)  kurz  bebandelt  (bis  $19) 
und  die  hetrachtung  auf  den  grossen  nationalen  standpunct  erhoben  hat 
(S  20),  schildert  er  die  gefahr  der  läge  als  eine  zwiefache:  a)  eine 
3uszere,  durch  des  Philippos  bei  der  gleichgüUigkcit  der  Grtecheo  doppelt 
bedrohliche  ühergrifTe  bewirkte  {$  21 — 35),  und  b)  eine  innere,  in  der 
gleichgülligkeit  der  Griechen  gegen  bcstechung  und  verralh  bestehende 
(§  36—46).  abschnitt  b)  besteht  aus  folgenden  gedanken:  zunächst 
A)  S  36 — 40:  a)  fräher  bestrafte  man  verräther  aufs  strengste,  ß)  jetzt 
lacht  man  danlhrr  oder  ist  gar  neidisch  auf  dieselben,  dann  R)  %  41 — 45  : 
actenniäsziger  nacliweis  von  a.  wns  ist  nun  natürlicher  als  ein  eben 
solcher  rjcfenm^szi^pr  nacfnveis  von  ß  ?  uclch  nngeniessenen,  auf  solchen 
nachweis  hindeutenden  Übergang  bilden  du;  nun  folgenden  worie  $  46 
dXX*  oü  vOv  ou  Totp  oÜTtüC  Ix^B'  u^tic  ouxe  irpoc  rd  Toiauro, 
0UT£  TTpöc  TÖXXa,  dXXd  ttüüc:  (cittoj  ;  keX euere  xai  üuk  6pti£ic9£ ;) 
dieser  nachweis,  dasz  die  Athener  jeUt  gegen  besiecliiing  gleichgültig 
seien,  ist  aber  nicht  nur  in  diesem  zusammenhange  selir  angemessen,  sou- 
dcra  entspricht  dem  ganzen  zweck  und  charakter  der  rede  um  so  mehr, 
da  Demoslheaes  jene  gesinnung  der  Athener  als  das  schlimmste  bei  der 
ganzen  sache  betrachtet  und  gerade  in  unserer  rede  mehr  als  in  irgend 
einer  andern  das  übel  bei  der  wurzel  anfaszt  und  es  gründlich  auszu- 
rotten sucht,  (vgl.  ^  36.  53  und  die  ganze  ausfrthrung  von  da  bis  ^  70. 
damit  hängt  die  oben  erwäliole  betouung  der  uoiwendigkeit  eigner 
kraftanstrcngung  zusammen.) 

0.  Auch  iiiii  dem  folgenden  ist  so  eine  gute  Verbindung  hcrgcslclU, 
obgleich  Rehdaniz  deren  moglichkeit  bei  dieser  annaJime  bezweiiell.  es 
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tot  licht  nur  möglich ,  sondern  sehr  wahrscheiolicb  dasz  Dem. ,  ebenso 
wie  er  nach  darstellung  der  ehemaligen  streoge  geges  Arthmios  hiiiiii« 
fagt  ha  b€  TouTuiv  eUcdruic  rd  tüüv  '€XXrjvu)v  fjv  Ttti  ßapßdpiu  cpo- 
pepd ,  auch  in  dem  vorgelesenen  schrifUtAcke  nicht  nur  die  jetzige  be- 
slechlichlLeit  und  gleichgflltigkeit  dagegen  aclenmasztg  belegt,  sondern 
desgleichen  die  fchlimme  läge,  in  welche  Griechenland  dadurch  dem  bar- 
barea  gegenüber  gerathen  ist.  (dies  beides  konnte  gerade  durch  einen 
concreten ,  in  beiden  beziehungen  actenrnSszig  zu  beweisenden  fall  recht 
deutlich  gemacht  werden.)  wie  vortrefnicTi  schlieszt  sich  nun  §  47  an: 
*es  ist  demnach  Mrwnbr  eine  üiüriclite  rede,  dasx  PhÜippos  nicht  so 
IBlchlig  hi  wir-  einst  die  L.ikodamonier.' 

6.  Mas  einzige,  was  clor  Einnahme  einer  solchen  ausführung  im  wcge 
zo  stehen  scheinU  sind  die  werte  §  41  ÖTi  OUTIU  xaÖT*  Ix^l,  TCt  jiEV 
vöv  6päT€  briTTOu  Ktti  oub^v  €^oö  TTpocbeicöe  ^dpTupoc.  wer  jedoch 
das  unter  4  aber  den  gedankengang  gesagte  billigt,  wird  in  diesen  Wor- 
ten nur  einen  Übergang  erblicken  von  ß  (jetzige  gleichgültig keit  gegen 
verralh;  zum  nachweise  von  a  (ehemalige  strenge  gegen  beslechung). 
wenn  ^uch  ß  klar  zu  läge  liegt,  so  kann  der  redner  einen  aclenmüszigen 
beleg  doch  für  förderlich  h  ilten.  dieser  nachweis  wird  also  in  §  41  nur 
aufgeschoben,  damit  die  belege  dieselbe  reiheufoJge  halien  wie  a  und  ß 
seihst. 

7.  Wenn  endlich  Rehtlautz  meint,  dasz  nur  hei  seiner  auffassung 
^u:h  der  in  der  propositio  erfolgende  verschlag  Ijündnisse  mit  den  lindem 
Griechen  zu  schlieszen  erkläre,  so  bekenne  ich  niclit  einzusehen,  wnnim 
Dem.  tiinen  solchen,  noch  dazu  in  zweiter  lime  stehenden  vorschlo^^  nicht 
sollte  machen  können,  ohne  vorher  schon  davon  f,'e.spi ochen  und  nacli- 
weise  über  die  uiaciitverliältnisse  der  betreffenden  slaalen  gegeben  zu 
haben,  da  Dem.  vorher  die  gefahr,  in  welcher  ganz  Griechenland  sich  be- 
findet, nachgewiesen  hat,  so  ist  es  ganz  natürlich,  wenn  er  einen  kämpf 
aller  Griechen  gegen  Philippos  vorschUgt. 

Wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte  lu  letgen,  dasz  die  auf  £  (aad  L) 
sieh  Statteilde  coostitQierung  des  lextes  dem  gedankengang  und  sweck 
der  rede  Tollkontoien  angemessen  Ist,  so  mflchlen  damit  nicht  nur  die 
attslllihraiigeii  von  Rehdanls,  sondern  auch  die  von  anderen  vorgeschlage- 
nen  «iiderangen  erledigt  sein,  wodurch  die  eliminierung  der  oben  mit  B 
hcteiebnelen  auafahrung  (in  dem  vorgelesenen  sehrifUtOck]  hesweckt 
wird,  Weslennann  namlieh  liest  das  lemma  weg,  ftenseler  stellt  es 
nach  dicpöiroXtv  S  Spengel  betrachtet  die  von  JB  und  L  ausgelasse- 
nen werte  als  echt,  stellt  aber  die  werte  tCvoc  . .  irpochckOot  Unter 
i|rnc5c0e. 

Endlieh  darf  Ich  wol  auf  die  Wichtigkeit  des  gewonnenen  resoluts 
Ar  die  kiftik  hinweisen,  mit  unserer  stelle  stehen  und  fallen  die  flbrigen, 
in  welchen  (und  L)  werte  auslassen,  die  in  den  andern  handschriflen 
lieh  iiden,  da  von  allen  dieaen  stellen  die  unsrige  hei  weitem  die  wich« 
%stejsi* 

BBAimnoBWBia.  Ludwig  DsawnB. 
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GK  b€  TUJV  XOITTOIV  aixunfXuJTUUV  feKXfctaC  TOUC  eUpLUCTOTOtTOUC 

.  .  .  TrpoceuiH^  rote  rtuToO  TrXr|pu))uaci ,  küi  rr^n^cac  t\u!oXiouc  touc 
TrdvTac  vauiac  r\  irpocHev  cuverrXripujce  Kai  läc  aiXM«XujTouc  vi^ac, 
u>CT€  TOUC  dvbpac  ^KctcTiü  CKcxqpci  ßpcxx^     XeiTTCiv  ToO  öiTrKaciouc 
cTvai  TOUC  UTrdpxoviac  tiuv  TrpOT€vou€ vujv  ai  juev  T^^p  ctix^d- 
XujToi  vn€c  ä|i*  ÖKToiKttiöcKa  Tov  dpiüjaöv,  ai     e$  apxnc  Trevre 
KUl  TpidtKOVia.  dasz  diese  stelle  un verein !).ire  wlflf  isprilclie  enthalte,  ist 
ofTenl)ar  uod  neuerdings  von  F.  Ilullscli,  dcsst  u  .lursal^  (j.Tfirl*.  1867 
s.  564  AT.)  (üo  vrranbssiin^^  zu  dieson  i>omerkuuf;en  gcwonlen  isf ,  in 
scharfer  und  l«iiruli<^or  weise  erörtert  worden,  da  ühenUes  ä|i*  eine  er- 
kläruiig  niclil  /u^nlassen  scheint,  so  hat  der  genannte  gelehrte  an  «liesem 
puncte  den  lühuI  der  verderhnis  zu  finden  gemeint;  weil  nun  weiter 
durch  recliniuig  sich  zu  ergehen  scheint  dasz,  wenn  die  angaben  des 
Polybios  ju  übereinsiiunuun^  zu  einander  gesetzt  werden  sollen,  die  zahl 
der  erbeuteten  schiffe  nicht  18  sein  könne.  da?e?en  10  vortrefffich 
sliuiine,  so  liest  Hultsch  dvnTOVTO  biKa  für  dds  hsL  u^i  *  ÖKTUUKüiöfcK« 
und  glaubi  'somit  die  volle  ül)ereinslnnniimg  in  den  Worten  des  schnfl- 
steliers  hergestellt'  zu  haben,  freilich  niüss'en,  soll  das  resullal  slimiin'n, 
die  werte  Kai  TTOirjcac  nmoXiouc  touc  Trdvmc  vauiac  r]  npüCU£V 
80  Verstanden  werden,  dasz  Scipio  zu  der  bereits  vorhaudenen  zahl  der 
VCtOrai  noch  anderthalbmal  dieselbe  zahl  hinzugerOgt  habe,  eine  auffas* 
sung  welche  Hultsch  nur  unter  der  bedtogung  für  zuUssig  ertiSrt,  wenn 
«infaoh  touc  irdviac  mit  ausschlan  vod  vat/rac  geieeen  werde;  dieses 
Terfahren  ecbemt  ihm  aicbl  nur  dureh  des  bedenken  BmetUs,  sondern 
auch  dnreh  den  text  der  Hervagiaoa ,  in  welclieni  das  betreffende  wort 
felilt,  gerechtferügl  zu  werden,   ffir  die  durch  rechnung  gewonnene 
saht  10  beniflt  er  sich  ausserdem  auf  Llvius,  weleher  an  der  parallelen 
slelle  die  erbeutelen  schUTe  auf  8  besthnmlf  eine  angäbe  deren  werth 
alierdings  sehr  sweifelhaft  wird  durch  eine  spitere  bemerlcuug  desselben, 
dasz  in  bezug  auf  die  sahl  der  schlfüe  ebenso  wenig  fibereinslimmung 
hersche  wie  in  betreff  der  Obrigen  kriegsbeute. 

▼ergegenwirtigen  wir  uns  die  b^eoken  gegen  diese  ftnderang  und 
erklamng,  welche  nalflrlidh  dem  urheber  derselben  vollkommen  bewust 
waren,  es  sind  folgende:  1)  wer  die  worte  xol  iroincoc  .  .  HpöcOev 
für  sich  liest,  ohne  vorUkiffg  sich  die  aufj^abe  tu  stellen  dieselben  in 
dbereiostimmung  mit  den  folgenden  iSjCTC  . .  btirXadouc  €Tvoi  nsw«  su 
zwingen,  wird  sie  so  verstellen,  dast  die  gesamtzahl  der  voOrcn  nach 
aufnähme  der  gefangenen  auderthalhroal  die  frflhere  zahl  ausmachte, 
nictiL  dasz  noch  anderthalbmal  soviel  hinzugekommen  seien;  2)  znge* 
geben  dasz  mit  auslassung  von  vaihttC  das  bedenken  gegen  die  letztere 
erklarungsart  sieb  vermindere,  diese  auslassung  selbst  bleibt  trotz  der 
angeführten  nntorilSten  doch  ein  gewaltsames  verfahren:  3)  alizugroszc 
wahrscheiniichkeil  hat  auch  die  Vermutung  dvfiTOVTO  nicht  fOr  sich: 
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das  vrori  Utante  doch  niir  bedoulen  *a)s  es  zQr  abfahrt  kam,  führen 
avizer  den  IrOhtren  36  schiffm  andi  die  erhenteten  10  ans  dem  hafen, 
•ei  es  um  die  gegend  gans  su  veriassen,  sei  es  m  einer  Öbnng  aaf  offenem 
meere';  beides  scheint  nicbl  in  den  Zusammenhang  zn  passen.  4)  der 
salz  am  ende  des  capitels  ist  aileidings  verstdmmeit;  was  aber  davon 
ilbrig  geldldbea,  %iidAtov  M  irot^cac  t6  vauTtxdv  ^  toO  KOipoO  htdt 
T>^  aöxov  irpövoiav  seheint  in  trefflicher  abereinslimmang  zu  stehen 
mit  der  ftberliefericn  anzahl  der  schiffe,  ebenso  mit  jenem  Koi  iroi^CQC 
fguoMovc  usw.,  wenn  man  eben  diese  worte  ffir  sich  liest,  ohne  den 
aor  swingsweise  herzustellenden  Zusammenhang  mit  den  Ibigenden  ins 
aage  zu  fassen. 

Indes  wfirdeu  alle  diese  bedenken  der  scheinbar  zwingenden  rech- 
DUDg  fluilschs  gegenüber  nichts  Ober  den  Verfasser  dieser  bemerkungen 
fcrmdgf n ,  kSme  nicht  eine  weit  grössere  und,  wie  es  ihm  scheinen  will, 
Bobesiegbare  Schwierigkeit  hinzu,  sie  liegt  in  folgender  recbnuug.  die 
zahl  der  gefangenen  im  ganzen  belief  sich  nach  Polybios  [$  6)  noch  nicht 
auf  ICOOO  (m9nner,  weiber  und  kinder  zusammengerechnet,  anders  Li- 
vtus);  davon  gehen  2000  xctpOT^xvcn' ab  (S 10);  die  zahl  der  iroXtmol 
4vbp€C  mit  flauen  und  hindern  ist  nicht  angegeben ;  indes  wird  1000 
schwerlich  zu  hoch  gegrilTeu  scheinen;  somit  bleiben  als  gesamtzahl  der 
äbrigen  gefangenen,  unter  denen  Scipio  die  auswahl  halle  um  die  be* 
aanmiog  der  schiff«  zu  verstärken,  nicht  7000  übrig,  nehmen  wir  nun 
an,  er  habe  unter  diesen  6000  ffir  seinen  zwpvk  passende  gefunden  — 
mehr  doch  gcwis  nicht,  wenn  die  worle  ToOc  eupiwCTOrdiouc  xal  TOiC 
cibcci  nal  TOUC  fiXwioic  dKiimoTdrouc  Tlliprli.nipi  einen  sinn  haben 
seilen  —  so  wire  die  zahl  der  von  Sdpio  mitgebrachten  vaCrai  (^  3  x 

4000 

0000)  nicbt  mehr  als  4000  gewesen,  also  für  jede  jjeulere  = 

114  bis  115  mann,  eine  zahl  die  mit  den  sonstigen  angaben  Über  die  be- 
nannung  einer  pentere  schlecbt  stimmt;  die  schiffe  ^vdrcn  roii  einer  so 
geringen  mannscbafl  wol  kaum  hrauchbar  gewesen,  und  doch  hatten  sie 
sieb  kurz  vorher  am  gefechte  heteiligl;  auch  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
djsz  die  zahl  6000  die  gröstmögh'chr  ist ,  die  wir  annelimen  dürfen,  und 
die  in  der  Wirklichkeit  sdiwerlich  erreicht  wurde. 

Aigeskbts  dieser  rechnuog  erscheint  es  zunKchst  gerathener  die- 
werte  Kol  noiV^coc  usw.  so  zu  verstehen,  wie  sie  ohne  zwang  zu  ver- 
slcbai  sind,  dasz  nemlich  die  zahl  der  neu  aufgenommenen  rudemiann* 
Khafian  die  hUfte  der  schon  vorhandenen  betrug,  auch  ao  ergibt  sich 
noch  immer  eine  JbetrSchtliche  menge  der  aufgenommenen,  faUs  wir  die 
hewannwg  der  penteren  als  voilzUhiig,  also  zu  etwa  300  annehmen 
300  X  35 

woiJen,  nemlich  ^  s=  5250,  was  für  eine  auswahl  der  rüstig- 

stea  und  kräftigsten,  wie  es  dort  heiszl,  offenbar  eher  zu  viel  als  zu 
^rang  ist.  sollte  Polybios  an  unserer  stelle  vaurac  im  engern  sinne 
fiflivaucht  haben  mit  ausschlusz  der  ^^pcciaf  dann  würden,  wir  aller- 
^liegi  tinen  Ueioeii  ibzug  von  obiger  zahl  bekommen,  wahrscheinlich 
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ist  dies  jedoch  nirlit,  da  er  I  26,  7  oOenliar  Hüter  dp^rm  die  gesamte 
schilfsmaDoschaft  versteht  mit  alleinigem  ausschlusz  der  ^mßdTat.  lieber 
möchte  man  glauben ,  um  jene  zahl  etwas  kleiner  annehmen  zu  könneo, 
dasz  die  bemannung  von  haus  aus  nicht  ganz  vollzählig  gewesen  sei. 

T.RSsen  wir  nun  einstweilen  den  mittleren  salz  ujct6  *.  .  rrpoTtvo- 
ji^Viuv  auszer  acht,  so  haben  wir  in  dem  Kai  7roir)cac  fj^ioXiouc  usw. 
eine  angnhc,  welclie  iiichL  nur  zu  dcni  verliiiltnis  der  nlierlieferlcn  schiffs- 
zahlen  (35  und  18)  ziciiilich  gm  pnsst,  sondern  auch  durch  das  verslQm- 
melle  pnde  des  cajuteU  jiesliiiigl  zu  werden  scheint,  das  seltsame  ä^*" 
ist  freiiicli  noch  nicht  erldärl,  und  ebenso  fehlt  noch  ein  vcrhura ,  etwa 
^y^VOVTO,  an  der  betreü'enden  stelle,  möglich  dasz  das  äfi*  der  Über- 
rest einer  abbrevialur  der  einst  vorhandenen  verbalform  ist;  jedenfalls 
wird  mau  des  verderbten  hdlber  allein  die  zahl  niclil  ändern  wollen, 
wenn  nicht  ein  dringenderer  ^rund  vorliegt,  der  scheint  freilich  in  dem 
mittlem  satze  üjcie  Touc  dvbpac  ^KdcTiu  CKdqpti  ßpayu  ii  Xeiirtiv 
ToO  biTrXaciouc  elvai  touc  uTrdpxovxac  tüuv  Tipofevo^evujv  reich- 
lich vorhanden  zu  sein,  gilt  aber  die  oben  angefülirie  rechnung  —  und 
vf.  wflste  nicht  was  inan  dagegen  anführen  köniiLe  —  so  ist  ofTcnbar  die 
angäbe  ßpaxu  ti  Xemeiv  toö  binXaciouc  eivai  nicht  ru:hijg;  viel- 
mehr mäste  man  etwa  den  sinn  erwarten:  *sü  dasz  auf  jedes  scbifT  bei- 
nahe die  gleiche  zaiil  von  mannschaften  kam  wie  früher',  uemlich  durch- 

aehnUtllch  =  ^  der  fraheren  tahL  diesen  aion  wMe  die 

35  -f-  18  lOb 

änderuug  von  bijrXaciouc  in  napanXridouc  geben,  man  wird  gegea 
TTapaTiXrjCiouc  nicht  eimvenden  können,  dasz  dabei  ßpaxu  xi  XelrreiV 
überflüssig  wäre:  denn  erstens  lassen  sicii  stellen  beibringen,  wo  Tiapa- 
irXficioc  dem  icoc  in  der  Ihat  gleichbedeutend  erscheint ,  und  zweitens 
bezieht  es  sich  keineswegs  blosz  auf  eine  annälierung  von  unten  nach 
oben,  also  von  einer  niedern  zahl  an  eine  höhere,  sondern  umgekehrt 
auch  von  einer  liüliern  an  eine  niedere,  wie  in  der  wegen  des  dorL  vor- 
kommenden berüchtigten  KÖXXci  vielfach  besprochenen  stelle  des  Tliuky- 
dides  III  17,  1  TrapQTrXriciai  koX  It\  irXeiouc,  beiläufig  eine  stelle 
wo,  wie  In  der  unsrigen  ein  &\x*  zu  lesen  ist,  dort  allerdings  erklärt,  aber 
doch  nicht  eben  notwendig  und  —  aufrichtig  gesprochen  —  sogar  iinbe- 
quen.  ist  et  iq  abenteuerlich  fOr  beide  stellen  eine  gleiche  oder  Ihnllcho 
YeraolasanD^  der  Terderbnis  aninndimen?  und  doch  mnai  der  ff.,  dem 
es  bisher  nfcht  rngdont  war  genauere  bekanntscbaft  mit  liandaduriften 
zu  machen,  den  ihm  anfateigenden  verdacht  unterdriicken ,  entweder  lUr 
immer  oder  einstweilen,  bis  Ihm  vidleicbt  mehr  material  aus  handachrill- 
lichem  apparat  für  weitere  b^gründong  su  geböte  stehen  wird,  für  jetst 
begnügt  er  sich  mk  dem  Vorschlag  der  oben  angegebenen  Indemng  des 
btirAoctouc  in  irapcmXiiclouc,  sei  es  aueb  nur  zu  dem  zwecke,  um  toh 
seilen  des  jAngsten  berausgebers  des  Polybios  dadurch  vielleicht  einen 
zweekmiazfgeren  Vorschlag  su  gewinnen. 

L.  T.  M. 


d  by  Google 


n.WH|Mr:  aas.  *.  oeurrn  dcTii^e,  Mitlra  poMMe  par E,B«iomL  t46 


26. 

P,  VlHÜiLir  MaroNIö  OPERA.  LBS  OEUVRES  DE  ViROILE.  i5dITI0N 
PUBLIKE  d'aPRÄS  LES  TRAVAUX  LES  PLUS  RKCKNTS  DE  LA 
PHILÜLOGIE,  AVEC  LN  CüMMKNTAIRE  CRITIQUK  KT  EXPLICATIF, 
\7SE  INTRODUCTION  ET  UNE  NOTICE,  PAR  E.  BeNOIST,  AN- 
CIEN    ELiVE    DB    l'^COLE   NORMALES,    DOOTEUR   ts  LETTRB8. 

LES  BUCOLIQUE8  ET  LES  G^OROiQUES.  Paris,  libraiiie  de 
L,  Hachette  et  c**.   1867.  LXXTX  u.  293  s.  gr.  8. 

Mit  den  vorliegenden  bände,  die  bucolica  und  georgica  entlMlIeodf 
beginnt  eine  von  dem  bucbhändler  L.  Hachette  in  Paris  unternommene 
sanrinng  der  gelegensten  griechischen  und  lateioischen  Schriftsteller,  der 
auf  dem  Umschlag  befindliche  auszug  des  prospects  spricht  sich  darüber 
in  folgenden  Worten  aus:  'ce  volume  inaugurc  nne  s^rie  d'^dilions  savan- 
les  dp^tinre?;,  nnn«;  I'ff^perons,  a  faire  honneur  ä  l'erudilion  de  notm  pay«?, 
ä  foDder  unc  ocole  ilc  philologie  fran^ise,  ä  bieo  meriter  et  du  moode 
SSrant  et  du  mnndt;  iimversitaire.* 

In  der  einleilung  (s.  I — XXXVII)  führt  lir.  Bonoist  zunäclisl  die  he- 
iDPrkenswerthe«;ten  ausgilier»  nuf;  dann  folgt  eme  kurze  Lesprecliung  der 
Utesien  krilisclicn  hülfsmiUel  und  der  orlliographie ;  bezüp^licli  der  letzte- 
ren >3L't  er:  'il  n  esl  p.is  possiblf,  dans  lelal  acluel  des  eludes  gramma- 
ticales  en  France ,  d'adopter  une  orlhographe  scienlifique  pour  un  classi- 
que  laiin  dont  l'usage  est  repandu.'  und  auf  der  folgenden  seile:  'si 
d'aillenrs  nous  n'accueillons  pas  de  bon  gre  cette  rdforme  (in  der  orlho- 
gr.i|ihii  nous  linirons  pnr  la  rccevoir  malgre  nous.'  es  folgt  ein  ver- 
zeicijrjis  der  werter  in  denen  er  sich  den  neueren  orthogr.ipliisclien  an- 
flehten in  seiner  ausgäbe  anschlieszt,  sowie  ein  zweites  diejenigen  wOrter 
enihalieodes ,  in  welchen  er  mit  rflcksicht  auf  seine  französischen  leser 
die  frflber  herpebrachlen  formen  beibehalten  bat. 

Mit  der  grammatischen  und  sachlichen  erkl.irnng  versiciicrt  hr.  B. 
CS  su  gcn.iu  wie  möglich  genommen  zu  halten,  und  das  isl  in  der  that 
der  fall,  uiii  asihellschen  hemerkungen  den  conimentar  anzuschwellen 
hilt  hr.  ß.  nicht  für  räthlich;  das  hauptsächliche  soll  in  der  *ooÜce'  zu- 
lunneDgestellC  werden,  trefflich  Suszert  sich  hr.  B.  s.  XXXV:  *poar 
■oi ,  quand ,  ä  force  de  recherches ,  je  crois  avoir  tottfes  les  diffi- 
eMs  da  texte  de  Virgile,  quand  je  crois  possMer  la  pieine  intelligenoe 
de  n  penste,  grftce  4  une  eompttle  intelligme  de  Tetpressfon,  je  le  relis 
et  je  troeve  ^tis  de  jonissance  dant  nne  eonunonication  direete  avec  le 
qee  dans  les  spirituelles  on  d^Ücatcs  eiplieatlons  de  ceax  qui 
vaalait  se  bire  inlennddisires  eatre  Ini  et  moi.'  die  nun  folgende  *notlce 
tnr  rirgile'  (s.  XXXIX*^LXXIX}  omfssit  das  leben«  die  Studien  und  werke 
das  dfdilsrs,  sowie  eine  disrakteristilt  deiselbea:  eine  darstellung  welche 
la  jeder  Unsicbt  den  leser  befriedigen  wird. 

Wenn  hr.  B.  schon  in  diesen  einleitanden  abschnitten  eine  ebren- 
vwtbe  bekanntsebaft  und  sweckmlstige  benutsung  der  dahin  einscblsgen« 
da,  nanenllleh  der  deutschen,  lltteratur  an  den  tag  legt,  dabei  screnge 
vinceschalUiebe  eniorderungen  an  sieb  eelhst  mscht  und  denselben  mit 
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geschick  genOgl,  so  ist  dies  aucii  au  dem  nun  folgenden  commeotar  xu 
rOlimeii.  hr.  B.  faal  liier  wesealÜcli  Uie  lierciu,  iiesonders  von  deutscher 
seile,  gefundenen  reaultate  zu  gründe  gelegt,  sowol  in  den  spftriiGiwren 
lirilischen  beinerkungcn  als  auch  in  den  erkUlrenden.  welche  dasse  von 
lesern  hr.  B.  voraussetzt«  wird  uidtl  hesoinders  angegebeu.  indes  ersieht 
man  bald,  dasz  seine  ausgäbe  sowol  für  junge  und  angehende,  gründliche 
belehrung  suchende  leser  angelegt  ist,  also  für  schüler,  als  auch  für  ein 
reiferes  alter,  welches  den  beliebten  dichter  unter  anleilung  des  hg-  noch 
einmal  rasch  durchlesen  »nd  ohne  auflinltliche  störun*^^  jroni>s7pn  will, 
und  diesen  zweck  li;it  !ir.  Ii.  glücklich  erreicht,  hesoiideis  emprelilen 
sich  seine  heinerkunf^en  durch  «leii  .irif^eniesseiien,  klaren  und  iichlvoUen 
ausdruck,  der  allem  u  a«;  hr.  H.  schreibt  eigen  ist. 

Während  ich  mit  dem  \  oi  liegenden  bände  be&cliäftigl  hin .  erh,»Ue 
ich  aus  Paris  nr.  336  des  ^moniteur*  vom  vorg.ingf^ncn  jähre,  in  ilji  ^ou 
Malte  wird  die  ausgal>o  des  hm.  ß.  durch  ein' n  IkmIcui l  iKisirn .  ,nirh 
in  Deulschland  vpnlicntcrnias/rn  anerkannten  frau/risisriifü  gelehrten, 
milglied  der  acadcunc,  hrn.  Scuii[(j-T?i!uve,  dem  wir  eine  gethegeue  'etude 
sur  Viri^ile'  verdanken,  anpezeipt  und  warm  empfohlen,  hr.  Sainte-Rcuve 
geht  von  dem  gesiclUspuncE  aus,  dasz  es  den  erklärenden  herausgehern 
alter  dichler  geslallet  .sein  müsse  hei  ihrer  arheil  namenilicli  auch  die 
besondere  geschniacksncliUing  ihrer  nalion  zu  berucksicliligen.  aller- 
dings geht  der  deutsche  erklarer  mehr  gerade  auf  sein  ziel  los;  daiiei 
werden  wir  aber  unsern  gelehrten  überrheinischen  nachl)arn  es  keines- 
wegs verargen,  wenn  sie  ihrem  geschmacke  huldigt  ml  manche  bhime  in 
ihren  kränz  einreihen,  die  nicht  sowol  auf  als  an  und  neben  dem  wege 
sprieszl.  letzteres  ist  indes  hei  hrn.  II.  sehr  seile«  der  [alJ ,  man  müite 
denn  die  hSufigcre  anführung  vun  parallclstellen  dahin  zählen. 

Der  commentar  ist,  wie  bereits  erwShnt,  teils  kritisch,  teils,  und 
zwar  fiberwiegend ,  exegetisch,  in  beider  hinsieht  hat  sich  auch  der  Ver- 
fasser gegenwärtiger  anzeige  versucht,  und  in  beider  Hinsicht  iiat  er  in 
Frankreich  verhlltnismSszig  die  wenigsten  gesoblfte  damit  gemacht.  Iir. 
Sainte-Bettve  sagt:  'Wagner,  en  donnant  ta  qattriime  ddition  de  Virgile, 
et  en  se  permettant  d^  indiqner  quelques  correetions  et  d'y  aj outer 
et  JA  des  perfedionnements'  nsw.  wenn  diese  werte  eine  cbareklerietflk 
meiner  beteiligung  an  der  fleynescben  ausgäbe  abgeben  sollen ,  so  habe 
Ich  flieht  Ursache  mich  dalllr  zu  dank  verpflichtet  zu  fOfalen.  die  baupt- 
sache  war  dort  fflr  mich  die  Icritik ,  die  exegeae  mehr  nebensache.  nun 
aber  habe  Idi  nicht  nur  ^  et  Ii  einiges  verbessert,  sondern  das  charak* 
teristlsche  metner  arbeit,  woran  sich  spiter  die  *Ieetiones  Vergilianae^ 
im  ersten  sopplementband  des  phllologns  s.  806-^26  anschlössen,  be- 
stand In  einer  dnrebgrellBndett  durch  wissenschaftliches  urteil 
begrOndeten  krttik,  wie  sie  In  dieser  art  weder  vor  noch  nach  mir  am 
Vergillus  geflbt  worden  Ist.  mit  der  crkllrung  habe  ich  mich  ex  professo 
in  meiner  kleinem  ausgäbe  beschlfligt,  wovon  1861  die  dritte  wesent- 
lich verbesserte  aufläge  erschienen  tat.  diese  ausgäbe  ist  weder  hrn, 
Saintc-ßeuvc  noch  hrn.  Benoist  bekannt  geworden,  obwol  letzterer  sich 
um  beiziehnng  der  in  Deutschland  erschienenen  Vligtilitteratur  sehr  be* 
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milil  hat.  idi  redMie  diesen  umstand  franzdslselien  pfailoloj^  um  so 
weniger  an,  da  ich  mehrfaeh  dieeeii»e  erfabrang  auoii  io  BeutschlaBd  tn 
osebeD  gelegeoheit  gehabt  habe,  indes  wird  siä  schon  aus  aachstehen- 
den  ergeben,  dass  hr.  B.  diese  ausgäbe  Afters  nicht  ohne  nutzen  hStte 
eoasultieren  l^önnen.^ 

Hr.  B.  drficlct  nemlicli  den  wünsch  aus,  man  ni6ge  ihn  auf  das,  was 
aiMt  nicht  stichhaltig  sei ,  aufmerl&saoi  machen;  er  werde  jede 
bcgrflndcte  entgegnnng  mit  dank  aufnefameB.  dasz  er  es  mit  diesem 
wunsci)  aufrichtig  meiae,  dafflr  bfirgt  der  ernst  und  der  streng  wissen- 
schaftliche sinn,  womit  er  an  die  sache  gegangen,  und  so  will  ich  den 
commeBtar  zum  zweiten  und  dritten  bnche  der  georgica  mit  einigen  an- 
Birkungen  begleilen. 

ZuBidiBt  sind  die  niclit  unbedeutenden,  bisher  dbersehenen  schwie- 
riskeiien  ungelöst  geblieben ,  welche  sich  zu  ende  des  2n  und  zn  anfang 
des  3o  bucbes  vorfinden,  ich  glaube  in  der  anmerkung  zum  exordiom 
des  3n  buchs  und  besonders  in  S  ^  der  prole^^omcna  dritter  aufläge  mei- 
ner erklärenden  ausgäbe  befriedigende  aufkldrung  hierüber  gegeben  zu 
li.ilieii,  v\ozu  ich  noch  hin^ufOge,  wie  auch  aus  Horalius  cnrm.  2,  12, 1  ff. 
Pili^np.  was  für  aufgaben  Mäcenas  den  damaligen  dichlcrn  stellte.  — - 
10  pnmus  usw.  Sorvius  sagt:  ^primus^  quia  ante  illum  nullus  Mantua- 
nn?  fuii  p^>f  In,  vel  qnia  riuüns  exinile  lalis  emersil.'  Iir.  B.  schiieszl  sich 
der  zwfMti  II  erkläninf(  an.  man  sullle  wül  iueineu,  dasz  Verg.  so  viel 
scilistci  f  iiil  besessen  habe,  um  auf  seinj  iii  standpiincte  sich  gar  nicht 
mit  iij miiiaaisclien  diclilern  zu  vergleu  In n.  gleich  darauf  sagt  br.  B.: 
'il  stijipose  que,  vainqueiir  dans  lexpedilion  poelique  qu'il  va  eiilrc- 
|»re»dre,  tl  ramenfr;»  Ifs  Müs«  s  cllfs-moines  prisunnieres,'  eine  derartige 
ansieht  seheint  mit  scIhui  ileai  LreÜliclien  Voss)  (!«m-  würde  der  &lusen 
nifht  angemessen,  etwas  anderes  war  es,  wenn  röuusche  feldherrn  die 
Uliier  viin  sdmlzgottfieite?}  aus  eroberten  slfullen  we^'nahmen.  die  Musen 
folgen  wol  gern,  zuni  il  <\a  es  in  (irieclienland  kainc  groszen  dichter  meiir 
^al).  (i^m  mit  ihrer  buid  beghicklen  sdnger  nach  Italien,  sei  es  für  iniiucr 
oder  nur  zu  der  beabsichtigten  feslfeier.  —  18:  die  aus  Catullus  lier- 
t>eigeoommene  stelle  bezieht  sich  auf  eine  bekalombe,  nicht  auf  einen 
waj^eokarapf.  —  Dei  gelcgeuheit  der  erkicuuii^^  vun  v.  24  bitte  ich  die 
besitzcr  der  3n  aufläge  meiner  ansgai/e  die  hier  unvcrslündlicheu  wurte 
*äi$cedai  .  .  dissolvatnr'  zn  streichen.  —  32  et  dm  rapia  manu  diverso 
€x  h99ie  tropaea  \  bisquc  triumpfiatas  utroque  ab  Utore  gentis.  soll- 
ten tfese  ferse  nicht  am  natürlichsten  folgender  maszcn  zu  erklären  sein? 
Vergilins  selbst,  meine  ich,  deutet  durch  v.  26—29  und  30  f.  den  sinn 
derselheB  aa :  durch  erstem  \irerden  die  anwohner  des  indischen  oceans 
heseielmet,  durch  letztem  die  des  mittelilndischen  meeres,  daher  utroque 
nl  MiSfV.  unter  letsleren  kann  man  l>ei  einem  römischen  dichter  recht 
wel  aoch  die  Pirther  begreifen,  so  wicd  diese  stelle  hlnsichtltch  der  seit- 


*)  ftTich  Hofraan-Peerlknmps  ZAhlreiche  kritische  beracrkuugcn  in 
dex  MAemoa^oe,  dt^sglelchcn  Ladewigs  hierauf  bezügliche  scbrift,  scheU 
B«D  bn.  B.  nnbekannt  geblieben  sn  sein. 
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angäbe  auch  mit  deo  schluszversen  des  An  Luchs  In  einklang  gebracht. 
Spanien,  das  man  hier  einmischt,  galt,  als  der  dichter  dies  schrieb,  wol 
als  beruhigt.  Aegypter  und  Inder  sind  in  gleicher  beziehung  verbunden 
Jen*  8,  705,  Inder  allein  genannt  ge.  2,  172.  —  41 :  hier  müssen  wir 
auf  s.  LVIÜ  der  ^notice'  zurückgehen,  dort  erkennt  hr.  B.  in  dr^n  worten 
tua  (Maecenatis)  iussa  nur  einen  wünsch  des  Macenas  irgend  ein  poeti- 
sches product  des  Verg.  sich  dediciert  zu  sehen,  aber  das  beigefügte  fi^ntd 
moHia  laszl  sich  füpiich  mir  auf  eine  namenllicli  !)czciclinete  poctisclic 
arbeit  bezichen,  und  zwar,  wie  niis  ricm  conlext  rrhellt,  :uif das  werk 
selbst  worin  iY\p  ■\vorte  stelif^n.  bfu  allem  [»oeLiscJinn  reiciilum,  wovon 
ilie  seele  uüd  (kis  j^'eiDÜl  des  tilchtcrs  erfüllt  whi\  enlschlos?  er  sich  doch 
nicht  so  leicht  zu  ein  er  poetischen  ar!»eit,  eine  folge  seiner  von  natur 
eignen  Schüchternheit,  ilie  eben  eines  aiiszern  impuises  bedurfte.  — 
76  mollia  crura  reponit:  die  erklSrung  des  hrn.  B.  stimmt  mit  der  iiiei- 
nigen  iil)erein.  wir  sim!  .ibcr  Leide  samt  den  übrigen  erkl.lrern  im  irtum. 
man  hat  zu  verbinden  moUta  rtponiL  d  i.  mollitcr  rc/kctit;  so  cervicem 
reponere  bei  Lucretius  1  ,  36  und  Quiniilian  4.  2,  39.  —  103  nonne 
vides^  cum  praecipiii  cer lamme  campum  corripuere.  zu  vides  ist  nicht 
zu  suppliereu  eo$;  es  steht  alisohil,  wie  auch  Jen.  3,  626  vidi  cum 
manderet,  —  132:  der  begrilT  von  quaiinni  wird  durch  agUtint  niciit 
erschöpft.  —  uimius  luxus  ist  nicht  *l'eicös  d'errihnnfiomr,  son- 
dern die  verfelüing  der  loca  genitalia.  —  lo7  usus  kann  für  sicij  allein 
nicht  heilenicn  '^canal,  conduit';  anders  verhält  es  sich  inii  der  zur  l  e- 
gründuiig  dieser  ei  klärung  herbeigezogenen  stelle  Aen.  2,  453  pervius 
usus  teciorum.  bekanntlich  isl  usus  ein  m  re  venerca  übliches  worl. 
bei  der  begattung  wird  von  dem  arvum  geniiale  gebrauch  gemacht 
und  dieser  ist  durch  Üppigkeit  desselben  verkümmert,  obtusus,  das  fol- 
gende anlangend  so  lassen  sich  die  subjecte,  wo  sie  fehlen,  l>ei  deai 
dichter  öftera  ans  dem  zusammenhange  mit  leichtigkeit  beransfiiideD* 
die  hauplaache,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ist  das  arvum  getHUUe^  ood 
daram  Uisat  eich  dieses  su  oWSnel  und  rapiai  nm  so  leichter  hinsudenkeiu 
148  oeal^iMi  Grau  vettere  voeatitee:  Verg.  hat  hier  wol  schwerlich 
eine  hlosse  spraehbemerkung  beabsichtigt;  die  erwAbnung  des  grteclii* 
sehen  wertes  soll  auf  die  folgende  enibluug  von  Jnno  und  lo  hindeulen. 
—  168  ffpfo«  IpiKf  e  tarquihui  ^atUchte  A  ces  eolliers  d*osier'.  die 
Schwierigkeit  welche  In  f>stf  liegt,  was  durchaus  nicht  an  seinen  plats« 
an  aein  scheint,  ist  mit  dieser  erkUmng,  welche  ein  anderes  pronomea 
dafülr  suhslitniert,  nicht  gehoben,  meiner  ansieht,  ich  möchle  aagen 
meiner  flbersengnng  nach  hat  Verg.  ipeos  geschrieben,  demnscfa  wArde 
der  dichter  sagen :  erst  Ist  dem  elnaelnen  ein  weidenreif  um  den  nacken 
xtt  legen;  dann  verbinde  man  sie  selbst  je  zwei  mittels  tusammenge- 
wundener  weiden  {larfuiM)  tu  einem  paare,  wie  leicht,  namentlich 
in  dieser  nahen  ansammenstellung  mit  torpi^ue^  ipeoi  in  ipiU  verwan- 
delt werden  konnte,  ist  klar.  —  192:  Jiier  erlaube  ich  mir  hm.  B.  auf 
die  anmerknng  In  meiner  erkllrenden  ausgäbe  zu  Aen,  1 ,  340  anfmerk- 
sam  zu  machen.  —  247  informes  [ursi)  wird  erklärt  durch  *fanmenaea'o 
es  ist  nicht  nachweislich,  wie  mfurmie  zu  dieser  bedeatnng  gekommen 
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sei;  die  fori  informes  bei  Valerius  Flaccus  bezeiclmen  wirklich  unför- 
mige, Wie  denn  die  iiljerf^rasien  arminuskeln  Her  allilulen  in  der  ihat  die 
liüie  der  schoülieil  über.sciireilen.  ursi  turpes  bei  Üvid  tr.  3,  5,  35.  — 
251  odor  aitiilit  auras  ist  uicht  darch  eine  hypaliage  zu  erklären,  wie 
meine  aniuerkung  zu  dieser  stelle  darlhut.  —  287  agitare  greges 
'soigner,  ciiantcr  les  soins  qui  sont  dus';  nein,  das  wort  ist  im  eigeiU- 
liehen  sinne  zu  fassen:  die  herden  aui  die  weide  zu  treiben,  von  den 
sorgen,  weiciie  diese  erfordern,  führt  der  dichter  nur  die  v\  icliiii^sle  an, 
welche  zugleich  cjn  anniiUige^  bild  gewühiL  —  347  ist  zu  verbinden 
hasli  ante  cj:sp€claiuni  ^  d.  i.  non  exspeciatus  Jiosii.  mit  übergehung 
einiger  anderen  ausstelluugen  weise  ich  uucb  aul  lueiue  abweicbeiide  er- 
iü^ung  von  epulae  repostae  527  hin. 

Buch  IV  V.  22  vere  suo:  hier  war  die  erkl&rung  von  Voss  nicht  zu 
übersehen.  —  39  war  fuco  et  floribus  nicht  durch  eine  hendiadys  zu 
erUlreiL  —  46  raras  supermiee  frondes.  die  tacfaa  YorMUt  fich  wol 
10 :  rings  benun  sollen  die  ritten  des'bienenslodu  mit  lehm  lusgeftri* 
eben  und  daril])er  etwu  iweigwerk  {rarae  frondei)  gelegt  werden,  da- 
mit der  regen  an  dieiem  herablliesse  und  nicht  den  letun  anfweiche«  sa* 
glcidi  auch,  damit  die  sonne  den  lehm  nicht  sprdde  und  rissig  mache, 
diehtas  swa^werfc  würde  die  nAsse  Karflefcbalten  und  dadurch  nachteilig 
wirken.  —  56  foveni  ist  nicht  Uoss  o/tin/,  sondern  mcUiter  habetä 
euranique,  —  66  more  suo  besieht  sich  nicht  auf  einen  bienenkn&ul. 
tjMne  se  conäeni  heseichnet  eine  freiwillige  einitehr  des  bienen- 
Schwanns  in  den  vorgehallenen  (wie  sich  leicht  dazu  denken  llsat,  im 
ianen  mit  denselben  aromen  bestrichenen)  blenenstock,  und  diese  ein« 
Uhr  findet  statt  more  tjpsartist,  weil  sie  es  so  su  thun  pflegen.  — -  72 
fraeH  «onftut,  d.  1.  ahrupU^  ptaüi  est  flragor.  —  74  apAntf a  exaeuunl 
ToMii  hier  aoU  ro$tri$  daüv  des  besitsesy  das  ganze  so  zu  fassen  sein: 
txoewunt  opkula  rostromm  (?).  —  277:  wie  das  vielbesprochene  ton- 
$ii  m  vaiUbus  tu  verstehen  sei«  wird  hr.  B.  aus  der  dn  aufläge  meiner 
ausgäbe  ersehen.  —  283  ten^vs  et  Arcadii  inventa  magistri  pandere, 
hier  steht  et  im  sinne  des  anschliessenden  deutschen  auch;  hr.  B.  be- 
stellt es  auf  das  folgende  que;  aber  et  .  .  gue  correspondieren  sich  bei 
Verg.  nicht  —  437  quomam  bezeichnet  die  sich  darbietende  gelegenheit 
und  wird  nicht  iür  pottquam  gebraucht.  —  453:  die  bemerkung,  dasz 
die  verlingentng  der  letzten  silbe  des  genetivs  ntüHue  durch  die  haupt- 
clsur  des  verses  gerechtfertigt  werde,  ist  bei  der  groszen  Seltenheit  ge- 
rade derartiger  fälle  nicht  ausreichend,  daher  hielt  ich  quaest.  Virg.  s.  426 
den  vers  für  verderbt  und  schrieb  als  Verbesserung  an  den  rand :  non  te^ 
stuite^  levis,  eine  nachtragliche  vergleichnng  simtHcher  hier  einschia- 
geoder  beispiele  (alle  mit  zwei  längen  vor  der  endsilbe)  unter  einander 
überzeugt  mich  jetzt,  dasz  diese  fSUe  auf  einem  hinzutretenden  ethischen 
n^omente  beruhen,  so  nimt  sich  das  stark  iiervorzuhebende  nülliüs  {non 
nuUms^  d.  i.  admodum  gravis)  im  munde  eines  deus  frendens  reciit  an- 
gemessen aus;  so  die  herbe  empfindung  in  den  werten  Aen.  1,  668  idc- 
itlitr  odiis  lunonif?  iniguac;  so  der  Ihätige  eifcr  drs  Palinurus  Aen.  5, 
853  clapumque  affixus  ei  haeres  |  nusquam  amittebdt  oculosque  sub 
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aitra  ietUM;  so  die  sich  spreitende  granmAttligkeil  des  Numsnus  9« 
610  versage  iuveneum  |  terga  fatigam4u  Aosta;  so  endlich  das  blltere 
geroiil  des  Aeneas  11,  III  p4icem  me  eaanimii  • . .  ^ütUt  eptidem  ei 
vhis  eaneedere  vettern,  —  484  venle  rata  coneiilU,  hier  soll  vetUo 
daiiv  sein;  dagegen  erlaube  ich  mir  auf  meine  erkUrung  und  das  zu  ed, 

2,  26  beigebrachte  hinzuweisen.  —  491  mctusque  animi:  was  ich  bei 

3,  289  aninri  duhiu9  fibersehen  habe«  musz  ich  hier  nachholen,  dasx 
annni  ein  localiv  sei«  wie  man  jetzl  annimt,  scheint  mir  lietneswegs  be- 
gründet; vielleicht  versteht  sich  hr.  It  zu  meiner  an  dieser  stelle  ausge- 
sprochenen ansieht,  animue  passt  an  sich  nicht  zur  bezeichnung  eines 
Ortes,  wo  sonst  der  locativ  unbestritten  vorkommt,  ist  immer  von  einer 
realen  orilichkeit  die  rede;  dies  merk  mal  Tebll  aber  dem  antmus.  indes 
würde  ich  mich  woi  auch  zu  der  jetzt  beliebten  ansieht  bequemen  müssen, 
wenn  die  lesart  animi  miseratus  an  den  zwei  stellen  Aen,  6,  332  und 
10,  686,  wo  animi  sich  allerdings  nur  als  localiv  fassen  laszl,  unbe- 
zweifelt  richtig  wäre,  einer  solchen  annähme  steht  aber  1)  wie  elien  er- 
wlhot,  schon  in  hinsieht  des  Wortes  animus  selbst  der  maogel  des  be- 
grifTs  einer  sichtbaren  rättmlichkeit  entgegen.  2)  kann  animi  maturus 
Metes  {Aen.  9,  246)  neben  aevi  maturus  [Aen,  5,  73)  nicht  durch  in 
animo  erklärt  werden,  diwgleiclieri  auch  animi  praeceps  {Aen,  11,  685) ; 
CS  ist  hier  von  einer  eigenschaft  des  animus  die  rede,  nicht  von  einer 
stelle  im  animus.  3)  s»^en  die  Griechen  wol  KrjpoGl,  aber  nicht  öujuööl. 
4)  läszt  sich  die  cnlsleliung  der  lesart  animi  leicht  aus  den  äuszersi  häu- 
fiCM'H  heispielen  von  coriuplronen  nachweisen,  welche  durch  den  eiunusz 
der  nächst  vorhcrgehen'leii  oder  naelifolgemlen  silhe  entslaiulen  sind, 
\v!p  ?iieine  ähreiileso,  namentlich  aus  dorn  Mediceus,  in  der  groszen  .lus- 
fiiilic  Jen.  1.  1i'U  t:tv»  11.609  darlhiil.  so  wird  an  (h-w  oIm'ii  uni^e- 
gelienen  sfclleii  die  letzte  silhe  von  animi  aus  der  nachfulgendeu  ersten 
silhe  von  nitsrratus  entstanden  seni.  Arn.  (J,  steht  auch  in  der 
Rjhhccksciien  ausgahe  animo,  dagef^MMi  10,  686  animi  in  der  3n  aufläge 
meiner  erklärenden  ausgäbe  hahe  ich  spihsl  au  !>pfdfn  stellen  animi  auf- 
genonunen,  gehe  jedoch  an«?  den  angegchenen  grumii  n  jrlzl  davon  ah.  — 
547:  hei  gelegenheil  dieses  vnrscs  will  ich  nicht  uiil  ciijüi kt  lassen,  <lasz 
hr.  B.,  wie  auch  andere  gelhan ,  mir  öftc^^  ikh  h  ansichlcn  beilegt,  tÜc 
ich.  wie  aus  spateren  ansfflhrungen  um!  nanieniiich  aus  der  3n  aufläge 
meiner  ehen  erwähnten  ausgäbe  erhellt,  langst  aufgegeben  habe. 

Bis  hierher  halten  wir  es  mit  dem  wichligeren  teile  der  ausgäbe, 
der  erklärung,  zu  lliun.  Iiicran  mögen  sicli  noch  einige  fM  im  rkungen  zu 
dem  kriiischen  schlieszpn.  buch  III  v,  3  schreibt  hr.  B.  carmme^  wie  Bib- 
beck-und  rhiiari^yrus,  letzterer  üflrenl  .n  -  weil  dies  die  leichlere  lesarl  ist, 
earmina  die  schwierigere,  welche  jedo(  i) ,  da  sie  ebenso  gut  beglaubigt 
und  gleichfalls  verständlich  ist,  nach  kritischer  regel  den  Vorzug  ver- 
dient —  118:  beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dasz  helreflTs  der  Umstellung 
der  verse  120—122  die  autonlät  <les  Prohns  sehr  \\t mg  oder  gar  nichts 
SU  bedeuten  hat.  lufallige  verseizung«'n  kommen  in  den  Überresten  sei- 
nes commentars,  wie  wir  sie  haben,  auch  anderwärts  vor,  bei  ?.  197* 
267.  381  und  die  am  ende  des  buclis  nachgeholten  verse  129.  264. 339. 


.  j  i^  .d  by  GüOgl 


ni.WatiMr:  «Uk  V«  oeotrai  de  Virgile,  ediliou  publice  par£.Beaoiflt  161 


—  216  ff.  «orpil  entfli  tiH»  pmdaHm  uriifue  mSendo  \  femina^  mc 
Mmemm  paUiur  memMue  me  htrbtie.  \  duidbui  iüa  quidem  inUee- 
kni  et  saepe  iupcrbat  |  eornihus  hUer  se  mbiffä  deeertwre  aman^ 
Ut,  hl«r  isl  das  puactiiiii  nach  herbiie  beseillgt,  ntcfa  Vorgang  neuerer 
kritfker;  aber  das  atarke  iffa  quidem  darf  niobi  so  nachhinken;  rich- 
Uger  fingt  es  den  neuen  satt  an^  welcher  die  wirkangen  der  kuh  auf 
ttoo  siier  in  der  bdchsten  sleigening  seigt  und  in  passender  weise  auf 

219  ff.  folgende  bild  eines  stierkanpfes  vorbereitet,  an  ei  darf  man 
kciaao  anstosz  nehmen;  es  bedentet  hier,  wie  dflers,  adeo»  —  2dO  wird 
pemtx  beibehalten«  was  bei  seinem  acliven  sinne  doch  gewis  nicht  von 
dnm  inactiven  liegen  gebraucht  werden  kann.  —  249  ff.:  über  diese 
passagebiUe  ich  hro.  B.  nachzusrhen  was  ich  im  pbllologtts  XVU  •«  365  f. 
geschrichen  baho,  und  er  wird  finden  dasz  es  keiner  umslcUung  derverse 
badärfew  —  322  tf.  schreibt  und  interpungiert  hr.  B.  nach  Ribbecks  vor- 
ige: Ol  9ero  Zepkyris  cum  laeia  vocaniibus  aetas^  \  in  saltus  utrum- 
^  greffem  aique  in  paeeua  minee,  \  ludferi  primo  cum  sidere  frigiäa 
rura  {  carpamus,  dum  matte  nootim,  dum  gramina  caneni.  im  cod. 
Hediceot,  der  mehrmals  allein  die  Urschrift  des  dichters  erhalten  liat, 
^teht  von  erster  band  das  richtige  miUeU  man  darf  dem  Verg  nicht  die 
Iiärte  aufbürden,  welche  in  cum  aetas^  ohne  mV,  liegt;  etwas  anderes  ist 
>um  tempus^  d.  i.  tempestivum  esi^  oder  silibido^  d.  i.  si  libet.  zuci- 
lens:  wer  in  Italien  wird  nicht  zur  Sommerszeit  ouch  olmo  aiirfordcrun^ 
'lie  hmlen  auf  A\p  weide  schickon?  ist  nun  die  in  milies  liegende  \(tr- 
M:)jrift,  da  sich  die  sache  von  selbst  versieht,  '^nm  liberflüssik' ,  ffiÜt 

durch  «la-^  ^ewiehligc  at  vcro  eiiif^eleitcl  fast  ins  komisrlic.  a 
isl  dieses  at  vero  den  worlen  jL'ejenüber  carpamus  prtwo  cum  sidcre 
fhgida  rura  usw.  ganz  an  seirieni  platze,  die  alten  manuscri|>le  sind 
\vtrt!i\oiJc  Urkunden,  müssen  aber  bisweilen  richtigerem  urteile  weichen, 
lie  ul>rigens  in  ihrer  arl  hAchst  verdienslUche  ausgäbe  ßibbecks  ist  mit 
^or&iUil  zu  benutzen;  Ribb(  ck  scheint  e«;  hauptsächlich  darum  zu  iliuu 
zu  i«in,  den  lexl  des  codex  Prjlrthnus  ?ij  repräsentieren.  —  Achniich  ver- 
i'ilt  es  sirli,  wie  mich  duiikl,  mil  dem  v.  329  aufgenommenen  tuöebo 
•^Uii  ,uljc(o.  der  dichter  will  saj^en:  soiiald  es  helsz  geworden,  musz 
luaü  iuhfito)  die  herde  zur  tränke  ffilnTa.  das  i>l  der  anjiemessene  ein- 
fache aus<iruck  in  dieser  eialacljen  sache.  wird  abei  durch  das  futurum 
mbthti  {j'e^eoüber  dein  vorhergegangenen  collegerit  ein  ^grammatisch 
fegelmisriges  zeiivcrhaltnis  zwischen  vorder-  und  uachsalz  bergesLulU, 
w  scheint  es  mir  sonderbar,  dasz  die  befehlende  person  des  dichters  in 
üeitr  weis«  herrorr^ehohefi  wird,  schützt  uiaa  lubcbo  durch  suadebo 
4,  2Gi,  yd  übersiehi  luaii  da^z  sach-  und  salzverliälinis  dort  ein  anderes 
Mt  als  hier.  —  402  behrdi  hr.  B.  mit  Coninj.;lon  das  allein  handschrift* 
expartant  bei;  s.  dape^-en  meine  lecliones  Verg.  s.  374.  die  Stelle 
^  1,  160,  worauf  sich  hr.  H.  beruft,  ist,  wie  hr.  B.  bei  näherer  be- 
^ndituog  finden  wird,  von  wesentlicher  Verschiedenheit  und  beweist 
*Nht  wii  sie  beweisen  soll,  will  man  exportant  beibehalten  ^  so  miiss 
isrbbMicn  eaUdhi»  adit  oppida  pastor,  was  sich  durch  stellen  he- 
tutigen  lissi  wie  Jen.  3,  222  inruimut  ferro.  —  297  Bndet  sich  die 
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unrichlige  schreUiirt  areüs  stau  artii.  —  Buch  IV  47-^60:  dieae 
▼erae  habe  ich  in  der  drillen  aufläge  meiner  eiiUrenden  aasgalie  swiachen 
Vera  32  und  33  eingeadiallet,  wie  Schräder  vorgeachlagen;  in  dieaer 
Ordnung  acheint  aie  Columella  9,5,4  geleaen  au  liaben.  lUachiich  hat 
man  aie  nach  y.  17  folgen  laasen.  die  fraglichen  verae  enthalten  einige 
kungeiuate  suaStae,  eine  xugahe  per  aaiuram  au  den  vorhergegangenen 
auaffllirlicher  behandelten  vonchriften,  und  diese  zusäue  gehören  eben 
wegen  ihrea  der  ganzen  form  zufolge  nachlräglichen  charai^lera  ana  ende 
der  reihe.  —  303 — 305 :  sobald  hr.  B.  meine  bemcrkung  zu  diesen  ver- 
aen  und  meine  darauf  bezflglichen  3uszeningen  in  den  leci.  Verg,s.*375  f. 
gelesen  haben  wird,  dürfic  er  woi  nicht  mehr  in  zweifei  sein,  an  welchen 
plata  sie  gehören.  —  228  sedcm  augustam,  freilidi  durch  auloriUlen 
ersten  ranges  beglaubigt,  musz  ich  doch  für  unrichtig  halten,  eine  sedes 
augusia  kann  nur  ein  aufenthaltsort  göttliclier  Verehrung  gewürdigter 
wesen  sein;  und  wie  wenig  passt  eine  ao  pomphafte  benennung  zu  art 
und  einfachheit  des  geschäfls,  des  honigausschnetdens !  damit  ist  zugleich 
das  urleil  über  die  lesart  ore  fave  v.  230  gesprochen.  —  231 — 250 
sind  in  der  von  Titller  angegebenen  weise  umgestellt,  als  ich  die  dritte 
aufläge  meiner  erklärenden  ausgäbe  besorgte,  stand  ich  nicht  an  die  an;i,'n- 
niessenhcit  der  Umstellung  von  v.  336  —  338  anzuerkennen;  bezüglicit 
der  übrigen  verse  sntztr  irh  die  müglichkeit  voraus,  dasz  der  dichtnr,  mit 
bewustscin  von  der  strengen  Ichrineliiude  abweichend,  diese  beuierkungen 
aphoristisch  zusammengestellt  habe;  vgl.  das  zu  v.  47 — 60  gesap't*.  nmh 
schien  mir  durch  v.  248 — 250  der  Übergang  zu  251  ff.  angeiiiesä»eu*ir 
vermittelt  zu  werden.  —  412  (antn  mnrjif!:  Rihheck  und  mit  ihm  hr. 
sc!ireil)l  tarn  an  ^iclt  rci  hl  rtupleiiiungsworLlj ;  da  aber  der  l'jl.itinu.s: 
und  andere  aiie  hss.  iantu  aufweisen,  so  läszt  sich  nicht  mit  su  lioi  ticil 
sagen,  ob  der  fehler  in  n  oder  u  siccki  allem  anschein  nach  ii»  i  kl  hier, 
wie  sonst  öfters,  der  Mediceus  die  quelle  des  verderbnisses  anJ.  in  die- 
sem steht  iantu  ^  also  (anium,  die  auch  dem  Servius  bekannte  lesarl. 
andere  übersalien  den  strich  am  ende,  aiuif  ic  verwandelten  nun  n  in 
letzteres  im  Mediceus  selbst  von  späterer  band  <lafüber  gesetzt,  unu  wu^uiU 
sollte  Verg.,  wie  er  das  altertümliche,  von  hrn.  B.  selbst  angeführte  tarn 
mayis  gebraucht  hat,  niclit  auch  tantum  magis  hier  gescliriei)en  liaheu? 
aber  zu  welchem  zwecke,  da  keine  metrische  veranlassung  liierzu  vor- 
lianden  war?  anlwort:  weil  Cyrene  ihre  vorsclirifl  mit  möglichstem  nacli- 
druck  betonen  will,  wozu  der  dunkle  und  vollere  ton  der  endsilbe  ium 
sich  unstreitig  vortrefflich  schickt:  vgl.  auch  Ramshürn  lat.  gramm. 
S  1545  anm.  s.  496;  Hand  Turs.  I  s.  255.  —  505  f.:  über  diese  verae 
bitte  ich  hrn.  E.  die  in  der  dritten  aufläge  meiner  öfters  erwfthnten  ana* 
gäbe  enthaltene  erklarung  und  lect.  Verg.  s.  376  nachzulesen. 

Druckfehler  kommen  selten  vor,  wie  effuta$  atatt  effusus  4,  319. 
iniitm  atatt  /«liif  se  4,  422.  druck  und  auaaUttung  aind  vonflglieh. 
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I  26. 

Ito  lÄTIK-EN    SCHRIFTQrELLKN    ZUR    GKSCfirCUTE    DER  BILDENDEN 
IC5STE  BEI  DEN  GRIECHEN.    OESAMMELT  VON  J.  OvERBBCK, 

lüipsig,  Terkg  von  W.  Engelmann.  18^8.  XX  u.  488  B.  gr.  8. 

Dieses  buch  hai  n.icli  der  vorrede  eine  doppelte  beslimiuung,  und 
Wir  m  ersler  linie  zürn  ^'elti  auch  bei  Vorlesungen  über  kunstgeschichU, 
^300  auch  nichl  luinder  für  das  Selbststudium  derselben,  was  den 
!T>teD  puDci  belrilTl,  so  ist  es  für  einen,  welcher  nie  m{  einem  kathcder 
töUad^-n,  das  geziemeoHste  sich  des  urteils  zu  enilKilkn;  in  bezug  duf 
zweiieo  aber  bin  icli  der  öl>erzeugung,  das?,  voi  liegetide  nrheil  nach 
pijfl  und  atisftihrung  die  freudigste  ;inerl<ennung  uiid  wolverdieuU  ii  l)ei- 
■il!  fiDil^n  wird,  das  ganze  uiilei  nrhiui  n  ist  an  sich  ein  so  zeilgemäszf  ^, 
iinlf rijches ,  handliches,  dasz  man  sich  fast  wundern  könnU;,  wie  das 
i'  :dürfni>  eioes  solchen  lniches  niclit  schon  lange  gefühlt  und  hefriodigt 
I  >sl;  hei  dem  Ueis/c  und  der  sorgfait,  womit  dasselbe  aiis^i  fuljrl 

<  ^  wir«!  ihm  ohne  zweifei  bei  jlJen,  welche  sich  mclir  oder  u  tinf^ei  ein- 
f(b»EK)  mit  deir  geschiclite  der  uru  (  hiactieD  kuost  lieicbaiLigea ,  ein  freur* 
%i  wilUkommen  zugerufen  werden. 
(  Wir  haben  hier  ein  urkundenbuch  zur  geschichte  der  grieclH* 
{  kfiosilcr,  in  welchem  die  stellen  der  griechischen  und  römischen 
^mkh«,  mWie  nchnchten  über  griechische  kfinslier  oder  ihre  werke 
^  ■Ulci,  sow«!  m  nAgUch  war,  in  chronologisolMry  wo  sich  dies  nicht 
^  tlili  lim  liesz^  in  topographischer  ordmiDg  smammengesteilt  sind,  wir 
[  titn  iIm  M  jitei  ^zelnen  käosllcr  uid  werke  Abeniebtlich  bthaM- 
I  wm,  was  uns  die  fuellen  berichten ,  von  der  dttesleu,  mythischen  imd 
[  liiilnaitt  knü  «I  bis  auf  äie  sechblflte  lo  ftem  und  ihr  völliges  er* 
teit.  eta»  feoaM  Abertidit  naoli  eiiiteliieB  perioden  und  zweig«, 
m  mgllH%ae  elplnbaliKhes  terzeietaii  iler  ktoetler  dienen 
Mr  faff  Krhfctii  ie»  getHreoeka,  Ür  welelie  eueh  dedmh 
pMiH  Im,  die  üeHett  Mit  teoMeuftMlan  lebka«  vob  1-^2400« 
diw  «iaricbtnog  meefato  te  niglieli  oeeblrigie  imd  fer- 
eine  weeeatltekt  elAmeg  dorcfc  wiederboloiig  der  sabl  ud 
^  ^mm  IwelMleben,  cl  K  469a,  elntolBgeii.  eine  erwtaiehte 
%ie  tal  M  deo  eindM  kOMllem  aad  ibren  weitai  die  oediweleaig 
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Sollen  wir  nun  zunächst  die  frage  beantworten,  wie  es  sich  mit  der 
vollsliintligkeit  der  quellen mitleüungen  verhalle,  so  wird  dies  erst  nach 
längerem  gebrauche  des  buohcs  möglich  sein;  auch  ist  der  begriAT  der 
volisländigkeil  keineswegs  ein  so  genau  abgegrenzter,  tlasz  sich  darüber 
so  ohne  weiteres  entscheiden  liesze,  indem  es  ja  eine  menge  unnfliEer, 
alberner  notizen  gibt  die,  an  sich  völlig  werthlos,  doch  in  gewisser  vcr- 
binclnnp  ihren  nutzen  haben  können,  bei  einem  manne  wie  Overbeck,  dfr 
seit  so  vielen  jähren  seine  sludien  der  archadogie  zugewandt  hnt,  wusa 
man  FOrausselzen ,  das?  ihm  die  belrefTende  litteratur  hinlänglich  hckannt 
war,  und  dasz  ihm  wesentliche  notizen  schwerlich  entgangen  sein 
werden ;  wäre  es  i\hoT  mich  wirklich  der  fall .  dn«?7  dem  vf.  die  eine  und 
andere,  selbst  bedeutende  steile  unbekannt  ^(  Iili^lirn  oder  seinem  ge- 
dächtnis  entfallen  wäre  (wie  dio«;  lel/tpre  bei  4SI  a  t>  ilei  f  ill  sein  iiiap:\  so 
wird  bei  dein  unendlichen  tlet.iil  kein  billig  denkerid^^r  darüiioi  mäkeln, 
der  vf.  spricht  sich  auch  ganz  oilen  aus,  hat  aber  selir  recht  gethan,  dasz 
er  die  herausgäbe  des  buches  nicht  aus  dem  gründe  verschoben  hat,  well 
er  vermutlich  in  einigen  jähren  etliche  notizen  mehr  würde  mitteilen 
ktaien.  *wer  mt  jede  feder  acht't,  nie  das  bette  fertig  macht.'  mehr 
bmchtigung  kille  vielleicht  die  frage,  ob  das  buch  nicht  manebee  Mit»» 
lose,  fiberflüssige  enlhalle;  und  4a  feitehe  ich  dasi  ich  die  numuMni 
1981  —  1991  aielil  vemiett  beben  wOrde,  ttolzdem  deei  duim  wa 
T<X^,  TTparrol  TexviTai,  irtvoKCc  täv  Cucinuvix^  2:uiTp(iq>iüv  usw. 
die  rede  ist  dieee  enentaliscben  ImnMapparate  in  rheioriseiien  hesdmi- 
bungett  geb^en  wol  mehr  in  eine  geschichte  dee  Inxus  tie  der  kvMt. 
deeh  mag  ee  eeie;  et  steht  ja  jedem  frei  die  etelles  awiMirelebeB,  ^maa 
ale  ihm  i«  asotdaug  ttaid;  ieb  Uiltara  darüber  blnweg. 

Wae  aladeaa  die  cofreetbeH  betriflt,  ae  konMn  hierbei  swai  yonele 
ia  belraabt:  eieleoa  ob  die  elelle«  ae  aaigebobeii  eiad,  daaa  aie  auch 
anmriialb  ihres  zneanunenhengs  dea  vetlen,  mgefebniitrCea  aina  dar* 
eteilea;  twelteas  ob  flberall  soweit  IbaaHeb  krilMb  geeieberle  Cetia  ao 
graade  gelegt  alad.  die  ersle  iiMeraag  sebeiat  sieb  eigeallleb  ao  toq 
aeibal  la  feratekea,  dass  es  tberUfiasIg  seia  soUle  aie  aar  aataaleÜatt; 
iadaa  maaa  aiaa  sieb  dania  gewObaea,  daaa  alebt  alles,  waa  ÜberlOnig 
sein  aollle,  aacb  wirUfeb  flberMasIg  ist,  and  wir  werdea  weiter  aatan, 
aSeidiaga  aiebt  ia  dieacaa  boebe,  baiapfele  6adea,  welebe  beweieoa  Itte. 
aea  daai  ela  htawegaeUea  Iber  dieee  regel  arge  ailsgrifb  aar  folgt  battie. 
aowelt  leb  die  aaebe  bla  jetst  «beiaebea  kaaa,  Irlfll  vorNegeadea  b«Qh 
keia  verwarf;  auch  sind  die  stellen  nacb  dsa  neaesiMi  oder  bestMi  aas- 
gaben ausgehoben,  auf  eigne  texteskritik  hat  sich  0.  nicht  eingelassen^ 
was  Ich  vollkommen  billige,  teils  weil  dies  eine  arbeit  ohne  ende  und 
ohne  zweck  gewesen  wflrc,  teils  weil  sich  mit  glänzenden  beispielen 
belegen  ISszt,  welch  ein  niislu  hes  ding  es  ist  gelegentlich,  gleichsam  im 
vorbeigeticn,  textesslellen  berichtigen  zu  wollen,  und  zwar  oR  so  wia, 
man  sie  eben  für  eine  eigne  meimmg  braucht. 

Die  neuere  litteratur  könnte  man  vielleicht  in  gröszerer  Vollständig- 
keit wOnscheo;  tienn  <o  s(  hwierig  es  auch  sein  n  ng  über  eine  so  weit- 
schicblige  litleratur  die  volle  übersieht  zu  beliaiien,  so  glaube  icli  dodi. 
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eisige  JäckcB  liemerkt  zu  haben,  deren  ausfäll ung  nieht  aliiu  ecbwer  ge* 
«eeei  wire.  urleile  sind,  mit  recht,  bei  dem  knappen  nnm  eosge- 
ieUosaen,  eigne  ansichten  fast  durchgängig  zuräckgehalten.  gern  wird 
man  es  dem  ?f.  glauben,  dasz  ihm  dieae  ale  pflicbl  erkannte  aeibatbe* 
aelnränkung  nicht  leicht  geworden  ist. 

Nach  dieser  Charakterisierung  des  buches  möge  es  gestattet  sein 
eioe  rethc  DllfremeiDer  bemerktmgcn  nnziiknüpfen ,  welche  vielleicht  alle 
io  die  olwu  erwähnte  clause  (icrer  .i^^ebdren,  welche  zwar  äliefflAiaig  aein 
ScUlen .  aber  nicht  üherilQssi^'  sind. 

Uverljeck  hat  seinem  buciie  den  litel  gegeben  'schrifi(jucl]eij  ziu- 
g€5icliic!iie  der  hfldenden  künsle  bei  den  Griechen*,  hierin  liegt  eine 
ün;.enaujgkeit;  es  häUc  heiszen  müssen  'zur  geschichle  der  griecliisciieu 
künsller'  allenfalls  mit  dem  zusalz  'und  ihrer  werke*.  <lenn  bleiben  wir 
nur  hei  deii  tlri(  (  litii  sieben  und  i>€schr3nken  uns  sellist  hier  lediglich 
uuf  deu  kunsizwf.'it: .  den  wir  unter  der  allgciiienicii  Ixjzf'icliiiung  ars  sta- 
tuarin  oder  aTa^MUTOTioiia  zusammenfassen  wollen,  so  kann  man  doch 
Ullier  einer  gescfiichle  <ler  kunsl  kaum  etwas  anderes  verstehen  als  eine 
diriidJung,  wie  sicfi  diese  kunst  m  bezug  aui  leclinischc  ausfülirung  und 
auf  geistige  auffassung  von  den  ersten  rohen  anfangen  mahl  ich  ent- 
wickelt und  im  laufe  der  zeit  durch  die  thätigkeit  einzelner  menschen  und 
sdiuieo  rurlgebildet,  ihren  gipfclpuncl  erreicht  hat  und  dann  wieder  bis 
zu  vdUigem  verfall  liei  ibgesuaken  ist.  da  nun  diese  ars  siaiuaj  ui  ilire 
eiaheit  zunächst  nur  in  dem  gegenständ  der  darstellung ,  staiuae^ 
findet,  öbrigens  aber  je  nach  dem  material  und  der  dadurch  bedingten 
lediodk  sich  in  mehrere  verschiedene  zweige  teilt,  so  dürfte  die  forderung 
ihre  berechtiguog  haben,  dasz  vor  einer  kunstgeschichte  erst  einmal  nach« 
gawiesen  werde,  wie  jeder  zweig  für  sich  und  In  Wechselwirkung  mit  den 
«im  sich  entwickelt  habe,  denn  es  darf  doch  nicht  Toransgeietil 
Huden,  dasz  holzschnilaeret  nnd  erzgusz,  mannor*  und  chryselephäntine 
iMt  den  gleichen  entwicklongsgang  genoonnen  bähen,  dieae  aaehwei- 
lüg  iat  aber  mir  ndglich  wo  von  jedem  einielnen  hnnaUweige  die  er- 
ficdviiehe  «mahl  von  kvnstdenkmilem  aua  alten  perieden,  ana  allen 
Khelan  mid  aelbnl^Ton  allen  aelatern  tu  eigner  anadiannng  ind  bei  den 
iwnilihi  liehen  fcenntntsaen  vorhanden  aind.  ob  In  irgend  einer  der 
alten hnnatachrillen  dieae  erferdeniiaae  vereinigl  waren«  darf  heiweifell 
Mte;  warcD  al<  ea  aber  anch,  ao  kAnnen  wir  darana  keinen  nutien 
Mn,  da  dieee  werke  leider  aimtUch  verloren  aind.  wir  dnd  lediglieh 
üf  eineine  notiten  «ngewieien,  die  noch  dein  von  dUettantea  herrAhren 
nd  iM  g«K  andern  iweek  verMgin  ala  anlUlrung  Aber  hunalenu 
vWoig  III  geben  oder  nna  ehi  lebendigea  blld  vor  angen  anlegen,  und 
necb  dnn  afaid  gnmde  dieao  aehliehtea  notiic»  lOr  nna  wek  fruchlbarer 
lif  amhe  nna  oriudlene  aenaoUenie  achUderang  von  kunatwerken,  wo- 
kii^clneni  die  knnslhetnehtnageo  einfallen  könnten,  welche  der  Berliner 
nAwawiger  hiawdlen  ab  etgitiliehe  pracbUtQcke  lum  besten  gibt» 
^  ewwngdnng  tflclitiger  leugnlaao  und  urteile  aind  wir  daher  enge- 
aus  ciuehMii  wörtchen  magllehat  capllal  an  machen  und  i.  h. 
am  Att       mkl  Ahnlichea  theeficn  m  grAnden*  werfen  wir  nun  aber 
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einan  blick  auf  den  anermesdichen  reichtum  an  kunstwerken,  welchen 
Pauaantas  noch  in  dem  durch  krieg  und  plönderungen  herah^pkommtnen 

Griechenland  sab,  ziehen  wir  in  belrachl  rtctsz  von  s?iniLlicii«n  geprie- 
senen meisterwerken  nicht  ein  einziges  auf  uns  ^'ckoninien  ist.  dasz 
ganze  zweige  der  kunslüluiüg,  nls  die  hoizsciiniLztrei  und  die  ciirysele- 
phanli[ieu  arbeilen,  spurlos  untergegangen  J^ind  ,  urul  dasz  die  uns  er- 
halieupn,  selten  unverslünimelien ,  zum  gröslen  teil  nameniosen,  chrono- 
logiscli  unsicheren  Überreste  durchaus  nicht  genügen  uns  ein  richtiges 
bild  von  der  herliclikeit  und  manigfaltigkeil  der  griechischen  kun!;lent- 
wicklung  zu  geben:  so  werden  wir  wo!  gestehen  müssen  dasi  mit  aiiem 
CDlJiu.siiJsnius  und  aller  phantasie  eine  eigenlliclie  gescluchte  der  griechi- 
schen kunsl  niciil  mehr  mügiicb  ist,  insoweit  die  monumente  aiiein  dabei 
als  quelle  dienen  sollen. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  wir  zu  der  lilleralur  unsere  Zuflucht 
nehmen,  freilich  werden  wir  auch  hier  keineswegs  erreichen,  was  wir 
wünschen,  nemlich  eine  geschichte  der  kunst;  wol  aber  wird  es  Uiüuhcii 
sein,  so  lückenhali  auch  die  quellen  sind,  eine  nach  jaliren  und  personen 
sieb  enlwickeliuie  geschichte  der  künsller  und  ihrer  thätigkeit  darzu- 
stellen, es  fehlt  hier  wenigstens  nicht  an  ItesUiiiniLen  anbailspuncten, 
zwar  nicht  für  die  phantasie,  aber  lür  püsiLives  wissen,  und  wenn  auch 
diese  richtung  ebenso  wie  die  vorige  sich  den  monumenlen  anscblieszende 
nur  eine  einaeitige  ist ,  so  musz  sie  doch  jener  erst  die  sichere  grundlage 
Tcrschalfen.  mit  vollem  rechte  bat  daher  H.  Brunn  sein  vortrefflichea 
bttcb  ala  eine  geachichte  der  gricehiacben  kftnaller,  nicht  der  kiiaat,  be* 
leiehnet,  und  ala  willkonuneiiea  urkoadealniiih  hiertu  eischeiot  mir  daa 
werk  Ovarbecka. 

GlAcklieherweiae  bembt  gerade  dieaer  teil  der  arehiologie  asfiiem« 
lieh  feater  grundlage,  auf  gegcbeneii  dalen  mit  anwendung  philologisdier 
kritik;  die  aleberheit  Dimt  ab  nacb  den  grenzen  an,  weniger  bat  der  be* 
rübrang  mit  der  monameataleii  arcbiologie ,  auf  bedenkltobe  weiae  alior 
da  wo  die  werke  der  kunat  gegenatiiide  dea  cultua  werden,  hier  zelgl 
alcfa  bfaweilen,  nicht  eben  in  llebenawOrdiger  beadieidenhelt,  eine  aerfc- 
wflrdlge  abweaenbeit  dea  ur  teile,  welehe  In  geiatrelchen  hypotheae«, 
die  alcb  auf  ebenfalla  geiatreicbe  hypoUieaen  atfltacn  und  nun  wieder- 
um gelatreiebe  hfpotheaen  in  die  well  fördern,  acbwerilch  einen  be* 
friedigenden  eraata  findet«  da  ea  Indea  laute  gibt ,  welche  proaaiach  und 
twgllubig  genug  aind  beweisende  atellett  au  verlangen,  ao  liaat  man  aieh 
um  der  achwachen  willen  herab,  und  putat  aelne  hypoUieaen  auch  mit 
dtaten  aus,  wobei  ea  jedoch  nicht  darauf  ankonwit,  ob  ein  griechiaGlier 
urglaube  durch  einen  scholiasten,  durch  Georgioa  Kedrenoa  oder  durch. 
Homer  und  Heaiod  liewiesen  wird;  ja  den  letzteren  begegnet  man  gerade, 
nur  Suazerst  selten,  weil  aie  eben  in  die  geistreiclien  lialttcinationen  nicht 
eingehen,  bequem  ist  ea  auch  biaweiien  einen  hauptsatz  etwa  durch  Tin« 
ton'  zu  beweisen,  wo  man  nun,  wenn  man  halsstarrig  ist,  suchen  iuutii; 
vielleicbt  findet  man  dann  die  stelle,  und  macht  die  entdeckung,  daas 
darin  gar  nichts  von  dem  verlangten  steht,  gegen  diese  ausschreitungeB, 
welche  in  allen  puncten  belegt  werden  können,  aoU  dieaeadboch  einen 
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«s  ttmU  fKft  milliel  Mtttl  M  MnuptuDgen  lu 
BigMi  apgiR  n  leiieii,  w»  wlfUieh  In  dtn  steUm 
glaaben ,  di«Mi  Mi  die  anerlSszliche  bediogung  jeder 
forMfaong,  und  dennoch  sind  die  fllle  überreich  vor- 
ein  ausgesprodiener  und  scheinbar  erwiesener  salz ,  beton- 
te wenn  er  von  einem  in  seiner  richlung  ein  wort  führenden  uiauue 
Monnit.  ohne  weitere  pröfuni,'  glniljt^^  anprenomraen  wird  und  weiter 
i^rt-reitti  cndlicli  sicli  .ils  eine  walirhcil  fest.solzL  so  ist  z.  b.  von  einem 
feictrleii .  dessen  verdi^iisic  übrigons  anerkannt  werden  sollen,  eine  ge- 
»Lsi^e  uralte  griechisclie  cuUiisfoTtTi  bewiesen  worden,  nicht  etwa  ans 
B<j[Dtr  oder  Heslod  (denn  diese  wissen  nichts  davon),  wol  aber  aus  einem 
drislUcbcQ,  byza iiiinisclien  cbroiiislen  des  zwulflen  jli.,  aus  Zoiiaias. 
^ini  maa  hieriii  scliuo  einen  verwum!erungswür(li::er)  niangel  an  krililt 
nahnvehiiien  dörfeü,  so  ist  es  noch  rmffaileader,  dasz  ein  aiisj^M  zeii  brieier 
irchiolog  ^elbc  »teile  iriuch  dazu  als  aus  Leo  Isauricus)  aufniint 

lad  in  di«  spii/e  des  beweises  stellt.  hAlte  er,  weniger  trauend,  die 
«ulle  seli^t  angesehen,  so  würde  er  ohne  allen  Tweifel  heim  ersten  bliclt 
et  Tollkomnutoe  un!an,7lifhkeil  derselben  erkrinnl  liabcn.  die  wahr- 
idi«ttbt-h  nur  iiöhriiscbo  ridtiz  des  chrisllicben  Byzantiners  bariffelt  von 
^itm  Abasgen.  dasz  aus  einer  niciit  genau  im  Zusammenhang  angesehe- 
Mi  stelte  gerade  das  gegenteÜ  ?on  dem  gefolgert  worden  ist  was  sie 
wHÜich  aussagte ,  ist  obnUngst  in  diesen  blättern  nachgewiesen  worden. 

Bit  an  mnn  im  allgemeinen  bflkaantschaft  mit  der  stelle  gemtoht, 
M  sehe  wmm  Mb  Moh  d»ai  aii»e  dertekbea  vm,  ohne  alle  vof- 

fcbm»  Mnung,  otae  irgeBcl  eiaen  wvueh.  du  versteht  sich  ja  von 
mUkitL — sollte  sidi  von  telbet  «tMlehtn;  es  ist  aber  wahrhaft  merkwürdig, 
mm  hm  euKr  vorgefasiten  mid  gar  iieblingsMimiiig  idki  siehl, 
usA  wis  ein  wnnsch  für  eutdeckungen  machen  kauL  der  Htitr  aus  der 
sudrtc  «frig  BMb  den  Mm  des  Hambria,  und  nhHit  ideht  bis 
MdaPB  üfemliB  darin  tHeidings  «eiter  nieirts  als  ein 
i;  Ar  den  fjitcr  oid  seinen  knappen  vnr  et  alier  der  äekn 
wer  I.  K  kn  baoneollne  betogen  Ist,  den  begegnet  ee 
IMt,  ^BS  er  —  den  mld  vor  lavier  binnea  nieht  aieiiL  dbibefeg 
Paaeanao  enahlt  (S,      18):  Ütebllinge  saehten  sich 
»;  aecfc  einen  orakel^raeb  sollte  Arienii  ihnen  den  ge- 
OTt  teigeo.  befn  landen  erecbeini  Ihnen  ein  hase;  sie  folgten 
log  und  banlen  ihm  aladl  wo  dieser  sieh  inter  einen  nyrten- 
mftncfe;  nnd  ble  anf  diesen  taf^  verehren  sie  noeh  diesen  bäum 
"Aprrciiiy  Avopidebua  Obrcipav,  des  heisit  nteh  der  dherseUung 
dee  bamneoltns:  *sle  nennen  den  nyrtenbfnn  Arltnis 
IsQte,  diese  elidlehtner;  der  hase  war  ja  ihm  Arto- 
t!  deob  emstHeh,  die  leale  waren  veralnftiger;  die  Artenis 
sie  Soteira.  dasz  sie  übrigens  dem  bäume  oder  husche  Verehrung 
I.  wenn  auch  nicht  gerade  göttliche,  ist  nicht  zu  verwundern; 
rbcs  komriu  nhcMall  und  zu  allen  /eiten  vor  iiiul  beweist  für  gdH- 
bii«  cullus  der  Läamc  p.ir  nichis.   ieb  habe  in  einem  österreichischen 
er jieii  i^aumstamm  gesehen,  üeu  man  sorgfällig  ehrte,  weil  die 
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multer  göltet  einem  jSger  auf  demselben  erschienen  sei  (an  der  stelle 
war  das  kluster  gebaut);  ist  darum  etwa  bavmcultus  in  der  katholischen 
kirehe  ibüch?  —  fiieht  allein  ein  mOhaam  oder  geistreich  aufgebautes 
System,  auch  eine  schliobia  liebgewordeoe  meinung  ist  im  stände  die 
onbefangenbeit  zu  träben.  ein  beispiei  dafür  scheint  mir  der  mehrbe- 
sprochene Diilrephes  zu  bieten,  nach  dem.  was  in  diesen  jahrbtlcliern 
1863  s.  304  f.  über  die  sache  beigebracht  ist,  glaubte  ici)  in  der  ihat, 
sie  sei  bis  zur  auffindung  weiterer  gründe  erledigt,  und  nach  derart, 
wie  die  stelle  des  Pan^nnias  (1,  23,  3)  bei  Overbeck  fs.  157  nr.  871) 
ahp:cdruckt  ist,  darf  wol  gcfolfrert  wenien ,  dasz  er  seinen  Itcifall  nicht 
versagt  h.ii.  tlage^'cn  In  IL  lUirsiari  auf  in  der  Ilallischeti  eucyclopädie 
1,  82  s.  441  aiini.  40:  *dic  ricliLigkett  der  auch  von  Ürunn  (gesch.  d.  gr. 
k.  1,  263)  gebilligten  bcmerkung  von  Rangahf  (ant.  heil.  1,  34),  dasz 
Diitrephes  uicht,  wie  Pausanias  anninit.  Lei  i\em  Überfall  der  böotisciieti 
Stadt  Mykalessos  (ol.  91,  4)  seinen  lod  gejundeu  haben  könne,  weil  er 
noch  ol.  92,  2  zum  feldlierrn  in  Thrakien  gewählt  worden  sei  ,  Thuk. 
8,  64).,  kann  ich  nicht  anerkennen,  sondern  halle  diesen  Üiotrephes  (so 
codd.  Tbuc.)  für  verscineden  von  jeneui,  wie  ja  auch  noch  ol.  99,  1  ein 
archon  Üioirephes  vorkommt,  den  man  docli  gewis  nicht  mit  dem  an- 
führer  der  thrakisclien  söldner  vor  Mykalessos  identificieren  darf.'  deu 
Überfall  von  Mykalesisos  erzählt  Thukydides  ausführlich  und  gibt  genau 
die  zahl  der  auf  selten  der  thrakischen  söldner  gebliebenen  an  (2öU); 
von  Diitrephes  nichts,  ist  es  wahrscheinlich,  ja  ist  es  glaublich,  dasz 
er  diesen  mit  stillschweigen  übergangen  haben  würde,  wenn  er.  der 
()i)erfel(llierr ,  unter  den  gefallenen  gewesen  wäre?  nicht  l.inge  darniif 
kuniuu  in  denselben  gegenden,  wohin  niilrepheü  bestimmt  war,  ein  Feld- 
herr Diolrephes  vor.  jcli  erlaube  mir  die  frage:  würde  irgend  jemanii 
diesen  Diitrephes  und  diesen  Üiotrephes  für  zwei  verschiedene  personen 
gehalten  haben,  wenn  nicht  die  stelle  des  Pausanias  wSre?  dieser  soll  ja 
'annehmen',  dasz  Diitrephes  seinen  tod  ver  Mykalessos  gefonden  habe; 
richtiger  gesagt,  nknt  man  nur  an,  Pausanias  nehme  dies  an;  er  sagt 
davon  kein  wort;  denn  selbst  wenn  die  von  mir  vorgetrageM  ericlirOBg 
der  sielle  unrichtig  sein  sollte,  was  erst  tn  bewelaeia  wire,  und  wenn 
wirklieh  Diitrephes,  wis  mir  an  sich  sehon  gans  nnglanblieh  sehdnt,  als 
von  pfeilen  durchbohrt  dargesteiU  gewesen  wire,  so  folgt  daraus  doch 
noch  nicht,  das«  er  gerade  vor  Mykalessos  auf  diese  art  gebliebca  sein 
mfisse.  wahr  ist  allerdings,  dasz  bei  Thukydides  [7,  29)  der  feUherr  vor 
Mykalessos  Diitrephes  genannt  wird,  der  spiter  erwihnte  (8,  64)  Diotre- 
phes*  aUehi  diese  beiden  formen,  sovrie  dte  drille Oieltrephes  «ind  ja  mir 
Varianten  6lnes  und  desselben  namens,  die  dem  Verfasser  wie  dem  nb- 
Treiber  ganz  unwillkAriich  in  die  feder  kommen  konnten  (man  vor- 
gtekshe  nur  den  artlkel  im  Pariser  Stepfaanus).  nehmen  vrir  als  naho- 
liegendes  heispiel  die  stelle  des  PausanlM  (1,  33,  3.  4)*  hier  kommt  der 
name  viermal  ohne  Variante  als  Diilrephes  vor;  das  fOnlte  mal  Uchwaaken 
die  handsdiriilen  ivrisehen  ÄUTpoqioOc  und  AttOTpoqxiCc,  d.  h.  os 
war  ein  0  als  correctur  ihergescbriehen,  was  einige  zwischen  i  und  x 
einfdgten,  andere  mit  verdriingung  des  €  zwischen  p  und  <p.  —  Wenn 
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den  archon  Diotrephes  anfttlirlf  mil  4m  fe»- 
dürfe  ma»  doch  gewit  nicht  mit  dem  »Rihnr  der  ttah 
MevUictom,  so  hhi  ich  weit  eDtlemt  dies  iiluie  neitMrei 
m  Hkam^  mea  «eh  ee  aklit  lieweieaii  kioo;  dwnso  wenig  lelie  idk  aber 

so  «iwalmbeiaUeii  sein  seil.  elMr  baiiii  kh  gltotai 
ihren  arehoii  efKinymos  eise  seole  geeelti  habte«  alt 
teeiinher  aMdiier  Ar  eetee  niehl  ebea  allra  ruhMreiehe  lini 
•Uea  Aeaeoi  wM  miA  nlr  heibetlich  mcbt  im 
\j  Mifcet  m  dee  MIer  TerfeUea  te  teta,  des  ich  hier  be* 
tochalunf  en  efawr  einmal  ansgesproobeeeo  menan^. 
•ber  se  etnem  andero«  lind  swar  dem  haupipuncte, 
M  fccMrtmng  dea  hier  gebotenen  materiala  w  beachten  tat» 
krilili»  baden  dieae,  itte  grundlagc  jeder  wisaensehaft«  in 
gmasg«hinteB  4er  aroblologie  wenigatena  nicht  hnmer  die  eobnl^ 
fiBdet.  ob  bei  emer  archäolosiecbm  arbeit  jede  dmehie 
auf  den  teit  einer  kritischen  prüfung  unterzogen  werden 
Salle,  bleibe  dahin  gesteilt;  mit  Inlh^keil  kann  dies  nicht  vOrlaagt  wer» 
den  Qüd  in  den  meisten  fdilen  wird  kaum  ein  bedürrnis  dazu  vorhanden 
«ii  ditts  aber  ein,  d.  Ii.  ist  eine  stelle  gaiü  iüi  üicii  betrachtet 

8U2^.XLj-wiitirüicU  und  bis  zur  stcinnir  des  Sinnes  verdorben,  so  liaL  ein 
l^n^  das  recht  sicli      der  hersleiiung  zu  versuchen,  jedoch  mit  doppel- 
Uf  Torsiehi,  weil  solche  im  vorbeigehen  gemachte  Verbesserungen,  wie 
•dioa  beroerkt,  uur  zu  oft  bedeiiklicli  sind,  und  wuil  iie,  durch  einen  he- 
iUiuroi*»»  £vvecli  verauiabit.  loichi  die  Unbefangenheit  trüiieu,  so  dasz 
ftw*^  idr  verdorl)en  aiigestliuii  wird,  was  p«?  in  dor  that  nicht  ist.  neh- 
Bkra  wir  ein  Iteispiel.  niaii  weisz,  dasz  die  alläie  zu  lirandojirern  in  der 
f^el  oic^it  iru  t».'mpel  -siariden,  sondern  vor  dpinsclljeEi.    slaU  sich  bei 
4i.e<em  er w**i<h.«r tn  sitze  zu  beruhigen,  gieng  man  einen  schrill  weiter 
tai  behaypieie,  uie  habe  der  allar  im  lempel  j/ostanden.    nun  steht 
mr  ausdrüciilicli  Paus.  5,  14,  4,  es  sei  auf  Luiera  ahar  ivTÖc  ToG 
y&Hi  geopfert  worden;  aber  diese  'corrupte  stelle'  soll  dagegen  niclil 
leugeo  könneo.    corruptr   warum  denn?   die  stelle  ist  ohne  Variante, 
T^ifig  klar,  bietet  an  sich  nicht  den  mindesten  anstosz.  ai>er  sie  passt 
aicbt  ni  «ioeni  gewissen  syslem,  folglich  ist  sie  corrupt  —  oder  vielieicht 
daa  ^[Mm?  ricbtfger  dürfte  es  vielleicht  sein  in  folge  dieser  stelle  (zu 
der  sacb  nnoli  woi  noch  andere  finden  iaaafltt)  daa  a)fitem  etwu  an  be- 
idirinkaB  «ad  neben  der         auch  ausnabflwn  aainlassen. 

stellen  treten  die  allgemeitten  geaetae  der  melho- 
;  bei  naohweiaberen  iöcken  scheint  es  mir  am  geralhen» 
m  mek  wMA  blosz  um  einige  wenige  wdrter  handelt,  matt 
anil  dieser  nachwelanng  vnd  iSszt  die  Iflcke  —  ideke  aaiik 
Mi  kn  mit  mmB  gewisse  scheu  vor  anaAUnng  der  iQekan  tom  vorwarf 
§mKk:  Ifli  hwkmm  mich  schuldig,  aber  mit  mtlderangsgrOnden.  da 
wtm  wmimm  äm  Mialen  ftUen      griaae  der  lAeken  nicht  kennen« 
matg  m  woi  «Im  gns  angenehme  beachtfttgnng  aeln  4tm  bibalt  daa 
mnblleBea  mm  racomairiMren  nnd  alch  denadbe»  mit  mehr  oder  weni>» 
pi  jfortm   irae  mm  gwede  kemmt,  Ina  griechiadie  an  OberaeUett;  eb 
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aber  gerade  dieser  inbalt  und  mit  diesen  Worten  ausgefallen  sei,  wird 
sich  nie  erweisen  lassen,  und  selbst  der  geistreichsten  derartigen  ergän- 
zung  wird  man  irgend  eine  beweis  kraft  nlefat  beilegen  können,  aucli 
hierfür  ein  beispiel,  jedoch  mit  der  aosdrOcklichen  bemerkung,  dus  nn 
mir  flkerafl  nidit  sowol  auf  die  saebe  als  ffebaebr  auf  die  netbode  an- 
kommt dass  die  stelle  Fteus.  5,  24, 1  lOekenbaft  ist,  bat  man  scboa 
lange  erkannt,  und  die  bandschriften  geben  dnrch  ihre  leaart  die  gewia- 
holt,  dass  die  lAeke  grösser  ist  ala  man  früher  annahm,  eine  nicht  glQck- 
liehe  cosjectttr  des  Amaslus  hatte  darin  den  Ageladas  untergebracht;  da 
dieser  aber  nieht  aus  Sikyon  wsr,  was  der  text  hat,  sondern  aus  Argos, 
so  gieng  man  weiter  und  griff  su  einem  auskunftsmiltel,  welches  doch 
bald  als  abgenutst  bei  selte  gelegt  werden  sollte:  man  nahm  twei  Age» 
ladas  an ,  den  einen  aus  Sikyon,  den  andern  aus  Argos.  da  dies  kefoeo 
beifall  finden  konnte,  suchte  man  nach  einem  andern  kflnstler,  und  swar 
gleich  einen  Sikyonier,  und  da  1m^  sich  fast  von  selbst  Kaoachos.  wlre 
dies  der  eintige  uns  bekannte  kflnstler  aus  dieser  Stadt,  so  wflide  man 
kaum  etwas  gegen  ihn  Anwenden  können;  so  aber  bleibt  es  bei  einer 
blossen  möglichketL  keinenfalls  füllt  aber  der  name  die  Iflcke  aus.  es 
ist  also  weiter  vorgeschlagen:  [Kavdxqi'  Td  6'  iniffK^ilM  dvddi|Ma] 
OeccaXoiv  q>nciv  cTvai,  mit  dem  bemerken,  Kai  sei  aus  Kavdxi|i 
dorben.  Wie  dies  Verderbnis  entstanden  sein  so]\.  wird  nicht  genauer 
angegeben ;  ebenso  wenig  wie  man  sich  den  ausfaü  der  eingeklammerlea 
Worte  erklären  soll,  auch  wir  hatten  in  SW«  den  versuch  gemacht  die 
Iflcke  auszufällen,  wir  nahmen  an,  Ka  habe  am  ende  einer  zeile  gesten* 
den  und  die  folgende  zeile  sei  ausgefallen ;  zur  ausföllung  der  iQcke  war 
nun  ohngefähr  die  zalil  von  buchstaben  erforderlich ,  welche  nach  meiner 
berecbnung  zu  einer  seile  der  urhandschrift  gehörte,  darauf  beruhte 
unsere  ausfallung,  ein  spiel  der  phantasie,  wie  so  viele  andere,  bemerkt 
mag  noch  werden,  dasz  Pausanias  oft  sagt  t6  diriTpafijaa  ^x^t,  6r)Xoi^ 
ai)Aaiv€i.  nie  aber,  soweit  ich  mich  erinnere,  <pnci;  wo!  nber 

gebrauc!)i  er  (iies,  wenn  die  slalue,  wie  6, 17,  6,  redend  im  epigramm 
eingeführt  wirci. 

Es  folgt  nun  zum  ««cblusz  die  liauptsächlichsle  aufgäbe  der  krilik, 
die  prflfung  der  Zeugnisse.  Overbeck  führt  diosp  der  reihe  nacli  auf, 
gute  und  scblecljic,  wie  sie  sicli  Incien,  und  seinem  plane  nach  durfte  er 
nicbl  anders  verf ihren,  wer  aber  gelirauch  macht  vun  dem  buche  bei 
irgend  einer  uuleisuciiung,  hat  die  unabweislicbe  pflichf  unlie  fanden 
und  streng  die  tücbligkeil  der  einzelnen  zeugen  zu  prüfen  und  (huiHch 
einem  jeden  dea  ihm  gebührenden  platz  anzuweisen;  die  wirklich  be- 
weisenden müssen  voräuslehcn,  eine  ganze  reihe  untaugliclier  kann  ge- 
radezu ausgewiesen  werden,  diese  prflfung  ist  allerdings  nicht  leicht, 
und  namentlich  die  Währung  der  unbefangenbeil  eine  fordcrung,  welche 
dfler  ^esLclU  ab  befolgt  wird,  wer  vom  Jiichtwissen  ausgehend  je  nach 
dem  ergebnis  der  Zeugenaussagen  sich  erst  seine  Überzeugung  bilden  will, 
dat  fflr  seine  Unbefangenheit  die  leichtere,  zuverlässigere  aufgäbe;  wer 
bagegen  mit  einer  a  priori  schon  fertigen  oder  nur  vorbereiteten  ansieht 
herantritt,  der  mOste  eine  seltene  selbstbeherschuug  haben,  wenn  er  nicht 
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die  teugnisse  ffir  die  tAebligCD  Mien  sollte,  welche  eben  eeinem  eyelem 
an  gOnsligsten  sind,  die  enlgegensteheodeD  fioden  alsdann  nur  tn  oft 
gtf  keine  beacbtong;  sie  sind  untflchtig  aus  irgend  einem,  oder  auch 
au  gar  keinem  gninde.  glücklicherweise  liewegt  aich  die  eigentliche 
anshSologie  auf  leidlich  festem  boden ,  den  xeugnissen  der  litteralur  und 
der  monumente,  und  die  Versuchung  sich  zu  versteigen  ist  nicht  eben 
naheliegend ,  wenn  man  etwa  von  einer  gewissen  fein  fühl  igkeit  absieht 
und  dem  sich  überall  gellend  niachpnden  wünsche  auch  das  zu  wissen, 
wa«5  uns  zn  \vi«?5ien  vcr^apl  ist.  (i.igegcn  gibt  es  in  einem  benachbarten 
gebiete  (nnc  ricIiLurig.  in  welcher  die  ernste,  viplleiclit  trockene  krilik 
durch  ein  verfaiiren  t  rsel/.L  wird  ,  welches  man  gern  nls  jU'^^islreichc  com- 
bination  preisen  läszt.  hier  komuil  es  auf  prüfnnpr  <ler  zpai^qu  uiul  ihres 
werlhes  gar  nicht  an.  handeil  es  sich  auch  um  die  ältesten  vorsU  ilnngi  n 
und  anscbauuogen  des  griechischen  volkes.  so  frn^t  man  nicht  etwa  die 
ältesten,  lauteren  quellen,  nein,  man  ninil  ein  slellclien  aus  einem  scho- 
liaslen,  andere  aus  Siiius  Italiens,  aus  Ovidius,  Servius  zu  Vergilius,  Hc- 
hiov  nus  einem  kirchenvater,  einem  cbrjsllichen  Byzantiner  usw.  bunt 
•lurcheioander,  legt  sich  dieselben  hübsch  zurechl.  stutzt  sie  vielleicht 
auch  erst  zweckgerecht  zu,  und  fugt  sie  nun  in  das  system  ein.  mag 
daraus  ein  p.inz  hübscher  bau  entstehen,  er  wird  gepriesen,  bewundert, 
oachgealinii  von  den  gläubigen;  seine  grundlagen  aber  sind  rnoisch: 
er  gleicht  einem  kaleidoskopischen  btlde,  welches  nur  so  lange  bestand 
f.üi,  als  es  unangerührt  bleibt;  wird  daran  gerüttelt,  so  fSlIt  es  zusam- 
men, Diii  .tus  ilens(^ll)en  sleinchen  enlsUiit  ein  anderes  biki  und  so  fort, 
bis  eine  fe^ie  grundla^^e  gescliaiFen  wird,  möge  iiald  ein  Lobeck  aufstehen! 

Die  ernste  Wissenschaft  beruht  auf  prüfung:  ob  sie  ein  vollstaihliges, 
äfi  glänzendes  bild  herzustellen  im  stände  ist,  braucht  sie  nicht  zu  kam- 
Mm ;  ihre  würde  beiteht  darin ,  dasz  das  von  ihr  errungene ,  wenn  «uch 
liekenhaft,  doch  wahr  aei,  und  snlelzt  beruhigt  sie  aich  mit  der  erkenntp 
Iis,  dm  man  eben  so  maiMbes  nieht  wissen  könne* 

FAr  die  griechbche  kflnallergeacbiclile  beben  wir  swci  bauplquellen, 
dtt  Panaaeias  und  den  Plinius;  alles  fibrige  sind  nur  seratrenle  netisen 
von  aebr  versdiiedenem  werüie.  die  Wichtigkeit  des  Panaaniaa  tritt  beun 
fciaaaen  dnrchbiflttern  dea  vorliegenden  bncbes  auf  daa  dentlicbete  benror, 
and  man  darf  woi  sagen,  das«  ohne  ihn  eine  grieehiacbe  kflnaClerge- 
mUcbte  nklit  in^lieb  wire.  aeine  glaubwOrdigkeit  beruht  wesentUeh 
daianf  daas  er,  wenn  aueh  diiettant,  doch  flberali  ala  augenzenge  spricht 
■nd  ndt  knnatgeabtem  ainne  beobacblet;  daneben  befragte  er  die  knnat- 
gmahicfaten,  die  Inacbrllten,  die  exegeteolitteratur;  aeine  wahrbeitaliebe 
tn  besweiMn  ist  nirgenda  ein  gnnd  vorbanden,  wir  werden  also  alle 
Mine  angaben,  iaioweit  ale  geaebenea  betrelTen,  so  knge  fdr  wahr  halten 
laisssn,  bis  doroh  fiberwiegende  gründe  dargetban  iat  dua  er  geirrt  habe, 
danraa  felgl  aber  weder  für  ihn  noch  fär  irgend  einen  schriftateller,  daax 
Ban  jede  aeiner  noUzen  zu  weiteren  folgerungen  benutzen  dOrfe.  ein 
beispiel  mag  wieder  die  sadie  erlitttem.  bekannt  ist  der  streit  über  die 
kj|ltlnie  etgensobaft  der  tempel,  namentlich  dea  olympischen  Zeus. 
^  ämm  gebt  nan  die  legende,  Pheidias  iiabe  nach  Vollendung  dea 
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büdes  den  golt  gebeten,  er  möge  ihm  eiu  zeichen  geben,  ub  das  werk 
Uun  wol^rÜlig  sei.  sogleich  fuhr  ein  blitzstral  am  thrutic  auf  den  bodcn 
nieder,  so  erzählt  Pausaoias  die  hübsche  sage;  niürkwanligcrweise  aber 
hat  man  daraus  die  folgerung  gezogen,  d«r  lempei  müsse  also  hypdlhral 
gewesen  sein,  denn  wie  liabe  der  blitz  die  stelle  im  tempel  treffen  iLdoneo, 
wenn  nicht  iin  dache  eine  Öffnung  gewesen  wäre?*)  ich  dächte,  über 
solclie  sclmierigkeiicii  konnte  dtr  goU  des  bmimels  und  der  erde  scbon 
hinwegkommen,  glück  lic  Ii  erweise  sind  legenden  frei  von  derartigen  be- 
deniciichkeilen,  und  fände  niaii  lür  iivpdUiraltempel  keine  besseren  be- 
weise, so  stände  es  schliumi  diimiu  ja  es  lieszc  sich  vielleicht  auf  ähnlicliu 
art  die  nichthypäthrale  eigenschaft  desselben  Lempcis  beweisen,  geist- 
reiche leule  Jiaüen  die  wiUige  benierkung  gemacht  dasz,  wenn  der  coli 
sich  von  seinem  Lhrun  erhübe,  er  das  dach  eiiisLuszeii  würde,  da  Zeus 
ebeoäu  wie  die  andern  götter  und  menschen  beim  aufstehen  sich  etwas 
vorgebeugt  haben  würde ,  so  war  ja,  falls  es  ein  hypäthraltempel  war, 
gar  keine  gefahr,  dasz  er  das  dach  einstoszen  mflite,  der  köpf  wäre  durch 
die  dachöffnung  gedrungen,  was  aUerdings  fdr  die  aadftchligen  Zuschauer 
eia  aaJblick  eigentflmlicher  erliabeiifceit  gewesen  wäre,  doeb  enulkaft, 
gebt  dsrans  aidii  iundgreiflioh  hervor,  dass  solche  dinge  gar  Bichls  1m- 
weisen  «nd  also  am  Iwsten  auf  sich  iMrahenf 

Abgesehen  von  solchen  und  Uwlichen  aoUaen,  welche  man  ohae 
l»eeondere  scbwieriglnit  ausscheiden  kann,  wird  aan  in  allen  aussagen 
des  Pausanias,  die  auf  eigner  anscfaaunng  beruhen,  sein  aeugnis  ab  Uldi- 
tig  annehmen  nOssen,  In  der  regel  tOchtiger  als  das  anderer,  die  nicht 
ab  augenseugea,  sondern  aus  iweiter,  drilter  band,  gebgenilich,  in  gans 
versehbdener  absloht  ehie  einielne  notia  mitteilen,  jedenfalls  wird  es 
pflIcht  sein  einen  jeden  sengen,  im  ganten  wie  im  einseinen,  fdr  eich 
itt  prflfen,  und  ihn  niobt  olwa  m$äk  der  aussage  eines  andern  su  benr* 
teilen,  man  mag  eine  gegenscitigo  oontrob  anlassen,  man  bann  die  ah- 
welchungen  constatieren,  auch  der  eben  ansieht  vor  der  andern  den  vor^ 
sug  einrjnmen;  nimmer  aber  bt  es  erbubt  ein  seugnb  nach  einem  andern 
hermtrichten.  gegen  ein  entgegenstehendes  verfahren  habe  ich  schon  in 
diesen  blättern  bei  besprecbung  der  Gonstantinopolitanischen  schlangen- 
seule  einspruch  erhoben ;  es  sei  mir  erlaubt  noch  an  einer  ebenfalls  schon 
besprochenen  stelle  meine  ansieht  zu  erläutern;  ich  meine  Paus.  1,26,  &• 
hei  erklär ung  derselben  dreht  es  sich  nm  die  Ange,  ob  die  hier  genann- 
ten fcunstwerlie  reliefs  waren  oder  statuengruppen.  nach  meiner  ansieht 
wIn  das  correcle  verfahren  gewesen,  vorerst  dh«  werte  desPausanin« 
ganz  unabhängig,  für  sich  zu  erhliren;  nbht  sa  untersuchen,  wwdie 
genannten  kunstwerke  waren,  sondern  was  Pausanbs  von  ihnen  ann- 
s'Cft,  ganz  unbekümmert  um  das  was  man  ans  den  notizen  anderer 
schriftsteiler  folgern  zu  müssen  glaubt,  hätte  man  diese  frage  rein  ge- 
halten ,  so  würde  Aber  die  erklärung  des  Pausanias  schwerlich  streit  ent- 
standen sein,  dieser  tauchte  erst  auf,  ab  man  ihn  mit  einem  endem 


1)  war  das  gemach  bypltbral,  in  welchem  Danas  den  goldenen  regen 

aufiieng? 
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achrifttteller  in  eioklang  bringen  wollte  —  was  icii  gerade  nlebt  lllr 
awtbodiich  ricbüg  halte,  nun  inr  saehe,  wobei  ich  wiederum  die  ani- 
«iMUidcnetiiing  Bnnlan»  (Hall,  eacycl.  1 ,  82  e.  483}  an  gnnde  legen 
wiL  oaine  Worte  Unten:  «Schnbart  Qabil».  f.  pbUol.  bd.  87  a.  301  f.) 
«nd  andere  haben  dieae  werke  fftr  relieCi  gehalten^  die  wahraehefailleh  In 
maisar  anagefAhrt,  jedea  iwei  eilen  im  quadral,  inwendig  in  die  maner 
eiogelassea  geweaen  aeleD,  wegen  dea  aoadracka  dea  Panaaniu  dcov  t€ 
buo  «fixurv  iKacTov.  allein  da  die  quadraUaehe  form  fSr  flgurenrelche 
faUefa»  wie  dieae  beben  der  dargeatelltea  gegenatiade  wegen  aein  mnaten, 
hdcte  napnaaend  wlre,  da  femer  die  Ton  Phiterch  (Anton.  60)  erwibnte 
gigantemaehie,  aus  welcher  die  stetne  dea  Moeyaoa  Tom  alnrme  heraua- 
geriaaen  nnd  Ina  tbeaier  liinabgestflnt  wurde ^  tetla  wegen  ihrea  atend* 
ertes,  teile  wegen  der  beaeicimong  ala  f|  *Adiivnct  TtYttVTOfiOXttt  von 
der  von  Paus,  beschriebenen  nicht  verschieden  sein  kann»  mnsi  man  die 
•aasangabe  dea  Pens,  auf  die  höhe  der  natflrlich  nicht  pyramidalisch  an* 
geordneten  gnippeu  beziehen,  was  auch  a|»raehllcfa  durchaus  unbedeek- 
Utk  ifl;  vgL  1 ,  24,  7  Kai  Niiciiv  öcov  t6  reccdpuuv  in^xuiv.'  um  rei- 
nea  bodeo  zu  gewinnen,  will  ich  bemerken  dasz  ich  die  schlussnotiz,  die 
sonst  völlig  öbcrßüssig  sein  würde  (denn  wer  bat  je  diesen  Sprachge- 
brauch bezweifelt?),  vermutlich  durch  unrichtigen  ausdruck  oder  durch 
falsche  auffassung  verschuldet  habe,  ich  will  daher  zu  eigner  berichli- 
^uü^  jetzt  erkiäreii,  dnsz  ich  für  die  reiiefs  nicht  quadratische  üächen  an- 
nehine,  sotiilern  viercckc  von  zsvei  ellon  höhe  und  von  verschiedener  breite 
hei  deo  einzelnen  darsU Ihin^'en.  belrachleri  wir  nun  die  erzählung  des 
Pjusanias  genauLT,  so  stellt  lest,  dasz  an  der  niaiicr  die  ^ip^nntomachie, 
der  itanipf  der  Athener  mit  den  Amnzonen,  die  schlachl  l^ei  Mai  aihoii  und 
die  nie«!erla|:e  der  Galaier  in  Mysien,  weihgeschenke  des  Attalos  waren, 
ocov  xe  buo  TTTixuJV  eKacTOV.  es  muste  also  jedes  eine  bestimrale, 
ßidit  allein  meszbare,  sondern  auch  zum  messen  auffordernde  emheit 
»in.  dasz  dieses  auf  marniorl  ifeln ,  die  in  die  iiiauerwand  eiiijjielassen 
'VH.n,  vortrefflich  passl,  wird  wo]  nicht  in  abrede  gestellt  werden;  jede 
uffcl  bildete  eine  meszbare  emheit  (eKüCTOv),  und  sah  der  beschauer  vier 
solcljer  tafeln  von  gleicher  höhe,  die  neben  einander  eingefügt  waren  ,  so 
lag  es  auch  filr  ihn  nahe  genug  dieselben  zu  messen  oder  ihre  buhe  zu 
schätzen,  bei  ai]<ieru  reiiefs,  denn  ich  halte  auch  einen  guten  teil  der  zu 
anfang  des  24n  capitels  aufgefAbrten  werke  für  solche  eingefügte  relief- 
uftln,  war  eine  angäbe  der  masze  weniger  erforderlich,  da  die  grösze 
verschieden  war  und  nicht  von  gemeinschaftlicher  Stiftung,  gruppen  frei- 
stehender liguren  können  zwar  eme  künstlerische  einhelt,  eine  einheit  in 
der  composition  bilden,  nimmermehr  aber  eine,  wie  soll  ich  es  nennen? 
geeaMtriscb  meszbare  einheit.  beschreibt  jemand  eine  TiivaH,  sei  es  ge- 
■iUe  oder  marmor-,  erztafel ,  so  ist  das  masz  fast  ein  erfordernis ;  auch 
bd  dMT  einaehien  figur  ist  dieses  gerechtfertigt  oder  aelbel  verlangt,  aber 
lü  fli  w«l  ichon  JeMndeni  efatgeCatten  eine  aus  lieien  flguren  beateheude 
grvppe  im  ganzen  an  messen?  ich  glaube  es  nicht,  schon  weil  es  mir 
MftgUdi  wMiaL  nehmen  wbr  ebunal  beliebig  eine  der  vier  daratellun- 
8«t  etwa  die  Harathonachlacbt.  wia  bedeutet  da  der  auadniek  *  sie  war 
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swei  eUen  hoch'?  wer  denoT  jede  einielne  fi^?  telter  imd  ftietgaogerT 
ttehende,  emkeiide,  liegende?  alle  von  ^iner  kOhef  ist  des  denkbar? 
nnd  fn  der  gigantomachie,  gfttler  und  giganlen  alle  auf  ^hwr  fliehe ,  lUe 
gleicb  gross?  wSre  das  niäl  eher  eine  scbligerel  als  ehi  gdlterkampf 
gewesen?  ich  möchte  mich  nicht  gern  in  ein  fremdes  gebiet  eindrlogon, 
aber  die  frage  wird  erlaubt  sein,  hat  man  sich  wel  die  vier  genannten 
darstelloDgen  in  freistehenden  figuren  ausgeführt  vorgeslellt?  eine  Mnra- 
thonschlacbt  mit  lauter  swei  eilen  hohen  figuren?  bat  man  för  so  etwas 
In  der  ganzen  antiken  kunst  ein  entsprechendes  iieCspiel  ?  ^)  ja  ist  so 
etwas  Uberbaupt  eine  aufgäbe  für  die  statuarische  kunst?  nach  all  die- 
sem wage  ich  zu  behaupten  dasz  niemand,  der  unbefangen  die  stelle  des 
Pausanias,  und  nur  diese,  betrachtet,  an  etwas  anderes  als  an  reiiefdar- 
atellungen  denken  wird. 

Aber  namhafte  arcliSologen  *),  darunter  solche  deren  urteil  ich  hoch 
SU  achten  pflege,  haben  doch  freistehende  figuren  angenommen?  aller* 
dlng8,und  ich  würde  damit  anfangen  mistrauisch  gegen  mich  selbst  zu  sein, 
wenn  ich  annehmen  mflste,  sie  hStten  diesen  gegenständ  einer  ausdrOck- 
lichen  forschung  unterzogen  und  denselben  nicht  blosz  gelegentlich  im 
vorbeigehen  berfihrt.  m  ihrer  annnlimc  sind  sie  rlurch  eine  stelle  Plu- 
tarchs  (Antonius  60}  gofulirL  worden,  wo  es  heis/t,  rlnrcli  einen  stürm 
sei  der  Dionysos  aus  der  AörjVTici  TlTClVTO^ax^Cl  herausgerissen  und 
in  dn^  Uiealer  hioabgeschleuderl  worden,  da  nun  Pausanias  und  IMutarcb 
von  etner  gigantomachic  an  der  südlichen  mauer  der  bürg,  also  über  dem 
theater  sprechen,  so  nuhm  man  an,  es  sei  Ihm  beiden  von  demselben 
werke  die  rede;  und  da  auch  der  ^lcfli^^sle  stürm  nicht  im  stände  isl  aus 
einem  reiief  eine  figur  her;)nszureiszen,  so  war  es  fasi  eine  nolvvendigkeit 
freistehende  figuren  vorauszusetzen,  betrachten  wir  uns  nun  die  sache 
nach  dieser  annähme,  über  das  malerial  der  statuen  ist  nichts  über- 
liefert; Bötlicher  (untersucliniigen  auf  riiT  aliiopolis  von  Alben  s.  68) 
nennt  sie  ohne  weiteres  erzprmjipen. ^]  die  frage  ist  für  die  Untersuchung 
ohne  belang,  die  vier  'gmiipen'  waren  ein  geschenk  des  kdnigs  AUüIüs; 
gcwis  um  Ilm  7:n  ehren  slellle  man  sie  auf  der  akropolis  auf,  iSngs  der 
mauer;  ducli  ohne  zweifcl  so  dasz  die  besucher  der  akropolis  die  kunsl- 
werke  bequem  und  in  künstlerisch  berechneter  aufsteilung  belrachten 
konnten?  nein,  dieser,  wie  es  scheint,  allein  richtige  gesichtspunct 
leitete  sie  nicht,  vielmehr  stellte  man  die  (doch  wol  samt  und  souders?] 
gegeu  3%  fusz  hohen  figuren  so  auf,  dasz  man  sie  unten  von  der  siadt 
und  ?en  den  nÜBm  des  Iiissos  aus  bewundem  iionnle.   sie  in  wolge- 

9)  die  giebelfelder,  denke  ich,  wird  neu  niehi  Mf&hren.      8)  dk 

llttcrHtiir  sieh  bei  Overbeck  s.  386  f.  ihm  verdanke  ich  die  hinwei- 
sung  auf  Beul^,  deasen  buch  M^acropole  d'Athenea'  mir  noch  nicht  zu- 
gänglich  war,  als  ich  zum  ersten  miil  meine  ansieht  Uber  diese  frage 
msspraoh.  4)  wem  denn  BStttehor  ebenfalls  ohne  weiteres  behanp> 
tet,  Dionysos  sei  mit  dem  tiijnes  ktapfend  defgestellt  gewesen,  se 
ist  das  Phantasie,  belehrung  Tvarc  mir  erwünscht,  woher  derselbe 
notiz  habe,  'Antonius  habe  seinen  namen  als  Neodionysos  an  das 
theater  geschrieben*,  damit  ich  es  nicht  gleichfalls  für  eine  phautiiaie 
oder  Ar  ein  misverstKadnis  der  Plnterehlaohen  stelle  halte. 
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ordoeleo  gliedern  auf  der  mauer  aufmarschieren  zu  lassen  (wodurch 
man  freilich  diesen  zweck  am  sichersten  erreicht  haben  würde]  war  nicht 
ibuniicij ,  weil,  ^vic  Rötlicher  Sügt.  die  n)au<jr  uiclit  breit  penof^  gewesen 
wäre,  oder  nach  Heult"  wol  richlijL^'i,  weil  sie  nach  Pausanias  nicht  auf, 
soniiern  an  der  mauer  waioii.  was  also  anfangen,  uiu  den  ara  llissos 
stellenden  die  prn|ipeii  m  voller  scbunlieit  zu  zeigen man  baute  au  der 
ro^fier  hin,  nach  Beule  iu  einiger  entfernung'^},  nach  Butticlier  bundig 
anlehnend,  mächtige  unterbauten,  auf  denen  man  die  ^rosze  menge  von 
figureu  so  aufslellen  kutjnle,  wie  der  gegensiiaud  es  erforderte,  zu  be- 
dauern ist  dasz  man  die  höhe  dei  iiefesligungsnianor ,  welciie  durch  diese 
herricbluDg  für  ihren  eigenlhchen  zweck  unbrauchbar  wurde,  anzugeben 
unterlassen  hat;  viel  unter  vier  fnsz  dtirfte  sie  scliwerlich  betragen,  und 
die  ballira  musten,  um  des  lltssos  \\illeu,  notwendig  etwas  höher  sein, 
wird  irgend  jemand  diese  pluaipen  unieri^aulen  für  eine  zierde  der  akio- 
polis  geiialten  haben?  nun,  man  hat  ja  gefunden  was  man  suchte:  'des 
assises  en  marbre  de  l'llymetle,  qu'on  aper^oit  encore  et  lA  le  long  du 
mui  uu  d  ia  surface  du  sei,  ou  eülerr«Ses  et  encore  sceilees  entre  elles, 
paraisseat  avoir  apparleuu  a  ces  pi^deslaux'  sat^L  Beule,  noci»  glücklicher 
warBötücher:  Mie  piräischen  beslandleiie  enita  dieser  balhra  sehe  ich  in 
dem  feste  welcher,  gegen  50  fusz  lang  und  16  fusz  breit,  noch  vorhanden 
ist;  es  mochte  dieses  bathron  das  erste  sein,  welches  die  reihe  nach  ostea 
Ufl  begaoo.'  hier  hatten  wir  also  handgreifliche  masze;  fdgen  wir  noch 
irirtetleat  vier  tun  bdhe  hinzu,  und  Dehmen  wir  diese  bauten  vierniil, 
jede  dieofaiis  mindeslent  von  denelben  auideluiung,  so  iit  «Herdlngs  ffir 
das  itatMQgtwiDioitl  ein  leidlich  grosier  tiimmelplali  gawonneii;  ea 
bleibt  anr  die  aehwierigkcil  einer  kfloatleriacben  anfaldlttag,  da  ea 
idnlvr  etaiciiUidi  ist,  wie  mit  dieser  in  jeder  gruppe  sehr  bedeutende« 
nht  voB  fignrsB  teer  gröaaa  der  errorderllcbe  bervortreteade  inilteljHiiiet 
dargestellt  werden  konnte;  ein  unnibi^'e:>  gewirr,  nicht  eine  kflnstleriscbe 
Mmii  scheint  aldi  notwendig  ergeben  tn  mOssen.  dasn  Itooimt  noch 
dernwngel  oines  paasenden  atandpunctea  fOr  den  bescbauer  auf  der  akro- 
pelii doeb  fOr  dieao  war  ja  <tte  aafatellnng  nicht  berechnet,  aondem 
iir  raschanar  wdcbe  unten  in  der  atadt  und  am  llissoa  atanden;  *de  la 
plaana  eneoro  en  voyalt  par-dcasoa  le  mur  de  la  citadelle,  exhaussdes  aur 
Icnr  sonksMOBient,  ime  sdrie  de  statuea  nioina  grandes  qua  natura  qui  aa 
d^aehilent  our  le  ciel  eomme  lea  acnlptures  de  Phidiaa  on  d'Alcamtoes 
serlefond  bleu  des  frontons'(Beuldly94).  daa  ist  allerdings  eine  kansl« 
leriscbe  bcnutznng  des  blauen  himaiels;  ob  sie  sich  aber  in  der  Wirklich- 
keit bewihrt  haben  mag?  mit  worlen  geht  daa  freilich  glatt  ab;  machte 
dsan  äber  wirfclicb  die  aniiteUnng»  tief  von  unten ,  oder  aus  nicht  unbe- 
deuieoder  entfemung  gesshcn,  diceen  eindruck?  von  unten  geiefaien 
moste  die  mauer  und  das  postament  aelbat  den  grAsten  teil  der  flguren 
deeibee,  die  Yordersteo  sab  man  in  ungeeigneter  penpeclive;  aus  der  ent- 
^«iioag  betmetitei  iei  gewia  auch  ein  acharfes  auge  nicht  im  stände  ge» 

S)  nach  seinem  plane;  im  texte  (2,  212)  heiszt  es:  'ces  piedestauz 
dtidsat  appliqnda  an  mer  de  I«  forteresae  et  peut^fitre  plus  dlcTds*; 
mians  wir«  notwendig. 
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waten  die  darstellungen  zu  entwirren  und  etwas  anderes  zu  eDtdecken 
tia  ein  gcwimmel  onbedentender  figuren.  aoUte  Aber  alias  dieaea  ein 
iweifel  möglich  aeint 

Und  woau  alle  diese  mäliseligen  aDstreiiguogen?  lediglioh  danil 
eine  tempesias  prodigiosa  den  Dionysos  mitsamt  seinem  thyrsos  heraus- 
reiazen  und  Qber  die  mauer  hinweg  auf  das  Iheater  schleudern  konnte, 
alle  achtung  vor  einem  solchen  chssischen  stürme,  der  sich  auch  sonst 
noch  ungebührlich  aufführle,  inflem  er  pleichzeilig  auch  zwei  kolossn  in 
Athen  umwarf,  npmlich  des  Eiirncnes  und  AUala«:  ^TTl*feTPöM)-ievouc 
*AvTU)V€touc ,  und  zwar  uiir  tlinse,  wril  es  sonst  fiir  den  Anlüniiis  kein 
cr]fitiov  gewesen  wäre;  aljer  dennoch  war  die  arheit  für  den  wähleri- 
schen Sturm  lieine  leichie.  der  Dionysos  rnusz  an  dem  der  Stadt  zuge« 
kehrten  rande  des  Unterhaus  gestanden  haben;  liam  nun  der  nordwnnil 
(denn  ein  solcher  musie  es  sein),  so  traf  er  zuerst  auf  die  vom  Dionysos 
aus  nördlich  stehenden  slaüjen  ,  welehe  seine  kr.ifl  zunächst  auffangen 
und  brechen  mnsten:  diesen  Uial  er  nichts  an:  sein  absehen  war  auf  den 
thyrsoslräger  gerichtet,  ebenf  iüs  w<'il  er  ein  CTlficTov  aufföhreu  wollte: 
er  brach  ihn  ah,  oder  risz  ihn  aus,  und  schleuderte  ihn  über  die  doch 
wol  drei  fnsz  breite  roauer  hinab,  oh  wol  solche  cri)i€ia  archäologische 
bcweiskratt  haben?  (man  denke  dabei  auch  au  den  blilzstral  im  leuipei 
des  olympischen  Zeus!)  wer  sie  glauben  will,  darf  sich  nicht  die  aus- 
wählen. weh:he  ihm  zusagen;  er  rnusz  im  vorliegenden  falle  niicli  an  die 
beiden,  untl  zwar  sie  allein,  mijf-;esirirzten  kolosse  und  an  die  so  iieftig 
schwitzende  slalue  des  Antonius  hei  Alha  fjlaulicn. 

Bei  solclicn  misslandcn,  welche  die  coinhinalion  der  stellen  des  Pau- 
sanias  und  des  Piutarch  mit  sich  führt,  halte  ich  es  für  das  gerathensle 
auf  eine  Vereinigung  derselben  xu  verzichten  und  lieber  die  zeugen  einer 
prflfung  zu  unterwerfen.  Pausanias  beschreibt,  was  er  selbst  gesehen, 
und  nach  dem  oben  gesagten  scheint  eine  unbefangene,  nur  daa  vor- 
liegende beacbtande  nntarsuchung  zu  dem  ergebnis  zu  fflliren,  daaz 
hei  ihm  notwendig  an  reUefa  gedacht  wardan  miaae.  Phitareh  enihll 
fon  einer  reihe  Ton  wnndanelchen ,  welche  swei  jahrfaunderie  IMher  ge- 
adiehan  aein  aoUen;  ainea  denelhen  hitte  in  die  eine  gruppe  eine  weaent* 
liehe  locke  {fehrochen;  und  die  beiden  nachfolgenden  jahrhnndarte  httinn 
an  dem  werke  der  laratlirung  geruht?  Panaaniaa  doulet  auch  nidiC  nuf 
daa  leiaeate  darauf  hin  daai  etwaa  fehle;  weder  die  mlchiigeo  oninr- 
hauten  noch  die  anaierordenüicba  menge  der  atatnan  manlaaaen  ihn  wa 
einem  andeutenden  wdrtchen  —  nein,  wir  haben  hier  nur  die  waM,  ob 
wir  dem  nnverdichtigen  augenseugan  glauben  wollen  oder  dem  eraiUer 
von  Wunderteichen ,  die  jahrhnndarte  vorher  aleh  eraignet  haben  aolllmi* 
ich  kann  nicht  umhin  aa  mit  dem  aratem  sn  hallen. 

Shie  tachtige  und  bequeme  unterläge  mr  griechischen  künatlargn» 
achichte  hat  una  Overbeck  gdiefert;  mögen  die  voratehenden  bemerkim^ 
gen  daitt  beitragen,  daaa  in  richtiger  weiaa  daranf  gebaut  wird. 

S^ABSBL.  Job.  Hbouich  Ch.  Sobuba&t. 
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27. 

NOCH  EINMAL  THEOKKITOS  UND  VEKGILIUS. 


Als  ich  im  Jahrgang  1864  dieser  leiUchrift  s.  456-~460  ikbtr  Ver- 

^Hitis  achie  cclo^e  sprnch ,  meinte  ich  es  sei  wichtig  *an  einefO  mdem 
Lcispielc  die  proLf  zu  in.iclicn,  ob  Vergilius  der  Theokritiscben  weise  ia 
resjionsion  zweier  wculiedüi'  folge',  ich  halte  (!.i!>ei  die  beiden  lieder  der 
fünften  eclocre  im  m^'o.  durch  irgend  einen  urifail  ist  das  ende  jenes 
auf^stzes  verloren  gegangen ,  und  icli  will  was  ich  über  jene  lieder  su 
sagen  hatte  iiier  nachholen. 

Schon  Ribbeck  hat,  was  die  Ii.nipisache  ist,  jahrb.  1857  s.  6ö  aus- 
gesprochen ,  dasz  der  paraUelismus  der  beiden  kleinen  gediclile,  welche 
die  klage  um  Daplinis  und  dessen  apolheose  jedes  in  25  versen  bebandeln, 
aach  in  den  gedanken  durchgefOhrt  sei.  ich  kann  nur  nicht  ganz  mit 
seiBem  scbema  mich  einverstanden  erklären,  er  gliedert: 

!  II  III 

2.2.5i7.4i2.1.2 
I:  A  Irauer  —  A'  freude  der  natur; 
II:  A  D:iplii)is  war  wolthäter  —  A'  Daphnig  sei  gnädig; 
III:  A  lel7ie  ehren  —  A'  unvergänglichkeit  seines  namens. 
Icii  setze  statt  des&eu  mit  scheinbar  geringer  mudiiication  dieses 
Schema : 

«*       b    c      d      c'  b' 
4       6   4      3      4  5 
trpOMiböc    V  \  >A€Civb6c 


die  beiden  lieder  weichen  nur  darin  von  einander  ab,  dasz  im  ersten  (A) 

die  rrje5:(.Mios  d  vor  c  sieht. 

a*  Veranlassung  dfs  liedes:  A:  D.iplinis  tod  {eoclinctum — )  A':  seine  apo- 
tbeose  {cnndidus  — );  den  nviiiphen  in  A  treten  in  A'  die  dryaden 
gegenüber:  coiyli  lesies  et  flwmna  —  Silvas  et  cetera  rura. 

b  und  b':  hier  in  A  trauer,  dort  in  A'  freude.  die  slroplien  drücken 
den  affect  aus  ia  beziehung  auf  die  klagenden  in  A,  die  jauchzenden 
in  A';  die  an  tistrophen  in  rdcksicht  auf  den  beweinten  und  auf  den 
gepriesenen. 

h:  boves.  quadrupes  —  pecori^  cervis:  der  Singular  wechselt  mit  dem 


fknL  nee  —  nee  hier  wie  dort«  Uonee  Jupui*  mtmUsque  feri 
eihaepie menfei  y  rupei.  vUeritum  heuniwr  —  semmi:  deu$ 
Beuern. 

m$1nk  der  tmmuhtt  mit  seinem  earmen  dee  Dapbntt  nemea  und 
»lidieat  tmwIgeD  eoU,  to,  hebit  ee  m  A%  eemper  henee  nemen^ 
fmm  iaudeegue  mmu^tmL  dnreh  teki  verdleul  mandat  fieri 
ieSm  J^aphtde  —  durch  wlneD  segen  damnMt  Utqueque  voMe. 
c  «d  cT.  e:  iu  deeui  ernne  tuis*  laeh  deinem  fortginge  haben  die 
aeUriwen  auoli  Palet  und  Phoehos  wiauen.  c :  durch  unltranl  wer* 
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den  nun  uosere  acker  aberwucbert  —  c:  sis  bonus  o  feUxfue  tuis. 

aras  dicamus  Hin  et  Phoebo.  c :  birtenfreude  über  deinen  segen. 
eodlich  die  mittelslropbe  d,  die  den  (hiasi  des  Bacclius  in  A  die  convivia 
multo  Baccho  celebrata  in  A'  gegen Qberstellt,  dem  faaoptverdieoste 
des  Daphnis  um  den  BacchuieuUas  die  beste  ehre  («n  primi»)  die  ihm 
zu  teil  wird. 

Ist  es  nun  nicht  wunderbar,  dasz  bei  dieser  Übereinstimmung  beider 
lieder  in  der  Stellung  der  mesodos  eine  abweicbong  staufindet? 

A  ,  , 

a  b  d  c  c'  b'  a  b  c  d'  c  1/ 

463446  46  4  3j4  6 

und  dasz  die  ohne  zweifei  richtigere  stellang  von  d  gerade  in  sUtU 
findet,  trotzdem  hier  die  mesodos  in  ihrer  bedentung  hauptsichlich  erst 
durch  die  vergleicfaung  mit  k  hervortritt?  die  Schwierigkeit  wurde  nicht 
gehoben,  sondern  nur  verdeckt,  wenn  man  als  Schema  ansetzte! 

4  5    7    4  5 

Ein  fehler  in  der  anordnuug  der  Strophen  bdcc'  des  ersten  teils  ist 
nicht  nachweisbar;  die  Strophen  cc'  folgen  einander  in  logischer  Ver- 
bindung: Tales  und  Apollo  verlassen  die  flureo;  diese  verwandeln  sich 
nun  aus  fruoht-  und  biumenrelchen  triften  in  unfruchtbare  wOsteneien.' 
so  scheint  sich  aneh  d  als  roillelstrophe  zwischen  b  und  c  an  richtiger 
stelle  zu  itefinden:  von  den  15wen,  die  des  Daphnis  tod  betrauern,  gebt 
der  dichter  Ober  zu  den  gezähmten  tigern,  zum  Bacchuacult:  da  knflpft 
er  den  vergleich  mit  den  vitei  und  uw  an.  und  doch  ist  das  nur  schein: 
1]  es  steht  dem  nichts  entgegen ,  dasz  zwischen  zwei  eng  zusammenge- 
hörige Strophen,  wie  hhsr  c  und  4  shid,  eine  einzelslrophe  eingeschoben 
wird,  die  diesen  Zusammenhang  zu  Ifisen,  den  fortschritt  zu  heaunen 
scheint,  so  würden  wir  auch  hier  die  kleine  atrophe  d  zwischen  c  und  c' 
woi  ertragen  können,  die  gerade  düs  tu  dectts  wnne  iuis  zu  begrfinden 
geeignet  ist.  der  poetische  fortschritt  erscheint  oft  als  logischer  rück- 
schritt,  als  wiederaufnähme  eines  frflher  behandelten  gedankens:  eine 
solche  fände  dann  statt  in  c',  und  mit  recht:  denn  nicht  auf  Pales  und 
Apollo  allein  wird  das  gedeihen  der  Auren  zurOckgefOhrt,  sondern  eheaso 
auf  Bacchus ;  nachdem  dessen  Verehrung  mit  Daphnis  tod  ehie  niederlege 
erlitten,  fallen  die  cuUivierten  fehler  wieder  der  wOste  anbeim.  2)  wie 
unangenehm  berührt  sodann  nach  dem  wiederholten  vocativ  Daphni  in  b 
der  plötzlich  in  d  eintretende  nominativi^opA/if^,  der  wiederum  in  c  dem 
vocativ  tu  weichen  musz!  3)  endlich  wenn  die  ursprdogliche  slelliaog 
diese  gewesen  ist:  cd  c',  so  sind  die  gründe,  welche  die  Umänderung  in 
d  c  c  herbeigeführt  haben,  leicht  ersichtlich ;  gründe  aber  die  den  dichter 
etwa  vermocht  hätten  $ein  Schema  für  das  zweite  lied  derartig  zu>ver- 
ändern,  möchte  schwerlich  einer  auffiuden  können,  ich  bin  also  der  an« 
siciii  dasz  die  verse  29  30  31  zwischen  36  und  36  einsesehle- 
ben  sind.  «: 

Bkeslau.  BimoiiP  Feme. 
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(20.) 

ZUR  LITTERATUK  DES  THUKYLUDES. 
(scliluäz  von  B.  105 — 122.) 

2)  ThUCYDIDIS  DB  BELLO  PeLOPOHNESIACO  LIBKI  OCTO.  Ali  ÜPTl- 
MOKÜM  LIBRORÜM  FIDEM  EDIT08  EXPLANAVIT  ERNESTUS  FrI- 
BEBICU8  POPPO.     VOL.  I.     8E0T.  I  ET  II.     EDITIO  ALTERA 

AUCTA  ET  LüEiNDATÄ.  Li])siac  in  aedibus  B.  G.  Teubneri. 
MDCCCLXYJ.   LIV  u.  230  s.  gr.  8. 

Keio  gelehrter  hat  dem  Th.  eio  so  ausschlieszlichcs  und  blcibcn<les 
iDleressc  zugewendet  als  E.  F.  Poppo.  die  roichen  schütze  seines  um- 
fangreichen Wissens  nidmele  er  vorzufT^wcisc  der  «lachlichen  und  sprach- 
lichen erklänmg  filose:»  gescInciUsciireibers,  der  mehr  als  irgend  ein  an- 
derer durch  den  ernst  und  die  Meff  meiner  mit  dem  sprachslofT  ringenden 
gedauken  und  durch  die  gruszarlige  aullassnng  und  behandlung  seines 
gegenständes  die  ktmsl  der  wissenschnfilichen  iiermeneulik  in  anspruch 
niml.  das  versläiulnis  di  s  Th.  zu  fördern  iial  P.  zu  seiner  lehensaufgabe 
i/em3chi .  die  ei  iiio  iils  allgeschlossen  betrachlcie ,  sundern  bis  an  sein 
cnile  Hill  ijiiermüdlicijem  lleis/.e  Mrfuigle.  dafür  iieferl  den  vollgültigen 
i  t  u<  is  diu  neue  l)earheiiung  der  beiden  ersten  bücher  seiner  kleinem 
du-^LMl)»:,  die  er  kurz  vor  seinem  lode  vollendete,  keine  wissenschaflliche 
H-cheHiiing,  die  seineui  zwecke  dienen  kuutiLe ,  hal  er  unberücksichligl 
gelassen  und  unerimidlieh  jj;esüiiiiüelt,  was  sich  in  dem  iiiiikreis  seiner 
Studien  für  denselben  vtj wcrihen  liesz.  eine  eigenlliciiC  Umarbeitung 
Liiji  üian  freilich  die  ausgäbe  in  ihrer  neuen  gestall  nicht  nennen  (eine 
solche  konnte  aufft  kauai  beabsichlicl  werden),  sondern  was  die  frühere 
ausj^jbe  hol,  isi  unverändert  oder  in  fierieliUgler  form  in  die  neue  über- 
gegangen; ddiu  Hiiv\  aber  Uic  resuliaLe  späterer  Studien,  eigener  und 
frfmder,  als  erweilerungen  hinzugetreten,  der  besondere  iweck  und  die 
Beihode  der  bearbeitung  liabcn  keine  Veränderung  erfahren,  indem  ick 
■en  auf  das  einzelne  eingehe,  werde  ich  vortugsweiae  dis  verhSlUiis  der 
Men  ausgäbe  zu  der  frühem  im  auge  behalten,  und  wenn  Ich  dabei  den 
wM^iyruch  ebeaao  wenig  unterdrücke  wie  daa  leb,  so  gedenke  ich  da- 
lait  nickt  gegvn  den  geiat  dea  aprackea  *de  norluia  nil  niai  bene*  au  ¥er- 
HaaiM,  nrtt  deaaeo  buchaliklicher  befolgung  in  wlaaenaehaftlichen  dln- 
9n  weder  dea  loten  noch  den  überlebenden  gedient  iai« 

Znniekal  hat  der  teil  an  mebferan  alellen  eine  mbeaaerung  erfah* 
nn.  ae  leno  wfar  jetel  I  38,  5  cirovb&c  ^  iroi^jcacOai  aUtt  cTTOvbdc 
[bi]  Tl.,  30,  3  Treptidvn  aUtt  7T€pi6vTi,  49,  7  dlimto  alalt  ^t^vcto, 
50, 4  ftvTcndtiKcov  auit  dvr^Xcov,  54,  2  koI  tn^M  i^XBov  [ol 
'Aaqyoioi],  o(hc  dmirdirXcov  dx  rä^  Cußdruiv  atatt  dhrrdirXcov 
(«M  äber  P.  jeUl  wie  früher  o\  'Aenvoioi  verdlehtigt,  weit  die  Athener 
■iekt  allein,  aoodeni  mit  den  Kerkirlem  nach  SyboU  gekommen  aeien 
152, 1],  so  tat  lu  entgegnen  daat  wir  eben  dadurch  genötigt  werden 
mM|  i|X6ov  oi  'A.  auf  60,  5  cfeoa  vceGc  irpocirXeoucac,  die  von 
Alken  nachgnanodte  ▼eratlrknng  von  awansig  acliilfen,  tu  beliehen,  die 

MitaeMr  lir  clMk  pUloL  laiB  hft  3.  12 
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ja  auch  unraillelbar  vorher  durch  ib6vT€c  rdc  'AmKctc  vaöc  liPZPichTiet 
werdenV  58.  1  m  vf^ec  [a.\]  Im  McxKeboviav  ^lau  ai  vf^ec  ai  tiii  M., 
61,  4  Kai  aqpiKO^evoi  Bepoiav  xaKeTOev  erri  CiplK\jav  stall  ein-  ^ 
CTptVj/ClVTec  nach  der  emCDdation  von  Plnyuers  wenn  irli  iniher  glaubte 
B^poiav,  gppen  welches  jetzt  nach  J'oppo  gewichli^'o  bedenken  ao- 
fOhrl,  Classen  gegenüber  verlbeidigen  zu  müssen,  so  lialle  ich  jetzt  Bergks  i 
emendalion  Bpeav  für  sicher,  der  diese  stelle  ihrem  ganzen  zusammeo- 
hangc  naci»  im  philol.  XXII  ^.  5.SB  ff.  mit  musterhafter  Klarheit  und 
gründlichkeit  J)L'li.in(ieli  li;iL  .  G.'i.  2  diieixe  statt  ötTTe'xei -  r>6,  1  iTpOC- 
f€T^vrivTo  stall  TTpoefffevrivTO,  1-^4,  1  raurd  siati  iciÜTa,  11  55,  1 
Äaupeioü  stall  Aüupiou,  57, 1  öcov  be  xe  siaii  ocov  74,  8  Huvi- 
CTopcc  ^cie  statt  EuviCTOp^c  ^CT€,  79.  6  dvaxujpoüci  statt  dnoxiU- 
pOUCi  (11,  3  ist  durch  druckfeliier  tt€tv  statt  nHeiv  einjicdrungeö).  in- 
dessen lullte  P.  in  dieser  heziehung  meines  erachteos  weiter  gehen  dür- 
fen, namentlich  möchte  man  für  mehrere  ofTenbar  verdorbene  stellen  die 
aulnahme  zutreifender  emendattonen  wünschen,  in  dieser  hinsicbt  ist  P. 
in  dem  festhallen  des  öherlicferten  zu  ängstlich,  wenngleich  anderseits 
nicliL  serkaanl  werden  soll,  tlasz  das  ^'cbiet  der  coiijecluralkrilik  bei  Th. 
wegen  der  verhältnisniaszi^'  ^aicii  LeschalTenhcit  der  hss.  ein  beschränk- 
tes ist  und  manches,  was  auf  den  ersten  anblick  der  Verbesserung  zu  be- 
dürfen scheint,  sich  aus  den  eigen  lamlichkeilen  des  schriflstellers  erklirt. 
alles  forden  hier  tur  vorsieht  und  umsieht  auf,  und  gewis  hat  eine 
menge  vermeinllielier  emendaüonen  Ihren  Ursprung  io  suhjectiver  willhflr 
und  mugelbafter  kennbiia  der  denk*  und  ausdnickaweiae  unaerei  ge- 
aehichtachreibera«  wo  indeaaen  wirklich  apnehliehe  oder  logiacbe  nn- 
möglichkelteu  vorhanden  alnd,  da  hat  jede  ainngemlaie  und  Inaseriieli 
wahracheinllehe  emendalion  grSaterea  re^t  Im  leite  tu  stehen  ala  die 
verdorbene  leaart,  deren  denlung  entweder  nicht  möglich  iat  oder  nur 
doreh  beiapfeUoae  gewallaamkett  erswungen  wird,  die  mebten  aldlea, 
an  welchen  der  frflhere  text  keine  Indenmg  erlitten  hat,  obgleich  er 
meiner  meinung  nach  einer  aolchen  bedurfte,  will  ich  hier  In  kOrae  an* 
fahren,  einige  andere  aollen  unten  lur  aprache  kommen.  I  1  iat  dxfid- 
COVTCC  ^ecav  herxuatellen,  wie  Glaaaen  erwieaen  hat,  deaaen  grOnde 
von  P.  nicht  widerlegt  worden  aind.  2,  6  hätte  Ullrichs  evidente  emen* 
datioB  6id  Täc  |i€Toiic^c€tc  TO  dXXa  |iif|  6|yioiaic  aöSn6fivm  in  den 

text  aufgenommen  werrlen  sollen,  ebenso  3,  5  Classens  Verbesserung  T^j^^ 
CTpOTciav  . .  iuveafiXeov  und  18,  3  Inena  bi  nach  den  beste« 
haa.  26,  3  hat  Classen  Ttkpouc  T€  4irt6€tiCVi>VT€C  ab  die  passendere 
leaart  erwiesen.  29, 4  ist  dvravaTaTÖftcvot  nahen  nopaTOidkMC- 

voi  notwendig,  ebenso  33,  1  Tf|V  X<^ptV  KaTa6rjcec6e  wie  yorher 
iroiifjc€cO€.  38,  4  wird  Ullrichs  4ir€CTpaTeuo)Li€V,  welches  der 
scholiast  bestätigt,  durch  den  susammenbang  gefordert.  39,  3  noXat 
b€  Koivuicavrac  Tf|v  buvofiiv  Koivd  xai  xd  dnoßaivovTa  ixuy  bat 
Classen  die  lesart  der  besten  hss.  KOtvuuvrjcavTac  als  die  richtige  er- 
wiesen ;  als  subject  ist  dKeivouc  T€  Koi  ijjiäc  zu  denken,  die  lesart  koi- 
Vtlicaviac,  bei  welcher  die  Kerkyräer  allein  als  subject  zu  denken  sind, 
ist  schon  deshalb  widersinnig,  weil  nicht  einer,  sondern  nur  mehrere 
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etiR-  ttTneinschafMich  besilzeii  (KOivd  ^X^'^)  können,   denn  an  einen 
|tstini*«m*:n  anuil  tier  einzelnen  Kerkyrüer  kauii  lii'  i  f;ai  inchl  ^aUchl 
mmkm.    wtiiii  V.  mit  liezuwr  auf  Butlmann  gr,  §  132  d.  7  den  acc.  bu- 
^iu;v  bei  KOivojvT^caviac  Ledtuklicli  liiidet,  so  kann  man  dagegen  auf 
IruLfr  spr.  g  47,  15,  1  und  Eur.  El.  1048  verweisen.    52,  2  ist  die 
)e«n  der  geringem  h<?s.  dvaYaTü^ievoi  ;iliein  der  ^;i<  lilage  angemessen. 
^1.  1  isi  Touc  ^€Tä  ApicTfcuuc  emTTapovTac  unhaiilMr,  Ja  nach  61,  3 
Ansieus  erst   im  aiimarsebe  war.  und  dahf»r  lUiiclis  ^nirrapiü VTttC 
ft#l*«)<4ig.     72,  2  ISsit  sich  die  ksart  der  heitefi  livs.  el'  t\  CtTTO- 
r-uXvr)  durch  VI  21,  1  veriheidigen.   74.  1  erfordert  der  sprachge- 
l-nüuh  nach  Krtleer  spr.  S  52,  2,  8  TUJV  bvo  MOipÜJV.  80,  1  ist  ÖTtfp 
tif  TToXXm  TaÖoi€V  das  riclitifro.  da  durch  oi  rroXXoi  die  behaupiuiig 
j^rtrieben  wird    122.  1  h.illc  ich  ö    '  6p  fic9e\c  irepi  auTOV  (tÖV 
»oX€i-CV>  OUK  iXctCCUJ  TTTttiei  für  die  riciuige  iesart,  da  Tiepi  auTÖV 
%a  :%Tai€i  verbunden  nur  die  hier  unpassende  bedeutuog  haben  kann: 
vkonunl  in  beireff  seiner  selbst  zu  schaden'  (vgl.  Plat.  Theäl.  IGO**), 
Dcki  wie  Tr€p\  auTUj  irraiet  'er  erleidei  schaden  durch  seine  schuld'; 
lEpi  ouTÖv  ist  zu  öpTic6€ic  zu  ziehen :  Ver  in  beziehung  auf  den  krieg 
hUeascharüich  erregt  ist';  diese  bedeulung  kann  Trepi  Oberhaupt,  also 
mA  bei  6pT^z:ec0ai  bibes.  132,  3  toO  ii^vrot  ITaucaviou  döiicrifia 
■ft  toOio  äMkci  cfvoi«  kq!  iTxeibi\     xouTtfi  Ka6€icnf}K€t,  troXXtd 
pAkyv  mpöpotov  Trpaxdrivai  ^qMtfvero  tQ  irapo^rj  biavofaji  ist 

«I  tÖT*  (bdiGEt,  wie  Classen  geschrieben  hat,  eine  unabweisbare  ?er> 
^cmniii^,  da  KOÜ  ^TTCibf)  iy  t€niTl|l  xoSctCT^Kei  ausdröcklicb  die  gegen- 
eines  frühem  leHponetes  verlangl,  183, 1  liest  P.  j6x€  bi, 
kmmkt  wktrz  •t^te  bf\  forUsee  mettas,  ^od  ad  132,  6  irpiv  T€ 
mtminc  |if»ttm  resnicitar*;  dieser  gmod  bt  Iftr  die  Iesart  töt€  bf\ 
■iHlMUiMC  197, 3  Icn^imti  tp^oto  ic  ßaciXda  war  du  ek  der 
hl  dbc  itt  terwaaddii;  die  von  P.  angeftlirten  beispieie  könneii  «nea 
gelnwch  det  ic  MA  beweisen*  142,  7  konnte  irui,  welehes 
.  muk  ädpTBcSe  beben,  vor  dem  folgenden  tndc  eher  ansfal- 
hi  ab  Uaeagerogt  werden;  da  es  ausserdem  slnogemiss  ist,  so  darfte 
•  IB  icttt  webt  fehlen.  II  2, 1  ist  TTuOobt&pou  In  bOo  nf\vac  äp^ 
pmoc  fni  mto  ateben  geblieben,  obgleich  die  lahl  comipt  sein  moss» 
wtM  V.  ehtr  Tpek  ab  KKIgers  ttccopac  IQr  richtig  hllt  nnd  sich  dsfttr 
«f  f  fO^  1  berall,  so  scheint  mir  diese  stelle  eher  fBr  KrOger  sn  spre- 
4m.   nndk  diencr  Itai  nenibb  der  friede  des  Nifclas  gleich  nach  den 
MttsebaB  Dtonysleii,  also  um  die  mitte  des  elaphebollon,  nachdem  der 
Ineg  gerade  zehn  jähre  und  einige  tage  gedauert  hatte  (dass  der  SChoHast 
i|ttpwv  öVifLL  V  TTupcvt  fKOucüJV  richtig  durch  TTapeXOoucOöv  erklirt, 
f'oi^  scboD  aus  dem  part.  aor.).   es  rausz  al^ü  der  anfang  des  krieges 
mitfe  des  e/apbeboliun  fallen,    wenn  nun  der  amlsantrilt  der 
»ft^fiif^n  aui  Jen  ersten  fiekaluiiibäou  fällt,  so  musz,  wenn  die  zeitbe- 
'Jii;Lün^  gQnz  genau  i^t  •  der  letzle  eines  monats  bezeichnet  sverdeii, 
i'^  'J<?r  let/Ae  tnfr  ^fe*?         elapheboiiou  vurbcrgehenden  anlhesterion. 
'   ,»f  vwjc  ^TTCTdxÖncav  sicher  verdorben :  P.  hat  sich  für  die  emen- 
aetäjfiri  entschieden,  ohne  jedoch  den  lexl  zu  ändern.  9,  4  ist 
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KuKXd^ec  ohne  allen  zweifei  unechl  und  muste  ausgescbiedeo  wirdeo. 
10,  1  ist  Sinlenis  cmenüation  TTapqvCt  TOU&bc  nicht  za  kflhn,  sondern 
ganz  leicht  und  evident;  durch  die  corruptel  Trapcivm  wurde  die  hia- 
zufaguof  von  ^€£€v  notwendig.  15«  1  f|  *ATnid|  .  .  Kord  iröXetc 
i|)KeiTO  irpurav€id  xe  Ixouco  Ka\  dpxovxoc  kann  Korrd  ttöXeic  seioor 
Stellung  wegen  nicht  zu  Ixouca  gebiren ,  und  es  ist  daher  ^x^vcac  zu 
Andern.  16»  1  ist  ^CTeTxov  von  Mune  und  Classen  getilgt  worden ;  de 
sich  indessen  sein  eindringen  niclit  wol  erklären  iäszt,  so  empfiehlt  es 
sich  mehr  f^c  ^leteTxov  o\  *A9iivaToi  zu  lesen;  P  li:it  sich  fflr  keine 
vf!rhessening  enlsciiicden.    16,  2  hat  P.  KaTaXiTrövT€C  stehen  lassen, 
obgleich  er  dU'  le<?nrt  KttTaXeiTTOVrcc  nh  hesser  ericennt.   19,  1  ist  tujv 
^C€Xö6vTUJV  BrißaiuJV  durci»  keino  orklinmg  zu  hnllen;  l\  iialLo  rnl- 
wftder  mit  C!n?;son  <lie  werte  tilgen  oder  wil  Krüger  tÜjv  uacli  tceXBov- 
TUJV  umstellen  sollen.   29,  3  Tr)pr|c  hk  ouie  t6  auTÖ  övo^a  £XU)V 
ßaciXcuc  xe  rrpOuTOC  .  .  'ObpUcCuv  ^r^veio  kann  weder  fiv  zu  ^x^^V 
crgnnzi  werden  ;Krüger  spr.  §  56,  3,  5)  «och  Ijei     ^veio  ein  Übergang 
aus  dem  pari,  in  das  verbum  Tin.  nn^enommcn  werden,  da  mil  ^TeveiO 
der  satz  schlieszl  und  also  Ycvouevoc  ^mf  nicht  möglich  würe.  dalier 
hat  Classen  luil  reclit  aus  Ii  ^iiacii  hrkkcrl  oube  aufgenommen  und  te 
entfernt.   29,  4  hat  ebenderselbe  HuveXelv  als  die  riciiiige  lesarl  erwie- 
sen. 44,  1  hätte  P.  seine  unz\vcifeli»afle  emendalion  eu  teXeiiTTicai  la 
den  texi  .lurnelimcn  dürfen.   44,  2  XutTT]  oux       üv  Tic  fit)  Tieipacö- 
pevoc  crfaHuuv  CTepiCKTitai  ist  von  der  cntziehung  solcher  göter  die 
rede,  die  man  nuch  niciil  genossen  hat,  ai ci  in  der  zukunfl  hälle  genie- 
6/cu  können  ;  ilalicr  ist  die  lesart  Tr€lpacu|.itvoc  ricliU^^.    nii  folgenden 
OÜ  dv  fcOdc  "ftVüuevoc  acpaiptOf]  \cr\viiTL  V.  uni  recht  das  vou  Classen 
aufgenommene  ä(paip€Ü£ir] ,  die  bezeiclmung  des  speciellern  liegt  niclit 
im  Optativ,  sondern  im  aorist.  49,  5  ouk  dfuv  Üep^öv  fjv  OUT€  xXuj- 
p6v  ist,  wie  euch  P.  einsieht,  ouk  —  oüt€  unmöglich  und  durfte  daher 
nicht  im  teite  geduldet  werden;  Bekkers  oih*  dya^  liegt  am  nlehsten. 
4%  5  wendet  P.  gegen  Bekkers  gesialtung  des  textes  t6  hk  IvTOc  oO- 
TittC  dK&€TO,  <bm  ^il^TC  Ti&v  Trdvu  XeirTUüV  l^ariuüv  Kai  civ^vujv 
Tte  imßoXdc  ^n^^^Xo  ti  fi  yvyivoX  dv^x^cOat,  fibicrd  xe  &v 
(S5(up  i|iuxpöv  c^pdc  oÖTo(fC  ^(rtciv,  die  sich  auf  CG  etflUt,  ein  deis 
TUfivoik  erforderlich  wäre,  dagegen  Itoit  aieh  erinnern,  deai  das  anb- 
ject  dea  regierenden  saUea  einen  letlbegrilT  zu  dem  des  abhängigen  Irildet 
und  hier  alao  ein  ibniidier  gehranch  aoitinehmen  iat  wie  VI  25,2  ^Toiftoi» 
cdficvot  dSctv.  feiner  blit  P.  finT*  AXXo  fOr  die  ricbtige  leaart,  wib- 
rend  Bekker  ftTjxe  ^  T6  verbunden  bat.  dieser  ist  im  recbte,  da  |ir|6* 
dXXo  Tt  fk  TtJfiVOl  dv^x^^t        ^ne  ateigeninf  des  vorfaergebenden 
und  nicht  verschiedenes  enthalt.  6d,  3  ist  irpoToXoiiniipeTv  die  ricluige 
lesart:  denn  was  soll  irpoc-  bedeuten?  Ar.  Lys.  766  beisst  npocroXot» 
TTiupetv  *noch  weiter  ausharren',  und  das  passt  hier  nicht.  57,  St  ist 
kein  grund  Ifieivov,  die  lesart  der  besten  hss.,  su  verschmUien.  63, 1 
ist  nach  den  besten  bas.  4»  ^mkp  äiravtac  su  lesen ;  daraus  ist  (Lnep 
&iraVTCC  entstanden,  nicht  umgekebrL  65, 13  dtp'  ilüv  oAlöc  npo- 
irvui « .  Tl€piT6v£€6at  steht  aöröc  ohne  gegenuu  und  war  daher  nil 
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Qas^^n  in  auToOc  2\i  verwandeln,  dafür  dasz  Classen  78,  1  nicht  nur 
TÖ  bi  XoiTTÖv  dcpfeVTec,  welches  in  einem  teile  der  bss.  fohlt,  sondern 
aucli  ti€poc  jutv  Ti  KaTüXiTTÖVT€C  TOÜ  CTpaTOTiebou  mit  recht  ausge- 
scliic(]<^n  liegt,  abgesehen  von  .illcm  nntleiri,  ein  sicherer  beweis  da- 
rin. (Ijsz  nach  78,  2  der  abzwj;  eines  Iciles  des  Iieeres  erst  spfiler  nacfi 
volleadung  der  itelngernnirswerko  erfolgte,  zu  80.  1  xai  ö  TTepiiTXouc 
ouK^Ti  fcoiTO  'A8r|vaioic  öiioioc  rrepl  TTcXoixövvncov  hemerkt  P. 
über  da«  von  Bekker  aus  F  aufgeiiomniene  6fio(ujC:  'forlasse  probandum 
est;  elenim  non  dicendum  circumvcctionein  non  simileni  fulurarn ,  sed 
circnnn ectionein  non  similiter  elTectufn  in.'  jus  diesera  gründe  luigl  die 
richtigkeit  des  öfAOiujc  mit  gewisheit.  8:i,  ö  ist  TTpocrrmroiev ,  die 
öberlieferuDg  der  geringem  hss.,  allein  angemessen,  weil  der  angrill  be- 
Michnel  werden  musz.  wenn  P.  TTpoCTiXeoiev  erklärt:  'adnavigent  (ad 
faciendum  iuipelum)'.  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dasz  TTpocnXeiv  el  en 
Bichls  welter  bedeutet  als  adnavigare.  85,  6  liegL  in  Kai  unö  üvtLiuuv 
Küi  UTTÖ  dTtXoiac,  da  dnXoia  luer  nicht  ^windstille'  bedeuten  kann, 
weil  diese  für  die  ruderschifle  kein  bindenils  der  fahrt  war,  eine  uner- 
Uigliche  tautolügie,  die  Classen  mit  recht  durch  .iiisschei(iun(^'  von  urrö 
dveVuJV  Kcxl  entfernt  hat.  96,  3  Kai  Iqf^aiOi  .  .  r\hr\  i&l  Clasiuns  her- 
Stellung  his  jetzt  die  einzige  welche  aus  dem  labyrinth  der  Überlieferung 
beratishilft.  P.  freilich  hält  sie  für  unwahrscheinlich;  aber  schwerlich 
wird  sich  auf  leichtere  weise  ein  verständlicher  text  gewinnen  lassen. 
99,  3  Tf)v  tk  TTopd  8dXaccav  vCv  MaKcboviav  wird  dircfa  das  aus 
99, 1  «Bgezogene  Tf^v  Kdtvi  MoKCÖoviav  nichts  kewieien  gegen  den 
grand,  wMutm  Oamn  fftr  ircpl  OdXaccov  «igefflhrt  bat;  ncpt  ebenaa 
nr  M,  4.  Hit.  PhidflB  109^  —  Auezer  der  oben  •ngeAhHeD  stelle 
IM,  8  hat  P.  auch  aoch  U  36^  3  M  llXcfat»  aM)c  oOral  fiM^tc  . . 
iirT^uErjcaiLiev  die  rjebtigkeit  des  aberlleferten  ntl  «areelit  beiweifelt 
er  fenmtet  BenHoh  am^:  'magis  vero  nos  eam  eveumns/  dadurch 
aber  wM  der  widersprach  asit  den  verhergebeodea  tCTTicd|Lievot . .  Acriv 
4(P|i£V  dpx^  keioetwegs  gehoben.  vgL  rbeia«  auaeam  XXI  a.  310  f. 

Was  die  eiegetiaehe  aelte  anlangt,  ao  ist  tnniehst  das  nalerial  snr 
üchBehen  erkllning  In  ao  erheblicher  weise  bereichert  worden,  dasi  der 
Werth  der  aaagabe  dadorcfa  um  ein  bedentendea  geatiegen  iat.  sn  die* 
ton  twecke  hat  P.  nicht  nur  die  bekannten  werke  von  Grote,  Dnncber, 
K.  Oerlina  and  Bnrsiaa  ausgebentet,  aondem  auch  alle  beacfatenswertbeii 
aMHiegfaphleo  aas  dem  gebiete  der  geschlchte,  der  aitertttmer,  der  geo- 
t^bie  nnd  Chronologie,  die  irgend  eisen  beitrag  liefem  Itonnten,  ver- 
werlbet.  dmh  die  ublrekhea  binweisungen  auf  diese  schriften  und  die 
ctnichllgigeD  stellen  der  alten  wird  derjenige ,  welcher  sich  Ober  sach- 
liche fragen  die  den  Th.  berahren  eingehend  unterrichten  will,  in  den 
Hand  gesetal  eich  die  gewünschte  kenatais  in  der  genausten  weise  zu 
veracbaffen.  was  die  SB  1  98.  103  benuUle  *  dissertatio  de  reruni  poet 
bellam  Perticam  usque  ad  tricennale  foedus  in  Graecia  gestarum  tenpo* 
ribus*  ron  A.  Scfaaefer  betrifft,  so  hat  Krflger  seine  dort  angefochtenen 
chronologischen  ansichten  nenerdings  im  zweiten  heft  der  analekten 

iL  icrtheidigt,  wie  mir  scheint,  nicht  ohne  erfolg,    femer  hat  die 
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erUuterung  des  Sprachgebrauchs  teils  durch  vtrnieliiung  der  parallel- 
stelleti  aus  Tli.  selbst  teils  durch  häufigere  anfülirung  seiner  später» 
naciialimer  gewonnen,  insofern  die  exegese  es  mit  der  darlegung  vou 
sinn  und  i^usammenhang  zu  tliun  hat,  ist  in  dieser  hinsichi  wie  in  fragen 
der  kritik  nicht  nur  auf  die  späteren  ausgaben  von  Krüger,  nölinie  und 
Classeo  gebührende  rücksiclit  genommen,  sondern  es  sind  .luch  die  uacli 
der  eralen  ausgäbe  erscliietienen  abhandhingen,  welche  einzelne  stellen 
kritisch  oder  exegetisch  behamleln,  so  wie  die  bezuglichen  bemerkungeu 
in  Zeitschriften  in  ausgibigeui  masze  benutzt  worden,  selbstverständlicii 
konnte  nicht  auf  jede  einzelne  ansieht  rücksicht  genommen  werden,  zumal 
wenn  sie  die  sache  nicht  förderte,  sondern  P.  ist  hier  mit  berechtigter 
auswihl  verfahren,  dabei  ist  wol  hier  und  da  einzelnes  übergangen  wer« 
den,  was  eine  besoDdere  erwiboung  verdieDt  bitte ;  bn  allgemeinen  eher 
findet  man  die  urteile  und  entseheidungen  der  neuern  nirgendwo  voll- 
slindiger  veneichoet  und  sutammengestellt  als  hier,  wo  abweichend« 
ansichten  angefahrt  werden,  bietet  sich  natflrifch  die  gelegenheil  manches 
sa  hericbtigen  oder  su  widerlegen,  so  erklirt  sich  P.,  um  einiges  derart 
hervoRuhdben,  I  33,  3  ^r\hk  öuolv  (p9dcat  dM^pTtuctv,  KOKt&cat 
fjjuidc  fi  C9fic  aÖToijc  ßeßoidrcacOai  gegen  die  aufllwsung  von  CJaaaoB, 
dass  hier  nach  der  negation  f|  —  so  viel  bedeate  als  |Ltr)T€— ^rjT€.  kk 
selbst  habe  mich  frfiher  dieser  ansieht  angeschlossen,  finde  aber  jetst  daes 
fi^fi  in  dieser  weise  nicht  wie  Ist.  mU-^aui  gebraucht  worden  ist  die 
iMNnerkung  welche  P.  jetst  hinsagefOgt  hat  ^alterotrum  enim  Coroyraeit 
attt  perditis  aut  sibi  adluoctis  efilMstari  erant'  beseiligt  das  bedenken, 
durch  welches  Classens  erklining  hervorgerufen  wurde.  40, 2  dcnc 
Tok  bcSofi^votc,  ei  cuNppovoOci,  TröX€|yiov  dvrl  €ip^vf|C  iroi^et 
muss  ich  jettl  nach  P.8  auslegung  ci  cuNppovoOct  IHr  echt  halten,  der 
neue  hundesgenosse  ist  nur  In  ddm  Islle  veranlasser  des  krieges,  weaa 
sein  verbQndeter  besonnene  misiigung  Qbt,  und  also  nicht  schon  aot 
sich,  ohne  dasu  verleitet  su  werden,  den  krieg  erregt.  U  4, 2  ^|iireipouc 
bk  IX0VT€C  TOÖC  bubKOVTOC  TOO  dlCtpei^TCtV  Sind  die  einwendungOD, 
welclie  P.  gegen  die  verschiedenen  erkllrungen  von  TOU  dK<p€UT€iv 
erhebt,  sehr  berechtigt,  noch  bestimmter  erkennt  man  aus  der  umsichti- 
gen bcsprecbung,  welche  A.  Schöne  im  rhein.  museum  XXII  a.  137  IT. 
dieser  stelle  gewidmet  hat,  dasz  hier  ein  fehler  der  Überlieferung  vorlie- 
gen musz.  Schöne  selbst  vermutet  4v.^Kq)eOT€tv,  was  ich  deswegen 
nicht  billige,  weil  es  an  sich  zu  wenig  wahrscheinlich  ist  und  TOO  ^i^ 
als  der  eigentliche  sitz  der  Schwierigkeit  unberührt  bleiben  muss.  Iiat 
schon  jejnand  daran  gedacht  TOÖ  ^KqppeTv  zu  emendicren?  40,  4 
ßeßaiÖTtpoc  6  bpdcac  Tf)v  x^P^v,  ujctc  öq)eiXo/Li^vriv  öi*  euvoCac 
uj  ötöuuKe  ciOreiV  hebl  P.  mit  recht  gcpcn  Classen  hervor,  dasz  in  dem 
salze  mit  UJCTt  der  grniid  zn  ß€ßaiÖT€poc  Heften  mnssc;  dnhcr  ist  djCT€ 
mit  diesem  zu  \ürljinden  und  bezeichnet  nach  Krüirer  spr.  §  GT).  3,  1  eine 
beabsichtigte  folge,  ebenso  ist  der  cinw3!)d .  welcijen  P.  gegen  Classens 
erklärung  von  t6  /i€poc  67.  2  vorbrinyu  wolhe-rundei.  manchmal  in- 
des Ist  P.  da,  wo  er  auf  fremde  ansichten  bczug  nimt,  zu  wortkarg:! ;  wir 
möchten  nicht  nur  die  anaichteu  kennen,  sondern  auch  die  gründe  wor- 
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auf  sie  sicii  slul?en.  und  nicht  nur  wissen  dasz  P.  sie  mißbilligt,  sondern 
auch  weswegen  ilie»  geschieht,  überhaupt  hat  P.  aur  ia  selleneii  fallen 
demjenigen,  was  seil  dem  erscheinen  der  ersten  aufläge  zur  erklärung 
des  Tli.  geschrieben  worden  ist,  den  eiuilusz  gestaltet,  dasz  er  seine 
eigene  auirtssunj?  gän7lir}i  veräüderle;  in  den  »lUermelsten  fällen  ist  er 
der  frühern  aiiscliauung.  wenn  aiK  Ii  lue  und  iki  inil  einigen  modificalio- 
ueD,  treu  gehheijen.  dahei  isl  er  keineswegs  immer  im  unrecht,  aber 
eben  dadurch  ist  d«>c!i  aucli  inehrmaU  das  rechte  nicht  zu  seiner  gebüh- 
reoden  gcllung  gekumiiicii.  an  einigen  besonders  schwierigen  stellen  iiat 
sich  P.  für  keine  der  verschiedenen  erklai  ungen  bestimmt  ausgesproclien. 
ich  b  llitTC  das  nicht,  der  Schriftsteller  hat  überall  nur  einen  bestimmten 
gedaiikeii  ausdrücken  \\ ollen,  und  so  musz  auch  der  auslcger  sicii  für 
eine  beslimmle  auft'assung  entscheiden,  ziini  heu  eise  desjenigen  teiles 
des  eben  ausgesprochenen  urteils,  welcher  keine  unbedingle  heistimmuii^ 
eiiihält,  will  ich  die  wichtigslen  derjenigen  stellen  aufführen,  deren  er- 
klärung  mir  za  ausstellungen  anlasz  gibt,  darunter  sind  freilich  einige, 
bei  welchen  keine  der  P.  vorliegenden  ioterpreUlionen  ihm  das  richtige 
hieieo  kODsle.  da  ich  Ober  mehrere  sehoD  frOher  in  diesen  jahrbfichem 
hä  bcsprediBttg  der  Cbseeuelien  «nsgebe  meine  usidil  gelusseii  habe^ 
se  werde  ich  mich  anf  das  dort  vorgetragene  Öfter  besieiien^  und  swar 
was  dsa  erste  iioefa  betrilll  (nur  fflr  dieses  bat  P.  meine  reoension  der 
aasgabe  Ciasaens  in  belracbt  sieben  können)  namentlich  da  wo  P.  meine 
grtede  entweder  nicht  berQcfcsIchtigt  oder  nicht  widerlegt  bat 

Wem  P.  f  11,  2  cl .  •  Suv6xti)C  tdv  TröXe^ov  öi^cpcpov,  ^qibfuic 
Av  fidxr)  KpoToGvTCC  ciKov  . .  iroXtopxiqt  b'  &v  irpocKa6€£6jHVOt  iv 
üdiccovi  T€  XP^vui  KOI  ditoviiitcpov  tijv  Tpoiov  cIXov  dabin  erlilirt, 
dass  ^qibfituc  Sv  eIXov  durch  ^ .  •  cIXov  mit  einer  weitem  bestimmong 
wiederboit  werde,  so  ist  dadurch  fflr  das  Verständnis  der  steile  wenig 
gewonnen,  das  hi  nadi  iroXiopxf^  liest  uns  vielmehr  einen  gegensats 
erwarten,  und  wie  sollen  wir  uns  den  susaromenhang  denlien?  hat  Th. 
iwei  mflglicbe  fllle  der  einnähme  Trojas  unterschieden,  die  durch  €i 
luv€x<A^  iTÖXcfiov  bi^<p€pov  und  TToXiopicSa  iTpocKade2:6jL(evot 
bezeichnet  werden?  dann  würden  wir  eine  verstindUebe  Unterscheidung 
gMicb  vermissen:  denn  beides  muss  Im  gegensats  su  dem  vorhergehen- 
den QUTWV  bt€CiTapiLi^vu)V  Stehen,  und  in  diesem  gegensats  ist  irpoc- 
ica0{ilec6at  ein  (uvexwc  noXcficiv.  wie  die  stelle  nach  tilgnng  des  ersten 
clXov  SU  erUtren  ist,  habe  ich  jahrb.  1863  s.  408  angegeben.  17,1  sucht 
P.  die  znsammeobangslosen  werte  ol  t^ip  CiKcXiqt  in\  TrXeicrov  dxtu- 
PHCOV  buvdfieiUC,  die  Classen  mit  recht  als  unecht  bezeidinel  hat,  durch 
die  gezwungene  erginzuog  eines  Zwischengliedes  zu  erklären,  mf  wel- 
che man  seinen  eigenen  gegen  Stephanus  gerichteten  einwand  anwenden 
kann;  'quae  apud  alios  scriptnrcs  rcperiunlur  exempla  brevium  senten- 
tiirum  ante  *fdp  nmissarura  aliorum  generum  sunt.'  die  vielbesprochene 
»teile  2(j,  1  Tct  ^ev  ouv  TTaXaid  xoiauia  eupov,  xctXeTrd  övia  iravTi 

TfK^l^p^uJ  iriCTcOcai  liat  P.  jetzt  wie  früher  in  einer  weise  erklärt, 
die  Hcirr  zu  den  Worten  iles  geschichlschreibers  noch  in  den  zusammen- 
bttg  pmL  Th.  will  augenscheiuiidi  niclila  anderes  sagen  als  dasz  es  bei 
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der  genauen  «nlersuchting  der  älleslen  jtusiätKk  Ciricrbenlands  nicht  leicht 
iuiLiicng  sich  von  (h'nsellicn  auf  jf»<les  |jcliel)i^;p  /cii^^iis  Ijiii  dltne  niiliei  <• 
pi  ufuii^'  eine  glaubluifie  Überzeugung  zu  biUlüii  (TXiCTtucai  nach  ki  liL^n 
spr.  §  53,  5,  2).  eine  solche  prilfun^  ist  tirn  so  mehr  für  flie  <'^!tfsl('ri 
Zeiten  notwendig,  da  man  selbst,  wie  er  im  folgemlen  iKiclnveist,  l  »  ! 
verbftltnissen  welche  der  gegenwarl  nahe  licg^rn ,  j.i  in  dieseil  e  fnnein- 
reichen  (In  vöv  öviaKci  ou  XPOViw  d|Avr|CTOUfieva),  nicht  jeder  Über- 
lieferung wMingt  vertrauen  darf.  22 ,  2  f^^iuica  TP<^<p€tv  .  .  irapd 
TlJUV  dXXuüV  . .  dtKpißciqi  mflli  iiukTOU  intlikMv  beweist  schon ,  wie 
CUssen  beaMriit,  das  ptrt  «er.,  tet  iiccMpXtCdai  hier  nicht  «erzlhlen* 
hemen  kami;  auch  läszt  sich  wir  adur  gtfWttugen  zu  irapa  täv  dXXuiv 
MW  tan  forieen  iniv6av6fievoc  mfimuL  S6, 4  xpr]yi6xm  buvd|ict 
8mc  • .  Sima  tok  'CUU^vuiv  itkonaimAjoic  kqI  ic  itöXcmov 
mipmciui)  l^imRi(iT€poi  will  P.  zu  6\xo\a  emwedtr  irXoiktot  odtr 
Imvaerol  ergtosen,  obgleich  wed«r  bei  Th.  noch  sonst  sich  ein  sicheres 
Mipi«l  etees  laMiea  g«k«McäM  voa  Sp^xa  iwlet  (jahrb.  1868  a.  466). 
te  mpniBg  ier  «mdrttelMMin  soll  sich  aus  VII  2^  4  8flOMl  TOlc 
jyiAicra  toO  ßop^tttyO  tpoivticiirrcnrdv  ^cnv  edMooeft  faM«u  alMii 
dl6M  ilalk  ifl  dnrebitti  mutMm^  4a  lilar  fifioia  gar  kaiiiar  irglamBg 
badarf«  aa  hat  «ir  aiclit  alilUlai  ktaaea  6|to(uK  aaiandiai^ 
«la  P.angibtt  4a  diaa  man  diaialba  aebwiarigkail  Ma  via  8|ioia,  aoa» 
4«i  Iah  hriba  aMa  6yiOia  In  A  6iLio(qi  hergeatoUl,  mi  ballt  diasaa  tmA 
jaUl  aoob  für  aatwandig.  ta  36,  6  4XXd  (yM&XiGra  |iiv . .  vtMißa 
4Av  M«m)cem  vuOc  wtO  P.  liabar  a«a  daai  ioiaDalalwiidin  wd 
wumeflc . .  SuMMaxiac  bfÖD^^vric  oöx  6fioltt  f|  dkXorpiuiac  mm  hw^ 
q>^pei  o4ar  Su^cp^pei  erglniaB  da  dai  Mb  4Sv  in^amtmaeh  faaafft^  4a 
4aikurab  4ar  Bua4iwk  am  abgabraahap  wawla»  4fe  vorgeschlagaoa  argia^ 
tung  scMal  mir  gam  uMiMrl  m  Hin;  4ia  knappe anlaehMaaMl  abar, 
trilaba  Im  4aai  inf.  das  beMb  liagt^  pa«l  vartrallleb  aa  4ar  fam  4aa 
vorhergeheodea  satzes ,  welchem  die  auslaasang  toh  icd  diesalba  kraft 
des  ausdnicks  verleiht.  36,  3  rpkt  |ui^v  6vTa  X6tou  &ia  TOic  ''€XXt)C1 
vauTiKd  verwirfl  P.  die  ansieht,  dasz  hier  icji  ausgelassen  sei,  unter 
biaweisung  auf  Butlniann  grninm.  §  129  a.  19.  allein  die  angezogene 
bemerkuDg  Bultmanns  findet  hier  keine  ^niwendtm^: ,  y\d  tCTi  nur  zu  Tpia 
TOIC  "€XXr|Ci  vauTlxd  zu  ergänzen  isl  und  ovia  zu.  XoTüU  ütia  gehört : 
'drei  seetnäcliie  ^']|)t  es  hei  den  Hellenen^  liio  lieachlenswerlh  sind.'  'M.2 
Süjijiaxöv  T£  Oüöeva  ßouXo^evoi  npoc  Tdbix]|uaTa  ouöe  /iüpiupa 
^X€iv  ouTe  TrapaKaXouvT€c  olcxuvecöai  ei klärt  W  die  letzten  ^vorte: 
'aeque  pudore  suffundi  aliorum  auxilium  implorantes'  und  fügt  7in  näliern 
erläulening  hinzu:  *nam  si  alios,  ut  so*  ii  vi  lesles  suarum  reiuui  essen i, 
eicUas.sent,  nemo  in  societatem  türpissunornni  rnn«!Tlinriini  venire  voliiis* 
sei.'  alJein  'aliorum  aiiTilinni  irnplor^intes'  lieis?i  aXXouc  rrapaKaXouv- 
T€C  und  der  gedanke,  d.isz  in  dem  angegebenen  falle  jeder  die  beteiligung 
an  den  sciiModlicfien  planen  der  Kerkyräcr  würde  zuriickge wiesen  haben, 
ist  willkürlich  nntei  i^escJioiten  ich  hahe  phrh.  1863  s.  469  f.  ouxe 
TrapaKCtXoOviec  aicxüvecÖai  für  unecht  erkliirt.    P.  halt  dies  für  zu 

kkibxu  aiiain  an  und  Xür  sich  enthüi  uatae  bahanpUiag  wader  etwas  ob* 
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■fl^iches  noch  etwas  unwahrscheinliches,  das  beweisen  diejenigen  s(el- 
kn  des  Th.,  wo  ein  teil  der  hss.  dergleichen  etnschiebsel  hat,  die  andern 
■icbi(s.  k.  1 39,3.  113, 1.  Ii  91,3).  «s  kommt  also  lediglich  die  begrfln- 
tag  ntiaer  «Ofkht  in  frage,  diese  stQtzt  sieh  nicht  nur  auf  die  thalsache 
dasz  Th.  T€  —  o(rT€  mcht  kennt,  und  auf  den  umsUod  dasi  sieh  den  Wor- 
ten kein  ertraglicher  sinn  unterlegen  Iflszt ,  sondern  auch ,  was  besonders 
viektig  ist,  auf  die  von  mir  naher  dargelegte  entsprechung  der  gedanken- 
glieder  in  dem  abschnitte  t6  b*  M  KaKOi>pTl<)t  37,  2  —  e.  38.  schon 
mehrfach  habe  ich  bei  besprecbung  der  Clas^nschen  ausgäbe  gelegenheit 
gebabt  auf  die  symmetrische  anordnung  der  gedankengliedor  Junzuweisen, 
die  Th.  besonders  da  anzuwenden  pflegt,  wo  er  einen  gnindgedanken 
weiter  ausfuhrt  und  in  seinen  verschiedenen  beziehungen  auseinanderlegt; 
die  erkennini*?  Hiesor  Symmetrie,  die  keine  äuszerliche  oder  rhetorisch 
eriiün^uJte  ist,  sondern  auf  ffem  in  sie!)  geschlossenen  geföge  des  ge- 
dankengüDLres  lienilit,  i^t  für  numclie  stellen  und  so  auch  hier  rfer  ein?ip 
sichere  we^^  zur  richtigen  ^KilTassiing. '  T)!^,  ^  tOüV  KepKUpaitüV  TO 
u^v  CTpaTorrebov  .  .  oi  'ASnvaioi  ich  die  von  P.  nnf^ezweifelte 
sleilun;:  des  fi£v  jaiirb.  1863  s.  472  durch  den  vergleich  mit  f  f52,  2 
gerechtfertigt.  64,  1  t6  b'  toO  kO^ou  T€ixoc  .  .  dTTOT€ixicavT€C 
^(ppoupouv  will  P.  T€iXOC  von  der  Stadtmauer  verstehen ,  obgleich  doch 
niclil  liifs^',  sondern  die  sladt  selbst  abgesperrt  werdrn  soll,  auch  jetzt 
flo  ii  klimme  ich  Clnssen  bei,  welcher  T€ixoc  Letiigl  hat.  88.  9  touc 
Eu^udxouc  .  .  iv  ok  irpocriKei  f])iäc  o\)x  iiKicTa  eiireiv  niusz  dv 
*unter-,  nicht  ^vor'  heiszen,  da  die  Korinlhier  nicht  vor  der  bundpsver- 
samiung,  sondern  vor  der  spartanisclien  ^kkXt^cio  sprechen.  V.  l)ezwei- 
felt,  ob  iy  auszer  in  der  formel  iv  TOic  so  ijenn  su|terl;iiiv  rrebraucht 
werde,  dagegen  vgl.  Find.  Pyth.  Hl  21  ^CTi  bk  cpOXov  4v  dvBpüuTTOici 
imcndTaTOV,  Horn.  P  26.   69,  2  ol  t^P  öpuuvTCC  ßeßouXcu^^voi 

*)  gelegentlich  will  ieh  mir  hier  die  bemerknng  gestatten,  daaz  die 
fiTi»rihr1irhc  brsprechnnjf ,  welche  L.  Herbst  im  philol.  XXIV  s.  688  ff. 
diejer  stelle  gewidmet  bat,  nur  dnzn  dienen  kann,  die  beziehuog  der 
C^dankengUeder  zu  Teririrren.  er  lieat  napaKoXoOvrac  und  stellt  die 
Worte  oöre  napaicaXoOvTac  alcx4vec6at  'ooeh  wollen  de  Tor  den  eie 
nm  bulfe  ansprechenden  sieb  zu  schämen  haben,  d.  h.  noch  wollen  sie 
Äc^iimpfp«!  hfilbcr  juif  vorträfre  rücksicht  zu  nehmen  haben'  in  bcziehung 
»u  rjv  ö€  nou  Ti  wpocAdßwciv,  ävaicxuvTüüci  'wenn  sie  irgendwo  in  et- 
Wti  bllfirei<^e  kand  mit  angelegt  haben,  achamloae  fordenmgen  stellen'. 
4at  entspricht  ei^  so  weni^,  dasz  es  sich  vielmehr  widenprieht»  wie 
•oHen  die  Kerkyräer  hülfreicue  band  mit  anlegen,  wenn  sie  es  chpu  ver- 
meiden wollen  fliirch  Schamgefühl  zur  hülfeleistung  genötigt  zu  werden? 
imd  wo  heisst  jemals  dvaicxuvTciv  'unverschämte  fordenin^en  stellen' 
(McxwTOi  cWv  VIII 46»  4  kann  dafttr  alehts  beweisen  ond  heiwi  Audi 
lediglich:  'sie  seien  onverschämt')  oder  atcx^€c6ai  'sich  zu  schHiDeii 
haben'?  ist  än^  ctwn  identisch  mit  'sclinm  cmptiriflf n' ?  ferner  soll 
fiwwc  KOT«  uövac  a(btKLucv  dem  Itx\  KaKOupyiqi  entsprechen,  vcan  soll 
4tan  hier  kutu  fiövuc  t'  ist  das  üöikcIv  au  sich  nicht  schon  eine  KaKuup- 
ttoek  «BefirttgUcber  itl  die  besiebnng  von  6iraic  4v  ^  ^bß  Av  Kpa- 
Tü)ci  ßidZuivTai  auf  EÖMfUQCdv  T*  oCib^va  ßouXöficvoi  irpoc  rdbiKifmaTa 
^X«»v.    soll  ein  bundesgenosse  sie  etwa  daran  hindern  gewnlt  zu  üben, 

lit  die  stärkern  sind?  warum  äoll  er  nicht  vielmehr  ihre  uberlegen- 
Ml  vermehren  und  ihre  gev\altthütigkeiten  unterstützen? 
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TTpöc  ou  biefVUJKÖTac  i]br]  Kai  ou  fi^XXoviec  djittepxovTai  kann  ol 
bpuJVTCC  iliclit  'qui  iniqua  agunl'  uod  rjbr]  nicht  'iam  nunc'  hetsztin. 
man  übersetze:  'leule  welche  handelu  geben  entschlossen  sofort  gegen 
unentschiedene  und  ohne  zAgern  an.'  die  allgemeinbeit  des  ausdrucks, 
hei  welchem  speciell  an  die  Athener  gedacht  wird,  darf  niclit  auiFallen. 
auch  wir  sprechen  su  von  'ieuU  ii  die  dieses  oder  jenes  thun%  indem  wir 
dahei  auf  hestinimie  persönlich^ eilen  zielen.  70,1  macht  der  zusammen- 
liang  mit  dem  iolgenden,  in  welchem  blosz  von  der  charakterverschiedeu- 
heit  der  Athener  und  Lakedämonier  die  rede  ist,  I\s  erkläruog  von  ^6- 
ifdXiüV  Tuiv  bia(pfep6vTU>v  KaGecTUUTUuv  'cum  de  magnl  momenti  rebus 
i^^auir'  unmöglich.  70,  3  hülle  P.  sich  für  eine  (!o[  von  ihm  angeführlen 
dcuiiingen  des  Tiapd  YVtüfir|V  KivbuvcuTai  cji Lsclicidon  müssen.  Claa- 
seiis  aulldsisuni^  '  üIxm'  tiic  \ crnünflige  üherleguug  hinaus  waghalsig'  ist 
die  einzig  richlif^'c.  isL  sie  das,  so  kdim  auch  mi  folgenden  tt^c  yvuj^rjc 
TOic  ßeßaioic  ludil  heiszcn  ^c\j)l()ralis  animi  consiliis*  sondern  nur  ""den 
sichern  ergehnissen  der  vei  jiüiifiigea  Überlegung*.  70,4  sind  bei  der  er- 
klärung  von  direXGeiv  die  von  mir  jahrb.  1863  s.  473  zu  gunsten  der 
Ullrichschen  emendation  e^eXGeiv  vorgebrachten  gründe  nicht  widerlegt 
worden.  70,  8  ist  oux  ?)CCOV  nicht  magis^  sondern  poüus.  71,  1  ist 
P.  über  die  bedeutung  von  t6  tcov  v^fi€T€  zu  keiner  eotschiedenen  an- 
sieht gelangu  wis  idi  sur  begrflndung  meiner  aufl^asung  *ibr  verfahrt 
nach  gleichem  oiafte*  über  alnii  und  auaaflUDenlMDg  der  gaoien  alelle 
jahrb.  1863  475  f.  gesagt  habe,  halte  idi  auch  jetit  ooeh  aiifk«^!. 
P,  freilich  ist  neiae  efkUruog  dunkel  geblieben,  ich  vertraue  indescen 
daaa  jeder  dieselbe  verstehen  wird,  welcher  sie  mit  aufmerlLsaiiilLeit 
lesen  und  erwogen  hat.  73,  2  cl  Kai  bt*  6xXou  jitfiXXov  {cTOt  od 
npoßoXho^^votc  steht  F.s  auslegung  '  quamvis  semper  prolerenllibiis 
molestlort  futura  sint'  im  Widerspruch  mit  dem  folgenden  toO  blk,  XÖTOU 
|if|  TrdvTWC  CTcpiCKiuM^^CK,  in  welchem  die  Athener  eine  rObmende  er- 
Wohnung  ihrer  tliaten  ausdracklich  für  sich  beanspruchen,  was  sie  doch 
nicht  thutt  wflrden,  wenn  dieselbe  ihnen  listig  wSre.  84,  3  Tdc  irpoc* 
mirrotoic  r^oc  od  XdrMi  bioiperdc  wendet  P.  gegen  die  dem  sinn 
und  tttsammenhang  gans  angemessene  erklarung  von  Sintents,  Forberg 
und  Classen  *die  eintretenden  tuDUle  sind  durch  reden  nicht  auseinander^ 
anlegen  und  su  bestimmen'  ein,  dass  die  angenommene  bedeutung  von 
biotperöc  unsicher  sei*  dagegen  vgl.  Dem.  XXIII  54.  ILV  45  und  XX  28, 
wo  Dobree  öti^pT)K€V  hergestellt  hat.  84,  4  macht  die  besiehung  des 
Scnc  Tok  dvcrixoiOTdrotc  TraibeöeTai  tu  dem  (84, 3)  vorhergehen- 
den iraU)€UÖ|ievoi .  •  £6v  xc^cicdniTt  es  notwendig  rote  dvaixoio» 
T&TOtC  mit  Classen  *nnter  dem  strengsten  zwange'  su  verstehen,  was  P. 
nicht  beachtet  hat.  91, 4  wendet  P.  gegen  Glassens  höchst  ansprechende 
herstellung  des  textes  cl  hi  Ti  ßouXovrai .  . ,  TrpecßeuecOai  irapd 
cq>dc  die  irpobiaTiTV«ikicovTOC  Td  Xotiröv  [i^vai]  Td  t€  cq>ictv  ai^ 
tote  Sü|it<popa  Kai  Td  KOivd  ein,  dass  es  heissen  roOste:  irp€cß€U€c8ai 
djc  Ttapd  TTpobiaTiTVUüCKOvrac  cq)öc.  dagegen  vgl.  Plat.  Phadon  115* 
drovaKT^  intip  ^oO  die  beivd  TidcxovToe.  112, 4  mX  vinlicov* 
Tee  ^(pdrepo  dncxtOpncov  in'  okou,  xal  ai  t£  Air^irrou  vfjiec 
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iruXiv  ai  eXGoucai  ^ex*  aurüuv  kaun  zu  TrdXiv  nicht  dTTexiwpncov 
ergän^L  \vc!\i(^ii.  da  iiinn  annehtnen  müste,  TrdXiv  dTrexuüpT)Cav  wSre 
etwas  .inücfcs  als  dTT€XUjpn<^öV  tu'  orKOu.  am  ualörlichsten  ist  es  mit 
CUssen  das  z%veite  al  zu  slreichen  und  ai  AiYÜTiTOU  irdXiv  feXBüucai 
lu  verbinden.  120,  1  widerstrebt  P.s  erklärung  des  tcou  ^ex  aequo, 
i.  e.  iU  ut  Don  prae  aiiis  sibi  quid  inbuanL'  dem  von  mir  jahrb.  Iö63 
s.  477  f.  (largelefjlen  ged.mkenzusammenhanp.  120,  4  bezieht  sich  el 
f^CUXdcOl  auf  das  \  ()riiGr;.'eIicii(lo  ^r]Te  tuj  1]CUXIUJ  Tfjc  €ipr|Vr|C  flbö^e- 
vov  döiKeic9ai,  und  es  isi  ddlici  zu  dejiken:  ei  dbiKOiJ^evoc  f]Cüxd- 
Zoi.  124,  1  Kai  n^tiüv  iaht  KOiyi}  TictpaivouvTUJV  bestreitet  P.  gegea 
Classen,  il  isz  Koivfl  *zum  aligemeinen  wühl'  liLis/en  könne;  in  derselben 
l>edeulunfr  steht  es  II  43,2  KOivf)  fdp  la  cujuaia  b\&6vT€C,  Dion.  Hai. 
anliq.  nun.  \  I  56  koivtj  üuk  ütioOciv  fiTiäcBai  loO  dvTiHüXou;  ebenso 
KOivüLc  Ü  42,  3.  was  das  fül^autle  einep  ßeßaiÖTaTOV  TO  lauxd  Eu^- 
cpipüvia  Kai  nuXeci  Kui  iökutüic  clvai  bclrifTl,  so  widerspricht  aller- 
dings die  Stellung  des  eivau  P.  ricliti^^:  lunieikl,  der  auffassung 
Classens,  der  aai  nüXeci  küi  iöiujTaic  ma  ßeßaiOTaiov  verbinden  will. 
zitiiL  Lhdii  es  aber  zu  Hu^qpepovia,  so  pasüL  der  gedanke  nicht,  was  suli 
hier  der  vorteil  der  Privatleute,  von  welchem  in  der  ganzen  rede  kein 
worl  gesagt  ist?  es  müste  doch  wenigstens  angedeutet  sein,  in  weicher 
weise  das  Interesse  der  Staaten  hier  mit  dem  vorteil  der  einzelnen  zu- 
sammenträfe, der  gedtnkey  welchen  Classen  seiner  erklärung  zu  gründe 
gelegt  hat,  isl  d«r  cimig  braachbare;  er  Hegt  aber  nur  dann  in  den  woi> 
len,  wenn  mao  ctvat  ucb  EuM<P^P0VTa  stellt  von  solchen  Tersetzungen 
bietea  Obrigeat  uoiere  hu.  da,  wo  sie  In  der  stellmig  der  worte  tod 
cioaiider  abweichen,  belehrende  beiapide.  126,  6  bitte  P.,  am  die  echi* 
lieil  der  worte  ^  ^  iravbnjiicl  Mona«  iroXXot  oux  lepeia,  dXX&  60- 
IKira  imxtupta  genügend  aa  yertheidigen ,  den  Terlrfndungaloaen  an- 
Nblnaa  des  mXXoi  apraehlicb  rechtfertigen  nitaen.  132, 2  TCt  T€  dXXa 
advoO  &vcac6irouv . .  xal  lirl  t6v  Tpinoha  • .  ijjävKVf  ^Tnrpd- 
fOCIta  •  •  TÖ  iKcT€?OV  TÖbc  aoll  T€  nach  P.  aar  verbhidung  mit  dem 
varbergebendeo  dienen.  aUein  nach  dem  atehenden  gebraocbe  des  t6  T6 
ÜkkOL  bei  Tb.  iat  ea  mit  dem  folgenden  koC  zu  verbinden,  und  darum  bat 
Uliricb  rocht,  wenn  er  die  fehlende  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
darch  ein  vor  id  T€  äXXa  dngelligtea  mi  berateUt.  141 ,  7  XP<Wtoi  TC 
hm&mc  dv  ppaxci  m^v  MOptqi  cxoiroOd  ti  Ti&v  Kotvii^  glaubt  P., 
Iv  geatalto  nicht  iv  ßpoxct  ^opfip  ohne  erglnaung  'zum  geringen  teile' 
tu  erUtren.  warum  nicht?  da  doch  auch  sonst  iv  aur  bildung  adverbia- 
ler anadMcke  gobraucfat  wird,  wenn  fibrigena  etwaa  efginat  werden 
aaü,  10  bann  nur  aua  Euviövtcc  binxngedacbt  werden  Tf)c  luvöbou.  — 
fl  11, 7  nfia  Toic  ömmi  ical  iv      iropavrfKa  6pdv  ird« 

cxovrdc  ti  dnÖcc  öpr^  npociriirrct  liann  6p&v  nicht  von  öpifj  irpoc* 
itefct  abhangoo,  wi«  P.  will,  und  ea  nützt  nichla,  wenn  er  seine  anffaa« 
saag  dadurch  zu  hegrfinden  ancht,  daai  6pT^  npocniimi  so  viel  sei  ala 
fBovcpdv  icru  man  kann  ebenso  gut  sagen ,  es  sei  nicht  ao  viel,  und 
weiche  gnnmatische  regel  kann  noch  bestehen  bleiben,  wenn  man  solche 
«IfttMiche  uotcrschiobungen  geatalten  will?  gegen  aaaaen,  welcher  iv 
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TOJ  TTCtpauTiKa  öpdv  verbindef,  wendol  P.  ein,  dasz  der  acc.  irdcxovTaC 
nicht  erklärt  werden  könne,  berücksicliti^l  man,  dasz  TipocTtiTTTeiv  so- 
wol  den  acc.  als  den  daliv  regiert,  so  bieten  die  von  Classcn  angero^e- 
nea  stellen  I  53,  1.  72,  1.  \\  7,  2  ziemlii  h  T]nli('liei.'endc  analogien, 
36,4  ßdpßapov  n  '  QX^^va  TioXe/aov  tmövia  TTpoGüjaujc  rmuvdueOa 
willP.  den  adjeclivischen  gebraucli  von  *'€XXr|V  ziilnsscn,  da  die  rede  des 
Perikles  sich  an  manchen  stellen  zum  poetischen  aiisdruck  aufschwinge, 
was  soll  nl.er  ttÖXc^ov  ü^lJVfcc6al  bedeuten:  'sich  gegen  den  krieg  ver- 
llieidigen'  oder  'den  kn«  g  abwehren*?  erslercs  ist  an  sich  widersinnig, 
das  zweite,  weil  sie  wirklicii  den  krieg  nicht  von  sicfi  fern  gehalten  ha- 
ben, kann  TTÖXeuov  nicht  mit  Chissen  als  einschielfsel  betrachtet  wer- 
den, so  ist  nach  11  41,3.  III  56,2  KoXt'|uiov  zu  verbessern.  40,  2  liegt 
in  tvi  xe  TO  IC  auToTc  okciiuv  ä^a  Kai  tioXitikojv  dTriju^Xeia  nicht  die 
mindeste  iandeuiung,  dasz  nur  von  einer  besünimten  classe  der  Athener, 
wie  P.  will,  die  rede  sei.  geht  aber  der  ausdruck  auf  die  Athener  in»  all- 
gemeinen, so  entbehrt  im  folgenden  Kai  Iripoic  irpöc  epfa  T€Tpa^fA6- 
VOIC  id  TToXlTlKtt  dvbeOJC  TV&vai  (ins  ^lepoic  seines  Gegensatzes 
und  Ist  daher  nach  Glassens  vorschla^^  in  erepa  zu  runiern.  40,  3  Ii.it  P. 
seine  frühere  ^a-waltsanie  und  erkünstelte  erklärung  lies  ö  TOic  dXXoiC 
dfXaBia  jitv  üpdcoc,  Xo'f ic^üC  bi  Ökvov  cpepti  beibehalten,  sialL  Ö 
einfach  mit  Classen  als  acc.  der  bezieiuin^'  zu  fassen.  42,  3  Kai  Top 
Tok  TüXXa  xtipoci  bkaiov  Tf]v  £c  toOc  iroXtjiiouc  unep  t^c  TiaTpi- 
boc  dvbpaTaSiav  7TpoTi0ec0ai  leugnet  P.  mit  recht,  dasz  7TpOTi6€c6ai 
'angerechnet  werden'  oder  als  medium,  wie  Classen  will,  'sich  anrechooi' 
(III  64,  4  heiszt  dvbpaTaGiotv  irpoOOecOc  '  ihr  legtet  tapferkeit  aa  dca 
Ug')  bedenten  könne,  die  zwei  eiUiniogsweisen ,  zwlachen  welob«  P. 
die  wähl  Uttl:  *es  ist  recht  den  sie  tapferkeit  zeigen'  oder  *dus  sie  sieb 
tapferkeit  vornehmen'  stehen  weder  mit  dem  vorhergehenden  noch  mit 
don  folgenden  sstte  in  logischem  snsammenhsnge.  ich  fasse  irpOTf0€- 
cOoi  als  einftches  psssifiim  und  versiehe  TrpoTiOimt  in  seiner  ursprüng- 
lichen bedeutnng:  *fttr  diejenigen,  welche  in  anderen  iieslehungen  scUecb- 
ter  sind,  mnsz  die  in  den  kriegen  fflr  das  Vaterland  hewiesene  tapferkeit 
vorangestellt  werden*  und  also  bei  ihrer  benrteilmig  das  hanpigewfcbt 
in  die  wagschale  legen,  ebenso  scheint  der  scholiasl  die  stelle  verstanden 
xQ  haben,  welcher  irpoTijütdcOai  erklirt  vgl.  III  89,  3  iqc^  äSitCioiv- 
tec  Toü  biKoCou  irpo8€fvoi.  an  43, 4  ^lArjencav  m^t'  abroC  toOc 
|i^v  TijiiupetcOoi,  Td^  M  lq>fecOttt  bat  P.  seiner  frOhem  enendatien 
ä(p{€c6ai  gar  keine  erwihnnng  gethan.  ich  kenne  keine,  welche  der  ab- 
sointen  gewishett  niher  kime,  und  ich  wnndere  mich,  wie  P.  sie  so 
leichlen  kauli  hat  aufgeiben  Itdnnen  der  gewöhnlichen  erklimng  des 
llpfecOat  sn  liebe,  die  nicht  nnr  mit  dem  vorstehenden  Tijy  tvhf 
^vovriuiv  Tt^iupiov  irodetvoT^pov  aörähr  Xopdvrec  hi  dh^cieoi  Wi- 
derspruche steht,  sondern  auch  den  logischen  susammenhang  des  gamen 
abschnities  X^lt€  tik  öftre  irXotSnif . .  neiroid^vai  geradezu  vernichtet, 
vgl.  rhein.  museum  XXI  s.  477  f.  im  folgenden  koI  £v  oOrifi  TÖ  ^if«^ 
vecOai  Ka\  TraSciv  ^dXXov  f|YncA|i€VOt  fi  t6  dvb6vT€C  C((i£€c6ai  fasU 
P.  fi&XXov  f)T€icdat  richtig  im  sfaine  von  jifiXXov  dSioOv.  dann  aber 
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Iii  der  artikel  bei  d^uvccdai  und  cdlStcOoi  sprachwidrig,  ich  habe  du 
«qftrtaglidie  au  o.  s.  476  herzusleljen  versucht  65, 12  Kcd  oO  irp6* 
icpov  iv^bocov  fi  a<niA  ctpia  kcet&  räc  \b\ac  biacpop&c  ircpiite- 
c6vT€C  iopdXricav  gewinnt  TT€piTT€c6vTec  dadurch,  dasz  auraic  tu 
dcBMeUm  ergtett  werden  eoU,  keioeo  balU  es  sUnde  rein  oöszig:  denn 
duz  matt  !■  besag  auf  innere  zwistigkeilen  nur  dann  schaden  leiden 
kaou,  wenn  aum  in  sie  htnetogcrallicn  ist,  versteht  sich  von  selbst.  vgL 
rbeio.  musenm  XXl  s.  478.  68,  7  iSszt  sich  nicht  iTpocTrapaicaXäcavT€C 
dptpÖTcpoi  'AOnvaiouc  . .  dqpiKO^^vou  hk  tou  0op^i()üvoc  verbinden 
wie  ill  55,  1.  Vi  64,  1,  weil  bi  ohne  gegensatz  stünde.  89,  5  fxiy  ^^X- 
Xovidc  Ti  öiiov  TOU  Tiapd  iroXu  npdiSeiv  gibt  die  ergänzung  von 
7Tpdcc€iv  zu  TOU  TTOpoi  iToXu  keiocu  sinn ;  ebenso  wenig  kann  aus  dem 
vöngen  TOU  irpOveviKllK^vai  hinzugedacht  werden,  da  auf  eine  solche 
erglnzung  gar  nichts  hinweist;  noch  weniger  kann  TÖ  rrapct  ttoXu  an 
sich  ^eximia  agendi  ratio'  bedeiilen.  90,  1  tadelt  P.  Classens  crkldrung 
von  ^TTi  leccdpiuv  ToHd^evoi  TCtc  vaöc  'in  vier  linien',  weil  aus  dem 
/olgenden  erlielle,  dasz  niif  dem  recliten  flnpcl  fünf  linien  gewesen  seien, 
das  isl  nsrfi  Classens  darsleilung  des  Vorganges  ehen  nicht  der  fall,  und 
ich  fiade  nichts  woraus  dieses  hervorgehen  kimnic.  äher  h;iuj»t  ist  Clas- 
*f8s  erklärung  des  in  diesem  capiiel  beschriebenen  secmnnövers  so  klar 
und  aoscbauiich,  dasz  l\  nichts  besseres  hätte  thun  können  als  sich  der- 
seliifn  nnschllcszen.  dasz  ^tti  tt^v  ^auTÄv  ff\v  (uacii  ihrem  lande,  dem 
l*eloponnese  Itin)  mit  ToHd^evoi  (vgl.  Xen.  anab.  V  4,  22  in\  TO  £uuü- 
vufiov  .  .  TO^d^evoi),  und  nicht  mit  IttXcov  verbunden  werde ,  ist  des- 
wegen notwendig .  weil  man  sonst  nicht  begreift,  wie  Pliormion  aus  der 
l»eweguDg  der  Peiopunnesicr  schliesztn  konnte,  dasz  sie  einen  angriff 
aaf  Naupaktos  beabsichtigten,  dasz  sie  i)ei  dieser  aursiellim;,'  die  küsLe 
im  rücken  halten,  lieL'l  zwar  an  und  für  sicli  nicht  in  tTii,  fnlyL  aber  aus 
<^er  dargeslelllen  siUiriLion,  ül.er  irXeovTa  Tov  tTTinXouv  iiO,  2,  wor- 
ükr  K  nicht  ins  klare  gekonjuen  ist,  vgl.  jahrb.  1866  s.  217. 

Z)  ttm  *AN  BBiM  FUTUR  IM  Thüktdiobs  von  Ludwig  Hbsbst. 
Himbiir^  1867.  dmek  von  Th.  G.  Heaener.  38  b,  gr«  4. 

L.  Ikrhst,  der  als  ein  feiner  und  sorgfaltiger  beobachter  des  Thu- 
kfdideischen  Sprachgebrauchs  bekannt  ist,  hat  in  dem  letzten  oslerpro- 
gramm  der  llauiburger  gelchrtenschule  über  das  futurum  luit  dv  bei  Th. 
eioe  eingehende  untersuciiung  angeslelil,  deren  erf.M.baiäüe  auf  das  deuL- 
lidiste  zeigen,  welch  groszer  gewinn  für  die  kniik  und  e.vegese  des  Th, 
lieh  aus  der  ralioncllcn  crforschuiig  seines  Sprachgebrauchs  schöpfen 
tiszt  und  wie  diese  iur  manche  derartige  fragen  die  sicherste  grundlage 
dtr  entscheidun^  LiUkl.  auf  diese  abhandlung  hesondei  s  aufmerksam  zu 
Wehen  ist  man  um  so  mehr  l)crechtigi,  d  i  es  zu  \Mjiiscljen  ist  dasz  das 
^gegebene  beispiel  nicht  nur  für  Th.,  sorukni  auch  für  andere  schrift- 
•JlDtr  zahlreiche  naciiahmer  linde,  die  frage,  weiche  II.  zum  gcgensLande 
üMr  nntersuchung  gemacht  hat,  konnte  nur  im  zusammenhange  mit 
'■•Indien  spraciUichen  erscheinungen  ihre  lüsung  finden:  denn  es  haB» 

lieh  vor  al lern  darum,  die  bedeutung  des  futurs  mit  £v  festxn- 
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•telleo,  und  das  war  nur  auf  dem  wege  der  vergleichung  xu  erreichen,  an 
die  apitie  seiner  erflrlerung  stellt  H.  das  urteil,  dasz  keine  der  bisherigeo 
theorien  Aber  wesen  und  bedeutang  der  partikel  äv  für  alle  Tälle  ibrei 
gebranehes  durclifOhrbar  sei.  besonders  findet  die  ansieht  G.  Hermanns 
eine  gründliche  Widerlegung,  finden  wir  H.  hier  in  fibereinslimmuDg  mit 
Bflumiein,  dessen  forschuogen  auf  dem  gebiete  der  griechischen  modus- 
lehre  fruchtbarer  sind  als  alle  frähern,  so  scheint  ihm  andersells  die  ron 
Blumlein  selbst  aufgestnllto  theorie  nicht  allgemein  anwendbar  zu  sein, 
wie  an  einem  besondern  falle  nachgewiesen  wird,  ohne  dasz  damit  eine 
▼oUsUndige  Widerlegung  derselben  beabsichUgt  ist.  auch  m\r  hat  es  nie 
gelingen  wollen  alle  gebrauchs weisen  de»  äy  nach  der  Bäumleinschen 
ansieht  zu  hegreifen.  U.  will  nun  seiner  Untersuchung  lieine  bestimmte 
theorie  Ober  äv  zu  gründe  legen,  sondern  bei  der  ihm  speciell  vorliegen- 
den frage  durch  vergleichende  betrachtung  den  genauen  sinn  der  einzel- 
nen stellen  ermitteln  und  auf  diese  weise  die  Wirkung,  welche  bei 
denselben  ausübt,  erkennen,  gewis  ist  es  wahr  dasz  nur  dann,  wenn  auf 
diese  weise  die  genaue  bedeutung  der  einzelnen  gehrauchsweisen  des  av 
klar  gelegt  ist,  man  dazu  übergehen  kann  die  allgemeine  Iheorie  an! zu- 
stellen; und  was  die  bisherigen  aiifsteilungen  schiefes  haben,  beruht 
einzig  dnrnnf.  dasz  mnn  von  cinnr  vorgefaszien  Iheorie  nii«;gir'n;T  und  die 
einzelnen  sprai  hlichen  orschfiiniin,;'en  flr»r«;elben  anzupassen  suchte,  statt 
von  der  genauen  Untersuchung  oinzpliien  gebrauch*?forniPn  in  der 
allgemeinen  bedeutung  des  äv  aufzusleigrn.  von  dem  angenommenen 
standpuncte  aus  belrachtfi  II  zunächst  den  ind.  fut.  mit  äv  und  weist 
nach,  dasz  derselbe  bei  Th.  niciii  \urkommt.  dabei  werden  die  steilen 
I  33, 1.  II  80. 1  näher  erläutert,  ejue  weitere  betrachtung  erfordert  1 140, 
5,  wo  zwischen  KaTacTr|ceT€ .  Sv  KaxacTrjceTe ,  öv  KaracTncaiie  /.u 
entscheiden  ist.  das  niaclit  es  nötig  den  unterschied  zwischen  ih^ni  fut.  mit 
und  ohne  dv  und  dem  futurnlen  aor.  mit  <5v  zu  ermitteln,  das  re.suUal  der 
hierüber  angesicllh  n  riugeheiulen  Untersuchung  wird  von  II.  folgender- 
miszcn  zusarfiiDdugefaszt:  ""das  schlichte  fut.  steht  zur  bezeichnung  einer 
zukünriigen  Wirklichkeit,  entweder  einer  neu  eintretenden  oder  einer 
dauernden,  für  die  Vorstellung  sich  ohne  bestimmtes  ende  ausdt'hnenden 
handlung;  es  musz  noch  ein  äv  zu  sich  nehmen,  w^enn  nicht  die  wii  klich- 
keit,  sondern  die  hlosze  vorsü  llung  solcher  handiung  ausgedrückt  werden 
soll;  der  futurale  aorist  mit  dv  uitl  ein  fiir  einen  einmaligen  in  der  vor- 
stelliiDL,^  sich  abschlieszenden  act  in  der  Zukunft,  ohne  dasz  dabei  das  sich 
aussprechende  urteil  einer  möglichkeit  oder  einem  zwcifel  unterliegen 
soll.'  nachdem  nun  so  eine  sichere  bestimmung  der  drei  ausdrucksfor^ 
men  gewonnen  ist,  ergibt  sich  für  I  140,  5  von  selbst  die  enlscheidung, 
dasz  der  vom  Schriftsteller  ausgedrückte  ^edanke  öv  KaTacT^^calT€  er- 
fordert, darauf  bclr.ichtet  If.  dfii  ojiL.  fut.  iniL  dv,  der  V  94.  II  64,4  als 
yariante  überlieferi  isi,  und  liiidet  das?,  derselbe  nn  der  ersten  stelle  wie- 
derherzustellen (die  neuern  ausgaben  haben  alle  äv  betaicöe),  an  der 
zweiten  unzulässig  ist.  dann  folgt  eine  nähere  erläuLerung  derjenige» 
stellen,  an  welchen  der  inf.  fut.  mit  dv  handschriftlich  gesichert  ist  (II 
80,  8.  V  71, 1.  82,  5.  VI  66, 1.  VIU  25,  5),  welche  zeigt  dasz  die  über- 
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Kefong  mit  bedentang  dn  fut.  mit  äv  Im  einklange  steht,  sum 
9dkm  wenten  die  drei  stellen  besprocheD,  sn  welchen  das  part.  tut, 
ait  ab  lesart  fiberUefert  ist  (V  16,  2.  VI  20,  2.  VlI  67, 4).  wfthrend 
die  herausgeber  das  part.  fut  hier  entweder  anzweifeln  oder  verwerfen, 
lniiigt  H.  uns  SU  der  Obenengung,  daas  an  simüiehen  drei  stellen  nur 
das  parL  fut  mit  dv  dem  gedankensusammenbange  entspricht 

Dieser  kitrse  ttbcrblick  über  den  Inhalt  der  vorliegenden  abhandlung 
wild  es  vor  augea  I^gen«  wie  H.  rieb  mit  echt  kritischer  methode  Aber 
eine  reio  iosMrttcbe  belraebtoag  der  handachrfftllehen  fiberlleferung,  die 
in  HUen  der  hier  besprochenen  art  mehr  als  sonst  von  lulUligkeiten  ab- 
biagig  ist,  erhebt  und  durch  rationelle  erwigung  ans  grflnden  der  innem 
Botwendigkeit  zu  einem  sicher  begrOndeten  urtdl  gelangt,  raethode  und 
feumtergehnts  der  Untersuchung  verdienen  den  vollsten  beifall,  wenn  mau 
aach  ftber  einige  einzelheiten  abweichender  roeinung  sein  darr,  in  dieser 
beziehuog  sind  mir  drei  puncte  aufgrrillcn,  die  ich  nicht  als  vollständig 
kgriiodet  enclitcn  kann,  über  ^XlH^eiv  mit  folgendem  aor.  stellt  H.  die 
bebaoptung  auf,  das/  äv  den  aor.  begleite,  wenn  ein  neues  subjeet 
UDlrete,  im  andern  fall  aber  fehle,  diese  Scheidung  ist  eine  rein  äussei^ 
liebe,  aod  es  ist  nicht  tu  begreifen,  warum  in  dem  einen  falle  das  ge- 
hoffte  mehr  der  Vorstellung  lufallen  soll  als  in  dem  andern;  dann  aber 
spricht  auch  durchaus  dagegen  V  39,  2  dXidZoVTCC  .  .  AaK€&aifUi6vtOt 
. .  K0Micac6ai  dv  aOroi  TTuXov,  wo  dasselbe  subjeet  bleibt  uod  nur  in 
dem  abhängigen  satze  durch  auToi  (t>si)  eine  nähere  besttmmung  erhält, 
mir  scheint  es,  dasz  äv  wegbleibt,  wenn  eine  sichere  erwarlung  oder 
Überzeugung  ausgedrückt  wird,  hinzutritt,  wenn  blosze  horTnun^  oder 
vermnüincr  vorhanden  ist.  das  letztere  ergibt  sich  II  20,  2  touc  y^P 
Aöqvaiouc  tiXttiZ[ov  .  .  icujc  äv  dircHeXBeiv  aus  dem  hinzugefiigien 
kujc;  dagegen  kann  VII  21,  2  die  von  Gylippos  an  die  Syrakosier  f,'e- 
nchlele  aufTordrnin;;  sich  zum  serknmiifr  zu  rri«?tfn  sicli  nicfil  auf  eine 
unkslimmie  hoilaung,  sondern  nur  auf  eine  ülicrzeugungsvolie  crwar- 
Uinn  ftfitzen :  IXmZew  füQ  dn'  auToO  n  ?pfov  öHiov  toö  Kivbuvou 
Kaitp-fcicacGai.  III  '50,3  ^^nlndci  sich  iXnilw  . .  KaTaXn<pGnvai  äv 
id  TTpcz-fuaia  auf  die  vorher  durch  KttTd  fä(i  TO  EIKÖC  und  eiKÖC  hk 
Küi  eingeführten  Vermutungen;  mithin  von  Hoffnung,  niclil  von  siche- 
rf!r  erwarlung  die  rede,  ehenso  ^^ehen  auch  Vif  r»l,  3  Kai  t6  T^C  IÜXH^ 
xöv  ^6'  f]^uiv  tXTiicavTec  crfivai  die  irapciXota  des  kricges  nur  zu 
lioffnung,  nicfil  zu  heslimmter  prwartung  anlasz.  I  127.  2  ou  Mf'vTOl 
TOcoÖTOV  r\\r:\loy  TiaOeiv  dv  aOiov  touto,  öcov  biaßoXiqv  oiceiv 
OÖTU)  TTpöc  TT]V  iröXiv,  wo  beide  fülle  vercinigl  sind,  zeigt  ou  Tücoü- 
Tov,  (!a>/  sie  mit  prös/erer  sjclierheit  auf  das  letztere  rechnen  als  auf 
das  er>iere.  —  Ferner  siiaiiiie  icli  H.  nicht  bei,  wenn  er  bei  besprcchung 
tief  stelle  II  80,  8  dcpiKvouviai  im  Cipdrov  ttoXiv  |U€TtCTr|v  Tflc 
'Awipvaviac  vo^(Zovt€C,  ci  TttÜTiiv  itpiuTriv  Xdßoitv,  pabiuuc  äv 
Ctpici  TÜXXa  TTpocxu)pTiC€lv  glaubt ,  der  bedingungssalz  könne  gar  kei- 
^  eiöiluÄZ  auf  die  selzung  des  dv  üben,  d.i  aiuh  rwärts ,  wo  in  gleicher 
^ei«  €i  mit  dem  opt.  vorhergeht,  das  dv  iieiut  inf.  fut.  oder  deui  cnt- 
i^recbeDden  jtart.  feiilc.  allein  bei  sämtlichen  stellen  dieser  art  liegt  eine 


Digitized  by  Google 


184  J.  II.  Stahl:  «ui«  v.  L.  Herbit  Ober  &v  iMim  luiur  im  TliukyiUdM. 


IhatMcbe  vor«  welche  die  verwirklicliung  der  bedingung  unmillelbar  er^ 
warten  Uszt,  und  es  steht  daher  hier  jedesmal  in  dem  ideell  abbingigea 
satte  d  mit  dem  opt.  nach  dem  Inslorischeo  tempus  für  ^dv  mit  dem 
coujunctlv  nach  Kröger  spr.  $  54,  12,  4.  so  erwarten  II  7, 3  öpuJVTec, 
€l  ccpici  q>(Xia  raOr*  e^n.N^iuic«  i^^P^H  rfiv  TTeVonöwiicov  kcto- 
iroXc^lj^COVrec  die  Athener  die  Verwirklichung  der  angegebenen  bedio- 
fiung  aufgrund  der  von  ihnen  abgescliickteii  gesandtschaflen  {ic  ra  Trcpl 
TTeXotTÖWTicov  /idXXov  xuLjpia  iTrpccßtOovio) ;  Vll  4,  4  kqI  ei  xeixi- 
cOein,  ^^iov  avrt^  dq>aiveTO  f\  dcKO^ibf)  tüuv  dTTiTribei'iuv  £cec9ai 
hat  Nikias  die  befestigung  bereits  beschlossen  (t(Ji  bi  NiKia  ebÖKei  .  . 
Teixicai)  und  setzt  deshalb  voraus,  dasz  dieselbe  ausgeführl  wird,  ähn* 
licli  11  20,  4.  84,  2.  III  62,  4.  IV  67,  ö.  V  14,  3.  VI  33,  2.  50.  3. 
Vll  28,  3.  VIII  48 .  1 .  dciLCLTon  lirpt  II  80,  ^  die  rinnnlimG  eines  rein 
gedacfitcn  fnl!p<;  voi':  ei  lauiiiv  Trpuurrjv  Xdßoiev.  da  aus  dem  marsciie 
iiacli  Slraios  niclu  iinniiUclhar  die  eroberunp  dcssclltcii  erwartet  werden 
kann;  eine  solche  eruarLiing  iiesze  sich  zuuädisl  Dur  auf  den  später 
(81.  1)  erwälinlen  anf^rilT  auf  die  Stadt  gründen,  der  freilich  schon  bei 
dem  marsche  nach  Siiatos  in  aussieht  genoiniDen  war,  aber  eben  desh.db 
blosz  in  der  vorsLdlung  liegt  uud  nur  zu  einer  subjectiven  voraussel/ui}^ 
berechtigt,  eine  aussage  nun,  die  sich  auf  eine  blosz  geduclile  vurau:^- 
setzung  gnlndel.  kann  nicht  objecliv,  sondprn  nur  ein  der  vorsleliuug 
angeiiüi  erules  iu  [t  il  stiin,  und  daiier  dv. —  hi  dei  sieWi-  V  82.5  6  be  bf(- 
jaoc  Tüjv  'ApT^iujv  dv  toutiu.  q)oßoO|i€voc  xouc  AaKebcuiaoviouc 
Kai  TT^v  tOuv  AOnvaiuiv  Euuuaxiciv  TidXiv  TipocaTÖMtvöc  xe  Ktti 
VüMi^iuv  ^€TIc:tov  dv  cqpdc  uj(p£Xnceiv,  reixiCei  MüKpä  leixn  €C  6d- 
Xaccav  will  H.  xai  vomiCuuv  m^TICtov  dv  tö  leixiCeiv  cqpdc  UKpeXiV 
C€IV  verstellen,  woL'Pgen  i  nLsrlneden  die  slellunj;  des  T€  Ktti  spricht. 
Th.  hatte  d^nn  tnv  le  tldv  'ABiivcdtuv  HuMuaxiöV  TidXiv  upocüfOMC- 
Vüc  Kai  vüjaiLUJV  juefiCTOv  «v  ccpäc  uuq>tXTic€iv  geschrieben,  wie  wir 
jetzt  lesen,  musz  Tf)v  tijüv  'Aöfivaiuiv  Eu|npaxi"v  auch  subject  zu  uiq)€- 
Xj]ceiv  sein,  nun  üherselze  nur:  Mer  deraos  der  Argeier  baute,  da  er 
sich  der  aihuiusclieii  iiundesgenossenschafl  anschlosz  und  glaubte,  dasz 
sie  Ihm  dann  (vgl.  V  22,  2)  am  meisten  nützen  würde,  laiif-e  mauero 
/iHii  iiiCLie.'  es  wird  durch  vOjaLtiuv  jUefiCTOV  ÖV  ccpdc  uiqpeXi^ceiV 
ilic  liandlung  des  T€ixi^eiv  aus  ihren  miiLiiias/lichen  folgen  motiviert, 
diese  auffassung  passt  auch  ganz,  uau  la  dor  uiiuiiLleliiar  folgenücü  an- 
gäbe der  leitenden  absiclii;  ottluc.  f)v  irjc  ^f\c  eiptuJViai,  r\  Kaxd 
6dXaccav  cipdc  jxtxü,  tüjv  'AGi^vaiuüv  tnatu^xn  iu>v  ^minötiaiv 
ibq>6Xr). 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  die  hauptresullale  der  uiUersuchung 
zurfick,  so  verdient  neben  den  ergelinissen  für  die  kritik  und  erklärung 
dea  Th.  vonugsweise  die  feststellung  der  bedeutung  des  futurum  luii  und 
ohne  dv  nnd  des  fuUiralen  aorist  mit  dv  als  ein  wesentlicher  gewinn 
dereelben  beieichnet  su  werden. 

Köln.  Johann  ZÜatthias  Stahl. 
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28. 

ZUK  ERKLÄIUING  üKb  ERSTEN  BUCHES  DER 
HOKAZIÖCHEN  EPlbXELN. 


Dm  die  episteln  des  Horalius  —  mag  man  Uber  ihren  poetischen 
Werth  denken  wie  man  will  —  zur  gattang  der  didaktischen  poesle  ge- 
hören» kann  als  nnbestrillen  feststehend  angesehen  werden:  ich  finüde 
sogar  gerade  darin  einen  wesentlichen  unterschied  derselben  von  den 
sonst  vidfacb  mit  ihnen  verwandten  satiren,  dasi  in  letsteren  dem  dich- 
ter sein  Stoff  und  die  darlegung  seiner  ansiebten  fiber  denselben  viel 
mehr  selbstswecfc  ist,  wahrend  jene  direct  darauf  aufgehen  dem  leser 
die  neinungen  des  dichters  xu  erklaren  und  aufsudrkngen  (vgl.  u.  a.  1  6, 
67.  6S.  I  17, 1—5).  mehr  als  anderswo  tritt  diese  diilaktische  rich- 
tung  des  Hör.  in  der  ersten  und  namentlich  in  der  driilen  epislel  des 
«weiten  buches  hervor:  die  fragen  die  er  hier  behandelt  sind  nicht  nur 
ganx  alfgemeiner  nalur ,  sondern  es  fehlt  fiir  uns  auch  in  ihnen  fast  jeg- 
liche spur  von  rOcksichtnahme  auf  die  adressaten,  wenigstens  von  sol- 
cher rdckslchtnahme,  welche  die  darstellung  des  Stoffes  beeinflusst  bitte, 
anders  steht  es  in  dieser  hinsieht  mit  den  meisten  episteln  des  ersten 
liiiches:  nicht  nur  dasx  einxelne  ganx  allein  persönliche  beziehungeu 
ii-ihen  und  ein  allgemeines  Interesse  nur  durch  die  persönlichlieit  des 
dicäters  oder  des  ailressaten  gewinnen  (so  namentlich  I  8  und  9),  auch 
da  wo  der  dichter  Stoffe  von  allgemeinem  Interesse  behandelt,  ist  mei- 
stens ilie  ftrbung  gewählt  mit  rflcksicbt  auf  die  persönlichkeit  an  welche 
der  brief  xunaclist  gerichtet  ist,  oder  doch  auf  eine  von  dieser  persönlteh- 
keit  ausg^angene  (mündliche  oder  schriftliche)  anfrage,  aufTorderung, 
bitte,  wünsch  oder  dgl.  aber  es  geht  auch  bei  letxteren  eine  freiere,  so 
sn  sagen  ungefrtrbte  behandlung  des  stolTes  nicht  unter;  ein  grostei  (ril 
auch  der  briefe  des  ersten  buches  ist  geschrieben  mit  rQcksicht  auf  des- 
sen spätere  veröfTeiiilichung,  also  Tür  das  römische  publicum  in  seiner 
allgemein hcit,  und  wie  auch  die  herausgeber  meistens  andeuten,  sind 
manche  briere  (wie  I  7.  17.  18)  niclit  voUstatuIlg  xtt  verstehen,  wenn 
man  nicht  jene  nlcksichtnahme  des  dichters  auf  das  ganse  publicum  im 
äuge  behält. 

Wenn  wir  also  auch  bei  den  episteln  des  ersten  huches  —  wenig- 
stens bei  den  meisten  —  eine  allgemeine  didaktische  tendcnz  anzuer- 
kennen haben,  so  mQssen  wir  auch  liier  zunächst  den  condict  consta- 
tiere«,  in  dem  der  Verfasser  von  vorn  berein  sicli  befauü,  und  die  aufgäbe 
prtcisieren ,  deren  lusung  zu  den  gröslen  Schwierigkeiten  gehörte,  inso- 
fern er  leiten  will,  verlaugt  von  ihm  der  lescr  um  so  mehr  eine  logische 
anorduung  des  stofles,  als  derselbe  ein  ahstracter  ist;  insofern  er  aber 
als  diditer  xugieich  uoterhalleu  und  ein  kunslwerk  liefern  will,  welches 
mehr  ist  als  gerebnte  prosa,  musx  er  die  logik  zu  verdecken  suchen  und 
■kh  scheinbar  nonchalant  in  anmutigen  Wendungen  und  überraschender 
lelge  seiner  gedanken  bewegen,  so  ist  es  denn  eine  weit  verbreitete  an- 
nähme, ab  Stande«  die  gedaniien  des  lior.  in  seinen  episteln  nur  in  losem 
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zosammenbangc ;  die  episloliaclie  form  eben  soll  ihm  die  freiheit  gegeben 
baben,  die  einnlnen  gedanken  nur  «o  ddnnem  faden  an  einander  lu 
reiben,  dass  von  solchem  standpunct  aus  z.  b.  die  ars  poetica  nur  als 
ein  Sammelsurium  von  regeln  der  poelik  erscheinen  kann,  licgl  auf  der 
band;  aber  auch  in  vielen  epistelu  des  ersten  buches  hat  man  diesen 
festen  logischen  Zusammenhang  bisher  nocli  vielfach  verkannt,  hat  ver- 
kannt dasz  Hör.  seinem  didaktisclien  zwecke  gemtsz  die  logiseben  Hlden 
dick  und  fest  genug  nehmen  und  dasz  er  nur  der  dichterischen  Schönheit 
wegen  zugleich  die  knoten  fest  zu  schlingen  unterlassen  rouste.  je  gliick- 
licber  aber  unser  dicliter  die  logisclie  trockenheit  vermieden  hat  und  je 
mehr  seine  briefe  neben  treffenden  vergteichungen  fibersprudeln  von  glück* 
Ikhem  bumor  und  trelTendem  witc,  desto  schwieriger  ist  es  die  Ordnung 
des  ganzen  —  unter  der  wir  denn  allerdings  nicht  eine  scbulgemSste  dis* 
Position  wie  in  einem  prImaneraufsatze  verstehen  dürfen  —  herauszufin- 
den; es  geht  uns  da  mit  Hör.  wie  manchmal  mit  einer  schönen  und  geist- 
vollen daroe:  über  dem  zauber  ihrer  roienen,  ilirer  stimme  und  Ihrer  werte 
überhören  wir  ganz ,  was  sie  eigentlich  sagt. 

Ffir  die  erkllrung  der  meisten  Horazischen  briefe  ist  es  also  metops 
erachtens  nicht  genug ,  wenn  die  Interpreten  auf  eine  ^OberrasclHsnde* 
Wendung  aufmerksam  machen  oder  das  ganze  pnraphrasieren,  ohne  den 
logischen  Zusammenhang  Im  einzelnen  nachzuweisen,  oder  den  haupt- 
inball  resfimieren,  ohne  die  teile  bloss  zu  legen,  damit  soll  denn  freilich 
nicht  gesagt  sein,  dasz  nicht  schon  seit  längerer  zeit  die  interpretation 
nach  dem  eigentlidien  ziele  immer  mehr  und  mehr  bindringe,  dasz  nicht 
von  einzelnen  schon  iSnger  im  einzelnen  tfichtig  vorgearbeitet  sei  und 
dasz  nicht  auch  schon  Döderlein,  der  meines  Wissens*)  zuerst  die  auf- 
findung  einer  art  disposillon  versuchte,  manches  schStzbare  raalerial  lial«e 
benutzen  können,  es  wollen  aber  die  folgenden  seilen  ein  neuer  versudi 
sein  die  briefe  des  Hör.  in  rilcksicht  auf  den  logischen  zusammenliang 
der  einzelnen  teile  unter  einander  und  ihre  zusammeufügung  zum  ganzen 
zu  erklaren;  dasz  ich  mir  allerdings  nicht  versagen  konnte  nebcnliei 
specialerklSningen  von  einzelnen  werten  und  Sätzen  auch  da  einzuschie- 
ben, wo  ihre  auffaisung  den  sinn  des  ganzen  wenig  oder  gar  nicht  alte- 
ricrt,  ist  wot  nalQrllch  und  verzeihlich  genug. 

1.  Hör.  ist  von  MScenas  angegangen  worden  die  lyrische  dichtung 
wieder  aufzunehmen,  schon  die  verglelcbung  mit  dem  rudiarhts  nnd 
speciell  die  werte  donaitm  iam  rude  enthalten  eine  ablehnende  ant- 
wort:  *das  wSre  gerade  eben  so,  als  wolltest  du  einen  ruäiarnu  auf- 


*)  bei  dieser  gelcgcnlioit  musz  ich  im  voraus  bcmerkcu,  dasz  mir 
die  so  Immense  noräK-litteratar  keineswegs  in  ihrem  ganzen  umfange 
EU  geböte  steht  noc  h  hokaniit  ist;  moglieherwelso  haben  die  eine  oder 
nnrlore  der  folfrondi  n  beincrkiinpen  schon  rinilrro  vor  mir  pem.icbt  — 
eiuo  narlisicbt  aber  dio  ein  DÖdprlnin  sicli  erbat  darf  auch  ich  mir  or- 
bitten.  da.s7.  mir  liöderlein  sowie  J>iintzer,  Obbarius,  Krüger  znm  teil 
wesentliche  dicnste  geleistet  haben,  crlcenne  ich  gcm  und  mit  dank  an: 
es  darf  und  soll  eben  nicht  jeder  erlclSrer  gans  von  vom  anfangen« 
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fordern  wieder  in  di«;  loclitscIiMle  zu  ^chen  —  ist  also  ein  sonderbares 
jn.sinueu.'  niil  v.  4  ijeginni  der  diclilcr  die  gründe  seiner  aldelinimji^ 
anzugeben;  er  bat  deren  zunacbst  vier:  nrslons  non  eaiUini  es!  affas^ 
non  mcns^  d.  Ii.  ^iiKinc  sUinniung,  wie  sie  bei  meinen)  ..iliv.i  DaUirlicb 
isl,  passl  nicbl  inebr  für  das  licd':  zweitens  Vn<!niiis  aj  mts  .  .  cxnret 
harena  d.  b.  'wer  weisz,  wann  icb  dann  wieder  hdauskoninie,  w^enn  ich 
mich  wieder  Jiabe  ins  joch  spannen  lassen  (ne  iotirns  exnrety  \  drit- 
tens: ich  furchte  meinen  alleij  iiibm  selljst  zu  ruinieren  (v.  7 — 9j;  vier- 
tens: jene  lyrische  poesie  ist  docli  nur  ein  ludicrwn  (v.  10).  in  diesem 
10  isl  ncmlieb  beweis,  scbbisz  und  über^'ang  mit  iiitisLerljafter  kunsl 
vereioigt:  denn  nicht  grammatisch  wcnien  durch  et  —  et  die  ?r r^tis  direcl 
^klu^^a  prndiciert,  sondern  erst  das  cetera  Mszt  diescil)eri  gleichfalls 
alsto^ürm,  also  als  einen  an  sich  nicht  gerade  würdigen  gegenständ  des 
strebens  erscheinen  (^ich  lege  also  das  dichten  und  ebenso  auch  jc<tcs 
andere  spiel  werk  bei  seile'];  lias  ntmc  itaque  versus  pono  bildet  den 
idiliui  lier  dcductioR  von  v.  4  an ;  ludicra  pono  endlich  bildet  per  con- 
irartttm  den  fibergang  zu  v.  11.  12  ('ich  gebe  mich  ernsten  beschSfli- 
giingeii  bin ,  und  swar  dem  Studium  der  praktischen  philosophie'). 

Fassend  folgt  nun  (daber  ac  v.  13)  die  besclircibung  der  arl  UDd 
«eise,  wie  ilor.  die  philosophie  treibt;  und  da  sind  es  zwei  angaben,  die 
er  OBS  bierOber  maclit,  die  eine  so  zu  sagen  vom  raaterialen,  die  andere 
ven  formalen  slandponel  ans.  erstens,  sagt  er,  treibe  icb  die  philosophie 
als  ektektifcer  (t.  13 — 19);  ilbrigens,  fahrt  er  fort,  studiere  leb  mit 
grossen  eifer,  wobei  icli  nor  bedanre  dasz  icb  su  oft  gestört  werde 
und  nicht  so  rorwirts  korome,  wie  icb  wol  möchte  (v.  20 — 26}.  m 
folgenden  Terse  (27)  isl  das  hi$  nicht  ganz  ohne  Schwierigkeit  and  von 
-fi&ieriein,  wie  es  scheint,  fiberseben  worden,  denn  dasz  Hör.  nach  der 
fclage  V.  24  forlfMirt  mit  dem  gedanken  reitat  ut  me  soler  etemeniis^ 
tc  pMUaopMoe  (d.  h.  darüber  dasz  icb  es  In  der  philosophie  nicht  weh 
bnöge,  musz  ich  mich  damit  trösten,  dasz  ich  wenigstens  die  elemente, 
die  grttndlehreii  mir  aneigne),  ist  natürlich  genug;  und  ebenso  wird  jeder 
gen  zugeben,  dasz  in  dieser  Verbindung  das  regam  för  erigam  und  syno- 
vyai  mit  sol^r  zu  verstehen  sei,  wie  denn  ja  auch  v.  32  denselben  ge* 
danken,  nur  mit  einer  feinen,  aber  bedeutsamen  nfiancierung  {quadam} 
wiederholt  o«ler  rlditiger  gesagt  ausführt:  aber  was  ist  dann  his^  oflTen- 
bar  hat  Her.  das  wort  elementa  doppelsinnig  gebraucht,  und  haec  ele- 
menln  sind  ^melne  nur  auf  die  elemente  sich  erstreckenden  kenntnisse*; 
n  eine  rCckbezIehung  auf  v.  12,  wie  Krüger  will,  dabei  zu  denken  Ist  gar 
«cht  ipiig. 

Dcmgemta  steht  der  ganze  passus  v.  27^32  Im  engsten  anscblusz 
SB  das  vorhergehende:  'wemi  ich  zu  bedauern  habe,  dasz  Ich  es  bei  den 
MlgfMben  Störungen  nicht  so  weit  bringen  kann,  wie  icli  wol  möchte, 
w  musz  ich  mich  damit  trösten,  dasz  Ich  wenigstens  Aber  die  grumt- 
Hren  Ins  klare  komme  (v.  27);  und  dieser  Irost  Isl  nicht  etwa  ein  leidi- 
|cr,  sondern  mit  den  gnindlehren  bat  man  immer  doch  wenigstens 
^«H.*  schon  die  v»  28—31  eingeschobenen  vergleichungen  aber  wel- 
kte atf  das  hin,  was  man  selbst  schon  von  den  elenranten  hat;  ihre  wlr- 
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kttng  ist  zunächst  negati?,  indem  sie  den  niensclien  Trei  maclien  ton 
fibein  und  mängeln  des  geistes,  Qod  zwar:  a)  von  moralischen  miogeln 
(v.  33 — 40} ;  6)  von  intellectueUen  mängeln ,  d.  i.  von  falsdien  Vorur- 
teilen und  veriielirlen  auffassungen  (v.  42^51).  von  dem  zwischen  bei- 
den teilen  stehenden  v.  41  weisen  auf  den  ci  stern  (nur  in  einzelnen  bei- 
spielen  coneret,  niclit  in  abstracto  hlngcsleliten)  sats  zurück  die  worie 
virtus  est  prima  Vitium  fugere,  während  die  worie  sapicnUa  prima  est 
stulliHa  carmsse  auf  das  folgende  hinweisen ;  den  iogischeo  zusammen* 
liang  macht  man  sich  deutlich  durch  die  umsciireibung:  *wie  es  demnach 
(nach  V.  33-*40)  der  lugend  anfang  isl,  das  laster  zu  meiden,  so  ist  es 
gleicherweise  der  Weisheit  anfang,  sich  frei  zu  machen  von  der  lliorheii' : 
es  erscheint  so  virtus  prima  als  synonym  mit  viriutis  elementa  und  steht 
prägnant  für  id  qitod  elementa  virtutis  efficiuni,  —  Als  lieispi«!  der 
siuliitia  aber  stellt  der  dicliler  das  verurteil  liin ,  esse  exiguum  censum 
tttrpemque  repuUam  maxima  mala,  dagegen ,  lieiszt  es  nun  im  folgen- 
den, kann  man  vom  pliilosophen  [meliori  v.  48)  lernen,  dasz  diese  an- 
sieht thöricht  (»iulte  miraris)^  dasz  also  a)  alle  die  viele  auf  die  ver- 
mekiung  der  pauperies  verwandle  muhe  unnütz  sei  (v.  45 — 48).  es 
müssen  also  v.  49 — 51  notwendigerweise  b)  denselben  oder  einen  älio- 
lichcn  gedanken  von  der  Vermeidung  der  iurpis  repulsa  oder  von  dem 
streben  nach  austeren  ehren  ausdräcken;  neben  der  Schilderung  der 
muhen  um  die  äuszeren  ehren  müssen  sie  zugleich  die  aufforderung  ent- 
lialten  von  diesem  thörichten  licginuen  abzulassen,  dasz  aber  unter  dem 
bilde  des  faustkämpfers  der  candidat  gemeint  ist,  der  die  (urpis  repulsa 
vermeiden  will,  liegt  klar  genug  vor:  ebenso  ist  die  Schilderung  seiner 
mfihen  selbst  angedeutet  in  den  worlen  circum  pagos  ei  circum  compitm 
pugnaXj  insofern  diese  nicht  nur  darauf,  dasz  die  gesuchte  ehre  doch  nur 
wenig  Werth  habe  (bildlich:  eine  ehre  sei  sie  nur  in  den  äugen  des  land- 
volks  und  des  pöheis),  sondern  auch  darauf  hinweisen,  dasz  ein  solcher 
gladiator  fiberaU,  an  vielen  puncten,  also  auch  zu  wiederholten  malen 
auftreten  und  seine  künste  producieren  musz;  in  letzterer  beziehung  ist 
gerade  die  Wiederholung  des  drcum  recht  malerisch,  die  aufforderung 
endlich  von  diesem  thörichten  streben  abzulassen  liegt,  gerade  wie  vorher 
v.  48,  iu  der  fragefonn  [*juis  contemnai?  anlwort:  niemand},  es  handelt 
sich  in  rücksicht  auf  Döderleins  erklärung  jetzt  nur  noch  um  die  worl- 
erklarung  von  magna  Olympia  und,  was  damit  innigst  zusaramenhängi, 
von  sine  pulvere-,  sind  magna  Olympia  die  eigentlichen  olympischen 
spiele  oder  'der  tugendpreis'?  und  heiszt  sine  pulvere  ivörllich  'ohne 
staub'  oder  bildlich  ^ohne  mühe'?  dasz  in  rücksicht  auf  iurpis  repulsa 
V.  43  die  beiden  letzteren  bedeutungen  vorwiegen  müssen,  verlangt  nach 
dem  entwickelten  zusammenhange  die  stelle  mit  notwendigkeit;  aber  wie 
Hör.  den  cnndidaten  um  üuszere  ehren  nur  unter  dem  bilde  eines  fausl- 
kjmpfers,  der  in  den  dörfern  auftritt,  darstellt,  so  wird  ;mcli  der  Husze- 
ren,  werlhlosen  ehre,  die  jener  anstrebt,  der  'tugendpreis'  iinr  iinlri: 
dem  bilde  des  idympischen  siegespreises  gcgenüber^^e^itellt :  llor.  will, 
meine  ich,  magna  Olympia  zunächst  in  rücksir.lit  .luf  den  piignax  von 
den  eigentlichen  olyuipisciien  spielen  verstanden  wissen,  hat  aber,  wie 
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so  dlll^  4ks  gleichnis  in  den  liaupigedankeii  verwoben  oder  fielmelir  hier 
<fas  gleichnis  als  wirltlichen  hauplgedanken  hingestellt*  der  sinn  der 
sielte  ist  also:  wie  ein  fauslkäiopfer  sich  nicht  um  den  l)eifal]  des  dorf- 
uad  gassenpuhliciuns  abmfibcn  wird,  wenn  er  aussiebt  hat  den  hdehslen 
siegespreis  im  fanstkampf  zu  Olympia  und  zwar  sme  pulvere^  ohne  den 
listigen  staub,  zu  erringen:  ebenso  soll  der  mensch  nicht  trachten  nach 
den  wertbtosen  luszeren  ehren,  da  ihm  höhere  und  schönere  {dukis 
f.  51)  eiiren  zu  geböte  stellen  ohne  äuszere  anstrengungen. 

Dasz,  wie  die  verse  4ö~-48  auf  exiguum  censum^  so  auch  die  verse 
49—51  auf  turpem  repuUam  zurückweisen  und  die  letzteren  nicht  etwa 
eine  bildliclie  eriiuterung  zu  den  ersteren  sind,  dieser  auffassuug  wider* 
spricht  auf  den  ersten  anblick,  dasz  v.  52  ff.  ganz  entschieden  allein  auf 
ezs^utim  censttm  zurdckblicken ,  so  dasz  v.  49 — 51  störend  dazwischen 
211  irelen  scheinen,  aber  es  hat  der  dichter,  dasz  es  stulUtia  sei  sich  um 
gekl  und  gut  zu  mühen,  dasz  es  höhere  ehren  als  ebrenstellen  gebe,  v.  45 
—51  eben  nur  behauplet:  mit  v.  52  trilt  er  Tdr  diese  behauptung  den 
beweis  an.  ein  guter  schflier  würde  nun  fr  lieh  gewissenhaft  den  beweis 
föbrcQ  in  bczug  iwn!  lüf  pecunia  als  auf  honores;  dasz  Hör.  sich  Ober 
dieie  scbOierliafte  bebandiung  hinwegsetzt  und  im  folgenden  nur  noch 
von  *kv  pecunia  ledet,  wird  ihm  jeder  gern  verzeihen,  es  liegt  drmnach 
in  V.  52  der  haaptton  auf  den  neu  cingefährleu  virtules:  'es  gibt  (nem- 
lieh)  etwas  besseres  als  geld  und  gut,  die  tugend.'  den  beweis  al>er  fär 
dieMn  salz  liefert  der  dichter  nun  sciieinbür  höchst  indirect,  indem  er 
dem  ruJgärea  geschrei  nach  geld  (v.  53—56)  und  der  vulgären  misach- 
long  lies  biedenuannes  ohne  vermögen  (v.  57.  58)  gegenüberstellt  das 
^pidlicd  der  knaben ;  doch  sehen  wir  genauer  zu,  so  hat  er  für  die  werlh- 
idätzung  der  tugend  folgende  gründe:  1)  die  wcrthschätzung  der  tugcnd 
1^1  in  der  menschlichen  nalur  instincliv  begründel:  denn  a)  schon  die 
koahcn  singen  rex  eris^  iirectc  facicSy  b)  die  lugend  ist  von  jeher  hoch- 
^escliälzl  worden  (v.  64);  2)  die  tugend  gewälirt  die  innere  ruhe  des 
guUo  gewissens  (v.  60.  61);  3)  die  tugend  gewährt  kraft  und  stärke 
gegenüber  den  schlagen  des  Schicksals  (v.  65^69).  dasz  Uor.  die  beiden 
giieder  des  ersten  salzes  trorintc  und  das  zweite  zwischen  den  zweiten 
und  drillen  liauplsatz  einsciiob  und  so  gewissermaszen  als  anhängsei  zum 
zweiten  bauptsatz  erscheinen  liesz,  geschah  wol  zu  dem  zwecke,  die  bei- 
<icQ  letzteren  abstracten  sitze  zu  trennen  und  so  durch  die  ganze  beweis- 
iöbniDg  eine  lebendige,  concrete  anschauung  hindurch  gehen  zu  lassen. 

r^m  so  eben  io  wenigen  drastischen  zügen  entworfenen  bilde  des 
t'>t^ciuiharieQ  biedermannes  stellt  Hör.  nun  —  und  dadurch  vollendet  er 
usi  eigenüich  den  beweis  des  in  v.  52  aufgestellten  salzes  —  in  sati- 
rischer weise  das  bild  des  in  seinen  bemühungen  um  geld  und  [^nl  zer- 
fahrenen puhiicums  (v.  70 — 80),  sowie  des  wetterwendischen  tind  launen- 
iiiUen  iodividuums  aus  dem  pwldicum  (v.  80—93)  gegenüber,  auch  in 
<i«o  letzteren  dieser  beiden  biider  iiat  sich  der  dichter  (wio  v.  61)  eine 
Abweichung  von  der  schulgemäszen  disposilion  der  gcdanken  criaul)t; 
"'5^^  solche  würde  den  v.  90  hinter  v.  93  verlangen,  gerade  die  einschie- 
^  desselben  in  seine  jetzige  stelle  verbietet  aber  in  v.  91  die  von 
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Dödcrlcio  gewüuschle  und  duicli  iinclcruni,'  der  itjlcrjmiicliün  (ytiiV/?  /tau- 
per  —  ride^  — •  mutat)  cingelülirle  slüi^^'eruiif,' ;  und  es  weisl  zwar 
augcnscheiulicli  das  pauju'r  /nnirk  aul'  dives  (v.  84),  aber  keim-swoj^s 
gcgensalzlicli.  Ilor.  vviii  von  v.  83  an  den  in  v.  f>2  .lufgcstclllc«  saU 
[eosdem  homincs  nun  posse  horam  drirnrc  eadcm  prubantcs)  beweisen; 
da  dieser  salz  aber  aufgeslelU  isl  und  f^-eltcn  soll  znn3cfist  nur  in  bezug 
auf  die  slciiung,  welcbe  die  alltagsmeusciien  zu  dein  gebl  und  seinem  j,'e- 
iiusse  einnchiuen,  su  ist  es  ganz  natilrlicb,  dasz  er  seinen  salz  zunäciisl 
aucli  nur  in  bczui;  auf  den  der  gebl  b  it  (divcs)  beweist  und  dann  v.  90 
ibul,  ais  tiabe  er  seiurit  ])cweis  nuumeiir  schon  zui'  i^enOLM'  geführt,  als 
stände  v.  84  nicbl  dives,  sondern  homo:  da  ßllt  ihm  denn  ein,  dasz  er 
die  andere  classe  van  menschen,  die  pauperes,  noch  vergessen  habe; 
also:  quid  pauper  Y  d.  i.  ^und  wie  macht  es  der  arnicV*  —  aalworl: 
nitioht  CS  nicht  hesser;  Prolcusnalureu  sind  sie  alle.' 

Ks  bat  aber  der  dichter  die  launenhaftigkeit  der  i  iii/t  Im  ii  ailiags- 
Hicuschen  geschildert  nicht  mehr  in  bezug  auf  dir  art  des  ^»  hh  rwcrhes, 
sondern  des  genusses  der  glücksgiiter  und,  da  (1k  <  r  die  b'liLii>weise  iui 
allgemeinen  fast  ganz  belierscht,  aucli  in  bezu^'  aul"  tlu'  It  I/Aim  c  im  nll-je- 
uicinen ;  so  ist  es  meia  die  launenbarUf^keil  an  sich     worden,  die  er 
uns  vorführL    von  solcher  launeidiafli^^keiL ,  lährl  er  nun  idII  v.  94  fort, 
soll  jeder  sicli  frei  m'«rhon;  diesen  salz  abei-,  der  eigentiicii  auf  v.  40 
zurückgeht  und  zunaclisL  in  seiner  allgemeinen  ^nlltigkeit  nur  eine  sliU- 
schwcigcndc  folgcrung  aus  der  ganzen  vorher^'ebenden  deilu  :t lon  isl, 
wendet  er  snWn  l  spcciell  auf  sich  sel!>er  an,  auf  die  allgcmeim  Stellung 
des  Mäccuas  zu  ihm  gerade  in  bezug  auf  diese  frage,  wie  iiiijiiiciio  im 
hesondern  auf  das  verlifdlnis  der  biUe  des  Mäcenas  zu  dieser  [»hilu.su- 
Uliiscli-muralischcn  aufgäbe  die  ilur.  sich  siellen  zu  mussen  glaubt,  denn 
<las  isi  der  sinn  und  inhalt  von  v.  Ol  bis  /.um  schlusz  :  Mu  wirsl,  nameiil- 
licb  da  du  so  än^slUcli  um  mein  äuszeres  auftreten  besorgt  bist,  mir 
siciierÜrh  niciil  wehren  wollen,  wenn  ich  bemüht  bin  mich  von  solcher  ' 
lauii(  iih.iriifj;Ueit  und  unbesläruli^keii  frei  zu  machen  und  zu  erhallen; 
das  kann  ich  aber  erreichen  nur  durcii  angestrengtes  Studium  der  pliiio- 
sophie.'  scibstversländlicb  ist  dann  die  folgernng:  ^also  iasz  mich  i^hilu- 
sophiercnl'  —  aber  gerade  dadurcii  wird  nun  der  ganze  excurs  von  v.  11 
an  über  des  dicliters  philosoidjiscbe  sludieii  und  über  den  werlh  und  »iie 
bcdeulung  der  piulosopbic  zu  dem  fuiillen  und  wesenlliclislen  gründe,  mit 
dem  Hör.  ieine  ablchnuug  der  bitte  des  Mäcenas,  die  lyiische  dicblung 
wieder  nufzunelmjen ,  motiviert;  und  jetzt  erst  verstehen  wir  ganz  die 
stelle  V.  20 — 26,  womit  der  dichter  olVciiiiar  dem  MScenas  schon  den 
vvmk  gehen  will,  dasz  seine  pbilosüpbischen  beslrebungen  ihm  keine  zeit 
lassen  und  dasz  jede  Störung ,  also  auch  riwaige  lyrische  dichluugen,  die 
er  auf  vcrhiiii^cii  .lusarbeilen  müste,  ihm  unangenehm  seien. 
Dciuiiacb  ist  ioli^eudes  der  gedankt  ngang  unserei  epislcl: 
Deiner  bitte  mich  wieder  der  iynk  zu  widmen  kann  ich  nicht  will- 
fahren (v.  1-3):  denn 

A)  in  meinem  alter  hat  luau  für  das  lied  nicht  mclir  die  rechte  sUwmuug 
(V.  4); 
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■ 

B)  fin^'f!  icli  wieder  au,  uci  wck^i  wuuu  icli  dauu  wieder  ioökumuie  (v.  4 

Cj  icli  ftlrclilc  niLiiicu  didileiniliin  scIIjsI  |ireis  zu  gehen  Murcli  ^(  iiln  li- 
icie  ilichluDgcii,  wie  sie  das  aller  aicliL  anders  pruduciereu  kaun) 
(v.  7—9). 

I>)  iUo  pot'Sio  ist  truuiuloi  [v.  10}. 

t)  idi  lialjc  iiageiaji^'eii  mich  (fcr  pJiilusüpiiic  zu  belleiszigCü  (v.  11  — 12); 
I)  ah  rklckliker  (v.  I.'J-IQ); 

Ii;  dculiocil  liitl  cifer,     üasz  jcUc  ;ilürung  Uiicli  uijaiigcuciiiu  berüiirl 

{v.  20—26). 

Iii)  liriiigr  ich  CS  ducli  nicht  weil,  so  forderii  und  iiüUea  docli  auch 
»clioii  die  jül.iiig<j  i^v.  27 — 32):  denn 

1)  sio  hcfrcinn  von  moralischen  ujanf;t  lu  (v.  ',V,\ — 1(J), 

2)  öic  hi-IVcicn  von  inleJlccUiclIca  uiaii;j;chi ,  z.  b.  in  rück&tchl 

u)  der  schiilzung  des  gcldes  (v.  Ij  48), 
b)  der  schälzung  der  ciiicnsUdlcn  (III — .01). 
Zu  a)  a)  die  philosophie  Ichrl  die  ^Uificnd'  über  alles  schaUen  und 

d.is  j^eld  veiiichlcn  (v.  ,jj  —  Gli). 

lächerlich  und  vcräcitllich  sind 

1)  die  arlen  ties  ^ehlcnvcrhcs  (v.  70—80), 

2)  die  launeuiiafli^keil  und  vcranderlichivcil  der  men- 
schen in  dem  genussc  der  ^lücksgülor  und  iu  ihrer 
lehensweise  im  allgemeinen  (v.  81  —  03). 

Y)  von  solcher  incouslanlia  hcfrcil  nur  das  sludiuin  der  piii- 
iosuphie  —  darum  lasz  midi  philosophieren  (v.  Ül — 108). 

2.  Das  crsle  dritleil  dieses  hriefcs,  his  zu  v.  26  hin,  ist  in  seiner 
atUge  klar  und  verslandlich  genug ;  es  dient  als  heweis,  wie  der  dichter, 
soInlU  er  es  mehr  mit  Sachen  zu  Ihun  hat,  iu  der  folge  der  gedanken  von 
der  j^ewOhnlicheu  regel  nicht  ahwciciit  und  haupUSchlicli  nur  reihen  von 
an  sich  trockenen  abstractionen  durch  scheinbares  'urrHchlfiZleren*  an- 
oHiiiger  zu  maclien  bemQJit  isU  zu  Uemerkcii  liftlte  ich  nur  noch  au  cur 
Ua  ercdiderim  (v.  5}  gegen  Krager,  der  das  perfect  nur  erklären  kann, 
Müleffl  er  der  worlbedealung  von  credere  gewalt  anüiut  (^icli  habe  die 
flbeneuguug  gewonnen  und  hege  sie  also  noch'),  dasx  ich  —  und  ich 
glaube,  auch  die  mcislen  leser  des  dicbters,  obgleich  dio  ausgaben  sonst 
hier  schweigen  —  von  jeher  den  iodireclen  fragsatz  als  aus  der  besdiel- 
denen  beliauptung  Ua  crediderim  (fflr  ita  credam  oder  ita  eredo)  enl- 
sunden  angesehen  habe,  ferner  mfichlc  ich  v.  12  f.  so  mterpungieren: 

Nestor  camponere  Utes 
inier  Peliden  fesiinai  et  inier  Mrideng 
humc  amor,  im  gtddem  commmUer  urii  tUrumgue: 
qmdqtiid  deUrmU  reges ,  pleetmtitr  AchivL 
deso  so  erscbeinl  v.  13  als  crklarung  von  Utes  (v.  12)  und  v.  14  als  der 
erfolg  der  hemübungen  des  Nestor:  'Nestor  ist  bemiilit  den  streit  z%vi- 
icfan  dem  Pellden  und  dem  Atriden  su  schlichten;'  dieser  [nemlich]  ist 
*oe  der  liebe,  beide  zugleich  vom  zoro  hi  leidenschafi  versetzt:  [aber] 
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.  sie  r»eo  io  ihrer  leideascbafl  weiler,  ond  freilich  —  die  Achmer  müssen 
es  bOszen/ 

Bei  V.  27  befinde  ich  mich ,  wie  die  oieislen  hgg. ,  niehl  in  filMfcin- 
slinunung  mit  Ddderlein,  der  die  freier  und  die  PhSelten  in  gcgcosaU 
sldlt  eiserscils  zu  Paris ,  Achilleus ,  Agamemnon  (als  heispielen  grosz- 
artiger  leidenschafl),  anderseits  zu  Odysseus  (als  beispiel  groszartiger 
Weisheit) $  denn  wfthrend  Hör.  die  weislieit  des  Odysseas  preist,  hat  er 
die  leidenschaflen  jener  iielden  der  Ilias  bn  lichte  des  ladels  erscbelneu 
lassen,  es  lidnnen  also  wol  die  freier  und  die  Phiaken  nur  im  gegen- 
setz  zu  dem  weisen  und  namentlich  auch  zu  dem  iLlug-entiialtsamen 
(v.  24}  Odysseus  gemebit  sein,  verstlndlicher  wire  der  dichter  gewesen, 
wenn  er  den  v.  27  nachgestellt  hSlte  (etwa  so :  dem  scli(inen  beispiele 
des  Odysseus  gegenflber  stehen  die  freier  und  die  Phiaken,  die  da  nur 
ihren  bauch  pflegten  usw. ;  und  —  solche  leute  sind  wirl). 

Mit  der  erwfthnung  der  freier  und  PliSatten  aber  hat  Hör.  nun  ge- 
rade einen  faulen  fleck  in  dem  Charakter  seiner  zeit  berührt,  die  gteich- 
gflltigkeit  gegen  die  idealen ,  insbesondere  die  philosophischen  bestrelHio* 
gen;  nichts  natfirlicber  also,  da  er  davon  ausgegangen  ist  daszdie  IcctAre 
des  Homer  die  phOosophischen  Studien  oder  doch  die  anwendung  der 
Philosophie  auf  das  leben  fdrdere,  als  dasz  er  in  lingerer  parinese  (tod 
V.  33  an)  diese  gleichgOltigkeit  zu  beklmpfen  sucht:  es  ist  also  dieser 
teil  der  epistel  wesentlich  mit  an  das  rdmische  publicum  im  allgemeinen 
und  erst  am  Schlüsse  wieder  an  den  jungen  Lolllus  (puer  v.  67)  im  be- 
sondern  gerichtet  der  gedankengang  aber  dieser  parftnese  ist  mir  nan 
folgender: 

a)  nur  philosophische  Studien  kdnnen  uns  von  mlngehi  des  gebtes 
(z.  b.  invidia^  amor  v.  37}  frei  machen;  und  körperlichen  leiden 
abzuhelfen  sind  wir  doch  immer  bereit  (v.  32—37). 

b)  darum  eile  {fesiinas  v.  38),  wie  du  ja  auch  bei  körperlichen  lei- 
den mit  der  heilung  nicht  zu  sSumen  pflegst,  und  schieb  die 
philosophischen  Studien  nicht  auf  (v.  33^43). 

c)  die  entschuldigung,  dasz  das  geschlft  und  die  sorge  um  des  Icl- 
bes  notdurrt  für  die  philosophischen  Studien  keine  zeit  lasse,  ist 
eitel:  denn  der  mensch  bcdurf  in  dieser  hinsieht  nur'iossersl 
wenig  [und  dies  wenige  ist  leiclit  beschain]  (v.  44—46), 

iQ  und  sciiAtze  [selbst]  kann  der  mensch  nicht  genieszen  ohne  gei- 
stige gcsundheit  [die  nach  dein  obigen  nur  die  philosophin  !)riiigi], 
da  die  geistigen  mängel  jeglichen  genuss  vergällen  (v.  47  -64). 

e)  aber  es  führen  die  letzteren  auch,  wenn  sie  nicht  beseiligt  wer- 
den ,  schliesziich  zu  positivem  schaden  (v.  55 — 62);  so  erzeugt 

1)  die  Wollust  (v.  55)  schmerzen, 

2)  die  habsuclil  (v.  56)  das  gefulil  der  bedürAIgkeit, 

3)  der  neid  (v.  57.  58)  nugerkeit, 

4)  der  jihzorn  (v.  59—62)  unüberlegte  handlungcn. 

f)  daher  —  noch  einmal  i)ezwinge  [durch  philosophische  Sta- 
dien] solche  leidenschaftcn ,  und  zwar  namentlich  du,  Loilius,  so 
lange  du  noch  jung  bist  (v.  62 — 69). 
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Zur  crläuleroBg  und  begi  tjudiiog  dieser  auffasstmg  ningrn  noch  fol* 
geutfc  bciucrkuDgeo  dienen,  iici  argentum  (v.  44)  linl  Döderlein  zunlck- 
gegrüTcn  auf  die  crklärung  ^silbcrgeräl' ;  die  dann  in  den  versen  44.  45 
liegende  Irias  (prunksucht,  geldgier,  bauwul)  findet  er  wieder  in  47 
(wo  damus  et  funduB  dann  aof  die  bauwut,  auri  acervus  auf  die  geld- 
gier, codlicit  aerii  aeerwi  auf  die  prunksucJit  gehen  soll),  icli  meine, 
im  jeizteren  verse  musz  sciion  die  Verbindung  von  aes  und  mtrttm  durcii 
et  und  Ihre  gcmeinscharUlche  Unterordnung  unter  aeervus  uns  abhalten 
unter  «et  etwas  anderes  als  einen  dem  aurum  .synonymen  begriff  zu  ver- 
siL-ficn  ;  will  man  die  erste  triaa  (in  v.  44.  45)  wiederfinden  in  v.  47,  so 
stelle  man  lieber  domus  liem  iMeor,  funäus  dem  paeantur  vomere  silme^ 
9tris  acervus  el  auri  dem  argentum  zur  seile,  nun  aber  wlre  es  dodi 
sooderbar,  wenn  Hör.  schon  v.  44  die  avaritia  geiszelte,  um  sie  v.  56 
aeben  anderen  leideuschaflco,  die  an  dieser  steile  mit  Uir  ganz  auf  glei- 
cher stufe  beliandelt  werden,  noch  einmal  zu  geiszelu:  da  Wörde  eben 
jegliche  lugik  aufhören  und  ein  wirkliches  irrlichlelieren  anfangen,  da 
jedoch  llor.  unmittelbar  vorher  gegen  den  aufschob  predigt,  so  ist  nichts 
natürlicher  aU  dasz  er  auch  —  zur  begrQudung  seiner  aufforderung  —  die 
cntsdiuldiguog^röude  der  sdumeoden  zurückweist,  diese  aber  sind  nach 
fBciner  auffassung  in  v.  44.  45  angegeben,  und  am  besten  vcrgli  ichl  man 
tuil  dieser  stelle  das  gicichnis  ev.  Luc.  14, 16  IT.:  *dcr  eine  sagt,  ich  musz 
g^häfte  machen  und  verdienen ;  der  andere  sagt ,  ich  bin  gerade  darauf 
aus  mir  eine  reiche  frau  zu  suchen ;  der  dritte  sagt,  ich  musz  erst  meinen 
jcker  bestellen.'  von  diesen  einwänden  nun  tragen  der  erste  und  der 
letzte  ihre  gemeinsame  beziehung  deutlich  genug  zur  schau:  es  ist  die 
sorge  um  des  Icibes  notdurft,  welche  jene  säumigen  zum  vorwandc  neh- 
loen;  jher  dieselbe  beziehung  will  meines  erachtens  llur.  aucli  bei  dem 
zweiten  einwände  andeuten  durch  den  zusalz  bcata  ^  welcher  ühcriiaupt 
um  so  weniger  überflüssif;  erscheint,  als  der  säunii^'e  ja  nur  dann,  nenn 
er  nicht  jede  beliebige  zur  Trau  nehmen  will,  zu  suchen  nötig  hai.  und 
juf  diese  einwände  anlworlel  dann  Hör.  v.  46:  'soviel  als  du  brauchst 
hast  du  leicht,  wenn  dn  genügsam  bist,  und  mehr  brauclist  du  nicht: 

dürfen  und  sollen  solche  sorgen  dich  nicht  hirulern.'  dnsz  liier- 
\m  das  fjiincrilur  in  zweierlei  bedeultin^  [quncrilur  argentum  =  C8 
wird  geld  erworben,  quaeriiur  uxor  —  es  wiid  eine  frau  gesucht) 
f;eiioramen  i?t,  hat  nichts  auffälliges,  da  beide  begrilTe  verwandt 
»ind  und  nur  der  deutsclte  sprachgebraucl)  ein  doppeltes  verbum  ver- 
ltagt. 

Der  in  v.  47  liegt  ride  Lrecrcnsntz .  dcii  ich  im  ohij^en  st  liema  durch 
*)en  Zusatz  ""selbst'  andeutete,  ist  nun,  j^l.iuJje  irh,  auch  klar  genug:  'was 
litlfl  »i.is  Idoszc  sorgen  um  des  Icibes  noldurfl?  hast  du  des  irdischen 
gutes  auch  noch  so  viel,  es  befreit  dicli ,  wie  von  körperlichen  leiden, 
tl)ensowenig  von  geistigen  gebrerlicn  h.  Ii.  t  \i[ndo  urul  metus)^  die  jeg- 
Vicheu  "Zf-Vimi.  verkünnnern,'  demnach  ist  valcat  (v.  49)  nicht  auch  uif 
«lie  geistige  gesuudhcil  zu  lirzichen;  es  bezieht  sich  auf  corpore*  frhi  es 
('.48),  wie  gui  cttpii  aul  mciuit  Kjf  nnimo  cutas:  ich  wurde  demnach 
ucli  cogüat  uU  statt  des  herkömmiiciieu  puuctums  em  semilLolou  setzen, 
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da  die  Ijoidcii  sälzü  vakat  .  .  uti  und  f/ui  ciipH  .  dolenles  Ü6U  saU  höh 
,  .  deduxil  corpore  febrcs^  rion  animu  curas  ci  läulern. 

Jo  V.  60—62  lial  lUHlerloin  die  inlor|iiincli()M  ^'crmdcrl,  so  dasz  ticr 
salz  ira  furor  brcvis  est  naclisalz  wird  mu\  vordcrsaU  dum  pocrms  .  . 
inuUu;  icli  glaube  inil  unrecht,  denn  cinjnal  wird,  da  v.  59  schon  von 
der  ira  als  einer  verwerflichen  leidenscliafL  djc  rede  gewesen  ist,  in  v.  62 
niemand  von  selbst  nielir  aa  den  '^ereclilen  zorn'  denken,  und  es  cr- 
sdieinl  also  durchaus  unnoli^%  dasz  Hör.  nocli  ausdrucklicli  Iicrvuriu-licii 
sollte,  unter  weichen  unisianden  die  ira  ein  furor  sei;  ziiijieicli  ahvr 
würdi^  auf  diese  weise  d<  r  diclitcr  seiner  beweisfuliruui;  iIhk  !i  den  Zu- 
satz Urcvis  die  spitze  ab^el)roclien  haben  ^luau  denke  nur:  wenn  der  /orn 
so  und  so  Iiaudcll,  dann  isl  er  raserei  —  freilicli  nur  iMue  vuruliei- 
gelicnde);  dagegen  ninit  brems  sich  recht  gut  aus,  wenn  man  (nach  deui 
punctum  liinter  iuuUo)  den  salz  /m  furor  brevis  est  sicii  nackt  liiii.;e- 
slellL  deniil:  Mer  zorn  ist  neralich  eine  raserei,  wenn  aud»  nur  eint  v  or- 
übergehende.' dazu  kommt  dasz  im  tol^^enden  die  worle  rcjcrc^  ci.m- 
pescere  frenis  et  catena  auf  den  zorn  besser  passen  als  aul  jede  atuleiu 
leidenschafl,  wie  denn  ja  auch  animus  und  ira  sonst  viellach  last 
synonym  ^eljrauchl  werden,  dagegen  habe  ich  nicht  angesi  in  U  n  die 
auffordern  11!^  in  v.  62.  63,  die  dem  worllant  und  der  (gcwolinl i  hou) 
Satzverbindung  nach  zunäclist  nur  die  ira  litiriüt,  auch  auf  die  anderen 
lenlenscliaflen  inipiiclte  zu  bezietien:  die  ireiheil ,  die  Hör.  sich  in  <Icr 
ersten  epistel  nahm,  indem  er  voo  v.  52  au  die  honores  ganz  uuerwahul 
licöz,  isl  eine  viel  p^roszere,  • 

Nun  nocii  einige  wctrle  über  den  schlusz,  den  man  gewöhnlich  als 
enjjd'ehliiijg  der  auren  uwdwcritas  auch  in  dem  Studium  der  pliilosophic 
jnsiehL  su  sclioii  theser  i^edankc  auch  au  sich  ist  mid  so  schöne  paralle- 
len man  zu  demselben  nirhi  nur  aii^  (  icero  smnlern  auch  aus  unscriu 
lloratius  selber  nachweisen  kann,  su  j.^l  doch  ilerselbe  hier,  wo  der  «lich- 
ter eineju  jungen  freunde  so  eben  einen  enersisclieu  anfang  des  philu.NU- 
phischen  Studiums  mit  ernst  und  wärme  ans  herz  gelegt  hat,  ebenso  we- 
nig am  platze  wie  cp.  I  6,  15  f.,  wo  Uöderlein  denselben  schon  vor  jähren 
so  Irelfend  zurückgewiesen  hat;  einem  jünger  der  Weisheit  zu  sagen, 
er  solle  seine  sludien  nur  nichl  zu  hastig  treiben,  wäre  Irevcl  aiu  Jüng- 
linge selber,  es  sind  die  Iclzlen  wortc  nec  praecedentibus  iusto  meines 
erachtens  vielmehr  ein  ausdruck  der  beschcidcnheit  des  Hör.  seinem  wenn 
auch  jugendlichen,  doch  seiner  familicnveibiiulungen  we^ea  angesehenen 
freunde  gegenüber:  'wnrlcn'  sagt  er  'auf  die  trägen  und  sauinendeii  kann 
und  mag  ich  nicht;  ducli  kann  ich  auch  nicht  von  mir  sagen,  dasz  Ich  es 
schuii  weit  gebracht  hätte  und  den  vordersten ,  den  ersten  schon  auf  den 
ferücn  folgte'  (vgl.  ep,  I  1.  27).  wahrend  nemlich  a7ii€irc  (v.  70)  mehr 
relativ  zunehmen  isl  (Svenn  ^l  i  mir  voraus  bist'),  Ivisse  ich  das  syno- 
nyme praecedcre  hier  ganz  ahMiIul  und  pracccdcns  ebenso  wie  prae- 
stanSy  welches  letztere  ja  auch  ursjirönglicli  relative  nebenbeziehung  liat 
und  doch  als  reines  adjeclivuin  mit  dem  absolulen  begrillc  des  'vorzüg- 
lichen, IrelUiciien'  gebraucht  wird  (vgl.  QuinU  Vlll  2,  13  convivivm 
praccesseril  an  iacliUa), 
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Zu  3  nur  die  benicrkuDg  dasz,  wenn  UGderlcia  v.  28  es  vorzog  die 
uorte  hoe  opus  als  besondern  «atz  (s  ^^ic*  rt^  r.<?/)  aufzulassen,  ihm 
ofliJihar  (itc  wirkling  der  aoaphora,  welclie  die  auffordcrung  so  recbl 
drioglich  ersclieinea  läsil,  ganz  entgaogen  ist 

4  Diese  epistel ,  üas  haben  wol  schon  die  loetslen  erkJArer  gefühlt, 
ist  hei  weitem  nicht  so  leichl  wie  sie  anfangs  aussieht,  wenn  auch 
maBcbe  unodtigerweise  mehr  scliwierigkeiten  darin  gesucht  fiabrn  als 
wirklich  vorliegen,  die  hauplveraolassimg  zu  derteihen  Xür  Uor.  isl  wui 
an  dealiicbsten  in  den  beiden  ietzteo  versen  ausgesprochen:  dieselben 
mtl  wenn  man  nur  niclil  vises  =  videbis  niml,  eine  einladuDg  zu  einem 
l>esuchc  (und  vielleicht  isl  dies  der  grund,  dasz  bei  der  berausgahe  der 
briete  Hör.  diese  epislcl  mit  dem  cinladungsschreiben  an  Torqualus  zu- 
saounenstelJte),  zugleich  aber  auch  eine  hiHnuiislisch  eingekleidete  nach" 
riebt  fiber  des  dichters-  damals  gerade  recht  erfreulichen  gesundh'eitszii- 
stand,  vergleichen  wir  aber  die  art  und  form  dieser  einiadung  mit  der 
der  folgenden  epislel,  so  erscheint  sie  oll'enbar  nur  als  eine  gelegent- 
Ikkty  nebensachliche,  und  demnach  möchte  ich  das  ganze  für  iitchls  mehr 
als  einen  freundschaftlichen  gelcgenheilsbrief  hallen,  bcstimnil  die  zwi- 
scbeii  beiden  dichtem  obwaltenden  frcundschafllichen  bcziehuiigcn  zu 
pflegen ,  oder  mit  einem  werte  för  ein  slOck  der  zwischen  beiden  freun- 
den gepflogenen  correspondenz ,  welches  unser  dichter  der  abwechsclung 
weisen  einmal  in  poetische  form  zu  gleszen  beliebt  hat.  eben  daltin  zielen 
licnn  aucli  deutlich  die  an  den  adressaten  gerichteten  fragen  v.  2 — 5  über 
seine  augenblicklichen  bescliäftigungen,  während  zugleich  die  anrede  v.  1 
vielleicht  schlieszen  läszt,  dasz  Tibullus  sich  brieUiclt  gegen  Hör.  ein 
urteil  über  seine  sermonen  erlaubt  hatte,  wenn  damit  <lnr  fiuszere  Cha- 
rakter lies  bricfes  richtig  gezeichnet  i.sl,  so  dürfen  wir  n.Uiirlicli  in  dcm- 
^'11x11  (ine  logische  einhcit  nicht  verlangen;  der  briefstelier  plaudert 
ekn  seinem  frcnndn  nlles  vor,  was  er  auf  dem  herzen  liat.  ciitwcdtT 
sm«!  (lies  nun  .iber  gerade  ganz  disparate  iViuiia  (wie  z.  b.  in  dem  bricJe 
•in  iccms  1  12),  wo  dem  Schreiber  schlieszlich  nichts  übrig  bleibt  als  in 
rischeui  Sprunge  eine  neue  gedankenreihe  zu  beginnen;  oder  nbcr  es 
lassen  sicli  die  (liiif^'c  wenigstens  tlurch  irgend  einen  zwiscliciii;edarilvrn 
jn  cinantlei  reihen,  hei  letzterer  Sachlage  trill  d.uni  natürlich  der  fall 
CIO,  den  die  meisten  crklärer  leider  bei  allen  cpistelii  wollen  gellen  lassen, 
dasz  ncmlicli  die  das  ^an/e  zusammenhaltenden  fädcn  nur  üuszersl  dünn 
gewoben  sind,  und  diesen  lall  haben  wir  in  unserer  epislcl. 

IMe  V.  2 — 5  an  Tibullns  gericblelen  fragen  setzen  alle  Ihm  deni- 
sdl-ri!  j:eistreiclie  Leschäftigungen  voraus:  und  diese  vof-nissel/.un^MfO- 
i:riiii.Ioi  .|t  r  diclilef  nlFcnbar  mit  den  Worten  rutu  In  corpus  craa  siuc 
IftYlorc  V.  »K  dieser  beweissatz  wird  daiin  näher  erlSutcrt  durch  die 
vvurUi  f/i  Uhi  fitrmnm  ^  di  tibi  diüitins  dcdcrunt  (irlemquc  frucndi ^  wo 
famin  and  divHiac  als  äuszerc  gülei  aul  corpus,  die  ars  fruendi  m\[ 
pei:lus  zurückweist,  wie  aber  dieser  zweite  salz  {di  tibi  .  .  frucndi) 
<<hnn  den  »T-^lfreM  [noi^  lu  corpus  eras  i^itic  pccturc)  veraligetneiuert 
i«i  —  (icüii  wie  wenig  deckt  pecim  die  ars  fruendil  —  so  veralige« 
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meinem  nun  die  vcrsc  8 — 11  tlas  vorliLMf^cliciidc  vollsländig  sii  dem  ge* 
düokcii:  ^übcili.iupi  hisl  du  ein  wahres  gUickskiad%  und  xwar  wiederum 
nicht  bloss  io  rucksiclil  auf  äuszcre  gilter,  aondorii  .lucli  auf  geistige 
(v.  9).  es  war  nun  der  letzte  gedenke  eingekleidet  in  die  frage:  was 
bliclic  einer  amme  ihrem  gldckskind  von  siugling  wol  noch  zu  wüuscheD 
öbrig?  und  in  Verbindung  mit  dem  vorliorgehcndcn  erwartet  Hör.  vom 
lescr  die  antworl  ^nichts',  aber  der  dichter  Iiat  in  seiner  scherz liafteii 
lau ne  doch  noch  etwas  einem  solchen  ghlckskind  zu  wünsciien,  ncmlicb: 
'übcrlasz  das  sorgen  usw.  anderen  leutcn ,  genicsz  du  froh  den  aogen- 
blick.'  dies  und  nicbts  anderes  ist  der  sinn  der  vcrse  12 — 14;  und  nur 
in  dieser  auffassung  können  dieselben  den  passenden  ubergang  bilden  au 
der  folgenden  milleilung  Qber  des  Uor.  wolbeGndco:  'wenigstens  ich  be- 
finde micb  bei  l>efolgung  dieses  Epikureisclien  grundsalzes  kannil^aliscli 
wo!.*  <lasz  an  dieser  stelle  inter  (gerade  wie  I  12,  11)  einen  exclusivcn 
sinn  haben  kann;  dasz  ferner  die  worte  des  v.  13  nicliL  zu  bedeiilcii 
brauchen  'sei  jeden  augenblick  lodesbereit',  sondern  ebenso  ^mii  be- 
deuten können  'stell  jeden  angcnblick  nis  tlen  letzten  lU^s  ^M-iuisses  nn\ 
wird  jeder  gern  zuge])cn :  wenn  man  dann  ;d)er  mir  spcnibihn-  [y.  1 1) 
in  dem  (iräguanlen  sinne  von  'crlionen'  nimt  (^denn  erbofTt  man  eine  neue 
stimdc,  st)  kann  man  nicht  zum  reciilen  geuus/.  der  gppenn ?>rti  en  kom- 
oieu),  so  hei-^z!  firain  supcrvctiict  Mie  stunde  wird  aKs  eine  angenehme 
d.  h.  wiederum  j,'cnuszrciche  hinzukommen',  eine  paraphrase  der  bM/lon 
fünf  verse  möciile  ich  so  fassen:  'ich  will  dir  saf^'cn,  was  dann  du  lucnsch 
nocli  braucliL:  ni:fn  filterlasse  das  liofTen  und  sorgen,  das  furch! oii  und 
ärgern  andefen  ieulen  und  denke  jeden  lag,  dieser  könne  wol  der  letzte 
sein  und  müsse  niso  genossen  werden;  um  so  angenehmer  und  willkom- 
mener wini  jede  neue  stunde  herankommen ,  wenn  man  hk  IiI  imi  Itaii^f n 
und  hollcn  auf  sie  •icuarici  hat  und  während  ihrer  daucr  nicht  mit  banden 
und  lion'rii  nuf  eine  fum  wartet,  das  wenigstens  ist  der  grundsalz.  I»<m 
dessen  bcfoigung  ich  rund  und  fett  werde:  komm  nur  «nd  uberzeuge 
dich,  und  {\n  wirst  grund  zu  lachen  iiaben,  wenn  du  siebst,  wie  ich  durch 
mein  Epikureisches  leben  ein  aussehen  gewonnen  wie  cm  mnstschwcin.' 
dasz  llor.  hier  scherzliafi  übertreibt  und  dadurch  zum  umgekehrten  bcnch- 
Icr  wird,  ähnlich  wie  ep.  I  15,  ist  klar  genug;  den  scherz  wenigstens 
bekundet  die  wähl  der  ausdrücke  in  den  beiden  letzten  verseu. 

5.  Die  ehrenrcltung  des  Torquatus  hat  Doderlein,  wenigstens  was 
die  crklärung  von  v.  13  belrilTl,  nach  meiner  meinufjf;  mit  vollstündiizein 
erfolge  durchgeführt;  weniger  überzcu'n^end  si  heint  mir  seine  inlerprela- 
tioii  von  V  8,  obgleich  ich  weder  selbst  eine  bessere  zu  bringen  wcisz 
noch  anderswo  eine  bessere  gefunden  habe. 

Der  gedankengang  ist  im  allgemeinen  klar  fjenurr;  im  einzelnen 
möchten  folgende  beraerl  iiiiij;cn  dem  einen  oder  andern  leser  mllkoui- 
men  sein,  der  7e  vers  si«  ht  auf  den  ersten  anblick  slörend  d  i  .  und 
zwar  wegen  des  altribuls  tnunda .  .mrli  wf^m  <los  verbum  splcmlcl ^  um 
so  mehr  da  v.  22 — 24  einen  älmliciieu  ::<dniken  ausführlicher  behan- 
deln, ducli  es  fallt  jede  Störung  weg,  sobald  wir  nur  aus  dem  verse  den 
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i^edankeij  ^icli  erwarte  dich  l>esliinmt',  iler  so  zu  sagen  zwischen  den 
Zeilen  steht,  herausschälen:  dann  crsi  lieiul  »liesor  vers  nach  der  angäbe 
lies  zu  erwarlcnden  golränkes  ebenso  passend  eingefugt,  wie  v.  3  nach 
der  angäbe  der  zu  erwartenden  speisen,  in  solcher  fassuu^^  und  bei 
dieser  gedankeufolge  kann  nalOrlicli  splendere  erst  recht  nichl  aul  das 
fwcr  des  herdes  bezogen  werden,  was  übrigens  auch  sonst  wol  die 
meisten  neueren  erklärer  aufgegeben  haben.  —  V.  10  kann  ich  troiz 
Ofcbarius  und  mancher  anderen  ausleger  warnung  nicht  umhin  vetiiam 
tmmmque  =  veniam  sonmi  zu  uebuien.  denn  wie  wenig  zunächst 
die  ergänzung  bibendi  zu  veniam  hier  passl,  liegt  auf  der  band,  da  es 
dodi  auszersl  unschicklich  und  gegen  Oclavian  rücksichtslos  von  Hör. 
wire  zu  sagen:  Ma  morgen  Cäsars  geburlslag  ist,  so  haben  wir  die  beste 
gdegenheil  heule  uns  zu  bezechen.'  aber  venia ^  wie  manche  wollen, 
absolol  für  'musze,  freiheit  von  geschürten'  zu  nehmen  ist  meines  er- 
acbleos  unmöglich:  denn  venia  heiszt  'nachsieht,  wilirahrung'  u.  dgl., 
et  ferlaagt  also  namentlich  in  der  redensart  veniam  dare  eine  allrihulive 
Bestimmung,  die  angibt  oder  andeutet,  in  weldier  hinsieht  venia  gewAhrt 
wird,  and  wo  ein  solches  aitribut  fehlt,  ist  es  wenigstens  aus  dem  zu- 
sammenhange leicht  2U  entnehmen,  nun  aber  ist  es,  da  wir  hibendi^  wie 
wir  eben  gesehen,  nicht  supplieren  dürfen,  unmöglich  etwas  anderes  als 
JMim  ans  dem  Momnumque  hinzQzunehmen,  und  es  heiszt  dann  dies  dat 
reidam  eemni  =  der  tag  hat  nichts  dagegen ,  wenn  da  länger  schläfst, 
d.  h.  er  verlangt  keine  arbeit  von  dir.  damit  will  Ich  nun  freilich  nicht 
gesagt  haben,  dasz  veniam  somnumque  in  granunatiflGhem  sinne  so  viel 
sei  wie  nfjilani  aomnf ;  der  dichter  hat  hier  nur,  wie  er  Überhaupt  gern 
eoordintert,  wo  die  stroige  logik  eine  Subordination  verlangt,  die  nSliere 
Wstioimnng  der  venia  so  gegeben,  dasz  der  leser  sogleich  das  wort 
fode,  ans  welchem  er  die  attributive  hestimmung  zu  venia  ergänzen 
kdnne.  ebenso  ist  ep.  I  1,  Bl  ains  rehus  sludüsque  dem  sinne  nach 
aicbls  anderes  als  iUiarum  rerum  siudns:  denn  es  ist  an  dieser  stelle 
aar  die  rede  von  den  verschiedencD  arten  des  strebens  der  menschen 
aacii  ^uia,  und  die  res  cuius  studio  tenenlur  hamines  Ist  bei  allen  die* 
Mibe,  nemlich  die  peeuma,  nkbl  anders  steht  es  ep,  l  2, 36  mit  studiis 
et  r^ftuf  konesüs:  denn  dasz  Hör.  gerade  wesentlich  an  das  studfe- 
rea  (der  philosophie)  und  nicht  etwa  an  gute  handlungen  und  thaten, 
die  ja  vielleicbt  instincüv  ausgeffihrt  werden  können,  denkt,  zeigt  deut- 
lich der  vorhergehende  vers  35.  stellen  dieser  art  hat  Obbarlus  zu  ep» 
1 2, 60  verwechselt  mit  solchen,  in  denen  dem  erstem  substanliv  ein 
synonymum  von  schärferer,  umgrenzterer  bedeutung  hinzugefügt  wird. 
—  Duz  Dfiderlein,  nachdem  er  v.  25.  26  den  unterschied  zwischen  eoeat 
and  iimgatur  so  fein  hervorgehoben,  indem  er  coire  auf  die  ceittf,  iungi 
«ef  den  spedellen  platz  bei  tische  besieht,  Paulys  ioterpunction  noch  an* 
«prediend  gefunden,  wundert  mich:  denn  da  Torquatus  ausdenaufge- 
dUten  nanen,  welclie  die  tischgesellschafi  bilden  sollen,  nicht  ersehen 
wen  speciell  er  zum  tischnachbar  erhalten  wird  {quocum  ttm* 
yefifr),  so  kann  wenigstens  ut  par  iungaiur  pari  nicht  von  adsumam 
^Uilaglg  sein,  sondm  musz  zum  vorhergehenden  gehören;  auch  schlieszt 
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sicli  an  nc  fidos  infrr  amicos  sil  qui  dicta  foras  eliminet  dem  ge<lankon 
nach  das  ut  cocai  par  iimgalurqitr  pari  viel  zn  mifrezwungen  an,  als 
dasz  man  es  davon  trennen  «lurfle,  und  die  ci  walinung  gerade  dieser 
beiden  leizlgeiKinnlcn  ohliegenlieilen  <les  wirles  {ne  .  .  elfniinrt  wml  ul 
.  .  pari]  gibt  es  dciu  diciiler  dann  in  den  sinn  dem  Torqualus  die  uhngcn 
gasle  7.11  nennen. 

ß.  Dasz  das  nil  v.  1  im  gegensalz  zu  geistigen  gulern  und  idealen 
nur  res  extemae  bedeutet,  gebt  aus  dem  zusammenband'  und  dem  in- 
ball  des  gtnzen  klar  genug  hervor;  die  beziebung  dieses  worlcs  abcf 
von  vorn  berein  auf ''glucksgulcr'  zu  beschr3nken,  dazu  ist  nicht  allein 
kein  grund  vorhanden,  sondern  es  zwingen  auch  fast  die  versc  3 — 5 
diese  beschrankuDg  nfclit  zuzulassen,  den  sinn  dieser  letzteren  fasse  ich 
.so,  dass  ich  zu  sunt  nicht  ergänze  quidam  oder  non  miUi,  sondern  viel* 
mehr  muUi  oder  pturinU;  dann  Ist  der  sinn:  'das  nff  adWran*  erringen 
die  meisten  menschen  In  hezug  auf  die  doch  so  erhabenen  himtnelser- 
schein ungen',  und  so  erscheint  formido  als  synonymum  von  admtraiio^ 
wie  die  verba  exterret  (v.  11),  iorpct  (v.  14),  sttspiee  (v.  18),  so  dasz 
es  nnnfltz  wird  darOber  zu  streiten,  ob  Hör.  die  aherglftubische  oder  die 
religiöse  furcbl  im  augc  gehabt  habe.  *and*  so  ßibrt  der  dichter  v.  5 — 8 
fort  Mas  nil  admh'ori  sollte  man  nicht  fertig  bringen  in  bezug  auf  die 
irdischen  dinge?'  anf  die  so  gefaszte  frage  erwartet  der  dichter  elien 
unbedingt  von  seinem  leser  die  aniwort  ja ,  d.  h.  er  weiss  sich  mit  sei- 
nem leser  d.  1.  zunSchst  Numidus  einverstanden,  die  mit  v.  9  beginnende 
straffe  demonstratlon  aber  ndtigt  uns  in  bezng  auf  die  nun  folgenden 
gedanken  das  gegenteti  anzunehmen:  sei  es  dasz  Numidus  gegen  Uor, 
brieflicli  oder  mfindllch  betreifende  Suszerungen  geiban ,  sei  es  dasz  Hör. 
wesenllidi  das  ganze  rdmische  publicum  und  spedell  den  teil  desselben 
ins  auge  faszt,  der  sich  oberflächlich,  aber  eben  auch  nur  oberflicblieh 
mit  der  pitllosophie  bescbiftigte,  genug  er  demonstriert  wie  gegen  einen 
anders  denkenden,  dasz  der  salz  nil  admirari  in  bezug  anf  die  glQcks- 
guter  nicht  nur  das  non  cupere  für  den  nichtbesitzer,  sondern  auch  das 
non  iimere  för  den  besitzer  In  sich  sehliesze.  es  wendet  sich  der  dichter 
also  in  diesen  versen  (9 — 14)  gegen  das  sicher  oft ,  vielleicht  auch  von 
Numidus  selber  gehörte,  dem  wahren  phllosopben  aber  als  durdiaus  las 
erscheinende  raisonnement:  dasz  es  recht  gut  sei,  wenn  die  pbilosophlc 
lehre  dasz  man  den  Suszeren  glficksgfltem  nicht  nachjagen  solle;  dasz 
es  aber  doch  niemandem,  der  einmal  in  dem  besitz  derselben  sich  Ih^ 
ßnde,  verargt  werden  dürfe,  wenn  er  sich  dieselben  zu  bewahren  und  zn 
erhallen  bemfiht  und  besorgt  sei.  und  was  ist  dann  nalOrlicfaer  als  dasz 
diese  gemeine  rede  aller  derer,  denen  es  mit  der  philosophie  nicht  der 
rechte  ^nst  ist,  gipfeile  in  dem  salz:  *wenn  die  plillosopbie  das  (nemlirJi 
aucb  das  nil  iimere  vom  besllzer  der  glilcksgdter)  verlangt,  dann  ver- 
langt sie  zu  viel  und  führt  zum  unsinn.'  genau  dies  aber  steht  v.  15.  16 
in  den  werten  insani  sapienB  nomen  ferai^  idira  quam  Mtis  est  vtrHi- 
fem  si  petal^  d.  h.  ^verlangt  ein  philosoph  die  «iWtfS  in  solchem  Olier- 
masz ,  so  ist  er  ein  narr.*  don  zusatz  ipsam  nun  zu  diesen  worten  hat 
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fcboo  Mderlein  aonShemd  zur  genüge  erklärt;  aber  er  ist  doch  wieder 
fehl^'eg.ingeu ,  wenn  er  das  vUra  quam  satis  est  nnd  das  ipBom  als 
»veierlei  auffaszle  und  für  est  ein  et  selaen  mdchte:  denn  meines  er^ 
•chlens  ist  die  «tWvf  ifiia  nicht  nur  das  von  der  wahren  philoiophk 
reriangte  ideal  der  tagend ,  sondern  sogleich  In  den  äugen  jener  leule, 
«He  so  reden ,  ein  »fmiiiivi ,  ein  tdtra  quam  saüs  eit.  —  Und  mm  die 
tvoric  aequus  iniquit  man  halte  nur  zunächst  die  gmndbedeulung  von 
aequus  d.  i.  gleich  fest,  im  moralischen  sinne  flbersetzen  wir  dies 
wert  durch  *hilHg' ;  aber  die  beiden  begrtiTe  aequus  nnd  ^billig'  decken 
sieb  dnrchans  nicht,  der  bilHgdenkende  ist  bemflht  einem  andern  mdg- 
licbst  wenig  Ables,  möglichst  viel  gutes  zukommen  zn  lassen,  sofern  er 
ei  oktte  unrecbt  gegen  sich  selbst  oder  gegen  einen  dritten  ermöglichen 
bM;  der  aequus  dagegen  will  jedem  das  geben,  was  seinem  wahren 
Verdienste  gleichkommt:  er  erstrebt  eine  aequitas,  eine  gleiclihelt. 
letstere  aber  ist  etwas  absolutes:  wahrend  der  billige  leicht  unbillig 
werden  kann,  indem  er  auf  kosten  des  einen  dem  andern,  gegen  den  er 
die  biliigkeit  üben  will,  zu  viel  gibt ,  kann  der  aequus  nie  iniqnus  wer- 
den, da  er  nach  allen  Seiten  die  aequitas  sucht  —  ein  gedenke  den  wir 
Im  deutschen  uns  deutlicher  maclien  durch  das  abstractum,  indem  wir 
lagen,  dasz  gleichheit  nie  Ungleichheit,  das  gleiche  nie  das  ungleiche  sein 
oder  werden,  dasz  also  am  wenigsten  die  aequitas  ipsa,  «He  absolute 
gleiddieit,  je  Ungleichheit  sein  könne,  gehen  wir  damit  zu  unserer  stelle 
zurück,  so  hat  Hör.,  wie  er  In  den  versen  9 — 14  einen  nicht  mit  klaren 
werten  besonders  genannten  einwand  zn  widerlegen  sucht,  in  den  versen 
15. 16  die  spitze  dieses  einwandes  sunSdist  genannt  (mit  den  Worten 
mtani  sapiens  namen  ferat^  ultra  quam  satis  est  virtuiem  si  petat 
if9em\  aber  zugleich  auch  widerlegt  mit  den  worten  aequus  iniqui.  es 
üt  dies  nemlich,  um  mit  Ddderleins  werten  (zu  ep.  I  6,  8)  zu  reden, 
'einer  der  hundert  fSlle ,  wo  der  dichter  und  reilner  das  vergleiclmngs- 
glied,  das  bild,  mit  seinem  gegenbilde  paralaklisch  verbindet  und  coor- 
dndert,  statt  syntaktisch  und  subordiniert.'  um  ganz  deutlidi  zn  reden, 
Ror.  bitte  nsidi  ferat  ein  nm  magis  quam  (=  ebenso  wenig  wie)  ein- 
<ckieben  mflssen,  denn  das  ist  der  sinn  seiner  werte :  du  siehst  also,  dasz 
die  mrtus  etwas  ebenso  absolutes  ist  wie  die  aequitas  (von  der  es  doch 
MibstverstbidUch  niemand  bezweifelt),  und  dasz  es  also  ein  nimium  in 
^  virtus  nicht  gibt  und  nicht  geben  kann ;  ebenso  wenig  wie  die  aequi- 
^  ipsa  ein  mmium  in  der  aequitas  sein  kann,  ebenso  wenig  ist  die 
vHut  ipsa  ein  nimium  in  der  virtus;  und  so  wenig  wie,  wer  aequitatem 
ip9m  fibt,  dadurch  iniquus  wird,  ebenso  wenig  ist  der  sapiens y  der 
virUilem*)  ipsam  petita  ein  narr.  —  Freilich  geschieht  diese  art  der 
pmtatia  bei  Hör.  in  der  regel  durch  et  oder  que;  aber  das  asyndcton  ist 
iiitn  aQcb  sonst  ganz  gellufig:  so  ist  z.  b.  ep.  1 2, 49  nitimo  euras  gegen- 
kdd  tu  corpore  febres  (v.  48]  und  ebd.  v.  51  qui  eupit  auf  metuii 
gcieekibl  zu  wUeai  (v.  49),  ohne  dasz  hild  und  gegenbiM  <lurrli  eine 
«o^vBction  mit  einander  verbunden  wSren  (s.  oben  meine  erklSrong). 

*)  fQr  den  pbilosnpiion  —  nnd  «Is  solchen  gcriert  sich  ja  Hör.  in 
vnwrcr  epistel  —  ist  nstitrlich  mrlu.t  and  Bopientin  dftssellie. 
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(Jeradc  in  dif  s(  n  vcrsen  15.  IG  alter  finde  icli  luin  ebon  dio  kröne 
und  d(Mi  hau|iiiiili;ilL  der  ganzen  epislcl,  die  eben  eine  empreitlung  der 
virfris  ipsa  stiii  soll  und  will,  die  nScIislori  vorso.  (17 — 23)  gehen  erst 
iiücli  einmal  auf  den  ausgaugspunct  der  lelzlon  ibniiK  lion  (v.  5  quid  cen- 
ses  usw.  bis  incl.  v.  8)  zurück:  'also  willst  ilu  riuch  wii  klidi  in  irL'oml 
einer  weise  dich  um  irdische  güter  quälen?';  und  hiervon  wird  daiiu  der 
aus  der  nalur  der  irdischen  guter  selbst  genuujinenc  gnind  für  das  nü 
admirari ^  ihre  Vergänglichkeit  unrniltidhar  angekfiü|»fL  [\.  2A  — 

27).  hieran  schlieszl  sich  dann  die  jinriinese,  der  criiannlen  v\ahihi  ii 
nun  auch  praktisch  in  jeder  hinsieht  die  ehre  zu  geben  uiul  alles  zu  tliuii 
was  sie  vn langt,  mit  dem  uiotive  dasz  sie  zum  glricklichen  leben  ffilirc^ 
während  die  aiideieu  soyoiunrUCii  glücksgflter  auf  irunisch  Iiumoristisebe 
weise  in  ihrer  nacktheil  und  lächerliciikcil  niil  kurzen,  drnslischon  zügcu 
dein  nihigen,  in  sich  zufriedenen  weisen  gegenübergestellt  werden.  — 
Nächst  der  hinweisung,  dasz  bei  der  zuletzt  erwähnten  leidenschaft,  der 
liebe,  <lie  ironie  in  düiii  kurzen  zusatze  Mimnermus  uii  rcfiset  (*oder 
willst  du  dir  uUvu  voa  eineia  [leichtfertigen  j  dichter  wie  Minmermus 
lebcnsregehi  liulcn?')  enlh.illen  ist,  bedarf  es  nur  noch  der  beiuerkung 
zu  V.  ^3  n'.,  dasz  Döderlein  hier  nicht  scheiden  durfte  zwischen  «)  crwerb 
und  b)  rcichtunj ,  da  beide  begriffe  auf  das  engste  zusaromengehuren  fleg 
dich  nur  auf  den  erwcrb,  denn  geld  i^l  ja  natürlich  das  schönste  auferdcn^J. 

Demnach  hSUen  wir  folgende  Ordnung  der  gedanken : 

1)  nichts  zu  bewundern  gewährt  das  höchste  glück  (v.  1.  2). 

2)  dazu  gehört  aber,  dasz  man  nicht  nur  die  auszenwelt  fllierhaupt 
gleichgültig  lielrachtet,  sondern  aucli  nameollich  gleicligüllig  ist 
gegen  die  irdischen  guter  (v.  3—8}. 

3)  die  volle  gleichgOlligkeit  gegen  diese  aber  verlangt  nicht  nur,  dasz 
man,  wenn  man  sie  nicht  hat,  sie  nicht  sucht,  sondern  auch  dasz 
man,  wenn  man  sie  hat,  ihren  vertust  nicht  fOrclitei^  nur  wer  e$ 
dahin  hringl,  hat  die  wahre  lugend  und  Weisheit  (v«  9 — 16). 

4}  dasz  aher  die  irdisclien  güter  nicht  glflcklich  machen  können ,  er- 
heilt schon  ans  tlirer  Vergänglichkeit  (v.  17 — 27). 

5)  also  strebe,  um  glücklich  zu  leben,  nach  dem  ideale  der  tugend 
(v.  28—31). 

6)  sonst  bliebe  dir  nichts  Qbrig  als  deinen  etwaigen  leidenscliafleo  in 
folgen ;  also  etwa 

a)  nach  geld  zu  jagen ,  als  ob  du  damit  alles  glück  der  erde  hit* 
lest  (v.  31—48);  oder 

b)  dich  um  ehrenstellen  demütig  zu  beroQhen,  die  doch  Hans  und 
Kunz  tu  vergeben  haben  (v.  49—55);  oder 

e)  den  bauch  zu  pflegen ,  um  dicli  licherlich  zu  machen  wie  Gar- 
gilius,  und  um  jede  edlere  regung  in  dir  zu  ersticken  wie  die 
gefthrten  des  Odysseus  (v.  56 — 64);  oder 

d)  der  liebe  zu  frdbnen,  wie  leichtfertige  dichter  es  anrathen, 
als  ob  von  solchen  lebenswelsheit  zu  holen  wire  (v«  65«  66). 

7)  damit  leb  wol.  meine  ansieht  kennst  du  jetzt:  weiszt  du  es  besser, 
•so  sag  es  mir;  sonst  richte  dich  nach  meinen  lehren. 
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7.  Es  ist  dies  em  in  vielfacher  hinsieht  ftnsserst  fein  nnd  elegsnt 
aogelegter  brief,  der  ms  recht  eigentlich  den  feinen,  weltminnischen 
lad  unseres  dlcliters  nicht  weniger  als  seinen  männlldien  sinn  nnd  Cha- 
rakter lor  uamittelharen  anschauuog  bringu  denn  immerbin  moste  es 
fOr  ihn  eine  pelnitcbe  aufgäbe  aehi,  seinem  hohen  ggnner  Aber  seine  siel- 
hmg  sn  ihm  klaren  wein  eintnsdienken;  es  gibt  eben  dinge  die  man 
isbr  gnt  wissen  und  denken ,  es  gibt  lebensregeln  und  grundsitse  nach 
denen  man  sehr  gut  handeln  kann,  die  man  aber  doch  anderen  gegen- 
Aller  nur  sehr  schwer  aussuspreeben  vermag,  ohne  xu  beleidigen  oder 
wen^stens  aninstoszen:  und  dasz  der  hier  behandelte  gegenständ  so 
den  ddicatesten  puncten  gehört,  wer  möchte  das  leugnen?  bei  aller  ent- 
Kbiedeaheit  des  aosdruckes  aber,  wo  er  auf  die  hauptpuncte  kommt  und 
wo  es  gtli  seine  —  entschiedene  —  gesinnung  nnd  meinung  ausiuspre- 
eben  (x.  b.  v.  34  und,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  v«  44  f.),  weiss  Bor. 
doch  sugleich  diese  hauptpuncte  gleichsam  nur  nebenbd  su  berflbren 
und  dorch  humoristische  Wendungen  und  schenhafte  anekdoten  nicht 
aar  dem  lUcenas  anxudeuten ,  dasz  er  hnmer  noch  mit  Ihm  auf  freund- 
scbalUichem  fusze  stehe  und  stehen  wolle,  sondeni  sugleich  denselben 
wo  möglich  in  eine  heitere  laune  zu  versetzen  und  so  in  ihm  das  geffibl 
der  Verstimmung  Ober  die  haoptsacbe  nicht  aufkommen  zu  lassen. 

Als  ersten  grund  seines  ISngem  ausbleibens  gibt  Hör.  die  besorgnis 
au  sehie  gesundbeit  an,  die  ihn  nötige  die  ungesunde  heisze  jahreszett 
fero  von  Rom  (v.  8)  susnbriDgen.  dasz  diese  entschuidigung  stichhaltig 
ist,  leuchtet  jedem  leser  ein  und  wird  also  audi  dem  MScenas  ehige- 
leachtet  haben;  auch  drücken  die  verse  3.  4  deutlich  genug  aus,  dasz 
flor.  dieses  xugesUndnis  bei  seinem  gönner  voraussetzt,  daran  knöpft 
nun  aber  der  dichter  v«  10  ff.  die  mltteilung,  dasz  er  audi  den  ganzen 
Winter  Ober  ausbleiben  werde,  wahrend  doch,  da  Bor.  im  anfing  nur  die 
heisie  Jahreszeit  vorgeschoben,  HScenas  bestimmt  hoffen  durlle  nach  den 
Worten  fvodn  bruma  nipei  JÜbaniM  ilHnet  agris  su  lesen  vate$  tuui 
redibit  et  le,  dtUdi  Mtetf ,  remset.  bei  der  lesung  der  worte  ad  mare 
descendei  vtUet  tum  muste  HIcenas  sich  geteuscht  und  also  verstfanmt 
fohlen,  und  Bor.  konnte  in  seinen  äugen  undankbar  erscheinen,  da  er  so 
wenig  auf  die  bilien  und  wünsche  seines  gönners  achtete;  der  dichter 
nasz  also  Im  folgenden  den  etwaigen  Vorwurf  der  Undankbarkeit  zurück- 
weisen  und  zugleich  sein  ausbleiben  auch  während  des  wintert  entschul* 
digen  oder  rechtfertigen:  denn,  wolgemerkt,  letzteres  ist  mit  dem  erste* 
ren  entschuldlgungsgrunde  (wegen  der  heiszen  jahreszeit)  nicht  entschul- 
digt, und  die  worte  sibi  pareet  (v.  11)  können  das  Ternere  ausbleiben 
zunächst  höchstens  motivieren,  aber  der  bitte  des  gönners  um  baldige 
rfickkehr  gegenüber  nicht  entschuldigen  oder  gar  rechtfertigen. 

Dem  vorwürfe  der  Undankbarkeit  begegnet  Hör.  zunächst  mit  der 
venieheruDg,  dasz  Mäcenas  vollen  anspmch  auf  seine  dankbarkeit  habe, 
sad  zwar  nicht  allein  seiner  woltbaten  wegen,  sondern  wesentlich  auch 
der  edlen  art  und  weise ,  wie  er  sie  ihm  erwiesen,  letztere  wird 
geschildert  zunächst  durch  zwei  gegensätze ,  nemllch  des  calabresischen 
Wales  und  des  versdiwenders.  die  pointe  der  anekdote  vom  erstem 
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aber  ist  offenbar  die,  dasz  er  elvvas  versclieiiken  will  'was  ducii  nur  die 
Schweine  Leküinmen'  d.  h.  dinj^e  dt  ron  wr  i  ll)lnsii.'keit  er  selber  recht 
gut  kennl  (von  enier  Memuliguii^'  des  empi'angers  iiaan  meines  crach- 
leus  gar  keine  rede  sein,  da  letzterer  ja  nicht  anninil);  der  Verschwender 
dagegen  verschenkt  zwar  werthvolle  dinge,  aber  er  scli)st  kennl  ihren 
Werth  nicht  und  weisz  sie  nicht  /u  würdigen;  beiden  gegenübersteht 
der  odle  mann  frir  bunus  et  sapiens] ,  dci  zu  wertlivullen  gaben  stets 
b<Meit  ist,  aber  auch  ihren  werlh  wol  kennt  —  man  sieht,  dignis  v.  22 
kann  durchaus  nur  neutrum  sein,    wie  dann  die  betracliluiig  über  die 
beiden  entgegengesetzten  charakierc  v.  21  mit  dem  gedanken  schlosz, 
dasz  solche  arl  zu  geben  nur  Undankbarkeit  erzeuge,  so  liegt  per  conlra- 
rium  nach  v.  26  der  allgemeine  gedaiike  verslecki,  d.isz  der  edle  gcber 
dankbarkeil  verlangen  könne:  und  diesen  a11gcni(jinün  gedanken  wendet 
llor.  gleich  v.  24  auf  sein  spccielles  vcrlialinis  zu  Mäcenas  an.  diese  eon- 
dtcio  des  Mäcenas,  seiu  an.spruch  auf  dankbarkeit  ist  eben  mit  laus  und 
mit  merens  angedeutet,  und  mit  letzlerem  wortc  wird  der  hohe  herr 
selbst  als  edler  geber  und  wolihüter  bezeiclni'  U  Hör.  sagt  also  v.  24: 
*meine  pflicht  ist  es  nun,  micii  <ler  liebcnswindigkeit  meines  woliljäters 
Werth  zu  beweisen;  und  das  werde  unil  will  icli  stets  Ihun'  ipracstabo). 
das  etiam  dient  also  nicht  zur  Verstärkung  des  pro  laude  niereniis^  suü- 
dern  verbindet  den  ganzen  sai/.  mit  dem  vorhergehenden  {et  iam  pi  ae- 
staho -=  uinl  so  will  ich  deiiii  auch  usw.).  —  Er  kann  aber  sich  des 
(hWou  gebers  würdig  erweisen  nur  durch  (Kinkfjarkcil  (Wie  das  scbun  der 
gogensatz  zu  v.  21  doullich  anzeigt);  dem  ^mne  nach  koiuinl  also  hier 
dignub  dem  gralus  gleich,  aber  dennoch  ist  ein  wescnllicher  unterschied 
zwisclien  beiden  ausdrucksweisen ,  insofern  dignuvi  pro  laude  mcrcri- 
/lieben,  wenn  auch  nur  entfernt,  andeutet,  dasz  ein  vir  bonus  et  sa- 
piens auch  eine  andere  als  die  vulgäre  dankbarkeit  verlange,  und  somit 
schon  darauf  anspielt,  dasz  ein  edler  cmpfanger  dem  edlen  wolthäter 
gegenüber  doch  seine  freiheit  und  Selbständigkeit  nicht  aufzugeben  brau- 
che, ximftchst  freilich  faszt  Hör.  den  ausdruck  dignum  pro  laude  meren- 
0$  scheinbar  nur  für  gleichbedeutend  mit  gratus  und  f^hrt  v.  25 — 28 
fort:  *weiiii  du  aber  darauf  hin  (d.  1.  in  rQcksicht  auf  deine  anspräche 
auf  mdoe  dankbirkeit;  es  liegt  dies  in  dem  quod)  verlangst,  dasz  Ich 
stets  um  dich  sein  soll,  so  muszt  du  mich  erst  wieder  jung  machen.*  er 
kommt  also  auf  das  bauplthema,  die  entschuldigung  wegen  des  aus- 
Ueibeos  auch  während  des  winters,  surOck;  dieser  sein  erster  grund 
weist  surOck  auf  das  i&ti  parcei  (v.  11)  und  Ist  eben  der,  dass  sein  ge- 
sundheilsznsland  im  allgemeinen ,  wie  er  mit  dem  höheren  alter  sich  ge- 
staltet habe,  ihm  gebiete  nicht  Immer  seinen  aufentbalt  in  Rom  so  neh- 
men, die  schershafte  laune,  In  welcher  der  dichter  diesen  entschuldigunga- 
gnind  vorbringt,  Ist  unverkennbar:  die  gliederung  finde  leb  In  dem  drei- 
maligen reddes  (mir  fehlt,  sagt  Hör.,  a)  kraft  uod  rOsligkeit  des  kOrpers; 
b)  wits  und  anmut  der  Unterhaltung;  c)  lebenslustiges  gemät). 

Es  soheint  nun  swar  dieser  entschuld igungsgrund  auf  den  ersten 
blick  durcbaus  zutreffend:  denn  so  unangenehm  es  dem  Micenas  vielleicht 
auch  war,  den  Umgang  mit  seinem  geistreichen  freunde  so  lange  und 
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iTj.-  noch  den  ganzen  winter  über  enlbehicri  zu  müssen,  er  koniiLe  doch 
Liiy^Lch  dem  didiier  den  aiifenllialt  in  Rom  zuniulen,  wenn  diesem  die 
«cbiriche  des  alleruden  koipers  das  verweilen  in  der  haupl^udl  verbot. 
ikr  schon  der  limnor,  In  dem  lior.  au  unserer  stelle  von  seinem  alter 
spnciit,  zeigl  deutlich,  dasx  es  ihm  mit  diesem  entschuldigungs- runde 
i'chl  50  rechter  crnsi  ist,  dasz  er  selbst  nicht  so  recht  an  die  stich- 
biiigkeil  desselben  qlnribt  und  nlso  auch  bei  MTk  (inas  dm  rechten  glan- 
iea  daran  kaum  voraussetzt:  und  allerdings  war  ja  Hör.,  als  er  diesen 
Inti  sckntb,  gewis  in  höheren  jähren,  aber  doch  sicher  noch  nicht  ein 
fertiilcMT  pvit;  lingere  ruhe  und  pflege  des  körpers  mochten  ihm  gint 
|M  (ta,  waren  aber  doch  sicher  nicht  absolut  notwendig,  auch  würde 
■dl  meiner  mefnoBg  Her.,  wenn  er  wirklich  sich  jetzt  schon  hinlftnglich 
atschnldigt  und  gereditferligi  gefühlt  bitte,  sicherlich  selbst  gern  ver- 
wkkm  hsbcn  den  folgenden  so  delictten  pnncl  sa  berflhren.  demeacb 
k|tat  seiner  enllusiing  nach  von   29  an  die  aoifllhnuig  eines  iweilen 
winlrfigmi^^sgrandei»  den  ich  ohne  nmadiwdfe  aasgesprochen  finde 
i»4L  45  hl  den  wortsn  mtiU  Um  tum  regia  Borna  pllacet  d«  L  Ich  mag 
Ilm  Im  leben  in  Rom  vnd  speeiell  bei  hofe  {regia)  nicht  mehr — ein  ge- 
Wa  der  wol  aoch  einige  heleochtnng  fiodet  diirdi  das  experiui  meiuii 
iifyi  1 18,87.  diese  entscholdigung  mm  aber  konnte HSeeou  in  doppel- 
Inkiosicbt  anstoszig  finden,   denn  erstens:  muste  es  nicht  oder  konnte 
»fudilTon  Hör.  undaiikl^ir  ♦  rscli<L"inen,  dasz  er  uabekümmert  um  seines 
InliLn  göDners  dniii^eiuie  wüüdcite  seinen  lauuen,  seinen  ncigungen  iulglt  • 
k.jmie  man  angesichts  eines  solchen  Verfahrens  nicht  mit  recht  sagen, 
im  er  d(M:h  semem  wolthäter  gegenüber  Verpflichtungen  und  verbind- 
tid^eiien  trage?    zweitens  aber  lag  ja  auch  möglicherweise  eine  direcle 
M^idjgiiDg  des  Mäccnas  oder  docli  seines  umgangskrerses  darin,  wenn 
ik«.  erklärte  dasz  ihm  dieser  nirlii  mehr  gefalle,   diese  beiden  an.slüszig- 
iet?n.  die  mög  lieber  weise  in  m  iiier  erkiärung  {mi/ti  min  non  rerjia  Homa 
jmfyij  gefunden  'werden  konnten,  sucht  der  dichter  nun  sowol  in  dem 
vu  fon  T.  29  an  deraslben  vorhergebt,  als  in  dem  was  derselben  nadi- 
bigt  la  beseitigen« 

b  dem  bilde  fom  fOchslein  in  der  komkiste  (v.  29—33)  ist  natür- 
hk  das  terUnm  comparationis  des  likhslelns  gefangenschaft:  wie  dieses 
adi  flliefa  gethnn  an  üremdem  gute  vnd  dafür  nkht  wieder  fortkann, 
n  Mtaach,  kana  man  sagen,  der  empfinger  fon  gaben  md  geschenken 
«iMWilildter  gcgenOber  gebondcn;  nnd  wie  das  fdchslsin  sebie  frel> 
bfe  aar  dvcb  iflckgabe  dar  genossenen  speisen  wieder  gewhmen  kann, 
ü  ineh  dar  empOnger  von  wolthalSQ  nur  dorch  deren  rflckerstaUimg. 
■him  aMkbten  gegenüber  kann  Bor.  denn  freiiicb  nichts  erwidern : 
*  nUbt  tmfiKh  dass,  wenn  man  ihm  aolche  gebondenheit  anferlegen 
*db(v.  S4:  in  dem  wenn  liegt  ofTenbar  eine  ge\Tisse ▼orsassetzong 
biVftr.,  dasz  der  edle  Nüccnas  solche  ansichten  über  ihr  gegenseitiges 
W^Allüis  nicht  liege  und  solche  unforderungen  an  seine  beschenkten 
'»wdc  nicht  stelle),  er  die  geschenkc  lieber  zurückgeben  würde  (v.  31), 
Ndasz  seiae  frciiicit  ihm  nicht  feil  sei  für  alle  schätze  der  erde  (v. 
•u  k:t  lüc^fx  engen  Verbindung  von  v.  34  und  v.  36  kummt  v.  3i>  zu 
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seinem  vüUcu  rechte  uml  zu^'h  ich  zu  seiner  richtigen  erklärung;  lietu  ^^1n- 
zeii  zusammenhange  nach  ist  die  Dödcrleinsche  inlerprclalion  (^zwar  bin 
ich  uichl  üiv\  a  der  cdierca  genüssc  ühenlrüssig  utul  fülile  mich  nicht  ange- 
zogen von  dem  stupiden  vegetieren  des  groszen  iiaufens')  allein  stichhaltig, 
aher  wolgemcrkl,  Hör.  redet  hier  nicht  von  der  ahsoiutcn  {jcrsönliclicn 
freiheit,  von  der  eigentlichen  ungehundenheit  und  zwanglosigkeit,  son- 
dern nur  von  oiia  liberrima^  was  ich  nicht  anders  verstehen  kann  als 
von  der  freiheit,  den  persönlichen  neigungcn,  wünschen  und  bedflrfuisseo, 
soweit  sie  den  zustand  des  ich  wesentlich  bedingen  (mit  ausschlmt  frei- 
iich  der  eigentlichen  Maunen'),  zu  folgen  und  nachzugehen;  denn  dasz 
der  dient  seinem  hohen  gönner  manches  nachgeben  müsse,  dflife  und 
kdniifi,  Oboe  feine  fiartOnliche  wflrde  zu  verletzen,  das  spricht  Hör,  tu 
der  16o  wie  In  der  17n  epistel  deutlicb  genug  aus.  es  ist  eben  nicht 
der  eingebildete  itok  suf  persfoliehe  Verdienste  und  leistiingen ,  nicht 
das  mSunlich  sein  sollende  und  doch  so  oft  nur  der  weibischen  eitelkcit 
ähnelnde  eckige  selbstgefClhl,  welches  durch  die  humanen  rficksichton 
selbst  auf  den  edlern  und  bessern  nacbbar  der  eignen  pcrsönllchkeil  uod 
würde  etwas  tu  vergeben  wihnt ,  was  unaerem  dichter  das  euneta  re* 
Hgno  in  den  mund  legte:  daat  er  von  solchem  falschen  stolae  frei  sei^ 
dafQr  beruft  er  sich  auf  den  Micenas  selbst  und  dessen  erfahmng  mit 
den  Worten  in  v.  37  f.  denn  hier  swingt  sunicbsl  das  vorangehende  rex 
mit  notwendigkeil,  das paUr  weniger  nach  deutacher  weise  von  der  go- 
matlichen  seile  als  im  altrdmischen  sinne  su  fassen;  wir  legen  uns  diese 
beziehung  niher,  wenn  wir  pairanus  fdr  pater  substituieren  und  reav 
^  paierque  etwa  *gebieter  und  schuttherr*  (Ibersetsen.  so  wird  denn 
auch  vereeunduM  in  seiner  richtigen  bedeutnng  hervortreten,  welcliea 
seinem  stammverbum  nach  nur  *schflcbtern'  oder  allenfalls  'surOck* 
haltend'  bedeuten  kann  und  in  der  von  den  auslegem  gewdhnlich  ange- 
zogenen stelle  Glc.  PM.  12,  5, 11  erst  mit  dem  ausatse  In  poitulimdo 
tu  einer  bedeutnng  aosammenschmtlit,  die  unserm  'bescheiden'  aiemlich 
entspricht,  alao  sagt  Hör.:  'eitler  atolz  gibt  mir  diesen  eotscbiusx  {euncia 
reiignmdi^  und  diese  erkiflrung  [me  oiia  Hberrima  non  mutare  dipUHi 
Jrabum)  nicht  ein;  denn  stets  war  Ich  in  meinem  benehmen  gegen  dich 
schflchtem  und  sprach  von  dir  nur  als  von  meinem  gebieter  und  schuts- 
herrn/  daraus  «folgt  denn  auch,  daaz  unser  dichter  bei  seiner  erklirnng 
gerade  nur  von  dem  richtigen,  edlen  Selbstgefühl,  dem  wahren  manftes- 
stolse  beseelt  war,  der  sein  ich  nicht  aufgeben  will  und  nicht  au%eben 
kann,  der  also  auch ,  wenn  Ihm  solche  sumutungen  gemacht  werden  soll* 
ten  {hac  ego  ti  eompeUor  magine)  ^  Im  vollsten  shine  paiest  denata  re- 
panere  laetus;  auf  das  vorhergeheude  nemlich,  nicht  auf  das  folgende 
Ist  V.  39  ('nach  dem  eben  gesagten  kannst  du  ermessen,  ob  ich  frohes 
mutes  verzichten  kann')  su  belieben. 

Es  hat  also  bis  jetzt  (v.  29 — 39)  der  dichter,  im  b^ff  seine  per* 
sdniiche  neigung  als  entschnldignogsgrund  für  die  noch  weitere  verlSnge* 
rong  seines  ausbleibens  vorsubringen ,  vorläufig  sich  dagegen  verwahrt, 
dasz  er  durch  annähme  von  geschenken  sich  dem  Hftcenas  gegenüber  ge- 
[runden  und  gleichsam  seine  freiheit  verkauft  habe,  aeine  sweiie  aufgäbe, 
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wm  wir  »be«  sahen ,  ist  md  die,  das  mihi  tarn  mm  regia  Roma  placet 

sa  einiiikleiden  ^  dasz  es  den  MScenas  und  seinen  umgangskreis  nidit  be« 
teidige ;  uLd  tiiese  aufgaLc  löst  er  wn  v.  10  an.  lassen  wir  die  beiden 
»ekiioien  von  Telemachos  und  von  VuUejus  Mena  vorl.liifig  bei  seile 
4^00  abgesclien  von  ihrem  ethischen  zwecke,  den  Mäceuas  in  heitere 
buQc  ZU  verselzen,  haben  sie  logiscli  ja  nur  die  bcdeutung,  die  ansichten 

Hör.  ''•»ncrel  7u  veranschaulichen  und  zu  l»evveisen),  so  fallen  zu- 
•idi^t  die  vYorle  parpum  parva  decent  v.  44  ins  gewicht:  ^ich  bin  ein 
jwrus*  sa^t  also  Hör.  *d.  h.  von  herkunfl,  erzielmng,  anerzogener 
kbecsweise  l>in  ich  ein  einfachrr  inann;  abo  sagt  mir  nm  ii](?istei}  iJa.s 
okcbc  zu  und  steht  mir  am  besten.'  damit  ist  denn  also  deutlich  ge- 
iijg  ansgesprocbea ,  dm  Hör.  die  schuld,  dasz  ilim  die  regia  Roma 
udii  gefüllt,  Iq  sidi  aelber,  lediglich  in  seiner  ihm  anerzogenen  und 
fitlliielit  kleinliches  mid  enghentgea  lebensanschauimg  fache;  zugleich 
li|t  abor  darin  wiedemm  klar  aegedeutet,  dasz  seine  neiguDg  nkhl  eine 
f  iimilmide  laaoe,  die  er  vielleicht  dem  Mäcenaa  gegenflber  gern 
CMpiMt  litue,  sondern  ein  analliias  des  iiidifidaellsten  leina  DOd  habeas 
iA,  M  wdclieai  dat  nec  aHa  dipUßs  ArtAum  UberrHna  mM  seine 
laftaaMBSIe  bereditigiittg  bat;  aad  gerade  diesen  gedenken  fflbrt  er 
ladb  dtntliclwr  In  der  ans  der  anskdoto  ? on  Mena  sn  siebenden  nntxan* 
mistig  96 — 99),  wenn  er  sagt,  das  sei  gerade  das  esmei,  dass 
jeder  sidk  Badi  seincoi  nasse  messe,  sobald  es  sieb  nm  fermitthing  swl- 
mkm  ttbmsnnschmnng  and  lebens weise  handle  —  wobei  denn  das  de- 
■inslifnn  imMfcrIo  hi  rQcksicht  auf  parvum  parva  deemt  (r.  44}  wieder 
iaszerst  fein  gewählt  ist. 

Hie&e  letzten  gedanken  nun  sollen  veranschaulicht  und  bewiesen 
werden  durch  die  erzählun^'en  von  Telemachos  und  von  Mena.  und  da 
aussen  ^ir  denn  festhalien  ilasz,  wenn  auch  ITor.  bei  den  vvoi  ten  lu  mc 
fecisli  loKupUiijn  fv.  Ii  vKjjlciciit  um  an  das  Sabinura  und  sonstige 
eifrniliche  gescluüke  des  Maceaas  gedacht  hat,  er  doch  (wie  aUilium 
».  r>o.  auch  cun  tn  \.  andeutet^  im  allgemeinen  und  wesealiich  die 
fiaze  lebenssleltuii;.; .  deu  Umgang  mil  (l<'ri  gebildcicri ,  das  ansehcMi  bei 
L'jfe  und  der  höchsten  römischen  arislokralie  usw.  usw.  im  aiige  gohaht 
bat.  was  attes  er  ja  auch  dem  Mäcenas  indirect  verdankte,  wenn  also 
Xendaos  dem  Telemachos  eigeollichc  gescheuke  macht,  so  will  Hör. 
teh  unter  deren  bilde  jene  oneigentlichen  geschenke  des  Häoenas  we- 
«Bllicb  mit  verstanden  wissen,  wie  denn  ja  ancb  die  gesefaenke,  welche 
leaa  Pbüippas  empflogt,  fttr  erstem  eine  ganz  neue  lebenswelie 
bribifsn.   nnr  so  ?efstebt  sieh  gans  der  plötzliche  fibergang  von  den 

gsiihfi»  ibicbnenden  werten  des  Memscbos  an  miM  iam  nm 
fiiiB  Mmmm  fitieet^  so  die  anwendnng  der  ertlhinng  ton  Mena  anf  die 
«Vm  kbcMianicbaunng  nnd  lebenswelse,  wobei  dss  äMua  96)  spe- 
dM  safte  Mitcrs  Mbere  elnfaehbeit  hinweist,  nach  der  er  sieb  eben 

Wir  btttea  also  in  nnierer  epistel  folgenden  gedankengang: 

r  entschuldige  dasz  ich  schon  so  lange  ausgeblieben  bin;  ftircfatvor  er- 
*f4ü&iixi^  iätii  midi  in  der  heiszen  jahreszeit  von  Rom  £em  (▼«  1—9). 
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II)  ich  werde  aber  auch  den  winter  Ober  fortbleiben  (v.  10—13):  denn 

1)  IroU  deiner  gerechten  anspräche  auf  meine  dankbarkeil  (v.  14 — 23), 
die  mich  gern  deine  wünsche  erfAilen  läszl  (v.  24],  gebietet  mir  dies 
schon  die  rttcksicht  auf  meinen  alternden  körper  (v.  25 — ^28) ; 

2)  meine  neigung,  oder  besser  gesagt  meine  lebensanschauong  —  und 
die  freiheit  dieser  tn  folgen  gebe  icti  um  keinen  preis  anf  (v.  29 — 
36),  und  zwar  nicht  aus  eilleni  stolse  (v.  37 — 39)  —  passt  nicht 
fQr  die  regia  Borna ^  so  das/  ich  besser  thue  es  au  machen  wie  Te- 
lemacbos  oder  liena  (?.  40—98). 

Zum  scblusz  nocli  einige  Worte  Aber  die  stelle  v.  56—59.  ver« 
bindet  man  notum  mit  sine  crimine  oder  nimt  man  es  absolut,  so  bleibt 
es  in  beiden  Allen  Immer  anstöszig ,  dasz  auf  das  asyndeton  der  allri- 
butiven  bestimmungen  in  t.  56  (zu  denen  natürlich  ene  in  ergSnzen 
sein  wdrde)  das  polysyndeton  der  Infinitive  folge  und  dieses  hinwledenim 
asyndetisch  aufgenommen  werde  von  dem  attributiven  gaudeniem.  die- 
sem anstesse  geht  man  nnr  dadurch  aus  dem  wege,  dass  man  mit  Pauly 
die  Infinitive  In  v.  57  von  nafwn  abhängig  macht,  so  dasa  susammen- 
geboren  die  aayndete  Menam^  praeetmem^  lenuf  eeimi,  Hne  crMfie, 
Holum,  gaudentemi  die  so  entstendene  concinnitflt  wird  dann  noch  da- 
durch gehoben,  .dMS  nun,  wie  von  notum  das  polysyndeton  der  hifinitive, 
so  auch  von  gaudenUm  ein  polysyndeton  (parvisque  sodalibus  ei  lare 
cerioßijudis  ei  campo)  abhfingt.  —  In  v.  58  bat  bekanntlich  Ddderiein 
sich  wieder  fflr  lare  curto  statt  des  diplomatisch  beglanblgteren  hure 
certo  entschieden:  sicherlich  mit  unrecht,  denn  lunSchst  kann  doch 
v.  57  unmöglich  die  ^thlügkeit'  des  Hena  in  dem  sinne  schildern  sollen, 
dass  ihm  y.  58  als  Schilderung  der  ^gesinnung'  desselben  gegenfiberstlnde. 
oder  Ist  etwa  eeesare  die  ^thätigkeit'  des  Hena?  und  ist  es  etwa  ein 
charakteristisches  merkmal  seiner  gesinnung ,  dasa  er  an  ludis  ei  campo 
ebenso  seine  freude  hat  wie  die  R5mer  allef  es  schildert  v.  57  das  trei- 
ben des  Hena  insofern,  als  dadurch  seine  ehrenwerthe,  hOrgeriiche  ge- 
sinnung sum  ausdruck  gelangt  (er  ist  eifrig  auf  sein  geschlft  und|  auf 
seinen  verdienst,  aber  nicht  etwa  aus  habsuoht  und  gewlnnsucht,  sondern 
so  dass  er  auch  gern  wieder  au  semem  vergnügen  ausgibt),  es  hat  also 
nach  V.  57  Mena  auch  seine  Vergnügungen ;  unter  aoldi^  aber  hat  man 
sich  nicht  die  lustbarkeiten  und  kostspieligen  genflsse  der  vornehmen 
weit  vorzustellen,  sondern  es  sind  eben  die  allereinfachsten  Vergnügungen, 
wie  z.  b.  kleine  tischgese)ls^aflen  und  ein  eigenstübchen  (welches  für 
lentß  seines  Standes  eben  schon  ein  luxus  war),  und  ebenso  die  gewöhn- 
lichen erholungen  des  rdmtoehen  bürgere,  h/idi  und  ampus*  so  will 
V.  58  uns  zunftchst  die  Vergnügungen  aufslhlen,  die  Hena  sich  in  seinen 
verhiltttissen  erlaubt;  erst  in  sweiter  Ilnie  steht,  gleichsam  zwischen  den 
aeilen,  dasz  dies  doch  recht  bescheidene  Vergnügungen  seien  und  dasz  es 
für  den  genügsamen  und  in  sieh  frohen  sinn  des  Hena  spreche,  wenn  er 
an  solchen  dingen  eine  wirkliche,  l^ude  empfinde. 

(der  sohlnsB  folgt  im  niehaten  hefte.) 

JsvBB*  Friedrich  Fablb. 
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29. 

ZU  OIGEBOS  BEDE  FDB  SEX.  B08CIUS. 

9,  26  ac  primo  rem  differre  coiidie  ac  procrastinare  isti  coepC' 
rm,  (hinde  aliquanio  lenäus  [nihtt]  agere  alque  deludere^  postremo^ 
Mpiäf^eäe  mUeUeeium  est^  intidiat  piiae  huhuce  [Smb.  Jtoscit]  pa- 
Tsre^  nequß  $ue  arbUrari  potse  dhäüts  aUenom  peevniam  damino  in- 
ttkati  cbdnere^  die  in  klammem  geechlossenen  worle  sind  voll  Halm 
■i  m  da  Bi«o  ab  gliMseme  erkaniit.  sehoo  Irflber  nalim  Heosinger  an 
im  «airaek  eoepenmi  «Dttoai ,  deo  la  a treicben  jedoch ,  worauf  oImb- 
UiHite  bereita  biugewiaaeo  hat,  die  ateUoog  dea  auhjocU  üUmüti 
$MML  auch  isl  dte  Ytrbiodiing  der  werte  d^erre  eoHdie  ac  pro^ 
ntübiMi  t  C0^»eruni  an  und  Ittr  rieh  onhedeiiliich,  da  ja  eMUe  aua 
%iiriMi  irflmleB  niehl  lu  eoepermU  gehören  kann,  vielmefar,  wie  die 
zeigt,  ebenaowol  anf  differre  wie  anf  proera$Hn&re  m  be« 
mkm  kl.  wollen  wir  fiideisen  in  den  werten  ac  procrastinare  nicht 
tir  eine  immerhin  ehViis  uuille  crläulerung  des  vorliergehendcn  allgc- 
.emtD  begriff's  rem  differre  coiidie^  sondeiii  zugleich  eine  dem  ge- 
ijiei)  der  ganzen  |Hiimle  selir  angemessene  Steiger uu^^  erkennen,  so 
lird  (üc$e  durch  folgende  Icichle  uinsiellung  gewüiiiicu:  (ic  primo  rem 
differre  ac  cotidie  procrastinare  isH  coeperunt. 

20,  56  nns^ribus  cibaria  pubitce  locantur  et  ra?ifs  uluiiiur  in 
UpUoliOj  ut  sujnißcent .  si  fures  vcnerint.  at  fures  intcrno^cere  non 
fOttuTit.  significant  tarnen ,  si  qui  noclu  in  Capitolium  vcncrint ,  ei 
ftt'a  id  est  9u$pitiosum^  tametsi  bcstiae  sunty  tarnen  in  eam  partem 
fsUas peccanty  quae  eei  cauHor.  in  diesem,  wie  Halm  richtig  urteilt, 
'mm  afagndimacJrten  und ,  weil  die  fergleichongspuncte  nicht  recht 
tfluDeii  wollen,  gesncbt  erscheinenden  veigleich'  der  anklSger  als  wSch- 
nrdir  öffeuilichen  alchcrheit  mit  den  gftnaen  nnd  hnnden  dea  Capitola 
Mdl  aieh  Cicero  seihst  mit  den  werten  ol  füret  Memoscere  nmt  poi" 
mt  mm  eoiwiirf «  welchen  er  allerdings  nicht  völUg  widerlegen  kann, 
tem  tadentmg  er  aber  aofort  auf  das  richtige  maaa  lorfickltthrt,  in- 

er  ferclllM;  eigm^ksmU  ioMMn  nsw.  sunichat,  meine  leb,  fordert  I 
Mm  im  gedankensnaammenbang,  daas  dar  oansabala  fuia  iä  est  tuepi- 
üMHi  ana  voriiflisgebanden  geiogen  wird,  ausserdem  aber  bilden  die 
Ma  tanattf  heeikie  ernU  ^u»  schleppenden ,  völlig  übeHlflssigen  sii* 
flk,  dar  ■nmflgilch  fon  dem  radier  aelbet  herrühren  kann,  vielmehr 
wtea  wir  darin  ebenso  wie  in  den  bereits  von  Hahn  und  Benecke  gc- 
Ugten  worti»n  in  suspitione  und  sine  suspüione  (§  57),  welche  die  jii 
•dftrsich  s  lmn  stürendc  breite  dieser  digressioa  noch  veriüelaen,  die 
fandbenierkung  eiuei       hreibers  zu  crkt  nnen  haben,  der  durch  dieselbe 

vorit  Mignificant  tarnen  riclilig  /u  oikl^urn  plaubfo.    ?ils  dann  spälei  ] 
j«er  iiuali  an  einer  falscliun  siellc  in  den  lext  sich  verini  hatlc,  wird  | 
ifcair  mnstand  das  nächslslclicii  lc  (amen  noch  zur  weiteren  fulge  gcliabt  , 
tikn  demnach  schlage  ich  vor;  al  fures  internoscere  non  possunt: 
^W^CMl  Umen^  si  gm  noctu  in  CapitoUum  venermt^  quia  id  est 

■ 
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suipiiioium^'ei  ItameiH  buHae  suni^  iamen]  in  eam  pariempotimi^ 

peeeanf.  quae  M  cauiior,  i 

37,  74  quo  modo  occidii?  ipsene  (so  Fleckeisen;  die  hee. 
p6reu$$U  an  aIHs  oeeidendum  d$ditr  H  ipsum  argui$^  JRomae  nonfitiii 
$i  per  aUo9  fedue  didi^  ^aero  pios^  servoine  an  UberoiT  ti  pe« 
Uber  OS  (von  Hilin  nach  Metthiäs  und  Madvig«  vorgaog  erglnst),  ^tMii 
haminesf  indidemne  Ämeria  an  hoeee  ex  urbe  sieartott  ei  Ameriai 
qui  euni  tt  (so  Helm;  die  hst.  At*)f  cur  mm  nemSnanturT  ei  EomaA 
mde  eee  neverai  Roeehte^  pH  Mamam  mnliie  annie  hon  venit  nequi 
umptam  plus  tridue  fiätt  tibi  eoe  eanvenüf  quieum  eenlocutm^ 
(so  Sunger;  die  hsa.  Ueviue)  eett  quo  modo  pereuaeitf  preHum  de' 
dit?  (so  Richter;  folg.  ^prelium  dedit.*)  cui  deditf  per  quem  dediif 
unde  aut  guantum  dedil  'f  nonne  Ms  vesiigiis  ad  Caput  maleficii  per 
veniri  seiet  ?  obwol  besonders  in  neuerer  zeit  das  Verständnis  der  vor- 
stehenden fmgen,  njit  welchen  Cicero  den  snkläger  Eruclus*)  beslflrrnt, 
In  kritischer  und  exegetisciiei  iiinsicht  mehrfach  gefördert  ist,  so  sehn"] 
nen  mir  doch  an  zwei  «teilen  die  nrsprflngliclion  worte  des  redners  noci* 
nicht  wieder  horpr  sif  ]lt  7h  sein,  einmal  ncmlich  iialte  ich  für  nnerlrS^- 
iicli  die  nichtvM»  iln linlunt,'  der  prfiposition  in  den  werten:  si  per 
ff  risse  dicis ,  q\irirrn  f^uoF.  sprmsnr  dn  Uhcros?  wenn  es  gleicii 
nachher  heif?7l:  sf  per  h'hrros^  quos  /inuiines?  so  nichf  rn  vergessen, 
dasz  die  ersten  drei  worte  in  säuilliclieo  liss.  ausgefallen  sind  und  dem- 
nach möglicherweise  luglefch  die  präposition  vor  dem  fragpronomen  auch  i 
hier  verloren  gegangen  ist.  da  indessen  quaero  vom  redner  aasgelassen, 
so  sebltessen  sich  hier  die  worte  ^Off  homines  leicht  an  die  u  n mittel 
bar  vorhergehenden  st  per  Uberoe  an,  und  die  nichtWiederholung  der 
priposilion  kann  an  dieser  stelle  ebenso  wenig  befremden  wie  S  79  in 
den  Worten  eonveni^ä  mihi  teeum  neeeeee  est  ..aui  ipeum  ena  wMmu 
fedeee^  iä  quod  negae^  aut  per  aiiquoe  Uberoe  aut  eervoe,  Uberoeme  ? 
anders  an  unserer  stelle ,  wo  nicht  nur  das  eingeschobene  quaero^  son- 
dern anch  die  dann  obne  prlposltion  folgende  gllederang  eervoene  an 
Uberoe  es  sehr  wahrscheinlieb  macht  dass  Cicero  geschriebai  hat:  ei  per 

*)  [beilUufip::  wrlchps  igt  die  richtige  qnantität  diowp»  namens  Eru- 
cim?  in  Ciceroi*  rede  kuiiimt  er  bekanntlich  am  hiiuligöten  im  vocativ 
Erud  vor,  tind  ich  erinnere  mich  diese  form  von  schüleru  und  auch 
Ton  lehrem  nie  aadefs  haben  anssproehen  sn  hSren  als  ^rid,  fon  d«ii 
lotst^ren  Termatlioh  wegen  des  aaUangs  an  den  HoraBiMhen  vers  eru* 
ras  viridex,  inulas  ego  prümu  amaras  — .  dieser  anlclang  ist  aber  ein 
trügerisrlirrt  f1r>r  eigennamc  Emeiufi  hat  mit  der  pflanze  eruca  [rrrttk^) 
nicht  das  miudtrbte  7U  schaffen,  sondern  er  ist  die  lateinische  form  des 
griechischen  CpUKioc,  von  "CpuE  "^pxiKoc  gebildet  der  ankläger  de« 
Baztns  Bonelns  stammte  wabiwMiiHeh  ans  üntedtalient  denn  hior 
^den  wir  den  namen  Erudm  noeh  mehrfach  in  insohrifteu  erhalten 
-  Mommscns  index  zü  den  IKNL.  weist  ihn  7mal  auf,  2mal  den  weib- 
lichen namen  Ertirtn  —  Tin'!  dasz  er  wirklich  mit  dem  nnmpn  des  sici- 
lischen  berges  ziisammeuhiingl:,  ist  mir  dämm  wahrscheinlich,  weil  er 
anter  jenen  7  malen  2mal  in  der  form  Heruciua  auftritt,  gerade  so  wie 
die  Verne  Emebm  inscbrIflUeh  anch  als  Ber^äme  eredieinl«  also  ist 
AmeAi«  ein  proeelensmatlseher  wortAiss  nnd  man  hat  den  Tooativ  Trtfel 
an  lesen.  A.  F*J 
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täoi  f§eis$e  dkii ^  guaero,  per  guoit^  9$rpome  an  Uberoif  wenn 
feratr  Suager  die  hsL  fll>titl«finiDg  quieum  loeyivM  ett  Yeräodert  in 
qiäeim  conloeuiui  eif,  so  hat  er  mit  dtefem  verbnm  gewis  du  ur- 
sprüogUdia  restituiert;  docli  bitte  er  sich  aicfat  durch  die  später  folgen- 
den  Worte  numquam  cum  homine  quoquam  conloeuium  e$te^ 
nnmquam  In  oppido  coMÜHue  bestimmen  lassen  sollen,  im  vorhergehen« 
den  fideum  lieitubehalten.  Tielmehr  war  hier  die  präpositlon  von  dem 
fragwort  absntrennen  und  mit  dem  folgenden  verbum  tu  verbinden,  dann 
liegl  in  den  vier  fragen:  unde  eos  noverat  Ro$eius?  Meo$  conve- 
nitT  gm  eonloeuiui  eüt  quo  modo  per$uü9Uf  eine  passende 
Steigerung,  und  das  su  eonlociäui  est  und  pem$aiii  gehörige  object, 
d.  Il  auch  hier  nicht  ein  einselner,  sondern  die  gesamtheit  der  angeblich 
in  Born  gedungenen  menchelmgrder,  ergSnit  eich  aus  dem  su  den  beiden 
enCen  güedem  hiniugef&gten  object  eof  von  selbst. 

99,  80  inUrdum  (so  Ursinus;  die  bss.  mtenm\  Kayser  ilerum) 
«Ai  mdeH$^  £rvei^  una  mereede  duas  res  adngui  veUe^  no$  iudMo 
perfundere^  aecnsare  autem  eos  ipsos  a  mereedim  aceepisiL 

sadidcm  Halm  früher  die  von  allen  bss.  aberiieferte  lesart  perfitndere 
all  *«rahrselieiiilich  eorrupt'  beieicbnet  hatte,  sehloss  er  sich  bi  der 
Tierteo  auSago  (1863)  der  emendation  pessumdare  an,  welche  inswi- 
Khen  Fleckeisen  und  Trojel  unabblngig  von  einander  gefunden  hatten. 
Mt  der  1867  erschienenen  flinllen  aufläge  dagegen  ist  jenes  allerdings 
hei  Cicero  selbst  sonst  nur  in  einem  fragment  einer  seiner  frObesten 
reden  (bei  Quiotillan  VIII  6 ,  47;  vgl  Fledteisen  In  diesen  jahrb.  1866 
s,  560  anm.**)}  vorkommende  wort  wiederum  versehwunden,  ohne  dass 
tnicbüicb  ist,  welche  grflnde  hierbei  Ar  den  berausgeber  entscheidend 
gewesen  sind,  dieser  hat  jetst  selbst  perfundere  in  peroeriere  gelodert 
Bod  dies  in  den  text  gesetst,  eine  coi^eetnr  der  unseres  erachiens  die 
Innere  wahrsebeinliclikeit  abgebt,  wenngleich  die  wcndung  iudicio  per- 
vsrfere  auch  sonst  sich  nschweisen  llszti  vgl.  |iro  Sestio  67, 140  atgue 
kmie  Urnen  flagratUem  iniridia  propfer  kUerHum  C.  Gracchi  Semper 
fpse  popidus  Mamanus  perictdo  l^iravH:  alto  guaedom  civem  egre- 
gmm  inigui  iudieii  proeellü  pervertit,  ceteri  vero  atU  repen- 

vi  percuisi  tempesUde  populari  per  populum  tarnen  ipsum 
Tiereati  sunt  atque  revoeaii  out  omnino  inmdnerati  inviolaiique  vixe- 
runt.  indeni  wir  uns,  was  die  erklSrung  der  stelle  betrifft,  an  die  von 
Krau  in  diesen  jahrb.  1866  s.  550  f.  gegebene  auselnandersetxung  an- 
schlieszen  und  demnach  unter  iudicium  nicht  im  aDgemeinen  *die  gerichls- 
verhindiung',  sondern  *den  letzten  entscheidenden  act,  den  urteUsspruch' 
^erstehen,  können  wir  doch  der  von  demselben  gelehrten  versuchten  ret- 
luog  der  lesart  perfundere  nicht  beistimmen,  schlagen  vielmehr  statt 
(iesseo  vor  iudicio  percutere.  Cicero  selbst  gebraucht  dieses  wort 
mehrfach  in  besug  auf  das  einschlagen  des  bliUes:  vgl.  in  Cat.  Ul  8, 19 

*)  [ebenso  scbou  Halm  in  der  Zürcher  ausgäbe  1854.] 

[imd  Halm  beitrilge  zur  berichtigiing  und  erglnzong  der  Cieero- 
idfchsB  ffigmento  (1862)  s.  6,  dessen  bebandlniig  jenes  fragmentes  mir 
*a  dar  obaa  erwftbiiten  stalle  niebt  hitte  «ntgahan  soUan.      A.  F.] 
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memoria  tenelis ,  Cotta  et  Torquato  coss.  complures  in  CapitoUo  res 
de  caelo  esse  percussas.  de  deor.  not.  III  36,  84  hunc  igitur  tiec 
Oh/mpius  luppilcr  fulminc  percussit  nec  Aescttlapius  misero  diufiu 
noque  niorbo  tabescentem  interemii.  sehr  nahe  lag  es  durch  da^sclhc 
worl  in  überlragoner  bedeutung,  wie  durch  jtercellere  an  der  eben  aiige- 
fÖhrlea  sLeile  der  ledi'  pro  Srstw^  t  iiie  \  ei  urU  iluiig  zu  bezeictmeOi  welche 
*den  angeklagten  wie  em  Milz  aus  heiteioui  hinmiel  irilTl*. 

52,  lt52  an  vcro ,  uidices^  vos  non  inlt  Ucgitis  nihil  aiiud  agi^  riisi 
tit  proscriptorum  Üben  quavis  rattone  tollaniur^  et  eius  ret  imiium  in 
vcstro  iure  iurando  atque  in  Sex.  f^oscii  pen'culo  quaeri?  auf  dpii  in 
dieser  frage  enlliallenen  gednnkfji  koimiil  Cicero,  wie  Halm  rirlilif:  be- 
merkt, deumäciisl  zui  tick  miL  deü  woi  teu  ,^  153  quodsi  id  vos  suscipitis 
usw.  vorher  aber  lesen  wir  in  allen  hss,  in  unmiiit  ll)ai  ein  iuischlusz  an 
jene  frage :  dubiumne  (so  halU*  ich  längst  stall  der  vuigala  dubium 
verniulcl,  als  ich  sah  dasz  jenes  durch  den  codex  G  bestStigl  wird)  csi^ 
ad  quem  malrßcium  prriificat^  cum  videatis  ex  (dlcra  parte  sectoreni, 
inimicum^  sicarvnji  ntndemque  accusaiorem  hoc  tempore^  ex  altera 
parte  egentem .  probatum  suis  fiUum^  in  quo  mm  modo  culpa  nuüa^ 
scd  ne  susptlw  quidem  poiuit  crmsisterc?  numquid  huic  (so  mit  Madvig 
und  Kayser  stall  hic)  aliud  vtdetis  obstare  [^lloscio] ,  msi  quod  pairis 
bona  venierunt?  was  soll  hier,  wo  es  dem  redner  nur  darauf  ankommt 
hervorzuheben,  dasz  es  den  sedores  einzig  und  allein  darum  zu  ihun  ist 
ut  proscriptorum  Uteri  quavis  ralione  iollaulur^  damit  diese  nicht  etwa 
''iu  folge  einer  poliiisclien  reaction  wieder  in  ihre  rechte  und  guter  ein- 
gesetzt werden',  was  soll  hier  die  in  jenem  lose  angeknüpften  zwischeo- 
salz  enthaltene  recapilulalion  der  in  früheren  leilen  der  rede  {%  88.  13. 
107}  ausführlich  bewiesenen  liaupl])uucte,  die  es  auszer  zweifel  stellen. 
ad  quem  maleficium  pertineatf  hier,  wo  soeben  durcli  die  worle  vi 
proscriplonan  Üben  quavis  ralione  tollantur  die  wahre  alisieht  der 
sectures  uhiie  jeden  rückhalt  aufgedeckt  ist,  kann  jene  wieUeihüliing 
längst  abgemachter  dinge,  /mnal  in  dieser  form,  nur  störend  wirken, 
ich  meinerseits  verma^^  <la!ier  nicht  anzuuehincn ,  dasz  der  salz  dubiumne 
est  .  .  consistere'f  au  seiner  iirs|H  uiiglichen  stelle  steht,  musz  mich  aber 
mit  dieser  andeuluug  begnügen  und  anderen  den  nach  weis  überlassen. 
WO  innerhalb  unserer  rede  jene  worte  unierzubnngen  sind,  deun  uiit 
Worten  des  redners  selbst  haben  wir  es  bau  zu  ihun;  Inhalt  und  form 
verbieten  an  eine  etwa  vom  rande  in  den  lext  gekommene  bemerkuog 
flilies  abschreibers  zu  denken,  schreihcn  wir  dann:  nam  quid  huic 
aliud  viäetis  obstare  [Roscid]^  nisi  quod  patris  bona  vemerunt?  so 
Ist  diese  frage  eine  angemessene  erläulcrung  dessen,  was  durch  die  un- 
miitelbsr  vorhergehenden  worle  et  eius  rei  imiium  in  vesiro  iure  iu- 
rando aique  in  Sex»  Rasdi  periculo  quaeri  hervorgehoben  ist.  ^  Halms 
flberaeUung  der  partikel  hk  ^hei  dieser  Sachlage',  mit  welcher  aUerdings 
auf  dCD  iDhalt  des  von  mir  gestrichenen  satzes  zurficfcgewiesen  M'erden 
wflrde,  hat  etwas  gez^vungenes;  ich  zweifle  nicht  dasz  Madvig,  indem 
er  huic  schrieb  und  J^oieio  tilgte,  damit  das  richtige  getrolRui  hat.  nach- 
dem durch  jenen  swischensau  die  werte  nam  quid  hmc  äühid  videiis 
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tMare  von  denjeiiigeo,  zu  deren  begrOndiuig  sie  hinzugefügt  sind  {atque 
fji  Sex.  BoMcä peHeuh  pia§rij^  abgetrennt  waren,  konnte  um  so  leich- 
ter ein  alMchreiber  steh  Ireranfasst  sehen  Hufe  durch  itoscio  zu  erläutern. 

53,153.  der  redner  Ahrt  fort:  ptod  Hiäim  suscipitis  el  ad  eam 
rem  opermn  vestram  profitemmi^  si  idtireo  sedetis,  ut  ad  vos  addw 
eaniwr  eormn  Hberi,  guorum  bmm  venlenmt^  eaveU  . .  'ne  ima  et 
Rttfto  cruMiar  per  voi  proecripHo  instaurata  em  nideatur.  iUam 
pmrem ,  quae  facta  eti  in  eoe  qu$  arma  eapere  potuenmt^  Urnen 
mahn  iuedpere  nohUt^  ne  quid  aerhit^  quam  mare  nuthnm  com* 
parahm  esset  (so  lUnkes;  die  bss.  esi)^  puhUcö  eons^  factum  vtde- 
retar:  hone  Mro,  quae  ad  eorum  Uberes  atque  ad  infanUum  puera- 
rm  incunübula  pertSnet^  ntsi  hoc  iudieio  a  vob^  reiciUs  et  aspema- 
sum,  tidete  •  •  quem  in  loeum  rem  pMicam  veniuram  (so  Halm; 
die  has.  perpenturam)  puteHs,  Halms  erlluterung  der  werte  quae  facta 
eit  in  eos  qui  arma  eapere  potuerunt  *also  nicht  gegen  wehrlose* 
scheint  bestätigt  zu*  werden  durch  die  den  gegensats  hiMenden  werte 
hone  vero^  quae  ad  earvm  liberas  atque  adinfanHumpuerarum  in' 
cmMja perHncti  die  Vehrlosen  opfer  der  noM  et  mMo  crudeUor 
proseripUo  wSren  demnach  gegenObeivestellt  den  nicht  wehrlosen 
der  ersten  proscrlptUhisteit.  gehörte  denn  aber  auch  der  angei^lagte 
SetUis  Rosdnsy  um  welchen  es  sich  doch  snnichst  hier  handelt,  zu  den 
wehriosenf  doch  gewis  nicht,  wie  ja  tor  allem  die  vorliegende,  su  sei- 
aer  rettung  gehaltene  rede  beweist,   der  von  dem  redner  aui^tellte 
gegttsau  muss  demnach  ein  anderer  sein,  der  uns  beigestellt  tu  sein 
Kheiat,  sobald  wir  sdirelben:  in  eos  qui  am»  ct^^ete  potuerunt. 
dann  erst  Ist  die  partiltel  tarnen  völlig  verstfindlicfa:  «obgleich  jene  Pre- 
emptionen des  Sulla  sich  richteten  xuuicbst  gegen  diejenigen  bürgcr, 
wf^die  nach  ihrem  eigenen,  freien  entscbluss  am  bürgeritriege  thatigen 
enteil  genommen  und  dadurch  dem  Sieger  gegenfiber  eine  schuld  auf 
^ich  geladen  hatten  (arma  cupore  vehierunt;  Cicero  sagt  von  sich  sdbst 
S  142:  fateor  (me)  tnlail^se,  fui  cum  HUs  senserim^  tametti  inermis 
MNi^,  was  Balm  richtig  efklSrt;  *ohne  selbst  am  kämpfe  teil  genommen 
an  haben'),  so  hat  dennoch  der  senat  die  Verantwortung  Mr  jene  pro- 
«criptioneB  nicht  tibemehmen  wollen;  um  so  mehr  hfltet  euch,  ihr  rlch- 
1^1  dass  ihr  durch  euer  urteil  die  zeit  dner  nopa  et  mutto  cnkMior 
proseripUo  herbelftthrt,  die  sich  richtet  gegen  völlig  unschuldige 
(ed  eorum  liberos  atque  ad  Mfäntium  puerorum  incunahuta)^  weiche 
man  nur  deshalb  beseitigen  will,  weil  sie  die  sdbue  proscribierter  bdrger 
&ind.'   diese  dariegung  des  gedankeuganges  zeigt,  weshalb  Oicero  die 
umschnübung  mit  neOe  dem  «infiidieren  ausdrucke  qui  arma  eeperunt 
oder  ceperant  vorgezogen  hat.  zugleich  stehen  nun  die  werte  arma 
eapere  voluerunt  hi  einem  scharfen  gegensatze  zu  den  unnrittelbar 
Tolgeodeo  ta^en  sMtius  susdpere  noluit^  so  dasz  wir  keineswegs 
genötigt  sind  zu  der  v6n  Hermaim  Mflller  im  rhein.  mnseum  XXI  s.  426 
mit  recht  verworfenen  tbeorie  des  pleonastlschen  gebraucfas  von  peUe 
mm  anäocht  zu  nehmen« 
^^^MunrmKBsüUB.  Gustav  Knü0nB< 
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SO. 

TITUS  MACCIUS  PLAÜTÜS, 


Nachdem  alle  weli  dia  fragen  ob  Titua  Hacdiia  oder  Marcos  Accms 
Plautua,  abgelhan  wähnte,  haben  oeulich  einen  Italilner,  hra.  ValUuri 
in  Tnrin»  die  lorbeeren,  die  alch  Geppert  *exceUenÜ8  ingenii  et  docirittae 
fir%  wenn  wir  seinem  aemolus  trauen  dflrfen  (Aber  Lachmanns  bezeieii- 
Qung  'vir  dociissimus '  vgl.  daa  litterariscbe  centralbiatt  1867  sp. 
bei  dem  philologlachen  publicum  erworben  hat,  nicht  schüren  laaaen.  in- 
dem ich  beiden  groszen  gelebrlen  nur  noch  den  ralh  erteile  nun,  wo 
mfiglich  viribus  unilis,  ihre  ersprieszHche  thlli^li^it  dem  gleichfalls  durch 
Rilschls  hyperkriiik  in  discredil  gekommenen  Plautinischen  namen  ^  A  ai- 
nius'  zuzuwenden,  nehme  ich  von  ihnen  abschied  und  komme  zur  Mche. 
aia  ich  nemlich  für  eine  anzeige  von  Vaiianris  schriAchen  im  litt,  central- 
biatt noch  einmal  die  stellen  der  alten,  welche  für  die  bezügliche  Trage 
in  betracht  kommen,  durchmuaterte,  begegnete  ich  einer,  die  Rit«clil 
selbst  fielleichl  jetzt  in  der  von  ihm  parerga  1  s.  23  gegebenen  Ainsiuig 
beanatanden  würde,  sie  steht  im  prolog  der  Asinaria  v.  11 
DmnöfihUus  scripsit^  Mdcciu'  voriit  hörbare. 
Lachmann  zu  Lucretiua  a.  116  ateilt  bekanntlich  das  gesetz  auf  Wocabula 
dactylica  trochaci  loco  in  verau  poni  non  debere'  und  Ritacid  aciieint 
diese  beobacittung  (obwol  die  im  rhein.  museum  VIII  s.  159  versprochene 
behandlung  des  fraglichen  themas  noch  nicht  erfolgt  ist)  nur  für  den 
ersten  fusz  der  trochSen,  nirgend  für  die  iambischen  verse,  zumal  tri- 
meter,  zu  beanstanden  fvpl.  Fleckeisen  in  diesen  jahrb.  1867  s.  625  IT.; 
für  Lucilius,  Varro  und  Pbädrus  auch  de  re  melrica  s.  416).  danach  er- 
scheint  der  dactylus  Maeciu'  in  obigem  verae  bedenklich,  auch  die  syni- 
zese  des  t  in  diesem  worte  ist  nicht  zulilssig:  vgl.  Rilschl  proleg.  Trin. 
s.  CLX — CLXIV;  denn  amhiuni  im  miles  glor.  69  ist  richtig  emendierl 
von  Frilzsche  (s.  Fleckeisen  praef.  Plaut!  s.  XXIII).  in  dem  zweisilbigen 
Maccius  würde  nach  eine  besondere  Unmöglichkeit  stecken,  insofern  der 
I  consona  iliuin  z  wei  gleiche  consonanten  vorausgiengen.  mnn  lese  in  he- 
7,ug  hierauf  de  re  mntricn  s.  25f>,    für  das  zweisilbige  quaiiuor  ist,  wir 
ich  mil  Hitschl  im  ihf  iii.  rimscum  VIlI  s.  309  meine,  stets  quntfor  zu 
setzen,  nocli  sei  es  mir  gestattet  (so  wenig  es  solcher  Ijeii.n  f'  eino  kleine 
heslätigung  der  von  Hil^chl  proleg.  s.  CLXII  auff?estellieii  Umw  sarirr  bei- 
zubringen,  bei  Nnniiis  s,  7  u.  sartores  haben  der  Hnrnbcr^^eiisis  iiml  Lei- 
densis  zw.ir  u]  dciu  ( ilal  ans  Virros  vinalia  Tl€pi  d<J)pOÖlciuJV  sarrtat, 
dieselben  aber  in  dem  vers  der  Captivi  663  sarmnt.  *)  endlich  ist  auch 


[dieses  factum  habe  ich,  wenigstens  in  bezug-  aiif  den  Bamber- 
gensis  Nonii,  horeits  in  (1i>sen  jahrb.  h(\.  60  (1850)  8.  262  constatiert 
und  zugleich  darauf  hingewiesen,  dasz  auch  bei  Varro  de  l.  lat.y  §  134 
daa  «flfieefufo  dea  Florentinus  vielmehr  auf  tariendo  führe  ids  auf  mcot- 
Henda^  wia  in  nnseron  texten  steht  ttbarbaapt  wird  sieh  bei  (reiiMie- 
rer  iinf orsnchnufr ,  namentlich  wenn  erst  Heinrich  Keils  appnrat  zu  den 
scripiores  rei  ruaticae  vorliegt,  vermatlioh  hermelellen,  dMi  die  alten 
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die  lelilc  ausfluchl  uichl  zulSssig,  man  kuniie  dem  Verfasser  des  pi  ulogs 
r\o\  zulrauen,  was  bei  Plautus  selbst  als  unslattbaft  erscheiue.  JenD 
wenn  nach  Ritsehl  parerga  I  s.  233  unser  prolog  später  als  das  sechste 
Jahrhundert  der  Stadt  zu  setzen  ist,  so  musz  derselbe  vielmehr,  entspre- 
chend dem  entwicklungsgange  der  scenischen  metrik,  die  gesetze  des 
:  Irimeters  torgftlüger  beobachten  als  bei  Plautus  geschieht,  und  Osanns 
pbautasieD  von  einem  'petslmiun  numerorum  genus'  ffir  jene  prologe  bat 
I  Ritfchl  «•  0.  s.  236  gebOhrend  turfickgewiesen. 

Kon,  wenn  der  ven  von  dem  wir  ausgiengen  stehen  soll ,  so  musz 
getclirieben  werden 

JkmÖpkäiii  icHpsitf  JUdcius  voriiI  hdrbare. 
MaciuM  natibiicb  als  tribrschys.  die  seugniite  aber  der  haa.  sind  dieser 
sclireibarl  nicht  ungönsiig:  die  jilogem  bieten  rameist  macrus  oder 
maeuiy  der  Vetos  des  Gamerarins  nuuseus^  dies  letxte  vielleicht  durch 
etee  renriniacepi  des  alMchreibers  an  die  heltannte  charakte^naal^e  der 
itdlnnen.  Aber  die  form  üfacnis,  ihr  verhülnis  tu  Malha^  Maeeiut^ 
Maaha  tmd  die  mögüchkeit  ihrer  verktaang  etwas  in  sagen  ist  Aber- 
flüssig ;  es  genügt  anf  Rilscht  s.  37— >89  der  parerga  an  verweisen,  wer 
sieh  Ar  Ihnliche  wandlangen  eines  vocalea  vor  geminierter  consona  hei 
den  daetylikem  interessiert ,  möge  noch  de  re  metrica  s.  330  nachaehen. 

i3oNH.  Lucian  Müller. 

ZUSATZ. 

Lange  hpvor  rias  manuscnpl  vorstellender  miscelle  in  meine  hSude 
kam,  halle  mein  freiirid  Hücheler  in  Greifswald  im  anschlusz  an  meinen 
aufsalz  im  vorigen  Jahrgang  dieser  zeilschrifl  s.  625  fT. ,  in  welc!icni  ich 
das  Lschmannsche  gesctz  von  der  unzulässigkeil  einer  «InctyÜsclu  ii  worl- 
form  siRil  des  Irocliau.s  niiher  zu  begründen  suclile,  mir  brieilicli  einige 
bemerkungen  zu  geiegenilicln  r  verwendimcr  zngelicn  lassen,  von  diesen 
betrifft  eine  den  oben  behandclien  vers  des  prulo^s  der  Asinaria,  dessen 
Schwierigkeit  in  ganz  derselben  weise  gehoben  wird  wie  ol)en.  ich  glaube 
im  sinn^j  njeLnes  freunries  zu  handeln,  wenn  idi  die  bezügliche  deduclion 

hier  unveründnrL  ahd rucken  lasse: 

'Nach  deraseUicn  inelrisclicn  geselze  ist  die  von  Hitschl  parerga  1 
23  aufgesleiUe,  von  Herfz  (in  der  Streitschrift  gegen  Geppert  s.  20) 
^ngcnuiurnene  Schreibung  des  Plaulusnamens  im  prolog  der  Asinaria 
bemöphilus  scripsil^  Mdccius  vortii  bdrbare  nicht  richtig,  was  liegt 
jber  näher ^  da  über  den  namen  «reihst  ein  zweife)  niiiuögiich,  als  das 
bandschr ifiliche  maccus  mit  Snderung  öines  buchslaben  in  Macius  zu 
verwantieh) '  eben  diese  form  mit  einem  c  nierkl  HilThl  a.  o.  s.  38  iius 
einer  msclirifl  von  l^erugia  an,  und  dies  war  die  voi enniauisciie  form, 
icit  liunnie  ermnerii  an  Piitpus  und  Philippus^  tie  und  iV/e,  sagtta  und 


iiur  Satire  gekannt  haben,  tarrire  eine  ganz  unberechtigte,  weil  erat 
iotttelalterliche  scbreibung  ist.    die  einzige  mir  bekannte  inschrift,  iu 
das  wcft  irorkommt,  fSNL.  6746,  2,  10  (Orelli  II  s,  B80)  bestlttlgt 
te  dueh  ihr  sa»sna*saixw«?B«  A.  F.] 
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ißgiUa  bei  PltaUis,  an  die  Dam«»  Porsi^na  und  For$$tma  oder  Portüma^ 
(Uiitius  und  Calübts  und  anderes  bekanntes  bei  fasi  allen  dichtern:  und 
wer  zweifelt  dass  ffemtt  mde  Atii  duxere  hUinum  und  die  JtiU  von 
baue  ans  eins  sind  und  eine  unteracbeidung  durch  die  Schreibung  «nt 
spiter  sich  filierte,  so  gut  wie  bei  den  (UaadH  und  (Mü  oder  unsem 
landsl^ten  SehnUd^  Sehmidty  SehmUi  usw.  also  bei  Plautus  lebzeiien 
TUus  Mitekti^  letsteies  mit  doppelseitiger  prima,  spiter  constant  Mae- 
a'uf /  soweit  BOcheler. 

Die  PiantuslLrltiker  wissen  dass  Ei t sohl  an  einer  spltern  steife  der 
parerga  als  der  oben  angesogenen,  nemlich  s.  272  fftr  den  Aalnariavert 
auf  grund  einer  mUteilung  von  Ladewig  eine  andere  fassung  vorgeschU* 
gen  hat,  weil  ein  komödlendichter  Demophilos  sonst  'gänzlich  unbekannt' 
sei,  nemlich  diese:  eam  Diphilus  scripsU^  Maceius  vortit  birbare,  mit 
recht  haben  sowol  HüUer  als  Badieler  diesen  Vorschlag  oben  mit  stIU* 
schweigen  übergangen  und  sich  an  die  handschriftliche  flberlieferuog  ge- 
halten: denn  jene  fassung  des  verses  mit  dem  dactylus  inphilus"^)  ist  ja, 
wie  wir  jetst  wissen,  aus  demselben  gründe,  um  deswillen  der  dactylus 
MapchiS  fortiuschalFen  war,  unmöglich,  auch  hat  liitschl  selbst  im  2n 
bände  seiner  kleinen  philologischen  schriften  s.  683  jenen  Vorschlag  mit 
folgenden  werten  surflckgenommen :  Von  meinen  eigenen  frühem  sündeo 
gegen  dieses  gesetz  liegt  mir  seit  langem  keine  schwerer  auf  dem  hersen, 
als  dasz  ich  einstens  im  prologvers  11  der  Asinaria  das  gemulmasrlc 
eam  Diphiius  scripsit  für  zulässig  halten  konnte:  zurnal  seit  ich  zufällig 
weiss,  wie  glücklich  auch  die  zweite  vershälfle  Mdccius  vortit  hdrhare 
von  ganz  demselben  gebrechen  befreit  worden  isi^  (womit  eben  die  obige 
Müller- Buchelersche  emendatlon  gemeint  ist). 

Ist  denn  aber  der  Demophilos  uns  auch  jetst  noch  wirklich  so 
'gInsUcb  unbekannt'?  Un  jähre  1845,  als  Ritsehl  seine  parerga  heraus- 
gab,  war  er  es  allerdings;  aber  bald  daraufist  im  Peiräeus  eine  insohrifl 
gefunden  und  durch  M.  H.  E.  Ueiers  commentatio  epigraphica  secunda 
(Halle  1854)  zuganglich  geworden,  in  der  dieser  name  als  der  eines 
komödiendichters  wirklich  vorsukommen  scheinL  es  ist  Bergks  scharf* 


*)  and  doch  kommt  difse  nemltohe  dactylisehe  woftform  Diphüu.^ 
einmal  statt  eines  trochUus  vor,  n^cr  im  ersten  fnsze  eines  trocblü- 
sehen  scptenarius,  wo  sie  vollkonim  ii  fjerecbtfertigt  ist:  ich  meine  die 
in  Aquileja  befindilcke  grabsühritt  aus  republicaoischer  seit 

Dipküua  eine  tmoHtU  visif,  dä  Ditem  vtnU,  wUm, 
sie  steht  im  CIL.  bd.  I  nr.  1459,  qiid  Ibre  mctriscbe  beschaffenheit  scheint 
mir  unzweifelhaft,  obgleich  Mommsert  nichts  dnrüber  bemerkt  hat.  aller- 
dings ist  mir  tui  eine  vollstHndige  grabh.(  hrift  bildender  trocbäisdicr 
septonar  bis  jetzt  auch  nicht  vorgekommen;  aber  dies  ist  wol  kein 
Mndeniis  der  obi^fen  anaahme,  snmal  da  öfters  einselne  iamblaeb«  i 
senare  eine  Inschrift  ausmachen  und  anderseits  fiberhaupt  ^'irochüischer  , 
rythmns  auf  inschriften  eben  nicht  häufig  ist',  um  mit  f?iic)i(>!<  r  zu  re- 
den In  diesen  jahrb.  1868  s.  ü8,  der  aber  doch  einen  einer  grabschrift 
eln^pestrenten  trochäischen  septeaar  anzufiihreu  weisz,  nemlich  von 
dem  monument  des  Soldaten  T.  CIssonins  ans  Anttoohia  In  Plsld^n  bei 
Orelli-Hensen  nr.  6674: 

Ihm  vucif  bibi  UbetOer:  0#Mte  VQ$  qui  f^tltft. 


Digitized  by  Google 


Plülülogische  gelegenbeitsschriften.  215 


Mick  gelangen  ihn ,  wenn  aneh  nicht  mil  mathematiflcber  gewisheil,  aber 
Mmnl  einiger  wabraehelalichkelt  daselbst  nacbtuweisen:  in  seiner  an« 
zeige  der  Meierseben  abhaadlung  s.  f.  d.  aw.  1855  sp.  166  spricht  er 
lieh  dartber  so  aas:  *iD  der  inschrift  nr.  67  wird  mit  vollem  recht  ein 
feneichnis  komischer  dichter  erkannt:  da  die  inschrift  im  Peirleos  ge- 
fnadeOf  so  möchte  ich  Termnten  dass  sie  sich  aaf  die  aolliBhrungen  im 
dortigen  tbealer  liesog.  mit  den  erganzungea  hm*      bin  ich  jedoch 
nicht  tUterall  einverstanden,   von  dem  ersten  namen  ist  nar  Obrig 
*^H)««*(A)OI,  was  jeder  restitation  widerstrebt  vielleieht  ist  aber 
hier  die  Uthographie  nicht  genau«  und  substilaiert  man  A(H)***«(A)OI, 
lo  ergibt  sich  Ang6<piXoc,  und  so  wire  auch  ein  urkundiiches  seugnis- 
för  4en  aas  Plautos  Asinaria  bekannten  dichter  gewonnen,  wo  freilich' 
ftitsehl  nnd  Ladewig  den  namen  desDiphilos  subsütuleren  wollten.'  sehr 
tu  wOnaelien  wlre  es  dass  dieser  stein  auf  den  namen  hin  an  ort  und 
smlle  noch  einmal  genau  untersucht  wibrde. 


SL 

PHILOLOGISOHE  GELE6ENHEITSBCHBIFT&N. 


Antwerpen  (ucudemie  d'archeologie  de  lielgique)  A.  Wagener: 
le  BoanmeDi  fandraire  Bonein  da  mnsle  des  beaax-«rta  d*Anveii.  ex- 
trait  det  annales  de  rteaddaiie,  fi*  serie,  toase  III.  dxaek  yon  J.  E. 

Buschmann    1P67.  14  s.  ^. 

Basel  (.Univ.,  rectoratofcier;  W.  Wackcrna^el:  ToceB  variae  ani- 
Matiiini.   drack  von  C.  Schul Ue.  1867.  64  s.  gr.  4. 

B«rlin  («kad.  d.  wist.)  £.  Hflbner:  neoe  gladUtorenteaseren. 
ans  dem  monatsbe rieht  (siüsnng  vom  S6  norbr.  1967).  «kademisohe 
bnchdrackerei.  «   747—771.  gr.  8. 

EUwangen  igjnan.)  C.  F.  Schnitzer:  de  Pindaro  nuperrime 
eoMBdato.  dfiick  Ton  L.  Weil.  1867.  80  s.  gr.  8. 

GöttiBfren  (get.  d.  wies.)  E.  Gortins:  sum  gedächtob  TOn  Cb. 
A.  Brandig  nnd  A.  Boeckh.    ans  den  nachrichten.  1867.  21  b.  8. 

Greifgwald  (iiniv. ,  loptionskatalog  8.  18t)7)  G,  F.  Schümann: 
^naeiiionum  grammaticaram  epimetrum.  druck  von  F.  W.  Knnike. 
IS  s.  gr.  4.  —  (leetionsluitelogr  w.  1867^88)  F.  Smemihl:  de  Aristo- 
tslis  politicorum  libris  primo  et  secnndo  ({uaestiones  critie*e.  18  0.  gr.  4. 
■ —  f!ortordisscrtationen^  T^crnhard  Fahland  (aus  Pommern'^;  Appia- 
num  in  belle  Fonico  tertio  deacribendo  auctore  usum  es^ic  !*olybio.  1867. 
49  a.  8.  —  Victor  Campe  (aus  Neorappin):  de  pugua  Marathonia. 
18if.  88  ••  8.  ^  Ewald  B8eker  («os  Solingen):  de  qalbiisdem  poli- 
Ueoffsm  Aristotoliofvm  loeis.  1867.  44  s.  8.  —  Wilhelm  Hahn  (aas 
LIebcTOse):  scacnicae  qnaeationcs  Plantinae.  1867.  60  a.  8. 

Halle  (zur  begriiszung  der  2ön  deutschen  philologenversainiung 
1 — 3  octbr.  1867,  im  namen  der  lat.  hauptachule)  Tb.  Adler:  salutatio 
(s.  HI— Vni)  —  A.  Imbof:  emendaia  quaedam  et  obsenrata  in  fitetii 
tSMM  (s.  1 — ^11)  —  W.  Schenerlein:  der  coninnctivas  iassivas  der 

forderten  scel^ntliHlitrkrit  im  TinnbhHnp^i^^oii  lateinischen  nebensatzc 
12—22).  wais»  nhaaBbuchdruckerei.  gr.  4. —  (im  namen  des  k.  päda« 
gogiojot;  Q,  Thilo:  quaestionea  Servianae.  53  a.  gr.  4.  —  (für  die 
gmaaiitieehe  eectiott)  IqIü  Yalerii  epitome.  sam  erstenmal  berantge- 
CebM  von  J.  Zaeher.  XIVu.  84  8.  gr.8.  — B.  Volkmann  (in  Janer}: 
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oommentstio  de  eotMolatione  ad  ApoIIoniiim  PsendoplotaroliBa.  dmek 

▼on  H.  VailUnt  in  Jaucr.   13  s.  gr,  4. 

Hof  (Htudienanstalt)  M.  Lechner:  de  arte  Aeschyli  rhetcri<-a.  druck 
von  C.  Ilürinann.  1867.  11  8.  gr.  4.  —  M.  Lecbner:  festreäe  bei  ein- 
weihnng  des  aeaen  gymnadiUM  sv  Hof  am  7  oeibr.  1867  in  der  allen 
anla  gehalten,  druck  von  Gieeeeke  u.  Devrient  in  Leipzig.  20  s.  roj.  8. 
[in  wolohem  Terhftltnif  der  gymnaeialonterricht  nun  öffentUehen  leben 
stehe.] 

Jena  (uniy.,  lectionak atalog  w.  1S67 — 68)  K.  Nipperdejr:  oratiun- 
cnla  in  rennntiatione  eertaminnai  babita.  Branaebe  boebbandiung.  10  §. 

gr.  4.  —  (doctordiss.)  Benno  Born:  de  Antigonae  itasimo  secimdo. 
druck  von  Rat.  1867.  21  S.  '^r.  8.  —  A.  I.  Rolchart:  dio  sittlich  ■ 
k Iji'iisansehauang  des  P.  Ovi  lina  Nuso.  druck  voji  C.  Krämer  in  Pots 
dam.  1867.  58  a.  gr.  8.  —  Ii.  Muuss  (aus  Wostphaleu):  de  ä^racu«a- 
nornm  remm  etatn  «pialie  fnit  Thraeybnlo  mortno  nsqne  ad  Dncetii 
egrepii  Siculorum  ducis  interitom.    druck  von  Rat.   1867.  27  s.  gr,  8. 

Kit  1  funiv.)  O,  Ribbeck:  Gricchonland  nnl  1  )outschland.  rede 
zur  ieit-r  des  geburtstages  sr.  maj.  des  küntgs  Wüiielai  I  22  mär2  1867 
gebalteu.  druck  von  C.  F.  Mohr.  13  s.  gr.  4.  —  (lectionsk atalog  w.  1867 
—68)  O.  RibbeolE:  diramm  eannen  enarratnm  et  recognitnm.  14  s.  gr.  4. 

Königsborg.  K.  Lehr»:  ein  halber  bogen  Horatiana.  die  sechs* 
zehnte  und  eiebaebnte  epietel.  dmck  Ton  Grober  n.  Loagxiea.  1867. 
8  8.  gr.  8. 

Leipzig  (ges.  d.  wiss.)  O.  Gnrtins:  snr  ebronologie  der  indoger- 
manieeben  Sprachforschung,  aus  dem  5n  bände  der  abhandlungen.  ver> 
lag  von  S.  Tlirzel.  1867.  8.  187-261.  hoch  4.  —  J.  Overbeck:  über 
den  Apollon  vom  Helvcderc  und  dio  Artemis  von  Versailles  nebst  tiiier 
capitoUmschen  Atheuestatue  als  bestaudteile  einer  gruppe.  aus  den  be- 
riobten  der  pbU.-biet.  elasse  1867  e.  121--*160.  mit  8  steindmektafelo.  — 
(nniv.,  zur  Verkündigung  der  philos.  dootorpromotionen  1866—67  nnd 
der  preipaTifc^nben  für  I8r>8)  Klot/r  ndnotationum  criticanira  ad 
Ciccionis  librum  de  n  itui  a  deorum  pnmum  pars  I  et  II.  druck  von 
A.  Edelmann.  1867.  '•J  u.  20  s.  gr.  4.  —  (doctordissortationen)  Alois 
Ooldbaeber  (inTroppau):  de  L.  Apnlei  floridomm  qnae  dieontor  ori^ 
gine  et  loois  quibusdam  corrnptis.  druck  von  C.  P.  Melzer.  1867. 
36  3  er.  8.  —  Ernst  Windiscli  i'nns  Presden):  de  hymnis  UoBerlois 
maionbus.    druck  von  B.  G.  Tcubner.    18G7.  68  s,  gr.  8. 

Lucern  (kantousöchule)  U.  Dziatzko:  über  die  Plautinischeu  pro* 
löge,  allgemeine  gesicbtspnnete.  dmck  von  gebr.  Bilber.  1867«  16    gr.  4. 

Marourg  in  Steiermark  (gjmn.)  R.  T'  Ichel:  die  dentseben  ge- 
schlechtsnamen  mit  besonderer  rücksicht  auf  Afarborger  namen.  draek 
von  £.  Janschitz.  1867.  s.  13—39.  gr.  8. 

Bffaulbronn  (evang.<theol.  seminar)  G.  A.  Palm:  der  magnet  im 
altertum.    druck  von  A.  Müller.  1867.  84  s.  4. 

M  c  i  s  z  e  n  (landcs.^chule,  zur  beglückwünschung  des  gymn.  in  Bantsen 
1  mai  1867)  Tb.  Vogel:  symbolae  ad  linguae  latinae  thesanroe.  |Murl.  L 
druck  von  KUnkicht  n.  söhn.  22  s.  gr.  4. 

Minden  (gjmn.)  R.  Grosser:  geschiohte  und  altertümer  der  Stadt 
Kroton.  zwei  teile,  druck  von  rT.  C.  C.  Bruns.  1866  n.  67.  143  s.  gr.  8. 

München  (akad.  d.  wiss.)  H.  Brunn:  über  das  alter  der  Ugineti- 
schen  bildwerke.  niiH  den  Sitzungsberichten  ^Sitzung  vom  4  mai  1867). 
druck  von  F.  Straub.  24  s.  gr.  8.  —  H.  Brünn:  über  die  sogenannte 
Lenkotbea  in  der  glyptotbek  sr.  mig.  könig  Ludwigs  I.  Vortrag  am 
86  joli  1867  gehalten.  26  s.  gr.  4.  —  (Ludwigs- gymn.)  A.  8p enge  1: 
die  Partikel  nonne  im  altlateinischen  (zu  PlnitTig  und  Terentius).  dnu  k 
von  F.  Straub.  1867  6  s.  gr.  4.  —  (Maxtuiliansgymu.)  F.  J.  Lauth; 
Homer  und  Aegypten.  1867.  48  s.  gr.  8. 
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EßÖTE  AßTElLÜNa 
lÜK  CLA&&1SCHE  PUiLOLOGlE 

HEBAUSGEGEBBN  VON  AlFKED  i''ju£CK£IS£&'. 


32. 

Cber  die  quellen  dee  pseudo aristotelischen 

SCHEIFT  nePI  OAYMACI^^N  AKOYCMATQN. 


Seitdem  Henricus  Siepbanus  im  jähre  1557  die  aulorlttt  der  hand» 
icbriltoi,  die  uns  eine  schrifi  des  Aristutcles  rrepl  Baufiadujv  dKOU* 
C|i&nuv  überliefern 9  taerst  durch  das  bescheidene  urteil  in  zweirel  ge* 
zogen  liat,  dasi  er  xwar  nicht  in  abrede  stelle,  da«z  diese  schrifl  Ton 
Aristoteles  herrühre,  jedoch  der  ansieht  sei,  die  ganze  schrift  in  der  ge- 
^ish,  in  welcher  sie  auf  uns  gel(ommen,  könne  nicht  Arisloteliscb  genannt 
werden'):  hat  sich  allmählich  die  ansieht  über  die  entslehungszeit  der 
uns  unter  dem  bekannten  titel  vorliegenden  excerpte  mit  ausreichender 
sicherheil  feststellen  lassen,  ein  nicht  nncHieMicher  schritt  zu  diesem 
mk  war  das  von  Weslermann  (Trapabot05fpd<poi  pracf.  s.  IV.  XXVI) 
^ewoQoene  resuUat,  dasz  die  abschnitte  162  -178  (Bekkcr),  die  sicli  in 
einer  liandschrift  (Otlobon.  45,  f"  Bk.)  von  dem  übrigen  isolierl  rindeji, 
'Jnahhängi;^  von  dem  vorhergetirndrn  entslandon  und  ersl  später  dera- 
>tll)en  binzugefügt  worden  seien,  eine  annähme  der  sich  Val.  Rose  (Ar. 
pseud.  s.  280)  angfschiossen  hat.  denn  da  abschnitt  152  aus  des  Philo- 
stralos  leben  des  Apollonios  (16  s.  3,  30  Kayser)  hervorgpgatif^ea  ist, 
168  aus  Berodianos  (VI  7,  14),  eine  ganze  reibe  von  abschuiUfii  (158  — 
I6u.  162.  163.  1G6.  1G7.  171.  173—175)  aus  d^^r  fälscldu d  dem  Phi- 
tarcli  zuppsrbri»  liotipn  srhriH  Tr€pi  TTOTajLiOuv  Ktti  öpLuv  tTiujvu|uiiac  Kai 
Tujv  auToic  eupiCKO,uf'vuL»v,  die  venuulUcii  viel  sp  iiei  er  zpil  ange- 
iiörl  als  dti  z(  Ii  des  Piuiarch,  jedocli  nicht  weiter  als  bis  zum  fünften 
'jh.  nach  Ch  Itcrabgerückt  werden  darf*}:  so  würde  sieb  trotz  uiaocber 

1)  ArtstoteliB  et  Tbeophrasti  scripta  qaaedam  etc.,  Paris  1657,  8, 
der  dttdieatioii:  «Aristotelfai  Ubrum  Ulom  eaae  non  nego .  •  aed  totum 

Hbilim  qaaltJi  quantusqae  ent  Äristutelicum  esse,  id  aaua  peraoi^o.* 

2)  StoMio«  hat  ^'v^.  für  den  lOOa  abschnitt  seiner  blumeniese  be- 
(ircpl  v6cüü  Küi  Ti^c  Tujv  KttT'oü'n'iv  dviapO^v  Xuceujc).    er  citiert 

"•Bi*l>  die  autoreo  welche  diese  schrift  uutührt,  und  Dicht  die  schrift 
1^  «OToiiAv,  doch  bftt  er  nar  ans  dieser  ge«oh9ph,  wie  ane  den  ete- 
r^irpen  wendiuigeii  tttbier  srtikel,  die  mit  denen  der  geoMmten  schrift 
*»«rt'iiistimmen ,  zur  ^f^nnp^e  hervorgeht,  einr.einc  übrigens  anbedeu- 
^i^fe  abweichun^en  eind  auf  un^enHuigkeiteo  oder  den  schleohtea 
•■•Wl  des  textes  der  schrift  irepl  nora^ufv  surUcksuführen. 

^^Atieh«  für  dftss.  pbilol.  IWi  hft.  4.  15 
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Slteren  besUndleOe  auch  dieser  gnippe^  das  urteil  fttr  eine  sehr  spflte 
e&tslelittDgszeii  des  faBten  enlscheiden  müsseu,  wenn  wir  eben  alle  179 
abschulUe,  die  uns  die  Bekkersclie  ausgäbe  aus  verschiedenen  handsdirif- 
Jen  (s.  Westermantt  s.  II  fl.)  susammengestellt  hat,  als  aus  einer  recen- 
slon  henorgsgnnfen  belraditcn  diiften.  bei  dem  mit  richtigem  blicke 
von  Westermann  erkannten  wahren  Verhältnisse  dieser  capilel  ist  es  je- 
doch von  Interesse,  dass  sie  ausser  auf  andere  quellen  auch  auf  die  alte* 
re,  jetzt  mit  ihnen  vereinte  samlung  zurfickgehen:  denn  nach  dem  X6I11 
abschnitte  Gnden  wir  in  vier  handschriflen,  auszer  der  schon  erwähnten 

noch  K*  und  N'  hk»  und  der  Wiener  hs.  Beckmanns,  drei  abschnitte 
anfgenommen,  die  sich  in  anderen  hss.  am  anfang  der  altem  susanunen- 
Stellung  finden  und  von  Bekker  als  4r  9r  5r  abschniU  herausgegeben 
worden  sind,  ebenso  bieten  die  eben  genannten  hss.  und  ausserdem  0* 
Bk.  nach  177  ein  eicerpt,  das  auf  die  autorilät  anderer  Codices  hin  als 
das  33e  bezeichnet  worden  ist;  auch  findet  sich  der  infang  des  erslea 
abschniltes  (bis  zu  dem  werte  6q>6o(X|yNS»V  s.  830*  12)  in  fttnf  hss.  (Q  K* 

0*  Bk.  und  der  Wiener  hs.)  auch  am  ende  der  späteren  samhing,  nach 
dem  176b  abschnitte,  wiederholt. 

Ebenso  hat  Westermaon  mit  recht  erkannt,  dasz  sich  fflr  die  ersten 
löl  excerpte  kein  grund  finden  läszl,  der. uns  zwänge  ihre  ziisammen- 
steUung  einer  ebenso  späten  zeit  zuzusclireibcn ;  er  glaubte  iliesolho  viel- 
mehr in  die  alexandrinische  zeit  versetzen,  innerhalb  dieser  jedoch  hc- 
trächllichcn  Spielraum  für  dieselbe  uhri^^  lassen  zu  müssen,  während  Rose 
sich  durcli  deti  um  die  zeit  des  todcs  des  Tim.los  fum  ol.  130)  liprsclien- 
den  f^cschmack  an  dcrgleiehen  Wundergeschichten  bestimmen  liesz  die 
nächste  zeit  nacii  denisellien,  etwa  ol,  130 — 135,  für  die  enlslehung  der 
samhing  anzusetzen  (de  Ar.  libr.  ordine  et  anct.  s,  55,  Ar.  pseud.  s.  280). 

Es  könnte  freilicli  sclieiiien,  als  ob  nocli  ein  hei  weitem  gröszerer 
Spielraum  für  ihre  entstehung  anzunehmen  wäre:  denn  aus  fluszeren 
gründen  ist  einerseits  feststehend,  dasz  sie  nicht  vor  dem  jähre  289  ent- 
standen sein  kann,  dem  todesjahre  des  im  llOn  abschnitte  erwähnten 
tyrannen  Agathokles,  und  anderseits,  dasz  sie  nicht  später,  als  die  zeit 
des  Is  Igen  OS  ist,  zu  stände  geiionimen  sein  kann,  denn  diesem  hat  sie 
olfenbrn-  vorg-elegcn,  wie  eine  vergleiclmiig  der  abschnitte  56  und  57 
unserer  uiirabilia  mit  dem  7n  und  8n  der  von  H.  Stephanus  dem  So  Li  011 
zugeschriebenen  fragmente  (Westermann  s.  183  ff.)  ergibt,  von  denen 
sich  das  erstere  auf  Aristoteles,  das  zweite  auf  Isigonos  beruft,  so  dasz  • 
offenbar  beide  dem  den  sog.  Aristoteles  benutzenden  Isigonos  enlnommea 

3)  abschnitt  166  ist  aus  Ar,  pofitik  d ;  161  hus  ThbuphraBt  de  causis 
plftnt,  I  tt$  170  ans  Ettdezos,  wie  ans  PliaiiiB  n.  h.  xXXI  18  herror^ 
geht,  wo  schon  Sjlburg*  (ra  an  sc  mir.  184}  statt  des  überlieferten  Eu- 
dicuf!  emendiert  hat  EttdoscM.  177  ist  aus  Ar.  de  gen.  anim.  IV  10,  vgl. 
hist.  anim.  Y  14.  VI  27.  169  scheint  aas  Timäos  zu  sein:  wenigstena 
fttbrt  AnUgonos  Kar.  134  einen  teil  desselben,  der  samlung  des  Kalli- 
machos  entnommen,  ans  dieter  quelle  «a»  und  Strabon  VI  s.  263^,  der 
häufig  den  Timäos  benutzt,  stimmt  fast  wörtlich  mit  diesem  absclmitt 
Überein;  auch  Thcophrast  hatte  ähnUclies  berichtet,  PliniuB  XXXf  13, 
▼gl.  Aelian  nat.  anim.  XU  36. 
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mA.  mA  tai  mmmm  dtetar  IragMBle,  ätb  «bMUli  agf  liigo- 
Ufiniift,  iiiiiBl  iirllTt  abaAnitt  in  grmwk  wi  IfegMk  bm  ist  aber 
trf|ini  juluiiWi  lllir  tk  foM»  dwr  ilm  tamüi  lut,  wie  rieh tig 
m  Ine  [M.  pmd.  ei  980)  «rfünoM  mrdeft  Iii,  w#b»  sich  auch  die 
■■M—liiiiig^  dlM  41«  fri^Mfito  des  sog.  Sotion  nur  excerple  aus  Isi- 
^m»  seicB,  schwerlich  als  sicher  nschweisen  laszt. 

Trotz  des  somit  bedeuLend  crweiierien  zeilraums,  iu  dem  diese  ml- 
latihä  p^^sainiueli  sciii  können,  scheint  die  von  Rose  versuchte  fixierung 
«eiigsieas  aiinlherad  das  richtige  getroHen  zu  haben,  denn  es  wäre  in 
4ir  ilial  ein  wun  ler,  ebenso  grosz  wie  die  in  dieser  samkiog  erzählten, 
wmk  bei  einer  l<ch  Ticfitlich  spätem  rednction  derseihen  sich  schlechler- 
tefi  Bichls  Jioden  soilie,  was  dieselbe  verriethe.  so  würde  es  vor  allen 
^?jen  befremdlich  sein,  dasz  sich  bei  einer  etwa  der  letzten  Ijiiifte  des 
.weilen  jh.  zuzuschreibenden  redaction  kein  einüusz  derselben  auf  die 
:iafiii  weise  zeigen  ?o1Uc,  m  der  Karthagos  erwähnung  gesohieht.  im 
»fauil:  die  macht  dieser  Stadl  erscheint  noch  im  vollen  bestände,  so- 
T^ol^in  lieh    ais  auch  anf  daa  Baiearan^},  ja  mUaiaht  ailbal  Moh.  anl 

WUiim  lÜriM  diese  eicerpte  schwerlich  spfller  als  um  äit  uAUb 
im  flwitai  jk^  vermutlich  jedoch  aobMi  bedeutend  fräbar  redigiflrl 
««in  idB,  wob«  freilich  ^  tm  ioae  als  waltfoobatattah  «■gagoimo 
«i  wm  ««ijfa  ulfWfliilium  la  «rwailani  adii  nOdite.  äm  waftb  ote 
■aiialfc  ikmt  151  üufyla  wM  jedadli  dadmsh  aldit  altatlarl:  dmm 
tt  auf  aar  hmi^  dan  aiia  ailbit  an  daa  jähr  IM  ana  allaa  uad 
fMBB  fvte  aaigdegta  aamluag  ungldak  Mhaacm  warÜM  saia 
an  dl  aiia  aelial  «te  fdlea  jahriwiidart  Mhar  aoa  maDf^^ 

eigestüdn  hiilarhni  IVr  die  bedaatnig  diaaer  aagafalidi  Ariato* 
a&dbeB  Schrift  bildet  didier  di»  resultat  der  iVage  naab  den  nntarial 

m  doD  sie  aufgebaut  ist,  eine  frage  die  eigentdmÜcher  weise  mehr  als 
kSf  hinter  der  lirich  ihrer  gesamtabfassung  und  der  Verwendung,  die 
ir*  angaben  iu  späterer  zeit  gcfundeR  haben,  zurückgetreten  ist.  m  der 
fedmannschen  ausgäbe  (Göttingen  1786)  ist  durch  die  grosze  fülle  des 
iitfrials,  besonders  des  nalurhistorischen,  ein  dankenswertiior  anfaog 
^^sioieji.  Ac^h  ebenso  weni^r  wie  in  der  WestermtTiin sehen  samlung  der 
pandoxogfi^en  zwischen  quellen  und  paraiielsleilon  unterschieden 
isdR. 

Aeusiersl  einfiel i .  liesonders  im  'M  e?»nsafz  zu  dem  Sammelwerke 
laÜimachos,  das  iu  der  unter  dem  nafnen  des  Antigonos  von  äarystos 
<*cx^teteQ  (s.  ILKöpke  de  Antigono  Carystio,  Berlin  1862,  s.  5£r.^  ziisam- 
-«fKcfiusg  von  Wundergeschichten  (tcTOpiuJV  TtopaböEtJUV  cuvaTUüTif|) 
inmi  wwdeai  iai,  geataitet  alch  daa  Yerhftltnia  sU  den  quellea  Bach  der 


r  tbschmtt  136.  6)  89,  aus  Timäos,  vgl.  Diod.  V  17.  6)  Nie- 
^  r'.m.  grcsch.  I  8.  23  versteht  die  worte  113  iTriKpaxeiqi  tvjüv 

K^pjtoviurv  voa  dem  karthagischen  teile  Siciliens.   (Sotion)  29>  der 

V  Ii  0    OT  (Beae)  teä«M 

16* 


I 
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ansiclil  Roses  (Ar.  pseud.  s.  280),  nach  welcher  die  abschnitte  1  —  77» 
mit  ausnähme  von  51 — 60,  aus  schriflon  des  Aristoteles  oder  des  Thoo- 
pbrnstos,  die  damals  unter  des  crstercn  namen  verbreitet  gewesen  waren, 
herrühren;  78  — 114,  130 — 136.  die  in  dieser  weise  anzuordnen  seien, 
sollen  aus  Timäos,  137,  115 — 129,  138  aus  Theopompos  stammen,  so 
dasz  das  ganze  als  'mtrabiüum  Aristolelia  el  Ximaei  et  Iheopompi  coiiec* 
tio*  bezeiclmet  wird. 

Eine  f^enaue  vergleich uri;^'  jedes  einzelnen  abschniües  mit  allem  ein- 
schlSgigen  maleriul  ergibt  jedocli  ein  aiuleres,  weniger  einlaches  resullat, 
das  hier  in  kürze  zusainmengefaszt  werden  mag. 

I>er  anfang  unserer  jetzigen  samlung  ist  zum  grosleu  teil  aus  Ans- 
loleh  s  genommen,  und  zwar  entli  ihen  die  ersten  30  al)scluiiuc  fast  aus- 
schües/.lich  (nur  der  29e  IjiNh't  t  ine  ausnähme)  bcricliie  über  eigen- 
lümliclie  oder  wunderbtnc  erscli»  iiumgen  der  Ihier-  und  pflanzenweit, 
da  mit  dem  33n  ahschnilL  il  niü  berichte  ^'anz  anderer  art  emlreten  ,  über 
wunderbare  ausstrümungen  des  erdbodens,  selisaine  quellen,  metaiie  usw., 
deren  Ursprung  uns  zum  grüsten  teil  unbekanni  ist,  so  hat  die  nach  einem 
fingerzeig  der  handschrifleu  von  Weslermann  aufgestellte  Vermutung,  dasz 
die  ersten  32  abschnitte,  ebenso  wie  die  letzten  von  152  an.  ui  spt  ang- 
lich eine  samlung  för  sich  gebildet  halten'),  nichts  unwalii  scheinlielies. 
durch  diese  annähme  würde  sich  auch  das  vorkuuaneii  lier  beiden  anek- 
dotenhaften berichte  31  und  32,  über  den  wahnsinnigen  in  Abydos  und 
den  in  Tarent,  zwischen  sonst  zwar  wunderbaren,  aber  keineswegs  al- 
bernen aufzeichnnnf(en  auf  das  leichteste  erklaren:  sie  sind  der  ursprüng- 
lich mit  dem  3Ui^  alj^clinill  schlieszenden  samlung  von  h'gend  einem 
iiiuszigen  köpfe  hinzugefügt  wurden,  um  die  allerdings  der  ausdehnuug 
nach  Uübedeuleuilc  saiulüiig  noch  um  etwas  zu  vergröszern. 

Von  diesen  30  excerplen  also  läszt  sich,  wenn  auch  nicht  in  allen 
ftllen  direct  [h.  iinleii  i.  Ii22},  geraile  die  liülfte  auf  die  IhierLresehiclite  des 
Aristoteles  zurückführen''),  uml  zwar  mit  aileihij^ei  ausnähme  des 
17u  auf  das  neunte  bucii  dcrsülbuü,  selbstverständlicli  jedoch  so  dasz 
sich  mitunter  erweiieruugeu  finden,  die  sich  nicht  auf  bestimmte  ge- 
währsmänner  zurOckfülircn  lassen,  wie  z.  b.  wenn  in  abschnitt  15  zu 
dem  aus  der  thiergeschichte  IX  49  B  (s.  633^)  entnommenen  noch  hinzu- 
gefügt ist,  dasz  die  amseln  ihre  Wanderungen  bei  nacbt  ausführen  und 
daher  am  tage  schwer  zu  jagen  seien. 

Danehen  lassen  sich,  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit,  7  abscbmtte 
auf  Theophrastos  zurückführen,  wie  dies  bereits  von  Rose  Ar.  pseud. 
8.  3d4  fL  ttod  s.  364  geschehen  Ist.  denn  den  Inhalt  von  25  und  36 
finden  wir,  wenn  auch  nicht  in  derselben  voUstAndlgkeit,  bei  Photios 
(bihl.  eod.  378  s.  538')  aus  der  schrifl  desselben  ir€pl  TWV  äOpöuic 


7)  Westermann  praef.  s.  XV.  XXVf.  8)  1  =  IX  46.  2  =  UL  47. 
8  s  IX  29.  4  =  IX  6.  5  =  IX  6.  6  =  IX  6.  7  =  IX  6.  8  =  IX 
6.  11  =  IX  6.  12  "  IX  6.  13  —  IX  9.  14  =  IX  10.  16  =  IX  19 
und  19  B  (s.  033 1>  I3k.).  17  —  V  22.  21=^  IX  40  (s.  626«).  [fihrigens 
war  diese  abhaodlung  vor  dem  erscheinen  der  ausgäbe  von  Aiiätoteles 
tbierknnde  von  Aubert  und  Wimner  geschrieben  und  eingesandt.] 
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^atvop^viuv  Zijjujv  exccrpicrt,  nsd  auch  Plfoiai  ».  h,  VIII  222  leilt 
dasselbe  auf  Theopfarasts  aulorität  hin  mit  derselbe  unpnmg  ergibt 
steh  für  27  und  28  aus  einer  mgleichong  mit  Aellaii  naL  anlm.  XV  26, 
we  aich  dieselben  und  noch  andere  erscheinungen  berichtet  linden  mit 
dem  lasatse  ScöcppacTOC  raura*  denn  dasz  aich  dieae  warte  auf 
daa  ganie  capUel  des  Aeiian  und  nichl  etwa  nur  auf  die  schluszworte  be* 
ziehen,  gehl  daraus  hervor,  dasz  sich  das  im  verlauf  desselben  berichtete 
XtTOuci  KoX  UTTÖ  CKoXorrevbpüüv  dEavacrflvai  PoiticTc  bei  Piinius 
Vlil  104  aus  Theophrast  angefahrt  findet,  n (Ten bar  ist  auch  hieran 
dieselbe  schrift  Ticpi  tüüv  dOpöujc  <patVOfi^vujv  Zipuiv  zu  deniien,  aus 
der  sich  auch  die  diesen  abschnitten  unmittelbar  vorhergehenden  23  und 
24,  deren  inhall  dem  ihrigen  völlig  rnt<;{)ticht,  mit  wahrscheinlichlieit 
herleiten  lassen,  dagegen  Uszt  aich  für  30  mit  beatimmlhett  die  Theo- 
phrastische schrifl  TT€pl  TiSliv  |i€TaßaXXövTuiv  läc  XPÖac  als  quelle 
angeben:  denn  das  hier  ¥on  dem  fabelhaften  thfere  tarandos  erzShlte  hat 
auch  der  sog.  Antigonos  von  Karystos  (25)  nach  kurzen  berichten  über' 
den  pol jp  und  das  chamileon,  die  wie  angeblich  auch  jenes  Ihier  ihre 
färbe  verändern ,  und  zwar  ganz  in  derselben  reihenfolge  und  zum  teil 
mii  denselben  ausdrucken,  wie  Photios  a.  o.  <«.  525*  in  einem  excerpte 
aus  der  genannten  schrifl  (fr.  172  Wimmer)  diese  drei  behandelt,  wir 
haben  hier  also  drei  von  einander  unabhängige  auszüge  aus  dem  genann- 
ten 'chriflsteller,  denen  sich  noch  die  kurze  notiz  bei  Piinius  Vill  124 
anreihen  laszt,  und  der  umstand,  dasz  Anfl(,'or)os  seine  mitteilungen 
Ober  den  larandos  milden  worlcn  einfuhrt:  'ApiCTOTeXr|C  bi  (pr)Cl, 
thut  diesem  ergcbnisse  keinen  abbrucli.  denn  es  ist  allerdings  möglich, 
Hasz  eine  Zeitlang  schriluii  df«;  Tlicoplirnst  und  anderer  peripateliker 
unter  dem  namcn  ihres  groszcii  nietsters  im  umlaiif  wiiicn,  wie  Hose  Ar. 
pseud.  s.  27^  vcnnulPt.  freilich  ist  zuzugeben,  dasz  sich  die  hier  in 
fra^re  konimeml»'  siellc  — •  nphen  Anligonos  19  und  20  eine  der  haupt- 
slnurn  dieser  Vermutung  —  mit  mindestens  ebenso  groszer  wahrschein- 
lichictiL  ^nc\\  in  anderer  weise  erklaren  läszt.  denn  es  musz  jedenfalls 
a«ffa!](  11(1  erscheinen,  dasz  Antigonos  nicht  im  anfang  der  einer  angeblich 
An  [(  [( lisclieu  schrill  enüiommenen  excerpte  sich  auf  seine  (juclle  beruft, 
^Oüüefii  inniiiicn  derselben,  so  dasz  auch  die  Vermutung  nahe  genug 
ii^gl,  dasz  (lies  citat  des  Aristoteles  bereits  in  der  schrifl  des  Theophrast 
CDlhallen  sein  konnte,  aus  der  es  Anligonos  mtl  iieiütiernalun .  wie 
derselbe  aucli  noch  anderes  aufgenommen  hat,  das  die  beiden  andern 
<[iMdleo  auslassen.  '^) 

d)  dasselbe  würde  sich  iu  betrcö  des  im  20n  abschnitt  des  Anti- 
S^Mtt  der  ebenfalls  dem.  Theophrast  entnommen  iat  (Photios  s.  628*), 
citierten  Aiiatoteles  gelträd  machen  laaaen:  anch  hier  wird  derselbe 
aicht  für  das  g'anze  oxrerpt  ,  eondern  nur  für  eine  sich  im  verlanf  dea- 
itll»en  üüdcnde  hehauptnng  als  gewiihrsmann  EDgeftihrt. 

10)  er  nennt  den  tarandos  cx€56v  icov  Övqj,  während  sowol  Photios 
>ls  aiieh  die  aiiee.  mir.  In  eeheinbarem  widersprach  mit  demselben  die 
8T<>tze  als  die  eines  rindes  angeben,  das  richtige  Verhältnis  dieser  ex- 
cerpte nud  den  inlmlt  des  original?  ^eigt  jedoch  Piinius  .1.  o  (nrandro 
^agnitudo  quae  Oovi  eil  .  .  cum  libuit  tui  coloris  me,  asini  simitis. 
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Für  die  übrigen  abschniUe  dieser  aemlaiig  lauen  sich  die  quellen 
nlclit  mit  genOgender  Sicherheit  angeben;  denn  ob  9  und  10  von  Rose 
Ar*  pseud.  s.  332  mit  recht  auf  Schriften  des  Theophrast  zuradtgeführt 
sind ,  dürfte  zweifelhaft  erscheinen ,  besonders  för  den  erstem  dieser  bei- 
den abschnitte,  da  Alexandros  der  Myndier  bei  Aelian  nat.  anim.  V  27,  der 
allerdings  Theopfarasl  bennUt  lu  haben  scheint,  das  nach  dem  berge 
Mimifl  verlegt,  was  die  ausc.  mfr.  von  der  Intel  Kephallenia  berichten, 
wir  müssen  uns  also  bescheiden,  und  können  nnr  noch  d^  als  sicher 
annehmen,  dasz  die  abschnitte  16<^22  einer  achrlft  entnommen  sind,  die 
sicli  über  die  bienen  und  deren  producte  ausÜesz,  und  die  zum.  teil  die 
thiergeschichte  des  Aristoteles  benutzt  halte  (17  und  21),  so  dasz  es 
nicht  zu  fern  liegt  an  die  von  Photios  s.  529  dürftig  excerpierle  sclnift 
des  Theophrast  TT€p\  |li€X(tu)V  zu  denken,  der  Ursprung  alles  übrigen 
läszt  manche  mÖgliobkeitiBn,  jedoch  keine  zu  begründende  Vermutung  zu. 
es  musz  uns  genügen,  dasz  mit  etwaiger  ausnähme  von  31  und  32  kein 
abschnitt  eine  spatere  quelle,  als  Theophrast  es  ist,  verräth;  denn  das 
sich  29  findende  wort  cuCTp€fi|LtdtTtOV,  das  erst  bei  Poliux  vorkommt 
(IV  IIB)  und  in  der  bedeulung  'Strudel*,  wie  es  hier  die  wörtcrbOclier 
erklären,  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  wirtl  nach  dem  finfjerzeige ,  den 
fragment  6  des  so£t.  Sotion  gibt,  in  cucirifid  Ti  zu  veirmdeni  sein. 

Der  Inhalt  der  abschniUe  33 — 151  — nach  Weslermann  der  älteste 
teil  der  samlung  —  ist,  wie  schon  }]ci  dem  grüszeren  umfange  zu  er- 
warten, ein  ninnigfalligercr.  int  allgemeinen  lassen  sich  vier  gruppen 
unterscheiden,  jedoch,  was  bei  einer  sclirift  dieser  ;irl  natürlich,  so  dasz 
sich  innerhalb  derselhen  wieder  nirjüches  frcnniartigc  findet,  bis  zum 
62o  excerpte  sind  es  uiilteilungen  üljer  wunderbare  erscheinungen  des 
erdhodens,  eigentümliche  quellen  luui  (;'P\vfisser,  metalle  und  ungcwöbu- 
lichc  lundorte  und  eigenschafien  derselben,  dann  folgen  his  zum  77n 
wunder  der  ihierwelt,  hierauf  wunderbare  Vorgänge  und  ürliiche  er&ciiei- 
nuugen  bei  fremden,  zur  zeit  der  samluug  noch  wenig  bekannten  Völker- 
schaften, zum  grösten  teil  Italiens  und  der  .ingrenzcnden  lünder,  Ober- 
haupt der  wesLwcIt,  an  die  sich  jedoch  einzelnes  über  der  griechisciien 
weit  näher  liegendes  (wie  Thrakien.  Thessalien)  sowie  auch  über  Griechen- 
land selbst  (Elis,  Bdolien)  anschlieszL  {hi^  138);  endlich  wieder  berichte 
über  wunderbare  erzeugnisse  und  gcwohnhciien  des  ihierreiches. 

Auch  für  diese  samlung  sind,  wie  bei  dem  naluiliistoriscben  inlialt, 
der  auch  ihr  eigen  ist,  nicht  anders  zu  erwarten,  Aristoteles  und 
Theophrast  benutzt  worden,  ersierer  freilich,  so  viel  jetzt  noch  nach- 
weisbar, in  weit  geringerem  masze  als  für  die  vorhergehende«  abschnitte, 
und  schwerlich  direct.  denn  der  118e  und  124e  abschnitt  entsprechen 
zvY:n  ini  -anzen  bemerkungen.  die  in  der  thiergeschichte  (IX  36  und  VUl 
28)  voi  kommen ;  doch  iinden  sich  an  beiden  slelien  aiiweichungcn:  IX  36 
wird  z.  b.  als  Schauplatz  der  wunderbaren  veruendiinji  der  habichte 
für  die  ja-d  die  stadt  KebpeirroXic  oder  KebpunoXic  .m-egehen,  wäh- 
rend es  in  den  ausc.  mir.  118  ungenauer  heiszl:  nepi  Tfiv  OpuKTiv  Tf|v 
uirep  'A^qpiTToXiv.  die  excerpte  149.  150  sind,  wio  ein  vergleich  der 
wunderbaren  geschichuu  des  Apoiionios  (11.  12]  lehn,  aus  der  augeb- 
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ülldilotelisdien  schrift  v6^lJLla  ßopßapiKd  enlleliQt,  jedoch  ein 
tect,  ftettrictit  TiMopliraslisches  werk  (s.  Rose  Ar.  pieud.  s.  &B$)  «i 
pwlt  Ikitii  lUtoUft,  Md  Jict  dem  145a  absdwilt  tBdlioh  kawi  bimi 
nMWi,  IIb  das  seognb,  da»  Atliw  (iiat  aaln,  VI  14}  bei  enildiuig 
Ihriicfcfn  wundaibareii  «raoMiinog  «Ucigt:  4bc  *A|MCT0tA]|C 
Urs,  Mf  tiae  vtrloMoe  ichrifl  datielbeQ  oder  mit  Bote  (t.  347}  «T 
I»  ««k  dei  noeplinil  iccpl  Tärv  teNCTvftv  iMu  ßX^TiKiiiiv  (Atlu  VII 
tlA%  das  !■  altcrtaip  aoeh  unter  den  oanen  des  Ariatolelia  cunfort 
Utlh  ni  beilehee  aeL  dagegen  kann  ee  keinem  iweifei  nnlerworta 
Mk^  im  daf  sdioUon  ?  zu  Arist  Plotos  586 ,  das  den  51n  alifehuiu, 
«■  Hfl  mit  wörtlicher  flbereiostimiiiung,  mit  den  vorangestellten  wor- 
üi  wiedergibt :  Ka\  'ApiCTOiAric  be  outuj  (pr]ci  kutu  \iliv  nepl 
ourfic.  >i'Ji  nui  aui  uu^  uucli  jeui  voiiie|$eude  excerpl  unbekannter 
kriu^I:  uft. 

Grosz  ist  dagegen  die  anziihl  dei  auf  T Ii e uphrasl  Eurüclvziifüh- 
fcnden  jbscinjUle:  «icr  41e  ist  duv  sclaift  Tr€pl  XlOuüV  cntnomiaeii 
U  37  5  13  immer),  gibt  jeduch,  vielleicht  aus  .«[Kiterem  zusaize,  etwas 
©iJir  als  das  jetzi  aii«;  dprseli>en  erhaltene;  ebeadalier  isL  die  zweite 
lülit:  Jes  33a  (Bekk«  [scIicjj)  ahscluuties  (Beckmann,  wie  die  fnüiereii 
4'isgakn  alle,  geben  itin  nach  hss.  als  194),  in  welcliein  ffir  tv  BiBu- 
vtQ  6€  Tr\Q  BpdKHC  nach  Theophrast  a.  o.  $  12  zu  le&en  ist  ßivaic 
U  T.  6p.  ebenso  ist  der  58e  abschnitt  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Theo* 
|linst  zoruckzufahren :  denn  der  Inliall  deetelben  ßndet  sich  auoli  M 
ilMi|«ioi  (131),  und  zwar  auf  daa  engste  an  die  voriiergehenden  worte  4 
iDgescIilonen  (130' .  die  Antigonos  aus  der  aamiong  dea  Kaliimaebea 
■ilirt,  der  ein  aua  Tkeophrast  mitgeteill  iiatle. 

Dmliwi  ^elle  acbeiat  die  vorher  erwilmle  zweite  gmppe  dieser 
nal^g  anmweiien  in  aein:  denn  für  die  meisten  aiisdinitte  von  63 — 77, 
taa  Usit  dlner  und  derselben  katqgorie  angefadrt  nnd  durch  niehu 
iwimigM  nntmrbroehen  iat.  Hast  alcfa  dieselbe  noch  mit  besthnmtbdl 
•«bnfimn.  an  6ndel  sieh  der  seblnsa  von  63  Aber  den  erstarrten  m* 
M  im  fisebe,  der  dem  winierscfalafe  der  vdgel  verglleben  wird,  in  dem 
m  aech  jetu  erhaltenen  bmehalQdKO  der  schrill  irepl  IxdutüV  tAv  iv 
Tui  Eripiu  bio^^evöVTUiv  (s*dl6  $  8},  der  auch  71 — 74  entnommen  sind 
km  $2  ff,},  vgl.  Plinius  IX  175  fT.  Ath.  VlU  33 K  der  67e  tbfdmitt 
Ü  am  der  schn'fl  Ttepl  6c)liiuv  (s.  92  §  64);  68 — 70,  deren  Theophras- 
tnA» urs^i uiip'  lüi  den  ersten,  wenigiions  Tür  einen  teil  dessel!)en,  aus 
ÄHiis  X  79  wahrscheinlich  wird,  und  fiir  die  [»enh  ii  aridem  i\u^  Plinius 
yini73  und  Aelian  III  37  erhellt,  werden  voü  Iio.sc  s.  o26  aus  irepi 
tTC(»o<pujviac  lujy  o/iOtcvuJV  hergeleilcl,  ivönnlen  jedoch  leicht  auch 
■s^izlat  Lestandteile  anderswoher  aufgeaurnnjen  haben:  wenigstens  findet 
^  'ias  Ijijj  tiiel  dieser  sclirift  wenig  enlsprecliend  über  die  schwarz- 
i^f^^'n  JmlUs  (69j  bemerlite  auch  in  der  geschiclile  der  pflanzen  (III 
66  und  75 — 77  endlich  stammen  aus  der  schrift  rrepi  tüjv  X€- 
TOjiivujv  Idtiuv  <pBov€iv  (I'ljolios  bibl.  s.  528*);  auch  Plinius  VUl  III 
^  AehiB  ifl  17  Xuiurea  eiaen  teil  des  iohaites  derselben  auf  Theophrast 
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Man  miisz  es  daher  für  im  huchskii  grade  wahrscheinlich  Julien, 
dasz  aucli  das  einzige  in  diesem  zusaninienliange  nicht  als  Thctiiifiraslisch 
nachweisbare  (der  anfang  von  63  und  64.  65)  desselben  Ursprungs  ist. 
und  G3  scheint  nicht  mit  unrecht  von  Hose  fs,  ür.i;  i  ;iiis  Aihenäos 
(z.  b.  II  63*)  bekannten  schrifl  rrcpi  (pLuXeuövTiuv  zu^^esihrieben  wor- 
den zu  sein,  so  dasz  iler  schnfisulki  ;nKli  ii:  dieser  das  in  dem  oben 
angeführten  fragmenle  der  schrift  rrepi  ixOOiuv  beiührlc  erwähnt  hätte. 

Auch  für  die  ebenfalls  aus  eincni  gesichlspunct  gesamnicUen  ab- 
schuiUti  139  — 151  scheint  Thcophrast  die  wenigstens  vorwiegende 
quelle  gewesen  zu  sein:  denn  140.  141  finden  sich  —  ersterer  freilich 
verallgemeinert  —  hei  Aelian  IX  15  mit  der  hezeichnung  wieder:  TCKliil- 
piüjcai  toOto  Kai  9€6q>pacToc  kavöc.  dem  147n  absclioilt  kann  de 
causis  pl.  VI  5,  1  zu  gründe  liegen,  wahrend  Rose  (s.  351)  et  mit  allen 
jiiiderD  excerpten,  unter  denen  es  sich  findet,  aus  der  schrift  ircpl  tiiiv 
2)aK€TiAiv  Kai  ßXrjTiKOüv  herleitet  auch  148  stammt,  wie  ein  vergleich 
milPlinius  VIII  III  zeigt,  von  demselben  scbriflsleller.  diese  vier  ex* 
cerpte  finden  sieb  ausserdem  in  dem  9n  abschnitte  der  in  lateinischer 
Obersetsung  vorhandenen»  an  den  kflnig  Cfaosro^  gerichteten  quaeiüanes 
des  NeupUtottllters  Priscianus  (bei  Rose  s.  339  IT.ji  die,  wie  deren  prod- 
mium  lehrt,  zum  grossen  teil  auf  Theophrast  zurackgehen.  in  derselben 
findet  sich  auch  das  14de  excerpt  unserer  samlung  (s.  339,17],  das  auch 
bei  Antigonos  (18)  unter  nachweislich  demselben  Schriftsteller  entnom- 
menem vorkommt,  welches  auch  als  25r  und  26r  abschnitt  in  diese  dem 
Aristoteles  zugeschriebene  collection  flbergegangen  Ist.  da  sich  auch  142 
und  161  deutlich  bei  Priscianus  finden  (s.  340, 49. 44),  wird  man  keinen 
anstand  nehmen  auch  diese  aus  Theophrast  abzuleiten,  wfthrend  sich  für 
139  und  144 — 146  der  beweis  nicht  mit  ausreichender  bOndigkelt  fOh- 
ren  llsst,  so  wahrscheinlich  es  auch  immer  durch  die  Umgebung,  in 
welcher  sie  sich  befinden,  erscheint,  der  umstand  dasi  Aelian  etwas  dem 
Inhalt  von  145  Iholiches  aus  Aristoteles  citiert,  wOrde  nicht  mit  not- 
wendigkeit  dagegen  sprechen,  so  sehr  auch  die  mOglichkeit,  dasz  Aelian 
sich  auf  eine  v^orene,  wirklich  Aristotelische  schrift  berufe,  luzuge- 
stehen  ist  (vgl.  oben  s.  223),  und  selbst  das  nach  dem  zengnis  des  Apol- 
lonios  aus  den  v6jLitMa  ßapßapiKd  des  Aristoteles  stammende,  das  149. 
150  berichtet  wird,  kdttute  ursprfinglich  auch  auf  Theophrast  zurück» 
gehen  und  ebenso  wie  ffir  unsere  samluog  auch  für  diese  pseudoariste- 
telisclie  schrifl  benutzt  worden  sein  (s.  oben). 

Von  der  ersten  abteiiung  dieser  samlung  (33— >62)  lassen  sich 
ausser  den  oben  besprochenen  nur  noch  der  53e  und  54e  abschnitt  mit 
ausreichender  Sicherheit  auf  ihre  quellen  zurückführen,  das  In  dem 
erstem  über  den  Askanischen  see  berichtete  führt  auch  Antigonos  an 
(156)  und  zwar  im  engsten  anscblusz  an  das  bei  ihm  unmittelbar  vorher- 
gehende, das  nach  seiner  eignen  bemerkung  aus  der  <?nmlnng  des  Kalli- 
macbos  stammt,  wo  es  nn^  Phanias,  ohne  zweifei  dem  sdiflier  des- 
Aristoteles  (Str^hnn  XIII  618%  Suidas  u.  Oaviac),  mitgeteilt  war,  von 
dem  auch  noch  Aimliche  notizen  über  wunderbare  vorginge,  die  Kallima- 
chos  aufgenommen  hatia,  auf  uns  gekommen  find  (Antig,  155.  171}. 
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4it  54«  eicerpt,  ttber  die  tm  wintor  auslrocknenden  und  im  sommer  sich 
wieder  füllenden  bruimen  yoü  Pyihopolis,  leies  wir  ebeafelU  bei  AdU- 
goDoe  (162),  und  twar  derselben  samlang  entnoniaien,  die  sich  auf 
Ettdoxos  beruft,  einen  schiiftsleller  den  Kalllmachos  auch  sonst  nicht 
•eilen  benntat  zu  haben  scheint  (vgl.  Antig.  129.  138. 147. 153. 161). 

Diese  berichte  Aber  wunderbare  spiele  der  natur,  sei  es  in  erzeug- 
Kissen  und  erscheinungen  des  erdbodens  oder  der  thierweit  ^  tragen  das 
kriterlnm  ihres  inneren  werthes  oder  unwerthes  In  sich,  und  die  frage 
nach  der  autorschaft  kann  wol  für  die  beurteÜung  der  angefahrten  ge- 
wlhrsminner  von  bedeutung  sein,  hat  jedoch  fflr  die  wfirdiguii^  des 
miigeteillen  nur  da  werth,  wo  es  sich  um  ins  bereich  der  moglichkeit 
fallende  dinge  handelt,  die  als  topographische  nolizen  verwerthet  werden 
kdnnten. 

In  derselben  glückliclien  Idge  wie  die. nur  sicli  selbst  als  ijuiiu  aii- 
erkennende  nalur  sind  weder  die  lopograpliie  noch  die  eihnographie,  die 
verbunden  mit  spärlichen  historiscJien  nolizen  den  hauptsächlichen  inhalt 
der  dritten  gruppe  von  excerplen  dieses  zweiten  teils  ausmachen, 
welche  die  abschnitte  78 — 138  umfaszt.  die  frage  nach  den  bestand- 
teilen  hat  hier  nicht  allein  bedeutung  für  die  beurteilung  des  Sammel- 
werks, sondern  auch  für  die  wQrdigung  der  einzelnen  nolizen,  die  zum 
teil  keineswegs  unwichtig  sind. 

Leider  Uszt  sich  nur  für  einen  vei  liidinismäszig  geringen  teil  dieser 
n^iUeiliingen  ein  hinreicliend  sicherer  aniiall  für  den  Ursprung  derselben 
aufßnden;  fOr  den  rest  ist  der  Vermutung  ein  wenn  auch  nicht  weiter 
Spielraum  gelassen. 

Wir  m  dcui  ;,'anzen  uns  vorliegeiuliMi  Sammelwerke  gewSlirs 

männcr  rnu  ;iuNzersi  soltLn  ciliert.  volii^'^  mi  je^^ensatze  zu  dem  des  Aa- 
tigonos,  der  seine  i[uellen  sorgfaltig  anzuiüliren  pllegl,  und  dies  geschieht 
mit  alleiniger  ausiiiihme  des  173  citierlen  Eudoxos  nur  in  der  jetzt  zu 
besprechenden  gru}>[H  .  auch  hier  jedoch,  um  von  dem  (105)  nur  zur  er- 
härtung  einer  auffres teilten  meinung  angefflhrten  Homer  (|n  67}  abzu- 
sehen,  nur  dreiuinl.  und  zwar  37  wo  der  periplus  des  Hanno,  38  wo 
Xeoopbanes,  beide  jedoch  schwerlich  tlutct  s.  unten  s.  231),  112  wo 
Polyiirilos  ö  id  CiKeXiKoi  Y^TPöcpujc  iv  ^ireciv  ciliert  wird;  denn  der 
132  cilierte  K^dliiiheiies  ist  schwerlich  als  die  quelle  des  excerptes, 
gegen  die  polemisiert  würde,  anzusehen,  soiuleni  war  schon  in  der  dem 
cxccrpie  zu  gründe  liegenden  schrifl  angeführl  und  zurückgewiesen  wor- 
den, und  ebenso  wenig  kuanen  die  134  angeführten  0olvlKiKai  tCTOpiai 
aU  quelle  dieses  abschnittes  gelten. 

Kür  fast  die  ganze  grupite  musz  also  eine  ver^Ieicliung  des  sonst 
überlieferten  den  maugel  an  ,itiszcren  stnlzen  tn  ersetzen  suchen,  ffir 
die^e  ist  es  nicht  ohne  Wichtigkeit,  dasz,  wie  aus  der  Verwechselung  der 
Iduszw  orte  des  114n,  I29n  und  137n  abschnittes  hervorgeht,  die  ui- 
sprungliefie  anordnung  die  gewesen  ist.  dasz  auf  den  114ii  absciinitt 
die  jetzt  als  130 — 137  bezeichneten  iol-tcn,  nuf  diese  erst  115 — 129, 
an  die  sich  endlich  138  und  das  folgende  ansclilosz. 
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Der  nachweislicli  allesle  scliriflsleiier ,  aus  dem  diese  excerple  gc- 
flössen  sind,  ist,  wenn  wir  von  dem  namenliich  angefülirlen  Polykrilos 
(112)  und  der  mogUclikcit  der  autorschafl  des  Aristoteles  für  118  und 
124  abseilen,  Theo  ju)  mpus.  aus  ihm  ist  auszcr  den  abschnitten  117, 
120 — 123,  dem  ieUlen  wenigstens  zum  teil.  125 — 127,  für  die  es  sich 
durch  eine  vergleichung  mit  Antigonos,  Aellan  und  Plimas  ohne  weiteres 
«rg^ibl  zunächst  104  geflossen,  es  ist  hier  die  rede  von  dem  gebirge 
Delphion  zwisclieu  dem  gLbieio  der  Mentores  und  IsUien,  von  welchem 
aus  man  die  in  den  Pontos  einlaufenden  scliifTe  sehen  könne,  in  der 
jnitte  zwischen  dem  adrialisclicn  luecrc  nn  1  dem  Pontos  befinde  sich  ein 
(irL  wohin  die  aus  jenem  kouiiiiendeu  Iirmdlcj-  kei  kyi  äisclic  kr  fiLrc  auf  den 
markt  bringen ,  während  auch  die  aus  dem  Ponlos  kumniouden  daselbst 
waaren  (wie  aus  Sii  ;üjon  iiervorgeht,  ebenfalls  llionwaaren)  verkaufen, 
dies  war  nach  Straliun  VU  317  die  ansiclit  Theopomps,  der  behaup- 
tet halle,  TÖ  T6  cuvT€Tpfic6ai  rä  TreXöyn  ^"^o  toö  eupicKecöai  K^pa- 
^6v  T€Xiov  Kai  Ödciov  tuj  Ndpu.ivi  Kai  tö  ducpuj  KaTOTTTeüecöai 
TCt  TTeXdtTtl  dtTTÖ  Tivoc  öpouc  iij  den  vorhergehenden  worten  ist  aller- 
dings vom  ionischen  und  vom  adrialischcn  meere  die  rede;  doch 
können  die  angeführten  worte  sich  nicht  auf  diese,  vielmehr  nur  auf 
letzteres  und  ein  östlich  von  (Ii  icchenland  gelegenes  mccr  Ijczielicn:  denn 
für  den  zusaniraciiliaiig  des  ionisciien  und  des  adrialischcn  iiiceres  durch 
eine  das  laiid  durchschneidende  wasscrslrasze ,  die  iiKin  sich  überhaupt 
nur  schwer  vorzusLclIcn  vermöchte,  wunlc  das  vorkommen  von  producten, 
-die  aus  dcai  usien  Griechenlands  stamnicn ,  in  dei^  f:ogend  des  Naron  eine 
gar  nichts  hewcLsendf;  ilialsaclic  sein,  n-ollcii  wir  daher  nicht  eine  UB- 
genauigkcit  annehmen,  die  sich  Slrahun  Leim  excerpieren  h9tte  TO  8cM* 
den  kommen  lassen,  so  isL  nach  den  Worten  TÖ  Te  cuvTeTpf)c9at  Tft 
TreXdfT]  eine  läcke  anzunehmen,  die  etwa  durch  einfügung  der  wolie 
taura  Kai  tov  TTovtov  ergtozi  werden  könnte,  wie  auch  in  4Mä  fol- 
genden (s.  50,  16  Kramer)  bereits  ein  ähnlicher  fehler  der  fiberlieferung 
erkannt  worden  Ut. 

Auch  der  onpiittelbar  folgende  abfchnitt  (105)  ist,  wenigatene  im« 
teil,  nicht  ohne  wahnohelnlichkeit  auf  dieselbe  quelle  iiirfid»itfahM. 
er  handelt  von  der  angdillchen  gabelung  des  Ister,  von  dessen  annen  dar 
eine  in  den  Pontos,  der  andere  in  das  adriatiselie  neer  fliesse.  als  beweis 
wird  die  rOdtkehr  des  lason  ans  dem  Pontos  angefahrt,  die  auf  dieecn 
wege  erfolgt  sei,  was  aus  spuren  des  aufanthalles  von  Griechen  auf 
der  insel  Aethalia  hervorgehe,  so  wie  aus  den  versen  der  Odyssee,  wo 
es  von  den  Plankton  heiszt  (m  67}:  iXXd  9'  6|io0  Trivcnuk  T€  V€U^ 
xat  ctOpoTO  «puiTiIkv  I  Kujiae'  dX6c  (pop^ova  mipöc  t*  öXöoio  OöcX- 


11)  117  vgl.  Antigonos  H2  (Kall.),  Plinius  XXXI  11  ieOs=Ant. 
14      121  s=  Ant.  UlTKall.),  PUa.  XXXI  «6     tU  es  Ael.  V  S7.  XI  48, 

Gell.  XVI  15,  Steph.  Bjz.  u.  BicaXxia  123:  den  seUoss  des  abscbnitU 
(135  Beckmann)  führt  Apollonios  mir.  10  aus  Theopomp  roic  Oau^a- 
<(oiC  an       125  =  Ant.  137  {K;x\\.) ,   Plin.  XXXI  14  ^  Ant  15, 

fiteph.  Byz.  Kpavviiiv  (ujc  KaAAiuaxoc  ^  toIc  Bauuacioic  Kai  Qeüiiounoc) 
187  =  Plin.  XVI  59. 
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JUn*  denn  die  ^feuerslOnBe'  kfiiwIeD  sieh  vichl  auf  die  ge^eiul  des  Pon- 
Uf  y  woi  aber  auf  den  Aetna  beziehen. 

TbeopAmpos  faafu  nach  Stnboo  VII  317  <  die  ansteht  von  der  tei* 
luflg  des  Itter  aasgesprochen  ,  und  es  ist  im  hiScbsten  grade  wabrschein- 
äch ,  (lasx  auch  dieser  abscimiu  aus  ihm  gesdiOpft  Ist,  denn  er  scheint 
auf  das  «n§nte  mit  dem  vorhergehenden  zusammenzuhängen,  so  dasz 
anter  dem  cuvreTpfjcOai  der  beiden  meere,  wie  Slrabon  an  der  vergli- 
chenen stelle  sieb  ausdrCckt,  die  verbindang  des  adriatiscben  mit  dem 
schwanen  meere  durch  die  beiden  arme  des  Isler  zu  verstehen  ist,  fdr 
die  Theopomp  also  auch  die  fahrt  der  Argonauten  als  beweis  angeführt 
halle,  keinenfalls  sind  beide  fragmente  dem  Timäos  zuzuschreiben,  wie 
dies  von  Rose  (Ar.  pseud.  s.  280)  geschehen  ist;  denn  wenn  dieser  histo- 
riker  auch  über  die  inscl  AcUiüIia  (Ia<;se]he  berichtet  hatte  (Diod.  IV  56), 
so  hatte  er  doch  über  die  r&dLkeJir  der  Argonaulen  eine  andere  ansieht: 
erliesz  sie,  wie  aus  Diudor  a.  o.  hervorgeht,  den  Tanais  hiaaulfahren, 
dann  ihr  scbilf  eine  slreclie  Ober  land  tragen ,  und  endlich  einen  andern 
groszen  flusz  hinabfahren,  bis  sie  nacii  Gades  kamen;  fiachstens  könnte 
luan  annehmen,  dasz  mit  dem  aus  Theopomp  geschöpReu  die  ansieht  des 
Timäos  über  die  insel  Aclhalia,  so  wie  auch  die  ansieht  desselben  über 
den  on  der  Flankten  (schol.  Apoll.  Arg.  IV  786)  verbunden  worden  wäre. 

Auch  das  115c  cxcerpt  ist  aus  Theopomp  geflossen:  denn  das  da- 
selbst über  die  Steinkohlen  des  thrakischen  flusses  Pontes  erzählte  findet 
sicli  inii  nur  unbedeutender  abweichung  in  der  beslimmung  der  locali- 
läi'*}  auch  ms  der  samlung  des  Kalliniachos  bei  Anligonos  (136),  freilich 
ohne  dasz  die  quelle  desselben  direcl  angegeben  wäre;  dücii  wird  das 
zunächst  folgende,  ganz  in  derselben  redewendung  angrfügle  excerpl  bei 
Anligonos,  das  ebenfalls  in  unsere  snmiiing  übergegangen  ist  (125),  auf 
Theojioiiiji  zurückgelüiirt ,  so  dasz  die  annr^lmic,  dasz  auch  das  erstere 
ihm  zuz[jschreil»en  sei,  rtnc  keineswegs  f^cuagle  ist,  um  so  weniger  als 
die  loeisieii  dvi  unniiuellim  folgenden  alischnilte  sich  als  demselben 
schrifl3teller  cnLnoiniiicii  nachweisen  lassen. 

Iii  dieser  Umgebung  musz  es  nahe  liegen  auch  den  llöu  und  12  In 
abicliiiiit.  die  sieb  nllenüngs,  wie  bereits  l>cnierkl  (s.  222),  auch  aus 
Aristoteles  berlciicn  lassen,  obwol  sich  aliweiüliuiigen  von  demselben 
liuiien,  auf  ThcupüJiij)  /ui fickzuführcn,  wobei  es  dalnn  gestellt  l  leiben 
musz.  ob  ersien  I  von  diesem  benutzt  worden  ist.  freilich  —  wie  wenig 
sicher  ein  solcher  schlnsz  ist,  geht  auf  das  deutlichste  tjus  dem  119u 
abscliüiii  liervor,  der,  obwol  auch  Tbeopomp  etwas  ihm  alinliches  mit- 
geteilt halle,  doch,  wie  uns  ein  paar  zufallig  erhaltene  nolizen  zu  erkcn- 
BCB  gestalten,  nicht  aus  ihm  allein,  sondern  auch  aus  Lykos  von  Rhc- 
giou  i,»stlirij.rt  ist.  na.Ji  Aelian  XVU  10  hatte  Theopomp  berichtet, 
dasz  die  Ueneler  zur  zeit  der  auss.jat  den  dohlen  geschrotcne  geisie 
u.dgl.  als  eine  art  von  geschenk,  um  sich  ihrer  gunsl  zu  versichern, 
darzubringen  pflegten ,  damit  sie  die  saal  nicht  beschädig leu.  diesen 


\T,  Aüti?ono*«r  nepX  r^^v  toiv  *Atp(u)V  Op^KÜJV  xd»pav.   auic  mir.: 

«Cpi  Ttiv  TWY  ClVTiioV  KOl  MoibuiV  X^P^V, 
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zwar  eigentflmlichen,  jedoch  keineswegs  UDglanblichen  vorging  hatte 
Lykos,  wie  wir  ebenfalls  von  Aelian  erfiAren,  noch  dahin  ausgeschradckt, 
dasz  er  u.  a.  behauptete,  wenn  die  dohlen  von  dem  ihnen  dargebrachten 
kosteten ,  so  wire  dies  ein  seichen,  dass  sie  mit  den  etnwohnem  firledeb 
halten  wollten;  wenn  sie  es  aber  ungekostet  lieszen,  ein  seichen  feind- 
Ifeher  gesinnung.  beide  berichte  halte  Kalllmachos  zu  ^hiem  verschmol- 
zen und,  wie  es  scheint,  den  namen  des  Lykos  verschwiegen,  wenigstens 
führt  das  allerdings  nur  fragmentarisch  Qherliererte  173e  ezcerpt  des 
Antigonos,  das  dem  Kallimacheischen  Sammelwerke  entstammt,  etwas  als 
von  Theopomp  herrOhreml  an,  das,  wie  wir  aus  dem  genaueien  he* 
richte  Aeiians  wissen,  nicht  dieser,  sondern  Lykos  behauptet  hatte,  nem* 
lieh  dasz  die  dohlen  die  grenze  des  landes  zunächst  nicht  überschritten, 
sondern  zwei  oder  drei  ans  ihrer  mitte  absendeten ,  um  sich  die  menge 
der  dargebrachten  gaben  anzusehen,  eine  ähnliche  amalgamlerung  beider 
einander  iuszerst  ähnlicher  berichte  mag  auch  das  119e  excerpt  unserer 
samlung  enitialten:  denn  dafür,  dasz  es  nicht  ausschlieszlich  aus  Lykos 
stammt,  spricht  allerdings  der  umstand  dasz  es  sich  unter  einer  groszem 
anzahl  Theopompischer  bemerkungen  findet,  zugleich  ist  dies  jedoch  ein 
handgreiflicher  beweis,  wie  weuig  wir  aus  dem  vorkommen  eines  excerp- 
tes  unbekannter  herkunft  unter  einer  gröszern  menge  von  mitteilungen, 
deren  Ursprung  feststeht,  sicher  schlieszen  können,  dasz  auch  der  frag- 
liche absclinitt  völlig  derselben  quelle  entnommen  sei  und  nicht  noch 
fremdartige  zusOlze  enthalte. 

Auch  im  üiirigen  sind  aus  Lykos  stammende  excerptc  in  unsere 
samlung  aufgenommen  wonlon :  79  und  113.  114.  wio  aus  der  vcrplfi". 
chung  von  Anligonos  172  und  13^,  wo  aus  der  samlung  des  Kallimaclios 
Lykos  citiert  wird,  liervorgclit.  da  nun  aufden  114n  absclinitt  ursprüng- 
lich der  130e  folp'fo  ,  <^o  !tnt  e*^  alle  walirscbeinlit  lik^il  für  sich,  <ln<J7  tü*^ 
denselben  anfan^TiKlt  n  xviiiLu  iiepi  TOO  7TOp6)uoö  tt^c  CiKeXiac  KOi 
ÄXXol  yiiv  TiXtiouc  ffexpdqpüci,  Kttl  outoc  6e  cp^ici  cuußai'veiv 
TepaiOübec  sich  aut  keinen  andern  als  auf  Lykos  bezichen,  der  nach 
.  Agatharebides  7T€pi  ^puOpäc  8aAdccr|C  am  anfang  (rot  ptkv  TTp6c  ^ctt^- 
pov  ^Eeipfaciai  Aukoc  te  küi  Ti^aioc,  rot  bk  Tipoc  övaioXdc 
'EKaiaiüc  Kai  BüciXic)  die  Verhältnisse  der  weslwelt  beschrieben  hatte, 
ebenso  w  ie  spflter  T  i  m  d  o  s. 

Auch  dieser  scbriflsteller  bat  berucksicbligung  geluinlrn.  vielleicht 
bedeutend  mehr  als  Ii  uacbweiseu  laszt,  ohglefcb  die  schon  bci  üfir  ie 
ansieht  Roses,  das/  jlh  abschnitte  von  78 — 114  undl3u — liiö  aus  i\m 
stammten,  entsdiicden  zu  weil  gegrifl'en  hat.") 

Oline  wL'iieres  ergibt  siel»  die  autorscbafl  des  Timäos  für  das  102e 
e.xcerpl,  das  auch  Anligonos  152,  nur  weniger  ausfübrlicb,  unter  seinem 
namen  wiedergibt,  dasselbe  folgt  für  109  aus  einem  vergleiche  der  be- 
merkung  des  Tzelzes  zu  Lykophron  1137.  auch  88  ist  auf  Timäos  zu- 

*    IS)  79. 113. 114  sind  naehweialieh  ans  Lykos,  104. 105  ans  Theo- 

pomp,  112  nach  seiner  eignen  angäbe  aus  Polykritos.  dais  diese 
Schriftsteller  nnr  aus  ci inten  des  Timäos  in  unsere  SAinlong  gekomneB 
wären,  ist  durch  nicht«  indiciert,  s.  unten  230. 
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rfickzufübren :  das  dort  über  die  bewohner  der  Balearen  beridllele  findet 
^ch  auch  bei  Diodor  V  17,  der  bier,  wie  so  häufig,  aus  der  aogegebenen 
quelle  geschupft  hat:  denn  das  von  ihm  über  die  grösle  dieser  inselu 

bemerkte:  toutujv  he  fj  jjei^iuv  peT^cTTi  Tracujv  ^cti  juexd  xäc  i-irrä 
VT|COuc  CiKcXiav,  Capbiü,  KuTipov,  KpriTrjv,  Gußoiav,  KOpvov,  A^c- 
ßoV)  findet  sich  l)ei  Sirabon  XIV'  654*^  mit  anffihrung  ganz  derselben 
sieben  naixion  aus  Timäos.  es  ist  mm  teil,  wenn  auch  arg  verslüninicli, 
auch  in  djs  fragliche  exccrpt  übet  L^o[,'an','en ,  wo  es  von  den  gcnniiiilcn 
insf'lri  in  der  vulgnia  Iiriszi;  Sc  fjeTÜ  TOic  XefOM^vöc  diTTd  p.c{\crac 
XtTOUClv  €?vai,  woriir  riiati  nach  der  Überlieferung  der  Iis«;.  W  W  lesen 
zu  müssen  scheint:  üc  utTiciac  Xtfouciv  clvai  fjerd  idc  Xe^fo^evac 
^trrd,  ai  ^i^xicxai  ÖOKOÜCIV  eivai.  im  übrigen  scIiLincii  die  worle  des 
Timäos  gewissenhaft  bewahrt  worden  zu  sein;  wenigstens  deuten  die 
ausdrücke  in  denen  Karthagos  erwäbnuug  geschieht  (vgl.  oben  uote  6) 
daraut  Inn. 

Für  alles  uljri^'e  fehlt  es  entweder  an  jedem  beweise  oder  sind  die 
b>wLi>e  docii  nur  auszerst  schwach,  und  letzteres  gilt  auch  von  den 
z^^  ei  abschnitten  81  der  über  den  Eridanos,  und  100  der  über  Sardinien 
handelt. '^1 

Polybios  II  16,  15  tadelt  TimSos  wegen  seiner  unwisscnlieit  über 
die  gegeud  am  Padus;  wir  wissen  jedoch  niclil,  ob  diese  sich  gerade  in 
den  dingen  kund  gab,  die  das  81e  excerpl  enthält,  das  einzipe  was  man 
dafür  anführen  kuunlc  isl  das,  dasz  in  domsclhen  die  vficoi  'HAeKTpibec 
erwähnt  werdeu.  die  nach  Straliuii  V  lUo  gar  nicht  existierten;  dem 
fibrigen  mhalt  desselben  kann  man  zwar  mangel  an  kriLik  vorwerfen, 
aber  nicht,  wie  Polybios,  eine  Tiepi  TOUC  TÖnouc  dfvoia.  noch  weniger 
zuverlässig  ist  der  schlusz,  der  sich  etwa  aus  einer  vergleicbung  von 
Plinius  III  85  aui  den  Ursprung  von  100  ziehen  liesze.  unter  anderen 
DjiiiciUmgen  über Sardiniun  wiid  hier  bemerkt:  eKuAeuo  fjev  TTpoiepov 
'IxvoOcca  bid  TÖ  dcxriMOTicOai  iij  Trepi^feTpiu  ö^oioTaxa  dvÖpujTiiviu 
iXVei.  nun  bemerkt  Plinius  zwar:  Sardiniani  ipsani  Tinmeus  Sanild- 
Uoiivi  üppeHavii  nb  effigic  soleae\  dieser  name  kommt  aber  in  un- 
serm  exccrpt  gar  nichL  vor,  isondcrn  nui  der  name  Ichnussa,  der,  wie 
F*Jiniui  liiiizufügl,  von  Myrsilos  angeführt  woi  dcn  war,  und  auf  eine  iücke 
oder  eiüp.  ungenauigkeiL  im  evccrjtieren  weist  soiisl  nichts  hin. 

Für  die  abscimitle  33 — 101  haben  iich  aliu  lulgende  t(uellen  ergeben: 


14)  beide  cxccrpte  sind  von  Müller  fr.  Tim.  41.  27  mit  den  oben 
erwähnten  notizen  des  Polybios  nnd  Plinlos  zusammengesttllt« 


33  Theophrast 
41  Theophrast 

53  Phanias 

54  Eudoxos 
58  Theophrast 


104  Theopomp 

105  Theopomp  (und  TimSos?) 
109  Timäos 

112  Polykritos 
113.114  Lykos 
130  Lykos 
115  Theopomp 


100  Timäos? 
102  Timäos 


63—77  Theophrast 


79  Lyltos 
81  Tiinios? 
88  Tlmiofl 


Digitized  by  Goojgle 


290     H.  Scbrtder;  Mer  die  qoellett  der  p«eiidoarl8toleliwbeB 


117  Theopomp  140—143  Theophrast 

118  Aristoteles?  Theopomp?  144  Tlieopfarast 

119  Theopomp  QüdLykas  145  Aristoteles?  TheophnetT 
120—123  Tbeopomp  146  Theophrast? 

1!>1  AristoteleeTTheopomp?  147  118  Theophrast 

126—127  Theopomp  149. 150  Aristoteles?  Theophraslf 

139  Theophrast?  1dl  Theophrast, 

an  die  a\ch  noch  der  im  37n  abschniu  citierle  periplus  des  Hanno  uml 
(38)  XcQophanes  anschlteszen ,  die  jedoch  schwerlich  als  unmittelbare 
quellen  dieser  cxcerpte  zu  beiraciiien  sind. 

Das  resuUat  ist  also  ein  viel  weniger  einfjclies  als  das  Uosesche 
(Ar.  pseud.  s.  280},  nach  welchem  die  absclnuttt?  1 — 77  mit  ausnähme 
von  51—60  aus  Aristoteles  oder  Theophrast  stammen,  und  78 — 114, 
130 — 136  aus  Timaos,  137,  115—129,  138  ans  Tht  opompos  entnom- 
men sind,  und  endlich  wieder  excerplc  ms  Thcoplirast  folgen,  man 
würde  die  autorschalt  des  Lyl^os  und  des  Polykritos  jedocli  nur  dann  be- 
seitigen, und  104.  105  nicht,  wie  es  oben  als  im  höchsten  grade  wabr- 
schoiniicli  nachgewiesen ,  dem  iiieü|iüinp,  sondern  dem  TimlJos  zuschrei- 
ben können,  wenn  man  annahmn  dasz  dieser  sowol  Thcopnn)p  als  Lykos 
und  Pulyki  ilos  an  den  belrcITenden  stellen  ausgesciirieben  hätte,  eine  an- 
naiime  die  durch  niciits  wahrscheinlich  gemacht  wird ,  höchstens  für  den 
schlusz  des  105n  abschniltes,  der  übrigens  auch  von  dem  snniler  mit 
dem  aus  Tlieüj>oui|>  stammenden  excerpte  verbunden  sein  künnle.  warum 
sollte  die  sog.  Aristotelische  samiung  weniger  manigfaltigc  bestandteile 
haben  als  die  dem  Autigonos  zugeschriebene  und  selbst  die  des  Kalii- 
xuacbos  ? 

Nicliweislich  sind  also  nur  namliafte  Schriftsteller,  von  denen  Timäos 
der  jüngste  ist,  für  den  zweiten  und  hauptsnchliclicn  bestandteil  unserer 
sanilung  benutzt  worden,  scliwerlich  jedoch  direct,  denn  es  ist 
niclit  wahrscheinlich  dasz  jcniniid,  der  sich  die  nicht  unliclrnchliiciie 
mühe  gegeben  aus  den  /usammenhüngentlGii  worlen  mehrerer  nadirhisto- 
riker  und  geschiclilsclueiber  ihn  interessieren(h:  dinge  zu  excerpiereo, 
alle  spuren  seines  fleiszcs  sowie  die  möglich  keil  das  wunderbare  durch 
belegstelleu  zu  erhärten  durch  das  verschweigen  .seiner  quellen  ganzlich 
beseitigt  haben  sollte,  auch  ist  es  klar  da.sz  (h  r  anfnng  des  56n  abschniltes 

Kttl  ölÖTl  ^TTl  THC  ÖboO  TfjC  ElC  CupttKOUCttC  Kp]lVr|  dCTlV,  durch 

nachlässigkeit  des  letzten  redaclors,  der  sonst  den  ton  von  excerplen  mit 
geschick  zu  vermeiden  versteht,  aus  einem  zusammenhange,  In  welchem 
der  ursprüngliche  samler  seine  quelle  angegeben  h.itte,  losgelöst  ist.  ob 
diese  redaction  aus  einem  sammcIwcrke  oder  aus  mehreren  hervorge- 
gangen ist,  ISszt  sich  nicht  mit  sicherbeil  bestimmen;  man  musz  sich  bei 
dem  in  sicli  ubgescblosseoen  Charakter  einzelner  gruppen  der  letzteren 
'  ansieht  zuneigen,  besonders  die  sich  durch  ihre  ausfuhrlichkeit  und  mm 
teil  inlcressanie  clhnographische  nolizen  auszeichnenden  61  cxcerpte 
78— -138  scheinen  eine  gemeinsame  ([uelie  vorauszusetzen,  ebenso  wie 
die  vorhergehenden ,  die  zum  gruszcn  teil  naturhistorischen  Inhalts  sind. 
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Menfalb  mflssen  die  erwihntCD  61  eicerpte  einer  samlung  vod 
uchi  geringer  bedentniig  —  so  wdt  man  Oberhaupl  die  hereciitigung 
sdidier  eoneclaneen  zügeiien  will  —  entnommen  sein,  und  es  ist  schwer 
sidi  der  hjpotheae  su  erwehren,  dsss  es  die  samlung  des  Kaltimachos 
tad  zwar  besonders  dsren  buch  ircpl  Tuhr  iv  ITcXoirowi^cuj  xal  'Ita- 
Aiqi  6aupocfurv  Kol  trapoMCuiv  gewesen  sein  liönne.  denn  wir  wissen 
ans  Atttigonos'^),  dasi  der  Inhalt  der  abschnitte  79. 118«  114. 115. 117r 
119.131. 125«  und  aus  Stephanos  (u.  KpovviOv),  dasz  der  des  126n  sich 
aueb  bei  Kallimachos  fand;  sodann  Yordient  es  beachtong,  dasz  von  den 
erwlbnten  61  exeerpien  sich  35  auf  Italien  (mit  einschluss  lUyriens 
oad  Liguriens)  belieben  und  endlich  Ist  es  von  bedeutendem  gewicht, 
dan  gerade  bei  Kaflhnacbos  sich,  wie  oben  nachgewiesen,  die  Vermischung 
d«  van  Theopomp  und  des  von  Lykos  berichteten  fand,  der  wir  auch  im 
119a  abschnitt  unserer  ssmlung  begegnen. 

Wni  man  ^diesen  drei  momenten  kraft  genug  zugestehen  die  hier 
aofgestellte  hypothese  zu  stQtzen,  so  wird  man  sich  leicht  auch  zu  der 
ioiiahnic  bereit  finden,  dasz  das  58e  54e  und  58e  ezcerpt,  die  sicli  eben- 
falls ia  der  samlung  des  Kallimacbos  fonden  (Anllg.  156.  162.  131), 
dasielkett  Ursprungs  sind,  und  auch  nteht  abgeneigt  sein  das  citat  des 
periplus  des  Hanno  und  des  Xenophanes  (37.  38) ,  quellen  die  von  nicht 
gewöhnlicher  belesenheit  zeugen,  dem  gelehrten  bibliothekar  zusu- 
sciireilien. 

Wenn  Abrigens  in  dieser  unlersuchung  ein  sicherer  grund  zur  wfir> 
digung  dieses  Sammelwerkes  gelegt  ist,  so  laszt  sich  nicht  verkennen,  dasz 

es  eben  nur  der  grund  zu  derselben  ist:  denn  es  ist  mehr  als  wahr* 
scl)€tQljci) ,  dasz  über  viele  einzeliicilcn  einer  sehrift,  die  mit  so  manig* 
fachen  gebieten  der  Wissenschaft  des  classiscben  altertums  benlhrungs- . 
pQBcte  hat,  von  mancher  speciellen  selte  aus  bestimmter  wird  geurteilt 
werden  können,  als  es  fflr  diese  abhandlung  rodglich  gewesen  ist,  die 
escerpte  der  verschiedensten  art  in  ihren  quellen  zu  ergründen  suchte, 
jedoch  dürfte  schwerlich  die  zahl  der  quellen  um  ein  bedeutendes  zu 
vermehren  sein ,  und  ehensp  wenig  sich  eine  erheblich  jüngere,  als  Ti- 
vAos  es  ist,  nachweisen  lassen,  fflr  den  Innern  werth  dieser  excerpte 
ist  dadurch  freilich  nur  ein  äusserer  anhält  gegeben,  der  jedoch  der  be- 
urteilung  jenes  notwendig  zu  gründe  liegen  musz.  nach  der  glaubwür- 
digkeit,  die  man  den  belrefTenden  autoren  für  diese  oder  jene  mitteilung 
tos  3uszeren  oder  inneren  gründen  beimessen  will,  steigt  oder  sinkt  auch 
der  Werth  dieser  abschnitte. 

Ftir  die  grenzen  dieser  abhandlung  möge  es  genflgon  schlicszlich 
noch  darauf  hinzuweisen,  dasz  manche  der  vorliegenden  excerpte  noch 


• 

15)  Ant.  172.  139.  IM.  142.  173.  141.  187.  die  vencbiedene  Mioid* 

RTOg  erklärt  sich  daraus,  dasz  nnserc  snmlung  die  excerpte  im  groszen 
tmd  ganzen  nach  deu  Schriftstellern  ordnet  (79  Lykof^,  ebenso  113.  114; 
Uft.  117.  119.  121.  126.  126  Theopomp),  wälirend  Autigouos  dies  princip 
^«riMsen  UL  10)  7fr-g9.  86.  gO— 99.  100-^114.  119.  128.  180.  188. 
von  den  abschnitten  67  beziehen  sieb  anf  dieselben  gegenden:  84. 
37  (ram  teU).  38.  40.  56.  66.  67. 
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nicht  in  gebähreoder  weise  für  die  frsgmente  der  gnechischeu  lüsloril^er 
ausgebeulet  worden  sind,  so  vermiszt  man  104. 105  noch  unter  denen  des 
Tbeopomp,  unter  die  vielleicht  auch  118.  124  aufzunehmen  sind;  femw 
sind  115.  127  mit  dem  Nüllerschen  fragment  231  dieses  Schriftstellers 
in  Verbindung  zu  bringen;  130  fehlt  noch  unter  denen  des  Lykos;  88 
scheint  die  worte  des  TimSos  viel  ausführlicher  und  getreuer  wiederzu- 
geben als  30.  31  bei  Müller;  53  endlich  könnte  für  die  fragmenle  des 
Phanias  zu  berücksichtigen  sein. 

Hamburg.  Hs&icakn  äcaftAD£&. 


83. 

IN  PLATONIS  GOBQIAM. 


Dormitare  inlerdum  si  non  honuui  rhitoncm,  at  cerie  deteriores  non 
inagis  librarios  quam  inlerprcles  docuuicuio  possunl  esse,  quae  vulcro 
legunlur  iu  Gorgia  p.  450*^  €T€pai  bi  eici  xuiv  lexvojv  a'i  hvk 
X6you  Tidv  Tr€()cuvouci  xai  ^PTOU,  ibc  e'rroc  eiTieiv.  f|  oubevoc  npoc- 
beoviai  f\  ßpüxe'oc  iravu,  oTov  (jtpiBuriiiKf]  Kai  Xoyictiki]  Kai  t^uj- 
^etpiKf)  xai  TreiTeuTiKri  mi  uXXai  rroXXai  Ttxv^i  ujv  tviai  cx€- 
töv  Ti  icouc  Touc  XÖYouc  ex^uci  Tok  TTpdHeciv,  ai  be  iroXXai  irXeiouc 
Ktti  TO  Trapditav  ndca  f\  TTpäEic  Kai  tö  Kupoc  auraic  bid  Xöyujv 
ecTi.  etsi  enim  fuerunt  qui  aleam  —  TTeiTtiav  —  cum  Xotictikti 
et  Y^^M^TplKV]  a  Plaione  coiisociari  solere  conlemlerent ,  ad  ea  provo- 
caiiles  quae  scripta  cxtant  de  legibus  p.  820*  eoiKe  Toüv  T€  Trerreia 
KOI  Taöra  dXXiiXuJv  id  ^aSn^aia  ou  ndjuTtoXu  KtxujpicOai,  uuieu 
ex  uno  loco  lale  quiddam  collipi  licere  aleamque  liaheutidin  esse  arlem 
simileiti  arilhmelicae  neque  mihi  iiequc  cuiquam  umquatu  persuadebiiar. 
quid  enim?  staluit  Plalo  simililudinem  inlcrcedere  inier  Trerreiav  et 
XoficTiKriv  an  inter  TreiTeiav  et  trepi  Xoficjuouc  diexvLuc  ttuicIv 
^E€upr]jufcvu  jua8ri)LiaTa,  /ieid  Tiaibiäc  T€  kqI  f]bovfic  jLiavOdveiv 
p.  819**?  age  vcro  condonemus  eins  modi  crrorem  iudicH)us  pirum 
caulis;  loculio  ou  iräunoXu  KCX^JUpicGai  non  est  divpr>.i  At  ou  k£X^" 
picOui  i  verum  eniui  vcro  non  r.isu  videtur  faclum ,  iit  phiiosophus  di- 
serle  negaret  aieaui  esse  ai  teiik  jicque  quicqiiam  aliud  iiisi  negotium  — 
l)iaTpißj]V  —  haberct  p.  820'*.  ac  siquis  quae  p,  819^ — p.  820*  ex- 
posila  sunt  omnia  perluslraveril ,  non  efTugiet  eins  animum,  inier  TTCT- 
Teiav  Ol  XofiCTiKrjV  hoc  iulcresse,  quod  alea  modo  non  lola  pendeat  ex 
arithmetica  idque  non  aliler  alque  Acgypliorum  ludi  quidam  pueriles, 
et  quoniam  tantum  discriminis  inter  ulramque  inlercedere  ipse  Plato  ape- 
ruit,  non  est  cur  aliis  praeceptis  usi  aul  quanlo  vel  veteres  vel  recen- 
Üores  anteslare  decreverint  arithmelicam  aleae  doeeamus,  aut  cur  ipst 
voeahulum  ircTTeuTiKnc  proraua  Inauditom  fuisse  Graecta  fuslus  atqae 
copiosius  esponamua.  neque  enim  apud  ullura  scrlptorem  legilur,  quam- 
quam  apud  mdloa  rä  ircmuTiKd  et  6  TrerrcuTiKÖc  inde  non  medioeris 
videtur  esse  inconaideranliae  hunc  locum  compouere  auperiori  Uli ,  quo 
non  eal  dubium  quin  aunma  llbrariorum  incuria  oscllantiaque  irerreti- 
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TiKri  irrepserit.  illic  enim  licet  casu  et  fortuito  TTeireia  cum  XofiCTiKfj 
et  xtwJ^tTpiKri  f  iniijncU  sit,  tarnen  computandi  ralionc  habila  cogna- 
tionis  vinculo  quudaiü  conliaetur:  at  lue  philosophus  non  agit  de  nurae- 
rjs,  sed  de  artibus  cä  bid  Xöyou  Tiäv  Trepaivouciv.  eique  Xöfcu  quia 
p.  450*"  CIYH  oppoQitur,  quominus  cum  pro  urationc  accipiamus,  nemo 
plane  advcrMbilup.  iam  vcro  fac  errorc  nos  esse  adtiuctos  iil  TrCTTCUTI- 
Kr^v  arieni  exslirparemus :  ecquid  est  aleac  cum  üralione  aut  quis  um- 
quam  hninini  inuio  fiu^;  modi  ludo  abslinendum  esse  sibi  persuasit? 
quid  quod  Tlalu  de  le  publ.  \\.  487  usus  iiuagine  7T€TT6iav  £V  Xö^fOlC 
diserte  Jistinxii  n  TieTTeiqi  4J}']qpoic?  itaque  nescio  an  ars  reslituenda 
videalur  TiaibeuTiK)]  propter  consonantiam :  quodsi  quis  quae  in  Plaloois 
dialogo  sequunlui"  coiisideravei  U,  lürlassc  uialet  TTlCTCUTlK]^  coli.  p.  154"* — 
4ö5^  hoc  utique  oplinendum  censemus,  7T€TTeuiiKr]V  nec  in  nuinerum 
ariium  esse  referendam  ai  öia  Xöfou  irctv  nepaivouciv,  ntic  omnino 
esse  artem  nec  ab  hominibus  Graecis  originem  cepisse  lale  vocaLulum. 

Sed  ut  incomuiodum  artis  non  modo  suspectae  verum  clium  rciectac 
compensatione  commodoruiD  leiualur,  etcdeciv,  quo  vocabulo  Plalo  usus 
videtor  p.  4&5*'  T^i  bi  T^jivacTiKfi  Kaid  tov  axndv  ipöirov  toütov 
'  f\  KOM^uiTtKrj,  KaxoOpTÖc  t€  ouca  xai  diraTTiXri  xai  dtevvfic  xai 
dveXcuOepoc,  cxrjMaci  xai  xP^M<^c^  Xeioityn  xai  €ic8^c€i  dTra- 
tiiica,  ujcxe  noiciv  dXXöxpiov  xdXXoc  dq)€Xxo|i^vouc  tou  oixeiou 
TOu  hvä  Tf)c  Tv^vacTixnc  djLieXeiv  —  U  igltur  voc«bulam  ne  asperaen- 
IBT  iailoographis  arbltramiir  suadendum.  quod  enim  vulgo  Icgebuii  xai 
dk0^i££i,  boc  iisque  eo  non  est  satisf^ctum  Plalonis  interpretibus ,  ut 
coBieetnrat  lentarent  natU»  kOific€i,  IcOnciv,  akO^cctc  delelo  koL 
eanun  willa  nee  propiui  aeoedit  ad  vulgatam  nec  ad  sentenliam  accom- 
modatior  esl  quam  quod  ipsi  proposulnras  €ic0dC€U  etenim  cxnfxoct 
voce  generali  oontuieri  dcdirjcei  vel  icOQciv  nemo  non  tidel:  neque  Vei6- 
TiiTt  qoam  respondeat  cTcSectC  l  fartura  totiusqne  loci  sententiam 
illuftret,  obacoiiim  delitesciL  et  com  xojii{iuJTixr}  uuncupetnr  KCUCoOp- 
yoc  et  diKiTnXir)t  quae  alienam  adaetscere  aoleat  pulaitndinem,  inprimis 
de  capStamentis,  de  suris  fartura  eraasioribus,  de  ainilibus  rebus  coglta- 
man»  eas  omnes  ut  ars  gynnaatlca  gratnito  ac  sincere,  ita  Aid  fadundi 
ars  per  fraudea  sie  snppoditat,  ut  quoram  insania  eins  modi  artes  malas 
aueupelnr,  recte  dicantur  dXXdrpiov  iq^^XKCcOot  ki&XXoc  pertinere 
nutem  ad  polcritudinem  alienam  adedaeendam  cum  alia  tum  ekOcctv 
{0MSiopfen)  qnis  est  qui  ignoret?  neque  aliam  ob  causam  dus  locum 
^Mcitpavit  aic8l)ac,  nid  quod  ÜJud  roeabiünm  parum  udtatum  et  aor-  > 
dido  atqoe  inliberatt  hominmn  generi  notum  Wdelur  fuisse:  unde  Plato, 
cum  Soeratem  opifidbos  amicum  induxisiet  loquentem,  ad  detestandom 
opilicittm  abeurdnm  non  dubitat it  in  librum  suum  transferre. 

P.  447^  alii  legeodum  censuerunt:  oÖKoOv,  iZ»  *T&v,  ßouXccOe 
itap'  ißk  (iNCtv  oUab€i  dii  oökoOv«  5tov  ßoöXticOe,  i^op'  ¥^ 
oinofti  laterpretanles ;  *itaqae  qnandocomque  placuerit,  ad  medomum 
mum  fenile.*  neittra  scriptura  libris  veteribns  confirmalur,  neque  eoim, 
ne  aelHdtemus  drov  ßoOXqcOCf  quae  verba  cum  pro  ÖTOV  ßouXccde 
^  Are  pouMicec06  ad  arbitrium  bue  invecia  eunt  tum  prorsus  aliena. 

TiHrtiftih«  Hl  rlm  gTiflnl  im  MI  I  18 
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videntur  a  loui  scntenlia.  potuit  fieri  ul  Musis  Graecis  ullo  nicxlo  piolui- 
relur:  oukoüv  r]Keiv.  iiüiijque  Consta t  ncc  ouKoOv  cum  inliiuLno  cou- 
iuncLiiiii  Jiec  eius  modi  loculioneni  irajicralivi  loco  a  scri]iU}rilius  Gr;i(  ris 
usurpari.  (|uocirca  cumecturam  tu  'lav  a  viris  doclis  injuria  reputliiil  jui 
facile  dicas.  verum  si  ad  supcriora  eminliala  respnxeris  inprimisque  ad 
verba  fopYiac  tTiibeiEtTCU  ii)iiv,  et  ^ev  boKU,  vüv,  iäy  bk  ßoiiXt}, 
ecaü6ic,  nescio  an  futurum  sit  ut  aiiTOÖtV  magis  placcal.  non  invila, 
opinor.  Minerva  de  re  publ.  p.  412**  est  reposilum  öÖev  pro  öiav  in 
liisce  anualibus  1867  p.  112:  eiiam  (ior^^ae  p.  517**  muUa  suadenl  60tv 
pro  ujv:  atque  p.  447  '  j)ru{>ler  ouKogv  syllaba  aOr-  facile  potuit  obHl- 
teraii.  rr jutsilo  vero  advniiio  aiJTÖOcv  perquaui  luculenla  ^ipfhirel  sen- 
ienti;i  liacc:  'iiüiine  ei'^'ü  ad  nie  iloiuum  raeam  ilico  venire  vultis?*  ita 
fauiIliiJic  Sucialis  et  eO  Aeyeic  inlellegitm  ei  tlispulalio  quam  sialim  in 
domo  Calliclis  de  arle  rhelorica  instiUui,  el  dubilalio  de  Gorgiae  vüiuotate 
dispulandi,  qua  morcleri  se  in  itimre  simulal. 

Non  minus  p.  465*  oOk  e^ei  Xoyov  oObtva  j)aucisque  versibus 
imciieclis  üXofOV  Trpdfjia  el  p.  601"  ctXöfujc,  quam  p.  463'  i4JUxfic 
CTOXfJttTiKfic  idem  fere  significans  alque  IsucraUs  Kaia  tüjv  coq>iCT«£iV 
§  9  i^ux»ic  bo£acTiKf|c  declarat  scribendum  esse  p.  464  itTTCtpiuv  br\ 

TOUTUUV  OTJCUJV,  KQI  dci  7Tp6c  TÖ  ßcXTlCTüV  e€pa7T€UOUCi5jV ,  TWV 

ji^v  TO  ca^^a,  tuiv  bi  ir\v  h/uxj^v,  f]  KoXaKeuTiKf]  alcGo/Li^vTi,  ou 
Tvouca  XÖTOV  (pro  vulgato  Xiyiu)^  dXXd  CToxacaji^vr],  T^Tpaxa  ^au- 
Tf|v  biavei^ittca,  uirobOca  vnö  ^kqctov  tuiv  jLiopiuuv,  irpocTToieiTai 
cTvoi  TOÖTO  6n€p  Ott^öu,  koI  toO  }xlv  ßcXTiCTOu  oOMv  q>pOVTlC6l» 
Tijk  iiA  f\hkn\i  6i]p€06Tat  Tfiv  ävoiav,  bac  semeoti«:  'quaKuor  igi- 
lur  esse  artes  semperque  opUmvin  quodqae  subminlstrire,  altes  corpon 
alias  aiumo,  posiquam  ars  adalatorla  sciisil'  h.  e.  non  cogiiovit  eius  ilvU 
sionis  rationem,  sed  augvrata  est:  factum  est  ut  quadrifariaiD  ipsa  se 
dlspertiret 

Quälern  mediciDsiD  viri  doeti  adfatbaerint  loco  comipto  p.  508*  et 
{cTt  T€,  ifi  KoXXbcXeic,  iiv  npÖTcpov  cö  filerec  dpcTi^v,  dXi)6f<ic,  id 
T&c  4iTi6vfi(otc  diroirt|LiirX6vat  Kcä  löc  aöroO  m\  räc  dXXtuv* 
ei  jaf)  toOto,  dXX*  äirep  iv  t^^  t&ci^pui  Xöfiji  i^voTKdcOniievfmcfc 
öfioXoreiv,  in  oü  iikv  vS^v  {iTtOu)yiti&v  7r«npoO|ievat  peXthu  irotoOa 
t6v  fivepuiirov,  TQrtitac  ^Iv  AitoteXctv,  o1  bk  x^^P^^  Mn*  toOtq  b% 
T^xvn  TIC  cTvar  toioOtov  Svbpa  to^tuiv  nvdc  r^Tov^voi  txnc 
ciiretv;  Inde  iam  patet,  quod  nemo  erit  qui  cum  InfioitiTu  a  StilU 
baufflio  ita  coDiunctum,  ut  befv  videatur  svpplendvm«  iudicio  praefereii- 
dum  censeat  de  elllpsi  cogitamium:  Art  (öpeT^  6Xr\Ör\c  iciiy)  .  •  AfCO* 
TcXcIv.  ueque  tarnen  quia  unde  toOto  t^vt)  Tic  elvai  pendeat  non 
liquet,  baec  Bostra  coniectur«  nobis  arridet.  atqui  quo  eavntlatum  ab^ 
cl'bl  fiii  incipiens  priori  congruat,  praedicttum  sinile  dXl)9et  äpei^ 
»OB  temero  nobis  fidemur  desiderare.  qua  id  re  ad  p.  499  respicientes, 
ad  quem  locum  ab  ipso  Platcne  legenlhuii  anial  relegaftlur  —  iy 

ikT^pi|i  Xdrip  i)viiTKdc6i||i€v  fiimetc  öjaoXoy^  —  iBprimiacpie 
HOB  magls  ad  tolam  sententlam  quam  ad  forbum  bONet  p.  499*"  Iv€xa 
j6p  nov  TiShi  diraeo^v  finovra  fj|iiv  £5oEe  icpoicitov  eliNn . .  4&pa 
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xai  cot  cuvboKei  outu),  xtAoc  eivai  d-rracaiv  täv  Trpd&uiv  t6  drci- 
6ÖV,  noii  arbitramur  a  vero  aberrare  extremum  locom  coiruptam  sie 
scrtbenles:  ai  b£  xdfii}},  ^.ir].,  toGto  hoKei  T^X^Tl  cfvai,  TOlOUTOV  Kr\* 
ccrlc  (jtiidcm  leni  vociilae  hi  riiutatione  satisfactum  est  grammalicae,  ccte- 
raeque  .irgumeniationi  iani  respondct  haec  sententia:  *siqiiidera  est  vera, 
o  Callklt's ,  qiKim  tu  .mtea  nuncupabas  virtu?cm,  cupiditales  explere  et 
suas  et  alien.'i.s:  si  vero  non  hoc,  scd  quod  in  posteriore  ilispulalione 
conrti  Turnus  conccdere,  cupitlitaLes .  qiine  ciini  e\{il<!reritur  rcrltlrrnnt 
hojniLern  meliorem,  snliare,  quae  detenorem,  non  saliare,  eani  esse 
ar(em  quaotUm:  niuo  laifim  homtaem  horum  quemquam  exstitisse  potes 
a/finnare?' 

Non  defiifrc  qut  coiiLraxissc  damuum  suspicarenfür  lot  uiii  p.  521^ 
€1  COl  MucÖV  fiblOV  KOXeiv,  (b  CuüKpaTCC.  qii  os  Slallljaumius  sie 
recfinsuil,  ut  errores  varios  redargueret.  verum  tanieii  accidit  nl  quam 
meüellain  vir  egi  egius  putarel  necessariam,  eam  ipse  iiescio  quo  jiaclo 
effenderel  ac  dissiparet.  allalo  euim  Olynipiodori  grammalici  iudicio 
f|  Ttapoifiia  aurri  to\j  TriXeqpou  icdv  Cupmibou-  dxeTTwp  ^P'uia 
TIC  Trepi  Tou  TiiXecpou,  küi  ^)^c\  t6  Mucöv  TriXeq)ov'  eiie  5t  Mucöc 
rjv,  eixe  dXXoOev  7To6ev.  ttujc  öti  ö  Tr|Xeq)oc  Tvoipi^eiar  ouxuu  Kai 
^VTaöOa-  eiTC  KÖXaKa  etXtic  emeiv  tov  toioutov,  eiie  öidKOvov, 
ciTt  övTivaouv,  bei,  qj^civ  6  KaXXiKXfjc,  toioötov  elvai  ircpi  t^v 
TTÖXiv  —  haec,  inquit,  licet  viliuiu  contraxj>rint ,  tarnen  egregie  pate- 
faciunl  interpretamli  viaai.  constat  eiiim  Mysorum  gcntem  conteraplui 
essp  habilani,  id  quod  vel  cx  proverbio  ilJo  palel  MucOuv  Ö  ecxotTOC, 
qu'iil  •  iiiii  ab  aliis  tum  a  Plaioiie  Theaeleti  p.  209'*  adhibetiir  ad  signi- 
ficaniiuni  hominem  pbme  vilcm  et  abiecUiin.  equiciem  ncc  quod  Vitium 
rontraxcrint  velcris  f^rammalici  vcrba  cogilatione  assequi  possura,  uec 
illa  inler[»i elaiiü  tL  de  i^iiile  vili  senUtitia  quo  vinculo  contineatur  repe- 
rio,  ncc  quarc  Callicles,  probaiis  sub  dialugi  finem  insignis  cum  persua- 
dendi  arte  tum  pietate  viri  placitis  modo  non  omnibus,  Socralem  conlem- 
nenduin  censcat  bominemquc  ducal  abicclum  sentio.  ac  primuin  quidem 
Olympiodori  verba  laline  sie  facile  reddas:  'hoc  ju  uverbiuiü  est  ex  Te- 
lepho  Euripidis:  illic  enirn  qiiicrit  aliquis  Tclephum  et  niincupat  Mysum 
Telephum:  sive  aulcni  Mysus  erat  sive  ahuade,  (juid  quod  TclcqihLis 
apioscilur?  ita  tiUain  hoc  loco:  sive  adulalorem  vis  nuncuparc  talem 
hüiainein  sive  admiriisLrum  sive  qucmvis,  upurUiL,  inqiiiL  Callicles,  eum 
lalcm  esse  in  urbe.*  in  h'is  etsi  ellipsis  ttujc  Öti  adiiiodura  dura  videtur 
laliiiumquc  dicendi  '^enus  rcsipil,  ut  ipsi  inlerprelati  simus:  'quid  quod?' 
larnen  nisi  mavis  ttüjc  ca  accipere  sententia,  quam  Vigerus  p,  444  sq. 
ed.  Uenn.  in  hac  parücula  ioosse  slatuit,  facile  oralionem  neglegeatem 
condooabts  grammatico.  at  nihil,  opinor,  quod  Mysos  fuisse  gentem 
rilem  innual  inde  elides.  ilaque  restat  ut  videatur  probandum,  oe  Plato- 
nem  quidem  1. 1.  de  Socrale  a  Callicle  conlempto  cogitasse,  sed  de  CalUde 
misericordia  commoto«  qui  cum  Socrati,  quod  alia  atqae  ceteri  Atbe* 
nienses  de  rei  poblitae  eondicione  senliret  ehtumqne  animos  stndiie  suis 
iü  dies  magis  otfenderet,  nmltmn  a  popularibot  siU  povaasisset  Imminere 
pericuJi:  ne  vcrba  aacupetur  atque  premat  opintonique  pnblicae  obse- 
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auatiir,  itm  ante  foadti:  et  p.  \xii  eXnrjic  ö  luXkAac  cIpT^Kac, 
Sri  iiroKTMf  m<  6  ßoiAdficvoc,  et  p.  521«  Ac  |iot  ftoNät,  ifi  C«£f« 
Kparcc,  7TtCT€U£iv  |ir)b'  Av  Cv  TOtinw  irateiv,  die  MkAv  teroMiv 

Kai  ouK  öv  eicaxBeic  etc  biKacrripiov  (rrcb  «dvu  Tcuic  ^oxOiiPoC 
dv6pujnou  Kai  cpauXou.  ad  haec  ille:  ^suades  igitur^  mi  amice,  ut 
adulator  e\istam.'  mu  vero  ul  alibi,  velut  p.  483*.  489''  inprimisque 
p.  49ü  \  i^i  Iioc  lüco  lion  sine  magna  aiiiini  concilalione  verbonim  aueu- 
piiim  quuililam  Socralis  castiValurus  Callicles  sie  inlcrcipit  oralionem  :  et 
COi  Mucöv  T€  f^biov  KüXeiv  h.  e.  Micel  per  me  quovis  iKimm.-  ui;ire, 
tnijieii  uisi  \mec  fercns,  nisi  mhi  servies,  n*in  i  fTugips  mDih-in.'  inest 
igilur,  id  qiiod  non  solum  Olyinpiodorus  confiriiial,  sitd  eliaui  series  ^>en- 
tentiaruni  in  Plalonis  Gorgia  ohviarnm,  in  verbis  varie  vexatis  haec  sen- 
tcntin ,  Tiiliil  valerc  nomen  qiuoddam  ad  calamitatcs  avcrruncanda«;.  viden- 
iur  autcm  vin  docU  ad  alieaa  ideo  esse  delapsi ,  f|nnd  «^crmone  interrupto 
aon  ipse  CalliclM,  ted  Socrttes  noiü«  pericukun  immiiieas  deeUnt. 

BAffnnnnnNii.  Ioaxim  Hiohtjbiu 


84. 

MISCKLLEN. 
(fortseUung  von  Jahrgang  löt>7  s.  317—319«) 


15. 

In  den  tiUeressantcn  Tironiana  von  W.  Schmilz  symb.  phil.  lionn. 
s.  529  ir.  wird  bei  tier  betrachlung  der  überschrifh  ri  und  subscriplionen 
der  handschriflen  der  Tiroaischen  noien  aucli  der  sciion  von  Kopp  er- 
wähnten aberschrift  der  Slraszburger  hs.  erw&bmuig  gelban  (s.  538) 

Auxüianie  äeo  incipiunt  Notae  Senecae  et  Amen  unter  wieder^ 

bolung  der  togibe  Koppe,  dasz  die  fast  erloschenen  buchsteben  ticiteb 
geweeen  zu  sein  iclieinen ,  die  dieser  durch  ti  (TüOii)  citbr  [citerio^ 
rumque)  oder  tioiobb  (TuüU  Ciceronis)  erklären  zu  dürfen  glaubte. 
Schmitz  selbftf  tiideai  er  die  angebe  des  cod.  Pen«.  8777  hinter  der  vor^ 
lede  In  nomine  dei  eifmmt  i»B(pittni  nütae  Seneeae  ef  (^feeronk  gru- 
mai^eorum  seeundum  fraduhnem  TuW  verglelcbi,  melot  e.  543,  ee  aei  i 
wabrsehdn&di  Cieer  tu.  lesen,  aber  sieber  sind  die  wol  aucb  nkbt  mehr 
ganx  deallicben  nlchstForiiergebeiiden  bucbstabeii  BT  nicht  richtig  ent- 
silbrt  und  in  dem  wtvicvm  steckt,  Ton  den  cUeriores  noch  gsns  ali^e- 
seben,  weder  ei  TiäiU  deermis^  noeb  et  CicerenU^  sondern  ein  eta* 
feebes,  Umdesflbliches  feliciter. 

Bh£ÖLAU«  Ma&TUI  HfiBTS. 
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86. 

fABIBTODEMOB  ECHT  OSEB  IIKECHT? 

EiD€  neue  griechisclie  haiidschrifl  duich  Bünas  nach  Paris  gebracht, 
fffi  neuer  griechischer  iTistoriker  —  wein  sollie  lia  in  einer  zeit  krilisclier 
ftndjejL,  aacii  deu  erlaiirungeu  letzter  jaiire  nicht  ein  skeptischer  gedanke 
kommen?  als  ich  die  von  G.  Wescher  veröGTentlichteii  Aristodemo8*frag- 
MBto  priftü,  haue  ich  sie  so  unbedenklich  wie  Arnold  Schaefer  fOr  echt 
famnoL  nefai  freund  Gart  Wachsmuth,  gewis  ein  in  diesem  ge> 
Mtlft  aebr  bewanderter  nian!t.  hnT  im  jäogtten  hefte  des  rbeiniflcben 
mummm  XMI  s.  da3^ai5  vMhg  anders  geurteUt  M  der  AuszersC 
^hiya  fiuUit  welche  das  ahoi  entdeckte  pflänzeiwa  trigt,  hei  der  fOlle 
tadbcr  MtiB  iat  jenei  nrtett  wo!  hegrcMieh,  aker  wie  ieh  llreblet  em 
wkmm  fltar  iia  M  hi^an    aw«  wird,  da  ii  aolelieD  fall  Tledkiaft 
mm  teilet  aUaa  leicht  in  mdieiae  aemea  kritikers  omaeUagen,  dae 
WHI  liferllbcr  am  besten  andern  oidMteiligten  Oberlaasen;  aber  da  die 
gfte  den  in  Ans  eich  anfhallenden  dr.  Giista?  Heyn  ehe  mir  «uige 
kaMilingi  ii  tber  das  okject,  deeien  ecbtheit  in  frage  gestellt  ward» 
m  die  haoid  gegeben  hat,  so  glaibe  Ich  die  gelegenheit  bcmitaeD  an 
tirien,  um  Bdn  festhalten  an  der  früher  dargelegten  ansieht  auszu- 
ffrwhcD.   wie  vorsieht  not  Ihut  vor  dem  verdammenden  spruch,  lehrt 
litri  *va  Wachsniulh  mit  unreclit  LcschuJlcui;  gübiiiucli  des  namens 
'^IT^IOC  s.  357,  l'J  jls  eigennaiue:  f:Ieicher  ladel  trifft  sclion  Cornelius 
J(ep0$  erxälihing  Paus.  4  und  5,  die  ohne  zweifel  Älterer  iradilion,  doch 
wtii  des  Ej'lioiüä  luigl,  und  wie  liälle,  so  darf  man  fragen,  der  jedes 
ousTCrsUüilnis  au««sc!)!ies7en(le  ausdriick  des  Tliukydides  I  132  dvflp 
'ApifiXioc  ubeiiiau{)i  zu  jener  apurie  führen  kilnnen,  welche  die  Scholien 
hntugeu:  TIV€C  Kupiov  Tiv^c  dGviKÖV ,  wenn  nicht  nei>en  der  Thuky- 
lideischen  Iradition  jene  andere  bestanden  hatte,  gleich  viel  wer  diese 
anfgehrachl  und  durch  welchen  irtum?  das  märchen,  dasz  die  Lakedämo- 
oier,  am  von  den  mitkämpfern  im  Perserkrieg  keinen  vorn  oder  hintan 
sMien  1«  mOssen»  den  diskos  ^erfanden',  dünkt  mich,  was  die  aufnähme 
dmadta  in  die  geeafaiehte  hetriflit,  wol  der  seit  eines  Lneian  und  Chen- 
nae,  was  erfindungsgabe,  wai  noch  Uterer  miterweisnng  mp\  €upii|yui- 
mnr  würdig;  vielleicht  hat  dem  erfinder  eine  ennnerung  an  den  von  Pau» 
smias  V  SOf  1  beschriebenen  iMsItoe  des  IpUtoa  mit  der  nmd  laufenden 
tebriH  mgaaebwebt.  ancb  dm  argament  adieint  mir  nldit  sti€bhalt%, 
WHHi  alleiD  WachsBMtffa  belliui  konnte  den  verdacht  einer  lUaebnag  st 
kirtndea,  deas  Danoathenes  die  Perser  auf  der  flueht  von  Platli  in 
JUidoaiea  dmnsb  Perdlkkas  llstt  vemiehtet  werden,  Aristedsmos  ab«r 
4M  AltTiidrei  bi  flbereinalinmung  mit  Clinton  nnd  anden  welche 
da  jwseübpnrs  vcrwecheelnng  der  iieiden  naamn  antrauen,  daas  abn» 
Mledimes  aas  modernen  atodien  sdiipfe.  die  frage  ob  llemoathenea 
gegen  Aristokrates  %  200  diesen  oder  jenen  meinte ,  kann  gans  ans  dem 
ipieie  hleibeD :  denn  directe  entlehnunf?  aus  jener  stelle  zeigen  Aristo* 
im9§  werte  nicht,  desgleicliea  der  hriei  deo  Philippu^i,  wonach  Almn- 
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dros  V0&  den  krie^'sgefiMgaQen  Kadtt'D  einen  tribut  nach  Mphi  weibte: 
genug  dist  mtdi  Demosümiieiiett  zeugnisieD  alle  engenommen  und  ge- 
sagt haben,  dasz  die  (IMenden  Fener  in 'Makedonien  dnreh  feindHcbm 

angrifT  schlecht  wegkamen,  um  die  notiz  des  Aristodemos  zu  rechtfertigen, 

das/.  Ale\audjus  .sie  üiirgoriehcii  liabe.  denn  diesen  kennt  unser  Schrift- 
steller als  damnligeu  iX'^^'iKcn  .MakeJuijicns,  von  dessoii  gesaiidlscliafL  im 
aultrag  des  Mardonios  au  die  Alhcner  haue  er  oben  bericluel;  dagegen 
wird  nach  dem  gnindsatz  Homer  aus  Homer  zu  erklären,  einem  solchen 
historiker  uieuiaiKi  ilie  1  unnitns  eines  uiakodonischen  tellffirsten  zusabrei* 
ben.  uüigekebrL  also  wäre  wnl  mehr  zu  verwundern,  wenn  Perdikkas  hier 
vorgeführt  würde ,  als  die  neiniuii^  des  Alo.vandros,  die  an  sich  Ih5richt 
sein  mag  und  laclierJicli  (Ttaviac  e(p6veuC€V),  aber  dem  bo^rifT  und  ilcr 
darslellung  dieses  schriflslellers  einspricht,   übn^^cus  bonifirkL  Meyncke 

zu  den  werten  'AX^vbpov  Tov  MaK£Ö6va  Tov  OiXittttou  Tipötovov 
s.  351,20,  daia  aozn  aehre&beJi  emem  zeitgeneaeen  Philipps  am  nächsten 
kg  und  daai  jie  atgb»  fon  einem  epitoniater  am  fipherot  flNtgeptait 
sein  möchten. 

Die  eohtheü  einee  aehriOstiftket  iiast  eieh  einem  bekanoMn  ipnidi 
zufolge  nie  denK^nsirieren;  desto  gitaere  tneprilehe  wM  nnn  an  dan 
heweie  dar  nneduheü  nu  ilnilen  hate, 

Ueiier  daa  tendediilfUlehe^lijeet  eehralbe  loh  im  firfgeate  diesen 
Hayiicka  mir  ingegangenen  milleikNigen  maaimen*  ^lliiini  hat  bei  am- 
nen  lebielten  die  faandiohilfl  nie  laigen  wollen,  «ie  tat  eM  nncb  aeinan 
tede  in  aebiem  koffer  ndt  beaddag  Mtg^  nad  aetaen  verwandten  diRr 
eine  enladAdigang  gebotan.  er  hielt  ale  ao  wborgen,  dais  er  die  Tbae- 
pomp-fregmente,  weleheHiller  verdflknUicht  hat,  nicht  «ne  ftr  aelbet  bat 
herausgeben  lassen,  sondern  aus  ehieran  Müller  übergebenen  abaabfilt 
es  ist  schwer  einzusehen,  warum  Miuas  oder  ein  älterer  fSlscfaer  eine 
liandscIirifL  voa  so  wcrlhvollen  beslaiidLeilcü ,  wie  diese  in  liirem  kern 
ist.  durch  ein  verhaltnismaszig  so  unbedeutendes  fragmeiiL  üoch  hSlle 
erbölicri  uollen.  Minas  iiat  den  etwas  undeutlichen  namen  des  Ärisia- 
deuiüs  uiclit  lt's(  n  kennen  und  dies  brncksiück  daher  in  dem  zu  aulaiig 
der  handscbiifi  vo»  ilnn  gemachten  k;U;do^'  iiicb  vermulnng  anderen 
Lislorikern  zugeteilt,  hrn.  Wesciiers  besdu  cihan!?  der  liaudsclirift  ist 
von  einer  niuslerhaften  genauigkcif.  sein»'  behauptung  dasz  koinc  der 
drei  im  ältesten  kern  derselben  zu  uniersclicidcnden  bände  jünger  als  (his 
zebulc  jahrbuiidert  sei,  zeugt  von  besonnener  mäszigung,  da  der  sebnü- 
Charakter  hohes  alter  verräth,  die  mitte  haltend  zwischen  uncial-  und 
cursivschrifL  die  Arlatodenios -fragmenta  aohatnen,  wie  br.  Wescher 
aelbst  bemerkt  (anm.  zu  s.  349),  nllcrdings  von  einer  andern  band  ge- 
acbrieben ;  der  charaiMr  der  schrif t  sümmt  aber  eo  gcnan  an  den  übri- 
gen teilen  im  allen  kerne  dar  handschrifl,  da»  man  darana  wenigstens 
an!  velle  gleiohzdiigkeit  der  »edenobceUnmg  aoblieaaea  aausz  und  bei 
g^tierer  reiigleiobnng  der  achrlflsige  kaum  ein  anderer  nnlenobied  dbrig 
bleiU  alt  der,  daaa  die  bnehaUben  hier  ttwaa  kleiner  ünd,  dert  etwaa 
graazer.  keine  apurnatigtantnnehmea^daai  die  blitler  auf  welebaa  daa 

mediehlaobe  ftigment,  Analodemoa  pnd  Fbllnatraloa  atebea,  an  grdaaa 


Digitized  by  Google 


F.  Büdieler:  A.ri5loJemas  cchl  oder  uaecUl?  239 

von  den  andern  versckieden  gewesen,  da  aucii  sonst  hin  und  vvicdei  Über- 
schriften oder  randbemerkungeii  vom  Buchbinder  durchschnitten  siad. 
vielmehr  war  ursprdn^Üch  das  formal  durchgängig  beträchtlich  grösser, 
iM^or  die  kaadidirifl,  io  wie  sie  jeUl  vorliegt,  im  sechzehnten  jahrhun- 

eingebuadtD  wurde,  der  fahider  hat,  um  die  Ttrichiedenea  teile, 
vieHcklit  sogar  eiitfeliie  blitter  wie  foL  81  zmaniBeBittkiiltea,  teilweise  . 
<aach  Ulli  schadhafte  ecken  des  pergaoMots  su  ei|[ti»en,  papierstreifea 
aus  einer  laieliiischea  haadsehrift  des  lin  jahrhowterls  verweadet.  da 
ich  euinial  fol.  81 ,  woraaf  Philoslratos  steht,  erwihnt  habe,  füge  ich 
Iiieich  hiaza  das«  gWtsae  itad  charaitler  der  sehrift  auf  Lesern  blatt  völlig 
mit  der  hand  Qhereiaslimiiit,  von  weicher  fol.  88'— »87'  herrflhrt.  ich 
bedaure  dast  ich  noch  nicht  habe  entdeci^en  kOnnen,  wie  dies  einselne 
Idatt  oder  ob  es  mit  den  anderen,  namenüicfa  den  Aristodemisch^n  lasser* 
lieh  snsammenhingt;  auch  versweiAe  ich  fast  an  der  ermittlang  des  ver* 
Miniases  von  fol.  81  sa  foL  83^*87 ,  wenn  die  bnchbinderarbeit  nicht 
teilweise  abgelöst  werden  darf,  das  erste  wort  in  der  oben  am  rande 
von  fol.  88'  dnrchschnittenen  reilie  (denn  eitee  gsnse  reihe  stand  dort, 
aber  nur  von  den  ersten  bttohstaben  sind  hinlängliche  reste  erhalten  um 
ihre  erginamng  sn  wagen)  war  aicbt  dpiCT«»,  nor  der  sweile  bachstab  ist 
wahrseheialich  p  gewesen,  aber  der  erste  €i,  wovon  ich  jetst  akoh  hm. 
Weicber  Qbenengt  habe,  dasi  efale  alte  paginierang  mit  grlecMschen 
iHiehstaben  durch  die  ganse  iiandschrlft  geht  und  anch  die  fraglichen 
Mktter  mit  elnbegreill,  ist  schon  in  hm,  Weschers  beschreibnng  gesagt.^ 

Diesem  mag  mir  beigefBigt  werden  das«  mein  sehr  vorsichtiger 
frannd,  der  seiner  leit  such  den  Uranlos  hat  seigen  sehen  nnd  das  ge« 
schick  der  lUschung  hat  erklären  hdreo,  seine  flbeneagung  von  der  echt* 
Iwit  aller  toüe  wiederholt  attflspricht,  sie  wachse  mit  jedem  neuen  male 
wo  er  den  band  in  die  hand  nehme,  von  argnmenten  fOr  die  echtheit, 
weiche  dem  lest  selbst  entlehnt  werden  können,  genflgt  mir  eines,  denn 
fär  sttsgemacht  nehme  ich  dasz  s.  356,  9  ^  ^CtIv  Iti  vOv  bia  verderbte 
lesung  statt  'HcTMiwfo  oder  'Hertuivda  ist.  seheint  es  glaublich  dasz 
etn  lUaaritts  diese  so  wol  abgestuike  corruptel  ersann,  deren  progression 
uns  allen  verborgen  geblieben  war?  dcriv  nemlich  wuchs  dem  verderb* 
len  4  in  vi)v  bia  zu  entweder  durch  diUographle  oder  um  das  sinnlose 
saisehen  nach  möglichkeit  su  ergänzen,  wie  die  anläge  und  form  der 
gtnsea  darsteilung  durchweg  die  färbe  der  compilationen  des  sinlienden 
eitertnms,  aber  des  alicrtums  widerspiegelt,  ^vard  schon  oben  s.  94  karx 
skizzierL  ein  blick  in  die  von  Wachsmulh  angesogenen  Hermogenes« 
schollen,  in  denen  nicht  bloss  die  dem  peloponnesisehen  krieg  voraus* 
gehenden  ereignisse  ebenso  zusammengedrängt,  sondern  auch  iu  ähn- 
Ueket  weise  z.  b.  V  p.  482  W.  lakchos  beistand  bei  der  salaminischen 
Schlacht  aus  Herodot  und  p.  875  Alkibiades  ralh  an  Perikies,  der  rechen* 
scbaflsablage  sich  zu  entstehen,  und  der  aalasz  des  megarischenpsephisma 
ertlhlt  werden  —  dieser  blick  zeigt  wie  die  von  Aristodemos  gebotene 
aaswahl  historischen  steifes  mit  dem  von  den  späteren  rbelorenkindem 
verwandten  material  zusammentrifTl.  und  einwirkung  der  rhetoren  auf 
anssr  eompendinm  tritt  wol  auch  in  der  benutaung  von  phrasen  des 
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Deinoslhenes  und  Aescliines  wie  Yon  historischen  Zeugnissen  zu  tage,  die 
ähiilidikeiten  mit  den  schoHeo  tu  ArUtojihanes,  zu  Thukydides  (niclil 
jjlosz  sachlich,  z.  b.  in  betreff  der  riognimni,  sondern  selbsl  sprachlich, 
wie  wenn  Thukydides  zusalz  beim  Argtlier  iTCnbiK&  o(^ToO  in  den  Scho- 
lien, die  Sutdas  wörtlich  abschreibt,  durch  dpiu^evoc,  von  Arislodcmo» 
durch  drantuiaevoc  verdolmetscht  wird},  fatosicbtlich  des  ron  Thencioto* 
hles  «n  Xenes  gesandten  pidagogen  Sthinnos  auch  mit  den  schollen  zu 
Aeschylos  geben  anen  uugefShren  maststab  für  das  xeilalter  und  den 
aludienkreis  welchem  diese  epitome  ihren  Ursprung  verdankt ,  ich  meine 
die  schon  s.  94  bezeichnete  zeit  xwitchen  der  sopbistlh  und  der  byzan- 
littSscfacn  redaction  der  hypomnemata.  weiss  jemand  die  geograjihisctie 
delinition  von  Mykale  im  fragment  a.  36$,  17  als  dpoc  Tf\c  MlXlicktC 
historisch  tu  Terwerthen  ?  oder  ist  sie  rein  fingiert  nach«.  13  eic  MftT)TOV? 

Teusche  ich  mich  nicht,  so  besitzen  wir  hier  bruchslflcke  einer 
hauptsächlich  aus  Ephoros  abgeleiteten,  nach  und  nach  ins  enge  gezoge» 
neu,  daneben  wieder  durch  zuthateii  von  rhetoren  und  grammatlkem  er- 
weiterten geschichtsdarstellung  etwa  des  fOnften  Jahrhunderts,  der  man- 
cher Byzantiner  sein  wissen  von  der  allgriechisclien  geschicble  verdanktev 
sieher  wenigstens  hat  dies  buch  der  namenlose  scholiast  des  Hermogenes 
ausgeschrieben,  wo  er  zur  erliuterung  des  rhetors  sich  geneigt  aab  aaf 
ein  historiacbes  compendium  zurflckzugreifen.  da  handsehriften  dieses 
seboHasten  aus  dem  lOn  Jahrhundert  vorhanden  sind,  so  kann  er  spl- 
testens  In  die  zeit  der  makedonischen  dynastie  verwiesen  werden,  in 
dieselbe  zeit  deren  sammelfleisz  wir  ohne  zweifei  die  erbaltong  wie 
des  ganzen  von  Wescher  publicierlen  corpus  so  auch  der  Aristodeml* 
sehen  fragmente  verdanken,  dasz  der  scholiast  seinen  gewlhrsmann 
w*ort  Ifir  wort  ausschreibt,  ohne  ihn  zu  nennen,  war  damals  regel; 
interessanter  ist,  doch  auch  dies  nicht  neu*,  wie  die  grammatische  litte- 
ratur  ausweist,  dasz  er  dessen  text  verderbt  so  wie  heute  vor  sich  hatte 
und  ihn  schleclil  genug  zu  reslaurieren  versuchte,  unser  Aristodemos 
bcrichtei  s.  363,  4  AaKebat^dvtot  d(p€Xö|i€voi  <I>«uk^uüv  tö  AcX- 
<poic  Upöv  Trap^bocav  AoKpolc  Kcd  dqpcXöjLtevot  aurouc  dTr^bocov 
iräXtv  TOic  <t>iAiK€Ociv.  ich  sagte  schon  s.  99  dasz  hier  der  ahschreiber 
nach  ical  den  namen  'A6l)vatoi  ausgelassen  habe,  der  scholiast  des 
Hermogenes  aber,  welcher  den  salz  hereits  ehenso  verslüninielt  fand, 
braut  rhirnus  folgenden  niischnidsch  s.  388,  11  AaK€bat]ii6viOl  dNpcXÖ- 

ji^voi  (t^uuK^wv  TO  dv  AcXipoic  icpdv  irap^bocav  AoKpotc,  tha 
ndiXtv  AoKpouc  d[q)€X6Mevoi  irap^cxov  ^uukcOciv,  und  da  er,  nun 
einmal  auf  falsrlirr  fahrte,  das  unmittelbar  anschlieszende  (rTTOCTp€<pdv* 
TiüV  hk  Twv  AOrivaluüV  öttö  irjc  im&XJ^  w^bl  verstehen  konnte,  so 
suhsttluierle  er  dafür  aus  der  ei-zählung,  die  er  bei  Aristodemos  gerade 
vorher  gehen  sah ,  dummschlau  UTTOCTp€<pdVTt»v  'AOrivadüV  dnö  Ttih^ 
trpoc 'ApTaE^pSr)V  CTiovtüüV.  ich  bekenne  hiernach  dasz  der  falsarias 
mir  einigen  respccl  einflöszt.  öhrigens  las  derselbe  scholiast  bei  der 
siimischcn  stratrpic  noch  richtig  TTcpiKX^OUC  KOI  CocpoxX^ouc,  so  dafz 
der  felilcr  kü\  Ge^iCTOxX^ouc  hei  Aristodemos  kaum  alter  ist  als  die 
beute  erlialiene  abachrift.  das  aber  versteht  sich  nunmel«  woi  von  selber 
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«last,  wenn  an  tben  jener  stelle  der  Hermogeaes^scbolien  t6  KuXuuvetov 
dcfoc  durch  einen  Ungern  historiechcn  Bericlit  erllQtert  wird ,  welcher 
in  der  Mb  bewunderten  Thukydideischen  Schilderung  elcb  analog  ver* 
bUl  wie  des  Arittodemos  erzSbhing  Ober  ereigniaie  der  penleliontelie  zu 
den  betreffenden  abadiniUen  des  Tfrukydides,  dasz  wir  audi  bderm  einen 
getrenen  ansang  ans  dem  (dritten)  buch  des  Ariatodemos  werden  aner* 
kennen  dürren*  vielleicht  stamnit  dort  noch  anderwArta  einiges  aus  der- 
selben quelle,  wie  a.  878  über  Peislstratos  und  die  Pbye  oder  der  in  den 
anmerfcnngen  an  s.  386  aus  deni  Turiner  PJanudes  genommene  bericht 
tiier  der  LakedSmonler  verhalten  bei  der  Maralhonscblacht,  well  In  den 
werten  'A8i|vatm  irpocßdXXovrec  iv  Mapa6<iivt  to?c  Mifjboic 
Tifi  ToO  £^p£ou  crporip  und  wiederum  cirpcponficavTec  iröXejiiov 
MCTÄ  TÄiv  Mi^btirv  firow  Toö  cTpOToO  ToO  H^pEov  iiTTT]cav  otftrotic 
ffnav  Tr€piq)avn  MopaOtikvt  offenbar  neben  der  Ilteren  fassung 
(die  Meder}  eine  jüngere  glossleruag  (beer  des  Xenea)  herlauft. 

Die  TerOffentllcbung  dea  lextes  durch  Weacher  ist,  wie  kaum  anders 
zu  erwarten  war,  fQr  eine  editto  princepa  ungewöhnlich  genau;  eine  von 
Meyncke  begonnene  nochmalige  vergleichung  der  handschrilt  liefen  eine 
anazcrordentlicb  geringe  aoabeute.  hier  mag  nur  erwihnvng  finden  dasx 
a.  350, 17  icat  vor  Ktvbvvetevco  in  bekanntem  compendium  aleht  und 
das«  s«  361 ,  18  durch  ein  veraefaen  beim  druck  gegen  die  ha.  und  gegen 
Wesehera  willen  imicxm  hk  statt  {nficxtrd  re  ediert  ward.*) 

GBBiFnwALD.  Fbaks  Büobblbk. 


36. 

ZUB  KKITIK  DES  ARISTODEMOS. 


s.  349, 6  dcTTOijbüLev  6  E^p£ric,  l€\)f}.ia  KaTacK€vdcac-  Tie^ri 
^mßf\vai  ^TTi  Tf]v  CaXa|ih  a  6v  ipoTiov  bifiABe  tiri  töv  '€XXr|CTrov- 
TOV,  KQi  )i6poc  Ti  ^x^JV  TjKev  Kaict  TO  'HpaK'Xeiov.  in  den  Icizfen 
'Worten  isl  oiTeubar  ein  fcJjlcr,  der  aber  auf  ganz  ^ilimle  weisn  (l.idiiicli 
Lcjrtitpl  M-erdcn  kaim,  dasz  man  xai  |i6poc  Ti  ^x^^VDev  Kaict  TO 
'HpäxXeiOV  scljrcilit.  würde  der  Verfasser  die  beulen  saften,  welche 
Scljacfer  oben  s.  84  erw  Tilmt,  und  von  welciien  die  eine  berichtete.  Xerxes 
habe  die  meerenge  zu  Überbrucken,  die  andere,  er  habe<liese  zuzudäinnieo 
gesucht,  mil  einander  verbinde»,  man  erwarl(  t  zwar  bei  ^tpoc  Ti  noch 
<1pn  znsalz  TOÖ  rropou,  aber  das  fehlen  desscJljen  iiann  hei  der  unhe- 
hülfüchen  spraclu  uiiMies  fraguientes,  welche  sich  vielfach  zeigt,  nicht 
als  frund  gegen  ilie  ^iinid  lile  Verbesserung  in  ansrlilaf.;  kommen,  zu  den 
uj^)ii,'<  Ji)  des  ausdrucks  rechne  icli  ?.  iri  den  augeluiirlen  worlen  ^tti- 
ßf|vui  im  Tf]v  CaXauTva  statt  tioßfjvai  (denn  dasz  nicht  etwa  so  7u 
ändern  j«i  zeigen  die  ahniiciien  stellen  s.  350,  4  iKavdc  pupidöac  int- 
ßißauv  eic  ifiv  irAriCiov  viiciba  und  s.  360, 12  dn^ßi)  €ic  ir\y  H^uTd- 

♦)  [in  dem  obigen  abdnick  s.  84  ff.  sind  als  dnickfehler  henicrkt  wor- 
den a.ltt,  6  Ictpäcciicav  st.  kxpdtcvcov  und  s.  864, 1  ^iv  K«i  su  Kai*) 
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Xeiav)  und  btf^XOe  inX  t6v  *€XXncTTOVTav.  iiier  ist  jedoch  iid  ml* 
leicht  aus  dem  kurz  vorhergehendeii  M  eiigescboben  vmd  m  Ufsii 
h\r\\Qe  t6v  'eXXncirovTov.  *-  a.  350,  7  'Apicrdönc  *A8fTvaioc, 
v\öc  Auci|idxou,  KaXo^jiicvoc  bixaioc.  Ufr  iit  <ii  Umi  icoXoi^^ievoc 
6  ^Kaioc  «-^  s.  851,  3  ol  *€XXi|V6C  ^po^ovto  XOciv  t6  ivX  laO 
*€)bXncnövTOtf  UBrfpa  tcfld  icataXajußdvicOat  E^p^nv  ^EJÜLd^i. 
wenn  icaroXafißdvecOai  vm  virfaater  herrührt,  so  ist  ei  all  «tuer  der, 
wie  eehen  bemerfcl  werden  ist,  sehlreicheii  mangol  des  «usdniehs  tm 
treobleiu  ich  hbi  eher  mehr  geneigt  dasselhe  mI  rechnimg  eines  ab- 
ediralhers  su  seueii  und  diroXo9lßd)Mc6at  su  schreihen.  Heredol  Vm  97 
gelvnocht  den  «uschruck  AiioXaM(p9^  dv  €äpui7n3,  iettleres  ritb- 
tigcr  eU  dv  tQ  ^XMu  s.  355,  1  Tpiiroda  dvoSdc  tfi  dv  AeK- 
ipok  *Ait4XKuivi  diriTP<WUX  ItP^Hf^v  trpdc  oArdv  TOioikav.  Ich 
nehme  wie  BOcheler  anstoss  an  fipöcoOrdv,  Terindereeherwpdc  inete, 
welche  prlpositionen  selir  hBiilg  Tenvecfaselt  werden. 

WflRTBnnc.  Fmbimiiob  K4SL  HintvAu. 


8.  349,  8:  Xenes  beabskhligt  eine  hrdcfce  rom  fesüande  hinüber 
nach  Salamis  sa  scblagea,  am  itiEQ  dmpf)vai  M  if^V  OxXofitlw  dv 
Tpöif OV  btf|X6e  did  TÖv  '€XX^icovtov.  das  swelte  ditl  ist  «Is  äugen- 
scheielich  irrige  wiederhohmg  dies  ersten  su  eireicfaen«  --^  s.  350, 5  mal 
Bdeheier  mit  reolit  an  der  form  dKirXifTTÖfiCVOC  ansloet  md  sehrethl 
dKicX/iTTUlv.  das  participium  futuri  dürfte  dem  folgenden  ßauXöfievoc 
hesser  entsprechen.  s.  350, 15:  in  besag  aaf  Ameiaias  hemerkt  Scliae- 
fer  s.  82 :  'hier  wird  ausser  der  erdlfauag  der  schlecht  (s  Berod.  VlU  84) 
demselben  aneh  der  angrllT  auf  das  schiff  der  kdniglu  Artemlsia  zugcschrie* 
ben.'  letzteres  findet  steh  aber  auch  bei  Herodot  VIÜ  93  öc  Kai  'Apre- 
fitcinv  ^TTcbiuiSe.  —  s.  354,  12  ist  die  «piXoTifiia  f|  i^ir^p  tuiv  '€XXn- 
viuv  nicht  anders  zu  erkllren  als  in  dem  sinoe  fc/ü  ehrsuclit  öir^  touc 
"GXXrivac.  Off^p  mit  geneCiv  ist  In  dieser  bedetitaag  sehr  selten,  «her, 
bei  dichtem  wenigstens,  nicht  ginz  ohne  beispiel :  ?gl.  Pindar  Nem.  f>. 
129  e{)xoM<Kt  öiT^p  TToXXoiv  Ti^aX9€iv  XÖTOic  viKav,  undlsthm.  2,  5  > 
£i&wöKp&rrtQ  öir%p  dvdpi6Tru)v  tXuicetav  dcx€V.  —  s.  356, 16 
TTctucavta  von  ^TK€X€ipiC^dvi)C  abhingig  au  machen  ferbietet  die  Stel- 
lung, es  ist  (leshalb  TTaucavCou  2u  lesen.  —  s.  358,  5  ergänzt  Wescher 
i^ltö  adrd  tö  t^)1€V0C,  Bucheler  besser  elc  t6  aörd  oder  eic  toüto  t6 
T^jucvoc.  der  autor  verbindet  TtapaTiTvecOai  besllndig  bei  drtem  mit 
€ic  (352,  2.  7.  356,  15.  357,  12.  359,  13),  bei  pcpsoöcn  mit  TTpdC 
(350,  10.  358,  1.  8.  359,  14.  15.  360,  7).  die  richtige  er-jtuuo^' 
scheint  ck  rd  T^juevoc  zu  sein,  touto  hinsnzufdgcn  ist  tinnöiig  und 
schofi  wocen  des  raumes  nicht  zu  empfehlen.  —  S.  361,  14  dOrfle  M 
tivoc  TTOTa^oO  in  M  NeiXou  TroxOjioO  zu  andern  sehi.  der  Tiairetät 
des  Verfassers  ^vird  sonst  doch  gar  zu  viel  zugetraut;  und  wie  der  ab- 
Schreiber  mit  eigennaroen  umgesprungen  ist,  seigen  sattsam  356*9^ 
361,  1.  363,  16  und  364,  15. 
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87, 

ZU  THEODOSIOS  TJälPOLITfiS. 


M  Sud»  siebt  GeoMcioc  qnKöcoipoc  £rpttt(f€  ccpaipmd  ^ 
ßtßXioic  T,  Orröjiviifia  dc  «ft  Btvhä  tccqNäaia,  rkpX  f|)ii6p(liv 
mni^v  ß',  i^Tr6fiVT)Ha  de  tö  ^ApxiMH^ouc  ^9Ö&t0Vf  biarpacpolc  oi- 
nidv  iv  ßißXiotc  y\  CKCirrucd  «6q>6Xoaa9  dcrf>oXoTUcd,  trcpl  diot- 
ceuiv.  "TOB  dicMD  schrillen  «iiid  grischiioU  bis  jelst,  so  viel  Ich  wein, 
nur  faeiiA8^egci>eo  die  cqpmptxd.  diese  nnd  die  sehriften  mfA  oIk^- 
ceufv  and  icepl  fuicptibv  «ol  vmcrduiv  machen  den  schluss  efamr  neulich 
von  mir  gefciuhen  ibscbrUt,  die  im  vorigen  jahrfaundert  jtmsnd  von  mefa- 
mea  estrononuschen  griechischen  sebrtften  .genooraien  hat.  eine  andeu- 
te^g,  woraus  abgeschrieben  wurde  oder  wer  elischrieb,  fehlt:  ein  loses 
Uau  lictgt  in  dem  bände,  auf  dem  von  ^  wenn  ich  nicht  irre  —  anderer 
hand  eine  gleicfaung  gelOst  Ist.  darunter  steht,  aber  wieder  you  «ndercr 
band  Uer.  1797,  die  letale  7  kann  auch  Ittr  eine  2  gehalten 

'  WBidn.  SU  den  cipatpnid  wird  einmal  am  rande  bemerkt  qmm  $eq*  nm 
enuii  m  eodiee  Sambueiy  und  auf  dieselbe  handschrift  mit  e.  S,  noch 
rinmal,  am  sefafaisse  der  echrift  icepl  ohal|06U)v,  verwiesen,  die  schrift 
ist  dsulUch,  accente  Spiritus  und  iota  sid»cr.  fehlen,  die  worttreannng 
ifimiislans  erkennbar. 

I 

TTepl  oIkticcujv. 

'  FTpordccic»  a  dEt6pTma.  Tote  (tnö  t6v  ßöpetov  tt6Xov  oIkoO- 
av  fiLUopodptOV  ^^v  toö  köqiou  bid  iravrdc  dcTi  tö  auT6  (povc^ 
pöv,  fHuccpaipiov  ToO  köcmou  6id  iravTÖc  dcri  tö  auTO  dq>av^c, 
wri  oub^v  Tiöv  dcrpujv  aÖToTc  oöxe  60v€i  oöt€  dvm^XXei,  dXXd  rd 
|i4v  iv  Tijj  q>avcpi!p  f)puc<paipiu)  btd  iravrdc  den  (pocvepd,  Td  b^ 
dupavei  bid  iravröc  dcriv  d9avf|. 

^  Tote  önd  Töv  icT]M€piv6v  oIkouci  Trdvra  rd  dcrpa  Ka\  bdvei 
i  «Ol  dvotniXKei  ical  t6v  fcov  xpdvov  Oir^p  tc  t6v  dpiCovra  dvcxSifi- 
cctoi  Kod  Orrd  rdv  dpiZ^ovro. 

T  Hpdc  irdvTO  töicov  rdv  dni  Ti)c  ynia\c  £tbvv|c  6  tuiv  2:q»öiuiv 
«imXoc  öp06c  fcrcmii  irore 

b'  OIc  TÖ  Kovd  iK)puq>f|v  ctmetov  dird  toG  itoXou  tocoOtov 
ffoprjicei  6cov  6  Tpomicdc  dird  toO  icT]fi£ptvoO  bt^cniKev,  iKihMNC 
fya  U  2:u>bia  Kai  büccrat  Ka\  dvareXei. 

e'  Toic  U7TÖ  xdv  icimcptvöv  oIkoöciv  ^ecTiiiißpivöc  bixa  T^fivci 
TO  imtp  TÖV  öpiCovTa  toö  Zii^biaKoO  fmiKUKXiov,  ÖTav  a\  d<pa\  tüjv 

tpOmiOtfV  KOI  TOÖ  TWV  ^lUblUJV  KUKXoU  iSciV  ilti  TOO  ÖpiZOVTOC 

tdrc  b^  nii  6  tiwv  iqjbiiuv  kukXoc  öp9öc  ^CTai  irpöc  töv  öplüovTO. 

g'  Tok  UTTÖ  TÖV  lc^^€plVÖV  oIkoOcIV  Td  TOU  JUJbiaKOÖ  f||LllKU- 

kXki  TtovTdiractv  iv  Tci|>  xpdvip  dvardXXei'  dfioiuic  b4  ical  al  dire- 
vavnov  irepicp^pcioi. 

r  Ok  biaqj^pouciv  o\  öpiCovrec  toütui  pöviu  tuj  irpöc  dva- 
ToXdc  ^dXXov  ^  bwccic  ixctvoic  TCxdxSai,  Td  dnXavfj  dcTpa  oöre 
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&fia  dvoT^XXci  ofire  &|io  büvei,  Sciii  irpdTepov  Totc  irpdc&va- 
ToXAc  okoOciv  iiTiT^Xei  (cititeXXii  die  abschrifl),TOCoOTi)i  xal  irpö* 
TCpOV  bt3v€t. 

ri'  Tote  iirö  rdv  oAtöv  fieoifißpivdv  okoOav  t&  dnXavf) 
dcTpa,  öco  fi^v  ^ctI  M^ToSir  toO  t€  del  9avepoO  koI  toG  icnficpt- 
voO,  irXetovo  xpövov  ön^  t6v  dfrfCovra  9<p€Toi  rote  icpAc  äpKxoy 
oIkoOciv  fi  Totc  irpöc  M^cnfißpiav  ical  8ci|i  irpdrepov  £mTlXXei  toüc 
itpdc  fipKTOV  oiicoOci,  TOCOt>riiJ  ical  ücrcpov  bOyet.  6ca  h*  dcil 
lieroSö  Tofi  T€  d€i  öcpavoOc  kukXou  koI  toG  tciijytfpivoO,  irXelova 
Xp^ov  tnkp  Tov  öpiZovra  q^^perai  toic  Tipöc  ^coiiippCav  oIkoO* 
ctv,  TOCoOrifj  KQi  ucTEpov  biWer  t&  6^  ^ni  kitficpivoO  ai^fc  ikfia 
tmiiWex  Te  xai  buvci. 

6'  Tuüv  öptJ^övTtuy  jnfj  dvruDV  uirö  tdv  oiirröv  ^caijyißpivdv  tccd 
oÖTU)  Td  dirXovf)  dcrpa,  £ca  |yt^v  4cTi  jiCTaSG  toC  t€  dci  qpavcpoO 
kükXou  Kai  ToO  IcrmcpivoO,  nXeiova  xpövov  urrip  xdv  öpü^ovra 
(p^p€Tat  Tok  irp6c  dprrov  oiKoüciv  f\  toTc  irpdc  |i€af|pPpktv.  6ca 
ik  icji  M€Ta£u  toü  t€  d€l  d^pavoOc  xal  toC  icvuicptvoO,  icXciova 
Xpövov  uii^p  Tdv  6pt2:ovTa  «p^perai  toIc  irpdc  ^£0)|iippCay  f|  toic 
itpöc  dpKTOv  oiKoOciv. 

r  Toic  utrö  t6v  ßöpetov  ttöXov  oixoOav  nXciova  ^hf  xP^vov 
1^  ^dfiTivov  6  fiXtoc  uTT^p  TÖv  6pi2:ovTa  <p^Tat,  ISdfirivov  (hSen« 
am  rande  bemerkt  flioi  Ify^ciä  nuic)  tk  jidXiCTa  uirö  töv  6pi2ovTQL , 
KOl  f)jyi€pa  ptlv  a^oTc  fieiZ^uuv  4aiv  (€Cti  die  aiwcbrifl)  fi  inra^* 
viaia,  \vl  hk  nevTaimviaia  ^dXicrd  ttijüc. 

la'  OIc  hk  irapViicei  f)  oTicrictc  im  Td  Trpdc  jicciiMßpiav,  ^Keivotc 
6  fiXtoc  ^dccovo  Xfiöyov  imkp  rdv  dpi^^ovra  dvcxBrjceiai  fjTrep 
ToTc  UTTÖ  TÖV  ßdpeiov  nöXov  olxcOav,  kqI  ^Xdccovoc  xpdvou  aö- 
Tok  kTQi  f|  fiM^pa. 

iß'  Ok  TO  KOid  Kopuq}f|v  cniicTov  tocoötov  TrapriKCi  dirö  to0 
q)av€poG  TTÖXou,  6cov  6  TpoiriKÖc  dirö  tou  icT)|Li6pivoO  öi^cttikcv, 
^xetvoic  6  f^Xioc  KttTd  ^iy  6€ptvdc  Tpoirdc  löv  cuvdjui<piu  xPÖvov, 
vuKToc  Kai  fiM^pac  vnkp  töv  6pRovTa  dvexÖriccTai ,  kqi  f|  fm^pa' 
Gi'Tok  ecTcn  ipidKOVia  fjjucpujv,  xaid  hk  x^^M^P^vdc  Tpoirdc  töv 
cuvapq)ÖT€pov  xpövov  vuktoc  xm  fipepac  utto  töv  öpilovra  ^V€x- 
6r|ceTai ,  ai  be  Xoittqi  fi|aepai  irpöc  xac  Xomdc  vuKiac  dvd  (so  ist 
wo]  7u  schreiben:  die  absclirifl  bat  rravTa  und  am  rande  siebt  c.  S. 
biacpopov»  was  emendaliousversuch  zu  sein  scüeifit)  Xötov  Üouciv. 
T^Xoc 

Hcpl  Y^iepiüV  Kui  VUKTUIV.  M 

TTpooi^üOv 

a'*YTroetcei  xP^^ai  6  Geobücioc*  öfuaXiuc  Kiveicöai  tov  tiXiov 
Tf)v  ^vavTiav  tuj  k6c|liuj  Kiv?iciv  KQTd  TOÜ  btd  juECiiiv  Turv  ii^«|i6uuv 
kukXou ,  övTiva  kijkXov  f]XiaKÖv  KaXeT, 

ß'  xai  xpövov  fiMe'pc^c  KüXel  töv  dirö  dvaToXf^  äiuc  buceuic, 
VUKTOC  he  TÖV  OTTO  ^ikfaic  tujc  avaToXfic, 

Y  tEaXXcrfTiv  nepicpepeiac  q)av€pou  fijaiccpaipiou  (riMiccpai- 
pciou  (iie  absclu-ift),  ÖTQV,  ToO  irpcntou/ievou  ciiH£iou  inc  ntpupe* 
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pctac  ini  xfjc  dvaToXi)c  övtoc,  t6  ^7t6|li£vov  dvordXov  koI  öieXdöv 
5Xov  TÖ  qpavcpov  fmicqxxipiov  itii  jf^  b^cewc  T^vfircn, 

b'  i£oXXorpP|v  dq>avoOc  f|fiiC(patp(ou  (imicqxnpciou  die  ab- 
schrifi)  TrcpupEpdoc  Xiyeij  drav,  toO  irpobebuKÖxoc  Offielou  rfic 
i£aXXaSdaic  TteptcpepeCac  tö  (pavcpdv  f|fAic<patptov  tcvo^^vou  npoc 
Till  dvaToXiKiu  6p{2:ovTi,  Kcd  tö  4irÖM€yav  dvcnr^XQ  (avorcXi)  die 
abiclirift),  toOt'  Icnv  örav,  ToG  nporitou^dvou  crmdou  tf|c  irept- 
(pepeiac  öüvovtoc  xai  bieXOövToc  öXov  t6  d<pav^  ^^iiopalpiov,  i^ 
Ivö^ov  cniiöov  iiA  Ti)c  dvaToXi|c  T€vr)T(n. 

€   KÖCMOU  1T€plCT(KMpif|  ^TIV  XP<^VOC,  dv     IkOCTOCTIAIV  dllXo- 

v&v  dcT^uiv  —  dKivtlVrouc  tdp  unoTieeTai  roirrouc  cTvai  Kord 
Touc  TraXmouc  —  dirö  dvcrroXiic  M  rfiv  lif\c  dvoroXfiv  irapa» 
TcvTirai  f|  änö  öijceuic  M  60av  1^  d^'  o^bn^roroöv  töicou  4iri  röv 
oMv  Tonov. 

npotdccic 

a  'Attö  TpotTUJV  Oepivuuv  toö  f^XCou  Tiopeuo^evou  fm^pa  iiiev 
fj  TTpoT^pa  Tflc  ucTCpov  jLioxpoT^pa  dcxi,  vuH  f\  TTpoT^pa  •n\c 
vcT€pov  ßpox^'T^P^  dcriv.  dnö  x^iM^pivvjuv  tpottüjv  toO  fjXiou 
TTopeuojLi^vou  fm^pa  jn^v  f]  Ttpor^pa  Tfjc  uctepöv  im  ßpaxuT^pa» 
vwE  b^  f)  TTporepa  ific  ucrepöv  ^cxi  inaKpoi^pa. 

ß'  '6dv  Tivi  f\piipq  o  r\\\oc  tt^v  dvaioXfiv  TTOirictiTai  Kai 
Tfjv  buciv  Tcov  direxaiv  irjc  TpoiriKfic  cuvaqpfic,  ÖTTOiepaiouv  yiicr]Q 
()iecou  die  abschrifi)  fiue'pac  r\  TpOTTT]  icjax  tuj  f]XiLu  ^tti  toö  ixecx]^- 
ßpivoO.  Kai  ddv  TTOirjcriTai  Tfjv  TpOTrfiv  Tipöc  tuj  Oepiviu  TpOTriKUj, 
iy  (}  av  V^P«  ifiv  Tp07Tf|v  TTOir|criTai,  ^Keivrj  r\  f^epa  ^aKpOTCiTri 
lcT\  Tiaciüv  TUiv  dv  TUJ  dviauTuj  TiiuepJjv  ai  be  TTpoY€T€vr|H€vai 
fmepai  KOI  vuKTec  toö  f]Xiou  Tropeuo/advou  dno  tpottüuv  x^iMcpi- 
vüjv  €TTi  TpOTtdc  Gepivdc  icai  Icovtoi  Taic  ^iron^vaic  fm^paic  te 
Kai  vuEi,  Tou  fiXiou  7Topeuo|Li€vou  diTo  TpOTTUJV  Oepivüüv  im  tpo- 
adc  X€iM£pivdc ,  ai  icov  dTiexoucai  ttic  tpottiktic  fiM^pac. 

t'  *€dv  ö  T^Xioc  ^TTi  Ttvoc  TTapttXXrjXou  dvaToXfiv  TroirjcriTai 
tv  nutpa  Tivi  7Tp6  Tponujv  Gepivüuv ,  Kai  /ieTct  Tpoirdc  Gepivdc  Iv 
oXXti  fyi€pa  buciv  im  toö  auTOu  tüuv  7TapaXXr|Xiuv  TTOiiiCTiTai,  icai 
ecovTai  dXXrjXaic  ai  fm^pai.  koi  ai  TTpö  Tfjc  juictc  auTUJV  t^TCVTI- 
u€vai  vuKTec  xe  Kai  fm^pai  toö  fiXiou  TropeuoiLie'vou  änö  TpOTTUJV 
Xti^epivuiv  im  Tpoirdc  Gepivdc,  Taic  ^eTd  ttiv  eTe'pav  {ai  ucTepav 
«Jin  randc  der  abschrifi)  two^^vaic  vu£i  Te  Kai  f]|udpaic  toö  ^iXiou 
^opeuoudvou  dTTÖ  TpoTiOuv  GepivOuv  ^ttI  Tpoirdc  x^^M^pivdc  icai 
ecovrai  a'i  icov  dir^xo^cai  öiroTepacoöv  fm^pac. 

b'  *€dv  Iv  Tivi  ^iM^pa  6  nXioc  thv  dvaToXT]v  xai  Tf|V  bOciv 
TToincTiTai  pif]  ICOV  dir^x^v  Tfjc  TpoTTiKrjc  cuva9f|c,  ÖTTOTepacoöv 
ouK  ^crai  M€Ciic  (^ecou  die  abschrifi)  f^dpac  f)  TpOTTT]  tuj  fiXiuj.  dv 
T  b'  av  7T0ir|CiiTai  rj^epa  irpöc  tuj  Gepivuj  tpottikuj  ttiv  Tpoirriv, 
HaKpoTdTT)  TiacOuv  dcTi  Tuuv  dv  TUJ  dviauTuj  fmepuüv  f]  fj^epa  eKeivn- 
Kai  a'i  ^v  TUJ  f]^iKUKX'iuj  fmepai  dv  üj  Ittiov  ujv  t^c  Gepivnc  cuva- 
W  Tqv  dvaToXfiv  f\  Tf|v  buciv  dtroiricaTO,  pciKpOTepai  Ecovrai 
Tuiv  iivo>idvujv  fj^epwv  toö  f)Xiou  bianopeuo^dvou  t6  dTepov 
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fj^noAcXiov,  viktcc  51  Toävavriov  ßpaxtircpoi.  iäv  Ik  irpdc  T4I1 
XCtincpiviTj  TpoirtKtp,  rdvavTia  cu^ßriceTCu. 

€  'ÄiTÖ  8€pivfic  TpoTTflc  Toü  f|Xloü  TTopeuofi^vou  d&v  dvaToXf) 
f^YtiTOi  Tou  f)Xiou  ilxi  ToO  icTmcpivoO»  f|  icpd  &yaioXf|c  ifuS 
loi  &TI  Tfl  >i€Td  -rfiv  dvaroXfiv  ftfi^pqi. 

AI  icov  dTr^xofcat  tou  icimepivou  kvkXou  f\n4pai  t6  koi 
VUKTCC  icai  eiciv,  icov  b'  dn^x^iv  tou  Ictipepivou  X^tovtüi,  ötiiv 
<A  TC  dvaToXai  kqi  al  buccic  kov  dir^x^ci  tou  icTi|Li€pivou. 

t  *€av  f evriiai  tuj  f)Xiuj  buctc  xai  dvaroX^  KOrd  5id|A£Tp0V9 
^1  öld  fmkeoc  dviauTou  vu?  icn  kTi  Tij  ^IM^P«- 

vf  *'Oxay  6  riXioc  öiarropeuTiTai  tö  dTToXajußavöjitvov  fjut- 
kOkAiov  iiTTÖ  ToO  krj/iepivoö  tipoc  tuj  Oepivuj  TpoiriKiJiy  fl  ßpa^u* 

idTTl  ^fl^pa  ifiC  fiUKpOTCtTTlC  VUKTÖC  /iei^UJV  ^CTi. 

0  'Attü  x^iM<^'f*ivüjv  TpOTTiuv  ToO  ?-iXi'üu  biaTTopeuo^tvou  tav 
fe'viuvTai  ("fiYVOVTai  die  abschnlt)  tlu  ?]Xiuj  uvaioXai  ^üo,  i]  }j.kw 
dvujiepov,  fl  Ö€  KaTLUTcpov,  fj  peiü  tt]v  civiuifpov  övctioXriv  bucic 
avuuTepiü  leim  Tfjc  /iCTu  ii]\>  KuiuiTepov  dvaToXriv  ötceuuc,  xai  /] 
TTpö  Tfjc  dvujiepov  avaToXqc  bücic  dvuÜTCpov  Iciai  Tr\Q  npö  Tijc 
KaiuiTCpov  dvaT(h\f]c  buctiuc. 

i'  *Attü  Otpivuiv  Tp07TU)v  TOU  fiXiou  Tioptuo^evou  iäv  T^VUiV- 
TQi  TUJ  rjXiLp  öuctic  büo,  fl  ^€Td  Tf|V  (t^|V  fohlt  in  der  abschrifi)  dviu- 

TepOV   dvaToXfjV   bUClC  dvUJT^plü  IcTQI  TTjC  ^€Td  Tr|V  KttTUlTepOV 

dvaToXf]v  buceujc  Kai  x]  rrpö  Tf^c  dvujTepov  dvaToXfic  bucic  dvui- 
T€pov  ?CTai  Tf]c  Tipö  Tfjc  KaTiuTepov  dvaioXfic  buceuuc. 

la  'Attö  Gepivtjuv  TpOTTÜuv  i^Xiov  iropeuo^tvou  edv  x^viuvrai 
TUJ  f|Xi'iu  buccic  büo,  f]  M^v  dvLijTepov,  i]  be  KaTunepov,  f]  fucTa  TfjV 
dvLuiepov  buciv  dvaToXf]  dvoiTtpov  f  ctqi  ific  jucid  ifiv  KaiiOiepov 
buciv  dvttToXfic,  KOI  f]  TTpo  Tf|c  dviüTepov  bOc€iuc  dvaToXr]  dvw- 
tcpov  ecTtti  Tr\c  TTpü  ific  KaiujTefJov  buceiuc  dvaioXfic 

iß'  *ATrö  ÖepivOüv  TpOTrüjv  toO  iiXiou  iropcuo^evou  tdv  ^nT€ 
bucic  ^r\Tt  dvttToXTj  t^vniai  Tip  f]Xi4J  eKiTOu  icn^^pivou,  oukIctci 
iCHM^pia. 

if'  'Attö  xc»?AcpiVLuv  TpoTTUJV  ToO  iiXiou  TTOptuoMe'vou  ^dv  pi^tß 
dvaToXn  pHTt  biicic  TtvrjTai  tu»  fjXiip  tou  iciijuepivou,  ouk  Ictoi 
ici)|iepia  T^oc. 

n 

TTpOTdccic 

ot  "Orctv  6  nXiüc  biaiTopeuTiTai  tö  peTd  töv  (to  ;i1).sl1imA) 
KQpKivov  TCTapTripöpiov ,  vui  Kui  iiiaepa  tö  cuvapcpöiepov  vukti 
KOI  ftM^pa  cuvajicpoTtpip  dvicoc  IcTai  Kai  ^eiZouc  d€i  ai  irpÖTepov 

TlUV  ÜCTCpOV. 

ß'  ^'Otc/v  6  f^Xioc  (:)iaTTOp€uiiTai  t6  ^^rä  Tdc  V]\uc  TetapTTi- 
^öpiov,  vut  Koi  f)p^pa  TO  cuva^cpüiepov  vukti  kqi  T|ue'pa  tcu  cuV-  ■ 
ap(poT£puj  dvicöc  dcTi  Kai  eXdccovec  ai  npoTepov  tluv  OcTepov. 

Y  ^'OTttv  6  f^Xioc  biarroptviriTai  t6  tov  aiYOKepuu  TCTOp*  | 
Tr)püpiov,  fipepa  xai  vüt  16  cuvap(pÖTe|)Ov  f]^£p(f  küi  vukti  cuvop^  • 
ipoT^pif  dvicöc  tcTi  xai  jui€{2ioüC  dei  ai  npÖTCpai  tüjv  uCTcpov. 
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b'  "Orav  ö  rjXioc  ömiropeuriTai  rd  pctd  töv  xpiov  mapTr^jaö- 
piov ,  i\}xipa  KOi  vui  tö  cuva^q)ÖT€pov  rm^pq  koi  vuktI  cuvafupo-" 
j4pt\i  ävicöc  IcTi  KQi  ^Xdccouc  ai  irporepov  tiLv  üciepov. 

€  'H  Mtid  Gepivdc  ipoirdc  rj^epa  xai  vuE  t6  cuvapcporepov 
Tf|c  (Tiidie  alrsclirifi)  fiexd  TpoTtdc  x^ifiepivac  fmepac  xal  vuxtöc  cvv- 
a^q>aTcpc3u  ^eicujv  ecii  Kai  r\  xard  biü^expov  tI^c  Kora  bid^tTpov. 
*H  ^€Td  Oepivdc  TpOTTotc  fip€'pa  koA  vü£  t6  cuvapcpOTCpov 

TIQ  ^€Td  X€lM£pivdc  Tf)07Tdc  VUKTI  KOI  f)^tp<jt  Tifl  CUVaf(q>0T€p4>  iCT] 

icxi,  xal  fj  Kard  feid^expov  ti^  k6t«  bidueipov. 

r  Ai  Tcov  drrexoucca  toO  icr],utpivou  r]ßipa\  t6  xal  vuxTtc 
niitpaic  Kcn  vuEiv  icai  eiciv,  tou  i]Kiov  öiaTTopeuofae'vou  rjioi  TO 

|l€Td  TÖV  KapKlVOV  II^IKUkXiOV  T]TOl  TO  jLl€Td  TOV  üif  OKtpLUTO. 

T]  Ai  icov  QTT^xöucai  jr\c  TpoTtiKfic  cvjvacpfjc  ÖTTüiepacüuv 
f^ipu  xal  vuH  TÖ  cuva|iq>ÖT€pov  vuicri  kqI  rifi^pqi  t^)  cuva^ijpOTepqi 

6'  *€dv  ^icr[C  (uecou  die  abschrift)  flM^poC  f{  \iia]c  vuktüc  ö 
fiXioc  THV  TpOTxfiv  TToiricr|Tüi  üTTOTepavoüv,  i}^lpa  xai  vu£  tö  cuv- 
afiqjÖTepov  vukti  xai  fipepa  tuj  cuva^cpoT^puj  Icoxpövioi  eiciv  al 
T€VÖMevai  ev  tlu  evi  fipixuxXiui  —  toöt'  ecTiv  al  %^pai  toTc  f|M€- 
paic  Küi  ai  vükt€c  vu£i  —  tqTc  tivo^e'vaic  dv  tuj  Itc'plu  ai  icov 
arre'xoucai  Tfic  cuvacpnc  Tfjc      fj  diroiricaTO  Tdc  Tpondc  ^  m^ci]C 

()i€CCiU  ilie  aliucltriii)  JlptpaC      p€C}]C  (|.1€C0U  (iic  ,ilisrj)t  ilt)  VUXTOC. 

l'  '€v  dXXr)  (/ be  om  rand  der  üljstlinH  )  oObe^id  7T€pi(popq  dnl 
Tovi  uecTiußpivoö  ecTai  6  iiXioc  out€  Kcad  idc  pecti^ßpictc  out€ 
xaid  Tuc  ütcac  VL'Kiac.  dXX'  örav  utv  ärro  ipoTiLÜv  üepivujv  no- 
Q€vr\ini,  tv  TLu  iieiüli)  tutiuj  toO  TT(}ck  dvaioXdc  fipixuxXi'ou  tou 
opiioMoc  KCl  tou  ^ccripßpivou  TUC  Tt  fitcrifißpiüc  7T0iT]C€Tai  xal 

tu  ^i£C0Vl3KTia. 

la'  "Otqv  ö  fiXioc  diTÖ  x€>M€pivÄv  TpOTTuiv  inX  Tpoirdc  Ocpivdc 
TTOpedriTai,  To»  |Li€Ta£v»  töttuj  toö  dm  buc|LiaTc  f)fiiKUicXiou  loO 
6pi2:ovToc  KQi  ToG  )i€cri|üißpivou  Tdc  T€  jüiecn^ßp^oc  TTOirjccTtti  Kai  rd 

>A€C0VUKT1CL 

iß'  '€dv  dvoT^XXuiv  6  fiXioc  Tf|v  Gepivfiv  TpOTifiv  noiriCTiTai, 
ovK  ^cTQi  ^ecri  y\^ipa  iirl  rofi  ^€ciifxßpivou,  dXX'  dv  tu)  fiCToSO 
i&mj^  ToO  T€  |iccr|Mppivoö  koI  toO  (toui€  die  abschrift)  dvotoXiKoO 
fuuxuidUou  iroiiltceTm  xai  tou  peoiMßptvou  (so  hai  die  abschrift,  das 
letale  wert  corrigiert  ans  ftccowicna.  es  wird  au  sohreibcD  sein  tdc 
Mecnpßpioc  icol  Td  Mccovtkno). 

rf  '€Av  iTpd  }xicr\c  fmdpac  6  fiXtoc  t^v  8€ptvf|v  rpoTniv  itoxf]' 
cnrat,  oik  icm  ^icr\  (^eca  die  abschrift)  f)M^pa  iiÄ  toO  /i^cnpßpi- 
voO,  äXXr'  dv  Tuf  ^CTo£0  TÖirip  toO  tc  jiteciiMßpivoO  Kod  toO  (tout€ 
die  ebedM)  dvoToXiKoO  f)MiicuicX(ou  Tdc  ^ecTiMßP^'^xc  noificcrrai  Kol 
Td  ^ecovAcno. 

Ä'  *€4v  fictd  n^cov  Tfic  fj^dpac  ö  f^Xioc  Tf|v  Gcpiv^iv  Tpo- 
nis^  HOi^Tai,  oAk  fem  iii^cov  fiM^pac  diil  toO  iiccriMßptvoG,  d^X* 
Iv  iiCTOiö  TÖnqi  toO  le  burixoO  fjiaiKincXiou  xal  toO  ^ecnMßpt- 
voO  Tdc  ^ecTiMßptac  xal  Td  iiccov^Tia  icoif)c€Tau 


Digitized  by  Google 


24^  F.  Cfsseobardl:  zu  Tiieoilosios  Tnpolttes. 

i€'  '€dv  fj  ö  tviauToc  Ii  6\wv  Tiepiqpopujv  f|X{ou,  toöt'  ^cn 
ßirroö  dpiSjuoö  vuxÖTiMepujv,  Kai  ai  küü'  tKaciov  iiuv  eir^c  ^vtau- 
TÜuv  f]utpai  T€  Kai  vuKtec  icai  Icoviai  toic  ue  f^Oeci  köI  tiii  ttXtiOci, 
Kai  KüTct  Tot  aurd  crijueTa  toO  t€  öpüTovroc  kqI  toü  T]XiaKoö  kukXou 
al  TpOTTal  KQi  ai  dvaroXal  Kai  ai  bOceic  ecovrai,  ^xi  bk  Kai  Kaia 
Tf|V  aiJTTiv  lijpav  t€  touc  tpotiiküuc  Tiaptcrai  ö  i)Xioc  Kai  ini 
xdv  IcHM^Pivöv. 

15'  '€dv  hk  ux]  i)  b  dviauToc  iE  öXujv  Trepicpopuiv  f]X{ou,  dXXd 
TTOiT]  (schreib  dXXa  ttujc  ?])  icp'  öXaic  TTCpicpopaic  Kai  jaupiöv  Ti. 
ctvicoi  t'coviai  ai  i^Meptn  Kai  ai  vuKTtc  cv  rw  rrpiuTiij  ^viauTu;  laic 
TÜJ  ^TTOUfc'vuj  (iViauTijj  TOIC  uEf^OecK  Kai  oüie  al  Tpoirui  oüt£  ai 
avaioXal  oüie  buceic  ecoviai  Kaia  la  auict  cj"|ueia  tou  re  öpi^ov- 
Toc  xal  TOU  ?i\iaKou  kükXou.  outc  KaTa  tt]v  auTf]v  ujpav  in\  touc 
TponiKOuc  TTaptcTai  6  liXioc  küi  £tii  t6v  icjifiepivöv. 

\l  'Eciv  uTToGiu^eQa  idc  TTepiq)opdc  xoO  f|Xiou  icoxpoviouc 
dXXi^Xaic  (aXXnXoic  die  ahschrifi)  eivai ,  öirep  Kaid  rdc  aic0r|C€ic 
<paiv£Tai,  Ktti  öXoc  6  dviauiöc  ^  il  öXwv  Trepiqpopuiv  f^Xiou,  Travia 
Kttid  xd  auid  f^voixo  (tcvoivxo  die  abschrift)  öv  kqG*  ^kqcxov 
^viauxöv,  ibc  Kai  irtdvm  ctpr^xai.  iäv  bkpii\^  b  dviauxöc  il  öXuuv 
nepicpopoiv  dXX'  ^irtT^vTfrat  xal  )Li6pi6v  xt  iT€piq)opdc,  ei  ^ky  kr) 
t6  dmttvöjiievov  cü^jucxpov  öXq  x^  7T€piq)opä,  iv  ßkv  rok  ^96- 
0)c  ^Tcctv  oÖK  ftv  T^voiTO  xä  OOTd,  die  eipntat,  hxä  bk  xivtj^v  ditl^v 
firrovra  Kind  xä  a&xä  ttveiYiL 

111'  TTdXtv  hk  Kord  M^Tuiva  ical  €öieTi)|iOvo  direibfi  (paCvetn 
y6v  dviauTdv  ctörolc  €Tvat  fificpi&v  xt€  Kai  In  ir^vrc  ^vveoMn* 
bCKdruiv  ircpupopdc ,  bxa  b^xa  iyy4a  iri&v  £cnn  äiravra  kotA  tä 

i6'  "On  4dv  t6  iirittvöfievov  M<5piov  dcOfifiexpov  iji  öXri 
ir€piq>op$,  oMiiroT€  icm  Kord  id  aörd,  iÖGt*  Icrtv  oöb^iroTC  eic 
t6  o0t6  diroxaTaCToO^CTOi  6  ff Xioc  t^Xoc. 

Von  der  icbrifl  irept  f)|i€p(&v  Kttl  vincxurv  existiert  eine  Uteiniscbe 
flbenetzung  von  Auria  (Rom  1591})  die  im  ganien  mit  dem  liier  gedmclL- 
ten  texte  flltereinsümmt,  jedoth  feidt  der  lelate  (ISe)  Mnatz  des  ersten 
bnches;  der  neunte  des  sweiten  budies  ist  iin?ollstilndig.  er  lautet  n' 
medh  die  solfeeerit  aUerutram  conuenionem^  erH  medh  die  in  meri- 
diano  drcuh.  swischen  dem  lln  und  12n  desselben  bnches  steht  eine 
reeapltulalion  des  vorigen,  die  so  gedracitt  ist  ab  gehöre  sie  su  der 
schiift  selbst:  sie  scheint  aber  von  Auria  herxorflhren.  der  xwdllle  lehr- 
sali  heisst  hei  Auria  H  sot  oriens  aesiiuam  feeerit  conuereianemy  mn 
erü  medio  die  in  meritUano  dreykn  sed  in  loeo  qui  est  inier  «eeiaear- 
enhan  erienia^m  et  meridianum,  wahrscheinlich  haMe  also  Auriu 
faaodschrift  dieselbe  corruptel  wie  das  original  meiner  abschrift ,  und  der 
fibersetser  Hess  die  verderbte  stelle  aus.  was  ffir  eine  handschrilt  er 
benutzte  Ist  nirgends  gesagt, 

BasLiir.  Fbaks  ErmmäBxn. 
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CiSABS  ItaElNBRÜCKBII  PHILOLOaiSOH,  MILITÄRISCH  UND  T£CU- 
NI8CH  QKTBBSUOHT  YOK  AuOUST  VOM  C0HAU8EK,  OBERST 
III  KÖMIOLICB  PBBU8S5180HBR  nrOBMlBUROORPS.    HIT  22  IN  DEN 

rezT  GBDBüOKTEN  BOLSSOHMiTTBN.  Leipzig,  druck  Und  Yer> 
lag  voB  B.      TeabBer.  1867.  56  8.  gr.  8. 

Rr.  von  Gohaosen  war  durch  den  kafser  der  Franzosen  ▼eranlani 
ivordeti  das  terrain ,  aaf  welchem  die  vou  Cäsar  im  norden  Galliäns 
l&brten  kriege  spielten ,  zu  untersuchen,  er  gelangte  dabei  mehrfach  zu 
andern  resultaten ,  als  im  zweiten  bände  des  Napoleonischen  geschichts« 
Werkes  vertreten  sind,  in  der  kleinen  schrift  nun,  welche  hier  der  prö- 
fung  unterzogen  werden  soll,  Ist  ein  teil  der  gewonnenen  ansichten  dar- 
gelegt: der  yf.  will  -jcine  von  finr  Nnpoleonischen  durchaus  verschiedene 
conslruclion  der  Rlieinl»rrirke  au.sfüln  lieh  begründen,  die  gewählte  dar- 
sleliunp'srurin  i^l  oiufacii  und  klar,  das  Verständnis  wird  durch  ^iclc  vor- 
treffliche liol/srhmlte  gefördert,  und  die  aii^sfnittinf^ ,  in  \veh:licr  die  ab- 
handiung  aas  der  berübrnten  officiü  hervorgieng,  läszl  nichts  zu  wünschen 
übrig. 

Der  bnickenbe'icli reihung  isL  eine  kurze  einleilung  voraufgeschickl, 
in  welcher  die  stellen  derbt!i(h:n  Piheiiirjhcrgfinge  heslimmt  werden  sollen, 
die?*^  emlci  tiirifr  wurde  sich  wegen  ihrer  kürze  einer  eingehenden  prflfung 
enUiehen  .  weni^  nieiil  hr.  von  Cohausen  die  beweise  für  seine  hier  aus- 
'jf»«7prncheii>  II  invichlen  spSter  ausführlich  niedcrgeiegl  hätte  in  der  ab- 
han  llniig  filier  ^Casars  feldzöge  gegen  die  germanischen  stimme  am  liliein* 
(jaiiriiüciier  des  Vereins  von  altertumsfreuuden  im  Rbeinlande  heft  XLlil 
s.  1 — 56). 

Es  ist  nicht  meine  absieht  mich  m  den  sheii  einzulassen,  der  über 
den  ort  der  Cäsarischen  Hhemübergänge  von  den  unermüdlichen  rheini- 
schen anTiquareii  imi  einer  hefligkeil  geführt  worden  ist,  die  in  keinem 
Verhältnis  zur  bedeutung  der  sache  steht,  und  die  vollends  lächerlich  er- 
scheint, wenn  man  sieht  dasz  aller  eifer  der  slreithähne  die  lösung  der 
frage  nicht  herbeigeführt  hat.  wie  jetzt  die  sachen  stehen,  läszt  sich 
nicht  hoffen  dasz  jcm  ils  mit  einiger  Sicherheit  die  beiden  orte  bestimmt 
werden ,  an  welchen  (^äsar  seine  brücken  geschlagen  hat.  schon  deshalb 
machte  ich  hm.  von  Coliausen  nicht  den  geringsten  Vorwurf  daraus 
machen,  dasz  es  iftm  nicht  gelungen  ist  die  Untersuchung  wesentlich  zu 
fSrdern.  es  wurJe  aucl»  nicht  gerecht  sein  an  die  kurze  einleilung  den 
roaszsiab  einer  eindringenden  unLersucIiuni;  zu  legen;  kli  unterziehe 
sie  nur  einer  beirachlung,  weil  ich  eitimal  darauf  aufmerksam  machen 
möchte,  mit  welch  unzulänglichen  mittcln  unsere  philologen  und  alter- 
lumler  sich  an  die  schwierigsten  probleme  der  Casarischen  kriegfdhning 
wagen,  es  lag  hrn.  von  Cohausen  gcwis  fern  für  seine  Anleitung ,  und 
selbst  auch  für  die  abhandlung  über  CSsars  feldzüge  am  Rhein,  die  US« 
her  verdffenllichten  Untersuchungen  einer  prflfung  tu  unterwerfen,  dass 
er  nur  die  Untersuchungen  neuester  zeit  berflekslchügl,  darin  hat  er  für 
•einen  stand punct  recht;  sind  wir  Ihm  ja  ohnehla  lafüT  la  danke  Ter- 
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jjfliclitel,  tlasz  er  uns  seine  aiililäusclie»  uud  lopographischcn  forsdiun' 
gen  in  klarer  und  allgemein  versländlicher  weise  voifüJirt.  ein  anderes- 
aber  ist  es,  wenn  unsere  zunflf^cnossen  die  memoiren  Casars  über  den 
gallischen  krieg  erlaiiu-ra  oder  aniiquarischen  Untersuchungen  zu  gründe 
legen,  ohne  sich  darum  zu  kümmern,  was  vor  ihnen  gedacht  und  gesagt 
worden  ist.  abgesehen  von  der  unmcilifnlc  solches  treibens  iiuisz  man 
die  traurige  erfahrung  machen,  dasz  Itci  gar  vielen  uiucrsuchungen  unse- 
rer rheinischen  alurlüiukr  Mas  neue  liicht  wahr  und  das  wahre  niclil 
neu  ist',  durch  ilas  bcsuebeii  cLvvas  recht  lesbares  zu  schreiben  verführt 
liaben  auch  die  Lcslen  furscher  ^cwuhnlich  nichts  eiligeres  zu  ibun  aU 
in  der  fast  jedesmal  der  wichtigkeil  des  speciellen  themas  gewidmeten 
cinleitung  zu  versichern,  dasz  sie  ihre  Vorgänger  nicht  berücksichtigten. 

So  ist  es  gekommen  dasz  die  Untersuchung  der  Cäsarischen  fcldzüge 
am  Rhein  eine  geschieh le  hat,  die  nichts  weniger  als  innere  notwendig- 
keit  des  entwicklungsganges  aufweist,  gerade  durch  die  abhandlmig  de« 
bro.  von  Cobausen  veranlaszt  habe  ich  mich  Obeneugen  woUen,  ob  denn 
in  unserem  Jahrhundert  etwas  wesentlicfa  neues  für  die  sachliche  erkli- 
rung  der  einschlägigen  Ctarischen  berichte  Ton  den  altertunuforscfaem 
geleistet  worden  sei:  das  resnltat  meines  nachforschens  war,  trotsdem 
mir  die  Utere  litteratur  durchaus  nicht  vollständig  zu  geböte  stand» 
ein  siemlich  betrObendes,  wie  die  nachfolgende  auselnanderseuung  zei- 
gen wird. 

Stellt  man  die  bis  jetzt  geäusserten  ansiebten  neben  einander,  so 
wird  man  finden  dasz  alle  mdglichkeiten  GSsars  RheinClbergInge  Örtlich 
Sil  bestimmen  Tollkommen  erschöpft  sind,  alle  wichtigeren  puncte  von 
Coblens  abwirts  bis  Emmerich  sind  schon  in  Vorschlag  gebraclit,  und 
mit  dem  besten  willen  konnte  ich ,  abgesehen  von  kleinlichen  modificatio- 
nen,  IQr  den  ersten  brOckenbaa  Glsars  keine  wesentlich  neue  hypothese 
aufstellen,  ich  darf  also  auch  mit  hm.  von  Cohausen  nicht  rechten, 
wenn  seine  hypothese  nicht  neu  isL 

Ich  weiss  nicht,  ob  sich  frflber  jemand  fiber  den  ersten  Qbergangs- 
punci  gelusiert  hat  als  der  alte  flbenetzer  des  GSsar  Philesius.  we- 
nigstens sind  tltere  meinungsiuszerungen,  so  viel  ich  davon- weiss,  kq 
unbesthnmt,  um  hier  in  rechnnng  gesogen  zu  werden.  Philesius  hat  in 
seiner  (Ibersetzung  das  geleistet,  was  er  auf  dem  titel  verspricht,  der 
folgendermaszen  lautet:  'Julius  der  erste  Rdmisch  Keiser  von  «einem 
leben  vnd  Kriegen  erstmals  vsz  dem  latein  in  tütsch  gebracht  vnd  mit 
andrer  Ordnung  der  capittel  vnd  vil  züsetz  nflw  getruckt'  (Strasibaiig 
1507/8  bei  Jobann  Grüninger),  der  Übersetzer  war  seiner  sache  gewin; 
denn  bei  dem  capitel  'wie  der  Keiser  ein  brücken  vber  den  Ryn  liesz 
machen'  bat  er  eine  illustralion  beigefügt,  die  deutlich  beweisen  würde, 
dasz  Cäsar  bei  Köln  über  den  Rhein  gieng,  selbst  wenn  die  auf  dem  holz- 
schnitt  angebrachte  Stadt  nicht  die  Überschrift  'colen'  trüge,  man  sieht 
ja  ganz  genau  auf  dem  linken  ufer  des  flusses  die  groszc  gothiscbe  kirche 
stehen  ;  wer  könnte  zweifeln  dasz  das  der  dorn  sei?  Cäsar  ist  aber  schon 
glücklich  zu  DeuU  angelangt;  man  erblickt  im  Vordergründe  sein  zeit,  auf 
^iem  für  etwa  noch  unkundige  soldaien  das  thärscbild  IVUVS  und  oben 
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an  der  spiUe  der  k.  k.  doppeiadler  aiigeiiracht  ist.  im  binUrgrunde 
kauern  die  *Swaben*. 

In  der  thal  halle  man  sclion  im  srchzelmlen  jalirtuindori  nm  Rfjoinc 
die  aosicht,  CAsar  müsse  bei  Köln  üljer  den  Ilhein  gegangen  sein,  wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  so  ist  sie  aucfi  von  Crolmann  verlrelcn,  wel- 
cher eine  wcilläufige  geschichte  des  alten  Köln  geschrieben  hat.')  sie  ist 
xwar  urjuodruckt  geblieben  (vgl.  mein  corpus  inscriptioautn  Rhenanarum 
S.XX),  aber  einzelne,  in  kupfer  geslocf u  ne  t.ifeln  sind  in  die  öircoUichkeit 
gekommen  und  zu  dem  «;ojjenannleii  Bröimanuscticn  epideigma  vereinigt 
worden,  unter  die^m  l.ifeln  l)t  lindet  sich  eine,  welche  deü  Cisarischen 
brückcnbau  und  Hlieimihcri^ang  veranscliauliclit. 

Die  besiimiuung  iles  oiles,  an  welchem  Cäsar  zum  ersten  male  über 
ili  ii  Ilheui  gegangen  ist,  hängt  ah  von  der  hestimmung  des  schiachireldes, 
auf  dem  die  Usipeten  und  Tencteren  besiegt  wurden,  die  läge  des  Schlacht- 
feldes aber  wird  nur  durch  eine  stelle  der  Cäsarischen  kriegsbericbfe  nn- 
nähernd  bezeichnet:  der  proconsul  erzählt  nemlich,  dasz  die  Deuisclu  n 
durch  seinen  unerwarteten  Überfall  zum  vereinigungspuncte  des  iUieines 
und  der  Haas  gelriebcn  worden  seien,  die  worle  lauten:  Germani  ,  . 
armis  abieciis  signisquc  müU<n-ih\iS  relictis  86  ex  castris  eiecerunt^  et 
cum  ad  c onfl  uf  ntem  Mo sac  ei  Rheni  perpcniasent^  reliqua  fuga 
(k.^j'rraia  jnayno  >nimero  interfeclo  reliqui  se  in  flumen  praecipitave- 
TUHi  ülque  ibi  tunorc^  lassiiudine^  vi  fluminis  oppressi  perierutu  Cäsar 
h.  g.  IV  15  s.  335,  20 — 25  N.}.  also  nicliL  weit  oberhalb  der  vot  eini- 
gUDg  von  Maas  und  lihuin  musz  das  lager  der  Germanen  i^estandeu  haben, 
heutzutage  vereinigt  sich  die  Maas  mit  dem  bei  Nymwegen  .msflieszenden 
hauplarme  des  Rheines,  mit  der  Waal,  bei  Gorkum;  ut  alur  /.eit  iiat 
jedoch  schon  ein  zusammenflusz  drei  und  eine  halbe  meile  weiter  östlich 
beim  fori  St.  Andreas  statlgefunden ,  wie  Napoleon  dargethan  hat  (leben 
Ckars  II  s.  138  anm.  3  d.  d.  übers,  tafel  14].')  demgemäsz  niml  Napoleon 
ao,  dasz  die  Deutschen  sich  in  der  ebene  voD  Goch  gelagert  hätten  und 
voi  4a  bis  unterhalb  Nymwegen  von  der  reiterei  verfolgt  worden  seien, 
kr.  ?on  Cohaaeen  gtaulil  das  idiladitfeid  bdber  liieinaiifwlrts  legen  zu 
mfissen;  dem  «fit  in  vorliegender  schrift  (s.  6)  gelunerle  meinang,  Glaar 
liaiM  *in  der  gogend  Ton  Geldern'  gesiegt,  ist  darclians  auf  wolaberlegla 
grtnde  gestützt,  die  wir  aaa  der  erwihntan  alihandluug  in  den  jahr- 
bMiam  dea  altartiunaverdna  9,  44  fll  kennen  lernen,  der  Tf.  Iillt  nem* 


1)  bei  dieser  gelogenheit  erlaube  ich  mir  daraut  aufmerksam  za 
mMken,  dasi  fil»er  die  an  Niedeirliein  aanefdinga  wieder  Tielbespro- 
cbeiie  wuserleitnng,  welche  «na  der  Eifel  nach  KiSln  ffibrte,  bemer- 

kensmerthc  n achrichten  in  Brölmanns  manupcript  niederp^elept  sind, 
wahrscheinlich  ^'^ibt  auch  CroTnhnrh,  dessen  haruischrift  mit  der  Hröl- 
atiuuicbeQ  im  archive  der  Stadt  Külu  autbewahrt  wird,  eiuigeu  aut- 
seUoss.  9)  Napoleon  bat  aomit  die  angäbe  Claan  gerecbtfertigt, 
^Mx  lieh  die  Maas  80  mcilen  %veit  vom  Ocean  mit  der  Waal  ver- 
einige [h.  g.  IV  10  s.  r?33,  1  N.\  freilich  ist  dabei  fün  kritische  schwie- 
figkeit  der  betreäendcn  stelle  unberücksichtigt  gebUcbcn,  durch  welche 
Hi|iptrdey  s.  75  veranlasst  wurde'  eine  vollständig  verBchiedene  angäbe 
dareh  eoüjeetor  an  ersieleo« 
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lieh  den  ausdruck  Cäsara  ad  confluentem  Ma$ae  U  Rktmi  flr  ob* 
genau;  Cäsar  sei  offenbar  im  Irtmn  gewesen,  wenn  er  tn  einen  wirk- 
lichen zusammenflusz  der  beiden  ströme  geglaolt  lud»,  die  iemeefaen 
seien  nicht  in  den  wivküohen  snsammenOttes,  aondera  In  einen  scheiB- 
beren,  duroh  überedmeminung  gebildeten  getrieben  w<Mto.  des  vf. 
ansicfat  ist  ktirs  folgendermssen  snsgesprociien  (jahilk  i.  o*  s.  8): 
(Casar)  grif  sie  an,  soUng  und  verfolgte  sie  bis  dabin,  wo  der  Bbein  imd 
die  Maas  sieb  su  yereinigen  aehienen,  nemllcb  bis  an  die  Cranenbnrger 
bneht,  welcbe  bei  frdlijaiirs-boehwasser  —  und  frflbjahr  war  es,  ab 
Gisar  didiin  kam  —  vom  Rbeln  flberschwemmt,  nnr  dnrdi  efaM  s^ 
schmale  (1000  scbritt  breite]  landenge  von  den  wassern  der  Haas  ge- 
trennt IsL*  die  Cranenbnrger  bucht  liegt  oberbdb  Nymwegen;  nnd  dem- 
gemlss  rOcfct  der  vf.  auch  das  scbladitfetd  mehr  hinauf  nach  Geldern  so, 
'etwa  in  die  fruchtbare  gegeiid  von  Wissen*, 

So  sorg  fall  ig  die  auseinandersetsungen  des  vf.  über  dH  terrain  twi- 
sehen  Geldern  und  Nymwegen  auch  sind:  einen  durchsebbgenden  grund, 
weshalb  nun  gerade  die  verehiigung  der  Haas  mit  dem  Rheine  nur  auf 
einem  durch  die  Oberschwemmung  der  Cranenburger  tiefebene  berbeige- 
mhrten  falschen  scheine  beruhe,  bat  er  nicht  angegeben.*)  an  und  für 
sich  betrachtet  Ist  es  Ja  recht  gut  möglich,  dass  die  Hiehenden  sieh  nach 
einem  der  in  die  Cranenburger  bucht  einspringenden  vorgebb*ge  wandten 
und,  am  ende  dessdben  angekommen,  das  links  und  rechts  anschlagende 
Wasser  ftt  Maaa  und  IKheiii  hielten;  die  rSmischen  reiter,  des  landes 
unkundig,  mochten  noch  viel  leichter  auf  den  gcdanken  kommen,  und 
CSsar  konnte  sidi  selber  auch  durch  ihren  berlcbt  teuschen  lassen  — 
wenn  er  nicht  den  wahren  Sachverhalt  wirklich  gekannt  hfttte.  aber  er 
kannte  ihn ;  er  wüste  ja  den  sich  vom  Rheitt  die  Waal  trenne  und  erst 
diese  mit  der  Hau  xusammenfllesse  (6.  g,  IV  10).  wenn  seine  lerndn- 
kenntnisse  soweit  reichten,  die  trennung  von  Waal  und  Rhein  und  die 
Vereinigung  von  Waal  und  Maas  sich  vorstellen  zu  können ,  so  muate  m 
auch  wissen,  wie  sein  marsch  sich  zu  den  beiden  Hüssen  verbleit;  wenig- 
stens muste  er  sich  vergewissern,  ob  er  oberhalb  oder  unterhalb  des 
Waalausflosaes  stand.  darOber  muste  er,  wenn  er  nicht  wissentlich 
leiohtainnfge  mJürsche  machen  wolltp,  sich  informieren,  und  er  hat  sich 
über  die  entfernungen  der  flOsse  informiert,  wie  wir  in  dem  sefanlea 
cspitel  des  vierten  buches  aus  der  genauen  massangabe  sehen,  wenn  er 
aber  wusle,  dasz  er  oberhalb  des  Waalausflussea  stand,  so  konnte  ihm 
das  misversUUulnis  nicht  passieren,  welches  ihm  hr.  von  Cohausen  xu- 
schreibt ,  ebenso  wenig  als  er  im  zehnten  capitel  sagen  konnte ,  die  Maas 
verbinde  sich  u  n  t  e r  h  a  I  b  der  Rheintrennung,  und  im  fünfzehnten  capitel, 
sie  verbinde  sich  oberhalb  derselben  mit  ihrem  nachbarstrome.  das  ein- 
zige wns  Cäsar  verbrochen  hat  ist  ein  ungenauer  ausdruck,  deren  sich 
mehr  in  den  commentaren  finden,  als  eifrige  Verehrer  derselben  sug^ 


S)  dagegen  hat  «lob,  ebenfalls  avf  die  bes^haireiiheit  des  terralns 

gGstfitst,  schon  H.  Probst  vrider  r.  Cohauaena  ansteht  annresprocheB 
(Iä  diesen  jahrb.  1867  «.  4d). 
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stehen  werden.  Cäsar  sagt  im  fünfzelinlen  capitei  ^Rbein'  slatl  'Rhein* 
arm'  Waal):  (!as  ist  die  durchaus  versUiudige  annähme  der  erklärer 
ond  zulelzi  Napulcons.  ich  glaiil^e  dasz  wir  gezwungen  sind  die  Cohau- 
sensclic  len  jinLestiramnng  aufzugeben  und  die  Vereinigung  von  Rhein 
nm\  Maas,  auch  im  UI1II6  Cten,  Miui  aUermilklesUa  UDlerbalb  Kym* 
wegen  zu  setzen. 

Doch  ich  kehre  zur  iiauplsache  zurück^  in  der  frage,  in  wjc  weit 
die  bestiinaiung  der  Usipelensciilachl  mit  der  utiiprsuchiinjr  des  ersten 
Rheinüberc^ange?  zHs^iraiaenhängt,  und  warum  sie  jeiii'  jhe  ansieht  vom 
übergange  bei  Köln  modificierl  iiat.  eine  so  kleine  difl\ khz  von  einigen 
nietlen,  wie  sie  zwiAcliea  Cohaiwen  und  r<iapolaoD  besldii,  l^ommt  dabei 
aicbt  in  betracbt. 

Aber  hier  läszt  sich  kaum  ein  sciirill  niil  Sicherheit  vorwärts  Ihun, 
Horm  \vi!  tleu  verschlungenen  wegen  iinserpr  anliqiinrischrn  dücHniten 
U'lu'oi]  müssen,  ich  halte  es  für  dit'  i  \s[v  fonlLMuii^;  cmer  ^'csuiidcn 
metijode ,  düsz  man  bei  erforsc  lmi);.'  dir  (  liisarisclieu  knegszüge  sich 
kJir  macht,  was  hauplquelie  und  was  al  gcJeilelc  quelle  für  die  in  frage 
stehenden  ereignisse  ist.  hauplquellc ,  und  nach  meiner  iil)ci  zeugung 
einzig  brauciibare  quelle  für  die  militär ji.chcn  forschungen  sind  die  com- 
iütiiiäie  CSsars;  ihnen  treten  für  die  erklärung  nur  lerrainuiiit  liuchungen 
und  ausgrabungen  zur  seile,  werjn  Casars  wori(  vielfach  unbestimmt 
sind,  so  darf  man  sich  deiHioch  nicht  durch  eint  sclicinbar  genauere 
angäbe  Dions  (XXXIX  47  —  46^  verfuhren  lassen  an  eine  zweite  un  ib- 
hängige  quelle  zu  f,'I:iuben.  im  Itesten  falle  Italien  wir  in  den  übrigen 
.in^ahen  aller  schrJutcUer  über  den  gallischen  kiitg  eine  richtige  inter- 
|«rt'ial(un  der  commcnlare,  in  vielen  fallen  nur  misverstandnis  oder  phan- 
tastische ausschmöckung  und  sagenhafte  erweiterung.  es  ist  daher  schon 
von  vorn  herein  an  keinen  wirklichen  erfolg  zu  denken,  wenn  man  aus 
Uäais  büchern,  aus  Dion,  oder  gai  aus  dem  unvernünftigen  Florus  wie 
aus  gleichhi-rpchligt/  n  (jucllen  schupfl.  in  dir  ihal  halte  ich  nichts  für 
so  vei  fi'lsU  Uli  'icihin  (".isars'  v(ni  Napoleon  ,  einem  sonst  an  den  lehr* 
reichsten  Untersuchungen  durchaus  lüchL  aimcn  buche,  als  den  über- 
groszen  respect,  den  der  hohe  Verfasser  gegen  scribenten  wie  Plutarcb, 
Äppian ,  Dion  oder  vollends  Orosius  hegen  zu  müssen  geglaubt  bat.  und 
doch  sind  schon  lange  dringende  mabnungen  gegen  die  unmetbodiidie 
behicksiditigung  abgeleiteter  quellen  ausgesprochen  worden^),  aber  ohno 
eatsprecbenden  erfolg. 

Wenn  also  Florus  I  45  (ss  fli  10)  «nllszlich  des  tuges  gegen  die 
tcMürca  beriebtel:  «ero  üan  Coetar  vUro  Motellam  nopaU 
jMttle  ttmugredUur  ipsumque  M£mm^  so  ist  des  Tollkommen  gleichp 
gallig,  fveä  wir  den  «ulhettUsehen  berichl  Gisars  {b.  g.  IV  15)  heben, 
md  nur  des  ^liie  llssl  sich  noch  mit  einer  folgerichtigen  forschiuig  ?er- 


4)  mit  bezng  ntif  Dion  sprach  sich  ?^chon  Dederich  so  aus  (jnlirb. 
de«  vereine  v.  alt. -freunden  V — VI  8.262.  254.  IX  s.  104);  den  übrigen 
piuiuler  scbäUst  KGcbly  richtig  *b  (einleituug  zu  C.  Juliiui  (jääur;ii  comm. 
S.  96  ff.). 
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eiuigei),  tlasz  man  üiinimt,  Cäsaia»  wurlc  seien  in  den  handschriften  ver- 
derbt, die  rechte  lesai  i  sei  zufällig  in  dem  abyeleitelen  berichte  erhallen, 
so  faszte  der  wackere  Cluver  die  sache  auf.  er  leugnet  nicht,  dasz 
Cäsar  die  Vereinigung  von  Waal  und  3Iaas  mit  fug  und  recht  eine  Ver- 
einigung' von  lUieia  und  Maas  hatte  nennen  können,  aber  gestützt  einer- 
seits auf  die  angäbe,  dasz  die  Deutschen  schon  bis  ins  gebiet  der  Condru- 
sen  streiften  [b.  g,  IV  6  s.  331 ,  15  N.),  anderseits  in  der  meinung,  der 
bei  dem  gebiete  der  Ubier  bewerkstelh'gte  (ransport  des  heeres  vom 
schlachtfelde  aus  ohne  weiteren  marsch  ausgeführt  worden,  sieht  er  sich 
gezwungen  den  achaaplau  des  krieges  gegen  die  Us^eten  an  den  Mittel- 
rhein  zu  verlegen,  er  Ändert  demnach  an  der  oben  erwihnten  stelle 
CIsars  Ma$ae  in  MoieBae^  und  hierbei  Itomml  ihm  die  stelle  des  Fionis 
gut  SU  statten  (Germ.  anL  Ii  14*}}.  indes  ist  sein  erster  grund,  dass  von 
dem  lande  der  Condrasen  bis  zur  unten  Haas  dn  gar  su  weiter  weg  sei, 
nicht  stichhaltig,  weil  man  die  woimsitse  der  Gondrusen  nicht  so  genau 
SU  bestimmen  vermag,  dass  nicht  eine  tagerelse  dilTerens  unteriaufea 
kfonte.  Napoleon  verlegt  dieses  volk  ohne  weiteres  in  den  sQden  der  mitt- 
lem Haas,  Iftsst  sie  aber  ndrdlich  bis  In  die  gebend  von  Aachen  sich  er- 
strecken (leben  Gisars  II  s.  22  anm.  d.  flb.  tafel  2, 1 4}.  hiei^  e^en  ist Gluvers 
vdlkerfcarte  sehr  ungenau  (tafel  2  *Germaniae  ctsrhenanae  deseriptio'}.  der 
zweite  grund  Gluvers ,  dasz  die  niederlege  der  Deutschen  dem  ubischen 
gebiete  gegenüber  erfolgt  sei,  hingt  mit  der  ftige  zusammen,  wie  sorg* 
flltig  Gisar  seine  märsche  aufgezeichnet  hat,  ob  er  einen  kflrzeren,  unbe- 
deutenderen marsch  von  Einern  oder  zwei  tagen  gar  nidit  erwShnen 
konnte.  In  der  Ihat  sind  die  commentare  in  vielen  dingen  so  ungenau, 
dasz  man  sich  wol  hüten  musz  aus  dem  stillschweigen  des  feldherrn  welt- 
greifende schlösse  zu  machen. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  Gluvers  gründe  erschienen  schon  zu 
seiner  zeit  vollkommen  unhaltbar,  und  wie  man  darOher  urteilte,  lAszt 
sich  aus  Oudendorps  Clsarausgahe  (s.  185  n.  2)  sehen,  zu  bedauern 
ist  jedoch,  dasz  der  zwischen  Gluver  und  den  holUlndisehen  altertOmlem 
gefülirte  streit  ohne  nutzen  für  die  gelehrten  unseres  Jahrhunderts  ge- 
blieben Ist.  nachdem  Hermann  Hfl  Her  die  niederlege  der  Deulschen 
wieder  an  den  Miltelrhein  verlegt  und  sogar  einigen  anklang  gefiuden 
hatte,  wurde  einige  zeit  Aber  die  wieder  aufgetauchte  frage  gestritten, 
als  wenn  sie  noch  vollkommen  neu  wire,  zugleich  aber  heftigkeit  und 
zorn  dabei  In  solchem  masze  vergeudet,  dasz  selbst  die  streitlustigen 
herren  des  sechzehnten  und  siehenzehnten  Jahrhunderts  nicht  schwer- 
wuchtigere  werte  hätten  wechseln  kdnnen.  die  durchaus  nicht  erfreu- 
lichen erörterungen  nehmen  melir  rauni,  als  billig  ist,  in  den  jahrbücbera 
des  Vereins  von  altertumsfreunden  ein  (besonders  V— VI  262;  VQ  1; 
IX  191  vgl.  II  110;  IX  159). 

Zwar  hat  noch  freiherr  A.  von  Göler  an  der  Gluverschen,  spiter 
von  Mailer  vertretenen  ansieht  festgehalten  und  die  schlecht  an  den 

6)  8.  55  der  Leidener  folioausg&be  (Elzevir)  1616.  Cluver  liest  bei 
Flonu  MoteUam  entspreehend  der  Überlieferung:  mutettam  Bemb.  nunH- 
ttam  Nas.  (Jahns  ansgabe  s.  72). 
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Mittelrhein  verlegt  (Cäsars  gallischer  krieg  in  den  jaluen  oS  bis  53  vor 
Ch.  s.  110);  br.  K.  F.  'ein  aller  xoldal'  hSll  sogar  die  'angäbe  des  Flui  us, 
tetreffead  die  OberbrOcIiung  der  Mosel'  fQr  *unzweifelhan'  (zeitscbrift  des 
Mabuer  geacliichtivereiiia  II  s.  244):  nichts  desto  weniger  hat  sich  die 
alle  richtigere  aaslelit,  welche  alidn  mit  methodischer  Würdigung  des 
dioQ  unil  Ploms  vereinbar  ist.  In  der  letsten  xelt  den  sieg  YenchalTi. 
Oederieh,  Köchly  und  ROstow,  Napoleon,  Cohausen  halten  an 
den  CSsarisehen  worten  fest  und  verlegen  die  schlecht  an  den  Niederrhein. 

C:\<Av  süLi  nichU  er  liaLe  nach  der  schlachl  einen  marsch  gemacht, 
u:ii  an  ilU-  sLclk  zu  küinmen,  an  welcher  er  diu  Kliein  zu  überbrücken 
gedaclii€.  also,  so  schlosz  inm  zuuaclisL,  ist  er  durl  übergesetzl,  wo  er 
gerade  war;  diese  einfaclisle  ansieht  üuszert  schon  der  alte  loannes  lu- 
cundus  Veronensis:  'ponlera  fecit  Causar  primuui  in  Mcnapiis  contra 
Sicambros.'  entschlosz  man  sich  jedoch  zu  dur  annähme,  der  prucuiisul 
habe  einen  marsch  rheinaufwärts  gemacht,  ihn  aber  als  unbedeutend  nicht 
referiert,  so  hatte  man  freieu  spielraura  ihn  sich  länger  oder  kürzer  zu 
tehea.  rechnen  wir  die  erwihnten  hypothesen ,  welche  die  worle  des 
Floms  oder  die  conjeclor  aä  conßuentem  Mosellae  et  Rheni  zum  fun- 
dament  haben,  hintn,  so  sind  folgende  stellen  für  den  ersten  brfickenbaa 
vorgeschlagen  worden: 

Koblenz  bis  Neuwied:  Cluver;  Minoia  (vgl.  Baumstarks  übers.);  H. 
Müller  an  mehreren  stellen,  die  in  den  jahrb.  des  alL-vereins  (a.  o.)  kri- 
tisiert sind.  V.  Göler  a.  o.  s.  112;  vgl.  die  karte  in  der  kleinen  abband- 
lung  'Casars  gall.  krieg  im  j.  51  vor  Gh.*  (Heidelberg  lö60).  vermut- 
lich gehurt  hierliei  ein  mir  unbekantiler  aufsatz  Im  rhein.  archiv  für 
gesch.  u.  lilteratur  4r  bd.  3s  heft,  Mainz  1811  (von  Göler  cilierl). 

Neuwied  bis  Bonn:  unterhal!)  An  iernach  nach  der  auseinanderselzung 
von  K.  F.  in  der  Mainzer  zeiisclirift.U  s.  2-13. 

Bonn  oder  südlich  von  Bonn  bis  Köln:  Ürumann  gesch.  Roms  111 
s.  292;  Zfuss  und  Dederich  (vgl.  jahrb.  des ail.-verems  IX  19öJ;  Köchly 
und  Hüslüw  s.  125;  Napoleon  11  s.  139. 

küin:  carte  de  la  Gaule  sous  Ic  proconsulat  de  Jules  Cesar,  und  die  er« 
wähnten  Philesius  und  Brulmaan;  Probst  a.  o, 

Köln  bis  Xanten:  Steininger,  dessen  ansiclil  von  Oederich  gewürdigt 
wird  (jahrb.  IX  s.  201). 

Xanten  bis  iNymwugeu;  bei  Xanlcii  nach  Cohauscas  auiiiulit;  bei 
Cleve  nach  der  nieinung  von  de  la  Ravalliere  bei  de  Pecis  'la  guerre 
de  Jules  C^sar  dans  les  Gaules'  1—3  (Parma  1786)  11  s.  233.  vermut- 
lich gehören  hierher  die  Holländer,  wie  Pontanus,  dessen  geschlchts- 
werk  mir  an  meinem  jetzigen  aufenthaltsorte  nicht  suginglich  ist. 

^^bfrlfich  ich  niclit  im  be«?ilzG  der  gesamten  CäSiirlilleratiir  bin,  so 
war  CS  mir  icicbi .  auch  olme  die  mlerpreten  zu  hülfe  zu  rufen,  für  jeden 
bauplort  von  Koblenz  bis  Nym wegen  unter  den  scbrirtslellern ,  welche 
Sich  eigens  mit  militärischen  und  topographischen  Studien  bcfaszt  haben, 
etaeu  Vertreter  zu  finden,  leider  siebt  man  die  alten  ansichten  immer 
wieder  ohne  rücksicht  auf  die  vorhandene  litteratur  aultauchen,  und  es 
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m        «diwtr  in  den  CorUcbriU  I«  HDtmr,  lu  lebr  In  iMtatai 
dil«U«iitca  roheiideii  alltrliuwkwiida  m  $IMm- 

2fir  betiimpumg  dft  swel^n  Otiergfiigt  diCMS  tmü  »iiigiitH»  Ci- 
W«:  6.  0.  Vi  9  886, 8  Ii  CWftfr  pastqmm  Men^pHt  in  Tre^^ 
9€r09  venii^  iftt«ifi«  ife  eat»lf  Memim  tr^mtiire  «OMiliiK;  «ad  «.SSO» 
Ü  l  pavhm  mtpra  0um  hpum,  m^te  emere&im  iratkuperat^  famrm 
potiiem  HiiHtuH.  also  dar  Aeidherr  aetsie  fl^  \m  gebiet«  d^  Trevews 
.  doch  sind  dessen  grenzen  leider  so  unlMisliBint,  dass  wsnigsUos  lir  4lo 
nordgrenze,  auf  die  es  liier  aiilconomt,  iiei  den  neuern  forsctiern  differen* 
zeii  vnn  drei  bis  aclit  wegslunden  bestehen.  K.  F.  (a.  o.  s.  243)  sucht 
die  üüiügieiizc  Lei  Andernach  am  Rliem  zu  lixieien,  und  dadurch  wfirde 
der  ühergangspunct  im  sinne  der  meislen  forscher  enisi  liitilt  n  sein; 
weuigslens  erklären  sich  für  die  gegend  von  Andernach  auiwails  Cluver, 
Möller,  Dedtiicli,  Guier,  Köchly,  Cohausen,  waliitud  für  die  gegeod  von 
Bonn  nur  w^Miige  stimmen,  wie  die  Napoleons,  laut  winden,  gewölmlich 
begnügte  man  sich  mii  der  angäbe,  dasz  der  zweite  brücken  hau  eine 
kleine  strecke  oberhallj  des  ersten  stattgehabt  habe,  mdes  isl  p((ulum 
supra  ein  sn  unLcsiiiiHiiter  ausdruclt,  dasz  Cohausen  die  dadurch  bezeich- 
nete cnlfernung  aui  yO  milicn  ausdehnen  711  können  glaubte,  olme  dasz 
man  ihm,  in  anbetracht  ähnlicher  unbestimmter  entfernungsangaiioii  biOi 
Clssr,  einen  wirltlich  schlagenden  gegengrund  anzuführen  vermag. 

Die  lilteratur  welche  sich  uro  das  17e  capitel  im  4n  buche  der  Cisi» 
fischen  khegsbericblc  gruppiert  hat,  konnte  nicht  mit  weniger  schsdea 
von  den  neueren  erklärern  vernachlässigt  werden  als  die  htsher  erwtlw- 
ten  schrifteo.  sie  ist  nicht  nur  viel  lehrrsidier  aJs  diese ,  sondern  aueb 
ungleich  interessanter,  weil  sich  an  der  reconstruclion  der  Cdsarischea 
brache  viei  geistreldiere  kdpfe  versocht  haben  als  an  der  teminbestim- 
niiing  des  germanischen  feldzQgs. 

Gleich  beim  Wiederaufleben  der  classlschen  Studien  war  die  recon- 
struclion der  Bheinbrfldte  ein  beliebtes  problem,  so  beliebt,  dast  sdioit 
in  anfange  des  sechzehnten  jshrhunderts  Praneisens  Floridus  8a- 
binos  flberdrnss  an  den  Tiden  versuchen  bekam*  er  sagt  in  sehier  ab» 
hindhing  ^de  G.  lulii  €sesaris  praesUntia'^  (s.  12):  ^coius  pontis  arti- 
flcinm  admirabUemqne  structuram  cum  saepe  mecum  considero,  did  non 
polest,  quam  eorum  derideam  insulsitatem ,  qui  nescio  quae  somnlorum 
portenta  coofingentes  ad  verissimam  se  Caesariani  pontis  ratfonem  pH» 
mos  unosque  pervenisse  iuranl.  a  quorum  ordinc  nee  Veronensem 
lucundum  nee  alium  quenquam  eorum  quos  novi  excipio:  licet  aliquos 
eo  se  praecipue  noniine  vcndilaiiles  norim,  quuil  soli  Caesaris  ponlcm 
longa  experienlia  egicgie  reddere  didicerint,  faccrent  me  auctore  longe 
consultius,  si  rem  nostris  lemj  onhui»  difbciilimam  polius  omillerenl, 
qiinm  Guidii  nodum  solvcrc  Iciitaiilea  vulgi  fabula  dereni.'  dieser  resig- 
ipene  wsha  wurde  es  schwerikh  geglaubt  haiien,  wenA  msi  Uun  gesagt 


6)  libri  tret  ad  Budolphnni  PInp  Ca^rdlfialeni  Carpeasem.  die  tos** 
rede  datiert  Bonoolao  faarlo  Konas  VovemlMris  1M&  idi  kenao  Mt 
daa  Baselat  dsaafc. 
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Mh  mi  «Mb  Mhr  dMikutet  jtbm  aieb  ianntr  «ich  a» 
Im  üMerigeB  prehkni  afeoftliHi  wtWto,  «Imi  Mch  niMdM  «oh  be» 

iiih  mlMHacUtiid  Um  «an  aidi  brtckMbtii  aoboi  früiieiiig 
«iriHii  mIb.  swar  wifd  Pbiletliit  idnoi  «naprach  damf  gemadu 
dasz  a^  'brücken'  genau  sei,  deoD  ar  ist  nar  Ueii  luUten  im 
Mudttitk  gezeichnet,  aber  schon  der  ^buchhandlcr'  Sigismund 
FeyraJbead  liat  das  capitel  ^von  der  Brucieu,  die  der  ke^yser  vher  dea 
ItiAEiaclien  liesi'  genauer  iliuslriert,^) 

Das  meiste  ansehen  %6ikQsz  ha  äiiiiiü^o  des  sechzehnten  jjiiirliundorts 
die  küc4L2iLöfii>uuction  des  Veronesers  lo  a nnes  Iiicu  n  d  u  s .  die  viil- 
fadi  TOB  den  herausgehern  des  Casar  abgedruckt  und  erJäulert  wurde. 
^Xh  u  fehJfe  auch  rii(  liL  an  gegnern,  die  bald  einzelne  puncie  seiner 
tr^lfruDg,  Lciul  die  ganze  conslruction  verwarfen,  so  hat  die  Sndti  iiiig, 
iciche  lucufiüijs  vornahm  an  (ien  worlen  haec  uiruque  insvper  bipeda- 

Uübilnis  i'mmisst'F  .  .  hinis  ulri.nqiie  fibtflis  ab  exiremu  parte 
ütiiMhmlur  lu  hohem  f^rade  das  niisf.jllen  iin5?erps  vortrefflichen  Gla- 
reaiBi  erregt,  welcher  in  seineu  hemerkungen  zum  Casar  s.  71^)  ent- 
räitet  ugt:  'Caesaris  verba  meo  quidem  ittdido  lucundus  corrumpit,  non 
«eadau'  freilich  faiUbl  er  vorher  ein»  4aaz  ihm  mti  auasabaa  der 
aüertfljeruDg  die  ilTustraHon  dea  lucundus  wolgefalle. 

hauptsicbliche,  was  bis  in  dkl  uUle  des  seehzib&ten  jahrfamo«' 
^Wkm  iber  die  RheinbrOcke Gäsars  geschrieben  war,  findet  um 
«NBjBeagalaail  in  der  Aldina  vom  jabre  1675  (C  liilii  Caesarta  eom« 
ufitahi  ab  AMo  ItaBlia  PmUi  f.  Aldi  n.  cMiidMl  et  afihattia  ilbMtraü, 
^  ÜbpirniiaqBi  UiBpA  «leeltailtüinD  D.  bedbam  8oicaiii|iagiiiim  8* 
ilte»  6«bm.  YeMlil»  oeOLUV).  die  labbrciebeft  amgedmekleB 
ktebHle ei^  ven  guter  ceabiUii»  imn  ale  ascb,  Im  wglflloii  nil  der 
PMn  iwüiibewmg  dkr  heliiebiieidätiinel  ib  mieerer  teil,  aleif 
Mke.  die  ÜlnelritleiieB  sengen  ?on  dem  aebr  MbUdien  eito  die 
>*|i«iAle  Weira  reelü  enecbaeMi  an  necben,  cId  elrebeo  welches 
ii|te«  jabrbunderlen  den  erUlrem  wenigaleoa  in  Dantadilaai  tiem« 
U  ihlnadtB  gebommen  zu  sein  scheiut  und  erst  in  neuerer  zeit  wieder 
iir  erwacht  ist. 

Dem  beruhmtesteo  erklärer  des  brückenbaus  im  anfiin^c  des  sech- 
■bilen  jahfiiuiidL-ris  spendet  sein  schfiki  lulius  Caesar  Scaligei 
^  'Mi  lob,  bedauert  aber  dasz  er  ni<  Iii  eujgcsehcn  liabe,  was  Qine  fibula 
an  (de  fuUiL  ^  329  s.  XOiio}:  ^loannes  lucundus  civis  noster, 

i}  in  d^  uhefaetzuug  ^i:  ranktun  I5öö;,  in  dftren  vorrede  es  heiazt: 
10^  aber  bebe  ieb  die  Bfieher  Ton  den  nammbefllen  fOrtrettioben  Krie- 
ee»  aa  der  Dnrefalauchtige  Wolgebome  Cains  Julias ,  der  erste  römische 
K*7^^,  nicht  ftllein  gefört,  sondern  anch  selbe  in  Latinlscher  zierlicher 
f^h«  beschrieben ,  in  das  gut  0b<»rleB4lache  Teutsch  bringen  lassen» 
Sit  eifsotheben  filrp:rsetztpn  Fifrurt  n.'  g)  in  C.  lulii  Caesaris  cla- 
^'ifBi  Eoflt  ij^yeralorii»  cummeiitarios  de  bellu  Galileo  ac  civUi,  HeA* 

M  «aaseai  rfafa  Imnventf  enneinttonee  mnno  ab  enloee  dOlfenaer 
i««itt«  tt  anciee.  Friburgl  Bfiaiedee  fitepbenna  Ueleeba«  Oraniae  es* 
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iiobili  gcnere  prognalus,  qut  Maxiiuiliani  lussu  cum  Hicronyuio  DontitiH^  . 
Nonco,  forlissimo  ac  sanclissimo  viro,   iiUer  tirocinii  rmlimenta  nie 
utriusque  lileraturae  prirais  sncris  tnibait,  vir  füll  iti  IMiilosoplii:i  Peri- ' 
patelica  non  igoobilis,  Scolicae  sectae  summus,  Tbeologus,  la  Mallic- 
fDAÜds  uuUi  secundus ,  ia  Oplice  alque  Archilectura  oinntum  facile  prin- 
4)tpf«  iM^ue  is  tarnen  neque  AKlus  toU  cum  Academia  sua,  quid  fibuU  \ 
«sset  baect  assequi  potuere.'  noch  weit  weniger  ahnung  von  einer /SMa , 
hatte  nach  ansieht  seiner  leltgenossen  der  Mailänder  Hieronymus, 
CardaauSf  der  in  seiner  schrift  ^de  subiiliiaie'  Casars  Rhetnbrficlw, 
als  eiempel  und  AboagsstaclL  des  Scharfsinnes  beitaaileile,  aber  auch  er  i 
entgieng  nicht  dem  gesehieke  grimmig  iLritisierl  zu  werden:  Buteo,; 
dessea  betraehttmgeii  der  eriiiühiitcii  Aldhia  voo  1676  vorgedQickt  sind, 
gebt  zuerst  darsiif  aus  die  absttrditltea  naebsiiweiseD,  welclie  sich  Inoiui* 
dtts  habe  sa  schiildeB  kommen  lassen,  und  fertigl  dann  den  GarduntS| 
kun  ab:  *descrlptioncm  istam  Cardani,  cum  satis  prae  se  ferat,  qoam  sit 
inepta  et  aversa  long«  prortos  a  menle  Caeaaris,  nihil  aiiter  disentiendan ; 
pntafi.  ex  his  itaque  palam  est,  straeturam  bane  suUicä  poatla  a  Gse- 
nre  scriptam  falsis  iitterpretationibus  ad  nostra  tempore  oormptam; 
latuisse.'  jedoch  auch  dieser  zuversichtliehe  BuCeo  hat  mit  seiner  schwer* 
fälligen  conslruction  nicht  mehr  glück  gehabt  als  seine  Vorgänger. 

Julius  Scaligcr  vermochte  ebenfalls  nicht  mit  seiner  crklärungj 
tlurchzudriiif^en.  veranlaszl  durch  tlic  .uisciiiauUerselzungen  des  CariKinus' 
gab  er  glciclifalls  eine  samlung  vou  Übungsstücken  des  scharfsirias  licr-, 
aus,  und  nalmi  in  der  329n  Übung  gelegenhelt  die  nach  seiner  ansiciit 
vor  ilim  verkaaiUe  fibuia  durch  folgende  erorterung  in  ihr  recht  einiu-i 
setzen  (s.  1056*)) :  *est  enim  iibula  corpus  daruiii  ubionguii) ,  juaJ  in- 
gredilur  in  ror:iuien  aliquod  ad  quippiam  cohibeadum,  ne  laxciur  aul; 
prolahalur:  quasi  finilal  illud  quod  perforal.*  er  läszt  demnach  den  j 
querbalken  eines  brückenjoches  milteis  eingepflöckter  zapfen  an  deU| 
schräg  eingesenkten  slützbalken  haften. 

Die  ini  sechzehnten  Jahrhundert  versuchten  erklärungen  verloren 
i»ald  ilir  ansehen  gegenüber  der  einen  rcconstruction  des  berühmten 
arcliiteklen  Paliadio,  welclie  auch  im  siebenzehnten  und  achtzehnten 
Jahrhundert  vor  allen  massgebend  war.  neben  ihr  hat  sich  nur  die  Obrl* 
gens  nicht  sehr  verschiedene  constraction  des  Lipsius  in  einigem  a»* 
sehen  erhalten. 

I  qnattro  libri  deli*  arehttettnra  di  Andrea  Paliadio*^  entbaltmi  fm 
dritten  teile  abhandlangen  Aber  wege  und  brücken  nnd  danmter  einen 
besondem  tractat  Mel  ponte  ordhiato  da  Casare  sopra  11  Rhene*  (Bi  ^ 
e.  12).  man  6ndet  dort  nur  die  werte  Gisars  Obersetat  und  eine  kurse 
beschrelbong  der  beigegebenen  grossen  and  schönen  selchnang«  ver- 
gleicht man  die  constmctlon  des  Paliadio  mit  den  kllem  versochen,  so 


9)  BMsb  der  Krafftheimschen  ausgäbe:  lalii  Caosaris  Scaligeri  exe- 

tericaram  excrcitatiorum  Uber  XV  de  subtilitate  ad  Hieronymam  Car- 

danura.  Francofurti  (typis  Wechelianis)  M.DCI  10)  die  vorrede  ist 
datiert  'in  Venetia  LI  Primo  di  Nou. mhro.  iK  1  ^f.D.LXX.'  ich  kenne 
nur  die  ausgäbe  vou  1616  (in  Yeuctiu,  upprcääu  Bartulomeo  Carampello). 
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lüusz  man  einen  forlscliritt  anerkenoen,  A^tr  dann  htislelil,  (iasz  die  für 
•ien  bau  aogewendeten  inillel  ungleicli  euirjclier  sind  und  die  balkcu- 
fügimg  selbst  leichler  ist.  die  vlelbesprocliene  /ibitla  ist  ein  clnfaclier, 
kaner  balken  oder  querriegel,  der  mit  zwei  scharfkantig  eingeliauenen 
kehlen  in  zwei  enlsprecliende  kehien  der  schräg  in  das  fluszbelt  einge- 
Unebenen  Stützbalken  sich  einlegt;  die  unlcrc,  an  der  auszenseitc  des 
jocües  oder  besser  brückenbockes  angebraciile  /ibula  trägt  den  zwisciien 
tiie  Stützbalken  von  oben  eingesenkten  querbalkeu,  die  andere,  über  dein 
qfierbalkea  an  der  innenseite  des  bockes  eingelegte  fihula  klemmt  sich 
zwischen  den  tragbaiken  und  dem  querbalken  ein.  der  querbalken  greift 
mit  kehlungen  in  beide  libeln. 

Die  Cüiislrucliuii  des  P.illadio  lieyl  noclj  wesentlich  zu  ;-Tundc  der 
abbildung  welche  Sauiuel  ('laj  ke  seiner  Casarausgabe  ' London  1712 
fol.)  beij^ab .  sowie  der  illuitralion  in  Oudendorps  ausgäbe  (Lcideu 
und  Rotterdam  1737).  kein  wunder  also,  wenn  man  in  Italien  noch  am 
ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  illuslralion  des  Palladio  verehrte, 
wenigstens  sagt  de  Pecis  (Parma  1786  II  s.  236):  *venons  k  la  con- 
struction  du  pont.  Palladio,  si  habile  lui-möme  ä  construire  des  ponls, 
I  iliaslr^  celut  de  C^sar.  il  a  donnö  dans  une  Hgure  le  m^canismc  dans 
leqnel  il  l't  cra  hiÜ,  je  joins  ici  celte  figurc  oü  Ion  pourra  examlner 
les  parties  qal  1«  composent.  j'accorde  qu'U  peat  avoir  M  formd  de  la 
sone;  maie  le  fametiz  Aithitecte  de  Vleeiee  D*a  paa  dlaeut^  l'ordre  de  la 
fonnaUon,  ni  aacim  aolre  eal  entri  dans  un  detail  aussl  important. "} 

Lipaiaa  ist  bei  gclegeDheit  seiaer  anseioanderselaung  über  die 
Mbn  (polloieetieon  U  dIaL  V}  auf  des  brackeobau  Ciaars  lu  sprechen 
gekonmen.  seine  alractar  slimiDl  Susaerlicb  mit  der  Palladios  flbereia; 
aar  legt  er  die  fibelo  nicht  ein,  sondern  steckt  sie  nach  Jalios  Sealigers 
Miailton  beide  ditreb  den  holm ;  ferner  weicht  er  in  der  Stellung  der 
dr/bieref  ab.  die  abbildong,  welche  Lipsius  Ton  der  brAcke  entworfen 
Int,  habe  ich  noch  in  der  ausgäbe  der  conunentarien  ^cum  notis  vario- 
nua'  geftinden  (€.  lalli  Caeaaris  quae  exstant  cum  aelectis  variomm  com- 
Mtariis,  Leiden  1651  ^on  Am.  Montanos  besorgt). 

Die  erkUmngen,  welche  in  den  letiten  drei  Jahrhunderten  erschie*  • 
Bca  lind,  gruppierten  sich  slemlich  um  swei  besonders  hochgeschltzte 
coattmetionen:  Ittcnndus  fand  seine  commentatoren,  wie  sie  in  der 
AMiu  von  1675  vertreten  sind,  und  Palladio  hatte  sehie  besondem 
>|^ittger.*')  in  unserm  Jahrhundert  giengen  die  erkllrer  wieder  ihre 
*>SCM  wege.  abgesehen  davon  dasz  die  herausgeber  der  Cäsarischen 
c<Mamialire  ihr  seherlletn  sum  versUudnis  des  brackenbaus  redlich  bei- 
inigea,  liad  auch  nicht  wenig  besondere  interpretationsversnche  ans  licht 

11)  übri^eas  bat  der  Verfasser  oder  aeichner  sich  in  der  wieder- 
Ctbe  Ton  Pailadios  iUustration  sehr  geteoscht.   anoh  bei  wiederholang 

««r  Aldi  na  von  1575,  die  zn  Vonodip:  'npu<l  Toanncm  Mariam  Lenum* 
158)  «^rschteo,  aind  arge  irtümcr  untergelaufen.  12)  von  einzelnen 
^<:rkQiigea  über  die  brücke  verdient  erwähnung  w&s  retrut»  Kamua 
^  Caetaiit  nilitls  (Oraeve  thes.  X  im)  nnd  Rdaeh  (oommentar  über 
«e  «nameatarien  des  CSsar,  Halle  1T83)  gesagt  haben. 
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geinten.  Brieglebs  bemerkuigeii  in  Seebedet  krlüecber  biblioihelE. 
1820  s.  1007 — 9  kenne  ioli  nicht,  wol  aber  war  mir  vergönnt  das 
ButaUer  lyecttinsprograrom  von  1830  einzuseben,  in  welcbem  Fei«!- 
bauach  erklärung  lud  abbildaog  der  brflcke  versucbt  haL  aiUEer  deaD 
UDgUlck,  daat  daa  angegebene  maaz  nicbt  atir  die  zeichnmig  pasat,  ist 
dem  ferfaaaer  auch  noch  mancbea  andere  vnglück  in  der  eridSniBg  be- 
gegnet, 

TreiTeiider  ist  die  reconatracUott  von  Anton  Eberz,  welcbe  io 
der  Zeitschrift  für  die  alterttiniswisaenacbaft  1848  nr.  öl  f.  sp.  405  fi*. 
veroffenUicbt  iaL  leider  bai  £ben  sieb  nicht  auf  eine  eingehende  kriiik 
seiner  Vorgänger  eingelassen,  sondern  nur  einzebie  aussteliungen  an  der 
reconslruction  Julius  Scaligers  und  an  den  erklärungcn  von  Herzog,  Held 
und  Baumstark  geäuszert.  er  lAszt  ein  brückenjoch  bestellen  aus  zwei 
durch  querriegel  verbundenen  balkenpaaren,  die  in  einer  entfcrnung  von 
40fiisz,  in  gerader  linie  nach  der  slronirichlung  eingerammt  sicli  neig- 
ten, so  dasz  die  einander  zugewendeten  balkenscitrn  miL  der  lime  des 
flieszenden  wassers  einen  spitzpii  winl^o!  büdelcn  Jigfia  prond).  die 
balkenpnnrc  selbst  denkt  er  so  conslruicrt,  dasz  die  beiden  balkcn  imlen 
Weiler  aus  einan<!cr  ^{phrn  als  oben,  das  heiszt  Masz  sie  nach  art  eines 
dachgiebels  zusammeniauien  würden,  wSren  sie  nicht  oben  in  einem 
Zwischenraum  von  zwei  fusz  mit  einander  verbunden  (fastigaiay  Cäsar 
gibt  den  aijsland  der  zwei  7u  einem  joch  gehörigen  balkenpaare  auf 
40  fusz  an:  Eberz  ist  geneigt  diese  entfcrnuiif^  auf  der  wassei (li^che  zu 
rechnen,  so  dasz  für  den  durrli  die  beiden  balkenpaare  geirngeiiPii  t]ih  r- 
balkeii.  w  eicher  der  lit  uckenJ/reile  mit  einschlusz  des  erforderlicken  vor- 
Sprungs  entspricht,  eine  langn  von  etwa  36  fusz  herauskommt. 

Am  wiehligslen  ist  dir  er  klürung  der  fibuiae  ^  die  als  dielen  aufge- 
faszl  werden,  welcbe  die  iragi)alkeniiaare  mit  einander  verbinden  und 
durch  ihre  befestigung  natürlich  auch  zugleich  auseinander  hallen :  sie 
waren  so  nngebracht,  dasz  sie  Mie  diagonalrichlung  hallen  in  df  ii  durch 
die  tragbalkenpaare,  die  querbalken  und  die  linien  des  flieszenden  was- 
sers gebildeten  paralleltrapczen'.  an  jeder  seile  des  bockes  l)ef.ind  sich 
ein  fibelnpaai  ,  im  ganzen  also  vier  dielen,  ich  glaube  nicht  da.sz  nuia 
zweifeln  kann  nn  der  auffassung,  wonach  die  fibula  unter  ihren  inanig- 
fachen  formen  aucii  liie  lorm  einer  geradeii  diele  liaben  kann,  die  zur  ver- 
binduug  zvvcicr  gegenstände  dient,  wenigstens  vergleicht  Viti  uv  an  einer 
stelle,  auf  die  Ebciz  passend  hinweist,  mauerbalken  mit  fibulac  [de  arch. 
l  5  s.  21,  21  Ilüse):  tum  in  crassiiudine  perpeluae  ialeae  oleagineae 
ustilatae  quam  crebemmac  iJislruaniur ,  uii  ulraeque  muri  frontes  I 
inter  sc,  quemadmodum  fibulis,  his  ialeis  conligatae  aetemam  ha- 
beant  firmitalem.  schon  lucundus  gab  den  fihulae  die  gestalt  eines  ge- 
raden balkens,  den  er  freilich  falsch  ansetzte;  später  sah  man  in  den 
fibeln  nur  pflöcke  oder  durch  scharfkantige  elnkchlung  von  geraden  höl- 
zern geformte  spannriegel. 

Auf  die  leiste  art  von  spannriegeln,  die  durch  kantige  einkehlung  in 
die  tragbalken  and  den  querbalken  eingreifen,  ist  freiberr  von  661  et 
surflckgekonmien  (Glaars  gall.  krieg  a.  113  ufel  VIU),  indem  er  al«i 
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sich  wieder  der  von  PaUadio  und  Lijpsiui  vorgewhlageneD  tlmoiiir  an» 
Mfciieszt. 

Dagegen  liai  ^c^polfon  dieselbe  erklärung  der  fihulae^  wie  sie 
Eben  gibt,  seiner  liesclireibung  und  Zeichnung  zu  gründe  gelegt  (leben 
Casars  II  ?.  141  f.  tafel  15).  er  iäszt  jedoch  die  beiden  balken,  welche 
darcli  inehr(  re  querricgcl  verbunden,  als  träger  schief  in  das  Huszbctt 
einj:eramint  suiJ,  nicbt  ge^^'i'u  einander  geneigt,  s;ondern  parallel  laufen, 
dann  weicht  er  also  von  Ebcrz  ab,  dasz  er  die  worte  prone  ac  fasligate 
beide  auf  die  Stellung  der  zwei  tras^balken p aa re  des  joches  bezieht,  das 
Jiciszl  von  den  beideu  jia:)reii  sagt,  sie  seien  schief  geneigt  [prone],  so 
d-i«z  sie  in  iiirer  nach  oben  convergiereiideu  richtung  giehelforniig  zu- 
sammenliefen, ferner  nimt  Napoleon  nur  einen  Strebebalken  am  unlem 
tragfoalkenpaare  des  {)ockes  an. 

Nach  so  vielen  reeonslruclionsversuchen ,  von  denen  ich  nur  die  be- 
lle uleudeu  ,  mir  bek;iijiit  gewordenen  hervorgehoben  liabe,  darf  man  wol 
fragen,  ob  denn  das  bisher  gewonnene  resullaL  so  unbefriedigend  sei, 
dasi  neue  vprsnche  ohne  rücksicht  auf  die  bereits  gemachten  mit  aus» 
sieht  auf  erJolg  angestellt  werden  lionnen.  oder  ist  g.ir  das  resiillal  so 
trostlos,  dasz  man  gleich  jenem  alten  Sabinus  vollständig  an  einer  glaub- 
würdigen erklärung  zu  verzweifeln  liat?  jedenfalls  hatten  sich  die  arclü- 
lecten  und  altertumsforscher,  weiche  sich  in  neuerer  zeit  mit  Güsars 
brückenbau  beschuftigi  haben,  manches  wort  und  wol  auch  manchen 
irium  ersparen  können,  wenn  sie  mit  einer  scharfen  krilik  ihrer  vor- 
fflDger  angefangen  und  sich  zuerst  darüber  awfgeklHrt  hatten,  bis  zu  wel- 
chem puncle  der  losung  die  früge  bereits  vorgerückt  sei,  und  wo  zu  be- 
seitigende Schwierigkeiten  übrig  geblieben  wären,  auf  diese  webe  iiätle 
sich  bald  licrausgestellt ,  dasz  Casars  angaben  teilweise  unbestimmt  sind 
Uiiti  üuf  mehrere  fragen  keine  antwurt  geben:  zum  beispiel  aui  die  irage, 
wie  je  ciji  balkenpaar  verbunden  wurde,  ob  der  abstand  der  beiden 
bi>lkenpaare  eines  joches  oben,  auf  dem  wassersjiiegel  oder  auf  dem 
boden  zu  messen  sei,  ob  e^n  oder  zwei  strehehalLeii  uiiLcrlialb  des  juclies 
angebracht  wurden,  endlich  wie  weit  die  joche  selbst  von  einauder  stan- 
den und  wie  viele  ilnei  waren 

Zum  vollständigen  Verständnis  des  brückenbaus  ist  die  Leanlworlung 
di^cr  fragen  uuerbis/lich ,  das  \n  ird  der  begeistertste  Verehrer  der  Cäsa- 
ri sehen  dorslellung  emgeslehen  müsseiii  und  dennoch  hat  Cäsar  es  für 
UUidtig  gehalten  uns  darüber  auskunft  zu  geben,  zwar  hat  es  Eberz 
ttUit  an  einer  entschuldigung  fehlen  lassen,  indem  er  glaubt  dasa  ^Cäsars 
ktne  in  der  beschreibung  blosz  daher  rühren  könne,  weil  er  den  bell 
einer  hidtbrücke  im  allgemeinen  bei  seinen  lesern  als  bekannt  Tureos- 
feltte  md  nur  besonders  hervorhob,  was  von  dem  gewdlinllebcn  beu 
abwldb'.  dennoch  ist  es  nichts  als  ungenauigkeit,  wenn  Gliar  einen  ab- 
itand  ooDvergierender  balkenpaare  angibt,  aber  tu  sagen  vergiszt,  ob 
aehi  iDiit  «ben  oder  nnlen  oder  In  der  mitte  genommen  sei.  es  Terstand 
sieb  aoch  nicht  von  selbst,  nicht  einmal  für  den  kundigsten  baumeister, 
ven  wckber  lloge  die  verbindungsbalken  sweier  joche  beschafft  werden 
keinlso,  tmd  wir  würden  daher  dem  Glsar  dtakbtr  sein,  wenn  er  uns 
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den  absUod  der  joche  beseichnel  hille.  zugleich  wdrde  es  sehr  zur  an- 
schavlichkeit  beilragen,  wcdd  wir  «Osten »  wie  viel  joche  erforderiicll 
waren,  das  urteil  Ober  GIsars  beschreibuttg  wird  sieh  also  wol  meht 
durch  stununes  anstaunen  des  grossen  feldherrn  gefangen  nehmen  lasseaa, 
sondern  etwas  herabgestimmt  werden  mflssen,  ohne  darum  in  wegwerAin^ 
auszuarten. 

Abgesehen  von  den  unlösbaren  fragen  gibt  es  noch  manche  lOsbnre 
schwieriglieit;  man  kann  sagen,  dass  durdrdie  vielen  versuche  die  recon- 
stntctlon  immer  mehr  der  Wahrscheinlichkeit  entgegengelBhrt  wurde, 
schon  deshalb  weil  die  neueren  versuche  immer  mehr  auf  elnfaehhett  uod 
ausfahrbarkeit  des  baue  hinarbeiten,  schon  von  diesem  gesiehtspttiicte 
aus  halte  ich  weitere  bemflhungen  wie  die  Cohausensche  thr  wolberech- 
tigt.  V.  Cohausen  hat  sich  aber  auch  noch  eine  andere,  sehr  danfcens» 
werthe  arbeit  nicht  verdriessen  lassen,  den  ganzen  hergang  des  baas, 
soweit  er  sich  ans  den  angegebenen  einzelheiten  erscblieszen  lisst,  zu 
verfolgen,  dadurch  gewinnt  seine  darstellung  an  anschaulicbkelt  und 
macht  uns  den  Cisarischen  bericht  lebendig. 

Der  vf,  stellt  an  sich  die  anforderung  keinen  salz  der  beschreibung 
unklar  zu  lassen  und  alle  angaben  derselben  zu  erfüllen ,  so  dasz  mit  den 
einfachsten  technischen  liülfsniitteln  ohne  zeilraubende  anfertigung  von 
wolschlieszendem  holzveriwnd,  ohne  scliarf  passende  Verzapfungen ,  eine 
brücke  in  zehn  tagen  herzustellen  sei,  welche  der  Strömung  und  etwaige» 
Zerstörungsversuchen  widerstehen  und  truppen  tragen  könne,  alle  eisen* 
Verbindungen  ball  er  fdr  unzulflssig,  weil  weder  die  Menapier  und  Ubier 
binianglicb  viel  Werkzeuge  dieses  metalls  bitten  besitzen,  noch  Cisar 
seinen  trosz  durch  grosse  vorrSte  von  eisenslangen,  eisernen  nftgeln  und 
klammern  habe  vermehren  können,  ja  weil  es  Oberhaupt  unwahrscheinlich 
sei,  dasz  damals  selbst  in  Italien  schon  der  gebrauch  bestand,  zum  eisen 
als  Verbindungsmaterial  zu  greifen  (s.  13}.  fnr  (!ic  annähme,  dasz  die 
Germanen  erst  kurz  vor  der  berOhrung  mit  den  Römern  Oberhaupt  in  den 
besitz  von  eisen  gekommen  seien,  sttltzt  sich  Cohausen  auf  eine  bdiaup* 
tung  Lindenschmits,  der  sich  durch  aufsuchen,  abgieszen  und  meister- 
haftes abbilden  antiker  walTen  und  anticaglien  höchst  verdient  gemacht 
hat.  aber  bei  der  Unsicherheit ,  die  in  der  chronologischen  bestimmuog 
alter  gntbcr  und  wafTenfunde  herscht,  ist  eine  solche  behauptung  eher 
;in«f^esprorlien  als  bewiesen,  und  wenn  der  beweis  sich  nicht  auf  sicher 
daiicrlj;irc  fundsluckc  und  volislündig  gesammelte  angaben  alter  schrifi- 
steJler  siüizi,  so  ist  er  unzulänglich,   ich  weisz  wol,  dasz  man  namenl- 
licli  grriber  heulzulage  friscIiuTpr  in  licsiimmle  zeilperioden  setzt;  dorh 
richlel  sicli  diese  datieruriL;  leuler  nach  einer  gerade  zur  mode  j:eworde* 
nen  Ihcorie  und  hat  in  den  letzten  jahrzelmien  gewechselt,  olme  dasz 
positive  Zeugnisse  beigebracJil  werden  konnten.")  doch  wie  dem  auch 

18)  zu  den  sichersten,  nach  meiner  ansiebt  vollkomiuen  zuverlässig 
datteftes  fimdstücken  gehören  diejenigen ,  welche  Napoleon  am  Mont- 
Anxois  bat  aQSgr«ben  iMsen;  sie  beweisen  som  fiberflnss,  dass  im  g«l- 

lisclicn  kriepo  eiserne  waffcn  bemitzt  wurden  (leben  Cäisars  II  s.  30& 
Aun.  X  d.  üb.),   unsicher  dagegen  sind  wieder  die  fundstücke  von  Vin- 


I 

Digitized  by  Google 


W.  Brioibach :  anz.  v.  A.  v.  Cofaiusen  Aber  CSnrs  RheiabrOckeii.  263 


sei,  selbst  wenn  Germanen  und  Bomcr  zu  Cäsars  zeit  kein  eisen  gehabi 
hätten ,  so  waren  metallene ,  also  wol  bronzene  walTen  und  Werkzeuge 
docb  lange  in  Italien  heimisch,  und  was  wfirdc  es  für  uns  verschlagen, 
wenn  Cäsar  statt  eiserner  bronzene  nägel  angewendet  hätte?  Cohausen 
hat  sich  etwas  zu  weit  führen  lassen  durch  Lindenschmits  ansieht:  denn 
aus  dem  nichtvorhandensein  von  eisen  wQrde  ja  nicht  das  fehlen  der  ge- 
brSuchlichen  hrnnzewerkzeuge  folgen,  da«??  Cflsar  seinen  trosz  nicht  he- 
Ächwerl  habe  mit  eisen-  oder  melallvorrälen ,  ist  nicfit  so  plausibel  als  es 
aussieht:  denn  die  ^'losz artigen  belageriingswcrk^^  und  der  wenigstens 
leilwei'^n  in  (lalljen  .nus^'cfrdirle  «JchifTslj.iii  erforderte  melallnagel  und 
Werkzeuge,  die  gewis  nicht  immer  aus  i^iMszcrn  depots  bezogen  werden 
konnten,  sondern  zum  teil  schon  der  cinfaclisLcn  vorsiebt  lir^lhrr  mi!ge- 
führt  werden  muslen.  dasz  eisenstangen  an  der  linickc  gewesen  seien, 
ist  unglaublich;  dasz  man  aber  mit  nageln,  wenn  man  sie  in  hinlänglicher 
dicke  und  zahl  zur  band  halte,  ungleich  schneller  arbeilen  konnte  als 
zum  beispiel  mit  holz-  oder  wiedenbändern ,  sieiit  auch  ein  nicbiliaiul- 
worker  ein.  zudem  war  die  last,  wenn  man  das  erforderliche  iiandwerks- 
zeug  zusammenrechnet,  nicht  sonderlich  prosz;  jedenfalls  überstieg  sie 
nicht  den  gewöhnlichen  zimmermannsbedarf :  denn  vernendel  man  soviel 
nigel  wie  Napoleon,  dessen  slructur  sich  durch  grosze  einfachlieit  em- 
pfiehll,  SU  küiiiHien  auf  das  joch  nur  74,  wenn  ich  richtig  gezählt  habe, 
und  auf  54  jocbe.  die  er  nacii  einer  wahrscheinlichkeilsrechuung  annimt, 
noch  nicht  i^anz  1(K)0  nägel,  eine  so  kleine  last  dasz  sie  bei  ihrer  son- 
stigen verwendbar  keil  doch  wol  nicht  im  irain  fehlen  durfte. 

V.  Cohausen  macht  mis  ueugicrig,  wie  er  eine  bnlcke  oime  schlus- 
sigen holzverfjaml ,  plliicke  und  nSgcI  zu  bauen  gedenkt,  er  geht  zu 
einem  so  primitiven  zustand  der  baukunst  zurück,  wie  er  eines  Cäsa- 
rischen hecres,  welches  unter  tüchtigen  pracfecti  fahrum  eine  belage- 
rung  von  Avaricum  und  Üxellodunum  unternehmen  konate,  unwürdig  ist. 
nichts  desto  weniger  ist  der  angestellte  versuch  höchst  iiUeics^ani  und 
forden  zu  einer  vergleichung  mit  den  oben  erwähnten  cnnslruclionen  auf. 

Aehnlich  einfache  handuerksübiing,  wie  sie  v.  Lohausen  für  den 
Ijruckenbau  in  ansprach  nimt,  fiudel  er  heutzutage ,  abgesehen  von  ein- 
zelnen nolbehelfen  des  rheinischen  landmannes,  noch  in  voller  geltung 
bei  der  flöszerei  auf  dem  Rbeinslrome,  die  er  uns  anschauiicli  schildert 
(s.  15 — 21j.  die  absieht  des  vf.  ist  *nicht  das  vorhaudcnsein  von  flosz- 
hdlzern  am  Niederrhein  zu  beweisen,  sondern  das  aller  der  flöszerei  und 
ihrer  technik  bis  in  die  zeit,  als  Cäsar  an  den  Rhein  kam,  zurückzuführen 
md  in  der  noch  heutiges  tages  geübten  werkweise  der  flöszer  die  hfllfe 
nidisaweiien ,  welche  der  grosze  Römer  dort  vorfand  und  benutste.' 
fieilicb  erweist  das  einzige  positive  zeugnis ,  eine  Badener  und  eine  Iden« 
Üsehe  Ettlinger  inschria  (CIBh.  1668.  1678),  nur,  dssz  in  der  kalseneit« 
M  darf  sagen  Im  iwelten  oder  dritten  jabriiiittdert  nach  Cb.«  fltaerei 
io  Baden  betrieben  wurde;  ob  man  vor  der  römischen  ansiedlung  ansge-* 


geasue,  wolche  neben  bronze,  wie  es  scheint,  viele  eiaengeräthe  auf 
Weisen  (a.  o.  a.  286  f.). 


Digitized  by  Google 


264  W«  Brtnbacb:  ant.  v.  A*  v.  Gohauten  atier  Cisars  RhaitMakcii. 


dehnte  (löszerei  trieb,  kann  man  mit  derselben  wahrsciteiDlichkeit  wegra 
d«r  natürlichen  einfachheit  des  bandwerks  behaupten  als  wegen  der  Zer- 
rissenheit der  vielen  am  Rheine  seszhaften  stimme  verneinen,  es  ist  keine 
kühne  oder  auch  nur  unwahrscheinliclie  annähme  v.  Cohausens,  dasx  die 
Ubier  mit  dem  schlagen  und  binden  des  holzcs  ebenso  vertraut  gewesen 
seien  wie  die  heutigen  Rheinflöszer.  dasz  Cdsar  'ihre  tüchtigkelt  als 
schiflTer  und  flöszer  und  ilirc  schifTe  zu  den  nötigen  hnlfeleishmgpn  wäh- 
rend des  haus  seiner  brücken  nicht  abgewiesen'  sapt  er  zwar  ni(  lit.  doch 
ist  es  walirsclieinlich ,  weil  er  scIiifTc  oder  Mö«?/.c  zur  <iii rstclliin|_r  rlcr 
brückcnpfAlile  nötig  hatte,  nur  das  eine  kann  man  docli  :ils  sicIum-  hiri- 
slpllrn.  <\n^7.  er  seine  soldalcn,  welche  p  tlin  arholt  vpriu  tilrn  musten, 
SU  hat  hniitii'ren  lasson.  wie  sie  es  durch  kunslgereclilL'  bolauerungs-  und 
vcrschanzuQgsbauleu  gewohnt  waren,  das?,  er  die  ilinen  gebräuchlichen 
kunstmittel  nicht  verschmäht  hat,  uui  sie  zu  der  einfacheren  bauwcise 
der  barbaren  zu  zwingen,  die  soldalen,  nicht  die  Ubier  oder  Menapier 
bauten  die  !)rucke,  wie  CSsar  selbst  sagt  (VI  0  s.  386,  12  nota 
aique  tnstiiula  rattone  nuKjnn  miliium  studio  paiicis  d/ebus  opus 
efßdiur,  qol)r,iiichten  die  (jennanen  noch  so  einfache  hinden);Ue!,  die 
römischen  soldalen  hatten  sie  ja  docIi  erst  kennen  lernen,  für  ilirc  Iiol/.en 
oder  nägel  erst  wciiien  drelien  imisseu,  und  mehr  zeit  verloren  als  an 
arbeilsmtllelu  gespart,  wenn  <l»Miiuach  hr.  von  Cohauseu  der  meinung 
ist  *dasz  jeder  reslaurationsveisuch  der  linicl c  an  walirscheinlichkeil  ge- 
winnt, wenn  auch  die  dabei  angewendete  werkweise  mit  den  alten  werk- 
zeugeu  (der  Geini.nien)  möglich  und  zugleich  als  eine  allhergebr.johie 
landesübliche  anerkannt  werden  kann',  so  ist  er  oü'enliar  viel  zu  weit 
gegangen,  weil  es  eine  thorhcit  des  gciior.ils  gewesen  wäre,  sein  zur 
maschinen/inHucrei  woIgcscliuUes  hecr  zu  einfachen  und,  weil  den  Solda- 
ten nicht  geläufig,  zeilraubenden  nolbehelfeo  zu  verdammen. 

Troi/tiem  der  vf.  ein  möglichst  einfaches  arrangement  des  haus  vor- 
schlagen will,  sieht  er  sich  dennoch  vcraniaszi  dir  von  Cüsar  angegrehene 
frisl  auszudciineU.  gcslül/l  auf  die  aanliheriide  iiljdrechnung  rsapdlcons; 
(leben  Casars  II  s  175),  setzt  er  den  beginn  des  baus  auf  den  12u  juni 
und  nimt  an  das/,  die  'Uhier  und  Menapier,  selbsL  wenn  sie  den  nötigen 
befehl  erst  am  31n  mai  erhielten,  aclit  tage  zeii  h  itten  ilie  Vorbereitungen 
für  den  brückenschlag  zu  treffen*,  auf  diese  vorarbeiiuu  und  den  eigent- 
lichen bau  wären  also  im  ganzen  18  tage  verwendet  worden;  und  ich 
weisz  nicht  wie  ich  damit  die  präcise  angäbe  Casars  reimen  soll  (s.  337, 
22  N.):  diebus  decem^  quibus  materia  coepta  erat  conporlari , 
omni  opere  effecto  exercitus  iraducttur.  eine  grosze  erleichterung  sieht 
der  vf.  in  der  beschaffenheit  der  uferslelle,  an  welcher  die  brücke  nach 
Milier  meiDong  gebaut  wurde:  blume,  die  anf  dem  etlichen  abhänge  des 
FQntenbergea  bei  Xanten  gefällt  wurden ,  musten  vor  anlegung  der  ufer- 
straaie  von  selbst  in  den  Bhdn  rutschen  und  brauchten  alio  nur  aus  dem 
WMser  geschleppt  su  werden.  ?ollkoanDen  einleuchtend  ist  die  annähme, 
welche  schon  lüapoleon  seiner  Zeichnung  zu  gründe  legt,  dasa  die  brOoken« 
pAhie  rundstamme  und  nicht  scbarlkaniig  behauen  waren. 

Hr.  von  Goliausen  iSsat  die  einzelnen  bödte  'aus  zwei  paar,  je 
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paarweise  parallel  mit  einander  verbundenen  beinen  und  einem  liolm 
beslehen'  (s.  25).  Mie  pßhie  waren  nur  wenig  (paulum)  oder  lechniacli 
gesprochen  stumpf  und  einseilig  angespitzt,  so  dasa  die  spitze  etwa  im 
cylindennanlei  selbst  lag,  die  grdsle  face  der  anspitzung  nher  eine  breite 
druckflache  gegen  das  ausweichen  des  schr9gstehenden  pfables  gab'  (a, 
27].  die  pfAhle  sind  durch  mehrere  querhölzer  oder  querriegel  ver- 
bunden, und  zwar  parallel;  'denn  andern  falls'  meint  hr.  v.  Cohausen 
Venn  die  pßklile  nach  unten  divergiert  hätten,  hätten  zwei  abstände  und 
eine  finge  angegeben  werden  müssen'  (s.  28).  der  schlusz  ist  nicht 
sicher,  weil  Cäsar  auch  bei  den  nach  unten  divergierenden  pfahlpaaren 
eines  bocks  nur  eine  distanz  angibt,  die  verbindenden  querriegel  'zwei 
bis  drei  an  der  zahl,  bestehen  aus  halbrundem  holz,  liegen  in  einem  ver- 
salz, so  gut  er  sich  mit  der  axt  ausfuhren  läszt,  und  sind  durch  Wieden, 
die  in  gebohrlcn  löchern  zu  beiden  seilen  vcrpflöckl  sind,  befestigt' 
(s.  29).  auf  diese  weise  muslen  für  jeilen  querncgel  vier  pflöcke  ge- 
schnitzt und  zwei  Wieden  gedreht,  d;is  heiszt  wol  sechsnia!  so  viel  zeit 
auf^rcweudet  werdrn.  als  wenn  die  (juerriegel  nac!i  einfacher  aiL  mit 
starken  bolzen  angesciilagcu  wurden,  die  pfaliJpaaie  wurden  nu  liL  ein- 
gerammt, sondern  mit  srhläLM'Iii  nur  in  den  lluszkies  eingelric]»en ,  wo 
sie  wegen  ihrer  halben  aiispitzung  nich(  zu  Mef  eindrangen  und  ilocli 
«iurch  die  hreile,  nacli  auszen  gerichleie  (lache  am  spitz  geschlagenen 
ende  ^^ichern  iiall  gewannen,  der  von  (^äsai  angegebene  abstand  der 
pfahlpaare  von  40  fusz  bezeichnet  die  enllernung  der  beiden  fnszenden, 
dasz  die  distanz  olien,  wo  der  liolm  aullag,  wni  geringer  war,  und 
die  brückenbreite  das  gewöhnliche  masz  der  ßömcrstraszen  und  zuge- 
hörigen brücken,  etwa  von  18  fusz,  gewis  nicht  ril)erscbritt  (s.  36).  der 
Holm  wurde  demnach,  seine  vorsprflnge  auf  je  6  fusz  gerechnet,  minde- 
stens 30  fusz  lang  sein. 

Die  iiljcin  sind  je  zwei  rundhölzer,  welche  das  tragen  des  holms 
durch  die  beiden  schiofgeslelilen  balkenpaare  vcrniillein.  an  jedem  trag- 
baiken  ist  nemlicli  in  der  höhe,  m  welcher  der  bolin  ruhen  soll,  eine 
3  zoll  tiele  kerbe  eingescblage/i ,  über  welcher  ein  wiedcnbui;  so  einge- 
pflöckt ist,  dasz  man  ein  rundliolz  einslecken  kann,  welches  in  tler  kerbe 
▼«n  der  wiede  fest  gelragen  wird,  ruht  nun  der  hoini  auf  einem  oder 
iwei  aufgefahrenen  schiffen,  und  ist  ein  pfahlpaar  an  je  einem  enile 
richtig;  eti]gescnk[,  so  wird  es  so  tief  eingetrieben,  bis  die  zwei  kerben 
i?frade  iiriU  r  dem  holm  stehen  und  durch  die  wiedenbüge  ein  rundholz, 
die  er>le  libnla,  gesteckt  werden  kann,  gleichfalls  ist  auf  der  obern  seile 
des  tiolrii^  eine  Vertiefung  für  ein  rundbolz  geschlagen,  wclelies  dmcii 
Wiedenbüge  eingesteckt  wird,  auf  diesem  holzp.  der  zweiten  iil)ula, 
ruhen  die  beiden  Iragbalken,  so  dasz  der  iiolm  nach  entfernung  der 
unterlagen,  auf  denen  er  augefahren  wurde  und  während  der  e^nserd^tlllg 
iler  Iragbalken  ruhte,  sich  auf  die  untere ,  den  trngbalk*  n  aii-esif»ckle 
fikda  senk!  und  dadurch  diese  Iragbalken  gegtu  die  auf  ilun  steckende 
fibula  drücku'^}  die  sehr  schräge  Stellung  der  balkcnpaare  bewirki,  dasz 


14)  br.  von  Cobauäcn  ist  selbst  in  der  läge  gewesen  eine  derart igu 
lilMdi«  Ar  clM«. philoL  1868  bfu  4»  IS 
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dieselben  sich  mittels  der  beiden  fibein  um  so  fesler  mii  dem  holmc  zu- 
sammenUemmen,  je  mehr  der  ström  auf  das  obere  balkenpaar  dröekt, 
und  je  grösser  die  brOckenhelaslung  ist. 

Die  Streckbalken  zwischen  den  verschiedenen  böcken  oder  jochen 
sind  wieder  durch  Wieden  befestigt,  wahrend  Napoleon  sie  einfacher 
annageln  läszt;  die  Spannung  von  bock  zu  bock  ist  auf  30  fuss  ange* 
setst  (s.  40). 

Jedem  bock  ist  ^in  Strebebalken  am  untern  ende  beigefligt,  leicht 
eingetrieben  oder  gar  gegen  zu  tiefes  einsinken  durch  einen  querriegel 
geschützt,  oben  durcli  wicde  oder  hanflau  am  holme  befestigt,  eigen* 
tämlich  ist  die  art,  wie  v.  Coliaiiscn  die  defensores  oder  abweiser  ober- 
halb der  brdcke  anbringt,  alle  bisherigen  erklarer  sehen  in  ilmen  senk- 
recht eingerammte  pfähle;  der  vf.  glaubt  jedoch  (\:\^7  die  worte  Casars 
eine  ander»  deutimg  verlangen,  es  heiszt  s.  337,  17  N.;  subUeae  et  ad 
inferiorem  partem  flummis  oblique  agebantur^  quae  pro  arieie 
subiectae  ei  ctm  mnnij^pere  coniunciae  vim  flummis  exciperenf,  ei 
aUae  item  supra  pontem  mediocri  spaiio,  ui^  si  arborum  trunci  sive 
naves  Mdendi  operii  eeeent  a  barbaris  missae^  his  defensoribus  ea- 
rum  rerum  vis  nUnueretur  neu  ponü  nocerenL  ans  item  ergfinzi  sich 
Gohausen  oHae  oblique  agebaniur  {item)  supra  pontem  (s.  40)  und 
laszt  je  ^inen  p&hl .  in  geringem  abstände  vor  der  brücke  am  boden 
durch  donnere  hOlfspfahle  befestigt,  schräg  aus  dem  wasser  aufsteigen, 
auf  dem  vordem  köpfe  des  holms  ruhen  und  durch  Wieden  angebunden 
sein,  ich  musz  gesteben  dasz  item  nicht  durch  einfaches  agebantur  er- 
klärt werden  kann,  sondern  notwendig  auf  oblique  agebantur  hin- 
weist  auf  der  andern  seile  fehlt  jedoch  die  durchaus  nicht  selbstver^ 
standliche  angäbe,  dasz  auch  die  obern  balken  mit  dem  bocke  verbunden 
waren  {cum  omni  opere  coniunctae).  wenn  hr.  v.  Gohausen  mit  seiner 
ansprechenden  crklarung  das  richtige  getroffen  hat,  so  ist  ihm  olTenbar 
seine  technische  erfahrung  mehr  zu  gute  gekommen  als  die  Casarisclie 
darstcllung,  die  in  ihrer  Übergroszen  kftrze  diesmal  vollkommen  unzu- 
reichend isl. 

Zum  scliliisz  güjL  der  vf.  eine  hcrcchniing  der  abmessungen  und  des 

Iragvermögens  der  hrückcriiiölzcr  (s.  48- -56). 

M:\n  s'!>Iil  d.isz  der  vf.  w  irklich  ohne  allen  cisenvcrband  und  nagel 
eine  hallhare  lini(  k<i  cnn?:truiert  hat.  wenn  man  aucli  mit  der  prämisse 
nicht  einverstanden  sein  itaiin,  (Ins/  ein  römisches  hnor  mit  den  primitiv- 
sten miltein  noch  zu  Casais  /cii<'n  hnicken  geschlagen  habe,  so  liat 
dennoch  die  vor!K»gfni!(»  darst(  IIiui^'  «Ihr  wosentüclif  vnrdienst,  uns  zu- 
erst ilen  verinijf  drs  hnickcnhaiis  (hirch  \  ieh'  saclj^'Ciiiasze ,  aber  nicTil  in 

allen  puucleu  gleicti  sichere  erurleruogen  lebendig  vor  äugen  gefülu-l  zu 
liabeo. 


Verbindung  iiu  praktischem  gebrauch  anfertigen  zu  lassen,  nur  brachte 
er  bei  etnem  bock,  dessen  tragfähigkeit  er  erprobt  hat,  längere,  unter 
flieh  verschränkte  bnnde  an,  welche  flowol  beide  darchstecker  (fibeln) 
mit  einander  verbanden,  als  anch  am  oberen  cnile  die  tragbalkemiiiter 
«ich  and  mit  der  obern  fibiüa  Teratrickten  (s.  46  f.). 


Digitized  by  Google 


C.  Sirker;  ta  Taeilus  btstorien. 


267 


WeseDtlich  neu  Ist  an  Cohatiseas  conslraction  die  Verwendung  von 
Wiedenverbindung  y  das  vermeiden  jeder  schlflssigen  ttberkSmmnng  und 
fcrxaplitag,  die  einsenkung  der  pfilhie  nnd  die  Stellung  der  abweiser. 
«lagegen  das  syslen  des  baus,  dessen  wesentlichstes  merkmal  In  der  ein- 
setsnng  der  Übeln  besteht,  Ist  nicht  neu,  sondern  dasselbe  welches  Palla- 
dio  sefaier  structur  zu  gründe  legte,  die  einklmmong  bei  Palladio  und 
das  anbinden  bei  Cohausen  ist  ein  ebenso  accidenteller  unterschied  wie 
das  behauen  oder  belassen  der  baumstSrnme:  unser  neuester  erklarer  der 
Cliarisdien  brOckenconstrudton  tritt  also  Irots  mancher  fortschrltte  im 
eiaxehiett  wieder  in  die  füszstapfen  des  alten  itallloischen  baumeisters. 

FsaiBiTBa  tK  BftsisaAv.  Wilbblm  Bbambacr. 


39. 

ZU  TAOiTüS  HISTOBIEN. 


1 37  sqHem  a  Nerwdi  fine  mensis  atm/,  et  Um  plus  rapuii  ledus 
guam  ftfotf  PüiyeHti  et  VaiinHet  aefftaln  perUrunt,  TQr  das  flberlieferte 
oe^offl  nehme  ich  mit  J.  F.  Gronov  das  immerhin  noch  unsichere  Tigel- 
M  anf,  kann  mich  aber  mit  den  an  stelle  des  verdorbenen  perieruni 
gesetsten  conjectnren  nicht  befreunden ,  da  sie  entweder  au  weit  von  der 
fiberiiefenrng  sich  entfernen,  wie  Weissenborns  äotripuerunt^  oder  nur 
ebe  gezwungene  Interpretation  zulassen ,  wie  dies  mit  N.  Helnstus  pepe- 
renaU  und  Bitters  pei^Merunt  mir  der  fall  zn  sein  scheint,  ich  schreibe 
mit  geringer  inderung  praeierunl:  'sieben  monate  sind  erst  seit  dem 
U»de  des  Nero  verflossen,  und  schon  hat  Icclus  mehr  an  sicli  gerissen,  als 
worin  ihm  menschen  wie  Polyclitus  und  Vatinius  nnd  Tigellinus  d^n  weg 
gezeigt  haben/ 

1 3d  rapta  staiim  arma,  sine  more  et  ordine  militiae,  ui  praeto- 
rianus  aut  iegionarius  mHffniinis  suis  dislingueretur.  der  sinn  ist 
oflEanbar,  das»  der  pratorianer  und  der  legionflr  nicht  oder  doch  kaum 
oaievKhieden  werden  konnte;  iudessen  sciieiol  es  mir  unwahrscheinlich, 
data  die  in  eine  liegende  negation ,  wie  man  l)ei  der  ubeHieferlen  lesarl 
aanthmen  müste,  noch  im  folgenden  setze  ihre  krafl  ausüben  sollte, 
den  sinne  im  ganzen  entsprechend  hat  Riller  ut  non  praetorianue  usw. 
?esdinelien ;  doch  glaube  ich  dasz  die  volle  negation  zu  viel  sagt  und 
Tacitui  vielmehr  ausdHickeB  wollte,  dasz  die  beiden  iruppengattungen 
kaam  m  unterscheiden  gewtaen  w&ren.  diesen  sinn  erhalte  ich  durch 
die  emendation  %U  praetorinnns  aut  Iegionarius  insigmbus  vix  disHn- 
gueretur»  daa  erste  s  des  überlieferten  atilf  ist  ditlogrnphie  des  vorher- 
gehenden 8  und  das  letzte  s  anstatt  sc  ein  in  den  beiden  Mediceischen  hss. 
4sa  Tacitus  sehr  häufiger  fehler:  vgl.  Uer&ns  studUi  criticn  I  s,  130. 

l  68  Raetorum  iuvenlus  suela  armis  et  more  milUim  exercita. 
ich  vermisse  mit  Heinsius  und  Ritter  den  begriff  von  Bomanae  bei  mili- 
fiae,  glaube  aber  einfacher,  als  es  durch  einfügung  von  Bomanae  vor 
more  (Beinsius)  oder  naek  demselben  (Ritler)  geschieht,  den  richtigen 

18» 
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sinn  herzustellen,  indem  ich  more  nostrae  mäUiae  schreibe,  wie  leichl 
nrf  nach  more  ausfallen  konnte,  ist  klar. 

II  16  simul  ignara  et  tüieni  metus  socia  imperiiorum  iurba  in 
verba  Vitettn  iurapere.  anstosx  erregt  der  zweimalige  ausdruck  des  be- 
griOs  'unkundig'  in  ignara  und  imperiiorum;  sollte  daher  nicht  ignava 
zu  schreiben  sein?  dem  eoUpricht  auch  das  gleich  folgende  laborem  «n- 
soUlum  perosi. 

II  36  dein  Flavium  Sabinum  consuJem  designalum  Oiho  rectorem 
^  copiis  misit^  quibus  Macer  praefuerat^  laeto  miliie  ei  ad  mutationem 
ducum ,  et  ducibus  ob  crebras  sedHiones  (am  infestam  militiam  asper- 
.  nantibus.  so  der  Mediceus.  et  nach  miliie  wird  von  den  hgg.  entweder 
ausgelassen  oder  nach  Üöderleins  vorschlng  laeto  ei  milite  gesetzt,  es 
sclieint  mir  bedenklich  durch  conjecltir  eine  so  ungewülinlicbe  Wort- 
stellung in  den  schriflsleller  zu  l)rin;^en ;  icli  schreibe  daher,  indem  icfi 
den  auslall  eines  Wortes  nach  et  annehme,  laeto  milite  et  mitig  a  to. 
wir  erhallen  dadurch  den  nacli  dem  znsamnienliange  so  passenden  be- 
giiir.  Jas/  (Irr  suldat  bei  der  änderung  des  oberbefehU  froh  war  und 
seinen  vorher  gefaszten  zorn  aufgal). 

ni  53  neque  ofßcere  gloriac  eorum  qui  Jsiani  interim  composue' 
rini.  Asien  war  gar  nicht  im  aufstände  gewesen;  also  kann  auch  von 
einem  componere  Asiam  niclit  lüe  rede  sein,  dies  scheint  nucli  grund 
gewesen  zu  sein,  weshalb  HiUor  alia  statt  Asiam  schreibt;  allein  alia  ist 
unpassend  wegen  des  folgemlen  iUis  Moesiae  pacem  .  .  cordi  ßiisse: 
denn  unter  alia  mOsien  auch  andere  lander  als  Mösien  verslanden  werden, 
ch  verbessere  Asiam  in  Daciam.  die  richligkeit  dieser  conjectiir  be- 
weist aufs  schlagendste  c.  46,  worin  erzählt  wird,  dasz  gerade  Mucia- 
nus,  der  ja  an  unserer  stelle  gemeint  ist,  Uacien  wieder  sur  ruhe  ge- 
bracht habe. 


Die  bandschriften  bieten  den  aoapästischen  septenar  hominem  iam 
pulchrum  et  praeclara  viriute  ei  forma  faciis,  hier  ist  niclits  zu  ihun 
als  praeclara  aufzulösen  in  praeclarum  a,  und  statt  viriute  et  zu  schrei- 
ben viriuiei  (s.  Bücheler  grundriss  der  laL  dedinaüoa  s.  so  da«z  der 
vers  lautet : 

hominem  tarn  pulcruni  et  praeclarum  a  virtüti^  forma  ^  fdctis. 
Pl.intinischc  belege  für  diesen  ^elirauch  der  pr&p.  a  gibt  Kampmann  de 
AB  praep.  usu  Plautino  (Breslau  1842}  s.  4. 


Amdibnaoh. 


Gabi«  SotSBE. 


40. 

ZU  PLAUTUS  MILES  GLORIOSUS  1042. 


TüBivasir. 


WlLHBLK  TfimSL. 
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(28.) 

ZUR  EIUCLÄKUNG  DES  ERSTEN  BUCHES  DER 
HORAZISGHEN  EPISTELN. 

(fchliiBi  Ton  «•  195—906.) 


9.  So  gewandt  sicli  auch  Dödcrieln  zu  v.  11  der  erklSrung  der 
wolle  frontis  ad  urbanac  dcsccndi  praemia  tlujcli  descendi  in  arcnam 
ad  rcportanduin  in  ccrtaminc  impudentine  pracmium  angenommen  ijal, 
so  werden  doch  gcwis  noc  ii  manche  lescr  des  Hör.  auszer  mir  diese 
ioierpi elalion  verwerfen,  gegca  Dütlcikiii  iii.iche  ich  vor  allem  gellend 
lUsz,  wenn  Uor.  hier  nulwendig  die  sirirksLe  hyperhel  wählen  musle,  um 
die  eotschuldigiin;^'  als  scherz  ersulieuicn  zu  lassen,  sich  schwer  hegreifen 
läszl,  waniin  (hiuii  für  die  impudentia ^  sLaU  sie  miL  lieui  slarkslen  aus- 
druck  luk'i  Jucli  mit  ihrem  wahren  namen  zu  bezeichnen,  den  mögllclisl 
gelinden  aasdruck,  ja  euphemismus  frofis  urhana  gewählt  haben  sollte, 
es  haben  aber,  so  viel  ich  sehen  kann,  die  inlerprelen  viel  zu  wenig  auf 
den  parallelismus  geachtet,  der  zwischen  diesen  worlen  und  den  unmit- 
telbar vorhergehenden  {maioris  fugiens  opprobria  culpae)  besieht,  da 
die  sclbslsucht  (nach  v.  9)  als  maior  culpa  bezeichnet  wird,  so  isl  da* 
mit  die  frons  urbana  auch  jedenfalls  als  culpa^  wenn  auch  culpa  minor ^ 
bezeichnet,  und  es  Ist  demgemSsz  unmöglich,  die  den  opprobria  parallel 
tteheoden  praemia  als  Belohnungen  im  guten  sinne  des  wortes  zu  fassen, 
jene  opprobria  nun  will  Hör.  fliehen  {fuger e) ;  wenn  er  also  ad  culpae 
ndiart»  praemia  deteendÜ^  so  kann  dies  nur  bedeuten  dasz  er  den  lohn 
der  kleineren  schuld  auf  sich  niml.  der  dichter  sagt  also :  'um  wenigstens 
dem  Vorwurf  eines  grAszem  Vergehens  sa  entgehen^  will  ich  den  lohn 
der  ladringlicbkeit  tragen'  d,  h.  er  wihlt  von  sirei  fltieln  das  kleinere. 

10«  IHe  frage,  oh  v.  5  die  sttrfcere  inlerpunclion  vor  oder  nach  veiuH 
noüfue  eohmhi  zu  setzen  sei,  scheini  allerdings  mehr  nur  eine  rhelori» 
sehe  hedenittng  zu  haben  als  den  sinn  der  ganzen  stelle  zu  heelnflusaen, 
da  Hör.«  fli^g  er  columbi  schon  mit  adnuimus  verbunden  haben  oder  nicht, 
jtictt&lls  erst  dorch  dieses  bild  wieder  auf  das  zweite  gleichnis  (tu  Mum 
ienoi  nsw.)  gekommen  ist.  doch  mAehte  es  sidi  auch  aus  sachlichen 
grfinden  empfehlen,  das  punctum  erst  an  den  schlusz  des  verses  zu 
Ntzen:  denn  paene  (femeili  adnuHnus  pariier  ist  nur  dann  schAn  ge- 
sagt, wenn  adnuere  mehr  im  ahstracten  sinne  (=s  einmütig  sein)  gefaszt 
wild  und  die  eoncre^,  sinnliche  hedeutung  zunicken]  aufgibt;  dann 
aber  begreifl  man  schwer,  wie  der  dichter  mit  dinem  male  auf  das  bild 
von  den  tauben  gekommen  sein  sollte,  mir  scheint  das  bild  paene  ge- 
«cflSr  schon  in  v.  4  dorchgefdhrt;  am  natOrÜchsten  isl  es  also  mit  atfnut« 
mir  ein  nenes  bild  anzunehmen,  wozu  dann  allerdings  veivH  noHque 
celMi  aufs  engste  gebffrt;  v.  6  ist  dann  fast  adversativ  zu  v.  5  zu 
denken,  da  in  Ihm  dasselbe  bild  von  den  tauben  nun  dazu  dient  die  ver^ 
scbiedei|heit  der  ansichten  darzustellen,  ich  Interpungiere  also:  urbis 
emaSeree . .  ntrii  amaUntM:  hae  .  •  üsiimUei^  at  eeiera  paene  ^emeUi 
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fraternis  aninut  qmdquid  negataüer^  eialler[neg(U]!  adnuimus  pari- 

ter  vetuU  notigue  columbi.  [at]  tu  nidum  asw. 

WeQD  io  V.  8  INkleriein  die  work  fjuid  quaerisf  übersetzt  durdi 
fragst  du  wnrum?%  so  iSszi  Joch  seine  int erpuiietion  zu  beiden  seilen 
es  xweifeihafl  erscheinen,  ob  er  sicli  den  logischen  zusamnenbang  ganz 
kJar  gemacht  hat.  ich  fasse  quaeris  als  einen  an  steile  eines  condicionaJ- 
saties  (für  si  quaeris)  stehenden  directen  und  quid  =  cur  als  einen 
von  quaeris  abhängigen  indii-ecten  Tragsatz.  voIisUndig  wärde  der  snu 
hciszen:  si  quaeris  cur  rus  laudem^  und  statt  sciio  me  vivere  usw. 
Tnlirt  Hör.  biachylogiscil  fort  mit  vivo  usw.,  flltnlich  wie^p.  I  1,  IS  f. 
Ii  1,  208  und  sonst;  zu  inlerpun^Mcrcn  ist  also:  quid^  quaeris:  vivo 
usw.  (denn  die  an  steile  der  condicionalsätze  stellenden  directen  Frage- 
sätze mit  einem  fragezeichen  zu  versehen  ist  unpraktisch,  und  auch  im 
deutseben  geschiebt  es  ja  nicht),  mit  dieser  auslegung  der  werte  quid^ 
quaeris  aber  gewinnen  wir  einen  neuen  passenden  gedenken:  Hör.  will 
im  folgenden  seine  Vorliebe  für  das  landletMm  motivieren. 

Das  moüv  seihst  ist  zunächst  ein  ganz  einfaches:  vivo  ei  regno  d.  i. 
Mort  geniesze  ich  erst  das  leben  und  fulilc  mich  wie  ein  köuig.'  aber 
fOr  Fuscus  und  jeden  leser  ist  dies  nalurlicii  zuvörderst  nicht  viel  wehr 
als  eine  lautologie  der  laus  ruris ;  denn  gerade  dasz  Hör.  sieb  zum  iand- 
Icben  hingezogen  fühlt,  das  sehen  die  meisten  an  als  wenn  einer  Schwarz- 
brot lieber  iszt  als  kuchcn  (v.  9  —  11).  es  beginnt  also  die  eigenllicbc 
motivierung  erst  mit  v.  12,  und  der  grund  den  der  dicliter  bis  v.  21  an- 
gibt ist  kurz  der,  dasz  das  land  am  besten  die  natürlichen  bedürfnissc 
des  menschen  {)efriedigc,  wie  dies  sogar  wenigstens  instincliv  die  Städler 
selbst  lühlen  (v.  22  —  25).  und  nun  kommt  die  kehrscilc :  woher  diese 
mala  fastidia  der  Städter?   *das  kommt  daher'  fahrt  unsere  epislcl  fort 
'dasz  die  menschen  sich  blenden  fassen  namentlicii  in  bezug  auf  die 
äuszcren  soij.  ghlcksgiiler'  (v.  26—32  invitus).  mit  fuge  magna  (v.  32) 
aber  beginnt  meines  cr.icblens  der  zweile  grund  für  die  mala  fastidia 
der  Städler,  die  ungenü|j;snmkeii,  und  für  mich  geben  v.  40.  il  dirccl 
auf  v.  32  33  zurück,   donn  /unäcbsl  ist  für  das  Verständnis  von  v.  40. 
41  wegen  des  sie  das  vorlu  rgi  licndc  [.'Icichnis  v.  34  —  38  noUvendi^jor- 
weisc  aufs  slrcn^sle  im  auge  zu  beballen.    diis  msz  war  iiii/,ufrieden  mit 
dem  wenigen  was  der  iiirscli  ihm  lies/;  um  mein  zu  lickunimcn,  nahm 
es  don  mensclicn  zu  hülfe,  konnte  aber  nun  ilcji  hcnu  uiciit  wieder  los 
wcrdi'M  :  Viienso  wird  der  mann  owig  kneciil  blcibiii.  der  einmal,  uui 
seine  ungiiiiügsaaikcit  zu  stillen,  seine  freibeil  ati  einen  gönner  oder  dgl. 
vcrkniift  hal'  —  das  ist  der  gedanke  dun  man  lluI^^  endig  erwartet,  wenn 
hild  uiJil  ^cgenbild  sich  decken  sollen,  nalürlicii  ist  bei  dieser  nuffassung 
das  dominum  vehil  selbst  wieder  um-  bildlicli  zu  verstehen,  und  die 
ganze  stelle  möchte  ich  ihrem  sinn  und  Zusammenhang  nach  so  wieder- 
geben: 'wer  besseren  wollebens  wogen  seine  fi  ilieil  einem  palron  [rex 
v.  33)  gegenüber  aufgibt,  der  nimt,  äbnlicb  wie  das  pferd  in  der  fabcl, 
einen  herrn  auf  sich ,  und  die  folge  wird  sein  dasz  er  diesen  nie  los 
wird,'  wenn  dagciJüii  manche  auslegcr  hier  schon  tlaran  denken  wollen, 
dasz  der  hahsüdiUge  und  geizige  gieidtsam  skläv  ^icinci»  geldes  ist,  so 
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Abcrtdien  sie  den  dieser  gedenke  erst  v.  47  engedentel  wird  und  es  un- 
Si^^gfich  isl  die  dazwisclien  liegenden  versc  (42—46)  in  logisclie  verbin- 
duDg  mit  dem  vorhergehenden  und  dem  folgenden  xn  bring cu,  ohne  dem 
Bor,  eine  tintologie  mit  v.  47  nntenosebieben«  —  Ihren  abschlnss  nun 
findet  diese  diatribe  gegen  die  ungcougsamlteit  in  besag  auf  wolleben 
mit  T.  42  f.  dass  hier  biki  nnd  gegenbild  in  etnander  verwoben  sind,  Ist 
von  allen  erltlarem  anerkannt;  aber  wihrend  das  bild  offenbar  lautet: 
*ein  schuh  bringt  zu  fallen  wenn  er  zu  grosz  ist;  er  drAckt^  wenn  er  zu 
Uein  i8t%  welches  ist  das  gegenbild?  idi  meine,  wir  haben  hier  im  bilde 
wieder  die  bei  Hör.  so  beliebte  coordlnatlon  statt  der  subordhution:  in 
rfickficht  auf  das  gegeobild  bitte  es  streng  Jogisch  belszen  sollen;  *wle 
ein  schuh  drückt,  wenn  er  zu  klein  Ist,  so  bringt  er  (dagegen)  zu  falle, 
wenn  er  zu  grosz  ist'  oder  noch  deutlicher:  *ehi  zu  enger  schuh  ist  frei- 
lich unangenehm,  denn  er  drflckt;  aber  noch  fataler  Ist  der  zu  grosse 
schuh,  denn  er  bringt  zu  falle,'  der  sache  nach  eifert  Hör.  nuu  ja  gerade 
gegen  den  ungenügsamen  in  bezug  auf  das  wolleben;  ein  solcher  ist  der 
cm  man  eanveniet  tua  res  und  Im  bilde  hat  er  einen  eaheum  mincrem: 
er  sehnt  sieh  nach  besserem,  nach  einem  grdszeren  schuh  —  und  sieh 
da,  nun  ist  der  schuh  mit  6inem  male  zu  grosz  und  bringt  Ihn  zu  falle, 
d.  h.  das  wolleben  bringt  ihm  noch  schwerere  unzutrlglichkeiten  (nem- 
lieh  die  oben  erwSbnte  MertUu»),  kurz  könnte  man  die  stelle  so  Qber- 
scüen:  *wen  seine  läge  zu  krmlich  dilnkt,  den  wird  der  gröszere  schuh 
leicht  gar  umfallen  lassen ,  wihrend  ihn  der  zu  enge  nur  drOckte.' 

Die  Warnung  vor  geiz  und  babsucbt  nun  aber  wird  jeder,  der  da 
weiss  wie  gern  Hör.  gerade  gegen  diese  fehler  eifert,  hier  in  diesem  Zu- 
sammenhang am  allerwenigsten  gern  vermissen  wollen,  da  ja  dieie  laster 
nur  cbie  andere  erscbeinung  derselben  ungenügsamkeit  sind ,  die  so  eben 
getadelt  wurde,  und  diese  Warnung  finde  ich  in  v.  44 — 46  enthalten, 
so  freilich  dasz  der  dichter  v.  45  in  seiner  freien  urbaniUt  die  personen 
omkehrt  und,  statt  den  Fuscus  zu  warnen,  diesen  bittet  dasz  er  ihn 
seihst  warnen  müge,  wenn  er  solche  fehler  an  ihm  bemerke,  während 
also  V.  42  der  begriff  von  res  seine  erklirung  Im  vorhergehenden  fand 
(s=  lebensweise,  in  bezug  auf  genfisse),  so  findet  iors  (v.  45)  seine  er- 
kürong  im  folgenden:  es  Isl  der  besitz  an  geld  und  gut.  soll  aber  das 
ganze  eine  ennabnung  und  wamung  sein ,  so  sind  natflrlich  die  futura 
ptp€5  und  dimitUs  Imperativisch  zu  fassen,  wie  dies  von  dem  letzteren 
wol  bei  jeder  auffassung  des  ganzen  kaum  anders  möglich  ist;  also: 
*lebe  wie  ein  welser,  Indem  du  zufrieden  bist  mit  dem  was  dir  (an  geld 
und  gnt)  beschieden  ist,  und  hüte  dich  schätze  sammeln  zu  wollen.'  dasz 
Bun  das  folgende  imperat  out  servii  colleela  pecunia  cuique  als  he- 
grfindong  der  vorangehenden  warnung  dienen  soll,  liegt  auf  der  liand, 
md  ganz  verfQhrcrisch  erscheint  Waddels  haud  für  aut  (*denn  beim 
fcharren  vi  ird  das  geld  herr  und  bleibt  nicht  sklave') ;  aber  die  vulgata 
liat  ihre  volle  bcrechtigung,  sobald  wir  eoUecla  pecutno  nicht  vom  zu- 
smenscharren  des  geldes,  sondern  von  dem  iMsilze  gröszerer  geld- 
Siimwn  verstehen  und  das  imperai  aui  seruü  in  spccirllp  beziehung 
adt  iopienUr  bringen  durch  die  annähme,  dasz  durch  v,  47  der  dichter 
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eben  andeutet,  dasz  nur  sapienti  cuique  cottecta  pecuma  servü  ttnd^ 
wahrend  tcrtiuni  non  datur,  demgcmäsz  insipienii  cuique  eoUeefa  jie- 
cunia  imperat,  —  In  betreff  des  uomiKelbar  zu  dieser  senlenz  gehören*' 
den  vcrses  48  ('da  docb  die  pecuma  [nur]  verdient'  osw.)  iweifle  ic^ 
keinen  augenblick  dasz  Hör.  nur  an  ein  am  strick  zu  fCbrendes  stOck 
Vieh  gedacht  hat,  dasz  aber  dieser  (Qr  uns  MHch  seltsame  und  weil 
hergebolt  erscheinende  vergleich  dem  römischen  dichter  sehr  nahe 
sofern  er  nur  an  das  Stammwort  von  pecunia  tu  denlten  bnucbte. 
Oer  gedankengang  dieser  epistel  fst  mir  demnach  folgender: 
Ich  lobe  das  landleben  Im  gegensatze  zu  dir  (v.  1 — 8)  und  anderen, 
denen  das  vorkommt  wie  wenn  man  lieber  Schwarzbrot  essen  wollte  als 
kucheu  (v.  9— 11}*  denn 

I)  das  land  befriedigt  am  besten  die  natöriichen  bedflrAiisse  des  mea» 
sehen  (v.  12—25). 

II)  wenn  dagegen  die  menschen  das  land  meiden,  so  kommt  dies  da- 
her, dasz  sie  entweder 

1)  sich  blenden  lassen  vom  schein,  namentlich  in  bezug  auf  die 
äusseren  gilter  (v.  26-*^l},  oder 

2)  ungenügsam  sind 

a)  In  ihrem  verlangen  nach  virolieben,  welches  sie  sogar 
dahin  bringt,  dasz  sie  ihre  freihelt  an  hohe  gönner  ver- 
kaufen (v.  32—43} ; 

b)  in  ihrem  verlangen  nach  geldbesitz,  wodurch  sie  sich  tu 
Sklaven  ihres  geldes  machen  (v.  44—48]. 

11.  Die  erste  grosse  Streitfrage  ist  hier  bekanntlich  die,  ob  die 
epistel  an  den  noch  in  der  fremde  weilenden  oder  doch  noch  auf  reisen 
begrtiTenen  oder  an  den  von  seiner  reise  zurflckgekehrten  Bullatius  gc- 
riditet  ist.  doch  will  man  nicht  a  priori  conslruieren ,  so  bleibt  meines 
erachtens  nichts  dbrig  als  den  erstem  fall  anzunehmeu.  denn  zwar 
scheint  das  perfeclum  Pisa  est  v.  1  auf  eine  zeit  der  reise  und  der  ab- 
Wesenheit  des  BuUattus  hinzuweisen,  die  vor  der  zeit  der  abfassung  des 
briefes  liegt;  aber  es  ist  doch  ebenso  leicht  denkbar,  dasz  Bullatius  die 
V.  1— B  genannten  stidte  schon  besucht  hatte,  als  Hör.  diesen  brief 
schrieb,  oder  doch  dasz  Hör.  dies  voraussetzte  und  der  adressat  dennoch 
auf  seiner  (weiteren)  reise  sich  noch  befand,  dagegen  wflrde  nun  aber, 
wenn  whr  uns  den  Bullatius  schon  wieder  In  Italien  denken,  das  prteens 
vetiH  V.  5  unpassend  sein  und  noch  weniger  das  Lebedum  lauäas  odh 
maris  aique  viarum  v.  6  einen  sinn  haben:  denn  ans  ilberdruss  am 
reisen  lobt  doch  der  hi  die  heimat  zurOekgekehrte  reisende  nicht  eine 
Stadt  in  der  ferne. 

Eine  zweite  frage  ist  die,  ob  Bullatius  mit  seiner  reise  eine  förm- 
liche auswanderuttg  beabsichtigt  habe  oder  nicht;  erst  wenn  wir  das 
erstere  annihmen,  entstftnde  die  weitere  frage  nach  den  grönden,  die  ihn 
bewogen  haben  möchten  sich  aus  Born  und  Italien  zu  verbannen,  dech 
mir  scheint  das  letztere  ganz  unzweifelhaft:  denn  1)  im  erstem  falle 
mOsten  wir  bei  unserm  dichter  eine  kenntnis  dieser  absieht  und  dieses 
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zwecke«  der  reise  voraitsseUen ,  und  dieser  könnte  nicht  mehr  fragen 
cmneUme  prae  eampo  et  Tiberino  flumme  sordenif  (v.  4) ,  da  ja  dem 
Bnllalius  jedenfalls  feststände,  dass  es  fiberall  besser  sei  als  in  Rom; 
3}  würde  bei  Bollatius  dann  nithl  von  einem  odinm  maris  atpie  »iarum 
(v.  6)  die  rede  sein  kdnnen,  denn  er  reiste  ja  nicht  um  zu  reisen,  und 
hat  doch  schon  schöne  stldte  (v.  l<-d}  genug  gesehen,  so  dasz  er  nicht 
aas  reisemfldigkeil  in  einem  neste  wie  Lebedus  seinen  wohusilx  anfschia- 
gco  wird ;  3)  kann  man  nnmöglicli  den  inlialt  von  v.  15  f.  auf  den  ßuUa- 
Ihts  und  seine  scbteksale  und  seinen  auswanderungsplan  beziehen,  zwar 
die  nngiacksfUle  des  iebens  mit  stürmischer  seelalirt  zu  vergleichen  Ist 
etwas  ^anz  gewöhnliches;  aber  wenn  (v.  16)  das  navem  vendere  die  an- 
siedelnng  des  Bnllalius  in  Asien  bedeuten ,  also  nicht  mehr  büdiidi  von 
der  fahrt  des  Iebens  verstanden  werden  sollte,  so  wSre  aUum  mare  v.  15 
aoch  nicht  mehr  sein  stürmischer  lebenswcg,  sondern  mflste  ebenso  ohne 
liiU  genommen  werden;  denn  wie  kann  man  sagen:  'da  dich  (hier  in  Ita« 
lien)  die  slOrme  des  Iebens  geschflltelt  haben,  so  verkaufet  du  dein  schilf 
jenselt  des  neeres  und  bleibst  dort  wohnen'?  demnach  Ist  v.  15  f.  ein 
Ifanlicher  verglefch  wie  die  beiden  vorhergehenden,  und  te  ist  nicht  Bolla- 
Üns  sondern  eine  unbestimmte  person  (und  so  wird  die  stelle  ja  auch 
reo  den  meisten  auslegern  verstanden):  Mer  Schiffer  ist  allerdings  nadi 
stürmischer  seefahrt  froh  land  zu  erblicken,  wenn  auch  fremdes;  aber  er 
wird  darum  doch  das  fremde  land  noch  nicht  ffir  das  erkllren,  was  ihn 
vollkommen  gldcklich  machen  könne,  so  dasz  er  sich  nicht  nach  der  hei* 
niat  zurücksehne.'  4)  endlich  aber  ist  es  Oberhaupt  deshalb  ganz  unstatt- 
haft den  BuUatlos  sich  als  einen  vom  nnglöck  verfolgten  oder  anch  nur 
die  politischen  verhiltnisse  Roms  schwarz  sehenden  mann  zu  denken, 
weil  ein  solcher  dem  Hör.  auf  die  werte  (v.  30)  dum  Ueet  ac  vottum 
Krpal Fortuna benfgmm  sofort  mit  recht  bitte  entgegnen  können:  'dem 
glücklichen  hast  du  gut  predigen,  aber  das  passt  nidit  anf  mich  unglfick- 
liehen  (oder  auf  die  unglückliche  läge  des  Vaterlandes,  die  jeden  Ideder- 
mann  bekümmern  mmy 

Also  Bollatius  will  nicht  auswandern,  weshalb  reiste  er  denn  aber? 
dm  er  aus  unmut  über  seine  oder  Italiens  läge  gereist  sei,  ist  wol  eben 
to  wenig  anzunehmen  als  dasz  er  überhaupt  aus  mtsmut  habe  auswandern 
wollett,  da  wir  nach  v.  30  bei  ihm  eben  gar  keinen  mismut  voraussetzen 
dürfen,  es  Uge  nun  die  annähme  nahe,  dasz  er  von  der  allgemeinen 
reiaewQt  seiner  zeit  angesteckt  gewesen  sei,  die  Hör.  in  den  letzten  versen 
unserer  epistel  so  treffend  geiszelt;  aber  auch  dagegen  slrSubl  sich  mein 
gefühl,  da  unter  diesen  nmstinden,  d.  h.  wenn  unser  dichter  in  diesem 
(»riefe  die  fehler  seines  fk^undes  bitte  rügen  wollen,  die  Veröffentlichung 
desselben  eine  unverzethtiche  rücksichtslosigkelt  gewesen  sein  warde. 
uDd  können  wir  denn  nicht  annehmen,  dasz  BuUatlus  aus  geschlfUicben 
nicksichten  gereist  sei?  oder  seiner  ausbildung  wegen?  Überhaupt  dasz 
diese  reise  für  iiin  eine  von  aussen  herangetragene  nolwendlgkeit  ge- 
^^'?sen  sei  und  ein  bestimmtes  ziel  gehal)t  habe?  dasz  also  Hör.  davon 
nur  nebenbei  Veranlassung  genommen  habe  einen  der  gewöhnlichen 
feiner  Zeitgenossen  zu  geissein,  und  dasz  also  die  ganze  epistel 
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weseoüich  tnil  rOcksicbl  luT das  rAmiache  publicum  geaciirieben  sei?  — 
leb  glaube,  mit  dieser  annalmie  kommen  wir  am  weitesten:  die  persöo- 
liebkeit  des  Bullatlus  wird  uns  fflr  die  intetpretalion  gans  gleicbgamg; 
wir  haben  ntohts  swlscben  den  seilen  su  suchen,  um  uns  jene  in  ibrea 
vermeintiicben  sfigen  aussumalen,  und  der  gedanfcengang  der  epistel  er- 
klärt sich  so  am  einfachsten  und  uugeswungensten. 

Die  frage  des  Hör.  danach,  wie  dem  Bullatlus  die  fremden  stidu 
gefallen  haben,  setzt  bei  letzterem  durchaus  keine  voreiugenommenMt 
gegen  Rom  voraua;  das  beweisen  sowol  die  werte  nudora  mmorane 
fama?  als  die  werte  v.  4  euneimu  prae  eampo  et  TiberUio  ftumine 
sordeni?  letzterem  gegenflber  dürfen  wir  die  AtiaUcae  urke»  (t.  5} 
uumdgllcb  als  gegensatz  su  den  bi  den  ersten  versen  genannten  st&dteo 
fassen;  es  sind  eben  auch  wegen  ihrer  sdtdnheit  und  pracht  berafeDe 
stidte  Kleloasiens.  bei  v.  6  vorauszusetsen,  dass  Bullatlus  das  kleine 
Best  Lcbedtts  wirklich  gelobt  habe  (*oder  geschieht  es  aus  (IberdniM 
am  reisen,  dass  du  Lebedus  lobsir],  Ist  nldht  nur  unnötig,  sondern  es 
wQrde  dies  auch  den  Zusammenhang  geradezu  slAren :  denn  wenn  Bulla- 
tius  auf  der  reise  dem  Bor.  geschrieben  bitte,  so  bitte  er  doch  auch  wol 
seine  ansichten  über  die  asiatischen  pracbtstidte  ihm  nicht  vorenthallen, 
und  die  ffsgen  des  Hör*  in  den  vorhergehenden  versen  würden  um  so 
fiberllassiger  erscheinen,  als  sclion  in  dem  von  Bullatius  dem  kleinen 
Lebedns  geqtendeten  lobe  die  ebidrflcke,  die  auf  Ihn  die  ganze  reise  ge> 
macht,  genugsam  geschildert  wiren.  es  enthilt  vielmetir  —  schon  Bach 
den  gewöhnlichen  regeln  der  rhetorik  —  der  6e  vers  eine  dritte  art  von 
eindrdcken,  die  Bullatius  auf  seiner  reise  möglicherweise  empfangen  haben 
könnte*  nemlich  entweder  stehen  die  besuchten  stidte  hinter  Rom  zu- 
rück ,  wobei  sie  immer  noch  schön  und  des  besuches  wcrlh  sein  können ; 
oder  sie  sind  die  reise  überhaupt  nicht  werth,  und  der  reisende  wird  bei 
und  in  ihnen  des  reisens  satt;  oder  aber  sie  sind  so  schön,  dasz  ihm  der 
wünsch  kommt:  Ma  mochtest  du  wol  wohnen.'  während  nun  die  erste 
mögliclikoil  in  v.  4  und>  die  dritte  in  v.  5  ausgedrückt  ist,  finde  ich  die 
zweite  eben  in  v.  6  bezeichnet,  und  der  sinn  ist  also:  ^oder  haben  die 
Städte  dir  das  reisen  so  verleidet,  dasz  du  am  liebsten  gleich  deine  Wan- 
derung aufgeben  möchtest,  und  solliesl  du  auch  in  Lebedus  wohnen  blei- 
ben müssen?'  —  Für  eine  intcrlocutiQ  des  Bullatius  ist  nach  unserer 
auffassung  natürlich  im  folgenden  kein  räum,  da  wir  ja  ein  vorange- 
gangenes schreiben  des  Bullatius  an  Hör.  nicht  annehmen  und  bei  letzte- 
rem überhaupt  eine  keuntnis  der  augenblicklichen  Stimmung  des  erstem 
wahrend  seiner  reise  nicht  voraussetzen  durften,  ist  aber  nun  in  v.  8 
Hör,  selber  das  subject  zu  veUem^  so  nützt  es  freilich  wenig,  wenn  man 
diesen  conjunctlv  condidonal  faszt  und  ein  'wenn  es  sein  mflsie'  oder 
*wenn  ,es  die  umstinde  so  fügten'  zu  erganzen ;  denn  vivere  vellem  ist 
doch  immer  etwas  anderes  als  ein  einfaches  viverem^  und  der  satz :  'ich 
würde  wünschen  in  Lebedus  zu  wohnen,  wenn  es  sein  müste'  ist  mir 
wenigstens  unverstindlldi.  wol  aber  gewinnen  wir  einen  ganz  gesunden 
gedanken ,  wenn  wir  vellem  als  Präteritum  von  velim  auffassen  (also  ^ 
*lGb  bitte  mögen%  analog  der  bekannten  stelle  Gic  ad  AU*  4,  16,  7 
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cupertm  vidert  vdUum  limn,  cum  haec  Ugere»)\  daan  wflrde  Hör. 
aefneD  leser  zurOckweiseii  auf  eine  zeit,  wo  er  selbst  die  stAdte  des 
Orientes  kennen  lernte,  ohne  frage  die  zeit  seiner  teilnähme  am  bflrgcr- 
lurieg,  und  wo  er,  vom  odium  marit  atque  viarum  gepackt  und  im  strn- 
del  der  ereignisae  untenogeben  fürchtend,  sich  sehnte  nach  ruhe  und 
znrflckgezogenheit  fem  von  Rom  [obUtug  meorum  Mivkeendui  ei  UUti) 
—  und  wkre  es  seihst  in  Lebedus,  wo  das  stOrmlsche  meer  das  einsige 
«efaanspiel  wlre.*) 

Den  gedankea  der  nun  folgenden  drei  vergleiche  (v,  11^16)  fassen 
mir  die  erkiirer  nicht  pricis  gcuug ;  am  besten  noch  Dfintzer:  Mie  drei 
beispielo  seigcn ,  dasz  man  das,  was  man  zur  zeit  bedarf,  als  ein  gut  be- 
trachten kann,  ohne  dasz  man  sich  dieses  als  höchstes  gut  ffir  immer 
crwihlen  werde.'  doch  es  ist  hier  nicht  allgemein  die  rede  von  etwas 
'was  man  zur  zeit  bedarH,  sondern  sjtccieli  von  aofentfailtsorten:  für 
eaupona  ist  dies  deutlich  genug ;  aber  auch  bei  fumo9  wird  niemand  an 
oniere  stubenöfen,  sondern  an  backdfen  oder  vielmehr  an  backstuben 
denken,  und  baUiea  sind  fflr  den  qui  frigus  cotlegit  hadstnben.  In  denen 
fir  wanne  luft  gesorgt  ist  (vgl.  Cniqiüus);  dasz  endlich  bei  dem  dritten 
bilde  von  fremden  hAfen  die  rede  ist,  habe  ich  schon  oben  auseinander- 
gesetst.  samtliche  drei  aufenthaluorte  nun  aber  liefern  zwar  ein  gut, 
eine  annebmlichkett:  die  eaupona  erfrischung  und  erholung  und  schütz 
vor  dem  regen,  die  balnea  und  die  furni  wArme,  der  fremde  bafen  ruhe 
and  steberheit  vor  dem  stonne  —  aber  sie  gewShren  eben  aucli  nur  die- 
ses eine  glück  und  haben  daneben  alle  drei  ihre  grossen  Schattenseiten, 
die  Bor.  eben  nur  deswegen  nicht  welter  ausmalt,  well  sie  wellbekaunt 
«od,  und  die  ich  gleichfalls  weiter  zu  schildern  fOr  dberflassig  erachte, 
der  dichter  sagt  also:  'einen  aufenihaltsort,  der  seine  grossen  scbatten- 
Miten  hat,  wird  sich  niemand  wählen,  lifichstens  dann  auf  kurze  zeit, 
wenn  er  derjenigen  annebmlichkeit  gerade  bedarf,  die  derselbe  als  das 
einzige  bietet,  was  er  zu  bieten  hat.'  so  gewinnen  wir  in  diesen  verscn 
eine  directe  rOckbezlehung  zu  dem  v.  7-^10  ausgesprochenen  gedanl^en, 
und  der  inhiJt  von  v.  7—16  ist  kurz  dieser:  'einst  hUte  ich  selbst  wol 
in  dem  räucherigen  Lebedus  wohnen  mdgen,  um  da  ruhe  zu  finden;  aber 
eifler  einzigen  annebmlichkeit  wegen  darf  man  skh  doch  keinen  ort  als 
wobnplatz  aussuchen.'  auf  den  ersten  teil  dieses  gedankens  konnte  der 
Icser  fragen :  'aber  warum  bist  du  denn  damals  nicht  nach  Lebedus  ge- 
legen?' und  wenn  Hör.  nachher  (v.  30)  sagt  quod  peiUy  eit  Vluhrii^ 
P9  hatte  die  nichtaqafOhrung  jenes  entschlusses  leicht  etwas  aurfälliges; 
dem  gegenüber  erwidert  eben  Hör.,  dasz  man,  wenn  es  sich  um  die  aus- 
wahl  ehies  Wohnortes  handle,  allgemeine  rficksichten  nehmen  müsse. 


*)  ob  niehi  vielleicht  sUerdlogs,  wie  Böderlein  will«  der  Neptumig 
firens  bildlich  aufzufassen  ist,  und  —  naeh  unserer  meinung  —  die  stürme 

^cö  dainalip^cii  bürgcrkricpcK  bezeichnen  soll,  will  ich  dahin  gestellt 
»ciu  lattseu.  etwas  künstlich  hatto  Tfor.  sich  'I.uiii  freilich  auagedrilckt; 
empfohlen  dagegt^n  wird  die  bildliciiu  autfasäung  dadurch,  dasz  iu  der 
|e«9hali«b«a  amessung  diese  oharakterjstlk  Ton  Lebedna  der  erslefen 
h>  V*  7  t  tegebenea  nnebbinkeii  wttrde. 
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Und  in  welchem  zusammenhauge  stehl  nun  dieser  gedenke  (v.  7  — 
16)  zu  V.  6  efnemeiu  und  zu  den  ihm  folgenden  veraen  17  ff.  anderseits? 
%vas  die  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  belrilll,  so  liegl  es  aller» 
dittgs  nicht  fem  anzunehmen ,  Hör.  habe  für  den  fall ,  dasz  Bullatius  odio 
marii  atque  warum  sidi  Ldiedus  zum  wohhsitze  erwihlt  haben  sollte, 
diesen  davon  abmahnen  wollen,  aber  dagegen  spricht  erstens,  duz  der 
dichter  zwischen  dreierlei  eindrücken ,  die  sein  freund  von  seiner  reine 
bekommen  haben  kannte,  schwankt  und  dasz  also  die  mdgllchkeit  des 
letzten  gewis  nicht  einen  so  grossen  Vorzug  der  besprechnng  ?erdiente; 
dann  aber  kommt  es  in  v*  6  wesentlich  auf  oäh  marii  aique  viarum  an, 
da  Hör.  sich  zunächst  nur  die  mdgllchkeit  vorstellt,  dasz  Bullatius  das 
reisen  sali  bekommen  habe,  und  erst  in  zweiter  linle  daran  denkt,  wel- 
chen eniscblttsz  der  Oberdrusz  am  reisen  Ihm  möglicherweise  eingegeben 
liaben  könnte;  drittens  endlich  wflrde  so  eine  veiiindung mit  dem  folgen- 
den (v.  17  ff.)  kaum  herzustellen  sein,  ich  denke  mir  den  Zusammenhang 
so:  Hör.  denkt  sich  v.  6  die  mdgllchkeit,  dasz  Bullatius  des  reisens  Ober- 
drOssig  geworden  sei,  so  überdrüssig  dasz  er  sich  gar  in  Lebedus  aa- 
siedehs  wollte;  dies  bringt  ihn  auf  die  erste  sorte  derjenigen  auswande- 
rungslusligen ,  die  aus  mismui  u.  dgl.  Ober  Ihr  (vermeintliches  oder 
wirkliches)  misgeschick  sich  in  die  ferne  sehnen  und  hier  den  abge- 
legensten Winkel  aussuchen;  'und  ein  solcher'  sagt  er  *bin  ich  selbst 
einmal  gewesen;  aber*  fahrt  er  fort  'solche  ansieht  ist  verkehrt  schon 
deshalb,  weil  neben  der  einen  annehmlichkeit  (zurdckgezogenheit  und 
ruhe)  das  leben  in  einem  fernen  wlnkel  sehr  viele  Unannehmlichkeiten 
mit  sich  bringt.'  halte  der  dichter  also  hier  ztinridist  unglQckliche  und 
mlsmutige  im  auge,  so  stellt  er  denen  jetzt  (v.  17  If.)  den  incolumis  xnr 
Seite ,  d.  h.  einen  mann  der  von  schlagen  des  Schicksals  gar  nichts  zu  er- 
zählen hat  und  sich  aucli  keineswegs  nach  einem  stillen  fernen  wiokel 
sehnt,  sondern  glaubt  eine  schönere,  'anmutigere  Stadt  als  seinen  heimats- 
ort  finden  zu  können  und  deshalb  gleichfalls  von  der  auswanderungslust 
gepackt  wird:  ihm  sagt  dann  unser  dichter,  dasz,  da  er  ja  incolumis  sei, 
ein  anderer  aufenllialtsort  fflr  Ihn  mindestens  Qberflüssig  sei  und  der  glück- 
liche am  besten  Ihuc  in  seinem  (heimatlichen)  Rom  zu  bleiben  (v.  17—21). 

Waren  es  also  von  v.  7  an  die  beiden  sorlen  von  auswandcrungs- 
lustigen,  die  Hör.  ladeile,  so  wendet  er  sich  nun  zweitens  (von  v.  2'2  an) 
.gegen  die  cigenlliclie  reisewul,  die  ja  aucli  eine  gewöhnliche  lirniikhoil 
der  damaligen  /eil  war,  sich  aber  von  der  auswarideningslusl  wesenliich 
dadurch  uiilerschcidet ,  dasz  sie  nirgend  ruhe  läszl,  wäiirend  doch  der 
mrnsch  vernünftigerweise  fibera)!  solile  zufrieden  und  glüclilich  leben 
k  innen  (v,  22 — 25).  aucli  ^^ie  krnin  zwei  verschifdonc  iirsnchen  haben: 
der  eine  will  durch  das  ruisen  sich  und  seine  curae  zerstreuen  —  aber 
das  kann  er  doch  nur  durch  ratio  und  prudentia  (v.  25 — 27);  tlcr  an- 
dere ist  blasiert,  wcisz  sich  in  seinem  heiinalsürte ,  wo  riües  all  und  das- 
selbe bieibt,  nicht  zu  uolerhalten,  sucht  das  neue  und  in  ihm  das  glück 
und  die  Zufriedenheit  —  die  doch  nur  ein  richtiges  glelchgewichl  der 
sctiieusLimmung  zu  geben  vermag  und  an  jedem  orle  dem  sich  ergibt,  der 
sicii  aus  diesem  gleichgewicht  nicht  herausbringen  lAszt  (v.  2b --äQ). 
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Wir  haben  demnach  in  unserer  epislel  Tolgenden  gcdankengang: 
Einleitung,  wie  i.a'fallen  dir  ilie  herulunlen  slädle  des  orienLs'^ 
fesseln  sie  dich  oder  niaciion  sie  dich  des  reiseus  übordrfissig ,  so  dasz  Uu 
lieber  im  k!f'i[]sL(  n  neste  sitzen  hüebesl?  (v.  1 — 6)  wenigstens  hat 
I)  zur  auswand crungslust 
IJ  nacli  einem  fernen  kleinen  neste  der  misnnjl  und  unrnul  üher 
(vermeiiiiliulies  udur  \\ irkÜL'lics)  uii[;li"ick  srfiou  rnnncfien  ^'iMric- 
beo  —  und  auch  mir  wäre  es  einsliiuls  fast  so  gegangen;  über 
gewinnt  man  auch  dadurch  die  eine  annelinjliciikeil,  die  zutück- 
gezugenheil,  so  ladet  man  sicli  dadurch  doch  zugleich  tausen- 
derlei nnannehmlichkeilen  wieder  auf  (v.  7  — 16); 
2}  siKlne  wundern  aus^  weil  sie  glauben  einen  anmutigeren,  schö- 
neren, prächtigeren  wuhnorl  zu  finden;  aber  wer  glückiteli  ist, 
für  den  isl  der  Ortswechsel  mindestens  überflüssig  fv.  17  —  21). 
Uj  die  reisewut^  die  sich  auf  die  dauer  nirgend  wol  lahil  (v.  22— 
25),  sucht  entweder 

Ij  Zerstreuung  der  hekümmernisse;  aber  nur  ratio  und  pruäenlia 
sind  sichere  Iieilmillel  dagegen  (v.  25^ — 27);  oder 

2)  Unterhaltung  im  geschüfllgen  niciitsiliun  zur  verlretliung  der 
langen  weile;  aber  die  glilcklichc  zufriedenheil  mit  sich  selbst 
kann  der  mensch  überall  erringen  und  erringt  sie  nur  durch 
gleicbmut  (v.  26—30}. 

12.  Daiz  dieser  brief  wesentlich  nur  persönliche  bezieliungen  habe, 
liegt  ziemlich  auf  der  hami:  nach  der  beantwortung  eines  an  iior.  gerich- 
leten  briefes  von  iccius,  woi  in  dieser  über  seine  äuszere  läge  geklagt, 
die  iliia  nicht  erlaube  so  den  Studien  obzuliegen,  wie  er  wol  wünsche, 
und  worin  er  auch  wol  selbst  einiges  über  die  ai  i  seiner  Studien  nüLgu- 
leilt  hat,  folgt  eine  empfehlung  des  Pompejus  (Irosidius  (v.  21  —  24) 
wid  darauf  die  crvvähnung  einiger  politischer  lage6ueuigkeiten  und  des 
rechlichen  ausfalls  der  crnie  in  Italien. 

Zum  eingehende!  eil  versLaiiüInis  des  ersten  und  hauptsächlichen  lei- 
kl  sind  nocii  einige  hemerkungen  notwendig.  Ilorkels  crklärung  von 
neu  T.  2  =  non  per  furtum  et  fraudem  ist  mehr  spitzfindig  als  geist- 
rtidi;  eine  solche  andeutung  von  selten  des  Hör.  hfltte  Iccius  als  ehren- 
BMUi  Bur  als  Infame  beleldigung  ansehen  und  auffassen  können,  meiner 
BMfanmg  nach  bekäme  der  ganze  satz  fi'  rede  fruerii  usw.  erat  aaio 
rechtes  lieht  dadurch ,  dasa  wir  ihm  den  (v.  7)  folgenden  coDdlcionalaaU 
^  fwu  in  medio  poHtanm  äb$imh$t  herhü  wipif  ei  uriica  aur  teile 
itdleo.  denn  In  letalerem  aind  in  medio  potita  doch  gcwla  nicht  leciter* 
Mtt«  n.  dgl.;  ea  beseieimen  diese  worte  eben  nur  den  allgemeinen  Yor- 
Tal  fen  alle  dem  was  lum  behaglichen  leben  notwendig  lat,  welchen  vor^ 
ni  dem  Icciaa  aeine  procnralnr  au  geböte  alellte:  wenn  Hör.  also  nnn 
^  nftgUcUtelt  attaapricht«  dasa  Icelua  dies  allea  nngenuttl  und  unange* 
rthn  liegen  latae,  so  biMel  dieae  annähme  eben  emen  gegenaats  gegen 
^  obige  (v.  2)  si  frueiUnts  fruerii  —  denn  wenn  jemand  Aber  die 
^^vgUchkeil  aeinea  lebena  kla^^i,  so  aind  iwel  möglichkeiten :  entweder 
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er  liat  nichts,  oder  er  genieszt  nicht  was  er  hat.  —  Hlnihcn  wir  aber 
zunächst  noch  bei  dem  salze  v.  7  ff.  stehen,  so  druckt  das  dein  si  ange- 
fügte forte  ofTenbar  aus,  dasz  Hör.  an  die  iwcllp  mögrliclikeft  selber 
nicht  gbubt,  und  es  gibt  dies  adverhium  dem  ganzen  s.itzc  (?iiie  iioniscTie 
fSrbung,  als  habe  ihn  Hör.  eben  nur  der  logisciien  vollsLaruligkert  wegen 
liinztig'cfüjiL  cliarnkterislisrli  ist  ns  tlann  aurh,  dasz  für  (iiesett  fall  unser 
dichter  dem  Iccius  als  gruiid  seiner  elwnigen  cnllinllsnnikcil  nicht  geiz 
oder  dergleichen,  sondern  entweder  körperliches  n.TUncll  (indem  ihm  die. 
einfache  liost  besser  belcommp)  oder  |iliiIosophiscIie  L^rundsStze  unler- 
schielit.  —  Gehen  wir  nun  zu  dem  ersten  salze  der  epistel  zurück ,  si.» 
kann  in  rücksicht  auf  den  zweiü  ti  liedin!?nngssatz  das  si  fruen ff  nichls 
anderes  heiszen  als  'wenn  du  dich  nicht  enthältst .  sondern  gcnieszesL.' 
wenn  wir  also  frui  in  dem  sinne  des  ^materiellen  geniesxens'  auffassen, 
so  befinden  wir  uns  im  Widerspruch  mit  vielen  auslegern,  welche  d  is 
rccte  frui  für  (!en  philosophisch-richtigen  gebrauch  ansehen  imd  ebenso 
in  dem  folgenden  cui  reruin  suppelit  usus  irgend  einen  philosophischen 
satz  (entweder  =  pauper  non  est^  gui  nrtem  rebus  utcndi  satis  cdUet 
in  rrick«?!chl  auf  öp.  I  4,  7  und  I  10,41,  oder  =  cui  rerum  usus  [niesz- 
hraucii]  est,  ei  res  ipsae  quasi  sufil ^  in  rücksichl  auf  ep.  H  2,  168  ff.) 
erblicken  wollen,    aber  warum  sollten  die  wortc  rerum  suppelit  usus 
nicht  auch  rein  materiell  verslanden  werden  können?  wenn,  freilicii  in 
dieser  hinsieht  mit  mir  übereuL^iinimend,  Orelli  übersetzt  *was  zu  seinen 
bcdflrfnlssen  ausreicht'  und  dies  den  sinn  haben  soll  'er  hat  wenigstens 
eben  genug  zum  leben',  so  winl  d  idurch  dem  gedanken  eine  färljung 
gegeben,  die  geradezu  nicht  iiim  anluflen  soll  und  darf,  rerum  suppejit 
usus  heiszt  vielmehr  '^die  nötigen  dinge  sind  vorhanden'  und  /w;jr  mit 
dem  nebenbegriff  ^in  hülle  und  fölle*,  und  Hör.  sagt  also:  Sv  e  kann  der 
arm  sein,  der  nur  ins  volle  hineinzugreifen  braucht?*    wie  aber  frui 
allein  nur  den  materiellen  genusz  bezeichnet,  so  natürlich  auch  rccte 
frui;  es  ist  dies,  abgesehen  von  plulosophischen  grundsaUcn  und  lehren, 
einfach  derjenige  materielle  gcnusz,  den  alle  vernünftigen  menschen  sich 
von  den  fructus  gönnen,  also  kurz  das  ^gehörige  essen  und  trinken', 
natfirlich  gehört  dazu  als  Vorbedingung  gesundheit  des  leibes,  und  diese 
wird  ja  audi  von  Hör.  nicht  übergangen  (v.  5).  —  Demnach  paraphrasiere 
ich  die  ersteo  elf  verse  so:  *wenn  du,  Iccius,  von  den  voHen  schenero 
des  Agrippa  mir  gehörig  lebst,  wahrlich  gruszem  vorral  braachsl  da 
nicht*);  wie  kannst  da  4l»er  armut  klagen,  da  du  immer  nur  ins  volle 
hineingreifen  kannst?  und  wenn  da  daiu  noch  gesund  bist,  was  ktanen 
relchtamer  dir  dann  nocli  mehr  gelten?  wenn  dv  aber  etwa  solltest  nur 
von  kraut  und  nesseln  leben,  sei  es  aas  gesundhieitsrttcksiehlen,  sei  es 
aus  phtiosophisdien  gnindsAtsen,  so  wird  reicbtum  weder  deine  kdrper- 


*)  CS  ist  IQ  beaebten,  dasz  mit  der  Verbindung  der  boiden  sEtze 
frwstÖiUt  Agrippae  .  .  ai  rede  frueris,  non  est  ut  usw.  Hör.  sieh  eine 

elHpsc  erlaubt  hat;  vollstuudi^  würde  der  gcdanke  laoten:  'wenn  dn 
von  den  Vorräten  .  .  nur  gehörig  lebst,  so  brauchst  du  doch  wuhrlich 
nitht  mehr;  denn  du  hast  ja  so  grosze  hüllo  und  fülle,  dasz  sie  nicht 
grösser  sein  kann.* 
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betchalfeiilieit  lodern  noch  deine  phllosophisclien  gmndsltse  iimstosie», 
also  gleichfalls  dich  nicht  tu  emer  andern  lebensweise  bewegen.'  so  Ist 
das  ganze  Tom  köstlichsten  homor  dnrchwünt,  mit  dem  unser  dichter, 
der  die  Uagtn  seines  freandes  gewis  wol  verstand  und  .  so  wOrdigen 
voste,  diesen  wo  möglich  In  eine  heitere  sthmnnng  und  lanne  versetsen 
will, ^ wie  dem  derselbe  hnmor  ?.  30  (mit  deMre^  nnd  namentlich  mit 
f.  31  wieder  darchbricht:  Iceius  hatte  geklagt  Aber  seine  armnt,  d.  h. 
daigber  dasz  er  nicht  so  viel  habe,  um  nicht  ittrs  tigliche  hrot  arbeiten 
und  eine  banansbche  heschiflignng  vornehmen  f  a  mfissen,  und  also  nldit 
im  vollen  oihm  den  stndlen  obliegen  könne;  Hör.  geht  über  diesen 
baeptponct  hinweg  und  thut,  als  habe  Iccins  geklagt  ttber  seine  annut, 
ak  wenn  er  sich  gewissermaszen  nicht  satt  essen  könnte  (v.  1 — 6}  oder 
Hiebt  satt  essen  dürfte  (v.  7 — 11). 

Sollte  aber  diese  humoristische  anfTassnng  und  Widerlegung  der  — > 
oamentlieh  bei  den  motiven  aus  denen  sie  entsprangen  —  immerhin  be- 
rechtigten klagen  des  Icchis  auf  diesen  die  rechte  Wirkung  üben  und  nicht 
Tieflcichl  gar  das  gegenteü  bewirken  und  bei  Ihm  die  melnung  erwecken, 
als  wolle  Hör,  ihn  ernstlich  zum  besten  haben,  so  war  der  Verfasser  des 
briefes  gezwungen  zugleich  emsthaft  sich  in  anerkennender  weise  über  die 
Studien  des  Iccius  zu  kuszem,  wie  dies  Hon  denn  auch  in  den  versen  13^ 
20  thoL  einmal  liegt  darin  iodirect  das  sugesttadnis  und  das  bedauern 
des  dichters,  dasz  Iccius  nicbt  musze  genug  halc  7um  Studium,  weil  er 
<iODst  gewis  groszes  leisten  würde;  anderseits  tröstet  Hör.  damit  seinen 
freund  dorch  die  andeulung,  dasz  er  ja  auch  so  schon  groszes  leiste,  ge- 
nde  diese  aufsAhlung  der  studion  des  Iccius  von  seilen  des  Her.  ist  bei 
mierfr  anffassung  der  verse  1 — 11  durchaus  motiviert,  wahrend  es  bei 
derjenigen  aaffassung  derselben ,  die  den  Hör.  seinem  freunde  eine  wenn 
audi  gelinde  uiiil  freundschaftlich  gemeinte  philosophisch  -  moralische 
lehre  erteilen  iftszt,  immer  anstöszig  bleibt,  dasz  Hör.  seinem  freunde 
seiM  Studien  auf-  und  vorzShlt.  —  Ich  welsz  dalier  auch  nicht,  ob  nicht 
^'Xilucrum  nichts  mehr  bedeute  afs  quacsius^  der  erwerb,  d.  i.  für 
Iccius  seine  amtsbeschSfligung  als  prociir.ifor  des  Agrippa,  dir  ilmi  das 
brol  bringen  inusz,  die  aber  so  Ipk  hl  ilin  ins  gemeiue  (im  gegensai/  /u 
seinen  idenlen  Ijc^^trcbungen)  hinabziclicn  köniUo.  sollto  alier  n!ic!i  lucrwn 
die  häLSzIiciiL'  gewinnsTicfit  üntl  plnsiiiacherei  bedeuten,  von  denen  Iccius 
sich  öber.'ill  lei  s<;itieii  unti'rl)eanileii  tim^cben  sah,  so  bfziulKj  ich  doch 
ieJenfalls  nü  partum  v.  16  nicht  mein  rurf  den  Suszcrn  «  luoih  (als 
eine  *kleinigkoil*)  zurück,  sondern  setzt'  es  in  gegensalz  zu  sublimia  als 
den  höclislen  und  schwierigsten  fragen  der  sapienlia^  um  die  Icrius  sieb 
^orztigs^seise  kümmert,  während  er  Ober  die  kleinen,  untergeonliielen 
fragen  hinaus  war.  ♦) 

13.  Dasz  dieser  i)rief  als  solcher  eine  bction  ist,  liegt  am  tage;  wenn 
'  Her.  den  Vmius  Aselia  mundlidi  instruiert  hat,  so  wird  er  ihm  nicht 

*)  vielleicht  küDote  mnn  ;uicb  nU  sss  «Oft  fasseo  uod  panwM  s::  we* 
,    nigi  vgl.  Lttcan  rhart.  U  12ä. 
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nocli  einp  episul  nachgeschickt  haben,  als  oli  er  die  mündlichen  auftrSgc 
vergesfii  n  liaUe  oiler  vergessen  kunnle.   «li  nii  wenn  aucli,  wie  nöderlein 
richtig  aus  dem  scherze  schlosz,  den  der  »in  liter  sicli  mit  den»  namen  dos 
Vinius  Aselia  erlaubt,  dieser  keineswegs  eine  erdichlcle  pcrsöuliciikeil 
tsi,  so  verhielen  doch,  ilin  sich  als  bauer  resp.  Idniimantt  zu  denken, 
nicht  nur  die  wortc  v.  13  und  15,  die  eine  beleidigung  des  landninnus 
Vinius  sein  würden,  sondern  auch  v.  3,  der  voraussetzt,  dasz  derselbe 
nicht  ein  l;iuszer  hote,  sondern  ein  mann  von  solcher  Stellung  ist,  dasz 
er  jedenfalls  das  buch  ileni  Auguslus  persönlich  flherrcichen  winl.  ein<»ii) 
solchen  numne  durfte  llor.  natürlich  ein  erbreclien  dus  isie^^els  nicht  zu- 
trauen, und  vor  einem  zufälligen  zerbrechen  des  Siegels  warnt  er  erst 
V.  19;  es  ist  al^u  siynala  (v.  2)  directes  allrihut  uiul  ist  hinzugefiigl, 
um  die  sorgsamkeil  des  dichters  selbst  beim  einpacken  und  den  werlh  zu 
bezeichnen ,  den  er  auf  seine  gcfiicliic  oder  doch  auf  das  an  Auguslus  zu 
üLcn  üicheijtle  exrmplar  derselben  Ici^l.   ül»erhaupl  aber  gab  Vinius  Aselia 
gewis  nicht  Veranlassung  alle  die  möglichen  verschen  befürchten  zu  las- 
sen, vor  denen  lior.  ihn  in  dem  briefc  warnt:  und  so  Ireten  erst  durch 
die  richtige  auffassung  von  des  adressaten  persönlichkeit  die  worle  v.  4.  6 
ins  rechte  licht,  die  genugsam  andeuten,  dasz  die  cpistel  weseollich  auf 
Auguslus  selbsl  berechnet  ist,  aber  wol  weniger  ein  ausdruck  von  des 
dichters  wünsch  dem  kaiser  mit  der  Zusendung  nidit  listig  vi  fallen, 
ab  vielmehr  seiner  hoffnong  sein  soll,  dasz  die  gedi'chle  selbst  dem  herm 
gefallen  mögen,  und  der  aorgsamkeit,  mit  der  er  zu  dem  ende  sogar  in 
den  ftusserlichkeiten  bei  denselben  Terfahren  habe. 

Die  Worte  sub  ah  v.  12  möchte  ich  nicht  gern  auch  noch  auf 
V.  14  und  15  beaiehen.  denn  wie  ein  ir&uUs  hut  und  schuhe  zugleich 
unter  4inem  arme  tragen  könne,  ist  mhr  unklar;  dazu  kommt  dos,  wenn 
das  tragen  stA  aht  Qberhaupt  unsnstindig  Ist,  Hör.  die  ▼ersehiedenen 
arten  desselben  aufsusSblen  nicht  nötig  gehabt  bitte,  nach  meiner  mel- 
nung  warnt  er  vielmehr  scherzhaft  den  Vinius  vor  verschiedenen  unan- 
stittdigen  arten  des  hallens  eines  solchen  pSckchens  In  dem  augenbücke, 
wo  er  es  dem  Augustus  Überbringt,  und  sagt:  ^erstens  trag  es  nicht  unter 
dem  arme:  denn  so  trigt  der  bauer  ein  lamm;  sweitens  halt  es  nicht 
unter  dem  rocke,  als  wenn  du  nichts  bittest:  denn  so  trIgt  im  lustspiel 
Pynhia  die  gestohlene  wolle,  und  an  dem  bauschen  des  rockes  sieht  man 
ja  doch  gleich,  dasz  etwas  (verstecktes}  darunter  ist;  drittens  halt  es 
nicht  steif  mit  beiden  binden  vor  dich  hin,  denn  so  trIgt  der  gast  vom 
lande  hut  und  schuhe.^ 

14.  Auch  diese  epistel  ist  sicher  nicht  von  Hör.  an  seinen  haus* 
meier  adressiert  und  abgeschickt  worden ;  sie  ist  eben  wieder  eine  ficlion, 
und  der  dichter  hatte  skdierlich  einen  andern  adressaten  hei  der  abfas- 
sung  im  auge.  wollte  er  aber  die  liction  auA^cht  halten,  so  konnte  dies 
natarlich  nur  durch  einllechtung  von  ausdröcken  und  Wendungen  ge- 
schehen ,  die  eine  rein  persönliche  beztehung  auf  den  villcus  haben :  und 
zu  diesen  gehört  wol  ohne  frage  die  mehrfache  andeutung  (v.  4.  5«  27. 
29),  dasz  derselbe  ein  faulpels  sei,  und  diese  stellen  haben  dann  natfi^ 
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Hefa  mit  der  allgemeinereo  lendenz  der  eplstel  so  gut  wie  gar  nichts 
m  tfauB. 

Olbibar  nun  will  Hör.  in  diesem  hriere  seine  Vorliebe  für  das  Und» 
lefacB  recfatfertigen ,  aber  nlebt  philosophisch  geUMelen  mlmieni  wie 
taeos  (e^  1 10)  gegeifiber,  aondem  gegenüber  dem  groneii  hmfea  der 
«PtagsiaeiisefaM,  die  sich  von  hefiAmmlicheD  gewohobeilea  waA  oelgiiB- 
goD  OBbeimst  und  ineltiietiv  lelteD  lisien  und  denen  der  sinn  Ar  rein 
geislige ,  Ideale  geniase  mehr  oder  minder  gsns  abgeht:  nor  solche  men- 
sctai  konnte  er  mit  einem  gewMnlichen  viliens  identiflcleren.  einge- 
MiMnt  isi  dM  gaose  in  eine  srt  streit  iwisehen  dem  him  nnd  seinem 
forwnller,  wobei  allerdings  letsterer  schweigt,  enMrer  aber  auch  du, 
was  doraelbe  vorbringen  kdnnte,  anfahrt,  um  es  natfirKch  an  widerlegen, 
der  gedankengang  ist  folgender. 

Eingang:  lasi  uns  sehen,  mit  welchem  recht  ich  das  landleben 
preise  (v.  l — 5),  da  das  sUdtlehen  (v.  6^10). 
L  du  hast  unrecht:  denn 

1)  du  lobst  diß  Stadt  mir,  weil  dir  dein  loos  nnd  amt  (wetehes  dich 
eben  ndtigt  auf  dem  lande  lu  leben)  nicht  ansagt  (r.  11);  so  Ist 
08  denn 

u)  nnbillig  und  UiMcht  dem  lande  an  und  IBr  sieh  die  aehnhl 

so  geben  (v.  13), 
b)  iat  dies  inconsequent,  Insofern  du  ja  IMher  ala  atldtiecher 
hansknecht  dich  nach  dem  lande  sehntest  (v.  18 — 15),  wo- 
hingegen Ich  mir  in  meiner  Sehnsucht  nach  dem  lande  stets 
gleich  bleibe  (v.  16—17). 
%)  da  verstehst  die  natnrsehönheiton  nicht  su  würdigen  (v.lS— 91); 
3)  da  vermissest  die  niedern,  gemehnn  sinnlichen  gentee,  die  das 
stadOeben  bietet  (v.  31—2$),  und  dabei  sind  dir  faulpela  die 
lindlidien  arbeiten  zuwider  (v.  37—80). 
II.  ich  habe  recht:  denn 

1)  Ich  wtoche  mir  das  einfache,  obgleich  ich  frOher  allerdings  ein 
lebemann  war  (v.  81<— 86); 

2)  auf  dem  lande  lebt  man  anbeirrt  und  ungenieri  (v.  37 — 89); 
8)  das  land  befriedigt  die  natOrlicben  bedOrfiilsse  im  vollsten  masse 

V.  40—42). 

sehluss:  also  bleib  du  ^or  nihig  auf  dem  lande  (v.  48.  441 

Es  werden  ein  paar  worle  sur  liegrflndung  dieser  meiner  auffassung 
hinreicliea.  dass  mit  v.  10  die  vorangehende  gedankenreihe  abschlieszt, 
bat  schon  DAderlein  gesehen;  mit  v.  11  beginnt  dann  also  eben  dielM- 
weiilftbning  oder  wescnlliclt  der  allgemeinere  teil  des  briefes.  hier  nnn 
aber  jors  allgemein  als  *Jage'  ohne  rucbsicht  auf,  oder  geradezu  im 
gegensate  zom  Stadt*  resp.  Isndieben,  d.  h.  auro  aufenthaltsorte  Oberhaupt 
aufzufassen,  dazu  zwingt  meines  erachtens  eben  locum  v.  12:  *wenn 
zwei  menschen  gegenseitig  mit  ihrem  loose  (ihrer  läge,  beschäfligong, 
ihrem  amte,  beruf  u.  dgl.)  unzufrie<len  sind,  so  ist  es  ganz  natürlich  dasz 
jeder  sich  das  loos  des  andern  wünscht;  aber  thdricht  ist  es  die  schuld 
ihres  nicht  befriedigenden  looses  dem  orte  zusosebiebea,  wo  sie  sieb  auf- 

JthriM«  Ar  dM.  püloL  ISN  bft«.  19 
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halten.'  dass  v.  27 — 30  eine  rein  persdnlich«  beiiefaung  hahcu,  isl  schon 
oben  angedealet.  —  Am  sehwierigslen  ateht  es  offisnbar  mit  de«  leisten 
fliDf  veraen.  daaz  Hör.  hier  die  atadl  und  das  sladtleben  als  elwas  wirk- 
lich flbles  hinsteileD  will,  gebt  mir  deutlieh  aus  der  wähl  des  ansdradks 
ntd€r€  hervor:  die  mahlseiten  der  diener  und  aktaven  in  der  atadt  waren 
knapp,  ihnen  gegenüber  steht  also  der  uiui  Hgnorum  et  peeoris  ei  horU 
auf  dem  lande  als  der  inbegrilf  der  iOlle,  und  swar  gerade  im  sinne  des 
Her.  selber,  wie  dies  namentlich  dadurch  angedeutet  wird,  dasi  er  den 
eäh^  der  (mit  ihm)  dieser  ansieht  ist,  als  arguius  (s  schlau)  belolit. 
mag  man  nun  aber  In  den  versen  40—43  vorsugswelse  persönliche  oder 
allgemeine  besiehungen  erblicken,  jedenfalls  ist  es  unpassend  den  ladel 
der  unbestindigkell  und  inconsequens  darin  finden  tu  wollen,  da  diese 
fehler  schon  v.  14  f.  gerflgt  worden  waren,  der  sinn  der  werte  40 — 
42  ist  demnach:  UhKrlcht  isl  es  sich  von  dem  mit  allen  vorriten  reich 
gesegneten  lande  nach  der  sladt  tu  sehnen,  wo  alles  knapp  xugehl/  es 
hat  also  dieser  gedenke  mit  dem  in  v.  43  f.  ausgesprochenen  direct  gar 
niclits  zu  thun.  auch  ist  es  nun  ebenso  unslatthafl  in  den  beiden  letsien 
versen  einen  tadel  der  Inconsequens  oder  eine  rflckbedehnng  auf  die 
werte  cui  placei  alterius^  9ua  mmhwn  est  oäio  sors  (v.  11)  anzu- 
nehmen; man  wOrde  damit  dem  Her.  ja  geradesu  mangel  an  logik  unter- 
schieben, vielmehr  nimt  am  Schlüsse  der  dichter  mit  dem  worle  piger 
noch  einmal  die  persönliche  rücksichtnahme  auf  den  vilicus  selbst  wieder 
auf,  und  der  sinn  ist:  *wie  es  fiulheit  ist  vom  stier,  wenn  er  sich  den 
Sattel  wfinschl,  und  faulheit  vom  roase,  wenn  es  pflOgen  will,  so  Ist  das 
grundmotiv  bei  dir  nichts  als  die  faulheit;  und  da  gilt  auch  gegen  dich 
das  wort  fuam  seit  uterque^  libens  exerceat  artemJ  au  lieachten  ist 
dann  noch  fai  v.  44,  daas^hier  libens  dem  bekannten  und  von  den  her^ 
ausgebem  angesogenen  griechiachen  Sprichwort  eine  wcsentlidie  farbung 
gibt,  so  dasz  es  nicht  so  sehr  unserm  'schnster  bleib  iiei  deinem  leisten' 
(d.  i.  fange  niemand  etwas  an,  was  er  nicht  versteht)  als  dem  Horazi- 
scben laeius  Sorte  tua  vkes  eapiefUer  {ep»  1 10, 44:  s.  meine  erklftrung 
oben  s.  271)  entspricht 

15.  Nach  der  treffenden  aualysc  und  Charakteristik,  die  Üdderlein 
von  diesem  hriefe  gegeben  bat,  habe  ich  nur  noch  einiges  über  die  stelle 
V.  26—32  hinzuzufügen,  wenn  nemlich  Oöderlein  hinter  saems  ein 
punctum  setzt,  so  ist  das  ein  offenbarer  lapsus;  er  hat  das  til  in  v.  26 
übersehen ,  welches  doch  unmöglich  =  velut  genommen  werden  kann, 
sondern  eben  den  untergeordneten  vordersalz  {ut .  •  eepii)  einleitet,  zu 
welchem  donabat  oder  donarat  nachsalz  ist.  die  Versetzung  des  komma 
hinter  scurra  statt  vor  diesem  worte  ist  gut;  aber  es  sind  dann  die  wortc 
vagus^  non  qui  certum  praesaepe  ienerei  ab  gewisserroaszen  piirf'nihc- 
tisch  dem  scurra  angefügt  anzusehen ,  und  es  wird  erst  durch  v.  2d.  30 
der  eigentliche  scurra  urbanus  weiter  ausgeführt  und  geschildert,  liest 
man  nun  aber  v.  32  donarat ^  so  ist  meines  crachlens  im  Vordersätze 
[Maenius  ut  .  .  saevus)  der  participiale  zusatz  rebus  matemis  atque 
palerms  fortüer  abeumptis^  wenigstens  schon  an  dieser  stelle,  unange» 
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ujessea  und  höchslcns  durch  die  aniialiinc  zu  verlljeidigen ,  dasz  aucii 
noch  im  slilc  dieser  periode  Hör.  sich  selber  habe  ironisieren  wollen*); 
auch  passt  das  quaerere  schleciii  zu  eineui  menschen,  der  von  valer  uuü 
mutter  gehl  geerbt  hal,  wenn  man  es  nicht  etwa  auf  das  auftreiben 
von  leckerbissen  deuten  und  endlich  unleibricht  eine  nochmalige 

e^\^  liinung  des  zustandes  uad  des  Ireibens  des  Mänius  vor  seinem  stände 
als  scurra  (wie  sie  das  donaral  einführen  würde)  den  Zusammenhang 
von  V.  26—30  mit  dem  folgenden  (v.  33  ft),  wo  wieder  von  Mänius  als 
scurra  die  rede  isl.  der  gedankengang  ist  luil  dem  Jiiijicjf.  donabat 
vielmehr  dieser:  ^als  .Münius  nach  Vergeudung  seines  Vermögens  als 
scurra  lebte  und  sich  mit  seinen  bissigen  nviIzlh  geförclitei  machte, 
pflegte  er  gleichfalls,  wie  fnlhei'  als  er  vom  väterlichen  erbe  zelirle. 
alles  dem  bauche  zu  ü}ifern.  war  nun  was  er  erworben  hatte  wenig, 
dann  schimpfte  er  auf  die  schlemmer;  war  es  aber  viel  und  gut,  dann 
lobte  er  sich  ein  prasserleben.'  und  nur  so  wird  die  (ironische)  ver* 
gleichung  des  Hör.  mit  diesem  Al3nius  ehie  ganz  treffende:  wie  dieser 
•in  mensch  war,  gut  quidquid  quaesierat  ventri  donabai  avaro,  ge- 
rade  so,  sagt  Hör.,  bin  ich  einer,  qui  quidquid  quaetivit  donai  veniri 

Zofdidant  glaube  ieh  nicht,  disx  Hör«  den  arsUn  loU  diem 
briefet,  düe  bescbrelbung  sein«  landgutes  (v.  1—16),  als  wirkliehe 
etokltimg  smn  hMipllhema  geschrieben  und  eis  solche  habe  angesehen 
wissen  wollen ;  die  sache  wire  doch  ein  wenig  au  weit  hergeholl*  viel- 
mehr  hat,  glaube  ich,  Quintius  wirklich  den  dichter  brieflich  (oder  nOnd» 
lidi)  nach  aeinem  Sahlnum  gefragt,  und  darauf  gibt  Ihm  Hör.  eben  die 
besehrelbong  desaelben;  aber  auf  dieae  weiae  emmal  genötigt  an  Qulntlns 
an  sehreiben,  bannlsl  er  diese  gelagenheit  daza  dem  jungen  manne,  der, 
wie  er  ohne  frage  fiberhaupt  glficklich  situieri  war,  gerade  damals  riel- 
Mehl  eitten  gam  besondem  glficksfall  erlebt  hatte,  der  Überall  (omntr 
üemar  t«  18)  von  alch  reden  machte,  die  aulToRlerung  angeben  au  laaaeo, 
er  mdge  daa  wahre  glflck  nicht  in  änaserllchkelten,  aondem  In  tugend 
nnd  welahek  auchen,  und  sugleich  —  wie  auch  in  andern  bfiefen  —  in 
halb  emaier,  halb  acfaerthafler  weiae  einige  sitae  der  atoa  poetisch  au 
illnatrieren.  der  flbergang  dazu  achetnl  noir  ntehi  atricter  ala  a.  b.  in 
^  1 18  der  von  den  atndlen  dea  Iceioa  anr  empfehinng  dea  Pompejua 
Grosphus,  wenigatena  bei  weitem  noch  nicht  ao  atrict  wie  s.  b.  in  1 10 
dar  wsamoionbang  awiachen    1—- 26  und  y.  26—48. 

In  der  beacfareOmng  des  landgutea  nun  wIre  es  doch  gar  zu  auf- 
flllig,  wenn  Hör«  von  eornellen  und  achlehen,  von  eichen  und  Steineichen 
apriiche  nnd  dann  hinauselate:  'die  aind  aber  nicht  da'  —  abgesehen  da- 
voa  daan  dann  auch  $i  ferreni  atehen  mfiste.  mir  scheint  si  ferant  ein- 
fach aus  der  voratellmig  heraaa  gesagt,  die,  der  wirklichkeil  entapre* 
chend,  Qnlntios  alch  vom  Sabinnm  madit  oder  vielmehr  nmchen  aoll;  und 


^  naUirlieh  bliebe  die  aaehe  auch  dann  noeh  dieselbe,  wenn  wirk- 
lieh ein  pnnetn»  Unter  aoem  geselat  würde. 

19* 
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dicas  desselbigcng] eichen  (vgl.  epod,  2,  39).  doch  mag  Ddderlein  rauner- 
hin  darin  recht  haben ,  dasz  dicas  ^Is  nachsatt  zu  ferant  aufznrassen 
itl  und  denmach  hinter  umbra  kein  fragezeichen  stehen  darf:  dann  heint 
die  stelle  etwa  so :  *ja ,  wenn  du  dir  daiu  nodi  cornelleD  und  schMeii^ 
eiehai  und  kastaiiieii  vorstellst,  so  könntest  du  wol  sagen,  das  gaose 
naehe  «maB  «indnick  wie  aine  larantliiiadia  landadiaft' 

Des  f weiten  haupitellaa  kern  ist  oieiibar  aatbalten  in  den  waan 
19.  90:  in  anaehliiw  aa  das  iaetamus  iam  pridm  onuiii  te  Roma  bea» 
tum  (v.  18)  fordert  Hör.  den  QniBtias  tiinichst  auf,  ia  diasam  puncte 
sieb  niciit  aaf  daa  urteil  aoderer  zu  verlaasen,  sondern  sich  aelbat  tn 
prüfen  f  und  awar  in  rOcksteht  anf  tugend  und  waiaheit,  die  aUain  glflck- 
lieh  machen,  man  siebt ,  es  wira  vielleicht  stricter  gewesen  daa  swaileii 
gadanken  voransostellen:  tngend  aber  und  Weisheit  machen  allein  glQck- 
lieh)  und  in  besug  darauf  traue  nicht  dem  urteil  anderer,  sondern  fVlMt 
CCOUTÖv.  diese  beiden  hauptgedanken  finden  einige  erklirer  durch  die 
beiden  'gleichniase  v.  19 — ^24  nur  veranschaulicht ,  nicht  auch  auage* 
fflhrt  und  erweitert,  die  erwaitarung  derselben,  und  swar  als  in  einer 
aialieit  varhundan,  liegt  im  araten  gleichnis  fOr  mich  aunichst  in  dem 
dtumtiles:  *du  kennst  deine  fehler,  suchst  sie  aber  au  verbelmlidinii 
und  vrirat  also  zum  henchler';  eine  zweite  erweitening  liegt  dann  lo 
dem  dcnee  man&u$  tremor  üiddai  meiis^  d.  h.  'bis  die  acliande  dann 
doch  an  den  tag  kommt.'  das  andere  gleichnis  endlich  bringt  die  ferne» 
ran  znaltse:  1)  ineurata  d.  h.  *bei  solchem  verhelmüchen  onterUelbi 
in  der  regal  die  bessemng*;  2)  iMiorumy  also  'solches  verfahren  lal 
thOricfae. 

iXe  arkllniag  des  nlchatfolganden  ist  wol  wasentlieh  von  der  auf- 
faasung  der  werte  nempe  air  bonus  et  prüdem  dhi  delector  ego  ac  ftc 
(v.  32)  abfalnglg.  diese  aber  als  worte ,  als  sentenz  des  Hör.  selber  an 
fasaan,  verbietet  die  v.  83— 40 folgende  diatribe  gegen  die  werthschttsnng 
der  stimme  des  publicoms,  und  namenliich  hier  die  worte  falsus  konor 
iuvat  quem  nisi  mendacemT  (v«  39.  40),  die  oiTenbar  beweisen  dass  Bor. 
nicht  von  sicfi  sagen  konnte  ego  delector  dici  vir  bonus  et  prudens. 
Taszt  man  dieselbe  stelle  aber  als  einwand,  den  der  dichter  dem  Qointiua 
in  den  mund  gelegt  habe,  und  das  ego  actu  =  'wir  aile%  ao  vermiaae 
ich  nicht  nur  vor  qui  dedit  ein  at  oder  verum  als  andentung,  dast  aban 
das  vorhergolicnde  ein  einwand  sein  sollte,  zu  dessen  widerlegimp  der 
dichlor  nun  fibergaht,  sondern  namentlich  finde  ich  es  auch  auffallend, 
dasz  Hon  seinem  gegner  fdr  'alie^  gerade  den  ausdnick  ego  ac  tu  hfttle 
in  den  mund  legen  sollen,  da  er  doch  im  folgenden  gerade  sich  selber 
von  diesen  'allen'  auanimt.  so  bleibt  mir  nichts  übrig  als  die  worte 
nempe  vir  bonus  usw.  als  den  inhalt  des  respondes  aufzufassen,  als 
die  antwort  die  nach  des  Hör.  meinung  Quintius  möglicherweise  geben, 
kannte,  aber  nicht  geben  soll,  wenn  man  ihn  als  weisen  und  tugend- 
haften mann  bezeichnete,  so  ist  also  pateris  v.  30  proleptisch  gesagt ; 
streng  logisch  ninst^  es  hciszen:  cum  sapiens  emendatusque  vocaris^ 
hocine pateris  et  fuo  nomine  —  die  sodes  —  respondes:  nempe  vir  bonus 
usw.  das  nempe  im  anfange  der  rede  bat  offenbar  nichts  aufiSllliges:  der 
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anlwortende  gibt  damil  zu  crkenoeo,  wie  nalürlicU  und  sclbstversländlich 
CS  ihm  schein^  dasz  er  dbcr  eio  solches  complimenl  sich  frcul  [delector). 
dagegeii  ist  jeltt  ae  tu  nicht  ohne  grosze  schwierigkeil,  eine  zeit  lang 
glaubte  ich  ae  als  prägnanten  auadruck  für  aeque  ac  fassen  zu  dürfen, 
flo  da»  die  ganze  anlwort  den  sinn  enthielte:  'natfirliGh  freue  ich  mich 
sdir  eio  guter  maui  genannt  tn  werden ,  gkichme  du';  das  wäre  dann 
ealweder  aofiel  als  ^gleichwie  du  dich  Ober  solcfaea  guten  ruf  freuen 
wfirdesl%  oder     da  dieaer  sinn  durch  die  erUirung  des  Uor.  v.  39  f. 
aligesebnilten  ist  —  'gleicbwle  du  sell)er  ein  guter  mann  liist%  in  wsl- 
ehoB  ielstem  ialle  al«i  der  becompHrnentierte  das  compliment  freilich 
aaaihmei  aber  bfifliefaerweise  auch  aofort  erwiderte,  indessen  fflhle  ich 
das  willküriiche  dieser  Interpretation  su  sehr,  als  dasi  ich  midi  dabei 
beruhigen  kdnnte.  gehen  wir  aber  auf  das  lue  nomsfie  suröck ,  so  kann 
dies  io  dem  suaamraenhange,  wie  Ich  ihn  aufgebest  lialie,  nichts  anderes 
beisxen  als  ^antwortest  du  dann  so,  dass,  während  jemand  su  dir  von 
einen  iu  sprach,  du  dies  1»  auf  deine  eigne  person  besiehst,  und 
antwortest  du  also  mit  emem  auf  deine  eigne  person  liezöglicben 
egeV  man  sieht,  so  hat  die  antwort  bis  su  ego  einen  guten  sinn;  dieses 
proaemen  ist  nicht  des  nachdruclu  wegen  hinzugefügt,  sondern  nur  der 
dentiichkeit  wegen  gerade  in  rdcksicht  auf  das  iuo  nomine:  'natürlich 
Irene  ich  mich  jOber  dies  compliment,  wekhes  ich  allerdings  mir  an- 
eignen  zu  dOrCen  glaube**  (einen  ähnlichen  gedenken  hat  schon  DOntzer 
iihnr  gesucht,  aber  freilich  alles  in  den  blossen  werten  responde$ne  Ivo 
Monwie  finden  wollen,)  mit  ego  aber  möchte  ich  nun  auch  die  anlwort 
schllesiten  und  dann  lesen:  nf,  f«,  gm  dedit  usw.,  oder  noch  lieber: 
«1^,  gm  dedU  usw.  das  ite  wäre  natdrlich  ^  heu$  f»,  oder  age  um 
oder  dgL  (vgl  Ter.  eun.  664),  das  nf  oder  atgtä  aber  wurde  die  ent* 
gegnung  des  Hör.  gegen  ehie  solche  etwaige  antwort  des  Quintius  ein* 
leiten ,  die  tpecieli  freilich  nicht  so  sehr  gegen  die  annähme  des  compli- 
menles  an  sich  als  wesentlich  gegen  das  delector  d.  Ii.  gegen  die  mcinung 
gerichtet  ist,  dan  man  über  solche  Öffentliche  mehiung  sich  fiberhaupt 
freuen  dürfe. 

Blicken  wir  jelst  surfick  auf  die  verse  25—29,  so  können  dieselben 
onmöglieh  einen  andern  shin  haben  als  den  ihnen  die  meisten  erklärer 
unterlegen,  also:  *wenn  jemand  fon  deinen  kriegslhatcn  in  dein  eignes 
gesiebt  hinein  rühmen  wollte  und  gar  in  die  worte  ausbräche  tene  magig 
, .  JuppiUr^  da  würdest  du  doch  gleicb  sagen  können:  «das  kann  ich 
nicht  auf  mich  beziehen,  das  passt  nur  auf  Augustus»;  warum  hast  du 
nun  nicht  dieselbe  unbefangenlielt  des  urleils  über  dich ,  wenn  man  dich 
als  weisen  und  fehlerfreien  mann  rühmt?'  aber  in  welcher  logischen 
besiehuog  stehen  nun  diese  l»eiden  sätze  zu  einander  und  In  welchem  zu- 
ssnunenhange  stehen  sie  zum  ganzen?  ich  meine,  Hör.  wifl  eben  mit 
diesem  gegensalze  zwischen  den  kriegsllialcn  und  der  lugendhafügkeit 
des  weisen  darlhun,  dasz  es  schwer  ist  sich  inwendig  zu  kennen, 
dasz  die  forderung  des  yvOüGi  ceauTÖv,  die  er  v.  19  an  Quintius  stellte, 
eise  schwer  erfüllbare  ist,  weil  sie  von  dem  menschen  verlangt  dasz 
er  sein  innerstes  ich  zum  gegenstände  seiner  beobacbtuog  und  prüfung 
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mache,  eo  »t  das  poiHi  v.  29,  woraa  Ddderldo  anaton  mIud,  in 
adaem  voUen  redile:  'kemnt  ea  aaf  luaiere  lliaten  an,  d«  kann  man 
leicht  die  richtige  erkenntnia  und  kenntnis  haben';  und  dann  weiter: 
*[aher]  wenn  man  dich  als  gut  und  weise  rühmt'  —  und  nun  bitte  Bor. 
streng  logisch  fortfahren  mflssen:  *da  nimt  man  ein  solches  oompllmcnt 
gar  leicht  hin';  aber  da  er  sngleicb  einen  lussem  grund  hinsufOgea  will, 
weshalh  man  so  leicht  ein  solches  compliment  hinnlmt,  nemllch  weil  es 
einem  schmeichelt  (deleetor)^  so  macht  er  dies  In  dem  nachsatie  zur 
hauptsache  und  fragt:  ^besiehst  du  ein  solches  compliment  wirklich  «af 
dich  und  freust  dich  darüber  t' 

Wie  schon  oben  bemerkt,  wendet  sich  im  nichstfolgeaden  Hör.  nun 
gerade  gegen  die  melnung,  dass  man  aieh  Ober  ein  günstiges  urteil  des 
publlcums  freuen  dürfe:  und  Mas  urteil  der  menge  in  besug  auf  die 
charakterelgenschaftea  eines  menschen  ist  wankelmütig  und  unbeständig; 
also  ist  nichts,  gar  nichts  darauf  su  geben*  —  das  Ist  kurs  der  sinn  der 
werte  f.  33—40;  doch  ist  dabei  su  beachten,  dass  die  bemerkongeD 
über  unbegründeten  schlechten  ruf  nur  gleichsam  des  Vergleichs  wegen 
hinzugefügt  werden,  da  seinem  faauptthema  nach  der  dichter  Ja  sunSchsl 
nur  lehren  will,  dass  man  auf  die  gute  nachrede  der  menge  kein  gewiohl 
legen  solle. 

Darin  sthamen  alle  herausgeber  aberein,  dass  mit  9ir  bonus  est  qmsf 
(v.  40)  ein  zweiter  grund  beginnt,  weshalb  man  auf  das  urteil  des  publi- 
cums  nichts  zu  geben  habe;  es  ist  der  grund  wesentlich  der,  dasz  die 
menge  verkelirl  urleile,  und  derselbe  gebt  fai  dieser  allgemeinheit  bis 

V.  72  inci.  den  beweis  aber  führt  unser  dichter  so,  dasz  er  nachweist, 
wie  der  und  der,  welcher  beim  publicum  fOr  *gut'  gilt,  dies  dennoch  in 
der  (!iat  nicht  ist;  und  so  kommt  er  indirccl  zu  einer  definition  des  be* 
grilTes  'gut%  die  er  eben  ndtig  liai ,  um  den  andern  teil  seiner  auffonle* 
rung  (v.  20)  zu  begrflnden,  nemüch  um  nacbsoweisen  dasz  nur  wirius 
et  iapieniia  wahrhaft  glflclilicii  maclien.  so  sind  denn  in  v.  40 — 73 
diese  beiden  beziehungen  durch  einander  verwoben:  die  Verurteilung  des 
Urteils  der  menge  in  bezug  auf  ^tugend'  und  der  uacliwcis,  dasz  das,  wes 
die  menge  *tugeod'  nennt ,  nicht  zum  wahren  glück  führe. 

Diese  doppelte  beziehung  nun  tritt  zunächst  v.  40->43  am  deui- 
liebsten  dann  hervor,  wenn  wir  die  drei  sAtze  qui  constäta  .  .  serwitj 
quo  multae  .  .  Utes  und  quo  res  . .  ienentur  nicht  als  die  antwort  eines 
dritten  d.  i.  der  menge  auf  die  frage  vir  banus  est  gm$?  auffass«!  und 
danach  intcrpungleren,  sondern  uns  hier  vier  fragen  asyndetisch  coorw 
diniert  denken:  denn  bei  der  erstem  intcrpunction  würde  eben  dicerslcre 
beziehung  der  glänzen  deduction  ausschlicszlich  hervortreten,  und  dass 
wir  lipj  der  lelzlern  intcrpimclion  die  letztere  beziehung  nicht  allein 
ohwallcn  lassen ,  binden  sofort  das  scd  v.  44 ,  welches  ja  geradezu  be- 
s.igl,  dasz  Hör,  eben  vmrh  d.miil  bescIiHftigl  ist  das  urteil  der  menge  zu 
widerlegen.  —  Was  nun  A\c  worterklarung  ilicser  stelle  anlangt,  so  kann 
icb  mich  nicht  überzeugen  dasz  liu  r  von  inänncrn  die  rede  sei,  die  in 
staatlichen  äratern  und  würden  slchcn.  die  In  v.  42  und  13  oder  doch 
wenigstens  die  in  v.  43  bezeichoetea  persdnitcbkeilen  iiadcii  wir  äugen- 
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sdieinlich  wieder  in  v.  57 ,  wo  es  lieisil  vir  bonus  omne  forum  quem 
speciat  et  omne  iribunal:  der  pir  bonus  quem  spectat  omne  tribunal 
ist  aber  der,  xu  dem  der  Gerichtshof  als  zu  cineto  vir  bonus  hinaufsieht, 
oder  —  wenn  wir  den  fär  uns  hier  vorläufig  nebensächlichen  begriir  der 
bewiioderung  weglassen  —  den  der  gerichtsliof  für  einen  vir  bonus  hält; 
diese  seine  ansieht  lu  bekoadcD  aber  ist  der  gerichtshof  nur  dann  in  der 
läge,  wenn  der  mano  vor  gericht  sieht,  und  da  wird  wol  beim  vir  bonus 
jeder  nicht  an  einen  angeklagten  deniten,  sondern  an  einen  testis  und 
swar  quo  causae  tenentur  d.  i.  der  die  processe  gewinnen  macht  durch 
sein  Zeugnis,  ist  ferner  tribunal  der  gerichtshof,  so  geht  forum  auf 
private  geldgeschäfte ;  vir  bonus  quem  forum  speciat  ist  also  der  fpon- 
sor  quo  res  tenentur^  natürlich  nictit  in  bezug  auf  seine  zahlungsÄhig- 
keit,  sondern,  wie  der  testis  quo  causae  tenentur^  in  bezug  auf  seine 
ujoralisclie  rtivcrl&ssigkeit  und  giaubwürdigkeit.  wird  nun  aber  ein  sol- 
rlier  mann  als  Sponsor  oder  testis  verwandt,  so  ist  das  ja  nur  eine  ver- 
Irancns'^ncJic  von  seilen  des  publicums.  wenn  nun  aber  v,  r)6  vom  spon- 
sor  und  t€S{is^  f!ie  n!s  glaubwürdig  gellen,  wieder  die  rede  ist,  v.  46  —  56 
dagegen  nnprcri.sclicmlicli  vom  'geselzniäszigen'  gehandelt  wird,  so  luiis;,, 
vvpnn  wir  nicht  dem  dichter  eine  logische  confusion  ziischreihiMi  wollen, 
der  'gcsetzmäszige'  auch  schon  vorher  crwühnl  sein,  so  das/,  wie  \  f)? 
— 62  sich  auf  v.  43,  so  v.  16 — 56  f,'leic!}falls  auf  clwas  vorhcrgcnanntcs 
zurückbeziehl:  also  ist  v,  41  scrvat  =  ohservat.  mm  nber  bliebe  end- 
Jlch  für  den  v.  42  erwähnten  iudex  kein  raunu  wenn  wir  uns  unlcr  ihm 
einen  vom  sfaale  gesetzten  richler  vorstellen;  es  ist  dies  vielmehr  der- 
selbe (vermciulliclie)  ehren-  und  biedermauu  wie  der  v.  43  genannte,  und 
wie  ihn  hier  das  allLrmrine  vorli  uien  in  seiner  zuverldsstgkeil  und 
giaubwürdigkeit  J)in\^.srlj.ificu  und  zeui-nissen  heranzieht,  so  überträgt 
ihm  dasselbe  vertrauen  in  scme  Unparteilichkeit  das  amt  eines  scliieds- 
ricliiers  qui  sccat  liles^  d.  i.  also  der  den  (gerichtlichen)  proccss  ab- 
schneidet (verhütet  oder  abbricht),  weil  beide  partcien  sich  willig  seinem 
sprocl)  uiierwcrfen.  also  sind  wesentlich  zwei  katogorien  von  vermeint- 
lichen ijoni  iiri  in  v.  41 — 43  bezeichnet:  der  'gesetzmäszigc'  und  der 
*mann  des  öfTentlichen  Vertrauens*. 

Beide  kategoricn  werden  nun  v.  44  f.  zuni^dl^l  il.s  run'  cinhcit  bc- 
haadeit,  und  zwar,  wie  das  scd  andeutet,  in  irucksicht  aul  den  <  luen 
zweck  der  ganzen  mit  v.  40  begonnenen  auslassung,  nemlich  in  rücksicht 
auf  die  kntik  des  Urteils  der  menge:  von  ihr  ht  iszl  es  also  zunächst  — • 
inid  es  ist  dies  der  zweite  gruiul,  warum  man  auf  die  ölfcntliche  mei- 
iiun^  nichts  zu  geben  habe  —  dasz  sie  leicht  oberflächlich  und  nach 
dem  ersten  schein  urteile;  denn  manclicr  der  für  'gesetzmäszig'  gelte, 
und  mancher  der  als  'mann  des  allj^uuieinen  vertrauen^'  dastehe,  ver- 
danke dies  nur  dem  umstände,  dasz  er  ilcn  femer  stehenden  unbekannt 
sei,  wahrend  die  iiiui  naher  stehenden  {dumus  ei  vicinia)  seine  fehler 
sehr  wol  kennen. 

Mit  v.  46  werden  nun  scheinbar  beide  katcgonen  pcsrin  leri,  und 
zwar  V.  46 — 56  zunächst  der  'gesetzmaszige'  gewünligi.  eiiij^ekleidet 
ist  dieser  gaose  abschnitt  in  ein  gespräcii  zwisciien  einem  sklaven  und 
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seinem  berrn.  der  ganze  abscboitt:  denn  wenn  es  auch  Bichl  odiig 
scheint  die  worte  v.  50—56  als  directe  anlwurl  des  SabeUat  und  tim^ 
rede  desselben  gegen  den  anspruch  des  skkven  auf  das  pridical  bomu  et 
frugi*)  zu  bexeichnen,  so  bekundet  doch  65  das  bdspid  vom  bohnett- 
diebsUdil  Ar  diebslahl  Oberhiupl  sur  genüge,  dasi  bis  sttm  scUnaso  den 
dichler  du  gkichnis  vom  sklavea  vorgesdiwobt  hat  so  ist  donn  mcli 
das  Im  natOriicb  zimlebsl  nicht  allgomein  (ss  man],  soadern  nur  ab  be« 
zeicbiHmg  des  sklavon  aufzufassen,  ohne  dass  wir  freilich  darum  uns  bei* 
kommen  lassen  dttrften  admUiet  su  Indern  in  admiUi$>,  da  das  Aitunim 
viebnehr  eine  geheime  bediogung  andeutet  (*wenn  du  wirklich  nie  soll- 
test dich  zu  einem  vergeben  hinreissen  lassen,  so  wird  es  stets  nur  die 
furcht  vor  der  strafe  sein,  die  dich  davon  abgehalten  hat')«  —  In  bezug 
auf  den  ersten  aweck,  die  Widerlegung  des  urtetis  der  menge,  ist  der  ge- 
dankengang  klar  genug;  Hör,  sagt:  ^der  «gesetzmisiige»  ist  nicht  hmusi 
denn  a)  ISsst  er  sich  wirklich  nichts  zu  schulden  kommen,  so  geschieht 
dies  nur  ans  furcht  vor  der  strafe,  wihrend  doch  der  wahrhaft  gute  aln 
einziges  motiv  seines  handelns  die  liebe  zur  tngend  kennt;  b)  darum 
eben  handelt  ein  solcher  gesetsmiszig  in  der  regd  nur  so  lange,  ale  er 
sich  beobachtet  glaubt  oder  weiss,  wihrend  er  im  umgekehrten  faUe,  alao 
namentlich  m  kleinigkeiten,  es  mit  dem  gesetze  keineswegs  genau  nirol.* 

Hieran  knüpft  aich  (v.  57 — 62)  unmittelbar  der  geda^,  dasz  e* 
mit  dem  ^glaubwürdigen*  ebenso  stehe,  nemlich:  ^manch  solcher  ver* 
meintlicher  biedermann  steckt  voller  lug  und  trug'  {frmä^m  v.  62), 
berechtigt  hierzu  ist  Hör.  dadurch,  dasz  jene  beiden  kategorlen,  die  wir 
des  genauen  versllndnlases  wegen  scharf  trennen  musten,  in  der  wirk- 
lichkeii  ziemlich  zusammenfallen:  denn  der  'glaubwürdige  und  suver^ 
Iftssige',  der  'mann  des  allgemeinen  Vertrauens'  ist  dies  eben  nur  no 
lange,  ab  er  im  rufe  der  ^gesetzmftsslgkeit'  steht;  wird  es  von  ihm  bn* 
kennt  duz  er  z.  b.  gestohlen  hat,  so  Ist  es  mit  dem  Ülfentlichen  ver- 
trauen sofort  aus. 

Der  zweite  zweck  <lcr  ganzen  mit  v,  40  beginnenden  betrachtung, 
die  definition  des  liegrilTes  ^gut%  tritt  aber  glcicliTalls  deutlich  und  be- 
stimmt in  V.  52  hervor,  und  gleicherweise  endlich  ist  der  ansttz  zum 
beweise,  dasz  nur  der  wahrhaft  'gute'  glücklich  sein  könne,  gemacht, 
denn  wenn  der  'gesetzmaszige'  furcht  (vor  strale)  hat,  so  ist  er  damii 
nach  allbekannter  lehre  der  stoa,  die  v.  66  sogar  direct  angezogen  wird, 
nicht  glücklich,  am  wenigsten  dann,  wenn  er  sich  geheimer  vergehen 
schuldig  weisz,  um  deren  willen  er  in  angst  schweben  musz  (v.  61  f.), 
wohingegen  der  wahrhad  gute,  der  nur  aus  liebe  zur  tugend  handelt, 
solche  furcht  und  angst  nicht  kennt. 

Mit  V.  63  beginnt  nun  der  gedankc ,  dasz  auch  der  von  leidenschaf- 
ten  —  die  avaritia  ist  als  beispiel  gewählt  —  belicrsclilc  nicht  gut  und 
nicht  glücklich  sei.  hier  stellt  Hör.  aber  das  zweite  voran:  denn  die 


^  *)  im  slime  des  sldaTen  ist  natürlleh  der  sats  mm  bwm»  €i  frugi 
die  notwendig  rieb  ergeboade  folgerang  aus  seinen  Tordersätsen ,  «Iso: 
JMO  furtum  fed  me  fugi^  mm  hondmm  oSpkU,  erga  tm  bomu  et  finigL 
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«<ne  66  bewdM  ja^  dm  der  g^dzige  ebenso  unfrei  wie  ein  skbv 
L  also  unglacklicfa  sei.  v;  67.  68  folgt  dann  die  beliauptiuig,  dass  ein 
seUier  goii^er  nichl  'gui'  sei  (/octtm  mriuiis  deseruit),  ziemlich  ver- 
steckt  liegt  dann  die  beziehong  auf  das  gewöhnliche  urleil  des  pubücums, 
doch  finde  lob  dioie  in  den  versen  69 — 72,  die,  wenu  sie  nicht  eine 
ziemhcb  ungehörige  nebenbemerkung  enthalten  sollen,  nur  den  sinn  haben 
könoen ,  dasz  Hör.  sich  den  einwand  gemacht  denkt ,  ein  solclier  avarus 
weide  ja  aber  nicht  (vom  geaelae]  bestraft,  lUinne  also  nicht  einer  sein 
iöemn  virtutis  desmUt^  und  dast  er  dagegen  darauf  aufmerksam 
macht,  wie  der  habsüchtige  aeine  strafe  schon  trage  in  seinen  mühen 
und  sorgen,  damit  ist  denn  zugleich  noch  einmal  und  In  anscbaulichsier 
«eise  das  ^unglflck'  des  habsüchtigen  dargethan. 

Und  diesem  ^ungiOck'  des  habsüchtigen  stdlt  nun  Uor.  gegenfiber 
<iai  ^gluck'  des  ci:!iien,  wdcbes  In  der  vollkommensten  seelcn-  und  ge- 
inütsnihe  besteht,  für  welebe  ein  sogenanntes  (äusseres)  ^unglück'  gar 
Hiebt  existiert,  weil  sie  sieh  daron,  und  wire  es  der  tod  selber,  gar  niebt 
KöienlissL 

17.  Die  Worte  v.  41.  42  kann  man  richtig  nur  dann  verstehen, 
wenn  man  sie  eng  mit  dem  vorhergehenden  verbindet  und  als  schlusz- 
fnlgcning  aus  demselben  ansieht,  mit  v.  33  kommt  Hör.  darauf,  dasz 
(iie  guDsl  und  Freundschaft  der  vornehmen  zu  suchen  ehrenhaft  sei. 
Qscbdem'  rr  v.  33  f.  angedeutet,  dasz  diese  arl  der  ehrenhaft] g keil  aller- 
»Hßg?  ein(!  bescheidene  sei  im  vergleich  mit  andern,  stellt  er  v.  35  die 
Itelrelfeinie  behauptung  ^luf;  inil  v.  86  )>f»ginnl  also  der  beweis  dieses 
jülze<5.  der  dahin  verlr<uft:  'es  erfor<lerL  der  unigaug  mit  vorneliiiien  ge- 
wisse leislungcn  und  anstrengiingen ;  schon  mnnchGr  hat  sicli  dadurcli  ah- 
schrecken  lassen  —  hat  also  niclii  derjenige  vtriliicr  gehandelt,  der  diese 
lasten  yuf  sich  nimt  und  zum  ziele  f^^elangl  (v.  38}?'  danach  kann  der 
saU  aifpti  ktc  est  aut  nusquam  quod  quaerimus  nichts  anderes  hciszen 
als:  'aber  darauf  kommt  es  ja  gerade  hei  unserer  Untersuchung  an': 
nemlicb,  wenn  es  sich  um  die  ehrenhaftigkeit  der  Stellung  eines  gesell- 
^cijafiers  handelt,  so  ist  eben  die  frage  zu  untersuchen  und  zu  entschei- 
dea,  ob  er  viriliter  gehandelt  habe;  wird  diese  frage  bejaht,  so  i^i  auch 
Jie  frage,  ob  seine  Stellung  ehrenhaft  sei,  selbstverständlich  bejalil.  nuu 
Iwlie  aber  bis  dahin  der  dichter  den  begriff  der  mit  der  erringung  solcher 
iteilujig  verbundenen  lasien  hei  weitem  nichl  so  deutlich  hervorgehoben, 
wie  es  in  der  ohif^en  paraplirase  geschehen;  und  doch  ist  gerade  dieser 
l»egrifr.  da  aus  i[jm  der  des  viriliter  gefolgert  wird,  ein  höchst  wichtiger: 
«laruiri  miLt  liur.  den  gedanken  v.  37  f.  noch  einmal  uul  sLnkrren,  deut- 
lichercü  wurien  {hic  onus  horrei  ,  .  perferi)  wieder  auf,  um  danu  den- 
selben schlusz,  der  m  dem  fragsaUe  feciine  vinliter'f  (v.  38)  nur  in- 
«lireci  angedeutet  war.  gleichfalls  in  kräftigerem  au^ruck  hervortreten 
w  lassen,  die  vtrlus  (v.  41)  entspricht  so  ganz  dem  fecit  viriliter  {y.3S) 
•ai  heiszt  also  'männlichkeil,  niannhaftigiieit^  und  hat  mit  unserem 
^•grille  der  *  lugend'  mehls  /u  Umn;  experiens  vir  ist  der  mann  der 
<s  tersudit  (dit  freuud^hafl  und  gunsi  der  groszeii  zu  gewiimeu)  und 
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dtuduelii  (1^1.  ep.  1 18,  88  f.);  deeu$  et  preUum  endlich  ift  äe  aner- 
kennuttg,  d«st  seiBe  sletlung  eine  ehmhalte  sei,  eine  anerkennung  auf 
die  er,  da  er  ja  nMüer  gebandelt,  mit  recht  antprach  machen  darf 
{rede  peäfy,  demnach  fibertetse  und  umichreibe  ich  den  letitern  geden- 
ken so:  ^entweder  Ist  «mannhaftigkelt»  ein  leerer  achall,  oder  der  mann, 
der  es  fersucht  und  durchseist,  verdient  das  piidicat  der  mannhalti(^t 
und  macht  also  mit  recht  ansprach  auf  ehre  und  lohn.' 

Mit  dem  susats  ei  preüum^  wofttr  man  ^gentlicb  nur  pretium  als 
apposilioD  zu  deeui  erwartete,  bahnt  sich  der  dichter  den  weg  an  der 
folgenden  launigen  und  schersbaften  anweisung,  wie  man  nacli  errunge- 
ner guDst  bei  dem  rex  am  meisten  lierausschlagen  könne,  nemlich  durch 
liescheklenheit:  ^um  nun  aber  schliesslich  mdglicbst  viel  preUum  heraus 
zu  bekommen  für  die  gehabten  anslrengungen,  muss  man  nur  ja  redit 
bescheiden  thun:  denn  ein  solcher  bekommt  In  der  regel  am  meisten, 
und  unverschamle  forderer  und  betller  können  es  sogar  dahin  bringen 
dasz  sie  gar  nichts  bekommen'  —  das  ist  der  Inhalt  von  v.  43 — 62,  und 
mit  diesem  gedanken  weist  der  dichter  zuräck  auf  v.  12,  in  welchem  er 
sclion  aussprach ,  dasz  der  materielle  vorteil  allerdings  vorzugsweise  es 
fOr  einen  mann  ohne  vermögen  wflnschenswerth  und  rathsam  erscheinen 
lasse  die  gunst  eines  vornehmen  su  suchen»  so  erscheinen  die  v.  13—42 
fdr  das  eingeben  eines  solchen  Verhältnisses  vorgebrachten  gründe  mehr 
in  zweiter  linie  oder  eigentlich  mehr  nur  die  vorwürfe  als  ungerecht- 
fertigt abwehrend,  die  man  einem  hausfreunde  wol  macht,  nemlich  er  sei 
1)  ein  hofsc])ranze  ('das  ist'  entgegnet  Hör.  'in  gewisser  weise  ein  jeder*)  ' 
oder  2}  ein  zierbengel  ('es  ist  immerhin  gut  sich  auch  fein  benehmen  su  { 
können ,  das  schlichte  und  einfache  benehmen  verlernt  man  darum  noch  ' 
nicht')  oder  3)  ein  sich  selbst  erniedrigender  ehrloser  ('als  wenn  es  nicht 
eine  mannesarbeit  wäre,  die  gunst  eines  vornchuien  zu  erlangen,  und  im 
gogensatz  gegen  solche,  die  den  versuch  nicht  einmal  wagten,  der  wel- 
cher es  versuchte  und  erreichte  dafür  eine  chrenharic  ancrkennung  ver- 
diente');  als  wesentlichen  gnind  dagegen  stellt  Hör  scljcrzhaft  die  cin- 
Irüglichkcil  einer  solchen  sleüiing  hin,  wenn  mjn  es  nur  recht  anzufangen 
wisse,  und  eine  eigentliche  iustructiou  hat  der  dichter  mit  v.  43  ff.  gewis 
nicht  geben  wollen. 

Aber,  so  fragen  wir  nun.  wo  Mcihcn  die  in  v.  2  versprochenen  ver- 
haltungsmjiszregeln  im  umgan[:c  imi  ikn  vornolaiicn  ^  —  denn  so  werden 
die  Worte  quo  tandem  {tenuem  iiorkeij  pacto  deccat  maioribus  uti  ziem- 
lich aligemein  aufgefaszt  und  erklärt,  können  wir  v.  43  (T.  nnch  allen-  ; 
falls  dahin  rechnen,  so  sahen  wir  doch,  wie  diese  wesentlich  einen  laimi- 
gen anstrich  haben  und  nur  in  rücksicht  auf  v.  12  scherzhaft  angeben, 
wie  man  bei  einer  solchen  gounerschaft  am  mei.slen  herausschlagen  könne:  i 
und  duck  nach  dem  ehigange  v.  2  müslen  wir  aimlirhe  lehren  und  er- 
Hiahnutigeii  erwarten ,  wie  Hör.  sie  in  der  folgenden  episiel  fl  18)  an 
den  jungen  LoUins  richtet.  olTenbar  haben  die  worle  quo  .  .  pucio  de- 
ceat  maioribus  uti  nicht  die  bedeutung  'wie  man  sicli  gegen  die  vor- 
nehmen zu  beneiuuih  habe',  sondern  *wie  man  sich  zu  den  vornehmen 
zu  stellen  habe'  d.  b.  ob  man  eben  ihre  gdnnerschafl  suchen  oder  sich 
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fern  von  ihnen  hallen  solle,  so  ist  utor  ähnlich  gchrauclii,  ;)ls  wenn 
mmoribus  noch  eine  präilicdiivc  uniklcidiing  bei  sich  liUte  {utnr  aliquo 
ttJüico),  als  wenn  also  slalt  fpio  jxirio  die  frage  laulelL'  fjnihus  As 
weldieo)  deceat  maioribus  uti;  zugleich  sielil  man  hier  den  unlerschied 
zwisdien  modo  und  pacto:  denn  giw  paclo  heiszl  'in  welchem  Vertrags 
veriiUUiis'  oder  kOrzer  'in  welchem  Verhältnis',  und  ich  öhcrsctzc  dcm- 
mA  wörtlich:  'in  welchem  TerhSllnis  man  zu  den  vornehmen  (im  Um- 
gänge) stehen  soll.'  dies  ist  also  des  dichters  eigentliches  tiiema:  so 
erbdlt,  wie  die  ganze  epistcl  wesentlich  als  apologie  und  empfehlung 
kt  dienlel  angesehen  «rardea  moss. 

18.  Im  allgemehien  ist  der  gedankengang  dieses  briefes  klar  genug 
vai  WOB  deo  meisteii  henusgebeni  aneb  richtig  angedeutet;  etwas,  wie 
Kh  gkmbe,  weeealHch  neues  habe  ieh  nur  Aber  die  stelle  v.  86— *95  hin- 
üiulBeeD.  bekamitllch  hat  Mlerleiu  vorgesehlagen  die  verse  89<^93 
nach  V,  66  zu  versetien,  well  sie  gerade  wie  v.  39 — 66  den  hausfireuDd 
Wimen  vor  dlsharmooie  mit  dem  gdnner,  und  swar  nur  a)  In  dessen 
fltneben  wUnschen  (t.  39—66) ,  b)  im  ganzen  oiiarakter  (v.  89—93), 
wUirend  (n  86 — 88)  die  betraehtuog ,  dasi  das  verhlitnis  eines  solchen 
biDsftemides  nar  ein  gllnsendea  elend  sei  und  dersdbe  stets  In  gefabr 
lebwebe,  die  so  mühsam  erworbene  gunst  seines  patrons  mit  tinem 
Nblige  SU  verlieren,  nicht  nur  die  instrucllon  Aber  das  elnsuhaltendc 
bcndnien  passend  abzuschliesien,  sondern  auch  einen  trefllicben  Ober 
ging  SU  V.  96  ff.  SU  bilden  scheint,  die  da  andeuten,  woran  und  womit 
der  hausfreund  bei  allen  den  whlerwirtigkeiten  aich  anfzuriehten  und  zu 
WrtCD  habe,  und  in  der  tbat  gibt  eine  acbarfe  analyse  der  gedanlten 
Qttd  ihrer  rdbenfolge  schetabar  stets  gegen  Hör.  oder  gegen  die  band« 
Schriften  den  verdaät  der  confuslon,  so  lange  man  eben,  wie  es  bisher 
aiehws  wusens  von  allen  erkllrem  geschehen ,  unterliszt  die  v.  88-*96 
den  LoUnis  erteilten  lehren  und  Warnungen  Ihrer  besondem  art  halber 
von  den  frOberen  (v.  15-— 85}  zu  sondern,  und  sie  vielmehr  als  gleich« 
artig  beuracblet.  aber  wenn  Hör.  seinen  jungen  freund  warnt  vor  recbt- 
(v.  15-^20),  vor  groastbnerei  (v.  21— *86),  vor  neugierde  (v.  37), 
w  plauderhaftigk^  (v.  38),  vor  disbarmonle  mit  den  wünschen  des 
gieaan  (v.  39—66),  vor  unvorslohtigkeit  aller  art  (v.  67—85)  —  sind 
dm  nicht  regeb  die  dch  jeder  gebildete  mann  un  umgange  auch  mit 
Miaeiglelehen  wol  zu  merken  hat?  aind  das  nicht  eben  im  allgemeinen 
die  anitandsregeln,  wie  sie  der  feine  ton  und  die  gebildete  gesellschalt 
ttarhaopi  verlangen  t  und  legt  also  nicht  deren  befolgung  dem  manne 
aar  denjenigen  zwang  auf,  den  jeder  gebildete,  also  der  gönncr  selbst 
^^^eoigsl^s  im  umgange  mit  andern  vornehmen  sich  auhulegen  hat?  Tür 
«las  ia  rede  stehaode  verblltsls  ist  der  sichere  Uct  in  diesen  dingen 
gleichsam  nur  die  Vorbedingung,  die  vorsiudie,  um  die  gunst  des  gün- 
aen  tu  gewinnen  und  sich  zu  erhalten;  diese  Schwierigkeit  ist  es,  auf 
die  Bor.  in  der  vorigen  epistel  (1 17,  35—42)  g^en  Quintius  anspielte. 
*far?cn  ist  es  etwas  ganz  anderes,  wenn,  wie  Hör.  gerade  v.  89  ff. 
«"deutet,  der  geeeUscfaafler  gezwungen  sein  soll  sich  In  den  Charakter, 


Digitized  by  Google 


292  F.  PaUe:  bot  arklirang  des  efBlen  hwku  der  Homieoheii  ej^istela. 

ji  in  die  launea  und  fehler  aetoes  gömers  xn  eebiekes  d.  h.  etuceilig  sn 
sciueken,  so  dass  er  seine«  eignen  Charakter  und  sein  d^es  lempen- 
menl  (nicht  etwa  bloss,  wie  v.  89  IT,  einen  angenblicklichen  wnaach) 
aufgibt,  wenn  iwei  geidldete  gleiches  ranges  in  Ihren  tenperaaneni  und 
Charakter  nicht  harmonieren,  so  meiden  sie  sich  entweder,  wo  es  ohne 
anstoss  geschehen  kann,  oder  wenn  sie  mit  einander  su  «erkehren  ge- 
zwungen sind,  lisst  jeder  etwas  fon  seiner  dgentemllchkelt  nach  und 
jeder  itommt  dem  andern  etwas  entgegen,  damit  die  disharmonie  mdg* 
liehst  ausgeglichen  werde;  will  dagegen  ein  armer  sehlocker  die  gunst 
eines  vomelmien  gewinnen  und  sich  bewahren,  so  muss  er  sich  jedesmal 
in  dessen  augenbliekliche  Stimmung  selber  hineinversetzen  (v.  89  f.} ,  ja 
seinen  augenblickliclMn  lasterhaften  neignngen  mit  frdhnen  (v.  91  — 93) 
und  dann  noch  sogar  gute  nuene  su  diesem  bösen  spiele  machen  (deme 
tupereäio  nubem  v.  94),  wenn  er  nicht  in  den  verdacht  der  verschlosse- 
nen zurückhaliuDg  oder  des  herben,  wenn  auch  schweigenden  tadlen 
gerathen  will  (v.  96). 

So  stehen,  meine  ich,  die  verse  89 — 95  ganz  an  ihrer  stelle;  sie 
sohüdem  eben  die  gHiste  und  peinlichste  Schwierigkeit,  die  mit  der  siel* 
luug  eines  gesellschaftcrs  verbunden  Ist,  und  passend  schiieszen  sich  ge- 
rade daran  v.  96  11.  fragt  man  nun  aber,  ob  die  werte  v.  dd*— '88  das 
vorhergebende  (die  eigentlicben  anslandsregeln)  abschlieszen  oder  das 
folgende  einleiten,  so  antworte  ich:  beides,  denn  schon  die  befolgung 
der  vorhergehenden  regeln  und  die  Vermeidung  jegliches ,  auch  des  ge- 
ringsten Verstosses  gegen  den  feinen  tact,  wie  sie  der  hohe  gönuer  ver- 
langt und  verlangen  kann,  ist  eine  grosze  Schwierigkeit,  wahrend  man 
im  verkehr  mit  seinesgleichen  doch  wenigstens  nicht  so  angstlich  genau 
zu  sein  braucht:  so  passt  schon  fär  das  vorhergehende  das  dulcis  inecr- 
pertis  cuUura  poteniis  omici,  exptrhis  metuit^  noch  schwieriger  aber 
wird  der  Umgang  mit  den  vornehmen  dadurcii,  dasz  man  sich  sogar  in 
ihr  temperament  und  in  ihre  jedesmalige  Stimmung  mit  hineinvcrselzcu 
soll,  und  ftlr  das  folgende  passen  also  jene  worle  erst  reclit-  nhsichtliclt 
aber  Imi,  ^'laube  ich,  der  dichter  dieselben  hier  eingeschoben,  um  daHurch 
i!cii  unterschied  in  der  art  der  beiden  schwierigkeilen  anzudeuten,  den 
er  sonst  vielleicht  iroLk<^n-logisch  hätte  angeben  müssen. 

Zum  schlusz  nur  noch  eine  [)cmerkung  über  paupertas  v.  24. 
sicherlich  ist  hier  (irgend  für  ''silljcr^'crai'  zu  nehmen:  denn  so  allein 
iat  famcs  argenii  ein  ähnlicher  fehler  wie  der  v.  23  gerügte,  und  su 
alldn  passen  auf  denselben  die  woric  des  gönners  v.  28 — 31.  dann  aber 
ist  auch  paupertas  uiciit  die  arinut  an  sich  d.  h.  nicht  der  mangei  an 
geld  und  gut,  weil  dann  fuga  paupertatis  etwas  ähnliches  wie  habsucbt, 
gewinnsucht  wSre  und  ein  solcher  fehler  von  dem  lade!  des  gönners 
V.  28—31  nicht  getroffen  würde,  vielmehr  ist  panpcrUis  die  ärmliciie 
oder  einfache  lebensweise ;  dann  ist  paupertatis pudor  der  lehler  dessen, 
der  einlacli  -  IjürfTcriich  zu  leben  unter  seiner  würde  und  unter  scioeü« 
Stande  liaii  und  deshalb  mehr  imtni.ichi .  sein  geldbeuiel  vertragen 
kann,  und  panperialts  fuga  ist  der  feliler  dessen,  der  ,ius  cigentlicheffl 
gelailen  am  wolieben  d.  i.  also  aus  absehen  vor  einsctirankuugen  und 
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eolbeliruiigei)  viel  darauf  gehen  liszt  (also  fuga  fast  synonym  mit  odiutn 
oder  dgl.). 

19.  Dieser  brief  bezieht  sich  wesentlich  nuf  zostHnde  und  Verhält- 
nisse, die  uns  nur  zum  teil  und  nur  im  allgemeinen  bekannt  sind,  sodasz 
es  sehr  schwer  ist  jede  jKiintc  teclit  zu  verstehen  und  zu  würdigen,  da- 
her die  eigen tömüchkeit  rlasz,  so  naiie  sich  mi  :)lfgeineineii  die  ausieger 
stehen,  doch  wieder  jeder  eine  eigenlflmlich  gefärbte  auffassung  des  gan- 
zen vorbrinpi.  icli  näliere  mich  am  mcLsten  Obbarius  und  Krüger,  habe 
abcrdocii  auch  wieder  kleine  aliwcichungen  vorzubringcu. 

V.  10.  11  spricht  Hör.  aus,  dasz  in  folge  eines  wcinlaunigen  ge- 
diehtes  von  ihm  die  dichterlinge  geglaubt  hSttcn  brav  zechen  zu  müssen, 
n Siebter  zu  werden,  nun  kann  es  immerhin  angehen,  dasz  der  dichter 
fem  gedanken  einleitete  mit  der  andeutung,  dasz  ja  allerdings  alle 
dfcfater  llebhaber  des  weins  gewesen  seien ,  so  dasx  also  direct 
in  watrt  epistel  und  nicht  (wie  8  f.  forum . .  $e»&ris)  zunächst  in 
jcMs  wdniannige  gwladu  gehören  (also  etwa  so:  'daa  at«ht  freilich  fest, 
K«hir  Hlceoat,  daai  die  dfehler  «llf  gern  getechi  haben  [v.  1 — 8];  eher 
wia  seil  man  dazu  sagen ,  dma  die  dichterlinge  unierer  leit,  aolMÜd  Ich 
die  iverte  aang  fonm  . .  leveri»,  aofort  fidi  aafi  «eehen  legten  [nm  da- 
Aneh  Achter  ta  werden,  wie  sie  meinten]?*),  indessen  sind  die  dem 
KnüBea  sngeseliriebenen  worte  lohon  so  aehr  ein  edMmn  und  atlmmen 
ihfea  Inhalte  nach  mtt  den  werten  fonm  . .  teneHs  so  aehr  Oherein, 
dm  es  doch  gerathencr  erseheint  die  ganse  stelle  1 — ^9  ala  brach- 
Mk  enea  Mhereo  gediehlea  aninsehen. 

Aber  daas  nun  hn  folgenden  Bor*  aetn  bedaaem  auaapreche,  dasz  er 
ni  seine  dichterischen  bestrebnngen  eine  solche  daaae  von  dichlerltngen 
bWTorgerofen  habe,  kann  ich  nicht  finden,  er  sagt  ja  ?.  10,  dast  die 
poefae  sich  anfa  sechen  gelegt  haben,  d.  h.  also  dasz  die  leute,  die  [da* 
nab  schon]  verae  machten  und  steh  für  dichter  hielten  und  ausgaben, 
gcglaabl  bitten  dorch  zechen  es  dem  Hör.  als  dichter  gleich  thtm  zu 
kfoBen.  nicht  also  hat  Hör.  flberhaupt  erst  das  dichten  zur  mode  ge- 
naht, sondern  es  ist  dies  mode  geworden  schon  ehe  sein  dichtermhm 
^grflndet  war.  nur  macht  er  dleaen  dlchterUngen  vorwürfe  darflber, 
daei  sie  —  In  einer  gewissen  anerkennung  seiner  anpenorltat  —  ihn 
tan  ansier  vnd  vorbild  genommen,  aber  dabei  geglaubt  bitten,  es  sei 
fing,  wenn  sie  Ihn  in  einzelnen  flusaerlichktiten,  ja  geradezu  fehler- 
haften inaaerlicbkellcn  nachahmten.  —  In  der  stelle  v,  15  —  die  wol 
nie  ganz  klar  werden  wird  —  mag  man  Immerhin  rupii  fflr  ecrrupit 
oehmeo;  aber  dam  erfcllre  man  larbiiam  durch  larbiiae  vocem,  nicht 
ftarch  larbitae  artem :  denn  die  nachSffer  des  Gate  wie  die  nachüffer  des 
Uoratias  (die  sich  bleichsucht  anzutrinken  suchen],  werden  damit  ver- 
Mbat,  dasz  sie  fehlerhafte  Suszerlichkeiten  nachahmen,  aber  nidit,  dasz 
sie  gerade  durch  die  nachahmung  ihre  sonst  gnien  anlagen  verdert>en 
('die  einen  wollen  die  mannhafligkeit  und  sittenstrenge  des  Cato  nach- 
«bmeo  and  äffen  nur  seine  barocke  trachl  nach;  ebenso  wollte  larliita 
^  Witz  und  die  Zungenfertigkeit  dea  Yimagenes  naebahmen,  aflie  aber 
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nur  den  scharfen  ton  seiner  spräche  uacli  und  ward  dadurch  heiser*).  ^ 
Und  zum  schlusz  dieser  dialribe  gegen  die  unberufenen  dichlerlinge  mä 
nachiffer  bricht  Hör.  dann  in  die  worle  tos:  ^wahrlich,  ihr  treflit  es  so 
loU,  dass  ich  oft  nicht  weisz,  ob  ich  mich  darOber  Ärgern  oder  darüber 
ladieii  soll.' 

Solehon  gelichter  gegenOber  IQUl  Hör.  sich  sdbet  in  tetoer  wOnle 
als  «vahrer  didiler.  Areilieb  werfen  Jeae  Hm  vor,  attch  er  sei  eis  nach- 
abmer,  wenn  auch  der  Griechen;  aber  Hör.  verwahrt  sieh  entscbtoden 
dagegen^  mit  ihnen  In  iinea  topf  geworfen  tu  werden:  denn  1}  er  sei 
der  erste  gewesen,  der  eine  gewisse  dasse  von  griechische»  mustern  auf 
italischen  boden  verpllantt  habe,  habe  also  vor  ihnen  so  viel  voraus,  wie 
die  UenenkMgln  vor  den  flbrigen  bleuen;  2)  er  habe  von  seinen  vor> 
bildera  nnr  die  versmasse  und  den  eharafcler  des  ausdrucks  entlehni ,  sei 
aber  aonst  durchaus  selbstindig  verfahren,  diesen  gedanken  sehllessei 
die  Worte  iuvai  immemorata  .  •  imteri  (v.  93  f.)  zunichst  ab,  indem 
hier  der  dichter  ausspricht,  dass  er  (dar  dieses  originale  streben  belohnt 
werde  und  sich  belohnt  fühle  durch  die  tn^tfi  AoMMf ,  die  eben  gern 
seine  werke  lesen,  tugleich  IMlich  bUden  dieselben  worle  per  contra- 
rium  den  Übergang  su  der  v.  86  IT.  gegebenen  erkttrung,  warum  er 
nicht  so  allgemeine  anerkennung  finde  wie  mancher  von  jenen  dichter« 
lingen.  er  unlerscbeidei  da  erstens  die  menge,  dos  grosie  pubttcnni  Über- 
haupt,  aus  dem  die  dicbterllnge  sieb  daqueurs  erkaufen,  wosu  er  sidi 
nicht  verstehen  ktane,  und  tweitens  die  seinwollenden  kunstricfater,  die 
lltleraten  (Im  modernen  sinne  des  worles),  die,  weil  er  sich  um  Ihre 
lünfte  und  diquen  nicht  kümmere.  Ihn  überaH  und  namentlich  encli  damit 
SU  verkleinem  suchen,  data  sie  Ihn  als  eingeblldetea  hofpoelen  blnateileiL 

Jnvnu  FkiEDBiOH  Pähls. 


41. 

DEK  NAM£  VIEGILIÜS.") 

Zu  den  in  diesen  jahrbüchem  1867  s.  608  von  B.  Hagen  gegebmi 
andeutungen  über  die  achrelbart  VirgiüuM  dürfte  noch  folgendes  beiso* 
bringen  sein«  die  Übertragung  in  Parlhenlas,  von  welcher  Hagon  be- 
richtet, mag  sieh  tunlchst  allerdings  auf  das  mSdcbenbafte  ausaelieB  oder 
das  schüchterne,  tttrüd[gesogene  benehmen  des  dichtere  becogen  haben, 
bald  aber,  als  die  Verehrung  für  ihn  und  sein  werk  steh  sum  saf enbaflen 
erhob,  wurde  sie  als  lengnls  fOr  die  Sittlichkeit  seines  wandds  aufge* 


[die  materielle  seite  der  fm^^e  nach  der  sehreibnng  dieses  namens  . 
hat  jetzt  (^irch  die  sprachpescliichtlicliü  or;'»rtcrang  in  !Jitsrbls  kloioen 
pbilü!.  schritten  TT  s.  779  tf.  ihre  erledigung  gefunden,  nud  zwar,  wio 
voiauszuaebeo  war,  zu  fitsten  der  Schreibung  k'eryüiug.  dennoch  wird 
man  die  oben  folgenden  historischen  notiaeo,  deren  Verfasser  von  Ritsdils 
behandlnng  der  n-age  noch  keine  kenntnls  heben  konnte,  ohne  swelfel 
mit  interesse  lesen.      A.  F.] 
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buL  Aber  dittea  pnnet  ist  viel  gestriltcD  worto,  to  no«h  von  Ch.  A. 
Ktou  (opuscula  mil  argamenli  342)  md  yob  Herder  (kriÜMhe  wilder  II 
a.  188  der  origbidausgabe};  doch  Oberwog  die  neinuDg  des  Senritts,  der 
dee  grieiaierteD.iiaiiieii  mit  omni  piiu  probaiiti  ninsdueibL 

Aber  dai  miltelalter  brachte  den  diehter  geradem  ndt  virgo,  der 
belügen  jim^lrtu,  in  verbbidoBg.  Virgil  galt  bekaDiitlicfa  ab  chriatUeber 
valea,  ila  volifindiger  der  gebart  Christi;  lo  kircblichea  komödieii  trat 
er  fientolicb  auf,  wobei  man  ihm  die  werte  tarn  redU  ei  Vvrgo  (eel. 
4, 6)  bald  Im  lateiaiachen  texte,  baU  in  niederdentacher  dbersetoong  in 
dn  mond  legte,  aof  alten  blldwerken  (so  s.  b.  an  einem  eborstnble  tu 
mn)  erscheint  dem  Auguatus  die  Madonna  von  Ära  Celtf  mit  einer  nm- 
icbrift  aoa  der  vierten  edoge.  das  wort  mrgo  aber  wird  In  legenden 
nad  bbeblicben  gesungen  mit  tirga^  der  gerte  vom  stamme  Josse,  in  ver- 
binduDg  gebraclit;  und  bei  virffa  dachte  man  wiederum  an  den  iweig  den 
Aeneu  beim  hinabsteigen  in  die  Unterwelt  an  brechen  hat,  venertMe 
domtai  fatoHs  virgae  (Aen,  6, 409).  die  werte  [auro]  flnrndeicH  virga 
weiden  allegoriscb  gedeutet.  Servius  stellt  diesen  stab  mit  dem  buch- 
ilaben  Y  aosammea,  der  einem  gabeliweig  Ihnlich  sehe  und  der  bei 
Pythagoraa  die  jugendwege  des  menschen  bttdchnen  sollte,  nemlieh  die 
'dafalt  der  liinderjabre  und  die  sj»fttere  teilnng  in  sweifel,  in  gut  oder 
b&se.  es  ial  erstaunlich,  wie  verbreitet  diese  anspidung  unter  den  ge- 
Jährten  dee  mittelaltera  war.  ein  kleines  gedieht,  in  welchem  sie  genauer 
dorehgefOhrt  Ist  und  daa  mit  den  worten  beginnt:  littera  Pgtkagarae^ 
dlterkmne  seeia  Mcomt,  wird  bald  dem  Martialis  bald  dem  Virgil 
selbst  zugeschrieben«  noch  Bruno  sagt  im  Sachsenkrieg ,  kaiser  Hein- 
rieh  IV  habe  in  seiner  knabenseit  am  schddeweg  des  samischen,  d.  h. 
pythagoreischen  buchstaben  gestanden,  wenn  man  erwigt,  wie  leicht- 
güubig  und  emsig  das  mittelalter  solche  arabesken  zusammcndocht,  wird 
man  kaum  lieiweifeln,  daaz  auch  swiacben  den  Wörtern  Virgüüts^  virgo^ 
mgü  eine  Yerbiadung  beatand* 

Um  so  eigentümlicher  ist  die  thatsache,  dass  mit  dem  aurkommen 
der  bucbdruckerkuDst  die  form  Vergilius  nicht  nur  wieder  hervortrat, 
landani  in  deutschen  drucken  des  sechzehnten  jb.  gans  entschieden 
▼orberscht  Thomas  Mumer  kennt  keine  andere  form;  so  heiszt  ea  in 
dar  Originalausgabe  der  Geuchmatt  (1519  bei  Adam  Petri  von  Langen- 
derf  in  Basel]:  ^Vergilius  grosz  schand  entpfieng,  als  er  im  korb  hoch 
oben  hieng.'  dieselbe  Schreibung  hat  Fischart  rcgelmSszig;  so  in  der 
Khrifl  'emblematum  tyrocioia':  ^Vergilius,  da  er  der  Völker  kriegsrQstung 
gedenkt.'  der  mil  unserem  dichter  gleichnamige  Snizburger  bischor  aus 
<ieni  achten  jh.  wird  in  alleren  druckwerkcn  meist  Vergilius  genannt, 
ebenso  der  humanist  und  Vielschreiber  Polydorus  Vergilius. 

Die  älteste  deutsche  Übersetzung  der  Aencis  in  vcrscn,  eine  gar 
nicht  verdiensllose  arbeil,  hat  den  titel  'Vergilii  Mnrnnis  tIrny7Plin  iiflcher 
»on  dem  tewren  beiden  Enea' ;  sie  erschien  15G2  zu  Krankfiirl.  das 
^"4:enaunle  dreizeliric  l»uch  enthält  den  von  Maphäiis  Vegius  von  Lodi 
Innzugedichlelen  gesang.  auf  lieiu  einleitenden  liolzsclinilt  befuulel  sieh 
des  dtchlers  Lildoia  mil  der  umscbrilt  'Vergilius  Maro*;  dieselbe  sdireib* 


SS6 
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art  ift  dsreb  im  gamt  werk  beilieluilteii.  ent  im  17ii  jh.  begann  die 
form  Virgiliui  wa  tbmiie^en. 

Die  eiaiige  una  flberiieferte  ioadirift  in  grUebiacher  apnBlie^ 
die  nnaerea  diebltra  nameo  enMIC,  aUannt  nm  daai  danlnBal  dea  GUni- 
dianiia,  daa  tu  aafaiig  dea  ffinfUn  jh.  auf  den  lom  Tfiiani  eniehCei 
wurde;  in  deraellMD  wird  den  Oaudianna  naehgerOlint,  er  bebe  dv  kvi 
BipTil^ikHO  v4ov  Kttl  iioücov  ^Oyi^pou  vereinigt,  die  ecbreibong  nH  t 
tat  hier  unbeaweifeit. 

Fmspdbt  am  Minr.  Thsodob  Cmamäsm. 


(31.) 

PHILOLOGISCHE  GELEGENIIEITSSCH RIFTEN, 

(tortsuUung  von  s.  215  f.) 


Moers  (pro^ymn.)  A.  Rhode:  über  (U  u  gebrauch  der  partikel  upa 
bei  Hotuer.    druck  vou  J.  W.  Spaarmauu.  1867.  ^  a.  gr.  4. 

NQ ruber g  (stndlenaiMtatt)  H.  W.  Heerwagen:  snr  geschielite 
der  Nürnberger  gpelehrtenschaleo  in  4ein  Zeiträume  veo  iBifl  1B>6. 
«nie  hälfte.    druck  yon  F.  Campe  u.  söhn.  1867.  28  n.  gr.  4. 

Pisa  (uuiv.)  D.  Comparetti:  £dipo  ti  la  niitologia  comparata« 
saggio  critico.    tipografia  Nlstri.  1867.  90  s.  gr.  6. 

Raatenburg  (gjmn.)  Job.  Rlebter:  de  prosopographia  Ariato- 
pbanea  part.  II.  dmek  tob  A.  HaberkMid.  98  a*  4.  [part.  I  «fr« 

aehien  ebd.  1864.] 

B  int  ein  (sum  öOjährigeu  Jubiläum  dea  gyrnn.  31  octbr.  1867)  F. 
Franke  (in  Heiasen):  leetionum  AeaebineaniiD  particala  n.  druck 
Ton  C.  £.  KUnkieht  n.  aobn  in  Melszeo.  84  s.  gr.  8. 

So  n  d  0  r  8  h  n  u  sen  fpryinn,)  P?i.  Spitta:  q^fioationes  Vergilianac« 
dmvlc  von  F.  A.  Kupcl  t^vcrl.ip^  von  Deuerlich  in  (iöttingen).  1867.  47  8.  4. 

Tübingen  (univ.j  L.  liersog:  das  recht  der  traditiouollen  ichul> 
grammatik  eegenfiber  den  leanltaten  der  ▼ergleiehendensprachfortefaun^» 
Inauguralrede  gehalten  am  18  jnli  1867.  abdmck  ans  den  correspon- 
denzblntt  für  die  gelehrten-  und  realschulen  Württembergs,  drnck  von 
J,  Kleebhitt  u.  «omp.  in  Stuttgart.  19  8.  gr.  8.  —  A.  M(ieh ae  1  i  s  ): 
Eduard  Gerhard,  abdruck  aus  duu  i^reuzboteu  1867  11  446— -463.  gr.  b. 

Wertlieim  (lycenm)  H.  Sebliler:  die  stoiaebe  Opposition  unter 
Nero,  ein  beitrag  zur  gescbtchte  der  Julischen  kaiser.  ersten  teBes 
erste  abtcilnnfr.    druck  von  E.  Beebstcin.  1867.  .38  8.  gr.  8. 

Wesel  (gymn.,  sum  dOjahrigeu  amtsjubil&um  des  direotors  domberru 
dr.  W.  H.  Blume  1  joni  1867)  Tiudwou  tpaMMariKoO  'AXeEavbp^ufc  toO 
^Xoirövou  eic  t6  beOrcpov  NiKOjuidxou  dipie|iT|Tllcf)C  eicoTUiT^c.  pii* 
mus  cdidit  K  Ic.  Hoohe.  Teilag  irim  8.  Oalvairf  o.  eomp.  lin  Benfn. 

Vm  U.  38  s.    jrr  1 

Wien  (akad.  d.  wiss.)  J.  Yahleu:  beiirttge  su  Aristoteles  poetik. 
III  v.  IV.    ans  den  sitsangsberiehten  bd.  LVI  s.  218— 848.  881—489'. 
k.  k.  bof-  und  staatsdriu  korei  (vorlag  von  K.  Gerolds  söhn).  1887«  gr.  8.  ' 
[▼gl.  jahrfT   1867  s.  8-27  fV.] 

Würz  bürg  {atudienanstalt)  M.  Zink:  der  mytholog  Ful^eTitius. 
ein  beilrag  sur  römisohen  iitleraturgeschichte  und  sur  grammatik  den 
afHcaiÜBcSen  lateins.  druck  tron  F.  E.  Thein  (vorlag  von  A.  Stitbor). 
1887.  94  8.  gr.  4. 

Zwickmi  (gymn.)  TL  VcttcrT  additamonta  ad  Henrici  Bteplianl 
thesaunim  gr^eo^e  liu|,'uae  ex  musicis  graecis  exoerpta.  druck  von 
H.  i^üokler.  186  <.  26  s.  gr.  4.* 
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LEHRFÄCHER 
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BBBAUSaBGSBBN  VON  PBOF.  DR«  HERMANN  UäSWB, 


1. 

MAKIAS  ABSCHIED  VON  LEICESTEK. 
(Schülers  Maria  Stuart  V  9.) 


Verstüuili^es  IlrlcÜ  ist  die  Blüte  des  Menscheogeisles,  aus  der  jede 
schöne  Frucht  an  Gesinnung  und  Thal  sich  entwickeln  kann.  Dazu  will 
und  uius^  die  Scljiile  erziehen;  eines  der  Mittel,  welche  sie  anwendet,  ist 
die  kritisclie  d.  i.  die  Kunst  der  Beurteilung. 

Diese  gibt  Anleitung,  wie  ein  Schriflslcller  au  einzelnen  Stellen 
uichl,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  zu  cinuiidieien ,  sondern  in  seinen  iir- 
sprüoglichen  Zu^^land  wiederherzustelleu  ist.  Ist  schon  diese  Art  der 
Kritik,  die  eigentlich  philologische,  ein  Wetzstein  des  Geistes  für  die  her- 
anreifende Jugend,  so  wird  es  noch  vielmehr  die  sein,  welche  auf  ganze 
Kunstwerke  oder  auch  nur  auf  einzelne  grdszere  Teile  derselben  als 
Gegenstände  des  Geschmacks  bezogen,  mithin  durch  die  Kegeln  der 
Knast  vorzugsweise  geleitet  wird. 

Beide  Arten  der  Kritik  gehen  meistens  Hand  in  Hand;  denn  sie 
stebeo  in  einem  to  Innigen  Zniammenhange ,  dasz  die  einzelne  Stelle 
ilire  nrsprOngliche  Reintät  gewöhnlich  nur  dmoh  einen  Bliek  anf  die 
Ganze,  In  dem  sie  steht,  wiedererlangen,  das  Ganse  aber  auch  nur  riebtig 
fcenrtellt  weiden  kann  dnrch  Berflcksichtigung  der  Teile  bis  anf  das  ein* 
aetne  Wort  hin. 

Indem  man  die  Jugend  nun  so  in  das  Gebiet  der  Kritik  einfahrt, 
wird  man  ihr  nieht  gmde  tu  dem  Anreisung  und  Anleitung  geben, 
wosn  ale  leider  schon  natOrliche  Anlage  und  Neigung  genug  hat,  zu 
Tadelaacbl,  Rechthaberei,  Anmaszticbkelt,  SelbsMberfaebung  und  wer 
weiss  sQ  was  sonst  flir  Untugenden  mehr?  Wird  auch  der  geistige 
Hstscn,  den  man  ao  gewhint,  den  Schaden  ausgleichen,  den  man  an 
Gonftt,  an  Sitte  und  Cbmkter  dadurch  ansuridilen  Gefahr  Ilufl?  ^ 

H.Jftlvb.r.nil.v.nd.  ILAht.  lS88.Hltl.  1 
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Walir  ist  es,  Anlage  und  vorlierscliende  Neigung  zu  schnellem  Abur- 
teilen hat  die  Jugend.  Die  scltarfeu  Sinne,  mit  welchen  sie  den  Splillcr 
in  des  Nächsten  Auge  oTt  Icichl  bemerkt,  die  ilirer  Eigenliebe  scbmei-  ' 
clielnde  Freiulc .  wolclie  sie  darüber  empfindet  ihn  aufzuzeigen  und  her-  . 
nuszureiszen ,  (iie  gelinge  Achtung,  wfhhe  sie  gemeiniglich  Fremder  j 
Aucloriljt,  die  fihergrosze,  welche  .sjc  ilircm  eigenen  Urteile  zollt,  das 
Gefühl  ihrer  cisUi kt^mlea  Kraft,  welche  sie  uicni.ils  uiiterschntzt,  die 
Leidenschaftlichkeit  ihres  Wesens,  mit  einem  guten  Teile  von  Leichl- 
ferligkeit  verbunden ,  —  alles  dies  erklärt  jene  Erscheinung  zur  Genüge. 
So  urteilt  sie  ab  über  alles  und  jedes,  was  sie  versteht  und  nicht  ver- 
steht; —  selbstgewis,  selbstbewust,  unfehlbar.  Ihre  Neigung  wird  Ge- 
wohnheit, Leidenschaft,  in  spateren  Jahren  gibt  es  dann  für  sie  unter 
der  Sonne  nichts,  was  ganz  nach  ihrem  Sinne  und  Geschmacke  wflre, 
nichts,  an  dem  sie  nicht  immer  noch  etwas  auszusetzen  und  tu  m&keln 
hitte.  Und  das  Ende  ist ,  dass  sie  sich  jedes  Gefflbl  l&r  das  Gute  und 
Schöne  und  jede  Freude  an  demselben  und  jeden  Genuss  trübt  und  io 
eitler  Selbstbespiegelung  und  widerwärtiger  Anmanlichlteit  untergi^t. 

Doch 

Ich  tadle  idciit  gern,  was  tnmer  den  Mensdien 
Für  unschädliche  Triebe  die  gute  Uutter  Natur  gab. 
(lerade  das,  was,  in  der  Jugend  eigne  Hand  gegeben,  ihr  Terderldieh  wer- 
den mnss,  kann  die  Schule,  wenn  sie  es  mit  weiser  Vorsicht  reicht,  ihr 
itt  gedeliillcher,  stärkender  Nahrung  maehen.  Ebenso  wenig,  als  es 
immer  gerathen  sein  m(ichte,  sie  dem  Goethesehen  Ausspruche  zofolge 
*den  Irtm  auasdilQrfen  xu  lassen  mk  vollen  Becher*,  und  auch  der  SaU 
überhaupt  ein  erxiehlich  richtlgar  ist,  sie,  obgleieh  man  es  verhüten  kann, 
fallen  su  lassen,  damit  sie  vonichtiger  gehen  lerne:  ebenso  wenig  schüttt 
man  sie  vor  jener  maszlosen  und  unverstSndIgen  Handhabung  der  Kritik, 
indem  man  ihr  die  Gelegenheit,  Ihr  Urteil  zu  üben  und  an  bilden  und  es 
olTen  tind  unbefangen  aussusprechen,  entsteht,  wol  gar  wenn  es  unwill- 
kflrlich  nnd  aus  natürlichem  Drange  hervorbricht,  mit  dem  Machtspmche 
hochfahrender  Auctoritit  es  snrOckschreekt.  Uin  leite  vidmehr  auch 
diesen  Trieb  in  das  Bett  ein,  wo  er  nur  wohlthittg  und  befrachtend 
wirken  kann;  denn  Hauptstreben  jedes  Unterrichts  und  jeder  Erziehung 
mnss  sein ,  dasz  der  Mensch  sein  eigen  werde:  ein  Leben  nur  auf  fremde 
AnetoriUt  hin  ist  kein  bewostes,  fiSHdiches,  gesegnetes. 

Besonders  gern  übt  die  Jugend  ihre  Kritik  an  den  Werken  unserer 
eignen  iNchter  und  das  um  so  lieber,  je  gewisser  sie  dieselben  zu  ver- 
stehen glaubt  und  je  weniger  sie  wirlUidi  sie  versteht.  Sorgt  für  dies 
volle  Verständnis  der  Unterricht,  wie  er  rousz,  so  wird  mit  dem  Genüsse 
der  Nutzen,  welchen  sie  für  ihre  Gesamtbildung  und  fOr  ihre  Isthetiscbe, 
nationale  und  sittlich- religiöse  Bildung  insbesondere  daraus  gewinnt,  sie 
mit  Achtung  und  filirrurcht  vor  den  groszen  Geistern  erfällen.  Diese  Em- 
pfindungen aber  werden  jeden  Kitzel  zu  leichtfertigem  Aburteil  über  sie 
niederhalten  auch  da,  wo  ihre  Worke  das  Geprnp^e  eines  immer  nur 
menschlichen  Ursprungs  an  sich  tragen ,  und  die  Verfasser  mit  dem  un- 
sterblichen Homer  gesehlummeri  haben  kdnnteii.   Selbst  hier  wird  die 
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Jugend  die  Ueberzcugun^'  gewinnen,  dasz  jene  Genien  der  Menschlieit 
■ogar  in  Ihren  Fehlern  gross  und  immer  verehrungswflrdig  sind ,  wird 
dabei  am  Abbilde  des  Lebens  lernen,  was  sie,  wenn  sie  dereinst  Im  Leben 
selbst  steht,  tor  allem  bedarf,  —  ein  ?ersllndiges  Urleil. 

Doch  nicht  dnreh  gelehrte  Vortrige  Aber  die  Kunst  des  Schönen  und 
die  des  methodischen  Denkens  will  Ich  den  Geschmack  der  Jugend  auf 
Schulen  gebildet,  ihr  Urtdl  geregell  wissen:  am  Yorliegendeo  Beispiele, 
am  besondem  Falle  soll  sie  selbst  dies  (Iben,  jenen  liutem. 

Zum  Belege  meiner  Keinnng  n^hle  teb  eine  Stelle  aus  Schillers 
Maria  Slvart,  einem  Drama,  welches  Ich  mit  Frau  von  Stael  *von  allen 
deutschen  Tragddieen  für  die  pathetischste  und  am  besten  angelegte^ 
halte,  Irotxdem  dssi  die  Einen  dies.  Andere  jenes  an  ihr  auszusetxen 
haben  mögen.  —  So  wird  sich  der  Geschichtsforscher  fsst  entsetzen  vor 
dem  Bilde,  welches  der  Dichter  aller  Geschichte  zum  Hohn  sowol  von  der 
jungfriulichen  Königin,  als  von  Maria  entworfen  hair,  und  fkegen,  mit 
weMcn  Beeilte  er  jene  habe  in  den  Staub  treten,  diese  bis  zum  HliDmel 
erheben  könuen?  —  Der,  welcher  nur  an  grossen,  welterscfaattemden 
Theten,  an  HeUen  sich  erfreut,  welche  klirrenden  Schritts  und  wie 
Meteore  unheilverkfindend  tiber  die  Böhne  schreiten  und  durch  Ihr  ge- 
waltiges Wollen  iio  Kampfe  mit  den  Schicksalsmichten  ihren  Untergang 
finden,  werden  achselzuckend  auf  die  schöoe  Sönderin  blicken,  die  'sich 
nnr  beflisz  ein  Weih  zu  sein',  auf  ihre  Leiden,  ihre  Busze,  ihre  Erhehung, 
und  nicht  hegreifen  können,  was  es  damii  auf  der  Böhne  soll.  —  Und 
iler  Theolog,  der  strenge  protestantische  Christ,  —  musz  jener  nicht 
empört  sein,  dasz  der  Dichter  das  heiUge  Sacrament  ins  Spiel  der  Schau- 
[;üiine  zu  setzen,  dieser,  dasz  er  den  römischen  Papismus  so  zu  verlier* 
liehen  gewagt  hat?*^^  Doch  jedes  Kunstwerk  darf  nicht  nach  einem 
äuszera  Maszstahc,  sondern  rousz  in  sich  und  aus  sich  heurteilt  werden. 
Alle  jene  Anschuldigungen,  äuszerlicb  wie  sie  sind,  treffen  nicht  das 
Wesen  des  Sifloks  und  Nvurdcn  seihst  wenn  sie  begröndel  wären,  nichts 
na  dem  Ober  seine  Vortrcfflichkeit  oben  ausgesprochenen  Urleile  Andern. 
—  Aljer  nicht  vereinbar  damit,  paradox  sogar  und  voll  Anmasznng  könnte 
«lie  ßehaiiptTinc^  erscheinen,  dasz  eine  der  an  sich  schönsten  und  crgrei« 
fendstcn  Stellen  des  ganzen  Dramas  zugleich  die  störendste  und  weil  sie 
das  innere  Gelriehe  desselben  ins  Stocken  und  in  Verwirrung  bringt, 
onhaltbar  sei.  Trotzdem  wage  ich  sie  aufzustellen  und  hofle  sie  zu  be- 
weisen, indem  ich  gegen  Sciiiller  den  Dichter  den  Aesthetiker  Schiller  ins 
Feld  führe  und  mit  seinen  eignen  Waffen  ihn  bekämpfe. 

Es  sind  die  Worte,  welche  in  dem  9n  Auftritte  des  5n  Aufzugs 
Maria  auf  ihrem  letzten  Wege  an  den  Grafen  Leicester  richtet: 

Ihr  hnltet  Wort,  Graf  Lester!  —  Ihr  verspracht 

Mir  curon  Arm,  aus  diesem  Kerker  mich 

Zu  führen,  uik)  ilir  leihet  ihn  mir  jetzll  ~ 

Ja,  Leslcr,  und  niclit  blo«?7 

nio  Frcilioil  wnlir  ich  rurrr  ILind  verdanken: 

Dir  solltet  mir  die  Freiheit  tiienrr  mnchon ; 

Ad  eurer  Hand,  beglückt  durcli  eure  i4icbc 
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Wollt'  ich  des  neuen  T  ^lnns  mich  erfreun. 

JeUt  da  ich  aur  dem  Weg  bin,  von  der  Welt 

Zu  sdieiden  und  ein  scl'ger  Geist  zu  werAan, 

Den  keine  ird'sche  Neigung  roehr  versucht, 

letzt,  Lesler,  darf  ich  ohne  Schamerröthen 

Euch  die  besiegte  Schwachheit  eingestchn.  — 

Lebt  Wühl  und  wenn  ihr  ltdnnt ,  so  lebt  beglQckt  I  — 

Ihr  durftet  werben  um  zwei  Königinnen. 

Ein  xärtlich  liebend  Hers  habt  ihr  verschmAht) 

Verrathen,  um  ein  stofzes  zu  gewinnen. 

Kniet  tu  den  F0szen  der  Elisabeth ! 

Müg'  euer  Lohn  nicht  eure  Strafe  werden! 

Lebt  wohl !      Jetit  heb  ich  nichts  mehr  auf  der  Erden!  — 

Zuerst  will  ich  die  Worte  an  sich  sowol  ihrer  Wirltung  auf 
den  Leser  oder  Hörer,  als  der  Bedeutung  nach  hetrnchtcn,  welche  sie 
nicht  hlosz  für  den  Verlauf  und  Ahschlusz  des  St  Tic  ks,  sondern 
fflr  sein  eigenstes,  innerstes  Wesen  zu  Iiahen  scheinen. 

In  Rücksiclil  auf  ihre  Wirkung  nennt  HulFnieisler*)  diese  Sccne, 
obgleich  auch  er  späterhin  «fio  Mnq^rnifl ,  Mio  Krone  d^s  finnznn'.  —  Und 
mit  Recht.  Wer  sich  einzig  nur  der  Illusion,  in  die  ti  versetzt  ist,  und 
seinem  Gefühle  hingibt,  der  wird  und  mns7.  wenn  ci  sie  host  oder  auf 
der  Bühne  dargestellt  sieht,  sich  im  Iniicrslcn  ii schlittert  fühlen;  das 
Herz  wird  seihst  in  die  unwilli^rii  Aii^cn  des  Mannes  treten,  das  weib- 
liche Gefüiil,  nuftrelöst  in  Welimut  und  in  Schmerz,  den  Thräneu  freien 
Lauf  lassen,  Ik  i»le  werden  mit  der  edlen  Dulderin  das  tiefste  Mitgefühl 
empGnden.  Kann  es  auch  anders  ««ein'  —  Feher  das  Irdische  Iiat  sie  den 
Sieg  gewonnen;  wie  wesen!iis(  S(  hatten  liegen  nun  Leidenschaft  und 
Hasz  und  jede  niedere  Bc^^icidi  Junior  ihr;  ihren  Feinden  hat  sie  von 
Herzen  vergehen,  in  den  letzten  Aui^eiihlicken  für  Alle  liebevoll  gesorgt, 
welche  ihr  in  Anhänglichkeit  und  Treue  ergeben  gewesen  sind;  durch 
unverschuldete,  uiiwfii dii^e ,  jahrelange  Haft,  durch  Buszc  und  Reue  das 
frühere  Ver  lireclien  s  ilinl.  (bis  Heil  ihrer  Kirche  sich  im  Glauben  ange- 
eignet, mit  ihrem  (ioit  und  Erlöser  sich  versölml.  So  tritt  sie  das  Crucifix 
in  der  Hand,  Himmelsfrieden  im  Herzen,  eine  erhabene  Würde  über  ihr 
ganzes  Wesen  ausgegossen,  ein  halbverklärter  Geist  den  Weg  des  Todes 
an.  Da  —  unerwartet  fällt  ihr  Auge  auf  den,  welchem  sie  vertraut,  auf 
den  sie  ihre  letzte  Iloirnung  gesetzt,  welcher  sie  so  sciiandiicli  verrat hen 
hat,  auf  Graf  Leicester.  *Sie  zittert,  die  Knie  versagen  ihr,  sie  isi  im 
Be^^nir  hinzusinken;  —  da  ergreift  sie  der  Graf,  empfangt  sie  in  seiuen 
AiuH  ii  Sie  sieht  ihn  eine  Zeitlang  ernst  und  s  jiweigend  an;  er  kann 
ihren  lilick  nicht  aushalten.'  Indem  so  schon  die  au szere  Sccne  das 
Herz  rührt,  spricht  Maria  Wo  rte,  die  aucl»  das  härleite  Gemüt  erweichen 
und  den,  an  welchen  sie  ^ericiitel  sind,  im  Innersten  IreÜeu  müsscu. 


•)  Schillers  Leben,  Geistcscntwickcinng  und  Werke  von  Dr.  Karl 
Hoffmeister.    Stuttgart  1840.    Vierter  Teil,  S.  271  u.  273. 
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Mit  leiser  Ironie  hall  sie  ihm  dun  an  ihr  begangenen  Vertath  vor,  geslehl 
ihm  ihre  Liebe  und  dasz  ^ic  die  liuiTnunp  riner  scliouca  Zukunft  darauf 
gebaut  hätte,  und  rail  cmem  wiedcrlioitcn  Lebewohl,  mit  dem  Wunsche, 
dasz  sein  Lohn  ntchl  seine  älraXe  werden  möge,  scheidet  sie  von  ihm 
auf  ewig, 

Biesen  Gedanken  entspricht  die  E  i  n  k  1  e i d  u  n  g.  Es  gibt  Dichtungen, 
wddie  die  Musik  und  Melodie  schon  in  sich  seihst,  in  den  Worten,  ihrem 
Klange,  ihrer  Verbindung  und  in  dem  Rhythmus  des  Verses  tragen  und 
sie  in  singen  gleichsam  nötigen.  Auf  älinliche  Weise  wurd  sich  hier  der 
Auadruck  und  die  Modulation  der  Stimme,  mit  denen  diese  Worte  zu 
sprechen  sind,  jedem,  der  nur  etwas  GefAhl  hat,  wie  von  selbst  auf- 
drängen. Es  gilt  von  ihnen  das  Wort  Goethes,  dasz  Verstand  und  rechter 
Sinn  mit  wenig  Kunst  sich  selber  vortragen.  Damit  aber  hat  der  Dichter 
das  Höchste  erreicht:  Gedanke  und  W^orl  wirken  in  liarmonischem  Ein- 
klänge; unmiUelbar  weckt  dann  das  Gefühl  des  Dichters  das  des  Hörers; 
Merz  klingt  zum  Herzen,  wie  der  Ton  des  Glases  den,  der  im  gleichge- 
slimnUeü  schläft,  wunderbar  aufregt;  der  elektrische  Funke  springt  zün- 
dend von  Geist  zu  (icisL;  das  Echo  gibt  sofort  den  empfangenen  Laut 
zurück.  So  dringt  hier  der  Gedanke,  getragen  durch  die  Harmonie  der 
Worte,  unwiderstehlid)  in  das  Herz  ein. 

Betrachten  wir  so  diese  Scene,  die  Uebereinstimmnng  der  äussern 
Situation,  in  der  sich  Maria  befindet,  mit  den  Gedanken  und  GefQblen, 
welche  sie  ausspricht,  und  wiederum  die  Harmonie  d^s  Ausdrucks  mit 
diesen,  achten  wir  femer  auf  die  Wirkung,  welche  in  dieser  Vereinigung 
das  Ganze  auf  das  Gefühl  hervorbringt:  wahrhaftig,  wir  möchten  der 
Kritik  gram  werden,  wenn  es  ihr  gelinge,  uns  diese  Zustimmung,  dies 
Mitgefflhl  und  die  daraus  hervorgehende  Berrledigung  durch  ihre  ser- 
setzende  Wirkung  auch  nur  zu  trflben. 

Von  Bedeutung  ist  die  Scene  aber  auch  ferner  teUs  für  den  Verlauf 
und  Schlusz,  teils  für  die  innere  Oekonomie  und  ganze  Hal- 
lung des  Stucks.  Sie  scheint  nemlich  zuerst  unentbehrlich,  um  Lei- 
cesiers  Stimmung  zu  begründen.  In  seinem  Innersten  getroflcn  von 
5Iartas  Worten ,  niedergeschmettert  durch  die  Erinnerung  an  das ,  was  er 
verschuldet  und  was  er  verloren ,  spricht  er  den  Sturm  seiner  Gedanken 
und  üjnpfindungen,  wie  sie  in  raschem  Wechsel,  immer  furchtbar  sein 
Herz  zerreisaen,  im  Monologe  aus.  Man  nenne  mir  doch  einen  zweiten 
aas  alter  oder  neuer  Zeit,  in  welchem  die  Gewi8sens<|ual  einer  armen 
Seele  gleich  wahr  und  gleich  grauenhaft  wahr  geschildert  wire!  —  Und 
dazu  der  Scblusz!  Was  ihn,  den  Verzweifelten  'anzusehen  graut,  musz 
er  anbdren!'  —  Die  Hmricbtung  selbst,  deren  Vorführung  die  Bflhne 
nicht  geatattet,  veranschaulicht  der  Dichter  durch  das  Gehör  und  Oher^ 
trigt  sie  damit  in  die  Phantasie.  Diese  wirkt  das  Bild  derselhen  gewal* 
tiger  aus,  macht  ihren  Eindruck  auf  das  Gemflt  erachfittemder,  als  es  die 
Wirkltcbkeit  selbst  vermöchte:  sie  wirft  Leiceater  nieder,  —  ^zuckend 
sinkt  er  zusammen'  —  und  uns  mit  ihm.  Wenn  aber  manche  Bahnen- 
darstellung  des  EITccts  wegen  hier  das  Stflck  schlieszen  zu  mflssen  ge» 
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glaubt  hat,  so  ist  freflicb  riehlig,  daaz  es  in  den  folgenden  Scenea  von 
der  Höbe  dee  Patbos,  die  es  bler  erreicbl  liat^  bmabstnkt;  aber  diese  siod 
sum  befiriedigenden  Abscbloss  des  Gänsen  notivendig :  eine  weitere  Folge 
von  Marias  Worten  ist  nendich,  dass  dadurcb  die  rScbende  Nemeois 
herbeigefdlirt  wird  Ober  die,  welcbe  alles  Unbeil  Yerscbuldet  hat,  abor 
Elisabeth  sowie  über  deren  Helfershelfer.  Den  Schein  vor  der  VNAi  zu 
retlen  musz  die  englische  Königin  den  schwachen  Davison  —  *mit  seinem 
Leben  soll  er  Ihr  bOsxen'  —  strafen,  ihren  treusten  Diener  Burleigh 
entlassen.  Shrewsbury,  der  edle  Hann,  welcher  sie,  *die  k(kiiglldbe 
üeuclderin'  langst  durchschaut  bat,  zieht  sich  von  ihr  zurfick.  So  stehl 
sie,  als  ihr  auf  die  Frage  nach  Leioester  die  Antwort  wird:  er  Ist  su 
Schiff  nach  Frankreich!'  sich  beswiogeod  mit  ruhiger  Fassung  da  —  ver- 
lassen, ^  allein.  Es  geht  ihr  eignes  Wort  an  ihr  in  ErfiUlung:  wo  sie 
sich  noch  *eine  Freude ,  eine  Hoflhung  gepflanzt  zu  haben'  glaubte ,  noch 

^  jetzt  im  Tode  noch  *iiegt  ihr  die  Hdllenscblange  Im  Wege'.  Wie  den 

"'Bräutigam,  so  hat  sie  den  Geliebten,  so  hat  sie  alle  ihr  entrissen,  die  es 
redlich  mit  ihr  meinten«  Das  ist  aber  ein  Vorzug  dieses  Stücks,  dasz  es 
das  Walten  der  ewigen  Gerechtigkeit  zur  vollsten  Anschauung  bringt, 

»   indem  Alle  ernten,  was  sie  Böses  gesäet  haben. 

Aber  trolzdem  dasz  die  Seena  einmal  die  unniillclharsle  Wirkung 
auf  das  Gefähi  übt  und  sodann,  dasz  sir  für  den  Verlauf  und  Schlusi, 
sowie  für  die  innere  Oekonomie  des  Stücks  fast  notwendig  erscheinen 
möchte,  musz  die  Kritik  sie  verwerfen:  sie  vernichtet  den 
Charakter  Marias  und  erschüttert  damit  das  Drama  in  sei- 
nem innersten  Grunde.  Das  ist  der  zweite  und  wichtigste  Punct 
unserer  Untersuchung. 

Auf  einem  groszartigen  Hinlergrunde,  der  uns  die  reindlichen  Rich- 
tungen ganzer  Völker,  den  Kampf  der  rdmisch-kathollscheo  uml  der  pro* 
testanliscli- englischen  Kirche  und  damit  den  Kampf  zweier  Königinnen 
um  Sein  und  Nichtsein  zeigt,  läszt  der  Dichter  die  Gestalt  Marias  hervor- 
irclen.  Aber  sie  selbst  greift  nicht  unmittelbar  ein  in  das  Getriebe  um 
sie  her:  nur  ihr  Schicksal  vvinl  dadurch  bestimnil.  Sie  ist  die  Sonne,  um 
welche  sich  die  übrigen  Personen  des  Stücks  in  Zuneigung  und  Abneigung 
bewegen:  auf  Augenblicke  lüftet  sich  der  Woikenschleier,  der  sie  umgibt, 
nur  damit  sie  in  desto  tiefere  Finsternisse  zurücksinke;  aber  rein  und 
glanzvoll  gciii  sie  nieder.  Niclils  Höheres  gibt  es  im  Drama,  als  ihre 
Person:  alles,  was  geschieht,  geschieht  in  Bezug  auf  sie;  aber  sie  selbst 
greift  dennoch  wenig  oder  gar  nicliL  in  die  auszere  Handlung  ein:  sie  ist 
die  Heldin  des  Stücks  nicht  durch  das,  was  sie  thul,  sondern  durch  das, 
was  sie  ist  und  wird.  In  ihr  Inneres,  in  ihr  Herz  gleicbs.im  hat  der  Dich- 
ter die  Handlung  verlegt,  seinem  ^Toszen  Kreunilc  liierii)  lulfrend.  Wie 
eine  weibliche  Seele,  in  früliert ,  schwere  Verschuldung  i^csuuken,  durch 

*  das  Gewebe  von  Anmut  und  Würde,  das  sie  in  sich  ausw  irkt,  zu  der  iiir 
angeborenen  Schönheit  sich  wieder  erhebt,  dies  zu  zeigen  ist  der  Zweck 
des  üram.is.  Es  ist  ein  Charaklerdrania :  der  Charakter  der  Heldin  ist  ein 
sittlich -religiöser  und  damit  schon  das  Interesse  jedes  denkenden  und 
fühlenden  Menschen  ihr  gewis.  *.  ' 
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IKcsca  ihren  Charakter  müssen  wir  zunächst  entwickeln;  denn 
nor  nach  ilim  und  aus  ihm  heraus  kann  die  fragliclie  Stelle  heurleilt  wer* 
den.  Um  ihn  aber  zu  verstehen  müssen  wir  auf  ihre  angeborene 
Matiir  und  ihre  frühesten  Jugendschicksale  Rücksicht  nehmen. 
Dazu  setzt  uns  der  Dichter  selbst  in  den  Stand  und  zwar  in  der  Absicht, 
um  ilire  Schuld  in  unseren  Augen  so  viel  als  möglich  zu  verringern  und 
»o  von  vornherein  unser  Mitgefuld  für  die  unglüdUicbe  Kdnigin  «u  er- 
wecken. 

Zun5chst  also  läszt  er  auf  ihre  Thal  ein  milderes  Licht  dadurch  fal- 
len.  dasz  er  uns  durch  Slirewsbury  (11  3)  einen  Hlick  in  ihre  Jugend- 
schicksale ihun  läszl.  Als  zartes  Kind  ist  sie  nach  l'aris,  an  den  Mlof 
des  Lciciitsinns,  der  gedankenlosen  Frpud»''  versetzt.  Dort  vrrlcbl  sie 
ihre  Jugend  in  Ueppigkeit ;  dort  wird  ihre  Sinnlichkeil  geualiri  und  ge- 
pflegt, schieszt  üppig  empor  und  üherwuciHM  l  und  erstickt  die  besseren 
Rcprungcn  ihres  Herzens.  Das?  sie  hier,  umgeben  von  Lastern  aller  Art, 
die  sich  ir)  d;ts  Gewand  leicliien,  heiteren  Lebensgenusses  kleideten,  von 
dem  Strome  des  Verderbens  fori ire rissen  wurde,  war  um  so  weniger  zu 
verwundern,  da  sie  keinen  Freund,  keinen  Üerather,  keinen  Führer  auf 
dÜBiser  gefährlichen  Lebensbahn  hatte. 

Da  ward  sie  plötzlich  nach  Schottland  versetzt,  aus  dem  hei- 
tern Lande  der  Fr^Mido  unter  den  dilstern  Himmel  dos  Nni  tli  ns,  aus  der 
Leichllebigkeit  des  rurnisi  hcn  Kalliuhcisuius  in  Jen  liurljcn  und  strinni 
Emst  des  IVoleslanlismus,  aus  dem  frohliciieu  (jenus/iclien  auf  den  Ttiron; 
unter  streitende  Parteien,  in  Stürme  und  Knmpft;  ^\li^d<^  sie  hineinge- 
risseii ,  welche  zu  tragen,  geschweige  denn  zu  besciiwictiligen  sie  weder 
Pieigung  noch  Kraft  hatte,  konnte  die  zarte  lUüte.  bis  jetzt  nur  der  hei- 
tern Sonne  des  Lebens  zugewendet,  da  s^edeiiien ,  sich  entfalten.  Frucht 
tragen?  Musle  sie  nicht  fern  vom  Jueerullande,  wohin  immer  seliusuclilig 
ihre  Blicke  scheu,  allein  unter  Fremden .  gegen  die  Angrilfe  der  Feinde, 
gegen  die  Schmeicheleien  der  Freunde  auf  ihre  eigne,  schwache  Kraft  ge- 
stellt, ein  Spielball  derer,  die  ihre. lugend,  ihre  llnerfaiirculicit,  ihren 
Lciclitsinn  ausheuten  wollten,  —  veikummej ii ,  uiiiergchn? 

Ausserdem  war  ihr  zu  ihrem  Unglücke  ein  heiszes  Blut  ver- 
liehen und  der  Schönheit  eitles  GuL  So  zog  sie  an  und  ward  ange- 
zogen; so  war  sie  des  rohen  Darnleys,  so  des  unglückseligen  Bulhwell 
Gattin  geworden,  ohne  Trüfuiig ,  oime  Wahl,  Murch  Jener  Manni>kralt 
und  ihre  eigne  Schwachheit  Ijcsiegt*. 

Auf  diese  Weise  erkläien  ihre  Natiii  ;tiilai.;in ,  ihr  jugendleben  am 
französischen  Hofe,  ihre  Versetzung  uacli  Scliottland  nicht  blosz  ihren 
tiefen  Fall,  sondern  lassen  ihn  uns  milder  beurteilen,  iudeui  sie  eiucu  Teil 
der  Schuld  auf  sich  nehmen. 

Aber  der  Dichter  hat  noch  mehr  gethan,  um  von  vornherein  un- 
sere Teilnahme  ihr  zuzuwenden.  Kr  verlegt  die  Thal,  welche  sie  belleckte, 
iu  eine  laugst  vergangene  Zeil.  Schon  dies  bewirkt,  dasz  wir  ruhiger, 
mit  milderem  Blicke  auf  sie  hinsehen.  —  Aber  seit  derselben  hat  sie  auch 
keinen  Frieden  des  Gewissens,  keine  Freude  im  Leben  gehabt.  Ihr  Ver» 
trauen  zu  ihrer  königlichen  Schwester,  zu  welcher  sie  aus  Schotüand 
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flOGliüg,  halfesucbend  kam,  ist  getiaachl.  Ja  in  tingarcchler,  baiier  Ge* 
fangeDflchafl,  di«  gerade  an  dem  Tage,  wo  der  Dichter  aie  wu  vorfahrt, 
noch  aufs  unwürdigste  verschärft  ist,  wird  aie  gehalten;  eines  Verbre- 
chens ist  sie  angeklagt,  das  sie  nicht  begangen  hai,  und  von  Richtern 
verurteilt,  welche  sie,  die  freigeliorene  Königin  nioht  über  sich  anerken- 
nen kann. 

.So  tritt  sie  in  das  Drama  ein.  Wir  haben  nun  zu  sehen,  wie  der 
Dichter  ihren  Charakter  gestallet  hat  und  sich  entwickeln 
Uszl.  Schon  die  erste  Scene,  in  welcher  Maria  auftritt  (I  2),  ist  in 
dieser  Hinsicht  von  Bedeutung:  Aber  ihr  liegt  es  wie  bange,  düstere 
Ahnung,  wie  ein  schwerer  Gewitterhimmel.  £s  ist  gerade  der  Jahrestag 
ihrer  Blutschuld.  Offen  legt  sie  gegen  ihre  Amme,  ihre  treue  Freundin, 
das  Bekenntnis  derselben  ab :  sie  wüste  um  die  That ,  liesz  sie  geschehen, 
lockte  durch  Schmeicheleien  ihren  Gatten  in  das  Todesnets  und  heiralele 
den  Mörder«  Und  es  kommt  aus  der  Tiefe  eines  reuigen  Hersens.  Nicht 
inszere  Busze  und  Kasteiung,  nicht  die  Gnadeumittel  ihrer  Kirche,  Dicht 
die  vom  Priester  ilir  itngst  gewordene  Vergebung  haben  ihr  den  verlorn* 
nen  Seelenfrieden  wiedergeben  können.  Der  biut'ge  Schatten  ihres  hin- 
gemordeten Gemahls  steigt  zürnend  immer  wieder  aus  dem  Grabe ;  sie 
fühlt  in  gewisser  Vorahnung ,  dasz  sie  nur  durch  den  Tod  ihre  Schuld 
sühnen  werde.  Niclils  vermögen  auch  dagegen  die  Gründe,  womit  die 
Amme  sie  trösten  und  entschuldigen  möchte:  ihre  Jugend,  die  Roheit 
ihres  Gatten,  die  Vorstellung,  dasz  der  Wahnsinn  blinder  Liebesglut 
gegen  den  Verrührer  sie  ergriifen,  dieser  selbst  durch  Zauber  und  böse 
Künste  ihr  Herz  verwirrt  li.ibe:  —  sie  fflhll  sich  selbst  die  Schuldige. 
Durcli  dies  ollenc  Bekenntnis  und  die  liefe  Reue,  welche  sie  empfindet, 
gewinnt  sie  bei  ihrem  rr.^fcn  Atiflreten  unsere  Teilnahme,  unser  Mitgefühl. 

Aber  tlcr  Dichter  musz  meiir  wollen,  als  diese  weiche  SlinirDung, 
will  mehr.  Das  sapl  vr  solhsl.  'Meine  Maria  wird  keine  weicljc  Sum- 
uiüiig  erregen,  und  das  PjMi(nischc  musz  ni»»hr  oiiif  .rügniiüme  liefe  Rüh- 
rung, als  ein  persönliches  und  iiidivlduclles  Mit^pfiilil  sein.'  —  Dem  cnl- 
spriclit  die  Ausführung  ihres  Bildes:  wir  werden  mil  edleren,  höheren, 
dauernderen  Gefühlen,  als  blosz  sympathetischen  von  ihr  scheiden.  D.is 
crreiclit  er,  indem  er  ihr  Bild  nach  den  Grundsätzen  weiter  ausführt  und 
vollendet,  welche  er  in  der  Abhandlung  'über  Anmut  und  Würde'  aus- 
einandej  t:eselzl  liat.  In  seiner  Maria  gibt  er  uns  einen  Beleg  von  der 
Wahrheil  und  Hielitit;kcit  derselben,  gleichsam  ein  sinnliches,  sichil'.ue^, 
Ichendes  BiM,  .m  welchem  wir,  was  er  dort  nnch  den  H^eln  der  Kunst 
begrünüel  und  ausgeführt  hat,  anschauLii  können. 

Sie  besitzt  die  volle  weibliche  Anmut,  welche  Leib  und  Seele 
umschlingt.  Getragen  ist  dieselbe  nemlich  von  a  rr  h  i  t  ck tonischer 
Scliunheil,  wie  Schüler  sie  nennt,  d.  i.  von  jenen  körjierlieheii  Vor- 
zügeu,  die  mau  blosz  der  gütigen  Natur  und  iiircr  f::eheiami.svoll  bildenden 
Kraft  verdankt.  Es  lsL  uichl  die  geschichtliche  Alaria,  die  iinf  der  Hiihne 
erscheint,  gcalleil  lu  Leuien  und  liafl,  siech  und  halb  dem  Tode  ver- 
fallen, als  sie  zum  Tode  geführt  wurde.  Schillers  Maria  steht  in  der  Blüte 
der  Jahre  und  Schönheit.  AU  und  Jung ,  Freund  und  Feind  fühlen  sich 
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voB  är  angezogen  ond  ergrifleD.  Morlimer  sagt  von  iiir:  'Ganz  England 
wMe  aufstehen  und  das  Sciiwcrt  ergreifen,  sähe  der  Brille  seine  Königin', 
uad  die  Liebe  lu  ihr  Ireiht  ihn  in  Wahnsinn  und  zum  Selbstmorde.  Der 
kike  Bnrleigh  hasst  in  ihr  die  *Ate,  die  mit  der  Liebesfaciiel  England 
Mliiliidctf*  Lakefter  geräüi  schon  durch  das  Anschauen  ihres  Bildes  vor 
bbi^D  atmr  sich,  als  er  sie  selbst  aber  auf  ihrem  leUten  Gange  er- 
Uldt,  k  Versweiflung.  Den  greisen  Shrewsbttry  selten  ihre  Reise  in 
jogendliefae  Begeialiniog;  nach  BKsabaÜis  Worten  *buhlt  um  sie  die 
Jagend  ond  das  Alter*)  und  da  ihr  Neid  und  Utre  Eifersucht  das  nicht  ver> 
winden  köBBciiy  so  musz  sie  sterben.  Ja,  'ihre  Mae,  neben  die  kein 
aaderes  Weib -sich  wagen  darf  zu  steHen,  hat  ungestraft  kein  Blann  er- 
IMt*. 

Bedenlender  als  dies  Zeugnis  Fremder  ist  das  eigene  Gefahl.  Wem, 
der  das  Orana  gelesen  hat,  mtebte  nicht  auch  olmedem  ihr  Bild  In  leben- 
digster Zeichiuing  vor  der  Seele  stehen ,  obgleich  der  Dichter  es  nirgends 
neh  nnr  mit  eloem  Worte  angedeutet,  mit  einem  ebsigen  Striche  um- 
rissen hat?  Wem  nicht  eine  totalt  vor  die  Phantasie  getreten  sein,  mit 
dam  ganzen  Zauber  weiblicher  Schönheit  und  Jugendfrische  ausgestattet? 
üas  ist  die  wunderbare  Kraft  des  grossen  Dichters,  dasz  wir  uns  die  Ge- 
stalten, welche  er  darstellt,  gerade  so  denken  müssen,  wie  sie  ihm  vor 
dam  Gdsie  standen,  als  er  sie  schuf;  das  die  Gewalt  der  plastischen  Dar- 
staOong,  dasa  sie  uns  nötigt,  aus  den  Gedanken  heraus  uns  auch  die 
lasure  Geatalt  zu  klarer,  bestimmter  Anschauung  zu  bringen.  Doch  da- 
isit  berflhren  wtr  schon,  was  folgt. 

Diese  Gabe  der  Natur,  körperliche  Schönheit  lisst  kalt,  wo  sie  allein 
arachaint:  erat  dnrcfa  Anmut  empftngt  sie  Leben  und  Seele.  Anmut  Ist 
Aosflnsz,  Wirkung  eines  empfindenden  Geistes,  hkngt  ab  und  ist  bedingt 
van  der  Art  des  Empfindens  und  Wollens,  von  seUier  freien  Selbstbestim- 
anng.  Auch  in  dnem  Körper,  welchen  die  Natur  nicht  gerade  sehr 
lafltterlich  auagestattet  hat,  kann  Anmut  sich  zeigen,  wenn  in  die  nicht 
acbfine  HuIle  dne  schöne  Seele  eindringt  und  ihr  Leben  verleihL  Nur 
diese  Seelenschönhell,  in  welcher  Sinnlichkeit  und  Veniunfl,  Pflicht  und 
Naiguag  im  Einklänge  sind ,  gibt  diese  Anmut,  welche,  wo  sie  in  die  Er- 
scheinung tritt,  Grazie  ist.  Wo  sie  herscht,  da  gleitet  in  leichten.  Heb- 
liclien  VVelleo  die  Seele  über  das  sprechende  Angesiclil,  belebt,  verschönt, 
^'arkllrt  aelbst  das  minder  schöne.  Doch  bald  ebnet  sich  wieder  die  Be- 
wegung zu  einem  ruhigen  Spiegel.  Alles,  was  die  schöne  Seele  im  Innern 
l>erühri,  Gedanke,  wie  Empfindung  und  Entsohlttsz  werden  wiederscheinen 
in  lekhler,  sanfter  und  dennoch  belebter  Bewegung  des  Körpers,  werden 
beiler  und  Ird,  oder  sinnig  und  ernst,  oder  in  tiefer  Bewegung  aus  dem 
Auge  strahlen  und  in  der  Musik  der  Stimme ,  in  dem  reinen  Strome  ihrer 
Eoddationan  wiedertönen.  So  ist  es  mit  Maria,  wo  sie  erscheint;  so 
iMss  es  aain,  —  wir  hören  es  aus  ihren  Worten  heraus.  — 

Aber  auch  da,  wo  in  lebendigerem,  rascherem  Spiele  ihre  AfTekic 
wechseio,  wie  die  Lnge,  in  dor  sie  sich  befindet,  es  mit  sich  bringt,  da 

die  Neigung  vorherseht,  die  Vernunft  nicht  widerstreitet,  die  Nalur 
^ofdart,  die  Pflicht  sultat,  Ist  Ober  ihr  Wesen  diese  Harmonie  des  Innern 
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und  Acuszeni,  diese  Anmut  und  Grazie  ausgegossen.  Auch  dies  errcglere 
Gcfülil  bildet  sich  seiuc  entsprechende  UQlie  und  tritt  in  der  jedesmal 
natürlichsten ,  wahrsten ,  immer  harmonischen  Form  In  die  Erscheinung. 
Bedarf  es  noch  eines  Beleges  hierfOr,  —  so  gibc  den  treOMsleii  die 
Seene,  wo  sie  nach  langer  Kerfceriiifl  xum  erstenmal«  wiednr  In  die 
fireie  Nalnr  hlnaustrlu  (U!  1).  KIndlidier  Pretide  voll  ist  ihr  Hers,  In 
kindlicher  Anmut  und  Wahrheil  gibt  sie  sich  kund,  Indem  sie  den  leich- 
len,  geflügelten  Schritt  prflft,  in  vollen  Zugeu  die  himlinche  Lull  trinkt 
und  dennoch  zweifelt ,  ob  es  Wirklichkeit ,  ob  es  Tnum  seL  Und  bei 
dem  Gedanken  an  Ihr  Jugendland  —  wie  ein  heilerer  Sonnenblick  fliegt 
es  da  Ober  ihr  Antlitz;  —  ihre  Gestalt  hebt  sfeh;  ^  aus  ihrem  Auge 
stralt  lielinnige  Sehnsucht:  den  eilenden  Wolken,  den  Seglern  der  LOAe 
trlgt  sie  mit  tiefbewegter  Stimme  Ihre  Grflsie  auf.  —  Doefa  ein  Ist  ge- 
fangen ,  in  Banden,  dieser  Königin  unterthan:  —  Ihr  Blick  umflort  sich, 
ihre  Stfanrae  sitterl  tot  innerer  Bewegung;  — '  ein  Wolkensebalten  ver- 
schleiert Ihre  Zuge  ;  eine  Thrilne  tritt  In  ihr  Auge:  acli,  wie  wollte  sie 
dem  Fischer  lohnen,  wenn  er  sie  elnnSfame  in  den  rettenden  Kahn!  — 
Aber  da,  als  sie  das  Jagdhorn  erklingen  hört,  die  bekannt«  Stunne  ver- 
nimmt, schmerzlich  sflszer  Erinnerung  voll  —  da  ist  sie  ganz  wieder  der 
Freude,  der  Lust  hkigegeben;  Ihr  stralendes  Ange,  das  Aufjauchcen  ihivr 
Slimme,  jedes  Glied  in  seiner  Haltung  und  Bewegung,  jeder  Muskel  ihres 
Gesichts  In  seiner  Anspannung  drücken  den  Jubel  Ihres  Heraens  ans. 

Ihre  Anmut  und  Schönheit  —  dies  geht  schon  ans  einigen  vortiin 
angeführten  Zflgen  hervor  —  werden  noch  erhöht  dnreh  ihr  Leiden: 
erst  im  Leiden  treten  sie  In  Ihrer  Vollendung  hervor. 

Sahst  du  nie  die  Schönheit  im  AugenUloke  des  Leidens: 
Niemals  hast  dn  die  Schönheit  gesehn. 
UnglQck  und  Leiden  pitgen  sich  im  Aenssem  der  schönen  Seele  auf  eine 
Weise  aus,  die  unmittelbar  zum  Henen  dringt.  Ihr  Ausdruck  hat  etwas 
tief  Rührendes  in  Maria.  Alle  reizvollen  Güter  der  Erde,,  hohe  Geburt, 
Freude,  Glück  und  Schönheit  süid  Ihr  zum  Fallstrick  und  Verderhen  ge- 
worden. Alles,  was  zu  ihrer  Rettung  unternomnicn  v\ird,  leuchtet  auf 
und  fuhrt  dahin,  wie  ein  Blitz,  der  ihre  Nacht  dunkler  zuruckläszt.  Ein 
böses  Ahnen  geht  von  Anfang  an  durch  ihre  Seele*  Der  blut'ge  Schatten 
König  Üarnleys  wird  nimmer  Friede  niil  ihr  machen ,  bis  ihres  Unglücks 
Blasz  erfüllt  Ut ;  dem  Mortimer  rätfa  sie  zu  fliehen ;  denn 

—  Maria  Stuart 
Hat  noch  kein  Sterblicher  beschützt, 
lind  als  nun  ihr  Schicksal  entschieden  ist  nach  der  verhängnisvollen  Untere 
redung  mit  Elisabeth,  —  von  da  an  verklaren  sicli  Anmut  und  Schönheit 
zu  äberirdischem  Gbnze:  im  Kelche  der  Rose  perlt  der  Thau;  von  dem 
HorgenseUmmer  des  ew'gen  Lichts  ist  Ihre  Gesialt  angehaucht. 

Aber  ein  schönes  Weib  voll  Anmnt  und  Liebreiz ,  wie  Schmerz  und 
Leid  sie  immer  nur  verleihen  mögen,  sn  malen  und  eine  wenn  auch  nocli 
so  allgemeine  und  liefe  Rührung  zu  erregen,  Lann  nicht  letzter  Zweck 
des  Dramas  sein:  in  Schillers  Maria  Stuart  jsl  es  auch  nur  Mittel  zum 
Zweck.  Wie  sie  den  Sehmerz  trftgt,  dadurch  von  allen  sinnlidieo  liieigua* 
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geo  geUitttert  wird,  durch  die  Kraft  iliras  Willens  Olier  das  Irdiscii«  sich 
criiebt,  und  indem  sie  die  SliDlichlccit  der  Vernunft  unlerordnet  und  die- 
ser die  uBbeachriinkte  Berschnft  gibt,  su  sittlicher  Freiheit  sich  erhebt, 
kttz,  wie  diie  sekine  Seele  eine  erhabene  wird  toU  Würde 
und  Hoheit,  —  das  tu  zeigen  ist  das  Ziel  unseres  Dramas.  Und  das 
Ittt  der  INcbter  loUstiMUg  crreicbt. 

Doch  bevor  sie  in  dieser  Hdhe  gelangt,  jagt  die  unwürdige  Behand« 
loag  DIsabeths,  als  sie  mit  ihr  tusanunenkommt  (HI  4),  die  ganze  Glut 
ibrar  LeMenschaftlichheit  noch  einmal  zu  hellen  Flammen  auf.  Klugheit, 
Xiszigung,  Selbstbeherschung,  alles  vergisst  sie.  Aber  sie  wird  auch 
XQ  arg  mishawlelt  von  der  boshtften  Feindin;  Unwürdiges  ertrigt  kein 
alles  Hers;  es  Ist  menschlich,  dass  sich  ihr  ganzes  Innere  dagegen  em- 
pM;  ^e  volle  Hersehaft  über  die  Leidenschaft  hat  sie  auch  jetzt  noch 
aidtt  erlangt.  Es  IM  jedoch  das  letzte  Aulflackern  der  Flamme,  elie  sie 
ia  sich  selbst  erstickt.  —  Nun  hat  sie  die  Gewishelt,  dasz  sie  sterben 
OHUS.  Wie  schon  vorher  In  der  langen  Schule  der  Leiden  ihr  Wesen  so 
sieb  gellutert  hat,  dass  wir  ihre  frühere  Verschuldung  fast  vergessen 
laben,  so  entvricfcelt  sie  von  nun  an  den  ganzen  Adel  Ihrer  angeborenen 
Nitnr:  Simlichkeit  und  Neigung  sind  bezwungen,  die  Leidenschaft  unter- 
worfen; die  siltitche  Kraft  hat  fortan  die  Herschaft.  Das  ist  Geistesfrei- 
bail,  und  wo  sie  uns  fai  der  Erscheinung  entgegentritt,  nennen  wir  sie 
Wirde. 

So  sind  Anmut  und  Wurde,  jene  durch  architektonische  Schönheit 
M»l  einen  Sterken  Zug  des  Leklens  erbdbt,  diese  durch  sitllictte  Willens- 
stärke getragen,  in  Maria  vereiuigt;  so  ist  der  Ausdruck  der  5Ienscliheit, 
weiche  aus  der  Knechtschaft  der  Sinnliclilieit  zu  Geistesfreilieit  sich 
emporgerungeo  hat,  in  ihr  vollendet,  und  sie  stellt  gerechtfertigt  in  der 
(ieteerwelt  und  freigesprochen  in  der  Erscheinung;  denn  ein  Herz  niii 
seinen  Wunden  ist  mehr  werth,  als  eins,  das  niemals  litt,  und  im  Himmel 
Freude  über  den  reuigen,  gebesserten  Sünder.  Die  Freiheit  hat  in  ihr 
älter  die  Notwendigkeit  gesiegt,  die  Vernunft  über  die  Natur,  der  Wille 
über  die  Neigung.  Indem  sie  die  Machte  des  physischen  und  sittlichen 
Ubcns  in  die  einer  jeden  geböhrende  Stellung  gesetzt  und  zu  harrooni- 
icbem  Wirken  verbunden  bat,  sieht  sie  da,  ein  Bild  menschlicher  Schön- 
heit und  Vollendung,  der  gülllichen  Gestalt  einer  Niobe  vergleichbar,  wie 
sie  die  Hand  des  alten  Meisters  lebenathmend  aus  Marmor  gebildet  hat. 
lieber  ihre  ganze  Erscheinung  h\  eine  erhabene  Ruhe  und  stille  Grösze 
ausgegossen,  ihr  Antlitz  angehaucltt  von  einem  Scheine  himnilisciicr  V^r- 
klining,  wie  sie  woi  nach  dem  letzten  Schmerze  und  Krämpfe  des  Lehens 
über  die  ZQge  des  Sterbenden  sich  breitet ;  ihre  Worte  sind  Klänge  wie 
iüs  einer  andern  Welt.  Ihre  Seele ,  das  was  auf  Erden  noch  ihr  flcrz  bc* 
wegl.  äuszcrt  sich  nur  wie  unler  einer  stillen  klaren  Fl.lche  des  Wnssers. 
liir  luneres  athmet  nur  Liebe,  Frieden,  Versöhnung,  und  auf  ihrem  letzten 
^Vcze  geleiten  sie  Ergebung,  Glauben  und  lIofTnun^^  Ihre  Wfirde  slei- 
g(.rl  '?irh  fiier  (V  8.  9),  wo  sie  sich  der  Anmut  und  Schönheit  näherl, 
iimi  hdelö,  und  wo  sie  an  das  Furchlbari!  f^ienzt ,  zur  flolieil,  vorder 
wir  in  Verehrung  uns  beugen.  Ihre  Sorge  (ur  die,  welche  wäiircad  ihres 
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Lebens  in  Treue  und  Liebe  zu  ihr  gesunden,  die  BesUmmting,  dasz  ihr 
Herz  zu  ihren  Angcliörigcn  nach  Frankreich  gebracht  werde,  wo  es 
immer  gewesen  sei,  ihr  Grusz  an  Elisahcth,  welcher  sie  ihren  Tod  von 
Uerzen  vergibt  und  ihre  llefligkeil  von  gcsicrn  abbiUel,  das  glaubeiis- 
frohe  Wort:  'ich  hin  iiiil  meinem  Gott  versölinl !'  ~  die  AhhUle  an 
Pauicl,  ihrer  niclil  in  Hasz  zu  gedenken  wegen  des  manniglachen  Wehs, 
das  sie  schiihlios  ilini  Itereilcl.  der  rülirendc  Wunsch,  nicht  von  der  im 
Slerl)Pn  i^^otrennt  zu  werden,  die  sie  auf  ihren  Armen  ins  Leben  gelragen, 
der  eiiila i  lif^  und  lief  er-^'r^ifmde  Ausruf,  als  sie  nun  das  Grösle  wie  U«is 
Kieiuslü  hericliligt  liat:  'nun  Iiab  ich  nirhls  mehr  auf  dieser  Well!'  — 
und  endlich,  wie  sie  in  GKiuhen  und  lloiliiung  an  ilircn  Heiland  und  Er- 
löser sich  wendet,  dasz  er  in  seine  Arme  sie  nelnne,  —  alles  das  zci^l, 
dasz  den  Slürmon  und  Slröraiingen  der  irdisclit  ii  AlmosjdKlre  enllioben, 
ihr  schon  verklärter  Geist  in  jenen  Lichtregiuneu  weilt,  wu  der  reine 
Aetber  nur  noch  in  milden  Schwingungen  wallt. 

Das  ist  das  Bild  der  Maria,  wie  es  das  Drama  darsielli  und  wie  die 
üben  angeführte  Abhandlung  Sciiillers  es  begründet.  Aus  diesem  heraus 
um!  nach  demselben  musz  was  wir  uns  als  Hau}it,iufL;<iliL  -eslelU  liahon, 
euLwickelt  werden.  Es  soll  nemlicii  gezeigt  werden,  dadz  die  obeu  aufge- 
führten Wut  10,  welche  Maria  zu  Loicester  spricht, 

1)  dem  Uiarakler  der  Meldiii.  wk  er  eben  dargelegt  ist,  nicht  nur 
niclil  entspreckeji ,  sondern  ilm  herabselzeu  uud  zum  Teil  aufbeben,  dasz 
Jaoiit 

2)  einer  der  llauptvorzüge  des  Gedichts,  nemlich  das  Wallcu  der 
güiLliüiien  GerechligkcJl,  die,  sich  sonst  so  ersciiutlernd  vollzieht,  hier 
getrübt  und  durch  beides  der  sittÜcli-religiöse  Charakter  des  Stücks  be- 
eiulr^ciitigl  wird. 

Elie  wir  aber  die  Worte  selbst  zu  diesem  Zwecke  nalici  btiiachlcn, 
müssen  wir  einen  blick  auf  die  Situation  Marias  werfen,  durch 
welche  sie  dazu  veranlaszl  wird;  denn  schon  diese  ist  nicht  im  Einklänge 
mit  ihrem  (^liaiakier.  fhre  Wurde  iiat  sich  in  den  letzten  Scenen ,  wie 
gezeigt  ist,  zur  Hoheit  gesteigert :  sie  hat  eine  Gei  siesfrei  heil,  eine  Seeleu- 
sl3rke  erlangt  und  Ijowiesen,  die  uns  mit  Achtung  und  Verehrung  er* 
lullen.  Diese  nun  lialicii  auch  ihrer  physischen  Natur  bis  dabin  die  Krafl 
gegeben,  .die  Ers(  huiierungen  der  lelzLun  Siimib^n  zu  tragen,  dein  nahtu 
Toili-!  uuürscljruckoii  ius  Auge  zu  sehen  uiui  :,'ef,is/l  uinl  mutig  den  Weg 
(laJiiii  aiizLiirricii.  Da  aber  lu  demselben  An-cnblicke,  al^s  sie  Leicester  ; 
sielii  ,  isL  jede  Fassung  dahin;  den  Anblick  des  Veirathers  kann  sie  nicht 
crtiai^en:  —  sie  zittert,  —  wankt,  —  ist  im  Begriff  hinzusinken.  —  Ist 
das,  frage  ich,  denkbar,  ists  erklärlich,  möglich?  —  Nein,  das  ist  uimiuci'-i 
mehr  die  Maria ,  welche  die  Welt  und  ihre  Lust  überwunden ,  ihren  Hasz  , 
und  ihre  Liebe  Gott  geopfert,  den  schwersten  Sieg  über  sich  selbst  er- j 
rungen  hat,  —  die  Willensstärke,  todesmutige,  Gott  hingegebeae:  —  siej 
ist  wieder,  was  sie  früher  war,  ein  reizbares,  sionliclies,  gebrecliUchei 
Weib,  ihrer  SchwAclie  erliegend,  wie  olme  Anmut,  so  ohne  WOrde.  Im 
einer  sealimentalen  Rfihrung  willen  sersclUägt  der  KflasÜer  mit  eigner 
Hittd  das  OftUerbild,  das  er  mit  genialer  Krtfl  io  voUesdet  geUldel  fast 
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Und  noch  ein  beson(lerer  Zug  in  dieser  Rülirscene  kntmte  uns 
fast  widerwärtig  ersciieineo.  Hätte  Maria  noch  Scn luuf,'  nuiig  gehabt 
auf  ihrem  scJnveren  Wege,  so  mustc  sie  ihr  der  GedHiike  an  den  Gekreu- 
zigten geben  ,  dessen  Bild  sie  in  der  Hand  tragt.  Zu  ihm  hat  sie  ja  eben 
aus  liefer  Brust  geliebt,  dasz  wie  er  am  Kreuze  die  Arme  ausgespannt,  ^ 
er  so  sie  jetzt  ausbreiten  möge,  sie  zu  eniplaugeu.  Und  im  nfichslen 
Augenblicke  'empfangeu'  sie,  die  ülmmächtige,  die  Arme  des  Grafen  Lci- 
cesler.  Ich  überlasse  es  der  Beurteilung  des  Lesers,  ob  diese  Zusammen- 
stellung verletzend  in  die  Situation  hineingetragen,  o<ler  oh  sie  sich 
der  unbefangenen  ßetraciiLuiig  von  seihst  daraus  erj^Nhl.  Wahr  ist  es 
jedenfalls,  dasz  das  überströmende  Gefüid  verstäiulige  lleflexion  nicht  im- 
mer zu  iliruiii  Kechle  liommen  lüszl,  sondern  ihr  oft  sogar  Hohn  bietet. 

Dieser  Situation,  in  welche  der  Dichter  seine  Heldin  versetzt  !ial, 
entsprechen  nun  auch  die  Worte,  welche  er  sie  sagen  läszl.  Wie  jene, 
so  sind  diese  darauf  berechnet,  in  eine  weiche  Stimmung  zu  versetzen, 
zu  rfihren.  Und  das  thun  sie,  wie  oben  aasgeffihrt  ist,  mit  f^st  über- 
wiltigeodcr  Kraft.  Aber  eben  so  gewis  veraichteii  sie  den  Chartkter 
Marias;  denn  wenn  man  sie  auch  nur  oberfllchtich  und  ihrem  all- 
gemeinen  Eindrucke  nach  betrachtet,  so  ergibt  sksh  schon ,  dass 
die,  welche  mit  der  Welt  abgesehlosaen  hat,  mit  ihrem  Gotte  versöhnt 
ist,  in  dera  furchtbar  Metlicben  Augenblicfce  so  nicht  reden  kann,  wenn 
wir  nicht  annehmen  sollen,  dass  sie  in  das  Irdische  und  Sinnliche  arg 
nirOckgefidlen  sei ;  denn  nur  VerbAltnisse  dieser  Art  seist  sie  auf  eine 
Weise  aus  cünander,  die  keinen  Zweifel  läszi,  dasz  sie  noch  mit  ganzer 
Seele  daran  hlin^i  und  mit  tiefem  Schmerze  empfindet,  dasz  sie  nicht  ver- 
virklicbt  worden  sind« 

Dieser  allgemeine  Eindruck  wird  begrdndel,  wenn  wir  in  das  Ein* 
telne  tiefer  eingehen.  Die  Worte  enthalten  nemlich  einen  ironischen 
Vorwurf,  eine  LiebeserkUrung  und  das  Lebewohl. 

Ironie  ist  Verstellung:  scherzend  will  sie  belehren,  tadeln,  bessern. 
Mit  der  Miene  der  Unwissenheit,  Einfalt,  NaivetSt  stellt  sie  das  Fehlerhafte 
in  den  Gedanken  oder  Handlungen  Anderer  in  einem  solchen  Lichte  dar, 
disz  es  durch  den  Eindruck  seines  als  unwahr  zu  erkennenden  Gegensatzes 
sinleucbtend  oder  einschneidend  wird.  Hier  wendet  sie  Maria  auf  das 
Versprechen  Leieesters  an,  sie  aus  Ihrem  Kerker  zu  fahren.  Schon  an  sich 
hat  Ironie  keine  Stelle  am  Rande  des  Grabes,  wo  selbst  von  einem  gefahl- 
Issen  Gemilte  jeder  Schleier,  jede  Verstellung  abfUlt,  und  sie  deshalb  un- 
nstOrlich  und  unwahr  erscheint.  Alier  noch  mehr  Ist  sie  es  bei  Maria, 
da  sie  ihren  Charakter,  wie  er  Torllegt,  durchaus  nicht  entspricht  Ich 
^»flste  auch  keine  andere  Stelle  zu  nennen,  wo  sie  mit  Ironie  sprDche. 
Gelegenheit  dazu  hfttle  sie  wol  gehabt  in  ihrer  V^andlung  mit  Burleigh 
(1 7),  noch  mehr  in  der  mit  Elinbelh,  die  sich  nicht  zn  schämen  brauchte, 
int  der  lieissendsteo  Ironie  die  Unglückliche  zu  behandeln.  —  Und  nun 
gar  jetst  soll  sie,  'ein  schon  verklärter  Geist',  mit  Verstellung  Wahrheit 
sagen?  — >  Treffend  sind  Ihre  Worte,  —  es  laszt  sich  nicht  leugnen,  und 
fein  zugespitzt,  aber  um  so  einschneidender.  Man  kann  sich  daher  des 
Msttkcns  nkht  erwehren,  dasz  sie  dadurch  Ihrer  inneren  Erregtheit, 
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daniii  ich  nicht  sage  Gereiztheit,  Luft  macheo  will.  Aber  wo  bleiben  da 
Anmut  lind  Würde!  — 

Nocli  mehr  werden  diese  heeinlrachtigl  durch  das  folgende  Liebes« 
gesländnis.  Schon  von  vornlicrcin  ist  es  unwahrscheinlich,  dasz  Maria 
Leicester  j^cliehl,  dasz  sie  mehr,  als  den  Befreier  in  ihm  gesucht  habe. 
Sie  kannte  ihn  ddciu  den  flunslling  der  Elisabeth,  den  verschlageuea  Höf- 
ling, df^n  nur  (U  i  Voi  tcil  liid  i,  dem  alle  Künste  unii  Mitlei  recht  sind, 
um  seine  ein  ^(  izi^^en  Zwecke  zu  erreichen,  ihn,  voD  dem  Morlimer  spöt- 
telnd und  ihn  bemiUeidend  ausruft: 

—  Wie  kleine  ScIi rille 
Geht  ein  so  ^roszer  Lord  an  diesem  ilaf! 
Sie  muste  ihn  kennen,  da  der.«;^  D  e  Morüiner  ihr  von  ihm  schon  gesagt  bat: 

Der  Feige  Ii«  liL  das  Lehen! 
und  jedes  weitere  Gespräch  über  ihn  mit  den  Worten  absciioeidet: 

Nichts  mehr  von  ihm ! 
Und  diesem  Schwächling,  den  sie  verachten  muste,  legt  sie  hier  mit  mehr 
als  naiver  Offenheit  das  Geständnis  ihrer  Liebe  ab?  Mit  glühenden  FnHien 
zaubert  sie  ihui  die  Herlichkeit  des  neuen  Lebens,  das  sie,  in  Liehe  verei- 
nigt, hätten  führen  wollen,  vor  die  Seele.  Ihre  Worte  sind  ausserdem  so 
hesclinlTen,  dasz  wir  uns  sie  nicht  aiuleis,  ah  mit  der  ganzen  Annml  ihres 
Wesens  gesprochen  denken  küunen.  Und  wns  InigL  daraus?  Sie  trauert 
und  Ivla^l  über  den  Verlust  eines  gehoirLeii  irdisclien  Glücks;  sie  schwelgt 
in  dem  Gedanken  einer  neuen  Liebe,  die  ihr  noch  hätte  erblühen  können,  j 
Das  stimmt  nicht  mit  dem  Ernste  des  Augenhiicks,  noch  weniger  mit  der  \ 
Wfirde,  zu  der  sie  sich  erhoben  hat.  Gegen  Leicester  aber  liegt  in  den 
Worten  eine  feine  Rache,  die  ihres  Charakters  durchaus  unwürdig  isL  — 
Und  ihre  Entschuldigung,  dasz  sie  nicht  über  dies  Gesländnis  vor  Scham 
errdtlie,  —  was  sollen  wir  davon  halten t  Kann  es  mehr  sein,  aU  die 
leichte  Hülle,  womit  man  lose  bedeekt,  was  man  doch  so  gern  danh* 
scheinen  liszt?  —  mehr,  als  eine  leise  Mahnung  der  innem  SliDune,  daix 
was  sie  llrat,  nicht  gut  gethan  sei?  Qewis,  sie  konnte  gerade  weil  sie 
auf  dem  Wege  war,  *ein  seiger  Geist  in  werden',  solche  Ltebesgedanken 
überhaupt  nicht  haben,  auf  solche  Weise  sie  gegen  Leicester  niclit  aus- 
sprechen, noch  das«  sie  dies  thut,  auf  so  woblfeOe  Art  entschuldigen 
wollen. 

Und  endlich  das  Lebewohl,  das  sie  swei  Mal  ihm  lunifll  —  So 
spricht  nicht  der ,  welcher  noch  vom  Grabe  her  Frieden  und  VersOhnnng 
dem  geben  und  lassen  will,  welcher  auch  noch  so  hart  an  ihm  gefrevelt 
bat.  —  Es  ist  mit  einem  feinen  Gifte  versetst,  das  um  ao  verderblicher 
wirken  musc,  je  mehr  es  In  den  Schein  herslicher  Teilnahme  eingobflllt  iit* 
Schon  die  Bedhigiing,  die  sie  hiniullllgt,  er  mOge  beglückt  leben,  ^wenn 
er  kOone',  er,  der  das  lärtllch  liebende  Hen,  das  er  vencbmlbt,  verrathea 
habe,  um  ein  slolses  tu  gewinnen,  die  Auflbrdening,  su  Elisabeths  Füssen 
tu  knieen,  der  Wunsch  voll  Ahnung  und  bAser  Vorbedeutung,  dnsi  der 
Lohn,  welclien  er  von  ihr  xu  erwarten  habe,  nicht  seine Stnlb  werde,— 
alles  dies  sind  nicht  Worte  einer  reinen  Seele,  die  aus  Anmut  und  Würde 
sich  den  schönsten  Kraus  der  Erhabenheit  gewunden  hat,  die  den  Friedci 
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Gottes  io  sich  trägl  und  ihren  Frieden  dem  Beleidiger  lassen  will;  —  es 
isi  vielmehr  mit  einer  gewissen  schlauen  Berechnung,  wie  sie  gewöhn- 
iiclieo  weiblichen  Naturen  wo!  eigneli»  darauf  ahgesehen,  eine  Saat  hölli- 
scher Qualen  in  das  Herz  dessen  su  streuen ,  an  welchen  die  Worte  ge- 
richtet sind. 

Sollten  wir  nun  gar  genötigt  sein,  mit  Hoflmeister  anzunehmen,  dasz 
ilire  ganze  Umgebung,  dasz  namentlich  Burleigh  diese  ihre  Worlo  gehört 
hille,  so  stciiic  sich  die  Saclie  für  sie  noch  schlimmer.  Niehl  nur  (hisz 
<ic  ilnnn  die  olTenhürsle,  ausgesuchleste  Haciie  an  Leiceslcr  nähme,  indem 
SIC  ihn  zwänge,  den  Hof  und  £ngiand  zu  verlassen;  —  sie  Xögte  auch  noch 
in  den  Worten : 

Kniet  zu  den  Füszcn  dci  l-iisnbelli ! 
Müg'  euer  Lohn  nirhl  eure  Strafe  werden! 
(Ion  hilterslen  Hohn  iiinzu.  Halle  nemlich  sein  Todfein<l  Burleii;h  iiire 
ganze  Rede  mil  angehört,  «o  konnte  sie  "ich  wol  sagen,  d.nsz  dann  von 
einer  Versöhnung  zwisclien  Lcicester  und  Elisabeth  nimmermohr  die  Kcde 
nein  könne;  als  bitterste  konie,  als  Spott  und  Üohn  liönnte  dann  nur  das 
obea  ancfoführie  Wori  von  ihr  p-emeint  sein.  Aber  dem  ist  nidit  so. 
Schon  das,  w:is  Lciccsler  un  ioJ^^onden  Monologe  sagt: 

\Vi]|sL  du  den  Preis  der  Scfiamitlial  nicht  verlieren, 
Urt  ist  must  du  sie  behaupten  nrul  voUffihrcn! 
deutet  an,  dasz  er  auch  jetzt  noch  es  für  uiiif:Iieh  hält,  7u  Elisabeth  zut  ürk- 
liebren  zu  können.  -  -  Auszcrdem  aher  uunuil  (b*r  Uichler  mit  seinem 
Rechte  in  solchen,  iui  Onnzpii  unbedeutenden  (Jmsiäuden  die  Situation  so 
3n,  wie  er  sie  gebrauciit,  es  dem  Leser  überhissend,  sie  sich  zureciil  zu 
letzen,  wie  er  kann.  Nun  aber  ist  es  nicht  undenkbar,  das/-  selbst  ein 
i'-urleigh  sei  es  aus  einer  gewissen  Achtung  vor  dem  Uuglürkr.  sv\ 
ans  einem  unwillkfirli-  hen  Gefühle,  das  ihre  hoheitvolle  Erscheinung  iliui  - 
eiogeflöszi  li.it .  in  Llirerbietigcr  Entferntmg  von  ihr  sich  halte  und  sich 
ßicia  tn  ihre  Veriiandlung  mit  Leicester  eindiange. 

Aber  auch  ohne  diese  Annahme  ist  Marias  Charakter  schon  genug 
aus  dem  schönen  Ehenmaszc  und  der  llaruionie,  welche  sie  bisher  gezeigt 
hat,  liinausgcrückt  und  uiii  sich  selbst  in  VYidcrsprucii  gesetzt.  Auszcr 
dan  Gesagten  Leweisen  dies  nocli  ein  P  a  a  r  p i  n  z  e  I  n  e  P u  n  c  t  e. 

Nachdem  ihr  Melvil  (V  7)  das  heilige  M;ilil  Lcreicht  hat,  richtet  er 
kurz  zuvor,  .ils  Hurleigh  und  Lciccsler  tu  ihr  riiUrelen,  und  in  Lezug  .nif 
M  die  Frage  au  Maria,  oh  sie  sich  sfnik  ^euui;  fühle,  um  jede  Regung 
des  Hasses  und  der  Bitterkeit  zu  hesiegeu.  ihuaof  entgegnet  sie: 
Ich  furchte  keinen  Rückfall.  Meinen  Ilasz 
Und  raeine  Liebe  hab*  ich  Gull  geopfert. 

Doch  der  Rückfall  kam  sogleich.  Mit  der  starken  und  erhabenen 
Gesinnung,  welche  sie  in  diesen  Worten  ausspricht,  stimmen  die  Worte 
das  Abschieds  von  Lcicesler  ganz  und  gar  nicht,  weder  die  schneidende 
Iieiie,  noch  das  beredwete  Liebesgeständnis,  noch  das  durcli  Beschrin- 
Iwigea  herbe  und  bittere  LehewnhL  Eben  an  wenig  läsxt  sieb  aber  auch 
vtteiRigen,  das  eie  der  Eliaabetb,  von  welcher  sie  jahrelang  unmenacblich 
gepeinigt,  aedi  gestern  aufs  rebste  mid  gemekiate  behaiulelt  ist  und  nnii 
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scliulillos  liingpriclilet  wini ,  ^  von  -nnzcm  Herzen  vergeben',  ilirc  walir- 
liaflig  nicht  iinbegnindele  liefiigkcii  ;il)iiiUen  kann,  prf^nn  T.eicesLor  ubur 
Gereizllieit  zeigt,  an  ilmi  Rache  niiuint  und  ihm  eine  Verzeihung  zu  Teil 
werden  läszl,  welche  durcli  ilire  Bedingtheit  und  Zweideutigkeit  sk  fi 
selbst  aufhebt.  Und  doch  war  es  nur  ihre  eigene  Schuld,  dasz  sie  dem 
Charakterlosen  zu  viel  vertraut  hatte.  Für  dies  verschiedene  Verhallen 
ist  keine  andere  Erklärung,  als  dasz  sie  dort  und  hier  eine  Andere  tsi; 
dort  herscht  die  Vernunft  über  die  Neigung,  hier  die  Neigung  über  die 
Vernunft:  die  Würdo,  welche  sie  dort  beweist,  vuricuguel  sie  hier. 

Ein  eben  su  Ungewisses  Licht  wirft  lucli  noch  ein  anderer  beson- 
derer Punct  auf  Marias  Clinrakler.  ^aciidern  sie  ülles  Zeilliche  bericliligl 
zu  haben  glaulit,  schlieszt  sie  iui  du  Auftritte  ihre  iieclmuog  mit  dem 
groszeu  Worte  ab: 

—  Nun  hab'  ich  nichts  mehr 
Auf  dieser  Welt !  — 
um!  wendet  sich  darauf  im  Gebete  an  ihren  Erlöser.  Das  Irdische  liegt 
binle:  ihr;  das  Ewige  tritt  an  sie  lieian:  dem  zugewendet  wird  sie  den 
Tod  besiegen.  —  Hoch  nein,  mit  Leicester  liat  sie  sich  nocii  auseinander 
zu  setzen.  Das  tliul  sie  deiiu  auch  nachtrJiglich  unrl  weil  sie  Melvils  War- 
nung vergessen,  ihrer  Kr.ifi  zu  viel  vertraut  hat,  auf  die  Weise,  wie  vor- 
hin gezeigt  Ist.  Darauf  wiederholt  sie  die  ubiLen  Warle. 

—  Jetzt  h.iir  ich  nichts  melir  auf  der  Krden! 
Scliüii  in  dieser  Wiederholung  liegt  Abschwacliun^' :  nur  einmal  gespro- 
chen IjaL  ein  solches  Wort  der  Resignation  W  irkung :  ül'ters  wiederholt 
verhert  es  seine  Krait;  wir  könnten  dann  wol  an  seiner  Waiirheit  über- 
haupt zweifeln.  An  der  erslen  Slelle  konnte  su'  es  dem  zufolge,  was 
vorausgegangen  war,  im  Geffihle  der  Siegesgewjsheit,  nnt  \üller  WaJirheit 
sprechen;  hier  jedoch  als  Abschlusz  der  an  Leicester  ^'eiichteten  Rede 
kann  es  kaum  ülmc  SelbsltäuschunK  und  nicht  aus  tiefster  Brust  hervor 
gesprochen  sein.  Oder  sollte  wirklich  nicht  ein  wenn  auch  noch  M 
schwaches  Abbild  der  vorangegangenen,  erregten  Scene,  ein  wenn  auch 
noch  80  leises  Nachzitlem  der  £mp6nduüg,  ein  wenn  auch  noch  so  linder 
sttsser  SclimeR  lon  dt  m  bis  in  ihrem  letzten  Athemsuge  ihr  Iimeres 
bewegt  haben?  Woher  eolUe  sie  auf  einmal  wieder  diese  Kraft  der 
Selbstbeberschung  erlangt  haben«  —  sie,  die  sich  eben  noch  so  hinllllig, 
so  gans  den  schwlchliehen  GefQhlen  der  weiblichen  Nalur  fifoerlassen 
gezeigt  hat? 

Die  Soene  stellt  aber  auch  noch  aus  einem  andern  Gesichts- 
puncto  betrachtet  und  von  einer  andern  Seite  her  den  Oha* 
raitter  Marias  in  ein  schiefes  Licht  und  trQbt  dadurch 
zugleich  die  reine  Idee  von  dem  Walten  der  gdttlichen 
Weltregierung. 

Unser  Drama  ist  ein  sittlich  •religiöses  nicht  allein  deshalb,  well  es 
uns  hl  der  Heldin,  auf  deren  Person  das  Ganse  ruht,  ein  ergreifendes  Bild 
▼on  des  Menschen  Fall  und  Erhebung  su  geistiger  und  sittlicher  Hoheit 
aufstellt,  sondern  auch  weil  es  uns  das  Walten  der  gdttlichen  Vorsehung, 
Insbesondere  ihre  gerechte  Vergeltung  auf  das  ergreifendste  nachweist 
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Dies  geschieht  nicht  hlos/  im  Allgemetnen  sü,  dasz  einem  Jeden  wird  nach  ' 
dem,  was  li  verscfnihlei  li;it,  sondern  dasz  er  auch  gerade  in  dem  f;estrafL 
wird,  vvüriD  ei  ^'csiiiuUij|t  hat,  oder  doch  auf  die  der  Vcrsclnikluii^^  ent- 
sprechendste Weisu.  —  Leicester,  der  die  Liehe  zum  Wcikz*  iige,  seinen 
Eiirgeiz  zu  befriedifien,  machen  mucJiic  wiid  (iiireh  die  Lielje  zm  Knt- 
sagnog  aller  elirgeizigen  Ahsichlen,  m  V'ctzweiilun^  und  Verbannung 
getrieben.  —  Jlortimer  kühlt  seinen  wütenden  Religioiisfanatismus  und 
seine  sinnliche  Liehesghit  in  seinem  eignen  Blute.  —  Burleigh  musz 
das  Unrecht,  welches  er  Maria  durch  ihre  Verurteilung  und  den  grund- 
losen persönlichen  Hasz  gegen  dieselbe  zugefügt,  durch  das  Unrecht,  wo- 
mit Elisabeth  ihn,  ihren  treusten  Diener  verabschiedet,  büszen.  - —  Elisa- 
belh,  welche  ihre  guten  und  bösen  Balhgeber  nach  Laune,  Willkur  und 
des  Eingebungeji  niederer  Selbstsucht  behandelt ,  steht  zuletzt  von  ihnen 
aOiB  verlassen.  Sie,  die  königliche  Heuchlerin,  musz  erfahren,  dasz  Lei* 
ceslers  Schmeicheleien,  deneu  sie  immer  so  gern  gelauscht,  Heuchelei 
Uli  Hohn  gewesen  sind :  die  schändlich  hingemordete  Feindin  Uszt  ihr 
dieM  Erl^enntnls  xar  Vergeltung  zurück.  Und  dasz  auch  der  edle  Schrews» 
kury  mit  imTerfaaleiier  Misacbtung  sie  Yerläszt,  mag  ihr  sagen,  dast  ihr 
Gnuidiatz: 

—  was  man  sdudnl. 
Hat  Jedermaiin  zum  Riditer,  was  man  ist,  hat  ketneo  — 
nawihr  ist  Doeb  vor  allen  andern  volllieht  sich  an  der  Heldin  selM 
die  Nemesis  auf  eine  erscbfllternde  Weise.  Pflr  die  mancherlei  Frevel, 
I  welche  sie  aus  Leicblsinn  und  Sinnlichk^t  an  dar  Liebe  begangen  hat,  für 
den  Verralh  der  efaeliehca  Treue  bOszt  sie  durch  Kerker  und  Halt  bis  zum 
Todei  Um  von  den  Gewiiseisqaalen,  die  Ihr  nimmer  Ruhe  lassen,  wie 
mn  derElitwflrdigung  zu  schweigen,  die  sie  von  Elisabeth  erfahren  musz, 
*ei  koste  niehls,  die  allgemeine  Schönheit  zu  sehi,  wenn  man  die  gemeine 
Mi  fBr  alle' ,  —  so  empRbigt  sie  Ihre  härteste  Strafe  durch  die  Liebe 
telbst  In  diem  Lleheswahnsinn  Horlimers,  in  sehiem  gewaltsamen  An- 
griffe auf  sie  erkennt  sie  selbst  Ihre  höchste  Erniedrigung,  und  fan 
Herzen  getrolTen  wird  sie  durch  Leicesters  Venrath  und  dem  Tode  über- 
antwortet 

So,  glauben  wir,  waltot  und  ricbket  die  gdttllche  Gerechtigkeit,  so 
raigitcns  miuz  des  Lebens  Ideales  Abbild,  das  Drama,  es  darstellen« 
dasz  Maria  nun  selbst  das  Amt  der  Nemesis  an  Leicester  volhieht, 
CDUpriclit  weder  ihrem  Charakter,  noch  gibt  es  einen  würdigen  BegrüT 
von  dem  göttlichen  Walten.  Hag  sie  mittelbar  Anlass  sein,  dasz  Leicester 
tum  Gefläle  seiner  Niederlrlchtigkelt  kommt,  aus  Reue  und  Scham  in 
Vttzweifloog  stürzt:  ^  die  Furie,  welche  mit  eigner  Hand  die  Glut  in 
leinem  Innern  zur  verbeerenden  Flamme  anschürt  mit  Absicht,  mit  Re* 
wiylsciii,  mit  mer  gewissen  in  Sentimentalität  eingehüllten  Befriedigung, 
M  sie  nicht  sein,  kann  sie  nicht  sein;  das  trübt  Ihr  Rild,  das  empört 
tttter  Gefüht  Wie  kann  sie,  die  Sünderin  an  Treue  und  Lidie,  ihre  Er* 
Wwng  von  dem  Falle  dadurch  bewihren  wollen,  dasz  sie  den  Stefai  auf- 
—  nein,  mit  aller  Gewalt  ihn  schleudert  gegen  den,  der  doch  nur 
I  ^  gtiingerem  Grade  an  der  Liebe  sich  vergangen  hat?  Dasz  sie  Insbeson* 
iiiM,tnüte.mii.Abt  laea.  Hat  2 
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dere  gerade  mil  dem  slraft,  worin  sie  selbst  früher  gesündigt  hat,  dasz 
sie  mit  reizenden  Farben  ihm  das  Gluclt  ausmalt,  welches  sie,  in  Lielie 
verbunden ,  genossen  haben  würden ,  dadurch  vernichtet  sie  den  so  schon 
im  ßewustsein  hart  getrolTeneu  Elenden.  Sie  tritt  io  dem  Augenblicke, 
wo  die  Nemesis  sie  ereilt  hat  und  tum  Richtblocke  führt,  selbst  als  Ne* 
neab  auf;  sie,  die  Gefallene,  feiert  einen  Triumph  Qher  dea,  der  dodi 
nicht  so  tief  gefallen  ist;  sie,  die  durch  langjähriges  Leid  sur  Erkenntnis, 
Bnne  und  Erhebung  gnädig  geführt  ist,  sldrzt  den,  welcher  eben  tum 
GefOhle  und  Bewustsein  seiner  Schuld  gekonnnen  ist,  erbarmunglos  tu 
Venweiflung.  Das  kann  die  Maria  aicbt,  wie  wir  sie  kennen,  das  kann 
die  Vorsehung  nicht  zulassen,  welche  der  Dichter  mit  poetischer  Wahrheit 
im  Drama  walten  lassen  muss. 

Psyche,  —  das  ist  das  Endergebnis  dieses  zweiten  Teils  unserer  Be- 
Iracljliinf?  —  die  Psyche,  welche  sich  über  Leben  und  Tod  hinaus  in  liö- 
here  Sphären  auffreschwim^^en  hatte,  sinkt  gelähmten  Filligs  wieder  zur 
Enle;  der  bimmlisciin  (ilaiiz,  welcher  schon  ihre  Gestalt  verklärend  um- 
flosz,  ist  getrübt,  erblichen ;  — ■  die  Erde  hat  den  Sieg. 

War  es  denn  aber  ndtig,  dasz  Schiller  die  Maria  von 
der  sittlichen  Hdbn,  zu  der  er  sie  erhoben  hatte,  hinab- 
steigen liess,  um  die  folgenden  Scenen  gehörig  zu  moliTi- 
ren  und  das  Stück  regelrecht  abzuachliesten?  Dies  ist  die 
dritte  und  letste  Frage, 

Dass  ein  solcher  Abschlusz,  gehörig  begründet,  notwendig  war,  dasi 
die  Nemesis  an  den  verachuldelen  Personen  ihr  Recht  üben  musi,  haben 
wir  oben  gesehen.  Mit  Schillers  eigenen  Worten  wollen  wir  jetat  su 
zdgen  fersuchen,  dus  dies  auf  natüriichere,  einfachere  Weise  und  ohne 
dem  Charakter  der  Beldin,  in  welchem  das  Stfick  gipfelt,  ohne  der  Idee 
von  der  Ter  gellenden  Gerechtigkeit  Eintrag  su  thun,  geschehen  konnte. 

in  der  schon  melirmals  f:ciiannlen  Abhandlung  Schillers  über  Anuiul 
und  Würde,  nach  deren  (irundsatzen  wir  den  Charakter  Marias  enlwicki'll, 
mit  ihnen  aber  ihren  Abschied  von  Leicester  nicht  im  Eiuklanjje  gefunden 
haben,  zeigt  er  aucli  den  Weg,  welcher  ohne  Gefahr  und  sicher  zu  dem 
he.iltsichtiglen  Ziele  würde  geführt  haben.  Dort  sagt  er  nach  der  Bemer* 
kun^?,  'dasz  der  höchste  Grad  der  Würde  die  Majestät  sei',  von  dieser: 
*Sie  halt  uns  ein  Gesetz  vor.  das  uns  nßtigt,  in  uns  selbst  zu  schaueo. 
Wir  schlagen  die  Augen  vor  (ieni  gegenwärtigen  Gott  zu  Buden,  vergessen 
Alles  auszer  uns  und  enii  flinlen  nichts,  als  die  schwere  Bürde  unsere 
Daseins.  —  Majest§t  hat  nur  (ins  Hiilige.  Kann  ein  Mon.^ich  uns  dies  re- 
pr  isf-ntieren ,  so  liat  er  Majesiat,  und  wenn  auch  unsere  Knie  nicht  nach- 
fülgeu,  so  wird  docii  unser  Geist  vor  ihm  niedcriallen.*  — 

Aus  diesen  Worten,  deren  Wahrheit  fest  stehC^  ergibt  sich  nun,  Sisi 
der  Dichter  das  Ziel,  zu  welchem  er  das  Drama  hinfuhren  muste,  bitte 
erreichen  können,  ohne  dadurch  Marias  Charakter  zu  trüben;  ja  auch  an 
wirklicher  Hübrting  würde  die  danach  geänderte  Stelle  nicht  verloren,  an 
NatOrUcbkeit  und  Wahrheit  derselben  jedenfalls  gewonnen  haben. 


Digitized  by  Google 


Ihrias  Abschied  tod  Leicesta'. 


Auf  doeBChmkler  wie  Ucflstert  mosz  acboa  Marlis  lusiereEnchei* 
snsg  überwiltigoid  wirken.  weisses  Gewend  festlich  gekleidet,  den 
ickwsfien  Schleier  zorllckgeschlagen ,  am  Halse  ein  Agnus  dei  tragend, 
cmi  Rosenkrans  Im  Gflriel  und  das  iHaden  in  den  Haaren',  —  so  tritt 
ae  Ihm  entgegen.  Hatte  schon  ihr  Bild,  welches  Mortimer  ihm  Oberbringt, 
ilin  vor  Entsftcken  ausser  sich  geseta t,  —  welche»  Blnflnss  muss  jetst  sie 
selbst  in  Ihrer  Schönheit  und  Annrat,  welche  durch  des  Unglück  geho- 
ben —  es  Ist  der  des  Todes,  den  sie  geht  —  und  durch  die  reUgii^ 
m  Symbole  gleichsam  geheiligt  sind,  auf  den  feingebildeten,  leicht  erreg- 
Inree,  für  iusseretinnltche  bdrflcke  so  empranglichen  Hann  machen!  — 
Dun  hatte  sich  *dle  ruhige  Hoheit',  mit  der  sie  im  6n  Anflritle  ton  Ihrer 
Dieeerscbafl  Abschied  nimmt,  die  Trostlosen  tröstet,  fftr  jeden  ein  An- 
dealieD,  ein  Wort  herslicher,  rorsorgender  Liebe  bat,  dann  durch  ihre 
Mehle,  durch  die  Himmelsspebe  des  Sacraments,  durch  ihre  Versöhnung 
nit  dem  Heiilgen  aufs  höchste  gesteigert.  In  dieser  vollendeten  Harmonie 
des  Acnssem  und  Innern,  in  dieser  anmutvollen  und  hfanmliscben  Yer- 
Uinnig,  In  dieser  vollendeten  Menschheit  geht  sie  dahin  —  als  gliuhige 
Chrislin,  als  Königin,  ein  gottgeweihtes  Opfer.  Der  strenge,  starre  Gha- 
rtkter  eines  Pnulet  wird  durch  eine  solche  Erscheinung  erweicht  und 
beztnmgen.  *6ott  sei  mit  euch!  Geht  hin  fai  Frieden!'  mit  diesen 
Worten  scheidet  er  von  ihr,  die  ihm  lange  iahre  den  ruhigen  Schlaf  der 
üichte,  die  ihm  snlettt  noch  semen  Neffen  geraubt  hat,  die  Holhung  seines 
Ailera.  Und  wenn  so  schon  dem  harten,  aber  reinen  und  schuldlosen 
Meoscben  es  widerfihrt,  daii  wo  er  In  den  Bann  derMajestIt  tritt,  er  vor 
ibr  in  Verehrung  sich  beugt :  —  um  wie  viel  mehr  wird  dies  mit  dem 
der  Fall  sein,  der  charakterlos  wie  er  ist,  ohne  Halt  in  sich,  schwankend 
aod  beweglicii  wie  ein  Rohr,  dazu  noch  an  der,  die  ihm  so  entgegentritt, 
teuflisch  gefrevelt  hat,  mit  Leicesterl  —  Und  so  geschieht  oh:  fast  mit 
den  Worten  der  Abhandlung  beschreibt  uns  Schiller  den  Zustand  Lei'* 
eesters.  In  welchen  er  versetzt  wird,  als  er  mit  Maria  zusammenkommt 
Versetzen  wir  uns  in  die  Situation,  wie  der  Dichter  sie  andeutet.  Er 
*bJeibl  in  der  Kntfernung  stehen ,  kann  vor  ihr  die  Augen  nicht  aufschla- 
gen'. Stamm  und  in  sich  versunken  ist  er  Zeuge,  wie  im  8n  und  9n  Auf- 
tritte Marias  Hoheit  in  den  letzten  Augenblicken  ihres  Lebens,  in  Wort 
und  Tbat  nach  allen  Seiten  hin  aufs  ergreifendste  sich  beweist.  Da,  als 
sie  sich  zum  Aufbruch  rOstet,  *  fUirt  er  unwiUkörUch  auf;  er  kann  Ihren 
Blick  niclit  in^^hnlten';  sein  Gewissen  ist  bis  ins  Innerste  getroffen;  vor 
solcher  Majestät  beugt  sich  sein  Geist,  wenn  auch  die  Kniee  nicht  nach- 
folgen:  —  ^wo  sie  sich  zeige,  sie  herscht,  herscht  blosz,  weil  sie  sich 
zeigt'  —  er  empfindet  nichts,  als  ^die  schwere  Bflrde  seines  Daseins'. 

Und  wie  schwer  ihm  wird,  das  Leben  zu  tragen,  spricht  sich  in  dem 
Monologe  aus;  dieser  eben  motiviert  das  Uebrige.  Weiterer  Worte  der 
Maria,  den  Eindruck  ihrer  Erscheinung  zu  erhöhen,  hätte  es  kaum  bedurft; 
"ienn  es  liegt  in  der  menschlichen  Natur  begründet,  da!?7  derjenige,  in 
welchem  das  fiefühl  von  dem,  was  er  Schändliches  geiii.m  hat,  eimn.ii 
erregt  ist,  —  wenn  or  srin  Opfer  in  slnmmrT  hjgcburijL;,  mit  Wurde  und 
Hoheit  sein  Leid  tragen  siebt,  tiefer  crgriiTen  wird,  als  durch  lange,  noch 
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80  rührende  Reden.  Tragen  diese  aber  noch  dazu  das  Gepräge  der  Ab- 
sichtlichkeit, SU  bringen  sie  die  entgegengesetzte  Wirkung  hervor:  ile 
verstimmen. 

Der  Monolog  gibt  das  treuste ,  grauenhafte  Bild  einer  im  Innersten 
erschütterten,  von  Verzweiflung  ergriffenen,  verlorenen  Seele.  Gedanken 
und  Entschlüsse  und  Gefühle  durcbtoben  In  raschem  OegenstUe  und  in 
wildem  Sturme  Leiceslers  Brust.  Im  Anfange  wechaeln  AusbrOebe  der 
Verzweiflung  mit  dem  grimmen  Schmerte  Ober  das,  was  er  in  Maria  ?er- 
loren  hat  Er  kann  nicht  leben,  ma^^  nicht  leben,  er  ist  das  elendeste 
Wesen  unter  der  Sonne;  denn  die  kostbarste  Perle  bat  er  weggeworfen, 
das  Glück  der  flimmel  weggeschleudert.  Sie,  ein  schon  verklärter  Geist, 
geht  tum  Tode  und  läset  Ihm  die  Verzweiflung  der  Verdammten.  —  Der 
Vorsatz,  mit  dem  er  kam,  ungerfllirt  ihr  Haupt  fallen  au  sehen,  ist  dabin; 
ihr  Anblick  weckt  in  ihm  die  erstorbene  Scham;  im  Tode  umstrickt  sie 
ihn  mit  Liebesbanden.  —  Doch  das  Gefikhl  seiner  Verworfenheit,  die  Ver- 
sweiflung  an  jedem  Glücke  der  Liebe  werfen  ihn  gewaltsam  in  die  ent- 
gegengesetzte Stimmung:  was  er  suvor  nie  gekannt  hat,  das  Mitleid,  du 
sich  jetzt  in  Ihm  regt,  will  er  ersticken,  Brust  und  Stirn  verbirten,  will 
sie  fallen  sehn.  —  Doch  das  menschliche  Gefühl,  welches  aus  dem  Herzen 
itt  rdszen  Ihm  die  Kraft  fehlt,  das  Graun  der  Hülle,  du  ihn  erfasst,  ge- 
winnen den  Sieg.  —  So  musa  er  anhören,  wu  Ihm  anaoschauen  graut: 
ihre  Hinricbtimg. 

Ist  In  diesem  Monologe  trotx  des  erhabensten  Pathos,  das  ihn  erfüllt, 
nichts,  was  wir  nicht  aus  den  obigen  Auslttbrungen  aUein,  ohne  die 
Worte  MartM  verstehen  und  begreifen  könnten:  so  spricht Leicester  darin 
einen  Gedanken  aus,  der  mit  denselben  nicht  Yeremlgt  werden  su  können 
sofaeint.  £r  nennt  Maria  *euien  schon  verklirten  Gebt*.  Diese  Uehersea- 
gung  vQD  ihr  konnte  er  wol  aus  ihrer  hoheitvollen  Erscheinung  und  Hai* 
tung  in  den  rorhergebenden  Scenen  gewinnen;  al»er  die  an  ihn  gerichteten 
Worte  hatten  ihn  nur  darin  irre  machen  müssen.  Oder  sollte  der  feine, 
gewitzte  Höfling  nicht  gemerkt  haben,  dasz  sie  durch  dieselben  nichts  we- 
niger als  ihre  Verklarung  beweist?  Sollte  er  den  Stachel,  der  in  ihnen 
liegt,  in  sich  angenommen  und  gefühlt,  die  Absichtlichkeit,  die  Rache, 
welche  aus  denselben  wenn  auch  noch  so  fein  hindurchscheiiit,  nicht  be- 
merkt haben?  Das  läszl  sich  von  dem  Manne  nicht  denken,  der  in  der 
Zucht  und  Schule  der  Elisabeth  das  Spiel  der  Mienen  zu  deuten,  aus  den 
▼erdeckenden  Worten  mit  sichcmi  Tikie  den  Gedanken  herausauföhlen, 
leise  Andeutungen  und  schwankende  Beziehungen  auf  ihren  wahren  Gehalt 
zurücksuführen  trefUich  gelernt  hat.  Merkte  er  aber  die  Absicht,  so 
konnte  er  in  Maria  nicht  die  kostbarste  Perle,  das  Glück  der  Hituroel 
weggeschleuderl  zu  haben  glauben,  den  verklarten  Geist  in  ihr  nicht 
sehen,  überhaupt  nicht  so  gestimmt  sein,  wie  er  im  Monologe  sich  zeigt. 

Jedoch  stumme  Personen  kann  der  dramatische  Dichterauf  der  Bühne 
nicht  gebrauchen.  Vielleicht  hielt  es  Schiller  nicht  für  angemessen,  Maria 
schweigend  von  Leicester  fortgeben  zu  lassen;  jedenfalls  wollte  er  die 
niedcrschmellernde  Wirkung  ihrer  Erscheinung  noch  erhöhen  und  ver» 
starken.  —  Und  du  konnte  er  mit  seinem  ganxen  Rechte;  er  konnte  es 
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doEtfa  ein  Pear  Worte  henliebster  Venellniig*},  welche  sie  an  ihn  rich- 
tete, so  rttfarend  und  wabr^  wie  er,  dieser  grösle  Maler  des  Gefflbls  und 
der  Leidenschaft^  sie  der  Sterbenden  bitte  in  den  Mond  legen  kennen, 
aus  innerster  Seele  dringend,  den  Ton  der  Wahrheit  in  sich  tragend,  wie 
Ten  der  alleihannenden  ewigen  Liebe  selbst  eingegeben.  So  bitte  die 
ttebefoll  Veneih«ide  feurige  Kohlen  auf  das  Haupt  des  SchaMIgen  ge* 
bloft,  die  ewig  bis  ins  Bert  Unebi  brennen;  dann  wlre  ihr  Charakter 
rein  erhalten,  die  Wirkung  Ihrer  Majestät  erhöhl,  das  gdttlkhe  Geriebt 
auf  dne  würdigere  und  wahrere  Weise  an  Leleester  vollsogen,  des  Dich- 
ters Theorie  und  Praxis  hn  Einklänge  geblieben ,  die  Tugend  seines  Her- 
sens nicht  SU  einon  Fehler  sehies  Geistes  geworden. 

Damit  führt  uns  denn  das  Endergebnis  der  ganzen  Abhandlung  dahin 
zurftck,  Ton  wo  wir  ausgegangen  sind.  Durch  die  aberwtitigende  Macht, 
welche  der  Dichler  auf  unser  Gefühl  ausflbt,  beraubt  er  uns  augenblicklich 
unaers  Urteils.  Wir  sind  ergrifTeo;  wir  folgen  willeulos,  fast  unbewnst; 
das  Gesetz  des  Widerspruchs  hat  in  uns  seine  Macht  verloren;  unser  Ge- 
fühl herscbt,  daa  Urteil  verstummt  —  Aber  wenn  die  obige  AusfOfarung 
richtig  lat,  IiÖnnen  Marias  Worte  jetst  nicht  mehr  mit  dem  ganzen  Ge- 
wichte persönlicher  Wahrheit  sich  in  unsern  Geist  senken;  nus  ^Morgen- 
.dufl  und  Sonnenkrafl'  sind  sie  freilich  gewoben ;  aber  die  'Wahrheit'  ist 
nicht  mit  ihnen.  Wir  sind  so  um  eine  welche Rflbrung  Armer  geworden; 
der  Cliarakter  der  Heldin  jedoch  nnd ,  meine  ich  gezeigt  zu  haben,  des 
ganzen  herlichen  Dramas  hat  an  Wahrheit  und  Wörde  gewonnen.  — 
Verständiges  Urteil  ist  die  Blüte  des  Menschengeistes :  dazu  will  und  musz 
die  Schule  erzieben. 

WolpbmbOttbl.  Db.  Chr.  Jssp. 


*}  Dieier  Anaicht  ist  auch  K.  Schwenck  in  seinen  Erklämngen  zu 
Schillen  Werken.  Frankfnrt  ».  M.  1860  6.  170. 


2. 

ÜBER  NUTZEN  ÜND  GEBRAUCH  DER  OHRIE, 

MIT  BEISPIELEN. 


lieber  die  Oirio  711  schreiben  könnte  nach  der  eiii;^ciietiden  und 
gränditchcn  Behandlung,  welche  diesem  ^Hauplslück  der  alle  11  Schullcch- 
iilk*  dtircli  Moritz  SeyHert  in  seinen  Scliolae  Latinae  zu  Teil  geworden, 
uherllüssig  erscJieinen.  In  kssen  ist  vor  allem  nicht  zu  ühcrsehen,  dasz 
jene  in  pädagogischer  und  dKlnkliscIier  Hinsicht  so  wichtige  Schrift  ^Bei- 
Iräj/t*  in  fincr  methodischen  Praxis  der  )  i  lei  ni  sehen  Siü-  und  Tom- 
posiliünsühungen'  liefern  will  während  die  naclisit  liciulc  Ki  öi  t(  ruiig  sich 
nur  ittldie  Anwendung  dieser  Kunslfarm  zu  Scbulüijungen  m  deutscher 
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Sprache  besiebl;  zweitens  soll  hier  nicht  eine  aus  den  Qttellen  geschöpfte 
Anweifuog  mr  ricbtigen  Behandlung  dieser  Runsiform  —  ehie  solche  ist 
allerdings  aueh  vm  Bebufe  deulacber  Ausarbeitoogcn  aus  jener  Sdirifi 
zu  entnehmen  —  gegeben  werden ,  sondern  es  wird  nnr  eine  an  die  in 
der  Schule  gemaohten  Erfahrungen  anknüpfende  gans  umnaszgebliche 
Besprechung  dieses  Gegenstandes  hier  beabsichtigt.  Eine  solche  dürfte 
aber  wol  In  einer  Zeitschrift  für  Pädagogik ,  die  sich  somit  für  dieses  Ge- 
biet als  einen  allgemeinen  Sprcclisaal  darbietet,  am  Platze  sein. 

Dasz  das  Hauptstack  der  alten  Schultechnik  nicht  leicht  die  Lieblings« 
form  der  modernen  Schuljugend  werden  wird,  idszt  sich  aus  inneren  Gründen 
begreifen  und  wird  wahrscheinlich  überall  durch  die  Erfahrung  bestätigt. 
Begeisterung  zu  erwecken,  dazu  ist  diese  Kunstform  ihrem  Wesen  nach 
nicht  geeignet.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dasz  sie  gegenwärtig  nicht  mehr 
zu  brauchen;  dasz  sie  namentlich  nicht  zu  Ausarbeitungen  in  der  Mutter- 
sprache dienlich  sein  könne;  ja  nicht  einmal,  dasz  sie  einem  unüherwind- 
lirhf'n  Widprwillen  von  Seilen  der  Schüler  begegnen  müsse.  Der  Lehrer, 
der  es  sich  nicht  verdrieszen  läszl,  mehrere  derartige  Tebungcn  mit  seinen 
Schülern  anzusullen.  wir(i  doch  bemerken,  dasz  mil  (lern  Erfolg  auch  die 
Lust  wächst  utul  dasz  das  Gelingen  mit  der  Einsiebt  in  das  Wesen  dieser 
Kunstform  zunimmt. 

Der  Nutzen  ihrer  Anncndiing  ist  aber  (  in  mehrfacher.  ZnnScIisl 
maclil  Sic  (im  Schüler  aufmerksam  auf  den  Werth  und  Gebrauch  der  Sen- 
tenzen, jener  schönen  und  treffenden,  /.um  Teil  unüberlreOlichen  und 
unsterblichen  Aussprüche,  die  so  zahlreicli  in  alten  Schriftstellerti  m  fin- 
den sind,  denen  er  auch  in  seiner  Leetüre  der  Classiker  alter  und  neuer 
Zeit  häufig  begegnen  wird.  Solche  Edelsteine  worden  woi  auch  von  dem 
Sciiüler  erkannt  und  ihr  Wert!)  cnspfunden.  In  sonders  wenn  ein  Wort 
des  Leiirers  ihm  zu  Hülfe  kommt;  sie  worden  \on  den  aufmerksamerca 
und  ( mpfänglicheren  wol  auch  feslgeiüilu  n  und  bewahrt;  aher  für  die 
Gesanilheit  wird  es  docli  —  oiOl  €iciv  Ol  veuuiepOl  —  ein  verstärkter 
Antrieb  sein,  sulclie  Dinge  zu  licidilen,  wenn  sie  wisscrj  und  os  «lurclt 
die  Erfahrung  erprobt  haben,  wie  erwünscht  einem  ein  soichei  Ausspruch 
kommt,  wenn  man  für  einen  verwandten  Gedanken  ein  Zeugnis  braucht, 
und  wie  kummei  iich  man  sich  manchmal  aus  Mangel  an  solchen  Erinne- 
rungen behelfcD  musz. 

Bin  zweiter  Vorteil,  den  diese  Form  des  Aufsatzes  bielel,  liegt  darin, 
das£  sie  die  eigene  Erfindung  nicht  ausschhcszl,  der  Notwendigkeit,  durcli 
eigenes  Nachdenken  die  erforderliclien  tüttoi  zu  gewinnen,  nicht  über- 
hrhl,  dii^so  Aufgalic  aber  entschiedener,  als  andere  Formen,  regelt  und 
dadurch  auch  ci  leichtert.  Es  ergibt  sich  dieser  Vorteil  bei  einer  doppelten 
Art  der  Anueiuhing,  nach  welcher  sich  die  Thaiigkeil  des  Schülers  etwas 
verschieden  gestaltet.  Benutzt  man  die  Chrie  zu  Hausaufgaben,  so  eröff- 
net sich  dem  Bearbeiter  ein  reicheres  Feld  der  Sammlung,  aber  die  Aus- 
beutung desseli^en  ist  auch  umst;iridJicher,  als  wenn  er  darauf  au^cvvjesen 
ist,  lediglich  aus  den  Scliriizcn  /u  nehmen,  die  er  in  seinem  Geiste  trägt; 
%  aus  der  Quelle  zu  schnpfcii ,  die  m  seiucm  lauem  sprudelt.  LeUlcrcs 

aber  wird  in  der  Regel  daun  der  Fall  sein ,  wenu  der  Schuicr  die  Arbeit 
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m  der  Scbule  zu  fertigen  hat,  wobei  er  lugleidi  auf  ein  bestimmtes  Zeil- 
masz,  das  er  nklit  überschreiten  darf,  angewieten  ist*  Hier  gilt  es  natür- 
Udi  das  Thema  ao  lu  wähleo,  dasz  der  auszere  Apparat  von  Bespielen 

und  Zeugnissen  dem  Schüler  wirklich  zur  Hand  sein  itann.  Dazu  musz 
nihlrlich  seine  Geschichtskenntnis  und  der  Bereich  seiner  Leetüre  die 
Mittel  bieten.  Wie  aber  durch  dieae  Teile  daa  Gedächtnis  und  das  posi- 
Ure  Wissen  in  Anspruch  genommen  wird,  so  wendet  sich  das  simile 
iiauptsichlich  an  die  Phantasie  und  die  Seite  des  Wissens,  welche  weni- 
ger unmittelbar  durch  den  Schulunterricht  gewonnen  und  gefördert  wird. 
Hier  ist  der  weniger  begabte  Schüler  oft  in  groszer  Verlegenheit  und 
greift  wol  auch  zu  sehr  verkehrten  Mitteln.  Der  Lehrer  wird  denn  auch 
gerade  diesen  Teil  am  nachsichtigsten  beurteilen,  ja  vielleicht  sogar  den- 
selben lieber  erlassen  als  eine  gar  zu  ungeschickte  Ausführung  zu  erzwin- 
gen. Doch  möge  man  mit  solchen  Zugeständnissen  ja  nicht  zu  freigebig 
sein,  einer  solclien  Erleichterung  nicht  zn  snhr  entgegenkommen;  viel- 
mehr immor  ileri  Grundsatz  festhalten,  dasz  nur  eine  alle  Teile  unifnssende 
Äasführung  der  Fonierung  des  Lelirers  grnitg't  und  vor  einer  minder 
\üilsländigeii  celeris  jjüribiis  entschieden  den  Vorzug  eriiTili.  Den  liaupl- 
uachdruck  wird  man  dabei  immer  auf  die  argumentatio  in  ihrer  tloji^teU 
seiligen  Gestalt  ils  causn  und  conlraiiuni  oder,  wie  die  Khetorik  sai,'t, 
als  coDÜrmatio  und  confniütio  legen,  il.  h.  auf  den  Teil,  der  vorzugsweise 
den  Versland  und  das  Vermögen  zu  schlieszen  in  Thäligkcit  setzt  und 
ubL  Uie  Frucht  dieser  üebung  wird  sich  keinem  Lelirer  verbergen,  da 
lieh  nach  ihr  die  wachsende  Heile  des  Schülers  am  meisten  bemessen 
Ilm.  Dies  ist  uwi  so  uielir  der  Fall,  je  enger  der  Zusamineuhang  ist,  in 
lieiü  man  die  jr^^uinenLaLio  mit  der  expositio,  aus  der  erstere  natfirllcli 
erwachseii  Süll,  zu  ;,eueü  gewohnt  ist.  Treffliches  findet  sich  dyrüber  bei 
Scyflerl  beuierkt.;  hier  !?ol!  nur  lienierkt  werden,  dasz  ja  in  diesem  Teile, 
der  exposilio ,  lijupisächiieii  ^erjde  der  philoiogtsciie  Lehrer  die  Frucht 
sebier  täglichen  Bemühung  erkcnneji  kann,  in  dergrösicren  oder  geringe- 
reo  Fälligkeit  des  Schfilers,  eine  Stelle,  mag  sie  aus  einem  griechischen 
oder  bu  inisclien  oder  deuLschen  Schnfisteller  geuommen  sein,  nach  Form 
und  Inhalt  zu  versiebt n  und  befriedigend,  d.  h.  einigermaszen  erseiiöpfend 
m  erläutern.  Zu  diesem  Zweck  ist  es  gut,  dem  Schüler  bei  der  Ausarbei- 
lung  die  Schrift,  aus  der  die  Stelle  gcnumiiien  ist,  in  die  Hand  zu  geben, 
oder  doch  die  Stelle  ausführlicher  und  weiter,  als  die  xptici  selbst  reicht, 
:iUUuteilen,  daiiüL  ci  sirh  über  den  Zusammenhang  näher  unterrichten 
und  vielleicht  >uL/en  für  irgend  einen  Teil  der  Ausführung  daraus  schö- 
pfc'ü  kaiiü.  ~  Aiü  meisten  der  üefulir  ausgesetzt,  statt  eines  organisch 
verbundenen  Gliedes  ein  blosz  äuszerllch  angefügter  Teil  oder  Aus\vuclis 
zu  sein,  ist  die  laus  auctoris.  Dasz  dieselbe  wieder  zuaieiiit  au  die  trlali- 
rung  des  i>LhQlei.s  und  sein  teils  aus  der  Geschichte  teils  aus  der  LccLüre 
gewonnenes  Wissen  Anspruch  macht,  ist  selbstvcrs ländlich.  Bei  Haus- 
atfgaben  kummeo  liier  Bücher,  wie  Liiteraturgeschichien  und  Reallexika, 
freundlich  entgegen.  Hier  ist  vor  allem  die  Neigung  zu  bekämpfen,  dasz 
die  laos  in  einen  obei  Üacblichen  Lebeusabn^i  verwaadelt  werde ,  der  hi 
keiaim  directeu  Zusammenhang  mit  der  XP^^^  steht.  Vou  diesei  auszu- 
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gehen  uod,  da  sicli  die  exposiüo  dai  nnschlieszU  /u  dioscr  wieder  /ui  iiek- 
ziilcnkcn,  uberhau|)t  den  Zjisaniiiicnliaüg  mil  derselben  nie  di  n  Augen 
7.U  verlieren,  dies  dürilo  eine  m  dem  Wesen  dieser Kunsllorm  begründete 
Forderung  an  den  erskii  Teil,  das  exordiiini,  sein.  SeylTert  hal  dabei 
gewis  Recbl,  wenn  et  fui  lieii  Fall,  dasz  eine  nähere  Bekannlschafl  des 
Schülers  mil  dem  belreflenden  Scbriftsteller  nicht  gcfurderi  oder  voraus* 
gesetzt  werden  kann ,  eine  Inforniauon  v  on  Seilen  des  Lehrers  verlangt. 
Zweckniaszig  aber  ist  es,  wo  immer  möglich,  solche  Clirieen  zu  wählen, 
bei  denen  der  Schüler  mötrlichsl  wcnij?an  freuule  IIiiIfsniiLtel  f:owiesen  Ist. 

Die  Vorteile  für  die  inNunlio  .slidjon  in  t^Tiiancn)  Zi!s;in)nienhnn^^e  mit 
der  Erleichterung,  welciie  die  llhriL'  dei  disposilio  i)ielet.  Hier  eimnert 
die  vorgeschriebene  Ueihenlolge  der  Teifc  mil  ihrer  strengen  Foi der  uug 
an  den  Inhalt  nachdrücklicher  als  in  anderen  Kedcformen  an  die  \  or- 
schrifl  des  Dichters,  ul  iam  nnne  dicat  iam  nunc  debenlia  dici,  pleraquc 
diflerat  el  jn  leseiis  in  tempus  omillal  —  mag  man  diese  Verse  mit  der 
hier  beloiglen  Inlerpunctiou  oder  mil  der  von  Ben lley  vorgezogenen  lesen, 
d.  h.  mag  mau  eine  eigentlich  selbstvei  sicituliiche  oder  eine  feinere  Regel 
darin  finden.  Die  Strenge  der  Forderung'  ist  aber  eben  dadurch  eine  Er- 
leichterung ,  dasz  sie  zugleich  eine  AnkiUmg  und  Handhabe  der  Anord- 
nung bietet,  die  im  Ganzen  und  Wesentlichen  auch  auf  andere  Formen  der 
DarsLelUing  Auwendung  iindet.  Gerade  dieses  achtteilige  Schema  kann 
dazu  du  iiüii,  die  wesentlichen  Hanptleile  jeder  Darstellung  zur  Anschauung 
zu  liiiiigen.  K.  A.  J.  HofTniann  in  seiuer  Rhetorik  für  (iyuinasien  (Claus- 
thal 1860)  bezeichnet  als  wesentliche  Teile  der  Chric  1)  die  Erklärung 
des  Ausspruchs ,  J  i  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  (oiler  Unrichtigkeit) 
desselben,  3]  Fuiplehlung  desselben  zur  Anwendung  (oder  Abmahnung 
von  demselben).  Oircnltai  idier  könnte  man  ebenso  gut  auf  die  berühinle 
Zweiteilung  des  Anstoieles  ' tö  t€  TTpäT^ö  eiTrdv  iT£pi  ou  xai  tot' 
dTTObCitüi '  iuiück^^eljon.  Docli  gciiü;:L  diese  Unterscheidung  nalürlidi 
nicht  für  die  Oekonuiuie  einer  kunst^emaszen  Darstellung.  Dieser  Forde- 
rung kommt  die  angeführte  Dreiteilung  schon  wivhr  entgegen.  Nur  gilt 
es,  die  acht  Teile  auf  dieselbe  zurückzuführen  und  dieöcr  untcrzuunlncn. 
Uuirmann  tliut  dies  in  der  Weise,  dasz  er  den  ersten  Teil  als  Kinleitung 
und  proposilio  thematis,  den  zweiten  als  ersten  Hauplteil,  den  dritteo 
bis  siebenten  Teil  zusammen  als  Beweisführung  nach  verschiedenen  Tu- 
pen ,  den  achten  endlich  als  empfehlenden  oder  abmahnenden  Schlusz  be- 
trachtet. Gant  voUständig  kann  ich  mich  mit  dieser  Auflassung  nicht 
eiDverstaoden  erklftren.  Uoffbann  teilt  die  propositio  thematis  der  Ein* 
leitung  zu.  Aolasz  zu  dieser  AtUTasaung  mag  die  Bezeicbauog  *  dictum 
(vel  factum  vel  utrumque)  cum  laude  auctoris'  bieten.  Da  ist  denn  doch  wol 
die  propositio  la  dem  dielum  zu  suchen.  Dieses  ist  ja  aber  gegeben  und 
liegt  insofern  ausserhalb  der  KunsUeistung.  Eine  solche  besieht  somit 
fOr  den  ersten  Teil  lediglich  in  der  laus  auctoris  oder  dem  iYKuifiiOcnxöv« 
wie  die  griechischen  Lehrer  den  ersten  Teil  einfach  nannten.  Will  man 
von  der  propusHio  in  derChrie  In  Ihnllchem  Sinne  wie  in  der  eigentlichen 
Rede  sprechen,  so  whrd  man  sie  in  ehiem  der  folgenden  Teile  suchen 
mflssen,  da  man  ihr  eine  selbständige  Stellung  unter  diesem  Hamen  ohne- 
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§m  wUtA  ciBitaM  kank  Bei  der  eigtilUdleo  lede  wir  ee  weaigeteiii 
dRiiig,  ob  ihr  eiae  soldie  feMlMre.  Am  eBteehiedenateii  eyriebt  ihr  di^ 
wiecht  Ariitoleie»  wa  in  jener  ErSrleniiig,  weiche  eich  ul  die  «beo 
idlhili  Worte  (Iff  13  ^  147 Sp.)  aoecfaUcnt.  BolliiMiiii  folgt  hierin 
dm  Staguitcn,  während  Volkmann  (Hermagoras  S.  31)  sich  entschieden 
^»fcfen  erklärt  und  iu  Uebereinslimniung  mit  Quintillan,  der  sie  omnis 
c^üfirmatioüis  initium  neiiui.  df  r  j^robalio  zuteilt.  In  der  Chi le  uiii^sea 
wir^  wie  gesagt,  schuti  im  voraus  daiauf  v(iriLichlen,  die  proposilio  als 
liieD  besonderen  Teil  aufzuführen.  Der  von  Aristoteles  gelloml  f,*  miik  htc 
Grniid  ersthfciui  iiir  ein  solches  feslgeordnctcs  Schema  ülitictlics  uiclit 
Eflir  ojaszgebend ,  und  es  kann  sicli  nur  dünun  Iiandeln,  welchem  der 
lierkömnilichen  Teile  jjKiii  diesen  weseullicln n  lie^'rifT  zuweisen  will. 
Sl#iit  si«  an  der  Spit?»'  dci  Beweisführung,  schlieszl  sie  sich  auch 
ttcm  Torherf^r]j(  iiikii  Teile  an,  als  des>e)i  Ergebnis  sie  nach  belrachlcL 
werden  kann.  Das  isl  in  der  Rede  die  nan  alio,  in  der  Clirie  die  exposiliu. 
Beide  entsprechen  sich  ihrem  Zwecli  nach,  die  eine  als  explicatio  facti  und 
die  andere  ais  explicatio  dicti.  Beide  sind  dazu  da,  klar  zu  machen,  was 
m  k'vf  isea  ist*  iMet  lettzustellen  und  in  einen  bestimmten  Satz  man- 
nenzolassen  ist  ja  gerade  die  Aufgabe  der  propositio ,  die  adion  wegen 
Im  durchsdinitüiehen  Kürse  nieht  wolil  einen  den  übrigen  gleichgeord- 
Mm  Ml  anuMcfaen  kann.  In  der  Chrie  möchte  sie  sieh  am  angemes- 
Mlen  mü  d«r  «poätio  verbinden,  die  je  ofanediee  nnr  das  diclun  In 
mhrhtaif  Weise  repredocfert  Em  begitlft  siefa  ench  leicbt,  warum  in 
4r  lede  ^  Quinliliaii  lieber  en  die  Spitse  dea  folgenden  TeUea  aetxt, 
ilnel  er  lelbat  anerkennt,  daaa  aie  biawelien  am  betten  fleh  unmittelbar 
mdiaEnIfaking  anaeUicatt,  wie  hi  der lüleniana.  h  de|  Cfede  abergeht 
de  am  aaciriieheteii  bi  der  ei^oaitio  anf>  Ferner  mdchte  ich  mich  auch 
Mt  damit  begnügen ,  die  3  7  unter  dem  Setichupunct  der  Be* 
wdtfUiiong  oaeh  verachiedenen  Tepen  zusammeninteen«  0enn  ein 
ÜBterachied  besteht  doch  unter  diesen  Teilen,  der  gar  oleht  unweaentlich 
ist  Als  Beweisführung;  im  strengen  Sinn  kann  man  oitenbar  nur  den 
AuUll  und  Merten  Tlü  zusamniLn  ji^elten  lassen,  während  die  drei  näch- 
ficn  Teile  das  mit  einander  gemf  in  ]>aben,  dasz  sie  iii  ciiicm  iiiehi  aui>ze- 
r^n  Verhall  Iiis  zu  dem  Gegenstand  des  Beweises  stehen,  als  die  beiden 
«^jfbergeh enden.  Man  k  itnHe  se  beiden  Gruppen  daher  als  innere  und 
äj5iere  Bewei^fiiht  iirjg ,  oder,  wie  Seylfert  ihut.  erstere  als  ratiocinaüo, 
kizicre  als  induciid  lirzeichnen-  Das  isl  ^n  u  is  für  die  lotrische  Auffjissung 
•*.br  richtig,  iür  die  rhetorische  Uekundüiit'  al«  r  mochte  es  richtiger  sein, 
Ofsf^n  epagogischcn  Teil  in  dem  raliünellen  m  ein  ähnliches  Verhältnis 
u  setzen,  in  welchem  die  expositiu  zu  der  Beweisführung  steht.  Wie 
ftM  die  Beweisfülirung  vorbereitet,  so  verstärkt  dieselbe  dieser  dreifaclic 
cfsgogiscbe  Teil.  Er  ist  also  eine  Zugabe,  wie  jene  eine  Vorbereitung 
der  sm^edrigen  ratiocinatio.  Diese ,  wie  man  wel  lugeben  wird ,  aus 
4m  Wesen  der  Sache  geschöpfte  Dreileliung  gestaltet  sidi  mit  dem  eior- 
isBi  und  der  eonehHio  au  ein«r  nacurgemlsaen  Fünfteilung,  die  kebM 
«kunsteile  ist  und  der  kein  Verurteil  au  Grunde  liegt  fia  seil  darum 
,    mth  auf  daa  Beraaladie  *Keve  mhuMr  neu  alt  ^Into  productier  actn  Ur 
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bttU'  gar  kein  Bezug  geMusen  werden,  da  liebt  die  Meinung  isl,  die 
eine  fiintdlung  der  anderen  zur  SiöUe  dienen  zu  lassen ;  denn  beide  köa<» 
Den  sich  durch  sich  selbst  halten ,  wenlgstenc  die  der  Chrie.  Schliesziioh 
aei  Bodi  brnicrkt,  dasa  wir  aiieh  aa(  die  Unterscheidung  des  t^voc  iv*> 
TCXVOV  ud  &i€XVOV  tAv  irfcfCttlV  IBr  die  Ctete  kein  Gewicht  legeo. 
Sefftrt  aetal  das  taatliBaiiiina  den  vorhafgehendea  Teilen  ala  dTCXV^nr 
gegenOber;  daa  iat  ea  aber  doeh  nur  in  der  eigenüioben  Beda,  beaanil«i« 
der  gerldilliefaen;  Ar  den  Baariieitar  einer  Ghrie  iat  dieEhnlleldng  «ims 
Seugniaaea  eibenao  aeinar  Bemtiinng  und  aainem  Yeratand  Oberlaeaen,  wie 
die  Beaehaffung  ainea  Bala|Melea  oder  einea  Glelebniaaea.  Darauf  aber 
koount  ea  bei  jener  Unteraebeidung  an,  wie  Arialoinlea  an  dar  belrafte-» 
den  Stelie  (I  2  7  sq.  ed.  Speng.)  anadrOeUieb  sagt:  ärexva  X^tui 
öca  |if|  bi*  fiiLHJüv  7T€7i6piCTat  dXXd  7Tpoü7rf}pxev ,  olov  ludpTupec 
ßctcctvoi  cuTTpacpai  Kai  öca  TOiaOro  .  tvrexva  bi  öca  bid  Tf|c  ut- 
665üu  Kai  br  ?]ULuv  KaiacKeuacönvai  ^uvaiüv.  Das  npoundpxtiv 
könnte  nun  wol  auf  das  itslimonium  Ariweiuluii^  finden,  aber  ebenso 
auf  das  simile  und  exeiuplum,  oder  in  einem  besonderen  Smin'  auf  keines 
von  allen  dreien,  die  nach  beidea  Auilasäungen  zusammeijgehuii:ii  üüd  in 
einen  gewissen  Gegensatz  zu  den  voriiergehendea  Teilen  der  argumeo- 
lalio  iietcD. 

Bei  der  Beurteilung  von  Scliülcrarbeilen  wird  der  Lehrer  em  Lcdou- 
tcndes  Gewicht  <;iets  auf  die  slilistisc!ie  Seite  der  Ausführung  legca. 
Auch  in  «lii  .ser  Beziehung  bietet  die  thne  durcli  ihr  vorgeschriebenes 
Schema  nicht  unerliebliche  Vorteile,  indem  sie  in  einer  angemessenen 
Weise  das  genus  historicum  und  rationale  verbindet.  Die  Neigung  des 
Sehdlers  wird  im  Garnen  dm  Themen  aus  dem  geschichtlichen  Gebiete  sich 
anwenden;  bei  ihnen  empfindet  er  am  meiatan  die  WabriMit  des  Spruches  : 
rem  tene,  verba  sequentur.  Bei  Aufgaben  ana  dam  moraliachen  oder 
lathetiaebeR  Gebieu  wird  er  diese  Gmndlafe  oft  venniaaen;  ein  IMmI* 
atand,  der  aiaii  nm  ao  mehr  ftthibar  machen  wird,  wenn  daa  Thema  ao 
gnwkldt  iat,  wie  Hartunff  in  einem  Pkogranmie  *iber  die  Themata  su 
deotachen  Anaarbeliungen  (SeUenalngett  1858}  andeutet  Dam  dieaa  B»- 
merkong  niebl  gana  unbegi^faidei  iat,  wM  der  efaMMhtt|^  nnd  erlahraM 
Iiebrer  wol  angeben.  Aber  anch  abgeaehen  fon  allen  IGagiMDin  bei.  der 
Wahl  dea  Themaa  iat  niehi  an  leugnen,  daaa  Aufgaben  aus  jenen  heltaa 
Mdalen  fai  gewiaaem  Sinne  immer  und  durch  Ihre  Natur  aefaon  Air  dUn 
BefUiiguug  einea  Schfllera  an  hoch  gegrüTen  abuL  Man  mdate  alan  Innmar  < 
ehie  VerUadung  mit  gescbiehtlieher  Aulmaung  und  geaeblohtiiehem  In*  ; 
ludt,  mag  dieser  historisch  oder  mythisch  od^  auch  ginzlich  erdichtet 
sein,  anstreben.  Oder  sollte  man  der  Vorliebe  der  Schüler  für  geschiclit- 
liehe  Stoffe  dm ilinus  nachgeben?    Man  würde  dadurch  wol  im  Durch-  j 
schnitte  ArbeiU  u  bekommen,  die  einer  gewissen  lebendigen  Frische  der 
ÜarstcHung      Iii  entbcliren,  aber  andererseits  auch  der  zwar  üalurlichen, 
aber  darum  doch  nicht  lubeiiäwei  tlien  Nei^rung  der  Jugend  zu  gedankt  n- 
losem  Reproduciereu  eines  gedächUasinasiig  angeeignelen  Stoffes  all/u 
sehr  cntgcgenkoiiiiiien,  die  um  so  unbeschränkfer  sich  bi  lhrttigcu  wud^  i 
je  mehr  sich  der  Schüler  in  dem  Gegenstand  heauisch  luhli.  Dadurdb 
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«Me  ito  jedoifdls  nur  eine  sehr  einseitige  Bildung  des  Darstclhin^^s- 
T«n!iög<»ns  gewonnen  werden,  und  die  Unfahigkoil,  du  Theraa  anderer 
An  I  I  i  oliandeln,  ja  ihm  nm  eiujj^'eimjb^cij  l)cizukomiJQcn ,  sidi  vurkuin- 
iDeodeii  Falles  um  so  enlschicdeuer  herausstellen.  Also  eine  Ahwechse- 
hug  oiler  noch  besser  Verbindung  l>€ider  Arten  ist  jedenfalii»  nohvcndig, 
■•d  auch  aus  diesem  Gesiciilspunctc  empliehlt  sich  die  Chric  zur  Sdiul- 
äbmig  und  w»_'nigslens  als  V(iifi!inng  7,u  schwierigeren  Aiifiiaben. 

Der  tliL«»i  i  tischen  Erörteruug  sei  es  *  rlaubl  als  Bci^ipiel  zwei  aus- 
geführte r!i[ietr)  fuJgcJi  zu  lassen.   Diescllicn  Tnörlilen  n!s  verbesserte 
Schülern  I  t  iieii  iieiradUel  werden,  da  sie  hi  diesem  Sinne  hearbeilel  sind 
mii  ßenut2uog  des  von  den  Scliöleru  selbst  tedweise  Beigebrachten.  Dasz 
I   MO  eioe  dureb  selbst  nur  relative  Vollständigkeit  befiriedigeade  Arbeit 
maahüb  des  Zeitraums  von  nicht  gast  drei  Stunden  —  so  viel  Zeit  balm 
I   4ie  Sebald  böchsleu  hm  Ausarbeitungeo  in  der  Schule  zur  Verülgaig  — 
I   liihl  wii^f^  baan,  ^b  ich  bei  dem  Niederschreiben  der  zweileo  ?oi 
I   ta  Mcbstebenden  Ausarbeitiuittii«  die  niclu  innerhalb  dieeer  beeobränk- 
I   fm  leit  wa  Staude  gebraeht  wurde.  Die  Wahl  wurde  Uer  durch  das 
I  lertiMiiiyni  beeUoMoil,  deaeeo  KeiuitDSs  dea  Sohdleni  anfunatet  und 
I  malmt  werdeo  komte«  Hagcgea  wareo  dieieUieii  mii  Gieero  aoch 
mki  tedi  Leetdre  leiser  Schriften  bekannt,  londem  nur  durch  den 
Gtfatffieht  In  der  Geachkhla.  March  iat  aoch  die  AafOhmag  der  Reden 
mlaeU  nd  hadhigl;  aa  hitia  aoch  die  Bede  de  taperia  €n.  Panpei 
beigefOgl  wierdan  kfinaen,  die  mehr  ans  aaftlligen  OrOndea  %veghiieb. 
fea  GkaMMiealia  Stelle  aelhal  wurde  foUetindiger,  aemliah  In  dieeer  Ava« 
MooBg  mitgeteilt:  Um  laro  aodiendi,  qui  graviter  inecendttn  inhnfcis 
pnlabmit  idque  magnanfanl  et  fortls  viri  esse  censebunt.  Nihil  enlm  lan- 
id>Uius.  Dibil  magno  et  praeclaro  viro  dignius  placabilitale  atque  cle- 
c&eniia.   In  iiberis  vero  populis  et  iii  iuris  aequabililale  exercenda  etium 
t5l  f-jcililas  et  leniludu,  amun  quae  dicilur,  lie,  si  ii  Msi^miur  aul  intern« 
[»^Lne  accc'i'  ntfhus  aul  inipudenter  roganlibus,  in  üiurusitdLeni  inulilem 
ei  odiasam  iiji.id.ninis.    Et  tauien  iu  {JiüiicUida  est  mansuetudu  atque 
dementia,  ul  üdiiibealur  icij  ubiicae  causj  .sr-vontas.  smr  ijua  adruiiiislrüri 
rnlas  ooii  polest.  Oinnis  luipm  jminiaJvrisiu  et  casligalio  conlunielia 
'Kare  debet  neque  ad  eius,  (jui  puüUur  ali'}upn)  aul  verbis  f.ifif^Ml,  sed 
j    *-i  rtipublicae  utilitatem  rcferri.  Cavenduui  esL  t  li.im,  ne  in  iku  l  ocna 
;    ^lasa  culpa  sil  et  ne  iisdeni  de  causis  alii  plectanlur,  aiii  ne  appeilentur 
fudeai.  Prohibcuda  autem  maxmie  est  ira  in  punientlo.  Nunquam  enim, 
I    iraitts  qui  aooedet  ad  poenam,  medtocrtlalem  illam  tenebit,  quae  est  inter 
ainriam  al  pamm;  quae  placet  Peripateticia  ei  recle  pfacet,  mada  ne  lau- 
teaal iracuodiam  et  dicerent  atiliter  a  natura  datam.  lila  vero  omnibna 
m  rebus  repadiandaeal  aptaadarnquei  vi  d,  qui  piaeeanl  reipublicae,  iegm 
mlks  sint,  quae  ad  pvaieadum  non  Iraeviidla,  sed  eaqnitate  ducuntur« 
lam  dnach  diaea  arweilerie  Mittellong  aawol  Ntttsaa  fOr  daa  richlige 
lanttadWa  dar  %fiÜBL  and  die  aohirfere  Anffaiaung  der  Tamgiwalae  in 
lAadbi  kamnendea  Bagrlflii,  ab  auah  materielle  Anhaltapnacia  Üfar  die 
MIhraog  gawovaaB  wenden  kanntea,  lat  anfariLcnnher.  Du  andere 
Ihrnm  wmrda  ab  Hanaav^aha  tan  den  Sehilan  hearb^tet,  vnd  »war  als 
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erster  Versach  in  dieser  Fonn.  Es  wurde  gewlMli  well  die  SddUer  mli 
dem  Gedieht,  tos  dem  die  Stelle  nenomnen  ist,  und  dsm  IMdrter  durch 
MlMre  Leaflre  heksnat  wsreo  wi  mglelcli  gerade  in  diesem  Idire  des 
sechste  Bneh  der  Aenelde  lesen.  Zugloch  seilte  es  ihnen  snr  emmnteni- 
den  Erleichterung  dienen,  dsss  derselbe  Steff  In  dem  ^iehrhueh  des  denl^ 
scheii  Prosasiiles'  von  Friedlich  Beck,  welches  steh  te  den  HIndett  meh« 
rerer  Schüler  beßodet,  in  einem  scbemitlsehen  Entwürfe  Yerilegt  Dte 
doli  gcgebciiGii  Anhaltspuncte  wurden  darum  auch  der  nachstehenden 
Ausarbcilung  /ti  Grunde  gclc^^t  his  auf  das  Lcslimouiuiii ,  es  auch 
den  Schülern  auheimgegeben  oder  empfohlen  wurde,  äicb  selbst  durch 
eigenes  Bemühen  eines  ausfindig  zu  machen.  Doch  fzah  ihnen  der  Bereich 
ihrer  I.eclQre,  wie  es  scheint,  keiu  ganz  treffendes  an  die  Iland,  weswegen 
sich  ilie  meisten  mit  dem  dargebotenen  bc^nflglcn.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sei  nicht  unterlassen  auf  das  {twalmte  Lehrbuch  hinzuweisen,  zu 
dessen  Kinplelilun:?  es  hinreicht  7u  Ix-merken,  dsss  CS  1661  in  erster 
und  1867  in  driuer  Auüage  erschieneii  ist 

1. 

Invia  virtuti  nuüa  est  via. 

Die  rhythmische  Form  der  farangestelllen  Worte  IUsU  uns  den 
Ausspruch  eines  Dichters  erkennen*  Usch  seinem  Inhsll  mdohte  man  Um 
dem  Mchter  helmesssn,  der  uns  te  dem  gottesMrchtigen,  mit  enfeptem- 
der  Liehe  für  seinen  slterssshwachen  Tster  sorgenden  Hdden  ein  rechtes 
Urbüd  rMscher  Msnnestugend  vorltthrt.  Doch  nteht  der  Aeneide,  diesem 
rdmischen  Tugendsptegel,  ist  der  Ausspruch  entnommen,  sondern  dsm 
vtelversdilungenen  Gedichte  von  den  Yerwsndlungen,  des  In  sdnen  rsh 
eben  Sagen«  und  Phsnisstogebilden  ench  ein  Spiegel  ist,  nemlicfa  des 
sehftpfBrisehen  und  beweglkhen  Geistes  seines  Urhebers.  OerMohter  legt 
ihn  der  Seheifo  In  den  Ifamd,  weiehe  den  Aenese  In  ik  Unterwelt  ge- 
leitet; er  erinnert  uns  sn  dte  Worte,  welche  dieselbe  in  der  Aeneide  n 
dem  Helden  spricht:  Nunc  animis  opus,  Aenea,  nunc  pectore  firmo!  Als 
einen  Ausdruc)^  der  eigenen  Gesinnung  des  Dichters  können  wir  freilich 
jene  Worte  nicht  alkuselir  betrachten.  Dies  verbietet  uns  alles,  was  wir 
vüü  dem  Lebensganf^c,  von  den  Schicksalen  üud  der  Hauühingsweise  des 
Dichters  wissen,  woraus  wir  weniger  die  Vorslellunp  niünnlicher  Stand- 
hafli^kcit  und  unheui^^sameu  Mutes  gewinnen,  als  eines  [ur  alle  Ein- 
drucke empfTinfrlichf ij  cLwas  weichherzigen  Genujles,  das  den  schweren 
Schlägen  des  S(  hicksals  nicht  die  nolif^'c  Krafi  enlgegejizusolzeii  liattc. 
Dagegen  besasz  Uvid,  wie  wenige.  l  iutMi  rodilK  Leibten  Of  ist.  der  ihm  das 
Dicliten  zur  Lust  n»acl)le  .  eine  Lewegliche  l^ianlasie,  die  es  ilnn  möglich 
machte,  sich  mit  lebendiger  Anschauung  in  die  verschiedensten  Verhält- 
nisse, Charaktere  und  Seelenzustäude  zu  versetzen,  und  eine  Leichtigkeit 
des  poetischen  Ausdrucks  und  der  rhythmischen  Form,  dasz  selbst  die 
künstlichsten  Gebilde  der  Sprache  noch  den  Heiz  der  Natürlichkeit  tragen« 
In  dieser  letzten  fieiiebung  ist  ihm  wol  kein  römischer  Dichter  gleichzu- 
stellen und  er  selbst  tielleieht  mehr  eis  ein  «ndercr  wMig,  dem  en  dte 
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Seite  g^etzt  711  %vcj  (i<  ri,  don  die  Cirieclieu  den  Dichter  uui  Vorzug  nann- 
tm.  Einfach  und  dodi  auch  fein  und  ktmstreidi  ^dM&i  ist  auch  der 
füge  Ausspruch. 

Was  ist  Qun  aber  seine  Bedeutung  V  Irageo  wu*.  Kein  Weg  ist  der 
Tugend  ungangbar,  d.  h.  zu  rauh,  zu  schwer,  zu  steiL  Der  Tugend! 
Dasz  <ier  Römer  oaler  dem  Wort ,  das  er  dafür  gebraucht ,  vorzugsweise 
Maooesknift,  Hannesmut  versteht,  jene  männlidM  Tficloigkeit ,  die  sieb 
m  £efabreD  und  SelwrMfkeiten  aller  Art  bewito,  leigi  ioboD  das  Wort 
mä  mmt  Aiiieimg.  Bkr,  in  dem  dargestellten  Vorgang,  kann  sieh  die- 
m  MmmiMnat,  wie  kinn  in  eiattD  anten  Falle  iMwtJireo.  Der  viel« 
lifftftc  B«ld«  der,  dem  groaien,  imner  wieder  neu  wagenden  Dulder 
OÜfaaaun  vcrgleiddMr,  dmh  kein  MiigesoUck  gebenglf  dem  verfaeiiieBen 
Lande  untiebt^  soll  ntm  aacfa,  die  er  das  vorgesleelite  Ziel  errelchty  ela- 
lilMa  dm  OH  det  Todes»  In  den  WohnsiU  der  Ahgeseliiedeoen.  Weil 
<r  CS  «oll,  no  will  er  es  andi;  so  strebt  er  damaeli  mit  aller  Kraft  aeiaer 
Me,  die  durch  dfeUeibe  an  dem  daUogesddedeaen  Tater  geatirkt  wird, 
lag  der  Diclilflr  dar  Aeneide  in  aeiner  SeUMenrng  dea  Hiaiabgangea  nnd 
Jlitr  Schrecknisse  dea  Weges  nnd  aller  Qnalen  der  Verdanunten  und  aller 
Welmen  der  Seligen  unserer  Phantasie  etwas  viel ,  vielleicht  zu  viel  zo- 
iMten:  so  viel  ist  geuis:  es  ist  eine  herliche,  eine  erhel)ende  Wahrheit, 
4tt  um  der  Üichler  lein  l  uuti  sein  jüngerer  Zeit-  und  Kunstgenosse  ia  den 
abi:ii  angeführten  Woitcn  kurz  und  treffend  ausdrückt,  deren  Sinn  also 
ist:  m^QDiirhe  Kult,  uiaiiuiicher  Nut,  mauulichcr  WÜle  wird  ilurch  keine 
Scb-A lerigkeitt II .  keine  Gefahren,  keine  Leiden  geheugl;  er  üherwindet 
iplb<i  die  Sein '  <  kiiisse  des  Todes,  wenn  eine  heilige  Pflicht  ruft  and 
sd^i  das  schwerste  Oi^U-i  fordert. 

Woraus  :j[>er  köuucji  wir  oinen  Beweis  für  diese  Behau plnn^  schö- 
pfen, als  aus  dem  Wesen  der  Tugend  seihst?  Diesos  muLcri  w  ir  lioi  !i  wol 
'    lait  Bechl  damn  setzen,  dasz  in  allen  Fällen,  wo  unsere  üantüuiigsweise 
auf  eine  schwere  i'robe  der  Entscheidung  geslelll  wird,  diese  durch  die 
iMmrslen  fietpeggründe  be!;timml  und  geleitet  wird.  Wer  die  Tugend  zu 
seiner  PSinrerin  erwählt,  der  folgt  nicht  dem  Angenehmen  imd  Be^fumen, 
das  sich  so  verführerisch  darbietet,  nioht  der  Lust  mit  allen  ihren  Reizen 
Qsd  Lonhamgeo,  sondern  der  Forderung  der  Pflicht  und  der  Slinune  des 
I   Qewisieas.  So  lange  der  Mensch  aber  dieaen  Raibgebern  folgt,  so  lange 
I    iii  er       bewmM,  in  Debereinathnmoag  mit  dem  gdttlichen  Willen  2« 
'   mhm,  Maaea  iBW1»taeh^  dieae  allen  Zweilbl  heeiegende  Gewiaheit  ver- 
I   lAi  ahnr  aMfa,  eben  wett  sie  licfa  anf  die  gdttHebe  Haebt  atdut,  eine 
fadl,  üe  aelhat  hi  dem  Sehwacben  mlcbtig  wM;  diese  hilft  ibmdfo  ter* 
MhiiiaiiiiJi  Antriebe  der  SianMebbeit  flberwtedni  wid  macht  Ihn  imab- 
biBfig  ve«  iMem  Eiaiiaaen,  die  oft  so  fid  Aber  die  Aaslehien  nnd 
ImariUMnae  der  Measehen  vermdgen.  Ittademlsae,  die  sieb  ihm  anf  ad- 
aon  Wege  entgegenstellen,  bflnnen  ihn  zwar  anfbalten,  nicht  aber  aUe»- 
kcavc»a  der  Verfolgung  des  angestrebten  Zieles ;  mögen  dieselben  noch  so 
fnasi  j^io  :  seiner  BeharHichkeit  wird  es  doch  (gelingen  sie  zu  überwindeu; 
AwD  im  Kampf  uml  nn  ernsten  liin^^eii  wächst  sogar  die  Kraft  und  damit 
2«igiesch  dje  Fähi^eit  das  Ziel  zu  erreichen.  Und  selbst,  wenn  es  uicliL 
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so  wire;  wenn  die  Hiodemiise  sich  als  aDflbersteiglich ,  die  widentie- 
beeden  Krftfte  als  fibemlchüg  sieh  erwiesen;  wenn  die  Tugend  in  dem 
Kampf  mit  den  äusseren  ScbwieriglLeiten  oder  mit  der  Hecht  der  Bosheit 
und  des  Lasters  unterlige:  wire  sie  denn  wiridich  besiegt?  Dies  wtre 
sie  nur  dann,  wenn  sie  sich  selbst  anfgibe,  wenn  sie  sich  ungelren  würde« 
sich  in  ihr  Gegenteil  verkehrte;  nicht  aber,  wenn  der  irdische  Leib  dessen« 
der  ihrem  Panier  folgte,  im  Kampfe  erlegen  ist;  denn  die  Tugend  hat 
nicht  in  dem  vergänglichen  Leibe,  sondern  in  der  unsterblichen  Seele  ihre 
Wohnnng  und  ihre  WirksamkeiL  Hit  dieser  lebt  sie  fort  und  fort  und 
bildet  selbst  die  Seligkell  dessen,  der  im  Kampfe  ausharrt  bis  In  den  Tod: 
denn  ihm  ist  die  Krone  des  Lebens  verhelssen« 

Wenn  dies  wahr  ist;  wenn  diese  Verfaeissungen  aus  dem  Hunde  des 
WahrhaAigen,  wie  wir  festigllch  glauben,  nicht  trflgen,  nicht  trftgea 
kdnnen;  dann  ist  elgenilicfa  auch  schon  der  Einwarf  widerlegt,  der  sich 
wol  geltend  machen  kann,  und  den  man  tiglich  hören  kann,  weil  er,  wta 
es  sdbelnt,  durch  die  tigttche  Erfahrung  beslitigt  wird.  Denn,  so  liest 
sich  dieser  Einwurf  etwa  vernehmen,  sdben  wir  es  nicht  tiglich,  wie  ge- 
rade die  B6sen  alle  Kraft  aufbieten,  Ihre  ruchlosen  PÜne  durchsusetxen? 
wie  sie  nicht  mflde  werden,  immer  neue  Hittel  zu  ersinnen,  um  su  dem 
Ziele  SU  gelangen,  das  sie  sich  vorgesetzt  haben?  und  wie  sie  nur  zu  oft 
durch  dieses  rastlose  Bemühen ,  durch  alle  die  mannigfaltigen  Kräfte  der 
Gewalt  und  Hinterlist,  die  sie  ins  Feld  zu  führen  wissen,  den  Sieg  davon 
tragen  ülier  die  Guten,  die  das  Recht  vertheidigen  und  der  Wahrheit  die 
Ehre  geben,  die  aber  eben  darum  selbst  im  Kampfe  gegen  die  Ddsen,  ge- 
gen die  Werke  der  Pinstern i«;,  keine  onedeln  WafTeii  gebrauchen,  lieine 
Hittel  der  Bosheit  und  des  Truges  anwenden  wollen?  So  aber  spreclien 
nur  die  KleinglAubigeo  und  Kurzsichtigen,  deren  Blicl[  nicht  über  das 
Jfidistethinansreicht,  deren  Glaube  an  dem  Endlichen  hariet.  Ihnen  er- 
widern wir:  weiszt  du  denn,  ob  diese  angclilichen  Vorkämpfer  des  Rechtes 
und  der  Wahrheit  wirklich  mit  diesen  Waffen  gestritten  haben?  ob  sie 
soviel  Nut,  Ausdauer  und  Selbstverleugnung,  wie  in  diesem  Kampfe  not- 
wendig ist,  bewiesen  haben?  und  ob  ihre  Gegner,  die  Verfechter  der 
Lüge  und  der  Bosheit,  die  mit  solch  satanischer  List,  mit  solch  uner* 
müdlicher  Kraft  gekämpft  haben,  auch  die  letzte,  schwerste  Probe  beste- 
hen? ob  auch  sie  einen  solclicn  alles  überdauernden  Rückhalt  haben,  wie 
die  Guten  in  der  ewigen  Macht  und  dem  allheiiigeo  Willen  Gottes?  0 
nein,  das  weiszi  du  nicht,  du  Ti)or,  und  darum  vermögen  deine  zagenden 
Bedenken  den  nicht  blosz  scheinbar  Tugendhaften  nicht  zu  erschüttern. 

Und  kann  nicht  schon  ein  Rlick  auf  das,  was  uns  umgibt,  auf  die 
immer  neu  sich  gestaltenden  Erscheinungen  des  naflrlichen  Lebens  uns 
über  die  Wahrheit  jenes  zuversichthchen  Glaubens  an  (he  ewige  Kraft 
des  Guten  und  Wahren  im  Bilde  belehren?  Scheint  es  denn  nicht  anjfihr- 
lich,  nls  oh  die  erstarrende  Kälte  des  Winlpr«?  oifipn  tmwidersprechlichen 
SiecT  ubej  illes  natürliche  Lehen,  über  nlle  Tricljki:ift  der  Natur  davon- 
gfl[>!t;(n  IiUip^  !ind  erweckt  nicht  doch  immer  wieder  die  !)plehcnde 
Wrirnic  der  Früiilinpssonnp  die  entsciilummertcn  Kr.ifle  zu  neuer  Wirk- 
usaoikcU?  hat  sich  nicht  die  oU  ihres  Schmuckes  entkleidete ,  unter  dem 
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Gewand  des  Todes  erstarrte  Natnr  Uld  wieder  mit  dem  Scimiack  des 
mtmem  GrQos  unkkidet  und  prangt  In  der  Pracht  der  Uttten  sur  Freude 
und  Wanne  Atter?  Und  dringt  unser  Bliek  tiefer  als  in  diesen  ewigen 
Werdeprocess  der  Natur;  Termag  er  aucb  in  den  noch  groszar tigeren 
Gang  der  Weltgeschichte,  in  weldher  nicht  bloss  die  Theten  der  Menschen, 
sondern  fai  Wahrheit  die  Theten  Gottes  verseichnet  sind,  einsudringen: 
so  sehen  wir  auch  hier,  wie  Menschen  und  VAlker,  die  Gewaltigen  der 
Erde  und  die  nichtigsten  Reiche  sertrOmmert  werden  und  untergehen; 
d»er  so  oft  es  auch  scheint,  als  bitten  die  Mlchte  der  Finsternis  den  Sifg 
davongetragen  Aber  das  Gute:  im  Grossen  und  Gänsen  sehen  wir  doch 
die  Macht  des  Guten,  die  Kraft  der  Wahrheit,  den  heiligen  Witten  Gottes 
siegen.  Den  klarsten  Beweis  hierffir  gibt  uns  der  Sieg  des  Evangeliums 
über  allen  Widerstand  der  Mlcbtigen  dieser  Erde,  Aber  alle  Verfolgungen 
und  Unterdrfickungen  seiner  Bekenner,  die  sich  trots  alledem  mehrten 
und  sttletst  die  Oberhand  behielten. 

Wol  möchte  vielleicht  Mancher  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  im 
Grossen  und  Gänsen  nicht  bestreiten,  und  doch  bawelfeln,  ob  sie  sich 
auch  im  Einseinen  bewihrt  und  durch  Beispiele  aus  der  Geschichte  dar* 
thnn  llsst.  För  den  Christen  soUte  freilich  eben  das  Beispiel  seines  Hern 
und  Meisters  allein  hinreichen;  es  schliestt  sich  aber  an  dieses  leuchtende 
Vorb^d  noch  eine  unendliche  Reihe  von  mutigen  Bekennern,  die  mit  Freu* 
digkdt  die  Wahrheit  ihres  Glaubens  mit  ihrem  Blute  besiegelten.  Doch 
ist  es  nicht  bloss  die  heilige  Geschichte  in  ihrer  ansseichnenden  Grdsae 
und  Hoheit,  auf  die  unser  Blld^  beschrlnkt  ist;  auch  die  Prolkngeschichte 
bat  manche  trefOiche  Beispiele  i(ttfsuweisen.  SeU>st  die  sagenhaften  Ueber- 
lieferongen  der  Vorseit  brauchen  wir  nicht  von  unserer  Beirachtung  aus- 
sttschlieszen.  Denn  was  bessgen  die  Mythen  von  Heraliles,  die  auch  bei 
anderen  Völkern  des  Altertums  in  merkwürdiger  Uebereinstimmung  uns 
begegnen,  aoders  als  eben  das,  was  der  Diclitcr  in  dem  vorangestellten 
Ausspruche  mit  solch  treffender  Kflrse  ausgedruckt  hat?  Dem  Helden  der 
Sage  aller  als  vorbildlichem  Typus  gesellen  sich  in  langer  Reihe  alle  die 
Helden  der  Geschichte,  die  fHr  Vaterland  und  Freiheit  gekämpft  und  ge- 
biul^,  far  Wahrheit  und  Recht  und  alle  die  hdehsten  Güter  der  Mensch* 
heit  gestritten  und  gelitten  haben,  die  in  diesem  Kampfe  gesiegt  haben 
und  gestorben  sind ,  als  eben  so  viele  Beispiele  von  der  siegreichen  Kraft 
der  Tugend,  des  mlnnliehen  Mutes,  des  reinsten  PflichtgefOhles  zu.  Einer 
mag  hier  für  alle  genannt  werden,  und  zwar  derjenige,  der,  wie  kein  an- 
derer, unbelrclenc  Bahnen ,  die  den  meisten  unhetretbar  schienen,  der 
Men^^chheit  eröHnet;  der  im  Kampf  mit  Vorurteil  und  Eigennutz  uner- 
schütterlichen Mutes  sich  behauptete ;  und  als  alles  verloren ,  als  bereits 
rohe  Unwissenheit  und  zaghafter  Kleinmut  die  Oberhand  erlangt  zu  haben 
schiel ,  in  unvergleichlicher  Weise  als  Sieger  im  Glänze  des  höchsten  Er- 
foJges  dastand:  der  Entdecker  einer  neuen  Welt,  Golumbus! 

Wo  Thaten  so  deutlich  sprechen,  bedarf  es  nicht  der  Worte  zum 
Zeugnisse  für  die  Wahrheit  des  an  die  Spitze  gestellten  Ausspruches. 
Und  doch  Oht  die  Uebereinstimmung  in  Wahrnehmungen ,  Aitsirltten, 
Aeosseruttgen  bedeutender  Personen,  hervorragender  Geister,  einen 
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groszeu  Einflusz  auf  unser  eigenes  Urteil  ans.  So  siml  uns  denn  iiucli 
hier  Aussprüche  vcrwandleji  liihaltes  niclil  uüwillküiiiinen.  An  solclicn 
kann  es  in  den  Schriften  aller  und  neuer  Zeil  nicht  fehlen.  Hier  nidg  es 
genügen,  dem  V/orle  des  Indiici  >  die  Acu&zerung  eines  Gescbichtschreibcr^ 
an  die  Seile  zu  stellen;  eines  Crs'  hichtschroihers ,  der  an  der  Grenze  des 
Ailertums  und  <!er  neueren  Zeit  stellend,  ols  (mik  i  der  edelsten  U  ot  tfüh- 
rer  der  Menscliiieit  von  jeiier  gegolten  lial  mid  -iK.  Icfi  nicine  den  Kuiiier 
T.ie!(us ,  (!en  riusi^^ezeichnelslen  Geschichtsclii  <  ihcr  der  rnuiiselien  Kaiser- 
zeil.  Dieser  hat  uns  in  der  Biographie  seines  Schwiegervaters  Agricola, 
die  zwar  durch  ihren  geringen  Umfang  hinter  mehreren  seiner  Werke 
zurücksteht,  durch  ihren  anziehenden  Inhalt  aber  sich  ihnen  würdig  an 
die  Seile  stellt^  oksht  nur  ein  herlklies  €iuirikt«iiiild  einer  edeln  Natur  in 
sHtlicb  ?erkoiiiiii6D6r  Zeit  eDtworfeo,  sondern  uns  auch  tiefe  Blicke  in 
sein  eigenes  Weseo  ni  thtin  venUltet.  Die  Schrift  ist  reich  an  trefflicbea 
Gedanken  und  AossprQchen ,  deren  einer  in.  fast  wörtlicher  Uebereilwtiol« 
umg  tesellieo  Sino  ausdrOekl,  4m  oneens  den  Worte  ifes  IHchters  emtr 
gegengetreten  ial,  nnr  hier  in  iMetimmterer  Mkämg  aaf  eisen  beaoa* 
deren  FalL  Das  rdmiiciie  Heer  ist  ungehallen  Uber  einen  kecken  Angriff 
der  Feiode,  den  de  mit  lapferem  Mate  abgeacliiagen  nnd  mit  kiHuem  SeUbst«- 
vertrauen  an  erwidern  begelunn.  Goiiia  (vietoriae)  oonsdentia  ae  fana 
feroxeierdtna  nlliil  virtutt  suae  invium  et peaetrandam Galedoninm 
inveniendamipie  tandem  Britannlae  tennlnnnt  cootinno  proclionnn  eorni 
Breoiflliant.  Wir  aeben,  was  dort  dem  Summheiden  der  rBmiachen  Künige 
seine  prophetische  Führerin  als  ermutigenden  Zuspruch  entgegentrSgt, 
das  bewährt  sich  in  dem  Helden lume  des  Volkes  auch  noch  in  den  späte- 
ren Jahrhunderten  seiner  Oeschichle,  so  lange  es  noch  nicht  die  iliux 
gesleckle  Grenze  und  zuletzt  das  Lndu  seines  Reiches  gefunden  halle. 

Ind  nun,  was  sollen  tüese  Zeugnisse,  diese  Iieis|dele,  diese  Leiircn 
Lei  uns  bewirkend  sollen  sie  wie  ein  eiller  Schall  verhallen  und  nicht  in 
unser  Herz  eindringen?  Nein!  Wüllen  wir  vielmehr  der  erkaiiiiten  Wahr- 
heil  unsci  i\mi£  eiolluen!  wollen  wir  im  IlinMick  auf  diese  Voi  Lilder  uu- 
sern  MuL  kräftigen  und  in  der  Uehercinslimniung  dieser  Zeugnisse  eine 
BefesliL liug  unseres  niienen  til.iubcns  erkennen!  Dieser  wird  sicli  am 
meisten  in  sciiweren  Stunden  der  Entscheidung  erprohen,  wenn  es  gilt, 
der  erkannten  Pflicht  ein  Opfer  zu  bringen.  Je  gröszer  dieses  ist;  je 
schwerer  für  uns  der  Kampf  war;  je  unerschütterlicher  wir  der  Forde- 
rung der  i^flicht  und  des  Gewissens  folgen:  um  so  näher  werden  wir  in 
dem  Bereich  unseres  Thuns  jenen  erhabenen  Vorbildern  kommen,  deren 
Wort  und  Beispiel  fort  und  fort  in  der  Menschiieit  wirken  nnd  sieb  be* 
wlbren  mögei  Das  walle  Gottt 

ir. 

WhH  JAUdabilius,  nihil  magno  et  praeclaro  varo  T^'ip^nfi 

IHeser  Anssprudi  Ist  einer  philosophtseben  Sebrift  Cleeros  etttnom<» 
mSD«  eines  Scfarlflsteliers,  dessen  Name  swar  niobt  unter  den  ersten  las 
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der  Geschichte  der  Pliilosophie  glänzt;  der  weder  durch  neue,  grund- 
legend»' Oedanken,  noch  durch  tipfsinniqe  ErUwicklunp  und  Forlhihlung^ 
«herÜeferter  Ansichten  sich  als  scllistSndigcMi  Fui  scIilm-  in  dieser  Wissen- 
schifl  hewrdirt  ha^;  dessen  Verdiünsl  a[)(T  ^Mcichwol  :uicli  auf  diesem 
Oebiele  nicht  gcrinu'  viMt:;escltla^cn  werden  darf,  \veil  er,  vertraut  mit  den 
Lehren  und  Schriften  griechischer  Philosopiieu  sovvoi  seiner  als  aucli  der 
älteren  Zeit,  diese  durch  zahlreiche,  zum  Teil  umfassende  Sclirificii  iu 
lateinischer  Sprache  wie  kein  HOmer  vor  ihm  und  knuin  einer  uach  iiiui  unter 
Ntiueu  LandsleiiUn  hekannt  gemacht  und  durch  die  stilistischen  Vorzüge 
<ler  Darstellung  empfüliion  hat,  dadurch  ahcr  zugleich  auch  für  die  Nach- 
welt und  die  Gehildelen  aller  Zui);:;cn  der  VeruiiUler  und  Lolircr  in  die- 
sem Zweige  des  luenschlichen  Wissens  und  Denkens  geworden  ist.  Seine 
Grös«e  freilich  und  seine  schnlLslellerische  Bedeutung  tritt  noch  plan- 
zender  auf  einem  andern  Gehiele  hervor,  nemlich  in  der  Reredtsanikeit. 
Hier  nimmt  er  unbestiiUon  den  ersten  Rang  unter  allen  ROincin  ein,  ja 
er  Wird  Ulli  einem  gewissen  Rechte  sogar  dem  Redner,  der  als  das  grösle 
Muster  der  Beredisauikeit  allgemein  und  unter  allen  Völkern  anerkannt 
wird,  dem  Athener  Demosthenes  an  die  Seile  gestellt.  Besonders  bekannt 
und  herühnU  sind  auszer  seiner  Rede  für  den  S.  Roscius,  in  der  er  nocli 
«ils  jüngerer  Mann  einen  anerkenneuswerthen  Beweis  aufopfernden  Mutes 
als  Vertheid er  der  gckr  inkien  Unschuld  „ib,  seine  Reden  gegen  Verrcs, 
eio  Musler  zugleich  von  1  leisz,  GewandihciL  uiul  TliaLkraft,  sowie  gegen 
Catilina,  letztere  merkwürdig  sowol  wegen  des  glänzenden  Krfolges,  den 
er  als  oberster  Beamter  des  Staates  durch  seine  raiiluse  Waclisamkek, 
adlie  unermüdliche  Thätigkeit  und  seinen  uncrschüllerlen  Mut  errang  und 
•ich  den  Namen  eines  Vaters  d.  h.  Retters  des  Vaterlandes  erwarb ,  als 
wegen  der  traurigen  Folgen,  die  dieses  Verdienst  ihm  selbst  spater  zuzog. 
Auch  die  Rede  ffir  Hilo ,  obwol  nicht  mit  Erfolg  gekrönt  und  uns  nur  in 
einer  spilereii  Umarbeitung  erhalten,  und  die  Reden  gegen  Antonius,  sei- 
nen grimmigsten  Feind,  dem  er  später  zum  Opfer  fiel,  letztere  wegen  ihrer 
Uareisiendfln  Kraft  die  philippiscben  genannt  und  dadurch  denen  des  De- 
Mlhenes  in  auszeichnender  Weise  an  die  Seite  gestellt,  verdienen  sowol 
wegen  ihrer  geschichtlichen  Beziehungen  als  ihres  Itfinstlerischen  Werlhes 
eUe  besondere  Erw&hnung.  Doch  niät  bloss  durch  Reden,  ^e  Gloero  als 
Sachwalter  und  Staatsmann  lüelt,  hat  er  die  Kunst,  der  er  sein  Lehen  wid- 
Me,gel9rdert,  sondern  auch  dureh  zahlreiche  umfassende  und  durch  Ihieu 
Malt  bedeutende  theoretische  und  didaktische  Schriften,  aus  welchen  auch 
jetzt  noch  JOnger  der  Kunst  reiche  Belehrung  schöpfen  kdnnen.  Diese  Vor- 
wöge ehies  theoretisch  und  praktisch  gebildeten  Redners  und  Staatsmannes, 
in  dessen  Thitigkett  er  die  Hauptaufgabe  seines  Lebens  sah,  kamen  auch 
dem  phSosophischen  Schriftsteller  zu  Gute  und  bewährten  sich  ganz  beson- 
ders in  seine?  letzten  Schrift  dieser  Art,  aus  welcher  der  vorangestellte  Aus- 
spruch genommen  ist.  Sie  handelt  in  drei  BOdiem  Aber  die  Pflichten  und 
schlicszt  sich  bauptslcblich  den  Lebren  der  Stoiker  an ,  ist  aber  durch 
s>hlreiche  Beispiele  aus  der  Geschichte  und  der  elgenoi  Erfahrung  berel- 
^licii*  Cicero  widmete  diese  erst  nach  dem  Tode  Gisars  abgefaszte 
Schrift  seinem  Sohne  Harens,  als  derselbe  zum  Zwecke  seiner  wissen- 
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schnfilichcn  AüsbilduDg  in  Athen  weilte,  das  auch  damals  einer  der  Tor*- 
sügHchsten  Sitze  der  Wissenschaft  %var.  Der  Vater  hnttc  liei  dieser  Wid- 
mung wol  ohne  Zwelfe!  auch  die  Absicht,  auT  dir  (ksinnung  seines  Sohnes^ 
von  dessen  Leben  und  Treiben  er  niclit  eben  die  erfreuliehslen  Nachrichlen 
erhalten  haben  mochte,  nirien  heilsamen  Einflusz  zu  üben;  eine  Absicht^ 
die  er  jedi"iil;ills  nur  in  besclir.'inkteni  Mas7e  crreicIiL  zu  haben  scheinl. 

Schön  uiiil  beherzifienswerUi  ist  denn  jucli  der  olicn  erwrilinte  Aua- 
spruch. Als  bcsunders  löblich,  als  eines  groszen  und  atisgezeiclincten 
Mannes  liesondei  s  w  ürdig  erkifirt  Cicero  damit  die  V(  rsTdiniichkeit  und 
Milde.  Zwei  Eigenschaften  werden  damit  beieichnet,  die  ihrem  innerstcrv 
Wesen  nacli  zwar  nahe  verwandt,  aber  doch  andi  in  gewissem  Betracht 
verschieden  sind.  Die  erslerc  zeigt  uns  ein  Gemüt,  das,  sei  es  dnrch 
wirkliche  oder  nur  vernieinilicbe  Unbill  und  lleleidigung  gereizt  und  ge- 
kränk l,  doch  jederzeit  geneigt  ist,  die  Hand  zum  Frieden  zu  bieten  und 
das  frühere  gute  Vernehmen  wiederherzustellen,  weni^^stens  keinen  Groll 
mehr  gegen  den  Urheber  der  Kränkung  zu  hegen.  Man  sieht,  es  ist  dies 
eine  Eigenschaft,  die  jedermann  im  täglichen  Leben  zu  üben  Gelegenheit 
hat.  Etwas  anders  verhält  es  sieh  mit  der  zwi  iien  Kigenschaft.  Sie  be- 
ruht zwar  auf  derselben  RcschaDenheit  des  Geiuüles  wie  jene,  setzt  aber 
melir  besondere  ürosläude  voraus,  die  Gelegenheit  geben,  Milde  und  Grosz- 
mut  zu  üben.  Dies  vermag  vorzugsweise  ein  solcher,  der  den  anderen  dre 
ganze  Schwere  seines  Zornes  fühlen  lassen  könnte.  Uebi  einer  in  solchem 
Talle  Schumi n^:,  gewahrt  er  dem  Besieglcn  Verzeihung,  niniuit  er  den 
Gebeugten  zu  Gnaden  an  und  erhebt  ihn  durch  Güte  und  Wohlwollen, 
dann  verdient  er  den  Namen  eines  mildgesinnten  und  grosznjüLi^'en  Man- 
nes. Diese  KiL:cnschaft,  meint  Cicero,  komme  dabei  voi  7.i]L,'s\veise  groszen 
und  ausgezeiehncien  Männern,  d.  Ii.  solchen,  die  wir  uns  über  das  Masz 
der  gewöhnlichen  Menschen  erhaben  denken,  zu,  und  ohne  dieselbe  ma^ 
er  sich  einen  solchen  gar  nicht  denken,  wie  er  andrerseits  auch  keinen^ 
möge  er  hoch  oder  niedrig ,  mächtig  oder  schwach  sein ,  gut  imd  lugend* 
bafi  nennea  würde,  der  sein  Hers  der  Versöhnung  ganz  Tersclüdsse. 

Und  soUle  er  nicht  Recht  mit  dieser  Aneicht,  mit  dieser  Behanplidl|f 
haben?  Wol  nnsweifelheft!  Denn  wonach  ltdnnto  mensddk^o  Mum 
bemessen  werden,  als  laHj^  dem  Maszsiabe  der  grösseren  oder  geringereit 
<iOtUihnliehkeitT  Ein  httms  Streben  ala  dieses,  Gott  immer  ihnHcher 
zu  werden,  kann  es  deajfenscfaen  nicht  geboi.  Was  aber  sieht  mit 
Gottes  Wesen  und  Tliim^|Hiir  in  Einlüattg,  Gnade  und  Terxetfaung 
Schonung  su  üben,  oder  tu  sürnen  und  zu  strafen  und  su  venlehten^ 
Wahriidi,  die  tigltche  Erfiihrung  und  das  eigene  Gewissen  kann  es  uns 
sagen ,  dass  Er,  der  seine  Sonne  aufgehen  lisst  Ober  die  Bdsen  und  Aber 
die  Guten  und  regnen  fiber  Gerechte  und  Ungerechte,  fort  und  fort  mü- 
WoMthaten  di^eoigen  Oberfaluft,  die  selbst  Strafe  Terdient  bitten;  und 
wer  unter  allen  Menschen  ist  rein  vor  dem  unbestechlichen  Auge  dos  AD» 
heiligen?  Um  so  melv  aber  gehflhrt  es  sich,  dasi  ein  Mensch,  und  ael  er 
der  h^lchste  und  grSste,  gegen  sefaMu  Mllmeaschen,  der  doch  nie  in  dem* 
selben  Absland  Ton  ihm  steht,  wie  er  und  jeder  Mensch  von  dem  allmiefcp-^ 
tlgen  Gotte,  Nachsicht  und  Voneihong  flbe  und  wenigstens  nie,  auch  wo' 


Digitized  by  GoogL 


Ufber  Niitm  ind  Gebravch  dar  Cbiie,  mit  Beispieloi. 


ir  n  ttnfcD  veipfliebtit  tsi,  det  Loiimachift  den  Zagel  Utext  und  hi  der 
Bicbe  GenngtlHittig  locbl  lür  «riiU«Mt  Uanelit.  Und  aeben  wir  ab  von 
ditiM  Verblhiii«  «ket  HdlMraB  und  Ittohügeran  g^fen  eiam  Schwlcbe^ 
m  od  Kicdrigora;  belnehten  wir  Mde  Tai!«  ala  gkiebgaalelli  in 
Stand  imd  Vennögan:  varlangt  da  niabl  aten  an  aabr  daa  Intaraaaa  daa 
tiglidMB  Ubana  als  dar  allgavalnA  Grandiali  dar  BUligkait  vnd  liftsxl- 
gang,  dass  man  nia  dar  SüwnM  dar  Varnnnft  daa  Obr  Tcncbliava,  daas 
daa  Hart  lir  Ortnda  «od  Danlaliaagan  MglDgUah  aal,  daaa  man  dahar 
die  snr  Versöhnung  dargebotana  Hand  nicht  auaacUage,  walmabr  nach 
der  Ehra  traabta,  ae  wo  iMner  möglich  seihst  zuerst  dargabotan  an  lia* 
ben?  Denn  mr  dmn  mrsi  du  dem  Befehle  des  Herrn  gehorchen,  der  dn 
sagt:  Wenn  du  deine  Gabe  anf  dem  Altar  opfant  und  wirst  allda  einge- 
daiifc,  daaz  dein  Bruder  alwaa  wider  dich  habe,  ao  hsz  allda  vor  dem 
Altar  Mm  Gabe  und  gebe  snver  bi»  und  versöhne  dicli  mil  deineni  Bm* 
der,  und  alsdann  komm  und  epfare  deine  Gabe.  Und  ancb  var  den  Ifen- 
aeiNn  wird  dir  das  einen  besseren  Ruf  machen,  als  wenn  du  nur  nach 
ainar  Gekgenbait  tracbtest,  dieb  an  deinen  Bnidar  aei  aa  dnrcb  offene 
Gewalt  oder  versteckte  Täcke  m  rächen. 

Aber,  bitaren  wir  Andere  sagen,  Baabe  lat  aOaa  1  einem  beherzten  und 
krilligen  ManiMS  kommt  es  zu,  Jedem  zu  zeigen,  dasz  er  sich  nicht  unge* 
straft  beleidigen  und  verhöhne  Iflszt.  Allerdinga,  diesen  Grundsatz  linden 
wir  von  bedeutenden  Männern  des  Altartnms  ausgesprochen  und  befolgt; 
er  liegt  der  Denk-  und  Handlungsweise  nicht  nur  des  berühmten  persi- 
schen Prinzen,  von  dessen  Sinnen  und  Trachten,  ja  tSglichem  Gehet  uns 
Xenophon  in  seiner  Anabasis  Kunde  gibt,  sondern  wol  auch  der  meisten 
in  den  politischen  Kämpfen  Griechenlands  und  Roms  und,  wollen  wir  es 
ehrlich  geslehen,  gewis  auch  vieler  heut  zu  Tage  dnrrh  Thalkraft  und 
Entsclilnsscriljeit  hervorragender  und  um  dieser  EtgcnschnfLen  willen  be- 
wunderter Männer  711  Grunde.  Irnlcssm  so  verbreitet  und  emploiileu  auch 
diese  Ansiclit  sein  mag:  vor  dem  Auge  der  Wahrheit  und  Gerecbligkcit 
vermag:  sie  jiiclii  zu  bestehen.  Denn  wollte  ein  Mensch  allen  Bitten  und 
Vorsiellungen  und  Vernunftgrilnden  sein  Ohr  verschlieszen  und  nur  auf 
die  Stimme  der  LcidLnscliaft,  des  Zorucji ,  der  Rachsucht  hören:  wem 
würde  er  dadurcii  ähnlich,  als  dem  unvernünftigen  Thiere,  das  n^rh  Blut 
lpch7t  nnd  liein  andere;;  Oehol  kennl,  als  dns  der  blinden  Begier  und  des 
unüberwindlichen  Triebest  Wie  unu ürdif,'  ein  solches  Thuu,  ich  sage 
nicht  eines  groszen  Mannes,  sondern  eines  MerLsclie[i  ist  —  und  dieser  zu 
sein  soll  ja  auch  der  grosze  Mann  niclit  aufhören  - —  das  haben  schon  die 
edelsten  und  erleachleLsten  Männer  des  vorchristlichen  Altertums  erkannt 
und  ausgesprochen;  dasz  nicht  Unrecht  mit  Unrecht,  Büses  mit  Busem, 
sondern  Bilses  mit  Gutem  zu  vergelten  recht  un«l  gut  ist,  dieses  haben 
Sokrntes  umlplatöri  ausdrücklich  behauptet  und  luii  khiren  Reweisen  dar- 
fetlian.  Liii  wie  vjcl  iiielir  ahcr  gilt  das  uns,  die  wir  uns  Christen  nen- 
nen, das  lieiszt  nach  dem^aineü  dessen,  der  es  als  das  dem  vornehmsten  und 
grdsten Gebote  gleich  zu  achtende  verkündet  Itat,  seinen  ^ächsten  zu  lieben 
als  sich  seihst;  der  durch  Wort  und  That,  durch  Lehre  und  Vorbild  uns 
ennabol,  nicht  hlosz  die  zu  liehen,  die  uns  liehen  —  das  ihateu  und  thun 
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ja  auch  die  Heiden  aller  Art  —  sonderu  unsere  Feinde  zu  lieben,  die  zu 
segnen,  die  uns  Iluchcn,  denen  wohlzulhun,  die  uns  liassen,  für  die  m 
bitlen,  die  uns  beleidigen  uod  verfolgen;  der  uos  gebietet,  unserm  Bruder, 
der  an  uns  süntiiget,  nicht  siebenmal,  sondern  siebenziginal  siebenmal  zu 
vergeben.  Und  sullie  einem  dies  Gebot  gar  zu  grosz  und  hoch  scheinen 
und  unmüglicb  zu  erfüllen;  soiile  er  darauf  beharren,  dasz  es  nicht  blosz 
süsz,  sondern  auch  billig  und  gerecht  sei,  sich  an  seinen  Feinden  zu  rächen : 
nun,  so  nehme  er  doch  das  Wort  in  Acht,  das  da  saget:  so  ihr  den  Men- 
schen ihre  Fehler  vergebet,  so  wird  euch  euer  hiuiinlischer  Vater  auch 
vergeben;  wo  ihr  aber  den  Menschen  ihre  Fehler  nicht  vergebet,  so  wird 
euch  euer  himmlischer  Vater  eure  Fehler  auch  niclu  vergeben;  er  ver- 
gesse nicht  das  t^rnsle  ^Vort  des  Herrn,  der  da  spriclU:  diti  Juichc  ist 
meini  in  dessen  heiliges  Amt  und  unantastbares  VorrccliL  du  cingreiftiii 
würdest,  wenn  du  dir  das  Recht  und  den  Beruf  der  Bache  anmaszLesl;  du 
würdest  dadurch  nur  das  göttliche  Strafgericht  auf  dich  selber  herabrufeu. 

Ja  vsrahrlich,  grosz  und  gewaltig  sind  des  Herrn  Gebote  und  fast 
schwer  sie  zu  begreifen,  geschweige  denn  sie  zu  befolgen.  Indessen, 
wenn  wir  auch  von  dieier  Höhe  der  göttlichen  Gebote  herabsteigen  in 
die  uns  umgebende  Welt,  der  wir  selbst  mit  dem  minder  edlen  Teile  un- 
sere Wesens,  mit  tmserm  leililichen  hAen  ingeliAren;  wenn  wir  uns 
sogar  herablassen  sn  dem  Gebiet  der  lebendigen  Natnr,  wo  wir  nicht 
mehr  sittlich  begabte  Wesen,  nicht  mehr  VoriUUder  für  unser  Thon  nnd 
Lassen,  wol  aber  Bilder  und  Gleichnisse  menschlicher  Gewohnheiten, 
menschlidber  Vonflge  und  Gebrechen,  menschlicher  Tugenden  und  Fehler 
wahrnehmen;  auch  in  diesem  Bereiche  des  Daseins  werden  wir  es  bestätigt 
finden,  dasz  es  grösser  und  schdner  sei,  auf  die  Rache  su  verzichten,  als  ihr 
blind  zu  folgen.  Wer  weiss  nicht,  dasz  man  den  Ldwen  den  König  der 
TIHefi^nennt?  Warum  wol  ihn  gerade?  Etwa  wegen  seuier  Stärke  und 
Gfäszet  Aber  in  diesen  Eigenschaften  sind  ihm  ja  einige  andere  Thiere 
gleich  und  gewachsen,  in  letzterer  Hinsicht  sogar  einsebe  flberlegen. 
Aber  man  nennt  ihn  auch  groszmfltig  und  zeichnet  ihn  durch  dieses  Bei* 
wort  vor  allen  Thieren  aus,  nicht  blosz  vor  dem  listigen  Fuchs  und  dem 
reiszenden  Wolf  und  der  tQcklscben  HySne,  sondern  auch  vor  dem  klug- 
sinnigen  Elepbanten  unMem  blutgierigen  Tieger.  Und  mag  diese  Ehren- 
auszeichnung In  seiner  Natur  wenig  begrflndet  sein;  mag  suletzt  sein 
;ganzer  Anspruch  auf  odlese- erhabene  Stellung  in  seinem  majestätischen 
Aussehen  beruhen:  auch  unverdient  kann  diese  Bezeichnung  lehren,  in 
w  eichen  Eigenschaften  das  allgemeine  Urteil  den  Anspruch  auf  Ehre  imd 
Grösze  begründet  erachtet.  Wir  können  aus  diesem  Gleichnisse  almeh« 
men ,  dasz  nicht  blutgierige  Rachsucht,  sondern  grosznütiges  Verzeihen 
den  Mann  ziert  und  ihn  in  den  Augen  seiner  Mitmenschen  erhebt. 

Ein  treffliches  Gleichnis  bietet  uns  auch  die  Parabel  von  dem  Wetti» 
streit  des  Windes  und  der  Sonne,  wcirlic  Herder  in  einem  Gedichte  he» 
handelt  hat.  Die  Sonne  ist  hier  das  Bild  eines  groszen  und  guten  Mannes, 
der  durch  Wohllhun  und  Milde  mehr  ausrichtet,  als  andere  durch  Wut 
und  Gewalt.  Welche  Mahnung  darin  fär  jeden  Menseben  liegt,  dies  kanu 
sich  uns  nicht  verbergen.  > 
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Dasz  aber  damit  nicht  etwas  Uebermciischliciies,  was  aUzusctiwer,  ja 
uttöglich  sei,  gefordert  wird,  dies  können  am  besten  Beispiele  darthun, 
blk  ans  solche  in  der  Geschichte  oder  sonst  in  glaubwördiger  Weise 
ikrfteferl  werden.  Freilich  mag  die  Zahl  teer»  die  fAr  den  natilrliGlillt 
lijBg  der  MenscheanrEache  uod  WitderfergeltiUKg  sprechen,  viel  gröszer 
mm;  doch  auch  as  fofehen  fehlt  es  nicht,  welche  der  Versdhalichkeit, 
<icr  MiW»«      ümainut  dhe  Wort  reden.  Hier  vefdtat  vor  allen  Ariati- 
im  §mmiai  m  werden,  der»  aeteem  politischen  Gegner  durch  den  Oetra^ 
dmts  geopisrt»  ab  die  Stunde  der  Mahr  heiannahte,  ohne  (»roU  gegen 
MM  MasUttagßtf  die  ihn  ana  Üirer  Mille  geaComn»  aocii  In  der  Frcnde 
flrikr  W^hl  «nglnnd,  ala  ee  daa Intereaee  fir  daa  Vaiariand  hclaeht, 
wmm  HebcniwiHer  die  Hand  rar  VeraAbnnng  blelel  nnd  bereit  iit,  snr 
UtMknmg  maam  heikinen  Balheehlige  mllaiiwirben.  Aaram  belrach* 
mm  Ikm  wmdk  eaine  MilMiger  als  ein  Hnaler  felikonmener  Tugend  nnd 
fento      eeiifina  Wort  anf     anwendber»  daa  Aesebyina  in  aeinen  Sie- 
bs m  Thefcen  fon  Amphlarew  gebreuohl  ala  von  einen  Hanne,  der  der 
lerte  nidbi  aclMinen»  sondern  sein  will;  wie  er  ja  aneh  snm  Aarger  dir 
ml  Ikm  ifmknitiadie  €leiebbeit  «ber  die  Maaien  Etfenfiehli^  mit 
Tang  ivGereebte  hiccs.  Von  dem  grösten  Staatsmasne  Athens,  von 
MUee,  wtfd  berichtet,  dasz  er  einem  jungen  Manne,  der  ihn  bis  an 
mm  BauslhOre  mit  Schmähungen  verfolgte,  durcii  seine  Diener  heim« 
leutiteQ  liesz  und  so  vohv  Hcleiiligungen  iiiil  Frcuiidliclikeil  vcigali;  ier- 
(Idsz       aul  :iciüeiii  Todbettc  höiier  aJ^  alle  seine  Leistungen  und 
Verdienste  das  anschlug,  dasz  seinetwegen  Leiner  seiner  Mitbürger  in 
Iraaer  versetzt  worden  war.  Ponim  wird  (Urin  auch  von  seinem  Leb ens- 
^tcbreiber  seine  Milde  und  SaiiRuiut  besonders  genümit.  Und  fcrdient 
ti^l  aucb  Thrasvbulus  um  des  Gesetzes  willen,  d;is  mjui  Vergossen  und 
TergebeB  den  Namen  irfigt,  Loh  und  RewniMlrrun-  '  Rrner  Epaminoiuläs 
diintti,  d.t-/  ( r  :ille  Kränkungen  und  liek'idif^iiuijeQ,  die  ihm  von  seinen 
Milbm^ru  aiJL»  llKiii  wurden,  mit     ij)üliuiif;eü  für  das  Wohl  seiner 
^ifer^ladt  und  iitMifn  Verdiensten  nin  iliistJhf  lohnte?   Aiuli  Cäsar  wird 
«'t  wegen  seim  r  Müde  und  Groszmut  gegen  besiegte  t  eindc  gepriesen, 
^e  zeigte  er  besonders  gegen  seine  MitbOrger  in  den  fiürgerkriegen, 
iflhrend  er  sie  gegen  seine  Feinde  in  Gallien  oft  verlengnete.  Mag  darin 
Usar  nur  der  Sitte  seinea  Volbes  treu  geidieben  aein  ~  obgleich  Pom- 
1^  ifli  Seerinbcriffiag  dam  eine  Ausnahme  nuriite  —  so  viel  ist  nicht 
■  leepwB,  daai  er  nna  gröszer  und  bewandeinngswurdiger  eradi^t  in 
*^t!^  YeiWten  gegen  Massilia  und  das  spanische  Heer  unter  Alhoiina 
lad  Fetrejus  and  gegen  MeMla,  als  in  aeinem  VerMuren  gegen  Accn 
«id  V—ingetorix  ud,  ns  von  den  Ueipeleni  nnd  Tencbtherem  nicht  tu 
I  fida^  gegqi  Vcnefer  nnd  Sbnronen  nnd  Sildln  wie  Genabom  nnd  Avari* 
Mp  Uni  Aleundar  der  Grone  — wann  acheint  er  nna  dieiea  Mnamena 
nii^gers  In  aeimn  Uindtn  Sora  gegen  daa  tapfem  Vertlmdiger  ton 
;  tea  ml  wmmm  I  ahananlier  lUtna  nnd  den  fMaflllgen  Griechen  Kai- 
I  Mneae«  edor  dneb  aein  edlea  aehonnngafnUea  Benehmen  gegen  die  ge- 
^■geseEWgalbBiyenndden  beiieglen  Poma?  In  beiden  Stocken  eiferte 
I  WMinM  Toflllde  AchiHee  neeb,  der  nna  auch  in  dieaer  doppeilen  Ge- 
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sialt  erscheint:  tadelnswerUi  in  tei&«Bi  uiifertÖluiliolieD  GmII  gegen 
Agamemnon,  dessen  Befriedigung  er  nk  eigentlaiig«B  TroU  «nwingen 
will,  aber  mit  dem  Leben  aeinee  fniadm  beeabll,  ond  in  eefner  liliadaB 
Wut  gegen  den  tapfoni  Feind,  4er  in  lAmliolwn  Kanpf  flir  die  Selsen 
gefallen  Ist;  Hebeaawertli  dagegen  in  aelner  Gfite  gegen  den  liitteaden 
GreiS)  den  gramgekeugten  Taler  des  gefallenen  fiaiilen.  Mk  fireUicb  nind 
alle  diese  Beispiele  des  vorohriatiidiMi  Altertnas  dem  Christen  nar 
Tollkemmene  Vorbilder  im  Vergleieh  alt  dein  GoUmeoseben,  dar«  wie  in 
allen  Tugenden,  so  auch  in  dieser  alle  Henaelien»  selbst  die  eddalett  «nd 
grMen,  weit  überbietet;  dem  nur  diejenigen  nahe  konuneo  mftgen,  4ie 
mit  voller  Hingabe  und  Sdbstierieugnung  diesem  eriiabenen  VorbOde 
nachfolgen. 

Und  wie  der  Borr  durch  ssin  Leben  anf  Erden  uns  du  efbabeaate 
Voriiild  gegeben  Ton  HUde  und  Vergebung  gegen  seine  Feinde ,  eo  iuiben 
wfar  ancb  in  seinem  Wort  die  krlfllgsten  nnd  klarsten  Zeugnisse  fBr  4te 
Wahrheit  dieser  sittlichen  Fordenuig.  Boeh  auch  In  Sehrilten  der  alten 
Griechen  und  Römer  begegnen  wir  noch  anderen  Aussprüchen  ferwaadteo 
Inhalts,  die  sich  der  oben  erwlhnten  Aeuesenmg  des  berühmten  Redners 
an  die  Seite  stell«i  lassen.  Vor  allem  ist  es  Homer,  in  dem  die  Griechen 
nicht  nur  den  Vater  der  Poesie,  sondern  auch  den  Vormann  jeglleher 
Weisheit  erkennen,  der  uns  in  einem  kurzen,  treflenden  Worte  eine  gir 
schdne  Bdehrung  bietet.  £r  legt  es  der  Göttin  Iris  in  den  Mund,  die,  von 
Zeus  zu  Poseidon  gesandt,  um  diesen  von  der  Teilnahme  an  dem  Kampfe 
gegen  iV\e  Tiojaner  abzumahnen,  ?ls  sie  von  dem  auf  sein  ebenbürtiges 
Recht  eifersüchtigen  Gott  eine  abieimende  Antwort  erhalten  hat,  mit 
freundlichen  Vorstellungen  ihn  lu  gewinnen  sucht  und  als  aligemeioen 
Satz  die  Behauptung  ausspricht:  CTpeintxl  fyi€v  TC  ippAfCC  lc8X^,  d.  h. 
der  Sinn  der  Edlen  ist  lenksam  und  leicht  umzustimmen  zum  Guten,  so 
dasz  ein  rasch  gesprochenes  Wort  nicht  um  jeden  Preis  festgehalten  wird 
und  erfallt  werden  musz:  eine  Aeuszerung,  die  der  Golt,  ihre  Wahrheit 
erkennend ,  sofort  l>eIobt  und  als  ein  verständiges  Wort  der  Vermiltlung 
anerkennt.  Hatte  sich  auch  Achilles  diese  Wahrheit  zu  Herzen  genom- 
men .  so  wäre  ihm  viel  Leid  erspart  geblieben  und  er  nicht  so  lange  Zeit 
seinen  Volksgenossen  ein  Flncli  geworden. 

Solchf  schötip  Worte  und  Aussprüche  weiser  Dichter  nnd  viel- 
ci^fahrener  Miiriiifr  linlton  nbcr  nicliL  nur  in  der  besonderen  liezieliunij;^,  in 
der  sie  gesprochen  oder  {^^esclirieljen  sind,  ihre  Walulieit  und  (ieltung: 
nein,  sie  sind  fnr  ;dlc  Zeilen  f.'('sngt,  Ifir  alle  Menscden,  die  sie  lioreii  und 
liören  wollen,  eine  bleibende  J.chre  und  Ermahnung.  Üas  kann  sie  also 
aucli  fflr  uns  sein.  Und  möge  sie  eine  so  gute  Statt,  eine  so  bereitwillige 
Aufnahme  finden,  wie  das  Wort  der  Götlerholin  bei  dem  mächlipen  Erd- 
erschüllerer  gefunden  hat;  möge  sie  mehr  Frucht  tragen  in  unseren 
Herzen,  als  viclleiciit  diese  und  andere  gute  Lehren,  die  der  durch  Erfah- 
rungen geprüfte  Vater  seinem  lockeren  und  leichlsmnigen  Sühne  ans  Heri 
gelegt  haben  mag,  bei  diesem  gewirkt  zu  haben  scheinen^);  mögen  wir 

*)  So  lautet  im  Allgemeinen  diu  Urteil  über  diesen  jongCft  Meno» 
obwol  ein  Brief  desselben  «n  den  geliebten  Freigelassenen  des  Tatets, 
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Vtff  ailem  die  erhalnmen  Verheiszungeri  behcrzii^en  und  zu  uiis(*rm  Besten 
wenden,  welche  ChrisLiis  in  der  jierlicheri  liergpredi^L  den  SaufCniüligcn 
üiui  ßarmiierzigca  und  Friedierügeu  crleiiu  Däoa  habea  wir  Ueo  Segen 
<iolU5  in  dieser  und  in  jener  WelU 

AuQftBuao.  CäaiSTiAN  C&oif. 


Tiro,  t!cr  sich  in  der  Snmmlun^  von  Rrlofon  Ciceros  an  Verschiodene 
(XVI  21)  findet,  das  Gegenteil  zu  beweisen  scheinen  künote.  Aach, 
ist  ixicLtt  £u  verschweigen,  dasz  der  Sohn  Cicero  sich  in  beiden  Bürger- 
knefoa  als  t&chtigen  Kriegsmann  und  geschickten  Anführer  bewiirl» 
und  es  bis  mn  Conaulat  brachte.  Doch  soll  er  sich  demTrniil;  ergaben 
^aben.  Zeit  und  UmstlLnde  seines  Todes  sind  itnbekMint. 


8. 

DAS  DANZIGEB  GYMNASIUM  UND  DIE  WISSENSCHAFT 

1817-1850. 


ÄUe  wahre  Geadiiehte  mim  Geist  es  gesdiicbu  sein*  Dae  Llobt 
4tM  GdMes  aber  eracheiDt  gebroidien  In  gar  mannigfaeben  Farben;  daher 
«priebl|man  vonKIrchengesebichte,  CaUtirgeschicbCe,  LilteraUirgeachichte; 
auch  fon  Kriegageachiclite  als  von  dar  Geschichte  einer  der  finstersten 
Vanrnn^en  des  measchlichen  Geistes.  Wirkliche  Weltgeschichte  darf 
tan  dieser  dunkeln  Sphäre  nicht  mehr  enthalten,  als  zu  einem  Hinler- 
^■nde  nötig  ist,  auf  dem  sich  dds  Licht  gehdrig  abheben  kann.  Die  Gei- 
fteiiaaehiebte  aber  hat  tkk  mit  Personen,  mit  Anstalten  und  mit  Zustän- 
den KU  beschäriigen;  wo  diese  drei  zusammenstimmen,  da  ist  Licht  und 
Friede;  wo  sie  auseinander  gehen»  da  waltet  Dunkel  und  Kampf.  Km 
üchtbild  aus  der  Geistesgeschicbte,  wenn  auch  nur  in  Uelnenk  Dmfiuige» 
aoMan  die  folgenden  Mitteiluugan  liefern. 

Es  handelt  sieh  hier  darum,  die  Lichterscheinung,  welche  am  Danzi- 
ger  Gymaasium  im  zweiten  Jahrzehnt  unsars  Jahrhunderte  anlleuchlete, 
nach  ihrer  Stärke,  Verbreitung  und  Dauer  zu  verfolgen  und  zu  zeigen, 
da5:z  sie  einer  eingehenden  Beobachtung  in  hohem  Grade  werth  sei. 
Hauche  Persönlichkeit  und  manche  Thatsachc,  die  man  sonst  als  ganz 
vereinzelt  und  zuf^lig  anselicn  und  nicht  verstehen  würde,  erscheint  bei 
dieser  Htnr  ichtuAf  als  das  nelwendige  und  wichtige  Glied  eines  organi- 
schen Ganzen.  , 

Zuerst  ist  nachzuweisen,  dasz  Zeil  und  Ürt  günstig:  waren  für  reges 
Und  freies  geistif^cs  Leben  und  Wirken.  Das  alte  akademische  fivmjnsinm, 
cin-i  i-mo  Anstalt  von  weithin  begründetem  Rnff»,  halle  aus  mannigfalti- 
gen (imn  lcB  wahrend  des  achtzehnten  Jahrhunderts  seinen  Glanz  ein- 
gcibOsu  und  war  17U3,  als  die  Stadl  in  den  Besitz  von  Preuazen  kam. 
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nur  liutli  ein  Schatten  olme  Leben.  Die  vitlfäliipcn  und  /um  Teil  sehr 
vcrstSndigen  Versuche,  der  Anstalt  neues  LtLeii  eiiuuljaurlK  nmsten  iu 
einer  Zeil,  da  das  Alle  iilierhaupt  masscjih  ifl  unlerf?ieng,  um  so  nielir  ver- 
geMich  sein,  weil  lün  nnpoleonist  heu  Kiir^e  ilircn  J^cliaiiplalz  auch  his 
zum  fernen  IVuidosUn  aubdilmlcn.  Während  der  siebenjährigen  Leiden 
D;.iizigs,  der  dort  noch  lange  sogenannten  'französischen  Zeit',  konnte  das 
Gymnasium  nicht  einmal  mehr  sein  Gebäude,  das  alte  ehrwürdige  Fran- 
ziskaucrkiosLer  benutzen,  welches  zu  militairiscben  Zwecken  Id  Ansprucli 
genommen  war.  Wihrend  der  Belagerung  von  1813 — 14  war  die  Ad- 
statt  so  gni  wie  ganz  geschlossen. 

Das  aber  ist  gerade  das  erste  günstige  Moment  fflr  ein  nen  erwa- 
chendes Leben,  dass  das  Alte  mit  Stumpf  nnd  Stiel ,  wenn  es  einmal  ver* 
fault  ist,  ausgerottet  wird.  Die  Tradition  wurde  abgescbnitten,  die  un- 
gesunden Slfte  Itonnten  in  die  neue  Anstalt  nicht  binfiberdrculieren;  es 
wurde  Alles  neu.  Was  da  blieb,  war  nur  die  stolte  Erinnerung,  dasn 
man  auf  dem  Boden  einer  aliademischen  Anstalt  stehe,  dasBewost- 
aein,  dass  man  Besseres  su  leisten  habe  als  gewöhnliche  Gymnasien,  das 
Gefflhl  der  Pflicht,  dass  hier  wahre  Wissenschalt  tu  pflegen  seL  Solche 
Erinnerung  und  solches  Pflichtgefühl  war  Im  Rathe  der  Stadt  sowie  in 
dem  Lehrercollegium  mlcbtig  und  es  wurde  dies  Bewustsetn  durch  viele 
Verhältnisse  aufrecht  erhalten,  schon  dadurch,  dass  der  einst  am  akade* 
oiiscben  Gymnasium  gebräuchliche  Professorentttel  nach  wie  vor  den 
ersten  Her  Lehrern  (ausser  dem  Diredor}  betgelegt  wurde.  Ein  Bantiger 
Gymnasium  ohne  Tier  Pi^fessorea  wire  einem  Dantiger  undenkbar  ge- 
wesen. 

Nicht  leicht  war  eine  Sudt  so  geeignet  wie  Dantlg,  dieses  gehobene 

BewustseiQ,  diesen  edeln  Stols  tu  erhalten  und  immer  mehr  antufadien. 
Wie  das  Gymnasium  auf  eine  akademische,  so  blickte  die  BOrgerscbafI 
auf  eine  freialldtische  Vergangenheit  surflck.  Der  Dantiger  sah  in  seiner 
Vaterstadt,  tum  Teil  mit  Hecht,  etwas  ganz  Besonderes.  Eine  Stadt  von 
so  grosser  Eigentümlichkeit  konnte  in  der  That  nicht  mit  einem  Salze  ins 
Preustentum  hineinspringen.  Friedrich  Wilhelm  III  halte  deshalb  Danzig 
nicht  gern,  imd  die  Danziger  ihrerseits  hatten  es  nicht  gern,  ein  Dienst- 
mädchen zu  miethen,  weiches  vorher  hei  ^preuszischen  llerachanen'  ge» 
dient  hatte.  Es  hat  lange  Zeit  gedauert,  aber  dann  ist  Danzig  um  so  mehr 
eine  wahrhaft  prenstische  Stadt  geworden,  als  es  tou  jeher  ein  Ort  vob 
Charakter  gewesen  ist,  der  nicht  heute  dies,  morgen  jenes  Kleid  an- 
xiehen  kann. 

Dieser  Charakter  aber  ist  nicht  ein  einseitiger,  sondern  das  Charakte« 
ristische  an  ihm  ist  gerade  die  Vielseitigkeit.  An  historischen  Erinnerungen 
wird  Danzig  von  Cöln  und  Augsburg,  an  monumentalen  Denkmälern  von 
Nnrnbcrp,  nn  fesleii  Vcrllicidip-iinpswerken  von  Coblenz  und  einigen  klei- 
nen Orten,  an  sclulner  tiegend  vun  Hcidell)crg  usw.  fiberlroflci) ;  wo 
aber  findet  sich  unter  den  deuisrhcn  Slädteri  (und  eine  solche  ist  Dan  zu' 
in  vollstem  MDS7!e)  nur  eine  einzige,  in  der  geschichtliche  Bedeuiung,  an- 
ziehende und  f^roszartige  Bauten,  sicher  ^cschüf^te  Lnge  und  herliclic 
liatur  so  gleichmässlg  wirken!  Das  Alles  musz  in  Anschlag  gebracht 
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werden,  wenn  c  ^  sich  Harfim  handelt,  selbst  in  einer  licsclirfinktcii  IN  r  ioilc 
f'iDzig  als  einen  Breimpimcl  vielseitiger  Anregung  und  Bildung  am 
icbikterii. 

Eines  der  wiclitigsten  unter  den  bildenden  Momenten  ist  jedeofall» 
dnjenige ,  weiches  auch  physisch  den  weitesten  Blick  erfordert  und  auch 
das  Bstärliche  Auge  kräftigt;  ich  meine  das  Bfcer:  darm  aber  hat 
Honig  Anteil  wie  keine  andere  groaze  deutsche  Stadt,  denn  auf  dem 
Spaziergange  eines  einzigen  SommernachroittAges  kann  der  Dnnziger  4eo* 
Brf»  besucbes,  den  Leuchtthurm  besteigen  und  ein  Seebad  nehmen* 
Wer  4oit  koge  gdebt  hat,  wird  wissen,  in  weleiier  UmDittelbarlteit  das 
Mmt  imt  wMt  und  du  Leben  der  ElnwoluMr  bestinuiit.  Welelie  Pfllle 
wm  wUirWitorischen  sowie  ethnographifchen  Betrachtongea,  nn  Mm 
vleseaeebiftlielies  BnIhMee  stellen  tu  Ueibes,  fordert  diui  Meer  f» 
w^BM^  ■BWHierBieuicn  Bcnnf  i 

Ym  etlmograpfcleebeii  CMcbtspuncte  nameiitlicli  iit  Dansig  efai 
hkkA  toteremoler  Ort  2war  wimmele  der  Hate  gerade  nidii  toii 
teMrem  aller  KatioMi,  wie  man  es  wol  weniger  «bertreibeBd  wni 
■■iiif  BlffB  sagen  kaim,  aber  dafflr  Metel  Dansig  dorck  seine  geo* 
grapUlB^  Lage  eineB  gans  eigenttlmliehett  Ersats.  Zwei  Vellen  weet« 
Ich  TM  der  Sladt  begann  die  jettl  aUmlhficb  mHldtwefchende  peMscbe 
tpncbgrcnKe  nnd  das  so  senderbare  nodi  lange  nicht  genögend  erforschte 
Volk  der  Kassnben,  die  man  auf  den  WochenmSrktcn  auch  in  der  Stadt 
zu  Bticderlen  sehen  konnte.  Oestlich  dagegen  slöszt  an  die  Stadl  die 
wohlhabende  echt  germaitisi  lic  Bevolkci  uüg  des  Werders,  zum  Teil  von 
holländischem  Lshiltj  aLsi^niiiiiend  und  in  Sitten,  Dialekt  und  Confession 
Doch  vieliücli  au  diesen  liüpiung  erinnernd.  i\och  ein  drittes  Völkchen, 
•las  iDan  oft  in  Danzifif  sah,  erregte  ein  besonderes  Interesse,  die  auf  ilircD 
Kischerkahiji  I]  vii  lfiidi  über  das  Mtcr  kouiiueiulen  Bewohner  der  Halb- 
^fisel  \\(t\j.  Mu^U'M  doch  ditse  liekuser  ganz  besondere  Leule  sein,  da 
*w  MtiitD  Wasser  sie  von  der  übrigen  Welt  und  rin  einziger  ^^'e£r  von 
äkben  Meilen  Se<  <and  sie  von  der  nächsten  kleinen  Stadt  trennt.  \Ver 
mf  dem  engten  DampfücliiiTe  war,  wrli  lu  s  1839  vor  Heia  Anker  warf 
uoJ  civilisierle  Gäste  dort  ftinbrnchte.  der  iiai  eine  lebendige  Vorstellung 
Tan  des  Columbtis  Landurifr  auf  (iiianaiiaiii  erhallen. 

So  regle  den  Dan/iiei  die  Menschheit  in  ihren  yerschiedenartigen 
gestalten  xnm  iteobachlen  an,  bis  herab  zum  halbnackten  volhynischen 
«der  podollscben  Füssen,  auf  den  man  in  Gefalir  war  su  treten,  wenn  er 
mi dmn  SteiopQaater  ausgestreckt  sich  sonnte. 

Es  ist  auch  nkbi  gleiebgültig  för  dne  Bildungsanstall,  welcher 
Staad  in  der  Bevölkerung  der  eigentlich  tonangebende  ist,  Aristokrat 
ÜHle  nnd  militairische  Kreise  pflegen  sich  um  Schulwesm  wenig  tu 
ItHcni  nnd  die  Scfanlmdster  roHends  tief  unter  steh  sn  sdien;  Pabri* 
hnien  and  Gntabeattier  steben  als  solche  den  geistigen  Interessen  fast 
tamr  ^eiel^Aliig  gegenOber.  Aber  der  grosse  über  das  leer  hhi  han* 
irinin  laaDBaan^  dessen  Blick  aleh  iber  die  ganse  Erde  riehten  mnst» 
d«  äeh  dem  kiCeresae  Ittr  Malnrwfssenschaft,  f4>  Geographie,  fQr  Sprt» 
dhahmie,  Ar  Mitik,  den  aaeb  Ar  Geschichte,  gerades«  nMt  ver- 
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schlieszen  kina,  der  pflegt  mit  eioem  gewiim  Stolie  dit  Krdie  dar 
Gelehrten  «oCiiiaufiliau  lud  mii  flmai  in  iine  VcrUnduDg  zu  inlMi,  in 
der  beide  TeQe  geben  und  empfangen.  Solchei  nahe  Verblltnie  swiidinii 
der  gymnaitelen  und  nerkantHen  Wdthetland  aber  in  Danzig  zu  grasiem 
Segen,  k  den  geselligea  Kreiaen  jenes  enten  Standes  der  Stadt,  in  «ni- 
cken man  oft  fremde  Kflnstler  oder  Gelehrte  traf,  in  weloben  man  am 
«rschienene  Pmiitwerlije  auf  den  Tischen  fand  oder  2ei|ge  von  bedeoleB- 
<  den  nwwikaiiichen  Leistungen  fvar,  ~  ia  jenen  Kreisen  wu  der  Gyanft» 
oiallebrer  ein  sehr  gern  gesehenes,  fast  notwendiges  Etement«  Sr  nahm 
dort  keine  demfltige  oder  gar  ScfamarotsenteUong  ein,  wie  es  wol  «n- 
4lerwtrts  snweilen  gesdiieht,  sondern  er  dienle  jenen  Zirkein  gende 
xur  ZierdAi 

Die  geaeUschafklicke  Stellong  des  Itanajger  GymnsfliaÜehrers  war  abo 
4ine  höhere,  als  man  sie  in  der  Regel  an  anderen  Orten  findet  Aneh  achoa 
deshalb  war  sie  eine  hfiliere,  weil  jens  Lehrer,  abgeeehen  vea  Ihrem  sonsti- 
gen VormSfen,  schon  durch  ihr  Amt  ein  gutes  Auskommen  an  Gehalt  und 
Sohttlgeldanteil  hatten.  Das  waren  kefaie  Minner,  die  mflhsam  den  letxten 
Best  ihrer  Kraft  auf  schlechlbexaUlePrivitstunden  verwendeten,  die  es  sich 
versagen  mosten,  einen  eigenen  Hausstand  su  grOnden,  die  »  ahea  dflaie- 
ren  Amtswolmungen  hausten,  die  sich  vor  jedem  Beamten  mit  Raths- 
«Charakter  oder  vor  jedem  Prediger  tief  beugten;  von  all  diesem  Elend 
war  in  Danzig  keine  Spur.  Diese  Uanziger  Lebrer  hatten  die  Well  gesehen, 
trotzdem  dasz  diese  Welt  nach  Dansiger  Anschauung  erst  über  sechzig 
Nelkn  von  der  Stadt,  in  Berlin  begann;  sie  hatten  ein  gastlichos  Hans, 
an  dessen  Tafel  öfters  zwanxtg  bis  dreiszig  Personen  sieh  ausanunenfan- 
den;  die  alton  allerdings  vorhandenen  Amtswohnungen  l)eaog  htehst 
«ellea  einer  von  ihnen,  meistens  hatten  sie  dieselben  vermlethet ;  wer  von 
ihnen  im  Sommer  wöchentlich  nur  einmal  einen  Wagen  zu  emer  Smslor- 
fahrt mietbete,  lebte  in  dieser  Hinsicht  nach  dortigem  MaszstalM  mSszIg; 
«inige  unter  ihnen,  wie  Pflagk,  Lehmann,  Engelhardt  sah  man  auf  ihren 
eigenen  Prerdcn  oriers  Spazierritte  machen.  Und  in  den  schönsten  Mo- 
naten hallen  sie  zum  groszcn  Teil  noch  eine  Sommerwohnung  in  Lange- 
suhr,  Oliva  odorZoppot:  in  letzterem  Orte  erhielt  eine  Strasze  davon, 
dasz  mehrere  dieser  ölänner  in  den  drciszi^er  Jahren  mehrere  Sommer 
nach  einander  dort  wohnten,  geradezu  den  Nnmen  l^rofessorensirasze. 
Das  war  alles  inoglich  hei  den  damals,  nafflenlüch  in  ülanzig,  gegen  jetzt 
noch  auszerordenüich  billigen  Preisen. 

Kein  Wunder,  dasz  bei  solchen  Zuständen  jene  Lehrer  lucht  ieiclit 
«inen  Huf  nach  auswärts  annehmen  konnten.  Es  ist  in  der  That  keiner 
4ler  bedeutenderen  Männer,  liie  während  dieser  Zell  an  der  Schule  fest 
angeslellL  waren ,  in  eine  einfache  andere  Lehrerslclluii^^  ubergegangen. 
Wer  von  ihnen  seine  Danziger  Stellung  aufgehen  sollte,  dem  musLe  etwas 
ganz  besonderes  und  Lockendes  geboten  werden.  So  übernahm  Meineke 
4laä  Directorat  des  Joaclümstji.ilschen  Gymnasiums  in  Berlin,  Sclu>ler  das 
<ies  Gvinoasiums  zu  Lissa,  später  zu  Erfurt,  Lehmann  das  des  Gymnasiums 
au  Marien  Werder,  Marquardt  das  des  Gymuasiums  zu  Posen,  später  zu 
Ciothas  liirsdi  gieng  an  die  UniversiUl  zu  Greilswald ;  Scbaub  wui4a 
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Scfaiilrath  in  Königsberg  und  bald  darauf  in  Magdebiug^.  Kur  der  ältere 
Stiti  ike  izicn^'  als  Lelircf  an  ein  Berlinisches  Gyranasimn ,  kehrte  aber 
«sd^üc  nacii  sieben  Jahren  a!s  Uealsciuildirectur  nach  Daiui^^  zurück.  So 
tawuclis  der  p^rösle  Teil  tU  r  Lehrer  förmiicii  mit  der  Au8UU  und  Iiielt 
feste  und  holie  Traduiuo  aufrecht.  Ja  seitdem  Pflugk  imiahrelftäd 
war,  blieb  der  iLreis  der  zehn  etatsintoigen  Lehrer,  ein  gewis 
dasidüsdes  Beispiel,  ^dUe  siebzehn  Jahre  lang  völlig  derselb«. 
hü  eine  solche  Stagnation  eines  Gollegiuma  ihre  Bedenket,  iher 
4b  wmm  uler  den  atai  angedeutete  VMaitaissea  uad  M  den  vnH» 
ZI  fcüldeniden  grotMiiliilf  geistig  amipoideatligh  regen  Persdnlich- 
keiteii  aicht  erheblich.  Dieitr  Gefahr  wirkten  wserdem  noch  noaiirfw 
cBMte  UmMmät  kriftig  entgegen.  2oenida«  enge  Freoitehaftaiiiiidt 
«dcfa»  be—MÖsra  in  den  drdailser  Jabrea  das  Lefaretcollegim  w 

idMftlKlM  Suriltt»  fMdUge  lesEidiBBgea^  imeiMne 
ja dit  ItigpfMd^  j> ei— gät  1mg ein  wgeimlwig  lidinnM- 
Uhran  tetHiheiHltt  toa^moartell  mum  nichtige  Bebel 
mi  mtaUgtMm  Wiiben  !■  eieer  Zelt  lelAt  wo  kinddieiie 
AMidHca  jiecll  wdit  kl.  den  Vordei^gnuid  allec  iefaMs 
idckl  tnmmi  md  «ergiftend  wirkten.  Uten  aber  ar- 
nlndinftcaft  iWgcr  diaeer  Lebrar  ebianehnenbegann,  aligmde 
ter  jeimfiBdatMi  dnnb  den  Ted  oder  Wagberafting  ana  dtoMm 
Eralse  geeehladen  waren,  neben  dieeeni  atabüen  BlemeeCe  der  lehn 
^cigcatllchen'  Lehrer  ein  aiaailieh  groszer  Kreis  von  Hälfslehrern,  die  seit 
dam  Jahre  1843,  als  dem  Lehrerstande  wegen  eingetretener  Ueberfällung 
die  Aussicliten  auf  feste  Anstellung  in  weile  Feine  rfiekLen,  sich  zahl- 
mtn.  emmxl  sieben  zu  gleicher  Zeit,  an  der  Anstall  liescliäfiij^eii  lics/.en. 
C'iÄ  vvaitQ  zuiu  Teil  .sehr  tuchti^^e,  fast  durchgangig  ijuchsL  strebsame 
yjDfe  Leute,  groszeuteils  Schüler  derselben  Anslall,  die  ganz  m  dem 
Sinae  axi>l  nach  dem  Willen  der  alteren  Lehrer  fortwirkten,  den  letzteren 
ticen  grui/cii  Teil  ihrer  Arbeit  abnähmeu  und  sie  dadurch  länger  geistcs- 
^scii  erluellcn,  auch  den  Uebciständen  wirksam  entgegctttralcu,  die  äuust 
aaider  eingetretenen  Ueberfüllung  des  (iymnasiuins  hervorgegangen  waren. 
IXi  Thätigkeii  dieser  jungen  MAnner,  aus  denen  sicii  la^t  das  Lehrercolie- 
^üin  ein*»^  /weiten  Oyranasiums  hätte  hüden  la^5?fiK  und  die  überdies  in 
ungeiEf incr  Fjritracht  zusammenhielten,  wurde  zu  jener  Zeit  in  der  Stadl 
nach  mehr  als  inner  h.ilh  der  M.iLiern  des  Gymnasiums  anerkannt. 

Aemit  etwas  wirklicli  Bedeutendes  in  seiner  ganzeu  GrOsze  wahr- 
hsjt  hervortrete,  dazu  gehdrt  stets  eine  gewisse  Isoliertheit.  Und  eine 
iaeiierfheit  besasz  damals  das  Danziger  Gymnasium  in  eminentem 
!*.  es  wir  eben  nicht  eine  BÜdungsanstalt  unter  vielen,  es  war  viel* 
Dir  onaKerordeotlkfa  grosse  Kralse  der  einaige  wissenseha(Ulahi 
CeaCialininel,  und  das  wnaten  die  Lehrer  und  selbst  die  reiferen  unter 
dm  Sahfilarn«  Wabmid  manche  andere  Städte,  deren  Grßsze  nocli  lange 
miga  reichte, iwei  Gymnasien  betauen,  wie  Halle,  Mag- 
^,  w^mm  nnw.,  %irlhrend  dea  nicht  iM  grtaare  Kdnigabarg  drei 
ÜMnngiamiattcn  tiblte,  gab  es  in  Danaig  nur  dai  Gymnasium, 
iiafc  ntte  bedealeoderen  Ubvtaifte  atwie  die  gautt  Jugend  der 
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böher  gebildelen  Stlnde  conccntrierteD ,  dem  sieb  da«  Woblwollen  der 
BerMeruDg  ungeteilt  luwandte,  das  von  kleinlicher  Rivalitit  uad  Eifev^ 
sucht  TlUlig  frei  sein  konate.  Dte  anderai  Lehrasttalten  der  Stadt  waren 
in  keioer  Weise  den  Gymoatiom  ebenbürtig;  die  beiden  höheren  BQrgcr» 
aehnlen  in  St  Petri  nnd  St.  Johaiin  kamen  su  Jener  Zeit,  da  noch  keine 
besonderen  Rechte  mit  Ihrem  Besuche  terknOpft  waren  und  die  insaere 
Stellung  ihrer  Lehrer  Vieles  xu  wünschen  flbrig  Hess,  dem  Gymnasfum 
gegenflber  kaum  in  Betracht;  selbst  der  damah'ge  Gjmnwlaat  Itthlt«  sich 
dem  *Petriner'  unendlich  überlegen»  Die  Kunstschule,  die  Gewerbeedmie, 
die  Navigationsschule  lagoi  mit  ihren  SphAren  ginslidi  fem  und  Ton  der 
Existena  einer  Handelsakademie  wüste  man  su  jener  Zeit  In  gymnasialen 
Kreisen  kaum  etwas. '  Wie  das  Gymnasium  am  Orte  selbst  wesentlich  auf 
sich  allein  angewiesen  war,  so  stand  es  auch  in  demselben  Verhlltnisse 
oder  vielmehr  in  keinem  Verhlltnisse  zu  den  Naclibargymnasien.  Nadi 
Horden  hin  verbietet  das  Meer  solclie  Nachbarschaft,  nach  Osten  lag  die 
nichste  Schwesteranstalt  in  Eibing  durch  eine  <u  htmeilige  Entfernung  ge- 
trennt, nach  Süden  war  Marienwerder  zehn  Meilen,  nach  Südwesten  Ko- 
nita  vieraehn  Meilen,  nach  Westen  Köslin  22  Meilen  entfernt.  Unter 
diesen  schon  an  sich  sehr  gross  scheinenden  Entfernungen  sind  aber 
geradlinige  zu  verstehen,  während  die  wirklichen  Wege  noch  eine  viel 
grdaseie  Lftnge  Iiallen.  Wahrhaft  ungeheuer  war  also  das  Stück  Landes, 
welches  man  das  Gymnasialgebiet  Danzigs  nennen  lionnle;  sein  Flflch^- 
raum  betrug  weil  (Iber  anderthalbhundert  Quadratmeilen.  In  solcher  ein- 
samen Gröszc  fand  jener  eigentümliche  Danziger  Gymnasialslolz  (für  dessen 
Schaltenseilen  wir  übrigens  keineswegs  blind  sind)  seine  volle  Nahrung;  die 
guten  Folgen  davon  waren  vor  Allem  die  Bewahrung  der  Eigentümlich- 
keit, die  Sicherung  vor  vielem  Kleinlichen,  dann  aber  auch  die  Erschwe- 
rung einer  ängsliiclicn  Oheraufsicht  und  eines  Zuvielrptrifrens .  seitdem 
(?ie  Oberbehörde  der  l*rovinz  sich  24  Meilru  -wpit  rnllt  rnl  m  Koiiigsherg 
befand.  Die  Lehrer  slandcn  mit  den  Nachl)argyiim.isieii  njclit  in  lier 
ringslen  Berührung  und  Hekannlschafl,  unt!  fÜc  Schüler  wüsten  von  jenen 
Anslalien  nur  so  viel,  dasz  man  eine  lange  Heiiie  von  Jahren  hindurch  in 
Köslin  dos  Riamen  mit  Glanz  bestehen  konnte,  wenn  man  in  Oanz% 
durchgefaileu  war  oder  durchzufallen  fürchten  niusfe. 

Das  sind  so  im  Ganzen  die  sachlichen  Motnente,  denen  (Kts  Dan- 
ziger Gymnasium  zu  jener  /eil  seine  IkdeuUin^^  verdankte;  weit  wichtiger 
ist  es  aber,  auf  die  Personen  zu  blicken,  in  denen  diese  Bedeutung  sich 
abspiegelte  oder  noch  gegenwärtig  nhsptegeit.  Schwer  ist  es,  Nahe- 
liegendes sine  ira  et  studio  zu  schildern,  doppelt  schwer,  wenn  man 
selbst  ein  Glied  der  zu  beobachleiulen  Kelle  [gewesen  ist,  möglich  aber 
doch,  wenn  man  Zeit  genug  gehabt  hat,  auszerhalb  der  zu  sclulderüden 
Verhallnisse  und  fern  von  den  handelnden  Personen  sich  geschichtliche 
Unparteilichkeit  für  das  zu  besprechende  Gebiet  anzueignen.  Was  ich 
mitleile,  wird  schwerlich  Jemand  verletzen,  wol  aber  das  Stillschweigen, 
welches  ich  über  einige  i'ersonen  beobachten  musz,  wo  von  Bedeutendem 
geredel  werden  soll. 

Die  iuer  zu  hespiecheudcu  Personcu  zerfaileo  aber  in  drei  Alien, 
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mkkB,  Mb  ab  Lehnr  dort  wirkten,  aoUske,  im  iuellit  alt  8diil«r  Ilm 
IMBig  geiMMMDf  und  Mlcbe,  die  hier  inerst  fichflier,  dasD  mdi  Lehier 
WMk  Dte  amea  elid  die  Siekate,  die  sweilen  die  Friebte,  die  drilUii 
mmagm  Beidm* 

jSb  m  haihtn  Geborlelage,  dem  IOb  NoYeoiber  1817 ,  das  neue 
Bmfer  Gyre&astiiiii,  ans  der  alten  akademischen  Anstalt  und  aus  der 
ülaaiscfaen  Marienschule  vereinigt,  als  lebenskräftiger  junger  Baum  fre» 
pflioi!  wurde,  da  war  eine  auserwälillc  Gesellschaft  im  Ralhliause  v(  r- 
-^^i-Lu.    Achliig  Sänger  uiid  vierzig  Musiker  füln  ten  i\u\  vom  i'i  urcssor 
Blech  gedichtete  uüd  vom  Rector  Kiiiewel  compouiertc  Pestcanlale  auf 
uod  der  d.iiiuls  beröhmle  Orienlalisi,  liülitre  Professor,  jetzige  Siadlrath 
'   Trendeleril  ur^:  \«  rl  undi  le  nach  einer  lateiuisclien  Rede  die  Gnunliuig  der 
I   mi£ü  stätUischeii  l>tlduugsan!>lalt.  Hierauf  betrat  ein  junger  26jähriger 
Hian  die  Rednprbulme;  seine  Jju  liic  und  do  h  kräftige  Körperhaltung, 
atiiie  höbe  Stfii].  seine  rümiscii  geljogeue  ^:ise,  seine  ui  dir  |höcljsten 
Krct&e  eriimerüdo  echt  aristokratische  Sprache,  ^eirj  (lincli^^elieud  ideales 
Wesen  fesselte  die  Zuhurcr  und  gab  ihnen  den  Kitniruck.  (I.üz  luer  eine 
i>rs»)nlichkt iL  inclit  gewohnliclien  SehKii^es  vor  iluien  stehe,    nn*^  war 
August  Meineke.  Sohn  eines  weslphälisclien  Gymnasialdireclors,  Urenkel 
«IMS  würdigen  Rectors  der  berühmten  Pforta  ([•"reytag),  unter  Jigen  und 
idolph  Lange  Schüler  dieser  Anstalt,  zusammen  mit  dem  ihm  eng  be- 
freundeten NSke  und  andern  Minnern  von  sp5tcr  weitliin  verkündetem 
I  IaL,  Sciiü^cr  ries  damals  nodi  jniigen  Gottfried  Hermann  in  Leipzig,  halte 
er  Ib  leUeo  Zügen  den  Geial  bomaner  Wiasenscbaft  eingesogen ,  der  von 
Uejne  und  Wolf  zur  Geltung  getodit  worden  war.  Nur  drei  Semester 
all  der  Untversillt  gewesen,  konnte  er  dieaen  Geiat  schon  [als  elnand» 
nnni%|lMger  Lelirer  w^ler  verbreiten,  ala  er  neb«i  Franz  Passow, 
itm  gf—Min  Lexikographen,  im  Conradlnam  bei  Danzig  wirkte.  AU 
1814  dkne  Anatalt  Üuen  grielvlan  Cbarakler  ? erlor,  da  rief  Um  der  Rath 
w  laH%  naidiat  an  daa  TerkMiende  akademiadie  Gymnainui«  er- 
fcmate  ihn  aber  aehon  drei  Jahre  daraiaC  fOr  wdrdig,  dernea  in  h^rfin- 
da^cn  Kldwigaacbnle  im  Weeeallidien  den  Stempel  •elnea  Gdatea 
■badrttcliB;  ao  lat  IMneke  dar  erat« Dlredor  dea Dantiger  Gymnaalnma, 
ja  arfn  cigetttUcher  Organiaator  gewtaen.  Denn  er  entwarf  im  September 
1SI7  £n  Grandiflg»  Dir  die  Einriehtnng  dieaer  Analalt,  nnd  die  DahMo 
w  weiaa,  daai  aie  daa  genehmigte,  waa  ana  der  Feder  dleaes  Mamiea 
galoiiiiM  war.  Verehrt  ihn  auch  die  gelehrte  Welt  als  emen  groszen 
Einer  der  griechischen  dramatischen  Poesie,  als  einen  sorgfältigen 
^^imniler  der  kleinsten  Reliquien  des  classischen  Altertums,  als  einen  der 
kliieo  '.vaiirhaflen  Meister  unicr  den  Philologen,  ein  anderer  Maszstab 
föi  seine  Wui diguu^ ,  und  wahriicli  iiiclil  ein  geringerer,  iiieliL  diu  Schö* 
pfon^  des  Dauziger  Gymnasiums  als  die  Ijcdeiitcndstc  Frucht  seines  Lc- 
Uas  an.  Mag  er  auch  *?p3ter  das  JuücliiuisÜidUchc  Gyainasiuia  zu  Berlin 
Uk§€kü£m  wohlhegründoleu  Kufe  erhalten,  als  Mitglied  der  Examinations- 
ßffümiission  Hunderten  den  Zugang  zu  pädagogische  in     U  ken  gehahnt 
<4tr  verwehrt  haben,  endlich  ein  iioeliL^paclif^^te??  Mitglied  der  Berliner 

i4adamia,  janea  itöchaien  Ratbea  wisaensckalliKOier  Oröszen,  gewesen 
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mi,  seine  Aniigir  Wirksamkeit  war  sitoe  ivichligste  That;  jene  neuB 
Jilve  lubeii,  iMBaallidi  durch  ihr»  Folfen,  filr  die  Well  des  Mete» 
«Ineii  m^eifili  grtoerui  Werth  ele  «tte  seme  flMge» ,  Mttgleiek  MelM 
henrarrageBden  LeistimgeiL.  Wir  werden  weiterhin  lehen,  wte  ym 
Helneke  entstaiele  taer  BMhe^  üdera  bedeolende  (md  wer  wein  wie 
tiefe  mhedentende)  PereeM  erwirmte  wd  erlenehtele  «nd  wie  ee  «idi 
heat(9eB  Tages  fortviifct.  Meier  EntbiufiiiMs  tmg  eelae  FMdita^  ee 
IngB  er  ikh  M  und  elgeftiQnlkh  heChlitgen  heule  «id  auf  dem 
GehieCe  des  GynrnuMmMun»  seeh  lieht  ellee  gleichgemeeht  war*  Hi^ 
sehe  eelhet  war  je  ein  Beiq»iel  eeleher  fteiei  Entwiehehing;  er,  der  sie 
ehi  BuBMB  gemeehl  helle,  dernnr Mirthalb  Jahre  avf  der  Wnnitli 
gewes^  war,  ist  ja  nach  heutiger  Anschauung  nidil  einmal  fir  die  Stelle 
des  untersten  Gymnasiallelirers  befähigt  gewesen.  Aller  Enthusiasmvti 
auch  der  Ton  Melneke  entzündete,  hat  aber  seine  Schallenscile  in  einer 
gewissen  Eiji^cjii(j:keit;  die  classischcn  Studien  wnr<>n  zur  Zeit  seines 
Daiizi^er  Direclorats  doit  Her  ausschliesiliche  Miiulpuncl  ties  Lehrens 
und  Lernens,  wünciHn  kaum  etwas  AiuN  ros  /n  rechter  Geltung  kam. 
Jene  Einseili^'keit,  die  spüle r  in  Berlin  freilich  ia  Folge  lnihcicr  Uesüiii- 
mungen  nicht  mehr  uüt  ganzer  Energie  "wirken  konnte,  liat  Meineke  sein 
Leben  hindurch  heihehallen*  im  .hiliro  IS4()  .iuszerle  er  ernniai  sein  Be- 
dauern darfihcr.  (las/,  so  vieie  fähige  Köpfe  sich  der  Rankeschen  Schule  und 
dem  Studium  des  ÄiitteiaUers  zuwendeten,  'das  Wihrr'  abor  darüber  ver- 
iiachlfisxiglen.  So  waren  denn  unter  iliin  in  IlanziL;  die  aUen  Clns«jikpr 
allein  'das  Wahre':  französische  Stunden  gab  es  noch  niclit ,  Gesang 
stuiifleii  eljcri  so  wenig,  und  als  einmal  zwei  Jabre  lang  kein  Lehrer  des 
Gymnasiums  für  Beligionsunterricht  und  Hcbr.1isch  beßhigt  war,  fielen 
so  lange  die  öifentlichen  Stunden  in  diesen  Fiebern  einfach  aus;  dagegen 
sorgte  das  Gymnasium  dafür,  dasz  Alle,  die  es  wollten,  leicht  privatim  in 
dieaen  und  anderen  Gegenstanden,  z.  B.  Im  Polnischen,  Unlerrichl  laadaii. 
Bei  sokher  Unadtigkeit  konnte  damaia  so  Bedeutendes  geleiatel  werd«^ 
dasz  man  jetst  lunmi  eise  Ahnung  dvnn  hat.  Die  Quartaner  laami  dai» 
Ovid  und  begaaDeD  aveb  sdiOB  deo  Hmer,  in  den  oberen  Oasaen  haa-^ 
delte  ee  aidi  nfokt  hioaa  um  deo  eogan  Rreia  der  flhllehe«  SefariltateBer» 
aeidani  ee  wiide  ehweehaeliid  aveh  Theohrll)  Aeeeiyhie  «adHeiladi  wn 
des  Bdnem  a«ch  Candl,  Tlhidl  nnd  Jiff«Md  den  SefaCtfem  in  die  Binde 
gegelen.  Laleiniaehe  Spredk- laiid  IHai^itMlning^ 
Umm  im  Altertim  prakllaeh  niher  mi  Mdaekee  Vettrige  «her  grie* 
ddeehe  und  itaiecbe  Llttemergeeehlehle  erweüeften  den  Wkk  dir 
ScMlar  well  Oher  den  Kreis  der  SoMHateHer  Ums,  denen  ele  derah 
die  iieoMre  seihet  virtrant  geenaeden  waren.  Doeh  alle  dfoee  Kenntawe 
waren  mehl  der  Havptaweek  daa  lelslers;  sein  Trachten  und  Sinnen  gieng 
viebnelir  dabin,  dem  kaufmännischen  Sinne  der  Bevölkerung  entgegeaan- 
treten,  das  blosze  Ndlzlichkeitsprincip  so  weit  als  nidglich  zu  \  ernichten, 
einen  hohr>i  und  edcJn  Sinn  7ur  Herschaft  zu  hiingeii  und  das  dem  Idea* 
len  sclion  an  sich  zugewandte  Ji^endalter  so  weit  als  mdglich  mit  wfrk» 
lieh  idealem  SioflTe  zu  nähren.  So  schlug  an  der  Danziger  Anstalt  cjne 
Begeisterung  Wurzel  ^  von  der  Alle  zu  erzäbien  wissen ,  die  damals  zu 
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Ifetaiekes  Ffisscn  sano.  IHete  Begelstenmg  enttrtchle  sieb  »n  A  Ms  «df 
trockcaei«  Dfnge,  wenn  sie  nur  mit  der  Beoptseehe  in  enger  VerUmhmg 
•ütoden;  prosodisebeUelangeB  wurden  nit  Wer  gepifegt  md  oft  freuten, 
ikli  die  besseren  anter  den  SebCIem,  wenn  sie  dem  verehrten  Mamie  eine 
WtiMlie  Genjeetur,  die  sie  gemacht,  vorlegen  lonnten  und  ein  beifttliges 
Urfefl  aus  seinem  Munde  vernahmen. 

Solches  ganse  Wesen  ist  freilich  nur  für  bessere  Schüler  und  eigint- 
iich  nur  für  solche  geeignet,  die  sieb  entschieden  den  Studien  suwendn 
wollten.  Wer  blosz  die  Absicht  hatte,  auf  dem  Gymnasium  geTve5;rn  zu 
sein ,  fand  vor  Meinekes  Äugen  keine  Gnade.  Er  forderte  deshalb  1819 
alle  Schaler,  die  sieb  nicht  den  Studien  widmen  wollten ,  ernstlich  auf, 
das  Gymnasium  zu  verlassen,  nnd  et  miiss  diesen  let7tnrcn  in  der  That 
unheimlich  unter  seinem  Directorate  gewesen  sein,  da  Meliieiie  bereits  im 
folgenden  iafare  meiden  konnte ,  dass  sn  seiner  groszen  Freude  die  Zahl 
der  Gymnasiasten  von  180  auf  150  gesunken  sei.  Doch  stieg  diese  Zahl 
trotz  der  groszen  Strenge  seitdem  wieder  erheblich,  so  dasz  die  150  sich 
bei  Meinekes  Abgange  im  Jahre  1826  auf  252  vermehrt  hatten.  Das  war 
in  jenen  Verhaltnissen  ein  entschiedener  Beweis  von  Blüte  der  Anstalt; 
Meineke  hatte  sein  Werk  vollendet,  als  er  zu  einem  gröszeren  Wirkiin^;s- 
kreise  abgerufen  wurde.  Was  er  aucli  in  dem  letzleren  iiocli  31  Jahn: 
lang  geleistet  hat,  liegt  aus7crhnlb  imsers  Gegenstandes;  es  genügt  zu 
bemerken,  dasz  mich  in  diesem  ncuon  \Virki]n;2sI\reise  sein  Amlcnken  ein 
gesegnetes  geblieben  ist.  Woiiii  ihm  in  soiiieni  späteren  Üuhestande  die 
Vergilische  inscbrift  über  seiner  Vilia  bei  ileilin  ^deus  nobis  haec  olia  fe- 
C!l'  in  die  Aiigpn  fiel,  so  niuslc  er  von  der  flennglhuung  erfüllt  sein,  dasz 
er  m  ein  olium  cum  dignitate  getreren  sei,  unri  wenn  er,  dei  greise, 
durch  körperliches  und  hätisürbcs  Leid  tief  gelten j;^?«  Mann  auf  einer 
Reise  im  Jahre  1865  heim  Abschiede  von  einem  jüngeren  Freunde  sagte: 
*ich  wollte,  mein  An-e  schlösse  sich  bald',  da  fühlte  man,  dasz  er  das 
Kewustsein  habe,  sein  \N  erk  sei  in  der  That  vollendet. 

Damit  solches  Werk  ,if>er  auch  schon  für  die  Danziger  Periode  wahr- 
haft vollendet  werden  kTinne,  zi>g  Meineke  Männer  herbei,  die  neben  ihm 
in  demselben  Sinne  fruchtbar  wirken  könnten;  denn  das  war  während 
der  ganzen  Periode,  von  der  wir  sprechen,  eigentlich  in  die  Hände  der 
ftdn/i^er  Dirccioren  gelegt,  wer  in  das  CoUegium  berufen  würde;  die 
Ücborde  genügte  mil  ibreni  Jawort  nur  der  bloszen  Form. 

Zur  nächsten  philologischen  Wirksamkeit  neben  Meineke  war  kein 
Geringerer  ausersehen  als  Bost  aus  üoüia;  als  dieser  aber  die  Slrllc  aus- 
schlug (auch  Meineke  hatte  sich  geweigert  das  Direciorat  anzunelmien, 
bis  ihm  ein  ehrenvolles  Gehalt  ausgesetzt  war),  da  lieferte  Gotha  einen 
andern  würdigen  Mitarbeiter  zum  gemeinsamen  Werke,  den  Professor 
Georg  Schüler.  Jacobs  und  J{ost  liatlen  diesen  ihren  Collegen  zur 
Danziger  Stelle  empfohlen  und  dazn  eignete  sich  dieser,  gleich  Meineke 
ein  Schüler  <iottfried  Hermanns,  wie  nicht  leicht  ein  Anderer.  Schöler 
war  es .  der  die  fühlbare  Kluft  zwischen  Meinekes  hohem  Fluge  und  der 
irdisclien  Wirkliclikeil  auszufüllen  verstand  durch  sehie  Begeistenuig  Ar 
die  Kunst  und  durch  seine  Liebe  für  die  neueren  Sprachen.  Dem  In  dio* 
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«cn  beiden  Kreisen  bewegte  sich  sein  S  lud  iura  wie  seine  in  zahlreiclien 
kleineren  Schriften  belbaiigle  schriftsteiiensche  Wii  k.samkeil.  Wahrend 
er  selbst  bei  verschiedenen  Anlässen  lateinlsclic  uini  (leuist  he  {»ichlungeii 
lieferte,  schrieb  er  bald  Gber  griccbisclie,  bald  über  iiaüenische  Malerei, 
l)ald  ül)cr  griechisclie  i'iasük,  verl)reitete  sich  ebenso  über  die  griechische 
Arcliilektur  wie  über  eins  der  herliclisten  Bauwerke  des  MiLlelallers,  die 
<irhabene  Marieuburg,  die  er  öfters  an  der  Seite  ihres  groszen  Wiederher- 
filellers,  des  Oberpräsidenlen  von  Schön,  durcliwanderl  hatte.  Andrerseits 
wandte  er  sich  den  neueren  Sprachen  zu;  eine  englisciie  Grammaülc  fQr 
Deutsche,  eine  deutsclie  fin  Engländer,  eine  dritte  für  Franzosen,  eine 
vierte  für  Polen  sind  die  Denkmale  und  FrQcIite  seiner  Arbeilen.  So  er- 
|:iiazie  er  Meinekes  Thäii^^keil;  er  ergänzte  sie  rKii)i(>iiLlich  daJui'ch,  dasr 
er  in  lebendiger  Anschatjuii-'  der  antiken  Welt  Jcblu,  die  Jenem  fehlte. 
Denn  dreiszig  Jalnc  jIl  unLeiiiiacli  er  auf  neun  Monate  seinen  Dauziger 
Unterricht,  um  die  ganze  ilalieniscJie  lIall)insL'l  zu  tlurcii wandern,  wobei 
ilim  Bimsen  in  Bom  und  der  englisciie  Gesaiidlc  HamilLüii  in  Neapel,  der 
ihm  so^'ai  seinen  spater  berühmt  gewordenen  Sohn  nach  Danzig  mitgab, 
hülfreich  zur  Seite  standen.  Während  dieser  Reise  wurde  Schölcrs  Dan- 
ziger  Stelle  durch  einen  Blann  versehen,  der  später  zu  den  Uauptzierdeu 
der  Königsberger  Universität  gehörte,  den  groszen  Philologen  Lehrs. 
Eine  Reihe  von  Vorträgen,  welche  Scböler  oacb  seiner  Rückkehr  in  Danzig 
hielt,  brachte  die  in  ilelien  gewonneneD  Eindrficke  tmd  Erfahrungen  dem 
donigeDPablieum  nlber.  Wer  den  hochgewachsenen  lehlankenHann  wäh- 
lend seines  fiOnfEehigihrigen  Daniiger  Wirkens  (1818  — 1833)  in  voller 
Jugendfriscbe  gesehen  hat,  gewann  den  Eindruck,  dass  auf  diese  Persön- 
li^keit  antike  Kunst  mit  ihrem  Ceschmacke,  ihrer  Schönheit  und  mil 
ihrem  edeln  Hasse  einen  bleibenden  Einflusz  gewonnen  hatte;  es  war 
«twas  Plastisches  In  dieser  Persönlichkeit,  das  später  auf  seine  Töchter 
«ererbte.  Setee  Benhigung  fand  auch  bei  den  Staatsbehörden  Anerken* 
nung,  schon  1827  war  ihm  das  Directorat  lu  Potsdam  angetragen  wor- 
den, welches  er  aber  ablehnte;  zehn  Jahre  lang  stand  er  dem  Gymnasium 
SU  Lissa,  mehr  als  zwanzig  dem  zu  Erfurt  vor;  und  als  der  Siebziger 
oeine  Stelle  niederlegte,  da  zog  es  ihn  noch  mächtig  nach  dem  Sfiden  • 
hin,  an  dem  sehie  Seele  hieng;  an  den  Ufern  des  Genfersees  wurden  seine 
leuten  Tage  noch  durch  das  Anschauen  emer  groszen  und  lieblichen  Natur 
«rheitert. 

Wie  Scböler  durch  Meineke  aus  Thfiringen  herbeigezogen  wurde,  so 
um  dieselbe  Zeit  noch  drei  andere  geborene  Thflringer,  denn  ThOringen 
und  Sachsen  galten  von  Alters  her  fOr  die  Heunat  der  besten  Pädagogen. 
2wd  derselben  sind  freilich  in  der  wissenschaniichen  Welt  weniger  be- 
kannt geworden,  Güte  aus  Halle,  der  nur  wenige  Jahre  In  Danzig  wirkte 
und  dann  nach  Thom  zog,  und  der  weiter  unten  näher  zu  erwähnende 
Herbst,  geboren  auf  dem  Harze,  der  länger  als  in  diesem  Jahrhundert 
irgend  ein  anderer  Lehrer  am  Danziger  Gymnasium  wirkte,  ein  grflndU- 
.  4)her  Kenner  des  Cicero  und  Horaz.  Der  dritte,  Wilhelm  Förste  mann 
aus  Nordhausen,  wurde  auf  seines  Freundes,  des  groszen  Astronomen 
Encke  Empfehlung  nach  Danzig  fast  gleichseitig  mit  Scböler  und  Herbst 
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terato.  Er  hil  19  Jihre  Img  dm  nntbemaUiclwD  und  physikiUichCB 
Dbtmcbt  Ia  im  olMrai  dcuwi  TOifflslaiuleii;  ^eiii«  Lebri»adier  und 
MIM  ^eldirtaiL  Abhmdlnpyn  Uasteii  Meolenlet  von  ihm  Arwarin  und 
l^€6ie  wteMUMfaiftüdie  Pllne,  mit  denen  er  ileh  lange  trug»  eellten  eben 
nur  AusfObniDg  kommeD^  ab  er,  bochgencblel  von  Minen  MitbCb^em, 
1886  durch  eiuM  frOhieitigen  Tod  ahgeruCen  wurde. 

Aufi  engele  mit  ihm  Lefreundel  und  io  der  RiehUng  seiner  Studien 
nahe  verwandt  war  Friedrich  Strehlke,  der  von  1828  bis  1831  aU 
Mver  der  MaLliemalik,  GMgraphie  und  Katurwiiaenadiaft  am  Gymna« 
nam  wirkte.  Wie  Ueineke  gani  erlÜlU  war  von  adnen  grossen  Verhit' 
4m  auf  dem  Gebiete  der  Atlertums Wissenschaft,  so  lebte  Sirehlke  gana 
in  den  Mmatem,  die  in  unserm  Jahrimndert  die  Katurloraehung  lu  der 
hohen  Stufe  gefuhrt  haben ,  die  wir  niclit  genug  bewundern  können.  An 
ihm  bestätigte  sich  in  vollstem  Masse  die  Wahrheit  des  Wortea:  *wea 
das  Herz  voll  ist,  des  geht  der  Mund  über'.  Wer  auf  Spaziergangen  oder 
in  geaelUgen  Kreieeii  ihm  xuhörte,  der  gern  und  flieaxend  und  in  edelem 
Stile  sprach ,  der  mOste  einen  wunderbaren  £iuflnsa  auf  den  Gang  einet 
Gespräches  gehabt  haben,  wenn  er  dieses  von  jenen  Meistern  hätte  ab- 
lenken können;  Humboldt,  daneben  Bessel,  der  Lehrer  Strehliies,  in  spä- 
teren Zeiten  auch  Dove,  nahmen  in  seiner  Rede  stets  die  erste  Stelle  ein. 
Aher  nuch  das  philosophische  und  das  philologische  Gebiet  wnvQn  ilim,  dem 
Seil üler  Uerbarts  und  Lobecks,  nicht  gleichgültig  geblieben;  sein  hoiies 
Interesse  für  die  Bibel  und  die  Meisterwerke  der  deufscffcu  Dichtung  trug 
viel  dazu  bei,  ihn  vwr  Einseilig^keit  und  dein  aialerialislischen  Aufgehen 
in  natiirwissenschaftliclten  Einzel nhciten  zu  hcwaliren.  Beziehen  sich 
auch  seine  schriftstellerischen  Ailieiten  srniiilich  aul  solclie  Einzeinheiten 
un<l  ist  er  auch  nie  zu  einer  groszen  umfassenden  Darsteliung  gekommen, 
60  sieht  man  es  doch  dem  Gegenstände  so  wie  der  WHrme  des  Ausdruckes 
jn,  dasz  ihn  das  Einzelne  nur  ah  (ilicd  iles  ganzen  Reiches  der  Wissen- 
schaft und  namentlich  als  Aeuszeruog  ihres  Fortsein eilens  iniei  ess  ei  le. 
Strehlke  war  eine  durchaus  akademisch  angelegte  Natur,  die  uur  an  einem 
solchen  Gymnasium,  wie  das  Danziger  war,  Licht  und  Lebensluft  finden 
kannte. 

Solehe  akademisch  angelegte  Naturen  hat  das  Danziger  Gymnasium 
nicht  weuige  unter  der  Zahl  seiner  Lehrer  gesehen,  niclit  blosi  iu  mehr* 
jahnger  Wirksamkeit  wie  Meiueke,  Scliöier  und  Strehlke,  sondern  auch 
als  mehr  vorübergehende  PlKinomcne;  so  den  schon  oben  genannten  Lehrs, 
dann  aber  auch  einen  geborenen  Danziger,  den  spater  in  Dorpai  und  Kö- 
nigsberg so  berühmt  gewordenen  Naturforscher  Raiii  ke.  der  von  IBiiO 
bis  1823  den  pliyÄjkalischen  Unterricht  interimistisch  m  den  oberen  Clas- 
sen  erteilie,  um  sich  als  Gymnasiallehrer  auf  seine  Univciaiiatslaufbalia 
vorzubereiten.  * 

Wire  die  Anst  lU  fast  aui;schlieszlich  mit  solchen  M3nnern  besetzt 
gewesen,  so  hätte  die  (jcfalir  nahe  gelegen,  dasz  sie  ihren  eigentlich  pä- 
dagogij^clien ,  sittlich  erziehenden  CharaUer  emgebüszt  hätte.  Doch  hatte 
es  mit  dieser  Gefahr  in  Danzig  nichts  auf  sich ,  denn  erstens  waren  jene 
genannten  bochstrebenden  Geister  zugleich  meistens  kräftige  und  emate 
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S€lnilnilmier,  swciteni  aber  wirkten  aebeirttiieB  noch  Aodere,  die  gerade 
vonugsweisedas  pädagogiaebe  Element  sur  Geltung  brachten  und  denen  das 
wissenacbafUiche  Streben  an  Rang  nur  das  iweite  war.  Der  bedeutendste 
unter  diesen  war  jedenfills  August  Lebmann»  Gebomer  Kfinigsber- 
ger,  Sobn  eines  dortigen  Gymnaslaldirectors,  hatte  er  die  Lebrgabe  schon 
geerbt.  In  strenger  Grsiehung  aufgewachsen^  als  Herbarts  Säfller  voll 
von  Interesse  für  pidagogische  Tbitigkeit,  als  Lobeeks  Zuhörer  nament* 
lieh  in  die  grieehlsche  Sprache  und  Lltteratur  grfindllch  eingeweiht, 
wurde  er  23  Jahre  alt  im  Jahre  1826  Lehrer  am  Dantiger  Gymnasium 
und  wirkte  hier  elf  Jahre  hindurch,  bis  er  das  DIrectorat  hi  Maiienwerder 
erhielt,  dem  er  noch  femers  dreissig  Jahre  vorgestanden  bat  Sellen  hat 
wol  ein  Lehrer  auf  Tertianer  und  Quartaner  einen  so  impenio^nden  fim- 
druck  gemacht,  als  Lehmann  In  seinen  jflngeren  Jahren.  Eme  herkulische. 
Gestalt,  ein  scharlBr  donshdriogender  Blick,  ebie  oft  zorngerdthete  Stirn, 
eine  volle  sdidne  Sprache  verband  sich  bei  ihm  mit  rflcksicbtsloser  Strenge, 
weiche  aucli  die  wildeslen  Rangen  in  Furcht  und  fast  In  Zittern  erliielL 
Aber  nicht  blosz  Furcht,  sondern  auch  tier  im  Herzen  wurzelnde  Anhäng- 
Uchkeil  verstand  Lehmann  einzuflöszen.  Seine  Gerech liglieil  war  bei  sei- 
nen SchQlern  über  jeden  Zweirel  erhaben;  sein  tief  fflhleodes  Gemdt  (das 
sich  auch  in  seinen  zahlreichen  Dichtungen  nnsspricht)  kam  bei  mnudien 
Anlässen  zu  voller  Geltung;  die  von  ihm  öfTenilich  erteilten  Gensuren 
enthielten  das  Lob  in  vollerem  Masze  als  die  der  andern  Lehrer.  Zur 
Zucht  und  Ordnung  ist  eine  Unsahl  von  Schfllem  erst  durch  ihn  gefübrl; 
seine  Lehre  hat  für  viele  einen  unendlich  gröszeren  Segen  gehabt  als  sie 
selbst  ahnen.  Der  Umfang  dessen,  was  er  lehrte,  war  nicht  sehr  grosz; 
aber  was  er  lehrte,  das  lernte  man  fest  und  klar.  Herangewachsene 
Schüler  der  Anstalt  hätten  ihn  weniger  hoch  gestellt  als  diesen  oder  jenen 
geistreiclieren  oder  hinreiszendereu  unter  seinen  Collegen;  aber  auch  er 
stand  (und  das  war  in  den  Awgen  der  besseren  unter  den  dortigen  Schü- 
lern die  Hauptsache}  \vis?;cnschaftlicheni  Weiterslreben  nicht  fern ;  man 
wusle  schon  (I.imn!>?  von  seinen  spTitor  viel  zahlreicher  gewordenen  Ar- 
beiten, namenllich  für  deutsche  Spi;irlic  und  Litlor.ilur.  Wer  einen  Leh- 
mann iß  den  mittleren,  den  nachher  zu  nennenden  IMlugk  m  den  oberen 
Classen  zu  seinem  H.iuptlehrer  hatte,  der  konnte  sagen,  dasz  ihm  ein  sel- 
tenes Glück  in  seiiK'i  Schölerlaufbahn  beschieden  sei.  Auszerhalh  der 
Schule,  iti  geselligen  Kreisen,  war  Lehmann  durch  seine  unverwüstliche 
Heitel  keil  beruhrat,  durch  die  er  grosze  Geseilschaflen  zu  unterlwilten  und 
dauernd  zu  fessehi  verstand.  Wie  übricrons  Scliöler  seine  schönsten  Er- 
innerungen an  den  ^Siiden  knüpfte,  so  lebte  und  webte  Lehmann  im  Nor- 
den ;  Schweden  hatte  er  zu  Fusz  durcliwanderl  und  Kiopstocks  Gedichte 
waien  ein  l)esonderer  Gegenstand  seiner  Studien. 

Was  solche  Männer  süelen.  das  konnte  nur  dann  naclilialtige  Früchte 
tragen,  wenn  aucli  nach  Meniekes  Abgang  das  Gymnasium  sich  cioer 
kräftigen  und  intelligeulea  Leitung  erfreute.  Und  auch  dieses  Glück  ist 
der  Schule  7u  Teil  geworden.  Denn  weiai  sich  auch  Schau b  und  tn- 
gelhai  dt  in  dei  wissenschaftlichen  Welt  keinen  Namen  von  besonders 
lautem  Klang  gemacht  iiabcu ,  wenn  sie  auch  mehr  pädagogische  als  aka- 
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demische  Haiaren  waren,  so  haben  doeh  Beide  jenen  an  der  Anstalt  her- 
•eheadett  Sfain  nach  KrlAn  erhalten  nnd  gefilrderl»  so  sind  sie  doch 
Beide  tob  dem  mir  i«  weit  verhreftelen  Fehler  fem  gehlieben,  die  Lehrer 
Am  CoUegiuma  aehnlmeisten  tn  wollen,  so  dasi  noch  bis  ans  Ende  der 
hier  tn  beqireGhenden  Periode  dieae  Lehrer  aieh  in  Dansig  hi  Betug^aiif 
ihre  llelhode,  in  Besug  aof  die  Einleflung  der  Qaaseneiirae»  in  Besug  auf 
die  Hlufigkeit  und  Aasdebnuiig  der  Goireotnren«  In  fiesug  auf  die  Wahl 
der  Themata  su  Anfsllsen  einer  Freiheit  erfreuten,  die  meines  Wissens 
jetst  innerhalb  der  Grenzen  des  prenssiscben  Staates  undenkbar  ist 
Scbanb  and  Engelhardt  waren  beruhigt  bei  dem  Gedanken  ^  tflchtige  Min- 
ner an  Ihrer  Anstalt  wirkend  tu  wissen,  nnd  hielten  sich  von  kleinlicher 
Vielregiernng  fem,  so  lange  Ihnen  daa  von  oben  her  gestattet  war.  Und 
es  war  ihnen  gestattet;  die  beiden  während  dieser  Periode  dem  Kdnigs- 
herfer  Scholcollegium  angehörenden  Pmvintialschulrlthe,  der  durch  und 
durch  humane  lachmann,  der  froher  aelbat  in  Dansig  Schulrath  gewesen 
war,  und  der  ffir  Taterttndlsche  Studien  hoch  begeisterte  Lucas  hatten 
den  richtigen  Grundsats,  sich  vor  Allem  um  die  durch  das  Gymnasium  er^ 
zeugten  Fr  flehte  zu  hefctomera;  sie  landen  diese  Frttci^te  gut  und  nun 
war  es  ihnen  ziemlich  gleichgfiltlg,  auf  welchen  Wegen  und  mit  welchen 
Mitteln  sie  erzielt  waren.  So  dauerte  das  Verhältnis  bis  1848. 

Im  Uebrigen  waren  Scliaub  und  Engelhardt  sehr  verschieden  geartete 
Naturen  -,  Sehaub  (1826—1832},  einst  primus  omnium  des  Joachimstbal« 
sehen  Gymnasiums  zu  Berlin,  fest  und  streng,  charakterstark,  auf  die 
sittlich-erziehende  Seite  des  Schulwesens  gerichtet,  voll  hohen  Interesses 
für  den  Religion>tinlerrichl,  den  er  freilich  In  einer  Weise  erteilte,  die 
bald  nach  aeiner  2eit  völlig  unerlaubt  war.  Denn  er  Iiielt  sich  in  seinem 
Unterrichte  ganz  fern  von  dem  Unterschiede  der  Confessionen ,  legte  sei- 
nem Vortrage  nur  die  Bibel  zu  Grunde  und  hatte  es  besonders  darauf 
abgesehen,  die  Uebereinstimmung  der  Glaubenswahrheiten  mit  der  Ver- 
standeswahrheit nachzuweisen ;  sein  Unterricht  war  mehr  philosophisch 
als  kirdilicb.  Ganz  anders  Engelhardt  (seit  1833);  er  war  geborener 
Berliner,  von  leichtem  heiteren  Wesen,  fern  aller  krankhaften  Schul- 
meisterei  und  Pedanterie,  von  weiclicm  Herzen.  Seine  Studien  nchlctcn 
sich  vornehmlich  auf  die  griechischen  Prosaiker,  Pialo  und  Demoslhenes 
im  Vordrrgninilp ,  und  darin  leistete  um  diese  Zeit  das  Gvmnasium  melir 
als  die  üLtrigeu  in  der  Provinz.  Seine  -vvellmünnisciie  (lins andlheil  h.ilte 
etwas  Vornehmes  und  das  in  den  Leiirein  sowie  den  Sciiüiern  liegende 
oben  aujjedeutoio  stolze  Seüjslhewustscln  konnte  unter  ihm  mit  einem 
gewis^-rn  illauze  licrvortrelen,  den  Kiigeliiardt  begimsllgle.  Das  schlechte 
alle  Srlmliocal  wurde  verlassen  und  1837  das  neue  prächtige  Oelil^ude 
bezogen;  der  Gesanf^unlerrfchl.  den  Kni,^clliardt  eigentlich  erst  eingeführt 
hatte,  stieg  zu  einer  liulien  I'.liUe,  und  es  waren  rechte  Feste  nach  dem 
Sruue  des  Direclors ,  wenn  die  obere  Singeclassc  mit  voller  Orchester- 
begleitung die  Hnydnsche  Schöpfung,  den  Handeischen  Josni.  das  Mozart- 
schc  Requicfjj  oder  den  Graunsciien  Tod  Jesu  (llfcnllicii  aufl  iiln  ie.  Fackel- 
züge, grössere  Schlittenparticn  nnd  dergleiclien  wurde  von  Seiten  der 
Schaler  nicht  seilen  arrangiert,  und  der  Director,  sonst  mitunter  streng 
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genug,  war  müde  den  kleinen  AusschreUungen  gegenüber,  dk  sich  der  ,j 
jugAlicUicha  Uebermut  bei  solchen  Anlässen  hatte  eu  Schulden  kommen  ^ 
\§9Mn,  EogAlhardt  stand  mrihcend  dieser  Periode  eU  selbständiger  AUeis- 
hefscher  der  Aitstull  ida  wie  selten  ein  fiymnasialdlreotor;  der  Etafluai  . 
Am  Hagislrals,  des  Patrotis  der  Anstalt^  War  roehr  nilrsetii  formaler,  die  | 
KuSnM  'der  kdoigUcben  Behörden  ksMllfaiaiks«  OpfpMitiiMi  Ha  Coü^  ., 
ginoi/  unerhört.  Mi»  liesz  dm  Diimter  gewlbren  v ten  aim  fauste,  dtfi  j 
er  mit  offioDM  Simie^  nit  mm.  Hsneb  für  die  ihm  anvertraute  Scbul%  , 
mitelMil  jMit  unbedeutenden  ocigiiifaatariieboi  falent  begabt  sei  Dü  ^ 
SMmm'i^miiktai^i^ähMmkA  irofi-tllerKlnttdicfakeit  nidfot.j 
ellm  fliMaft  W¥m'^miaLJtam  u*$mn  weim  fl^  ieioml  mit  S|Mirai  wi  ^ 
Ml|M|iNwfce  die fibmliatiit;  .  dariHlfer  «Mm*  ik  Cndil  niudi  di«  , 
LektoaBiB»   •'  'i 

\.'  »ichl thBTgaigMi i^Kdan iiiiifihiar almliiiii» 4ar>io'iiWiMihim fliob*  , 
tfgis.^Hidltiiibinaen  £kili«il«i  gegenlter  nii  dar  Autelt  dnc  ia^uMi-  ^ 
UnltdiS'Faiittai.rnMg  AeatibMidM  war.-.  CäHiiUJi  HArl^il  iMt  vlliv . 
tmA  -dft  ganaes  :ht<r  leafioehem ■  WltnljafliMniiarti  ittnd  «Mk  ^  ^ 
dnrAlür  Unaiii:  am  $ym<liiiiai'gewirkt;i  er  wir  es,  der  ^  lehaidiy 
Traditton       lieo  Anfingen  der  Sehnle  in  den  sfiilnrin  2aitaa  fib«*  ; 
lieferte;  er  ist^  wie  kein  Anderer,  der  wahre: praeceptor  .Gadanensis fe* 
Wesen.  Unendlich  verschieden  von  der  Natur  eines  Meineke  oderieinas 
Kngeliiardl,  }a  so;^\ir  Beiden  in  verschiedener  Hinsicht  gerade  entgegen- ^ 
geseUL,  ist  er  doch  vou  Üeidea  ahm  so  wie  von  den  aiulerer\  Lehrern 
stets  besonders  geachtet  Und  geehrt  worden.  Seine  ganzo  Haliung  war  , 
fest  Mud  ernst,  seine  Amtstreue  eine  wahiliail  seltene ,  die  Schule  das 
einzige  Ziel  seines  Sirebens.  Eine  Schwäche  seiner  Augen  hinderte  ihu 
an  weiterer  Ausdehnung  wis^^enschafllicher  Studien;  in  Cioero  und /.uiupl 
war  er  xu  Hause  wie  os  m  uiisei cii  Zoileu  s(;Jieu  mehr  ein  Gymnasidl- 
lelu'er  ist.  Tauseude  von  Sc!?ülerii  verdanken  iliin  ihre  hauptsSrliÜchsle 
Kenntnis  der  latelniscima  Spryciie  und  LiUeralur;  Viele  uiU-  i  ilnieii  li;ibeQ 

den  vverili  ihre«  .Lebcers  ml  erkannt^  ais  sie  der  iifiiire  ealwacb;^| 
waren. 

Das  sind  die  hetleulendei  ea  unter  den  Männern.  %voIche  von  ausw3r(s' 
berufen  das  (lynni  rsium  gegründet,  gehoben  imd  in  seinen)  Kufe  eriiallen 
haben ;  einige  Andere  erlangten  ihre  grössere  Bedeutung  erst  in  s|»ätercr 
Zeit  und  sind  daber  hier  au  übergehen.  Die  Saat  gieng  au/  und  die' 
Früchte  vaKbnitaten  «lob  in  weite  Riaiaa;  «in  Teil  dieser  Früdite  abrr 
diante  atenaaa  AvMit  auf  dam  Badaa,  «af  weldM*  aia  aaHiaa  ei  waokaaa 
waren.  • 

Wer  in  den  JTahran  1836  bis  1839  dat-Lahrareötttgiutn  des  Gyrnui- 
siuffls  sidi,  gambrta  in  AmutäMn,  viaa  jOagaM  Minaar  Im  durchschniti- 
UolNtt  Alter  fM  atwa.  4r«Mg  Jalm,  iMn  latti  ietei  van  Mbar.  iiar, 
tiOi  Jiaeh  M  In  wait  ifUara  Mt  darft  wliiitan»  Hlanar,'  dmn  mn  den 
ftivihaliehan  Tiyiif  alaoi  SolialMken  arani^  a^ 
aaalailtfa«  da«  4bra  Baihattiag  aieli  wail  flbar  daa  ltaniMliMMaMi  et- 
Mka.  Daa  waren  Angar^  Mugk,  iiiraeh  nad  Marqoardtt  Vvm  van 
guteai  Ua^  in  dar  Wlaaanaakall;  M  allar  iivir  Vamahiedinheil  Jadar 
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eiBeZtonfe  d«t  GyiDBtfiulnt  ud  Von  Irekh  j^eflegnetem  Wikieo,  all6ri^i«r 
^nrt  mMt^  Scbflkr,  all  «nei»  &i  iroll8i>i|i|9aifrikhe  ao  dir  MüIb 

A  m^^r^  dn*  AtlriNMii «»ir  «tctte  iBiia^> düii  ivldk««;.  Er  wir 
cta  raehter  R«priaeBUttl  '4«'  rrtbau^  Wnscsnebift;  tea^  er-bät  biiiw 
dMP  '^wutiMcli  WgiekilivlBMiitflefl»^  dmfc  idtt>Jtiliailil 

4»  Jnr»  n  ilner  GyniaMiilMbcnMHe  ItefAhigt  xMi^bA'WMf  JmmIb 
ciieMiiui'btBiMM^  iiQcb  «i»  AibÜMantfaeihaMb,  ooeh  üin  fBlMtmiaiirin 
gtinadit  |p  91*  üftt  liiMibaoptBiblilieMle'iMitwMbhiiig.^ 
-tyniiwihiw  Mcb  Her  lJiiiwtiUt  tni'vMnlnD  gebabt ,  vtehntlii^te  taK 
ifj|«v  RaitidMdatiM  dtr  EM|»ber8fk''8tcnmaHe)i(isvt%ir  d«i^:ii^^ 
mdienu  lUid'orieiiielle'  Adm «Breyiiijnr  IMDeaiUv  <^r'Hiii  wn> OiBhflllift 
4fvi«UcIiitles  Miil  Hittlefl'  Janilii^l  Etaoidiit,  Ooilei  Nminiui,  BuMA 
Mti»  in  fifintgib«^  mLAm  fliopliiBigadg' gebiUtet/  ilB  lanig'war  iBr 
Mnt  AMmoiu  •dbr  iMtiirförsdidydcli  GotelladMfl  uitf '«tronotttaflNr 
jMrir  a»  M  uiHai»  tei  trcdiehen  (Mi jinheii}  AAnital  m  iillel«tiBh«iiw 
thn  davigaltoBaaciwle  itawisim«  '  2iiit  WgMitHclMiiiSeliaililiNi*  war  4^ 
urfiii^  ttigelegt ;  Cdrrtcfettm  «od  €eiiiiii«n  Waren  ilm  Mchiti  Widtrhoiie 
Umf%;mlH  RdibarlLeit  liaiibtb  ihm^dietfil'tiitodhabuDg  flclmr  Dfsoiplm 
Bdtige  feste  Haltung,  ebena^  mt  sdo  auch  den  Schalem -giegeiiflber  apfit- 
ddnder  Witi.  Uod  doch  ImI  ^  viel  geleistet;  idmar  waren  es  die  ersteh 
üaiBter  der  WiaaeMcbaft,  die  er  den  jinigeniienlen:vor  die  Augen  fiiri^ 
«t  Malt  sogar  darauf,  dasz  sl6  deren iWe^ke,  ganz  bacbsUbiich  genöm^ 
WDt;  eiaaial  ^in  Htnden  gehabt'  bitten«  Babel  verband  er  mit  den  4uk^ 
2eidiQetsl£n  roathenaa tischen  Kenntniaaai^  die  ja  anch  in  einem  halben 
hundert  wissenscbaftlieher  Abhandlaogin' iiiadaryeiegt'  aind^  einen  nicht 
feriogen  Gesdusack  is  deTiDaratellung,  so^ar  eine  gewisse  achön^^istigfe 
Richtung,  wie  aie  sich  nahnoMlich  fn  sdnen  dffeotlrch  vor  geoischteni 
Publicvi»  gehaltenen  Vorlesungen  kuml  gab.  Er  war  unter  den  erwlhnh 
tCD  akademischen  Naturen  ,  die  in  Dahzig  gewirkt  haben,  vieUeicbt  die  akn 
meisten  »iodemische.  Einem  Lehrer,  der  unter  den  heutigen  gesetzlichen 
SestimmuDgen  aiifffc wachsen  ist,  möste  es  wunderbar  vorgekommen  sein, 
wenn  er  «fesehon  halte,  wie'  Anger  dlO'  Primaner  und  Secundancr  mit  ana- 
lytii^cher  Tri^-onümelne .  Djfferentfal-  und  IntPgr.ilrnchniiTig.  neuerer  Gpo- 
metrie  nach  Sieinrt  ,  Theurie  der  unendliclien  Reihen  beschäftigte,  oder 
wie  er  mit  eioi^^en  von  ilmen  aiiszog,  um  die  Höhe  der  HergC'bei  Danzig 
barometriscii  zu  bestiiiiuien  ,  oHpr  wie  er  die  verscliiedenartigen  aslrono» 
mischen  Beobachlung^iclhoden  zur  Bestimmung  der  gcograjihisclien 
Breite  kritisch  gegen  einander  abwog.  Selbstverständlich  ist,  dasz  einen 
«okhen  Unterrichte  nur  die  beföhigteren  Kojife  foigtcn,  diese  aber  däfflr 
anch  unendlichen  wissenschaftlichen  (lewinn  und  vicIsHtigste  Anregung 
davon  h.itien.  Seit  dem  Jahre  1851  wurden  seinem  Unterrichte  die  .ga^ 
setziicii  vorgeschriebeuen  Scliranken  gezogen.  '  .  •  '    »     •   .  ,  .  • 

Mit  Anger  fast  in  gleiciieiu  Aller  war  Julius  PTlugk.  Wenn 
Emer  berufen  war,  Metnekes  Geist  auf  dem  Gymnasium  lebendig  zu  er* 
balteo,  so  war  es  Pflugk,  er,  der  schon  als  Schiller  die  Erlaubnis  hatte, 
ia-dan  Abendstunden  sich  in  und  mit  der  Bibliothel&  des  Meisters  2u  be- 
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schäfligcn.  Tllugk  ist  aber  aur  36  Jahre  all  geworden;  ohne  diesen 
früiieu  Tod  und  die  ihm  vorhergehende  fortwahrende  Kränklichkeit  wür- 
den wir  heutzutage  in  ihm  eine  der  ersten  Gröszen  auf  dem  Gebiete 
der  classischen  Philologie  verehren.  Dai  Denziger  GynwAsttim  kamite 
eich  giacklich  schätzen,  seinem  Dienste  die  leUlen  vtenebo  von  jeMo 
36  Lebensjahren  gewidmet  la  sehen.  Micbtlg  wirkte  In  der  ereleii  Hllfte 
dieser  Zeit  Pflugk  durch  seinen  hinrelneiiden ,  frieeh  den  Unlfersitits- 
Studien  enlqueUenen,  durch  keine  ROcksiohlen  gelahnlen  Vortrag  der 
Geichkble,  noch  nichtiger  spller  durch  seine  genlsle  Intefpfeutiou  der 
griechischen  Schriftsteller,  namentlich  der  Tngiker.  Ma^  seine  unrolien- 
dele  kritische  Ausgabe  des  EuripIdesY  sowie  seine  flbrigen  Abhandluagen 
ihm  auch  einen  ehrenvollen  Nachruf  gesichert  haben,  das  Andenken,  wel- 
ches er  bei  schien  Schttlera  hlntiriassen  hat,  dauert  swar  nicht  Ünger, 
aber  es  wiegt  schwerer;  sie  haben  begeistert  an  ihm  gehangen  und  ihn 
gelidit  wie  selten  ein  Lehrer  gdtebt  wird.  Einst  hatte  ein  Rrovmalal* 
schulrath  geiussert,  Pilugk  sei  der  beste  Lehrer  des  Griechischen  in  der 
ProvlM  Preusaen;  du  nahmen  dessen  Schttler  sehr  fibd,  denn  wie  konnte 
es  nach  ihrer  jugendllch^eothusautlschen  Ansicht  In  der  gansen  Welt  nur 
einen  elnxigso  beMcreu  geben!  Im  NoTcmber  des  Jahres  1839,  an  einem 
Sonnabende,  war  eine  Antahl  von  Schalem  der  oberen  dessen  bei  einem 
Glase  Punsch  fai  heiterster  Sümmung  fersammelt;  man  war  spit  m  die 
Ifacht  hhiein  gerathen;  da  mahnte  einer  vor  dem  Ansebiandergehett,  oisa 
habe  ja  noch  nicht  auf  das  Wohl  von  POogk  angestoszen.  Es  gMchah 
voll  Begeisterung  und  Puosehlaune;  einer  aber  unter  den  Anwesenden 
machte  darauf  anfioMrksam,  es  habe  so  eben  sw^lf  geschlagen,  der  Mor- 
gen des  Todtenfestes  sei  angebrochen,  es  sei  Zeit  nach  Hause  zu  gehen. 
Drei  Wochen  darauf  sass  wieder  eine  Ansah]  Primaner  in  einem  Stäbchen 
eine  Nacht  durch  zusammen;  Pflugk  lag  auf  dem  Sterbebette,  die  jungen 
Leute  konnten  nicht  schlafen,  sie  schickten  alle  Stunden  einen  aus  ihrer 
Mitte  in  seine  Wolmung  um  sich  Erkundigung  einzuholen,  bis  er  todt 
war.  Und  vier  Tage  splter  war  eine  Turchtbare  Kälte  eingetreten ;  der 
Director  trat  unter  die  versammelten  Schüler  und  forderte  Alle  auf,  die 
sich  körperlich  nicht  fest  genug  fahlteu,  vom  Leusheuzuge  zurückzublei- 
ben. Das  konnte  Keiner;  die  kräftigsten  Primaner  trugen  ihren  Lehrer 
zu  Grabe  dem  unabsehbaren  Zuge  voran.  Auf  dem  Kirchhofe  aber  erhob 
sich  spntcr  aber  dem  Grabe  ein  9eukmal  mit  der  Inschrift:  dem  theuem 
Lehrer  die  dankbaren  Schaler. 

Theodor  Hirsch,  bekanntlich  in  der  wissenschaftlichen  Weh 
Jiocli  geaclilcl,  ist  in  der  Gymnasialwelt  eine  Erscheinung  von  solieuer 
tiiifi  lrervorrrii:^f!n(lGr  Bedeutung.  Es  wird  knurn  einen  Lehrer  gcbeiu  au^ 
dessen  ['nlcrrichte  eine  so  p;ro.sze  Anzahl  von  Männern  hervorgegangen 
lät,  die  sich  mit  vollem  liechLc  vorzugsweise  seine  Schüler  nennen 
können.  Tüchtige  Historiker  und  Geograpiien  an  iiCdicren  Schulen,  Uni- 
versitciien  und  ßibliotheken  sind  in  ül>erraschender  Zahl  wesentlich  aus 
seinem  Unterrichte  entsprungen;  man  wird  die  Grösze  dieser  Zahl  erst 
überseheil  körjncn  ,  wenn  auch  die  Letzten,  die  Tfirsch  auf  dem  l);i!izigei 
Gymnasium  ualemditet  hat,  ia  eine  öUeoUiche  ;>teliuJig  werden  eiuge* 
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treu»  sein.  In  gewissem  Sinne  kann  man  Hirsch  den  Slifler  einer  hfsto- 
risthen  Schule,  den  Ranke  unter  den  Gymnasiallehrern  neoneiL  Dit-ses 
I  grosze  RcsuiUL  verdankt  Hirsch  .jher  nicht  etwa  einem  hesonders  durch 
Ijeiiens Würdigkeit  oder  durch  huchniegende  Gedanken  die  Schüler  fesseln- 
ien  Wesen,  er  verdankt  es  auch  nicht  einem  besunders  flieszenden  und 
Lüureiszenden  Vortrage,  sondern  nur  seiner  Consequenz  und  strengen 
Methode,  d^iueLeu  natürlich  seinen  gründlichen  Kenntnissen  und  seinem 
j  ireoen  fleisjigen  Sirt  hen.  Alles  dieses  aber  konnte  nur  dadurch  seine 
tolle  und  irrosze  W  irksamkeit  enllallen,  dasz  Hirsch  den  gesamlorj  liisto- 
risch-geogrdphischen  Unterricht  von  Quarta  bis  Prima  drei  und  ^irriszig 
Jahre  lang  ausschliesziich  in  seiner  Uand  hatte.  Reichte  seine  Kraft  dazu 
Eictit  aus,  weil  stel«?  eine  oder  zwei  dic^pr  Classen  in  je  z\\v\  Cöhi«?  zer- 
hdm^  so  stand  nehen  ffirscli  ,ils  z\\riter  Historiker  stets  einer  semer 
Sdsülen  dem  es  schlimm  ergangen  wäre,  wenn  er  sogar  in  kleinen  Dingen 
von  der  Weise  seines  Lehrers  und  von  der  Quantität,  die  Jener  an  Lern- 
tioff  mitsuleilen  pflegte,  hätte  abweichen  wollen.  So  war  der  Gymna- 
siast sieben  bis  acht  Jahre  lang  der  Schüler  von  Hirsch,  und  das  zuweilea 
iUA  in  drei  wöchentlichen  Lehrstunden,  wie  jetzt  allgemein  ao  den 
pmsiischeB  Gpimasien,  sondern  hie  und  da  in  vieren,  die  snr  fdUeii 
iMlIIgMg  de«  Gebietes  notwendig  erschienen.  Hat  ganze  System  mit 
seiies  ctMeqoeit  durchgeführten  Repetitionen ,  namentHeh  der  tod 
■ndi  eatiroitocii  Gescfalehtstabellen,  war  ein  wahret  Melaterwerk,  ib 
dem  ae  Imige  ftatgehallen  wurde,  bis  man  es  bOfaeren  Ortet  genau  vor- 
«Mib«  wie  ai  «Iib  i^rmtilteben  OpiiMaien  die  OiaseiipeDta  eingeteilt 
wmdai  solllefi,  wd  Ht  mm  ebenso  höheren  Ortet  eine  gewisse  Rtehtung 
peitieekar  Getiinang  (togenaniite  iMtriodtcfae)  tit  weaentllchet 
U  dii  biil«MtebeB  Uaiefriehtt  tot  Auge  fttile:  von  einem  tolcben  Ziele 
«Otto  HMh  Miidi  noeb  nkbU;  wir  reden  bler  ancb  nur  von  jener 
■iifiiigeami  Zeit,  alt  die  Politik  tieb  noeb  nictt  Oberall  hinein,  telbtt 
mdte  Malen,  genbltt  bette. 

It  wmr  ein  tebr  gdntüget  ond  wetemllcliet  Moment  fir  die  grotseii 
Resultate,  die  der  Unterricht  Ton  Hirsch  erzielte,  dasz  neben  ihm,  eng 
BMI  ihm  befreundet  und  in  steter  Verbindung  mit  ihm  wirkend,  ein  Mann 
fftisd.  welcher  von  der  philulu[::ischen  Seite  her  den  SchülL'rii  das  Ver- 
>  ::,  ;rjis  des  Allertums  mit  Mei^LersclulL  zuführte,    Joachim  Mar- 
^-.irdt,  der  spätere  Hcratisgebcr  des  groszen  Handbuchs  der  römisclien 
Altertümer^  war  erst  27  Jahre  alt,  als  Pflugk  starb  und  ihm  die  Aufgabe 
zuöel,  der  Nachfolger  in  dem  Wirkungskreise  eines  solchen  Mannes  zu 
«in.    Beide  Männer  unterschieden  sich  sclir  wesentlich  von  einander. 
Ptlüfik  zog  die  Schüler  zu  sich  heran,  er  risz  sie  unwidersteiilich  hin, 
I     3l*n}uanlt  tri<»b  «ie  vorwärts,  dasz  an  kein  Stillslelien  zu  denken  war; 
»or  PflüLTk  lijU»  ri  SIC  liic  tiefste  Verehrung,  vor  Marquardt  hohe  Achtung; 
Mosk  lit'fLTtc  (Jen  Besten  unendlich  viel,  den  Andern  zum  Teil  wenig, 
bei  Sbrquardt,  der  weit  mehr  hehrer  war,  erreiclilen  die  Gesamt- 
kiiUiogf^n  der  Classen  emen  hohen  Standpunct;  Pflugk  in  seiner  Schwf^ch- 
iKiiien  und  Kränklichkeit  wurde  mit  einer  Art  von  ehrfurchtsvoller  Scheu 
^    buragidtl  wie  «in  Weeen  §m  einer  andern  Well;  MtrfOifdt,  der  tchdse 
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er  das  Katheder  betrat. 

Das  waren  die  vier  Männer,  die  aus  Melnekcs  Schule  hervorgegangen, 
hier  rusaniuien  wirkten  und  dem  Gymnnsiurn  den  Charakter  der  freien 
Wissen <;chaft  erhielten,  den  ihm  ihr  Lehrer  eingepflanzt  hatte.  Zuerst 
schied  1839  Pflii^k  mi<?  diese (ii  Kreise.  Die  andern  drei  hlieben  iK^'^h 
siebzehn  .lalire  liiri|.'cr  heisauimcn,  hi^  Mnrqiinrdt  1856  in  drrs  Directorat 
nach  Posen  herulen  wurde,  das  für  ilm  aht-r  nur  eine  Vorstufe  für  seine 
spatere  Stellung  zu  Gotha  werden  sollte.  Anger  wurde  durcfi  einen 
plötzlichen  Tod  1858  dahin  gerafft.  Da  war  von  ihnen  noch  Hirsch 
allein  Abrlg  und  hat  dort  ausgeliarrt,  bis  ibm  1866  die  Uaitersitlts- 
profesaar  tu  Grelfawatd  wurde« 

Sa  gab  eine  Zeit,  in  der  ee  schieii,  ala  aellle  jeue  lebwdlga 

Tradition  von  Melneke  her  auch  noch  in  einer  folgenden  Lehrer» 

generation  am  Danziger  Gymnasium  sich  fortpflanzen.  AU  die  Milte 
des  Jalirhiindcrls  Jierannalile ,  n;iren  wieder  vier  einstige  Mitschüler, 
aufgewachseil  in  der  Lciire  jener  zuletzt  genaiinlcn  mqt  Männer» 
gleiclifalls  wie  jene  innig  mit  einander  hefreundel,  äaiullich  regen 
Geistes  und  von  warmer  Liebe  zu  wahrer  Wissenschaft  erfüllt,  an  der 
dortigen  Jugend  gemeinsam  tbälig.  Emil  Pnnirn,  Williehii  Cosack, 
Friedrich  Slrelilke  (des  oben  Genannteu  älicsior  Sohn  und  als  vierter  ich 
8elh<;t  wirkten  damals  als  llulfslehrer  voll  Eifer  und  niil  giilem  Erfolg. 
Aber  die  Zeit,  in  der  wir  einst,  wie  wir  hofften,  den  eigeullicbeii  heimi- 
schen Kern  des  Lein  ercüiiegiums  bilden  sollten,  wie  vier  gewissermaszen 
geistige  Kiikel  Meinukes.  ist  nie  erschienen.  Die  Ixdden  sich  zu  einer 
höheren  Stufe  eiiLwickeliHlcn  Healschulcn  Danzif^s  vw^cn  7wp!  von  uns, 
Tanten  und  Cosack,  aii  sich,  mich  selbst  trieben  meine  Studien  m  die 
Mitte  des  Vaterlandes,  und  Strehlke,  der  allein  von  uns,  wie  Utrsch  unter 
jenen  vieren  der  Siteren  Generation^  noch  am  Gymnasium  zurOckblieb 
und  dort  aaü  1^6  als  ordenUichar  i«ehrer  wiiiUe)  wurde  als  Director 
au  das  neu  gagrOndate  GymnasEam  tu  Marianburg  vemtsi.  Daaul  war 
der  Faden  abgaqjMtnnan,  den  Heineke  angeknflpfl  halte. 

Jener  dem  Danziger  Gymnasium  elgentflmllche  wissenschaflHcbt 
Feuergeist  glfihte  aber  nicht  blosz  in  den  Männern,  die,  seihst  dmt 
gel.ildel,  später  die  Lelirstühlc  ciunahmen,  vor  denen  sie  einsL  t^esessen 
hiitlen,  sondern  auch  m  manchen  Andern,  die  um  jene  Zeil  aus  dies<?r 
vorirefilieben  Schule  hervorgleogen ,  dann  aber  au  amiern  Orten  und  in 
andern  ßerufsarten  wirkten.  Gs  ist  hier  nicht  die  Rede  von  allen  den 
ehemaiigen  Danz!|rer  Schülern,  die  zu  Iiohm  Ehren  oder  bedeuieu<iem 
Banee  aufstiegeu,  sondern  nur  von  solchen,  deren  Namen  auf  wissen- 
schafllichem  Gebiete  guten  Klang  erl.mgt  haben;  aucli  vun  diesen  mag 
mir  im  Folgenden  mancher  entgangen  sein.  Ich  erwähne  hier  Ern55t 
Jarcke,  den  seiner  Zeit  viel  besprochenen  Forseher  nnf  politischem  und 
juristi^rhcrn  (leluete,  der  als  Professor  in  der  juristischen  Facultäl  zu 
Berlin  durch  Metternich  in  sein  Fahincl  f,'eriifen  wurde  und  hier 

sein  £ade  nkbt  bloaa  ala  Staatsmann,  sondern  aneh  als  SchrifUielier«  von 
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Vielen  verelirl,  von  A'ieleii  vci\l:an!nl,  thStig'  uirkte.  rinnn  Oüo  Friedrich 
Cruppe,  den  bekannten  ^'eistreichcn  Dichter  und  AesUietiki^r  zu  Berlin, 
dessen  Arbeiten  Niemand  volle  JSellisirnuIifrkiMi  und  rinzi(diendf:  Ef^cntüni- 
licbkeil  absprechen  wird.  Ferner  Riclmrd  Hojtcll,  den  Uistoriker,  u  elchcr 
tuerst  in  Halle,  dann  in  Breslau  ein  liochgeaclucter  UniversUäUlebrer 
wurde.  Zaddacb ,  den  Naturforseber,  seben  wir  mit  Rubra  an  der  Univer- 
sität Königsberg  wirken ,  wSbrpnd  lltiiin>}i  Dnrejrf,  Professor  in  der 
Schweiz,  sich  als  Matbcmatiker  einen  ^iiU  ii  tXünien  erwurixai  bat.  Rudolf 
Fosz,  Professor  in  Berlin,  erlangte  schon  frfifi  einen  weitgehenden  Ruf; 
seine  miliiarisch-preuszisch-pätlagogiscbe  Richiuug  gibt  seiner  Geschichts- 
forsebuog  ihren  Cbarakler  und  beslimmt  ihre  Grenzen.  Gleich  ihm  durch 
Hirsch  gebildet  ist  Friedrich  Schirmiacher,  Professor  an  der  RiUerakade- 
mie  zu  Liegnilz,  dann  an  der  l  niversilit  zu  Rostock,  der  Verfasser  der 
groszen  Gestbicbie  des  Hohens taufischen  zweiten  Fnoilrich.  Auf  deni 
musikalisciien  Gebfeie  ist  Hans  Ton  Bronsart  ein  bekannter  Schriflsleller 
geworden,  der  selbst  für  diese  Richtung  durch  das  Danziger  Gymnasium 
▼ielfacbe  Anregung  und  Forderung  erhalten  hat.  Wilhelm  Mannhardt, 
der  gennanisiisctie  Mylliulugc,  der  seinen  Studien  mit  forldauernder  Be- 
thels lerung  nüchgebt,  war  scliori  nls  Tertianer  erfüllt  von  den  Dingen, 
die  ibn  nacldier  so  sehr  beschäfligicii ,  und  seine  Lehrer  haben  ihn  daran 
nicht  gehindert.  Ernst  Slreblke,  der  Sühn  des  alleren  und  der  Bruder 
des  jüngeren  Direclors  Strehlke,  bat  sieb  der  arcbivaliscben  Laufbahn 
gewidmet  und  wini  mit  Ehren  genannt  i  sein  Name  ziert  neben  dem  sei- 
nef  Lehrers  Hirsch  das  Titelblatt  des  vortrefßichen  Qaellenwerkes  der 
Scriptoitf  renun  Prnssieamm.  Eduard  -Wrakelmann  war  sm  SchliMM 
der  Met  iMtraditetett  Period«  Boeh  in  den  mlCtlertn  Clasaes;  ateh  Rmi^ 
ted  venebt  vollendete  er  dorl'eeine  <rescliichte  Kaiser  Friedricba  II,  se 
dm  beiden  netteren  Dentellungin  de»  Mens  dieses  Kaiser«  von  Dan» 
ngem  berrühren.  Bie  liier  erwUinten  sind  dbrigens  nur  solche  Iftaner, 
dte  ihr  AUlntienteneiamen  am  Dantiger  Gymnasium  gemadit  haben; 
vancbe  ander«  Gelehrte  von  ifanliehem  Rufe  werden  sehon  wthrend 
'teer  Schftierlanfbihn  anf  andere  Anstalten  fibergegangen  setai. 

Die  f  Alle  wissensdiafilichen  Samens,  die  in  jener  Perlode  ra  Danslg 
ausgestreut  wnrde,  kann  man  nur  dann  annlbernd  schltsen,  wenn  man 
erwigt,  da»  manehe  der  in  jener  Zelt  gebildeten  SchOler  noeh  jelit  In 
dar  raie  ihrer  Kraft  stehen  imd  sicher  erst  in  Znknnfl  als  nennentwenh 
herronrecen  werden,  nnd  dasa  wiederum  Andere  ihnen  gleichgekommen 
wiren,  wenn  nicht  ein  frfilnoitiger  Tod  Ihrem  hoflhnDgsvollen  Leben 
Mteund  geboten  hftlte.  Zwei  Mediciner,  Angust  Hein  und  Hermami 
AnhnAi,  ballen  Mde  schon  vid  ferqirechende  Anfinge  als  Schriftsteller 
genURht,  da  raflio  den  ersten  tu  Königsberg,  wo  er  sieh  an  der  Dnher- 
ililt  habffa'tirt  hatte,  den  sweHen  za  Memlang  anf  Sumatra,  wo  «r  ah 
MfnÜMhsr  Militirarst  naturwIssensdiafUiche  Studien  trieb,  eine  bd^ 
af1%e  Krankheit  bin. 

Meine  Betracbtnag  aehlieszt  mit  der  Mitte  des  Jahrbtmdcrts.  Wie 
sich  die  Verhältnisse  am  Danziger  Gymnasium  in  späterer  Zeil  gestaltet 
haben,  fsl  mir  nicht  mdir  ana  eigener  Anschaunng  bekannt;  ich  bin  den 
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dort  wirkeodoi  PertpM  und  Zutioden  wie  Oberhaupt  meiiier  fleinat 
fremd  geworden  und  kenn  darflber  kein  Urteil  wagen«  Dut  aber  eeildeoi 
auch  dort  eine  andere  Zeit  eingesogen  eein  nroas,  darf  mit  Sicherheit 
behauptet  werden.  Wenn  Ich  oben  aagte«  den  ein  Hauptgrund  der  dor- 
tigen ElgentflmlichlLeit  in  der  Tomehmen  und  aicheren  Is^erthelt  jener 
Schule  SU  auchen  sei,  ao  hfirte  dieser  Factor  um  jene  Zeit  auf  tu  wirken. 
Die  bdden  BOrgerscfattien  sn  St.  Peter  und  su  SL  Johann  erhoben  aich  sn 
Bealsehulen  erster  Ordnung,  wurden  dadurch  in  manchen  Stflcken  dem 
Gymnaaium  ebenbürtig  und  nahmeo  ihm  einen  Ted  aelner  Aufgabe  ab;  in 
den  Jahren  1S48  u»  1850  verliesien  beide  Anstalten  ihre  alten  sciüechten 
Locale  und  beiogen  neu  hergeriehtete  passende  Gebäude.  Auch  das  un- 
geheure Terrain,  welches  als  natilrliches  Gymnasialgebiet  zu  Daniig  g^ 
hört  hatte,  ist  seitdem  auf  die  Hälfte  reduciert,  denn  es  sind  in  neuerer 
2eit  zwei  neue  Gymnasien,  su  Neustadt  und  tu  Marienburg,  entstanden, 
welche  diesem  Räume  grosse  Stücke  entziehen.  Zugleich  rückte  in  den 
vierziger  Jahren  das  grosze  europäische  Eisenbahnnets  der  Stadt  immer 
niher  und  1852  war  sie  mit  in  dasselbe  hineingezogen.  Dieser  Vorgang 
war  wie  überall  von  einem  starken  Schwinden  der  localen  Eigentümlich- 
keiten begleitet;  modern-groszstäd tische  Anscliauung  tmd  Sitte  hat  auch 
in  Danzig  die  alte  patricisch-reichsstädlische  Cultur  überwuchert  und  bis 
auf  die  Erinnerung  vernichtet.  Die  Königsberger  ProvinzialbehÖrde  rückte 
dem  Gymnasium  näher  und  konnte  es  noch  mehr  im  Auge  haben ;  es 
konnte  nicht  mehr  vorkommen,  was  noch  im  Jahre  1840  geschah,  dzsz 
der  Schnlralh  von  Königsberg  Danzig  hesuchen  wollte,  aber  im  Angesicht 
der  Thiinne  fler  Stadt  seinen  Plan  aufgehen  rauste,  da  die  Stadt  durch 
einen  Eisgang:  der  Wciclisel  aucli  gegen  einen  Schulralh  uneinnehmbar 
IjelesligL  war.  Zu  alle  dem  kam  das  Jahr  ISIS  mit  seiner  Bewegung  uml 
was  sich  daran  Alles  bis  auf  Iieute  angeschlossen  hat»    Die  Zügel  der 
Regierung  wurden  namentlich  im  Ressort  des  Cullusministeriums  strafler 
angezogen  und  eine  Menge  von  Vorschriften  trafen  das  Gymnasialweseo, 
die  hikußg  sogar  auf  die  Meiliode  des  Unterrichts  wie  auf  die  Art  der 
Disciplin,  noch  mehr  auf  die  Verteilung  und  Ahg^renzung  des  Unlerrichts- 
stoifes  und  auf  die  Wahl  der  Lehrhilcher,  auf  ilie  Zahl  der  jährlich  zu 
liefernden  Schülerarbeiten,  auf  die  Art  der  Correcturen,  auf  die  Form  der  j 
Zeugnisse  usw.  einen  bestimmenden  und  nivellierenden  Einflusz  hatten;  1 
es  war  zwar  noch  immer  von  der  Schonung  berechtigter  und  bewährter  I 
Eigentümlichkeiten  die  Rede,  aber  wenige  solcher  Eigentümlichkeiten  sah  i 
man  höheren  Ortes  als  berechtigt  und  bewahrt  an.  Etwas  betnahe  völlig 
Neues  war  das  grosze  Interesse ,  welches  man  in  Folge  der  ÖlTentlichen 
Vorgänge  der  politischen  und  religiösen  Richtung  der  Gymnasiallehrer 
zuwandle;  das  war  zwar  den  sciion  angestellten  Lehrern  weniger  fühlbar,  i 
seilen  druckend,  aber  bei  der  Austeilung  selbst  übte  diese  Rücksiclil  oft  j 
einen  groszen  Einflusz.  Stieg  aber  diese  Rücksicht,  so  rauste,  lunul  • 
da  zugleich  der  Mangel  an  Lehrern  zunalmi ,  eine  andere  Rücksicht  not-  i 
wendig  sinken:  wissenschaftliche  RegeisLeruDg  und  gelehrte  Leisluiigjn 
konnten  hinfort  nicht  mehr  so  wie  früher  als  eine  Empfehlung  enlan 
Hanges  für  eine  beabsichtigte  AnsteUung  angesehen  werden ;  auch  ivaT 
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4ie  gdjo»  Zeil  saldier  Be^etstcmng'  fremd  geworden,  die  sich  auf  immer 
CBgm  Kreiee  iturflekipif. 

Hetnele  und  setoe  Epigonen  heben  in  Oanzig  Groszes  geleistet ,  bis 
lfm  Zeit  erlllUl  wer;  ee  verdienl«  emenl  jene  Erscbeioung  in  diesem 
Zoivunenlienge  ihre  Derelellunf«  Dleee  Deryteltun^  musle  bei  mir,  der 
kh  leils  Verwandter,  tetU  SchOler,  teils  MltscbOlerf  teils  Lehrer  der  dar» 
fcetellteo  Personen  bin  oder  gewesen  hin,  etwas  suhjeetir  ansfallen;  in 
dieeer  Snbjeetivilit  neber  llilteifau|;en  liegen  ihre  Vondge  wie  ihre 
lüngel. 

DnisraH.  Föbstbiiamh. 


4. 

Dedtsches  Lesebuch  riia  die  Ouekclassen  höuerbr  ScHUfiEN, 

HERAUSGEGEBEN   VON  Dr.  Ed.   SCHAUENBURG,  DiRECTOR 

DER  Rbalschi^'le  IN  Crbpeld,  UND  Dr.  R.  Hoche,  Ober- 

LF.ifRER  AM  Gv:HNASIUM  ZU  WeSEL.     EßSTER  TeIL.  EsSCQ, 

Bädeker  1867. 

Mit  i.  Grimm  sind  wir  Mes  festen  Glaubens,  dasz  selbst,  wenn  der 
Werth  unsrer  ▼tterllndischen  Güter,  Denkmiler  und  Sitten  weit  geringer 
MgeMMunen  werden  mdste,  als  wir  ihn  gerecht  und  bescheiden  vor- 
anssetsen  dürfen,  dennoch  die  Erkenntnis  des  Einheimischen  die  wür» 
digsle,  die  heilsamste  und  aller  ausländischen  Wissenschaft  vorzuziehen 
wire.  An  das  Vaterland  sind  wir  von  Natur  gewiesen,  und  nichts  Andres 
▼ennftgen  wir  mit  unsern  angebornen  Gaben  in  solcher  Blasze  und  so 
sicher  zu  begreifen.'  —  Indem  nun  aber  die  Schule  jene  Güter  und 
Denkmäler,  insoweit  die  Sprache  und  Litleratur  dieselben  überliefert, 
der  deutschen  Jugend  vermittelt,  fördert  sie  diese  und  somit  die  Nation 
anf  jene  stille,  alles  Fpimythiums  enlralhende  Weise,  von  der  J.  Grimm 
an  einer  andern  Stelle  spricht.  Eine  derartige  Förderung  kann  jedoch 
nkhi  durch  einen  systematischen  Vortrag  der  Litleralurgeschichte  ge- 
scheiten, sondern  nur  d  uro  Ii  eine  möglichst  ausgcdetintr  Lcclfire.  Von 
solcher,  durch  ihre  langjährig»^  Cnlcrriclitscrfafirung  immer  luelir  be- 
festigten üeberzeugung  ijelien  auch  die  llerausgoLer  voi-liegGiideii  Lese- 
buchs aus.  Indem  sie  ;iber  sich  aus  der  Lcctüre  kleiner,  abgerissener 
Proben  nur  geringen  Krfolg  versprechen  können,  verzichten  sie  mii  Hecht 
auf  scheinbare  Volfsiaodigkeit,  um  dafür  das  Gebotene  in  gröszerer  Aus- 
<l»'hnuTi^''  tu  gehen  Und  wo  es  notwendig  war,  eine  Auswahl  einzelner 
AhscfiniUc  :ius  eiiHun  gröszern  Ganzen  zu  treffen,  haben  sie  durch  Beifü- 
{?iir}g  kn  jjifi  gohaliener  Inhaltsangaben  des  Nichlaufgei3oiu[iienei)  den  ver- 
[tindendeu  Faden  furlgesponnen ;  bei  dem  Parcival  allein  hahen  sie  es  dem 
Ulirer  überUssen,  das,  was  sie  gegeben,  einzufügen  in  den  Kähmen  des 
Ganzen .  — 

Wir  billigen  es  durchaus,  dasz  die  Herausgeber  aus  der  vor  der 
ersten  ciassischen  Periode  liegenden  Zeit  keine  Proben  gebracht  j  die  iiiie* 
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rarischen  Denkmäler  aus  derselben  iirpcn  nach  Form  unil  InhaU  der  Schule 
fern,  und  dasz  es  eine  (ieulsche  riiilolügie  gibt,  lernt  der  Schfller,  wie  ia 
der  Vorrede  des  Buches  richtig  bemerkt  isi,  auch  schon  aus  der  Aufnahme 
des  Miuelhochdeuischen.  So  wird  das  Werk  eröffliet  mit  Bruchstücken 
aus  dem  NibeluDgenliedc  (nach  der  Ausgabe  tod  Vr.  Zarncke,  66  S.}^ 
bringt  dann  .solche  aus  der  Gudrun  (n.  d.  erkUrendea  Aisgvbe  tOB  K. 
Bartsch,  26  S.),  dem  Parcival  Welfrnu  ron  EadMnbadi  (Lidiaaiiii,  IS 
Doppel -S.),  dem  armen  Heinridi  HartmaiiDfl  wm  än%  (W.  MckcfMK 
gel,  9  D.-S.),  und  aus  dem  Triitao  Gottfrieds  von  Strtsiburg  erhalM  mr 
die  lilierarleoli  wfalilige  Stelle  fiber  det  Dichten  Zeiigenoeeen.  Voa  Wal- 
ther von  der  Vogelweide  lind  !■  gMehlieheF  Auswahl  28  Lieder  anfge» 
nommen,  deren  Text  der  Laehaannsehen  Anagabe,  deren  Ueberschriftei^ 
der  Simrockachen  UeberaeUimg  entlehnt  aind.  Wamni  fehlt  aber  das  nn- 
vergleichiiche:  0  w^  war  alnt  verawnnden  alUa  mtnln  jlr!  —  von  dem 
W.  Grimm  in  seiner  Recensioa  Ober  Lachmanns  Weither  sagt:  ^Frageft 
wir,  oh  wol  das  griechische  Altertnm  ein  Lied  von  der  innigen  und  gross» 
artigen  Geainnung  von  aieh  weiaen  wflrde?  Ob  Epimenides  Klage  edler 
lauten  kfinne?  und  ob  die  rOmMm  LItteratur  etwas  ^dagegen  au  atellea 
habet'  —  Wir  entbehren  es  nicht  gern,  wie  wir  auch  nur  ungern  sehen, 
dasa  Vridankes  besdieidenheit  gans  fibcigangen  worden.  Ein  Lied  und 
eine  Predigt  M.  Taulera  beschltesst  das  erste  Buch,  dem  eine  Debersiefat 
der  mltlelhochdeti^schen  Formenlehre  und  ein  Glossar  heigegehea 
Win  aber  niehil^iluch  eine  fcune  fiarstellung  der  mtttelhocfadeuischo»  j 
Metrik  am  Platse  gewesen?  « 

Meistergesittge  nach  Wackemagel  und  Volkslieder  nach  L.  Uliland 
beginnen  das  zweite  Buch.  Unter  den  historischen  VolksUedeni  hätte  di^ 
bei  ein  etdgendisischeB  Scblaehtlied  wol  noch  Platz  finden  dflrfen,  einet 
von  jenen  Liedern  also,  welche,  wie  Gervinus  bemerkt,  dem  deutsdiea 
Volksliede  so  gut  seine  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  von  der  ritter^ 
liehen  Poesie  efklmpftcn ,  wie  die  Schlachten  selbst  dem  Volke,  das  alt 
gewonnen ,  seine  Freiheit.  Daun  folgen  auf  12  Seiten  Bruchstücke  aus 
Reineke  Vos.  Die  Periode  des  Ion  und  16n  Jahrhunderts  ist  in  gröszerem 
Masze  berücksichtigt  als  sonst  wol  gebrAuchlich,  da  es  die  Herausgeber 
filr  hochwichtig  erachten,  dasz  Männer  wie  Geiler  (aus  dem  Hasen  im 
Pfeffer,  Wackernagel,  11  S.),  Brant  (ans  dem  NarrenschifT,  Zarncke,  7 
Doppel-S.),  Murner  (aus  dem  groszen  lutherischen  Narren,  Kürz,  10  n.-S.) 
und  Sachs  (12  D.-S.),  wie  Luther  (18  S.)  und  Fischart  (20  Ji.-S.)  der 
Jugend  nahe  gebracht  werden.  Deshalb  haben  sie  auch  die  den  einzelnen  4 
Abschnitten  Torangeschickten  lillerar-historischen  Notizen  hier  etwas  nn^-  ^ 
fOhrlichcr  gehalten.  Eine  für  reifere  Schüler  hcrechnete  schemalisclie 
Uebersieht  der  Ltller,'ilMr^'t»schichfe  erhöht  die  Brauchharkeit  des  Buches,  || 
von  dem  rjl)rig  -  "'-^  ersten  hundert  Seifen  für  die  Sec!in(h< ,  \N  elche  ^ 

die  millelhochdeulsclie  Formenlehre  sicli  anzueignen  hat,  hesliniail  sin<l. 
Der  übrige  Lehrsiolf  soll  m  der  Prima  verwerihet  werden.  Die  nnrh- 
opitzische  Zeit  wird  ein  zweiter  Band  umfassen,  dessen  Erscheinen  für 
Ostern  augekümiigt  ist.  Dann  kommen  wir  auf  das  ganze  Werk  z  urück.  — 
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Morphologie  oder  Formenlehre  der  gbieciiischen  Spraorr 

ZURüCKaEFÜHRT  AUF  DIE  INDOGERMANISCHE   UrSI^RACHL,  FÜR 

Gtvmasien  bearbeitet  von  Professor  Dr.  W.  Füisting, 
Oberlehrer  am  Gvmkasium  zu  MÜnstkr.  Münster  1867, 
Theissing.  15  Ngr, 

Dieses  Schrifushmi  enlblli  ittf  nur  62  Seiten  Text  und  6  kleinen 
Tafeln  die  Paradigmata  der  iodogermaniscben  Uraprache,  dei  Sanskrit 
und  dei  Griediischen  Obenich tlich  neben  einander,  nebst  kursen,  im 
^Banien  klären  £ri}nterungen.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  die  der 
friech.  Grammatiken  lUeren  Schlages.  Der  Verfasser  will  nemlich  nicht| 
dass  die  Schüler  von  vom  herein  mit  den  Ergebnissen  der  Spracbverglei- 
cfaung  bekannt  gemacht  werden  *) ,  sie  soUen  vielmehr  die  griech.  For« 
menJehre  nach  der  alten  Methode  lernen;  wenn  aber  die  Formen  dem 
Gediektnisse  der  Schüler  lest  eingeprägt  sind,  dann  soll  Mer  Lehrer,  wo 
«r  es  zweckmäszig  und  der  geistigen. Biklung  seiner  SchOler  angemcs^^en 
findet,  gewisse  Pariieen ,  der  neuen  Sprachforschung  gemäss,  gründlich 
entwickeln ,  und  auf  diese  Weise  bei  den  Schülern  das  Interesse  für  der- 
gleichen Forschungen  anregen.'  Nun  hin  ich  zwar  nicht  der  Ansichl| 
dasz  auf  dem  Gymnasium  viel  überflüssige  Stunden  zu  solchen  Auseinan- 
dersetzungen sich  ßndcn  werden  ;  wol  aber  empfehle  ich  das  Büchlein  den- 
jcuigen  Lehrern  zur  Beachtung ,  wefche  noch  nicht  Zeit  und  Gelegenheit 
,i:cfund*^n  liohcn,  sich  mit  dor  neuen  Lelire  bekannt  zu  maclien;  auf  we- 
nigen Seiten  tinden  sie  eine  groszc  Menge  von  Resultaten  der  Sprachver- 
gleichung, die  auf  hisiier  ganz  raihselhafte  Formen  der  griech«  Sprache 
ein  waiirliafl  blendendes  Licht  wer  f»;ij. 

Die  Paradigmata  der  aus  den  aciii  fil lösten  indogermanischen  Spra* 
eben  erschlossenen  T-rsprache,  ^owie  die  des  Sanskrit  hat  der  Verfasser 
au^  Schleichers  gclelirtem,  nun  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienenen 
AV('i  k(_^  jjiiijjrndiuui  der  vergleichenden  Grammatik  der  indü-ernianischen 
^jirü  .heri'  cullcliiit **} ;  eigene  Entdeckungen  hat  er  auf  diesem  (ichi^'le 
m<:\\i  guoiaciil,  nur  für  die  Erklärung  specieii  gneciiisch&r  Formen  ver- 
sucht er  hier  und  da  etwas  Neues  aufzustellen. 

Zu  bedauern  ist  es,  dasz  der  Verfasser  nicht  vollständig  orientiert 
Ist;  von  Scidi'icliers  Compendiuin  hat  er  zwar  den  2n  Teil  (Morphologie) 
Ltijiiui.  allein  die  neuesten  Werke  von  G.  Curlius  (Erläuterungen  1863, 
<irammaük  7e  Auflage  1860,  Grundzuge  der  griech,  Etymologie  2e  Aufl, 
1066)  scheint  er  nicht  zu  kennen;  die  Lautklire  tler  indogermanischen 
Sprachen,  nameullidi  die  Vucilsteigenirir:  und  die  Lautverschiebung  sind 
wol  ziemhch  unbeachtet  geblieben.  i)niu;r  iiudel  sicii  manches  gera<iezu 
Falsche  in  dem  sonst  praktischen  Schi  if tchen. 


*)  Die  Schulfirr.'immatlk  von  O.  Cnrtios  empfiehlt  der  Verf.  beson* 
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Die  Form  ßin<pi  eoU  der  Kom.  SiDg*  mit  dem  Suffix  9t  sein ;  allein 
ein  CasassollBx  (and  <pt  Ist  ein  solches  eben  so  gut ,  wie  hui  im  LateiDi«- 
•eben}  kann  nie  an  eisen  Casus,  sondern  nur  an  den  Stamm  trelen.  Zma 
Locativ  oIkoi  hemeriit  der  Veriteer:  oficoi  werde  als  Locativ  Ir  OecL 
angesehen,  wie  xanai  als  Locativ  2r  Ded.,  jedoch  sei  es  möglich ,  dass 
nach  aller  Schreibweise  0  für  tu  stehe,  woranf  der  Aecent  in  oIkoi  hiii- 
dente.  Man  fragt:  was  soll  hier  diese  mflssige  Vermutung?  Von  olMic 
soll  der  Stamm  cdbo  sein;  allein  das  Stgma  des  Nom«  Sing,  sowie  das 
Sigma  im  Verhom  cdb^o^m  (Qbec^ai)  führen  auf  einen  Stamm  cdboc. 
Von  TC€l6i(i  gibt  der  Verfasser  iretdo  als  Stamm  an;  allein  schon  Ahrcna 
hatte  erliannt,  dasx  der  Voc  trctOot  den  reinen  Stamm  xeige,  und  nach 
ihm  hat  Curtius  mit  Hülfe  von  Inschriften  bewiesen ,  dast  der  Nom.  irci- 
61O  fAr  ireidi{l,  der  Gen.  lt€i66oc  fttr  irciOöFj-oc  steht  und  der  Stamm 
also  iT€i9oPl  ist  In  meiner  griech.  Formenlehre  für  AnfllDger  $  80  habe 
ich  swar  im  Texte  iretOo  als  Stamm  angegeben,  aber  in  einer  Anroerlning 
den  Ausiaü  der  beiden  Spiranten  Fj  erwähnt  Die  Feminina  auf  äco, 
cica,  ouca,  uca  =  avr-ia,  €VT-ia,  ovr-ia,  uvr-ia  erklärt  der  Verf. 
in  der  Weise,  dasz  er  das  T  in  c  äbergehen,  das  t  vcrsclnvindcn  und  das 
V  vor  c  mit  Ersatidehnung  ausfallen  iSszt;  allefai  S.  31  spricht  er  selbst 
von  dem  Üebergang  von  ij  in  tc  (XlT-jo^al;  XlTCO|Liai,  X(cco^at);  wa* 
rum  wendet  er  das  nicht  schon  hier  an?  avT*ia  wird  su  dvT-ja,  dieses 
zu  avT-ca,  dieses  endlich  nach  der  bekannten  Regel  zu  äca  (vgl.  meine 
griech.  Formenl.  $  32, 4).  Als  Positiv  zu  f^ccuiv  cilierl  der  Vf.  das  home- 
rische fjKa;  allein  eine  Verwandtschaft  dieser  l>eiden  Wörtor  siclu  noch 
gar  nicht  fest  In  Betreff  der  Gomparation  von  xotpieic  l  is/  i  f  s  der  Verf. 
unentschieden,  ob  xcipi-^CTCpoc  oder  xopt^C-TCpoc  abzuteilen  sei;  ich 
entscheide  mich  unbedingt  für  das  letztere;  alsoxctpiec-T€poc=Xöpi€T- 
Tepoc;  der  Stamm  X<^pi^^  ü^g^  ^^^^  X^P^^^^  ""^1  dein 

Fem.  xcipi€cca  zu  Grunde.  Dagegen  hat  der  Verfasser  wol  Rech?,  wenn 
er  meint,  caqp^c-T6pOC  iiabe  man  nach  und  nach  als  cacp-eCTCpoc  nnf- 
gcfaszt  und  nun  nach  falscher  Analogie  von  cubai^uiv  ein  eubai^ov- 
^CXepOC  gebildet. 

Die  Wurzel  von  b€lKVU/ii  soll  beiK  scm  ;  allem  beiK  musz  als  Stamm 
bezeichnet  werden,  die  Würze!  zeigt  sich  im  i^uitsL.  biKr^  (ursprünglicii 
'Weise',  ^€^KVU^l  weisen).  Ferner  soll  KXaiuu  für  kXquuj,  dXauvuj  für 
eXaiVuu  stehen,  die  Vocale  u  und  l  scheinen  also  beliebig  zu  wechseln; 
allein  schon  Ahrens  setzt  dXauvUJ  =  dXa-VU-uu  (vgl.  beiK-VU-jil)  an  und 
neuerdings  bat  Kulm  durch  ner!)ei7,iehung  des  indischen  r«?;afi  =  rrt- 
nu-uti  (las  u  ganz  sicher  gestellt;  KXaiuü  und  Kaiui  alu  r  Sütuiüe  kXoF, 
KttF)  stehen  für  KXaF-jm,  KaF-ju),  das  j  dient  zur  Bildung  des  Präsens- 
slamuies,  vgl.  baiuj,  vaiiu  (Stämme  ha.  val.  Die  Form  ^eiTTOV  führt 
der  Verf.  richtig  auf  t-rfe-FeTT-o-v  zurück;  falsch  ist  es  aber,  wenn  er 
die  lieduplication  als  attische  bezeichnet. 

Ueber  das  k  des  Perfects  scheint  der  Verf.  durchaus  nicht  oritiitierl 
zu  sein.  Er  bleibt  bei  der  allen  Ansicht  sleiien,  wonacii  als  ui^iirun^- 
liche  Endung  d  an/.unebmen  wäre;  allein  einerseits  begreift  man  nichi, 
üvarum  Zungeuluuie  vui  diesem  spir.  asj>er  wegfüiien  und  oiciit  vielmehr 


Digitized  by  Google 


W.  FOittiBg:  Uorpbologie  oder  Fonnenlehre  der  griech.  Spraehe.  68 


mit  ihm  in  0  Obergehen,  alsd  ircipfKXOa:  irecppabd = t^TOXa  fu  itrarfä ; 
«Bdreneiu  iat  es  niehi  erwiesen,  dm  ein  grieeh«  htak  «leb  versUrken 
kdnne;  die  Bei^iele,  welche  fai  einer  Anmerlinng  sum  Beweise  des  üelier- 
ganges  veii  A  in  Ar  beigebrselit  werden,  zeigen  nur,  dass  der  Verf.  die 
Gesetie  der  LautversdiielNing  nicht  kennt  und  von  der  sehr  Terschieden- 
trtigen  Enlstehnng  des  Lautes  h  im  Sanskrit,  im  Lateinischen  md  im 
Oeaiscfaen  keine  Ahnung  hat*  Nach  den  Forschungen  von  G«  €nrtius  ist 
es  jeut  unsweifelhaft,  dass  das  siemlich  seltene  aspirierte  Perfect  nur 
eine  Ahart  des  Eweiten  Perfects  ist  (homerisch  K^xoira,  attisch  K^KOqxi, 
vgL  meine  Formenlehre  $  46,  d),  mid  von  dem  Perl»  I  auf  Ktt  ist  es  we- 
nigstens sehr  wahrsehehilich,  dass  das  k  gar  nicht  zur  Endung  gehört, 
sendem  den  Stamm  erweitert,  vgl.  dX(£iXeiC*a  mit  homerisch  6X^K-ecK€, 
T^0vrpc-a  mit  teOva-pcv  (auch  in  den  Aoristformen  l-O^K-a,  €-buiK-a, 
Ipc-a  ist  das  x  stammerweitemd). 

Wenn  der  Verf.  sagt :  ^altindisch  dl  geht  meistens  in  i  über',  so  ha- 
ben wir  wol  Grund  anzunehmen,  dasz  er  die  Vocalsleigerung  der  Sanskrit- 
sprache nicht  kennt,  ai  und  i  sind  ganz  verschiedene  Steigerungen  des 
einfachen  Vocales  t;  i  =  ai  ist  die  erste,  ai  =  ät  die  zweite  Steigerung. 
Diese  Unkenntnis  hat  den  Verf.  zu  einer  durchaus  falschen  und  heutzutage 
nnerhörlen  Erklärung  der  Perfectformen  Tc|l€V,  TcT€,  fcaci  verführt:  er 
hau  die  aus  falscher  Analogie  entstandenen  Formen  oiba)U€V,  oTbact 
fftr  die  regelroSszigen  und  [horribile  dictu!)  ursprünglichen,  Idszt  oi  flugs 
in  i  übergehen  und  faszt  das  epische  ibfiCV  als  syncopiert  aus  otöa)i€V. 
Allein  die  Sprachvergleichung  lehrt,  dasz  der  Ind.  Perf.  Act  eigentlich 
nur  im  Siugular  gesteigerten  Stammvociil  halle,  dasz  im  Du-il  und  Plural, 
sowie  im  gnnzcn  Medium  die  ursprüngliche  Kürze  wieder  eintrat.  Gerade 
olba  ist  ein  woiilcrlKiUener  Rest  dieser  ältesten  BiMimfr.  Eine  Vcrglei- 
chung  mit  dem  allindischen  veda  =  vaida  und  dem  gothischen  mit 
(althoclK!eur<;ch  iveiz)  wird  die  ürsprünglichkeii  der  Pluralformen  ib^ev 
usw.  sofort  darlhun. 

Sanskrit  Griechisch        Gothiach  Althochdeatach 

i>ifig.  1.  ved-a  FoTb-a  vail  wciz 

2.  vÄt-lha        Foic-0a  vais-t  weis-l 

3.  vt*d-a  Foib-€  vait  weiz 

PI.  1.  vjd-ma(sj      Fib-)Liev  ep.       vit-u-m  wizz-u-mes 

2.  vit-lha         FtC-T€  vil-u-lh  wizz-u-t 

3.  vid-a-nff        FiC-a-VTl  dnr.    vH-u-n  wizz-u-n 
Vocalsleigerung  kommt  aucli  scljon  in  der  IieclhiaLiün  vor;  während 

7r6Xi-c ,  T^WKU-c  vom  Stamme  rroXl,  fXuKU  gebildet  sind,  musz  man 
TToXe-ec.  TXuKt-Gc  iuf  TroXej-ec,  tXuk€F-€C,  also  auf  den  gesteigerten 
StaniJii  TTüXei,  fXuKeu  zurüciifuhren  (vtM.  ^XiTiov  und  Xeirrui,  ^q)irfov 
und  (peü'fuj);  die  Spiranten  j  und  F  snni  nu  Griechischen  zwischen  zwei 
Vocalen  ausgefallen,  im  SaiiskiiL  sind  sie  noch  erhalten.  Der  Verf.  kennt 
diese  Krkliinuig  von  TiuXc-ec  und  tXwk^-€C,  wie  sich  S.  20  zeigt;  um 
so  uiiltj  iiiusz  es  befremden,  dasz  et  sich  vorher  S.  18  ganz  vergeblich 
abmfihi,  deu  dircclen  Uebergaug  von  noXi  lu  iioXe,  tXuku  in  xXuK€  su 
beweisen. 
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Nicht  gespriichen  hat  der  Verf.  ülfer  den  autTalleuden  Accenl  des 
Gen.  plur.  der  2n  Deel.,  z.  B.  Yttttiuv,  wofür  man  ittttujv  erwartea  sollte; 
uaervvähnt  liat  er  gelassen  die  merkwürdigen  Accusativformen  IxdOc« 
ßoOc,  TpctOc.  Die  Bildung  des  Präsensslammes  iiäUe  wol  eine  ausffihrr 
Höhere  liespreciiung  verdient  (vgl.  meine  Formenlehre  §44  u.  §  62  — 66) : 
was  unter  dem  Ahscimill  ^unregelmäszige  Verba'  darüber  gesagt  isi,  ge- 
*  Dügt  durchaus  nicht.  Die  Imfiei  aüvform  OVTUJV  bezeichnet  der  Verf.  als 
ungebrluchlich ;  aber  dem  Zwecke  des  Buches  angemessener  wäre  es 
gewesen ,  wenn  er  es  richtig  abgeteilt  und  d-VTUiV  mit  lat.  s-wnUj  ver- 
glichen hätte. 

In  der  VorreJe  wird  die  Erklärung  'cpepuj  sei  iius  cpepojLii  liervor» 
gegangen,  indem  jai  abgeworfen  und  o  vcrlangeiL  wurden  sei'  als  ua- 
richtig  bezeichnet;  der  Verf.  hält  qp£puj)ii  für  die  ursprüngliche  Form. 
Vergebens  habe  ich  mich  nach  dem  ßevvcise  umgesehen.  Denn  dasz  S.32 
dem  q}€pu>  ein  bharämi  der  indogerm.  Ursprache  verglichen  wird,  ist 
noch  kein  Beweis  dafür,  dasz  man  im  Griechischen  q^epiu^i  anzusetxea 
habe.  Ich  ffir  meine  Person  setze  <p^p-o-)ii  an  und  zwar  deshalb ,  weil 
sicli  OberlMUpt  grieclüsch  o  zu  €  verbAlt,  wie  «lÜBdiidi  4  mä  (vgL 
Scfaleicfam  Compend.  S  34),  und  wdl  iaibeioiKlm  im  MMitti  MB4e* 
vocal  ä  ein  grieeb.  o,  dem  jndliebeo  Mudevoeal  a  ein  griecli.«  enUpricbl» 
vgl.  praes.  plur.  1.  bhdr-^if'mM  sss  qp^p-o-jLicc  (dor.),  plur.  2.  Mdr^-Ifto 
:=q>^p-€-T€;  imperf.  plur.  1.  d-hhar*d-ma  ^  i't^4p^iUC;  feiglieh 
praes.  ling.  1.  dXir-4-0ii  sc=  q>^p-o-]uu.  Cortius  scbebit  dirielben  An* 
eicht  zu  eein  (Schulgrammatik  S  233,  2). 

Bett  ist,  was  der  Verfasser  aber  die  sweiten  Aoriste  sagt.  Er  meim 
nemlieh,  auf  den  intransitiven  Qebranch  von  Crpairov  und  Irpo^xiv  bei 
Homer  geslQtzt:  der  Aor.  II  Aet.  habe  ursprOngllch  ebenso  gut  iniransi- 
(I ve  nnd  reflexlre  Bedeutung  gehabt,  wie  der  Aer.  II  Pass«;  daraus  etklire 
sich  die  eigentQmliche  Ersdielnung,  dast  diejenigen  Veriia,  weicbe  elneii 
Aor.  n  Pass.  bilden,  keinen  Aor.  II  Aet.  im  Gebrauch  bitten.  Ken  ist  dat 
Verfassers  ErUirung  der  langen  Stammsilite  von  niOi;  er  seist  nemlich 
iciGt  =  irfedt  an  und  nimmt  also  eine  Contraction  des  Bindevocals  mil 
dem  Stammvocale  an,  wie  sie  hi  XoOfiai  und  ofjyun  ▼orUegt;  unverant- 
wortlich aber  ist  seine  Gleiobong  irlOl :  id€6l  s=s  T^inc  :  TOimOt. 

Ueberhaupt  könnte  ich,  noch  manohe  Stellen  anfflhren,  wo  der  Verf. 
es^mit  dem  Ausdrucke  nicht  genau  genommen  hat;  aber  da  ich  ntchft 
darauf  ausgehe,  die  Leser  von  der  AnschalTung  des  SdurÜtchens  von 
vornherein  abzuschrecken,  da  ich  mich  vielmehr  Aber  diesen  neuen  Ver» 
auch,  die  Resultate  der  Spradiverglcidiung  einem  groszeren  Publicum 
zuganglich  zu  machen,  aufrichtig  freue,  so  begaOge  ich  mich  damü, 
den  Verf.  auf  die  wesentlichsten  Irtümer  aufmerksam  gemacht  tu  haben, 
und  sc!iliesze  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dasz  recht  Viele  die  inier* 
essanten  Paradigmata  studieren  mögen* 

Grimma.  D&.  £sii8t  Koos, 
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6. 

ÜB£B  DIE  NOTW£NDia&£IT, 
HEILSAMKEIT  UND  VERFASSUNG  EINER  SECTION 
FÜR  LEHRER  DER  EXACTEN  WISSENSCHAFTEN 

INNERHALB  DER  ALLGEMEINEN  DEUTJ5C1IEN 
LEHRERVERSAMMLUNG.  0 

(Yortrao^,  gehalten  auf  der  16n  allgeiDeinou  deutschen  Lehret versamm« 
long  in  Htldesbeim  den  12  Juni  1SG7,  hier  erweitert  gegcheu.} 


Meine  Herren! 

Ueberau,  wo  menschliche  Kräfte  einen  gemeinsamen  edlen  Zweck 
anstreben  und  dieses  Streben  in  der  Vereinigung  zu  einer  Gesellschaft 

seine  Verwirklichung  und  Vf>rvollkomninung  findet,  macht  sich  das  Be- 
dürfnis nach  Gliederung  Leitend.  Die  Arbeitsteilung  fordert  ilire  Rechte, 
So  auch  auf  dem  Geiuele  des  Scliulwescns.  Eijizelne  Zweige  desselbeu 
haljf^n  sich  schon  längst  zu  einem  allgesonderten  tinn/cn  ausgebildet, 
unter  denen  vorzüglich  das  Gymnasial  -  und  Volksscliuiw»  si  ii  zu  nennen 
sind.  Die  Pflanzstätten  des  ersleren,  die  deutschen  Gymnasien,  und  ihre 
Vertreter,  die  lA'iler  und  Mitarbeiter  an  denselben  hal>en  seit  1840  nicht 
nur  ihre  jähriichen  Wanderversammiuugen,  sondern  auch  ihre  besonderea 
Zeitschriften. 

Ein  auiUitp  Zweig  dis  deutschen  Schulwesens,  die  Volksschule, 
hat  Seinen  tjjiicentrationsjmnct  in  der  allpreiiicineti  (leulschen  Lebrerver- 
sammiunu'.  ich  sage  'die  Volksschule'.  Denn  obgleich  die  deutsche 
L€hrervers;iiiiijdung  die  'allgemeine'  heiszt,  so  verdient  sie  doch 
diesen  Namen  streng  genoaimen  nicht,  wie  schon  Keferslein  in  der" 
allgemeinen  deutschen  Lehrerzeilung  ^lbGr>  lW.  26)  sehr  richtig  ausein» 
aodergeselzt  hat.  Denn  es  fehlt  ihr  —  der  Universitätslehrer  gar  nicht 
zu  gedenken  —  die  Teilnahme  der  Hauptmasse  der  Gymnasial-  und  Real- 
lehrer. Sie  ist,  streng  genommen,  ebeiifills  eine  Sj»ecialvcrsam m- 
luug.  Oeou  in  ihr  sind  ja  die  Valksschuie  und  die  mit  derselben  orga- 
nisch verwachsenen  Semm  u  ien  am  incisien  vertreten  und  ihre  Verhand- 
lungen suwol,  als  auch  ihr  pidagogisch -wissenschaftliches  Orpan,  die 
allgeuiemc  deutsche  Lebrer/eii  1111^^ ,  bewegen  sich  ubervvicgeuJ  auf  dem 
Gebiete  der  Volksschule  (einscblieszlicb  der  höheren  Rürgcrscbule)  und 
der  Seminarien.  Sie  verdient  den  Naiiiea  emer  allgemeinen  Versamm- 
lung höchstens  insofern,  als  ihre  Teilnehmer  —  und  auch  dies  immer 
mir  bedingungsweise  und  annähernd  —  aus  allen  deutschen  Landen 


1)  Für  den  hier  erweiterten  und  besonders  für  Gymnasial-  und  Real- 
lehrer  besiinunten  Vortrag  würde  sich  die  Ueberschrift  'Ueber  die 
Votwendigkeit,  Heilssmkeit  und  YerfASSung  eines  Vereins 
Ton  Lehrern  der  exacteu  Wissensohaf ten  Deutschlands* 
besser  geeignet  haben.  Doch  habe  ich  die  ursprüngliche  Ueberscbrift 
•teheo  lassen,  weil  sonst  Vieles  im  Vortrage  hätte  geändert  werden 
nüssen. 

H.  Jthrb.  f.  PhiL  du  Päd,  H  Abt.  1868.  Hft.  l.  6 
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kooMneo,  aber  nicht  in  Hinfliclit  einer  hinreiebenden  Vertretnnf 
aller  Gatinngen  von  Scholen. 

In  der  That  —  dk  ^«llgemeioe  denlsche  Lehrerfereammlang*  kann 
^st  didordi  in  einer  wehrhaft  allgemninen  werden,  dan  alle  €et» 
langen  von  UnlnrridiUansUlIien  im  Verhlllnfe  ihrer  factiechen  AwaU 
darin  vertrelen  sind ,  wid  Ihre  V«rfaandlnngen  nnd  BeachlOaee  hi^nnen  nvr 
<la(lurch  den  Werth  und  Nachdruck,  der  ihnen  gebahrt,  erlangen,  den 
die  zu  behandelnden  Themen  vorher  in  den  HauptvMW&mlangen  d^  ebi» 
zclncn  Lander  besprochen  werden  und  die  Resultate  dieser  Besprechuig 
in  der  allgemeinen  Versammlung  so  zu  sagen  einer  Generaldiscussion 
unteriit'geii.  Die  Versammlung  musz  übergehen  in  einen  Lehrerverein, 
welcher  zu  den  Lehrervereinen  der  einzelnen  Länder  in  demselben  Ver- 
bSltnisse  steht,  wie  ein  deutsches  i^ärlament  zu  den  einzelnen  deutschen 
Volks  Vertretungen.  Ueber  diesen  Punct  hat  sich  bereits  Hr.  Dr.  Zimmer- 
mann ans  ILiiiihtir^'  m  der  allgemeinen  deutschen  Lehrerzeitwng  (1866 
Nr.  18)  arisgesproclien.  Doch  ist  dies  ein  (Je^renstand,  der  mein  Tliema 
nur  berührt,  und  den  Ich  also  lufr  nielii  \\ fiffr  verruliipn  ktinn.  Ich 
bitte  deshalb  die  Darlegung  dieser  meiner  Ansicht  ais  eiiteu  klemen  Kicurs 
zu  belrachlen. 

Ein  dritter  Zweig  de«;  tlriilschen  Sciiuiu  osrns ,  das  ffebicl  der 
Realschule  und  der  ihr  verwandten  Gewerbe-  und  poiyIr(  Imisi  lien  Schule 
bat  leider  noch  keine  allgemeine  Vertretung,  oder,  wenn  Sie  wollen, 
noch  kein  gemeinschaftliches  Band,  wenn  es  auch  in  einzelnen  Ländern, 
z.  B.  in  Preuszen  ProvinzialversaramlnngeB  von  Reallehrern  gibt.  Kurz: 
alle  diejenigen  Lehrer ,  welche  sich^s  7fir  Aufgabe  machen  ihre  Schüler 
mehr  oder  weniger  in  die  exaden  Wiaeenachaften  einzufahren,  dia- 
aelben  pädagogisch  fruchtbar  zu  machen,  mögen  sie  nn  einem  Gymnashitn 
oder  einem  Seminar,  an  einer  fUMil-f  höbern  Rurgersehnle  oder  peljteeh» 
niachen  Schule  wirken,  werden  oodi  nicht  doreh  ein  gnmelnaames  Baad 
Teratot,  ate  bilden  Bruehtelle  teile  der  PMMiganfnrseniniiong,  tella  dnr 
Hatnrforacherferaanuninng,  teile  der  allgerndnen  deatechen  Lekaeiin 
eannnlnng. 

Hier  nna  (ritt  die  Frage  an  nns  heran:  Wurden  die  Inlereeeen  der 
exacten  UnterricbtaAcber  hinaiditUch  ihrer  padagogiaehen  WfefatigkaiC 
In  diesen  Vmanunlungen  gebOhf«Dd  vartretenY  Oieee  Frage  kt  nahe* 
denklich  mit  einem  entachiedeneo  'Nein*  tn  heantwnrlen« 

Betraohten  wir  tieril  die  Phllolegenrereammlnng.  Schon  ihr 
ffame:  'Verasmmhing  dentseher  Philologen'  bat  elwaa  fixdneifef,  waa 
dnrch  den  Zusatz  *and  SchulmAnner*  nur  wenig  gemllderl wird.  Oie 
weitaus  gröste  Zahl  der  deutschen  Philologen  sind  Gymnasiallelirari  also 
doch  *  Scliulniännor'.  Ist  nun  der  Philo  l  og  die  Hauptsache,  od»  dar 
Schulmann  ^  Fast  sclieints,  als  sei  es  der  Krste.  Es  liegt  daher  achon 
iii  der  Ucncjinung,  wenn  nicht  eine  ZtniickseLzung ,  so  doch  eine  gerlft* 
gcre  Berücksichliguug  des  pädagogischen  Elemeules.-}    Uas  beweise» 


2i  Der  VcrlV.^scr  der  nrnr«;tf'n  OrmnÄsIalpiulaf^Ofrik  wirft  jft 
Crjrmnasien  selbst  vor,  dssz  sie  überhaupt  nicht  mehr  erziehen 
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aber  aueh  ihre  VeriiandtiiiigeB ;  dem  abgeeebea  davoo,  dns  die  neoehi 
Spncben  gir  nickt  culuViert  werden,  ünden  auch  die  eucten  WisMn- 
acbaften  uwl  ilire  nietliodieelie  tehulmleilga  Ifehandlnng  in  jenen  Ver> 
sanraiinDgen  nnr  einen  dariUgen  Pfati.  Man  darf  nur  die  Verliandinngen 
der  letzten  sechs  Philulogenveraanimlttagen  dnrchgelien.') 

Zwar  hat  sidi  anf  der  vorielaten  1864  in  Hannover  aligeliaitenen 
Yersanimlung  eine  segeoannte  mathematische  Section  atü  Lehrern 
der  MathematÜt  an  Gymnaaiea  gebildet,  deren  VerhandiuDgen  *  Ober  die 
Cremen  des  mathematischen  Gymuasialanterriehls*  nad 
über  einige  andere  Themula  nicht  uninteressant  und  resultatlos  geweaen 
sind.  Obgleich  nun  diese  Verhandlnngen  als  einseitig  beieichnet  wer- 
den müssen,  da  sie  nur  eine  Art  ron  Anstalten,  auch  nur  ein  Fach  der 
exaclen  Wiaaenschaften  —  wenn  auch  das  für  Gymnasien  wichtigste  — 
betrafen,  auch  verhaltnismäszig  von  nur  wfoig  Personen  l>esucht  waren, 
90  muste  man  doch  diesen  kleinen  Anfang  als  einen  zwar  schwachen,  aber 
zu  Hoffhungen  berechtigenden  Versuch  herzlich  begrflszen.  Diese  Hoff- 
DUDgen  sind  aber  auf  der  Heidelberger  Versammlung  1866  wieder  zer-  . 
stoben.  Es  reigle  sich,  dasz  jene  mathematische  Section  ein  nicht  lebens- 
f^liifs'es  Kind  war.  Sie  gieng  bald  nach  ihrer  Geburt  den  Weg  alles 
Fleisches.  Donn  obgleich  das  (für  jene  Versammlung  gewählte)  Comil6 
in  seiner  Einiathing  (vom  l!0  Juni  1865)  mit  Beziehung  auf  $  4  der 
Statuten  an^^flnlcklich  f^n  iti  t  rinnen  halle,  dasz  auch  wissenschaftlich 
gebihlelc  Hf  nllehrer  zur  ieilniilune  herechligt  seien  und  man  deshalb  um 
so  mehr  auf  Wachsen  und  fledeilien  ffe^  nengehorcncn  Kindes  bolfen 
durfte,  kam  diese  Section  tlooh  atff  dieser  Versammlung'  t,'.ir  nicht  rn 
Stan<Ie.  Wir  sfirhen  in  (icii  B(  richten  über  die  Verhandlmi^cii  unter  den 
einzelnen  SpcIkj/kmi.  dt  r  p  id  igogischen,  orientalischen,  germanislischen, 
arcbäologisciten ^  kritiNih  -  exegetischen ,  vergeblich  nach  einer  matiie- 
matisch-naturwi  ssenscha  ftlichen.  Sie  scheint  wol  narli  <!em 
ersten  Versuche  in  Hannover  empiun<ien  zu  haben,  dasz  diese  Vtrs mim- 
lung  für  sie  der  rechte  Boden  nicht  sei.  Auch  ich  —  und  mit  mir  gcwis 
ein  groszer  Teil  meiner  Fachgenossen  —  hege  die  Ansicht,  dasz  wegen 
der  weit  auseioaiidergehenden  Interessen  die  Phiiologenversammlung  der 
geeignete  Boden  für  die  von  uns  angestrcble  Vereinigung  nicht  isl.^) 

Fragen  wir  nun  ueilcr,  was  denn  die  deutsche  allgeinoine  Lehrer- 
versamralung  für  die  Pflege  der  exaclen  Wissenschaften  hinsicliilich  ihrer 
schulmSs7i!,'cn  Meihotie  gethan  habe,  so  müssen  wir  —  selbst  1«  i  iller 
Aoerkeunuiig  des  guten  Willens  —  doch  sagen,  dasz  es  immerhin  uur  wenig 

(s.  Rslb,  Oymn.'Pftd.  S.  99—29  'Widerstreit  der  Principien  des  eniie- 
hMiden  Unterrichts^. 

3i  Nur  diese  f'lio  19e  1860  h'if^  7.nr  24n  18C5)  liabe  ich  rinsrhon 
können  und  Hndu  da  auszer  dou  gleich  zu  be^prechrndon  V^crhandluij):^eD 
der  mathematischen  Section  1864  in  Hannover  nur  auf  der  22u  (1863) 
1b  VoineB  eia«n  geographisoh-gesehiehtliehen  Vortrag  von  Foss. 

4)  Es  ist  jedoch  hiersn  m  bemerken,  dasz  diese  Section  auf  der 
«liesj ahn* fron  M^^G?)  Vcrsammlnng"  in  Halle  wieder  erstanden  ist.  Ihre 
Verhan'll untreu  aber  sind  dem  Verfasser  trotz  seiner  Bemühungen  bis 
jetzt  UQÜekunnt  geblieben. 
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wür.^)  Wie  es  nach  dem  Charakter  dieser  Versainmiuag  oichl  aaders  zu 
erwarten  war,  l)ezogen  sich  ihre  Verhandlungen  mehr  auf  das  allge- 
mein Pädagogische,  als  auf  einzelne  UnlerrichtsOcher,  mclir  auf  die 
Volks-  als  auf  die  Fachschnic  Teils  fehlten  ihr  die  Kräfte,  teils  Anregung, 
teils  eine  Neugeburt  bezüglich  ihrer  Organisation.  Denn  Iiis  heute  ist  sie 
nooh  nicht  über  den  Wmh  und  die  Verieiie  des  Secüoosweieiif  im  Rei- 
nen. Was  aber  in  Neben  Versammlungen  geschah,  war  svrer  anerkenncns- 
wenh ,  hatte  aber  mehr  den  Gharaliler  des  ZnfUUgtn,  mr  niehl  planroU, 
stand  ale  Glied  des  Ganten  tnr  allgemeinen  Versammlnng  ais  dem 
Genien  —  nieht  im  richtigen  Veriiiltnis,  wie  anoh  die  Avsstellung  der 
Lehrmlltel  fOr  die  hetretfenden  Picher  nooh  VoUstindigheit  mid  grSsaere 
Plinminigkeit  wfinschen  lisst.  Und  doch  musa  man^  um  geraehi  m 
sein,  hekennen,  dasi  diese  Vemmmlung  selbst  hei  der  SelCMihelt  oder 
dem  giniliehen  Mangel  an  eingehenden  Vortrigen  4her  die  schnlmisaig« 
Mflhode  der  ezaclen  Wisaenadbaften  nnd  hd  der  Hangelhafligkeil  oder 
LOckenhafUgkeil  der  Ansstelhmgen  fir  unsere  Interessen  noeh  das  Meldte 
gelhan  hat«  Bs  wmnde  nidit  nur  bei  jeder  Gelegenheit*)  auf  die  mtalicb» 
keit  und  Notwendigkeit  naturwitseBschafllfeher  Kennlnlsse  In  der  Volk^ 
schule  hingewiesen ,  sondern  die  Betonung^  und  Pflege  der  Methode  Aber» 
haupt  in  dieser  Versammlung  iiiusic  aucli  indirecl  auf  die  belreflendea 
Lehrer  der  exncleii  IJnlei  riclilsfaclier  anregend  wirken. 

Kommen  wir  eruilicli  zur  Natur forscli er versaiiniilung  als  der- 
jenigen, von  welcher  die  von  uns  angestrebte  Scclion  am  meislcii,  wenig- 
slcus  in  wissenschaiilichci  Ik^telmim,  ]irofitieren  kann,  so  müssen  wir  es 
als  eine  Thalsache  aussprechen,  ddsi  diese  bis  jetzt  um  die  Schule  sich 
gar  nicht  bekürnnierl  hat,  obgleich  seither  immer  eine  Anzahl  Lehrer  .in 
diesen  Versammlungen  Teil  nahm.'')  Ob  eine  VoreiriiL'uni-  der  Lehrer  ihn 
«Mnripn  Wissensclialti  ii  liiil  der  Xalurforschcrversaimnluiig  unsi  er  vsache 
vorteilliafl  sein  wenie,  das  wollen  wir  weiter  unten  besprechpn 

Wenn  Sie  nun,  meine  Herren,  aus  der  gegehenen  bchüdcruiig  lliif- 
•^rirhlirher  VorhJiltnisse  erseht'?] .  dasz  wir  Lehrer  der  exaclcn  ünlerrichls- 
laclier  noch  in  allen  Versammlungen  zerstreut  sind  und  dasz  uns  noch 
kein  Band  umschlingt,  so  müssen  wir  auch  —  das  werden  Sie  mir  zuge- 
stehen —  der  Vorteile  einer  solchen  Vereintgung  entbehren.  VorteÜe 


5)  Wenigstens  so  lange  ich  diese  Versammlungen  besnche,  weis£ 
ich  nur  von  einem  einzigen  darauf  bezüglichen  Vortrage  ^  über  den 
natnrgesehlehtliehen  SetDinaronterrieht'  Ton  LUben  (MsBiiheim  1665). 
Auszerdem  finde  ich  noch  einen  Vortrag  Über  den  botanisclieu  Unter- 
richt von  ]/tihon  in  den  Verbniidlosgen  dOT  dentscheii  aUgeneinw 

Lchrcrversanimluup  in  Coburg  1800. 

6)  So  SS.  B.  in  Ilildcsheiiu  1ÖU7  bei  GelegoDheit  der  Di8cus.HioQ  über 
den  Vorlimg  des  Hrn.  Pfarrers  Kiecke  'der  Aberglanbo  und  die  Tolhs- 
sehnle'. 

7)  Roszmäszlers  mehrmalige  Atttrigo  in  den  VefSwnsilnngen  der 

detitschcii  Naturforscher  und  Aerzte  auf  Begründung  einer  Abteilung 
für  n a tu  r  w  i SS eiis c h  n  f  1 1  i  c h  e n  l'iiterrioht  verhallten  so  ungchört 
ffie  seine  Mahnungeu  au  die  Forttjcbrittspartci:  der  Volksschule  ihr« 
Sorge  nnd  ihren  Sehnts  snsnwenden. 


i— 
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bieten  aber  alle  derarligen  VersammlungeB,  und  Vorteile  von  solcher  Be- 
deutung, dasz  matt  von  ihrem  Werlhe  übeneugt ,  sie  eben  geschaflen  hat. 
Wie  aber,  meine  Herren ,  Mangel  an  Fortschrilt  oder  StilJstand  ein  Rück- 
iduriU  ist,  so  ist  die  Einbusze  von  Vorteilen  ein  Nachteil.  Wodurch  aber 
maehl  sich  denn  dieser  Nachteil  recht  empfindlich  gelteod?  Meine  Herren, 
ganz  besonders  dadurch,  dass  wir  nicht  mit  vereinten  Kräften 
arbeiten,  sondern  nnsereKrnfte  zersplittern.  Die  natürliche 
Folge  hiervon  ist,  dasz  wir  nicht  erreichen,  was  wir  vereint  erreichen 
kdnnten«  Der  eine  trägt  seioe  Ansichten  und  seinen  Rath  in  die  Philolo- 
geoversammluog,  der  andere  sein  päddgogi5?ches  Wissen  und  seine  metho- 
dische Geschicklichkeit  in  die  allgemeine  deutsche  Lehrerversammlnog, 
der  dritte  seine  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  in  die  Natur  Cor scherver- 
Sammlung.  Nun  ist  es  allerdings  richtig  und  durfte  von  Manchen  sogar 
als  Einwand  gegen  die  beabsichtigte  Vereinigung  vorgcljracht  werden, 
da^z  die  verschiedenen  Zwecke  nnd  Ziele  der  Schulen  auch  ganz  verschie- 
dene Ziele  und  Methoden  in  der  Beliandlunf,'  der  exaclen  Wissenschafleu 
und  ihrer  Verwerllinncr  als  Bildungsniillel  hedingen,  dns?  also  beispiels- 
weise die  exacten  Lnlerriclitsnirlier  auf  ejncni  Gvnni  isinni  nach  andrer 
Melliode  und  gnirniliclier  vor^'elragen  werden  kniinen  und  müssen, 
als  auf  einem  Seminar  u.  s.  f.  Aher.  meine  Üerrcri.  Ms  in  eineui  ge- 
wissen Puüclf^  }!?iben  wir  Alle  gleichen  Zweck,  den  Jinnlicli,  unsun 
Schülern,  weiclien  Anstalten  sie  auch  anj^ehören  mügcn,  die  Keiinliiis 
der  Natur  beizuLriiti:*  n .  su'  cinzulTiliren  in  den  Tempel  der  Natur,  deren 
Priester  wir  sein  sollen ,  in  den  Tempel,  den  null  selbst  aufgebaut  hat, 
da  er  nicht  in  Tempeln,  die  von  Menschenhänden  fiemachl  sind,  wohnt, 
den  Zun  I.,  ilmen  die  edlen  geistigen  Genüsse,  welche  jene  Studien  bie- 
(rii.  7u  \i j  ^rli.ilFen  und  sie  nebenbei  zu  helahipen,  teilhaftig  zu  werden 
aller  erlaubten  materiellen  Vorteile,  welche  die  Kciinluis  der  Natur  ge- 
währt. In  diesem  Princif» ,  meine  Herren,  sind  wir  gewis  Alle  einig.  Die 
Verscbiedtiiheiten  in  Zweck,  Ziel  und  Umfang  de;?  rnternchts  ändern 
nichts  am  Princip.  Dieses  Princip  aber  mit  vertinlcn  Ki allen  aulVtchl  zu 
erhallen,  isl  unsre  heiligste  Pflicht,  und  um  diese  zu  erfüllen  isls  ntili^', 
Uaaz  wir  uns  vereinigen.  Thun  wir  das  nicht,  so  ist  die  unausbleibli( he 
Folge  unsrer  ferneren  ZersplitU'j  II n^  .  dasz  wir  den  Feinden  der 
Katu  r  wis  sc  n  s  c  h  a  f  t  e  n  das  lehl  inimermehr  rauiuen. 

Wer  sind  denn  aber  jene  Feinde?  Iiier  eine  Partei  im  Lager  der 
Theologen,  dort  eine  andere  im  Lager  der  Philologen ;  raeine  Herren, 
ich  uge  nicht  *die  Theologen'  oder  Mie  Philologen',  sondern 
mr  'eine  Partei',  denn  es  gibt  auch  einsichtsvolle  Theologen  und 
Philologen.  Die  Ersteren  machen  ihren  Einflusz  in  der  Volks  seh  nie 
und  tailweise  nneb  im  Seminar,  die  Andern  auf  dem  Gdiiete  des  Gym- 
nasinms  geltend«  Diesen  swei  feindlichen  Partelen  gilts  enigegenzu- 
Irelen.  Die  eine  Tertritt  die  Analdit,  *die  Naturwissenschaften  fflhren  zur 
€ouloeiglwii%  unter  Ihnen  die  Schmfther  Humboldts.  Die  andere  Partei 
spricht  diesen  WissenscbaHlen  die  geislbildenden  Elemente  gana  oder 
teilweise  ab»  Meine  Herren,  wenden  Sie  mir  ja  nicht  ein,  dasz  dies  ein 
überwundener  Standpunct  sei.  TroU  der  tüglich  wachsenden  Wichtigkeit 
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der  extcten  WisNBieliafteB  Hin  Lofaen«  trou  fhnr  Bedealwg  fllr  die 
geistige  Bildung  sowol  hinsfchUidi  ihrer  idealen  KMna^eelenesle,  all 

liinsickllich  der  Kraft  und  Fruchtbarkeit  ihrer  Methode,  Croli  der  reHgId* 
seil  Keime  und  Triebe,  die  in  Ihr  schlummern,  gibt  es  doch  noch  eioe 
Men^^e  so^cti.innter  Gebildeler,  ja  ^o^^ar  Gelehrter,  welche  aus  UukennlniN 
derselben  deu  cxacLen  Wissenschaften  (Invsc  Elemente  absprei  licü ,  und 
diese  Uuvvissenheit  slaaiiiu  groszen teils  lüit  von  der  dürdi^tio  Pflege 
dieser  Unterrichtsfächer  auf  unseren  Gymnasien. 

Aber,  meine  Herren,  es  gihi  iiucl»  eine  dritte  feindliclie  oder  wenig- 
slens  Uüsrcr  Sache  schjidliche  Partei.  Dies  siml  die  Lauen ,  Indiirercnleji 
und  Gewisscnloseii  unler  uiiserfn  Fachgenos^^pn.  W'ollle  (ioU,  p<?  gälx? 
deren  recht  wenig  und  niöciUc  diesi^s  Gescliiechl  -  wcJclies  innii  liier  uui! 
da  noch  an  Cvanusipn  vorfindet,  bald  ^anz  ausslerbeu.  Diese  vor  Alien 
bedürfen  einer  Auliminlprung  und  Am ci^Ming.  Ich  enuriere  Sie.  nieiiic 
Herren,  nur  daran,  dasz  nicht  selten  an  Gymnasien  ein  einziger  i.t'lirr" 
den  Anfeindungen  oder  wenigstens  dem  passiven  Widerstande  der  Majo- 
rität von  etwa  acht  Philologen  oder  Tlieologeu  gegenüber  Mühe  hat, 
seine  FAcher  geltend  zu  machen.  Wie  leicht  kann  ein  solcher  mutlos, 
bei  zunehmendem  Aiter  alompf  und  gleichgOUig  werden.  Er  Iflszt 
schlieszlich  die  Dinge  gehen,  wie  aieehen  gehen,  wagt  nicht  mehr  den 
heimlichen  oder  offenen  Anfeindungen  durch  Wort  oder  That,  den  ver- 
kelirten  Aaaichten ,  die  von  Unwissendes  verbreitet,  von  Unvcrstr)ri(!i^'0B 
genährt,  auch  leiohC  in  deo  Sahdlem  Srnping  finden  nnd  dorob  Tradiliei 
wie  Unkraut  fortwuefaemf  eich  »i  wldereetaea,  sei  ea,  dann  «r  von  der 
KrMgloägfcnit  leiaee  Wideraprndia  flhenengt  iat»  nei  ea,  daaa  ihm  Cha- 
rakter wd  Mnl  MIen  uaa  die  niedem  Pflioht  eoUa^sofaer  BMtaidit« 
aahne  der  MHieiii«  der  gewiiaeBhatoi  Venvallwg  aeines  Aaitea  nnlar- 
raordnen.  Meüw  fierrent  In  Hhialeht  auf  anidw  Faehcnllegeft  BdoMe 
man  noamtei:  Onu  hewnhre  noa  vor  onaeni  Freunden,  vor  »an 
Feinden  wellen  wir  naa  aehon  aelher  acbfluen!  EenunC  nun  hiena 
noeh  Hangel  en  Lehrgeachiok,  ao  wird  in  einer  aelcheii  Anstalt  ein  Su» 
stand  der  Verachtung  der  eiaelett  Unteniebtafldier,  aewle  der  ttefatea 
wiaaeneehaftlidieii  Ehiaeitigkeit  und  Versumpfung  erzeugt ,  dar  wie  eine 
Mee  Krankheit  am  Harke  der  Anstalt  zehrt. ^)  0,  wenn  doefa  aelehe, 
welche  sich  dem  Lehramte  für  cxacte  Wissenschafien  widmen  wollca, 
vorher  hundertmal  crnsllicli  sich  fragen  wolheii ,  oh  sie  denn  einerseits 
Leljr^a\scliick,  aadrerseils  Mut  und  CharaUei  genug  besitieu  um  ihr  Fach 
gewissenhaft  zu  vertreten!  —  Oder  denken  Sie,  meine  Herren,  an  eine 
gewisse  Classe  von  Theologen,  welche  entweder  aus  Unwissenheit  oder 
aus  Gleichgültigkeit  dm  iNalurwissenschaften  geringbclialzt ,  wol  gar — 
wie  das  geschehen  —  iliie  Koryphäen  «^chmJilil,  weil  einmal  ein  Natur- 
forscher die  hihüschc  Schöpfungsgejichiclito  iiolcmJilet  oder  unhaltbare 
Dülmen  vorn i  Lei It  hat.  Denken  Sie  an  den  Superiuleiidnnt  Franli  in 
Sangerhauiteu,  der  in  der  zweiten  Uftlfte  des  Xdü  Jabrliunderts  'nut 


8)  Ich  habe  mehrere  Rolche  Anatallen  kennen  (Exempln  annl  odIoaaO 
nnd  oieeen  wuwampitmL  Snatond  Ternbeehenen  geleml» 
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-wikrhaft  wahnsinnigem  Mute  die  Bewegung  der  Eide  am  die  Sonne 

•iemgimi'* *)  Meine  Herren,  darf  es  uns  dann  noch  wundem,  wenn  Theo- 
logen ,  welche  fOr  sich  das  Aecht  in  Anspruch  nehmen  auch  das  höhere 
Sehttlwesen  in  beaufsichtigen  und  au  seiner  Gesetzgebung  Teil  zu  neh- 
4Ben«  entweder  grobe  Unwisseolieit  oder  rücksichtslose  (Jntcrschätzung 
4er  ciacten  Unterrichts fächcr  in  ihren  Urteilen  und  gesetzlichen  Bestim* 
«nungen  blicken  lassen?  Denken  8ie  an  gewisse  Aegulativbeslinmiungen, 
wie  die,  dasz  auf  preuszischen  Gfmnasieu  in  Classe  Vi,  V  und  lü  der 
ünlarg^hichLlicbe  Unterricht  von  dem  zu&Uigen  Umstände  abhfingig  ge- 
macht ist,  *dasz  gerade  ein  Lehrer  sich  dazu  eignet' ^^),  in  IV  aber  dieser 
Unterricht  ganz  ausfällt.  Das  sind  die  traurigen  Folgen  der  Hierar- 
chie im  lidhorn  Schulwesen  (um  von  dem  nicdern  gar  niciit  zu  reden). 
Dagegen  wiU  es  wenig  bedeuten,  dasz  man  in  den  meisten  Slaalen") 
mm  Directoral  eines  Gymnasiums  nur  einen  Philologen,  zu  einem 
SeminardireLior  nur  einen  Theologen  für  f^^neignel  und  fähig  hall. 
Diese  EinruJiUing  UsrA  sich  wenigslens  vcrllit'idii^f'n.  Wenn  man  dies 
Erfordernis  ahor  auch  für  Kealschuieu  als  condiiiu  sine  qua  nun  gehend 
macht,  so  geiil  man  thiiiti  zu  weil.  Zu  eineui  Iicalsrhuldirector  eignet 
si*!h  im  Allgemeiiit'u  ein  der  e\acleu  Wissensctmlleji  Kundiger  besser,  als 
«iü  Tbeoioi:  Ulier  ein  nur  Ificologisch  gebild<:Ui  l^adagog. 

Meine  Herren,  in  alNjri  diesen  und  ähnlichen  Fällen  wflrde  eine  ener- 
gisch eingreifende  Tliati;:keil  einer  Coalition  von  Lehrern  der  exaclcn 
Wissenschaften  i^anz  lieulschlands  liociist  wohllhalig  wii  ken.  Im  Allge- 
meinen wurde  sie  elwaigeii  Anfeindungen,  gangbaren  hlüinern  und  Be- 
schuldigungen enlgegendeieu  und  so  die  exaclen  Wissenscli.tflen  in  den 
Sciiulen  zu  höherer  Geitung  bringen  k(tnneu.  Im  Hexunh ui  würde  sie 
—  davon  hin  ich  übet  zeugt  —  durch  direcle  Vorslellimgen,  Anträge,  Pe- 
tilioneu  hei  deu  Unten  iciiUtuinisieneu  und  nötigenfalls  bei  den  Volksvcr- 
Irelungen,  manche  Besserung  bewirken.  Aber  selbst  wenn  sie  damit 
wenig  uiici  üicbls  ausrichten  soliie,  müsle  sie  docli  duich  das  fiiDi  a- 
lischc  Gevvicia  Iii  res  \ Omms  wirken,  indcjn  sie  <iureli  l»ede  und 
Schrift,  in  Vcrsammhjngea  uuil  in  der  Pj  esse  traurige  Zuslande  Lloszlegl, 
crnsllich  rügt,  und  da  nötig,  üchonungslüs  an  den  Pranger  stellt.  Ge- 
schieht aber  in  dieser  Hinsicht  gar  nichts,  so  müssen  solclic  verderbliche 
Zustände  zum  gröslen  Scliaden  unserer  Schulen,  wie  eine  fressende 
lü*ankheit  fortwirken. 

Aber  nidit  allein  wunde  Stellen  heilen  soll  die  Seetion,  ain  snll 
aneh  helfen  Nechteilen  Verheugen,  bessere  Zustande  schaffen  und  diesem 
Zweeh«  dienl  metnar  Anaichl  Dach  haaondert  die  Ver?ollkommnnng 
der  Lehrnelbnda.  Mehie  Herren,  die  Methode  isl  der  Weg  lum 
Zkie.  Ist  aber  der  -Weg  lang  odar  hngweiltg,  nmschweiOg,  migeebnet« 


n>  SeUeiden,  die  Umwandltmg  der  Welterdnung  am  Bnde  des 
Mittelalters  usw.   Bede  (Dresden  1867  8.  41). 

10)  S.  Wiese,  das  höhere  Sehnlwcscn  in  Prcuszen  S,  24  und  624. 

11)  Ausnahmeu  hiervon  schLint  mau  in  i'ious?;on  au  goBtatten. 
Wemgitena  ist  der  nun  veritorbeue  bochverdieutu  bchulraih  Brettuer 
(Direeter  dea  lUrfengjrmnasinms  stt  Posen)  eine  solche  Ansnnhme. 
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io  «iTflielit  mn  MaimilidK  iu  Sei  mOhevoUer  vad  spiur,  als  aoML 
la  dar  Hatlioda  abar,  aafM  Rama,  Uaibt  in  dea  aiialaa  Uatarrlaht^ 
flkhara  iiacb  viel  nt  thna  4brig.  Isl  as  dach  aom  Tali  dia  galstloaa  mid 
imgaflcbickte  Macbode  gewaaan,  walcba  dia  azaelaa  üntarrlobtaflehert 
baacadan  dia  Malbamatik  auf  Daaeraa  GyaUMiian  in  awao  Miawadit  ga» 
brieht  bal»  dar  baaia  noob  »lebt  gani  Obarwaadaa  iat  Oa  gfll  aa  aiaar^ 
seits  einem  gelsilosaa  Mecbaatsama  eatg^^gaaiatretea ,  der  aicirt  atwi 
hlosz  in  gewissen  AbriclUungsansUlten  (Handelsschulen^  Gcwerbschulen 
u.  (Igl.)  cingebürgeri  ist,  andrerseits  einem  aller  lebendigen  Anschnuiiug 
ei  mangelnden  Abslraclionsunwcsen.  Da  gilt  es  ferner  di  i  jus  maszlosor 
Eitelkeit  oder  Trägheit  enlspriageiiJcii  Büclierfabi  ikaUuas.suclii  zu  sleueni. 
Weiter  gilts  die  Pflege  der  Metiiode  den  Uaiversitütcii  ans  Iferz  zu  legen; 
ilcnn  es  ist  ein  Krebsschaden  unserer  Hochschulen,  diisz  auf  ihnen  Üieo- 
retisch-praküschc  Uehungen  für  die  cxacien  üntcrrit  huiai  licr  mangelhaft 
oder  nicht  vertreten  sind.'*)  Hier  isl  noch  tabula  rasa.  Daher  iieieni 
lins  die  Universitäten  so  schlechte  d.  h.  ungeschickte  Lohrer.  Sic 
üherläszl  die  Lehrerbildung  der  Praxis,  und  findet  sfcfi  ja  hier  und  da  ein 
junges  talentvolles  Lehrgeschick,  so  ist  dies  in  den  seltensten  Füllen  das 
Verdienst  der  riiivorsilät  u!id  daliei  lifKirn  wir  nanj(  iittjcli  auf  OyntiKi-icn 
noch  die  oben  geschilderten  traurigen  Zustünde.  Aljer  auch  nacii  einer 
andern  Seite  hin  kann  die  Seclion  segensreich  wirken ,  indem  sie  durch 
ihr  Votum  pädagogisch- wissenschaftliche  Streite wenn  nicht  schlich- 
ien,  so  doch  wenigstens  ihrem  Ende  zufübren  hilft  und  so  eine  Art 
wisseaacbaftlicbaa  Spracboollagiuai  m  Sacbaa  dar  MaUwdik 
bildal. 

Dasz  endlich,  maioe  Harran,  durch  diaaa  Förderung  der  exactM 
WiaaaaiGbaftaD  la  den  Schulen  auch  die  allgemeine  Volksbildvag 
gawlaaaii  aritese,  das  liegt  auf  der  Haad  und  hier  ist  einadar  Ifanaaa 
gafaadaBt  walaba  Prall  Virobow  io  aalaain  1665  in  Haaaavar  gaatellten 
nad  waitar  ualaB  la  arwlbaaadan  Aalraga  aaf  ^MtnrwIaiaaadialUlcba) 
VallEsbildoog  aaebt 

Wia  abar,  analna  Hsrrea,  «all  dia  m  griodamia  Saalkni  diaa  Alba 
arreiabanf  Dia  iaaatwortaDg  diaaar  F^a  Obrl  tticb  gaai  aatnrfMOln 
a«f  dia  Varfaaaaag  aaaarar  aa  grOadandaa  Saetiaa. 

Dia  von  mir  gadubta  Sacüoa  aoll  varmgairafaa  aoi  Lahrara  dar 
azactan  WiaaaniebafteD  allar  Sebolgattungen  baatabaa,  abar  naaantikb 
ana  C^aaalal-)  Saaiiaar-t  Raal»  und  BirganeliaUabiani  nad  MaadgUci 


12)  Referent  hat  es  selbst  durchlebt,  d&sz  die  KönigL  Prüfangs- 
bebttrd^  Ar  daa  höbara  Mmlamt  tu  Leipzigs efsar  aiimaai^t  gatea 
Hocbschola  ^  ihm  und  seinen  Commilitonen  eine  praktSaeba  Lobrprobe 
beim  Examen  nbfnrrirrte,  ohne  dn?7  die  Uuivcrsitiit  ihm  nuch  nnr  die 
frortnpf'^tr'  Anliitung  zum  Lehren  *]er  hetretteuden  Fiiciier  (Mathe- 
matik und  i'ii^'äik)  gegeben  hatte.  Eine  solche  Lebrprobe  hat  offenbar 
arat  Sinn  and  Weru  nach  Absolviemng  des  Probejahres« 

13)  Ich  erinnere  nur  an  das  Stvail  sfviaeban  FaUa  and  Fanak  über 
die  Euiclidische  Methode  der  Geometrie,  welcher  iu  diesen  JahrbQchem 
von  "^eito  Foaoka  mit  eiaar  wahrliafl  rariataandaa  Heftigkaii  galübii 
worden  i^t« 
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aDdi  am  Lehrern  der  Gewerbe-  und  polytechnischen  Schulen.  Denn  wir 
wfnechen  doeh  wol  eine  allgemeiDe  Vereinigung.  Würde  die  Sectlon 
nur  aus  einer  einseinen  Gattung  von  Fachgenossen,  z.  ß.  nur  aus 
Beallehrem  sich  biiden,  so  wQrde  sie  eine  ebenso  grosze  Einseiligkeit 
eeiii,wle'die  wiedererstandene  mathematische  Section  der  Philo- 
logenversamminng,  nndanch  ihreWirlcsamlteit  mOste  einseilig 
werden. 

Meine  Herren,  die  Section  lunn  meines  Erachtens  eine  doppelte 

Wirksamkeit  entfalten : 

1)  durch  Vortrüge  in  Versammlungen,  damit  verbundene  Musterlectio- 
nen,  Ausstellungen  malhematisch-naturwissenschaAiicher  Lehrmittel 

und  nalurgeschichtliche  Excursionen, 

2)  durch  eine  (zu  gründende)  wissenschnftlicbe  Zetlsohhlt  fflr  Pflege 
der  Methode  der  cxaclen  Wissenschaflen. 

Die  Vorträge  würden  sich  meiner  Meinung  nach  vorzugsweise  über 
methodische  Behandlung  der  uiathemati«;ch-n,-iturwi?;senschafllirben 
Lehrfäclier  erstrecken.  Üocii  braucht  sich  die  Section  nicht  slreni^  hter- 
auf  in  beschränken.  Es  dürften  niich  Vorträge  allgemeinen  Inhaltes  zu- 
lässig und  erwünscht  sein.  Diese  Vorträge  würden  dann  discutiert. 
Das  für  iiiul  wider  bringt  Klarheit ,  die  anretende  Unmittelbarkeit  der 
l'ersunen  und  Reden  rdter  i-ebcn  in  din  Verband I iin^,'' ;  wSren  Thc.srn 
aufzustellen,  die  mnii  annmiuiL  oder  verwirfU  Ilesüliitionen  ^\■eI■de^  ^'C- 
faszl  über  methodisrhe  [U  lKuidlung  einzelner  Fächer.  So  könnte  i.  H.  die 
Frage  gestellt  utui  beantworlel  werden :  ob  Mineralogie  v or  der  Chemie 
(ai^o  ohne  chemische  Vorkenntnisse)  oder  nach  der  rhemie  oder  mit 
Chemie  verschmolzen  zu  lehren  sei.  Es  versteht  sich  von  selbsL  dasz  zur 
VerriK  i  liiDg  von  Einseitigkeit  in  diese  Vorträge  eine  gesunde  und  frische 
Abwechslung  in  der  Weise  kommen  mflste,  dasz  erstens  immer  einem 
mathematischen  ocier  maliieuiaiisch -physikalischen  ein  naiurgeschicht- 
lieber  zur  Seile  gienge,  so  dasz  z.  U.  in  diesem  Jalire  einem  V()rir;j^e 
über  den  slereometrischen  Unterricht  ein  andrer  über  die  An weridiing  des 
Mikroskops  in  der  Botanik  folgte,  und  in  der  iiriclisten  Versaniniluiig  etwa 
einem  Vortrag  über  den  methodischen  Lehrgang  in  ilei  Elektriciiälsiehre 
ein  andrer  über  die  Verschmelzung  (Concentralion)  der  Geologie,  Geogno- 
sie  und  Geographie  entspräche.  Ja,  die  Mannigfaltigkeit  dieser  Vortrage 
iLönnte  noch  dadurch  erhöht  werden,  dasz  man  die  Verschiedenheit 
der  Schulen  beradtsichligte.  So  würde  z.  B.  die  Elelttrieitatsleilre  attf 
den  Gymnasien  nach  Stoffbmfang  und  Form  anders  als  auf  dem  Seminar, 
und  hier  anders  als  auf  6ßr  Realschule  vorgetragen  werden  mdssen.  Auf 
dem  Oyrnnasiom  sollte  meiner  Ansiebt  nach  mehr  dss  geistige  Ele- 
SD  e n t ,  auf  der  Realschule  mehr  die  praktische  Seite  hervortreten, 
der  Vortrag  auf  dem  Seminar  aber  soll  selbst  ein  Master  der  Me- 
thode sein. 


14)  Ein  solcher  Vortrag-  waro  z.  15.  über  den  Kinflusz  der  Natur- 
wUseiwchiiften  (oder  einer  besondern,  z.  B.  der  Geolugie)  auf  die  all- 
gemeine Bildung. 
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Di«  Httaterleclionen,  wdclie  die  Vorlrflge  beglailttn  und  unlcr- 

filülzen  seilen,  werden  freilich  «ul  Schwierigkeiten  stuszen,  unler  denen 
z.  B.  der  Mangel  voo  Schülern  am  Orte  wahrend  der  Pfingstferien  odw 
der  Mangel  eines  geeigneten  oder  zu  einem  Vortrage  erbMigen  Lehrers 
nicht  die  geringsten  sind.  Doch  halt«  ich  diese  Schwierigkeiten  nicht  für 
unOberwiadiich ,  da  Schüler  immer  im  Oria  (und  dieaer  ist  doch  meist 
eine  grAszere  Stadt)  bleiben,  die  MusieriecUooen  aber  auch  ein  den  Schü- 
lern fremder  Lehrer  abhalten  hano,  dar  ja  gerade  dadurch  aeioe  Ceachick- 
lichkeil  recht  beweisen  wird. 

Weniger  Schwierigkeiten,  weil  anregender  und  schon  von  der  ali- 
gemeinen Versammlung,  wol  auch  vom  Orte  untersiOtzt,  dürfte  die 
Ausstellung  na  turwissenschaftliclicr  Lehrmiuel  bieten. 
Natörlich  wäre  auch  für  sie  eine  Abwechslung  von  Jahr  zu  Jaiir  sehr 
wünscIieiT^wcrtfi  und  dürfte  sie  fiierin  am  besten  mit  den  Vortrag  pu 
HantI  in  liand  flehen.  Sie  müsle  naiDciillich  das  Nctic  vorfüfireo  und  es 
dürflen  sicli  hierbei  immer  Männer  linden,  welclie  expcniucntiürou  und 
cikl.iien.  Fiir  die  Mechaniker  dürfieu  dinse  Ausslellungcü  überdies  ein 
reiches  Ft  Ki  der  Thätigkeil  und  (iele^enheii  znm  Absatz  ihrer  Lehrmittel 
bieten.  An  diese  (Kunst- ■Äysslelluugen  würden  sicli  passend  anschlieszeu 
die  Na lurauss  teil  Hilgen  (sit  venia  verbo),  dereri  (ienusz  die  Mitglie- 
der sicli  vcrscha  (Ten  kflnnen  durch  Exeu  r  s  i  o  n  e  ii  in  die  Umgegend 
des  Versammlungsortes  unter  Leitung  eines  ortskundigen  Lehrers 
der  NaturmssenschaTten '^},  oder,  falls  die  Gegend  des  Versa luinlungsorlei 
ungünstig  sein  sullte^^j,  Desuche  henlhmter  gewerLliclier  RuLlissements. 
Vor  Allem  wäre  hier  ein  allgemeines  geü^raphisclies  l»ild  zu  entwerfen 
und  nach  Cotiäschei  Ari'^)  einerseits  die  Abhängigkeil  der  geugi  apiiischen 
Gestallunfif  von  der  geologisch-geognostischen  Bauart,  andrerseits  der  Ein- 
0USZ  dieser  Eigautüinliclikeilen  auf  die  Üewuiiner  der  Gegend  darzuiegeiu 
Sodann  wären  die  sowol  von  dem  Boden  als  von  den  klimatischen  Ver- 
iijltnissen  aLliätiL^ige  Khn-a  und  Fauna  lu  erläutern  und  besonders  das  der 
Gegend  Eige  n  t  Q  m  lieh  e  hei  \  urzu liehen. 

In  der  zu  g  r  ü  n  d  eii  d  e  Ji  ZeilsciirifL  würüuii  dann  die  Veriiaüd- 
lungen  der  Seetion  referien,  die  Ausstellung  besprochen,  Vorträge  für 
die  nächste  Versammlung  angemeldet.  Neue  Schulbücher  würden  hia- 
aichüioh  der  methodischen  Behandlung  und  ihrer  Brauchbarkeit  bespro- 
cheiii  nach  Verdienst  belobt  und  empfohlen  oder  verurteilt;  es  wflide 
ferner  dta  pro  und  contra  in  wissenschaftlich -pädagogischen  auf  die 
NelMUk  der  eiaelen  Wissensi^aflen  hezügUchen  Streitfragen  gegeben» 

15)  Ea  w«r  an  bedanam,  dass  die  Mitglieder  der  Seetion  wlhrand 

der  Versammlung  in  Hildesheim  nicht  das  Glück  hatten,  unter  Leitung 
des  Hrn.  Prof.  Leunis,  der  sich  bo  sehr  um  den  iiaturgescliichtUchen 
Unterricht  durch  seine  Lehrbücher  verdient  gemacht  hat,  eine  solciie 
Ezonraion  um  HUdasheim  an  maehen. 

16)  Das  würde  a.  B*  in  der  Umgegend  Freibarga  der  Fall  lein* 
Ahcr  die  Saramlnns^en  der  Akademie,  sowie  die  Hütten-  und  Berirwerk« 
würdeu  dafür  eiuexi  ErsAts  bieten,  A«tolich  ^ewis  an  andern  OrteOt 
z.  B.  in  Berlin. 

17)  S.  deaaen  Werk:  Deatachlanda  Boden,  aein  geelegiaflher  Ba«  «nr. 
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—  Meine  Herren ,  es  Ut  mir  durchaus  nicht  unbekannt ,  dasz  schon  jetzt 
darin  !^rinc!ii  s  geleistet  wird  durch  die  fttnohiadMieB  pädagogischen  Zeil- 
jchriften  aber  das  Alles  ist  teils  zu  zerstnat,  «owol  nach  Ländern,  als 
aaoh  SehttlgattuiigeB,  teils  n ich i  planvoll  genug,  teilt  oherfiSohlhdi  und 
Mentungslos;  kon:  es  iehlt  ein  Concentrationspunct 

Endlich  aber  —  dies  scheint  mir  sehr  der  Beachtung  werth  moss 
diese  SecUon  sich  in  immerwährender  Verbindong  halten  mit 
der  deutschen  Na turforscherversammlnng.  Ich  habe  lange 
^esdiwankt,  ob  ich  dieser  Section  nicht  eine  vollkommene  Vereini« 
gung  mit  der  Naturforschcrvcrsamnilung  empfelUen  soll,  aber  nach  Ab- 
wägung aller  Gründe  für  und  wider  kam  ich  zu  der  Ansicht,  dasz  es 
hesser  sei,  wenn  sie  fwcnigstciT?  vorläufig)  ein  Bestandteil  dieser,  der 
deulsclicn  allgemeine«  Lelirerversammlnnir  werde,  so  lange  sie  nicht 
kräftirT  frenii^  ist,  um  selbständig  aufzutreten.  Denn  ihr  Schvvcr- 
punct  wurde  (!*»di  in  der  Hanptsarlie  die  Pflege  der  Äiethodn  sein 
und  hieihen.  Die  Wissen  seil aft  zu  fördern  kann  in  ihrer  Absicht 
nicht  li'\_'<'n.  Denn  wenn  ich  auch  nicht  behaupten  möchte ,  dasz  diese 
Ablpiliiri-:  nicht  Männer  zählen  werde,  die  dazu  fähig  wären,  so  wird 
ihneti  doch  selten  bei  iiirem  Sclmlaml  so  viel  Zeit  bleiben,  um  auch  die 
Wissenschaft  wesentlicli  zu  fördern.  Das  bleibe  der  NaturforscIierviT- 
?3majluDg.  Aber  es  rausz  uns  daran  lif^'en.  eine  iehendif;e  Ouelle  zu 
iiC-sitzen ,  aus  der  wir  neues  Material  für  unsere  Arbeiten  scboplen,  und 
deshalb  schlage  ich  vor,  dasz  wir  uns  mit  der  Naturrorscfierversüimuluiig 
in  Verbindung  setzen  in  der  Weise,  dasz  zu  jeder  Natui  forsclu  rvcrsjuiin- 
long  entweder  einige  Mitglieder  der  Section  zum  Besuche  derscDjcn  abge- 
ordnet werden  oder  freiwillig  gehen,  und  dasz  Naturforscher  von  Huf  und 
Lehrgeschick  in  unsrer  Section  bisweilen  Vorträge  über  Neues  halten, 
was  sich  für  die  Schule  verwerlben  iäszt.  Diese  VerwciLhung  ihrer 
Resultate  könnte  den  iNüLurforschern  nur  wiilkoimnen  sein.  Durch  beide 
Mittel  würden  wir  insgesamt  im  wissenscliafliicJiuu  FortscliiiLl  ujid  so  zu 
saigen  au[  dem  Laufeuden  erhalten. 

Ich  selbst  habe  diese  Verbindung  schon  einzuleiten  gesucht,  indem 
ich  einen  der  grösten  lebenden  Naturforscher  für  meine  Idee  zu  gewinnen 
gesucht  habe.  Dies  ist  der  Herr  Professor  Virchow  in  Berlin.  Die  Ver- 
aalassuDg  dazu,  dasz  ich  mich  gerade  an  diesen  Mann  wendete,  war 
eine  Stelle  seiner  schon  oben  erwähnten  Schrift  *aber  die  naüonale  Ent- 
wickelung  nnd  Bedeatong  der  Naturwissenschalten' welche  (S.  28) 
den  Antrag  enthalt:  *die  deutsche  NaturforscherversaDmlung 
nöge  Fernen  finden,  durch  welche  sie  in  alhere  Besie« 
bnng  treten  könne  mit  der  Berdlkerong.*  Nun,  meine  Herren, 
wenn  es  wahr  ist,  was  LeUmlz  gesagt  hat:  *wer  die  Schule  hat,  der  hat 

lg)  leh  enrithne  bot  misser  diesen  Jehrbiehem  die  Zellsidirlft  für 

OynaseielweseB,  all^emeitie  deutsche  Lehretiettoog,  die  pädagogischen 
Zc'itiicbriften  einzelner  Länder  und  Provinzen,  des  pädegogisoho  AroblT 

▼on  Lantrbein,  das  litterarisclie  Centralhlatt. 

Id)  Kede,  gehalteo  auf  dor  Naturtursciier Versammlung  Haunover 
1B8»  (Berlin  1866). 
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das  kUnftige  Geschlecbl  io  der  iiiiid%  so  ist ,  meiner  Meinung  nac!i ,  eine 
jener  Formen  die,  dasz  diese  gewflnschle  nähere  Beziehung  die  Gesamt* 
heil  der  deutachen  Lehrer  vrrniiitelte,  insbesondere  aber  unsere  Section. 
Dazu  aber  nusz  ihr  die  Naturforschenrersammlung  bQlfreiche  Uand  leisten 
und  darf  sich  in  Zultunfl  weniger  vornelim  abschlieszen.  Wie  schon  oben 
bemerlil,  ist  ja  eine  absolute  Verschmelzung  beider  Versammlungen  gar 
nicht  ndlig,  es  genflgt  eine  freiwillige  freondschaftliche  Beziehung,  die 
sich  in  gegenseitigen  Besuchen,  Mitteilungen  und  Unterstüizungen  Suszert. 
Aebnltch  hat  sich  auch  Virchow  in  seinem  Antwortschreiben  gefiuszert.^) 

Meine  Herren ,  ich  fasse  nun  das  Gesagte  in  folgenden  Vorscbllgen^ 
denen  ich  die  Form  von  Anträgen  gebe,  zusammen: 

1)  Die  mathemalisch-naturwissenschaflliche  SrcHon  consliluier{  sich 
und  zwar  Jurch  Naniensunlrrsclirift  der  Fachmänner,  wodurch  «ich  jeder 
derselben  vcrpllichtct .  der  Saclm  nnch  Hrriftcn  im  dipnen. 

2^  f>io  niathejiuTliscli  nnLiirwis.sensclKifilir lic  Seclion  liült  ihre  Sitzun- 
gen r^Ti  ciriern  dor  drei  VersammlungsUgc  der  deutschen  allgemeinen 
Lehrerversammlung.   In  densflJten  wird 

a)  ein  Vortrag  über  meiliodisi  lie  Üehüiiilliiiig  irgend  eines  Lebrgecfrn- 
standes  ans  dem  Gebiete  der  exacten  Wissenschaften  von  einem 
Mitglicdc  geliilten"); 

b)  eine  Nusterlection  mit  Schülern,  womöglich  von  einem  Lehrer  am 
Orle,  ausgeführt. 

Damit  wird  verbunden : 

c)  eine  Ausstellung  Miatlu  malisch- nahirw  i^srnschafincher  LehnnfUel; 

d)  eine  naturgesciuchiliciie  (^boiamsche,  enlu[ii  »logische,  geogoostiscbe 
usw.)  Excursion  in  die  Umgegend  des  Vfrsanimlungsorles  unter 
Leitung  eines  ortsi^  und  igen  Lehrers  der  Naturwissenschaiien. 


20)  Dio  hierher  gehörlpe  Stelle  seines  Briefes  lautet:  'Ich  fürchte, 
dasz  drr  bisherige  Zustand  der  NatiirforscherTersammluiig  es  kaum 
möglich  macheu  wird,  Ihrem  Gedanken  irgend  eine  Art  officieller 
▼erwirklicbnng  iq  Tanohaffeiu  Denn  die  NatttiforsebenrerssmmlQiig 
ist  in  ihrer  jeweiligen  Zasammensetzung  so  sehr  von  allerltii  Zufällig' 


hältnis  zwischen  ihr  und  irg;end  einer  anderen,  /n  anderer  Zeit  und 
an  anderem  Orte  zusammentretenden  Versammluiig  kaum  denkbar  ist. 
Eine  Aendemng  des  Teraias  für  den  Znaammenftrin  der  Kainrforaeher* 
-Versammlung  ist  aber,  wie  ich  mich  nach  laTigjahrlgcm  Zögern  endlich 
ühcrzenpt  habe,  im  Interesse  der  P;iclic  nicht  wünschenswerth ;  jeden- 
falls würde  ein  dahingehender  Antrag  keine  Majorität  finden.  Es  bliet>e 
daher  meiner  Meinung  nach  nichts  Anderes  übrxg,  als  die  Too  Ihnen 
gewünschte  Verbiadniig  dem  freiwilligen  Eataehlniiae  eioael&er  Lehrer 
und  Naturforscher  zu  überlassen.  Die  Anregnng^  dazu  würde  allcr*rinir« 
ganz  passend  auf  der  Naturforscherversaramlnnrr  gelbst  erfolgen  und  es 
würde  gewis  sehr  nütslich  sein,  wenn  Sie  persönlich  auf  der  nächsten 
Yenammluif  Ihren  Qeduiken  entwickelten.' 

21)  Hieran  wfirde  auch  ein  eventueller  Vortrag  einea  Katnrforaobeta 
von  Ruf  zu  8chHf«?7;en  sein,  der  sich  vielleicht  über  eine  neue  wichti^rc 
Entdeckung  vcrl»reitete  oder  den  frepenwlirtigcn  Stand  eines  Teiles  »iir 
'Wissenschaft  (z.  B.  der  Optik)  oder  den  Fortschritt  derselben  kiirft  dar- 


legte. 
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d)  Die  Seetion  gründet  ein  wlwentchartliehes  Orgin  fdr  Pfiege 
der  Metiiodik  der  exaeten  Lehrfächer  und  benutzt,  so  lange 
dies  nntiiaBlicii  ist,  die  allgemeine  deutsche  Lehrerseitung. 

4)  Sie  setit  sich  zu  ihrer  Fortbildung  und  um  eine  immer  flleszende 
wisaensebaflHehe  Quelle  zu  haben,  mit  der  Naturforschenrersammlung  in 
Verbindung. 


BEUICUT  ÜBER  DIE  IIIEKAUi  i  üLl.LMJEN  VEKHANDLU^GEN 

UND  BESCHLÜSSE. 

Nachdem  ReTi  renl  geeiidel  halle,  forderte  er  die  Versammlung  auf, 
aus  üirer  Mille  «  iMeii  Vorsitzenden  zu  wühlen,  um  die  gemachten  Vor- 
schläge, resp.  Aul  rillte,  zu  disculieron.  Hr.  hr.  Wichanl  Lanpe  aus  Ham- 
burg, zum  Vorsil/f  iiilcn  vorgeschlagen  iiml  f^üvvalill,  leilet  die  Discussion, 
Sie  isl  kurz  und  man  uiuiml  bald  die  Puhl  ic  1),  2),  3)  in  der  IIau|ilsachc 
an,  specielle  Beschlüsse  für  eiue  SonJcrlif  rjithung  sich  vorbehaltend. 
Gegeu  Puncl  4  i  spricht  man  mancherlei  Bedenkeu  aus  und  verwirft  diesen 
Antrag.  Hicraut  uuierzeiciuieu  sicli  (inclusive  des  Refereulen)  zwanzig 
ilerren. 

Der  Vorsitzende  erl*lärl  hierauf  die  malhema  Usch -naturwis- 
senschaftliche Seclion  der  allgemeinen  deulscheu  Lehrer- 
versammlung fflr  consliluieri.  Dieselbe  beschlieszt  wegen  Be- 
tailiung  ihrer  weiteren  Angelc^Liilicilen  Nachmittags  4  Ulir  im  Locale 
der  huhern  Handelsschule  diü  cjiUi  Sitzung  zu  liallen  und  luerauf 
ukiarl  der  Vorsitzende  diese  Versammlung  für  geschlossen. 

Nachmillags  4  Uhr  versammeln  sich  die  genannten  Mitglieder  der 
cuaslituierlen  Seclion  in  der  hühern  Handelsschule.  Nach  Besichtigung 
der  Localilälen  und  Lehrmillcl  begeben  sich  dieselben  in  ein  Lehrzimmer. 
Referent  liegrflsit  die  Versammlung  und  spricht  einige  einleitende  Worte, 
welche  an  die  Vormittags  Versammlung  anknfipfend  eine  kurze  Darlegung 
der  Bestimmung  und  der  Ifotwendigkeit  der  Seetion  bezwecken.  Hierauf 
wird  wiederum  Hr.  Dr.  Wiebard  Lange  aus  Hamburg  zum  Vorsitzemlen 
gewlblc.  Nachdem  derselbe,  weil  einige  neue  Hllglieder  zugegen  sind, 
die  am  Morgen  gefaszten  Eescblfisse  recapituliert  hat ,  wird  die  genauere 
▲usfObrung  derselben  besprochen.  An  dieser  Besprechung  beteiligen  sich 
last  aUe  Mitglieder,  insbesondere  die  Herren:  Seminardirector  Lflben, 
Br.  Kirchner,  Dr.  W.  Lange,  Debbe,  Wille,  Spier  und  der  ReferenU*^ 
Babd  diseutiert  man  nochmals  Uber  den  Antrag  Nr.  4),  da  Referent 
4enselbfn  wiederholt  gestellt  hatte.  Referent  spricht  sich  wie  oben 
Uber  die  Art  und  Weise  der  Verbindung  mit  der  Naturforscberversamm* 
hing  aus.  Es  werden  jedoch  in  der  Disousalon  mancherlei  nicht  uner* 
bebliche  GrOnde  gegen  eine  so  zu  sagen  officlelle  und  swingende 
Vcrbiodnng  angefahrt,  so  dasz  Referent  schliesziich  seinen 


tt)  Nor  Hr.  Dr.  Kirchner  aus  Hildeshciin  bestritt  die  Zweckraäszig- 
keit  cmt^r  mAthematisch - nuttirwissenschaftliclien  Seetion  und  hielt  die 
Bestrebuogeu  derselben  sogar  für  zweck-  und  erfolglos. 
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PenonalooUsea, 


Antrag  zurücksieht.  Hierauf  wMili  man  drei  AussdittwiDUglieder» 
nemlich 

Herrn  Seminerdireclor  LAIieii     eus  BremeD, 
„    Reallehrer        Spler       „  Woirenbfiltel, 
und  den  RefereBten    „    Gymnasiallehrer  HoAnaiw  „  Frtiberg, 

wodurch  zugleich  die  drei  Gattungen  vou  Leliranslallen :  Seminar,  Real- 
schule, Gymnasium,  für  welche  die  Scclion  am  meislen  zu  wirken  hofft, 
vertreten  sind,  und  beschlieszl,  auf  Vorschlag  des  Referenten,  die  Gewähl- 
ten sollen  sich  durch  Cooplalion  zu  fflnfen  ergänzen.  Endlich  übergibt 
man  dem  (iniii  rzeichnelcn)  Refereuiun  die  Gescbaflsführuog.  Hierauf 
wird  die  Versammlung  geschlossen. 

F&SIBERG.  J.  C.  Y.  HOFFMAKN. 


PERSONALNOTIZFX 
(Unter  Mitbenutziinp-  dos  «"Contraibhittcs'  von  stiehl  Und  der  *Zeit^ 

•ciinlt  für  die  österr.  (iymnasien.') 


ErnenDunK;cii ,  HefOrderungen «  VersetKunt^rn  ,  AuKzeichnangeB« 

Beng-uerel,  Dr.,  Oberlehrer  am  Friedr.-\Vilhelin.S{rjninasium  zu.  CölDf 
in  gleicher  Ei^euBchaft  an  das  Pädagogiam  zu  Ilfeld  Tersetzt. 

Bielinir«  Be1iAG.,anderOorotlie«n8tiidt.Beiü8chiilei  lg  ^^^^  Lehrer  an- 
zu  Berlin  >         res  teilt, 

Bintz,  Dr.,  SchAC,  an  fVm  Gymnasium  zu  Wesel)  ^ 

Crüger,  Hegierungs-  und  Schulrath  bei  der  Kegierung  zu  Stettin,  er- 
hielt den  Charakter  als  Qeh.  Regierungsratb. 

Dingelstedt,  Dr.  Frans,  dramatischer  Dichter  und  prov.  Diraetot  des 
k.  k.  TTofoperntheaters  xu  Wien,  rfhielt  bei  seinem  Wegp^ange  von 
Weimar  den  Stern  zum  Comthorkreuz  des  groszherz.  SHcbsUchen 
Falkenordens. 

Drake,  Bildhauer,  Professor  der  Akademie  der  Künste  in  Beriio,  sr- 

faielt  das  Ritterkrens  des  k.  frans*  Ordens  der  Ehrenlegion. 
Dressel,  SchAC,  zum  ord.  Lehrer  nnd  Inspeetor  der  Ritterakademie 

?M  Liegnitz  ernannt. 
Droyseu,  Dr.,  ord.  Professor  der  Geschichte  an  der  Univers.  Beitto» 

erhielt  den  k.  pr.  rothen  Adierorden  IH  Cl.  mit  der  Schleife. 
Dyckhoff,  Dr.,  bisher  GymnasiaUebreTi  als  Bector  am  Progymnasiav 

zu  Rietberg"  angestellt. 
Erdmann,  Uülfslebrer,  am  Gymnasium  zu  Wittenberg  als  ord.  Lehrer 
angestellt. 

Fleischer,  Dr.,  ord.  Professor  der  Orient.  Sprachen  an  der  Uniyer«. 

Leipzig,  (an  Stelle  F.  Bopps)  zum  Ritter  des  k.  bair.  Maxlrailians- 
ordens  ernannt  und  p-lnichzeitif;  zum  wirklichen  Mitgliede  der  P»* 
riser  Akademie  der  luscbriften  und  schönen  Wissenschaftea  er- 
wXhlt. 

Frahnert,  Collaborator  der  latein.  Hanptscliulr  in  den  Franekesoiian 

Stiftungen  zu  Halle,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Frey  er,  IJr.,   Oberlehrer  am  Gymnasium  zn  Frankfurt  a.  d.  0.,  h* 

f leicher  Eigenschaft  an  das  Pädagogium  zu  Ilfeld  versetzt, 
its,  Dr.»  Oberlehrer  am  kath.  Oymnasinm  snOIogau,  In  gleieher 
Eigen«shaft  an  das  Gymnasium  zu  Sagan  versetzt. 
Gotting*,  ord.  Lehrer  am  Püdap'orrtTjm  zu  TTnllo,  in  gleicher  fiig**^* 
Schaft  an  das  Gymnasium  zu  lorgau  ver«et£t. 
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Hanke,  or«].  Lehrer  nm  GymnaBium  in  Liegiiitz,  ^  zu  Oberlebran  w- 

Heffter.  ord.  Lehrer  am  Gymn.  iii  Broraberg:,      }  nannt. 

Uli b er,  Dr.  AlpboDS,  Professor  an  der  Universität  lunebruck,  von  der 

seliweiseriMbeii  allgem.  Qeaellsehaft  Uhr  Oetehiohtfofsehnnif  tarn 

Ehrenmitgliede  emaailt. 
Haberti,  Rector  des  ProgjrmnMiiiBW  in  Siegbarg,  erkUU  den  k.  pr« 

rothen  Adlerorden  IV  Cl. 
J orlingf  ScbACy  am  Piügymuaäium  zu  Kietberg  als  ord.  Lebrer  aa- 

gettollt 

Kleineidam,  als  Oberlehm  «n  die  Bealiehiile  bu  Noiutadt  in  Sehl«* 

sien  bemfen. 

Ton  Kan Ibach,  Wilhelm ,  Professor,  Director  der  Akademie  der  bil- 
denden Künste  in  München,  erhielt  das  Groszcomtharkreuz  des  k. 
bftir.  Verdienstordens  vom  h.  IfiehaeL 

Küp'pers,  SehAC,  am  Gymnasium  zu  Bonn  als  ord.  Lolircr  angestellt. 

Alautncr,  Dr.  Eduard,  dramatischer  Dichter  und  .^sistent  bei  der  k. 
k.  Hoibibliotbek  zu  Wien,  erhielt  vom  Kaiser  yoa  Oesterreich  die 
goldene  Medaille  f8r  Kanst  md  Wissenschsfl. 

Menzel,  Historienmaler,  Professor  der  Akademie  der  Künste  zu  Bcr* 
Hn,  erhielt  da?;  Ritterkreuz  des  k.  franz.  Ordens  der  Ehrenlegion, 
ver,  Dr..  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Anrieb,  in  gleicher  £igen- 
scbatt  an  das  Pädagogium  zu  Ilfeld  vernetzt. 

Mitteis,  Dr.,  GynrnMlstdireetor,  mm  Ylcedirector  der  k.  k*  Theresia- 
nischen  Akademie  in  Wien  nnd  zun  kaiserl.  Rath  ernannt. 

Pab9t,  Oberstndienrath  in  Hannover,  erhielt  den  Charakter  als  Geh, 
Kegierungsrath. 

Pfaffe,  Oberlehrer  n.  Prediger,  zum  Inspector  der  Waisenanstalt  in 

den  Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle  ernannt, 
von  Racz^l^,  Dr.,  Gymnasialoberlehrer  in  Sagen,  sQm  Direotor  der 

Kealschulc  iu  Neustadt  'Schlesien)  ernannt. 
KiesD,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Kinteln,  erhielt  den  k.  pr, 

Kronenorden  IV  01. 
RindfleiB«h,  Dr.,  SehAC.,  am  Gymnasinm  m  Marienbnrg  als  oid. 

T.f^Tirer  rui^rcstellt. 

ßitsciil,  i'r..  Geh.  Regieninr^srath,  ord.  Professor  der  class.  Philologie 
an  der  Universität  Leipzig,  vou  der  Pariser  Akademie  der  In> 
sehxiftea  nnd  sehSnen  Wfssensehaften  snm  wirkliehen  Mitgliede 
erwühlt. 

Schilf  er,  Dr.,  ord.  Professor  der  Geschichte  an  der  Univ.  Bonn,  erhielt 
den  k.  pr.  rotben  Adierorden  IV  Cl. 

Scheibel,  Dr.,  Direotor  des  Qymnasinms  zu  Ratibor,  in  gleicher 
Eigenschaft  an  das  Pädagogium  zu  Ilfeld  versetzt. 

Scbrailinsky,  Dr.,  SohAC,  als  ord.  Lehrer  an  der  Realsehule  TO  Bran- 
denburg angestellt. 

äcbnell,  Dr.,  bei  der  Realschule  dos  Friedr.-Wilhehnsgymnasiums  zu 
Beriin  som  Oberlehrer  nnd  Direetorialgehülfen  ernannt. 

Schön,  Dr<y  Bireetor  des  Gymnasinms  an  Aaehen,  erhielt  den  k.  pr. 
Kronenordon  III  Cl. 

äoelmann,  SehAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gjrmnasium  zu  Potsdam  an- 
gestellt. 

Stifter,  Adalbert,  k.  k.  Schnlrath  a.  D.  au  Lins,  weltberühmt  dureh 
seine  '8tadien%  erhielt  den  grossh.  säehs.  Hausorden  vom  weissen 

Falken. 

btolie,  8chAC.,  am  Prog^mnatiium  zu  Rietberg  als  ord.  Lehrer  an- 
gestellt. 

StÜve,  Dr.,  Direotor  des  Rathsgjrmnaslnms  sn  OsnabrOek,  erhielt  den 

k.  pr.  Kronenorden  III  Cl. 
Viehoff.  ord.  Li  hrcr  an  der  Eonlschnlo  zu  Trier,  in  gleicher  Eigen- 
schalt  an  der  Realschule  zu  Düsseldorf  angestellt. 
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Weick  er,  Dr.,  Oberlehrer  am  Joaehinstbaltcheii  Gymsasiitni  zn  BarHn^ 

iii  gleicher  Eigenschaft  an  dtM  Pftdagoginm  sn  Ilfeld  versetit. 
Wiese,  Dr.,  Geh,  Ober-KeRierung-srath  zu  Berlni,  rrhirlt  die  Commnn- 
deurinsirrnieu  emer  ClMse  vom  herzogl.  Anh.  Haosorden  AlbrecUts 

des  li.'ireii. 

Zacbeeh,  Dr.,  SchAC,  am  Pädagogiom  U.  L,  Frauon  za  Magdeburg 
als  ord.  Lehrer  aageatellt. 

Am  1  November  18G7  feierte  der  Mitherausgeber  dieser  Jahrbücher  Dr. 
Alfred  Fleckeisen,  Professor  und  Conrnctor  am  Vitzthumschen 
Ojmnasium  zu  Dresden,  sein  25jäbriges  Lehrerjubiläum.  (Die  von 
dem  Collcginm  der  Sobnle  überreichte  Votivtafcl  ist  ihm  gewidmet 
als  doetissimo  atque  elegantissimo  cum  veterum  scriptorum  inter- 
preti  rt  oxistimatori  tum  critico  reliquiarum  latinac  pncsis  iiijiriinls 
iabularnm  T.  Macci  Plauti  et  P.  Terenti  SHf;aci>siTTv>  ci nditissimo- 
que  rerum  liiiguae  latinae  orthographicanim  subtiiiäsimo  iudagatori 
atqne  inrestigatori  de  promoyendis  propa^andis  illiutrandis  littera- 
rum  graeeamm  romanammque  studiis  per  annales  ad  antiquitatia 
doctrinam  pertinentes  quos  eximia  indostria  doctrina  sollertia  oom- 
ponit  optime  mcrito  sqq.) 

Am  12  Novbr.  ISO«  feierte  der  Professor  der  Pädagogik,  Dr.  th.  u.  ph. 
Krame r,  Direetor  der  Franekeschen  Stifttugen  in  Halle,  das  25j]lb- 
rige  JnbilHum  seiner  DirectorialthUtigkeit.  Unter  den  litterariscBen 
Ehrengaben,  mit  welchen  zunächst  die  proszartige  Erziehuiig^sanstalt 
selbst  diesen  Tag  auszeichnete,  seien  erwähnt:  Die  Kirchweih- 
bymnen  Chiiste  canctomm  dominator  alme.  Urbs  beata  Himsalem. 
Von  Prof.  Dr.  H.  A«  Daniel.  Mitteilungen  aus  Johann  Heinrich  Cal- 
lenbergs Briefen  von  Dr.  F.  Theod.  Adler,  Rcctor  der  lat.  Haupt* 
■ebnle  n.  Coudirector  der  Franekeschen  Stiftungen. 

Gentorben: 

Apel,  Dr.  Theodor,  Dichter,  starb  am  "^5  Novbr»  in  Leipsig.  (A.  wai 
1811  geb.  lind  in  frühen  Jahren  oi  1  liiif!pt.) 

Berty,  Adolphe,  Uistoriograph  der  Studt  i'urlb,  starb  daselbst  iu  der 
Mitte  Septembers. 

Bopp,  Dr.  Franz,  ord.  Professor  der  Univ.  Berlin,  Mitglied  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  daselbst,  starb  am  22  October.  (Der  Be- 
gründer der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.) 

Costa,  Gabriele,  Professor  der  Zoologie  an  der  Univ.  Neapel,  starb 
am  8  Novbr.,  82  Jahre  alt. 

DÜbner,  IV.  P'riedrich,  starb  am  13  October  zu  Paris.  (Geb.  1802  zn 
Hörselgau,  lebte  D.  seit  mehr  als  .SO  Jaliren  in  Frankreich  und 
war  hier  in  ausgeseichneter  Weise  für  die  von  Didot  begründete 
Bibliothecft  graeea  tbfttig.) 

Härtung,  Dr.  J.  A.,  Direetor  des  Gymnasiums  in  ErAirt,  frriiicr  in 
l^chlensingen ,  f  nm  20  Sept.  (Geschätzter  ArchUolofr  ^md  rhilolog.) 

Klee,  Dr.  Jnl.  Ludwig,  Professor,  Kectnr  f^les  Gymnasium«  zum  hoiU 
Kreuz  in  Dresden,  starb  CO  Jahre  alt  um  6  Decbr.  (K.  war  reich 
begabt,  Ton  sehr  ylelseitiger  Bildnng,  mftnnlicher  Oesinnung  und 
seltener  Herzensgüte.  Bewundernswerth  war  seine  Kenntnis  Goethes, 
und  wie  hoch  J.  Grimm  die  BeitrHc-e  Klees  zura  deutschen  Wörter- 
bache anschlug,  beweist  die  Vorrede.  Dort  nennt  ihn  Grimm  den 
'allerfleissigsten  tmd  einsichtigsten'  unter  allen  seinen  Helfern.) 

Lawicki,  Dr.,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Gnesen. 

Aiichaolis,  nix  rMirer,  Professor  am  PXdagoginm  des  Klosters  IT.  I#. 

Frauen  zu  Magdeburg. 
Pankow,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Gnesen. 
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ym  Oberlehrer  Dr.  Jeep  in  Wolfenbuttel   1—21 

-i.  üeber  Katzen  nnd  Oebrauch  der  Cbrie,  mit  Beispielen.  Vom 
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3.  Um  Danziger  GyrnnMiom  nnd  die  Wiaeenaohnft  1817— IS&O. 
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Mfestor  Dr.  ilf.  Bemdl  in  Dresden  59—60 

W,  maOmg:  Morphologie  oder  Formenlehre  der  griechisehen 
Spnciie  snrückgefQhrt  auf  die  indogermanische  Ursprache. 
I    V«m  Oberlehrer  Dr.  Koeh  in  Grimma  61—64 

6.  Ueber  die  Notwendigkeit,  Heilsamkeit  nnd  Verfassong  einer 
Seetlon  für  Lehrer  der  exaeten  Wissenschaften  innerhalb 
^•r  atlgemeinen  dentsehen  Lehrerrersammlang.  Vortrag, 
fflhalten  aaf  der  I6n  allgemeinen  deutsehen  Lehrerrersamm* 
fang  in  Hildesheim  den  12  Juni  1867,  hier  erweitert  gegeben. 
Vom  Oberlehrer  F,  ffo/fman»  in  Freiberg  65—78 
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scriptornm  Graecorm  et  fiomauornm  Teubneriana. 


Im  Lniifo  lies  Jahres  18G7  sind  neu  erschienen: 

Atheiuiei  Beipuosophistae  ex  rocognitiono  Augusti  Meineke. 

Vol.  IV.  Aualecta  ciitica  contiuciis.   8.  goli.  1  'J1ilr. 
Boeiii,   Anicü  ^faiilii  Torqunti   8everini,   de  insUtutiOUe 

arithmetica  Hbri  II,  de  iiistitutioiie  musiea  libti  V. 

Acccdit  grometria  qüae  fertur  Boetii.  E  libris  manu  scriptis 
edidit  G.  Friedlin,    gr.  8.  geh.  1  Tlilr.  21  Xgr- 

Censoriiii  de  die  uatali  liber  recensuit  J^'bid.  Hultscu. 

geh.  12  'S^Y. 
>lit  Icritischem  Apparat  untvr  <\cm  Text. 
CiceroiHN,    M.  Tullii,    sdij.ta  qna<^  mniisrnnit  omuia.  Kc- 

c*>guu\  it  Iti  [MioLDUS  Klotz.    Paiti«  ii.  V'oi.  Iii.  Editiu 

nltrra  ciiKMidatior.  8.  gob.  18  Ngr. 
Dioduri  bibiiotheca  historica.  Ex  recensioue  et  cum  anno- 

tationibns  Lud.  DiNDounr.    Vol.  1 — JV.  8.  geb.  a  1  Thli. 

Diouysl  llnlicarnaseiisis  .intiquitatiini  Uomanaruni  quaf 
supersunt.  Kcceusuit  Adolpiius  Kiessling.  VoL  III.  i«. 
geh.  24  Ngr. 

Eusei)ii  (Jaesariensis  opcra.  Kecognovit  Guilblmus  Dindou 
FILS.    Vol.  I— III.  8,  gell.  3  Thir.  15  Ngr- 

lurisprudentiae  anteiustinianae  qune  supersunt.   In  usma 
maxtme  academicum  composuit,  recenBuit,  adnotaidt  Ph. 
^       Eduardus  Huschke.    Editio  altera  emendatior.  8.  gcli. 
1  Thlr.  24  Ngr. 

Mit  '  n  I  cliem  A|»pnrnt  unter  dem  Text. 

Polybii  historia.  Edidit  Ludoticus  Dindorfius.  Vol.  III- 
8.  geb.  27  Ngr. 

Sallusti  Crispi,  Oai,  libri  de  Gatiiinae  eonluratione  et 

de  belle  lugurthinO.  Acc<Mlunt  orationps  et  epistolne 
ex  historiifi  excerptae.    Edidit  Rudolfus  Dietsob.  Editio 

quavta  cracudatior.   ^    geb.  3V|  Ngr. 

Senecae^  L.  Auiiaei^  tragoediae»  Accedunt  incertae  origi 

Iiis  tragoediae  tres.  Äecensiierunt  Kudolfüs  Peipbh  et 
OiRTAvus  TiTCMTER.  8.  geh.  1  Thlv,  lö  Ngr. 

Mit  kritisclii'in  Apparat  unter  «lern  Text. 
'    Vcrgili   MarMHiis,  P.,    opera  in   usum  scbolanun  recognovit 
Otio  Ii'h-ükck.    Praemisit  ue  vita  et  sciiptis  poctae  ua^ 

ratioiicm.  8.  geh.  ll'/^  ^^gi** 

Duraus  oiu/.eln: 

—  Aeneis»    In  usum  scliolamm  recogno^it  Otto  Kibbecc 

geb.  T'/a  Ngr, 

—  Bucolica  et  Georgica.    In  usum  scliolamm  recognovit 

Otto  Kibbeck.  8.  geh.  3V,  Ngr. 

J'jn  voUsUiniliges  yerzciclinis  iiefcrn  alle  B uchUanOlu^^^' 
gralh. 
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VIT  AüftOnLtriS  VEM  CLASSISOnV  PBTCOLOOIR 

H£BAUSQ£6£B£N  VON  PKOF.  DB.  HeBMAKH  MaSIUS. 


7. 

BBITEÄGE  ZUE  EEKLÄKUNG  SCHILLERS. 


I.  ZU  SCHILLEBS  LEBEN. 
Die  IHograpIae  oiuen  groszeo  Diehlen,  besosdert  seioe  Jugend* 
geMhScbte,  Ist  ▼ielftcfa  mit  Erdichtungen  ausgeachinQekt  worden,  deren 
Hinwegriumung  erst  dem  um  die  Kenntnis  unserer  Classiker  hochter- 
dienten  Bonn  In  der  Einleitung  zu  seinem  Buche:  'Schillers  Jugendjahre* 
flflraosgegeben  von  Wendelin  von  Maltzahn.  Hannover,  Karl  ROmpler. 
1866«  2r  Bd.*  gelungen  ist  Auf  dessen  schlagende  BewelsfQhrung  ge- 
allUst,  bat  sodann  der  neueste  und  beste  Biograph  Schillers,  Emil  Pal- 
letke  diese  Hirchen,  die  ans  dem  Machwerk  eines  gewissen  Oemler: 
'Sehlller,  der  Jdngling,  oder  Scenen  und  Gharakterzüge  aus  seinem  frfi* 
hern  Leben.  Stendal  1806'  heralammen ,  ohne  Weiteres  Aber  Bord  ge- 
worfen. Auch  Gddeke:  'Grundriss  der  deutschen  Biebtung,  Bresden, 
Ehlermann  1862%  hat  sie  nicht  alfgenommen.  Das  Schlimme  ist  nur, 
disa  sie  ausser  bei  Boas,  Palleske  und  Gddeke  bei  allen  Biographen 
unscrs  Dichters ,  bei  Schwab,  Saujpe,  HolBoeister,  und  dessen  Epitomator 
YiehofT  sich  vorfinden,  also  wol  noch  lange  sieb  erhallen  werden.  Wenn 
Ich  im  Folgenden  die  Quelle,  aus  der  einige  Oemlersche  Erdichtungen 
geflossen  sinrf.  nachweise,  so  deniie  ich  einen  kleinen  Beilrag  zur  Fest- 
stellung ihrer  Unwahrheit  su  geben.  Diese  Quelle  sind  nemlich  —  die 
Bäuber.  Oenler  schmOckle  seinen  jugendlichen  licldcn  mit  Charakter- 
zfigen  aus,  die  Schiller  dem  jungen  Karl  Moor  leihL  Man  vergleiche 
folgende  Stellen. 

Oemler  erzählt  (hei  Schwab  S.  23,  bei  Saupe  'Schiller  und  sein 
välerliches  Haus'  S.  12):  'Ein  anderes  Mal,  während  sich  Gewitterwolken 
auftharmten,  und  die  Blitze  schon  vom  Himmel  zuckteu,  fehlte  der  Knabe 
ebenfalls.  Ein  Hausmädchen  wollte  ihn  am  Bodenfenster  gesehen  !inl>on, 
aber  auch  dort  fand  man  ihn  nicht,  und  die  Bangigkeit  der  Eltern  wuchs 
it.iaiuii.f.niiL«.iid.  aAM.  ism.  Hft.t.  6 
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mit  jedem  Doiuierscblage.  EndUch  fand  man  ihn  in  dem  Wipfel  einer  der 
höchsten  Linden,  als  er  eben  im  Begriff  war,  beronlerzus teilen.  cUm 
GoUeawiUen!  wo  bist  da  gewesen?»  rief  ihm  der  ängstliche  Vater  sa. 
«loh  muste  doch  wissen,  woher  das  viele  Pener  am  Himmel  k.iro»,  ent- 
gegnete der  mutige,  wiszbegierige  Knabe.'  Dazu  vgl.  RSuber  1  1:  Franz. 

 *  Dieser  mannliclie  Mut,  dpr  ihn  auf  den  Wipfel  hnn- 

dertjährtgcr  K  iche  n  Ireihcl,  und  ülier  Gnihen  und  PiMi-^deri  und 
reijszcnde  Flüsse  jagt,  -  dieser  kindische  Ehrirri/,  dieser  unüberwind- 
liche St<'»rr«!irin  und  nUe  schönen  £rl3n7t'rnl<  ii  Tnc^erideri .  die  Im 
Vatersöliiiclit'ii  k  Minteu,  werden  ihn  dereinst  zu  emem  warmeu  Freund 
eines  Freundes,  zu  einem  trcfTlichen  Bürger,  zu  einem  Helden,  zu  einem 
groszen,  groszen  Manne  maclien.'  Weii  Schiller  spfiter  der  groszc 
Mann  wurde,  so  musle  er,  schlosz  Oemler,  frülier  auch  der  kühne 
Knabe  sein. 

Oemler  (bei  Schwab  S.  19  f.):  ^Versunken  in  ^'alu^gcnusz  stand 
einst  der  achtjährige  Knabe  mit  seinem  Jugendfreund  im  Walde  und  rief: 
€  0  Karl  (dieser  Jugendfreund  Kerl  ist  gleichfalls  eine  Oenlersehe  Erfin- 
dung) ,  wie  sehdn  ist  es  hierl  Allee ,  alles  was  ich  habe,  könnte  ich  hbi* 
geben,  nur  diese  ftwiäß  möchte  ich  nicht  missen!»  Et  wnrde  beim  Wort 
genommen:  unter  der  Last  eines  Reistghandels  schlich  ein  Kind  in  Lun* 
pen  durch  den  Wald,  clhis  arme  Kfaid!«  rief  der  kleme  Schiller  toU  Mit- 
leideB,  kehrte  seine  Taschen  nm,  und  gab  was  er  hatte:  sehn  Xreuier, 
und  eine  alte  sUheme  Scbaunflnse,  ebi  Geburtstagsgeschenk  sek«s  Va- 
ters, von  der  er  sich  recht  ungern  trennen  mochte.'  Vgl.  Räuber  I  1 : 
Frenz.  ^Schändlicher,  dreimal  schändlicher  Karl  1  Ahnte  mirs  nicht,  da 
er,  noch  ein  Knahc,  den  Mädels  so  nichschlenderte,  mit  Gassenjungen  und 
elendem  Gesindel  auf  Wiesen  und  Bergen  sich  heramhetzte,  den  Anblick 
der  Kirche,  wie  ein  MissethHler  das Gefingnis,  floh,  und  die  Pfennige, 
die  er  euch  n  h  f]  u ä  1 1 e ,  dem  ersten  dem  besten  Bettlerin  den 
Hut  warf,  während  d.isz  wir  daheim  mit  frommen  Gebeten  und  heiligen 
Predi|;il>  II  ehern  uns  erhaulen?' 

Oemler  (hei  Schwah  S.  20):  'Die  Natur  war  der  Lieidin^ s;i!ift?nlhalt 
des  Knahen :  oft  wiinsrlue  er  in  der  »j^hönen  Gegend  der  Sonne  nüL  lau- 
tem Gesang,  der  ül»eriiau[)t  seine  jugeittiJiciien  Schritte  im  Freien  fast 
immer  melodisch  begleitete,  eine  gute  Kacht.'  Vgl.  iiäuijer  1  3:  Frani. 
'Er  lichte  die  Musik  unaTissprochlich.*  i 

Ein  gebildeterer,  mit  Scl»i»k»  vertrauterer,  und  deshalb  noch  '^c- 
fUirlicherer  Fälscher  war  der  Gymnasialdircclor  Bölliger  in  Weimar,  derl 
*IWund  Ubi<ine*  (nach  Shakespeares  Hamlet'  15:  HIc  et  nhique?),  wie' 
Schiller  und  Goethe  ihn  lanuteB.  Setnen  teterpokliiHieB  het  auch  d« 
gewissenhafte  und  forsIchtige  CNIdeke  (Grundrist  S.  $S5 1)  nicht  entgehe« 
können.  Das  Verdienst,  ihn  entlarvt  tu  haben,  geböhrt  Palleske  (Schiilen 
liChen  nd  Werke,  de  Aufl.  II,  8. 606.  676).  Am  evUeuteslen  ist  sehn 
fUscbung  In  der  ErtäUung  von  der  erslm  Auihhnwg  des  Wilhelm  Teilt 
die  wfar  auvörderst  auf  Ihre  etgentliehe  Quelle  tur6ckllihren  wollen,  u« 
uns  dann  zu  Schillers  sogsnannten  handschriftlichen  Geständnissen  über 
die  iunglkiu  m  Orleans  tu  wenden.  HoflhieiBter  (ed.  Viehoff  UI 8. 334^ 
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erzTihit  nach  Bötlijjcrs  Auls.iU  jii  tler  3Iiiierva  1812:  'Die  Frau  von  Slacl 
war  so  latiye  in  Wi mtar  gehlieben,  dasz  sie  eine  dieser  ersten  nieistcr- 
unUen  Dar5telliinfj;eii  noch  sehen  kuntiie,  welcher  zufdllig  auch  Juliannes 
von  Miiller.  auf  der  Dnrchreise  nach  Berlin  hegrilTen,  beiwohnte.  Da  ge- 
Schahs,  als  die  hekaiuile  Stelle  vorpelragen  wurde: 

Es  ist  gcwis,  hei  Bruck  liel  Könlf^  AIhrecht 
Durch  Mörders  Hand  —  ein  glaubenswerlhcr  Mauu, 
Johannes  Mäller,  bracht'  es  von  Schaffhausen  — 
dasz  die  Äugen  aller  Zuhörer  sich  auf  Müller  wandten,  welcher  neben 
Wieland  in  der  fdrsUiclien  Loge  sasz.  Wieland  fragte  nachher  die  Frau 
▼oa  Suel,  welche  sich  Aber  die  Langsamkeit  der  Deutschen  im  Eingreifen 
(Ergreifen  t)  asspieleDder  SteUen  im  Drama  einige  bittere  Bemerkungen 
erlaubt  hatte,  ob  sie  nicht  gesehen  hStte,  was  heute  vorgegangen  sei, 
und  er  nannte  diesen  Auftritt  eine  Scene  aus  einem  alten  griechischen 
oder  römischen  Theater.*  Die  Scene  ist  wirklich  allerliebst,  und  sicher 
ist,  dass  Schiller  dem  ▼erdienten  Geschichtschreiber  der  Sdiwelz,  dem 
er  lür  seinen  Wilhelm  Teil  so  Manches  verdankte,  ein  schönes  und  blei* 
bendes  Denkmai  in  obigen  Worten  gesetst  hat;  nur  Schade,  dass  der 
iflnfte  Act,  in  welchem  sie  vorkommen,  damals,  da  man  wegen  der  beab- 
slehtlgten  Verbindung  mit  der  Tochter  des  ermordeten  russischen  Kaisers 
nicht  des  Kaisermoides  erwihnen  wollte,  gar  nicht  In  Weimar  gespielt 
wurde  (Briefwechsel  mit  Körner  III  5.  379.  Palleske  II  S.  576).  Da 
hierfOr  das  schriftliche  Zeugnis  Schillers  vorliegt,  so  ist  der  Betrug  am 
Tage.  Die  Quelle  desselben  finde  ich  in  folgender  Erzihlung  Plutarchs 
aus  dem  Leben  des  Arislides  (fibersetzt  von  Schlrach  III  S.  328) :  Hlafaer 
kam  es,  dasz,  als  einstmals  auf  dem  Atheniensischen  Theater  das  Schau- 
spiel des  Aeschylos  «Sieben  wider  Theben»  aufgeführt  wurde,  bei  dem 
folgenden  Lobe  auf  dem  (so !)  Amphiaraus : 

Gerecht  zu  sein  und  nicht  zu  scheinen  strebt  der  Mann 
(ef^ccOai  o^K  dptCTOC,  dXX'  elvat  6^X€t,  Anspielung  auf  den 
Namen  'Apicr-eibnc) 

In  tiefen  (so!)  Grunde  liegt  sein  edler  Sinn, 
Und  theure  Weisheit  keimt  daraus  hervor: 
alle  Zuschauer  ihre  Blicke  auf  den  Aristides  wandten  und  ihn  als  denjeni- 
cfu  trachteten,  dem  der  Lobspruch  einer  solchen  Tugend  allein  zu- 
kätne.'  Nun  begreif!  es  sich,  wie  Wieland,  oder  vielmehr  Böttiger,  diesen 
Auftritt  eine  Scene  aus  einem  griechischen  oder  römischen  Theater  nen- 
nen konnte:  der  philologische  Eifer  risz  ßötti^er  hin,  das,  was  b&tte  ge- 
schehen können,  als  wirklich  geschehen  zu  erz.ilden. 

Aehnlich  verhall  es  sich  mit  den  sofren;mnlen  Miandschrifllichen  Ge- 
ständnissen Schiliers  fifjer  die  Jfingfrau  von  Orleans,'  die  Völliger  in  der 
Minerva  1812  verrdl'enilirlile.  l'.ilicskrs  f'rfril  filipr  dieselben  (l(  S.  506) 
unterschreibe  ich  Piinct  lür  Punct.  Es  fragt  sicti  nur:  wie  kam  Bölligcr 
dazu  dem  Dicbif  f  diM  f'Ieirben  unterziiM  liiclten?  Zuvörderst  ist  daran  zu 
ermnern,  dasz  ilim  Sriiiller  seine  ßaila«lc  'Die  Kraniche  des  Ihycus*  zur 
Durchsicht  gab,  um  plw,ji-c  Vcrslösze  irgon  griechische  Sitten  und  der- 
glmcben  zu  beseitigen.   So  mochte  Bulliger  ölier  den  beiden  Dichtem 
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als  philologischer  Handlar)ger  ausgeliolfcn  haben.  Ferner  isl  iiiclii  zu  ver- 
kennen, dasz  in  der  *  Jungfrau  von  Orleans',  hesonders  in  den  Mont« 
gomcry-Scenen  und  in  dem  Charakter  Talbots  sich  mannigfache  homeri- 
sche Anklänge  finden.  Nun  lätzt  BöUiger  Schillern  sagen:  'Nenne  man 
es  immer  eine  epische  Episode,  die  Soene  mit  dem  Walliser  Mootgomery. 
Sie  gehört  zur  Breite  eioes  historischen  Slflclts,  das  die  Ketten  der 
Einheit  spreng u.  (Dass Seh.  so  Etwas  sagen  konnte,  ist  ganz  un- 
möglich, er  mOste  denn  die  Einheit  in  dem  oberflidiiiGhen  Sinne  der 
fransdslschen  Dramatiker  aurgefasst  haben.]  Wer  seinen  Homer  kennt, 
weiss  wol,  was  mir  dabei  vorschwebte.  (II.  21 ,  13i  ff.)'  S.  Gödeke 
Grundrisz  S.  986.  fiass  die  Scene  echt  homerisch  ist»  sieht  allerdings 
Jeder,  der  seinen  Homer  kennt;  welche  Stelle  aber  hesonders  dem  Dichter 
vorschwebte,  kann  eben  einer,  der  Homer  kennt,  nicht  wissen,  denn  Shn- 
liebe  Scenen  finden  sich  in  der  Uias  After.  S.  HoHbeisler*  Viehoff  III 
S.  268.  Auch  Talbot  ist  eine  homerische  Figur.  Schon  im  Prologe  wird 
er  von  der  Jungfrau  'der  himmelstdrmend  hunderthlndige'  genannt,  wie 
Typheus,  vgl  Schillers  Gedichte  1864  S.  404  (Semele): 

Giganten  mocht'  er  stehn ,  mocht'  mhig  nlederschaun, 

Wenn  Typheus'  huudertarmiger  Grimm 

Den  Ossa  und  Olymp  nach  seinem  Erbthron  jagte; 

oder  wie  Briareus,  der  hunderthSndige  Gigaoi,  den  Thetls  dem  Zeus  zur 
Unterstützung  holt. 

Noch  deutlicher  tritt  dies  hervor  in  der  6n  Scene  des  3n  Actes,  in 
welcher  Talbot  stirbt.  Hier  schwebte  dem  Dichter  jedenfalls  Ajax,  der 
Sohn  des  Ofleus,  vor,  von  dem  es  im  'Siegesfefte'  heisst: 

Wol  dem  GlOcklichen  mag's  ziemen, 
Ruft  Olleus  tapfrer  Sohn, 
Die  Regierenden  zu  rfihmen 
Auf  dem  hoben  Himmelsihron. 

Ohne  Wahl  verleih  die  Gaben, 
Uliiie  hillit^keit  das  dlück, 
Denn  l'aUoklus  liegt  hcpfraben, 
Und  Thersiles  kehrt  zm  lick. 

Ihm  zürnt  Alhene,  die  Göllin  der  Vernunft,  weil  rr  Kassandia ,  dit^ 
I^nesterin,  die  Prophetin,  in  ihrem  ^Tempel  mishaadeil  halte.  YgL  die 
Zerslörunji  von  Troja,  Str.  71: 

Was  7f  ipi  sicii  uns!  Seihst  an  Tritonicns  Altar 
Erkühnt  man  sich.  Kassandra  zu  ergreifen. 
Wir  sehn  mit  aufgelöstem  Haar 
Die  Tochter  Priam's  ans  dem  T<'iii[K'I  st  hloifen. 
Zum  lauheu  Himmel  fleht  ihr  gluiiend  Ange-sicht, 
Denn,  ach!  die  Fessel  klemmt  der  Jungfrau  zarte  Hände, 
Chonibus  Wahnsinn  IrSf^t  es  nicht, 
l^r  suclil  im  Sclilaciilgewülil  ein  lleidenende. 
Wie  sehr  sich  Schiller  von  der  Gestalt  der  Kassandra  «ingezogen  füidie, 
wie  er  in  dieser  Schöpfung  der  ^ncciiisclieo  Sage  das  Wesen  seines  eige- 
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nea  Geoius  erkannte,  ist  aus  dem  gleEchnaniigeD  Gediehle  und  aus  dem 
^SiegesfesKe'  Jiekannt  genug,  den  inneren  Zusammejhaog  zwischen  der 
*Kassandra'  und  der  Jungfrau  von  Orleans  hat  suerat  Gdttinger  nachge- 
wiesen. Damit  vergleiche  man  nun  die  Stellung  Talhots  lu  der  Prophetin 
Johanna  und  man  wird  die  Aehnlichkeit  nicht  verkennen.  Talhot  ist  ein 
ebensolcher  VerSchler  der  Macht  der  ^erhahenen  Vernunft,  der  üchtheUen 
Tochter  des  göttlichen  Hauptes',  wie  Ajai  ein  Verichter  der  Athene  ist; 
er  Ist  ein  Freigeist,  ein  Atheist.  Wie  Ajax  noch  prahlt,  als  schon  die 
Keren  des  Todes  Ober  ihm  sch%veheo,  und  den  Gdttern  trotzt  (Odyssee  IV 
V.  500  ff,),  so  auch  Telbot  Wenn  Schiller  ihn  sagen  llsst: 
Vom  Strahl  dahingeschmeltert  lieg'  Ich  hier 

(^Strahl'  und  nicht  'Stahl*,  wie  In  einigen  Ausgaben  steht ,  ist  jedenfalls 
XU  lesen) ,  so  schwebt  Ihm  hier  das  Ende  des  Ajax  vor,  wie  es  Vergil  er* 
xAhlL  Aen.  I  V.  39—45  heiszt  es  nach  Schillers  Uehersetzung  (Viehoff, 
Schillers  Gedichte  erliutert  I  S.  38) : 

Uu(i  Pallas  Minerva 
Mochte  die  Argische  Flotte  verzehren  in  lodernden  Flammen, 
Mochte  die  Elenden  selbst  im  wogichten  Abgrund  ersäufen. 
Ob  dem  Frevel  von  Einem,  dem  rasenden  Ajax  Oileus? 
Sie  allein  vermocht*  aus  den  Wolken  die  relaxenden  Flammen 
Jupiters  niederzuflammen,  in  Trümmer  die  Schiffe  zu  schlagen. 
Zu  empdren  die  Wogen  im  Sturm,  Ihn  zu  fassen  im  Strudel, 
Als  Ihm  durch  die  durchdonnerte  Brust  die  Feuerflamm' 

hauchte. 

Und  vermocht'  Ihn  zu  spieszen  an  schroffen,  spitzigen  Klippen? 

Da  aisn  wirklich  anlike  Eleinenle  in  unserm  Slficke  sich  finilen ,  so 
mochte  Sciiilier  hei  Bötliger  sich  üher  Munchcs,  zum  Beispiel  über  den 
Trimeler,  den  er  in  den  Monlgomcry-Sccnen  angewnuli  Ijal,  Raths  erholt 
haben,  und  dieser  sich  dadurch  berechtigt  gehalten  liaijeu,  nach  Schillers 
Tode  Alles,  was  zwischen  ihnen  hei  dieser  Gelegenheit  beiläufig  zur 
Sprache  gekommen  war,  als  aus  Schillers  eigener  Feder  gellosseii ,  zu 
veröflTentHchen,  dabei  aber  noch  ans  eigener  ErfindmiL;  Einiges  beizufügen, 
wie  L.  B.  die  Deutung  lies  schwarzen  Ililleii  aal  Talbol,  was  Schillern 
nicht  einfallen  konnte,  ß.  begieng  dabei  denselben  Fehler  wie  die  Ratio- 
nalistca  hei  der  Auslegung  der  biblischen  Wunder:  erklären  zu  wollen, 
was  nicht  zu  erklären  ist.  Dahin  mag  auch  die  Einschwärzung  der  antiken 
Scbicksalsidee  gehören;  denn  Bötliger  läszt  Schiller  sagen:  *lmmer  sind 
die  Menschen,  wenn  sie  auf  der  höchsten  Spitze  standen,  Ihrem  Falle  am 
nächsten  gewesen.  Das  vidderfthrt  von  dieser  Scene  (mit  dem  schwarzen 
Bitter)  an  auch  der  Johanna.  Die  Jungfrau  muss,  da  ale  ein  Wort  spi  icht, 
das  die  Nemesis  beleidigt,  und  wobei  sie  ihren  Auftrag  vom  Himmel  weit 
Ubenchreitet: 

Nicht  ans  den  Händen  leg'  Ich  dieses  Schwert, 

Als  bis  das  stolze  England  untergeht, 

für  solchen  Uebermut  notwendig  bQszen.  Die  Strafe  folgt  ihr  in  der  Yer- 
liebung  auf  dem  Fusze  nach.  Sie  begehrt  mit  Geistern  zu  streiten,  filn 
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neuer  Firevel  gegen  die  heilige  SehmL  Eine  einsige  Berfliuniiig  des  Geietes 
Munt  eiei  l^ehr  fi^Ul'  ich  dadnreh  nielit  luedifleken  noch  moüvurtn.' 
Schüler  hat  die  Nemesis  nie  anders  als  zur  Erhöhung  des  tragischen 

Pompes  angewandt:  die  Schuld  des  Helden  ist  auch  hei  Schiller  sein 
Schicksal.  Man derf  Schiller  niemals  nach  antikem  Miieler  beurteilen,  wie 
diei  I.  fib  Sflfem  am  Welienstein  geiiun  hat;  aber  dem  Philologen  liegt 
diese  Versuchung  zu  nahe,  und  Bditiger  war  nicht  der  Mann  ihr  zu  wi- 
derstehen. Freilich  wenn  mit  dem  Worte  *  untergeht  *  die  Vernichtung 
des  ganzen  englischen  Reiches  gemeint  wHre,  so  hatte  Bölliger  Recht: 
Schiller  schrieb  aber  g,»r  niclil  '  iintcrgehl sondern  'niederliegl',  und 
wie  er  damit  iir>c!i  mehr  hahe  sagen  wollen»  als  z.  B.  mit  den  Worten 
im  Abschied  der  Johanna: 

Dann  wirst  du  meine  Oriflamme  tragen 
Und,  wie  die  rasche  Sclmitterin  die  Saal, 
Den  slolzea  üeberwinder  niederschlagen  — 
läset  sich  nicht  ahsehn. 


U.  ZWEI  EmZELNE  STROPHEN. 

Hoflinelster  verölTentllchU  xuerst  in  seiner  *  Nachlese  zu  Schülers 
Weilten'  Ifl  S.  365  L  zwei  einzebe  Sti  u^jhcn  aus  Schittera  Nachlasz,  von 
denen  er  nicht  waate»  welcher  Zeit  aie  angehdren,  oder  worauf  eie  tu 
beziehen  aind.  In  der  chronologischen  bhaltaanzeige  (IV  S.  606)  teilt  er 
sie  dem  Jahre  1802  zu.  Viehoff,  der  aie  in  aeinem  Conunenlar  zu  Schil- 
lers Gedichten  Ifl  S.  184  f.  abdruckte ,  setzt  aie  vermutungsweise  in  das 
Jahr  1797,  *  da  Schiller  —  besonders  in  diesem  Jahre  Manches  anfieiig, 
ohne  es  fertig  zu  machen.  —  Wahrsclieinlich  waren  aie  einem  rooiaiiMn- 
arUgen  Gedichte  zugedacht'  Sie  lauten : 

Wer  zeigt  aich  dort?  Wer  dringt  heran, 

Mit  ehrnem  Panzer  angethauT 

Wer  dringet  durch  die  finstre  Nacht, 

Als  kirn'  er  aus  der  Todesschlacht? 

Es  ist  mein  Freund, 

Die  Seele  weint, 

Er  kommt,  er  kommt  in  finstern  Nichten, 
Das  nie  geldale  Band  zu  flechten. 

Wer  idcigi  ^idi  dort?  Wer  naht  sicli  stuuiiu, 
Mit  ilusterui  Angesichte? 
Es  flammt  und  schwirrt  um  ihu  herum , 
Ein  grauend  «rastes  Bellig  tum, 
Und  nie  erhellt  vom  Lieble  1 
FJIeetet  Thrinen,  Augen  weint! 
*  Ew'ge  Klage  tfioe! 

Bei  den  Sdbitten  wohnt  der  Freund, 
Bfai  ist  seine  SdiOne. 
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DQotzer  'Schiller  als  lyrischer  Dichter)  erwähnt  dieselben  nicht  Ich 
glaube .  lludincistcr  hai  mit  seiner  Zeitbestimmung  Recht und  swar  aus 

folgenden)  (iiunde. 

Zuvöidersl  isL  klar,  dasz  die  zweilo  Slroplie  nur  eine  andere  Wen- 
dung der  ersten  ist.  Dasz  Schill' r  vielfach  ansetzte,  bis  er  den  adäqualcii 
Ausdruck  gefunden  haltf.  sehen  wir  besonders  aus  Ilüfl'ineislcrs  Nachlese 
zum  Demetrius.  Sodann  ergibt  sIcIk  i)esonders  aus  den  letzten  Worten 
der  zweiten  Strophe,  dasz  die  Sctm  in  der  Ui)l»r\velt  spielen  soll,  oder 
vielmehr  dasz  der  Redende  sich  und  seinen  J'k  inni  iii  der  rnleruciL  be- 
findlich glaubt.  Nun  iil  bekannt,  <lasz  Schiller  die  Wpliiij'cnie '  seines 
Freundes  für  das  Theater  bearJciirte.  Den  5  Mai  1802  schreibt  er  dar- 
öber  in  Guelhc:  'Gefreut  hat  es  iuich,  dasz  die  eij^enliich  pocliscli  schö- 
neu  Siellen  und  die  lyrisclien  besonders  aui  unsere  Schauspieler  im- 
mer die  höclisli!  Wirkung  machten.  Die  Erzählung  von  den  Tbvistischen 
GrSueln,  und  nachher  der  .Monolog  des  Ores l,  wo  er  dieselben  Fi- 
guren wietler  im  Klysiuni  frirdiicli  zusammen  sieht,  müssen  als  zwei 
sich  au  fe  i  ij  .1  Ilde  r  bez  nahende  Stücke  und  als  eine  aufge- 
löste Dissonanz  vorzüfrlich  herausgehoben  werden.  lie- 
sonders  ist  alles  daran  zu  wenden,  dasz  der  Monolog  gut  execu- 
tierl  wenlc,  weil  er  auf  der  Grenze  steht,  und  wenn  er  nicht  dm 
höchste  Ruhrujjg  erweckt,  <lie  Stimmung  leicht  verderben  kann. 
Ich  denke  aber  er  soll  eine  sublime  Wirkung  machen.'  Wie  Schiller  den 
Schlusz  seiner  Monologe  durch  gcieimlu  Strophen  zu  heben  liebte,  so 
ndiie  ich,  hat  er  es  hier  auch  mit  dem  Stücke  seines  Freundes  versucht ; 
er  woUte  eine  von  diesen  beiden  Strophen  an  Stelle  der  im  gewöhnlichen 
Vemnuie  gehaltenen  Worte  des  Orestes  (lU  3  sn  Anfang) :  *Seid  Ihr 
auch  schon  herabgestiegen  usw.'  setzen.  Der  'Freund*  ist  also  Pylsdes. 
Sfltweder  sollte  Orest  In  seinem  Wahnsinn  Iphigenien  anfangs  gar  nicht 
bemerken,  oder  Schiller  wollte  noch  eUie  Strophe  hlnsufagen.  Vielleicht 
hat  er  das  Ganze  unterlassen,  well  er  der  Zustimmung  Goethes,  der,  wie 
er  später  erfuhr,  zu  der  Aulfahrung  von  lena  herüber  kommen  wollte, 
nicht  gewis  war. 


m.  DIE  SPRACHE  KLOPSTOCKS  IN  DEN  «SÄUBERN*. 

(?gl.  meine  Abhandlung  in  dem  Programm  der  Erfurter  Retlschnle  1867* 
'Die  Sprache  der  Bibel  ia  Schülers  R&abern.») 

Schon  ia  der  Vorrede  beruft  sich  Schiller  auf  diesen  Lieblingadichter 
seiner  Jugend.  Er  sagt;  ^Klopstocks  Adramelech  weckt  in  uns  eine  Em- 
pänduttg,  worin  Bewunderung  in  Abscheu  schmilzt.'  Von  Amalie  sagt  er 
io  der  Selbstkritik  (IIofTmcister  Nachlese  IV  S.  117):  *Das  Mädchen  hat 
nür  zu  viel  im  Klopstock  gelesen.'  Dasz  Schiller,  wie  er  sich  später  aus* 
druckte,  *ein  Sdave  Kiopstocks'  in  seiner  Jugendperiode  war,  ist  bekannt. 
V.  Hoven  (in  seiner  Selbstbiographie  S,  55}  sagt,  er  (Hoven)  sei  durch 
englische  Balladen,  den  Dorfprediger  von  Wakefield,  Wielands  Agathon 
Usw.  angeregt  worden,  'während  dagegen  Schiller  sich  für  Klopstock  und 
Sittkq»eare  —  —  auf  das  entschiedenste  erklärte',  ich  gehe'  nun  im 
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Folgenden  die  Stellen  der  Räuber  durch,  in  welchen  der  Einflusz  der 
Klops luckschen  Sprache  erkennbar  ist,  wobei  ich  den  'Messias'  nach  der 
flildburghauser  'Familienbibliolhek  der  deutschen  Classiker'  citiere. 

Act  I  Sc.  2.  S|  it  Litlberg:  Und  Myriaden  gehörnter  Köpfe  aus  den 
rauchenden  Mündungen  iiirer  Schwefelkamine,  hervorwachsen,  —  Mess. 
ßd.  IS.  12: 

So  thut  sich  der  Himmel 

Mit  Myriaden  von  Seraphim  auf. 
S.  165:       Keine  von  allen  unüberzäiilihiren  Myriaden 

Singet  ein  Lied  von  dem  ewigen  Soiin! 
Vgl.  Schillers  Gedicht  'der  Abend'  fVieholT,  Schillers  Gedd.  I  S.  13): 

0  Dichter,  schweig!  Zum  Loli  der  kleineu  Myriaden, 

Die  sich  in  diesen  Meeren  baden, 

Und  ilercn  Sein  noch  Keines  Aug'  durchdrang, 

Ist  lüdles  Nichts  dein  Icurigster  Gesang. 
Schillers  Uede:  *  Die  Tugend  in  ihren  Folgen  betrachtet*  (HofTmei sler, 
Nachlese  IV  S.  72):  Liebe  ist  es,  die  aus  der  grenzenlosen  Geisterwelt 
eine  einzige  Familie  und  so  viele  Myriaden  Geister  lu  so  viel  Söhnen 
eines  allliebenden  Vaters  macht. 

Ebd.  Moor:  VVeg,  weg  von  wir!  Ist  dein  Name  nicht  Mensch?  Hat 
dich  das  Weih  nicht  geboren?  Messias  Bd.  II  S.  85: 

Keiner,  welchen  ein  Weib  gehar. 
S.  208:       Grusler  von  denen,  die  Weiber  gebaren! 

Ebd.  Moor;  Ja,  bei  dem  tausendarmigen  Tod!  —  ^Der  Lehrling 
der  Griechen' : 

Wo  kein  mutterlich  Adi  bang  bei  dem  Scheidekusz, 

Und  aus  blutender  iirust  geseufzt , 
Ihren  sterbenden  bohn  dir,  unerbittiiciicr, 
Hundertarmiger  Tod,  enireiszl! 

KIkI.  Moor:  Schwort  mir  das  hei  dieser  männlichen  Rechte.  —  Auch 
Kiopstock  declinierl  ^die  Hechle'  gewöhnlich  nicht.  —  Mess.  Bd.  iS.  148: 

Zur  Rechte  des  Vaters 

Sasz  ich. 

Bd. IIS.  149 :  Bis  er  zu  des  Vaters 

Rechte  sich  hilbc. 
S.  191 :       Der  Schwung  der  strafenden  iieclue. 
S.  194:       Zu  der  Rechte  Gottes  erhoben. 
S.  219:       Ihr  werdet  ihn  sehnu 

Sitzen  zur  Rechte  (lüUe.s. 
S.  220:       Tausendmal  tausend  Leben  an  seiner  Rechte  versaiiiuieU, 

Act  II  Sc.  2.  D.  a.  Moor:  Anialia!  Bote  des  flinimels!  —  Messias 
Bd.  Iii  S.  189:  Sieh!  ein  l'.  iti  des  iiiuunelsl  —  und  öfter. 
Ebd.  'Heclors  Absclned'  Str.  1: 

Willst  dich,  Uector,  ewig  mir  entreiszen? 
Hess.  Bd.  1  S.  69 : 

Ahdiel,  mein  Bruder,  willst  dujdich  mir  ewig  enlreiszen? 
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£1mL  Sir.  3:  t)u  wirst  hingehn,  wo  kein  Top  im  lii  schcioel, 

Dor  rocylus  durch  die  VVüsleu  weiaet, 

Üeine  Liciie  in  dem  Lethe  stirbt« 
Vgl.  'Laura  am  Klavier*  Str.  4: 

Wie  (iurcii  lodter  Wäslen  SchauernachlgeUüiiler, 

Wo  verlornes  Heulen  scliweifl, 

Thranenwellen  der  Cocylus  sciiieilt. 
'Vorwuii.  An  Laura'  Sir.  3 : 

Jenseits  dem  Cocyius  woiU'  ich  schweben. 
'Klage  der  Ceres'  Str.  1 0 : 

Ach,  sie  suui  iiilr  iheure  Bolen, 

Süsze  Stimmen  vom  Cocyt! 
Auch  dir  Cucylus  scheint  keine  griechische,  sondern  eine  Klopstocksciie 
Rcininiscenz  zw  sein.  Vgl.  Mess.  Bd.  III  S.  9: 

PilaLui:     Aiij  Cocytus  und  nii^liL  hi  dem  Himmel  richleu  die  GOitPr. 
S.  56:        Bei  dem  Strome  Cocytus,  hei  dem  nur,  Jupiter,  du  scliwursi, 
Fleh'  ich. 

S.  78:        Rauscht  hier  nali'  der  Gocylus?  und  donnern  über  dem  Strome 
Jupiters  Eide? 

8bd.  Fr«  Hoor:  Wackerer,  willkommraer  Schlaf!  Wir  wollen  dich  Tod 
beulen!  —  ^Morgeolied': 

Wenn  ich  einst  von  jenem  Schlommer, 

Welcher  Tod  heiszl,  anfenteh. 
Act  II  Sc.  3.  Spiegelbcrg :  Alle  Teufel!  ich  halle  schon  den  Ellenbogen 
angeseilt,  ihr  die  Abriggebliebenen  wenigen  edlen  vollends  In 
den  Mastdarm  su  stoszen«  ^  Mess.  Bd.  I  S.  110: 

Joseph  von  Arimathia,  ein  Welser, 

Unter  der  ganzen  entarteten  Nachwelt  des  götUichen  Abrams 

Von  der  Zahl  der  übergebliebenen  wenigen  Edlen. 
J.  Meyer  in  seinen  ^Neuen  BeitrSgen  usw.*  sagt  Aber  diese  Stelle:  ^Die 
Ansieht,  dass  unter  den  cwenigen  edlen»  Zshne  zu  verstehen  seien,  teilen 
auch  die  meisten  Khwlbischen  Sprachforscher,  die  ich  dardber  befragte; 
«in  den  Mastdarm»  wire,  nach  ihnen  nichts  als  eine  Hyperbel :  er  stöstt 
sie  ihr  so  heftig  ein,  dasz  sie  durch  den  ganzen  Leih  in  den  Mastdarm 
fahren.  Einer  meiner  Freunde  will  sieh  übrigens  bei  dieser  Erkllrung 
nicht  beruhigen.'  Die  ErklSrung  letzterer  Redensart  ist  die  richtige  (die 
TOnRegis,  die  Meyer  anfuhrt,  bedarf  wol  kaum  der  VViderlegung)  und 
ktate  durch  eine  noch  derbere  Redensart  unserer  Erfurter  Straszen- 
jngeod  unterstützt  werden;  nur  h3ttc  sich  Heyer  zur  ErkUrung  der 
^wenigen  Edlen'  nicht  an  die  schwäbischen  Sprachf  >r<^cher,  sondern,  wie 
obige  Stelle  teigt,  an  Klopstock  wenden  sollen.  HolTenÜich  wird  Meyers 
Preund,  wenn  ihm  dieser  Aufsatz  zu  Gesichle  kommen  sollte,  sich  be- 
ruhifri  fühlen.  Grimms  Wörterbuch  III  S.  27  bringt  unsere  Stelle  falsch- 
Ück  mit  dem  Ausdruck  ^edle  Körperteile'  in  Verbindung. 

Ebd.  Paler:  Menschen  wägen  auf  deinem  mörderischen  Dolch  keine 
Luftblase  auf.  —  Mess.  Bd.  II  S.  140: 

Welchem  Tadel  und  Lob  der  Menschen  wie  Blasen  der  Luft  wiegL 
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Ebd.  Pater;  Du  willst  also  nicht  Si  houurig  und  üuade?  —  Mess.  Bd.  III 
S.  14:         Aber  Uir  wolltet  mchi  liiiade! 

Act  III  Sc  2 :  Hinausschwiiidclnd  ins  firab  des  Verderbens  auf  des 
Lasters  schwaukendem  Rohr.  —  Mcss.  VA.  III  S.  123: 

Hüll'  er  iiiciit  zu  Göll  sicii  gewendet, 

Zu  dem  tiuzigeu  Stabe,  wenn  wir  in  Finsternis  wandeln. 

Und  an  das  weichende  Hohr  nur  unserer  Tröstung  uns  lehnen. 
Ebd.  Mitten  in  den  Blumen  der  glücklichen  Well  ein  heulender  Abbadona. 
—  Die  Person  des'  bereuenden  Teufels  Abbadona  aus  Klopstocks  Messias 
ist  bekannt.  Vgl.  zu  unserer  Stelle  besonders  Hess.  Bd.  I S.  70  (Abbadona] : 

Und  mm  sieh'  ich  da,  verfinstert,  verworfen«  ein  Abscheu 

Dieser  herlicben  Welt. 
Ebd.  0  all  ihr  Elysinm^seenen  meiner  Kindheit!  —  werdet  ihr  nimmer 
snrflcitkehren  —  nimmer  mit  kAstliebem  S  ins  ein  meinen  brennenden 
.  Busen  kOhlen?  —  Hess.  Bd.  I  S.  80: 

Die  heilige  Ruhe 

Eilte,  gesandt  von  Gott,  vom  Allerheiligsten  Gottes 
Nieder  in  stillen  DOflen  auf  iim,  und  kühlendem  Sftuseln. 
Act  IV  Sc.  4.  Amalia:  Hier,  wo  Sie  stehen,  stand  er  tausendmal  — 
und  neben  ihm  die,  die  neben  ihm  Himmel  und  Erde  vergasz.  Vgl.  Act  lU 
Sc  1  (Amaliens  Lied  Str.  4): 

Seele  rann  in  Seele  —  Erd*  und  Himmel  schwammen 
Wie  zerronnen,  um  die  Liebenden. 
Hess.  Bd.  U  S.  177: 

Könnt'  ich's  euch  stammeln  I  Um  mich  vergiengen  Himmel  und  Erdel 
'An  den  Erlöser*: 

Erschütterung  des  Innersten,  dasz  Himmel  und  Erde  mir  schwanden! 
Ebd.  Hoor:  Ewigkeit  hetszt  ihr  Name.  —  Mess.  Bd.  1  S.  184  . 

Ewigkeit  heiszet  sein  Masz,  sein  erster  Feirer  HessiasI 
Act  IV  Sc.  5  (Römergesang  Str.  2): 

Tibersohn,  von  wannen  deine  Reise? 
Dauert  noch  die  Siebenhügelsladt? 
'Die  sieben  HügeP  für  ^Rom'  ist  ein  Klopstock  ^ehr  geläufiger  Ausdruck. 
'Wingolf.  Erstes  Lied': 

Liebling  der  sanften  Hlyn , 
Wo  bliebst  du?  kommst  du  von  dem  begeisternden 
Achäerhämus?  oder  kommst  du 

Von  den  unsterblichen  siebenHugelnlf 
'Die  beiden  Husen' : 

Bin  ich  es  nicliK  tlic  ;^chon 
Mit  der  an  Tlicrmopyl  geslriüfii 

Und  mit  der  hohen  der  sieben  liügel? 
Hess.  Bd.  IS.  110: 

Das,  in  der  Waffen  Sturm,  die  schrecklichen  sieben  üügel 
Nicht  zu  erschütlern  vermochten. 
Bd.  m  S.  174 : 

l^ist  du  vom  Capilol,  dem  scbreciilichslen  Uügel  der  sielieo? 
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Ebd.  Str.  3 : 

Auf  Philippi's  eisernem  Altare 

Raudit  der  Freiheil  letztes  Opferblut. 
Wenn  anzunehmen  wire,  datz  dem  Diehter,  vielleicht  aus  den  Vorlesun- 
ita  des  Professor  Nut,  Aeschylus  bekannt  gewesen  wIre,  so  könnte  man 
in  einen  Ausdruck  in  den  ^Persern'  erinnern ,  wo  Sabunte  *der  blntge- 
trUte  Opferkuchen  der  Freiheit*  genannt  wird.  Zu  dem  Ausdruck 
*eiaem'  vgl.  SchiUers  'Schlacht'  Str.  1 : 

Zum  wilden  eisernen  Warfelspiel 

Streckt  sich  unabsehlich  das  Gefilde. 
*Giaf  Eberhaid'  Sir.  3 : 

Uod  auch  sein  Bub,  der  Uierich, 

War  gern,  \vo*s  eisern  klang, 
*£tegie  auf  den  Tod  eines  Jungtin^  s*  Vicljoflr,  Schillers  GedichU  I S.  179) : 

Frisch,  wie  Rosz  im  Cisenkiang  sich  brOstet. 

(Boas,  Schillers  Jugendjahre  1  S.  221,  und  DOnUer,  Schillers  Gedichte  I 
S.  70,  lesen  hier:  'Eisenglanz*.  Sollte  DQntzer  nicht  den  ersten  Druck 
eingesehen,  sondern  aus  Boas  geschöpft  haben,  so  wurde  ich  Viehofls 
Lesart  wegen  der  vorher  citierten  Stelle  fQr  die  richtige  halten.  Vgl. 
jedoch  Hiob  39 ,  21^23:  Es  (das  Rosz)  strampfet  auf  den  Boden  und  Ist 
freudig  mit  Kraft,  es  ziehet  aus  den  Geharnlschlen  entgegen.  Es  spottet 
der  Furcht  und  erschrickt  nicht  und  fliehet  vor  dem  Schwert  nichl,  Wenn 
gleich  wider  dasselbe  klinget  der  Köcher,  und  glänzen  beide,  Spiesz  und 
Lanze.)  Kiopstock,  *der  Lehrling  der  Ciriechcn': 

Den  ruft,  stolz  auf  den  Lorbeerkranz, 
Welclier  vom  Fluche  des  Volks  welkt,  der  £rol>erer 
In  das  eiserne  Feld  umsonst. 

^Friedrich  der  FOnfte': 

Lockt  mit  Silbergetdn  ihn  die  Unsterblichkeit 
In  das  eiserne  Feld  umsonst« 

Mess.Bd.  IS.  135: 

Schon  ertdnen  ihm  sftsz  in  dem  Ohre  des  eisernen  Feldes 
Dumpfe  Gewitter! 

Schülers  *Mehucholie.  An  L«tra.'  Str.  4: 

Heulten  tausend  Schlachten  fOrchterlich. 
In  den  eisernen  Fluren 
Suche  Ihre  Spuren! 

Ebd. Str.  5.  Brutus: 

Vater,  halt!  —  Iia  ganzen  Sonnenrciche 

Hab'  ich  Einen  nur  gekannt, 
Der  dem  groszen  Cäsar  gleiche; 

Diesen  Einen  hast  du  Sohn  genannt. 
Nur  ein  Casar  mochte  Rom  verderben , 

Nur  nicht  Brutus  mochte  Cisar  stehn: 
Wo  ein  Brutus  lebt,  muss  Casar  sterben; 

Geh  du  Ihikwarts,  lasz  mich  rechtwirts  gehn. 
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Kiopslock,  «Delphi',  Sir.  8: 

Üenn  wen  uaniii'  ich!  so  f^rosz  war  Cäsar, 
Dasz  er  nur  ßrutus  nicht  glich! 

Ebd.  Wenn  du  mir  irgend  einen  eingeäscherten  Wellkreis  aliein  !ies7e<t, 
»len  du  aus  deinen  Aii;^ni  vcrbannl  hast,  wo  die  einsame  Nnchl  und  liie 
ew  ige  Wüste  nitiac  Aussiclilon  sind  •  —  Ich  würde  dann  die  sciiweigende 
(Jede  mit  meinen  Phantasiccn  liovöikcrn  und  hätte  die  Ewigkeit  zur  Musze, 
das  verworrene  Bild  des  allgeuieineo  Elends  zu  zergliedern.  —  Mess.  Bd.  1 
S.  67  (Adramelech  zu  Abbadooa) ; 

Enlfleuch  in  die  Leere! 

Lasz  dir  da  vom  Allmächtigen  Reiche  des  Jauiiuers  erschaffen! 

Bringe  da  die  Unsterblichkeit  zu ! 

S.  72:   Ein  irrender  Weltkreis 

Nälierle  sicli,  sclion  danipR'  er,  und  schon  war  ihm  seia  Gericht  nih*. 
Auf  den  stürzte  sich  Abbadona ,  mit  ihm  zu  vergehen. 

Vgl.  Schillers  'Freundschaft'  Str.  7: 

Stünd'  im  All  der  Schöpfung  ich  alleine, 
Seelen  träumt'  ich  in  die  Felsensteiae 
Und  umarmend  küszt'  ich  sie, 
Meine  Klagen  stöhnt*  ich  in  die  [.fifle, 
Freute  midi,  nntwurteten  die  Klüfte, 
Thor 'genug,  der  süszen  Sympathie. 

Ebd.  D.  a.  Moor:  Wenn  du  ein  Mensch  bist  und  ein  menschliches  Hers 
hast.  Mess.  Bd.  II  S.  21 : 

0  wenn  es  wäre,  was  viele  der  Mütter 
Von  dir,  Portia,  sagen,  dasz  du  ein  menschliches  Herz  bsst. 

Act  V  Sc  1.  Fr.  Moor:  Da  war  mir's,  als  hört'  ich  meinen  Namen 
xnerat  genannt  aus  den  Wettern  des  Berges.  —  Mess.  Bd.  I  S.  46: 
Gottes  Schrecknisse  giengen  nicht  mehr,  mit  dem  Rauschen EuphratsSt 
Ihm  in  Wettern  vorflber,  als  wären's  des  Sinai  Wetter. 
Ebd.  Pastor  Moser:  Dieser  allwissende  Gott  braucht  sich  nicht  durch  den 
Mund  des  Staubes  zu  rechtfertigen.  —  Dasz  'Staub*  für  'Mensch' 
Klopstockisch  ist,  benaerkt  DOntzer,  Schillers  Gedichte  1  S.  5.  Vgl. 
Mess.  Bd.  IS.  218: 

Diesen  Gcbornen 
Aus  der  Erde,  den  Staub,  den  sterblichen  Sünder  seit  gestern* 
Bd.  U  S.  103 : 

Ich  soll  ihn  mit  feierlicher  Würdigkeit  singen. 
Und  ich  bin  Slauh. 
Leasings  '^ialkau'  III  3.  Saladin: 

•    Ich  Staub?  ich  Mchts? 

0  Gott! 

Act  V  Sc.  2,  D.  a.  Moor:  Aber  er  liegt  schon  fem  im  engen  Hause, 
schläft  schon  den  eisernen  Schlaf.  —  Mess.  Dd.  1  S.  211; 

Schlaf  dort, 

Dort  den  eisernen  Schlaf. 
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Bd.  ms.  53: 

Aber  die  hiinmlisclie  Schwester  schlief  den  eiserneu  Sclilaf  fori. 
Ebd.  Aber  der  im  Hinime!  sprach:  Es  soll  nicht  sein.  — •  Mess.  Bd.  Iii 
S.  37:         Wie  der  in  dem  llimmpl  von  ihm  zeuirt. 
Vgl.  IV  1  Moser:  Darum  winseln  auch  die  üeisler  des  Abgrunds,  aber  der 
im  Himmel  schüttelt  das  Haupt. 

Ebfurt.  Boxbbbger. 


8. 

VORTKAG  ÜBEK  DAS  NIBELUNGENLIED  UND  DIE 

DEUTSCHE  HELDENSAGE 

AM  16  JAMUAE  1807  IN  OARHSTADT  OfiOALTfiM. ') 


Hochgeehrte  Versanmlung! 

Dm  Nibetttogeolied,  von  alter  deulschen  Poesie  die  deutscheste,  ist 
erat  snr  Zeit  der  Fremdherechalt  bei  uns  recht  In  Umlauf  gcsettl  worden. 
Es  war  im  Jahre  1814,  da  Max  ton  Schenltendorf  In  seinem  faerlichsten 
Gedichte  den  Rhein  aoarofen  liest: 

O  meine  hohe  Zeit! 
Mehl  ^Idner  Lebeostag! 
Als  noch  in  Herlichkeit 
Mein  Deutschland  vor  mir  lap: 
Und  auf  und  ab  am  Ufer  wallten 
Die  stolzen  adligen  Gestalten, 
Die  Helden,  weit  und  breit  eeehrt 
Durch  ihre  Tugend  nnd  ihr  Sehwerit 

Ee  war  ein  frommes  Blut 

In  femer  Riesenzeit 

Voll  kühnem  Leuenmnt, 

Und  mild  als  eine  Maid. 

Man  singt  es  noch  in  spUten  Tagen, 

Wie  den  ersehlng  der  arge  Hagen. 

Was  ihn  zn  solcher  That  gelenkt, 

In  meinem  Bette  liegt's  versenkt. 

Seitdem  dieses  fromme  Glocl^engelittte  erklang,  ist  weder  die  Liebe  zu 
den  Nlbeltingen ,  nocli  die  Bemöhung  um  ihr  Verständnis  bei  uns  jemals 
erkaltet.  Dennoch  fehlt  es  nicht  an  UngUobigen  oder  Lauen,  welche, 
durch  geschmeidigere  Formen  des  Schönen  verwöhnt,  von  dem  Fremd- 
artigen, was  Gegenstand,  Sprache  und  Behandlung  für  sie  haben,  sieh 
il»gestossen  fühlen.  Es  ist  darum  wol  gut,  in  ölTenllichen  Vorträgen 
wieder  und  wieder  daran  itt  erinnern,  weich  ein  Kleinod  uns  in  so 


1)  Die  eingelegten  Eddaverse  sind  von  Simrock|  die  Stellen  ans 
dem  Nibelungenlied  von  mir  übersetzt.   F.  Z. 
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schlichler  Fassung  sich  auLielct.  Auch  ich  entschlos^  mich,  meine  ge- 
ringe Kraft  au  ilicse  Aufgabe  zu  setzeu  und  mit  Wenigem  den  Werth  und 
Charakter  dos  Nibelungenliedes  zu  besprechen.  sind  nnsprnchslose 
Bandbemcrliungen  zu  dem  am  Ende  doch  incommensurableii  und  dem 
Verstände  unfaszbaren*  (jedichle,  und  ich  i)e^Ii*ile  sie  nur  mit  dem  einzi- 
gen Wuüsciic,  ilasz  sie  lücr  und  da  alle  Liebe  besliiligen  oder  neue  au- 
fachen  mögen.  Da  jedoch  die  Nibelungen  nicht  am  Eingang  des  deutschen 
Volksepos  stehen,  sondern  der  InbegrifT  und  Ahschlusz  eines  vielhundert- 
jährigen Entwicklungsprocesses  unserer  Heldensage  und  Heldendichtuiig 
sind,  so  scheiut  es  mir  sehuD  tür  die  ästhetische  Verstflndigang  unerläsz- 
lich,  dass  ich  zuvor  einen  Blick  auf  die  Heldensage  werfe.  Ich  wlhle  aus 
dem  weitritumigen  Gebiete  eine  Haupleracheinung  heraus «  Indem  Ich  ein 
sehr  verjüngtes  BUd  der  skandinavischen  Sigurd-  und  Nlflunga  -  Sage  zur 
Vergleichung  mit  dem  Nibelungenlied  aofslelle. 

Bei  den  phantasierflichsten  Völkern  der  Indogermanischen  oder  ari- 
schen Familie  existieren  aus  unvordenklichem  Altertum  umfassende,  viel- 
versweigte  Heldensagen,  welche  aus  der  Naturreligion  entsprosit  und  su 
Gftttermythen  erwachsen,  weiterhin  gescblchlHche  Elemente  in  sich  auf- 
genommen und,  von  einer  sich  fortbildenden  Tradition  wie  von  Volks- 
singem  gehegt,  sich  erst  spit  zu  organiwhen  Körpern  ausgestaltet  haben. 
An  diesen  Sagen  und  Epen  besitzen  wir  gleichsam  ideale  Abbilder  der 
heroischen  Vorzeit,  welche  von  den  Genien  des  hidtschen,  iranischen, 
griechischen  und  germanischen  Volkes  in  freigeschaffenen  Begebenheiten 
gegeben  sind'),  so  zwar,  dasz  ihre  nahe  Verwandtschaft,  welche  auf  an-  . 
deren  Gebieten  menschlicher  Entwidtiung,  Sprache,  Bellgioo,  Staats-  und  I 
Bechtsordnung,  Familienleben  und  dgl.,  so  lebhaft  überrascht,  nicht  min- 
der  an  vielen  Zügen  des  Epos  sich  In  nicht  abzuweisender  Bestimootheit  ' 
dem  Betrachter  aufdrängt.  Inwiefern  nun  das  Nibelungenlied  stoiQich 
auf  diese  dunklen  Tiefen  des  Ursprungs  zurückweist,  das  gehört  nicht 
hierher,  wol  aber  der  Umstand,  dasz  die  NIbelungcnsagc  als  Gemeingut 
allen  germanischen  VolksstAmmen  angehört.  Wahrlich  ein  unschätzbares 
GutI  Denn  es  hat  diese  Sage,  was  Hoheit  der  Anschauung,  Mächtigkeit 
und  Innigkeit  des  Gemütes  und  echten  Zauber  poetischer  Ideen  belrilTt, 
kaum  an  der  griechischen  Mythe,  sonst  aber  an  keiner  Sage  der  Welt 
ihres  Gleichen.  Sie  liegt  hauptsächlich  in  zwei  Formationen  vor,  einer 
älteren  des  Nordens  und  einer  fingeren  des  Südens.  Trotzdem  gilt  es 
heutzutage  für  ausgemacht,  dasz  sie  im  deutschen  Mutterland  ihre  wahre 
Heimal  hat.  Tief  in  das  religiöse  und  sittliche  Leben  des  deutschen  Hci- 
(letUuiiis  eingewurzelt  wie  sie  ist,  verlieren  sich  ihre  problematischen 
Anfänge  bis  in  eine  unbeslimmbare  Zeilferne  hinein.  Aus  myHu^^cheu 
Bestand(eilen  und  riölterjreschichlen  hervurgegangen ,  entf.iltote  sie  ihren 
heldeniiafien  Charakter  wol  zumeist  unter  Einwirkung  der  Vöikerwande- 

2)  Dies  und  eioigcs  andere  in  Theorie  und  Geschichte  dos  E|>os 
EiBSGiilagende ,  das  mein  Vortrag  berührt,  ist  genauer  in  meiner  Schrift 
«fiber  den  Begriff  des  Epos'  (Darmstadt  1848}  erörtert.  Indem  ich  dai^ 
auf  verweise,  bemerke  icb  doob^  dass  ich  manche  dort  aulgeatallte  An* 
sieht  nicht  mehr  festhalte. 
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rung  iiihI  fixiorfe  sich  wahrscheirilicli  ffpprcn  iWc  Milte  df  s  5n  Jahrhun- 
derts, ai.sü  Iii  tiiicr  Zeil  des  noch  niivfiküiiiinerlen  iieideiilunies.  In  cliosfr 
unprüniihciieu  Zusaimuentassuug  —  es  wiid  sog.-ir  vermutet,  nis  wiik- 
üoIioä  Epos  —  wanderte  sie  sodaiia  wahn^nd  des  Gn  .lahrlmndprls  zu  den 
skandinavischen  Völkern,  welche  sie  mit  ilireui  kolossaloii  Dk  liier.sclisvun^o 
forttrugen,  und  wenn  sie  ihr  auch  den  Stempel  einer  wilderen  Natur  auf- 
dnicklen,  sie  doch  ungetiübLei  l>ovvwlirten,  als  dies  im  StanDmlandc  mög- 
Hcli  war,  w-eil  sie  seihst  dem  Heiilenlumc  unrh  Jaiiriaiuderte  lang  aufs 
Zähesle  aiilnniien.  Als  Freiheit  und  aller  dlauhe  nach  Island  flüchteUu, 
sammelte  uiaa  duri  die  Früchte  einer  üheraus  reichen  Sagenpoesie.  Es 
sind  hauptsüchlich  die  Heldenlieder  der  älteren  und  die  Prosaerzählung 
der  jüngeren  Fdda,  sowie  die  prosaische  Völsungasaga  (so  genannt  vom 
Gescblechtc  der  Vöisungen,  welchem  Sigurd,  der  nordische  Sio^liieJ, 
entstammte),  endlich  die  gleichfalls  prosaische  Vilkina-,  besser  Thidrck- 
saga,  die  ihren  Namen  von  Dielricli  von  Bern  führt  und  nach  ihrem  eignen 
U^m»  aoB  sichflischen  Liedern  und  mündlicben  Berichten  geschöpft 
bat  Alle  elimmen  oiit  dem  Nibelungenliede  iu  so  fielen  Einzelheiten 
Alierein,  dan,  wenn  man  die  gewisse  Herkunft  dar  DfeKnchiage  bintu* 
ohmot,  ao  der  dentachen  Abkunft  der  Nibelnngensage  kein  Zweifel  bleibt. 
All  die  Udteieil  vorfiber  war,  lebte  die  Heldensage  im  Norden  noch  als 
MMien  und  Lied  fort,  und  jetzt  noch  wird  sie  auf  den  Ftröerinseln 
nun  Tante  gesungen. ')  Von  dem  Gontinent  nahmen  sie  die  Angelsachsen 
weh  der  britischen  Insel  mit.  In  Deutschland  selbst  zeigen  sich  ihre 
Sporen  bereits  im  6n  Jahrh.  Von  da  läuft  eine  sehr  lange  Reihe  von 
Zeognissen  ihres  lebendigen  Oaseins  bis  In  das  17e  Jahrb.,  wie  denn  im 
16n  Hans  Sachs  und  Fischart  genau  mit  ihr  vertraut  shid.^)  Von  lateini- 
sehen  und  deutschen  IHchtem  behandelt,  mOste  sie  schon  vor  dem  Nibe- 
laagenlied  in  vielen  Dichtungen  vorliegen,  wenn  nicht  leider  das  Meiste 
verloren  g^angen  wire.  Ein  um  so  freundlicherer  Stern  hat  Ober  den 
qkischen  Productionen  vom  lln  oder  12n  Jahrh.  an  gewaltet  Wir  sind 
Bon  doch  im  Stande,  unsere  Heldensage  von  vielen  Seiten  und  in  den 
Haoptmomenten  ihres  geschlchtlfehen  Forlganges  kennen  zu  lernen. 

Es  besteben  sehr  eingreifende  Unterschiede  zwischen  dem  Inhalte 
des  Nibelungenliedes  und  der  altnordischen  Heldenpoesie.  Um  sie  ins 
Lieht  zu  setzen ,  gebe  ich  einen  Abrisz  der  letzteren.  Ich  ignoriere  der 
KAne  wegen  die  Thidreksaga,  welche  eigentttmlich  filr  sich  dasteht,  wfth« 
nad  die  beiden  Edden  und  das  VoUsbuch  von  den  Völsungen  im  Groszen 
und  Ganzen  tusammrnktingen.  Dieses  dichigewobene  Sagenwerk  des 
Nordens  gehört  zum  Kühnsten  und  Grandiosesten,  was  irgend  die  Poesie 
herrorgebracbt  hat.  Die  wortkarge,  gedankenschwere,  abgerissene  Manier 
^<^r  Eddalieder ,  welche  nur  einzelne  Puncte  beleuchtet  und  das  Uebrigc 
der  Phantasie  anheimgibt,  die  fast  durchgSn^'lgc  Einkleidung  in  GesprSch, 
Viä  samt  den  gigantischen  Metaphern  und  rAthselfthnlicben  Umscbreibun- 


3)  Die  dentsohe  Heldeaengo  nnd  ihre  Heinutt  tod  August  R*ism«iiii 
(HumoTer  1857/58)  liefert  die  nordischen  Haeptsagen  in  Uebersetsiing. 

4)  fiMe  W.  Grimms  deutsche  Heldensnge  (Gdttiagen  1829). 
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gen,  die  crr.inilfcsie  S|m  «ili^'keil  doi  Sprache,  das  Alles  paszl  in  das  Uel)er- 
inensclilidie  der  hier  aulirelendcn  (ies(  hicke.  Keine  ruhige  Freude  isi  in 
diesen  Regionen  zu  pewiiinen.  Finslere  Malurmäciite  des  Gemütes,  Hasz, 
Tücke,  Eifersucht,  Grausamkeit  und  Schadenfreu(ie  werfen  darüber  ihre 
breiten  Schatten.  Aber  daneben  sind  die  Lieder  doch  voll  von  Siiinnjen 
der  Wahrheit,  Herzcnsi  inf  ili  und  Seelcngrosze ,  selbst  der  weichsten  In- 
nigkeit und  einer  iraumerisclien  Verliefung  in  die  keuscheste  Liebe. 
Vichts  fesselt  mehr  an  sie  als  diese  Liehe,  die  stark  und  treu  ist  wie  der 
Tod,  unergrüntllich  wie  die  See,  hcisz  wie  das  Feuer,  aber  ohne  Unrein- 
heit der  Sinne    (l  itlerverwandl,  mit  (lötterkrüflen  l)efiabt  sleliL  iiü  Vor- 
dergrunde SjgunI  ;ils  (  in  dem  Tode  geweibler  Geist  des  Lichtes,  der 
Götc,  des  freundlidisLCü  Heldentumes,  und  Brynbilt  als  Weib  vom  ge- 
schlossensten und  kühnsten  Ciiarakler,  für  den  Einen  ganz  Liebe  und 
Treue,  reicli  an  Weisheil  und  Thatcn,  aber  dabei  überstark,  in  die  Not- 
wendigkeit des  einen  Gefühls  verstrickt  bis  zum  Verbrechen.  Die  Ge- 
schichte dieses  Paares  ist  ein  Epos,  iniierlicfa,  wenn  euch  nieht  aacli 
tunen  fertig,  und  anderseits  eine  erhabene  TragMie«  Der  Mann,  der  ihr 
als  ROnsller  gerecht  sein  wollte,  mflsste  von  Shakspeares  Odem  dorch- 
haucht  sein.  An  Festigkeit  der  Fugung  Obertriffty  wie  gesagt,  die  ältere 
Sage  fiberhaupt  noch  ihre  jüngere  Schwester,  die  Fabel  des  Nibelungen- 
liedes.  Ein  auf  dem  Golde  der  unterirdischen  Mlchle  Isstender  Fluch  ist 
der  Alles  durchsuchende  und  bei  jedem  neuen  Besitser  des  Goldes  neu 
aufblitiende  Gedanke.  Bis  su  den  Gi^ttem  hinaullangend  und  sidi  von  da 
aber  die  Erde  bis  zum  Verschwinden  des  Goldes,  ja  dardber  hinaus  er- 
streckend enthüllt  er  leicht  einen  nicht  bloss  mythischen,  sondern  zu- 
gleich innerlich  religiösen  und  sittitehen  Sinn.  Neben  ihm  greift  eine 
Zeit  lang  Odhin  sichtbar-geheimnisvoll  ein,  bis  er  pldtslich  ausbleiht  und 
die  finstre  Macht  lOr  atdi  gewihren  llsst,  im  Hintergrund  das  kalte, 
grundheidnische  Weltschicksal.  Eine  Art  von  Gegenwirkung  Oben  wol 
die  von  Anfang  bis  su  Ende  wie  Stimmen  der  Rettung  einfallenden  Weis- 
sagungen, TrSume  und  Ahnungen;  aber  sie  können,  wie  Rassmano  be- 
merkt, die  Gewalt  des  Fluches  nicht  aufhalten,  vtdmehr  rufl  jede  Er- 
füllung derselben  nur  die  IJeherzeugung  von  einem  unausweichlichen 
Geschicke  hervor.  Hinter  dem  Golde  wühlen  menschliche  Leidenschaften 
wie  eine  Gespensterschasr  nach.    Unter  ihnen  fordert  die  Blutrache 
mit  unbarmherziger  Consequenz  ihre  Opfer  als  von  dem  Fluche  un/rr- 
trennliches  Motiv,  dämonischer  im  ersten,  entsetzlicher  im  zweiten  Teile, 
der  mit  Rrynhilts  Tod  eintritt.  Demungcachtet  erquickt  die  Heldenliebe 
und  Ueldentreue,  wie  seiir  sie  auch  in  dieser  Umgebung  befremden  mag^, 
das  menschliche  Gefühl  und  bleibt  ihm  unverlierbar,  wenn  Fluch  und 
Tod  mit  dem  Abscbeuwurdigen  auch  das  Schönste  fortgemflht  haben. 
Gleichwie  alle  deutsche  Heldensage  die  deutsche  Treue  verherlicht,  ja, 
noch  mehr,  wie  alles  Volksepos  der  indogermanischen  Völker  in  der 
Treue  sein  heiligstes  Leben ^}  hat,  so  ist  Treue  auch  das  Herz  der  firyn- 


5)  Ich  wage  also  noch  ticI  weiter  zu  gehen  als  Üoltzmann.  wel- 
cher vor  der  Ausgabe  des  Wolfdieterieh  8.  IV  bemerkt:  'Das  Gedicht 
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hiitsage.  Wiewol  nun  das  Nibelungenlied  dieses  Motiv  vielseitiger  ver- 
werthet,  so  gibt  ihm  doch  auch  die  Poesie  des  Nordens  eine  hochernste 
Bedeutung,  und  das  mit  einer  oft  an  Shakspeare  streifenden  genialen 
Nacktheit  der  Gefüliie  und  einem  frappanten  Verständnis  für  die  Wunder 
der  Liebe.  Diese  Treue,  die  ohne  Befriedigung  der  Sehnsucht  nur  von 
sich  selbst  lebt,  ist  in  Sigunl  mit  soviel  zarter  Scheu,  soviel  Entsagung, 
Selbstlosigkeit  und  Opferfähigkeit  verbunden,  dasz  er  zur  anteilwördig- 
sten  Person  der  ganzen  Sage  wird.  In  Brynhilt,  die  noch  gröszer  als 
Sigurd  angelegt  ist,  wirkt  die  Treue  als  verzehrendes  Feuer,  weil  dieser 
reichen  und  hochgeschwungenen  Seele  das  sittliche  Masz  Sigurds  und  die 
Demut,  des  Weibes  schönstes  Juwel,  abgeht;  eine  einzig  herliche  Frau, 
wie  sie  ist,  tragt  sie  eben  an  dem  dämonischen  Hinausragen  über  das 
Weibliche  den  Feind  in  sich  selber.  Die  düstere  Schönheit  der  Sage  voll- 
endet sich  in  der  wunderbar  kühnen  Katastrophe,  wo  Brynhilts  Treue 
das  Leben,  das  sie  gelebt,  nur  für  ein  Schattenspiel  erachtet  und  zu 
ihrer  Bewährung  die  Pforten  des  Todes  durchdringt,  ja  am  Ende  ohne 
Reue  und  Bruch  des  Bcwustseins  in  das  Jenseits  eintritt.  In  dem  ganzen 
Geflechte  ihrer  Leidenschaft  waltet  eine  unsträfliche  Wahrheit  und  Fein- 


iBt,  wie  alle  deutsche  Heldensage,  eine  Verherlichnng  der  deutschen  I 
Treue ,  der  Treue  in  der  Freundschaft  und  im  Verhältnis  des  Fürsten  j 
und  des  freien  Dienstmannen.'    Ich  erinnere  nur  an  Einiges.    Bei  den 
Hindu  drehen  sich  um  die  Gattentreue  die  Sagen  von  Damajauti  und 
Sawitri.    Firdusis  Schahnameh  verherlicht  die  Manneutreue  iwusthms, 
«lie  kindliche  Treue  Suhrabs,  die  Treue  ge^en  Gott  in  Key- Chosrews  ; 
Verschwinden  u.  s.  f.    In  der  Iiiado  tritt  die  Treue  der  Freundschaft 
einzig  grosz  und  wahr  hervor,  und  die  Oekonoraie  der  Dichtung  ist  von 
ihr  bestimmt;  die  Gattentreue  veranschaulicht  sich  in  liektor  und  Au-  ; 
dromachc,  gegenüber  dem  untreuen  Paare,   Helena  und  Paris;  Treue  . 
der  Gastfreundschaft  in  Diomedcs  und  Glaukos  u.  s.  f.    Dem  deutschen  i 
Trrne -  Bewußtsein  unserer  Sago  liept  die  Odyssee  noch  näher;  denn 
hier  p»*?t  sich  die  gepenseitig^e  Treue  des  Herrn  und  der  Mannen 
«nergiscber  aus.    Aber  der  schönste  Schmuck  des  Odjsseus  ist  über- 
haupt die  Treue,  die  er  als  väterlich  sorgender  König,  als  Gatte,  Sohn,  i 
Freund  in  seinen  Verhältnissen  zum  Vaterlande  und  zu  den  Nahestehen-  , 
den  im  Einzelnen  bis  zum  Hunde  Arg-os  übt.    Und  wie  er  Treue  gibt, 
so  empfängt  er  von  den  Guten  Treue.    Wie  lauter  bewahrt  sie  ihm  I 
BomKos!  Wehmut  ergreift  uns,  wenn  wir  Vater  und  Mutter  ans  Sehn-  j 
«uebt  am  ihn  verkümmern  sehen;  im  mildesten  Lichte  der  Dichtung 
leuchtet  das  lUld  der  treuen  Penelope  u.  s.  f.    Es  wäre  leiclit  dieses  1 
Verzeichnis  fortzuführen.    So  ist  ein  rechtes  Kernlied  von  Treue  der 
ganze  Beowulf  (man  denke  nur  an  die  Klage,  welche  Wiglaf,  Weoch- 
staos  bohn,  in  Beowulfs  Todesnot  erhebt).    Wer  liest  ferner  im  Wolf-  ! 
dieterich  ohne  Kühlung,  wie  dieser  für  seine  Mannen  betet,  und  wie 
Berchtnng  mit  den  Söhnen  sich  für  ihn  opfert?  oder  von  der  Treue 
Gudnms?  oder  von  dem  guten  König  Kuother,  der  seinen  Mannen  ins  ! 
Elend  nachzieht?  u.  s.  f.  Dies  geht  nach  der  Zeit  des  deutschen  Volks-  ! 
epos  in  Märchen  und  Volksbüchern  weiter.    Das  deutsche  Kunstepos  ' 
folgt  in  seiner  besten  Erscheinung  demselben  Zuge;  denn  in  der  Er-  < 


siehnng  des  Parcival  durch  das  Leben  handelt  es  sich  wesentlich  um 
die  Treue  gegen  Gott  und  die  Gattin  und  sich  selbst.  Auch  das  er- 
habenste Denkmal  treuer,  weltüberwindender  Liebe,  die  divina  comme- 
dtu,  darf  ich  in  diesem  Zusammenhange  nennen,  da  sie  in  mehr  als 
einem  Betrachte  ein  Epos  ist. 

N.  Jthrb.  f.  Phil.  a.  P4d.  II.  Abt.  1868.  Hfl.  2.  7 
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heit  der  psychologischen  Begründung.  Doch  hat  die  Brynhiltsage  etwas 
Eigensiniiiges ,  Uoerl^stes;  sie  gleicht  der  versteinerten  NIobe,  deren 
Thrteen  auch  versteineni.  Am  den  vorhin  genannten  Quellen  ergibt  sich 
nun  folgend«  Verlauf: 

Als  einst  die  drei  Asen  Odhin,  Loki  und  HÖnir  die  Welt  durch- 
zogen, kamen  sie  bei  ein^  Wasserfall  dasn,  wie  eine  Otter  eben  einen 
gefangenen  Lachs  Versehrte.  Loki,  der  hdse  Gott,  traf  die  Olter  mit 
einem  Stein  am  Eopfe,  worauf  sie  die  beiden  thiere  mitnahmen.  Darauf 
kehrten  sie  bei  Hreidmar,  efaiem  sauberkundigen  Bauer,  ein.  Dieser, 
von  seinen  Sehnen  Faf  nlr  und  Begin  unterslfitst,  bindet  die  Asen,  weil 
sie  ihm  in  der  Otter  den  dritten  Sohn  ersehlagen  haben.  Die  Aaen  bieten 
Ldsegeld,  und  Hreidmar  bedingt  sich  aus,  dass  sie  den  Otterbalg  mit  Gold 
anfflllen,  mit  Gold  aussen  sudecken.  Da  geht  Loki  nach  Schwarzalfen- 
heim und  swingt  den  Zwerg  Audvari,  der  als  Hecht  im  Wasser 
schwimmt,  alles  Gold  aus  der  Pelskluft  bersugeben.  Der  Zwerg  sucht 
zwar  einen  Ring  zu  verstecken;  aber  Loki  gewahrt  es  und  nimmt  ihn  auch 
mit  fort.  Da  spricht  der  Zwerg  (auch  Gustr  genannt): 

Nun  soll  das  Gold ,  das  Oustr  hattet 
Zweien  Brüdern  das  Ende  bringen 
Und  der  Kdeling^  acht  verderben. 
Mein  Gold  soll  Keinem  za  Gute  kommen. 

Darauf  gab  Odhin  dem  Hreidmar  zwar  das  Gold,  aber  den  Ring  enthielt  er 
ihm  vor.  Als  er  jedoch  den  Balg  mit  Gold  gefällt  und  eingehOllt  hatte, 
sah  der  Bauer  efai  einziges  Barthaar  hervorschimmern,  und  OdhIn  musie 
es  nun  mit  dem  Ring  zudecken.  Von  nun  an  fordert  der  Fluch  fort  und 
fort  Opfer.  Fafnir  durehhohrt  den  schlafenden  Vater,  welcher  mit  den 
Söhnen  nicht  teilen  gewollt  hat  Alsdann  dringt  Regin  auf  Teilung;  aber 
Fafnir  verjagt  ihn,  fihrt  auf  die  Gnitahelde  und  legt  sich  als  Schlange 
über  das  Gold.  Um  es  zu  gewinnen,  holt  sich  Regin  den  jungen  81* 
gurd,  des  gefallenen  Hunnen-Königs  Sigmund  Sohn,  welcher  beim 
Könige  HIalprek  aufwachst.  Als  Schmied  dem  Könige  dienend  unter* 
wies  Regln  den  Sigurd  und  reizte  ihn  nach  dem  Fafnirgold.  Auf  dem 
Rosse  Grani,  das  Ihm  OdhIn  (als  aller  Mann  erscheinend}  ausgesucht,  und 
mit  dem  Wonderschwerte  Gram,  das  ihm  Regln  geschmiedet  hat,  zieht 
Sigurd  aus«  Erst  sucht  er  seiner  Hutler  Bruder,  den  Gripnir  auf  und 
Itat  sich  seine  ganze  Zukunft  enthflilen.  Eines  frflhen  Todes  gewis,  aber 
auch  mit  der  Aussicht,  sich  zu  keiner  Unthat  zu  erniedrigen,  sondern  un- 
vergingllchen  Ruhm  nachzulassen,  sieht  der  Held* fröhlich  fort  Nodi 
liegt  seinem  Vorhaben  ein  Stück  Arbeit  Im  Wege:  er  hat  den  Vater  an 
den  Hundin gsöhnen  zu  riehen.  Es  Ist  glficUich  geendigt,  mit  sicht- 
barer Gunstbezeigung  Odhins,  und  nun  unternimmt  er  die  Fahrt  nach  der 
Gnitaheide.  Von  Regin  hingeleiiet,  dann  allein  gelassen,  höhlte  er  sich 
eine  Grube  und  setzte  sich  hinein.  Wie  nun  Fafiair  dardber  hinwegkrie» 
chen  wollte,  durchstiesz  er  ihn  mit  dem  Schwerte  von  unten.  Der  Sler> 
bende  hielt  mit  ihm  noch  du  Zwiegespräch  und  veritflndete  auls  Neue 
den  Fluch: 

Das  gellende  Qold,  der  glutrotbe  8eh«iS| 
Die  rothen  Ringe  verderben  dich. 
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Und  das  Zweite: 

Regin  verrietli  mich,  nurh  dich  venÜth  et, 
Kr  briugi  uus  Beiden  den  To  i. 
Als  er  ausi.'ea(]iinet  halle,  kau  Regia  zurück,  gebot  Sigurd  ihm  F  iIdus 
Herz  zu  hraien  und  legte  sich  schlafen.  Als  er  aber  den  siedcüdeu  baft 
aju  Finger  versuchte,  so  verstand  er  die  auf  den  Baumen  sitzenden  Adle- 
rinnen, die  ihn  vor  des  Schmiedes  Tücke  vv»'irnten.  Ihrem  Käthe  folgend 
erschlug  er  diesen,  asz  1  tfniis  [Icrz  selbst,  trank  sein  und  Regins  Blut 
und  belaslele  sein  Graurosz  uiii  tlcm  Golde. 

Hierauf  ritt  er  südwürls  nach  Frankenland.  Da  leuchtete  auf 
einem  Berge  himmelan  ein  Feuer.  Als  er  furchtlos  nahte,  stand  eine  von 
Schilden  omzeltete  Burg  da.  Er  trat  hinein  und  fand  einen  Mann  in  voller 
Rüstung  eingeschlafen;  wie  er  aber  diesem  den  Helm  abnahm,  so  war  es 
ein  Wdb.  Er  sprengte  den  wie  festgewachseneu  Panser  mii  dem  Schwert, 
da  schlug  sie  die  Augen  aaf.  Er  setste  sieh  tu  ihr,  nannte  seinen  Namen 
und  fragte  sie  nach  dem  ihrigen.  Da  reichte  sie  ihm'  Heth  als  Mlnnetrank, 
grüsste  betend  den  Tag,  nannte  sich  Sl  gurdrif  a  und  crsahlte  ihr  Schielt- 
sal.  Sie  war  eine  WalkOre  und  hatte  sich  sw6lf  Jahre  alt  dem  jungen 
König  Agnar  so  Dienst  verpflichten  mdssen.  Darum  gab  sie,  gegen  den 
Befehl  Odhins,  ihres  Gebieters,  ihm  den  Sieg  und  sendete  seinen  Feind, 
den  alten  Kdnig  Hialmgannar,  sur  Hei.  Zornentbrannt  stach  sie  nun  der 
Gott  mit  dem  Schlafdom,  Uess  Feuer  um  den  Saal  auflodern,  entzog  ihr 
die  Siegesmacht  und  legte  ihr  auf,  in  die  Ehe  tu  treten.  Dagegen  gelobte 
sie,  keinen  Hann  zu  genehmigen,  der  von  Furcht  wisse.  Da  Sigurd  Weis- 
heit begehrte,  so  unterwies  ihn  Brynhilt  (dies  war  ihr  eigentlicher 
Harne)  In  den  Runen  und  in  guter  Zucht.  Da  hatten  sich  die  Herzen  ver^ 
standen.  Er  sagte:  *Kein  weiserer  Mann  als  du,  und  das  schwöre  Ich, 
dasz  Ich  dich  haben  will ;  denn  du  bist  nach  meinem  Sinn' ;  worauf  sie 
erwiederte:  *Dich  will  ich  am  liebsten  haben,  hatte  ich  auch  zu  wählen 
unter  aUen  M9nnern.'  Und  dies  befestigten  sie  mit  Eiden.  Eine  erhabene 
Grazie  und  heroische  Unschuld  liegt  Ober  dieser  Scene«  Bekanntlich  hat 
sie  sich  im  Märchen  vom  Domröschen  Terjttngt. 

Aber  die  mit  aller  Welt  Mlren  vertraute  und  ins  Verborgene 
schnncnde  Schildjungfrau  muste  begreifen,  dasz  das  Schicksal  den  Bund 
nicht  billige.  Die  Lieder  melden  von  keinem  Brautstand;  Dunkel  liegt 
über  dem,  was  sich  zunächst  zwischen  Beiden  begab.  Wie  sehr  sie  an 
einander  hingen ,  läszi  sich  aus  vereinzelten  Lauten  erschlieszen.  Im  Be- 
griffe sich  zu  tüdten  sagt  Brynhilt: 

Nicht  wollt'  ich  eines  Andren  Schritzp, 
Wollt'  Einen  lieben,  nicht  mein  .iIs  J^inen: 
Nicht  wankelmütigen  Sinns  war  die  Mfiid. 

Die  Herzensunruhe  Sigurds,  dem  sie  sich  entzog,  wird  m  Oirpirs  Weis- 
sagung angedeutet: 

bchier  alle  Freude  führt  dir  dahin 

Die  schöne  von  AutliU,  die  Ueimir  aufzieht. 

Behlef  wirst  du  nieht  sclilafen,  nicht  schlichten  und  rlehten, 

Die  Münner  melden,  du  sühst  denn  die  Heid. 

Kur  noch  ton  einer  einmaligen  Begegnung  wIM  erslhlu  Es  war,  als 
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Sigui'd  von  der  Sciiildburg  wegrill  und  in  Hern  Hause  Heiiuirs,  «l»»"^ 
Schwagers  von  Brynhilt,  hei  dem  sie  aufgewaciiseii  war,  cinkehrle.  Lange 
lelile  er  dort,  ohne  zu  erfahren^  dasz  sie  wieder  angekomuicn  war  nixi 
seine  Ueldenllialen  in  Gold  sliclile.  Eines  Tages  setzte  sich  sein  Faikc 
auf  ein  Thuriiilensler.  Er  kletterte  nacli  und  erit  kckle  die  V.  i  luhie,  die 
ihm  so  herlich  vorkam,  tiasz  es  ihm  alle  Kurzweil  verleidclc.  Andern 
Tags  trat  er  in  ihre  Kammer.  Sie  erklärte,  als  Verwandle  uud  Freunde 
möchten  sie  zusammenlebeo ;  aber  er  werde  die  Gudrun  heimführen. 
Doch  siegle  seiii  icfamertliche«  Dringen  und  sie  mlobtea  sich  abermals, 
worauf  er  seinen  Thalen  nacfagieng. 

Das  Schicksal  konnte  swar  dem  Sigurd  seine  Liebe 
nicht  rauben«  aber  es  umnachtete  Ihm  die  Beslnoung  ohne 
sein  Ter  schulden.  AmBhein  hauste  Künig  Gl  ukl  mit  seinen  nlol- 
aen  Söhnen  Gunnar,  Hftgni  und  Guttorm  und  der  schönen  Tochter 
Gudrun,  welche  ihm  sein  zauberkundiges  Weih  Grimhllt  geboren 
halle.  Schon  elie  Gudrun  den  Sigurd  sah,  IrSomte  Ihr,  wie  sie  einem 
goldiiaarigen  Hirsch  nachslreble,  Bryohillaber  vor  ihren  Knieen  das  Tlifer 
serschosz.  Eines  Tages  keiirle  er  dort  ein  uud  schlosz  mit  den  I  ingiin* 
gen  Freundschaft.  Die  Muller,  nicht  allein,  weil  er  ein  solcher  Held  war, 
sondern  auch  des  Goldes  wegen  wünschte  ihn  zum  Eidam.  Weil  sie 
ihn  aher  fest  in  seiner  Liehe  sah,  gab  sio  Üim  einst  ans  einem  Herne  zu 
trinken,  und  seitdem  drirhle  er  nicht  mein  nn  die  nrynhilt.  Durcil  den 
Trank  ist  Siirun!  dem  Much  imrellhar  v»  i  l.iüen,  Odhin  erscheint  nicht 

,  kein-  Weissagung  warnt  ihn.  Dennoch  wirkt  auch  jolil  eine 
dunkle  TreiH^  iiich.  Denn  fünf  H;ilbjahre  ver^^eiien,  bevor  ilun  (jimnar 
Reich  und  Sciiwesier  anbieten  ma^;  und  Gehör  findet.  Geschworene  Bru- 
derschaft und  (iie  Hochzeil  verbanden  die  jungen  Helden  aufs  innigste; 
Liebe,  Freundschaft,  Reichtum,  Macht,  iiuhm  bekränzten  das  Hau«,  ein 
Sohn  Sigmund  ward  geboren.  Aber  Alles  risz  der  Fluch  Andvaris  zusam- 
men, der  so  wenig  als  Brynhilts  Liebe  rostete. 

Auf  Grimhilts  Anregung  entschloss  sich  Gumar  die  Walküre  zu 
frei».  Von  Sigurd  begleitet  hielt  er  bei  Ihrem  Vater  Bud  Hin  der  Burg, 
wo  sie  damals  hauste,  an.  Der  Bruder  Atll  stimmte,  von  Furcht  und 
Golddurst  bewogen,  su  und  verstrickte  sich  dadurch  selbst  in  den  Fluch. 
Von  Ahnung  beingstigt  verhiesz  sich  Brynhill  erst  nach  langem  Weigern 
dengepigen ,  welcher  das  Boss  sammt  dem  Schau  durch  die  Waherlohe 
ritte.  Wie  nun  Sigurd  und  Gunnar  vor  der  SchUdburg  aalangen,  so  lau- 
schen sie  unter  einander  d<e  Gestalten  aus,  Sigurd  sprengt  hinüber,  das 
Feuer  sinkt  zusammen  und  er  tritt  in  den  Saal.  Da  sasz  Rryniiilt  in  Bar^ 
niscb  und  Helm,  iu  der  Hand  das  Scliwert,  mit  wogendem  Gemüt,  aber 
sie  muste  dem  Manne,  welcher  sich  Gunnar  nannte,  Wort  halten.  Hier 
verweilte  der  treue  Gast  drei  Tage  und  Nächte  und  wahrte  die  Treu- 
pflicht gegen  den  Schwager.  Wie  gross  und  lauter  singt  davon  ein 
Lied'): 


G)  Das  dritte  lAr<\  von  Siirurd  dem  FeAiIrstödter.  Brynhilt  selbe! 
sagt  im  Lied  yqu  ihrer  Todeaf»brt« 
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Sigurd  der  s&dliche  legte  sein  8ekw«rt, 

Die  zierliehe  Waffe,  mitten  swischen  ne. 

Er  kliszto  nicht  die  Königin, 

Der  huin.iscbp  TIeld  hob  in  den  Arm  sie  nicht: 

Dem  Krbeu  Giuki's  gab  er  die  junge. 
Dco  Rijig  Andvaris,  den  er  ihr  einst  gegeben,  vertauschte  er  mit  einem 
aadern.  Darauf  ritt  er  zu  Gunnar  zurück ,  und  sie  nahmen  die  vorige  Ge- 
stalt wieder  an.  —  Die  HochzeitTeier  war  zu  Eode,  da  dämmerte  ein  Licht 
in  Sigurd,  er  gedachte  der  Eide,  die  er  mit  Brynhilt  halte,  und  doch  htelt 
er  aiä  ruhig.  Auch  Brynhiil  durchachaule  den  Betrug  lange  schwieg 
ich  Über  den  Harm,  der  mir  in  der  Brust  wohnte',  sagt  sie  später);  ja 
schon  damals  war  es  ihr  schwer  zu  Mute  gewesen,  als  der  eintretende 
Gunnar  sie  mit  Sigurds  Augen  anleuchtete;  aber  —  so  seufzt  sie,  die 
Freudlosigkeit  ihres  Lebens  zusammenfassend  —  ich  könnt'  es  nicht  ein- 
sehen ror  der  Btille,  die  stets  auf  meinem  GlOcke  lag.  Anders  ward  Si- 
gurds milde  Seele  bewegt.  *Slets,  wenn  ich  meines  Geistes  achtete,  so 
hinnte  ich  mich,  dasz  du  nicht  mein  Weib  warst;  aber  ich  überwand 
mich,  und  doch  hatte  ich  meine  Wonne  daran,  dasz  wir  alle  beisammen 
waren/  Das  heimlich  gehaltene  Feuer,  unsanft  fon  Aussen  geweckt, 
schlug  auf.  Eines  Tages,  als  beide  Schwigertnnen  am  Rheine  sich  die 
Baare  wuschen,  rfihmte  sich  Brynhslt,  offenbar  absichtlich  herausfordernd, 
mit  Hoffabrt  ihres  Gatten:  ^Mein  Hann  ritt  durchs  Feuer,  aber  der  deine 
war  Knecht  Hialpreks'.  Dem  entgegnete  Gudrun ,  vom  Streit  fortgeris- 
sen: *Ncin,  er  ist  dein  esster  Hann,  erschlug  den  Fafnir,  durchritt  die 
Waberlohe  und  nahm  dir  diesen  Ring  ab^,  und  sie  hielt  ihr  den  Ring 
Andvaris  hin.  Brynhilt  erkannte  Ilm,  ward  lodtbleich  und  sprach  am 
Abende  kein  Wort  mehr.  Die  Walküre  brfltete  über  einem  groszen  An- 
schlag, nicht  Aber  Untreue  —  denn  eher  will  sie  das  Leben  lassen,  als 
König  Gunnar  betrügen  —  nein,  sie  sinnt  auf  Mord.  Hier  zeigt  sich  ein 
schuldiger  Fleck  an  Sigurds  reiner  Seele;  denn  durch  Ausplaudern  des 
Geheimnisses  gegen  die  Gattin  hat  er  Bryohilts  weibliche  Ehre  gekränkt, 
noch  mehr,  er  bat  dadurch  den  Eid  gebrochen.  Diese  Zurechenbarkeit 
schlieszt  übrigens  nicht  aus,  dasz  im  Grunde  das  Fafnirgold  ihn  ins  Ver- 
fierben  stürzt. 

Abends  sasz  Brynhilt  allein  drauszen  und  sprach  mit  sich;  oft  auch 

pien^'  sie  mit  ihren  hosen  Gedanken  über  Eis  und  Gletscher  fori.  Endlicli 
bieit  sie's  nicht  aus,  trat  vor  Gunnar  und  drohte  sein  Haus  zu  verlassen 
und  des  Lehens  Hcst  hei  ihren  Verwandten  zu  durchschlnfen ,  wenn  er 
det  Sigurd  uicht  sterben  lasse,  mit  ihm  den  Sohn.  Nachdem  er  den  gan- 
zen Ta^  pcschw*ankt  halle,  fragte  er  ihn  Ilö^'ni.  ol)  «;r  ihm  helfen  wolle 
(ic^s  Piiiein^'ohl  zu  rauben.  Der  sliesz  den  heillosen  Aulrag  von  sich  um 
fcid  und  Treue  willen.  Als  uher  Gunnar  den  Guttorm,  der  ja  nicht  ge- 
schworen hahe,  aitfzitstar lirin  vorscldu^,  schwieg  Högni  dazu.  Und 
schauerlich  kurz  singt  ein  JLied; 

Wir  Ug^n  mit  Lust  anf  Einem  I»ager, 
Als  ob  er  mein  Bruder  preboren  wäre. 
Keiner  von  Beiden  konnt^  um  den  Andern 
La  acht  Kächten  die  Arme  fügen. 
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Leiclit  anfTtnrrizf^n  war  der  I'oljerinUtige t 

Bald  st&ud  dem  äi^urd  dae  Schwert  im  Herson» 

Guttorm  erschlug  den  Sigurd  im  Bette,  an  der  Seile  der  eingeschlum- 
merten Gallin  (ursprängliche  Sage,  wie  es  scheint).  Dem  fliehenden  }hu- 
chelniorder  warf  der  Todwunde  seinen  Speer  nach  und  spaltete  ilni .  ilisz 
er  nach  zwei  Seiten  nnseinnmierliel.  Heini  Erwachen  sah  Gudrun  nei>en 
sirli  deu  Galten  in  ^ciiiem  Biule  scliwimuicn.  Nnr  rioolj  wenitM*  Worte 
und  er  starh  ifir  in  den  Armen.  Da  schlug  sie  so  heftig  die  liuiiic  /usam- 
nien ,  dasz  dn'  Tj  uisp  ;nif  dem  iiofe  hell  aufkreischten.  AIm  i  Hrynhilt 
laclile  aus  gan/fin  lii  r/.en.  Dann  sasz  Gudrun  im  Für:»Leusaai  uiine  Thrä- 
uen,  dievveü  t^uic  hohe  Frau  um  die  andre  ihr  eignes  herzzerreiszeiide«; 
Leid  erzählte,  um  sie  zu  erweiclien.  Niemand  Ii  ü^ute  sie,  bis  eine  Tocli- 
ler  Giiikis  die  Linderung  fand,  indem  sie  das  Leintuch  von  der  Leiche 
hob  und  die  Waugc  Sigurds  an  des  Weibes  Schosz  kehrte.  Da  stürzte 
ihr  ein  Regenstrom  von  Thrlnen  über  das  Kleid  und  ile  etffhole: 
bin  ich  80  geringe,  wie  oft  im  Btumetnmie  det  Laub.*  Einllltig  und 
grow  bebl  eich  In  diesen  Scenen  die  weidimftUgere  Gudrun  vor  der  im 
Bacbegenaii  verwilderten  Brynbüt  ab.  Aber  «ucb  ibr  edleres  Selbit 
taucbt  nieder  and  wieder  bertof,  Ef  flberfcomml  ele  ein  sanfteret  Ge- 
IBhl,  womit  «le  sich  der  Gudrun  nfthem  will.  Der  Grimm  gegen  Sigurd 
Ist  in  greuelvoUem  Uut  ausgelOsefat,  nur  die  urmlobUge  Liebe  zu  ihm  ist 
Abrig,  und  diese  siebt  die  MArderin  ihm  nach  in  den  Tod.  Im  Grunde  hat 
sie  nur  darum  itireu  Sigm  1  hinabgesaiiilt,  um  den  Lebenslmod  mit  ihm, 
welcher  auf  Erden  den  Todeskeim  im  l^ntstehen  nährte,  da  unten  zur 
Wirklichkeit  su  machen.  Mit  hoher  Ruhe  Ibut  sie  nun  ihre  letzten 
Schritte.  Unerschütterlich  in  ihrem  Entschlusz  zu  sterben  verteilt  sie 
üire  Schulze,  legt  den  Gohlpanznr  an  und  durchsticht  sich  mit  dem  Dolclie. 
Wahrend  der  Tod  herandringl,  weissagt  sie  nocii  lias  Leid,  welches  Gu- 
drun verursachen  werde,  und  «niluins  eigne  wehvolle  Zukunft,  nnnn 
ordnet  sie  an,  dasz  sie  nehon  Si-niil  nnf!  SiL'urds  Sohn,  den  sie  gleici»- 
falls  iuittc  erschlagen  lasseu ,  aul  uinetii  ijciieilerhaufun  verhrannt  weriif  , 
zwtschen  den  Verlobten  solle  das  Schwert  liegen.  So  geschah  es.  Der 
erste  Teil  der  nordischen  Sage  schlieszt  mit  Drynhills  Fahrt  nach 
llelheim,  wo  sie,  von  einer  scheltenden  Riesin  vor  deren  IJof  an;?ehal- 
teu ,  iluo  VerUieidigung  führt  uiiil  sie  ddiin  iiül  dem  hochherzig  tu  Worte 
abfertigt:  *Wir  Deide,  Sigurd  und  ich,  werden  unser  Leben  zusammen 
beendigen,  versinke,  du  Riesenbrut.' 

Wenn  die  Drahlnng  von  Arynhllt  voll  hocbpoetlider  Ideen  ist,  ge- 
gen welche  Siegfrieds  Leben  un  Nibelungenlied  sich  üttt  nflchteni  sus- 
nimmt»  so  Ist  mehies  Ertchtens  der  swdte  Teil  des  lelsteren  dem  swdlen 
der  llteren  Ssge  weitaus  flberiegen.  Was  hier  weiter  folgt,  die  Sage 
von  den  Niflungen,  ist  wol  mit  starker  Phanürie,  die  mitunter  sdnr 
poetische  Gtillb  thut,  erfunden,  aber  durch  Barbarel  und  Greudmalerel 
surflckscbreckend,  ohne  dasz  die  Reinigung  durch  einen  idealen  Grundton 
erfolgt.  Ich  darf  den  Inhalt  nur  mit  ein  paar  Worten  skizziren.  Nach 
Sigurde  Ermordung  hcmSchtigten  sich  Gunnar  und  Uogni  alles  Fafilir* 
goldes,  Gudrun,  gieng  in  die  Fremde.  Als  ßryohilt  sich  den  Tod  gab,  ver* 
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leiadete  sich  AiH  mii  <^'n  Brüdern,  deuen  er  ihren  Untergang  heinnsz. 
lor  Versöhnung  eil/oten  sie  sich,  ihm  die  Verwiltwele  in  die  Ehe  /u  - 
hm*  Sie  nSherten  sich  darum  der  Schwester,  aber  noch  mehr  wirkte  ein 
2^ul»erbeciiei  Urimhildens,  aus  den»  sie  kaum  getrunken  halle,  als  iiir 
Sigurds  Worte  aus  dem  Sinn  kamen.  Beklemmt  von  fürchterlidieu  Ah- 
Dunf  en ,  gab  sie  endlich  den  auf  sie  eindringenden  Veruan<lten  nach. 
Attcb  Alii  trat  unter  schauerlichen  Vorzeichen  in  die  Ehe.  Unsegtii  lur 
iim  zog  mit  Gudrun  ein,  niemals  lachte  ihm  ilir  Herz  zu  und  unsanft  war 
irMMMEMBMte.  Om  lo  featnr  hleng  dietit  Herz  tn  den  Bradera,  zu* 
■il  aa  Bdgni,  alt  dem  sie  eine  köttliche  Jugendieit  verbracht  katte»  wie 
«it  den  splter  dem  umgekomineneii  Llebliog  nacbklagt:  *Aiif  zog  man 
«a  leide  in  dinem  Hanse,  wir  apiellcn  manchea  Spid  and  im  Wald  zog 
mm  man  auf,  nna  i)egahte  GrfmhÜt  adt  Gold  und  Halageschmeide.*  N«n 
ittr  kumnMtt  die  Mder  an  die  Reihe,  vom  Fluche  veraehlnngen  in  wer» 
den,  «ad  AÜi  danit  weil  er  mll  feiger  HInteriiat  dem  Golde  nachtrachtet 
Weil  Dcmlieh  Gunnnr  nnd  Hdgnt  allein  wüsten,  wohin  es  gekommen  war, 
ia  M  er  sie  durch  Bolen  au  sich  ein.  In  ihrer  Angst  gab  diesen  Gudrun 
mmrnde  Run^  mit  und  einen  Goldring,  an  den  sie  ein  Wolfaiiaar  ge- 
kvapfl  hatte.  Unterwegs  veränderte  der  eine,  Wingi,  die  Runen,  so  dasz 
ne  sich  in  dem  Sinne  verstehen  lieszen ,  als  unterstützte  Gudrun  die  Ein- 
ladung. Als  die  Bolen  den  Auftrag  vorbrachten ,  bcrielh  sich  Gunnnr  mit 
Högni.    Weder  dieser,  welclicr  die  Warnung  tfiirch  den  Ring  begrifl", 
so  dl  sonst  Tomand  stimmte  für  den  Auszug.   Da  cutlocklc  Wingi  dem 
rrjoken*»!!  Kr,iüg  die  Zusage.  Vergebens  wurde  Högni  von  seinem  Weihe 
küaü^era,  welches  die  falschen  Runeustabe  erkannti'  uud  auch  durch 
Trioffle  in  Schrecken  geriet,  vergebens  Gunnar  von  seiner  Gattin  Glara- 
TiV  tbgemahnt.  Fünf  Herren  mit  wenigem  Gesinde  traten  die  Heise  an, 
ujidtm  sie  das  arge  Gold  in  den  Rhein  versenkt  hatten.  Atl!  empfieng 
m  Ulli  Kriegsmachl  und  unverblümtem  Ilasse.    Er  forderte  Sigurds 
%±iLi  und  auf  Gunnars  Weigerung  drohte  er  mit  Tod  und  Verderben. 
Wie  der  Kampf  losbrach,  eilte  Gudrun  um  zu  versöhnen  herbei;  als  es 
te-  anbkng,  stellte  ale  aieli  mit  hknhem  Sehwert  an  den  Freunden. 
Hie  wunderbar  mutig  die  Gtuhisdhne  rangen,  endlich  unterlagen  sie  doch 
im  MrlBge.  Rrsl  wurde  Gunnar  (IberwSUigt  und  festgeaomaMn,  dann 
ll|nL  Rw  ergieng  an  Gunnar  die  Frage,  ob  er  Freiheit  und  Lehen  mit 
Cdd  erhnifeo  wolle.  Ehe  du  geadAhe,  verlangte  er  Hdgnia  Herz  In 
iMen  Mm  haben.  Man  brachte  Ihm  das  Herz  Hlallia,  eines  feigen  Knedi* 
Itu  Sdie  f  es  schfitlerte  auf  der  Schüssel !  das  konnte  nicht  Hdgnia  Herz 
Irin.  Aaraof  liest  Högni  sieh  unter  Lachen  aeln  Hers  ausschneiden.  Als 
&ses  zu  Guanar  gebracht  ward,  erkannte  ers  an  seiner  Ruhe  als  das 
cdla  HAgniherz,  und  nun  erklHrte  er,  den  Nlflungenhort,  um  den  nur  er 
vina,  aolle  der  König  nicht  anrühren.  Gefesselt  wie  er  war,  liesz  ihn 
Atli  io  einen  Schlangcngarten  legen ;  aber  heimlich  sandte  Gudrun  dem 
Inder  eine  Harfe.  Dieser  schlug  sie  mit  df^n  Zehen  so  wundervoll,  dasz 
i'? Schlangen  einscMier«'?),  ausgenommen  eine  iSallcr,  die  ihn  in  die  Rrust 
Imi  und  sich  dann  an  ^'Mik  I.eher  hänsle,  bis  er  fodl  war.   l'ald  darauf 
cadliug  Gudrun  in  waiinäiuuiger  Kachgier  ihre  Sohue  von  Atii,  den  Erz 
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und  Eltil.  Beim  Mahl  kredenzte  sie  ihrem  Gallen  den  goUnen  Kclcli; 
dann  sagte  sie,  er  habe  seiner  Söhne  Herzen  mit  Honig  gegessen.  Als  er 
in  der  folgenden  Nacht  vom  Trunlie  heUubt  dalag,  erdolchte  sie  ilin,  von 
Uögnis  Sohne  unterstützt.  Den  Saal  aber  steckte  sie  in  Brand  und  ül)te 
so  die  Bhitr;«chp  .iti  denen ,  wrirlif»  ho'wn  Tod  ihrer  Brilder  bol«>}!ii:t 
waren.  Ilicnnil  hörl  der  mit  dem  iXihrluiif^onlifde  parallel  laufen<Je  Sa- 
gengang auf.  Was  die  Sage  von  Gudriuui  ferneren  Schicksalen  gedicliiei 
bat,  das  gehört  nicht  hierher. 

Vergegenwärtigt  man  sich  nun  im  Allgemeinen  das  viel  sj>.tli'i  f»  Ni- 
belungenlied (es  gehören  ja  die  Eddalieder  ins  6e  bis  zum  8u  Jaiirhuu- 
dert),  so  springt  die  Uebereinstimmung  mit  der  eben  erzählten  Sago 
auf  vielen  Puncten  ungesucht  hervor;  aber  ebenso  augenHillig  sflir  we- 
sentliche, zum  Teil  das  Innerste  allcricrende  Unterschiede.  Erstlich 
löst  sich  dadurch,  dasz  in  der  Nibelungensage  jener  Fluch  seine  Bedeu- 
luag  ferinran  liat  (doch  verspflrt  «ich  in  der  Wichtigkeit  des  Horiea  und 
der  FeierllelikeH,  Mi  welcher  dessen  Erwihttung  gescUehl,  die  Nadi* 
Wirkung) ,  die  uralte  Grundidee  auf.  Sodann  enlweldit  daa  (•Atlerhafte, 
dessen  die  nordlseho  Dichtung  die  Falle  hatte«  mitaamt  dem  Herelnwirkeit 
Odhlns,  so  dasa  nur  an  einielnen  Penfinlicbkeiten,  verans  an  Siegfried 
and  Brnnlillt,  ein  dimoniaoher  Rflckatand  verbleibt ,  desgleichen  bei  ein- , 
seinen  Wendungen  fibennenschllche  Hlchte  sichtbar  werden.  Empfini- 
lieber  ist  es,  dasa  Bninhilt  an  Adel  und  Tiefe  elnbfiszt,  ihre  Beziehung 
SU  Siegfried  verdAnimcrt ,  während  Kriemhilt  (die  nordische  fiudrun  hoch 
überragend)  an  ihre  Stelle  tritt.  Auch  sonst  deckt  sich  das  Nibelungen- 
lied mit  Namen,  geographischen  Verhältnissen  und  Ereignissen  der  älte- 
ren Sagenfassnng  nicht.  So  z.  B.  ist  Högni  äuszerlich  und  innerlich  sehr 
verschieden  von  Hagen ;  Sigurd  heiszt  hunnischer  Fürst  am  Rhein ,  iöi 
Nibelungenlied  liegt  das  Hunnenland  gen  Osten  und  gehorcht  dem  Etzel, 
usw.  Wichtiger  ist  die  Umkelirung  eines  ifnnptverhällnisses,  in^iofern 
der  Edda  zufolge  AlH  den  Mnmii^t  ii  den  T(mI  iioirilpL  im  Nihf^luii^eiiiieiit! 
tiinseizen  Kncnihill  die  burgünder  verdirlft  ;  luid  uisuieri»  diidrun  (h'n 
nnnlM  Ii  zu  Liebe  die  Hlul räche  an  Mann  und  Eiuderu  vulhielU,  wälireiiii 
Kriemhilt  frcrade  den  (jaLien  aus  Treue  an  den  Ihrigen  rSciil.  In  dieser 
EintauscIiMti^  des  freien  Principes  gegen  ein  hlosz  naiürltcbes,  gt'fcjfn 
*  blinde  is.uui notwendigkeil '  {Uiui  solche  waltet  auch  iu  dem,  was  Si- 
gurd wie  Gudrun  ihr  Liebstes  vergessen  macht),  noch  weit  mehr  in  der 
sittlichen  Klarheit  des  NibelungeoUedes  liegt  ein  Bruch  mit  dem  genna- 
nlacfaen  Heldentttm»  und  der  rothe  Faden  der  Blutrache  tot  aerrissen. 
Grandioser,  fester  geschlossen,  nach  einer  Seite  rekher  war  daa  FrfiberSi 
oh  aber  In  Wahrheil  poetUcfaer,  des  fragt  aich.  Ich  glanhe,  wer  den 
Homer  Ober  Firdoai,  den  Sophoklea  über  Aeachyioa ,  den  Baphael  Uber 
Miohti  Angelo  aelat,  wird  auch  unsre  Nibelungen  befonugen.  Mancher 
wird  gern  die  kaUe,  ahstmcte  Fluidi-ldee  gegen  die  eine  Welt  von  kOhnen 
Theten  beseelende  Liebe  und  Treue  hingehen  und  sich  der  menschUcben 
AnafUlung  der  Charaktere  freuen,  des  paychologiachen  Zustimmen* 
hangea,  des  schlichten  Gemates  und  be wüsten  Geistes  an  der  Stelle,  wo 
die  Nalurpoeate  in  phaniaaievoUe  Triume  verloren  war.  Zudem  ontltebH 
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die  nordische  Sage  nach  Sigurds  Tod,  wenn  wir  die  Thidreksaga  abson- 
dern, viele  der  lirr  liclisten  Geschichlcn  und  Heiden,  die  späler  eingedrun- 
gen sind,  vor  Allem  des  Dietricb  von  Bern,  den  sie  nur  anstreift,  und  des 
Itudiger  von  Bechlarn ,  den  sie  gar  nicht  iiennl.  Uebrigens  begegnen  uns 
im  Norden  nur  Häuptlinge  mit  ihren  Itleinen  Fehden,  dagegen  im  Süden 
auch  weltgeschichtliche  Könige  und  Zustande.  Woher  kommt  diese  Dif« 
ferenz?  Raszmann  nimmt  au,  dasz  die  Sage  sich  ursprOnglich  nur  im 
iiebiete  kleiner  StammkSnigc  bewegt,  dasz  ihre  negebenheiten  etwa  in 
VVestphalen  und  den  unmiticüi.ir  nn^^Tenzcnden  Landsclinflen  ihren  Schau- 
pl^ilz  geliabl  hnljen.  Gibt  man  dies  zu,  so  isl  die  Vernuilung  lockpnd  ge- 
nug, fl,?«:?  III  <lcr  Völkerwanderung,  wo  die  Heldensoge  ohne  Zwrifd  sich 
den  Neuerungen  des  Staates  und  der  Kirche  anbequemte  und  neue  Heiden- 
ideale  in  sich  aufnahm,  AtU  auf  den  Tlnnnpnfrirsten  Allila  (Llzcl),  Thidrek 
auf  den  groszen  Theodorich  (deu  Heidin  von  Verona),  der  sas^enbafte 
Jörmunrek  auf  den  geschichllichen  Eruianerich  u.  s.  f.  überlragon  wor- 
den seien.  Wie  dem  auch  sei,  damals  und  in  der  Folgezeit  laucheii  nun' 
und  immer  neue  Personen  auf;  ein  aus  dem  allen  Kerno  neu  gezogenes 
Ef»os  bpreilci  muIi  alimäblicb  zu  nn  1  sieht  zuletzl  vollwüchsig  im  Nibe- 
luQgenlicdo  da.  Man  lial  vieiiacii  nacli  einer  geschichtlichen  Grund- 
lage des  letztem  gefragt  und  geforscht.  Wenn,  wie  gesagt.  Vieles  auf 
die  Völkerwanilerung  zurück«lcutel,  und  zwar  mclir  als  blosze  Namen 
(i.  B.  Etzels  mit  Liebe  ausgeiuhrie  Haltung  als  (iebicter  eines  W  elt  reiches 
und  Beschützer  flüchtiger  Helden),  so  liegen  auszerdeui  auch  noch  speciel- 
lere  mkundliche  Data  vor.  Das  iattiuiiclt  geschriebene  Gesetzbucb  der 
Burgundioiteii  meldet  von  einem  Könige  Gihicli  mit  seinen  Sühnen  Gun- 
dahan,  Godmari,  Gislaliaii,  und  es  ist  nebenbei  überlieferl,  dasz  Gundicar 
im  Jahre  437  dem  Allila  erlag  (was  freilich  neuerdings  für  Misverständ- 
ais  ausgegeben  wird).  Ferner:  ein  König  Sigbert,  der  Ripuarier,  ward 
auf  Chlodwigs  Anstiften,  als  er  über  dem  Rhein  jagte,  in  der  Mittagsruhe 
menchlingä  erschlagen ;  bat  sich  vieUeicht  danach  die  Ansicht  von  Sieg- 
frieds Tod  modificierl?  Noch  mehr  Aberraschl  manches  vom  jüngeren 
Sigbert,  deuywtnaiscbeD  Könige,  Erzätdte,  Sein  Bruder  hiesz  Guntram, 
Henne,  der  einen  Schatz  im  bohlen  Berg  besasz.  Sig- 
bert schlug  Oinen  und  Sachsen.  Er  führte  mit  seiner  Gatün  BrunhUd 
OiriieO  ins  Bans.  Er  war  ein  rechtschalAier,  tapfrer  Herr  u.  s«  f.  Ich 
kann  hierbei  nicht  verweilen.  Soviel  aber  scheint  mir  klar  zu  sein,  dasz 
das  Nibelottgenlied  einerseits  in  gewisser  Geadiicble  nicht  aufgeht,  and- 
rmits  onverkeanbare  geschichtliche  Spuren  an  sich  trigt. 
BFerner  hat  die  neuere  Wissenschaft  nicht  selten  nnsre  Heldensage 
aannytbisehe  Vorstellungen  als  Ursprung  zurflckzufOfaren  gesucht. 
Vornehmlich  die  Geschichte  von  Sigurd  und  Brynhiil  gilt  fOr  eueii 
von  der  Poesie  mll  schdnen  Bildern  durchwirkten  Schleier,  der  nur  weg- 
gezogen werden  darf,  damit  sich  als  ihr  eigentlicher  Bestand  eiae  Idee 
eilhiile.  J.  Grimm^  entdeckte  in  Sigurd  Nachklänge  der  Götter  Baldr 
und  Freyr.  Lachmann*)  wollte,  dasz  Siegfrieds  Verbkltiiis  zu  den  Nibe- 

V  J)  Dent.  Mjtbol.  S.  844  f.  858. 
-  J^)  Anmerknngen  sn  den  Nibelungen  S.  842  ff. 
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luDgen  uns  gana  in  ein  wundervolles  mythisches  Leben  (idhre.  Danach  ste- 
hen Sigurd  und  die  Vfilsnnge  als  ein  Geschlecht  dei^HerlichlLeit  den  Nibe- 
lungen  als  NebellLindem  gegenOber.  Letztre  (vom  Lied  spSter  hinaus  mit 
den  Burgundern  verwechselt)  sind  ubermeuschliche  Wesen  aus  dem  kalten 
Todienrcich,  besitzen  den. Schatz  und  bekommen  ihn  wieder.  Weil  Sieg- 
fried ihr  Gold  genommen  hat,  geräth  er  in  ihre  Knechtschaft.  Er  most 
die  strahlende  Jungfrau  nicht  für  sich,  sondern  für  den  König  desTodten- 
reiches  gewinnen.  Das  Gold  kehrt  in  die  Rheintiefen  zu  den  dunklen 
Geislern  zurück.  Das  Gold  ist  zwar  begehrcnswcrlh,  aber  es  bringt  in 
die  Gewalt  der  dämonischen  Maciitc,  das  wäre  die  Idee.  Doch  hinter 
Siegfried,  d.  h.  dem  Gölte  des  Friedens  durch  den  Sieg,  vermutet  er  wei* 
ter  jenen  jugendiichschöneui  liebenswerthen  Gott  Baidur,  der  vom  blin- 
den Mönir,  wie  Siegfried  vom  einäugigen  ITagen,  getödtet  wird.  Und  so 
wäre  Siegfried  nicht  mehr  ein  Held,  sondern  ein  in  Ilerlichkeit  leuch- 
tender Gott,  der  durch  das  geraubte  Gold  den  Unterirdischen  verfSHt.  — 
Sodann  W.  Müller')  wurde  auf  den  Gott  Freyr  aufmerksam,  von  wel- 
chem die  Edda  eine  dem  Flamnienrill  Sigurds  sehr  ähnlidie  Sage  enliiäit. 
Eines  Tages  nemlich  eiblickle  Freyr  von  Odhins  Hochsitz  herab  in  Jölun- 
heim  die  Riesentoclitpr  Gprdhr,  die  so  schön  war,  dasz  von  ihren  Ar- 
men Luft  und  Meer  ei  l  nzien.  In  Schwermut  versunken  schickte  er, 
um  sie  zu  gewinnen,  seiiicu  Diener  Skirnir  ah.  Fin  liolies  Goheirc,  r\n'2^ 
von  Feuer  umlodert,  versperrte  die  Wohnung.  Üeauocli  rill  der  Kulme 
auf  Freyrs  Husz  Iiinüher  und  erlaufrle  mit  Mühe  die  Gewllhrnng.  Auch  in 
anderen  Heziehunj,'cn  Freyrs  nnd  seiner  Srliwcster  Freya  gieng  Müller 
dem  Ursprung  der  Siirurdsage  nach.  In  dieser,  welche  den  Hilden  eirio 
Jungfrau,  seine  nachlierige  Galtin,  aus  der  Unterwelt  heraufholen  läszi. 
hallen  wir  etwa  folgenden  Nalurmylhus.  Die  lebendige  Auffassung  der 
Vorzeit  daclite  sich  den  Anbruch  der  schönen  Jahreszeit  als  den  Siegeines 
milden  Gottes  über  wiKlc  [^aiuoncn .  das  Hervorbringen  und  Blühen  der 
Gewächse  erschien  als  Segeu  der  Veibindung,  welche  der  Gott  mit  einer 
tellurischen  Göllin  eingehl;  und  das  Abslerben  der  Natur  im  Herbsiti 
stellte  man  sich  lU  den  Untergang  dieses  milden  Gottes  selbst  vor.  Nun 
ist  der  imldc  Jahrcsgolt  Siegfried  Eins  mil  Fieyr,  aber  Freya  verteilt  sich 
nach  ihrer  lichten  und  linstren  Seite  an  Brynliill  und  Kriemhilt.  Nicht 
unähnlich  urteilt  Simrock  (in  der  deulscheu  Mylliologie}.  Soviel  im 
Vorbeigehen  über  so  wichtige  Probleme. 

Auf  die  sehr  lückenhafte  Geschichte  der  Heldensage  bei 
uns  von  ihrer  ersten  Ansetzung  bis  dahin,  wo  das  Nibelungenlied  zu 
Stande  kommt,  näher  einzugehen,  erlaubt  mir  die  Zdt  nicht.  In  Deutsch- 
land ,  wo  der  Untergang  des  Heidentumes  und  Naturstaates  soviel  frOher 
als  im  Norden  eintrat,  und  die  Gelstlichlteit  der  Sagenpoesie  nachdrOck-  < 
lieh  entgegenarbeitete,  muste  diese  vielfacher  Wandelung  unterliegen, 
zumal  da  mit  der  Kirche  auch  lateinisehe  Sprache  und  Geschmacksrich- 
tung herschend  wurden.  Trotzdem  wehrte  sich  die  Heldensage  mit  Er^ 
folg  Ihres  Lebens  und  hatte  sich  zudem  der  Teilnahme  des  groszen  Karl 
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211  erfreuen,  welcher  die  allen  Lieder  sammeln  liesz.  Im  lOn  und  lln 
Jahrlj.  eignete  sich  so^iw  die  ialeinisclie  Gelelirionpoesie  von  ihren  Stoffen 
an  und  bewies  dadurcii  sciilagcnd,  wie  treu  diese  Schätze  von  der  Nation 
festgehalten  wurden.  Der  geretteten  Uel»erl)leibsel  sind  weui:,^ ,  aber  der 
Nachricliten  ijcniiü',  uui  auf  einen  reiclieu  Flor  schiieszen  zu  lassen.  Ja, 
CS  gab  vor  Lude  des  lOn  Jahrlj.  erwoislicli  deulsclie  Liederbücher 
ijl)er  einen  Teil  der  Heldensage.  Die  Quellen  ergeben,  dasz  sieh  vorzüg- 
lich vier  Sagenlireise  gebildet  haben:  1)  der  gothische  von  li^rmane- 
rieh.  2)  Die  Siegfriedsage,  die  sich  bei  uns  als  fränkische  darstellt.  3)  Die 
Sage  von  den  burgundiscben  Königen.  Alle  drei  schmolzen  in  einander; 
wann  und  wo?  ist  streitig.  Dasz  diese  Kdoige  mit  den  Nibelungen,  dfimo- 
nischen  Wesen,  Termeugt  wurden,  haben  wir  gesehen.  4)  Endlich  ver- 
berlichlen  die  Lfeder  schon  im  7a  Jahrb.  den  Dietrich  von  Bern  und 
brachten  tbn  mit  dem  sehr  ungescbichtUch  cbaralEterisierten  Attila 
und  mit  Ennanericb  susammen ,  die  doch  alle  drei  in  der  Geschichte  aus- 
einander liegen.  ITeberhaupt  rficbte  die  Phantasie  des  Volices  in  aller 
Unbefangenheit  Helden  und  Begebenhelten  In  eine  neue  Ordnung  und  be- 
seelte  die  Massen  mit  neuem  Lebensbaucb.  Das  Hauptsüchllchste,  was 
sieb  von  deutseben  Gedichten  erhalten  bat,  ist  das  fragmentierte  Hilde* 
brandslied,  um  700  entstanden,  um  800  aufgezeichnet,  worin  wir 
dn  Stock  Dietricbsage,  aber  keine  Spur  des  Nibelungenlcampfes  haben. 
Von  lateinischer  Poesie  hat  die  meiste  Wichtigkeit  derWaltbariu8,im 
lOn  Jahrb.  vom  Mönch  Qtkebard  III  In  Hexametern  vollendet,  auch  so 
ein  gewaltiges  Werk,  worin  Waithers  und  HiMegundens  Flucht  vor  Attila 
bis  an  den  Rhein  und  seine  KAmpfe  mit  den  Mannen  Gunthers,  dann  mit 
diesem  und  Hagen  erzBblt  werden,  so  swar,  dasz  die  rheinischen  Recken 
noch  Pranken  beiszen. 

Man  bat  vermutet,  das  9e  Jahrhundert  sei  die  Biateseit  des  deut- 
schen Volksgesanges  gewesen.  Die  Heldensage  mOssen  wir  wol  als  Habe 
des  ganzen ,  daran  fortschaifeoden  Volkes  ansehen.  Daneben  gab  es  aber 
gewis  berufsmüszi^e  Sänger,  welche  die  Heldenlieder  hauptsächlich 
abfasxten  und  bei  Hohen  und  Geringen  berumwandernd  sie  aus  mancherlei 
Anlassen  sangen,  unter  Begleitung  von  Saiten -Instrumenten.  In  um- 
lissende  Sagenkreise  eingelebt,  konnten  sie,  Vieles  als  bekannt  voraus- 
aetiend,  sich  leicht  einen  Gegenstand  derselben  vereiozelen  und  innerlich 
anschaulich  zur  Einheil  abrunden,  eine  Art  von  Balladen  gestalten,  die 
einen  gröszeren  Zusammenhang  durchfühlen  lieszen.  Auf  die  Form  der- 
selben erlaubt  das  Ilildebrandslied,  mit  Hinzunahme  der  angelsachsif^chen 
Poesie,  voraus  des  Beowulf,  sowie  der  Kddalieder,  Scblüsse  zu  ziehen. 
Demnach  waren  sie  von  energischer  Knappheit,  ofl  springend,  nfi  in  (!»> 
sprach  übergehend.  Ihr  rhythniisches  Gesetz  war  die  Langzcile  mit 
acht  durch  den  Ton  pefiof>cneu  Silben  (Hebungen)  und  einem  Linschnitt 
in  der  Miilc,  aher  ohne  melrische  Regelrichtigkeil.  Mit  ihr  verband  sich 
die  Iii  Iteration,  d.  h.  das  Gesetz,  wonach  mehrere  sinnschwere  Sil- 
ben der  Langzeile,  gewöhnlich  drei,  mit  demselben  Consnnanton  oder  mit 
Vocalen  anlauten.  Er-^l  allmählich  verschwand  die  Vililleratiun  v(u  dem 
sptler  aufkommeuüen  Keim ;  aber  spurweise  taucht  sie  wieder  und  wie- 
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der  auf.  Noch  im  Nibelungenvera,  dem  Abkömmling  der  Langzcile,  ihnt 
ale  oft  gute  Wirltung,  die  auch  In  der  neubocbdeulachen  Nachbildung  nicht 
erllacbt,  i.  B. 

Wie  Liebe  mit  Leide  am  Ende  lohnen  kann; 
oder:  * 

Da  hob  aein  aebönea  Haupt  ate  empor  mit  weiaier  Hand. 

An  aolchen  Stellen  ial  die  AlliUeralion  ein  Leitfaden  dea  Rhythmoa  und 
aehr  veracbleden  von  dem  malerischen  Effect,  tu  dem  sie  Vergll  In  der 
Aeneide  ala  flberlegter  Kfinaller  verwendet. 

Wann  nun  aber  grössere,  In  epischer  Breite  entwiekolte 

Heldengedichte  zuerat  aufgekommen  sein  mögen ,  fragt  aich.  Dabei 
scheint  jedoch  iihcr  das  12e  Jahrb.  hinaufgegangen  werden  zu  mdaaen. 

Mit  VValirschoiniichkeit  deuten  manche  Spuren  auf  umTassendere  Dichtung. 
Um  1061  licklagl  sich  der  Probat  Hermann  von  Bamberg  üher  den  Erz- 
biachof  Siegfried  von  Maina,  weil  er  ungeiatiicherweise  nie  den  Auguatin 

oder  Gregorius  cultiviere,  sondern  immer  den  Attila,  den  Amaluagna 
(d.  i.  wol  den  Amelungenkönig  ÜielrichJ  bei  sich  trage.  Um  1160  er- 
wähnt der  Mönch  Netellus  ein  berOhmtea  deutsches  Gedicht,  worin  Rüdi- 
ger von  Bechlarn  und  Dietrich  von  Bern  vorkamen  —  eine  Verbindung, 
die  kaum  an  vereinzelten  Volksgcsang  zu  denken  erlaubt.  Ferner  erzlüiit 
Saxo  Grammalicus,  dasz  etwa  1131  ein  sächsischer  Sdnger  den  Herzog 
Knut  von  Schleswig,  welcher  von  dem  dänischen  Königssohne  Magnus  in 
hinterlistiger  Absicht  eingeladen  war,  dnrch  ein  Gedicht  von  der  höchst 
bekannten  Trpniosigkeil  Ivriemhildens  gegen  ihre  Brüder  gewarnt  habe  — 
dies  sclieint  uiclil  auf  ein  kleines  Gedicht  zu  passen —  Von  diesen 
verlf)ron  gegangenen  Epen  ahgeselien,  besitzen  wir  von  dem  1  2n  Jahrb. 
an  [gesetzt,  dasz  das  Nihf^Iungenlied  nicht  aller  ist)  gröszere  episclie 
Ganze,  welche  zum  Teil  noch  der  classischen  Zeil  milteliiochdeuisciior 
Poesie  angehören,  zum  Teil  nur  mit  späterer  Verunstaltung  auf  uns  ge- 
kommen sind  und,  oft  von  Schlacken  verstärk t,  ein  uuerschöpniches  Gold 
der  Poesie  iu  sich  bergen.  Diese  Denknialci  ilrr  deutschen  Heidensage, 
deren  Aufzäldung  ich  mir  erlns^on  kann,  m.Klicn  .luf  d.is  (icuiill  de?i  eiit- 
sciiiedencn  Eiiulrurk  des  VollvsuKisziccn  tiiul  iiebeu  sich  scharl  von  tler 
höfischen  Kunstpoesic  al».  Sie  kleiJen  sich  zumeist  in  Strophen  nach 
Weise  des  Nibelungenliedes.  Die  Personen  der  Verfasser  treten  gej?en  die 
Saclie  zurück,  ja  sie  weiden  nicht  genannt.  Man  möchte  desiialb  anf 
Sänger  aus  dem  Volke  raüien,  und  doch  macht  sicli  wiciienjuiKostum,  Oenlx- 
weise,  Kunst  des  Rillerlumes  gellend.  Welcher  Art  und  wer  die  Ver- 
fasser gewesen,  wie  man  sich  das  LiiLslehen  der  Gedichte  und  ihr  Ver^ 
lialiuis  zu  Sage  und  Lied  denken  möge,  das  sind  höchst  schwit^ii^c  Fragen, 


10)  Vifl.  (  huoiirad,  Prälat  von  Göttweih  und  das  Nibelungenlied. 
Kiue  Keuulwui tung  der  Nibeluugeu trage  vou  W.  Gtirtuer  (Pest,  Wien 
und  heipzig  1857)  8.  22  ff.  Die  dort  beryorgebobene  lAteüuiebe  An* 
merkung  zu  den  von  Diemer  herausgegebenen  deatseben  Gedichten  des 
lln  und  12n  Jahrhunderts  stellt  freilich  viele  Personen  s  Xibcluogen- 
liedtis  zusammen.  Musz  aber  deshalb  der  VeriaBser  eiu  ^jibelungeamiGb 
vor  sich  gehabt  habefl? 
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die  ich  bei  Seite  lege.  Nur  erlauben  Sie  mir  einiges  Wenige  über  die 
berühmte  Nibelungenfrage  zu  referireu,  d.  b.  von  einigen  dahin  eiu- 
schlageuden  Hypolheseo  zu  berichten. 

Unter  alles  jenen  Epen  ist  das  Nibelungenlied  oder  der  Nibe- 
Inngen  Not  die  wiefatigste  und  eUi  organischer  Abschlusz  des  ganzen 
Sagenkrelses  jüngerer  Bildung  —  wozu  du  Gedieht  in  Iturten  Reim* 
pearen,  die  Klage,  sich  wie  ein  episch -lyrischer  Reflex  darstellt.  Die 
fMhe  Verbrellnng  unsere  Gedichtes,  mit  dem  bereits  Wolfram  von  fischen- 
bich  (im  Parcival)  sich  wohl  bekannt  zeigt,  erhellt  aus  den  zahlreicben, 
mm  TeO  sehr  alten  Handschriften,  die  sich  teils  vollstflndlg,  teils  unvoll- 
sUndig  erhalten  haben.  Darunter  zeichnen  steh  drei  aus,  durch  Buchsta* 
ben  so  tmterschiedeD;  A  die  Uobenems'-llflnchener,  B  die  St.  Galler,  C  die 
flohenens-Laszbergische.  Sie  und  andre  ergeben  bei  der  Vergleichung 
manDigfaltige  und  auch  fOr  den  Inhalt  wesentliche  Variationen  des  Textes. 
Auf  ihrer  kritischen  Behandlung  und  Beurteilung  fuszt  groszenteils  die  ' 
sogenannte  Nibelungen f^age,  welche  sich  eigeolltch  erst  von  Karl  Lach- 
mauD  (dem  preiswürdigen  Meister  philologischer  Knttk  und,  was  nicht 
bitte  verkannt  werden  sollen,  einem  Manne  von  tief  poetischem  Gefühle) 
•elt  dem  Jahre  1816  iierschreibt  und  die  Kenner  in  zwei  Lager  scheidet. 
Nachdem  F.  A.  Wolf  mit  der  epocliemachenden  Hypothese  aufgetreten 
war,  daas  wir  in  der  Iliade  und  Odyssee  nicht  die  Sehdpfongen  des  Einen 
Homer,  sondern  Complexe  von  Volksliedern  verschiedener  Verfasser  be- 
siszen,  so  stellte  Lachmann,  von  dem  Glauben  erfüllt,  denselben  Procesz 
im  Ni|»einngeniiede  aufzeigen  zu  können,  sich  die  Sache  so  vor:  Von  der 
Mibelungensage  gab  es  nur  kOrzere  Volkslieder  oder  Teile  derselben,  eine 
Art  Romanzen.  Es  gab  solcher  Lieder  schon  zwisi  hcn  1170  und  1190; 
aber  zwanzig  jüngere  Lieder  entstanden  seil  1190  und  wurden  1210 
von  einem  Unbekannten  aufgeschrielien  und  zusammengereiht.  In  ihnen 
stecke  der  Kern,  und  ihn  herauszuschälen  untcrnatnn  Lachmann,  indem  er 
Zusätze  und  Aenderungen  des  Sammlers  wegschnitt.  Zu  diesem  Ende  erkUrte 
er  A  für  den  ursprünglichen  Text,  B  für  eine  Verbesserung  und  Vermehrung, 
C  für  eine  abermalige.  Darüber  hat  sich  eine  noch  nicht  geschlossene 
Debatte  erhoben.  Einsprache  gegen  die  sog.  Kleinliedertheorie 
wurde  vielfacli  seit  der  entscfiiedenen  Protestation  Adolf  lloltz- 
raanns")  eriiuben,  unter  Andrem  wejjcn  der  scharf  ausgeprägten  Einheit 
'!es  (iedichles.  Nip  h.itte,  s:jgt  Zarncke'*),  ein  so  eiiifacli  unrl  synime- 
tris'h.  so  planvoll  und  zweckmäszig  disponiertes  (jediclil  aus  eirifr  An- 
xalil  iiiml»fT;1nf.Mt.'  von  rirsrjndpr  pnts!nn<lpner  fiediclile  ziisammen^*'f1i<-kt 
werden  können.  Stlbsi  m  der  Handschrift  A  lägen  die  VVidersprüclie  nur 
nuf  der  OluM-flächc,  sie  berührten  den  Organismus  dos  Godiclifps  ?)icl)l. 
Er  gleiche  einem  ursprünglich  in  einheitlichem,  harni  tniNclK  rji  Stile  auf- 
frefOfjrten  Dom,  den  später  Un^eschmack  und  Fahrlässigkeit  nur  von 
auszeu  verunziert  habe«  Zudem  könne  uumögüch  eins  der  20  Lieder  je 

11)  UnteTraehimgen  Uber  das  NibehingenHed  (8tattg«rt  1854).  Kurse 
Aild«ataDg  vor  der  Sehulansgabe  des  Nibelungenliedes  (1859). 

121  Kinleltunnp  zur  Ausgabe  des  Nibelungenliedes.  Siehe  noch 
^Amcke,  sor  Nibelungenfrage  (Leipsig  1854). 
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in  dieser  Form  selbslludig  dagestandeii  haben.  Zugleich  tritt  Zamcke  ia 
der  Handscfariftenfrage  seinem  Vorgänger  Holtsmann  bei,  dessen  Do- 
ctrin  ungeßifar  auf  Folgendes  hinausiftuft :  In  Auftrag  des  Bischofs  Pflgriii 
von  Passau  (971 — 991)  ersiblte  ein  Meister  Conrad  die  Geschichte 
der  Ungarn  in  einem  deutsdien  Gedicht.  Er  besang  im  ersten  Teil  nach 
den  vorhandenen  deutschen  Heldenliedern  die  Geschichte  Attilas  bis  iura 
Tode  seiner  ersten  Gemahlin  Helche,  im  andern  die  zweite  Ehe  Ettels  mit 
Grimhllde,  wobei  die  frfihere  Geschichte  derselben  und  Siegfrieds  Ermor- 
dung eingeschaltet  wurde.  Dieser  Teil  Ist  die  Grundlage  des  Nibelungeti- 
liedes.  Nachher  macht  die  Trauer  der  Hinterbliebenen,  die  Abreise  DIet* 
richs,  der  Tod  Etzels  den  Uebergang  zur  [eigenüichen]  ungarischen 
Geschichte.  Dieser  Abschaitt  ist  in  der  Klage,  einem  Gedicht  des  13n 
Jahrh.,  erhalten.  Das  Nibelungenlied  wurde  aber  schon  sehr  frühe  als 
selbständiges  Werk  davon  abgelöst;  es  wurde  mehrmals  überarbeitet,  und 
teils  verkürst,  teils  erweitert.  Ende  des  12n  Jahrh.  erhielt  es  durch  Ein- 
führung strengerer  Reime  und  Scheidung  der  Strophen  die  Gestalt,  wie 


dort  und  abgekürzt  (gemeiner  Text  [wie  in  B]);  aus  nochmaliger  AbkQr^ 
zung  endlich  entstand  die  Handschrift  A.  C  aber  enthält  den  besten, 
ältesten,  originellsten  Text.  Uebrigens  soll  Gonrnd  es  gewesen  sein,  der 
zuerst  die  Nibelungen  -  und  Dietrichsage  verschmolz ,  die  Nibelungen  als 

Burgunder  darstellte,  mehrere  Helden,  auch  Volker  und  Rüdiger,  in  die 
Sage  einführte;  ja  er  hätte  nach  llollzniann  die  Liebe  und  Treue  der 
Kriemhild  an  die  Sieüe  des  auf  dem  Sclialze  rulienden  Fluciies  zur  bin- 
denden und  leitenden  Kraft  des  Gedichtes  prfioljpn.  —  Ein  andrer  Gegner 
der  Lachmannschen  Lehre,  Wilhelm  Gärlin  r  '^j  nimmt  einen  schöpfe- 
rischen und  zwar  Einen  DicliLer  des  Nibeiungciiiiedes  an,  welchem  er 
eminente  Gelehr^amkLMi  und  Hildunp  zuschreibt.  Er  erklärt,  das  Gedicht 
sei  so  selir  ein  organisch  gegliedertes  Ganze,  dasz  nicht  eine  einzige 
Lücke  habe  nachgewiesen  werden  können,  und  bemüht  sich,  eini^'änglich 
die  Eiiihrit  desselben  suvvol  in  seinem  historischen  als  ]K)eUsciien  Be- 
vvustsein  naclizuweisen.  Für  den  besten  und  ältesten  der  aufi^üfunderien 
Nibelungen  texte  gilt  aucli  ihm  die  Handschrift  C.  Audrerseiis  opponiert 
er  nicht  minder  entschieden  gegen  Holtzmanu.'^)  Er  verwirft  dessen  An- 
nalime  emes  dreiteiligen  Epos,  demonstriert,  dasz  der  Dichter  niclii  ins 
lOe,  sondern  ins  lle  Jahrh.  gehöre,  und  an  Conrad  als  diesem  Dichter 
festlialteud  nimmt  er  ihn  natürlich  nicht  fdr  Eine  Person  mit  dem  m  der 
'Klage'  genannten  Schreiber  Pilgrims.  Nachdem  bereits  zu  wiederholten 
Malen,  auch  von  anerkannten  Gelehrten,  auf  einen  östoneichi- 
schen  Dichter  des  Nibelungenliedes  hingewiesen  war'^j,  begrü:>£l  (järl- 


13)  Chuonrad,  Prälttt  von  Göttwoih.    S.  60 — €8. 
U)  Dafielbst  S.  VII  f.  137  £f.,  besonders  149  ff.  162  S. 
15)  W.  Waekernagel  erklKrte  fieh  dalttr,  dus  die  grom  B^o- 
pöe  TOD  der  NibcIuDgen-Not  in  Oesterreich  gestaltet  woiden  sei.  Die* 

mer  nimmt  f^liichfalls  österreichische  Heimat  des  Liedes  an  Müllen- 
hof f  aber  iUiszi  rt  (bei  Gärtner  a.  a.  O.  S.  74) :  'Ich  bin  der  Ueberzeugung^, 
dasz  nicht  nur  fast  siimtlicke  mittelhochdeutsche,  volksmäszigei  nationalo 


es  C  liefert  Virsv  wurde  sodann 
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ncr"J  als  solchen  den  Conrad,  welcher  106n  nach  Jerusalem  wdllfdlulele 
und  von  108t5  bis  1093  in  dem  Oslerr.  .SliUe  (iöllweiii  Ti  alat  war.  Als 
Entstehungszeil  des  Liedes  werden  die  Jahre  1074 — 1088  bezeiclmel '^). 
der  Zeitraum  von  1125  bis  1190  als  derjenige,  in  welchem  dasselbe, 
wenn  es  anders  eine  Umdichlung  erfahren  habe,  in  die  Form  des  Textes  C 
lUDgeslaltet  worden  sei.  —  Heinrich  Fischer'^)  bekämpfte  sodann  die 
Ladimaiiiisefae  Regel,  dasz  Ueder  ?on  den  Nibelungen  eine  durch  7  lell- 
bart  Slropheosalil  heben  mOüei,' und  die  vielen  Kennzeichen,  an  wel- 
chen Leebmann  die  Unecblbeit  dnielnef  Stellen  absah.  Er  hemOht  sich 
ausfaiuriieh  naehsowelsen ,  dass  die  20  Lieder  und  lüe  Aasaimderung  des 
Echten  und  Unechten  grAstenteüs  wihallbar  ist,  das  die  sog.  Lieder  vor^ 
Wirts  und  zurackgreifen  und  in  einander  eingelebt  sind.  Er  rüttelt  an 
dem  Bau  der  Liedertheorie  selbst ,  indem  er  die  Grundlagen  angreift,  auf 
denen  sie  ruht,  insbesondre  die  Beweiskraft,  welche  der  wirklidi  vorhan* 
denen  Verschiedenheit  des  Tones  und  den  schlechten  Strophen  beigemes- 
sen ist,  desgleichen  die  hlofig  sein  sollenden  WIdersprfiche,  die  er  nicht 
sneriiennt,  das  spitere  Vergessen  früherer  Lieblingspersonen,  das  Ihm 
taltgemass  seheint,  wo  es  vorkommt.  Das  Nibelungenlied  in  der  Gestalt 
C  ist  ihm  das  Werk  ilnes  Dichters.  Dessen  Quellen  mdgeu  zum  Teil 
schrifUicbe  gewesen  sein,  daneben  aber  auch  Volkslieder.  Bei  so  unglei- 
chen Quellen  bitte  der  Dichter  auch  ungleich  verfahren  und,  wo  es  Not 
Ihat,  selbstschaffend  eingreifen  müssen.  Da  sich  aber  die  fahrenden  Sin- 
ger des  neuen  vollkommenem  Gedichts  bemichtigten ,  so  erklirten  sich 
hieraus  die  Wandelungen  in  den  Bandschriften.  Uebrigeos  sei  die  Heimat 
des  Gedichtes  in  Tirol  und  zwar  in  vornehmen  Kreisen  zu  suchen,  wie 
Zarncke  nachweise.  —  Ein  neues  Licht  steckte  F.  Pfeiffer''')  auf.  Um 
1140  nemlicfa  lebte  ein  Österreichischer  Dichter,  der  Kürenberger 
genannt,  von  welchem  wir  lyrische  Gedichte  in  der  Strophenform  des 
Ntbelnngenliedes  besitzen,  und  der  in  einem  derselben  als  Urheber  dieses 
Tones  genannt  vrird.  Diese  stimmen  aber  auch  in  Behenrnniig  der  Strophe, 
in  Behandlung  und  Ausdruck  mit  unsrem  Gedichte  auITallend  überein.  Da 
nun  hn  12n  Jahrb.  die  von  einem  Dichter  erfundene  lyrische  oder  epische 
^trophenform  von  einem  Andern  nicht  benutzt  werden  durfte,  so  soll  der 
Verfasser  des  Nibelungenliedes  mit  dem  jener  Strophen  ^ne  Person  sein. 


Heldengedichte  ÖsterreichischeD  UrapruiiKs  sind,  &oudem  dasz  Oesier- 
feteli  WMh  die  StStte  ist,  wo  ein  grosser  Teil  d«r  elten  Sagen,  nunent- 
Beh  die  Dietrichs-  nnd  Etzelsage,  entstanden  und  ausgebildet  ist.' 

16)  Siebe  das  8e  Cspitel  des  angeführten  Baches  (S.  2ftl  ff.). 

17)  Das.  S.  272. 

18)  Nibelungenlied  oder  Nibelungenlieder?  Eine  Streitschrift  (Han- 
aever  1859).  —  Dass  iob  bei  der  Nlbelongenfrage  ausser  Laefamann 

rmr  Gegner  desselben  erwähne  und  nicht  einen  oder  den  andern  vou 
den  hochachtbaren  Vertretern  seiner  Ansicht,  möge  mir  zu  Gute  ge- 
halten werden  in  Anbetracht  der  ungemeinen  Schwierigkeit,  welche 
^e  Bemflhung  sugleieh  in  gelehrtes  Detail  einsogehea  nnd  populMi-  im 
Ausdniek  zu  bleiben,  gehabt  haben  würde. 

^  19)  Der  Dichter  te  NibeloibMnUedes  (Wien  1862).  Obiges  nach 
Bartseh. 


112    Vortrag  aber  das  Mbelungeniii^U  und  die  deutsche  Heldensage. 

'Für  diese  Hy(»i>iliose  erklärte  sich  auch  Karl  Bartsch.*')  Er  vermutet, 
die  ursprüngliche,  verloren  gotr  ingene  Gestalt  des  Nibelungenliedes  sei 
zwischen  1140  und  1150  zu  Stande  gekommen,  und  gihl  zu,  dasz  der 
Dichter  Volkslieder  henulxt  haben  könne,  erklärt  aber,  die  Gestaltung  dcrsel- 
i»en  zu  einem  Ganzen,  «lie  Luigieszung  in  die  Strophenform  sei  sein  Eigen- 
tum. Es  hübü  zu  seiner  Zeit  und  früher  epische  Lieder  der  Heldensage, 
kurz,  abgeschlossen,  einen  groszeren  Zusammenhang  voraussetzend,  ge- 
geben. Dabei  sei  nicht  wol  an  ein  umfassendes  deutsches  Epos  ta  glau» 
ben,  welches  an  die  Spitse  der  Sagen^Eotwicklung  gestellt  erst  allmlldidi 
in  Stticke  ser6el,  aber  an  ein  allmählich  erweitertet  Qher  eine  Hauptbege- 
benheit, wie  aber  den  Fall  der  Unländer;  Yon  diesen  kdnnten  etnselne 
Stücke  als  Lieder  gesungen  worden  sein.  Daneben  habe  gewis  eine  tra- 
ditionelle nandliche  Ersdhlung  bestanden.  Was  die  Form  betrifft ,  so 
findet  Bartsch  es  wahracheinlickf  dass  der  epische  Volbgesang  des 
12n  Jahrh.  allgemein  sich  der  Reimpaare  mit  vier  Hebungen  bedient 
habe.  Wenn  Grimm  die  Nibelungenseile  aus  der  epischen  Langieile  ent- 
springen lasse ,  so  habe  sie  doch  ein  einzelner  Dichter  erftinden.  Uebri- 
gens  sei  die  Nibelnngenstrophe  tum  Gesang  bestimmt  gewesen.  Ferner: 
das  Original  habe  etwa  1170 — 80  eine  erste  Umarbeitung  erfahren 
(deren  Text  wir  In  demjenigen  besSssen,  was  die  swel  jüngeren  Bearbei- 
tungen Gemeinsames  haben),  zwischen  1190  und  1200  eine  zweite,  und 
zwar  diese  ziemlich  gleichzeitig  durch  zwei  Dichter  (sie  findet  sich  in  G 
und  AB).  Das  Original  selbst  ^It  fflr  verloren,  und  es  bleibt  der  Kritik 
vorbehalten,  es  so  gut  als  möglich  ans  den  Handschriften  herzustelleo. 

Nach  diesen  flfichtigen  Andeutungen  finde  ich  mich  nicht  dazu  beru- 
fen ,  meine  eigene  Ansicht  von  der  Nibelungenfrage  zu  entwickeln.  Dodi 
erfordert  es  die  Klarheit,  dasz  ich  an  dem  Wendepunkte  unsrer  Betracli- 
tung  mich  mit  einem  Worte  über  die  Einheit  oder  Mehrheit  der  Dichter 
erkläre.  Ich  bin  fest  abeneogt,  dasz  das  Nibelungenlied  einem  einzigen 
Dichter,  und  zwar  einem  kunsthewusten,  sein  Dasein  verdankt,  dasz  aber 
dieser  grosse  Meister  sich  vieKach  an  ihm  zu  Gebole  siebende  Volkslieder 
eng  angelehnt  hat.  Ich  nehme  auch  so  den  Namen  Volksepos  für  das  Gedicht 
in  Anspruch.  Ob  es  aber  des  Kürenbergers  Werk  sei,  lasse  ich  fflrs  Erste 
dahingestellt  sein.  Ich  habe  mich  bisher  über  das  Lied  mehr  vom  hi  s  to  - 
Tischen  Standpunkte  ausgesprochen;  ich  thne  es  nun  in  gedringter 
Kürze  vom  ästhetischen. 

(Schlusz  folgt.) 

DaBMSTADT.  F&XBDUOB  ZiMMJBaMAKK. 

20    In  srinrn  gründlichen  und  lehrreichen  Untersru-Iiangen  über  dftS 
liibelimgeulied  (Wien  1865).   Hierher  gehört  besonders  V.  Ergebnisse. 
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BERICHT  ÜBER  DIE  VERHAÜTDLtJKGEN 

DKK  rÜNFUNliZWANZKiSTEN  VEKSAMMLUNG 
DEUTSCHER  PHILOLOGEN  UND  SCHUL^LÄNNEK 
ZU  HALLE  AM  1-3  OOTpBEB  1867. 


Die  vicroiidzwanzip-^te  Vcrsammlunp  r^ontsrhcr  Pl)ilolop;rn  nnä 
Schulmänner,  wclclie  1865  in.  Heidelbcrf^  tagte,  halte  Halle  zum  Ort 
der  Däclisien  Zusammenkunft  gewälüt.  Die  groBZQ  Erregung  der  Gemüter 
aber,  die  dnreh  die  EreigaisBe  des  Sommeit  1866  henrorgemfen  wurde, 
liees  es  dem  Präsldimn,  welelics  aus  den  Herren  O.B.  Prof.  Dr.  Bern- 
hardy,  Prof.  Dr  'Hrr-I^-,  T>\r.  Prof.  Dr.  Krnmor  und  Prof.  Dr.  Pott 
bestand,  räthlich  €rs<  hvinen,  «üe  Versammlung  auf  ruhigere  Zeiten  zu 
▼erscbieben.  Im  Juui  1867  wurde  bekannt  gemacht,  dasz  die  fünfuud- 
swaosigete  VerMunmliuig  wom  1  bis  3  October  dieses  Jahres  in  HsUe 
abgehalten  werden  sollte.  Halle  darf  sich  rühmen,  die  zahlreichste 
Vereinignng"  deutscher  Philolog^nn  und  SchulmUnner  in  seinen  Mauern 
gesehen  zu  haben.  Das  ofticieile  Mitgliederverzeichnis  weist  479  Num- 
mern nach.  Am  stärksten  war  natiiriloh  Korddentsebland  vertreten; 
aber  such  mancher  Facbgenosse  ans  den  süddeutschen  Staaten»  ans 
Oesterreicli  und  der  J^chweiz  war  erschienen.  Die  anerkcnnenswertho 
Gastfreundlicbkoit,  welche  Halles  Hürger  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
bewährten  I  machte  es  müglicb,  selbst  einer  so  unerwartet  grossen 
Zahl  TOtt  OSsten  oline  Schwierigkeit  Aufnahme  sn  sehaffen. 

Beim  Empfang  wurden  don  Mitgliedern  die  Schriften  eingehändigt, 
welche  zor  Begrüsznng  der  Ver.sammhinp^  bestimmt  wnrcii.  Ks  sind  fol- 
l^ende:  Philologorum  et  piiedagogorum  orrlinom  spcctabilisbijnum  iam  vi- 
cesimum  quiutum  conveutum  in  hac  urbe  acturum  xonia  oÜ'ereutes  salvere 
inbent  sehotae  latinae  qnae  in  orphanotropheo  est  magistri.  Insnnt  1.  8a* 
littatio.  Bcr.  Dr.  Tb«  Adler,  Beotor.  2.  Dr.  Alberti  Imbof  emendalio- 
nes  Statianae.  3.  Prof.  Ouilclmi  Sclieuerloin  commentatio  syn- 
taciica.  Halae  1867.  —  l'hilüiogos  et  paedagogos  Germaniae  per  dies 
I — III  m,  Octobris  in  hac  urbe  conventum  agentes  salvere  iubent  pae- 
dagogii  regii  direetor  et  oollegae.  *  bisnnt  Georgii  Tbilonis  qnae> 
stion  s  8ervianac.  Halis  Saxonum  1867.  —  Pbilologis  Germaniae  anno 
MDCCCLXVII tn(  nse  OrtohriTTalis Saxonum  eonf^rco;atis  commentationem 
de  consoUtioue  ad  ApoUouium  pseudoplutarchea  observantissime  obtulit 
Bieardns  Volkmann  gyronasii  lanrayienris  direetor.  lanraTiae.  Ty- 
pia  H.  Vaillant.  —  Ein  Blick  auf  die  Geschichte  von  Halle«  Halle 
1B67.  —  AosSQg  uis  dem  Verlag.s- Katalog  der  üuchhandlunp  des  Wai- 
senhauses. —  l)ie  Mitglieder  der  archäologischen  Section  erhielten 
auszerdem:  Conze,  Prof.  A«,  Die  Familie  des  Augustus.  Ein  Kelief  in 
8.  Vitale  in  Ravenna.  Mit  2  photographiseben  Abbildungen.  Halle 
1867.  —  Die  der  germanistischen:  Zaoner,  Prof.  Dr.  Julius,  Jnlü 
Valcrii  «^pitorae.  Zur  Bcp:r{if?zung  der  germ.  8ectiou  der  25n  Vef^amm 
lung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Halle  den  1  Uctoljer 
1867.  5  Bog.  —  He^'ne,  Dr.  M.,  Altniederdeutsche  Eigennamen  aus 
dem  Bennien  bis  elften  Jahrhundert.  Als  Oruss  an  die  germ.  Seetlon 
der  26n  deutschen  Phitologenversammlung.  1867.  2V4  Bog.  8.  — 
Loeae,  Dr.  C.  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogelweide  in 
seinen  Gruudziigeii  geschildert.    1867.  Bog.  —  Die  der  orientali- 

stiseben:  Pott,  Prof.  Dr.  Aug.,  die  Sprachverschiedenheit  in  Europa. 
An  den  Zahlwörtern  nachgewiesen,  sowie  die  quinäre  und  vi^esimale 
Zibimetbode.  7  Bog.  gr.  8.  —  Oosehe,  Prof.  Dr.  R.,  Studien  sur 
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arabischen  Littcratur^jeschichte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  al-SoyütT*3 
Kitäb  n!  nwäil.  ca.  8  Bop.  gr.  8.  —  Auszerdem  stellte  am  ersten  Tago 
der  Versaumilimg  Herr  Prof.  Bindseil  dem  PräAidiuin  einige  Exem- 
plare seiner  eben  ereehieoenen  Schrift:  ConeoTdantiAmm  Homerieanun 
tpeeimen,  cnm  prolegomenis,  in  i|Qlbtis  praesertim  concordantiae  biblieae 
recensoiitur  enrtimquc  orif^o  et  proprcssiis  declurrintur  zur  Disposition. 
Am  zweiten  läge  endlicli  konnten  zahlreiche  Exemplare  zweier  Ab- 
bandlungen de»  Prof.  F.  Fritz  sc  he  in  Kobtoek  zur  Verteilung  kern- 
men:  1)  Emendationiim  LjtiaeanuD  pars  prima.  8)  Adnotatio  ad 
Lnciani  eonviTiom. 

Zum  ersten  M.ile  fanden  sich  die  Mitplifi^^pr  am  Ahend  des  30  Sep- 
tember in  den  Käumen  des  Stadtschieszgrabeus  su  gegenseitiger  Be- 
grüsznng  zusammen. 


In  der  Aula  der  Universität,  die  festlicli  geschmückt,  besonders 
durch  die  Liberalität  des  Herrn  Kunsthändler  Eichler  iu  Berlin  mit 
Gruppen  trefflieb  aaegefübrter  Büsten  reich  ▼erslert  war,  erSffbete  der 
Präsident  die  fünfundswanzipfstc  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
»Schulmänner  in  längerer  Rede.  Zuerst  wnrrlr  fler  VcrhfiHnisse  gedacht.,  j 
welche  die  für  das  vergangene  Jahr  bestimmte  Versammlung  in  Halle 
verhindert  hatten.  Hierauf  bewillkommnete  der  Kedner  die  GSste  vnd 
sprach  fflr  den  sahlreieben  Besnch  freudigen  Dank  aus;  zugleich  rühmte 
er  das  bereitwillige  Entgegenkommen  der  städtischen  Behörden  und 
Bürger  und  die  Libernlit-it  des  Cnltusmjrnstcrinms,  welches  die  Mittel 
SU  einer  würdigen  Abhaltung  der  Versammlung  iu  reichlichstem  Masse 
gewSbrt  habe.  Er  schilderte  sodann  den  wnnderbaren  Anfsehwnagi 
den  Halle  in  den  letsten  Jahren  genommen  habe,  und  hob  rühmend 
hervor,  dasz  im  Gegensatz  zu  nnaeren  Orten  hier  iiher  der  Förderang 
der  materiellen  Interessen  die  der  K^''stifjen  durchan»  nicht  vergessen 
wurde,  wie  sieh  das  in  der  Gründung  eines  städtischen  Gymnasiums 
nach  den  groesartifsten  Verhültnissen  dentlioh  dooumentiere.  So  werde 
denn,  fuhr  der  Herr  Kedner  fort,  Halle  seinen  Charakter  als  bedeutende 
Universltrtts-  iin(!  HchnNtnfU  nicht  verlieren.  Dies  bot  Oclepenheit,  die 
Aufmerksamkeit  (ier  Versammlnnp  auf  den  bewuuderuswertheu  Com- 
plex  öffentlicher  Sehulaostalten  zu  lenken,  welchen  die  Stiftungen  A.  H* 
Franekes  bieten,  die  mit  der  UnivenitXt  stets  in  nahem  Zusammeabaag 
und  lebendiger  Wechselwirkung  gestanden  haben.  Die  Rede  wandt«* 
sich  dann  den  Fortschritten  zu,  welche  die  philologische  Wissenschatt 
bedeutenden  Lehrern  der  Uallescheu  Universität  zu  danken  habe.  Tor 
allen  Anderen  wnrde  da  Friedrich  August  Wolfs  gedacht,  Toa  dessen 


entworfen  wurde.  Unter  Wolfs  Nachfolpern  hob  r\vr  Herr  Kedner  ht" 
sonders  Reisig  hervor,  von  dessen  anregender  Wirksamkeit  die  Erfolge 
vieler  bedeutender  Schüler  glänzendes  Zeugnis  ablegen.  Am  Öchlust 
seiner  Rede  widmete  der  Herr  PrMsident  den  in  den  beiden  letatverfsn* 
geneu  Jahren  gestorbenen  namhaften  Philologen  und  Schnlmänuern 
(Röckh,  rfcrbnrcl,  T I aase,  Bttnmlein,  Poppo,  Kohiraoscb,  Härtung)  Wort« 
pietätsvoller  Erinnerung. 


ALLGEMEINE  SITZUNGEN. 


Erste  SitBimg  am  1  Oetober* 

Präsident:  Geh.  Rath  Professor  Dr.  Eernhardy* 

Anfang  0  Ihr. 
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Himtif  woida  ain  Sehreiben  dos  Herrn  Cnltiuiniiiistors  Excellens 
▼eileseii,  in  welchem  das  lebhafte  Interesse,  welches  er  an  der  Vcr- 

sammlnng'  nehme,  ausg'edriickt  war.  Nneh  einiprn  proRrliäftlu Ii*  n  Mit- 
teilnngen  schhipr  der  Herr  i^riisident  der  Vcrsanirul mit:^  zu  St  rii  tairen 
vor  die  Herren  Dr.  U.  V  olkmann  aus  f  forta,  Dr.  Ii.  Hagen  aus  Bern, 
Dr.  O.  Thilo  und  Dr.  Richter  aus  Halle.  Da  gegen  diesen  Vorschlag 
nichts  eingewendet  wurde,  forderte  er  die  genannten  Herren  auf,  an 
dem  für  daa  T5nre".ii  Vestiminten  Tische  Platz  zu  nehmeri  Nach  einer 
kurzen  Bemerkung  des  Herrn  Prof.  Gosche  in  BctreÜ'  des  Festmahls 
erhielt  der  Herr  Oberbürgermeister  v.  Voss  aus  Halle  das  Wort.  £r 
lüeis  die  Ollste  im  Namen  der  Stadt  willkommen  and  sprach  den  Wonsch 
ans,  dasz  alle  sich  in  dem  alten  Halle  recht  wohl  fühlen  möchten. 
Zorn  Schln«??r  hid  er  die  V(*rsammlung  ein.  an  der  von  Soiton  der  studti- 
•eben  Behörden  beabsichtigten  Festlichkeit  am  Abend  des  2  October 
im  stadtischen  Schieszgraben  Teil  nehmen  sn  wollen.  Hierauf  erhielt 
Herr  Director  Eckstein  ans  Leipsig  das  Wort,  um  nach  dem  Wnnsche 
des  Präsidenten  die  Vortrüg:e  dieser  25u  Versammlung  mit  einem  kur- 
zen Ucbcrblick  über  die  bisherigen  Erfolge  und  Erlebnisse  des  Vereins 
zu  eröffnen. 

Den  ersten  Gedanken  znr  Grondung  einer  jährlich  wiederkeh« 
renden  Vereinigung  deutscher  Philologen  und  Scfaulm&nner  hat  Rost 

im  J;ihre  183G  auf  der  Naturforscher  -  Versammlung  in  Jena  gcfaszt. 
Am  20  September  1837,  am  Tnn"e  narli  dorn  .Ttibelfest  der  Georgia- 
Augusta,  wurden  sodauu  in  (JutUugeu,  im  ilause  Utfried  Müllers,  in 
Gegenwart  Alesanders  von  Hnmholdt  die  Statuten  hesdilossen  und  tou 
27  Anwesenden  unterzeichnet.  In  dem  ersten  Paragraphen  sind  die 
Zwcckf  r|f>r  Gesellschaft  ancjegeben.  Tu  der  lietreibnnp-  dt  r  philolo- 
gischen »"i^tu  Wen  war  damals  ein  scharfer  (Jegensatz  hervorgetreten,  der 
Gegensatz  zwischen  historischer  und  sprachlicher,  zwischen  realer  und 
feroiater  PbUologie.  Der  persönliche  Verkehr  der  Fadigenossen  auf 
den  Philologenversammlungen  hat  viel  dazu  beigetragen,  eine  Vermit- 
telun?  der  ja  gar  nicht  unvcrsöhnbarcn  Principien  herbeizuführen,  und 
besonders  Thiersch  hat  sich  um  die  Ausgleichung  dieses  wisseuschaft- 
liehen  Gegensatzes  das  gröste  Verdienst  erworben.  Ein  anderer  Zweck, 
den  der  Verein  von  seinen  Anfängen  an  ener^^tsch  verfolgt  hat,  tritt 
in  den  Statuten  wcnig('r  deutlich  hervor,  die  lickümpfung  derjenigen 
nemlich,  welche  den  Unterricht  in  don  nlteii  Sprachen  als  unnütz  von 
den  (ijrmnasien  entfernen  wollten  und  in  den  Kealschulen  allein  zeit- 
gemtae  BUdnngsanstalten  sahen.  Diese  gegnerischen  Bestrehnngen, 
SU  deren  Ahwehr  beide  oben  hezeiehneten  Schulen  in  und  ausser  der 
Versammlung  sich  vereinigten,  wurden  namentlich  gefährlich,  als  auf 
der  Dresdener  Zusammenkunft  aus  d(-ni  Kreise  der  Philologen  selbst 
Stimmen  laut  wurden,  welche  die  philologische  Partie  des  Gymnasiai- 
nnterriehts  surSckdrilngen  wollten  und  dem  Verein  durch  Zusiehung 
der  Reallehrer  eine  ueae»  krftCtige  Stütze  zu  geben  riethen.  Diese  aber 
hal-en  sich  solbst  lieber  sr'pnrieron  wollen,  ihre  Sortdorversammlnngen 
haben  jedoch  nicht  lau<;e  gedauert.  Dieser  Streit  zwischen  Humanis- 
sns  und  Realismus  ist  in  Deutschland  jetzt  zur  Ruhe  gekommen.  Die 
Bealsehulen  sind  hei  uns  organisiert  und  durch  Hnmanisierung  den 
0}7imaslcn  mehr  und  mehr  nahe  gebracht,  die  Reallehrer  nehmen  als 
wisseoichaftlich  gebildete  Schulmänner  an  den  Versammlungen  deutscher 
Pbü<4ogen  und  SchulmÄnner  auch  ohne  specielle  Einladung  regen  Anteil. 

Mit  Bfieksicht  auf  die  Schulferien  sind  die  Versammlungen  ge- 
wöhnlich Ende  September  oder  Anfang  October  abgehalten  worden, 
oliwol  die  Verschiedenheit  der  Ferienordnung  in  den  einzelnen  deut- 
{»chen  Staaten  e«  nicht  gestattet  hat,  allen  Wünschen  gerecht  zu  wer- 
den. Eei  der  Wahl  der  Orte  war  man  stets  auf  einen  Wechsel  zwischen 
8Vd-  und  Norddeutsdiland  hedaeht,  wohei  es  freili<di  an  geographischen 
▼ergewaltigUDgen  nicht  gefehlt  hat,  wie  wenn  s.  B«  Altenburg  au  einer 
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wurde.  Vom  Jahre  18S8  an  bat  die  Yersammliing  getagt  in  Nürnberg, 
Mannheim,  Gotha,  Bonn,  Ulm,  Cassel,  Dresden,  Darmstadt,  Jena,  Rasel, 
Berlin,  Erlangen,  Göttingen,  Altenburg,  Hamburg,  Stuttgart,  Breslau, 
Wien,  Braunschweig,  Frankfurt,  Augsburg,  Meissen,  Hannover,  Heidel» 
berg.  Man  sieht,  der  Verein  hat  eich  am  liebsten  in  den  Mittel-  und 
Kleinstaaten  oder  in  Republiken  zu-sammeng^cfunden.  Die  Frequenz 
der  Versamralnnpcn  war  swar  je  nach  der  Lage  und  Anziebung-s kraft 
der  gewählten  ötadte  verschieden,  hat  sich  aber  doch  im  Ganzen  stetig 
gebobeas  ia  Nfimberg  fanden  sieb  nur  81,  in  Heidelberg  477  sosainmea. 
Die  Landschaft,  in  der  der  Verein  tagte,  lieferte  jedesmal  die  meiaton 
Besucher  untl  flnf!nrrh  wurde  natürlich  jeder  Versamuilnrip-  ihr  boson- 
flcTcr  Charakter  aul^^nprS^t :  es  ist  ein  Irtum,  wenn  mau  gesagt  hat, 
eine  i-'hilologenversammiuug  gleiche  der  auiieren,  wie  ein  £i  dem  an- 
deren,  —  Mit  der  Zabl  der  Teilnehmer  moste  selbst?erstlndlieb  Auch 
die  Zabl  der  Männer  steigen,  die  man  jedes  Mal  mit  der  Leiton(g  der 
Vcrsammlunp:  heanftragle.  —  Gotaj^t  haben  die  Versammlungen  in  ver- 
schiedenartigen Localen:  in  den  Aulen  der  Universitäten,  in  den  Rath- 
huusem  der  alten  Keichsstädte,  in  den  tSländesäleu  der  Kesidenzeu,  sonst 
in  den  Yersammlnngssälen  der  Oyrnnafiea. 

Mistrauen  bei  den  Staatsbehörden  bat  der  Verein,  der  sich  grund- 
sätzlich von  Politik  fem  hält,  fast  nie  erweckt.  Nur  bei  der  ersten 
Versammlung  in  Nürnberg  kam  Thierscb,  der  für  die  friedlichen  und 
anssebliesslich  wissenscbaftliehen  Tendenzen  der  Versammlung  dem 
Mildster  Abel  gegenttber  die  Verantwortung  übernommen  hatte,  in  die 
Lag-e,  um  bei  einer  frcsollipen  Vcroinigfung  der  I'nterhaltnng-,  die  sich 
auch  politischen  Dingen  zuzuwenden  begann,  ein  Ziel  zn  setzen,  'eig-en- 
mündig*  die  Lichter  auszublasen.  Und  in  Berlin  entzog  ein  Antrag 
Jaeob  Grimms,  die  Versammlnng  möge  die  8aebe  SeUeswig- Holsteins 
für  eine  heilige  der  gesamten  deutschen  Nation  erklären,  dem  Verein 
die  Gunst  des  verewigten  Knni^'.s,  Frit  dricli  Wilhelm  des  Vierten. 

Die  durch  die  Göttinger  Statuten  lest  gcjichlossene  Einheit  der 
Versammlungen  ist  zuerst  in  Darmstadt  erweitert  worden  durch  Grün- 
dung der  sodann  in  Berlin  statntenmXssig  anerkannten  pädagogiaehen 
Bection.  In  Dresden  1854  traten  die  Otientalisten ,  1861  in  Frankfurt 
die  Germanisten  als  besondere  yectionen  anf.  Dasz  seit  der  Berliner 
Zusammenkunft  die  Archäologen  sich  öfter  zu  besonderen  Sitzungen 
vereinigt  haben,  ist  insofern  su  bedauern,  als  dadurch  mehrfach  höchst 
werthvolle  Vorträge  von  allgemeinem  Interesse  der  Gesamtheit  entsogen 
sind.  Noch  weitere  Zersplitterungen,  wie  sie  durch  Bildung  noch  spe- 
ciellerer  Scctiouen  (z.  B.  für  Mythologie,  Kritik  und  Exegese,  für  Ari- 
stoteles) verursacht  worden  waren ,  sind  glücklicher  Weise  nur  versucht, 
aber  nlebt  dnrebceflibrt  worden. 

Die  Wirksamkeit  der  Versammlungen  hat  man  oft  unterschätzt  und 
\vol  gesagt,  die  Vorträge  würden  iDit  mohr  Nutzen  gedruckt  gelesen, 
als  gesprochen  gehört.  Aber  die  \\  irkung  des  lebendigen  Worts  und 
der  Persönlichkeit,  diu  li^rkeuutnis  der  Methode,  mit  der  ei|i  Meister 
'der  Wissenschaft  seinen  Gegenstand  bebandelt,  darf  niobt  gering  an* 
geschlagen  werden.  Und  welch  reichliche  Fülle  anregender  und  beleh- 
render Vortrage,  gleich  ausgezeichnet  nach  Form  wie  Inhalt,  sind  den 
Versammlungen  von  Männern  der  Universität  wie  der  Schule  dargeboieu 
worden:  kein  Mann  von  Bedeutung  in  unserer  Wissenschaft  hat  sich 
geflissentlleb  fem  gebalten.  Es  wird  den  Jüngeren  nicht  leicbt  seiOt 
den  Vorgängern  nachzukommen. 

Die  pädagogische  Section,  die  wo!  keinen  Zweig  des  Oymnasiftl- 
Unterrichts  nicht  in  den  Bereich  ihrer  Berathiingen  gezogen  hat,  hat 
nicht  nnr  auf  ihre  Mitglieder  anregend,  belehrend,  ermutigend  gewirkt, 
sondern  die  BesnltatSi  die  durch  den  Austansoh  neuer  Ch»danken  vai 
firfahrnngen  gewonnen  waren,  haben  aveb  anf  die  Entacbliessmiges 
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der  dein  Schulwesen  vorgesetzten  J'di rir<l<  n  wohlthätigen  Eiiiilusz  aus- 
üben müssen,  wenn  eiu  solcher  auuii  in  keiuem  Fall  ausdrücklich  beab- 

Eine  Aufgabe,  welche  die  OStÜDger  Stataten  dem  Verein  gleichfalbi 

7.ur  Pflicht  ^^emacht  haben,  nemlich  oroszere  philologische  l^nterneh- 
miiDgeii.  welche  nur  mit  vereinigten  Kräften  sich  ausführen  lassen,  zu 
unterstützen,  diese  Aufgabe  ist  am  wenigsten  erfüllt  worden.  Um  nur 
einiffe  Beispiele  «lUEiilfinreii,  ist  es  weder  gelangea,  Hslns  wohl  dnrah- 
dachten  Plan  zur  Heratisgabe  eines  thesaorus  linguae  latinao  auszu 
führen,  noch  sind  Hermanns  und  Otfried  Müllers  kleine  Scliriften 
gesammelt  und  ediert  worden,  was  entschieden  eine  Pflicht  der  Pietät 
gegen  die  grossen  HXoner  ist:  und  fSr  die  Gebote  der  PietSt  hat  doeh 
der  Verein  der  Philologen  nnd  SohtilmMnnc  r  sonst  Ohr  und  Herz  stets 
offen  gehabt,  wie  nicht  nnr  die  schönen  Kpitai)hlen  der  PriLsidcntcn 
beweisen,  sondern  nnch  crerade  die  Aula  der  Halleschen  Univpisität 
vor  Augen  iührt,  weiciie  durch  die  Beisteuern  der  deutschen  Philologen 
mit  einer  Bttste  F.  A.  Wolfs  gescbmftekt  ist,  die  «n  diesem  Feste  wol 
mit  einem  Lorbeerkranze  hätte  geziert  werden  kdanen. 

Die  Hnnptbedentung"  der  Philologenversammlungen  lie^  unbestreit- 
bar darin,  dasz  sie  den  Fnchgenosscn  vielfache  Gelegenheit  zu  persön- 
llehem  Verkehr  geben.  Der  Jüngere  wird  durch  das  Anhören  des 
Meisters  angeregt  and  snm  Naehstreben  ermutigt,  Jngendfreaade  sehea 
sielt  wieder,  neue  Verbindungen  schlieszen  sich,  reiche  Erfahrungen 
werden  ausgetauscht.  Und  mich  die  Verein i«^iinj:::eu  zu  geselligen  Freu- 
den nützen  mehr,  als  man  denkt,  indem  sie  vorzugsweise  es  sind,  die 
die  Teilnehmer  einander  persönlich  nahe  bringen.  Deshalb  hat  man 
aaek  mit  Recht  dem  Departement  der  Vergnügungen  von  Seiten  der 
Präsidien  eine  besondere  Aufinerksamkcit  gewidmet:  mit  nns^ewählten 
TheatervorHtellungen  und  Musikaufführungen  sind  die  Versammlungen 
erfreut  worden,  genuszrciche  Ausfahrten  zu  Wasser  und  zu  Lande,  ja 
selbst  BXlle  haben  die  Stlldte  ihren  OSsten  sn  Bhren  veranstaltet,  da- 
mit sie  in  heiterem  Qenusz  die  Beschwerden  des  Amtes  Tergessen  sollten. 

Ans  so  glänzender  Vergangenheit  läszt  sich  dem  Verein  deutscher 
Philologen  und  SchnlmUnner  eine  nicht  minder  schone  Zukunft  weis- 
sagen. Die  Trennung  der  Gemüter,  die  jetzt  noch  herscht,  wird  schwin- 
den, deBD  Mentsehe  Sprache  und  dentsehe  Wissensehall,  dentsoher 
Oeiat  und  deutsche  Jugend  kennai  keine  Mainlinie,  kein  Deutsch-Oester- 
reich. Wir  sind  Hentf^che,  soweit  die  deutsche  Zünfte  klingt.'  Und 
dasz  die  Misstimmuug  sich  lege,  daran  zu  arbeiten  ist  Aller  Pflicht, 
der  Alten  wie  der  Jungen.  Diese  Letzteren  haben  auch  daran  zu  den* 
ksB,  dasz  die  Generation,  die  den  Verein  gegrfindet  und  bisher  gehalten 
hat,  bald  abtreten  wird,  daaz  sie  daher  statt  der  Nehmenden  die  Qe- 
benfien  werden  mtisj^en  'zur  Ehre  des  Vaterlandes,  zur  Förderung 
deutscher  Wissenschaft  und  tüchtiger  Jugendbilduug'. 

Herr  Pr&sident  dankt  dem  Redner  für  diesen  'ersehSpf enden, 
launigen,  krftfligen'  Vortrag  und  fordert  nunmehr  die  Seetionen  anf, 
in  den  ihnen  angewiesenen  Localen  zu  ihrer  Constituiening  zu  schreiten. 
Nach  einer  Pause  vnn  ungefähr  einer  halben  ötundo  wird  die  allgemeine 
Sitzung  gegen  12  Uhr  wieder  eröffnet  mit  dem  Vortrage  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Bergk  'über  den  Dreiftos  des  Qelon  und  die  Mttuen  der 
Damarete. ' 

Als  Griechenland  von  Xerxos  bedroht  war,  wandte  man  sich  auch 
nach  Sicilien  mit  einem  Gesuch  nm  Hilfe.  Oelon  von  Syrakus  ver- 
sprach Zuzug  zu  leisten,  wenn  man  ihm  den  Oberbefehl  über  die  ge- 
samten Streitkräfte  oder  wenigstens  Uber  die  Flotte  geben  wollte.  Die 
Athener  und  Spartaner  wiesen  diese  Forderung  als  übermütig  zurück, 
obgleich  Golon  nur  in  richtiger  Erwägung  seiner  Lage  gehnndelt  hattf». 
Denn  er  war  von  den  Karthagern  hart  bedrängt,  die  aus  eigenem  An- 
triebe oder  TOB  den  Persern  aufgefordert  die  griechischen  Colonieen 
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Siciliena  unterwerfen  wollten.  Der  Tapforkcit  iind  patriotisclieti  Auf- 
opferung der  SikeUoien  —  Getöns  Gemahlin  Damarete  Ii.  hatte  itiren 
gesamten  Seihniiiek  in  die  Münze  gegeben,  woraus  das  vö^lC)ia  Aafia> 
p^Tciov  geprKgt  warde  »  gelang  es  die  Karthager  zu  tiberwinden;  am 
Flusse  niineras  wnrden  sie  aufs  Ilatipt  rrosclilagcn.  Nach  Diodor  fällt 
diese  Schlacht  mit  der  bei  den  Thermopylen  zusammen,  nach  Herodot 
mit  der  bei  Salamis,  eine  Angabe,  die  von  Aristoteles  poet  23  best«* 
tigt  nod  von  den  Neaeren,  wie  Ton  Kiebnhr,  ohne  jeden  Omnd  b«<- 
iweifolt  wird.  Nur  in  einem  Punct  darf  man  dem  Aristoteles  wider* 
sprechen,  l'r  sagt,  beide  Bi  nTlinnlif^iton  ptilnr^rn  in  keinem  initcrnn 
Zusammenhang'.  Dasz  das  Gegenteil  richtiger  angenommen  werde,  lehren 
8imonides  und  Piudar:  jeuer,  wenn  er  in  einem  Epigramm  sagt,  Geloii 
habe  den  Griemen  hilfreiebe  Hand  dargeboten,  mn  ihre  Freiheit  tn. 
behaupten,  dieser,  indem  er  in  der  ersten  pjfhieehen  Ode  neben  den 
^Schlachten  bei  PlntÄä  und  Salamis  mich  fli^  am  Himeras  unter  den 
wichtigsten  deä  griochiscben  Freiheitskrieges  nennt.  Ihnen  läszt  sich 
noch  l3iodor  zugesellen,  der  erzählt,  die  Griechen  seien  bei  Platüä 
dnrch  die  Nacbneht  vom  Siege  das  Oelon  sehr  ermntigt  worden. 

Die  Karthager  mtisten  nach  ihrer  Niederlage  unterhandeln.  8ie 
schickten  Gesandte  und  erhielten  Frieden  unter  günstigen  Bedingungen: 
'iOOO  Talente  musten  sie  als  Kriegssteucr  entrichten.  Gelou  weihte, 
wahrscheinlich  tn  Folge  eines  im  Anfang  des  Krieges  gethanen  Gelüb- 
des, einen  goldenen  Dreifosz  von  50  Talenten  Gewicht  nach  Delphi, 
auf  dem  folgende  Inschrift  stand,  wahrscheinlich  auf  der  Basis: 

4»i||il  RXuiv*,  'l^pufva,  TToX^Zn^ov,  GpocOflouXov 

iralbac  Acivofiivcuc,  töv  Tpftrob*  dvO^uevai, 
ii,  ^KaTÖv  XiTpi&v  Kai  irevxriKovTa  TaXdvxujv 

Aa^p^TOu  xpucoö ,  Täc  &€KdTac  öckutqv  , 
ßdpßopa  viKificavTac  €6vfi*  iroAXf^v  hi  irapaqcetv 

cO|t|iaxov  ^^EXAijuv  xetp*  iXcvOepdiv. 

Man  hat  dieses  Epigramm,  welches  in  der  Anthologie  sowol  als  beim 

Scholiasten  des  Pindai  erhalten  ist,  ohne  allen  Grund  dem  ßimonides 
absprechen  wollen.  Die  Lesarten  stehen  fest,  nur  hat  der  Scholiast 
ToOc  TpiiTOÖuc  in  V.  2,  und  im  folgenden  isttE  eine  Vermutung  von  Böckh. 

An  dieses  Epigramm  knüpft  der  Herr  Vortragende  folgende  weitere 
Erörterungen.  Was  er  vorher  über  die  patriotische  Handlungsweise 
der  Damarete  mitgeteilt  hatte,  stützt  sieh  auf  Notizen  bei  Ilcsychius 
und  Pollux,  von  denen  der  Letztere  namentlich  bei  allen  Aufgaben  über 
Münzen  sich  als  einen  sorgfältigen  Sammler  bewährt.  Ganz  anders 
lautet  eine  Ersablung  bei  Diodor  XI  t6,  nach  der  Damarete  von  den 
Karthaffem,  die  ihr  vorzugsweise  die  günstigen  Friedensbedingungen 
zu  danken  hatten,  einen  Kranz  von  IW  Talenten  Gold  f  rlKiltf-n  hat, 
den  sie  in  die  Münze  gab,  wo  aus  ihm  das  nachher  vöpic^a  Aufnap€T€iov 
genannte  Geldstück  geprägt  wurde.  V\' enn  auch  Diodor  in  den  Particen 
seiner  Gesehiehte,  lUe  Sicilien  betreffen,  vielleicht  mehr  Glauben  ver- 
dient als  sonst,  so  erregt  diese  Erzählung  doch  geidsse  Bedenken. 
Zunächst  musz  das  colossale  Gewicht  des  Kranzes  auffallen.  Einer 
Dame  einen  Kranz  von  gegen  50  Centner  Gewicht  zu  verehren,  verräth 
einen  so  barbarischen  Geschmack,  dasz  man  ihn  den  Karthagern  nicht 
antrauen  darf.  Hultseh  sucht  in  einer  Abhandlang  de  Damareteo  ar- 
gen! ro  Syracusanornra  nummo  Dresdae  1862  und  Metrologie  8.  109 
Anm.  22  diese  Schwierigkeit  durch  die  Annahme  zu  beseitigen,  Diodor 
habe  nach  kleinen  Goldtalenten  zu  G  Drachmen  gerechnet.  Dann  würde 
aber  das  Geschenk  von  su  geringem  Werth  gewesen  sein,  und  man 
könnte  ea  nicht  erklären,  dasz  der  Kraus  in  die  MHnse  gegeben  wurde, 
um  ein  besonderes  Geldstück  daraus  prUf'-cn.  Die  ganze  Gcsichichte 
ist  eine  ungeschickte  Anekdote,  die  man  erfand,  um  die  auflallend 
güubiigen  Friedenebediugungen  zu  erklären,  die  Gelon  den  Karthagern 
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gewährte.  Sie  steht  sclilicszlich  mit  dem  Epigramm  <les  Simonides,  das 
nrkiiodlichr  fJoltuncf  hat,  in  cDtschiedeuem  Widerspruch.  Simonides 
nemlich  gibt  das  Gewiciit  des  Dreifoszes,  den  Gelon  nach  Delphi  ge- 
weiht hat,  snf  60  Teleote  ea,  Diodor  weiter  unten  in  demselben  Cenitel 
mut  16.  Diesen  Widerspraoh  will  Haltsch  durch  die  Hypothese  heoen, 
dn97  Diodor  wieder  nnc}]  klrinrn  rioldtnlrntcn  zu  6  Drachmen,  Stmo- 
nidcM  aber  iiulI;  einem  noch  kieiiifu  n,  sjieciell  auf  Sicilien  iibliclieu 
Uoldtalent  x.u.  2  Drachmen  ferechuet  Labe.  Diese  scharfsinnige  Com- 
hinetian  scheint  aber  nicht  haltbar*  Denn  einmal  ist  von  einem  Gold* 
talent  in  2  Drachmen  nichts  Überliefert,  ja  sogar  daa  an  6  Drachmen 
kommt  erst  in  der  Zeit  der  Ptolemäer  vor,  und  dann  wäre  nach  dieser 
Rechnung  das  Weihgeschenk  des  Gelon  so  geriu^  gewesen,  dasz  es  un- 
möglich zu  den  kostbarsten  Werthstticken  des  Delphischen  Tempels  hattti 
geaihlt  werden  können  und  des  Simonides  Aufschrift  nur  Spott  herror- 
gerufen  haben  würde.  Zndem  haben  Hnltsch  und  Andere  eine  Stelle 
des  Athenäug  übersehen,  der  VI  p.  231  neben  Gyges  und  Kroisos  die 
siciiischen  Fürsten  Gelon  und  Hieron  als  die  Uauptwoblthätor  des 
Heiligtams  in  Delphi  nennt  nnd  speciell  erwtthnt,  Oelon  habe  dem 
Gott  einen  Droifusz  un  1  <  itie  Nike  aus  Oold  geweiht.  Wenn  man  be> 
denkt,  dasz  die  Wcihgescljenke  des  Kroisos  im  fJanzen  etwa  30O  Ta- 
lente gewogen  haben,  so  kann  Atheniius  iinmöp^lich  ihnen  die  des  Gelon 
aar  Seite  gestellt  haben,  wenn  sie  nicht  ein  colossales  Gewicht  hatten. 
Und  weiter  lleat  es  sich  feststellen,  dass  Athentas  nach  sehr  guten 


leicht  noch  die  Schätze  in  Delphi  selbst  g'cschen  hat,  znm  mindesten 
aber  Berichte  von  Augenzeugen  bennt?;pn  konnte.  Al??o  iiO  r.ilonte 
wog  der  Dreifusz  des  Gelon,  repr&suiitierte  demnach  eine  bummp  von 
nngcffthr  S  Millionen  Thaler.  Dass  ein  Geschenk  von  eolefaem  Werth 
nichts  Unerhörtes  gewesen  sei,  kann  noch  die  Vergleichung  mit  dem 
fJolde  lehren,  das  nn  der  Parthonos  anf  der  Akropolis  an j!^cb rächt  war, 
dessen  Gewicht  auf  40  bis  44  Talente  angegeben  wird.  Der  Künstler, 
der  den  Dreifusz  gemacht  hat,  wird  das  allerdings  ungeheure  Material 
in  der  Weise  bewältigt  haben,  dass  er  sowol  die  Basb  als  den  eigent- 
ischen Dreifusz  massiv  bildete. 

Noch  eine  Stelle  des  Epigramms  bedarf  !<  r  I^rläntrning',  Simonides 
aagtf  Gelon  habe  mit  dem  Dreifusz  t&c  öckutuc  beKaxav  geweiht,  also 
wie  es  scheint  den  hnndertstea  Teil  der  Beate*  Diese  £rklllrung  ist 
aber  nicht  haltbar.  Erstens  war  es  stehende  Sitte,  den  zehnten  Teil 
der  Beute  für  die  G«>tter  abzusondern,  sodann  würde  die  I'xntc  ins- 
Unplanblicbe  wachsen,  wollte  man  50  Talente  als  ihren  hundertsten 
Teil  annehmen.  liultsch,  der,  wie  oben  gesagt,  den  Werth  des  Drci- 
fossea  anf  etwa  100  Drachmen  berechnet,  nimmt  an,  Gelon  and  seine 
Brüder  hätten  den  hundertsten  Teil  des  ihnen  speciell  überwiesenen 
lif  Titf'nnt«;iU  dem  Apollon  dari^^plirncht.  Diese  Annahme  krmn  nicht  n!<i 
Lösung  betrachtet  werden.  Dunker  in  seiner  fJescliichte  des  Aitertiims 
Iii  der  Ansicht,  5000  Talente  hätten  die  Syrakusaner  von  der  Gesamt- 
hente  erhalten,  den  lehaten  Teil  davon  hStten  sie  den  GSttem  in  der 
Wtise  dargebracht,  dasz  sie  sowol  mehrere  Tempel  davon  erbaut,  als 
dem  Apollon  ein  Weihg-eschenk  im  Werth  von  50  Talenten  fjewidmet 
hätten.  Dabei  nimmt  Dunker  an,  dasz  xP^^ou  TÜAavrov  eine  Quantität 
OoMes  bedeute,  die  an  Werth  einem  Talent  Silbers  gleich  sei.  Ab* 
geseben  daTon,  dasa  anch  durch  diese  Berechnong  der  Werth  des  Ge> 
schenke«  so  herabgesetzt  würde,  dasz  es  sich  mit  denen  fies  Gygcs 
und  Kroisos  nicht  mehr  zusammenstellen  läszt,  wird  jener  Ausdruck  nie 
in  dem  angenommenen  Sinne  gebraucht.  Auszerdem  würde  auch  bei 
Bankers  Ansicht  die  Masse  der  Gesamtbente  viel  zu  gross  erseheinen. 
Der  Herr  Vortragende  gibt  folgender  Erklärung  den  Vorzug.  Die 
Beate  betraif  im  Ganzen  5000  Talente  Silber.  Der  zehnte  Teil  davon 
ist  600  Tat  Silb.  Diese  tanscbtc  Gelon  in  Gold  um,  also»  da  im  sa- 
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cralen  Recht  äns  Verhältnis  der  beiden  Metalle  wie  t  :  10  war,  in  50 
Talente  Goldes,  so  dasy:  der  Dreifnaz  dem  Werthc  nach  der  zehnte, 
dem  Gewichte  nach  der  himdertate  Teil  der  Beute  war.  Der  Ausdruck 
des  SimonidM  leidet  an  einer  gewieeen  Uaklerlieiiy  die  ia>er  violleiielit 
beabsichtigt  war,  nm  die  Bevie  giOiser  enelieiiieii  m  iMieat»  als  «i« 
es  in  der  That  war. 

Darin  daaz  die  Söhne  des  Deinomenes  den  Dreifnsz  in  ihrem  eifre- 
neu  Namen  weihen,  sieht  der  Herr  Vortragende  nichts  Aofiallendes 
imd  en  die  insehfifleA  des  Hieron  und  Xenoplieit,  ancih  «ii  die 

des  Pausanias  erinnern  zn  dfixfen.  Diese  letztere  fireilieh  wurde  bo* 
hnrintlich  dnrch  eine  andere  ersetzt,  auf  dor  die  Narnfn  filier  Städtp, 
die  an  der  Schlacht  bei  Platää  teilgenommen  haften,  verzeichnet  waren. 
£s  wird  die  Vermvtnng  geÜQSiert,  vielleicht  habe  Gelon  durch  sein 
Bpigramm  xeigen  wollen,  dais,  was  dem  stolzen  SparteaerkSafg  nicht 
gestattet  sei,  ihm,  dem  Herrn  von  Syrakus  freistehe. 

Es  erübrigte  noch  zu  erklären,  wie  Din  li  r  oder  vielmehr  sein  Gp* 
währsmann  dazu  gekommen  sei,  das  Gewicht  des  Dreifuszes  anf  IG 
Talente  anzugeben.  Dem  Manne,  meint  Bergk,  lag  wahrscheinlich  keine 
tnverllssige  Angabe  über  das  Gewicht  des  Weihgeschenks  vor.  Dn 
erinnerte  er  sich  an  die  2000  Talente  Silb. ,  welche  die  K.irth a^er  als 
Kriepskosten  zahlen  musten.  Davon  sind  der  zehnte  Teil  JO  i  iai.  Zur 
alexandrinischen  Zeit  war  daa  Verhältnis  von  Gold  zu  öilber  wie 
1  i  12ys.  Also  sind  m  Talente  811b.  s=  16  Talente  Oold.  TielleieM 
war  Tlmaens  die  i^neUe  des  Dlodor. 

Zum  Schlusz  gibt  der  Herr  Vortragende  Aufschlnsz  über  das  vö- 
piiCfia  ^a^ap^reiov  selbst.  Scaliger  und  Böukh  halten  es  für  ein  Gold- 
stück, Hultsch  und  Mommseu  hingegen  für  eine  Silbermünze.  Nach 
dem  Epigramm  des  Simenides  nnd  anch  naeb  dem  Hibao^  des  Diodor 
wird  der  ersten  Ansicht  der  Vorzug  gegeben,  d^n  äcKÖirrciv  sei  ni«bt 
soviel  wie  KÖiTTClv,  und  atif  die  woitpren  Anguben  des  Diodor  tiher 
Werth  und  Gewicht  der  Münze  sei  nichts  zu  geben.  Das  Gewicht  der 
Uftnse  wird  anf  5  Obolen  bestimmt ,  der  Werth  naeh  dem  Verbtltnis 
¥Ott  1 : 1)  anf  10  attische  Drachmen.  Der  Typus  derMBnse  war  eiflpea* 
tfimlich'  Hilf  der  einen  Seite  der  Kopf  des  Apollnn  ,  .inf  der  anderen 
ein  Dreifusz.  Vielleicht  war  damit  auf  das  Weihgeschenk  des  Gelon 
hingedeutet.  Dasz  uns  kein  £xemplar  des  vöiiicjia  Aci^ap^Tetov  erhal- 
ten ist,  läszt  sieb  teils  daraus  erklären,  dass  Gelon  (fir  den  Dreiftua 
diese  Münzen  benutzte,  teils  daraus,  dasz  die  Syrakusaner,  wenn  sie  in 
FinanzvcrlcgeTiheiton  waren,  die  älteren  besseren  Geldstücke  einsoKQn 
und  schleclitcic  daraus  prägen  lieszen. 

Der  Vortrag  rief  eine  kurze  Erwiderung  vou  Seiten  des  Herru 
Prof.  Hnltseh  aus  Dresden  herfor.  Er  nimmt  an  dem  enormen  Wetth» 
des  Wcihgesrliciilcs  Anstosz,  da  Gelon  doch  nicht  wol  hUtte  2  Millionen^ 
die  streng  genommen  den  Syrakusanern  gehörten,  verschwenden  kön- 
nen; ferner  erinnert  er  daran,  dasz  die  Beute  sich  danach  auf  200  Mil- 
Sonen  belanfen  haben  würde.  EndKeh  bemerkt  er  in  Beireff  das  ^ 
^KOHfC,  dasz  in  der  icoivf)  der  Gebranöh  Ton  Compositis  Hir  die  flimfUnla 
nicht''  AuffallcTifles  habe.  Prof.  Bergk  antwortet,  dasz  nach  seiner 
Berechnung  die  Beute  nur  20  Millionen  betragen  habe.  Damit  wird 
die  DiscQssion  geschlossen.  Da  die  erste  Stande  nach  Mittag  soImm 
Tortiber  war,  schlug  der  Herr  Präsident  vor,  die  anderen  für  din 
erste  Sitanng  bestimmten  Vortrige  aof  die  folgende  mi  ▼anehieben. 
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Zweite  Sitzung  am  2  October. 

Präsident:  Geh.  Rath  Professor  Dr.  Beruhardy. 

Anfang  10  Uhr. 

Küehdem  der  Herr  Präsident  die  Sitsang  eröffnet  hat,  erhält  Herr 
Bfletor  Dr.  Eckstein  ans  Leip^ip*  das  Wort,  um  über  die  Boscblüsse 
dtf  CommiMion,  welcher  die  Wahl  des  nächsten  Versammlongsortes 
oblag,  zn  referiefoit.  Er  teilt  mit,  dass  die  Commiraion  fiob  äfthin 
feoinii^  habe,  der  Versammlung  Würzburg  vorzasohlagen,  einYonchlag, 
der  sowol  durch  g'cop-r.i jdnscln^  Lage  als  prrs'"n1u  he  Motive  cmpfolilrn 
werde.  Za  Präsidenten  der  nächsten  Versammlung  werden  von  der 
CommiMuon  die  Ueiren  Prof.  Dr.  Urlichs  und  ätadiendirector  \V  ci- 
gand  Mit  W&nimrir«  ^fot  Dr.  Spiegel  ans  Erlangen  vorgesebki- 
gen.  Alle  diäte  Propositionen  werden  von  der  Yeraammlnng  ohne 
WMfTfpmch  genehmigt.  Prof.  Urlichs  erklärt  sich  tu  der  Annahme 
berechtigt,  dasz  die  städtischen  Behörden  Würzbiirprs  die  Wahl  ihrer 
Stadt  zum  Ort  der  uäcU»tcii  Zusammenkunft  nur  i^tni  äehen  würden, 
und  Dimmt  neinerseits  die  Wehl  snm  ersten  Piieideatea  denkend  tau 
Rector  Eckstein  spricht  darauf  noch  den  Wunsch  ans,  dasz  Prof. 
Urlirb«!  für  die  nächste  Ver^Hnimlnn^  eine  BeTision  der  Statuten,  welohe 
itabedingt  nötig  sei,  vorbereiten  möge. 

Naon  diesen  geschäftlichen  Verhandlungen  ersucht  der  Heir  Präii* 
dent  Herrn  Prof.  Dr.  Titohendorf  ane  Leipzig,  seiner  Anlriindignnf 
frernüFZ  der  Versammlang  einen  Vortrag  über  griech.  Palüographie  zu 
geben.  Nach  einer  kurzen  Uebersicbt  über  die  bisherigen  Leistungen  auf 
diesem  Gebiete,  welche  Hir  wissenschaftliche  Zwecke  wenigstens  als  ganz 
mnar^liend  bei^ehneft  werden,  nielit  der  Herr  Vortragend  feitintuillen, 
wai  in  thun  sei,  nm  ein  neues,  auch  dem  wissensehallUeliea  Forscher 
{Tcnngcnde^  System  der  trrirchisr  lirn  Parrinj^rnphio  zn  o^ewinncn.  Zweier- 
lei wird  rliizii  n<»tig  bcfnnrlcri.  Krstons  eine  möglichst  vollständige  und 
geuauu  bammlung  von  ^Fachbildungen  griechischer  Schriften  von  den 
Utesten  Zelten  an,  danach  Ergrttnlnng  und  ZnaammeneteUmw  des  der 
Schrift  eines  jeden  Jahrhunderts  Eigentümlichen.  Für  die  8amm]nn|^ 
von  Sehriftprobon  ist  der  Vortragende  seit  1840  nnunterbrochen  tbUtig 
gewesen  und  hat  nicht  weniger  als  3ü  Paliropseste  und  200 — 300  grie- 
ddselie  Uncialhandschriften  gesehen  und  für  diese  Zwecke  benutzt. 
Aber  Schriften  anf  Papjms  und  Pergament  sollen  nicht  anssebliessUeh 
berücksichtigt  werden;  auch  die  Inschriften  älterer  Zeit  auf  Steinen, 
Münzen,  Scherben,  Holzstücken  werden  in  Betracht  gezogen  werden, 
weil  in  ihnen  sich  doch  Vieles  ündet,  was  über  die  soäteren  Schrift- 
sige  Anfklirang  geben  kann.  Die  Zahl  der  Papymsroilen  bat  sieb  in 
neuester  Zeit  sehr  vermehrt;  anter  anderen  wird  ein  Fragment  der 
Korintherbriefe  cnvHbnt,  etwn  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  welches 
um  so  interessanter  ist,  als  die  grüste  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  dasz 
4er  Apostel  Paulus  selbst  seine  Briefe  auf  Papyrus  geschrieben  habe. 
Aach  anf  nmfaagreiehe  Reste  einer  in  Aegypten  gefondenen  Homer- 
handschrift  macht  der  Herr  Vortragende  anfimerlcMni,  Leider  ist  es 
ihm  nicht  möglich  gewesen,  dieselben  stt  benntsen,  weil  der  Besitzer, 
ein  Engländer,  den  Codex  seinen  Töchtern  als  Erbschaft  hinterlassen 
will,  und  deshalb  seinen  Werth  durch  eine,  wenn  auch  nur  teilweise 
VeHiffentHchang  nicht  glanbt  verringern  m  dlbfen.  Anf  die  PapTms- 
rollen  würden  die  Pergamenthandschriften  in  Uncialen  folgen.  Von 
den  200  bis  300  ctu  n,  die  eTtstieren,  kommen  Vio  *^f  die  heilige  Schrift, 
ViD  Qur  auf  die  gesamte  ciassische  Litteratur.  Zu  diesem  Zohntteil 
fmren  die  Fragmente  des  Kenander,  die  der  Vortragende  an  dem 
codex  Sinaiticus  gefunden  hat,  die-  Fragmente  des  Enripides,  der  Dio 
Cassius  tind  cinip«  Andere,  von  welchem  Allem  in  dem  groszen  Werke 
Abbildnngen  gegeben  werden  sollen.  Prof.  Tischendorf  richtet  hierbei 
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eine  Frage,  respectivc  Bitte  an  die  Vorsammlnnix,  Wenn  nemlich 
Jemand  Gelegenheit  gefunden  b-itte  oder  tiiidcn  sollte,  eine  solche  Un- 
cialhaadschrift  zu  benutseu  und  dabei  eine  Handhabe  zu  entdecken  für 
genaue  Fixiemng  des  Altena  der  Handtehrift»  so  m5ge  er  ee  ihm  dook 
ja  mitteilen.  Br  weist  dabei  beBon<l( ts  auf  lateinische  oder  «yrisdie 
Beiscbriftcn  hilli  die  sich  vielloiclit  timlcn  Iffmnten.  Diese  haben  zn 
einer  sicheren  Datierung  des  cotlex  Sinaiticus  die  Möglichkeit  g-ep^eben. 
Auch  auf  den  Unterschied  zwiacheii  der  iScbrift  vou  Gelekrteii  und 
Kalligraphett  bittet  er  die  AnfinerkBainkeit  in  lenken,  weil  die  elftere 
in  mancher  Beiiehnng  fiber  die  Entstehung  der  tplteren  Mlnnskel- 
eebrift  aufklären  könne. 

Auf  diese  vorläufigen  Mitteilungen  glaubt  sich  der  Herr  Vortragende 
beschränken  zu  sollen.  Einige  Specimina  von  Nachbildungen  in  Photo- 
graphie  und  Lithographie  hat  er  nir  Besiehtigong  gtttigst  ausgelegt. 
Er  schlieszt,  indem  er  sein  Werk,  an  dem  er  so  lange  gearbeitet,  der 
Unterstützung  der  Fachgenossen  empfiehlt  und  namentlich  um  Beiträge 
bittet,  die  zur  Datierung  yerschiedener  liaudscbriften,  auch  zu  Auf- 
klilrnog  der  Gescbiehte  des  vfolfKItigen  Sehreibmntaiab  beitragen 
itönnteu.  Auf  die  Aufforderung  des  Herrn  Priddenten,  Uber  Umfang 
und  Preis  des  rkrs  eine  vorlänfirrf»  Aiit^entung  zu  ^nbrn,  erwidert 
Prof.  Tiscbcndort,  d&sz  seine  }^ubli e.ition  in  zwei  Teile  zerfallen  werde; 
der  ersUs  werde  die  Nachbildungen  aut  etwa  60  bis  100  Tafein  ent- 
halten und  aHerdinga  thener  wwden,  der  «weite,  eine  ^tematiaehe 
Darstellung  der  grieehiaohen  Palilographie  gebend,  werde  anoh  dem 
Einzelnen  zuffän^lich  sein. 

Herr  Professor  Teichraüller  ans  Göttingen  besteigt  hiernach  auf 
Aufforderung  des  Herrn  Präsidenten  die  Tribüne,  um  seinen  Vortrag 
*  fiber  die  I«ehre  des  Aristoteles  von  der  Untereeheidnng  der  TragSdie 
vom  Epos"*  zu  halten.  Der  Vortragende  hebt  zun&chst  diuijenige  hervor, 
was  nach  Aristoteles  der  Traprxlio  und  dem  Epos  gemeinsam  ist,  und 
gebt  dann  zu  den  Unterschieden  über,  von  denen  zwei,  welche  die 
Form  der  Darstellung  und  das  Metnun  betreffen,  einem  Mlsrerstindnia 
nieht  ausgesetzt  sind,  während  der  dritte  Unterschied  sehr  controvers 
ist.  Aristoteles  sagt  nemlich  Poet.  5,  8:  ?Ti  54  Tiii  pi^Ker  \xiy  j&p 
ÖTi  fidXiCTa  Ttetpärai  uttö  fiiav  ircpioöov  i'iXlotj  cTvai,  f\  niKpöv  llaWdT- 
T€iv*  1^  bi  ^icoiTOiia  döpicToc  vBI^  xpövip*  kqI  toutuj  bia<p|^pei.  In 
dieser  Stelle  hat  man  ^f)Koc  nur  anf  die  Zeit  der  erdiehteten  Btandlong 
besogen  und  die  Franzosen  sind  so  auf  ihre  Theorie  von  der  Einheit 
der  Zeit  gekommen.  ^f^KoC  könnte  aber  auch  den  jinszeren  Umfang 
einer  Tr;ig<3die  bezeicliiuri.  Um  zu  ergründen,  welche  Bedeutung  das 
Wort  hier  habe,  will  Prof.  Teichmüller  streng  hermeneutisch  zu 
Werke  gehen  nnd  die  dnnkle  Stelle,  um  die  es  sieh  handelt,  dnreh 
andere,  klarere  zu  erlXntem  suchen«  ZnnXehst  bemerkt  er,  dasz  Ari- 
stoteles in  ausführlicheren  Stellen  (es  werden  oap.  8,  23  und  24  gemeint 
sein)  auch  für  das  Kpos  die  Einheit  des  Gcgenstandeä  in  Anspruch 
nehme,  die  nach  der  gcvvühnlichen  Erklärung  |bif)KOC  bezeichnen  würde 
(vergl.  auch  cap.  18  a.  E.),  so  dass  ffir  beide  Diohtongsgattungen  in 
dieser  Beziehung  dieselben  Regeln  g&lten.  Da  femer  Aristoteles  in  der 
Kbetorik  Anleitung  gibt,  zu  verlängern  (^r|K\JV€lv)  und  zu  verkürzen, 
jüif^KOC  sodann  ihm  nie  etwas  Anderes  ist,  als  der  Rnszere  Umfang  eines 
Gedichts  und  gleichbedeutend  mit  fi^eOoc  (cf.  24,  4),  ja  er  sogar  24,  6 
sagt,  ein  Epos  solle  nieht  Iftnger  sein  als  die  Summe  der  Tragödien« 
die  an  einem  Tage  zur  Aufltihrung  kommen  könnten ,  so  ist  es  klar, 
dasz  auch  im  fünften  Capitcl  Aristoteles  juf^KOC  in  keinem  anderen  äinne 
gebraucht  habe.  Die  alte  Erklärung  und  damit  die  Theorie  der  Fran- 
sosen  ist  also  gefallen:  die  Zeit  der  erdichteten  Handhing  kommt  bei 
Unterscheidung  der  Tragödie  vom  Epos  nicht  in  Betracht.  Prof.  Teich- 
raiülcr  führt  dann  zur  Begründung  seiner  Ansicht  noch  an,  dasz  Aristo- 
teles cap.  7  a.  £.  sage,  man  könne  die  Tragödieen  auch  nach  der 
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habe,  eine  längere  Tragödie  sei  einer  kürzeren  vorzaziehen,  totsw 
gefictzt,  dasz  sie  übersichtlich  sei.  Unter  |üi(a  ir€p(o&0€  i^Xfou,  meint 
der  Herr  Vortragende,  sei  dasselbe  zu  Tertteben,  wie  cap.  24,  5  unter 
pia  di^>öacic  An  der  Stelle  de»  fünften  Capitels  beieichne  TpaTqibia 
eatfirlich  nicht  eine  einzelne  Trag$die,  sondern  das  ^anie  trmgiscbe 
Spiel,  eine  Totralog-io.  Die  mitgeteilten  Erprlmisse  würden  besonders 
frir  die  Acliiiologen  von  Interesse  sein,  da  durch  sie  bewiesen  würde, 
daüz  nicht  an  demselben  Tage  auf  die  tragische  Vorstellung  noch  eine 
kemisebe  folgte. 

Herr  Hofraih  S  au  pp  e  aus  Göttingen  glanbl  an  der  hergebrachten  Er- 
klürunp  der  Wnrtr  (]qs  Aristoteles  festhalten  zn  mnsf^cTt.  T>ri  rinr  Vm^f, 
die  so  viele  Eii^entiimlichkcileii  der  künstlcrisi  iu  n  Anschauungen  und 
des  religiösen  Lebenö  der  Hellenen  berühre,  sich  nicht  iu  der  Kürze 
enticheiden  lasse,  so  begnüge  er  sieb  mit  swei  Bemerknngen.  Erstens 
ui  es  undenkbar,  dasz  Aristoteles  cap.  5  unter  TpoTifibül  eine  Tetra- 
logie, an  den  ?mdern  Str  lli  n  eine  einzelne  Tragödie  verstehe:  die 
letztere  Bedeutung  habe  das  Wort  vielmehr  überall,  bodann  würde 
man,  wenn  TeichmiUlers  Ansicht  richtig  wäre,  annehmen  müssen,  es 
sei  in  Atben  gleiobseitig  an  zwei  Terschledenea  Orten  KoaSdie  nnd 
Tragödie  gegeben  worden,  so  dasz  die  Athener  nach  Belieben  tragische 
und  k»»inif5«  lio  Vorstellungen  hätten  hören  können.  Davon  sei  aber 
nicbu  überliefert,  nicht  einmal  durch  irgend  eine  Anspielung  in  einer 
Komddle.  Endlieb  bitten  wir  nor  von  dSiem  Tbeater  Kunde»  von  dem 
naterbaib  der  Burg. 

Prof.  T  e  i  r- b  in  ii  n  r  {ji^t  ::n,  dasz  der  versc  hir  i!enc  Gebrauch  von 
TpcYtuöia  aiitfall-  II  rnüöse;  für  unmöglich  könne  er  ihn  trotzdem  nicht 
halten.  Aul  d&s  Archäologische  näher  einzugehen,  halt  er  für  unau> 
gemessen  und  fQgt  noeb  so,  das»  Aristoteles,  wenn  er  von  der  iiroirmto 
sage,  sie  sei  döpiCTOC  T<|»  XP^^UJ,  sagen  wolle,  sie  sei  wegen  der  Un- 
bestimmtheit ihrer  Daner  nie  Ii t  <^eoignet,  in  ihrer  Gattsbeit  bei  öffent- 
lichen AnfTührungcn  dargetiteiit  zu  werden. 

Prof.  Ueberweg,  der  hierauf  das  Wort  ergreift,  constatiert  zu- 
aiebst  seine  Uebereinstimmnng  mit  Herrn  Hofratb  Sanppe  in  Betreff 
der  Bedeutung  von  rpafiuMa.  Sodann  bemerkt  er,  dasz  Aristoteles, 
wf Uli  er  hätte  saj^en  wollen,  die  Aufführnnq'  eines  Complexes  von  Tra- 
güdieen  sei  an  die  Dauer  eines  Tages  gebunden,  das  Epos  aber  unter- 
Hege  lieiaer  seitlidien  Beschränkung,  sicberlicb  einen  erläuternden 
Zssats  gegeben  liabL-n  würde.  Aristoteles  spredie  an  einer  anderen 
Stelle  an^,  die  Trag^ödh  wirke  auch  gelesen;  wenn  er  jetzt  aus  einem 
Funetf  UL'n montieren  wolle,  der  an  die  Aufführung  geknüpft  sei,  so 
hätte  das  auödrücklicher  Erwähnung  bedurft  SchliessUch  äuszcrt  sich 
Hetr  Ueberweg  ^egen  TeiebmiUIers  Behauptung,  dass  Aristoteles  Ein* 
heitlichkeit  der  Handlung  für  Epos  uu  l  Tragödie  gleichmäszig  gefor- 
dert habe.  Nach  Ari«»totele8  dürfe  die  Einheit  dr«^  Fpos  oine  losn  soin 
und  deshalb  auch  sein  Umfang  gröszer,  weil  mehr  iiep^ebenheiten  hiu- 
eiogezogen  werden  könnten.  Die  Einheit  der  Tragödie  sei  nach  Ari- 
stoteles strenger  nnd  desbalb  es  Xstbetiseb  niebt  berecbtigt,  in  einem 
Stücke  Dinge  zusammenzubringen,  während  deren  Vorgang  man  sieb 
einen  Wechsel  von  Tac:  und  Nacht  denken  müsse. 

Nachdem  Prof.  TeichmUUcr  noch  einmal  an  seine  Erklärung  von 
lifixoc  erinnert  bat,  die  Prof.  Ueberweg  nicht  weiter  bestreiten  will, 
bemerlct  der  Herr  Präsident,  dasz  die  Debatte  an  sieh  swar  höchst 
•rfrenlich  sei,  aber  zu  keinem  Uesultato  führen  werde.  Es  scheine 
daher  besser,  zu  dem  angekündigten  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Stein- 
hart überzugehen.  Prof.  Steinhart  folgt  dieser  Aufforderung  nnd 
ipHcht  'Qber  den  gegenwärtigen  Stand  der  platonischen  Forsohnngen*. 

Der  Umfang  und  die  Tiefe,  welche  die  platonischen  Stadien  in 
naieren  Tagen  gewoaasa  haben,  lassen  es  räthiieh  erseheinea,  anf  den 
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Jahresversammlnng^n  der  Philologien  von  Zeit  zn  Zeit  eine  Umschau 
BU  halten  tib«r  das  Erreicht«  sowol  als  über  daa,  was  noch  zu  thun  , 
bleibt   Ein  derartiger  Beriefat  mfitte  eigentlich  6  Gebiete  umfassen: 
die  Textkritik,  die  Frage  über  die  Echtheit  der  Platons  Namen  tra»  ! 
genden  Schriften,  die  Untersucliunpen  über  die  Zeitfolge  der  Dialoge,  , 
die  Interpretation,  die  Darstellung  der  platoniBchen  Philosophie.    Der  : 
Herr  Vortragende  will  sich  auf  den  zweiten  und  dritten  dieser  Pancte 
basehffMnken,  die  fibrigsn  aar  flüeiklig  barfihren. 

Die  Tezteskritik  ist  nach  Beckers  und  Heindorfs  Vorarbeiten  dar<dl 
genaues  Anschlicszen  an  Parisiniis  A  und  den  Clarkianus  in  Oxford 
zuerst  durch  Stallbaum,  dann  durch  Schneider,  die  Züricher  Heraoa* 
geber  wnA  K.  F.  Hemiaiiii  bedeotend  geAidert  wofdea.  I 

Der  Streit  über  die  Echtheit  der  platonttdlMi  Sdiiifken  schlaft  ! 
einig^er  Zeit  insoweit  beendif^t  zu  sein,  als  man  nur  über  den  Urspmnif  I 
einiger  uubedeutender  Dialoge  noch  nicht  einig  war.    Diese  Kuhe  i«i 
aber  fai  aateren  Tagen  Ton  üeberweg  und  SohaareeliDidt  gesiSrt  wordeo,  I 
welche  die  Echtheit  gerade  der  Schriften  nfbebten,  die  man  als  die 
Grundlagen  der  platonischen  Dialektik  anzusehen  pflogt.    Den  Vcr-  . 
suchen  dieser  beiden  Männer  gegenüber,  die  zu  bekämpfen  die  Zeit 
nicht  ausreicht,  will  der  Herr  Vortragende  nur  allgemein  die  Grundsätze 
andeuten,  nach  denen  man  bei  Unteraaehmigea  aber  die  Eehtheit  pla- 
tonischer Schriften  zu  verfahren  habe. 

Bei  jeder  Kritik  müssen  2  Seiten  der  Betrachtung  Hand  iu  Hand  ^c- 
hen:  die  diplomatische,  welche  sich  auf  Zeaenisse  stützt,  und  die  frei 
conbinierende:  keine  kann  der  aaderea  eatbebrea.  Fragea  wir  aaeh  dea 
Zeugnissen,  so  finden  wir  aebon  ren  der  alten  Kritik  zehn  Dialoee,  tob 
denen  fünf  uns  erhalten  sind,  verworfen;  für  eine  Reihe  anderer  haben  wir 
das  vollwichtige  Zeugnis  des  Aristoteles,  der  aliein  eigentlich  als  genü- 
gender Zeuge  gelten  darf.  Hier  entsteht  die  Gefahr  einer  dopfpelten  Sia-  j 
aeitigkeit.  Entweder  nemlich  könnte  man  an  der  Tradition  des  Altertunna 
unerschütterlich  festhalten.  Das  ist  auch  lange  Zeit  hindurch  geschehen, 
bis  Schleiermacher  und  Bückh  die  Glaubwürdigkeit  des  überlieferten 
Ganona  eraehütterten.  Oder  aber  man  könnte  Alfea,  für  dessen  Echtheit 
das  Zeagnla  des  Aristoteles  fehlt,  den  Piaton  absprechen.   Das  habaa 
Ueberweg  und  Schaarschmidt  gethan,  wobei  sie  aber  allerdings  eine 
auf  der  Analogie  unzweifelhaft  platonischer  Schriften  beruhende  Com- 
bination  nicht  ausschlössen.   Zeller  und  Ueberweg  haben  sich  dadarch 
ein  greeaee  Yerdleast  erworben,  data  eie  die  Aafahiangen  dee  Arialo- 
teles  genau  untersucht  und  ihren  Werth  für  sichere  Besengnng  dar 
platonischen  Schriften  bestimmt  haben.    Am  besten  bezeugt  sind  die 
Republik,  die  Gesetze  und  der  Timäus,  da  Aristoteles  sie  als  plaio- 
niaebe  Btteher  anftbrt  nnd  beklmpfl  Deebalb  lieht  aneh  jetst  Hla* 
mand  mehr  die  Echtheit  der  Gesetze  an,  wenn  sie  auch  manches  ent* 
halten,  was  nicht  platonisch  ist;  über  die  beiden  anderen  Dialoge  ist 
nie  gestritten  worden.    Weniger  sicher  iat  das  Zeugnis  des  Aristotelea, 
Wt>  er  nnr  den  Namen  eines  Unterredners  nennt,  ohne  den  Dialog  sa 
beaeiehneik,  oder  den  Dialog  ohne  Piaton.  oder  endlich  Piaton  ohne  | 
den  Dialog  anführt.    Zu  der  Zahl  der  in  dieser  Weise  weniger  schla- 
gend bezcußrten  Dialoge  gehören  der  kleine  Hippias  uiul  der  Menexenos, 
auch  der  Phiidon,  Phädrus,  Gorgias  und  Menon.  Die  Apologie,  Theätet, 
Philebos,  Symposion,  Ljsia,  Leihee  find  Bar  insofera  aeiragt,  ale  Ari- 
stoteles aus  ihnen  lange  Gedankenreihen  anführt,  ohne  Piaton  zu  nennen 
und  nnr  mit  Anklängen  an  seine  Worte.    Als  ganz  unbezeugt  von  Ari- 
stoteles müssen  auszer  den  von  der  neueren  luritik  einstimmig  auf- 
gegebeaea  Dialogen  aödi  gelten  Protagoraa,  Pameafdea»  Mohiat, 
Staatsmann,  Eutyphron,  Kriton  und  Kritias,  vielleicht  auch  Euthydemoa 
und  Kratylos.    Zur  Verwerfung  des  Parmenides,  Sophisten  und  Staats- 
mann sind  denn  auch  Schaarschmidt  und  Ueberweg  besonders  durch  i 
daa  Sebweigen  dea  Ariitotele«  beatiiaBit  werdea,  welehes  beim  Pmibo-  ' 
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BÜtf  mm  meisten  anffallen  mass.  Aber  man  darf  dieaef  Miireifaii 
nicht  fbcraehitsen.    Einmal  sind  nns  viele  Schriften  das  AristotolM 

vf:r!oren,  naTncntlich  das  wichtifre  Ruch  über  die  Ideen,  und  dam 
[na5'.on  j  ri  uicilt  alle  Dialoge  Piatons  dem  Aristoteles  Anlass  aar  Pole- 

mxk  gebeu. 

IMe)«nigen,  weldie  oIum  die  SSragniMe  bewnide»  m  bariokilolitijna 
nach  freier  Combination  über  die  Echtheit  der  platonÜM^en  Schrieen 
entsehieden,  maszen  entweder  an  dem  Unvollkommenen  das  Vollkom- 
meae,  oder  an  dem  YoUkommeusteu  das  Unvollkommene  ab.  bo  giens 

eitteieeito  toa  den  fehes  im  Ahertom  Terworfsnen  Dialogen  eos  xam 
Tmnnutf  waa  ebeneo  wie  sie  Flatons  Art  nnd  Konst  zu  Teiiengnen  schieilt 
od^r  man  nahm  das  nach  Inhalt  und  Form  Vollkommensto  als  Norm 
QBd  verdammte,  was  hinter  ihm  zurückblieb.  Diejenigen,  welche  den 
l^teren  Weg  einschlugen,  waren  schftrfer  in  ihren  Forderungen,  als 
dte,  srelebe  den  anderen  gplengon;  beide  aber  Bassen  stell  mehr  von 
einem  gewissen  ästhetischen  und  philosophischen  Gefühl,  als  von  sicho- 
ren  Grundsätzen  leiten.  Diesen  Charakter  trägt  naraentlicli  Asts  Kri- 
tik, die  nur  das  Vollkommenste  anerkennen  wollte  ^  und  auch  Locher 
kmia  dem  Venrvrf  der  SubjeetiTitlli  niebl  frei  bleibeii,  wenn  er 
ctoeraeita  Parmenides,  Sophist,  Staatsmann  als  dem  Piaton  fremd 
verwarf,  andererseits  aber  entschieden  unechte  Dialoge  als  Jagend- 
arbeitea  oder  Skiasen  sich  gefallen  liesz.  Seit  Idchleiermacher  hat  die 
Krftfk  dam  dareb  gleiebniuige  Brwftgung  aller  Momente,  die  m  einer 
sMMffflB  Trennung  dee  Pletoaieeben  und  Unplatonischen  führen  können, 
fieberen  Halt  gewonnen.  Er  verwarf  die  beiden  Alkibiades,  den  Klei- 
topbon, die  Erasten,  den  Minos  und  Uipparch,  den  Ion  und  den  grosse- 
nm  HippiAS ;  den  kleineren  Hippias  ima  den  Menezenos  nahm  er  nlelit 
ebM  Bedenken  auf.  K.  F.  Hennann  lie«  deo  ersten  AUdblades,  den 
ZTösreren  Ilippias  und  den  Ion  wieder  zu  und  zweifelte  an  der  Echt- 
L^it  des  kleineren  Hippias  und  Menexonos  nicht  nicln.  Der  Herr  Vor- 
tragende selbst  bekennt,  dasz  er  jetzt  den  grö&zereu  Hippias,  duu 
Heacxemoe,  auch  den  ersten  Alkibladee  fBrnneebt  beHe«  dass  ihm  aber 
die  Fra  je  über  den  Ion,  den  kleineren  Hippias  und  den  Eutypliron  noch 
eine  off-  im  i.  Suseraihl  und  spätrr  auch  Zeller  haben  sich  der  glei- 
cken,  so  2u  «agen,  milderen  Ansicht  zugewandt.  Um  so  mehr  mustea 
Prtiei  II  egs  ml  Meartebmidti  ürleüe  fibeireeeben,  in  denen,  wenn 
aaeb  mit  gründlicherer  Forschung,  Aste  Verfabren  wieder  anfgenommen 
wird.  I>er  Herr  Vortragende  macht  an  einigen  Beispielen  klar,  wie 
wenig  begründende  Kraft  die  Beweisführung  beider  Männer  habe,  nnd 
welcfier  Hetnr  dS»  Arfornente  eeln  müssen,  mit  denen  aHein  man  die 
Unecbtheit  einer  dem  Piaton  zugeschriebenen  Sebrift  erweisen  kann.  Vor 
allen  Dingen  aber  weist  er  darauf  hin,  dasz  Ueherweg  und  Schaarschmidt 
Ü«  Entstehung,  ja  nur  die  Möglichkeit  derartiger  Fälschangen  in  keiner 
Weise  erklärt  haben.  Im  Oegensatx  dazu  will  der  Herr  Vortragende 
eMlna,  wann  und  mit  wekber  Tendenz  die  wirklich  unechten  DMlegn 
geeebfieben  sind.  Der  Menexenos  ist  das  Werk  eines  dem  Piaton  nahe 
»t^henden  Sokratikers,  vielleicht  seines  Bruders  (ilaukon ,  so  dasz  er 
leicht  unter  PlatoDS  Schriften  kommen  konnte.  Aehnlich  ist  über  den 
Unlnmft  WppA§B  in  nrleibnk.  Der  enie  Alkibladee  nnd  der  gfSnsere 
ffippiaa  sind  von  Platonikem  vielleicht  schon  zu  Piatons  Zeit  geseblie* 
ben;  der  zweite  Alkibiades  nnd  die  Erasten  von  Kjnikern;  in  dem 
xwcitea  Dialog  tritt  sogar,  ebenso  wie  im  Kleitophon,  eine  Neigung  zur 
MmA  gegen  Pfaton  nerror.  Die  Epinomif  Iii  eine  Sebrlfl  des  PU* 
Wffm  Ttm  Opus,  der  damit  die  scheinbar  unvollendeten  Oesctze  ergän» 
»«  wollte.  Späteren  Jahrhunderten  gehören  der  Theages,  der  Kryxias 
niid  der  Ajciochos  an.  In  einigen  Briefen  finden  sich  Anklänge  an 
aeapiatoaische  Geheimlehre;  andere  von  ihnen  haben,  wie  aucä  der 
ffifpnwb  tnd  JOnos,  der  Siqrpboe  mid  Demodekos  den  Zweek,  Platen 
ali  ttam  Tettbaldifr  den  awnavniiiieben  Priaeipa  eneheinen  sn  laaaan, 
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und  lind  wol  in  d«r  Zeit  der  makodonisehen  and  DiadoehenkSnig« 

eatstnndci). 

Die  Frage  nach  der  Zeitfolge  d»  t  Dialoap,  die  der  Herr  Vortragende 
für  sehr  wichtig  und  berechtigt  halt,  ist  schwierig  zu  beantworten,  weil 
uns  Angabon  det  Piaton  selMt  sowol  als  Zengnieae  der  ZettgeaoMen 
fast  s&nalich  fehlen.    Als  jene  lassen  sich  höchstens  ein^e  wenige 
Anspiolnng-cn  auf  Zritoreignlsse  ansehen:   nls  Zeugnis  kann  nur  dirr 
Angabc  des  Aristoteles  gelten,  dass  die  Gesetze  nach  der  Republik 
geschrieben  seien.   Nichtädcstoweniger  darf  man  hoffen,  durch  Erwä- 
gung des  genauen,  öfter  sogar  oiFenbar  trilogiBohen  Zosammenhaiigs 
der  Dialoge,  ihres  vielfachen  Ineinandergreifens  tiaw.  in  wahrschein- 
lichen Erpcltnisscn  in  diesem  Puncto  zu  kommen.    Bisher  sind  sich 
bei  Beantwortung  dieser  Frage  ewei  Richtungen  entgegengetreten:  die 
Einen  sahen  in  Piaton,  sobald  er  ett  schreiben  anficng,  einen  fertige 
Denker,  der  in  seinen  Sehriften  ein  vorher  entworfenes  System  aoa- 
führte;  die  Anderen  g-lauhten  ,  Platon  liabe  sich  von  sokratischen  An- 
fangeu  durch  manuichfache  Entwickelungen  und  h^inflüsse  zu  der  Hohe, 
auf  der  wir  ihn  schlioszUch  finden,  emporgoschwungen.    Das  erste 
Friaotp  vertrat  Sohleiennaoher,  der  sich  freiUeh  gen5tifft  sab,  bSdial 
bedentende  Dialoge  als  Nebenschriltett  ansnseben,  weil  sie  sich  der 
systcTnatischcn  Fnlpfp   Tiicbt  anbequemen  wollten.    Mit  AbwcifhTTnj:^pn 
ni  Euu^elncn  folgten  ihm  IW'H'kh,  Hrandis,  Ritter.   Sochcr  und  Stallbaum 
machten  hiergegeu  zuerst  duraut  aufmerksam,  dasz  die  Idecnlehre  nicht 
in  allen  Dialogen  vorkomme  und  eine  Fortentwicklung  de«  phlloaopbi- 
sehen  Systems  nheralt  klar  hervortrete.  So  leiteten  sie  gewissermassen 
zu  dem  anderen,  dem  genotischnn  Princip  über,  wchdtoH  besonders 
K.  F.  Hermauu  vertrat.    Eigentümlich  verfuhr  Munck,  welcher  in  der 
Folge  der  Dialoge  nur  ein  Lebensbild  des  Sokratcs  sah.    Der  Herr 
Vortragende  hat  sieb  an  Hermann  angeschlossen,  obwol  er  schon  in 
den  ersten  Dialogen  rein  Platonisches  erkannt  hat  und  in  der  Folge 
der  Dialoge  einen  wohl  gegliederten  Organismus  zu  erkennen  stets 
bemüht  gewesen  ist.    Auch  Zeller  und  Ueberweg  haben  sich  immer 
mehr  dem  genetischen  Princip  genihert.  Eine  Vermittehtng  kann  durch 
eine  richtige  Auffassung  der  gediegenen  Einheit  des  platonischen  Gei- 
stes erreicht  werden,  der  sieh  in  stetiger  Folge  entwickelt  hat  und  auf 
verschiedenen  btufou  die  gewonnenen  Resultate  in  geschlossenen  Grup- 
pen von  Dialogen  vereinigte.    Platon  bezeichnet  seine  Schriften  selbst 
ab  tirojivrmorra  Den  Blittelpunkt  seines  Systems  bildet  die  Ideenlehre, 
und  eine  Genesis  derselben  deutet  schon  Aristoteles  metaphys.  I  6  an. 
Halten  •vvir  uns  an  diese  Andcutnnpi'on  und  fH.s«ien  wir  don  Kern  der 
Ideei)lrliri    fest  ins  Auge,  so  werden  wir  Schweglcr«  li.inteiiung  der 
Eulwickuiuug  Piatons  in  Lehr-,  Wander-  und  Meisterjahre  nicht  un- 
passend finden.  Die  erste  Periode,  in  der  Platon  noch  von  Sokratas 
abhängig  ist,  repr&sentieren  die  Trilogie  Lysis,  Charmidcs,  Laches,  dann 
der  Protftp^ora««.    Mit  dein  Tode  d<'S  Sokrates  beginnen  die  Wanderjahre, 
die  den  Philosophen  nach  Mcgara,  Kyrene,  Aegypten,  (iroszgriechenland 
und  Sicllien  führen.    Dieser  Zeit  ffehSren  an  Apologie,  Kriton,  Euty- 
,    phron,  Gorgias.  Schon  in  den  beiden  letzten  Dialogen  taucht  ua  Idee 
als  das  walire  Selbst  der  Dinge  auf.    Noch  näher  tritt  er  dieser  Er- 
kenntnis in  der  Trilogie  Enthyderaos,  Menon  und  Kratylos.  Gegen 
den  Heraklitismns  und  die  eleatische  Philosophie  wird  die  Ideenlehre 
dann  vertilgt  in  der  folgenden  Trilogie  TheKtet,  Sophist  und  Staats- 
mann.   Zn  dieser  Gruppe  gehört  auch  der  Parmenides,  der  wol  nach 
dem  Theätet  vcrfaszt  ist.    Das  Buch,  in  Irm  dio  Philosophie  selbst  in 
ihrer  Reinheit  dargestellt  werden,  und  welches  einen  Abschlusz  dieser 
Periode  bilden  sollte,  ist  nie  geschriebeu  worden. 

Es  folgt  nun  die  grossartige  Lebrtbfttigkeit  in  den  GIrten  der  Aka* 
demie  zu  Athen*  In  das  erste  Jahrzehnt  derselben  fällt  die  in  formeller 
Beaiehnng  unvergleichliche  Trilogie  Phädros,  Symposion,  Phldon,  deren 
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Oedaakeniiilialt  der  Herr  Vortragende  kurz  skizzirt.   Im  zweiten  Jabr- 

zehnt,  in  dem  durch  Reisen  nach  Sicilicn  die  LchrthUtigkeit  mehrmals 
unterbrochen  wurde,  entstand  die  fünfte  Trilop;-?»^,  ursprünglich  Tetra- 
logie entworfen,  in  der  wir  Meu  i)enker  auf  dem  Uübepuncte  seiner 
Forselin]ig>  über  die  g^anse  FGtle  def  Daieiu  Liebt  Terbreiten*  sehen. 
Di«se  Gruppe  bilden  der  Staat,  Timftoa  vnd  das  Frmg^ent  Kritias,  zu 
dem  noch  der  TT  rrnokrates  kommen  sollte,  Aiirli  rlor  Inhalt  und  das 
pe{;cnscitigc  Verhältnis  Hioser  Dialo^o  wird  in  dvr  Jvürze  ang:eg'eben. 
Von  einer  letzten,  weuu  auch  ihren  Kern  nicht  berührenden  Wandelung 
der  Ideenlelire  legt  der  PbUebos  Zengiüe  ftb.  Den  Sehlnn  der  sehrift- 
•tellerischen  Thlttigkeit  Piatons  bilden  die  Gesetze,  die  zwar  noch  reich, 
überreich  an  ^'Pistreinhen  Gedankm  sind,  aber  doch  durch  dio  I?reite 
und  Nachlässigkeit  der  Entwickelung  überall  an  das  hohe  Alter  Pia- 
tons erinnern. 

Der  Interpretation  des  Piaton  bleibt  noeh  Vieles  an  tiinn.  Die 

sprachliche  Erklärung  hat  die  rhetorische  Kunst,  die  Mannigfaltigkeit 
der  Periodik,  die  in  den  einzelnen  Dialogen  eine  verschiedenartige 
ist,  nicht  genug  berücksichtigt,  ebenso  wenig  die  Fülle  neuer  Worte 
und  Wortbedentungcn.  Die  Ketbetisohe  und  philosophische  Erklirung 
haben  noch  mehr  nachsnbolen. 

Der  Herr  Vortragende  schliefizt  mit  einem  kurzen  Ucberblick  Uber 
die  bisherigen  Darstellungen  des  s.tniten  Platonismus,  unter  denen 
besonders  die  des  'uuvorgeszlichen'  lirandis  und  Zeliers  rühmend  hervor- 
gehoben werden. 

Da  eine  Discussion  über  diesen  schwierigen  und  umfangreichen 
Gegenstand  unthunlich  erscheint,  so  wird  auf  Vorschlag  des  Herrn 
Präsidenten  die  bitzung  gegen  1  Vhr  geschlossen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Halle  a,/S.    G.  Thilo. 


PEBSONALKOTIZEN. 

(Dater  Uitbenntsung  des  'Centraiblattes'  von  Stiehl  und  der  *Zeit- 

sohrift  für  die  österr.  Gymnasien,') 


Kr— ■■«g!Mit  IMSffd«v«Bf«Bf  YwrsetBmfttPt  AviMMiBmfm« 

Bernays,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  T'iüversität  Bonn,  zum  corresp. 
Mitglied  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen 

ernariiit. 

Brockhaus,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Universität  Leipzig,  zum  corr. 

MitgL  der  k.  Akademie  der  Wies,  in  Berlin  eraaont. 
Brunzlow,  ord.  Lehret  an  der  Bealschnle  in  Perleberg ,  snm  Ober* 

lehrer  befördert. 

Fleischer,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Universität  Leipzig,  erhielt  den 

k.  preusz.  Orden  pour  le  mdrite. 
Gtdke,  Dr.,  Professor,  Director  des  FriedriehsgTnulasiams  in  Breslan, 

zum  Direetor  des  Gymnasiums  in  Ratibor  ernannt. 
Gebauer,  Dr.,  Conrector  am  Gymnasium  sa  Zwiekan,  als  Professor 

Srädiciert. 
itsch,  ord.  Iiebrer  am  Wilhelmsgymnasinm  in  Berlin,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

Günther,  Dr.,  Professor,  snm  Director  des  Karlsgymnasinms  in  Bern- 

bürg  ernannt. 

llberg,  Dr.,  Professor,  Director  des  Gymnasiums  in  Zwickau,  erhielt 

das  Hittorkrens  vom  k.  s&chs.  Verdienstorden. 
Koch,  Dr.,  ao. Professor  an  der  Univ. Berlin,  erhielt  das Offislerkrem 

dos  kais.  fraiia*  Ordens  der  Ehrenlegion. 
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Ton  Koziowski,  Dr.,  ord«  Lehw  am  Qjm—imn  in  Qneaea,  snm 

Oberlehrer  ernannt. 
Naumann,  Dr.,  Geh.  Berp^rath,  ord.  Piofessor  an  dor  Univ.  Leipzig", 

erhielt  von  der  iioyal  Gcuiogical  Öuciet^^  iu  London  die  goldene 

WoUastomnedaUle« 
Badebold,  ord.  Lehrer  am  Gym&.  in  Dortmund) 
Kanten!) o rpf,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  R<'<s^cl)zu  Oberlelireni  ein« 
Senechaute»  ord.  Lehrer  am  Gymn.  iu  Düren) 

Scheibner,  Dr.,  ao.  Professor  an  der  Uniy.  Leipzig,  üum  ord. Professor 

der  Mathematik  emamit. 
Voigt,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Zwickauj 
Zestermann,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Xbomas-Jals  Professoren  prild, 

schule  in  Leipzig  ) 

1b  Raheetand  getreteat 
Aaehenbach,  Direetor  des  PXdagogiums  s«  nield. 
Behn,  Dr.,  Profesgor  der  Univ.  KieL 

Bendcmann,  Historienmaler,  Professor,  Direetor  der  Knastakftdemie 

7.n  Düsseldorf. 

Brauer,  Professor  au  der  Akademie  der  bildenden  Künste  so  Cassel, 
von  Kittlits,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Bitterakademie  ra  Liegnits. 
Koeh,  Dr.,  Professor,  Conreetor  der  Thomasschule  zu  Leipzig. 
Kopp»%  Professor,  Prorector  nm  Gymnasium  zu  Boest,  OSter  Verlei- 
hung des  k.  pr.  rotiieu  Adlerordens  IV  Gl. 

Oes  torben  t 

Benseier,  Dr.  Gust.  Ed.,  Lehrer  am  modernen  Gesamtgymnasium  in 
Leipzig,  f  62  Jahre  alt  am  1  Februar.  (Heransgeber  Ton  Passows 
griech.  Wörterbucli ,  Ucbcrsctzor  gricch.  Redner  nsw.) 

Brtlka,  ord.  Lehrer  an  der  Healschiile  in  Nei.«E8e. 

Hagen,  Dr.  Karl,  ord.  Professor  an  der  Univ.  Bern,  starb  daselbst 
68  Jahre  ah  am  fi4  Januar.  ('Dentsehlands  litterarisehe  nnd  reli- 
0öse  Verhitttnisse  im  Zeitalter  der  Reformation.^ 

Hauptmann,  Dr.  Moritz,  Canfor  der  TMiomasschnlc  und  Mnsikdirector 
beider  Hauptkirchen  zu  Leipzig,  ^starb  das.  am  3  Januar.  (Aooh 
als  musikalischer  Theoretiker  bedeutend.) 

Lents,  Dr.  Ang.  Ferd.,  Professor  am  Gymnaslnm  en  Orandens,  erlag 
noeh  nicht  48  Jalyre  alt  dem  Typhus  am  11  Februar.  (L.  hat  sion 
um  das  Schulwesen  von  Graudenz  bedeutendf»  Vordienste  erwor- 
ben; ungleich  bedeutendere  aber  um  die  gricciiische  f^prachwissen- 
schaft  durch  sein  'groszartiges  Buch'  (Lehrs)  über  Herodiao.  Mitten 
in  seinen  Vorarbeiten  su  einer  kritischen  Aasgabe  des  ApoUoaios 
Dyskolos  überraschte  ihn  der  Tod.) 

Schimper,  Dr.  Karl  Friodrioh,  ansg:ezeichneter  Naturforscher,  starb 
am  21  Dec.  v.  J.  nach  schweren  Leiden  zu  Schwetzingen.  (S.  war 
1808  in  Mannheim  geboren.) 

Sehopen,  Dr.  Ludwig,  Direetor  des  Gymnasiums  nnd  ord,  Professor 
der  c1aB<?.  Philologie  in  Bonn,  starb  daselbst  am  20  MoYbr.  J« 
(Sch.  war  1799  in  Düsscldoi  i  geboren.) 

Smidt,  Heinrich,  beliebter  Erzähler,  utarh  am  3  Septbr.  v.  J.  za  Berlin. 
(8m.  war  früher  Seemann,  später  geh.  Registrator  im  Kriegsmini- 
sterium.   Schrieb  vorwiegend  sog.  Seeromane.) 

Stifter,  Adalbert,  kais.  Schulrath  a.  D.  in  Linz,  starb  am  28  Jami:ir. 
(St.,  der  Sohn  eines  Bauern,  war  am  '23  Octbr.  1805  zu  Oberplan 
in  Böhmen  geboren,  besuchte  das  Gymnasium  in  KremsraUuster, 
Studierte  anlKngtich  Reehtswissensehaft,  wandte  sieh  dann  aber 
philosophischen  und  litterarischen  Studien  zu.  Spät  erst  trat  er 
mit  seinen  Dichtungen  hervor,  die  in  ihrer  bcwnndemswilrdif^ 
sauberen  und  zarten  Zeichnung  der  landschattlicheu  Natur  einen 
bleibenden  Werth  haben.) 
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Peifonalnotiien   127—128 


Den  Herren  Lehrern 

an  Gymnasien,  Progymnasien  und  Realschulen  wird 

filr  das  nächste  Schulsemester 

der  ausgedehnte  Schulbücher- Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig: 

zu  geneigter  Beachtung  empfohlen  und  zwar: 

I.  Textausgaben  der  griechischen  und  lateinischen  Classiker. 

[Bibliotheca  scriptorum  Graeconim  et  Romanorum  Teubneriana.] 

Diese  Sammlmig  von  Textausgaben,  welche  überall  wo  humanistische  Studien 
getrieben  werden  ,  fast  ausschliesslich  im  Oobraach  ist ,  wird  ununterbrochen  fortgcK 
setzt  und  fortwährend  durch  neue  verbesserte  Auflagen  iromor  grösserer  Vollkommcn- 
keit  cutgegcugpführt.  Es  sind  darin  alle  Autoren,  welche  f^lr  den  SchulgcbraucH 
nur  irgend  in  Frage  kommen  können,  bereits  erschienen  und  durch  ausscrordeiitlicti 
niedrige  Preise  auch  unbemittelten  Schülern  zugänglich  gemacht.  Wo  aber,  wie  dieas 
in  zahlreichen  Lehranstalten  schon  geschieht,  der  Gleiohmässigkeit  wegen  aasschlieas- 
lich  nur  diese  Ausgaben  in  den  Händen  der  Schüler  während  des  Unterrichts  geduldet 
werden  sollen,  da  erleichtert  diess  der  Verleger  gern  durch  Lieferang  einer  Aueahl  von 
Freiexemplaren  für  arme  Schüler  oder  die  etwa  bestehende  Bibliotheca  Ipauperum. 

H.  B.  Q-.  Teubner'B  Schulausgaben  griechischer  und  lateinisclier 
Classiker  mit  deutschen  erklärenden  Anmerkungen. 

Bekanntlich  zeichnen  sich  diese  Schulausgaben  dadurch  aus,  da«s  nie,  aus  der 
Praxis  des  Schulunterrichts  hervorgegangen ,  Tor  allem  das  Bedürfnis  der  Schule  iu« 
Auge  fassen,  ohne  dabei  die  Ansprüche  der  Wissenschaft  unberUcksichti(7t  zu  lasaen. 
Die  in  der  Sammlung  noch  fehlenden  wenigen  Schul -Autoren  werden  in  kürzester 
Frist  erscheinen.  Die  fortwährend  nöthigen  neuen  Autiageu  beweisen,  dass  auch  dieae 
Auflgabeu  sich  der  allgemeinsten  Anerkennung  zu  erfreuen  haben.  Freiexemplare  für 
Lehrer  stehen  bei  beabsichtigter  F.infuhrung  oder  Empfehlung  gern  zu  Diensten. 

m.  Bibliotheca  Qraeoa,  curant.  Fr.  Jacobs  et  V.  Ch.  Fr.  Rost. 
Auagaben  gn^iechischer  Classiker  mit  lateinischen  Anmer- 
kungen. 

Seitdem  in  unseren  Gjmnasien  wieder  ein  grösserer  Werth  auf  Latein  -  Sprechen 
and  Latein -Schreiben  gelegt  wird,  gewinnen  auch  diese  Ausgaben  wieder  ihre  frtlhere 
Bedeutung.  Vielfältig  werden  dieselben  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  den 
Ausgaben  mit  deutscheu  Anmerkungen  vorgezogen,  wie  denn  z.  B.  von  Kuripides 
ed.  Pflngk  et  Klotz,  Plato  ed.  Stallbaum,  Sophocles  ed.  Wunder,  Thucydide« 
ed.  Poppe,  n.  A.  einzelne  Bände  erst  neuerdings  in  neuen  Auflagen  erschienen  sind. 

IV.  Lehr-  und  Hülfsbücher  für  den  gesammten  Unterricht  an 
Gymnasien  und  andern  hohem  Schulen. 

Die  Verlagshandlung  strebt  auch  auf  diesem  (>ebiete  nach  mögiiehst^t  Voll, 
stindigkcit,  um  durch  gediegene  n  en  c  Lehr- und  Hülfsbücher  für  all«  D  (s  cl  p.li  n  en 
de«  Unterrichts  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  der  Schule  zugänglich  zu  machen. 
Verlagsanträge  gediegener  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  ihr  vorzugsweise  will- 
kommen «ein.   Sie  erlaubt  sich  auf  einige  Artikel  besonders  aufmerksam  zu  machen  v 

KrliOion:  SWüller.  Cebrbu*  bfr  diriftliAen  iBtlißion  für  bt«  oberen  «pmnajtolflaffen.  — 
fedjfffer.  eüanael.  €(f)u(flefauflbuc^. 

2entfi4:  eijoleotutf.  Uiöpoptionen  unb  a^ioterialicn  ju  btutfdjen  «uffo^jen.  S 
4.  'Hufl-  -  Äutj.  Ofitfobfn  bfr  \»itf roturaefcbiijte.   2.- Mufl. 

firierhlsch:  Koch,  grioch.  Formenlehre.  —  Wohlrab,  Aufgabensammlung  sur  Sia> 
Übung  der  Formenlehre.  2  Bd«.  —  Böhme,  Aufgaben  zum  Ueberaetzen  ins  Ori«- 
chische.  8.  Aufl.  —  Cornelius  Nepo«,  tum  Uebersotzeu  ins  Griechische  vou  Volk- 
mann. —  Ben  seier  und  Schenkl,  griech.  Wörterbuch.  2  Bde.  3. Aufl.  —  Voll- 
brecht, Wörterbuch  zu  Xenophous  Anabasis. 

LatelnlNch:  Ostermaun's  Vocabularien  und  Uebungsbücber.  4.  Aufl.  —  Siebelia 
tirociniura  poeticum.  7.  Aufl.  —  Habenicht,  Gruudzügo  der  lateinischen  Proaodi« 
und  Metrik.  2.  Aufl.  —  Heinichen,  lateinisches  Wörterbuch.  2  Bde.  —  Siebolis 
Wörterbuch  zu  Ovid'a  Metamorphosen.  —  Haacke,  Wörterbuch  zu  Cornelius  Nepo«* 

Hebräisch:  Nägelsbach,  hebräische  Grammatik.  2.  Aufl.  —  Schick,  hebräische« 
Ucbungsbuch.    2  Hefte.  —  Stier,  hebräisches  Vocabularium.    2  Hefte. 

Or0nra>(ie  unb  Qridri^tr:  X t e t f d),  ficbrbucb  brr  (Refd)id)te.  3  ^bc.  2.  «Mufl.  —  '^ietfdb 
©runbrift  ber  ©efdjicbte.  3  Ible.  5.  «lufl.  —  I^tetfd), '.Mbri^  b.  bronbenburflifift  .prcuK* 
(?efd)t*te.  3.  «Mufl.  —  !>  ommeti*ifflotb  f ,  ©cograpbie  in  S  (Surfen.   2.  Qlufl.  — I 
f:>tftorjfd)t*  Quellenbu«^  öon  J&erbfl.  »aume Ifler  unb  Sei bn er.  5  ^efte. -  e  t  o II 
(»ffd)id)te  ber  ©rirdien  unb  SRömcr  in  »loaropbicn.   2  ©be. 

(Jetner:  Cübfer,  {Reallfjifon  bti  claiüfdjen  "aitertbum«.   3.  «ufl.  ~6toIl.  ^anbB.  b 
fHfliflton  u.  ORptboIc.vf  ber  (SrtedJtn  unb  Wömtr.   5.  «ufl.  -  6ton.  bi»  (Söttet  u* 
^.frocn  b.  claR.  Olltertbum«.   3.  «ufl.  —  2 toll,  bie  €aaen  b.  daff.  «Itettbum«! 
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(8.) 

VOBTKAG  ÜBE£  DAS  NIBELUNGENLIED  UND  DIE 

DEUTSCHE  HELDENSAGE 

ABC  16  JANÜAS  1867  IN  D ÄRMST ADT  GEHALTEN. 

(Fortsetzung  und  Schlusz  von  S.  112.) 


Jodes  walirc  Volksepos  enlfallel  seine  Begebenlioiien  innerlulb  einer 
Weh  inneren  und  äuszeren,  sinnlichen  und  sittlichen  Lebens,  dessen  Seele 
dif-  liero ische  Sitte  und  Sittlichkeit  ist,  und  wird  dadurch  zu  einem 
Spiegel  der  Nationalität,  welcher  es  cnUtaaiiDt.  Am  glücklichsten  haben 
die  homerischen  GesSoge  dieses  Heroentum  als  ein  vom  Genius  der 
*  Küfioheit  zu  hober  Tugend  emporgetragenes  Jugendalter,  als  Tempclhalle 
frischer,  unbefangener  Schönheit  im  Lichte  der  Poesie  verklärt,  und  der 
griediische  Mensch  steht  im  Uebergange  aus  {latriarchalisclien  Zustanden 
zum  prosaischen  Ernste  geschichtlicher  Arbeit,  so  zu  sagen ,  in  frei  poe- 
tischer Naivetit  vor  uns  da ,  in  seiner  ganzen  Existenz  und  vom  Rahmen 
einer  In  sieb  vollstlndigen  Welt  umzogen.  Weder  diese  FQlle  allgemeinen 
Lebens,  noch  jene  Urspr anglichkell  der  Nationalität  eignet  dem  Nibelun- 
genliede. Denn  einerseits  gebricht  ihm  die  behagliche  Ruhe  und  Breite 
Homers ,  welche  wie  der  Vater  Okeanos  die  mannigfaltigslen  Bilder  in 
den  unendlldiM  Schosz  aufnimmt;  andrerseits  aber  bat  das  Werk  nach 
vielbunderljHHger  Wanderung  der  Sage  durch  stets  umwechselnde  Zei- 
ten, deren  Farben  sich  ihr  anlegten,  schlleszllch  mit  Anschauung  und 
Gewohnheit  des  Rittertums  sich  dergestalt  vermihlt,  dasz  eine  Ausschei- 
dung des  Urgermanischen  nicht  mehr  gelingen  kann.  Demungeachtei 
erfOIlt  es,  der  lüade  und  Odyssee  gegenObergebalten ,  im  Ganzen  die 
ifesentllchen  Anforderungen  an  einen  allgemeinen  Wellzustand  und  gibt, 
was  genau  damit  znsammenhiogt,  die  deutsche  Eigenart,  wenn  auch  mit 

a  Jalurt».  r.  PhQ.  tt.  Pi4.  IL  Abt.  1888.  Eft  9.  9 
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firmäsiigiuig  der  einst  geitraltigeren  Krifttgkeit,  getreulich  wieder.  Aas 
keiner  zweiten  Dichtung  scliApfen  wir  die  gleiche  Gewisheit  und  Herzens- 
freude an  den  edelsten  Tugenden,  die  schon  Tacitiu,  unser  Ehrenherold^ 
^n  den  GermaDen  bewundert  hat,  und  die  noch  heute  zwischen  Corrupiion 
und  Ueberbildung  oft  genug  als  das  unverlierbaref  obschon  vom  Fluch 
der  Ausländerei  und  Zwietracht  bedrftute  Nibelungengold  im  INchtcn  und 
Trachten  des  Deutschen  henrorbüdcn  —  voran  die  Treue  und  ihre  Ge- 
burtssUtlOf  die  Innerlichkeit  und  Gründlichkeit  der  Seele.  Ziehen  wir  die 
ungeheuren  Leidenschaften  und  Unthaten  ab,  welche  das  Gedicht  auf- 
rollt, aber  auch  mit  deutscher  Redlichkeit  richtet,  so  fordert  uns  die  bie- 
dere, geradsinnige  Denkart  und  selbstwflchsige  Wackerheit  dieser  Men- 
schen nicht  allein  zum  Nachdenken  Ober  uns  selber  auf,  sondern  auch  zu 
dem  Bestreben ,  uns  an  ihnen  zu  so  manchem  Guten  und  Echten  wieder- 
herzustellen. Freilich  stehen  die  Menschen  des  Nibelungenliedes  den 
homerischen  an  Erregbarkeit  des  Geistes  und  Willens  nach;  aber  sie  wie- 
gen dies  durch  die  riediegenheit  ilires  ricinüles  auf,  die  sich  langsamer 
eiitscMieszt  und  mit  Zurückliallung  enlhnlll,  oft  gar  nicht  .m^  sich 
hci  aus^rh!,  soTnlerii  n  i'athen  sein  will,  nhrr  eine  nur  ;nif  din  (ielcizcnlif  it 
w  ni  tLride  Fähigkoii  zum  Ilüchslen  der  Kraüniisii  engung  und  zur  reichsten 
t^mplindung  in  sich  trägt.  Sie  halirn  liei  ihrer  völlig  sentimenlalilalslosen 
Geschlossenheit,  Nüclilernheil  und  iierbheil  ciuc  Hüchhcrzigkeit,  hei  der 
Gleichrnjiszipkeit  ein  geheimes  Feuer,  bei  der  Besonnenheil  eine  Anlage 
zur  Iliii^ehiiiitr  nn  eine  grusze  Sache,  wie  das  Alles  gerade  in  der  deul- 
schen  (liündlichkeil  lieisainmenliegl.  Daher  die  sprechenden  Geberden, 
das  seltne  Weinen,  das  Verhalten  des  Schmerzes,  die  Sparsamkeit  im 
Reden,  das  Rälhselhafle  in  manchem  Zug,  die  Ausdauer  in  Thun  und 
Leiden,  das  hochgelragene  Haupt  im  Unglück,  der  wie  von  Stahl  ge- 
scimiiedcte  Heldenmut  im  Kampfgewühle.*')  Sic  steigern  diesen  Mut  zur 
fröhlichen  Lust  am  blutigen  Spiel,  ja  his  zu  Mutwill  und  genialer 
Laune.  Und  mitten  in  der  rauhen  Arbeit  behalten  sie  die  l^mpfänglicli- 
keit,  sich  aufs  Innigste  ergreifen  zu  lassen.  Und  wie  verstehen  diese 
Maiuiüi  zu  sterben!  Auch  ein  Ileiszsporn  ist  unter  ihnen,  der  Amelunge 
Wülfharl.  Hören  wir  nur,  wie  er  vom  Ohcim  UiiileLi and  Abschied  nimmt: 

Hin  giengr  Hildebrand, 
Da  Wolfhart  war  gefallen  nieder  in  das  Blut:  [g^^- 
£r  umsehloss  mit  seinen  Armen  den  Becken  kühn  im  Streit  und 

Er  wollt'  ihn  ans  dem  Hause  mit  sich  tragen  fort: 

Poch  schwer  ward  Ihm  die  Bürde,  er  mu8t'  ihn  lassen  dort. 

Da  blickt'  aus  dem  Ühite  der  Rterbcnsmatte  Mann: 

Er  sah  wol,  dasz  der  Vetter  darauf  ihm  fortzuhelfen  saou. 

Da  sprach  der  Todtwunde:  viellieber  Oheim  meini 
Ihr  könnt  in  diesen  Zeiten  mir  nicht  zum  Frommen  sein: 
Nun  botet  euch  vor  Hagen,  ea  dttnkt  mieh  wakrlieh  gat, 
£r  trSgt  in  seinem  Hersen  gar  einen  lomgrimmen  Mut. 


21)  Vergleiche  das  an  schönen  Bcobachtangeo  über  den  Charakti  r 
des  Nibelungenliedes  reiche  Bncb  von  Trimm:  Das  Nibelungenlied  nach 
Darstellung  und  Sprache  ein  Urbild  deutscher  Poesie  (Halle  1868). 
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Und  hha  ich  todt  und  wollen  die  Freunde  mich  beldAgeiii 
Dann  sollt  ihr  den  Nächsten  «nd  Besten  von  mir  sageHy 
Dasz  iie  nicht  nach  mir  weinen:  das  ist  ohne  Not. 
Von  eines  König«  Händen  ja  lieg*  ieh  hier  herlieh  todt. 

Ich  hab'  auch  so  hier  innen  vergolten  meinen  Leib, 
Dass  dämm  wol  noch  weinet  manches  Bitten  Weib. 
Geschieht  bei  each  die  Frage,  so  mögt  getrost  ihr  sagen. 
Von  mein  des  Einen  Händen  liegt  ein  Hundert  wol  ersehlagen. 

Die  hervorstechenden  Seiten  der  SUle  und  des  sittlichen  Lehens  im 
Nibelungenliede  gehen  alle  auf  die  Innerlichkeit  surficic.  So  die  Qberall 
gerühmte  Milde,  d.  L  aus  Fraiherzigkeit  geübte  Freigebigkeit.  Diesel- 
lieii  Menschen,  die  mit  ilireiD  Inneren  geizen,  lassen  bei  jedem  Fest  oder 
Abschied  Geld  und  Gut  treuherzig  aus  den  Hflnden  stieben ,  als  ob  es  sie 
drflckte.  Von  der  ernsteren  Schwester  dieser  Tugend,  derGastfreund- 
schaft,  sind  die  edelsten  Bilder  in  das  Gedicht  verwebt.  Sie  erscheint 
in  all  ihrer  Wflrde  und  HeUiglteit  und  greift  in  das  Innerste  der  Handlung 
ein,  insofern  eben  dsdurch  der  Anteil  an  Siegfried  und  später  an  den 
Burgundern  wächst  (wird  doch  an  jenem  und  an  diesen  das  Gastrecht 
schnöde  gehrochen,  wie  es  Gunther  dem  Etsel  in  dem  rflhrenden  Worte 
vorhält:  *Ich  kam  zu  dir  auf  Treue*),  und  insofern  darauf  die  verlorene 
Silnalion  ROdigers  beruht.  Feiner  wie  spricht  das  schlichte  und  gesunde 
Familienleben  mit  seiner  Zucht  und  Ehrbarkeit  und  dem  traulichen, 
herzlichen  Wesen  den  deutschen  Sinn  an  t  Von  derselben  einfachen  In* 
nigkett  ist  das  eheliche  und  bräutliche  Verhältnis  und  durch  einen 
Anflug  von  ritterlicher  Schwarmerm  nicht  entstellt*  Man  ahnt  die  tiefste 
Liebe;  aber  In  Ihrer  Unschuld  und  Keuschheit  ist  sie  zu  verschlmt,  um 
viel  Worte  zu  machen.  Im  Weibe  sieht  der  Mann  ein  Helliges,  zu  dem 
er  hinanblickt,  wie  es  der  Germane  des  Tacitus  that,  und  von  der  Mög- 
lichkeit erkaltender  Liebe  zwischen  Beiden  ist  nichts  zu  finden.  Recht 
ho]<I selig  und  deutsch  äuszert  sich  hin  und  wieder  die  Schüchternheit  des 
liebenden  Mädchens,  und  wie  ist  das  reine  Natur  1  So  be^Dietelinds'') 
Verlobung  mit  Giselber: 

Dn  begann  man  zu  fragen  die  minnigliche  Maid, 

Ob  sie  den  Recken  wollte.    Ein  Teil  war  ihr  das  leid, 

ünd  dacht'  ihn  doch  zu  nehmen,  den  herlichen  Mann. 

Sie  schämte  sich  der  Frage,  wie  manche  Maid  hat  gethan. 

Es  rieth  ihr  Vater  Küdiger,  dasz  sie  spräche  ja, 
Und  dass  sie  gern  Ihn  nähme.  Oer  schnell  war  er  da 
Mit  seinen  weissen  Händen,  der  sie  fest  mnacliloss, 

Giselber  der  junge,  wie  wenig  sie  sein  genosz! 

In  deutscher  Wahrheit,  pmnklos,  stetig,  hingebend  tritt  auch  die 
Freundschaft  auf,  und  zwar,  wie  bei  Homer,  die  Waffenfreundschaft, 
ein  köstliclier  Schmuck  des  Epos,  in  Nut  und  Tod  erst  recht  sich  heraus* 
lebend,  ja  üiier  den  Tod  binausgreifend;  denn 

Nie  ward  ein  Dienst  so  gut,.  * 
Als  den  der  Freund  dem  FrciTTnlo  nach  dem  Tode  Uiut. 
Das  heis2^  ich  stete  Treue,  wer  diese  üben  kann. 


22)  Der  Name  steht  in  der  'Klage'. 

9* 


Digitized  by  Google 


132    Vortrag  Ober  daa  KiMungenlted  und  die  deatiche.Heldanaage* 


Ucbcrhaupt  ist  die  Treue  in  allen  Verhallnissen  das  treibende  Leben 
uusrer  Dichtung,  das  sicii  bis  in  den  treuen  Ausdruck  und  Ton  der  Sprache 
hinein  erstreckt.  ^Vohin  wir  blicken,  sieht  uns  das  Auge  der  Treue  an. 
Selbst  die  verwilderten  Menschen  Hagen  und  Kriemhill  sind  es,  weil  von  | 
der  Treue  misleitet.  Diese  Tugend ,  vielmehr  dieser  Seelen-  und  Wesens-  \ 
grund  ist  von  der  Innerlichkeil  der  deutschen  Anlage  unzertrennlich  und 
ihre  Bewährung.  Auf  der  Messerschneide  des  Elends  schreitet  sie  in  Rü- 
digers Gestalt  am  ergreifendsten,  die  dreifacbe  Treae  gegen  sich  und 
Menschen  und  Gott  Ihre  umfassendste  Gewalt  übt  sie  In  Kriemhildens 
Iiebensgang.  Groas  und  rdn  gadaeht  iat  daa  flbarali  gleiche  Treueverhilt- 
iiia  iwiachen  dam  Könige  und  aainen  freien,  atolaen  Mannen,  worin  aich 
die  alten  Gefolgachaflen  und  daa  Lehnwesen  iwar  Idealiatert,  aber  ihrer 
Innein  Wahrheit  nach  wieder  erltennen  laaaen.  Gans  unberOhii  Ton 
kOnatlichen  üegiüfon  ruht  ea  durchaua  im  VoUugemflle  und  bietet  dadurch  | 
auch  für  die  eplache  Behandlung  die  grdaten  Vorteile.  Bier  hertcbt  die 
würdigste  Anschauung  von  der  Gegenseitigkeit  der  Pflicht  und  Liebe,  und 
▼on  dem  Enste,  mit  dem  man  lietderseiu  die  Treue  behandelt  Helapiele 
lieszen  sich  mit  Händen  greifen;  manche  fallen  erst  dem  genauer  Zu- 
aehenden  auf.  So  iiomml  der  Markgraf  Ekkewart  selten  vor ;  wo  es  ge- 
schieht, redet  er  ^  als  ein  rechtes  Vorbild  des  treuen  Eckhard  —  uiciits  | 
als  Treue.  Aber  ein  schönstes  Wort  von  dieser  Treue  brichl  brennend 
wie  Abendroih  mitten  durch  Tod  und  Grausen  im  36n  Abenteuer.  —  Die  ' 
Burgunder,  blulgefarbt,  im  geschwärzten  Harnisch,  unterhandeln;  sie 
verlangen  nur  zum  Saal  hinaus,  um  fechtend  zu  sterben.  Kriemhill  will 
ihnen  Schonung  gewähren,  wenn  ihr  der  einzige  Hägen  als  Geiszel  aus- 
geliefert wird. 

Verhüte  Gott  vom  Himmel,  sprach  da  Gernot. 
•  Ob  unser  tausend  wären,  wir  alle  lägen  todt, 
Wir  Freunde  deiner  Sippschaft,  eh*  wir  dir  Einen  Mann 
Za  Qeissel  hingähan.  fieint  nan  und  niauMr  wird*a  getikaa. 

Wir  müssen  doch  ersterben,  sprach  da  Giselher. 

Uns  mag  Niemand  aoheiden  nm  rItterlidMr  Wehr. 

Wer  gern  mit  uns  föchte  —  wir  sind  halt  wieder  hier. 

Da  meiner  Freunde  Iceinem  die  Treue  fehlt,  liegt*a  an  mir.  — 

Wendet  man  aich  nun  ton  den  nationalaittUGben  Momenten  dea  Gedichtea 
snm  Ganten,  indem  man  auch  nur  die  Umriaae  der  Eriiblang 
auf  aioh  wirken  Uaat,  ao  iat  der  Eindruck  flberwiltigend«  Schon  der 
Dichter  der  «Klage*  hat  geaagt:  *Oaa  iat  die  grtete  Gtachlehte,  die  tor 

Welt  je  geachah.'  Dies  liegt  xumelst  an  den  ungeheuren  Unglfickssceoen, 
welche  ohne  jeden  rohen  EfTect  mit  Grauen  und  Begeisterung  die  Brust 
eraohfittam,  an  der  sich  Glauben  erzwingenden  Gniszc  der  Menschen  und 
Thaten,  an  dem  geheimnisvollen  Ineinanderwirken  einer  unaiehtbaren 
Gewalt  und  menschlicher  Willensschlüsse  zur  immer  hoffnungsloseren  Ter- 1 
stricknng  eines  endlich  vom  Tode  durchhauenen  Knotens,  an  der  wach- 
senden fiewisheit,  dasz  der  Mensch  für  die  Dinge  zu  klein  sei,  an  der  sicli 
drängenden  Fülle  groszraäciiUger  Phantasieen.  Welch  einziges  Wunder- 
werk der  Poeaie  wilre  das,  wenn  die  Form  dem  Gehalte  gleichUüme! 
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VTenn  nun  dem  nicht  so  ist,  so  spricht  das  Nibelungenlied  doch  immerhin 
als  Kunst werlt  seine  Geltung  an,  sehr  mit  Einschriinicung  freilich  yon 
Seiten  der  Darsteliungsweise,  aber  ein  hoher  Ruhm  gebflhrt  der 
Gomposition  und  der  Charaicterseichnung.  Wie  abhängig  auch 
der  Dichter  von  Volkspoesie  und  Tradition  gewesen  seiu  mag ,  als  eine 
Kfinstleraeele  bewl^rt  er  sich  denn  doch  wol  durch  die  der  Natur 
abgelauschten,  im  Leser  den  gan|en  Menschen  paclcenden  Einxelgedanicen, 
wie  durch  den  mutigen  und  sinnvollen  Wurf  des  Planes ,  durch  die  Kin* 
deseinfalt  neben  weltumspannendem  Ernste,  durch  die  ahnungsreichen 
Tiefen  der  ErzShlung,  durch  jene  Abbrefiaturen,  wo  ein  Wort,  eine  leise 
Beslehuttg,  ein  Uebergang  das  Bedeutende  In  der  Knospe  seigt,  durch  die 
Meisterschaft  im  goldnen  Schweigen,  durch  das  Vermdgen,  «Ue  Einbildung 
«les  Lesers  selbstthStig  su  machen,  durch  jene  Idealitlt,  die  aus  der  Ver- 
senkung in  die  Wahrheit  der  Objecto  entstammt  und  dem  kalten  Ver- 
stände wie  dürftige  NatürlichlLeit  vorkommt,  durch  die  Gegenwärligkeit 
und  Klarheit  der  Dinge,  durcli  die  reflesionsiose  Einheit  mit  der  Sago, 
«lurcli  das  selbstlos  geöffnete  Weltgemilt,  aus  welchem  er  eine  Sagenweit 
leibhaftig,  nicht  ausiembar,  bis  ins  Kleine  orgnnisierC,  geboren  baL  Ein 
Solcher  kann  in  äuszerer  Kunst  empfindliche  fildszen  geben,  eine  in* 
nere  steht  gewis  in  seiner  Gewalt. 

Der  gröste  Werth  liegt  in  der  Gomposition,  die  bei  jeder  unbe- 
fangenen Präfong  eine  durchdringende  Geistesschärfe  offenbaren  durfte, 
nicht  blosz  einen  glücklichen  InstiocL  Man  sehe  nur  zu,  wie  streng  der 
Dichter  seine  Idee,  die  Lie be  und  Treue,  im  Leben  Siegfrieds  und 
Kriemhildens  entfallet,  wie  strafT  er  alles  Uebrige  darauf  bezieht,  wie 
ökonomisch  er  die  herumgelagerten  Sagen  nutzt,  wie  er  aus  diesem  Ge- 
«ichlspunclc  alle  aufgeführten  Helden  und  Begebenheilen  gruppiert.  Das 
<ic(licht  hebt  mit  einem  Traum  der  Konigstocliler  als  Anmchlung  ihrer  Liehe 
in  und  schlieszl  nach  einer  langen  Reiiie  wecliselnder  Hrschiclie  niil  ihrem 
letzten  Alhemzugp.  Somit  erstreckt  sich  die  Erzähhuig  durch  violn  Jalire. 
wahrend  iliade  und  Otiyssee  üjk  ii  Sinfr  in  wenige  Wochen  zusammen- 
drängen Dadurch  war  unserui  IH(  liiPi  rin  fast  geradliniger  Forlschritt, 
►»in  Siriiicn  nach  dem  Ziel ,  Enihaiisamkeit  in  Episoden,  ein  prfirisercr 
Mil  Mji gezeichnet.  Jene  prh;ihene  Ruhe,  welche  auch  das  Mlieliiii;^»  nlied 
Uiulangl,  musle,  da  die  Liebe  und  Tk  nc  sich  zuletzt  in  'Sol  und  l'nler- 
gang  verzehrt,  aus  der  Iragisclien  Wünle  und  Weihe  hervorgehen,  nirhl 
;nis  der  behaglichen  breite  des  Epos,  welche  hier  fehlt.  So  wailisi  (Iciiii 
nach  anf?in^ilich  gelaszneren  Erzählungen  je  weiter  je  energischer  eine 
wahrhafi  ilramatische  Spannung.  Scene  löst  Scene  ab,  drastisch  und 
Ächlafrnrli^%  ohne  die  pemSchlichen  Uehergänge  der  llladc.  HeMt  ii  kum- 
men  aui  die  l;lutige  Bülme  und  treten  ab  nach  dem  Uhythmus  (ir.iitjn  lischer 
Steigerung,  mil  den  Schrecknissen  der  Collision  wilchst  die  Wichtigkeit 
der  Motive  unil  nicken  iiunici  mächtigere,  teiinaiimwürdigerc  Menschen 
und  Ereignisse  auf,  bis  Kriemhill  gefallen  ist.  Von  vorn  herein  bereitet 
sicli  «lieses  Ende  vor,  und  nicht  blosz  in  tler  Anlage  der  Fühel.  Denn  eine 
elegische  Stimmung  weht  alle  Teile  au.  Ein  düsteres  Vorgefühl  begleitet 
uuser  Gedicht  auf  Schrill  und  Tritt,  und  zwar  im  Dichter  wie  in  der 


Digitized  by  Google 


IM   Vortrag  Ober  das  Kiheliiagaalicd  und  die  daoUche  BMmmt^, 


ttandUiog.  Wie  oft  erzSblen  die  Handeinden  prophetische  Trlume  oder 
empfinden  den  Druck  einer  trüben  Aiinun^ '  wie  häufie  weissagt  der 
Sänger  kommendes  Unheil,  welches  dann  jedesmal  mit  der  letzten  Wen- 
dung zusammenliängl!  Es  sind  sclieue  Blicke,  die  er  hinter  den  Vorhang 
des  Schicksals  wirft.  Bisweilen  erwecken  sie  ein  Grausen,  bisweilen 
stimmen  sie  zur  Wehmut  So  spricht  eine  milde  Trauer  hei  Brunhildeos 
Ahreise: 

Zu  ihres  Vaters  Lande  kam  die  Frau  nimmermehr. 
So  von  Siegfrieds  liinlerlasseneni  Soline : 

Seinen  Vater  und  seine  Mutter  sah  das  Kindchen  nimmermehr. 
Schon  Guclhe  hat  das  Nibelungenlied  ein  P^pos  mit  der  erschiillernden 
Wirkung  einer  Tragödie  genannt.  Keine  Tragödie  der  Griechen  erregt 
inniger  Furcht  und  Mitleid  als  diese  ileuische.  Zumeist  rührt  diese  Wir- 
kung von  der  ganzen  Conception  und  der  darin  Lehen  gewordenen  Idee. 
Liebe  und  Treue  sind  dem  Verderhen  geweiht  und  reiszen  niclit  blosz 
Siegfried  und  Kriemhill,  londam  auch,  wu  in  ihre  Mähe  JLommt,  mit 
hiiranter.  Aber  mm  tragiaeiit  Schöpfung  haben  wfr  tees  auch  ineofBn, 
ala  ea  Terimingen,  Laidenachaften,  WiUana*  lud  Gemfttsregungea  der 
Heneeben  afaid,  die  einem  ihnen  flberiegenen  Scbickaale  suarbdten,  aelhat 
dann,  wenn  de  ttun  anaweicben  oder  der  Oflle  dea  Hanena  falyea  oder 
elwaa  an  alcb  Harmloaea  untemdmian.  Oieae  Gegenaeitigkeit  lat  von  ni- 
gemeiner  Spawakraft.  Eineraeita  mothrlart  aieh  der  Fortacbritt  anfo  ge- 
naueate  durch  die  Charaktere,  andreraeita  iat  in  aotohen  eine  Sciücksals- 1 
Wendung  angelegt,  die  mitunter  erat  durch  viele  UebergSnge  vermitteil 
wird.  Dabin  gehurt  das  Versprechen ,  welches  Rüdiger  hei  seinem  ersten 
Auftreten  der  Kriemhilt  gibt,  oder  der  Umstand,  dasz  Brunhildens  Uo(- 
fahrt  zu  Liebe  Siegfried  eingeladen  wird.  —  Bei  der  tragischen  Wiriuing 
des  Nibelungenliedes  ist  die  Bewandtnis,  welche  es  mit  seiner  religiö- 
sen Anschauung  hat,  wol  mitzuerwSgcn.  Das  christliche  Element  ist 
im  Liede  allerdings  erheblich,  insofern  man  gerade  in  der  menschliche- 
ren Gestaltung  der  jüngeren  Sage  den  vertiefenden,  mildernden  Einllus/ 
des  Christentums  verspürt,  und  recht  eigentlich  seinen  Lebensodem  in 
der  Seele  des  Markgrafen  von  Bechlarn.  Dabei  bewegt  sich  aber,  was 
von  kirchlichem  Wesen  hier  vorkommt,  mehr  nur  auf  der  ObeHläche  der 
Dichtung.  Andrerseits  ist,  wie  ich  schon  sagte,  das  als  selbständige 
Macht  in  den  Eddaliedern  ausgesprochene  Schicksal  und  die  germanischen 
Götter  entwichen.  Dennoch  hat  unser  Gedicht  etwas  Fatalistisches.  Es 
weist  in  Ton,  Haltung,  Andeutungen  auf  ein  dunkies  Wirken  einer  ^ 
unabwendbaren,  blosz  geahnten,  nicht  sum  klaren  Begriff  gebraebten 
Gewalt  (Beaomlera  merkwflrdlg  iat  mir,  wie  nn  einem  iCnotenpuncte  1 
der  Handlnng  die  Anaicfat,  daas  die  Folgen  dea  Fnueniankeo  ein  tber ! 
Henaebanwha  erbabenea  Verbingnia  aeien,  mit  der  Bemerkung  von  Sieg* 
liried  nnd  KriemhOt:  n¥aa  er  ihr  geben  ao Ute, Mio  wenig  er*e  bleiben 
Ueaer  dentUdi  ansgeaprodian  wtoi.)  Bfe  UnenlÜiabbmbeH  dinee  toebt- 
bevan  Geachiokea  apiek  Prtlndien  dee  Tedea  twiacben  den  Gingen  der 
Erzählung;  aber  es  wird  nicht  geaagt,  wie  die  UraadM  dieser  Wirkung 
beiaie.  In  eine  aokbe  Atmoaphlre  paaaen  ?ollktommin  die  Anaapcicbe 
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der  Donauweiber.  Sie  reden  als  der  Mund  einer  furchtbaren  Macht,  die 
sich  jeder  Ergründung  cuUiehl.  Dies  Qbt  einen  starken  poetischen  Zaui^er 
umL  kiiiigt  bedeulsain  ia  die  tragödienaluiliclie  Struclur  des  Liedes  ein. 

Wie  plamnlszig  der  Dichter  im  Grosteo  ttnd  Kletneii  gebaiirl,  erlieül 
«Bier  Aaderm  aus  sdner  aaflUleiiden  Neigung  zur  Symmetrie.  Ich 
iimie  dabei  dbensowol  an  das  Entsprechende  in  gewlieen  darch  die  Sage 
vofgebildeCen  flan^tencfaeinuageii,  wie  s.  B.  daran,  dan  ftüdiger  ein 
•thiiehan  GfgenatQck  in  Siegfried  heiasen  darf,  oder  daran,  dux  Elxel 
mnd  Giutber  als  passive  CharalLtere  auf  beiden  Seiten  sieb  in  IbnUchcr 
Weise  verhallen;  als  an  die  feine  Ari)eit,  in  der  ich  die  Hand  des  Dichters 
an  eefaeii  glaube.  Dainn  zahle  ich  die  Einordnung  der  Vorseichen.  Alles 
win!  durch  £riemhildens  Traum  vom  Falken  und  den  Adlern  eingeleitet. 
Ter  der  ersten  Katastrophe  trämnt  ihr  jenem  entsprechend  von  Ebern 
end  zusammenstürzenden  Bergen ;  wie  ihre  Rache  anhebt,  so  träumt  ihrer 
Mutter  Ute,  alle  Vögel  im  Lande  lagen  todt;  endlich  vor  dem  fatalen 
Donau-Cebergang  erfolgt  die  bestätigende  Weissa^üing  der  Wasserweiber. 
Uti  weichem  Talite  überliaupt  Alles  an  die  röchle  Steile  gebracht  ist, 
davon  lieszeii  sieb  leicht  viele  Proben  beibringen;  hier  nur  i:^iniges.  Man 
hac  die  Erzählung  Hägens  von  den  frülieron  Thaten  Siegfrieds  als  spülereu 
Zusatz  verworfen.  Sie  isl  aber  im  Zusaininenliange  wohl  berechtigU  Denn 
Hort  und  Ürachenkampf  greifen  tief  in  sein  Leben  ein.  NVir  werden  zu- 
|Ieich  dort  auf  stiutn  llesuch  im  Nibciungenlan  le  vorbereitet,  und  die 
Hornhaut  ist  uns  bek  uHit,  wenn  später  KriemhilL  ^tgen  Hagen  der  ver- 
iHzbarcn  Stelle  Erwäliauu^  LhuL  Ebenso  richtig  ist  der  Vlau  für  die 
frächiige  Beschreibung  des  Schatzes  gewählt,  nemlich  im  schicksalschwe- 
fOi  ■oneBte  seiner  Abholung.  Femer:  ein  Bild  von  Siegfried  entwirft  ^ 
das  Gedicht  leise  andeutend  bei  der  ersten  Begegnung  mit  der  Gelieb- 
Cee,  dann  aber  aosAIhriicb  dicht  vor  dem  Tode,  wo  der  Hehl  in  all  seiner 
Heriidifceit  erscbeinen  soU.  Und  Hagens  Bild  wird  in  der  Stande  aufge« 
MmnM,  wo  er  den  Hof  Etsels  betritt.  Endlich  spart  der  Dichter  ^ü 
melfeffen  Hauptpersonen  du  Beste  bis  dabin  auf,  wo  aie  es  naturgemAss 
«■tfetlen,  wie  x.  B.  das  Edle  und  Kdnlglicbe,  was  Gunther  doch  eines 
Teib  hat,  erst  im  Emst  der  Lage  hervorkommt.  —  Gleiches  Lob  gebührt 
dsr  Beherschung  des  Sagenkreises«  Die  vielen  daraus  gebiiebe- 
aes  uad  im  Liede  verstreuten  Reminiscenzen  ballen  das  lebendige  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit  wach  und  wirken  auch  an  sich  hochpoeiisch, 
eicht  weniger  als  in  der  homerischen  Dichtung.   Wen  liesze  Nudungs 
Schild,  über  dem  die  Mutter  weint,  ungerührt?  wen  erquickte  nicht  die 
Wiederauffrischung  Wallhers  da,  wo  Hagen  und  Hildebrand  sich  zanken? 
u>cD  gienge  der  Anteil,  welchen  Etzel  an  Hagen  wegen  alter  traulicher 
Zeilen  nimmt,  nicht  nahe?  Dergleichen  Griffe  thun  eben  groszc  Dichter.  — 
Bn  so  straßer  Zusammenhang,  wie  der  des  Nibelungenliedes,  galtet  sich 
Ml  der  epischen  Freiheit  der  Bewegung,  die  hier  bald  auf  den  einen, 
hilt!  auf  den  andern  Helden  das  Hauptinteresse  sammelt,  ganz  wohl,  weil 
5.«  doch  uuicii  feste  Faden  unter  einander  und  mit  der  Sache  vciknüjjn 
s:D<i.  Ferner  sehen  wir  die  an  den  epischen  Künstler  zu  stellende  For- 
^uiigj  das2  er  seine  iieideu  lecliUeiüg  emrulire  und  nicht  eher  entlasse, 
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als  bis  sie  ihre  Mission  bei  iler  Idee  des  Gedichles  erfülli  haben,  vorlrctf- 
lich  befriediget.  So  z.  B.  spul\t  Hagen,  der  böse  Schallen  Siegfrieds,  he- 
reils  vfir  dessen  erster  iieise  nach  Worms,  und  begleitet  seinen  um! 
Krieniliilden«?  Lebensgaug  bis  zuletzt.  Freilich  Ij.n  man  (km  Dichter  das 
Verscliw iiiileu  UKUicher  Personen,  für  ilm  er  ein  Interesse  euef^t.  vorge- 
worleii.  Mir  sciieitiL  dies  aber  nur  bei  derÜrunhilt  i^ereciiUei  Li^t ,  da 
sie  sicii  der  im  Gedichte  sonst  consequenlen  Nemesis  entzieht.  Es  fragt 
skh  nocli,  ob  etwa  infolge  ilirer  der  älteren  Sage  gegenüber  ganz  verän- 
derten Stellung  die  Composition  leidet.  Ich  glaube  nicht.  Uebrigens 
•  konnte  der  Dichter  die  ursprüngliche  Brunhilt  nicht  brauchen,  ohne  seine 
Idee  zu  darcblireohen.  Damit  Kriemhilt  sieht  verliere,  stellt  er  (oder  die 
Sage )  jene  tiefer,  und  wenn  Siegfrieds  Charakter  nicht  gelrfibt  werden 
sollte,  war  es  notwendig,  dass  er  keinen  IHlheren  Brautstand  mltBrunbilt 
annahm;  anch  wäre  unter  Voraussetzung  eines  solchen,  wie  mir  scheint, 
die  Schflchtemfaeil  und  blöde  Verschlmtheit  in  Siegflrleds  Liebe  zur  Kriem- 
hilt nicht  natürlich.  Der  ganze  Sachverhalt  liegt  in  einem  anziehenden 
Halbdunkel.  Offenbar  kennt  Siegfried,  als  er  nach  Isenlant  kommt,  bereits 
die  Brunhtlt,  und  sie  grflszt  ihn  als  alten  Bekannten.  Wenn  sie  ihn  im 
Grusz  unterscheidet,  so  möchte  man  an  das  Schmollen  verschmähter  Liebe 
denken,  und  Ihre  heiszen  Tfarlnen,  da  sie  ihn  bei  der  Schwägerin  sitzen 
sieht,  noch  unbedenklicher  dabin  auslegen.  Gegen  die  Br  jnhilt  des  Nor* 
dens  gehalten  kommt  sie  zu  kurz:  ein  herbes,  hoinihrtiges  Weib,  in 
seiner  physischen  Ulchtfgkeit  noch  die  Walkflre ,  aber  ohne  Hoheit  und 
tragischen  Adel. 

Wie  die  Composilionsweise,  so  hat  auch  die  Darstellung  des  Ki- 
belungenliedes")  etwas  EigenstAndiges  und  vom  homerischen  Stil  gar  selir 
Abweichendes,  ungeachtet  Vieles  mit  ihm  und  allem  Volksepos  flberein- 
stimmt  —  vorzflgtich  die  NaivetAt  und  groszsinnige  Einfalt  des  Vortrages 
und  die  mancherlei  darin  wurzelnden  Angewöhnungen  des  Epos,  wie  die 
Benennung  nach  Vater  und  Mutter,  stehende  Epitheta  oder  Prtdlcate,  oder 
Umschreibungen  einer  Person  (Merkzeichen,  um  sie  In  Herz  und  Phan- 
tasie einzuprägen ,  viele  von  der  schönsten  Innigkeit] ,  Wiederkehr  der^ 
selben  Gedanken  und  Wortlaufe  usw.  Jene  volle,  gesättigte  GegensUud* 
lichkeit  des  in  all  seinerSinnlichkeit  ausgewirkten  Lebens,  jene  harmonische 
von  Licht  übergossene  Schönheit,  jenes  reine  Aufgehen  der  poetischen 
Absiebt  in  der  Form,  kurz,  das  PI as tische  des  homerischen  Epos  dür- 
fen wir  hier  nicht  suchen ;  daher  keine  solche  Offenbarung  der  Menschen- 
natur in  groszea,  geslttigten,  weit  auseinandergebreileten  Darstellungen, 
wie  das  eheliche  Leben  Hektors  und  Amlromaches,  die  auf  dem  Schlacht- 
felde  herzlich  plündernden  Gastfreunde,  die  Erweichung  des  zürnenden 
Achilleus  durch  Priamos'  grosze  Worte  o(!pr  d.is  Zusammentreffen  des 
Odysseus  mit  Nausikaa,  dieses  köstlichste  Idyll  der  Welt;  ebenso  wenig 
viele  Einzelbilder  in  künstlerischer  Gruppierung  umfassende  und  bei  aller 
Lebendigkeit  am  Zügel  der  Schönheit  gelenkte  Schlachten  oder  Versamm- 


23)  .Siebe  die  angefülirte  Scbrift  von  Trimm,  welcher  ich  besoadeis 
in  diesem  Abschnitte  verpflichtet  bin. 
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langen  mitsamt  dem  geistigeren  Zauber  der  vielbeliebten  nmstSndiicheii 
Bede*  Arm  und  eintönig  tritt,  mit  diesem  Hasz  gemessen,  unser  Gediclit 
auf;  überdies  wie  unbeholfon  ist  es  oft  im  Ausdruck*^},  wie  betfincht 
von  Flick-  und  FOllwörtern*^),  w  ie  vielmal  am  Gegenstand  ermattet!  Ilan 
glaubt  den  Diehter  mit  tiem  SlofT  ringen  zu  sehen  und  bekommt  es  von 
ibm  selber  gesagt.  £r  gleicht  dann  einem  Menschen,  der  vor  lauter  Ge- 
mfit  um  Worte  verlegen  ist.  Dazu  fast  gar  kein  Wiederscheinen  ausser* 
menschlicher  Natur  ins  Gedicht  —  kaum  dasz  hier  und  da  der  Mond  aus 
den  Wolken  bricht.  Und  doch  wird  der  Dichter  nicht  fertig,  Feste,  Tur- 
nier und  Putz  zu  beschreiben,  wovon  man  auch  das  Wen  taste  sich 
TorslcIIig  macht,  weil  dergleichen  gewöhnlich  farblos,  schlaff  und  mall 
erzählt  wird.  Wie  versciiwindend  klein  ist  ferner  die  Zahl  der  Verglei- 
fhnngen!  Ausführlich  sind  auch  die  wenigen  nicht,  mit  öiner,  freilich 
liebenswürdigen  Ausnahme.  Diese  Blume  ist  an  warmer  Liehe  aufgeblüht, 
liie,  wo  sie  einlrill,  den  Dicliler  henugelt  und  seiner  Darsleilunp:  hohe 
Anmut  einhaurhi:  Ich  meine  die  Scene,  wo  Siegfried  die  Kriemhtll  zum 
ersten  Maie  sieht. 

Nnn  kam  die  Miniiipliflie ,  wie  das  ^for^enroth 
Scheint  aus  trüben  Wolken.    Da  schied  von  mancher  Kot 
Der  sie  da  trag  im  Herzen,  was  lange  war  geschehen: 
Er  B9h  die  Bünoigliehe  in  Uerlichkait  ror  sich  steh'a. 

Ihr  leuchtete  vom  Kleide  gar  mancher  Edelstein, 
Ihre  roeearothe  Farbe  gab  minnigUeben  Schein. 
WliV  Einer  wünschen  sollen,  er  mnste  zugesteht 
Dasz  er  doch  etwas  Schöner*«  auf  dieser  Welt  aie  geseVa. 

Wie  der  lichte  Vollmend  vor  den  Sternen  steht. 
Dessen  Sehein  so  lauter  von  den  Wolken  geht, 
Dem  war  sie  zu  vergleichen  vor  manchen  Frauen  gut. 
Davon  wurde  biegfricd,  der  edle  Held,  hochgemut. 

Xanche  der  Mängel  (diese  finden  sich  Qbrigens  vortugswcise  im  ersten 
Teil^},  und  dss  Gedicht  Ist  nicht  durchweg  gleicharlig  gearheitet}  sind  von 
den  Tugenden  der  Darstellung  nicht  zu  trennen ,  mandie  sengen  von  un- 
lureichendera  Geschick.  Man  vermiszt  die  Vollendung.  Darüber  vergesse 
man  jedoch  die  Lichtseiten  nicht  und  wOnsche  auch  nicht,  dasz  das  Ge- 
dicht im  homerischen  Feuer,  sondern  dasz  es  im  Schmelzticgel  seiner 
eigenen  Kunst  geläutert  sein  möchte.  Denn,  wie  ich  schon  berührt  habe, 
das  Nibelungenlied  steht  in  dem  deutschen  Stile  einer  inneren  Kunst* 
fonn,  welcher  die  schlichte  Andeutung  des  Inhaltes  und  das  blosse  Be- 


24)  Doch  kann  ich  nicht  zustimmen,  wenn  GMrtner  (Chnourad  59) 

äuszert,  die  Sprache  de«  Nibelunpi^cnlicdes  sei  von  Anfang  bis  zw  Ende 
dieselbe  wenig  entwickelte^  in  schwierigen  Fällen  fast  lallende  Sprache, 
vermöge  welcher  die  Nibelungen  ebenso  weit  hinter  der  ausdruckreichen 
Ilias  stünden,  als  sie  im  eigeatliehen  Ideeninhalte  diese  hoch  Uber- 
ragten. 

25)  Indessen  mng  Goethe  richtig  gefühlt  haben,  wenn  er  sie  als 
Glockenpeläute  ganz  wohlthätig  anf  sich  wirken  liesr. 

26;  Aber  aach  da  hinreiazend  lebendige  Krzählungeu,  z.  6.  der 
Zweilcampf  auf  Isenlant* 
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zeichnen  der  Sache  io  ihrer  Walirlieit  genfigt,  so  dasz  das  Seelenspiel  der 
Poesie  von  dem  Ersciieinendcn  nictil  erschöpft  wird.  Es  ist  der  Stil 
gesunder  Rümanlilc.  Unser  Dicliler  halle  ihn  meist  in  seiner  (iewalt, 
bewunderungswürdig  von»  Auszuge  der  Burgunder  an.  Die  Ctlut  der 
Phantasie  wäciisl  fort  mit  dem  Interesse  an  der  Handlung,  das  An;^e  des 
Meisters  funkelt  uns  an,  (he  Wange  rölhet  sich  lioher.  er  kann  niclii  an- 
ders als  auch  iu  der  Darstellung  ganz  vürtrefllicii  werden,  iiier,  ivo  ihn 
Alles  ansirammt,  weiche  ausdauernde  Kraft  und  fiewlslieil,  welche  in  das 
Bild  hinein  lodernde  Begeisterung!  Hier  die  edelsten  EfTecle,  die  rasche- 
sten üehergänge,  und  dabo!  ,Tuch  wieder  <  in(j  dran-ende  Fülle,  immer 
aber  die  im  Wucher  der  Üe^eljunhuiten  aussch neidende  Hand,  weil  er  p 
des  Endes  gedenkt.  Viele  dieser  Partieen  Innen  zu  dem  genialst  Er- 
dachten, aber  auch  zu  den  mScIiligsten  Ausi  iln  iingen  dichtender  Phan- 
tasie. Sie  sind  gelragen  von  einem  groszen,  starken,  humanen  Geniüte. 
Sie  laben  uns  duK  h  das  nn  iist  hlichstc  Mitgcftlhl  an  dem  EDtsetzlicheii. 
Heldenhaften,  Rührenden,  was  all  ineinander  wogt  Sie  zeugen  zugieicu 
von  der  uiaszvollen  Wurde,  die  Alles  beherscht.  Hier  spricht  am  seelen* 
vollsten  zu  uns  die  echt  künstlerische,  diesem  Erzähler  eignende  Sub* 
jectivitüt.  Sic  ist  nicht  ein  Hinspielen  eigenwilliger  Gedanken  und 
Hegungcti  lihpr  die  Sache  weg,  mit  denen  das  eigne  Ich  g^'iu■!ld  gemaclif 
wird,  Wiü  bei  hülisclien  DiclilLrii  der  mittelhochdeutschen  Zeit,  nein,  ein 
treues  Millcben  in  der  Saclie,  wcklier  er  mit  Pietät  nahe  tritt,  als  üb  er 
dazu  gebörle.  Wie  Volker  mit  der  Fiedel  hochgemut  durch  die  brausen- 
den Sch Wertkämpfe  hinstfirmt,  so  durchlönt  sie  unser  Dichter  mit  der 
milderen  Husik  des  liebreichen  Herzens.  Diese  3Iusik  hat  eine  Art  Rück* 
hall  an  der  nicht  rein  epischen,  sondern  episch- lyrischen  Textur  der 
Nibelungenstrophe,  an  ihrer  muslkalisehen  Einrichtung.  Wie  vor- 
treflnich  sie  behandelt  ist,  erkannte  schon  August  von  Platen,  der  grosse 
Lyriker.  Von  ihren  Flögeln  getragen,  die  Allitteration,  den  WohUaul  seiner 
holdseligen  Mundart  Torwertbend,  bat  der  Sftnger  (denn  ohne  Zweifel  ist 
das  Nibduogenited  fdr  den  Gesangvortrag  berechnet)  oft  wundervoUeo 
lyrischen  Anstrich.  Dahfai  gehört  die  Nacbtscene,  wo  Volker  mit 
Freund  Hagen  der  Schildwache  pflegt: 

Volker  der  Schnelle  an  des  Saales  WnnJ 

Lehnt'  er  seinen  guten  Schild  von  der  Hand. 

Da  gieng  er  hin  wieder,  die  Fiedel  nahm  er  auf, 

Nun  dient*  er  seinen  Freunden  und  spielte  Kampfweisen  saf* 

Unter  Hanses  Thiire  da  sasz  er  auf  dem  Stein, 
Ktthner  mochte  nimmer  ein  Fiedeispieler  sein. 

Da  ihm  der  Saiten  Tönen  so  wandersHsz  erklang-, 
Gewann  sich  Herr  Volker  der  stolzen  Elenden  Dank. 

Da  klangen  seine  Saiten,  dasz  all  das  Haus  erscholl, 
Er  war  bei  8ein<"n  Kräften  und  welser  Künste  voll.  I 
Süszer  immer  nn  l  sanfter  zu  liedein  er  bepauu.  } 
Da  umdämiiieit'  er  in  den  Betten  so  maucheu  öorghuiteii  MftQQ-  - 

Milder  Subjectivitat  steht  die  unmittelbarste  Anschaulich- 
keit, welche  dem  Dichter  meistens  gelingt,  in  Harmonie.  Diese  siebt 
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uns  gleichsam  in  Hlttbaiigkeil,  ja  erswlngt  dieselbe,  wie  Zarncke  Tortreff- 
lieb  bemorfcl.  Indem  der  Fortgang  der  Handlung  uns  nicht  einfach  l&r  die 
Aulbssnng  des  inneren  Smnes  ertlhlt,  sondern  der  als  Zuschauer  gedachte 
Böm  anf  den  tnsterltch  erscheinenden  Verlauf  derselben  aufmerksam 
geaueht  wwde.  Sehr  erheblich  gefördert  wird  aber  die  ihm  eigene  An- 
schaulichkeit auch  durch  das  Uebergewicht,  welches  er  den  Gesprlchen 
ittteflt,  sowie  dadurch,  dasz  diese  nicht,  wie  es  homerischer  Stil  Ist,  in 
epischer,  sondern  in  dramatischer,  oft  paihelischer  Weise  gepflogen  wer* 
den.  Was  man  plastisch  nennt,  Ist  dieser  Stil  deshalb  nicht,  weil  in 
der  Enei^e  des  Fortschreitens  nicht  ein  Moment  der  Handlung  nach  dem 
andern  —  oft  bei  Homer  eine  lange  Reihe  —  heraustritt ,  woraus  dann 
eine  Anschauung  erwüchse,  vielnulir  ein  bedeutender  Augenblick,  Um- 
stand, Zug  (oder  einige  wenige)  auTgegriffen  und  der  Einbildung  des  Hö- 
rers das  Ausführen  überlassen  wird.  Mit  einem  oder  ein  paar  Strichen 
ist  in  diesem  Verstände  nicht  selten  ein  ganses  Bild  fertig.  Welche 
stehe  KOrse  in  der  Ankündigung  Hagens : 

Der  Held  war  wohl  gewachsen,  das  ist  all  wahr: 

Gro«z  "(vnr  er  nn  ävn  I5iü-tcn,  <r'?nii^cht  wnr  sein  Hssr 

Mit  einer  tTreisen  l'^urlje,  dir  lUjine  \v;tren  lansT 

Und  frrosz  des  Manuea  Aiithia,  er  liattu  lierliciien  Gang. 

Aehnlich  wirken  podrunirene  Worte  von  dem  Eindruck,  den  Jemand  anf 
Andre  micht.  Wie  malt  sirh  Vdikers  und  Hägens  fürchterliche  lielUen- 
kraft  in  dem  Ausruf  jenes  Hunnen: 

Wenn  Jemand  mir  Thürme  bot*  ans  rothem  Qold, 

An  diesen  Fiedelspielcr  möchV  ich  nicht  heran 

Ob  seiner  wilden  Blicke,  die  ich  geseh'n  an  dem  Mann. 

Auch  den  Hegen  keun*  ich  von  seinen  jungen  Tagen: 

Drnm  "hrrxiicht  man  von  dem  Recken  nur  wenig^  mir  SU  SSgsa» 

In  zweiuudzwanzig  StürniPTi  hab'  ich  ihn  geaeh'n  , 
Wo  gar  mancher  Frauen  i^t  Herzeleid  wol  geschehen. 

Er  nnd  der  von  Spanien  traten  manchen  Stieg, 
Da  sie  hier  beim  Etzel  noch  fochten  manchen  Krieg 
Um  des  Königs  Ehre  —  and  viel  ist  desis  geschehen. 
DnuB  iMtas  man  «ich  hilllg  dem  Mmgtn  Lob  sngesteh*n. 

Und  doch  war  der  Kecke  an  Jahren  noch  ein  Kind, 
Was  bldde  Jungen  weren,  wie  greis  die  nun  sind! 
Nun  ist  er  witzig  worden  und  gar  ein  grimmer  Mann, 
Aoeh  trägt  er  Balmnngea,  den  seine  Hand  arg  gewann. 

Viele  Bilder  des  Nibelungenliedes  sind  von  einer  greifbaren  Körperlichkeit 
dadurdi,  dasz  malerische  Mittel  im  Grossen  und  Im  Detail  angewen- 
det werden.  Daher  das  Mimische  eine  so  wichtige  Rolle  spielt  (hat 
doch  Gcnrinus  unser  Epos  ein  physiognomlsehes  genennt) ,  wie  es  denn 
sprechender  Seden«  Ausdruck  Ist,  wenn  Hsgen  bei  Kriembildens  Kuise 
da  Hehn  fester  bindet,  oder  wenn  er  das  Siegfriedschwert  Balmung  über 
das  Knie  legt  Daher  die  feine  Benutsung  vonContrasten,  wie  der  Abslich 
tron  Gold  und  Edelstein  gegen  rosenrothe  Wangen t  der  von  Licht  und 
Schitlen  in  der  preiswfirdigen  SteUe,  wo  Kriemhllt  den  todten  Mann 
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findet,  das  Gegenspiel  von  Farben  n.  s.  f.  Leiser  waltet  eine  mehr  fShl* 
als  erweisbare,  in  verstreuten  Eintelheiten  sich  anmddende  innere  fto* 
mantik.  Mitunter  ist  es  etwas  Symbolisches,  z.  B.  die  rotbe  Fahne,  welche 
Volker  todesmutig  beim  FurtrOoken  aufpflanzt.  Mitunter  trifft  das  Gemfit 
eine  nachdenkliche  Beziehung,  die  sich  nicht  verstandesmfiszfg  erklirt, 
wie  das  seltsame  Zusammentreffen ,  dasz  Kriemhllt  von  roth  gewordenen 
Blumen  IrSumt,  und  dasz  es  sodann  bei  der  Erfüllung  helszt: 

Da  fiel  in  die  Blumen  der  Kriemhilde  Ifann. 

Auch  hier  wieder  das  Ahnungsreiche,  wozu  die  feste  innere  Bildung  die- 
ser Darstellungen  uiilsamt  ihrer  anspruclislosen  Form  Ireülich  ptszt 
Uelirigens  wird  das  Malerische  von  der  ni  isikaUschen  Kraft  des  Verses 
utiierslützt.  —  Derselben  Gemütsart,  welciic  ^iuli  in  der  von  mir  be^cluie- 
beuen  Darstellungs weise  kund  gibt,  enLslaninit  die  oft  gerade  am  tiefsten 
anregende  Trockenheit  und  Nüchlernlieit   und  die  einsilbige 
iierzliciikeit,  welche  hier  und  da  ihre  Treue  in  die  bündigste  Kürie 
zusaniDienpreszt.  Wenn  der  Dichter  in  dem  Ja^idabenleuer  liinwirfi:  *Die 
Tugenden  Siegfrieds  waren  sehr  grosz',  und  wieder:  Mer  herliche  Gast!' 
so  ist  dies  eine  wahrhaft  geniale  Abkürzung  des  l:.iiidi  uckes,  welchen  die 
ilerzensgülu  des  Helden,  wie  er  sie  unuiittelbar  vor  seinem  Tode  kund 
giht^  und  die  Herzlosigkeit  des  Mörders  verbunden  mit  dem  Bruclie  de$ 
Gaslrcchtes  hinterlftszt.  Ebenso  innig  ist  es ,  wenn  Kriemhill  ihren  Sieg- 
fried im  Blute  erkennend  aufsdireit:  *^'ein,  es  ist  Siegfried,  mein  vielliebe. 
Mann!*  und  das  *  viellieber  Hann'  refrainartig  %vieder  und  wieder  kehrir 
—  Soviel  von  der  Dirstellungsform*  Auch  ehie  Betrachtung  Aber  den 
Humor,  welchen  das  Nibelungenlied  in  reicher  Abstufung  prodacierl, 
läge  hier  nahe  genug ;  doch  verzichte  Ich  darauf.  Das  Beste  hat  der  Dich- 
ter an  seinem Cullegen  Volker  gethan.  Dieser  spielt  vor  uns,  nicht  ohne  ; 
rothen  Anstrich',  germanischen  Humor  auf  von  Jener  Art,  die  Im  blllera  - 
Ernste  des  Lebens  munter  aufwachst,  ja  jenen  höchsten  Humor,  den  tn*  i 
gtschen,  den  Kdnig  aller  Sorgenbrecher,  der  hier  mit  rheinlliidiacher ; 
Lustigkeit  Aber  Not  und  Tod  weggaukelt.  Sehr  wahr  bemerkt  Trimm: 
'Im  Gebiete  des  naiven  Humors  Ist  die  Person  Volkers  ein  GebUde,  das  ; 
an  innerer  Frische  und  eiserner  Markigkeit  seines  Gleichen  sucht.  *  Der 
Fiedler,  so  hart  und  rauhscbalig  er  ist,  darf  sich  getrost  neben  eines 
Hamlet  oder  Mercutio  stellen.  Warum  er  aber  ins  Gedicht  gekommen 
ist?  Gruud  genug  wAre  der  prächtige  Abstich  gegen  den  Onsteren  Hagen. 
Auszerdem  hat  er  als  erfirischender  Gegenzug  durch  die  NibeluDgennol  ' 
zu  streichen,  und  das  Ist  der  Humor  davon. 

Es  bleibt  schlieszlich  noch  ein  groszes  Capitel  aufzuschlagen  übrig, 
In  welchem  ich  aber  auch  nur  blättern  darf,  ich  meine  die  mit  Recht 
bewunderte  Charakterzeichnung.  Alle  erheblichen  Menschen  des  ; 
Nibelungenliedes  sind  von  so  fest  umrissener  Bestimmtheit,  dast  ancb 
nach  der  ersten  aufmerksamen  Lesung  ein  Bindruck  von  ihnen  haften 
musz.  Dazu  mag  unter  Anderm  Dreierlei  zusammenwirken:  erstens  das 
streng  Individuelle  der  Zeichnung,  d.  h.  dasz  nicht  nur  allgemein  mensch- 
liche Eigenschaften,  sondern  auch  solche  Ziige  hervortreten,  welche  das  , 
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oft  uDaussprecliIiche  Besondere  einer  PersÖnUclikeit  abschalten ;  zweiieDS 
die  malerische  Behandlung  des  Seelenspteles;  drittens  die  ConsequeDZ  * 
des  Willons,  das  Markige,  Zuverlässige,  das  Berulien  auf  klaren  Principien. 
Damit  eigentlich  eins  ist  iiire  Wahrheit.  Lang  ausgelragene  Charaktere 
des  Volksepos  sind  überhaupt  iiiiiner  von  Wahrheit  erfüllt  und  aus  öineni 
<iussc,  weil  sie  aus  den  geheimen  Tiefen  des  naiven  Geniöles  ohne  Bei- 
hilfe der  Reflexion  entstammen,  lehrigens  producieren  sich  die  Ilaupi« 
persoiien  des  Liedes  in  ihrer  ganzen  Persönlichkeit  und  in  sehr  ui«in- 
nigfaiür^^en  Lagen.  Der  kühne,  oft  derbe  Aealismus.  welcher  die 
Wahrheil  allein  anstrebt,  schlieszt  aber  die  Idealität  ni(  iii  .iu>.  Wenige 
haltungslose  Naturen  ahgen  iliiiet,  begegnet  uns  an  den  ausgeaiheiteten 
Helden,  wo  die  (ielegenheii  ml!,  Schwung  und  (jruszheil  der  Seelen,  das 
über  sicli  steigende  Icli.  uml  li<>i  i  icseniiafl  gevi(^irr,»i  ier  Leideiischafl  selbst 
io  liefgesunkeuen  7  scltuidüiunaciiiclen  Seeleu  ii  )ch  ein  siuiiclier  Rück- 
stand.  Nirgends  nislel  sich  das  Dämonische,  d  is  Einzelnen  von  Ahers  her 
auliaftet,  in  die  Persouliciiiieit  selbst,  dem  Meusciiliclieu  su'  i  ni tieuulend, 
ein.  In  psychologisclier  Hinsicht  ist  dem  Dichter  überhaupt  nit  bis  aazu- 
Iiaben,  vielmehr  ein  seltner  Rulim  zu  zollen  ;  des  Wurfes  seiner  Cliaraklere 
brauchte  sich  v,o\  ein  Shakesjteai  e  nicht  zu  schämen.  Preiswürdtg  wie 
ihre  Schöpfung  ist  aber  auch  die  Gruppierung  und  Conlrasiierung.  Wie 
liedcutsani  stehen  Hagen  und  Sii^gfiied,  Kriemhill  und  Lrunhilt  sicii  ent- 
gegen, Iljgeii  und  Volker  neben  einanderl  wie  bedeutsam  löst  Dietrich 
den  ßüdigei  ab!  Mit  der  reichsten  Poesie  aber  sind  fünf  llauptlräger  der 
tragischen  Idee,  Siegfried,  kriemhill,  Hagen,  Uudigcr  und  Dietrich,  aus- 
gestatleL 

Das  epische  Leben  begehl  die  hdclisle  Feier  seiner  Schönheit  da,  wo 
die  gliaxeude  Grdsie  mit  dem  Merkzeichen  des  nahen  Todes  «itfailet 
idrd.  Siegfried  mvsz  wie  Achilletts  seine  Lebeosblfite  und  Jugend- 
frische  dem  Pfeil  des  Todes  hergelMn  und  dem  Gedlchmis  der  Hensdien 
aUein  das  ansterbliche  FortblOhen  seines  Namens  überlassen.  Sein  Leben 
ist  ein  BInmenkrana  hoher  Tugenden ,  von  der  Lauterkeit  des  Heldenher> 
seas  um  die  grossen  Theten  gewunden.  Ihn  hat  die  wirmste  Liebe  des 
Diditera  ansgeatattet  Ueberall  ein  biederes^  offenes  Auftreten  und  jene 
Sinaesart,  welche  um  der  eigenen  Vortrefflichkeit  willen  Andren  nichts 
Arges  sulnut,  eine  jungfrauenbalte  Keuschheit«  ein  Hers  voll  Güte,  die 
flcekcnloseste  Treue  und  eine  Selbstlosigkeit,  welche  das  Opfer  ohne  Be- 
sinnen bringt.  In  Heldenkraft  und  Heldenlist  gross,  mit  dem  gefeiten 
Leib,  der  Tarnkappe,  dem  mSchtigen  Bau  der  Gestalt,  ist  er  eine  milde 
Haid  an  Schönheit,  der  mhinigllebe  Mann.  Sein  SelbslgelShl  kann  sich 
überiicben,  die  Menschlichkeit  sich  nie  verleugnen.  Babel  eine  fröhliclie 
Sede  und  gesellige  Hatur,  ein  Wildfang,  der  sich  in  Kampf  und  Jagd 
durch  Humor  Luft  machen  must.  Und  wiederum  athmet  im  Herzens- 
grund die  zarteste  Liehe,  verschSmt,  kindlich,  schwärmerisch  in  der 
hriullichea  Verkiirung  des  Gemütes,  von  ungeschwächter  Macht  im  edlen, 
klaren  Ernst  seiner  Ehe.  Wie  schon  kleidet  ihn  das  selige  Erschrecken 
vor  dem  Madchen,  das  ihm  in  seiner  holden  Pracht  allen  Glauben  an  sich 
selbst  raubt  I 
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£r  Jacht'  in  seinem  Herzen:  Wie  gieuge  das  nur  an, 

Daas  ieh  dich  mlimoii  BoUte?  dtm  iit  ein  dummer 

Soll  aber  ich  dich  meiden,  80  wär*  ich  sanfter  todt. 

Er  ward  von  den  Qedanken  gar  mancheemal  bleich  und  rotb. 

Pa  itand  so  hold  and  minnig  das  Bigelindenkind, 
Wie  Bilder  entworfen  auf  Pergamente  sind 
Von  fjntcn  Meisters  Künsten,  der  rnis  war«!  ihm  da, 
Das«  man  einen  Helden  uoob  nie  so  schön  vor  sich  sab. 

l'nd  nun  geht  es  als  ein  Grandton  durch  sein  kurzes  Leben:  *$ie  ist  mir 
wie  meine  Seele  und  wie  mein  eigner  Leib.'  Wir  lieben  in  ihm  aber  auch 
den  iheilnebmendeD ,  festen  Freund.  Als  ihm  Guuther  aeine  Not  klagt, 
spricht  er:  'man  soll  ateten  FreundeD  klagen  Heneimiot ' ,  und  bietet 
ihm  Uelcfa  und  rotb  von  Antäl  di«  gewaltige  Hand.  Von  der  HAbe  seines 
Gldckes  sinkt  er  in  den  Tod,  und  die  Oiehtang  sammelt  hier  alle  Strehlen 
seines  Werthes,  nm  den  Fall  desto  ersebfltternder  su  msehen,  Wtlirend 
die  Tücke  um  ihn  unentrinnbare  Netto  siebt,  ist  er  noch  treu  für  dte 
Freunde  besorgt.  Was  er  Grosses  geleistet  und  erwiesen,  wirkt  su  aet- 
nem  Untergänge.  In  seiner  gansen  Llebenswdrdlgkelt  und  Herllcbkdt 
tummelt  er  sich  auf  der  Jagd.  Sein  Untergang  wird  dadurch  hochtra- 
gisch,  dass  er  ihm  von  derselben  Seite  zubereitet  wird,  nsch  welcher  er 
auch  jetst  Hersensgflte  verschwendet;  denn  trotz  seines  brennenden 
Dorstes  ISszt  er  den  Kdnig  suerst  trinken.  Und  bis  zu  seinem  letzten 
Athemzuge  rflhrt  er  durch  sein  Schicksal,  wie  durch  Kundgebungen  des 
edelsten  Sinnes;  ja,  wie  er  mit  dem  Tode  ringt,  erhöht  sich  noch  seto 
Bild  durch  die  wdrdige  Fassung,  die  Wehmut  und  die  treuen  Sorgen  um 
sein  Weib.  Und  wenn  ihn  das  nicht  priese,  so  würde  daa  vieljihrige 
Fortleben  sebies  Werthes  in  Kriemhildena  Erinnerung  und  in  ihrem  wach* 
senden  Rachegeffihl  für  ihn  zeugen.  Uebrigens  fUlt  er  nicht  ganz  ohne 
seine  Schuld;  ein  Fehltritt  bringt  ilm  in  der  That  zu  Fall  —  doch  ein 
verzeihlicher!  —  da  er,  g.-inz  im  Einklang  mit  seiner  Arglosigkeit,  das 
delicate  Geheimnis  der  Galtin  preisgibt,  wenn  auch  nicht  ausplaudert.") 
Wenn  Siegfried  tief  rührt,  so  hat  dagegen  der  Umschlag  in  Kriem* 
bilden«  Charakter  und  die  wilde  Entsittlichung  dieser  Frauenseele, 
welche  weiland  einen  Siegfried  mit  üimmelsgewalt  erfasztc,  eine  Malt 
und  Bein  durchdringende  Furchtbarkeil,  weil  sich  in  ihrer  Entwickelung 
nicht  der  Uobestand  iuszererLebensgflter  und  die  Lieblosigkeit  des  Welt- 


'21)  Riclic  Gärtner,  Chuonrad.  S.  30*2.  Tcli  kann  nicht  zustimmen, 
wemi  dieser  Gelehrte  rdaselbst  S.  48)  hinsiclitlich  der  von  Öicgfrio  l  an 
den  iSibeiungen,^  um  ihrer  Schätze  und  Macht  willen,  verübten  Gewalt- 
tbat  bemern:  *  Diese  Qewaltbandlnng  jenes  sonst  so  hoben,  reinen 
Helden  Siegfried*,  der  aus  dem  Bade  des  Drachenblntes  die  vom  Linden- 
blatte bedeckt  gewesene  verwnndbarc  Stelle  auf  dem  Schulterblatt  mit 
beransnahm,  ist  seine  Sebald,  ist  seine  moralisch  wunde  Stelle.'  Sieg- 
fried wird  ja  von  den  dämonischen  Besitzern  des  Schatzes  angegriff^ 
wehrt  sich  seiner  Hanl  und  bebKlt  nachher  den  Sohats  als  ehrliche 
Kriegsbeute.  Bn^z  vielmehr  ohne  Siegfrieds  Schuld  dieser  Scbats 
die  Basis  seines  Schicksals  bildet,  ist  meine  Meinung. 
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Wesens  abbildet,  soodem  der  Abgrund  sich  auflbnt,  dem  selbst  sittlich 
SchCnes  und  Hohes  im  Menschen  rettongslos  verfallt,  wenn  die  Brand- 
faekel  der  Leidenschaft  darin  wölet  Der  Dichter  verührt  hier  mit  seiner 
vollen  Besonnenlieit  und  Humanitlt.  Er  wühlt  nicht  in  Greueln  herum^ 
noch  wirH  er  den  ersten  Stein  auf  die  Kriemhüt*  Tiefernst  webt  er  ihr 
IMId  zu  einem  Bilde  der  sflodigen  Uenschennslur,  die  nach  Gesetzen  inne- 
rer Notwendigkeit  unier  Ähnlichen  Umstanden  ähnlich  verderben  musz, 
wenn  sie  nicht  von  dem  Heiligen  gewarnt  sich  aus  dem  Strudel  der  Inne- 
ren  Enp6ning  losringt  und  zu  ihrem  Heile  das  irdische  Wollen,  in  dem 
sie  verloren  war,  aufgibt.  Es  ist  keine  Stolze,  HcrschbedOrriige,  keine 
Männin,  wciclie  da  die  Zierden  ihres  Geschlechtes,  Deniut,  Selbstverleug- 
nung und  Hersensgöte,  abwirft,  nein,  ursprGngiicli  ein  recht  weibliches 
Weib,  ein  sonniges,  sanftes,  liebereiches,  in  sich  befriedetes  Gemüt,  das 
in  gitalicher  Bersenspein  die  Probe  nicht  besteht,  weil  die  Starke  ihres 
Wollens  zu  einseitig  gerichtet,  die  i^hanlasie  su  lebendig  und  reitbar,  vor 
Allem  aber  doch  —  und  das  ist  tief  tragisch  —  die  Treue  su  unbedingt 
ist,  zu  ausscbliesziich  in  Einem  aufgeht,  als  dasz  sie  entsagen,  vergelien, 
vergessen  könnte.  Dennoch  bleibt  ihr  bis  zuletzt  eine  Spur  ihrer  ehema- 
ligen SccIenschOnheit.  Noch  sieht  man  ihr  im  zweiten  Teil  die  Anlage, 
rnt,  mild  und  rdn!  7u  sein,  deutlich  ab.  .Spät  nocli  melden  sich  leise 
Stimmen  aus  einer  Ijischuldszeit,  um  so  mllleidwurdiger ,  wenn  man  be- 
denkt, welciic  iini^chpiiren  Krlehnisse ,  welcher  VVusl  der  Verkinnmerung 
sie  !i*'runtergezogtjii  iiat.  Vorgcgenwrn-tiirni  wir  uns  die  sinnifrr,  alinungs- 
reiclic  iim^'fran ,  ein  herziges  Wunder  von  Schönheil  und  Anmut,  eben 
aus  dem  Kinde  zur  Besiunung  des  Madchens  nufL^ewacht,  wie  sie  drn 
Einzigen  kennen  lernt  —  die  anschmiegsame,  sur gliche  Gallin  • —  die  auf 
den  Tod  gelrofTene  Wiuwe,  welche  sich  von  des  viellieben  Mannes  Snr^; 
nicht  trennen  mag  —  «las  vereinsamle  Weib,  welclics  mit  nagendem  >\eh 
Jahr  um  Jahr  verzehrt  und  darüber  sein  Kind  vergiszt  —  die  Langrächige, 
wie  sie  mit  der  Treue  ihren  wacli^eiulrn  llasz  vereinigt  —  ihren  Enl- 
schiusz,  der  Rache  halber  den  Witiwensiulil  zu  verrücken  —  das  endliche 
Gelingen  des  graueniiaflen  Ansciilages,  nachdem  die  Witt\venthr3nen 
fast  Alles  in  ihr  bis  auf  den  einen  Siegfried  mit  der  langen,  langen  Zwi- 
.schcnzeit  zugleich  weggeschmolzen  haljen  —  zuletzt  die  hariniiciiige 
Tücixc  liiul  Bosheit,  die  einen  Mordgehülfen  um  den  andern  aufsucht,  die 
einen  Hüdiger  mit  seinen  Mannen,  die  ihre  Bluts-  und  llausiieiiiulo  in  den 
Tod  reiszt  und  mit  dem  Hauple  des  Bruders  vor  Hagen  nach  scmk m  Blute 
Icchzeud  hinlrill,  als  rechtes  Teufelsweib  —  so  ist  ein  Dichter  alici  Ehre 
Werth,  wenn  er  einen  .solchen  Lebensgang  nicht  nur  mit  unsträflicher 
Wahrheit,  sondern  auch  dem  Gemüle  erträglich,  in  Würde  und  Wehmut 
geslnfligt,  darstellt.  Das  hat  der  unsrige  geleistet,  in  seiner  sparsamen 
Manier  freilich,  aber  mit  so  viel  Feinheit  als  Freiheit  und  Kühnheit  des 
Stiles.  Auch  Kriemhildens  Schuld,  von  der  sie  zum  Verderben,  aussetzt, 
ist  missig.  Durch  ruhmredige  Worte  von  ihrem  Siegfried,  durch  die  Un- 
wahiheit,  mit  der  sie  Brunhilden  herabwfirdigt ,  durch  Ihre  Hagen  gegen- 
fiiier  begangene  Unvorsichtigkeit  f&hrt  sie  Siegfrieds  Tod  herbei.  Eben 
diese  Schuld  scheint  an  ihrer  Rachsucht  mit  zu  schflren.  Bis  «n  ihr  Ende 
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ahei  hlcilii  ihr  der,  zwar  mit  Bin(  vrrzeidinele,  Kuiun:  %e  war  zu  eiitem 
üelden  eines  Weüjes  Treue  so  grosz.' 

Keine  PersünliclikeiL  lial  der  Oichter  so  ieibhaüig  vor  Augen  geslelll 
wie  den  seltsamen,  unheimliclien,  iiuposanlcn  Hagen.  Die  Friedlosigkeil 
dieses  Mensciica  spuki  schon  in  gewissen  mephisloplieUschen  Angewöh» 
nungen,  den  schiesxenden  Blicken,  dem  llehcrdieachsehehen ,  der  Manier, 
den  Teufel  im  Munde  zu  lüliien.  Er  ist  der  Aiili[)Oiie  Siegfrieds,  mit  dem 
eingelleischlen  Widerwillen  eines  kriliksücliligcu  Vcrslaodesmeuscheu 
gegen  einen  Idealisten.  Cime  Frohsinn,  Humor  und  Jugeadlidikeit,  fio- 
nVUf  fcharff  aarkasüsoh,  knapp  und  fcbiagend  Im  Eiden,  ninsicfatig,  von 
eiserner  Tapferkeit  und  rfiekaiehlslofer  Hannenlreue »  aielohert  wo 
er  hasil,  und  wo  er  liebt  eelten  mUd«  aber  bei  all  dem  von  einer  enor^ 
men  Grostheil,  wie  ein  ton  keiner  Vegetation  bekleideter  Bieseafela,  bt 
er  nur  sum  ZeratAren  in  der  Dichtung  da.  Abenteuerliebe  Vetigangenbeic, 
Linder*  und  Menaefaenkunde,  unbeugaeme  Ausdauer  TergMcfaen  tbn  dam 
(Mysaeua.  Ueber  seiner  Ruchlosigkeit  darf  ihm  die  verirrte  Treue  gegen 
aeine  Frau,  weicherer  von  Siegfried  verhöhnt  glaubt»  nicht  vergessen 
werden;  sie  eiien  Ireiht  ilin  su  Siegfrieds  Kmiordung,  £in  hämischer 
Zug,  nicht  Neid,  verräth  sich,  wo  er  nur  auf  Siegfried  zu  spreclien  kommt. 
Arg  a!)er  scliändel  ihn  die  Falschheit  gegen  Kriemhilt  und  die  eiskalte 
Hinterlist  gegen  ihren  Gallen.  Von  da  umnachtet  sich  das  in  ihm  ange- 
legte Gute  mehr  und  mehr.  Das  böse  und  reuelosc  Gewissen  lielzi  ihn 
zu  neuen  Unlhalen  und  sienipck  nnrli  soin  Acuszeres  so  übel,  dasz 
zurückschreckt.  Gleichfalls  aus  seinem  Schiildhewustsein  entspringt  <lie 
StSrke  seines  Almungsvcrmögens ,  wievvol  auch  die  Todesgewislieil  ilnii 
den  Mul  nicht  verkürzL  Todesverachlung ,  erfinderische  Praxis,  däiuu- 
nischc  VerStockung  arhcih  ii  m  seinem  Begegnen  mit  den  Wasser  wo  ihorn, 
iniL  1  ahniiann  mul  Kapellan  den  verlorenen  Mann  zur  unvergleichlidien 
Titanenfigur  aus.  Diese  Scenen  sind  wie  Allegorie  seines  büseu  Gewis- 
sens. Kern  Wunder,  dasz  die  junge  3larkgrälui  vor  eines  Mannes  Kun 
erbleicht,  dem  das  Alles  auf  die  Stirn  geschrieben  iaU  Und  doch  erweckt 
sein  Bild,  wie  es  beim  ersten  Auftreten  an  EtteU  Bat  «nfgenomroen  ist, 
eine  Art  Ehrerbietung.  Jetst  erst  kommt  Hagen  dastt^  aeine  Hersens- 
hirtigkeit  gegen  die  Kdnigtn  auf  die  Spilie  su  treiben:  einmal,  wtf  er  ihr 
auf  der  Bank  aitzes  bleibend  das  fredie  GesUudnia  thut;  dann  fOrchter- 
licher,  wo  er  im  Speiaessal  vor  den  Augen  der  Mutter  des  Sohnes  Haupt 
abadilAgt,  nachdem  er  in  den  bClliachen  Sarkaamus  auagebrochen  Ist: 

Ktm  trinkcu  wir  die  Minne  und  opfern  des  Königs  Wein. 

Wie  meisterhaft  beide  Darstellungeu  motiviert  sind,  brauche  ich  nidiL 
anaeioauder  zu  setzen.  —  Aber  ein  völliges  Ungeheuer  ist  Hagen  auch 
gegen  Ende  seines  Lebeos  nicht,  schon  darum  nicht,  weil  der  Mann,  mit 
wclciiem  Volker  kurz  vor  der  letzten  Stunde  eine  enthusia-stischc  Freuud- 
srhafi  sciilieszt,  ein  gelinderes  Urteil  fordert.  Mit  grimmiger  Liebe  und 
Fn  Ilde  lehnt  er  sich  an  diesen  Getreuen,  der  sein  Schal?:,  sein  Alles  ist 
und  mit  dem  er  nun  als  Schrecknis  unter  den  Feinden  wallet.  Das  ist 
gross  gedacht,  noch  grösier,  dasz  die  frtUier  uiclit  merkhare  Freuudsdiafi 
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sieh  olftftbar  erst  in  der  bAsen  Zeit  entsponiieii  bat.  Auch  einer  milden 
RSbruDg  ist  dieser  Ragen  flhig.  Das  Eis  scbmilzt  ihm  an  Rfldigers  Edel- 
mou  Es  erbarmt  Ihn  dessen  Gabe  so  sehr,  da«  er  ihn  nie  im  Streite 
aatasten  tu  wollen  ferbeisst  Genug,  wenn  man  diese  unholde  Natur 
niber  ansieht,  so  misefat  sieh  in  das  Grausen  etwas  wie  Liebe,  und  es 
greift  wahrlieli  ans  Hers,  wenn  Herr  Etset  am  Ende  jammert: 

Waffen!  sprach  der  König.    Wie  ist  uuu  todt  gelegen 

Von  eiiiei  Weibee  HInden  der  alleii^este  Degen, 

Der  je  kam  zum  Starme  und  Schildfetsel  trug! 

Wie  feind  ieh  ihm  aooh  wäre,  mir  ist  um  ihn  leid  genug. 

Der  fflbrendsle  Mensch  des  gansen  Gedichtes  ist  Rfidlger  von 
Bechlarn,  ein  elender  Mann,  weil  er  nicht  nur  die  schfinste  Lebens- 

barmooie,  sondern  den  Frieden  der  Seele  dazu  einbüszt,  in  einer  so  er- 
haben-schreekliehen  CoUision  der  Pflichten,  dasz  sich  ein  Iicrzzerrelssen* 
des  Trauerspiel  aus  dem  tragischen  Epos  abhebt.  Jedenrails  spät  in 
die  Sage  gekommen*®)  daokt  diese  Geschichte  ihre  Ausbildung  einem 
rrommen  und  grflndiiehen  Christen -Gemutc;  ja,  sie  beurkundet  mitten  in 
Büdigers  Grauen  vor  innerem  Tode  die  tiefste  Chrlstlichiieit«  Von  Auszen 
und  Innen  trifft  alles  Liebens werthe  zusammen,  um  diesen  Fall  bejam* 
mernswerlh  zu  machen.  Der  Vater  aller  Tugenden  musz  in  Rüdiger  todt 
da  li^en,  der  getreue,  der  guteEüdiger,  der  edle  Markgraf,  der  viel* 
getreue  Recke.  Er  hat  ausgeruogen  den  qualvollen  Seelenkampf,  welcher 
sein  Gewissen  marterte,  und  zwar  nicht  um  einer  Frevelthat  willen,  son- 
dern nur,  weil  er  aus  Uebereilung  der  Gute  einstmals  der  Kriemhilt  zu- 
schwur, ifir  gewärtig  zu  sein,  wenn  Jemand  ihr  Leid  zugefügt  habe.  Das 
ist  difi  einzige  Verschuldnn;?  flipscs  Hr!7ons,  da  Tugenden  wie  der 
süsze  Mai  Gras  mit  Blumen  gebi»  rt.  1  rngen  wir  ri.ich  dem  Mittelpuncte 
von  Rüdigers  Charakler.  so  bestimiiU  sich  all  seiriü  Treue  näher  als  die 
Gründiichkeil  des  Gewissen'^  und  die  scliranl(on]ose  F;iliigkeit  der  Li^»be, 
Beides  in  (^ins  verschmolzen,  und  (Iji  um  ist  er  recht  cigeuiücli  eine  scliune 
Seele.  Alles,  was  er  ist,  ninclil  ihn  des  besten  Glückes  dif.'.  und  doch 
mit  seiner  Arglosigkeit,  welcher  auch  bei  der  Bnrgunder  Anzug  nichts 
schwant,  ist  er  für  diese  Welt  zu  ßwl.  Von  An  Hing  im  uniHif  szt  ihn  ein 
mildes  Licht.  Nicht  nur,  d.TS7  er  jpTie  Milde  des  g['üs7dier7igen  Herrn  Qbt 
und  gar  nicht  sich  bedenkt.  Nucli  eine  zartere  Milde  des  Wohlwollens  be- 
glücki  Alles,  was  in  seine  ISähe  kommt.  Wellerfahren,  fein,  seiner  Weis- 
heit sich  bewijsl,  ist  er  ein  bescheidner  Mann  und  zu  warm,  uni  immer 
klug  zu  sein,  Er  ist  ein  Herbergsvater  der  Redrängten,  ein  Mann,  der  an 
der  Slrasze  auf  Gaste  lauert,  wie  ihm  denn  Siegslap  nacliklagt: 

Elender  Leute  Freude  liegt  von  euch  erschlagen, 
rüe  Herzensgute,  überhaupt  bei  ihm  Leidenschaft,  erschlieszt  sich  doch 
am  .ininulfgsten  in  der  gastlichen  Gesinnung,  die  freilich  zuletzt  bis  zum 
einsicsten  Pathos  aufsteigt.  Wie  glricklicli  ist  er  über  dieses  Wirt- 
schaften'. Her  ungeheure  Hanfe  heranziehender  Burgunder  stimmt  ihn 
iiur  fröhlich.  Er  macht  es  den  Gästen  mitten  in  ihrer  hoffauogslosea 

28)  Siehe  Gärtner,  Chuonrad.  S.  92  ff. 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Pid.  U.  Abt.  im,  HA.  3.  10 
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Situation  durcii  treuherzige  GesprSchc  so  behaglicTi.  Er  läszt  sie  andern 
Tags  nicht  fort,  will  sie  nocli  14  Tage  speisen,  c?^  gclic  darauf,  was  wolle. 
Was  Hie  Knechte  verlieren,  wird  ersetzt.  Und  wie  sie  am  vierten  Morgen 
sicii  nicht  halten  iassen  ,  sclieiiki  er  sich  arm;  noch  mehr,  er  gibt  ibnen 
mit  500  Mannen  das  Geleit  .in  Kizols  Hof.  Aber  zu  welcliem  Dank? 
Scin(2  rc'.Ilicli.sten  Thatcn  werden  ihm  sclincjilende  Messer;  seine  Geschenke, 
seine  Sorglichiieil  stürzen  ihn;  sein  Weinen,  da  der  Siitjl  io  hellen  Flam- 
men steht,  sieht  der  Himmel,  aber  die  Menschen  i)eachten  es  nicht 
Auszerdcm,  wo  er  auftaucht,  dieselbe  Liclitgestnlt.  Er  ist  ein  trauter 
Ehegeinnld,  er  hegt  um  sich  her  das  edelste,  siLli^^sle  Familienleben  als 
Wiederschein  seiner  Tugend.  Kann  eine  so  reine  iland  so  unglückselig 
zum  Eide  aufgehoben  werden?  Er  meint  es  ja  so  treu  und  bieder  mit  den 
Fremden,  wenn  er  sich  mit  ihnen  durch  das  Verlöbnis  seiner  Tochter 
noch  fester  verbindet  und  dabei  das  ehrenhafte  Wort  spriclit:  *Dieweii 
ich  keine  Burgen  han,  so  will  ich  euch  mit  Treuen  immer  bleiben  hold;* 
so  treif  und  freundlich  mit  der  zweiten  Königin,  wahrend  er  das  Tjedäclit- 
nis  der  allen  warm  im  linsen  irägt.  Er  hält  beiden  Teilen  sein  Wort  so 
lange  er  vermag:,  und  greiTi  an  den  Scheideweg  gestellt,  irre  an  sich 
selbst,  doch  im  dunklen  Drange  nacii  dem  Itechteren ,  der  unerbittlichen 
alleren  niicliL,  nun  erst  zu  seiner  ganzen  Seelen-  und  Heldenpracht  er- 
mannt. Da  ihm  angemutet  wird,  für  die  Kriemhill  sein  Schwcri  zu  zielien^ 
weigert  er  sich  zunächst  nur  darum,  weil  die  Burgunder  in  seinen  Sclmu 
gekommen  seien,  mit  Beiseilselzung  seiner  persönlicheren  Motive.  Er 
bekommt  darauf  die  Vomarfe  des  Rönigspaares  zu  hören ,  und  wie  kann 
er  ableugnen,  dasi  er  ihr  xu  Etzel  gerathen,  sich  ihr  zu  Dienst  bis  in  den 
Tod  erboten  habe?  Ohne  Besinnen,  widerlegt  er  sie  aber  mit  dem  goldnen 
Wort  von  der  Treue  gegen  die  eigene  Seele,  die  er  nicht  opfinn  dflrfe: 

Das  ist  ungelogen,  ioh  schwör'  euch,  edles  Weib, 
DfttE  ioh  vm  euch  wagt«  die  Ehr'  niid  mcIl  den  Leib: 
Die  Seole  zu  verlieren,  das  hab*  ieh  nicht  geschworen. 
Zu  diesem  hoben  Feste  braoht'  ieh  die  Herren  wolilgel>oren] 

Heftiger  dringt  nun  Kriemhill  auf  ihn  ein,  mahnt  ihn  bei  Treue  und  Eid, 
flillt  neben  Etsel  ihm  au  Fflazen.  Wohin  aoll  sich  der  Harfcgraf  wenden? 
0er  Hut  entsinkt  ihm.  Es  ist  ihm  ja,  als  sei  er  ?on  Gott  selbst  verlassen. 

O  weh  mir  Gottesarmen I  must'  ich  das  erleben? 
All  meiner  Ehren  noas  Ich  mich  begeben, 
Aller  Zucht  und  Treue,  die  mir  doch  Gott  j^ebot. 
Weh,  Oott  vom  Himmell  es  wendet  mir's  nicht  der  Tod. 

Welch  eines  ich  nun  lasse  und  fang*  ein  andres  an, 

So  Lab'  ich  böswillig-  und  übel  g^ar  gethan: 

Und  lass'  ich  aber  Beides,  so  scliüt  mich  alle  Welt. 

Nun  wolle  der  mir  rathen,  desz  liath  mich  am  Leben  hält. 

So  versucht  er  sein  Letztes,  indem  er  auf  Land  und  Burgen  versichtet, 
um  ohne  Harm  auf  seinen  Fdssen  ins  Elend  zu  gehen,  wenn  er  nur  seine 
Gaste  schonen  darf,  und  nun  erst  beruft  er  sich  auf  das  ihm  MAcliate,  die 
Verschwägerung.  Ach  das  ist  verlorene  Mähe.  Da  geht  er  entschlossen 
von  dannen,  mit  der  Gewiaheit  au  sterben,  und  aus  Bravheit  an  aelner 
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Seele  Heii  verzweifelnd.  Es  liegt  eine  wunderbare  Tiefe  in  dem  kurzen 

Uebergang  zum  Kampfe: 

Da  setzt'  er  auf  die  Wage  die  SoeP  and  aaoli  den  I«eib* 
Da  begann  zu  weinen  König  Etzel's  Weib. 
Er  sprach:  ich  mui  enelk  lelsttn,  was  ich  gelobt,  und  geh'n. 
Weh  um  die  umen  Fiennde,  die  ieh  mit  Leid  mius  beeteh'nl 

Alles  Folgende  ist  von  überwältigender  Herzlichkeit  und  Einfalt.  Durch 
diesen  himmlischen  Charakter  sind  auch  die  härtesten  unter  den  Feinden 
hetrofTen  und  Alle  weinen  (auch  Kriemhüt  hatte  geweint!],  als  die  Treue 
schon  aufgesagt  ist  und  Hagen  noch  von  Rüdiger,  dem  immer  Milden,  den 
Schfld  empfangt.  Im  Kampfe  verrichtet  Rüdiger  Wunder  der  Tapferkeit, 
liia  Gemol  unter  aeinem  Säiwerte,  er  aher  durch  dasselbe  Sehwert  fällt, 
womit  er  den  Gegner  beschenkt  hatte.  Nun  fOhlt  man  erst  gans,  welch 
ein  Mann  dahin  isL  Etzel  und  seine  Recken  sind  vor  Jammer  anszer  sich* 

Wie  den  Markgrafen  sie  sah'n  als  Todten  tragen, 
D»  mochte  kein  Schreiber  eneh  aehreiben  oder  sagen 
I>ie  manche  Ungeberde  von  Weib  oder  Hann, 
Die  sich  von  Hersen^ammer  sn  seigen  alld»  begann. 

Des  Herrn  Etaels  Jammer  war  so  michtig  gross, 

Es  brach  mit  LÖwenstinune  der  reiche  König  los 
Sein  Ilerzleid  zu  scbreien,  und  also  that  sein  Weib. 
8ie  klagten  aus  der  Massen  um  Büdigers  Heldenleib, 

Vor  Wemnt  ergrimmen  nun  die  Amelungen  und  scheuen,  die  Leiche  for^ 
d«d,  nicht  den  Tod.  Aher  noch  schwerer  flUt  der  Schmers  Uires  Ge- 
bieten Dietrich  Ton  Bern»  da  er  die  Nachricht  von  Rfldigers  Ende 
empOngt,  ins  Gewicht.  Der  herliche  König  der  Gothen,  der  grosze  ver- 
triebene Heid,  betritt  zuletzt  den  blulgetrinkten  Schauplatz,  um  auf  dem- 
selben die  vornehmste  Arbeit,  die  Ueberwinduog  Hagens  und  Gunthers, 
tu  verrichten,  nachdem  die  Burgunder  alle  gefallen  sind.  Von  vielstinuni- 
gem  Ruhm  der  Sage  umstrahlt  krdnt  er  schicklich  das  Gedicht  als  der 
Besonnene  und  Parteilose.  Ernst,  Selbstbeherschung  und  die  MaszhalUg- 
keit  eüies  hohen  Sinnes  kündigen  ihn  durchweg  als  reifen,  ganzen  Mann 
und  richtigen  König  an.  im  Contraste  mit  Rüdiger  ein  vorschauender 
Geist,  im  Gegensatze  zu  Hagen  ein  wohlwollendes  Princip  in  der  Kibelon* 
gemnlre,  tritt  er  vor  die  ankommenden  Burgunder  von  vom  herein  als  . 
Mahner,  vor  die  Kriemhilt  wie  die  Stimme  ihres  Gewissens.  Semer  Gelas-* 
senbeit  merkt  man  die  Schule  der  Leiden  an,  die  er  durchlaufen  hat.  Sie 
ist  nicht  ohne  die  Schwermut,  welche  die  Gewöhnung  an  Misiingen  er- 
zeugt. Sein  Ileldenfeuer  ist  gewöhnlich  ins  Innere  zurückgedrängt  und 
hält  sich  da  still.  Er  musz  erst  die  üeherlegung  durchgearheitet  haben, 
bevor  er  liandclt.  Ist  aber  der  Entschlusz  einmal  gefaszt,  dann  bricht 
üich  der  Wille  Bahn,  die  Kanipfhist  kommt  lan^snm  ins  Glühen  in  nndrcn 
Sagen  schl3.?t  ihm  dann  wnl  Feuer  aus  dem  Mündel  sehen  wii-  ihn 
hei  der  Mürdscenc  in)  S.kiIc  eine  Weile  zuwarten,  che  er  aufspringt  und 
wie  ein  BfiHVIliorü  liineindunnci  L  un(!  es  durchsetzt,  das  Königspaar  hin- 
aii<jziieelciien.  Alsdann  hehl  ihn  bis  ans  Ende  dieses  Gleichgewicht  zwi- 
schen Humanität  und  Thatkraft  dermaszen,  dasz  er  nach  einem  Küdiger 
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mftreten  darf.  Audi  steigert  sich  an  ihm  das  Tragische  des  Gedichtes 
DOcIii  einmal,  da  er  ja  mit  Rüdiger  alle  seine  Mannen,  den  alten  HUdebrand 
ausgenommen,  zu  beweinen  baL  AU  seine  Vorsicht  und  Ueberschau  der 
Lage  hillt  ihm  nicht.  In  Trauer  datitzend  empfängt  er  von  Hildebrand, 
der  aus  dem  Blutbade  der  Amelungen  entronnen  ist,  die  entsetzliclie  Nach- 
riebt von  Rüdigers  Tode.  Er  rafft  sicli  auf  und  heiszt  den  Fechtmeister 
seine  Mannen  entbieten,  weil  er  hingehen  und  Rechenscliaft  fordern  wUL 
Da  bdri  er  noch  Schrecklicheres  aus  des  Allen  Munde: 

Wer  soll  zu  euch  gehn? 
Was  ihr  am  Leben  habet,  seht  ihr  hier  bei  euch  stelui» 
Das  bin  ich  mutteralleine :  die  andern  die  sind  todt. 

Dietrich  klagt  darüber  mit  würdevoller  Haltung,  doch  mit  eineui  Anfluge 
gegen  sich  gekehrter  Verzweiflung,  wenn  er  seinem  Uogiücke  Schuld 
au  Tode  seiner  Treuen  beimlszt.  Mit  dem  Seufzer : 

O  weh!  dasz  vor  Leide  doch  Niemand  sterben  raagl 
zieht  er  in  den  Kampf.  Hier  ist  seine  Mäszigung  nach  dem  eben  erst  Er- 
lebten  wahrhaft  erliaben  zu  nennen ;  etwas  wunderbar  Versöhnendes  aber 
hat  das  schonende  Verfahren  gegen  die  endlich  besiegten  Feinde^  die 
Wehmut,  mit  welciier  er  den  Streit  führt,  das  Mitleid  und  die  Fürsorge, 
welche  er  ihnen  (ohne  Erfolg  jedoch)  widmet.  Als  der  einzig  Würdige 
blehl  Dietrich  von  Bern  auf  dem  ungelieuren  Trümmerfelde  da.  Er  und 
Rüdiger  in  ihrer  Leben  alhmendcn  Wahrheit  sind  uns  zuletzt  ein  Trost; 
denn  sie  stärken  unsern  Glauben,  dasz  die  Treulosigkeit  des  GlCk:kes, 
Wilcbe  Triumphe  sie  auch  über  irdiacbe  HerUcbkeit  davon  trage ,  doch 
tter  du  Mä  in  der  Seelt,  te  Imm  Bannetwertb,  nicbtt  Yermig. '. 

Darmstadt.  Friedrich  Zimmrrmakn. 


10. 

DIE  FAMILIBNNAMBN  AÜF  -HOLZ,  -WALD  UND  -OOLD. 


1. 

Die  heutigen  Familiennamen  auf  -holz  {-holtz)  scheiden  sich  in  zwei 
Hauptclassen:  entweder  sind  sie  wirklich  und  ursprünglich  mit  Miolz'  zu- 
sammengesetzt, oder  es  liegt  ihnen  ein  ganz  anderes  Verhältnis,  das  so- 
gleich näher  erörtert  werden  soll ,  zu  Grunde.  Jene  Zusammensetzungen 
gewähren  ein  geringeres  Interesse :  sie  sind  teils  entweder  speciell  geo- 
graphisch, wie  SmcAAo/z ,  Hohntiolz^  MarenhoUz,  oder  bezeichnen 
iteoi  mebrCach  vorkommenden  örtlichen  GattungshegrifT,  wie  Juffem- 
Mt»  SMn^hflt^  Mohrkolz^  Paffenholz^  eine  Unterscheidung,  die  gleiofa- 
wqI  Mmiilia  «MliclM  ZiMiftf  nllnl  odir  etwa  dver  Mir  tusgedeliB- 
ten»  lOr  jidfla  cinstliieB  Fatt  Mm  wMÜiMi  ni  Gebot«  etalMideB  geogra- 

1)  Alle  att  OonlT  feaetetea  WIMer  aiad  heiMfe  FamiHiwinnmen. 
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pbisehen  Renntnit  anheimfdlt,  leiU  Hegt  in  ibrer  ZmammeDaeCsimg  eloe 
beaondere  Art  Holz,  ein  Material,  welches  in  irgend  einer  WeUe  dem 
Gdvanclie  dient,  z.  ß.  Aderholz,  Bandhoh,  Birkholz^  BktAitMz^ 

Castenholz^  Eichholz,  Ehrlenholz^  Kienholz,  Knüppelholz,  Krumhholz^ 
Löffelholz,  Nusholz^  Sehierholz^  Sponholz,  Stuckenhotz**j  Die  addere 
Classe  dieser  Namen  gründet  sich  auf  die  BHdung  -olty  der  eihe  licmliche 
Menge  der  ältesten  deutschen  Personennamen  angeliören,  ünter  welchen 
nnentstellt  sich  nur  wenige  gangbare  his  jetzt  erhalten  haben,  wie  Ar- 
nold, Gerold,  Hunold,  Zandolt.  IKeses  -o2l  gehört  2U  uMen  (herschen), 
einem  fär  die  älteste  deutsche  Namengebung  gleich  anderen  ähnlichen  In- 
halts sehr  bezeichnenden  Worte.  Daher  wechseln  heute  Arnold  Amholdt 
und  Arnivaldi,  Berold  Beerhold  und  Bärwald,  GoUhold  und  Goitwäldy 
Huhold  und  Huwald,  Meinhold  und  Meinwald,  Reichhold  und  Meieh' 
wald.  Reinhold  und  Reinwaldt.  Durch  den  Abfall  der  spirans  w  er- 
scheint die  Form  als  Ableitung  und  pflegt  auch  dafür  zu  gelten,  gerade 
wie  -o//"  (woir  in  Adolf  nnA  Rudolf  {v»].  Egloff  Eckwolf,  Gangolf 
Gangloff  und  Wolfgang).  Auf  Anlehnung  an  ein  bekaimfes  Wort  be- 
ruhen die  Nanjen  auf  -hold',  aus  ihnen  gehen  jene  auf  -holz  hervor,  wel- 
che sämllicli  palronymiscli  sind.  Durch  Jkruhrung  des  genetivischen  s 
der  Abstammung  mit  dem  den  Namen  ychlieszenden  Linguallaul  entsteht 
das  z,  wie  in  Jlertz ,  Arntz^  Behrenz,  JJcrbertz ,  Lieberz.  Ivinarz^ 
Roppertz,  Schmilz,  Wirtz  \\.  a.^)  Ich  verzeichne  nun  fol^^ande  Beispiele: 
Ahrenholz  [Arnold,  Aranold},  Archenholz  (Erchanold;  von  erchan,  echt, 
edell,  Bartholz  {Barthold),  Berholz  [Berold,  Perold),  FromhoUz  (Fru- 
moid;,  Hclmholz  (Hellmoldt,  Ih  Imold),  Lcutholz  iLeulhnld^  Liiitold,  von 
liul,  volkl,  Rnrhholiz  (Racliohl  ,  Ilcinholz  {Reinhold,  Retinoid,  von 
ragin,  aucUiiitas),  Warnholz,  lfVirwi/<o/z  (Warinold) ,  Weinholz  [Wein- 
holdj  Weinnoldt ,  Winold).  In  Liehholz  sleckl  das  adj.  ball  (aiulax),  der 
name  gehl  mit  Liehhold,  Liebaldi ^  Lcybold,  Zropold  u.  a.  auf  Lmihald 
zurück.  Unvorsichtig  rechnet  llolfmanü  von  Fallersleben  in  seinem  ohne 
Ernst  geschriebenen  ^amenbüchlein  Frommhollz  und  Helmholz  unter  die 
wirklichen  Zusammensetzungen  mit  holz.  Welchen  Sinn  gäbe  das? 

2. 

Schon  aus  der  vorhergehenden  Untersuchung  geht  hervor,  dasz  auch 

die  Fnniiliennnmen  auf  -vmM  einer  doppelten,  gründlich  verschiedenen 
Deutung  unterliegen.  Bei  den  wirklichen  Zusammensetzungen  mit  wald 
ihn  derselbe  geographische  Unterschied  entgegen  wie  bei  denen  mit 


2)  Unter  diesen  Napien  können  sich  Ehrlenhoh^  Eirhhoh,  yutkoh 
aueb  auf  einen  örtlichen  Begriflf  beziehn ,  vielleicht  noch  andere. 

3)  Dasz  dsa  auslautende  s  in  einsilbigen  Namen  wie  ßuriz,  FoUz^ 
OBnit,  Binx,  Lant,  Meiiu,  Pertz,  Reiz»  SeÜx,  WaUz^  WtUz  ganz  anderer 
Art  ist,  daran  daif  hier  bloss  erioaert  werden;  sie  stehen  bekanntlich 

auf  gleicher  Linie  rait  Fritz  und  Kunz.  Geerz  wnd  Garz  d:i^ei];cii  lialto 
ich  für  unmittelliar  ans  den  zuBammengezogenen  Formen  (irrth  GcUrt 
and  Uordt  {Görhardt  neben  Gerhard)  entstanden;  zwar  Görz  kann  aacb 
die  Stadt  hedeutea. 
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Ao/z,  z.  ß.  Grunwaldy  Schwarzwald,  Sieigerwald,  dagcg^en  Buch}i:ald 
(Bockwoldl) ,  Düsterwald ^  Eichwald,  Hirschwald ,  Motvaldt  (?  Hoch- 
wald'), Arautwald,  Ostwald ^  Rewaid  {Reivoldt).  Ebenfalls  mag  geo- 
graphische Gelehrsamkeit  einige  der  letzteren  als  bestimmte  Ortsnamen 
nachzuweisen  im  Stande  sein;  dies  verschlägt  jedoch  wenig  oder  nichts, 
zuHKil  d.i  der  Familienname  ebensowol  von  dem  örtlichen  Gaiiungshegriff 
als  voü  dem  speciellen  Orte  slammen  kann.  Wichliger  und  lehrreicher 
ist  auch  hier  wieder  der  Ursprung  aus  walten.  Den  oben  bereits  mitge- 
teilten Namen  Amwaldt^  Bän/jald^  Gollwald^  I/uwald  (v.  hugu,  mens), 
Meinwald  (Meginold.  v.  matjan^  megin,  vis),  Reichivald^  Reimraldl  füge 
ich  folgende  hinzu:  Fridcivald  (Fridold;  vgl.  Waltfried)  ^  J/erwald  (He- 
rold; \^\,'fVaUher),  Maiwald  Mehwald  (Magoald;  vgl.  Meinwald),  RohdC" 
ivald  (Hrödold,  v.  hrud,  gloria),  Oswald  (us,  deus),  Ewald  (ö,  lex),  SeC' 
waldy  Seiwald  (Sigivvalt).  Einigen  dieser  Namen  kann  auch  wiederum 
das  adj.  halt  zu  Grunde  liegen,  z.  B.  Huwald  aus  Hugibald  (rom.  Ubalde} 
entstanden,  Seewald  gleich  Seehaid  {Seebold,  Siebold  d.  i.  Sigibald)  sein. 
Denselben  Zweifel  erregen  Ditwäld  und  Dewald  Thewald*)^  weil  sowol 
ahd.  Dietbald  (woher  BUbM^  Theopold^  Debold^  LOald!)  als  iieate  JHei- 
hM  begegnet,  wdefces  iMttere  mir  lua  DIetold  hervorgaheB  kim.  Rebei 
MekwM  scheiitt  w^M^tM  sq  beracksichtigen.  Mit  Sicherheit  glaube 
ich  Z^ewM^  LewaM  auf  LkMäi  (Liutbald)  besieben  tu  dOrfen. 

Auch  hier  begegnen  wir  der  FlOchtlgkeli  HoifinaDiia.  Iii  aeinem 
Breslauer  Namenbflchlein  hat  er  unter  der  Ueberschrift  Tflansenreich*  die 
Kamen  IHewM^  XdewM  und  LewM^  Bodewald^  SeewMy  sogar  0$- 
ufoUU  Zwar  Mot^wdd  und  Seewald  kdimen  als  Wald  verstanden  wer- 
den, achweriich  OswM  als  OstwakL  Wer  aber  will  mit  IHewaldy  lAe* 
wM  fertig  werden?  ünd  wie  wSre  Miwaid^  das  ich  aus  ahd.  Godolt 
leite,  formell  und  materiell  als  Wald  su  deuten? 

3. 

Endlich  verdienen  noch  Beräcksichtigung  die  wenigen  Namen  auf 
'Qold,  weil  ihr  Verhältnis  mit  dem  bisher  Besprochenen  zusammeufHUt, 
d.  h.  nicht  sowol  weil  sie  sich  im  Ursprünge  gleichfalls  scheiden,  da  diese 
Eigenschaft  oder  Eigentümlichkeit  begreiflich  sehr  vielen  Namen  zukommt, 
als  vielmehr  weil  wir  es  innerhalb  dieser  Scheidung  wieder  mit  jenem 
-oll  zu  iliLin  haben.  Derui  diese  alte  Form,  glaube  ich,  i^t.  in  folgenden 
lirutigen  Familiennamen  erkennbar.  Purgold ,  gleich  Burghohl  (vgl. 
Burgwart)^  Vollgold,  aus  Folcold"^)  fv^l.  Volkwarf h),  Weygold,  entstellt 
WeichhohL  ahd.  Wiguld  (v.  wig,  juigna).  Mangold  (ahd.  Mnnakohl,  Ma- 
nikold)  schemt  jedoch  wirkliche  ZusainnienseUung  mit  gold ,  mögen  auch 
Über  den  ersten  TcÜ  derselben  die  Ansiebten  uocii  nicht  feststehen. 

Bonn.  K.  G.  AnDasssH. 


4)  Diese  beiden  Namen  siod  yielleicbt  nicht  wie  Ditwald  mit  diet, 
sondern  wie  Demdk  (Dlemnot),  Bereit,  Diemar  IHemer,  Dew^  mit  dio 
sosammeng  r  setzt. 

5)  Zn  J'oii^  aus  Volk-  vgl«  FoOmtr  {VoUum)^  VoUproekt  (Folop^- 
raht),  VoUratk  (Folcrat). 
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SnC  PADAOOaiSOHBB  BZCURS« 


la  dem  Bestreben  anf  die  aitUichen  Zualliide  der  Römer  benerad 
«iBzttwIrlieiif  auchl  der  Dichter  die  Qaelle  der  bestehenden  Uetiel  auf. 
Sie  lag  nahe  genug;  die  Bargerkriege  sind  es,  die  freilich  wieder  die 
Folge  des  dberhandnehmenden  Sittenverfalls  waren.  So  heisit  es  I  Od. 
35, 33  ff* : 

Eheu  cicatrlcum  et  sceleris  podel 

FratruAque.  Quid  nos  dura  refugfanns 

Aetas?  Quid  intaetum  nefastl 

Liqnirous?  Unde  manum  inventas 
Hetu  deonim^oonünuit?  quibus 

Pepcrdi  aris? 
Und  Ii  Od.  1,  29  ir. : 

Quis  non  Latino  sanguine  pingaior 

Campus  sepulcris  inpia  proelia 

Teatatur  auditumque  Medis 

Hesperiae  sonitmn  ruioia? 

Qui  gurges  aut  quae  flumina  lugubris 

IgDara  belli  ?  quod  mare  Danniae 

MoQ  decoloravere  caedes? 

Quae  caret  ora  cruorc  noslro? 
Vergleiche  noch  I  Od  2  und  14,  Ii  Oil.  7  V.  11  f.,  Epod.  16.  Daher  die 
trostlose  Kinc^f  über  das  jetzige  Geschlecht,  die  Mmpia  devoli  sanguinis 
aetas%  welches  eine  noch  verderbtere  Nnchkommeaschaft  erwarten  lasse: 

Aetns  parentum  peior  avis  lulit 

iios  ne(|uiores  mox  daluros 
Progenieiu  vitiosiorem. 
Siehe  III  Oll.  6  am  Schlüsse.  Daher  auch  der  verzweifelte  Rath,  wie 
einst  die  Phokaer  die  Heimat  7u  verlassen  und  sich  durch  ein  heiliges 
Gelübde  zu  verplliclilen  nie  dahin  zurückzukehren  (Epod.  IG;.  Dabei  bot 
sich  leicht  eine  Vergleicliung  der  Vergari^^enheit  und  der  Gegenwart  dar, 
und  wie  es  einst  dem  Vater  des  Diciilers  am  Herzen  lag  die  altrömische 
Einfachheit  und  Reinheit  der  Sitten  (den  mos  maiorura ,  traditus  ab  anti- 
quis  mos  I  Sat.  4,  117)  seinem  Sohne  zu  bewahren,  so  schildert  Horalius 
mit  Wfirrne  die  alte  Zeit  und  mit  sitlücliera  Zorne  die  vcrderliie  Gegen- 
wart. Selbst  Barbaren  steht  er  nicht  an  wegen  der  Einfacldieit  und 
Keuschheit  ihrer  Sitten,  namentlich  ia  liezieliun,'  auf  L!he  und  Faaiiijeji- 
leben,  zu  preisen,  wie  die  "campeslres  Scythae'  und  die  Vigidi  Gelae', 
III  Od.  24.  Welch  herliche  Worte  : 

illic  matre  carentibus 

Privignis  mulier  lemperat  uinoceas 

Nec  dotata  regit  virum  . 

Coniux  nec  nittdo  fidit  adultero ; 
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Ik)s  est  magna  parentium 

Virtus  ei  mciuens  alleriiu  viri 
Cerlo  foedere  caslilas; 

Et  peccare  nefas  aut  prctium  est  mori. 
Uod  welch  ein  Gegensatz  zwischen  diesen  Völkern: 

Immetata  quibus  iugera  liberaa 
Fruges  et  Cererem  ferunl 

Nec  cultura  placet  longior  aonua 
Defunclumquc  labortbus 

Aequali  recreat  sorte  vicarius 
mid  der  rastlosen  Habsucht  der  Römer  (Vera  36  ff.},  dit  vor  MraD  Be- 
trug sarOckscheoi,  die  Greaiateiie  Mf  im  Aflkir  4m  €iieBteii  YenUckt 
niid  den  Armen  iu  seinem  BMkse  mirelbt,  wlbnnd  das  feste  Laad 
niefat  genügt,  um  gUniende  Miele  ta  erikeuen,  seadetn  ia  das  Meer 
hinein  Mmme  sn  Praeblfdindea  geflkrt  fverdea  (H  Od.  18,  III  Od.  1). 
Kinst  war  ein  anderer  Geist  im  VoUte  (II  Od.  16): 
Privatos  Alis  censas  erat  brevis, 
Commune  megnom;  ahlle  deotmpedla 
Metata  piitatis  opacam 
Porticos  eieipiebat  Arston, 
Nec  fortuitum  spernere  ceapilem 
Leges  sinehaot,  oppida  publico 
Sumplu  iubentes  et  deorum 
Tcmpla  novo  decorare  saxo. 
Da  herschte  fiinTachheii  und  strenge  Zucht  im  elterlichen  Hause,  da  lebte 

Rusticorum  mascula  niilituin 
Proles  Sabelhs  docta  ligonibus 
Versare  glebas  et  severae 
Matris  ad  arbitrium  rccisos 
Portare  fuslcs ,  Sol  ubi  roontium 
Mularel  umbras  et  iuga  demeret 

Bobus  fatigatis  amicum 
Tempus  agens  abeunle  curru, 
da  waidea  Pyirlits,  die  Panier,  Antioetae  uad  «rimt  Maie  beaaagl 
(in  Od.  6,  Epod,  16),  wilunend  JeUt  ia  Polge  des  Sieges  der  iMlwr 
rtalsebe  Krieger  mit  Mmiadk  bedeeiti  nad  ihren  Mameae  nnrtngiidiii 
ha  Baitoialaade  Khea  eingegangea  siad  nad  sogtr  die  Waiai  gegea 
lom  gelvagea  bebea  (III  Od.6  aad  6),  der  fidmllvon  dem  Slam  Itallaas 
aber  bis  ladeaParOMffBfitaivsB  ist  (i  Od.  1^81  H).  PMttsr  eraa« 
*saeva  paapertas*  und  'reele  iMere*  HeUan,  wie  Pabriciua,  Gmrfns  mmd 
CamaiaB  (I  Od.  12,  iO  IT.,  I  Epist.  1,  64),  jettt  hat  der  Jangling  das  Rai. 
tea  fcrlemt  und  scheut  die  fieschwerdaa  der  Jagd  und  erfreut  sich  lieber 
am  griechischen  Spielrad  und  dem  ungesetzlichen  Wdrfelspiel  [Iii  Od.  34, 
64  ff.,  II  Sat.  2,  10),  die  Jungfrau  aber  hat  Uape  Freude  an  flppigen 
T9nzen  und  lernt  früii  die  Künste  der  Boliieritt,  and  wird  sie  Gattin, 
sucht  sie  erst  heimlich  verbotenen  Genusz,  spSter  aiier  thut  sie  es  mit 
Wissen  ihres  Gatten  (^I  Od.  6).  Und  wie  hann  man  sieh  darflher  rerwoa* 
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den,  da  man  die  G6(ter  nicht  mehr  ehrt,  ihre  Tempel  verfallen,  ihre  Al- 
täre und  Bilder  vernachlässigt  sind  (III  Od.  6,  II  Sat.  2,  104)?  Daher  das 
Sinken  der  Grösze  Horns,  daher  der  Zorn  der  Vesta,  daher  die  Nolwendig- 
krit  der  Söhne  (I  Od.  2).  So  spricht  denn  der  Dichter  die  Mahnung  ana« 
die  Tempel  der  Götter  wieder  herenatdlen  und  dessen  eingedenlc  zu  sein : 
(Iis  te  minorem  quod  geris,  imperas,  darum  fordert  er  die  Jugend  auf 
durch  Entaagung  sich  für  den  iü^iegsdienat  an  hrftftigen  (III  Od.  2). 

Wie  aher  Horatin«  in  den  lyrischen  Gedichten  auf  den  aittüchen 
Zustand  seiner  Zeitgenossen  einzuwirken  suchte,  so  auch  in  den  Satiren, 

in  denen  er  die  hauptsächlichen  Gebrechen  des  socialen  und  staatlichen 
Lebens  aufdeckt:  awitia,  luxuria,  ambitio.  £r  thnt  dies  aber  nicht  in 
allgemein  gehaltenen  Betrachtungen  und  Theoremen,  sondern  er  verfährt 
dabei  so,  wie  sein  eigener  Vater  bei  der  Erziehung  des  Sohnes  verfuhr: 
iDsuevit  pater  optimus  hoc  inc.  ut  fugerem  exemplis  viliomm  quaeque 
notando  (I  Sat.  4,  105  f.).  £r  führt  daher  Personen  vor,  an  denen  sich 
jene  Gebrechen  offenbaren.  Aus  demselben  Grunde  sciiiägt  er  auch  in 
dem  Briefe  an  den  jungen  Lollius  (I  Epist.  2)  den  Horoerus  höher  an  als 
Chrysippus  und  Crantor,  weil  er  nicht  durch  Lehrsätze,  sondern  durch 
Beispiele  und  Persönlichkeiten  ^stultorum  regnm  et  populoruro  aestus' 
zeige  und  auf  der  anderen  Seite  in  gleicher  Weise  darthue ,  *quid  virlus 
et  quid  sapientia  possit'. 

Wie  sollte  nun  der  Dichter,  der  die  Greuel  des  Bürgerkrieges  mit 
empfunden  hatte,  der  ein  lebendiges  Gefülil  für  Roms  GrÖsze  besasx,  der 
endlich  den  Verfall  der  Sitten  erkannte,  nicht  seine  Freude  darflher  aus- 
sprechen, dass  es  endlich  besser  su  werden  begann? 

Diese  Freude  besieht  sich  aber  sunichst  auf  den  Sieg  bei  Actium 
über  Antonius  oder  vielmehr  Über  Cleopatra,  das  königlich  gesinnte,  aber 
üppige  Weib,  welches  Rom  mit  orientalischer  Verweichlichung  und 
Knechtschaft  Ledrolitc  (I  Od.  S7,  Epod.  9,  womit  die  Ode  an  Agrippa 
[1  6]  und  IV  Od.  14  V,  34  zu  vergleichen  ist).  Was  war  aber  natfirlicher, 
als  dass  der  Dichter  nach  wieder  hergestelltem  Frieden  den  Hann  pries, 
der  vom  Glücke  begfinsligl  allein  die  Macht  beaasz  den  zerrütteten  Staat 
wieder  zur  Ordnung  und  Zucht  zu  führen,  der  den  alten  Glanz  Roms  wie- 
der herstellte,  seinen  Feinden  wieder  Furcht  einflöszte  und  so  das  Natio- 
nalgefübl  wieder  zu  beleben  verstand?  So  ist  Jupiter  der  Herr  des  Hirn* 
mels  und  der  Erde,  die  Herschaft  der  Erde  aber  hat  er  dem  Octavianus 
übergeben  und  dieser  erkennt  den  Gott  über  sich  (I  Od.  12,  III  Od.  5). 
Er  erfüllt  aber  auch  die  Pflichten  des  Fürsten:  armis  lulari,  moribus  or- 
oare,  legibus  emendare  (II  Epist.  1).  Wie  kann  ein  Uerscher  besser  ge- 
priesen werden  als  Horatius  IV  Od.  5  V.  17  IT.  den  Oclavianus  erhebt: 

Tutus  hos  enim  mra  perambnlat, 
Notrit  mra  Geres  almaque  Faustltas, 
Pacatum  volitant  per  mare  navitae, 
Culpari  metuit  Fides, 

NuUis  polluilur  eastt  domua-stupris, 
Mos  et  lex  macolosnm  edomnit  nefas, 
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Laudanlur  simiÜ  prolc  puerperae,  ■ 

Culpam  Poena  preniit  comes. 
Quis  Partluiin  paveal,  quis  gelidum  ScyUiec, 
Quis  Germania  quos  horrida  parturit 
Ftlüs  incolumi  Caesare?  quis  ferae 
Bellum  curet  Uiberiae? 
Und  in  gleicher  Weise  heiszt  es  IV  Od.  15: 

Tm,  Caesar,  aetM 
Fmges  et  agrb  retlolit  nberes 
Et  Signa  nostro  restitiüt  lofl 
Derepta  Perllioniiii  anperbis 
Posühua  et  vacmmi  dueltta 
Unum  Quirim  danait  et  ordiaem 
Bectuffl  evagaatl  frena  Hcentiae 
Iniedt  eaietitqiie  culpaa 
Et  veteres  moeavit  artes. 
Per  qou  Lalioum  Doneii  et  italae 
Grevere  vires  famaque  et  Imperi 
Perfecta  maiestas  ad  ortus 
Solis  ab  Hesperio  cubili. 
Custode  rerum  Caesare  dod  furor  ! 
Civilis  aut  vis  exiget  olium, 
Kon  ira  quae  procudit  enses 
Et  miseras  inimicat  url>es. 
Und  ferner  carm.  saecul.  V.  57: 

lam  Fides  et  Pax  et  Honos  Pudorque 
Priscus  et  neglecta  redire  Virlus 
Audet  apparetque  beata  pleno 
Copk  com. 

YergMefae  dani  IV  Od.  U,  41  fll,  I  Mat  19, 96  IT.,  EpisU  18,  66  ft, 

II^piat.l,S51fl.  Avaierdem  widBttDmtinsdeaStiefMiieadeaAiig»! 

stuf,  Droiiis  und  Tiberias,  wegen  Ihrer  Siege  Ober  die  lUeller  ud  VW 

deMer  beiondere  Gedieht«  (IV  Od.4  und  14),  ohne  la  vergeaeea,  wikha 

Verdieofte  dabei  Avgnttna  bibe. 

So  nag  denn  der  Dichter  mit  foilem  Beefata  und,  wie  der  SchoKast 

bemerlLt,  mit  Besiehong  auf  Worte  des  Varios  tan  Panagyneiie  Avgüti 

IBplat«16,  25ir.  sagen: 

Si  quis  bella  tibi  terra  pngnata  mariipie 

Dicat  et  bis  verbls  ftema  permulceat  eures: 

'Tene  magla  salmm  populus  veüt  an  popuium  tn,  j 

Servet  In  ambiguo  qui  consulit  et  tibi  et  Urbi 

luppiter',  Auguati  laudea  agaoaoere  possis. 
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12, 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Untbbbiohtsanstalten  yos 
Dr.  Hermann  Masius.    Dritter  Teil.    Für  höhere 
I     Ct. ASSEN    Halle,  Buchhaadlimf;  des  Waisenliaiises.  1867. 
'     JL  XL  694  S. 

Oer  deuUeben  LesebOdier  gibt  es  nahezu  eine  Legion,  jedoch  sind 
fest  alle  Aber  den  gleichen  Leisten  geschlagen:  fast  alle  ihre  Verfasser 
meinen  durch  eine  mannigfaltige  Answahl  Ton  prosaischen  Musterstflcken 
den  Stil  der  jungen  Leute  darnach  bilden  ta  kOnnen  und  durch  die  bun- 
teste Anthologie  von  Poesien  die  Werke  der  Dichter  selbst  überflüssig  zu 
machen«  Wenigstens  tthrt  die  ganze  Gestalt  dieser  Lesebücher  dazu,  diese 
Ansicht  Ihren  Verfassern  suzuschreiben.  Nach  der  Meinung  des  Ref.  da- 
gegen soll  das  Lesebuch  für  Gymnssien  ▼orzQgUch  zur  Unterstützung  der 
achrifttichen  Arbeiten  der  Schüler,  also  Insbesondere  der  sg.  deutschen 
Aubitse  dIeneiL  in  dieser  Beziehung  sind  mir  bisher  nur  wenige  prakti- 
sche und  im  Ganten  genügende  Lesebücher  in  Gesicht  gekommen,  wie 
die  Ton  Gütsinger,  Mozart,  Hone  (besonders  dessen  Ir  MI),  denen  sich 
nun  das  vorliegende  in  wÜMiger  Weise  anreihti  Es  zerflllt  in  einen  pro- 
saischen und  poetischen  Teil.  Jener  enthilt  als  le  Rubrik  die  erzib- 
lende  Rsrstellung:  Scenen,  Erzihluogen  und  Novellen.  Darunter 
befinden  sich  auch  zwei  Stücke  des  mecklenburgischen  und  dlthmarsischen 
Dialektes,  mit  beigefflgter  Erklärung  der  schwierigeren  Wörter.  Wir 
billigen  die  Aufnahme  dieser  zwei  Nummern  sowol  ihrem  Inhalte  nach  ala 
auch  deswegen,  damit  die  Süddeutschen  eine  anschauliche  Vorslellung  von 
der  niederdeutschen  Sprache  erhalten  und  auch  an  dieser  ihre  Ueber- 
setzungskunst  Oben  können.  Nor  h^ittcn  wir  etwas  mehr  Reciprocität  ge- 
wünscht, da  auch  in  dem  poetischen  Teile  der  süddeutsche  Dialekt  etwas 
zu  kurz  gekommen  IsL  Wie  nahe  liegen  die  Producte  eines  Kobell  und 
^''irll !  Die  Erzählungen  selbst  sind  schöne  Muster  von  Frische  und  Leben- 
<iigkeit  und  geeignet,  begabtere  und  mit  etwas  Phantasie  ausgestattete 
Jünglinge  zur  Nachahmung  zu  reizen. 

Für  viel  wichtiger  aber  hilt  Ref.  die  folgenden  Abteilungen ,  .denen 
auch  der  meiste  Raum  gewidmet  ist.  Es  bringt  nemlich  die  2e  Rubrik  die 
beschreibende  Darstellung:  BÜder  aus  Natur  und  Kunst,  Sitte  und 
Leben,  —  sdlistisch  lauter  vollgültige  Muster,  was  bekanntlich  nicht 
alle  Beschreibungen  sind.  Für  besonders  zweckdienlich  möchte  ich  be- 
zeicfattsn  Nr.  10. 12. 13. 16. 17.  18.  22.  32  IT.— 43.  Was  aber  Ref. 
noch  wünschte,  sind  Schildemngen  von  dem  Scbülerhorizonte  näher  lie- 
geoden  Gegenständen,  z.  IL  der  Jahrmarkt  einer  Sudt  oder  noch  lieber 
Bilder  aus  der  Natur,  wie  deren  so  treffliche  Herr  Hasius  in  seinen 
^Naturstudlen%  die  In  allen  Scbüierbibliotheken  sein  sollten,  gege- 
ben hat. 

Ganz  vorzüglich  ist  die  3e  Rubrik,  die  geschichtliche  Dar- 
stellung: Biographisches,  Abschnitte  aus  der  Litteratur-,  Kirchen-  und 
Staatsgeschichte.  An  der  Hand  dieser  Muster  werden  viele  Themen  in  den 


Digitized  by  Göogle 


I 


156   11.  Muiiis:  Deulscbes  LcMbuch  fflr  hdhere  UnterrichlsanitalleD. 

Sammlnngeo  ^on  Sanpe,  Hutang,  Gholevia$  utw.  eine  gute  Verwendimg: 

finden. 

Ebenso  ist  die  didaktische  nnd  rednerische  Darstellung 
in  der  3d  Rubrik,  welche  Aphorismen,  Betrachtungen,  AbhandlangeB  und 
Reden  enthält,  sehr  prakdseh.  Wir  treflen  da  eine  Reihe  von  in  der 
Schule  beliebten  Aufsätzen,  vorzüglich  Nr.  84  — 110,  z.  fi.  der  Geizige 
und  der  Verschwender,  der  Sammler,  Hausmenschen  und  Weltmenaciieii, 
das  Vaterland,  die  vier  Jahreszeiten,  Geringes  die  Wiege  des  Groszen,  der 
Ackerbau  eine  Schule  der  Religiosität,  Bildung  das  Ziel  der  Schule,  Sprache 
und  Gedanken  usw.  Vielleicht  könnte  bei  einer  neuen  Auflage  des  Buches 
de«!  Guten  hierin  noch  mehr  geschehen.  Reclit  praktisch  sind  auch  Nr, 
114.  115.  120.  129.  Die  Themata  der  Reden  smd:  der  Wetlkampf,  ein 
Bild  des  gnech.  Lehens  (von  t.  Curlius);  über  das  Alter  (v.J.  Grimüi, 
gekürzt);  an  die  Deutschen  (v.  Fichie).  Unter  die  didaktisclien  Al  han  J- 
lungen  sind  einige  hierher  geliöri^e  von  Lessing  und  Schüler  nicht  aul- 
genommen,  weil  der  Herr  Verf.  die  Erwartung  hegte,  'dasz  jetzt  heim 
Erlöschen  der  lictrelTenden  Druckprivilegien  bald  auch  jene  AbüanUiuogeii 
in  besonderen  Schubusgaben  zur  Hand  sein  werden.' 

Eine  viel  geringere  Seilenzahl  als  der  Prosa  (560  S.)  ist  der  Poesie 
(144  S. ,  wovon  noch  einige  auf  die  biographischen  Notizen  treffen)  ge- 
widmet. Mit  vollem  Rechte,  Der  Zweck  der  poetischen  Musler  für  höhere 
Classen  nemlich  ist  —  um  von  den  woliifeilen  Decianialorien  abzusehen  — 
entweder  ein  litierarhislorischer  oder  lilterarisch- liidaktischer  oder  dida- 
ktischer. Die  beiden  ersten  Zwecke  erheischen  aber,  um  auch  nur  ein 
wenig  zu  genügen,  eine  grosze  Auswalit,  die  die  Grenzen  eines  gewöhn- 
lichen Lesebticlit's  üherschreitet.  Auch  auf  500 — 600  Seiten,  wo  zudetu 
vielleicht  noch  biograpiiische  oder  erklärende  Bemerkungen  einen  bedeu-, 
Icnden  Raum  beanspruchen,  eine  alle  wiciiligeren  Schriftsteller  von  UlfilaS' 
bis  zu  P.  Heyse  herab  wirkUcii  charakterisierende  Antholu^'ie 
unterzubringen  ist  schwer,  ja  unmöglich.  Selbst  W.  Wackernagels  aus- 
gezeichnetes Lesebuch  iäszt  hierin  zu  wünschen  übrig.  —  Für  die  dritte 
der  angegebenen  Absichten  aber  genügt  eine  mSszige  Auswahl,  da  die 
waciriedenen  Diehtungsfonnen  auch  daran  sich  aufweisen  lasaoi.  Ja,; 
man  Mnnte  die  Poette  aus  doi  Lesebflchern  fBr  höhere*  dassen  ganz 
weglassen,  wenn  die  Poetlic,  die  fSr  diese  Classen  gehört,  die  sie  illttstrie 
renden  Huster  enthielte.  Da  aber  dies  in  der  Regel  nicht  der  Fall  ist  und 
durch  einen  solchen  Anhang  das  Lehrbuch  der  Poeült  umfangreicher  und 
mithin  theuerer  würde,  so  ItOnnen  die  poetischen  Muster  edenso  gut  dm , 
Lesebuch  efaiverleihi  werden,  womit  zugleich  einer  liehen  Gewohnheit 
Rechnung  getragen  wird. 

Die  Auswahl  der  Oedicfate  selbst  ist  gut;  dabei  hat  Hr*  M*  sich  nicht 
bloss  auf  der  breiten  Rahn  seiner  Vorglnger  bewegt  und  nicht  nur  solche 
Muster  aufgenommen,  die  bereits  in  100  andern  Samminngen  stehen, 
sondern  endlich  auch  unsere  neueren  und  neuesten  Lyriker  (ühland.  Gel- 
bei,  Mörike,  Freiligrath,  Hebbel,  Kinkel,  Lonau,  Rücken  usw.)  in  verdien* 
ter  Weise  herOcksicbtigt  und  wie  aus  diesen,  so  auch  aus  Schiller,  Goethe, ' 
filopstock  usw.  nicht  die  ahgenutttesten  Slidte  entnommen.  Wenn  andere 
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Usebficber  (meist  gekflnte)  Dramea,  Tefle  ¥011  *  Hennaiiii  und  Dorothea' 
^  und  dgl.  aufgenommen  haben,  so  ist  dieser  Hangel  im  Torliegenden  Lese* 

bneb  nur  zu  loben.  Was  sollen  jene  Fragmente,  die  gegenwärtig  um  so 
'  nngereehtfertigter  sind,  als  die  ganten  Stacke  um  wenige  Kreuier  von 

Jedem  acquiriert  werden  Iiönnen! 

(Nischon  das  Lesebuch  für  Hie  Schalen  besUnunt  ist  und  der  Lelu^r 
da,  wo  eine  Srltulerung  und  Beiehrung  nötig  ist,  vermittelnd  elnsutreten 
hat,  so  wire  es  doch,  vielleicbt  auch  ün  Interesse  des  Lehrers,  nicht 
öberflässig  gewesen,  wenn  hie  und  da  sowol  im  prosaischen  als  poeti- 
schen Teil  eine  kurze  Anmertcung  Platz  gefunden  hfltte.  Desgleichen  hatte 
durch  Ueberschriften  für  eine  erleichterte  Uebersicht  gesorgt  und  hatten 
im  poetischen  Teile  die  einzelnen  Diehtungsarten  durch  die  entsprechende 
Tiielangabe  äuszerlich  geschieden  werden  können.  Indes  können  die 
Schaler  letztere  leicht  ergänzen  und  dabei  angleicb  ihre  Kenntnisse  und 
ihre  Urteilskraft  an  den  Tag  legen. 

Ref.  kann  demnach  daa  gut  auagestattete  Buch  für  Schüler  und  Leh- 
rer bestens  empfeiileo. 

EiohbtItt.  Gnona. 


IS. 

'                         BliAUT  VON  MESSINA, 
)   

Ii]  der  Rede  dnr  Färstin,  welche  beginnt  Uetzt  weisz  ich  nichts 

mehr.  Ausgclcet  i  hab*  icli  der  Worte  Köcher  usw.*  (Bd.  VIII  S.  .^7  der 
Cottasciien  Aus^'ale  in  XVIII  Banden)  hal  sich  ein  hSszlicher  Fehler  — 
wer  weis/,  wie  lange  schon  —  eingenistet,  welchen  alle  mir  zugängUciien 
Ausgaben  getreulich  wiederholen.  Die  betreffende  Stelle  lautet: 

Des  unterird'schen  Feuers  schreeiüiohe 
Geburt  ist  Alles ,  eine  Lavarinde 
Liegt  aufgeschichtet  Ober  den  Gesunden 
Und  jeder  Fusztritt  wandelt  auf  Zerstdrung. 

Dasz  das  Wort  Gesunden  hier  schlechterdings  munOglich,  bedarf  kei» 
oes  Beweises.  Moriz  Rapp ,  welcher  in  seinem  Buch  *Das  goldene  Alter 
der  deutschen  Poesie'  Bd.  0  146  sieh  über  den  Passus  äussert,  hält  den- 
selben für  *  vielleicht  unrettbar  verloren'.  Doch  ist  ihm  wahrscheinlich, 
dasz  Schiller  geschrieben  habe:  Gesunknen«  Er  wird  wenig  GIflubige 
.  finden  Tär  seinen  Vorschlag.  Ich  denke,  das  zweifellos  Richtige  ist:  Ober 
den  Gefilden.  Schülers  eigene  Handschrift  möchte  xu  dem  Verstoss 
Aniasz  gegeben  haben. 

BaBUn  X  MiBLT. 
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14. 

H.   GüTHB,    LeHRI^I  CII    der   GeüGRÄFIIIE    FÜR    die  MiTTLEREH 
UND    OBEREN  Cl ASSEN    HÖHERER  BiLDUN GS ANSTALTEN ,  SOWIE 

ZUM  Selbstunterricht.  Ie  Hälfte.  liannoYer,  Hahnsche 
BuchhaudluDg.  1868.  208  S.  8.  12  Sgr. 

Den  zahlrelcbeD  treflUclicii,  ffir  den  Umemclit  m  bdliereii  und  nie* 
deren  Schulen  liestimmten  geograpfaitchen  Lebrbficbm  und  LdtMen, 
welche  auf  dem  Grunde  unserer  vorsdgllchen  geographischen  Handbdcher 
(von  Kldden,  Stein  und  Hörschelmann,  Daniel,  Cannahich-Oertel,  Dnge- 

witicr-Hopr  u.  a.)  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind,  reiht  aich  das  voriie- 
gende  Buch  ebenbflrtig  an.    Oer  durch  seine  giadiegcne  Monographie 
„die  Lande  ßraunsclnvelg  und  Hannover^^  (llannoTer  1867)  rühmlichst 
bekannte  Verfasser  iai  Lehrer  der  Mathematik  und  Mineralogie  am  Poly- 
technicum  in  Hnnnover,  und  es  wird  una  dadurch  um  so  erklärlicher, 
dasz  derjenige  Teil  seines  Lehrbuchs,  welcher  die  mathematische  und 
physische  Geographie  entliSlt,  mit  besonderrr  Vorliebe  und  Grundtickeit 
behandelt  ist.  Es  ist  allbekannt,  wie  sehr  früher  dieae  Abschnitte  ver- 
nachlSssigt  worden  sind;  es  kann  gegenwärtig  nur  4ine  Stimme  darüber 
sein ,  dasz  dieselben  das  belebende  Element  der  Geographie  bilden ,  und 
dasz  ihnen  ihr  volles  Recht  gegönnt  werden  musz.  Indessen  darf  dahd 
auch  die  Topographie  nicht  2u  kurz  kommen,  und  in  dem  vorliegenden 
Buche  dürfte  für  die  Schule  wie  für  den  Privatgehrauch  eine  angemessene 
Erweiterung  und  gleiciimnszijTC  Pchandlnrij^'  des  topographischen  Teils 
wrmsclionswerlh  sein.    So  ist  z.  15.  Ausiralien,  dessen  frische  kräftige 
Entwickehing  das  allgemeine  Inieresse  in  Anspruch  nimmt,  recht  kurz 
abgefertif^'i ;  Städte  wie  Geeiong  mit  23,500  Einwohnern  und  Ballaratt 
mit  22,000  Eiinvohnern,  jene  als  üafenplatz.  diese  als  Miltelpuncl  eines 
der  wicliiigsteii  (loldhezirke  wichtig,  sind  rihcrgangen;  von  derCetreirto- 
ausfuhr  Süd-Aiistralieus  (im  Jahr  18G5  gegen  D  Millionen Thaler  an  Weril  i 
und  dem  hedeutenden  Weinbau  dieser  Colonie  ist  nichts  gesagt.  In  Kanatia 
fehlt  die  Hauptstadt  Ottawa  (seit  1858)  usw.  Wie  schwierig  es  ist,  (hi 
neueste  statistische  Material  fi1i  eia  geographisches  Werk  zu  sammeln, 
vermag  nur  derjenige  vollständig  zu  ermessen,  der  die  daiuii  verl)iiinlencn 
Sorgen  und  Mühen  aus  eigner  Erfahrung  kennt.    Darum  befremdet  es 
uns  —  namentlich  bei  einem  zum  ersten  Male  erscheinenden  Werke  — 
nicht,  wenn  die  Zahlen  für  Einwohner  und  Quadratmcilen  nicht  iauner 
die  neuesten  sind.  So  finden  wir  für  Newyork  GüO,000  statt  815,000 
.  (im  J.  1860;,  für  Bmoklvu  100,000  statt  275,000,  für  Montreal  60,000 
statt  90,000,  für  Toiuiüo  30,000  stall  50,000,  für  Havana  180,000 
statt  206,000  Einwohner  angegeben.   So  isi  für  das  Kapland  die  nach 
längst  antiquierten  Grenzen  Ijerecluiulc   und  in  vielen  gcugrapliischCB 
Handbüchern  noch  immer  iorigeführte  Zahl  von  5(X)0  statt  9000  Qua- 
dratmeilen wiederholt.   Uitenhaage  hat  27,000  statt  2700  (jetzt  3300) 
Einwohner.   Der  Zusammenhang  des  Luta-Nzige  mit  dem  Tangauyika 
dilrite  trolt  der  hartnackigen  Behauptungen  englischer  Geograplien  aich 
doch  alt  halllos  erweisen.  Die  Zufifiase  dea  Ukerewe  von  den  Schnee- 
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Ijergen  her  sind  (wie  ri.imenlHch  der  Jon! aus  Niillah)  nur  periodisch  und 
»Jaruiii  wird  auf  sie  uicliL  ein  Lcsündercij  Gewicht  gelegt  werden  dürfen, 
als  ob  jener  See  „durch  diese  Zuflüsse  gespeist  würde. Der  Illampu  ist 
iDtt  23,127  Fusz  Hohe  angegeben;  Pentland  hat  in  späterer  wie  es  scheint 
zuverlässigerer  Messung  nur  19974  Fusz  gefunden. 

Solcher  £ioi«lheileii  kdunlen  noch  mehrere  aufgezählt  werden  — 
aber  wo  wäre  ein  geographischee,  ans  lausend  und  aber  tausend  Einxel- 
heften  niMimiieBgetrageiiee  Biidi,  in  dem  tich  aieht  derartige  Mängel 
Dacbweisen  lieesenf  Wh*  wQiMcItcn  dem  vorUegemlen  Werke,  welches 
durch  klare  Darstdhing,  gute  Anerdemig  und  Uebersidiüichkett  sich  aus- 
seicfanel,  den  besten  jSrfolg  und  hoHen,  dasa  neue  Auflagen  dem  Ver- 
faeser  Gelegenheil  geben  werden,  am  Einaelnen  tu  bessern  und  forl- 
raarbeilen. 

Eine  Erleichtenittg  far  den  Schulgebnoeh  liegt  in  den  fleissigen 
Bexiehungen  des  Buchs  auf  die  IreHliche  Schulnatnrgeschlelite  von  Leunis 
und  auf  den  Scliulatlas  von  Sydow«  Eine  Antahl  In  den  Text  einge- 
drocfcter Holzschnitte  erllutert  das  Verständnis  nicht  wenig:  wirmöclilen 
ioskflnfUge  eine  Vermehrung  dieser  IllustraUoaen  wQnschen,  welclie 
durch  Vorseichttungen  an  der  Wandtafel  beim  Schnlanlerrichte  nur  dQrftlg 
enetit  werden  kdanen.  — 

Die  zweite flilfte  des  Lehrbuchs  soll  noch  vor  Ostern  1868  erschei- 
nen, damit  das  Buch  schon  von  diesem  Termine  an  In  Schulen  eingefflhrt 
werden  kann. 

LKipnio.  Otto  DsLiTflüB. 


BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN 
P£K  FÜNFÜNDZWANZIGSTEN  VEBSAMMLUN  G 
DEUTSCHEB  PHILOLOaEy  ÜND  SOHULlCÄimER 
ZU  HALLE  AU  1—8  OCTOBER  1867. 
(Forteetaung  und  Sohlaas  von  8.  127) 

Dritte  Sitzuog  nni  3  October. 
Prlaidenl:  Geh.  Rath  Profeaaor  Dr.  Bernhardy* 

Anfang  10  Uhr. 

Der  H&rr  Präaideat  erUilt  daa  Wort  an  Herrn  Prof.  Urlioha  aus 
Wüfiburg  sa  aelnem  Vortrag  ^iiber  den  Tempel  dea  Zeoa  an  Olympia'« 

Der  Herr  Vortragende  bostimmt  sein  Thema  »nnächst  genaticr  da- 
hiii ,  »la87,  er  über  die  Zeit  der  Erbanimg^  des  Tempels  von  Ulympin 
xeden  wolle.  Iq  dieser  Frage  sind  die  meiäteu  Arcbäoiogea  der  Ansicht 
O*  Iffillers  gefolgt,  der  Ban  des  Tempels  sei  eine  Folge  dea  Sieges 
gewesen,  den  die  Kleer  um  Ol.  60  ttber  die  damals  von  Damophon  und 
Pvrrhos  belierschteii  Pisaten  dAvontrctraum  liätten,  Müller  meint,  flor 
Ertrag  der  Beate  habe  etwa  150  Jahre  gelegen,  che  er  benutzt  wurdo, 
Andere  aageo,  der  Bau  sei  sofort  nach  jenem  biege  begonnen,  aber  so 
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lao^am  nnd  mit  solchen  Unterbrochungen  gefordert  worden,  dasz  er 
erst  150  Jahre  später  zur  Vollendung  gekommen  sei.    Das  wäre  aber 
eine  in  der  griechischen  Bangeschidhta  fMt  unerhörte  Verschleppung, 
der  sieh  nur  die  durch  politische  YeiWlltnleee  bewirkte  Tersögema^ 
des  Baues  des  ephesischen  Dianatcmpels  an  die  Seite  stellen  liesze. 
Die  Miülersclie  Ansicht  wird  nn(  die  Nacliricht  gegründet,  dasz  der 
£ieer  Libon  den  Tempel  erbaut  habe,  sodann  auf  folgende  Stelle  des 
PineeniM  V  10, 1  i«imi9ii  bi  d  vo6c  Kort  r6  draXima  tOi  Atl  dir6  XacpO- 
pu;v  i\v{%a  TTicav  ot  *HXitoi  Kai  öcov  Tt£iv  nepnoiKiuy  dXXo  cirvair^crri 
TTicaioic  iroX^fiiij  KaOfTXov.    Da  sich  f\viKa  unmöglich  mit  <5tt6  Xa<|>0- 
pLOV  snnflern  nur   mit  ^ttoitiÜt]   ö  vaoc  K(ti  t6  (IfOtXua  verbinden  l;i3zt, 
tiu  lat  kiar,  d&&i.  Pausanias  nicht  den  Krieg  um  Ol.  Ö0|  sondern  eineu 
anderen  gemeint  hat,  der  der  Erbannng  des  Tempels  nsd  der  Anfirtal* 
long  des  Zeusbildw  mischst  gleichseitig  war.    Welcher  Krieg  und 
Sieg  der  Eleer  kann  dns  sein?    Hcrodot  erzählt  IV  148,  desz  Minjer 
den  südlichen  Teil  von  Elis  eingenommen  und  daselbst  sechs  btädte, 
ttnter  ilinen  Phrixae,  gegründet  hätten:  toutuiv  b^,  fährt  er  fort,  rdc 
«XcOvac  ^TT  *  ^^^o  'HXeiot  in6pQr\Qav.   Ks  ist  nun  zu  fragen,  ob  wäh- 
rend der  Lebzeiten  des  Herodot  wirklich  ein  Kricf;:  in  Klls  geführt 
wurde,  der  den  Eleern  eine  bedeutende  Bereicherung  zufülirte.  Die* 
Autwort  gibt  uns  Xenophon,  welcher  liell.  Iii  2  erzählt,  dasz  die  Ir^leer 
01.  96,  8  von  den  Spartanern  genötigt  worden  seien,  eine  Ansahl  bU 
dabin  Ton  ihnen  abhängiger  Städte  für  unabhängig  an  erklären,  «nter 
diesen  auch  Phriinc,  trotzdem  dnsr  die  Eleer  anjraben  ,  sie  hHtten 
Gebiete  durch  Kroberuiig  erlaiig^t.    J]s  blieb  ihrn  n  nur  ihr  Land  in  sei- 
nen ursprünglichen  Grenzen  und  die  Vorstandschait  in  Olympia,  die 
man  ihnen  nieht  nahm,  nm  sie  nieht  an  Banem  geben  sn  mttssen.  Hier- 
aus geht  hervor,  dasz  nach  dem  Krieg  um  Ol.  60  einige  AufstandsTer- 
suche  der  Pisaten  gegen  Elis  gemacht  wurden,  von  denen  einer,  wie 
man  aas  anderen  Angaben  sicher  schlieszen  darf,  nach  den  Ferser- 
kriegen sn  Lebseiten  des  Herodot  mit  einer  neuen  Unterwerfung  der 
Angreifenden  endigte.  Also  der  Krieg,  den  Herodot  erwähnt,  ist  mit 
dem  von  P.nisnnias  - npi-cdeuteten  identisch.    Aber  wann  zu  Lebzeiten 
des  Herodot  wurde  der  Sieg  erfochten  und  dann  der  Tempel  orbaut? 
Man  weisz,  d^sz  noch  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Tiataeae 
Weibgescbenke  in  Olympia  nur  im  Frden,  in  dem  heiligen  Besidc  des 
Zeus  aufgestellt  worden  sind,  dass  hingegen  nach  der  Schlacht  bei 
Tann^ra  Ol.  80,  3  die  Lacedämonier  von  dem  zehnten  Teil  der  Beute 
ein  ücscheuk  weihten,  welches  auf  den  Akroteiien  der  Vorderseite  des 
Tempels  zu  stehen  kam.  Also  zwischen  Ol.  75  und  80  musz  der  Tempel 
erbaut  sein.  Moob  genauer  ISsst  sieh  rielleieht  sagen,  doch  sttttst  sieh 
das  mehr  auf  Vermutungen,  der  Bau  ist  Ol.  77, 3/4  begonnen  und  Ol.  80,  3 
vollendet  worden,  so  dasz  der  Bau  mit  einer  bewundernswerthen  Enero^ie 
gefördert  ist,  und  Libon  der  Eleer  dem  Erbauer  des  Tarthenon  Ictinos 
ebenbHrtig  sur  Seite  tritt. 

Nach  FeststeUnng  dieser  Resultate  untersieht  der  Herr  Vortragende 
die  ältesten  Weihgeschenke  oincr  Musterunp^  unJ  kommt  dabei  auch 
auf  das  des  Etruskerkönig"S  Arimnestus  oder  Arimnus  zu  sjirociiüu,  wel- 
ches von  Pauöanias  V  12  erwähnt  wird.  Er  glaubt,  dasz  ebcnaowol 
durch  die  Zeugnisse  der  Pausanlashandsohiiflen ,  als  dnreh  die  Aber  die 
Baozeit  des  Tempels  gewonnenen  Ergebnisse  die  Vermutung  gereeht* 
fertigt  werde,  dasz  unter  jenem  etriiskischen  König  kein  Anderer  zü  ver- 
stehen sei,  als  der  Consul  Herminius  (305  u.  c.  448  a.  Chr.),  den  man 
wegen  seiner  etruskischen  Abstammung  Lar  genannt  habe.  Die  Ver* 
wechselung  eines  römisehen  Consuls  mit  einem  tuskisohen  König  a«i 
nicht  ATiffallond  in  der  damaligen  Zeit.  Die  Vertreibung  der  Deeem- 
Viru  sei  vielleicht  das  Motiv  des  Weihgeechenks  gewesen. 

Zum  Schlttsx  bespricht  Urlichs  noch  den  plastischen  Schmuck  des 
Tempels.  Et  ist  Überliefert,  die  Giebelgmppe  der  Vorderseite  sei  iron 
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raionios  aus  Mende  g^earbeitet  v.orden.  Man  bUlt  dic^pn  gewöhnlich 
für  eiaeo  ScLiilei^des  Pheidia^.  Diese  Ansicht  aber  wird  verworfen, 
Tielmehr  «ngenomnen ,  dass  Paimilo«  mit  dem  athenlicheii  Meister 
siebt  zfuemmenhänge  und  schon  vor  dessen  Erscheinen  in  Olympia 
tbäti|!r  pc^ßscn  sei  und  auch  dio  Metopen  {j^earbeitot  hnhe,  flio  dem 
Stile  des  Pheidias  fremd  sind  und  mehr  dem  des  Myrou  zuneigen.  Phoi- 
dies  selbst  ist  nach  der  Ansieht  des  Vortragenden  etwa  um  Ol.  83  oder 
Ü/i  angefordert  worden,  an  den  Arbeiten  fUr  den  Tempel  Teil  eu  neh* 
nicn,  aber  duri  !i  die  Arbeiten,  die  sich  in  Athen  ihm  boten,  wnrde  er 
aufgehalten.  Nachdem  er  woi  schon  an  dem  Modell  der  Colossalstatue 
des  Zeus  in  Athen  selbst  gearbeitet  haben  mochte ,  erschien  er  nicht 
-yiel  Tor  Ol.  S6  nit  seinen  Sefattlem  Alkamenet,  Kolotee  n.  A.  persSnlieb 
in  Oljinpia  nud  führte  seine  Aufgaben  raseh  und  glXnsend  su  Ende« 

Herr  Prof.  Curtius  aus  Göttinjrcn  sieht  sich  7.n  oinij^nn  Einviren- 
dungen  veranlaszt,  Zuniichst  bemerkt  er,  dasz  sich  nicht  nur  in  Ephe- 
SOS|  sondern  auch  bei  den  Tempeln  in  äamos  und  Delphi  eine  Ver- 
•ebleppnng  des  Baus  mehrere  Mensohenalter  hindurch,*  ähnlieh  wie  bei 
den  Dombauten  des  Mittelalters,  nachweisen  lasse.  Sodann  spricht  er 
au3,  dasz  die  Eleer  nach  Bestoo-un^  der  Pisaten  um  Ol.  50  jedenfalls 
mit  der  Vorstandscbaft  von  Olympia  auch  die  Yerofltchtung  zum  Bau 
eittss  neuen  g!änEenden  Heiligtums  übernommen  h^en ,  und  dass  dem* 
gemiss  die  Angabe  des  Pansanias  kaum  auf  die  Beute  eines  andern 
Krieg'cs  g^eher  knnnp.  Eine  von  der  bisherigen  Annahme  abweichende 
Fixierung  der  Bauzeit  des  Tempels  von  Olympia  scheine  also  nicht 
oötig. 

Prof.  Urliehe  antwortet,  dass  die  Vergleiehung  antiker  Tempel* 
bauten  mit  den  Dombauten  des  Mittelalters  insofern  nicht  sntreffe ,  als 

diese  hoch  hinausgewollt,  jene  sich  in  bescheidenem  Masz  gehalten 
hätten.  Auszerdem  hätten  mit  den  wenijven  Ausnahmen,  die  er  zugibt, 
die  Griechen,  wie  z.  B.  in  Agrigeut,  mit  ganz  auszerordentiicher  Ener- 
ke grebaut  Dem  sweitea  Einwand  de«  Prof.  Curtius  könne  eine  Be* 
rechtigung  nicht  zugestanden  werden.  Denn  Zeus,  der  sich  50  Olym- 
piaden mit  einem  Altar  begnügt  habe,  hutte  sich  noch  Hinter  ohne 
Tempel  behelfen  können.  Ferner  sei  der  Zeustempel  nicht  etwa  in 
Erfailnng  einer  frommen  Pflieht,  sondmn  als  ein  Praoht-  und  Luxnsbau 
•rriebtet  worden;  der  Tempel  der  Hera  sei  der  religi <  ti  Erhebung 
bestimmt  gewesen.  Seine  Erklärung  Ton  ^vixu  sei  sweifellos.  Damit 
ist  die  Discussion  geschlossen. 

Hierauf  erhebt  sich  Herr  Uofrath  bauppe  aus  Göttingen ,  um  über 
•ine  losehrift  tu  spreehen,  welche  ror  kurser  Zeit  in  Atttka  gefunden 
Mit  und  sur  Entscheidung  der  Frage  über  die  Echtheit  der  Urkunden 
in  den  attischen  Reden  von  Wichtigkeit  zu  9iy\n  scheinen  konnte.  Der 
Herr  Vortragende  gibt  zuvor  einen  Uebcrblick  über  die  vielfachen 
Wandelungen,  welche  die  Untersuchung  über  diese  Frage  dnrchge» 
maehi  hat.  Diese  hSchst  interessanten  Mttteilongen  dflrfon  hier  wol 
fttiergangen  werden ,  da  sie  zum  grÖsten  Teil  auf  schon  anderweitig 
publicierten  Forschungen  des  Herrn  Vortrncren'len  beruhen  Jene  neu 
entdeckte  Inschrift  nun  hatte  Herr  Hofrath  bauppe  erst  in  Halle  durch 
Prof.  Konse  kennen  gelernts  sie  enthSU  das  Fseplusma  aus  §  75  der 
Rede  des  Deroosthenes  über  den  Kranz.  Im  Vorhergehenden  hat  der 
Redn'^r  erzählt,  was  die  Athener  bestimmt  habe,  den  Frieden  des  Phi- 
lokrates  als  gebrochon  nnzuscbni  und  weshalb  ihn  die  Schuld  des 
Wiederausbruchs  des  Krieges  nicht  trcöen  könne:  Philipp  habe  Schiffe 
der  Athener  und  ihrer  Bundesgenoüoi  aufbringen  lassen,  und  die  lets> 
Um  Psephismen  seien  von  anderen  ausgegangen,  nicht  von  ihm.  Diese 
Psephismen  sollen  dann  vor^ole«ien  werden ,  es  folgt  aber  nur  eines. 
^  75  werden  die  Verfasser  der  nicht  vorhandenen  Psephismen  genannt 
und  darauf  folgt  dann  das  oben  bezeichnete,  welehes  aber  kein  Poe- 
phlama  ist,  nondeni  hdehstOM  als  eine  protokoUariicihe  Bemerkung  be* 
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zeichnet  werden  kann.  Die  Iiischrilt  stimmt  mit  den  Au8{^aben  des 
I>emo9iheDe8,  nur  steht  NiKO^dx<J^  statt  NeoKXcouc,  wau  sehr  wilLkommen 
Mio  wird,  dann  in  dtr  Jfltta  d«8  JslnM  841,  in  wetebes  di«  Wagnalima 
d«r  Schiffe  fXllt,  trat  Nikomaehos  das  Archontat  an.  Ebenso  wird  es 
nur  erwünscht  scheinen,  das«  am  Ende  der  Inschrift  *ApiCTO<pu)v  *fiZr\' 
vieüc  steht  statt  A.  KoAXut£UC.  Es  bleibt  nun  freilich  trotzdem  mehr 
als  wanderbar,  dass  ein  Actenstüok  so  unbedeutenden  Inhalts  sollte  auf 
Stein  gehasen  eein«  and  xwar  in  so  nngewohnlicliwr  Form,  dass  der 
Antragsteller  nnd  die  die  Prytanic  habende  Phyle  am  Ende  f^rcnnnnt 
sind.  Auszerdem  sind  die  Männer,  welche  zu  Gesandten  gewühlt  wor- 
den sein  sollen,  gaas  oabekannt.  Prof.  Basopalo«,  weicher  die  In- 
sdurift  in  einer  atbeniiehen  ZeitMlirift  ▼eittffentlieht  hit»  hat  eie  meht 
selbet  geaehen,  aaoh  keinen  AbkUtseh  gehabt.  Er  hat  aie  Ton  einem 
dYa66c  dvf|p  erhalten,  der  versicherte  sie  stclbst  g^csehen  «u  haben.  Der 
Herr  Vortrnpende  schiieszt,  daaz  man  es  fast  «icher  mit  einer  Fälschung 
zu  thun  habe  und  getrost  dabei  stehea  bleiben  dürfe,  dasz  last  alle 
Pfephismen  iH  den  ntÜMhen  Beden  vneeht  aeien. 

Eine  Debatte  knüpft  sich  an  diesen  Vortrag  nicht  an. 

Es  folgt  der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Linker  aus  Lemberg  über 
eine  besondere  Art  yon  Interpolationen  in  den  lyrischen  Gedichten  des 
ficnratiiia.  Bisher  hat  man  die  Frage  Sber  die  Interpolationen  in  den 
Oden  dee  Tenosinisehen  Dichters  immer  nnr  vom  ästheiiaehen  Htand- 

pnnct  ans  erörtert.  Der  Herr  Vortrap-ende  will  einen  ncnen  Wep;*  er- 
öffnen, indem  er  die  bisher  ungebührlich  vernachlässigte  politische 
Interpretation  zur  Geltang  bringt  und  an  einigen  Proben  nachweist, 
wie  M  riehtigem  YeretXndnis  von  Antpielnngen  anf  öffentliehe  Ter* 
hUtnisse  sich  öfter  in  denselhen  Ctodiehten  derartige  Wideraprüche 
heransstellpn ,  dasz  die  Annahme  von  Interpolationen  2nr  zwing^enden 
Notwendigkeit  werde,  wie  z.  B.  wenn  in  der  ^iuen  Ode  im  Anfang 
unter  schnödester  Herabsetzung  Caesars  Cato  verherlicht  wird  und  am  i 
Sehlnea  dem  Angnstns  Haldignngen  dargebraeht  werden,  deren  der  > 
niedrigste  Schmeichler  sich  nicht  an  schämen  hätte. 

Zuerst  wird  das  dritte  Gedicht  des  ersten  Baches  betrachtet.  Die 
Verse  qui  vidit  mare  turbidum  et  1  infames  scopalos  Acroceraunia?  | 
neqoiqaam  dena  «bradit  |  pradena  Ooeano  dissociabili  |  tenras,  ei  tarnen  , 
inpine  |  non  tangenda  ratei  transiliimt  vada  sollen  Anspielungen  auf 
«  Caesars  Unternehmangen  gegen  Britfinnirn  nnd  die  bekannte  Expedition 
nach  Dyrrhachium  enthalten:  es  gehe  das  besonders  daraus  hervor,  j 
dasz  die  ächiffe  inpiae  genannt  seien,  ein  Epitheton »  mit  dem  während  | 
der  Bürgerkriege  die  Parteien  stehend  eieli  unter  einander  beelirt  lAt*  | 
ten.   In  dem  Jnppiter  am  Schlnii  dMOedichtit  dem  das  sündige  Men- 
sch en^e  schlecht  nicht  gestatte,  seine  Blitze  an«  der  Hand  zu  lepeo, 
erkennt  der  Herr  Vortragende  den  Augustus,  unter  dessen  Uöäingen 
die  Vergleichnng  der  Bürgerkriege  mit  den  Gig&ntenkämpfen  Müser- 
ordentlich  beliebt  gewesen  aei. 

Ein  nicht  minder  scharfer  Gegensatz  wird  in  dem  zwölften  Gedicht 
des  ersten  Buches  gefunden.    In  der  neunten  Strophe  zweifelt  der 
Diehter  ob  er  die  superbi  tasces  des  Tarqainias  oder  das  nobile  letum 
Catonie  beringen  aoue.  'Welcher  aeitgenossisehe  Leeer*,  fragte  Heir 
Prof,  Linker,  'konnte  liierbei  an  etwas  Anderes  denken,  ala  an  dtn  , 
Gegensatz  des  Cato  au  dem  Manne,  den  Cicero  in  den  Officien  nnd 
sonst  ahs  den  Typus  und  die  Verkörpemn^  einer  jeden  Tyraunis  hin-  ; 
stellt  und  direot  mit  dem  Namen  des  Tarquimus  auperbus  schmäht 
Und  wie  atimme  nnn  dann  am  Ende  dei  Gediehta  die  yergittenmff  des 
Angostns,  der  nnr  dem  Zeus  nachgestellt  wird? 

Schlieszilch  wird  die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  noch  auf  ; 
das  zweite  und  dritte  Gedicht  des  dritten  Buches  gelenkt.     In  der  i 
ersten  und  zweiten  Strophe  des  dritten  und  in  der  fünften  nnd  sechr 
•ten  dea  sweilen  Qediehtei,  die  er  in  dieeer  Folfe  sn  einem  Lied  vef  *  I 
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Iwiden  in  ITeberMtnaff  mittedt,  stellt  der  Vorirftge&de  elae  UxtM  Cftto- 
Iii«,  die  tarn  den  yerfost  aller  Schriftstücke  gleichen  Inhalts  könne 

Tersdlnnerxen  lassen.  Nicht  blof^z  äio  instttifi  und  integritas  des  Cato, 
nicht  blosz  seine  Opposition  gegen  den  iaetans  tyrann^is,  den  Caesar, 
nicht  nnr  das  gelJliiiSge  Bild  des  fractus  orbid  für  Korns  Gefahr  beim 
8tarz  der  Republik  finde  man  wieder,  sondern  nneli  die  repnlane.  dnreli 
die  Cato  sich  nicht  beagen  und  beirren  Uesz;  eine  Festi^eit,  die  ihm 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  ungeteilte  Bewandernng  eintrag.  Die  Ver- 
einigung der  oben  bezeichneten  Strophen  scheint  auch  die  Notiz  des 
Porphjrio,  dass  dni  sweite  und  dritte  Gedicht  ein  einziges  bilden,  erst 
in  das  rechte  Licht  zu  stellen.  Diesem  Preis  des  Cato  tritt  nun  im 
vierten  Gedicht  des  dritten  Bucha  «llo  Schilrlerung  der  Bürgerkriege 
unter  dem  sclion  erwälmten  BiM  der  Gigantenkämpfe  gegenüber,  in 
welcher  der  Diciiter  sich  sugar  zu  den  Worten  versteigt  idem  (dii)  ödere 
ipires  onine  neCis  snimo  moventes,  denn  nnter  nefos  mL  wie  eine  ana- 
loge St^e  des  Ovid  lehrt,  nur  das  Unternehmen  des  Bratus  und  Cas- 
sins  KU  verstehen,  deren  Fahnen  der  Dichter  einst  selbst  gefolgt  war. 
Nachdem  der  Herr  Vortragende  noch  eine  allgemeine  Bemerkung  au* 
geknüpft  hat,  data  nemlich  in  allen  Gedichten  des  Horaiius,  die  mehr 
ein  6—7  Strophen  bitten,  sich  grosse  AnstÖsse  naeh  Fom  md  Inhalt 
fänden,  richtet  er  an  die  Versammlnng,  speciell  an  Herrn  Rector  Eck- 
stein die  Frage,  ob  man  solche  Widersprüche  in  denselben  Gedichten 
wol  dulden  dürfe.  Herr  Rector  Eckstein  bekennt  sich  kritischen  Be- 
airebnngen,  wie  die  des  Prof.  Linker,  gegenüber  als  einen  Reactionär 
Tom  reinsten  Wasser,  glaubt  anch  abwarten  sn  müssen,  was  denn  als 
interpoliert  bczoic!inct  werden  solle»  die  Aeuszemngen  republikanischer 
oder  die  monarchischer  Gesinnung.  Inzwischen  glaubt  er  den  Vortra^^jen- 
den  zu  weiterer  Vcrfolgong  der  vou  ihm  so  benannten  politischen  Xnter« 
pretalion  auffordern  in  sollen*  Prof.  Wol  ff  ans  BerBn  bemerkt  dann 
noch,  dasE  Cato  im  Altertom  von  Jedermann,  auch  ?on  Augustus  so 
hoch  «restellt  worden  sei,  dasz  eine  Erhebong  desselben  keinerlei  Oppo- 
sition gegen  Augustus  involviere.  Prof.  Linker  repliciert,  dasz  eine 
Oegentiberstellong  des  Cato  und  Caesar  nnd  ein  Preis  des  nobile  letum 
•ien  doch  noch  von  einer  einfachen  lobenden  Erwibnnng  des  Cate 
WlterHchicden.    Damit  ist  die  Discossion  geschlossen. 

Nach  den  Vorträgen  fand  die  Berichterstattung  über  die  Sectionen 
statt,  und  zwar  von  Director  Prof .  Kram  er  Uber  die  pädagogische  nnd 
xngleich  stellTertretend  Über  die  maüiematisclie,  Ton  Prof.  Conie  Über 
die  arehlologische,  von  Dr.  Müblan  ans  Leipzig  Uber  die  orientalistii- 
Sebe  und  von  Prof.  Zacher  über  die  gerra anistische  Section 

Tn  dem  darauf  erfolgenden  Schlnszwort  gab  Geh.  Rath  Bernhard^ 
einen  Kückblick  auf  deu  Gang  und  die  Verhandlungen  der  Versamm- 
lung, in  deren  Nsmen  er  lebhaften  Dank  aussprach  für  alle  die  Fürde- 
runfl^  and  Freundltebkeit,  welche  sie  von  Behörden  des  Staates  und  der 
Stadt,  von  üniversitst  nnd  Kinwohnerschaft  von  TTalle,  Ton  den  Comitd- 
mitgUedem  and  Rednern  aus  ihrer  Mitte  erfahrea  hat. 

Professor  Eckstein  ergriff  darauf  noch  das  Wort,  indem  er  an 
die  löbliche  Sitte,  dem  Präsidium  einen  Dank  aussumeebeOf  erinnerte 
und  dabei  zugleich  im  Hinblick  auf  Halle  der  groszen  Vorzüge  gedachte, 
welche  diese  Stadt  durch  das  ZusammentrcfTcn  zahlreicher,  der  wissen- 
schaftlichen Coltor  äoszerst  günstiger  Verhältnisse  besitzt.  Ein  von  ihm 
aasgebradites  nnd  Ton  den  Anwesenden  mit  lebhafter  Betelligong  anf- 

fenommenes  Hoeb  auf  das  theure  deutsche  Vaterland!  schloss 
lese  Sitzting  und  damit  zugleich  die  fUnAindswattsIgste  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner. 


11  ♦ 
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VESBAHDLUNGEir  DBB  PÄDAGOCUBGEBK  SBOTIOV. 

Die  pSdagogisohe  Bection  Yeraammelt«  sieh,  wie  oben  bemerkt  ist,  ^ 
Euerst  in  der  Penset  welche  nach  den  einleitenden  Beden  der  eiitm 

allgemeinen  Sitznng  stattfand.  Herr  Director  Kr  am  er  forderte  zu- 
nächst zur  Wahl  eines  Vorsitzenden  auf  und  teilte  .sodann,  als  er  durch 
Acclamation  zur  Leitung  der  Terbandlongen  berufen  war,  mit,  dasz  so- 
wol  TOft  fiefiB  Beeler  rirof«  Dr.  Eeketein  in  Leipeig,  als  Ton  Heim 
Prof.  Dr.  Baltze/  in  Dresden  Thesen  über  eine  neue  Ordnung  der  ' 
Ferien  eingegangen  seien.  Die  Thesis  des  Prof.  Eckstein  laute:  'Die 
Beseitigung  der  Uundstagaferien  ist  in  dem  Interesse  der  Schüler  sehr 
wfinsehenewerih*,  odereventneü:  'Die  jetzige  FerieaordniiikrderSehnlen 
bedarf  einer  gründlichen  Bevision.'  Die  Thesen  dee  FtoL  BellMf 
fiber  das  Schuljahr  seien  folgende: 

1)  Durch  den  beweglichen  Schliisz  des  Scliuljebn  (Olteni)  wird  die 
Durchführung  der  Lehrcurse  beeiutriichtigt. 

2)  Die  kürzem  Ferien,  dorch  welche  das  Schuljahr  öfter  unterbrochen 
wird  (Oetern^  Pfiogttott,  Btandstege,  Mlehnelie,  WeibneeMen),  Mil- 
den dem  Unterricht,  indem  sie  hauptsSchlicfa  zerstreuend  wifkeo. 

8)  Längere  Ferien  gestatten  nicht  nur  die  nötig'e  Erholung^,  sondeni 
auch  Bückkehr  in  das  Familienleben  und  vertiefte  Beschäfttgang 
Bneh  ladiTidaeUer  Heignng.  Lftngere  Ferien  wthrend  der  hetoni 
Zeit  schaden  weniger,  wenn  sie  dee  SehnUebr  beeehUenen. 

4)  Aus  diesen  PrUmiflsen  würde  folgen: 

Schiosz  des  Schuljahrs  im  JoU,  dann  längere  Ferien. 

Beginn  dea  MinQahrs  im  Herbst.  Swems  Beniester,  s.  B.  ymn 

1  Hftrs  ab. 

Verminderung  der  kleinen  Ferien  innerhalb  des  Schuljahrs. 
6)  Die  üblichen  8  Nachmittagslectionen  ra(5chten  (namentlich  in  den 
grossem  Städten)  Vormittags  unter  Einschaltung  einer  entspre- 
ehenden  PsMse  angefligt  werden. 

£r  selbst,  flbrt  der  Herr  Vocsiteende  fort,  liebe  den  Wnnseb  gehißt 

die  wichtige  Frage,  inwieweit  die  Resultate  der  Tergleiobenden  Spnidi* 
Wissenschaft  für  den  griechischen  Unterricht  zu  verwerthen  seien,  zur 
Verbandlang  zu  bringen,  und  Herrn  Prof.  Curtius  in  Leipzig  ersnoht. 
der  Yersammlnng  einen  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  in  naltea  um 
damit  die  Debatte  eininleiten.  Leider  sei  Herr  Prof.  Cartins  doreih 
Unwohlsein  verhindert  zu  erscheinen,  aber  Herr  Director  Uaackc  ans 
Torgau  habe  sich  bereit  finden  lassen,  eventuell  einige  Thesen  über 
die  durch  den  heutigen  Standponct  der  Wissenschaft  bedingten  Modi- 
fleattonen  des  griechischen  Unterrichts  zu  stellen  und  in  ▼ertheidiffea. 
Der  Herr  Vorsitzende  ersucht  die  Ver.s.immhincr  sich  zu  entscheiden, 
ob  man  über  die  Ferienordnung  oder  über  den  von  ihm  in  Vorschlag 

Sübrachten  Gegenstand  berathen  wolle.  Herr  Director  Eckstein  macht 
aranf  anfinerksam,  dass  sdion  anf  der  vorigen  VefsasBrnlnnr  In  Heidel- 
berg  man  über  die  von  ihm  angeregte  Fra^  habe  Torbandeln  wollen 
und  diese  Verhandlung  ausdrücklich  für  die  nächste  Zusammenkunft- 
bestimmt  habe.  Mehrere  Herren  aber,  unter  ihnen  Director  Dietrich 
ans  Hlnehbexf  nnd  Beetor  Peter  ans  Pforta ,  bemerken,  daai  Uber  & 
Ferienfrage,  oei  der  eine  Menge  loealer  \  orhältnisse  beiModobllgt 
sein  wollten,  eine  Einigung  sich  schwer  werde  erzielen  lassen,  so  dass 
die  Verhandlang  vermutlich  ziemlich  resultatlos  verlaufen  würde.  Der 
andere  Oegenstand  hingegen  sei  so  wichtig  und  eigne  sieh  so  Tortreff- 
lich  zur  Bespreohnng  in  einer  Versaaunlnng  von  M.Lnncrn  reichster  Er- 
fahrung ,  dasz  er  unbedingt  den  Vorzug  verdiene.  Die  Majorität  schlieszt 
sich  dieser  Ansicht  au  und  der  Herr  Vorsitzende  ersucht  demgemäsz 
Herrn  Director  Uaacke,  die  ihm  nötig  scheinenden  Thesen  aufzastellen 
nd  die  Dtballe  der  enten  otdeiilUehea  Sitnuig,  die  libr  die  lloif«B- 
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atimden  dea  folgenden  Tages  festgesetst  wird,  durch  Erllotenuig  der- 
selben elnanleiten.  Damit  wird  diese  Torbereitende  Sitsnng  geedilouen« 


Ente  ordeBtliehe  Sitzung  am  2  Octaber. 

President:  Director  Prof.  Dr.  Kramer. 
An  lang  8  Uhr. 

Der  Herr  Voraifzenrlp  ersiiclit  den  Referenten,  Herrn  DIrectorHaacke 
aus  Torgau,  nach  einigen  einleitenden  Worten  die  Thesen  zu  yerleaen, 
die  er  in  Vorschlag  za  bringen  gedenke. 

Direetor  Haacke:  Die  Gesehiehte  einer  jeden  Sprache  lerfHUt  in  * 
£wei  grosze  Perioden:  in  .Irr  ersten  bildete  sich  die  Sprache,  in  der 
zweiten  war  sie  fertig  Tind  im  täglichen  Gebrauch.  Bisher  hat  sich  dio 
Philologie  in  Wissenschaft  and  Schule  nur  mit  der  fertigen  Sprache 
beeehXftigt  und  das  sichere  Kennen  derselben  erstrebt.  Jetst  aber  wo 
durch  etymologische  Zergliederong  auch  die  Entstehung  der  Sprache 
■wenigsten^  tcilwoi^o  .luf  bestimmte  (Jesptze  zurück ::rpfn}irt  ist,  ist  die- 
ser fetnndjiiinct  rii  it  worden.  l)as  Können  der  Sjtrache  bleibt  zwar 
immer  die  Hauptsache,  aber  das  Verständnis,  wie  das  Historische  ge- 
worden ist,  moss  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  ebenfalls 
erstrebt  werden,  schon  um  das  sprachliche  Interesse  im  Sebnler  zu 
wecken.  Schon  im  Jahr  1850  hat  der  Referent  eine  Darstellung  des 
griechischen  Verbuma  nach  den  Resultaten  der  bprachwisaenschaft  ge- 
geben« 

Kadi  Feststellung  dieses  allgemeinen  Grundsatxes  fragt  sieh  aber 

nun,  ob  die  Gewinne  der  Sprachforschung  gleichraäszig  für  Latein  und 
Oriechiscb  benutzt  werden  sollen.  Der  Referent  wünscht  das  Lateini-  . 
sehe  aus  zwei  Gründen  in  der  alten  Weise  weiter  behandelt  zu  sehen: 
entens  weil  Sextaner  noeh  nicht  enr  Beflexion  Uber  Bpraebeneheinon- 
g9u  Wdg  und  reif  seien,  sodann  weil  die  Geschichte  des  Lateinischen 
noch  zu  wenifif  nnfp'eklärt  sei  und  des  Räthscihaften  zu  viel  enthalte. 
Man  habe  sicli  also  besser  darauf  zu  bescbrUukcn,  gelef^entlich  in  den 
oberen  Clas^eu  Andeutungen  über  die  Entstehung  der  Wortformeu  zu 
^eben*  Im  Griechischen  sei  das  anders.  Die  Schttler  seien  vorge- 
rückter und  sprachlich  gebildeter,  die  Wissenschaft  habe  über  das 
Meiste  sichere  Aufklärung  gegeben,  auszerdera  gewähre  der  Umstand, 
das2  der  Schüler  die  griechische  Sprache  sich  nicht  zum  selbständigen 
Schreiben  und  Sprechen  aneignen  solle,  mehr  Zeit. 

Herr  Referent  wendet  sich  zu  der  Frage,  ob  nach  einer  Grammatik 
unterrichtet  werden  solle,  und  dann  nnch  welcher?  Er  hält  ein  Lehr- 
buch f^ir  überflüssig  und  glaubt,  dasz  uian  sich  mit  Paradigmen  be- 
gnügen könne.  Freilich  habe  der  Lehrer  die  PÜicht,  sich  aus  grosze- 
ren  Werken,  nicht  ans  Handbttehem  nnd  Scbnlgrammatiken ,  über  den 
Oegenatand  selbständig  und  auf  das  Genaneste  so  nntcrrichten.  Dabei 
macht  der  Herr  Referent  darauf  aufmerksam,  dasz  auch  für  die  Syntax, 
genauer  für  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  der  einzelnen  Wortfor- 
men  im  Zusammenhang  der  Rede,  von  ihrer  Bildung  und  Form  auszu- 
geben seL 

In  Betreff  der  homerischen  Formen  räth  der  Referent,  dieselben 
als  eine  Weiter-  und  L^mbildung  der  Analogieen  der  gewöhnlichen  grie- 
chischen Sprache  autzufassen.  Bei  Erklärung  schwieriger  homerischer 
WSrter  soll  die  Sprachfoieohnng  benntst  werden;  der  Lehrer  hat  die 
Pflicht,  anf  diesem  Gebiete  selbstftndig  sn  arbeiten,  wo  noch  Yieles  sn 
ihun  i^t. 

Nach  diesen  r  ich  itenden  Bemerkungen  wendet  Uerr  Referent  sich 
xnr  Vorlesung  seiner  Thesen.    Sie  lauten: 
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1)  Die  Schule  ist  verpflichtet,  von  den  Besultateu  der  vergleichenden 
Sprachforschung  beim  griechischen  Unterricht  in  der  Art  Gebrauch 
zu  machen,  dasz  sogleich  beim  ersten  Unterrichte  die  Formenlehre 
demelben  gemäss  gestaltet  und  eingettbt  wird. 

2)  Der  Unterricht  in  der  lateinischen  Formenlehre  ist  wie  bisher  EU 
geben.  Die  Resultate  der  Sprachvergleiobimg  aind  nur  g«legent> 
Uch  in  den  oberen  Clasaen  miuuteileo. 

Z)  Der  Unterridit  in  der  hiMBerlMlMB  Foimenlelire  auf  der  «weiten 
Stufe  des  griechischetl  ünterrichftt  bat  sieh  durchaus  an  die  ele- 
TTicnt.irp  Formenlehre  anr^uIehneUi  80  daSE  (3ie  homeriaclion  For- 
men nur  ala  Fortbildung  und  Umbildung  der  in  der  gc^viilinlichen 
Sprache  ausgeprägteu  Analogieen  erkannt  werden.  Aucii  ist  bei 
der  ErklUmiig  icliwieiiger  und  dimklar  honerisctwr  Wörter  in  den 
beiden  oberen  daaaen  ron  den  Besaiteten  der  Sfrnehverglelchiuig 
Gebrauch  zu  machen. 

4)  Der  Unterricht  in  der  griechischen  Syntax  ist  der  durch  die  Formen- 
lehre gewonnenen  fiineicht  gemäss  tn  gestalten,  indem  sonäohst 
der  fiinn  der  Jedeemaligen  SpraelilenneB  festgestellt  und  dann  in 
aeinon  verschiedenen  Anwendunn^en  vcrfol]!Tt  wird. 

6)  Das  Haupterfnrrlernis  für  den  griechischen  Uiito nicht  in  der  be- 
zeichneten Weise  liegt  zunächst  nicht  in  Schulgrammatiken,  in 
welehen  die  Besnltate  der  Spraebvergieiehnng  Tergetragen  wer- 
den, sondern  darin,  dass  die  beteiligten  Lehrer  aus  gröszeren 
Werken  und  durch  eifroiies  Nnchdcnkcn  sicli  mit  der  Sache  be- 
kannt machen,  für  die  bchlüer  genügen  dabei  zunächst  Paradigmen. 

Der  Herr  Vorsitsende  eröffnet  snnKclist  die  Disenssion  ttber  die 
eiste  These. 

Conrector  Dr.  Lattmann  aus  Güttingen  will  zuerst  seine  Ucber- 
einsttmmung  mit  dem  Beferenten  in  Betreff  der  fünften  These  ausspre* 
olien!  er  habe  10  Jahre  lang  naeh  Bosts  Qnunmatak  nnterriehtet,  aber 
ohne  dieselbe  viel  zn  ber&eKsiefatigen. 

Der  Herr  PrUsiflent  bittet,  bei  der  ersten  These  7:u  bleiben. 

Lattuiaiiu  erwidert,  er  hätte  feine  Ziistinimunc:  zur  fünften 
Thesis  deshalb  zunächst  constatiereu  wollen,  weil  er  anderen  nicht  so 
svstiBunen  kSnne.  Die  erste  iwar  billige  er  aueh,  die  swelte  aber 
mttsse  er  bekämpfen.  Wenn  aneh  die  Forsehnnf  noch  Manches  dunkel 
lasse,  sei  doch  Ro  viel  gewonnen,  da«z  man  selbst  in  Sexta  den 
Unterricht  mehr  historisch  gestalten  könne.  Er  wisse  das  aus  eigener 
Erfahrung. 

Herr  Präsident  bemerkt,  dasz  das  die  zweite  Thesis  sei  und  den 
man  doeh  zuvor  über  die  erste  im  Reinen  sein  müsse,  ehe  man  weiter 

gehe.  Fr  h'lU  i\ic  erste  fiir  wen  irr  rligputaho!  und  aUgemelH  aanebni* 
bar,  tragt  aber  doch,  ob  Jemand  dapcLreti  reden  wolle. 

Bector  Feter  aus  Pforta  halt  die  Frage,  irie  weit  rann  in  At:f- 
nahme  der  Besultate  der  Sprachforschung  gehen  solle,  für  sehr  schwierig- 
Belle  man  s*  B.  bei  €l|i{  ansgeben  yon  der  Sanskritwarsel  as,  Ten  es 
auf  €C  kommen,  juii  dann  als  das  pronomen  personale  bezeichnen,  so 

^c^i  gewinnen  und  daraus  endlich  efut?  Fr  bittet  den  Kf^fer^nten,  über 
die  Grenze,  bis  zu  der  man  gehen  sollo,  Aufscblusz  zu  geben. 

Director  Haacke:  Das  Sanskrit  sei  vollätuiidig  auszuschlieszeo, 
fiir  den  Tertianer  gehe  es  mit  €C  los.  Im  Uebrigen  w&re  er  dafSr* 
das  Verbtim  €l|yi(  fi^eieh  im  Anfang  des  Unterrichts  mechanisch  aus- 
wendig lernen  zu  lassen,  damit  die  Schiüor  fiaUl  Sätze  bilden  köuutou. 
Spiter  könne  man  ihnen  dann  sagen,  dasz  ui  ci  Ti  Persooalsttflixe 
seien,  und  wie  sie  mit  dem  Personalpronomen  zusumn^ uliiingcn. 

Herr  Präsident  schlägt  in  Berücksichtigung  des  vou  Herrn  Bector 
Peter  gemaohten  Einwandes  vor»  der  ersten  Thesis  sotufiigcut  ^wobei 
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l«M  aaf  LMrtrafMU»btmgen,  dit  aoMsAtlb  te  Grl«eliiMlMK  ttegea, 
Use  Rücksicht  zn  nehmen  ist.* 

Director  Wentrup  aiu  Salzwedel  macht  daranf  aufmerksam,  dose 
BU  ohne  dia  I«autTftrMluiebiingen  nicht  auskommen  könne  nnd  nament^ 
U  ite  SB  den  Isteten,  ttefttSn  Gmad  eintr  Spraehfcmn  g«lflBg««  Xi 
triltAalb  genauer  featBustellen ,  wie  weit  man  da  gek«B  mUa, 

Herr  Pr?i en  t  orwtdert,  auf  einzelne  Fälle  könne  mUK  dt  aidlt 
tischen,  sondern  habe  sieb  an  aligemeine  Normen  zu  halten. 

Director  Haacke  erinnert,  dass  er  in  seiner  schon  genannten  Dar* 
Mang  de»  gtUtHiMun  VerbiuDS  sehr  gut  oluie  SAukrii  »lugvkom- 
mm  sei. 

Director  Wentrup  bemerkt,  dasz  als  PcrsonalproooBien  im  Glie* 
cUidiea  und  Lateimscheu  nicht  vorhandeu  bei. 

Dirtelir  Haacke:  fii  ist  blosz  ein  anderer  Toeal  nsbcn  fMU  IM»  |ic. 

Schulrath  Dr.  Schräder  aus  Königsberg  hält  die  crstn  These  doch 
eicht  liir  sn  nnanfechtbnr,  wie  der  VorRitzende.  Hauptsache  sei  e«? 
döcL  jedeutaila,  die  Schüler  in  Besitz  eines  bestimmten  Materials  zu 
ntssB,  mÜ  dem  sie  arbaiten  kJüwmm,  Die  Balebrong  über  dl«  Innere 
Gtwiu  der  Sprache  sei  bis  dahin  aufzusparen,  wo  der  Schüler  dafür 
Ventiadnis  habe  und  sie  praktisch  Tcrwerthen  kf^nne.  Demnach  sei 
u  die  wichtigste  Frage,  wie  weit  soll  man  die  Kesultate  der  Sprach- 
fMHlng  «Bwvadtmf  Dms  die  I*siitvefsdd«biiBg«i  md  daa  SaaaktU 
Ui  Safite  UeibM  aalltea,  davlt  sei  notk  Mk^  viel  gesagt.  Daher 
«Bpfeble  es  sich  Tielleieht  nn  Stelle  des  von  dem  Vorsitzenden  propo- 
iiiertea  Zusatzes  zu  sagen  ^ unter  der  selbstverständlichen  Besciirän- 
kag,  weieke  die  Bewältigung  des  Sprachmaterialt  erfoid<rt*  oder  *Mit 
4er  Sackacht  und  derjenigen  Beschränkung^  welche  dank  dia  tiOiWM* 
üifi  Bewältigung  des  Sj^raclirnatcrinlg  geboten  ist.' 

Nachdem  der  Vorsitzende  sich  verwahrt  hat,  dasz  er  mit  seinem 
TlNchlage  bestimmt  habe  die  Grenze  bezeichnen  wollen,  bis  zu  der 
Mtfekaa  solle,  schlitgt 

Setnlratli  Schräder  vor,  für  'notyrcTi  li;Te  Bewältigunp;'  vielleicht 
'üst' Kil  rnuriL'^  des  SprachmatexiaU'  zaaetzea:  eine  Beaaerung,  welche 
lUgemeinen  Beitaii  ündet. 

Dr.  Pftiaaar  Mßu  Patvkim.  In  Meakknburg  werde  do  Oiiechische 
in  Qa&rta  begonnen.  Der  Curaus  dieser  Classe  sei  einjährig,  aber  die 
atis*."n  .^chiiler  mtisten  2  Jahre  sitzen,  weil  sie  das  (Jriechische  rieht 
keLaxiea  koanten.  Wie  wolle  man  es  verantworten,  die  bchwierigkciten 
^■nk  WiMMiahwa  d«r  8|»aohvwf!atakiuig  aoek  in  vam«bfai?  2«- 
im  könne  «r  davon  für  den  UnfeaRiohl  Ib  Quarta  keine  ersprieszlichen 
kmltate  erwarten.  In  den  oberen  Classen  möge  man  auf  die  Erfolge 
der  SptMshwiaaenachau  hinweisen.  Eadliek  sei  zu  bedenken,  dasz  die 
^Mleii  der  eiasolaeii  Lehrer  Über  dim  Dinge  Mkr  amlaandor 
fcbso,  und  daai  daker  Sokfiler,  welche  die  Aoetaltea  weebMlIen,  leickt 
II  die  fibelste  Ln^e  kommen  könnten. 

Dt.  Lattmann  erwidert  gegen  daa  Amendement  des  Bchulrath 
Wrader.  man  schiene  sich  zu  denken»  dasz  beim  Unterrieht  aa^ 
^ki  D^otrea  Methode  eine  rationelle  Erklärnng  neben  dem  Erleiaea 

Formen  hergebe.  Das  sri  flurchaTi"  nictit  der  Fall.  Die  neu© 
'iftixKie  wollr>  vif^IniLlir  nur  ria  Mittel  zu  einer  scbnellereii,  festeren^ 
■lAUgereu  i^riernxiug  als  irüher  üciu. 

wrnelei  Weotrttp  eODstalierl  dieee  Bemerkimg  dorek  eeine  Er- 
wogen, fügt  jedoch  zu,  dasz  man  bei  Einführung  der  neuen  Methode 
jj*Jttk<aattiiaee  mtk  AaaichteB  det  Lehrer  sehr  ia  Betracht  siehea 

.  Bmt  PTlaidaa«  beaerkt,  daec  die  Worte  der  Tkede  «die  Soknle 
nt  TeipflidM»  iMtttrBch  keine  andere  Bedentnag  bitleii,  aie  'es  iit 

■ÄMchenswerth ,  dasz  die  Schule  usw.» 

Schnlrath  Schräder  bemerkt,  Lattmann  und  Wentrup  hätten  ihn 
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mimntanden,  er  hätte  tagen  wollen,  dasz  manclie  Entdecknn^en  der 

Sprachwissenschaft  noch  nicht  so  sicher  gestellt  seien,  dasz  man  davo» 
in  der  Schule  Gebrauch  machen  dürfe,  um  das  feste  Gefüge  der  Sprache 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Da  tei  M  iMtMar»  mf  4«»  altoft  Wege 
tu  bleiben. 

Herr  Präsident  glaubt  die  didaktische  Bemcrkiinpr  einschieben  zn 
müssen,  dasz  es  nicht  put  sei,  schon  beim  ersten  Erlerneu  der  Sprache 
die  Keüexiou  zu  wecken.  Dadurch  leide  gewis  die  sichere,  gedäditnS«* 
iBlMige  Aneigiraag  dar  Thatsachen  Schaden. 

Dr.  Lattmann  erwidert,  dasz  dio  Laiitjresetze  und  die  danach  zn 
gestaltend«  Formbildong  natürlich  gedachtnismäszi^  eingeprägt  Warden 
müsten. 

Reetor  Patar  stimmt  dam  YoraitBaadeii  n  md  bemerkt»  dMsaaeh 
ans  pädagogischen  Gründen  die  Erweeknay  der  Befleaion  bei  Knabe« 

in  so  zartem  Alter  bedenklich  erscheine. 

Herr  Präsident  bittet  statt  des  Wortes  Verpflichtet'  ein  anderes 
in  YendUaff  ra  bringen. 

Beetor  Peter:  man  möge  lagen  'die  Sebale  mag  immeibin  einen 

Tcrsuch  machen*.  (Heiterkeit.) 

Dircctor  Wentrup  hält  an  dem  'verpflichtet'  fest.   Wer  meine, 
dass  die  Schale  nicht  die  Pf  Hebt  habe,  den  Fortschritten  derWiwen 
lehaft  SU  folgen ,  der  leugne  die  Wiieeneebaftüehkeit  der  Sebnla.  IHn 
erste  Thesis  könne  unbedenklich  angenommen  werden, 

Prof.  Schmalfeld  aus  Eisleben  bemerkt,  nicht  jeder  Lehrer  passe 
für  jede  Methode  und  nicht  jede  Methode  für  jeden  Lehrer.  Man  möge 
es  alao  deiüenifir^B  Lehrern,  die  im  Stande  wXren,  die  Resultate  düer 
Sprachforschung  so  für  den  l'uterricht  zu  verwenden,  dasz  das  Können 
der  Schüler  darunter  nicht  Mangel  leide,  immerhin  gestatten,  nach  der 
neuen  Methode  zu  unterrichten,  die  übrigen  möchten  bei  der  alten 
bleiben. 

Schalrath  Schräder  teilt  mit,  er  lei  mit  Rector  Peter  übereinge» 
iLOminen  vorzuschlagen  'Es  ist  der  Schule  gestattet  usw.' 

Kector  Eckstein  beantragt,  man  solle  setzen  'die  Schule  ist  be- 
rechtigt und  verpflichtet  osw.*:  ein  Yorsohlag,  den  der  VerrftMnde  ab* 
lehnt,  da  in  der  Verpflichtung  die  Berechtigung  notwendl([f  entbalten  seL 

Director  Haacke  bemerkt  gegen  Kector  Peter,  dasz  wie  dieser  in 
der  Geschichte  darauf  hingearbeitet  habe,  dasz  die  bchüler  nicht  bloss 
Material  sieb  einprägten,  sondern  aneh  die  biatoriaeban  ftoeewe  an 
Terstehen  lernten,  io  auch  in  dem  Sprachunterricht  ea  an  dtf  Seit  aai» 
nebt  11  dorn  Erlernen  auch  das  Verständnis  zu  fördern. 

Der  Herr  Präsident  spricht,  um  nur  zum  Sohlusz  zu  kommen, 
die  Abüicht  aus,  darüber  abstimmen  sa  lassen,  ob  man  sagen  solle  Mie 
Bebnie  iat  Terpfliehtet '  oder  'der  Schule  ist  es  gesUttet'?  Für  die 
erstere  Fassung  ergibt  sieh  eine  entaehledana  M^orittttn  Damit  aat  die 
erste  Thesis  angenommen. 

Man  geht  zur  »weiten  über  und  zwar  ersucht  der  Herr  Vor- 
■Itaende  den  Dr.  Lattmann  aeine  oben  aehoa  angedeatelen  Ba- 
denken gegen  dieselbe  jetat  in  begründen. 

Dr.  Lattmann:  er  habe  nur  die  factische  Mitteilung  machen 
wollen,  dasz  in  Göttingen  man  bisher  auch  die  lateinische  Formen- 
lebre  naeb  der  neaen  Metboda  erfolgreich  eingeprägt  babe*  Man 
brauche  im  Vcorblltala  aom  Chriaehischen  im  Latunischen  nur  wenige 
Lantregeln  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der  grammatischen  That- 
sachen. Und  die  Vorbereitung  im  lateinischen  Unterricht  sei  für  den 
grieebiscben  epftter  Ton  grossem  Werth. 

Director  Haacke  wtederboh,  das/,  für  Ihn  die  Ergebnisse  derlatel- 
niachen  Sprachforschung  noch  so  unsicher  und  undurchsichtig  seien, 
dasz  er  einen  Sextaner  nicht  für  den  Mann  halten  könne,  sie  sa  ver- 
stehen. 
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Dr*  Lattmano:  es  komme  ja  uicht  darauf  an,  jeden  einzclnon 
Pimct  dem  SMtaner  begreiflich  au  maeben.   Wenn  man  «uek  nieht 

»oweit  in  den  Gründen  zurückgehe,  wie  im  Griechischen,  so  lieszen 
ficb  <loch  gewisse  Grundsätze  znr  Fördernng*  de«?  T^nterrichts  benutzen. 

Director  Wentrup  und  Kector  Peter  bitten  das  Verfahren  im 
Lateinischen  an  einigen  Beispielen  deatUch  zu  machen,  e.  6.  am  Ver- 
b«m  oder  an  der  Behandlung  dea  LocatiTS. 

Dr.  Lattmann:  leim  Verbum  müsse  u\r\n  allerdings  für  jetzt  wol 
•die  frühere  Behandlungswcise  noch  beibehalten,  die  5  Declinationeu 
lietzen  sich  aher  leicht  auf  ein  den  drei  griechischen  entsprechendes 
Sehema  cnttteklthfen. 

Der  VorBitiende  maeht  darauf  aufmerksam,  dasz  die  didaktischen 
Bedenken,  die  er  vorher  schon  gegen  die  neue  Behandlung  des  Gric- 
cltf.^x^'heu  in  Quarta  und  Tertia  geltend  gemacht  habe,  in  Sexta  für  dag 
I^ateiuische  natürlich  in  erhöhtem  Masze  Geltung  hätten.  * 

Beetor  Peter  g^ibt  su,  dass  sieher  einmal  unsere  Orammaiiken 
nach  den  Besultaten  der  Sprachwissenschaft  unter  Berücksichtigung 
des  praktischen  Jiedürfnisses  durchcorrig'lert  werden  müsten.  Aber  er 
müsse  wiederholt  fragen,  wie  z.  B.  der  Locativ  behandelt  werden  solle, 
and  ob  die  5  Deelinationen  eassiert  werden  sollten« 

Director  Ilaaeke  Temeint  das  Letztere. 

Ree tor  Peter  meint,  dann  würden  wir  aber  aueb  keine  Spraohver- 

gleicbung  haben. 

Kector  Eckstein  bittet  abzuwarten,  bis  Schwabe  in  Dorpat  und 
8ohweUer-8ldler  in  Zflrieh  einmal  das  ^anse  Gebiet  der  lateinischen 
Orammaiik  naek  den  neuen  Grundsätzen  übersichtlich  dargestellt  haben 
TTÜrden.  Dann  w^rde  sich  das  Urteil  vielleicht  anders  gestalten.  Er 
ist  einverstanden,  dasz  in  der  These  eingeschoben  werde  'für  jetst' 
vor  'wie  bisher'. 

8ebulrath  Gravenhorst  aus  Braunschweig  findet  es  nicht  ratio* 
seil,  dasz  das  Griechiaclie  anders  behandelt  werden  solle,  als  das 
Lrateinische.  Im  Princip  müsse  jedenfalls  für  beide  Sprachen  gleich- 
mäszig  die  der  Wissenschaft  entsprechende  Behandlungsweise  in  An- 
spruch genommen  werden,  wenn  auch  das  Lateinische  von  den  Besul- 
tatcn  der  Sprachforschung  in  der  Praxis  noch  weniger  afficiert  werde. 
Was  die  vom  Rector  Peter  in  Betreff  des  Locativus  aufgeworfene  Frage 
"betreffe,  möge  man  bedenken,  wie  sehr  durch  die  Zuzieiiung  des 
Eocativs  die  Lehre  von  der  Construction  der  Stüdtenamen  an  Klarheit 
und  Veistllndliebkeit  gewinne. 

Director  Haacko  erinnert  erwidernd  daran,  dasz  es  beim  Latei- 
nischen noeb  viel  mehr  als  beim  Griechischen  auf  das  Können  ankomme, 
auf  das  Können,  welches  jetzt  von  Tag  zu  Tag  mehr  abnehme.  Mau 
dürfe  dieses  auf  keinen  Fall  durch  Antrieb  sur  Forschung  noch  mehr 
einschränken.  Auch  weist  er  wiederholentlieh  auf  die  Unsfoherheit  der 
Besultate  der  lateinischen  Sprachforschnnfr  hin. 

Prof.  Dint'^r  nus  Grimma  kann  nicht  einriiunien,  dasz  «ler  Zweck, 
SU  dem  man  lateinisch  lerne,  ein  wesentlich  anderer  sei,  als  zu  dem 
jn«&  das  Grieebiseke  betreibe.  Die  Erlernung  beider  Sprachen  habe 
die  Leetüre  der  lateinischen  und  griechischen  Schriftsteller  zum  Zweck» 
und  das  Sprechen  und  Schreiben  in  beid^^n  Spraclien,  im  Lntcinifchen 
allerdings  in  erhöhtem  Masze,  Also  entweder  keiuo  oder  beide  Spra- 
chen müsse  mau  nach  der  neuen  Methode  behandeln;  er  sei  für  das 
«weite. 

Der  Vorsitzende  bittet,  der  Discussion  wieder  mehr  eine  Wen- 
dung auf  praktische  Oesichtspuncte  zu  geben  und  sich  weniger  mit 
allgemeinen  Fragen  zu  beschäftigen.  Sextaner  mit  Kesuitaten  der 
Sprachwissensckaft  zu  behelligen,  seheine  ihm  nicht  in  der  Ordnung. 

Schulrath  Gravenhorst  will  an  die  Behauptung  des  Keferenten, 
dass  die  Fertigkeit  im  Lateinsohreibea  fortwährend  abnehme ,  eine 
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Bemerknnir  «nknUpfen.  Wie  Mlher  es  eiae  Zeit  gegeben  habe»  wo  «af 

die  Beherschang  der  Sprache  ein  geringeres  Gewicht  gelegt  sei,  alt 
auf  Kenntnis  der  Mythologie,  der  Antiquitäten  usw.,  so  cirone  jetzt  es 
einzoreisEen,  dass  jtmge  Philoiogeu  aut  (iio  wissenschafUiche  Erfor- 
schung der  Sprachformen  mehr  Wwk  legten,  als  auf  die  KeiuitBis  der 
alten  Litteratnren«  Man  habe  an  erklären,  dasz  Philologen,  wriehe  die 
Sprachforschung  als  Zwoclc  und  nicht  blosz  als  Mittel  ansahen,  aller- 
dings für  die  Schnle  nicht  brauchbar  wären:  als  Mittel  dürfe  man  abei 
die  Sprachforschung  nicht  verschmähen. 

Direoter  Wentrup  wlU  eine  Entieheidnng  über  die  swcdte  Tke^ 
wa  der  man  bei  dem  Stande  der  Wiaseiiiehaft  noeh  niebt  reeht  beflihigt 
BfA,  vertagt  wiesen. 

Der  Vorsitzende  schlägt,  um  nur  zum  Schlusz  zu  kommen  vor, 
mau  solle  abstimmen,  ob  die  Xhesis  des  Referenten  mit  dem  Zusatz 
des  Beetor  Eckstein  ansimehmen  sei,  oder  ob  gesagt  werden  aolle  an* 
statt  dessen  'dasselbe  wie  in  der  ersten  These  gilt  für  den  lateinischen 
Sprach antorri cht'?   Die  Versammlung  entscheidet  sich  für  das  erste. 

Man  geht  zur  dritten  These  über,  welche  den  Unterricht  in  der 
komerisehen  Foimenlekre  und  die  Brklining  schwieriger  bomeriseher 
Wörter  betrifft.  Namentlich  den  letzten  Gegenstand  glaubt  der  Vor- 
sitz endo  der  Vorsammlung  ans  Herz  lehren  zu  sollen,  da  das  durch 
die  neuere  .Sprachforschung  herbeigeführte  Schwanken  anfange  der 
•Schule  gefährlich  zu  werden. 

Direetor  Hanoke  maebt  ror  Beginn  der  Debatte  darauf  Mtftnerk- 
sam,  dasz  er  in  be wüstem  Gegensatz  zu  Akrens  behauptet  habe,  die 
homerische  Sprache  solle  als  eine  Umbildung  der  attischen  behandelt 
werden.  Für  die  Erklärung  dunkler  Worte  bei  Homer  empfiehlt  er 
eine  vorsichtig  prüfende  Benutzung  der  Sprachvergleichung,  da  durch 
sie  wir  in  den  Stand  gesetst  wftren  fiber  viele  Worte  richtiger  wa  nr*  | 
teilen,  als  die  Alten. 

Conrector  Lattmann  bemerkt,  dasz  Müller  und  er  in  ihrer  Gram- 
matik, abweichend  von  dem  hergebrachten  sowol  als  dem  von  Ahrens 
eini^eschlagenen  Weg,  die  henmsefae  nad  aftliseh«  Fofmenlehre  sa- 
gleicb  abhandelten,  was,  wenn  man  einmal  das  Werden  der  Formen 
zur  Anschauung  bringen  wolle,  sehr  leicht  sei  (XÜ€cai  \^€m  XOr)).  So 
pflegten  n'iQ  auch  in  Tertia  Homer  und  Xenophon  jeden  zweistündig 
neben  einander  zu  lesen. 

Dr.  Mttller  ans  Hameln  fügt  zu,  dass  in  Haanorer  seit  mehreren 
Jahren  schon  nach  Ahrens  Elemcntarbuoh  mit  dem  homerischen  Dia- 
lekt der  griechische  Unterricht  begonnen  werde,  und  dass  damit  treff- 
liche Erfolge  erzielt  seien. 

Direetor  Dietsoh  aus  Grimma  bemerkt,  daraus,  dass  ein  Mann  wie 
Ahrens  mit  seinem  Lehrgang  gnte  Resultate  erreicJit  habe,  folge  noeh 
nicht,  dasz  Andere  sie  auch  erreichen  würden.  Er  müsse  sich  also  lur 
die  These  des  Referenten  aussprechen,  selbstverständlich  unter  der  Be- 
dingung, d&sz  schon  für  die  attische  Formenlehre  die  Besultate  der 
Spraehferschung  benntst  wftren.  | 

Der  Vorsitzende  erklärt,  dasz  ihm  die  von  Conrector  Lattmann 
empfohlene  Methode  bedenklich  erscheine,  obwo!  er  keinerlei  Erfah- 
rung darüber  habe.  Ihm  erscheine  es  als  die  wesejitlichste  Frage,  ob 
man  vom  attischen  oder  homerischen  Dialekt  ausgehen  soUe. 

Birector  Dletsch  glaubt  constatieran  an  können,  da»  in  der  Ver- 
sammlung wol  darüber,  dass  Yom  attischen  Dialekt  anstngehen  aei, 
kein  Zweifel  hersche. 

Direetor  Wentrup  nimmt  sodann  an  dem  Ausdmck 'Fortentwicke- 
lung', der  in  der  These  gebrancht  ist,  Anstoss  und  schiftet  folgende 
Fassung  vor:  'der  Ausgangspnnet  ist  die  attische  Formeniekre  nnd  an 

diese  hnt  sich  die  liomerische  anzusclslirnzen.'' 

Nachdem  Herr  Direetor  Haacke  den  Ausdruck  'Fortentwickelnng' 
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«rklärt,  der  Herr  Vorsitzende  ihn  aber  anch  als  mjRverstKmllich  be- 
x^ohnet  hat,  nimmt  Herr  Dr.  Haacke  aas  Burg  die  Bemerkung  La  tt- 
nAOiiB  wieder  auf  und  fährt  an  einigten  Beispielen  (am  Genetiv  der 
sweitcn  Declinatlon  nnd  der  zweiten  Person  singularis  von  €l|yd)  dnrdl» 
dasz  wenn  man  die  attische  Formenlehre  genetisch  behandele,  wenig- 
stens ein  groszer  Teil  der  homerischen  gleich  anfangs  mit  gelernt  wer- 
den mttese.  Dm  ente  dieeer  Beispiele  wird  jedoeS  Tom  Herrn  Yor- 
eitz enden  und  dem  Herrn  Referenten  als  nleht  ^ana  antreffend 
mrfickgewiesen. 

Director  Lotholz  aus  Roszleben  will  nicht  unterlassen,  auf  die 
Protokolle  der  Directorenconferenzen  von  Preaszen  und  Pommern  hin- 
snweisen«  anf  denen  die  Frage  Sber  den  grieehiseben  Unterricht  eine 
eingehende  und  anregende  Behandlung^  erfahren  habe. 

Director  Wentrup  schlieszt  daran  den  Wunech,  dasz  man  diese 
Protokolle  doch  allgemeiner  zugänglich  machen  möge:  in  den  acht 
Tagen,  die  einem  ranzen  LehrercoU e^HLum  für  den  Gebrauch  dcrttclbeu 

gestattet  wfirden,  liesse  sieh  ehie  erfolgreiche  Benntinng  nicht  enndf- 
,chen. 

Geh.  Obcrrcgierun^ratb  Dr.  Wiese  aus  Rerlin  nimmt  Anlasz  zu 
bemerken,  dasz  dieser  Wunsch  erfüllt  werden  solle ,  erklärt  aber,  nicht 
einsehen  sa  kSnnen,  was  die  Verweisung  auf  jene  ProtokoHe  hier  für 
einen  Zweck  habe. 

Der  Herr  Vor?;itzende  macht  flnrcHif  aufmerksam,  dasz  äla  Zeit 
nötige,  auch  über  dier^e  Thesis  zum  Äbschlusz  zu  kommen.  Der  erste 
Teil  derselben  wird  in  der  von  Director  Die tsch  vorgeschlageneu  Fas« 
anng  angenommen:  'Der  Untenieht  in  der  homerisehen  Forfflenlehre  hat 
sich  dnrchans  an  die  elementare  attische  Formenlehre  ansnsdlUesaent 
nnd  Alles,  was  dort  gewonnen,  ist  in  analoger  Weise  auch  hier  m  ver- 
wenden und  zu  verwerthen.' 

Damit  ist  die  Discnssion  für  diesen  Tag  geschlossen;  für  die  fol- 
gende Sitzung  wird  als  Tagesordnung  festgesetzt:  1)  die  Verhandlung 
über  (Ii*  Thesen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Zacher  über  deutsche  Rechtschrei- 
bung im  Verein  mit  der  germanistischen  Section.  2)  Fortsetzung  der 
Debatte  über  die  Thesen  des  Herrn  Director  Haacke. 


Zweite  ordentUehe  Sitsmig  am  3  Oetober. 

Pdbideiit:  Director  Prof.  Dr.  Kramer. 

Anfang  8  Uhr. 

Kach  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  ersucht  der  Herr  Vor- 
sitsende  Herrn  Pron  Dr.  Zaoher,  seine  *Thalsachen  und  Qmndsittse 
für  Begelmag  der  dentseben  Beditsebreilnnic*  der  Versamalnng  erläu- 
tern zu  wollen, 

Prof.  /.iclier:  Geschrieben  haben  die  Dcutsclien  erst  seit  ihrer 
Bekanntschaft  mit  dem  Christentum,  bie  hatten  zwar  achou  vorher 
das  aar  Schrift  anwendbare  und  angewandte  Bunenalpbabet,  aber  die 
Anwendung  beschränkte  sieh  aaf  weni^  FUle.  Ueber  die  Herkunft 
des  liimennlphnbets  lässt  sich  nnr  saq-en,  dasE  es  in  einigen  Zeichen 
mit  dem  unteritalischen,  griechischen,  phönicischen,  selbst  dem  iberi- 
schen stimmt.  Nach  Einführung  des  Christentums  schuf  Ultiias,  da  die 
grieebische  Kirche  ein  Aufgeben  der  nationalen  Spraebe  nicht  ver> 
langte,  ein  eigenes  Alphabet  aus  Elementen  des  Runen-  und  <!<  s  g:ric- 
chischcn  Alphabets,  auch  Einflusx  des  Lateins  ist  bemerkbar.  Die 
katholische  Kirche  führte  das  Latein  als  Kirchensprache  eiO)  und  so 
gieng  das  latefnisehe  Alphabet  naob  Germanien  ttber,  abwol  es  für  die 
dentSGhe  Bpraebe  schlecbt  passte.  Man  bebalf  sich  für  die  deutsebea 
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Laate  mit  den  fremden  Zeichen  so  gut  man  eben  konnte.  Anfaaff 
Mekte  mmm  ^0  IfMito  sebr  genav  in  der  Behiifl  mm,  MÜ  dem  Saie 

des  dreizehnten  Jelirhanderts  aber  verwildern  Sprache  und  Schrift,  blt 
im  fünfzehnten  nnd  sechzehnten  Jahrhundert  regellose  Willkür  zur 
Herschaft  kommt.  Luthers  ISpracheenie,  feines  Ohr  und  musikaliacbtt 
BUdmig  haben  «nt  tri eder  einige  Olelebmlesi^kelt  in  die  BAniBmt/lm 
gebracht.  Eine  dnrchgreifonde  Regelung  der  Orthographie  gieng  alber 
erst  um  1654  von  der  frucbthrinjjcndcn  Gesellschaft  aus.  Ihre  Vor- 
schriften, die  von  Schottel  und  Gueiuzius  vertreten  wurden,  fanden 
bald  allgemeine  Aufnahme,  und  auch  im  achtzehnten  Jahrhondert  "Uie- 
ben  Gottsched  und  Adelung  im  Wesentlichen  bei  ihnen  stehen.  Im 
neunzehnten  Jahrhundert  bemühte  sich  Heyse  besonders  um  Kectificie- 
rung  der  Orthographie,  und  seine  Regeln  gelten  noch  heute  zum  grösten 
Teil.  Dass  die  deutsche  Orthographie  sehr  im  Argen  liegt,  ist  allge- 
mein anerkannt  nnd  man  bat  viel  getban  nm  dem  Uebel  abrahelfen. 
Die  bedeutendsten  unter  den  einschlagenden  Schriften  find:  1)  Kart 
Weinhold  über  deutsche  Rechtschreibung,  Wien  1852.    Der  Verfasser 

Seht  vom  etymologischen  btandpunct  aus  und  knüpft  die  neuho«b- 
entfcbe  Orthograpiiie  an  die  mitlelboebdentiebe.  1)  B;  t.  Bamnor 
flber  dentsohe  Bechtschreibnng,  Wien  1855.  S.  huldigt  dem  pbOBia* 
tischen  Princip  und  ist  der  Ansicht,  dasz  das  Neuhochdeutsche  nicht 
aus  dem  Mittelhochdeutschen,  sondern  aus  einem  Compromisse  der  im 
mitliereii  DeutMbland  (Toa  Ostp rennen  ans  Über  Sebleeien,  TfaOrlngen 
bis  Main  nnd  Rhein)  gefpioebenen  Mundarten  entstanden  sei,  die  in 
ihrem  Bau  hochdeutsch  waren,  aber  niederdeutsche  Elemente  in  sich 
trugen.  Ausserdem  schreibt  R.  den  verschiedenen  Kanzeleien  groszen 
Eimes  anf  die  Bildung  der  Orthographie  nnd  des  Stils  sn.  Zwischen 
dem  etymologischen  und  phonetischen  jMneln  sncht  sn  vermitteln  3)  I«. 
Ruprecht  die  deutsche  Rechtschreibung  vom  Standpunct  der  historischen 
Grammatik,  2e  Auflage,  Göttingen  1857.  Seine  Resultate  sind  ^ut, 
weniger  ihre  Begründung.  Endlich  ist  4)  zu  erwähnen  'Regeln  und 
WSrterreneiehnis  f^r  die  deutsche  Reohtsebrcibnng.  CMmekt  auf 
Veranlassung  des  Königl.  Oherschulcollegiums  zu  Hannover.  Claostbal 
1855.'  Auf  dieses  Rüchlein  hat  wol  Iloffmann  in  Lüneburg:  den  meiaien 
Einflusz  gehabt;  für  die  Praxis  ist  es  das  Beste,  was  wir  haben. 

So  sehr  nnn  die  Ansiebten  aoflb  noeb  sehwanken,  so  sehaial  m 
doeb  möglich  über  die  streitigen  Puncto  eine  Ventlndigong  berbelam* 
IBbren,  was  für  die  Schule,  namentlich  die  Bürgerschule  eine  unbe- 
dingte Notwendigkeit  ist.  Dazu  sollen  die  aufgestellten  Thesen  dienen. 
Ihr  Veistindnis  ist  aber  ebne  eine  Brllntemiig  der  beigefügten  Bin- 
teilung  der  dentsebea  Coaaonaaten  ninhl  md|^eb(  daher  rnnst  diaaa 
Torbergeben. 

TkatiMbn  ud  drudsatje  fttr  Begctng  der  dMtMhOi 

Mireiliug, 

1.  So  lange  die  deutsche  Sprache  geschrieben  wird  (ibgoseban  VOtt 
der  Runenschrift  und  dem  Gothischen),  hat  sie  sich  mit  einem  fremden, 
dem  lateinischen,  Alphabete  behoifen,  welches  von  vornherein  SQgwc 
niekl  Ar  alle  ihre  weseaüieben  Laote  ansieiebte. 

2.  Die  gegenwärtige  deutsche  Sebreibnng  ist  durch  drei  Factoren 
bedingt:  duroh  das  phonetisehe  Prinoipi  das  etfmologtsebe  Priaeip  and 
den  Usus. 

g.  Beia  and  aUeia  wird  das  pbonetisehe  Princip  zur  Anwaadnaip 
kmamen,  wenn  für  eine  bis  daiiin  aageseilriebene  Üpraehe  der  erata 

Versuch  schriftlicher  Aufseichnung  gemacht  wird. 

Vollkommen  aber  kann,  will  und  soll  das  phonetische  Princip  für 
den  Gebrauch  des  praktischen  Lebens  nicht  verwirklioht  werden,  da 
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kein  Alphabet  f&r  die  echnuike&loee  Mamiigfsltigkeit  des  Laates  aus- 
reicht. 

4.  Die  Bttchatabenschrift  brios^t  die  Articulation ,  welche  das  cha- 
Takteristiselie  Merkmal  der  neneeUielteii  Stiraelie  ist ,  zixr  AnaehattUQg 
tind  zum  Bewustseiii;  daher  beruht  wesentlich  auf  ihr  das  Verständnis 

der  Spraclie.  Femer  wirkt  bei  einem  öberwiepend  lesenden  Vn!ko  die 
Hucbstabcnscbrift  wesentlich  sowol  auf  den  Leib  wie  auf  den  (.ieist  der 


Wenn  wir  aber  haaptslehlieh  der  Boehstabensehrift  Terdaaken,  was  wir 

Ton  Etymologie  nnd  Sprachbau  wissen,  and  wenn  sie  fortwährend  ciue 
so  bedeutende  Rücl<wirknn<r  auf  Sprache  und  Rprachbewnstsein  ausübt  : 
dann  verlangt  es  das  Interesse  des  Sprachverständnisses  und  der  Sprache 
selbst,  dasz  wir  das  etTmologisohe  Frincip  nach  Möglichkeit  avfreoht 
erhalten. 

5.  Das  pbouptiscbc  Princip  ist  in  der  'Icut.scben  Öcbreibunf^  von 
jeher  das  herschende  gewesen  und  boll  es  auch  lilciben.  Sein  oberster 
GrundsatB  lautet:  Schreib  wie  du  sprichst,  iL.s  gibt  eine  mustergiltige 
nesliochdeittselie  Aosspraehe. 

6.  Das  e^ymologlsehe  Princip  ist  überall  da  in  Anwendung  /  u  1  ria* 
<r»T^ ,  wo  OB  weder  dem  phonetischen  Prineipi  noch  dem  festen  Usos 
widerstreitet. 

7.  Aus  praktischen  Gründen  fällt  nicht  der  feste,  allgemein  giltige, 
soBdem  nur  der  sohwankend  gewordene  Usus  in  den  Bereich  der  ortho- 
graphischen Reform. 

8.  Das  lateinische  Alphabet  entbehrt  der  QuantitHtsbezeiclmung.  Die 
lebende  deutsche  Sprache  bedarf  ihrer  auch  so  wenig  als  die  lebende 
lateinische  ihrer  bednrfte.  Alle  in  der  dentsehen  Behreibung*  dafflr  Qblieh 
gewordenen  Surrogate  sind  theoretisch  verwerllieh;  ani  verwerfliebsten 
aber  ist  der  Widersinn,  die  Quantitätsbezeichnung,  welche  dem  Vocale 
gebiibren  würde,  durrh  Consonanten  auszudrücken.  Daher  sind  diese 
ourrogate  nach  Möglichlieit  zu  beschränken,  und  überall,  wo  ihr  Ge* 
brancli  bereits  schwankend  geworden  Ist,  m  beseitigen. 

9.  Well  te  im  Gebrauch  noch  feststeht,  ist  seine  Anwendung  soweit 
irgend  mö^z^lich  etymoloj^i'iscb  Tin  regeln.  Namentlich  sind  mit  ie  zu 
schreiben  saititliche  reduplicicrte  Fräterita  und  sämtliche  Verba  mit 
romanisch  geformten  Infinitiven. 

10.  Alle  überflfiaaigen,  etymologisoh  nicht  sn  reohtferti|^nden ,  In 
der  Zeit  der  Sprach-  und  Schriftverwilderung  eingedrungenen  Conso- 
nanten sind,  wo  ein  schwankend  gewordener  Braach  es  irgend  aaläszt, 
zu  beseitigen. 

11.  Wie  nnser  jetst  übliehes  Alphabet  snweilen  nnr  ein  Zeichen 

gewährt  f&r  verschiedene  Laute  (z.  B.  nur  ein  e,  nur  ein  d^),  so  ge- 
währt es  umgekehrt  auch  mehrere  Zeichen  (z.  B.  f  und  ti)  für  einen 
und  denselben  Laut.  Eine  solche  Mehrheit  von  Laut/.eiclien  ist  nicht 
durch  Machtspruch  zu  vermindern,  sondern  nach  Möglichkeit  etymolo' 
giseh  in  Terwenden« 

12.  In  der  Reibe  der  Dentalen,  und  swar  unter  den  Dauerlauten, 
haben  wir  ein  weiches  f  (gesprochen  mit  verengter  Stimmritze)  und  ein 
hartes  (gesprochen  mit  offener  Stimmritze);  das  weiche  f  geht  nach 
durchgreifendem  Lautgesetz  in  hartes  9  über  im  Auslaute  und  vor  Con- 
•onant.  Für  dieses  harte  <  braueben  wir  drei  Zeichen:  §,  ff  nnd  I  (und 
vor  Consonanten  auch  f).  In  lateinischer  Druckschrift  ist  seit  etwa  vier 
Decennien  das  ^  verschwunden,  wUhrend  man  früher  fs  dafür  druckte. 
Das  im  Gebrauch  feststehende  d  ist  beizubehalten,  die  Verwendung 
TQ&  f  und  ff  aber  ist  nach  der  Etymologie  m  lefehi* 

Halle,  den  1  October  1867.  J.  Z^obbe« 
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mit  offener 
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ralt) 
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will 

Unter-  und 

les 

labiaiüö  < 

Oberlippe 

Quelle 

(Unter-  nnd 
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deutschen  OonsouanteiL 


Zltter- 
iMte 


B  uae 

Nasenlaute 


r  I 


»(1)  tt(f) 

jmig.  Trank 


(Mpanifch  fi) 
O^rw.  duun- 


Prollibitivae  (sive  Explosivae) 


Terschlusslaute 


hart^ 

aspiratae) 
mit  offener  Stimmritze 


harte 
(tenuos) 
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(tflch) 
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(ceh) 

(z.  Iw.  4096. 
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fO«tk«ta.) 


j  (^) 

reisen 


weiche 
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weiche 
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I 
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Zwisehen  den  thlerttolieii  und  menteUiobeii  Denken  ist  der  Unter- 

sehied,  dasz  der  Men8<rfi  arttenliert  denkt  Der  Änsdmck  seiner  Oe- 
danken ist  die  Spracke,  welche  eine  Seele  hat|  die  Gedanken ,  md 
einen  Leib,  den  Laut.  Und  wie  der  Gedanke,  so  ist  auch  der  Laut 
articuliert.  Der  Laut  wird  gebildet  durch  die  Luft,  und  die  veräciiie- 
denen  Weipe,  die  sie  dnrdh  die  Stimniorgane  nimmt,  bedingen  die  Yer- 
schiedenbeit  der  Laute.  Sind  die  Stimmbänder  oberbalb  der  Lufti^bre 
und  des  Kehlkopfes  offen,  so  entsteht  der  Consonant,  sind  sie  ge- 
tchlossen,  der  Vocal.  Die  Terschiedenen  Stellungen  der  Organe  noch 
oberbnlb  der  Stimmbänder:  der  Kehle,  Mund-  und  Nasenhöhle,  geben 
die  Yereehiedenbeiten  der  einzelnen  Vocale  unter  sich.  Die  Voeale 
werden,  wem  man  von  den  Dialekten  absieht,  im  Deutschen  rein  ge- 
sprochen, und  da  wir  gewohnt  werden  zu  schreiben  wie  wir  sprechen« 
auch  rein  und  richtig  geschrieben. 

Etwas  anders  ist  es  bei  den  Gonsonanten.  Diese  werden  »n£  der 
beigegebenen  Tafel  zun&ehst  geschieden  in  lontinuae  und  probibttivae. 
Continuae  sind  diejenigen,  welclie  mit  rrciitVn ctem  T^iiftmisp-HTiij'  g'e^pro- 
chen  werden  und  deshalb  dauern  können,  so  l;iii<:e  der  Athem  durch 
die  Oeffnuug  streicht.  Zu  ihoeu  gehören  auch  diu  Zitterlauie,  welche 
dnreh  ein  Zittern  der  Zunge  mehr  naob  hinten  (r),  oder  naeb  der  Mitte 
hin  (1)  entstehen,  und  die  Nasenlaute.  Prohibitivae  sind  diigenigen 
Consonanten,  welehe  pesprerhen  werden,  indem  »lie  Znnfre  den  Luft- 
auflgang  yerschlieszt,  und  die  deshalb  nur  einen  Augenblick  dauern 
können.  Daraus  ist  es  auch  zu  erklären,  dasz,  wenn  zwei  prohibitiTae 
hinter  einander  zu  stehen  kommen,  eine  wirkliche  Verdoppelung  statt* 
findet,  wUhrend  eine  Hintereinandersteltung  iweier  continuae  nur  eine 
längere  Dauer  des  Lautes  bezeichnet. 

Indem  der  Herr  Referent  zu  den  einzelnen  Consonanten  übergebt, 
erlSutert  er  annXebst,  worauf  der  Unterschied  swiscben  tenois  und 
media  bembe.  Jene  wird  mit  offener,  diese  mit  halboffener  Stimmritse 
?iTi«?;]:csprochcn.  T>io  Deutschen  haben  grosze  Vorliebe  für  die  tennis 
und  können  z.  B.  im  Auslaut  cinf»  media  nicht  aussprechen.  —  Ist  die 
Stimmritze  gana  offen,  so  tönt  das  h,  der  spiritus  asper.  Der  Unter- 
schied swisehen  den  Übrigen  Consonanten  wird  bewirkt  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Stelle,  wo  die  Verengung  stattfindet.  Der  Laut,  welcher 
durch  die  Verengung  im  K^^Mkopf  entsteht,  ist  den  europäischen  Völ- 
kern unbekannt,  am  bestimmtesten  haben  ihn  die  Araber.  —  Legt  sich 
die  Zungenwurzol  gegen  den  weichen  Gaumen,  so  entsteht  bei  voll- 
stindigem  Verschluss  das  k,  bei  yoUstXndig  geöfllneter  Stimmritse  cb 
nach  dunklen  und  vollen  Vooalen,  bei  verengter  Stimmritze  das  ober- 
Bächsiüche  g.  Das  cli ,  für  welchen  einfachen  Laut  die  Römer  ein 
zusammengesetztes  Zeichen  zu  nehmen  g'cnötigt  waren,  hat  den  deut- 
eben  Schreibern  des  achten  und  neunten  Jahrhunderts  unglaubliebs 
Schwierigkeiten  gemacht.  —  Von  den  eigentUeben  palatales,  welche 
entstehen,  wenn  die  Zunge  an  den  harten  Gaumen  genähert  oder  an- 
gedrückt wird,  haben  die  Deutschen  nur  zwei:  das  ob,  naeb  dünneu 
Vocaleu  mit  odeuer  Stimmritze,  und  das  j,  mit  verengter  Stimmntse 
gesproehen.  —  Richtet  sieh  die  Zunge  gegen  den  Hohldeckel  des  Osn* 
mens  auf,  so  kommen  die  Laute,  welche  im  Sanskrit  miUrdhanja,  sonst 
in  nicht  panz  zutreffender  Uebersetzunj^  cerebrales  (genannt  werden« 
Von  diesen  besitzen  die  Deutschen  mir  «ins  sch,  ein  Laut,  der  erst  mit 
dem  12n  Jahrhundert  aut tritt,  während  man  früher  sc  schrieb.  £s  iit 
ein  Uebelstand,  dass  fftr  einen  einfachen  Laut  drei  Zeichen  n8tig  sind: 
man  fühlt  ihn  erst  recht,  wenn  man  dem  Klang  entsprechend  ihn  dop- 
pelt schreiben  miiste.  —  Es  folgen  die  dentales,  welche  sieh  bilden, 
wenn  die  Zungenspitze  sich  geg'en  die  Zähne  wendet.  In  dieser  Reihe 
machen  die  Reibelaute  (so  genannt,  weil  sie  durch  Reibung  der  Luft 
im  Mundrohr  entstehen)  in  orthographiseher  Besiehung  die  gröste  Noti 
ranlebst,  weil  die  Deutsehen  im  Auslaut  keine  media  spreoben  kSnaes* 


Digitized  by  Google 


deaUeber  Philologen  imd  Scbulmänaer  zu  Halle. 


17T 


Xn  ^ett  Impersliven  rais',  weU*  wlfd  s  «l»  medi*  g«iehri«beii  und  «1« 
tenoiB  getprochecu   Für  die  tenuis  aelbat  nun  gibt  es  drei  Zeichen  n 

''seit  dem  15n  Jahrb.),  ss,  s,  welches  Ifitztero  Zeichen  im  Deutschen,  wo 
svast  keine  hesondereu  Schluszbucbstaben  exLiÜeren,  eiue  Abnormität  ist. 
Physiologisch  sind  die  3  Zeichen  identisch,  sprachgeschichtUoh  sind  sie 
identisch  geworden.  Welches  von  ihnen  msn  jedeeaal  setsen  loll,  Uber 
diese  Frage  herscht  die  gröste  Confusion.  Gans  willkürlich  ist  die  Kegelj 
dasz  man  nach  einem  laugen  Vocal  sz,  nach  einem  kurzen  ss  schreiben 
solle:  daraus  müssen  die  BchUmmsten Inconsequenzen  entstehen,  UeberaU 
s  SU  se^n,  w&re  phjsiologisdi  ffcbtiit,  ▼entiiest  ^>er  gegen  den  Usos.  » 
Ueber  die  labiales  im  Deutschen  ist  nichts  nn  bemerken,  als  dnen  f 
Wnd  V  Zt  ichen  für  denselben  Laut  sind,  wie  ans  der  Präposition  vura 
oder  vurl  entstanden  Rind  vor  und  für,  die  ohne  jedeu  rationellen 
Grund  verschieden  geschrieben  werden«  —  Ueber  die  tenues-aspiratae 
unter  den  yeriehlnsilanten  Terbreitet  eieb  Herr  Referent  noen  nns- 
liÖirlif^er.  Im  Snnskrit  sowol  als  im  Griechischen  hatte  man  Aspiraten» 
über  die  A!i«?sprache  derselben  sind  wir  aber  nicht  nnterrichtct.  Im 
Deutschen  lehien  eigentlich  Aspiraten,  an  ihre  Stelle  aber  treten  die 
genannten  tenues-aspiiatae,  weiche  entätehcii,  iudem  man  dem  harten 
YerifeUnssUint  den  fieibelMt  deeeelben  Organs  folgen  iSeit,  so  dnen 
beide  zu  einem  Laute  zusammenscltmelzen.  Die  Benennung  ist  be- 
gründet, da  die  Aspirata  nichts  ist  als  ein  Prohibitivlaut ,  hinter  wel- 
chem sofort  eine  Oeönung  des  Verschlusses  mit  einem  Uauch  eintritt. 

Kaeh  diesen  einleitenden  Bemerkungen  geht  der  Herr  Referent  zu 
seinen  Thesen  5il>er.  Die  erste  ist  selbstverständlich.  Bei  der  zweiten 
scheint  es  nötig,  bei  Anwendung  des  etymologischen  Princips,  die  erst 
im  17n  Jahrhundert  aufgekommen  ist,  zu  grosser  Vorsicht  sn  mahnen, 
indem  wol  sehwerlich  alle  Lehren  der  Etymologie  Berechtigung  haben. 
—  Zu  der  dritten  Thesis  wird  noch  bemerkt,  dasz  eine  lebendige  Sprache 
die  Bezeichnung  aller  Laute  dnreh  das  Alphabet  gar  nicht  nötig  habe. 
Im  äanskrit  sei  der  Reichtum  an  Lautzeichen  dadurch  entstanden,  dasz 
die  Spraye  bald  gremmatiseh  durchgearbeitet  sei  und  die  LHterator 
eine  ansschlieszlich  gelehrte  gewesen  sei.  —  Bei  der  vierten  Thesis  wird 
auf  eine  akademische  Ahhanrllnn<T  W.  v.  Humbolds  liinr^ewiesen  ''über 
den  Zusammenhang  der  Buchstabenschrift  mit  dem  iSprachbau',  die  im 
6n  Band  seiner  gesammelten  Schriften  abgedruckt  ist.  Wie  sehr  die 
Bnebstabenscbfift  ancb  anf  'die  innere  Form  des  Gedankens  snrttek- 
wirke,  könne  man  in  der  deutschen  Litteratur  des  13n  Jahrbnnderts 
sehen,  wo  sich  an  den  Constructionen  ein  Dichter,  der  lesen  könne, 
sehr  bestimmt  von  einem,  der  diese  Fähigkeit  nicht  besitze,  unterschei- 
den lasse.  Eine  ausschlieszliche  Anwendung  des  phonetischen  Princips 
sebwSehe  das  Bnrachbewnstsein  ausseroidentlieh.  Das  sei  der  Omnd, 
weshalb  in  Engfand,  wo  die  Sprache  so  abgeschliffen  sei,  viel  Latein 
ß'elernt  werde.  Im  Interesse  des  Sprachbewnstseins  und  der  Sprache 
selbst  dürfe  das  etymologische  Priucip  nicht  aufgegeben  werden,  — 
Bei  Besprechung  der  f&nften  Th'esis  wird  fttr  das  Vorhandensein  einer 
nrasttt{|r>Itifen  neuhochdeutschen  Aussprache  wenigstens  ein  negativer 
Beweis  vorgebracht.  In  einer  Gesellsdiaft  von  12  bis  16  Deutschen 
au«  verschiedenen  Gegenden  werde  mau  den  meisten  zwar  bald  an  der 
Sprache  anmerken,  wo  sie  her  wären,  bei  einem  oder  dem  andern  Jedoch 
«mde  mnn  es  nient  merken.  Dieser  hittke  die  riebtige  deotsehe  Ans- 
■pmche.  —  Die  siebente  Thesis  gibt  sn  der  Bemerkung  Anlasz,  dasz  man 
ja  auch  in  Deutschland  vielleicht  den  Usus  rcctificieren  könnte,  wie  es 
in  Frankreich  und  Italien  durch  die  Akademien  und  ihre  Wörterbücher 
geschehe;  ToranssichUich  aber  würden  die  Deutschen  nach  ihrem  Cha- 
rakter sieh  dnreh  derartige  Deerete  niebt  bestimmen  lassen.  —  Zn  der 
achten  Thesis  wird  eine  knrze  Geschichte  der  Quantitätsbezeichnung 
im  Dentseben  geyeben*   Im       Jabrhnndert  Terdoppelte  man  einen 
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lan^Mi  Vocal  oder  setzte  eia  h  nt.    Im  Mittelhochdeatschen  kannte 

mnn  irrir  keine  Qnnntifitsbezeichnting'.  Später  kam  das  h  wieder  auf, 
oder  man  setzte  dem  laugen  Vocal  ein  e  zu*  Dabei  berachte  aber 
gröste  Confnsion,  indem  man  B.  dte  Ii  Md  tot,  beM  nedi  dem  mit 
lang  zu  bezeiehntiiden  Yoeal  eetsie.  In  manchen  Worten  iat  auch  clai 
h  hijrhnror  Lnut,  wie  in  Sehnhen,  hier.  Endlich  ist  noch  die  Ver- 
doppelung einer  Muta  nach  einem  kurzen  Vocal  au  erwähnen,  die  in 
der  Besohafifenbeit  unserer  Organe  ihren  Grund  hat  und  auch  in  der 
Seliiilt  Plate  griff.  In  Folge  oatou  epricht  man  vor  doppelteii  Ceoio» 
nantcn  auch  einen  langen  "N'oca!  Imrz.  Vn^a  der  allgemein  angenom- 
iTtrne.  feststehende  Usus  nicht  verbietet,  hat  man  alle  Surrogate  für 
C^uantitatabeiseicbuung  herauszuwerfen.  —  Zur  neunten  Tbesia  wird  eio 
Mktisaker  Wink  gegeben ,  deei  mea  die  Tetti»  aiit  reduplieieitflai 
Präteritum  leicht  daran  erkenne,  dasz  Präsens  und  Participtum  densel- 
ben Vocal  habon.  Tn  T^otroff  der  romanipch  p-eformten  Infinitive  wird 
auf  eine  Abhandlung  von  J.  Grimm  ''über  das  redautische'  Terwiesen. 

Ueber  die  Aoewerfnng  übeifllUsiger  OonioiMiiten  (Thesie  10)  iiil«^ 
meint  Herr  Referent,  ^e  Comniission  Sachver8tänd%er  entscheid«!) 
weil  da  sehr  taktiroll  zn  verfahren  sei,  damit  nicht  zu  viel  beseitigt 
werde.  In  Betreff  der  letzten  These  fü^  Prof.  Zeoher  dem  vorhin  fiber 
die  Dentalen  CtowgteA  anr  einig«  Beiniele  der  elgfaiologlselieft  fiege- 
Inng  zu.  Ooeien  Iii  sn  eefarelMOt  weil  bz  aus  t  entitendeii  Ist  (gcAh. 
'jiutnnK  Rosse  aber,  weil  ss  hier  uralt  ist.  Ebemo  iBtlsz  ans  ety- 
luologischen  Gründen  iszt  von  ist  unterschieden  werden.  Das  and 
dasz  werden  getrennt,  um  die  verschiedene  Bedeutung  zu  bezeichnen. 
Beiläufig  wird  bemerkt,  dasz  wider  xbkä  wieder  Tefschieden  iH 
schreiben,  ein  vollkommener  Widersinn  ist. 

Eine  J^iscnssion  knüpft  sich,  auch  wegen  mangelnder  Zeit,  au  dieseu 
Vortrag  nicht  hu  und  der  Herr  Vorsitzende  spricht  im  Nameu  der 
▼etsemnlnng  Herrn  Prof.  Zacher  für  seine  belrarende  und  lichtvolle 
Darstellung  aller  für  die  Feststellung  der  deutschen  Orftliogrnpiiie  In 
Betracht  kommenden  Fragen  den  herzlichsten  Dank  aus. 

Die  Sitzungen  der  pädagogischen  Section  finden  ihren  Schluss,  tu* 
dem  Renr  Pro^halal-8ebn]reln  Dr«  Sehr nd er  nnf  den  hoben  Werth 
der  gewonnenen  Resultate  hinweist  und  die  Versammlung  bittet,  ihren 
Dank  für  die  umsichtige  und  energische  Leitung  <1er  Verhandlnngen 
durch  den  Herrn  Vorsitzenden  durch  Erhebung  von  den  Plätzen  Aus- 
dniek  ni  geben« 


Die  archäologische  Section  hielt  unter  Vorsitz  des  TTcrm 
Professor  Conzo  zwei  Sitzungen.  In  der  ersten  si)rafl!  Tferr  Pröt 
Michaelis  aus  iübiugeu  über  eine  kritische  Ausgabe  des  i^arthenon 
mit  Verisge  tob  ProbeblSttem,  sodsiin  Herr  Knnsthlndler  Siebler 
aus  Berlin  über  eine  aufgestellte  weibliche,  unterhalb  der  Brust  von 
einem  Blätterschmuck  umgebene  Büste  eigentümlicher  Art,  deren  Ori- 
ginal sieh  im  britischen  Museum  befindet.  Es  erhob  sich  eine  Debatte 
dsrttbery  ob  die  Bisle  «aUk  oder  neueren  ünprungs  sei.  IMeselbe  blidb 
uncntsohieden.  Dsreuf  lenkte  Professor  Conzo  die  Aufmerksamkeit 
der  Vcrsammbinf»^  nnf  *  in  von  dem  Prof.  v.  d.  Lannitz  aus  Frank- 
turt  aJhL  aus  Qyp»  angefertigtes  und  von  ihm  aosgestclites  Modeil 
der  AkropoUs  von  Athen  und  rflbmi  dessen  Treoe.  Öehlies^oli  wur- 
den MUnzabdrücke  und  andere  Anllken  besprooben.  Die  zweite  Sitzanf 
wurde  durch  folgende  Vorträge  ausgefüllt.  Herr  "Hirector  l^'rick  a«l 
Burg  sprach  'über  die  Inschrift  auf  der  sog.  SchJangensiiuie  zu  Coft- 
Stautinopel'.  An  der  Debatte  über  diesen  Vortrag,  die  eiu  bestimmtes 
BesDltei  alobft  bette»  beUiligle  sioii  ■ementlioh  Herr  Vmt  Oerties 
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aus  Göttingen.  Ei  folg^te  d«r  Vortrag  des  Hoitli  Profesiov  Piper  aus 

Berlin  'über  classiscb  -  epigrapliiffchc  Studien  nnd  Mittcibmg'en  bei  den 
KirchenvHtern  und  im  Mittelalter'.  Sodann  lepte  Herr  Prof.  Urlichs 
aus  Würzburg  einige  Auiikun  vor  und  eriuutertü  dieöüibeu.   Herr  Prof. 

d.  La«iilts  aiis  FrankAurt  a/M.  timMli  hienrnf  'Üb«?  eine  neae  Er- 
gänzung der  sog.  Pasquinogruppe'.  Den  Behlusz  machte  Herr  Prof. 
E.  Wolff  ans  Berlin,  dessen  Vortrn;?  zuerst  das  Verbältnis  der  Phi- 
lologen zur  alti  11  Kunst  und  sodann  tiio  Frap-e  zum  Gegenstand  bntte, 
in  wieweit  man  uxia  den  erhaltenen  ivuuätwcrkeu  aui  den  btii  iliier 
«igenttlehen  Erfiiider  tehliMien  könne. 


Die  gfcrm anistisch e  Section  unter  Vorsitz  des  Herrn  Prof. 
Zacher  hörte  in  ihrer  erstes  8itzang  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  B. 
Delbrück  auB  Halle  Uber  einen  Aufsatz  des  Dr. Mannhardt  ans  Dan* 
sig,  welcher  Über  Getreide-Dämonen  handelte.  Hierauf  wnrdc  von  der 
Section  nach  eingehender  Debatte  eine  Petition  an  das  norddeutsche 
BiindesprUsidinm  um  Unterstützung  des  Qnmmsohen  Wörterbuchs  aua 
Staatsmitteln  einstimmig  angenommen. 

Am  S  Oetober  Terhandefte  die  Section  suerst  gemeinsam  mit  der 
pädagogischen.    Für  die  dann  folgende  Sondersitzung  waren  bestimmt 

1)  der  Vortraq-  des  lltirn  Dr.  Martin  aus  ITLMelbcrp:  'über  die  mittel- 
nicderläiulische  Litteratur  und  deren  Beziehung  zur  mittelhochdeutschen*. 

2)  Em  \  ortrag  des  Herrn  Dr.  W.  Treitz  aus  Bonn  'über  einige  go- 
tnlsehe  nnd  angeltltehsitche  Etjnnologieen*.  Hieran  knüpften  eieh  nSentt 
interessante  Mitteilungen  des  Hrn.  Prof.  Hildebrand  aus  Leipzig  über 
einige  gothische  Wertformen,  die  sich  in  der  Volkssprache  einiger 
Striche  Mitteldeutschlands  bis  jetzt  erhalten  haben. 


Die  orientalistische  Section  tagte  unter  Yorsits  des  Herrn 

Professor  Pott.  Der  erste  Vortrag  war  der  des  Herrn  Prof.  D  clitzsch 
aus  Leipzig  ^Uber  ein  bis  jetzt  unbekanntes  räthselhaftes  Brnchstück 
Altester  tiberieusischer  Grammatik*,  an  ihn  schlosz  sich  auch  eine  kurze 
Debatte  an.  Hiemaoh  sprach  Herr  Prof.  Dr.  Weber  aus  Berlin  'über  die 
Pralnrit-Anthologie  des  Hftla*  und  las  Proben  daraus  vor.  In  der  zweiten 
Sitzung  hat  den  Ankündigungen  im  Notizenblatt  zufolge  Herr  Prof: 
Gosche  über  den  Eintritt  des  Islam  in  die  indische  Kunst,  Consul 
Wetzstein  aas  Berlin  über  den  Dialekt  der  Komadenstämme  der  By- 
risehen  Wüsto,  Prof  Dieterici  aas  Berlin  über  die  Philosophie  der 
lauteren  Brüder  gesprochen.  Den  Schlusz  haben  geschäftliche  Mittei* 
lungen  in  Betreff  der  deutschen  morgenUndisehea  Geselisehaft  gebildet. 


Der  Gesamtbericht  über  die  Hallesche  Versammlung  würde  unvoll- 
ständig bleibea»  wenn  nicht  auch  der  geselligen  Zusammenkünfte  ge- 

dacht  würde.  Die  Vereinigung  im  Stadtschieszgraben  am  Abend  des 
30  September  ist  schon  erw)ilint.  l^a«?  Festmahl  fand  am  Mittag  des 
1_  Oetober  im  Gasthof  zum  Kronprinzen  statt;  etwa  100  Mitglieder,  die 
hier  keinen  Platz  gefunden  hatten,  versammelten  sich  im  Gasthof  zur 
SUdt  Hamburg.  Den  Toast  auf  8.  M.  den  König  brachte  O.  B.  Bern- 
hnrdy  ans,  welcher  selbst  von  Prof.  Schmalfold  aus  Eisleben  gefeiert 
wurde.  Prof.  Gosche  begrüszte  sodann  die  anwesenden  Gfiste,  in  deren 
JNamen  Bector  Dr.  Eckstein  aus  Leipzig  der  Stadt  Halle  ein  Hoch 
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brachte.  Es  folgen  dann  noch  Trinkspriiche  von  Prof.  Halm  aas 
München  auf  die  dentscbe  Jugend,  von  Prof.  llertzberg  ans  Halle 
anf  die  anwesenden  Damen,  von  Prof.  Pott  dagegen  aaf  die  anwesen- 
den Frauen.  Ein  Gandeamus  Halenso,  das  in  der  ersten  Beilage  d«r 
Hallescben  Zeitung  vom  3  October  abgedruckt  ist,  fand  den  grösten. 
Beifall  and  wurde  von  der  Versammlung  gemeinschaftlich  gesoogen. 
Dem  anwesenden  Dichter,  Herrn  Dr.  G.  Schwetschke,  mirdc  von 
Prof.  Steinhart  für  diese  anmutige  Gabe  der  Dank  der  Vcrsanunluog 
aasgesprochen. 

Für  die  Abendstunden  war  eine  Festvorstollang  im  Stadttheater 
bestimmt.  Man  gab  Raupachs  'Vor  hundert  Jahren'  unter  dem  Titel 
'Schwert  und  Feder'.  Ein  der  'zehnten  Muse  Philologia'  in  den  Mund 
gelegter,  von  Prof.  Gosche  gedichteter  Prolog  'hatte  die  Absicht,  der 
Versammlung  grosze  Puncto  der  wissenBchaftlichen  Vergangenheit  in 
dankbare  Erinnerung  zu  bringen  und  zugleich  ein  in  doutchom  Sinne 
versühnendes  Wort  zu  sagen'.  Er  ist  bei  Emil  Barthel  in  Halle  nach- 
her im  Druck  erschienen. 

Die  Nachmittugsstunden  des  2  October  sahen  die  Festgenossen  in 
den  verschiedenen  Vergnügungslocalen  dos  Saalthals  bei  Giebicbensteio 
vereint.  Gegen  6  Uhr  begaben  sich  Viele  nach  dem  Saal  des  Volks- 
schulgebäudcs  zur  AuiTübning  von  Glucks  Orpheus  and  Enrydice. 
Abends  8  Uhr  fand  sich  die  Versammlung  wieder  in  den  Sälen  des 
Stadtschieszgrabens  zusammen,  wo  sie  von  den  städtischen  Behörden  in 
gastfreandlicher  Weise  bewirtet  wurde.  Stadtrath  v.  He  Udorf  be- 
grüszte  die  Anwesenden  mit  einer  liebenswürdigen,  humoristisch  gehal- 
tenen Ansprache,  welche  von  Prof.  Thomas  aus  München  mit  einem 
Toast  auf  die  Stadt  Halle  erwidert  wurde.  Herr  Oberbürgermeister 
V.  Voss  gab  sodann  deutsch -patriotischen  Gefühlen  in  warmer  Rede 
Aasdruck  und  schlosz  mit  dem  Wunsche,  dasz  die  heute  Versammelten 
sich  recht  bald  in  Halle  wieder  zusammenfinden  möchten.  Herr  Prof. 
Dr.  KXmptz,  Akademiker  in  Petersburg,  forderte  die  deutschen  Phi- 
lologen auf,  ihren  humanistischen  Bestrebungen  treu  zu  bleiben.  Das 
Fest  verlief  in  behaglichster  und  heiterster  Weise  und  wird  in  jedem 
Teilnehmer  lebhafte  Befriedigung  erweckt  haben. 

Referent  glaubt  seinen  Bericht  nicht  schlieszen  zu  dürfen,  ohne 
den  Herren  G.  R.  Prof.  Dr.  Bernhardy  und  Director  Dr.  Krämer 
auch  an  dieser  Stelle  seinen  Dank  dafür  auszusprechen,  da»  sie  ihm 
die  Benutzung  der  stenographischen  Aufzeichnungen  für  dieses  Referat 
gestattet  haben. 

Halle  a./3.  G.  Thilo. 
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1& 

NOCTES  SCHOL  ASTICAE. 


Nr.  3. 

EhrAirolit  und  InteresBe.*) 

Es  ist  naUirgeiiiäsz  und  erlauLl,  wenn  maii  eine  gute  Strecke  sjui  eii 
We^L'ä  zuruck^ciugl  hal,  slolien  zu  l)h'jl;eii  und  im  Geiüt  zurückzuküli2eii 
an  den  Ort,  von  weidiciu  mau  ausgegangen  isl.  Man  freut  sich  docii  des 
Guten,  das  einem  gelungen  ist;  man  freut  sich  auch,  dasz  man  in  alten 
Tagen  noch  Kraft  genug  besessen  hat,  dies  und  das  zu  thun;  man  denkt 
auch  au  manchen  freundlichen  Grusz,  manches  liebe  Wort,  die  man  ?Ott 
den  am  Wege  Stehenden  vernommen  hat.  Wird  mau  es  uns  verargen, 
dasz  auch  unsere  Noctes  auf  ihrer  Wanderung  einmal  rasten  und  einen 
Blick  rflckwSrta  Üiun? 

El  ist  dies  aber  nicht  blosz  erlaubt,  sondern  selbst  nölig,  um  an 
das,  was  sie  wollten  und  erstrebten,  sa  erinnern,  damit  Niemand  mehr 
von  ibnen  fordere,  als  sie  geben  konnten  oder  wollten. 

Sie  vermaszen  sich  nicht.  Fertiges,  Vollendetes  zu  bieten,  sondern 
Bausteine  tu  einem  Bau  zu  liefern ,  den  andere  Htnde  ausfahren  sollten, 
Sie  rangen  vielmehr  nach  Klarheit  und  Deberzeugung  ffir  sich,  als  dasz 
sie  Andere  hftUen  belehren  sollen.  Sie  wollten  sich  von  Schwankungen 
und  Zweifeln  befreien ,  die  ihnen  fast  das  Herz  abdrOckten.  Sie  sind  sich 
salbst  die  eifrigsten  und  unverdrossensten  SchOlerinnen  gewesen.  Kinder 
des  Augenblicks,  bald  unter  schwerem  Druck,  bald  In  froher  geistiger 
Bewegung  geboren,  traten  sie  bunt,  wechselnd,  vielleicht  auch  nicht  ohne 
Widerspruch  mit  sich  selber  hinaus.  Warum  sollten  sie  es  nicht,  da 
Welt,  Lehen  voll  gleichen  Widerspruches  sind?  Von  fertigem  System  war 
bei  ihnen  nicht  die  Rede. 

*)  Vgl.  Nr.  10  und  Nr.  12  des  vorigen  Jahrgangs. 
H.  Jahrb.  f.  PbiL  a.  Päd.  IL  Abt.  186S.  Hfl.  4.  13 
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Nocles  scliolasiicae. 


Audi  Iiiilien  sie  Freumle  gefumlpn  ,  dirse  Nocles.  Diese  Freunde 
erkannten  vcrmuilirli  dns-  reinp  Stroben  iii  ilincii  nach  idealem  Thun  und 
den  reinen  Sinn,  weielier  die  Anonytnilät  nicht  zum  neckiuanlel  hämi- 
scher Worte  oder  Gedanken  niaclit  IlSllen  sie  nur  rmch  fienossen  des 
Wegs.  Mllstrebende,  Milkfimpfendc  gefunden !  Iicnri  l-t  hm  ist  Krimpfen, 
ßenieszcn  Arbeil.  Züid  Kampf  wollten,  sollten  sie  auiriHeii:  /u  dorn 
Kampfe,  der  (jeburlsslalt  neuer  Gedanken,  neuen  Strebens.  Hits  (jiuek 
ist  ilirifjii  nicht  beschieden  worden:  was  liegt  ihn»'n  an  Beifill.  in  Lol» 
Ks  ist  ein  gros/er  Morgen  ubor  O^  iilscldand  auf^M  -mgen :  warum  regt  es 
•sich  nicht  auch  bei  uns,  wo  es  so  viel  zu  thun  gila,  und  wo  man  nur  den 
Spaten  anzusetzen  braucht ,  um  auf  das  (lold  scböpferisclier  Gedanken  zu 
stoszen?  Dort  oben  kämpfen  sie  bereits  w  ie  in  Kaulbachs  Hunnenschlacbt, 
und  wir  unten  liegen  noch  in  tiefem  Si  hlafe. 

Einen  Vorwurf,  eine  Frage  müssen  diese  Nocles  noch  zunukweisea: 
Vorwurf  und  Frage,  wie  sie  freilich  von  keinem  Manne  von  tieferer  Er- 
fahrung zu  befüiciilen  i»ind:  wie  steht  es  mit  dir  selber,  deiner  Lei« 
slung,  deinem  Gelingen?  Erstens  ist  es  eben  das  Gefuhl  der  eigen eu 
UnvoJlkommenheit  und  Schwäche,  aus  dem  sie  entsprungen  sind.  Sodann 
aber  trövtrn  wir  uns  mit  Männern,  denen  %v!r  nicht  gleichstehen,  und 
denen  doch  Gleiches  widcriahren  ist:  mit  Pestalozzi,  Fröbel,  unzaiiligtii 
Andern.  Sie  sind  in^  (Ii ab  gesunken,  ohne  ihre  Ideale  erfüllt  zu  sebeii, 
aber  aueli :  uhne  den  dlauijen  an  diese  Ideale  zu  verlieren. 

Und  nun  zur  Sache! 

Wir  haben  neubch  nachgewiesen,  welch  reiches  vielseitiges  Interesse 
die  Gegenstände  unseres  Unterrichts  dem  Lehrenden  wie  dem  Lernenden 
darbieten:  es  scheini,  als  ob  sich  jedes  edlere  Gemill  den  edlen  Reizen, 
weichein  jenen  Gegenständen  liegen,  öffnen  müsle:  es  scheint,  als  uli 
Geben  und  Empfangen  sich  in  heilenster,  freiesler  Weise  von  selbst  be- 
gegnen mQsten.  An  den  Gegenständen  liegt  es  wahrlich  nicht,  wenn 
nicht  lebendiges  Interesse  von  ihnen  ausströmt  und  in  die  Seele  der  Ju- 
gend  eindringt  Weshalb  ist  dem  nun  nicht  so?  weshalb  sehen  wir  das 
geistige  Interesse  in  der  Jugend  allmihlich  und  langsam,  aber  unaufhalt- 
sam  abnehmen  und  herabsinken?  Welches  sind  die  Quellen,  aus  welchen 
ein  Strom  Int  Leben  dringt,  welcher  die  Idealität  des  Strebens  zurück- 
drängt? Sollten  diese  Qoellen  nicht  tu  entdecken,  nicht  zn  verschlieszen 
sein?  Sallte  sich  nicht  auch  dem  Unterricht,  der  Ertichung,.  dem  ganseo 
Leben  der  Schule  eine  Richtung  geben  lassen ,  durch  welche  jener  das 
beste  Mark  des  Landes ,  des  Volkes  aussaugende  Sinn  und  Geist  bekimpn 
würde?  Sollte  es  nicht,  wenn  wohlmeinende  und  denkende  Minner  sich 
von  allen  Seiten  bereite  Hinde  zu  dieser  Arbeit  reichten ,  durch  ?ereintes 
Bemühen  mdgllch  sein,  die  Richtung  auf  das  Ideale  zu  befestigen? 
Schrecklich  ist  der  Anblick  einer  gleichgültigen ,  kalten ,  keiner  Begeiste- 
rung fähigen  Jugend;  ebenso  erfreulich,  wenn  edle  Minner  zu  einander 
stehen  fCte*  das  Gute  und  Rechte,  fiOIr  die  heiligsten  Güter,  für  die  Ideale 
ihrer  Jugend  gegen  das  Gemeine,  Niedere,  Materielle  einen  guten  Kamfir 
zu  wagen. 

Mermann  sieht,  weldie  Ansicht  wir  hegen :  dasi  das  Uebel  da  sei.« 
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lengBflo  wir  nicht  i  aber  wir  gltnben  feit,  daii  et  tu  bektnpfeii  sei,  wenn 
Hchüge  Bineicht  mid  guter  Wille  sieli  dasu  vereinen. 

Das  Interesse,  welclies  wir  an  ausser  nns  befindlidien  Objecten  neli«- 
mcQ,  ist  ein  swiefacbes :  entweder  ein  mittelbares  oder  ein  unmittelbares. 
IM  dem  letsteren  findet  eine  Besiehnng  unseres  Eigenlebens  au  dem  Ob- 
jeete  dessen  selbst  wegen  statt,  bei  dem  ersten»  ist  ein  Drittes  da,  wel- 
dies  diese  Besiehung,  die  sonst  möglichen  Falls  nicht  statthaben  wOide, 
vermittelt.  In  der  That  ist  es  dieses  Dritte,  welches  das  Interesse  her* 
vormfl,  von  diesem  geht  es  secundSr  zu  jenem  Objecto  weiter.  Dies 
mittelbare  Interesse  hat  die  weiteste  Verbreitung  und  ist  fdr  alle  Vor« 
hlltnisse  des  Lebens,  namentlich  des  socialen,  unentbehrlich,  schöpferisch, 
Menschen  mit  Menschen  verbindend,  die  Grundlage  aller  Cultur,  von  deren 
ersten  Anfingen  an  bis  su  den  höchsten  Stufen,  den  feinsten  Formen  der- 
selben hinauf.  Kein  Scbuhmacber  macht  einen  Schuh  um  des  Schuhes 
willen,  sondern  um  mit  dieser  Arbeit  etwas  zu  verdienen;  dieser  Zweck 
steht  als  jenes  Dritte  zwischen  ihm  und  dem  Object  seines  Thuns.  Das- 
selbe mittelbare  Interesse  hat  der  Kunstfreund  an  einem  Gemilde,  mit 
dem  er  sein  Zimmer  schmOcken  möchte;  ja  der  Kfinstler  selber,  der  ein  ' 
Gemähte  ffir  den  Verkauf  anfertigt,  der  Gelehrte,  der  seine  Wissenschaft 
als  Grundlage  fttr  seinen  zukünftigen  Lebensberuf  treibt  Es  gibt  wenige 
Menschen,  die  sich  Aber  dieses  mittelbare  Interesse  in  ilirer  LebeDsthAtig- 
kei  t  erheben  können.  Von  PelixHendelssohn  forderte  dessen  höchst 
einsichtiger  Vater,  dasz  er  die  Musik  triebe  als  Jemand,  der  davon  sein 
Brot  essen  wolle.  Die  grüsten  Künstler  wie  Michel  Angelo,  Ra- 
phael, Titian  haben  Zeit  ihres  Lebens  unter  der  ftlacbl  dieses  mittel- 
baren Interesses  gestanden.  Dichter  wie  Pindar,  die  groszen  Tragilcer 
and  Komiker  Athens  sind  ebenso  davon  beherscht  worden.  Und  sollen 
wir  nun  sagen,  dasz  sie  dadurch  niedergedrficlct ,  gefesselt  sind,  oder 
vielmehr,  dasz  sie  darin  den  Sporn ,  die  äoszere  Anreizung  gefunden  ha- 
ben, deren  Ihr  unsterblicher  Genius  bedurfte,  um  in  bleibenden  Schöpfun- 
gen sich  zu  oCTenbaren?  Ich  möchte  .Tedom,  der  von  dieser  Art  des 
bateresses  gering  denkt,  Werlte  wie  das  Leben  Michel  Angelos  von  Her- 
mann G  r  i  in  in  zur  Leetüre  empfehlen. 

Und  doch  liegt  es  in  der  menschlichen  Natur,  wie  überhaupt  inmitten 
der  Dienstbarlieit  sich  frei  zu  erhalten,  so  auch  unter  dieser  Abhängigkeit 
Siehend,  sich  von  ihr  zu  lösen.  Unser  Fusz  wandelt  auf  der  Erde;  unser 
Auge  und  ansere  Gedanken  streben  in  den  Himmel  hinein :  und  was  will 
schliesziich  all  unser  erzieherisches  Thun  und  Treiben,  als  dasz  der 
sterbliche,  beschränkte,  sündhafte  Mensch  in  aller  Not  und  allem  Leid 
dieser  Erde  im  Unendlichen,  Ewigen,  Göttlichen  zu  leben  beginnen  könne? 
So  regt  steh  sclioo  im  Knaben  die  Nacht,  der  Zug  des  unmittelbaren  In- 
teresses im  Spiel.  Was  ist  Spiel  als  darstellende  Thätigkeit  ohne  Zweck? 
Und  wir  sollten  die  geistige  und  sittliche  Bedeutung  des  Spiels  mehr  als 
sn  geschehen  pflegt  würdigen;  der  Spielplatz  ist  für  die  heranwachsende 
Generation  einer  Stadt  von  größter  Wichtigkeit,  nicht  blosz,  dasz  sie 
körperlich  frisch  und  kräftig  gedeihe,  sondern  auch,  dasr.  sie  im  Spiel 
machen  Wlok,  kühnen  Mut,  vertriglichen  Sinn,  GefflU  fflr  Recht  und  Un- 
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recht  gewinue.  Im  Spiel  pik  sicli  für  das  beobachtende  Auge  frühzeitig 
kund,  was  der  Mann  cinsi  >ein  mul  ieisten  wird.  Denn  die  Idealität, 
welche  einst  den  Mann  aiiszejclait  ii  s(tll,  stellt  sich  hn  Spiel  das  KuaUen 
hereits  als  eine  dem  Menschen  natürliciie  vorhildlich  dar.  Und  wie  hier 
das  Leben  im  unmiltelbareii  laleresse  ansetzt,  so  endet  es  in  dem  fjlei- 
chen  InleresüLs  wenn  die  letzten  entiiieiieü  inlischen  Zwecke  verschwiu- 
den ,  in  der  Selmsucht  nadi  dem  ewigen  und  seligen  Lehen  in  der  Ge- 
meinschaft Gottes. 

Es  ist  nun  einleuchtend,  dass  mitteibares  und  uDmiitelbares  Interesse, 
sogar  demselben  Gegenstände  zugewandt,  durchaas  nicht  unvertriglich 
sind,  dasz  unsere  Lebensverhältnisse  vielmehr  eine  solche  Vereinigung 
mit  sich  bringen  und  gebieten;  die  Frage  ist  nur  die,  wie  zwischen  bei- 
den das  rechte  Verhftltnis  zu  Hnden  und  festzustellen,  so  dasz  weder  das 
mittelbare  Interesse  unter  dem  Ueherwiegen  des  unmittelbaren  noch  das 
letztere  unter  dem  Druck  des  erstercn  leide.  Denn  fordern,  dasz  der  über- 
legende Knabe  und  Jüngling  nicht  an  den  zukünftigen  Beruf  denken  solle, 
auf  den  er  seine  Studien  zu  beziehen  habe,  ist  absurd,  und  sogar  nach- 
teilig, da  eine  verstandige  Beziehung  auf  diesen  Beruf  und  eine  durch 
diesen  veranlaszte  Beschränkung  die  innere  Kraft  und  Energie  7u  sieigern 
verspricht.  Andererseils  ist  es  nicht  unhcdenklich,  dem  mittelbaren  In- 
teresse die  Herschaft  zu  bewilligen,  da  unter  dieser  jedes  höhere,  reinere, 
geistige  Leben  und  Strebeu  leicht  ersticken  kann.  In  unserer  Zeit  lietit 
die  letzlere  Gefahr  allerdings  näher,  und  die  obige  Frage  modificiert  sicli 
daher  so,  wie  es  zu  verhüten  sei,  das/,  durch  das  mittelbare  Interesse  das 
unmittelbare  Interesse  nidit  gefälu-det  oder  gestört  werde. 

Ohne  Zweifel  liit  alles  Wissen  eine  Tendens,  sieb  für  das  Leben  ab 
brattchliar  zu  erweisen:  in  allen  einzelnen  Wlssenscbaflen  liszt  sich  diese 
Richtung  verfolgen,  wenn  diese  Richtung  auch  hier  eine  grössere  Kraft 
besitst-als  dort.  Die  Geschichte  pritendiert  eine  Lehrerin  für  das  Leben 
ta  sein,  aowol  fönselnen  als  den  Staaten  und  deren  Vertretern;  die  Theo- 
logie, die  Philosophie  laufen  In  praktischen  Disdpiinen  aus ;  die  Aesthetifc 
wfll  nicht  bloss  den  fiegrilT  des  Schönen  entwickeln ,  nicht  bloss  die  Ge- 
setze der  Kunst  und  der  einzelnen  Künste  darlegen ,  sondern  sum  Verste- 
hen Ton  Werken  der  Kunst  praktisch  anleiten  und  ein  Regulator  fdr  die 
Production  von  Kunstwerken  sein.  Ja  man  kann  sagen,  dass  gerade  dieser 
Erweis  von  praktischem  Werthe  es  gewesen  ist,  welcher  den  wissen- 
schafUichen  Forschungen  neue  Impulse  gegeben  hau  So  strebt  die  Wis- 
senschaft Qberall  dem  Leben  su  und  sucht,  schallt  sich  einen  Boden,  ein 
Gebiet,  auf  welchem  sie  sich  als  eine  Macht  ervreisen  könne.  Denn  nur 
das  Wirkende,  nur  das  im  Wirken  Mächtige  hat  Geltung  vor  Andern  und 
vor  sieh  selber.  Ebenso  aber  wie  die  Wissenschaft  das  Streben  hat,  sich 
im  Wirken  zu  bew&hren,  hat  die  Praxis  ein  Streben  surfiefc  nach  der  Quelle 
des  Wissens,  aus  der  sie  entsprungen  Ist.  Je  mehr  Geist  in  die. Praxis 
eingeströmt  und  In  ihr  enthalten  ist,  um  so  mehr  fühlt  sie  das  Bedflrfnis, 
eich  mit  der  Wissenschalt  hi  stetiger  Idiendlger  Verblndimg  zu  erhalten; 
je  mehr  sie  in  mechanischem  Thun  sich  bewegt,  um  so  geriager  ist  dies 
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Bedürfnis.  Nun  ergibt  sich ,  Niemand  kann  dies  leugnen ,  auch  im  Prakti* 
sehen  eine  ununterbrochene  Sleigeninp  des  goisligon  Elementes;  su  Ver- 
richtungen, welche  des  Geistes  und  des  Denkens  entbehren  können,  wird 
mehr  und  mehr  die  Arbeil  der  Maschine  herangezogen.  Wie  haben  sich 
im  Laufe  eines  Menschenallers  die  scheinbar  einfachsten  ThStlgkeiten  ver- 
geistigt !  Welche  Intelligenz  ist  in  Ackerbau  und  Viehzucht,  in  das  Ganze 
der  Landwirthschafl  eingedrungen!  Welche  geistige  Kraft  ist  in  der 
Technik  thitig!  Welche  Studien  erfordert  die  Strategie,  die  Politik,  die 
Verwaltung'  eine  Höhe,  auf  der  Praxis  und  Wissenschaft  gleichsam  un-  * 
mittelbar  aneiiKinder  grenzen.  TTöchste  praktische  Tüchligkeit  ist  ohne 
höcliste  ^Vissenscliafllichkeil  kaum  zu  denken. 

Auf  dipse  Uebei'zeugung  gestützt  wird  man  der  Uebermacht  des 
iiiillelbaren  Inlere^^so«;  dndiirclT  lif pfr^^n^n .  dasz  man  nielit  l>lri<;7  die  Har- 
moDie  desselben  mit  dem  unn)it!"iljai en  Interesse  nacbwoisi  ,  sondern  die 
t-ntrennbarkeit  jenes  von  diesem  darlhul.  Je  höher  der  Beruf  ist,  (le>to 
Diehr  bedarf  er  der  Wissenschaft;  je  weniger  er  mit  der  Wissen sch.ift 
in  unniillelbarer  lebendiger  Verbindtinp  sieb  erbüll,  desto  rasdier  sinkt  rr 
auf  das  Niveau  der  Routine  oder  der  I  rapirie  herab    Von  di'n  höchsten 
Berufskreiseu  gilt  dies  am  meisten.  Denn  auch  das  ist  niciit  zu  übersehen, 
dasz  die  Wissenschafleu ,  sofern  sie  nicht  absterbende  sind,  alle  ^Itncli- 
maszig  vorw.lrtsstreben.   Alexander  von  Ilninboldt  hat  einmal  m  Bezug 
auf  die  Nalurwisspnschafl  geSuszerf ,  wenn  Jemand  nur  fünf  Jahre  fern 
von  Europa  und  «jlmr  Verbindung  mit  der  europSiscben  Wissenschaft  zu 
lei>en  ironöiigi  wäre,  so  würde  er  zurückgekehrt  kaum  noch  die  Sprache 
der  U  issenscbafl  verstehen.  Mehr  oder  weniger  gilt  dies  von  allen  hö- 
beren  llerufen,  namentlich  aber  von  denen,  wo  dio  Personen  nicht  in 
roliegien,  sondern  mehr  vereinzelt  stehen.   Dei  LeliK'i  kann  keine  fünf 
Jahre  von  seinen  Errunpen^'  haflen  zehren  und  auf  seinen  Lorhecrn  ruhen. 
Auch  fehlt  es  nicht  an  gius/en  Beispielen  für  die  hesiatigung  des  Gesag- 
ten. Wir  kennen  die  unermeszlichen  Studien  eines  Scharnhorst,  Gnei- 
^enaii,  Stein,  um  nicht  von  unsern  groszen  Zeilgenussen  zu  sprechen; 

ist  nicht  der  ZufalK  welcher  die  beiden  Napoleon  erhoben  hat:  Perikles 
und  Cae:>dr  standen  auf  der  geisti^-en  Höbe  ihrer  Zeit.  Aristoteles  analy- 
siert ?rerade/ii,  in  wie  vielen  und  wie  wicliligen  Disciplinen  der  einstige 
Uedüt  r  \  iillkoüiiiien  unlerrichlel  sciu  müsse.  Zu  welclier  geistigen  Höhe 
sucht  ^!ei  Lord  Cheslei  lield  seineu  zu  einer  politischen  Laufbalin  bestimm- 
ten nat III  lieben  Sohn  zu  erheben!  Und  wie  schreitet  die  Praxis  Hand  in 
lidihj  mit  der  Wissenschaft  vor !  Die  strategische  Kunst  war  zu  Älexan- 
ders  Zeit  leichter  zu  erwerben  als  zu  Caesars  Zeit.  Eben  das  half  den 
Poiapejus  verderben,  dasz  er  so  j?mg  die  Höhe  erreicht  hatte  und  auf  die- 
ser Höhe  sich  zur  Ruhe  setzen  zu  köiuieii  meinte.  Die  Sft  iiegie  Friedrichs 
des  Groszen  war  eine  andere  als  die  des  letzten  böhmischen  Krieges. 
Sollte  es  nun  nicht  möglich  sein,  junge  Leute,  welche  über  die  Knaben- 
zeil hiuaus  sind,  von  diesem  VerhSUnis  der  Praxis  zur  Wissenschaft  zu 
überzeugen  und  dadurch  in  ihnen  jenes  unmittelbare  Interesse  zu  erwck- 
ken  und  zu  stärken Denn  auf  Ueberzeugung  niusz  dies  Interesse  aller- 
dings gegründet  sein :  nur  dasz  man  nicht  an  eine  Ueberzeugung  denke, 
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weldie  auf  RaisonnemeDt  ruht:  es  gibt  auch  eine  Ueberzeugiug,  welche 
aus  eigener  Errahrnng,  aus  selbst  Erleben,  selbsi  Thun  hervorgeht. 

Und  dies  fubrl  uns  nun  auf  einen  zweiten  Punct  und  vom  Theore- 
üschea  der  Praxis  nlher  und  in  die  Praxis  selber  hinein. 

Die  Scbttlen  firflfaerer  Zeit  waren  fast  ganz  .nif  ein  Erwerben  vo« 
Kenntnissen  gerichtet,  nicht  auf  den  Gewinn  von  Krilfien;  denn  die  rhe- 
torische und  polemische  Technik ,  welche  sie  übten ,  war  doch  mehr  eUi 
IttSieriiches  Abrichten  als  ein  Anbilden  von  Kräften.  Im  Unterrichten 
'selber  war  das  Dociereu  und  zwar  meist  ein  Docieren  in  der  Form  des 
Einübens  und  £inlemens  die  Hauptsache.  Erst  in  neueren  Zeiten  hat  man 
die  Anbildung  von  geistigen  Kräften  und  die  geistige  Bildung  durch  diese 
eigenen  KrSfte  als  die  Aufgabe  des  erziehenden  Unterrichts  erkannt.  Hier- 
auf besonders  ruht  das  unsterbliche  Verdienst  Pestalozzis.  Pestalasais 
eigentlicher  Nachfolger  ist  Frobel.  Fröhel  hat  die  Wahrheit,  welche 
Pestalozzi  gefunden,  aus  der  Tiieorie  in  die  Praxis  zu  ilbertragen  gesudit ; 
er  bat  sie  nicht  blosz  für  den  Unterricht,  sondern  für  die  gesammte  Er- 
ziehung verwerthet.  Sein  Streben  war,  wie  er  einem  Freunde  ins  Stamm- 
buch schrieb,  die  Menschen  ihnen  selbst  zu  geben;  allseitige  Erregung 
der  menschlichen  ThAtigkeit,  nicht  blosz  der  aufnehmenden,  sondern  auch 
der  darstellenden,  productiven,  war  das  Ziel  und  der  Zweck  des  Unter- 
richts für  ihn;  auf  die  letztere  legte  er  das  Hauptgewicht.  Durch  die 
eigene  Arbeit,  selbst  durch  körperliche,  solUe  der  Lerntrieb  angeregt 
werden.  In  der  eigenen  Arbeit  und  durch  dieselbe  sülllen  Bedürfnis  und 
Trieb  nach  Aufklüninp  und  Beiehrung  erweckt  werderL  Und  dies  ist  nun 
df^r  Punct,  auf  den  Jeder,  der  geistiges  Interesse  schafTtMi  will,  Iiin- 
slrebeij  miisz:  Bildung  <]nrf!i  eigenes  Thun,  t'i^^iine  lliali^keil  der 
Schüler :  BüUuDg  basiert  auf  geistige  Kräfte,  Kräftigung,  Kräftigkeit  der 
Schüler. 

Wir  gehen  bei  unserer  weiteren  lietraciitun::  \un  selir  allgemeinen 
und  Ii  ivialeii  Sätzen  aus,  die  wir  uns  sonst  scheuen  inQslen  über  unsere 
Lippen  gleiLcn  zu  lassen,  wenn  nicht  die  Erfahrung  lehrte,  dasz  gerade 
dais  Bekannteste  das  Un!>el<annte  ist. 

Alles  Lehen  beginnt  iiüt  Bewegung,  ist  Bewegung.  Der  in  der 
Schachtel  ruhende  Apfelkern  trägt  zwar  die  Mo ichkeil  des  Lebrns  in 
sich,  ist  aber  noch  nicbl  der  wirklicli  lebende.  Das  Leben  beginnt  erst, 
sobald  ihm  die  Bediri^iiiiijen  erfüllt  werden,  welche  er  /um  Leben  bedarf; 
dann  Ijegitinl  es  aitt  i  sobirl  niil  Bewegung,  und  zwar  mit  einer  doppelten, 
einer  von  Innen  nacli  Auszen  und  einer  von  Auszen  nacii  Innen  streben- 
den. Die  erstere  saugt  von  Auszen  Jier  LebensiolFe  ein,  die  zweite  stiel) i 
das  in  ihm  nochruiiemie  verborgene  eigenlümliclie  Wesen  zu  enlvvickctii. 
Wenn  die  Bewegung  gehemmt  ist,  erstirbt  das  Lehen  in  sich.  Auch  das 
menschliche  Lehen  beginnt  mit  dieser  Bewegung.  Diese  Bewegung  ist 
auch  im  Schlafe;  eist  im  Tode  hört  die  Bewegung  auf.  Statt  der  Bewe- 
gung tritt  dann  Aullüsiiiig  und  Zerfall  ein.  So  ist  Bewegung  dem  Men- 
schen natiiiiich  und  Lebensaiiszerini^  wie  Lcbenslorderun- .  Bewegung 
hemmen  ohne  Grund  heiszt  ihn  ui  seinem  Leben  stören.  Bewegung  ieitea 
und  dirigieren  ist  Aufgabe  der  erziehenden  ThäligkeiL 
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Die  Bcwe^unfi  des  Mensclien  erhebt  sich  zum  Thun  ;  es  kommt  zu- 
Däclisl  weuig  aui  den  Irili  ili  des  Thuns  au;  ja  dieser  luhail  isl  deuj,  der 
rur  ünthätigkeil  verurleiU  ist,  eiu  gleichgültiger,  wenn  man  ihm  nur 
etwas  zu  thun  geben  möchte.  Auch  bei  dem  ersten  Thun  des  Kindes 
zeigt  ^icli  dies,  das  ahstraclc  Thun,  ohne  luhali,  uhne  Zweck,  als  seiner 
Natur  gemäsz  und  von  dieser  gefordert.  Erst  später  kommt  der  Inhalt 
dazu,  die  Fixierung  des  Thuns,  hauplsächhch  auf  Nach  thun  dessen, 
^vd^  es  Andere  thun  swlil,  beruhend,  also  ein  nachahmendes,  darstellen- 
des Thun.  In  diesem  SiieliCü  (iarzuslellen  unterscheidet  sich  früh  das 
sinnige  von  dem  sluajpfsinnigen  und  trägen  Kinde.  Das  abstracte  Thun 
hat  sich  zum  coucreleu,  inhallvoiien,  darstellenden  Thun 
eihobfii. 

Wir  folgen  dem  G:in^{e  der  menschlichen  N  iLm  noch  einen  Schritt 
weiter:  wii  gelangen  vun  deui  abü  Li  acLcii  iimi  dem  darstellenden 
Thun  endlich  zu  dem  zw  eck  vollen  Thun.  An  dem  Thun  auf  soiucn 
niederen  Stufen  IiaL  das  lui  Uclii ülLciidc  Kunl  eiuilicli  keine  ISed  iiMligung 
iiii;hi  ;  es  will,  dasz  sein  Thun  einen  Werth  habe,  einem  Zwecke  diene. 
Wie  glückhch  füiill  sich  das  Kind,  wenn  die  Mutlci  das  Mädchen  von  sei- 
iicui  Spielzeug  wegruft,  um  ihr  das  Garn  zu  hallen,  d.is  ^^ie  aufwickeln 
will;  Wie  glücklich  der  Knabe,  wenn  er  dem  Vaiei  die  S(  inihe  herliei- 
holen,  die  gewohnte  Pfeife  bringen  kann:  wie  viel  Glück  konulc  in  jedem 
Hause  mehr  blühen ,  wenn  man  den  Kindern  des  Hauses  nur  eine  zweck- 
volle und  geordnete  —  d.  h.  jedem  die  seine  —  Thäligkeit  frühzeitig 
zuweisen  wollte.  Die  Erziehung  des  Hauses,  namentlich  der  Mutler,  isl 
wesentlich  hierauf  gegründet,  dasz  beides  sich  vereinige:  zweckvolles 
Thun  und  feste  gleichmflszige  Ordnung  in  diesem  Thun.  Selbst  in  spätere 
Jahre  hmeüi  liringt  et  noch  seinen  Segen ,  wenn  ein  Schüler  zu  einem 
regdmlssigen  Dienste  bestellt  wird,  den  er  fOr  seine  Klasse  oder  für  einen 
Lehrer  persönlich  zu  Terrichten  hat.  Es  hebt  den  SchQler  eine  Stufe  hö- 
iier,  wenn  er  mir  nur  täglich  die  Zeitung  von  der  Post  in  holen  hat. 
Doch  liieranf  konmoi  wir  spiter  zurflck:  jetzt  genüge  nur  die  Andeutung, 
wie  viele  Krifle  von  uns  gemilxt  werden  könnten,  die  wir  wie  recht 
•  schlechte  and  verdcbtlicbeLandwirthe  ungenutsl  und  verkommen  lassen  M 

Die  verschiedenen  Stufen  dieses  zweckvollen  Thuns  wollen  wir  hier 
nicht  weiter  erörtern. 

Man  wird  nun  nicht  glauben,  dasz,  wenn  eine  höhere  Stufe  des 
Thuns  erreicht  sei,  die  niedere  nunmehr  fOr  uns  aufgegeben,  nicht  mehr 
vorhanden  sei;  im  Gegenteil  die  niedere  erhSlt  sich  in  der  höheren;  sie 
bat  nur  aufgehört  die  letzte  zu  sein.  Eb  grosser  Philosoph  verglich  dies 
wol  mit  den  Progressen  der  Weltentdecker;  das  GrOne  Vorgebirge  war 
damit  nicht  vergessen,  als  Diez  das  der  Guten  Hoffiiung  entdeckte;  es 
war  nur  nicht  mehr  der  letzte,  kuszerste  Punct,  welcher  erreicht  war. 
So  auch  hier.  Wir  machen  uns  um  unserer  Gesundheit  willen  Bewe*' 
gung,  indem  wir  spazieren  gehen;  wir  ziehen  einen  angenehmen  Spa- 
ziergaug  dem  langweiligen  vor;  wir  nehmen  aber,  wenn  wir  keinen 
bessern  haben,  auch  mit  dem  langweiligsten  vorlieb;  ja  um  uns  nur  rocht 
noisiilaiifen,  ist  uns  gerade  der  langweiligste  der  liebste.  .  Wir  thun. 
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völlig  gedankenlos,  dies  und  das,  weil  es  uns  unmöglich  ist,  die  Hände 
ganz  shil  zu  halten:  es  isl  das  dem  Menschen  immer  nalürlich  bleibeiule 
abslracte  Thun.  Wir  nehiueu  au  den  Spielen  der  Kinder  TeiK  und  wie 
freuen  sich  diese,  wenn  Erwachsene  wil  IhFien  Ketrel  schieben,  Häuser 
bauen,  nni  Bolinen  spielen  —  dodi  nicht  hlosz,  iiai  den  Kindern  eine 
Freude  i\i  machen,  soiid«  ri]  lus  eigener  Lust  an  dem  Kiudertreihen .  und 
vergessen  gern  auf  Augenblicke,  dasz  wir  all  und  grau  sind,  ^emeszrn 
gern  mit  ihnen  der  unendliclien  Seligkeit,  die  in  diesen  Spielen  ruht.  So 
rrhäll  sicli  jede  niedere  Stufe  des  TImns  in  der  höheren  und  durch  die 
höhere.  Denn  nur  diese  höhere,  ernstere,  .mslrengendere  gibt  uns  ein 
Anrecht  auf  jene.  Der  Mflsziggänger  hat  kein  Bedürfnis  spazieren  zu 
gehen.  Einen  Heinrich  IV  kleidete  es  gut,  mit  seinen)  Sohne  Pferd  zu 
spielen.  Und  es  ist  immer  ein  gutes  Zeichen,  wenn  man  einen  Erwach- 
senen mii  Kiiidüni  kindlich  spielen  sieht. 

Dies  Thun  nun  ist,  je  nacli  den  dabei  gebrauchten  ^Veikzeugcn,  zu- 
nächst ein  mehr  kdrjierliches,  (hmu  ein  überwiegend  geistiges. 
Denn  ohne  jede  MjUhäligkeit ,  Mitwirkung  des  fieistes  isl  überhaupt  kein 
menschliches  Thun  zu  denken;  schon  hei  dem  in  der  Wiege  liegenden 
Kinde,  das  nach  den  bunten  vor  ihai  duli^eliciiigten  Bällen  sieht,  ist  der 
Geist  rege  und  thSli^.  Der  Unterschied  zwischen  körperlich  uiul  geistig 
ist  nur  ein  relativer,  ein  flieszender.  Xat,  dem  körperlichen  Thun  wächst 
das  geistige  heraus,  wie  aus  dem  leiblichen  Leben  das  Seelenleben  all» 
mählich  hervorbricht.  Wollte  Gott  nun,  wir  könnten  auch  hier  das  kör- 
perliche Thun  auch  bis  in  die  spateren  Jahre  fortsetzen  lassen;  nicht 
blosz  die  leibUche  Gesundheil,  Frische  und  Kraft  würde  dadurch  ge- 
fördert, sondern  ebenso  das  geistige  Leben  gekräftigt  werden.  Ein  wenn 
auch  nicht  ausreichender  Ersatz  dafflr  ist  das  Turnen,  wie  das  Künstliche 
und  absicbllicb  Gemachte  nie  dasNalflrIiche,  Naturwflcbsige  ganz  ersetzen 
kann.  Was  wArden  wir  erst  gewinnen,  wenn  wir  die  körperlichen  Kräfle 
unserer  Pfleglinge  in  einer  nidil  forcierten  Weise  verwerthen  könnten, 
wenn  wir  die  Möglicblteil  besiszen,  ihre  körperliche  Thiügkeit  in  die 
rechten  Wege  zu  lenken  1  Tftglich  kann  man  es  beobachten,  wie  sehr 
dieses  Thun  sie  reizt,  und  nicht  blosz  leichte  Beschlftigung,  sondern  eine 
anstrengende  Arbeit.  Bei  Fröbel  machte  dies  einen  TheO  seiner  Erzie- 
hung ans:  er  suchte  und  wüste  jede  physische  Krall  seiner  Zöglinge  zu 
verwenden.  Auch  lltere  Personen  flfichteten,  sonst  freilich  mehr  als 
jetzt,  von  ihren  ernsten  Studien  gern  zu  solchen  Arbelten.  FOr  den  Ge- 
lehrten ist  HolzsAgen  und  Holzhauen  Erholung  und* Erfrischung;  wie 
vielmehr  fttr  den  Knaben,  welcher  dabei  das  Bewuslsein  hat,  in  dem,  was 
er  thut,  sich  hdlfrefeh  und  nfltzltch  zu  zeigen!  Hiermit  soll  dem  Tomen 
jedoch  kein  Abbrach  geschehen.  Denn  auch  diese  abstracto,  d.  h.  nicht 
auf  unmittelbar  vorliegende  Zwecke  gerichtete  körperliehe  Thaiigkeit  hat 
in  Ihrer  Allseitigkeit  und  Systematik  eine  hohe  Bedeutung. 

Das  Thun  ist  dem  Menschen  ein  natOrliches,  er  hat  einen  natfirtichen 
Trieb  zum  Thun.  Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dasz  man  diesen  Trieb  zur 
Tbktfgkeit  sich  selbst  überlassen  dOrfe,  in  dem  guten  Glauben,  dasz  er 
von  selbst  die  rechten  Gegenstände  finden  und  die  rechten  Wegeeinschlagen 
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werde.  Das  Denkcii  ist  dem  Menschen  ehcn  so  nalürlicli,  aber  es  bedarf 
langt r  Mühe  und  Arbeit,  clasz  der  Menst  Ii  das  wirklich  werde,  was  er  von 
Nalur  ist,  denkend.  Auch  zum  Thun  lial  jeder  Knabe  einen  Trieb,  aber 
er  weisz  oft  nicht,  w  .js  er  Ihun  soll;  er  weisz  nicht,  wie  er  es  anfan- 
gen, angreifen  soll.  Daher  i>cdarf  ilic  Thatigkeil  und  das  Thun  der  Sorge, 
Her  Leitung,  der  Regierung  im  Sinne  llcrbarls,  der  Regierung,  welche 
die  Hindernisse  und  Störungen  des  Thuns  ijiiiwegräumt  und  es  in  seinem 
Gange  erhält  Die  Fröbel scheu  Kindergärten  sind  daher  einer  der 
glücklichsten  Forlschrtlle  und  Erwerbungen  der  Pädagogik,  einer  der 
wenigen  Gedankenblitze,  welche  von  Zeil  zu  Zeit  einmal  in  das  stumpfe 
und  dumpfe  Treiben  der  Menschen  hinabfahren.  Die  Gegner  Ffftbels 
hslten  sich,  wie  derartige  Leute  das  immer  ihun,  an  diese  oder  jene  Ein- 
ulfaeil  and  haben  weder  Auge  noch  Herz  fOr  den  genialen  Gedanken  selber. 

Es  ist  natfirlich,  dasz  aberall,  wo  man  bei  Erziehung  nnd  Untorrieht 
Leben,  Bewegung,  Thätigkeit  sieb  zum  Ziel  setzt,  die  erfreulicbsle  Pracht 
gewonnen  wird.  Man  erdhlt  mir,  dasz  die  Eltern,  welche  s.  IL  in  Berlin 
ihre  Kinder  in  den  Kindergarten  schicken,  eine  unerwartete  geistige 
Frische,  Regsamkeit  und  Freude  an  densellien  wabrgcuommen  haben: 
dieselbe  Beohachtiuig,  welche  schon  1835  der  Generalsupcrintendent 
Zeh  In  Rndolsladt  he\  einer  Refislon  des  Frdbdscben  Instituts  zu  Keil- 
liau  gemacht  hatte.  Und  wie  sollte  es  anders  sein?  denn  Thfltigkelt  er- 
zeugt  Krille,  eigenes  Thun  gibt  ein  Bewustseln  CBier  die  KrAfle,  welche 
man  beslut,  ein  BewosUein  Ober  die  gewonnene  Kraft  crfDUt  die  Seele 
mit  Freadigkeit,  aus  dieser  Inneren  Freudigkeit  entspringt  herzliche  Liebe 
zu  Andern  und  erhahte  SUtlichkelL  Das  Wissen  ist  nicht  die  Atmosphäre, 
in  der  der  Mensch  gedeiht:  Kenntnisse  sind  nicht  die  Stoffe,  welche  den 
Menschen  stark  machoi. 

Thätigkeit  erzeugt  Krifte,  dies  gUt  von  körperlicher  wie  von 
geistiger  Tbttigkeit.  Es  ist  derselbe  Assimflatlonsprooess,  durch  welchen 
gleichartige  Vorstellungen  sieh  mit  einander  verbinden  und  zu  Gesarot« 
Vorstellungen  zusammenschnelzen,  durch  welchen  gleichartige  Gefflhle 
zu  einem  GesamtgeHlUile  sich  verdichten,  durch  welchen  aus  gleichartig 
gen  Wlllensacten  feste  Charaktere  werden.  Wiederholtes  gleichartiges 
Thun  gibt  diesem  Thun  eine  Leichtigkeit  und  Festigkeit,  welche  wir  im- 
merhin  mit  dem  reclpierten  Sprachgebrauch  als  Kraft  bezeichnen  dür- 
fen. So  wie  der  Mensch  durch  Sehen  sehen,  durch  HAren  hören  lernt, 
wie  er  durch  Geben,  Tragen  usw.  zum  Gehen,  Tragen  Kraft  gewinnt,  so 
ist  es  mit  jedem  Thun  der  Fall.  Dos  condensierte  Thun  Ist  eben  die 
Kraft  zum  Thun.  Wo  diese  Thltlgkelt  durch  irgend  ehien  Umstand  ver- 
hhidert  wird,  ist  auch  ein  sich  Bilden  von  Kraft  unmöglich.  Ist  es  nun 
aber  die  Aufgabe  der  Erziehung,  den  Menschen  zu  dem  zu  machen,  oder 
ihm  beholfltch  sein,  das  zu  werden,  was  er  zo  werden  und  zu  sein  inner- 
lich bestimmt  ist,  oder  mit  andern  Worten,  jede  hi  Ihm  rnheode  Kraft  zu 
entwickeln,  so  kann  das  eben  nur  durch  eine  wohlgeleitete  hierauf  bezQg- 
liche  Tbltigkeil  geschehen,  durch  eine  Thdligkeit,  welche  dem  jedesmali- 
gen Lebensaller  und  den  bereits  entwickelten  Kräften  entsprechend  ist, 
begtnncnd  mil  ehiem  Thun«  bd  welchem  die  körperlichen  Organe  vorzOg- 
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lieh  in  Anspruch  genommen  werden ,  his  hinauf  zu  einem  Thun,  bei  wel* 
ehern  der  Geist  die  innern  Kräfte  zu  verwenden  hat.  Thun  gibt  Kräfte, 
Thali^kcit  gibt  Kraft;  an  der  Thäligkeit  entwickelt  sich  Leib  wie  Seele. 

Ihid  ferner  an  diesem  Thun  gewinnt  der  Mensch  ein  Bewustsein 
über  sich  selber,  über  die  Kraft,  welche  er  besitzt,  sowol  die  physische 
als  die  geistige,  über  die  Siclierheit  und  Klarheit  seines  Wissens,  über  die 
Stärke  und  Feslii::keit  seines-  Willens,  fitier  die  Leichtigkeit  und  Gewaiidl- 
heit  seines  Tliiin<  lunl  llan  lelns,  üi»er  die  EchlJieii  und  Innigkeit  selbsi 
seines  Fuhlens ;  kurz  an  Thun  erst  lernt  er  sich  seiher  kennen.  W^eun  ich 
eine  weite  Strecke  Wegs  gegangen  bin,  so  denke  ich:  nun  wcisz  ich  doch, 
wie  weit  icii  gehen  kann,  wie  weit  meine  Kraft  wirklich  reicht:  nun 
habe  ich  ein  Masz  für  meine  Kraft  gewonnen.  Und  nach  einem  solchen 
Maszi  tlessen,  was  er  hat,  verlangt  jeder  Mensch,  er  sei  jung  oder  alt« 
Daher  liegl  in  der  Jugend  das  Bestreben,  sich  mit  Andern  zu  messen  d.  h. 
das  Masz  der  eigenen  Kraft  mit  dem  Masze  der  Kraft  eines  Andern  zu 
vergleichen.  Und  dies  Bewustsein  über  sich  selbst  ist  Jedem  in  jeder 
Hinsicht  ein  notwendiges,  sowol  um  ihn  vor  Ueberschai/uui;  uud  Ucber- 
hebung  zu  warnen,  als  auch  um  von  dem  i>ereits  iicu  oiiiKnien  zu  neu 
zu  Gewinnendem  fortzustreben  und  fortzuschreiten.  D  ihcr  steigert  sich 
durch  gelungeiK  Arbeit  und  das  Bewustsein  des  Könnens,  der  Krifi  das 
Streben  höher  uud  fiöher:  Künstler  ersten  Ranges  sehen  wir  mit  jeder 
bedeutenden  Schüpiuüg  wachsen;  diese  ihre  Productionen  sind  die  Stufen, 
auf  denen  sie  emporsteigen.  Umgekehrt  erlöschen  anscheinend  bedeu- 
tende laienle  durch  Unthriti;jkeit,  sei  es  sclijsiversciujldete,  sei  es  auf- 
gedrungene. Mit  Hecht  beklagt  es  Tacilus,  dasz  ihm  fünfzehn  Jalirc  aus 
der  Milte  seines  Lebens  herausgeschnitten  seien,  in  denen  er  zur  Uraiia- 
tigkeit  und  zum  Schweigen  verurteilt  gewesen  sei.  Es  ist  wichtig,  dasz 
der  Wensdi  durch  rhuii  /m  Krall  ktjinme;  aber  es  ist  ebenso  wichtig  wie 
der  Besitz  einer  Kraft,  dasz  man  sich  iiewust  sei,  diese  Kraft  zu  besitzen. 
Eine  nicht  bowust  gewordene  ki.\U.  w^ire  wie  ein  lief  vergrabener  ScbaU, 
d.  h.  für  die  Zwecke  des  Lebens  werthlos. 

Mit  diesem  bewustsein  über  sich  kehrt  dann  zugleich  ein  Selbst- 
gefühl, ein  inneres  Vertrauen,  eine  Frcudigkeii  ein,  wie  sie  das  bloszc 
Wissen  nie  geben  kann.  Man  iuhü  nur,  wie  sich  das  Kind  freut,  wciiii  es 
sich  zum  ersten  .M;ile  am  Stuhle  ;nili  u  hilel,  zum  ersten  Male  auf  eigenen 
Füszen  die  giusze  l'.iliiL  durcli  die  Stühe  wa'^I:  man  sehe,  mit  welcher 
Seligkeit  die  Kindci  aus  ihrem  schuiien  Kiiuluigai icii  nach  Uauic  eilen 
und  der  Muller  zeigen,  was  sie  dort  gelernt  oder  gellian  haben.  Mit 
gleicher  Freude  blickt  der  kleine  Sextaner  auf  die  mühsam  herunter- 
geschriebene Seite,  auf  das  richtige  Exempel.  Mit  gleichem  Gefühle 
schlieszen  wir  eine  Stunde,  in  der  wir  uiit  unserer  Leclion  uns  selber 
Genüge  geleistet  haben.  Das  Können,  nicht  das  Wissen  erzeugt  dies  Ge- 
fühl; und  die  Knaben  selbst  blicken  mit  gröszerer  Achtung^  auf  ihren 
l>esteD  Turner  als  auf  einen  noch  so  Idchtigen  Mitschüler.  Denn  in  dem 
Können  sehen  sie  nicht  blosz  die  Gegenwart,  sondern  blicken  zugleich  in 
ferne  Zukiinfl  hinaus,  die  noch  verhüllt,  was  aus  diesem  Können  werden 
kann.  Diese  innere  Freudigkeit  isl  aber  dann  wieder  die  Almospüftre,  in 
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dir  allein  geistiges  und  siltlicheg  Leben  gedeihen  kaou.  FrAiei,  offenes, 
gerades  WeMD  erblüht  vor  allem  aus  dem  Trohen  BewusUetn  einer  Iflch- 
Mgeo,  leiitUDgsflhigeii  Kraft :  selbst  bei  den  Turnern,  Sängern  usw.  kann 
man  das  wabrnehnen ;  auch  der  Wisscoachafl  öCTuen  sich  solche  GemOter 
loichter;  und  nenn  auch  die  Leiatungen  zurückbleiben  sollten,  an 
EflipOflgliclikcit,  Teilnahme  und  laterwae  zeidinen  aich  aolche  Schäler 
sidier  ana. 

Denn  im  eigenen  Thun  reiazt  sich  der  Knabe  los  aus  der  Gebunden- 
heit, in  der  ihn  aowol  Personen  ala  Sachen  gehalten  haben,  und  erklärt 
sich  durch  dies  Thun  als  der  Freie  und  Unabhingige:  er  will  ukhi  mehr 
biosz  der  £n)|Jan:^ende  sein,  sondern  sich  ebenso  ala  der  Gebenkönnende 
und  Gebende  fühlen ;  und  in  dieaem  Geben  entäusi^erl  er  sich ,  wie  jeder 
Gebende,  einea  Teila  von  aeinem  eigenen  GuU  Indem  er  in  aein  Thun  so 
einen  Teil  von  aeinem  eigenen  Wesen,  seinem  Denken,  seinem  Wol- 
len, aelner  Kraft  hineinlegt,  begleitet  diea  Thun  auch  ein  natürlichea 
Intereaae:  ea  ist  ja  eben  daa  Kigene  darin«  fon  dem  er  nicht  laasen  kann. 
Lieben  wir  nicht  alle  inniger  die,  denen  wir  Gulea  erwiesen,  als  die, 
von  denen  wir  Gutes  empfangen  haben?  Mit  dem  eraten  wirklichen  Thun 
hebt  das  Interesse  an  dem  an,  dem  dieses  Thun  gewidmet  ist:  mit  der 
ersten  Gieszkanne  Waaaers  das  Interesse  an  den  Blumen ,  mit  dem  ersten 
Spatenstich  das  Interesse  an  dem  Garten,  den  wir  pflegen.  Das  Interesse 
erwächst  aus  dem  Thun.  Wenn  man  über  Mangel  an  Interesse  klagt,  und 
mit  Recht  klagt,  so  sollte  man  doch  ja  bedenken,  dasz  dies  Interesse  an 
das  Thun  geknüpft  ist,  und  dasz  das  Interesse  abnimmt,  weil  das  Tlmn 
abnimmt.  Wer  gedenkt  nicht  mit  liebevoller  Erinnerung  der  Zeiten ,  in 
denen  man,  wenn  die  letzte  Stunde  kaum  zu  Ende  war,  das  schon  ge- 
packte Ranzel  auf  den  Röcken  und  den  schon  bereit  stehemlcn  Stock  in 
die  Hand  nahm,  um  der  Heimal  und  dem  Ellernhause  /uzuwandern !  Jetzt 
stehen  für  unsere  jungen  Leute  die  Wagen  bereit,  auf  denen  sie  zusam- 
mengescfiiclilel  sitzen  oder  liegen,  wenn  es  nach  Hause  gehl,  lud  je 
öfter  man  dieselbe  Slrasze  gewandert  war,  desto  kürzer  wurde  diese 
Slrasze ;  denn  fihprrtll  vom  Woge  her  gröszlen  den  Wandernden  liebe  Be- 
kannte, liier  ein  Stein,  dort  ein  einsamer  Baum ;  überall  winkten  ihm  hei- 
lere Gestalten  in .  welche  in  der  Erinnerung  auftanchicn.   Man  that  doch 
etwas  und  venheute  sich  so  die  sonnigen  Tage  des  Elternhauses,  und  in 
diesem  Selbstthun  wurde  die  Seele  mit  Heiterkeit,  Selbstgefühl,  Interesse, 
auch  au  dem  Unlifd»  iiii  jülen ,  auch  mit  Umsicht,  GewandMieit,  Vorsicht 
erfüllt.   Uiu  den  Slun^tlsinn  und  die  Blasiertheit  in  der  Jugend  zu  he- 
kämpfen,  sollte  man  dii^  Ferien  ja  zu  Reisen,  aber  zu  Reisen  auf  eigenen 
Fn«?7.cn  und  mit  eij^tiutni  Im iiftatifw.'md  verwenden  lassen.   Männer  wie 
Karl  von  Raumer  gedenken  noch  in  ihrem  Aller  des  Segens,  den  ihnen 
diese  Reisen  jm  Fusz,  weit  ins  Land  liinaus,  ^ehr:icht  haben.  Es  würde 
besser  gehen,  wenn  man  mehr  gienge,  ea  würde  besser  stehen,  wenn  man 
flMkr  tilgte. 

kleine  Leser  werden  mir  den  Vorwurf  machen,  dasz  ich  Gesagtes,  oft 
(ies^iglcs  wieder  sage:  ich  hin  auf  die<?en  Vorwurf  gefaszt.  Denn  erstens 
kann  daa  Gute  und  Hechte  nicht  oft  genug  geaagt  werden ;  zweitens  ist 
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von  diesem  Guten  nod  Rechten  niclit  eine  so  reiche  Auswahl  vorfieiideD. 
wie  in  einem  GalanteriegeschSft;  drittens  endlich  sehe  ich  doch,  dasz  noch 
g«ni  andere  Leale,  als  da  sind  St.  Paulus,  Augastin,  Luther,  Arnos  Come- 
nius  usw.,  immer  nur  auf  einer  Satte  gespielt  und  sich  viel  mehr 

wiederholt  hahen,  als  ich  armer  Mann  es  ihun  niusz. 

Es  gibt  aber  nicht  blosz  ein  körperliches  Thun,  sondern  auch  ein 
geistiges,  und  ferner  ein  körperliches  Thun,  das  ins  geistige  Thun  und 
Leben  hineinragt,  und  wieder  ein  geistiges  Thnn.  rtns  in  sichtbaren  Lei- 
stungen ausliuft  Da  nun  Leben  Bewegung  und  die  wahrhafte  Bewegung: 
Thun  ist,  so  wird  auch  nur  dn  ein  Interesse  an  geistigen  Dingen  zu  hofleo 
sein,  wo  diese  durch  ein  eigenes  Thun  mit  dem  Eigenleben  in  Verbindung 
gc<;et7.t  werden.  Diese  Verbindung  zu  finden,  zu  schaffen,  iiersustelico 
ist  die  eigcnlliclie  Aufgalie  des  Unterrichts  und  der  Erziehung. 

Das  Verhältnis  nun  der  Objeete  tu  dem  Thun  ist  nntQrlich  nicht  das 
Gleiche.  Es  gibt  Objeete,  bei  denen  es  möglich  ist  den  Ünterriclit,  wenig- 
stens auf  weite  Strecken,  zu  einem  eigenen  Thun  von  Seilen  des  Schü- 
lers zn  machen.  Abgesehen  von  dem  technischen  Thun  des  Schreibens 
gehören  dahin  die  Zahlenlehre,  die  Formenlehre,  die  GrÖszenlehre,  die 
Naturbeschreibung,  die  Muttersprache,  die  Anßnge  der  Erdkunde,  die 
Religion,  die  Musik.  Es  existieren  BOchcr,  zum  Teil  jetzt  vergessene, 
aus  Pestalozzis  Schule,  in  denen  hierzu  der  Weg  gezeigt  ist.  Ich  be- 
merke ntir,  dasz  es  nicht  leicht  ist  hierin  das  Rechte  zu  finden,  und  das?, 
man  sich  niclii  allzusehr  anr  sich  verlassen  sollte.  Die  Männer  aus  jener 
Zeit,  wie  /.  B.  Schmidt,  von  Türk  u.  a..  haben  es  sich  sehr  sauer  wer- 
den l;?«;?!pn  müssen,  um  eine  siclierc  Methode  zu  entwickeln.  Sic  haben 
mit  yroszer  Mülic  einen  Weg  gehahnl,  der  jetzt  allerdings  wieder  mit 
Busch  (ilvnrwuchert  ist.  Auch  ist  dieser  W'eg  nicht  anscheinend  angenehm, 
sondern  er  sieht  eintörmig,  lanpweilip'.  «schleppend  aus;  .^her  dor  Srhfin 
trn^l  ;  er  is't  sofort  reizend,  wvnw  in;iii  ilm  mil  fincr  (ikisso  frischer 
Knaheii  hrtrill:  ich  hahf  von  Aiifniif^  Iiis  zu  linde  dei  Sliiiide  das  aller- 
regslc  Interesse  dabei  u  ihi  genonuiien :  das  macht  das  ThunLas'^pn. 
Ich  selbst  that  dabei  niciits  als  dasz  ich  Ihun  liesz.  Ich  ralhe  also,  und 
zwar  aus  Erfahrung,  dasz  der  Lehrer  den  Wep  verfolge,  welchen  anrfere 
vor  ihm  mit  proszer  Mühe  gefunden  haben,  und  sich  nicht  aus  Eiielkn! 
ilicses  Weges  für  nicht  bedürftig  halte  oder  si(^li  auf  eignes  Expei  ini'^n- 
tieren  oinla«sc.  Den  Dank  sind  wir  wenigstens  jenen  Männern  schuldig, 
das  Gute,  was  sie  aubielen.  il  tnkharlichsl  anzuni  Innen.  Ich  kann  mich 
also  der  Mühe  nberhehen,  meiijodische  Andeutungen  zugelyeti:  man  hat 
nur  die  bekannten  Wege  zu  verfolgen,  um  neben  dem  empirisclieu  intcr- 
esse  aurh  flns  spfculntivc  im  höchsten  Grade  zu  fördern. 

In  andern  Disci(dinen  sind  die  Ohjecle  zunächst  fremde;  mau  kann 
nicht  auf  vorhandene  Vorstellungen  hei  ihnen  zurückgehen;  man  rausz 
sie  vielmehr  vorzeigen.  Dies  gilt  von  tleu  fremden  Sprachen,  von  rler 
Ke<  Iure  der  Autoren,  von  der  Geschichl«  :  weder  jene  noch  diese  la^Mii 
sich  a  priori  ciuis!  ruieren :  es  ist  ein  von  .niszen  kommendes  Material. 
Aber  gleich  nach  dio^eui  liinjif.in^cn  kann  doch  das  eijjcnc  Thun  wieder 
beginnen:  teils  indem  man  bei  den  Sprachen  die  Schuler  zur  Verglei- 
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dMiDg  des  Uttbekannleii  mil  den  Bekaimteii  anhllt,  tos  den  dusdnea 
Endieiiiuiigen  den  allgemeiiieii  Urat  and  die  epraeliliclien  Gesett«  ent- 
aduBen  und  auch  von  diesen  wieder  die  eUgemeiBere  Ratio,  welche  in 
iluen  wofanl,  finden  ttsil;  bei  allen  diesem  lunn  man  den  spracliliclien 
ünterridit  in  ein  Thun  des  Schfliers  umgestalten.  Und  wie  wenig  ge- 
schieht das?  Wie  wenig  sind  auch  dieUebungeu,  durch  welche  die  Gram* 
oiatilL  iiefesligi,  der  Geist  der  fremden  Sprache  eingepaanzt,  die  Kunst 
des  Ausdrucks  herausgebildet  weiden  soll,  geeignet  su  freiem  frAhlicfaen 
Thun  aufturufen,  tu  freien  Rroductionen  eigener  Gedanken,  tu  freiem 
kOnsUerischen  Schelfen  schAner  rednerischer  Formen  hinanzufahren? 
Wie  wenig  denkt  man  ferner  daran,  dasz  man  bei  den  Autoren,  In  die  man 
den  Schaler  einfahren  soll,  nicht  grammatische  Regeln  zu  repetieren, 
nicht  Feinheiten  des  Ausdrucks  oder  Individualismen  dieses  oder  jenes 
Alltors  herauszusuchen  berufen  ist,  sondern  dem  Sebfller  eine  Welt  ewiger 
Gedanken  zu  erAflben,  in  die  er  dann  mit  eigener  Kraft  vordringen  soll, 
und  ihn  in  der  Seele  unsterblicher  Minner  lesen  zu  lassen,  welche  in  nie 
wieder  erreichter  Weise  ehiiach  wahre,  humane,  tiefe»  der  Jugend  ver- 
stlndliche  Gedanken  in  ewige  Formen  zu  fassen  verstanden  haben.  Wie 
eine  Pest  ist  eine  Flut  von  verderblichen,  alle  innere  Kraft  hemmenden 
oder  zeritdrenden  HOUsmitleln  aber  die  Schulen  ausgegossen:  Ueber* 
Setzungen ,  Priparationen  usw.  Niemand  kann  dieser  Flut  wehren  als 
eine  Methode  des  Unterrichts,  bei  welcher  alle  jene  HOlfsmlltel  sich  als 
nntslos  erweisen,  eine  Methode,  welche  vdllig  auf  die  eigene  Arbeit  des 
Schülers  basiert  ist.  Sollte  diese  Methode  nicht  zu  finden  sein?  sollte 
es  nicht  eine  Art  LectOre  geben,  bei  welcher  wirklich  eigene  Tbltlgkeit 
der  Schaler  erweckt  und  gebildet  wOrde  und  dauerndes  Interesse  an  die- 
sen Autoren  in  der  Seele  derselben  surackbliebe?  Da  die  ieclüre  der 
Qasstker  eine  so  hervorragende  Stellung  un  Gymnasium  einnimmt,  so 
ist  es  verzeihlich,  wenn  wir  gerade  hierbei  no(Ä  einen  Augenblick  ver- 

In  England  werden  die  dassischen  Studien  nach  allen  Mitteilungen, 
die  wir  dorther  erhalten,  in  einer  Weise  getrieben,  die  an  Gründlichkeit 
■nd  Gelehrsamkeit  ohne  Zweifd  weit  hinter  der  unsrigen  zurücksteht; 
aber  was  sie  zu  leisten  vermögen,  wiridiche  dauernde  Liebe  zu  deosdben 
zu  scbalTen,  die  dcb  in  fortdauernder  LeclQre  offenbart,  können  %vir  nicht 
leisten.  Die  gröszlen  SlaatsmSnner  Englands  liaben  es  oflen  ausgespro- 
chen, was  sie  diesen  Studien  zu  verdauken  liaben:  Lord  Chesteriield ,  die 
iteiden  Pitts,  Peel,  Broughani  sind,  man  sinlii  es,  durch  den  Geist  des 
Altertums  in  Form  des  Ausdrucks  und  in  Gedanken  gleichsam  geweiht 
worden.  Wir  haben  unter  unsern  hochstehenden  Geistlichen  keinen 
Thiriwali,  unter  unsern  Kaufleuten  kdoen  Grote,  unler  unsern  Staats- 
minneni  keinen  Gladstone,  unter  unsern  Aerzten  keinen  Musgrave  auf- 
xuweisen,  d.  h.  Männer,  welche  die  Liebe  zu  den  Studien  ihrer  Jugend  bis 
ans  Alter  treu  bewahrt  haben.  Man  sagt  uns,  das  habe  in  anderen  Ver- 
bUtnissen  seinen  Grund;  aber  doch  nicht  aUein;'und  es  ist  doch  der  Mühe 
Werth  die  Schuld  nicht  in  andern  Dingen,  sondern  zunächst  bei  uns  selber 
tu  suchen. 
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Erstens  non  vergessen  wir,  dünkt  mich,  so  sehr,  dtit  die  Sehule 
dberbanpt  nur  einen  propideutischen  CliartlEter  htt:  wir  treil»en 
diese  Studien  so,  als  ob  wir  voniussetsen  rodsten,  dasz  ausserdeniuiiOnf» 
Ilgen  Piiilologen  jeder  unserer  Zöglinge  die  Besciilftigong  mit  den  Grie- 
chen und  Römern  k>ei  Seite  werfen  werde,  was  alierdings  gescliieht.  In 
Folge  dessen  lieisst  es:  sie  mflssen  docii  wenigstens  etwas  von  Tiioey* 
dides,  etwas  von  Demostiienes,  etwas  von  Guripides,  etwas  von  Aristo- 
phanes  lientten  gelernt  iialien:  als  ob  sie,  wenn  dies  nicht  von  der  Schule 
mitgegeben  wfinle,  ins  Grab  sinken  wfliden,  ohne  die  Sonne  gesehen  tu 
haben.  Aus  dem  vielen  Etwes  kann  natfirlioh  nichts  Gaums,  Volles  werdtt; 
aus  den  vielen  Anreisangen  kein  dauerndes  und  tiefes  Interesse  liervor* 
gehen.  Denn  in  der  kursen  Seit,  welche  jedem  dieser  Autoren  gewidmet 
werden  kann,  kommt  keiner  der  SchAler  so  weit,  dass  er  mit  eignerRraft 
einen  jener  Autoren  lesen  könnte*  Nehmen  wir  Tbncydhies»  Es  ist  llelier- 
lich  Ihn  lesen  su  wollen  ohne  die  Reden.  Sind  die  Heden  bu  schwer, 
so  lese  man  doch  den  Thucydides  dberhaupt  nicht,  anstatt  ihn  sn  ver- 
hunzen. Es  Ist  ebenso  mit  Demosthenes.  Wozu  Ihn  denn  lesen,  wenn 
fnan  nicht  über  die  kleinen  Reden  hinausgehen  will?  wenn  man  die  Reden 
sur  Seite  llsst,  in  denen  uns  die  volle  Heldengrösze  jenes  Mannes  vor  Au- 
gen tritt?  Wenn  wir  uns  in  Prima  auf  den  einen  Plate  beschrlnkten^  so 
wflrden  wir  immer  dort  eine  Anaahl  von  Schfliem  haben,  die  mit  eigener 
Kraft  ihren  Plato  lesen  könnten,  und  an  diesen  Schalem  würden  die  dbri- 
gen,  welche  es  noch  nicht  können,  hinaufranken*.  Sie  würden  für  Plalo 
ein  Interesse  gewinnen,  und  dies  Interesse,  da  es  dauernd  wlre,  sich 
spiter  auch  wol  auf  andere  Autoren  ausdehnen.  Statt  dessen  treiben  wir 
sie  durch  eine  Flut  von  Autoren  hindurch,  von  denen  keiner  sich  In  der 
Seele  festsetten  kann.  In  Seeunda  sollen  sie  so  Livius,  Cicero,  Sallusl, 
Vergil,  Herodot,  Aie  Odyssee,  Lysias,  die  Memorabllien  lesen.  Wenn  die 
Schule  sich  Ihrer  Aufgabe  als  einer  propftdentischen  bewost  wire  und 
nicht  alles  oder  fast  aUes  leisten  zu  müssen  glaubte,  so  wQrde  das  nicht 
geschehen.  Auch  haben  dies  Schulmänner  wie  Gotlbold  in  Königsberg 
lingsl  gesehen,  wefclier  in  Prima  Jahr  aus  Jahr  ein  seinen  Plato  las.  Und 
ich  selber  bin  entschlossen  der  Vornehmheit  zu  entsagen  und  die  eigene 
Liebhaberei  an  den  Nagel  zn  hingen  und  jenem  Beispiele  su  folgen. 

Zweitens  ist  unsere  Interpretation,  wie  man  au«;  den  jetzt  beliebten 
Ausgaben  abnehmen  rousz,  eine  solclin  geworden,  dass  unmöglich  dann 
sich  ein  Interesse  icnüpfen  kann.  Wer  Interesse  erwecken  will,  musz 
nicht  Alles  geben  wollen,  sondern  der  späteren  Zeit,  der  siel]  erhöhen- 
den geistigen  Kraft,  dem  bei  wiederholter  Lcctdre  sich  vertiefenden  oder 
klSrenden  Verslündnis  etwas  ZU  thun  fihrig  lassen.  Wenn  das  Bedürfnis 
gestillt  ist,  hört  das  Interesse  natürlich  auf.  Professor  Z i Ii e r  hat  dies 
so  schlagend  erwiesen,  dasz  ich  nichts  iiiniusosetzen  weisz.  Man  sagt 
uns,  die  Interpretation  solle  den  Autor  so  zum  Verständnis  bringen,  wie 
dieser  Autor  von  seinen  Lesern  habe  verstanden  sein  wollen.  Wir  Ihan 
mehr  ab  das:  wir  unterscheiden  Begriffe,  bei  denen  dem  Autor,  s.il. 
Cicero  oflfenbar  nicht  der  Unterschied,  sondern  die  Gleichheit  vor» 
geschwebt  hat.  Unsere  Interpretation  überschllgt  sich  hier  «id  wifd 
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unwahr.  Wir  nelmien  bei  gewissen  ronslrucliunen  Ahsichtlichkcit  an,  wo 
fliese  fTDF  nicht  voranszuselzen  isl:  liöclislens  die  Absichtliclikeii  wie  bei 
iiiaiicheii  Cicerr>ni sehen  Reden,  z.  B.  den  Verrinen,  eine  gewisse  Laxiieit 
der  Spr.iclie  /a  iiiFeclieren,  woraus  ich  lür  meine  Person  auf  eine  spfllere 
Conceplion  der  uns  vorliegenden  Reden  schlie«i7.e.  Diese  Feinheil,  welche 
Jas  sprachliclie  Gras  waci)sen  zu  hören  sich  vermiszt,  reiszl  uiehr  und 
mehr  ein:  der  Schüler  hat  hei  dieser  Feinheit  nichls  mehr  zu  thun  jIs 
clasz  er  staunend  lausclil  iiiid  über  der  Inlerprelalion  den  Aulor  verliii  t. 
lü  Kngland  isl  <Iie  InterprtitaliüM  einfacher  gebliehen,  wie  eine  ihrer 
Mnsterausgaben ,  die  des  Arnoldschen  Thucydi(Ies,  Jeden  lehren  kann.  In 
diesen  (Frenzen  kann  den)  denkenden  Schüler  die  eigene  Lcclüre  eines 
Autors  möglich  sein.  Wolfs  Symposion  und  Leptinea  sind  wahre  Muster- 
ausgaben für  uns  d.  h.  für  die  Schulen  ;  ebenso  BuLlinanns  Philoctet,  die 
Midiana  und  die  vier  platonischen  Dialoge.  Die  jetzige  Weise  führt  lieber- 
ailtigung  und  Widerwillen  herbei.  Wir  müssen  auf  das  Masz  beschrän- 
keo,  welches  der  Schuler  durch  eigenes  Thun,  eigene  Kraft  erfAUeo  kann. 

Drttleos  Ist  nicht  xu  verkennen,  dasz  wir  bei  der  Auswahl  unserer 
Leetflre  und  ebenao  auch  bei  der  Interpretation  der  gewühlten  inelir  ittf 
dit  Form  und  den  Ausdmck  als  auf  den  Inhalt  Rflcksicht  nehflwn ;  die 
Folge  davon  ist ,  dasz  wir  Dinge  betonen ,  bei  denen  der  Schflier  dnich- 
sdinittlieb  indifferent  bläbt,  und  dagegen  Dinge  vemaeidissigen ,  fOr  die 
er  ein  loteresse  und  ein  gutes  Verstftndnia  bitoi  würde.  Me  Grflnde  , 
dieser  Verkehrlbeit  liegen  teils  in  aller  Tradition  aus  den  Zeilen  ber,  In 
denen  die  Griechen  und  Römer  In  die  Schulen  eingeßbrt  wurden:  die 
Reformatoren  bedienten  sich  Ihrer  doch  mehr  um  ihres  formalen  Notsens 
willen;  teils  in  gewissen  Theorieen  der  neueren  Zeit,  welche  ebenfiiUs 
daa  Formak  hervorhoben ;  teils  endlich  In  der  scheinbaren  Notwmidig- 
kalt  den  lateinischen  Stil  auf  Autoren  von  reinster  Classidtlt  xu  gründen. 
INese  Gribide  haben  denn  sowol  bei  der  Wahl  der  Autoren  als  auch  bei 
der  Leetflre  massgebend  eingewirkt.  Im  Griechischen  hst  man  auf  reinsten 
Alticisnuis,  hu  Lateinischen  auf  Glceronlanismus  gesehen.  Man  wihlt 
daher  denn  Autoren,  deren  Inhalt  auf  gar  keine  Sympathie  bei  den  Schü- 
lern rechnen  kann :  Autoren,  die  eben  nicht  Ihres  Inhaltes  wegen  gelesen 
nod  mit  ftOcksicbt  auf  diesen  interpretiert  werden,  sondern  allein  um  die 
Sebfller  an  ihnen  geistig  tu  üben  und  su  schulen,  wo  nicht  gar  um  an 
ihnen  GrMninatIk  xu  tractieren. 

Um  Beispiele  xu  geben,  welches  Interesse  kann  doch  ein  lebhafter, 
denkender,  nach  Inhalt  verlaugender  Schüler  an  Xenophons  Anabasia 
haben,  von  der  er,  wahrend  sie  ein  In  sich  völlig  geschlossenes  Ganse 
UMet,  nur  einen  aehr  geringen  Teil  kennen  lernt,  und  fast  nur  die  ersten, 
die  am  wenigsten  bedeutenden  Bücher?  Ebensowenig  kann  Ihn  Lysias 
Üesieb,  wenn  nicht  die  Zeit  der  30  Tyrannen  vorlier  in  den  Hellenicis 
gdeseo  Ist,  in  welche  dann  wie  in  einen  Rahmen  die  von  Lysias  bebau* 
deitea  Stoffe  sich  einfügen  lassen«  Im  Lateinischen  gilt  Caesar  als  der 
«gentRcfae  Classenautor  Air  Tertia.  Und  doch  Ist  gerade  dies  Lebensalter 
am  allerwenigsten  heCkhigt  die  leichle  und  nachllsaige,  sorglose  wunder- 
volle Gmie  dieses  init  dem  Stoff  wie  mit  seinen  Lmrn  fast  ttndelnden 
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Autors  auch  uur  zu  ahne»,  geschweige  denn  dasz  der  Inhalt  zur  FiilJung 
der  jugendlichen  Seele  heitragen  könnte.  Prima  würde  alJcnfalls  die 
Classe  sein,  in  der  man  ein  wirkliches  Verständnis  für  ihn  lintien  luoclitp. 
wenn  er  üheriiaupf  gelesen  werden  sollte.  Man  sollte  sich  docli  ^oa 
dem  Vorurteil  frei  inacheo,  dasz  Caesar  überhaupt  ein  Autor  für  die  Schule 
sei.  Für  TerUa  würden  sich,  obwol  ich  gleichfalls  dai»ei  nicht  ohne  Be- 
denken hin,  viel  hesser  Sueloü  oder  Florus  eignen,  für  die  man  freilicli 
viel  zu  voi nehm  geworden  ist.  Und  der  Schfller  wflrde  mit  diesen  Au- 
toreu viel  mehr  für  sein  eigenes  wSchreihen  niaclten  können  als  mit  Cae- 
sar, den  er  dafür  gar  nichts  absolut  gar  nicht  gebrauchen  kann,  so  dasz 
Diejenigen,  welche  auf  ihn  aus  grammatischen  oder  stilistischen  Zwecken 
halten,  sicii  gerade  den  am  allerwenigsten  geeigneten  Autor  ausgesuclu 
zu  haben  scheinen. 

Die  Leetüre,  welche  dem  Schüler  zu  Herzen  ^chen  soll,  musz  olfen- 
bar  Gedankenstolfe  eulhallen,  welche  in  den  Sdiülem  verwandten  Ge- 
danken, Geiülilen,  Stimmungen  entsprechen.  Nach  zwei  Seiten  k.irui  dies 
geschehen:  1)  sie  musz  dem  Triebe  zur  Reflexion,  zum  PhiiosojihiereiK 
welcher  sich  zu  regen  anfängt,  enlj»egenkommen  und  diesen  Trieb  in  sei- 
nem Emporstreben  enluicktlü  und  bilden  helfen:  dies  leisten  etwa  die 
•  Memorabilien ,  die  Cyropüdic  in  geeigneter  Auswahl,  Plato.  2}  sie  musz 
der  eliiischcn  Richtung  der  hclrelTendi^ii  Lebensalter  sich  ansclimiegeu: 
diüs  gewahren ,  uiiti  zwar  schon  für  Tertia,  Cicero  de  scnectutc  und  de 
amicilia,  spalei  die  Officien,  gewisse  Bücher  der  Tusculanen  und  die  letz- 
ten Bücher  de  Finihus,  auch  eine  und  die  andere  Hede;  f.ivius,  Sallust 
und  Tacitus,  unter  den  Dichtern  Ovid,  Vergil  und  Uoraz.  Aber  auch  die 
Moralien  des  Plularch  und  vor  allem  Sencca.  Homer  und  Sophocles 
envähnen  wir  nicht  besonders,  weil  über  sie  kein  Zweifel  obzuwalten 
scheint.  An  diese  Seiten  schlieszt  sich  dann  noch  eine  dritte.  Der 
Schüler  soll  und  will  die  Fähigkeit  erwerben,  Gedanken  aus  dem  Stoffe 
hervorzulocken  und  diesen  Gedanken  eine  Form  zu  gehen,  durch  die  sie 
wirken.  Hierzu  wird  er  durch  allerlei  Uebungen  hingefObrt ;  aber  cf  ist 
notwendig,  dasz  er  eben  dasselbe  mit  vollem  Bewustsein  Aber  das  Zwock- 
mftszige  seines  Verfahreos  tbun  lerne.  Er  muss  daher  eine  der  rhetori- 
schen Schriften  lesen,  welche  uns  das  Altertum  hinterlassen  hat,  und  da 
Aristoteles  ihm  zu  schwierig,  Cicero  aber  su  breit  sein  dflrlte,  so  ist 
Qnintillan  der  Autor,  der  ihm  nicht  vorenthalten  werden  darf.  Ich  weiss 
aus  Erfahrung  und  Erprobung,  dass  die  Schftler  den  Quintiltan  gern  lesen, 
weil  sie  sofort  merken,  dass  sie  hier  etwas  finden  werden,  was  sie  wer> 
den  brauchen  kdnnen. 

Wir  shid  wieder  auf  den  Boden  gerathen,  auf  den  wir  suerst  be- 
gricaich  gelangt  waren :  Interesse  ruht  in  der  l^ziehung  des  Gegenstan- 
des zu  dem  eigenen  und  eigensten  Leben«  Dies  hat  unsere  Zeit,  you  lal* 
sehen  Vorstellungen  beherscht,  vergessen.  Wir  sprechen  von  kAnslle- 
rischer  Form  und  kOnstlerischem  Ausdruck  und  Kunstformen,  und  snehes 
unsem  Zöglingen  das  Schönste  und  Vollendetste,  was  jene  plsstisebeo 
Völker  geschaffen  haben,  vorsnfohren  und  auftuselgen;  es  fehlt  nieki 
viel,  so  würden  wir  unsere  Hörsäle  auch  mit  bildlichen  Darstdlungen 
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sehmficken,  um  ihr  Auge  fOr  das  ewig  Schöne  zu  bilden.  Dadurch  lassen 
wir  uns  dirigieren  und  denken  dann,  weil  uns  etwas  ansehauens»  und 
hewundemswerth  erschf'int,  müsse  es  auch  der  Jugend  so  erscheinen. 
Das  dagegen,  was  wirklicli  dort  ist,  vernachlässigen  wir  und  kommen  ihm 
nicht  entgegen.  Die  Jugend  will  wo!  reflecticrcn  und  ralsonieren: 
so  lehre  man  sie  es  docli  mit  Verstand  und  mit  Ernst  thun,  wie  es  liei 
Xenophon  %u  lernen  ist.  Ihre  Brust  sehnt  sich  nach  Freundschaft,  ist 
«mpfindend  für  das  Edle,  Sittliche,  Iteino,  voll  Abscheu  gegen  absichtliches 
Unrecht,  Lfigr«,  Schmeichelei  und  Kriecherei:  so  gebe  mnn  ihnen  doch 
was  diese  Gefühle  in  ihnen  stärken,  diese  Stimmungen  hcfcsiigen  kann. 
Sie  hat  das  Bedürfnis  Gedanken,  deren  sie  noch  nicht  hat  liahhaH  wei  chen 
können,  herauszuarbeiten  und  in  Wort  und  That  zu  vertreten.  Man  öffne 
nun  doch  ihre  ringende  Brust,  man  löse  ihre  noch  schwere,  noch  stam- 
melnde Zunge;  sie  wird  dem,  der  ihr  diese  Dienste  zu  bringen  weiss. 
Dicht  undankbar  sein.   Denn  hierdurch  wird  ihr  Eigenleben  gefördert. 

Ich  koraiiK?  ziifnllig,  inriom  ich  dies  schreibe,  auf  Miltuns  Ablund- 
lung  of  cducalion  *).  ^Zunnrh«;!  mn!«?sen  die  Knahfn,  s;igl  Rlilton,  in 
de»  wicliligslen  Puncten  der  (Iriinimalik  Krfalinnig  l)okonin!en.  und  zii- 
gh'irh  iiiiisz  in.in,  um  sie  für  die  l-iicbe  zur  Tugend  und  zu  liu  iiligor  An- 
slrengung  zu  ijf'winnen ,  elie  ir  gend  eine  schuiciclioindi»  Vcrfülirung  oder 
m  tliru  ichles  l*rincip  sich  ihrer  noch  schwankenden  Gemüter  heranchlit'l, 
iliiien  irgend  ein  leicht  versländliclio«  und  ergötzliches  Buch  mitteile». 
Solcher  Art  Bücher  liaben  die  Griechen  m  Menge,  z.  B.  Cebes,  Plularcli 
und  andere  Sokralische  Gcsprfiche;  im  Lateinischen  haben  wir  kelns  der- 
.-^elljcn,  <las  auf  classische  Auclorilfil  Anspruch  machen  konnte,  mit  Aus- 
nahme der  zwei  oder  drei  ersten  Rnc  lier  des  Quinlilian  und  einiger  ander- 
wärts ausgewählter  Stfirko,  liierhei  wird  aber  die  llauptaufgalir  und 
hauptsächlichste  Gescliicklichkeit  des  Lehrers  darin  besleijeu,  ifiueu  hei 
jedpr  Gelegenheit  solche  Bücher  und  solche  Erklärungen  dazu  zu  gehen, 
die  ste  2UU1  freudigen  Geiiorsam  leiten  und  führen  können,  sie  zum  Lern- 
pifer  und  zur  Bewunderung  der  Tugend  zu  entlhimmen,  sie  mit  der  erlia- 
henen  Hoirunni^  anzuregen,  einsl  rechlschanene  Männer  und  würdige 
Palrioieu  lu  werden,  die  Gott  angenehm  siru!  mid  herfliiml  für  alle  Zeilen. 
Sie  sollen  dagegen  alle  iiire  kindischen  und  iii>el  angelerntim  Eigenschaf- 
teii  verachUii  und  verschmähen,  um  an  männlichen  und  ausl.iudigen 
AufgaL*.!!  ihr  Vergnügen  zu  fmden.  i>erjenige,  der  die  Kunst  und  die  ge- 
hörige Bpredtsamkeit  hesitzt  sie  dazu  zu  bringen,  sei  es  durch  freundliche 
und  wirksame  Üeherreduui:,  sei  es  durch  die  llindeutung  auf  Strafe,  falls 
ei  nötig  sein  sollte,  hauptsächlich  aher  durch  eigenes  lieispiel,  wird  sie 
io  kurzer  Zeil  zu  uuglauhlicheni  Ijier  und  gros/er  Festigkeit  gewinnen 
können,  itideiu  er  ihren  jungen  Herzen  eine  salche  ungeheuclielle  und 
erhabene  Glut  einflöszC,  die  nicht  verfehlen  wird  viele  von  ihnen  zu  be- 
röhmten  und  unvergleichlichen  Männern  zu  machen.* 

M)cr  nächste  Schritt,  fährt  Milton  fort,  wäre  dann  zu  den  Autoren 
des  Ackerbaus,  Gato,  Varro  und  Columella;  denn  dies  ist  ein  höchst 

*)  Cö»liner  Programm  1858. 

2*.  Jahrb.  f.  Fhil.  u,  Had.  U.  Abt.  inH^  Hfi,  4.  14 
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leichter  SlolT,  und  wt  iiii  die  Sprache  schwierig  isl,  so  ist  sie  doch  iiichl 
flher  ihre  J.iln  c  schwierig.  Und  hier  wird  eine  Gelegeohoil  sein  sjc  an- 
zuregen und  in  den  Stand  zu  setzen  känflig  den  Keldhati  in  unscnu  Laude 
zu  heben,  den  schlechten  Roden  zu  verhessern  und  der  Verödung  ehe- 
mals guter  Landslrecken  jh/uhelfon ,  wie  auch  dies  eins  von  Hercules 
Verdiensten  war.  Ehe  ihe  HfilfLe  dieser  Autoren  gelesen  ist  (und  das  wird 
bald  sein,  wenn  man  sie  scharf  und  täglich  dazu  aDliSll),  müsseo  sie 
durchaus  jeder  gewüluilichen  Prosa  gewachsen  sein.* 

'Zugleich  fange  man  mit  ihnen  das  Griechische  an,  und  Kwar 
in  derselben  Weise,  wie  vorlier  beim  Latein  vorgeschrielteo.  Sind  erst 
die  grammatisdien  Scliwierigkeilen  überwunden,  dann  dSbei  sich  Ihnen 
die  Naturgeschichte  des  Arisloleles  und  Theophrsst  und  winl  von  ihnen 
gleichstm  durchwfihll.  In  Ähnlicher  Weise  mögen  sie  sich  dann  an 
Vilruv,  an  Seneea's  QuaesUones  naturales,  an  Nela,  Celans,  PUnius  oder 
Soliniis  machen/  Hierin  rdhl  Millon  dann  die  systematischen  Disci* 
plinen  der  Naturwissenschaft,  der  MathemalUt,  usw. 

Hierauf  folgt  gleichsam  eine  elhische  Stufe.  *W&hrend  dieser  Zeit 
werden  nun  die  Jahre  und  gute  allgemeine  Vorschriflen  sie  nllier  su 
jenem  Acte  der  VemunftlhStigkeil  gebracht  haben,  den  man  in  der  Psycho* 
logie  Pro a eres is  nennt:  nerolich  dasz  sie  ein  richtiges  Urteil  aber  mo- 
ralisch Gutes  und  Böses  Allen.  Jetzt  wird  eine  ganz  besondere  Verstär- 
kung Im  hebarrlicben  und  ungestörten  Dnterrlchl  erforderlich  sein ,  um 
sie  zu  einem  richtigen  und  festen  Urteil  zu  bilden,  indem  man  sie  aus- 
fäliriicher  in  der  Kenntnis  der  Tugend  und  im  Hasz  gegen  das  Lasier  | 
unterweist.  Dazu  fflhre  man  sie  in  ihrer  noch  unbefestigten  und  schwan- 
kenden Gesinnung  durch  die  moralischen  Sdiriften  von  Plato,  Xeno- 
phon,  Cicero,  Plntarch,  Diogenes  Laerlius  und  die  Fragmente  des  loitri- 
sehen  Weisen.  Aber  stets  müssen  sie  in  ihren  abendlichen  Studien,  wenn 
sie  ihr  Tagewerk  schlieszen,  auf  einen  bestimmten  Spruch  Davids  oder 
Salomos  oder  aus  den  Evangelien  oder  apostolischen  Schriften  hingewie- 
sen werden.' 

Das  System  M Iltens  erstrebt  eine  Verbindung  dieser  Studien  mit 
dem  praktischen  Leben  und  den  dies  betreflTenden  Disclplincn;  es  ist 
fluszersl  geistvoll  und  des  groszen  Denkers  wie  des  tiefsittlichen  und 
wahrhaft  christlichen  Mannes  durchaus  wflrdig,  und  für  die  Erziehung  ' 
eines  jungen  Engländers  ohne  Zweifel  angemessen;  wi  r  finden  darin  nur 
bestätigt,  was  wir  oben  aus  andern  Gründen  hergeleitet  haben,  dasz  das  i 
Studium  der  Griechen  und  Römer,  wenn  es  Interesse  finden  und  weiter 
onlwickchi  solle,  verwandten  Seelenzttständen  entsprechend  sein  müsse. 
Unsere  Weise  leidet  selbst  an  vornehmer  Blasiei  iheii :  wie  wollen  wir  . 
denn  nun  Anderes  ernten  als  was  wir  ausgcsai  hnbcn? 

Es  ist  also  der  Inhalt,  welcher  bei  der  Wahl  der  Autoren  die  Üirec- 
tion  hat,  derselbe  Inhalt,  auf  den  bei  der  Lecturc  das  vorzüglichste  Ge-  j 
wicht  zu  legen  ist;  wieder  derselbe  Iidi.ili,  der  emltich  4)  für  das  eigene  ; 
geistige  Thun  zu  verwenden  und  zur  Anregung  des  Thätigkcitsliiebes  tn 
benutzen  ist.   Allerdings  lassen  sich  auch  aus  Caesar,  aus  der  Anabasis 
und  Oberhaupt  aus  jedem  Werke  Stoffe  entnehmen,  welche  zu  eigenen 
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PrdductioaeQ  der  Schüler  geeignet  sind:  es  niaclit  aber  einen  Uuleracliied, 
•fc  Jer  Selialcr4ie<laiiken,  weldie  In  teiner  Seele  de  ein  Tril  tefnes  elge- 

0«  Selbst  lolif^ii.  herausholen  und  verarbeiten  kann,  oder  mühsam  zusam- 
Trfn;(>«(nj)[  p|it  glpichgrilliges  Material  vor  sich  hat.  Der  Sciiüior  hat 
ui^lir  bedenken  iu  aiclt,  als  es  auf  Jen  ersten  Anblick  scheint ;  diese  Ge* 
imkm  liegen  leib  ebaolieeti  dorclieinnider,  eo  da»  er  seliiet  nicht  weiei 
^rs5  fr  hat ,  teils  sind  sie  noch  im  Flusz  begriffen,  so  dasz  er  sie  noch 
nicht  fassen,  ihrer  noch  nicht  Ii;iMnrr  werden  kann.  Zu  beiden,  sowol 
ui  dm  Iteu  uäiseiu  über  sicii  als  aucii  zu  einer  gewissen  Fixierung  seiner 
AndmnngBn  nnd  VonleHwifenf  wie  ei«  Ja  fUr  Jeden  «iltami  Pertacbrtll 
Dotwendig  ist,  dient  die  Umsetzung  des  Erkennens  in  Thun,  was  sowol 
fnilndlich  als  auch  sctiriftlkh  gescheiten  kann.  Wir  lassen  viel  zu  wenig 
jiroducieren  und  leisten  daher  auch  so  wenig.  Sollen  es  die  paar  kütn- 
»erlichen  Anfallie  tbnn,  welche  wir  anfertigen  lassen?  Wenn  man  selint 
nur  den  N a  ui 1!  Avfsntz  aus  ilem  Kreise  der  Sclnilc  vorIi.innen  ki^nnte, 
geadiweige  denn  die  Form,  die  spater  so  gut  wie  gar  nicht  zu  gehrau» 
dMi  iat  Dndi  bteröber  ein  andermal ;  fOr  jetzt  genügt  uns  die  Auer- 
Unanag,  data,  wer  Interesse  für  eine  Sache  haben  will,  ee  aei  eine 
Husenschafl,  es  sei  eine  Spra'^lio.  («pn  Sfln'lem  rti«*  Ueberzcugnng  schaf- 
hn  an»,  dan  mit  dieser  Sache  etwas  zu  machen  ist;  diese  Ueberzeuguag 
alw  iat  anr  aitf  eine  Welae  m  aehaliini,  indeoi  am  Eritaanen  In  Tbm 
Hi^rgefaen  llait,  gerade  ebenso  wie  man  fai  gewiaaan  Dlwi|iJlaen  daa 
Erkennen  am  dem  Thun  erwaclisen  iriszt. 

Hienu  aber  gehört,  dasz  der  äciiflier,  nachdem  er  bereits  längere  Zeil 
wr#BaeHi  GeUeie  aidt  bfai-  vnd  herbewegl  nod  aowel  einen  rebshen 
""ohatz  von  Vorstellungen  erworben  hat  als  auch  Vorstellungen  zu  Urtel- 
lerj  7u  verbinden  angeleitet  ist,  von  einer  andern  Seite  die  BefShif^iini' 
«iiaile,  diese  vielen  Vorstellungen  zu  grüszercn  Ganzen  zu  vereinigen 
aad  dioe  Garnen  ala  daa  aainer  saUwt  wArdigate  Beailatnm  in  erkennen. 
Wenn  bis  dahin  das  Auge  auf  die  Objecte  auszcr  ihm  ^'ericiitel  w.ir,  so 
wpndet  <stch  jetzt  das  Auge  narli  innen,  ficm  eignen  Seliisl  zu,  welches 
da»  ikni  deiikendeu  Suhjecle  uächsllicgeude  und  wichtigste  Object 
Mb  anai.  Wer  Mat  du  salbst?  tantel  jettt  die  Frage;  was  Iat  deine 
t!rfn!lichc  Natur  und  dein  Wesen?  was  ist  dieser  deiner  Natur  unil  dei- 
acm  Wesen  entsprechend?  w*elehe  ideen  sollen  an  dir  und  durch  dielt 
it^t  werden  ?  Hierdurch  wird  der  Schritt  gebabnt  von  dem  empirischen 
n  dem  idealen  Venscben.  Dieser  Schritt  aber  Iat  notwendig  zu  thun^ 
wrnn  alle  jene  llilrhligcn  und  nies/.onden  Interessen  einen  MHl'^lp'iTi -t 
gewinnen  sollen,  um  den  sie  sich  sammeln  und  zu  einem  grossen  alige* 
Milaa  brnviae  aieb  veiUlren  sollen.  INe  Dbeiplinen,  weMie  dies  an 
kisten  li.ihcn,  kdnnen  niobt  selbst  empirische  sein,  da  sie  über  das  Empi« 
rhchf  »•rlif;t)en  sollen:  sie  sind  philosopliische.  Für  uns  gehören  hierher 
Toraehmticb  deren  drei :  die  Psychologie,  die  KUiik  und  die  Logik.  Die 
Uhn  TSB  gebflnen  nnd  von  der  Knnat,  die  Lehre  vom  Staate  nnd  dte 
B^igionspltilosophie  reichen  rd>er  die  Grenzen  und  Mittel  der  Schule  hin» 
a«,  oliwoi  auch  aus  ihnen  gewisse  Loln  süfzc  vürliiuli'^  enlnommcn  wer- 
dea  aässai.  Diese  Disciplinen  crwei.«en  nun,  indem  sie  vom  Wesen  des 
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Menschen  und  soiiier  Beiieliiiiif^  zu  Idingen  ausicr  iljra  sowie  dem 
Urquell  alles  Sems  ausgehen,  ilasz  jeu(!s  vielseitige  Inleresse,  welches 
uns  so  lange  heschdfligl  hal,  seiner  Natur  notwendig  stii,  wenn  er  wirk- 
lich und  wahrhaft  Mensch  sein  wolle.  Es  ist  dem  Begriffe  seiner  Frei- 
heit, einer  Freiheil,  welche  zugleich  Macht  ist,  gemäsz,  alles  Seiende  so 
weil  sein  Auge  reicht  aU  sich  zugehürig  zu  Iielrachlen  und  denkend  zu 
erfassen,  denkend  zu  duichih Ingen ;  weder  die  Erscheinung  noch  das 
inneie  (iesei/  liurfen  es  wagen  sich  seinem  Geiste  zu  entziehen;  er  ist 
nicht  blosz  selbst  der  im  fi<  nk«  n  1!(  freile  und  P'reic,  sondern  auch  der 
den  gebundenen  Geist  Losende  und  iiefreiende.  Es  isl  der  Idee  des  Wohl- 
wollens geinäsz,  nicht  blosz  selbst  der  Freie  zu  sein,  sondern  auch  in  an- 
dern Personen  das  gleiche  Wollen,  Einjjliuden,  Streben  vorauszusetzen  und 
sein  eigenes  Wollen  durch  die  Rflcksiclit  auf  das  Wollen  Anderer  zu  be- 
schrSnken.  Das  syuijiallielisclie  Inleresse  isl  ein  solches,  welches  wesent- 
lich zum  Begrifl'  des  Menschen  gehört.  Aus  den  Ideen  des  Rechtes  und 
der  Billigkeil  sind  die  menschliche  Gesellschaft  und  der  Staat  erwachsen. 
Die  Idee  der  Vollkommenheit  Ircibl  ihn  selbst,  jede  der  in  ihn  gelegten 
Kräfte  bis  zur  Höhe  ihres  Maszes  herauszubilden,  den  Offenbarungen 
dieser  Kiäfle  in  Gedanken,  Worten,  Tliaten,  WerkeD  eine  wQrdige,  gefallige 
oder  schöne  Form  zu  geben ,  die  Harmonie  des  Wesens  und  der  Erscbei* 
nung  auszer  sieh  zu  erkennen  und  selbst  aus  sich  heraus  zu  gestalten, 
und  da  ihm  weder  diese  Idee  noch  eine  andere  sich  ganz  erfOllt,  dies  Sein 
einer  volllLommenen  Freiheil,  Lielie,  Geredillgiteit,  ja  einer  in  sieli  ruhen- 
den und  in  sich  lieschiossenen  Vollkommenheit  aher  als  ein  notwendiges 
Postulat  seines  Wesens  erscheint,  ein  bdclistes  Wesen  über  und  in  allem 
Seienden  anzuerkennen  und  sich  mit  diesem  unauMöslich  ver]>ttfiden  zu  '. 
fahlen.  Jede  Art  von  Interesse  ist  so  im  Wesen  des  Henschen  selbst  be- 
gründet und  strömt  ebenso  aus  diesem  Mittelpnnci  seines  Seins  gleich- 
wie aus  einer  lebendigen  Quelle  hervor,  wie  es  von  allen  Seiten  in  den 
Menschen  einstrOmt.  So  hallen  wir  denn,  wenn  man  Interesse  schaffen 
will,  es  durchaus  für  notwendig,  dasz  dem  Menschen  ein  Bewustsein  Aber 
sich  selber  als  Ifenschen ,  Ober  seine  Natur,  sein  Wesen,  seine  Bestim- 
mung und  seinen  Lebenszweck  aufgehe,  und  wenn  Anthropologie  und 
Psychologie,  Logik  und  Dialektik  mit  Recht  in  dem  Unterrichtssfkten 
der  Schulen  eine  Stelle  erhallen  Itaben,  so  wird  auch  der  Ethik,  sei  es 
der  philosophischen ,  sei  es  der  christlichen,  ein  hervorragender  Platt ' 
nicht  vorenthalten  werden  dflrfen. 

Wir  mOssen  noch  einige  Worle  Aber  die  ethische  Seite  des  Inter- 
esses hittzufagen.  Diese  gliedert  sich  in  das  sympathetische,  das  ' 
gesellschaftliche  und  das  religiöse  Interesse.  Wir  haben  soebtn 
kurz  angedeutet ,  wie  diese  verschiedenen  Interessen  in  der  sittlichen  Na- 
tur des  Menschen  wurzeln:  warum,  fragen  wir  auch  hier,  ist  nun  dies  * 
dem  Menschen  durchaus  natOrliche  Inleresse  bei  unsern  Zöglingen  oft  so 
wenig  entwickelt?  Und  wenn  wir  hierauf  im  Allgemeinen  aufdie  Selbst- 
sucht in  ihren  verschiedenen  Gestalten  als  die  Ursache  davon  hinweisen, 
sollte  es  nicht  auch  hier  möglich  sein,  durch  ein  Thun^lassen  dieses  Inler- 
esse lu  fordern?  Einige  Winke  müssen  uns  genügen. 
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AlIeTh.lligkeiten  ilcrSrelc  gewinnen  dnrcli  Wictferlioliing  von  gleich* 
arligen  Thaligkcitcn  SlHrkc.  Wiedcrliollc  VürstcJliingcn,  Willensacte,  Ge- 
fiilile  bildrn  ein  Vorslcllungs-,  Willens-,  rieffllilsveriDogcii.  Hiirch  Mangel 
an  WiederlioIuniTcn  rn  oififm  K'roiso  hleihl  ciü  Ver!nö"on  ofl  iincnlwickelt 
oder  schwindet  allnialilicli,  wenn  es  vorliandin  w  nv.  Alle  fliese  Interessen 
vvenlen  daihirch  ffurr  h  Ocwölmung,  il.  Ii.  ilurcli  ISöljgun^'  /u  einem  wie- 
ilerhohcH  Tiuin  allniäiilicli  Starke  gewinnen.  Hie  Miiiicr  lieginnl  «las 
sym|i;alielisclie  Interesse  ihres  Kindcliens  zu  luMon,  itidoni  sio  es  abgehen 
läszt,  t]:t<  cTesollschaniiche ,  indem  sie  es  freundlu  Ii  und  verlraglicli  mit 
.mdorn  kindcrn  zu  spielen  nötigt,  das  religiöse,  indem  sie  es  beten  lehrt 
und  heten  l!\szL  Dies  rorlgosel/t  f^iht,  ohne  viele  Tlieorie,  der  jungen 
Seele  ein  derartiges  Itjlercsse.  Dies  isl  das  psyciiolo^isdie  Motiv  zu  Uig* 
iicbco  Ilaus-  und  Schulandaclilen. 

Demnächst  aber  bietet  sich  im  SchuIIel»en  viclfachsie  (lelcgcniieit 
dar,  sowol  das  sympathetische  als  das  geselischaftliclie  Interesse  zu  enl- 
wickehi.  Vorstellungen  fruchten  wenig:  man  musz  Ihun  lassen.  Die 
Hauj)lrcgel  dafür  lautet:  ha  he  Vertrauen  zu  der  sittlichen  Natur  dei- 
ner Schüler.  Durch  ein  bewiesenes  Vertrauen  ist  mancher  Jüngling  ge- 
rettet worden. 

WilM  du  einen  sonst  tüchtigen,  aher  für  sympalfielischcs  Thun 
und  Eiii|diiidcn  wenig  empfänglichen  Schüler  diesen  Gefühlen  ölTnen,  zeige 
ihm  vor  allem  Vertrauen ,  gib  ihm  Gelegenheit  fflr  dich  etwas  zu  thun ; 
«  r  wird  sich  durrli  das,  was  er  für  dicii  lliiit,  zu  dir  hingezogen  füiilen,  er 
wird  das  Vertrauen  mit  Treue  und  Vertrauen  erwidern.  Fortgesetztes 
Misirauen  verhärtet  und  verstockt  ihn.  Und  lege  das  Wohl  und  Wehe 
eines  anderen  Knaben,  namentlich  eines  unglücklichen,  verwaisten  oder 
verkoimuenen  in  seine  Hand,  an  sein  Herz;  glaube  mir,  es  wird  sich  loh- 
nen und  segnen.  Natürlich  darf  er  es  nicht  ahnen,  dasz  deine  Hand  im 
Verborgenen  ihfi  selber  zu  einem  guten  Ziele  führen  will. 

Und  wie  w^ollen  wir  gesellschaftliches  Interesse  wecken,  wenn  wir 
den  Schülern  nicht  die  Möglichkeit  gehen  ein  Bewustsein  darüber  zu 
erhalten,  was  es  heiszt:  Glieil  in  einem  gröszcrcn  Ganzen  zu  sein.  Es  ist 
äusserst  wichtig,  Schüler,  sowie  sie  dazu  heranreifen,  zu  gesellschaftlichen 
Functionen  heranzuziehen.  Der  Lehrer  musz  nicht  Alles  thun  wollen;  er 
luusz  durch  Schüler  thun  lassen  was  durch  sie  gcthan  werden  kann. 
Natürlich  das  Auge  des  Lehrers  sei  überall,  aber  er  mische  sich  nicht 
uberall  ein.  Auf  dem  Turnplatze  mögen  die  Vorturner  eine  einflusz- 
reiche  Stellung  haben,  die  ihnen  Selbstgefflhl  und  Pflichtgefühl  gibt.  Sie 
mögen  eine  Art  Turnrath  bilden.  Die  Glassen-  und  Cassenangelegenheiten 
müssen,  in  den  oberen  Clauen  durchaus,  ihnen  selbst  aiivertraitt  werden; 
es  genügt  am  Schlusx  eines  Semesters  eüie  Peststeilttog  des  Gassen* 
besUndes  bei  und  mit  dem  Lehrer,  um  Mlsbraucb  des  Vertrauens  zu  ver* 
hüten.  Jeder  Schftler  hat  sich  seine  Stellung  unler  seinen  Mltscbalem 
selbst  zu  versehaffen:  hier  musi  er  ea  lernen,  wenn  er  sie  sich  spiter 
im  Leiten  wahren  soll.  Natilrlich  hat  ihm  der  Lehrer  mit  seinem  Bei- 
spiel vorajizugeben.  Jeder  musz  seinen  Mann  stellen.  Denunderen  ist, 
wenn  nicht  raffinierte  Boeheit  vorliegt,  widerlich  nnd  vericbtitch,  Frei- 
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heil,  (lenull  Ii  (Jcrcchligkcil,  LioIjc,  Unal.i.angigkcit ,  alle  bürgerlichen 
und  cliristliclicn  Tugenden  haben  Iiicr  ihre  Vorsclmlc.  Hds  gerade  fehlt 
der  Privalerziehung,  fehlt  auch  den  sogenanulen  St.indcsschnlen.  Ich 
freue  nuch  hier  auf  die  engliüchcu  Schulen  vcr\\ eisen  zu  können,  und 
imiiüi  auf  »iie  eben  erscliicnenc  scliöne  rehersrlzuug  *)  di-s  Toni  Brown, 
welcher  uns  ein  wumh  i  s^dles  und  wühiii.ilK  s  liihl  vim  dem  Schullebea 
m  Kugby  unler  Arn  »hl  gibl.  In  diesem  buche,  cincui  wahren  Lehr- 
huclic  für  das  VerhalK  n  des  Lehrers  zu  seinen  Schüler«,  ist  eigcnllich 
Alles  enlhaUen.  was  liierulnT  iiulcs  m  s;»gen  hl. 

Isl  es  aber  iiiclil  !,'er.ide.  .ils  ob  ich  ihe  scrinia  (aisjuiii  geplündert 
hätte?  Und  dach  fühle  und  (jlaubü  icli,  dasz  uodi  lauge  nicliL  genug  ge- 
sagl  sei.  ««c* 

I  IIB  « 

*)  Bei  Justus  Perthes. 


1«. 

GoTHrsiHKS  WuinKHRurn  nkbst  Flexionslhhul  von  Ernst 
Schulze.    ZülUchau  1867.    VI  u.  265  S.  8. 

Der  Herr  Verfasser  ist  den  Fachgelehrieo  durcli  sein  im  Jahre  1847 
erschienenes  gothisches  Glossar  bestens  bekanoL  Von  letsterem  scheint 
er  viel  schlechter  zu  denken  als  der  Referent,  denn  er  nennt  es  in  der 
Vorrede  su  seinem  jetzt  zu  besprechenden  Werke  eine  wenn  auch  nicht 
nutzlose,  doch  In  mancher  Hinsicht  verfehlte  Arbeit,  ein  weitschicbtiges 
Glossar.  Wir  haben  das  Schuizescbe  Werk  von  1847  in  der  Anlage  nie 
als  ein  Huslerwdrterbuch  betrachten  können,  wir  würden  es  alier  zu 
Gunsten  der  gegenwärtigen  Arbeit  keinen  Augenblick  missen  wollen. 

Denn  zu  unserm  Bedauern  müssen  wir  aussprechen,  dass  wir  diese 
gegenwärtige  Arbeit  ffir  eine  durchaus  verfehlte  halten.  Sie  vermag  den 
Nutzen,  den  sie  bringen  soll,  nicht  zu  leisten,  weder  dem  AnlSngcr,  der 
mit  einem  viel  kleinem,  aber  praktischer  angelegten  Glossar  zufrieden 
isl,  noch  dem  (laut  der  Vorrede  besonders  berücksichtigten)  Sprachfoi^- 
scher,  für  den  das  Buch  überhaupt  keinen  Werth  hat.  Warum?  wollen 
wir  uns  erlauben,  darzulegen. 

Darüber,  dasz  dem  Facbgeiehnen,  dem  Germanisten,  em  gothhKlies 
Uandlexikon  von  Nöten  ist,  kann  kein  Zweifel  obwalten.  Es  muss  sich 
dasselbe  aber  nicht  nur,  wie  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede  bemerkt,  dordi 
'VollstAndigkeit  und  Genauigkeit  der  Angaben,  sowie  durch  Sicherheit 
und  Schnelle  des  Gebrauchs'  empfehlen,  sondern  gewto  ebenso  sehr  auch 
durch  eine  solUe  Nüchternheit  in  Anordnung  und  Ausführung,  die  sich 
unter  anderm  namentlich  darin  kund  thut,  dasz  nur  diejenigen  Formen 
aufgeführt  werden,  die  wirklich  vorhanden  und  belegt  sind,  natirlicb  bei 
den  weniger  häufig  oder  nur  einmal  vorkommenden  Formen  mit  AafOh- 
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rung  aller ,  hei  de«  iiaufigcr  begegneiiileii  inUer  Angabc  wenigstens  eini- 
;,'cr  hesornlers  iiezeiciineiider  Slclleii,  ilciiii  Holcgc  gehören  unbedingt  aucli 
lu  einem  Ilandsvörleil/uche  und  dürfen  in  keiner  Weise  feltlen.  llitibei 
scheint  mir  die  Anordnung'  fiir  das  (iullnsclie  als  vürzuglicli  r inpftiileiis- 
wevlh,  dasz  man  Nomina  und  I*ronuniina  und  die  so^'.  sidiw  .irhen  Verlia 
nach  Stämmen,  die  starken  Verha  nach  NVurzcIn  anlfüliii,  liiaiei  weichen 
die  wirklich  von  einem  solchen  Stamme  oder  einer  solchen  Wurzel  vor- 
kommenden Formen  aufgezählt  werden.  Ausgeschlossen  unissen  bleiben 
alle  erschlossenen  (richtiger  vermuteten,  oft  auch  nur  eingchildelen)  For- 
men, denn  das  Wdrlerbacli  soll  nichts  geben  als  eine  Nachwcisun^  des 
wirklich  vorhaDdeneo  Sprachbeslandcs. —  Die  Frage,  ob  in  einem  solchen 
golbischea  Händglossare  die  etymologische  Seite  zu  berücksichtigen  sei, 
bleibe  eine  oflTene*  Oer  Bearbeiter  nag  sie  je  nach  Neigung  und  Geschick 
bedenken  oder  bei  Seile  lassen;  tbut  er  das  erslere,  so  musz  er  sich  be- 
ivust  sein ,  fflr  seine  Aufgabe  nichl  nur  ausreichende  Kenntnisse,  sondern 
auch  wieder  NOchlemheit  und  Klarheil  des  VersUades  niUubringen. 

Sehen  wb  nun  su,  wie  das  Schulseschc  Wörterbuch  sidb  diesen 
billigcQ  Anforderungen  gegenAber  verhalte.  Die  Anordnung  ist  streng 
alphabetisch ;  aber  eine  solche  ist  nicht  Immer  auch  übersichtlich.  Der 
Hr.  Verf.  hat  durch  fetten  und  magern ,  durch  stehenden  und  liegenden 
Druck  der  Stichwörter,  durch  einfache,  doppelte,  gerade  und  schräge, 
griechische  und  lateinische  Kreuze,  durch  Sterne  und  Fragezeichen  mög- 
lichst dafür  gesorgt,  dasz  sein  Buch  nur  mit  Hlndemissen  zu  benutzen  Ist. 
Wenn  ich  nemlich  wissen  will,  was  alle  diese  cbicanöscn  Zeichen  sagen 
wollen,  so  musz  ich  ihre  Form  und  Bedeutung  entweder  auswendig  ler^ 
nen  (und  das  ist  doch  zuviel  zugemutet),  oder  Ich  musz  jedesmal  in  der 
Vorrede  nachschlagen,  wo  ich  denn  unter  acht  Abschnitten  (nr.  8  mit 
den  Unterabteilungen  a,  b,  c,  d,  c)  erfahre,  dasz  alle  diese  Zeichen  eigent- 
lich höchst  aberflflssiger  Natur  sind  (abgesehen  davon,  dasz  ein  *er* 
schlossenes'  Wort  durch  Cursivdruck  ausgezeichnet  ist,  was  uns  aller- 
dings sehr  nötig  erscheint}.  Denn  es  wird  z.  B.  ein  gothlscbes  Wort, 
welches  nach  Hrn.  Schulze  In  sämtlichen  urverwandten  Sprachen  vor- 
kommt, durch  einen  Stern;  dessen  Wurzel  ilr.  Schulze  noch  niclit  er- 
mittelt bat,  durch  ehi  X;  dessen  Ecbtheil  Hrn.  Schulze  fraglich  erscheint, 
durch  eui  Fragezeichen  usw.  bezeichnet.  Das  ist  also  kein  Vorteil  der 
Anordnung. 

Ein  anderer  Ucbclstand  ist  der ,  dasz  *jedc  Ablautsform  jedes  ablau- 
tenden Verbums  an  der  ihr  zustehenden  Stelle  aufgeführl',  sowie  dasz 
*jeder  Flezionsform  der  Pronomina  ihre  eigene  Stelle  gegeben'  ist.  Wozu 
das?  Der  Grund,  den  der  Verf.  für  die  ersterc  Galtung  aultOhrt,  damit 
der  Etnflnsz  der  Ablaute  auf  die  VVorlbildungslehre  anschaulich  hervor- 
trete, ist  ni<  li(  stichhaltig.  Wer  das  gothischc  Wörterbuch  benutzt,  dem 
soUea  diese  Formen  gegenwärtig  sein  und  es  ist  Übel  mit  Angabe  der- 
selben Papier  und  Druck  zu  belasten. 

Was  soll  man  nun  endlich  zu  einer  dritten  Seite  der  Anordnung 
sagen,  nemlich  zu  der  Unmasse  erschlossener  Verben  und  Verbalformen? 
Weu  man  das  Buch  durchgeht,  und  Ober  all,  auf  jeder  Seite,  auf  diese 
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Unfonneii  sldszt«  so  wird  das  Unbehagen  beioahe  zu  eiuem  pliysiscben 
gesteigert  Der  Gerechte  erbarml  stell  sogar  aeioes  Viehes;  hat  Hr* 
Sohulae  liein  Mitleiden  mit  der  golhischen  Spractie  gehabt?  Oder  gUubl 
der  Hr.  Verf.,  wenn  er  seine  WörterbuchatliAllgkeit  mit  der  Bemerkung 
beginnt:  ab  siehe  iban ,  es  habe  wirklich  ein  starkes  Verbum  tban ,  «d, 
d6iim,  ^ns  gegeben  mit  der  Bedeutung  eomplanare^  Oach«  glatt,  eben, 
gleich  machen?  Ueber  solche  Dinge  sollten  wir  doch  nun  endlich  hinaus 
sein;  den  deutschen  Philologen  aiemt  nichts  weniger ,  als  die  Resultate 
der  vergleichenden  Sprachforschung  auf  so  crasse  Weise  su  ignorieren. 
Auf  einem  solchen  Fusie  ist  unsere  Wissenschaft  auch  gleich  von  ihrem 
ersten  Haupte  nicht  angelegt  worden,  der  sicherlich  nichts  mehr  bedauern 
würde,  als  su  sehen.,  dass  Leute  im  Jahre  1867  noch  immer  nicht  den 
Standpunct  von  1819 — 1826  verlassen  können.  Hr.  Schulse  sieht  aem* 
lieh  noch  Immer  In  dem  alten  Irtume  fest,  die  Wurseln  seien  Verba  und 
das  Verbum  sei  eher  da  gewesen  als  das  Nomen.  Dieser  Theorie  zu  Liebe 
die  Ungeheuerlichkeiten  In  den  erschlossenen  Verhairormen,  die  dadurch 
noch  ungeheuerlicher  werden,  dass  auch  bei  Hm.  Schulze  keine  golhische 
Verbalwurzel  vocalisch  schlicszen  darf,  und  von  denen  wir  einige  Proben 
geben  mfissen.  Um  goth»  fadar  zu  erklären,  wird  ein  Vcrbiini  fadan^ 
föd^  alere y  nShren,  angenommen.  Das  Wort  fadar  isl  überhaupt  bei 
Hrn.  Sch.  das  Muster  eines  lexioograpbischen  Artikels,  wir  wollen  es 
daher  mitteilen. 

fadar ^  m,  anom.  (f)  Tianip,  pater,  Vater.  Es  kommt  nur  einmal 
vor.  (Hier  lolgi  ein  Kreuz  mit  zwei  Querbalken,  welches  nach  Vor* 
rede  8d  die  besondem  Eigentfimlichkelten  der  Wortform  und  des 
Gebriuchs  sigttdislerL)  Die  organlsehe  Reihe  wtre  paler  ^  ff^^ar^ 
vader»  Ist  es  mit  faPs  verwandt?  (Hier  steht  ein  Doppelkreuz,  das 
nach  Vorrede  8e  andeutet,  es  folgen  nunmehr  sprachvcrgleichende 
Beispiele  aus  den  urverwandten  Sprachen,  und  zwar  der  griechi* 
sehen,  der  lateinischen  und  der  althochdeutscheo.)  gr.  Trarfip',  iat. 
paier\  ahd.  fatar» 

Per  Einsiclitige  wird  aus  tliescr  Klaue  den  Löwen  erkennen.  — 
Ferner,  um  svisiar  iiml  sves  zu  erklären,  isl  Hrn.  Schulze  ein  starkes 
Verbum  svisan  iiolweiidig  (mau  überzeuge  sich  auf  S.  172'*),  dessen 

Sinn  uocli  uncrscblosscn  isl;  uiu  maurgins  zu  erklären,  figuriert  ein 
starkes  Vcrbuui  mairgan^  pivliciilnm  dcciderc  ^  anbreclicn;  zur  Erklä- 
r\m^.  von  slepati  schlafen  ein  Verbum  slipan^  mit  welchem  aber  Hr. 
Schulze  mch  wieder  nichts  anzufangen  wcisz,  denn  er  bleibt  uns  die  Be- 
deutung schuldig;  überhaupt  wirkt  es  im  (ianzen  recht  komisch,  wenn 
die  starken  Schuizcschen  licschöpfe  sich  öfters  ohne  alle  Bedeutung 
repräsentieren  müssen  und  bisweilen  an  sie  recht  merkwürdige  etymo- 
logische Fragen  geknüpft  werden,  wie  t.  B.  dhtban^  abi.  5.  Wie  ist 
dauhs  surdus  mit  dubö  (als  Druckfehler  steht  daubd)  columha  m  ver- 
luilleln?  oder:  hvnpan  abl.  3.  Wie  läszt  sich  kvapnan  CJCsUngui^  suffo^ 
cari  mit  hvdpan  clamarc  \(  iknupfcu?  u.  3hnl,  —  Aber  ich  versage  es 
mir,  weiter  diese  erachlossenen  Forjuen  zu  berühren.  Das  Treiben  mit 
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dciiselliPü  falli  ja  Hrn.  Schulze  nicht  ausschlioszlich  zur  Lasi;  er  hat 
allerdings  den  Huhu»,  es  so  einfach  und  scltliciil,  so  olme  ;dlpn  Aufwand 
von  Esprit  und  Geistreichigkeil  angewendet  zu  liuben,  dasz  <  s  iI  mIui  h 
jedcnfnils  meinen  Tudessinsz  empfängt.  Bei  ürn.  Schuhes  Vcrljliicii  üitl 
CS  drijllich  zu  Tage:  wviin  die  Elymolopie  ciucs  Wortes  gefundeü  Wau- 
den sidl .  halt  man  es  ujii  ciiiipen  aiultM  ii  Merselben  Ahhjulsi  (  ih«;'  zu- 
samuRii .  cousU  uierl  sich  daraus  siarkes  Verbuui  uiil  einer  oder  auch 
gar  keiner  Bedeutung,  und  die  Eiyuiulügie  ist  fertig. 

Rftckaichtlich  der  Anordnung  ist  ferner  noch  ausdrücklich  hervorzu- 
heben, dasz  durch  das  ganze  Buch  kein  einziger  Beleg  zu  einer  Stelle  ver- 
zeichnet  ist,  wodurch  wieder  das  Werk  an  einem  nicht  iii  unterschätzen- 
den Mangel  leidet ;  denn  wir  haben  es  schon  eingangs  hervorgehoben,  der 
Belege  darf  ein  golhisches  Handwörterbuch  schlechterdings  nicht  ent- 
rathen.  Auch  musz  Hr.  Schulze,  wenn  er  ausdrücklich  für  den  Fach- 
gelehrten mit  zu  arbeiten  erklärt,  eine  Controle  seiner  Arbeit  nur  billig 
finden.  Dieselbe  wird  aber  durch  das  Fehlen  aller  Belege  ungebührlich 
erschnerl. 

Zu  loben  ist  an  der  ganzen  Anordnung  überhaupt  nichts,  als  dasz 
dem  gothischen  Stichwort  auch  die  griechische  Bedeutung  mit  zugesetzt 
ist,  und  auch  dieses  Lob  wird  wieder  durch  das  Fehlen  der  Belege  ein- 
geschränkt. Denn  wenn  Ulfilas  verschiedene  griechische  Wörter  durch 
^in  gothisches  überträgt,  so  sagt  uns  Hr.  Schulze  natürlich  nicht,  an 
welchen  Stellen  des  gothischen  Textes  dieses,  an  welchen  Stellen  jenes 
griechische  Wort  durch  das  eine  gnthtsche  übertragen  ist.  Es  heiszt 
schlankweg:  sunjeins  dXT]9i]C,  dXf)0tvÖC,  dfaBöc;  mal^an  4c6UlV, 
ßtßp(ucK€tv,  Tpvünrciv  u.  ä. 

Di«  Anordnung  Ist  also  eine  in  jeder  Hinsicht  verunglückte.  Aber 
daraus  folgt  doch  noch  nicht  ganz  die  Unbrauchbarkeit  des  Buches  selbst, 
denn  dasselbe  besteht  nicht  nur  aus  Form,  sondern  auch  aus  Inhalt.  Wol 
ivahr;  aber  die  halbe  Brauchbarkeit  eines  Wörterbuches  beruht  auf  dem 
Formengeschick  des  Autors«  die  andere  halbe  auf  seinen  materiellen  lezi- 
kographischcn  Kenntnissen.  Auf  die  erste  der  beiden  Hauptsachen  hat 
Hr.  Schuhe  ein  besonderes  Gewicht  gelegt;  er  wird  sich  demnach  nicht 
beschweren  können,  wenn  wir  ihm  etwas  ausführlicher,  als  es  sonst 
wol  unsere  Sache  ist,  zeigen ,  wie  wenig  sein  Wdrlerbuchspian 
werlh  ist. 

Aber  die  zweite  Hauptsache  des  Buches?  Wie  sind  die  maleriellen 
Kenntnisse  des  Autors  beschaffen?  Was  seine  etymologischen  anbetriiR, 
so  haben  wir  schon  im  ersten  Teile  dieses  Referates  Proben  davon  ge- 
geben,  die  uns  aller  weiteren  Worte  entheben,  zumal  der  Leser  auf  jeder 
Seite  des  Buches  ihnliche  Bemerkungen,  mdgen  sie  sich  als  einfache  Be- 
hauptungen prisentieren  oder  sich  in  das  bescheidenere,  aber  Immerhin 
etwas  Goquette  Gewand  einer  Frage  kleiden,  antreffen  kann.  —  Nicht  zu 
llugnen  und  seit  1847  bekannt  Ist  es,  dasz  Hr.  Schulze  das  enge  gothi- 
sehe  Sprachgebiet,  wie  es  bis  zum  Jahre  1855  vorlag,  genügend  be- 
hcrscbL  fiemerkenswerthe  Unrichtigkeiten  hinsichtlich  derjenigen  gothl* 
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schfjM  \\  uric,  die  nach  Form  uiul  BtMleatun;;;  seil  lange  gcsidierl  sind, 
laufen  ilalipr  uiciil  unlcr.  Ifr.  Schuhe  wird  sich  dies  für  das  vorlie^ciHie 
Bucli  niolil  als  Verdienst  aiireclineii  wollen.  Neues  hal  er  weiii^r  dazu 
geiernl.  Denn  wicwul  er  uns  in  der  Vorrt'dt'  vlmsicIhmI,  die  Foi  sclimi;;«'rt 
rppstronjs  sürgHilli^  lieniilzL  zu  haben,  so  hat  er  doeli  ulFenbar  kenic 
Ahnung  von  den  Vcj  iln'nsten  dieses  CcIchrLcn  um  die  Kritik  der  «^oihi- 
schen  Texte  und  er  verlialt  sich  seinen  Lesungen  gegenul)cr  ganz  eij;cH- 
lümlich.  Wir  können  nemlich  schlcchlerdinj^s  fiichl  crniHKn,  nach  wel- 
chen kntisclien  Principieu  llr.  Schulze  die  Up|»slrüni.sciicn  Lesung«  n  liald 
einfacli,  hahl  mit  Reservationen  annimmt ,  hahl  sie  nur  in  einer  N<de, 
oder  in  der  so  beliebten  Fragefuiiu  erwähjji,  I)ahl  wieder  sie  ganz  mit 
Slillscliweigen  flhcrgelil.  luiuicr  aber  ist  die  IMeläl  gegen  das  Alle  su 
weil  gewahrt,  das/,  die  allen  falschen  1  oiiiien  neben  den  UppslrOiusciren 
noch  ilir  Plal/chen  hewahrcn.  Z.  B.  Marc.  10,  15  iial  l.ppslröm  an- 
slall  Sdun  zweifellos  Inn  Lösegeld  gelesen;  Herr  Schulze  führt  dieses 
Wort  S.  110  fragend  auf,  cbensu  fragend  S.  153  die  alle  Unforni  saun. 
Cal.  6,  9  stellt,  wie  Uppströin  bezeugt,  niclil  afmaindai ^  sondern 
afmauidai;  Hr.  Schulze  fragt  nur  unter  afmaitids:  ist  ni  afmauidai  ,  . 
für  ni  afmaindai  zu  lesen?  verschweigt  also  dem  Leser,  dasz  jene  Form 
von  Uppslröni  wirklich  schon  längst  gelesen  ist.  Das  Uppströuischc 
(n-mampjan  Luc.  16,  14  wird  dagegen  wirklich  ohne  Pngezeichea  als 
richtig  angcnomioen  und  das  alle  bimaminjan  als  Talsche  Form  erkl&rU 
Wieder  Dicht  mit  einem  Worte  erwähnt  sind  die  lippströmschen  Lesun* 
gen:  nUia  gasupöß  GoL  4,  6;  faihu-geigö  GoL  3,  5  und  1  Tim.  6,  10; 
nih  fnihugeigais  Rdm.  13,  9;  ni  vairfiitima  flautai  Gal.  5,  26;  dafür 
stehen  Hrn.  Schnke  noch  fest  die  allen  Onformen  gasugdp ,  faihugcird^ 
faihugeirdnjan  ^  ni  vairpmma  flautandans  und  noch  manche  ähnliche 
und  schlimmere.  Blan  lese  $.119  die  Meditationen  Aber  das  Unwort  Ms 
(1  Tim.  %  2):  *ivie  soll  man  9uffa  /dt  bauan  deuten?  . .  .^in  Wort  wie 
ids  versagt  sieb  in  allen  deutschen  und  verwandten  Sprachen.'  Sehr 
natflrlichf  weil  in  beiden  Codices  einfach  nicht  !&s^  sondern  oltf  sieht; 
wir  bedauern  einen  soldien  Schnitzer  Hm.  Schulzes,  der  doch  die  Upp- 
slrftmschen  Forschungen  sorgßltig  benutzt  haben  wiU. 

Doch  brechen  wir  ab.  Wollten  wir  alles  nicht  Gute,  was  uns  in 
dem  Buche  aufsldszt  und  was  das  dagegen  erscheinende  Gelungene  in  den 
tiefsten  Schalten  zurfickdrlngt,  aufzählen,  so  könnten  wir  dieses  Referat 
zu  einer  dreifachen  Lftnge  ausdelmen.  Der  Leser  wird  auch  aus  diesen 
Bemerkungen  entuehmen,  dasz  Herr  Schulze  seiner  Aufgabe,  wie  er 
sie  sich  selbst  in  der  Vorrede  vorgezelchnel  hat,  durchaus  nicht  ge- 
wachsen isL 

Halle  a/ö.  Mobitz  Heyne. 
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17. 

DEUTSCHE  AUFSÄTZE 
VON  SCHUJ.KAiii  DR.  CHRISTIAN  VON  BOMHARD, 
Am  dessen  littcr  arisch  cm  Nachlaäüc  mitgeUilt 

von 


Der  gute  Kopf , 

d.  b.  im  Allgcuieiiien  die  Fahigieit  leicht  tu  fassen  und  nach  Haszgabe 
der  fortschreitenden  Entwicklung  das  Erfaszle  glaclclich  zu  verarbeiten 
ttod  zu  gestalten,  ist  eine  grosse  dankenswerthe  Natu i^.i he  und  würde 
noch  grössere  Anerkennung  verdienen,  wäre  nur  nicht  mit  solcher  Bega- 
bung manches  Bedenkliche  verbunden.  Bie  Lehrer  wissen  wol,  was  ich 
damit  meine.  Eben  weil  alles  Wissenswflrdige  die  Wiszhegier  des  Fähi- 
gen reizt,  so  Ist  er  in  Gefahr,  vom  vorgezeichnelen  Wege  abzuspringen 
und  Nichts  grOndllcli^zu  erlernen,  weil  er  von  Allem  etwas  wissen  will. 
Eben  weil  er  mit  ungeduldiger  Hast  vorwSrts  eilt,  will  er  die  Schwierig- 
keiten der  Anßnge  mit  leichtem  Satze  überspringen ,  und  weil  er  seine 
Kraft  kennt,  die  Mühe  der  Arbeit  den  Hinderbefahigten  zuschieben,  in 
der  Meinung,  Fleisz  sei  nichts  als  Ersatz  fOr  das  mangelnde  Talent.  Wer 
diese  Beobachtung  schon  als  Lehrer  und  Erzieher  gemacht  hat,  dem  wird, 
wenn  er  einen  guten  Kupf  unter  sebien  Schalem  bemerkt,  oft  bange  um 
dessen  wissenschaftliches  Gedeihen  und  künftiges  Lehensglfick.  Weit 
mehr  erwartet  er  von  denen,  die  bei  mittelmSszigen  Anlagen  Lenksamkeit, 
Fleisi  und  Ausdauer  besitzen.  Das  werden  die  brauchbaren,  das  die 
glflcklldien  MSnoer.  Daraus  geht  für  die  Pidagogeii  die  Pflicht  hervor, 
die  flhigen  K5pfe  In  besonders  sorgOltige  Pflege  und  Aufsicht  zu  nehmen. 
Aber  diese  wird  ihnen  gewöhnlidi  erschwert  durch  den  Dflnkel  der 
Bursche,  die  gleieb  meinen,  man  wolle  ihren  Pegasus  ins  Joch  an  den  Pflug 
spannen.  Die  Natur  nimmt  nicht  selten  den  Anlauf  zur  Production  eines 
scliönen  Menschenexemplars ,  aber  sie  nimmt  ihn  bald  zu  kurz,  und  dann 
gebricht  es  an  der  erforderlichen  Elastlcitflt,  bald  zu  lang,  und  dann  felilt 
es  an  nachhaltiger  Kraft  zum  Sprunge.  Ein  förderndes  Gescliick  inusz 
der  guten  Anlage  zu  Uöire  kommen.  Nicht  eben  ein  freundlith  lächelndes, 
weil  oft  gerade  das  Misgeschtck  das  Beste  zur  Bildung  des  Talentes  thut, 
aber  (Jn  in  dieser  oder  jener  Weise  hehuiniches.  Ja  ich  möchte  sagen, 
wie  Uoraz  den  künftigen  Dichter  in  der  Wiege  von  Melpomenc  anlächeln 
läszl,  so  müsse  jedem  werdenden  Talent  irgend  eine  Gottheit  liebend  zur 
Seite  stehen.  M.cr  wie  selten  vereinigen  sich  Natur,  Schicksal  und  Genius 
zu  gemeinschaftlicher  Production !  Ueherall  nur  Halbheit,  Stückwerk,  An- 
finge und  Vorbereitungen  ohne  Ausrahrung  und  Vollendung,  und  in  sol- 
chem. Gedringe  und  Tumult  geht  Diogenes  mit  seiner  Laterne  umher  und 
sodit  vergebens  nach  einem  Menschen. 
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Geistreich. 

Wer  isl  es?  —  Ich  denke  der,  welcher  einen  Blick  frei  hal  über  das 
hinaus,  was  jeder  Andere  auch  wahrnimmt,  nnd  Beziehungen  aurfmdet, 
die  Hans  und  Kunz  nicht  kennt;  der  Ideen  zu  fassen  und  eigentümlich  zu 
gesLaUen  vermag:  der  In  der  Verwirrung  der  menscbliciien  Dinge  den 
Zusammenhang  nicht  verliert;  endlich  der,  welcher  seine  Fackel  da  an^n- 
zfuidet  hat,  von  wo  Prometheus  den  ersten  Funken  ins  Dunkel  der  Welt 
geholt.  Aber,  hilf  üimmel,  welcher  Unfug  wird  mit  dem  sclionen  TrSdi- 
cale  getrieben!  Geistreich  nennen  sie  den  Witzbold,  ohne  zu  l)C(icnkon, 
dasz  viel  Wil2  anch  hei  wenig  Verstand  und  Einsicht  wolinen  kann  ;  geist- 
reich den  Spoiler,  dem  nichts  heilig  ist;  besonders  auch  tlrn ,  tlnr  l*jra- 
(ioxieen  aiif/ulreihen  weisz,  die  einem  vornünfligen  Mensclicii  niclit  iu 
den  Knpf  kommen.  Das  Regellose  und  Abnorme  gilt  leicht  für  gei«=froirlK 
wahrend  f^erade  der  Mann  von  gesundem  Menschenverstand,  der  doch  eiue 
gros/c  S(  Ucnheil  isl,  für  g;mz  ordinilr  p^ohnllrn  wicd.  Vollends  in  der 
schönen  Lilleralur  aclUri  man  den  Schriflslellcr  lür  gcislrcicii,  der  die 
Misere  der  Alltagswell  ini lisch  herausputzt  und  das  Krankhafte  der  Zu- 
stande mit  der  Tänche  der  (Gesundheit  anpinselt. 

Darum  wenn  sie  dich  etwa  geistreich  nennen  sollH  n  .  sei  auf  deiner 
Hut,  und  frage  dich  ernsllich.  «h  du  rioch  nicliis  Diminn'N  gesprochen  oder 
geschrieben.  Ileberhaupt  sind  die  Schlagworlcr  unserer  Zeit,  zu  denen 
das  besagte  gehört,  verdaditige  Passagiere,  die  mit  unechten  Pässen  reisen. 


Die  drei  Anker. 

Das  Lehen  isl  der  Ocean ,  auf  dem  das  MenschenschifTIpin  fährt.  Al- 
lerlei ist  diesem  vonnölen:  Segel ,  Compasz,  Steuermann,  Anker.  Die 
Segel  sind  die  Allecle,  der  Compasz  ff:ts  Wort  Gottr^,  Sipiiermanii  soll 
der  Verstand  sein,  alrcr  ilie  Anker  —  was  smd  diese i!  Sie  heiszen: 

1)  didicisse  fidel il er  ; 

2)  nil  cottscire  sihi ; 
^)  fidere  Deo. 

Si  limicde  dir  diese,  so  lange  du  jio(  h  jung  bist!  Erkaltetes  tisen  läsit 
sich  nicht  mehr  hämmern.  Sie  halten  fest  —  verlasse  dich  darauf! 


Die  Zierden. 

Die  Natur  Hebt  Schmuck  und  Putz,  denn  sie  isl  eme  Dame,  und  dazu 
eine  sehr  reiche,  der  f  s  /ur  nefriedipnng  dieses  Hanges  nichi  .ui  der  man- 
nigfalligsien  nnd  prächtigsten  Kosmetik  pehrlchl.  Doch  wem  will  sie  mit 
ihrer  Zierde  gefallen?  dem  Menschen?  oder  sich  seihst?  oder  dem  schonen 
Geislc?  Denn  das/,  sie  gefallen  will,  scheint  keinem  Zweifel  unlerw  rfen. 
Sie  putzt  oft  ein  gcnus  mit  dem  andern,  w  ie  wenn  sie  den  Fels  mit  Mous, 
das  alte  Gemäuer  mit  Epheu,  der  Alpeu  schneeige  Udhen  mit  Bliunen 
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zierl.  Aber  sie  liebl  auch  jede  GaltuDg  durch  sich  selbel  mil  PracliU 
exemplareo  ihrer  eigenen  Art  au  achmficken ,  als  wollle  sie  dem  Belrach- 
leoden  aapen:  siehe,  auch  Sonntagskleider  habe  ich  In  meiner  Garderohe. 
—  Wir  bewundern  solclies,  wo  wir  es  treffen,  z.  B.  Im  Walde,  wenn 
unter  tausend  Gestriuchcn  und  kleinen  oder  mitlelmaiszigen  Bäumen  pldtz- 
lich  eine  ungeheure  Eiche  üherrascht ,  deren  Stamm  kaum  sechs  Männer 
uioklaftem ,  die  himmelan  weit  und  breit  ihre  Aeste  entfaltet,  Oder  Im 
Garten,  wenn  der  Kelz  einer  aufgebrochenen  Rose  Ihre  Blumenschweslern 
ringsumher  verdunkelt.  Auch  In  andern  Schöpfungsreichen ,  wo  w  ir  ein 
vortrelfliches  Exemplar  z.  ß.  von  einem  Pferde,  eioem  Stiere  erblicken. 
Gern  sehr  int  die  Natur  sich  im  Feierkleide  sehen  lassen  zu  wollen.  Alier 
tn  Ihrem  königlichen  Schmuck  mit  diamanlenem  Diadem  und  goldener 
Krone  llszt  sie  sich  sehen,  wenn  sie  sich  manchmal  entscblieszt,  ein  aus* 
gezeichnetes  Menchencxemplar  hervorzubringen.  Hier  slebl  ihr  ein 
Doppeltes  zu  Gebole,  wahrend  sie  sonst  nur  auf  Eines  beschrSnkl  isl.  Sie 
kann  beliebig  eine  Gestalt  schaffen ,  in  der  die  Reinheit  der  vollendeten 
Form  den  sinnliciien  Stoff  zur  Verklirung  erhebt;  kann  aber  niich  mit 
kühner  Verschmähung  des  Formenreizes  rein  geistigen  Gehalt  verkörpern, 
der  hier  durch  Kraft  und  Erhabenheit,  dort  durch  Liebenswürdigkeit  und 
Anmut  Bewunderung  oder  Zuneigung  weckt.  Doch  läszl  sie  in  letzterer 
Weise  unentschieden,  ob  sie  aus  eigenen  Mittein  genommen  oder  von 
fremdem,  doch  verwandtem  Reiciitum  geborgt  hat.  Damit  aber  niclit  grel- 
ler Abstand  zwisciien  dem  Gemeinen  und  solclien  auszcrordentlichen 
Exemplaren  Misfallen  errege,  so  füllt  sie  die  Intervalle  mit  allerlei  Mi- 
schungen aus,  die  dem  Oewöhnlichen  einen  Zusatz  von  dem  gehen,  was 
dem  Vorlrcfriichen  eignet.  Zu  solchen  Mischlingen  geliiiren  iillc  bessern 
Menschen.  VVuI  imicblen  sie  selbst  auch  Praclilexeinplare  sein,  aber  der 
Mitgenusz  ihrer  hohen  Vor  zöge  läszl  es  zu  keinem  l^eide  kommen. 


Yerwandlniifir« 

Ich  habe  nicht  wie  Marius  auf  den  'I  riiniinern  von  Carlhago  geses- 
sen,  aber  ich  brauche  auch  nicht  so  weit  zu  reisen,  wenn  ich  Huineii 
sehen  will;  der  Spiegel  in  uieinem  ZiimrMM-  /eitff  mii  sie.  f);is  weisze 
Haar  am  kahlen  Scheitel,  die  versclirufnj^fi*'  H.nii,  iler  zahnlose  Mund, 
was  sind  sie  anders  als  Ruinen,  Hesle  aus  einer  bessern  Zeit?  Meine  vie- 
len lausend  Lebenstage  haben  in  mein  (tesicht  wie  in  <Ias  Albuu)  eines 
Freundes  ihr  Andenken  einge/eiflmel.  —  <Jiil,  man  isl  an  diesen  Anblick 
so  gewOlml,  dasz  mafi  nichl  nieltr  daraul  lelleclirl.  Alier  nachdrückiiciier 
spricht  bei  maitchei'  andern  Veranlassung  die  Vergangenlieil  ;iiis  (Jeniüt 
Z.  ir  In  kommst  als  alter  Mann  nach  vielen  Jahren  wieder  in  das  Döi I- 
chcn,  wü  «iu  geboren  ijist  und  einen  Teil  deiner  Kinderjahre  heiter  und 
glücklich  verlebt  hast.  Was  siehsl  du?  Fremde  Physiognoniinn  srhauen 
aus  deinem  Valeriiause  und  aus  andern  lilusern,  wo  sonsl  woi  bekannte 
freundlich  gröszend  auf  dich  herabgeblicki ;  willst  du  den  vorigen  Bewoh- 
nern deinen  Besuch  macheu,  must  du  auf  den  Kirchhof  gelten.  Vielleicht 
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begegnest  du  nocb  einem  grauen  MüUcrclicii  oder  verliuUelien  KänDleln« 
tias  auf  deine  Anapraclie  sich  auf  deinen  Namen  besinnt  und  itaum  der 
Versicherung  traut,  dasz  du  der  Cidevanl  seiest.  Ja,  wenn  die  Ilüuser, 
die  dich  wie  einen  Beltannten  anschanen,  Sprache  hiüen,  die  vielleicht 
würden  dich  bebn  Namen  rufen.  Von  Gluck  hast  du  zu  sagen,  wenn  nur 
Einer  sich  nach  erinnert,  mit  dir  Ilüiichcn  gebaut  und  Nflsse  vom  Baum 
liera!)geworfen  zu  haben.  Tief  ergriffen  und  in  der  emstesten  Stimmang 
suchst  du  auf  dem  Gottesacker  bekannte  Namen  und  sagst  dann  dem 
theuern  Orte  ein  Lebewohl  auf  immer.  Zu  dir  selbst  ahcr  sagst  du  das 
Fuimus  Troes,  und  vemlmast  das  Wort  der  Zeit:  siebe,  ich  mache 
alles  alt. 

Du  bist  bebngeliehrt.  An  der  Schwelle  liü[)rt  dein  Enkel,  ein  rosig 
blühender  Junge,  an  der  Hand  seiner  jugendlichen  Mutter  dir  entgegen 
und  fragt  mit  sOszer  Kinderstinirac:  Groszpapa,  was  hast  du  mir  mitge- 
bracht? Du  umarmst  ihn  voU  Zärtlichkeit  und  die  Zeit  ruft  dir  selir  ver- 
nehmlic{i  wieder  ins  Ohr:  siehe,  ich  mache  alles  neu.  0  wie  gern 
trittst  du  dem  geliebten  Kinde  deine  grünen  Tage  ab,  oder  vielmehr 
empfängst  du  sie  von  ihm  neugeschcnkl  wieder!  Also  die  Zeit  sahst  du 
mit  ihrem  Januskupf,  das  eine  Gesicht  rückwärts  gekehrt,  alt  und  runze- 
lig, das  andere  vorwärts  gewendet,  glatt  und  heiter.  Besinne  und  frage 
dich,  ob  niclit  dieser  Janus  an  und  in  dir  selbst  zum  Vorschein  gekom- 
men, ol)  iiiclil  in  dir  ein  jugendliches  Bild  ans  den»  gefurchten  Angesicht 
Iierausschaue !  Freue  dich,  wenn  du  ein  soiclies  entdeckst.  Ks  ist  der 
Kngel  in  dir,  der  wie  in  Byrons  Himmel  und  Erde  die  zagende  Seele 
beim  Kinbrnrhe  der  lelzlen  Sündllul,  mit  der  die  Zeil  über  dirli  kommen 
wird,  unler  seiiif  srliHf/eiirlr n  Fillige  nimmt:  :\  !)ri<,'liler  world  tban  tlils, 
wbere  ihon  shait  brcaüic  cliicrcal  life,  will  wc  cxpiorc. 


Jugendliebe. 

In  R<  7.t(  Illing  auf  Lebenspiflckseligkcit  ist  die  Periode  der  ••mii  u 
Jugendliebe,  Iii  Erwiederung  gefunden,  unstreitig  die  sciiönstc,  d<  iin  viel 
voreinigt  sicfi  Nie  dazu  zu  maclien,  was  spiller  nie  wieder  sieb  zusammen- 
findet.  Das  I  N  ale  wird  zur  Wirklirhkeil ,  das  SüIbst'^eJuljl  wird  in  dem 
Bcwustsein .  die  I.ielie  eines  Endels  ^:c\V(iiinen  zu  iialjen,  aufs  llücbstc 
j:feslei^'erl,  tUe  Huirnung  blickt  ius  Morgcurolli  des  Iieitcrslen  Tagrs,  das 
Sueben  iial  seinen  Preis  —  und  welchen  Preis!  —  gefunden,  vtuluji  nie 
goahnle  Tiefen  Iwben  sicli  dem  Gcniuie,  der  innersten  Empfindung  ei- 
schlosäeu,  Psyche  ist  im  Besitze  solchen  Fundes  reicher  und  mächtiger 
geworden  —  wie  dem  Wanderer  über  waldigen  ll  iiit  ii  eine  unendlicbe 
Feinsiciii  in  die  reizendste  Gegend  sieb  öffnet  und  trunken  sein  lilick  von 
einer  Partie  auf  die  andere  schweift,  so  liegt  dem  Lieliemlen  das  f.elieii 
bis  iu  seine  ft  inslen  liöhen  vor  Augen,  wo  die  Zeit  mit  der  Ewigkeil 
sanft  verseliw  iinmt.  Poesie  dringt  wie  ein  Strom  mit  ailci  Macht  in  die 
bishcri{?c  Prosa  des  inncrn  Lehens  ein:  keia  Wunder,  wenn  alle  l)iehti»r 
dies  Arkadien  besuugeo  und  seiuer  flüchtigen  Seligkeit  ewigen  Ausiiruck 
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gegeben  haben.  Seiner  fluch l igen  Seligkeit,  sage  ich.  Denn  so  natür- 
licii  der  Wunsch  ist:  *o  dasz  sie  ewig  grünen  bliebe  etc.',  so  h'ogt  docli 
j^erade  in  dieser  flüchtigon  Vergänglichkeit  seihst  der  meiste  Zauiier,  und 
mitten  im  Gefühle  der  Wonne  drangt  es  den  fieisl  ül)er  diesen  ZiislJiid 
liin3iiS2ukoinnieii.  Aber  wenn  das  nun  eintritt,  wenn  der  Strom  der 
Kojpfindnng  in  sein  rnlnprs  Bett  zurückgegangen  ist :  was  hleilit  tlnnn 
noch  j,'ehorgpn  und  gercth  t  aus  der  liehen  Vergangenheit  und  Vei  -,iiiL'- 
hchkeil'^  oder  war  AHes  nur  Traum  und  Schaum?  —  Edlere  Seclrii,  lie- 
fere riemüler  werden,  denke  ich,  auch  sjiruer  in  der  soru'en vollen  ll.nis- 
frau  und  spät  nocli  in  der  welkenden  Matrone  die  (iclieLu  der  Jugend  • 
erkennen;  die  Weihe  unschuldiger,  rein  viTohrter  Liebe  ist  eine  ewige, 
lind  von  dfiii  Strahlenkränze,  in  dem  die  Jungfrau  dem  ent/.ückicn  JOnp- 
litjg  ersciiiertei^  ideilii  noch  bis  zum  Ijid«'  der  sciiuiale,  aber  goldene  Heif 
der  Aureole  um  das  Uaupt  der  würdigen  iiullio. 


Ach, 

Durch  das  gesamte  Lehen  7!eht  ein  tiefes  Ach,  das  bald  in  h'isen 
Tönen  wie  fernes  Aeolsiiarienweht  n  erzillcrl,  bald  anschwellen«!  zu 
mark-  und  beincrscliultei ndeni  Fniiissiino  wüchsl.  Lehen  ist  Leiden; 
Sclimerz  ist  seine  Gruntlf  ir  l  e,  die  aus  allen  Ueberfüncliunuen  immer  wie- 
der hindurchschlflf»t,  Schmerz  sein  Grundaccord,  der  durcii  alle  Modula- 
tionen hindurchkiiiigt.  Ich  will  hier  nicht  das  i  ntselzlichc  Register  des 
mensclilichen  Elendes  aufschlagen,  das  in  zaiiilosen  schweren  Seufzern 
•^ein  Ach  hören  läszt:  seihst  durch  die  guten  Lehenslagc  zieht  sich  ein 
das  seinen  Ausdruck  im  Ach  findet.  Wir  spiechen  he\m  Wieder- 
sehen einer  gcliehten  Person:  'AlIi,  so  sehe  ich  dich  endlich  wieder!* 
Oas  lieiszt  (ixplicite:  lange  und  schmerzlich  habe  ich  dies  Cllück  enlhehren 
müssen.  Oder:  ^Ach,  wie  sind  wir  heule  so  froh  heisaiiihiea ! '  um  zu 
ergänzen :  es  wird  nicht  oft  uns  mehr  so  wohl  werden.  Auf  voraus- 
gegangene Entbehrung,  auf  trübe  Antecedentien ,  oft  auch  auf  Ahnungen 
oder  Überhaufft  auf  das  Bewuslsein  der  Flüchtigkeit  aller  irdischen  Freude 
deutet  dies  Ach  hin. 

Die  Jagend  hat  das  GIfick,  diesen  leisen  Hauch  der  Wehmut  und 
Trauer  tu  Oberhdren,  weil  sie  noch  wenig  Vergangenheit  hat  und  ihr 
ganzes  Sein  in  den  AfTect  und  die  Gegenwart  legen  kann.  Anders  das 
reifere  und  Tollends  da»  höliere  Alter,  dem  keine  freudige  Empfindung 
ohne  irgend  eine  starke  Beimiscliung  des  Sdimerxliclien  kommt.  Das 
macht,  weil  seine  Erinnerung  voll  und  reich  ist,  diese  aber,  da  sie  sich 
auf  Niehtaiehrseiendes,  Vorflbergegangenes  besieht,  umflort  ist  von  dem 
Geffihle  der  Vergänglichkeit  und  Eitelkeit  aller  menschlichen  Dinge.  Weh- 
mut liebst  diese  Mischung  von  Lust  und  Schmers  und  In  diese  geht  in 
s]»iteren  Lebenstagen  fest  alle  Freude  Aber.  Z.  E.  dein  braver  Sohn  hat 
eine  Auszeichnung  erhalten.  Im  Momente »  wo  du  dich  freuen  willst, 
denkst  dti:  ach,  wo  ist  sein  Bnider,  der  tu  gleichen  Hoffnungen  berecb- 
tigle?  —  Oder  er  feiert  seinen  Hocbseittag:  sehr  erfreulidi;  aber  ach, 
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die  Ireue  liebende  Müller  fclill  l)ei  dem  F;imiiicnfpslo '  —  Und  so  hei  i 
aller  und  jeder  Vcr.minssung  sleigl  ein  hleiclier  Scliallen  auf  und  ^mi  ', 
sicli  wie  Bancos  Geist  zur  Seile.  Nieiit  seilen  in  den  MomenteFi  di  r  shüeii 
Sammlung  und  Medilalion  erweilerl  sich  auch  dies  Gefühl  zur  Teilnatinir? 
am  nientle  nller  irdischen  Kxislenz.    Der  junge  Mensch  hörl  nicht  das 
Seutzm  (li:r  (jcTiiir,  n!)er  ifem  allen  dringt  ilir  Wehcruf  ins  Ohr,  lausend- 
siiiiiuiiL' ,  iinauniörJicii ,  ei  s*  luilternd  ;  und  dann  snmnieU  sich  das  Gefühl 
diiü  trscliauderns  beim  Anlilicke  der  Unermes/lichlieit  und  Tiefe  einer 
Trostlosigkeit,  von  der  kein  Ende  abzuitelieo,  ein  Ach,  das  mit  Worlen  i 
ausgedräckl  so  viel  sagen  will :  ! 

^Glücklich  ist,  wer  nie  geboren ;     '  '  ; 

Wer  das  zweite  Leos  erkoren, 
Geht  zum  Hades  schnell  zurück.' 

Wollte  Einer  einwenden:  Aber  das  Leben  ist  ja  nicht  lauter  Jammer  und 
Trübsal f  es  ist  auch  voll  Freude  und  Wonne,  fOllel  damit  die  schwarze 
Lücke:  so  wird  eine  ernstere  Betrachtung  sich  mit  dem  Vorzeigen  dieser 
Kehrseile  nicht  abfinden  lassen.  Denn  die  Scala  der  Freude ,  woferii  sie 
nicht  in  Rausch  und  T.iuniel  ausartet,  ist  eine  kurze,  die  des  Schmerzes 
aber  reicht  bis  in  die  Tiefen  der  Hölle  hinab;  die  Freude  ist  je  lebhafter, 
desto  kürzer  in  ihrer  Dauer,  das  Leid  dagegen  sehr  oft  ein  langes,  unauf- 
hörliches; in  der  Freude  isl  meislens  wenig  sittlicher  Gehalt,  im  Klend 
oft  ein  Meer  von  Unsiltlichkeil  und  unverhesserl icher  Versunkenhcil.  0 
wie  gern  gäbe  man  nicht  alle  Freude  dahin,  könnte  man  eines  drückenden 
Schutdbewustseins  ledig  werden,  einen  geliebten  Leidenden  erlösen,  einen 
Todten  suräckrufen  1 

Aber  der  Sinn  und  Zweck  alier  Irdisclien  Not  tröstet  doch  über 
ihre  Eiistensl  Bald  ist  sie  Wflrze  des  Lebens,  bald  Reiz  zur  Krafient- 
Wicklung,  bald  heilsame  Zflchligung  zur  Gerechtigkeit,  in  der  Gesamtlieil 
aber  der  milchtige  Hebel,  der  das  Geistige  aus  dem  tiefen  Naturgrunde 
emporhebt.  — 

Wir  unterscheiden  Not,  sofern  sie  Nötigung  isl,  vom  Jammer  und  | 
Elend ,  zu  dem  sie  freilich  oft  führen  mag.  Wer  sagt  aber  von  diesem, 
dasz  es  bessere?  In  der  Regel  macht  es  schlechter;  elende  Nationen  sbid 
jederzeit  auch  entsittlichte«  Wer,  dasz  es  soliidtiere  und  Kraft  entwickle? 
Vielmehr  drückt  es  nieder  und  stumpft  ab.  Wer,  dasz  es  vorwirls  bringe? 
Es  hemmt,  entwürdigt,  schleudert  zurück« 

Wenn  also  die  Lebensfreude  nicht  ausreichenden  Ersatz  bietet  und 
die  Reflezion  auf  die  Polgen  nicht  tröstet,  was  bleibt  Übrig,  um  das  Le- 
iten in  selnerGesamtbeit  ertrSgüeh  zu  linden  ?  Denn  dasz  fielleicht 
du  sagst:  mir  geht  es  wohl,  was  klagen  denn  die  Andern?  —  Isl  unter* 
standige  Rede,  und  auch  du  wirst  schon  noch  ein  anderes  Lied  singen.  — 
Etwa  die  Macht  des  Leichtsinns  und  der  Gewohnheit?  Diese  ergibt 
sich  ins  Unvermeidliche  und  trägt  es  wie  der  Stier  sein  Joch;  jener  ver* 
schlieszt  Augen  und  Herz  gegen  Anblick  und  Empfindung  des  Elends. 
Aber  die  Gewohnheit  ist  nicht  allmächtig,  es  gibt  tausend  Oebel,  an  die  , 
man  sich  nicht  gewöhnen  kann ;  der  Leichtsinn  setzt  sich  freilich  über  | 
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Vidcs  hinweg  und  hilft  allerdingi  die  Lasten  tragen;  dagegen  aher  maeht 
er  auch  einen  guten  Teil  derselben  perennirend  und  ist  nicht  Tugend, 
sondern  Thorhelt. 

Aber  der  Glaube  an  kflnfUge  AuflSsung  der  Dissonanten  in  ewige 
llannonie  ist  doch  Balsam  auf  die  Wunden?  Besser  wflre  es,  man  bedürfte 
da  Balsams  nicht. 

Und  kann  denn  auch  das  Vergangene  ungeschehen  gemacht  wer» 
denT  Usst  sich  eine  ganze  Weltgeschichte  voll  des  enisetslichstai  Greuels 
lind  unsäglichsten  Uebels  wie  ehie  falsche  Rechnung  von  der  Wachstafel 
wegtilgcn?  Tier  eingegraben  steht  sie  auf  ehernen  Tafeln;  das  Bessere 
lind  Gute,  das  vielleicht  immer  kommen  mag,  tösclit  nicht  die  Schrift  voll 
Schmerz  und  Jammer.  Genug,  das  Ungeheure  und  UnsSgliche  war  ein- 
mal, und  könnten  seine  Folgen  alle  aufliören,  ist  nicht  die  Erinnnerung, 
rüc  uinrertilgbare,  sciireckiich  genug  und  mehr  als  hinreichend,  alle  kdnf- 
iige  Ellstenz  zu  trüben? 

Oder  male  ich  grau  im  Grauen?  Mir  ist,  als  sähe  ich  eine  Heer- 
schaar Gi'üngsteter,  Verfoigter  in  wilder  Flucht,  und  hinter  ihr  her  die 
Zeil  wie  Pharao  mit  Bossen  und  Wagen,  vor  ihnen  das  Meer,  aber  ohne 
Furt  und  Straszc. 

Eine  Vision  tritt  vor  meine  Seele:  der  zweite  Moses,  den  der  erste 
auf  dem  Berg  der  Verklarung  gesehen,  schreitet  in  rosyestklischer  Ruhe, 
ilen  Ilirlenslah  in  der  Hand,  vor  den  zagenden  Fhlclith'ngen  einher:  'Mir 
nach!  Ich  hin  der  Weg  durchs  rothe  Meer  der  Trübsal  und  des  Todes!' 
Uod  die  Fluten  teilen  sich,  und  hinler  den  Durchziehenden  und  ilirem 
Führer  versinkt  die  alte  Zeit  und  das  alte  Geschlecht,  vor  ihnen  öflnel  sich 
eine  neue  Welt.  So  wie  die  Ungeheuer  der  ersten  Schöpfung,  deren  ver- 
slcinerle  Reste  wir  noch  mit  Grausen  ansehen,  so  verschwinden,  ertrJlnkt 
nn  Meere,  die  moralischen  Ungetüme  und  Scheusale  der  ersten  Geschichte, 
und  an  ihrer  Stelle  erscheinen  edlere  Wesen  und  feinere  Organisationen, 
tin  imivs  Sclifipfungs- Tagewerk  beginnt,  die  Pforten  eines  neuen  Para- 
•ii('<?f's  ülTnen  sich,  in  dem  keine  Schlange  mehr  versuchen  wird.  Und  die 
nite  Sfirtden-  und  Jamnietgeschicltle,  war  sie  nicht  in  da^i  Bucii  der  Zeil 
t  iiigosch riebeil?  wo  wird  sie  bleiben,  wenn  die  Zeil  selbst  nicht  mehr 
s«in  wird? 


18. 

NOCH  EINlfAL  MARIAS  ABSCHIED  VON  LEICESTEB. 


Wenn  d«^  Unlorzeiclme'ic  hier  noch  einmal  mit  ein  paar  Worten  auf 
«lie  im  ersten  Helle  des  97ii  und  98n  Randes  dieser  Jahrhücher  veruffent- 
iicliie  Ai)jian<ihing  des  lirn.  Dr.  Jeep  uhcr  'Marias  Ahschied  von  Letccster* 
in  Schillers  Maria  Sluarl  zurficliznkomjnen  wagl,  so  geschieht  es  nicljt, 
um  dpm  Endergeljiii>sf  (l^  rsrllien  enl^jcgeii/iiU eleu.  Vielnielir  ist  auch  er 
der  Meinung,  das/,  diese  Al)schieilsworle  der  Maria  an  Leiccster  mit  dem 

N.  J*hrb.  S,  PbU.  u.  Päd.  11.  Abi.  1868.  Uft.  4.  15 
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Noch  eiomal  Marias  Abschied  von  Leicesler*. 


Charakler  der  TIcIdin,  wia  er  sich  in  den  unmittelbar  vorhcrgehedden  See- 
ncn  entwickelt  und  geklärt  hat,  jisycliologiscli  nicht  recht  in  Einklang 
briogeo  sind,  dasz  Maria  vou  der  geUligeo  UohCf  welche  sie 
hl  d«ii  Zwicges|trlcbe  mit  NeFfll  ge^ottncD,  mit  dloKII 
bttnintientieiigt t  dasx  sie,  welche  bereits  das  Irdische  überwunden 
hiltr^n  "f'pltcn  nrirh  frliliirc.  damit  unerwarteter  Weise  in  dicri  dfcsc? 
Irdische  zuruclcläUi.  Auch  darin  geben  wir  deoi  Urn.  Verf.  voilkwuiiuea 
KedHC,  dhcK  diese  Liebe  zaio  Ldceeter  in  dem  Vorhergeiieiid^  lang» 
OÜSht  indiciert  genug  ist,  dasz  wir  vielmehr  aus  dem  Vorangegangene» 
d(^n  Kini!nick  gewinnen  mü-^^fti.  Mnri.i  habe  siel)  seiner  nur  als  einer 
wirksaiiicu  Milldsperson  zu  ihrer  iiettung  aus  den  iiandeii  der  Elisabeth  1 
bedleiiea  wollen.  Wlhrend  Hr.  Jeep  so  diese  Worte  lllir  ttOfcad  In  Be^ 
zug  auf  das  Charakterbild  der  Maria  crklrirl,  gibt  er  zugleich  zu,  doM 
eine  Begegnung  zwischen  Maria  und  Leicestcr  vor  jhrcra  Dahinscheidet  i 
dennoch  nutwendig  war,  da  eben  Niemand  anders  als  Maria  die  Ncroesif  I 
an  Leieester  vollsidieQ  konnte  und  dieser  am  wenigsten  b  dem  Oraffla| 
ohne  Strafe  ausgehen  durfte.  Er  scheint  zwar  zuerst  die  Ansicht  aufto*  i 
stellen,  dasz  es  an  dem  bluszeu  Anblick  der  ibieu  Todesgang  antretenden^ 
Maria  genügt  hätte,  um  dieses  Strafgericht  über  Lefcester  herbeizuführen I 
und  den  folgenden  Monolog  desselben,  in  welchem  sich  der  furdilbarste| 
SiM  lrnkampf  einer  von  den  hefii.  ssrn  (icwisscnsbisscn     TMfterteri  Srr'!? 
ausspricht,  vollständig  zu  motivieren,  gleicli  darauf  meint  er  aber  doc^  j 
dan  der  Dfditer  ftumme  Personen  auf  »dner  BQhne  nicht  gcbraucbeii 
kSnne,  und  daaa  daher  ein  paar  Worte  der  Maria  an  Leieester  aclion  nol-j 
wendig  gewesen  warei».  nnr  binnen  es  nicht  solche  Worte  sein  müsscd^ 
wie  der  Dichter  sie  in  dieser  bccne  sagen  läszt ,  sondern  'ein  paar  Woi^ 
hendithster  Vcneihung,  so  rlUirend  and  wahr,  wie  er,  ditiikr  grUiU 
Maler  des  Gefühls  md  der  Leidenschaft ,  sie  der  Sterbenden  hültc  in  d«4 
Mund  legen  können  —  so  hatte  dir  üpI  pvoII  Verzi  ilioiiJü  fettn'ire  KoMwi 
auf  das  Ilaujit  des  Schuldigen  gehauit,  die  ewig  bis  ins  Herz  hinsm fyt&f 
nen.'  Und  dieser  Ansieht  Ist  auch,  wie  der  Hr.  Verf.  ms  fii  i^jiMpAn^ 
incrkuug  belehrt,  K.  Schwenck  in  seinen  Erklärungen  zu  Schillers  Wev 
kcn  S.  170,  —  Allein,  wir  brauchten  uns  ira  Grunde  nur  an  dir  AnaTrsf'' 
zu  ballen,  welche  der  lir.  Verf.  selbst  von  dem  auf  die  Worte  Maiut 
folgenden  Hmologe  Leicesters  gibt,  um  darsuthun,  dass  djeM<fl|lrte| 
herzlichster  Verzeihung'  allein  doch  nicht  hingereicht  hätten,  um  deni 
sich  hier  vor  uns  entfallenden  Seclenzustand  desselben  vollständig  sn. 
begründen  und  die  Nemesis  seiner  Handlungsweise  im  ganzen  Umfange 
an  Ibm  tu  voUxieben.  Ohne  Swelfel  muste  schon  der  UeoM  AabUck 
schönen,  hauptsächlich  ilurch  sein  zweideutiges  Handeln  in  d«:n  Tml 
sandten  Weibes  genügen ,  ihn  stark  zu  erschüttern ,  und  Worte  liendi 
ster  Vericihung,  von  dieser  Sterbenden  an  ihn  gerichtet,  würden 
Eindruck  sicher  noch  gar  sehr  verstärkt  haben.    Vergessen  wir 
dabi'l  nli'hl,  dasz  uns  Lf((j'<ti:i   'Jurchweg  als  eine  leti-lil.sIiiiiL''o  n 
selbsUschc  Natur  gescbildcrt  wird ;  uiu  auf  einen  solchen  Gbarakter  e 
recht  ttachhaltlgeu  Eiudrack  hervoitabringen ,  um  ihn  so  nItÜ  sch 
und  tlief  SU  trettbn,  ist  Nichts  so  geeignet,  als  die  in  Ibitt  auf|feben 
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Erkenntnis  von  einem  grosziMi,  unschätzbaren  Lehcns- 
glQcke,  dessen  er  hätte  leilliaflig  werden  kOnneu,  (Iis 
ihm  mit  Sicherheit  bevorstand,  wenn  er  es  nicht  selbst 
mit  frevelhaftem  Leichtsinne  von  sich  iicsloszen  und  für 
immer  vernichtet  hätte.  Diese  Erkenntnis  tritt  in  ihrer  ganzen 
Slürke  überall  in  dem  Monoloi^e  Leicesters  hervor,  sie  wirft  ihn  noch 
liefer  zu  Boden  als  sein  St  Imldbewiislsein,  und  letzeres  wird  durch  jene 
erst  zu  der  unorlraylichcn  il>lip  gesteigert,  die  in  ihm  den  Enisdilusz 
hen'onufi,  den  Üoilen  Englands  auf  immer  zu  meiden.  Aus  sciiiciii 
Schublbuwiisiseiii  Iieraus  nennt  er  sich  allcrdmgs  Mas  elendeste  der 
Wesen*,  doch  jener  anderen  Eriiennlnis  entspringen  die  Worte: 

 Was  iiab'  icli 

Verloren !  Welche  Perle  warf  ich  hin ! 

Welcii  Glück  der  Himmel  hah'  ich  weggeschleudert  t 


Mosz  sie  \m  Tod  mit  Lichcsbanden  mici»  umstricken? 
Und  noch  tiefer  spricht  sicli  die  i:.rkennlnis  des  verscherzten  Lebens- 
glOckes  in  den  WOi  len  aus: 

VerwuiTener ,  dir  sieht  es  nicht  mehr  an , 

In  zartem  Mitleid  weibisch  hinzuschmelzcn. 

Der  Liebe  Glück  lic'^l  uiclii  auf  deiner  Hahn. 
Wie  anders  aJjcr  konnte  diese  Erkcnniiii:s ,  welche  ziij^Ieich  seine  fuichl- 
barste  Strafe  ist,  in  ihm  hervorgerufen  werden,  als  durch  das  Liebes- 
geständnis der  Maria,  das,  in  diesem  bedeutsamen  Momente  abgelegt, 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist?  —  Nun  isl  es  freilich  wahr,  dasz  es  sich 
für  die  Maria,  die  soeben  dem  Melvil  gebeichtet,  die  soeben  erklärt,  dasz 
sie  ^ttipeii  Basz  und  ihre  Liebe  Gott  geopfert'  habe,  nicht  recht  schicken 
wiH,  dten  doch  mit  einer  Liebeserklärung  aus  dem  Leben  zu  scheiden, 
dm  sie  dadurch  vfm  der  geistigen  Hdlie,  die  sie  soeben  erklommen  halte, 
wieder  herimtersiclgi,  —  lassen  wir  jedoch  nicht  auszer  Acht,  dass  es 
nicht  die  EiUSniDg-  einer  noch  in  voUer  Starke  vorfaandtoen,  sondern 
einer  bereits  überwundenen,  von  Ihr  nur  noch  ab  ^Schwachheit' 
heseiciineten  Liebe  Ist,  die  sie  gibt. 

*Jem%  lauten  ihre  Worte,  *da  ich  auf  dem  Weg  bin,  von 

der  Welt 

Zu  scheiden  und  ehr  sel'ger  Geist  sn  werden , 
Den  kebie  Ird'sche  Neigung  mehr  versucht, 
Jet  st,  Lesler,  darf  idi  ohne  SchamenNlilien 
Euch  die  b-esiegte  Schwachheit  eingestehn  — , 
Oaruni  braucht  Maria  v<ni  diesem  Gestandnisse  denv  auch  keineswegs  so 
erregt  an  sein,  dhsz  sie  nicht  mit  voller  Wahrheit  ihrt  letzten  Worte: 
7elct  hib'  Idi  nichts  mehr  auf  der  Erden!'  sagen  kdnnte,  und  es  ge* 
kOrt  dnni  dtarehanis  keine,  nach  der  Begegnung  mit  Leicester  bei  ihr 
ikht  mehr  voranstosetsende  Kraft  der  Selbstbeherschung,  wie  der  Et. 
Vert  XU  meinen  scheint.  Allein  derselbe  findet  auszer  einer  LIebeserkla- 
mg  auch  noch  einen  ironischen  Vorwurf  hi  den  letzten  Worten 
der  Maria,  und  dieser  erscheint  ihm  hier  um  so  unpassender,  als  ja  Maria 
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in  den  früheren  Begegnissen  ihres  Lebens,  ihren  erbitterten  Feinden 
gegenQber,  wo  es  vielleicht  eher  angebracht  gewesen  wSre,  niemals  sidi 
dieser  WaflTe  bedient  habe.  *Ich  wQste  Iteine  andere  Stelle  su  nennen, 
wo  sie  mit  Ironie  spr5che%  meint  der  Hr.  Verf.  und  seist  er  hinsu:  *Ge- 
legenheit  dasu  hätte  sie  wol  gehabt  in  ihrer  Verhandlong  mit  Burleigh 
(I  7),  noch  mehr  in  der  mit  Elisabeth,  die  sicli  nicht  zu  schämen 
brauchte  (t),  mit  der  beissendsten  Ironie  die  Unglückliche  zu  behandeln.' 
—  Wir  glauben  nicht,  dass  alle  Leser  Schillers  der  gleichen  Ansicht 
sein  werden.  Von  der  letzleren  Scene  wollen  wir  nur  bemerken,  daaz 
es  von  Maria,  welche  die  Mdglichkeit  eines  guten  Erfolges  der  Unter- 
redung nur  von  der  Erregung  des  Mitleides  und  der  Versöhnlichkeit  der 
Elisabeth  erwarten  konnte,  eine  unbegreifliche  Thorhett  gewesen  wäre, 
mit  Ironie  reden  zu  wollen ;  vielmehr  muste  sie,  wie  sie  auch  wirklich 
thut,  die  MSssigang  bis  zur  Suszerslen  Grenze  der  Mdglichkeit  zu  be- 
haupten suchen.  Als  sie  aber  dann  endlich  losbricht,  feldt  bei  der  Lolden- 
scbaftlichkeit  auch  wahrlidi  die  bittere  Ironie  nicht,  wenn  sie  die  Worte 
ansstösst; 

Nicht  Ehrbarkeit  habt  Ihr  von  Surer  Mutter 
Geerbt:  man  weiss,  um  welcher  Tugend  willen 
Anna  von  Boley n  das  Schaifot  bestiegen. 
Und  ebenso  verrathen  die  Worte 

Und  du,  der  dem  gereizten  Basilisk 
Den  Hordblick  gab,  leg'  auf  die  Zunge  mir 
Den  gift'gen  Pfeil  — 
deutlich  genug  einen  Hang  zu  bilterer  Ironie  bei  der  Sprechenden  Was 
aber  die  Scene  mit  Burleigii  I)eiri(ri ,  nuf  die  der  Verf.  gleichfalls  Bezug 
nimmt,  so  ist  im  Grunde  unbegreiflich,  wie  er  die  so  deutlich,  wenn 
auch  nur  stellenweise,  in  derselben  hervortretende  bittere  Ironie  nicht 
gesehen  hat.  Ist  denn  nicht  gleich  die  Erwiederung  Marias  auf  die  ersten 
Worte  Burleigbs ,  in  denen  er  sich  als  Gesandten  des  Gerichts  ankündigt, 
Lord  Burleigh  leiht  dienstfertig  dem  Gerichte, 
Dem  er  den  Geist  geliehn,  nun  auch  den  Mund, 
eine  ziemlich  spitzige?  —  Und  als  dieser  später  ihr  ihre  Richter  als  die 
auserlesensten  Männer  Englands  darstellt  und  die  Liste  derselben  einzeln 
durchgeht,  in  welchem  Tone  antwortet  sie  ihm  da?  —  Sie  beginnt  damit 
seine  Beredtsamkeil  zu  preisen,  gegen  die  sie,  ein  schwaches  Weib,  un- 
mdglich  werde  ankämpfen  können : 

Ich  höre  staunend  die  Gewalt  des  Mundes, 
Der  mir  von  je  so  unheilbringend  war  — 
Wie  werd'  ich  mich ,  ein  ungelehrtes  Weib , 
Mit  so  kunstfert'gcm  Redner  messen  können !  — 
Nachdem  sie  aber  den  Gegner  durch  diese  verstellte  Lobpreisung  irre  ge 
macht  hat.  srlilrigl  sie  plötzlich  einen  ganz  andern  Ton  an  und  entwirft 
eine  Schilderung  dieser  selben  von  ihm  so  gepriesenen  Lords,  in  der 
diese  vielmehr  als  ganz  gewissen-  und  nberz-engungslose  Menschen  er- 
scheinen, so  dasz  ihre  er<;t(Mi  Worte  doch  nnniöglich  anders,  denn  als 
bitter  ironisch  aufzufassen  sind.   Im  Uebrigen  ist  es  völlig  begreiflieb, 
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diisz  sie ,  die  Wehrlose,  dem  mächtigen  Gegner  gegenüber  auch  zu  dieser 
Waffe  ihre  Zuflucht  nimmt.   Der  ironische  Vorwurf  jedoch ,  weicher  in 
den  Abacbiedsworten  der  Maria  an  Lcicester  liegen  soll,  wenn  sie  sagt: 
Ihr  hallet  Wort,  Graf  Laster  —  Ihr  versprscht 

Mir  Euren  Arm ,  aus  diesem  Kerker  mich 

Zu  fahren,  und  Ihr  leihet  mir  ihn  jetzll 
diese  Ironie  ist  weit  mehr  eine  solche  der  Situation,  als  der  Redenden, 
da  Maria  aus  körperlicher  Schwäche  in  die  Arme  sinkt,  denen  sie  sich 
so  gern  mit  voller  Hingabe  der  Liebe  anvertraut  hätte,  da  sie  von  ihnen 
in  der  That  aus  ihrem  Kerker  geleitet  wird,  aber  nicht  zum  Leben,  son- 
«iem  zum  Tode!  Dasz  Maria  aber  überhaupt  bei  Leicesters  Anblick  in 
solche  Aufregung  ^crSili,  beweist  freilich,  dasi  sie  das  Irdische  noch 
keineswegs  so  vollständig  überwunden  hat,  wie  sie  glaubte,  aber  es  ist 
doch  eher  der  Rückfall  in  eine  Schwachheit,  als  in  eine  Sündhafliglieit, 
da  Niemand  im  Grunde  für  das  Eintreten  solcher  unwillkürlichen  Regun- 
gen stehen  kann.  Aber  freilich  hat  der  Dichter  selbst  durch  die  vorher- 
gehende Scenc  mit  Melvil  unsere  Anschauung  von  dem  Charakter  der 
Maria  auf  eine  solche  ITohe  gcstelll,  dasz  sie  von  da  ab  in  unserer  Werth- 
schätzuDg  fast  nur  hcrunlcrslcigen  konnte,  sie  mochte  sagen,  was  sie 
wollte!  —  Endlich  liat  der  Ilr.  Verf.  gegen  das  Lcljewolil,  das  Maria  dem 
Lcicester  sagt,  crnslliclie  Einwendungen.  *So  spricht  nicht  der',  meint 
er,  Svelcher  noch  vom  Grabe  her  Frieden  und  Veisöhnun^.«:  tlem  geijcn 
und  lassen  will,  weklier  auch  nocii  so  iiart  an  ihm  gefrcvtU  hat.  Es  ist 
mit  ei?iom  feinen  Gifte  versetzt,  das  um  so  vcrderblirlicr  wirken  musz, 
je  mehr  es  in  den  Schein  lirrzlicher  Teihjaiimc  eiiiirrhiilll  lsl'  Es  seien 
das  nicht  Worte  einer  reinen  Seele,  Mie  aus  Anmut  und  \Viirde  sich  den 
schönsten  Kranz  der  Erhabenheit  izownnden  hat*,  es  sri  vielmclir  *mil 
piner  gewissen  scidauen  Berechnung,  wie  sie  gewrdmlichen  wcililichen 
Naturen  wohl  eignet,  darauf  abgcselicn,  eine  Saat  höllischer  Qualen  in 
das  iicrz  dessen  zu  streuen,  an  wrli  fjen  die  Worte  gerichtet  sind.*  Das 
sind  in  der  Thal  harte  Anklagen  gegen  den  so  eben  noch  so  ideal  hinge- 
sleilien  Charakter  M;iri:is ,  wobei  es  aber  unbegreiflich  bleibt,  dasz  der 
Verf.  dennoch  flofTmcisUr- Recht  gehen  kann,  wenn  er  diese  Scene  die 
Krone  des  Ganzen  nennt.  Ueherlesen  wir  indes  diese  letzten  Zeilen  mit 
etwas  weniger  ciogenommeuem  BUcke,  so  stellen  sie  sich  docli  wul  nicht 
so  schlimm  dar. 

'Lebt  wohl',  sagt  sie,  ^und  wenn  Ihr  könnt,  so  lebt  beglückt! 

Ihi  duiliet  werben  um  zwei  Königinnen: 

Ein  zärtlich  liebend  Herz  habt  Ihr  ver^iciimälU, 

Verrathen,  um  ein  stolzes  zu  gewinnen. 

Kniet  zu  den  Füszen  der  Elisabeth! 

Mög'  Eder  Lohn  nicht  Eure  Strafe  werden! 

Lebt  wohl!  —  Jetzt  liab'  icii  nichts  mehr  auf  der  Erden!* 
Dieses  Lcbewuhl  ist  allerdings  nicht  ohne  einige  Bitterkeit,  äi>er  dasz  es 
mit  einem  feinen  Gifte  versetzt  ist,  dasz  die  Worte  mit  einer  gewissen 
sctdauerj  Berechnung  gesproclien  sind,  um  eine  Saal  liöllischer  Qualen  in 
Leicesters  iierz  zu  streuen,  das  würden  wir  nicht  sagen.  Sie  verzeiht 
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ilim  vielmehr,  sie  wunsclil  iliiu  wulil  zu  leben  uml  licglfickl  711  leben,  das 
ist  eine  nicht  wcgzulaugueade  Thalsaclic;  freilich  bringt  s'w  lUn  zugleicli 
zui  vollen  Erkenntnis  des  begangenen  Unrechtes,  aber  daif  icli  Dem  ,  der 
an  Hill  so  schnöde  gcfixvtjli  hat,  auch  nicht  einmal  sein  Unrcchl  zuin  Be- 
wiisisi  iii  bringen,  nicht  einmal  dann,  wcim  ich  ihm  zugleich  die  Vcr- 
zeihuijg  des  begangenen  Unrechtes  .nissjiieche?  —  Freilich,  das  Evange- 
lium stellt  den  Spruch  auf:  *ScgneL  Eure  FLin  lc,  thul  wohl  Denen,  die 
euch  hassen'  usw. ,  allein  dieser  letzte  und  äu^szetsle  Zicluuncl  idealen 
Strcbcns  iindct  im  Drama,  wo  concretc  Menschen  mit  lebhaften  Leiden- 
schaften und  EmpGndungen,  nicht  Tugendideale  auftreten,  so  leicht  keine 
Stelle,  und  wenn  eine  dramatische  Persönlichkeit  sich  nicht  zu  dieser 
hdchsteD  Idealität  aufzuschwingen  vermag,  so  spricht  sie  darum  noch 
nicht  mit  der  schlauen  Berechnung ,  dem  Anderen  unendliches  Wehe  lu 
bereiten,  und  mit  der  Absicht,  ein  verderblicties  Gift  in  das  Herz  desselben 
XU  trättfelB!  —  Die  Htnptsaehe  fOr  die  richtige  Beurteilung  dieser  Ab- 
scbiedsworte  der  Marin  ist  aber,  dasz  wir  lieinen  AugcnbUclt  ansMur  Acht 
lassen,  wie  seiir  dm  Dichter  daran  gelegen  sein  muste,  in  dem  leicht- 
sinnigen und  oberflächlichen  Leicester  ein  voUstlndiges  Bewiistsein  seiner 
Schuld  zu  erwecken ,  und  wie  das  eben  Nionand  anders  als  Maria  nnd 
auch  wieder  nur  auf  ihrem  letzten  Lebensgange  thun  konnle! 

So  wOrde  sich  uns  denn  schliesslich  folgendes  Ergdinis  heraus- 
stellen. Wenn  der  Hr.  Verf.  findet,  dasz  die  Aiischiedsworte  der  Maria 
an  Leicester  nicht  recht  im  Einklänge  mit  dem  Gharakterbilde  der  Erste- 
ren,  wie  ea  uns  In  den  vorhergeh^en  Scenen  und  namentlich  in  der 
Scene  mit  Melvll  entwickelt  worden  ist,  stehen,  so  hat  er  vollkommen 
Recht;  ebensoeehr,  wenn  er  behauptet,  dasz  die  Idealität,  zu  weldier 
sich  die  Heldin  bereits  emporgeschwungen  hatte,  dadurch  getrObt  wird. 
Dagegen  sind  f  Qr  diese  Worte  anzufahren  die  dramatische  Notwendig- 
keit, an  Leicester  die  Nemesis  vollziehen  zu  lassen ,  was  durchaus  nicht 
entsprechend  geschab,  wenn  Maria  nur,  wie  es  Hr.  Jeep  wOnscht,  Worte 
herzlichster  Verzeihung  an  Ihn  gerichtet  hitte.  Die  poetische  Schönheit 
dieser  Worte  und  der  Begegnung  mit  Leicester  aberhaupt  bat  der  Hr. 
Verf.  selbst  Im  vollsten  Umfonge  anerkannt  und  muss  also  jedenfalls 
schon  nach  sefaier  eigenen  Darlegung  zugeben,  dasz  aus  diesem  psycho- 
logischen Fehler  eine  poetische  Schönheit  entstanden  ist  kl  nun  aber 
zugleich  nachgewiesen,  wie  dieser  psychologische  Fehler  auch  noch  aus 
einer  dramatischen  Notwendigkeit  hervorgieng  und  wie  die  Worte  selbst 
von  dem  Hm.  Verf.  in  einer  Schirfe  aufgeftiszt  worden  sind,  die  sie  im 
Grunde  gar  nicht  haben,  so  ist  Schiller  wol  so  ziemlich  wegen  der  Ein- 
flechtung  derselben  gerechtfertigt,  und  es  ist  wol  zu  glauben,  dasz  er 
sie  bei  einer  späteren  Revision  selbst  gestrichen  haben  würde,  wenn  er 
nicht  der  Ansicht  gewesen,  dasz  sie,  trotz  der  Ungleichheit,  die  sie  In 
das  Charakterbild  der  Maria  des  fOnften  Actes  bringen,  fflr  den  drama- 
tischen  Bau  des  Ganzen  dennoch  unentbehrlich  seien. 

Spbottaü.  M.  Maass. 
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1867.    Yin  Q«  233  S.  8.  (Davon  S.  175—233  Anhang.) 

Eine  systematische  Darsu  lluni;  des  ctinsllichen  Glaubens  und  Lebens 
den  uijeren  GKissen  cvangelischei  (ivinnasion  (larzubicten,  das  ist  der  aus- 
[;cs|)rochene  Zweck  dieses  Lehrbuchs.  Als  niaszgehcnde  Gesichlspimcle 
werden  folgende  hervorgehoben  und  heohaclilcl;  1)  I>as  Verhallriis  des 
ciassisrhen  lleidenlumes  zu  dem  Chrislcnlum,  sowie  die  Slclliinfr  der 
modernen  wcllliclicn  Bildunf:  zur  cJiriüÜichen  ist  überall  zu  bcrücli.sicb- 
ligen.  2)  Wissenscbafliiclic  (iruutiiiclikeil,  nicht  alior  llico!of,'iscbc  Ge- 
lehrsaiükt  U  ist  darzubieten.  3)  Der  Lehrgang  isl  kuiu  auderer  als  der, 
den  die  gülllichc  UlFenbarung  eingeschlagen  hat,  wie  derselbe  also  in  der 
heili^^en  Geschichte  heraustritt  und  von  Luther  ganz  richtig  in  stiucui 
klt'iiit'ii  Kaiechismus  wiedergegeben  ist.  4)  Das  apologetische  und  pole- 
mische Aloinenl  ist  zu  betonen.  5)  Die  wichtigsten  symbolischen  Unter* 
schiede  sind  zu  erörtern. 

Nach  diesen  gewis  billigenswerlhen  Gnmds3lzen  iiai  der  Verfasser 
sein  Lehrbuch  geschrieben,  dessen  Anlang  üchon  frtihcrhin  durch  Pro- 
gramme vcröfTentlichl  wonlon  ist.  Die  Werkt  von  Tliornasius  (Grund- 
linien zum  i{elif,M(»nsunlerricht  in  den  oberen  Classen  gelehrter  Schulen) 
und  vun  llülsinanu  (Gnindziige  iler  chrisll.  Heligiunslehrc  für  den  Unter- 
richt in  den  obersten  (Hassen  gelehrter  Schulen)  sind  ausgesprochencr- 
niaszen  als  Vorarbeiten  benutzt.  In  51  Paragraphen  wird  der  Text  ge- 
geben, der  durch  ausführliche  Anuierkungen  erklärt,  begründet,  bezeugt 
wird.  In  den  Anmerkungen  kommt  Gottes  Wort  und  Measchenwurl  zum 
Ausdrucke. 

Die  bekannte  systematische  Dreiteilung:  Theologie,  Anthropologie  und 
Soteriologie  isl  zu  Grunde  gelegt.  Die  Lehre  von  den  letzten  Dingen  ist 
als  Vollendung  der  Gottesgemeinschaft  an  den  3n  Abschnitt  angeschlossen. 
Em  Anhang  (S.  175— 232}  gibt  den  mit  kurzen  Erläuterungen  versehenen 
Texl  der  Aagostaaa  und  der  ökumenischen  Symbole.  —  Geschick  und 
Fleisz,  Uebung  und  Erfahrung,  Kenntnis  und  Klarheit  leuchten  Qberall 
hervor,  disu  kommt  die  Lust  und  die  Liebe,  fOr  das  tiAoiwle  Gut  des  eige- 
nen Hersens  auch  die  Schüler  gewinnen  lu  wollen.  Der  kirchliche  Stand* 
puDCt  des  Verrassers  und  seines  Buches  Ist  d«r  oonfesrionell-lalheriscbe, 
wie  derselbe  in  dem  sicbsischen  Lande  zu  Becht  besteht«  Schroflbelten 
und  scharfe  Spitzen  treten  aber  nirgend  verletzend  auf.  Han  fQblt  es  dem 
Buche  aberall  an,  dasz  seinem  Verfasser  das  Christentum  weit  über  dem 
Kirebentome  steht  und  somit  wird  audi  dn  weiterer  Kreis  und  eine 
freiere  Stellung  sich  mit  dem  gegebenen  Materiale  einverstanden  erkllren 
ktanen*  Ein  gesundes,  wahres  d.  h.  aufrichtiges  und  Ihatkräftiges  ($34) 
Christentum'  zu  lehren  und  fördern  zu  helfen,  wie  es  die  Aufgabe  der 
Gegenwart  bildet,  dazu  wird  das  Buch  bei  lebendiger  Benutzung  gewIs 
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dienen  und  wii  \\  iiiisLhrti  iluii  «Uesen  Erfolp'  von  Herzen.  i»en  (^dndulaien 
und  den  jüiif-'ci  t-n  Lehrern  glauben  wir  «Iis  Uucl»  zum  anregenden  Selbsl- 
sludiuni  angelegcnüicii  empfehlen  m  dürfen.  Für  hesundors  f,M'!(in^'en 
eraclilcn  wir  u.  A.  $  ß  von  der  Drcieiuigkeil,  §  9  von  der  Schu|(iuug, 
S  19  von  der  Hcidenwell,  ^  38  von  den  Sacranienleu. 
Druck ,  Papier  und  soosligc  AussUllung  siod  gut 

N.  M.  K.  SOHFFB. 


20. 

Aus   SlClLIEN.      CüLTUR-    UND    GeSCUICHTSBILDER  VON  OtTO 

Hartwio.  KKöTJiR  Band.  Cassel  und  Göttingcn  1867, 
G.  H.  Wigand. 

Die  deutsche  LUteratur  iat  gerade  nicht  arm  an  ßilehem  über  SiciUen. 

Dennoch  verdient  das  vorliegende  alle  Beachtung.  Es  hat  einen  Mann  zum 
Verfasser,  der  die  Zustände  jener  schönen  Insel  des  Mittclniecrs  nicbi  elwa 
aus  oberflächlicher  Berührung  kennt,  sondern  der  in  den  fünf  Jahren  seines 
lehrenden  und  predigenden  Aufenthalts  in  Messina  überall  mit  oflenem 
Sinn  und  geübtem  Urteil  beobachtet  hat.  Davon  empßngt  Jeder  den  Eio> 
druck,  welcher  die  Schilderungen,  namentlich  der  beiden  Actnafahrtcn, 
liest,  die  er  uns  oft  in  anschaulichen  Parallelen  zn  unseren  heimatlichen 
Verhältnissen  zu  bieten  weisz.  Dessenungeachtet  sind  es  nicht  vorzugs- 
weise die  Bilder  aus  dem  Cullurlcben  der  ficgcnwnrt,  um  dcretwillcn  wir 
hier  auf  das  auch  sonst  schon  mit  groszer  Anerkennung  liesi»rocIjenc 
Werk  aufmerksam  machen .  sondern  wril  uns  der  Verfasser,  bei  seinen 
Schilderungen  öhrrnll  tiefer  grabend,  zti;-:Inirb  auf  den  Sfritfnn  des  allen 
Cullurlebens  beniiufiilii  i  So  z.  B.,  wenn  er  uns  bei  der  Aufzeignng  der 
Wechselbeziehungen  zwisclien  der  politischen  Geschichte  Siciliens  um! 
seiner  Bodencullur  7iit:loich  die  verscliüUelen  Spuren  und  («uUurablage- 
rungen  aller  der  Volker,  weirfic  von  jeher  auf  dieser  Insel  nach  einander 
Fiisz  gefaszt  haben,  aufsuciil  und  zu  Tage  legt.  Das  Alles  ist  eine  so  an- 
regende Leclüre  auch  für  die  Schüler  höherer  Lehranstalten,  dasz  wir  das 
Wcrkchcu  zur  Anschaffung  für  Schülerbibliolheken  nicht  genug  emprehlcn 
können. 

H.  A.  V. 


21. 

DOPPEL  -  JUBELFEIER  AM  GYMNASIUM  ZU  EINTELN, 

OBM  31  OOTOBBB  1867. 


Am  31  October  dieses  Jahres  wureu  fünfzig  Jahre  seit  der  Grün- 
dung nniers  GymnaaliiiBa  und  seit  der  Anstellung  des  Slteaten  Lebren 
an  aemaelben,  das  ehrenwertliaii  Harm  Btorck,  welcher  sogleich  jnil 
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der  EröSiiiiog  der  Anstalt  als  Lehrer  des  Zeichnens  in  seine  Wirksam- 
keit eintrat,  verflossen.  Durch  dieses  Zusammentroffen  war  daher  die 
zur  ErinnennifT  an  di('»*on  verfIo5;Henen  Zeiiranm  veranstaltete  Feier  eine 
doppelte  und  die  Teilnabme  an  derselben  um  so  inniger.  Um  beiden, 
der  Anstalt  mtä  dem  Jubilar,  ihre  GlSckwtinsche  darzubringen,  hatten 
sich  von  nah  und  fern  ehemalige  Lehrer  und  Bchüler  der  Anstalt  per* 
8(inlieli  einf^f^fundon  Ofler  flchriftliche  Gratulationen  iihersandt.  So  wnrrn 
unter  anfleren  von  Herrn  Diroctor  Dr.  Franko  zu  Meiszen,  früher  Le  hrer 
am  Gvmnasium,  eine  Gratuiationsschrift,  4ectionam  Aescbineamm  par- 
tte.  n>,  von  Herrn  Direetor  Dr.  Weisman  in  Cobnri^,  ebenfalls  frdber 
Lehrer  an  demselben,  ein  Gratnlationssehreiben»  desgleichen  Yon  den 
ehemaligen  Schülern  TTcrrn  G  i  ncralsnperintcnflcnton  Dr.  Meyer  zu  Tn 
bnrp,  Herrn  Gymnjiaiallehrcr  l>r.  Deicbniann  zn  Hersfeld,  Herrn  Dr. 
Julius  Rodenberg  zu  Berlin,  Herrn  Superintendenten  Berger  zu  Nenn- 
daify  dann  vom  Ojmnasinm  tn  Cassel  eine  lateinische  Gratnlation,  von 
dem  zu  Marburg  ein  Fostgediclit,  von  dem  zu  Hanau  eine  Votivtafcl 
anf^elaiigft.  Die  Geistlichen  d  t  Di''cfsp  TTinleln,  l»i.s  .nif  wenifre  Aus- 
nahmen cheraalipc;  Schüler  unserer  Anstalt,  al>er  ^^■e^en  (ks  unmittelbar 
HUi  diu  Feier  folgenden  Bettages  grüsteuteils  au  peihüulicher  Beteiii- 
gang verhindert»  hatten  sich  der  Zuschrift  des  Herrn  Snperintendenten 
Berger  durch  Namensnnterschrift  angeschlossen.  Auch  die  dermalen 
zu  Marbiirp  studierenden  Z-'^linp-e  des  Gymnasiums  blicJben  mit  ihren 
Glückwünschen  nicht  zTirüek,  iriflt  ni  sie  in  einem  Telogrammo  dem 
Gymnasium  und  dem  Jubilar  ihre  Teilnahme  bezeugten  und  auf  das 
Wohl  beider  'einen  kräftigen  Salamander  sn  reiben*  versprachen. 

Der  Vorabend  und  der  Morgen  des  Juboltages  waren  zunächst  dem 
Jnbilar  gewidmet.  An  jenem  wurde  derselbe,  da  er  der  allgemeinen 
Aehtang  und  Liebe  bei  den  Bürgern  der  Stadt  sich  erfreut,  von  den 
vereinigten  Liedertafeln,  an  diesem  von  den  Schülern  der  Anstalt  unter 
Lcltuncr  des  Gesanglehrers  um  8  Uhr  in  seiner  Wohnunn-  mit  einem 
Ständchen  begrüszt.  Gegen  10  Uhr  begab  sich  das  versammelte  Lohrer- 
eolleg  vom  Gymnasinm  ans  zn  Ihm,  um  ihm  die  anfriehttgsten  nnd 
herzliehsten  Oliick wünsche  zu  seinem  Ehrentage  darsnbringcn.  Der 
Direetor  Herr  I)r.  Ricsz,  weleliern  in  Anerkennunfr  seiner  Verdienste 
uro  die  Anstalt  Tages  zuvor  von  des  Königs  Majestät  der  Kronenorden 
IV.  Cl.  verliehen  worden  war,  hatte  zugleich  noch  einen  zweiten  glei- 
chen Orden,  anf  welchem  die  Zahl  60  stand,  mit  dem  Auftrage  erhalten, 
ihn  dein  Jubilar  zu  überreichen  für  seine  als  Jüngling  dem  Vaterlande 
in  dem  Befreiungskriege  1*^11  ir^leistetrii  Dienste  wie  für  sein  in  dem 
jetzt  vollendeten  fünfzipjalirifjen  Zeiträume  der  Anstalt  gewidmetes 
treues  und  segensreiches  Wirkeu.  Diese  Auszeichnung  war  sowol  von 
Seiten  der  Regierung  als  aneh  vom  OberprÜsidenten  Herrn  von  Höller 
KU  Cassel  mit  einem  herzlichen  Schreiben  begleitet  worden.  Nachdem 
der  Direetor  seinen  Auftrapr  nusf^etührt,  riehtete  or  an  den  Jubilar  eine 
kurze  Ansprache,  worin  er  die  Geradheit,  Offenheit  und  Mannhaftigkeit 
seines  Charakters  hervorhob,  welche  zu  allen  Zeiten  sich  gleichgeblie- 
ben, dem  waekem  Biedermanne  in  nahen  und  fernen  Kreisen  treue 
Freunde,  allgemeine  Achtung,  die  Zuneigung  seiner  Collegen,  die  Liebo 
seiner  Schüler  erworben  hMttcn  Darauf  trat  der  Bürg-ermeistcr  der  Stadt 
ein  und  überreichte  ihm  im  Namen  der  Bürgerschaft  das  Ehrenbürgcr- 
diplom.  Auch  sonst  hatten  sich  die  Liebe  und  Anhilnglichkeit  nicht  unbe- 
sengt  gelassen.  Mannigfache  Beweise  hiervon  hatten  sieb  in  seinem  Zim- 
mer eingefunden,  indem  das  LehrercoUeg,  ein  Kreis  von  Freunden  und 
früheren  Schülerinnen,  die  jetzig^en  und  ein  groszcr  Teil  der  früheren 
Schüler  teils  je  insgesamt,  teils  oiuzeln  ihrer  Teilnahme  und  Anhänglich- 
keit in  Gesehenken  Ausdruck  gegeben  hatten.  Von  hier  begab  sieh  das 
LehrercoUeg  um  elf  Uhr  cur  eigentlichen  Feier  in  den  festlieh  gescbmück- 
tea^Saal  des  Qjmnasiunis,  wohin  swei  von  den  Collegen  dem  Jubilar  ' 
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das  Ehrengeleit  gaben.  Hier  nahm  er  dem  Katheder  gegenüber  auf 
einem  bekränzten  Ehrensessel  Platz.  Neben  ihm  sasz  der  ehrwürdige, 
annraelir  za  Oöln,  wo  er  suletct  Lehrer  war,  im  Bnhestuide  lebende  Dr. 
Garthe,  welcher  ebenfiüls  vor  ffinfiig  Jabren  ab  Lehrer  der  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  am  Gymnasium  eintrat;  und  diese  beiden  Greise, 
körperlich  und  geistig  nocb  rüstig,  sind  von  den  Lehrern,  welche  damals 
das  erste  LehrercoUog  an  der  neu  gegründeten  Anstalt  bildeten,  die 
einzigen,  welebe  nocb  atn  Leben  sind.  Naeh  mehrstimmigem  Eröffnongs- 
gesange  bestieg  der  Director  das  Katheder  und  nachdem  er  auf  die  hohe 
Bedeutnn^^  des  Tages  für  die  Anstalt  wie  für  die  Stadt  biiM'cwicsen, 
erwUbnto  er  die  eingegangenen  Glückwunschschreiben;  worauf  dann 
von  beiton  der  Schüler  Gesängo  und  Vorträge,  welche  auf  die  Feier 
Besag  hatten,  mit  einander  aWeehielten.  Unter  den  letat^en  fand 
beeonders  ein  von  einem  Secundaner  selbstindig  Terfasitea  nnd  ror- 
getragenes  Gedicht  allgemoine  Anerkennung. 

Kach  diesen  Vortritgen  hielt  der  Director  die  Festrede,  welche  an- 
nächst  die  frühere  Geschichte  des  Gymnasiums  zum  Gegenstände  hatte. 

Sodnnn  wurde  l.uin  nuspefülirt,  wie  dem  Gymnasium  schon  durch 
den  Ort,  die  Zeit  uml  den  Anlasz  der  Gründung  Beine  Aufgabe  und  sein 
Ziel  bezeichnet  worden  sei.  llinbichtlich  des  Ortes  habe  die  frühere 
Universitftt  anf  die  Erwecknng  nnd  Pflege  wissenschaftlichen  Geistes, 
hinsichtlich  der  Zeit  die  dritte  Säcularfeier  der  Reformation  auf  die 
F5>rdcrung  nnd  Belebung  evangelischen  Sinnes  hingewiesen ;  hinsichtlich 
des  Anlasses,  weil  die  Gründung  nach  dem  Sturze  der  franz.  Fremd- 
herschaft  geschah,  sei  dadurch  die  Liebe  zu  Fürst  und  Vaterland  ge- 
weckt worden.  Wie  weit  die  Anstedt  ihre  Aufgabe  erfüllt  habe,  Terraöge 
Niemand  zu  sagen,  aber  die  nicht  geringe  Zahl  bedeutender  Persimlich- 
keiten,  die  aus  ihr  hervorgegangen,  lege  Zcupfnis  für  sie  ab.  Endlich 
wurde  der  bedeutenden  Männer  aus  der  Zalü  der  Lehrer  gedacht,  soweit 
sie  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilen,  von  da  der  uebergang  tum 
Jubilar  gemacht,  welchem  für  seine  Verdienste  um  die  Anstalt  gedankt 
ward,  worauf  für  ihn  und  der  Schule  ferneres  Woldergehen  der  Sogen 
des  Himmels  angerufen  wurde.  Mit  dem  ncsnntrp  'Nun  danket  Alle 
Gott'  endigte  dieser  Teil  der  Feier,  weiche  bei  allen  Anwesenden 
einen  tiefen  Eindruck  hinterliess.  —  Ben  Nachmittag  schloss  sich 
hieran  ein  sehr  zahlreich  besuchtes  Festessen,  das  durch  mannigfaltisre 
Toaste  sehr  belebt  war.  Pon  ersten  daninter  brachte  Herr  Landrath 
Kröger  nnf  das  Wolil  des  Königs,  des  hohen  Schirmherrn  dnr  Unter- 
richtsauätalten  und  auch  unseres  Gymnasiums,  aus.  Darauf  folgte  durch 
Herrn  Director  Riess,  welcher  fSr  den  der  Anstalt  ausgebrachten  Toast 
seinen  Dank  sagte,  ein  Hoch  auf  die  Blüte  der  Jugend  und  auf  d^ 
Jubilar.  Besonders  erregte  hornacli  Dr.  (Garthe,  indem  er  anf  das  ihm 
dargebrachte  Hoch  antwortete,  durch  die  ihm  trotz  seines  hohen  Alters 
noch  eigene  Jugendliche  Frische  und  Lebendigkeit  der  Rede,  durch  seine 
natfirliche  Beredtsamkeit  und  die  Wärme  seiner  Worte  die  Aufmerk' 
samkeit  der  Anwesenden.  Hehrere  frühere  Schüler  wüsten  in  ihren 
Toasten  durch  die  Erinnening  an  fröhliche  Krlcbnissc  ihrer  Schülor- 
zcit  die  Tischgenossen  in  Spannung  nnd  heiterer  Stimmung  zu  eriiaiten. 
Inmitten  des  Festjubels  langte  auch  ein  Telegramm  von  Berlin  an, 
worin  der  Landtagsabgeordnete  Friedrich  Oetker  der  Anstalt,  wei* 
eher  er  früher  als  Schüler  angehörte,  und  dem  Jubilar,  seinem  alten 
Lehrer,  einen  Gnisz  darbrachte,  dessen  Erwiederung  ahjbald  erfolgte. 
So  zog  sich  das  Festmahl  bis  zum  Abend  hin.  Auch  den  jetzigen 
Schülern  des  Gymnasiums  war  ein  gemeinsames  Vergnügen  nidit  Ter» 
sagt  worden.  Freilich  mosten  sie  sich  für  jenen  Tag  bescheiden,  da 
der  ilmen  bestimmte  Hall,  wozu  der  SUidtrath  mit  seltener  Liberalität 
Saal,  Beleuclitunp^  und  Musik  bewilligte,  wogen  des  schon  erwähnten 
Bettages  auf  einen  passenden  Tag  der  nächsten  Woche  verschoben 
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werrli  Ti  ninslc.  An  diesem  wimlc  dann  nocli  eine  gemiitliclH:  Nuchf'  ii  r 
geliÄlteii,  Würau  «tch  ausxer  den  Lehrern  und  Scln'ilcrn  der  Anstalt  auch 
die  Väter,  Miittor,  Scliwestera  und  andere  Verwandte  oder  Angehörige 
der  L«teUFeii  beteiligten.  Bis  tief  in  die  Naoht  hinein  btieb  man  bei- 
tn mmen  nnd  bei  einer  swanglosen  Freude  berschte  eine  lefaönc  Harmo> 
nie,  welche  durch  kfincn  Misklang  gest">rt  ^vT^^r^•  Knr«  vor  Bcachlusz 
der  Festlichkeit  wurde  uoeh  einmal  all^^eiiteitiei  Jubul  durch  den  Saal 
bin  laat,  als  der  Dircctor  den  Ausfall  der  Lehrstunden  für  den  folgen- 
den Tag  vcrktindete,  so  dui  die  Teibiehmer  non  «neb  der  nötigen 
Ruf  IC  nach  dem  gehabten  Vergnügen  ungestört  in  geniesien  hoffen 
konnten. 

Ich  schlieszc  diesen  Bericht  mit  dein  Wunsche,  dasi:  unser  G^mna- 
sinm,  welebes  in  dem  vergangenen  fünfzigjährigen  Zeiträume  eine  Ztüt 
herlicher  BIQtc  erlebte,  wie  aueh  Herr  Director  Dr.  Franke  in  der  oben 
erwäbiiteii  Cratnlntionsschritt  bezeugt:  'cuius  (sc.  Wissii)  auspiciis  gyni- 
uasium  et  conditum  erat  et  ad  Üorem  pnene  incredibilem  venernt^  — 
ond  eines  weithin  verbreiteten  Hufes  sieb  erfreute,  unter  dem  göttlichen 
Beistände  aneh  fHr  die  Zukunft  lum  Heüe  der  Jugend  und  des  Vater- 
landes fort  und  fort  segensreieh  wirke. 

Dr.  S. 


22. 

DIE  FBOOBAMME  DER  BADISOHEN  LYCEEN  UND 

GYMNASIEN  VON  1865  UND  1866. 


1.  KAßLsuLHfc:  1865.  Dem  Andenken  an  Karl  Fitedrich  Vierordt 
Ton  Br.  Chr.  Fr.  GoekeL  66  8.  8.  —  1866:  Das  Siegeslied  der  Debora, 
Buch  der  Richter  5;  iibersetst  und  erklärt  von  Professor  C.  Bissinger. 
70  S.  8. 

2.  TlKiDKLBKßG  1865.  De  Aristoph.'uüs  falnila  quae  inscribitur  Aves. 
Scr.  S.  Lohlu.  88  S.  8.  Gratulatiousschrift  für  die  Philologcnvcrsamm- 
Inng  in  Heidelberg.  Der  Inhalt  ist:  Cap.  1.  De  fabulae  arguraento. 
CSap.  n.  De  pcrsonamm  a  quibns  primae  tenentnr  partes  ingonio  et 
moribtis.  Cap.  III,  Artio  qua  rationc  ad  cxitum  progrcdiatur.  —  1866: 
Die  syrischen  Kaiser  lioliogabafus  und  Severus  Alexander.  le  Abtei- 
lung Heliogabulus.    Von  Prof.  Rob.  Salzer.   44  S.  8. 

3.  AfANHHKiM  1865.  Demostbenes  und  der  Untergang  der  helleni- 
sehen  Freiheit  von  Dr.  K.  Deimling.    67  S.  8. 

4.  Wkrtukim  1865.  Beiträge  zur  Kritik  des  Diodorus.  Zweite 
Hälfte,  erste  Abteilang.  26  S.  a  —  1866:  Zweite  llälfte,  zweite  Abtei- 
long.    34  8.  8.   Von  F.  K.  Hertlein. 

5.  Rastatt  1865.  Liittich,  die  «weite  burgundlscho  Dyna-stie  und 
die  Marhui  ifon  Karl  nnd  Marens  von  Baden  1466 — 1468.  Von  Prof. 
Seldncr.    Hl  8.  H.  -     IHOG:  Fortsetzung. 

6.  Fkkiburu  1B65.  Hatto  I,  Erzbiscbof  von  Mainz  und  seine  Zeit. 
ITaeh  den  Quellen  dargestellt  Ton  F.  L.  Dämmert.  Des  sweiten  Teiles 
erste  Abteilung.  68  8.  8.  1866:  U<d)er  Auflösung  der  Zablenglei* 
chongen  durch  arithmctisclie  Koilien.    Von  J.  Rheinauer.    46  S.  R 

7.  CoNSTANZ  1865.  Kinijj^o  Vortrage  als  Vorbereitung  nnd  Voriihnn^ 
xor  Philosophie.  Von  Prof.  Schwab.  57  S.  8.  —  186G:  Betonung  der 
grieehisohen  Snbstantiva  nnd  AdjectiTa  im  Nominativ.  37  8«  8. 

8.  Bar  CHKAL  1866.  Der  Zetcbennnterricht  an  den  Gelebrtenschnlen. 
Von  M.  Wolf.    26  8.  8. 

9.  OFrBNDDBO  1865.  lieber  Euripides'  und  GooUies  Iphigenie  in 
Taurien.    Von  J.  Trunk.   61  8.  8.   L  Abschnitt:  Die  Fabel.   II.  und 
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III.  Abschnitt:  Analyse  dea  Dramas  von  Euripidcs  und  Goethe.  IV. 
Abschnitt:  Die  aus  der  Vcrgleichung  beider  sich  ergebenden  Unter- 
schiede in  den  religiüsen,  politischen  und  socialen  Anschauungen  am! 
der  ücfühlsweiso  des  griechischen  und  deutschen  Volkes.  V.  Abschnitt: 
Kinigos  Persönliche  Uber  beide  Dichter,  so  weit  es  zum  Verstäudnis 
ihres  Werkes  dient.  —  18G6:  Der  Potentiale  Optativ  bei  Homer.  Von 
C.  Lang.  37  S.  8.  —  'Der  urteilende  Optativ  —  Potentialis  im  weitem 
Sinne  —  erseheint  im  Sprachgebrauch  in  zweifacher  Weise:  entweder 
drückt  er  einen  selbständigen  Gedanken  aus,  in  welcher  Form  er  am 
meisten  seine  Entstehungsgeschichte  verräth,  oder  er  stUtzt  sich  auf 
eine  ihm  gleichartige  Vorstellung.  Iliomacb  nennen  wir  den  erstem 
absolut  (oder  potential  im  engern  Binn),  den  letztern  corrclativ. 
Beide  erhielten  als  Stütze  die  Partikel  dv  (k^v);  doch  liiszt  sich  die 
Notwendigkeit  dieser  Epagogo  beim  absoluten  Potentialis  erst  für  die 
attische  Prosa  erweisen.  Um  den  correlativen  (d.  h.  den  Hauptsats 
einer  optativischon  Hypothesis)  von  dem  absoluten  Potentialis  zu  unter- 
scheiden, schicken  wir  eine  nur  die  objective  Qualitilt  des  modal 
Ausgesagten  ins  Auge  fassende  Scala  voraus:  1)  Der  Indicativus  — 
eigentlich  kein  Modus  —  prRdiciert  etwas  mit  Grund  als  wirklich. 
2)  Der  Indicativ  prHdiciert  etwas  willkürlich  als  wirklich  (nicht- 
moilalor  Vertreter  von  4,  6,  6).  3)  Der  Conjunctiv  tendiert  eine  uu- 
mittelbar  bevor-  oder  sicher  in  Anasicht  stehende  Verwirklichung;. 
4)  Der  Conjunctiv  tendiert  eine  immerhin  noch  Hindernissen  unter- 
worfene, also  blosz  in  Aussicht  genommene  Verwirklichung.  5)  Der 
Optativ  setzt  etwas  in  mehr  oder  weniger  ferne  Aussicht  Genommenes 
oder  wenigstens  etwas  Mögliches  als  solches.  6)  Der  Optativ  setzt 
etwas  Beliebiges,  wobei  die  absolute  Möglichkeit,  bez.  Unmöglichkeit 
nicht  in  Betracht  kommt.  7)  Der  Optativ  setzt  etwas  nach  Zusammen- 
hang oder  Person  des  Sprechenden  oder  Angesprochenen  Unmögliches. 
(Hei  Homer  vielfach  Vertreter  des  später  üblich  gewordenen  Impcrfccls 
für  irreale  Uypothesis  der  Gegenwart.)  8)  Der  Indicativ  des  Aorist» 
oder  auch  Imperfecta  (vgl.  Krüger  Di.  54.  10.  2)  setzt  das  Gegenteil 
von  einem  vergangenen  Factum.'  Nach  dieser  als  Regulativ  dienenden 
Scala  worden  die  Fälle  des  correlativen  Optativs,  und  zwar  1)  mit 
Protasis,  2)  ohne  besondere  Protnsis  durch  Beispiele  aus  Homer  orlXn- 
turt.  Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  absoluten  Potentialis 
und  zwar  a)  in  der  Ilias,  wo  gezeigt  wird,  dasz  der  absolute  Potentialis 
ohne  äv  oder  K^v  hKufiger  ist,  als  der  von  dieser  Partikel  gestützte, 
und  b)  in  der  Odyssee,  wo  nach  dem  Bekkerschen  Texte  der  absolute 
Potentialis  ohne  dv  nur  dreimal  erscheint:  y  231.  319.  E  123. 

10.  Lahb  1865:  Ueber  die  natürliche  Reihe  der  echten  Brüche. 
Von  Prof.  Durban. 

11.  Du.NAUKBcniiroEN  1865:  Die  Helvoticr  im  Jahr  68  v.  Clir.  Von 
Aug.  Rapp.  3r  Teil.  47  8.  8.  —  1866:  Zur  Erklärung  von  Vergib 
Aencido.  Drittes  Buch.  Von  K.  Knppcs.  Eine  Fortsetzung  früherer 
Hefte,  in  welcher  folgende  Stellen  des  3n  Buches  behandelt  werden: 
V.  4  .  36.  63.  70.  127.  144.  173.  197  .  319.  348.  354  .  363.  374.  384.  40-J. 
410.  549.  595.  600.  605.  684.  718. 

Aus  dem  Schuljahre  1865/66  können  folgende  statistische  Notizen 
hervorgehoben  werden: 

Die  Oesamtzahl  der  Schüler  der  7  Lyccen,  6  Gymnasien  und  3  Pä- 
dagogien betrug  2611,  am  Schlusz  des  Schuljahres  2299.  Darunter 
sind  1417  Katholiken  nebst  drei  griechischen  Bekenntnisses,  1053  Pru- 
testanten  und  138  Israeliten,  oder  54,9  Proceut  Katholiken,  40,4  Prote- 
stanten und  5,3  Israeliten.  Diesen  Vcrhiiltniszahlen  stehen  die  der 
Gosamtbevölkerung  gegenüber  mit  65  Procent  Katholiken,  33  Proceut 
Protestanten  und  1,7  Proc.  Israeliten,  während  der  Rest  sich  auf  andere 
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Bekenatniito  senpltttert.  Wibrend  io  im  Gänsen  auf  649  Kopfe  1  Stu- 
dierender kommt,  erscheint  nach  den  Confcssionen  Je  1  auf  Ä58  Katho* 

liken,  440  Protcstanteu  und  l'^'^  Isrneliten.  33  Proe.  aus  der  Gesamt- 
zahl gehören  der  ländlichen  Bevölkerung  an. 

Die  Claaaenverteiluug  ist  folgende,  wobei  die  zweite  Zuhi  die  am 
gehlnta  anweseiide  Zahl  oedantet. 
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Am  Schlusz  des  Scluiljnhros  1865  wurden  von  den  Lyceen  145  Abi- 
tnrieuteti  zur  Univcrsitilt  entlassen,  von  welchen  78  k.itltolische,  15 
evangelische  uud  4  israelitische  Theologie,  23  Juri»prudcuz,  7  Game- 
ralwinenaehaft,  8  Philologie,  je  einer  Natanrittent ebaften,  Geechicbto, 
Mathematik,  Bergbau  nnd  3  Chemie  studierten. 

Zum  Schlnsz  him«^  noch  als  Belcj;  für  das  Interessante  nnd  die  P»e- 
dentunpf  der  Schulatatistik  nur  ein  kurzes  lieispiel  nngefülirt  worden. 
Io  einer  uns  zufällig  vorliegeuden  Nummer  der  ßliitter  für  das  bayri- 
tebe  (^rmiiaaialweten  finden  wir  ihnliebe  ZuMmmenatellnngen,  Darana 
entnehmen  wir,  dasz  in  Bayern  im  Jahr  1864  auf  1880  Einwohner  ein 
Gymnasiast  knm.  Dem  bayrischen  GymnriRinm  oTitsiirfrlvTi  so  ziemUch 
die  4  Oberclassea  der  badischon  Lyceeu  uud  die  zwei  Ubcrciassen  der 
OymnasieD.  Diese  zählen  nun  1866/66  zusammen  ^92  Scliüler,  und  es 
kommt  sonach  aus  der  entsprechenden  Kategorie  1  auf  1716  Einwohner. 
Die  Lateinaehulen  in  Bayern ,  entapreohend  den  5  Untarelaaeen  der 
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badbchon  (ielehrtenschulen,  zählten  1864  im  Oanicn  5683  8«bfiler,  oder 
1  anf  799  Einwohner.  Die  «iit«pr««lieiule  SobUersmU  in  Baden  betrügt 
191t  oder  t  anf  7U  Btanrahncrw  AdmUehe  ITergl^fllKingvn  lauen- 
mit  grossem  Interesse  fortsetzen,  ond  der  Wunscli,  «Tasz  die  Statistik 
aacb  der  heberen  Schalen  recht  sorgMin  von  den  Facb^noMon  ge- 
pfl«|^  w^cdea  inSeltte,  «nelMint  gewia  g«raelitf«riigt 

DouimsoaiiiQBi.  K.  Ka^pm. 


FUlSONAIiNOTISCBN. 

(Unter  ]|iU»«Outzung  des  'Contralblattes'  vun  Stiehl  und  d«r  'Z«it- 
•chrUt  für  die  Österr.  Gjmnaaien.*) 


y.  Anorsporg,  Cfruf  Antou,  (Anastacin*  Qrfin)'mliielk  dem  tetMT. 

Ordun  (kl-  uisemen  Krouü  I  Cl. 
Bnnmeister,  Dr.,  Professor  am  (lyifiQadiui  fai  LllbMk,  all  Dtreelor  _j 

an  das  Gymnasium  in  Gera  bcrafen. 
V.  Broailcow ski,  Dr.,  Oberlehrer  am  Oymnasinm  zu  Ostrowo,  ata 

'Prufcssor'  prKdiciert. 
Clemtiu,  Dr.,  Pastor  in  Sommerfeld  bei  Leipzig,  als  Eeligiousl ehrer 

nnd  7r  Professor  an  der  Landc»»chulu  zu  Grimma  angestellt. 
Qontsant  Dr.,  ord.  ProfesMa  der  Geachiolite  an  der  Univ.  WÜxsbniy, 

erliielt  den  bair.  Terdtenatordeu  von  8t  llfelinel  I  Omm  nnd  den 

proosz.  Kronotior(!en  IV  Cl. 
Ditki,  Dr.,  Regierung«-  a.  Schillrath  zu  Danzig,  erhielt  deu  Charakter 

als  Geheimer  Regierangsrutli.  | 
DoTO,  Dr,,  ord.  Protenor  der  Pb^eik  an  der  UniTeniAt  Bertin,  Qok. 

Bedemngsrath ,  erUelt  den  |»«vaa.  rofben  Adlerorden  H  OL  aR 

Eicnenlaub. 

Fiedler,  Dr.  Professor,  eroer.  Oberlehrer  dee  Gjmuiaaiams  so  Weael, 

orliiclt  aua  Aiilasz  seines  gOjäbrigea  DoeitOljnDilllinit  (•»  5  Pe1»r,) 

den  prous7,.  Kroaenorden  III  Cl. 
Gaat,  buher  Lehrer  am  Privatgymnadom  m  Karidioff  in  Livland ,  ala 

provis.  Oberlehrer  an  der  Laildesschule  zu  Grimma  anjjestellt. 
II  il (1  c  b r  an (U ,   Dr.,    Direetor  des  G^imiasiumH  zu  Dortmuud,  erhielt 

don  prell-     j  tlion  Adlerordeu  IV  Cl. 
Uoffmanu,  Dr.,  Kirchen-  u.  Schalrath  in  Leipzig,  erhielt  das  Ritter« 

kreuz  t  C;i.  des  hesa,  VetdieutordtU  ntUppB  des  Groszmiiti^en. 
Holtsch,  Dr.,  Professor  am  C^fnuHMlun  nun  h.  Kraos  in  Dnaden^ 

zum  Rector  desaelbon  berufen. 
Hühner,  Karl,  Professor  an  der  Kunstskadevie  m  DflirikMoif,  ethialt 

den  proQSZ.  rothen  Adlerordeu  IV  CL 
Ihnring,  Dr.,  grd.  Professor  an  der  Univ;  GiMSMl,  feb.  Justiamtb, 

Mim  OfdaolL  Frofeiaor  des  rttm*  Baolile  «n  A«  UoivereitSt  berafno 

mter  rleteluailtear  Terfefbang  det  CStaraMer«  etae«  Hofinnäin.  I 
Knau.s,  dinier,  Professor  an  der  Ahadi  :nlr    u  T^Usaeldorf,  «irillWk  dfltt 

bair.  Mazimilianaorden  für  Kuust  und  Wissoosehafl. 
KotteritZBcb,  Dr.,  Lehrer  au  der  Healscbala  in N^ttrtnil>Dre8den,  ab 

proT.  Obeiteltrer  an  der  Landeaidinle  an  Gilinnin  nngeeCeUt. 
Kranareiik,  Direetor  d«f  Gymnaslinni  an  Henifenilndt,  eitril^t  den 

preuflz.  roüien  Adlerorden  IV  Cl. 
Kruhl,  Dr.,  Director  des  G^ymnaeiuins  zu  LoobschStz,  erhielt  den  pr. 

rotlien  Adlerorden  III  Cl. 
Koranda,  Dr.  Ignas,  SehiiftrrteUer,  JEMohara^abgeordnelw,  erhielt 

da»  RItlMkteas  dei  Mm,  La«|Mldordeni. 
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V.  d.  Laanitn,  Bildhaoer  sn  Frsnkfort  a.  M.,  erhielt  den  ^reusz.  Kro- 
neBorden  IV  Gl. 

Xilieae»  Dr.,  Prlvatdoccnt  aii  der  Universität  Halle,  zum  ord.  Pro- 
fessor  für  deutsche  fiprache  and  lätteratur  an  der  Univ.  Marbarg 
ernannt« 

MeDdeUftobii-Bartholdy,  Dr^  ao.  ProfeMor  an  der  Univ.  Heidel- 
berg,  als  ord.  Profeator  der  uesebicbte  an  die  UniveniUt  Fr«ibnrg 

berufen. 

Jdeyer,  Dr.  Jürgen  Bona,  Prlvatdoccnt  an  der  Univ.  BorliUi  sum  ord. 

Professor  der  Philosophie  in  Bonn  ernannt. 
Mfiller,  O.  J.y  Domcapitntar,  Consistorialratb,  als  Direetor  des  Jose- 

phinischcu  Gymnasiums  in  Hildesheim  best&tigt. 
Maller,  Dr.  Joh.,  Privatdocent  an  der  Univ.  Inabmckt  sum  ao.  Prof. 

der  class.  Philolojjio  ebendaselbst  ernannt 
V.  M ünch- Beüiughauäcu,  Freiherr  Eligius  (Friedrich  llalaOy 

kais.  Hofbiblioäiekpräfect  und  Oeneralintendant  der  k.  Hoftbeater, 

erbielt  da«  GroszcommaBdeurkrenz  des  griech.  Erlöserordens. 
ITatemann,  Dr.,  Professor  an  der  Realschule  zu  Halle,  als  Direetor 

neubegründeten  städtischen  Gymnasiums  ebendn».  bestätiget. 
(Jyit'^j  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Naumburg,  ^um  Oberlehrer 

befSrdert. 

Boche }  Regierungs-  und  Sehulrath  sn  Erfürt,  erbielt  den  Cbaiakter 

als  Geheimer  Regierungsrath. 
Schirlitz,  Dr.,  Direetor  des  Gymnasiums  zu  Nordhausen,  erhielt  den 

preusz.  roUien  Adlerordon  III  Gl.  mit  der  Schleife. 
Selivbert,  Dr.,  Geh.  Begierangsrath,  ord.  Professor  an  der  Universität 

Königsberg,  erbielt  den  frenss.  rotben  Adlerorden  II  Glaase  mit 

füchenlaub. 

Thiel,  Dr.,  Professor  am  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg,  erhielt 

den  prenss.  rotheu  Adlerorden  IV  Cl. 
Tlitela,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Pädagogium  zn  Magdeburg,  in  gleicber 

£igenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Salzwedel  versetzt. 
Voigt,  J.,  Professor  an  der  königl.  Realschule  in  Berlin,  erhielt  (für 

seine  braudcuburg.  -  preusz.  Geschichte)  vom  Könige  von  Prcussen 

die  grosse  goldene  Medaille. 
Wunder,  Dr.  Herrn.,  Oberlehrer  an  der  Landesschale  sn  Grimma,  com 

Professor  ernannt. 
Lander,  riofeB«?or,  Direetor  der  Gelohrtenschttle  in  Ratseburg,  erhielt 

den  preusz.  rotheu  Adlcrorden  III  Cl. 

In  Rahestand  getreten i 

Mün scher,  Wüb.,  Dt,  tbeol.  et  ]^L,  Direotor  des  GjoftnasHinis  .sa 

Uersfeld, 

Offenberg,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Münster. 

Kühl,  geb«  Hofk>ath,  Direetor  der  Akademie  der  bildenden  Knnste  in 
Cassel,  unter  Verleihung  des  k.  preusz.  rotben  Adlerordens  m  Gl. 

Volgoff  I^^'i  Direetor  der  mit  dem  Gymnasium  7.n  T.nnclmrp-  verbun- 
denen Kealscbuie,  unter  Verleihung  des  k.  pr.  Kronenordens  UJ  Cl. 

VV^icbmann,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymniisium  zu  Salzwedel. 

Zimmarmann,  Dr.,  Oboflefirer,  Professor  am  Friedrichs- Werderseben 
Oymnaaiam  sn  Berlin. 

Am  18  Januar  frtcrte  der  Geb*  HofMb  Dr,  Tisebendorf,  ord.  Pro- 
fessor an  der  Univ.  Lelpsig,  sein  26Jäbriges  theologisches  Doctor- 

jnbilänm. 

Am  8  Marz  feierte  das  Gymnasium  zu  Thorn  sein  aOOjähriges  Bestehen. 
Unter  der  Leitung  des  Direetor  Dr.  Lebnerdt  stehend,  sählt  das- 
selbe jetzt  500  Bebttler  in  9  Gymnasial-,  4  Realel.  and  1  Vorclasse. 
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Bai  Uli  ^,  Dr.,  ProfeBBor,  ruhmlieh  bekannter  Chemiker,  starb  sa.Prag 

am  18  MHrz. 

V.  }i«  zold,  Dr.  Albert,  ord.  ProfoBSor  der  Physiologie  in  Würsbarg, 

starb  daselbtit  am  "ii  hliir£. 
Bissen,  Hermann,  Direetor  der  Kunstakademie  in  Kopenhagen,  starb 

dort  nin  10  März,  78  Jahre  alt.    (Ausgezei<^eter  Bildhauer.) 
Böhm,  Dr.  Jon.,  ord.  Professor  der  Astronomie  an  der  Uoivers«  Prag, 

starb  dort  am  26  Januar. 
Brewstcr,  David,  berühmter  Physiker,  f  in  London  um  die  Mitte 

Februars.   (B.  war  creb.  1781  bq  Jedburgh  in  Schottland!  die  Wis^ 

sen Schaft  verdankt  inm  eine  griindliehe  Darstellung  der  Lehre  vom 

Licht.) 

Dann  eil,  Joh.  Friedr.,  Professor,  em.  Direetor  des  Gymnasiums  in 
Salewedel,  starb  daselbst  am  20  Jan.  im  Alter  Ton  fast  96  Jahren. 

Der  TTorausgeber  dieser  BiHtter  erinnert  sich  dankbar  des  herzlichen 
Wohlwollens  und  der  mannigfachen  Anregungen,  die  er  einst  als 
jüngerer  Lehrer  von  dtjui  Verstorbenen  erfahren,  und  ist  ot't  Zeuge 
der  herzlichen  Verehrung  gewesen,  welche  die  Schüler  für  den 
▼ftterlieh  gesinnten  Rector  hegten.  D.s  Studien,  früher  insbeson- 
dere den  Naturwissenschaften  gewidmet,  wandten  sich  später  fast 
nusschliesKlieh  der  deutsclien  AltcirtuniKkunde  zu.  V/ma  seiner  letz- 
ten .\rhoiten  war  das  'Wörterbach  der  altmärkisch  •plattdeutschen 
Mundart';  1869.) 

Deyeks,  Dr.,  ord.  Prof.  an  der  theol.  n.  philos.  Akademie  an  Münster. 
Feldb  ausch,  Dr.  Felix  Sebastian,  grossh.  bad.  Geh. Hofratb,  rühmlich 

bekannter  Pliiloloo^,  starb  in  KarK^nihe  am  1  Febr.,  78  Jahre  alt. 
Fischer,  Oberlehrer  am  Gymnasium  eu  Iiisterburp. 
Foucault,  Ldon,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  J^aris 

und  Physiker  des  Consenratoriums»  starb  am  1%  Febraar.  (F.,  n.  a. 

berühmt  durch  seine  PendelTersnone,  war  in  Paris  am  16  Septbr. 

1819  ^ch.) 

van  der  Hoeven,  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  Leyden, 

starb  am  10  Märs  im  Alter  von  67  Jahren. 
Ingerslev,'  Professor,  Reetor  der  Qelehrtenschale  an  Aarfans  in  JGt- 

land,  starb  am  2  MUrz. 
Kämptz,  Dr.  K.,  Professor,  Direetor  des  pliysikriliächen  Centralobser- 
vatoriums  und  Mitglied  der  kais.  russ.  Akademie  der  Wissenschaften 
zn  Petersburg,  starb  daselbst  am  20  Deoember  1867.  (BerObmter 
Heteorolog.) 

Key z er,  Professor,  Direetor  der  indisehen  Sr-hule  811  Delft|  tüchtiger 
Orientalist,  starb  daselbst  am  LT»  Februar. 

Lauff,  Oberlehreri  Professur  am  Gymnasium  zu  Münster. 

Prenss,  Dr.  Job.  Dar«  Brdmann,  Hofrath,  Ptofessor,  Hlstoriograpk 
des  prenss.  Künigshaoses»  f  88  Jahre  alt  in  Berlin  am  24  Fabr. 

S(;liitTi  cTnnnu,  Professor  am  Gymnasium  zu  Hrandenburg. 

iSohn,  Karl,  Prf)fo5?sor  der  Düsseldorfer  Malerakademie,  stnrb  ebenda 
am  25  Nov.  v.  J.  (S.,  unter  Schadow  gebildet,  war  ein  iiaupt Vertreter 
der  ülteren  Düsseldorfer  Malersehnle.  Der  *Baub  des  Hyla8%  *din 
beiden  Leonoren%  ^Bomeo  und  Julie'  begrQndeten  zuerst  seinen 
Ruf.  Mindestens  ebenso  ansgeseiehnet  aber  war  S,  in  seinen  woib" 
liehen  Porträts.) 

Wimmer,  städtischer  Schulrath  zu  Üreslau,  vorher  Direetor  des  dorti« 
gen  Friedrichsgymnasinrns,  starb  am  12  MSrs.  (W.,  1803  in  Br«»* 
lau  geb.,  war  ein  namliafter  Botaniker.) 

\Vi<.sowa,  Dr.,  Professor,  Direetor  des  kfttb.  Gjmuasiums  su  Breslau, 
starb  daselbst  am  28  Februar. 

Wolfram,  ord.  Lehrer  am  Domgymnasium  zu  A|agdeburg» 
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EßSTE  ABTElLüWa 
FÜK  CUSSISCUE  PHILOLOGIE 

H£RAUSQEOEB£H  VOK  AloTEED  FLBCKBZaBK. 

42. 

DIE  SOHAABSOHMIDTSCHE  KRITIK  DES  PHILEBOS. 


Es  gibt  kaum  eine  schrift  des  altertains,  in  deren  limirleilung  und 
wflrdign ng  dfe  ansichten  der  kritiker  so  schroff  und  gegensSUlich  ausehi- 
ttdergehen,  als  dieies  in  neuestAf  seit  dem  Plillebos  widerlUiren  ist. 
wibrend  die  meisten  and  bedeutendsten  kritiko*  nnd  aasleger  sich  hi 
avadfflcken  der  hohen  bewonderang  überbieten,  weiche  sie  diesem  Pla- 
tonischen dialog  sollen  und  deren  gegeqstaiid  derselbe  ?on  jeher  gewesen 
ist;  wSfarend  sie  in  demselben  ein  des  grossen  philosophen  durchaus 
wOrdiges,  ja  eines  der  tiefsten  und  inbaitrelchsten  werke  Piatons  er* 
kennen,  In  welchem  sich,  mit  K.  F.  Hermann')  schwCUstig  zu  reden, 
*jene  Vereinigung  aller  resultate  der  älteren  speculation  im  lichte  der  Idee, 
Äe  den  gescbichtlicben  Charakter  des  Platonischen  Systems  ausmacht,  bis 
«ur  Itehtvollstcn  darlegung  der  obersten  kategorlen  dieses  Systems  selbst 
erwelteit';  in  welchem  nach  Steinharte  Versicherung  Sokrates  philoso- 
phiert *wie  Piaton  selbst  In  den  garten  seiner  Akademie  gelehrt  haben 
mag*:  hat  die  kritik  von  C.  Schaar  Schmidt*)  demselben  ebie  bespre- 
cfanng  angedeihen  fassen,  deren  wegwerfender  ton  einem  bisher  so  hoch 
gehaltenes  litlerarlschen  erzeugnis  des  altertums  gegenflber  wol  ohne 
alle  analogie  erscheint,  in  der  that,  wie  dieselbe  In  diesem  werke  nichts 
findet  als  trübe  compllatlon,  verserrende  flbertretbung,  verschlebangen, 
Schiffhelten,  Unklarheiten,  gedankenlosigkeiten,  mlschmasch  von  Piaton 
nnd  Aristoteles,  sch^chliches,  sich  selbst  mlstrauendes  denken,  teu- 
schungea  aller  art,  ersdJelchungen »  Verstümmelung  Platonischer  ge- 
danken,  annütse  dehnnngen,  leerhelten,  selbst  albmheilen,  Inslpide 
losxenuigen,  abgeschmacktheiten  usw«,  seut  sie  nicht  nur  die  achtung, 
die  auch  die  schlrfste  kritIk  einem,  wenn  auch  vlelflllig  aber  das  mass 


1)  geochiebte  ti.  syatem  d.  PUt  philos*  s.  fttS.  S)  PUtons  sSmt- 
Heh«  werke  flbcrsctst  von  H.  Müller  IV  s.  006.  S)  die  samlung  der 
Platonischen  Schriften  SUT  sobeidung  der  echten  von  den  unechten  (Bonn 

s.  277  ff, 

iAtarbOclMr  für  ehm.  phUol.  ISSB  hft.  6.  20 
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bcfviinderten  inonumcnte  des  allerlums  von  der  bcdculung  des  Philebos 
schuldel,  ganz  auszer  äugen,  sondern  was  musz  man  aucli  von  dem  ur- 
leil, dem  lad  und  gescbmack,  dem  Scharfsinn,  Oberhaupt  der  krilisdien 
l>enibigung  der  groszen,  die  berähmleslen  narocn  in  sich  berasscnden 
reibe  von  krilikem ,  philologen  und  philosoplicn  denken ,  welche  die  sel- 
tene muslerkarte  von  Verdiensten  und  Vorzügen,  die  sie  in  diesem  dialoge 
fanden,  mit  einem  mal  in  ein  endloses  Sündenregister  verwandelt  sehen 
müssen!  , 
Der  zweck  nun ,  man  kann  wol  sagen ,  die  intention  dieser  kritik  ist  | 
nichts  geringeres  als  die  begründung  des  Zweifels  an  der  echlheit  oder 
vielmehr  der  beweis  der  unechtbeit  des  Philebos,  oder  wie  man  sich 
lieber  &nnütig  undeutsch  ausdrückt,  der  'athetese',  der  ^notheuse'  des- 
selben, nichts  geringeres  —  denn  die  echlheit  des  Philebos  hat  bisher 
so  fest  gestanden,  dasz  sie  nicht  nur  nicht  angezweifelt,  sondern  der- 
selben von  den  meisten  krilikem  und  erklärern  nicht  einmal  eine  bc*  , 
sprechung  gewidmet  worden  ist.   ist  es  ein  im  ganzen  nichtssagender  ' 
salz  Sochers'},  dasz  *für  die  echlheit  dieses  dialogs  sowol  sein  überall  I 
mit  den  früheren  und  spateren  philosophemen  Piatons  flbereinslinunen-  | 
der  Inhalt,  als  seine  mit  allen  Platonischen  grazien  gezierte  form  bürge',  i 
sofern  jene  Übereinstimmung  im  sachlichen  ja  auch  etwa  ein  nachahuicr  { 
und  falscher  crrcicheu  konnte,  während  es  mit  den  grazien  des  Philebos 
seine  bedenken  hal)en  dürfte:  so  schien  dagegen  die  aulhentie  dessell)en  i 
in  anderer  hinsidit  bisher  auf  einer  unerschütlerlichen  grundlage  zvi 
ruhen,  nemlich  dem  classischen  zeugnis  des  Aristoteles,    indessen  der  ' 
gedanke  trotzdem  auch  diesem  dialoge  das  recht  den  Platonischen  naracu 
zu  tragen  abzusprechen  liegt  im  zuge  der  zeit,  audi  die  atmosphare  der  | 
Wissenschaft  bat  ihre  roiasmen,  von  welchen  die  lebensfunctionen  ihrer 
träger  und  Vertreter  ergriffen  und  beherschi  werden,  ein  soldics  miasma 
ist  gegenwärtig  die  skepsis,  weldie  die  krilik  des  Platonischen  schriflen- 
tums  durchzieht  und  nicht  nur  mit  dem  Proletariat  der  kleineren  pieccn 
so  ziemlich  aufgeräumt,  sondern  sich  auch  auf  sehr  bedeutende  dialoge^ 
wie  den  sophistcs,  Parmenides  u.  a.  mit  selbstgewissem  erfolge  geworfen 
bat.   warum  die  reihe  nicht  auch  einmal  an  den  Philebos  kommen  sollte,  | 
nachdem  sich  die  krilisdie  kraft  und  kunst  au  den  anderen  werken  seiner 
gattung  erschöpft  und  mit  sieg  und  beute  beladen  halle,  wäre  in  der  ! 
ibat  nicht  einzusehen,  ja  kaum  zu  begreifen,  denn  unleugbar  trägt  dieser 
dialog,  nicht  nur  was  die  formseite  seiner  composilion,  die  in  demselben 
verwendeten  scenischen  und  dramatischeu  kunslmitlel,  die  diarakleristik 
der  auftretenden  pcrsonnn,  die  bchandlung  des  dialogs  bctrifTt,  sondern 
nicht  minder  nach  der  ihm  eigentümlichen  abgerissenen  und  voraussetzen- 
den art  die  Platonischen  philosophcrae  einzuführen  und  zu  entwickeln, 
und  besonders  nadi  der  in  den  bedeutsamsten  punclen  ganz  eigcotOm- 
liehen  nüancierung  derselben  ein  geprägc  an  sich,  das  ihn  von  den  andcrai 
groszen  werken  des  philosophen,  einem  Protagorns,  Gorgias,  PhSdrus, 
Symposion,  Phädon  in  ausdrucksvollster  weise  unterscheidet,  damil  ist 


4)  PUtona  Icbon  und  scbriften  s.  297. 
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aber  nun  das  msteriil  in  vollem  atane  gegeben,  dessen  die  skepUsebe 
Mük  von  liente  bedarf,  um  an  dem  Phttebos  m  operieren  und  denselben 
als  eine  nenbildnng  an  dem  kdrper  der  Platonischen  Schriften  su  ampu- 
Ueren.  das  verfahren  dieser  sog.  innem ,  aueb  h^ton  krIUfc  bestellt  ja 
einfach  in  folgender  manipulatlon.  aus  einer  anzahl  Platonischer  Schrif- 
ten«  deren  echüieil  ihm  fesUuslehen  scheint,  bildet  sich  der  kriliker, 
wenn  er  einlgermaszcn  correet  verfahren  will,  ein  gewisses  Platonisches 
form-  und  gedankenideal,  das  nun  als  masistab  an  die  schrifl,  auf  welche 
er  es  abgesehen  hat,  angelegt  wird,  so  swar  dass  mm  genehlossen  wird: 
ein  dialog,  der  diesem  ideal  nicht  entspricht  oder  gar  im  vriderspmch 
mit  demselben  sieht,  kann  nicht  von  Pia  ton  verfasst  sein. 

Eine  hesprcchung  des  kritischen  Verfahrens,  durch  welchlBs  das 
jedenfalls  höchst  interessante  Scliaarschmidtsche  hoch  dieses  resultat  in 
betreff  des  Pbilebos  festzustellen  sucht*  dOrfle  nun  wol  von  seihst  sieh 
in  die  dreilache  Untersuchung  zerlegen: 

I  der  Operation  durch  welclie  der  traditionelle  anspnich  des  dialogs 
auf  Piatons  Tt?'v,m  entkräftet  werden  soll; 

II  der  wklersprüche  welche  derselbe  anderen  eohten  Platonischen  wer- 
ken gegenüber  eolhält; 

III  der  bereciitignng  auf  diese  widersprilciie  den  schluaz  der  uneohtbeit 
u  grOnden. 


I:  KBmSCHB  BELEUCHTUNG  DES  TRADITIONELLEN 
AH8PBÜCHB  DES  PHILEBOS  AUF  PLATONISCHE  AUTORSCHAFT. 

Auf  Asts,  Sochers,  Ueherwegs  vorarbeiten  gestützt  hat  Scliaar- 
Schmidt  den  beweis  zu  liefern  versucht,  dasz  die  ganze  gruppe  der  sog. 
megarischen  gesprflche  und  mit  dieser  zusammenhängend  auch  der  bis- 
her nicht  angefochtene  Philebos  coropilationen  späterer,  durch  den  er* 
schlichenen  titel  Pbtonlsclier  autorschafl  sich  deckender  hSnde  seien, 
gewis  kann  niich  nicht  in  abrede  gezogen  werden,  dasz  der  Philehos  mlL 
eioera  geuissen  rechte  an  die  megarische  gesprächsgruppe  angereiht 
wird ,  sofern  derselbe  ailenlings  besonders  mit  dem  snphistes  und  Par- 
meuides  in  einem  Verhältnis  der  solidaritilt  zu  stellen  scheint,  olmc  fn- 
dcssen  auf  die  IVogf?  über  die  echthcit  dieser  gcspniche  hier  weiter  ein- 
zugehen, kann  man  \m  illgcmeineo  nicia  bestreuen,  dasz  der  schnrfo, 
von  trefTcnden  Schlaglichtern  begleitete  luftstroni,  welchen  das  ISchaar- 
schmiillsche  buch  in  die  kritische  untersüchnn^'  des  INalunischen  schriften- 
tunos  überhaupt  gebracht  hat,  füi  dcii  chv  is  wuUliueiides  und  erfrischen- 
des hat,  der  sich  durch  den  sciiHvindel  lioiäulii  fillilt,  welcher  hin  und 
wieder  über  das  gebiet  dieser  frage  sich  verbreitet  hat.  die  imaginären 
von  Hennrinn  nus flehenden  versuche,  den  enlwicklungsfran^»^  des  Platoni- 
sclien  philüsophierens  aus  dem  gedankengehalt  der  cinzuIiHin  schrifteu 
Piatons  heraus  chronolofjisch  zu  messen  und  danach  die  /.eil Fältle  der 
letzteren  zu  iK^sliminoti ,  werden  mehr  und  mehr  zurücktreten  müssen, 
sowie  nie! iL  iniiidci  die  damit  zusammenhängende  sucht  auch  das  schwache, 
milLeüaäszige  f  dos  «ich  in  denseiiiea  unleugbar  Uudet,  als  des  gülUiclien 
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Plalon  würdig  aurzuschmflcken ,  zu  verhüllen,  zu  bewundern,  man  föhll 
sich  erleichtert ,  das  phantom  einer  periode  reiner  Sokratilc  in  der  Plato- 
nischen schriristellerei,  die  meinung,  Piaton  liabe  erst  nach  Megara,  Ita- 
lien, Aegypten  reisen  müssen,  um  die  Eleaten,  die  Pylliagorisdie  Philo- 
sophie kennen  zu  lernen  und  vom  gotte  Theulli  reden  zu  können,  die  | 
luonslrüse  auffassung  des  Phädros  als  des  programms  zu  eröITnung  der 
Aliaderoie  u.  a.  m.  als  hindernden  halast  ül>er  hord  geworfen  zu  sehen.'} 
Klar  und  überzeugend  iiat  Schaarschmidl  die  geschüfligkeit  der  pseude- 
pigraphie  im  Platonischen  schriAenlum  nachgewiesen  und  über  die  vermul*  | 
liehen  manipulalionen  derselben,  z.  b.  hei  grüudung  der  bibliotheken,  an- 
nehmbare ansichlen  aufgestellt/)   dennoch  dürfte  das  fundament,  das  er 
damit  für  seine  krilik  gewonnen ,  zu  sdiwach  sein  für  das  was  er  darauf 
baut,  die  Zeugnisse  der  allen,  auf  denen  dieser  nachwcis  beruht,  zeigen 
ja  seihst,  dasz  diese  denn  doch  nicht  so  gar  unkritisch  verfuhren,  dasz  sie 
allerdings  eine  kritik  übten ,  der  eine  so  enorme  fälschung  gewis  nicht 
entgangen  wSre,  durch  die  wenige  Jahrzehnte  nach  Plalons  tod  eine  reibe 
der  bedeutendsten  Schriften ,  die  sie  unbedenklich  als  echt  aufführen,  wie 
die  megarischen  dialoge,  fälschlich  unter  Piatons  namen  in  umlauf  ge- 
setzt worden  waren,   wie  man  den  gang  der  veröflenllicliung  der  grösze- 
rcn  Platonischen  Schriften  anselien  musz,  fand  dieselbe  noch  zu  Plalons 
lebzeilen  statt,  hatte  also  an  seiner  eignen  waclisamkeit,  nach  seinem 
tode  an  der  Wachsamkeit  und  Iradilion  der  Akademie,  an  der  peripaieli- 
schen  kritik  dieser  scliriften ,  die  solche  fälschungen  gewis  nicht  über- 
sehen  hätte,  eine  so  entschiedene  controlc,  dasz  mau  wol  etwa  die  fälsch- 
liche bezcichnung  kleinerer,  anonymer  aufsätze  mit  Plalons  namen  ver- 
stehen könnte,  gewis  aber  nicht  die  von  dialogen,  welche  mit  dem  uinfaug, 
gewicht  und  ansprach  der  megarischen  gespräche  auftreten. 

Dasz  der  Megarismus,  den  man  aus  diesen  scliriften  dem  Plalon 
als  eine  phasc  .seines  eigenen  philosophierens  andenionstrieren  will ,  viel 
nebelhaftes  hat,  ist  nicht  zu  leugnen,  immerhin  ist  die  figur,  welche  die 
Megariker  unter  den  an  Sokrates  anschlieszendeu  disciplinen  spielten, 
schon  von  Aristoteles  so  bezeugt,  dasz  es  eine  unbegreifliclie  lücke  H-äre, 
wenn  der  sonst  alle  zeiterscheinungen  so  emsig  in  den  bunten  rock 
seiner  Weisheit  verwehende  Stifter  der  Akademie  nur  diese  schule  igno- 
riert hätte,  doch  ist  es  schon  an  sich  weder  richtig  noch  nötig ,  Plalon, 
um  sein  recht  an  jene  gesprSche  zu  retten,  selbst  für  einige  zeit  zum 
Megariker  zu  stempeln  oder  gar  auf  grund  seines  aufenthalts  in  Megara 
ihm  für  diese  zeit  eine  solche  modificalion  seiner  denk-  und  sclireibwcisc 
zuzumuten,  den  Philebos  aber,  der  hier  allein  in  belrachl  kommt ,  irilTi 
dieses  bedenken  nicht  einmal ,  da  ja  In  demselben  das  moralprincip  der 
Megariker  nicht  blosz  und  über  allen  zweifei  klar  aufgcfaszl  und  ausge- 
führt, sondern  zugleich  die  Stellung  des  dialogs  zu  demselben  ebenso 
entschieden  polemisch  gehalten  ist  als  zu  dem  der  hedoniker. 

Indessen  hat  die  Iradilion,  welche  das  Platonische  rechl  des  Phile- 
bos gewährleistet,  ein  unerschfltlerlichcs  fundament  an  dem  zeugnis  des 
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Aristiiiclos.  in  der  iNikoiuacliiscIicn  elhik')  findet  sicli  eine  stelle,  welche 
die  Malonisdie  lehre  von  der  lust,  vom  guten  und  vonj  gemischten 
leben  in  worten  bespricht,  die  so  direct  auf  don  Philehos  sich  beziehen, 
dasz  kein  anderer  dialog  Piatons  nAcbst  der  repuLiik,  (iem  Tim3üs,  den 
gesetzcn,  die  Aristoteles  auch  noch  mit  ihren  eigenen  namen  Murfülirt, 
sich  mit  grdszercm  recht  der  Aristotelischen  garantie  ffir  seinen  ansj>ruch 
an  den  Platonischen  namen  rüliuu'ii  k.mn.  daselbst  heiszt  es:  Won  glei* 
eher  art  ist  der  beweis,  «lurcli  welchen  l'Jalon  den  satz,  dasz  die  hist  das 
?ule  sei,  widerlegt:  das  iel>en  der  lust  ncmlich  sei  begehrcnswerther 
itiii  Vernunft  als  ulmc  vernunft;  wenn  aber  nun  das  g enu sch  te  das 
bessere,  so  sei  die  lust  nicht  das  gute:  denn  das  gute  seihst  werde  durch 
keinen  zusal/.  nucli  hegehrenswerther.'  dieses  zeugms  ist  (iurch.ius  iiii- 
iwcidculig.  Piaton  ist  selbst  genannt;  das  prSsens  dvaipti'^;  kann  nur 
von  oino!  IMnldnischen  schrift  verstanden  werden;  in  keinem  andern 
dialog  findet  siel»  dieser  Platonische  beweis  als  im  Philebos;  hier  findet 
er  sich  mit  der  wörtlich  gleichen  icrminologie.  und  ist  nun  diese  von 
Aristoteles  als  Platonisch  bezeugte  argumentation  zugleicli  das  dem  Phi* 
lebos  eigentümliche  Iheorem,  mit  dein  er  der  sonstigen  lustlehre  PlatODS 
im  Protagoras  und  Gorgias  scharf  gegenüber  tritt,  so  finden  sicli  in  dem- 
selben buche  der  etbik  (die  anklinge  im  7n  buch  bleiben  aus  kritischen 
grfloden  bei  seite)  noch  weitere  ansichten  besprochen,  welche  gleichfalli 
im  Philebos  sich  finden  und  in  der  Verbindung  mit  jener  stelle  die  be* 
tiehung  derselben  auf  diesen  dialog  entschieden  unterslfltien. 

Fast  sollte  es  undenkbar  scheinen  gegen  ein  sokhes  dsssisciieB 
sengnis  fnanUmpfen.  man  muss  die  Selbstverleugnung  sebr  anerkennen, 
mit  welcber  die  Scbaarscbmldtscbe  kritik  die  subjeetlYen  meliiiingen, 
durch  welche  sich  ihr  der  Pbftdros  als  ebi  werk  der  späteren  und  reife- 
ren Mit  Platonischer  schrillstdlerei  aufdringen  wollte,  dem  objectifen 
hewelswfabren  Spcngels  Mr  die  verhSlbisniUsig  sebr  Mhe  abfassung 
dieses  dialogs  unteroi^net.*)  aber  wie  viel  Imposanler  ist  doch  noch  die 
objectivitit  des  bflndigen  Zeugnisses,  das  Aristoteles  fflr  die  echtbeit  des 
PUlebos  aUegl!  dennodi  bat  sich  der  wahrhaft  tlUniacbe  mnt  gefunden 
dassdlie  ansnfecbten. 

I«  dieser  nmt  steigert  sich  noch  bis  snr  kObnbeit  der  sonveifnaten 
iaoonsoqnens,  wenn  er  an  dem  kanon  gemessen  wird,  den  der  kiitiker 
sflibsl  sor  werthsebiUung  und  Classification  der  Ailstoteliscben  seng- 
nisse  Ittr  die  echtbeit  Platoniacber  Schriften  aufteilt  nach  diesem  etwas 
wunderlicb  gefastten,  vier  rangdassen  festsetzenden  kanon**)  handelt  es 
sich  in  der  Nikomachischen  ethik  um  ein  seugnis  ersten  rangs  zwei- 
ter abtellung,  der  nur  diejenigen  Zeugnisse  noch  fOfgehen,  in  welchen 
Aristoteles  mit  Piatons  namen  auch  den  namen  der  schrift  citiert 
gilt  nun  für  jene  abtellung  der  grundsatz,  dasz  *als  echt  in  folge 
Aristotelischen  Zeugnisses  diejenigen  Piatons  namen  tragenden 
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dialoge  angesehen  werden  dürfen,  aus  denen  mit  Platons  Danen  in* 
lühningen  gemacht  werden,  die  sich  unzweifelhaft  aof  sie  be- 
ziehen', so  kann  dem  Philebos  der  anspruch  auf  cMesen  cweiien  preis 
nicht  wol  bestritten  werden  —  es  nifiste  denn  sein  desz  die  beiiefatng 
der  stelle  der  Nikomachlschen  ethik  auf  denselben  zweifelhaft  wlrfti 
bisher  galt  sie  für  unzweifelhaft,  die  Schaarschmidtsolie  krlllk  beetrellet 
sie,  aber  mit  welchen  grdndent  merst  wird  gesagt,  da»  Arietoteies  es 
in  dem  sdint(»i  buche  seiner  ethik  nach  Spengels  analcht  verzäglich  vit 
^usippos  und  noch  mit  einem  andern,  Eudoxot  nemlldi,  «it  thim  habe, 
idehl  aber  mit  Piaton.  man  kann  dieses  togeben ,  man  mag  sogar  ein- 
rtamen,  daas  In  den  an  den  Philebos  erinnemden  flbrlgen  slelleD  nidit 
Piaton,  sondern  jene  beiden  gemetnt  seien;  »  der  bestnmnten  firaglidien 
sielle  dagegen  ist  nidit  Speutlppos  oder  Eudoxos,  sondern  Pia  ton  ans- 
drAcfcUch  genannt,  anadrOcUich  eine  Platonische  schrift  dtieri,  wie  das 
prtacns  dviitp€l  beweist  unter  simtlichen  sebriflen  aber,  welche  Pia- 
tons namen  tragen,  gibt  es  keine,  auf  weiche  das  ArisloleÜsehe  oitat  so 
volietlndlg  passt  wie  auf  den  PhOeboe.  warum  ist  doch  also  die  best efaung 
auf  diesen  iweifelhaft?  ist  etwa  hi  der  ausdrudswelse  des  PhHeboi 
etwas  waa  dieselbe  bindert?  durchaus  nicht,  oder  In  der  des  Aristote- 
lischen dtala  etwas  widerstrebendes t  nein;  denn  dass  Aristotdee,  wie 
spMer")  gesagt  wird,  *niobt  von  einem  gemischten  leben*  rede,  ist 
unrichtig,  eine  leere  ausftncht,  da  er  ja  ausdracUich  von  dem  'leben 
der  lust  mit  Vernunft'  redet,  also  alletdings  das  gemischte  leben  | 
des  Philebos  meint  warum  also  die  besiebung  bestreiten!  es  gibt  dar- 
auf kefaie  antwort  als  die:  weil  die  uneehterkllrung  des  Phileboe  «ine 
xum  voraus  besehlosaene  sache  ist,  und  ee  entsteht  da  der  hObeche  logi- 
sche xirkel,  dasi  der  PhHehos  unecht  Ist,  well  Aristoteles  Ihn  nicht  dtlert, 
und  Arlstoldes  den  Philebos  nicht  dtiert,  wdl  er  unecht  ist  nntfirildi 
hat  es  *nun  dabei  keine  schwlerigkdt  anzunehmen,  dass  Aristoteles  mit 
jener  iusserung  dne  in  dnem  echten  (!)  dialoge  Piatons  vorgetragene 
ansieht  desseUten  betdchaet  und  nach  sefawr  wds«  in  kuner  formel  aus- 
gedruckt hat,  dass  ndi  dann  dn  anderer,  dritter  deren  hinterher  be* 
mSchtlgte,  um  sie  in  sdner  schrill,  dem  Philebos,  nun  nach  Aristoteles 
Worten,  die  er  benuttte,  als  Platonisch  wiederxugeben.*")  dies  also  ist 
das  kritische  kunststiick,  durch  wdches  das  teugnls  des  Aristotdes  fBr 
den  Philebos  entkräftet  oder  vidmehr  In  abgang  decretiert  wird,  es  be- 
darf keiner  ausfahrung,  wie  durch  anwenduog  dieser  operaüoa  jedes 
Aristotdische  dtet  Piatons  illadtert  und  aber  den  lianfen  geworfen  wer- 
den kann,  man  braucht  fär  ehi  solches  dtat  nur  twd  Plalonische 
paidlelstellen  in  verschiedenen  didogen,  nimt  die  minder  Ihnliche  Ar 
die  von  Aristoteles  ad  sensum  citierte,  aus  dessen  dtat  dann  dn  fUseker 
den  dialog  fabriciert  hat,  der  die  andere  enthalt  dn  heriiches  reeept,  nrit 
dessen  hälfe  s.  b.  anch  der  beweis  nicht  schwer  wSre,  dass  ein  fflscbir 
den  Timäos  aus  dem  ersten  buch  Mose  compiliert  habe  u.  a.  m. 

Welches  aber  ist  nun  die  echte  schrift  Piatons,  die  Arislolelas  ia 
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der  ethik  citierl?  der  Protagoi  as  soll  es  sein,  eine  niclit  unbedenk- 
licbe  iMtant:  denn  so  trcfTciid  und  beredt  auch  der  formelle  gchalt  dieses 
dialogs  voo  Schaarschmidt  geschildert  und  für  seine  Platonisclie  abslam- 
maiig  firwerthet  ist"),  so  treten  diesem  arguniente  doch  momeulc  gegen- 
flber,  welche  der  heutigen  skeptischen  kritik,  wenn  sie  sich  einmal 
dansf  befllDDea  sollte,  die  gewichtigsten  anhaltspuncte  darbieten  würden, 
Udn  den  prooeu  lu  machen,  und  von  Schaarschmidt  erscheint  die  zweifei* 
ioM  aaerkflttMing  denelben  in  der  that  ajs  eine  halbe  inconsequenz. 
Arirtotdes  wdn  nichls  von  diesem  dialog:  denn  die  steile  der  Nikoma- 
cklselieii  ethiit  kasn  doch  eigtatllcli  nicht  aaf  diesen  dialog  bezogen  wer- 
den, von  der  ideenlehre  Piatons,  flberhanpt  von  eigentlich  Platonischer 
«pecolatfon  keine  ahnung ;  sogar  von  den  lehrsitzen  dea  Prolagoras  selbst, 
die  Piaton  im  Tkeltetos  iieapricbt,  keine  spur;  die  luatlehre  in  entachie- 
deoem  widerspnidi  mll  der  der  repnblik;  und  dazn  nodi  die  eigentfim* 
lieb  sehwierlge  frage  Ober  die  abfassongszdt  des  dialogs.  lauter  ^Schwie- 
rigkeiten' oder  'diserepansen',  welche  die  Schaarschmidtaebe  krilik  ent- 
weder 'mit  respectvollem  schweigen  filiergefat'  oder,  um  ihre  spräche  zu 
reden"),  *duidi  allerlei  klQgeleien  zn  beminteln  ancbt'.  sogar  von  dem 
eonsl  glilekllch  beschworenen  phanlom  der  *reinen  Sokratlk'  Piatons 
blickt  bei  besprechong  dieses  dialogs  etwas  durch  die  Iflcke.  die  einsige 
inatans  fflr  die  echtbeit  des  ProUgoras,  die  dieser  kritik  fibrig  bleibt,  ist 
die  ^fonere  voraAglichkeit'  dea  dialogs.  sber  der  sehlusz  von  diesem 
moment  auf  die  Platonische  antorscbafi  ist  doch  etwas  logisch  unge* 
heuefliebes.  diese  wird  wol  auf  eine  andere  grondlage  zu  stellen  sein, 
man  bedarf  dazu  etwaa  greifbareres,  wie  es  z.  b.  der  Philebos  in  dem 
cHnt  der  Aristotelischen  ethik  aoftnweiaen  hat.  indeaaen  das  anrecbt 
OD  dieaes  citat  Ist  ja  eben  das  object,  über  welches  der  Protagoraa  mit 
dem  Philebos  processiert.  wie  passt  nun  du  Arlstoteliscfae  dtat  auf  die 
aldle  des  Protagoras,  die  ea  im  ainne  haben  aoil?  etwa  wie  eine  fauat 
anf  ein  auge. 

Die  stelle  des  Protagorts,  auf  welche  die  Nikomachlsche  ethik  sich 
botielisa  soll,  ist  der  abacbnilt,  in  welchem  Sokrates  beweist,  daas  auch 
die  tapferfceit,  wie  die  anderen  teile  der  tugend,  auf  erkenntnis  beruhe, 
in  diesen  abschnitt,  welchen  also  Atistotdes  in  kurser  formel  citiert 
haben  soll,  wird  nun  gesagt,  ^stellt  sich  Sokratea  dem  sophision  gegen- 
itiber  auf  den  standpunct,  zunftchst  das  dT066v  mit  dem  f|bi}  zu  iden- 
lifieieren;  und  um  dieses  zu  können,  teilt  er  dem  f)öO  die  sugabe  (!) 
der  änCT^fi  tu,  was  eben,  wie  Ariatoteles  sich  anadrOckt,  ein  «ge- 
miscbtea»  erglbt^'*)  diese  aiiffassnng  der  stelle  ist  ehie  durchaus  ver- 
feliHe  zu  nennen,  gegen  den  aats,  daas  die  tapferkeit  auch  Weisheit 
sei,  wie  die  anderen  vier  togendcn,  und  daher  darin  eins  mit  diesen, 
hatte  Protagoras  auf  die  thataache  hingewiesen,  daaz  die  ungerechtesten 
und  zügellosesten  menschen  oft  am  tapfersten  seien,  'am  verwegensten,' 
berichtigt  Sokrates  'tollkühn.'  worauf  er  den  beweis  führt,  dasz  die 
tapferfceit  eine  tugend  sei  nur  wenn  sie  mit  Weisheit,  nemlich  mit  der 
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crkenntnis  des  gefährlichen  und  gefahrlosen  verbunden  sei.  wo  difln 
fehle,  trete  teils  Verwegenheit  teils  fcighcit  ein.  den  beweis  d.irär  führt 
er  dadurch,  dasz  er  den  begriiT  des  f]bu  im  sinne  des  so|)histen  als  crroi- 
6ÖV  zu  hälfe  nimt  und  nun  zeigt,  wie  die  unfähigkeil  selbst  bei  besserem 
wissen  den  lüslen,  leidenschaften,  dem  zom,  der  liebe  usw.  zu  wider- 
stehen doch,  da  niemand  mit  wissen  das  übel  vorziehe,  nur  auf  verkehr» 
ler  ansieht,  auf  Unwissenheit  beruhe,  auf  der  Unfähigkeit  lusl  gegen 
Unlust,  Unlust  gegen  lust,  lusl  gegen  lusl,  die  grfiszere  gegen  die  k\e\- 
nere,  die  ferne  gegen  die  nahe,  die  zukflnftige  gegen  die  augenblickliche 
abzuwägen,  wShrend  auf  dem  gebiet  der  frage  über  die  tapferkrit  gerade 
in  dieser  kunst  die  lust  zu  berechnen  und  abzuwägen  die  lugend  besiehe 
von  einer  vergleichung  zwischen  der  lust  mit  einsieht  und  der  lust  ohne 
einsieht  ist  hier  auch  keine  spur,  so  wenig  als  von  der  .msichl,  dasz  die 
lust  dadurcli  ein  gröszeres  gut  werde,  wenn  sich  erkcnntnis  mit  ihr 
verbinde,  das  f)bu  ist  nicht  einmal  in  dem  allgemeinen  liegrifT  des  f|buc 
ßtoc  des  Aristoteles  gemeint,  sondern  lediglicli  sofern  es  objcct  der 
tapferkeit  ist.  die  crkenntnis  steht  durchaus  nicht  in  dein  vprliSltnis  eines 
coefficienten  des  guten  zur  lust,  sie  steht  zu  derselben  in  gar  keinem  Ver- 
hältnis als  so  weit  sie  für  die  tapferkeit  das  medium  ist,  die  wahre  lust 
von  der  schlechlen  zu  unterscheiden,  völlig  unrichtig  ist  es  zu  sagen, 
die  erkennlnis  sei  zugäbe  zum  f)bu,  da  nichts  klarer  ist  als  dasz  die 
dmCTrj^ri  vielmehr  zugäbe  zur  tapferkeit  ist.  von  einer  miscliung 
der  lust  und  erkennlnis  ist  im  Prolaguras  su  wenig  die  rede,  dasz  der 
kritiker  selbst  sonst  zwar  richtig  alter  nicht  consequent  an  anderen  siel- 
len  das  charakteristische  der  lustlehre  dieses  dialogs  gerade  darin  findet, 
dasz  der  gegensatz'")  beider  bcgriOe  in  demselben  aiis|.'esproclicn  und 
premiert  werde,  kann  man  aber  bei  so  bewandlen  urosLInden  gewis  dem 
Aristoteles  eine  solche  Verdrehung  der  lehre  des  Protagoras  nicht  zu- 
muten, hätte  Aristoteles  die  stelle  des  Protagoras,  in  welcher  Sokratcs 
geradezu  zugibt,  dasz  das  f]bu  das  gute  sei,  gewis  uniiiüglicli  als  eine 
solche  anführen  können,  in  der  Plalon  den  salz,  dasz  ilie  lust  das  gute 
sei,  widerlege :  so  ist  auch  ganz  und  gar  nicht  denkbar,  dasz  dieser  einen 
salz,  den  Sokrates  nur  aus  accommodation  an  den  standpunct  des 
Sophisten  ausspricht,  dem  Sokrates,  oder  dasz  er  ilin  gar  dem  Pla- 
ton  als  eigenen  lehrsatz  beilegte,  was  mflste  man  doch  von  dem  Ver- 
ständnis oder  der  gewisscnhafligkeit  der  Aristotelischen  citate  überhaupt 
denken,  wenn  die  worte  der  Nikoinachischen  elhik  ein  cital  jener  stelle 
des  Protagoras  sein  wollten?  von  dem  Opuntier  Philippos  wird  erzSiiit, 
er  habe  die  gesetzc  iv  Kr|pui  övrac  ediert ;  es  legt  sich  bei  jener  ans- 
legung  der  stelle  des  Protagoras  unwillkürlich  die  scherzliafle  Vermutung 
nahe,  der  urheber  derselben  besitze  einen  Protagoras  dvTa  icr|piü. 

Dieser  versuch  dem  Philcbos  die  gcwahrschaft  des  Aristoteles  lu 
entziehen,  wie  er  von  vom  herein. nur  das  tendenziöse,  verzwungene 
mittel  zur  begründung  einer  vorgefaszlen  mcinung  ist,  kann  in  der  tliat 
nur  eine  sehr  unglückliche  Operation  genannt  werden,   dcrscll«  hat  aber 


16)  ebd.  s.  308.  314. 


L.  Georgü:  die  Sdiaarschmidlsclic  kritik  des  i'hiiebos.  305 

luszenlern  aucli  elwa<5  schwankendes  dadurch,  dasz  nehen  der  stelle  der 
Aristotelischen  elhik  der  Philehosaiitor  auch  noch  eine  Pia  ionische 
schnfi  benutzt  haben  soll,  um  das  niaterial  fär  sein  werk  zu  sammeln,  das 
thema  des  Philebos  nemlich  soll  auch  wieder  aus  der  Platonischen  repu- 
blik (VI  505^  f.)  entlehnt  sein,  nur  so  dasz  der  Verfasser  desselben  Piatons 
Gedankengange  nicht  recht  zu  folgen  im  sUnde  oder  willens  gewesen  zu 
sein  scheine.  und  dasz  ein  Zusammenhang'  zwischen  der  exposition  des 
Philel>os  und  der  republik  sLniillndel,  unlerlit^gt  aucfi  keinem  zweifel,  nur 
tiasz  jener  densf^lben  fiedankcn  zur  enlwicklung  des  hucljalcu  mensch- 
lichen IclicnsLHitcs  vti  upuilel,  welchen  die  republik  zum  ausgangsftnnct 
niml  für  die  consirucLiüu  tler  objecliven  iilcc  des  guten,  wenn  aber  /..  h. 
Zeller mit  vollstem  rechte  die  direcle  beziehung  der  repultlik  in  dieser 
stelle  wie  in  anderen  nuf  den  IMiilebos  geltend  iiiaclii,  so  köiineii  diese 
beziehungen  vlchnehr  sclbsl  nur  als  starke  stutzen  für  die  authenlie  des 
Philebos  genommen  werden. 

Es  müssen  fürwahr  argumente  von  durchschlagender  kraft  sein, 
welche  die  sog.  innere  kritik  aufzubringen  hat,  um  das  historische  recht 
des  Philebos  an  die  Platonische  Vaterschaft  zu  ersdiQttern.  die  Schaar- 
schmidtsche  kritik  ist  denn  auch  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  die  Wider- 
sprüche oder  ^discrepanzen',  welche  der  Philebos  nach  gehalt  und  com- 
Position  gegenüber  von  Piatons  echten  schriflen  zur  schau  tragen  soll,  und 
auf  deren  basis  *dis  entscheidende  urteil'  gegründet  wird,  dftsz  der  cha- 
rakter  desselben  ein  dnrohaus  unplatonischer,  dasz  er  ein  Piatons  durch- 
aus unwürdiges  werk  sd,  eingehend,  freilich  in  ziemlich  desullorlscher 
fpeise  tu  beleuchten. 


U:  WID£B8PRÜCH£  DES  PHILEBOS  GEGENÜBEfi  DEN  ECHTEN 

SCHRIFTEN  PLAT0N8. 

Was  oQtt  suvdrderst  die  Miecrepansen  des  Philebos  von  Piatons  prin- 
cipiellen  besliniinungen*  betrifft,  so  ist  vor  allem  nicht  au  fibersehen, 
dna  die  speculativen  sitse,  die  der  Philebos  enthllt,  nur  lehnweise") 
heigeliraebt  sind,  um  die  frage  über  den  hdhem  werth  des  lebens  der 
lest  oder  des  lebens  der  erfcenntnis  tum  austrag  tu  bringen,  eben  darum 
ist  auch  in  diesem  einer  rein  ethischen  teitflrage  gewidmeten  dialog  der 
ort  tu  Untersuchung  und  hegrfindung  dieser  sitae  nicht  gegeben,  dahin 
gebart  t.  b.  die  doetrin  von  äSm  eins  und  vielen,  von  der  begrensung  und 
dem  unbegrensten,  von  den  vier  gattungen,  von  den  momenten  des  hdch- 
sten  gutes,  es  ist  gans  richtig,'  dast  die  ideenlehre  in  dem  dialog  ^kurt 
wegkommt"^,  obgbiich  Immerhin  nicht  so  kurt  wie  im  Protagoras;  aber 
sehr  unrichtig  ist  es  tu  verlangen,  dast  In  ehier  abhandlung  Ober  die 
nperioritit  der  lust  oder  der  einsieht  efaie  Idsung  der  aporien  der  Ideen» 
lehre  gegeben  werde,  die  der  Verfasser  ausdracUicb  nur  subsidilr  ein- 
mhrL») 

17)  ebd.  6.  161.  315.  18)  Zeller  pbilosophic  der  Griccbeu  II  1 

S.  381.  449.       19)  ScbaArschmidt  a.  o.  a.  288.       20)  ebd.  6.  297. 
ti)  FhfleboB  f  18  IT.  0.  f. 
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Um  auf  sachllclies  einzugehen,  so  wird  nun  gegen  die  *ewigen 
weMBiwheD'  des  Philebos  gesagt,  sie  seien  ^ebeu  nur  als  gegenstände 
eiMs  höheren  Wissens,  nicht  in  ilircr  wahrhaft  Platonischen  ontologi- 
sehen  bedeutang  als  potenzen'  aufgeführt,  und  auch  von  den  vier  gattun- 
gen  wird  gesagt,  sie  seien  im  Philebos  ^keine  realitäten',  nicht  *die 
kosmiieheii  potenien  der  weltbildung',  sondern  ^abstracte  kategorioB, 
sabjecUfe  denUnlto'«'*)  allein  einmai  ist  es  doch  inszer  frage,  dass 
der  Verfasser  des  Philebos  die  idee,  das  eins  in  dem  seienden,  dessen  GSkU 
Wicklung  aufgäbe  der  dialektik  ist^'),  sehr  real,  ja  ab  das  die  realittt 
des  seienden  constttnierende  dement  meint,  und  die  fier  gattungen  eind 
geradem  als  die  objeetiven  grandformen  des  seine  beecbfieben.  was 
wSre  doch  das  cdtnov,  die  SSMüede,  das  nrfeaer,  der  nriührper  law. 
ein  seltsames  subjealves  denkbfld?  nnr  dedudert  und  oonstndert  er 
diese  formen  aidit  eingehend,  sondern  er  brfagtsle  als  fertige,  aader- 
wXrts  begrfindete  begriffe  bei,  sodann,  dass  ab«  nun  jede  dieser  poten- 
ten nnbesehadet  ihrer  vollen  objectivitit  snglddi  als  form  des  Wissens, 
der  erhenntnis,  als  begriffsform  verwendet  werden  kann,  ist  ja  notwoidlg. 
oder  sind  die  Platoiriidien  Ideen,  das  gleiche,  das  schfine,  wenn  de 
Piaton  ds  formen  des  erkennens  verwendet,  darum  nidit  mehr  formen 
des  selns?  oder  Ist  die  republik,  trenn  de  das  viele,  betten,  tische  unter 
eine  idee  gefasst  wissen  will ,  ein  unplatonlsehes  buch?  liegt  es  nIdit  in 
der  natur  der  sache,  dass  In  Jeder  Wissenschaft  die  ontologiscben,  male- 
rieUen  prindpien  llir  die  erkenninis  und  darstdlnog  zugleich  den  dia- 
rakter  von  formalen  begriffen,  von  kategorien  annehmen? 

Aber  auch  die  bezdchnung  der  Idee*^  ds  grense,  ir^pac,  soH 
unplatoniscfa  sdn.  dieses  wird  aus  Arislotdes  su  beweisen  gesucht«  da 
nemlich  Phiton  nach  Aridotdes  die  Ideenwelt  ans  dem  dns  und  dem 
grendosen  (dieses  auch  ds  swdheit  gesetzt]  'hervorgehen'  (I)  Hast, 
so  könne  es  'nicht  Piaton  gewesen  sein,  der  die  Ideenwelt  unter  dem  aus- 
druck  TT^pac  (begrensung)  fessle^.'')  die  folgerong  Ist  nicht  klar,  etwa: 
weil  das  eins  tusammen  mit  dem  grendosen  die  I  dee  consütuiere,  köne 
diese,  die  idee  nicht  selbst  als  das  wieder  mit  dem  g renal oton  das 
seiende  constltuierende  ir^poc  besdcfanet  werden,  d.  h.  die  Idee  ktae 
nicht  ds  gegensats  von  dnem  Ihrer  eigenen  betören  figurieren  und  nicht 
mit  demselben  ausdrnck  beseichnet  werden,  der  dem  andern  Ihrer  facto- 
ren  sukommt.  es  wSre  dann  wol  richtiger  su  sagen,  die  idee,  aus  eins 
und  grendosem  constituiert,  könne  nicht  wiedor  selbst  ab  eins  neben 
dem  grenslosen  ds  factor  des  seienden  beteichnet  werden,  aber  wemi 
Piaton  dnmd  Ev  und  irfpac  dien  in  dieser  zwiefachen  Ordnung  braucht, 
wer  kann  Ihm  das  recht  dasu  verkflmmem?  Mle  nachrieht  des  Arislole> 
lee'  heiszt  es  nun  weiter  *dass  Piaton  aus  dem  ebs  und  der  awdhdt  die 
ideen  entstehen  (f  die  Ideen  sind  doch  nicht  ehi  entstandenes?) 


22)  Schaarschmidt  h.  o.  ».  t>97.  295.       23)  Philnbos  §  12  f.  §  18  f. 

24)  die  Streitfrage  ob  das  ir^pac  die  idee  oder  diu  woltaeele  sei  wird 
anderwSrts  (in  der  einleituae  zur  Ubersetsong  des  Philebos)  besproehsB 
werde».     26)  Schaarsohmidt  a.  o.  s.  SOT.  Anstol.  metaph.  I S  s.  967*^ 
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?fesi.  hat  der  Phi!ehos;iiii(ir  pekannl;  er  hat  sie  al)er  fdlscli  lienulzl,  in- 
flcm  (  i  tv  \\u(\  ctneipov  nicht  wie  Piatün  zu  elemenien  der  ideen,  son- 
dern (h'f  iiiateriellen  dinge  (!)  naaclit."*)  wo  slelil  dcjin  aber,  dasz 
Iii  eilt  ;nich  die  idee  sich  nach  dem  PhiIcUo«?  an«;  dem  und  unei- 
pov  cdtisliluierr''  fiiidcl  ja  <iüch  der  kriliker  diese  ansichl  nachher  selbst 
im  riiilehüs  ausgesproclien.")  sodann,  ist  es  denn  wirklich  unplatooisdi, 
dasz  auch  för  das  seiende,  fnr  das  wovon  man  das  prädical  des  seins 
braucht,  das  eins  und  d  is  grenzlose  gleichfalls  als  die  consiiiuiercnden 
fa cioreii  Lestimml  siml?  nach  Ärisloleles  gewis  niciil,  wenn  er  sagt, 
ri  ii(Hi  habe  die  Ideen  als  am«  TOIC  öXXoic  angesehen  und  daher  ange- 
noüiuien  dasz  die  eleni en le,  td  CTOiX€ia,  der  idce  auch  die  elemenle 
alles  seienden  seien,  was  sind  aber  diese  selbigen  elemente  der  ideen 
und  des  seienden  anderes  als  eben,  dort  und  hier,  das  eins,  d.  h.  die 
grenze,  das  kleine  und  grosz e,  die  zweihelt,  das  rlele,  d.  h.  das 
?renz!ose?  wobei  er  dann  noch  weiter  snpt  'aus  diesem,  dem  vielen 
heraus  gemSsz  der  teilnähme  am  eins  seien  die  ideen  dann  die  zahlen*'*), 
d.  h.  in  dem  durch  teilnähme  des  vielen  am  eins  gesetzten  tritt  die  an 
sich  einzige  idee  als  die  zahl,  als  das  mathematische,  das  vielfSltige 
gleiche  auf.  in  primitiver  verliuidung  conslltuiert  also  das  eins  und 
das  grenzlose  die  idee;  in  secnndSrer  Verbindung  constiiuieit  die  idee 
;ds  begrenzendes  eins  >\ieder  mit  dem  grenzlosen  oder  vielen  (tas  seiende, 
indem  durch  teilnähme  an  dem  eins  der  idee  dem  vielen  die  zahl  beige- 
setzt wird.*®)  bildet  nun  allerdings  diese  einfüllt ung  des  und  Öttci- 
pov  m  beiden  Verbindungen,  wie  die  frage  welche  modiHcation  die 
bcyriHe  dabei  annehmen,  noch  ein  untrelöstcs  rSlhsel,  so  hat  el>en  Piaton 
damit  ein  räthsel  aufgegeben,  das  wul  uiiisonst  der  lösung  harrt,  ein 
unplalonischer  wulersjiriK  Ii  des  Philebos  aber  mit  doi  d  irstellung  des 
Ärisloleles  darf  nicht  an^^eiiüiuiiien  noch  {[gesagt  werden,  l'laiun  habe  das 
in  metaphysischem  sinn  den  dingen  (richij^er  dem  seienden)  abspre- 
chen müssen.**)  dasz  der  Verfasser  des  Philebos  nicht  auf  nähere  er- 
Artemng  des  Verhältnisses  eingeht,  liegi  in  der  begrenzung  seiner  auf- 
gäbe, eine  deduclion  der  idee  ans  dem  eins  und  dem  grenzlosen  hat  mit 
dem  raiigstreit  des  lebens  der  lust  und  der  einsieht  nichts  za  thun.  wol 
aber  sebeint  in  dem  dunkel  der  Aristotelischen  s9tze  eben  das  aphoristi- 
aehe  doiikei  des  Philebos  sich  zu  reflectieren.  unmöglich  aber  kann  man 
ea  auch  iueniaeh  unplatonisch  finden,  dasz  der  Philebos  die  ideen  hena- 
iteii  oder  monaden  nennt,  wenn  ihm  die  idee  aOrö  Iv  ^KaCTOv'')  war, 
wie  iia  Plato«  nach  Aiiatoteles  fasite. 

Kattm  glacklicher  durfte  der  einwand  aein,  im  Phileboe  aei  der 
gegenaats  zwischen  der  grenee  und  dem  «ibegrettzten  so  absolut  be- 
sltannt,  daaz  er  eine  veriilndmig  oder  nAadiung  beider  begriffe  aua- 


26)  Bchaaraehmidt  a.  o.  s.  298.  der  ansdnick  'materielle  dingo'  ist 
einfach  unrichtig  (s.  nachher).       27)  Sohaaraefamldt  ».  o.  a.  804.  ygh 

Philebos  §  12  ff.  28)  über  diese  vielbesprochene  stolle  v^!.  ^^chwegler 
wetaphysilc  d.  Arial.  III  s.  62  f,  Zeller  Plat.  Studien  8.  tr>'2.  ff. 
uod  phil.  der  Gr.  II  1  s.  29)  Arisfc.  a.  o.  irapä  tä  TipäifjiaTa 

troif)cai.      80)  Scbaanofaniidl  a.  o.  a.  SOi.      81)  ebd.  a.  2e8, 
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schliesse.*^  e»  ist  richtig,  dm  der  PliUelios  l>el  attem  «eieodeii,  so  w«ll 
das  ir^pac  eintritt,  des  Oirctpov  entweicben  Usst  und  dm  er  l>etde  Iw- 
griffe  als  Ivavria  rmt.")  nur  ranss  man  dieses  ^^icoieiv,  öqxxvi&tv, 
b^X^cOot  usw.  ja  niclit  als  ein  jeden  moment  eintretendes  ge- 
schehen nehmen,  sondern  als  den  ausdmek  fOr  das  logische  ver^ 
halten  des  denkens  lu  den  vmchiedenen  rdatlonen  des  seienden,  so 
gehdrt  die  Inst  nach  einer  seite  su  der  gatlung  des  grenslosoi,  nach  der 
andern  in  der  des  gemischten.  als  Platonisch  eher  ist  diese  redeweise 
voDslInHig  z.  h.  durch  den  gebrauch  legitimiert,  den  der  Phidon  bei 
bespreehung  des  fcrhaltens  der  entgegcogesetsten  Ideen  von  derselben 
maohL")  ebenso  kann  auch  die  Spannung  des  gegeosatxes  zwischen 
ir^poc  und  diceipov  als  Pktonlsdi  nicht  angefochten  werden,  wie 
Schaarschmidt  selbst  sugibt.  nur  wenn  nun  gesagt  wird  dass  'der 
Platonische  gegensats  bdder  begrilTe,  welcher  ein  in  keine  höhere  ein- 
holt  auflösbarer,  well  eontradietorischer  sei,  ebie  mlschung  beider 
demente  auaschliesse***],  so  ist  doch  die  erste  frsge,  ob  auch  Plate  n 
die  Sache  so  angesehen,  ob  er  eine  Verbindung  solcher  gegensltze  fftr 
unmöglich  gehalten  habe,  dieses  Ist  dier  keineswegs  der  fall,  ausdrdck- 
lieh  hat  ja  Piaton  aus  der  Terblndung  des  eins  und  der  dyas,  des  dicet- 
pov  schon  die  Idee,  und  sofort  ans  der  Terblndung  dieser  als  des  eins 
und  des  dirctpov  das  seiende  sich  constituljBren  lassen,  wie  Aristoteles 
beseugt,  und  Im  Phidon  sind  die  sogar  contrir  entgegengeseixten  Ideen 
des  kleinen  und  grossen  su  gleicher  zeit  tai  dem  toen  Simmtas  vorhanden, 
und  Ist  derselbe,  je  nachdem  er  neben  Sokrates  oder  Phidon  sich  stellt, 
vermöge  des  hinzntretens  der  einen  oder  der  andern  Idee  bald  greez 
bald  klein.  Platonisch  Ist  die  Verbindung  und  mischung  der  gege»- 
atxe  durchaus,  eme  andere  frage  ist  es,  ob  der  begriff  derselben  «nf 
dieser  basis  rationell,  ob  er  logisch  vollsiehbar  ist.  das  aber  hat  der 
Philebos  den  Piaton  verantworten  zu  lassen.  Ist  eine  Inoonsequenz  dabei, 
80  könnte  sie  dem  dialog  nicht  gegen,  sondern  nur  fdr  seine  legillmitit 
angerechnet  werden,  in  der  that  handelt  es  sich  bei  dieser  Trage  um  das 
bekanntermaszen  schwierigste  problem  der  Platonischen  philosophic ,  um 
ihn  Verhältnis  der  idealwdt  zur  sinnlichen  erscheinung,  besonders  des 
dTteipov  jener  zum  STietpOV  dieser,  für  dessen  durchsichtige  darslellung 
dieselbe  äberbaupt  keinen  typus  darbietet,  der  nicht  widerspräche  in 
sich  trüge,  gewis  aber  ist  *dcr  dualismus  von  idealer  wirklicldieit  und 
materieller  weit,  auf  welchem  Piaton  immer  bestanden*,  nicht  so  scharf 
und  absolut  su  fassen ,  dasz  nicht  die  doctrin  des  Philebos  von  den  vier 
gattungen  so  gut  wie  jeder  andere  versuch  der  iösung  jenes  problems 
nahe  zu  kommen  sich  demsdben  eingliedern  Üesze. 

Doch  nicht  genug:  auch  gegen  den  allhersciicr  des  Philebos,  den 
königlichen  verstand  und  die  seele  des  Zeus  erhebt  sicii  die  frevle  band 
des  kritischen  Titan,  um  ihn  aus  dem  olympischen  familienkreise  des 


SS)  ebd.  8.  298  ff.  33)  Philebos  §  39  ff.  s.  24«  f.  34)  PhUebos 
%  68.  59  8.  31.      85)  Phidon  s.  100  f.  §  U4  ff.      86)  SobMURSchaidi 

a.  o.  s.  soa 
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göiüiehen  Piaton  In  die  dnnkelheil  namenJoeer  nnecbtheil  sn  atOnen. 
*witer  der  airfax  des  Pfaileboe'  heiast  es  *ateekl  der  voOc  iroii|Tlicdc  des 
Aristoteles;  nun  weiss  der  Verfasser  ans  seinem  Plalon,  dass  es  keinen 
vo€c  ohne  sede  gibt;  er  gibt  daher  auch  dem  Oefoc  voOc  des  Zeus  eine 
kflnigliclie  sede  und  nlmt  eine  weltsede  an.  ndhmen  wir  ihn  beim  wort, 
ao  nittsz,  da  nadi  Piaton  (in  den  gesetsen)  die  seele  das  Uteste  nnd  nr- 
sprflnglidiste  ist,  diese  dem  voOc  vorhergehen  nnd  kann  Ihn  nicht,  wie  fan 
PhUebos  doch  bdiauptet  wird,  als  ohia  vor  sich  haben;  oder  umgekehrt, 
da  nach  seiner  iheorie  die  aeelenbllduttg  erst  anf  der  wirknng  der  odria 
beruht  und  die  aeele  dem  gewordenen,  ^tticrdv  T^VOC,  aogehArt,  hat  er 
sich  in  Widerspruch  mit  jenem  satse  Piatons  gestellt  und  kann  er  nicht 
derselbe  wie  Piaton  sein,  da  dieser  die  seele  fflr  ein  ursprüngliches 
halt."'}  ein  titanischer  stoss.  wo  ist  der  Xdroc  dxardrxctp  ihn  su 
parieren? 

Vor  allem  ist  zu  sagen,  dass  das  ganze  argument  wörtlich  auf  den 
Timäos  passt.  hier  ist  es  der  wdtbildende  gott,  der  um  das  beste  su 
schaffen,  seinem  geschöpfe  vemnnfl  zu  geben  beschliesst  und  nun,  da 
unmöglich  etwas  ohne  seele  Vernunft  haben  kann,  vernunfll  in  einer  seele 
schafTi  und  eine  seele  in  einem  körper  und  so  das  Universum  bildet;  die 
seele  der  weh  aber  schuf  er  durch  mischung  des  unteilbaren  sicliselbst- 
gleichen  und  des  teilbaren  werdenden  als  mittleres  drittes.^)  die  seele 
ist  also  hier  ein  gewordenes,  susammengefügtes,  gemiachles^},  dem 
nicht  nur  der  goll  und  aelne  vemunft,  aondem  auch  jene  zwei  elemenie 
vorangehen;  und  da  nun  nach  den  gesetzen  die  seele  das  älteste  und 
ursprünglichste  Ist,  so  hat  sich  der  Verfasser  des  Timäos  in  Widerspruch 
mit  Piaton  gesetzt  und  kann  er  nicht  derselbe  wie  Piaton  sein ;  folglich 
ist  der  Timäos  —  *halt,  der  Philebos,  nicht  der  TimSoa.  dieser  ist 
echt.*  —  gut,  wagen  wir  den  ^euTCpoc  ffXoOc! 

Dem  Pbilebosautor  ist  aus  seinem  Plalon,  dem  Timäos  bekannt, 
dasz  es  keinen  voOc  ohne  seele  gibt,  gesetzt  der  Timäos  sagte 
dies  und  der  Philebos  hätte  ihn  auch  so  verstanden ,  was  folgt  daraus  fQr 
den  goll  des  Timäos?  notwendig,  dasz  er  entweder  vernunftlos  wäre 
oder  auch  schon  eine  seele  hätte;  und  dnssclbe  ist  von  der  alria  des 
Philebos  zu  sagen,  beides  ist  nach  beiden  dialogen  unslaltbaft,  beiden 
die  seele  erst  ein  gewordenes,  geniisciiles ;  also  beide  widersprechen  sich 
selbst  und  dem  Plalon  der  geseize;  also  wie  der  Philebos,  ist  auch  der 
Timäos  — 'ball,  €ÖCTO/i'  ^X^'  ^^^^  Philebos  isl  unecht,  nicht  der  Timäos.' 

Also  die  dritte  band!  sieht  flenn  im  Timäos  und  Philebos,  es  gebn 
Iviiaen  voOc  ohne  seele jener  sagt,  dasz  vemunft  in  elwns,  einem  ti 
unmöglich  vorlianden,  damil  verbunden  sei  (TiapaTevecSai  tljj)  ohne  eine 
seele ;  der  Philebos,  weisheil  und  vernunfl  werden  n  i  e  j  e  m  n  I  s  (OUK  dv 
TTOTC  T€voic0rjv}  ohne  seele.  es  iiandell  sich  also  hier  niii-  iiin  die  Ver- 
nunft, wie  sie  dem  weilganzeo  innewohnt^),  nicht  um  die  absolute  ver- 


n7)  Sühaarsehmidl  m.  o.  s.  800,  vgl.  Philebos  $  50  ff.  s.  28«  f.  TimSos 
S.  aO^  gesetze  IX  s.  892 «  ff.     38)  Timäos  s.  28  ff.     89)  TimKof  s.  85.  86, 
40)  TgL  ZeUer  pbiL  der  Qr.  U  1  s.  454,  2. 
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nunCi^  dk  odria  Mder  dialoge,  sondern  um  die  venrnnR  im  cmplex 

des  gewordenen ,  in  dem  sie  ohne  das  gemischte  wesea  einer  seele  ujq- 
dcnkbnr  ist.  die  ahsolute  vernunfl  ist  durch  jenen  salz  nicht  gehuidert 
im  Pliüehos  JÜj  tmache,  im  Timäos  als  der  gott  vor  allem  werden,  aller 
seeleiibildang,  aller  erscheinung,  telbii  otm  «oel«»  voransugehfin»  beide 
widersprechen  sich  also  nicht. 

Aber  die  gesetze!  sie  erklären  die  seele  für  das  SUeste  und  ur- 
sprünglichste —  und  setzen  wir  hinzu,  auch  der  TimSos,  der  setner 
seelenbUdung  ausdrucklich  die  Verwahrung  der  prioritat  der  seele,  ihres 
alierreclits  voran  schickt,  gewis,  der  prioritüt,  aber  nur  vor  dem  —  ur- 
körper  und  allem  körperlichen,  und  in  den  gesetzen?  nicbls  anderes 
als  dasz  die  seele  und  was  zur  seele  gcliörl,  Vorstellung,  Überlegung, 
verstand,  kunst,  gcsctz  Sller  ist  als  der  —  körper  und  w.is  zum  kör- 
per gehört,  als  die  natur,  die  demente  usw.  darür  rlasz  die  sccie  das 
absolut  ursprüngliche,  erste,  älteste  sei,  das?,  sie  Piaton  auch  vor  dor 
ursächlichen  venmnft  oder  dem  nach  vernrinrii^'en,  besten  zwecken  scbaf- 
fenden  ^ütt,  der  m  der  aiiia  des  Piiiiebos  vor  allem  steckt,  voran- 
gehen lasse,  enthält  die  stelle  auch  nicht  den  mindesten  whaits|miict. 
und  so  wSre  auch  dieser  einwand  in  der  tbat  unbegründet. 

üoch  lassen  wir  uns  aus  dieser  olympischen  höhe  auf  den  bodcn  der 
Wirklichkeit,  des  realen  seins  hernieder:  wie  steht  es  da  mit  dem  Phile- 
bos?  natürlich  alles  schief,  ungesund,  falsch,  'wo  von  den  inetaphysi- 
scheu  polenzen  die  rede  ist,  wird  das  sein  und  das  seiende  vom  Philebos- 
autor  sLcis  iru  gewöhnlichen  realistischen  und  unplatonischen 
sinne  gcnoinnien,  wie  wenn  von  tot  dei  AtTÖfi€va  eTvai  und  id  VÖV 
ÖVTtt  die  rede  ist,  nicht  aber  als  idee.'  *')  was  damit  gemeint  ist,  ist  niclil 
recht  klar;  Platouiscli  wird  man  sich  wol  so  nicht  ausdrücken  können: 
*daü  seiende  als  idee  betrachten  %  ausser  so  weites  thr  Phiiebos  Üiul, 
der  gar  sehr  auf  die  ermittlung  des  ideeilen  uiuments  im  seienden  dringt, 
ebenso  ist  niciit  verständlich,  was  es  mit  dem  geraeinen  realismus  des 
Philebos  jiii  uQterschied  von  dem  realismus  Piatuns  für  eine  bewaudtuis 
haben  soll,  nach  der  arl,  wie  dabei  Aristotelische  lormeln  angeführt 
werden,  (his  n^pac  sei  das  e76oc  oder  tÖ  Ti  i^jv  eTvai,  das  gemisclite 
sein  die  cüvoXoc  oOcia,  ebenso  das  id  XetöM^va  eivai"),  ist  wol  die 
meinung,  der  IMiilehos  stehe  nicht  sowol  auf  Platoniscbeui  als  auf  Arislü- 
telischem  standpunct,  nacii  welcliem  die  oucia  nicht  irgend  all^euieinci, 
sondern  das  einzelweseo,  das  T6b€  ti  ist,  und  eine  stütze  dcrselhep 
scheint  darin  gefunden  zu  werden,  dasz  die  idee  im  Philebos  als  im 
seienden  enthalten^)  dargestellt  werde,  allein  wenn  auch  nach  sei- 
nem umfang  das  Philebische  ^iktöv  t^voc  immeihin  dem  durch  die 
oucia  und  das  eiöoc,  die  fonn,  sich  coa^liluierenden  cuvoXov  des  Aris- 
toteles eiibpnclit,  gehen  doch  beide  hegritte  völlig  aus  einander,  da.s 
wesen ,  die  oucia  des  seiende«  isi  auch  im  Philebos  durchaus  allgemei- 
nes, die  iilcc,  die  oclisheit,  das  schöne  an  iticli,  das  ditEipov  hier  ebenso 


41)  Scham  sebmidt  a.  o-  s.  297.  42)  Philebo«  §  18  6.  16. 

43)  Scbaarschmidt  a.  o.  0.  üO'd:  eüpr)^eiv  f^p  ivoOcay« 
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Mgativ  alt  die  ÜXi]  bei  Aristoteles  positir,  das  den  ideengebalt,  die  odda 
beiteibriageiide,  die  gemelMcluift  der  idee  bedingende  irdpac  des  Pblle* 
h9B  ehtBMO  materiales  prindp,  als  das  elboc  des  Aristoteles  rein  fomiales. 
Ton  'materielleD  dingen'  aber  konnte  weder  Piaton  eigentlieh  noeh 
auch  der  Pkilebosantor  von  den  besagten  grondbegrUfen  ans  reden,  jeden- 
falls kann  das  'von  dem  inuner  gesagt  wird  dasz  es  sel%  was  als  rd 
vOv  6vTa  beieiclmet  wird,  nicht  mit  ^nuiteriellen  dingen'  Identlficiert 
weiden,  dennoch  ist  in  der  bestinunung  des  verhiltnisses  zwischen  dem 
seienden  und  den  ideen  einiger  unterschied  ivrisehen  dem  Philebos  und 
anderen  dialogen,  sofern  das  lv€ivai  der  aUgemeinen  begriffe  als  ein 
eine 9  swei  eins,  drei  eins,  als  ÖTTÖca,  besiinunte  zahl^)  ein  ausdruck  ist 
für  die  parnsie  oder  gemeinschaft  der  idee,  welcher  eme  Innigkeit  der 
vcrbiflHlttng  aasspricht,  wie  sie  sonst  nicht  wol  voUiagen  ist,  nnd  man 
könnte  fragen,  ob  nicht  hier  eine  spur  der  von  Piaton  spftler  versuchten 
einschiebong  des  mathematischen  als  eines  mittleren  zwischen  idee  und 
erecheinnng  vorliege,  das  sonst  der  idee  gleich  nicht  wie  diese  ein  einzi- 
ges«  eendern  ein  mebrßltiges  gleiches  ist,  eines  venuchs  Piatons  seihst, 
dem  von  Aristoteles  stets  gerügten,  in  der  bestimmung  der  ideen  als 
OÖckti  xu^picraC  gelegenen  mangel  seiner  lehre  abiuiielien  and  mittels 
der  seht  die  idee  als  fv  iroXXuiv  darstellbar  sn  machen,  eine  an- 
niHening  an  die  doctrin  des  Aristoteles  ist  dieses  nur  scheinbar:  prin- 
dlpiell  sind  beide  lehren  doch  verschieden,  dasz  auch  diese  einsctzuiig 
dit  lahl  irrationell  ist  und  die  aporie  der  ideenlebre  nnr  hinausschiebt, 
nidit  beseitigt,  dasz  nach  dieser  lehre  Piaton  nur  ein  weiteres  prineip, 
nehea  den  ideen  die  idealzahleo  einführen  moste,  thut  dem  Platonischen 
Charakter  des  philosopbems  keinen  eintrag.  jedenfalls  wie  die  zahl  im 
seienden  mit  dem  tr^pac  gesetzt  ist,  ist  dieselbe  kein  'nacli  der  hand' 
erseugtes^)  des  ir^pac,  wie  Aristoteles  wieder  bündig  sagt,  Plaion  halx* 
wie  die  Pylln^orecr  die  zahlen  als  wesensgrund  für  das  übrige  (ainouc 
ToTc  äXXoic  Tf\c  ouciac)  besliniral**),  also  derselben  sicfi  keineswegs  nur 
als  erklärungsmiilei  der  liöchsten  metaphysischen  principion  bedient.''^) 

Nnülrlich  winl  auch  der  d  ialclttilt  «Vcs  Philel)os  eiitor!)ung  de- 
cretierl.  sie  sei  nichts  als  eine  auf  gemein  realistischer  grundlage 
vor  sich  gehende  analyse  der  ^jialeriellfn  dingo'.  d.is  object  der  dialek- 
lisclicn  untcrsTichung  M  ja  aLer  ausdrucklich  das  eins,  die  gattungs-  und 
arlbo^Tiüe,  der  ideale  ^^(diah  de^  si>iciulen.  das  empirische  seiende  bildet 
.-»Hor  dings  flas  iiialerial  hier  w  ie  lui  Pliädros ^''),  wo  die  diaicktiscbe  arbeil, 
sofern  sie  inaly&e  ist,  es  keineswegs  mit  'bereits  verarbeiLeleni  gedanken- 
geliail',  sondern  mit  dem  iimpirischcn  malerial  der  rede,  den  reden,  den 
seelcnbe'^cbnn'enheilen  zu  ihun  bat,  wie  hinwiederum  im  Philebos  das 
«yalbetische  verfahren  durcliaus  nicht  vergessen  ist.*®) 

Doch,  wie  gesagt,  alle  diese  Untersuchungen  beireüen  nur  Vorfragen 

44)  Philebos  a.  o.j  vgl.  forocr  die  behandlang  der  beiB^iolc  der 
mosilc,  grammattk  uiw.      45)  Schaarsehmidt  s.  o.  i.  801  o.  9.  Philebos 
I  40  e.  24  f.      46)  Ariit.  met.  I  Ow      47)  Schaarschmidfc  a.  o.  s.  298. 
301.        48)  ebd.  s.  301.  303  f.        49)  PhAdioe  §  106  f.  a.  264  I. 
60)  Fhilebos  §  18.  22.  42  s.  16.  18.  26. 
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des  PhUebos,  doetrinen  die  in  diesem  dialog  nicht  zweck  sind,  «oudeni 
mehr  oder  weniger  als  fertige  beweismiltel  subsidiär  beigebracht  werden, 
treten  wir  Ober  auf  das  gebiet  der  prikliscben  fragen,  deren  Iteung  das 
eigettUiche  problem  des  dialogs  ausmacht. 

Dasz  der  kritiker  eeioe  kriliecbe  Imt  auch  ander  lustlefare  des 
Phllebos  bOssen  werde ,  ist  zum  voraus  anzunehmen,  findü  er  es  docii 
sogleich  verwundersiun*%  wie  Piaton  nach  den  erörterungen  des  Go^ 
gias  und  Prolagoras  diesen  gegenständ  noch  einmal  in  einem  besondem 
dialog  bebandelt  haben  sollte,   aber  wie,  dasz  er  in  der  republik  gar 
noch  einmal  darauf  surflckkummi?  —  Um  aus  dem  gedränge  der  ge- 
machten aussteUungen  einseines  herauszunehmen,  so  soll  die  Phtlebiscfae 
lustlehre  unplatonisdi  sein,  weil  sie  nicht  Ober  den  begriff  der  sinn* 
liehen  lust,  sowie  über  den  gegensalsder  lust  und  Weisheit^)  hin- 
auskomme, wahrend  Piaton  im  slaai  den  gegcnsatz  in  dem  begriff  einer 
die  Weisheit  stets  begleitenden  inlellectu eilen  lust  aufhebe,  deren  höhe 
der  Philebos  nicht  zu  erreiclien  vermöge.^)  allein  den  gegensatz  hatte  ja 
der  Philebos  mit  dem  Gorgias  und  Protagoras  gemein,  und  es  wären  aucti 
diese  folgerichtig  darauf  anzusehen^),  wie  sie  in  unplatonischcm  ividcr- 
Spruch  mit  der  lehre  der  repuhlik  stehen,  ja  noch  viel  strenger,  da  der 
Philebüs  reclil  eigeiiliich  die  aufhebung  des  gegeiisalzcs  mm  zweck 
Int,  die  doch  mir  indirect  in  jener  stelle  des  Staats  gefunden  werden 
kann,  es  werden  nenilicli  daselbst  die  lustgefuhle,  weiche  die  t>efriedi* 
^ung  der  f^ewinnsucfu ,  eiirsuclit  gewährt,  mit  der  lusi  des  pliilosophen  | 
V  e r 1  i  ch c  II ,  um  diese  als  die  gröszere,  rpiiiiMe,  walirt'ic  zu  orweisöi.  ! 
imPiulebos  aiier  ist  die  ^anzc  stnictur  der  üJiLej\siicIiunj?  darauf  gerichtet, 
jenen  gegensalz  aufzuiieben  in  der  darstellung  des  hüclisten  mensch-  | 
liclien  lebt;iisguLes ,  des  gctnischten  lebens.    mn\  wie  er  nun  redet  voo  , 
einer  uiii  tleiii  weiseseiu  selbst  verbundenen  lusl .  von  der  ideiuilät  der  I 
wahren  und  frommen  lusl,  von  den  nicht  relativ  suudern  an  sich  schönen 
fürnieu,  den  mit  denselben  zusammengewachsenen  eigenen  lusigefQhlen,  i 
daun  von  den  mit  den  itenntnissen  naturgemäsz  verknri[)rtcn,  nur  wenigen  ; 
erreichbaren,  wie  er  redet  von  der  Verwandtschaft,  in  der  die  waii-  ] 
ren  und  reinen,  an  gesümllieit,  liesonnenheit  haftenden,  die  der  tugemi  i 
wie  einer  gutliieit  stets  folgenden  iustgeluhle  mit  der  Vernunft  und  ! 
einsieht  stehen  —  kann  man  doch  billigerweise  nicht  sagen,  der  Philebos 
kenne  die  iolellectueüe  lust  nicliL,  'andere  als  sinnliche  lüste  kenne  er  im 
gründe  nicht*,   ja,  hat  nicht  die  misch ung  der  sämtlidien  Wissens- 
zweige  imi  den  reinen  und  wahren  lustgefühlen  gerade  den  sinn ^  da^z  | 
das  gefühl  der  lust  als  natürliclie  'consequenz  oder  integrierender  be-  ' 
standteii  der  vernünfliglieit  selbst'  bezeichnet  werden  soü?^)  und  dasz 
nun  diese  siitljche  und  geistige  lust  niciii  als  besonderes  gut  in  der  oüler* 
tafel  aufgefübrt  Ist ,  erklärt  sich  ja  ganz  natürlich  daraus ,  dasz  dieselbe  i 
mit  der  9pöviictc,  der  tugend,  den  erkenalnissen  zusammengewacbseu  | 


61)  Sobaurschmidt  a.  o.  s.  307.         52)  ebd.  b.  313.  314.  317. 
63)  ebd.  s.  308.  314.   Plat.  rep.  TX  686  f.         54)  Schaarschmidt  a,  o.  ' 
D.  308.  314.      56)  Ygl.  f  hileboa  §  5.  84.  115  f.  118.  162.  146  ff. 
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(£uf4<pUT0i,  OiKeiai),  also  in  den  vier  ersten  güleni  einbegrilTen  isl, 
während  die  deo  wahnirfumingen  folgenden  uogemiscliUm  gcfülilc  der 
seele  als  besondere  psyclusche  mowenie  das  fünfte,  weniger  werlhc  gut 
bilden,  d.  h.  denjenigen  teil  des  luslgebietes  der  hedoniker,  der  noch 
relativ  al5;  gut  gelten  kann. 

Mit  unrecht  wird  dem  Philebos  aucii  als  unplatoniscli  angurecbnet, 
da<;z  er  die  einteilung  der  Inst,  die  der  Staat  für  seine  slaalstheorie  zu 
gruiiiie  legt,  nicht  anwpn  lt. •'^)  für  die  allgemeine  Untersuchung  des 
Philebos  war  sie  nicht  geboten,  obgleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dasz  dcr- 
sellien  Im  einzelnen  mehr  schärfe  zu  wünschen  wäre,  nur  unplalonisrh 
ist  seine  liistlehre  darum  nicht,  weil  sie  lüclit  in  allem  die  des  slaais  .ms- 
sclireiht,  so  wenig  als  die  des  Protagoras  oder  Gurijlis.  die  arl  l.  1>. 
wie  der  unterschied  dor  wahren  und  unwahren  lust  zu  luile  ^ei^iiülL  wird 
u.a.  m.  läszl  vieles  vermissen,  aber  unplatonisch  ist  sie  nicht,  und  für 
die  einzelnen  fonuen  der  lusL,  die  unterschieden  werden,  fehlt  es  nicht  an 
parallelen,  selbst  z.  b.  die  gerüche  betreffend.")  seltsam  ist  die  annähme, 
der  Philebos  bezeichne  die  lust  niciil  als  KiVTlClC,  sondern  als  Y^V€CIC, 
WIÜ  dieser  ausdruck  'weniger  materialistisch  sei  und  gegen  jenen  Aristo- 
leles  sich  so  ausdrücklich  erklärt  habe'.  Aristoteles  aber  erklart  sich  auch 
gegen  diesen"*),  und  zudem  sind  beide  ausdrücke  nicht  synonym,  be- 
wegung  ist  die  lust  der  hedouiker;  die  welche  sie  als  Y^vecic  bezeicli* 
nen,  ihr  das  sein  absprechen,  sind  im  Philebos  niclu  die  liedoniker.  end- 
lich, wenn  der  Philebos  von  gewissen  formen,  6guren,  tönen  sagt,  sie 
seien  nicht  relativ,  sondern  an  sich  schön,  so  kann  doch  mit  recht  darin 
niemand  den  sinn  finden,  er  lasse  das  *an  sich  schöne',  die  wesent- 
liche Idee  des  schönen  damit  in  die  sinnliche  erscheinung  treten. 

Sofort  ttszt  aber  auch  die  erkenntnis  des  Philebos  manches  zu 
wünschen  flhrlg.  schon  die  definition  der  qppöviicic,  nach  der  dieselbe 
das  gesamte  geislesleben  und  erltennen  in  sich  befaszt,  kenne  der  histo- 
rlache  Solcrates  nicht. ^}  aber  hat  es  denn  der  Philebos  mit  dem  histo- 
rischen Schrates  sn  thun?  richtiger  ist  der  tadel  der  confüsen  art, 
wie  der  Phüebos  die  MV^^H  dvdjiviicic  behandelt/')  dagegen 

wie  er  die  9pov)icic  spiter  aerlegt  und  den  einzelnen  discipllnen  je  das 
Ihnen  aiigehörige  gebiet  der  arbeit,  der  geisteabildung  usw.  zuteilt,  dfirfle 
der  Vorwurf  nicht  begrflndet  sein,  es  werde  nicht  gezeigt,  worin  und 
wie  die  erkenntnis  zur  erscheinung  komme.**) 

Schwerer  als  diese  kleinen  puncto  aber  wiegt  die  anklage,  dasz  der 
anRngliche  anspruch  der  q>p6vnctc,  das  gute  zu  sein,  nicht  widerlegt, 
der  ^ncrdc  ßioc  also  ohne  beweis  eingeführt  werde,  und  in  der  that 
Nickt  aus  mehreren  stellen  des  dialogs  immer  wieder  die  ansieht  durch, 
dasz  das  eigentlich  beste,  ja  göttliche  leben  doch  das  der  reinen  einsieht 


66)  Schaanchmidt  a.  o.  s.  $14  ygl.  808.      57)  ebd.  s.  810  f. ;  vcrl» 

Plat.  rep.  IX  h.  583  flP.  58)  Schaarschmidt  a.  o.  s.  310.  vgl.  Ariat. 
Nik.  elhik  VII  13.  X  2.  Philebos  §  122  f.  s,  68  f.  59)  Seh.Tnrscbmidt 
a.  0.  8.  313  f.  Philebos  §  115  ff.  s.  51  f.  60)  Schaaiscbmidt  a.  o. 

s.  816.  vffl.  Philebos  §  16.  152.  61)  Soha&rschmidt  a.  o.  s.  298  f. 
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JatetttcUr  ftor  diM.  pliUol.  18«S  hft  6.  21 


Digitizeti  by  LiüOgle 


314       Li.  Geoigtc  die  Schaarschraiiilsche  ktiük  des  Diilehos. 

sei.")  .illein  isi  hier  wiiklicli  ein  mnn^cl  vorlmndon,  so  isl  d.is  Plato- 
nische teclil  desscllien  nrliy  legitimiert  durcii  eine  gerade  in  dieser  fra^'c 
sprechende  parallele  des  —  Prol.tj^oras.  die  negaliun  ihs  anspruchs  der 
(ppoviicic  auf  den  ersten  rang  wird  im  Philebos  dem  Prolarchos  aos- 
lirAckiicli  nur  als  conccssion  zugestanden,  um  die  Untersuchung  weiter 
zu  föhren  und  im  gemischten  Ichen  der  vernunft  ihr  Vorzugsrecht  desto 
gewisser  zu  sichern,  ganz  wie  im  Protagoras  Sokrates  dem  sophisten 
sogar  so  weit  sich  anbequemt,  dasz  er  die  lusl  selbst  als  das  gute  sich 
gefallen  iSsit,  ohne  den  mindesten  beweis  dafflr  zu  geben ,  und  zwar  zu 
welGhem  sweckc?  nun,  nach  der  oben  besprochenen  aufTassung  zu  kei* 
Dem  andern  zwecke,  als  um  —  das  gemischte  leben  des  Aristoteles 
zu  deducieren,  gewis  eine  parallele,  die  den  PiiUebos  in  den  äugen  des 
kritikers  voUstflndig  justlficiert.  indessen  dasz  der  auf  die  basis  der 
grosien  nntersnchnng  Aber  die  vier  gatlungen  gegrändele 
und  an  den  drei  merkmalen  des  guten  eingehend  nachge- 
mesieiie  hdliere  wertli  des  gemischten  lebens  der  begrAndung  ent- 
behre, kann  unbefangen  nicht  gesagt  werden,  auch  in  der  republik 
Obrigens  fltt  die  Verneinung  des  anspruchs  der  qipovncic,  allein  das  gHe 
zu  sein ,  ohne  weiteren  beweis  ausgesprochen,  denn  die  binweisung  auf 
den  abstract  formalen  diarakter  der  <pp6vTicic,  wie  sie  die  republik  for^ 
rouliert,  ist  kaum  mehr  ein  beweis  zu  nennen,  als  wie  sie  im  Philebos ' 
gehalten  ist.*^] 

Dieses  fahrt  auf  die  vielbesprochene  firage  Aber  den  begrilT  und  das 
wesen  des  guten  im  Philebos ,  und  die  Schwierigkeit  welche  man  in  der 
scheinbaren  confuaion  der  frage  über  das  absolut  höchste  gut  und  der 
(Iber  das  höchste  menschliche  lebensgut,  die  der  schlusz  des  dialoga  ent- 
halten soll,  findet,  kann  nicht  verfehlen  den  schlusz  zu  unterbreiten 
Mass  der  Verfasser  des  dialogs  eben  nicht  Piaton  sei,  sondern  ein  anderer, 
der  auch  hierbei  dinge  zusaromenwirrt,  die  Piaton  sehr  wol  aus  einander 
zu  halten  weiss*.**)  dasz  sich  der  Philebos  einer  solchen  confusion  nicht 
schuldig  gemacht  hat,  ergibt  sich,  wie  anderwärts  zu  zeigen  ist,  ans 
einer  folgerichtigen  auffassnngder  sehluszverhandlung  des  dialogs,  welche 
die  identilit  der  beiden  hauptdarstellungen  der  bestandteile  des  mensch» 
liehen  lebensguts,  nach  weichen  In  ganz  gleicher  terminologie  dieselben 
zuerst  als  kriterlen  der  mischung,  dann  als  besitz tümer  der  seele 
auftreten,  anzuerkennen  kaum  sich  weigern  dflrfte.  die  darstellungen  des 
Staats  und  des  Philebos  bilden,  wie  in  noch  manch  anderer  Arage,  so  in 
der  über  das  wesen  des  guten,  parallelen  die  sich  ergänzen,  nl<^t  wider- 
sprechen, beide  gehen  von  der  ablebnung  der  doctrinen,  welche  das  gnte 
in  die  abstracto  lust  oder  in  die  abstracto  <pp6vr|ctc  setzen,  d.  h.  der 
moralprincipien  der  kyrenaischen  und  der  megariscben  schule  ans.  die 
viel  bewunderte,  Platonisch  scIiwOlstige  und  Qberschwbigliche  exposition 
des  Staats  entwickelt  sofort  die  objective,  substantielle  idee  des  höchsten 
gutes ,  eine  exposition  deren  zweck  In  dem  blossen  nachwets  der  einzig 


63)  e{>d.  s.  286.  04)  Fiat.  rep.  VI  a.  605  ff.  Tgl.  Philebos  §  32. 
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wibrcii),der  inteHeelaellen  Inst  zu  suchen  ^)  doch  eine  lu  Jiesctiriiikte 
enfrassiiiig  ist.  i?olUe  man  ao  dieielbe  die  li*age  atdlen,  wie  aidi  von 
dieser  neimloseQ  idee  aus  das  hdcbsle  nemehUcbe  lebeusgut  oousUtuie* 
reu  würde,  s0  Itflonte  dassdbe  sielier  our,  wie  Scbaarsdimidt  schSii  und 
JiQDilig  es  ausdrfickt^,  m  der  ^persdnlich  gewordenen  Wissenschaft,  der 
qppövifCtC*  gefunden  werden ,  wdcJie  den  susammenhang  mil  der  Ideal- 
welt, innere  Übereinstimmung  und  schöne  voUendung  des  iebens,  und 
die  durdi  l^einen  schein  getrübte  dialekUscHe  liralt  bedingt,  d.  h.  die  drei 
ersten  momente  der  gfllerscala  des  Philebos,  masz,  Symmetrie  und  wahr- 
heit  in  sich  trägt  dasi  der  Phildies  das  gute  swar  nicht  im  sinne  der 
spiteren  ethili,  sondern  im  sinne  und  geiste  Piatons  durchaus  als  moral- 
princip,  als  die  subjectiTO  auf  der  gemeinschafl  (xoiViuvCa)  jener  objec- 
tiven  Idee  beruhende,  in  jenen  drei  momenten  oder  besltxlümern  sub- 
jecliv  sich  manifestierende  dispositlon  (bi66ecic,  CStc)  der  seele  faszt 
und  die  entwickln ng  dieses  gutes  die  alleinige  aufgäbe  des  dialogs  Ist, 
ist  ebenso  unumstüszitch,  als  die  substantielle  idee  des  guicn,  wie  sie  die 
republik  exponiert,  nie  und  nimmer  ein  besitstum  der  seele  genannt  wer- 
den kann. 

Anders  verhalt  es  sich  nun  allerdhigs  mit  den  ^discrepanzen'  des 
PhUebos,  welche  die  formselte  des  dialogs,  die  composition  des  ganzen, 
die  Charakteristik  der  personen,  die  scenlsche  ausstattung,  die  ftthrung 
und  handbabnng  der  gesprSchsform,  manche  weise  des  sprachlichen  aus- 
drucks  betreffen,  es  ist  nicht  in  abrede  zu  ziehen,  dasz  die  innere  cdn- 
stmctlon  nach  ihrer  folgerlchtlgkelt  zwar,  mit  Schleiermacher  zu  reden, 
den  dialog  den  kemgesprAchen  Platons  nahe  genug  stellt,  aber  ebenso 
wenig,  dasz  die  dispositlon,  das  skelett  der  Untersuchung,  auf  eine  allzu 
dürre  und  nackte  weise  sich  blosz  legt,  des  dramatischen  und  soenischen 
apparats,  wie  Um  andere  grüssere  dialoge  Platons  aulzuweisen  haben, 
gar  zu  sehr  entkleidet  ist,  dasz  die  Zeichnung  des  Sokrates  wie  der  beiden 
mitredenden  personen  farblos  und  einfürmig  erscheint,  dasz  der  dialog 
durch  künstliches  dehnen  und  spreizen  hin  und  wieder  sich  nur  verzwun- 
gen  zu  beleben  sucht,  so  dasz  Schleiermacher  mit  vollem  rechte  die 
ünsaere  behandlung  etwas  vernachlässigt  nennt  und  bemerkt,  der  Philebos 
gewihre  von  dieser  selte  keinen  so  reinen  genusz  als  die  meislen  Plato- 
nischen werke,  die  versuche  Steinbarts  und  anderer,  diese  schwächen 
und  blöszen  des  Philebos  durch  ausmalen  der  Charaktere  der  drei  perso- 
nen mögliebst  zu  vertuschen,  die  magere  und  schmucklose  form  teils 
als  für  den  speculntiven  und  dialektischen  Inhalt  notwendig  darzustellen, 
teils  durch  auffinden  besonderer  zöge  künstlerischer  Schönheit  in  abrede 
zu  ziehen ,  oder  gar  dem  dialog  mil  Socher  den  schmuck  aller  Platoni- 
schen grszien  zuzuerkennen,  sind  gewis  ebenso  unrichtig  und  in  ihrer 
art  ebenso  tendentiüs  wie  die  bemfihungen  Schaarschmidts  denselben 
im  interesse  seiner  unechterklArung  auch  in  dieser  beziehung  noch  recht 
sclilechi  zu  machen,  man  kann  nichts  dagegen  sagen,  wenn  der  Sokrates 
des  Philebos  ein  docent  genannt  wird,  in  dessen  haupte  nach  Schleier- 
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macfaers  ausdruck  das  ganze  fertig  liege  und  mit  der  ganxen  p^aönltch- 
keit  und  willkflr  einer  susammenhlDgenden  rede  herauatrele ,  und  wenn 
versichert  wird,  dass  dieser  Sekretes  aus  einer  fremden,  kalten  hdhe 
lierab  das  etiiisciie  problem  theoietiseli  erörtere,  und  bei  ihm  die  ab- 
wesenheit  all  und  jeder  ethischen  Winne  befremde,  so  wird  es  eben  auf 
das  thennometer  ankommen,  das  man  anlegt  mit  unrecht  dagegen  wird 
derselbe  beschuldigt,  dass  er  sich  selbst  als  Vertreter  des  echt  Sofcrati» 
sehen  satses,  das  wissen  oder  besser  die  weisheil  sei  das  hdchste  gut, 
einfahre )  nur  um  alsbald  selbst  diese  einseitige  partefansfeht  xu  wider- 
legen ,  wShrend  der  Platonische  Sofcrates  xwar  vielfach  ein  anderer  als 
der  historische,  aber  aus  diesem  gleichsam  hervor  und  emporgewacbseii 
sei,  niemals  aber  mit  ihm  in  Widerspruch  als  widerleger  erscheine,  allein 
darf  man  es  mit  dem  üblichen  salse  von  dem  gleichsaw  hervorgewachsen- 
sein  des  Platonischen  aus  dem  historischen  Sokrates  doch  nicht  zu  wdrt* 
lieh  nehmen,  wenn  man  an  die  ideen,  die  wellseele,  den  Eros  u.  a.  m. 
bei  Piaton  denkt ,  so  bat  es  auch  mit  dem  widerlegen  und  widerspreoheo 
desselben  im  Philcbos  nicht  allzu  viel  auf  sich,  dasz  er  jenen  salz  nicb  i 
widerlege,  wird  gleich  nachher  ihm  zum  vorworf  gemacht,  und  dann  igi 
derselbe  ja  doch  nicht  eigenilich  ein  setz  des  historischen  Sokra- 
tes, sondern  des  Megarikers  £ukleides,  und  unter  die  KO|Lit|idT€poi, 
welche  der  s(aat  als  Vertreter  desselben  auffahrt,  fehlt  Sokrates  gewis 
sich  selbst  nicht  mit.  auch  die  definitioo  der  <ppÖVT)CIC  im  Phtlebos  Ul 
gar  nicht  Sokralisch.  endlich  tritt  Sokrates  gegen  die  lust  auch  eigent- 
lich nicht  mit  dem  salze  auf,  die  <pp6vr|Clc  sei  das  gute,  sondern  sie 
sei  nur  ein  höheres  gut,  ohne  von  nnfang  an  die  möglicbkeit  ausiu- 
schlieszen ,  dasz  es  ein  drittes  noch  höheres  gut  gebe,  ein  Widerspruch 
ist  also  nicht  vorhanden,  und  wenigstens  auf  diese  Instanz  hin,  so  groszes 
gewicht  darauf  gelegt  wird,  kann  der  Sokrates  des  Philebos  nicht  als  eld- 
zeuge  gegen  dessen  ehrliche  ^'cLurt  aufgerufen  werden. 

Und  was  dem  docenten  Sokrates  nicht  gelingt,  dfuTle  dem  kraft- 
lind  saftlosen  Protarchos  schwerlich  zuzutrauen  sein,  derselbe  ist  zwar 
nllordings  als  ziemlich  borniert  gezeichnet  und  hat  durci)aii.s  niclits  von 
der  schrolTeii  rnnsf»«fiienz,  in  welcher  der  Kallikles  des  Oorgias  den  hedo- 
iiismiis  rcpräseiiiifji  1.  niloin  weil  gefehlt  dasz  darauf  ein  zweifei  an  der 
echlheil  de«;  Hi  dogs,  des  ganzen  Philebos  gegründei  werden  könnle,  ist 
man  nichf  einmal  berechtigt  die  figur  dieses  lie<ionikers  niil  seinen  con- 
cessionen  als  eine  verzeichnele  zu  vcrurleilcn.  die  darsteliung  der  kyie- 
naischen  doctrin,  welclie  L.H^rtios  Diogenes  gibt,  besonders  zusammen- 
genommen mit  den  Philebisciien  nolizen,  weist  iinzwt  uleutig  daraufhin, 
dasz  diese  schule  wol  schon  damals  in  formen  von  ungleicher  Straffheit 
entwickelt  wurde,  und  wenn  denn  doch  selhsi  in  der  Zeichnung  des  ein- 
»jilhigpn  Philebos  sich  züge  darbieten,  in  welche«  eUvas  von  dem 
stiiiolTen  Kallikles  zu  ««iiüren  ist,  so  hatte  Piaion  oder  tier  verr;<sser  des 
Philebos  eben  wol  seine  gründe,  warum  er  diese  species  \  ni  hedonikern 
dieses  mal  in  ruiie  lassen  mi  i  sv.iim  gcdanken  lieber  an  der  andern,  uiii- 
dern  arl  atis/.ufilhrcn  besclilosz.  die  differcnz  der  chainkterzeichnung 
könuie  höchstens  als  eine  gewährschaft  der  äeüüsländigkeit  der  coocep- 
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tioD  beider  figureo  aufgefaist  werden »  and  ein  naebthoier,  ein  epigone 
halte  dieselbe  gewis  gerade  zu  veraieiden  geiiehL 

lu  der  tbat  aber  flberschreitet  das  mass  des  erlanblen  die  an,  wie 
die  tLrilib  an  die  daratelluog  der  Innern  eonstraeUon  und  des  gedankentu* 
sammenbangs  eines  fon  vielen  bewanderten  denkmals  der  allen  lltterator 
heranlritl,  das  ein  compeienter  liritiker  gerade  In  dieser  besiebung  den 
kemgesprichen  Piatons  beisftbll,  ein  anderer  wegen  der  slreogen,  conse- 
quenten  gedankenentwicklung  hoch  rOhmL  es  isl  doch  gar  lu  viel  tendens 
in  der  arl,  wie  die  charakterisierang  des  In  seinen  hanplsfigen  geordne- 
ten gedankenlaufs  des  Pbilebos  mil  dem  prijudlz  baarer  gedankeniosigkeii, 
Unklarheit  9  Planlosigkeit  aufgenommen  wird ,  wie  sie  denselben  als  ein 
lerstückeltes  convoiut  von  aus  einander  fallenden  sitzen  und  aufstellun* 
gen  verschüttet,  wie  sie  demgemlsz  schildert ,  zuerst  werde  Ober  das 
eins  und  das  viele  geredet,  dann  werde  die  dialektik  als  ein  himmlisches 
gescheak  gepriesen,  dann  werde  dieser  billigen  weisheit  doch  wieder 
nicht  nachgegangen,  dann  werde  dieses  behauptet,  dann  helsze  es  trotz* 
dem  wieder  ganz  anders,  dann  werden  am  ende  noch  ganz  andere  dinge 
beigebracht  usw.  es  wSre  Kirwahr  nicht  schwer,  durch  diese  sehr  'bii- 
lige'  Art  der  darstellung  selbst  das  herlichste  Platonische  Schriftwerk,  das 
Symposion  oder  die  republik,  zum  elendesten,  planlosesten  machwerk 
berunterzureiszeo.  keine  frage  ist  es,  auf  welcher  seile  das  grdszere 
verdienst  der  arbeit  liegt,  ob  auf  seile  der  redlichen  bemOhongen  der 
»terpreten,  dem  schriltsteller  durch  den  versuch  die  'Schwierigkeiten' 
tu  lösen  gerecht  zu  werden,  oder  auf  seile  dieser  desultorischen  manler 
der  darstellung,  welche  die  vorhandenen  schwierigkeilen  nur  zu  schrau- 
ben, Oberall  nicht  vorhandene  aufzustören  und  die  erlüArungsversuche 
als  'bemäntelnde  klugeleien'  zu  behandein  sucht. 

Durchaus  ohne  boden  und  ganz  nur  subjeclive  geschmackssache  ist 
eine  reihe  von  kleinlichen  ausstellungcn ,  wie  sie  besonders  am  Schlüsse 
der  kritik  aufgeführt  werden,  nur  als  belege  dieser  die  ironische  art  Pla- 
tonischer Sprechweise  ganz  verkennenden  bemerkungeu  sei  hier  auf  die 
gewis  'billige^  enldeckuog  verwiesen ,  dasz  der  Pbilebos  in  der  kliniax, 
nach  welcher  ein  leben  ohne  alle  iust  oder  ohne  alle  einsieht  erst  für 
niemand,  dann  weder  irgend  fOr  menschen  noch  für  Ihiere,  endlich 
so^ar  weder  für  alle  pflanzen  noch  für  lebende  wesen  wähleuswerth  sei, 
'auch  den  pflanzen  die  wähl  ihrer  lebensweise  anheimstelle',  hierher 
gehört  ferner  der  anstosz,  der  an  der  bezeichnung  der  mit  unlust  nicht 
verbundenen  geruche  als  einer  'minder  göttlichen  art'  von  lustgefühlen, 
an  dem  auftreten  der  ochsen,  pferde  und  übrigen  tliicrc  für  dds  recht 
der  lusl,  an  dem  worle  des  Sokrales,  er  wolle  die  lusl  berulien  lasseu, 
um  ihr  nicht  unlust  zu  beruilcn  u.  a.  ni.  ^euomn)en  wird.*^)  es  läszt  sich 
hier  nur  sagen,  dasz  andere  die  bezeichneten  stellen  anders  ansehen. 

Nirnt  man  das  ganze  nialcrial  dieser  kritik  zusammen  und  bedenkt 
man  noch  dazu,  dasz  der  Philebosaulor  dabei  den  Plalon  erst  noch  gränd- 
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lieh  etodlert,  alle  idirifteii  deaselben  Tom  Protagons  Ins  su  den  geseUen 
und  ausserdem  des  Aristoteles  abbandlnog  4ber  die  lust  Im  sehnten  huche 
der  NIkomachiscben  ethik  vor  sich  gehabt,  ihberbaupl  den  Aristoteles  wol 
gekannt  and,  wenn  aueh  recht  ungeschickt,  bentttst  hat,  so  kann  man 
Jedenfalls  die  geschickliehkeit  nicht  genug  bewundern,  mit  weldier  der- 
selbe es  angriff,  seine  beispiellose  ungeschlcklichkeU  Im  lUschen  so  oflTen 
und  doch  zugleich  so  darsulegen,  dass  sie  sweltausend  jähre  lang  nie* 
mand  bemerkt  hat« 


ni:  DIE  BERECKTIGUKG  AUF  SOLCHE  WIDERSPRÜCHE  DEN 
SCHLÜSZ  DER  ÜNECHTHEIT  ZU  GRÜNDEN. 

Der  Werth  und  nutsen  solcher  kritischen  Untersuchungen,  die,  so 
SU  sagen,  die  vergleichende  anatomle  des  corpus  Platonicum  zur  auf- 
gäbe haben,  Ist  keineswegs  zu  unterschätsen.  aiich  sind  dieselben,  in 
negativer  richtung  angestellt,  wobei  es  auf  möglichst  scharfe  berrof 
hebung  der  dUTerensen  abgesehen  ist,  ungleich  höher  ansuschlsgen  als 
jene  nivellierenden  darsteUungen,  wdche  die  vorhandenen  ecken  und 
ksntea  wenn  auch  noch  so  geistreich  auszupolstern,  die  lacken  uml 
schwächen  su  verkleistern  versuchen,  die  Steinhartscbe  kritik,  wie  sie 
die  dilTerensen,  welche  die  vergleichung  darbietet,  nur  immer  zu  höheren 
Offenbarungen  des  Platonischen  geistes  ausglittet,  erinnert  zumal  in  ihrer 
edlen  spräche  sehr  an  jenen  jueXiTnpvc  ''AbpacTOC  des  Phidros,  der 
nur  die  rruchtbare  bemerkung  des  sophisles  nicht  genug  beachtet,  tov 
dopoXt)  b€t  irdvTUJV  ^dXtcra  ir€pl  rote  öjuoiÖTiiTac  dei  TTOieicOai  Tfjv 
qyuXoKftv.  man  könnte  sagen,  ihre  schdnen,  mit  lust  zu  lesenden,  ^nsi- 
voUen  ergieszungen  seien  aus  jener  honigquelle  des  Philebos  geschöpft, 
wahrend  die  negativen  auslassungen  der  Scbaarschmidtschen  kritik  etwas 
von  dem  herben,  frischen  bitterwasser  der  sweiten  quelle  in  sich  haben, 
das  jedenfalls  eine  gewisse  purgierende  Wirkung  nicht  verfehlen  kann. 

Was  aber  nun  die  frage  bciriiTl,  ob  und  wie  weit  diese  innere  kritik 
die  mittel  besitze  oder  beschaffen  könne,  das  problem  dervuthentie  Pla- 
tonischer Schriften  endgültig  von  sich  aus  su  lösen,  so  muss  dieselbe 
entschieden  verneint  werden,  die  echthcitsfrage  Ist  durchaus  sache  der 
historischen  kritik.  es  handelt  sich  dabei  um  ein  factum,  um  die  ge- 
schichtliche titatsache,  dasz  dieses  schriftstellerische  Individuum  Plalon 
diese  schrift  verfaszt  oder  nicht  verfaszt  habe,  eine  ihatsache  die  nur  auf 
der  unterläge  einer  sichern  historischen  Iradilion  mit  sicherheil  festge- 
stellt werden  kann,  entscheidend  können  hier  nur  ohjectivc  beweis* 
gründe  sein,  vvie  sie  sich  ergeben  teils  aus  unzwcifelhallen  direcleu 
beziehiingen  der  Platonischen  schriftcn  auf  einander,  welche  die  nnnnhiue 
der  idenlität  des  Verfassers  involvieren,  wie  sich  ?.  h.  in  der  republik 
stellen  linden,  die  sirhthiir  auf  den  Philebos  zuniclvwcüsen,  teils  und  be- 
sonders aus  den  zeui^iusscn  anderer  Schriftsteller,  deren  compeleuz  um 
so  fesler  steht,  je  nälier  sie  dem  kreise  des  lebens  und  schriflslellerischen 
Wirkens  Plalous  stehen .  nnd  je  mehr  die  auf  denselbea  beruhende  Iradi- 
tion  den  Charakter  der  uiiereiosliumung  behauptet  in  dieser  biaakhl 


Digitized  by  Google 


L.  Gdorgu;  die  Sdiaaracbmidiscbo  kritik  des  Philebos.  819 


stclll  das  Zeugnis  des  Aristoteles  in  dem  cilal  der  Nikonaaciiischeii  ctUik, 
das  nur  im  Phih'hos  sic!i  findet,  und  das  ohne  zweifel  der  ühoroinslim- 
Hicnden  tradilion  der  allen  litteralur  zu  f^ruudc  liotrl,  die  aullieniic  des 
Philchus  nicht  nur  ilhcr  alle  anfcchlung  fest,  soruierü  auch  die  übrigen* 
sif'lleu  jener  schrifl,  in  welchen  Philebische  salze  und  ansichlcn  kritisch 
besjjiüchcn  werden,  wie  lihor  die  lust  als  werden  und  hcwe^'nnf,' ,  über 
di«^  unluslfreien  geföhlc,  die  inalljematische  lusl,  die  gcrürlie,  über  das 
uieiir  und  minder  der  lusl  usw  .  gewinnen  erst  dadurch  ihre  Iieziohunpr, 
sind  teile  einer  l\iilik,  in  der  Aristoteles  die  lusllclirc  des  IMiili  bos  mit 
berücksichtii^'l.  dieses  objeclive  fiiiHi  iment ,  aut  weichem  die  Plalouischc 
abfassung  des  Pbüeljus  }>eruhi,  könnte  nur  erschöllert  werden,  wenn 
das  zehnte  buch  der  Aristotelischen  oihik  :ils  uneclit  erwiesen  werden 
könnte,  den  ciperimenten  der  inncrn  kritik  kann  dieses  nicht  gelingen, 

einmal  weil  ihnen  die  logisciie  krafl  ahgelu,  das  objecUve  factum 
der  Verfasserschaft  eines  huchs  zu  constalieren, 

südaitn  weil  sie  zumeist  dem  gebiete  der  unbercclienbaren  sab- 
jectiviiät  angehören. 

In  crstcrer  hinsieht  ist  die  arbeit  dieser  artvon  krilik  in  der  thal  dem 
llmn  lies  haruspex  zu  vergleichen,  welcher  nach  gewissen  kanonischen 
regeln  aus  den  eingewenluii  der  tiiiere  ein  factum  divinieren  will,  das  mit 
seiiieu  uaJiiuehmungeu  in  keinerlei  heziehußg  steht,  den  kanon,  iiacl^ 
welchem  die  eingeweidc  einer  schrift  besehen  wenlcn,  bildet,  wenn  es 
correct  ist,  düs  Platouiiche  form-  und  pedankenideal,  das  aus  einer  ge- 
wissen, als  unzweifelhaft  echt  anei kaiiiilen  anzahl  Platonischer  schriflen 
conslruierl  üu  I  nacli  allen  in  belrachl  kümmenden  fragepuiiclen  fest 
nui  iiuert  sciu  müsle,  um  es  als  krilisches  masz  zu  gebrauchen,  meistens 
winl  freilich  dieses  correcle  veilalircn  nicht  eingchallen,  und  aucij  die 
Schüarschmidlsche  kriLik  des  Philebos  geht  weil  mehr  so  zu  werke,  dasz 
ein  aggiL'gal  verschiedener  stellen  und  züge  des  Philebos  aufgegrilTen 
und  sofort  gezeigt  wird,  wie  Iiier  ein  dictum,  ein  charakterzug,  eine 
doclnn  mit  einer  slelle  des  Prolagoras,  dort  mit  einer  des  Gorgias,  hier 
mit  einer  der  republik,  dort  mit  einer  der  gesctze  nicht  harmoniere,  und 
Duu  wird  geschlosscti:  die  lustlelirc  des  Protagoras .  ist  eine  andere  als 
die  des  Philebos,  also  ist  der  Philebos  unecht,  oder:  der  hedonisnins  des 
Kalliklcs  im  Gorgias  ist  ein  anderer  als  der  des  Protarchos  im  Philebos, 
also  isl  der  Philebos  unecht ;  oder:  der  aufwand  des  dramaüsehen,  mimi« 
sehen ,  scenischen  im  Phädros,  s ymposion  usw.  isl  im  Philebos  nichl  vor- 
banden, also  isl  der  Philebos  unechl.  das  ungeheuerliche  dieser  achlusz- 
lolgeruDg  ftllt  auf  den  ersten  blick  ins  augc.  eUi  logisches  denken  kano' 
ans  den  zwei  aititn  *der  Philebos  isl  eine  formell  sehr  ndltelmlszige 
compositioD*  und  *das  formell  sehr  vollendelc  gaslmahl  ist  dn  werk  Pia- 
tons' iinniöglich  den  schluszsatK  herausbringen  'also  ist  der  Pldlebos 
kein  werk  Piatons',  was  hat  denn  die  rolUehnässigkeit  des  PliOebos  mit 
der  thatsache,  dass  das  gaslmahl  ein  werk  Piatons  ist,  Ittr  einen  causal- 
snaammeohang?  lum  miodesten  wird  man  al»  untensaU  einschieben  oder 
vielmebr  denselben  überhaupt  etwa  als  den  sats  formulieren  mflssen: 
*min  aber  ist  es  undenkbar  und  unmdglich,  dass  Piaton  etwas  mittel* 
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raäsziges  geschrieben,  dasz  er  ein  werk  verfaszl  habe,  das  nicht  formell 
ein  vollendetes  kunstwerk  wJJrc,  oder  gar  ein  werk,  in  welchem  er  sicli 
^«discrepanzen»  mit  sich  selbst  hätte  beigehen  lassen.»  freilich  ein  unter- 
satz,  dem  die  schon  bei  den  alten  sprichwürllich  gewordene  inconstantia 
Piatoms,  dem  die  mehr  als  mitlelmaszige  form,  die  absolute  formannul 
der  geselze,  dem  geradezu  alle  analogie  widerspricht,  der  anspruch 
( iITerenzen  oder  discrepanzen  eines  dialogs  gegen  den  andern  als  prSiu- 
dicieu  in  der  echtheilsfrage  zu  verwenden,  musz  als  eine  schreiende  pe- 
lUio  pnncipii,  als  ein  peccalum  clamans  gegen  den  heiligen  «eist  der 
logik  bezeichnet  werden. 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  logik  dieses  kritischen  Verfahrens  in 
der  art,  wie  die  ähnlichkeitcn ,  welche  die  eingeweideschau  des  Phileboi 
ergibt,  behandelt  werden,  man  findet  stellen  in  der  repuLlik,  im  TimSos 
bei  Aristoteles,  welche  ein  verhiltnis  gegenseitiger  beziehung  zwischen 
diesen  und  dem  Philebos  nicht  leugnen  lassen,  wie  ist  dieses  vcrhSltuis 
nun  aufzufassen?    'ganz  einfach,'  ist  die  anlworl  'der  PhUebosaulur 
kennt  seinen  Piaton,  greift  aus  dem  Timäos  ein  stück  heraus,  n.mi  sein 
ihema  aus  der  republik,  schreibt  den  Aristoteles  ab  und  aus.»  aber  musi 
man  einwenden,  die  citale  klappen  nicht  ganz,  die  Philebischen  kateru- 
rien  sind  doch  nicht  ganz  die  Aristotelischen,  es  ist  eine  gewisse  selb- 
siandigkeil  der  behandlung,  der  Verwendung  im  Philebos  nicht  zu  ver- 
kennen  neben  der  ähnlichkeil,    'natürlich,'  ist  die  anlworl  'weil  der 
Philebosautor  seinen  Plalon  schlecht  kennt,  misverstehl,  den  Aristoteles 
schief  und  verkehrt  anwendet.'  und  nun  wird  noch  ein  wenig  am  Phile- 
bos, etwas  an  Plalon,  etwas  an  Aristoteles  gedreht  und  gcschnillen  bis 
das  anatomische  präparal  des  anomalen  falls,  den  man  haben  wUl,  äugen- 
fällig  fertig  ist    in  der  ihat  erinnert  die  Operation  der  kriiik  an  der  könic- 
lichen  Zeusseele,  an  der  Platonischen  gesetzcsslelle,  an  der  Arislotclisclieo 
darstellung  der  Platonischen  lehre  von  den  factoren  der  idee  und  des 
seienden  au  das  verfahren  jenes  Chirurgen,  der  den  leulen,  die  sich  ihm 
anvertrauen,  die  arme  und  beine  verdreht  oder  zerbricht,  nichl  um  sie  dann 
zu  heüen  sondern  um  seine  ampulaiionskuust  an  denselben  zu  zeigen 

Endlich  drängt  sich  noch  die  frage  auf,  mit  welchem  logiscbi 
recht  wird  denn  geschlossen:  der  Philebos  steht  in  formellem  und  mal 
nellem  Widerspruch  mit  dem  Phädon  und  der  republ.k,  also  ist  er  u 
p  alonisch,  unecht,  warum  schlieszt  man  <lenn  nichl  vielmehr,  dasz  d 
Phädon  und  die  republik  unecht  sind,  weil  sie  mit  dem  Philebos  differi« 
ren  oder  discrepicren?   worauf  beruht  übcrhaupi  das  authenlische  recfc 
derjenigen  dialoge,  welche  die  jury  über  den  Philebos  bilden  sollen 
auf  den  äuszeren  Zeugnissen  für  ihre  echlheil,  besonders  dem  des  Ari 
oteles.    aber  die  beweiskraft  dieses  Zeugnisses  ist  ja  in  der  Philebo 
frage  suspendiert  worden,  'natürlich,  den  hat  erst  ein  ßlscher  aus  den 
Arlstolelischen  Zeugnisse  heraus  fabricierL'  aber  wer  bürgt  denn  dafür, 
dasz  nicht  ein  anderer  falscher  den  Phädon,  das  Symposion  auch  au:*  d 
Zeugnissen  des  Aristoteles  erst  compiliert  habe?  und  die  gcsetze  der 
irockene,  magere,  alles  dramatischen  entbehrende  form  doch  ebenso  ut 
platonisch  ist?   und  der  Prolagoras,  den  Aristoteles  gar  nicht  keoal 


i.  Georgii:  die  Sohunchmidlsdie  JurlUk  des  Philebos.  921 

(Mlich  koiiiile  er  denn  euch  nicht  aus  dem  Aristoteles  fabricierl  werden, 
und  das  schweigen  des  letsteren  von  ihm  gerelcbt  ihm  wol  gar  noch  aar 
JegitimatioB.)  was  hleibl  da  noch  flbrig?  Mhre  innere  voriQglichlieil.' 
oatOrlieh  ist  hiermit  nur  eine  Tortflglichkeit  gemeint,  wie  sie  durch  for- 
melle und  materielle  elgenschaflen  Platonisdier  schriftstellerei  bedingt 
ist,  eine  Platonische  innere  TorzOglichkelt  denn  es  wire  doch  gar  au 
hont  das  logische  monstmm  su  volltiehen :  eine  sehrift  ist  innerlich  for- 
züglicb,  etwa  noch  limitiert  innerlich  ▼orzflglicher  als  der  Philebos,  der 
Rratylos,  der  sophistes,  also  ist  sie  Platonischer  abkunfl.  und  doch 
findet  sidi  dieser  nngeheuerUche  Syllogismus  fast  würtiich  in  dem  Schaar- 
schmidtschen  buche  ausgesprochen,  wenn  die  Platoniache  Yalerschaft  des 
Protagms  und  Gorgias  darauf  gcgrdndet  wird,  dass  *beide  ebenso  sehr 
aosgetelchnel  sind  durch  die  dramatische  toUendung  der  composition  als 
dureh  die  philosophische  hehandlung  der  In  ihnen  sur  spräche  kommen- 
den  gegenstände.' 

Wenn  diese  bemerkungen  fiber  die  arbeit  d^  inneren,  auch  soge- 
nannten hdheren  kritik  das  gebiet  beleuchten ,  hi  weldiem  dieselbe  ror 
sich  geht,  oder  Phllebisch  zu  reden,  iv  ^criv»  nemlich  in  den  einge* 
weiden  einer  schrill,  so  dfirfle  noch  einiges  aber  diese  eingeweideschau 
zu  sagen  sein  hinsichtlich  des  ird6oc  btd  li  tilVCTai.  dassell>e  gehört 
gans  jener  schillernden  gattung  an,  die  In  den  höhlen  der  unberechen- 
baren, grenzlosen  subjecUvitlt  haust,  der  jede  objectlve  discipUn  abgehL 
gescbmack,  meinung,  subjectives  belieben  lieherschen  urteil  und  spräche; 
ansieht  steht  gegen  ansieht,  Schilderung  gegen  Schilderung,  der  eine  mög- 
liclist  gesteigerte  diction  noch  cumulierende  und  auftreibende  wucht  zu 
ferlefheo  sucht,  zum  beleg  hierfür  dürfte  es  von  interesse  sein,  die  gegen- 
sätzlichen ergösse  ehies  höchst  competenlen  Platonikcrs  neben  die  Schaar- 
sclifflidtschen  urteile  zu  stellen,  das  zurücktreten  des  dramatisch-sceni* 
sehen  elements,  die  schmucklose  form  des  Philebos  ist,  wie  Steinhart 
versichert,  absieht,  um  die  wahrlieit  ohne  verschönernde  zuthslen  in 
ihrer  ganzen  würde  und  strenge  hervortreten  zu  lassen,  wahrend  nach 
Schaarschmidt  die  compostUon  Piatons  unwürdig  ist,  weder  eine  wissen« 
schaTiliche  noch  eine  dramatische  einheit  enthält  dem  diaiog  fehlt  es 
nach  Steinhart  nicht  an  einzelnen  sfigen  einer  strengen  und  erhabenen 
scliönbeit,  ja  er  bewegt  sich  ganz  den  gesetsen  der  Schönheit  gemäsz  in 
dher  Schlangenlinie,  reprisentiert  im  grossen  und  ganzen  Piatons  eigenen 
entwIcUungsgang  in  seiner  gedankenfolge  usw. ,  wahrend  nach  Schaar- 
schmidt  der  lehrvortrag  absichtlich  zerstückelt  ist,  um  die  gesprächs- 
furm  hervorzubringen,  welche,  wer  nur  einigen  sinn  für  Platonische 
dialogform  habe,  abgeschmackt  und  des  groszen  Sokratikers  unwürdig 
finden  müsse,  in  der  Charakteristik  der  personen  findet  Steinhart  viel- 
fache spuren  des  künstlerischen  geistes  Piatons ,  feine  charakterzüge ,  in 
denen  sie  als  Vertreter  der  drei  sittlichen  hauptstandpuncle  wenigstens 
skizziert  sind;  nach  Scliaarschmidt  ist  die  haltung  derselben  durchaus 
unbefriedigend,  Piatons  unnördig:  Philebos,  fiir  dessen  Zeichnung  Stein- 
hart ein  reiches  niaterial  findet,  spriclit  wenig,  erhebt  sich  dann  etwa  zu 
einer  ganz  insipidea  auszerung ,  wftlurend  Prolarcüos ,  der  wiszbegierige 
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jAogling  SteinharU«  der  vor  den  dornenvollsten  Tragen  nicht  zurück- 
schreckt, als  neuliog  sich  manchmal  verwirrt,  aber  vermöge  nalürlicheo 
scharfsimis  lusehends  wächst  und  erstarkt,  nach  Scliaarscbmidt  eine 
mislungene  nachbildung  des  Kallikles  ist,  charakterlos,  unfähig  sein 
princip  zu  vcrtheidigen,  den  gedankenlosigkeiten  des  Sokrates  in  unbe- 
greiflicher Selbstverleugnung  zustimmt,  und  Sokrates  —  ist  er  auch 
niclil  so  ironisch  und  dämonisch  gehalten  wie  sonst,  philosophiert  nach 
Steinliarl  wie  Piaton  selbst  in  den  gärten  der  Akademie,  mit  der  in  der 
spliäre  des  reinen  begrifls  sich  bewegenden  schärfe  manclimal  geheim» 
nisvoll  prophellsclie  feierlichkeit  des  lons  verbindend,  wobei  mitten  durcli 
die  trockenheit  seiner  rede  wol  ein  verborgenes,  absichtlich  zurückge* 
haltenes  poetisches  feuer  erwärmend  und  belebend  durchbricht  usw., 
während  er  nach  Schaarschmidt  ein  docenl  ist,  der  kindische  argumenle 
vorbringt,  in  gedankenlosigkeiten,  unklarlieitcn,  abgeschmackthcilcn  sich 
ergeht,  aller  ethischen  Wilrme  enlhelirt,  auf  eine  herzlose,  fremde,  kalte 
höhe  sich  erhebt,  eine  arl  schuhnäsziger  krilik  nl)i,  der  doch  wieder  jode 
Sicherheit  schulmäsziger  metliodc  fehlt  usw.  eine  gnnze  well  neuer  uud 
tiefer  perbnkcn  7ii  einem  kunsl-  und  lebensvollen  f::iir/en  schon  verbun- 
den (indcL  SUimliari,  wo  8cliaarsr!iiiinU  nur  schiileriiafies,  unverständiges 
ausschreiben ,  confuses  !>reitlrelen  Ärislülelischer  und  echt  Plalonisclici 
aussprücbc  und  ansicIiLen  sieht  usw.  in  strengem,  uaverrückt  das  lelzlc 
ziel  im  augc  behallendem  gange,  lückenlosem  fortsclirill  bewegt  sich, 
wie  Steinhart  versicliert,  da«?  ^espräcli,  dessen  s|(eculaliver  Charakter 
ganz  besonders  in  seinem  rc^elinriszigen  I)au  liervorlrill ,  während  nach 
Schaarsciunidl  die  rede  bei  schwachem  Zusammenhang  der  teile  der  inne- 
rea  notwendlgkeit  des  forlscbrilts  entbehrt,  die  sonst  in  Plalons  werken 
mit  sich  fortreiszt,  der  Philcb  isnutor  es  nur  rn  einer  trüben  compilalion 
und  verzerrender  Obertroibunt^  der  einfachen,  groszen  und  waiiren  ge- 
danken  des  ]ibiK>sophen  bringt,  durch  erschleichuogen,  ganz  unwürdige 
sclileichwege  erstaunliche  rcsnllnle  j^cwinnl  usw. 

Es  bedarf  wol  keiner  weiUi  u  lief^i  imtlung  für  die  ))ehauptun£! ,  das?: 
eine  krilik.  die  mit  ihren  mittein  so  ganz  entgegengeselzie  ergebnisse  lic- 
feiL,  unmöglich  in  der  In^c  sein  knnn,  ein  ohjeclivcs  factum  wie  die  Pla- 
tonische autorschaft  eiiiei  scluilL  feslzuslcllcn,  oder  ein  solches,  wenn  es 
auf  objecliveu  stüLzeii  ruht,  wie  die  autorscliaft  dcs^Philebos,  umzustoszcn. 
wollte  man  sie  Platoniscii  mbi  iciercn ,  so  dürfte  diese  kritische  kuust  iu 
der  form,  in  welcher  sie  SlciiiharL  übt,  zu  jenen  schmeichlerischen  könslen 
gehören,  zu  welchen  im  (iorgias  auch  die  kochkunsl  und  die  schmink- 
kunst  gcrcclinct  ist,  wobei  indessen  nicht  zu  übersehen  ist,  das/  Stein- 
hart selbst  die  enlscheidung  über  eehlhcil  oder  unechtheiL  des  Philcbas 
schwerlich  auf  die  crgcbnisse  derselljeu  basiert,  sondern  diese  nur  sub- 
sidi.a  tialüi  verwenden  würde,  und  dies  ist  gcwjs  das  richtige,  denn  eine 
Wissenschaft  ist  diese  kniik,  um  Plulciiisch  zu  reden,  überluiupt  iiichl, 
sondern  sie  gehört  ganz  in  den  bereich  jener  niederen  kunslc,  deren 
urbeil  in  bloszem  vermuten,  tasten^  abschätzen  nach  guldunken,  dem 
glückliclien  Ireflen  beruht,  und  nur  so  weit  eine  zuverlässige  ist,  »Is  sie 
bicli  üiciiercr,  reeller  masze  und  Werkzeuge  bedient,  wie  die  kuosl  des 
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bau*  und  siminefmeisters.  ein  solches  masz  oder  riclitscheil  ist  z.  b.  ein 
dlai  ilea  Aristoteles,  weun  es  richtig  gehaodhabt  wird. 

bi  iUIen  nun,  in  welchen  ein  solches  objectives  rieht-  oder  winkel- 
luasz  nicht  vorhanden  ist,  hat  jene  lirilische  treffkunst  nalärlicli  auch 
grdszeroD  spielraaui«  bandelt  es  sich  um  eine  in  das  corpus  PJatenicum 
redpierte  schrill,  fär  deren  Platonisches  recht  gar  keine  oder  eine  onr 
unsichere  und  ganx  vage  tradition  vorhanden  ist,  bei  der  sieh  die  krttilc 
abo  vorzugsweise  auf  dngeweidescliaa  und  vergleiofaende  anatonie  ange- 
wiesen sieht,  so  mag  es  immerhin  ein  gewisser  grad  von  wahrscheinlich* 
keit  sein,  aber  auch  nicht  mehr,  was  sie  enielt,  für  oder  wUer,  je  nach- 
dem die  vergleichende  nntersuchnng  ausfeilt,  ein  um  so  hdherer  grad, 
je  gewissenhafter  aie  dabei  die  besitsttUner  der  Phiiebischen  gütertafel, 
iiesonders  des  fiCTpov  und  der  dXrjOeia  su  bewahren  wdsz.  ohne  be- 
denken kann  man  sagen  dass,  wire  der  Philebos,  oder  auch  wlren  die 
gesetse  in  die  dasae  solcher  unbeseugten  und  so  su  sagen  anonymen 
Schriften  gestellt  auf  uns  gekommen,  so  wflrden  wegen  ihrer  den  übrigen 
beseugten  sduriften  Piatons  gans  heterogenen  formseite,  wie  auch  man- 
cher aaterieDer  schwichen  wegen  ihre  ansprdche  auf  Platonische  vater^ 
Schaft  mehr  als  iweifdhaft  sein ,  ja  es  kirne  wol  niemand  darauf,  den 
namenlosen  Platons  namen  su  geben,  und  gesetit  der  Protagoras  wäre 
ein  solch  anonymes  Waisenkind,  wfirde  es  wol  befiremden,  wenn  irgend 
ehi  krilisdier  heisispom  da  Ume  und  In  Schaarschmidtscher  spräche 
sich  aleo  über  densdben  vernehmen  liesae:  'was  ist  doch  das  lür  ein 
abgeschmacktes  machwerk,  dieser  Protagoraal  kamt  man  dch  etwas 
lippiacfaeres  denken  ab  die  schUderung  dieses  sophistenconvents?  etwas 
widrigeres  ab  diesen  in  seme  pehe  vermummten  faulpeb  Prodikoa? 
etwas  alberneres  ds  diesen  thronenden  Hippies?  etwas  Ucherlicheres  ab 
diesen  wandehiden  pedanten  Protagoras  mit  dem  schweif  von  spdier 
machenden  schülern?  das  soll  hnmor,  sath-e,  ironle  sein,  ein  humor 
der  sich  auf  swd  Homoisefae  dtate  redudert!  schaut  nidit  aus  dien 
ritsen  dieaer  übermlssigen  dramatik  und  scenerie  der  epigone  heraus, 
der  um  Pbton  nacbsuabmen  übertreibt?  und  nun  diese  durch  und  durch 
insipido  verfaan^ng  über  den  vers  des  Simonides  1  dasu  ein  Sokrates, 
der  die  lust  Tür  das  gute  erkllrt!  dn  Platonischer  dialog,  der  von  der 
idesülehre  nbhts,  gar  nichta  weiszl  und  wie  ungeschickt  borniert  dieser 
Protagoras  gecdcimet  ist,  wie  Ucherlich  er  sich  siert,  wie  schief  er  mit 
sainetn  mylhos  von  Epimetheus  aufzieht!  wer  nur  einigen  sinn  für  das 
wesen  Platonischer  schriflstellerei  hat'  usw.  gar  wol  möcluc  einer  im 
kritischen  ei/er  so  weit  sich  fortreisaen  laasen,  wenn  der  Protagoras 
namenlos,  ein  litterarisdier  Kaspar  Häuser  etwa  jetzt  erst  zur  weit  käme, 
vor  allem  sicher  aber  ist  nun  dasz  der  Piiiiebos  als  ein  echter  söhn  Platons 
von  Aristoteles  garantiert  ist.  dann  hat  aber  auch  die  Platonische  vater* 
Schaft  des  Protagoras  dcht  nur  die  eonstaute  historische  tradition ,  son- 
dern auch  die  bestimmte  Versicherung  Schaarscbmidls  für  sich,  und  wo 
nun  der  fall  so  bestimmt  durch  nl)jective  rieht-  und  winkelmasze  nor- 
miert ut,  wird  die  kritische  treffkunst  doch  wol  nicht  so  dareinfahren 
dürfen,  das  geseta  des  ^^Tpov  und  der  äXn^ia  wird  wol  die  echUicit 
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des  Philebos,  so  Unge  das  ArisCotelisebe  seugnis  nicht  wliUidi  beseitigt 
oder  enlkrtftel  Ist,  suni  axiom  der  knlischen  eingeweideschau  slempelii. 
sodann  aber  wird  man  diese  beschaunng  möglichst  eiact  vornehmen 
mfissen:  die  dXi^ia  wird  nicht  gestatten,  dasz  man  aus  dem  Philebos 
mehr  und  etwas  groszartigeres  mache  als  er  ist;  sie  wird  ?ielmehr  gegen 
die  überliimoielung  der  aufgäbe  und  des  zwecks  der  schrift,  wie  sie  die 
Steinhartsche  elnleitung  projiciert,  entschieden  protest  einlegen,  gestaut 
auf  des  Verfassers  unzweideutige,  stets  sich  wiederholende  erkltrungen 
wird  sie  im  Philebos  eben  nur  eine  Untersuchung  über  die  snperiorltll 
des  lebens  der  lusi  oder  des  iebens  der  einsieht,  Ober  das  menscliliche 
lebensgul  finden*^,  den  versuch  Plalons,  eine  untergeordnete  aber  damals 
viel  ventilierte  frage  der  praktischen  piiilosophie  einmal  Plaloniscfi ,  d.  h. 
auf  der  baais  der  fertigen  speculativen  lehrsAtze  seines  Systems  dialogisch 
XU  erürteni*  sofort  wird  die  dXi^Oeia  auch  darauf  dringen,  die  ergeh* 
nisse  der  vergleichung  des  Philebos  mit  anderen  Platonischen  dialogeo 
rein  und  ganx  unverkflrxt  xu  sieben,  und  mit  lauter  stimme  gegen  jede 
beschOnigung  oder  Vertuschung  seiner  bldsxen  und  schwächen  einspräche 
thun,  und  wSren  es  der  discrepansen  noch  so  viele,  wOrde  der  dialog  ton 
schleflieiten ,  erschlcfehungen ,  abgeschmacktheiten  wimmeln  —  sind  sie 
wirklich  vorhanden  und  können  sie  schlagend  erwiesen  werden,  so  sind 
sie  anzuerkennen,  dann  aber  wird  die  äXifi6€ta  das  fi^Tpov  zu  hülfe 
nehmen,  um  diese  auffallenden  erscheinongen  ^  nicht  mit  allerlei  kläge- 
leien  zu  bemänteln ,  sondern  billig  zu  messen  und  zurccht  zu  legen,  sie 
wird  nicht  verkennen ,  dasz  etwas  seniles  durch  den  Philebos  nach  form 
und  hehandlung  des  Inhalts  geht,  und  etwa  mit  Schleiermacher  maszvoU 
vermuten,  dasz  hier  beim  Übergang  zu  den  eigentlich  darstellenden  wer- 
ken das  dialogische  dem  Piaton  anfange  nur  eine  Auszerc  form  zu  sein, 
von  der  er  sich  nicht  losmachen  kann  teils  aus  gewöhnung,  leiJs  weil  »t 
den  Sokrales  nicht  entbehren  will,  oder  mit  anderen  noch  weiter  {^eheti, 
und  den  Philebos  für  ein  prodnct  des  schwachen  alters  seines  Verfassers, 
vielleiciit  auch  ilasz  ihm  die  letzte  Überarbeitung  noch  fc!ile.  erkläre», 
und  hier  wird  die  kritische  trelTkunsl  noi  Ii  flie  notiz  des  ArisL(ite!es  vcr- 
werlhen  können,  dn^/  die  cinfülirung  der  zahlen  in  die  ideenlehre  erst 
der  spfitern  f^eslaltuui.  dpr  Ictzterrn  ntii^phörl,  und  nut  dieser  wieder 
die  Verwendung  der  CTOixt^«  /nsauioienhäugt,  von  der  die  bestimmte-  , 
sten  anklänge  im  Pliilebüs  gefunden  werden so  dasz  man  damit  zu- 
gleich ein  allgemeines  datum  für  die  ahfassungszcil  ftes  däalogs  powinni. 
vielleicht  war  es  auch  fjerad»»  die  gerin«:ere  bedeulsainkcii  do^  linmaa 
und  das  misverhällnis,  in  welches  zu  derselben  der  anfgewcudete  beweb- 
apparat  sich  expandierte,  was  der  von  Srhleiermacher  bemerkten  Über- 
sättigung PlaLuiis  an  seinem  werke  zu  gründe  liegt,  und  was  für  viel- 
leicht sonst  noch  die  kritische  trelikunst  aufstellen  mag,  die  es  ja  nie 
über  ein  vielleicht  hinausbnngL  und  zudem  hat  jedes  dieser  vieUeicbt  ! 
genau  gleiche  berechtiguog. 


69)  hierüber  uUlieres  in  drr  r>inleitun^  zur  Ubersetznnp.  70)  vgl. 
Ueberweg  unters.  Uber  die  echiheit  und  Zeitfolge  d.  Fiat.  sobr.  •.  803  S. 
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Hit  grdsler  eropliasc  aber  wird  die  dXriGeia  und  das  jieipov  zu- 
sammen im  nanien  aller  heiligen  rechte  der  logik  prolesl  erheiten  gegen 
den  schitut,  dasz  wegen  der  Schiefheiten,  abgeschmackthcitcn  und  albern« 
heften,  die  man  im  J^iilehos  findet,  derselbe  als  ein  spurius  anzusehen  sei. 
vtelmÄr,  da  die  Platonische  autorschaft  des  dialogs  noch  unerschuilerlicl) 
besteht,  wird  man  sagen  müssen  dasz,  weno  derselbe  formell  verwahrlost 
und  stOmperfaafl  gearbeitet  Ist,  Piaton  eben  auch  einmal  als  stOmper  in 
der  form  sich  gezeigt  hat.  man  wird  fragen  müssen,  warum  es  doch  un- 
denkbar sein  solle,  dasi  Piaton,  dessen  darstellung  in  spräche  und  form 
konst,  nicht  selten  vielartige,  gesuchte  manier,  oft  schwulst  ist,  dasz 
dieser  autor  poiytropos  auch  einmal  der  absieht,  oder  vielleicht  auch  ein- 
mal  der  productivitat  ermangelt  habe,  in  dem  bunten  apparat  des  Prota- 
gons oder  in  der  wArdigen  plastlk  des  Gorgias,  des  symposion  aufzu- 
treten? ebenso  was  die  doclrinellen  discrepanzen  betrifTl,  welche  im 
Philebos  gegen  andere  Platonische  werke  gefunden  werden,  wird  man, 
dieselben  zugegeben,  durchaus  nicht  scfalleszeo  dürfen  'also  ist  er  unecht*, 
sondern  man  wird  sagen  mflssen,  Piaton  habe  hier,  man  kann  hinzusetzen 
^leider*,  eben  auch  wie  andere  von  ihm  oft  beklagte  berflbmte  viter  und 
grosze  minner  einen  schlechten  söhn  gezeugt ,  er  habe  da  einen  dialog 
gescbrieben,  in  welchem  er  tief  unter  das  niveau  seiner  sonstigen  grdsze 
hinabgesunken  sei,  ein  werk  voll  albembeilen,  gedaokenlosigkeiten,  ab- 
geschmacktheiten.  ein  anderer  aber  sieht  es  doch  vielleicht  nicht  so 
schlimm  an ,  und  ohne  deshalb  in  die  entgegengesetzte  masslosigkeit  zu 
verfallen,  dünkt  es  ihn  vielleicht,  wie  er  die  vergleichende  treffkunst 
handhabt,  dasz  die  Im  Philebos  wirklich  vorhandenen  doclrinellen  Uneben- 
heiten oder  discrepanzen  doch  die  linie  derjenigen  licenz  nicht  allzu  sehr 
überschreiten,  welche  Piaton,  welclie  jeder  philosopb,  jeder  schriftsteiler 
flr  sich  in  ansprach  nehmen  kann,  der  Platonische  dialog  ist  noch  nicht 
aufjgefunden ,  der  nicht  Widersprüche  mit  steh  selbst  und  sonstigen  form- 
nnd  lehrlypen  Piatons  zur  schau  trüge,  es  ist  dies  auch  niclit  einmal  zu 
verwundern  bei  einem  System,  das  in  unaufhdrlichcr  glhmng  der  pro- 
duclivität  befangen  war,  dessen  philosophisches  luillel  hauptsächlich  phati- 
lastische  speculatlon  gewesen,  statt  nm  einigen  willkürlich  ausgewihlten 
dialogen  ein  Platonisches  gedankenideal  zu  formieren,  das  als  zwangs- 
maniel  dem  rhilebos  angelegt  Wird,  statt  die  inconvenienzen  und  discre- 
panzen desselben  durch  ein  gewisses  pathos  der  kritischen  diction  zu 
cumulieren  und  aufzubauschen,  ist  es  gcwis  richtiger,  teils  dem  Cicero- 
niscben  dictum  longum  est  dkere  4U  JPkUoms  inconsia$iiia^  teils  der 
Constanten  analogie  einige  irechnung  zu  tragen,  denn  sogar  der  pbilo- 
soph  ist  noch  nicht  geboren,  der  sich  nicht  einzelner  Widersprüche  mit 
sich  selber  schuldig  gemacht  bitte,  man  mag  an  Schelling,  Fichte,  seihst 
Spinoza  erinnern;  und  Goethe  —  wie  viel  seniles  zeug  hat  er  geschrieben! 
musle  er  es  sich  doch  gefallen  lassen,  dasz  ihm  selbst  steif  und  fest  ins 
gesiebt  behauptet  wurde,  die  natürliche  lochter  sei  nicht  Won  Goetlie, 
sondern  von  dem  romanscbriftsteller  Vuipius'. 

TOBinasN.  Luowio  Gfioaau. 
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48. 

YOCF.S  VAIIIAE  ANIMANTIUM.     PUOGRAMM   FLU   DIK   KECTOUA1-8FKI  CK 
DVAi    UNIVEiiöiTÄT   (BaSELJ   VON   PROFKSS»»K  DU.  WiLHELM 

W  A  c  K  E  R  N  A  G  E  L.  Basel  MDCCCLXVII.  universiUUö- 
buckdruckcroi  von  C.  Schultze.   54  s.  gr.  4. 

Wie  jede  arbeit  von  W.  Wackernagel,  so  behandelt  attcli  die  vor- 
liegende ihren  wolgewähllen  gegenständ  auf  gnuid  einetf  ansterordentlich 
reichen  materlals  mit  tiefen  blicken  in  das  susammenleben  des  menselicu 
mit  der  ihn  umgebenden  natur  und  in  das  werden  und  gestalten  eines 
teiles  unserer  spräche.  W*  führt  uns  in  medias  res  mit  einem  im  Aaiigau 
heimischen  Itindermirehen  vom  ^gflggel  und  sine  hfiendlene%  um  dann  In 
einer  menge  ansprocliender  belsplele  aus  der  Icindcrwelt  und  aus  älterra 
und  neuerm  vollLsleben  zu  seigen ,  wie  die  laute  der  thierwelt,  aber  auch 
lebloser  gegenstSnde^  sumal  der  glocke  und  mflhle,  in  tnhaltreidien 
menschlichen  Spruch  umgesetit  wurden,  voraus  im  deutsehen  glauben 
ist  es  begründet,  dasz  des  vogels  gcschrd  und  gesang  am  bedentaamaleo 
ist.  ausser  andern,  ausser  Wackerdagel  selbst  hat  Mflllenlioir  tur  ninen- 
lehre  s.  28  darauf  aufmerlisam  gemacht,  dass  die  Germanen  nicht  sowol 
aus  der  riclitung  des  vogelfluges  als  ans  dem  vogcischrei  das  Orakel  ent- 
nahmen,  daher  ahd.  fogilrariöd^  eigentlich  *vngelrede,  vogeblimme' 
gleich  üuspieium»  aber  die  vOgel  reden  barbarisch  oder  wftlsd^  und  man 
musz  es  verstehen  zu  dolmetschen,  dem  oben  angedeuteten  verfahren 
mit  lauten  von  thieren  und  andern  t5nenden  gegenständen  slellt  der  W. 
s.  10  7WCI  andere  weisen  gegenüber,  nach  deren  einer  das  wirklidie  ge* 
schrei  der  Ihiere,  der  gesang  der  vogel  nur  in  arliculierte  tdne  Hinge* 
staltet,  nicht  aber>in  verständig«'  und  verständliche  roenschenspraebe 
fibersetzt  wird,  in  der  zweiten  der  dichter  durch  kunstvolle,  leicht  kAnst* 
lieh  werdende  Zusammenstellung  von  werten  nialerisdi  nachahmt,  unter 
den  beispicloii  für  das  erstere  steht  obenan  das  Arisiophanr^che  §p€K€K^ 
KOdS  Kod£,  für  die  letztere  das  Ovidiscbe  qmmvis  sint  sub  a^ua^  ntb 
aqua  maUdicere  iemptant.  nur  das  erstere  wird  aber  hier  weiter  vei^ 
folgt,  in  eioKclbcispielen  vieUadi  belegt,  gezeigt,  wie  auch  hierni)  sicli 
Worte  und  gedanken  anreihen ,  und  endlich  fibergeleitet  zur  aufdeckung 
einer  quelle  unserer  spräche,  zu  dem  teile  unserer  spräche,  welcher  iio 
eigentlichen  sinne  der  onomatopoetische  heiszcn  darf,  aber  man  fftrditc 
nicht  hier  jene  oberflächliche  theorie  zu  Hnden,  nach  welcher  alle  spräche 
80  onomatopoetisch  wäre,   'allerdings'  sagt  W.  s.  15  'mit  ihrem  haupt- 
gnindc ,  mit  dem  boden  welcher  die  endlos  wachsenden  und  treibenden 
wurzeln  hegt,  ruht  die  spräche  nirgend  auf  dem  was  der  menscli  nur 
hört:  sondern  was  er  wirklich  oder  gleichsam  sieht,  das  macht  sie  hör- 
bar, hörbar  nemlich  für  den  äuszern  sinn,  fflr  den  Innern  auch  nur  wie- 
der sicliibar.'  wiewol  nun  solche  nachahmungen  keine  wurzeln  in  jenem 
sinne  hergeben,  so  können  sie  doch  eine  behandluDg  ihrer  laute  erfahren, 
als  oh  sie  wurzeln  wären,  und  da  macht  nun  W.  auf  formelu  wie  giga^ 
gicks  und  gacks,  kli//^  klaff  usw.  aufmerksam:  vgl,  Pott  doppelung 
s.  65  if.  darin  möcJite  sich  der  vf.  irren «  dasi  er  diesen  vocal Wechsel 
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'mit  redoplieation  als  dem  deubtthen  eigentflnllch  belrachlel:  fObrt  doch 
schon  Pott  nandies  der  art  nicht  einmal  nnr  aus  imiogenDaDiscben  spra- 
chen an^  nnd  eben  darum  darf  man  hier  vielleicht  kaum  von  analogie  mit 
dem  lllaehlich  sogenannten  ablaute  sprechen«  aber  indem  man  den  naiur- 
laut  decllnabel  macht,  hat  man  auch  gleich  ein  substantivnm.  das  ist  das 
eine  und  andere  mal  so,  aber  nicht  gut  ist  das  pelasgisclie  ßouc,  bös  zum 
I  Jieweise  gewählt,  nicht  609  ist  ja  die  ursprOnglicbe  form,  sondern  gov, 
'  und  das  wort  schon  eine  form  mii  gesteigertem  vocale  von  w.  gu^  die 
viel  allgemeiner  als  vom  gebröll  des  rindviehes  gilt,  die  im  sanskrit  und 
bleinlschen  ein  starkes  verbum  bildet;  und  im  ags.  cüy  ndd.  kau^  ahd. 
ekua  erscheint  das  lautverschiebungsgesetz  vollkommen  klar,  und  wie- 
ileram  gn^^  was  gar  nicht  unvermitteltes  wort  ist,  wenn  wir  litauisch 
gir-vd^  griech.  T^pavoc,  ags.  cran  usw.  vergleichen,  sondern  wol  mit 
lieslem  rechte  auf  eine  an  weiteren  eneugnissen^nicht  arme  w.  gar  (fi]* 
pu€iv,  garr&re)  lurflckgeführt  wird,  auch  in  ipap,  i|iap6c  hat  W.  die 
formen  der  verwandten  sprachen,  das  thessal.  dcrpoXÖC,  lat.  stur-nus^ 
ahd.  itara^  bdhm.  skor-ec  nicht  beachtet,  also  nicht  beachtet  den  in  den 
tndogermantschen  sprachen  so  h9uflgen  Wechsel  der  anlautsgruppen  sk^ 
sp(j»),  sij  wonach  sich  die  etymologie  dieses  namens  ganz  anders  ge- 
stehen Hi9chte.  nichts  verschlagt  Tatdc  oder  Tailic,  ein  fremdwort  wel- 
ches  seine  eigentümlichen,  aber  durch  bestimmte  analogien  erkUrbaren 
Phasen  durchgemacht  hat  ebenso  wenig  Ist  fQr  die  reduplication  in  sol- 
dien  ans  nachaiimnng  hervorgegangenen  namen  KÖpoiS  ein  einleuchtendes 
beispiel.  woher  beweisen  wir  denn,  dasz  dieses  für  Kp&E  stehe?  dag^eu 
tuerst  corvus.  es  liegt  auch  hier  eine  w.  kar  zu  gründe,  die  oftmals 
erscheint,  auch  im.  ahd.  har^n,  es  verfolgt  danu  der  vf.  fdrmliche 
nominal blldungen,  welche  sich  an  solche  naturlaute  ansetzen,  wobei 
sieh  vorzugsweise  liquidae  verwendet  finden,  bei  welcher  gelegenheit  er 
auch  eine  deuiung  von  coiurnix  versucht,  welche  aber  sehr  unbestimmt 
bleibt.  *)  dann  die  Zusammensetzung  von  naturtautcn  mit  schon  geschaffe- 
neu  Ibiernamen,  wie  wauivauhundy  hüross  usw.,  die  Zusammensetzung 
von  gelSnfigen  nml  minder  gelaufigen,  wie  in  gogelhahHy  der  imperaiivj- 
sAeo,  9urrimutZy  endlich  suhsl.  ngentis,  wie  murner  u.  3.  jetzt  fol- 
gen die  verbn  der  eigentümlichen  lliiirsprache ,  für  welche,  so  weit  es 
griechische  und  lateinische"^*)  hctriflX,  die  vorarbeiten  reiclilicli  (lieszen, 
nicht  so  für  die  deutschen,  dasz  da  unter  dem  reichen  stoirc  in  lext  uml 
anmerkungen  auch  manches  minder  sprechende  unterläuft,  wie  konnte  es 
anders  sein?  wie  s.  b.  anm.  90  gewis  unrichtig  rugire^  l^uZciv  mit 
rugu  (für  vruga)  mitiI  (^ufxoc  verbunden  werden,  schliesslich  spricht 
W.  ausfahrlich  über  die  bildung  solcher  verba  und  weisz  auch  da  das 
charakteristische  fein  hervorzuheben,  etwas  verwunderlich  ist  was  s.  32 


*)  [hierfür  bat  man  ohne  zweifei  auszugehen  von  der  doch  wol  iiliern 
nebenform  cociwrmixt  über  welche  s.  Itacbmann  za  Lncretius  9.  251. 

A.  F.] 

**)  [fQr  diese  hat  sieh  der  hr.  vf.  s.  2t  1f,  leider  die  treffliche  Vor- 
arbeit in  Reifferscheids  bearbeitung  von  ünetoni  reliqaiae  s.  247—254 
entgehen  lassen,  A.  F.] 
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aiuD.  98  ateht  Dachdem  W.  im  leite  voo  cmiere  geaprachen  und  gesagt 
half  daa  deutsche  hahn  und  huhn  gehen  auf  die  w.  etmere  lurQcfc, 
Soszert  er  In  der  enmerkung:  *oder  ist  vielmehr  umgekehrt  AoA»  des 
altere,  und  htt  canere  snerst  nur  den  ruf  dieses  ömen  vogels  beieicfaiieiT 
hahn«  hund  und  kalte  sind  nach  allertfimlicher  anachauung  die  drei  Mier 
des  hauseSf  der  hahn  heisst  deslialb  auch  AX^KTUip  von  dXdlcetV,  und 
ehenso  nun  scheinen  die  namen  der  dreier ,  goL  kana  nebet  hd.  htiotL, 
lat.  eaniSy  griech.  kOuiv  kuvöc,  got.  hund  und  lat.  coHtt  nebst  caUtius 
sich  in  der  w.  von  canere^  ahd.  hm(a  su  vereinigen,  derselben  aus  der 
sttgletch  das  lat.  adj.  eaius  stammt'  aber  00m  ist  eine  allgemeinere 
wursel  fQr  ^tAnen*,  griech.  Kavaxtfjc,  KÖvaßoc,  KaviUiu,  skr.  kahkani 
glocke,  känüfut  tAnend,  käna^  känAka  krfthe,  hahn,  persisch  k^^mak^ 
kanh  bahn,  die  deutong  von  dX^KTiup  ist  sinnig,  aber  sehr  unsicher, 
und  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  haben  die  fibrigen  erkUrungen. 
cavere  Ist  entschieden  ein  spröszling  der  w.  scov,  wie  sie  in  got.  skuvs 
vorliegt  und  sich  in  mehrfachen  ableitungen  in  den  dassischen  sprachen 
und  im  deutschen  bemerkbar  macht:  der  ijund  heiszl  im  sanskrit  piMUi, 
griech.  kOuüv,  und  das  laleinische  canis  scheint  für  cvanis  zu  stehen, 
ganz  siclier  ist  die  etymologic  nicht,  d.  Ii.  definitiv  l3szt  sich  uidit  be- 
stimmen, ob  die  w.  U\  und  ^wm  eig.  'der  reiszencle'  bedeutet,  oder 
ob  ft«,  KUU>  lu  gründe  liegt  >  oder  ob  schliesslich  hahn  und  hund  beide 
von  w*  Carter e  ausgehen,  calus  und  cäiulus  machen  die  deutung  aus  cu 
am  annehmbarsten,  sicher  aberstehen  sie  so  wenig  als  caius  weise  för 
cautus,  cauiulus.  das  letztere  cdüis  bedeutet  eig.  ^scharf  und  gebt 
dann,  wie  skr.  f  atos,  in  den  begriCT  von  ^geschickt*  über. 

So  liesze  sich  noch  über  manches  streiten  und  wolhegrandete  ai>- 
weichende  ansieht  aufstellen,  wie  z.  b.  s.  39  über  fremere ^  skr.  bhram. 
ebenda  wird  der  volksname  der  Chauci  auf  gouh  zurückgeführt  und  als 
Spottname  ausgelegt,  wie  denn  W.  diese  sinnige  namengebung  gern  an* 
niml  und  einmal  ausführlich  zu  begründen  versucht  bat.  da  der  name 
'  auch  KaOxoi,  Cauchi  heiszt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dasz  beide  c 
hier  für  ch  stehen,  iind  Grimms  deutung  =  hatihai  *die  hohen'  ist  wol 
der  wafirhcil  naher,  die  alten  völkcrnamen  haljen  bald  geographiscJitii  | 
bald  ethischen  sinn,  und  dann  am  sellenslen  scliiiminen.  doch  abgesehen 
von  einigen  aussleilnngf  n .  welclie  sicli  vermehren  lieszen,  ist  die  vorlie- 
gende abliaiidlung  iiiclit  nur  eine  seiir  reiciie:  sie  ordnet  auch  den  reich- 
lum  unter  groszcn  gesirlitspunclen  und  kliii  l  die  ans()Knjiingen  über  den 
onomatopoelisciieii  teil  der  sprnclie  und  dessen  nrvjinmg  aufs  schönste 
und  schärfste  auf.    als  l»eilaQ:f  !i  folgen  eine  lateimst  In  iKilihngsdiclUung, 
ein  lateinisches  slücii  aus  eiiu  r  Hnseier  handschrift  mit  angäbe  dos  ge- 
schrcis  verscIiiedoTier  thiere  und  eine  kritische  bearbeilung  des  geisl-  ' 
lidieo  vogelgesauges. 

ZijBioH.  Hbimsicb  SoHwraut-SxpiiBB. 
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l. 

lieber  die  bandsehriflea  des  Tbi^gnia  bilMii  Tb«  Bergk  uod 
F.  Kieusctie  im  rheioiscbea  mmem  Hl  206  ff.  «ad  396  ff. 

XXil  (1867)  s.  161  ff.  gans  richtig  geiirleilt.  an  dar  afdlse  alelu  der 
Maünensis  (A)'),  dann  liommen  Venelua  622  (K)  und  Valicanus  915  (0), 
das  flbrige  gebdrt  zuui  mittel  schlag ,  unter  dem  NieUsche  wieder  drei 
groppen  unterscheidet.')  darauf  bat  Indes  noch  pieroand  avfaMrfcaani  ge- 
macht ^  daas  der  Venctus  nur  eine  abachrift  des  Vatic^qus  iai.')  aaar- 
heUi  di^a  aus  den  lackap,  die  in  dem  erstem  an  allen  denjenigep  alfllen 
eiotreteo,  wo  der  letalere  durch  feuclitigkejt  gelitten  iiat,  somit  entweder 
gar  nicht  oder  nur  zum  teil  und  schwer  leshar  ist.  nach  Bekker  kv^innan 
aift  V.  109;  sie  nehmen  aher  ihren  anfang  acbon  ¥.  ^  und  zwar,  da  fn 
dem  Vat.  auf  jeder  seile  zwei  columnen  Mehep«  in  d^r  9if^  49ikl  l>ald  die 
bexameter,  bald  die  pentanetar  mehr  oder  weniger  veratilipnifMt  aind. 
eine  probe  wird  die  aache  veransebaulioben.  y-  37  ff«: 

.   .   .   <!  q»AC6|C 

€&  CU|40OuX€li€lV  TOTCI  (piXotCtV  i^ii. 

.......  b^boiKa     ^f)  jiya^  dv^pa 

 fiT€MÖV€C  hi 

TcrpdupaTOi  noXX^y  de  xaKd-rriTa  ireccTv. 
 dta9o\  TTÖXiv  ujXecav  dvbpec, 

dXX'  ÖTOV  iißpti:€iv  TOici  KOKoTciv  dbn  * 
 ötKac  t'  dbiKOici  (MbAciv 

okeüiiv  Kdpbeuiv  €W€Ka  . .  Kpdteoc. 
....    bripöv  iTÖXtv  Kcivnv  dTp€)Lt^€C6a&t 

\ix]b*  €t  vOv  KeiTtti  TToXXrj  iv  f|cuxtr). 
V.  49  fehlt  nocli  eOt'  äv,  v.  öl  Ik  Tiwv-  die  nSchsten  lOcken  v.  IOC  IT. 
treffen  die  pentam^ter,  und  au  gebt  ea  Cqrt  bia  v.  $^.^J  von  biar  an  ist 

I)  iraa  Bergfc  von  A  vitbmt,  daas  er  ancb  In  dialektformon  nnd 
ortbograpbie  daa  tlebllga  bewabrtbabe,  findet,  wenigsten»  in  be^iig  auf 
tf^OMai  und  yivi/jCKUJ,  seine  anwendimg  nach  auf  IL  imä  O.  noten  wie 
SU  V.  HIÖ:  Y^vexai,  Y^TV^Tm  A  K  O,  bedürfen  der  bericlitif,niiivr  2)  der 
von  Nietzsche  zur  ersten  grupue  gerechnete  Vat.  03  (üs  j  gi^t,  viel- 
leiebt  acbon  manebem  aufgefallen  iBt«  bei  Bekker  y.  ot4  aHeln  die« 
selbe  lesart  wi«  A.  Bekkars  angäbe  tat  aber  nnrlc^llg.  der  Yat.  hat 
nuht  ibc  hi]  kum;€X(Ju»v,  sondern  die  kuu>€XX(?(ijv.  ebenso  hat  er  y.  967 
nicht  TTttVTuic,  sondern  wie  die  anderen  alle  iiciiVTUiv.  3)  Bergig  spricht 
nur  xon  einer  Übereinstimmung  beider,  Nietzsche  von  eiuer  abs^mmung 
ans  gemeinaamer  quelle,  in  den  poetae  lyrici  a.  4Sß  ed.  Ul  beisst  es: 
^Vanelaa  Ifare.  522  (K)  codex  praestana,  nee  tarnen  interpolationis  im- 
tnnni<4  — .  Vaticauus  915  (O)  codex  non  minus  quam  A  et  K  praestantia 
iiuugnis.'  4)  nach  Bekker  bis  v.  1106.  dies  ist  zuviel,  nur  einige 
mal  febli  noch  einseines,  wie  £l,  u^v,  |juv,  va(,  bi,  v.  897  KOpv\  1049 
narfip,  108t  vd«lf,  1096  öv  irpoipuTtnv»  tlOO  die  syreite  büffle  des  penta- 

IlhiMdiar  fftr  dMt.  phtkil.  1888  bft.  ft,  22 
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die  obere  ecke  des  Vat.  dedn  dieie  Ut  der  beacbftdigte  teil  —  wieder 
faat  durchaiu  leslMr. 

Das  gleiche  gilt  ?od  der  im  Ve&.  und  Vat.  eDthaltcnen  Eiirope  des 
Moscbos.  21.  23.  26.  27  i.  b.  fehlen  dort  im  Ven.  die  anfaogsworte 
tCc  fioi  Totdb€  —  fi^O  ii&Xa  —  (bc  fi'  IXaße  —  dXXd  jioi  — « gerade 
dieselben  die  im  Vat.  erbleicht  sind. 

Ans  dem  Venetus  werden  wol  die  Baaeler  blltter  abgeschrieben  sein, 
deren  Inhalt  Streuber  Yeröflbntlteht  hat 

2. 

Ud»er  die  inerst  ?on  Monlfaucon  bibliotheca  bibliotbecanim  s.  519, 
dann  auch  von  anderen,  wi«  von  Ahrens  in  den  schollen  ni  Theofcritus 
s.  XIV  und  LIV  erwähnte  ^ezposttfo  Lampridtl  in  Tbeocri  ium' 
dürfte  ein  genauerer  aufechlusz  nicht  unwillkommen  sein,  sie  steht  in 
dem  codex  Ambros.  nr.  102  fol.  cbart.,  in  dem  sich  verschiedenes  befindet, 
und  enthllt  auf  etwas  mehr  als  16  seilen  was  Im  mal  1533  ein  zuhÖrer 
des  Lampridius  in  fünf  Vorlesungen  Ober  Tlieokrit  uachgeschrieben  hat. 

Die  erste  Vorlesung  gibt  eine  einleilung  in  den  dichter  und  beginnt 
also:  *Fuis8e  duos  Theocritos,  anobo  laude  insignes,  puto  vos  nun  Igno- 
nre.  alter  Ghius  et  historicus  fuit,  alter  Syracusanus  et  poeta.  poeta 
in  manibus  e^  hic  igitur  Tb.  natus  est  Praxagora  patre,  matre  vero 
Phüina.  quqniam  aulem  quisque  iis  favet,  quae  sua  In  patria  comperta  (!) 
sunt,  Tb.  animum  adieeit  ad  Carmen  bucolicum,  nam  hoc  est  in  SicUis 
compertnm.  tune  autem  inventum  est  hoc  carmeo,  cum  Syracusani  labo- 
rarent  morbo'  — .  weiterhin  folgen  bemerkungen  Aber  das  zeilaller 
Theokrits  (floruit  tempore  Ptolemaei ,  qui  nominalus  est  Philndelphus), 
über  den  genusz  und  nutzen,  den  das  Studium  desselben  gewShre,  Ober 
die  pleias,  den  dialekt,  die  aufschrift  des  ersten  liedes,  die  nach  den  einen 
Thyrsis,  nach  den  andern  Daphnis  laute,  und  Ctber  die  benennung  €ibuX- 
ha;  den  schluss  bildet  die  exegese  von  elf  versen,  eingeleitet  mit  den 
werten:  *est  autem  scribendi  genus  simpliclssimum.  couiparat  pastor 
cantum  caprarli  strepitui  pinus  spirante  aliquo  vento.  utitur  autem  com- 
parttione,  quod  tunc  aperlissime  loquimur,  cum  oomparatione  utiraur. 
inquit  igitur:  o  caprarie,  etiam  pinus  iüa,  lila,  Inquam,  pinus,  quam 
vides  esse  prope  fontes,  canit  duicem  quendam  susurrum.' 

Die  zweite  beginnt  v.  12  Xf^c:  *mutuas  caprarii  et  pastoris  laude» 
audivislis.  nunc  sese  mutuo  invilant  ad  cantanduro'  — ;  die  dritte  v.  29 
TUJ  irepi:  *omatum  et  pulchritudinem  poculi  pergil  declarare'  — ; 
vierte  v.  45  TUTÖÖv:  'erat  poculum  illud  exornatum  variis  figuris.  lieri 
liescriplus  est  senex,  qui  omni  nixu  inrunibebat  in  reie,  nunc  vero  agil 
de  puero,  qui*  — ;  die  fflnfle  v.  64  öpx€T€:  Hiaec  est  illa  cantilena,  i}nne 
satis  adhuc  laudala  non  est,  in  qua  coatinelur  amor  iiiiseri  Daphuidis 
quam  iniilatus  est  Virgilius  in  suo  Gallo'  — .  das  ganze  endigt  oul  v.  92. 
von  der  folgenden  Vorlesung  slelil  nur  noch  das  dalum. 

Für  krilik  und  erkiärung  des  Theokrit  läszl  sich  aus  dieser  expositio 
nIcliLs  schöpfen,  was  L.unjuidius  seinem  auditoriuoi  iniiteille,  ist  nichl 
seilen  sehr  elemeotarischer  natur.  z.  b.  v.  1  Trjva:  Kciva  OoriensüUB 
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lliigaa  abiicil  i,  vertit  €  in  T)  et  K  in  T.  ^  v.  15  O^^ic:  Tlieml«  dea  est, 
in  adns  potesUle  fas  collocanras,  inde  pro  ipso  fas  coltocatur.  —  dfiMiv: 
liabet  liie  empbaain:  nobls,  Inquit,  qui  sumui  oaprarfi.  —  t.  17  TOvixa: 
f^viica  versa  aapirallono  in  t  et  t|  in  a  ^  KixjyKiiabc:  k^MVU»  lalioro, 
K^K^Tpco  fessus  aum.  —  poiemisiert  wird  v.  72  dv^i^aiice:  *quidam 
iegunt  &v  ^icXaucc,  quia  negant  in  Sieilia  aaset  ieones.  sod  sunt  nugae; 
fingunt  aibi  poelae  ea,  qaae  ncquaquam  sttni.' 

Stuttqart.  Christoph  Ziequbr. 


45. 

Di£  PSEUDOPHOKYLIDEIA  UND  TfiSOGNIS  IM  CODEX 

VENETUS  MABCIANUS  522. 


Bei  »1er  menge  der  handschriften,  in  uelciien  die  PseutlofWuikvlnleia 
euilialLen  siiul,  ist  es  bedürfois  den  kritischeo  apparal  durch  au ssciieiüung 
unbrauchbarer  hss.  zu  vereinfachen. 

So  enüiait  codex  Venetus  Marcianus  622 ')  (membr.  4,  saec.  XV 
rnisc.)  nebst  prosaischen  slilcken  (vgl.  Zanelli  calal.  graec.  niss.  Marc, 
s.  2iSl  i)  nach  Theognis  fol.  181  ^  ID  =  K  bei  ßeiikei-  von  fol.  199' 
ab:  <t>uJKuXXiöou  'so)  "fVUJ^iKd  uupuia;  ';  die  fiberschrift,  v.  1  und  2, 
endlich  die  initiale  M  (3)  sind  roth  geschrieben,  aus  meiner  vergleichung 
dieses  al)schniltes  iiat  sich  eine  wesentliche  ahhängigkeit  von  [lani  ent- 
sprechenden im  Vat.  915  (Va  bei  Hergk  poetae  lyrici  s.  454  ed.  III)  er- 
geben, deren  evidenz  noch  erhöht  ist,  seitdem  die  sor^ir.ilLigu  veij^leichun^' 
der  IMiokylideia  in  letzterem  von  H.  Hinck  (bei  Bergk  a.  o.  s.  1371 — 74 
ed.  III)  vorliegt,  indem  ich  mich  fortwährend  auf  diese  beziehe,  gebe  icli 
zunächst  die  dbereiustimmung  heider  hss.  an,  was  anzahl  und  reihenfolge 
der  Terse  hetriffl.  Marc.  enthSlt  den  v.  37  (mit  Va  allein)  xp^cic  (!) 
6v1^cl^oc  dcTi .  V.  150  sieht  an  seiner  stelle  nach  149  (vnTTidxouc 
dTaXouc  fifi  ixäpx^x)  x^^P^  ßtaiuic)  abernnterpunctiert,  und  dann 
wie  in  Va  allein  nach  205,  dem  206  vorangehl  (vT)7ndxoiC  drciXoic. .). 
V.  182  (ed.  11)  geht  dem  v.  181  Torauf,  wie  bei  Bergk  ed.  III  geordnet 
Ist  (=  Va,  P);  auf  181  (ed.  II)  folgt  194  (==s  Va),  wodurch  die  von  Ber- 
nays  'Aber  das  Phokylidelache  gedieht'  s.  XXX  vorgeschlagene  anordnung 
bestätigt  isL  es  folgen  183—85,  190,  188—87,  189,  191,  188. 

1)  sonst  finden  sieh  die  Phokylideia  in  der  Marcxana  Doch  im  codex 

Yen.  Marc.  520  chart.  8,  saec.  XV  exeuntis,  nach  prosaischen  stücken 
fol.  2Ü5''  ff.,  ohne  titel.  die  ?.wei  ersten  verse  sind  roth  geschrieben, 
am  rande  sieht:  VjpuJiKol  irüvT€C.  fo).  209'  med.  folgen  Pythagoras 
Xpucä  ^Tni;  den  bescbhiss  macht  Tbeoguis  (bei  Beltfcer  i).  die  hs.  Ist 
fehlerhaft  and  stimmt  abwechselnd  mit  den  schlechteren  überein.  s.  b. 
t  bibr|C  öcioici  —  ecdiv      4  x^fiCiic      6  irap '  iolct      8  MCT^ireiTdifc 

9  v€fÄ|v  —      b*  CXiceiv      10  irai?      Ii  KakCHc      14  ^i^pui  •— 
kv\  fi^Tpuj  äirdvTUiv       16  ^nr'  imopK^lv  ^iyt*  dtvoii)       17  dindccct 
19  eXi^e     81  ieaeic  —  dbiKoOvT'. 

22* 
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Die  naebsleliendea  lesarten  des  Marc,  warea  bisher  aussclilieszlich 
a«a  d«Di  Vat.  915  bekannt:  snr  aberschrin  s.  o.  C  iropeoici  Tuivb' 
(9»  5I>  wad  immer  hü)  29  öv  coi  ttXoOtov  35  &v 
37  a.  0.  48  ^ifi*  KpaMn  KfuOoic  (Va  .^c)  62  ßouXnv 
€if6uvov  Gl  dfi^Tpouc  ^PX€T*  05  irowipöc  66  ecöMi 
iroieuvra  (noeuvra  allein  Va)  80  Ipöovra  (Va  ^p6-)  82  ßpa- 
buvoucaic  ftouXeiatc  (ßpobuvoO  in  raaur)      85  ^mipolLiicoi  Kv'  IxQ 

auTOuc  ö€       114  ^iriicnpov  (Va  T)       119  eapcdXe'  eiciv  dmcra 

ou  Ol 
125  l€pöq)UTov  (Va,  vgl,  AI)      127  Taupoic  b*  aÄroxurouc 

cca 

K^potra  Kai  K^vrpa  (Va  KilVTpoi)        132  dvbp'  dvdbCKTOV  (Va  B) 
138  diroTpOTTdcociai       140  Kf\v  —  cuv^etpat       141  t€ 
—  b€x  iroT'  dXcHeiv        167  toO  iöiou  ßiöroto  cpdnroic  dvußpicra 

TTOVOC 

171  dpiCToqpovoc  179  ijjeuhc      hm  iinuW  sf-  \\ia\jt^ 

181  TraXXöKfjci  (Va  VI)  190  cuveuvaötv  (ihis  zweite  v  tehli  im  Va) 

196  9pov^€i  (M  Va)  198  dfivilCTeirraciT)  Koupnici  Mt  rnvai 

irAoKaLiuüc  fctri 

200  XaTp£Ü€iV  (Va  und  Bruneis  codd.)         210  nXoKafAt^iba 

ti^xvnv      216  irokuKXeicroKi  OaXdfioic      219«  224  v^m^iy 
223  M  waBßW^C  (Va  und  awei  wdd.  ^iuigIs). 

Wo  der  Vau  916  eins  diltographjie  bat,  gibt  unaar  Marc  n«r  eine 
von  buiden  leaartm,  malst  die  der  vuJgala;  i|«r  v.  55  bat  «r  «ine  dritte 
f^Top,  dagegen  folgi  er  v.  66  und  6$  (a»  o.)  der  dem  Va  eigcntamlioiien 
ieaarL  anderaeita  bat  der  Venelna,  wie  acbon  obe«  m  v.  86,  127,  179, 
210  angegeben,  eine  i weile  leaart  Ober-  oder  nebea«eachrieben: 

78  OVClop  88  iGuvei  93  OHIUC  ;  eine  lesarl  ist  iirnncr  die 
lies  Vat.,  die  andere  die  der  vuJgala  oder  neu  (vgl.  v.  86  aiNiC  last  wie 
Scbäfer  besserte,  nnd  93). 

Sichl  man  von  geringeren  abwelchungcn  des  Ven.  im  acccnt,  in  der 
scbreibweise ,  den  endungcn  ab,  die  der  absciireiber  vcrsdiuldet  bat*), 
oder  von  den  stellen  wo  ofTeiibare  schreibrchler  im  Vat.  bcrichUgi  wer- 
den (13,  69  ende,  83,  108,  122,  139,  151 ,  162,  175,  192  anf.],  so 
atiromen  beide  hss.  auch  au  aiien  nicht  erwähnten  stellen  in  rciheofolge 
der  vcrse  i|ad  lesarten  übcrein,  auszer  in  folgenden  erheblicheren  fallen: 
V.  32  fehlt  (Va  hat  ihn  allein;  wie  die  huchslaben  a  T  ß  über  v.  30,  31, 
32  anzeigen,  vor  31,  in  übereinstimmender  reilicnfolgc  mit  den  Sibyllint- 
achen  oraJieln,  die  diese  verae  entlehnt  haben);  v.  112  folgt  anf  III  wie 


2)  es  penüf^e  zur  Charakteristik  der  h»,  u.  n.  hervorznlieben:  23 
irXripiOc uj V  33  felilt  jifj,  sonst  {tIoIcIi  d<>r  in  Va  übergeschriebenen 
vulgata       44  qp  o^6öp€:       60  unXouc  <u-  Va)       6d  ^iTpiu  iiiy  (pafciv 

71  fiq>Oovot  6*  73  {)^ldl^actv  ^vcpdcv  99  ^infxeipacOai  IIS 
Euvdc  142  ^x9po1o  tvx^v  147  eripoßöpov  140  ßißXmv  186 
^r\hi  TIC  f|  (Vat.  i\)  204  diravatvcT*  d^pveiöv  dövra  2m  du(pl  .  .y^ 
cuvaifu>iciv  .  .  .  £XOt)C      212  kö^H  •  •  •  xXi^lc      22ö  UcpdQoyra. 
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ta  der  vulg.        129  fdik  nicht  wie  Im  Vat.        128  Xotoc  b*  lp|A' 

60 evTiToTciv  86  dvöpac  196  tctiv  202  xovaTpai- 
ouc  208  dXiTiia,  Kpiv^TUi  *  aber  an  allen  dieeen  stellen  wich  der 
Van.  nicht  ohne  grund  von  seinem  erlginsl  ab,  um  der  vulg.  zu  folgen: 
bei  V.  32  herscht  im  Vat«  in  leearten  und  anordnung  unsicherheil  (s.  o.), 
1 1 1  ebd.  ist  ohne  rythnus,  der  ausgang  von  129  iat  im  Vat  mit  dem 
anfang  von  128  zu  einem  verse  mit  biatus  zusammengezogen;  ähnlich 
sind  dir  Ihrigen  stellen,  an  denen  der  Marc,  abwelcbt.  Im  VaL  fehlerliaft. 

Üie  Piiokylideia  im  Ven.  Marc.  522  sind  mithin  aus  dem  Vat.  915 
copiert;  doch  i«t  die  abechrift  nicht  frei  von  Interpolationen  aus  einer 
andern  Iis.,  die  von  der  vulgala  nicht  wesentlich  verschieden  war. 

In  demselben  codex  stchi  vnr  den  Phokylideia  fol.  181' — 198'  der 
von  Bekker  mit  K  bezeichnete  Tiieognls.  Bergk  sicllt  ihn  (a.  o.  s.  482 
cd.  IT!)  mit  0  (Vat.  915)  auf  eine  linie:  'codex  pracslans  nec  tarnen  fntcr- 
polaüonis  immunis  et,  ut  Bekker  signlficavit ,  a  v.  109  usque  ad  1106 
drca  sexagesimum  quemquc  lacunosus.'  richtiger  d.  h.  ungünstiger  be- 
urteilt seinen  werlh  F.  Nietzsche  in  seinem  verdienstlichen  aufsatz  im 
rhein.  muscun)  XXII  s.  164:  *er  stamme  mit  Vut.  915  zusammen  aus  ge- 
meinsamer quelle,  sei  aber  hier  und  da  von  grober  band  grob  nachcorri- 
giert.'  schon  eine  flncbligc  durchsieht  der  Varianten  Iclirl  die  auffallende 
Dlinliclikcit  beider  liss.;  ich  trage  an  übereinstimotendjen  lesarten  aus 
meiner  nnrhvprpleicliung  des  IC  folf^endp  rncb: 

12  ei'caÖ'  (nekker  eic-)  21  eKXeHei  al)er  k  in  rasur  ,  wie  sie 
uiehif'icli  nn  schwierigon  stelinn  vorkommt,  sie  ist  hier  wie  immer  von 
erster  liand        106:^  Ihm  Mekkt  i  i        101  c'  fchll        152  lx^\,  Rcrgk 

Ixnt  durch  schreibrclilcr       169  Ti^uic*  öv,  öv  in  rasur;  es  ist  unge- 

a 

wia  ob  Tifi&iv  dastand      197  X9^^^'^  ^  noT^,  iroT^ 

in  rasnr  (o  schwer  lesbar)  368  cpbtuv  (5  in  rasnr);  bei  Bergk  lies 
^pTOV  0  rOr  K        442  ^y^i,  aber  in  der  wlederbolung  nach  1162 

l^uiv  =  OA  169  civTiva  t]Müjv  olme  ßv  475  ^itipov  txu> 
(TÄp  fehlt  in  0)  506  exH  m  rasur  618  tToXXoi,  643  KXrjTUJpi, 
659  TOUTuu,  alle  ,3  male  w  In  rasur  717  dXXd  XPH  (=  AO)  993 
tq^niiepov  (=  AO)  lOOG  TTpo^axoiciv  1032  ex^n^  H 
rasur  1045  Tovbe  (=  AO)  lUi)2  dTaeuj  T€  ( — ;  l»ci  Bergk  lies 
0  TtKVW  lui  K)       auf  1104  folgen  571.  572  '      1217  KXmovn. 

(■m  das  vcrhSitnis  des  Marc,  zum  Vat.  in  bezug  auf  Tlieo-^nis  end- 
güllig  ffslzuslelb'n,  Ist  es  weiter  unerlSszlich  den  umfang  der  von  Bekker 
erwalinlen  Imkfn  zu  constatieren.  der  V»>n.  (membr.  4,  saec.  XV)  ist 
von  sauhcrcr  band  geschrieben;  jede  seile  enthält  .35  zcilim;  fol.  181', 
der  finfang  des  Tbeoiriiis,  deren  29.  auszer  den  erwähn len  rMsiirnn  h;it 
er  keinerlei  verderljnis  erlitten,  die  Iflcken  kehren  in  ^leiciien  zwisclien- 
räumeu  wieder,  und  zwar  so  dasz  in  rcgeimSsziti m  Wechsel  zuerst  31. 
36  »lie  pi  fil^imetcr.  dann  37  ff.  die  hexameler,  jene  am  ausgang,  diese 
am  anfang  lürkenljafi  sinil.  diese  Wahrnehmung  führt  auf  einen  beschä- 
digten origiuulcoilex.  der  auf  einer  doppelzcile  liexameter  und  pentameter 
luglekb  enthielt,  so  dasz  bei  Zerstörung  der  sciirift  am  äussern  rando 
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;}iif  dem  folinin  i*ectum  die  penlanielerausgäogc,  auf  dem  fulium  versimi 

die  heiameieranfänge  verloren  giengcn. 

Das  fiii"  die  Phokylideia  gewonnene  resullal  föhrl  auch  hier  auf  Vat. 
915  als  original,  auszer  vereinzelten  andeulungeu  im  Bekkersdien  appa- 
rat  ('quid  fi^iheat  iiicerluni'  zu  122.  181.  185  usw.)  bestätigte  diese 
Vermutung  was  A.Wilmanns  (bei  Nietzsclie  a.  o.  s.  163)  vom  V.il.  015  sagt, 
dasz  die  obere  imszerc  ecke  der  hs.  durch  feuchttgkeit  sljik  angegriffen 
sei.  luil  vullsländiger  siclierlicit  feslziistellcn ,  dasz  die  lücken  in  K  miL 
defecten  stellen  in  0  znsamnitiiilrefTen ,  ist  mir  erst  möglich  gewnnlen 
durch  die  gefälligen  milteilungen  des  lirn.  dr.  H.  Hinck  in  Rom  fiher  die 
belrefTentleii  slelien  des  Vat.  indem  ich  iiiicli  auf  sie  im  folgenden  fort- 
während beziehe,  sage  ich  aucb  an  dieser  stelle  hrn.  <lr.  Hinck  meinen 
.sciiuldigen  dank  für  die  bereitwilligkeit,  mit  der  er  meine  arbeil  unter- 
slützl  hat. 

0  fol,  25'  enthält  die  nberschrift  (dpxn  .  .  .)  und  18  doppdzeilen 
(1—36):  34  buva: —  36  dövia  (— .  'vöov  ganz  verlöscht,  vö  glaube 
ich  zu  sehen.'  dem  entsprechend  K :  34  ^£YdXr]  b( —      36  dovia  ( — 

0  fol.  25*:  37 — 104.  die  anfange  der  hexameter  37 — 51  sind 
wafserfleckig.  K:  37  — )  q)rjc€ic  39  — )b€boiKa  41  — )  f|T€- 
fiöv€C  43  — )  dtaeol  45  ~)biKac  47  —)  br\p6y  49 
— )  TOICI       51  — )  Tctp 

0  fol.  26^  105 — 172.  die  ausgangc  der  peoUmeler  106— 12S 
schwer  lesbar.  K:  106  dXdc  (—        108  irdXtv  110  irdv* 

TU)V  (—  112  droOi&v  (—  114  i&crc  Ka(—  116  iiprjT- 
|ian  (—      118  irepi  (—      120  dvbpi  (—      122  ix^i  (s.  o.) 

0  fol.  26^:  178--238.  die  anflloge  der  hn.  173*-187  waseer- 
(leckig.  173  — )  ^dXicra  wanerfleckig  aber  lesbar  175  — )  Ki^rea 
wasaerfleckig ;  schwer  zu  entzifTem  i^v  und  po9ö  237  |||||iliTTT€p* 
.  . .  K:  173  — )  dyaedv  ireviii  (  )  fLidXiCTa  175  vollsUodig  177 
— )oÖTe  179— )Tnv  181H  Kupve  183~")5vouc  185—) 
tT^fiai      187  oöbefiir]  (0  nach  Bekker  oöb^  Y^vfO     237  — )  irrlp* 

0  fot.  27':  239— ^08f  die  ausgange  der  penU  240—254  wasser- 
Seckig.  K:240iv(—       242  eÖKÖCfUtic  244  iroXö  kuiku- 

ToOc  (—       246  ai^v  (—       248  n^Tov  250  btDpa  (— 

252  T€  Kai  (—      254  Xöroic  ^a*  d{— 

0  fol  27'':  309^376.  die  anftnge  der  hei.  309—317  und  der 
penl.  318»  320  wasaerfleckig;  320  ist  nemlich  oacb  317  etiige- 
sehoben,  wird  aber  auch  an  seiner  stelle  gelesen,  die  bisherige  Ordnung, 
dasz  die  hex.  links »  die  pent.  rechts  stehen,  Ist  von  318  an  bis  zum 
schluss  von  fol.  27*  umgekehrt,  wird  aber  durch  den  quer  darunter 
geschriebenen  v.  376  wieder  hergestellt.*  K:  309  — )  ir€irvu|i^voc 
311      KpoTcpöv      313  —)  fioivofüai      315  — )  nXouroOa 

0  fol.  28':  877—450.  die  ausginge  der  pent.  378—394  wasser- 
fleckig. 392  diitixovtilil       394  KOT^xllll-  K:380lpTaa(— 
382  Ubv  (-       384*)  fcxovTtt  (—       386  eujudv  (—  388 


*)  denaoh  ist  384.  528.  751  bei  Bekker  und  Bergk  su  beriebtigen. 
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aicxiov  (—        390  oüXofitvac  ( — -        394  xPHMOCuvn  ( — 

Ofol.  28^  451 — 520.  die  anfinge  der  hex.  461—465  wasser- 
fleckig. 496  feiili  öjuujc  (eic  to  ^ecov  q)oveuvT€c  ivi  Kai  cuv  äna- 
civ).  K:  451  — )  oux     453  — )  die  Tiap*     455  — )  dq>a(v€0 
457  — )  r^vr\      469  — )  dTioppnHaca      461  — )  ctTtpriKTOia 
483  — )  XPnMct      495  <piuv€uvT£C  ( — )  Kai  cuv 

O  29':  521—596.  die  ausgänge  der  penL  522—534  waner- 
fl«ekig.  K:  526  dvbpl  (~  528*)  Tfic  b*  d(—  530  bouXtov 
(—       532  (pecTfon^viuv  (—      534  Aüpnv  (— 

0  foL  29"":  597 — 668.  die  anfinge  der  hei.  597—609  vraiter» 
fleckig,  insbeioDdere  von  605  (iroXXi&  fiOi  ir),  607  (dpxi|  &n),  609 
(xiv)  flecliig,  atier  leicht  erliennhar.  K:  597  — )  br\  599  — }  <pot- 
Tuhr      601  — )  ex^P^    "  ^  — )  int&Xcav     607  — )  ificätMnic 

609^)0^ 

O  IdL  30':  669 — 742.  die  ausgänge  der  penl.  670—682  wasser- 
licchlg.  670  yvoCk  Sli&vov  £t|||.  K:  670  tvövtt  äpLtivov  ( — 
678  TivCTOt  (—      680  mä 

0  fol.  30*:  743—816.  die  anAoge  der  hei.  743—757  waiaer- 
fleckig.  743— )toOt*     745  gans  lesbar.  K:  743  — )  toOt*  747 
—)m      U9—)Mtfi      751*}Hi'^o^<P     753  — )8tljv 
755  ^)  Tdrv  b' 

O  fol.  31  ^:  817—888.  die  ausginge  der  |»eBL  818—832  waaser- 
fleckig,  818  ganz  auagelöschl  und  von  tooXuEat,  das  In  die  pentameter- 
colonne  hinObergczogen  ist,  £ai  völlig,  auch  die  hexameteranilnge  haben 
durch  einen  kalliarligen  niederschlag  gelitten,  von  825  Ist  ir,  von  829  d 
durch  cruste  bedeckt.  K:  817.  18  oOk  i<B*  (—  820  Kupvc  (— 
822  iXir  824  8€dh^  (—      hei.  825  H  f\^hf      pent.  826 

qKliv€Tat(—  828  TTopqnip^  (—  hei.  829  5f|  (  )  Kc!0€  (  ) 
im&nave      pent  830  diroXXu  832  dfi^ioT^p  (— 

0  foL  31*:  889—960.  897  gani  deutlich  KUpve  iä\  .  .  901 
•^v  6  iikv  xctpov.  K:  897  — )  fifj  ifdvr'      901  — )  ö 

0  fol.  32':  961-1034.  968  ixt6c  974  ir€pC€q)o||||| 

K:  968  fehlt  Cßfiv  am  schlusz 

0  foL  32*:  1035-1094.  1039' 353):  mit  einiger  raOhe 
enlxilfert  man  als  unbedingt  sicher  fibcta  1045  vai  ausgewässert, 
aber  erkennbar;  1052  ganz  lesbar.  K:  1039*  — )  irpöc6ev  1045 
— )  1052  droeuj  T€  (— 

0  fol.  33':  1095—1160.  1096  tiGcJI  1098  irpO€(pu[-TOV 
verwischt,  aber  erltennbar  1100  ^iriq)poc0v|||  1104  0fl|iac 
dX{€i)      1106?  K:  1106  &Traa  {— 

Nachdem  so  Marc.  Vcn.  522  auch  für  Theognis  als  eine  directe  copie 
aus  Vat.  915  erwiesen  ist,  die  überdies  aus  anderen  liss.  interpoliert 
%vurdc,  wird  der  wcrth  derjenigen  lesartcn,  die  K  allein  hat,  dement- 
sprechend zu  beurteilen  sein.  Bergk  hat  auf  die  alleinige  autorltSl  von  K 
hin  folgende  lesarlen  in  den  texl  .iiif^^cnommen :  72  dKTcX^cat,  sonst  ^k- 
TeXecac  169  8v  hl  Beol  xi/iiuc'  Öv  xai  (s.  o.).  hm  nie  800  dXX* 
de  Xi6toc  5c .  • .  das  aweite  relativum  mit  demonstrativer  bedeuiung 
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330  iOein     616  noXSUf^  (aufib  Stobäos)     806  die  form  XP4^€V 
899  ^VTöc      1063  inaofera  KOk  Xtd*  eich  tumeiit  tuf  die  lettri  in  K 
KdlÜiice  *  süMii    1173      endlich  euch  Ist  er  gescigl  576  civoXiouc, 
1181  ^6dU||C  ans  K  den  Tormg  la  geben;  ich  habe  abrigeas  m  576 
civaXiotc  aetlert. 

Schliesslich  mag  es  gesUUel  aeis  mll  beiug  auf  das  fltr  Phokylides 
ttod  Theognis  gewonneoe  ergebuis  auch  auf  die  Abrigen  schrlllstetter  bie- 
ziiwejsen,  die  Im  Val>  915  und  Ven.  Marc  522  gemehiaam  enthalten  sind, 
im  cod.  Yen.  beginnt  fol.  181'  mit  Theognis  ein  nener  quaternio,  der 
bis  fd.  210^  reicht,  derselbe  enthllt  nach  Theognis  und  Phokylidcs  fol. 
202'  med.  TTuOaropi](&  Inf)  fä  KoXoüjui€va  Xpvc6  (1—71)  voUstlndig. 
203'  inf.  Möqcov  OK€Xii(rT0U  €ÖpU»iiii  (hier  und  da  fehlen  halbe  tent). 
206'  med.  MouCMiou  ipoMfumteoO  tö  noO'  i)pdi  Kat  V^avhpov  (1-* 
341)  vollständig  (auch  hier  fehlen  halbe  verse).  210'  med.  fixmm  fiov- 
ctlKr  fi  OeoKpfrou  cOpttE  tift  itcevf.  COptT^  oCvojyi*  Ixetc  bis  ni  ende, 
mit  schollen  («gl.  iergk  anth.  lyr.  s.  LXXI  und  510  ed.  0).  damit  scUicstl 
der  qualernio.  eine  Torgleichung  mit  dem  unten  (s.  anhang)  abgedmckleo 
invenlarium  des  Vai»  915  etglbt,  das«  der  ganie  quatemio  nach  anord- 
noag  und  umfang  enispriehl  den  foliea  84-*»38,  22,  39  (iiach  jeu^jer 
febleriMfler  seitenahlyng)  Im  Vat.  als  der  Schreiber  des  Ten.  sein  ori- 
ginal benutzte,  hatte  in  demselben  die  versettung  der  bUUer  noch  nicht 
stsitgefunden ,  durch  die  nachher  tusammengehörlge  stdclLe  gelraat 
wurden. 

BnKLiM.  Adqvw  Hast. 

ANHANG. 

BE8GHREIBUK0  DBS  CODEX  VATICANUS  915. 

Vorgelieftet  3  blHUer.    das  ersto  enthält  christliches,  in  zwei 

eolninneii  fpesehrlebeti.  ine.  yk  irdvuiv  T^po  xat  dcOeveia  fibi]  Kayi^ 
ntt&^evoc  dppu)CT/)cac  in\  toO  cidMTro&oc  des.  ti^v  xaB^bpav  ^Ecfiidarro 
OÖ  fioi  6ok€It6  toöto  ßpGAc.  Fol.  1 — 2  von  einer  !i:ind,  wflrho  sowol 
von  der  welche  das  voran  flehende  blatt,  alb  dcrjenigiii  die  den  co<lcx 
geschrieben,  verschieden  ibt.  Cento  Homer icuä.  vom  ersten  bUtt 
fehlt  die  obere  hSlfte  und  ein  stfick  der  unteni;  der  erste  lesbsre  vetf 
O^ioc  dWx^^c  X^KTpa  Kai  c^x^^M^^oc  firoc  r^Oba  des.  i^X6€  b'^triirrwx^ 
iravbi^lLimc  6c  xaTä  dcru  |  q>olTa  ^axpä  fJißdc  cpwvi]  bi  ol  al0^pa  Tkovcv. 
in  zwei  colttinuen  ^eschriebon:  in  der  einen  tortlaut'eude  verse,  oud 
gegenüberstehend  eine  purnphrase  derselben. 

FoL  S--20  unter  dem  titel  IcTopiat  ToO  a,  ToO  ß  usw.  sebo- 
l!en  zur  Ilias,  beginnend  in  A  (fol.  3.  4  sind  die  letzten,  sich  an 
einander  »nschlieszcnden  binttpr  einoB  tcrninl  nnd  endigernl  im  Rnf;in|!0 
von  X.  —  Probe  aus  fol.  '.i'  med.:  O  l>€  lüKtavüC  iroTafiuc  ^CTi  itaÖ* 
S^Tipov  Soidev  ircpUxufv  mncXorcoibc  t6v  5Xov  K6cfiov  2!iiccol  ctdv  ellMo- 
irec  Ö1TÖ  velXov  öpltö^€vol  die  i^  i6dKr|  Kai  al  Xomal  yf)coi  'Ck  b*  cOvdc 
tAc  <5rfKupac  X^fei  rd  cibripia  irnpa  t6  €uvdZ€iv  X'^^^f'^f "^^^  t6  vbivp 
Kai  TTOieiv  icracBat*  rpia  bt  c^i|.(cuv€i  t]  Xf?tc  -rrupä  xiu  TTün]Tfi  Tf]v  Koi- 
Ti|V  uic  öxav  ki'^x]  €Üvii  ivl  ^aXuKq  ttjv  ufKupav  luc  vuv  £k  5  cOvöc 
{poXXov  icol  tV^v  biOTpiß^iv  <bc  rt  Ö6i  <pact  Tutpiu^ujc  ^mmcvoi  eövdc  nok* 
ki\v  ix^i  Tf\v  y)bovf)v  1^  Tf)c  irpoe^€u>c  ^atuiT^  (||||f|il||f)|ui  ifraXXiiXijCic. 

Aiif  fol.  20  folgt  22. 
(Fol.  37'— a8*  MueäoB  ücro  und  Jueander  t.  1— 
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Fol  a»-» 

q.|  r 


23' 

Ö'— 26' 

SS'-M' 

FoLM'— S6' 

35'— 36' 
36'— 37' 
37 '-38* 
39' 

39 '-45' 
45' 

45 '-47' 
47' 

47» 


48'-49* 

M 

59 

M'-W 

80 
101 

f^'_73 » 

08 

"5' 

75' 

74 

76 '-79» 
81 

*i'-100' 
'«'—107» 

nsr_|2i  T 
m  ~  115 

122'— 142' 


MiiBäo«  Ilero  und  Loander  v.  22:1— ende  ■  *•    *  < 

atviTM«  etc  töv  ul6v  toö  QtoO  rr^c  cißüXXT]c 
nxiMO  Moucüjv  n  efOKpixou  cOpiYE  >v  TU)  navl  t  (s. 
fol.  39')  ^ 
üjpoia  TvujmKi  tt|c  öptp  (dnxclne  aoB  den  lithika  excer- 
picrte  verse) 

znhlonphilosophic  folmo  fitol).    inc.  ntpl  Tric  X  ÖTi 
Hiv  clc  TÖ  4noirT€Ü€iv  xd  fpya  xpnciMOC,  Ik  toütou  öfjXov 
d»»8.  Kai  dptSMü)  X^TovT€C  «dvT '  ^tt^oikcv 
Theof^nis  v.  1  —  1220.   zu  anfnnp  metrisches  am  randc ; 
auf  29'  d^mraatisches  und  metrisches  am  rande. 

«puiKuXXiöou  TviumKÖ  djpaia  vollständig^ 

(rrnrnmatinchrs  (ohne  titcl) 

TTueaTUJptKä  lnr\  rä  KaXoO|i£va  xpwcö  vollständig 
Möcxou  ciKcXtiiiTou  6Üpu[>irr| 

Masäos  Hero  und  Leander  V.  1  —222  (».  oben  vor  fol.  22) 
Scholien  zur  syrinx  des  Thookrit 

Toö  etccaXoviKric  KupioO  cücToeion  tü»v  elc  töv 
TttpimTlTiiiv  tä  fKKpixa-  ein  dürftiRer  und  willkürlicher 
auszug  aus  dem  cuminuntar  zur  periepese  des  iJion^'sios. 
CTjxoi  ToO  Mavacct)  tlc  t»^v  toö  ftaptCou  öiröBtciv  ktX. 
(die  geschichte  vom  pferd  dos  Dareios) 
Tvwfiat  MOvöCTtxoi  Mcvdv^pou  «m 
TvoiMiKÖ  TOÖ  itivhdpou  (aus  Ol.,  Pyth  und  Ncm,  endigt 
mit  Nem.  V  16} 

in  twei  colnmnon.  auf  der  obcrn  hiilfte  der  seito  links 
dreimal  scch.n  iambische  trimctcr  (spielereicn  der  ab- 
scbreiber);  rechts  ein  griechisches  krouz  mit  beige- 
Bchriebencn  zahlen  und  innchrift;  darunter  einige  zoilcn 
werthloscn  inhalts.  auf  der  untern  halftc  der  seile  links 
eine  geographischo  Zeichnung;  rechts:  dpx»1  cuv  9€Ü>  ti^c 
ÖMHpeiac  ßfßXou.  weiter  unten  (von  jüngerer  band):  p(- 
ßXoc  6|iif|poio  ^ouconXÖKou  Ibl  {)a*\iwbia.  dann  von  erster 
haad:  "OuHPOC  6  irojr|Tfic  ulöc  f\v  \xtv  kutu  ^i^v  Tivac 
^a{u)VOC  Kai  ipvteoöc  ktX.  (Wcstirmann  ßioTpä<poi  s.  27  b'). 
in  der  letzten  zeilc  noch  die  worte :  "OfJir\poc  ö  nouiTi?|C 
WQTpöc  jiiv  T^y  M^nTOC  txr\Tp6c  fcc  Kpie^iÖGC  (VVestcrmann 
a.  o.  8.  28  €').  —  Die  Ordnung  der  folgenden  blUttcr, 
weiche  die  Ilias  enthalten,  ist  sehr  verwirrt;  einzelne 
sind  verloren  gegangen. 

A    29  —166 


A  234 

A^  314 

A  658 

668 
790 
51 
262 
432 
616 

227 


0  416  — 


I  178  — 
N  614  - 

O    99  — 

n  4.<<9^=nc  311 
C  312  —  Q  ende 


313 
449 

B  6.'-)7 
789 
r  50 
Z  261 
431 
515 
H  64 
226 

0  416 

1  18 

N  523 
0  98 
TT  307 


in  zwei  coliimnen  geschrieben,  auf  fol. 
48-  60  links  text,  rechts  scholii^n;  dann 
in  l'ci<lci]  cohmincn  Icxt;  darüber  glos- 
scn  mit  rolhcr  tinto;  auch  einzelne  mar- 
ginalscholion 
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Fol.  142' 


197' 

197'- 

199'- 

206' 
213'- 

236- 
66-1 
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€lc  Töv  ^KTopa  iittTiijipioc  (Brnaek  aii»l.  III  8.992DCXX) 
Accpa  M^v  ^adptuce  ktX.  fobd,  I  u.  233  XLTX) 
iTTTd  nöXcic  ktX.  f»M  TT  s.  1S  XTJV> 
T€UX€Ci  \xiv  TToX^^oio  dt^XAeTai  (tKKxaac  &vi]p 
KU^axa  T*  dMq)iTpiTiic  ijiiiropinc  öepanujv  ktX. 
197'  Odyssee  mit  nicht relcMIcheii  interUnMr«  und  mtgi- 
nalscholien 

•Apx^l  cOv  eedi  hfiui  xifL  ßißXou  toö  if|Ciö6ou  fi  «cpicxci 
Ipya  Tc  Kai  i^u^pac 
-199'  vorauf  gehen  crixot  des  Taetie»  gegen  Proklos  und  ähn- 
liches; (197'extr.)  t^voc  ^icidbou'  seholien 
-906'  Ipya  Kol  ^ii^i  mit  vielen  marginal-  nad  intarlineti- 
scholieti 

213' 
-216 


237 
57 


ÖeoYOvio.    von  fol.  207'  an  keine  Scholien  mehr 
LykophroüS  Alexandra  v.  1—143  mit  einer 
einleitang  über  die  dlchtangtartott  naw« 

v.  200—  318 
V,  819—  469 
V.  470—  629 


218—280    Y.  919—1211    fo7   iM9  nnthlüi  Scholien  zn 

 V.  1034  ß. 

Theokrit  id.  II  6  —  Iii  6 

V  69  —  vn  8 

Vn9  — XTI» 

XT  57  —  Xnr  RR 
XV  71  —  XVI  68 

XVI  69  —  ende  X\ni.  XX 11  1—161 
XXII  162  ~  ende.  XXV  1-96 
XXV  96  —  861 


M  3 

"  M  •< 

2  D  o  tr 

2  »  ö  o 


240 
241 
243 
230 
229 
247 
246 
242 
217 
217 
249 
249 
251 
261 
262 
263 
266 
260 
260 
268 
268 

228 

228 


-245 


—248 


t> 

»> 

»» 
1» 


XXV  262  —  ende 
217^  batraehomyomachie  v 


1^  1 


•  «  ? 

ts  P  (i 
>  N  O 

*.  s 


—249» 


—253^ 
—265 ' 
-267' 


»♦ 


V.  166 


♦» 
»» 
t« 

>♦ 


mit  wenigen  mtr- 

g-inal   Mnd  inter- 
linearschoiien 


5f> 
ende 

Tzeizes  Antehomeric»   v.  1 — 34 

„  Y.  85—110 

„  Y.  111—182 

V.  188 — ende 
Hnnif^rica  v.  1 — ende 

Postliomerica    v.  1 — 467 
*  V.  468—575 

Y.  576—675 
V.  r,7fi  772 

die  sclilusxverse  verklebt  bis  auf  den  letzten  (780). 
folgt  prosa  verschiedenen  werthloaon  inbalta 
—228'  Dionysios  Periegetee  y.  188  —  adrCEiv  »uw^ivv 
dvrdEloc  ctij  d|iOißr|  (ohne  schollen) 
ctIxoi  T^puJtKoi  Kol  iXeT€toi  de  X^ovra  (piX6coqpov  kujv- 
cravTivou  Ma0r|ToO  a^iToO  (hiernach  ediert  von  F.  Ma* 
tranga  anecdota  graeca  pars  II  3,  665  f.  Ygl.  pars  I 
s.  tS  ff.) 

Pindar  Ol.  U  48— VII  80  mit  Yielen  marginalaehoUea 


281—238 

234' 
234' 


«<''?imipr(*rcicn 


235' 

222' 


—236'  i'r  .sa  christlichen  Inhalts  (zur  genealogie  der  jnng- 
irau  Maria  und  ähnliches) 

228'  ai  X4S€ic  Ti&v  vo^iiiuiv  TÖa'xTÄ.  grieohisehe ihtr- 
setsang  latelniaeher  juristischer  ausdrücke,  nach  sa* 

fangsbuchstaben  pcordnet 
(v.  21).  222'.  221''  [^]iiiCToXi^iaioi  xap«KTr|p£C,  die  in  andern 
haudßchriftcn  dcra  Libanios  beigelegt  werden« 
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;;inaen  mitten  ia  der  zeile  (z.  21)  in  immittelbarem  aa- 
Bchlasz  an  das  vorhergehende,  vollständig. 
Fol.  ttl'— 231^  M06ot  alc(l»ir€ioi  lainßmol  TCTpdcnxoi  ßpaßiou  toO  co- 

q)iCToO.   66  fabeln,   probe  (vgl.  Bahr.  44):  [0]uXdTT€- 

cPni  Tonc  6^0(ppnvovvrnc  ['O]\iry(ppoyfr  v^liovto  Tpnc 

Ö)iOÜ     ßÖ(ec)    OOC     ÜUÖfe    t^1*lp    ^ßXuTTTf    TIOXACIKIC  AtUJV 

"Cxöpac  bi  ^ic€i  Kai  Xöfoic  öiacxicac  "EKacTov  oTov  Ik- 
ß^ßpiuxev  däXftuc. 

Bombycinhandfcbrift  in  octsv,  «ns  dem  anfanfp  dee  vienebnten  jb., 

bis  nnt  einzelne  kleine  abschnitte  (^au?,  von  einer  band  geschrieben, 
die  tir'^priinfrliche  ordnnnp  der  258  blutter  (nacli  der  gegenwärtigen 
fehlerhat teu  Zählung)  i»t  gänzlich  verwirrt:  ich  habe  in  der  obigen  in* 
haltsangabe  das  zusammengohörige  zusammengestellt,  die  ersten  60 — 
70  blfttter  sind  an  der  obem  ünseem  ecke  dareh  eingedrungenes  wasser 
beschädigt,  und  in  gleicher  weise  hat  eine  ansah!  anderer  blHtter  gelitten, 
die  ii^tzt  mehr  nuch  hinten  stphen.  überdies  ist  die  handschrift  an  vielen 
stellen  von  wUrmern  zernagt  und  am  rande  vielfach  abgegriffen. 

£0M*  HUOO  HlKOK. 


46. 

NOCHMALS  Zü  PLATONS  PHAEDON  62\ 


AI«;  ich  vor  kurzem  iTicnien  srlmlern  (lio  «^l^flle  zu  erklären  ii  iüf: 
K(na  xi  br\  oüv  ttot£  ou  q)aci  f^^iinöv  civai  autov  eauxov  öttoktiv- 
viivra.  üj  CuÜKpaTec ;  . . .  *AXXa  TTpoHnufeicOei  XP^^  ^9^'  Tax«  yni^  üv 
Ktti  diKOUcrac.  Tcujc  Mtvioi  naujiacTÖv  coi  <paveiTai,  ei  touto  mövov 
Tinv  aXXujv  aTTdvTiuv  ütiXoüv  ^ct\  Km  otjbtTTOxe  xuTxavei  tuj  dv- 
OpuuTriu,  iüCTT€p  Kai  xäXXn,  fcrw  oie  kqi  ok  ßeXiiov  Teövdvm  f| 
lf\v.  ok  bk.  ße'XTiov  TtOvdvai,  BaujaacTov  kiuc  coi  (paiveim,  €i 

TOUTOIC  TOk  dvÖpUUlTOlC  \AJ]  öciov  tCTlV  aUTOUC  daUTOUC  €U  TTOieiV, 

6XX'  (iXXuv  bei  TTCpiMtveiv  eutpYexriv,  schlosz  ich  mich  ohne  be- 
«leuken  der  Stallbniimsclien  erklAning  des  xouxo  ^sc.  non  licere  se  inler- 
ficerc'  an:  denn  es  ist  doch  nichts  iialnrürhfT  als  unter  TOUTO  den  haupt- 
gedanken  7U  verstehen,  tler  int  vorbei  gehenden  ausc^es  prochen  ist  und 
hier  näher  crörlerl  werden  soll ;  allein  die  erklärung  der  stelle  schien 
mir  damit  kcineswe^^'s  «iligeinachl  zu  sein,  ich  fand  im  folgenden  man- 
ches, was  sich  mit  dieser  erklärung  des  TOÖTO  nicht  recht  zusammmen- 
rolmen  iSszt  oder  sonst  Widersprüche  enlhall,  und  die  in  dn  s(  ri  jahr- 
buchern  1867  s.  567—576  abiredruckle  auseinandersf  i/iuig  hk  uk  s 
freundes  Cron  f^^ab  mir  ebeuso  weuig  als  autlere  erörleruogen  die  er- 
wünschte aufklürung. 

Wenn  in  i\on  beiden  von  dem  ersten  e\  aldilingicfen  sStzen  «Einmal 
davon  die  rode  ist,  dasz  es  nicht  rfchl  so i  si(  Ii  <;i']1isL  zu  loten  .  und  dann 
dasz  es  manchmal  besser  sei  tot  /u  sim  ils  7.u  Iclien^  so  sind  (iucli  oH'cn- 
har  zwei  verschiedene  pedanken  n  ii  (  nKtiwler  vermischt,  es  kann  ein  für 
illoni.ll  nicht  erlaubt  sein  sich  /u  ii  h n  und  doch  in  prw  isst  n  fällen  der 
In  !  lif»sser  sein  .tIs  d.^s  h'fx'ii.  lerncr  iüszt  sich  oubeTTOXt  uui  lein  ?CTIV 
ÖTC  Kai  ok  olfenbar  nicht  recht  vereioigen,  ebenso  Tifi  avöpuuntp  mit 
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olc.  dann  ist,  wie  die  säC/e  ;in  einander  an^-ereiltf  sind,  nicht  reclU  ein- 
zusehen ,  warum  auf  ktuc  üaupiacTÖv  coi  qpavtiTai  nocli  Bau/iaciov 
ICUJC  COl  q)aiV€Tai  folgl.  emllidi  i-^t  es  docli  fjar  nicht  recht  denkK.ir, 
d.Ksz  an  das  durch  0Ü6tTT0T€  TUlfX^V^^  ntfiit  rle  ecTlV  6t€  Kai  nie  ßtX- 
TiOV  T€8vdvai  f\  lf\V  sich  ein  salz  mit  oiC  ßeXriOV  TtOvdvai  an- 
schlieszen  soll ,  wie  wenn  das  eben  ocgierie  als  wirklich  l>eslebeod  hia- 
gestellt  wäre. 

Das  erste  berleuKen  vernulaszle  olTcnhar  Bonilz  (Ilcnncs  II  s.  311* 
unter  toöto  zu  verstellen  TO  T€0vdvai.  dasz  ich  mich  <l;iriiit  ni  Iii  U 
freunden  kann,  ist  schon  im  obigen  angedeutet;  was  dage^'ou  zu  sageu 
ist,  findet  sich  in  Crnns  nachtrag  a.  n.    jedenfalls  werden  durch  diese 
crklarung  die  ühri^'cn  anstände  nicht  gehoben,    diese  bedürfen  aber 
keiner  so  pew.iltsamen  heilnnt'.  wie  sie  i  b.  Ivock  (Hermes  Ii  s.  128  — 
135)  versucht  liat  —  der  freilich  der  ansicl»l  ist,  seine  Änderungen  seien 
par  nicht  gewaltsam  — ;  es  ist  vielmehr  nur  eine  Dnderun;;  der  inter- 
pun»  li  on  nölit,'    setzt  man,  mit  weplassunt,»  des  konnnn  vor  ajcrrep,  vor 
^CTlV  eiu  puncluin  und  vor  OlC  be  ein  koTiinia,  so  fallen  die  ol)en  anirt'- 
führlen  anstände  samliiclj  wep-.      m  61  tüuto  ^ÖVOV  tuiv  (i\hi}\' 
OTTdvTUJV  diiXoiiv  ecTl  'wenn  (hes  allein  ein  für  allemal  fest  sU  liT  tnii 
dann  mir  gegenüber  khi  oubeTTOie  nrfxdvei  Ttp  dvöpuuTTU)  ujcTiep  Kai 
ToXXa,  was  nncb  dem  zusammenbange  nichU  anderes  hciszen  kann  als 
*und  CS  für  den  tiu  nseben  nie  so  damit  sieht  wie  mit  den  andern  dingen' 
oder,  wenn  man  dem  TUYxdvei  eine  prfvgnnnlere  iudouiimg  beib  ^jcu  will, 
'es  für  den  menschen  nie  so  von  den  umslanden  abhängt  wie  die  übrigea 
verhSltnisse',  was  dann  im  folgenden  seine  nähere  erklarung  findet, 
ferner  ist  dann  niclil  uichr  oObenOTe  mil  ^CTIV  öie  Kai  ok  in  einen 
satz  vereinigt;  die  lel/^ii:<  ti.mnten  worte  werden  affirmaliv,  so  dasz  sieb 
olc  bt  ohne  anstan«!  ansclilieszen  kann,  und  wenn  eine  stärkere  inler- 
punctfon  ohne  relaliviscbe  aneiiiüiub  rreibunp  der  s«1tze  dazwischen  lief?l, 
ist  die  Wiederholung  der  worte  8((Uf.iacTov  icuJC  COl  «pöivciai  weit  we- 
niger auffällend.  es  läszi  sicii  <I;it:(  gen  wol  kaum  etwas  bedeutendes  ein- 
wenden auszcr  dasz  vor  €CTIV  ÖT€  Koi  oiC  ein  asyndelon  entsteht,  dieses 
ist  aber  gerade  vor  diesen  worten  nicht  so  auffallend,  da  eine  gegenüher- 
,  Stellung  von      i  w.n  ieleu»,  noch  dazu  mit  wicderhohing  desselbe.ii  h  iuj  l- 
verbums,  staübndet,  bei  der  übrigens  noch  zu  beachten  isl,  dasz  .luf  las; 
weniger  scharf  hervortretende  futurum  <paV€lTai  das  hesUiumtere  juä- 
sens  (paivtiai  folgt,  das/  im  ersten  satze  oubenoie ,  im  zweiten 
steht,  lüszl  sich  daraus  <jrklaren,  dasz  oub^TtoT€  sich  nicht  unmittelbar 
an  el  anschlieszl,  soialei  n  erst  bei  der  angäbe  des  gegensatzes  zu  dtrAouv 
eintritt  und  etwas  als  vvirkli*  Ii  nicht  eintreteml  gedacht  wird,  f^-ährend 
das  €1  yiX]  ÖCIOV  als  schwankt  nder  tiefaszl  werden  kann:  'wenn  es  nicht 
erlaubt  sein  sirllle.'    die  vuii  Kuck  hcaüstaudelen  worte  TOÜTOIC  TOH- 
tivöpuüTTOiC  schlieszen  sich  alter  in  dieser  gcgeuüberstellung  so  an  d'^^ 
\ Ol  uisgoheade  olC  an,  dasz  kein  gnuid  zu  einer  beueiligung  dersellM^ 
vorliegt. 

E&LANaBN.'  Ludwig  von  Jan. 


I 
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47. 

ZU  FLAUTÜS  MILES  GLORIOSUB. 


▲n  pmlsMor  FleckaUeo« 

Ueine  frage,  I.  tr. ,  was  ich  über  ftl.  Ilaiipls  im  jüngsten  heft  des 
'Hermes'  [III  s.  147  f.]  mitgeteilte  cniendaiion  der  iMaulinisclieo  verse 
Hiles  glur.  23  f.  nrloiie,  kann  ich  dir,  .so  wie  sie  gestellt  ist,  darum 
iiiciil  heanlwurloii,  weil  mir  meine  hiesige  sorlimrntshnchhandiiing  jenes 
hefl  nocii  gar  niciit  geliefert  Iial.  was  ich  uhcr  kann,  das  ist,  dir  nieine 
•'iTPHp  emendalion  jener  verse  milzuleiier«,  wie  ich  sie  seil  jähren  nicht 
imr  für  luicli  scüisl  aufgezeicimel ,  sondern  aucli  wiederholt  in  Vorlesun- 
gen über  (ieii  .Milcs  (rioriosus  vorgrtrnucti  habe,  nur  (iaftZ  icll  sifi  im  fo|* 
geiideii  ein  weu:^'  iiiilier  im  ein7.elaen  anstuhro. 

VV'ir  sind  Im  i  dieseji  versen  in  der  ^ünsli^cn  la^'e,  zwei  gleich 
respectaMe  uIh  i  iit^H  ruii;-'('ii  vor  uns  zu  liaheii:  das  —  wenn  aucii  niclil 
vollsländ«ge  —  zeuguis  des  palimpsesls  neben  den  r.dnlmi  einerseits, 
audet  seiis  das  cilat  des  Varro  de  L  lüL  Vii  86.  im  VeLus  iaulcu  die  vorse 
foü  erster  liand  also :  ^ 
Me  sil»i  iialn'to  c'^o  im  inancupio  dabo 
Nisi  unum  epytir  nul  apud  illa  esluriensa  nebene. 
das  dem  Vetus  ziemlich  parallel  stehfMidc  Driginal,  aus  dem  sowol  Decur- 
talus  als  Vaticanus  abgeschrieben  sind,  lialle  vermutlich  im  ersten  verse 
—  ujigewis  wo  —  eifi  r't  uher'.'escljrieben :  daher  also  im  nf  r!utalus 
haUfto  et  erjo  me^  im  Vaticanus  blosz  hahclo  et  ego:  erst  von  zueilen 
bänden  ward  sowol  im  Vetus  als  im  Vatirrjnus  et  ego  me  corri^'ierl.  itu 
zweifen  verse  stimmen  alle  drei  handsclinften,  abgesehen  von  etwas  ver- 
schiedener Silben  Verbindung ,  bis  auf  un\^ospnl!iclie  klcinigkeiten  {aput 
statt  apud^  csturiens  ame  hene)  mit  einnn  lci  iIImk m  (br  palimpscst 
gibt  im  ersten  verse  elicnfülis  nur  hahclo  ego  mc  mancupio  dabo \  im 
i'weilen  war  im  anfangt'  AVäi  unum  zu  lesen;  etwa  zehn  folirendo  bnrli- 
^t^lllcn  Ijlieljcii  mir  uiileslj.Tr ,  n.icb  denen  ich  pud  insanwn  hrnr  zu  ci- 
kenoen  glaubte,  vielleida  .AnT  ui  i^i'irpfrdes  pud  mich  irrte  und  vielmehr 
tur  lesen  inuste,  da  durch  epityrum  tsjur  ein  zwischpiinunj  von  tn'rnde 
zehn  bnchslaben  griiiui  gefüllt  wird,  (kun  wenn  djs  estur  hdi  richtiger 
•^ilbennlileilung  stIidh  in  B  C  Ü  deutlich  vorlit  gt.  so  wird  es  zuglcicli  niit 
dem  I  pityrum  unverkennbar  von  Varro  bezeugt.  Vnrros  wurle  l  iuh  n 
(wie  man  mit  uenaui^^keit  zwar  nicht  aus  Möllers,  wol  aber  .tiis  Spr  ngrls 
angaben  ersiehlj  in  »K  r  Florentiner  handschrift  also :  ninni  jihiuium  si 
unum  cpytira  est  u  rr  ins  an  e  h  ene.  epytir  um  uocabulum  est 
(ihi  quo  frfquentius  Sictlia  qtmm  ilalia  usa.  id  [id  edi  Müllcrj  uehe- 
mcnter  cum  ueUcl  dicvrr  ^  dicit  Tviphnehr  wid  dixit]  insane^  quod 
itisani  faciunt  omnia  uchemenier.  so  Lcfremdlich  es  auch  erscheinen 
mag,  dasz  gleicbiodszig  in  der  Varronisclien  wie  in  der  Plautini'^idien 
öbcrliefcning  des  Plaulinischcn  vorses  auf  die  silben  epytir  ein  a  folgt, 
»0  Ifiszl  tiocJi  Varros  nachfolgende  erkläning,  welche  ausdrücklidi  die 
toim  epii^um  au  die  spitze  stellli  li^iuen  zw«^^  das«  nur  ein  spiel 
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des  Zufalls  jene  abereiDsttmmung  des  verderbnisses  hervorgebracht,  dat 
sich  ohnehin  in  deoi  aui  bei  Plautus  noch  weiter  forlgeielil  haL  ebemo 
gewis  aber,  wie  epytira  und  BpyUraut  nur  corruptelen  epityrum 
sind ,  ist  auch  im  anfaiig  des  verses  das  pUuttumii  des  Varro  nur  durcb 
Alierspringung  des  ni  nscb  m  entstanden. 

Was  aber  bei  der  vergleichuHg  der  beiderseitigen  fliierlieferuDg  vor 
allem  ins  auge  springt,  das  ist,  dasz  bei  Varro,' und  dieses  swir  in  voll- 
sler  dbereinstimmung  mit  dem  palimpsest,  vor  estur  keine  spur  ersciieint 
von  dem  apud  illa  der  andern  Plautushandschriflen :  worin  äbrigeus  die 
italiinischen  iiritiker  ein  apud  iüum  mit  demselben  rechte  erkasnlSBi 
mit  dem  wir  ein  epityrum  in  dem  Varronischen  epytira,  jene  worte 
sind  also  glossem.  nähme  man  sie  aber  sucb  nicht  dafür,  so  würde  dedi 
eine  sich  alsdann  etwa  so  darbietende  versgestaltung:  ni  unum  epitj/nm 
apud  ülum  estur  insane  bene ,  darum  durcliaas  unstatthaft  sein,  weil 
in  dem  liiesigen  sinne  ein  ni  statt  nisi  nicht  nur  unplautintsch,  sondern 
selbst  unlateinisch  u  äre.  da  nun  im  palimpsest  ebenso  deutüdi  m$atum 
bene^  wie  in  den  übrigen  Plautushandschriftcn  und  bei  Varro  nuane 
bene  gesebrieben  steht,  so  verfiel  ich,  um  nichts  von  der  aberlieferusg 
verloren  gehen  zu  lassen ,  ehedem  auf  den  gedanken  beides  tu  verbindet, 
das  iitst  sam  vorangehenden  verse  lo  ziehen  und  diesen,  der  ein  |»aar 
Silben  zu  wenig  hat,  dadurch  vollzlhlig  zn  machen,  den  unsrigen  aber 
zu  schreiben:  »tsj  |  unum  Epityrum  eetur  iniamm  üuofiS  bene,  die 
conjunction  nirt ,  zumal  in  der  hiesigen  freiem  Anwendung  von  'wenn 
nur  nicht',  *nur  freilich',  durfte  als  versschlusz  gerechtfertigt  erscheiuen 
durch  Captivi  724:  t^'  quom  älii  octonos  Idpides  ecfodiünt^  nisi  \  coii- 
diano  sesquiopus  conficeris^  |  Sescentoplago  n4mm  indetür  tibiy  und 
durch  Gurculio  61:  iam  a  mi  pudicast,  quasi  soror  mea  sii^  nisi  |  sisi 
ösculando  quipuun  inpudicior,  aber  die  verbinduug  insanum  insane^  oh- 
wol  unter  andern  umsUnden  als  besondere  pointe  dem  Plautus  wol  zozs- 
trauen,  blieb  ein  groszes  Wagestück  bei  nocli  hinzutretendem  bene:  ein 
wagestflck  das  jedenfalls  durcb  das  insanum  vaJde  der  Nervolaria  (bei 
Nonius  s.  127,  26)  nicht  ausreichend  geschützt  war.  überhaupt  wh-kte 
wol  dabei  eine  allzuhohe  werthscbätzung  des  Ambrosiantschen  palimpsests 
mit ,  während  sich  doch  bei  eingehender  und  unbefangener  lielracbtung 
mehr  und  mehr  die  Überzeugung  bahn  brechen  mu8z,dusz  zwar  in  allem^ 
was  sich  auf  den  natürlichen  vorzug  einer  scchshundertj&hrigen  alters- 
Priorität  zurückfuhren  ISszt,  der  palimpsest  unbedingt  über  den  Palatioi- 
sehen  handschriften  sieht,  an  sich  dagegen  die  den  letztem  zu  gruode 
liegende  textesgesialt  nicht  etwa  nur  den  gleichen  rang  mit  der  des  pa* 
limpsests  behauptet,  sondern  vielfältig  eine  entschieden  echtere,  weil  von 
recen!«ierender,  namentlich  abglättender  und  das  altertümliebe  verwtsebce* 
der  Ihätigkeit  freier  gebliebene  Überlieferung  darbietet. 

Glosseme  können  ja  nun  allerdings  als  ganz  freie  erklärende  luthateo 
einem  texte  beigefügt  werden ;  aber  die  regel  ist  es  doch,  dasz  sie  statt 
eines  andern  stehen,  und  in  der  that  erwarten  wir  ja  auch  nicht  soivol 
den  allgemeinen  gedanken,  dasz  ein,  sondern  den  bestimmten,  das' 
sein  (des  Pyrgopolinices)  epityrum  gar  zu  gut  schmecke,  wolllr  kaaa 
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nun  das  apud  illum  gesetzt  sein?  fflr  kic  schwerlich,  weil  dies  fielmehr 
toit  apud  hunc  erklärt  sein  wOrde.  sehr  einleucJileod  dagegeo  ffir  ÜHc 
oder  io  alter  form  Uli,  niobls  llsat  wenigstens  an  glätte  und  angemesaen* 
heil  diese,  wie  icii  gJaube,  ursprfiiiglicfae  form  des  PlauUnisdieii  Terses 
vcrmisseii: 

eisi  ÜDom  epityrum  illi  estur  insan^  bene. 
ob  sich  etwa  ete  rest  dieses  Uli  in  dem  ut  der  Plaatualiandaclirifteii  fer- 
tleeke,  bleibe  dahiogestellt;  Dolig  ist  eine  solche  aenabroe,  um  die  eut- 
stehuDg  des  ut  zu  erklären,  mit  Dicbteo,  da  gerade  im  Miles  gloriosus 
die  bandschriften  hunderte  der  crassesten  corruptelen  darbieten,  die  vom 
standpuncte  des  sonst  QUicben  noch  viel  unverständlicher  sind.  —  Auf* 
fallend  bleibt  freilich,  dasz  schon  in  Varros  citat  jenes  üU  nicht  mehr 
erscheint;  indes  feiilt  es  nicht  an  beispieleti ,  welche  seigen,  in  wie  hohe 
zeit  manche  textesverderbnisse,  namentlich  auslassungen,  aurflckgehen: 
wofür  ich  mir  eine  lehrreiche  suaammenstellung  fflr  eine  andere  gelegen* 
heit  vorbehalte. 

INe  ausfällung  des  vorangebenden  verses  wird  jetzt  nicht  gar  schwie* 
rig  sein,  natürlich  werden  unsere  jüngsten  Plautiner  eine  ausfflllung  gar 
nicht  ndtig  finden;  denn  sind  sie  auch  noch  nicht  ganz  zu  der  freiheit 
des  standpunctes  gelangt,  dasz  der  senar  manchmal  auch  nur  fünf  fdsze 
zu  haben  brauche,  so  werden  sie  sich  doch  luszerst  berechtigt  halten 
zur  freien  wähl  zwischen  folgendeu  gleich  anmutsvollen  messungen:  me 
siW  habetö .-  egö  me  mdneupii  äabo^  oder  me  sibt  habeto :  egd  m,  m,  d., 
oder  me  sibt  habeto:  ego  m.  m.  d.  für  die  verblentleten  indes,  die  sich 
zu  dieser  hOhe  der  erkenntnis  noch  nicht  aufgeschwungen  haben,  sei  zu- 
nächst erinnert,  dasz  vermöge  der  begrifflichen  Vollständigkeit,  die  der 
Piaulinischen  Umgangssprache  eigen  ist ,  bei  ego  me  mancuph  dabo  ein 
dativ  ei  verroiszt  wird,  welter  führt  sodann  die  vergleichung  einer  sehr 
verwandten  stelle  desselben  stücks  v.  666  ff.:  ego  nunc  si  posi  hunc 
diem  I  muiHvero^  eHam  quod  egomet  cerio  sciam,  \  dalo  excrueUm' 
dum  me:  egomet  me  dedam  tibi,  wie  hier  das  nur  im  paÜmpsest  er* 
haltene  egomei  me  in  den  Palatini  zu  ego  me  geworden  ist ,  so  werden 
wir  in  dem  uns  hier  beschäftigenden  verse  ein  ganz  analoges  übersprin- 
gen des  auges  von  ähnlichem  zu  ihnlichem  annehmen  und  als  das  IM  au  ti- 
nische sehr  getrost  egome[t  ei  me"]  mancupio  dabo  vermuten  dürfen, 
und  eine  spur  davon  wird  sich  wol  noch  Üi  dem  in  B  und  D  dherge* 
scbriebenen  et  erhalten  haben,  also  das  ganze: 

me  sibi  habeto,  egomet  ei  me  mancupiö  dabo: 
nisi  ünum  epityrum  illi  ^stur  insan^  bene. 

Damit  hast  du,  I.  fr.,  meine  jetzige  meinung  über  jene  verse.  sieh 
nun  selbe!  zu,  wieweit  Haupt  und  ich  übereinstimmen  oder  von  ein* 
ander  abweichen,  und  lasz  mich  gelegentlich  dein  urteil  hören.*} 

Lansio.  FBianstoa  Bitsobl. 

*)  [fliis  iHt  8ehr  bald  nuJ  kurz  f^e^ebeii,  wenn  man  nichts  alsjasu 
SAgeu  hat,  uud  dieueä  wiederum  wird  eiuem  zur  wahren  freude,  wenn 

nun  das  eigne  berate  so  gut  wie  feststehende  urteil  d&rch  eine  neue 
btweisfBhrung  bestätigt  siebt,    ich  wenigstens  bekenne  gern  Heupts 
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beiiaudlauf  dieser  stelle  lu  ur.  i«XVI  seiner  analecta  gleich  beim  ersten 
Ittseii  80  piaosibel  gefoDden  sn  hftbeOt  dass  ieh  gewissernasteii  anr  tor 
bekrSfllgaiig  der  eignen  überzeugiuig  mir  das  urteil  meines  tbenrea 

frenndes  Rituchl  erhnt.  (!or  obige  brief,  dessen  TcrölTentlichnng  er  mir 
freigeKtellt ,  enthiUt  ilii-  imtwort,  in  «ler  form  anders,  im  Inhalt  g'enau 
so  wie  11  ii  siu  erwartet  hatte:  denn  da»  von  iiitschl  unabhängig  vuu 
Haupt  gefundene  resnltat  stimmt  mit  der  von  diesi^m  ▼er^ffenOiebten 
emendatiOD  so  vollkonimcu  übcrcln  —  wenn  der  eine  egotnet  me  et\  der 
htkI^tc  Cf]omet  ei  me  stellt.  n<>  ust  dri^  dodt  in  Wahrheit  eine  sehr  iiulifl".  - 
rente  ditlVrenz  —  dass  dm  lier.-steiluu^  «ler  heiiien  vert*©  nun  ftls  für 
alle  a&ukuuft  gu^ichcrt  gelten  kann,  uur  eine  achwierigHeit  hat  micU 
etwas  langer  bescbHftigt,  nnd  da  weder  Hanpt  noep  Ritsebl  über  die- 
selbe ein  wort  verlieren,  so  sei  es  mir  g^entHttet  dabei  noch  einen  äugen- 
blicik  zu  verweilen,  (las  nnnm  nernlifb  im  l<>t5rten  ver<^o  hatte  ich  ^  wie 
ich  mir  bislu  r  den  vera  zurechtgeiej^l :  msi  \  nmim  apiid  illum  i-pitt/nm 
estur  imune  Oene,  durch  die  verbiuduug  mit  aptul  ülum  erklärt:  ''nur 
freUicb  bei  ibm  allein  speiat  man  gAr  an  unsinnig  guten  oliventatst 
(und  deswegen  möchte  icb  Äe  bereitwilligkeit  mich  dem  ersten  besten 
zu  eig-cn  zu  verschreiben  gleich  wieder  zurücknehmen)'  —  denn  wem 
es  auch  dem  parnsiton  mit  jenem  peiwiorrm  hör  hinuint  m  .^kquU  m/lerii  .  . 
egotnet  ei  me  rnantiupio  duUo  natürlich  nicht  ernst  ist,  so  thut  er  docli 
•o— ;  jetit  wird  diese  anffassnng  allerdingt  in  folge  der  ersetsnngdes 
ajpmd  ilhan  durch  iUi  unmöglich  ^  aber  daraus  folgt  noch  nicht  dasz  oun 
flontm  etwa  7m  beseitigen  wHre;  hei  «^fn nnerer  erwjipnnp^  wird  man  vi«^!* 
mehr  ündeu  dasz  es  auch  in  der  jetzigen  l'assuog  des  verses  eineu  pai- 
senden  sinn  gibt:  es  liegt  uerolich  eine  kürze  des  ausdrucks  vor,  die 
etwa  so  an  ergXnsen  sein  dürfte;  'nor  freilich  der  eins  ige  gruqd  die- 
ses anerbieten  zurückzunehmen  nnd  es  überhaupt  noch  länger  bei  ihm 
auszuhalten  ist  der  umst  ind  dasz  man  dort  f^ar  zu  nnsinni^if  pntpii 
olivensalat  speist.*  es  ist  das  eine  brachjlogic,  für  die  man  genau 
entsprechende  beispielc  weder  finden  wird  noch  beizubringen  verpHicb- 
tet  ist,  da  dergleichen  ganz  indiTidneU  sa  sein  pflegt.         A.  f*«] 


48. 

B£RI€HTiaUNG£IN. 


Die  besttier  meioer  ausgäbe  des  ßion  und  Moscbos  (TQbiitgai 
1868)  Mite  ich  folgende  ergAnsungen  und  beriebtigungen  vorxunehmen: 

Bion  I  84  \xx\pov  IXou€v]  Buecheler.  ^nP^V  ^oOei  iierw.  aii  AcäcbyÜ 

Proni.  498.  # 
Mosch.  II  112  aib*  m.  n. 

146  iKcXoc  II.  r.  Aull. 

155  ciboMQt  e?M€V  n.  €ibo)i£v  ti^^v  ui.  €ibo|üat  iyicv  s. 

UI  6  dvt^iüva  (ut  fort,  w.)  vul^^. 

V  5  jiiaKpd]  \\e^.  nl  coni.  Slopb.  ui  ed.  om.  Medic.  Trtnc. 
zugleich  henicike  ich  für  dii  jmii^i  n ,  die  sich  eingehender  mit  den  haii^- 
likern  heschfifiigcn ,  d.isz  ich  <  !^^•aigo  anfragen  stets  roll  v^rgnOgcii  ht"* 
anlworten  werde,  manches  kuiinie  idi  itn  dru»  ke  par  nicht  so  wieder- 
geben, wie  ich  es  in  meinen  papieren  hah«,  und  docii  ist  es  für  dcfl 
kritiker  nicht  olnie  hedculuDg. 
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49. 

iiihEJi  WEKTiL  DKS  NUMMUÖ  BEI  FLAUTUd. 


Die  sifleke  des  PUulns  und  Terentius  gehdren  sn  den  fabtAae  paU 
ImiIm;  die  dichter  arbeiteten  nicht  nur  im  stü  und  im  geist  ihrer  grie* 
cfaiKhen  Vorbilder,  sie  behielten  auch  die  drtliehkelten  und  die  sitten- 
sehildeningea  der  eintelnen  originalstücke  bei;  und  da  nun  einmal  auch 
das  geld  xur  landesart  slhlt,  so  mflssen  wir  von  vom  herein  in  den  namen 
der  gddaorien  beseichnungen  griechischer  geldverhsitoisse  vermuten^  wir 
mdasen  dieses  am  so  mehr,  da  sich  nirgends,  so  viel  ich  weiss,  weder 
bei  Plailns  noch  bei  Terentius  das  eigentlich  römische  nationalgeld,  der 
«ff  und  dIeiietnW,  erwihnt  findet  der  name  numnnti  wird  aber  bei  ihnen 
nm  iwei  wesentlich  verschiedenen  mflnien,  von  einer  gold-  und  einer 
silbennfinse,  gebraucht;  diese  werden  auch  ausdrücklich  als  tammi  au- 
fti  (Min.  153.  Baeeh.  230.  59a  882.  ruä,  1313.  P^en.  III  4,  4.  22) 
und  iilfnmt  arg§nH  {auL  1  2,  30.  most»  1080L  Pseud.  97)  einander  ent* 
g^engesetxt;  daneben  wird  nur  scherzweise  sweimal  (Cas,  II  3,  40. 
sMtt  892)  von  einem  tmmwua  plumheu»  gesprochen;  von  einem  mm* 
«Ulf  aereus  ist  nirgends  die  rede,  gans  gewöhnlich  aber  kommt  der 
ausdrnck  mmmu$  ohne  jeden  lusats  bei  den  komikem  vor,  and  dann  ist 
daronter  das  gellufige  geMstfick ,  der  sllbemammus,  verstanden,  sollte 
nemlieh  dm  goMstttck  gemeint  sein,  so  bedurfte  das  wort  eines  nkher 
beselchnenden  susatses,  oder  es  muste  wenigstens  durch  den  susammen- 
hang  der  stelle,  durch  die  voraosgehende  oder  nachfolgende  erwShnuog 
von  aumm^  jede  sweidentlgkeit  ausgeschlossen  sein,  wie  s.  b.  BaeeÜ 
706.  zur  nlbem  beseichnung  wihlte  aber  der  dichter  nicht  bloss  das 
adjeetivnm  aureu»^  sondern  noch  gewöhnlicher  den  beisat»  Pküippeu» 
aureuM  («i£n.  158.  Poen.  lU  4,  22)  oder  PAIKppm  schlechthin  (Mi. 
152.  965).  von  den  goldmdnzen  nemllch,  welche  zur  zeit  der  neuem 
komödle  curslerten  —  und  jene  zeit  möchte  ich  hier  lieber  ins  auge  fas- 
sen als  die  abfassungszeit  der  einzelnen  Plautinlschen  stflcke  —  waren  die 
meistall  von  Philippos  II,  kdnig  von  Hakedonien,  und  seinen  nachfolgern 
geschlagen,  weshalb  damals  nummu$  PMUppeus  etwas  ähnliches  he* 
sagen  wollte  wie  heutzutage  Friedricbsd'or  und  Napoleonsd'or.  Piautas 
spriehl  daher  nicht  blosz  von  Piiilip|dscheo  münzen,  sondern  auch  voo 
aurum  Philippeum  (Cure.  440.  ^or.  1064),  und  bemerkt  geradezu 
Poen.  III  4,  4,  dasz  PMippei  der  name  für  nummi  aurei  gewesen  sei. 
Ireilieh  kennt  derselbe  ruä>  1313  if.  nebea  dem  Pbiiippischen  gold  auch 
noch  andere  goldmflnzen;  aber  gerade  die  weise  in  der  Labraz  die  hun- 
dert mineo  Philippisehen  goldes  gesondert  verpackt  hat,  zeigt  deutlich, 
wie  der  Philippsd'or  die  gesuchteste  und  gangbarste  goliimünze  war. 
wenn  daher  Siratophanes  truc,  V  60  zu  seiner  theuren  geliebten  sagt: 
im  Übt  tcUenium  orgenH:  Philippeum  oei  eii^  tene  tibi:  so  weist  eben 
jenes  PkHippevm  oBi  daraufhin,  dasz  das  talenl  trou  des  rnisdizes  ar- 
gtnti  nicht  in  süber-  sondern  in  goldslQcken  bestanden  habe,  denn  der 
prahlhans  Stratophanes  verschmiht  oimehin  das  gemeine  sllber  und  wirft 
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nur  mfl  gold  um  sich,  und  ein  Ulenl  in  siUmt  war  nicht  so  leicht,  dasz 
maa  den*  beatelr  so  einluh  aus  der  tasche  siehaa  iuid  docm  aiidam  hin- 
reichen  konnte,  in  den  Persa  wenigstens  listt  sich  Sagaristio  seine 
sechxig  mitten  Silbers  f9nnlich  aufladen,  und  der  alte  Simo  Im  Pseudolns 
(1S83)  fafchst' schon  unter  der  last  von  zwandg  minen.  es*  ist  also  an 
der  stelle  - des  Tmcttleiiiui  argenü  bloss  hinsugesettt  um  ansiadrQcfcen, 
dasK  der  bcüitel  geld,  dte  Stratophaoes  seiner  geliebten  spendiert  ,  kefai 
talent  a«'gewl6ht  sondern  nur  ein  lalent  an  geldwerth  war. 

Ausser  &km  goldnurnmin  kommt  aber  bei  Plantns  auch  noch  ehi 
sllbeninmmvs  vor;  der,  wie  bereits  bemerkt,  auch  nummus  schtechtMn 
genannt  wird,  und  es  fragt  sich,  was  Ülr  ein  silberstgck  man  dihrunter 
zu  verstehen'  habe:  denn  bei  den  ntimmus  aumts  warDm  wir  diese 
frag«  gar  ntcUt  auf,  weil  es  in  jener  seit  fast  nur  ^in  goldstfldc  gab, 
nemHchf'  da»'  von  d^  kSnigen  tfikedonlens  und  den  diadochen  g^rilgte, 
welches  ein  gewicfat' von  zwei  attischen  drachnwn  und  einen*  Werth  von 
hefliufig  sechs  thalern' hatte,  aber  der  sllberstftclce  gab  es,  auch  wenn 
wir  von'  den  römischen  ganz  ahiehen-,  verschiedene,  und  von  vom'herefai 
konnte  unter  Ttmimu$'4trgmH  dienso  gut  ein  obolos  wie  ein  ein*,  zweh 
und  vterdracbhnensMdc  verstanden  sein,  da  alle  diese  mflnzsorten  bei 
den  Griechen  cursferten.  et  ist  vor  allem  die  meinung  abzuweisen ,  als 
ol^  hei*  den'  komikem  der  nummus  ein  silberslück  im  allgemeinen  be- 
zeichne- und  demnach  bald  als  eine  drachme  bald  als  ein  tetradrachmon 
erkilri' wnrd^  dflrfe;  es  gibt  aUerdlngs  stellen ,  wie  Pseud;  1318  iMie 
tmmqwm'eris  mmmo  ditior^  capt.  ZZVeum  Hreddii  mihi,  praeterea 
unum  nummum  ne  dM^  Ejrid,  IH  1,  9  is  nummum  nulhttn  ha!>et  und 
andere,  wo  das  wort  in  sprichwörtlichen  redensarteu  gebraucht  ist,  wo 
man  also  an  ein  bestimmtes  geldstiick  gar  nicht 'zu  denken  brauchte  doch 
9«i6lm^Pteud*  97  r 

gmi  nSc  paratut  mmmm  argenii  sfef , 

neque  lihellai  spes  eti  us^nam  genHum 
ist  die  vorstelliing  eines  bestimmten  geldwerthes  kaum  abzuweisen ,  da 
der  dichter  In  absteigender  gradatlon'von  dem  nummiM  zor  UMia  Oto^ 
geht  und 'nun  vollends  weiter' unten  t.  806''f. 

Uli  drachutnis  tuni  mUtri^  me  nemo  poüst 

minöris  quisquam  immmo  ut  Surgam  nängere 
reicht  man' doch' gewis  mit  der  vagen  -vors lelhing  einer  beliebigen  silbe^ 
münze  nicht  aus :  hier,  wo  der  ntimmiis  der  dfaehrnmc  gegenflbergestdil 
wird'i  mnste  nicht  bloss  Plautus,  sondern 'auch  seine  Zeitgenossen  steh 
eine  ganz  bestinuHe  sUbermOnze  versteifen^  und  das  gleiche  gilt  von  den 
meisten  stellen*  der  alten  komlkcr.  können  wir  also  ans  eraer  stelle  dm 
Werth  des  ntmmus  ermitteln ,  so  gilt  dieser  für  alle  steilen  wenigstotf 
desselben  Schriftstellers  und  desselben  stUckes.  denn  um  dieses  gldcb 
vorauszuschicken,  in  Tereniius  zeit  hatte  nswimt/^  bereits  eine  aodere 
hedeutnng  als  in  der  des  Plautus.  Terenz  neralich  hat  unzweUSdhaft 
fitMimtif  mit  iffocAiima  gleichgesleilt;  das  erhellt  aus  dem  haoton  titno- 
rumenos  ni'S,  wo  das  mitte  drachumtirum*  argenü  {y.  4fy)  spMsT'ab 
mSOe  immmum  (v.  45)  wiederkehrt;  Plautus  aber  hat,  wie  wir  voiha 
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sabeB)  aoch  in  eiaem  seiner  spätesten  sldcke,  im  Pseodolus,  gans  bc«. 
stinmit  den  nummus  als  ein  grösseres  geldslQdc  der  drackima  entgegen* 
gesetzt;  welchen  {werth  er  demselben  beilegte,  das  ersiebt  man^  wie 
Hegst  erluuint  worden  ist,  aus  true,  U  7, 11.  dort  gesteht  Cyamns,  der 
saobere  diener  des  säubern  herrn,  dass  er  Ton  der  mine,  welche  sein  herr 
ihn  gegeben  um  prIsente  für  Phronesium  einsukaofen,  die  pars  Bereu- 
lanea  mit  fflnf  nummi  für  sieh  anf  die  seite  geschallt  habe,  nun  betrug 
aber  der  Dereulestehnten,  wofür  beleg  stellen  heisubringen  bei  der  be- 
kanntbeit  der  sache  unnütz  Ist,  ein  zehntel  des  ganzen,  und  da  die  mine 
hmidert  drachmen  hat^  so  musz  jeder  jener  fünf  nummi  ein  didrachmon 
gewesen  sein.  Plautns  stellte  sich  also  unter  nummus  ein  tweidrachmen- 
ilOck'  und  zwar  specleli  ein  solches  der  IginSisehen  Währung  vor.  das 
letztere  ersehen  wir  aus  dem  schlusz  des  Hudens:  Labrax,  der  schuft 
von  einem  knoj  hatte  dem  Gripus  ein  tatent  versprocheo,  wenn  er  ihm 
den  ferlorenen  kolTer  surfickschaire.  der  leno  bekommt  seinen  kolfer  and 
soll  nnn  sein  versprechen  einlösen ,  aber  betrflgerlsch,  wie  Immer,  sucht 
er  auch  hier  sich  aus  der  schlinge  zu  ziehen,  da  entscheidet  Dlmones, 
der  herr  des  Gripus,  die  sache  so,  dasz  er  /das  talent  in  zwei  teile  teilt, 
die  eine  hallte  sich  zuspricht  um  dagegen  den  Gripus  frei  zu  geben ,  die 
andere  aber  dem  Labrax  llszt  zur  entschsdigung  rar  die  tausend  »ttmmt, 
welche  derselbe  ffir  den  kauf  der  Ampelisca  ausgegeben  hatte,  also  tau- 
send nummi  oder  didrachmen  sind  hier  augenscheinlich  einem  halben 
talente' gleich  gerechnet;  nun  gehen  aber  bekanntlieb  nicht  4000  son- 
dern 600Ö  dradimen  auf  ehi  attisches  talent.  die  Schwierigkeit  löst  sich, 
sobald  man  den  cnrs  heranzieht,  in  dem  nach  Aristotdes  bei  PoUuz 
4,  174' und  9,  87  das  Sginaische  geld  zu  dem  attischen  stand:  dort 
heiszt  es  nemlich  einmal,  dasz  der  korinthische  stater,  d.  i.  eben  ein 
silberstOck  von  zwei  drachmen,  bei  den  Siculem  bcK&XiTpoc  genannt 
worden  sei,  und  dann  weiter,  dasz  eine  Xirpa  oder  ein  vöD^toc  einen 
igfaiaischen  obolos  oder  anderthalb  attische  drachmen  gegolten  habe; 
vgl  Hnllsch  metrotogle  s.  136  und  Hommsen  gesch.  d.  rOm.  mQnzwesens 
s.  78.  nach  einer  freilich  nur  ober0achliohen  Schätzung  waren  also  zwei 
iginSische  drachmen  gleich  drei  attischen,  und  es  konnte  somit  unser 
dichter  tausend  didrachmen,  welche  eben  fast  nur  In  der  IginSlschen 
wihrong  vorzukommen  pflq^ten,  als  die  hllfte  eines  talentes  bezeichnen. 

Plauttts  also  setzte  biel  seinen  landsleuten  voraus,  dasz  sie  sich  in 
griechischen  Verhältnissen  unter  iitraiffiiis  einen  cntrfjp  bibpaXMOC  vor- 
stellten; deshalb  bleibt  aber  doch  die  mdglichkeit  offen  ^  dasz  der  komi- 
ker,  dem  es  ja  auf  ein  paar  groschen  mehr  oder  minder  nicht  ankam, 
mancbnial  das  hpaxM^  und  TCTp&hpaxMOV  seines  Originals  mit  mimmus 
fibertmg.  wenn  so  der  durchgebUute  koch  in  der  Aulularta  111.3^  ß4 
klagt,  dasz  der  nummus^  um  den  er  gedungen  word^  sei,, Ihm  nun 
darauf  gehe,  am  den  arzt  ffir  die  heilung  seiner  beulen  .zw  bezahlen  ,  so 
sianj  wol  im  griechischen  original  öpax^Vj  und  nicht^böo  bpaxM^^  di^ 
nach'  Pseuä»  848  ein  miiiiiiitff  ein  ganz  ungewöhnlich  hpher  lohn  für 
einen'  koc^  wsir  und  in  der  regel  ffir  denselben  nur  eine  drachme  bezahlt 
wurde:  s.  Pieuä,  808.  merc.  777.  das  gleiche  gilt  von  einer  stelle  in 
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den  Menüchmen  (542),  wo  die  gewürfeile  zofe  sieb  bei  dem  gelieblen 
ihrer  herrin  noch  besonders  slalagmia  pondo  duom  nummum  ausbiUel. 
denn  bei  gewichtsangaben  wurden  nie  didracbmen  oder  lelradrachmeo 
sondern  nur  drachmen  angewandt. 

Auf  der  andern  seile  gebrauchte  Plautus  im  Persa  den  ausdrucl^ 
nummus^  wo  im  allisclien  original  gcwis  an  ein  telradrachmenslück  ge- 
dacht war.  dort  bedarf  Toxilus,  um  seine  geliebte  loszukaufen,  seciis- 
hundert  nummi',  anfangs  weisz  niemand  rath  zu  schaffen,  später  kommt 
Sagaristio  triumphierend  zu  Toxilus  und  bringt  ihm  die  sechshundert 
nummi^  die  sein  herr  ihm  gegeben  hatte  um  in  Eretria  ochsen  zu  kaufen; 
Toxilus  will  vorwitzig  in  den  beute!  hineingucken,  da  warnt  ihn  scher- 
zend sein  mitsklave,  quia  boves  bini  hic  sunt  in  crumina.  nun  über- 
steigen sechsimndert  nummt\  auch  wenn  man  nummus  iui  sinn  einer 
drachme  nehmen  wollte,  jedenfalls  weit  den  werth  von  zwei  ochsen  {i. 
böckh  slaatsh.  1'  s.  104  (T),  und  dann  weist  auch  das  distributivzahlwort 
bini  entschieden  auf  einen  andern  sinn  der  worte  hin.  da  nun  nummus 
bei  Plautus  speciell  ein  didrachmon  bedeutete,  so  scheint  der  dichter  dem 
römischen  publicum  zugemutet  zu  haben  so  ohne  weiteres  das  bini  boves 
von  je  zwei  drachmen  zu  verstehen,  aber  der  attische  dichter  setzte  ge- 
wis  eine  feinere  beziehung  voraus:  bei  den  Griechen  war  nemlich  die 
Vorstellung  verbreitet,  dasz  das  alte  ülitsche  didrachmon  von  seinem  ge- 
prlge  den  namen  ßoOc  gehabt  habe,  und  bei  der  theorie  in  Delos  wurde 
das  geschenk  vum  heruld  in  so  und  so  viel  ochsen  ausgesprochen ,  aber 
in  der  art  ausbezahlt,  dasz  für  je  einen  ochsen  zwei  drachmen  gegeben 
wurden  (s.  PoUux  9,  60  f.  und  Böckh  metrol.  unt.  s.  121).  zwei  ochsen 
nahmen  also  die  Athener  nicht  schlechthin  für  zwei  drachmen,  sondern 
für  eine  witzige  Umschreibung  des  bei  ihnen  damals  gebräuchlichen  lelra- 
drachmon,  das  den  doppelten  werth  von  dem  alten,  nach  einer  verbreite* 
ten  mSre  ßoüc  genannten  didrachmon  halte. 

Nun  erübrigen  uns  aber  noch  zwei  stellen,  an  denen  wir  mit  den 
bis  jetzt  entwickelten  gellungcn  von  nummus  nicht  durchkommen,  der 
Trinummus  hat  bekanntlich  seinen  namen  von  dem  armen  teufet,  der  sich 
gegen  drei  nummi  dazu  hergibt  in  fremder  kleidung  einen  angeblichen 
brief  von  Charmides  an  dessen  söhn  zu  überbringen,  riskieren  könnt« 
derselbe  bei  der  ganzen  geschichte  nichts,  nichtsdestoweniger  klagt  er 
dasz  er  aus  lauter  ariiiut  sich  gegen  drei  nummi  zu  einem  solchen  streich 
hergegeben  habe,  v.  847  ff. 

viden  egestas  quid  negoii  dal  homini  misero  male  ? 

quom  igo  nunc  subigor  trium  nummorum  causa  ul  has  epistulas 

dicam  ab  eo  homine  me  accepisse ,  quem  ego  qui  sit  homo  nescio 

neque  novi  neque  natus  necne  fuen't  id  solide  scio. 
nun  sind  aber  drei  didrachmen  gar  keine  so  übergrosze  kleinigkeit :  um 
einen  einzigen  nummus  mustc  ein  excellenter  koch  sich  den  ganteo  lag 
über  braten  lassen,  und  um  einen  einzigen  nummus  muste  sogar  eine 
höhere  künstlerin,  eine  fidicina^  ihre  kunsl  und  was  sonst  noch  verkaufen 
{Epid.  III  2,  36).  in  unserer  zeit  stehen  die  leute,  die  sich  zum  spasi 
obiie  alle  gefahr  maskieren  lassen,  gar  nicht  so  hoch  im  preise,  da» 
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mau  für  die  besleJIung  eines  einzigen  fingierlen  briefes  mehr  als  drei 
gülden  auszugeben  hrauchle.  kurz  aller  wilz  geht  verloren,  wenn  man 
DDlcr  jenen  drei  nummi  drei  didrachmen  Sginaischer  Währung  verstehen 
wollte. 

An  noch  einer  andern  stelle  niusz  unter  nummus  etwas  anderes  als 
»las  griechische  didrachmon  verstanden  werden,  m  der  Moslellaria  II  1 
nifl  der  verschmitzte  Tranio  in  seiner  angst  wegen  der  schlage,  die 
'mtr  bei  der  rOckkehr  des  alten  herrn  warten,  verzweifelnd  aus,  wo 
einer  sei,  der  gegen  gutes  geld  heule  seine  stelle  einnehmen  wolle,  wo 
die  eisenfresser  oder  jene  gut  trium  nutnmorum  causa  subeunt  sub 
faJas.  schon  die  poinle  des  witzes  verlangt  hier  die  bezeichnung  einer 
bagatelle  geldes,  gegen  die  jene  ihre  haut  zu  markte  tragen,  und  schon 
deshalb  kann  nicht  leicht  au  drei  stateren  gedacht  werden;  noch  wich- 
tiger ist  dasz  hier,  wie  bereits  die  alten  ausleger  erkannt  haben,  ein 
ganz  deutlicher  hinweis  auf  den  seid  der  Soldaten  vorliegt;  der  betrug 
aber  nie  sechs  drachmen ;  auch  an  drei  asse  mit  Lipsius  zu  denken  sind 
wir  durch  nichts  berechtigt;  selbst  Hommsen  gesch.  des  röm.  münz- 
Wesens  s.  198  a.  83  trifft  noch  nicht  ganz  das  rechte,  wenn  er  hier 
mtmmiu  mit  6ßoXöc  schlechthin  identificiert.    auf  das  richtige  führen 
tms  die  angaben  über  die  höhe  des  soldes;  dieser  war  in  der  regel  auf 
drei  obole  des  9ginSischen  fuszes  festgesetzt ,  worüber  man  Hultsch  me- 
trologie  s.  135  a.  24  nachsehen  möge,  nun  entsprach  aber  einem  flginäi- 
icben  obolos  nach  Aristoteles  bei  Pollux  4,  174  eine  sicilische  Xirpa; 
Wne  solche  Xirpa  selbst  stand  einem  römischen  os  des  schwerkupfers 
>ich,  das  hinwiederum  in  dem  sestertius  sein  äquivalent  hatte,  der 
Msterz  hiesz  aber  bei  deu  Römern  bekanntlich  nummus^  und  so  dürfen 
wir  ohne  zaudern  annehmen,  dasz  in  dem  Trinummus  und  in  der  Mostel- 
larii  das  wort  nummus  in  dem  römischen  und  nicht  in  dem  griechischen 
«ione  genommen  ist.  dasz  dieses  in  der  Tabula  palliata  vorkam ,  darf  uns 
Bichl  allzu  sehr  befremden:  denn  Plaulus  blieb  immer  ein  originaler 
römischer  dichter,  der,  wenn  er  auch  griechische  sloffe  behandelte,  doch 
«Dil  seinem  sprudelnden  witz  manchmal  in  die  gegenwart  und  in  seine 
Umgebung  einsciilug,  und  so  gut  er  leruncius  und  libella  erwähnen 
konnte,  so  gut  konnte  er  auch  einmal  das  wort  nummus  im  römischen 
noe  gebrauchen,  zumal  wenn  er  es  einem  gewöhnlichen  gemeinen  men- 
schen in  den  mund  legte. 

So  vereinigte  denn  der  römische  dichter  jene  beiden  bedeutungen, 
flehe  das  worl  nummus  bei  denjenigen  griechischen  Völkerschaften 
3tte,  von  denen  die  Börner  dasselbe  entlehnten,  denn  bei  den  Siculern 
Heotete  bekanntlich  voO^^OC  nicht  das  ganzslück,  den  ciaTfjp  beKÖt- 
!Tpoc.  sondern  dessen  zehnten  teil,  ein  kleines  silberslück,  welches 
•m  werthe  einer  XiTpa  kupfer  entsprechen  sollte,  wenn  nun  Varro  de 
ici.  V  173  sagt:  in  argento  nummi ^  id  ah  Siculis,  so  kann  diese  her- 
ititang  sich  nur  auf  den  nummus  sestertius  bezichen,  der  in  dem  ge- 
liebt von  einem  scrupel  der  ausdruck  eines  pfündigen  kupferas  in  silber 
»»r.  die  Römer  lernten  aber  das  wort  nummus  noch  in  einem  andern 
>uioe  bei  den  Taren  tinern  kennen  und  m  denjenigen  griechischen  colonien 
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ÜnteriUliens,  die  wie  Herakleia  demselben  Sprachgebrauch  folgten,  ^enn 
nach  Aristoteles  bei  PoUux  9,  80  nannten  die  Tarenüner  voufji^oc  eine 
Iiiunze  itp*      dvT€TUicu]ic6at  TäpavTa  töv  TToceibujvoc  b€X9tvt 
^iroxou|i€VOV.  dieses  geprige  trSgt  aber  bei  den  Tarentinern  nicht  das 
kleine ,  der  sicilischen  lilra  entsprechende  sUberstück,  sondern  die  grosze 
8,23  gr.  wiegende  mfinie  (s«  Mommsen  a.  o.  s.  101  jf.)«  welche  offenbar 
ein  cnnfip  bibpaxMOC  war  und  ursprfinglich  zur  aginSischen  wdbrung 
gehörte.  In  folge  der  Unterwerfung  Tarenls  und  des  Verkehrs  mit  den 
griechischen  stftdteu  Italiens  kamen  auch  diese  geldslQcke  nach  Rom 
und  mit  ihnen  zugleich  ihr  name  nummui.  zur  zeit  des  Plautus  waren 
wol  beide  bedeulungcn  von  nummus  den  Rdmem  ganz  gelaufig;  später, 
als  das  römische  silbergeld  zur  allgemeinen  herscbaft  gelangte  und  die 
italischen  didrachmen  verdrSngte,  blieb  in  dem  volksmunde  nur  noch  der 
nummus  sesterUus.  die  gelehrten  indessen  behielten  noch  die  erinnerang 
an  einen  schwereren  nummus  und  fingierten  nun  einen  nummus  Servia" 
nuSf  der  um  vier  scrupel  schwerer  gewesen  sei  als  der  denar.  schon 
Varro  bei  Gharisius  s.  81  P.  legte  dieser  fiction  kein  gewkbt  bei, 
Mommsen  hnt  ihre  völlige  haltlostgkeit  gegen  Böckh  erwiesen,  durch 
vorstehende  darlegung  des  Plantinischen  Sprachgebrauchs  wird  nun  auch 
ihr  Ursprung  ins  licht  gesetzt  sein. 

MÜHOBBM.  WiLinSLM  CbBXST. 


50. 

ZU  HOKATIUS. 


In  den  oden  III  7,  21  ist  frustra:  nam  scopulis  surdior  Icaris 
statt  des  überlieferten  Icari  zu  schreiben,  denn  die  felsen  des  Icarischen 
meeres  ^felsen  des  Icarus'  zu  nennen,  weil  Icarus  in  das  meer  gefallen 
war,  in  welchem  sie  sich  befinden,  konnte  dem  dichter  nicht  einkommen, 
uod  Jcari  fär  Icarii  zu  nehmen  geht  schon  deshalb  nicht,  weil  der  gen. 
eines  aiiljectivums  auf  -ius  immer  auf  nie  auf  -i  auslautet ,  abgesdien 
davon  dasz  Icarium  filr  mare  Icarhm  nicht  vorkommt  und  Hör.  selbst 
Asgaeum  für  sich  allein  nur  gebraucht,  wo  ein  adjectivum  dabei  steht  (m 
patenti  Aegaeo),  Icaris  konnte  für  Icartis  stehen,  wie  bei  Ennius  nonis 
luniSy  bei  Propertius  Lminis  litoribus^  bei  Martialis  Fipsanis  columnis 
(Lachmann  zu  Lucr.  s.  279),  oder  Uor.  bildete  von  learus  ein  gleiclilauten- 
des  adjectivum,  wie  er  Bomulus^  Marsus,  Appuhts  u*  a.  adjecti visch  braucht. 
seopiüi  Jcari  oder  Icarii  ist  nun  ganz  so  gesagt,  wie  in  unserer  ode 
selbst  fframinc  Martio{25)  für  graminc  campi  MartH^  Tusco  aheo  (28) 
für  aheo  Tusci  fluminis,  III  29,  67  f,  Africis  proeeliis  fär  procellis 
Afrid  vsnti^  III  29,  63  Aegaeos  (umulius  für  tumuUus  maris  AegaeL 
dasz  seopuUs  Icaris  auch  zu  dem  stehenden  gebrauche  desdichtecs  stimmt, 
die  zusammengehörenden  substauliva  und  adjecliva  an  entsprechende 
versslellen  zu  setzen,  bedarf  blosz  der  andeulung:  vgl.  In  unseim  ge* 
dichte  soUicUae  hospiiae  (9),  querulae  tUriae  (30). 

Köln,    fisiiffacH  Dümt». 
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S  12  neqMe  umfutm  (Müm,  cum  e  pndna  ÄppemM  vlque 

et  pmOentm  MtaMa  ,  .  eepistet^  siw  multo  $miguim  9C  tüm  ioiku 
lUOkie  mmiUmte  mkerrimm  eowüissit,  to  dieitr  «teile  luadilt'«s  -iHdi 
IM  «IM  liditige  ergänsmig  zu  pailarum  «foM«,  da  nril  d«B  'pnudure^ 
pmedmriy  prateimra^  w«loh«8  di«  i»«sl«ii  bu.  'biel«ii »  sieliU  to  naolian 
ist  THtl«r  in  diesen  jahrii.  1865  a.  394  will  swar  daa  wort  MbahaHra 
md  praedttra  prasdomm  Uia  prae$idia  im  aiMe  fealar«  «ebiHx  g«* 
wMraider  ^itlidAeHen  duaeldeben ,  prtMktra  aoll  dam  *db«l  bevM* 
Ugf  iMaiett,  wie  *i  II  11, 24;  dort  iteht  das  wqk  alier  «llNibar 
ireoisch;  jsDer  susats  wdrde  die  siMUt  als  bekannte  acblupfwinkel  von 
strasaenrtvbevn  beacftefanen  Md  wire  dann  bdobsl  mUssig.  ebsMo  wenig 
paast  lühlys  praediaque  cepiss^;  doPt  oben  gab  Md  gibt  es  ielM 
ptmedia^  mn  alierwenigsten  beaaaiatt  Md  besitsen  fMiforer  solehe.  tfier 
die  «brisen  conjeclnran , diadvigs  pereiffrm^  coepisiet^  Wesenbergs  per^ 
vagwri^  Orellis  perntttre^  ILdeblys  perMrars^  lalnia  prmoecupare 
oder  gar  Bäkes  prtadaH  eoepiuei  (als  wom  In  jenen  rob  aus  sieinen 
odsr  nabebamnen  alarken  bohlen  maaninieBgefagten  senaliötten  oder 
hensehobevn  etwas  su  plQndern  gewesen  wfire)  ktan»  wir  binue^^gehen, 
da  diesellMn  alk  in  der  venweMlong  in  den  atlribnl  prm$darm  elmn 
paMenden  sinn  sn  finden  ibren  grund  haben.  weM  mtm  sieb  an  praS" 
chrm  ^mfllleb  In  seiner  art^  als  an  IMlos,  zn  allgemein  atlaat  und,  wie 
ancb  ich  glaiibe,  ndt  vollem  rscble,  so  schrsibe  m»n  praeaUu  *booh* 
seftgeB*  Md  alao  sebwer  augängllob,  aebwer  erreiebbar,  was  sehr  gnt 
tm  der  hidr  geschilderten  sltnaHon  passt  Md  jedenfaila  vsvlaogt  poHO" 
rum  steMa  ein  derartiges  altribnt:  dsM  an  Md  filr  steh  waren  die» 
selben  niobt  gellhrlich,  es  kam  alles  airf  die  läge  an,  und  durch  diese 
läge  beherteblen  sie  eben  die  Aber  das  g^rge  llihrenden  pfade  Md 
konnlen  als  stAtzptiocto  Mr  einen  ^erfllakrieg*  (s.  Mur,  39,  84  f.  und 
wegen  der  Ihnlicbkeit  der  sltualion  epM,  mä  fm.  XI 10,  4),  wie  ihn 
CatIliM  beabslcbllgle,  dleuM. 

S  16  ne  «n  Seifilaeo  tOSa  nenlf  «Uiaiit  ^m^mmi  M  fir^  od  eolMn- 
M8I  (achfeib  Coiifmum)  oähaerueerM,  hier  tat  niehts  au  indem, 
Bichl  an  ein  jpromaMliiiduin  oder  fireium  Seyüaeim  an  danken  (Koeb); 
waa  wire  das  für  ein  sacx  ne  in  Seyliaeo  sc  frHu  iampum  in  fntm 
(doch  wol  SienU)  adhaereicereii  das  gewdbniiohe  hild  wire  gewesM 
ne  «are  äUen»  ^iruereiur  {epi»L  ML  U  1, 11)  oder  opprisierefur. 
dt  fiel  dem  redner  Im  gedenken  an  die  eolmmm  MtmUm  der  noch  viel 
bsieüsfanendere  ausdruek  adhuereteere  (acbeitem)  ein,  und  lugieich  jene 
eolMwift  Im  frekm  Simdmn  (a,  die  erUirsr  a.  d.  at.),  und  um  mm  noeh 
wiücr  SU  kriividutlitieren,  nahm  er,  den  die  ArlHoiikallten  vm  asfnem 
«nfsnihalt  in  Sldlien  lier  wol  bekannt  warM^  alatt  dee  attgenieiaen  in 
eerlllee  lOSa  «erjs  «IM  den  apeoiellen  ^S^nem  vorUx  »s  Skuiui 
99rlßz  Md  fflgto  noch  lur  veideaülchttng  llr  seine  aubdrer  impum 
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in  frelu  (natärlich  Siculo)  ad  Columnam  hinzu,  so  dasz  also  dieses  l 
lere  worl  eine  doppelte  Lezieliuag  bat. 

$19  noslra  hac  pur  pur  a  plebeia  ac  paene  fusca.  diese  \Tortc 
sind  keineswegs  ^unverständlich*,  wie  Koch  in  seiner  ausgäbe  meint,  der 
deshalb  non  noslra  hac  purpura^  sed  plebeia  ac  paene  fusca  schrei 
ben  will.  Gahinius  erschien  täglich,  sagt  Cicero,  in  der  unansehnlicbei, 
dunkelfarbigen,  beinah  schwarzen  oder  schwärzlichen  luga,  wie  sie  der 
reus  und  die  anverwandleu  desselben  samt  allen  seinen  patroni  und  ai 
vocali  anzulegen  ptleglen,  wie  sie  auch  Cicero  iu  diesem  Talle,  sowie 
sämtliche  beistände  des  Sestius  (vgl.  §  144  ff.)  trugen,  daher  nostra  haCy 
wie  sie  sich  aber  keineswegs  für  einen  conaul  im  arote  ziemte,  dMk 
trefflich  zu  dem  ganzen  auTzug  des  Gahinius  passte,  der  sich  äuszeriidi 
ja  als  ein  exemplum  imperii  veleris,  imago  antiquitatis  usw.  hiastellei 
wollte. 

%  21  et  ad  integritatem  maiorum  spe  sua  hominem  vocabanU 
vocare  spe  aliquem  ad  aliquid  hat  für  mich  keinen  sinn,  wenigiteit 
kann  es  das  was  Koch  will  *sie  bestimmten  ihn  in  ihrer  hofTnung  zu  dff 
. .,  holTlen  von  ihm  die  .  .'  nicht  heiszen:  vocare  ist  da  ganz  unmotiviert 
es  wird  zu  schreiben  sein  hominem  revocabant  d.  h.  sie  maszen  dea 
mann  nach  der  integritas  maiorum.,  beurteilten  ihn  danach,  setzten  Ii 
ihren  erwartungen  diese  integritas  bei  ihm  voraus,  diese  erkliriag 
kommt  also  im  ganzen  auT  dasselbe  hinaus  wie  jene  obige,  ich  behaapla 
nur  dasz  vocare  jenen  sinn  nicht  haben  kann,  wol  aber  revocare:  vgl 
Nägelsbach  Stilistik  %  107,  2. 

S  24  ex  his  assiduis  eius  cotidianisque  sermonibus  et  quod 
bam,  quibuscum  hominibus  in  inferiore  parte  aedium  viveret.,  et  qum 
ita  domus  ipsa  fumabat,  ut  multa  eius  sermonis  indicia  redolerent 
hier  halte  ich  sermonis  für  corrupt,  aus  dem  vorausgehenden  serm»' 
nibus  enlstanden.  Cicero  sagt,  er  habe  allmählich  die  äberzeugung  g» 
Wonnen ,  dasz  man  von  jenen  ^Schwätzern*  —  den«  nugae  ist  hier  co» 
crel  zu  nehmen,  wie  ad  Att.  VI  3,  2.  ad  /r.  I  2,  4  =  scurrae 
mit  demselben  uebensinne  des  schlcmmens  und  schmarotzens  —  nicbii 
gutes  habe  erwarten  dürfen,  ebenso  wenig  aber  etwas  schlimmes  b» 
fürchten,  das  habe  er  geschlossen  erstens  aus  den  reden  die  er  fort 
während  und  tagtäglich  im  munde  geführt  (s.  den  vorhergehenden  $ 
zweitens  weil  er  teils  gesehen,  mit  was  für  leulen  er  in/ro  pan<(« 
verkehrte,  teils  gerochen  habe  {et  quod  .  .  et  quod).,  was  da  drmnei 
für  ein  leben  geführt  werde,  das  ist  der  sinn  welchen  der  zusammcM 
hang  verlangt,  und  der  auch  in  den  worlen  liegt,  nur  dasz  Cicero,  Stil 
dem  videbam  etwa  olfaciebam  gegenüberzustellen,  vor  uns  den  damp 
der  küche  aufsteigen  läszt,  an  dem  man  die  indicia  .  .  .  roch,  abe 
wessen  indicia^  etwa  eius  sermonis?  von  seiner  Unterhaltung?  vielmefai 
von  seiner  'gesellschafl*,  seiner  'zechbruderschaft',  man  sclireibe  also  u 
multa  eius  sodalicii  oder  sodalitatis  indicia  redolerent:  'das  ha« 
dampfte  schon  so,  dasz  vielfach  d.  i.  weil  und  breit  die  beweise  sein« 
gesellschaft  d.  i.  die  beweise  oder  anzeigen ,  wer  seine  gesdIschaA 
dete,  ihren  geruch  verbreiteten.' 
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j  S  39  sed  me  illa  moverxmt.  obgleich  iUa  auf  das  folgende  be- 
zogen nicht  gerade  selten  ist ,  so  scheint  mir  hier  doch  der  gegensalz 
XU  dem  vorhergehenden  alia  zu  verlangen,  was  auf  den  schlusz  von 

I  %  35  sed  me  alii  melus  alque  aliae  curae  suspitionesque  moverunt  zu- 
nickweist. 

§46  cum  alii  me  suspitione  pericuU  sui  non  de f ender ent ,  nlii 
Miere  odio  bonorum  incitarentur  ^  alii  inviderent  ^  alii  obslare  sibi  me 
trbitrarentur.  so  die  bisherige  lesarl,  in  welcher  ich  den  erforderlichen 
gegensatz  der  einzelneu  glieder  und  die  Steigerung  vermisse,  im  zweiten 
gliede  auch  die  persönliche  beziehung  auf  den  redner.  man  schreibe  also 
statt  incitarentur  vielmehr  insectar entur ^  statt  inviderent^  was  viel 
in  kurz  ist  um  ein  selbständiges  glied  zu  bilden,  invidere ^  so  dasz 
üare  sibi  me  dazu  gesteigerter  gegensalz  ist  ('einige  glaubten ,  ich 
totsgönnte  ihnen  ihre  Stellung,  andere,  ich  stände  ihnen  im  wege').  daran 
Khlieszt  sich  denn  gut  die  letzte  riasse  seiner  persönlichen  Widersacher, 
die  sich  nicht  mit  feindseligen  gedanken  begnügen,  sondern  zur  that 
übergehen  wollten  {ulcisci  dolorem  aliquem  suum),  und  die  ganze  stelle 
eatbilt  eine  feine  Charakteristik  der  gegenpartei  und  ihres  filhrers  Cäsar. 

S  50  ego  qui  .  .  periculo  rei  publicae  vivebam.    können  diese 
Worte  heiszen,  was  sie  heiszen  sollen:  *cuius  vita  servata  continebat 
:  nlutem  rei  publicae'  (Koch),  oder  'die  gefährdung  meines  lebens  hätte 
'  auch  dem  Staate  gefahr  gebracht*  (flalm)?  schwerlich:  periculo  alicuius 
rivere  kann  nur  heiszen  *unter  gefahr  fflr  jemanden  leben*;  Cicero  wCIrde 
ilso  sagen,  sein  leben  hätte  dem  Staate  gefahr  gebracht,  während  er  das 
7*rade  gegenteil  sagen  wollte,  nemlich  dasz  sein  tod  (die  geßhrdung 
!Des  lebens)  dem  Staate  gefahr  gebrach!  hätte,    wenn  man  freilich  letz- 
tem sinn  in  die  worte  hineinzwängt,  so  ist  jede  Schwierigkeit  gehoben, 
lleicht  steckt  der  fehler  in  periculo^  und  ich  habe  einmal  daran  ge- 
ht dafür  perpetuo  zu  schreiben;  A.  Weidner  (in  Merseburg)  schlägt 
einem  briefe  an  mich  vor  periculo  meo  rei  publicae  causa  vivebam. 
Ute  es  nicht  gestattet  sein  rei  publicae  als  dativ  zu  nehmen  gleichsam 
^Miönlich  und  ganz  in  dem  modernen  sinne  'für  den  Staat,  für  das 
öffentliche  wohl  leben*,  da  u)an  doch  sagt  alicui  vivere,  alicui  natum 
'*fel  dann  wäre  blnsz  meo  einzuschieben,  das  wegen  des  fiilgenden  rei 
cht  übersehen  werden  konnte. 

S  55  sed  ut  a  mea  causa  iam  recedam,  reliquas  illius  anni  pestes 
I  reeordamini.    sowol  reliquae  als  pestes  scheint  mir  ein  bezeichnenderes 
'  wort  za  verlangen,  und  ich  denke,  statt  mea  causa  ist  zu  schreiben 
m«o  casu  im  hinblick  auf  S  53  cum  meum  illum  casum  tam  hörn- 
ern .  .  luger ent. 

%  72  veniunt  kalendae  Januariae:  ros  haec  melius  scire  potesiiSy 
equidem  audila  dico:  quae  tum  frequentia  senatus  .  .  fuerit.  hier 
halle  ich  die  worte  vos  haec  .  .  audita  dico  fflr  eine  vorgeschobene 
Parenthese  und  schreibe  fuity  als  modus  des  ausrufsatzes,  dem  pathos 
ier  ganzen  stelle  entsprechend. 

S  73  vim  fuisse  illam,  flamm  am  quassafae  rei  publicae  per- 
'batorttmque  iemporum  iure  iudiciisque  sublatis.  merkwürdigerweise 
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hat  noch  kein  herauageber  an  dieser  stelle ,  in  welcher  Cicero  den  inhalt 
des  Vortrags  des  L.  Cotta  referiert,  anslosz  gonommen  trotz  des  auflaDeB' 
den  flammam  mit  zwei  geneliven  als  epeiegetischer  apposilion  zu  vim, 
man  hatte  wenigstens  iniectam  oder  etwas  Almliches  erwarten  müssen, 
zudem  ist  die  metapher  hier  ganz  unmotiviert.  (Cicero  wird  gesohrMbea 
bähen  vim  fuisse  i  IIa  tarn  quassatae  rei  puUicae.  aus  iliatam  Ut 
durch  dittographic  illam  flammam  geworden,  ebenso  wird  perlurhato- 
rumgue  temporum  verschrieben  sein  aus  pcrturbatione  UmpormL, 
die  ganze  stelle  also  lauten :  vim  fuisse  ülaiam  quassatme  rei  publicae 
perturbatione  temporum. 

S  78  forum  purges?  sollte  hier  nicht  ferro  ausgefallen,  also  forum 
ferro  purges?  zu  schreiben  sein?  purgare  ohne  einen  solchen  xusaU 
dürfte  zu  wenig  sagen. 

S  137  huius  ordinis  auctoritate  uii  magisiratus  ei  quasi  ministros 
gravissimi  consilii  esse  voluerunt.  uii  erscheint  zu  farblos,  ich  schreibe 
ni/i,  zumal  wegen  des  folgenden  ministros. 

S  141  primum  in  ea  civUate  nati .  .  tum  in  tanta  gloria  insistentet 
.  .  deinde  ad  eam  rem  publicum  tuendam  adgressi.  die  gewühnliobe 
form  der  aufzählung  ist  bekanntlich  primum  deinde  tum^  hier  steht 
deinde  an  dritter  stelle,  und  es  folgt  nichts  weiteres:  ich  sclireihe  daher 
denique.  beiläufig  gesagt,  ist  insistentes  nicht  'die  wir  einhcrgebea 
d.  h.  bei  Verdiensten  um  die  republik  zu  gewärtigen  haben*  (Halm),  soiH 
dern  'die  wir  auf  einem  so  groszen  felde  des  ruhmes  fuszen*. 

S  147  vos  hoc  iudicio  omnium  bonorum  mentes  confirmare,  im- 
proborum  reprimere  potestis.  reprimere  mentes  gibt  keinen  passenden 
sinn  und  die  concinnitüt  der  beiden  gliedcr  erfordert  ein  object  tu  /T» 
primere.  es  wird  nach  improborum  ausgefallen  sein  impetus. 

Cleve.  Hermann  Probst. 
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I  2,1  lesen  wir:  eo  die  nos  quoque  multn  verba  fecimus  maximm" 
que  visi  sumus  senatum  commemoratione  tuae  voluntaiis  erga  illum 
ordinem  permovere.  itaque  postridie  placuit  ut  breviter  sententitss 
diceremus:  videbatur  enim  reconciliata  nohis  voluntas  esse  scnaius, 
quod  cum  dicendo  tum  singulis  appellandis  rogandisque  perspexeram ., 
keiner  von  allen  herausgebern  hat  wahrgenommen ,  dasz  das  letzte  wort; 
perspexeram  verdorben  sei.  es  könnte  allenfalls  gesagt  werden  apprl^ 
landis  rogandisque  hominibus  perspexeram  ^  allein  wie  jemand  dicentin 
perspexeram  habe  sagen  können,  Icuclilet  nicht  ein.  dazu  ist  diese  gaaz.€| 
angäbe ,  auf  welche  weise  der  schreibende  die  Stimmung  im  scnate  wahr-* 
genommen  haben  wolle,  hier  eine  ganz  unnütze;  deshalb  zweifle  iohj 
nicht  dasz  Cicero  geschrieben  habe:  quod  cum  dicendo  tum  singulim^ 
ßppellandis  rogandisque  perfeceram.  denn  nur  davon  kann  veroAof« 
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ti^er  weise  liier  die  rctlc  sein,  wie  lliceio  jene  veränderle  slimmung  mi 
fepat  erreich i  haben  wolle. 

I  10  a.  e.  Will  (liccK»  den  rechl5>pelelir  ten  L.  Valerius  abschrecken 
in  seine  heimat  Apuiitu  aicli  zu  Legeheu,  viclrnchr  ihn  bei  sich  haben 
und  schiieszl  seinen  brief  mit  den  worlen:  nam  illo  (neniiicii  in  J  pult  am) 
si  veneris^  tamquam  UUxes  coynoscr^  luorum  neminem,  dasz  die  Jclz- 
ten  Worte  einen  falschen  sinn  geben,  snh  sclion  Orelli  sein  lichtig,  wenn 
er  zu  lesen  vorsciiliif,' ;  laviqiKim  lJUxcs  cognoscere  a  tuorum  neminem 
nur  fehlte  er  in  iorinelJei  liinsicliL  wegen  des  in  Ciceros  slil  ungebräuch- 
lichen nemine,  jedcnliiUii  hatte  Cicero  peschrieben:  iamquam  Ulixes 
cognoscere  (oder  auch  cognosceris)  iuorum  nemini.  der  daliv  möchte 
hier  auch  dem  iinne  nach  besser  entsprechen  als  a  und  ablativ.  war  . 
einmal  cognosccre  oder  cogf/osceris  in  cognoaces  übergegangen,  so 
moste  neminem  unausltleihlieh  J"ülp;en. 

II  12,  2  ist  in  einer  offenbar  verdorbenen  stelle  die  Überlieferung 
die  folgende:  Diogenes  fuus,  homo  ?nodcstus^  a  me  ctun  Philone  Pessi' 
nunie  discessit:  iter  habcbant  adiuiureyem  (so  Med.  an  dieser  stelle,  in 
buch  Vin,  wo  der  brief  zwischen  9  und  10  noch  einmal  sieht,  ab  longge)^ 
guamguam  omnia  nec  benigna  nec  copiosa  (so  Med.  hier,  an  zweiler 
stelle  qua  nec  benignam  nec  copiosam)  cagnorant.  hier  halte  man  sich 
früher  mit  der  lesart  iter  habebant  ad  Adiatorigem  begnügt,  was  man 
nicht  hätte  Ihun  sollen,  allein  auch  der  weg,  den  in  der  neuesten  ausgäbe 
Baiter  eingeschlagen,  ist  ein  falscher,  er  schreibt  im  wesentlichen  nach 
Martyni-Lagunas  Vorgang:  Diogenes  tuus  . .  ame  cum  Philone  Pessmun* 
lern  discessit:  iter  habebant  ab  Adiatorige^  quem  nec  benignum  nee  Cfh 
piosum  cognorant.  diese  lesart  verslöszt  gegen  Sprachgebrauch  und  sion 
wie  gegen  die  Überlieferung,  ich  will  nicht  erwähnen,  dasz  der  ablativ Pet* 
sinunte^  nicht  Pessinuntem  oder  wie  Martyni-Laguna  wollte  Pessinunia^ 
handschriAlich  an  beiden  stellen  beglaubigt  ist;  denn  die  abweichung  ist 
ist  eine  sehr  geringe;  ich  erwähne  nur  dasz  adiotoregem  Im  Med.  an 
erster  stelle  ziemlich  entschieden  auf  ad  Adiotorigem^  weniger  auf  a6 
Adiotorige  hinweist,  obschon  an  zweiter  stelle  im  Med.  ah  lorigge  stellt, 
und  vor  allem  bemerke  ich  dasz  man  im  Med.  an  keiner  stelle  etwas  fin- 
det, was  die  Änderung  quem  nec  benignum  nec  copiosum  cognwrmd 
rechtfertigen  kdnnte;  vielmehr  scheint  das,  was  im  ardielypus  gesunden, 
am  treuesten  im  |led.  an  erster  stelle  mit  den  worlen  quamguam  amniki 
nee  ben^fna  copiosa  cognorant  wiedergegeben  zu  sein,  denn  aueh 
das,  waf  an  iweitfif  stelle  isleht,  führt  mit  qua  auf  qudquä  hin,  und 
selbal  di^  ^r^e^bnisse  benignam  und  copioiom  halten  wioiptens  den 
4t^\mi  (est.  nun  aber  den  sinn  der  stelle  selbst  und  den  sprachge- 
bri^  belnfll,  so  lesen  wir  «ehr  ofl  die  wendung  iter  habere  ad  aU- 
fi^^  nirgends  aber  Her  habere  oi  aliquo^  ja  die  bexelcbnung  des  orles» 
f «n  yjjro  aus  eine  reine  vorliat ,  wird  überhaupt  nur  dann  Im  Uteini» 
scbfii  b^  der  fonnel  Her  hnhere  angegeben,  wenn  zugleicb  der  »elpunct, 
wobii?  d|e  reise  gehen  soll ,  angegeben  wird,  so  belsst  es  bei  Cicero  otf 
Au.  yitt  11  D  S  2  Caetarem  Her  habere  CapHorn.  ad  Q-  fr.  II  6,  2 
2UQd  Uh  in  SwifMm  iUfr  habebai*  In  einem  briefe  des  Gn.  Pompeju^ 
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bei  Cicero  ad  AU.  Vlll  HD  is  nuntiat  L.  Domitium  cum  ruis  cohortS» 
bus  XI .  .  iter  ad  me  habere,  und  ebd.  12  A  S  1       cohortes  XII\ 
quae  ex  Piceno  ad  me  iter  habehant,  ad  nns  mitterei,    bei  Casar  fr, 
eiv.  I  14,  3  Cn.  Pompeius  .  .  iter  ad  legiones  habebat^  quas  .  .  in  Apd 
ha  hibernorum  causa  disposuerat  und  ebd.  III  11 ,  2  Pompeius  erat  4| 
tempore  in  Candavia  iterque  ex  Macedonia  in  hiberna  JpoHomaÜ 
Dyrrachiumque  habebat.    ebd.  III  106,  1  coniectans  eum  Aegy^ 
iter  habere,    so  der  siehende  Sprachgebrauch  der  Lateiner,  welche 
iter  habere.,  was  scilner  absolut  slelil  (s.  Nepos  Eum.  8,  7),  den  ort 
wo  die  reise  ausgieng,  wie  angegeben,  nur  dann  hinzuftlgten ,  wenn 
gleich  der  zielpunct  angegeben  wurde,  sehr  hSufig  aber,  wie  wir  se 
blosz  den  letzlern  ins  auge  faszten.   danach  wflrde  es  schon  durch 
festslehendcn  Sprachgebrauch  geboleu  erscheinen  hier  vielmehr  zu  1 
iter  habebant  ad  Adiatorigem  als  ab  Adiatorige.,  was  idi  in  so  absol 
Fassung  geradezu  für  unlateinisch  erklären  musz.    wir  dürfen  also 
nächst  an  der  überlieferten  lesarl  Diogenes  tuus  .  .  a  me  cum  PhiJoi 
Pessinunte  discessit:  iter  habebant  ad  Adiatorigem  keinen  m 
stosz  nehmen,  nun  wflrde  freilich  weniger  passen,  was  Martyni  -  Lag« 
tu  lesen  vorgeschlagen  halte :  quem  nec  benignum  nec  copiosum  cogi 
rant'y  sehr  wol  aber  passl,  was  Cicero  zweifelsohne  geschrieben  hat  « 
wodurch  auch  die  handschriftliche  Überlieferung  vollkommen  gedef 
wird:  quamquam  Comana  nec  benigna  nec  copiosa  cognorat 
denn  der  von  Antonius  begünstigte,  von  Oclavian  hingericbtele  pries' 
fürst  Adiatorix  hatte  seinen  sitz  zu  Comana,  vgl.  Strabon  XIT  542. 
658.  wie  leicht  aber  unkundige  abschreiber  comana  in  omnia.,  die 
zige  wesentliche  ändenmg  welche  ich  vornehme,  verwandeln  kon 
bedarf  keines  weitern  nachwcises. 

m  5,  4  lesen  wir  in  einer  mitteilung  Ciceros  an  Appius  Pill 
$ed  si  quid  nunc  me  fallit  in  scribendo  .  .  simul  ac  progredi  coe 
quam  celerrime  potero  et  quam  creberrimis  litteris  faciam ,  ut 
nota  Sit  omnis  ratio  dierum  atque  itinerum  meorum.  doch  hat  der 
nicht  celerrime.,  sondern  celerrimis,  und  wer  die  formen  derartiger 
teilungen  zwischen  den  römischen  aristokraten  und  die  beschalTen 
des  Med.  kennt,  wird  keinen  zweifei  hegen  dasz  hier  nach  celerritt 
einige  m-striche  {nuntiis)  auspofallen  seien :  quam  celerrimis  nuntl 
potero  et  quam  creberrimis  litteris.  man  vergleiche  11,  1  de  qua  (i 
solutione)  etsi  permuUum  ante  certior  f actus  eram  litteris.,  nuntÜ 
fama  denique  ipsa  .  .  tamen  eadem  illa  laetiora  fecerunt  mihi  fd 
Jitterae.  VI  8,  2  propinquitas  lacorum  vel  ad  impetrandum  adhn 
crebris  litteris  et  nuntiis  vel  ad  reditus  celeritatem  usw.  % 
57,  1  quo  magis  cotidie  ex  litteris  nuntiisque  bellum  magnt 
esse  in  Syria  cognosco  usw.  XV  1 ,  1  postea  vero  quam  certisshi 
auctoribus.,  legatis,  nuntiis.,  litteris  sum  certior  f actus  ^ 
2,  1  quac  cum  essent  a  me  cura  magis  et  diligentia  quam  facuUaid 
copia  constituta,  nuntiiq  ue  et  litterae  de  bello  a  Parthis  in  p» 
vinciam  Syriam  illato  cotidie  fere  adferrentur  msw.  XV  3,  2  quod 
ipsum  Commagenum  legnti  dicebant  ad  senatum  statim  nuntio»  Hl 
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t  er  as  (/ue  misisse.  XV  4.  7  mequc  ad  tum,  si  quid  novi  forte  acci- 
dissety  statim  ittterus  nuntiusque  misstnuni  esse. 

VI  4,  3  las  man  bisher:  equidem^  nos  qiiod  Romae  sumuSy  miser- 
rimum  esse  duco,  nonsvium  quod  in  malis  omnibus  acerbius  est  videre 
quam  audire  ^  sed  rlium  qui)d  ad  omnes  rnsuf:  suhitorum  periculorum 
inagis  obiecti  sumus,  quam  st  abesset/ius ^  und  auch  Bailer,  obsclion  Ilm 
eine  genauere  colliiliou  des  Med.  mii  einen  bessern  wof^  leiten  konnte, 
behielt  fljpsp  lesarl  bei,  in  wi^K  lu  r  einnhil  die  worlslellung  tius  quod 
Romae  sumus  slörl,  sodann  auch  das  pei  smi liehe  Verhältnis  nicht  genug- 
sam liervorlritl,  wenn  wir  aus  dem  fol^Lndcii  vergleichen  quod  ad  omnes 
casus  .  .  vKtgis  ohircli  sumus.  cs-linl  ahei  tlur  M«d,  nicht  nos  quod.^  son- 
d<  rii  rtüS  qut^  lerner  nicht  miserrvnuni ,  sundern  von  »  rslLi  band  miser- 
riffio.  deshalb  kann  es  woi  keinem  zweilfi  nnlei Iie^'en  (l,is/  Cicero  ge- 
schrieben habe:  eguidem  no9^  qui  Roman  sumus ^  miserrimos  esse 
duco. 

VII  1,  1  neque  tarnen  dubilo  quin  tu  ex  Ufo  cubir.ulo  tun^  ex  quo 
tibi  Stabianurn  perforasti  et  patefertsti  Misenuui .  }ht  eos  dies  matu- 
tina  tempora  lectiunculis  consu/n/isrris  ^  cum  tili  mterea^  qui  ie  istic 
reUqueruni ,  spcclarrnl  conimunes  mimos  seinisotnni.    hier  halte  mit 
recht  sciiüii  LalN  inand  an  dem  salze  ex  ülo  cuinculo  luo  .  .  consumpse- 
ris  anstosz  genommen,    doch  möchte  es  mit  seinem  vorschlage  statt  ex 
ülo  zu  lesen  in  illo ,  obschon  denselben  jüogsL  ßailei  mil  Wesenberg  auf- 
L'enommen  bat,  nicht  nbgelhan  sem.   denn  warum  soll  denn  gerade  in 
tieui  Zimmer,  von  welcliem  aus  steh  M.  M.iiins  vermitlelst  durchbrucli 
seiner  besitzunp:  Ijei  Slaluä  die  aussieht  auf  den  bafen  von  Misenum  er- 
öfTncl  hat,  jene  ah{j;eris5ene  leclure  stall  linden?  warum  wird  jene  Icc- 
inie  der  anwesenheil  untl  dem  7uschauen  bei  anfTübning  von  mimen- 
slücken  contrasliich  oji[g(  t^M  ogestellt?    ich  bin  fest  überzeugt  dasz  die 
iesart  ex  illo  cubiculo  tuo  ganz  richtig  ist  und  dasz  im  folgenden  ein 
fehler  anderer  art  steckt,    ich  lese  die  stelle  also:  neque  tarnen  dubito 
quin  tu  ex  illo  cubiculo  tun  .  .  per  eos  dies  juaiutina  fempora  specti- 
tiri  cutis  consumpseris  usw.    wie  sehr  sicii  die  Römer  an  solclien  fern- 
sichteii  auf  die  belebte  see  ergötzten,  ist  bekannt:  s.  Cicero  ad  Att.  XI!  9 
cetera  noli  putare  amabiliora  fieri  passe  vilta^  litorc.  prospectu  niari:>\ 
tum  his  rebus  omnibus.    ebd.  IX  12,  1  quibus  [lüleris]  quaeris  atque 
etiam  me  ipswn  scire  arbitrui  ts .  ulnini  marjis  fumulis  prospecinque 
an  ambulationc  ((/AXBVBL  delectcr.    est  meherculr .  ut  dicis  ulriusque 
hici  tanla  amoenilas,  ut  dubitem  utra  anteponenda  sit.    man  vgl.  noch 
acad.  pr.  II  25,  80  und  erinnere  sich  Her  \v,Tn»lf^(  ijiah]e  zu  Pompeji, 
wollte  riinii  einwerfen  dasz  spcctiu?iculis  ejii  aixat  €ipT"]uevov  sei,  so 
irüjj;e        einfach,  \vn  sieb  sonst  auszer  nn  dif>«:er  verdeililen  stelle  lerti- 
unculis  (inde,     ubii^tiis  ist  die  deniinutivform  olfenbar  geeigneter  zu 
spcrttunrulis  als  /.ü  lectiunculis.   denn  diese  fernsichten  sinfl  abgerissene 
und  wechselnde  biobUcke,  was  wili  aber  hier  die  abgerisseue  und  wech- 
selnde lectüre? 

Docli  ich  hreche  hier  ab,  um  noch  zwei  stellen  aus  den  briefen  an 
Q.  Cicero  zu  besprechen »  iu|;leich  scbun  hier  conslalierend,  dasz  die 
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Überlieferung  im  Mediceus  im  wesentlichen  Trei  ist  von  dem  verdacht  eigeal 
lieber  inlerpulationen.  I  2,5  S  16  steht  in  der  genannten  hs.  folgeodef 
equidetn  cum  spe  summa  maxima  tum  maiore  etiam  anima  spem 
superiores  fort  nos  confidanl  animo  ut  in  hac  re  publica  ne  casitt 
quidem  uUum  pertimescant.  liier  hatte  bereits  Ursinus  eine  interpo 
tion  angenommen  und  folgende  Icsart  vorgeschlagen:  equidem  cum  sji 
sum  maxima  tum  maiore  etiam  animo  ^  [^spero^  superiores  fore  im 
\confido  aniOTo]  ut  in  hac  re  publica  ne  casum  quidem  ullum  per 
mescam.  in  ermangelung  von  etwas  besserem  hatte  auch  Orelli  und i 
selbst  diese  lesarl  aufgenommen.  Baiter  schlug  in  der  neuesten  ausg 
einen  andern  weg  ein  und  schrieb  mit  Madvig :  equidem  cum  spe 
maxima^  tum  maiore  etiam  animo ^  spe^  superiores  fore  not,  onüi 
ut  in  hac  re  publica  ne  casum  quidem  ullum  pertimescam  ^  wobei 
tOrlich  die  Überlieferung  im  Med.  als  aus  interpolation  entstanden 
scheint,  ich  glaube  nur  gewöhnliche  verschreibungen  und  auslassung 
aus  nachlässigkeil  der  abschreiher  hervorgegangen  auch  hier  im  Mi 
annehmen  zu  dürfen  und  lese  in  ganz  engem  anschlusz  an  den  Me 
equidem  cum  spe  sum  maxima  tum  maiore  etiam  animo ^  ut  spere 
superiores  fore  nos^  ut  coti fidam  animo ^  ut  in  hac  re  publica 
casum  quidem  ullum  pertimescam^  wobei  ich  nur  u/ zweimal  d 
Rietze,  obschon  es  sich  nur  im  dritten  satzgliede  erhalten  hat,  sonst  ab 
nur  die  leichten  Änderungen  von  sperent  in  sperem ,  von  confiJant 
confidam  ^  von  pertimescant  in  pertimescam  vornehme,  die  verweclM 
lung  kommt  sehr  liäung  vor,  ist  auch  hier  im  dritten  gliede  vod  all( 
willig  angenommen  worden,  umgekehrt  stellt  im  Med.  epist.  VI  5, 
uiuum  statt  uiuunl.  —  Eine  Interpolation  anderer  art  hat  man  angen 
men  ad  Q.  fr.  II  15  (16),  4.  dort  steht  im  Med.:  ego  te  libenter 
rogas  quibus  rebus  vis  adiuvabo  et  tibi  versus  quos  rogas  hoc 
Athenas  noctuam  mittam.  und  wer*  möchte  an  den  Worten  anstosz 
men,  wenn  man  sie  also  inlerpungicrt:  ego  te  libenter^  ut  rogas,  q 
rebus  vis  adiuvabo  et  tibi  versus,  quos  rogas,  hoc  est  Athenas  nocl 
mittam.  denn  mit  demselben  rechte,  mit  welchem  Q.  Cicero  de  pet. 
10,  39  quam  ob  rem  'Ejttxa^(iEiov  illud  teneto,  nervös  atque 
esse  sapienliae  non  temcre  credere,  die  worte  Epicharms  latei 
nicht  griechisch,  hinsetzt,  konnte  sich  ja  auch  M.  Cicero  im  engsten 
schlusz  an  seine  eigne  rede  des  griechischen  Sprichworts  in  lateini 
spräche  bedienen,  freilich  haben  bereits  altere  herausgeber  das  sp 
wort,  das  ihnen  aus  Ciceros  briefen  VI  3,  4  sed  rursus  yXuvn 
^A&i^vag,  qui  ad  te  haec  erinnerlich  war,  vermeint  mit  griectil 
Worten  einsetzen  zu  müssen,  und  indem  sie  demgemSsz  schrieben:  et 
versus  quos  rogas,  yAavx'  tig^A^t^vag,  mittam,  natürlich  die  wi 
der  Oberlieferung  hoc  est  Athenas  noctuam  für  interpoliert  erklärt 
meine  die  interpolation  gehöre  nicht  in  die  Altere,  sondern  in  die  neiii 
zeit,  denn  dasz  die  formel  hoc  est  gerade  in  solchen  Wendungen 
Ciceronisch  sei,  habe  ich  gezeigt  in  der  'adnotalionum  criticaruin 
Ciceronis  orationem  Caecinianam  pars  prior*  s.  12. 

Lkipzio.  Keinholo  Klotz. 
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B  as el  (pUdttgogiura)  A.  Kiessling;  zur  kritik  der  römisclicn  nrchäf)- 
logie  des  Dionysius  ?on  Ualikaruass.  C,  ticiiultzes  uuiv.-bachdruckerei. 
1868.  20  8.  gr.  4. 

Berlin  (inkftd.  d.  wies.)  B«  Httbner:  {Iber  eine  in  der  portngieai- 
teben  provinz  Beirs  Baixa  vorhandeiie  insclirift  [in  hisltaniäclicr  spräche 
mit  lateinischer  scbrift].  ans  dem  monatabericht  18G8  s.  6 — II.  gr.  8.  — 
(Tiniv.^  lectionsk .it.Llog  s.  1868)  M.  Haupt:  specimen  emeii^atiouis  Ani- 
miaueae.  foruiis  academicis.  20  s.  gr.  4*  —  (doctordissertationen)  Ju- 
liae  Cswsltna:  deEuripidit  studio  •eqQAbilttatis.  verlag  ron  Calrary 
IL  camp.  1808.  50  8*  8.  —  JB.  Wilken:  de  Alcestide  Euripidea.  prac- 
jnissa  est  de  arte  (Jraeconim  scaenica  brevis  expnsitio.  r  I  d.  1868.  30  s.  8. 
—  CJustav  Wilinanii«r  de  sacerdotioruni  publicorum   [nipuli  Kr>iii;ini 


ebd.  1888.  68  0.  8.  —  (SopbieugjmQ.)  W.  Küster:  Platons  aasiebt 
Fom  wesen  und  wertbe  der  lust.  Berliner  associations-bitebdniekerei. 

1868.  32  8.  gr.  4. 

Bern  (univ.,  Icctionskatalog  8.  1868)  G.  F.  Bettig:  CatuiUaua.  I. 
druck  von  Fisclier.   12  s.  gr.  4. 

Bonn  (verein  rbeinltnuseber  sltertomsfrennde,  snm  Winekelmanns* 
feste  9  deebr.  1867)  L.  ürlichs  (in  Würzburg):  über  die  grappe  des 
Pasqmno.  nebst  einem  anbange  über  den  Achilles  Bürghese.  hierzu 
eine  restauration  der  grnppe  nnd  deren  begründung  von  Kd.  von  der 
Lauuitz  (in  Frankfurt  a.  M.).  druck  von  C.  Georgi  (verlag  von  A. 
Ifarens).  41  s.  gr.  4.  mit  4  steindraektafeln  mtd  8  bolssebnitten. 

Brannschweig  (gymn.  Martino-Catharineum)  L'.  Drewes:  ein 
roman  ans  dem  altertom.  iiachbildnng  nnd  würdigang  der  Aetbiopika 
Heliodors.    druck  von  J.  H.  Meyer.   1868.  25  s.  gr.  4. 

Breslau  (nniv.,  doctordiüs.)  Emil  Völkerling:  de  rebus  SIculis 
ab  ▲thenleasiiWB  eaqieditlmi«  nsqne  ad  prioris  belli  Poniei  finem  i^stis. 
druck  von  F.  W.  Jungfer.  1868.  102  s.  gr.  8. 

Eisenach  (Karl  -  Friedrichs -gymn.)  A.  Witticli:  zur  geschichte 
und  Charakteristik  Franz  l  von  Frankreich,  hoibucbdruckerei.  1868. 
11  8.  gr.  4. 

Frankfurt  am  Hain  (gymn.)  H.  Rnmpf:  tres  commentationes: 
I  de  foIilB  <|niba8dam  m.  scriptis  qnae  in  bibliotheca  gymnasii  FrSnco* 
furtensie  servantur.  II  quaestio  critica  de  loeis  quibusdam  Ciceronia- 
ttis.  III  utrum  verborum  deponentium  participia  perfecti  teniporis  in 
ablativis  absolutis  sint  vitanda  an  admittenda.  druck  von  Mahlau  und 
WaUsebmldt.  1888.  40  s.  4. 

Frankfurt  an  der  Oder  (gymn.)  M.  Claudi  Qnadrigari  annalinm 
relUqniae.  disposnit  recensuit  praefatus  est  Hcrmannns  Peter,  spe- 
cimen  novae  editionis  relliquiarum  quae  ex  auualibus  hiatoriisque  Ko- 
roanis  supersnnt.   dmck  von  Trowitzscb.  1868.  33  s.  4. 

Gieisen  (gymn.)  L.  Wittmann:  eraiehfong  und  nnterrieM  bei 
Piaton.    erster  teil,   druck  von  W.  Keller.  1868.  24  s.  gr.  4. 

Olnckstadt  (gelehrtenschule)  D.  Detlef«eii:  de  arte  Romanornm 
antiquissima.  particula  II.  druck  von  W.  Augustiu.  1868.  26  u.  4. 
[part.  I  erschien  ebd.  1867.] 

08ttingen  (nniv.,  lectionskatalog  s.  1868)  E.  Ton  Lentsch; 
additamcntonim  ad  Lud.  Disseni  in  Pindari  oarmina  comtncntarium 
Rpecimen  tertium.  Dieterichsche  univ  -biichdruckcrci.  ^  s.  gr.  4.  [spec. 
1  und  II  (erschienen  ebd.  1865.]  —  (gekrönte  preisschritt)  Wilhelm 
Oetling:  libromm  mannseriptorum  qni  Giceronis  orationem  pro  Caelio 
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continent  qnalis  sit  condicio  examinatur,  dninde  eiusdem  Caclianne  vir- 
tutes  et  vitia  ex  veterum  rhetornm  praeceptis  investigantur  et  aiiarum 
Ciceronis  oratiouuai  comparatiutie  ülustrauiur.  18C8.  65  s.  g^.  4.  — 
(dootordlis.)  Hermann  Wrampelmeyer:  libronun  manafoiiptoram 
qai  Ciceronis  orationes  pro  Sestio  et  pro  Caelio  contineut  ratio  qnalif 
Sit  demonstratur.    drack  von  Meyer  in  Detmold.   1868.  32  8.  ^r.  4. 

Greifswald  (univ.,  I«  ctionskataluf^^  s.  1868)  O.  F.  Schömattn: 
auimadveraioue»  ud  Aristopiiaaia  Aciiarueuses.  druck  vou  ir\  W.  Kuaike. 
17  t.  gr.  4. 

Hallo  (iiniT.,  loetionskatalog  s.  1868)  Th.  Borgk:  emendationeä 

Epicharmeae.  druck  von  Hendel.  8  S*  gr.  4.  —  (doctordiRs.)  Edmund 
y  e  c  k  en  <^tefU:  regia  ]iotestns  quae  fuerit  secundom  fiomerum.  Terlag 
Vuu  E.  üarihel.   1867.  'kü  s.   lex.  Ö. 

Hamburg  (gelehrtenBchnle  des  Johaoneiim)  F.  W«  Ullrioh:  4i« 
hellenischen  kriege,  mit  einem  anbang  über  den  Wiederaufbau  Athona 
nach  der  scbincbt  bei  Platitil.  druck  you  Th.  O.  Meissner  (vorlag  Ton 
W.  Mauke  söhne).   1868.  50  s.  gr.  4. 

Hanau  (gjmn.)  A.  Duucker:  Claudius  Qotbicus.  ein  beitrag  zur 
römischen  kaisergeschiehte.  waisenhans*hacbdniGkerel.  1868.  46  s.  gr.  4. 

Jena  (univ.,  lectiouskatalog  s.  1868)  K.  XIpperdey:  spieite^ 
alteriuB  in  Coriiclio  Nepote  pan  L  Brausche  buchhandinng-.  12  s.  gr.  4. 
—  (doi  tordiss.)  Rudolph  Menge:  de  Marci  Musuri  Creteusis  vita  sto- 
diis  iugenio  narraiio.    verlag  von  H.  Dufft.  1868.  88  s.  hoch  4. 

Kiel  (oniT.,  leetionskatalog  s.  1868)  A.  Ton  Qatsehmid:  de  tarn- 
pomm  notis  quibus  Ensehins  utitnr  in  ohroniois  canonibos.  Sehwors- 
sehe  bucbhandlnno^.  28  s.  gr.  4. 

K5nigsberg  (Kneiphöfisches  gjmn.)  O.  Ptuudtner:  des  reisebe- 
schreibers  Pansanias  lebens-  und  glaubensanschanungen«  drnck  von 
E.  J.  Dalkowski.  1868.  81  s.  gr.  4» 

Leipzig  (univ.f  doctordissertationen)  Theodor  Hasper:  de  Poe- 
nnli  Plantinae  duplici  exitu.  druck  von  K.  O.  Tenbner  1868.  29  s. 
gr.  8.  —  Otto  Meitzer:  de  L.  Coelio  Antipatro  belli  Punici  secandi 
scriptore.  druck  von  A.  Dennhardt.  1868.  50  s.  8.  —  (Nicolaigymn.) 
B.  Naumann:  narratio  de  Adamo  Oleario,  conrectore  qnondam  aefaolao 
Nicolaitanae  Lipsiensis,  celeberrlino  saeculi  XVII  peregrinatore.  dmolc 
von  A.  Edelmann.  1868.  22  s.  gr.  4.  —  (Thoraasschule)  A.  Ch.A.  Zester- 
mann:  die  bildliche  darstellung  des  kreuzes  und  der  kreosiffung  Jeeu 
Christi  historisch  entwickelt.  II  abt.  die  kreustgung  bei  den  alten, 
dmek  von  A.  Edelmann.  1868.  58  s.  4.  [die  le  abt  'das  kroos  TOr 
Christus^  erschien  1867.] 

Liegnitz  (gymn.)  J.  Brix:  epistnia  ad  Anf^renm  Spengelinm  [do 
Truculento  Plautina].    druck  von  H.  Krumbhaar.  1868.  15  s.  4. 

Lüneburg  (Johannenm)  W.  Jnnghans:  zur  methodik.  das  vierte 
Pythisehe  epinucion  des  Pindaros.  Stemsehe  buchdruekerel.  18^  18  a.  4. 

Magdeburg  (dorogymn.)  B.  Born:  de  diverbii  apnd  TeroBHÜB 
versibus     drnck  von  E.  Baensch.  1868.  22  s.  gr.  4. 

Marburg  (univ.,  leetionskatalog  s.  1867)  J.  Cäsar:  commeniatio 
de  nonnnllis  artis  metiieae  apnd  veteres  vocabulis.  drack  von  N.  Q, 
Elwert.  17  s.  gr.  4.  —  (snm  gebnrtstag  des  königs  88  mte  188T)  J. 
Cäsar:  academiae  Marburgensis  privilegia  et  leges  generales.  81  s. 
o^r.  4.  —  (zum  22  mUr?:  1868)  J.  Cäsar:  statuta  facultatom  speoialia 
anno  MDULIU  promulgata.  37  s.  gr.  4.  —  (gymn.)  Ch«  Koch:  ge> 
seklohto  dos  akadomismen  pidagoeiums  In  Marburg  —  F.  Mftnschor: 
gosebiehto  des  gymnasinms  in  Marbnrg«  dmek  von  N.  O.  Blwoit. 
64  8.  gr.  4. 

Meiningen  (gymn.  Bernhardinura)  F.  Motz:  Uber  die  metell» 
arbeiter  der  heroischen  zeit  Keysznersche  hofhochdraekerei,  1868» 
88  0.  gr.  4. 
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60PHOOI1I8  TBAOOSDiAS.  EDiDiT  AuGusTüS  Nauok.  Berotinl 
•pud  Weidmamios.   MDCCCLXVn.   XU  a.  387  8.  8. 

Hätte  ich  eine  neue  ausgäbe  des  Sophokles  besorgt  und  hr.  Nauck 
Aväre  der  recensent,  so  würde  er  wahrscheinlich  sein  urteil  kurz  in  die 
woi  te  zusammenfassen:  'er  habe  nichls  daraus  gelernt'  (s.  Euripideische 
Studien  II  5.  92).  ich  bin  be.sclirideuer  uud  zugleich  gerechter  als  <ier 
Petersburger  akademiker:  abgesihen  davon  dasz  wir  in  einer  zeit  l^  hi n, 
welche  der  warnung  des  Seueca  in  su7!ii/ia  pmui-ia  quis  ferat  fastidium? 
eingedenk  sein  sollte,  musz  ich  bekejnieii  selbst  aus  schlechten  büchern 
manches  gelernt  zu  haben  und  oft  wonigslens  negativ  pefönlert  worden 
7.n  5oin;  und  diese  ausgäbe  des  Su}»liukles  geliört  unbeslnLlen  zu  den 
besseren  arbeiten  der  neuen  Weidmannscliea  samlung.  wenn  diese  textes- 
recension  auch  nicht  geraile  viel  neues  darbietet,  da  hr.  N.  das  meiste 
schon  früher  in  seinen  bearbeiluugen  des  Schncidewinschen  coiumentars 
verüffentlicht  hat,  so  ist  doch  schon  die  übersiciilliche  Zusammenstellung 
brauchbar,  ebenso  verdient  die  mäszigung  mit  welcher  hr.  N.  die  Über- 
lieferung behandelt,  wenigstens  im  vergleich  mit  anderen  kritischen  arbei- 
ten, alle  anerkennun?. 

Nur  darf  man  \un  hrn.  N.  nicht  zu  viel  Schonung  der  eigentümlich- 
keit  des  Schriftstellers  erwarten,  man  erkennt  dies  gleich  in  der  behand- 
lung  des  formalen  teils:  auch  hr.  N.  geht  darauf  aus  das  was  man  den 
reinen  Aliicismus  nennt  herzustellen.  haupLvertreler  dieser  richtung  ist 
W.  Diudorf,  der  die  texie  der  tragiker  corrigiert  wie  ein  Schulmeister  die 
stÜübungen  eines  tertianers,  und  da  er  immer  noch  hier  und  dort  ein 
aicTÖc  oder  KXaluj  oder  Kaiuj  übersehen  hat,  passenden  anlasz  findet 
England  oder  Deulschiand  durch  eine  neue  gereinigte  ausgäbe  der  tragi- 
ker zu  erfreuen,  zu  diesen  puriputanern  von  der  strlctesten  Observanz 
gehört  nun  zwar  hr.  N.  nicht,  aber  er  schüeszt  sich  doch  in  sehr  wesent- 
lichen punclen  der  herschendcn  mode  an  und  bemüht  sicli  das  was  man 
eiaen  reinlichen  text  nennt  zu  liefern. 

Die  regeln  der  Atticisten  sind  von  den  neueren  vielfach  imsvorsi;inden 
und  in  irriger  weise  angewandt  woiden;  man  bedenkt  mclu,  dasz  alle 
diese  Vorschriften  vorzugsweise  auf  buobaciitung  des  sinach^ebrauchs 
JabrbClcker  fOr  dast.  phUol.  1868  bf u  6.  24 
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der  attischen  prosaiker  sich  gründen,  da  sie  ja  zunächst  den  praktische» 
zweck  hatten  als  norm  für  einen  correcten  prosastil  zu  dienen,  auf  die 
dichter  sind  jene  regeln  nur  n)it  vielfachen  modificatiunen  anwendbar, 
vor  allen  die  tragiker  hahen  in  vielen  puncten  mit  vollem  bewustsein  die 
allere  sprachform  festgehalten. 

Brunck  hat  zuerst  in  den  tragikcrn  iu  der  zweiten  singularpcrson 
des  futurums  im  passivum  und  medium  die  Schreibart  -€i  cingefdbrt: 
Porson  gieng  weiter,  indem  er  überall  im  passivum  und  medium  conse» 
quent  diese  Schreibart  billigt,  ja  sogar  die  formen  auf  -r]  als  einer  an* 
geblichen  analogic  widerstrebend  für  gänzlich  imstattliaft  erklärt.  Cobel 
var.  lecl.  s.  40')  bchau[tlet  -€i  sei  die  echt  attische  form,  -rj  nennt  er 
makedonisch;  worauf  diese  zuversichtliche  behauptung  sich  stützt,  nein 
ich  nicht:  vielleicht  verstellt  Cobel  unter  makedonisch  nichts  weiter  als 
die  KOivrj,  von  deren  enlstehung  Cobel  überhaupt  keine  richtige  Vor- 
stellung zu  haben  scheint,    und  so  schreiben  nun  die  neueren  heraus- 
geber  der  tragiker  regclmAszig  überall  -€i,  und  auch  hr.  N.  ist  diesem 
herkommen  treulich  gefolgt  ;  ich  bin  in  meiner  ausgäbe  des  Sophokles 
aus  guten  gnunlen  zu  der  sclireibait  -rj  zurückgekehrt,  was  denn  frei- 
lich bei  den  kritikern  anstosz  erregt  hat;  nur  KirchholT  im  Euripides 
schreibt  -r)  mit  den  haiidscliriften ,  ob  aus  gründen  oder  bloszem  respecl 
vor  der  Überlieferung  weisz  ich  nicht,  da  sein  text  den  handschriftlichea 
zustand  oft  bis  zum  extrem  wahrt. 'i  man  scheint  zu  glauben,  die  enl- 
Wicklung  der  spräche  sei  die,  dasz  aus  -€ai  zunächst  im  attischen  dialekt 
-€i,  dann  spfilcr  in  der  KOivr|  >r|  geworden  sei:  aber  dies  ist  ganz  uB' 
denkbar,  notwendig  musz  hier  wie  überall  -r)  als  die  Allere,  -et  als  die  jün- 
gere form  gellen,  und  dies  hat  aucii  historische  begründung:  denn  bereits 
iu  dem  ältesten  denkmale  der  griechischen  spräche,  in  den  Homerischen 
gedichten  finden  wir  neben  der  olTenen  form  -eai  die  contrahierte  -r|:  diese 
gieng  bei  den  .Mlikein  in  -€i  über,  die  KOivr|  dagegen  hielt  -»j  fest,  wie 
sie  auch  sonst  vielfach  ilic  älteren  S{»rachformen  bewahrt  hal;  und  die» 
ist  im  vorliegenden  falle  leicht  erklärlich:  denn  die  lonier  schrieben  zwar 
auch  später  noch  gewöhnlich  -eai.  wie  Herodot,  sprachen  aber  sichcrlich. 
-rj,  bei  den  Aeoliern  finden  wir  -eai  und  -r|,  bei  den  Dörfern  durch- 
gehends  -r).  indem  also  zu  der  zeit,  wo  die  KOivr)  sich  bildete,  im  gan- 
zen gebiel  der  griechischen  spraclie  mit  ausnähme  tier  .Mtikcr  -rj  die  her- 
schende  form  w.sr,  ward  sie  jetzt  auch  allgemein  festgehallcn ;  nur  ein, 
paar  verba  wie  ßoiiXei  oi€i  öipei  öXei  usw.  zeigen  die  jüngere  den  Alli-; 
kern  angehörende  form  -et,  weil  eben  diese  verba  vorzugsweise  üblich,, 
daher  auch  der  Schwächung  am  meisten  ausgesetzt  waren,  bei  den  alli- 
schen tragikeru  nun,  wenn  man  sieht  wie  sie  vielfach  von  dem  daroal» 
gültigen  Atlicismus  abweichen  und  ältere  sprachformen  festhalten,  darC 
man  schon  deshalb  eher  -r)  als  -€i  erwarten:  und  dies  wird  bestlligt 
durch  das  zeugnis  der  grammatiker,  welche  ausdrücklich,  wo  sie  toM 


1)  die  stellen  des  Lncinn,  auf  welche  sich  Cobet  beruft,  könni 
«ben  nnr  für  die  orthocraphio  dieses  schriftBtellers  zengen.       2)  x. 
wenn  wir  Mcdeia  892  Övj;iv  Tcpeivr^v  Ti^vb'  ^nX^ca  baxpinjuv  lesen. 
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der  attischen  fonii  anf-ei  handeln,  die  tngiker  ausnehmen:  i,  QlMKK 
hosciis  in  Bekkcrs  anecd.  HI  1200  oder  II  671  Gai^f. :  Tramcr  anecd. 
Olm.  IV  nachdem  eine  stelle  aus  Meoaoder  angeführt  ist,  dXX.' 

ÖKoXouOoOct  Kai  o\  Tr€loXÖTOi,  ^Tiet  o\  TporfiKol  toOto  ou  noioOciv, 
AX*  dKoJUMidoOa  Tok  KOivtfte.  vad  die  hn.  der  tngikw  bMUti««!! 
'Ym:  gerade  die  ältesten  und  bebten  haben  fast  durchgeheuds  dieschrcih- 
3rt  -1]^);  dies  ist  nicht  zufall,  denn  anderwärts  wird  keineswegs  flberali 
der  UQtersdiied  zwischen  -r|  und  -€i  beobachtet,  sondern  sie  sifid  hier 
iker  ttnitefemiig  treuHeh  gefolgt,  mr  die  IbraMn  ß<MULci  und  5^t 
kim  jridt  auck  hier  bereits  vor,  eine  ausnähme  die  nach  dtm  eben  be- 
merfcten  n-ol  gcreclilfertigl  ist.  natdrlich  war  in  dfln  hss.  der  rilior^n 
tragliier,  des  Aesciiylos  und  wol  auch  uocii  des  Sophokles,  £1  gcsdine- 
ks,  wihrend  Euripides  offenbar  bereits  sich  des  Jüngern  alphabels  be- 
tole:  aber  ee  ward  lo  Hl  tungeaettt,  well  die  adniitapielM>  1d  der  tri» 
tödle  nach  alter  Überlieferung  üo  sprachen,  auch  wissen  wir  gar  nicht, 
wanneigentlii  I)  di^  form  El  in  Attika  anfkam  und  zu  allgemeiner  peltung-  ge- 
langte; es  köuucn  neben  den  tragikern  noch  manche  aiideretsich  der  äitern 
form  bedient  babc«.  Phryniebos  bei  Bekkcr  anecd.  1 10, 28  sagt:  4iro- 
9epi]  TrX^iuv  olov  irapacp^pri  Ka\  irapacOpq,  hnä  toO  n-  ana  der 
tragödie  ist  dieses  Itei^piel  sicher  nicht  entlehnt,  eher  aus  Kratinos  oder 
*mm  andern  dichter  der  alten  komödic.  nnd  Siiidas  «a!?t  ansdnlcklich: 
faict  xol  TGt  dXXa  TQ  im  toC  £V€CtÜ)TOC  xpövou  biä  tou  €i  XcTO- 
PKVO  TtMV  vcurr^puiv  |iAXXov  'Aminftv  icrtv.  nnd  ao  selgen  nament» 
lieh  bei  Plalon  die  hss.  groszes  schwanken :  zahlreiche  correcturen  deuten 
•?3r3»if  hin,  dasz  die  grammatiker  und  abschrciher  in  ihren  aiisichlen  hier 
^-eieiii  waren :  vgl.  Schneider  zu  Piatons  Staat  bd.  I  vorr.  s.  XLIX  S.  dem 
gnaen  «barakier  der  Platoniadien  qiracbe  acbdst  die  tltere  farm  -r| 
aDgemessener,  doch  wage  Ich  hierüber  kein  entacheideadea  nrteil  auain- 
iprecben. 

£s  ist  schulineistcriiclie  peUanterie,  wenn  man  altes  zu  nivelliereu 
tecbl  und  die  reiche  fülle  und  manigfaltigkeil  einer  abstracten  gleich- 
atiszigfcdt  anfopfert.  bei  Sophokles  erfordere  einige  verge  die  form 

t3p€i.  aber  wir  sind  deshalb  nicht  berechtigt  die  form  bopt  ganz  zu 
i.en,  weil  sie  nirgends  vom  ijosetz  des  vcrses  verlangt  wird  und  daher 
m  der  aaüera  verlauscht  werden  kann,  die  allgemein  übliche  form  öopi 
iidai  wir  sowol  bei  Aescfayloa  als  aneh  bei  Enripidea  in  Teraen  wo  äte 

<iurch  das  raetrum  geschützt  ist:  nichts  berechtigt  zu  der  annähme,  dasz 
^{'lioklos  diese-  form  gänzlich  vermieden  und  nur  böpei  gekannt  habe: 
gerade  Sophokles  besitzt  keine  ausschlieszhche  Vorliebe  für  das  ungewöhn- 
liche, aber  er  verschmäht  es  auch  nicht  unter  umständen;  der  Charakter 


3)  Bo  z.  b.  in  den  fragmenten  dflS  PbalMhOB  TOn  Eviipfdes  hat  der 
cod«x  Claromontanus  (der  allerding*  von  einem  sehr  unwissendon  ab- 
•ehreiber  herrührt,  bei  dem  man  aber  am  so  weniger  willkUrlicho  ändc- 
njUiTLri  voraussetzen  darf,  da  er  nur  gedankenlos  copierte.  was  er  zu 
itsea  gUabte)  I  8  neuen,  II  13  KoAf),  31  wird  öfivriceTOi  oder  OMvnCiUv 
■agaraliii,  vieUeiebt  war  (i^vficcai  gesobeieben,  «nf  keinen  fall  t^cvr^cci, 
•Xtbcti  <d.  b.  cOfZq). 
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aelnar  spräche  iai  manigfaUigkeit.  wam  daher  in  den  erhaltenen  tragd- 
dien  der  vers  nirgend!  bop(  erheiaeht,  ao  kann  dies  nur  als  anfall  gelten, 
und  wir  sind  nicht  berechtigt  diese  form  üherall  an  tilgen,  wie  dies  auch 
hr.  N.  thttt. 

Ebenso  sehliesst  sich  der  neueste  heranageber  in  einem  andern 
puncto  an  Ehnsley  an:  dieser  will  hei  den  tragikem  in  der  eraten  person 
filmrall  Ii  schreiben^),  so  daas  die  form  lediglich  der  jflngem  Althis 
verbleiboi  wflrde.  nun  ist  aber  diese  form  nicht  etwa  in  der  seit  nach 
dem  peloponnesischen  kriege  aufgekommen,  aondem  Yielmehr  die  echte 
und  nrsprflngliche;  sie  wird  daher  auch  der  iltem  Atthia  nicht  Iramd 
geweaen  sein,  und  dies  beweisen  Terae  der  tragiker,  wo  das  metrum  j^v 
erfordert,  die  bis  auf  die  neueste  seit  niemand  abanindem  gewagt  hat.*) 
die  altere  Atthia  kennt  also  beide  formen ,  und  Porphyrios  (adiol.  II.  6 
533.  Od.  6  186),  von  deaaen  seugnia  doch  Elmaley  hauptalchlich  aus- 
gebt, aagt  verstlndig,  daas  fjy  auch  bei  den  ilteren  aich  finde:  Ka9diiccp 

SKai)  TÄv  irpecßuT^puiv  nvia  die  jüngere  Atthia  dagegen  kennt  nur 
iv,  wie  ja  im  verlaufe  der  zeit  der  formenreichtum  einer  aprache  mehr 
und  mehr  beschrankt  zu  werden  pflegt  die  Altere  Atthia  atcht  der  las 
ganz  nahe :  wie  hier  die  Obliche  form  war*),  ao  sagten  die  Attiker  ge- 
wdhnlich  fj,  haben  aber  niemals  die  andere  form  f|v  gans  aufgegeben, 
bis  diese  etwa  seit  dem  ende  des  peloponnesischen  krieges  su  aus- 
schlieszlicher  geltung  gelangt  und  fj  ganz  verdrlngL')  dieser  zeit  ge* 
hören  die  anfange  des  grammatiacben  atudiums  an,  die  litterariscba 
ihadgkeit  und  production  war  ungemein  gross:  die  Schriftsteller  selbst 


4)  man  ist  sogar  so  weit  gegangen  Soph.  Traeb.  Mi  i^v(k'  t^v  yiicw 

tröpip  zu  corrigieren,  wo  Dindorf  t^,  Cobet  l|  *v  schreibt;  aber  der  ge- 
danke  zpl^^t ,  dasz  t^v  vielmelir  die  riritte  persnn  ist;  der  kentaur  ist 
das  subject  di'^  satze«!,  nicht  Deiaiieira.  an  il'»m  dativ  ohne  präpo- 
aition  nahm  Cubct  oiinu  grund  anstosz.  5;  freilich  hr.  N.  tbut  dieä 

Eurip.  Stadien  II  s.  67.  obwol  die  hss.  dieses  diohters  fast  nirgends  di« 
form  darbieten,  will  derselbe  doch  tiberall  diese  form  oinfOhroii,  Tor 
consonanten,  ^veÜ  hier  die  form  i\v  rmnötig  ist,  n"her  eben  so  auch  ror 
vocalen  ,  indem  er  es  ^seltsam  rindet,  dasz  Euripides  lediglich  zti  grui- 
sten  des  metriächeu  bedUrfnisses  sich  gestattet  haben  sollte  f\w  statt  f\ 
811  gobrenoboB',  und  so  worden  denn  seehs  stoOen,  wo  der  tots  sebütst, 
cofrigiert.  das  nennt  man  in  der  schulsprache  methode.  6)  die 
form  ^av  ist  nicht  zu  belegen,  obwol  sie  für  Homer  sehr  gnt  passen 
würde,  lr[V  ist  problematisch,  s.  II.  A  762.  der  Dorier  Epicharmos  sagt 
f^v.  die  formationen  des  verbums  clfuii  verdienten  überhaupt  einmal  eine 
specielle  nntersnebnng;  jüngere  philologen,  die  so  oft  um  einen  ge* 
eigneten  stoff  in  Verlegenheit  sind,  hätten  hier  eine  dankbare  aufgäbe: 
nur  müste  das  wüste  verfahren  fern  pehnlten  werdon,  welches  in  der 
Gomparativen  grammatik  herschend  zu  werden  anfangt,  wo  man  die 
dinge  auf  den  köpf  stellt  nnd  mit  massloser  leichtfertigkeit  dm»  über* 
lieferte  abSndert  und  barbarische  unfoimen  einführt  7)  nur  Platoo, 
der  überhaupt  mit  mrlicbe  die  ältere  sprachform  festhält,  gebraucht 
noch  1^,  doch  findet  sich  daneben  hänfig  f^v,  uud  das  schwanken  der 
bss.  ist  so  gro8Z|  dasz  es  schwer  Ist  za  einem  bestimmten  resultate  sa 
gelangen:  ygl.  Sebneider  zu  Platons  Staat  bd.  I  vorr.  s.  LXIT  C  wenn 
Cobet  l|  auch  bei  Xenophon  herstellen  wi]l|  so  entbdirt  diies,  so  Tiel 
toh  aehe,  jeder  handsehrihUchen  antocität. 
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iHbllcD  das  Mflrfois  deo  sehwankeDdeB  Sprachgebrauch  su  fixieren,  noch 
mehr  aber  verlangten  die  schuloieister  fette  regeln,  nun  sollte  man  er- 
warten dass  man,  wie  es  anderwftrte  geschehen  Ist,  von  zwei  gleich- 
berechtigien  formen  diejenige  answAhlen  wQrde,  welche  dentlidi  von 
andern  sich  schied  nnd  keinem  misverstindnis  ausgesetst  war,  also  dass 
man  fflr  die  erste  person  beibehidt,  dagegen  j|v  auf  die  dritte  be* 
sehrlnkte«  aber  dies  ist  nicht  geschehen,  sondern  man  sog  auch  fQr  die 
erste  person  die  vollere  form  ISv  vor:  daraus  schllesze  ich  (und  ich  lege 
auf  diese  folgemng  ein  besonderes  gewicht)  dass  bereits  im  leben 
selbst  diese  form  die  herschende  war^;  es  sdgt  sich  eben  siebt- 
Hell  das  streben  die  endungen  der  werte  su  befestigen  und  zugleich, 
wenn  es  galt,  den  hiatus  zu  beseitigen:  so  hatte  man  zwar  schon  früher 
IboEcv,  aber€l7T€,  dirpurdvevc,  ifpamiAteoe  gesagt,  wfthrend  jetzt 
du  N  regelmflszig  hinzutritt. 

Wenn  man  jetzl  bei  Sophokles  und  den  tragikern  flberaU,  wo  es 
das  versmass  gestettet,  also  vor  consonanten  fj  berstdlt,  so  scheint  mir 
dieses  verfahren  ziemlich  wHlkfirlich:  die  hss.  wenigstens  unterstütaen 
dasselbe  durchaus  nicht,  indem  sie  in  der  regel  f\y  darbieten,  wAhrend 
hei  Arlstopbanes  f|  sich  besser  erhalten  hau  auf  die  abschreiber  Ist  aller- 
dings kein  rechter  verlasz,  sie  mögen  oft  genug  die  form  an  die  sie 
gewdhnt  waren,  willkürlich  substituiert  haben.*}  Hermanns  versuch  die 
beiden  formen  als  aorisl  und  Imperfectum  zu  sondern  bewAhrt  sich  nidit, 
vielmebr  mflgen  rflcksichten  auf  den  wollaut  bei  der  wähl  zwischen  flv 
nnd  Ij  dngewirkt  haben,  z.  b,  empfahl  sich  vor  N,  selbst  wenn  inter- 
pnnctlon  stattfand,  wie  Tuvf|  6'  öc€(vov  irpdrcpov  Tj,  vGv  oÖK^Tt, 
ebenso  vor  r  und  gutturalen,  wo  hei  fjv  assimilation  eintreten  musie, 
also  fi  fäp  <piXii  ttO»  Aesch.  cho.  521  iropi)  fäp,  Arist.  vdgel  97  fj 
Yäp  (If  HvQiy  und  so  würde  sich  allerdings  OT.  801  Ii  KcXetiOou  nnd 
1393  fi  yvfihc  empfehlen;  auch  vor  C  wAre  ^  angemessen,  obwol 
Phil.  1219  fjv  cot  steht  vor  deo  fibrigen  consonanten  wird  man  fjv 
nicht  antasten,  wie  OT.  1355  f|v  cpiXotct,  El.  1023  i^v  q>i3civ,  Trach. 
414  fiv  irdXat,  OK.  798  f(v  OuftOÜMCVOC  natarlich  kann  hier  auch 
stehen,  wie  OT.  1123  öoOXoc  durcli  Porphyrios  bezeugt  ist,  und  ebd. 
1389  TuqpXöc  einige  gewahr  hat,^*)  am  schluss  eines  salzes  oder 
sat^ledes  erscheint  angemessener,  nichtedesteweniger  steht  in  die- 
sem falle  auch  fj  bei  Arist.  ritter  1338  und  vügel  1363»  wenn  schon  mit 
der  Variante  fiv.  bei  Piaton  ist  es  schwer  zu  einer  sichern  entscheidung 


8)  wenn  wirklich,  wie  unsere  britiker  annehmen,  bei  den  tragi- 
kern fast  ansschlieszliehe  g-eltun<3f  gehabt  hätte,  so  wäre  auch  dies  nur 
ein  beweis  für  den  nrcLaismus  des  tragischen  stih's.  9)  es  ist  dies 
«ogar  iu  dem  acholion  des  Porphyrios  geschehen,  wo  er  von  der  form  f{ 
baadelt.  es  ^Ere  übrigens  möglich  disss  PorpbTrios  beispiele  beider 
formen  aus  der  alten  Atthis  beibrachte,  und  dies  zu  dem  irtum  aulass 
gab,  wie  ja  auch  der  Oedipns  auf  Kolonos  irtümlich  statt  dps  Oe<lii)tis 
Tyrannüs  genannt  wird.  lU)  gleiclimuszifjkeit  darf  man  in  solchen 

dingen  uicUt  verlangen:  iu  der  insciirift  CIO.  I  76  aus  ol.  90,  2 — 3 
Steht  icti  und  Icriv  beidemal  vor  t,  beidemal  ohne  daas  interpaactioo 
gUttßiidet. 
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zu  gelangen  f  da  die  lua.  beeilndig  abweichen  (vgl.  Schneider  zu  Pialon 
a.  o.),  und  twar  findet  aieh  hier  j|  nicht  selten  auch  vor  vocalen. 

Dr.  N.  iat  eigenlUch  Vertreter  der  strengen  analogie:  man  sollte 
daher  erwarten ,  dasz  Aristarch  vor  aeluen  äugen  gnade  finden  würde; 
aber  das  berflhaite  mitglied  des  Aleiandriniscben  museums  ist  in  den  engen 
seines  Petersburger  collegen  nur  ein  bemitleidenswerther  anfinger  *des* 
sen  kritllt  auf  (ier  stufe  frflbester  Uodhelt  stand',  und  wenn  hr.  N.  den 
alten  Alexandriner  nicht  ganz  so  unglimpfljdi  behandelt  wie  die  meisten 
jetzt  lebenden  deutschen  und  holllndischen  philologen,  so  geschiebt  diss 
uttT  aus  einem  gründe,  der  den  edlen  gesinnungen  lirn.  N.s  alle  elire 
macht:  Veii  es  widersinnig  wSre  zu  fordern,  dasz  der  elnzehie  um  eine 
reilie  von  ungefähr  fünfzehn  jahriiunderten  seiner  zeit  vorausgeeilt  sein 
sollte.'  ich  erlaube  mir  Übrigens  hier  an  den  werten  hm.  N.s  mich  mit 
einer  coojectur  zu  versuchen:  wenn  derselbe  von  ungefäiir  fünfzehn 
Jahrhunderten  redet ,  so  liat  er  sich  wol  verschrieben :  denn  einen  rechen- 
fehl er  u'age  ich  hei  einem  so  exacten  gelehrten  nicht  vorauszusetzen, 
uemlich  wenn  wir  jene  zahl  festhalten,  dann  würden  wir  auf  das  14e 
Jahrhundert  geführt,  und  der  sinn  jener  bemerkung  wäre,  mau  därfe 
nicht  verlangen,  dasz  Aristarch  nur  der  wissenschaftlichen  höhe  des 
jvilirhunderls  stehe,  dessen  Zierden  Thomas  Magister,  Manuel  Ho- 
loholus  (der  an  Aristarch  wenigstens  Iiinsichtllch  seiner  auszerii  lebens» 
Schicksale  erinnert,  indem  auch  ihn  fürstliche  ungnade  hart  traf),  Blaxi- 
mus  Planudes,  Moschopulus,  Triclinius  und  andere  koryphieo 
der  byzantinischen  erudition  waren :  denn  dasz  hr.  N.  diese  männer  als 
ideale  philologischer  wisseusciiaftlicbkeit  verehren  sollte,  kann  icli  mir 
kaum  vorstellen,  wäre  das  12e  Jahrhundert  gemeint,  so  würde  mich  dies 
weniger  befremden :  denn  mit  den  ehrenwerthen  gebrüdern  Tzetzes  zeigt 
die  manier  des  hrn.  N.  öfter  eine  meriiwflrdige  familicnähnlichkeit.  allein 
sicherlich  hatte  hr. ii,  eigentlich  das  neunzehnte  Jahrhundert  Im  sinne, 
und  nur  seine  angeborene  bescbeidenheit  hielt  ihn  ab  mit  klaren  worten 
zu  sagen,  Aristarch  wäre,  wenn  er,  statt  die  schule  des  pedantlscheo 
Aristopbunes  durchzumachen,  die  Unterweisung  des  beitibrnten  Verfassers 
der  biographie  des  Aristophanes  geno5;scn  hätte,  ein  ganz  anderer  mann 
geworden:  wenigstens  ist  so  viel  gcwis,  dasz  wir  dann  in  unserm  Homer 
nicht  mehr  die  unglückliche  conjectur  des  alcxaodriuischen  kritikers  rroX- 
Xwv  b*  dvGptuTTuuv  fbev  äciea  xai  vöov  ^tvu),  sondern  vlelmobi  die 
glänzende  emendation  xai  vo^ov  ^fyfyx)  lesen  würden:  und  ich  glaube 
nicht,  dasz  irgend  einer  der  modernen  Homeriker  diese  geniale  Charakte- 
ristik des  Odysseus,  der  die  weide  der  menschen  kennen  lernte, 
beanstanden  und  sich  der  gefabr  aussetzen  wird,  dasz  man  ihm  Ins  ge- 
siebt sagt,  er  sei  unwürdig  ein  söhn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  zu 
heiszen;  sondern  ich  hoffe  dasz  ni.tn  dtirch  neue  argumente  (man  kouoie 
z.  b.  hier  recht  passend  an  das  ai)enleaer  bei  den  lotophagen  erinnern, 
auch  wenn  man  den  kyklopen  nicht  zu  den  menschen  zählen  wollte) 
sowie  durch  ähnliche  Verbesserungen  sei  es  im  Homer  sei  es  in  andern 
dichtem  diese  geniale  ci  findung  unterstützen  wird. 

Diesem  streben  den  text  des  dichters  möglichst  uniform  zu  gestalten 
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vnrd  hr.  N.  in  auffallender  weise  unlreu»  iDdem  er  an  mehreren  stellen 
In  versen  des  dialogs  aus  conjeclur  ein  dreisilbiges  rjXudov  herstellt,  z«  b. 
OT.  532.  PhiL  256.  nun  kommt  aber  diese  form  im  trimeter  zwar  bei 
Euripides,  dagegen  weder  bei  Sophokles  noch  bei  Aeschylos  vor:  auszer- 
dem  aber  sind  nirgends  die  Nanckschen  Änderungen  an  sich  wahrscbebi- 
liclu  vielleicht  aber  kommt  bald  ein  anderer  kritiker,  der  i^Xdov  ganz 
aus  dem  tragiker  entfernt.  —  In  der  Eiektra  v.  732  schreibt  lir.  N.  mit 
bemfung  auf  Cobet  (novae  lect.  s.  168  f.)  dvoKUüxeuet  statt  ävaKtuxeu€i. 
tlasz  dies  die  der  analogie  entsprechende  form  ist  haben  wir  längs  i  gewust; 
ich  habe  aber  immer  darfiber  gerade  so  geurteilt  wie  Lobeck  pathol.  I 
s.  d2:  'bis  omnibus  facUe  est  litteram  o  restttuere,  sed  non  faciendum 
videtur.*  die  Zeugnisse  und  beispiele  der  verkürzten  formen  sind  so  zahl- 
reich, dasz  man  nnmdglieh  darin  blosze  irtQmer  unwissender  absclireiber 
erkennen  kann:  in  unserer  stelle  las  auch  Oidymos  so;  aus  seiner  TpottKfj 
Xclic  stammt  der  artikel  des  Uesychlos  dvaKU>x€U€tv,  der  mit  den  Scho- 
lien zu  unserer  stelle,  die  ja  eben  aus  dem  commeotar  des  Didymos  excer- 
piert  sind,  wörtlich  stimmt:  and  ebenfalls  aus  der  TpiStTtKr)  \ihc  des 
Didymos  ist  ein  anderer  artikel  des  Hesychios  entlehnt:  KUixcOouciy  eine 
form  die  gleidifalla  durch  die  auloritit  des  Sophokles  belegt  wird,  der 
in  den  Ka^{Ktot  sagte  mcToi  ftc  KuixcOouctv  €V  q>op$  hi}iac  "}  redu- 
plicierte  bildungen  haben  hflufig  einbusze  erlitten,  manchmal  ist  die  redu** 
plication  vollstftndig  wieder  unterdrückt,  so  ^vi^CKUl  statt  fii^v^CKUi» 
a&fvi  statt  dtoiirrr),  was  Hecker  unrichtig  in  &m\rffi  verwandeln  wollte, 
ungemein  häufig  ist  ein  anlautender  consonant  abgestreift;  auch  das  söge* 
nannte  augment  des  perfects  ist  nichts  anderes  als  verkürzte  reduplica* 
tlon,  daher  auf  Inschriften  sich  Öfter  noch  die  aspiration  erhalten  hat, 
wie  ä<p^CTaXKa,  li|ii)<pic^4voc  usw.  beweisen«  seltener  ist  ein  anlauten- 
der vocal  getilgt:  völlig  gesicherte  beispiele  sind  Tpt]TOp€iV,  tP^TQpCtC, 
YPHT^P^CtC,  freilich  der  classischen  periode  fremd;  aber  irmui  fahrt 
neben  diriTrui  Arkadios  (Herodian)  an,  und  so  erscheint  auch  dis  nomen 
iriirac  bei  Hesychios  gesichert,  auch  buiTÜoc  (d.  i.  d5r)TU0c)  bei  Zone- 
ras  und  Suidas  sieht  unverddclitig  aus,  wahrend  TrjTUjiia  statt  iTf\TVlxa 
wenigstens  Jim  Ii  das  alleinige  zeugnis  des  Hesychios  nicht  genügend 
geschützt  ist.  ^)  so  konnte  man  also  statt  ökcux^^U)  audi  kujxcOuj,  und 
statt  ävOKtuxifi ,  KOTOKWxn  1  öiOKU)xn  auch  övttKUüxn?  KOiaKUüxi^,  öia- 
KWYA  sagen ;  denn  das  simplex  ÖKUIXT|  (KUüxn)  ist  nicliL  üblich,  genau 
genommen  ist  übrigens  hier  consonant  und  vocal  unterdrückt,  da  öx€tv 
urspränglich  mit  dem  diganima  anlautete. 

Seltsam  ist  es,  dasz  hr.  N.  Trp0CCT€iX6iV,  bucCTOjuetV  usw.  sciireibl, 
während  doch  die  griechische  spräche  die  gemination,  wenn  noch  ein 


11)  die  X4Eic  Tpatixfi  sowie  die  X^Etc  KiVfiiK^i  des  Didymos  enthiel« 
ten  wesentlich  nur  die  resultate  gelehrter  studieii,  welche  dieser  gram- 
inatikcr  in  seinen  nmfn!?senden  comraentaren  zu  den  scenischen  dich- 
tem niedergelegt  hatte:  Didymos  mag  seihst  mit  rücksiclit  auf  das 

f>i aktische  bedürfnis  diese  lexicalischen  arbeiten  redigiert  haben,  viel- 
eicht aber  sind  sie  erst  toh  einem  eobUler  sasammengestellt.      i%)  ob 
KaiixAc6ai  redaplicierte  form  neben  aOxetv  ist»  steht  dahin. 
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consonant  Folgt,  in  «ler  rcgel  meidet,  weil  sie  nicht  gut  ohne  hürle  hörbar 
zu  niadicn  war.  ein  so  gründlicher  gelehrter  wie  der  Pelcrshurger  aka- 
demiker  hat  gewis  gründe  für  diese  Orthographie,  aber  ich  möchte  dem 
Sophokles  kein  solciies  'os  pingue*  zutrauen :  Dorier  und  Aeolier  schrie* 
hen  allenlinps  sogar  'ApicCTOT€iTUJV,  TeX^ccTOC,  fccTiucav  usw.,  aber 
lonier  und  Alliker  sprachen  und  schrieix  n  stall  TCtC  CTr|Xac  lieber  la- 
cxriXac,  ebenso  elcTrjXriv,  Cd^ou  usw.  schauspielern  und  sängem 
machte  ohnedies  das  C  zu  schafTen,  und  die  dichter  nahmen  darauf  ge* 
bührend  rücksichl,  wenn  wir  den  Euripiilcs  ausnehmen,  der  dafür  auch 
den  spoll  der  komiker  erfuhr,  ich  benutze  diesen  anlasz ,  um  auf  eine 
Variante  bei  Sophokles  Phil.  1391  aufmerksam  zu  machen:  dXX*  ^Kßa- 
XÖVTCC  €t  TrdXiv  cojcouc*  öpa.  eine  form  wie  cuicouci,  wo  drei  sUben 
hintereinander  mit  C  anlauten,  ist  nicht  gerade  euphonisch,  wenn  schon 
ähnliche  fälle  nicht  ganz  zu  vermei<len  waren,  wie  c^C€iCTai,  £uccujca- 
CUJV  (vgl.  Lobeck  paralip.  s,  16  IT.).")  nun  hat  aber  bei  Sophokles  der 
La  von  erster  h.md  CUJOUC*:  ich  halle  dies  nicht  für  einen  Schreibfehler, 
sondern  Sophokles  wird  mit  rücksicht  auf  den  wollaul  diese  form  vorge- 
zogen haben:  sie  ist  urkundlich  üherlicferl  in  der  eidesformel  einer 
altattischcn  inschrifl  CIG.  I  70  kqi  TCt  KOtvct  tu)V  CKa^ßuDVibiLv  CUJUi 
KOI  dTTobuüCtu  TTopd  tOüv  eOGuvujv  TO  KaSriKOV.  ich  accenluiere  ciuuj, 
denn  es  ist  nur  das  C  getilgt;  Böckh  schreibl  Ciuiu,  bemerkt  aber  tref- 
fend über  diese  form:  ^lempe  in  scriptoribus  grammatici  lalia  deleveruol, 
sed  inscriptiones  Iii  raro  altigerunt.' 

Da  ich  einmal  bei  diesem  formalen  teile  etwas  länger  verweilt  hin, 
so  will  ich  nur  noch  ein  paar  einzelheilcn  herausheben. 

OK.  527  HTiTpö0€v  ibc  dKOuuj  bucu)vu|iia  XtKrp'  dTrXricu) 
kann  das  letzte  worl  nicht  von  der  band  des  dichlcrs  herrühren:  der 
ausdruck  XeKTpa  iri^xrXacSai  läszt  sich  weder  sprachlich  rechtfertigen  | 
noch  mil  dem  feinen  gefühle  dos  dichlcrs  für  das  sittliche  und  schick- 
liche vereinigen,  ich  habe  tlah^r  mil  leisester  .Imlcrung  ^TrXriCO  zu  \ 
schreiben  vorgeschlaj^en:  <lenn  dies  ist  der  übliche  ausdruck.  Sophokles 
selbst  nennt  den  hion  ircXdiav  X^KTpuuv  tiIjv  Aiöc,  und  die  Verbin- 
dung mit  dem  accusativ  wird  durch  Eiir.  Andr.  1140  dvaE  AeXq}iboc 
THC  biiüfia  TieXdZei  gerechlfertigt.  hr.  N.  schreibl  dagegen  irc äc\u, 
eine  änderung  die  gleichfalls  leicht  und  angemessen  ist,  wie  auch  Blei- 
neke  in  seiner  ausgäbe  dieser  tragödie  diese  correclur  aufgenommen  hat; 
aber  was  hr.  N.  Eurip.  siudien  I  s.  113  gegen  meine  conjeclur  erinnert, 
ist  nicht  begründet,    dasz  der  mediale  aorisl  sonst  bei  d^o  tragikern 

13)  Xenophon  anab.  V  4,  26  schreibt  mit  pntem  hcwustscin  dAX*  i 
auTOÖ  cOv  Toic  mocOvoic  KaT€KaOGr)cav.    Cobet  novae  Icct.  s.  321  ar-  ■] 
»  teilt  hierüber  ganz  irrig,  indem  er  sagt:  'forma  ö  (löcovoc  pro  ^6cvv 

io  Grauculorum  oerebris  natu  est',  und  corripiert  nach  Buttroanns  Vor- 
gang aÜToiv  TOiv  fiocOvoiv.  aber  von  einem  fremdworto  kann  man 
keinen  dual  bilden,  ebenso  wenig  moclito  Xenophon  ^öcuci  sagen,  weil 
dies,  wie  schon  Krüger  erinnert,  niclit  euphonisch  war;  er  gebraucht 
daher  ein  heterokliton,  was  er  vielleicht  selbst  gebildet  hat:  rd  ^6cuvtt 
kommt  allerdings  nur  bei  spätem  vor,  kann  aber  doch  alt  sein,  da»  | 
volk  heiszt  nicht  nur  Möccuvec,  sondern  auch  Möccuvoi. 
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■idl  Torkommt,  sondern  dnXdOnv,  weisz  ich  langst;  aliein  Sophokles 
fcknadit  m  Tfel  epueh«  fomMn,  iriat  iprache  ist  so  manigfaltig,  dm 
eil  solches  ftfioS  dpriM^vov  nk^t  befiraindet:  kommt  doch  t.  b.  anch 

die  form  l^^ev  nur  einmal  vor-  auszerdom  liesze  sich  dasselbe  argu» 
menl  auch  gegen  lirii.  N.s  conjeclur  gehend  machen :  denn  das  dorische 
mhm  Träo^ai  gebraucht  Sophokles  sonst  nirgends,  hr.  K.,  der  eine 
gut  kMOBdAN  mlMw  flir  dias  wort  bat,  wflJ  frallleh  te  dar  Blaktra 

.  841  Tia^oCxoc  statt  TidMM'UXOC,  und  Im  loachos  fr.  219  "Ivaxe 
TflTop  Statt  Y€VväTOp  herstellen,  aber  dies  sind  ganz  verunglückte 
coojectureu. hr.  H.  bemerkt  ferner  inii  groszem  pathos:  'aber  welcher 
Med»  bitte  ciw  verbiodmig  wta  nr\Tp6Q€V  X^icrpa  ^nXdOnc  sieh 
KmaU  auch  nur  im  tranma  eiifdlaii  laaaan?  meint«  vlallaiefat  Bergk^ 
Spliokles  habe  )Lir|Tp69€V  X^KTpa  statt  ^T^rpöc  X^KTpa  gesagt?*  aller- 
dings isl  dies  meine  meinung,  die  ich  aucli  uiil  oder  ohne  die  eriaubnis 
ln.K.s  festhalten  werde:  denn  selbst  wenn  einer  die  vuigata  vertheidi- 
|Ci  «derll^  ea^jactnr  ^ndcui  vofsiahaii  wtrda,  so  ariiate  naa  iamiar 
intTpöOcv  mit  X^KTpa  im  sinne  des  genitivs  ^iiTpdc  oder  des  adtjeclifa 
IPjrpwa  rerltindon:  denn  wollte  man  jitirpööcv  zu  ^ndcuu  in  ein  engeres 
^erlüluiis  setzen ,  dann  würde  ja  die  matter  nur  als  stiflerin  der  ehe  be- 
Tfickaat  Warden,  was  bier  nicht  passt,  und  an  aicb  gar  nidita  nnaittlSdiet 
c-der  unerhörtes  wSre.  diese  alten  casusformen,  obwol  meistenteila  alt 
3«!Terbia  gebraucht,  haben  doch  nicht  selten  ihre  ursprflngllciic  bodeulung 
gewahrt,  und  daher  kam)  wie  zu  jedem  andern  nomen  auch  ein  adjectiv 
\*kt  partidpium  oder  relaiivsau  hinzutreten,  wenn  Homer  sagt  ZeO 
wtatp  Ifnjfiev  iieb^uiv,  ao  iat,  wenn  ea  anch  die  aublUitit  unserer 
fniunatiker  nicht  leicht  zugeben  mag,  dies  nicht  verschieden  von  dem 
reniiiv  "Ibric,  der  dem  allen  ablativ  gleichberechtigt  ist,  vgl.  Aiubiuvric 
)i4b€uiv  bucxeiM^pou  oder  xo^^P^  KuXXdvac  ö  fiebcic.  ferner  in  der 
IImmI  navToOCV  dpxÖMCVOC  ^€X^tuV  ist  dieser  ablativ  sogar  mit  einen 
ifiaitlf  daa  j^nraUs  verbunden;  wenn  Aristarch  irdvTUJV  las,  so  ist  dies 
■Dreine  Änderung,  tlurch  die  man  jene  aiiffallonde  vcrbiiidmig  besriiiuon 
voiite,  die  aber  ebenso  gerechtfertigt  isl  wie  wenn  Ö6£V  sich  auf  einen 
|lnil  bezieht  ebenso  kann  man  bei  Pindar  Pyth.  2 ,  48  TOt  juarpöSe 
phntänu,  Tftb*<hccpOcicoTpöc  fassen,  und  wwn  Aeaehyioa  in  den  aie* 
Imv.  823  sagt  naTpöOev  cCiKTaia  (pdric,  so  haben  diea  die  abschrei- 
W,  die  Trarpiua  substituierten,  noch  richtig  verstanden;  und  auch  bei 
tifhskles  ist  in  irXcupödcv  nXeupäv  napcic  der  begnfT  des  nomens 
Ül  fIBIg  verdunkelt,  aelbst  dra  Alexsndrinem  ist  das  rlditige  ver^ 
stiadus  dieser  formen  noch  nicht  abhanden  gekommen :  Dosiadas  oder 
^ielotehr  Besantinus  schreibt  im  altar  v.  18:  cCl  5'  t2>  1CIIUV  KpljvilOeV, 
^  i'vic  KÖXaH»£  fopTOvoc. 

Ok.  475  habe  ich  oidc  veoipoc  geschrieben,  weil  mir  dies  die 


14'  hr.  N.  hat  sehr  schnrfsinnig  bei  Euripidos  fr.  6^0  XP^udtwv  ttoX- 
^  vdTiup  statt  Trarrip  verbessert,  aber  im  Thacthon  wird  mau  sicli 
asi  bii  d«r  überlieforten  lesart  dj  b^cnora  bemhigon  können ;  ebenso 
war  Lykophron  t.  M9  >a  laden,  oder  bei  Bnripidea  fr.  21,  7 
wm^gßa  SU  sehreibea.  in  So^h.  BL  empfiehlt  hr.  N.  jetst  nfioOxoc. 
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leicbteste  ändeniog  achieD,  da  die  hal.  lesart  veapfic  das  metmm  ler- 
aldri.  hier  belehrt  mich  br.  N.:  *das  nomeD  propriam  N^aipa  ist  die 
femininalform  su  Hirn  (vgl.  ir^iruiv  ir^iretpa,  iciuiv  irlcipa  u.  9.)  und 
ein  adj*  v^iuv  ist  nicht  nacbsuweisen.'  die  aellsame  rege!  ist  lediglicb 
eine  erfindung  des  gelehrten  gnmmatikers:  in€ipa  ist  natArlich  nicht 
von  irliüv  gebildet,  wie  hr.  N.  anaunehmen  scheint^  sondern  vom  stamme 
TflEP,  dalier  ja  auch  die  landschaft  wegen  ihrer  fraditbarkeit  TTtcpia 
heiszty  und  der  hewohnerTT(l)p.  ebenso  wenig  hat  ir^ircipo  tnit  infiruiv 
ein  unmittelbares  Verhältnis;  dagegen  ist  von  |idKatpa  der  stamm  selbst 
erlialten  fidicap,  der  nach  regel  juidKUiv  lauten  mfiste.  man  erkenat 
daraus,  mit  welcher  flflchtigkeit  hr.  grammatische  regeln  auüitellt. 
wie  es  neben  tcpctpA  ein  substantivisch  gebrauchtes  y^patpa  gibt  (ge* 
wdhnlich  fehlerhaft  betont  T€p€i!poi  oder  gar  tcpaipaf),  welches  nicht 
von  Ycpopöc,  sondern  von  dem  stamme  TEPAP  absuleiteu  ist,  gerade  so 
bildete  man  neben  v€apd  auch  v^mpa  (d.  I.  NEAPIA):  dies  kommt  aber 
nicht  blosz  als  elgenname  vor,  sondern  vciatpa  wird  bekanntlich  sowol 
als  adjectivum  (in  der  speciellen  bedeutung  des  untersten  teils  wie  vcdrri) 
als  auch  als  suhst.  (der  unterlcih)  gebraucht:  die  form  viaipo.  ist  durch 
Simonides  fr.  243  vlaipctv  TvdOov  genfigend  geschOtat.  formell  ist  ge> 
gen  die  coigectur  nichts  einsuwenden;  aber  ich  vermag  nicht  nachauwei- 
aen,  dasa  v&ltpo  in  dem  sinne  von  jung  gebraucht  worden  Ist,  und  will 
daher  diese  Vermutung  gern  fallen  lassen,  obwol  keiner  der  verbesserungs* 
Vorschläge,  welche  von  andern  gemacht  sind,  grosse  probahÜität  hat. 

Die  liaiulhabung  der  kritik  im  Sophokles  ist  Suszerst  unsicher,  sie 
ist  scliwieriger  als  im  Aeschylos  und  Euripides:  deon  jene  dichter  habeo 
ihren  eigciuüiiiliclien  slil  ausgebildet,  und  der  kritiker  der  damit  vertraol 
isl  vermag  dort  leichter  das  eclitc  von  dem  unechten  zu  scheiden,  das  rer- 
derbte  herzuslellen.  dagegen  Sophokles  schreibari  ist  viel  manigfaltlger, 
sein  ausdruck  ist  on  ganz  neu  und  ungcwdhnlich.  daher  isl  es  nicht 
leicht  überall  zu  einem  klaren  Verständnis  zu  gelangen;  daher  sind  so 
viele  stellen  ohne  rechten  grund  von  den  kritikern  angefochten  worden: 
daher  isl  selbst  da,  wo  die  Verderbnis  unzweifelhafl  vorliegti  die  heUuDg 
des  Schadens  mehr  oder  weniger  unsicher,  eben  daher  kommt  es  auch, 
dasz  von  den  zahllosen  Vermutungen,  weiche  namentlich  in  der  neueren 
zeit  gerade  in  den  iragödicn  des  Sophokles  aufgestellt  sind,  nur  eine 
mäszigc  zahl  sich  bei  unbefangener,  gewissenhafter  prflfung  als  gelungen 
oder  doch  wahrscheinlich  bewälirt.  darum  sehen  wir  auch ,  wie  hi  der 
regel  ein  jeder  neue  herausgeber  und  kritiker  von  den  leistungen  seiner 
vorgSnger  wenig  iiefriedigi  ist,  und  vieles  was  man  als  geniale  reslitu- 
tion  oder  glänzende  cntdeckung  bewundert  hatte,  wieder  entschieden 
verwirft.  Seyflcrt  z.  b.  ist  von  der  conjecluralkriiik  Dindorfs  im  Sopho- 
kles wenig  erbaut  (s.  vorr.  zu  Phil.  s.  XIII) ,  aber  SeyfTerts  versuche  wer- 
den schwerlicli  dem  t^Ieichen  Schicksal  entgehen.  L.  Spengel  hal  vor 
einiger  zeit  im  philologus  (XIX  s. 437 IT.)  in  einem  sehr  beachtenswertben 
aufsatze  über  den  Ocdipus  auf  Rolonos  an  dem  bcispiel  seiner  vorgioger 
nachgewiesen,  wie  die  kritik  im  Sophokles  vielfach  irre  gehe,  aberza- 
gleicii  durch  sein  eignes  beispiei  die  Wahrheit  dieses  satzes  von  nenem 
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besaügL  wenn  er  z.  L.  OK.  479  öXov  miheidjgi ,  sa  bin  ich  völlig 
aiuzer  sUode  seine  erklärung  zu  verstehen,  die  stelle  Ist  durchaus  nicht 
in  Ordnung:  denn  es  ist  ganz  undenkbar,  dasa  zuerst  das  schöpfendes 
Wassers  aus  dem  heiligen  quell,  und  dann  erst  die  geCSsze  die  dazu  be- 
stimmt waren,  erwähnt  werden  sollten,  die  KpaTf)p6C  v.  472  sind 
eigentlich  ubpiöi,  daher  werden  sie  nuch  v.  478  Kpuiccot  genannt,  der 
Zusatz  oic  XfcYtic  beweist  ganz  deutlich  die  idenliläl;  mit  demselben 
gefasz ,  in  welchem  das  wasser  geholt  ist,  wird  auch  die  spende  darge- 
bracfii.  es  bedarf  also  notwendig  einer  Umsetzung  der  verse,  um  die 
gestörte  oniiiung  wiederiierzustellen.  ich  lese: 

^XO.  OoO  vuv  KaBap^öv  TÄvbe  baiftövwv,  ^q>*  äc  466 
TO  TTpüjTov  iKou  KOI  KaT^cTeiijiac  niboy,  467 

Ol.  TpÖTTOlCl  TTOlOlC,  iL  H^voi,  bibdcK€T€.  IG8 

XO.  Kpaifipec  eiciv,  dvbpöc  eöxeipoc  T^XVn »  472 
iLv  KpüT'  epeijiov  Kai  Xaßäc  djuqpiCTÖMOUC  473 
Ol.  OaXXoiciv  f]  KpÖKaiciv  fj  noiix)  TpÖTrqi;  474 
XO.  oiöc  vtwpouc  veonÖKiAJ  jnaXAiu  Xaßiuv.  475 
Ol.  €fev  •  TO  b  *  Iv0€v  TTOi  TeXcuTTi'cai     %pfi;  476 
XO.  TTpüjTov  /aev  lepdc     deipUTOU  mac  469 
Kprjvtic  €ve TKoö ,      öciujv  xeipuJV  OituiV.  470 
Ol.  ÖTCiv  bi  TU  uro  xeüfi'  dicripaTOV  Xdßw;  471 
XO.  xoäc  xtacbui  CTüvia  npöc  7TpuüTr)V  ^uj.  477 
Ol.  i)  TOicöe  Kpu)ccoic  ok  Xcfeic  x^uJ  idbe;  478 
XO.  Tpiccdc  T€  Trnrdc-  töv  teXeuxaiov  b'  ciXov  —  471) 
Ol.  ToO  Tovbe  TTXnca.c  Guu ;  bibacKe  Kai  lobe.  480 
XO.  ubaioc,  )i€Xica]c,  nY\bi  Trpocqpe'peiv  jueBu. 
die  uuislellung  der  voise  in  den  hss.  ist  keine  znliilligc,  sondern  eine 
beabsicliii^ne;  man  iialini  daran  anstosz,  dasz  irpiuTOV  juev  nicht  die  reihe 
der  vurschnilen  des  cliois  cnlfTnel,  und  dieses  bedenken  wurde  noch 
gesteigert  durch  das  umiiiueibar  vorausgehende  noi  TeXturrjcai  |ue  XP'Ü 
zuerst  wenieii  die  kriigc,  wie  es  bei  heiligen  liandlungen  üblich  war, 
mit  einer  wollenen  binde  umwunden;  dann  wird  das  wasser  geholt;  der 
ausdruck  ttoT  TeX€UTf)Cai  ist  auffallend,  aber  ich  wage  nichls  zu  andern, 
es  w,!!-  tliijs  Mt'iluM  li(  »'ine  formel  des  sacralreclils.  nun  wird  die  spende 
selbst  (largebraclii:  Tptccdc  f€  Trr|Ydc  ist  so  viel  als  xpiccdc  (e  xodc 
übaioc.  wahrscbemlicli  befanden  sich  drei  krutre  im  heiligtuui,  eutspre- 
cliend  der  dreizaid  der  tunieniden:  dr*M!ii;il  iuliie  man  jcilen  krug  mit 
nasser  und  gusz  liin  aus.  so  dasz  jede  goUiii  drei  yoai  erhielt,  auszer- 
dtjüi  aber  brachte  man  nucii  zum  schlusz  jeder  der  Luiüi  niden  eine  spende 
üiil  jicXiKpaTOV  dar;  liier  {lassi  aber  der  ausdruck  üXüV  uiclit:  vollge- 
frdh  waren  ja  natürlich  die  kruge  auch  vorher,  ehensu  wurden  sie  jedes- 
i-ul  vollständig  ausgegossen:  es  ist  notwendig  zu  schreiben  TÖV  leAtu- 
TUiov       cXuüV)  wie  aiicli  sclion  Scbneidewin  vfinmlet  hat.   über  die 
bcreitung  des  ueXlKpaiuv  verweise  ich  auf  Alexander  von  Aphrodisias 
zur  metaph\^jii  des  Arisiotelcü  s.  Ö07 ,  wo  verschiedene  luischungsver- 
iiüllnisse  angeführt  wenleii;  2/.^  honig  und  ^3  wasser,  oder  honig  und 
wasser  zu  gleichen  teilen,  oder  wasser,  houig,  salTran  je  Vs*  anwen* 
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dung  des  KpÖKOC  bei  den  KttÖap^oi  bezeugt  auch  Photios  u.  KpOKuiv. 
—  Ich  hebe  nur  noch  eine  stelle  iiervor,  OK.  1231,  wo  Sjiciut  l  mil 
Hermann  Tic  TiXdTXÖ'l  ttoXu  |jöxOoc  eHuu,  Tic  ou  Kai^idTUüV  fcvi; 
statt  Tio\0|iOxUoc  sclireibl  unti  diese  conjeciur  durch  Verweisung  auf  di« 
redefigur  iks  (iorgias:  ji  t«P  dTrfiv  TOic  dvöpdci  toOtoic,  uiv  5€i 
dvbpdci  TTpoceivai;  ti  öe  xai  npocnv,  uiv  ou  bei  rrpoceivai;  zu 
unlersliiUen  sucht,  diese  conjectur,  welche  übngeus  Uermann  selbst 
in  seiuer  letzten  australM»  wieder  zurflcksiennmnien  hat,  ist  zu  leicht  und 
einfach,  um  wahräcliemiich  zu  sein.  ttoXulioxOoc  ist  ein  der  jOngero 
Iragödie  sehr  gelAuliL-es  worl;  wer  niöcbie  glauben  <lasz  der  dichter,  der 
gerade  in  solchen  ciiurliedern  für  das  leichte  Verständnis  sorge  traj^en 
und  jede  ani|)iiil»olic  vermeiden  muste,  die  zwei  worie  ttoXij  und  juoxüoc 
so  an  einander  gerückt  habe,  dasz  sie  jeder  unwillkürlicli  zu  einem  be- 
griff TToXujiOxOoc  verbinden  muste?  die  cunjectnr  ist  aber  aucJi  noch 
aus  einem  andern  gründe  verwerllich.  der  dichter  kann  Linen  allgemeinen 
begriff  auf  die  verschiedenste  wcdst  s[)(  ciaiisieren,  z.  b.  das  einlache  eivai 
wird  auf  das  manigfachste  variiert;  aiier  in  eiueoi  negativen  satze  bat  da> 
ausmalen  und  individualisieren  iieine  stelle:  denn  das  negative  ist  seiner 
natur  nach  ge«5taIlIos;^er  dicliier  konnte  sagen  t{c  jjÖXÖOC  ÄTrecTiV 
oder  Tic  ^uxöüc  euu,  lid  €£uj  dtrXdTXÖn  ^^^^  o^*^  tTrXdxxön  ^oXu 
eEuj  ist  unzulässig,  lüeiu  Vorschlag  TQiC  statt  lic  zu  schreiben,  Ucü 
Speijgel  weit  wegwirft,  liesze  sich  sogar  mit  jener  belobten  ßgur  ver- 
einigen, indem  man  schriebe  xaic  TTXdTX^n^  Tic  o  jiöxöoc  C£uj.  Tic 
ou  Ka^dioiv  €vi;  aber  wie  schon  beiufiki,  ujuchle  ich  TT0XO/-1OXÖOC 
nicliL  antasten,  die  Verderbnis  Hegt  sicherlich  in  TrXdTXÖH^  wofür  icl. 
lese  TIC  TiXa  fd  TioXü^iOXÖoc  ££uü;  iliese  aiulenniL:  i^l  nicht  so  leise, 
wie  man  sie  verlaugt,  aber  es  war  wol  TTAHrH  odei  aucii  TTAATH 
gesclinebcii .  dies  wurde  als  verhum  ^7TXr|ifT|  aufgefaszl  und  dann  in 
irXdTXÖr}  verwandelt,  vgl.  Ilesychios;  TtXttYXÖ^VTec '  TTXrjT^'viec,  rrXa- 
vitÜtVTtc.  sehr  frei  hat  hr.  IS.  die  überliefern ui,'  niiigeslallet  TIC  jLlÖX" 
Öoc  TTüXünXa'f  Kiuc  iiw .  ila  würde  doch  Tic  nXavü  hüXuuüxÖüc  weit 
näher  lie-;en,  aber  «lies  kiinnie  der  kriliker  we^en  des  irochäus  im  ersten 
fusze  nicht  brauchen,  iiiudurf  impiuvisiert  nach  seiner  weise  Tic  nXdtX^H 
KaKÖTUTOc  cHiJü; 

Dazu  kommt  die  äuszerst  nachlässige  und  fehlerhafte  Überlieferung, 
die  von  dem  texte  der  Alexandriner  sich  viel  weiter  entfernt  als  z.  b.  die 
handsdiriften  Pindars.  man  hat  eben  in  byzantinischer  zeit  einen  text, 
den  man  nicht  recht  lesen  konnte,  den  man  nicht  mehr  verstand,  oft  In 
iefar  freier  weise  abgeändert.     die  Verderbnis  hat  oft  mehrere  sUdieii 


15)  wie  schlecht  und  undentlic!!  oft  aloxnndrinische  handscbrifteu 
geschrieben  waren,  kann  mfin  reelit  kl.ir  t-rkenaen  an  dem  facsimile 
des  Pariser  papjruä,  welcher  die  neu  auiVefuadenen  bruchstücke  tlüM 
gediohtef  von  Alkman  enthält,  kein  wander,  wenn  solche  lue.  •pito'  | 
▼on  unwissenden  abschreibern  ganz  gredankenlos  nnd  mechanisch  copiert 
wurden,  wie  die  fragmente  des  Phaethon  von  Enripidcs  beweisen,  die 
den  schlechtesten  lateinischen  hss.  ziemlich  nahe  kommen,  ein  cor* 
rector,  wenn  ihm  nur  die  bereits  fehlerhafte  und  undeutliche  vorUi;^ 
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«lurchgeujacht ,  und  mit  ^^dindeo  mitlein  ist  hier  nicht  ausziikürnnien ; 
freilich  liegt  eben  deslialh  die  gefahr  neuen  irluuis  und  vviliküriicUer 
Änderung  so  nahe,  so  z.  b.  OK.  841: 

TipößaG*  il»b€,  ßäre  ßäx*,  ^vioiror 

TTÖXic  dvaiperai ,  ttoXic  iyiä  cötvti  * 

TTpößaO*  Obbe  juoi. 
den  nutileren  vers  hat  man  auf  verschiedene  weise  zu  verbessern  ver* 
sucht,  ohne  erfolg,  auch  die  conjeclur  von  Meineke  ist  ganz  unzulässig; 
gerade  an  dem  seltsamen  ausdruck  TTÖXlc  ^vaipeiai  lial  uiiri  n^v  keinen 
anstüsz  genommen,  ich  lese;  nüXe^ocaTp€Tai,7röXe^iOC  dcGe- 
vei.  der  chor  ruft,  indem  Kreon  gewali  anwendet,  die  uuiwohneiuicQ 
m  liülfe,  und  bezeichnet  eben  die  gewaltthat  des  fremden,  die  der  chor 
in  seiner  schuTiche  nicht  zu  hindern  vermag,  als  einen  act  der  feind- 
sehgkeit,  als  anf.'jü^^  iles  ki'!e^';es:  es  war  dies  wol  die  ^'cwüluihciie  formel 
des  kriegsgeschrtis .  d  ilier  auch  ganz  ähnlich  im  Aristoph.  vögcl  1189 
TTÖXeuoc  ai'peiau  TiöXejuoc  ou  qpaick  TTpoc  i^e  Km  GeoOc*  dXXd 
(f/uXuTie  näc-  Sophol^les  verlnjidot  ttoXclioc  aipeiai  rnil  dem  dativ, 
wie  Afsch.  Iiik.  422  f|  ToTciv  t]  Tük  noXejaov  aipecUüi  jAijay  nuc* 
€CT  uvüfKii ,  ebenso  der  komiker  PlaLua  bei  Priscian  .Will  ^'Jl  der 
richtig'  die  zwiefache  struclur  angibt)  öc  Trpüuia  ^xtv  KXeujvi  nüXe^üv 
i^pdfirjv,  Aiistophanes  dagegen  gebraucht  die  präp.  npöc»  ebenso  im  an- 
hange zu  der  rhetorik  an  Alexander:  TT6Xtf.iov  hl  bei  aipekOai  lies 
a!pecüai'';j  irpöc  touc  dbiKeiv  dirixeipouviac  Tf|v  ttöXiv  rj  louc 
«piXouc  fi  (lies  Kai)  touc  (ist  zu  streichen)  cvjxyiäxoxjQ  auTfjC.  meine 
Änderung  im  Sophokles  wird  kühner  erscheinen  als  sie  eigentlich  ist:  es 
A  A 

war  ITOAIP€TAITT0ACe€N€l  geschrieben,  mit  einer  abbreviatur  die 
ebenso  gut  itöXcjioc  als  iröXtc  bedeuten  Itann;  ein  leser  oder  Schreiber« 
der  die  stelle  noch  richtig  verstand ,  fflgte,  um  jedem  misversUlndttis  vor- 
xnlwugen,  iiefdemal  hinter  A  hinsu  6M,  aber  gerade  dies  ward  von  dem 
folgenden  schreiber  misvemtanden:  indem  er  darin  ehie  verl)esserung  des 
teites  zu  erblicken  glaubte,  madite  er  daraus  icöXtc  dvaiperai,  iröXtc 
cO^vct  hier  haben  wir  eine  probe  des  Verfahrens,  welches  der 
bysantlnlsche  kritiker  bei  seiner  redaction  beobachtete:  von  ihm  wird 
auch  das  Scholien  herrQbren,  welches,  wie  viele  andere  bemerkungen, 
nicht  excerpt  aus  den  alten  commenlaren,  sondern  nur  autoschedlasma 
eines  Byzantiners  ist« 


deg  copisten  nur  band  war  und  er  nieht  etw»  eiB  Sltere«  besseres 
Exemplar  Tergleichen  konnte,  war  völlig  anszer  stand  überall  das  rich- 
tige herzustellen,  auch  wenn  er  noch  so  kenntnisreich  und  besonnen  war. 

16}  dörselhc  fehler  findet  sich  auch  sonst  ganz  regelmäszig,  sowol 
in  dieser  Verbindung  (wie  in  dem  bricfe  des  Philippos  9  un^p  hi  Kep- 
coßXiirrou  iröXe^v  otpdcBot  irp6c  r\^QLc)  als  aneh  anderwllrts,  s.  b. 
bd  Theophrast  char.  27  kAv  irou  icXt|B^  cIc  *HpaKX€tov,  ß{i|iac  x6  Ipd« 
Tiov  TÖv  ßoöv  atpdcBai,  iva  xpax^XfcT},  wo  natürlich  aipecGai  zn  schrei- 
ben ist,  wie  aucli  rctjelmäszig  auf  attischen  Inschriften  in  diesem  falle 
sich  fiudet,  z.  b.  bei  Urlichs  verh.  der  philol.  fiea.  I  8  rjpavTO  bi  Kai 
ToOc  ßoOc  €te  '€XeuCtva      euc(<jt,  II  78  und  79.  lU  S8. 
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Siod  docii  selbst  priodpielle  fragen  von  bedeutung  noch  keineswegs 
so  erledigt,  dasz  ein  allgemeines  urteil  feststände.  Spcngel  belobt  Din- 
dorf  wegen  seiner  entdecknng,  dass  der  codex  Laurentianus  für 
Aeschylos  und  Sophokles  die  quelle  aller  flbrigen  noch  vorbandenen  ab- 
schriften  sei;  so  viel  ich  aber  weiss  hat  Gebet  zuerst  diese  ansieht  ass* 
gesprochen  und  Dindorf  diese  hypothese  nur  weiter  ausgefilhrt.  es  ist 
übrigens  diese  entdeckung,  die  Spengel  als  die  wichtigste  und  fniclit<- 
bringendste  beseicbnet,  gar  nicht  von  so  erheblichen  folgen  gewesen: 
denn  den  wahren  werth  dieser  handscbrift  hatten  auch  die  fraheren 
längst  erkannt,  die  aasschllesslkshe  geltung  aber,  die  Ihr  nach  Cobets 
und  Dindorfs  hypothese  eigentlich  sukommen  würde,  wird  ihr  nicht  ein* 
mal  von  Dindorf  elngeriumt,  den  SeyiTert  eben  deshalb  tadelt,  dasz  er 
sich  nicht  möglichst  eng  an  den  Laurentianus  anschliesze.  denn  Dindorfs 
verfahren  ist  wesentlich  eklektisch,  und  er  verdient  deshalb  eher  lob  als 
tadel;  aber  man  sieht  auch  dass  jene  hypothese  Ober  das  verhftitnis  des 
Laur.  zu  den  übrigen  hss.  eben  nur  eine  theorie  ist,  deren  praktische 
consequenzen  man  niclit  zu  ziehen  wagt,  ich  begreife  überhaupt  nicht, 
wie  man  eine  so  luftige  Vermutung  anfstellen  konnte;  man  scheint  dabei 
von  der  völlig  unhistorischen  Voraussetzung  auszugehen,  als  sei  das 
wissenschaftliche  leben  im  byzantinischen  reiche  ebenso  gesunken  ge- 
wesen wie  im  abendlande,  aber  die  schrillen  der  classiker  die  (natOrltch 
in  einer  auswahl)  überall  in  den  schulen  gelesen  und  erklärt  wurden  (td 
iTpaTTÖ^cvo),  wozu  eben  auch  stücke  der  drei  tragiker  gehörten,  cur* 
sierten  in  mehr  oder  minder  zahlreichen  abschriflen:  der  codex  Laur. 
repräsentiert  eben  nur  die  älteren  und  besseren  mittelalterlichen  Codices 
der  tragiker,  es  gab  daneben  ähnliche  exemplare,  aus  denen  zum  teil  die 
jüngeren  hss.  abzuleiten  sind,  ein  dunkles  gefOhi  des  riclitigen  liegt 
übrigens  jener  hypothese  von  Cobet  und  Dindorf  zu  gründe :  nemlich  die 
auffallende  Übereinstimmung  aller  hss.  in  lesarten,  die  wir  den  texten 
der  Alexandriner  nicht  zutrauen  dürfen,  obschon  auch  diese  nicht  fehler^ 
frei  waren,  weist  notwendig  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung,  auf  die 
recension  eines  byzantinischen  grammalikers  hin,  der  chen  diese  auswahl 
von  je  sieben  stücken  für  den  zweck  des  Unterrichts  traf  und  den  teit 
revidierte;  aber  diese  recension  ist  natürlich  älter  als  der  codex  Lau* 
rentianus. 

Hr.  N.  geht  in  seiner  kritik  oft  sehr  kühn  zu  werke,  :mr  Dindorf 
dürfte  CS  ihm  hierin  zuvortliun :  jedenfalls  hat  kaum  ein  anderer  heraus* 
geber  des  Sophokles  so  zahlreiche  texlesänderungcn  aus  conjectur  vorige* 
schlagen  als  hr.  N.,  mit  welchem  erfolge  wird  am  besten  die  zeit  lehren. 
Spengel  hält  von  mehr  als  hundert  vorschiiif^'en  Naucks  nur  eine  ein- 
zige anderung  für  richtig,  nemlich  OK.  654  }xr\  bibacx'  ^XPH  6polv 
für  |l€  bpäv,  eine  conjectur  die  zwar  leicht  und  recht  speciös  ist,  aber 
mir  weder  notwendig  nodi  auch  angemessen  erscheint,  indem  die  werte 
dem  blinden  Oedipn<;  gegenüber  eine  nicht  eben  wolthuende  spitze  ent- 
halten, ich  mache  diese  bemerkung  nicht  etwa,  um  damit  zu  sagen,  jetzt 
sei  von  hm.  N.8  Verbesserungen  keine  einzige  probehnitig  erfunden ,  son- 
dern Spengels  urteil  ist  audi  hier  wie  in  anderen  fällen  zu  herb  und 
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schroiT:  unter  den  conjeclurcTi  N  s  finden  sich  in  ilcr  tliaL  ^mi  iiianclie 
IrefTendc  und  beifallswerlhe;  die  mehrzahi  freilich  ist  problenialisch  oder 
entschieden  verfehlt. 

Hr.  N.  verwahrt  sich  in  der  vorrede  ^egeii  den  Vorwurf,  der  ihm, 
wie  er  sagt,  gemacht  sei,  dasz  er  zu  frei  und  willküilich  mit  der  über- 
heferung  umgehe;  allein  wenn  er  zu  seiner  rechlferligung  den  grundsatz 
aufslclll,  dasz  überall,  wo  sich  etwas  besseres  als  die  überlieferte  lesarl 
finden  lasse,  die  stelle  für  verdorben  zu  erachten  sei,  so  heiszt  dies,  zu- 
mal der  begriff  des  besseren  ein  sehr  schwankender  und  von  subjectivem 
belieben  abhängiger  ist,  den  dichter  selbst,  nicht  die  abschreiber  corri- 
gieren.  lieinisoeth  beßndet  sich  wesentlich  auf  dem  gleichem  standpunctc, 
nur  hat  er  noch  weniger  respect  vor  der  Überlieferung,  während  er  an- 
derseits auch  wieder  aus  dem  allernichtsnutzigstcn  codex  vermeintliche 
goldkömer  zu  gewinnen  bemüht  ist.  Heimsoeth  schüttet  mit  bewun- 
dernswürdiger leichtigkeit  aus  seinem  unerschöpflichen  füllhorn  conjec- 
tnren  aus,  diese  conjecturen  sind  meist  gefällig  und,  was  ich  hoch  an« 
schlage,  veraUlndlich:  demi  wir  haben  namhafte  kritiker,  deren  conjectn* 
ren  man  ohne  erklärenden  commentar  gar  nicht  versteht,  otler  die,  wenn 
sie  in  einer  Iis.  sich  vorfänden ,  unbedenklich  als  comiptel  oder  interpo* 
lation  bei  teile  geworfen  werden  wflrden.  allein  trottdem  finden  sich 
unter  Heimsoetha  Vermutungen  nur  wenige,  die  in  wahrhaft  fiberzeu- 
gender weise  einen  fehler  beben ;  die  mehnahl  der  indemogen  ist  aber- 
flüssig,  oder  es  wird  doch  nicht  mit  der  nötigen  Schonung  der  über- 
lieferong  das  rechte  zu  finden  versucht  ganz  dasselbe  gilt  aber  auch 
von  sehr  vielen  Vermutungen  hm.  N.s:  so,  um  nur  einige  proben  roitzu* 
teilen,  wird  El.  54  KOTU»|yia  XOXxdirXeupov  statt  TUiruijuia  gleich  in 
den  text  aufgenommen;  ebd.  328  schreibt  er  tiv'  a9  cu  XdtCKeic 

«pdrtV  sUtt  lpUIV€k,  697  KOKOppo8oO^€V  SUtt  KaKOCTO)iOU|Li6V, 

Trach.  468  Taura  nkv  Ttui  kqt*  oOpov  st.  ^eiTUi.  Phil.  254  (b  ctu- 
fvdc  Geotc  st.  mKpöc,  wihrend  andere  gerade  in  der  hsl.  iesart  die 
eigentümiichkeit  des  Sophokles  finden  werden ;  freilich  nimt  hr.  N.  auch 
anderwärts  an  irixpoc  aostosz;  ebd.  450  XP^^*!*^  TrpouceXoCc'  st.diro- 
CT^XXotic*  (vielleicht  ist  ditOCTUYoOc'  zu  schreiben);  1344  *£XXi)- 
vtuv  Iva  xXtiOcvt*  dptCT^uiv  statt  KptOdvr*  Spiaov.  Aias  516 
<ujLtf|  MoTpa  St.  äXXi]  ^oTpa,  woran  sich  auch  andere  mit  dndeirungen 
versucht  haben,  wie  ich  glaube  mit  unrecht:  Sophokles  gebraucht  hier 
dXXoc  im  sinne  von  Irepoc,  d.  h.  feindselig;  und  ebenso  wenig  darf 
man  in  demselben  stficke  v.  1206  dfi^pi^VOC  anfechten,  was  der  dichter 
abweicbend  vom  gewühnlichen  Sprachgebrauch  in  passivem  sinne  an- 
wendet. OK.  259  icXfibövoc  koXtic  fiCiTTiv  ^oOoOciic  statt  ^ovoic 
(^oOetv  ist  nemlich  ein  lieblingswort  des  kritikers).  Ant.  343  KOtJ<po- 
vöuiv  TC  q>OXov  öpvCdiuv  d^9ißaXdiv  dtpc^  >(3tt  äret,  aber  dies  ist 
ganz  gegen  den  Sprachgebrauch  der  dassiker,  die  nirgends  dypciv  in 
der  bedentung  von  dtp6u€tv  anwenden,  sehr  kühn  wird  Phil.  348  ge* 
ändert  ^€TiiXu6öv  ^6  Vf)l  irotKiXocTÖXtp  sUtt  liXOdv  vnl 
irotinXocT6Xi|i  pi^o  und  so  der  epische  ton  der  rede  vernichtet  Ant. 
593  scUigt  hr.  N.  vor: 
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Kcdv'  cn3  Tdbc  AaßbaKiböv  öpw^cv  oTxifi 
Trrj^OT*  dpxctioic  ^ttI  Trri^aci  iriirrovT* 
sUU  der  flberliefarten  letart  dpxata  Td  Aoßöoxibdv  ofKUiv  6pwfiat 
nfjfiaTa  (pOi^^vuiv  iirl  1nji^act  nfirrovr**  eine  conjectur  die  weoig- 
steos  das  guie  hai,  difx  aiemaod  die  prioriUt  dererfindnng  betnspracfaen 
wird;  aeibil  INiidorf,  der  doch  ta  solchen  geistreicheD  Improfiialioneii 
besonders  hiDoeigt,  begnügt  sich  ea  dieser  scbltmmen  stelle  mit  der  sehr 
bescheidenen  Inderung  dXX^ÄXXotC  statt  <p9ifi^uiv.  OK. 447  CT^th  c 
dheiov  ical  KpOouc  dirdpiceciv  sutt  ical  v\c  dtoav  ical  livouc 
^irdpKCCiv.  ebd.  1098  rdi  KÖpa  fäp  eicopui  T<u5*  iccov  oö8ic  i&5e 
irpoccteixovTC  v^v  suit  rdc  KÖpoc  yäp  €kop<u  rdcb' . .  irpoc- 
iroXoujyi^VOC.  wiederum  nur  zu  gunsten  seiner  subjectiven  voriiebe  fOr 
die  formen  des  dualis.  im  ganzen  sind  diese  und  ähnliche  inderungeii 
unserer  wol  geschulten  liritiker  nichi  gerade  gefShrlicb:  denn  es  ist  nicht 
leicht  zu  besorgen  dass  im  einzelnen  falle  andere  diesen  ▼ermulungen 
beipflichten  sollten ;  nur  das  beispiel  selbst  wirkt  auf  jOngere  Terderbllcb. 
jedenfalls  musz  man  es  als  ein  glück  betrachten  ^  dasz  Arfstarch  und  die 
Alexandriner  mass?olle  entsagung  geübt  und  sich  nicht  auf  diese  lidhe 
der  kritik  verstiegen  beben:  denn  die  texte  der  dassischen  dichter  wirea 
dann  rettungslos  verderbt  worden. 

Ohne  not  ist  El.  186  dv^Xmcrov  geschrieben  sutt  dvAirtcroc: 
denn  ßtoTOC  ivälinCTOC  ist  ein  trostloses  leben,  ein  leben  ohne  hoff* 
nung;  aus  der  paraphrase  des  scholiasten  kann  man  noch  nicht  mit 
Sicherheit  auf  jene  lesart  schlieszen.  und  wenn  ebd.  1087  biio  9^pci 
b'  <v  ^vi  XÖTqi  geschrieben  wird  statt  9^p€tVt  so  zeigt  sich  hier  wieder 
das  bestreben  den  dichter  zu  meistern:  weil  hr.  N.  nicht  gewusl  hat, 
dasz  qiipeiv  sehr  oft  namentlksh  bei  dichtem  in  medialem  sinne  steht, 
kann  Sophokles  nicht  so  gesclirieben  haben:  *heque  enhn*  sagt  der 
Petersburger  kritiker  *lam  inopem  aut  infantem  arbilror  Sophodem  quem 
aos  lirtTOVOt  meliora  possfanus  edocere.'  diesen  Sprachgebrauch  konnte 
hr.  N.  wenn  nichl  aus  der  leetOre  des  tragikers  selbst,  dessen  stOcke  er 
schon  wiederholt  herausgegeben  hat,  doch  aus  der  anmerkung  «eines  ehe- 
maligen collegen  6.  WollT  in  Berlin  kennen  lernen«  auch  bei  Pindar  finden 
sich  beispiele  dafttr,  und  ich  benutze  diesen  anlasz  um  eine  stelle  dleaes 
dichters  zu  verbessern.  Nem.  3,  17  ist  zu  schreiben:  KOMaruih^tiiv 
irXorfiv  &0C  ihrnp^v  iv  T€  poduir^btp  Ncfidqi  tö  KoXXivixov  «p^- 
petv:  die  bss.  haben  ohne  ausnähme  q>^pet,  aber  der  sinn  erfordert  jene 
änderung:  q»^p€tv  (d.  i.  <p^p€C6cu}  TÖ  MlülXivtKOV  ist  aubject  des  sities, 
und  dies  wird  vollkommen  bestätigt  durch  die  paraphrase  des  schollaslea : 
TiS^v  bi  diTiitövuiv  irXifftüV  Kai  tiS^  iK,  toO  TraTKpa-riou  xpauiidTttiv 
r(S>v  Kcrrd  Tf|v  lict^nv  Ncfi^av  ßoi^fi^x  xal  !a|ia  i^etvöv  <p^petv 
Tfiv  viicnv,  wo  man  die  überlieferte  lesart  nicht  in  (p^pei  hätte  verwan. 
dein  sollen,  nur  verbindet  der  scboliast  die  worte  T€  ßa8uii^i|i 
NeiUq,  farig  mit  irXccf^T  wibrend  sie  zu  tö  koXXIvikov  gehören.  — 
Ebenso  unbedacht  und  in  jeder  hinsieht  verwerflich  ist  die  in  den  tezt 
aufgenommene  conjectur  OT.  1106  cfö"  6  BaKxeioc  Oedc  va(u)v  in* 
dicpufv  dpduiv  ce  KO|ia  (st.  cOpiiMO)  t&QX*  Ix  tou  Nufitipäv:  denn 
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Tvle  konnte  lir.  N.  es  für  möglich  haiton,  dasz  ein  griechischer  dicliler 
vom  vater  des  kindes  be'xecBai  KO|Lia  fUvaiKÖC  gesagt  hahe?  —  OK. 
371  folgt  hr.  N.  Dmdoi  fs  Vorgänge  dXiTpiac  qppevöc,  aber  wenn 
J^ophokles  dieses  suhslanlivuiü  gebraucht  hatte,  würde  er  sicherlicii  cppe- 
Vtijv  geschriebpn  hal)rn.  —  Unnötijj  i^l  (he  ändcrtini^  Trach.  439  oub* 
^TIC  OIJ  KOtTOlbe   TUVÖpUJTTUJV,    ÜTl  X^^^^P^^V    TTecpUKttC*  OUXl  TülC 

ÜUTOiC  Ctei  statt  Tre9UKev,  denn  ganz  dasseli  c  !)Cs;iL^t  die  vnl^ntn,  höch- 
stens könnte  man  interpungieren  KOtTOlbe.  TdvBpUüTTUuv  üTi  usw..  doch 
ist  niclit  einmal  dies  nötig.  —  Phil.  33  wird  mit  Härtung  cipcuni  T€ 
<puXXdc  gcsclii  ieben,  aber  CTiTtTr)  cpuXXdc  ist  dichterische  umsclircibuug 
statt  <\('s  gewöhnlichen  CTißdc  und  darf  nicht  angcin^^'t  worden.  — 
hiiii Im!  fV.Igeml  schreibt  hr.  N.  ebd.  271  tot'  acuevüv  }x'  tue  €ibov 
tK  TToXXou  cdXou  tvbovT*  in^  dKirjc  KttTripecpei  TreTpn?.  Xirröv- 
Tfc  lOxovTO  stall  dc|atvOi,  was  man  durch  conjeciur  Ijersleiien  müsle, 
wenn  die  hss.  (5c)i£V0V  darboien.  dagegen  war  die  iolerpunctiun  zu 
herichligen:  nadi  eübovTa .  nirlit  nach  TT^rptu  ist  ein  komma  zu  setzen. 
—  Ebenso  wenig  kann  es  gebiiligi  werden,  wenn  v.  315  mil  Pürsou  oi' 
'OXu^Tcioi  beo\  ho\ly  ttot*  autoic  dvTmoiv'  €|uou  traOeiv  geschrie- 
ben wird:  oiC  ist  ganz  richtig,  und  auToTc  ist  keineswegs,  wie  die  er» 
klärer  memen,  pleon.i*5!isch  hinzugefügt,  sondern  durchaus  bndent^am. 
der  bei!rifr  der  göttlichen  gcrechligkeit  scheint  zu  verlangen  das/  der 
Irevier  selbst,  nicht  erst  etwa  seine  nachkommen  büszen,  daher  wuiibcht 
hier  Philokleles,  dasz  die  nemesis  seine  fpinde  noch  bei  ihrem  leben  errei- 
chen liiöge:  dies  Hegt  eben  in  dem  prüiKnuen  aUToTc — Ebd.  563  schreibt 
hr.N.  die  ßiac  u'  dEovTec  böXoic  TrdXiv  statt  XÖTOic,  weil  er  sich 
erinnerte,  dasz  ölier  die«;i'  \\(Tle  von  den  abschreibern  verweciiseii  wer- 
den; aber  der  gewalt  sieht  lite  Überredung  entgegen,  es  ist  ganz  dasselbe 
was  der  dichter  nachher  sagt  593  ^  jufjV  f|  XÖ^UJ  ireicaVTec  dHeiv  \] 
Tipöc  Icxuoc  KpdTOC.  —  V.  11 T)")  lesen  wir  nacii  SeyfTerts  conjeciur  dXXd 
TVOjS*,  €u  xviju6',  ^TT  i  col  Kilpa  rdvb'  diTOqpevJTtiv  •  die  liss.  (und  auch 
der  scholiasl)  ificten  ÖTi  COl,  was  Dindorf  richtig  in  ÖTi  c6v  verbessert 
hat.  Seyflert  erinncrl  dagegen:  «ÖTl  cdv  argumentum  iiibot,  quo  nunc 
«Ii  choro  iion  liceat:  nam  ofßcium  demonstrarel  pestis  eflugiciulac,  ijuod 
riijluctetes  nec  antea  adgnovil  nec  nunc  adgnoscit.  illud  vero  tili  COl 
i.  e.  ia  tua  poteslate  argumentum  ut  aiunt  ad  liominem  est*»  usw.  es  ist 
eine  sehr  misliche  sache  a  priori  b>  .siiinraen  zu  wollen,  was  der  tiicliler 
den  handelnden  personen  für  gedanken  leihen  darf.  Seyflferl  argumentiert 
auch  hier  wie  gewöhnlich  mit  scharfer  dinlektik,  aber  er  hat  sicli  so 
daran  gewöhnt  zwischen  den  zcilen  zu  lesen,  i!a:3Z  er  darüber  den  te\t 
des  dichiers  öfters  ganz  aus  dem  auge  verliert. dasz  nun  hier  der  chor 


17)  80  z.  b.  folgert  ScylTert  Pliil.  69  ouk  ^cti  Ttepcai  coi  tö  Aupöd- 
vou  niboy  aus  der  enklitischen  form  coi  der  vulgata,  dasz  Odysseua 
Brit  Neoptolemot  soltoii  frttber  diesen  pimct  besproehea  babe :  als  wenn 
die  accentseieben  Ton  der  band  des  diebters  selbst  berrfibrten;  dais 

'^o:  liier  den  ton  hat,  zeigt  schon  dio  steUunp  im  verse  unmittelbar 
üacii  der  ciisur,  wo  die  stin^mo,  auch  womi  aut  ticin  pronomen  keiu 
besonderer  nachdruck  lie^t,  im  willkürlich  etwas  lünger  verweilt. 

Jftbrbilcher  für  du»,  philol.  im  hfl.  G.  25 
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wirklich  zu  Philokletes  sagt  'es  ist  deine  pflidit  dich  von  deiner  kraokheit 
zu  befreien',  nicbi  aber  'es  liegt  in  deio«r  gewali',  wie  SeyfTert  neiDt^ 
beweisen  die  worie  die  sur  begründong  hinzugerägl  werden:  oliCTp& 
fäp  pÖCKetV,  ä^Mt^C  usw.;  wenn  auch  der  zweite  vers,  des  die  neue- 
fen  herausgeber  misverslanden  haben,  noch  der  kritischen  nadibfilfe  be- 
darf, so  sind  doch  schon  die  drei  worte  oUcrpd  T^p  ßöCK£iv  ganz  ent- 
scheidend« 

Interpolationen,  denen  gerade  die  texte  der  dramatischen  dichter 
am  meisten  ausgeselzt  waren,  nimt  hr.  N.  in  bedeutendem  umfang  an: 
eine  erbebliche  amahl  von  versen  hat  derselbe  teils  aus  eigner  Vermutung 
teils  nach  dem  Vorgang  anderer  als  unecht  verworfen,  eigenlfimlich 
aber  ist  die  methode  welche  der  neuste  herausgeber  dabei  anwendet ,  io> 
dem  er  die  verdächtigen  verse  bald  in  klammern  einseht iesst,  bald  unter 
den  text  verweist  und  mit  kleinerer  schrift  drucken  läszt  (wie  es  Bekker  im 
Homer  gelhan  hat,  ein  verfahren  das  nicht  gerade  empfeblenswertb  ist),  bald 
endlich  wie  s.  b.  Pbil.  1365  f.  in  die  kritischen  anmerkungen  verweist, 
was  noch  weniger  gebilligt  werden  kann,  ich  habe  mich  vergeblich  be- 
müht  ein  bestimmtes  princip  in  dieser  verschiedenen  weise  der  bezeich- 
nung  gefälschter  verse  zu  entdecken,  was  die  athetesen  selbst  betrifft, 
so  werden  natürlich  darüber  die  ansichlen  immer  geteilt  sein,  da  es  wol 
zu  allen  zelten  krilikcr  geben  wird,  die  jede  Überlieferung  gUubig  respec- 
tieren,  walirend  andere  alles,  was  nicht  ihrem  subjectiven  geschraacke 
zusapl,  unbedingt  verwerfen,  aber  auch  der  besonnene,  der  sich  von 
diesen  extremen  forn  liult,  wird  nicht  selten  mit  seinem  urleil  zuröck- 
h.ilten.  ich  stimme  manchen  athetesen,  die  N.  vorgenommen  hat,  iinbe- 
dmgl  bei.  z.  h.  Aias  v.  314,  obwol  SeylTert  hier  eine  besondere  dichterische 
schdnheii  zu  linden  glaubt;  ebenso  v.  327  TOiaÖTa  fotp  ttujc  kqi 
KibbuptTcn.  <len  SeyfTert  durch  eine  nicht  eben  girickliclie  Veränderung 
(xai  ßXerrei  KLUTiXXcTai)  zu  retten  versucht  iial.  der  vers  ist  von  etneni 
diaskeinsl tu  hinzugefügt,  der  nicht  ganz  mit  unrecht  hei  den  Worten  der 
Tekniessa  Küi  bfjXÖC  ^CTiv  üjc  ti  bpaceiUüV  kqkÖv  die  motivierun^  ver- 
uüszle;  aV»er  die  ergänziinf:  verr.iih  sich  deutlich  als  fremdartiger,  unge- 
schickter zusalz,  indem  der  vers  mit  f!cr  jnschauung  dos  Sophokles  von 
dem  gemülszustande  des  Aias  in  offcnltcucm  widerspruclie  steht,  sonst 
pflegt  allerdings  Sophokles  sorgfalLig  zu  motivieren,  aber  in  dieser  tra- 
gödie  ist  auch  dieser  mangel  nur  ein  merkuial  des  archaischen  stiles.  — 
Aber  niemand  wird  so  leicht  hrn.  N.  I>eistimmen  .  wenn  er  in  der  Kh'klra 
den  unentbehrlichen  vrrs  f20^  7Tp\v  ouv  Tiv  avöpüuv  ^£o6oiTTOpeiv 
CT€"ft]C  streicht,  weil  ihm  eEobomopcTv  nls  ein  gezierter  ausdruck  er- 
scheint; allein  Sophokles  gebraucht  ööOiTiopeTv  auch  sonst,  wo  eiö 
eijif  ii  heres  wort  genügt  hlilte,  und  wenn  das  compositum  nur  hier  sich 
findet,  so  ist  es  eben  durch  den  sinn  geboten.  —  Wenn  hr.  N.  E!  957 
nach  dem  vorgange  Wunders  lügt,  so  hat  diese  Vermutung  auf  (icn  trsten 
anhiick  viel  für  sich,  aber  ich  weisz  doch  nicht  ob  nicht  der  veis  vom 
dichter  selbst  herrührt,  nur  wird  man  denselben  zwischen  955  und  956 
einfügen  müssen: 

ÖTTUJC  t6v  auTÖx^ipa  iTaTp(|iOu  cpövou 


j 
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AiTic9ov.  ouütv  fcip  et  btl  KpuTTteiv  u*  ftl, 

Euv  Trjih'  dbeX(p\]  mH  KaiOKvricric  KTCweiv. 
eine  Umstellung  hake  icii  auch  an  einer  andern  stehe  derselben  tragodic 
fllr  notwcndi^r,  wo  man  die  drei  verse  1052 — 54,  die  allerdings  wol 
nicht  unveiiielirt  uijerliefcrl  sind,  verdächligl  hat;  -iIjci  iii:ui  kaiiu  dies« 
nicht  streichen,  denn  sie  ei]ts]iiechen  den  iliei  fulgeinUn  versen  der 
Chrysotliemis.  mir  scheint  die  richtige  Ordnung  diese  zu  sein:  HA. 
1049.  XP.  1055.  56.  57.  HA.  1052.  53.  54.  XP.  luöu  .'>1  —  Die 
zahlreichen  Verdächtigungen  Im  eingange  des  IMiilnkleles ,  \vu  uhri^'ens 
N.  seihst  nicLi  u*iwaj^l  hal  die  verse  zu  entfernen,  siml  meines  erachlens 
sämtlich  grumlius ;  ebenso  erscheint  es  als  nicht  zu  rechlferlicrendc  Will- 
kür, wenn  ebd.  v.  224  cxfi^a  )li^v  T^p  'GKXdboc  [cToXnc  UTTupxei 
TTpocqpiXecTomic  ^^oi]  getilgt  wird.  —  Dagegen  ist  anderes,  was  bedenk- 
heb  erscheint,  tinangefochten  geblieben,  so  um  nur  ein  beispiel  zu  er- 
wäbnen,  im  einyani'C  des  Oedipus  T\r;innos  v.  8: 

&Xfh  ^lKalLuv  jdri  Tiap'  rrffeXoiv.  itKva, 

fiXXujv  üKOueiv,  üuToc  ujö'  fcXnXuHu, 

6  TTCtCl  kXcIVOC  OlölTTOUC  KuXoiJU£VuC. 

diesen  vers.  der  mir  von  jeher  verdaclihg  erschienen  ist.  bat  bereits 
Wunder  geslriclicn ,  und  zwar  aus  gutem  gründe:  denn  nirgends  sonst 
[illegl  bei  vSopliokies  im  prolog  der  redende  seinen  namen  selbsl  zu  nen- 
nen; dasz  liiti  Oedipus  spricht,  erfäiirt  der  Zuschauer  aus  der  folgenden 
anlworl  des  prieslers  v.  14,  wie  dies  überall  liei  Sophokles  beobachtet 
wird,  eine  ausnalmie  luaciit  nur  der  f»rülog  de5  Oedipus  auf  Kolonos  v.  3: 
TIC  Tüv  TiXavriTriv  OiMnouv  kuB'  fijatpuv 
Tf|v  vuv  CTTaviCToic  öeSeiai  öuüpriiLiaciv ; 
aber  gerade  diese  suUe  ist  nicht  minder  bedenklich:  denn  abgesehen  da- 
von  dasz  schon  aus  der  rede  selbst  klar  hervorgeht,  dasz  Oedipus,  der 
vater  der  Antigene,  spricht,  nennt  auch  gleich  in  der  antwort  v.  14  An- 
tigODe  den  vater  mit  namen,  wie  üblich  ist;  dies  wflre  völlig  fllterflOssig, 
wenn  bereits  Oedipus  selbst  seinen  namen  genannt  bitte,  mir  scheint 
OibiTTOuv  lediglich  Interpolation  eise»  scbauipiclers,  natOrllch  m  alter 
zeit,  da  Galeno«  bereits  dem  Aristippos  diese  verae  in  den  mund  legt. 
Sophokles  hatte  vielleicht  geschrieben  Tic  töv  irXavrjTTiv  Kdq>tXov 

Metrik  ist  niebl  gerade  die  starke  seite  hm.  M.s.  In  metrischen  din- 
gen sich  von  Jedem  irtum  frei  zu  halten  ist  nicht  leicht,  und  wollte  man 
gar  fOr  alles  cUs,  was  auf  verjährter  tradition  beruht,  einen  herausgeber 
ohne  weiteres  verantwortlich  machen ,  so  wire  dies  verfahren  hn  höch- 
sten grade  unbillig,  kenntnis  der  metrischen  kunst  der  alten  ist  noch 
lange  nicht  gemeingut  der  philologen ,  man  wird  daher  nachsieht  Oben ; 
aber  der  anmaszltche  Ignorant,  der  mit  unberechtigten  pritenslonen  auf- 
tritt, verdient  keine  schonung.  in  der  Elektra  v.  87  habe  ich  den  proso- 
discheo  fehler  (b  <pöoc  &rv^  icai  rnc  icö|totpoc  dr)p  gans  einfach 
durch  herstdlung  der  form  icöjLtopoc  entfernt;  wer  bandschriften  kennt, 
weiss  dass  die  abschreiber  regelmässig  In  Zusammensetzungen  -jAOt- 
poc  statt  -^opoc  schreiben,   iir.  N.  zieht  die  conjectur  von  Porson 
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icöfiOip*  vor,  wo  der  vocaliv  nicht  passend  an  die  stelle  des  nominativs  ' 
tritt:  nun  das  ist  seine  sache;  wenn  derselbe  aber  (Eurip. Studien  Ii  s.81)  j 
diese  meine  Verbesserung  icö^opoc  als  einen  beweis  *der  übermäligea 
laune,  mit  welcher  Bergk  im  Sopliukles  scballel*  anführt  und  meint,  idi  | 
hätte  einen  melrisclicn  fehler  hineingebracht,  um  einen  prosodischen  za  ' 
entfernen,  so  verrath  hr.  N.  eine  so  arge  Unkenntnis  in  metrischen  din- 
gen ,  wie  man  sie  einem  herausgeber  der  griecliischen  tragiker  kaum  zu-  I 
trauen  sollte:  denn  dasz  derselbe  wenigstens  die  gesetze  der  einfacben  ^ 
versmasze  wie  der  anapästen  kenne,  dürfte  man  billigerweise  voraus- 
setzen, dasz  in  anap3stischen  versen  der  proceleusmaticus  zulässig  sei, 
lehren  schon  die  alten  metriker;  wo  er  statthaft  ist,  kann  jetzt  jeder  aus 
Rossbachs  und  Westplials  metrik  lernen,  welche  über  die  verschiedenen 
gattungen  anapästischcr  verse  (abgesehen  von  einem  puncte,  wo  ich  ab- 
weichender ansieht  hin)  vorlrefnich  gehandelt  haben. 

Ilr.  N.  corrigiert  das  metrura  in  rein  mechanischer  weise,  so,  um  bei 
dem  eingangc  der  Elektra  stehen  zu  bleiben ,  entsprechen  sich  zwei  lin- 
gere  anapäslische  Systeme,  doch  nicht  ganz  genau :  in  dem  ersten  syslem 
fmdet  sich  nur  ein  monomeler,  in  dem  andern  zwei,  es  bieten  sich  zwei 
müglichkeitcn  dar,  uro  vollständige  responsion  zu  gewinnen:  entweder  ist 
dort  eine  lückc  anzunehmen,  wie  z.  b.  Reisig  v.  112  C€^va^  T€  6€Ujv 
öpxQtOYÖvuJV  schreiben  wollte,  oder  hier  eine  interpolation:  dafür 
entsclicidet  sich  Nauck,  indem  er  v.  100  schreibt: 

KOub€ic  TOUTUJv  oIktoc  [dtr'  äXXric 

f|  Voö]  q)^p6Ta»,  coö  TTOiTep  oütujc 

alKU)c  olicrpÄc  le  GavövToc. 
allein  diese  athetese  ist  unstatthaft,  toOtiuv  wäre  dann  dunkel  und  zwei- 
deutig: man  wüste  nicht  ob  der  genitiv  in  objeclivem  oder  subjectivem 
sinne  zu  fassen,  ob  hier  rauTa  oder  oOtoi  zu  verstehen  sei.  ich  selbst 
liabe  früher  vermutet  KOubeic  [toutujv]  oTktoc  oitt'  äXXr|c  [f\  VoO] 
q>^p6Tai.   aber  es  ist  nichts  zu  ändern:  man  begnügt  sich  in  solchen 
syslemen  öfter  mit  der  gleichen  anzahl  der  verse,  während  der  umfang 
verschieden  ist.   hr.  N.  nimt  ohne  allen  grund  an  dir'  dXXr|C  anstosz, 
und  auch  WoliT  erklärt  dies  nicht  richtig  als  eine  art  von  attracliou;  die 
klage  um  die  toten  ist  hauptsächlich  sache  der  frauen;  von  der  mutter 
kann  Elektra  natürlich  keine  teilnähme  erwarten,  aber  auch  die  Schwester  i 
Chrj'sothemis  erscheint  ihr  lässig:  darauf  zielt  eben  dieser  ausdruck,  und  i 
CS  heiszt  die  inlentionen  des  dichlers  geradezu  vernichten,  wenn  man  in  | 
dieser  willkürlichen  weise  streicht.  —  V.  142  stellt  hr«  N.  die  worte  , 
um:       OlCiv  ^ct'  dvdbucic  oubejuia  KaKÜJV,  um  vollständige  respon-  ' 
sion  mit  der  Strophe  zu  gewinnen;  aber  dies  ist  eine  entschiedene  Ver- 
schlechterung, die  zahl  der  audösungen  ist  beidemal  die  gleiche,  nur 
treten  sie  an  verschiedenen  stellen  ein.  ebenso  wenig  war  dvdXucic  mit  { 
Badham  in  dvdbuctc  zu  verändern. 

Im  glänzendsten  lichte  zeigt  hr.  N.  sein  metrisches  latent  in  dem 
chorliede  CT.  1086  CT.  hier  halle  er  schon  früher  (1856)**)  das  tadellose 

18)  die  folgenden  ausgaben  dieser  trngödio  kenne  ich  nicht,  ich  ^ 
weiss  daher  nicht  ob  die  weitereu  neuerungen  der  neusten  recenBioa  , 
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koion  OUK  Icex  TCtv  aöptov  durch  eine  sehr  unzeitige  conjectur  (denn 
okhl  einmal  die  selbständige  exislenz  der  form  aupi  ist  genügend  be- 
zeugt) vcrstiimraell:  OUK  fc€i  TCiv  aupi,  und  so  eine  Irocliüischc  tripodie 
mit  fehlerharieni  spondeus  an  zweiler  stelle  hineingebracht;  jetzt,  nacli- 
dem  Um  vielleicht  jemand  auf  diesen  irlum  aurmerksam  gemacht  hat, 
teilt  er  ab:  ouk  ^cei  TCtv  aupi  Travc^Xrjvov,  und  gewinnt  so  glück- 
licherweise für  den  fehlerhaflen  ithyphallicus,  den  er  ofTeiibar  sehr  un- 
gern aufgegeben  hat  (denn  dieser  vers  gehört  zu  den  speciellen  liebhabe- 
reien  hrn.  N.s),  wieder  eine  IrochSische  Iripodie,  die  wenigstens  diesmal 
nichl  hinkt,  sondern  *recto  lalo*  einherschreitet.  aLer  wie  einer,  der 
einmal  auf  Irrwege  gerallien  ist  und  stall  umzukehren  eigensinnig  seinen 
pfad  verfolgt,  sich  immer  weiter  vom  ziele  entfernt,  so  verstrickt  sicli 
auch  hr.  fi.  in  immer  schlimmere  irlümer:  denn  nun  sieht  die  anlistrophe 
so  aus: 

T  *  e'JvdT€ipa  AoHiou ;  TUJ 
Top  TrXdKec  dTpovöjiOi  rracai  qpiXau 
hier  sind  alle  möglichen  metrischen  Ungeheuerlichkeiten  gehäufl:  eine 
ilarke  inlerpunclion  im  letzten  fuszc  des  verses,  ein  selbständiges  einsil- 
biges wort  am  ende,  und  eine  unselbständige  partikel  wie^äp  am  anfange 
des  verses;  dies  alles  zusammen  hälle selbst  einen  idiolen  leliren  können, 
dasz  diese  versableilung  falsch  ist:  und  wenn  hr.  N.  etwa  einwenden 
sollte,  er  habe  eigentlich  diese  beiden  verse  als  einen  betrachlct,  so  w3re 
ihm  auch  durch  solche  auslluchl  nichl  geholfen,  sondern  er  lenkte  nur 
auf  einen  neuen  Irrweg  ein.  nun  ist  aber  überhaupt  die  ganze  versablei- 
lung schon  deslialb  verwerllich ,  weil  der  ithyphallicus  in  einer  duclylo- 
epitrilischen  Strophe  von  den  tragikcrn  nur  am  schlusz  der  slropbc  zu- 
gelassen wird ,  wie  eben  hier  im  vorletzten  verse  tote  i}XO\c  Tupdvvoic 
und  dann  mit  synkope  laux'  dp^ci'  e\r\.  ich  habe  schon  früher  in 
einer  abhandlung  über  die  fragmenic  der  gr.  tragiker  (1859)  hemerkl,  dasz 
es  nicht  zulässig  sei,  wenn  hr.  N.  im  aufang  einer  solchen  slruphc  die 
Iripodie  durch  conjectur  herstelil;  dafür  überschüllel  mich  derselbe 
Earii».  Studien  II  s.  90  IT.  mit  allem  erdenklichen  höhne,  indem  er  über 
diese  neue  metrische  iheorie  vornehm  spottet.")  dies  ist  eben  die  weise 
des  gelehrten  akadcniikers :  sage  ich  etwas ,  so  wirft  er  mir  entweder 
vor,  es  sei  neu  und  unerhört  d.  h.  nach  seiner  ansieht  falsch,  oder  schon 
llogst  von  andern  gesagt,  ich  tröste  mich  indessen:  denn  wie  wollte 
br.  N.  existieren,  wenn  ich  und  andere ,  die  er  mit  seiner  polemik  beehrt. 


(1867)  eigentümlich  sind,    auch  Dindorf  hat  in  diesem  chorgesaugo 
nicht  eben  glückliche  ünderiingcn  vorgenommen. 

19)  das  dort  aus  dem  Inaclios  besprochene  frngment  wird  auch  von  * 
PbUodemos  irepl  cüceßciac  8.  61  angeführt:  xal  rf\c  M  Kpövou  Zaine 
€\'i«iuov€CTdTric  oucnc,  djc  äypa\itav  'Hcioboc  koI  ö  Tr|v  'AXK>.i£a)v(fta 
rotiicac,  Kol  Co<poKXf^c,  eüöaijiovec  ol  tötc  t^vvoc  tiniüv,  wo- 
durch in  erwünschter  weise  bostütigt  wird,  dnsz  dies  ein  allgcmeiu 
bekanntes  und  berühmtes  chorlied  war,  von  dem  eben  der  anfang 
lageführt  wird,  hierauf  beziehe  ich  auch  die  glosse  des  Hesychios: 
cüiai^ov€C'  6€ioi,  ^aKdptot,  wo  keineswegs  6etoi  mit  Meiiickc  in  öctoi 
xa  verändern  ist. 
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ihm  nicht  mehr  stoff  nur  chicane  gäben ?^  ich  habe  übrigens  gar  nicht 
geglaubt  ilamit  elwas  neuc;^  zu  sagen,  über  den  Charakter  der  trocbäi- 
achen  Iripodie  hat  schon  Böckh  de  metris  Pindari  wiederholt  das  richtige 
ausgesprochen;  über  den  unterschied  der  dactylo - epitritischen  Strophen 
hei  Pindar  und  den  Iragikern  bemerkt  er  (über  die  krit.  behandlung  der 
Pind.  gedichte  s.  280) :  'wer  die  dorische  form  kennt ,  wird  zugleich  be- 
merken, dasz  Euripides  und  vor  ilim  schon  Äcschylos  das  ende  aller  Stro- 
phen mit  einem  rhythmus  gemacht  hat,  weicher  von  der  dorischen  form 
gänzlich  abweicht,  aber  einen  schönen  schlusz  und  passenden  Übergang 
zu  der  folgenden  freieren  form  gibt'  es  sind  35  jähre  her,  dasz  ich  zu* 
erst  diese  bemerkung  las,  und  nun  war  mir  alsbald  das  richtige  Verständ- 
nis erschlossen,  wie  icii  ja  dem  groszen  meister  so  vieles  zu  schulden 
dankbar  bekenne;  aber  ich  sah  auch,  indem  mir  glcicti  das  vorliegende 
chorlied  des  Sophokles,  welches  Böckh  nicht  gegenwärtig  war,  einfiel, 
wie  seine  aiilTassung,  der  ithyphallicus  bereite  auf  die  ieicli leren  rhylhmcn 
der  folgenden  slrophc  vor,  nicht  zulässig  sei.  seit  2ö  jähren  habe  ich  als 
;ikademischer  leiirer,  wenn  sich  anlasz  dazu  darbot,  immer  hervorge- 
hoben, dasz  das  charakterislische  merkmal ,  welches  diese  Strophen  der 
tragiker  und  des  Simonifles  von  denen  des  l'indar  sondert,  eben  der  ilhy- 
]dintncus  am  schlusz  sei.  jetzt  haben  Bn<;s!iacli  und  Westphal  dies  alles 
klar  und  überzeugend  dargelegt,  hr.  N.  konnte  also,  wenn  er  etwas  in 
diesen  dingen  lernen  wollte,  sich  leidil  unten  ichien.  nber  hr.  N.  weisz 
dies  besser,  er  l>elebr(  mich  dasz  ja  auch  Euripides  in  der  Andromache 
sage: 

(h  T^vai  d  0£Ti5oc  bdnebov  icai  dvdKTopa  Udcceic 
bapöv  o\}bk  XeiTteic 

und  .so  fort,  indem  er  sagt:  'vermutlich  ist  hier  wie  an  zahlreiclien  an- 
der^-n  stellen  wo  der  ithyphallicus  nicht  <dn  oxlrcma  stropha>  sich  findet, 
das  «aiumerorum  gcnus  diversum»  . .  einstweilen  aiusz  ich  seine  illiyplial- 
Hsche  lehre  in  eine  kategorie  stellen  mit  den  sonstigen  nenigk^^^  ieu,  die 
in  jenem  programme  paradieren.*  hr.  N.  hat  sich  nicht  pi  icusf  ht,  dasz 
jeh  in  dem  cliorliede  der  Andrümaclie  und  in  den  andci n  beispielen,  die 
er  etwa  uocli  mir  vorzuhalten  ijedenkt,  nicht  daetylo-ejiitriten ,  sondern 
ein  'numerurum  geuus  dnii^iuir  erkcuuen  wünle.  hr.  N.  kennt  elien 
einfach  nicht  den  unterschied  des  TpÖTTOC  Ctticixopeioc  unrl  *ApxiXÖ- 
X€10C,  den  unterschied  zwischen  vollwichtigen  dactvien  die  niu  scliwerea 
irochäen  verbunden  sind  und  leichten  drcizeiu-cii  «lactylen  im  verein  mit 
lroch3cn.  das  bcispiel  aus  Euripidcs,  auf  welches  er  sich  beruft,  ist  ge- 
rade so  passend  angebracht,  wie  wenn  ein  schüler  ou  X^if^  schreibt, 


SO)  es  gilt  dasselbe  auch  von  anderen  geMeten.   Horas  der  lyri* 

ker  erfährt  von  seitou  der  kritik  die  schnödeste  Ungunst  r  ist  ein  ge- 
dieht knrz.  bestellt  es  nur  aus  zwei  stroplieu,  so  verwirft  ai au  dasselbe 
als  uubcdüUtciiU.  liud  ächlecLt;  diclilet  er  eine  ude  von  eil  atro^bcu, 
dann  korrigieren  die  kritiker  so  langte  daran  faeiuiD,  bis  nur  swei  Stro- 
phen übrig  bleiben,  die  man  nur  gelten  lUKZt»  weil  sie  prodnct  der  kritik 
sind,  aber  zu  Einern  zweck  ist  Horas  doch  gnt:  denn  wie  sollten  diese 
kritiker  ihre  existeus  fristen? 
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»UDcl  nachiem  ihm  sein  lehrer  dies  in  ^f^  Xe^^  verbessert  hat,  trotzig 
■erwidert  ^iher  mau  sagt  dücli  ou  Xe^uJ.'  für  den  unlerschied  der  slil- 
arlcn  und  sirupht;ii;j:nUunfrcn  hat  hr.  N.  eben  keinen  sinn,  aber  wer  sicli 
soiciie  blöszen  phl .  der  hat  für  so  lanic,  als  er  nicbl  die  ersten  grund- 
ItcgnlTe  einer  di.scipiia  aich  angeeignet  hat,  das  recht  verwirkt  milzu- 
sprecheo. 

Nicht  glücklicher  ist  hr.  N.  in  si mei  wciicrn  polemik.  icli  veriliei- 
dif/e  den  vers  des  Sophokles:  'AXqpedßoiav ,  rjv  ö  Ttvvrjcuc  irairip^^) 
Ii  ml  ebenso  zwei  Irinietor  des  Aeschylos,  wo  gleicli  falls  in  eigennamcn 
ein  cburiambus  die  stelle  der  ersten  iauihischen  dipodie  vertritt.^)  icli 
bezeichne  dies  nls  eine  freiheil,  die  aus  der  lyrischen  pocsie  in  den  dialoi? 
der  sUeru  tragodi«;  illiergei^^angea  sei,  und  führe  als  beleg  dafür  Eur. 
Phuen.  323  an :  es  war  hier  nicht  der  zwang  der  eigennamen ,  der  den 
dichter  veranlas/le  -  ^  w  _  für  v»  _  _  zu  substituieren,  sondern  weil 
die  lyrische  kunst  manigfaltigkeiL  der  formen  liebt;  wenn  hr.  N,  dies 
läclierücli  liüdel,  so  wäre  es  eitle  niülio,  d.iiüljrr  auch  nur  ein  worf  zu 
verlieren,  hr.  N.  behauptet,  der  vers  uiüsse  nulwendig  ein  dociiuosclier 
sein,  weil  docbinien  vorausgehen  und  füli^en.  diese  leichlferlige  liehauiv- 
luog  ühersclireilel  das  masz  des  entschuldbaren  irlunis:  ein  lierausgeber 
der  trairikcr  sollte  wenigstens  so  viel  wissen,  dasz  unzfibli^»'  mal  iambi- 
sche  Verse  oder  kola  zwiscJien  docbmien  vurkouimen :  so  ist  gleich  der 
nächste  vers  hei  Euripides,  an  dem  sich  freilich  hr.  N.  mit  vcrfchllcn 
conjecturen  versündigt  hat,  ein  vollkommen  tadelloser  iambisciier  vers. 
ich  habe  das  gesetz,  auf  welchem,  wie  ich  glaube,  die  vertauschun^  des 
clioriambus  mit  der  ianibischen  dipodie  beruht,  die  sogenannte  anakla- 
sis,  dort  nicht  naher  begründen  können:  denn  dazu  reiclite  der  räum 
jenes  programines,  wofür  stiftungsmaszig  nur  ein  bogen  besliiuml  ist, 
nicht  aus,  sondern  ich  habe  nur  bemerkt,  dasz  ganz  dieselbe  erscheinung 
auch  in  der  deutschen  poesie  vorkuiimiL  .  n  lem  ich  dabei  zugleich  den 
unterschied  zwischen  der  bewuslen  kunsl  der  kriechen  und  der  Unmittel- 
barkeit unserer  dichter  hervoi liob.^^)  dazu  bemerkt  hr.  N.  'hiernach 
werden  wir  uns  nicht  wundern  dürfen,  wenn  es  jemand  belieben  sollte 
etwa  aus  einer  millelalterllchen  liianei  oder  aus  der  poesie  der  Hollen- 
tollen  die  rhythmischen  gesetze  und  freiheiten  der  griechischen  U  a^iker 
bestimmen  zu  wollen.'   es  ist  eine  nicht  zu  billigende  unart,  um  nicht 


211  hr.  N.  Bclirieb  *AX<p€CCißoiav ,  eine  *?emination  die  ich  für  un- 
zulässig halte  (vgl.  meine  abh.  über  Kailiinacli*>??\  da  ich  alle  diese 
zusammeosetzongeu  auf  den  imperativ  zurUckfüiirc ,  dessen  sulüxum  -ci 
<-0i)  sieb  eben  hier  luvenebrt  erhalten  bat.  92)  die  verfehlte  ttnde- 
ruug  in  Soph.  OK.  989  habe  ich  längst  seibat  als  solche  erkannt;  für 
irrige  conjecturen  anderer  luirli  verantwortlich  zu  machen,  wie  lir.  N. 
thut,  ist  ein  lilUirlirl.er  kunstgritf,  den  der  würdu'e  akadeiuikcr  gc- 
Mrissenlosen  calumuiauten  überlassen  sollte.  23;  Kitschl  hat  in  dem 
ersten  bände  seiner  kleinen  phiIok»gisehen  sehriften  gleichfalls  anf 
diese  stelle  meines  Programms  besag  genonmen,  natiirlioh  ebenfalls 
ablehnend,  da  er  die  betretlenden  verse  für  verdorben  erachtet,  da 
Ritsehl  Hilf  Nr\iicks  bemorkungen  keiiip  riicksicht  niint,  will  ich  die 
auäciaaiidcrselzuug  mit  ihm  einer  audcru  guicgcuheit  vorbehalten. 
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za  sagen  Unredlichkeit,  wenn  man  einem  andern  eine  wideninnige  Iie- 
haoptung  unleraGbiebl,  um  ilm  auf  diese  erschlichene  weise  ad  alwur- 
dum  KU  fahren,  ich  spreche  von  Schiller  und  Uhiand,  hr.  von  millel- 
alterlicher  und  südafricanlscher  poesle.  was  hr.  N.  mit  dem  ausdruek 
*milCelalleriiche  litanei'  bezeichnel,  weiss  ich  nichl;  von  der  poesle  der 
HottentoUen  verstehe  ich  gerade  so  viel  wie  hr.  N.  von  der  griechischen 
rhylhmik,  und  flherlasse  ihm  sehr  gern  dies  gebiet  als  ausschlieasUches 
eigcnlum:  oder  sollte  der  Petersburger  akademiker  vielleicht  unsere 
sdbwfthischen  dichter  zu  den  Hottenlotten  rechnen? 

Im  übrigen  ist  hr.  N.,  wie  tkh  bei  seiner  ganzen  wiasenschafllichen 
richtung  erwarten  Uszl,  nadi  dem  Vorgang  anderer  bemObt  jede  Un- 
gleichheit in  den  correspondierenden  lyrischen  partien  zu  tilgen,  und 
wenn  er  auch  nicht  Oberall  den  text  selbst  geändert  bat,  so  pQegt  er 
doch  in  den  aomerkuugen  fast  (iberall  solche  vermeintliche  fehler  zu  ent- 
fernen, war  man  früher  unachtsam  auf  diesen  punct,  so  veriäbrt  man 
jetzt  meist  mit  schädlicher  Übertreibung;  durch  coojectur  llszt  sich  am 
ende  jede  stelle  Andern,  aber  schon  die  grosse  zahl  der  oötig  werdenden 
Änderungen  beweist  dasz  wir  es  hier  im  allgemeinen  nicht  mit  den  feh- 
lem der  abschreiber  zu  tliun  haben,  sondern  dasz  die  dichler  selbst  voll* 
stSndige  gleicbniSszigkcit  in  der  regel  gar  nicht  beabsichtigt  haben,  na* 
tflrlicb  finden  auch  hier  mancherlei  unlcrscbiede  nicht  nur  zwischen  den 
einzelnen  dichtem,  sondern  selbst  zwischen  den  einzelnen  stücken  atatt; 
es  mag  oft  bewusie  absichi  sein,  dasz  der  dichter  auf  strenge  responsion 
verzichtet;  dann  aber  darf  man  nichl  vergessen,  dasz  die  dichler  selbst 
das  einemal  rasch  arbeitelen,  dann  wieder  sorgsamer  feilten,  lehrreich 
ist  in  dieser  beziehung  das  61e  gedieht  des  Caluil;  er  hat  offenbar  beab- 
sichtigt zu  aofang  der  verse  nur  den  trocIiSus  zu  gebrauchen  und  führt 
dies  auch  in  der  ei  sten  häKtc  dea  gedichtes  (bis  v.  105}  streng  durch, 
von  da  an  läszi  er  aber  auch  den  spondeus  zu:  dieses  epillialamium  ist 
eben  sclmell  hingeworfen;  weil  es  bis  zu  einem  bestimmten  tage  fertig 
sein  muste,  rehlt  ihm  die  letzte  band,  eine  besonnene  krilik  wird  sich 
also  vor  allen  übereilten  ändeningen  hüten,  und  es  verdieul  anerkennung. 
wenn  ein  herausgeber  sich  von  jener  schädlichen  Übertreibung  fern  hält, 
wie  C.  Kruse  in  seiner  ausgäbe  der  biketiden  des  Acscbylos  s.  135  IT. 
hr.  N.  dagegen  hat  eine  grosze  anzahl  unstatthafter  Änderungen  des  über- 
lieferten lexles  vorgeuommeu,  wie  z.  b.  OT.  172  KXaUTäc  X^OVOC  statt 
xXuTäc  XÖovöc,  ebd.  v.  1193  sclireibl  er  statt  TO  CÖv  mit  Camerarius 
TÖv  cüv  TOI  TTapdbeiTM*  ^X^v,  töv  cöv  baifiova,  töv  cöv,  (b  TXd- 
jLiujv  OiöiTToba,  ßpOTÜL)V  oub^v  |LiaKapi2)ui,  ohne  zu  bedenken,  dasz 
die^c  (!rf  imalige  Wiederholung  TÖV  CÖV  ganz  unerträglich  ist;  wäre  die 
coujtv  tili  ri'lillg,  so  müste  man  jedenfalls  einen  weitem  fehler  in  dem 
drillen  TÖV  cöv  suchen;  aber  der  stelle  ist  auf  einfachere  weise  zu  helfen, 
ebd.  V.  1343  wird  mit  Erfurdt  geschrieben  TÖV  |Li^T*  öXeOpiov,  allein 
das  ricliligc  hal)e  ich  bercils  in  meiner  ausgäbe  hergestellt  töv  öXe- 
Opov  f-ie  Ycic  (die  hss.  töv  öXeÖpiov  ^eTCtv,  wo  schon Turnehus  ÖX€- 
0()üV  vermiitetc\   Ant.  r>04  schrriht  hr.  ^^  tIc  cdv  ZeÖ  buvaciv  x\c 

dvöpiuv  dv  napßacia  Kaidcxoii  suu  T£dv  Zcx)  .  .  dvbpwv 
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uTTCpßacia  Kördcxoi;  um  ziif-'leich  das  verniiszte  äv  zu  gewinnen; 
aber  auf  keinen  fall  durüc  UTiepßacia  mit  irapßacia  verlau«cht  werden. 
OK.  698  q)OTeup'  dx€ipujTOV  auiÖTTOiov  wird  q>iTU|Li*  vorgeschla- 
gen; dies  isl  entschieden  abzuweisen,  denn  in  solchen  synkopierten  jam- 
bischen verseo  ist  die  anlautende  kürze  normal;  wenn  also  der  verdacht 
einer  Verderbnis  begründet  wäre,  so  würde  er  viehnehr  den  vers  der  anti- 
Strophe  treffen  euiTTTTOV,  €U7TujXov,  eiiödXaccov.  e?  ist  aber  auch  hier 
nichts  lu  andern;  auszerdeni  wäre  es  möghch,  dasz  Sopholiles  den  dijih- 
thoDg  eu  in  euiTTTTOV  verkürzte.  Piiil.  1092  wird  \im  dns  normalmasz 
des  dochmius  zu  gewinnen  Yovai  b*  alG^poc  TTTWKdbec  usw.  vor- 
geschlagen; dies  erinnert  an  den  stii  der  diüiyrauliiker«  der  dem  Sopho- 
kles ganz  fremd  ist. 

In  t'iUigea  versmaszen  fällt  gern  worlfusz  mit  versfii«::!  zusnnimen, 
während  andere  melra  (iies  vermeiden,  hieriier  gehört  vor  allem  das  iire- 
tiscbe  ujelium.  und  aus  dem  Ursprünge  des  versmaszes  selbst  läszt  siofi 
der  gruiid  diesei  i  i\si  lieniuniT  unschwer  erkennen,  daher  schon  die  allen 
melriker  dies  beobaciilel  liaben:  so  sagt  UKiiiitdis  (s.  484  r.afsrord)-  eJe- 
yantisnimum  est  igitur^  cum  per  sitigulos  pedes  pars  oratwnii>  unplra- 
tur.^)  dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  baccbeen,  dochmien  und  den 
ionici  a  minore,  wenn  sie  rein  pehalicn  sind,  aber  diese  {^leichmaszig- 
keit  würde,  wenn  sie  consequent  durchgeführt  würde,  eine  leidige  mono- 
lüüie  erzeugen ,  daher  ist  dieses  gesetz  niemals  streng  durchgeführt  wor- 
den: nian  vergleiciie  z.  b.  nur  llor.  carm.  III  12,  wo  doch  kern  knliiier 
die  aubiidlimen  durch  conjeclureu  wird  beseiUgen  w  oll  t  ri.  hr.  N.  hat 
£uri|i.  Studien  1  s.  Gl  ff.  richlif?  bemerkt,  dasz  die  tragiker  iu  den  bac- 
chcen  jenes  gesetz  beobachten,  wendet  es  aber  gleich  in  seiner  abslrac- 
t^ij  u(  isc  an,  indem  er  bei  Soph.  Piiil.  olö  exw  M^v  tü  Keiviuv  kuköv 
TÜjb€  K£pboc  nun  TUJÖ*  övaciv  verlangt,  wie  er  denn  aucli  Trach. 
eöB  und  805  ohne  allen  grund  baccbeen  herzustellen  versucht. 

Auffallend  ist,  dasz  hr.  N.  El.  192  Ktvak  b'  dqpicTajiai  TpOTT^Zaic 
liest;  aus  seinem  stillschweigen  kann  man  schlieszen ,  dasz  er  ^qpiCTajLiai 
für  die  richtige  lesart  halt:  dann  wiuUc  ja  aber  eine  laaihisclie  pentapodie 
der  hexapodie  entsprechen,  sofciii  inan  nicht  in  der  Strophe  mit  Meineke 
diraEioi  sUit  ouk  dHioi  schreibt,  was  ich  aber  nicht  für  richtig  JiaUe, 
d»  rjri  die  syncopierte  hexapodie  ist  hier  weil  angemessener.  —  Für  piinz 
verlehlL  erachte  ich  die  änderungen  Phil.  205  und  214.  wenn  die  form 
i.T\}\XOL  cpGoTfti  '^^  begründetem  zweifel  anhisz  i.,ihe,  ilann  könnte  man 
^^Tfiz  einfach  schreiben  ßdXXei  ßuXXei  f.i '  Gi\j)aa  ]  q}OoYT<^  usw.,  aber 
nichL  s\ic  Suyirci  i  wüllie  tTU^'  d  q>ÜO  f  fd,  denn  selbst  wenn  man  die 
falsche  versableilung,  die  Seyffert  befolgt,  vorziehen  sollte,  erfordert  das 
mctrum  den  artikel  nicht,  sondern  lTU|ia  genügt. 

Hr.  N.  ist  eifrig  bestrebt  jedem  das  seine  zu  geben  und  nennt,  wenn 
uielacie  denselben  Verbesserungsvorschlag  gemacht  haben,  in  der  regel 
nur  den  ersten  Urheber  einer  conjectur,  gemäsz  dem  grundsatte  den  er 
Iii  der  vorrede  zu  den  fragmenten  der  tragiker  ausspricht  s.  VII:  *efnen- 

24)  während  er  in  betreff  dea  dactyliaeben  bexAmetera  das  gegen- 
teil  bemerkt  s.  464«  466. 
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datiouum  auctores  indac^are  studui,  subscriptorum  nomina  fere  ubique 
omisi.'  allein  die  prioriUt  überall  sicher  zu  ermitteln  ist  eine  gar  nickt 
leichte  Sache,  und  jenes  gerechUgkeitsgefühl  kann  oft  zum  entsciiieden- 
«ten  unrecht  fähren.  ^)  bei  hm.  N.  finden  sich  in  dieser  beziehung  höchst 
auffallende  irtümer:  so  z.  b.  bemerkt  er  zu  Eur.  Alkmcon  fr.  68  *v.  7 
TlGejA^VTlv]  Keifl^vnv  Dobraeus  advers.  2  p.  128.'  nun  iiai  aber  bereits 
Lobeck  in  der  ersten  ausgäbe  des  Aias,  also  im  j.  1809  diese  evidente 
Verbesserung  vorgesclilagcn,  und  Matthia  in  seiner  ausgäbe  hat  sie  im 
j.  1829  erwähnt,  wie  kann  also  Lobeck  als  'fühscriptor  Dobraei'  gellea^ 
da  dessen  adversaria  erst  in  den  jähren  1831  und  1833  erschienen  sind  '**' 
in  Soph.  Aul.  590  schreibt  hr.  N.  J:)ucdveuoi  Ilnriiingius,  bucdve^ov 
libri»  und  ähnlich  ScvfTerl:  «bucdve^oi  plensiiiie  iH'olumm  invenil  Wir- 
lung.>)  nun  lialie  icli  aber  diese  Verbesserung  in  einer  recensiun  m  der 
Hallesclien  liUcrnlui ztMtiinfj  1849  juni  nr.  135  mii-eiciU,  Hartangs  An- 
ligone  .iltcr  ist  erst  IboO  erscliicnoti ,  und  \V  olir  in  setnii  ausgäbe  von 
1865  sagt  aasflrücklich:  «Bcrgk  (sciion  1849)  bucdve^Ol.»  hr.  N.  konnit 
.ilso  wissen,  wer  hier  der  'subscriptor'  war,  wenn  man  einmal  diesei; 
ausdruck  gebrauchen  will,  da  sich  voraussetzen  laszt,  dasz  Härtung  meitie 
verbesserungsvorscblage  zu  dieser  stelle  nicht  gekannt  hat.  weiiu  da- 
gegen zur  Elektra  bemerkt  wird  v.  497  <'dip€(p€C  Üindorfiusi/ ,  so  ist 
er  in  der  that  'subscriptor',  denn  er  hat  diese  conjectur,  die  ich  ihn) 
privatim  mitgeteilt  und  spSler  z.  f.  d.  aw».  1836  s.  47  verötTentliciU  habe, 
nur  uebüligt.  hr.  Iv.  sellj'=;t  aber  eignet  sicli  trotz  seiner  wiederholten 
vcrsiciiurung  die  prioritüt  .indei  er  gelehrten  gewissenhall  zu  respeclieren 
eine  cianzp  rtnzahl  fremder  conjecturen  an^^};  es  kann  natürlich  auch  ihm 


26)  wie  schwierig  es  oft  ist,  d<*n  ersten  Urheber  einer  Verbesserung 
zu  ermitteln,  zeigen  am  besten  die  abweichenden  angaben  der  heraoä- 

f:aber  und  loritiker:  din  beispiel  möge  genügen.  OK«  821  ^övi^c  T6b* 
CtI  6f)Xov  'IcMnvric  Kdpa  hat  man  £ct*  döeXqpdv  verbeBsert.  Spengel. 
der  diese  conjectur  für  ans(?ezeichnet  schön  uiul  riclitig  erklHrt,  nennt 
Mähly,  Meineke  da^e^tm  nennt  lUaydes  nud  Dindorf,  Nnuck  enrlliph  Her- 
werdeu,  und  diesem  legt  die  coujuclur  jt:tzt  uucli  Üiudorf  Ijei,  iudem  6t 
dessen  'observatlones  in  oomleos  gr*  anfttbrt,  die  im  j.  1966  •Tscbieaea 
sind,  ich  selbst  habe  übrigens  cUe  stelle  schon  vor  TielsQ  jähren  96 
verbessert,  aber  diese  conjectur,  weil  sie  mir  zn  unsicher  erschien,  wie 
viele  andere  gar  nicht  erwäiiu  ;  ich  habe  später  k66v6v  NcMr'ivrjc  KCipc 
vorgezogen,  aber  auch  dieser  coiyectur,  die  nicht  so  auf  der  band  liegt, 
Iiabe  idi  in  meiner  ausgäbe  nicht  gedacht,  in  allen  sweifelhafltao 
fällen  ist  es  jedenfalls  g'erathen  nicht  beliebig  einen  nameu  zu  ver- 
schwei^en,  sondern  lieber  zwoi,  ja  selbst  drei  zu  nennen,  dies  ist  fer- 
ner unbedingt  notwendig,  wo  die  conjectur  eines  gelehrten  wesentlich 
anf  der  Yermatung  eines  andern  fant  nnd  dieselbe  nur  etwas  modifi- 
eiert,  z.  b.  Änt.  966  heiszt  es:  «cmXdbuiv  Wieseler,  ircAat^ttiv  (Tel  «c- 
XdYeuJv)  TrexpLUV  libri.»  hier  hnt  rtber  schon  Brunei'  ufrpODv  pestricber. 
ich  habe  dann  vorp-escblfifrcii  (Kijuveöv)  cmXdbac,  und  daraus  erst  hat 
Wieseler  cniXdöujv  gemaciit.  ähnlich  OK.  QdQ  und  anderwärts.  26) 
Dobrees  adTcfsaria  sind  ein  in  DentscUand  so  saltenas  bneh,  dass  nv 
^wenige  dasselbe  benutzt  haben  werden;  hier  wire  es  also  gewis  ge- 
rechtfertigt neben  Dobrcc  auch  die  anderen  zu  nennen,  welche  dieselbe 
emendatiou  vorgeschlagen  haben.  27)  einiges  hat  er  jetzt  selbst  be- 
seitigt, 2.  b.  Oiv.  145  hat  er  seine  unglückliche  conjectur  npwxf\c 
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begegne»,  eine  verbessenieg  die  schon  von  andern  genueht  ist  nicht  zu 
kennen;  und  obwol  auf  hm.  N.  das,  was  ich  poet.  lyr.  vorr.  t.  Xll  he- 
merkt  habe,  völlig  passen  dürfte,  will  ich  doch  nicht  ihn  nach  dem 
maessUb  behandeln,  den  er  selbst  an  andere  anlegt,  sumal  da  ich  nicht 
weiex,  welche  litterariscbe  hQifsmittel  ihm  zu  geböte  standen;  allein 
daei  hr.  M.  seine  eignen  bflcher  besitzt  und  kennt,  darf  ich  wol  voraus- 
setzen; wenn  er  also  eine  coiijectur,  die  er  früher  seihet  mir  zuschrieb, 
jetzt  ohne  weiteres  fflr  sieh  in  anspruch  nimt,  dann  unterliegt  es  wol 
keinem  zweifei  mehr,  wee  von  der  gerühmten  gewisscnhaftigkoii  des 
Petersburger  akadeinikers  zu  halten  ist.  in  Soph.  OT.  890  Kai  TUJV 
dc^TTTtüv  IpEexai  f\  tuiv  döiKtojv  ^Hml  }xax6l\i)v  hemtM-kt  In  .  N.  im 
j.  1967 :  Wcrba  dc^TtTUJV  £p£eTOl  TUiV  delenda  suspicaUir  M.'  elf  jähre 
vorher  1856  in  der  dritleu  aufläge  der  Schneidewinschen  ausgäbe  schreibt 
er  dagegen:  ^Bergk  scheint  recht  zu  haben,  wenn  er  eine  dittographie 
voraussetzt;  er  vermutet  ei  TÖ  K^pboc  K€pbavei  öiKaiuic  Kai  luiv 
dSiKTurv  lpg€Tai  pLajqlwy.  lieber  möchte  ich  xat  tuiv  dOiKTWv  ^He- 
Tat  fJLOn^W*  also  hier  wird  offen  anerkannt,  dasz  ich  zuerst  die  inter- 
polation  eines  ganzen  verses  entdeckt  habe,  und  hr.  N.  bemerkt  nur  dasz, 
da  man  nun  natürlich  zwischen  den  beiden  lesarien  ^pHerai  und  ^Serat 
die  auswahl  hat,  er  sich  für  die  letzlere  entscheide;  jetzt  nach  elf  jähren 
schreibt  er  sich  das  ganze  verdienst  zu,  und  dies  nennt  er  ^suum  cuique'. 
natörlicli  hat  nun  hr.  N.  auch  die  antistrophe  zuerst  von  den  störenden 
zusetzen  gereinigt,  hier  ist  die  überliererle  lesart:  dXX*  iL  KparOvwv, 
etTiep  öp6'  dKOueic,  Zeö,  irdvT*  dvdccwv  ixx]  XdGoi  ce  rdv  le 
cdv  dOdvaiov  al^v  dpxdv.  ich  habe  vorgescIiIüLcn:  Zeö  [TrdvT* 
dväccuiv]     Xd6ot  cicävT*  [dddvorov]  ^caUv  dpxdv,  was  auch 


»t&U  TipujTt]c  idwar  aufrecht  erhalteD,  legt  sie  aber  jetzt  Vauviilei's 
beL  El.  les  hatte  er  die  eonjeetar  veOpart  fHiher  als  eigene  vorge- 
tragen, jetzt  nennt  er  Bnrges.  ebd.  681  führt  er  jetzt  tö  koivöv  als 
lesart  den  Th<nr.n9  Mag.  an,  wHhrcnd  er  früher  schrieb:  tö  koivöv 
'€XXd&OC  veruiatete  f5clineidewin.>>  lir.  N.  darf  sich  natürlich  dies  er- 
lauben, wUhreiid  er  mir  in  den  Euripideischeu  Studien  II  ö.  81  (auf 
diese  stelle  beruft  er  sich  ausdriieklich  In  der  vorrede  seines  Sopho- 
kies  8.  V)  som  vorwarf  macht  lesarten  des  Triclinius  als  meine  con* 
jecturen  bezeichnet  zu  haben,  ebd.  belmnptet  er  rniter  anderm,  ich 
hätte  conjectnren  in  meiner  ausgäbe  vorgeschlagen,  die  bereits  von 
Karajan  und  L.  Lange  gemacht  wären,  ich  kenne  von  Karajan  ei  ie 
Abhandlung  über  die  schoUen  snr  Odyssee,  in  welcher  über  Sophokles 
keine  silbe  vorkommt,  ob  er  sonst  etwas  geschrieben  hat,  ist  mir  und 
auch  anderen,  die  ich  prefrap-t  habe,  völlig  unbekannt.  L.  Lange  in 
Gieszexi  hat  eine  reihe  abhandluugen  über  Sophokles  geschrieben,  sie 
sind  aber  ohne  ausnähme  später  erschienen,  die  erste  so  viel  ich  weisz 
1859:  denn  im  j.  1857,  wo  mein  Sophokles  gedruckt  wurde,  war  L.  Lange 
noch  in  Pr^g'.  —  Nach  s  cli  ri  f  t:  ich  sehe  so  eben,  dasz  hr.  N.  in  der 
uas^rabe  des  Oedipus  auf  Kolonos  von  1S57  zu  v.  113  bemerict:  'statt 
troöa  vtjrmutet  M.  V.  Karajan  nikac*  dasselbe  habe  ich  in  meiner  aus- 
gäbe (1857)  vorgeschlagen,  darauf  gründet  sich  also  offenbar  jene  fri« 
vole  anschuldignng«  wo  und  wann  Karajan  diese  coujectur  publiciert 
'  -it,  erführt  man  auch  hier  nicht:  hrn.  N.s  ausgäbe  aber  habe  ich  nicht 
benutzen  können,  da  mein  Sophokles  t>ereits  gedruckt  war. 
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iir.  N.  im  j.  l^aß  erwähnt  und  mit  genauem  anschlusz  daran  Zeö 
XdÖoi  TüV  cctv      aiev  dpxciv  emplielill;  jetzt  im  j.  1867  ist  nalür- 
lich  nur  von  s»  irif  r  verlicsserung  die  rede,  naclistens  aber  wird  er  viel- 
leicht,  n^ichdeni  einmal  der  IhalLesland  verduakell  ist,  die  sache  Uffikdi- 
reu  und  mich  des  fdat'ials  beschuldigen. 

Da  icli  hier  der  [lolemili,  die  hr.  N.  in  seinen  Euripideisehen  stutiien 
und  andui  wiirls  ausübt,  geilacht  habe,  so  will  ich  uocii  einen  augenblick 
dabei  verweilen,  ich  habe  im  j.  1859  eine  kleine  abhandlung  über  frag- 
mente  der  Ira^iker,  namentlich  des  Sophokles  drucken  lassen,  worin  ich 
mit  aller  hnmaniläl  und  bescheidenheil,  die  ich  gerade  m  solchen  akadc- 
misclith  .st  lii  iHen  sorgsam  beobachte,  auch  öfter  ansichlen  und  vennulun- 
gen  hrn.  >.s  /u  berichtigen  anlasz  halte,  diese  abhandlung  hat  den ^im- 
migslen  zufii  des  Petersburger  gelehrten  erregt,  in  seinen  Euripideiscliea 
Studien  niaclil  er  immer  von  neuem  den  versuch  eintr  ebenso  gehässigen 
als  ohnmäcbligen  polemlk.   hr.  N.  sagt  'wie  flüchtig  jenes  kleine  pro« 
gramm  abgelaszt  isL'.  nun  wer  jährlich  genötigt  ist  neun  bis  zebu  Pro- 
gramme zu  schreiben ,  kann  die  Vorschrift  nonum  prematur  in  annum 
niclU  befolgen;  aber  die  abbandinng  ist,  wie  ich  glaube,  sorgfaltig  und 
gewissenhaft  gearbeitet,  ich  wu^ie  auch  jetzt  nichts  d.ir^in  /«i  andern, 
gegen  eine  scbrift,  die  das  [uiliiicum  nicht  kennt,  zu  (  nkmi^ieren  ist 
sehr  be(|uem,  da  jede  conlrole  wegfällt;  ich  werde  so  bald  als  titnnlicü' 
die  abhandlung  nebst  anderen  von  nenoiii  ih  Irucken  I  rv^en.  br.  iN.  v(i- 
sichert  er  habe  nichts  daraus  gelernt:  das  brauciit  nicht  notwendig  meu  : 
schuld  zu  licin,  es  kann  ja  auch  an  dem  willen  oder  den  fShigkoiten  des  i 
andeiJi  liegen:  pro  capiu  Iccioris  habent  sua  fata  libelU.   auch  will  idr 
zu  gunslen  hrn.  N.s  annehmen,  dasz  er  selbst  jene  behauplung  nicht  im 
vollen  umfange  des  wertes  verslamUn  wissen  will:  z.  b.  die  verschiedene 
bebandlung  der  cäsur  in  den  vei-sciiiedeneu  gattungen  anapästisclier  verse 
war  ihm  unbekaijui,  er  li.it  hoflenllich  jetzt  sich  über  diesen  punct  besser 
unterrichtet,   dasz  ein  dactvlus  in  trociiaisciien  versen  der  lyriker  unzu- 
lässig, dasz  'AXqpecdßoia  eine  fehlerhafte  Schreibweise  sei,  gibt  er  mir 
wol  auch  zu;  ob  er  auch  beLTilFcn  hat,  dasz  der  umfang  der  Strophen 
durch  den  verschiedenen  cliai akter  der  stilarl  bedingt  sei,  bczwciile  ich: 
denn  för  alles  das  was  die  kriechen  i^8oc  nennen  fehlt  es  ihm  an  jedem 
Organ,  kurz,  widerlegt  Jiat  hr.  X.  auch  nicht  eine  zeile  meiner  abband- 1 
lung,  um  so  mehr  atmt  er  seine  zullucht  zu  unredlicher  enlstellung  du 
Wahrheit,  so  z.  b.  den  Vorwurf  der  Ihichtigkeit  sucht  hr.  N.  damit  m 
begrflnden,  dasz  er  sagt,  ich  besciiigc  seine  conjeciui  rrpunoba  bei  So- 
phokles Trach.  220  mit  folgendem  salze:  '«libn  ciiin  TipoTioba  vel  npc-  I 
CU)ba  exhibeantf  mihi  satius  vidctur  7TpÖTroc)a  inl.icium  relinquere. 
also  das  un?erstandliche  TrpÖTroba  soll  darum  (bn  vuizug  veniienen. 
weil  die  hss.  zwischen  irpöiroba  und  npocLuba  gcieill  sind,  jedenfaih 
eine  eigentOmliche  logik.'  indem  diese  relalion  gerade  den  eigen tlicbm 
gruttd,  weshalb  ich  hrn.  N.s  conjeclur  verwerfe,  mit  stillschweigen  üba- 
geht,  ist  dies  nieht  blosz  ein  beweis  seiner  eignen  flüchligkelt,  sondern 
viehnehr  eine  benniste  entstellung  der  Wahrheit,  ich  weise  seine  conjeclur  i 
nemlich  zurück,  weil  das  worlirpocoba  *siue  exempio'  sei;  milder 
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konnlf*  ich  mich  nicht  ausdrücken,  und  versländiich  s'nx]  (Vic  worle  trolz 
alJer  kürze:  ich  meine,  irpocoboc  heiszl  Mie  procession',  daher  kommt 
TTpocöbiov  'ein  [irocessiüusiied*,  davon  wird  da^  ndjeclivum  TTpocobia- 
Koc  fjf'liildtn;  aber  ein  adjeclivum  iipocoboc  exisiiei  t  so  wenig  wie  eine 
;ni<i(^rL'  analoge  form,  mit  welchem  tragikomischen  palhos  würde  hr.  X. 
<lie  drucksrlirifien  der  nordischen  akadcmic  erfüllen,  wenn  ein  anderer 
*'ine  solche  luonslrose  conjeclur  zu  tage  gefördert  iiälte!  meine  liiiniane 
art  hat  er  nicht  verstanden,  er  darf  sich  daher  auch  nicht  hesciiwereu, 
wenn  ich  forlau  zwar  nicht  in  semem  dialekle  —  denn  der  widerstrcltt 
meiner  nnlur  —  aher  doch  deutsch  und  deutlich  mit  ihm  rede,  wenn 
!<  h  also  hier,  nachdem  ich  hrn.  N.s  verfehlte  verhessening  nachgewiesen 
liiihc.  die  (  hwol  verdorhene  und  schwankende  lesarl  der  liss.  einstweilen 
}MMhp!i:>ltü .  so  mache  irh  nur  von  einem  rechte  gehraucli,  welches  hr.  N. 
anderen  gei-^cnüliei  jeden  :mgenblick  für  sich  in  anspnirh  nimf.  ich  hätte 
ührigens  euien  verbesserungsvorschlaif  milleilen  können,  iiabe  ihn  aher 
damals  unterdrückt,  weil  ich  alles  probiemalische  möglichst  fern  tu  hal- 
len suchte-  da  ich  indes  auch  jetzt  niclils  ])fsseres  wei-«:?!.  will  ich  die 
••»mjeclur  wenigstens  liersetzen:  ich  lese  npöqpopa  }At\e<X.  —  Ich 
jui.n  lif  unter  andcnn  darauf  aufmerksam ,  dasz  in  der  idtern  tragödie  sich 
melirfache  spuren  des  ionischen  oder  allallisclicn  dialekles  finden,  die 
iir.  N.  entweder  verdrängt  oder  wenn  sie  in  den  Varianten  verborgen 
.smd  ganz  übergeht,  wie  z.  b.  AifUTTTir)  bei  Inn  von  Chios;  darüber  sagt 
iir.  N. :  'wie  es  ein  eigentümliclies  verhalten  /.u  den  gesetzen  der  grani- 
nialik  verrätli,  wenn  Bergk  p.  4  bei  dem  tragiker  Ion  fr.  4(J  auf  die  form 
Ai^UTTTiri  dringt';  d.  h.  hr.  N.  sucht  mich  bei  deo  lesern  seiner  Studien, 
die  meine  ahhandlung  nicht  kennen,  zu  verdäciiligen,  als  halte  ich  einen 
grauiiiiaiisclien  sciuiilzer  begangen,  eine  polemik,  die  zu  so  kläglichen 
iiiilleln  ihre  Zuflucht  nimt,  richtet  sich  seilest.  —  Hr.  iN.  Lilirt  iort:  ^iiid 
durch  einen  drucklehier  der  Aldina  bei  Ilesychios  u.  Küid  ßoöc  euHacöe 
sicli  verleiten  ISszt  einen  geneliv  ßoOc  zu  erdiclilen.'  es  ist  recht  freund- 
lich und  wolwoUend  von  hrn.  N.  dasz  es  meine  vermi  iniliche  mlshandiung 
<lcr  graniiiiaiischcn  gesetze  mit  einem  druckfehler  der  Aidiiia  zu  entscliul- 
digen  sucht;  aber  ich  musz  mir  diese  unlerstützung  verbitten:  ich  weisz 
und  habe  gewust,  was  im  codex  und  was  in  den  ausgaben  steht,  da  icfi 
früher  immer  Schow  nachgeschlagen  habe.  Hesychios  hat  freilich  ßouc 
geschrieben,  wie  die  reihenfolge  der  artikel  lehrt,  aber  dasz  ßouc  zu 
sprechen  oder  zu  schreiben  sei,  zeigt  der  vers  (denn  die  glusse  stamiul 
Wahrscheinlich  aus  einem  uioikel),  und  die  lorm  ßoO,  die  ich  aus  Acschv- 
los  und  Sophokles  anführe,  setzt  einen  gcniliv  ßouc  voraus,  so  gut  wie 
NauciKuöou,  'AvTicpdvou,  ^ApiCTOKXeou  ans  NauciKubouc,  'Aviiqpu- 
voüC,  'ApiCTOKXeouc  entstanden  sind,  nidii  aus  NauciKÜbeoc  usw. 

Hr.  N.  huldigt  dem  grundsatze,  duii  auch  einige  andere  namhafte 
kriiiker  treulich  ijclolgea:  "^non  aliter  se  doctos  proliaiiini  iri  spcrant,  quam 
si  alios  indoctos  convincere  possiut '  ^'^j ,  uiul  ao  enlhalLen  seine  Euri- 

28)  Scftliger  epist.  1T5,  und  ebendaselbst  in  etwas  schärferer  fassung: 
üed  aliter  non  putaot  secttjn  bene  a^,  nisi  alios  pueros,  se  surnmos 
viros  probaveriut.' 
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jüdeisehen  Studien  wie  andere  in  den  scliriften  der  Pelersbui  ger  akademie 
gedruckte  abhandlunijen,  so  weil  ich  sie  kenne,  eine  reihe  angriffe  gegen 
andere  gelehrte,  und  zwar  in  einem  tone  den  man  sonst  in  akademisclieii 
Schriften  nicht  zu  finden  gewohnt  ist:  denn  gelehrte  kürper^cluiflen  liabeo 
bisher  immer  auf  anstand  und  gute  silte  gehalten ,  die  ja  mit  der  heien 
wissenschaftlichen  hewcgung  wo!  vereinbar  ist,  und  ich  kann  mir  nicht 
denken,  dasz  die  l'elerslmrger  akademie  diese  manier  ihres  neuen  mit- 
gliedes  gutheiszen  sollte,  vor  allen  andern  heehrt  hr.  N.  mich  mit  seinen 
angriffen;  namentlich  meine  ausgäbe  des  Sopiiukks  hat  er  von  anlang  ju 
als  eine  völlig  ülieillössige  und  verunglückte  arbeit  zu  beseitigen  ver- 
sucht, wahrend  freilich  jetzt  seine  uüueste  ausgäbe  zeigt,  wie  er  selbst 
wider  willen  mir  in  vielen  puncien  sich  angeschlossen  hat.    aber  auch  . 
sonst  benutzt  er  jede  gelegenheit  zu  directen  oder  in  in  ecten  ausfällen 
gegen  mich:  so,  um  nur  noch  «';in  beispiel  anzufüliren,  wLlches  seine  , 
manier  recht  klar  veranschauljctit,  schreibt  er  Eurip.  Studien  II  s  170: 
'schon  dieser  eine  umstand  macht  es  wahrscheinlich  dasz  dieser  dichui 
(Babriüs)  mehrere  jahriiunderte  nach  Christi  gehurt  lebte;  viel  deulliclier 
geht  eben  dies  hervor  aus  der  sprachlichen  form  deren  er  sich  bedient, 
und  wenn  die  hypothese  aufgestellt  wurde,  IJabrms  sei  in  das  dritte  juLi 
luuuleri  vor  Ch.  zusetzen,  so  sollte  man  es  für  unmöc  1  ich  hal- 
len (Ins  7.  der  Urheber  einer  solchen  hypothese  iui  neun- 
zehnleii  j a )i  r Ii  ii  ii d e r l  nach  Ch.  geboren  sei.*  nun  auch  wenn 
meine  vermniuij|.' ,  Habrios  sei  ein  Zeitgenosse  des  Kallimachus  gewesen, 
irng  still  und  dieser  dichter  vielmehr  der  mitte  des  zweiten  jh.  vor  Ch., 
also  dem  cmle  der  alexandrinischen  }>eriode  angehören  sollie,  so  hätte 
doch  diese  hypothese  immer  das  zuiialter  des  Bahrios  im  ganzen  und 
groszen  richtig  bestimmt:  zeigen  doch  sogar  die  überlieferten  angaben  ! 
über  die  zeit-  und  lebensvcrbältnisse  luanihcr  dichter  dieser  periode,  wi«  ! 
z.  b.  des  Nikandros,  eine  ähnliche  Unsicherheit:  während  hr.  N.  den  dichter 
um  ungefähr  vier  jahrhunderte  später  ansetzt,   der  ausdruck  'mehrere 
jähr  hunderte  nach  Christi  gehurt*  ist  freilich  etwas  unbesUnunt 
und  wurde  uns,  da  'mehrere'  nach  strengem  Sprachgebrauch  nicht  tob  i 
der  zweizahl,  sondern  mindestens  von  der  dreizahl  gebraucht  wird,  aaC  ' 
das  vierte  jh.  oder  noch  spätere  zeiten  hinweisen;  allein  hr.  N.  schliessi 
sich  wol  Bur  der  hypotheie  Boissonades  an ,  der  den  Babrios  in  die  regie- 
rung  des  Alexander  Severus  (222—235  nach  Ch.}  verseist,  elon  ver^ 
mutung  die  schon  dadurch  widerlegt  wird,  dasz  bereits  Doticheiis  m 
j.  207  die  fabeln  des  Babrios  benuUt  hat.**) 

Doch  ich  verabschiede  midi  hiermit  von  hm.  N.  der  gelehrte  aka- 
demiker  hat  mehr  musze  als  ich,  das  schöne  grosse  druckpapier  der  aka- 

29)  auch  anderwärts  hnt  hr.  N.  ähnliche  irtümer  in  litte  rarhistori- 
schen dingen  begangen:  so  idcutiüciert  er  den  Kailimaeheer  Uermippos, 
den  Verfasser  eines  umfangreichen  und  vielfach  benutzten  biographi- 
schen Werkes,  mit  Hermippos  TOn  fierytos,  einem  schfiler  des  Philon 
von  Byblos,  verwechselt  also  einen  Schriftsteller  des  zweiten  jh.  vor 
Christus  (denn  diesem  gehört  der  filtere  Hennippos  an)  mit  einem  gram 
matiker  des  zweiten  jh.  nach  Christus,  ohne  zu  beachten  dasz  Dionj- 
sios  Ton  Hmlikaraass  Jenes  biographische  werk  benutzt  hat. 
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(lemischen  scliriflen  sieht  ihm  zu  freier  Verfügung,  er  kann  in  t  in  \u13r 
lagen  mehr  falsche  hchauptungen  aufsuüi  als  icJi  in  eLeuso  viel  wichen 
und  munnten  I  t  ricliligen  könnle.  nur  für  den  fall,  dasz  Iir.  N.  m  dem 
beliebten  t  jik'  Inrtfnhren  sollte,  glaube  ich  dem  philologisciieu  pubiicum 
eine  weitere  aber  ganz  kurze  aufUdruag  sciiuidig  zu  sein. 

HALXiB.  TUBODOB  BbEGX. 


54. 

DIE  VERSE  AUF  PAN  ZUM  VIERTEN  MAL. 
(vgl.  ifthrgang  1866     S96  und  788.  1867  a.  860.) 


Von  den  neun  liexanictern,  die  Lucian  Möller  als  ineditum  abdrucken 
liesz,  sind  die  ersten  vier  verse  schon  von  E.  Dflmmlcr  in  Haupts  zeil- 
schrifl  filr  deutsches  allertum  XU  s.  447  aus  der  perganienlhs.  der  San- 
galler stiftsltihliolhek  nr.  899  aus  dem  lOn  jh.  mitgeteilt.  Üümmler  gibt 
zugleich  an  dasz  Liudpr.ind  die  ersten  verse  cilierl,  und  zwar  den  schlusz 
des  zweiten  iinfl  den  drillen  in  der  antapodusis  5,  32,  den  ersten  und 
dritten  in  der  reJalio  de  Icgat.  Consl.  c.  10.  der  inhalt  der  hs.  ist  a.  0. 
beschrieben:  hm.  prof,  DümmltTs  zuvorkommender  gülc  verdnnkr  ich 
die  vollständige  mittcilung  der  verse  auf  Fan  und  eines  andern  frag- 
mentes,  das  unten  ahgeilruckt  ist. 

Die  Sangaller  hs.  hielet  abweichend  von  der  Zfircher:  v.  2  hirpitjc- 
na  ^  was  dem  hi^pigena  der  Zürcher  hs.  vorzuziehen  ist;  petule^  verbes- 
sert von  iKiuiiulLf  a.  0.  4  semicapcr  5  wird  die  löcke  ausgeliillt  durch 
hnitt'.  9  lautet  scrans  andus  iolc  spurce  brutiole  faiudc  finita  w'0(\\\tc\\ 
ilertzhergs  Verbesserung  Fatucle  evident  bestätigt  wird,  wälirend  seine 
andern  vorschlafe  zn  diesem  verse  alle  Wahrscheinlichkeit  verlieren,  für 
tlie  snmlHncr  der  epiihein  sc!»eini  der  Verfasser  des  gedichts  besonders  den 
Vergilius  iienuizl  zu  haben:  ob  aber  aus  diesem  eine  sichere  Verbesserung 
des  letzten  verses  zu  finden,  ist  zweifelhaft. 

Das  finit  nötigt  nicht  zu  der  annähme  dasz  hier  das  gedieht  ge- 
schlossen habe,  so  ist  z.  b.  von  Kourads  von  Haslau  cedicht  *'der  Jüng- 
ling' in  einer  Leipziger  hs.  ein  briichslück  aus  der  miüe  enili  ilLeu,  wel- 
ches schlie«:?! :  Finito  libro  Sit  laus  et  gloria  Christo,  Amen,  s,  Haupts 
Zeitschrift  VJJ[  s.  5^4. 

Auf  s.  46  des  oben  erwähnten  Sangaller  codex  nr.  899  stehen  fol- 
gende verse: 

Trcs  Jifihuit  turris  scn'pias  in  fronte  figuras^ 
Quas  modo  (tivcrso  uir  famulusque  legunt, 

DMS.        SSS.  DDD. 
Dominus  dixit       Jjomus  mortui  S('])ulfi 
Seruus  dixit         Domus  magna  senatorum 
Dominus  dixit       Seruus  malus  dnmnetur 
Seruus  dixit         Dominus  malus  sepcltetur 
Dominus  dixit       Seruus  serpens  satanas 
Seruus  dixU        Dommus  demon  damnum. 

W&IEZEN.  OSKAB  jAliiCfiLE. 
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ZU  POLYBIOS. 


A. 

1,  37,  5  habe  ich  die  hantlschriflliche  ubei lieferung,  won;ich  die 
befehlshaber  der  röniisciicn  iloUe,  uogeaditel  der  Warnungen  der  Steuer- 
leute, eXaSov  l^w  iieXdTioi,  im  texte  stehen  lassen,  nichi  woil  ich 
^XaOov  für  richtig  hielt,  sondern  weil  keine  von  den  vorgesclilagenen 
änderungcn  genügende  wahrschciniiclikeit  für  sich  hatte,  als  ich  aber 
wieder  4.41,2  dcp*  9\v  ?Ti  TTeXcrfioi  Tp^xovT€C  oi  TrXtoviec  töv 
novTov  XavSdvouciv  tiiOKeXXovTec  uaw.  las  (womit  auch  iiocli  4,  44. 
6  und  d  verglichen  werden  kann),  schien  mir  an  obiger  steile  ^bpafjov 
fc'EuJ  TTeXctTlOl  geboten  zu  sein,  die  einfache  aoristrorm  ^bpauov  kaiüi 
icii  zwar  aus  Polybios  vor  der  band  nicht  belegen;  da  jeiioch  in  zusam* 
luenseizungcu  der  aorist  nicht  seilen  vorkommt  (vgl.  4,  59,  1.  5,  19.  4. 
6,  33.  7.  7,  3,  6),  und  das  simpIex  rp^X^IV  als  ein  terrainus  technicus  für 
fahrt  Ulf  üfltjuem  meere  durch  4,  41,  2  und  4,  44,  6  nachgewiesen  ist. 
so  kann  aus  jenem  mangelnden  belege  gewis  kein  triftiger  eitiw.uitl  gegoa 
die  conjectur  erhoben  werden,  noch  scheint  es  nicht  überflflssig  zu  ije- 
roerken,  dasz  icli  mit  gutem  gründe  nicht  IXa6ov  CSu)  TrtXdfiül  tp^- 
XOVT€C  vorgeschlagen  habe. 

Diü:>öJL>i:N.  FliiEDIilCH  IIULTßCH. 


Zu  den  in  meiner  «bhandluug  'beitrage  zur  kritik  und  erkllrung  des 
Livius*  (Stendal  1866)  t.  20  ff.  besprochenen  'fragmenU  InnerUe  tedis' 
dee  Polybios,  deren  sugehdrigkeit  lu  einzelnen  bflchern  dieses  schrifk- 
stellers  ich  durch  rergleichung  mit  Livisnischen  stellen  wahrscheioUcfa 
zu  machen  gesucht  habe,  fOge  ich  noch  folgende  hinzu. 

Auf  den  Inhalt  der  werte  Pauiisiratus  primoy  ut  in  re  neeopinakt 
iurbaius  parumper^  Mnde  veius  miles  ceieriier  coUecio  ammo  usw. 
bei  Lfvlus  XXXVII 11, 7  scheint  sich  auch  das  fragm.  53  Didot  (Suldas  u.  1 
dS^cniKC)  6         iroXuxpovi(|j  Tpißrj  rd^v  noXeiiiKiSh^  o06*  SXuic  I 
&£cv(\  Ti&v  9p€Vi!Dv  zu  beziehen  und  somit  zum  kO'  des  Polybios  ta 
gehdren. 

Das  kurze  fragment  102  Didot  (Suidas  u.  irapaT€ToX|Ji|KdT€c)  im* 
paT€ToXf4TiKÖT€C  xol  TcX^uic  direXiriciiVT€C  Tfjv  curmpiav  stamst 
vlelleicbt  aus  der  darstellung  des  verzweifelten  kampfes  r5mlscher  sol^ 
daten  unter  G.  Marcius,  den  Livius  XLIV  10, 10  mit  den  worten  ncc 
üiiud  quam  ultima  neees$iias^  cum  redpere  üäo  ad  mare  prMk* 
rentur^  anima$  miHium  Rwanorum  simul  desperaUone  atta  sahüift 
9imül  inäigniiaie  irritavit^  und  Diodor,  der  hier  wahrscheinlich  aus  , 
Polybios  geschöpft  hat  (s.  Nissen  krit.  Untersuchungen  s.  260),  XXX  16  ' 
lvioT€  T&p  Td  irapacTi)jjiaTa  tia^v  dvbp(&v  xal  rd  rcX^uic  diniX* 
ir ic|i^va  irpdc  dTrervuicjyi^vnv  dr^t  cuvr^Xeiav  berichten,  das  frsr 
ment  würde  dann  aus  dem  ki)'  des  Polybios  stammeo. 

Stbmdal.  Ho&rrs  MOllsk. 
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NACHTRÄGLICHE  BEMERKUNGEN  ZUR  FÜNi  TEN 
AUFLAGE  DER  POETAE  SCENICI  GRAECL 


In  der  gegenwärtig  in  lieferungen  erscheinenden  fünften  anfta^^e  der 
poetae  scenici  Graeci  haben  die  setzer  bei  dem  uniLiechLn  zweier 
spalten  zwei  verse  an  unrichtige  stellen  gebracht:  ein  vcrselicii  welches 
später  durch  umdruck  der  betreffenden  blätter  beseiligl  werden  wird, 
hier  aber  seine  vorläufige  berichligung  finden  mag,  unter  hinzufüguug 
einiger  anderer  bemerltuiigeo. 

X)  Un  Sophokles  s*  69  ist  der  letzte  vers  der  zweiten  spalte 
(Oed.  KoL  1663) 

ivfip  Tap  ou  crevatadc  ovbi  cuv  vöcotc 
ao  das  ende  der  ersten  spalte,  nacli  v.  1662,  tu  versetseu. 

Iii  demsetbeii  stück  v.  113  ist  statt  der  bandscbrifUichen  lesart  Kai 
cu  Ü  6bo0  iröba  |  Kpui|/ov  kot*  fiXcoc,  su  setzes  xal  cO  jui*  ti 
66o0  TÖ6€  — und  in  der  aninerkuDg  «Td6€  Blartiuus]  iröba».  das  ein* 
fachste  und  nalOrlichste  wOrde  die  anwendung  eines  pariicipiums  gewesen 
sein:  xal  c6  ^Edtouc*  6bo0  |  KpOvpov  kot'  dXcoc,  wie  v.  98  i^i" 
fOCf*  ic  TÖb*  iXcoc  da  Indessen  TÖ6e  dem  handschriftlichen  irööa 
ihtdlch  sieht,  so  wird  es,  so  iange  niclit  ein  glOcklicber  sufall  eine  end- 
giltige  entscheidung  bringt,  dabei  bewenden  kennen  und  nicht  der  mflho 
lohnen,  wie  bereits  geschehen,  eine  ansaht  anderer  mdglicbkeiten  aulkv- 
stellen,  die  weder  besser  nocli  sicherer  sind  als  hm.  Martins  conjectur. 

Von  grösserem  Interesse  ist  eine  andere  vielfach  besprochene  stelle 
dieses  stOckes,  fflr  deren  Schwierigkeiten  sich  bis  jetsl  noch  keine  be* 
friedigende  Idsung  gefunden  bat.  in  dem  chorgesange,  in  welchem  die 
Vorzüge  des  attischen  landes  vor  allen  anderen  teilen  Griechenlands  in 
versen  gepriesen  werden,  welche  schon  im  altertum  ihre  bewunderer 
gefunden  tu  haben  scheinen ,  finden  sich  folgende  auf  den  in  Athen  in 
hohen  ehren  gehaltenen  Ölbaum  beiQgliche  verse: 

^cTiv  b'  olov  ifd)  Tac  *Adac  oOk  dirOKodui»  694 
oub*  Td  ^€TdXqt  Auipibt  ydctfi  TTAorcoc  tnimoTe 
q)UT€U|Li*  dxeiptiTOV  aÖTÖiroiov,  [ßXacTÖv 
^TX^^v  q>ößii|ia  batujv, 

8  T^be  ediXXci  ^xificm  xuup?«  700 
YXotmdc  YroiboTpöqjou  cpuXXov  dXdac 
Td  }iiy  TIC  (M*  dßöc  oöre  thp? 
tiipotvuiv  dXit6cei  xepl  rrdpcac*  6  rap  cti^v  6p<&v  kOkXoc 
Xcikcei  vtv  fiopiou  Ai6c  705 
jXawaSmc  'AOdva. 

V.  698  staiiil  in  der  allen  Florcnliner  haiubchnfl  uisprünglich  dxnPHfOV, 
woraus  diircli  eine  correclur,  die  auch  in  einipe  abschriflcn  übergegangen, 
d^cipriTOV  gemacht  worden  ist,  welclies  nacli  den  neueren  erkUrern  — 
denn  die  Scholien  schweigen  über  diesen  vers  —  soviel  äls  dx€ipOTioinTOV 

Jahrbaehet  lür  dus.  philbl.  im  UiU  6.  26 
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oder  öxcipouptnTOV  bedeuten  soll  und  ein  verbura  xcip€u>  vorausseUL» 
von  welchem  sich  nirgends  eine  spur  findet,  dies  bemerkte  Harlung  und 
schrieb  deslialb  dxe^piCTOV,  von  einem  zwar  seltenen,  aber  doch  in  gc- 
braucli  gewesenen  vet  bum  X€ipiJuJ.  einen  andern  weg  schlug  ein  älte- 
rer corrcclor  ein,  welcher  dxfeipuJTov  setzte,  was  in  mehreren  der  Inter- 
polierten abschrihen  steht  und  scliun  Pulluz  in  seiner  handschrifi  gefun- 
den haben  musz,  wenn  nicht  die  bei  ihm  jetzt  stehenden  worlc  teuschen: 
2,  154  TO  jä\)  Tiapd  OiXlCTiu  auTOXCip^cavitc  ira^iaiapov.  dxei- 
puJTOV  Cüq>OKXfic  tiipnK€  TO  dx€ipoijpTriTOV ,  bucxeipuJTa  hk 
ArmocGevTic  (in  dem  unechten  *€puüTiK6c  s.  1  lli>,  21),  t^x^'P^Öerov 
'HpöboTOC  (5,  106):  eine  erscheinung  die,  sich  belrachiet,  nichts 
befremdendes  hat.  denn  dxeipuJiov  kjnn  schon  in  hantlschriflen  des 
zweiten  j.ilirhunderls,  in  welchem  Pollui  lelilc,  L^esl-mden  liaben,  Äpälcr 
in  dxnpriTOV  oder  dxciptlTOV,  wie  jeizl  in  der  Floren  Li  ncr  handsclirift 
steht,  verdorben  und  d-mn  wiedennn  nach  Lluszer  conjecLur  in  den  iüter- 
polierlen  .ilisi  hriften  der  Floreniiiiei  liandschrifl  in  dxeipwTOV  verwan- 
delt worden  sein,  wie  liunderte  von  kleinen  conjecturalverbcsberungen 
der  spälereu  abschriften  notwendig  in  weil  älteren  handschriften  gestanden 
haben  müssen,  was  auch  von  einer  langen  reihe  anderer  griechischer  und 
lateinischer  Schriftsteller  gilt,  bei  welchen  ebenfalls  in  den  späteren  ab- 
schriften eines  noch  vorhandenen  codex  archetypus  dergleichen  kleine 
Verbesserungen  von  den  abschreibern  und  correctoren  bis  in  die  letzten 
jahrfaftnderle  des  mittelalters  herab  gemacht  worden  sind,  weit  bedenk- 
licher ist  die  von  PoUux  hinzugefögle  erklärung  dx€ipoupTT]TOV,  da 
dxcipuüTOV*}  ote  etwu  anderes  alt  unbeilhmt,  unbesiegt  bedeuten 
JkaoB  und  der  gebrauch  des  worles  in  der  von  PoUux  angenommenen  be- 
denlung  hier  um  so  abgeschmackter  ersdieint,  tis  die  unniltelbar  fol- 
genden Worte  ^^uüv  q>6ßii|Lta  battuv,  und  weiter  unten  tö  ^^v  xtc 
o^x  dXtilicci  x^P^  TT^pcac,  keinen  hdrer  oder  leser  des  in  rede  stehen- 
den verses  ahnen  lassen  dsss  dxcCpurrov  hier  eine  andere  als  seine  ge- 
wdhnlkhe  bedeutung  haben  soll,  die  unrichtige  erUirung  verdankt  Ihre 
entstdiung  vielleicht  dem  neben  Ax^tpuiTOV  stehenden  atiSröirotov,  wel- 
ches, auch  wenn  es  schon  in  der  handschrllt  des  Poilnx  gestanden  hnben 
sollte,  dennoch  IQr  fehlerhaft  su  halten  sein  wird,  denn  leitet  man  das 
wort  von  icofax  ah,  so  Ist  lu  bedenken  dass  hluaie  keine  ifofta  sind,  wie 
schon  Theophrast  ausdrOcklteh  bemerkt;  soll  es  aber  von  irotetv  gebildet 
sein,  so  verstdsxt  auch  diese  annähme  gegen  den  sprachgebnucli.  denn 
biume  und  plUnsen  welche,  ohne  von  menschlichen  binden  culUviert  tu 
sein,  wachsen,  werden  von  den  tirieclien  aöröiroiot  ebenso  wenig  wie 
von  uns  Im  deutschen  selbstgemachte  genannt,  sondern  aÖToq)U€iC 
Sophokles  bitte  daher,  wenn  er  dies  sagen  wollte,  ote6(qpvtov  achreiben 
mOssen,  wie  Aeschylos  des  silbenmaszes  wegen  bbputDC  statt  bi(pur)c 


*)  die  flösse  des  Grammatikers  in  Hnkkers  auecd.  8.  474  dxcCpuj* 
Tov:  äfiuifiov,  welche  roup  'lurcii  veräuderuni^  von  dMUi^ov  in  äväXti- 
Tov  dem  sprachflrebr&uch  unuassen  wollte,  beruht  wakrscbeinUcb  »u: 
miavetstindDis  oder  ^ier  erklSrang  einer  jettt  unbekannten  stellt. 
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gesagt  bat.  aUe  diese  Schwierigkeiten  und  bedenken  lassen  sich  lieseiti- 
gen  durch  drei  buchstabenverSnderungeu ,  die,  paläograpiitscli  Ijeir.ichlet, 
hdcbst  wahrscheinlich  sind,  ohne  deshalb  über  jeden  zweifei  eihabeii  zu 
sein: 

9UT€up'  dbnpiTOV  auTÖmov  — 
twei  epilheU  mJche  in  den  zwei  folgenden  versen  weiter  ausgemalt  er- 
•clwuien,  dbnpiTOV  dureh  dtX^uiv  q)6ßrma  bdiwv,  auiömov  durch 
d  Tfbe  OdXXet  M^T^CTa  XÜipq,.  des  Obergang  von  dbtipiiov  zu  dxnpn- 
TOV  würde  in  dmm  UAlt  d«r  den  abichreibern  geUufige  orthographische 
fehler  &br\pr\ioy  bildeo.  so  ist  fiel  Aeschylos  im  Prometheus  v.  105  t6 
t4c  dvdTKHC  icx*  dbripiTOV  cO^voc  in  melireren  abschriften  und  bei 
Georgios  Pediymeres  bd.Ua.  162,  2  Bitit.,  der  eldi  dieses  terses  be* 
dient,  dbrjpnTOV  geschrieben,  eben  so  in  twei  glossen  des  Hesychios 
db^P^TOV:  dfiaxov,  dKCnrajidxnrov,  wo  Husurus  dbifipiTOV  herstellte, 
and  dötipif)TT]v:  Tf)v  dirdX€|Liov  koI  dirdpOnrov,  wo  die  weibUdie 
endang  durch  das  folgende  Tf|v  vennlasst  sein  Itann  und  db^ptrov, 
fliit  oder  ohne  folgendes  T^jVt  wahrsdieinlicher  ist  als  äbr\p\vi\v^  wenn 
auch  letsteres  nicht  unrndglich  ist.  die  lieziehung  in  welcher  der  Ölbaum 
als  unvertUgbar  oder  unverwasllich  beieichnet  wird  ergibt  sich  aus  der 
in  den  alten  scliolien  erhaltenen  gelehrten  erMuterung  der  nidisten  werte 
ifX^wv  q>6ßrma  batuiv. 

Was  das  andere  epitheton,  adrdinov,  betrilh,  so  haben  schon  die 
alten  landwirtscbaftlichen  scbrillsteller  bemerkt  dass  die  natürliche  fettig- 
keit  des  dlbaums  so  grosz  ist,  dass  er  nur  In  mehrjährigen  swiscfaenriu- 
mcn  einiger  dfingung  bedarf:  daher  f\  itiött]C  t^c  dXcdoc  bei  Clemens 
Ale«,  in  dten  exoerpten  aus  Theodotos  s.  983  Pott,  in  Ihnlicher  weise 
beidcbnel  Sophokles  Tradi.  766  die  harsige  fichu  mit  den  werten  irici- 
pacbpuöc. 


2}  Das  sweite  der  beiden  oben  erwlbnten  verseben  der  setter  findet 
sich  in  den  frdschen  des  Aristopbanes  s.  152,  wo  der  letite  vers  der 
ersten  spalte  irdXtv  diretav  o(ko5*  aO  nidit  hinter  die  unter  den  text 
verwiesenen  unechten  verse  1449 — 1453  su  setxen  war,  aondern  in  den 
tnty  in  unmlttdbarem  ansehluss  an  v.  1485  Che  top  €0  <ppov€fv  bOK^- 
cac  In  demselben  stock  sind  die  veno  179— 183  so  umsuslellen:  179. 
181. 182. 180. 183  und  die  werte  xal  irXofdv  T*  f>9^  dem  Xanthlas 
stt  geben,  UMh  Bitschis  treffender  beweisfOhrung  im  rhein.  museum  XXUI 
S.515. 


Im  frieden  des  Arlstoplianes  v.  605  habe  Ich  die  handschriftliche 
lesarl  aM|c  lipEe  —  die  nicht  btosi  gegen  das  silbenmass,  sondern 
auch  durch  das  ungehörige  aM|c  gegen  den  sinn  verstOsst  —  nach 
efaier  mir  von  Seidler  mitgeteilten  sehr  einleuchtenden  Verbesserung  in 
l|pEev  (hr\c  verändert  und  in  der  anmerkung  bemerkt  dasx  in  dem  feh* 
lerhaften  aÖTf)c  f|p€€V  auch  alle  handschrtften  des  IHodor,  von  dem 
diese  steile  12,  40  citiert  wird,  flbereinstlmmen.  sind  nun  auch  schon 
im  teilalter  des  Diodor  die  handschrlllen  der  dassiker  nicht  gans  fehler- 

26» 
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frei  gewesen,  wie  wir  aus  manchen  ul  »t  dn«;  alter  vieler  verderbniffc 
«rbaltenen  notizen  wiisen,  so  hat  doch  die  aoojihme  eines  so  botien 
•Um  der  hier  TOiitegtndeii  eorni|»lii  keiiM  groei«  wehreobetelielMi, 

ond  wird  um  so  zweifelhaflcr,  da  das  ganze  citat  ein  Terdlchliges  an« 

sehen  hat.  nachdem  Dindnr  in  den  voran frehemlen  capileln  nher  die  an- 
geblichen unlerschleife  des  Plieidias  und  l'erikles  gcsprociien  lial,  folgen 
am  Schlüsse  des  40n  capitele  nadistelwule  werte:  ^^jivnTat  hk  TOftniiV 
Kai  •ApiCTOcfKivTic  ö  if\c  dpxaiac  Kiumijbiac  itoiirrflc  tctoviUc  Mtii 
T#|V  ToO  HepucX^ouc  f^XtKiav,  ev  5t  loTchF  (eine  handMhrifl^TPlCbC) 
T€TPQf>H^VOi^       Tukct  Tok  leipa^if  ipoic  r.-mter) 

uj  Amtpvf]Tfec  ftuipfoi,  TÜfiii  TIC  Ivyiino 

(MkiiorN  ei  ßoüXec6*  äxoöcot  t^vö*  ^Hnuc  Am^Xero.  . 

npdiTa  ^^v  fäp  aOrf^c  fipEe  Octbiac  npäiac  kqkiüc, 

c^ßaXüjv  cniv6t]pa  ^iKpdv  tAv^apiKOi)  t^iiq>iQiaTOC 
Üc9ucr]ccv  tocoOtov  ic^|iov  Acte  xif  win0 
ndvToc  '€Ui|V«K  taKpOcot,  xo6c  T'dKd  tovc  tMv- 

Koi  TröXiv  iv  dXAoK  €öitoXic  ö  TxoiriTnc 

TTeptKXenc  oüXü^nioc 
llcrpaiTT*,  ißfidvTO,  SuveicÜKa  rfjv  *€XMibo. 
TTciGu)  TIC  ^TT€Kä0iC€V  ijx\  ToTc  xc^Xcciv  • 

OUTUIC  ^KnXf  l  Kttl  IIÖVOC  TUJV  ^riTOPiMV 

t6  K^VTpOV  £YKaTiX€l7r€  TOiC  dKpOiJU^eVOIC. 

Ist  lohoa  die  art  wie  Aristoptiaaei  hier  beieiehMC  wird,  6  tt^c  dpxaiac 
KUi)A(|fb(ac  iroir|Tf|c,  tctovwc  xard  ir\y  toO  TTepticXdoiic  fpkiKtev,  <iie 
einem  spllern  grammatiker  ähnlicher  <;frht       pin^'m  «jo  altpn  Schrift- 
steller wie  Diodor  (der  iai  letzten  jahrhundcrl  vor  unserer  Zeitrechnung 
lebte),  etwas  befremdend,  und  eben  so  das  folgende  iy  dXXotc  CütroXic 
6  itonitfic,  io  Itl  et  midit  wralger  anIMIeiid  disi  Woder,  der  smr; 
einige  verse  der  tragiker,  nirgemls  anderwirts  aber  audi  nur  einen  eid> 
zigen  vers  aus  den  komikern  citierl,  ungeachtet  e«?  »la/u  nicht  an  Gelegen- 
heit fehlte,  hier  seine  leser  njit  den  beiden  citaten  aus  Artstophaoes  eai. 
fiopolU  Obemeeht  ec  liegt  daher  die  veraiotung  nalM  daei  db  (wie  i*{ 
Maim§  des  41n  capilels  gesagt  ist)  aus  Ephoros  entlduile  anttdng  ^ 
Af^n  'ir^nrhon  i!es  ppfoponnesischen  kripfres  mit  den  n-nrtfn  schlo«;?:  TO\}C 

Ö£  AaK€6aifioviouc  xPHMöTUiv  t€  citaviieiv  direötiKvu  (ntpitcXfic) 
Kai  Taic  vauTtKatc  buvdficci  iroXu  XciTrecÖai  tuiv  'Adnvaiwv.  TaOTB 
bicXeuüv  Kai  Trapop^i^cac  touc  iroXiroc  cic  tftv  bt&a  1^ 

bfijaov  fif)  7Tpnc^X€»v  TOic  AaK€baiMOvioic,  und  dasz  der  folgende  wi«- 
dcruni  mit  xauia  anfangende  salz  laOra  bf)  ^abiiuc  cuvctAccc 
Tnv  b€ivÖTtiTa  ToO  Xdtou,  öl'  nv  aiiiav  üivojiacün  OXOfiniou 
Mbet  deiB  oheii  ahgcdnidtleii  eicerpt  ^^^vnTal  hlt  ttilc  «qwHMjidwUt 
nichts  anderes  als  ein  von  späterer  band  herrOhrender  zuutx  ist ,  der  #»: 
grdste  Slmlichkeit  mit  tlrni  ^us  einer  nllcn  biogrujihie  des  Euripf '■^'=  n',* 
nommenen  und  ebenfalls  mit  ci taten  aus  allen  komikern  ausgestalteicc 
cerpt  bat,  welches  in  den  text  des  Diogeaei  L.  2,18  an  sehr  nngebArigiP 
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stelle  gcbracia  worden  ist,  wie  L.  Diodorf  in  der  vorrede  zur  Oxforder 
ausgäbe  von  Xenophons  memorabilia  s.  XIX  nachgewiesen  haU  hierzu 
kummt  noch  die  aiilT;illend  iiacbl3s.si^e  f;(ssung  der  bei  Diodor  cilierten 
verse.  der  ersie  vers  des  Arifiopiuuies  lautet  in  den  liandacbriften  des 
dichters  ganz  richtig 

w  coq)UJTaToi  TeujpToi,  TCt^ct  öf)  ^uviere. 
was  bei  Diodor  sieht  lü  XiTTepvfjxec  yeiup^ou  TÖ^ia  Tic  ^uvUtui  be- 
ruht auf  einer  veriuisclmug  mit  dem  verse  des  Arcliilochos 

u»  Xi7T€pvf|T€C  TToXiiai,  idfict  hi]  fcuvieie  j  prmara, 
dessen  sicli,  wie  der  scholiasi  bemerkt,  Kraliaos  in  seiner  komödie  ITu- 
TiVT)  in  wörtlicher  wiederlioluog  bediente,  walirend  sich  Aristophanes 
mit  einem  anklang  an  die  worte  des  inmhographen  begnügte,  wie  er 
auch  anderwärts  nicht  selten  bei  Anspielungen  auf  stellen  der  tragiker 
verfährt,  und  ebenso  üu|»oiis  in  den  von  Stobücos  llur.  4,  33  erhaileneo 
Worten  dXX*  dKOÜCT*,  ui  Oeaial,  rd^d  kolx  tuvieit  j  pnpiaia. 

Nach  dem  vierten  mit  rflc  xiJXnc  sclilieszenden  verse  fehlen  zwei 
bei  Aristophanes  folgende,  zum  Verständnis  der  worte  fiCTdcxOl  TT^C 
TOXr\Q  erforderliciie  verse 

TCtc  q)üc€ic  umJjv  beboiKibc  m\  töv  auiobdS  Tporrov, 

irplv  naOeiv  ti  ötivuv  auiöc,  ^£q>Xe£e  tt]v  ttoXiv. 
Im  sechsten  verse  steht  bei  Diodor  wie  in  den  handschriflen  des 
Aristophanes  dH€(pucr]cev.  der  Zusammenhang  erfordert  aber  das  von 
Bentley  iiergestellte  KdHe<pücr|Cev ,  welches  wahrscheinlich  in  einer 
Mieren  handschrifl  mit  der  nicht  seltenen  Vernachlässigung  der  krasis 
KQi  i£€(puaiC€V  geschrieben  war,  was  Veranlassung  zur  tiigung  der 
überschieszenden  ^ilLe  gegeben  liaben  kann. 

Das  nächste  cilat  aus  Eupolis  leidet  an  einer  Verwirrung ,  die  un- 
erklärlich sein  Würde,  wenn  uns  nichl  die  Acharner  tles  Ansiuphanes 
erhalten  wären,  und  die  waiirsclieinlicli  niclil  den  absciireibern  des  Dio- 
dor, sondern  dem  allen  inlerpubilar  zur  la^L  fallt,  der  ganz  in  derselben 
«eise  gefaselt  zu  haben  scheint  wie  der  oben  erwähnte  interpolator  des 
Diogenes  L.  2,  18,  wie  ich  ausführlicher  nachgewiesen  habe  in  der  ein- 
leitung  zu  der  O&forder  ausgäbe  der  fragmente  des  Aristophanes  s.  510 
— 613.  in  richtiger  fajsung  würde  das  excerpt  so  lauten  müssen:  Kai 
nAiV  iv  fiXXotc  (nemllch  in  den  Acharnern  v.  530) 

TTcpiKX^ric  ouXujbi^toc 

ficTpairr*,  dßpövra,  EuveKUKa  Tf|v  *€XXdöa« 
Kol  CirnoXic  6  TTOiTiific  (In  der  komftdie  Af)^oi,  wie  wir  ans  anfflli* 
rangen  anderer  achrtfUleller  wiuen«  deren  ilellen  Meiaeke  II  a.  459  ge> 
aanmeli  hat) 

UeM)  TIC  irreKiidtJ^ev  dnl  lok  x^iXcciv* 
oÜTuic  liafiXci  Kcd  fiövoc  tiS^  ^nTopuuv 

TÖ  K^VTpOV  dTKaTdXct1T€  TOk  dKpoUJ^^VOIC. 

An  allem  obigen  wird  nicht  das  mindeste  geändert  durch  den  unter 
den  aamai  des  Arlalodemoa  erscheinenden  verdkcbligen  compttator,  des- 
sen hiatoriache  eicerpte  neuerdings  hr.  Weacher  In  dem  anbang  au  den 
TToXiopKTiTiKd  (Paris  1867)  aoa  einer  Pariser  nuscellanhandschrift  her- 
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ausgegeben  hat,  s.  364  [oben  s.  91  f.],  wo  sich  der  Verfasser  teils  aaf 
grund  des  interpolierten  lextes  des  Diodor  teils  aus  eigenen  mitleln  ver- 
nehmen  läszt  wie  folgt  : 

ctXövTOC  ToO  0€ib(ou  iid  vocq>\c\iw  tOXaßnOcic  ö  TTcpiKXflc 
M^l  Kai  auTÖc  eOeOvac  dtTraiTtie^,  ßouXöjievoc  ^kkXwqi  toc  Kpiccic 
^7ToXiT€\JcaTO  TÖv  TToXc^ov  TOÖTOv  fpay\>ac  TÖ  Koid  Mefop^ujv 
vr|<picna.  biamcTouTtti  hk  raöTa  kqi  ö  thc  dpxaiac  Kuu^iubiac  iroi- 

llTf|C  X^TIWV  OÜTUJC 


\Jj  XmepvfiTec  TCUjpToi ,  td^ä  bri  cuv»€T€ 
pimarta  (i.  e.  ^i^jittT*  ei)  ßoOXoic8*  dKoOcai  Tf\\b*  öniuc 


npaiTOV       Top  f^pEai '  auxric  Ocibiac  npdEac  kqkäc* 
elta  TTcpiKX^nc  q)oßr|eeic  mt  MCidcxoi  if^c  TÜxnc, 
Tdc  q)uc€ic         bcboiKujc  KQI  TÖV  auGdbri  rpÖTTOV, 
^HßaXujv  C7Tiv6fipa  MiKpöv  McTopiKoO  ^|^r|q)^c^aTOC, 

€E£<pUCTlC6V  TOCOÖTOV  TTÖX€|iOV,  OÜCT*       TOO  KaTTVOÖ 

ndviac  "CXXnvac  baKpöcai,  touc  t'  Ik^x  toOc  t'^v- 


nöpvTiv  clc  ^i^Önv  loOcav  McTopiboi 
v€aviai  rXctttouciv  ^€0ucOKÖTTaßol• 
Kd7TCi6*  Ol  MtTaptk  öbuvaic  TietpuciTTiwM^voi 
dvT€£^KXci|iav  'AcTiaciac  nöpvac  buo- 
dv8^v0'  ö  iröXc^oc  i^cpavwc  KOTCppaTn 
"€XXnci  ttSciv     ipitüv  benacTpi Jjv  • 
^V9^vb€  Ji^VTOl  TTcpiKX^Tic  'OXupTTlOC 

fiCTpaTrr'  ^ßpövxa  cuvckOko  Ttjv  '€XXdba, 
dtiGei  v<3)Liouc  tüCTr€p  cKÖXia  TtTpOMM^vouc, 


^  ^CV£lV. 

Im  ersten  verse  steht  in  der  Handschrift  ui  nepOilTCC,  ungefähr  wie 
w  TT^vriTCC  in  den  schlechteren  haudschriflen  des  Diodor.  das  am  anfan|f 
des  dritten  verses  stehende  TrpuiTOV  statt  irpuiTa  ist  wahrscheinlich  nur 
ein  versehen  des  abschreibcrs.  denn  dasz  dieser  coinpilator  wüste  dan 
eine  trochaische  dipodie  nicht  mit  einem  spoiideus  anfangen  kann,  scheiot 
aus  der  von  ihm  in  den  nächsten  worlen  vorgenommenen  Umstellung 
fipEar'  aurf^c  statt  des  bei  Diodor  stehenden  aurfic  fjpEe  hervorzugehe», 
durch  die  jedoch  nur  das  silbenmasz,  nicht  aber  der  sinn  hergestellt 
wird,  denn  aurflC  würde  nach  ^en  uiimillelbar  vorhergehenden  wortoi 
TT|vb*  (d.  i.  Tf|V  6ipT)vnv)  ÖTTiuc  dTTuüXeTO  nichts  anderes  bedeuten  kön- 
nen als  r^pEaTO  tt^c  Ciprjvric ,  was  baarer  unsinn  ist. 

Bemerkenswerlh  ist  dasz  sich  hei  Aris(o<lcmos  nach  dem  viertes 
verse  der  fünfte,  bei  Aristophanes  stehende,  bei  Diudor  aber  fehlende 
vers  findet  (wenn  auch  mit  dem  fehler  aOOdbr)  statt  auTobdE) 

TQC  q)uceic  u^uJV  bcboiKiüc  Kai  töv  auOdbr]  rpörrov, 
während  der  sechste  vers  des  Aristophanes 

npiv  TraGcIv  n  bcivdv  auTÖc,  iliq>\tl€  Tf|V  nöXiv 


dTTUlXCTO. 


edbe. 


KQl  ndXlV  UTTOßdC 


e 
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towol  bei  Di<Hlor  ils  bei  Arisl&demos  fehlt,  ob  leuterer  seinen  fönften 
▼ers  aus  einer  volltUndigerea  bandschrift  des  Diodor  entnommen  oder  aus 
Aristophanes  Unsugefagt  hat,  vag  einatweileii  dahiü gestellt  bleiben. 

Das  am  aode  der  ifebentiB  leile  bei  Aristodenos  siehend«  (bcx*  Ik 
ToO  KOirvoO  wird  ntemand  der  bei  Aristophanes  «sd  Diodor  überliefer- 
ten Jesarl  dkrc  Ttfi  Kanvtji  ▼oniebeo. 

Die  bald  folgenden  worte  kxA  irdXtv  örroßdc  Itdnnen  nach  der 
dorch  nmUige  beispiele  restgestellten  bedeatung  des  verbuni  öiroßik 
nichts  anderea  i)edeuten  als  dass  Aristophanes  In  demsellien  stiick,  ans 
welchem  die  vorhergehenden  acht  tetrameter  entnommen  sind  (d.  h.  dem 
frieden]  weiter  unten  sich  der  nun  folgenden  verse  bedient  habe,  diese 
angäbe  beruht  aber  auf  einer  faselei.  denn  die  folgenden  trimeter  Inden 
sich  nicht  im  firieden»  sondern  In  den  Achamem  v*  624—634,  wo  sie 
frei  von  den  argen  beiAristodemos,  teils  durdi  dessen  eigene  schuldi  wie 
es  scheint,  teils  durch  den  abechreiber  verursachten  entstellimgen  In  den 
handschrlften  fiberliefert  sind:  iröpvnv  CiftoiOov  lövTCC  fAiyap6.be 
v.K.  i  ol  M€Tapf)c  ö.  n.  |  dvteS^icXeH^av  'A.  irö^a  bOo 
KdvT€i)6€V  (icdKCfOcv  bei  Athenios  XIII  s.  670)  dpxf^  (apx^  Oobree 
ToO  iroA^fiou  KoreppdTTi  |  *€-  ir.  U  t.  XaiKacrpiiS^v.  I  ^vreCOev  öpiQ 
Tr€piKX^c  oöKi^moc  |  ficrpairrev  (richtig  ficTpoirr  bei  Aristodemos, 
Plinius  ep99i,  1,  30  und,  wie  es  scheint,  einigen  geringeren  hss.  des 
Diodor],  dßpövTtt,  SuvcKÜica  t^v  *€XXdba,  |  iimi  v.  d».  c  t*  I  tbc 
Xpft  Merop^oc  }xf\fT€  t4  (mA^*     t4  ^     ^  rittem 

V.  610]  ^^T*  iv  dTop4i  I  p^ffj*  iv  OaXdTTij       Iv  i|ire{ptp  |t<veiv. 


In  der  Alltestls  des  Euripides  v«  846  ist  die  handschrifUiche  les* 
art  KdvifCp  Xoxficoc  aördv  i£  &pQC  cuOelc  |  Hdp^»4u  — ,  su  der  ich 
in  der  neuen  aufläge  der  poetae  soenici  bemerkte :  *  schol.  in  V  xp«  Xo* 
Xfac  (XoxeCoc  Cobetus).  Xoxfiv  T^p  airrdv  9^X€i  6  ^HpoicXflc  xpu- 
96eic:  uttde  XoxoittC  conlecit  Harlungus,  quod  probandum  foret,  al  de 
hae  adiectivi  significatione  ceriius  constaret  quam  Anth.  Pal*  16,  9  eiem- 
plo  (nbi  XoxaiOC  Ipuc  AIokUhio}.  nee  verislmrle  est  In  hoc  adiectivum 
inddisse  Buripldem,  quum  in  promptn  esset  xpfuqiaioc.  nam  hoc  cer^ 
tum  videtur,  adlectlvo  eum  usum  esse  cum  ^bpac  coniungendo.  nilüli  est 
quod  apnd  Suidam  s.  v.  Aoxcia  legilur:  Xojcta  b%  bi&  toO  i  ^itl  tfic 
4v^bpac'  die  behauptung,  dasz  £uripides  gefflhlt  haben  müsse  dasz 
hier  ein  mit  Ibpac  zu  verbindendes  adjectivum  weit  mehr  am  orte  sei  ala 
das  partidpium  Xoxi^cac,  Hndet  eine  neue  bestüligung  durch  einen  artiltel 
der  ältesten  Florentiner  hniuischrin  des  Elymologicnm  Magnum,  durch 
deren  vergletchung  hr.  E.  Miller  (in  den  vor  wenigen  wochen  tu 
Paris  erschienenen  ^m^langes  de  litterature  Grccqne')  sich  ein  er- 
hebliches verdienst  er^vorben  hat,  s.  208  Aöxotiov:  tov  K€KXifx^VOV, 
hf  ^  IcTi  Xox^cai.  €Opiiribnc  TnX^q)w.  xal  iy  'AXKrjctibt  «Kdv 
7T€p  Xöxaia  cauTÖv  d£^bpac».  kqi  Xoxoin  cxtvoc  napa  tuj  'Apdrip 
(v.  1057).  vergleicht  man  hiermit  die  glosse  des  Photios,  Aoxctioc  cTtoc: 
ö  ßaOuc  f|  6  bi*  ^TTO^ßpiov  kckXim^voc,  und  die  entsteUle  und  luckcn- 
halle  glosse  des  Hesychios,  Aoxatoc:  KXetvöficvoc  €6ciT0C,  dirö  toö 
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.  .  .  .  euTpoqpeiv,  so  ßlll  es  uiclit  schwer  in  dem  Florentiner  Elymolo- 
gicum  die  ursprüngliclie  fassung  herzustellen:  Aoxotiov  CiTOV:  TÖV 
k€kXi^^vov,  iv  tp  ^CTi  XoxHcai.  60pnTibr|c  TriXeqpuj.  Km  iv  *A\- 
KriCTibi  «.KÖvirep  Xoxaiac  aÜTÖv  iE  ^bpac  cuGeic  |  ^dpvjim».  dagegen 
sind  die  oben  angeführten  worte  des  Suidas  (unter  Aox€ia}  Xoxioi 
bid  ToG  I  Tfic  dvebpac  nicht  zu  ändern,  sondern  ein  irlum  det 
grammatikers,  der  irgendwo  Xoxia  statt  Xoxcxia  geschrieben  Tand,  wit 
in  dem  Vat.  scholion  zu  dem  verse  des  Euripides  Xoxiac  statt  XoxctioiC 
geschrieben  stellt,  und  bei  Hesychios  Aoxiot:  Kpu<paia,  statt  Aoxaia: 
Kpuq)a(a.  denn  die  dort  folgenden  worte  Ycvvqi,  auEei  usw.  gehörea 
niclit  hieher,  da  ein  und  dasselbe  wort  nicht  zugleich  die  bedeutuug  eines 
adjectivum,  wie  Kpuqpaia  ist,  und  der  dritten  person  eines  verbum,  wie 
Y6Vvä  und  au£€l  sind,  haben  kann. 

In  demselben  Etymologicum  Plorentinum  beflnJen  sich  mehrere,  zum 
teil  seither  noch  nicht  iiekannl  gewesene  cilale  aus  den  verlorenen  stücken 
der  tragiker  und  des  Arislophancs,  die  ich  in  der  neuen  aullage  der 
poetae  sccnici  nur  für  Aescliylos  und  Euripides  benutzen  konnte,  wes- 
halb ich  die  auf  Sophokles  und  Aristuphanes  bezüglichen  citatc  hier  nach- 
trage.  .  , 

1.  Sophokles  fragm.  193.  459.  der  unter  diesen  nummern  er- 
wähnte anonyme  grammatiker  in  einer  Cambridger  handschrift  bei  DuLree 
im  anhang  zu  Pliotios  lexikon  (oder  bei  Nauck  im  auhang  zum  Icxicoa 
Vindobonense  s.  352.  353)  erscheint  unter  dem  sonderbaren  namen  Ka- 
ciXwv  in  den  excerpten  aus  einer  andern  handschrift  bei  hm.  Miller 
mt'laMi,'es  s.  397,  wo  sich  in  fast  wörllicher  Übereinstimmung  mit  der 
Cambridger  bandschrifl  vier  artikel  ('Opocdiprnc,  'OpTOC,  'OcxpaKl- 
CjioO  TpÖTTOC,  TTev^ciai)  finden  mit  der  Überschrift  tuiv  KXaubiou 
KaciXtjüVOC  napd  toIc  'Attikok  ^niopci  iriioun^viuv,  wo  die  den 
Sophokles  (fragm.  193)  betreffenden  worte  so  lauten:  TIC  (Ti  Miller) 
ö  öpocdTTIc,  Kai  ti  catTdbnc ,  Kai  ti  napacdTTnc,  koi  ti  dTTcipoc. 
'OpocdxKai  (so)  n^v  Ol  cuJ^aTOcpuXaKec ,  wc  CotpoKXnc  'Qt'vnc 

fdnuj  Kai  TpujiXui.  caTTdvbai  (so)  hi  oi  dTTocTeXXÖMevoi  Ka- 

XoövTar  CoqpoKXnc  bk  iv  Uox^ici  (fr.  459)  Kai  €Opmibr|C  i\  Cku- 
piaic  TiapacdTTOic  (Trapacdiprctc  richtig  cod.  Cautabr.)  auTOuc  k€- 
xXnKaciv. 

:,  2.  Sophokles  Ko^iKtoi.  nach  fragm.  303  meiner  ausgäbe  ist  jelil» 
hinzuzufügen : 

303"  Etym.  Floreni.  bei  Miller  s.  143  "Hibeicea:  dnö  toö  T^ib€iv 
(darüber  von  derselben  band  eibeiv)  TtV€Tai  KOT  *  ^KTOCiv  rjb€iv  Kai  tÖ 
i  öfjoiuuc  Coq)OKXfjc  KujjaiKOic  (Ka^tKioic  richtig  Miller) 


dvTi  TOÖ  fibeev,  Ka\  KaTd  Kpdciv  TiveTai  rjbeiv,  aicnep  fiCK€€v 
rjcKCiv,  *ficK€iv  efpia  KaXd»  (II.  3,  388).  fibeiv  schrieb  der  diclitcr  zur 
Vermeidung  des  hiatus:  woraus  nicht  folgt  dasz  man  auch  vor  consonao- 
ten  und  überhaupt  in  verscn,  in  welchen  dieser  grund  nlchl  vorhanden 
ist,  ebenfalls  ^b€tv  mit  dem  vö  ^(peXKUCTlKOV  zu  schreiben  habe,  wie 
manche  grammatiker  meinen. 


D'K] 


\V.  Dindorf:  beiuerkuDgen  zu  doa  poeiae  scenici  Graed.  401 

3.  Den  fragmcnlcn  aus  m  MeXeoTpoc  des  Soj.hukies  ist  als 
nr.  357^  das  ohne  nanieu  des  Stückes  unler  nr.  920  aus  den  provcrbia 
Vaticaoa  aufgeführte  wort  dTiicafißub  hinzuzufügen,  nach  einer  vua 
hrn.  Hiller  (m^langes  s.  369)  benutzten  handschrift.  ia  welcher  die 
stelle  vollständiger  so  lautet:  'OTTicd)uißuj  (falscher  ac(  ent  statt  'Om- 
caMßu)):  TauTT)v  6  Xpucmrroc  idmi  Köid  twv  eni  tö  xtipov  dv 
Tok  TTpciTMüci  TipoßaivövTUJV  dei  Trapd  t6  ötticuj  ßaiveiv.  iLt^fiivii- 
xai  ToO  övö^aioc  CocpOKXfic  iv  MeXedfpuj.  beiläufig  sei  hier  be- 
merkt däs/,  diese  älieie,  nicht  alphabetisch  geordnete  sprichwörtersaiii- 
luug,  welclie  den  litel  ZnvoßlOu  eniTO^if|  tujv  Tappctiou  Kai  AibujiOU 
napoi^iüuv  fuhrl,  dem  ia  den  sjiäLeren,  .dpliühelisch  georduetcn  sjin- 
lungea  anderer  handschriflen  diu  woi  ie  cuvieGeica  Kard  CTOlx^iov  hin- 
zugefügt sind,  eine  grosze  anzahl  richtiger  iesarleu  und  zusäize  (^niiiali, 
die  meinem  gelehrteu  freunde  liru.  von  Lcutsch  hioreichciideu  siulT  lur 
einen  anhang  zu  seiner  und  Schneidewins  bearheitung  der  proverbia  dar- 
bieten werden,  unter  den  neuen  citaten  befinden  sich  viele  aus  allen 
dicbtern,  namentlich  den  dramatikem,  entnommene,  bald  mit,  bald  ohne 
nennuug  der  oaiMii,  unter  leUUrea  ist  die  s.  363  unter  /Ltr)  auonym 
angefahrte  stelle  bemcrkenswertb:  Keirai  bk,  6  rXii^uiV.  t6  CTÖ^a 
7rap€CTpa|i^evoc,  5  töv  bi|iA0p90V  Cu^KpdTnv  dirdtXecev.  Miller, 
4er  dieae  werte  fflr  proaa  hielt«  wollte  bipopcpov  in  buc^opq>ov  ver- 
indero,  eioe  vermatttiig  die  er  auch  Is  der  eiiileitung  t.  344  vorträgt, 
die  Worte  bilden  offenbar  swei  trimeter: 

xettat  b*  6  TXfjpuiv  JÖ  ct6iM  irapecTpoiifi^voc, 

6  t6v  bifAopqpov  Cwxpdniv  ÄmAXeccv. 
man  hat  sich  jedoch  zu  hfiten  dem  Aristophanes  diese  verse  tatuKbrei- 
ben,  die  offenbar  ebiem  spateren  dichter  angehdren,  wie  schon  der  accu* 
sativua  Cuncpdniv  lehn,  dessen  sich  auch  Sotades  bei  Slobaeos  flor. 
98,  9  bediente: 

CuiKpdTT)v  6  KÖCfioc  ir€iroir|K€V  cocpdv  etvat, 

Kcd  KOxiSkc  ävclXev  töv  CuiKpdTnv  6  Kdcjytoc, 
wahrend  die  alten  Attiker  alle  derartige  accusative  nicht  auf  -r|V,  sondern 
•i|  endigten«  wie  bei  Aristophanes  In  den  wölken  v.  355  auch  das  sitbeo* 
maaz  erfordert:  Kttl  vOv  Y^6n  KXcicMvn  elbov«  öpfc,  hiä  TOOr^ir^- 
vovro  TUVo7k€C  dasz  sich  das  epttbeton  b{jiiop<pov  auf  die  halb  mensch- 
liche nnd  —  nalfirliefa  mit  starker  flbertrelbung  —  halb  ihierisclie  ge- 
«chlsblldung  des  Sokrates  besieht,  lehrt  d«r  susammenhang  und  wird 
durch  das  bestitigt,  was  uns  darüber  teils  schriltlich  teils  ikonograpbtsch 
Oberliefert  ist 

4.  Die  unter  nr.  795  von  mir  aufgeführte  stelle  des  Etym.  M.,  in 
welcher  CoipotcXifc  'OvojitticXei,  oder  nach  einer  andern  bandschrift 

COCpoc  övo  KXei,  citiert  wird,  hat  aucli  diircli  die  Florcnliner  hand- 
schrift  (bei  Miller  s.  68),  in  wdcher  CoipoKXnc  olov  'OvofiaicXei  steht, 
nichts  gewonnen. 

5.  Sophokles  nr.  875.  die  schluszworte  in  der  stelle  des  Etym.  M* 
a.  344,  7  dvTl  toO  MavTiKÖc  6  bi  CoqniKX^c  ^v^X^ioc  lauten  in  der 
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FJorentmer  hanüschrift  (bei  Miller  5.  114)  so:  dvTi  TOÖ  ^üvtiköc.  6 
CocpoKXnc  dvoX^lv  (schreiMeiiler  suu  iv6X|Atov)  TÖv  'AxioUuiva 

6.  Sophokles  nr,  889  in  den  Worten  des  Elym.  M,  irapd  TT)  Carr- 
901  TToXutbpihi  KQi  TTQpd  Co90KXei  Xbpiha  kox  rrapa  OpuvixMJ  iöpi- 
bec  gibl  die  Flürenliner  handschrifl  (bei  Miller  s  10)  Co<pOKX€t  TToXut- 
bpiba,  ohne  zweifei  veranlaszl  durch  das  vtjrhergeheude  TToXutbpibi. — 
Nr.  890  stellt  das  richtige  fcKXafHc  auch  im  Kior.  ms.  (bei  Millers.  167}. 
—  Nr.  902:  die  worte  des  Eusljihios  (^iQnden  sich,  gleich  manchen 
anderen  seiner  nolizen  über  scliimpfnaiuen ,  auf  die  von  hm.  Miller  (nie- 
laii^ies  s.  413  —  426)  herausgegebeoe  kleine  schrift,  welche  den  tilel 
Coun'f^^vou  TpOTKuXou  (Suetonl  Tiaiiquilli)  7T€pi  ßXaccprmiüjv  Kor 
nööev  iK&CVTi  führt,  wo  auf  s.  417  steht:  Arieapxoc:  Xa9po5riKTT]C 
Kuiuv.  CocpoKXfjC  «caivouca  ^dKV€lv  xal  KUUiv  XT]öaptoc  cl.»  rich- 
tig bei  Eustathios  XaiOapTOC  und  bdKveiC. 

7.  Die  aus  ungenannten  dramen  des  Sophokles  citicrteu  stelkn  er* 
hallen  einen  kleinen,  unter  nr.  889^  nachzutragenden  Zuwachs  aus  dem 
Florentiner  Etymologicum  (bei  Miller  s.  32),  in  welchem  stall  der  im  ge- 
druckten text  stehenden  drillen  bcdeulung  des  worfes  dvaS,  CTipaivCl 

Kai  TÖV  9€6v  «öq)p*  iXacoiitcGa  avaKta»  (11.  1,  444)  fulgcode 
Worte  stehen:  crmcitvei  Kai  lov  9ÜXaKa,  uüc  napd  Co<poKXti,  olov 
«nüXiic  dvat  Bupcup^.» 

8.  A r IS lophanes  fragm.  92.  der  vers  iD  piap^  kqi  Opuvüuvba 
xai  TTOVriP^  wird  auch  im  Etym.  P^lor.  (bei  .Miller  s.  304^  ciUert 
nach  den  in  dem  gedruckten  teil  stehenden  werten  <t>pi/vu(;vbac:  dvO|ia 
Kupiov. 

9.  Aus  dem  fragnient  des  Arislophanes  124  werden  einige  worie 
auch  in  dem  Elym,  Flor,  (bei  Bliller  s.  305)  angeführt;  koi  dv  Ku)KaXu> 
«Kol  (dieses  Ka\  zu  lügen)  KÖTieiTa  ttujc  cpipöac  Tocaurac  eixeiov», 
uavoilsländig  stall  eTxt  tov  xtiynhv'  öXov. 

10.  Ah  fragment  276^  des  Arislophanes  ist  aus  dem  Floreniintr 
Etyniulo^icum  (l)ei  Miller  s.  210)  aacbzulragen :  'ApiCToq)dvr)C  Niöß4( 
(so  Miller  statt  Nioßt]) 

^CTiv  Tdp  flMiv  ToTc  xdTUj  Trpoc  touc  dvui 
dno  cu|ißöXuiV  xai        o  MaifaaKinpiujv, 
Jj  TTOioOnev  idc  biKttc  Kai  xdc  tpa<pac. 

11.  Der  von  Photios  erhaltene  vers  der  'OXKäÖ€C  (fr.  355)  findil 
sich  auch  in  dem  Flor.  Etymologicum  (bei  Miller  s.  125)  in  einem  nach 
s.  369,  28  des  gedruckten  textes  folgenden  züsatz :  'ApiCTOcpdvric  *0X- 
Kdciv  «TTpttiTOV  ^paviCTÄc  IcBlttiv  i/\^ca  (ricbiig  npd^qv  —  ^cnuiv 

t)\|it)c'  Photios)  Ctvoc.»  p  (d.  i.  ßriTOpiKri).  ein  neues  brachstOck  der* 
selben  komödie  ist  unter  nr.  356^  aus  dersdben  quelle  (bei  Miller  s.  835) 
nscbztttrigen  aus  folgendem  lusats  zu  dem  gedruckten  texte  t,  619, 13 
Iv  hk  'OXxdct 

ßaßot,  AdKwv,  die  äjLKpoT^puiv  i^u^v  itplv  fiv 
Td  TrpdTMCtt*  otcumipd  KOt  ßapOcTO0fia 
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fnßnA  AdKunr  ist  Millers  'Verbesserung  statt  PopcXdKUiv.  n plv  Jjv  habe 
icb  statt  irpiv^  gescfarieben. 

12.  Der  unter  &r.  5S5  aus  fitym.  M.  s.  470,  84  aufgenommene- 
Ters  des  Aristapbanes  Tienva  iravTÖqiOoXiiov  Ikfmvx^  Tp^gmiv  (oder 
CTp^qmiv}  ist  fn  der  FJor,  bandschrift  (bei  Miller  s.  167)  noch  febler» 
baficr  gesebrieben  Ticnvo  itavröipOiiXMOv  d<p8ciXjüU>tc  tIvuiv. 

13.  Dem  aus  Etym*  M.  s.  736,  63  enlnommenen  ftagment  692  ist 
aus  der  Flor,  handscbrifl  (bei  Miller  s.  271)  binsuzufOgen:  Kai  irdXiy 
*hvä  tf)c  tpilifiii]C  na(M3ncOimuv».  t-  Der  ebendaselbst  s.  227  mitge- 
teilte  susats  zu  s.  749,  43  des  gedruckten  teztes:  TOtoOrdv  ^CTI  irap^ 
'ApiCT<Mpdv€i '  TOivfcai  t6  p9\na  enthllt  kein  neues  fragment,  sondern 
beziehe  sich,  richtig  geschrieben  und  Inlerpungiert,  irop*  'ApiCTOtpdvct 
cTtttvCuücau  t6  M|ia,  auf  Eiikl.  1032. 

In  dem  gedruckten  Etyroologicom  N.  findet  sich  s.  40,  7  folgender 
arlikel:  Aicx^Xoc:  6  TTOiiiTfic  6  TpOTtpboTTOiöc  irapd  TÖ  (nöpd  t6 
fehlt  in  der  Oxforder  handachrifi)  aTcxoc  aicxuXoc,  die  Cifiöc  ctfiuXoc 
Tiop*  d  AlcxivTic  (Aicxpuiv  addit  Va.)  AicxivdÖTic.  napd  t6  clvai  ai- 
tn%iova  Aicxivric  Aicxivou.  die  oft  trübe,  aber  deshalb  nicht  zu  ver- 
achtende quelle  des  Eiyni.  (iud.  s.  22,  56  ffthrt  nach  ci|A^OC  fort:  xak 
nap'  alcxuvTic  otq(uviubT)c  irapd  tö  elvot  dbiflMOva,  welche  worte 
Meineke  im  Hermes  Hl  s.  162  so  schreibt:  KOt  irapd  alcxuvfic  (richtiger 
Kat  Trapd  t6  alcxOvii)  Alcxuvdbfic,  und  auf  den  vers  des  Aristophanet 
im  frieden  1154  bezieht: 

^uppivac  T*  atTqcov  4Js,  Aicxivdbou  tuiv  xopiripuiv, 
in  welchem  er  zur  beseitigung  des  nieirischcn  fehlers —  denn  die  zweite 
Sil  he  von  Alcxwdbou  ist  kurz  —  Aicxuvdöou  schreibt,  was  er  schon 
früher,  wie  ich  bereits  in  meiner  anmerkung  erwähnt  habe,  vermutet 
hatte  ohne  die  stelle  des  Etymofogicum  zu  kennen,  es  ist  zu  bedauern 
dasz  der  ganze  arltkel  in  dem  Florentiner  Etymoiogicum ,  wie  mau  aus 
Millers  slillschnei^en  scfilieszen  musz,  fehlt. 

Fast  gleiclizeili^'  niiL  hru.  Millers  ^melanges  de  litlerature  Grecque* 
kam  mir  die  iietjc  bearlicitunjj^  sitlipri  Euripidcisclier  slucke  IttttoXutoc,. 
Mrjbeia,  '6Kdßn,  'IqpiT^veia  f|  tv  AüXibi,  *lq)iT€vem  f|  ev  Taüpoic, 
HXtKTpa,  'Op^CTTlc}  vo!i  hrn.  iieim  icli  Weil  in  Besanron  zn,  welche 
unter  dem  lilel  'sepi  irng^dies  d'Euripuie.  le\i  (irec.  rcctüision  nouvelle 
avec  uu  commentaire  cjiii({ue  et  explicaiif ,  une  mirüdiiciion  et  des  no- 
lices  parH«Weil'  bei  iiachelte  et  C'*^^  m  \\\ns  186Ö  erschienen  ist.  auch 
diese  ausgäbe  enthält,  gleich  den  früheren  lelslungeu  des  herausgebers 
auf  diesem  gebiet,  vieifaclie  beweise  geislreiclitr  und  scharfsinniger  kritik. 
iiiiL  LiLergehung  von  stellen,  in  welchen  selbst  unter  den  urleilsfäliig<?len 
kntikern  nicht  leicht  Übereinstimmung  zu  erzielen  sein  wird,  beschranke 
ich  mich  für  jetzt  ^uf  nachstehende  nachtrage  zu  meiner  in  der  neuesten 
aufläge  iler  juieiae  scenici  enthaltenen  ausgäbe  jener  stücke. 

Medeia.  v.  659  TTöpecTiv  .  .  Ka9apdv  dvoiHavta  icXq^a  <pp€- 
VUfv]  Trap^CTTl  und  KaGapäv  Hadham,  Iteides  vielleicht  richtig. 

723.  724.  diese  vcrse.  die  durch  die  f(d|^eDdeii  eiilbehrlich  werden, 
sind  wahrscheinlich  zu  streichen  nacli  U.  Hirzeis  verschlag  in  der  abh. 
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*ile  Euripidis  in  componeiidis  diverbiis  arie'  s.  56.  nicht  w  eniger  beacli- 
tenswerlh  isl  die  ebendaselbst  s.  73- — 75  ausführlicli  moii vierte  Verwer- 
fung der  verse  798  —  810,  die  durch  das  von  Weil  hierüber  gcsriyic  uad 
diircli  dessen  fiIlIiI  .Hine  limljare  coojeclur  zu  v.  798  nichl  widerlegt  ul. 

939  Tiaibec  öttluc  av  ^KTpacpujci  cf)  X^P^  !  a^ToO  Kp^ovra 
Tr}vb€  ^r\  q>€Ü"f£iV  X^ova]  kann  aucli  zu  qp€UT€iv  der  accusalivus  aO* 
TüOc  verslanden  werden,  so  isl  es  doch  passender  und  natürliclier  Tiai- 
öac  b  \  ÖTTUuc  —  mit  Weil  zu  8chreil)eD.  die  worle  naibac  Tqvbe  ^ 
<p£ÜT£iV  XÖ<^va  kehren  wieder  v.  943. 

94y  XCTTTÖV  T€  ninXoy  Kai  ttXökov  XP^criXatov]  dieser  vers 
ist  wahrscheinlich  ans  v.  700  iiier  in  deu  Uil  geliracbt  worden ,  wie 
«dion  andere  bemerk len. 

1066  ö  d]  ricliiiger  Ctct,  wie  ich  anderwärts  geschriel»en  habe. 

1099  dcopui]  6puu  die  besseren  hss.  Weil  vermulel  tUsz  dies  ein 
blossem  von  elbov  sei. 

1256  wo  in  dm  hesten  handsciirifleu  steht  6€o0  ui)iOTi  m- 
Tveiv,  in  einigen  al/aa,  wie  der  scholiasl  las,  und  Musgra\e  ai^a  961- 
veiv  verruuieie,  schlägt  Weil  vor  iriivtiv  b'  al\x'  a^ßpOTOV,  und  bald 
darauf,  weniger  überzeugend,  oikuüv  üXai-|VOVTa  q)OVU)VT'  '6pi- 
vuv  (d.  i.  '€pivu(jüv)  im*  dXdcTopov,  stall  oikujv  q)oviav  id- 
Aaivdv  T*  *€pivuv  (^pivöv  Val. ,  wie  der  accusaliv  ofi  in  handschrifteo 
geschrieben  wirdj  UTi  *  uXaciöpLUv.  ferner  v.  1266  x^Xoc  npocmTV€i: 
i)ücq>pujv  cpövov  I  qpovoc  d|Litiß€Tai,  wo  in  den  handschrificii  Kai  buc- 
^evflC  I  qpüvoc  d|i£ißfcTai  stellt,  dnsz  qpovov  aus^efalliia  sei  ist  schon 
an  sich  walirsclu'iiilicli  uad  wird  Uurcii  El.  1097  besUligl:  dfAfcii^tTai 
<jp6vov  biKdiu;v  qpovoc. 

Nach  V.  1271  isl  wahrscheinlicli  ein  weheruf  der  kinder  au^geTalleo, 
mag  dieser  aiai  alai  gewesen  sein,  wie  Weil  aoniml,  oder,  was  mir  ' 
wahrscheinlicher  ist,  lui  ^01  jiioi,  mit  welchem  die  tragischen  perso* 
oen  so  oft  bei  ihrem  eintritt  auf  die  bQline  beginnen,    ist  dem  so,  so 
nassen  die  beiden  folgenden  Irimeter  1271.  1272,  ebenfalls  mit  Weil,  | 
nach  n  1274  gestellt  werden,  wodurch  die  Übereinstimmung  mit  der 
anUstropbc  hergestellt  wird,  in  welcher  ebenfalls  swei  trbneter  an  dir  ' 
«ntsprecbenden  stelle  (1284. 1285)  stehen. 

1276  bOKct  fiot  T^KVOtc]  T^KVOtc  jiioi  tOKefWeÜ,  enuprechend 
der  Wortstellung  des  antistrophischen  versei  1287  T^KVUJV  bucceßei 

1296  C(p£  KpuqpOfivai]  KaXu98fivoi  Weil. 

1359  zu  Elmsleys  conjeclur  ir^Tpav  bemerkt  Weil  desi  ir^Tpov 
vorzuziehen  sein  wOrde,  wie  Kan]P€q>€i  ir^Tpiu  fou  einer  grotte  gesagt 
tet  SopL  Phil.  272. 

1374  CTurei]  CTurct  Weil. 

1388  tOuiv  ipmy]  tijDv  vimv  Weil  mit  Verweisung  auf  398. 

Hippolylos.  V«  678  iropdv]  irdpov  vermutet  KaTser  (jahrb. 
1867  s.  127). 

703  ctta  cuTX*J^P€w]  ctid  c'  ^TX^ipctv  Weil. 

715  Iv  M  irpOTp^itouc'  iVJü  cupnMa  hi^  ti  Tflcbe  cu^Kpopac 
£xu>]  Sv  bk  1T&V  CTp^cpouc'  ifih  \  eupefv  Tt  ^uMa  rncbc  cvM90p^ 


I 

Digitized  by  Google 


W.  niadorf:  btnerkuDgcD  su  deo  poctae  seenid  GrueL  40& 

Weil,  dieser  gedenke  hitte  aber  nicht  durch  cöpctv  Ixui,  sonder» 
dnrclt  f|dpov  ensgedrQckt  werden  mfissen. 

911.  diesen  vers  stelil  MarUand  nach  913,  mil  recht  wie  es  scheinU 

916  7TÖXX*  dfiaprdvovrec]  ans  der  eriitlrnng  des  scholiasten 
noKkä  dmcrdiMCVOi  hat  man  gacblossen  dasx  derselbe  iroXXÄ  fiav66- 
VOVTCC  gelesen  habe,  was  jedoch  nicht  der  passende  ansdmdi  Ist.  Weil 
vermutet  noXXd  ^acT60ovT€Cy  mit  vergleichung  einer  Ihnliehen  stelle 
Uer  Hekabe  v.  815« 

953  ciTOtc]  Tpoq>äc  Weil,  nach  anleitnng  der  werte  des  scholiasten 
diccmXdva  toOc  dvOpwTrouc  üjcre  iropiZetv  Tpoqidc,  wlewol  im  wei- 
teren vertan r  der  schölten  ciiioic  und  cftOV  vorkommt. 

961  Tficb*  dv]  V€KpoöWeil. 

1045  oOx  oihui  GaveT]  oux  outuj  5'  öXef  Weil,  mit  umstellang 
der  folgenden  verse,  1047. 1048.  1046  und  tilgung  der  schon  von  Nanck 
dir  unecht  erklärten  verse  1049. 1050. 
1208  diadc]  dxpac  Luznc. 

1451  TT^v  Toldbapvov  *'ApT€^lV  ^apTupo^al]  auf  diese  stelle 
bezieht  sich,  wie  es  scheint,  Diphilos  (bei  Meineke  IV  s.  388)  in  den  wor^ 
len  AiiTOuc  Aiöc  tg  xoHööa^ve  7rap6^V€,  |  die  ol  Tportp^oC  q)aav, 
woraus  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  kann  geschlossen  werden  dass  "'AfyrE*» 
fity  durch  glossem  statt  irapO^VOV  in  (Icn  icxt  gekommen  sei. 

Mehrere  conjecturen ,  die  hr.  Weil  fratier  in  Zeitschriften  mitgeteilt 
bitte,  haben  bereits  in  meiner  ausgäbe  berOcksichtigung  gefunden. 

Hekabe.  v.  4  5c  Tf)V  dpicniv  Xcpcovnciov  irXdxo]  die  von  mir 
absichtlich  mit  stillschweigen  üljergangene  Snderung  Hermanns  vf\vb* 
statt  T^kV  hätte  Weil  nicht  aufnehmen  sollen.  Hermann  merkte  nicht 
dasz  sein  tadel  gegrflndet  sein  würde,  wenn  Tf|V  Xepcovrictav  TiXdxa 
stände,  dasz  sich  aber  die  sache  durch  den  hinzutritt  des  adjectivum  dpi- 
Ctf\w  Hndcrt,  wie  die  vergleichung  anderer  stellen  der  tragiker  lehrt. 

215  HuvTuxta]  baipuiv  Helmsoelh,  TTÖT|Liac  Weil. 

369  dt*  oöv  ^^  *0ÖUCC€Ö]  die  in  der  anmerkung  von  mir  er- 
wähnte Variante  äfOV  bi  fLi*,  c5  ^eO  (bei  Kleanthes  In  Epiktets  encheir. 
c.  77)  beruht,  wie  Weil  bemerkt,  auf  einer  erinnerung  an  eine  stelle  der 
Afldromeda  (fragro.  133)  dyou  bi  ^^  iL  £^v*  — . 

759.  nach  diesem  verse  habe  ich  mit  Hermann  den  ausfall  eines 
vcrscs  des  Agamemnon  angenommen,  dagegen  vermutet  llirzcl  s.  52, 
ilasz  nach  v.  757  ein  vers  des  Agamemnon  ausgefallen  iiml  die  nächsten 
verse  so  umzustellen  seien:  €K.  OiJb^v  Tt  — .  Af.  Kai  br\  Tiv*  —  €K. 
öp^c  —  usw. 

821  ist  die  lesart  der  besseren  handscliriften  oi  ^^v  yäp  ÖVT€C 
TTaibcc  Ficrrri^lcllen  stall  der  in  meinor  ausgäbe  durcii  versehen  stellen 
-f'Miehcnfn  Icsari  der  sciilechtpren  oi  ji^v  TOCOÖTOi  rratÖGC  — .  Weil 
'  rii  ti;<  i  Ol  ju€v  HOT*  ÖVTec  iraibeCy  was  riclUig  sein  kauo,  aber  nicht 
oolwen  I  i'  ist. 

1068  dTraXXdtacl  ^rraXXd£ac  Weil. 

1106.  m  meiner  nnmerkung  ist  der  druckfebler  fieXavöxu)Ta  atalt 
McXavöxpuura  zu  corngiereo. 
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1215  KöTTvA  b'  ^crmnv '  ctcTu  noXtfiiiDV  öno]  nach  diesem 
verse  niusz  ein  \  ers  ausgefaiieti  sein,  wenn  nicht  die  lesarl  interpoliert 
ist:  in  welchem  f;illn  Heirasoelhs  conjeclur  kuttvoc  so  schon  Canler)  b* 
^OlMTiv*  ÖCTU  7iupTioXou|i€VOV  den  Vorzug  vor  Wcils  voracülag  KO- 
nvij*  b*  ^criuriv'  &CTV  TToXcmiuüV  ba^l^V  verdienen  würde. 

Orestes,  v.  195  ^8av€C  €8av€C,was  Porson  aus  einer  späten  hvtnd- 
schrifl  gesetzt  liatle,  ist  durch  versehen  in  meinera  texte  stehen  -ehli  - 
hen  statt  licavec  l6av€C|  wie  in  den  meisten  lud  besten  iiandschrifleu 
«teht. 

384.  Schafers  verhesserung  auTÖv  statt  auTÖC  wird,  wie  Weil  be- 
merkt, durch  die  worle  des  scboliasten  besUligt  eic  Ti^v  auinv  dicfiriv 

TlilV  KaKÜJV. 

415  Bdvaxov  eftTTic]  Trat^pa  t*  citttic  Weil,  nach  anlei- 
iung  der  werte  des  schuliasien  piq  Xi-^e  TÖv  Bdvaxov  toü  iraTpoc 

916  Tuj  cqpib  KaiaKTeivovTi  toioutouc  XCTtiv]  duiser  sehr 
iiherflussj^e  und  schlecht  stilisierte  vers  dürfte,  wie  Weil  liemeriLt,  zu 
streichen  sein. 

1025  KOI  TTUJC  CllUTlUJ,  <P^TTOC  clCOpäv  6€0Ö  I  TÖb'  0\JK€9' 
fmiv  TOTc  xaXamuupOlC  M€t6v;]  fiexÖV  ist  Miisgraves  conjectur  stall 
fi^ra  das  richtige,  ÖT  .  statt  t65\  hat  Weil  hergesteilt,  mit  beil»ebaile- 
oem  fi^TO. 

1078.  die  Vat.  handschnti  hat  nicht  fdßow,  wie  durch  schuld  d^^ 
Setzers  in  meiner  aiiniorkung  steht,  sondern  föMOU. 

1086  lirjO'  aifid  ^ou  b^faiio  Kdpm^iov  nlhov  \  XcyiTTpöc 
oiOfip,  c!  c*  l^d)  TTpübouc  ttotc  |  dXeuÖepiijcac  tou^öv  dnoXi- 
ITOl^i  C€]  in  dieser  (hirch  schuh!  alter  abschreiber  und  currecloren  ver- 
worren gewordenen  stelle  schreibt  Weil,  zum  teil  mit  henulzung  der 
bereits  von  anderen  gelehrten  nach  anleilung  der  Scholien  aufgestellten 
Vermutungen :  yif\  cw^d  ^ou  öeHaiTü  Kdp7Tl^ov  ncbov,  |  Xauirpoc 
aiOfip  TTveö^',  if^  ei  irpobouc  ttot€  |  dXcuScpuicac  tou/jov  dnoXi- 
TTOi^Ai  ce,  was  unbedingt  zu  hiiiigen  sein  würde,  wenn  nicht  die  ivrasii 
ifOj  ei  eine  ungewöhnliche  wäre,  wahrend  die  zusammcnziebung  von 
ijw  ou  in  zwei  silben  sehr  gewöhnlich  ist.  dieses  bedenken  vermieil 
Härtung,  brachte  aber  einen  sprachlichen  übelstand  in  den  texl,  als  er 
schrieb  jl^I  ciu^a  .  .  nveufid  x*  aiörip  ti  c'  t(fh  npotouc  T10X€,  wa» 
jLir]b '  ai6r]p  iiveu^a  liäUe  lauten  müssen. 

1235.  123G  die  personenbezeichnungen  HA  und  TTY.  sind  uui- 
zuäielleo,  wie  in  der  Vaticaoischen  handsclirifi  von  zweiter  band  gesche- 
hen ist. 

1353  KCl  ßodv]  ÖfloG  ßoqi  Weil,  um  gleichheit  rnil  dem  anUitrw 
phischeu  verse  153B  herzustellen,    aus  demselben  gründe  vermutet  er 
v.  1545  (=  1361)  ßpoTOic  Öeöc  statt  baifituv  ßpoiOlC.  des  wortcj 

ÖtüC  betlienl  sich  auch  der  scholi.^st. 

IT) IG  pefaXa  bi  nc  d  büvamc  bi'  dXaciopujv  |  Inaic'  ^iiaiCt 
fjeXaBpa  idbe  bT  aiudiujv  |  bid  t6  us^^  .]  /ae-fdXa  bi  xic  dbuva^lC* 
fidX'  dXdcTUJp  I  ^TieTTecev  enece  ^AaGpa  idb'  ai^dccuuv  '  bid  xo 
usw.  Weil,  dasz  die  schuliasien  nicUl  die  gewöhnliche,  deu  stro|daschea 
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vami  1363. 1364  lawiderlaufende  lesart  vor  lugeii  hatteo,  gebt  aus 
^Smtm  acMion  der  Veneiiaoiachen  haDdaclirift  hervor:  dirXi|C(acd  Tic 
Toic  ohoic  ^ovtxAc  bai^iuiv,  bi'  cdfidrruiv  Tifiuiptev  notoöjyicvoc  toO 
imbiiaTOC  ToO  MupT(Xou. 

El ek tra.  v.  10  Kol  toO  Ou^CTOV  iraiböc  AirkSou  x^pQ  dieaen 
vors  hilf  Weil  fOr  unecht,  eine  ansieht  die  ich  nicht  teilen  kann«  denn 
nach  vregfall  dieaea  venea  erachetnt  daa  waa  vreiler  über  Aegiathos 
genagt  wird  nicht  gehörig  motiviert,  namentlich  nicht  die  werte  v.  42 
bfad)  t'  &v  f^XOev  AiticOiii  TÖre  will  man  daher  v.  10  streichen,  ao 
nufiasen  auch  v.  40 — 42  wegfallen,  die  Klrchhoff  fOr  unecht  erkUrte,  ohne 
an  V.  10  anstosz  zu  nehmen. 

122  ''Ai^  bf\\  da  der  antistrophische  vers  137  mit  dem  creticus 
cti|i&TUiv  endigt,  so  ist  hier  'Atöq^,  mit  beseitigung  des  b(u  sn  schreiben 
nach  Naucks  conjectur. 

163  b4BMX*  oOb'  ^TTi  creipdivotc]  da  in  der  strophe  v.  146  der 
Choriambus  in  der  mitte  des  verses  steht,  so  vermutet  liier  Weil  ö^gar*, 
od  CTCipdvoic  litt  derselbe  fall  findet  jedoch  wiederum  v.  148  =  165 
statt,  wo  den  in  der  Strophe  stehenden  Worten  x^pct  T€  KpdT*M  xoiJpijyU)V 
in  der  antistrophe  die  werte  Alttcdou  Xlbporv  OCjül^va  entsprechen ,  und 
völlige  gleichheit  auch  durch  die  Umstellung  AiticOou  6€^^va  Xuißav 
nicht  erreicht  wird,  und  abermals  v.  173  =  196,  welche  stelle  Weil 
gleichfalls  durdi  eine  nicht  sehr  wahrscheinliche  Veränderung  des  slro- 
pliischen  verses  zu  beseitigen  sucht*  dagegen  tat  v.  185  Kai  Tp^XH  Tdb* 
ipiwy  tt^itXujv  die  Umstellung  der  Worte  Ktti  n^nXuiV  Tpöx>1 
ilimy  wahrscheinlicher  als  die  ungleiche  reaponalon. 

216  d(p€CTioucl  ^£atclouc  Weil. 

304  auXiZo^aij  auaCvo^at  Weil. 

386  Tctc  TTÖXeic]  Kttl  iröXeic  Cobet. 

437  eUiccÖMCVOc]  um  nicht  in  der  antistrophe  (v.  447)  vuiiqmCac 
CKOmdc  mit  Seidler  in  Nt^q>&V  cxomäc  verSndern  zu  müssen,  vermutet 
W^eil  dasz  KOiv*  vor  €tXtCc6|i€V0C  ausgefallen  sei.  die  conjectur  von 
Seidler  verdient  den  vorsUg,  da  durch  dieselbe  die  siebenmalige  aufeüt- 
nnderfolge  der  endung  -ac  eine  passende  Unterbrechung  nach  dem  vierten 
•ac  erleidet. 

582  dKCTrdcuJ^al  wird  jetn  nnch  einer  conjectur  von  Victoriua  statt 
dcndciupai  gelesen.  Weil  vermutet  dvciTdcuj)uiai. 

657  ri]  cu  Weil ,  da  auf  das  pronumen  ri  nicht  mit  vai  gesntwor* 
tet  werden  kann,  mit  welchem  der  nächste  vers  beginnt. 

665  das  frageseichen  ist  in  ein  punctum  tu  verändern,  Hie  Weil 
richtig  bemerkt. 

705  die  conjectur  KaXXfTTOKOV  statt  des  fQr  ein  schaf  weniger 
pissenden  K(xXXl7TX6Ka^ov  hatte  vor  Nauck  schon  Heath  gemacht. 

862  viKÄ  creqpavaqpopiav  |  oiav  rcap'  *AXq)€ioö  pe^Gpoic  le- 
X^cac  I  KadTVTlTOC  C^Oev]  so  (nicht  Vixacpopiav,  wie  Weil  Hnrch 
seine  oder  des  setzcrs  schuld  angiht)  ist  diese  stelle  von  mir  (in  den  Ox- 
forder anmerkungen  s.  1040)  verbessert  worden  stall  viKci  cxtqpava- 
ipopiov  icpciccu)  Tok  (d.  i.  ti)c)  nap'  —  wie  in  der  handschrift  steiii. 
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deren  lesari  Weil  aiher  zu  kommen  sucht  durch  vtxqt  crecpavaqpopiov 
KpeCccu)  irap'  — ,  was  so  construiert  werden  soll:  viKci  leX^cac  (CTC- 
(pava<popiav)  Kpekcui  CTcqmvacpopiäv  (täv)  nap'  *AX(p€ioö 
6poic.  diese  auslüssung  des  artikcis  tu)V  ist  aber  sprachlich  unzulässig, 
ohne  diesen  artikel  konnte  kein  griechischer  loser  auf  ilrn  ge^lanken  kom- 
men da  sz  die  buchstal>cn  CT€<I>ANA(POPIAN  ctwns  nnd eres  seien  als  ein 
mit  KpetCciD  7ii  verhindmder  acni'^ritivns  CTeq>avaq)Opiav. 

977  t  fiu  c^e  ^HTpi]  Oifüjv  hi  ^r)Tp6c  —  Weil,  und  im  folgeadea 
verse  ttujc  b'  oü  -siait  tuj  bai  — . 

9R2— 084.  der  zweite  dir^nr  vrr^c  vvinl  in  der  hamischrifl  dem 
Orestes  zugesrlirir'hpn :  dXX'  eic  löv  cOtüv  Trjb'  Tj7T0CTr|CUJ  boXov, 
stattdessen  a  X  \ '  r)  mit  Matlhiuc  zu  sthreilcn  sein  nürde,  winn  utto- 
CTTicuj  ri(  hlig  sein  sollte,  d  es  hezucjicJi  aber  Weil,  der  särnilichc  diei 
verse  in  iincn.  vo?)  Elcklra  pesprochcnen  s;itz  vereinigt:  oO  fif]  KCtKlcOeic 
cic  dvavöpiav  necet,  |  dXX'  cl  tov  auiöv  Trjb*  UTiocTr|CUiV  böXov,| 
UJ  Kai  TTÖCiv  KütleiXfeC  Aiticöov  ktoviuv:  was  richtig  zu  sein  scheint. 

1150  ci€fa  w  ir  mit  Musgrave  in  CT€T€€l  zu  vertAdern,  was  sich 
durch  den  antistrophisclien  vcrs  empfiehlt. 

1151 — 1102.  dasz  die  handschrifllichc  übcrlieferunj^^  von  alleu 
correcloren  mii  groszer  willkür  verHilsclil  ist,  hat  man  längst  erkyniit  und 
gehl  schon  aus  vergleichuog  der  correct  fiherlieferlen  anlislrojihiscli  enl* 
sproclicriden  verse  liervor.  Weil  hat  d<"Tisen)pn  fnlprnde  von  den  haml- 
schnfUichen  lesarlen  stark  ahweichefide  fa^suiiu^  i:e;„<  lipn ,  durch  welche 
wenigstens  ein  erträglicher  sinn  in  meirisL'li  nrjijdclh.irter  forni  herge- 
slelll  wild,  so  zweifeihatt  auch  die  uin/<li]nii  fmdcrunpen  sirKl:  idb* 
Iv^TTOVTOC  w  cx€tXioc  9\  T^voi  |  (povtOccic  cpiXav  TTaipiba  Ö€x^- 
T€ci  I  cTTOpakiv  eX96vT*  ^^dv;  |  iraXippouc  bk  rdvb*  dvabpopouc 
Xöxouc  1  uTTüfev  öiKa,  fiÄcov  tic  oikouc  |  xp<^^'i<^^  iköm€vov  5 
TTÖCIV  KuKXujTieid  T^oupdvia  lei'xc*  d-|Hu0riKTLu  ßeXci  |  KaitKav 
a\jT6x£ip<  Tr£X€Kuv  dv  x^poiv  |  Xaßouc' d  traXa/ivaioc ,  6  Ti  iroTt 
idv  I  TaXaiVüV  ^CXtv.KttKÖV.  dasselbe  eilt  von  der  nicht  weniger  ent- 
stellten und  in  der  mitte  Iflckeniiaften  s-lrophe  1177 — 1180.  sov\ievon 
mehreren  der  folgenden  verse,  welche  in  überzeugender  weise  herzustel- 
len unmöglich  scheint. 

1290  das  unsinnige  YÖvi)iCX  M^'Xea  veränderte  Camper  in  YÖvain 
^Aca,  Weil  in  Übereinstimmung  mit  dem  antistrophisclien  verse  121? 
in  YoOva  ^tXca. 

Iphigoneia  in  Tauri.s.  v.  24  lexvai  st.  x^X'^^^^  ^^^^^  ^^^^ 
Monks  conjectur  peschrieben,  was  in  der  anm.  hätte  bemerkt  werden  sollen. 

35  Ö6€V  Vü/aoici  loicib'  (so  die  li.iruischrift  P,  TOkiv  die  scidi'ii' 
lere  C)  T}b€Tai  Bed  |  ^'Apie^ic  topific]  die  richtige  lesart  hai  auch 
vielfachen  verfehlten  versuchen  andei  cr W  eil  vorlrefflich  liergeslelll :  Ö6€V 
vöuoici,  Toiciv  ribtTüi  9ea.  '  xptu/i€cB'  copifjc — .  der  worte  vÖfiOiCi 
Xpui^tÖa  bedient  sicli  Km  ipides  auch  in  dem  fragmenl  893. 

50  jiiövoc  b'  ^XeiqpOri  ctöXoc,  wc  iboH  |lio!, 'bd|i luv  TrarpuMiA'. 
Ik  b'  dTTiKpdvuuv  KÖLiac  |  Eavöuc  xaGcivai,  q>8eTMö  uvöpiuTTOO 
Xaßelv]  ^üvoc  b€  X€i98eic  ciuXoc  elc  iboii  juioi  |  böfiujv  naipi^uiV 
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4k  X*  ^mKpdviüV  KÖfiac  usw.  schreibt  Weil,  zum  teil  nach  Pursons  und 
Kirchhofls  Vorgang,  so  dasz  T£  —  und  q)O^TMCi  ^* —  sich  enlsprecben, 
was  weniger  wahrscheinlich  scheint  als  dTTiKpdvwv. 

97  ^UJ^dT(JUv]  KXt^dKUDV  Weil ,  mit  vergleichung  anderer  stellen 
der  tragiker,  in  welchen  tcXtjuidKUjV  TTpocajLißdceic  genannt  werden,  in 
den  folgenden  worlen  itöüc  dp*  ouv  fidOoiiuev  dv  |  f\  xaXKÖT€UKTa 
icXi}6pa  XOcavTCC  mox^oTc  |  div  ovbiv  TcMev;  verludert  Weil  mit 
BeisiLe  ^d6oiM€V  in  XdOoi^ev,  um  bald  darauf  lüv  oäb^v  ic^ev  in  iLv 
oOb^v  IciflCV  verwandeln  su  können  nach  einer  sehr  verfehlten  ooiyectur 
von  Badbam.»  der  nicht  bedachte  dt»  man  nicht  in,  «ondem  Ober  eine 
schwelle  gellt:  weshalb  man  im  griechischen  oft  db6v  oder  ßriXdv  ^uep- 
ßfivai,  nie  aber  eic  öbdv  oder  €ic  ßnXdv  Uvai  gesagt  bat,  wosu  noch 
die  ungehörige  ionische  form  o056c  kommt,  die  nicht  dadurch  gerecht« 
ferii^n  wird,  dasz  einige  prosaiker  sich  derselben  bei  anspielungen  auf  das 
Homerische  im  tripotoc  oö^(|J  bedient  haben,  die  worte  irujc  dp'  odv 
|idOoijii€V  ftv  ibv  O^hkv  Tc|i€V  geben  einen  vdllig  passenden  sinn ,  nach- 
dem Orestes  in  den  vorangegangenen  versen  an  Pylades  die  worte  TTu* 
Xd^  /.  IcTopu)  Ti  bp(Jü^ev  gerichtet  und  ersählt  hat  dasz  ApoUon 
nicht  die  leiseste  andeutung  gegeben  habe,  auf  welcliem  wege  und  durch 
weldie  mittel  sie  sich  In  den  besits  des  bildes  der  Artemis  setzen  kdnnen. 
hieraus  folgt  dasz  der  den  Zusammenhang  stdrende  vers  x^^^KÖTCUKTa 
KXQOpa  XÖCOVTCC  jiox^oic  durch  schuld  der  abschreiber  —  vielleicht 
vom  rande  —  an  ungehöriger  stelle  In  den  text  gebracht  worden  ist  und 
ursprOnglich  —  wie  schon  Seidler  vermutete  vor  dem  vorangehenden 
mit  ^ßriCÖficcOa  beginnenden  verse  sUnd.  da  er  sich  jedoch  auch  dort 
ziemlieh  ungeschickt  ausnimt  —  was  auch  von  Hartungs  Vorschlag  gilt, 
den  vers  zwischen  die  bald  folgenden  worte  f^v  h*  dvoitomc  irOXac 
und  Xt|96(Z^M€V  zu  versetzen  —  so  erklärte  ich  in  den  Ozforder  anmer- 
kuogen  s.  503  den  vers  för  das  product  eines  alten  in terpolalors  (wahr* 
scfaeinlich  eines  schauspielere] ,  der  fflr  nötig  erachtet  habe  auf  das  vor* 
angehende  itdrcpo  einen  mit  f\  beginnenden  setz  folgen  zu  lassen,  in 
ihnitcher  weise  wurde  nach  dem  sechsten  verse  der  Andromache  vOv 
b'  cT  Ttc  fiXXri  bucTUXCcrdTii  fuv^t  naclidem  derselbe  in  einer  tthern 
handschrift  in  vOv  6i|  rk  ÄXXfi  5ucTUX€CT^pa  y\Jvf\  verdorben  worden 
war,  von  einem  Schauspieler  ein  siebenter,  spdter  in  alle  handschriften 
übergegangener  vers  hinzugedichtet:  ^mou  ir^<puKev  T^v^ceitti  irOT€, 
wie  wir  aus  den  alten  Scholien  wissen. 

452—454  tdp  6v€tpact  cvfißafnv  |  böfiotc  iröXet  tc  iraTpiiiq^  | 
T€piTVttiv  0|ivtuv  diröXttuciv]  so  sind  diese  verse  in  der  bessern  der 
beiden  handschriften  (P)  geschrieben;  in  der  schlechtem  (C)  ist  dfro- 
XaOctv  sUll  dTfdXauctv  geschrieben,  ferner  Ist  in  der  Aldina  vor  ydp 
die  Partikel  Kai  eingesetzt,  die  in  P  fehlt,  aber  vielleicht  in  C  steht,  wenn 
«in  sclilusz  aus  dem  stillschwelgen  der  coUatlon  nicht  trügt,  die  ver* 
gleichuiig  des  villlfg  unverdächtigen  strophischen  verses  (435)  Tdv  KO- 
Xu6pvt6ov  in*  alav  zeigt  dasz  der  antistrophisclie  nicht  mit  dem 
nolossus  cupßairiv  statt  eines  baccheus  srhlipszen  kann,  nach  der 
Widerlegung  mislungener  versuche  anderer  hat  Weil  geschrieben  cuv  tdp 
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6v€tpOlC  dTTOßair)  .  .  dtTToXaueiV:  nne  fassung  dor  melircre  liedfnkeD 
enlgecrenslplien.  erstens  ist  die  parlikol  yap  InVr  niclil  p.issend.  wesliall* 
Kai  CUV  ÖveipoiC  halle  pfscijrielien  werdon  sollon.  zwriuns  ist  die  er- 
wähnung  von  träumen,  nn  wnlchen  «jchoti  !{,nllinrn  ,iiis[osz  iiiljin  ,  hier 
sehr  auffallcnfl.  denn  m:\u  sirhi  niciit  wai  um  drr  du  hter,  wenn  er  träume 
tillgieren  wolltn,  den  clior  JjIosz  von  den  ziikiinfiigeD  heitern  gesängen, 
nicht  aber  von  der  tiauplsnche,  der  zunüclist  wüuschenswerlhen  befreiung 
■ms  der  sl^laverei,  trriumen  liesz,  von  welcher  in  den  vorangehenden  ver- 
sen  die  rede  :  ctbiCT*  av  b'  dTT^^'Cüv  |  ^)eHa^^€C^  *,  'GXXdboc 
Tdc  I  TiXiuTTipoiv  61  TIC  Ißa  I  bouXeiac  t^itOcv  ]  b€iXaiac  Trauciiro- 
voc.  dr  Ileus  ist  es  eine  starke  zuniulung  filr  den  leser  aus  den  worteo 
CUV  "fdp  övcipoic  dTToßairj,  möge  mit  träuiaeu  in  erfüll ung 
gehe»,  Ireraiisziilesen  was  Weil  denselben  in  der  anmerkung  unteriegl 
'!c  clioour  soiihaile  de  voir  s'acconiplir  ce  qu'ii  a  si  souveot  r^ve',  wofür 
nichts  bewiesen  wird  durch  die  ans  Xcnophon  angeführte  redensarl  cuv 
TOI  VÖJU'JJ  Tr\v  \\)r\(pov  ilOecÖai,  (iie  fdr  jedermann  vpr^stSndllch  ist, 
während  niemand  den  wunscli.  dasz  mit  IrSunien  lieiter*'  gesänge  wieder- 
kehren mßgen,  in  dem  von  A\  eil  angenonjineuen  sinne  auffassen  würde. 
09  «irbeint  deninach  keinem  zweifel  zu  unterliegen  dasz  die  worle  fdp 
OVtipaci  aus  unleserlichen  scliriflzfigeu  ( iner  allern  handsrhrift  —  wie 
in  vielen  anderen  stellen  des  Euripides  —  herausgelesen  und  durch  Zu- 
satz von  CDußai^v  (oder  cuLißcdT]j  interiMiIn  rt  wordeu  sind,  wie  die 
Worte  des  dichit  rs  gelautet  iialien,  kann  mau  utciit  wissen:  der  gedanke 
aber  durfte  gewesen  sein:  mi  HOT*  ^jiOiCtv  ndXiv  dK"f€VOiTO  (  böfioic 
. .  diToXaueiv. 

492  i\mh*]  eTiraj'  Weil. 

804  auTOu  ptcTüvJ  uÜTiu  ^tXtTOv  Weil. 

865.  die  interpunclion  nach  Kup€i  ist  zu  lilgen  un«l  die  warte 
(867)  baifiovoc  Tuxqi  Tivöc  sind  der  Ipliigeneia  zuzuschreiben,  deren 
rede  Orestes  unierhiuchen  halle,  nach  Seidlers  bemerkung. 

942.  die  handschriflliche  icsart  i]Xüuv6|i€C0a  (puYdbec,  ?v9€V 
MOi  TTÖba  I  ic  Tdc  'ABr\vac  hr)  t*  ^Tre^iii^e  Ao£iac  ändert  Weil,  zum 
teil  nach  Vorgang  anderer,  nichl  unwahrscheinlich  in  TiXauv6ji€c6a  <|>v- 
Ydbec  €)i|iavfi  -noba.  ,  eci'  eic  'AOi^vac  br|  }i*  lir^ii^ie  AoHiac. 

1062  Toüiüu  t>£  x^picötic']  ToÜTUü  bk  xwpiQiiiyi '  (d.  i.  TOU- 
TOiv  b^  x^P^^ÖevTOiv)  Weil. 

Iphigeneia  in  Aulis.  v.  6  Af. TIC TTOT*dp'dcTf]p  6be  TTOpOueOei ;| 
TIP.  Ceipioc  efT^c  Tf]C  ^TTTarropou  TTXeidboc  uccujv  tu  ^ieccnprjc. 
Ar.  OÜKOUV  cpÖüXTO<^  •  •  tXO^J'^iv]  dicsii  personenableilung,  die  schon 
Ennius,  wie  aus  seiner  freien  i>earbeilung  dieser  stelle  hervorgehl,  m 
seiner  handschrift  fand,  hat  Weil  nach  Dremis  Vorschlag  so  abgeändert, 
dasz  mil  Wegfall  des  fragezeichens  nach  7TOp8^€U€l  sämtliche  sechs  verse 
dem  Agamemnon  zufallen,  ohne  auf  die  einwenduugen  einzugehen  weldic 
llare  im  philological  museum  I  (1831)  s.  23 — 25  gegen  diesen  zweck- 
losen monolog  erhohen  halte,  sondern  lediglich  mit  bezugnahme  auf 
Theon  von  Smyrna  (irepi  dcrpovopiac  XVI  s.  202  ed.  Martin)  der  die 
worle  Tic  noT '  dp '  dcT^ip  öbe  Trop6>i£U€l  ceipioc  verband  und  ceU 
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pioc  (in  der  bedeulung  von  glänzend)  als  adjecüvum  betrachlele,  so 
dasz  das  geslirn,  welches  Agamemnon  hier  erblickt,  gar  nicht  mit  naroen 
genannt  sein  würde,  hätte  dies  fn  der  absieht  des  dichters  gelegen,  so 
Wörde  er  sich  nicht  des  in  diesem  sinne  hörli«;t  seltenen  adjeclivum  CCI- 
pioc,  sondern  eines  andern  plcit  hltrdeutenden  bedient  haben,  weil  jenes 
bei  hörern  und  iesern  dieser  uortc  notwendig  zu  (lfm  misversländnisse 
führen  niustc  dasz  drr  hundsslein  (Ceipioc)  hier  gemoiiiL  sei,  von  wel- 
•hem  nacfi  I^rrniis  und  Wtils  .in"?ir]U  hier  nicht  die  rede  sein  soll,  mis 
.j^fronomisMjliPD  pn'iiidt'n  ,  pt';::cn  w  elrlin  ich  nicht  nöti|^  habe  das  bereits 
von  anderen,  ii.tnicritlicli  von  llarc,  ^(esagte  iiier  zu  wicdorlioien. 

167  Eupmou  öid  x^^^'uctTtuv  K^Xcaca,  cxevÖTTOpOuov  1  XaXxiba 
TTÖXiv  iuäv  TTpoXtTTOöc*  .  .]  xe'Xcaca  cievoTropOinuv ,  XaXKiba  Weil 
ricbtig  und  der  mlerpunction  in  ilct  anlislroplie  entsprechend. 

498  €\  hi  Tl  KOptlC  CnC  GeCCpOtTUJV  |LI€T€CTI  COlJ  €i  b4,  Ti  KÖpt^C 
^01  6€C<p(5?Ttuv  fitTCCTi  cflc  Weil ,  vinileicht  richtig. 

546  X£KTpu>v]  Nauck  verraulei  Oe'XxTpiuv,  was  passender  scheint. 

1013  dXX'  o\  \6yo\  T€  KaTaTiaXalouciv  XoifogcJ  den  anstoszi- 
gen  artikel  veränderte  Nauck  in  ouv. 

Für  die  aweite  hälfte  dieses  Stückes  konnte  ich  hrn.  Wells  ausgäbe 
noch  während  des  druckes  meines  benutzen,  weshaib  es  iiier 

keiner  weiteren  bemerkungen  bedarf. 

Lbipzio.  Wilhelm  DmooBr. 


67. 

ÜBER  EINE  ANGEBLICHE  HANDÖCHBIFT  DES 

ABISTOBULOS. 


Zu  den  von  Villoison  uad  anderen  bis  a«r  dte  neueste  teil  mitge- 
teiken  notizen  Aber  die  bibliolhek  des  JohsnoesUosters  tu  Ptlmos  kann 
idi  noch  die  nachstehewle  filgcn.  ta  den  worloi  des  Clemens  Alei.  ström. 
1.410  Potu  'AfHCTÖpouXoc  Ttfi  iTpuiTU)  TiBv  npdc  Tdv  ^iXofirjTopa 
ist  in  der  eintigcn  ans  erhaltenen  alten  Horenllner  handselirift  dieses 
weikes  (plutei  V  3)  anf  fol.  54^  am  rande  von  späterer  band  bemerkt 
dpicToßoifXotj  ßißXoc  oOtt)  f)  irpdc  t6v  «piXo^/iTopa  icrlv  de  tfjv 
irätfiov ,  f)Y  ^t^T^  olbOL  die  notis  kann  jedoch  aaf  einem  irtom  be* 
ruben,  Aber  dessen  entsteh ung  sich  terschiedenes  vermuten  llszt. 

Leipzig.  W.  Diedorf. 
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58. 

ZUM  ION  DES  EÜEIPIDES. 


255  Ti  xpn^'  dvepeiWirra  bucdu^ei,  tuvat;  so  die  bücber.  die 
Naacksclie  Verbesserung  dvep^nveura  hat  ohne  Eweifel  viel  gewinnen- 
des) obwol  das  wort  nur  bei  späteren  vorzukommen  scbeinL  indes  wird 
man  zugeben  mflssen  dasz  auch  Matlhiaes  tC  XP%^  ^*  °icbls  gegen  sicli 
hat  und  am  ende  eine  ebenso  leichte  linderuDg'ist,  während  dvepcuvt]- 
TOC  auch  bei  Piaton  vorltommt.  das  eine  wie  das  andere  wort  stimmt 
gut  zu  dem  alvtccetai  460.  aber  eine  andere  Verbesserung  scheint  ^uc- 
Ou)i€t  notwendig  zu  machen,  vergleicht  man  den  gebrauch  des  wortes 
Med.  90  cu  b*  übe  {LiaXicra  Toucb*  dpimübcac  Ixe  koi  ^f)  ireXa^e  f^q- 
Tpi  buc9u|iOU|advri ,  wo  es  die  amme  von  der  wut  der  Metleia  braucht 
(92  6^^a  viv  Taupou^cvnv) ,  der  es  gefährlich  sei  die  eigenen  kinder 
unter  die  äugen  zu  bringen;  sodann  ebd.  GlU ,  wo  auf  den  vers  der  Me* 
doia  AiTcO,  KOtKiCToc  tcTi  |ioi  TTavTUJv  TTOCic  Acgcus  erwidert  xi  q>r\c; 
ca^ijuc  )Lioi  cdc  (ppdcov  buc9u^^ac•  endlich  hik.  696  TTpiv  eXBeiv 
ttiufiaxoic  ^ucBuu^C(v,  wo  ein  viel  stärkerer  begriff  des  wortes  \i)r  aus- 
gesctzt  wird,  als  ei'  hier  anwendbar  erscheiiil;  ver^'Iriclit  ni.in  also  dicsp, 
stellen,  so  wird  man  gcslpfifn  müssen  dasz  du  tiie  nii-hr  vom  schmerz 
erregte  geiiifUsvcrfassung  der  Kreusa  da^wor  i  /u  stark  erscheint,  besser 
würde  passen  buc(prm€iC:  der  wiederlioltc  ausruf,  die  verzweifelnde 
frage  ist  tadelnswert fy  wegen  der  heilipkeil  des  orles  ou  iravTec  dXXol 
YuaXa  Xeuccovxec  BeoO  xa^poi'civ.  tviaöB'  ci^/ia  cov  baKpuppofi 
(245).  so  will  lolaos  der  göuin  kerne  vorwürfe  machen  Her,  600  buc- 
q)r]|i6Tv  yäp  uZouax  Öedv.  so  heiszt  es  Andr.  1 144  Kpau^n  ^* 
€Öq)rmoici  büccpHMOC  böjuoic  TT^ipaiciv  dvT^KXatHe.  ahnlich  ant- 
wortet auch  auf  den  ausnif  der  Hekabe  Hek.  180  oTuoi  re'KVOv  Poiv- 
xcne  mit  der  frage  ti  fA€  bucq)ri)i€Tc;  (ppoiVtd  ^loi  KaKa  fvgl.  194).  so 
auch  Soph.  EI.  1182  ofnoi  ttot*  äXXr|v  f)  'ßi  bucqpr^eic,  £^v€,  nach- 
dem 1180  die  Worte  gei)rauchl  waren  ou  br]  trOT*,  tiu  H^v*,  äpicp'  fuoi 
CT^veic  xdbe;  Kieusa  konnte  eben  geltend  machen,  was  der  dichier 
Hek.  663  sagt  KttKOici  hf  ou  ^abiov  ßporoiciv  euqjriMeiv  CTÖ^a. 
nimt  man  buc(pr||LieTc  an,  so  stimmt  auch  das  fulgcnde  besser  rdTTiTiLbe 
bt  tfo)  T€  ciTUJ.  wenn  nun  aber  KirchhuIT  der  nicht  eingeiialienen 
stichomyliiie  wegen  meint,  der  vers  sei  aus  zwei  urs}»riiiiglicheii  tnmeteni 
zu  einem  verschmolzen,  oder  wenn  Heiland  (programm  von  Stendal  1855 
8.  16)  den  ausfall  eines  verses  anniml,  so  scheint  die  noL wendigkeit 
strenger  stichomythie  fdr  Euripides  dueh  noch  nicht  evident  erwiesen, 
und  gerade  unsere  stelle  ist  ein  beispiel  nicht  durchgeführter  gleich- 
niüszigkeit.  sein  erstes  epeisodion  läszt  der  dichter  mit  10  versen  des 
Ion  beginnen  und  darauf  8  der  Kreusa  folgen,  und  wie  schlieszt  er  es! 
mit  12  versen  des  Ion  und  17  der  Kreusa  (400). 

360  KP.  Kttl  c\  iL  Hv\  oT^ai  Mnrjp'  ddXfav  iroOeiv. 


Digrtized  by  Google 


G.  Scbmid;  zum  Ion  des  Euripidei. 


cKai  e  praecedeiitis  versus  initio  errore  librarii  intrusuui  esse  patet»  sagt 
KircbhofT,  wie  dies  schon  L.  Dindorf  und  Hermann  erkannten,  einfacher 
aber  als  rsaucks  venuutung  d  fir|  usw.  und  als  Uartungs  /iir)  bY\  ist  wol 
die  annähme,  in  welcher  ich  mit  Usouer  (rh.  mus.  XXIII  s.  154)  zu- 
sammen trefTc ,  es  habe  ursprünglich  juri,  jur)  geheiszen,  wie  z.  b.  Soph. 
Ai.  191.  OT.  1165.  Ar.  Lys.  740.  was  aber  das  urteil  KirciihoiTs  weiter 
betriflfl:  ''celerorum  mcdela  incerta',  so  ist  das  insofern  richtig,  als  mau 
unschlüssig  sein  kann,  ob  man  die  vulg.  lassen  oder  mit  Nauck  }xr\  ^* 
in*  oIktov  mit  tiigung  von  lesen  soll,  aber  weiter  wird  die  unge- 
wisheit  nicht  gehen  dürfen,  denn  oTktoc  ist  Ves  miseranda'  und  Ion 
bittet  ihn  nicht  vom  Ihcma  ab  zu  eiiieni  mitleidvollen  gegenständ  zu 
führen,  den  er  schon  vergessen  habe,  wenn  nun  diese  auffordenmg  be- 
folgend Kreusa  sagt  cito»,  Tiepaive  iLv  c*  ctviCTOpuj  TT^pi,  so  ist  es 
Useners  verdienst,  die  unliaUbarkeit  dieser  worle  gezeigt  zu  haben,  nur 
möchte  schwerlich  mit  ihm  'Tiepava  zu  lesen  sein :  denn  Kreusa  ist  seit 
330  gar  nicht  mehr  die  fragende  persou,  sondern  Ion.  daraus  folgt,  dasz 
man  erwartet:  'ich  schweige;  fahre  nur  fort  zu  fragen,  bis  du  fertig 
bist',  was  ja  Ion  sofort  befolgt,  also  CiTUi,  nepaivc  b'  iliv  fi'  dvi- 

CTOpeiC  TT^pl. 

384  w  OoTße,  xdKei  KdvOdb'  oi>  bixaioc  cl 
elc  Tf)v  diToOcav,  fjc  ndpeiciv  o\  Xötou 
^gegen  die  abwetesde,  deren  reden  anwesend  sind'?  oder  gar  ^in  ilUm 
absoilem,  cuius  adsunt  sermones'7  oder  'der  entfernten,  doch  mit  ihrem 
geiste  nahen  frau'  (Uartung)?  unmöglich,  auch  eine  etwaige  erkiSrung 
nach  Uel.  944  oii(Tp6v  fi^v  oi  TTOpövnc  iv  jii^ciu  Xötoi  ,  oucTpd 
Kttl  C1J  «clieitert  an  dem  diroucav  und  dem  KdK£i  KdvGdbe.  vielmehr 
laiaen  diese  worte  folgenden  gedanken  erwarten:  *iiier  in  Delphi,  wo 
dein  wobnort  ist,  bist  du  also  ebenso  ungerecht  gegen  mich,  wie  du  es 
in  Athen  warst,  wo  du  mich  so  sohmfthliGh  im  stich  gelassen  hast,  d.  h. 
gegen  die  jetzt  in  Delphi  anwesende,  wie  gegen  die  in  Athen  abwesende.' 
also:  der  reiativsatz  kann  mit  dem  participium  nicht  un?erbunden  da- 
stehen, es  musz  entweder  x^c  irdpcictv  ol  XÖTOi  oder,  was  leichter 
ist,  fjc  irdpeici  6'  oi  Xötoi  heiszen.  denn  statt  zu  sagen  KSA  Tf|V 
iropoOcctv  oder  xai  f{  TrdpecTi,  hat  der  dichter  gleich  hinzugesetzt, 
womit  sie  in  Delphi  ist,  und  da  dies,  die  anklagenden  reden,  an  ihrer 
gegenwart  für  jetzt  die  hauptsache  ist ,  so  ist  es  subjcct  geworden,  zur 
vergleichung  kann  dienen  Tro.  787  ÖCTic  övoiKTOC  xai  dvaibeia  Tfic 
fmcT^pac  Tvtu|ir|C  lidXXov  (piXoc  kiiv ,  wo  ttic  fmei^pac  tviu|litic 
stall  fmujv  sieht;  ebenso  Hek.  337  CTTOubale  irdcac  OJCT*  dr)b6voc 
aöjüia  qpeoTTac  kica.  ähnlich  auch  Soph.  OT.  426.  OK.  794. 

V.  525.  526  stehen  an  falscher  stelle;  ihr  plaU  ist  hinter  522.  so 
bakomnen  wir  efoe  nntadelliche  reihenfolge.  mit  521  od  qipoviB,  Tft 
«ptXTOS*  cöpibv  cl  <piX€W  £qp(6^ai;  geht  Xulbos,  unbeirrt  durch  520, 
auf  Ion  zu,  um  ihn  als  schien  söhn  su  umarmen,  dieser  gebietet  ihm 
eUixuhältett  522  iraOe,  vpaücac  rd  toO  OcoO  CTeV^ata  {>^ir)C  xcpl 
damit  will  er  sich  ihm  entsiehen  und  weicht  einen  schritt  surOck ,  wor- 
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auf  die  unwillige  frage  des  Xulhos  525  Obc  li  bf|  qpeuteic  ^€  cairrou 
Yvcupicac  Tü  q^iXraTa:  und  als  aniwori  luns  526  ou  (piXco  qpptvujv 
d^oucouc  Kai  pt^nvöiac  E^vouc.  durch  alles  dies  aber  läszt  sicli 
Xuthos  in  seinem  gläubigen  veiirauen  ;iiif  den  oiakelspruch  nicht  irre 
machen;  er  besteht  darauf  523  Sqio^ai  kou  pucidiuu,  td^d  b'  eupiCKuu 
<piXa.  diese  unerschOtterlichkeit  drängt  denn  nun  den  foo  zum  äuszer- 
sten ,  <;o  dasz  er  von  seiner  wafTe  gehrauch  zu  machen  dvoUi  524  ouK 
diraXXdHei,  TTpW  etcui  TÖfa  irvcu^övuiv  Xaß6?v:  darauf  folgt  die 
herau^jfordrrndc  antwort  des  Xulhos  mit  dem  enlscbeiilenden  Schlagwort 
527  KT€ive  Kai  tti^ttptt  7TaTj>oc  yop»  Kxdvric,  ?C€i  <pov€\jc.  die 
iioLwendigkeil  der  Umstellung  liegt  nicht  in  dem  Zusammenhang  von  522 
und  523,  welche  verse  ganz  gut  neben  einander  stehen  könnten,  souderu 
in  der  gewisiieil,  dasz  527  auf  524  folgen  musz.  es  gäbe  in  diesem 
spiel  der  beiden  verwandten,  und  doch  so  feindlich  sich  gcgenflbcrtrelfn- 
dcfl  personeil.  einer  p;*r[ie  vuii  itöclisler  dramatischer  lebf ntÜgkcit,  nichts 
malleres,  als  wenn  auf  jene  «Irubung  s»M[irs  sohnes  der  valer  erst  nacli 
zwei  lelraiiieleiü  — -  gleich  als  hällü  er  die  saclie  nur  halb  geliürL  uii<l 
besänne  sich  erst  nacblrägiicli  darauf  —  autwort  und  die^e  antwart  zu 
geben  sich  entscbl(3sse. 

638  6€tt>v  6'     eOxatc  f\  töoiov  9i  ßpOTukv 

diese  Worte  lotts^  in  welchen  er  das  glQck  seines  lebens  am  tempd  sdnU 
dert,  sind  mit  MmgriTM  XÖTOiav  f)  ßporOjv  noch  nicht  gant  herge- 
stellt, loa  kann  nur  sageo:  *wenn  ich  oicbt  bei  dem  heiligen  gebet  ta 
die  gdtter  zugegen  war,  so  war  ich  im  ge9[»rSch  mit  fröhlichen  mensdi^.* 
dann  Terlangt  man  doppeltes  f\.  oder,  was  keine  grössere  ändenmg  ist, 
Euripides  wini  geschrieben  haben  iv  XÖTOlCt  f\  ßpOTuiv.  das 
föhlte  schon  Mu^grave  (Mnter  preces  et  sermones  de  diis  aetatem  egisse*}, 
obwol  er  Xöyoi  ßpOTUiV  misverstand.  es  ist  eher  p^rmeint.  was  nach- 
ahmend Heliodor  Aethiop.  s.  108  so  ausdröckt:  (ptXocoqpouci  btcXcTÖ- 
^r^v.  das  f[  vor  XoTOiciv  verdankt  dem  falsch  accentuterlen  i\  vor  ßpo* 
TUtfV  aeiaeo  Ursprung. 

1016  TTAI.  de  Iv  hk  Kpa6^vT*  aixöv  f(  xu)p^  cpopeic; 
KP.  ')»up(c*  KOKip  Tcip  dcOX&v  oö  cuMfiitvvraL 
TTAI.  2  q>iXTdTf)  iroi,  trdvr*  ^x^ic  6c(uv  C€  ^€t. 
KP.  toi3t(|i  9av6tTai  irafc. 


fi^y  GavdciMov ,  ibvb*  dK€C<pöpov  vdcwv.  der  r.  1015  bringt  dann 
die  wiederholte  Versicherung  von  der  tötlichen  kraft  des  einen,  nebet 
dem  gründe  öpaKÖVTWV  löc  diiv  TU»v  roptövoc.  nun  ntmt  sich  doch 
die  frage,  ob  Kreusa  die  beiden  gemischt  bei  sich  trage  (selbst  wenn  man 
davon  absieht  dass  dabei  etwas  nicht  anwkhllges  fehlt,  nemlich 
It^piu)  gans  wunderlich  ans.  nicht  weniger  wunderlich  Ist  die  begrSn* 
dnng,  wekhe  Krenaa  dem  x^P^^         ^^^^7  ^^^^  gehören 

niobt  dem  dichter  an.  ganz  uniweifelhaft  gewinnt  mit  Ihrer  «usstossung 
die  benehnog  des  TO^hlfi  1019.  etwas  anders  stünde  tier  fall,  wenn 
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Euripides  gesagt  halle,  was  Härtung  ihn  sagen  laszt:  *du  trägst  iiiu  wol 
gesondert,  nicht  in  eins  gemischt?' 

1035  ihxa  bi,  HT]  [ti]  näci,  xu^P^cac  ttotöv.  an  diesem  verse  Hilli 
mebreres  auf.  erstens  b^,  das  die  slructur  ßoXtuv  fi^V,  X^P^cac  &€ 
voraussetzen  würde,  auf  welche  v.  1034  KÖiOec  ßaXiüv  eic  TTw^a  toi 
veavia  durchaus  nicht  angelegt  zu  sein  scheint,  daher  die  iuderung 
Uermanos  ibiqi  T^.  zweitens  aber  enliifllt  der  ausdruclc  Ti  näci 
XUjpkac  eine  starke  Zumutung,  verständlich  ist,  dasz  nur  dem  Ion  der 
tropfen  in  den  becher  gegeben,  also  fär  ihn  derselbe  ausgesondert  wer- 
«len  soll;  wie  aber  jemand  sagen  kann,  ein  tropfen  solle  ja  nicht  für  alle 
aasgesondert  werden,  ist  schwer  zu  begreifen,  ferner  ist  ttotöv  von 
einem  tropfen  gilt,  auch  wenn  derselbe  zum  trinken  bestimmt  ist,  ein 
auffallender  auadruck,  endlich  sieht  man  leicht,  wie  viel  besser  103G 
Ti|i  Tuiv  i^iUJV  tii\\o\Ti  beCTT62[eiV  bö^UüV  sich  an  1034  anscidieszt 
als  an  1035.  zufällig  erhallen  wir  mit  Verwerfung  des  veraes  die  gleiche 
verszald  für  di«  schluszreden  der  Kreusa  und  des  Ion. 

1611  aibc  b'  euvuTTOi  nvKai  |iioi  Kai  Geoö  xpncnP'ö 

buc^cvfj  7Tdpoi9€v  Ävra  vöv  bk  kqi  ßÖTrrpujv  x^pac 

f\bi\UC  €KKpTmvdjieC0a  Kttl  7TpOC€VV^7TUJ  TTuXaC 

die  emendation  xaip€T'  statt  aibe  b',  auf  welche  ich  kam,  ohne  zu 
wissen  dasz  schon  KirchholT  in  der  adn.  cril.  mit  einem  'forlasse'  sie 
vorgeschlagen  hat,  ist  notwendig,  nicht  allein  wegen  npocew^TTUi  thj- 
Xac,  sondern  wegen  )LiOi,  das  sich  mit  aib€  nicht  verträgL  denn  bei 
der  vulg.  lassen  die  worte  buc^Evfl  rrdpoiOev  dvTa  nur  dann  eine  er- 
klärung  zu,  wenn  im  erslen  verse  stünde  €0^6velC  ^Oi  iTuXai.  das  sieht 
man  recht  deutlich  an  der  Übersetzung  Harlungs :  'diese  pfurten  sind  mir 
hebUch.' 

Permaü.  Georg  Schmid. 


59. 

ZU  GELLIUS  IV  9,  1. 

An  Martin  Hertz  in  Breslau. 


Nigidius  Figulus  .  .  in  unJecimo  commenlariorum  grammalicorum 
ursvun  ex  antiquo  carmine  refert^  memoria  hercle  dignum: 

.  .  religeniem  esse  oportet^  [at]  religiosumst  nefas , 
cuiiu  aulem  id  Carmen  sit^  non  scribit.  so  hast  du,  lieber  freund,  vor 
drei  lustrcn  in  deiner  lextausgabe  des  Gcllius  diesen  vers  drucken  lassen  in 
genauem  anschlusz  an  0.  Ribbeck  trag.  lal.  rel.  s.  219 (v.  148).  jetzt,  wo  du 
aacli  langer  Unterbrechung  zu  deiner  ersten  liebe  zurückgekehrt  bist,  um 
tie  den  milfurscheoden  freunden  demnächst  in  vervollkomueter  Sauber- 
keit und  reicherer  ausslaltung  von  neuem  vorzuführen,  ist  dir  ein  zweifei 
>o  der  richtigkeit  jener  fassung  aufgestiegen,  und  zwar  schlieszest  du 
lunädist  —  ohne  frage  mit  vollstem  recht  —  aus  dem  in  sich  abge- 
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schlossfnrn  geilanken,  den  dieser  vcrs  darbielel,  dasz  er  sichfr  niclu 
CK^CpüXoc  sondern  vollfsländig  von  Niu'idius  resp.  rfcHius  üherlieferl  wor- 
den sei.  sodann  wünschest  du  meine  nieinung  zu  hOrpii ,  oh  der  vcrs 
nicht  vielmehr  ein  Saliirni(M'  sein  möchte  und  bei  der  ccnslijnlen  Überlie- 
ferung der  handschrifleu,  die  reUgiosus  l)ieten,  was  dem  enlsprecliendf^n 
religentem  gegenüber  kaum  wie  ein  ahscfireiberirtum  aussehe,  der  fehler 
in  nefas  Siecke,  damit  hast  du  jedenfalls  den  hann  pelö«l,  (?er  idsher  auf 
diesem  worle  ruhle  und  es  nicht  anzulasten  p:rsiatt<!te.  versuchen  wir  e» 
einmal  mit  nc  fuas  —  denn  mit  ne  ftas  ist  kern  vers  iierauszubriagen  — - 
so  ist  wenigstens  die  frage  lierechliol ,  oh  nicht 

religentem  esse  opüriet,  rc/igiosus  ne  fuas 
ein  erträglicher  Sal Ml  iiit  r  wJIre,  fuas  natürlich  elnsifhisr  peiinrinnei).  aber 
gerade  die  notwf iidi^jkeit  diospr  licenz  macht  mich  iietlenklich.  G.  Cur- 
llus  hat  vor  dem  Kieler  index  scholarum  von  1^57/58  s.  VII  f.  al!p  stel- 
len gesammeU,  in  denen  die  formen  dieses  conjunclivs /««m /V/ni /wo/ 
fuant  Men  pf  nir  einon  aoristischen  hält)  vorkommen:  es  sind  ihrer  nicht 
wrni^fjr  als  fütiftiodzwanzig .  niid  an  keiner  einzigen  Ist  die  ein^ilhige 
messung  durch  das  metrum  gebulcn  (die  einzige  .iiisnalimc^  iMaulus  Persa 
V.  51  i«  liitsciils  text:  sed  recipc  tc  quanlüm  polest:  cave  fuas  mi  in 
quaestione  ist  nur  eine  scheinbare;  man  hat  hier  in  fuas^  das  als  iambi- 
sche  Uiirlform  unbedenklich  die  letzte  sillic  vcrkilrzen  kaiui,  das  schlusz-^ 

ahzuwcrieii :  ilanu  ist  m  eure  füa^  mi  in  quae&itouc  ^  ^  ^  ^  ^  i.  ^ 

alles  regelrecht);  ich  denke  dies  musz  genügen  uns  von  der  unzulässig- 
keit  jenes  Salurniers  zu  überzeugen ,  um  so  mehr  da  ja  dem  dichter  das 
einsilbige  sis  zu  geböte  sintni,  um  den  ganz  unladellichen  Saturnier  zu 
bikit  u:  religentem  esse  opöriei^  religiosus  ne  sis.  aus  ne  sis  aber  wäre 
unter  den  han<len  der  abschreiber  nimmenuehr  nefas  geworden. 

Mit  einem  Saiurnier  also  wäre  es  nichts,  aber  der  vers  inusz  ja 
auch  nicht  ein  solcher  sein,  vergleichen  wir  doch  die  lihrigen  slell#»n, 
an  dejieu  von  \aM0,  Festus  und  andern  graramatikern  linichslilcke  aus 
vetera  oder  nutiqua  carmina  ohne  neniiung  des  tiichlernaiiieiis  «mgcfuiirL 
werden  [die  muhe  des  zusammensuchens  hat  uns  G.  Hermann  elem.  doctr. 
ujüir.  s.  638  f.  erspart,  vgl.  auch  Rihheck  a.  o.  quaest.  scen.  s.  .348  und 
den  nachlrag  von  Lucian  Miiller  unten  s.  428},  so  finden  wir  dasz  sogar 
tiur  eine  kleine  minderzahl  dieser  anführungen  in  jenem  metrum  ahge- 
faszt  ist,  die  grosze  mehrzahl  in  iamben  oder  trochSen.  und  einen,  nur 
unvollständigen,  trochliscben  septenar  hattest  du  selbst  in  jenem  verse 
nicht  nur  früher  mit  Ribbeck  angenommen,  sondern  lässest  auch  jetzt 
noch  die  möglichkeit  eines  solcheD  offen,  indem  du  vorschlägst:  riU' 
gentem  Ud  ine  oportet^  religiösem  nefas.  cuv  t€  bu'  ^pxojii^vui 
—  das  wird  sich  auch  hier  wieder  bewähren:  schweisian  wir  diese 
deine  fassung  der  ersten  hSlfte  und  meine  oben  Air  den  Saturnier 
unbrauchbar  befundene  der  zweiten  aneinander,  so  koniml  folf^der 
tadellose  septenar  heraus,  dem  du  hoflTentlich  einen  platz  in  deinem  neuen 
texte  gönnen^ wirst: 

riligentem  ted  Ssse  opariei^  rehgüisu»  nefuoi, 

Dresden,  Alfbsd  Fleokbisbr. 
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60. 

SAMUIELSURIEN. 
(forUetznng  von  Jahrgang  1867  a.  483—512.  783—806.) 


LV.  Zum  dialogus  de  oraluribus  des  Tacilus.  c.  11  ego  autem  sicut 
in  causis  agendis  efficere  aliguid  et  eniii  fortasse'possum^  ita  recUa- 
Hone  tragoediarum  et  ingredi  famam  auspicatus  $um ,  cum  quidem  in 
yerone  improbam  et  studiorum  quogue  sacra  profanantem  Vatinii  po^ 
ifnliam  fregi,  et  hodie  siquid  [iVi]  nobis  notitiae  ac  nominis  est^  magis 
arbiträr  carminum  quam  orationum  gloria  partum,  eine  viel  bespro- 
chene, von  manchen  beinahe  aufgegebene  stelle,  wir  wollen  versuchen 
sie  ins  reine  zu  bringen,  wozu  wir  erst  die  beiden  laudlSufigen  lesarlen 
retp.  erklirungen  beseitigen  müssen,  die  meisten  haben  in  Nerone  als 
dm  namen  einer  tragödie  gefaazl,  wo  möglich  derselben  mit  dem  Domi- 
this,  obschon  Nero  bekanntlich  nie  zugleich  Domitius  Nero  genannt  winl 
und  genannt  werden  kann,  diese  ansieht  nun  verdient  keine  ernstliche 
widerieguug,  schon  aus  dem  gründe,  weil  es  ebenso  undenkbar  ist  dasz 
die  tragödie  Domitius  vel  Nero  geheiszen  haben  sollte,  wie  sie  unmöglich 
Domitius  Nero  betitelt  sein  konnte,  dazu  kommt  dasz  es  doch  sehr  ko- 
misch wSre,  wenn  die  freunde  des  Maternus  sein  stück  mit  einem  andern 
Mmen  als  er  selbst  ihm  gegenüber  bezeichnet  bitten,  ferner  war  Nero, 
aJ«  Vatinius  in  seiner  gunst  sLind,  moralisch  schon  so  tief  gesunken,  dasz 
es  niemandem  einfallen  konnte,  am  wenigsten  einem  manne  wie  Maternus,, 
ihn  bekehren  zu  wollen,  und  noch  dazu  durch  ein  so  ätherisches  mittel 
wie  eine  erzählung  seiner  jugendabenteuer  und  wunderbaren  crrettungen. 
Maternus  wäre  dadurch  nur  dem  Nero  als  einer  aus  der  groszen  schar 
itr  Schmeichler  erschienen,  da  ja  Nero  selbst  die  erzählung  von  den 
fabelhaften  drachen  oft  genug  ihres  nimbus  entkleidet  hat:  unam 
omnino  anguem  in  cubiculo  visam  narrare  solitus  est.  reclinc 
man  dazu  die  nnroöglichkeit  einen  knaben  von  zehn  bis  zwölf  jähren  zur 
hauptperson  eines  drama  zu  machen,  endlich  den  argen  vprstosz  gegen 
dte  grammatik,  da  Tacilus  notwendig  Nerone  als  abl.  inslrum.  hatte 
Khreiben  müssen ,  und  es  bedarf  keines  weitern  gegenbeweises. 

Deshalb  hat  Johann  Friedrich  Gronov  geschrieben  in  Neroniis^  was 
iodere  umgemodelt  haben  zu  Neroneis  oder  Neroneo;  gleichfalls  un- 
glöcklich.  denn  es  könnte  hier  nur  die  zweite  feier  des  bekannten  von 
Xero  eingerichteten  quinquennale  certamen  gemeint  sein,  gefeiert  im  j. 
^6,  insofern  erst  zwischen  diesem  und  dem  j.  61  Vatinius  am  liofe  Neros 
j«oe  gewalt  erlangte,  die  Tacitus  XV  34  so  classisch  schildert,  damals 
1^  war  Nero  schon  so  weit,  dasz  Maternus  unmöglich  mit  ihm  persön- 
iidi  etwas  sich  zu  schaffen  machen,  unmöglich  sich  zum  lobredner  de.<i 
ftrricida  matris  et  sororis,  auriga  et  histrio  et  incendiarius  hergeben 
konnte,  oder  sollte  er  wirklich  mitgewirkt  haben  bei  einem  feste,  wo 
4ir  ichwindel  eines  CSsellius  Oassus  a  vatibus  oratoribusque  praecipua 
^tteria  in  laudem  principis  adsumpta  estl  denn  so  ist,  meine  ich, 
m  2  nach  den  spuren  der  hs.  absolut  zu  lesen;  obschon  allmShlich  in 
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der  vulgala  ab  oralvribus^ue  die  herschafl  gewunnon  hat,  unniugl;.! 
kunnlen  die  dichter  bei  deu  orOcidlen  pruuki  edea  jenes  iioffestes  iu  Utui 
•certamen  mustcum  (Suet.  Nero  12)  felileo.  doch  um  auf  das  Ibeuia 
zurüekziikommeD,  sollte  wükiich  eio  mann  wie  Maternus  sicii  zur  Staffage 
«iner  scenerie,  wie  sie  Tacitus  a.  o.  cap.  4  und  5  cntwii  ft,  hergegeben 
haben?  sollte  er  öilcnilich  sich  einem  Vaiinius,  suirinae  tabernae  alum» 
ntis^  inter  foedisstma  Neronis  aulae  ostenta^  zum  Wettstreite  gestellt 
haben,  zumal  bei  einer  gelegenheit,  wo  uacb  der  f;anzen  ari  jenes  ludi- 
<:runi  sciion  im  voraus  nur  für  die  günsllingc  des  kaisers  auf  erfulg  t\i 
reclmen  war?  unmöglicli.  wir  dürfen  eine  solche  handhing  niiiii  nach 
eigner  willkür  einem  uiaiine,  der  dua  adci  seiuer  gesiunung  mit  ^ineni 
ijlule  hcsicjoli  li.lL  beilegen. 

DeslKilli  luibliciere  icli  eiuu  conjectur  die  ich  schon  seil  1858  im 
kästen  liefet  ii  liabe,  aus  dem  sie  nur  einiiial  im  soinmer  18GT,  als  icL 
den  (lialogüs  an  hiesiger  Universität  erkiruU!,  liervorgewanderl  ist.*)  icli 
sclireil)e  inperante  Nerone,  auf  weiche  weise  Maternus  durcii  eine  tra- 
gödie  die  schändliche  und  auch  der  Musen  heiligturo  entweihende  macht 
<les  Vaiinius  zum  fall  gebracht  hat,  können  wir  nach  achtzehn  jahrhun- 
«lerlen  nicht  mehr  bestimmen ,  da  er  eben  es  nicht  für  nötig  gelialleo  hat 
'Seinen  Areundeii,  die  «Ue  um  die  sache  wüsten,  darüber  noch  weitem 
aufscblusc  SU  geben.  Vermutungen  sind  billig,  aber  auch  nach  der  oatur 
^er  eeefie  gegeosundlos.  nur  bemerke  kh,  dasi  die  iragAdie  des  BaCe^ 
«US  keine  pnielesteta  gewesen  sein  kann,  wovon  nachher,  vennatlidi 
iiaUe  Maleraus  in  seinem  drama  irgend  eine  komische  figur  der  heroen* 
weit,  I.  b.  den  Thersiles,  an  den  Vaiinius  schon  durch  kdrperlicbe  ge- 
ltrechen [corpore  deiorio  Tac.  XV  34)  stark  erinnerle,  so  sehr  mil  allea 
Eigenschaften  des  Neronischen  gfinsUings  ausgesUtlet,  dass  Nero  nolens 
irolens  sich  gendUgt  sah  seinem  freunde  den  abschied  lu  gehen,  ihuliche 
tendeUKdramen  ans  dem  Sagenkreis  der  Griechen  waren  des  Aemilius 
teurus  Alreus,  wegen  dessen  ihn  Blacro  denuneierle  add&is  vertihu 
»gui  in  Tiberhm  fleetereniw  {ann,  VI  35  [29]) ,  und  unseres  Maternus 
Thyesles.  dass  dieser  mit  dem  bezuglichen,  seinem  titel  nach  müiekann* 
ten  Stücke,  durch  welches  er  den  einfluss  des  Vatinius  brach,  andi  au- 
gleich  eine  andere  trag^die  dieses  menschen,  dlirch  ihr  thema,  aber  oicbl 
4urch  Ihre  behandlung  der  seinigen  ähnlich ,  aus  dem  felde  geschlagen 
Jiabe,  ist  sehr  probabä,  aber  doch  nicht  sicher,  nur  wird  Materaus  na- 
tOrlich  noch  viel  weniger  in  privaten  zirkeln  als  bei  dem  quin* 
^uetmaHs  persdnlich  einem  Vatinius  gegenOber  getreten  sein. 


*)  in  der  eben  erschienenen  reco^ition  des  dialo^ns  von  Adolf 
Michaelis  finde  ich  die  obeu  cmpfoblooc  lesart,  die  Michaelis  in  den 
text  gesetst  batt  hm.  professor  Haupt  zugeschrieben,  da  ich  diesem 
{gelehrten  die  bezügliche  emendation  vor  sehn  jähren»  als  wir  im  phi- 
lologischen Seminar  iu  Berlin  die  Schrift  des  Tacitus  interpretierten, 
nutgcteilt  habe,  ohne  dasz  er  mir,  wUhrend  er  sie  bil]i<^te,  gleichwol 
l^esagt  hatte,  sie  sei  ihm  ebenfalls  in  den  sinn  gekommen,  so  musi 
«in  misverstlUidBis  des  oeneslen  herausgebers  su  gründe  liegen,  das 
ich  hiermit  berichtigt  haben  will. 


Digrtized  by  Google 


Lucian  Nüiler:  sammelsurlea. 


419 


Doch  um  auf  meine  conjeclur  zurQckzukommeii,  man  sieht  wie  er- 
wünscht die  Zeilbestimmung  inperante  Nerone  als  ergänzung  zu  ingredi 
famam  auspieatus  tum  und  als  gegensatz  zum  folgenden  hodie  dienl. 
ein  mann  wie  Maternus,  der  so  viel  gerade  von  seinem  dichtcrisclien  be- 
ruf hielt,  konnte  kaum  die  zeit  seines  erstlingswerkes  biosz  durcti  er- 
wihoung  einer  so  verächtlichen  und  abgesehen  von  der  vorübergehenden 
gnnst  des  Nero  allgemein  verachteten  Persönlichkeit  definieren,  ein  lob 
seines  mutes  (auf  das  es  ihm  hier  übrigens  gar  nicht  ankam)  lag  docli  in 
den  Worten,  denn  daraus  ergab  sich  eben  deutlich  dasz  Maternus  die  tra- 
g6die  geschrieben  lialte  sub  Nerone  novissimis  annis,  cum  omne 
ttudiorum  genus  paulo  Uheriut  et  ereclius  periculosum  servilus  fecisset 
(PÜnias  epist.  III  5,  5).  • 

Aber  auch  was  die  leichtigkeil  der  Snderung  betrifft,  kann  inperante 
sich  sehen  lassen,  entweder  nemlich  ist  perante  vor  dem  sehr  ähnlichen 
nerone  ausgefallen,  oder  ein  schläfriger  abschreiber  hat  für  inperante 
gesetzt  inp  (vgl.Walthers  lex.  dipl.  s.  172, 28),  welche  abkOrzung  man  öfter 
für  inperatore  (was  hier  zu  ceremoniell  klingen  würde)  antreffen  kann. 

Dasz  der  Duroitius  des  .Maternus  gegen  zehn  jähre  später  als  das 
eben  besprochene  drama  fiel  und  überhaupt  der  dichter  von  dem  landläu- 
figen bearbeiten  griechischer  themen  erst  um  die  mitte  von  Vespasians 
priocipat  mit  reiferen  kräften  zu  der  schwierigem,  wenig  hehandelleu 
pr]<?textala  übergieng,  kann  nach  dem  zeugnis  des  dialogs  keinem  zwcifcI 
unieHiegen.  Aper  sagt  cap.  3:  adeo  te  tragoediae  istae  (d.  h.  die  früher 
geschriebeneu j  non  Satiant,  quo  minus  omissis  orationum  et  causarum 
Hitdüs  omne  tempus  modo  circa  Medeam,  ecce  nunc  circa  Thyestem 
contumas?  cum  te  tot  amicorum  causae^  tot  coloniarum  et  municipio- 
ntm  clientelae  in  forum  vocent,  quibus  rix  suff eceris^  etiam  si 
non  novum  tibi  ipse  negotium  inpurtasses ,  Domitium  et  Catonem  id  est 
noslras  quoque  historias  et  Romana  nomina  Graecorum  fabulis  aggre- 
gare.  Maternus  hat  eben  seinen  freunden  erzählt,  er  habe  schon  wieder 
ein  drama,  diesmal  aus  den  griechischen  mylhen,  concipiert.  darauf  ent- 
gegnet Aper,  ob  er  denn  so  wenig  genug  habe  an  seinen  früheren  arbei- 
ten auf  dem  gebiete  der  grScanischen  tragödie,  dasz  er  seine  ganze  kraft, 
"ie  vor  kurzem  der  Medea,  jetzt  dem  Thyestes  widmen  wolle,  wahrend 
iltn  (schon  seit  längerer  zeit)  so  viele  pflichten  auf  das  forum  riefen, 
<lenen  er  kaum  würde  genügen  können,  selbst  wenn  er  nicht  (zwischen 
aaigabe  der  Medea  und  ausarbeitung  des  Thyestes)  sich  eine  neue  auf- 
?ib€  gestellt  bitte,  nemlich  die  behandlung  vaterländischer  lliemen.  neu 
Wird  diese  aufgäbe,  was  kaum  bemerkt  zu  werden  verdient,  nicht  genannt 
in  l^ug  auf  des  Maternus  sachwalteramt  oder  als  ob  Maternus  zuersl  in 
llom  praetextalen  geschriebeu  hätte,  sondern  im  gegensatz  zu  den  von 
i«a  früher  ausschiieszlich  cultivierten  griechischen  objecten.  man  achte 
n\  aggregare.  dasz  es  ferner  unvernünftig  sei  dem  Maternus  vorzuwerfen, 
«rUune  wegen  der  beschäftigung  mit  einer  tragödie,  die  er  allerspätc- 

im  j.  68  vollendet  haben  muste,  im  j.  75  sich  nicht  als  redner 
»eifen,  leuchtet,  denke  ich,  jedem  ein.  da  ferner  bekanntlich  der  Calo 
tragödie  Ist,  die  Maternus  am  tage  vor  dem  besuch  seiner  freunde 
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bekannt  gemacht  hat,  die  also  spSter  fallt  als  die  Hcdea,  Aper  aber  Domi- 
tius  und  Cato  als  arbeilen  verschiedenen  genres  und  als  neue  gesdiifle, 
welche  den  Matemus  auch  nach  Vollendung  jenes  Stückes  an  seinem  haupt- 
beruT  (nach  Apers  meinung)  hindern,  bezeichnet:  so  musz  die  enlslehung 
des  Domitius  zwischen  Medea  und  Cato  fallen,  modo  darf  man  dabei  nicht 
zu  sehr  urgieren:  es  bedeutet  hier  nicht  gerade  'eben'  sondern  einen 
etwas  weiter  entfernten  punct  der  Vergangenheit,  anderseits  darf  man 
diesen  nicht  zu  weit  hinausschieben ,  etwa  wie  Livius  und  Cicero  einen 
Zeitraum  von  zwanzig,  vierzig,  siehenzig  jähren  durch  modo  bezeichnen, 
die  bearbeitung  wenigstens  von  griechischen  tragödien  konnte,  da  hier  rc' 
gelniäszig  der  stofT,  vielfach  auch  die  disposition  gegeben  war,  also  nur 
die  metrisciK  darslellung  speciell  dem  dichter  zußel,  für  einen  reicbgebii- 
delen  mann  des  ersten  jh.  nach  Ch.  eine  kleinigkeil,  hei  voller  musze  übri- 
gens, unmöglich  lange  zeit  in  anspruch  nehmen,  auch  wenn  er  nicht  so 
fingerfertig  war  wie  Q.  Cicero,  der  vier  tragödien  in  sechzelin  tagen  zu- 
sammenschrieb, zu  beachten  ist  in  dieser  hin.sicht  eine  stelle  im  dialogus 
cap.  3,  für  die  diletianli.sche  heschafligung  der  Römer  mit  dem  ernsten 
drama  noch  nicht  gebührend  gewürdigt,  dort  sagt  Maternus  dasz  er, 
während  er  eben  den  Cato  (zur  probe)  vorgelesen  und  die  ausgäbe  noch 
nicht  zum  absclilusz  gebracht  hatte,  gleichwol  das  concept  und  die  dispo- 
sition der  neuen  tragödie  Thyestes  bereits  vollsiündig  cnlworfea 
habe  {hatte  enim  tragoediam  disposui  tarn  et  intra  me  ipse  formatt). 

lieber  die  frage,  oh  man  bei  dem  nationalen  drama  der  Römer 
lebende  personen  in  die  darstellung  gezogen  halic,  was  ich  verneinen 
zu  müssen  glaube,  ein  andermal,  hier  bemerke  irh  nur,  dasz  es  mir 
rSthselhaft  scheiul,  wie  man  je  einen  andern  als  den  l)ekauulen  fcind  des 
dictators  Cäsar  unter  des  Maternus  Domitius  hat  verstehen  können,  sogar 
wo  möglich  den  allen  hezwinger  des  gallisclicn  königs  Beluilus.  man  hat 
eingewendet,  jener  Domitius  sei  kein  fleckenloser  charaklcr  gewesen  (was 
notabene  der  andere  ebenso  wenig  war),  als  ob  es  aber  für  die  tragödie, 
zumal  die  tendenziöse,  darauf  ankäme  vollkommen  reine  männer  zu  schil- 
dern und  nicht  vielmehr  solche  die  energisch  uml  cunscquent  ein  rich- 
tiges princip  vertreten,  die  kleinlichen  geschichtchen  über  iiir  privatlebeo 
sind  dabei  ganz  indifTerent.  und  dasz  joner  Domitius.  der  seine  republi- 
canische  gesinnung  dem  Cäsar  gegenüber  im  leben  wie  im  lüde  bcthatigl 
hat,  sich  zur  verherlichung  für  einen  mann  der  rcpublicanischen  Oppo- 
sition der  kaiserzeit  eignete  wie  irgend  einer,  das  kann  nur  verkennen, 
wer  nie  den  Lucanus  gelesen  hat,  oder  wer  da  meint  dasz  Cicero  und 
llaternus  in  ihrem  Cato  vielmehr  den  privatmann  als  den  polilisdien 
^egner  Cäsars  geschildert  haben,  den  Domitius  halle  Malemus  unzweifel- 
haft gerade  so  dargestellt  wie  Lucanus,  als  den  stolzen  unbeugsamen 
Vertreter  und  Verfechter  der  republik,  der  sich  nur  insoweit  Ton  dera 
geistesverwandten  Cato  unterschied,  als  er  noch  saha  libertate  ^Phars. 
\1I  602),  dieser  nach  ihrem  Untergänge  den  tod  fand. 

Cap.  26  guodgue  vix  auditu  fas  esse  debeat,  laudis  et  gloriae  et 
ingenii  loco  plerique  iactant  cantari  S(dlariqve  commentarios  suos. 
ttnde  orilur  illa  foeda  et  praepostera  sed  tarnen  frequens  sicut  his  da 
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€t  exeUmaÜOf  ut  craiwres  nostti  Unere  dieere^  kUiriones  diserte  tal- 
4an  dkanlur,  fflr  du  olTeabar  verderbte  tiaU  . .  ei  hat  Hichadis  nach 
Orelli  und  Dryander  skui  seiUs  clausula  et  getehrieben.  wir  wollen 
laerst  sieut  scitis  betrachten,  jeder  wird  mir  zugeben ,  dass  dies  dem 
überlieferten  sicut  his  nicht  alliu  nahe  liegt ;  wQrde  es  freilich  vom  ge- 
danken  erfordert,  so  bitte  ich  nichts  dagegen,  auch  wenn  man  s.  b.  aus 
ef  machen  wollte  ConstantinopoHs.  solches  ist  aber  keineswegs  der  fall; 
vielmehr  erscheint  der  sosata  sicvl  seitiSy  da  ja  die  beseldinung  ut . . 
dieaniur  eine  hSnfige  war  (frequens)^  gans  matt  und  kahl,  als  ein  zusatz 
den  man,  wenn  er  Überhaupt,  etwa  weil  die  von  quodque  .  •  dieaniur 
berichteten  facta  gar  zu  unglaublich  erschienen ,  beigefOgt  werden  sollte, 
viebnehr  schon  nach  pUr^ue  erwarten  dflrfle.  die  abkflrzyog  du  für 
elaunda  findet  sich  Im  vierzehnten  und  fünfzehnten  jb.  öfters;  clamuki 
wMe  also,  da  nach  Reifl^rscheids  probabler  Vermutung  alle  unsere  ab* 
Schriften  des  dialogus  aus  der  copie  des  Henocb,  nicht  aus  dem  deutschen 
archetTpus  selbst  stammen,  palftographisch  sehr  wol  möglich  sein,  wenn 
es  nur  einen  sinn  gewährte,  solches  ist  aber  keineswegs  der  fall,  elau- 
ttda  hetsal  bekanntlich  bei  den  rhetoren  der  schiusz  eines  satzes  oder 
einer  periode,  eines  ahschnittes  In  der  rede«  hier  wird  nun  aber  gar 
nicht  von  irgend  einem  ausilruck  der  redner  gesprochen  (nur  darauf 
würde  clausula  allenfalls  passen}  —  denn  wie  kann  man  im  ernst  glau- 
ben, dasz  die  damaligen  redner,  deren  Vollgefühl  uns  Aper  c  5— 8  so 
lebendig  zeigt,  den  aussprach  Mslnones  diserie  saUant  gebilligt  hit- 
teo?  dasz  jenes  dictum  über  die  redner  nicht  von  den  rednern  ausge- 
gangen ist,  zeigt  auch  deutlich  so  nasiri  wie  dkantur,  vielmehr  erwAhnt 
Messalia  jenen  ausspruch  olfenbar  als  ein  bonmot  der  damaligen  geist- 
reichen gesellschafi,  das,  wie  die  meisten  bonmots,  iocerto  auctore  (ver- 
nratlich  schon  seit  Ungerer  zeit)  umhergetragen  wurde  und  eben  nur  in 
den  Worten  bestand:  oratores  tenere  dicunt,  Mstriones  diserie  saliani. 
daraus  ergibt  sich  dasz  clausula  unmöglich  isL 

Die  übrigen  zahlreichen  conjecturen  fibergebe  ich,  da  sie  teils  zu 
weit  abliegen,  teils  abgeschmackt  sind,  teils  beides  zugleich,  ich  schreibe : 
unde  oriiur  iüa  foeda  et  praepostera  sed  tarnen  frequens  saeculo 
(oatöriich  dativ}  exclamntio  usw.  dasz  diese  conjectur  dem  sinne  nach 
sehr  gut  passl,  bedarf  keines  beweises.  jedem  der  in  der  silbernen  Uli- 
niUt  beschcid  wnisz  isl  bekannt,  dasz  jene  epoche  von  ihren  scribenlen 
gerade  mit  rücksicht  auf  moralische  oder  culturhislorische  eigenheiten 
▼orzugswelse  als  saeculum  bezeichnet  wird,  so  oft  eloquentia  saecuH 
(worQber  man  sehe  fiernhardy  rdm.  ÜtL  s.  278  der  3n  bearb.].  so  im 
dialogus  cap.  16  non  .  .  inaudilum  .  .  saeculum  nosirum  potior  .  . 
damnari  (in  bezug  aur  beredsamkeit).  cap.  24  quo  iarrenle^  quo  impeta 
saeculum  nosirum  defendit!  hüU  I  3  non  tarnen  adeo  viriuium  sterile 
Saeculum,  es  bleibt  mir  nur  noch  übrig  zu  zeigen,  dasz  auch  der 
Überlieferung  nach  meine  conjectur  am  nAchsleu  liegt,  zunächst  isl  et 
weiter  nichts  als  eine  sog.  dittographie  des  folgenden  exclamaiio,  wie 
ähnliche  sich  in  unserm  dialogus  oft  finden:  z.  b.  cap.  5  et  ego  enim  für 
€^0  entm,  eap,  8  inieüegii  ei  für  inUüegU.  gerade  bei  folgendem  ex 
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findet  sich  sehr  hüufig  diese  arl  des  fehlers,  wohei  mehrfach  die  riel 
iiinherspukende  form  ec  das  TTpüüTOV  »jieüboc  gewesen  sein  mag.  der 
Schreiber  des  archelypus  halle  nun  ursprünglich  das  ihm  aus  kirchlichen 
büchern  gclflufigero  secuUs  geschrieben,  vcrhesserle  es  aber  alsbald,  in- 
dem er  darüber  schrieb  cfo  d.  h.  culo  (ähnliche  besserungcn  waren,  wie 
besonders  die  abschrifl  des  Ponlanus  zeigt,  häufig  in  jenem  codex).  Uenocli 
und  die  folgenden  geschlechter  wüsten  aber  mit  diesem  cfo  nichts  anzu* 
fangen ,  setzten  es  in  die  zeile  und  machten  mit  trübseliger  inlerpolatioB 
teils  da  d.  h.  clausula,  teils  dam.  wie  leichlaber  aus  scculis  enlslehfo 
konnte  si'cut  {h)is,  bedarf  für  den  der  mit  lateinischen  handschrifteo  be- 
kannt ist  keiner  bemerkung,  zumal  es  allgemein  feststeht,  dasz  der  tod 
Henoch  gefundene  codex  in  desulatcm  zustande  sich  befand,  nadi  dem 
Zeugnis  im  Leidensis  ^satls  mrndosus*  war. 

Cap.  13  me  vero  dulces  ut  Vergilius  ail  Musae  .  .  in  isia  sacra 
islosque  fontes  ferant.  Maternus  will  sich  ganz  der  poesic  widmen,  dem 
forum  detiuitiv  entsagen,  dem  sinne  nach  passl  fontes  sehr  gut,  aber 
nur  nicht  in  dieser  Verbindung.  Maternus  kann  doch  nicht  vur  begeiste- 
rung  ins  wasser  springen,  deshalb  vermutet  prof.  Haupt  istasque  fron- 
des,  was  aber  zu  weit  ablieft  und  wegen  des  gebrauches  von  frondes 
für  nemora  oder  lud  sehr  bedenklich  scheint,  ich  schreibe  istosqve 
monies,  parallel  mit  isla  Sacra,  wer  sich  dichterisch  begeistern  will, 
sucht  zwar  auch  die  den  Musen  heiligen  quellen  auf,  noch  öfter  aber  die 
ihnen  geweihten  berge  (wo  er  gewöhnlich  auch  entsprechende  gewässer 
flndet)  oder  beides  zugleich,  so  Persius  nec  fonle  labra  prolui  caballino^ 
nec  in  bicipiti  somniasse  Parnaso  memini,  ul  repentc  sie  poeia 
prodirem ,  anspielend  (vgl.  Jahn  zu  der  stelle)  auf  Ennius  qui  primus 
amoeno  detulii  ex  Helicone  perenni  laude  coronam.  so  glaubt  der  ver- 
zückte iloratius  {carm.  I  12)  sich  zu  beiinden  auf  in  umbrosis  Jleliconis 
oris  aut  super  Pindo  gcUdove  in  Jlaemo  (vgl.  auch  III  4,  6 — 8).  end- 
lich (doch  die  beispiele  sind  wirklich  überHüssig)  sagt  der  kaiser  Co&- 
stantinus  in  seinem  briefc  an  Porfirius:  non  inmerito  illud  usus  inpenit^ 
ut  hoc  genere  diduris  (»I.  h.  poetis)  Heliconis  aut  Parnasi  sacra  (so 
die  beste  lesarl)  peterentur,  cum  mortalis  ingcnii  deficiente  substantia 
tiecessaria  viderentur  auxilia  divina. 

Bei  dieser  gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  neuesten  herausgeber  des 
Tacitus  auf  zwei  cunjecturcn  von  mir  aufmerksam  zu  machen,  die  sicä  | 
ihrer  kenntnis  entzogen  haben,  obwul  sie  derselben  huirentlich  nicht 
ganz  unwürdig  sind:  sie  stehen  im  philologus  XII  s.  378  f.  und  ina  rbcin. , 
rouseum  XVII  s.  185.  J\ 

LVI.  Noniu!  s.  150  perpeluitas  «7,  perpdua,  aeterna.  Ennius 
annali  lib.  Villi:  'libertatemque  ut  perpetuitas  sintque  maxime.'*  lo, 
perpeluitas  sit  resp.  perp.  sintque  y  alle  hss. ,  auszcr  dasz  der  erste  Lei« 

densis  nach  der  Baseler  ausgäbe  an  zweiler  stelle  perpetiassint  bicteL 
Benlinus  und  der  falsarius  Merula ,  dieser  angeblich  'ex  anliquo  exem 
plari',  schreibeo  perpetuassint.  ich  bin  im  stände  wirklich  aus  einen 
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'allen  exemplnre',  vielleicht  dein  ältesten  das  für  Nonius  vorhanden  Ist^ 
die  bestätigung  dieser  conjeclur  zu  gehen,  nemlich  die  excerple  aus 
Nonius,  deren  ich  in  nr.  V  dieser  Studien  [jahrh.  1866  s.  389  f.]  ge- 
denke, gehen  unser  lemma  folgendermaszen :  perpetuassent  perpetuum 
fecissent.  hier  ist  alles  richtig,  auszer  dasz  der  redactor  des  glussars 
den  ihm  minder  verstündlichen  conj.  perf.  in  das  plusquamperf.  meta- 
morphosiert  hat.  Nonius  schrieb  sicher  nach  seiner  gewohnheit  fece- 
rint  oder  faciant.  weshalb  übrigens  die  hss.  des  grammatikers  das  ver- 
bum  auslassen,  liegt  auf  der  band. 

Obvvol  jener  Leidensis  nur  excerple  aus  don  lemmala  des  Nonius^ 
ohne  die  beispiele  gibt,  bedaure  ich  doch  dasz  ich  mir  jene,  als  ich  an 
der  quelle  sasz,  nicht  ganz  abgeschrieben  habe,  teils  wegen  seines  ehr- 
würdigen alters,  denn  er  ist  aus  dem  neunten,  nach  prof.  Mommsen  gar 
aus  dem  achten  jh.,  teils  weil  er  die  erklSrungcn  der  verschiedenen  glos- 
sen  zwar  oft  kürzer,  mehrfach  aber  auch  lAngcr  gibt  als  die  vulgata, 
ohoe  die  Vermutung  zu  erregen ,  dasz  er  diese  erweilerung  vielmehr  der 
Willkür  seines  redactors  als  alter  Überlieferung  verdanke,  gerade  aber 
diese  Paraphrasen,  die  in  unserm  gegenwärtigen  lext  des  grammatikers 
offenbar  vielfach  ausgefallen  sind,  dürfen  hei  aller  nnerkennuug  der  geist- 
losigkeit  des  Nonius  keineswegs  ganz  ühersehen  werden,  da  er  sie  ohne 
zweifei  vielfach  aus  sehr  verständigen,  sprachkundigen  Vorgängern  ent- 
lehnt hat  (vgl.  de  re  melr.  s.  29  a.  a.).  ich  werde  also  gelegenlllch  was 
ich  mir  aus  jenem  codex  notiert  habe,  zumal  es  sehr  bescheidenen  räum 
beansprucht,  mitteilen,  dasz  aber  auch  so  der  divinatorischen  krilik  noch 
eine  weile  arena  bei  dem  peripaletiker  aus  Tubursicum  bleibt,  brauche  ich 
kaum  zu  bemerken,  als  beispiel  kann  gleich  das  drm  perpetuassint  vor- 
hergehende lemma  dienen:  possestrix  a  possidendo.  Afranius  liberto : 
*eius  monilis  possesiricem.*  ita  lonstrix  ^  Ha  inpulstrix^  iia  curatriXy 
ita  plaustrix^  Ha  adsestrix.  ich  begreife  nicht  wie  man  curairix  so 
ruhig  hat  hinnehmen  können.  Nonius  gibt  beispiele  der  feminina  auf 
von  Verben,  deren  supinuni  -sunt  hat.  das  zeigt  der  Zusammenhang  und 
tlie  einfache  logik:  denn  für  die  gleichen  formen  von  supinis  auf -/m//i 
fiel  ja  je<le  beschwerde  der  bildung  weg,  und  derivata  wie  vicirix  cuUrix 
gab  es  viele  dutzende.  also  schreihe  ich  curstn'x  und  füge  zugleich  dies 
Wort  den  lexicis  die  es  noch  nicht  kennen  ein.  der  fund  erscheint  um  sa 
interessanter,  als  ich  zehn  gegen  eins  wetle  dasz  curstn'x^  wie  die  übrige» 
vermutlich  sämtlich  {von  adsesin'x^  possestrix  und  ionstrix  ist  es  sicher), 
einem  alten  comikcr  entstammt,  so  hat  Cicero  nach  Priscianus  s.  1221 
defenstrix  gesagt,  demselben  war  hier  und  als  er  s.  784  über  die  gleiche 
erscheinung  handelte,  die  stelle  des  Nonius,  den  er  übrigens  kannte,  aus 
dem  gedächtnis  entfallen;  sonst  würde  er  die  ganze  sactie  anders  behan- 
delt haben,  abgeschmackt  Charisius  s.  44,  9 — 12.  wenn  übrigens  Cicero 
wirklich  defenstnx  neben  expultrix  gesagt  hat,  wie  es  allerdings  den 
Anschein  hat,  so  erklärt  sich  dies  sehr  leicht  daraus,  dasz  die  verbinilung 
«ler  vier  consonanlen  n  s  t  r  ni\  lateinischen  keineswegs  gleich  Isir  und 
ntr  besonders  hart  und  ungewöhnlich  ist.  man  denke  an  menstruus 
^onttrum  iranstrum  ionstrina  u.  dgl.    dasz  aber  Nonius  nicht  etwa 
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aus  dem  gebraoch  sptter  seil  die  formeD  tonttrix  usw.  beigeffl^  hät, 
folgt  teils  aus  dem  umstand  dass  er  die  spracbelgeotfimlichkeiteii  der 
gegenwart  immer  mit  bestimmter  beaeichDung  dieser  eiDffihrt,  teils  dar- 
aus dass  jene  beisplele  wol  Überhaupt  sich  nur  bei  den  iltern  lateinischen 
•autoren  nachweisen  lassen,  wie  denn  so  harte  anhtufongen  von  conso* 
nanten  im  dritten  jh«  nach  Ch.  nicht  mehr  denkbar  sind«  fibrigens  sagte 
Comelitts  Severus  sueeesiar  fttr  sueeesitix  (Charlsius  s.  86). 

Ronius  s.  150  perperos^  indoetos  siultin  rudis  (das  folgende  et 
fehlt  im  Hamb,  und  Leid.  Q«  116}  mendacet,  lies  mendosos. 

Derselbe  s.  d06  fubnemum  . .  feminino  Luctüu»  . .  Ith,  IUI  *sucü 
huic  fuUum^  fidmenias  guaiiuor  addit*  von  den  versuchten  bessemn- 
gen  kommt  nur  in  betracht  des  Salmaslus  nAieÜ  htde  ftderum^  so  iwar 
^ass  Ich  subieii  accepticre,  fuHertm  aber  mit  protesl  surftckweise«  denn 
welcher  verstlndige  dichter,  geschweige  gar  Lucilius,  wird  eine  so 
Ustige  Umschreibung  brauchen:  *er  bringt  eine  stütze  darunter  an  und 
fagl  vier  staizen  dazu*?  Ich  schreibe  9ubieU  huie  sMum:  *er  gibt  ihm 
einen  festen  bodeo  und  fügt  vier  stützen  dazu.'  worauf  huic  geht,  kann 
man  natflrlich  uicbt  wissen,  vermutlich  auf  eine  bettsteile;  doch  gestattet 
es  viellUtige  deutung.  wer  die  grosse  Ähnlichkeit  von  s  und  f  uud  die 
zahllosen  vertauschungen  von  u  und  o  im  stamme  berOcksicbligt,  wird 
gesteheu  dasz  meine  conjectur  im  wesentlichen  die  Überlieferung  repri- 
«entiert.  soldius  gebraucht,  vermutlich  in  nacliToIge  des  Lucilius,  Horaz 
in  seinen  satfren,  Lucilius  sicher  ardus^  ealdus^  frigdaria{At  re  m.s.  366}. 

I^onius  s.  495  accusaUvus  .  .  pro  genetiw  • .  Varro  papiapapae 

iytmfUdJv:  'omi  optanti  ministerio  inviduum  tabes.*  daraus  isl  ge- 
macht: omft^  opitant  in  m.  tnoiilifjii  tabes.  ich  liabe  de  re  m.  s.  415 
diese  werte  su  einem  trimeler  scazon  gemacht,  und  meine  behauptuog 
wird  kaum  auf  Widerspruch  Stessen,  da  man  anders  nicht  einsieht, 
warum  Varro  in  prosa  den  ganz  vereinzelt  dastehenden  genetiv  invidum 
geraucht  haben  sollte,  schwere  bedenken  aber  hat  mimstrrio,  zunächst 
ein  metrisches,  die  cäsur  isl  in  diesem  verse  nach  der  vierten  thesii; 
dadurch  käme  sie  aber,  was  bei  Varro  kaum  su  dulden,  hinter  einen 
dactylus  zu  stehen,  wodurch  der  rythmus  des  verses  gerade  an  einer 
eutscheidenden  stelle  stark  beeinträchtigt  wird,  sweltens  misfillt  mir 
•der  gedanke.  Iiätte  Varro  gemeint,  dasz  bei  jedem  geschürte  uns  invidum 
tabes  entgegenständet! ,  so  würde  er  eben  nicht  iabes  gebraucht  haben, 
sondern  einen  ausdruck  der  eine  thätige  äuszerung  der  invidia  bezeich- 
nete, niclit  jenes  heimliche,  paisive  brüten  und  grübeln,  das  dem  be- 
neideten ganz  gleichgültig  sein  kann,  aber  auch  handschriftlich  ist  mt- 
nistcrio  nicht  ganz  sieber:  die  beiden  Leidener  hss.  geben  ministero^ 
und  in  der  Bamberger  Ist  in  minisierio  das  letzte  t  unterpunctiert.  Ich 

meine  dass  ursprflnglfch  überliefert  war  ndsierOf  und  das  übergescbrle* 
bene  t  dann  am  unrechten  plats  auf  die  erde  gekommen  ist.  danach  müste 
man  lesen: 

omni  öpitani  in  mpsldrio  inmdim  iab§$, 
jeder  wird  mir  zugehen  dass  für  den  stillen  neld,  entspriingen  aus  dem 
versteckten  irger  über  gehelmnisse  anderer,  die  man  gern  wissen  müchte 
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oder  die  man  durch  anonyme  obrenbllfereien  und  Itlatacfaereien  tu  er* 
Cdven,  betOglich  tu  ?erbreUen  verauebl,  iabet  ganz  vorlreflUeb  paisl. 
so  «rird  auch  bei  Oftdina  m0L  II  752  f.  die  Agiauroe,  die  ein  geheimnis 
der  Minerva  belanscht  halte«  mll  dem  neide  bestreit  dort  heisst  es  von 
der  göttin  des  neldee  und  ilirem  verbissenen  irger,  wenn  sie  glQcküche 
menschen  siebt:  $ed  videt  inffraios  intabescHgue  vUendo  sueceaus 
hominwn,  und  gleich  nachher  von  der  in  beimlicliem  neide  hinsterben* 
den  Aglauros:  lentaque  mkerrima  tahe  i^uUur.  myglerhtm  schon 
bei  Lncilius  XXVI  2  der  letzten  ausgäbe. 

Nonius  s.  498  ffenetivui  positus  pro  Maitvo  .  •  LueHiu»  ia^ra* 
tum  Hb.  VI:  *horiare  (AoHnret ?)  iUorum  si  pofsim  capitoHri*  so, 
rapisotiri^  mein  Leidenais  und  sein  alter  ego  der  Bambergensis.  ich 
schreibe  copis  (d.  h.  copi')  potiri  (poUri  mit  ih>naa).  vgl.  Turpiiius,  der 
auch  651  starb,  bei  Nonius  s.  84,  21  te  quiäem  ommum  pater  iam  co- 
pem  causarum  facit. 

Nonius  s.  527  inpotenUam  etiam  potentiam  auetoritas  dedü»  Si^ 
senna  hisi,  Ub,  III:  'sublatus  laeHiia  nMa  migue  inpotentia  eanmotui 
animi,^  wer  sollte  wol  in  diesen  Worten  eine  Verderbnis  vermuten?  und 
doch  ist  sie  aber  jeden  zweifei  erhaben«  denn  unmuglich  konnte  Nonius 
inpotenUa  durch  polentia  erkUren,  wenn  er  in  seinen  excerpten  animi 
hinter  commciuM  fand,  es  liegt  auszerhalb  des  denkbaren,  daaz  ein  Römer 
die  bedetttnng  von  inpotenUa  animi  nicht  gewust,  dasz  ihm  selbst  in 
diesem  falle  conmotus  nicht  die  äugen  geöffnet  hatte,  ganz  abgesehen  von 
dem  umstände  dasz  der  ausdruck  potenHa  animi  s=  ^geistige  macht'  wol 
in  das  gebiet  des  kachenlaieins  zu  verweisen  ist.  animi  ist  wiederholt 
aus  dem  eine  teile  fräher  stehenden  laetilianimia,  der  Schreiber  des 
archetypus  war  von  dem  einen  a  auf  das  nächste  gesprungen;  so  kam 
animi  an  den  rand  und  zweimal  in  den  lest,  der  fehler  des  Nonius  ist 
derselbe  wie  s.  129  u.  inpotens,  vaJde  potew:  Cicero  Tusculanarum 
lib.  V:  ^qui  nihil  metuant^  nihü  agant^  nihil  concupOcanS^  nuUa  inpo* 
Untia  ecferantur* 

Nonius  s.  129  inpuno^  quod  est  inpudens,  Lucilius  lib.  II:  ^homo 
inpuraius  et  inpuno  est  rapister*  sinn  und  metrum  erfordern  estque, 
duz  dieselbe  stelle  gemeint  sei  s.  167,  wo  unter  rapinalores  nach  einem 
beispiel  des  Varro  folgt:  Lucilius  lib.  II:  *homo  inpudicus  et  inpune  est 
rapinator^^  glaube  ich  mit  den  früheren,  nur  bin  ich  nicht  geneigt  an 
diesem  orte  einen  irtum  des  Nonius  anzunehmen,  sondern  denke  dasz 
auch  hier  zu  lesen  sei  rapister.  als  der  grammaliker  das  ungewöhnliche 
rapinator  mit  einem  citat  aus  Varro  belegt  halte,  fiel  ihm  ein  dasz  auch 
rapister  sich  finde  für  raptor^  und  er  fügte  den  darauf  bezflgh'chen  be- 
wej^  ohne  weitere  Umschweife  hinzu,  ülinüche  naclil3s??ipkcilen  finden 
^icli  zu  dulzenden  bei  Nonius  und  weit  aufräüenilere.  man  vgl.  s.  487  n. 
-irgus  und  87  u.  copiantur.  diese  art  des  ciiiei  ens  haben  die  abschreiber 
hier  wie  anderweit  b^i  Nonius  durcli  inlerpolalion  ^tjirilht. 

Nonius  s.  352  numerum  .  .  numero  sigm/icat  cito  .  .  Turpüius 
iiemeirw :  ^numguam  nifnis  numero  quemquam  vidi  faccrt:\  quam  fnin 
{facto  die  ausgabeo)  est  opus,'  icli  begreife  nicht  wie  Hii)beck  nims  iiau 
IMite  Ar  cltM.  pbUoL  tSSS  hit  S.  28 
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streichen  können,  wodurcli  eir^j  colossale  Übertreibung  herauskomnil. 
ebenso  wenig  vcrsLeiiC  icli  quam  und  schreibe  c/iwm  (die  häufige  Ver- 
wechselung beider  worle  bedüif  wol  heulzulngc  keines  belegsj: 

numqudm  nimi'  numero  qucm(£uam  vidi  faccre ,  quom 

factöst  opus, 

bekünni  isi  des  Sallustius  ubi  consulueris^  maturc  facto  opus  est.  der 
genaiuUe  ^'cklirlc  bezieht  sich  auf  Nävius  bei  Festus  s.  170  M.  (ine.  trag. 
IX) :  neminem  vidi  qui  numero  (numero  =  nimium)  sciret  quam  quo 
scito  opust.  allein  auch  hier  ist  quam  nicht  wol  verstlndlich  und  ohne 
begrän(king  seitens  der  hs. ,  die  vielmehr  bietet  sdret  quique  seit  id  est 
opus^  woraus  wir  ebenso  leicht  machen  können  qum  scito  est  opus  oder 
auch  meinetwegen  qum  quo  scito  opusty  so  dasz  id  (urspräoglich  wol  -i  ) 
est  über  opust  gestanden  hatte. 

Nonius  s.  160  peligo  (vgl.  aueh  s.  125,  31)  .  .  LveiUuB  Uh.  JCXÄ : 
^inluvies  Scabies  oculoi  huic  denique  petigo  ean8e0näer6.^  in  tfieicm 
fragment,  von  Gerlach  flbergaogea  (wie  schon  Eouterwek  qnaett.  Loe* 
8.  4  bemerkt  hat,  wogegen  pmB  Ittr  terva  tut  Serfhis  tu  Jen.  X  532, 
dessen  B.  t.  19  gedeokt,  Bich  idioa,  freilich  aa  einem  gans  ungehörigen 
orte,  bei  den  Baseler  edilor  findet  s.  123,  vgl.  auch  94,  III),  haben 
die  gelehrten  nach  Fniterius  geschrieben  deque  petigo.  ich  kann  daa  nicht 
billigen,  abgesehen  von  dem  aengnis  des  Nonioa,  der  in  dem  alphabeti- 
schen capitel  II  die  stelle  sum  beleg  für  petiyo  anfdhrt,  Ist  auch  «ine 
solche  composillon ,  depeiigo  ans  de  und  petigo ,  sprachwidrig,  sin  wire 
nur  mdglich,  wenn  depetere  ein  classlsches  verhorn  wSre.  dies  kommt 
aber  suerst  bei  Tertulliaaua  vor.  Im  lemma  bei  Gellius  XVII 9  steht  jeut 
ex  velere  historia  peiitis,  auch  entspricht  der  bedeutung  des  krank- 
haften sustandes,  der  durch  petigo  ausgedrückt  wird,  gar  nicht  die  m- 
sanmiensetzung  mit  de.  für  depeiigo  depetigiotus  »itihx  nichts  siche- 
res ein  als  die  sehr  magere  antorltit  der  glossen  des  Cyrillus,  ich  bin 
deshalb  nicht  g^nci^L  ein  solches  wort  einem  claasiker  wie  Lud  Uns  tn 
imputieren ,  sondern  meine  dast  su  schreiben  sei  entweder  inqve  petigo 
(denn  inpei^  Ist  ein  gutes  wort]  oder  noch  besser  demque  petigo.  um- 
gekehrt wird  s.  521, 3  dein  gisae  fiberliefert  fOr  denique^  flbrigeDs  geht 
unser  vers  wie  XXX  76  irüum  ei  corruptum  $cMe  ei  porrigüK^  ple^ 
num^  in  dessen  nfthe  er  wol  stand,  auf  einen  rSudigen  k5ter.  auf  eben 
denselben  oder  einen  khnlichen  vIerfQssIer  besieht  sich  XXX  25.  ebenso 
ist  iriioe  (denn  iritum  habe  ich  erst  bei  Lucilius  beigestellt)  wol  mit 
recht  eingesetat  worden  in  dem  vers  des  Pomponius  in  plaunia  %.  209 
u.  inUba : 

rueiki  eduni  Ubenler  pedUfue  irieUe  airoe  iniSboe. 
denn  wir  beben  einen  trochiiscben  tetrameter  vor  uns.  Ribbeck  teill  die 
Worte  iambiscb,  weshalb  er  pedibue  hinauswirft,  allerdings  geht  pedi- 
(me  vorher  in  dem  fragment  des  Lucilius  iniibu'  praeierea  pedibm  ptTme- 
ientue  equiiUs^  allein  getrennt  durch  vi ertehalb  seilen,  wodurch  die  mög* 
lichkelt  .der  ungehörigen  Wiederholung  dieses  wertes  viel  von  ihrer  pn^ 
babilitit  verliert,  da  Ihnliches  einschleichen  sich  sonst  bei  Nonius  meial 
nur  im  leite  der  sunichst  voranstehenden  oder  direci  nachfolgenden  aeile. 
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unter  solcher  bedluguiic  freilich  weit  mehr  als  hundert  mal  nachweisen 
llszt.  (kiiirr  ziehe  ich  imi  Münk  Ir itos  vor,  ühwol  ich  niclil  verschwtjgt a 
will,  (i.isz  üiir  in  den  sinn  gekommen  ist  pislos^  was  sich  (hircli  die  ailil- 
teraliüii  empfiehll.  so  Euiiius  pinsunl  ierram  genibus  und  cubitis  piusi- 
hant  humum ,  urid  F'oinponius  seihst  cum  mlerim  neque  tnalis  mului 
neque  palatis  pinsui. 

Bei  ditjser  Gelegenheit  fcilli  mir  der  vers  eines  .indeiii  Alelianeu- 
dichlers  (Aprissius  soll  er  lieiszen)  ins  gciiaclitnis ,  deiu  gleichfalls  un- 
recht geschehen  ist.  Varro  s.  244  Sp.  ut  quinUn-r  urhanorum  (unsinn, 
ich  komme  gleich  darauf  zu  ipiechen),  sie  iubiLare  ruslicorum.  äaquß 
hos  mutans  Aprissius  aii: 

io  bücco!  —  quis  me  iübilal?  —  vicinüs  Utus 

antiquus. 

so  der  neueste  Herausgeber,  unmöglich:  denn  weder  kann  to,  das  ja  einen 
naturlaut  wiedergibt,  pyrrichisch  gebraucht  werden,  noch  gar  iubilo  das  u 
verkürteii  (teils  der  gebrauch  der  autoren  zeugt  dagegen ,  teils  derselbe 
gruod  der  die  iweite  In  to  nicht  verkürzen  Iflszl].  man  musz  schreiben: 
id.' 

hüceo!  quis  me  Hküaif  vicinus  antiquüg  $iiu$. 
difi  die  ioteijcctionen  Im  griechischen  and  römischen  drama  ausserhalb 
des  metrans  su  stehen  lieben  ist  bekannt,  abgeschmackt  sagt  Varro  a.  o. 
und  nach  Ihm  Nonius  s.  21,  pdrikure  komme  von  Quirjis:  tractum  ab 
eis  qui  QuHies  invoeant.  wire  dies  riebtig,  so  wflrde  es  In  der  edlen 
spräche  mehr  gebrAuchlich  sein,  von  den  alten  historikem  gebraucht  das 
wort  nur  Livins.  bei  Tacitiis  ann»  XVI  34  steht  jetzt  fiberall  richtig 
fenies  queriianUique,  auch  In  des  Plhiius  panegyricus  c  29  ist  durch- 
ans  Torsoziehen  die  lesart  der  Altem  ausgaben  frttstra  qveriiantHmi  S4h 
eiii»  beide  verba  sind  auch  sonst  verwechselt,  quiritare  Ist  der  naturlaut 
des  ebers,  wie  die  mlltelaiterlichen  glossarien  bei  EeUTerscheld  Saetoni 
reliquiae  s.  248  ff,  flbereinstimmend  bezeugen,  dasz  in  dem  aus  gleicher 
quelle  geflossenen  gedieht  ebd.  s.  308  (Meyer  antb.  lat.  253)  quirUai  mit 
langer  erster  steht  (quirriM  der  Monacansis  14505  nnd  mehrere  aus^ 
gaben),  kommt  freilich  nicht  in  betracht  fOr  meine  bemerkuog ,  da  jenes 
prodnot  aus  der  zeit  des  Aldbelmus  und  Beda  oder  gar  der  Karolinger 
von  diesen  prosodischen  Schnitzern  wimmelt,  dazu  auch  Lucilius  die  erste 
verkflrzt.  aber  die  sache  bedarf  keines  weitem  bewelses. 

Dabei  flllt  mir  noch  etwas  anderes  ein.  es  ist  bekannt  dasz  der 
dichter  Laberhis,  als  Cäsar  schon  die  herschaft  inne  hatte,  diesen  durch 
bissige  anspielungen  in  den  hämisch  jagte,  wofOr  Ihn  der  dictator  be- 
kanntlich auf  eine  seiner  genialitit  nicht  eben  wOrdige  weise  gestraft 
bat.  als  Laberius  genötigt  war  Öffentlich  aufzutreten,  richte  er  sich  da- 
durci,  dasz  er  In  dem  besfiglichen  mimus  einen  Sklaven  (Syras,  wie  auch 
sein  Htttrarischer  nebenbubler  hlesz)  aultreten  liesz,  der  sich  plötzlich 
anf  die  bflbne  stfirzte  mit  dem  geschrei:  pm^o  QuirUes!  Ubertatem 
piräimui.  Ich  finde  bei  dieser  stelle  nicht  sngegeben,  was  doch  bemer- 
kenswerth  Ist,  dasi  nach  dem  zengnla  des  Tertnlllanus  a.  878  der  kleine- 
reo  ausgäbe  Oeblers,  wie  fidem  Cauari»  der  allgemeine  bfllferuf  bei 
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jeder  vergcwalligung,  so  porro  Quiriles  noch  so  zu  sagen  die  stereotype 
aurfordcrung  zum  volksaunauf  war. 

Ein  bisher  nicht  in  die  bezüglichen  sarolungen  aufgenomroeues  Frag- 
ment einer  comödie  (vermutlich  einer  togala  oder  Alellana)  steht  bei 
Varro  de  vita  p.  R.  buch  I  (Nonius  s.  21  u.  cernuus)  :  ctiam  peUis 
bubulas  oleo  perfusas  percurrebant  ibique  cernuabant:  a  quo  ille 
versus  veius  est  in  carminibus  : 

ibi  pastores  Widos  faciunt  cöriis  consudlia. 

Um  noch  einmal  auf  quirito  zu  kommen ,  denselben  fehler  der  ab* 
leitung  begehl  Nonius  s.  31  roil  irritare  (denn  so  hat  er  natürlich  ge- 
schrieben), indem  er  es  von  irrire,  alias  hirrirc  ableitet  (vgl.  auch  Donat 
zu  Ter.  Andr.  II  4,  18),  einem  worte  das  er  wie  Festus  als  expectoration 
gereizter  hundc  bezeichnet,  während  es  in  den  genannten  glossarien,  so- 
weit es  erwähnt  ist  (so  besonders  in  dem  mehrfach  separatim  abgeschrie* 
benen  Verzeichnis  des  Aldhelmus),  vielmehr  der  hyane  beigelegt  wird, 
natürlich  ist  jene  ableitung,  wie  immer,  verkehrt,  teils  weil  die  allen 
handschriften  weit  öfler  itirito  bieten  als  irrito,  wonach  das  worl  als 
compositum,  doch  wol  mit  rite  zusammengehörig,  erscheint,  teils  weil 
dem  sinne  nach  ein  Ursprung  des  transitiven  irrito  von  dem  intransitivum 
irrio  nicht  wol  denkbar  erscheint. 

Nonius  s.  III  u.  fluctualim.  Afranius  pompa: 
teni  tu.  in  medio  ndmost.  magnifice'  volo 
fluctatim  ire  ad  illum.  acripite  hoc,  tege  tu  et  süstine. 
so,  fluctatim,  richtig  Ribbeck  s.  165,  wie  derselbe  fluctanti  bei  Varro 
s.  390  des  Nonius  u.  severum.    aber  was  soll  accipitet  die  Situation 
ist  doch  die,  dasz  der  redende,  vermutlich  auf  der  slrasze,  remotis  arbi- 
Iris  einen  bekannten  anruft,  er  solle  stehen  bleiben  (so  öfter  tene  bei  d«i 
comikern),  um  ihm  irgend  ein  packet,  vielleicht  mit  einem  unliebsamen 
Inhalt,  bis  jener  seine  visite  abgestattet  hätte,  zu  halten  und  zwar  mög- 
lichst verborgen,  dasz  er  nur  ^inem  diesen  auftrag  gibt,  erhellt  auch  uoch 
zur  genüge  aus  tege  tu  et  sustine.  also  schreibe  ich  accipito  hoc.  so, 
doch  bedarf  es  keiner  beispiele,  Lucilius  coicito  te  intro  ac  bono  animo  es. 

Nonius  s.  322  u.  insolens.  Accius  Diomede:  *ita  effletu  et  tene- 
bris  obstinatus  speciem  amissi  luminis  conspicient  insolentiam*  mit 
recht  hat  man  längst  geschrieben  fletu,  amisi,  conspicicndi ^  msolentia. 
.ihgeschmackl  aber  bleibt  speciem,  ohne  sinn,  das  bedarf  keines  beweises. 
ich  schreibe  sperem: 

ita  fletu  et  tenebris  obstinatus  sperem  amisi  lüminis 
conspiciendi  insolentia. 
da  noch  Varro  speribus  gesagt  hat ,  bedarf  dies  wort  für  Accius  kein 
entschuldigung.  fletu  et  tenebris  fasse  ich  als  dativ,  wie  sonst  obstinatu 
mit  ad  construiert  wird,  doch  kann  man  auch  das  adjectivum  absol 
verstehen ,  bezüglich  auf  die  1  angdauernde  trauer  des  alten ,  von  der,  wi 
ita  andeutet,  schon  im  vorhergehenden  die  rede  war. 

Nonius  s.  294  u.  evadere.   Sisenna  historiarum  lib.  IUI:  * 
una  possim  concitata  qua  murus  erat  interruptus  evadit*  vielme 
passu  concitatOf  oder  allenfalls  kann  concitata  bleibeii. 
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Noaiat  f.  312  u.  faeium,  Farro  de  viia  p.  R.  //.*  *mentae 
matpwthanUir  cum  däigna  ac  ptno.  in  quogue  veniebani  «if  feetam 
mkae  gratulaium^  dis  maetabant»*  vldmehr  hinc^  quom  quae  veniebant 
ad  feiam  amkam  gr.^  d.  m, 

Nontits  s.  306  q.  fama.  TurpUius  Paedh: 

fuaäio  omitie  ae  diure  hone 
mereirieem^  quae  ie  iimel  ut  noetoit  simper  studuit  pirdere 
ditigere  despcUdre  opplertfue  ddeo  fama  ae  fldgitii, 
temel  ▼erstehe  ich  nichl,  zumal  im  gegeneatz  lu  Semper,  vermutlich 
liMtr/,  vermittelt  durch  fmof. 

Nonios  s.  416  u.  vetei,  AcehiM  armcrum  iudkio: 
Med  Ha  AcMlH  armii  ineluUe  pesci  studei, 
ut  cuncia  ojphna  levia  prae  üHe  pulet, 
um  die  iGcke  des  sweiten  verses  aussufailen,  bat  Hermauii  tarn  eingescho- 
ben, was  matt  Ist.  man  schreibe  mit  beifugung  4ines  buchstaben  üUue. 

Nonitts  s.  117  u.  gangrena.  Varro  iS/txymyfjg:  *nan  vitupera- 
muB,  cum  $ekmuM  dictum  praeeidi  operiere^  ei  ob  eam  rem  gangrena 
HO»  sif  ad  braceMum  Ventura^*  die  syncope  von  digitus  scheint  demnach 
doch  nicht  so  unhiteinisch  tu  sein  als  es  Lachmann  geglaubt  hat  zu  Lucr. 
9.  412.  freilich  digtue  ist  barbarisch;  aber  darum  handelt  es  sich  auch 
nicht,  so  im  pervigilium  Veneris  perviclanda.  vgl.  auch  Catullus  66,73. 

Bin  neues  fragment  eines  soenikers,  vermutlich  comlfcers.  Nonius 
s.  186, 10  ninfittlum  eenei  /ocitm,  id  est  inlecebrum  (lies  iniecebram), 
Bautue  aeinaria:  ^compeUando  Idanditer^  oeeutando,  oraiicne  vinnula, 
vemteta.*  hier  bildet  vinrndum  eenei  locum  die  sweite  htifte  eines  tro- 
chtiachen  septenarius  oder  iambischen  senarius:  denn  dasz  die  worte 
nicht  dem  Nonius  selbst  gehOren ,  bedarf  fflr  den  der  Nonius  kennt  keines 
beweises.  vielmehr  haben  wir  hier  den  fall,  der  s.  68  n.  abetemiusy  s.  64 
u.preiwri9m  und  anderweit  vorkommt,  dasz  das  lemma  mit  der  paraphrase 
ansgefaii«!  war  vor  einer  der  belegstellen  wegen  des  ähnlichen  anfangs. 

Nonius  s.  67  proeapiee^  generis  UmgitudOy  dieta  a  prosupando  out 
praeerendo.  Caio  originum  Hb*  Is  ^peteree  proeapia  et  multa  alia  apud 
muttoe.^  mit  recht  liat  Jordan  In  seinen  fragmenten  des  Gato  s.  9  veterie 
proiapiae  gesetzt,  teils  weil  dies  an  sich  der  sion  erfordert,  teils  wegen 
der  nachahmung  des  Sallusiius  de  betto  Jug^  85,  10  haminem  veteris 
proeapiae.  es  verdient  aber  beachtung,  dasz  Nonius  jirofapnSf  dlieri, 
wonach  Cato  zweifellos  proeapie  geschrieben  haben  wird;  vermutlich 
auch  (denn  die  hss.  kommen  hier  nicht  in  bctracht)  Sallusiius.  danach 
kommen  worte  des  Nonius:  et  multa  taUa  apud  mutioe*  so  heisst  es  am 
ende  der  zuerst  von  mir  cmendlerten  stelle  des  Eurysaces  von  Accius 
(man  sehe  mein  buch  s.  443):  et  multi  talia^  sei  aliquando  variala  ge- 
neribue  (oemlich  verborum).  Nonius  meint  (s.  445),  der  von  ihm  hinge- 
stellte unterschied  zwischen  mieerari  und  misereri  komme  in  vielen  bei- 
spielen  vor,  aber  zuweilen  so  dasz  statt  der  deponenlkilen  vielmehr  die 
activen  formen  minro  mieereo  gefunden  würden,  wie  unrecht  es  sei 
diese  worte,  was  bis  zur  neuesten  zeit  beliebt  hat,  zu  einem  trimeter  des 
Accius  zu  pressen,  habe  ich  a.  o.  bemerkt*  dagegen  haben  Gerlach  und 
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Roth  nicht  luil  recht  dem  Nonius  zugeteilt,  was  olTenbar  dem  Varro  ge- 
hört, s.  67  u.  proletarii:  Varro  de  vita  populi  Rom.  Hb.  J:  ^quibus  erat 
leranl']  pccuniae  sah's ^  assiduos  [locupletis  assiduos]:  contrarios  pro- 

letarios.  assiduom  n-  (d.  i.  enim)  neminem  dici  voluerunt  n  (d.  i.  nisi] 
locupletem  [^assiduo  neminem  vindicem  voluerunt  locuplett].  Nonius  kam 
i's  hier,  wie  das  lemma  zeigt,  nur  auf  proletahus  an,  er  halle  gar  kelneo 
grund  eine  erklärung  von  assiduus  zu  geben,  wol  aber  war  dieser  für 
Varro  vorhanden:  denn  er  spricht  von  dem  census  des  Servius  und  von  der 
hezeichnung  der  eigentlich  am  kriegsdiensle  usw.  beteiligten  als  assidui. 
im  gegensatz  zu  der  5rmcrn  classe,  die  davon  in  der  rexel  befreit  war. 
daraus  ergibt  sich  aucJi,  dasz  locupletis  hinter  satis  aus  dem  zwei  zeilen 
spater  folgenden  locupleti  entstanden  ist.  denn  die  bezeidinung  locupU- 
ies  für  die  bevorzugten  classen  des  Servianischen  census  kommt  sonst 
nicht  vor,  und  auch  die  erklDrung  von  assiduus,  wie  sie  Varro  seiner  so 
oft  wiederkehrenden  gewohnheit  gemäsz  nachträglich  beifügt,  weist  dar- 
auf hin,  dasz  vorher  von  locuples  nocli  nicht  die  rede  gewesen  war. 
unter  proletarius  versteht  er  hier  nicht  blosz  die  eigentlich  so  genannten, 
sondern  alle  die  nicht  assidui  sind,  so  auch  in  den  zwölf  tafeln  bei  Gel- 
hus  XVI  10,  5. 

Nonius  8.  225  u.  squalor.  Accius  Eurysace:  *pro  di  inmorlales, 
speciem  humanam  inusilalam  egregiam  indignam  clade  et  squalitU' 
dine*  mit  inusitatam^  das  ohne  sinn  ist,  hat  man  mehrfache  experimMile 
gemacht.  Bothe  schreibt  invisito  tam^  vorlrefHich  dem  sinne  nach,  nur 
deshalb  minder  zu  empfohlen,  weil  es  zweier  Smlerungcn  bedurft  hat  um 
zum  ziele  zu  gelangen,  bei  Ribbeck  steht  invisitatam,  nicht  richtig,  da 
erstens  so  das  verbum  fehlt,  zweitens  kein  vers  herauskommt,  drittens 
die  hezeichnung  invisitatam  wenig  zu  dem  folgenden  passt.  war  jene 
menschliche  gcstalt  wirklich  von  so  vorteilhaften  qualiliten,  wie  sie  nie 
zuvor  gesehen  waren,  so  lallen  die  folgenden  bezcichuungen  dagegen  sehr 

ab.  vermutlich  stand  im  nrchetypus  usitatam.  also: 

pro  di  inmortales,  speciem  humanam  visita 
tam  egregiam,  indignam  cläde  et  squalitüdine. 
tarn  ist  sehr  passend  hinzugefügt,  um  die  aufmerksamkeil  des  aogeredtd 
icn  in  höherem  grade  anzuregen.  ' 

Nonius  s.  166  u.  ruspnri.  Accius  nyctegresia  (anderweit  mehrfach 
nectegresia,  wie  die  glossarien  necticorax,  hier  s.  150,  22  P/aeriut 
amnagremnuntius  usw.;  vgl.  Ribbeck  in  diesen  jahrb.  1857  8.  317): 
>  .*iuve  nunc  adtemptare,  iuve  nunc  anime  (so  riclitig  Ribbeck)  rusftari 
Phrygas.'  ich  kann  hier  mit  Fleckeisens  meinung ,  der  iuve  verlheidigi, 
nicht  übereinstimmen:  denn  es  scheint  mir  unmöglich,  dasz  jemand  sei«: 
nom  gcisle  befiehlt,  dieser  möge  ihm  etwas  befohlen.*)   in  diesem  fall« 


•)  [ich  habe  UbrigeDS  dieses  iuve  nicht  =  iubt  (genommen,  wie  oheM 
vorau8(^esetzt  wird,  sondern  =  iuva  —  in  der  Hauptsache  «lao  g^nt  mll 
Janua  Gebhard  übereinstimmend  —  indem  ich  für  iuvare  dieselbe  het«- 
roclisis  annahm  die  für  lavai-e  durch  dutzende  von  beispielen  besengi 
ist.  jetzt  halte  ich  daran  allerdings  nicht  mehr  fest.  A.  F-] 
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wlri*M  ja  weit  ein taclier  tbbald  ohoe  einen  solchen  gedoppclien  berehl 
(tas  erwfiDsdile  aaszufahren.  ohne  iweirel  war  Pleckeisen  und  mit  ihm 
fiibbeck  entgangen,  dasz  beidemal  n  nach  1110^ folgt;  sonst  hlttea  sie  wol 
selbst  das  richtige  gefunden: 

Men  nunc  mdHemptdre^  iuben  nunc,  anime,  ruspari  Phrygas? 
der  ausdruck,  dessen  sich  Diomedes  oder  Ulixes  bedient,  ist  wie  vieles 
bei  den  römischen  tragikern  aus  Homer  entlehnt,  bekannt  sind  bei  die- 
sem 9u|üi6c  dvdiTCt,  6ufi6c  ^TTOTpOvet,  6u^6c  KcXeuei.  iuhen  pyrrf- 
cbisch  wie  mäen  and  in  gleiclier  weise  entstanden  wie  dies  und  vtn, 
aacb  rogan^  Mn  jl  a.  ad  vocem  viden,  bei  Nonius  s.  466,  29.  504,  15 
ist  zu  lesen :  Afranius  suspecia :  *viden  Idvere  lacrimis  me  iuum  Collum^ 
paUr?*  vident^  was  die  meisten  hss.  an  beiden  stellen  bieten,  übrigens 
lingst  gebessert,  verdankt  sein  Scheindasein  eben  nur  dem  bekannten  pen- 
cbant  der  Schreiber  formen,  die  sie  nicht  verstanden,  durcli  geläufigere 
za  ersetzen,  so  steht  auch  s.  472,  21  im  Bamb.  und  Leid,  vident  für 
viden.  sehr  Obel  hat  man  aber  getlian  an  dem  ut  uach  videni,  ilas  s.  466 
die  hss.  mit  ausnähme  einer  interpolierten  (diese  gibt  richtig  vidcn  lavere) 
darbieten,  herumzuklügeln.  ut  ist  wiederholt  aus  dem  eine  zeile  fräher 
stehenden  pater  vt  cruore  laveret  ararum  aggeres. 

Dasz  in  «!cr  römischen  Iragödie  bacchien  t^ebraucht  seien,  behauptet 
€.  Hermann  elem.  d.  m.  s.  295.  er  brin?»l  aber  kein  beispiei  bei  als  das 
folgende  aus  Hectoris  lu.^frn  (Nonius  s.  4s9,  29):  quid  hör  hic  clamoris, 
fjuid  lumuUi  est'  iiumcu  (jui  usurpai  meuin?  fÜos  \erbindel  er  mit 
einem  fragoienl  dieser  Iragödie  bei  demselben  ainnKiiiker  s,  490^  7 
quid  in  castris  sfrepiti  est?  um  folfrenfle  baccbien  zu  gei>eii: 

quid  hoc  hic  clnmörisf  qind  hoc  hic  tumülti  esi'f 
nomen  gui  usurpdt  meum?  quid  in  ca$tn's  slrdpili  est? 
er  bällc  das  sebr  übernnssif^e  zweite  hoc  hfr  und  die  baccbien  sparen 
können  (v.  303 — 306  H.  sciieinen  sich  allerdings  solche  l>ei  Eunius  zu 
üuden})  wenn  er  so  scaudiert  bälte: 

quid  hoc  hic  clamoris^  quid  tumuUisi?  nomen  qui  usurpai 

meum  ? 

gehört  wirklich  das  folgende  zu  diesem  oclonar,  so  musz  es  ebenso  scan- 
dierl  werden : 

quid  in  cdstris  Strr]}itis(? 
docli  scheint  nur  dies  selir  problematisch,  da  hic  vieiinelir  darauf  hin- 
weist (ia<«7.  fls  der  redende  jene  zeile  spradi,  abgesehen  von  seinem  zelte 
im  lager  uberall  rube  war. 

Nonius  s.  524  u.  turbavu  Aerius  stasuisits  vel  Iropaeo:  *non  videt 
quam  tttrbam^  gunntos  vel  flucius  concties?'  für  quanios  vel  schreibt 
Uercier  guosve^  icii,  indem  ich  einen  apex  verdopple  und  einen  hinzu- 
füge, quantos  velli: 

nön  vides  quam  turbam^  quantos  belli  flucius  concites? 

Nonius  s.  515  u.  saniter.  Afranius  Mrg nie nsibus:  ^adesto  adsenito 
le  non  amare  me  adoratc  ac  saniier.'  adrsto  scbeiut  Hibbeck  aus  einer 
'diltügraphie'  des  folgenden  adsenfio  entstanden  zu  sein;  man  musz  aber 
mit  Miltograpbien'  und  ahniiciico  kunslslücken  keinen  wisbraudi  treiben. 
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vielmehr  ist  adesto  mit  Neukirch  zu  fassen  =  at  esto,  und  danach  mn 
man  das  folgende  dem  zweiten  der  beiden  liebenden  in  den  mund  legen. 
at  esto  gibt  die  entgegnung  auf  einen  einwand  wegen  angeblich  dcmver' 
hüllnis  drohender  gefahren,  der  tadel  der  in  den  werten  a  (so  richtig 
Ribbeck)  sentio  usw.  ausgesprochen  wird,  geht  darauf  dasz  der  frühere 
Sprecher  die  ganze  Situation  zu  leicht  nimt.  noch  ist  adorate  ohne  iion, 
das  bedarf  keines  beweises;  zu  schreiben  (denn  cordate  liegt  zu  weitab) 
adcorate  =  'mit  vorsieht,  mit  behutsamkeit',  wie  öAer: 

at  esto.  —  a  sentio 
te  nön  nmare  me  dccurate  ac  säniter. 

Nonius  s.  508  u.  poteratur.  Quadrigarius  annali  lih.  III:  *adl» 
memorari  vix  potestur^  ut  omnes  simul  stium  quisque  negotium  adorli 
essent*  ich  sehe  nicht  wie  hier  die  cunsecutio  lemporum  zurechl  komioL» 
und  setze  adortei  sient.  bekanntlich  verslallet  noch  Cicero  den  prosai 
kern  seiuer  zeit  nach  belieben  5/7  oder  siet  zu  gebrauchen  (or.  47,  157). 

Nonius  s.  406  u.  tandem.  tandem  significat  et  tarnen.  Titinius  in 
gemina:  'sin  foma  odio  sum^  tandem  ut  moribus  placeam  viro.*  bkr 
iiaben  wir  ohne  zweifei  eine  noliz  aus  guter  alter  quelle  vor  uns:  deM 
Nonius  selbst  wfinle  nimmermehr  auf  eine  so  seltene  bedeutung  von  tan- 
dem wie  in  dem  quadratus  des  Titinius  verfallen  sein,  in  der  vulgalt 
aber,  die  nur  forma  corrigiert  und  das  übrige  uiiverSnderl  liszt,  komnl 
weder  melrum  noch  sinn  aus:  es  musz  vor /(i;i(/em  ein  concessiver  ge- 
danke  gestanden  haben,  und  Nonius  pflegt  nicht  verse  denen  ein  halber 
fiisz  feiill  zu  citieren.  endlich  ist  es  denn  doch  stark,  wenn  die  spre>. 
chende  selbst  meint,  sie  erwecke  durch  ihre  gestall  den  hasz  des  maoneih 
man  schreibe: 

sine  forma  odiosd  sim ,  tandem  ut  moribus  plaredm  rtrt 
stall  forma  möglicherweise  auch  fama:  das  iSszt  sich  nicht  entsche 
*lasz  mich  immerhin  von  h3szlicher  geslalt  (gehässigem  leumund) 
falls  ich  nur  durch  meinen  charakler  meinem  manne  gefalle'  sagl 
sprechende,  vermutlich  zu  ihrer  zwillingsschwester. 

Ich  wies  vorliiii  Hermanns  mcinung  zunick ,  dasz  Accius  bacchi 
gebraucht  hatte,  deshalb  vermulc  ich  dasz  die  baccliien,  die  i'seudocen 
rinus  s.  98  (Jahn)  als  beispiel  anführt  (inc.iuc.  fab.238):  amicos  ad  k 
rem  volens  advocabo  (die  hss.  si  voles  und  advoca;  es  folgt  bd 
falls  wirklich  einem  dichter,  keinem  tra^'iker  angehören,  ebenso 
darf  man  einem  solchen  vindicieren  die  Irimeter  (inc.  incfab.  38.  2 

Mortem  fatigat  prodigus  vitae  furor. 

micant  nitore  tccta  sublimi  aurea, 
deren  ersten  (gebildet  aus  Hör.  carm.  I  12,  37.  38.  Ov.  am.  III  9, 
Ribbeck  s.  349  nicht  abgeneigt  ist  einer  Situation  des  Paullus  von  P; 
vius  beizulegen,    beide  sind  von  Servius  gleich  allen  beispielen  des  ceal 
meler  erfunden,  wie  schon  gelegentlich  von  mir  bemerkt  worden  isi 
bitte  Servius  seine  beispiele  dichlern  entnommen ,  so  wUre  mand 
dummheit  von  Ihm  vermieden  worden. 

Ebenso  ist  zu  streichen  aus  den  fragmenten  der  tragödie  der 
(Inc.  iuc.  fab.  42]  haec  bcUicosus  cui  pater,  mater  cluet  Minerva^  » 
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dem  eiofachen  gründe,  weil  die  römischen  tragiker  in  vollster  überein- 
«timmuog  mii  den  griechischen  iambische  septenare  meiden,  ebenso^ 
wenig  lassen  sich  bei  ihnen  anapästische  tetrameter  nachweisen;  alsiv 
siod  gleichfalls  erfunden  von  Pseudocensorinus  die  folgenden  verse  (inc. 
inc  fab.  182.  183) 

axena  ponti  per  freta  Colchos  denique  delaius  adhaesi. 
orte  heato  lumine ,  voUlans  qui  per  caelum  Candidus  equitas^ 
dies  fährt  mich  auf  die  frage,  wie  weit  wol  der  in  rede  stehende  anony- 
mas  seine  beispiele  aus  dichtem  genommen  oder  vielmehr  sie  fingiert 
habe,  zumal,  wie  so  oft  alte  metriker,  bei  seltneren  versmaszen.  dasz  er 
solcher  erfindung  principiell  nicht  abgeneigt  war,  bezeugt  er  s.  99  f., 
«0  er  mit  dem  nicht  ungewöhnlichen  kunstslöck  der  epiploce  aus  den 
früher  citierten  paradigmen  neue  schmiedet. 

Sicher  ist  es  dasz  er  aus  folgenden  dactylikern  beispiele  anfahrt: 
Gatollus,  Ennius,  Uoratius,  Lucretius,  Lucanus,  Vergilius.  dem  Accius^ 
gebort  was  er  s.  94  als  muster  des  altern  tragischen  trimelers  ciliertr 
Aquilonis  Stridor  gelidas  molitur  nives.  ein  wahres  argumentum  ad 
bomioem,  denn  der  vers  enthält  nur  einen  iambus.  aus  demselben  Accius 
bt  wol  auch  genommen  (vgl.  v.  540  Ribbeck),  ohschon  vielleicht  nicht 
ohne  Veränderung,  der  vorhergehende  vers  pro  veste  pinnis  membra 
Ullis  contegit  ^  als  beispicl  des  trimeter  tragicus  der  iragödie  der  kaiser- 
zeit,  d.  h.  wie  solche  die  Augusteischen  und  späteren  dichter  zwar  nicht 
immer  gemacht  haben,  aber  doch  immer  gemacht  zu  haben  wünschten: 
man  srhe  mein  buch  s.  148.  zu  verwundern  wSre  es  freilich  nicht,  wenn 
bei  Accius,  dem  gefeiltesten  der  drei  repuhlicanischen  tragiker,  jener 
trimeter  gestanden  hat :  ähnliche  öfters  in  seinen  fragmenten  (z.  b.  47. 
57.  100.  101.  114.  117.  400).  gibt  ja  selbst  Iloraz  zu,  dasz  vereinzelt 
sich  ähnliche  bei  Accius  gefunden  hatten  (a.  p.  258  ff.),  im  allgemeinen 
zeichnen  sich  die  rythmen  des  ernsten  drama  vor  denen  der  comödie 
durch  strenge  aus.  finden  sich  doch  selbst  trochäische  septenare  hei 
Accius,  die  nur  an  geraden  stellen  den  spondeus  haben,  bei  Phädrus  enl- 
t]Hicht  fast  der  vierte  teil  der  senare  der  griechischen  norm  (vgl.  auch 
meine  ausgäbe  praef.  s.  VIII).  was  die  übrigen  beispiele  scenischer  melra 
bei  Pseudocensorinus  betrilTl,  so  verdient  beachtung  dasz  er,  abgesehen 
von  dem  altlateinisclien  trimeter,  der  sich  seine  populariläl  bis  tief  in  die 
biserzeit  erhalten  hat,  nur  beispiele  der  strengern  griechischen  fa^on 
gibt,  die  an  den  geraden  stellen  des  iambus,  den  ungeraden  des  trochäus 
den  spondeus  ausschlieszt.  so,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  haec  belli- 
cosut  cui  pater,  mater  cluet  Minerva^  und  ferner  proin  demet  als  te 
regimen  Argos^  dum  est  potestas  consili.  deshalb  hat  Ribbeck  mit  un- 
recht in  dem  lückenhaften  verse  tela  famuli^  tela  propere;  sequitur  me 
Tkoas  mit  Rothe  geschriehon:  tela  famuh\  tela  tela  propere:  sequitur 
Thoas.  man  musz  vielmehr  mit  Lipsius  nach  propere  tela  oder  noch 
besser,  da  die  alten  dichter  mit  ausnähme  der  comiker  die  dreifache 
Wiederholung  desselben  wortes  nicht  liehen ,  auch  kein  grund  erscheint, 
weshalb  tela  hinter  propere  ausgefallen  sein  sollte,  ferte  einschalten:  vgl. 
^irgfls  ^erte  citi  flammas. 
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Ob  die  (Ire!  eben  erwalinten  verse  wirklich  dichtero  enllehnl  oder 
von  dem  gramiiialiker  iingierl  siud,  wird  sich  nie  ganz  entscheideu  lassen, 
^lasz  der  iauibische  seplenar  keinem  Iragiker  gehört,  ist  sicher,  der  Iro- 
-chaischc  kcHiiile  einer  tragmlie  der  kaiserzeil  angehören,  was  bei  dem 
ianibiöclien  üclonar  uichl  niöglirh  ist,  da,  wie  Senecas  beispiel  lehrt, 
diese  nur  lambische  trimeter  ihkI  Li  ociidische  septenare  hrauchleu,  nie 
Klngerc  metra.  dasz  die  in  rede  suiienden  drei  beispiele  aus  der  zeit  vor 
Augusius  genommen  seien,  ist  wegen  der  öberall  ganz  gleichmiszigen 
verlething  \üü  lambeu  lesp.  Irochäeu  uud  spuudeeu  nicht  lü^Iicli  anzu« 
fiehmeo. 

Dagegen  ist  ca  von  ainleni  heispielen  des  Censorinus  sicher,  dasz  er 
■sie  Itn^iert  hat.  so  (auszet  den  früher  erwähnten)  der  cretische  letra- 
liieier  s.  98  horridi  iranseutit  ad  pedcs  ex  equis.  welclier  dichter 
\vöre  so  abgeschmackt  gewesen  hier  horridi  hinzuzufügen?  und  der 
krelisciie  octameier  s.  96  quis  meum  nominans  nomen  aede  exciei? 
■fjuis  iumuliu  invocans  incolarum  fidem?  der  grund  ist  eiuf.ich,  dasz  eio 
Iragiker  vor  Auguslus  niemals  aclit  cretiker  hinter  einander  so  rein  ge* 
halten  iiaben  wflrde;  die  neueren  al>er,  von  ganz  verschiedenen  principia 
ausgebend,  verawidea  überheupt  die  crelil[er.  so,  um  den  verderbten 
4iiid  schwierigen  v«rt  e.  97, 1  (iuc.  inc.  fab.  fr.  53  Ribbeck)  zu  übergeben, 
^Itttbe  wer  will,  niehl  ich,  dass  wirklich  ein  rdmischer  Ingiker  den  acbt- 
Ittsslgen  dactylna  gnbrnichi  habe,  der,  aaf  s.  96, 12  hei  Pfteudoeeiieorhini 
liefindlleh,  auch  BIhbecha  fragmenl«  a.  219  fr.  51  uaaioher  machL  ein 
jhniichea  moDalnim  findel  neh  hei  deaiselhen  a.  12S  t.  80  aua  der 
Alphesihoea:  4  äirum  hüMÜfiefimgue  dtem^  o  atm  fdraoni  ü$peeH  aigM 
Mrrih&em^  wihrend  atch  doch  bei  den  altrOmiaehen  scenlkem  nirgend 
längere  ala  vierfäszige  daclylen  nachwelaen  laaaeu,  catalecUacfae,  auf  die 
«rala  anagehende  oder  acatalectiache  (auch  bei  Saieca  «Üre  ein  solcher 
Vera  nicht  mdgiich).   wir  haben  aber  dort  anaplatlacho  dimeter  ?or  uni: 

0  dirtm  maesÜficAmgue  diem ,  o 

flPtm  Idranai  aipeeü  atque  hörribUem^ 
<oder  o  dirumque  hosüflcumque  uaw.  (noch  vgl.  man  Hermanna  dem.  d. 
«tt.  8.  329  f.}*  ao  tat  auch  der  'angelicua  nnmerua*  a.  97  hei  dem  ano* 
iiynius:  Seeiori§  Andramache^  Pyrrin  canMa  fers?  aua  Virgil  annee- 
tiert;  aua  Horas  vennnüich  daa  beiapiel  elnea  trimeter  acaaon,  der,  wie 
jua  meiner  metrik  au  eraehen,  den  ap&tem  Jahrhunderten  der  kalaeiteit 
wenig  gelittfig  war,  a.  95,  4:  emletMu$que  lympha  foiMm  femper; 
vgl.  Hör.  epod.  2,  27  fonieigtie  lymphU  cbitrepunl  manatUibtu.  jeta- 
falls  selgt  jene  stelle,  daas  Harklanda  conjectur  frandesgn»  aehr  llbar* 
fiOaaig  iat. 

Servlua  dliert  lur  Aenela  II  17  folgende  atalle  aua  dea  Aodna  M* 
phobua  ala  Inschrift  dea  trojanischen  pferdea:  Minertfoe  domm  mm- 
potenti  J>a$uU  abeuniet  dieant  da  Minerva  die  erala  bekanntlich  knn 
hat,  muat  man  aehraiben:  dkeunte$  Danai  Mtnervae  dAnum  amipetfidi 
^ün$,  ao  pfl^t  gewöhnlich  auf  Inachrillen,  wie  In  briefen,  daa  sobjeet 
vorauasngohea:  Verg.  Jen,  Iii  288  JetteM  haee  de  Dmude  vüeiaHM 
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LVII.  In  dem  alphabelfschcn  geiiiclite  des  Commodianus  II  18  fst  es 
Oehler  entgangen,  tidsz  nach  v.  20  eine  löckc  ist.  uod  doch  ist  sie  gauz 
sicher,  da  nun  und  nimmermehr  von  dem  auLui  der  buchslab  x  über- 
ganj^en  sein  kann,  sfdbsl  für  y  und  z  wäre  dies  auffdUend,  bei  o:  uuniög- 
lich,  da  es  eb^^n  ein  huoinischcr  bucbslab  Ist.  es  fehlt  ofleobar  die  ver- 
uiilllung  zwi.sciien  ileui  sciilusz,  der  die  m;itronen  darstellt,  wie  sie  sein 
soHleii,  und  der  fruiiern  Schilderung,  wie  sie  wiriilicli  waren,  also  wird 
hei  Commodianus  etwa  gestanden  iiahcn : 

XPI  servitio  vos  ioto  addicite  corde. 

Tmnificate  choro  placitogue  Christo  placeU, 

Zelantes  fervore  Christo  oßcrte  adorem. 
fvgl.  Scaliger  zu  Fesius  u.  udor.)  übrigens  wiire  es  selir  zu  wünschen, 
<lasz  eiiHjjal  mit  Heranziehung  .des  sfjnilicben  riKUcrials  eine  neue,  ver- 
ständige ausgäbe  der  werke  dieses  ältesten  ciirisilichen  und  rytiimischen 
poeten  gemacht  würde,  so  der  instruciiones  wie  des  neu  gefundenen 
(spie.  Solesm.  I  s.  20  ff.)  carmen  apologeticum,  sowol  für  grammalik 
als  fQr  accente  bieten  die  genannten  schriltcn  einiges  interessante ,  für 
accente  freilich  in  so  weit  wenig,  als  des  Commodianus  hexameler  sich 
von  den  richtigen  hauptsäclilicii  nur  durch  Vernachlässigung  jeder  metrik, 
nicht  aber  durch  besondere  rflcksicht  auf  die  prosaische  ausspräche  der 
Worte  unterscheiden,  im  ;^L-;^'eusatz  zu  den  trochäischen  und  iambischen 
ryllimen  s|)dterer  jahrimuderte.  man  vgl.  über  dies  thema  de  re  metr. 
s.  448. 

Diuiiiedcs  s.  336  P.  Cii.  Madius  vicertsimo  Jliados :  ^ille  hietans  her' 
batn  moribundo  tenit  ore*  su  ist  die  beste  übei-liereruii|^,  w;ibrcnd  lenet 
tenuit  nur  düifLif^'c  inLcri>olalioucii  sind,  ich  scliieibe,  was  der  corrupLel 
nacb  sinn  und  bucJisUdicn  /uiiäclist  küiniiil;  iüe  h.  h.  moribundo  cöten'i 
ijre.  sü  liüujcrus  L;ilinus  371  uadrier  üiisgabc;  et  carpit  virides  mori- 
hundus  dentibus  herbas.  bekannt  ist  das  Homerische  öbdH  eXtiv  faiav, 
ouöac  usw.  hictans  hat  hier  ganz  die  ursprüngliche  bedeutung  von  hio: 
*^er  risz  den  mund  auf,  den  er  bis  dahin  geschlossen  halte*  wahrscheinlich 
nach  Sitte  der  griechischen  kämpfer  6bdH  dv  x^^^^^i  <P^C.  denn  es  ist 
durchaus  nicht  bewiesen  dasz,  wie  Scaliger  meinte,  der  fliehende  Hippo- 
ilaoias  an  unserer  steile  bezeichnet  werde. 

LYili.  Bei  Diomedes  s.  486  P.  heiszt  es  folgendermaszen:  kt  vtUrU 
discipiinae  ioeuUuria  quaedam  minus  nile  oc  v€nu$tB  pnmunüabaniy 
in  quihui  H  per$it$  fueruni : 

Coucapiiuv  TaOra  \ijtv 

kokAv  TUvafKCc*  dXX'  Upmc^  bn^drat, 

o4k  Cctiv  eöpeiv  olidav  iv€u  kokoO. 
Ich  sehe  aicbl,  wie  die  werte  Qiuaxpfauv  ToOra  Ktfii  einen  iambisclien 
irimeter  sdiilMzen  konnten;  den  sie  aber  aueb  tm  metrum  standen,  wird 
durch  dei  Oiomedet  reap.  Saetooiua  werte  genügend  verbürgt,  man  muss 
ToOia  Tor  Coucopfuiv  aetsen,  wodarch  der  Ters  glatter  wird  als  er  bei 
Stoblos  flor.  bd.  III  s.  22  (Meineke)  lautet,  was  flbrigens  den  Suetonins 
en  der  ganten  stelle  misfallen  habe,  liegt  keineswegs  so  offen  vor«  dasz 
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€s  nicbl  wlobnte  ein  wenig  darfiber  lu  sprachao«  ich  gbobe  erstens  die 
gnomisebe  fassnng  des  sprucbes  und  die  in  dialog  der  konddie  so  seltene 
einfObrung  des  dicbters  selbst,  beides  erinnernd. an  des  Pbokylidss  be- 
liannles  Kai  töb€  0iuiaiX{5cu»,  endlicb  das  etwas  triviale  des  lebten 
satses  selbst  und  noeb  mebr  das  sweMentige  der  senlcns. 

Ebendaselbst  gleicb  uacbber:  lerUa  oetoi  fuU  Menandri  DiJpAjlf 
et  PhUmoHiM^  qui  oauiewi  acertHaiem  cmiioediiie  mUigapenmt  atque 
argumenta  myUipUcia  Graeeis  erraribat  eecuH  sunt,  dass  errerim  \ 
verderbt  sei,  hat  man  fingst  erkannt;  xu  verwundern  bleibt  aber,  dass 
man  eequi  passieren  liest,  da  es  hier,  soweit  ich  sehe,  keinen  sinn  bieieU 
abgeschmackt  Ist  des  Cisarius  Graeeis  auetar^us\  ReilTerscheid  schreibt 
^9mv  ei  errerUmt^  wobei  aber  doch  das  bedenken  mit  teeuti  sunt  nidil 
getilgt,  auch  erroHbus  nicht  niber  erliulerl  wird«  deshalb  schlage  icb 
vor  Graecii  leper^ue  executi  sunt,  bekannt  ist  des  Tadtus  (oim.  III  65)  , 
exequi  senientiat  haud  inHiiui  msi  usw.  die  iepores  werden  erwibot  | 
im  gegensatz  sur  aeerbHas  Im  Superlativ  der  allen  komddie,  deren  frftber  | 
gedacht  war.  dasz  Suetonius  aber  sagt  Graedi  leporUmSy  wo  man  eher  • 
Mtieie  erwarten  sollte,  kann  nicht  befremden:  denn  so  sagt  Horatlus im 
allgemeinen  Grais  ingenium^  Grote  dedii  ere  roiundo  Musa  loqui^  und  * 
Genius  spricht  II  23  bei  der  vergleicbung  des  Cidlius  und  Menander 
nur  yiOL  Gr ae Carum  [eomaediarum)  faceiiae^  von  moius  affeetknet- 
gue  animi  m  Graeca  etmoedia  mirahiUter  acres  et  iltusiree  u.  dgt 
das  harte  urteil  des  Sueton  äher  die  alte  komödie  und  das  gClnsltge  Aber 
die  neue  kann  nicht  befremden,  da  fOr  jene  dem  spätem  altertum,  aonial 
dem  römisclien,  verslindnts  wie  Sympathie  abhanden  gekommen  war.  bei 
Suet.  Aug.  89  hat  man  langst  erkannt,  dass  die  dortige  notiz  auf  das  alt* 
römische  lustspiel  geht.  Äugustus  hatte  am  letzten  Ursache  fOr  dichtna- 
gen  des  Aristophanes ,  Kralinos  und  £upoIis  sich  zu  begeistern,  der 
scholasticus  Verginius  oder  wie  in  der  neuesten  ausgäbe  steht  Vergtlios 
bei  Piinius  episi.  VI  21  (de  re  m.  s.  94}  kommt  nicht  in  betrachL 

LIX.  Probus  Vdllae  in  luveoaiis  sal.  5,  109  (s.  96  ReifT.):  qm(Si' 
neca)  eist  magno  desiderio  Athenas  iendereiy  ab  Agrippina  tarnen  eru- 
diendo  Neroni  in  palatium  adducfus  eaetmm  immanemque  natum  €i 
sensit  dio  et  indicavit  inier  familiäres  soHtus  dieere^  non  fore  saes^ 
Uli  leoni  quin  gustato  semel  hominis  cruore  ingenita  redeat  saetiüa.  ; 
ich  halle  natum  für  verderlii,  da  man  weder  glauben  kann,  dasz  Probus 
den  Nero  als  söhn  des  Seneca  bezeichnen  wollte,  noch  dasz  er  (falls  luaa 
erganzen  müste  Agrippinae)  hier  natum  gesetzt  liitte  und  nicht  vieliaehr 
hunc  oder  eum.  am  wenigsten  aber  passen  zu  saevum  immanemque 
natum  die  beiden  folgenden  verba  sensit  et  indicavit ,  die  vielmehr  ein 
object  der  sache  erwarten  lassen,  deshalb  schreibe  ich,  eigentlich  nur 
mit  hinzufögung  eines  apcx,  saevam  immanemque  naturam.  ' 

Umgekehrt  ist  natum  fOr  naturam  herzustellen  in  einem  fragmenl  | 
aus  dem  Teucer  des  Pacuvius  bei  Noolus  s.  306  u.  facessere:  te  repvdio 
7ifc  recipio  naturam  dico  faceuU,  Uermann  schreibt  —  um  von  ande-  . 
ren  zu  schweigen  — 
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ie  repuäio  nec  re'cipio: 

ndiuram  abdico:  fac€8se^  i. 
ao  sich  \\  3re  wol  der  ausdruck  nahiratn  ubdicare  wie  naiuram  dedis- 
<ere  bei  Cuiüus  III  3,5  gut  gesagt,  nur  ist  es  doch  seltsam  eineui  valer, 
nag  er  auch  nocli  so  erzürnt  sein,  das  geständaib  'jcli  verleugne  die  natur' 
selbst  in  den  muud  /u  legen.  :juch  ist  facesse  i  statt  i  facesse  unstatt- 
haft, da  :  der  weil  kleinere,  sclivväcliore,  üllgemeinerc  hegri/T  ist,  so 
>leliL  es  immer  voran ,  ahnlich  wie  age.  dies  ist  denn  aucli  ein  grund, 
heiläufig  f;esdf]:(,  wesh.ill)  bei  verschiedenen  dichtem,  die  sonst  lange 
vücale  nidiL  miL  kurzen  zu  copulieren  pflegen,  doch  zunj  ufLern  ergo  age^ 
quarc  age  wiederlicbren.  doch  um  auf  Pacuviu^  zuiückzukommen,  ick 
schreibe  vielmehr: 

te  repudio  nec  recipio  natum.  ito  ^  facti ssilo. 
{natum  war  schon  früher  gefunden.)    so  gewinnen  wir  zuglcicii  sUlt 
zweier  versstücke  einen  vollständigen  septenarius,  auch  eine  empfehlung 
dieser  conjectur  bei  solchen  die  wissen  wie  Nuuius  zu  cilieren  liebt,  über 
das  spondeische  ilo  vgl.  Ritsehl  parerga  Plaut.  I  s.  22. 

Charisius  s.  178  P.  domcum  pro  donec.  ita  lAviui  inquit  usurpai: 
ibi  mancns  sedeto ,  domcum  videbis 
me  carpento  vehentem  domum  venisse. 
sUU  des  abgescbmacklen  inquit  schreibt  Ritsehl  parerga  I  s.  27  in  quinto^ 
als  gedächtnisfehler  des  Charisius  für  in  sexio^  vgl.  Od.  VI  296.  viel- 
leidit  liegt  aber  auch  t>i  sexto  nicht  viel  weiter  als  in  qumio  von  der 

io 

fibeiliefeniDg  ab,  wenn  man  et  nur  sich  geschrieben  denkt  In  UL  staU 
an  scbluss  des  zweiten  verses  pureniis  su  ergtasen  mil  fiitschl,  möchte 
ich  liehcr  nach  vehentem  einschieben  meam  oder  pairt^  wodurch  sich  das 
meinini  gefälliger  gestaltet,  denn  idi  wage  nicht,  was  freilich  der  flber- 
üeferong  am  nichsten  liegt,  zu  schreiben  do  meum^  da  es  mir  sehr  wahr- 
scheioUch  ist  dasz  formen  wie  do  gau  eael  fflr  damus  gaudium  eaelum 
erst  der  nicht  mit  erfolg  geltrönlen  lietrtebsamiteit  des  i^ins  ihr  Schein- 
leben verdanken,  entsprungen  der  unglücklichen  Ohertragung  des  Home- 
rischen 5id  Kpi  und  von  den  folgenden  dactylikem  mit  recht  verworfen, 
in  Livlns  nachbildung  der  Odyssee  Huden  sieh  andere  irrungen  ond  Ver- 
kehrtheiten, aber  nicht  solche  wie  die  eben  erwähnte,  aber  Ennias  Home- 
rische schwachen  vgl.  noch  Gellius  XIU  21,  14,  Nonius  s.  211  u.  iapis 
und  meine  metrik  s.  367,  auch  Fleckeisen  in  diesen  jahrb.  1864  s.  718  f. 

Uebrigens  kann  ich  nicht  verhelen,  dass  ich  jenes  bekannte  endo 
euam  do  für  falsch  halte  und  sn  schreiben  meine  endo  suum  do, 
ich  sehe  gar  kehie  möglichkeit,  wie  das  indedinabile  do  ein  femintnum 
bitte  bleiben  können,  wer  kennt  nicht  das  lied  des  alten  Znmpt:  *wa8 
man  nicht  dedlnteren  kann,  das  sieht  man  als  ein  neutrum  an*T  so  wird 
auch  KpiOfi,  sobald  es  die  apocope  erleidet,  alsbald  ^chlkh*  und  sollte 
Ettdos,  der  dem  Romer  zu  Hebe  nicht  bloss  das  griechische  aer,  sondern 
selbst  das  einbebnlsche  lapU  im  femininum  gebraucht  hat,  hier  wo  er 
gar  in  nachahmung  des  fremden  ein  unumstAszUches  geaelz  der  lateini- 
idien  spräche  verletzt  hat,  das  ihm  vorschwebende  ütdc  iraii  x^Xko- 
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ßcnric  hib  niebl  auch  dardi  ein  ncnlralas  do  rcprasenUert  haben«  innat 
da  durch  die  veraachltssigung  des  vorJbUdes  logleich  daa  griechiache  wie 
daa  rOmiache  idiom  ferlelxt  wurde?  die  ülMreitteUnniung  der  alten  gram- 
nuniker  in  der  flberliefemng  suam^  deren  a eugniaae  man  bei  Vahlen  a.  82 
aehe  (nur  Marina  Victorinua  bal  «iMla  tm  41a)  achfeekl  mich  nicht  lie 
gehen  alle  aurflck  auf  dieaelbe  t erderble  und  geialloae  achullndilion  de» 
eraten  jh.  nach  Cb.,  ähnlich  der  IQr  die  melrlto,  Ober  die  Ich  in  der  vor- 
rede meinea  bncbea  anr  genfige  gesprochen  habe* 

LX.  In  C  i-pcTr  Barths  adversarien  XXXII  1  s.  1465  findet  sich  «us 
des  Isidorus  MilVrienliae  verbunmi'  folgendes:  ^mortuum  corpus^  tarn 
exanime  ^  em(o  !i(um  morti  pruximum.  Lucretius:  moriua  si  dicas  tarn 
pridem  emorlua  molis.  lulo  Lucrelio  nil  lale  exsUt.  nesci«  an  suintiij- 
verit  Rhapsodus  a»  veno  sU  Luciliaiium  aliquid  islhic  coi  ruptuia.'  disi 
liailli  den  hexameler  erfunden  hätte,  ist  sehr  imwalirscheiiilich ;  weniger 
noch  wegen  der  angäbe,  der  vers  werde  im  mmuscript  dem  Lucretius 
zugesciirieben  (er  Itonnte  dies  etwa  fingieren  um  recht  glaubwürdig  in 
erscheinen  und  zugleich  seine  helesenheit  und  sein  kniisches  ingeuium  zu 
zcigüii)  als  wegen  des  faclums,  dasz  weder  er  selbsL  Jiucli  der  gramnia- 
iiker  noch  Gerlacl»  in  seinem  Luciliu??  s.  104  ilen  ricliligen  gedanken  er* 
faszl  haben,  denn  es  ist  ohnu  zweifei  folgendermaszen  zu  iulerpungiereo 
und  zu  emendieren:  murtua  si  ihcas  tarn  pridem^  emortua  malim,  öbcr 
emori  vgl.  man  die  lexica.  vcrtuullich  hat  die  zeile  nn  neunten  buch* des 
Lucilius  gestanden,  wo  er  sich  ja  vornehmlich  mit  i;iauiina tischen  Unter- 
suchungen beschäfiigle.  Barlli  hatte  also  eine  vollsldndigerc  handschrifl 
des  Isidorus,  und  der  vers  des  Lucilius  ist  bei  Arevalus  hinter  V  49,  37 
einzaschalten. 

Lucilius  )k  I  Fcsuis  s.  360  M. r  inguen  ne  existat.  nachgeahmt  von 
Fronto  s.  89  posiea  ciiam  inguen  ex  uJcere  extitU^  wie  der  neueste 
herausgeber  zu  «linser  steile  richtig  anmerkt. 

Scholiast  zu  Juvenalis  6,  640  quibus  mons.  Virgilius  ^excisumpe 
ohire  nionlis.'*  diesn  findet  sich  niclit  bei  Virgil,   ich  bin  aber  über- 

zeugt dasz  \\\v  nirli(s  :in(iL'i  ('s  \nr  uns  hnlien  als  Aen.  Vi  42  excisum 
ettboicae  .  .  rupis.  man  ardiie  niif  dio  ni  l  dt-r  verdrrlinis  :  aus  €U  ist  u€y 
aus  ho  ob  geworden,  vfrmiillicli  uepen  dci'  ahncigung  niitlelaltrrliclipr 
Schreiber  gegen  solinore  eigennamcn.  monlis  rüiirl  ^Io'k  lifülls  von  diesen 
her,  nicht  vom  scliojiaslen ,  der  selbstverständlich  die  stelle  Virgils  niclii 
anfflhrie  Ulli  mons  bei  seinem  autor  ?n  holegen,  sondern  weil  die  saxa 
iugis  abrupta  quibus  mons  sub(ra/ntur  cb'voque  lalus  pendente  recedil 
«ehr  ähnlich  sind  dem  ausgehmioiK  u  feisen,  in  dem  die  Sibylle  haust,  ich 
schreibe  statt  aller  Umschweife  den  gan/.cn  vers  Virfiils  her,  der  also  lau- 
tet: excisuni  Euboicae  latus  ingens  rupts  in  anirum.  moniis  ist,  Mcb 
der  verderbung  des  euboicae^  interpoliert  worden  aus  JuvenaL 

Eins  der  l  ewundcruDgswflrdigsten  bcispicle  in  der  vulgala  des  Lmi- 
iius  ist  jedenfalls  II  18,  wo  als  Fragment  gegeben  wird:  ni  ture  penius^ 
Cbarisius  s.  62  schreibt  nemlich:  iuris  comuUuM  dm  debei^  non  iurt 
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consuUus;  licet  Cicero  pro  Mure$ut  Ua  dixerü  et  LueHiui  II,  ut  iure 
periiui,  also  schrieb  Lacilius: 

_*^-_s/w«w*^-,^v._s/w  iure 

comuUus, 

vgl.  Hör. MI.  U  3, 179  praeterea,  ne  vae'tiUUet  glonoy  iure  \  iuranäo 
obetringam  ambo  usw. 

Lucilius  Hb.  XIX  (so  der  Neapolitanus  Cbarisius  s.  74):  unds 
forcipihus  dentes  vellere*  man  hat  an  diMeQ  worten  emeodieren  wollen, 
sie  sind  aber  metrisch  ganz  richlig,  wenn  man  vollere  ak  perfedum  oder 
als  passives  futurum  fasau  uogewia  bleibt  es,  ob  der  vers  mit  uneis  oder 
mit  forcipihus  anfieng. 

Charisius  s.  70  est  enim  praepositivum  quis^  subiunctivum  quir 
quod  tarnen  aactores  non  observaverunt ^  ut  Acdus  dicens:  'quinam 
Tantalidarum  iniemecioni  modus  Sil?'  et  Vergilius:  'gut  casus  agat 
res.'  mit  unrecht  meint  man,  dasz  von  Charisius  der  vers  des  Accius 
anders  ciliert  werde  als  von  Cicero  de  deor.  nat.  III  38,  90.  vielmehr 
ist,  falls  keine  (tittographle  darin  steckt  (denn  geht  vorher,  es  folgt  et) 
sa  schreiben  set  (oder  sie)  et  Vergilius^  wie  ähnlich  öfter. 

vor  kurzem  von  ReilFerscheid  wieder  ans  licht  gezogene  iiisto- 
rische  werk  dcs-  Fnlgcnttns  (rh.  mus.  XXIII  s.  133  IT.)  soll  uns  dazu  ver- 
helfen die  kritik  einer  mehrfach  besprochenen  slcllc  des  Nonius  zum  ab- 
scblusz  zu  hl  Ingen,  dieser  schreil)t  s.  198  folgendes:  cinis  mascidino 
,  .  feminino  apiid  Caesarcm  ei  Catulum  {Catullum  vulg.)  et  Calvum 
lechim  psl,  quarum  vaciilat  auctorilas :  ^cttm  iam  fulva  cinis  furris.^ 
falls  hier  fucris  das  richtip;c  ist,  nicht  fuero^  was  Cliarisius  s.  7H  gibt 
(wir  können  die  sache  nicht  nwhr  entscheiden),  so  nuisz  des  wolklang*; 
wegen  fucris  mit  langem  t  ^"^elcsen  werden,  gerade  wie  im  epiih,  Lain\ 
1143,  39  (Meyer)  el  lamquam  lalis!  frier  praesaga  marili.  doch  um 
auf  Nonius  zurückzukommen,  Lachmann  sagt  zu  i'rop.  III  1  s.  141  ^locu» 
uon  est  inleger:  Nonius  band  dubio  posuerat  ex  Caesare,  apud  quem 
hodic  friHtra  quaeras,  exemplmn.  tum  (lalnlli  flR.  90  et  101,  4.  pro  bis 
nunc  legiuius  inepta  illa  quornm  vacillat  a^irlorilas.^  das '?d)gp'?c!»niackle' 
(Lis  Lachmann  in  den  drei  letzten  wortea  gefunden  zu  haben  «neint,  kann 
nur  auf  den  au^druck  vacülat  gehen:  denn  übrigens  ist  es  bei  Nonius 
keineswegs  unerhört,  dasz  er  ein  einfaclies  ritnf  brinp;L  wo  man  mehrere 
7M  orwarlen  lierechligt  wäre,  so  s.  129  inauditum^  quod  ?tt>n  audittt. 
in  veieribus  prudendbus  leclum  est^  un<l  nun  folgt  olinc  ihn  zu  nefnien 
eine  stelle  nns  (i(  Jims  VI  (Vii)  6,  1.  noch  mehr  cfUHprechend  unser» 
itUeiilinnen  lieis^t  es  s.  188:  victurus,  victoriam  po(}{urus^  auctoriias 
p  m  d e  n  iium  ptitavit  es$e:  Pijrrusne  rux  an  Manius  Curius  ]>rnelio 
üicturus  esset  ^  entlehnt  aus  Geliius  XIV  1,  24.  dasz  Nonius  in  sulclicn 
flllen  blosz  ein  beispiel  gibt,  wo  man  mehrere  erwarten  sollt*',  rnln  i  ol  ne 
Zweifel  daher,  dasz  er  bei  seinen  Vorgängern  eben  nur  eins  rmd  —  in 
unserrn  fall  «las  des  Calvus,  vermiiilicli  niit  licm  namen  des  aniors  ■ —  zu- 
weilen giiil  er  selbst  gar  keine,  sondern  nur  ein  urteil  über  den  sprach- 
lichen Werth  der  gewahrsmanner.  seltsam  auch  die  cilale  aus  <les  Labc- 
rius  Cophinus  s.  70,  3.  14o,  31  (an  welcher  letztem  stelle  man  sclireibcu 
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musz  invenire  est)  vergliciicn  mit  Geiiius  XVI  7,  1.  irrig  nicini  ferner 
Hernh.inly  röm.  lilt.  s.  224  der  3n  bearb.,  die  ijeuierkiing  quorum  va* 
rilUit  auctoritas  beziehe  sich  auf  den  verrTiullicli  geringen  ä.sLlietischen 
ucrlli  der  ^ndiclite  Casars,  abgesehen  selbst  liavon  dasz  ja  die  ^^leiclie 
-vcrdaiunuHig  notwendig  auch  auf  Calullus  und  Calvus  sich  erstrecken 
mOstc,  jdlpgl  Nonius  überhaupt  am  wenigsten  aus  asihetischeu  gründen 
den  gröszern  oder  geringem  grad  der 'auctoritas'  zu  bemessen,  so  heiszl 
es  s.  229  lesta  .  .  genere  neuiro  (ipud  obscurae  auctorUatis  sed  sum" 
mos  scriplores  Irgimus.  im  allgemeinen  vergleiche  luan  über  jene  be- 
Zeichnung  mein  Luch  s.  27.  es  ist  niso  an  der  stelle  des  Nonius,  von  der 
wir  ausgicngen,  nichts  auffülliges  ids  der  ansdiuck  vaciUai  nuctorilas. 
und  was  lesen  wir  nuu  bei  seinem  hmdsinnnn  und  geislesverwaiullen  Fiil- 
genlius  {s.  138)?  ex  quo  Phihpjn  in  hoc  Jiegolio  vacilla  Vit  aucto- 
ritas patris.  noch  sehe  man  zum  uherüusz  des  Julius  Ca^iitolinus  Gor- 
iiiaous  Xertius  c  29  ut  vacülare  äisposilio  Eomana  non  posset, 

Bonn.  Luoian  Müi^lbr. 
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61. 

SOPHOCLIS  TRAGOEDIAE.  RECENSUIT  ET  EXPLANAVIT  E  DU  ARD  US 
WUNL»EKUS.  VOL.  I  SECT.  III  CONTINENS  ÜEDIPÜM  CoLO- 
NEIM.      EDITIO    QUARTA    PH'RIMIS    LOCIS    EMEXDATA.  Lipsiae 

in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXVII.  XXXIV  u. 
160  8.  gr.  8. 

Die  Torliegende  beirbeUang  d«s  0«ilipiw  auf  KoIodos  ist  ein  erfrea- 
liclier  l»eweis  yoq  der  inmer  noch  frieclien  und  rQstigcii  geisteslcraft  des 
aof  dem  gebiete  der  philologfe  rühmlichst  beltannteii  lim.  herausgebers. 
seit  der  dritten  ausgäbe  sind  iwanxig  jähre  verflossen,  und  die  wissen- 
flchafl  ist  in  diesem  seltraum  wahrlich  nicht  stehen  geblieben,  in  allen 
swefgen  durch  ausgezeichnete  krifte  und  ileiszlge  arbeiter  vertreten  bat 
sie  Bamentlich  auch  der  kritik  und  interpreutlon  des  Sophokles  grosze 
aofmerksamkelt  sugewandt,  und  das  rege  leben  das  auf  anderen  gebieten 
4iy  Wissenschaft  unmittelbar  zu  tage  getreten ,  ist  des  notwendigen  zu* 
di^enhanges  aller  ihrer  teile  wegen  nicht  am  wenigsten  such  im  bereicir 
«mim  dicbters  tu  gewahren,  diese  vierte  ausgäbe  beweist  dass  der  hg. 
sohritt  gehalten  hat,  und  es  wfirde  eine  nutzlose  mQbe  sein  den  fortschritt 
TOD  der  dritten  zur  vierten  aufläge  in  einer  veiigleiehung  nachzuweisen, 
das  buch  bat  gleichwol  seinen  alten  zuschnitt  behalten,  nach  welchem  es 
suBlehst  und  zumeist  der  jugend  dient,  daneben  aber  aucli  das  Interesse  des 
gereifteren  und  gereiftesten  in  vielen  besiehungen  und  in  befriedigender 
weise  in  anspmch  nimt.  dasz  der  hg.  nicht  blosx  an  die  jugend  gedacht, 
beweisen  schon  nicht  seltene  Verweisungen  auf  bficber  und  Schriften ,  die 
man  nicht  leicht  in  den  binden  derselben  findet,  dahin  dflrfte  selbst  die 
granmatik  von  Mattbift  zu  rechnen  sein,  ausser  welcher  Jedoch  auch  die 
grössere  von  Rost  clüert  wird,  aber  vor  allem  Ist  es  ausser  der  eignen 
«riittterung  die  zweekmiszig  getroflisne  auswahl  teils  von  schollen  teils  von 
stimmen  neuerer  und  zwar  der  namhaftesten  Interpreten  in  Ihren  eignen 
Worten,  was  auch  fttr  den  gelehrtesten  seine  bedeutung  hat.  sowie  diese 
iDterpreten  lalelntsch  geredet,  so  bedient  sich  auch  der  hg.  nach  wie  vor 
4eai  plane  der  bibliotheea  graeca  gemiss  der  lateinischen  spräche,  was 
dieser  bearbeitung  in  meinen  äugen ,  der  ich  das  Latein  ungern  aus  den 
«ttsgnben  der  alten  dasslker  fdr  die  studierende  jugend  verschwinden 
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sehe,  zu  besonderer  empfehiun^'  j^ereiilit.  und  nicht  blosz  das  Latein  der 
ungerührten  senlenliae,  sondern  n.niK  nilich  das  des  hg.  selbst  ist,  um 
mich  eines  ausdrucks  von  >'iizf;ch  zu  bedienen,  lateinisches  Latein. 

Vorangeschickt  sind  zunächst  die  inhaUsnnjrahen  des  cod.  Lnur.,  he- 
gleiiet  von  einigen  anmerkungen,  welche  hesorulcrs  die  nachrichlen  der  allen 
über  den  bekannten  process  des  ilicliiers  eiUhaUcn,  wobei  ich  nur  ge- 
wünscht hätte  die  gründe  kurz  angedeutet  zu  linden,  warum  dt  rs(  ll»e  für 
nichts  als  eine  erfindung  zu  halten  spi,  statt  blosz  iuf  Ihn dorfs  viia  So- 
phoclis  zu  verweisen,  dann  folgen  zwei  für  das  verslünduis  tles  drama 
sehr  förderliche  abhandlun^^'cn  ülier  (Ins  Ichen  des  Oedipus  in  Theben 
nach  seiner  blendung  bis  zur  vcrltannun;;  und  über  dio  srenerie  des  Stücks, 
hieran  erlaube  ich  mir  ein  [»anr  benierkun^^en  anzuknüpfen. 

S.  X  2.26:  der  hg.  setzt  die  ocliihiui  der  verse  591  f.  (PindorJ) 
voraus,  allein  wenn  Oedipus  auf  die  auirorderung  des  Tiicseus  dem 
wünsch  der  Thebaner  nachzuirclicn  erwidert:  'einst  wollicn  sie  nicht 
wie  ich  vtollte,  dafür  will  ich  jetzt  niclit  wie  sie  wollen  (und  lieber 
frenidling  in  der  freuuie  sein)' :  so  nenne  n  wir  das  wol  mit  recht  flie 
spräche  eines  kindischen,  des  Oedipus  unwürdigen  eigensinns,  dem  aller- 
dings das  für  den  alten  mann  dejuiitigende  UJ  ^Oupe  entsprechen  würde.  | 
und  er  hatte  ja  leüs  in  der  niitteiiung  der  Ismene  über  die  absiebten  der 
Thebaner,  teils  in  seinen  orakeln  die  ausreichendsten  gründe  xu  seiner 
Weigerung,  tilgen  wir  die  beiden  verse,  so  kann  sich  vou9eT€t  593  sehr 
gut  auf  590  beziehen.  —  S.  XI  z.  25  und  28  musz  die  beruTung  auf 
V.  1354  —  69  auf  einem  versehen  lieruhen:  denn  s.  117  cikldrl  der  hg. 
V.  1354—61  für  unecht.  —  Ehd.  7.  27  und  s.  XXI  z.  15  bezieht  sich  der 
hg.  auf  V.  335  —  358.  oh  diese  stelle  echlist?  ismene  kommt  augenschein-  | 
lieh  zum  ersten  mnb^  dem  valer  nach,  er  fragt  warum  sie  gckoramefl,  j 
und  sie  spricht  von  naclirichlen  die  sie  iiMlleilen  wolle,  diese  sind  gewis 
von  gröster  wicliligkeil,  aber  Oedipus  fragt  nicht  zunächst  ilnnncii,  son- 
dern warum  die  söhne  nicht  kommen,  obwol  er  sich  nach  ihrem  verhalten 
bei  seiner  Verbannung  gar  nicht  darüber  wundern  sollte.  Ismene  gilit 
keine  antwort  nis  Masz  sie  sein  wo  sie  sind',  oliwol  sie  gerade  auch 
über  sie  zu  berichten  gckoninien  ist  (365  IT.),  und  fügt  Innzu.  es  stt>he  1 
schlimm  mit  ilinen.   siali  d.trauf  einzugehen,  erzählt  Oedipus  von  den 
Aegyplern,  wie  die  niiinner  zu  hause  sitzen  und  weben,  widuend  die 
weiber  sich  drauszen  obmuhen,  und  slelll  schlankweg  seine  sdhnc  jenen 
i:le!ch.  ohne  ir^^end  zu  wissen  was  sie  treiben,  und  ohne  dasz  in  wifk- 
licfikcit  irgend  ein  grund  zu  jenem  vorwurf  wäre,  da  sie  sich  eben  nur 
den  ^Tiler  nicht  l)ekiimmern.  dann  nilmit  er,  allerdings  in  ansprechenden 
Worten,  die  aufopfernde  liebe  AnLi-ones,  aber  mit  ihr  parallelisicrl  er 
wiederum  ismene  in  ziemlich  unverst;indlicher  weise,  sie  hat  ihm,  als  er  j 
noch  in  Theben  war,  lieimlich  orakel  zugetragen,  was  für  welche?  weua 
sie  etwa  günstig  für  ihn  lauteten,  warum  sie  vor  den  Tlicbanern  verhein:- 
lichcn?  und  wenn  diese  sie  ebenfalls  kannten,  warum  sie  vof  ihm  ui- 
hcimÜrhen?   sie  hat  ihn  treu  liewacht,  als  er  vertrieben  wurde,  bat  bud 
ihn  denn  nicht  ungeschoren  wollen  gehen  lassen?  und  was  koimlP  ^ie 
ihun  ihn  zu  schätzen?  dann  erst,  nach  22  versen»  fragt  er  noch  ciiuüdJ, 
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warum  sie  gekommen,  danach  haJle  ich  mit  Netneke  ann.  crit.  s.  150  f., 
der  noch  ^:prachlicbe  bedenken  bintufügl,  die  $;anze  stelle  fdr  interpolier r, 
vielleicht  als  weitere  ausfahrung  von  1365  ff.,  und  knüpfe  359  an  334 
an :  NIenn  (in  heziehung  auf  XÖTOic)  du  bist  nicht  leer  gekommen,  gewis 
nicht  ohne  schlimme  nachricht.'  —  S.  XV  z.  25:  dasz  mit  T6vb€  v.  59 
auf  eine  statue  hingexeigt  werden  kdnne,  obgleich  Oedipus  blind  ist,  dar- 
dber  bin  ich  nicht  in  zweifei,  und  man  brauclite  nicht  daran  zu  erinnern, 
liasz  die  sehende  Aniigone  auch  dabei  sei*  spricbl  doch  sie  selbst  mehr* 
lach,  z.  b.  V.  16.  32.  III.  723  in  derselben  weise  zu  ihrem  vater,  offenbar 
nur  um  zu  erkennen  zu  geben,  dass  sie  den  gegenständ  sehe  und  zti 
zeigen  im  stände  sei.  ja  schon  die  unter  sehenden  gewohnte  Sprechweise 
macht  die  hin  Weisung  erklärlich,  aber  kann  gcs.igt  werden:  *die  fehler 
verehren  als  ahnherrn  den  Kolonos  und  sind  alle  flach  ihm  benannt'? 
das  bezweifle  ich  und  halte  'pjac Trieb'  für  die  nrspruDgliche  lesarl:  'die 
diesem  felde  nahe  wohnenden.'  —  S.  Will  §  G  spricht  der  hg.  eine  Ver- 
mutung Aber  den  ausdruck  ^peic^a  'A6tiviuv  v.  58  aus,  die  ich  nicht 
teilen  kann,  dasz  der  ^^VOC  damit  anachronistisch  das  grab  des  Oedipus 
bezeichne,  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich;  der  mann  konnte  davon  keine 
afannng  haben  und  den  ausdruck  aus  seinem  munde  Oedipus  nicht  verste- 
hen, eher  möchte  ich  Schneidewin  beipflichten,  welcher  meinte,  es  sei  wol 
noch  ein  teil  der  Stadt  auf  dem  felsengrunde  stehend  gedacht«  aber  am 
einfachsten  erklären  wir  gewis  den  ausdruck  als  eine  hindeutung  dnu  if, 
dasz  Oberhaupt  der  attische  Loden  (das  gebiet  Athens)  an  dem  felsigen 
gründe  einen  festen  halt  habe,  dasz  also  dieser  platz  eine  von  den  stützen 
desselben  sei. 

Darauf  gibt  der  hg.  eine  durch  Sorgfalt  und  genauigkeit  wie  durch 
lebendigkeit  der  darstellung  und  geßllige  diction  ausgezeichnete  '  enarra- 
(io  tragoediae',  nicht  sowol  eine  Inhaltsangabe  als  das  draroa  in  form 
einer  erzählung.  diese  erglnzt  vieifoch  den  commentar  und  bietet  ersatz 
für  die  dem  jflngern  leser  an  manchen  stellen  wänschenswerthe  nach- 
weisung  des  Zusammenhanges,  was  ich  jedoch  im  Interesse  desselben 
gern  anders  gesehen  hätte,  ist  die  bebandluog  der  chorgesflnge,  die  Ihm 
vielleicht  in  den  teilweise  sehr  knappen  referaten  als  etwas  nebensicii- 
liches,  nur  in  Suszerlicher  Verbindung  mit  der  handluog  stehendes  er- 
icheinen möchten,  auch  au  diesen  teil  des  buches  will  ich  einige  beson- 
ders die  textkritik  betreffende  bemerkungen  anschlieszen«  hier  kommt  es 
ja  vor  allem  auf  den  text  an. 

S.  XX  z.  5  *qui  cum  audivissent.'  ich  meine,  die  Kolonialen  keim- 
ten es  nicht  wol  gehdrt  haben,  dasz  Oedipus  den  hain  betreten  habe, 
sondern  sie  schlössen  es  daraus  dasz  er  nicht  mehr  auf  der  von  dem  E^voc 
bezeichneten  stelle  sass  noch  sonstwo  zu  sehen  war.  —  Ebd.  z.  12:  der 
erklärung  von  v.  146  'neque  enim  •  •  eiigui  munerts  causa  homo  magnus 
(qoi  magna  Athenlensibus  afferat  commoda)'  würde  ich  unbedingt  die 
f^infachere  vorziehen:  *  sonst  würde  ich  nicht  (als)  ein  groszes  schiff  auf 
iileinem  ankcr  ruhen.^  wenn  Joch  gesagt  wird  cp^petv  du*  iü\io\q  (Tr. 
564),  KCtcOm  ini  rfl  TTupa  {Piat.  staat  X  614*)  u.i.,  warum  nicht  auch 
6p^elv  ini  iivi?  ist  denn'der  dichter  an  den  maritimen  ausdruck  in* 
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dtKupac  gebunden ,  auch  wenn  er  das  wort  &TKUpa  gar  nicht  und  öp- 
^eiv  bildlich  gebraucht?  jene  erkltrang  Mratdrt  nicht  nur  ein  sehr  viel 
scliöneres  bild,  sondern  sie  l9szt  auch  den  Oedipus  etwas  sagen,  was 
die  Kolontaten  nimmermehr  Terslehen  konnten,  flbrigens  brauche  ich 
den  hg.  am  wenigsten  daran  zu  erinnern,  sondern  füge  nur  zu  weilerer 
rechtferligung  hinzu,  dasz  ilti  mit  dem  genetiv  eine  weitere  bedeutuog 
hat  als  mit  dem  dativ,  und  dasz  dir*  dtKupac  eher  unserem  *an'  oder 
*vor'  anicer  entspräche,  während  es  hier  gerade  auf  den  begriff  des 
ruhens  ^auf'  dem  stützenden  gegenstände  ankommt,  dasz  ich  üipiiixiv 
nicht  aufnehmen  würde,  das  auch  begrifflich  kaum  passt,  versteht  sich 
von  selbst;  eher  würde  ich  mich  entsciüleszen  CjiXiKpuiv  zu  schreiben.  — 
8.  XXI  z.  26:    385  drückt  Oedipus  durch  seine  frage  aus,  dasz  er  in 
den  Worten  der  Isroene  eine  hofftaung  für  ihn  erkenne,  sowie  diese  aber 
lauten,  liegt  eher  das  gegenteil  darin.  Ich  glaube,  sie  sind  etwas  aus  der 
Ordnung  geratlien,  und  es  sollte  helszen:  TOÖc  hl  COjOrcOeol  irdvouc  |  Ktt- 
TOiKTioOav,  oO  b*  Ix^  MOtd€Tv,  6wr[  (nach  dem  lig.  für  öiroi).  —  Elid. 
z.  31  übersetzt«^  der  hg.  v.  391  *quis  a  taÜ  vlro  sospitetur?*  allein  so 
kann  Oedipus  nicht  wol  fragen ,  da  er  sich  nadi  dem  orakel  des  segens 
bewust  Ist,  den  er  denen  bringen  werde,  die  ihn  aufnehmen  würden,  und 
wie  soll  der  geoetiv  erklärt  werden?  Idi  habe  nirgends  eine  vdllig  zu- 
trelfende  parallelstelle  gefunden,  am  wenigsten  ist  es  OT.  1005,  wo  coG 
iXOovTOC  ein  ganz  gewühnllcher  gen.  abs.  ist.  ich  halte  deshalb  unsere 
stalle  für  corrupt  und  vermute:  ti  h'  &VT(ot  Touh*  dvhp6c  e3  irpaictiev 
(oder  -etav]  Av;  *  welchen  segen  würden  meine  feinde  haben'?  nemlich 
wenn  sie  mich  hatten,  sie,  die  vom  Orakel  gemeinten  ird)Lii|;avT€c ,  oT  fi' 
diT^Xacov.      S.  XXII  z.  8:  durch  *  fatalem  discordlam'  gibt  der  hg. 
die  lesart  tf^v  iT€TTpiü|Li^viiv  (La.  Td!^v  ireTrpaTM^vtuv  mit  Ti  ülter  ]>eiden 
w)  Ipiy  421  f.  wieder,  wie  kann  aber  Oedipus  voraussetzen,  dasz  dieser 
zwist  vom  Schicksal  l)estimml  sei?  sehr  viel  passender  und  dem  in  kq- 
Tacßtoictv  gegebenen  bilde  entsprechender  wire  1C€TTpTlc^^vrlv  oder« 
was  Photios  anführt,  TrcTrpnii^vnv.  «~  S.  XXIll  z.  20  würde  man  *lkos- 
pitio  Semper  lunctus'  auf  eine  persünliebe  gastfreundschaft  zwiscfaen 
Oedipus  und  Athen  beziehen,  wShrend  nach  632  f.  der  ansprach  des 
Oedipus  auf  gute  aufhahme  sich  nur  auf  das  freundschaftliehe  verfalltnis 
zwischen  den  beiden  stldten  gründet.  —  Ebd.  z«  26:  die  werte  ^qui  niox 
adventuri  sint  ut  se  . .  abducant,  eos  . .  superaturus  sit'  beruhen  auf 
einer  meiner  ansieht  nach  irrigen  erklärung  von  v,  646.  meinte  Oedipus 
den  Kreon  und  seine  leute  fiberwüiden  zu  kdnnen,  warum  ist  er  denn 
nachher  so  ängstlich  besorgt?  und  wie  könnte  Theseus  dies  eine  grosse 
gäbe  nennen?  vielmehr  bezieht  sich  Oedipus  mit  diesen  worten  auf  den 
orakelspruch ,  nach  welchem  er  nach  seinem  tode  an  diesem  platze  die 
Thebaner  besiegen  werde,  weshalb  er  hier  bleiben  müsse.  —  S.  XXIV 
,z.  17  V.  u.:  der  hg.  hat  v.  775  der  lesart  des  La.  TOcaihi|  die  andere 
tic  aOni  vorgezogen,  ich  kann  nicht  beistimmen.  Oeiiipus  will  §.4gcQ: 
*  deine  wolthat  will  ich  nldit.  was  kann  es  dir  für  freude  machen  sie 
mir  aufzudringen?  ebenso  wenig,  wie  wenn  du  zuerst  eine  wolthat  ver- 
weigertest und  hernach  damit  kämest,  wenn  man  sie  nicht  mehr  braucht. 
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eine  so  uaerwanschte  wuliliat  bielesL  du  mir,  unerwünscht,  weil  es  nur 
scheinbar  eine  ist.'  heule  allgemein  gehiilicne  salze  siml  auf  Oedipiis  an- 
v\t.ndhar:  1)  ist  diese  wollhat  unerwünscht,  weil  sie  für  ilm  das  gegenleil 
ist;  2)  wönschle  er  fruhLi,  als  Kreon  ihn  verlrieh,  jetzt  aber  nicht  nielir,  in 
Theben  zu  wulmen.  danach  wilre  hinler  qpiAcIv  ein  kuiüUia  zu  setzen. — 
S.  XXV  z.  6:  V.  7Ü1  kann  Oedipus  nicht  sagen:  'kenne  ich  die  Ihehani- 
schen  ve^h5llni^^se  nicht  besser  als  du  ?'  und  sich  auf  eine  zuverlässigtie 
kumie  durch  Apuilon  und  Zeus  berufen,  da  wenigstens  das  zweite  Orakel 
dem  Kreon  eben  so  ijikannt  ist  und  ihn  gerade  hergefuln  L  hat  (387  II'.), 
er  musz  vielmehr  sagen:  'kenne  ich  also  die  thehanisehen  verliaUiiiä^o 
besser?  ich  kenne  das  oiakeJ,  und  du  solltest  es  nicht  kennen?  also, 
wenn  du  nalletd  und  verwandlschaflliche  liehe  und  nicht  das  orakcl  als 
motiv  angibst,  so  bist  du  ein  heuchlcr.'  also  ist  wol  OUK  in  ouv  zu  ver- 
wandeln und  792  f.  unecht.  —  Ebd.  z.  9:  die  zu  gründe  liegenden  texl- 
worle  V.  795  f.  sind  überaus  dunkel.   Üedipus  scheint  sagen  zu  wollen: 
Mü  hisL  CHI  iieuchler  und  hast  deine  worle  wol  geschmiedet;  liesze  itU 
mich  aber  überreden,  so  würde  ich  mehr  böses  als  heilsames  erhalten.' 
denn  Kreon  spiegelt  ihm  eine  bessere  läge  vor.  während  er  ihm  eine 
schliiiiiiien*  zugedacht  hat.  danach  wäre  vielleicht  zu  schreil  en ;  KOtK*  av 
Xüßüi;ii  TiXciov *  r|  cuüiripia,  und       tüj  Xe'feiV  zu  erklären;  ^  durch 
deine  worte',  nemlich  wenn  ich  ihnen  folgte.  —  S.  XXVI  z.  7:  v.  865 
bedciif  f^ewis  der  Verbesserung,  ich  vermute:  Geitv  |i  acpuuvov  tc  C£ 
ii]Lb'  updc  tu,  SU  dasz  8c  sich  einfach  auf  C€  bezöge,  auffallend  ist 
aber  1)  dasz  das  gebot  des  Kreon  i^auöuj  CiLunuv)  so  sehr  viel  biisisir  an 
der  stelle  passt ,  wo  Uedipus  laut  seine  stimme  erhebt,  847;  2)  das/,  in 
ilem  hin-  uud  herreden  848  —  863  kein  fortschritt  ist,  so  dasz  Kreon 
874  f.  wiederum  erklärt,  er  werde  den  Oedipus  fortführen;  3)  dasz  kiz- 
lerti  in  seinem  fluch  nur  der  entführung  der  töchter  gedenkt;  4)  der 
wunderliche  v.  86*2,  ^un  dem  iii.iii  nicht  recht  weisz,  ol)  er  ii  onisch  zu 
verstehen  ist  udci  nicht;  5)  <!isz  Kreon  sich  851  TUpavvüc  nennt,  als 
wäre  er  der  könig;  und  (i    d,i>7-  es  so  sehr  hinge  währt  ^oi)  versc),  ehe 
die  Kolonialen  ihren  hülieruf  wietki  holen,  nachdem  er  das  erste  mal  er- 
lolglos  gebliehen,   ich  halle  dalu  r  v.  848 — 863  für  interpoliert  und 
schliesze  das  uubuJ  ciuuTidv  an  jenen  weheruf  847  an,  der  die  Ortsbe- 
wohner leicht  heranlocken  konnte.  —  Ebd.  7.  L^- :  .lueli  die  verse  876— 
886,  die  als  antistrophe  zu  833 — 843  anzusehen  wji  en.  obwol  sie  davon 
sehr  weit  enifernt  liegen,  enthalten  la.sL  nur  ein  nutzloses  hin-  und 
herreden,  darin  aber  einen  seltsamen  Widerspruch,  indem  Kreon  sich  880 
auf  seine  gerechte  sacbe  beruft,  883  aber  sein  verfahren  selber  üßpic 
nennt  und  sich     ;-rcn  Theseus  951  If.  nur  miL  der  leidenschafl  entschul- 
digt, die  der  fluch  des  Oedipus  erweckt  habe,   was  mehr  sagen  will,  die 
Kolonialen  erscheinen  In  er  so  erbärmlich  feige,  dasz  sie  einen  komischen 
eindruck  machen  mu^ien,  den  (!er  dichter  nicht  becd)sichtigen  konnte,  wir 
begreifen  dasz  die  bejahrten  leule  bei  der  wegführung  der  Antigone  durch 
bewaffnete  hegleiter  des  Kreun  sicli  ani  remonstralioncn  und  hülfegescbrei 
beschränken,  warum  sie  aber,  fun  f  z  eini  manner,  dem  einen  selbst  be- 
jahrten Kreon  gegenüber,  der  allem  anscheiu  nach  unbewaflnel  ist,  so 
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zaghaft  dai^estellt  werden,  dasz  sie  wiederam  nichts  Ihun  als  ihre  kehlen 
in  bewegung  seUeu ,  ist  doch  schwer  einzusehen,  sodann,  wenn  der 
erste  ruf  nichts  geholfen,  warum  warten  sie  so  lange  bis  zum  zweiten? 
unterdessen  werden  die  mftdchen  eine  gute  strecke  weitergeschleppL 
warum  geht  nicht  lieber  einer  und  holt  hOIfe  herbei,  wenn  sie  nidit,  was 
das  cinTachste  wSre,  den  Ocdipus  in  ihre  mitte  nehmen  und  davongehen 
wollen?  das  Icann  der  dranaatiache  brauch  doch  nicht  rechtfertigen,  und 
es  Ist  jedenfalls  viel  angemessener,  wenn  nach  dem  hfllferuf  841— 843, 
während  dessen  Antigone  rasch  ahgefillirt  wird,  nur  noch  der  fluch  des 
Oedipus  und  die  drohung  des  Kreon  erfolgen  und  dann  Theseus  mit  seiner 
hegleitung  auflrit.  dabei  ist  zu  erwägen  dasz  der  hflgel,  auf  welchem 
Tlieseus  opfert,  nidit  weit  entfernt  sein  kann,  da  der  chor  nachher  den 
könig  ruft  und  dieser  sofort  erscheint,  sowie  dasz  derselbe  sehr  unQber* 
legt  gehandelt  hätte,  wenn  er  den  alten  roännern  die  behütung  des  Oedi- 
pus übertragen  und  nicht  gewnsr  hätte,  dasz  sie  sich  durch  einen  zuruf 
sogleich  beistand  verschaffen  könnten  (vgl.  1491  ff.),  diese  stelle  wird 
also  wol  auch  interpoliert  sein,  sollte  ich  mich  jedoch  irren,  so  wäre 
jedenfalls  statt  oXbe  886  ein  significanteres  subjeci  ndtlg,  da  die  wa 
welche  der  ruf  gerichtet  ist  noch  niclits  von  den  entföhrem  wissen,  ich 
würde  vorschlagen:  inei  ircpuici  Xr|CTai  (wovon  bf|  Überrest)  ir^pac. 
—  Ebd.  z.  30  und  s.  XXVfl  z.  14:  v.  909  f.  hat  wol  jemand  hinzugelAgl, 
der  die  crklärung  des  Theseus,  mit  Kreon  solle. nach  denselben  gnind* 
Sätzen  verfaliren  werden,  welche  dieser  gegen  Oedipus  tdchter  angewen* 
det,  d.  Ii.  Kreon  solle  als  geisel  festgehalten  werden,  nicht  deutlich  ge* 
nug  fand,  aber  nun  erst  ist  die  ganze  stelle  unklar.  Kreon  soll  das  land 
niclit  verlassen ,  bevor  er  die  mädchen  lierbeigefüliri  hat ;  wie  soll  das 
geschehen?  er  könnte  elwa  unter  bedeckung  seinen leuten  nachgeschickt 
werden,  um  ihnen  selber  den  befehl  zur  zurückführung  oder  auslieferung 
zu  erteilen,  davon  ist  aber  nicht  die  rede,  und  das  sidierste  war  doch 
Ihn  festzuhalten,  holten  aber  die  Verfolger  die  entführer  nicht  mehr  ein, 
oder  zogen  sie  im  kämpf  den  kurzem,  so  konnten  die  mädchen  immer 
noch  von  Theben  reclamiert  und  Kreon  zum  austausch  angeboten  werden, 
streichen  wir  diese  beiden  verse,  so  gewinnen  wir  zugleich  eine  klarere 
beziehung  des  dtrei  usw.,  das  oflenbar  zur  begründung  von  905  f.  dient,  aber 
durch  jene  verse  zu  weit  davon  entfernt  wird,  es  ist  nun  aber  klar,  dasz 
siQ  eine  beziehung  auf  den  späteren  befehl  des  Theseus  1019  fl*.  haben, 
liier  verlangt  er,  wenn  Kreon  die  mädchen  in  dieser  gegend  (versteckt?) 
habe,  sie  ihm,  der  ihn  begleiten  wolle,  zu  zeigen,  es  sei  denn  dasz 
Kreons  Icute  schon  mit  ihnen  entflohen  wären,  in  welchem  falle  die  seini- 
gen sie  gewis  einholen  und  überwältigen  würden,  wir  mögen  dabei  vor- 
aussetzen, obgleich  niclits  davon  angedeutet  wird,  dasz  Theseus  bewaiT- 
nele  raitnimt.  aber  selbst  dies  vorausgesetzt,  wenn  Kreon  bei  Oeilipus 
und  den  Koioniaten  allein  blieb,  weil  er  keine  gefahr  befürchtete,  warum 
sollten  sich  seine  leute  noch  irgendwo  aufhalten  und  nicht  lieber  mög- 
lichst rasch  mit  ihrer  beute  nach  Theben  eilen?  ferner,  da  es  nur  eine 
hypolhesc  des  Theseus  ist,  dasz  die  madchen  noch  in  der  näiie  seien  und 
dasz  Kreon  ihren  aufenthalt  wisse,  warum  gibt  Kreon  so  gar  keine  ant* 
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worl  darauf?  was  aber  das  aufTallendsle  ist,  es  gilt  hier  die  gröste  eile, 
und  TliCM'iis  lüszt  .'iiioh,  nachdem  er  den  mädchenraiib  erfahren,  iniver- 
züglicii  das  Volk  zur  verialgung  acfbieieir.  dann  aber  folgt  ein  uespräch 
von  III  Versen  (!},  und  danach  erst  fälll  es  dem  Theseus  wieder  ein, 
dasz  die  saclie  pressiert,  und  er  Ijemerlit  ganz  naiv:  'genug  der  Worte, 
denn  die  raul>er  eilen  und  wir  beraubten  stehen  hier.'  man  niöclile  hin- 
zufügen *und  schwatzen  uns  fest.'  wenn  hier  nicht  interpoliert  ist,  so 
liai  Sophokles  wirklich  sclilmirne  anwandluugen  gehabt,  ich  'Jthuh^  uljer 
lieber  dasz  jemand  den  Tfiesous  in  glänzenderem  lichte  wollte  erschemea 
als  es  der  dichter  be  ilisichligle.  er  sollte  den  räubern  selbst  nach- 
{(elien ,  und  hernach  sollte  es  den  auschein  haben  als  habe  er  mit  ilmen 
^efochten.  dieser  überflössigen  bravour  wegen  muss  er  eine  geraume 
Zeil  verstreichen  lassen,  ehe  er  sich  auf  den  weg  macht:  «leun  das  lauge 
gesprSch  konnte  der  verbesserer  doch  nielit  -ut  streiclien.  Kreon  aber 
musz  As  Wegweiser  dienen,  ir^^end  wohin  und  ohne  alle  wahrscheinlicii- 
keit  die  eniführlen  noch  am  platze  zu  finden,  ich  meine,  der  verlauf  ist 
<ii€ser.  Theseus  läszt  die  entführer,  die  nach  Theben  unioi wegs  sind, 
sofort  verfolgen  und  k.inn  von  seinen  reitern  erwarten,  dasz  sie  dieselben 
einholen  werden,  dann  ergibt  sich  das  gespräch,  in  welchem  u.  a.  dem 
Kreon  eröfljiet  wird,  dasz  er  als  Unterpfand  festgehalten  werde,  am 
achlusz  heiszt  Theseus  ihn  mitgehen,  natürlich  nach  emem  orte  wo  man 
seiner  sicher  ist,  und  so  bleiben  Oedipus  und  der  rhor  zurück,  während 
jenes  gesprächs  und  des  chorgesanges  werden  die  mSdchen  befreit  und 
kehren  nun  zum  valer  zurück.  Theseus  aber,  sofort  benachrichtigt,  trit 
mit  oder  gleich  nach  ihnen  auf,  nachdem  er  den  Kreon  entlassen  hat,  der 
daher  nicht  wieder  erscheint,  deshalb  sind  gewis  nicht  nur  v.  909  f.  zu 
streichen,  sondern  ineh  1016  f.,  sowie  1020  von  W  an  bis  1025  i'dXX* 
€£-),  so  dasz  Theseus  worte  ursprünglicli  gelautet  hätten :  6bou  Kaidp- 
Xeiv  Tnc  dK6i,  7TO)UTr6v  hi  |li€  I  X'^'Jp^iv-  tjqpnroö,  tvui6i  usw. 
diese  öboc  führt  zum  Verwahrsam,  und  Kreon  mu^z  vorangehen,  damit 
Theseus  ihn  im  üuge  behalte,  vgl.  El.  1501  f.  indessen  greift  jener  ver- 
besserungsplan  noch  weiter,  die  verse  932  —  936  können  sich  nicht  auf 
den  befehl  des  Theseus  bezichen  das  volk  aufzubieten,  der  gewis  ohne 
Verzug  vollzogen  ist,  sondern  auf  da^  was  Kreon  thun  soll,  aber  was 
soll  er  denn  thun?  es  soll  jenin nd  die  niädchen  sclüeunigst  herbringen, 
wer  soll  das?  und  wie?  was  soll  Kreon  thun,  damit  es  jeman  l  ilme  ;  es 
ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dasz  diese  unklaren  und  sehr  entbehrlichen 
verse  nicht  von  Sophokles  herrührefi.  nicht  so  ausgemacht  scheint  es  mii 
1102  f.  hier  könnte  man  das  x'  tilgen,  möe  x^pcc  auf  die  krieger  be- 
ziehen und  Gtig^ujc  von  Ö7ta6vuiV  abliiingig  denken,  aber  näher  liegt 
es  anzunehmen,  dasz  der  inlerpolalor,  der  dem  Theseus  die  teilnähme  am 
kämpfe  vindicieren  wollte,  auch  diese  libcrfliissi-  en  \erse  e:nge schoben  hat. 
—  Noch  eine  bedenkliche  stelle  in  diesem  heieich  isi  hervorzuhelien,  nem- 
lich  v.  872f.  abgesehen  davon  dasz  das  opäie  v,  871  ein  sehr  aun.tllii^er 
Ausdruck  ist,  wie  kann  Kreon  die  Koloniaten  zu  zeupren  aufrufen?  dasz 
sie  trotz  seiner  erklärung,  die  mädchen  ständen  unter  seiner  botmaszig- 
keit,  830  und  832,  sein  verfahren  als  unberechtigt  auseben,  haben  sie 


* 


Digitized  by  Google 


448  C.  Aidcuiiuveu;  auz.  v.  So|>hoclisOeUi|iU5Goloiicuäed.E.\Vuüiier.eiLlVV 

genugsjiii  knnilij'ciliau ,  am  ileullichsicji  durcli  ilireii  liülferuf.  so  wird 
dieser  v(  i  s  anderswo  gesunden  lialicn.  elwa  n  iuli  847  als  vorwurfsvolle 
frajre  des  Oeilipus:  ^  kOnrU  ilir  das  so  anseliL-ii  urul  es  L'CMhehen  lassen'."', 
abtr  872  f.  uiicchl  sein.  —  S.  XXVU  z.  10  v.  u. :  nach  dem  gesagten  wäre 
an  eiiica  kam{»f  des  Tliescus  mit  den  leulen  des  Kreon  niclit  zu  denken, 
aber  gesetzt  ich  jii  Lc  mich,  so  ist  ihich  ein  kämpf  zwischen  Thcseus  und 
Kreon  durcliaus  unwahrschcinhch.  der  erslcj  e  wird  sicli  gewis  des  lelx- 
teren  virsicliLTl  ii:ilit'n.  —  S.  XXVIII  z.  1.  scltsnm:  v.  lllö  1".  wünscht 
Oedijius,  süinu  löchler  mochten  iiun  den  Iiir^an^'  ihier  befreiuug  kurz 
erzählen.  Antigune  verweist  ihn  1117  f.  an  Theseus,  und  der  vater  <— 
ihut  als  hatte  er  den  wünsch  gar  uiclii  ^^:'auszorl,  wie  es  denn  überhaupt 
zu  keiner  crzählung  kommt,  und  wenn  Tijesetis  nach  obiger  ansieht  beim 
kam[i[e  nicht  zugegen  gewesen,  so  \\are  er  auch  kein  sehr  geeigneter 
erzäliler.  wir  verdanken,  meine  ich,  aucli  diese  vier  verse  jenem  verher* 
lieber  des  Theseus.  —  Ebd.  z.  13:  v.  1132  würde  ich  nicht  verändern^ 
wol  aber  in  dem  folgenden  mit  der  conjeciur  KaKUiv  für  ßpüTUJV  von 
Nauck,  die  auch  der  hg.  aufgeauniincn  liat,  uj  Tic  statt  ÜJ  TIC  und  COÖ, 
r6b*  statt  C£,  oub'  schreiben:  'wie  kunnic  icli  unglücklicher  einen  manu 
berühren  wollen ,  an  welchem  kein  Lrandtnal  des  bösen  .haftet?'  dano 
mit  nachdrücklicher  Wiederholung:  'ich  niclil  dich,  darauf  also  will 
ich  verzichten.'  —  S.  XXIX  z.  4 :  der  Ji:;.  ^il  t  ipuxfic  1207  hier  durch 
*animae'  wieder  und  führt  s.  107  die  erklrirung  'ne  quis  invilum  nie 
cogal'  an.  aber  was  heiszi  ^iux^'■  leljcn  i^.lnlles  nicht  füglich  bedeuten: 
Gedipus  konnte  wol  nur  gewaltsame  wegluin  nn^  Ijciürchten.  seele  oder 
gesinnung?  es  kam  ja  den  Thebanern  Icdiglicli  auf  den  körper  an.  so  ist 
wo!  dts  wort  unrichtig  und  nix^C  zu  schreiben:  'keiner  sei  herr  über 
meine  umstünde'  d.  h.  zwinge  mich  zu  leben ,  wo  und  wie  ich  nicht 
will,  dasselbe  wird  v.  408  ausgedrückt  durch  ovk  ap  '  djiOÜ  T€  }iri 
KpairjcuucW  irOT€.  —  Ebd.  z.  8:  der  hier  angedeutete  chorgesang  1211 
—48,  an  dessen  echlheit  auch  der  hg.  nicht  zu  zweifeln  scheint,  gebort 
als  teil  dieser  tragödie  zu  dem  merkwürdigsten  was  ich  kenne,  ich  bitte 
ihn  einmal  recht  scharf  ins  auge  zu  fassen,  die  kritischen  scbwierigkeitea 
sind,  was  den  text  betrldt,  nicht  eben  erheblich,  wir  dürfen  nur  1212  f. 
TOÖ  |i€Tpiou  TTap^K  (statt  TTapeicj  ^uufic  (statt  Jiuciv,  abhängig  von 
M^pouc),  1238  KOKWC  (statt  KaKÜuv)  und  1220  IT.  mit  einer  kleiaen 
Umstellung  schr^beq:  6  6*  (Hermann)  eTTiKOupoc,  |  icoT^XecTOC  |  "Ai- 
boc  6t6  ^toTp*  dvaTr^cpnvev,  |  fiXupoc,  dxopoc,  dvufi^vaioc  |  6d« 
varoc  ic  teXeirrdv.  denn  1231  f.  wird  zu  TToXOjioxöoc  aus  Ka^aTluv 
ein  K&iifnOQ  erginst  werden  sollen,  aber  welchen  inhalt  hat  der  gesandt 
'es  ist  Mrichi  sich  ein  übermSszig  langes  leben  zu  wünschen,  demi 
das  hohe  aller  brhigt  fiel  leid  und  gar  keine  freude,  wenn  jemand  ine 
öbinnus  geratben  ist.  (es  bleibt  sich  ziemlich  gleich,  ob  wir  O^OVTOC 
oder  mit  Reiske  ö^ovtoc  lesen :  viel  sinn  ist  in  beiden  redensarten  ntcbt, 
und  fiberflOsaig  sind  auch  beide.)  und  der  erloser,  sobald  es  zum  aterbcn 
komml,  ist  der  freudenlose  tod.'  nehmen  wir  gleich  hinzu,  was  der 
chor  nachher  noch  vom  alter  zu  sagen  weist :  *es  ist  verachtet,  kralUes« 
ungesellig,  freundlos»  kurs  mit  allen  möglichen  leiden  und  Abd«  vir» 
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biöp/l.'  daso  wird  sctüicszlich  eine  anwendung  auf  Oedipus  geniachi; 
*liid]t  ich  allein,  sondern  auch  Oedipus  wird  immerfort  von  schrecklichen 
heimsuchiiugeo  betrofTeu'  (zuerst  nur  wie  vom  nordwind,  hernach  von 
allen  vier  weltgegenden).   auf  die  niaszlose  übertriebenheit,  ja  Unwahr- 
heit dieser  klage,  sowie  die  geschraubte,  schwerfällige  und  bombastisch* 
phrawnhafte  diclion  brauche  ich  nur  hinzudeuten,   zwischen  den  beiden 
stfitken  liegt  folgendes:  'am  besten  ist  es  nicht  geboren  zu  sein,  das 
Dichstbette  bt  aufs  schleunigste  liinzugehen,  woher  man  gekommen 
Ist'  (woher  ist  man  aber  gekommen?  nach  der  Sinnesart,  die  das  ganze 
lied  atbnet,  ist  jedenfalls  völlige  Vernichtung  gemeint.)  'denn'  —  nun 
Jiaben  wir  die  wähl  zwischen  den  beiden  erklarungen:  'sobald  die  un- 
ventfndige  jugend  da  ist',  wobei  die  kindheil  und  das  mannesalter 
iU»ergangen  werden,  oder:  '  sobald  man  die  unverständige  jugend  hinter 
sieii  hat'^  wo  dann  das  veov  auch  die  kindheit  mit  umfassen  kann, 
*  kommen  alle  möglichen  besch  werden,  als  da  sind  mordthaten,  revolu- 
tioneo,  hader,  schlachten  und  neid.'   diese  bringt  nach  der  zweiten  er* 
UiruDg  das  Bumnesalter,  bis  wohin  man  denn  doch  eine  gute  weile  ge- 
lebt hat,  und  das  jünglingsalter  ist  frei  von  diesen  xd^aroi;  dagegen 
naefa  der  ersten  das  jünglingsalter,  während  das  manuesalter  leer 
auszugehen  scheint,  die  hier  wiederum  in  die  äugen  springende  ein- 
seitigkeit,  terbunden  mit  der  oberflächlichsten  Unbestimmtheit,  ist  der 
gnome,  welche  begründet  werden  soll,  durchaus  würdig,  die  so  viel  sagen 
will  aU:  es  wire  am  besten,  es  gäbe  gar  keine  menschen,  und  wer  diese 
januBenroUen  geschöpfe  ins  dasein  gerufen  hat,  hätte  etwas  besseres  tbun 
kOaneo.  charakteristisch  für  diese  oft  angezogene  gnome,  welche  mir 
beweist  dasi  auch  das  altertum  den  dämon  der  hypochondrie  und  twar 
in  der  widerwirtigslen  gestalt  gekannt  hat,  ist  die  erzählung  bei  Cicero 
Tille»  1 48,  nach  welcher  gerade  der  alte  Silenus,  ohne  zweifel  im  zustande 
Yerslimmter  emfichteruDg,  gerade  den  obren  des  Midas  den  zu  gar  nichts 
dienlicheil  spruch  zum  dank  für  einen  liebesdienst  anfertrante.  dem  hu- 
ttoristen,  der  das  erfunden,  möchte  idi  die  band  drücken,  dasz  nun 
ditie  all^  rellgiositSt  und  sittlichen  kraft  fernstehende  lebentanfllMsung 
nicht  die  des  Sophokles  ist,  bedarf  keines  beweises.  seine  gnomen  sind 
MibstvmtiDdUch  nach  den  personen  die  sie  vortragen  und  nach  der  je- 
desmaligen Situation  zu  beurteilen  und  widersprechen  sich  hlnfig*  so 
beiszt  es  fmgm.  684 :  dem  hohen  alter  ist  verknüpfet  jedes  Idd,  unnfltse 
werke,  nichtige  sorgen,  Unvernunft;  und  fr.  500:  denn  Ober  langes  leben 
^1  kein  andres  leid ;  aber  dagegen  fr.  238 :  dem  greisenalter  schliesst 
Mch  gern  fernOnftigkeit  und  guter  ralbschlag  an,  und  fr.  688:  kein  alter 
gibt  es  für  den  weisen ,  dessen  geist  gAtlinnen,  sanft  und  hold,  ersogen 
«nd  genährt  (statt  Q^iq,  EuvecTiv  f)M^pqi  vermute  Ich  Oemciv  dctiv 
^ilUpatc].  wenn  also  diese  Utan^  diesem  chor  In  den  mnnd  gelegt  wird, 
*o  frage  ich:  sind  das  dieselben  minner,  die  vorhin  so  viel  religi(isen 
<ller  an  den  tag  gelegt,  mit  so  jugendlich  frischer  begelsterung  ihr  vater- 
Und  gepriesen  und  In  ihrer  teilnähme  fOr  den  kämpf  ihrer  jüngeren  lands- 
laute  so  deutlich  gezeigt  haben,  wie  gern  sie  selber  noch  dreinsdilügen? 
KW  hasenhenen,  von  denen  oben  die  rede  war,  j^,  das  könnten  dieselben 
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sein,  sodann  die  frage:  was  bat  dieser  gesang  mit  dem  drama  su  schaf- 
fen? niciits  als  dass  der  clior  alt  ist  und  Oedipus  aueh.  leUterer  hat  aeine 
blindiieit,  seine  Verbannung ,  sein  ganses  trauriges  loos  doch  nicht  dem 
aller  tususchrelben ;  trotz  diesem  kOnnte  er  gans  behaglich  daheim  leben, 
also  kann  man  fagllch  sagen:  odbiv  irpöc  Oibiirouv.  nun  stelle  man 
sich  einmal  recht  lebhaft  eine  gesellsehaft  von  fkinrsehn  bypochendrlsten 
vor,  welche  im  rOckblick  auf  ein  langes  unfruchtbares  leben  —  denn  wer 
sich  eines  In  edlen  bestrebungen  verbrachten  bewust  ist,  weiss  es  gans 
andere  su  schitsen — ihre  eigene  erbirmlichkeit  im  tone  des  bewustselns 
gerelfler  lebensweisheit  beshigt!  nein,  dieses  lied,  aus  welchem,  wie 
mich  dOnkt,  auch  Mendelssohn  niclit  viel  su  machen  gewust  hat,  ist  Dach 
form  und  Inhalt  ein  hissiicher  makel  an  der  herlichen  dkhtung;  dieies 
hätte  der  dichter  seinen  richtern  nicht  vorlesen  dQrfen.  in  einer  komddle, 
meinetwegen  *  die  unken'  betitelt,  konnte  der  chor  drastisch  wirkeo 
(vgl.  die  komische  anwendung  der  maiime  von  Alexis  bei  Athenlos  III 
124^};  aus  unserer  tragödie  muss  er  wirklich  *des  ehesten  hingehen, 
woher  er  gekommen  \9i\  beim  wegfall  dieses  stasimon  wOrde  übrigens 
das  vierte  epeisodlon  noch  nicht  einmal  die  linge  des  vorhergehenden  er- 
reichen. —  S.  XXXI  8. 11  V.  u.:  *nec  sine  deorum  gratia  advenisse' 
schreibt  der  hg*  nach  v.  1505  f.  der  La.  gibt  ^ceXfiv  ei)K€  Tf|c6e.  siatt 
nun  umxuslellen  wfirde  ich  6f)K€  inOeU  verwandein:  *ebi  gott  mflge  dtcii 
fflr  diesen  gang  segnen  %  Vgl.  0T.1478f.  denn  der  gedenke  *ein  gott 
bat  dich  glflcklich  bergeleilet'  enupricht  doch  kaum  der  kftrse  des 
weges.  —  Ebd.  s.  1  v.  u.  vgl.  v.  1530—39.  die^ritlirnngen  von  Ttpo- 
«pdpra-roc  durch  'natu  maximus',  von  db(|oc  durch  'inexpuguabilis', 
von  iröXctc  durch  ^cives  excluso  principe',  von  oticetv  durch  ^adminis- 
trare'  (wofflr  der  hg.  lieber  *  constitutum  esse'  genommen  hat)  und  von 
KaOußpKctV  und  dq^Uvot  Td  Ocfa  durch  ^areana  evulgare  et  profanare' 
geben,  da  sie  über  du  lexlkon  hinausgehen,  mir  norden  beweis,  dass 
man  mit  der  stelle  in  der  grasten  Verlegenheit  gewesen  ist.  dabei  wissen 
wir  noch  nicht,  was  ^upim,  was  ßqibiuic  sagen  will,  auf  welches  gesets 
oder  herkommen  sich  irpoq)€pT<hifi  besieht,  und  finden  die  bestimmung 
*  wenn  es  sum  sterben  kommt'  höchst  sonderbar,  da  man  das  doch  selten 
wissen  kann,  sodann,  wenn  Oedipus  nur  seinen  eignen  willen  oder  rath 
ausspricht,  wie  kann  er  die  niclitbefolgung  desselben  als  eine  religions- 
verletxung  dantellen?  endlich  die  werte  Mass  dir  das  nicht  widerfah- 
ren; ich  lehn  dich  also  (?)  etwas  was  du  weisst'  klingen  sie  nictit  fast 
albern?  mit  emendallonen  ist  hier  wol  nichts  su  machoi.  man  lidnnte 
allenfalls  cirapTotc,  direl  Ti|iU)piai  OeiDv  iröXetC  schreiben  und  erküren : 
*die  strafen  der  götter  erniedrigen  die  sUdte,  wenn  eine  auch  in  glück* 
lieber  läge  ist.'  ich  halte  aber  die  ganze  stelle  fOr  untergeschoben,  was 
Oedipus  will,  ist  nicht  eine  swecklose  zuflflsterung  Ober  du  grab  von 
einem  kdnig  sum  andern,  sondern  diner,  und  dazu  ist  Theseus  der  geeig- 
neute,  soll  bezeugen  können  int  Oedipus  wirklich  im  attischen  boden 
ruht,  süsser  ihm  aber  niemand,  damit  nicht  etwa  der  feind  die  sieUe  er* 
fahre  und  sich  den  lelchuam  irgendwie,  etwa  auch  durch  bestechnng,  n 
verschaffen  im  stände  sei.  danach  wtirde  ich  v.  1526  Ktvcfioi  in  Kivn- 
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TfcU  verwandeln  und  erklaren:  *\v.is  ^-elHMin  hlcihen  und  nicht  weiter 
verbreitet  werden  soll.'  —  S.  XXXII  z.  19  vgl.  158G  — 1666.  über  die- 
5en  berichl  möchte  icli  folgendes  zur  erwägung  empfehlen,  die  worlc 
^Xuc€  (nach  zwei  hss.,  La.  €h\jcC  öucnivelc  CToXdc  1597  sind  n)in- 
destens  sehr  verdächtig,  waruui  ijullle  Oedipus  sich  iiiit  dorn  öflnen  oder 
gar  ausziehen  der  gewfinder  —  welches  MUl  höte  uns  die  leiztere  erkla- 
rungl  —  beschSfligen ,  bevor  er  noch  <\vn  tüclilcni  seine  :nilti;(-tj  er- 
teilte? aber  auch  xoäc  1599  (wofür  der  hg.  in  der  Cii.irrjiio  wjhr- 
sciieiulich  cioAdc  vor  äugen  gehabt,  da  er  *vestc  jiura'  sdneibl;  [tasst 
nicht,  wäre  eine  wasserspende  vonnölen  gewesen,  su  wäre  i^ewis  weiter 
unten,  wo  vom  waschen  und  ankleiden  die  rede  rsi,  auch  diese  et  wäiint. 
dabei  ist  aufrallend,  dasz  1603  von  einer  kleidiing  so  gcsjtrochen  wird, 
als  verstände  sich  deren  Vorhandensein  von  selLsL.  diese  kleider  nmsseu 
die  töchter  mit  dem  wasser  zugleich  vom  heiliglum  der  Demeter  geholt 
haben,  wo  vielleicht  pricster  oder  lempeldiener  gern  gewänder  für  den 
vorliegenden  zweck  hergaben,  oder  es  würde  sich  irgend  ein  Koloniat 
dazu  verstanden  haben,  zumal  bei  dem  iuteresse  des  Theseus  für  den 
greis  und  seine  verheiszungen.  denn  Antigene  hat  keine  kleider  zum 
wechseln,  sonst  hatte  sie  denvater  nicht  so  schmutzig  gehen  lassen,  und 
Ismene  scheint  keine  mitgebracht  zu  haben,  danach  wäre  mit  Meineke 
CToXdc  herzustellen,  und  man  könnte  1597  f.  als  interpolierte  erwelte- 
rung  des  einen  verses  KaO^Cer**  Um  Tiaibac  t^vu6t€1^utujv  ansehen. 
alleUi  wie  weit  ist  überhaupt  der  lange  bericlit  echt?  nach  diesem  geht 
Oedipus,  gewis  nicht  sehr  rasch,  eine  strecke,  wo  ihn  die  erde  aufnehmen 
soll,  hier  befiehlt  er  den  töchlern  ihm  wasser  (und  kleider?)  zu  holen, 
sie  waschen  und  bekleiden  Ihn ,  erfallen  überhaupt  seine  letzten  wünsche, 
ein  donnerschlag  hat  zur  folge ,  dasz  sie  sich  lange  auf  die  brüst  schU- 
gen  und  wehklagen,  dann  spricht  Oedipus  acht  verse.  darauf  wieder 
wehklagen«  sodann  wird  Oedipus  wiederholt  von  einer  göttlichen  stimme 
geDshot  tu.  kommen,  nimt  dem  Theseus  ein  eidliches  versprechen  ab 
sich  der  tttehler  treti  aniunehmen  und  heiszt  diese  in  fttnf  Terscn  weg- 
gehen. acUiessltcli  blickt  Theseus  ihm  nach ,  und  der  böte  kehrt  xuraek. 
wie  wenig  man  nun  audi  darauf  bestehen  mag  die  liedingungen  der  pro- 
saiichen  wirUiehkeit  in  einem  poetischen  kunstwerk  mit  seinen  id^lea 
v^haltniasen  beachiei  zu  finden ,  so  scheint  mir  doch  die  zumutung  sich 
dies  alles  geschehen  und  gesprochen  zu  denken ,  während  der  chor  nur 
zwanzig  meistens  sehr  kurze  verse  singt «  Ober  das  masz  des  billigen 
Weit  hinauszugehen,  ich  finde  ausser  dem  schon  erwähnten  unzeitigen 
Msen  der  kleider  noch  dreierlei  im  inhalt,  was  meinen  verdacht  beatltigt: 
1)  wenn  Oedipos  doch  letzte  worte  an  seme  kinder  richtete,  sollte  er 
ibaen  nicht  eher  #was  trOatendes  gesagt  haben,  als  dasz  sie  den  lieb* 
lachen  vatcr  vermissen  wflrden?  2}  nach  der  eidlichen  Versicherung  den 
Theseus  sich  der  kinder  annehmen  zu  wollen  wlre  die  versweiOungsvolle 
klage  derselben  Aber  verlasaenhelt  und  hfiiiloaigkeit  im  nachherigen  kom« 
not  durchaus  unmöglich,  es  ist  so  schon  ein  ungemein  leidenscbaltllcber 
Achmers  vorauazuaetzen ,  wenn  sie  nicht  ohne  weiteres  in  der  teilnähme, 
welche  Theseus  und  die  Kolonisten  gezeigt,  sowie  in  der  bedeutung  des 
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taters  fdr  das  land  eine  berobigung  Über  ihre  sukunft  fanden,  aucb 
•Und  ihrer  rflckkehr  nach  Theben  kein  weaentliches  hindernis  eotgegeo. 
3)  wird  Oedipua  nicht  milgejammert  haben ,  wie  man  nach  1621  (irdv« 
T€c)  glaoben  mfiale.   danach  halte  ich  ffir  Sophokleiach  1586—91, 
dann  1606 — 9  (als  nacbsata  zu  direl  b*  dcpucTO  TÖV  Kcrrappdicniv 
Aböv)  und  swar  bis  äpoTjüioOc  daran  schlössen  sich  von  cpO^TM^i  an 
1623  —  29,  und  daran  schiiesslich  1639—66,  so  dua  i|iaucac 
Myd  den  nacbsau  bildete  zu  6  b*  ibc  in^cBcT*  usw.  wesenUicbes 
wird  man  nicht  vermissen  und  der  poetischen  Zeilberechnung  noch  genug 
ciogeriumt  finden,  schiene  der  böte  aber  noch  zu  viel  zu  berichten «  so 
kdnnte  man  gern  den  dfler  wiederholten  ruf  des  Hermes  (1548»  gewis 
nicht  des  Charon,  der  wol  t{  |i^€tc;  rufen  könnte,  wie  Eur.  Alk.  263» 
aber  nicht  t(  |i^Ofi€v;}  auf  einen  Einmaligen  reducieren,  indem  nun 
auch  1626  striche,  dazu  wSre  um  so  mehr  grund,  da  noXXaxQ  sehr  be« 
fremdiich  zu  noXXd  binzugefOgt  ist:  denn  wozu  *auf  vielfache  weise* 
oder  *an  vielen  stellen'?  zu  des  hg.  darstellung  des  berichte  mOchte  ich 
noch  bemerken,  dasz  ihm  der  ausdnick  *ad  beatorum  sedes'  s.  XXXIU 
z.  1  V,  u.  wol  nur  als  ein  gerade  hier  ansprechender  entschlQpfl  ist: 
das  Sophokleische  drama  kennt  ja  keine  Wohnsitze  der  seligen,  sondern 
nur  den  allen  gemeinsamen  dOstem  liades.  —  S.  XXXIU  z.  16:  vom 
^matrimonlum  infandum*  ist  eigentlich  v.  1671  f.  nicht  die  rede.  *das 
unselige  blul'  kann  wol  nur  das  blut  sein,  in  welchem  sich  die  alte  scbnJil 
fortgepflanzt  hat,  die  auf  dem  Labdakidenhause  ruht  —  Ebd  z.  18 :  auch 
'in  posterum  etiam  graviores  toleralurae'  gibt  nicht  wieder  was  v.  1675  f. 
steht,  ich  glaube  Obrlgena  mit  dem.  hg.,  dasz  die  stelle  corrupt  sei.  die 
Worte  der  Antigene  lassen  sich  schwerlich  anders  erklären  als  *wir  sind 
schulderben  des  vaters:  deshalb  haben  wir  bisher  so  viel  not  gehabt» 
und  wir  werden  abch  schliesslich  unerdenkliches  zu  dem  bisherigen  hta* 
zufdgen',  d.  h.  wir  werden  auch  ein  wunderbares  ende  finden  wie  der 
vater.  da  nun  der  La.  IbövTC  Kai  iraOoOca  darbietet,  so  wflrde  ich 
schreiben:  Icov  TOKei  itoOoiico.  —  S.  XXXIV  s.  2:  der  hg.  schreibt 
nach  V.  1711  IT.:  *quod  non  in  propinquo  sepultus  iaceat,  sed  tarn 
solitarius  mortuus  sibi  slt.'  aber  dasz  der  vater  Werlassen^  gestorben 
sei,  konnte  doch  unmdglich  gesagt  werden,   auszerdem  brauchen  die 
Worte  Uf  m4  « •  dXX*  nicht  deshalb  unecht  zu  sein,  weil  sie  eine  wieder* 
holuttg  von  1706  f.  enthalten,  gerade  darum  konnte  die  tockter  den  ge- 
denken *das  .fremde  land  Ist  fdr  den  vater  erwfinscht  gewesen'  geflissent- 
lieh  wiederholen,  um  nun  den  gegensatz  anzuknüpfen:  *ffir  mich  aber 
gar  nicht.'   die  stelle  ist  zweifelsohne  corrupt,  und  ich  mCchte  vor-> 
sclilsgen: 

iiuic  M€  XP^  Tdv  bucTdXatvov  dcpaviott  Tocövb'  dxoc 
cO  T^c  in\  UvQC  6av€?v  ^xpi^^cc,  dXT 
Ipniiov  Atirec  J>b* 
dem  entsprecheud  in  der  atrophe  1684  (f.: 

vuS  dir*  diijuoctv  p^ßaK€.  iruic  t&p   t^v  Ttv*  dniav 
fi  iTÖvnov  KXtibuiv'  dXubM€vat  ßiou 

bOcOtCTOV  ffOlA€V  TpO<pdV; 
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wir  befinden  uns  übrigens  hier  in  einer  gcgend,  wo  es  mir  gar  nicht  sehr 
Sophokieisch  aussieht  schon  die  beiden  ersten  Strophenpaare  sind  mir  rer- 
dlchtig,  an  der  uneclitbeit  des  dritten  aber  sweifle  ich  gar  nicht.  Anti* 
gone  spricht  1673  f.  so  als  ob  Ismene  an  ihren  mtthsalen  teil  genommen 
liitte ,  da  sie  doch  nur  die  reise  nach  Athen  gemacht  hat.  soll  man  ihre 
früheren  bemflhongett  um  den  vater  in  Theben  in  anschlag  bringen?  die 
frage  Antigenes  1685  IT.,  wo  sie  und  Ismene  umherirrend  ihren  unter* 
halt  finden  sollen,  hat,  wie  schon  gesagt,  keinen  rechten  grund.  dabei 
kommt  die  desperate  frage  so  heraus,  als  ob  sie  erst  jetzt  In  diese  läge 
^ersetzt  wflren.  die  folgende  ebenso  desperate  Suszerung  der  Ismene  ge- 
hört eben  dahiu;  und  sie  kann  nicht  sagen,  dasz  sie  ohne  den  vater 
nicht  leben  könne:  sie  war  ja  daheim  geblieben,  gcmlgt  es  nun  bei 
madchen ,  welche  die  unverständige  Jugend  wol  schon  ziemlich  lange  hin* 
ter  sich  haben,  zu  sagen  *der  schmerz  beraubt  sie  so  sehr  der  flber^ 
legung'?  statt  sie  in  einfachen  und  klaren  werten  an  den  ungrund  ihrer 
angst  zu  erinnern,  sagt  der  chor  v.  1695:  oA  mr&ll€ym*  £ßY)TOV,  was 
allenfalls  so  viel  heiszen  bann  als  *ihr  seid  nicht  mit  geringscliStzung  auf* 
genommen  (und  werdet  nicht  im  stich  gelassen  werden)  %  aber  unbe* 
stimmt  genug  ist,  um  verschieden  erklärt  zu  werden,  hernach  (1715  IT.) 
spricht  Ismene  noch  einmal  von  ihrer  und  Antigenes  Verlassenheit,  als 
ob  der  vater  bisher  ffir  sie  gesorgt  hatte,  die  hauptmomenle  des  kommos 
slod:  der  schmerz  Aber  den  veriust  des  vaters  und  der  trost,  der  in  der 
art  liegt  wie  er  geschieden  ist,  sowie  in  seinem  bisherigen  leben,  dessen 
ende  nur  erwflnscht  sein  kann,  und  dann  die  frage  Vas  nun  weiter?' 
wobei  ihnen  die  gefundene  auf*  und  teilnähme,  sowie  die  bedeutung  des 
vaters  fflr  das  land  zur  beruhigung  dienen  konnte,  ist  die  bebandlung 
dieses  steifes  wirklich  der  art,  wie  wir  sie  von  Sophokles  erwarten  dOr* 
fen?  Ich  würde  das  zweite  strophenpaar  bereitwilligst  preisgeben ,  das 
erste  aber  wenigstens  ausser  ein  paar  kleinen  textesändernngen  so  an* 
ordnen,  dasz  den  mSdchen  nur  die  klage  und  dem  eher  die  rolle  des 
tröstera  zufiele,  etwa  in  folgender  gestalt: 
Str.  Ant.  aial  bis  ita6o0ca. 

eh.  tC  6'  Ccnv;  ämx*  uD  <p(Xai. 

Ism.  ß^ßiiK€V  [Xdpotc 
ch.  (sie  unterbrechend)  diCjuuiXtCT'  &v  dv  (Canler  fflr  €1)  irödqi 

(*wie  du  am  liebsten  aterben  würdest'}  bis  {jitoptpav. 
Ism.  (die  gerade  dieses  rithselhafte  verschwinden  schrecklich 
findet,  rasch  einfallend)  iv  dipove?  bis  rpotpdv; 
antlstr.  Ant  iröOoc  bis  Kupfjcigc. 
ch.  eirpa£€v,  otov  fi9eX€V. 
Ism.  t6  irotov; 

ch.  &c  ixfi^€  bis  &XaUTOV  * 

Ism.  (bestätigend)  dvd  ydp  bis  dbb'  fyiL 
danach  schlösse  sich  die  mabnung  des  Theseus  v.  1751  fi*.  an  1714.  — 
Im  dritten  strophenpaar  aber  findet  man  nicht  bloss  kein  vemanfliges 
besinnen,  sondern  fast  nur  gesteigerte  verzwelfiung  und  baare  un* 
▼ermmft.  Antigene  will  das  grab  des  vaters  sehen,  aie  kann  doch  auch 
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im  sclimerz  nicht  vergessen  haben,  was  derselbe  so  ernst  und  feierlich 
darüber  v.  1522  11'.  und  1C40  IF.  gesagt  hat.  Ismcnc  eriniicrl  sie  daraii. 
nun  will  Anligone,  zweimal  durch  die  erinnerung  schnici zlich  herülirl, 
Isnjene  soll  sie  hinfüfircn  und  löten,  diese  kann  darauf  n;iliirlich  nicht 
eingelicn,  zuniLil  wenn  sie  keine  wafTe  bei  sich  führt,  und  antwuriei  nur 
mit  einer  klage  über  Verlassenheit  und  hüino<;igkciL :  das  alte  licii  und 
zum  teil  mit  denselben  werten  wie  1715  f.  darauf  woisz  Antigene  nicht, 
wohin  sie  (liehen  soll,  und  der  chor  erinnert  sie  (wiizi^''},  dasz  voriiiii 
der  unterganj^  (die  entführung  nach  Thtdien?)  vor  ilincn  gellohen  sei. 
dann  füllt  ihr  ein  ,  sie  möchte  nach  Theben  zurück,  der  chor  widerr'Kli, 
ohne  zu  sagen  warum,  und  Theseus  findet  es  nacliher  gana  vernünfiig 
lind  verspricht  die  beförderung.  Anligone  sagt ,  sie  liahe  eine  sorge 
(fiöfoc),  aber  nicht  welche,  der  clior  mpint,  das  sei  ihr  nichts  neues, 
sie  ei  widert:  Meli  bin  liald  fifilflos  pcwesen,  liald  mehr  als  das.'  der 
chor  stimmt  bei:  ^es  war  ein  groszes  mcci  (von  leiden  },  das  eudi  be- 
schieden ward.'  srhh'cs/licli  l)lei!)l  Antigene  dabei  zu  fragen,  woliin  sie 
llielieii  und  woher  sie  eine  lionniiny  nehmen  solle,  in  der  ihal,  ich  wüste 
fiir  die  echliiiit  diesei'  parlie  auch  nicfit  das  perin^sle  vorzubringen, 
sodarjn  tritt  Tlicseus  auf  und  mahnt  von  der  klage  abzulassen.  <}2Tn\l 
bittet  ilin  die  beharrliche  Anligone  das  grab  des  valers  sehen  zu  dürfen, 
und  er  wiederholt,  was  wir  und  die  madchcn  recht  gut  wissen,  atis- 
und  nachtlröcklicli ,  warum  das  nichi  angehe,  wozu  diese  wie<hTholun^? 
dabei  spricht  er  IvGO  IT.  von  eineni  verl)0t  des  Oedipus  die  lieiliLC  rulie- 
slatt  ^anzurufen',  von  dem  in  tien  Anweisungen  1522  IT.,  liei  welchen 
die  kinch^r  zugegen  sind,  so  wenig  die  rede  ist  wie  in  den  an  sie  geridi- 
leten  worien  im  bericliL  des  holen  1640  ff.,  und  dann  zicuilicli  dunkel 
1766  f.  von  einem  dämon,  der  das  gesprüch  zwischen  ihm  und  Oedipus 
gehört  habe,  und  dem  öpKOC,  obgleich  von  einem  eide  in  dieser  be- 
Ziehung  nichts  vorgekommen  ist.  auch  die«?c  sielle  (1754  — 67)  halle 
ich  für  unecht,  tilgen  wir  sie,  so  bezielit  sich  Anligone  mit  den  worl€B 
'wenn  dies  in  Oedipus  sinne  isl'  auf  die  mahnung  des  Theseus  1751  IT. 
iler  schlusz  von  17f)8  an  mag  Sophokleisch  seiiK  alier  man  darf  ver- 
muten,  entweder  dasz  Sopliokles  fins  diama  nicht  vuilendel  hat,  oder 
dasz  es  von  1670  an  vielfach  erweitert  und  entstellt  worden  ist.  es  ist 
wol  Oberhaupt  klar,  dasz  es  seinen  nngewohnlichen  umfang  der  inler- 
polalion,  zu  welcher  es  gelegcnheii  genu^^  dailtoL,  zu  verdanken  hat. 
irren  wir  nun  aber  darin  nicht,  dasz  der  urspnin^liche  Oedipus  auf  Ko- 
lonos  ein  meislcrwerk  gewesen,  so  dürfen  wir  um  so  weniger  anstellen 
ein  paar  hundert  verse,  in  denen  sich  der  meisler  nichl  erkennen  iSszt, 
zu  streichen,  da  wir  das  sftlek  «ladurch  noch  keineswegs  zu  sehr  verkür- 
zen wurden,  nach  meiner  ansiciit  wird  es  auf  ungei<ihr  loOO  verst 
reduciert  wci-den  müssen. 

Uebrigcns  ist  iler  vom  commentar  begleitete  le\t  nach  aufnähme  zali!- 
reichcr  enienilalionen ,  nnlci-  weleheri  nicht  ^^nx.  wenige  des  hg.  selbil 
sind,  der  auch  nieinere  stellen  zuerst  für  inlei  [»olationen  erklärt  hat. 
nach  maszrrahe  der  luslieri;,'en  leistungen  der  krilik  ein  redil  guter  zu 
nennen,  der  lig.  gibt  mit  sehr  wenigen  ausnahmen  auch  die  handsdirifl* 
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liehen  lesarlen  an,  motiviert  jedoch  die  emendationen  nicht,  gewis  hat 
er  an  leuterem  seinen  guten  grund.  aber  oh  man  nicht  auch  dem  jfingem 
Jeser  und  vielleicht  gerade  diesem  eine  wenn  auch  nur  andeutende  ant- 
wort  auf  sein  'warum?*  zu  gehen  bat?  aie  wflnie  ihm  in  vielen  lUlen 
gewIs  nfitzlich  sein,  aus  dem  commentar,  der  völlig  seinem  zweck  ent- 
sprechen dürfte,  will  ich  nur  einiges  hervorheben,  um  desto  länger  bei 
^m  texte  zu  verweilen,  su  dessen  weiterer  beasemng  (vielleicht  auch 
für  eine  fünfte  ausgäbe)  ich  so  gern,  quantulumcunque  est,  beitragen 
nxlclite,  auch  an  solchen  stellen  die  der  hg.  für  krankhaft  halt,  die  er 
jedoch  so  wenig  wie  sonst  jemand  in  die  cur  genommen  nnd  bei  denen 
er  sl<^  darauf  beschrlnkt  hat  xur  erlauterung  au  geben,  was  sich  eben 
geben  ]'\^7\. 

V.  15  CT^YOUClV  ('sie  schirmen*)  in  CT€(pouciV  zu  verwandeln  ist 
nach  bcfspielen  wie  Aesch.  sieben  198  und  779,  Thuk*  IV  34  gewis 
aicht  nülig.  —  V.  18  eicui  hätte  erklärt  werden  mögen,  nur  nicht  mit 
Schneidewin  durch  'drinnen  hinein  geflogen',  sondern  durch  'in  der 
richtung  nach  innen*,  wie  kqt*  aurdv  ist  Men  hain  h^uah^  —  V.  19 
KUiXo  Kd|i7TT€iv  kann  wol  nicht  'sitaen*  bedeuten,  sondern  'sich  setzen** 
V.  30  in  dHop|iäc6at  scheint  nur  der  begrilT  des  aufbruches  von 
einem  ort  zu  liegen ,  nicht  der  des  raschen  ganges,  so  ist  hier  ein  pro- 
thysteroo,  worin  das  zvi'elto  particip  den  gegensatz  zu  einer  etwaigen 
ruhe  des  mannes  lebhafter  veranschaulicht:  'kommt  er  heran  und  ist 
antemegs?*  —  V.  35  wie  zu  conatruleren ?  ich  denke,  v.  50  ist  eine 
Wiederholung  der  unterbrochenen  anrede  und  q|>pdcat  auch  dort  von  dem 
nicht  ausgesprochenen  TrpOCTp^TiuJ  abhängig.  —  V.  45:  das  hsl.  UICt' 
würde  ich  nicht  mit  ibc  vertauschen,  jenes  gibt  den  sinn  'mögen  sie 
mich  gnAdig  aufnehmen,  so  dasz  ich  nicht  wieder  wegzugehen  brauchte* ; 
dieses  aber  Sie  mögen  mich  gnädig  aufnehmen  (was  immer  angcnch* 
mer  ist  als  ungnädig),  denn  ich  gehe  keinenfalls  wieder  weg.'  dies 
klingt  nicht  sehr  höflich  und  empfehlend,  und  was  wollte  Oedipus 
machen,  wenn  die  Eumeniden  ihn  gar  nicht  aufnehmen  wollten?  zu 
jener  lesart  und  erklärung  passt  die  folgende  frage  'was  ist  das  (warum 
du  nicht  gern  weggieogst)?*  sehr  gut,  und  die  richtige  antwort  ist:  'es 
ist  eine  beslimmung  meines  geschickes.*  denn  bekanntlich  müssen  trots 
Schicksalsbestimmungen  die  mitwirkenden  mAchte  doch  In  die  erfüllung 
eiawilligen  und  daher  unter  umständen  vom  menschen  darum  gebeten 
werden,  wie  Oedipus  ja  auch  tbut.  x^c  ist  hier  sehr  üherflasaig,  und 
bedeutet  es  'land'  oder  'erde*?  und  ist  tf^cbc  mit  löpac  oder  mit  ttIc 
lu  verbinden?  ich  würde  unbedenklich  Musgraves  Y€  aufnehmen:  'gerade 
von  diesem  sitze.*  —  V.  52  xuipoc  ist  hier  der  ganze  umliegende  rnum 
im  gegensatz  zu  dem  hain  und  dem  sitze,  da  aber  v.  38  mit  denselben 
Worten  xujpoc  im  engem  sinne  gebraucht  worden,  so  scheint  hier  eine 
bestimmtere  beselchnong  ndlig  und  das  enthehrllclie  bi^T*  in  ttöc  ver- 
wandelt  werden  zu  müssen,  sowie  der  £6V0C  auch  x^ipoc  irdc  und  öv 
intCTCt^tC  TÖnov  unterscheidet.— V.  63  irX40V  würde  ich  lieber  nicht  in 
6€ujv  verw^andeln.  denn  1)  ist  ein  gegensatz  zwischen  tradition  und  ge» 
geowart  der  gdtter  kaum  statthaft:  wo  man  Icpo)  Xötot  hat,  sind  auch  die 
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üöupr  ^jp-'f^nwürtic'.  2'  l»P7Piclinel  TttÖTa  die  necenslüiHic  der  vorplirtmir. 
<\(in  i*oseidon,  den  1- r  oinel  lieus  und  den  Kolonos,  sowipdio  eliorn»»  sfhweiie. 
und  man  kann  nicliL  füglich  sa^en:  Hin  isolier  weulm  diiroli  ihre  eigene 
fipgenwart  ^PcliiL  hehalten  wirirXtüV,  so  ist  der  sinn:  wir  verchrcü 
sie  nicht  so  sehr  wecken  der  tradilioncn  als  wegen  d^r  fortwährend  em- 
pfnndenen  vcrl)indung  mit  ihnen,  jene  herichlen  nur  was  sie  geihan 
hahen,  diese  läszt  ihre  Segnungen  unniiilelimr  seihst  empfinden.  — 
V.  71  das  Iis!.  fioXeiv  wfirde  ich  der  conjcclur  iraprj  vorziehe«,  der 
J^VOC  will  wissen,  wozu  der  hole  .ihgeschickt  werden  soll,  also  fragt 
er:  *zu  welcliem  zweck  zu  kommen  soll  er  Th^sens  anfTordern  oder  zu 
bewegen  suchen?'  und  uic  würde  mit  den  parlicipien  zu  verhindoji  sein: 
'um  zu  welcliem  zweck  aufzufordern?'  wäre  der  sinn  Svelchen  zweck 
soll  er  angeben?'  so  würde  im  folgenden  verse  Ktpbdvoi  stellen. 

V.  lOi:  Hermanns  erklarung 'wenn  ich  ciirli  niclit  meiner  schweren 
leiden  wegen  zu  gering  scheine*  hnlto  ich  niclit  für  richtig,  sie  stimmt  nidii 
mit  der  vorslclluncr  von  einer  golllieit,  die  unmittelbar  der  gerechligkeit 
<lient  und  keinen  grund  hat  ferner  zu  zürnen,  wenn  die  strafe  voI!?*>?en 
ist,  noch  jemand  zurückzuweisen,  weil  er  gelitten  hat.  richtiger  erklärt  ohne 
zweifei  der  scholiasl:  'wenn  ihr  nicht  meint  dasz  ich  noch  zu  wenig  tod 
den  leiden  der  sterblichen  abbekommen  liahe.'  an  dem  dativ  im  folgenden 
verse  wurde  ich  keinen  nostosz  nclmu n.  er  he7eir)uic(  (iio  leiden  als  die 
berren  denen  Üedipus  unterworfen  sei  und  sicii  fugen  müsse.  —  V.  113 
T€  nimt  Meineke  ann.  crit.  s.  140  mit  recht  gegen  toi  in  schütz,  und 
Marlins  conjcctur  TÖ6€  für  noba  ist  eine  viel  leichtere  anderung  als 
7T01ÜJV*  TÖbe  würde  den  hain  als  den  erwfilmtcn  bezeichnen,  ja  Oedipus 
kann  gern  hinzeigen ,  da  er  weisz  wo  er  liegt.  —  V.  131  ff.  (Dindorf. 
Men  mund  des  stummen  gedankens  (der  lautlosen  andaclit)  sendend'  ist 
ein  monströses  unhild.  fassen  wir  das  angedeuit  ti  MM  dhcr  so:  di« 
andacbl  hat,  sofern  sich  verlautbaren  knnn,  einen  mund;  hier  aber 
verlaulbarl  sie  sich  niclit,  schheszt  also  den  nuind:  so  liegt  es  nahe 
|blU0VT6C  zu  vermuten,  wodurch  zugleic!»  der  vorherf^eln'Uilc  ^'lyconeus 
seine  lange  cndsilhe  bekäme,  euqjrmou  aher  wäre  proloffiiscli  zu  fassen. 
—  V.  139:  für  das  äuszerst  schwer  zu  erklärende  cpaiicouevov  würde 
ich  oline  weiteres  XQT'^<^MGVOV  schreihen :  'durch  die  stimme  (die  tu 
mir  gediunuen  ist)  erseiie  ich  was  ihr  begehrt.'  —  V.  142:  nach  dem 
hg.  wäre  der  sitin:  'sehet  mich  meines  fluszern  weL'^iii  nicht  für  eineu 
frevler  an.'  aher  hier  kommt  es  eben  nur  auf  das  lielreten  des  unhetr  H- 
baren  an,  und  Oedipus  will  wol  vielmehr  sagen:  'ich  hin  kein  verruchter 
heiliger  sat/nni^en'  (vgl.  vöpoc  168),  indem  er  sicli  hewust  ist  seinem 
Orakel  zufolge  einen  ansi)rnch  auf  den  zutritt  zu  haben.  —  V,  145  gilji 
die  conjcctur  TpiUTfjc  eme  schwerlälli^M  slructur.  viel  einfVicher  ist 
diese,  wenn  wir  rrpujTiic  behalten:  'ich  liin  keineswcLS  tm  mensch  des 
looses,  welchf's  d  ie;  orsie  wäre  in  bcziehnn«?  awf  das  preisen*,  d.  h.  {als 
litotes)  mem  ioos  ist  keineswegs  als  das  beste  zu  preisen.  —  V.  160  IT- 
<pUTdX^lOC  kann  schwerlich  bedeuten  'von  frcbnrt'  und  paKpcnuiv  gevvrs 
nicht  'seit  lange',  wenn  ^^ir  .ilier  mii  dein  hir.  nach  6uuaTa]V,  aUr 
nicht  mit  ihm  nacli  bucaiujv  inlerpungteren  und  ebenfalls  mU  Bolh& 
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|iaKpaia/v  6'  oc'  sclireiben,  so  lllszt  sich,  dunki  mich,  ganz  einfach 
erkl.lren:  *(!a  UDglücliHcher  und  hochbejahrter  mami  warst,  wie  zu  ver- 
muten, auch  der  erzeuger?'  (vgl.  fragm.  957)  mit  beziehung  auf  Anii- 
gone.  tlas  6c'  ^TTCiKdcai  kann  sich  nemlicii  nicht  auf  öucaiuuv  fia- 
Kpmuuv  T€  bezichen:  denn  dasz  Oedipus  unglücklich  sei,  haben  sie  ehen 
von  iljm  selbst  gehört,  und  dasz  er  alt  sei,  ohne  weiteres  gesehen  (14')). 
die  folgenden  verse  scheinen  mii  der  cmondaliou  nocli  meiir  bedürftig, 
man  erwäge  nur  diese  gedankenverbindang:  Mu  sollst,  so  viel  an  mir 
liegt,  diese  fluche  nicht  hinzufügen,  denn  du  gehst  zu  weit;  sondern 
(aber?)  damit  du  auf  dem  schlüpfrigen  boden  nicliL  f  illsL  und  wir  besser 
mit  einander  sprechen  können,  geh  da  weg.'  in  ttitticiv  liegt  jedenfalls 
der  hegrifT  einer  raschen  bewegung;  daher  halte  ich  die  erklärung  Mamit 
<lu  nicht  unlicsonnen  fortgehst'  niclit  für  richtig,  während  ein  'fort- 
stürmst' nicht  auf  den  Oedipus  passen  würde,  auszerdero  wäre  es 
seltsam  zu  sagen:  'geh  wecr,  damit  du  niclit  weitergehst.'  sollte  nur 
dies  erreicht  werden,  so  konnte  er  ja  bleiben  w  o  er  war.  endlich  heiszt 
Trepdv  auch  nicht  eigentlich  *zu  weit  gehen',  sondern  ^hinübergehen*, 
ich  denke,  die  Kolonialen  wollen  den  Oedipus  gern  in  gutem  entfernen 
und  ihm  alle  hesorgnis  nehmen,  dasz  man  ihm  gewalL  anlhun  mochte, 
wir  erwarten  desfi.iU)  zunächst  eine  Versicherung  in  dieser  beziehung  und 
dann  gründe,  die  no ch  auszer  dem  verbot  diesen  platz  zu  betreten  den 
Oedipus  willfährig  ninchi  n  kunnlen.  daher  vermute  ich  Trpocöiicei  TIC 
X^poc,  T^pcuv  "fup  7i€pac:  'an  dir  wird  sich,  so  viel  an  mir  liegt,  nie- 
mand vergreifen,  denn  als  alter  mann  komnisL  du  lieniber.  aber  du  muszt 
da  weggehen,  damit  du  nicht  fällst  und  wir  uns  verständigen  können  an 
einem  hetreibaren  platzi  '  das  hsl.  ^paiuei  in  dpOTUOi  (Musgrave)  zu 
verändern  sehe  ich  keinen  grund.  ich  beziehe  es  auf  die  folgenden  worte 
und  erklare:  *du  bist  zu  weit  von  uns  entfernt.'  —  Nach  v.  183  fehlen 
^ier  verse,  welchen  199  —  202  entsprechen  sollten,  ist  es  nicht  blosz 
consequent,  wenn  wir  auch  solche  lücken  auszufüllen  suchen?  ich  denke, 
Oedipus  gibt  zunächst  seine  besorgnis  zu  erkennen  von  dem  haine  weit 
abzukommen,  die  tochter  sucht  ihn  darüber  zu  beruhigen,  es  gelingt  ihr 
aber  nicht  recht,  und  er  spricht  seine  besorgnis  noch  einmal  und  mit  be- 
stimmter beziehung  auf  die  Eumeniden  aus.  ich  will  ein  paar  verse  dieses 
inbalts  als  auifurdcrung  bessere  zu  machen  hersetzen: 

Ol.  jLiaKpav  a£eic; 
AN.  öK'iia  ßn)uaT<Ä  c*  eKqp^pei, 
Tv'  ouK  ^ct'  dc€ßf|c  ^hpa. 

Ol.  0CÜÜV  ceuvaiv  dirdveuGev;  — 
V.  192:  für  dVTiTT^Tpou,  das  niemand  recht  erklären  kann,  am  wenig- 
sten der  schuliast,  schlage  ich  dviiir^pav  vor:  *dem  chor  gegenüber.'  — 
V.  194  ff.:  hei  outujc,  das  mit  recht  dem  Oedipus  zurückgegeben  ist, 
musz  SXic  7Tpoß€ßi]Ka  wol  so  ergänzt  werden,  dasz  der  chor  den  Oedi- 
pus gleich  unterbricht  und  selbst  das  äXlC  hinzufügt,  aber  was  soll  d  is 
tiJC  üKOueic?  wird  der  alte  mann,  weil  er  nachfragt,  mit  einem  iu 
hursi  es  ja'  angelassen?  und  wozu  die  nachfrage?  er  kann  wol  nur 
noch  fragen,  ob  er  auch  nahe  genug  sei,  dasz  sie  sich  gegenseitig  ohne 
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mühe  versieben  können,  daher  vermute  ieh  die  dxoOcty,  und  dast  der 
Chor  dem  Oedipiis  die  gante  ftvge  bis  auf  ofiruic  anr  bejabnng  aus  drat^ 
munde  nimt,  vielleicht  um  ihm  das  laute  reden  möglichst  zu  ersparen, 
bedenlcllch  ist  sodann  die  frage  des  Oedipns,  ob  er  sich  setien  solle,  wa» 
die  Kotoniaten  gewis  nichts  angleng.  noch  hedenl[llcher  die  aonderfoare 
Zumutung  f  dasz  Oedipns  sich  ^lilein  zosammenkauem'  soll,  denn  öicXd* 
COC  kann  doch,  zumal  In  Verbindung  mit  ßpaxOc,  trotz  der  ol>erflich- 
liehen  deOnition  des  Phrynichos  nicht  vom  gewöhnlichen  anfreehten  sitzen 
Torstanden  werden«  jene  art  zu  sitzen  ah«*  hat  augenscheinlich  gar  kei- 
nen zweck,  nrass  dem  alten  manne  bei  iSngerem  gesprich  sehr  nnbeqnem^ 
werden  und  einen  anbllck  gewlhren,  gegen  den  sich  der  gute  geschmnck 
entschieden  auflehnt,  der  den  greis  gende  gegenOber  auf  dem  felsen  In  einer 
würdigen  haltung,  nicht  koboldaitig  zusammengedrflckt  zu  sehen  ver- 
langt, statt  c6ül^  (was  der  codex  gibt)  wQrde  ich  deshalb  ii  'cnv  wie* 
derum  als  anfang  einer  frage  schreiben:  Mstda'  -^  worauf  der  chor  fort» 
Ahn,  indem  er  den  Inhalt  der  frage  errllb':  cseltwirts  (ffir  den  von  der 
Seite  kommenden  Oedipus,  also  dem  chor  gegenOber)  oben  auf  dem  feinen 
ppeqc^  ÖKptpoc»,  eine  kleine  tribanenartige  erböhung,  auf  der  Oedipns 
auch  wol  einen  sitz  fand  zum  reden,  dasselbe  mit  ßQ^tt  v.  193.  —  V.  197 
Hermanns  &cuxa{<]t  fOr  das  metrisch  anstöszige  ficuxCoi  gibt  einen  wun- 
derlichen pleonasUsch-elliptisehett  ausdruck:  'lUge  (äp^ocai)  den  schritt 
in  ruhigem  schritt  (nemlich  an  den  schritt).'  warum  nicht  lieber  ^  dcu^ 
Xaiip  (wie  iv  f|Cuxtfi  v.  82):  ^flge  gemach  einen  schritt  an  den  andern*! 

V.  204  f. :  eine  conjectur  scheint  erforderlich,  an  die  erste  und 
nScbste  frage  Tic  lq>uc  (die  alte  correctur  flQr  tfc  c*  Itpu)  mdate  sich 
wol  statt  der  dunklen  teztesworte  eine  zweite  anschlieszen,  die  sich  auf 
die  abslammung  bezieht,  vielleicht  Ti  cO  irOT€  T^VOC  ^X^IC;  —  V.  230: 
der  hg.  hat  mit  recht  &v  fflr  iiv  hergestellt;  aber  seine  erklSrung  *ne- 
mlnl  poena  fatalis  contingit,  cum  rependit  iniurias  pries  aeceptas*  wIMe, 
abgesehen  davon  dasz  livctv  fdr  TivecOai  stehen  mdste,  den  ansdmck 
sihr  unklar  erscheinen  lassen,  ich  glaube,  wir  erklären  besser:  *daf 
bfiszen  fOr  etwas,  was  einer  schon  zyvor  erlitten,  naht  keinem  als  eine 
bnsze,  welche  die  wellordnung  (das  gdttliche  urrecht)  verlangt'  d.  h. 
wir  dOrfen  dich  nicht  deshalb  strafen,  weil  du  gestraft  bist,  worauf  wei- 
ter folgt :  'aber  zur  trOglichkelt  sind  wir  berechtigt,  weil  du  uns  betrogen 
hast/  —  V.  237—253:  diesen  gesang,  welchen  Cobet  und  Meineke  fSlr 
unecht  halten,  sehe  Ich  mit  dem  hg.  als  echt  an,  nur  glaube  ich  dasz  er 
zum  teil  corrumpiert,  zum  teil  durch  interpolation  erweitert  ist  er  hat 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  im  rhythmus  mit  207—211  (weniger  frei- 
lich .  wenn  man  nach  Westpbal  metrik  III  s.  79  IT.  abteilt)  und  dann  238 
— 2  3  G,  zumal  wenn  man  die  verse  Av  'npon&Qiji  bis  ^ktottoc  als  lanter 
dactylische  ansieht,  wozu  man  um  so  mehr  berechtigt  ist,  da  der  anapS- 
stiscbe  tact  nicht  ohne  Störung  seht  wflrde.  man  bat  dann  freilich  die 
dactylischen  reiben  der  sehr  erregten  Stimmung  der  Koloniaten  gemisz 
sehr  rasch  vorgetragen  und  ähnlich  wie  Ar.  ekkl.  1169  ff.  wie  änen 
vers  fortlaufend  zu  denken,  während  sich  in  der  monodie  der  Antigene 
die  tetrameter  alle  sondern  lusen.  ob  dies  und  die  Unterbrechung  durch 
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212 — 227  ein  hindernis  ist  eine  aoti'strophifcbe  correnponsion  ähnlich 
wie  Eur.  Andr.  1173  IT.  anzuiiehmeii,  mögen  kundigere  entscheiden,  so* 
«lann  ist  in  diesem  gesang  eine  Störung  des  rein  daclyliscben  rhythonis 
durch  V.  249.  ferner  ist  der  inhalt  nicht  ohne  anstosz.  Antigone  ver^ 
weist  auf  ihre  äugen,  die  eher  milleid  erwecken  liönnten,  weil  sie  damit 
sehen  könne  (doch  wol,  weil  sie  nicht  geschlossen  seien),  aber  weJchen 
eittdrock  können  sie  loi  Icr  groszen  enlfernuug  machen?  X^A^v  bezic))t 
sich  oflTenhar  auf  232,  aber  wie  kann  sie  die  x^P^^  ^'"^  'unerwartete' 
nennen,  wenn  sie  selber  darum  bittet?  dazu  ist  d.is  dreimalige  äviofioti 
wenti^^tcns  verdachtig,  in  c^9€V,  wofür  Elmsley  oikoB^v  vermutet,  ohne 
tweifei  falsch,  der  ausdruck  oifK  dv^iXarc  nar^pa  befremdlich,  hinter 
ßpOTÖv  ein  dactylus  ausgefallen ,  und  die  Scijii  Iflszt  vermuten  dssz  ur» 
sprönglich  col  statt  i&fxTv  geschrieben  war.  danach  Hesse  sich  vielleicht 
die  stelle  folgen  dergestalt  herstellen: 
tu  Eivoi 

alböq)pov€c,  dXX'  imi 
T€padv  dvbpa  töv^e  tu»v 
dKÖvTuiv  dtovTCC  auödv 
CpTWV  dv^iXaie  v\c  d7T€ipT€tV, 
dXX  *  i^i  Tdv  McXkav  oitcreipaTC  * 
iraipdc  uTT^p  [yiövou  aviojim,  dv  H  coi 
ic€i|ieda  TXdiftovec  *  dXX '  dmveucarc , 
irpöc  c*  6ti  coi  cpiXov  oiKoGev,  övTO^m» 

f\  T^KVOV,  f\  X^XOC,     XP^OC,  e€ÖC. 

oö      l^öoic  dv  depwv  ßpoTÖv  d^opoVt 

Scnc  &v,  ei  Beöc 

ÄTOt,  *K(puT€iv  buvatTO.  — 
V.  262:  wegen  der  müszigen  Wiederholung  des  omc  tc  cTvai  in  ^X^tV 
ist  wol  dpKcTv  in  dXx^iv  zu  verwandeln.  —  V.  276  dvecnicaTe  wird 
von  ßothc  schwerlich  richtig  erklärt:  'ihr  habt  mich  aufgerichtet'  Oedi- 
pus wird  im  gegenteil  sagen:  'ihr  habt  mich  von  dem  platze,  wo  ich 
mein  heil  finden  soll,  aufgejagt  (vgl.  Meravacidc  175),  mu  «^nrirt  auch 
dasz  ich  mein  ziel  erreiche.'  —  V.  278:  der  hg.  gibt  nach  Schäfer  fiot- 
pctv  für  das  hsl.  ^olpaic,  hält  es  aber  selber  nicht  für  richtig,  ich  ver- 
mute Xi^pouc,  sofern  ja  das  orakel  in  erfOUung  gehen  musle,  oder  die 
götter  hatten  leeres  geschwStz  gemacht.  —  V«  297 — 305:  der  hg.  halt 
V.  301  —  30-1  für  unecht,  ich  habe  äber  diese  ganze  stelle  in  Verbindung 
mit  einer  frähem  eine  ansieht ,  die  auf  den  ersten  blick  etwas  abenteuer- 
lich aussieht,  die  ich  aber  doch  zur  pröfung  vorlegen  will,  der  chor  ist 
so  eben  bereitwillig  auf  den  Vorschlag  des  Oedipus  eingegangen,  dasz 
der  landesherr  entscheiden  solle,  nun  hören  wir  dasz  schon  jemand  ab- 
gegangen sei,  um  den  könig  zum  herkommen  aufzufordern,  wozu  diese 
absendung,  wenn  der  chor  nach  eignem  ermessen  verfahren  wollte  und 
erst  von  Oedipus  gebeten  werden  mnste  dem  könig  die  entscbeidung  zu 
liberlragen?  Oedipus  spricht  288  fT.  und  296  so,  als  ob  er  nicht  weisz 
dasz  Tbcseu«:  der  könig  Ist  und  in  Athen  residiert,  obgleich  der  Koloniat 
es  ihm  67  ff.  auf  seine  fragen  gesagt  hat  und  Oedipus  den  könig  569 
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mil  dem  namen  Theseus  anredet  und  607  auch  den  namen  des  valers  an- 
gibt, warum  sollte  er  so  ihun,  als  wüste  er  es  nicht?  der  Eevoc  wird 
doch  den  Koloniaten  erzahlt  haben,  was  er  mit  dem  seltsamen  freradling 
gesprochen  habe,  derselbe  will  47  nicht  hixa  TTÖXeuJC  verfahren,  sondern 
anzeige  machen  und  sich  instruieren  lassen,  er  will  also  doch  wol  zum 
könig  nach  Athen,  gleichwol  erklärt  er  78,  er  wolle  den  demolen  an- 
zeige machen,  nicht  in  der  Stadt,  um  ihnen  zu  überlassen  was  zu  thun 
sei.  warum  ändert  er  seinen  entschlusz?  hoffte  er,  die  Koloniaten  wür- 
den glimpfliclicr  verfahren?  warum?  und  sie  bestehen  gerade  ziemlich 
unglimpflich  und  gegen  ihre  zusage  v,  176  f.  auf  seine  cntfernung.  zu 
diesen  inconvenienzen  kommt,  dasz  die  frage  v.  64  nach  der  mllteilung 
V.  58  ff.  gern  entbehrt  werden  kann  und  demnach  auch  die  antwort;  dasi 
zu  der  anachronistischen  frage  v.  66  kein  grund  ist;  dasz,  nachdem  der 
H^voc  gesagt,  er  wolle  zur  stadt  (doch  wol  zum  könige),  Oedipus  nicht 
wol  fragen  kann,  ob  einer  von  den  Koloniaten  hingehen  würde;  dasz, 
wenn  Oedipus  sich  dem  chor  gegenüber  so  unbekannt  mit  dem  namei 
des  königs  zeigt,  es  dem  chor  sehr  nahe  liegt  ihn  zu  nennen;  dasz  die 
frage  302  *wer  wird  ihm  toöto  TOÖttoc  melden?*  nur  sehr  gezwungen 
von  der  gescbiclile  des  Oedipus  verstanden  werden  kann  und  am  ein- 
fachsten auf  die  anzeige  beim  könige  bezogen  wird,  dann  aber  an  ver- 
kehrter stelle  steht,  das  unpassende  ckottÖC  297,  offenbar  eine  remi- 
niscenz  von  35,  wo  es  nicht  etwa  eine  amtliche  funclion  bezeichnet, 
sondern  der  sinn  ist:  *du  kommst  wie  ein  kundschaftcr  zu  uns,  der  über 
das  recognoscierte  terrain  auskunfl  geben  kann',  mag  für  Keivoc  einge- 
treten und  oixeiai  CTcXOuv  aus  oTkoBcv  creXei  corrumpicrt  sein.  v.  69 
ist  erst  später  am  rande  hinzugefügt  und  v.  70 — 75  Oedipus  mit  dem 
E^VOC  vertauscht,  also  confusion  im  texte,  nach  dem  allem  haben  wir, 
meine  ich,  eine  absichtliche  oder  unabsichtliche  confusion  beider  ge 
spräche  und  die  Interpolation  mehrerer  verse  anzuerkennen,    mit  einigen 
Umstellungen,  beseitigung  entbehrlicher  oder  störender  verse  und  den 
angegebenen  cmendationen  liesze  sich  eine  muimaszliche  urform,  ohne 
der  Symmetrie  abbruch  zu  thun,  in  folgender  weise  herstellen:  \ 

44  dXX  *  VXeuj       töv  \k^ttiv  öeSaiaio. 
(46—48  interpoliert) 

45  uiCT*  oux  2bpac  rnc  (t€?)  incb*  6v  dEeXeotM*  €ti. 
(64—67,  70—74  interpoliert) 

75—296 

302  TIC  b'  icQ'  b  K€iVLu  toOto  ToijTTOC  dTTcXOüv; 
297.  298  TtttTpujov  öctu  thc  Ix^i '  KtTvoc  bi  viv, 
öc  Kd^^  beöp  *  i7T€^Tr€V,  otKOÖev  cteXci. 

68.  69 
299.  300 

301  KOI  Kdp9*,  ÖTQv  TTep  Toövon*  atcOntai  xd  cöv,  (komm* 

statt  des  punctum) 
(303.  304  interpoliert) 
305. 
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doch  möchte  noch  zu  betlenkeii  sein,  wie  man  auch  Xo^^i  68  erklaren 
ma^,  dasz  Oedipus  nicht  ohne  weiteres  voraussetzen  kann,  dasz  dieser 
könig  wirklich  diese  eigenschaften  habe,  es  wird  daher  eine  weitere  mit- 
teilung  des  chors  sein,  der,  weil  er  sieht  dasz  jener  vom  könipc  nichis 
weisz,  hin /II  fügt,  er  regiere  durch  sein  wort  und  (falls  dieses  nichi  aus- 
reichen sollte)  durch  seine  macht  (sei  also  ein  respectahler  iierr)  und 
beisze  Theseus  usw.  so  wäre  zu  scln  eihen: 

297  TTaTpujov  cicTu  fiic  fe'xti'  xeivoc  hi  viv, 
2Ü8  öc  KOLßi  teüp'  tTiejaTTev,  oiKoöev  cieXei. 

68  ouTOC  bi  TOI  XÖTtfJ  le  küI  cOevti  KpaTüuv 

69  0T1CCUC  KuXtliai  usw. 

V.  306  f.:  dasz  ßpabuc  €ub€i  «lei  iiiuleiiing  bedarf,  ist  wül  klar, 
aber  dasz  mit  ppabuc  T^ipot  Theseus,  dessen  arl  aufzutreten  und  zu  spre- 
clit  u  Viel  eher  einen  niaiüi  in  den  besten  jaliren  vermuten  läszl,  zu  einem 
allen  manne  gemacht  wird,  will  luir  gar  inJit  zusagen,  v.  800  erkläre 
ich  auch  viel  lieber  Mch  habe  meine  beine  nicht  geschont  um  eiligst  her- 
zukommen' ai:^  'der  weg  ist  mir  sauer  geworden',  was  übrigens  auch 
dem  jüngsten  passieren  kann,  icii  denke,  wir  schreiben  besser:  ßaOuv 
CU^ei,  sc.  ÜTTVOV*  vgl.  die  heispiele  dieser  ellipse  bei  Bosius  eil.  gr. 
8.  316  (Schäfer).  —  V.  318  idXaiva  kann  nicliL  füglich  bedeuten,  dasz 
Antigone  schlimme  nachricht  erwartet:  sie  weisz  noch  nicht  einmal  da^^ 
Ismene  es  ist.  viel  lieber  erkenne  ich  mit  Meineke  darin  einen  ausruf, 
den  ihr  die  Spannung  und  ungewisheit  auspresst,  wie  di  iin  dieser  ausruf 
oft  nicht  so  sehr  viel  sagen  will,  selbst  bei  unscrm  ^'idi  liin  des  todes' 
denkt  man  nicht  immer  gerade  ans  sterben.  —  V.  327 — '3'.V2  :  dei  Um- 
stellung von  v.  :yJS  nach  330  kann  ich  nicht  zustimmen,  die  hv/Mmu>^ 
zwischen  bu€iv  6|uou  und  5üC)iöpou  ipiOV  TpCrric  darf  mclil  gestorL 
werden,  .'lus/erdem  ist  die  erklämii^'  von  Tpoqpüi  i naulikomuienschaft), 
wenn  f\  incbe  küuou  und  5uc)i6pou  b '  i\iOi)  Tpiiiic  tl.n  auf  bezogen 
werden  soll,  überaus  künstlich.  Ismene  soll  iiemlich  die  ahstammung 
meinen,  Oedjpus  aber  an  sein  und  Aiiligones  jammervolles  leben  tlcnkeu 
und  (iu(  Ii  Dachfragen,  ob  sie  gemeint  seien,  behalten  wir  dagegen  die 
hsl.  fulgc,  so  frau;l  'Jethjtns  im  erneiileii  biUerji  liewu^lüein  d(.'s  nnsclii^eii 
veihäUnisses  zu  seiner  luchter,  iiacli  welchem  er  ihr  valer  niid  biuder 
zugleicli  ist  (C7i€pji'  üpaifiOv),  also  gleiclisani  zwei  peisunen  in  sich 
begreift  • —  obwol  Ismene  j^anz  unbefangen  mit  öueiv  ojaoO  den  vater 
und  die  Schwester  meml  —  iu  icliiiierzlicbem  tone:  'meinst  da  Anti- 
gone und  mich?*  natürlich  geht  Ismene  niebi  weiter  auf  diese  aiuleu- 
lUDg  ein,  sondern  anlworlel :  'jeilenfalls  (uni.irme)  icli  (eticiij  als  diö 
dritte  ULigUickbidie.'  dauacii  wäre  aber  bücjaopöc  t'  ^T'-^^'  Tpiiri  zu 
•chrciben.  Uiid  wenn  die  wiederholte  frage  328  eine  Überladung'  und 
die  erwiderung,  dasz  es  miilie  gekostet  zu  kommen,  gleich  bei  der  bu- 
grüszung  Dicbt  recht  passend  sclieinl,  so  kann  dieser  vnis  um  so  eher 
tatbebrt  werden,  da  Ismene  noeli  .'jiU  IT.  von  ihren  mühsalen  spricht, 
danach  würde  denn  aber  die  conjecUir  bu'  üöXiuu  Tpoqpd  unnötig  wer- 
den. —  V,  362:  das  k  anni  erkliirbai'e  TpO(pr']V  wud  ursprünglich  TpOXHV 
gelautet  haLeu:  'deiueu  lauf  d.  i.  deme  spur  suchend ,  (epexege lisch)  wo 
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du  «licli  niedergelassen  Iiüllesl.'  —  V.  367:  der  h<^.  niml  ^pujc  -tIs  iioi- 
bchelf  für  tpic  auf.  ich  sehe  nicht  eiu  warum  epic  uiipasscml  sein  sollte: 
dieser  Wetteifer  iu  der  entsagung,  der  durch  dea  zusamuicnh.iii^'  .il>  ein 
idblichcr  erscheint,  bildet  gerade  den  gegensalz  zu  der  kükt]  fcpic  372. 
—  V.  369 :  ebenso  wenig  wurde  ich  mit  cpövu)  zu  vertausclien  ge- 

neigt sein  und  es  einlach  erklären  'in  vcrnrmfliger  erwügung',  im  gegea- 
saU  zu  dXiTTipoO  (oder  dXirpiac)  qppevöc. 

V.  402:  der  dunkle  ausdruck  buCTUXWV,  vii  Ikiclit  glosseni  zu  ßa- 
puc,  möchte  ia  biCTaSelc  zu  verwandeln  sein:  denn  darauf  eheu  kam  es 
an,  dasz  das  grab  von  Theben  getrennt  (entfernt)  war.  —  V.  403:  dasx 
es  sich  von  seihst  verstehe,  den  Thebanern  imisse  es  sclilechl  ui gehen, 
wenn  sie  ihn  mcIiL  bestatteten,  kounte  üedipus  uomoghch  sagen,  wol 
aber  konnte  er,  dem  das  ganze  Orakel  räthselliaft  w^ir.  fragen:  'wer  kann 
dies  ohne  einen  golt  verstellen ?'  daher  wol  dvtu  Öeoö  TIC.  dieser  vers 
aber  müstc  auf  401  folgen  und  404  f.  als  eine  durchaus  fllierflussige 
Wiederholung  nach  399  f.  getilgt  werden.  —  V.  429  üütüiv  liesze  sich 
ja  zur  not  erklären:  *durch  ihre  schuld',  da  sie  es  hauen  verhindern  kön- 
nen, vgl.  444;  aber  die  Zusammenstellung  von  dvdcTaioC  und  qpuTCiC 
hat  etwas  flherladenes.  daher  wäre  ich  sehr  f^eiiei:,'i  civeu  ctdceuuc  au- 
TOIV  zu  schreiheu:  'ohne  dasz  siel»  die  beideti  d.i,;;egen  .luflebnlen.'  — 
V.  431  —  444 :  Oedipus  vcrlheidigt  hier  den  Vorwurf,  den  er  Thei>en  und 
seinen  söhnen  wegen  der  Verbannung  macht,  gegen  den  etwaigen  ein- 
wand, düsz  er  ja  selber  einst  darauf  gedrungen  ihn  zu  töten  oder  zu  ver- 
bannen. OT.  1378  IT.  dasz  man  den  greis  nicht  um  des  vor  vielen  jähren 
ausgesh) Szenen  unbedeutenden  Wortes  willen  ''^ttouc  cmKpoO  x^P'v, 
was  Heisig  sclnverlich  richtig  erklärt  'es  hliie  ihiiea  luir  ein  uort  ge- 
kostet') verbannen  durfte,  brauchte  es  dieser  bemerkung  den  luelitern 
und  dem  choi  gegenüber?  eher  gehörte  sie  in  das  gesprach  mit  l^oly- 
neikes,  wenn  d!P«;er  sich  h§lle  rechlferüyen  wollen,  was  er  aber  nicht 
ihut,  obgleich  Üedipus  ihm  dies(d[)en  vorwürfe  macht  1354  ff.  auch 
Kreon,  dem  er  765  ff.  seine  falsciiiieii  nachweist,  macht  jenen  einwaud 
nicht,  so  hat  teiU  die  ganze  stelle  keinen  rechten  zweck,  teils  würden 
wir,  da  441 — 440  eine  wiederiioluni:  der  versa  427 — 430  enthalten, 
mit  1354  ff.  dreimal  dieselben  vorwürfe'  hören,  teils  ist  das  Ol  TOÖ  Tta- 
Tpöc  442  ein  seltsamer,  gesuchler  ausdruck.  würe  ich  jedoch  im  irium, 
wenn  ich  diese  ganze  stelle  für  unecht  halte,  so  müsie  doch  mindestens 
der  scitlusz  erweitert  und  verändert  sein,  der  vielleicht  gelautet:  ol 
^TTuuqpeXeiv  |  ouk  TiOtXricav  öuvd/ievoi  naibec  iiaTpi,  worauf  daua 
445  lolgen  würde.  —  V.  496  TO»  ^f\  buvacöai  in  Tip  ^r]Te  cuiKCtv  zu 
verändern  scheißt  mit  ntmölig.  Oedipus  will  sagen:  *vom  gehen  musz 
ich  abstehen,  teils  weil  ich  nicht  die  kraft  dazu  habe,  leüs  weil  ich  Llind 
bin.'  —  V.  500 — 502  sind  wahrscheinlich  die  zu^ahc  eines  iniei  [»oiators, 
dem  es  um  einen  grund  zu  thun  war,  weshalb  Üedijuis  nicht  allem  blei- 
ben AVüUte.  er  bedachte  nicht  dasz  Oedipus  gern  auf  seinem  platze  ver- 
weilen konnte,  bis  die  töchter  wiederkämen,  wie  er  denn  auch  bis  zu 
seinem  letzten  gange  nicht  wieihr  zum  gehen  kommt,  wol  aber  konnte 
Oberhaupt  der  greis  des  bei:»taudes  bedürfen,  uud  selbst  der  fall  dasz  er 
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genötigt  wurde  den  plalz  zu  verlassen  konnte  eintreten,  aber  eben  dasz 
fQr  alle  fälle  die  gegenwart  emer  tocbter  wünscbenswerth  war,  ist  so 
selbstvfirstüindiicb,  dasz  es  iieiuer  Legrundung  bedurfte,  und  wird  jeden- 
falls durch  diese  worle  nicht  hinlänglich  begrOndeL  — •  V.  503:  warum 
t6v  TÖTTOV  in  das  ziemlich  schwierige  tujv  ttotuuv  verwandeln?  Ismene 
fragt  nicht,  wo  der  hain  sei,  sondern  an  welchem  platze  sie  das  wasscr 
finden  soll,  und  darauf  wird  geantwortet:  'iu  dem  haine  dort.'  ^  V.  521  f. : 
dasz  die  stelle  corrupt  sei ,  erkennt  der  hg.  an ,  lüszt  jedoch ,  während  er 
fflr  das  gänzlich  unpassende  dxujv  die  conjectur  ^kujv  aufnimt,  das  übrige 
unberührt,  gegen  diese  conjectur  aber  läszt  sich  einwenden,  dasz  Oedipus 
völlig  unverständlich  gesprochen  haben  wurde,  wenn  er  gesagt  hätte: 
^ich  habe  freiwillig,  aber  durchaus  nicht  aus  freier  wähl  gehandelt,  um 
aozudeuteo  was  sich  von  selbst  verstand ,  dasz  niemand  ihn  gezwungen 
habe  den  mann  im  hohhvege  zu  töten  und  die  kdnigin  zn  heiraten,  die 
iweite  Schwierigkeit  besieht  darin ,  dasz  der  vers  toutujv  usw.  mit  dem 
entsprechenden  (511)  in  einer  sehr  seltenen  art  von  responsion  «tebeä 
würde,  von  der  sich  bei  Sophokles  kein  zweites  beispiel  finde,  nemllcli 

-  und  -  I  —  ich  finde  einen  dritten 

amton  darin,  dasz  sich  toutujv  kaum  scliicklich  auf  KttKÖTiiTa  l>eziehen 
würde,  ich  bilte  demnach  mit  Hermann  auOdpeTOV  für  ein  glossem, 
nur  würde  ich  nicht  das  sonst  ungebriucliliche  dOeXtiTÖv  dafür  schreiben, 
md  müehle  die  ganze  stelle  so  gestalten:  fivcTKOV  KOKd  toOt*,  ib 
ävoi,  fiv€TKOV  iyvj  n^v,  Geöc  fcTw,  |  toutwv  b'  deeXrijidv  ot^Mv: 
^ich  bin  es  der  dieses  unheil  (von  dem  die  rede  Ist)  gebracht  hat,  aber 
davon  nichts  f^iwillig',  vgl.  266  f.  —  V.  550:  fflr  direcrdXri  gibt  der 
tg.  mit  IMndorf  i^'  dcrdXii.  ich  würde  dTTOCTaXelc  vorziehen. 
V.  553  f.  schreibt  der  hg.  nach  Naucks  Vermutung  Td  vOv  6'  öboic  | 
iv  lalcbc  Xcucctuv  fflr  •  • .  Iv  Tmcb'  dKoOuuv.  man  könnte  der  hsl. 
tesart  wol  näher  kommen,  aber  auch  das  Taicb*  öbolc  ist  mir  als 
liemllcb  fiberflüssiger  lusatz  anstdszfg,  da  es  nicht  etwa  ^unterwegs*  be- 
deuten kann,  ich  vermute  daher:  Td  vOv  6'  öfiuic  |  aÖTÖc  bpaxdiv  C£. 
—  V.  588:  der  hg.  Uszt  f\  VoO  unverinderL  allein  die  frage  des  The- 
seus,  der  leicht  so  viel  wissen  konnte,  dasa  die  söhne  des  Oedipus  zur 
hersdiaft  gekommen,  ist,  da  Oedipus  auf  eine»  kämpf  hindeutet,  der 
jenem  bevorstehe,  vielmehr  die:  ^sprichst  du  von  den  verhiltuissen  zwi* 
sehen  deinen  sühnen  und  mir!*  und  demnach  mit  Meineke  KdftoO  zu 
«chrelben;  vgl.  606.  —  V.  589  f.:  die  conjectur  des  hg.  dvatKdcoua 
Ist  gewis  notwendig,  aber  Idi  halte  die  stelle  fflr  noch  corrupterund 
vermute:  iceivot  ßaöiZetv  KCtc'  dvorncdcouci  jue,  und  als  entgegnung: 
dXX*  To*  £6cXovifiv*  otM  cot  q>€UT€tv  koXöv:  'auch  die  Verbannung 
m  nicht  rflhmllch  für  dich.' 

V.  610:  sollte  nicht  des  gegensatzes  zu  €ti(i|iaTOC  wegen  1c  «puxnc 
statt  IcxOc  T^c  zu  schreiben  sein?  —  V.  6S7:  durch  die  conjectur 
iToXtv  für  £|tiraXlv  enuiehl  eine  flberiadung  des  ausdrucks,  und  ich  sehe 
keinen  grund  zur  Inderung.  das  In  &paXt£)  X^^ptv  gegebene  blld  wird 
beibehalten  und  Theseus  sagt:  *ich  will  die  xdpic  nicht  von  uns  stoszen, 
aendem  im  gegenteil  (schd.  1%  toO  ivavrfoli)  Im  lande  helmiadi  ma* 
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eben.'  —  V.  638 — 641 :  ebenso  wenig  anstosz  nehme  ich  an  diesen  ver- 
sefi9  die  der  bg.  eingeklammerl  bat,  da  sie  sicli  einfach  erkliron  lassen: 
*wenn  es  (!em  fremden  beliebt,  so  will  ich  dir  (zum  chor  gewendet]  die 
obbut  anbefehlen,  oder  wenn  mit  mir  tu  gehen  dir  Leliebl,  ao'  (mit  aebr 
gewöhnlicher  und  nalürlicher  breviloquenz,  bei  welcher  man  ohne  weiie- 
reä  suppliert:  'magst  du  das  ihun,  also)  überlasse  ich  dir,  Oedipus,  die 
wabl.'  —  V.  467  X^TOic  mit  fiv  iat  hier  schwerlich  passend,  ich  ver* 
mute  TcXotc  in  übereinslunmung  mit  TeXoOvn  im  folgenden  vers^^.  ~ 
V.  658  f.:  ebenso  halle  ich  den  aonderbaren  ausdnick  iroXXai  direi- 
Xa\  KaTTiTT€iXT]cav  für  eine  corrupiel  und  vermute :  noXXot  bl  beiXol 
—  V.  661 :  desgleichen  ist  hier  eine  so  kOnsllichc  erklSrung  erforderlich, 
daaz  ich  statt  xeivoic  b'  icwc  K6i  beiv*  unbedenklich  schreiben  wörde: 
Kcivoic  b^,  xe?  TIC  beiv".  —  V.  664  f.:  far  das  falsche  xdveu  ific  ^fic 
vermutete  schon  Hermann  icfiv  ^f)c  övcu,  sowie  Brnnck  pmya^  lur 
'fVtiigTlC  allein  eine  ungezwungene  erklarung  läszt  sich  daraus  kaum 
gewinnen,  fielieicht:  £TUit^  c'  lv€KaTf]cb€  Tf|c  |  TVU)^T)C:  *ich  bin 
aiao  der  meinung,  um  dieser  geainnung  der  Tbebaner  willen  darfst  da 
ruhig  sein.'  *  V.  680  d^q>tTToXulv  durch  'peragrana'  zu  erküren  ist 
doch  wol  zu  gewagt  und  der  daiiv,  der  sonst  von  Inippea  gebraucht 
wird,  hier  kaum  anwendbar,  ich  scfie  Bciaic  als  glosse  an  und  schlage 
vor  CUV  dfAcptnöXoiC  TiGrjvaic.  ^  V.  718:  nein,  die  'hundertilQazIgen' 
I<{ereiden  kann  man  nicht  dadurch  zweifüszig  machen«  dasz  man  ein 
recbenexempel  (60  X  2  fOsze  gibt  richtig  100)  daraus  macht,  der  bg. 
bemerkt  dazu  sehr  richtig:  *quas  propterea  Sophocies  ^Kaiö^irobac 
aatis  insolenter  vocat.'  auch  kann  Pindar  (Alben.  Xlli  573 0,  wel- 
cher Kopdv  dxAav  ^icaTÖtTUiOV,  zu  nehier  freude  nicht  ixoTOinruiuiv, 
vorgeführt  hat,  nicht  für  den  ausdruck  sprechen,  ebenso  wenig  darf  man 
jetzt  noch  ttoOc  für  elwaa  erklären,  was  eigentlich  nichts  bedeute  ala 
etwa  dasz  die  Nereiden  tanzen ,  noch  aich  mit  dem  bildlichen  ausdruck 
El.  488  iToXuTTOUC  Kai  iroXuxcip  von  der  Erinys,  die  daneben  auch 
,  X^KÖ^OtJC  heiszt,  beruhigen,  am  wenigsten  aber  dürfen  die  hekalon» 
cheiren  erwähnt  werden :  denn  dachten  die  auachaner  an  dieses  analogon, 
so  war  die  heiterkeit  gewis  erst  recht  grosz.  Musgrave  bat  ^KaTOfiirö* 
pu)V  vorgeschlagen  nach  den  ^TTTarropoi  TTXeidbcc  (Rhesoa  530).  sehr 
ansprecliend,  nur  ist  mir  nicht  klar,  ob  der  ausdruck  von  den  regelmüszig 
wandelnden  Pleiaden  auf  die  regellos  zerstreuten  Nereiden  Abertragoi 
werden  darf,  ich  würde  ^KQTOVCTÖXujV  vorziehen :  denn  man  achwankte 
bekanntlich  zwischen  50  und  100  Nereiden,  ob  etwa  auch  dXaT0^TT6- 
biüv  ('sireckfüszig',  wie  die  Okeaninen  Hes.  Th.  364  Tavuc9upoi  und 
die  Erinyeu  Ai.  837  ravuirobcc  heiszen)  etwas  für  sich  habe,  bin  ich  in 
zweifei.  —  V.  752 :  der  genetiv  ToO  dmövTOC  soll  von  einem  zu  den- 
kenden oOca  abhangen ,  und  dasselbe  unentbehrliche  wort  wird  auch  bei 
dem  Infinitiv  vermiszt.  die  Schwierigkeit  der  erkläning  beweist  mir,  dasz 
eben  dieses  dpirdcai  einer  änderung  bedarf,  und  ich  sciireibe  getrost 
dpnatoc,  abhängig  von  ^/iTTeipoc,  welches  man  nicht  mit  recht  anficht, 
und  erkläre  so:  Svas  ehe  heiszt,  weisz  sie  nicht,  wol  aber  weisz  sie  vom 
nahenden  räuber.'  Jene  freuden  und  dieae  angat  bilden  den  achöasteo 
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gegeosati.  —  V.  759:  der  bg.  schreibt  nach  Blaydes  Xittwv  für  elTiiuv. 
dadurch  aber  wird  der  folgende  salz  unklar,  gewis  erklärt  Meineke  ganz 
licblig;  'ananter  urbi  ?a]£dicenz%  wShrend  q)(Xiuc  Xiniuv  leicht  'gern 
ferlisieitd'  verstanden  wOrde.  —  V.  800  f.:  den  hsl.  text  hat  noch  nie* 
miod  recht  erUlren  ktanen,  auch  der  hg.  nicht,  namentlich  der  gegen- 
tati  zwiscben  Ic  rä  cd  und  Td  cqutoO  ist  unverständlich,  dem  zu- 
sammenhange wenigstens  angemessen  dürfte  sein:  bucTUX€iv  &v  de  Td 
cd  f\  TTpöc  CCaUTOO:  *nidttsl  du,  du  wflrdest  in  deinen  Verhältnissen 
dorcb  meinen  Torscblaf  (vorhin  iv  Tqj  Xetctv)  unglQckiiclier  sein  als 
durch  dich  sdbrtt*  ncmlicb  der  du  schon  so  vieles  gethan,  um  dich  un* 
gtflcklicb  zu  machen.  —  V.  813:  die  jedenfalls  corrupte  stelle  lilszt  sich 
vidieicbt  so  bersidlen:  MOtpTupojitat  toucö'  ouxi*  irpöc  . .  dvTa^eivpei 
usw.  Oedipus  sagte:  *geh  fort:  denn  ich  will  auch  im  namen  dieser 
Qinna  sprechen'  (deren  iteislimmung  ich  voraussetsen  darf).  Kreon  er- 
widert: *auf  ilir  urteil  oder  zeugnis  gehe  ich  nichts ,  ich  werde  dich  zu 
den Thebanem  schleppen,  und  was  wirst  du  dann  antworten?'«  V. 907: 
mit  Beislie  oCcirep  für  djcirep  zu  schreiben  genflgt  nicht  vielleicht 
vOv  b'  oOcitep  €lc  aördc  vöinouc.  —  V.  982—984:  die  worte  weidie 
besagen:  *als  mich  meine  mutter  gebar,  wüsten  wir  beide  nichts  davon't 
Uhigen  SU  komisch,  um  echt  sein  zu  kdnnen,  entweder  ist  woi,  wie 
Hetmreich  (programm  von  Fiensburg  1865)  meint,  uj  fxoi  ^ot  tcOKi&v  . . 
eibvite  eingeschoben  und  dem  zweiten  Itiktc  ein  v  angehSngt,  oder 
V.  982  lautete  ganz  anders,  etwa  £tiict€  t<^P  M\  dicryicaT*  ävöctov 
t4iov.  indessen  genOgl  was  Oedipus  986  f.  sagt,  und  ich  machte 
lieber  jene  worto  als  eine  elfectvolie  einschiehung  ansehen. 

V,  1026  f.:  durch  welche  ungerechtfertigte  list  luii  Kreon  sich 
etwas  erworben,  um  den  sprach  auf  ihn  anzuwenden?  Theseus  kann 
nur  die  tdchter  des  Oedipus  meinen ,  ttelche  Kreon  aber  nur  durch  ge- 
walt  in  seinen  besitz  gebracht  hat,  die  er  freilich  durch  erfolglose  So- 
phismen zu  beschönigen  sucht,  sodann  aber  welche  eiegetische  kfinste 
erheischt  du  folgende!  'du  wurst  keinen  andern  (d.  h.  helfer)  für  diesen 
zweck  haben  (nemlich  die  mädchen  fiesuuhalten,  d*  h.  deine  helfer  wer- 
den dir  nichts  nfitzen}.'  dann  hat  man  bei  sich  zu  denken:  'solche  helfer 
wirst  du  Irgendwo  versteckt  haben*,  und  Theseus  lihrt  fort:  *denn  so 
ungedeckt  und  ungerüslet  hftttest  du  so  etwas  nicht  gewagt,  und  dies 
musz  ich  nun  untersuchen,  dasz  nicht  die  ganze  Stadt  dem  ^inen  tmter^ 
liege«'  es  erhellt  augenblicklich,  dasz  diese  höchst  gezwungene  und  will- 
kflrliche  erklärung  wiederum  der  Idee  angepasst  ist,  dasz  Theseus  dk  mld- 
chen  in  der  nähe  versteckt  glaubt  oder  sollte  gar  ein  zwiefacher  versteck 
gedacht  werden,  einer  fOr  die  mSdchen  mit  den  entfOhrem  und  einer  für 
leute  die  dem  Kreon  nötigenfalls  zu  hfllfe  kommen  sollten?  warum  sind 
diese  aber  nicht  gekommen,  als  Theseus  auftrat  und  die  ssche  gefihrlich 
wnide?  warum  raft  Kreon  sie  Jetzt  nicht?  und  JedenlUls,  wenn  auch 
solche  venteckte  helfer  fehlten,  war  er  mit  denen  gekommen,  welche 
die  midchen  entführten,  also  verstand  es  sieh  von  selbst,  dasz  er  leute 
hatte,  auf  deren  bebtand  er  rechnen  konnte,  aber  allerdings  ist  das  lange 
verweilen  des  Kreon  nach  dem  abzug  seiner  leute  bei  den  hfllfe  rafenden 
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KülaiiiaUu  ichr  auffallL'nd,  wenn  man  848 — 863,  872  f.  und  870—885 
als  eclil  gellen  iaszU  sLieicht  man  liagegeu  alles  dies,  so  findeL  uuiii  tiiii 
Kreon  nur  noch  ganz  kurze  zeit  nach  der  abfuhrung  der  AnLigone  alle.a. 
um  wo  möglich  aucii  Aen  Üedipus  forlzubringen ,  luiii  seineu  IcuLen  nocli 
nahe  genug  um  a\n  alijufen  zu  können,  dauu  aber  erscheial  sogleicii 
Tiit'seus  mil  begleilern  und  verhindert  ihn  seinen  leulen  zu  folgeu.  üte 
^anze  stelle  gewinnt  uun  ein  anderes  aussehen,  wenn  wir  den  versleck 
aufgeben  und  das  unpassende  böXiu  in  XÖyuj  verwandeln,  dann  ergibt 
sich  folgende  criiiarung:  'sieh  was  du  erreicht  hast:  du  hast  einen  besiti 
(die  mädchen),  aber  dafür  bist  du  nun  selber  besitz  (der  meinige):  du  Itsi 
auf  die  jagd  gegangen  und  selber  erheulcL  denn  ein  erwerb,  da  aus 
ungerechtem  gründe  (X6tu>  tuj  )ir]  öiKaiuj,  vgl.  762  Xöyou  biKaiou 
|inX<5tvr|jJa  ttoikiXov)  hervorgelil,  iial  kein  gedeihen,  uud  zu  deinea 
luadchenraul)  wirst  du  keinen  andern  (grund)  haben.*  Theseus  spricht 
nur  seine  wolbegründcle  vermuiung  entschieden  aus:  denn  Kreon  hat  sich 
wegen  dieses  rauhes  noch  nicliL  zu  rechtfertigen  gesuchL  ^aber'  ßliri 
er  fort  ^irgend  etwas  wirst  du  für  dich  vorzubringen  haben:  du  wirsl 
nicht  so  kahl  und  ungerüstet  (XÖYOic,  v-I.  KevT]  359)  an  diese  verwegene 
thal  gegangen  sein,  sondern  irgend  einen  Xüfoc  haben,  auf  den  du  ver- 
U  aui  hast,  das  niusz  icli  untersuchen'  (dOpncai)  usw.  es  versieht  sich 
von  selbst,  dasz  Theseus  hier  als  der  gerechte  erscheinen  soll,  der  gern 
bereil  ist  nach  beiden  seilen  hin  gerechte  ansprQche  zu  hefriedigcD.  aber 
die  müdcheu  mQssen  erst  wieder  zur  stelle  sein,  bevor  Kreon  enllassea 
werden  kann,  und  ebenso  selbstversiandiich  kann  das  verhör,  da  KreoB 
niciits  triftiges  zu  sagen  hat,  nicht  lange  währen,  vgl.  830 — 832  (deoi 
850  f.  gehören  zu  der  stelle  die  ich  fflr  inlerfolierl  halte),  und  Theseus 
kann,  nachdem  er  Kreon,  milde  und  gegen  Thelten  freundnachLailidi  ge- 
nug, entlassen,  nach  deui  slasiaiun  füglich  wieder  auflrcien.  —  V.  1051 
—1078:  eine  auf  gründliche  heilung  noch  wartende  partie  und  augea- 
scheinlicii  so  coiiunipierl,  dasz  zum  teil  nur  noch  Iruramer  des  uriexW* 
übrii,'  zu  sein  scheinen,  indessen  läszt  sich  auch  daraus  wol  etwas  Ol' 
ciien,  was  Sophokleisch  aussieht,  ich  uiil  meinen  versuch,  olme  auf  dl* 
uriznrcichenden  erklärungen  einzugehen,  auf  alle  t;efahr  hin  zum  best» 
gehen,  vor  allen  dingen  b5in;^'e  ich  ,\vol  niiL  rechi  die  '^uuveraiälilttB 
frauenziuuner  aus  dem  kamplgewühl  hinler  die  fronle  —  sie  komBeft 
nachher  awch  mm  Vorschein  —  und  schlage  folgende  geiUlLung  vor: 

^v8 '  oiucu  TÖv  dpei/Liavtl 

Oiicdöav  Kai  idc  iTÖXeuJC 

ctbfAfiTac  dbeXqpouc 

dvTOxei  TOLx'  e^uiEeiv  ßoa 

ToOcb'  ütTTaYLUTOuc 
Morl,  glaube  ich,  wird  der  kriegsenLliraiinle  Theseide  (die  Athener,  ^g^- 
lü6G)  und  die  unbezwun-enen  hriider  der  siadi  die  Kolonialen,  TipÖC- 
Xujpoi  1065)  bald  in  wideihallendeis  kriei^sgeacluei  jene  entfühWT^ 
wickeln'  d.  h.  sie  zum  kämpf  nötigen,  dann: 

f\  TTpOC  TOV  tq)dC7T€pOV 

niipac  viqpdöoc  neXuic ' 
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Oidriboc  Ik  vo)iOu 
TTUüXoiciv  f)  ^ijiqiapjLidTOiC 
crreuboviec  dfiiXXaic. 
dXuiccTai .... 

d(p€CTTEpoc  bezeichnet  die  weslwärls  wohnenden  Thebaner.  *in  der  rich- 
tung  auf  t)icsen  werden  die  Tlieseiden  und  Kolonialen  dem  schneefelsen 
naUeo.'  zudXi(iC€Tai  isi  6  ^qpecTrepoc  Jas  subjecl.  ferner  1067 — 1070; 

....  TTüca  b '  öpiLiaicti  icdTUI 

djuTTUKTripia  noiKiXa 

öjißacic* 

Mie  ganze  reitcrni  /ielil  abwärts  (in  dje  ebene)  mit  bunten  pferdekopf- 
ritmcn'  (d^TTUKTrjpia  acc.  der  beiiehimg  und  noiKiXa  fem.),  endlich 
1074—1078 : 

Ipbouciv,  ou  fi^XXouciv,  üic 

TTpojivdTai  Ti  |aoi 

YViJUüa  T&x'  dviaceiv  [rrdtiri' 
tSv  beiva  iXacdv,  beiva  h'  eupoucdv  npöc  au6ai|Lia)V 
^sic  sind  ttiälip:,  sie  zaudern  nicht  (icii  spreche  es  zuversiclillicli  aus): 
ilf-nu  der  ahnende  geist  sagt  mir,  sie  werden  bald  die  mädchen  antreffen* 
usw.  der  chor  gedenkt  l)cider,  wie  1097 ;  den  genetiv  gibt  schon  der 
scholiasL  in  der  antistroplie  1085  f.  aber  würde  ich  schreiben; 
luj  iüu  ndviapxe  6€Äv, 

TTaVTÖTTTa,  TTOpOlC.   

V.  1096  f. :  zu  ibc  l|/eLfbö^avTlC  ergänzt  dor  hg.  €l^i.  die  erklärung 
wird  aber  viel  einfacher,  wenn  wir  ^CTl  er^'änzeii:  '"zu  dem  der  nicht 
die  Zukunft  vorhersaht,  sondern  nicliliL  was  ci  als  Ihatsailie  mit  eignen 
äugen  sielit,  kann  man  mcliL  sai^en  dasz  er  falscii  prophezeie'  d.  fi.  jetzt 
ist  kein  zweifel  mehr  möglich,  ilie  oniendalion  t6v  ckottov  ist  demnach 
unnötig.  —  V.  1110  f.  eiriv  dv  kann  nicht  bedeuten  'ich  werde  ge- 
uaiint  werden',  und  wozu  diese  hcziehung  auf  den  tod?  daher  wird  Övr|- 
Tujv  zu  schreiheu  sein:  ^ich  werde  nicht  ein  ganz  unglQcklicher  unter 
'len  sterbliclien  sein*,  vgl.  1135  ToTc  ^jLiTieipOlC  ßpOTWV.  —  V.  1119 
^pöc  TO  XiTiap^C  kann  gewis  auch  nicht  'fere  usque  ad  faslidium'  be- 
•ieuteo.  ich  würde  den  dunklen  ausdruck  ohne  weiteres  in  npoc  tdöe 
Xiirapd  emendieren.  auch  in  seiner  blindheit  mag  Oedipus  der  äuszern 
liebenswärdigkeit  seiner  töchler  gedenken,  an  der  er  einst  so  viel  freude 
geiiabt.  —  V.  1124:  för  UJC  scheint  mir  öcov  erforderlich,  in  allen 
dafür  angeführten  beispielen,  dasz  iLc  auch  das  adjectivische  relativ  ver- 
trete, ist  die  adverbiale  bedeutung  zu  erkennen,  am  wenigsten  al)er 
liszt  sich,  was  man  hier  angeführt  hat,  OK.  642  paralleiisieren ,  wo  mit 
^iboiric  das  substantivische  eu  verbunden  ist  wie  1435.  —  V.  1172 
sonderbare  worle.  der  hg.  gibt  keine  erklärung;  sie  können  aber  auch 
Uum  anders  als  sonderbar  erklärt  werden,  ich  meine,  nachdem  die  frage 
des  Theseus,  ob  Oedipns  wol  einen  venvandten  in  Argos  habe,  emen 
eiodruck  gemacht,  der  deutlich  zeigt  dasz  seine  Vermutung  das  rechte 
getroffen,  würde  jetzt  passender  -efragt  werden:  Kai  Tic  ttot*  ^ctIv, 
^X^lC      aTjiaii;  (in  der  verwandlsckafl).  —  Y.  1187:  die  con- 
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jcetor  tmSk.  fflr  KoXdk  bringt  die  steile  iKaum  gdidrig  sorechi:  toi 
will  nklit  recht  passen,  und  tMr  vermissen  ein  Bindewort,  ieli  wOrde 
vorzielien  Td  t'  oö  koXwc  —  V.  1189—91  hslt  der  lig.  fQr  eeiiL  mir 
scheinen  die  grfinde  Meinekes  gegen  die  echthelt  gewichtig  genug. 

V.  1249  f.:  warum  ein  *vitiom*  in  diesen  werten  stecke,  wie  der 
hg.  meint,  ist  mir  nicht  klar.  Oedipus  ioszerte  sich  1207  besorgt«  ilim 
machte  gewalt  angethan  werden,  dieser  hesorgnls  begegnet  Antigone 
mit  den  «.werten  Vie  es  scheint,  kommt  der  fremde  wenigstens  ohne 
begleitende  manner*,  und  dvbpwv  hebt  gerade  recht  hervor  dass  nicht 
an  gewalt  tu  denken  sei.  an  fiouvoc  mit  dem  genetiv  ist  doch  nach 
lidvoc  CoO  Aias  511,  wo  man  den  genetiv  nur  höchst  getwungen  ander» 
verbinden  wflrde,  und  iteispielen  wie  {pl)fiOC  Eur.  Med.  518  und  iiovov* 
|i€VOC  Rhesos  871  mit  diesem  casus,  sowie  bei  dessen  alle  veriilllDissc 
umfassender  liedeutung  kein  anstosz  zu  nehmen.  —  V.  1260:  dagegen 
finde  ich  jAopotvuiV  sehr  anstdssig.  dasz  der  schmuts  die  nXcupA  eot- 
krtfte,  ist  ganz  undenkbar,  ich  vermute  fieXaCvuiV.  —  V.  1266:  Makes 
conjectur  Td|id  für  rdXXa  halte  ich  für  unnötig.  Polyneikes  bekennt  lu- 
oicJist  sich  als  schlechten  söhn  bewiesen  zu  haben,  um  daran  anzuknO* 
pfen  dasz  er  noch  anderes  auf  dem  herzen  habe,  worflber  er  lieber  mit 
dem  vater  sprechen  wolle,  als  dasz  derselbe  davon  durch  andere  erfahre, 
so  haben  die  fraglichen  worte  Ähnlichkeit  mit  El.  1225,  wo  Orestes  sagt: 
(iqHK6^nv)i  Wf'i^*  dXXoOev  ituOq.  —  V.  1301 :  das  j6p  wird  ziem- 
lich kflnsUich  eikUrL  der  begründende  satz  aott  nemlich  vorangesduckt 
sein,  waa  sonst  oft  genug  geschieht,  hier  aber  den  Zusammenhang  buchst 
dunkel  maclien  wOrde.  klar  ist  anderseits,  dasz  Polyneikes  den  salz,  er 
habe  seine  meinung  von  der  Erinys  des  vaters  durch  seher  best&tigt  ge* 
funden,  gar  nicht  begrflndet.  er  nennt  den  Amphiaraos  erst  spiter  und 
ohne  alle  besiebung  hierauf,  so  nfitzt  es  fQr  unser  fdp  auch  nichu, 
wenn  man  1308 — 12  streicht,  wovon  ich  Qhrigens  nur  1311  f.  als  an* 
echt  ansehe,  und  zwar  teils  des  teutologischen  ausdrucks  wegen,  besoa- 
ders  aber  weil  das  beer  nach  1825.  1371  f.  und  377  ff.  noch  erst  in 
enznge  ist.  und  dasi  er,  wie  man  auch  gemeint  hat,  wahrend  der  er* 
slblung  vergessen  haben  sollte  was  er  begründen  wollte,  ist  darchaas 
unwahrscheinlich:  er  wird  vorher  gehörig  fiberlegt  haben  was  er  sagen 
wollte«  demnach  kann  ich  die  bemerkung  itiv . .  kaOui  1300  nur  als  von 
ihm  ebigeflochten  ansehen,  um  das  gehässige  to  bmderzwisles  zu  mil- 
dern und  den  vater  zu  erinnern,  wie  sehr  er  dabei  beteiligt  und  zur  mit* 
wlf^Lung  verbunden  sei.  dann  achlieszt  sich  die  ersShlung,  dass  er  nach 
Arges  gegangen  sei  usw.,  an  die  Vertreibung  aus  Theben,  und  ich  wfirde 
nicht  anstehen  direl  b*  diti|X8ov  zu  schreiben.  —  V.  1318  KcmxaccMpQ, 
wieder  nftber  bestimmt  durch  mip(,  wodurch  die  structor  sehr  schwer- 
miig  wird,  ist  fiberdles  bei  b^iucetv  ziemlich  aberflOssig.  auch  mit 
KaTacxoq>ei  ('mit  zersiörendem  feuer*)  erscheint  der  ausdruck  fiber- 
laden.  vielleicht  wSre  mi*  dcTpaitf^v  (*wie  der  blitz')  zu  schreiben.  — 
V.  1360:  den  Infinitiv  mit  d[»CT€  als  object  zu  biicatuiv  zu  fassen  schehit 
mir  unzulässig,  unter  den  von  Slatthit  $  531  anm.  2  angefahrten  stellfln 
ist  meines  dafürhaitens  keine  dieser  art  zu  finden,  gewia  ist  Acre  icXiSctv 
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mit  irpocir£|ftt|iac  lu  verbinden:  *so  dasx  er  werte  hören  könnte'  =a  nm 
werte  zu  hören ,  und  btKatouc  zu  schreiben.  —  V.  1418  f.:  der  hg. 
schreibt  nnverSndert  irdic  jäp  aOOic  ab  ird^tv,  dagegen  Srfom*  (Iv 
statt  dTOtjit«  besser  hat  wol  VanvUlers  daran  gethan  die  unertrlgUehe 
tanlologie  zu  beseitigen ,  indem  er  ^  fttr  a3  gab.  aber  da  ist  noch  ein 
liedenken.  die  frage  der  Antigene  *  warum  muszt  du  noch  einmal  wieder 
zSmen?*  hat  keine  beziehung  auf  die  werte  des  bruders,  in  denen  durch- 
SOS  kein  zom  zu  finden  Ist,  sowie  auch  in  y.  1415  keine  andeutong  liegt, 
dasz  er  n  icht  zfime.  in  der  Ihat  kann  sich  Antigene  nur  auf  eine  lusze- 
ning  beziehen,  nach  welcher  er  keineswegs  geneigt  war  seinen  anspruch 
auf  die  herscfaaft  und  seine  räche  aofzugeben,  sondern  nur,  wenn  es 
thunlich  jware  —  was  es  aber  nicht  sei  —  den  gegenwartigen  feld« 
zng  einzustellen,  auf  welchen  eben  der  fluch  des  vaters  gerichtet  sei,  um 
spater  den  (leidenschaltlicben)  plan  auszufahren,  mithin  wird  der  sinn 
seiner  werte  sein:  *aber  es  geht  nicht,  denn  wie  wäre  es  denkbar  das* 
selbe  heer  —  und  zu  einem  andern  Ist  keine  aussteht  —  noch  einmal 
gegen  Theben  zu  fflhren,  wenn  es  mich  einmal  furchtsam  gesehen?*  ich 
zweifle  daher  kaum  dasz  adOic  ic  iröXtv  zu  schreiben  ist.  —  V.  1436; 
der  hg.  halt  mit  anderen  diesen  rers  fflr  unecht,  ich  gestehe  nicht  einzu- 
sehen weshalb,  die  elision  des  i  im  datlv  stng. ,  die  gegen  die  bekannte 
Tegel  verstöszt,  mflste  neben  den  Cibrigen  stellen,  die  man  erst  emen« 
dieren  musz  nm  sie  durchsusetzen ,  eher  gegen  die  regel  als  gegen  den 
vers  sprechen,  oder  man  könnte  mit  Bmnck  d  6avövn  |iOl  TcXeiT* 
schreiben,  im  flbrigen  ist  dem  verse  leicht  aufzuhelfen.  Indem  man  nur 
MOt  ZCrm  in  tCHVTa  verwandelt:  *ihr  werdet  mich  nicht  als  einen 
lebenden  noch  einmal  so  halten  oder  umfassen';  vgl.  diricXQC  1432  und 
li^cOc  1437.  V.  1450  id\  KitX^Ct  (nach  Hermann)  Ist  mir  nicht 
recht  verständlich,  zumal  da  das  object  fehlt,  wahrscheinlich  ist  viv  Kit- 
X^€t  zu  sehreiben:  *wenn  ihn  etwa  sein  Verhängnis  erreicht%  d.  h.  wenn 
er  jetzt  sterben  soll,  der  eher  fürchtet  in  seinen  Untergang  verwickelt 
za  werden.  —  Y.  1452:  statt  TrdvT'  fflr  toOt*  aufzunehmen,  hatte  ich 
lieber  das  unpassende  ^irel  fi^v  in  dmcOcv  verwandelt ,  so  dasz  a^l\xiv 
beide  aocnsative,  Ircpct  und  Td  b^,  regierte:  Mie  zeit  hat  diese  (dSiiii- 
jAcrra)  stets  im  auge  und  fördert  sie  empor  (bringt  sie  zur  reife,  sur 
Tfüilung),  die  einen  später,  die  anderen  dagegen  nach  einem  tage.'  — 
V.  1457  df  TIC  IvTOiroc  kann  Oedipus  nicht  wol  sagen,  da  er  den  gan- 
zen chor  gegenwartig  weiss*  es  fragt  sich  aber,  ob  Theseus  am  ort  ist, 
also  gewis:  etircp  IvTOiTOC.  —  V.  1466:  für  das  metrisch  falsche 
eöpovia  kann  es  keine  evidentere  emendation  geben  als  Meinekes  oöpa« 
viv»  zumal  da  (pX^T^t  ein  object  verlangt,  nur  würde  ich  nicht  flber- 
setzen  *illustrat*,  sondern  'Incendlt  caelumV  V.  1482  f.:  für  das 
zweideutig  dunkle  ^vaiciou  möchte  ich  &vaiTtOtl  im  gegensatz  zu  i\a- 
crov,  und  für  ibtuv  (mit  beziehung  auf  dK€pbl)  X^P^v)  ikeSxv  vorschla- 
get. —  V.  1488 :  das  hsl.  qrpcvl  wfirde  ich  nicht  mit  S^vtp  vertauschen, 
gerade  die  beziehung  auf  <ppdva  im  vorhergehenden  verse  scheint  beab- 
sichtigt. Oedipus  wflnscht,  er  möge  noch  herr  seines  geistes  sein,  wenn 
Theseus  komme,  daher  die  f^age  der  tochter:  Vas  fOr  eine  Zusicherung 
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(mr  beruhigung)  wünschest  du  dasz  (Kinein  gcist  zu  teil  werde?'  wor- 
auf Uedipus:  'ich  wünsche  ihm  die  vcrsproch*  nc  vngeltung  zu  leisten.* 
—  V.  1491 — 94:  die  erslen  drei  arg  verslümmelten  vcrse  des  zurufs, 
in  welchen  ii.  a.  die  anrede  iraT,  welche  jeder  knabc  eher  als  der  könifr 
auf  sich  Ijeziehen  würde,  ungeiiOrig  und  rToceiöttUiVliu  offenbar  glosseiji 
ist,  lieszen  sich,  indem  wir  mit  Hemianii  das  iib  verdoppelten,  von  Mei- 
neke  ir€pi  und  von  VauviUers  dKpöv  inirnfilimcn,  allenfalls  so  verbessern: 

(uj  iuj,  ßaö*,  AIt^iüc  irai,  ßdö'  u>öe,  Kcl 

7T€pi  fuaXov  ^T*  dKpdv 

dvaXiiu  061U  traXiv  tutx«v€ic  • 
TTtpi  wurde  sich  auf  ilir  unmelumg  der  hügelspitzo  \on  den  opfergSslen 
iieziehen,  eil  ntif  die  Tiiiiet  brecliimpr  der  heiligen  handlung,  wenn  sie  noch 
niciiL  beendigt  ist,  naXiv  .nif  die  fortsetzung  nach  der  Störung  durch 
Kreon,  aber  ist  überhaupt  der  ganze  zuruf  Sophokleisch?  ist  nicht  eine 
sn  ausführliche,  mit  epitheten  geschmückte  und  uinständiich  inntivierie 
anspräche  als  zuruf,  um  jenjand  herbeizurufen,  durchaus  unnatürlich? 
die  Worte  erinnern  auch  allzu  sehr  an  887.  ist  aber  die  anlistrojilie  bis 
etwa  auf  einen  kurzen  zuruf  unecht,  so  wird  aucli  die  Strophe  in  frage 
gestellt,  die  man  aber  auch  nicht  vermissen  würde:  neues  enthält  sie 
nicht,  ja  die  bitte  des  Oedipus  den  Theseus  zu  holen  wird  bei  jener 
Strophe  zu  lange  unbeachtet  gelassen,  und  der  ruf  des  chors,  der  statt 
der  absendung  eines  boten  eintrit,  schlieszt  sich  am  besten  nn  1476  an, 
wo  Oedipus  zum  dritten  male  gebeten  und  den  ivoioni;ii<Mi ,  wie  vorher 
den  töchtern,  versichert  hat  dasz  sein  ende  nahe  sei.  ^denn  wahrschein- 
lich ist  1472  d)  övbpec  statt  du  Ttaibcc  zu  schreiben  und  14  74  mit 
mehreren  hss.  in  der  form  ttüüC  OlcGa;  TtD  hl  toOto  cujißaXLbv  ex^ic; 
dem  chur  zu  lassen,  so  dasz  sich  Oedipus  auf  dessen  worte  ti  )idv  dqpri- 
C£l  T^XoC;  bezieht.)  auf  den  ruf,  nach  welchem  dem  Theseus  eine  kleine 
frist  gegel)cn  \verden  musz  im:  lierheizueilen  wie  das  erste  mal,  folgen 
dann  passend  v.  i486 — 90.  der  l  uf  aber  mafr  gelautet  haben: 

tüj,  ßd0i,  ßu8  ',  AiT^ujc  Ttai,  irpoßdO*, 

Äicc'  \hh\  i&val.  — 
V.  1516  TToXXd  sähe  ich  gern  mit  TTlCld  vertauscht,  denn  auf  <lie  menge 
kommt  nichts  an,  und  Theseus  kann  nur  sagen  wollen:  'ich  erkenne  au-< 
den  zeichen,  auf  die  du  dich  berufst,  dasz  du  glaubliches  verkündest-*  — 
V.  1561 :  die  lesart  des  codex  pr|T*  (andere  nqTrOT')  ^mtröviu  (ohne  0 
dmßapuaxei  wird  uielit  hefricdigend  in  ^ttittöviij  pityi'  im  ßa- 
puaX€i  verändert,  denn  teils  ist  die  ellipse  auszeroi deutlich  hart,  teils 
werden  in  scliarfcr  disjunction  zwei  epitlicta  aus  einander  f^eliallen,  die 
nichts  weniger  als  wesentlicii  verschieden  sind,  wie  wenn  man  im  sclierz 
sagt,  etwas  sei  uiclii  blosz  ärgerlich,  sondern  auch  verdrieszlich.  ich 
würde  vorzielien  jur^K^l'  cttittoviuc  ßapuaxei  (und  in  der  aniistrophc, 
wo  qiijXaKa  glosse  sein  konnte:  q)poupöv  dbd|iaTOV  rrap*  'Atba^: 
*dasz  der  fremdling  nicht  mehr  (wie  bisher)  auf  mühselige  weise  in  ieiden- 
vollem  tode  (epexegese)  den  weg  vollende.'  —  V.  78:  anstoszi^ 

ist  hier  1)  die  wiederliolung  in  cpaci  und  X6yoc  oXiy  txtl  (nach  Trikli* 
mos  für  aiev  dvex€i)  mit  dem  übelstand,  dasz  die  beiden  eng  verbünde* 
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nen  infinUive  in  der  construction  aus  einander  gehalten  werden  sollen; 
2)  dasz  zuerst  der  Kerberos  ingerufcn  wird ,  ohne  eine  bitte  an  ihn  tu 
richten,  dann  aber  mit  dv  usw.  t.  1074  eine  nndere  gotlheit  gebeten 
wird  Ihn  im  xaom  zu  halten ;  3)  dasz  Iv  Kadapi}«  ßf)vai  (nach  dem  wort* 
Hut  =  'angehindert  gehen')  *aoi  'dem  wege  geben'  bedeuten  mflste; 
4)  dasz  keine  bitte  in  beaiehung  auf  die  Erinyen  vorgetragen  wird,  die 
doch  mit  dem  Kerberos  zugleich  angerufen  (werden ;  5)  dasi  das  TOt 
1578  kaum  passend  scheint,  kommt  dazu  dasz  Thanatos,  den  man  hier 
angenifen  glnuht,  sonst  als  söhn  der  Nacht  und  bruder  des  Hypnos  (Ties. 
Theug.  211  IT.  756  ff.),  aber,  so  viel  ich  weisz,  nicht  als  söhn  der  Ge 
md  des  Tartaros  dargestellt  wurde,  wol  aber  Ecbidna  als  deren  loch- 
ter  (ApoUodor  II  1,  2),  und  dasz  aUvuTTVOC  eher  auf  den  Hypnos  hin- 
deutet»  so  werden  wenigstens  alle  diese  Schwierigkeiten  beseitigt  und 
eme  passende  anrufung  der  genannten  persönlichkeiten  hergestellt,  wenn 
wir  den  teil  so  gestalten: 

ii  xOövtoi  9eal  cuüjiid  t'  dvncdTOU 

Giipöc ,  Öv  iv  TnjXaici 

Tatet  (Bergk)  7roXu£dcTOic 

euvöcOat  Kvu2!eic8at  t'  il  ävrpwv 

<ppoup6v  dbdjLiaTOV  irop'  'At^  (s.  xu  1561} 

XÖToc  alkv  ix^i^,', 

c^i\\h  räc  TTOi  xai  Taprdpou, 

KaT€vxo^at  dv  mBaf^  ßi)vat 

6p^tii^€vov  vepT^pac 

TÖv  H^vov  v€Kpwv  irXdxac  ** 

Kai  kikXi^ckiu,  töv  dbuv  'Tttvov.' 
Sber  die  dochmien  v.  1570  und  1575  vgl.  Westphal  metrik  III  s.  556* 
—  V.  1619:  die  fehlende  sllbe  wird  sicher  besser  ersetzt,  wenn  wir, 
nn^^Litt  mitKimsley  fibr]  t6v  ßiov  zu  schreiben,  hinter  ßtOTOV  ein  ouv 
einfügen.  —  V.  1683:  das  Talsche  <patv6^€vai  wilrde  ich  nicht  nach 
Kunhanit  mit  <p€p<3)Lt€V0V ,  sondern  mit  qiÖtvö^evov  vertauschen,  vgl. 
schol.  dTToXo^^viu  und  Antiphon  von  der  ermordung  des  Herodes  §  59 
dqxxvet  Xötip  tr\T€\c  dnoX^cat.  —  Mit  dem  corrupten  v.  1690  laszt 
sieh  vrol  etwas  glimpflicher  verfahren,  als  dasz  wir  ndpoc  an  die  stelle 
von  TTOTpl  HuvOaveiv  T^paiuj  setzen,  das  äberflflsstge  T^pottiu  halte 
ich  freilich  auch  für  unecht,  und  diropOC  in  der  antistrophe  1716  mag 
nach  1735  fflr  das  echte  wort  eingedrungen  sein,  aber  die  beiden  eorre- 
spondierendeii  verse  möchten  eher     gelautet  haben: 
Str.  Huv9av€iv  ^Xoit  *  'Atbac  iroTpl 
antistr.  aöSic  ilib*  ^pTi)Ltoc,  dM^jx^voc 
Schlieszlich  hat  rter  hg.  noch  einen  Instructiven  excurs  über  die 
ionischen  formen  Seivoc  und  ^oOvoc  bei  Sophokles  und  eine  Übersicht 
der  metra  hioxugefflgt,  in  welcher  letztern  mir  nur  das  versehen  aufge- 
fallen ist,  dasi  s.  155  z.  10  'glyconeus*  «^tatt  'glyconicus'  steht. 

Und  so  will  ich  hiermit  das  auch  Suszerlich  sehr  befriedigend  aus- 
gestattete buch  bestens  empfohlen  haben  und  verabschiede  mich  mit  dem 
WQBschCf  der  leser  und  insbesondere  der  hochverehrte  hr.  herausgeber 
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möge  diese  unberangenen  meinungsluszerungen  eines  jfingern  begleiten 
denn  jener  hat  schon  bficher  berausgegeben ,  als  ich  noch  quartaner 
war  —  Uber  die  wege  zu  demselben  ziel  einer  nahern  prOfung  werth 
hallen  und  wenigstens  einiges  stichhaltig  finden,  die  allergrösle  freude 
aber  wflrde  es  mir  maclien,  wenn  ^ln  purification  des  tcxies  in  dem  vor- 
geschlagenen umfang  dazu  fahrte  endlich  einmal  einen  Oedipus  auf  Kolo- 
»OS  erscheinen  zu  sehen,  von  dem  sich  sagen  llene:  ist  es  nicht  TdUig 
der  Sophoideische ,  so  kdnnte  er  es  doch  sein. 

Batsbbubq.    Carl  ÄLDBHHorsK. 

62. 

ZU  VERGILIUS  UND  DONATUS. 


Zu  Verg.  eeL  8, 102  hii  terU  neque  amor  eausa  est:  vix  ottite 
haereni,  \  neido  ^[ui$  tmeras  oetdus  mihi  faaemat  a§ho$  bemerkt  iib- 
beck  in  seiner  ausgäbe :  *hii  eerte  —  neque  amar  emaa  est  —  etx  offi* 
kus  kaerent  nominativum  his  interpretans  legit  Donatus  ad  Ter.  eun.  0  2, 
38.'  dieses  alte  aeugnis  w&re  alao  bei  Bachelor  laL  dedinatlon  s.  18  dem 
zweifellos  ursprflngtichen  non passtmt  mihiiiänis  tiUs  hisce  oeulis  ex* 
fo(Uri  sowie  der  s.  20  aus  Livios  IX  10,9  angeföhrlen  formel  hisee  harn* 
nes  hinsusufugen.  eine  andere  frage  freilieh,  die  aber  alcht  unschwer  t« 
beantworten,  wire  die,  ob  Verg.  eine  solche  form  noch  suaumuten  sei: 
denn  die  von  Lachmann  zu  Lucr.  s.  66  angefahrten  Mormen  sind  doch 
von  gans  anderer  beschaifenheit,  und  ferner  wundert  man  sich  tmmeriiin, 
wie  an  der  aagefdhrteii  steile  ein  conunenutor  darauf  verfallen  konnte 
Ms  als  nominaüv  zu  fassen,  unsere  alten  Tirgilerklirer  haben  bekannt- 
lich nicht  aelten  gewaltiges  unglOck  in  Ihren  erkllrungen,  zumal  wena 
sie  dto  schlapfrigen  boden  der  Interponction  betreten,  und  unser  Oonat 
trotz  seiner  schulgrammalik  steht  hierin  keineswegs  hinter  den  änderet 
zurfick.  so  hat  er  denn  auch  hier  die  einfache,  in  die  äugen  springende 
beziehung  des  his  si»t  amar  causa  est  Qbersehen  und  das  grundgesetz  des 
amdblischen  liedes,  nemlich  (sachliche  oder  sprachliche)  aberbietung  des 
vom  andern  angeregten  themas  unbeachtet  gelassen ,  um  einer  angeblicb 
altertfimlichen  form  zu  Ihrem  bei  Virgil  sweifelliaften  rechte  zu  verfaelfm 
(vgl,  Eibbeck  proleg.  s.  184).  Donats  beobachtung  schlieszt  sich  an  Toren 
eun.  H  2,  38  hisee  hoe  miniere  artitraniur  suam  ITuUdem  esse,  wo 
Fleckelsen  hisee  fQr  JUce  mit  recht  wieder  hefgestellijbaL  denn  DonaU 
Worte  Atce  pro  vetusteVirffüius:  his  certe.*,*haerenis  quia  hisee 
debebai  dieere  zeigen  trotz  ihrer  offenbaren  corrupiel ,  dasz  es  sich  um 
eine  form  hisee  handelte,  der  er  eine  entsprechende  aogebllche  form  hit 
bei  Virgil  zur  erkllrung  an  die  aelte  setzt  aomit  lal  zu  schreiben:  hiici 
pro  Ai,  und  dann  am  schlusz  guia  hiee  Mtlbai  dieere ,  nemitch  aieht 
Virgil,  sondern  Terenz.  das  vetuste  schlieszlich  ist  wol  eher  zum  vorhe^ 
gehenden  zu  ziehen;  fflr  Virgil  versteht  es  sich  dann  von  eeUwt. 
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68. 

AaibTor HANis Plütus.  edidit N.J.B. Kappeyne  van  de  Cop- 
Amfltelodami,  apud  C.  van  Heldeo.  MDCCCLXViJ. 
VIII  u.  9G  ß.  gr.  8. 

Endlich  haben  wir  wieder  eimnal  eine  speciaiauagalie  deijenigen  stfik* 
kes  des  Aristophanei  erlulleD,  weichet,  seit  meo  Aber  den  kflnstlerlsohen 
Werth  desselben  richtiger  tu  urteileo  gelernt  hat,  von  den  bearbeitem 
des  diefaters  allsu  sehr  ▼ernaehlassigt  worden  Ist.  wir  mAssea  dem  her- 
ansgeber  dankbar  sein,  daai  er  in  dieser  kritischen  ausgäbe,  welche  auf 
49  seilen  den  lest  des  atflokes  und  auf  45  selten  eine  kurze  annotatio 
entfallt,  tum  ersten  male  wieder  nachdrOcklicb  auf  die  mancherlei  schSden 
aufmerksam  gemaclit  hat,  ?on  denen  diese  komfidie  au  befreien  bleibt, 
und  es  Ist  anzuerkennen  dasz  durch  ihn  diese  aufgäbe  der  kritik  bereits 
nicht  wenig  gefördert  worden  ist. 

Da  der  commenlar  nach  der  vorrede  zunichst  weiter  nichts  sein  will 
als  eine  rechtferttguog  der  nicht  handschriftlichen  lesarten  der  ausgäbe 
und  ausserdem  nur  solche  stellen  berdckslchtfgt,  wo  der  hg.  einer  frem« 
den  oder  eignen  conjectur  zwar  das  bflrgerrecht  nicht  halte  erteilen  k5n« 
nen,  sie  aber  doch  nicht  ohne  empfehtong  lassen  widite,  so  wäre  es 
ungerecht,  wenn  wir  der  ausgäbe  daraus  einen  Vorwurf  machen  wullten, 
daai  sie  nicht  ganz  •den  auforderungen  entupricht,  die  wir  an  eine  voll- 
standige  kritische  ausgäbe  zu  stellen  geneigt  sind,  war  ja  doch  auch 
eine  solche,  so  lange  Ad.  v.  Velsens  auch  von  Kappeyne  sehnlichst  er- 
wartete collationen  nicht  verdlfenllicht  sind,  kaum  an  der  zeit,  bedauern 
dier  dürfen  wir  es  doch,  dasz  uns  hie  und  da  der  hg.  Aber  lesarten,  die 
er  nilteilt,  sein  urteil  vorenthalten  hat.  ich  s-.  b.  wfirde  gern  erfahren 
haben,  ob  ihm  das  von  mir  in  den  ^quaeationes  crttlcje  de  nonnnllit 
Arlstophanis  Pluti  lucis'  Im  *liber  mlscellaneus  editus  a  societate  philo« 
togica  Boonensi'  (1864)  vermutete  und  von  ihm  cilierte  {tt  v.  348  unnAilg 
erscheine  und  wie  er  die  von  mir  gegen  die  vulgata  angere^rten  liedenken 
beseitige,  so  bat  er  v.  268  MeinekeA  t^povrac  Svrac  nirhi  In  den  lett 
aurgeuoiiimen,  Im  commenlar  aber  die  b<*grQnduug  dieser  lesart  mi^  «lein 
Wtodiciarum  Arislophanearum  Uber*  (1865)  mitgeieili,  oline  sich  ilafrir 
oder  dagegen  auszusprechen.  Ich  hatte  Ober  diese  stelle  in  meiner  diss  ^de 
Raveunate  et  Venelo  Arisloph.  codicilios*  (Bonn  18(»5)  s.  35  gehandelt, 
V.422  irSgt  K.  Velsens  Vermutung  ibxP^  H<)Ktvdc  und  Heinekes  sireichung 
der  werte  dbxP^  •  •  ÖOKelc  wieder  ohne  eigne  kritik  vor,  was  ich  um  so 
mehr  bedauere,  je  schwieriger  mir  die  stelle  erscheint.  Ich  selbst  habe 
snemt  de  Rav.  et  Ven.  s.  4  im  anschlusz  an  Velsen  ib  TpaO,  |biaivdc  ver- 
mutet und  später  in  einer  recensioo  von  Meinekes  vindiciae  (Göit.  gel.  anz. 
1866  s.  148)  dessen  ansieht  nicht  misbilligt;  jetzt  neige  ich  mehr  zu  der 
annähme  hin,  es  möchten  die  werte«  welche  des  Chremylos  «ermutung 
Uber  die  natar  der  Penia  enthielten,  ausgefallen  sein  und  an  sie  ursprOng* 
lieh  die  begründung  diXpa  fi^v  fäp  usw.  in  derselben  weise  sich  ange* 
sciüossen  haben,  wie  v.  424  aur  die  Vermutung  des  Blepsidemos  folgt, 
an  anderen  stellen  hat  dagegen  der  hg.  in  dankenawerther  weise  die  hsl. 

9ilwMdMrlird«i.pUlol.  lamhltT.  31 
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äbcrUeferang  gegen  kriUsche  versacbe  schlagend  verlheidigt:  so  v.  5SI 
icAv . .  diropoOvTOf  534  ir€vto(V,  660  irpoMiiora,  728  T€X<koc, 
994  irdvu,  1119  CuNppOVCfc.  auch  darin  scheint  er  mir  recht  zu  habeo, 
dass  er  xu  v.  1197  die  notwendiglceit  bestreitet  hinter  v.  1097  eine  Iflcke 
ansunehmen.  nicht  genügend  wideriegt  ist  dagegen  meine  vermulung  lu 
y.  215  (Über  misc  s.  62)  dasz  tu  schreiben  sei  dpa  h4  pfl  ^  T  ^ppövnZe 
^l)b^V  ifiTCtO^.  was  diesellie  als  unnütz  erweist,  ist  erst  die  stelle  So|>l: 
OK.  664  6pa  fi€  XeJiruJV  —  IT  Mbacx*  &  XPn  ^>päv.  T  dicvouvi* 
dvdticri.  auch  die  anknapfung  des  dpa  mit  bi  würde  mir  jetst  nicht 
mehr  gefallen;  ich  wflrde  dXXd  erwarten,  zu  v.  799  weist  er  nur  liurz 
die  Vermutung  von  van  Gent  IneiT'  aurouc  diravcrncd^civ  T^Xdv  mit 
vollem  recht  ab  überflüssig  zurück  und  läszt  v.  891  desselben  gelefarlni 
TrXn6(6p(|^,  welches  schon  von  Meineke  viod.  s.  217  misbiliigt  war,  ganz 
uoer\vahnt,  wahrend  er  sonst,  wie  begreiflich,  seinen  landsieaten  viel 
einflusz  einräumt,  manchmal,  wie  mir  scheint,  zu  viel,  wpnn  er  z.  b. 
V,  24  öcTic  für  )noi  TIC,  V.  53  und  54  x^tou  für  Kai  tou,  v.  1171 
<ppdc€i*  öifou  'cTi  für  qppdceie  nou  'cti  schreibt,  so  folgt  er  der  echt 
holländischen  ansieht  welche  s.  h.  K.  B.  Hirschig  phllol.  V  s.  276  ent- 
wickelt, dasz  in  der  intlirectcn  frage  die  relativen  formen  der  fragewdrter 
zu  setzen  seien,  dasz  dies  bei  weitem  das  gewöhnlichste  ist,  soll  nicht 
bestritten  werden;  dasz  aber  der  gebrauch  der  formen  xic,  iroG  usw.  in 
der  indirectcn  frage  mdglich  ist,  wir<I  nicht  nur  bei  uns  allgemein  gs* 
lehrt ,  sondern  ergibt  sich  auch  specieil  für  Aristophanes  aua  gans  zuver- 
lassigen  stellen:  Acii.  648  i^pornicev  n^dSna  oOroAc,  irÖTCpoi 
•  täte  vouci  Kpaiouciv  eho  öi  toOtov  töv  TTOnitfjv,  iroT^pouc 
ettroi  KüKct  TToXXd,  ri.  71  (ppovrCcuj^ev,  iroiav  öböv  vtü  Tpeitriov 
Kai  itpdc  Tiva,  fri.  20  u/iuiv  t*  €t  Tic  olb*  d|Ltol  Korciirdru), 
iTÖOev  dv  Trpia()yiriv,  361  q)^p€  bf|  Karibuü,  ttoi  touc  X(6ouc  dip^- 
5oM€V,  881  oÖTTUJ  X€T€9*  Ojuetc,  Tic  ö  q)uXd£wv,  vö.  403  KdvamH 
öiuMeOa  ToOcbe,  xi  v€C  itOT^  Kcd  ird6€V  IjüioXov  dirt  xiva  t*  im- 
voiav,  Thesm.  801  ßdcavov  buiflCV,  irÖTepoi  X^Jpouc,  frd.  932  tov 
lEovBöv  (ti'^uiY  t(c  4cTtv  dpvic,  1454  Tf|v  irdiXtv  vöv  ftot  (ppdcov 
frpOüTOV  t(ci  XP^'^Oi*  derselbe  Hirschig  hatte  an  demselben  orte  xu 
V.  205  eben  das  vennulPt,  worauf  jetzt  nuch  K.  gekommen  ist:  Tfjc 
oiKiac  ich  habe  darüber  Gott.  gel.  atiz.  IBr)^  s.  156  gebandelt,  v.  957 
folgt  er,  wie  auch  Meineke  gethan,  Hamaicer,  der  diesen  vers  mit  unrecht 
gestrichen  hat.  (bibv  tdp  auTÖv  fViuceTai  kann  nichts  anderes  heiszeo 
als  *er  wird  ihn  als  pcrson  erkennen',  es  kann  aber  hier  verständiger  weise 
nur  davon  die  rede  sein,  dasz  der  bader  ganz  ebenso,  wie  es  oben  v.  862 
der  gerechte  gethan  hatte,  den  sykophanten  an  seinem  aufzug  auf  der 
stelle  als  einen  menschen  von  der  schlechten  sorte  erkennen  wird ,  und 
diese  beziehung  auf  v.862  liegt  ganz  deutlich  in  dem  dKcivou  v.  957. — 
Noch  weniger  zu  verwundern  ist,  dasz  der  hg.  der  uberwiegenden  auto- 
ritat  seines  groszen  landsmannes  Gobet  mancherlei  ungerechtfertigte  Zu- 
geständnisse gemacht  iiat.  so  würde  ich  nicht  mit  K.  Cobets  anordnuog 
in  V.  171.  174.  176  stall  b*  oi»xl  überall  bi  T*  ou  zu  schreiben  folge 
geleistet  haben,  was  ich  schon  Gdtt.  gel.  anz.  1866  s.  137  ausgesprocbes 
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habe,  halle  ich  noch  jetzt  fest,  die  drei  verse  scliOtzen  sich  in  der  Ober- 
lieferten  geslall  gegenseitig;  die  iicdenklichlieit  des  Irochaiscfien  wertes 
an  dieser  slclle  wird  gemildert  durch  die  rcgelmäszig  nach  dem  subject 
fialrclende  diäresis,  und  für  Gobets  y*  ou  erwarte  ich  erst  noch  die 
besliligung  seitens  des  Sprachgebrauchs,  v.  46  kann  ich  ebenso  wenig 
zugeben  dasz  das  hsl.  q)päZoucav  notwendig  nach  Cobet  in  qppäZioVTOC 
umzuSndern  sei.  j]  ^Trivoia  TOÜ  6eoö  ist  nicht  die  jbsicht  des  gottes, 
Modern  seine  erfind ung,  der  orakel spruch,  und  von  diesem  kann 
man  sehr  wol  das  pr3dical  (ppd2!€tv  gehrauchen,  v.  44  aber  hat  der  hg. 
sehr  mit  unrecht  Gobets  conjectur  aufgenommen,  nach  fvcicher  Karion 
sagt:  KÖTQ  EuvavTäc  bfixa  rrpiuTui  toutujI'  eh'  ou  Suvieic  us>v.  Co- 
hels  zweifei  an  der  Qberlieferunf;  beruht  lediglich  darauf,  dasz  er  es  ab- 
geschmackt findet,  wenn  Karion  nach  etwas  fragt,  was  ihm  und  den  zu- 
Khauern  auszer  aller  frage  stehen  sollte,  ganz  im  gi-genteil  haben  wir 
an  der  Überlieferung  anzuerkennen,  dasz  sie  uns  einen  lebendigen  ton 
der  Unterhaltung  bewahrt  hat,  den  Gobet  aufheben  will.  Karion  weisz, 
worauf  des  Chremylos  bericht  schliesziich  hinauskommen  musz;  er  hat 
sogar  schon  eine  orakeldeutung  in  bereitscbaft;  aber  eben  darum  will  er 
die  Sache  durch  seine  frage  küi  tiI)  Huvaviäc  bfjTQ  rrpiuTiu ;  abkürzen, 
übrigens  will  es  mir  scheinen,  als  ob  erstens  bf^ra  allein  in  der  Qber- 
lieferleo  frage  eigentlich  berechtigt  w3rc,  und  zweitens  auch  das  e?T* 
nur  dann  an  seinem  platze  stände,  wenn  damit  erst  die  rede  des  Karion 
beginnt,  selbst  v.  338  würde  ich  die  leichte  Änderung  des  ^Trl  TOiCi 
KOup€ioiCi  in  iv  T.  K.  an  K.s  stelle  wahrscheinlich  Gobet  nicht  nachge- 
uachl  haben,  allerdings  stellt  in  ahnlichen  Verbindungen  ^Tri  meist  niil 
Am  genetiv,  wie  bei  Aeschines  g.  Tim.  40  ^KCtGriTO  .  .  ToO  €u9u- 
biKou  iaxpeiou  vgl.  S  41 ,  eM.  74  touc  ^ttI  tiuv  oiKTmdxuuv  KaöeZo- 
M^vouc.  allein  Gobet  hat  doch  eben  nicht  weniger  als  drei  stellen  zu 
eoiendtcren  gehabt,  auszer  der  unsrigen  noch  Isokr.  g.  Kallim.  9  kqGi- 
^ujv  im  TOic  ^pTocTTipioic  und  Ly.sias  XXX  30  (?)  ToTc  biKacrri- 
pioic,  und  fast  scheint  das  im  nicht  zufSllig  so  häufig  mit  den  namen 
Offeollicber  locale  verbunden  zu  sein,  wir  würden  vielleicht  eine  sach- 
liche Unrichtigkeit  in  den  teil  bringen,  wenn  wir  dv  herstellten,  für 
V.  498,  wo  K.  mit  Gobet  liest:  Ti  öv  dEeupOl  Tic  (5^€lV0V,  verweise 
ich  auf  die  z.  f.  d.  gw.  1866  s.  224. 

Von  seinen  eignen  Vermutungen  hat  der  hg.  die  kleinere  hälfle  auf- 
genommen, die  gröszere  nur  im  commcntar  veröflenllicht.  wir  wenden 
uns  zunächst  den  letzteren  zu,  indem  wir  uns  hie  und  da  einen  cinwurf 
erlauben,    v.  59  will  er  ö  oder  noch  lieber  ö,Ti  q)r|C»V  lesen  für  ÖC 
(pnctv:  'nam  sejiex  ille  caecus  et  sordidus  est  t6  ol^wleiv.'  ich 
sdiiiesze  daraus  dasz  ihm  der  ganze  Zusammenhang  der  stelle  nicht 
«ollkommcn  klar  isL    Karion  hat  seinerseits  das  orakel  kurzweg  da- 
liia  gedeutet,  dasz  es  seinem  herrn  anrathe  den  söhn  die  mode  mit- 
machen zu  lassen  und  ihn  zu  einem  schlechten  menschen  zu  erziehen. 
Chremylos  aber  ist  viel  gewissenhafter  und  umständlicher:  er  will  erst 
Ottiter  die  person  des  blinden  kommen,    der  ungeduldige  Karion  fragt 
Bbo  barsch  den  unbekannten  wer  er  sei ,  und  er  erhält  von  diesem  eine 
1  31*  ' 
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ebeuhtj  ikrhe  /iinlukweisuii^'.  auf  diese  erfolgiu^igkeit  der  vüu  Chremylos 
vorges(  hla^ojiLMi  lieuiühung  weist  der  sklave  iriuiiiphierend  hiu,  wenn  er 
sagt;  juavBdveic,  öc  q)r)Civ  eivai;  das  öc  v.  59  enUprichl  iu  diesem 
'/usammenhani.(;  ^,'Cii<ili  dem  uCTic  v.  03  und  dem  Tic  v.  24  und  isl  fest- 
zuhalten. V.  111)  I.  siiHi  K.  nur  zweifelnd  die  Vermutung  auf:  6  Zcuc 

fl^V   OUV  Olö'  UUC  TU  TOÜTUüV  jiUJp  *  lUT]  7TU8Ö^€VOC  ^TTlTpil^Cl  jLi€, 

welche  ich  schon  wegen  des  gebrauchs  von  Im]  nidit  billigen  würde, 
mir  ist  noch  immer  das  plausibelste,  was  ich  in  diesen  jalirb.  1867  s.  403 
verniulel  habe:  ö  Zeuc  M^v  ouv  öeöiuuc  lä  toutuuv  ^Uip'  ei  Tiu- 
8oiT '  ötv  dTTiTpiipeie.  v.  264—267  will  k.  hinter  270  stellen,  mich  be- 
friedigt diese  Umstellung  namentlich  deshalb  nicht,  weil  der  vcrs  ecTiv  bi 
hi]  TX  Kai  7T60ev  tö  rrpaY/tia  TOÖÖ*  6  q)r)Civ;  nur  hinter  v.  263  recht 
passt,  und  ich  halte,  bis  etwas  besseres  vorgeschlagen  wird,  an  meiner 
behandlung  dieser  stelle  fest,  wie  icli  sie  im  über  misc.  s.  63  f.  ent* 
wickelt  habe.  v.  436  gestehe  ich  zu  dasz  die  conslruction  von  tqic 
KOTuXaic  dei  fie  biaXu^aiveiai  schwierig  ist,  allein  K.s  rdc  KOTuXac 
dci  biaXujiiaiveTai  ist  mir  wenig  wahrscheinlich,  und  das  beige* 
brachte  fragmeut  des  Alexis  bei  AthenSos  IV  164'  nimt  dem  fe  doch 
nicht  voUstflndig  das  aussehen  eines  iQckenbflszers.  v.  492  sehe  ich  fflr 
K.8  Vermutung  toutou  b  *  f)^€lc  dTn6u^ouvT£C  }x6\ic  eupo^iev  urcre 
T€V^cO'  dv  in  der  aberliefening,  die  ich  tadellos  finde,  keinerlei  vertn* 
laeeuDg;  die  constnicUon  ist  einfach:  toöto  ouv  djCT€  t^v^cOm  fiM^ic, 
imOujüioOvTec  juiöXic  cupojLiev  ßouX€u^a  koXöv.  v.  578  will  Ich  iwar 
die  von  mir  t,  f.  d.  gw.  1866  s.  224  aufgestellte  Vermutung  oötui  6ia* 
Tiirvt6cK€iv  x<xX€Trdv  TipairiLi'  der'  auToTc  t6  bCicaiov  keineswegs  an* 
liedingt  festhailen;  so  riel  aber  weisz  ich  und  jeder  kennerdes  Aristopha- 
nischen vmbioes  mit  mir,  dasz  Aristophanes  nicht  das  von  K.  vermoteie 
a!>roic  ofirtii  x^^^ov  6iorriTVü[>CK€tv  dcriv  tö  bixoiov  geschrieben 
liat»  Ihnlich  iiabe  Ich  v.  689  gegen  sein  nur  elnsowendeu,  dan 
es  den  trlmeter  zersldrt.''')  v.  897  fügt  er  zu  Veiseos  und  Meineit^  con* 
jeclnren  eine  neue  hinsa:  inex  Tobi  t*  d^(pd£€Tai  tö  Tpißdiviov  and 
will  v.  1044  iesen:  ToXaiv '  if^  Tf)c  cnc  Oßpeiuc *  dcxOvoMOU.  1083  f. 
kann  ich  ihn  nicht  unrecht  geben,  wenn  er  für  oök  lieber  oub '  will,  «od 
wenn  er  den  folgenden  Tort  emendlert:  öirö  fiupiuüv  dTÜuv  T€  ical  T€- 
Tpu^dvig ,  so  ist  diese  vermntnng  gewis  sehr  scharlrinnig  und  sein  nach- 
weis  dasa  die  Aberliefening  gefälscht  sei  einleuehlend.  mir  ist  indei 
wahrscheinlicher,  dass  in  TpicxiXCuiv  der  gen.  plur.  einea  andani  sab- 
slantivs  steckt ,  welches  mit  ^tu^v  verbunden  das  flherlieferte  te  Md  und 
vielleicht  sngleicfa  das  auch  bei  K.  anstGasige  önö  rechtfertigen  wMe. 
r;  1144  will  er  die  unladellicbe  lesart  der  bss.  ändern  in  ou  fäp  cu  t' 
elxec  Tdc  usw. 

An  andern  stellen  Ist  der  hg.  meiner  meinung  nach  giflckücher  ge- 
wesen, v.  26  ist  er  auf  dieaelhe  Temutung  gekommen  wie  leb  ^  tet 
Jiemlich  die  lesarlen  des  Rav.  oS  Tl  und  der  übrigen  hss.  o5  ce  sn  oam- 
binieren  und  oök^ti  su  lesen  ad;  nar  daas  er  daneben  oö  vcr* 


*)  [vgl  ontan  s.  481.] 
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mutet,  kann  ich  nicht  billigen,  v.  27  unterliegt  es  mir  lieinem  sweifel, 
dasz  er  die  worle  Kttl  KXeTTTtCTaTOV  ganz  mit  recht  dem  Kirion  zutu- 
leilcn  vorgeschlagen  hat.  v.  266  möchte  auch  ich  lieber  dfm  «Is  Ixtuv 
lesen,  und  v.  371  ist  ^x^i  zwnr  nicht  als  notwendig  naebgewieacB,  em- 
pfiehlt sich  jedodi  selbst,  aucii  v .  400  sind  wir  mit  unsern  verbesserungs- 
Tersuchen  einander  ziemlich  nahe  gekommen,  wir  beide  wollen  diesen 
vers  ganz  dem  Chremylos  zuteilen  und  tuj  ^cfaboOvai  schreiben; 
während  aber  ich  Aia  tü  diesen  worten  ziehe,  seUt  K.  hinter  fiera- 
boÜvai  ein  fragezeichen.  v.  727  geht  es  mir  gans  wie  dem  hg.,  der 
sich  von  der  richtigkeit  <les  äberlieferlen  TTXoÜTum  nicht  überzeugen 
kann,  und  ich  wQrde  mich  freuen,  wenn  sich  seine  Vermutung  T^povTt 
durch  irgend  welchen  glücklichen  zufall  einmal  bestätigen  sollte,  derge- 
danke  an  eine  interpolation  drUngt  sich  einem  hier  unmittelbar  auf.  so 
spricht  mich  auch  v.  885  sein  dXX'  oitUv  im  cuK09dvT0U  5f|TM'  ^Ti 
ausaerordentlich  an. 

Auch  von  den  verliallnismässig  weniger  zahlreichen  Verbesserungen, 
welche  K.  bereits  in  den  text  aufgenommen  hat,  sind  manche  zu  billigen, 
so  hat  er  v.  188  i&CT*  ovbk  ^eCTÖc  coö  T^TOV*  oubek  TrudtrOTC  mit 
recht  in  klammern  eingeschlossen  und  darf  bei  v.  475,  welchen  er  ebenso 
als  unecht  bezeichnet,  jedenfalls  als  verdienst  in  ansprach  nehmen  richtig 
nachgewiesen  zu  haben,  wie  wenig  derselbe  zu  dem  übrigen  auftreten  der 
Peuia  passt.  ich  hatte  über  diesen  vers  schon,  che  mir  diese  ausgäbe 
durch  die  güte  des  hg.  zukam,  jahrb.  1867  s.  405  f.  ausführlich  gehandelt 
und  daselbst  fast  dieselben  bedenken  gegen  ihn  geltend  gemacht,  die  ich 
bei  K.  wiederfinde,  ich  glaubte  den  allzu  lange  unbemerkt  gebliebenen 
fehler  auf  rechnung  des  dichters,  nidit  auf  den  der  Überlieferung  setzen 
und  namentlich  den  fersuch  abweisen  sn  aoilen,  diese  un Vollkommenheit 
aus  einer  mischung  zweier  bearbeitungen  unseres  Stückes  herzuleiten; 
CS  würde  mich  indes  freuen,  wenn  ich  aus  einer  von  K.  in  aussieht  ge- 
stellten neuen  besprechung  des  Verhältnisses  der  beiden  redactionen  zu 
einander  eines  hessern  belehrt  werden  sollte,  v.  521  bin  ich  sehr  geneigt 
mit  ihm  trapd  Xr^CTiuv  KdvbpoirotlCTUiv,  worauf  schon  Bergk  gekom- 
men war,  V.  934  TT€pl\l^X€l^^al ,  v.  1036  blcXlcuceiac  dv  (wenn  icli 
auch  zweifelhaft  bin,  ob  er  v.  1134  diese  form  der  zweiten  person  sing, 
opt.  aor.  1  act.  auf  -aic  mit  recht  in  der  weise  beseitigt  hat,  dasz  er  liest 
dp*  ujq>eXrjcetc  oöv  ti),  v.  1046  ttoXXoö  xpovou,  was  auch  Meineke 
vind.  8.  221  vermutet  hat,  v.  1102  dvoi£ac  m*  ^<p0acac  für  die  richtige 
lesart  zu  halten,  auch  ?•  856  möchte  idi  ihm  den  vorzug  vor  Meineke 
zugestehen,  wenn  er  (Ven.  TrpdTfiara  TP«  XP'^MMtTa)  n^trOvOa  vOv,  xd 
Xprj^aTa  schreibt,  während  Meineke  in  engenn  anschluss  an  die  lesarl 
der  hss.  vuvi  xpinum  termutet  hatte. 

Andere  neuerungen  im  texte  kann  ich  nicht  unbedingt  billigen. 
V.  199  interpungiert  K.  irX#|V  tv  (UWov*  ö^boixa  —  XP6.  cppö^e  " 
Tou  nipu  er  hat  nicbl  nachgewiesen,  dasz  und  inwiefern  der  wt(  lis<  l 
der  construction  von  b^botxa  fehlerhaft  sei.  nachdem  Plutos  gcsHgi, 
dasz  er  nur  ^ines  fürchte,  kann  Chremylos  recht  wol  fragen,  wofür  er 
fitfchte.  iBdeneiU  wflrde  nach  K.s  Inlei^anctton  Piatos  sagen,  dasz  ihm 
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inil  einer  einzigen  ausnalime  Dhremylos  unH  Karion  recht  m  häheii  seine» 
nen,  während  doch,  wns  er  dann  vorbringt,  vou  den  i>ei«len  noch  gar 
nicht  herührl  wonieii  ist.  auch  die  aiifforderung  des  Chrcmylos  ist  iq 
der  vulpala  hesser  niniivicrt  als  hei  K.,  wo  IMulos  mit  öcbOtKa  schon 
von  seihst  die  aiiseinaiiclprsetzung  des  |iÖVOV  he^innt.  v.  349  liest 
K.  TTOiöc  TIC;  XP€.  ÖTTüiüC;  und  hat  flarin  gewis  recht,  dasi  oiOC 
nicht  als  Irageworl  uenommen  werden  dürfe,  ich  linhc  Göll.  gel.  anz- 
IHfiß  s.  160  das  oioc,  wekhes  olme  aiic  inh  r |iiniclioii  zn  schreiben  ist, 
erklärt  und  nauieiiilirh  helont,  dasz  die  infinilive  TTpdTT€iv  und  4"itit€- 
Tpi(p6ai  dl  von  ahhangig  seien,  dasz  ahei  Ks  öttoioc  ni(  hi  zu  dulden 
glaube  ich  de  Kav.  et  Ven.  s.  27  f.  nachf^ewiesen  zu  hüben,  v.  878 
s(  hl  eihi  K.  äiradv  ^c6*  "€XXr|civ  6  Ö€Öc  outoc  el  usw.,  ohne  im  rom- 
lueular  einen  andern  grund  cHisrufrehon  als  dasz  in  der  vulgal;)  ticr  arlikei 
TOiC  vor  "£XXr)CiV  nicht  sK  Ik n  ilüi  fe,  und  die  hss.,  wenn  nu(  Ii  nicht  ge- 
nau an  dieser  siclie,  doch  tcTiv  dai  liAien.  letzteres  h;ii  füi  mirh  iieincn 
Werth;  ersteres  aher  ist  mir  nicht  vollkommen  klar,  den  ejM/i^^cn,  aber 
nicht  hinreichenden  aufsdilusz  giht  die  anmerkung  zu  v.  r>4().  in  welcher 
er  für  näciv  Toic  av9piu7TOic  vermutet  i]ydv  Tok  ävBpiijTToic  urxl  hin- 
zufügt: 'dilTerl  ali(|uid  ulrum  TrdvTec  ävOpuUTrol  die. i im  au  ndvTtC  dv- 
OpwTTOl ;  illud  enini  est  homines  omnes  certi  cuiusdam  genen's,  hoc  vero 
homines  universi.'  ich  gestehe  dasz  ich  diesen  unterschied  nachzufühlen 
noch  nicht  feiübiiilig  genug  bin.  recht  übertlQssig  scheint  es  mir  v.  921 
flCUXictV  lxu)V  in  f].  dytüV  zu  verandern,  wie  K.  gelb  an  hal.  nach  der 
dberlleferung  fragt  der  gerechte  den  sykt>|fh,iiiU'n ,  der  viel  voi:  Hciuea 
wichtigen  amtsgeschäften  geredet  halle,  nh  ii  iiiohi  wüiisdic  ein  ruhi- 
ges leben  föhrcf!  zu  k  rinnen,  wrdii  eud  er  nach  K.s  lesarl  fnigl,  ob  er 
lust  habe  der  gewohni^n  ihatigkeit  zu  entsagen,  ich  sehe  nicht  ein,  ! 
warum  diese  wend  inf,'  ji  ikt  vorzuziehen  sei.  wenn  ferner  K.  v.  o5u 
0pacußouXa»  Aiovüciüv  m  OpacußouXov  Aiovuciu»  vorw.indfit,  so 
kann  ich  darin  nur  ein  siück  uiiherecbtigler  |ie(hini(Mie  fiinb^n.  aiicli  . 
V.  597  scheint  mir  dpnüi^giv  nplv  KaiaBeivai,  wofür  K.  npiv  Kaia-  ' 
K€tc6ai  geschrieben  bat.  das  einzig  richtige  zu  sein,  wenn  den  .irnien 
vorgeworfen  wird,  sie  raubten  der  Hekalc  die  ihr  gebührenden  mabl- 
zeilen,  bevor  sie  dieselben  niedergesetzt,  sn  heiszt  «Ins  tiaiüi lieh  nichts  ^ 
anderes  als  sie  hnichten  überhaupt  k(  inc  ujablzeiten.  die  art  des  aus- 
liiucks  aber  sull  daran  cramem,  was  nicht  geradezu  ausgesprochen  zu 
werden  brauchte,  dasz  die  armen  sogar  noch  weiter  zu  geben  niuUht 
liekaic  aiieJ)  um  die  mahlzeiten  zu  bctrOgen  pflegten,  welche  ihr  vtm  den 
reichen  j^espendel  wurden,  v.  456  hal  K.  das  liberlieferlc  Xoibop^i 
gegen  das  vom  scholiaslen  ausdrucklich  auf  Unkenntnis  der  kniiker  zu- 
rückgeführte Xoiboptic  aufgegeben,  ohne  dafür  einen  audero  gnmd  an« 
zuführen  als  dasz  das  activum  stärker  sei  als  das  medium,  man  wini  i 
schwerlich,  wie  K.  gethan  hat,  das  verbum  '.schnialien'  von  T))uiv  Ircnnin 
und  dieses  ledi^dii  li  iijii  npoceXBoÖC*  verbinden  dürfen,  v.  1 1 80  schreibt 
K.  ^0U6V  dv  fiir  e8uC€V  und  tindei  den  grund  fiir  seine  anderung  im  bd- 
gendei) .  wü  allerdings  iu  den  diesem  parallel  iaiifenden  sätien  zweimal  i 
das  impetlectum  atebU  ^oicb^  umfurjsiuüt  £U        wurdd  ijideä  Arisiu- 
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pbfoes  schwerlich  das  fiv  ^;)nz  unnüU^  weise  wiederholt  haben,  ob  er 
T.  323  mit  reeht  conrpdv  ia  coOpöv  verändert  habe,  wage  ich  nicht  lu 
entanheiden. 

Zum  acidun  will  ich  die  coqjecturen  nur  anführen,  welche  gelegent- 
lich io  dem  conHOMntar  mitgeteilt  worden  sind,  au  v.  441,  wo  er  cp€u- 
Tui^ev  liest,  vermutet  er  vögel  1639  7ToXeMr|CUJ)U€V  mäc,  au  v.  535 
Kokalos  fr.  I  (s.  1092  Bergk)  tropa  col  KOT^rpißc  eaiMaxia,  zu  v.  598 
Thesm.  870  uf^  CTieub^  )i*  o5  Zcö,  tn  v.  695  ekkl.  50»  ^€tv  Cü,  au 
1044  Vögel  438  cu  bk  ToOcb'  icp'  drotd  ircp  XdroiC  und  wc^pen 
235  irdpecB*  öt\  ircp  ^t*  ^cti  Xoittov  usw.,  zu  v.  1134  ebd.  291 
de€Xil|cetc  biböv'  o(rv  und  vögel  419  f.  fi  Ttv'  iffip^y  h  ^iXov  Ttv* 

BmaiAB.  Albirt  ▼on  Bambbbci. 


64. 

ANALECTA. 

In  proximo  borum  annalium  volumfaie  (a.  1867  p.  459]  F.  C.  Herl- 
lein  emendationem  tentavit  loci  InLvsiae  orntionc  do  cncdn  Eratoslbenia 
%  20,  qui  legitur  sie:  Kca  t6t€  br\  TTpdc  lä  yovaxä  ^oi  TrecoOca  (sc. 
fj  GcpdTTaiva)  .  .  Ka-rriTÖpei  (I.  Ka-rritöpcue  cum  Cobeio)  TTpujTOv  |üi€V 
ü)c  ^eict  Tf|v  ^xqwpav  aÜTrj  (I.  auxrl  cum  Dol>r,ipo^  rrpocioi  (sc.  6 
*€paT0c6€VTic),  ?TT€t0*  uic  ttUT?!  T€X€UTd)C*  etcaTT^iXeic .  kqI  ibc 
€K€iVTi  (sc.  r]  yuvri)  tuj  xp^^vuj  TreicGefr],  KOi  xdc  eicöbouc  ok  rpö- 
TTOic  npocioi,  Kai  ujc  Oec/iocpopioic  d^ou  dv  drpuj  6vT0C  iIixct* 
€k  t6  \ep6v  lieid  Tf|c  |ur|Tp6c  ttic  ^Kcivou.  in  fiis  allcriiiii  illud 
npocioi  corruplum  esse  consentiunt  omnes,  qunre  Reiskius  TTOiOir), 
Dobraens  TTpoceiTO,  quera  secpiitur  licrwcnlcnus  (proba  tainen  forma 
TTpocoiTO  rccepla),  Coi»elus  ttoioito  legere  suaseruiil ,  qiiil)us  coniecln- 
ris  Hertliuiis  1.  1.  adiecil  suam  corrigens  eicioi.  sed  vercor  tit  locns  iani 
emendatus  sit.  nnu  mini  vtdeo  (pace  viri  ciarissinii  dispulaluni  sit  quid 
illa  lociilio  xdc  ticöbouc  eici€Vai  aliud  significare  possit  nisi  aditus 
vel  lanuas  int  rare,  quod,  etiam  si  luiic  lorn  riplum  osset,  dichini 
forel  de  Eratoslhene.  verum  non  is,  scd  ^Ktivr)  csl  subiecluni  verbi 
acque  ac  sequenlis  iux€TO,  ul  e  loto  sentcnliae  ncxn  perspicuuin  rs!, 
quüdque  sensif  Flohrjens  (jTinfjiio  advtrs.  l.  I  p.  194  annolans:  *forsan 
eicöbouc  Öv  TpÖTTOV  ttou']ccuto  (Kralnstlienf s\'  cf.  iam  correctio  (]o- 
beti.  '^cd  nrin  coiicinriuis  siL  oninia  ad  uxoreiii  r^  furri,  an  TTpoceiTO 
sc.  fj  Yuvn  Tov  ^oixöv?'  sin  minus,  suhiecti  müliilionein  erpresse  in- 
dicarc  debuit  oi  dor.  veram  aulem  ieclioiicm  nncjiisse  mihi  videor: 
suspicor  rnim  Lysi.iin  Hcripsisso:  TCtc  eicöbouc  olc  jpOTTOK  rrapd- 
CXOU  quae  lectio  iiullnni  (|uidriii  hnhrl  difHcullalem  palaeographicaui : 
nani  praepositiones  napd  rrtpi  irpöc  rrpö  s.icpius  Inier  sc  confusac  sunt, 
lilf^^ra  X      t  n'l  dilTert  nisi  una  liticola  Ir  ui.svrrs.i  ■  tum  arguiliir  ii^or 

i.i4»liiiieU  iiksa  adultero  «dUua  (toc  eicööouc,  bemel  atque  iiermu) 
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praebuisse.  paaoe  Igitur  mea  ^uidem  opinione  rem  aca  teligil  T.  J. 
Ualliertoina  eooiciens  mpiCoi  (Hnernos.  Xf  p.  206)«  [aique  in  eaadea 
aeoteiitiaiD  lam  aotea  C  Sdieib«  io  boram  aDBaliniD  suppl.  1  p.  365  sq. 
s  leeÜoQum  Lysiaeanun  p.  71  sq.  correxarat  iroptcoiTO.]  in  Xeno- 
phoBtia  Bell.  IV  4,  7  narrantar  Paaineltta  el  Alcineaea  Praxilae  dixisae 
ae  ei  adllunn  poaae  praebere  mtra  onuroa:  quod,  qoippe  aemel  fae* 
toD,  eaiirapacxew  €!co6ov. 

Alteram  ex  eadem  bac  oratlooe  locum  traclare  mibi  liceat,  qiii,  qiiod 
equidem  adam,  nembieiii  adboc  offendit:  in  S  dico  38  haec  verba  qoibiu 
grave  iubaerel  vitiom  graanmalieom:  cuNppoveiv  dfiourdv  fiYOt$|iipr. 
quid  autcm  vitii  inhaereat  staiim  videbia  eoUala  %  auperiore,  obl  reoa 
dieil  bixaiov  niy  &v  iroieiv  f)Tou)iiiv,  oon  bCxaiov  m^v  &v  icotc?v 
iliourdv  flTOUfiilV.  videllcel  f|TOU|liiv  et  itotetv  idenn  habent  subiec- 
tiioi,  neque  ulla  datur  opposi  tio:  cf.  Kruegeri  gramm.  p.  II  $  66,  3. 
igitur  quanlociaa  pronomen  illud  lihrario,  qoi  parum  graeoe  sciebat, 
reddendaan  est,  et  poal  cuNppovetv  ex  eodem  exemplo  auctore  Maik- 
laodo,  cui  obteoiiperanini  Franckeiiitta  (comm.  Lya.  p.  30)  et  Herwer- 
denui«  inaereoda  particula  dv«  al  ?ide,  quaeao,  ex  inDumeris  loda  io  bae 
fpaa  oratione ,  quam  frequena  atque  adeo  Lyaiae  quasi  proprlna  alt  usus 
flinnaruiii  illaruBB  ^ttirroO  ceauroG  iamov  cet.,  ubi  alii  aeriptores 
aul  fomaa  pronominuro  personaliuni  plenas  vel  enditicaa  aut  prononaina 
possessiva  vel  eiiam  aimplioem  articulum  poaaeaaivuni  usurpaut:  vide  b. 
or.  $%  6.  6'  10.  16  alias«  quales  idiotismoa  librarii  in  additameutia  auii 
minime  aolebaot  obaervare.  aed  aihil  neque  eieienduni  neque  inserendras 
eal,  verum  pro  €i  in  cuuqppoveTv  repenendum  o,  ut  legatnr  CS^PONAN 
(i.  e.  cuüq)pov'  dv)  ^iiaurdv  f)TOÜ)ytiiv.  quo  facto  omnia  aana  habebis. 

Iii  S  40  pro  praeaenti  KeXciklV  legere  mallm  aorislun  KcXeOODt 
qaeroadmodum  in  aBteeedentibuaKttTaX€tq>8f|voietT€Vdc6ai,  in  aequen* 
tibus  TTapOTTCiXai  et  KcXeöcot  l^untur.  aasentior  autem  viro  doctis 
aimo  Haibertana  I.  1.  p.  309  affinnanli  verba  KOl  KcXcOcoi  cntflllik  ; 
ptttidom  eaae  emblema ;  sed  ipse  ille  aoristus  probare  videtur  inlerpola- 
toram  in  nostro  loco  legisse  xeXeöcai.  cf.  etiam  aoriatos  in  $  42,  ia 
qua  dubitari  ncquit  quin  deleadum  dt  partidplom  dvrac,  vide  noda 
S  23  Touc  |i4v  Ivbov  KcrrAoßov,  et  aupra  in  $  41  otlne  clbdic  6v 

TIV*  oIkOI  KIITClX%0)yUII. 

Attendnnius  iam  pauca  quaedam  in  oratione  contra  Eratosthenen» 
in  fine  g  15  edüur:  ^ÖÖK€t  MOt  raOTQ  ireipScOat  cui6f|vai,  dvOupiou- 
li^vLu  6ti,  iä)/  |i^v  Xdaui,  cu»Oi^co)üiai,  ^dv  bi  Xn<p8ii^,  f|iroiifii|V,  ci 
^^v  S^OTVic  €lf|  irciretgUvoc  öit6  toO  Aa^viTrirou  xP^M<na  lUi- 
ßeiv,         fjTTOV  dq)€9ikc€c0ot,  el  H  |yii^,  diioiuic  drrroOovetcOm 
(quod  exempium,  ai  testimonio  opua  esset,  probare  posset  regolamde 
aimpllci  infioitivo  noD  mutato  aubieeto  post  verbum  ^€lc6ai  ahn.,  qiM  | 
supra  tuiti  sumua).   in  bia  autem  adverbium  öjuoiujc  corraptom  ess< 
priroua  vidit  Herwerdeuus,  cnius  tamen  suspUio  Lysiam  scripalase  tbfld^C  I 
(coli.  or.  e.  Agor.  $  63)  minus  probabilia  mihi  quidem  videtur:  nam  cip-  ' 
tue  non  quaerit  ulnim  saeva  an  mit!  morte  peritorua  ait,  aed  aecnia  i 
repnUt,  utcunqae  eveniat  fugiendl  periculon,  nullo  mnäo  dU  petis  | 
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Tore  peias  (cf.  (inis  %  13);  quod  exprimitur  per  advcrbium  ö'pujc. 
coofasionem  vocabulorum  6|io{uJC  cl  ^^luc  haud  raram  esse  oslcndil 
Scbaeferus  ad  Greg.  Cor.  p.  631. 

Id  verbis  %  20  oötujc  cic  f|^äc  biet  xd  xP^IMOt'  ^ErmdpTavov, 
iltorep  &v  ^Tcpoi  ^etdXujv  dbiKr)|idTUJV  6pTr)V  ^x^vtcc  laoguere 
seolenliam ,  nisi  io  posteriore  periodi  parte  addalur  negatio,  rede  vidil 
Sjuppius;  quare  legere  iubet  u»CTT6p  OUK  dv  ^T€poi,  quod  recepil 
ilen^erdeous :  equidem  praetulerim  oub'  dv  Irepoi,  adeo  in  nos  sae- 
tierunt  propter  pecuniam^  ac  ne  alH  quidem  fecissent^  qui  ob  graves 
tibi  iüaica  iniurias  essent  irali.  quo  acrius  ctiam  ootatur  sceleratoruui 
iiiorum  avaritia.  [oub*  dv  ^Tcpoi  coniecil  iam  Westermannua  in  quaest. 
Lts.  III  p.  11.  sed  V.  Funkhaenel  in  bis  annalibus  1861  p.  571  et  Meutz- 
■«r  ibidem  1865  p.  673.] 

In  S  60  narranlur  ol  ÖXiTOi  ad  perniciem  civitatis  ndvTac  dv- 
6pu;nouc  cooduxisse.  dubito  an  adieclivum  ndc  ita  poni  possit  pro 
iravTOioc.  au  reponendum  TravTOiouc  aut  iravTaxöOev?  et  in 
S  65,  ubi  de  Hagnone  patre  Theranienis  dicitur  tujv  TrpoßouXtuv  u)V 
TaÜT'  ^TTpaiTCV»  rescribendum :  laÖT*  ^irpoTTev,  easdem  partes 
Kquebatur ,  cui  opponitur  TdvavTia  Tipdireiv?  pro  xauid  irpdmiv 
(Uam  in  usu  erat  locutio  rd  öfiOia  7rpdTT€lv:  cf.  S  74.  [sie  iam  Clas- 
«<ou5  et  Frohberger  in  cd.  reposuerunt.] 

In  Agoratum  §  13  pro  ^a6ÖVTec  fTVUJ^€V  procul  dubio  scrip- 
laa  fuil  perfectum  dTvd)Ka^€V,  re  ipsa  experti  novimuSy  quod  ex 
uristo  participii  fia6övT€C  satis  apparet. 

r  Ex  eiusdero  orationis  $  76  duo  mihi  videntur  vocabula  excidisse. 
Biri  baec  exhibenl:  ?p€c9'  ouTÖv  bi*  6  Ti  q>r)c\v  'AÖrivaioc  TTOinO»1vai. 
^öv  U  ^fj  Ix^  dTTobeiEai,  nniupeicö'  auröv  öti  koi  dbiKoZe  kqi 
^tKXqciaZe  kqI  dcuxo9dvT€i  ttoXXouc  ibc  'ASrivaToc  TOÖvo)ia  diri- 
Tpcup6^evoc  igitur  Agoratus  oOk  u)v  'ASTivaioc  (vide  %  73)  tarnen 
»i»c  Aerivaioc,  ac  si  esset  civis  Atheniensis^  Kai  ^blKoZc  Ka\  dHeKXri- 
ciaZe  xai  dcuKOq)dvTei  itoXXouc  touvomo  d7TiTpctq>ö|H£V0C. 
^  nomen?  vel  cuius?  respondebil  %  73  bis  verbis:  ouk  luv  'AOfj- 
iwioc  itai  ^biKOtZe  Kai  ilvi(.\T[d(3L^  Ka\  Tpctq)dc  xdc  ^  dvOpiüTrujv 
^Tpfl<p€TO,  d7TiTpaq)önevoc  'Avarupdcioc  efvai.  e  quibus 
p6  post  Toc.  TOÖvo^a  addendum  esae  censeo  TOÜ  bn^ou  et.comma 
^eodum  post  *A0nvaioc. 

I     Finem  facio  in  versü  Aristopbanis  Pluti  689 

Tf|v  xeip*  iKp^per  K^TO  cupi£ac  ^ttw 
quem  in  editione  mea,  quae  ante  hos  aliquot  men.4es  prodiit,  non  satis 
■ccarate  Iractavi.   scilicet  opinioneni  meam  protuli,  pro  verbu  Oq)^pei  e 
Kboliasta  rescribendum  esse  dHfipe,  sed  versus  totius  conslructionem 
bticare  neglexi,  quam  talem  fuisse  suspicor: 
L  i£fip€  Tf|v  X€ip*"  eha  cup(£ac  dtiw- 

*    Amstelodami.        N.  J.  B.  Kapfetne  vam  de  Coppello. 
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65. 

ZU  LUKIANOS. 


Ih.  gymnasiaUlireclor  So  ra m c  rl)  r  o  d  t  in  Poson  lial  iin  vorigen  jalir 
gang  dieser  Zeitschrift  s.  753  II",  einige  slcUcji  meines  scliriflcliens  'archäo- 
logische «tuHicn  ?.u  Liician'  hesprochen  und  meine  ansichten  über  einige 
stellen  im  texte  dos  Liici.in  zu  vvitierlepen  i.«  sucht.  Ich  möchte  mir  hier- 
rnil  erlauben  seinen  einwendungtu  iolgemits  zu  erwidern. 

Die  erste  siellc,  web  he  Sommerbrodt  behandelt,  ist  meine  crklärung 
der  Luctanschen  charaklerLsük  der  ar cliaisclien  kunsl,  im  j5T]TÖpu;v  hx- 
bdcKaXoc  c.  9.  was  hier  zunächst  den  [ninuL  anlangt,  dasz  Lucian  'im 
gcisle  der  moder* dncr  seiner  zeit  ilic  j^uieii  eigenschaflen  der  allen  schule 
mit  geringschatzun;,'  or  w  ühnc  und  deshalb  in  £;eh5ssigeiB  lichte  darstelle', 
so  kann  ich  dieser  auHüssung  der  betieltenden  stelle  nicht  beisUmDien. 
nicht  die  leislungen  der  allen  schule  werden  geladeil,  im  gegeotell,  fr 
nennt  sie  sogar  ^e  fciXa  Kai  üiiep  toüc  vöv  nur  der  weg,  auf  dem  jene 
allen  redner  zum  ziele  gelangten,  wird  als  zu  mühselig  verworfen,  da 
man  jetzt  mit  weil  weniger  nnstrengung  ein  grosser  redner  werdti 
köune.   Lueian  gibt  sogar  zu,  dasz  jene  heispiele  der  alten  redner  *>iciil  '• 
leicht  nachzuahmen'  seien,  und  er  nennt  diese  irapabcrf jiiorra  nur teooi  ^ 
^U)Xa  ^abgestanden',  weil  die  spuren  des  wegcs,  auf  dem  man  i«  dieser  , 
redeweise  gelangt,  wie  er  elwüs  vorher  sagt,  d^aupä  f\br\  KOX  Acüfpfi 
Td  iToXXd  U7t6  toü  xp^vgu  sind,   wenn  nun  der  vergleicb  iiiil  der 
archaischen  plaslik  kein  hinkender  sein  soll,  so  musz  das  was  voo  dicier 
gesagt  whrd  in  einem  ahnlichen  gegensatz  zur  modernen  UlittMnMiltMBft 
aufgefasil  werden,   während  die  archaischen  kunslwerkc  doreli  die  altri> 
böte  dircc<ptT^^va  xai  veupiiibn  Km  CKXi}pd  emfacb  chaiaklnibiert 
werden  sollen  in  ihrer  dhnlichkeil  mit  der  strengen  redeweise  jener  allen 
redner,  bezeichnet  das  letzte,  dKpißilrc  dTTOTCTaju^va  TClßc  TP<iMMO^^i  ' 
eben  jene  mühselige,  sorgfältige  arbcii  der  alten  meister^  dieswirai  ; 
sieb  ganz  lobenswerlh ,  aber  für  die  neueren  kflostler  nach  4sr  miirht 
des  aprecbenden  entbehrlich  ist. 

Ich  habe  diese  letzten  worte  durch  ^scharf  proportiaiiicrt*  eridlrt 
and  hake  diese  erUlmog  auch  jeizt  noch  auTrecbt,  wen»  Ich  anch  zn- ; 
gebe  dasz  meine  Abersetsung  'genau  gesondert  in  den  nnifis8en%  die  fch 
Im  anscblusx  an  die  Bmnnsche  Übersetzung  gegeben  habe,  der  von  mir 
aufgestelllen  deutung  niebt  völlig  enupriebl.  in  der  anmerfcig  s.  5  ' 
habe  ich  die  aniUit  ansgesfkrochen ,  dasz  d7T0T€iv€i\r  xdc  TpciMM^c  ^  ; 
tennlnas  incfaniQtts  der  allen  knnslkrMiker  gewesen  sei,  wie  an»  Znnxise.  5 
hervorgehe ,  und  dasselbe  bedeute  wie  dn€u6uv€t1l.  Sonoterbradt  sigi, 
dass  dcaroifiV€tv  rdc  fpayiyL&c  nichts  lieisse  als  *ilnien  aithin%  dos*  | 
nach  die  worte  dKpißüüC  dnoTCTOfi^va  TOic  TPOtMfiak  bsdanten  'ant  i 
peinlicher  sorgfaU  gezenhiial**  ^  da«K  der  ansdimck  vsm  der  malersl  est-  | 
lehnt  Ut„  oi^rUegi  wol  keinem. fveifd  $  Ich  glaube  alfer  k^Mm^  daas  dito-  i 
T£W€iv  T&c  fpa\i^6ac  bei  den  malern  eben  weiter  nicbu  bedeute  als  dis 
blosse  Klinten  siehen\  was  sollte  es  denn  bedenleu,  wenn  an  der  caUerten 
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steile  des  Zeuxis  das  ctTTOTeTva!  rdc  fpct^^äc  ic  tö  euöOraTOV,  was 
dann  etwa  liicszt  '•^^ni  gerade  iinien  ziehen',  als  ein  l)esonderer  vorzug 
geriihnu  wird?  der  für  (las  Minien  ziphcn'  dnr  Tnalrr  c^chräuchliohe  aus- 
ixuck  war  vielmehr  nach  Pullnx  VII  128  Tpa)U|ir]V  eXxucai. 

Meiner  ausiciil  nadi  isl  sowol  an  dieser  stelle  dns  diTOTeivai  TO 
tu6üTaT0V,  als  in  den  IpiUTec  c.  14  dns  ^tt'  eu9u  reiveiv  g-^nz  identisch 
ifjjl  dem  Worte  drreuÖuveiv.  diTeuBuveiv  nun  isl  in  dieser  anwendiinf:^ 
ursprÜDglicb  von  dm  arbeiten  der  ziinmerleule  enlnommen,  und  /war 
wird  es  bei  diesen  gebraucht  vom  Leradema<  licn  der  balken.  so  in  Lucians 
liiaromenippos  c.  14  ^Tr€i  m\  touc  T^KTOvac  rroXXaKic  diupttK^vai 
\io\  ÖOKuü  Baiepiij  tüuv  ö(p6aX|Liu)v  djueivov  rrpöc  touc  xavövac 
dTteuSuvoVTac  xd  £uXa  (im  fiberlragenen  sinne  in  tlen  eiKÖvec  e.  12 
üic  TTpüc  TOUC  ^Kfcivujv  KQvnvac  d7r€u90vai  t6  dyciXpaV  dies  dirtu- 
oüVilv  k.mo,  auch  wenn  riiclil  TTpöc  TÖV  KttVÖVü  il-tlitislelit ,  Keine 
Kiderc  bedculuog  in  einem  hcslimnilen  zusammenhange  Iiaben  a)s  diese 
tl<  .s  richlens  der  balken  mit  hnlfe  des  richlscheitcs,  und  darum  nennl  Pol- 
liix  Vll  119  unter  den  bescliäftigungen  der  zimraerleule  auch  ohne  jeden 
ueiieru  zasat?.  l?Ios7  das  dTieuOuveiV  und  dicht  dabei ,  offenbar  als  ein 
synonymon,  ÜTTOTtiveiV,  demnarh  hat  auch  dies  an  und  für  sicli  schon 
die  bedeutung  des  drreuöuveiv  Trpoc  lov  Kavova  ^'clialit.  nMum  nun 
dieser  ausdruck  von  der  baiiknnst  fjliertra-on  wurde  auf  die  nialcrei,  so 
gieng  seino  grundbc  tleulun-  nalürlich  verloren;  es  behielt  nun  Idosz  die 
licdculung  Mas  richtige  vcrliältnis  hersli  llrn' ;  und  wollte  man,  wie  dort 
TU  tüXa,  so  auch  hier  cm  oiiject  dazu  setzen,  so  war  eben  das  ent- 
^prechendo  idc  fpOMMdc,  die  umrisse  du  li-ureo,  die  Iinien  durch 
welche  die  richlige  proporliou  der  einzelnen  teile  des  hildes  liergesiellt 
wurde,  so  bat  denn  dTTorei'veiv  seine  iirs[irüri^dicl)e  l)cdeuluug  Mang 
hinstrecken',  die  es  beim  gebraucli  des  i n  h[s(  lieties  halte,  verloren;  und 
dniuni  konnte  es  auch  Lucian  an  der  angefül  iieii  stelle  des  Zeuxis  als 
k'sundern  kunslausdruck  bezeichnen,  der  niclii  jedem  versiaudlieh ,  aber 
den  Ypaqj^wv  iraibec  peMnfi^  sei,  ok  IpTov  elb^vai  xd  Toiauxa. 
dieselbe  bedeutung  wie  in  der  maierei  hat  dnoteweiv  xdc  ypa^juidc 
auch  in  der  plaslik  erhallen:  es  heis7t  auch  da  'die  richtif;e  [uoportion 
in  den  umrissen  anwenden*;  eine  wörilicho  Übersetzung  kann  deswegen 
nicht  gut  gegeben  werden,  weil  wir  eben  diesen  ausdruck  des  fjcrade- 
richtens  der  halken  nicht  in  diesem  übertragenen  sinne  gel»räuchen.  so 
kann  icii  audi  die  stelle  der  epwTtC  c.  14  f^ripou  T€  Km  Kv/lfi^^^  ^7T*  €u6u 
T€TafI€VTlC  dxpl  TTObÖC  TlKpißUiji£VOl  puOuoi  Uliler  der  vorausseUung 
il^sz  trr'  tu6u  TeiveiV  synonym  mit  dtrtuBüvciV  ist,  uiclit  anders  fibcr- 
sclzen  als  Mie  genauen,  richtigen  verh  iltnisse,  welche  der  sclieiikel  und 
(las  IrefUich  proportioolerle  scliieiij>em  bis  zum  fusze  aufweisen';  doch 
läszt  sich  äxpi  TTObdc  ohne  gru^^eo  unUrscIiied  der  bedeulung  auqh  uiil 
ieTa^^VT]C  verbinden. 

Ander  andern  von  Sommerbrodl  behandelten  stelle 'HpobOTOC  c.  4, 
Wo  ich  die  Icsarl  der  hss.  zu  verllieidifjon  bemüht  war,  will  Summer- 
l>rodt  die  anslöszigen  worte  KCti  tu  leXcüTUia  xauTa  ganz  beseilif^'en. 
vur  allem  isl  ihm  das  laOia  bedenkhcb,  welches  nur  temporale  bedeu- 
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luQg  haben  könne,  wie  hic  im  lateinischen,  so  dasf  rd  reXcuTaia  raOTa! 
heisze  *jeUt  xulelzl*.  wenn  das  lauia  nur  so  aufzufassen  wnre,  könnte 
es  allerdings  niciit  gehalten  werden;  ich  möchte  aber  das  xauia  ebenso 
wenig  wie  das  rä  TeXeuraTa  temporal  fassen,  dasz  rd  TeXeuiaia  ein- 
fach ohne  ciironologische  kuleutung  im  sinne  von  ^schlieszlic)]^  den  Ieti-| 
ten  [)unct  einer  aufzählung  andeutend,  gebraucht  werden  kann,  ist  wolj 
kaum  zu  bezweifeln;  und  wenn  das  der  fall  ist,  so  iioiiuen  wir  auch  d.i«i 
Taura  in  demselben  sinne  nehmen,  nicht  hinweisend  auf  die  gegenwarti 
des  sprechenden  oder  sciireibenden,  sondern  nnmilielljar  auf  das  in  deri 
rede  oder  schrift  gleich  folgende,  wie  wir  dergleiclien  aufzihlungen  w«»l; 
schiieszen  mit  den  Worten  ^und  damit  sei  es  genug'  u.  ä,  —  Sommer- 
brodt  niml  ferner  anstosz  an  dem  doppelten  xal  d.is  zweite  Kai  vorj 
'Aexitwva  ist  volIkooHuen  klar:  'auch  Aelion  hat  geihan,  was  jene  aUenj 
Philosophen  usw.  gelhan  haben.'  das  andere  Ktti  aber  steht  meiner  an- 
sieht nach  in  engster  Verbindung  mit  ÖnOX)  und  ist  drninacli  nicht  mil| 
dem  folgenden  rd  TeXeuraTa  lauxa  zu  verbinden,  dasz  küi  gern  2U| 
sülclieu  j)arlikeln  wie  ujcnep,  Öttujc  u.  ä.  gesetzt  wird,  ist  bekannt,  «ndi 
wenn  es  auch  sonst  in  dieser  Verbindung  mit  Öttou  nicht  dircct  naci»*! 
weisbar  ist  (denn  in  der  steile  uTT^p  Tou  iipocaY.  iTT.  6  gehört  Koij 
zu  'CniKOUpOC,  wie  an  unserer  stelle  das  xai  vor  'AciilDVa),  vielmchri 
ÖTTOU  in  causaler  bedeutung  lieber  mit  ye  verhunden  wird  (wie  z.  h.  Xeo  | 
Kyrop.  VII!  4,  31),  so  zweifle  ich  doch  nicht  daran,  dasz  eine  solche  ver-| 
bindung  wie  ÖTTOU  KttC  in  der  bedeutung  Ma  ja,  quom'am  ^  quandogwl 
dem*  recht  gut  möglich  war.  ich  kann  mich  dalier  nicht  entschliesienl 
die  lesarl  der  hss.  aufzugeben  und  das  erste  xai  sowie  das  rauia 
streichen,  nocli  weniger  aber,  das  zwar  niciii  notwendige,  aber  doch  bsL| 
bezeugte  und  unverdächtige  rd  TcXeuToSa  ohne  weiteres  für  eineD  spä- 
tem Zusatz  zu  halten. 

Sommeritrodt  macht  es  mir  scliJicszIich  zum  torwurf,  dasz  ich  die 
stelle  *HpÖb0T0C  ( .  1  durch  die  U7T€p  tou  dv  TTpOCat.      ^1  ^velche  die 
Worte  rd  TeXeuTaia  Taura  nicht  enlliält,  vcrtheidigle.  ich  habe  aber 
diese  stelle  zur  vergleicliung  nur  deswegen  herangezogen,  weil  hier  wie 
dort  ein  mann  in  gegensalz  f^cstellt  wird  zu  anderen,  welche  iraXaioi  ge- 
nannt werden,  wo  wir  hoÄ  dem  verhältnismSszig  geringen  Zeitraum,  der 
zwischen  den  epochen  der  angeführten  personell  lic^j^i,  eine  soiche  gej;eE-| 
überstellung  nicht  erwarten  würden,    ich  iiabe  also  durch  die  7vvette| 
steile  nicht  das  xd  TCXeuiaia  lauia,  sondern  das  an  sich  schon  aui-l 
fallende  TToXaiouc  im  Herodotos  erklären  wollen.  I 

Ich  benutze  diese  gelegcnheit  um  einen  lapsus  memoriae  m  mcioera ' 
schriftchen  zu  berichtigen,    ich  hahe  nemiich  auf  s.  7  die  Panthca  ih 
geliebte  des  kaisers  Marcus  Aurel ius  bezeichnet;  sie  war  aber  bekannlfifl) 
die  des  kaisers  Lucius  Verus  (vgi.  schol.  zu  Luc.  eixövcc  lid.  iV  s.  164 
Jacobilz;  N.  Antoninus  comoi.  YIU  31). 

I 

I  — — — — ^ 
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66. 

ZU  CICEROS  ROSCIANA  UND  POMPEIANA. 


Ii  ist  nicht  meine  absichl  einen  panegyrlcus  auT  die  allgemein  aner- 
Wleo,  durcl)  fünf  auflagen  conslatiertcn  Vorzüge  von  K.  Halms  ausgäbe 
r  in  der  Überschrift  genannten  reden  zu  halten,  noch  weniger  bedeu- 
tit  ausslellungen  an  derselben  machen  zu  wollen ;  aber  bei  einer  lang- 
M  lectdre  in  der  schule  sind  mir  einige  gedanken  aufgestoszen,  die 
Ih  lom  teil  schon  lange  in  mir  festgesetzt  hatten  und  die  ich  jetzt  ein- 
lirordas  allgemeine  forum  bringen  möchte. 
7u  p.  Sexto  Roscio  S  16  finden  wir  folgende  anmerkung:  'tumultu^ 
rgerkrieg  zwischen  Marius  und  Sulla,  der  tumultus  heistt  als  ein 
Hrhaib  Italiens  geführter  krieg;  s.  zur  or.  Cat.  III  $  4.'  dort  steht: 

tütus  GaUia\  im  cisalpinischcn  Gallien,  vgl.  die  hauptstelle  bei  Cic. 
Hilc.  1,  wo  es  unter  anderem  heiszt:  itaque  maiores  nostri  tumul- 
kGüllicum,  quod  erat  Jtaliae  finitimus,  praeterea  nullum  nomina- 
u.  d.  Ii.  das  wort  tumultus  wurde  von  jeder  kriegerischen  bewegung 
htm  und  auch  in  der  benachbarten  Gallia  cisalpina  gebraucht,  sonst 
V  bellum  von  jedem  kriege  gesagt.'   diese  erklflrung  von  tumultus 
1  mir  unrichtig,  wenigstens  sehr  unvollständig,    oder  warum 
denn  die  Samnitcnkriege,  warum  der  krieg  mit  Pyrrbus  nie- 
tumultus,  ja  warum  heiszt  nicht  selbst  der  zweite  punische  krieg 
potiore  tumultus  statt  bellum'(  die  in  meinem  Wörterbuch  ver- 
lea  stellen  fähren  das  wort  tumultus  für  folgende  kriege  an: 
bürgerkriege ,  2)  für  sklavenkriege,  3)  für  kriege  mit  den  galli- 
uod  oamcntlich  mit  den  germanischen  barbaren.  tumultus  ist  zu- 
|kl  ein  unregelmüsziger  krieg,  ein  plötzlich  ausbrechender,  wobei 
btiligen  fetiaiceremonicn  nicht  in  anwendung  kommen,  ein  Überfall 
Idi  barbaren,  durch  empörte  sklaven,  durch  eine  feindliche  partei  unter 
i  uitbürgem  selbst,   seit  dem  Überfall  durch  die  Gallier  'dem  galli- 
löi  lirm  oder  schrecken'  —  denn  das  wird  doch  tumultus  Gallicus 
pcbtt  bedeuten  —  seit  dem  tag  an  der  Alia,  den  die  Cimbern  und 
meii  zu  wiederholen  drohten,  blieb  dieser  ausdruck  der  stehende 
Ii  wird  man  sagen  können,  schrecklichere,  wodurch  man  stets  an 
^  QDglöckstag  erinnerte  und  an  die  gefahren  welche  immer  noch  von 
^  "lofall  der  Völkermassen  hinter  den  Alpen  drohten,  daher  steigert 
"I  Cat.  Hl  ^  4  seinen  ausdruck  bellum  transalpinum  durch  tumul- 
'Ikut.  niml  man  also  den  ursprünglichen  begriff  von  tumultus 
,  schrecken  und  Verwirrung'  man  könnte  mit  4inem  worte  sagen 
loununeii  mit  dem  des  unregelmaszigcn  kriegs ,  so  wird  man 
eatdecken,  dasz  man  damit  die  wirkliche  bedeutung  des  Wortes 
erfaszl  hat,  als  wenn  man  behauptet,  tumultus  sei  ein  krieg 
itlb  der  grenzen  Italiens,    die  kriege  mit  Tarent,  den  Samniteu 
I  (iea  Puniern  waren  regelmSszige  kriege,  der  seeräuberkrieg  hat  keine 
ATerunacbt,  wol  aber  der  sklavenkrieg,  die  bürgerkriege;  und  meh- 
^^i^c  g«geo  die  Gallier  und  Germanen  waren  danach  angelhan,  dasz 
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der  naine  iumuUus  GaUicus  selbst  f&r  mioder  \\f4ßm%gmkf  9iar  im  I 
erslicfcle  emporungtrersucbe  in  gelliuig  gebliebcB  bl- 

%  20  *quadriduo  quo'  im  verlauf  der  vier  Uge,  wihrand  tvdc 
(nemlicli  der  rourd  vorfiel,  wurde  die  oacfaricht  don  QuTMgOBUs  C 
bracht),  dazu  wird  Tergiicbeo  %  105  ad  Volaierras  in  cmairu  L.  S^ 
mor*  Sex.  Bosen  guadriduo^  quo  is  occisus  esL,  CkrpMogom  mmmU 
und  Suet.  lul.  35  quem  MUhridaiis  Magni  filium  .  .  quMttmar  fmbt 
conspectum  venit  hcrit ,  una  proßigamt  acte ,  Madrig  spr.  %  276  ui 
IQ  alieo  die^o  fäUeo  uod  an  der  ooch  von  Ibd^ig  dtierlen  stelle  G] 
b.  g.  V  26, 1  Jiebus  circiter  XV^  quibus  in  kAema  venium  est,  mi 
defeclionis  ortum  est*)  steht  das  relativam  geaau  für  post  quam 
{qua)\  post  ist  ausgefallen  wie  sonst  bSußg  geaag  bei  solchen  ul 
gaben,  i.  b.  Liv.  III  33, 1  anno  IrecenUsimo  altera,  quam  condita  i 
esty  Herum  mutatur  forma  civitatis,  ich  glaube  niclil  dasz  man  bs 
tigl  ist  dem  Lateiner,  wenn  er  tagen  will  Wier  tage,  nachdem  etwas 
fiel,  ward  es  gemeldet',  eine  ausdrucksweise  in  den  mund  zi  h 
welche  sowol  den  tag  des  Vorfalls  als  den  der  meidung  ganz  im  ank 
llszl;  denn  wenn  ich  sage  'iiu  verlauf  derselben  vier  tage,  wil 
wildier  der  mord  vorfiel,  wurde  die  saclie  auch  gemeldet*,  so  k« 
der  mord  am  zweiten  tage  vorgefallen  und  am  drillen  gemeldet  wi 
sein,  ohne  dasz  der  lateinische  ausdnick  irgend  welche  deutliciN 
klSrung  böte,  ich  glaulie  dasz  der  strenge  verstand  mit  obiger  ausdr 
weise  so  wenig  zu  scIialTen  hat  als  mit  andern  arten  der  attraclioD 
sie  in  den  lateinischen  vcrgleicbungssälzcn  vorkommen,  dasz  obigi 
drucksweise  so  wenigstreng  logisch  ist  als  die  sitzet.  .4emiln  conti 
verior  quam  yratior  populo  oder  patrem,  quom  fervit  mcucumt 
placidum  quam  ovem  reddo.  so  gut  man  in  diesen  beiden  fillen  c 
verzichten  musz  strenge  logik  des  lateinischen  ausdrucks  nachzuw 
so  gut  wird  man  es  m  dem  analugen  fall  oben  auch  thun  müssen, 
eine  willkürliche  attraction,  mit  hinwegsetzung  über  die  strenge 
die  vollständige  und  ursprüngliche,  auch  logisch  richtige  ausdrucks 
wflre,  um  das  vorletzte  der  angeführten  beispicie  zu  nehmen:  diAfä 
post  quam  quo  in  hiberna  ventum  est,  initium  defeclionis  ortm 
post  fällt  auch  sonst  aus,  quam  fällt  aus  bei  amplius ,  plus  und  i 
und  nach  dieser  analogie  kann  es  wol  auch  hier  ausfallen:  so  er 
wir  diebus  XV  quo,  dieses  quo  aber  wird  durch  eine  von  selbst  gci| 
attraction  in  quibus  umgewandelt,  hätte  der  römische  Schriftsteller 
wollen  *inj  verlauf  der  vier  tage,  während  deren  er  ermordet  wurd« 
nicht  vielmehr  'nach  verlauf  eines  quadriduum  seil  er  ermordet  w 
so  würde  er  wahrscheinlich  intra  quadriduum  gesagt  haben,  v 
dem  sonstigen  Sprachgebrauch  der  voraugusteisciien  autoreo  gemäs: 


*)  [eine  grÖBzere  answabl  anderer  beispiele  dieses  sehr  eig* 
liehen  sprachgebruuchs  i^ibt  dcitou  Pcrizonius  zu  Sanctii  Minerva 
und  IV  6,  18  (8.  211  und  688  der  Amsterdamer  ausgäbe  von  1714] 
auch  Knmpt  gramm.  §  480  und  Keisigs  vorlcsnngen  über  lat.  sprac 
§  899  9.  711  f.,  welcher  letztere  eine  sowol  von  der  Madvigsch 
von  der  oben  vorgetragenen  abweichende  erkliürung  aufstallt. 


t 


0.  KcUir:  lU  Gicerof  Roi6i«ia  und  Pompeiana.  487 

S  31  e0riMm  tii  dMera$imque^  guae  ad  emaam  perHrtere  arhi^ 
fror,  mimia  mn  mpd0  dkmre^  vmm  eiUm  UbenUr^  muimeier  Ubere- 
que  «Ikpm.  dazu  4S»  nuu  ^übenier  in  dar  aaHeoen  bed«uluDg  «oacli 
fraiem  betiabaa,  migeaieii»*'  HbetHer  wQrde  *gani'  badeulati,  'ttngaaiart* 
aber  baiaal  Ueemier^  und  daa  wflrda  icli  in  den  teil  gaaatzi  haben. 

S  145  si  MpoHonm  cwsa  vU  kaminem  oeeidere^  ipoiHMi;  qM 
quaerU  wmpihtsT  anm.  ^haminem  mchl  «einen  manaolMn»^  aondera  den 
Roaciiia,  den  Cic  eben  redend  eingeftUirl  hatte*'  gegen  dieae  anDTaeaung 
der  gran»  stereotypen  phraae  AoaiiSMeai  ocddere  ttvaa  entaeluedene  «er- 
Wahrung  eingelegt  weiden,  ^morden'  abaolnl  heisxt  nicht  oeefdere^  son- 
dern hommem  ocddtret  vgl.  %  138  td^ftiot  post  mmmi  ei  homö  oeci" 
tu9  est  (fiel  der  mord  for)  al  bona  venüm  diemUur,  %  100  mUium 
Widdum  eae  kominii  decidendi  (tu  norden),  quo  üh  twu  oüquot 
(eine  aiesaliehe  ansahl)  oedderU^  miJtoa  /Strro,  mmUo$  weneno,  $  98 
erat  tum  midlUudo  tieariorum^  ttf  qued  emmemarami  Erudui^  el 
homineM  impum  oeeidebantur  (wurde  gemordet).  $  80  eius  modi 
tempus  ertU^  htquä^  ut  homine»  mdqo  imptme  oeeidereniur.  Hör. 
epUL  1 16, 48  fton  hominem  oceidi  (Ich  habe  keinen  monl  auf  dem 
gewiaaen).  ebd.  1  2,  33  ui  iuguleni  hominem ^  turqunt  dt  noeie 
lairones  (um  einen  mord  tu  verüben). 

De  impeno  Cn,  Pompei  $  16  cum  pubHeani  fmUku  mmimus^ 
qua»  in  ealiäni»  kabent,  quti»  tu  ogrie^  quae  t»  partubue  tdque  euüo 
diii^  magno  pericuh  se  habere  orbitrenturT  ann.  *in  eail&nu  «auf  den 
vlebtrifian»;  so  oder  in  eütie  ist  statt  der  unpaasenden  lesart  in  joImss 
XU  sclirelben/  saltibus  wird  unbedingt  vonniiehen  sein :  die  viehtriflen 
sind  ein  hauptbegiiff  und  dflrfen  in  diesem  suaammenhang  nicht  fehlen: 
daa  neigen  schon  die  werte  in  $  16  ita  neque  ex  poriu  neque  ex  de* 
emme  neque  ex  Script ura  (weiilegeld)  teei^  eomertari polest,  so 
oolwendig  der  begriff  Weideland,  se  werthlos  ist  hier  der  bq^rllf  wald. 
denn  die  in  deu  siivae  etwa  aur  ausbeutung  des  hara-  und  holzertrags 
verwendeten  sklaven  kommen  numeriseh  gegenüber  von  den  auf  den  vleh- 
trlftOB  (sallus)  verwendeten  aklavenmasaen  nicht  in  betracht.  man  wird 
zur  Imrtthigung  der  leser  die  werte  <oder  in  säHt^^  die  einen  total  amlem 
sinn  gehen  aU  m««IM^-~<in besten  in  deranmarfcunggans  fallen  lassen. 

g  21  8in^^  atque  Amisum,  quibus  in  oppidis  erani  domieilia 
regte ^  omnibus  rebus  omatas  aique  refertas^  ceierasque  urbes 
Ponti  et  Cappadoeiae  permultas  uno  aditu  adeentuque  esse 
eaptmS'  es  ist  sehr  wol  mdglich,  dass  die  in  der  note  gegebene  über* 
setiung  ^und  andere  atidte  .  .  in  sehr  groaaer  anaahl'  den  sinn  richtiger 
triffi  ala  die  Vermutung,  die  ich  doch  nicht  ganz  unterdrücken  mdchte,  ob 
ttldit  sn  fibersetseo  ael  ^und  die  Qhrigan  aahlreichen  bedeuicncicren  alldte 
Ton  P.  und  C  so  wire  eotori  in  seinem  gewölinliohen  sinne  belassen  und 
iir^s  in  der  bekannten  prignanten  bedeuUing  *grOaxere  atadt*  sn  fass^. 

%  33  seciif  ego  nostris  nmre  per  kosee  annos  dausum  fuisse 
dieam^  cum  exercihm  restri  numquem  a  Brundisie  nisi  hieme  summa 
iranemiserinif  qui  ad  vos  ab  exieris  nationihus  venireni^  captos 
quermr^  ^um  legnii popuH  Romani  redempii  sini?  mercatoribus 
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tutum  mare  non  fuisse  dicam ,  cum  duodecim  secures  in  praedonun 
potestatem  pervenerini?  anra.  Uegait]  olegatum  quendam  oppretsvm 
a  piralis  pretio  uxor  Uberavit»  schol.  in  ermangelung  anderer  quellen 
ist  unsicher,  ob  diese  noliz  auf  aller  Oberiiererung  beruht;  ebenso,  ob 
der  plural  wörtlich  zu  fassen  oder  ein  riietorischer  ist,  wie  liberos  S  33. 
wahrscheinlich  betraf  der  unfali  nicht  einen  eigentlichen  ge- 
sandten, sondern  einen  militärischen  legatcn,  vielleicht 
rade  jenen  (oder  jene),  der  mit  den  sogleich  erwähnten  zwei  pritorfD 
in  die  bände  der  Seeräuber  gerathen  war.  dies  zeigt  besonders  %  53  am 
populi  Romani  legaii ,  quaestores  praetoresque  capiebantur.*  bei  d«r 
doppelbcdeutung  von  legatus  hat  sich  der  Lateiner  vielfach  durch  zusältt 
vor  misdeulung  geschätzt:  man  sprach  von  legati  imperatoris^  legionum, 
pro  praetore  ,  das  waren  generale;  aber  die  legaii  populi  Romam  siti 
doch  wol,  so  weit  die  römische  litteratur  reicht,  'gesandle  de»  rönsiscbet 
Volkes*  gewesen,  und  niemals  unterbefehlshaber.  gerade  durch  den  tusali 
populi  Romani^  wenn  man  ihn  beachtet,  hat  Cicero  über  jedes  misver» 
slSndnis  uns  hinausgehoben ;  keineswegs  überdilssig  steht  daher  audi 
%  53  der  vollständige  ausdruck  populi  Romani  legati,  und  wie  viel  kenn 
hafter  durch  unsere  aufTassung  der  ausspruch  in  $  32  wird :  gui  ad  vos 
ab  exteris  nationibus  venirent,  caplos  querar,  cum  legati  populi  Ä»- 
mani  redempti  sinl?  als  wenn  man  legati  populi  R.  von  unlerfeldhcrni 
versieht,  das  wird  jeder  leser  selbst  empfinden,  so  erklärt  sich  auch, 
warum  Cicero  im  folgenden  die  quästoren  ilbergehl:  er  niml  nur  das  bla* 
roierendste  aus  dem  gegebenen  stoiTe  heraus:  die gefangennehmaog einer 
gesandlschafl  des  römischen  volkes  und  die  von  zwei  prälorcn;  in  beide! 
fällen  war  die  ehre  des  volkes  aufs  schmählichsle  verunglimpft  wordei. 


c.  9  S  32  videiisne  genus  hoc  quod  sit  Antonii?  forte,  vehemens, 
commotum  in  agendo,  praemunitum  et  ex  omni  parte  causae  saeptun, 
acre^  acutum,  enucleatum,  in  una  quaque  re  commorans,  honette  ee* 
denSy  acriter  insequens,  terrens,  supplicans,  summa  orationis  varietatfy 
nulla  nostrarum  aurium  satietale.  rede,  ut  opinor,  Bakius  animadvertil, 
quod  Antonius  in  una  quaque  re  commorans  dicatur,  id  vix  cum  celerii 
quae  de  Antonii  genere  dicendi  praedicentur  conspirare:  hoc  enim  magU 
con venire  Crasso,  qui  de  se  mox:  quibus  vestigiis  primum  institi,  in  rÜ 
fere  söleo  perorare.  sed  idem  vir  doctus  quod  suspicatur  negalionem  ev 
cidisse  scripturoque  fuisse  non  in  una  quaque  re  commorans.  In  eo  vide- 
tur  errasse.  Crassus  enim  in  ceteris  laudibus,  quibus  Antonium  omatuia| 
esse  dielt,  non  quid  evitaveril  ille,  sed  quid  praestiterit  coromemontJ 
quare  ego  sie  existimo  scripsisse  Ciceronem:  in  summa  quaque  r» 
commorans  i.  e.  in  rebus  gravissimis  atque  inter  celeras  eminenttbus  sivi 
io  rerum  capitibus.  ' 

Dresdab.  Cabolus  Soheibs. 


Öhringen. 


Otto  Keller. 
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68. 

METRISCHE  KLEINIGKEITEN.  *) 

I. 

Waruui  lassen  nach  pricc  !iis(  liem  gelrjiiclic  die  iaiuhischcn  verse  in 
den  ungeraden,  die  (rorliäisilK  n  in  den  ger.ulen  stellen  den  spondeus 
stall  des  ursprfin^'ln  heu  luszes  zu?  diese  frage,  deren  Inhalt  später  noch 
genauer  foriJiuluM  i  uiul  (M>;  iiizt  w  enlcn  wird,  ist  wiedcrhoU  erörtert  wor- 
den; doch  scheinen  die  bislier  ^^c^'ehi  nen ,  mir  bekannt  gewordenen  ant- 
worleu  zum  teil  sehr  künsiliih ,  zum  teil  ungemii^end.  darum  möge  es 
erlaubt  sein  hier  line  crkläi  un^'  tu  versucheu,  die  begreiflicher  UAdnatür« 
Hoher  scheint  als  dio  hislieii^^uii. 

Warum  is(  iiu  liexameter  dti  spondeus  im  vorletzten  fusze  weit  sel- 
lener als  in  den  vorhergeljenden  r  w.uMim  ist  im  anapäslischen  tetrameter 
der  spondeus  vor  der  kal  ilexis  später  wie  verschollen?  warum  ISszt  der 
penlanielur  in  seiner  ersten  hiilflc  den  spondeus  zu.  während  er  ihn  aus 
der  /wLilGii.  hei  Griechen  um]  Römern  wenigstens,  unerbittlich  ver- 
banrir'  wMium  schlieszi  diM-  trimcier  der  griechischen  komiker  den  sonst 
überall  zulässigen  annpnsi»  ii  vom  letzten  fusze  aus?  warum  ist  endlich 
t.  h.  in  c!en  A^elepiadLischcn  vers(»n  hei  den  Griechen  die  basis  so  waii» 
delbar,  dci  .lus^^ang  aber  nnvorrliiderlich  iambisch? 

Alle  diese  bekannten  liiaisaclien  haben  einen  geujeinsamen  grund, 
den  nemlich,  dnsz  der  sclilu'^z  jpi\c.r  metrischen  reihe  vollkommen  rein 
gehalten  wcidLu  inusz.  wie  in  der  prosa  der  numerus  der  rede  am 
Schlüsse  des  saL/. ls  ,iin  vernehmlichsten  ist,  so  würde  in  der  poesie  der 
vers  I  is  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  werden,  wenn  nicht  sein  schiusz 
das  uaetrum  in  seiner  ursprünglichkeil  hcwahrte. 

Sein  schlijsz:  dies  wort  betlat  f  noch  einer  genauem  beslimnmn^. 
im  akalaleklischen  lambischen  vers  wird  die  letzte  silbc,  auch  wenn  sie 
.kurz  ist,  durch  das  ende  des  verses  und  die  damit  verbundene  pause  zur 
länge  gedehnt:  der  letzte  fusz  ist  mithin,  wenn  nur  die  lliesis  kurz  ge- 
halten wird,  stets  ein  reiner  iambus.  im  akatalektischen  trochäischeu 
vers  ist  umgekehrt  der  letzte  fiisz  aus  ganz  demselben  gründe,  weil  die 
letzte  Silbe  abgesehen  von  ihrer  natürlichen  beschalTenheit  durch  den  vers- 
schlusz  verlängert  wird,  nie  ein  Irochäus.  in  den  akataleklisdi  iara- 
bischcn  versen  wird  daher  stets  der  letzte  fusz  das  reine  masz  zeigen 
können,  in  den  akalalektisch- trochäischeu  und,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, in  sämtlichen  kalaleklischcn  versen  immer  nur  der  vorletzte, 
daraus  folgt  dasz  in  den  akalalektisch -iambischen  versen  die  thesis  des 
letzten  fuszes,  in  den  trochäisclien  und  ebenso  z.  I).  im  heroischen 
hexameter  und  im  anapftstischen  tetrameter  der  vorletzte  fusz  rein  er- 
hallen werden  musz. 

Diese  notwendigkeil  ist  weniger  zwingend  in  dem  ^^voc  icov,  d.  h. 
in  den  rbythmen^atlungen  in  welchen  arsis  und  thesis  dem  zeitmasz 

*}  ein  Yortng  gebnlton  in  der  Berliner  gymnnaiaUelireffeaeUaoliaft. 
MbrMdMrftrdais,fh]loi  1MIUI.T.  82 


Digitized  by  Google 


490 


Th.  Kock:  metrische  kletoigkeiten. 


nach  gleich  sirnl ,  also  z.  b.  in  ilen  dactylen  und  anap9slcn :  denn  wenn 
hier  slall  der  gelösten  Ihcsis  eine  zusammengezogene,  d.  h.  stall  derzwd 
kürzen  die  glcichwerlhigc  lilngc  eintritt,  so  ist  der  vers  dadurch  weil 
weniger  wesentlich  verändert  als  wenn  in  dem  Y^VOC  biTrXdtciOV,  in  den 
gatlungen  mit  doppelzeitiger  arsis,  also  z.  h.  in  iamhischen  und  irodiSi* 
sehen  vcrsen ,  die  iinc  kurze  silhc  der  ihesis  mit  einer  ihr  nicht  gleich- 
werthigon  länge  vertauscht  wird,  daher  ist  In  dem  soliden ,  unzerstör- 
baren bau  des  heroischen  hexauieters  der  spondeisclic  schlusz  immer  noch 
häufig  genug,  und  in  dem  anapüstischen  tclramclcr,  wo  er  hei  den  dori* 
sehen  dichtem  vielleicht  nicht  viel  seltner  war,  hat  er  sich  noch  bis  ivf 
Kralinos  in  vereinzelten  beispielen  erhalten,  während  im  iamhischen  tri* 
meter  und  im  trochüischen  tetrameler  der  spondeus  im  schlusz  unerhört 
ist,  weil  er,  wie  am  besten  der  clioliambos  zeigt,  den  ganzen  dtarakler 
des  Verses  vollständig  verändern  würde. 

Nun  kommt  noch  eine  zweite  divcrgcnz  in  lielrachl.  weil  in  dem 
Ytvoc  icov  die  arsis  der  thesis  dem  zeitmasze  nach  gleichwerlhig  ist, 
so  kann  ohne  Verdunkelung  des  mctrums  in  jedem  fusze  vor  dem  letzt 
ganzen  die  zusainmcnziehung  der  thesis  und  danach  der  spondeus  statt 
des  dactylus  oder  anapästen  eintreten,  in  dem  Y^VOC  ölTrXdciOV  geht 
nicht  an,  weil  arsis  und  thesis  uugicichwerlhig  sind,  wenn  also  in  iai» 
bischen  und  Irochäischen  vcrsen  der  charakler  des  melrums  erkcnnba 
rcstgchallen  werden  sollte,  so  muslc  mindestens  ein  fusz  um  den  andei 
rein  bleiben ,  und  auch  um  deswillen  verbinden  sich  hier  stets  zwei  fi 
zu  einem  mctrum,  von  denen  nur  einer  den  irrationalen  spondeus 
uimt.  da  nun  ferner,  wie  wir  gesehen  haben,  in  den  .ikataleklisch-; 
bischen  verscn  der  letzte,  in  den  Irochäischen  der  vorletzte  fust 
maszgebende  ist,  so  musle  im  iamhischen  metrum  stets  der  zweite, 
Irochäischen  der  crslc  fusz  der  dipodie  rein  sein,  oder,  was  dassclho  is 
in  den  iamhischen  dipodien  kunntc  nur  an  der  ersten ,  in  den  truchäiscli 
nur  an  der  zweiten  stelle  der  irrationale  spondeus  eintreten. 

Eine  kleine  und  sehr  begreifliche  modiiicalion  erleidet  dieses 
iu  den  iambisch-katalektischen  versen.   nicht  in  den  trncliäisch  •  katali 
tischen:  denn  da  in  der  Irochäischen  dipodie  der  vurletztc,  d.  h.  der 
fusz  der  maszgebende  ist,  so  hat  eine  kürzung  des  zweiten,  nicht 
gebenden  um  seine  thesis  auf  die  Zusammensetzung  des  verses  ke 
einflusz.   wenn  dagegen  in  iamhischen  vcrsen  durch  den  abfall  der 
ten  silhc  die  vorletzte,  die  im  akatalektischen  vers  eine  reine  kürxe 
die  letzte  und  damit  auch  bei  natürlicher  kürze  zur  länge  wird,  so 
nunmehr  stall  des  frühern  letzten  der  vorletzte  fusz  den  reinen  ia 
zeigen  und  demgemäsz,  so  sollte  man  schlieszcn,  in  den  vurangcli 
dipodien  eine  umkelirung  der  stellen  für  die  reinen  iambcn  und  die 
tionalen  spondeen  eintreten,   das  letztere  ist  aber  nicht  gcsclielten, 
dem  nur  das  erstcre,  und  mit  recht:  denn  der  versus  acalalectus  isl, 
er  der  zeit  nach  der  frühere  war,  so  auch  in  dem  weclisel  der  irraUo 
len  mit  den  reinen  füszen  der  bestimmende  geblieben,  so  kam  es  dasi 
den  kataleklisch •  iamhischen  versen  die  letzten  beiden  ganzen  fi 
den  spondeus  ausschlössen. 
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Eine  ahnJiche  erscheinung  zcigl  die  irochiiisclie  liipucJie,  der  ilhy- 
jrii  tilirus,  fiel  <len  spondciis  hokannllich  nur  ^anz  am  cmie  zulaszt.  der 
gruncl  iiitiii  auf  dor  haud.  wonn  in  einem  Irochaischen  vcrsc  von  drei 
filszcn  das  melrum  als  Uui-h.'üsclics  erkennbar  Itleiliuii  ^tlld  ,  so  iiiuiie, 
da  der  letzte  fusz  durch  den  versschhisz  stets  /.mn  spondeus  uiid,  der 
^ütietzle  d.  U.  der  zweite,  an  dessen  üieilo  sansl  der  spondeus  treten 
küQOle,  rein  bleiben,  il  i  «ler  erste  naoli  dem  entwickelten  allgemeinen 
geseU  gleichfalls  un\ li  i msclilj  n  ist,  so  iial  der  ilhyphallicus  nm  die 
letzte  Silbe  amcjis  l  icliitj^er  siels  lang),  wie  umgelvelu  t  in  tlor  selluern 
iaoibischeo  tripodie  uurdje  erste  kürze  verlängert  werden  kann. 

n. 

Wäluend  in  dem  tragisclien  triroeter  der  firiechen  eine  silbe  mil 
kurzem  vocai  dun  h  di«  so^.  scliwache  püsilion  vtii  iangerl  werden  kann, 
hat  der  kumisclie  Li  inieler  diese  licenz  aufgegcUcn ;  und  es  ist  eines  der 
f'ikennunyszeicheu  für  die  paroche  tragischer  stellen  in  der  Jvornöilic,  wenn 
sicli  in  einem  vcrse  diese  verliingcTung  din  cli  scliwaclic  position  lindel. 

Wie  ilbcrhaupt  «ler  niensL liliclie  ^eist  sich  Lei  der  erkennlnis  des 
üTl  nicht  beruhigen  k  iim,  bis  auch  das  biÖTi  gefunden  Ist,  so  fällt  es 
bei  dieser  ersciieinung  um  so  schwerer,  wenn  man  von  der  allerdings 
laisciien,  aber  weit  \crbreilclen  meinnug  ausgeht,  «ils  oh  der  komische 
Irimeler  die  strenf:^e  f^tvscizmiiszigkcii  des  tragisciic«  gelockert  und  an 
stille  der  unverbnu iiliciien  reg*')  eine  ucw  is^t  frciheil  und  Willkür  ein- 
geführt habe,  freilich  ))Csteht  diese  wUlkur  in  der  Wirklichkeit  nicht: 
der  kiMiuschc  vcrs  liai  andere,  aber  el)enso  feste  gesetze  wie  der  Ira- 
gisciie.  der  letztere  hat  mancherlei  wandiimgcn  tlurchgemaclit ,  namenl- 
licb  iiat  Euripidcs  seinen  charakler  durch  die  immer  zablreicbere  Zulas- 
sung der  auilüsungen  in  den  späteren  tragndien  ciiicltlicb  verändert;  der 
Irimeler  der  alliscben  kumiker  ist,  ho  viel  wir  sehen  kciuuen^  im  gan- 
zen uüii  gruszen  derselbe  geblieben. 

Man  musz  die  diirerenz,  wenn  man  sie  erklären  \\\\\^  mil  einer  nn- 
tlern  zusammenstellen,  die  Zulassung  des  kyklischen  anüpnsten  an  slcile 
LmhImis  hl  bekanntlich  in  «Icr  tragodie  nicht  unbedingt  geslatlel.  nur 
III  i  i-i  iiuainen,  und  zwar  bei  den  alleren  tragikcrn  auch  nur  in  sulchen 
die  süusl  dem  mclrum  widerstreben  würden,  wie  *AvTrf6vr|  und  Ahnlichen, 
hat  der  anapSst  an  allen  ^lullen  mit  ausnabnic  des  loizicn  fuszes  zuUill: 
es  war  das  eine  concession  die  der  iaml>)srlie  vcis  niclil  verwe  igern 
konnte,  <ki  die  ♦'igpf»n;tmcn  des  imthus  diiicli  die  cpisciie  jpocsie  dem 
daciyiisciitn  masze  cuLsjm  et  hond  zum  gruszcii  h  il  in  der  form  von  cho- 
tiüinben  und  nr>der«'n  d<  ni  triinetcr  fremden  ftiszcn  aii>^eprägl  wareji.  in 
anderen  Wörtern  geslaüol  der  tragische  vers  den  iisien  nur  an  der 
crsUn  stelle,  und  aucb  d  i  nur  mit  den  liekannlcn  einseht. iitkiingen.  der 
ki)iiuNchc  h  iiiiLHer  dij^r^M  u  jnml  ihn  in  den  ersten  fünf  füs/cn  nicht  nur 
uime  jeden  pa^is/wang  aui  ,  sondern  verwenilci  iiia  mil  Vorliebe,  so  dasz, 
wenngleich  der  vcrs  in  den  wesj^en  (979)  Kaidßa,  KOT^ßa,  KOTußa, 
Kaiaßa ,  Kuiaßncuiaai  noch  in  der  komTidie  kondsch  ist,  sonst  selbst 
drei  anapästeil  ui  einem  verse  niciit  su  den  seiteaiieilen  gehören. 
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Wenn  nun  die  komiker  bei  dieier  nichgibigkeit  gegen  den  kyUi- 
sehen  aaipislett.iind  zugleich  der  nidii  ganx  so  stsrken  neigung  sor  auf- 
lösung  der  srsis  in  iwei  kflnen  auch  noch  die  schwache  positioo  siige> 
Isssen  hlllen,  so  wtre  durch  diese  abertriebene  liberaliat  geseU  vmä 
Ordnung  in  dem  Staate  der  poesie  au  bedenklich  geflhrdet  wordes.  so 
s.  b.  hitie  man  den  vers  der  wölken  638  irdrepov  Trepi  p^ipiuv  f\  puO* 
|i(S^  7T€pl  ^ird^v  doppell  lesen  können,  entweder  irorcpdv  mpi 
lüCTpuiv  fi  ^M^^jaSiv  ^  Tiipi  £ittt)V,  wie  er  wirklieh  tu  lesen  ist,  oder 
iroT€pöv  trepi  fucTpuiv  usw.  ebenso  642  i\X€X'  irörepov  t6  tp(m€- 
Tpov  f\  TÖ  T€Tp(ifi€Tpov  entweder  fiter  iroxcpöv  TO  Tpijyietpov  ^ 
TO  TiTpafieTpov  oder  fixei*  irorepöv  xo  rpi/i^Tpov  usw.  ahnlich  645. 
651 0.  a,  m.  bei  anderen  wflrde  oft  wenigstens  Inn  anfang  der  recitieren4e 
Schauspieler  sweifelhafi  gewesen  sein:  wie  i.  b.  wcspen  1165,  ob  er 
lesen  solle  Koradou  T€  ilm^vtci  Ka(  KpedTpav  oder  Kai  KpeaTpdv ,  bis 
er  aus  dem  folgenden  Ttfj  xi  br\  erkannt  bitte,  dass  der  dichter  gemeiDt 
hat  KxrraSou  m^vxoi  Kai  Kpeaxpdv.  xtrj  xi  br],  das  einilge  millel 
eine  solche  amphibolle  des  verses  su  fermeiden  war  mit  der  freizügigkek 
des  kyküsclien  snaplsten  zugleich  die  ausweisong  der  schwachen  pott- 
tion  xum  gesetz  zu  erheben,  wodurch  in  der  thsl  erreicht  worden  Ist,  daaa 
ein  jeder  der  komisehen  llrlmeter  nur  auf  einerlei  ganz  bestimmte  weine 
und  keiner  willkttrilch  nsch  zweierlei  verschiedener  manier  geleseo  wer- 
den kann,  es  sei  erlaubt  hieran  die  bemerkung  zu  knöpfen ,  dass  an  der 
Unmöglichkeit  diese  manlgfaltigkeit  und  diese  bestimmtheit  sngleicb  nach- 
zuahmen die  btsherigen  versuche  einen  dem  griechischen  ibniicheii  Irl- 
meter der  komödie  im  deutschen  zu  scbaiTen  gescheitert  sind,  die  iieae- 
ren  Übersetzer  des  Aristophanes  schliessen  den  kykliscben  anapästen  nebst 
dem  dem  genias  unserer  spräche  widerstrebenden  tribracbys  möglichst 
aus  und  kleiden  die  koroödie  in  den  tragischen  trimeler,  was  etwa  des- 
selben  eindrnck  macht,  wie  wenn  man  Sir  John  FalstafTim  talar  wollle 
anftreten  lassen ;  und  Droyscn ,  welcher  die  heitere  manlgfaltigkeit  des 
komischen  irimeters  beibehielt,  konnte  seine  gesetzmäszigkeit  nicht  be- 
wahren und  bat  so  verse  gebildet,  die  man  oft  auf  drei  und  mehr  ?er^ 
schiedene  arten  scandieren  kann. 

ra. 

Warum  Ist  der  einschnitt  xaxd  xpixov  ipoxaTov  im  lateinischen 
hexameter  so  viel  seltener  als  im  griechischen? 

Einer  der  vorzOge ,  welche  die  griechische  spräche  vor  der  lateini- 
schen in  betrelT  ihrer  braucbbarkcil  für  die  poesie  voraus  hat,  ist  die 
weit  grÖszere  manigfaltigiieit  der  belonuug ,  indem  die  laleinisclie  nller- 
dings  den  accent  auf  der  drillleUlen  niehrsÜhiger  wörler  auch  ))ei  der 
länge  der  letzten  silbe  zuläszl,  dafür  aber  die  heionuüg  der  lelzlen  aus- 
schlieszt  und  die  einer  langen  paenullima  zum  gcs^  tz  macht,  so  liaben  ilie 
beiden  sprachen,  wenn  man  die  Ijezichuii^'en  iUm  (}uaijLiläl  zu  der  belunung 
ins  auge  faszl,  fol^'endc  forinen  gemeinsam:  die  zweisilbigen  barylona 
alle  und  von  den  niehrsilbi^^en  ,  von  tleneji  icli,  wie  su  fi  von  selbst  it- 
klSrt,  stets  nur  die  drei-,  hüchi^leu^i  auch  die  vier^iliiigeu  luruieu  cr^\jiiüit. 
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ClUfittTOC  corporis^  qplXouVTOC  amanlig,  cpiXoüvTUüV  ammücs.  dem 
latelniscben  «lleiD  cigenlönilich  sind  mililcs,  comiles,  ancipites;  dagegen 
deiiT  griechischen  allein  angol  oi  i-  fpt^qpH,  koivoc.  k^voc,  dXa- 

ZcüV,  f|T€MCüV,  Kiib€CTric,  KUKedjv.  ferner  formen  wie  K(5viuvoc, 
Kwvunroc,  Kavövoc,  kuvüvujv,  ccufpatpoc,  £uiTpa9iuv,  T^T^jaövoc, 
f|T€MÖvu)V. 

Eine  nolweudij^e  folge  dieses  unlerscliiedes  Ist,  dasz  im  grieclii- 
icben  beziineter  der  worlacconi  von  dciu  iclus  des  verses  auch  iii  dm 
letileu  beidOD  ffiszen  auf  das  manigfalilgsle  abwerchen  kann ,  dasz  da- 
gegen la  dem  lateinischen  verse  mit  kaum  ncnnenswet  iIjuü  ausiialuncn 
beides  vom  fanften  fusze  ab  zusamiuen fallen  musz.  denn  da  hei  IrucliHi- 
«chem  ausgang  eines  wortes  im  lateinischen  der  acccnt  auf  der  vorletzten 
Silbe  stehen  musz,  so  kann  in  dem  letzten  fusze  des  hexainclers  ein 
widerstrdi  nur  Ju  den  verh.iltiiisin  iszig  verschwindend  seluiicn  füllen 
eiiilreten,  in  denen  der  vers  tnil  cumu  einsilbigen  worle  scblieszi  («0*- 
ceiur  ridiciüus  mus).  im  vorle  iz  i  en  fusze  aber  winl ,  w  vnn  das  letzte 
wwl  des  verses  ein  Irochäisches  isl,  nur  dana  die  übercinstiüinjung  feh- 
len, wenn  dem  trochäisclien  ein  iamhisches  worl  vorhcr^rcbl ,  und  auch 
das  ist  verbAltnismäszig  seilen  (Veryilius  ac  lua  nautac,l\\m\\us  tumeanl 
fr^a  venHs);  wird  der  vers  durch  ein  worl  vuu  dein  niHs/.o  «iiics  bac- 
chius  oder  anaphibrachys  geschlossen,  so  uiusz  jeder  wulerslreit  zwi- 
sciien  sccenl  und  iclus  aufhören,  abgesehen  von  dem  wiederum  höchst 
«ellenen  falle,  dasz  dum  Lacclieischon  worle  ein  eiusilbiges  vorausgebl  [qtti 
nan  siuUus.  quid  avarus?  Iloniiius).  endlicli  ist  noch  der  ionische  vers- 
scbluss  XU  nennen  {coniferac  njparissi),  der  aber  gleichfalls  w  iuiigslens 
Hiebt  bänfig,  raitlateiniscben  ^v(  M  lern  {femineo  uhihitn]  sogar  sehr  seilen  isl. 

Nun  soll  hier  nicht  dci  alle  streit  erneuen  werden,  ob  die  allen  in 
iliren  versen  neben  dem  versioUis  auch  den  worlacetiji  liaben  hören  lassen 
oder  nicht,  nur  beiläubg  will  ich  erwähnen,  dasz  Lucian  Müller,  wM.  Jicr 
der  letztem  raeinung  ist,  nach  meiner  ansicfil  irrt,  wenu  er  glauid, 
die  Sache  werde  durch  ein  zeiignis  des  0«inlili<'ii  (1,  5,  28)  abgemacliU 
die  stelle  lautet:  cvctiii  ui  mein  quoque  cvndicio  mutet  acceuium^ 
ut'pecudes  piciacque  volucres^:  nam  vMcres  media  acuta 
Ugam^  quia  ^  etsi  hrevis  natura ,  tarnen  poatiinnc  longa  est,  ne  faciai 
iambum,  quem  mm  rccipil  versus  hcrous.  Lucid»  Müller  nieinl  (de  re  . 
metrica  s.  206  f.),  danach  sei  es  khr  dasz  in  den  versen  der  worlaccenl 
nicht  hörbar  ge WC seij  >ci,  da  man  ja  doch  gewf  Imlich  gesprochen  habe 
nÜucres.  aber  Quiulilian  redet  übcrliaiipi  melii  vom  ictus  und  riisscn 
zwange,  sondern  lediglich  vom  accent,  und  er  .sagt  dasz,  di  dui  h 
die  schwache  [lositiou  die  vorletzte  silbe  verlangen  worden  sei,  der 
accent  des  wories  (nach  dem  allgemeinen  gesel/.e  der  lateinischen 
Sprache  und  auch  -au/,  abgesehen  von  dem  cinflusz  des  iclus)  von  ilcr 
drittletzten  auf  die  vorletzte  übertrete,  und  also  aucli  deui  accenle  nach  zu 
lesen  sei  volücres. 

Meine  Überzeugung  ist  im  gegensalze  zu  der  Lucian  Mällers  die, 
dasz  Griechen  wie  Horner  in  ihren  versen  beides,  acccnl  und  iclus,  neben 
einander  hören  lieszeu ,  und  dasz  gerade  in  folge  dessen ,  in  folge  der  aus 
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dem  widerstreite  beider  elcmente  stets  wiedergeborenen  erneueniBg  4et 
hdrmonie  ihre  verse  weit  schöneren  klang  hatten  als  unsere  deatscb^, 
in  wciclica  inil  ^anz  geringen  ausnahmen  ein  widerstreben  nicht  möglidi 
ist.  doch  wie  dem  aucli  sei  —  denn  die  beanlwortung  dieser  frage  Ht 
für  die  vorliegende  betraclitung  nicht  notwendig  —  die  rdmtsche  kunst- 
pocsic*]  ttat,  da  am  schiussc  des  liexamelers  nach  den  geselieti  der 
spräche  die  Übereinstimmung  des  wortacccnles  und  des  iclm  in  der  weil 
Qberwiegenden  mehrzaiü  der  ßlle  notwendig  war ,  nunmehr  iu  den  ersten 
zwei  dril teilen  des  vcrses  die  disharmonie  der  beiden  elemente  zur  norm 
gemaciit  und  dadurch  einen  von  dem  griechischen  verse  bedeutend  ab- 
weichenden, aber  gleiciifalls  selir  schönen  neuen  hexameter  gebildet,  iu 
welchem  innerhalb  eines  kleinen  rahmens  nach  wiederholtem  auf-  und 
abwogen  des  iianipfes  am  schlusz  eine  in  oftmaliger  Wiederholung  etwas 
monotone,  aber  doch  scIir  liebliche  Versöhnung  der  gegensdtze  stattfin- 
det. CS  gibt  nur  sehr  wenige  verse,  in  denen  wort-  und  verston  so  über- 
cinslimmen  wie  Verg.  Aen.  4,  486  spargcns  umida  mella  soporiferum- 
que  papaver  oder  gar  Hör.  epist.  2,  i,  162  et  post  Punica  bella  quieius 
quaerere  coepit. 

Gibt  man  nun  dem  verse  den  weiblichen  einschnitt  Kaid  Tpirov 
Tpoxctiov,  so  wird  schon  in  dem  drillen  fusze  der  widerslrcil  zwischen 
acccnt  und  ictus  gehoben ,  da  ja  das  trochaisch  auslautende  wort  aucli 
den  accent  auf  der  paenullima  Iiiiheii  nmsz  [infandum^  regina).  ja  noch 
weiter,  laszt  man  aul  den  dnlLen  liüLlifius  ein  mehr  als  zweisilbiges 
Wortfolgen,  so  ist,  da  auch  in  den  beiden  letzlcii  IQszen  die  Überein- 
stimmung hcrscht,  von  dem  ^.iiucn  woilern  verlauf  des  vcrses  der  ge* 
suchte  widerstreit  ausgeschlossen ,  wie  die  folgenden  verse  zeigen:  prae- 
cipitant  suadetilquc  cadentia  sidera  somnum  ;  incipiunt  agiiata  iume^- 
cere  et  aridus  altis;  nee  qregibus  noclurnus  obamhulat :  acrior  illum 
zuweilen  bilden  daiui  /um  crsai/.  *lic  dicliltü  das  ende  des  vcrses  nnrcgel- 
niäszig,  wie  ipsc  mit  deniesquc  Sabellicus  exacuit  sus  und  ncc  salici 
lotoque  ncque  Idacis  cyparissis.  uur  in  cineui  lalle  kann  die  durch  die 
harmonic  des  Schlusses  aufzulösende  disharmonie  der  ersten  vici  fusir 
nach  der  cäsur  im  driticii  iruchaus  noch  fuilgefuhrt  werden,  wenn  nacli 
derselben  ein  iambi^ciics  wort  einlrit,  durch  welches  dann  zugleich  dir 
iicphthcmimeres  iu  der  vers  gebracht  wini:  infatidum^  regma^  itU^s 
renovare  dolorem. 

Hieraus  weil  niclir  al.s  ms  einer  l)esondern  \  orliehe  für  liuimiliclu' 
einschnitte  ist  es  zu  erklären,  dasz  1)  die  cflsur  mtä  TpiTOV  ipoxaiov 
im  römischen  hexameter  im  vergleich  mit  dem  ^ri<  ehisclicn  so  selten 
ist,  und  ddhL  :>iu  2}  überwiegend  in  Verbindung  mit  der  liephtiicmiuieres 
aiütrit 

IV. 

Auch  in  bclreH  eines  andern  iregcnslandcs  hin  Ich  mit  Lucian  MüÜei 
nicht  einverstanden,  er  oimt  wiederholt  geiegcnheit  das  verdieasl  des 


*)  ich  redn  hier  iibrr'xH,  nunh  in  df^n  folgenden  abscbniltOD,  mir 
You  clor  römischen  dlchtkuuüt  der  Augustoiscbeu  zeit. 
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Vergilhis  la  der  versbikloerei  berabiUMUcB;  er  nenal  thft  einen  beBsern 
didiler  als  versiGcator  (de  re  metr.  e.  370)  und  spriebi  es  offen  ans,  das« 
er  die  verse  des  Ovidius  well  schöner  und  anmutiger  finde,  nach  mei- 
ner Qbenengnng  liegt  dieser  anffiusang  ein  irlum  zo  gründe,  ein  irtom 
wie  er  in  ähnlicher  weise  nicht  selten  bei  der  beurteHong  plasliaelMr 
konstwerke  sich  ehischleicht. 

Es  ist  bekannt  dasz  die  marmorwerke  des  Hadrianlscben  seitaltert 
sieb  durch  eine  grosse  gUtte  und  elegans  ausaeicbnen,  durch  eine  un* 
geivölwllche  soij^alt  und  technische  Sicherheit  in  der  bebandlung  des 
einseltten,  welche  das  auge,  sumal  des  noch  ungeübten,  bestechen  und 
unwillklirltch  fesseln,  aber  wenn  man  viele  kunstschöptogen  dieser 
periode  kennen  lernt  und  namentlich  nach  einander  betrachtet,  so  fin- 
det man  dass  de^alle  eine  auffallende  ahnlichkelt  haben,  daas  die  kOnsl* 
lerischen  motiveaicb  wiederholen,  daas  auch  eine  bestimmte  regel  der 
leelialacben  bebandlung  in  allen  benrortrit,  und  dasz  die  erfindungskrafl 
aaf  dem  gebiete  kfinstleriscber  Stoffe  und  gedanken  nicht  eben  sehr  reich 
und  fniclitbar  ist.  mit  Einern  werte:  es  ist  mehr  manier  In  ihnen  als 
süL  vergleicht  mm  sie  nunmehr  mit  den  werken  einer  ältern  seit,  die 
leider,  namentÜch  die  statuen,  oll  nur  in  copien  jon  verschiedenem 
Werth  und  verschiedener  treue  auf  nns  gekommen  sind,  so  findet  man  an 
diesen  weit  weniger  von  jener  gefilligen  glitte  nnd  derlichkelt,  aber 
.  desto  mehr  Wahrheit,  reichtum  der  erfindungskraft,  individuelle  geslal- 
tung,  manigfaltigkeit  und  unabbingtgkeit  der  motive,  volle  fibereinsUm- 
mnng  der  idee  des  kunstwerkes  mit  der  darstelluug  und  bei  aller  Sicher- 
heit hl  der  handhabung  der  kfinstlerischen  mittel  c&enso  volle  Ireibeit  der 
abweicbung  von  der  regel  in  den  (Ulen,  wo  die  idee  des  Werkes  sie  ver- 
langt« aber  jene  bersdit  ein  conventioneller  geschmack,  in  diesen 
waltet  daa  durch  conventioneile  regehi  nie  su  erschöpfende  kunstgefOhl. 

Ein  ganz  Ihnlicher  unterschied  ist  nachweisbar  zwischen  Vergillus 
und  Horatius  etnerseiia  und  Ovidios  und  seinen  nachabmem  anderseits, 
ich  rede  hier  nkht  von  der  kunst  ün  grossen;  die  dichtergrösze  des 
Vergillus  erkennt  auch  Lucian  Mfiller  mit  warmen  woÄen  an.  aber  auch 
hl  den  darsteilungsmltteln  der  kunst  ist  der  unterschied  sehr  bemerkbar, 
namentlich  auch  in  der  architektonik  der  verse« 

Glatter,  flieszender,  el^anter  sind  unswetfelhaft  die  verse  Ovida, 
und  auf  diese  eigenschafi  gibt  Lucian  HOIIer  so  viel,  dasz  er  fiberhaspl 
eine  starke  verliebe  für  die  spiteren  dichter  hegt)  auch  ffir  die  sp&teren 
tteliscben  dichter  gegenfiber  dem  Horatius,  dem  er  es  s.  b.  einigermaazen 
zu  verdenken  scheint  (s.  301),  dasa  er  In  den  äollschen  metren  die  eli« 
Sien  m  der  clsur  zugelassen  hat,  wShrend  aie  die  spiteren  gröstenteils 
vermeiden,  aber  diese  glatte  und  eleganz  ist  manier  ebenso  In  der  poesle 
wie  in  der  plastisehen  kunst;  sie  ist  die  fertigkeit  des  handwerks  im 
gegenaaU  zu  der  vollen  beherschung  der  manigfalllgen  mittel  der  kunsl. 
sie  liat  eitttönigkeit  und  damit  langeweile  hn  gefolge,  und  sie  entmannt 
die  aeugungskrafi  des  dichtere,  dem  die  manier  und  die  elnhaitnng  der 
regel  zum  leichten,  mfiheloaen  spiel  geworden  ist;  sie  entwöhnt  ihn  die 
darstellungsmittel  stets  und  überall  mit  dem  darzustdlenden  in  fiberein- 
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Stimmung  xu  briogeo  und  die  ersleren  lediglich  nach  der  durch  die  natur 
des  letztern  gegebenen  notwendigkeil  zu  bemessen,  so  kommt  es  dasz 
der  dichter  zuletxt  nur  eine  und  dieselbe  darstellungsform  für  alles  hat, 
und  dasz  er  nicht  Im  stände  ist  das  hohe  und  erhabene  und  jedes  unge- 
wfthnliche  von  dem  gewöhnlichen  auch  durch  die  Suszeren  mittel  des 
Vortrags  zu  unterscheiden,  ich  meine  hierbei  nicht  den  ausdniclc ,  die 
werte,  diese  stehen  dem  Ovidius  auch  für  die  erregte  leidenscbafl  und  das 
pathetische  ebenso  su  geböte  wie  etwa  dem  Euripides,  mit  dem  er  in  der 
art  und  in  der  begrenzung  seiner  begabung  manche  aliulichkeil  hat.  aber 
die  behandlung  des  verses  mit  der  ganzen  bei  Lucian  HGUer  so  hocbge* 
stellten  regelmlszigkeil,  mit  der  gleichmSszigkeil  der  c9suren  und  sonstl* 
gen  gestaltungsformen,  mit  dem  überfeinen  gefuhl  für  alles  anstöszige 
in  elisionen  und  hiatus,  wovon  er  vielfocb  nur  die  Spielarten  hat,  mit  der 
▼enneidung  alles  schroffen  und  ungewohnten  ist  jener  französischen  gar- 
tenkunst  nicht  unähnlich  mit  der  merkwürdigen  vorliehc  Für  die  reine 
mathematische  linie,  mit  den  sorgfaltig  verschnittenen  hecken,  den  ab* 
geshrkelten  hlumenbeelen ,  den  künstlichen  kugelkronen  der  bäume,  an 
denen  sich  kein  zweig,  kein  blett  hervorwagen  darf  über  die  gebotene 
Peripherie,  als  ob  die  schöne  natur  mit  aller  Ihrer  fülle  nur  für  die 
schere  des  menschen  geschaffen  wlre.  man  kann  solchen  sierlichen 
kfinstelelen  eine  flOchtlge  bewunderung  nicht  versagen;  aber  wenn  man 
sie  lange  ansieht,  so  musz  man  unwillkariich  gShnen.  all  diesem  kQnsl- 
lieben  wesen  musz  man  nicht  gerade  die  verse  der  Aeneis  gegenüber  stellen: 
die  Aeneis  ist  weder  eine  originale  noch  eine  vollendete  schöpfung  und 
darum  noch  kein  vollgiltiges  zeugnis  fQr  das  ideal  das  dem  dicliier  vor» 
schwebte;  Ovid  wflrde  In  seinen  metamorphosen,  deren  unfertigkeit  er  so 
oft  beklagt ,  wol  am  wenigsten  in  dem  flusz  der  verse  zu  indem  gehabt 
haben,  abi^  versen  der  georglea,  wie  jenen  bekannten 

flumina  amem  süvatque  inghriui,  o  M  campi 
Spereheoigtte  et  oirginibus  baeehaia  Lacaenis 
Taygeta  ^oquime  gtUdit  eonwäu^  ßaemi  \ 
iisMtt  ingenU  ramorum  protegat  umbra^ 
solchen  versen,  wie  sie  doch  m  der  tbat  In  den  bdchem  der  georgica  nicht 
selten  zu  finden  sind,  namentlich  in  den  herlicben  episoden,  z.  b,  vom 
glQck  der  landleute,  vom  ersten  fHlbling,  von  der  Schönheit  Italiens,  deo 
Staaten  und  kämpfen  der  bienen,  solchen  versen,  denen  auch  Lucian  Mül- 
ler (s.  141}  wenigstens  in  betreff  der  schönen  abwechsdung  von  dactvlen 
und  Bpondeen  gerecbtigkeit  widerfahren  Uszl,  die  aber  ebenso  bewun- 
dernswürdig sind  in  der  regelmaszigkeit  und  unregelmteigkeit  des  gan^ 
zen  baue,  in  der  bezeichnenden  anwendong  des  hiatus  und  ungewöhn- 
licher cSsuren  und  dilresen.  In  dem  schönen  widerstreit  zwischen  ictns 
und  accent,  in  der  vollkommenen  congruens  der  form  mit  dem  iobalt: 
solchen  versen  kann  man  in  der  that  aus  Ovhl  nichts  gegenöbersfeilen, 
der,  wenn  er  einmal  ans  der  glatten  trivialitlt  der  sogenannt  gelstreicben 
conversattonsschwatsbafUgkeit  hinausgeht,  nur  Spielereien  hervoiMigt, 
etwa  nach  dem  modell  qwmvU  Hnt  nib  ttgua^  sub  apta  mfffo  dieere 
lempUmU 
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Der  umfaflg  eines  kunstwerkes  miiss  in  einem  bestimmten  verbllt* 
oir  stellen  lu  der  lieiiandlung  seiner  einzelnen  teile,  wenn  wir  ein  bild 
auf  einer  grossen  lein%vand  sähen  nnd  darauf  ebie  menge  sehr  sorgßiltig 
ausgefflhrter  gegenstinde  in  winsigen  dimensionen,  wie  sie  einem 
kleinen  bilde  vortreflllch  stdien,  so  wOrde  sich  ein  jeder  Ober  den 
uoferstand  eines  kOnstlers  wundem,  der  nieht  begrilT  dasx  schon 
iler  grosse  rahmen  ein  anderes  bild  verlangt  als  der  kleine,  und  fer- 
ner: je  kleiner  ein  konstwerk  ist,  desto  sorglUtiger  und  sierlicher 
oittsi  es  in  seinen  einzelnen  teilen  ausgeffibrl  sein,  und  umgekehrt 
der  gmnd  liegt  nicht  allein  in  der  leichlem  fUI>ersichtllchkeit  auf  klei- 
nem räume,  welche  jede  abweichnog  von  der  norm,  jede  unebenlieil 
bemerkbarer  macht;  auch  sonst  must  bei  stiriterer  dilferens  der  grösse 
die  kflnsllerische  bebandlung  sich  anden  gestallen,  der  köpf  der 
Judo  LudovisI  konnte,  gans  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des  ob- 
jecles,  nicht  in  der  arl  der  Medioeischen  Venus  ausgefOhrt  werden;  die 
iterliche  Ordnung  der  haare,  die  weiche  formuog  und  gllttnng  der  kdr- 
perteile,  die  an  etoer  Statuette  gefftllt,  wQrde  an  dem  Farnesisdien  He- 
rakles auffallen;  und  wenn  man  die  vielverschlungenen  arabesken,  die 
an  den  poropejaniscben  wandgemllden  so  reisend  erscheüien,  mit  all 
ihrer  anmut  im  kleinen  auf  die  architektonischen  omamente  der  tempel 
von  Paestum  flbertragen  wollte,  so  würden  sie  den  eindruck  des  klein- 
lichen machen,  auch  wenn  man  die  masze  nach  vcrhMtnis  vergröszerte. 
die  grdsze  verlangt  eben  nicht  bloss  einen  andern  modulus,  sondern  auch 
einen  andern  stil ,  wenn  sie  ihres  eindrucks  nicht  verfehlen  soll. 

Ebenso  ist  es  in  der  metrik.  mit  recht  haben  die  römischen  ele- 
giker ,  bat  namentlich  der  in  der  kunst  sehr  fein  fohlende  Tibull  einen 
i»etrSchtIicben  teil  der  freihelten,  welche  hi  dem  grossen  stil  heroischer 
gedicfate  den  vers  emporheben ,  in  dem  engern  rahmen  der  elegie  aufge- 
geben; wShrend  der  vers  des  epos  und  der  vers  des  dialogs  der  iragödie 
ehie  grosze  manigfaltigkeit  der  blldung  erfordern,  ist  in  dem  Sapphischen 
nnd  Alellschen  hendecasyllabus,  zumal  bei  den  Römern,  fast  jede  silbe 
durch  ein  unverbrflcfallches  gesets  geregelt;  und  derselbe  beumeter,  den 
Horas  In  den  satlren  scheinbar  wild  wuchern  und  ranken  llszt,  gleicht 
in  den  oden  dem  am  Spalier  gezogenen  epheu,  die  flppigen  triebe  sorg- 
sam an  das  gltter  gebunden. 

Kleinere  metrische  messen  verlangen  mehr  regelmlssigkeit,  mehr 
ronduttg,  mehr  feile;  hiatus  und  elision,  die  in  den  iSngeren  versen 
grösserer  gedichte  selbst  ein  schmuck  werden  können,  werden  In  einem 
kleinem  ganzen,  ebenso  oft  verwendet,  den  eindruck  der  rauhheit  und 
eines  mangels  an  Vollendung  machen ,  der  der  Wirkung  sehr  nachteilig 
wäre,  so  sehen  wir  Horas,  was  er  In  den  grösseren  gedichten,  die  frei- 
lich auch  der  *Hus8  pedestris'  angehören,  mit  vieler  nacbgibigkeit  zu- 
Usst,  in  den  melischen  messen  mit  einer  soi|;fslt  melden,  die  an  Pein- 
lichkeit grenzt. 

Es  mag  fOr  jetzt  nur  ein  ganz  kleines  beispiel  folgen.  Horas  hat 
die  Arehilochische  atrophe,  in  wetoher  der  beumeter  mit  dem  klehieni 
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Arcbüochius  abwechselt  (arhorihusque  camae)^  nur  ^ionial  angewendet, 
und  es  isl  deswegen,  beilSiifig  bemerkt,  weil  zu  einer  nur  irgend  ge- 
nflgenden  induction  der  sloff  nicht  ausreicht,  sehr  käha,  wenn  G.  W.  Nauck 
behauptet  dasz  diese  Strophe  ^elegisch'  sei  *mit  flberwisgeDder  wehnnt, 
indem  die  fallenden  rhythmcn  auch  des  kflrzern  verses  die  luszerste 
bolftaungslosigkeit  und  resignatlon  su  Yersinnlicben  edminen.*  die  be» 
bauptung  würde  wol  feeter  sieben,  dasx  in  dem  Ycrae  der  apondeus  fflr  den 
dactylus  uozulissig  Ist,  weil  nemlich  hier  rar  bidnction  noch  ein  grund 
kommt:  Horaz  bildet  alle  kleineren  verae  weit  fester  nnd  conalanler. 
ich  machte  rallllig  noch  eine  andere  bem^ong:  sanilicbe  viertehn  Ar* 
chilochiker  des  kleinen  gedfeblea  sind  ohne  elision.  da  aUe  Tierinbn 
bexameler  desselben  die  nemliche  elgentilniliehkeit  zeigen  (bis  stuf  die 
gans  unerhebliche  ausnähme  (nfendi  mqm  enlw},  so  wflrde  es  mir  ndir 
sweifelbaft  sein,  ob  die  thatsache  zufiUUg  ist  oder  auf  absiebt  bnmht, 
wenn  nicht  das  lelstere  durch  swel  andere  beobachtiuigen  IM  snr  ge> 
wisheit  erhoben  wflrde. 

Es  gibt  bei  Horaz  noch  zwei  ebenso  kleine  verse  wie  den  Ardulo- 
chius  minor,  gleichfalls  von  sieben  Silben:  den  Arlstopbaneus,  der  nur  in 
dinem  gedichte  (1, 8)  in  acht,  und  den  Pberecrateus,  der  in  sieben  gedidi- 
len  in  35  exemplaren  Torkommt  {grato^  Pyrrha^  sub  aniro);  aucfa  diese 
beiden  hat  der  dichter  ohne  jeilc ,  auch  die  lefohteste  elision  gebildet 

Wer  noch  nicht  überzeugt  ist,  gegen  den  oiusz  ich  niciac  uUiiud 
ratio,  einen  zwcili  undei tundfunfpffinder,  ins  gefcchl  bringen,  der  fünf- 
silbige  versus  Aduaius  [Icrruit  urbem)  begegnet  dem  niclrischen  BoUl.- 
ker  bei  Horaz  In  205  wol  erballcnen  exemplaren,  und  in  keinem  einzigea 
findet  sich  eine  elision,  mit  ausnähme  Her  stelle  2,  IG,  8,  wo  die  vul- 
gala  lautet  neque  /'urpura  vcnalc  nequc  auro^  Bcntley  aber  auf  ^'niinl 
einer  von  iJim  zu  ,'>,  11,  43  cuLwickeltea  beobachtung  und  in  nbereiii- 
siiinmung  mit  einigen  handschriftcn  nec  nttro  liest,  überdies  isl  die  eli- 
sion so  uaeriieblich,  dasz  sie  als  ausauhme  gar  nicht  gereclmei  wer* 
deu  Jiann. 

VI. 

^Grosz  ist  goit  im  gröszesten  und  kleinsten'  singen  die  cicaden  in 
Herders  lieblichem  gedieht  von  dem  heiligen  Franciscus  von  Asiat}  iiad 
wer  mdcbte  dem  nicht  beistimmen ,  wenn  er  von  den  entdeckungen  im 
wassertropfen ,  in  der  weit  des  mikroskopes  hört?  so  ist  auch  die 
wahre  kunst  des  menschen  —  denn  sie  ist  etwas  gottgegebenes  — -  be> 
wundernswerth  im  kleinsten  wie  im  groszen ;  und  wol  ist  es  eine  edle 
aufgäbe ,  auch  den  kleinsten  eigentümlichkeiten  ihres  wesens  mit  mikro* 
skopisch  geschärftem  blicke  nachzuforschen. 

Auch  in  der  metrik  sind  diese  mikroskopischen  Untersuchungen  (ich 
erinnere  nur  an  die  von  Immanuel  Bekker  Aber  die  fonnen  des  Homeri* 
sehen  hexamelers)  lohnend  und  notwendig;  nnd  wenn  es  Bentley  aidit 
verscbmflhte  die  berecbligung  des  Vorkommens  von  neqwt^  neqiie^nee^ 
nee  einerseits^  von  iwfife — fiee  und  nee  nequ»  anderseits  elngehciid  n 
erOrtem,  so  ist  es  Blcherlleb  keine  flberllfissige  arbeit,  die  eben  begennen 
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lut,  aber  Meh  lange  aidil  abgeschlonen  istf  dit  sUitisllk  der  vmehie- 
de&eii  an  Mk  o^llcliea  formeB  ^nte  und  deiMlbes  fersee  antoUSren 
und  fesUiutelleii. 

VoD  deo  UeuMTen  Hnm  der  melieolitfo  eyelcM  bei  Horn,  eo  w^ii 
lie  niehl  eint  beeimrarte  eienr  haben,  eebefait  man  die  neiomig  xii  hegen, 
disi  es  bei  ihnen  glelcbgiliig  sei,  anf  weidie  weiae  sie  sieb  ans  den  einsei- 
nen woriei  xuaauneneetsen,  d.  h.  wo  In  die  metrische  reibe  ein  wori> 
ende  einacbneMet  jeda  mögliche  fenn  sebeint  man  anch  Ar  sslissig  sa 
hdcea:  wenigalens  erinnere  Ich  mfeb  nicht  irgend  etwas  erbebliebea  Aber 
diesen  gegenständ  gelesen  su  haben,  daas  diese  meinung ,  wenn  sie  be* 
stellt,  irrig  Ist,  mögen  einige  U^e  belsplele  beweisen. 

kh  wlMe  den  Alcaictis  enneasyllabiia  and  deoasyilabos,  die  scfaluss- 
ferse  der  AldisohcD  siropbe.  angenommen  ehi  dicbter  hStle  In  einem 
frtMingsgedicht  folgende  zwei  ferse  gebildet:  mm  vere  flareni  eunda^ 
turgeni  vere  liquaia  fluenta  rivi ,  so  wArde  trots  der  metrischen 
rlciiiigkeit  der  erstere  dieser  beiden  veno  mindestens  ein  höchst  sei* 
tcies  und  swelMhaftes  exemplar  (Horas  hat  drei  sehr  Ibnliebe,  kei- 
nen ganz  gleichen),  dm  swelte  vollstlndlg  unerhört  und  die  verbin- 
dong  swaler  verse  dieser  art  auch  unter  der  forausseliung  der  su- 
Umigkeit  des  sweilen  unmöglich  sein,  vielleicht  erinnert  der  xwelu 
sa  einen  (auch  von  Luden  Möller  s,  318  miafiUlig  ervi^nten)  Hörasi- 
sohen  ImaaMitor  {epist,  1,9,  4)  diffmm  menie  dmoque  legetM  hö- 
neeia  Neranie^  oder  an  jenen  von  fast  gleichem  falla  {e^itL  S,  2,1] 
Fhre^  boMO  ^roque  fideU»  mmiee  Nenmi.  jener  erstere  Iii  meines 
Wissens  dier  elnsige  seiner  art  in  der  gesamten  poesle  des  Augusteischen 
leitaltars,  vlellelcbt  der  lateinischen  poesie  aller  zeltalter,  und  Ich  habe 
mich  ateta  gewundert  ihn  in  einem  der  körsesten  zugleich  und  der  firin- 
Sien  und  guMItesien  Horazischen  briefe,  in  demjenigen  su  Inden,  den  er  an 
den  sÜeÜMhn  des  ksisers  Augustus,  den  spätem  kaiser  Tiberius  gerlobtet 
hat.  daa  unsweifelhafl  unschöne  des  verses  liegt  in  der  hlufung  der 
ampbibrachischen  wortformen ,  die  nns  Deutschen  siendich  gelaufig  sind 
aus  Bürgers  ^kaiser  und  abt':  *ich  will  euch  erzählen  ein  mlrohen  gar 
mhaurrig;  es  war  mal  ein  kaiser,  der  kaiser  war  kurrig;  es  war  auch 
ehi  ibt'  (hier  erholt  man  sich  einmal),  *ein  gar  sUttlieber  herr;  nur 
acbade,  sein  scblfer  war  klOger  als  er.'  dieselbe  unschöne  Wiederholung 
ampbibrachiscfaer  wortformen  entstellt  auch  den  oben  erwähnten  deca- 
syliabus  {vere  liquaia  fluenta  rivi);  da  aber  die  Wiederholung  nicht 
eben  ftbermäszig  ist,  so  verdienen  nicht  hauptsächlich  um  ihretwillen  die 
beiden  verse  tadel.  das  fehlerhafte  wird  vielleicht  durch  seinen  gegen« 
sats  deutlicher  werden,  gesetzt  ein  dichter  wollte  die  snstrengungen 
der  sdiiAsr  ihr  boot  unter  segel  zu  bringen  durch  den  enneasyiUbus 
scbildcrn:  nauiae  volanl^  ardent,  laborant^  so  wäre  dies  ein  vers,  wie 
er  sich  unter  den  317  neunsilbigen  Alkaikem  bei  lioraz  auch  nicht  in 
einziges  mal  findet,  nicht  einmal  einen  solchen  wie  ingeniium  f&niem 
l^ormm  oder  et  vuUurum  ritu  irementis  hat  lluraz  je  gebildet;  der  ähn- 
lichste, aber  doch  noch  himmelweit  von  diesen  verschiedene  Ist  adrt  «si- 
iura  et  nos  in  aeiernum  exilium  uöw.,  und  selbst  dieser  hat,  gaas  al>- 
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gesehen  von  der  liypcrmctrie,  MOsl  schoD  nicht  mehr  seines  glelcbe«. 
wie  nemlicb  alle  die  zuletzt  genannlen  verse  an  dem  flhermasz 
männlichen  einschniUe  leiden ,  so  war  an  den  zuerst  vorgefdhrieo  die 
flberfüllc  der  weiblichen  wortenden  tadelnswerth ,  die  übrigens  Horaz  in 
dem  sehosilbigea  Ateaicus  noch  mehr  als  in  dem  neunsilbigen  vermiedea 
hat.  solche  wie  etwa  menUnra  quiete  refecia  pandH  hat  Boraz  gar  nicbt, 
und  aus  diesem  gründe  ist  mhr  auch  Meineites  Vermutung  (1 ,  37 ,  24} 
soUicHare  paravU  was  fOr  elam  cUa  reparavU  oras  mehr  als  sweifnl- 
halt:  denn  auch  für  diesen  schon  um  eine  weihllcbe  cSsur  armern  vor* 
hat  Horaz  nur  ^in  und  swar  ein  auch  nicht  gans  conformes  beispiel ;  m 
ckhorea  levesque  malpae, 

Mantglaltiglceit  In  der  elnheit,  beruhend  auf  der  harmonie  der  gc- 
gensitse,  ist  das  oberste  gesetx  der  form  an  den  kleinsten  und  uoschetift* 
barsten  wie  in  den  grossen  kunstsch5pfungen.  darum  bat  der  iamliisclie 
trimeter  bei  seinem  minnlichen  schluss  lauter  weibliche ,  der  hexaaieter, 
der  weiblich  endet,  grtetentells  minnllcbe  haupteinscfanltte,  so  dass  sie 
beide  In  swei  grosse  hlllten  mit  entgegengesetstem  aniluig  und  schlost 
zerfallen;  darum  liebt  der  hexameter  in  sdnem  mten  teile  choriambiscli- 
anapistischen ,  im  zweiten  dactylisch-trocblischen  rhytbmus,  und  aos 
demselben  gründe  heraebt  Im  Sapphlscben  verse  die  m&nnllche,  im  elf* 
silbigen  iUcItscben  die  weibliche  dsur  vor.  der  liebliche  wedisel  der 
minnlicfaen  und  weibUchen  einschnitte  macht  den  vers  schönt  dnrefa  des 
einseitige  Oherwuchern  der  einen  wird  er  unschön,  am  unertrigliclislflK 
aber  Ist  die  hllftenteilung  mit  gans  gleichem  schlnsz.  wenn  man  i.  b.  hm 
Vergilins  (ÄM»  9, 160]  in  dem  verse  cura  dahtr  Messapo  €i  meemm 
cinffere  fiammiM  die  parükel  ef  aualiesse,  so  serfiele  der  vers  mit  ver* 
lust  seiner  einholt  in  zwei  gleiche  teile  eure  delvr  Meaapo  und  momia 
andere  flammis;  und  wer  in  dem  iambischen  trimeter  stets  die  diire- 
sIs  nach  dem  dritten  iambus  anwendet  (die  griechischen  tragiker  babee 
ihn  ganz  vereinzelt  so,  zu  ganz  bestimmten  zwecken) ^  der  mschl  aus 
dem  sohdnen  vers  der  tragOdie  den  unertriglicben,  steilleinenen  Ale- 
xandriner. 

Doch  bleiben  wir  bei  den  Alclischen  vorsen  stehen.  fOr  den  ennen* 
syllabus,  der  Im  steigenden  rhythmus  beginnt  und  im  fallenden  scbliesat, 
kann  man  in  anwendung  des  eben  erwihnlen  geselzes  a  priori  sngett, 
dass  die  schünste  form  für  ihn»  einen  neunsilbigen  vers»  die  Verbindung 
von  drei  dreisilbigen  fdszen  (amphibracbys  oder  palimbacchlus,  molossas 
und  baochius)  sefai  musz  {deprme  qua^brünum  Sabtna);  und  in  der  thnl  * 
bat  Horas  nach  dieser  norm,  die  sich  ebensowol  durch  tlie  schfine  ab- 
wecbselung  von  weiblfchen  und  mflnnlkhen  einschnitten  —  man  beachte 
auch  dasz  der  vorangehende  elfsilbige  Alcalcus  stets  minnlich  scblieszt 
— •  wie  durch  ihre  edle  Symmetrie  auszeichnet,  wenn  man  die  durch 
loslusnng  von  prtpositlonen  und  eoqjunctlpnen  entstehenden  spidarten 
mitrechnet  [eeu  fiamma  per  iaedas  »el  eurm),  unter  817  veraen  HS, 
also  fast  die  hXlfte  gebildet,  und  vielleichi  bitte  er  sie  noch  öfter  an- 
gewendet, wenn  nicht  auch  das  schönste,  allsu  oft  wiederholt,  ermfldete. 
ebenso  Skid  In  dem  sehnsllbigen  Alcalcus  die  beiden  formen  die  schönsten, 
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(leren  eine  mil  dem  clionainijus  biginnend  zum  anapüsten  oder  drillen  päon 
ibt  rirelil  (Sardiniae  segetes  feraces^  so  39  vcr»e,  conposita  repetan- 
inr  hora^  73  verse),  während  die  andere  auf  einen  dactylus  den  clio- 
riainl)us  folgen  iSszl  {/lumina  conalUerint  acuio,  ?,\  verse).  ducli  isl  in 
dem  decasyllabus  eine  gröszere  manigfaltigkcii  äcliüti  duK  h  die  vcrschmel" 
zung  zweier  verschiedener  rhyllimcn ,  des  daclylischen  und  düs  irocliiii- 
schen,  Ledtngi.  nur  iicilauijg  sei  noch  bemerkt,  dasz  die  form,  die  den 
vers  in  seine  einzelnen  beslandteile  auflf^sen  und  dadurch  seine  einheit 
zerstören  wurde,  also  eine  form  wie  occidii  Hasdrubal  inier  hosies^ 
gar  oielit  uiid  selbst  die  daraus  durcli  die  zusainnienfassung  der  beiden 
trochrieii  iii  einen  dilrochäus  entstandene  erträglicliere  nur  einmai  und 
zvvnr  uniei  mildernden  umstanden,  nemlich  mit  elision  vorkommt  (notni' 
ms  /fasdrubale  intet  cm  pto).  die  spielart,  welche  den  zehnsilbigen  vers 
in  fünl  zweisilbige  wurte  zerlegt  ißura  fuyae  mala^  dura  belii)^  findet 
sich  oeuiimai. 

VII. 

Die  griechische  pcx  sin  ist  ein  naturwüchsiges  product  ihres  bodens, 
«lie  römische  eine  acclimaüsiei  U-  {dlanze  ,  und  zwar,  wie  viele  anzeichen 
tiewoiscn.  eine  mil  groszer  niulie  und  arbeit  gezogene,  die  dich tk uns t 
isi  vun  den  Uüjrxrn  an  gelern  l,  und  das  aiillel,  woran  sie  dieselbe  gelernt 
haben,  war  der  liexanieler,  von  welchem  die  andern  in  Lalium  eingeführ- 
ten versarten  nucli  in  ganz  anderem  sinne  abhängig  sind  als  bei  den  Grie- 
chen, denn  bei  diesen  schein l  die  lyrische  dichtung  von  der  epischen 
zieiiilicli  utial)hängig  gewesen  zu  sein;  und  wenn  das  drama  sich  mehr 
an  das  epos  anleimt  und  Aeschylos  seine  tlichlungen  dankbar  und  beschei- 
den nur  brocken  (T€|adxn,  Albenäos  8,  347")  nennt  von  des  MSoniden 
reich  besetzter  lafe) ,  so  war  sein  lehrmeister  Homer  der  dichter  und  im  ht 
der  vers.  von  dem  bexameter  sind  die  formen  der  verse  in  drama  und 
iyrik  gleich  unabhängig. 

Niehl  sü  }'Ci  den  llöiuern.  da  diese  an  dem  bexameter  nicht  blosz  ihren 
poetischen  geschmack  bildL  ii,  sondern  auch  ihre  silben  scharf  ausmessen 
und  ihi  ühr  an  den  rbyiiunus  gewöhnen  lernten^  so  stnd  seine  normen 
nnd  fonuen  ihrem  gefübl  so  lief  eingeprägt  worden,  dasz  sie  ilicselben 
unwüikürlich  auch  auf  die  behaudiung  anderer  verse  von  sehr  versciiie- 
dener  art  übertrugen. 

Dazu  kommt  nocli  eine  nitdere  eigenliiinlichkeil  der  römischen  dicbt- 
kuosL.  <lio  auch  als  eine  folge  des  lernens  anzusehen  ist:  die  beschrän- 
kung  der  formen  und  die  befesligung  des  lechnisclien  Gebrauches  durch 
beseitigung  der  licen:^er).  ich  meine  hier  nicht  die  besclii .iukung  der 
strophenformen ,  von  welchen  die  lateinischen  dichter  nur  sehr  wenige, 
und  zwar  die  kür/eron,  ms  dem  icchischen  hcrObernahmen  —  die  noch 
weniger  zahlreichen  ni  u  gebildeten  sind  poelisch  nicht  sehr  wcrlhvoll  — 
sondern  ich  meine  die  beschränkung  der  formen  in  den  herüber^'enomrnenen 
Versen  selbst,  also  die  spondeisclic  ieststeiiuDt'  dei  l>asen  in  dm  .\<c\e- 
piadeischen  ,  Olyconeiselien  und  Pherecrateischen  versen,  die  Verlängerung 
der  millel/ejligen  silben  m  dein  Sapphischen  und  Alo.lisclien  verse.  die 
cmfübruRg  regelmässiger  cäsuren  da  wo  sie  bei  den  grieciiischen  dichtem 
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Mlen,  und  aadm  glfliehliUs  «llgemeiD  kokaaiile  %adma^m^  wie  atfcr 
die  mtnigraliigkflit  in  der  versbfldmig  dadnreh  abgenomaMfe  hel^  erboBl 
iiBter  «nderm  aw  der  ihalfecfae»  dm  allein  in  den  beute  erhaltenen,  doch 
nicht  eben  sehr  faMreichen  fragnenten  der  loUeohen  lyriker,  wnwi  icb 
recht  gezJridt  habe,  {^egen  20  formen  des  Sappbiaohen  hendeeaeyUahu«  siob 
erhallen  haben ,  zu  denen  in  d»  615  Sapphischen  veraen  dea  Horai  mck 
niehl  ein  dnaigea  heispiel  sich  findet 

Beides,  die  neigung  znr  beacfarlnknng  der  formen  und  der  einllosi 
des  heiameters,  hat  «nf  die  geslaltnng  eüicher  der  kleineran  verae  naeilK- 
wflrdig  cingesrirkt,  wovon  einige  beiapiele  folgen  mi^en« 

Der  Adonins  ist  bekanmlicb  identisch  mit  dem  achliist  des  hesaM- 
tera  von  der  hnkoliscfaeo  düresis  ab.  gerade  dieser  teil  lit,  wie  wir  9bm 
gesehen  haben,  bei  den  Bfimen  anders  gebildet  als  hei  den  (fiikehea; 
und  so  auch  der  Adonfais.  bei  Heni  finden  sich  unter  805  AdonlaebOB 
Versen  nur  18,  welche  von  den  drei  allergewdbnlichsten  ausgangsteiMB 
des  beiamelers  {femUi  «rbent,  roro  ivvenius^  vUius  in  kattem)  nbwel* 
eben,  von  der  Sappho  sind  uns  28  sichere  Adonische  verse  eriinlleB, 
ond  von  diesen  29  haben  nur  10,  also  weniger  als  die  htille,  diene  bei 
Heran  .fihliohsten  drei  fonaen. 

Bie  drei  angegebenen  arten  der  ecMnssbUdnng  (ierrmH  mriem^  rarm 
ktwemui^  noMtuin  AoHem)  sind  in  dem  lateinischen  heuneter  deswegen 
die  i^ewAhniiohatcn,  woU  in  ihm  die  «bercinstinmiuag  von  eooeat  und 
ictus  In  den  beiden  leisten  fOsaen  vorfaersckL  aus  diesem  gründe  bot 
Horas  auch  de,  wo  er  den  Sapphicus  mit  dem  ikdoohia  durch  binflbnr 
greitan  elies  worlee  aus  dem  erstem  in  den  lelsleni  enger  verbindet« 
stets  vdaür  i^orgi,  dasn  diese  fibcreinstimmnng  (des  aocenles  und  latus) 
erhalten  büd),  d.  h.  er  hat  stets  mehr  als  ^Ine  silbe  in  den  Adonlm 
blnftbergesogen.  so  I,  2,  20  /ooe  mm  probanie  umoHut  ammif; 
1,  25,  12  Thrado  baeehmUe  magii  $ub  imerbmia  «eiile;  2,  16,  8 
nm  0mmii  nefue  purpwrm  neiMÜs  nee  onns,  nnean  noch  3,  27, 
59  kommen  wfirde,  wenn  dort  eifdm  £oiium  sUlt  /eadf  rff  su  lesen  int, 
ganz  im  gegenteü  hat  Spppijo ,  die  in  22  Adonlen  diese  engere  vnrbin* 
dung  iüütntA  enwepdet,  elele  nur  ^Ine  silbe  4fts  lotsten  woitne  fem 
dem  Sepphischen  verse  abgeiwe^i  ((puivekac  vRoncoiki) ,  was  bn  leini* 
nischen  einen  mit  dem  gewöhnlichen  schluss  des  heiameters  Aioht  Ober» 
einstimmenden  Adoniua  ergeben  würde. 

Heben  den  genannten  drei  hiufigaten  Ausgängen  des  hexameters  gibt 
es  noch  einen  verhiltoismiaiig  nicht  gerade  sdtenea,  nemlich  den  In 
welchem  die  arsis  des  fOnften  fosses  aus  einem  eiosUbigeo,  die  thesis 
desselben  aus  ehiem  nweliUbfigen  werte  besteht,  bn  ersten  bnobe  der 
georgica  (i^l4  verse)  iet  dieser  ausgaug  fäofnial  angewendet  (29  ac  tua 
nmOae;  63.  150.  356  freta  p<mii;  380).  sokher  Adomi  [le  duce 
Caeiar^  cum  hrefimdvf)  bat  Horas  12,  darunter  twei  im  carmen  sae- 
eulare:  32  itt  JMi  «irae,  48  d  lüscuf  mmte^  Sapplio  ausser  eiaem 
uosicbern  (8c  6^XeT*  (^€c)  nur  dann,  wenn  der  Adonius  mit  dem 
Sapphicus  verbundoL  ist:  aiOi^poc  bid  ^^cctu,  Aübiov  xäXov  fpTOV, 
was  dem  seltenen,  im  ersten  buch  der  georgica  (80)  nur  einmal  enlbal- 
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lenen  hexanieieischlusz  entsprechen  wurde:  piri'jui  )iudfat  sola  neve, 
dagegen  die  von  Sappho  unter  22  .sficlksuul  gebrauclitr  r<nm,  auf  ein 
emsilhiges  (langes)  worl  eiu  viersilbijj^es  (ionicus  a  imaun:,  IuLmii  zu 
la;,i^u  (VdTTcp'  d5iKr|€i,  ou  öldfACiTTTOv)  ii^ii  Wovjv.  linier  2<):,  Adouicn 
nur  ein  einziges  mal,  in  deni  carmcn  sücculate,  iUs  mil  den  ^^etlich' 
len  des  vierten  Buches  auch  sonst  im  versbau  von  denen  der  dj  Li  erslen 
crhehlicli  abweicht,  und  iwar  \n  einem  wortc^  (i:is  an  der  stelle  fast 
iiiuii-  n  [>iu|iriuin  ist.  seu  genilalis.  einmal  LesLclit  bei  Sajijdjo  der  fjanre 
Aiioüiiis  aus  einem  win  ie  oivoxotucü  ;  ein  solcher  schlusz  ist  auch  lui 
lüU'iüisciieo  heiaiuelcr  uatucutlich  in  iKitnen  nicht  ganz  uiieriiOrl,  und  so 
li.ii  auch  Horax  vier  solche  Adouier,  dreimal  in  nnmen  BeUeroj>huutem 
(4,  11,  28)  und  mit  que  Fahi'iciumqae  (1,  12,  40),  Mcr<  ui  iusque 
fl ,  SO,  8);  einmal  mililiaeque  (2,6,  8J.  ganz  vereiusauii  t>ndlich  steht 
der  keiueswegcs  schöne  vers  (4,  11,  4)  est  ederae  viSy  höchslens  mil 
twbriferum  ver  {georg.  1 ,  313)  zu  vergleidieii. 

vni. 

Der  Phcrecrateus  hat  zwar  seinen  Standort  nur  in  choriambisclien 
^Ysienien,  wird  aber  von  lioraz ,  bei  dem  die  basis  stets  sfxjmleisch  ist, 
Katt2  wie  die  zweite  hälfte  eines  lu  x  injelers  })ehandcU  ((ft-ato  Pyrrfm  sttb 
aniro  =  lameniabile  regmim,  din-i  mües  IJHxi,  iam  wo.t  uuwdti  raclo). 
die  35  IMicrecrateen ,  die  bei  ihm  voi  kouiiueu ,  variieren  in  zel*u  verscliie- 
i'  lu  II  formen;  darunter  ist  uiciit  eine,  die  nicht  uuvcrAndert  und  voll- 
kiünin«  II  passend  in  jeden  wolgehildelen  hexameter  eingeschoben  wer- 
l<  II  konnte,  dies  gilt  nicht  blosz  von  Persas  atf/tte  Bnianno8j  nigris 
(tequoiii  rffUts,  vix  durare  carinac^  cras  düuabtris  haedo^  siispen- 
dUse  poienii^  sondern  auch  von  casio  heUerophonli ^  von  fidit  ^  tu  tiisi 
Dentis^  über  welciten  vers^  lilusz  sciion  gesproclien  wunle,  und  von 
fjris  aut  Krymanlhi ^  ol)W(d  ein  einsilbiges  wort  vor  dem  muicus  im 
Nchiuäi  des  hexamcters,  wie  in  an  Meliboci ,  o  Hymenaee ,  selten  ist 
'in  den  vier  büchern  der  georgica  meine*;  Wissens  gar  nicbl).  aucJi  nec 
'i'd^fjiititn  ciltis  aequt:  (nur  Einmal)  wtrd  durch  non  puppis  lita^  Tar- 
rhon  [Arn.  10,  302)  und  cuiilicli  portum:  nonne  nidcH  ul  (auch  nur 
tinmal)  durch  furur  uddilus^  indc  lupi  ceu  {Aeti.  2,  355)  gerecht- 
fertigt {\^\.  L.  Müller  de  re  metr.  s.  220  ff.  Frolide  im  philol.  XI  g. 
539  fl".  Ciäin  ebd.  X  s.  256  (F.).  aber  noch  zwingender  fast  als  dieser 
positive  beweis  ist  der  negative,  ich  habe  von  griechischen  l4ierecraleon 
28  gesammelt  Hioraz  bat  nur  sieben  mehr),  aus  Anakreon,  den  konukeia 
Krates,  Pherekraies,  Eupolis  und  endlich  aus  Kallimaclios.  darunter  sind, 
L'an?  abi^eseben  von  ilin  difleren/.eii  der  basis,  secli.s  loriuen,  die  bei 
II  >rj/  nicht  vurkuiiiinen ,  zum  teil  vieUeicbl  zufallig,  die  häufigste  aber 
I  licilich,  weil  sie  dem  hexametrischen  bau  widersprach,  der  nmlos- 
sus  neiJilicIi  nnt  dem  ionicus  a  minore  verbunden  (ltoijaaiV€ic TToAniiofC, 
€ÖXtüXfjc  ^TTttKOueiV,  X^iM^VfC  KaidTOUCiv)  findet  sieb  bei  Anakn  ou 
in  14  versen  «siebenmal,  in  den  14  nicht  Anakreontischen  nocJ»  viermal, 
bei  Ikiraz  ibgegen  aucli  nicht  eiu  einziges  mal,  dt  i  louicus  nendieh  am 
vemobliiise  ttk  im  hexameter  in  griechisciiou  Wörtern  nicht  selir  selten, 


Digitized  by  Google 


604  Th.  Kock :  metriaelie  kleinigkelten. 

sowol  mit  vorausgehendem  choriembiis  {nav^ragum  Scylaceum^  emnfe^ 
rae  cyparM^  ferruffineos  J^aehtthoi)  wie  nll  vomugeheDdeoi  molae- 
«ts  {gearg.  4, 137  iwMbai  hyaeMH^  bei  CatoU  detpeseU  h^wienaeof^ 
opUaoi  kymenaeaij  cuttodibani  coUOkisci).  10  lateialeclien  wdrtm  isl 
er  bei  weiten  imgewAbnHcher  {femineo  uMaiu^  aemtfrin  eomUtUu^ 
muUo  gemUu  laerkniique  Verg.,  fortuque  habeaiur  Hör.);  «od  in  ver- 
binduDg  mit  einem  voraogehenden  molossna  welai  ich  aoa  dichtem  4er 
Augusteischen  leit  kein  beiapiel.  demnach  dfirften  btelnisclie  Pherocra* 
teen  nach  dem  aehema  noeAinwr  viuhta  oder  myrteiii  sub  optuit^  anch 
et  quereu  5ti6  opaea  dem  geiste  rdmiacher  poesie  achwerlieb  ent^recbeau 

UL 

Eine  elnwfrkong  des  hezameteie  hat  endlich  ohne  sweifel  auch  sUU- 
gefunden  im  Sapphischen  hendecasyllabus.  es  Ist  schon  erwihnt  wordca, 
dasi  gegen  20  in  den  ioUschen  versen  dieser  art  noch  heute  nachweis- 
bare formen  fOr  Horas  verschollen  sind;  11  vpn  diesen  entbehren  der  bei 
Ihm  Ablieben  cisuren.  die  conseqoente  anwendang  dieser  cisnren  unter- 
scheidet hauplsichlich  den  Honsischen  vers  von  dem  der  griechischen 
melik,  und  sie  alle  sind  dem  lateinischen  hezameter  entlehnt,  unter  616 
Sapphischen  versen  haben  bei  Horns  567  die  minnliche  nevSriMtM^P^t 
die  bekanntlich  auch  im  hexameter  die  weit  Aberwiegende  Ist  {dexterm 
saerai  iaetUalui  arees^  neu  sim»  MeäM  equUare  inutioi^  ire  deiee- 
tum  nuMumenia  regis)^  die  Abrigen  48  haben  simtiich  die  welhliehe 
Korft  TP^<>V  rpoxatov,  kein  einsigar  entbehrt  beider,  die  reisenden 
formen  der  Sippho  also  jiaXfvuiV-  oi6uC€0|i<VUlV  hi  <pOXXufV,  irdcov 
dTP€i,  xXujpoT^pa  Ik  notec,  Kopöknr  4v  cr&Occiv  dtrröaccv»  icoiaa* 
Xö6pov*  itödvar'  'Acppobnra,  rat  Atöc»  boXoirXdKC«  XfccoMot  cc, 
petbidcmc'  dSocvdniJ  ttpocuittui  sind  dem  absohiten  despotismits  der 
faeiimetrischen  analogie  sum  opfer  gefallen«  aber  noch  beachlenswcr- 
ther  ist  folgendes,  in  den  vier  bAchem  der  georgica  d.  h.  In  3188  Ima« 
metem  findet  sich  die  weibUche  dsur  allein  in  lateinischen  eiafaelMn 
wArlem  nur  dreimal  {kieiphml  agitaia  tumefcere.  1«  867.  2,  400. 
3,  6S8);  in  wArtem  an  die  que  gehängt  ist  fAnfmal  {Mutae  eaedumi- 
que  $eeuribu9  umida  frina  8,  364.  3,  266,  447.  4,  176.496),  in  grie- 
chischen namensverseichnissen  lAnfmal  (4,  386.  8.  9.  843.  463)^  bH 
folgendem  einsilbigem  wort  (feriur  eqiut  auriga  neque  audU  eurrus 
habenas)  dreimsl  (1 ,  514.  2, 123;  zugleich  mit  que  2,  84);  an  vier 
stellen  (2,  244.  3,  4.  240.  4,  368)  kAnnte  es  sweifelhaft  sein ,  ob  nkht 
auch  die  hephihemimeres  snsunehmen  ist.  In  2188  hexametem  aleo  lu- 
det sich  der  weibliche  ebmchnltt  fAr  sich  alleln  hAebstens  iwamigmeL 
dem  entsprechend  Ist  er  auch  im  Sapphischen  verse  sehr  selten  (12  mal] 
der  idleln  herschende  (concäief  maiore  poela  pf^Oj  kaee  Jofem  aeii- 
iire  deasque  cunclos^  fata  danavere  honique  dhiy  Umrea  d§mamdut 
Apoümari  usw.),  wobd  gewis  auWIend  ist  dass  Aese  formen  alleitt 
dem  vierten  buch  der  oden  und  dem  carmen  saecuUre  angehdreo ,  ab  ob 
der  dichter  sich  spiter  bemflbt  bitte  sidi  aus  der  riklaverel  des  liei»- 
meters  su  befreien  und  su  der  leichten  anmut  der  Griechen  lurOoksn- 
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kehren,  in  der  groszen  mehrzahl  der  falle  isl  die  cäsur  Kttid  TpiTOV 
Tpoxaiov  verbunden  mit  der  TpiÜi]^i^£pric  und  der  ^(pOr)|Lii^€pirjc ,  ganz 
nach  der  analogie  des  so  oft  wiederkehrenden  Schemas  infandum  \  re- 
gma  |  iubes  \  renovare  dolorem,  oder  wenif^'slens  mit  der  dcp0r|)uija£pi]C 
allein,  wie  m  omnia  fanda  nefanda  \  mala  |  permiocta  furore.  so 
kommt  die  der  ersteii  entsprechende  fuiiii  3Ii'rcuri,  facunde  Jiepos  Ai' 
lantis  mit  ihren  Spielarten  23  mal,  die  der  zweili  ri  entsprechende  fervet 
inmensusque  mit  profundo  12  mal,  die  semper  ul  fe  diyna  nequare 
€l  ultra  einmal  vüj  .  :iiit  diese  weise  isl  die  ganze  gestallung  des  Sapphi» 
sehen  hendecasyli.ilius  Ijui  llor.iz,  da  sie  volIsl3ndi*2:  (iurch  die  cä^urea 
bedingt  isl,  ahiiän^ig  gevvurdeu  vuii  dem  heiuiäciiüD  verse. 


Lange  nachilcm  der  vorsiehende  aufsalz  gesclinelien  w.ir,  erhielt 
ich  durcJi  die  güle  des  htraus^^dieis  dieser  hlälter  du:  aldiaridhuig  von 
W,  rii!  ist  'die  verskunsl  des  lluiaz  lui  lichte  der  allen  üburheferung* 
(aus  den  siUungsberichLeii  der  k.  hairischen  akademie  der  wiss.  1868). 
obwol  der  hauplsaclie  luch  auf  durchaus  verschiedene  gegenstände  ge- 
richtet haben  die  beiden  aufsrii/e  doch  einige  sehr  wesentliche  beröh- 
ruDgspuncte,  und  es  freut  uiich  dasz  was  ich  (in  VII.  VIII.  IX,  vgl.  vor- 
züglich VIII)  über  die  abhängigkeil  der  melischeu  verse  des  Horas  von 
dem  römischen  iiexameter  gesagt  habe,  eine  sehr  weseiitlichc  sldtze  er- 
hält durch  eine  hemerkung  Chrisls  (s.  18  f.  seiner  schrifl),  die  Ich  als  eine 
mit  meinen  ennitlelungen  im  innigsten  zusaaniietiiian^e  stehende  ergSn- 
zung  für  die  lescr  meines  aufsatzcs  hier  (gewis  oime  die  misbilligung 
des  hrn.  vf.  fürchten  zu  müssen}  auszuschreiben  mir  erlaube:  'die  eigen- 
lümlichkeit  des  wiederkehrenden  spondeus  im  anfang'  des  Asdepiadcus 
minor  Miängt  jiiit  der  casur  innig  zusammen';  denn  mit  der  Zerlegung 
des  verses  in  zwei  hälften  'bezweckten  zugleich  die  melriker  eine  zurück- 
föhrnng  der  einzelnen  teile  des  verses  auf  die  gewöhnlichen  gleichartigen 
metra;  und  so  landen  sie  auch  in  dem  ersten  komma  unseres  verses  den 
ersten  abschnitt  des  dactyli  sehen  he  \  aineters,  die  TOfAr} 
TT€VÖTi^i^€pilC;  damit  war  der  ianihus  uml  trüchnus  aus  dem  ersten 
fusze'  (d.  h.  der  basis)  'ausgeschlasscn,  und  eben  deshalb  liat  auch  lluraz 
vor  dem  ersten  Choriambus  nur  einen  spondeus  gesetzt,  somit  haben  wir 
denn  auch  zugleich  den  Schlüssel  gefunden  zur  erklärung  der  eigentüm- 
lichen erscheinung,  dasz  der  Giyconcus  und  der  Pherecrateus  bei  Horaz 
immer  die  form  w^_v.cj  und  ^  hat;  und  ver- 
stehen rjiin,  wie  Plotius  III  62  und  Vlil  2  zwischen  dem  lateinischen  und 
grieclibchen  bou  des  Giyconeus  unterscheiden  und  in  jenem  dactjiischon, 
in  diesem  antispastiscbeo  rhyüimus  erkennen  konnte/ 


JtlirbftdMr  fttr  cUia.  phUoL  1868  hft.  7. 
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(60.) 

ZU  HÜKATIUS. 


Oasf  der  dichter  tat.  II  8, 1  nicht  geschrieben  haben  könne  sie  raro 
BCfihU^  ut  lolo  MOfi  pmler  aimo^  «Aäai  nniwelfelhaft,  da  die  wenigvD 
verllngeningen  in  der  araia  bei  ihm  gant  anderer  art  aind^  nie  das  -tf  des 
prftsens  der  sog.  dritten  oonjugatlan  bei  ihm  gelingt  eracbelnt.  aber  das 
neben  tertbU  fiberlieferte  scHbes  ladet  dem  dichter  ungebührliches  nuC, 
und  auch  Meineitea  von  Ritter  aufgenommenes  In  til  ist  ein  schlechter  be- 
beir,  mag  man  tu  lu  weHbis  oder  lom  folgenden  alehen.  Ror.  schrieb  ohse 
Kweifel  ik  raro  seribiSy  toto  nan  ui  piaUr  rnmo  mit  der  gellnilgea 
nacbsetiung  des  tfl,  wodurch  hier  toio  eine  besonders  nachdrOckliciie 
Stellung  erhill.  die  Iftngung  des  »of  •ei  -t/  ist  freilich  eine  aberkommesK 
freiheit  der  dichter,  aber  Hör.  wird  aicb  derselben  doch  nur  da  bedient 
haben,  wo  sie  ottTermeldlich  war,  und  am  wenigsten  in  dem  melriacb  se 
reinen  dritten  buche  der  oden.  wie  hitte  er,  dem  die  linge  der  filnfles 
Silbe  in  den  beiden  ersten  fersen  der  Alclischen  Strophe  so  fest  stamd, 
stell  SU  dem  verse  verstehen  kdnnen  (Ol  5, 17):  ai  fum  periret  tmnicsir- 
rabUisi  man  hat  perires  und  perirent  versudit ,  wovon  das  letiter«  den 
vortug  verdient,  aber  auch  dieses  bleibt  immer  etwas  geswungen.  SCail- 
iMum  versucht  tiem  miterabUit,  aber  ndierchüii  scheint  dem  ganten  tone 
xuwider.  Hör.  schrieb  iam  immiterMHs,  Aber  den  gebrauch  von  «i  m* 
vgl.  Hand  Turs.  UI  s.  141.  durch  die  einschiebung  eines  iam  ItdanU 
man  auch  dem  verse:  ai  figii  adamününos  UI  24,  6  anfhelfen,  wogeigce 
die  gleiche  lingting  an  derselben  steUe  des  grdsaem  verses  Im  evaten 
buche  in  perrupU  dekeronia  Bereulew  häfir  («arm.  I  3,  36)  oicht 
durch  ein  ungeschicktes  pemtpitque  au  entfernen  Ist.  aber  in  dem  verse 
corm.  UI  16,  26  schreibe  ich  unbedenklidi:  quam  si  quidqM  arat  mm 
piger  Appulus^  obgleich  diese  lesart  auf  einer  weit  sch wiehern  fihcr- 
lieferung  beruht  als  impiger:  denn  nicht  der  fiberiieferang,  sonder«  der 
notwendigkeit  wegen  schreibe  ich  non  piger  statt  Hnpiger,  ihnUcb  aleht 
nofi  piger  1 16 ,  26 ,  und  zur  Vermeidung  des  hiatus  tfpotL  12,  25  o  ^ 
ftoit  feJ&r,  wo  Irlich  auch  schon  frOh  infeUx  eintrat  da^e^en  musx 
Ich  U  18 , 16  caeea  Umet  Mmde  faia  gegen  das  von  Lachmann  vorge- 
schlagene ämeive  trott  Meineke  und  Ludan  Hfliler  beibehalten,  des  lett- 
lern  ousftthnuig  (de  re  metr.  s.  330) ,  daai  der  ainn  tim€i9e  verhmge, 
beruht  auf  mlsveratlndnia:  denn  uUra  kann  hier  nur  örtlich  genommen 
werden,  Ober  den  Bosporus  hinaus  (ir^pov  ToC  Bociröpou  TCV6- 
fl€Voc),  und  wenn  derselbe  begriff  hier  doppeU,  ^hmial  bete»  verbam, 
dann  beim  subjecte,  auf  venchiedene  weise  beseichnet  würd,  ao  ist  dies 
eben  dem  stehenden  dhditergdmmebe  gemlas. 
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69. 

ZU  HERODOTOS  VUI  2ö. 


B«i  Uerodotos  VIII  26  siebt  gesehrleben  und  gedruckt:  IGneuvTO 
bl€&6vT€C  TOik  VCKpOäC*  IT&VTEC  M  i)mcT^o  ToOc  KeiMevouc 

etvai  icdvToc  Aaxcboi^oviouc  Kai  Gccirtioc  6p&VT€c  icai  toöc 
€Ätm«ic  oö  M^v  oöb'  ^Xdv6av€  toOc  öioßeßiiKÖTac  H^pSnc  raCra 
nfifßac  n€p\  Toivc  vcKpoOc  toOc  IuiutoO*  loü  x&p  bf|  xol  t^Xolbv 

^  -  TiSW  ^^V  X(^tOl  iqNlivOVTO  VCKpOl  KcfMCvoi,  oi  ik  fr&VTCC  itC^OTO 

cuTKCKo^icfi^voi  Ic  vbmb  x^^P^ov,  T^ccepec  xtXidbec 
ao  den  bdden  letsten  «rorten  hat  Stdn  in  aeiner  ao  YM^ienaÜichen  aua* 
gäbe  gerechten  anatosi  genommen  nnd  meint,  Her.  habe  sich  wahrschein* 
lieh  durch  die  fassuog  des  —  doch  deutltdien  —  epigramms  auf  die 
pelopoiweaiachen  Thermopylenklmpfer  (vn  228  xiXidbec  T^TOpec)  teu- 
selten  lassen,  daa  helazt  aber  Her.  einer  groben  fahrlAaaigkeit  und  argen 
gedankenlosigkeit  seihen.  Ablcht  hat  doin  auch  auf  dies  für  Herodois 
scbriflatellernif  wenig  schmelchdhafle  auskunflsmitlel  fenichtet,  aber 
freilich  in  seiner  rechtfertigung  des  verdächtigten  acbrifUtellers  sich  mit 
einer  erUlrang  bdiolfeo ,  die  mehr  vertuicht  ab  anflllrt.  er  unlerslellt 
ncmlich,  Her.  gebe  die  uhl  4000  als  geaamlaumme  der  In  dem  drei- 
täg  i gen  kämpfe  bei  den  Thermopylen  gefallmien  an,  so  dasi  also  nn* 
Rerni  autor  zufolge  allein  an  den  eraten  beiden  schlachttagen  3000 
mann  auf  sMten  dtf  Hellenen  geblieben  wlren,  mithhi  an  jäem  der* 
selben  im  durchschnitt  500  mehr  als  an  dem  letalen  im  eigentlichen  ver- 
niclitungskampfe.  so  unwahrschefailich  dies  schon  an  und  flIrsichUhigt) 
so  läszt  es  sich  auch  noch  mit  zahlen  als  unmöglich  nachweisen,  damala 
(].  it.  an  den  beiden  ersten  lagen  können  doch  nur  2800  Peloponnealer 
uud  der  beerbann  der  opuntischen  Lokrer,  dessen  stilrke  von  Her.  nicht 
angegel>en  wird  und  der  sich  höchstens  auf  ein  paar  tauaend  mann  be* 
iaiifeu  haben  mag  —  Diodor  XI  4  gibt  1000,  Pausanias  X  20,  2  6000 
nj;)nn  an  —  auszer  den  300  Sparliaten  und  den  700  Thespiern  gefochlen 
haben,  da  selbstverständlich  die  400  als  geisein  von  Leonidas  mitgefflhr* 
M'ii  Tlicbaner  und  die  1000  Phokier  oben  auf  der  'AvÖTraia  wenigstens 
jiiclii  als  eigentliche  Thermopylenkäropfer  gezählt  werden  können,  macht 
la.in  sicli  nun  von  den  bei  gefechlsverlusteo  obwaltenden  zahlenverhÜt- 
uisscn  eine  klare  und  richtige  Vorstellung,  so  wird  es  einem  nicht  in  den 
sinn  Ivommen,  dasz  von  300  Sparliaten  +  700  Thespiern  +  2800 
rdoponnesieru  -j-  2000  (höchstens  3000)  Lokrern,  im  ganzen  also  von 
.j800  (hiiclistens  6800)  mann  volle  4000  tele  das  Schlachtfeld  hätten 
sollen  hn^Jecki  Jialicii.  so  dasz  auf  verwundete  und  dienstfähige  nur  ein 
resl  vüu  1800  (hüchslcns  2800)  mnm\  /u  vci  rechnen  wäre,  die  mislich- 
kcit  dieser  rcchnungsweise  hal  dor  r  eccnsenl  im  litterarischen  central- 
blalt  1867  s|).  1168  wol  gefühlt  und  i.si,  inu  «lüci*  die  40<X)  leichen  für 
flic  prscliicliiß  /u  retleii ,  zu  der  annähme  gekommen,  es  wären  auf  jeden 
Sj».ii  iiatcn  lies  königlichen  kriep^sgefolges  der  sog.  inireic  —  wic  bei 
i'iala^  —  äiehcu  iiduleii  gekommen  uud  gelaiieu.   so  rechnet  er  2100 
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belolAiilacliea  heraus  ood  bebllt  dm  Innoer  noch  900  lole  hopliten 
für  die  an  den  beiden  erstep  gefocbtsti^  oiitlKtopfendeo  Peloponneaier 
und  Lokrer  Illing  ^  also  nur  100  hoplilen  weniger  als  för  den  aSnner- 
mordenden  Ares  am  dritten,  dem  hanptschlachttage.  aber  auch  gegen 
diese  rechnongsarl  darflen  sich  gewichtige  bedenken  erheben,  erstlich 
hat  Her.  ofeobar  ?oii  den  Verlusten  der  Hellenen  an  jenen  beiden  taignn 
nnr  ehie  geringe  meiaung:  von  den  Spartialen  sagt  er  VII  211  aosdriek- 
lieh:  Innrrov  Vk  wtA  atMbv  Tidv  Cicopmt|Tdiiiv  ivSodro  Mpfou 
shid  doch  bei  PlaCli,  wo  die  terrainverhlltnisse  angleich  weniger  giii* 
stig  Mr  die  Hellenen  lagen,  von  14600  Spartiafen,  Tegeaten  und  Athe- 
nen», welche  die  hanplarbelt  hallen,  nur  169  hopliten  geMIen  fß.  70), 
im  ganaen  von  110000  mann  w6t  nur  1860  mann  ^luU  ArisL  19). 
hiernach  liest  sich  gar  niebl  annehmen,  als  ob  Her.  an  einen  /erluel  von 
900  mann  auf  ehM  truppc  von  4600  (höchstens  6800)  hopliten  gedacht 
Utle,  ohne  eiiws  so  starken  procentaalsM  anadriIcUich  erwihnuig  an 
thnn.  ferner  aber  Ist  es  auch  mit  den  9100  toten  heloten  ebe  bedünik» 
Hebe  Sache,  wenn  Her.  nfeht,  wie  bei  Plalil,  ausdrOcklich  die  inbl  an- 
gibt, so  hal  man  doch  wol  im  durchachnitt  auf  jeden  Sparllaleii  nur 
änen  heloten  so  rechnen :  vgl  VH  229  rX^TOtV  €6pufO¥  iniOö- 
pcvov  tf|v  Ti&v  TTnpc^ttiv  «cpfohov  enr/iaiviia  t€  rä  Swko  Mod 
btivT«  treiv  ttöfAvNikcikat  t6v  clXwta  ic  roffc  |Mixo|i<voiic  und 
Stehi  an  der  aldie.  es  kommen  also  nach  der  wahrsohäniichatea  bo- 
rechnung  nnr  600  Sparüaten  +  600  heloten  4*  TOOTheqiiers  1300 
tote  +  die  geringe  sahl  der  a»  den  beMen  ersten  tagen  gebliebenen 
Pelopennesler  und  Lokrer  -|r-  die  paar  gelillenen  Thebaner  (VH  233), 
Im  gansen  etwa  1600  lote,  aber  nicht  lauter  nnbeerdigte 
heraua.  die  lahl  der  nnbeerdtgten  toten  war  nalArlich  eine  noch  gerin- 
gere, bei  der  totenscban,  ven  der  Her.  an  nnaerer  aleHs  berichtet ,  hau* 
delt  es  sich  nun  aber  iberall  nor  um  ■»beerdigte  tote  (to^  KCifil- 
vovc).  die  an  den  beiden  ersten  tagen  gefallenen  Spartiaten  und  neiistl- 
gen  Hellenen  waren  natfirlieh  samt  und  sonders  vqu  ihren  kameradcn 
unler  den  fiblichen  leichenebren  bestattet,  dies  Ist  auch  der  gmnd, 
wanan  Her.  nnr  von  tot  daliegenden  Spartiaten,  Thesplem  und  Mo- 
len spricht,  wefehe  letstere  von  den«  beanebem  des  letehenfeldes  lilr  gelU- 
lene  hellenisohe  hopliten  gehaHen  worden  seien,  und  warum  er  die  tahl 
der  Helienenleicben  nicht  auadrflcklioh  angibt,  da  er  eben  keine  künde 
von  der  sahl  der  gleich  nach  den  ersten  beiden  gefccbtan  hegiqtbenen 
loten  gehabt  bat.  aber  —  wird  mm  wk  etaiwenden  —  en  aleha  ja  bei 
Her.  au  leaen:  vier  taosende  lagen  toi  da.  aNenHngs  sieht  Tfcccywc 
XiXittec  in  unseren  hss.  geschrii^en  und  in  aDen  ansgaben  gedniokt, 
es  ist  aber  nicht  ein  auadruck  den  verfaaaera,  sondern  ein  byzanUniaeheB 
glossem,  dergleichen  s.  h.  IX  9S  in  den  schlusaworten  xekl  '^Xrict  von 
den  neoeren  hgg.  erkannt  tat  nach  ansscheidunf  der  werte  f^ccepcc 
Xidbec  und  unter  heaohinng  der  ecbl  Hevoditeis<Aeii  synias  bei  erkläruBg 
unaerer  steHe  wird  aueb  nicht  der  scballeir  eines  makek  am  aehrlUstelle- 
riechen  rufe  des  klug  verständigen  Herodotos  haften  bhiibea  mid  mehreren 
lausenden  von  helienischen  freiheiiskämpfem.  das  leben  gmllet  werden. 
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Jener  sckreiljer  des  slammcodex  .  vermuüicli  ein  ByzanUaei  vou  uo- 
riugem  verstände  und  noch  gciiiif^crcr  aknhic,  verkannlc  den  Herodo- 
icischcn  Sprachgebrauch  und  bezog  die  wortft  ol  bk  ndvT£C  ticeocro 
aXt€C  cuYKeKOji^lQicvoi  ic  TUJUTÖ  x^pi^v  ;iuf  die  loten  Hellenen, 
wie  nalöriich,  nacbdem  der  nisaU  lecctpec  x'^i^^^c  einmal  gemacht 
war ,  auch  die  abendl&ndischcn  gelehrleti  und  ungelehrten  loser  Herodots 
ihnn  miisten.  da  jener  im  gc^cnsalz  zu  den  tausend  Pcrserlefcben  eine 
.inf^ahe  der  toten  Heitiien  in  dem  zweiien  satzgliede  vermiszte,  so 
iji.H  lilc  er  unter  vcrwechslwng  »ler  loteniabl  mit  der  s t rei lerz alil 
—  was  einem  byzanlkiiischeii  gramma irrten  »der  handschriften  copioren- 
den  klosli  I  bru4cr  wol  7iixiilraiicQ  ist  —  aus  dem  dorischen  x^^iciöec 
TtTOf)tc  im  epigraitiin  des  Siinonfdcs  (VII  228)  ein  ionisches  uud  peo- 
v.jiscli^s:  re'ccepcc  x^^^ci^^t^  setzte  es  ab  notiz  :iu  den  rand.  oder 
übet  /eile,  von  wo  es  —  für  ein  glosscm  bezeichnend  —  au  den 
schlusz  des  Satzes  in  deti  it  \t  p:»  t  aihen  ist. 

Woraui  sind  deun  üuü  aber  jene  worte  zu  beziehen,  wenn  nicht  auf 
die  Hellenen?  —  auf  die  von  Xrrxes  aus  zwei  myriaden  toter  ausgcwfdd- 
fcn  -  auf  einen  häufen  zusaiiiiiK  ngctragentn  tausend  Perserlciclicn. 
dies  klf'iiihchc  teuschungsmiüei  des  barharenfurslen ,  die  angebliche  aii- 
zahl  (ler  gebliebenen  Perser,  allesaml  dicht  bei  einander,  auf  einen  fleck 
hinlepen  zu  lassen,  nennt  Her.  mit  fug  und  recht  L';ir  zu  lächerlich,  die 
niaiiiischaften  der  persischen  flotte — ^  scblauo  Pliöiiikier,  dun  lilriehcne 
Af'gvplcr,  aufgeweckte  lonier  —  lies/en  sich  ilj<  r  durch  die  künslliciie 
gruppicruDg  der  leichen  nicht  über  die  gru.sze  des  wirklichen  Verlustes 
l  Oll  sehen .  wie  Her.  deutlicii  zu  versfclien  gibt,  'man  merkt  die  absieht, 
auil  ni^Ji  ^vird  verstimmt.'  flbrigens  war  ein  Schriftsteller,  der  sieb  einer 
^'curdnelen  darstellungsweise  beüeiszigte  und  nicht  das  schon  in  dem 
cineu  leihj  dos  lierichtes  besprocliene  noch  ciuuial  mit  dein  nnth'rn  inle 
seines  Vortrags  zusammenwarf,  gar  nicht  in  der  läge  in  dem  schius/.saize 
von  neuem  auf  die  llellenenlcich  c  n  zurückzukommen,  naclulem  er 
weiter  oben,  wo  von  der  besichligung  der  loten  Hellenen  die  rede  isi, 
abgcnjüclit  liat,  was  er  davon  zu  sagen  wüste,  ohne  freilich  aus  dem  be- 
reits aügefülirü  n  jj^ninde  —  weil  er  eben  keine  genaue  kundc  halte  — 
die  /aiil  der  iinbecrdiglen  toten  anzugeben,  gehl  er  mil  den  Worten  ou 
^ev  M^iv)  oub'  dXav0av€  usw.  auf  die  toten  I^erscr  über  (7T6pi 
TOUC  vCKpouc  TOUC  tuJUTOu).  dcr  gcnetiv  tiwv  im  anfang  des  .uil 
die  parenlhese  (Kai  Y«P  ^^  Kai  feXoiOV  fjv)  folgemien  salzes  ist  de- 
in onslraliv,  wie  c.  40  Ttüv  )Li€V  €iipov  ovhkv  döv,  oi  be  etiuv- 
edvovTO  TÖv  *lc9fidv  auTOuc  reix^ovTac  usw  und  VII  6  €i  ^^v  ti 
e.v€Oi  ccpdXM«  qp^pov  tu»  ßapßdpuj,  tüüv  )li£V  tAtyc  oubt'v,  ö  hl 
ra  cÜTUx^tTaia ^K^CYÖ^evoc  eXeTC  usw.,  und  das  bnrjehfinpswMri  zu 
TiJiv  ist  in  TOUC  vcKpouc  touc  ^luutoö  (d.  h  die  gesamizalil  (b  r  pfrsi- 
sclicn  loten,  buo  fiupidöec  c.  24)  enlhnllcn,  'sie  lnj?cn  ;ibcr'  f.ilirl  nun 
Her.  f*^rt  'alle  dich  t  beisaninien  auf  einen  und  dcnselln  !*  fleck 
getr  ai^i  n'  —  nirb(  da  wo  uib  i  so  wie  sie  \m  knmpfe  gefallen  waren, 
di^er  besondcTc  uinstiiud  isl  der  allgemeuicn  ari^^lie  <lc5  ersten  satz- 
gliadei,  daaz  mau  nur  1000  von  düii  2QQ0Qi  uuea  Persern  habe  offen 
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daliegen  sehen,  in  echt  Uerodoteiseher  tynUx  mit  o\  bk  trdvTCC 
iKioTO  oKiec  cuTK€KO)aicM^voi  tiIiut6  x^J^P^ov  cnlgegengeseui, 
während  ein  Attiker  mit  Trdvrec  bk  oder  dX\d  ttoivtcc  forlgefabra 
wäre,  dieser  Sprachgebrauch,  der  sich  bei  Her.  und  bekanntlich  noch 
weit  häufiger  bei  Homer  findet,  ist  von  Krflger  (poetisch-dialektische  sjn- 
tax  $  50,  1,  10)  und  von  den  herausgebern  Herodots,  wie  Abicht  zu  der 
oben  aus  VII  6  ausgeschriebenen  stelle  und  Stein  tu  I  17,  des  weiterei 
erörtert,  das  subject  xiXtoi  isl  und  bleibt  für  beide  Satzglieder  dasselbe, 
aber  das  prädicat  des  einen  Satzteiles  ist  dem  prädicat  des  andern  ent- 
gegengesetzt, und  dieser  Gegensatz  spielt  nun  mit  o\  bk  auch  in  das 
subject  Aber  —  nicht  gerade  logisch,  aber  energisch  und,  wenn  sai 
will,  naiv. 

Wenn  somit  llerodols  hislorischc  gcuauigkeil  und  besonnenheil 
gegen  eine  fiher  das  ziel  hinausschjcszcndc  hcli;ni[)tung  gewahrt  fud 
erhärtet  werden  iiiiLsie,  so  fjchührt  doch  jcilenfalls  dem  Scharfsinne 
Steins  das  vL-rdiensl  zueisL  auf  den  faiilcji  Heck  hcsLiiuml  hingewiesen 
zu  liabeii,  der  bei  |7cri,iijcrer  kriLischcr  unlcr^ucliung  au  dem  über- 
lieferten texte  iierudüU  uachgewiesen  und  von  jetzL  an  e.\:itirpieft 
sein  dürfte. 

Hamm.  Carl  U^eaeus. 


70. 

EIN  UNGEliiiUCKTER  BRIEF  VON  CASAUBONUö. 


Von  Casaubonus  briefen  gibt  es  drei  verschiedene  atisgabcn:  die 
forste  755  briefe  enthaltend  und  von  F.  fironov  vcraDslaltel  erschien 
1638  im  Hang,  die  zweite  von  Graevius  1656  io  Magdeburg  und  llclnh 
stedt  veröffentlicht  enthält  82  briefe  mehr,  erschwert  aber  insofern  Hie 
benutzung,  als  sie  die  briefe  nicht  nach  den  adressaten  geordnet  soodera 
in  chronologischer  folge  gibt,  die  dritte  vou  Theodor  Janson  ab  Almelo- 
Veen  in  Rotterdam  1709  besorgt  bat  diese  anordDong  leider  beibehalleo 
und  ist  noch  uobequemer  geworden,  da  SOO  neue  briefe  und  andere 
zugaben  sie  zu  einem  ganz  besonders  wuchtigen  folianten  haben  aß* 
scliwellen  lassen,  ein  im  Verhältnis  dazu  verschwindend  kleiner  nachtrag 
ist  ein  an  Gottfried  Jungennann  (s.  oben  s.  69)  gerichteter  brief,  dessen 
original  die  Bremische  bihliothek  (vgl.  Verzeichnis  der  manuscripte  s.  5 
nr.  8)  besitzt,  und  r!cr  wie  die  oben  s.  70  ff.  abgedruckteil  hriefe  bisher 
Doch  nirgeuds  veröffenüicht  ist.*) 

JnSC,  BRUDITISSIMO  VIBO  GOTHOFREDO  lUNQSaMAMO  AMICO  OPTIMO 
£T  LOKOE  CHARISSIMO  HAi^OÜlAM 

Tsnaciis  Casnnbonus  Golhofredo  luiif^eniiano  S.  D.  Si  (|uauluffl 
voluptatis  sincerae  tuae  mihi  litterae  afferunt.  Vir  eruditissime,  tanl^ 

1)  von  ?\nd(f^rn  briofen  des  CasaubomiS  ftU  JUDgermUin  finden  sHfc 

bei  Jau»oA  ab  Almeloveen  nur  drei. 
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oüi  suppeterel  ad  paiia  lecuiu  faciendiiro;  facile  euiacerem  assidiia  ac 
proliia  scriplione,  ul  quanluni  oblcclamcDli  ex  tuis  capiani  cognosceres. 
Nnc  curis  quolidiaois  obrulus  ac  lanlum  non  oblrilus,  pro  respondcndi 
officio,  ueniam  te  orarc  cogor,  nc  mihi  silentium  meum  apud  le  sil  fraudi. 
Scilo  autcm  binas  luarum  a  proxioiis  niindinis  lae  accepissc;  (|iiibtis 
r  pondebo  ücT€pOV  TTpÖTCpOV  OfirjpiKUJC.    NaiD  quod  j)0sleriüre  epi- 
u  scribebas  de  cudicibus  nonnullis  Arabicis,  id  cuiusmodi  sil  ueliin 
le  plenius  discere.  Neque  enim  me  fugit  solere  istbic  el  ubiiiiie  loco- 
ran  id  genus  libros  preliu  iiiipenso  uaenire.    cui  quidem  nos  parcere 
nollemus,  si  quam  speni  aul  fiduciani  baberemus  posse  illos  Codices 
'  (ris  studiis  esse  ultles.  Erunl  autem,  si  nun  coruni  e  numero  Tuerlnl, 
t     ipsi  dudum  peoes  nos  babemus.  Optarem  igilur,  si  possei  fieri,  el 
muram  res  palilur,  titulus  eoruni  codicura  mibi  indicari;  priusquam  de 
lilerulram  in  parlem  slaluo.  Alcoranum  quidem  diu  est  e\  quo  pos- 
ütieuus,  el  quicquid  in  eo  genere  iilerarum  Romae  esl  edilura.  Sunl 
m  in  museolo  nostro  aliquot  libri  manu  exarali,  qiiairs  ferc  a  Turcis 
Ii  '  ir<  iimferri,  preccs  et  alios  rilu.s  superstitiunis  Muiiamedanae  con- 
*Jiiare  ciusccmudi  iibrorum  nobis  iam  sat  est  aul  superesl  po- 
AI  parapbrases  Iibrorum  sacrorum  ulriusque  Testamenli  mullos 
aiinus  Truslra  quaero:  pauca  enim  adbuc  inueni,  quae  quidem  edila 
essenl.  Extant  praeterea  ea  lingua  scripli  niulli  de  rebus  philoso- 
1    iH  libri,  aul  de  re  medica,  vel  eliaiii  de  geograpbia.  Ad  unum  aliquod 
/V  liisce  arguiiienlis  si  speclarinl  illi  amici  lui  Codices,  idque  lu  mibi - 
lUcris  tuis  signiflcaueris,  rem  feceris  longe  gralissimam  tcque  adeo  ul 
■i  bcias  oralum  uelim.   Pollucem  isdiic  cditum  uidimus:  sed  factum 
rftale,  quod  non  simul  luae  Nolae  in  luccm  prodicrint.    Earuro  lu  mihi 
teclalionem  lentis  iam  literis  incredibilem  cummouisti.    Video  enim 
^ri  in  Ulis  manibus  codicem  singularis  bonilatis,  et  cuius  ope  de 
lanle  illo  scriplore  uplime  le  merilurum  nullus  dubilo.  Locus 
iai  apud  Pollucem  lib.  VI  cap.  II  AXX*  fjv  ÖT*       9.  mihi  quoqiie 
obscurus:  neque  succurril,  quod  de  co  pronunliem.')  Sed  obsecro 
iailio  eiusdem  capitis  salin'  proba  tibi  uidelur  uux  Kpdbicoc?  egu  el 
e  suspeclam  habeo  el  qiiud  ex  Xenopiiunle  alTertiir  falsum  putn. 
fmibeelc  apud  Xenoph.  legere  memiui  in  primo  Avaßac.')  Kabt- 
^id  sil  nescio,  neque  ttoO  KeiTai.   Exspeclo  quid  luus  ille  codex 
docebil.  ^)  nam  erudiliss.  quidem  Seberus  hcic  lacel.  qui  non  uide- 
obteruasse  paullo  posl  iTueuJVac  perperam  scribi,  pro  irieuivac. 
ti6oc  TTiGdiv  ul  ab  olvoc  olvuJV,  item  icTuuv  el  plurima  id  genus. 
cum  ail  Pollux  dixisse  Arislopbanem  upxac  oivou,  respicil  liunc 
e  Vespis*)  Ypxctc,  oivov,  bdmbac,  elc.  neque  dubium  aliler 
Pollucem  quam  edilur  hodie:  etsi  uetus  scboliasles  hodioiiiam 
nem  agnoscil.  hoc  non  mirabitur,  qui  in  antiquis  grammaticis  el 

S)  vgl.  JungennannB  note  zu  Pollux  cd.  Lederliu  et  Hcmsterluiis  I 
tlH,  61:  ejcimio  Casaubono  hunc  loam  obacurtan  esse  ex  ipsius  indicio  novi. 
S)  1,  9,  25.       4)  die  werte  ego  et  bis  docebit  citiert  Jun^ermanii  zu 
lu  ebd.  B.  571  note  13.       b)  vgl.  ebd.  ».  672  nute  27.  v.  C7G. 

jedoch  ebd.  s.  571  note  22. 
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eorum  Rege  Alhenaeo  usum  mediocrem  habueril.  X€iaucTr)poc  ibidem 
vera  et  geimana  lectio  est.  IIa  uocarunt  uinum  e  dulci  acre  siue  amie* 
mm:  Uli  solent  Laiini  exprimere  illam  saporum  aul  culorum  coBtrari«- 
nun  mixluram.  Sic  apud  Plinium  leges  mel  ex  dulci  acre  el  radicea 
ex  austero  dulcem  Hb.  XXI  cap.  VIII.  aiibi  idem  Piinius  toi  X€ion3cTT)po 
uocat  dulcia  cum  guadam  acrimoma,  ut  lib.  XXIV  cap.  XiV.  Similia 
apud  Celsum  multa.^)  Mox  ibidem  dtpiCTOÜaoc  pro  Apiouctoc  vuk 
scribi"),  neque  te  lalel:  neque  Seberum,  ul  exislimo:  elsi  fugil  ei 
Virum  id  monerc.  Quod  ait  Pollux  ueteres  Graecos  uina  llaliae  p( 
habaisse  nola:  id  ipsum  pluribus  obseniare  memini  Galenum  in 
dissortalione  de  uinis  Asialicis.  TTcpi  övnbÖTUiV,  pag.  427.*)  Rex 
cuius  statim  memioil  Pollux,  eliam  Alhenaeo  nienioralur  libro  primOi 
cum  facil  Albcnaeus  Argiuum;  secus  ac  Pollux,  cui  diuersa  sunt 
Poias  el  Polis.  Cap.  VIII  ad  uoccm  Xifvoc,  quae  minus  fi 
apud  ueleres  scriplores  occurrit  pro  X(xvoc,  non  inuliiiler  baec  EusUlU 
adnolcnlur  ad  Iii  Nicomacbeorum ,  pag.  48  Trepi  Xal^öv  f)  TUiv  ßpuiud- 
Tujv  ^ibovfj,  dv  olc  f)  XiTveia  nepi  bk  lä  a\bo\a  rd  d!q)pobicia,  i\ 
olc  f|  XaYVeia. ")  Cap.  IX  sub  finem  aul  doce  me  quae  sil  ralio,  qu 
analogia  uocis  ^Ktraf  Xai2[€iv ,  aut  scribe  mecum  dTTorXalZieiv. ") 
esse  apud  poetam  ^kttottXoc;  sed  eo  non  dimoueor  a  sentenlia.  D«  &• 
capilis  XI  lecum  senlio:  pulo  lamcn  accurate  inquirenli  non  fore  ade 
dirficile  pieraque  euCTÖXUDC  emendare.  Age,  facundum  concule  pectas 
spondco  non  defulurum  libi  quod  doclis  probes.  nola  mihi  lua  dtX^ 
voia:  aude  modo.  Expendi  omnia  loca  de  quibus  erat  aliquid  a  te  i 
aliqua  trinm  epislolarum  tuarum  pronunliatum.  Nihil  eiusmodi  iau 
ÖTTCp  dfi^r)TOV  d^EiVOV:  cerle  nihil  quo  possem  ipse  aiiqiiid  tu 
Itaque  fruslra  meas  pulsas  fores:  hominis  usque  adco  TÖ  vGv  cT' 
itlis  sludils  alieni,  ut  iure  dical  aliquis  alium  esse  ab  eo  qui  in  Alben» 
scripsil;  €\  Tl  TUJV  XÖTiwv  ^Keivoiv  Ö9eXoc.  Nunc  oninis  noslra  i 
desudal  induslria,  ul  nobilissiroas  disciplinas  Tf|V  RoXiTlKflv  Koi 
CTpOTr]TtKf|V  nouis  obserualionibus  illuslrcmus.  Absoluta  euim  edilKM 
contexlus  Polyhii ,  supersunt  Obseniatiunes  mcae;  quarum  fincm  optatu 
uidere  del  6  ^ttI  Tröciv.  Oe  Commciitariis  magni  Camerarii  quus  Puilua 
edilioni  ais  te  addilurum  multum  Ic  aino.  Fac  promissi  memorem 
agnoscamus.  Quin  si  quid  apud  le  gralia  ualeo,  dabis  operatn,  ot  qoa 
cunque  a  summo  illo  et  omni  laude  dignissimo  uiro  nnquam  prodieroi 
prout  se  occasio  dabil,  reuoces  in  luccm.  Vale  et  mc  ama.  LuleU 
Parisiorum  Pridie  Non.  Sept.  CID.ID.CVIII.  Scripsi  rapiim  el  ocdpati 
Si  Tueril  olim  de  aliquot  Pollucis  locis  ad  le  alias  scribara.  SalmasKi 
summi  ingonii  adolescenlem  islhic  pulo  csfie :  uelim  eures  qnas  ad  iMM 
scripsi,  el  bis  adiunxi. 

7)  üa  vocarunt  bis  multa  ist  wörtlich  von  Jnngermann  wicdergegeln 
ebd.  8.  572  note  87.  8)  vgl.  ebd.  note  40.  9)  quod  ait  usw.  tl 
Jangermann  citiert  ebd.  s.  673  noto  44  mit  dem  znsatz:  ait  im  HtUr 
qua*  gervOf  Casaubonus  noster.  10)  vgl.  ebd.  notc  47.  II)  Vgl.  eb 
8.  687  notc  22.       12)  vgl.  ebd.  b.  G02  noto  62. 
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71. 

DIE  NEUESTE  LITTEßATUB  ÜBER  DIE  ÄLTERE  GEIB^ 

CHI80HE  S0PHI8TIK. 


1)  Du:  SOPHISTEN  UND  DIE  SOPHISTIK  NACH  DEN  ANGABEN  PlaTOS. 

BIN  TUEIL  EINER  GEKRÖNTEN  PREISSCHRIFT  IIERAUSaEOEBEN  AL8 
INAUQURAL- DISSERTATION   VON    N.    WbCKLEIN.  Würzbuigj 

druck  von  F.  E.  Tbein.    1865.   VIII  u.  104  s.  gr.  8. 

2)  Beitrage  zur  vorsokratischen  Philosophie  aus  Plato  von 
DR.  Martin  Schanz,  i.  heft:  'die  Sophisten.*  aus  kimir, 
gekrönten  prkisschrift.  Göttingea,  verlag  vou  Ad.  Kente. 
1867.  VIu.  160«.  gr.8. 

Die  IA$uug  einer  von  der  WSrsburger  philosophischen  facolllt  ge- 
atetllen  preisaufgabe  *wa8  lisst  eich  aus  den  schriflen  Plaloni  tät  dit 
vorsokraUiche  philoeophle  eutnehmenr  bal  den  beiden  gekrinten 
fasaem  den  anslosz  gegeben  den  auf  die  sophiaten  besflgtieben  teil  ihrer 
arbeiten  nunmehr  der  AITentlichlLeit  au  aberiiefem.  ao  wolgevvihtt  in- 
deaaen  auch  dieae  aufgäbe  fQr  ihren  airecic  war  die  Itrifte  begabter  ata- 
dierender  an  ihrer  Iteung  au  Oben ,  so  aehr  Innn  man  doch  sweifein ,  ob 
die  verdlTentlichung  einer  ao  aiiaeitig  durchgefdhrten  behandlung  dieaea 
gegenatandea  whrklich  im  iotereaae  der  wiaaenachaft  iat ,  und  ob  nioht 
eine  melir  aphoriatlaehe  bearl»eltuttg  der  noch  jetzt  wirkiich  atreitlgen 
seüen  desselben  ihr  in  höherem  grade  gedient  hfltte.  denn  gewia  geliM 
derselbe  lu  denjenigen  partien  der  grieehtachen  litteratur«  und  aitlenge- 
oehichte,  welche  bereits  am  melaten  vom  lichte  der  forschung  erhellt 
worden  sind,  und  man  sieht  nicht  ohne  bedenken  die  moDographien  Uber 
derartige  gebiete  in  einer  ao  unverlddtnismissigen  weise  von  tage  an 
tage  sich  anfalttfen,  dasa  es  selbst  dem  spedelielan  sach«  und  faehkenner 
nnmoglich  wird  ale  Ina  detail  zu  verfolgen ,  wthrend  so  viel  anderes  noch 
im  allerdiohteaten  dunkel  liegt,  es  war  nicht  die  schuld  der  verfaaser, 
wenn  sie  auf  diese  weese  sich  genötigt  sahen  sehr  vieles  so  wiederholen, 
was  anderswo  ebenao  gut,  ja  sum  teil  besser  gesagt  Ist  denn  wH 
vergnügen  erkennen  wir  an  dass  sie  ihren  gegenständ  nicht  bloat  mit 
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liebe»  sondern  auch  mit  einaicht  und  nethode  behandelt  beben,  und  wir 
wflnachen  den  Platoaiacbeo  atudien  $iflck  su  dem  xuwachs  dieser  beiden  . 
tOcbligen  und  frischen  Jungen  iLtlfte.  auch  ist  Ihr  bemfthen  keinei-  ' 
Wega  ohne  mancherlei  gute  frucbt  geblieben:  nicht  bloss  eine  sehr  be-  . 
rechtigte  erneute  erwignng  mancher  wichtiger  elnselner  puncle  haben  ' 
sie  angeregt,  sondern  namentlich  Sehens  auch  manchen  «terselben  teils 
richtiger  teils  wenigstens  genauer  bestimmt  als  es  bis  dabin  gescbeben 
war.  dabei  haben  Ihre  beiden  bearbeltungen  neben  einander  plats,  wie 
sie  nach  der  ausdracklicben  erkllniog  Ton  S.  (s*  V)  vdllig  unabhingig  . 
von  einander  entstanden  sind^  ja  S*  hat  auch  nicht  nachtrlglich  —  man  I 
steht  nicht  ein  warum  —  auf  die  frQher  erschienene  scbrifl  von  Weck*  . 
lein  ricksicht  genommen,  beide  behandeln  den  atolTvon  ferschiedencn  | 
gesichlspuncten  und  In  verschiedener  Verteilung:  W.  geht  die  elnsehien 
Sophisten  der  reihe  nach  durch  (Protagoras  s.  1*38,  Prodikos  s.  39— 46, 
Hippias  s.  46 — 62,  Gorgias  s.  52 — 72,  Thrasymachos  s.  72 — 78, 
Tbeodoros  von  Sysans  s.  78,  Euenos  s.  78 — 80,  Polos  s.  80—88, 
Euthydemos  und  Dionysodoros  s.  86 — 94}  und  flicht  so  In  die  darstcl- 
lung  des  persönlichen  alles  sachliche  ein.  S.  dagegen  bandelt  von  die- 
sen einzelnen  Vertretern  der  sophistik  zuerst  nur  die  mehr  kuszeren  Ver- 
hältnisse, n.  a.  ihr  leben  und  ilire  Schriften,  ab  und  ordnet  dann  den 
Hbrigeo  stoiT  nach  sachlichen  kategorien,  indem  er  die  ibitigkelt  der 
sophistik  nach  allen  ihren  verschiedenen  richtungen,  erkenntnlslehte» 
erlstik,  ethik,  specieller  tugeudiehre,  rhetorik  und  gramroatik,  verfolgt, 
ihm  ist  es  also  darum  su  Ihun  die  allseitige  ausbreitung  des  wesens  der 
sophistik  systematisch  darzustellen;  W.  dagegen  bat  den  hauptgesichts- 
punct  zu  zeigen,  dasz  die  sophisien  nur  die  anschauungen  ausdrficklich 
aussprachen,  welche  thatsachlich  die  denkweise  ihrer  ganzen  teft  be- 
herschten ,  und  dasz  Piaton  sie  wesentlich  nur  von  diesem  geslehlspuoct 
aus,  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  materialistischen  richtung  des  pnk- 
tischen  lebens  der  gegenwart  bekSmprie.  dieser  gedanke  ist  bekanntlich 
nicht  neu,  er  wird  vielmehr  jetzt  ziemlich  Oberall  als  richtig  anerkannt; 
immeihin  aber  ist  seine  ansföhrung  hier  im  ganzen  eine  glQckliche  su  nen- 
nen und  mag  nach  manchen  seilen  hin  auch  heute  noch  keine  gans  ftber- 
flflssige  sein,  recht  geschickt  ist  auch  die  art,  wie  W.  die  verschiedenen 
tilge,  mit  denen  Piaton  die  einzelnen  Sophisten  zeichnet,  mdglidist  roll' 
ständig  und  unter  möglichster  beibehaitung  seiner  eignen  aosdnicksweise 
und  doch  kurz  und  gedrungen  zu  gesamlblldern  derselben  susammensteMt 
Was  nun  zuerst  die  chronologischen  verhiltnisse  anlangt,  so  meint 
W.  s  1  f.,  die  bemerkuog  in  Plalons  Protagoras  (827''),  die  *  wilden' 
des  Pherekrates  seien  im  vorigen  jähre  aufgefllhrt,  sei  zu  bestimmt  und 
jedem  lesenden  von  vorn  herein  in  die  äugen  springend,  als  dasz  man  ii 
ihr  einen  bloszen  anachronisrous  erkennen  könne,  und  das  jähr  420  oder 
419  sei  daher  vielmehr  die  zeit  in  welche  Piaton  das  gesprnch  verselsl, 
und  alle  abweichenden  Zeitbestimmungen  desselben  anachronismen.  zur 
Widerlegung  dieser  behauplung  und  der  auf  sie  gebauten  rul^ernngen  ge- 
nügt die  Verweisung  auf  die  aiiselnandersetzungen  Krosehels  in  seiner 
«ttgabe  des  dialogs  s.  19—23.  aus  denselben  erhellt  auch,  dass  jcM 
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besiiniBusg  die  einzige  ist,  welche  un1)estreilliir  nicht  atil  das  jabr  434 
(oder  wenn  mao  lieber  will,  433  oder  432)  passt,  und  von  den  mdateii 
lodereii  gilt  was  BAckh  (Berliner  sommerkatalug  1839  s.  18  f.)  tagt; 
*haee  qaidem  in  ipea  sceoographia  posuilPlato,  cui  admiscere  aoachro- 
Blmoa  absardum  est';  Iiier  nilste  also  voUends  an!  diese  weise  «die 
skenogrsfiiie  selbst  am  lauter  aoactiroDisaien  zusammeogeseUt  seia* 
gewis  haben  nun  ferner  W.  s*  3  lud  S.  s.  23  aiUD.  1  reclit  dario«  weim 
sie  in  der  liemerkoog  des  Protagoras  (317  er  sei  alt  geoug  Qm  jcdff 
der  anwesenden  —  also  auch  des  Soi^rates  ^  vater  sem  zu  k^DDeo,  keine 
leere  pralilerei  erkennen  wollen;  aber  etwas  übertreibend  kann  es  darum 
Boeh  immer  gesprochen  sein,  das  liegt  durehaos  nicht  auuerhalb  des 
cbarakterblides  des  sophiste»,  wie  Piaton  hier  es  zeichnet,  danach  wOrde 
also  die  annabme,  dasi  sein  process  and  tod  ins  jähr  411  fiel,  immer 
noch  haUlinr  sein,  obwol  er  dann,  wenn  er  nahezu  70  jabre  alt  ward 
(ülenon  91*),  nur  um  etwa  eir  jähre  llter  als  Sokrates  gewesen  wire. 
allein  diese  annabine  ruht  bekanntlich  auf  sehr  unsicheren  stOtaen»  und 
ein  etwas  froheres  todesjahr  ist  nach  jener  ihm  in  den  mund  gelegten 
iusnerung  wahrscheinlicher,  mich  wundert  dasz  noch  niemand  an  416, 
die  zeit  des  Hermokopidenprocesses ,  und  an  die  damals  erregle  religiöse 
verfolguogssucht  der  Athener,  die  sich  ja  auch  gegen  einen  andern  be- 
kannten 'atheisten',  den  Diagoras,  entlud  (Diod.  Wl  6  vgl.  Aristoph.  vügel 
1072  mit  den  schollen),  gedacht  hat.O  dann  wäre  er  schon  etwa  486 
geboren  und  zählte  fast  41  jähre,  als  er  gesetzgeber  von  Tlmrii  w^rd. 

Unrichiig  ist  auch  der  schlusz  den  W.  s.  39  aus  Prot*  314^  zieht, 
dass  Prodikos  und  Uippias  älter  als  Sokrates  gewesen  seien.  Sokrates 
sagt  dort,  ob  }fi|(pokr.ites  sich  dem  Unterricht  irgend  eines  Sophisten 
anvertrauen  dürre,  darüber  wollten  sie  beide  noch  mit  Siteren  su  rathe 
gehen,  und  dann  fihrt  er  fort:  vuv  ^lvTOl,  Acncp  ibp}xr\ca\xev^ 
uu^ev  Kfld  dKoOcuüftev  toO  dvbpöc,  lireiTa  dicoOccnrrcc  xd  dXXoic 
dvaKOivu)ci£)^€Qa '  xai  fäp  uövoc  TTpuiTaTÖpoc  auröOi  icriv, 
dXXd  Kai  iTTTTiac  ö  'HXeioc  —  oT^ai  bk  kolx  TTpöbiKOv  töv  Keiov  — 
Kttl  dXXot  iroXXoi  Kai  coq>oL  hier  hat  W.  offenbar  das  ^iretra  als 
gegensalz  zu  vOv  gefaszt,  aber  grammatisch  kann  ebenso  gut  als  gegen- 
aats  SU  iireiTa  vielmehr  liinter  vGv  M^VTOt  ein  trpu^TOV  bioiugedacht 
werden,  und  logisch  empfiehlt  sich  dringend  diese  letstere  consCructlon. 
denn  nicht  blosz  davon,  ob  Hippokrates  zu  Protagoras,  sondern  ob  er 
überhaupt  su  einem  Sophisten  in  die  schule  gehen  soll,  ist  ja  im  vorigen 
die  rede  gewesen ,  und  darüber  wird  doch  wol  nicht  der  rath  von  leuien, 
die  selber  Sophisten  sind,  eingeholt  werden  sollen,  der  sinn  ist  also: 
spdter  wollen  wir  über  diese  frage  ältere  zu  rathe  ziehen,  für  jetzt  aber 
sunichst  den  Protagons  anhören  und  dann  das  von  ihm  vorgebrachte  in 
gemeinschaft  mit  den  andern  dort  anwesenden  Sophisten  in  erwigung 
nehmen,  in  bezug  auf  Uippias  hat  übrigeus  Mähly  (rheio.  museuni  XV 
0.  621}  umgekehrt  su  telgen  gesucht,  dasz  derselbe  sogai  viel  jOnger 


1)  üeberweg  schreibt  In  der  Sn  «uflege  seiner  geseb.  der  pbil.  I 
t.  78:  'um  glg  oder  811?*:  ich  weiss  nl«bt  wornaf  die  erstere  zahl  beraht. 
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ils  Soktvt«  Bod  mm  auflreien  in  diMCiii  diitog  um  $94  eio  mmkn^^ 
nisrntM  sei.  Itokrates,  bakattotUch  486  geboren«  bebe  in  aller  seine 
witire  Plaüiane  geheiralel  und  aainen  aobn  Aphareva  adepUert,  Hippiai 
bönne  nitUn  kaum  for  4M)  geboren  sein,  allein  ee  fragt  eich,  ob  dar 
baoptberichteralaUer,  Paeudophitarchoa  im  leben  der  tEehn  redner,  dies 
wirklieh  aagi;  denn  838*  alebt  vielmebr  OXadovric  Tf|c  Hfridou  tou 
^hfrropoc,  und  ao  wird  aoeb  839^  in  den  uorien  TTXa6dvi|V  T^v  Imrio« 
TOO  /M^poc  TUValmc  fff&fm  daa  irwafica  fielmehr  mit  iVf6fefO  an 
Terbinden  aiin ,  amnal  Zoatmoa  Im  leben  dea  iaekraCea  (Wealemann 
pioTp.  s-  S63)  die  Platbane  anadrOeklieh  tocbter  dea  Hipplaa  Chnriau 
TOO  (ififnfioc  dfrO|€VVUl|ldvi|V)  nennt:  i.  H.  Sauppe  in  d.  z.  f.  d.  aw, 
1836  a.  406  f.  ea  bleibt  alao  nur  noch  Suidaa  (u.  'Aq>ap€uc),  bei  dam 
allerdinga  Apbareua  aobn  dea  HIppiaa  und  der  Plaibiuie  Iwiait.  aber 
gleicbvlel  ob  weib  oder  tocbter  dea  aepbiaten  Hippias,  immer  war  dock 
Platbane  keine  atfaeniache  bargerin.  wie  konnte  also  isokrales  mit  ihr 
efaie  rechlagflltige  die  —  und  von  einer  aolchen  aefaeint  doch  die  rede  ta 
aein  —  achUeaaen?  auHkllend  tat  auch,  daaa  anaaer  bei  Suidaa  HIppiaa 
in  den  bnriobten  bei  dieaer  gelegenbeit  nicht,  wie  man  doch  erwarten 
aollle,  CCHPICT^,  aondem  durchweg  ^^^p  genannt  wird,  fast  koinait 
man  also  auf  den  gedanken,  daaa  der  vater  oder  erate  mann  der  Piathaie 
in  wabibeit  eine  andere  glelehaattige  person,  ein  in  Atiiea  eingebür- 
gerter redner  war.  enditeh  iit  ob  wenigatena  nicht  geradem  uomdgüeh, 
daaa  der  sopbiat  HIppiaa  aohon  etwa  460  geiioren  war  und  der  dann 
etwa  24  jalire  jüngere  laokrttea  dennoch  aeine  wiiwe  ehelichen  luuinte. 
auf  jeden  fall  wird  man  anob  hier  ehien  anachroniamua  mitten  In  der 
akenographie  dea  dialoga  nicht  zuzugeben  brauchen« 

Wae  aodann  die  flchriften  dea  Protagoraa  anlangt,  so  sind  die  wie» 
derholten  anapielungen  Plntona  auf  die  im  hauptwerit  enthaltene  dJli^Mi 
desselben,  auch  wenn  dlea  nlehl  deaaen  titel  war,  doch  voUatladig  dnnii 
die  auch  von  W.  s.  8  gebilligte  annähme  erkUrlloh,  daaa  Prot^mraa  In 
ihm  mit  beaonderer  prablerei  aich  rilhmte  nun  erat  die  rachta  VabiMt' 
gefunden  zu  haben,  daaa  freilich  dieaer  titel  keineswegs  ao  unpaaaead 
haue  eracheinen  mOssen ,  wie  W.  mehit,  hat  S.  a.  30  durch  analogien 
(Antiphon ,  Antisthenes)  gezeigt,  dasz  femer  aus  Sextua  Emp.  math.  VH 
60  8.  660  wiederum  der  titel  KoraßdXXovrec  keineawega  mit  aicberbait 
benrorgebt,  hat  er  nicht  mfaider  erfolgreich  gegen  üemays  u.  a.  dargo* 
than.  ob  hiernach  der  uraprgngliche  gesamttttel  KQTaßdXXovTCC  oder 
dXndeta  f\  KaTaßdXXovTecoder  Uoaz  ^ifiexa  oder  ncpl  äXtiOeiac  und 
in  einem  der  beiden  letzteren  ftlle,  wie  S.  a.  31  vermutet,  KoroßdtXXov- 
T€C  nur  der  titel  eines  tellea  war,  bleibt  fdllig  aweifelball,  wenn  anders 
dies  werk  nicht  dasselbe  war,  welches  hei  Laertioa  Dlogenea  fielmehr 
dtVTtXoTiai  oder  dvTiXoTiKd  genannt  wird,  war  es  dagegen  daaeelbi, 
so  ist  buchst  wahrächeiolich  dieaer  titel  der  echte,  da  achon  Ariatoienoi 
(hei  La.  Oiog.  III  37)  das  buch  unter  demielben  anfUirte.  Iflir  die  aiienl 
von  Bemays  behauptete  identilSt  spricht  nun  aber  entschieden,  daaa  In 
dem  Verzeichnis  der  Schriften  bei  Diogenea  (Ul  66),  in  welchem  doch  nicht 
gerade  daa  hauptwerk  fehlen  wird,  kein  anderer  titel  aich  findet,  unter 
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dan  mm  u  soeben  ktetta.  gegen  die  einerUiheil  macht  S.  s.  32  frei* 
Ikb  gdtcad,  dm  im  de«  hauptweifc  auaser  der  erkcnnlniaMra  daan  noch 
aehr  ewcehoide  ptKliache  erdrtemogen  gesiandaii  habe»  «Dasleu,  da  ja 
Arialttenaa  daa  PlalOD  beaobvUUgle  ia  seiner  repnblik  weacmtteb  m 
das  aebon  ron  Pfolsgnraa  in  den  4lVTiXoTiKd  gesagte  wiederholl  im 
haben,  und  daas  doch  dar  ranoi  van  nur  swel  bacbem,  «te  ihn  die  an» 
lÜOfien  nnlhaalen«  an  achuHil  dasu  war,  um  trotidem  auch  nach  din 
fnnie  arkenntnlslheorie  aufrunehnen.  allein  die  anadiitldiguogen  daa 
Aiialoienos  gegen  Mrales  nnd  Piaton  pflegen  bdiannlKeh  so  v#Hi$  ans 
Idar  Init  gegHffm  tu  sein ,  dase  avch  diese  wol  anr  eine  sehr  aerioge 
Ihilsiahlicbe  grandJage  gehabt  haben  wird,  die  benennaag  MtroPaXXov^ 
i€c  wird  hiernach  AhnUch  wie  Platona  anspidanffan  anf  die  äXr|d€ia  dea 
ProUgnraa  so  erkllren  aahi:  leisterer  hat  vermutlich  hinefhrib  dieser 
aeiner  sehrifl  ruhmredig  leine  er6rtemagen  ala  aolche'niederachmetlemda' 
heselchncL  jedenfiilla  ein  gruadverkehrler  eiafall  von  W.  a.  10  iat  es, 
daas  der  titel  dvnXoirUSiV  hAo  bei  Dieg.  aar  aua  dem  gelleaaaa  sn  acta 
icfaeine,  waa  im  snph.  282^  4ber  die  sehrifl  ircpl  ndXnc  bemerkt  wbd« 
Die  frsge  nun,  wie  weit  Pisten  im  TheAtetoa,  wo  er  die  In  jenem 
bauptwark  enlhaltene  erkenntnlalehre  des  Prvisgoraa,  welche  denmellien 
einen  bdchat  hedeoteadea  nnd  ehreafollea  plau  in  der  geschichte  der 
Philosophie  sichert,  einer  eingehenden  dsrsleilung  und  krllik  untersieht, 
nnmiltelbsr  den  gedankengang  des  sephislen  lelbst  wiedergebe,  ist  von 
W.  s.  14—32  und  nsaMOtlicb  von  S.  s.  66 — 80  (vgl.  s.  110—112) 
griodllcher  aech  ala  blaher  uatersucht  werdea,  wobei  beide  in  einigen 
alflckea  su  verMbiedenen  ergebnissen  gelangen*  Piaton  liest  ea  nicht 
jtm  aadeutongen  darüber  fehlen,  wo  er  ausdrOcklioh  ProlagoreischeB 
horiehtet  und  wo  er  dagegen  selbst  weitere  fofgerungen  aua  demselben 
sieht  und  die  lehre  ielbatindig  ausspinnt ,  und  ao  kann  loh  denn  auch  S. 
B.  110  IT.  gegen  W.  a.  28  f.  27  f.  30  IT«  aor  darin  befpllichlen,  daas  die 
amcndnng  auf  die  elhik,  welche  172*  ff.  vgl.  177«  geaMoht  wird"),  und 
din  rertbeidigung  dea  i^rotagoras  gegen  den  etnwurf,  daas  sein  auftreten 
nie  lehrer  seiner  eignen  erkenntuietheorfe  widerspreche  (166* — 168*), 
asfolge  solcher  Bedeutungen  nicht  schon  von  Protagoraa  selbst  hervShre, 
wihiead  W«  die  eralere  sogar  aum  eigentlichen  ausgangspnncte  deaselben 
mncfal.  bei  einigen  punclen  Isssen  uns  freilich  diese  aadeatungen  im 
-ntich,  und  man  kann  s.  b.  darflber  sweifslhafi  aeln,  ob  der  unterschied 
-in  der  Schnelligkeit  .oder  langsamkeit  der  hewegungen  (156*),  wie  W. 
a»  20  t  meint,  von  Philon  ala  erginsung  hinsugefagt  oder,  wie  S., 
der  dteae  achwierige  stelle  s.  73  f.  gut  erklftrt,  doch  wol  richtiger  an* 
ahnt,  schon  von  Protagoras  selbst  gellend  gemacht  worden  aei.  es  ist 
gelangen  die  bisherigen  auAmmugen  dieser  gsnsen  Protagorelschen 
lehre  und  der  Plsienlschen  datslellong  derselbeu  noch  In  orfaebliGhen 
nidehen  au  berichtigen*  ao  selgt  er  daas  Prolsgoraa  die  pamive  bewegung 
aar  den  subjecien  and  die  aetive  nur  den  objcclcn  beigelegt  hat;  ao  hat 
er  die  bisher  viellsch  misverstandene,  jedoch  auch  von  MIer  (phIL  d» 
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Gr.  I  767  anm.  1)  te  dar  haiiplaaolie  aeboa  richtig  attfgafaiaaa  alaHa 
IM*  dpxn  fic  Nol  ft  vOv  5^  AdroHCV  irdvta  fjpniTai,  fjf>€ 
oMOrv,  die  TÖ  hAv  Kivi|ac  <iv  Kai  dXXo  irapd  TOtOra  oöhdv  Tdllig 
ins  reine  gebrach^  indem  er  In  dem  imperfecl  fjy  den  rfickweii  auf  16t ^ 
hervorheht,  ao  daat  die  werte  italneawegi,  wie  man  wol  geglaubt  hat, 
beielcbMn,  daas  es  nur  eine  bewegung  ohne  bewegtea (ohne  anbetrat)  gebe, 
aondem  nur  mit  einem  alleniinga  nicht  gana  paueaden  aoadmck  daaaelbe 
sagen,  was  an  jener  IMhcm  stelle  so  beaeSohnet  wird:  Icri  filv  fäp 
oSüdicOT*  ot^v ,  dcl  hk  TWverat ,  wonach  denn  wie  daa  irdv  xiviictc 
dem  dcl  T^TVCttti  ao  das  äiXo  napä  ToOra  oAb^v  dem  fcn  oMdiror* 
oAbdv  enti|»rieht:  es  gibt  nicbta  aelendea^  ansserhalb  der  bewegnng 
und  dea  werdeaa  beflndttchea.  binsusnfSgen  wir  der  von  S.  gegebenen 
darlegung  dieser  ganien  Protagoreiacben  philosophie  Qbrigena  noch  daa 
dine,  dMs  wegen  der  aleten  fenndemng  aowol  dea  aobjecta  als  dar 
dinge  die  qualitlten  der  letzlern  und  die  anaehauung  derselben  adtena 
dea  erstem  Inmer  nur  momentane  aind ,  daaz  flr  jedes  individnum  daa 
jedesmalige  object  ao,  wie  es  Ihm  erscheint,  auch  nur  so  lange  iat,  als 
es  ihm  so  erachelnt,  ond  Ihm  mit  gleichem  racht  bah!  so  bald  aadera  ei^ 
acheinen  kann. 

Ans  Kratyloa  391«  hat  S.  s.  29. 166  f.  geschlossen,  dass  Protagons 
sich  In  eben  dieser  nemltchen  schrift  auch  Ober  den  Ursprung  der  spreche» 
Aber  dleöp06Tf)c6vofidTUiv  in  d4m  sinne  dieses  auadmcks,  nach  welchem 
er  bezeichnet,  ob  die  wdrter  wirklich  Ihren  hegrllTen  entaprechend  oder 
nur  von  convenlioneller  gAltIgkelt,  ein  gebilde  der  natur  (ipOcd)  oder 
blosser  wHIkOrlicher  Satzung  (Odcei)  seien ^  anagelassen  und,  wie  ana 
386^  erhelle,  diese  dpOAnic  nur  Im  sinne  der  £uv9^  anerkannt  habe, 
allein  an  der  letztern  atdie  wird  lediglich  dleae  ansieht  des  vertreten  der 
gewöhnlichen  praiis  Hermogenes  auf  den  Protagordacheo  aals,  dass  der 
mensch  du  masz  alier  dinge  sei ,  gende  ebenso  als  auf  Ihr  eigentUchea 
priocip  surdckgefllhrt,  wie  es  hinsichtlich  der  In  der  gewöhnüchen 
praiia  heracbenden  moral  Thelt.  172*  IT.  In  der  dort,  wie  wir  ao  eben 
sahen,  von  S.  ganz  richtig  beurteilten  weiae  geschieht,  unter  diesen 
umsllnden  aber  Ist  es  auch  an  der  erslern  stelle  schwerlich  emsthafi  go* 
meint  dass  Kalllaa,  der  fnund  und  jflnger  des  Prolagoras,  von  letstorm 
etww  der  dXilt6eia  desselben  entsprechendes  Uber  die  ApMnic  dvO|iA- 
TUfV  In  dem  obigen  sinne  hebe  lernen  kdnnen,  d.  h.  dass  Protagons  alch  je 
Uber  aie  mflndlicb  oder  achrlftlich  auagesprocheo  und  aua  seiner  philo- 
sophie nach  dieser  richtung  hin  die  folgerungen  gesogen  habe,  daaaob 
tat  denn  auch  ehie  dritte  atelle  384^  ganz  enden  zu  beurteilen,  ala  es 
von  S.  s.  166  geschehen  ist.  wenn  Sokratea,  so  heisst  es  hier,  den  vor» 
tng  fdr  60  drachmen  und  nicht  bloss  den  fflr  dine  dnchme  von  Prodikos 
gehört  hfilte,  so  würde  er  schon  wissen,  wie  es  In  Wahrheit  mit  jener 
öpOÖTiic  dvoMAnuv  atehe.  danus  schlieszt  denn  &  wieder,  dass  auch 
Prodlkoa  in  dem  entern  vortng  die  genannte  fnge  abgehandeli  habe, 
den  gansen  thatudilicben  anhält  bildet  aber  in  Wahrheit  Mr  den  ver» 
h^'^p.r  des  Kratylos  nur  der  umstand,  daaz  Prodikos  regeln  Aber  die  6^ 
Q&n\c  dvoiiÄTtMV  in  einem  ganz  andern  atnne,  nemlich  Ober  den  rieh* 
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tigeo  geiiraueli  der  worte,  d.  h.  über  synonymik,  ausfahrUcher  u<id 
gcoaaer  ia  der  grAstcrn  und  theurern ,  kürzer  und  oberfläciüiciier  In  der 
iraifeilem  voriesung  und  Prolagoras  über  6p6o^iT€ia,  d.  h.  die  gram- 
mallicli-rlietoriiclw  correclheit  des  ausdrucks  (der  elocutio)^  den  rich- 
tiges gebreoch  der  genera  des  nomen ,  der  modaliUlen  der  aussage  usw. 
fS.  e.  141  — 143)  gab.  diese  beschäfligung  beider  mit  sprachlichen 
dingen  genügt  dem  Yerfasser,  um  ironisch  vorauszusetzen,  beide  uusUu 
eieb  asck  um  die  öpOdrnc  6vo^dTULiv  in  jenem  höhcrn,  philosophischen 
«ino«  heltemert,  oder  Prodikos  müsse  es  doch  wenigstens  in  seinem 
Jidimro  khreurf US  gethan  haben.  *)  ob  man  diese  einkleidung  geschroack* 
Toll  fladea  will  oder  nicht,  ist  eine  saclie  für  sich;  auf  jeden  fall  hat 
»•D  Uaeo  grund  mit  Schaarschmidt  (samlung  d.  Piat.  sehr.  s.  257) 
«BUMebmefl,  dasi  der  Verfasser  aus  Unwissenheit  beiden  sophisien 
geHeheD,  was  ihnen  nicht  zukam,  und  die  beiden  bedeutungen  von  öpdd- 
Ti|C  dvOfUÜTUJV  nicht  gekannt  und  daher  die  ihm  allein  bekannte  ver- 
kdirterweiie  aticb  auf  Prodikos  angewandt  habe  und  auch  deshalb  nicht 
Flaion  lelber  eein  hdnee.  es  ist  die  sache  hier  ja  nicht  anders  als  wenn 
in  Heoon  96^Sokrates  sagt,  Prodikos,  sein  lehrer  in  der  lugend,  habe 
Ilm  oioiil  gut  genug  über  das  wesen  derselben  unterrichtet,  und  über 
dieae  atalle  nacht  S.  s.  42  f.  selbst  (gegen  Weicker)  die  allerrichtigstea 
benarkungen.  aalbst  wenn  der  Nenon  unecht  wäre,  würde  man  bei  der 
liiar  waaigalm  ittferkennbar  henroKretendea  ironle  nicht  glaaben  kön* 
nen,  der  orlieber  desselben  habe  nicht  gewast,  dasa  Prodikos  sich  nie 
mH  vanaehen  die  tagend  xu  definieren  beschäftigt  hat. 

Man  kaaa  es  sich  kaum  anders  denken  als  dasa  Protagoras  diese 
aaiae  lebrea  Ober  die  öpOo^Treia  (Phadros  267<'),  wie  auch  W.  a.  9 
aaaiaitf  ia  einer  kesondem  schrift  niedergelegt  habe,  es  ist  mir  nicht 
klar  geworden ,  ob  die  polemik  von  S.  s.  34  auch  gegen  diese  anaahme 
oder  aar  gegen  die  vermulang  von  Frei  (quaest.  Protag,  a.  187),  dnt 
dieae  aekrtfl  geradesu  den  titel  irepl  öpOoeTrckxc  geAUirt  habe,  gertchlet 
aeia  aoll',  aoch  weniger,  in  wie  fem  er  glankaa  kaaa  dareb  aelaa  ana- 
lllbrungen  a.  141  —  148  auch  nur  die  letstere,  geschweige  dia  arstare 
widerlegt  sa  haben,  wie  aber  auch  immer  daa  koch  hetllelt  war,  ia  dam 
veneidiabi  der  sobriflaa  bei  0iog.  fehlt  es,  ea  iadet  sich  Ia  dieaen  db» 
baapt  aar  äae  btehat  wahracbelalich  rheloriacbe  schritt:  irepl  Tf)c  iv 
difix4  Kttracrdceuic,  a.  iaraays  im  rhein.  musenm  VD  a.  466  k.  U  dasz 
fibrigeos  die  voa  Protagoras  aalerscbiedeaen  modalitilea  der  aaaaaga 
(Diog.  IX  53)  aoeb  atobt  die  elgeallieh  gramaiatisebe  aalersdieidnag  dar 
modi  das  verbams  Ia  skjh  aebliaasen,  ist  aastreitig ,  aber  sa  weit  gebt  8. 
a.  141  r.^  wean  er  aach  dea  aasati  ta  derselben  Ia  ibaen  be^Mitet: 
deaa  der  von  Protagoras  gegen  Homeros  erbobeae  tadel,  ia  der  aarafiing 
dar  Meae  die  befeht«  statt  der  waMchform  gebraaebt  sa  babea  (Arialot 
poatlk  e.  19),  besiebt  aicii  ja  ebea  aitf  die  aaweadung  des  imperativa. 

Eiae  dritte  aobrift  dea  Protagoraa  ir€pl  icdiXt)C,  die  sieb  wlrkliab 


3)  mehr  und  was  ich  (i'ial.  pbil.  I  a.  266)  bioeingelegt  habe,  liegt 
sieht  in  dar  stalle. 
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im  kaUlug  bei  Diog.  findet,  lernen  wir  durch  Platoo  soph.  232'  etvras 
nlher  kennen,  und  die  guten,  einander  ergänzenden  bemerkungen  von  W. 
s.  9  f.  und  S.  s.  33  f.  über  dieselbe  dürften  iliirchweg  billigung  verdieoco. 

Was  aber  die  scbrirten  des  Prodikos  betrifTl,  so  glaubt  W.  s.  41 
im  pseudoplalonischen  Axiochos  zwei  verschiedene  vortrage  desselben  be> 
zeichnet  zu  sehen ,  einen  Ober  die  übel  des  lebens  und  einen  darüber  dasx 
der  tod  kein  übel  sei,  und  in  der  Ihat  drückt  sich  Sokrales  hier  369^  m  | 
sus,  als  hätte  Prodikos  über  den  letztem  gegenständ  bei  einer  andern  ge-  ' 
legenhcit  —  TTOTt  sagt  er,  nicht  TÖT£  —  gesprochen,    indessen  die 
nalur  der  sache  lehrt,  dasz  dieser  letztere  gegenständ  nur  die  natürliche 
fortfOhrung  des  erstem,  dasz  beides  dasselbe  thoma  war,  und  entweder  i 
hat  also  der  Verfasser  des  Axiochos  wie  Öfter  so  auch  hier  nur  eben  ud-  i 
geschickt  sich  ausgedrückt  oder  es  ist  ttot^  geradezu  in  tÖtc  zu  imlrrn.  i 

Verdienstlich  sind  die  Untersuchungen  die  S.  s.  49 — 63.  143 — 147.  | 
151  f.  über  die  lehrgegcnstande  und  Schriften  des  Ilippias  angestellt  hat.  I 
mit  triftigen  gründen  kommt  er  hinsichtlich  der  wichtigen  stelle  des  klei*  | 
nern  HIppias  368  f.  zu  dem  crgebnis,  dasz  Piaton  hier  eine  selbst  schon  | 
übertreibende  marktschreierische  üuszerung  des  Sophisten  seinerseits  selbst 
noch  wieder  karikierend  übertrieben  habe,  dasz  dem  rühm  der  band* 
.Werksgeschicklichkeit  und  den  angeblichen  open,  dramen  und  dilhyram* 
ben  des  Ilippias  nichts  thatsflchliches  zu  gründe  liege,  letzteres  ist  indcMea 
doch  vielleicht  etwas  zu  beschränken:  denn  dasz  er  poetischen  versurhrn 
nicht  ganz  fern  blieb,  erhellt  aus  Pausanias  V  26,  4.   mit  vollem  reckt 
erklärt  S.  ferner  die  anj^aben  im  kleinem  Ilippias  für  viel  zuverlässiger 
als  die  in  dem  unechten  gröszern  und  weist  mit  dem  liesten  erfolge  gegefl 
Osann  (rh.  mus.  II  [1843]  s.  608)  und  Mähly  (ebd.  XV  s.  631)  Bach,  da» 
dort  363*  von  einem  ganz  andern  aufsatz,  ncmlich  über  die  Charakter- 
Zeichnung  bei  Homeros  und  andern  dichtem,  <iie  rede  sei  als  dem  hier 
286***  berührten,  in  welchem  Ilippias  vielmehr  durch  Nestor  dem  jungen 
Neoptolemos  eine  unterwei.sung  zu  ritterlicher  tugind  geben  liesz,  obwol 
der  Verfasser  des  gröszern  Ilippias  selbst  beide  olTenbar  identificicrt.  Ot- 
ter den  Studien  des  Hippias  wird  auch  erwähnt  Trepi  ^u8^(IlV  kqi  dp^O- 
viujv  Kai  YPOMMOTuuv  öpööxTiTOC  (kl.  Hipp.  368'')  oder  nepi  T€  tP^M* 
}x6cxw\  öuväp€U)c  KOI  cuXXaßujv  koI  ^uO^ujv  koi  dp^oviOuv  (gr.  Hipp. 
285*).    wie  öpOöxtic  övo^ärujv  in  der  einen  bedeutung  der  richiiKC' 
gebrauch  der  Wörter  heiszt,  so  6pöÖTT)C  fpa^\iäx{UV  der  der  buchsta- 
ben,  die  Orthographie,  es  handelt  sich,  wie  man  aus  Xen.  apomn.  IV  4,7 1 
deutlich  sieht ,  um  die  einteilung  icr  lautelemenie  nach  ihrer  veradue^ 
Den  qualität  in  vocale,  halbvocale  und  routae  und  deren  unterabidingw 
ond  wieder  die  der  vocale  und  silhen  nach  der  quanlität.  wegen  der  «Bges 
rerbindung,  in  welche  nun  aber  das  pu6)Ltdjv  Ka\  dp^OVlUiV  hier  mit 
dem  Ypa^MdiTiuv  gesetzt  wird,  glaubt  S.  s.  157  f.  auch  bei  den  erstrrfo 
ausdrücken  nicht,  wie  bisher  geschehen  ist,  an  Iheorie  der  musischen 
kunst  denken  zu  müssen,  sondern  an  den  natürlichen  sprachrtiyihnioi 
und  den  worlaccent,  an  den  wollaiit  der  ungebundenen  rede,    es  ist  dies 
eine  gute  bemerkung,  und  insofern  ist  es  ganz  richtig  dasx  sich  für  die 
anspielung  auf  theorie  der  n-.usischen  kunst  als  lehrgegenstand  des  Hif- 
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pias  im  Prol.  318**  Jiein  ausdrücklicher  beleg  anderweitig  iindei;  allein 
da  jene  anapieluDg  für  alle  anderen  lehrgegenatünde ,  die  sie  m  sicli 
schlieszt,  arilhmetik,  geomelrie,  aslronomie,  sich  durch  anderweitige 
belege  als  zutrelTeud  erweist,  ist  es  nicht  wahrscheinlich  dasz  sie  nacli 
dieser  richtung  allein  thatsichlich  unrichtig  sein  sollte,  und  man  wird 
dso  doch  annehmen  mflssen,  dasz  Hippias  von  der  natärlichen  meludie 
«od  dem  natüHichen  rhythmos  der  spräche  aus  aur  die  strengeren  gesctze 
des  rhythmos  und  der  melodie  im  bereiche  der  kunst  eingieng,  dasz  er  im 
rhetorischen  Interesse  auch  rhythmik  und  harmonik  heranzog  und  lehrte.^) 
Auflallend  ist  es  dasz  weder  W.  noch  S.  sich  die  wichtige  Trage  vor- 
gelegt haben ,  ob  die  skeptische  philosophle  des  Protagoras  blosz  erson- 
nen war,  um  seiMii  ertttisch •  rhetorischen  bestrebungen  eine  art  von 
wissenschaftlicher  rechtfertigung  und  begrOndung  zu  geben ,  oder  ob  sie 
umgekehrt  ein  crgebnis  seines  ernsten  und  ehrlichen  wissenschaftlichen 
Baclidenkens  war  und  vielmehr  erst  in  folge  seines  ihm  dergestalt  zur 
fiberzeugung  gewordenen  skepticismus  sich  ihm,  so  zu  sagen,  die  philo- 
Mphie  in  rhetorik  auflöste  und  erst  als  cousequenz  seiner  philosophischen 
weitansehattung  sldi  ihm  jene  obersten  grundsfltze  seiner  eristik  und 
rhetorik  ergaben,  ?on  welcher  mit  anderen  ausdrQcken  die  likellschen 
rhetoreo  Koraz  luid  Tisias  von  vom  bereiD  ausgegangen  waren,  dasz 
jede  Sache  ihre  zwei  entgegengesetzten  gleichberechtigten  seiten  habe, 
Md  dtsi  et  die  bddist«  aufgab«  des  redners  und  dispuUerkäostlers  ««I 
die  UDwahrscheinlichere  sacbe  dennoch  siegreich  durcbsuMilen  und 
wdmeheiDltch  oder,  wie  er  es  attsdrfickte,  die  schwächere  aur  sUffcem 
zu  raachen,  mir  will  es  scbeioeD ,  als  ob  für  die  erstere  annähme  der 
phiiosophische  sttDdpuoct  des  Prolagoraa  eine  viel  zu  grotie  innere  be» 
rechtiguDg  habe  und  ein  viel  in  notwendiger  durchgangspunct  im  entwick- 
lungsgange des  grieebiedien  nnd  damit  überhaupt  des  menscbUoben  den- 
kene  aei.  «Mb  wflnie  es  bd  ihr  schwer  in  begreita  sein,  das»  er  trots- 
dem  die  silÜiobeB  conseqnenien  seines  snbjectivisBns  nlobl  nur  nichl 
sog ,  sondern  sieb  nacb  der  sebllderung  Platons  Im  i^Ieiehnsnigen  dislog 
i«f  das  lebbsAeete  gegen  jede  egoistisdie  noral  erkürte,  wie  dem  nnn 
aber  Mich  sei,  jedenfsUs  ist  es  das  gemeinsame  fon  Protagoras,  Hippias, 
Prodiboi^  Enenosu.  s«  im  gegensaU  so  Gorgias,  dasz  sie  nieht  blosi 
lebrer  der  rlieUrik,  sondern  fiberlmpt  der  dpcn/i,  mit  andern  wer- 
ten nllni  dessen  ad»  wellten,  was  der  aann  anaser  den  gewAhnlichen 
jugendnnterrkbt  noeb  bedarf,  om  tfleblig  su  werden  fflr  sein  wirken 
im  banne  nnd  snmal  im  Staate,   no  sich  sie  setohe  lebrer  von  pro- 
feasiM  M  betaiebnen,  nannten  sie  sieb  sopbisten.   ausechUessllcb  in 
dieaci^  eigenecbafi  wdrdigt  Piaton,  wie  W.  s.  3.  13  f.  ricbttg  hervor- 
bsbl,  den  Prnlagnru  neben  Hipfdas  nnd  Prodibos  im  Protagons,  als  plü- 
baopbco  in  seinem  «nterscbiede  von  allen  andern  sopbisten  im  Tbeltetoe« 
Gorgias ,  ans  der  sebnie  der  sikelischen  rbetoren  hervorgegangen ,  ver- 
liebinl  bereils  anadracklleh  darauf  lebrer  der  &p^if\  oder  sopblst  in 


4)  die  einteilfiiig  der  lautclcmente  und  Silben  selbst  ward  zur  mctrik 
goreebnet,     Arislot.  poetUc  e.  SO,  1466  >»  88  f«  07  f. 
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heiszen  (Mcnon  95*),  nur  redner  und  lelirer  der  beredsamkeit  willi 
genannt  sein,  nichl  etwa  aus  hescheidenlieit ,  sondern  ahgeseheo  dav« 
<iasz  der  sophislenname  bereits  früh  in  einen  etwas  üblen  gerucli  zu  koi 
inen  begann,  gerade  um^ekebrt,  weil  ihm  die  beredsamkeil  Tür  die  ili 
andern  kOnste  bclierscbende ,  umfassende  und  gewisserroaszen  enlbehrlic 
machende  kunst  gilt  (Gorgias  456*.  Philebos  58*).  die  gewöhDiicbi 
auf  den  bezeichneten  unsittlichen  principicn  beruhende  rhctorik  abn 
Liert  also  bei  ihm  bereits  ausgesprochenermaszen  alle  anderen  besW 
liuugcn.  gegen  ihn  zeigt  daher  Platun  im  Gorgias,  dasz  diese  rheloril 
weil  entfernt  wirklich  ill)er  die  sophistik  erhaben  zu  sein,  selber  nich 
anderes  als  die  angewandte  sophistik  sei.  als  philosophen  würdigt  wcA 
er  noch  Aristoteles  —  denn  das  schriftchen  über  Gurgias  unter  des  M 
lern  namen  ist  doch  schwerlich  echt  —  ihn  irgend  einer  beröcksid 
tigung.  S.  s.  38  begnügt  sich  diesen  umstand  so  aulTüllend  zu  oeui 
dasz  er  sehr  einer  befriedigenden  erklärung  bedürfe;  VV.  s.  57  ff.  beai 
sich  selbst  eine  solche  zu  geboii.  er  sclilieszl  gerade  aus  diesem  schwt 
gen  des  Piaton  (und  Aristuleles\  dasz  die  philosophische  schrift  A 
Gorgias  eine  Jugendarbeit  war  und  aus  einer  zeit  stammle,  in  welcher) 
sich  noch  nicht  mit  der  rhetorik  beschäftigte  oder,  falls  sie  eine  blos 
Vorschule  und  Vorbildung  für  seine  rednerische  ausbildung  sein  soUl 
doch  noch  nicht  als  lehrcr  der  l>eredsamkeil  aufgetrelen  war,  und  da 
sie  in  jedem  fall  nichl  geschrieben  wurde,  um  seinen  rhetorischen  belrl 
zu  rechtfertigen  oder  zu  begründen,  man  sieht  hieraus  dasz  W.  i 
ohigc,  hinsichtlich  des  Prolagoras  übergangene  frage  bei  Gorgiis 
in  bctracht  zieht  und  sie  hinsichtlich  desselben  in  keiner  der  beiden 
hin  bezeichneten  weisen,  sondern  in  einer  drillen  entscheidet,  man 
unrecht,  meint  er,  den  philosophischen  standpuncl  des  Gorgias  d 
Prolagoras  und  sein  Verhältnis  zur  eleatischen  dem  des  letztcro  zur 
kieitischen  philosophie  an  die  seile  zu  setzen,  es  finde  twischen 
schrift  des  Gorgias  und  der  lehre  der  Elealen  kein  anderes  verhäilois  sti 
als  zwischen  der  sophistischen  erislik ,  wie  sie  uns  in  Piatons  Eutbyd 
mos  enlgegenlril,  und  der  eleatischen  dialeklik.  Plalon  habe  sie 
auch  für  nichts  als  eine  jugendliche  Spielerei  und  ohne  bedeutuo; 
die  Philosophie  hallen  und  ihr  daher  auch  keine  andere  berücksich 
widmen  können,  als  er  jener  sopliislischen  erislik  überhaupt  zuw6 

Man  kann  nicht  verkennen  dasz  in  diesen  beroerkungen  viel 
tigles  liegt,  als  begründung  der  rhetorik  des  Gorgias  kann  die 
allerdings  unmöglich  gedient  haben:  dazu  schieszt  sie  viel  zu  sehr 
das  ziel  hinaus,  denn  wenn  nach  ihr  das  gehörte  schlechlhin  ein  « 
sein  soll  als  das  ausgesprochene,  so  wird  damit  nicht  blosz  die 
iung  wirklicher  erkenntnis,  sondern  ebenso  gut  die  blosze  überrcdd 
anderer  zu  den  eigenen  subjectiven  moinungen,  überhaupt  also  j 
geistige  einwirkung  auf  andere  unmöglich,  war  die  schrifl  also  ir{ 
wie  ernst  gemeint  und  nichl  eine  blosze  erislische  Spielerei,  so  mu 
wol  allerdings  aus  der  pcriode  des  rhelors  stammen,  in  welcher  er 
rhetorik  noch  nicht  zum  gegenständ,  geschweige  denn  mit  solchem  sU 
zum  einzigen  gegenständ  seiner  beslrebungen  gemacht  balle,  aode 
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m  indessen  Zenon  und  Mclissos,  deren  arguroente  er  in  diesem  buche 
(ea  sie  selber  wandle,  kaum  viel  aller,  vielleicht  sogar  etwas  jünger 
er,  ud  dasselbe  ist  mithin  schwerlich  vur  seinen  vierziger  jähren  ab- 
hnt;  doch  Hill  die  eigentliche  ausbildung  einer  Iheoric  der  redekunst 
iäbcrbaupt  erst  in  seine  jugendjahre,  und  es  kann  kaum  ein  zweifei 
I,  dasi  er  sich  in  ihr  erst  dem  wahrscheinlich  jüngern  Tisias  anschlosz. 
IUI  es  ferner  wahr  dasz  Protagoras  als  philosoph  ungleich  höher  als 

K steht,  der  skepticismus  des  erstem  ist  von  vorn  herein  jedem  als 
ül^erzeugung  kijr  und  begreiflich,  in  den  nihilismus  des  letztern 
R  man  sich  erst  künstlich  von  den  gegebenen  historischen  voraus- 
tofta  aas  hineinversetzen.  Gorgias  ist  ausschliesziich  zerstörend  und 
H  beweiaführung ,  wenn  sie  auch  zum  teil  wirkliche  Schwierigkeiten 
ttrl,  doch  durch  und  durch  sophistisch,  der  salz  des  Protagoras  vom 
iKhco  als  masz  aller  dinge  enlliSlt  zugleich  einen  groszartigen  posi- 
ü  walirheitskeiin,  der  in  Sokrales  und  Piatun  aufgieng,  und  seine 
Boloislehre,  auf  die  Wahrnehmung  beschränkt,  ist  vollslSndig  richtig. 
I^oras  zieht  die  auflösenden  consequenzen  der  Herakleitischen  lehre 
dm  noch  immer  gewisse  Grundvoraussetzungen  derselben  l>ei  ihm 
iriiea  bleil>en ;  Gur^ias  macht  mit  elealischen  mitlein  auch  mit  der 
lÜKliea  lehre  wie  mit  jeder  andern  reinen  tisch,  aber  anderseits  liegt 
h diese  Verschiedenheit  in  wahrhcil  in  der  jener  beiden  alteren  Systeme 
inron  denen  beide  ausgiengen  begründet,  und  auch  Protagoras  warf 
ita  des  Herakleitos  gerade  das  was  an  ihm  das  eigentümliche  ist, 
feselz  des  sieligen  gleiciunaszcs  der  Umwandlung  und  rückwandlung, 
K^Diige  sein  im  werden,  das  sich  aber  eben  im  werden  als  ein  vol- 
■  kio  belhatigt,  über  den  häufen;  die  argumente  des  Gorgias  ferner 
loicitl  sophistischer  als  die  des  Zenon  und  Melissos,  und  genauer  be- 
iklcl  liegt  in  ihnen  dasselbe  neue  princip  des  empirischen  suhjcclivis- 
^■ur  ooch  scIiArfer  und  schneidender  ausgesprochen  als  bei  Protago- 
tbci  leliterm  bleibt  der  objective  factor  noch  eben  so  einfluszreich  wie 
»ttiiieclive  und  der  mensch  eben  so  sehr  von  den  dingen  abhängig  wie 
^Bge  von  ilim ,  Protagoras  steht  eben  dadurch  noch  im  Widerspruch 
Kioer  eignen  lehre  von  dem  empirischen  Individuum  als  alleinigem 
K.  er  ist  positiver  nur  darum,  weil  er  noch  nicht  ganz  mit  dem  dog- 
iMai  der  altern  nalurphilosophie  gebrochen  hat;  Gorgias  ist  couse- 
Mf,  indem  er  auch  diese  letzte  schranke  umstöszt  und  damit  diesen 
Infnich  hebt,  freilich  nicht  ohne  sich  eben  dadurch  in  andere,  um  so 
Mreiu  verwickeln,  indem  das  erwähnte  neue  princip  durch  ihn  zu  sei- 
'^BMnten  consequenz  gelangt,  zeigt  es  sich,  so  aufgcfaszt,  in  seiner 
^  iBoem  niclitigkcit,  nicht  als  ein  wirklich  neues,  sondern  nur  als 
Mleadete  selbstauflOsung  jener  alten  nalurphilosophie,  und  zu  dem  was 
Pttiner  Umwandlung  durch  Sokrates  zum  wirklich  weltbewegenden 
FC*  neuen  princip  aus  dem  allen  wieder  in  sich  aufnehmen  kann  und 
P>dtta  hat  allerdings  Gorgias  keine,  wol  aber  Protagoras  bedeutende 
^  geliefert,  und  das  ist  denn  auch  wol  der  eigentliche  grund, 
M  PUlon  towol  als  Aristoteles  es  nicht  der  mühe  werth  erachten 
PludNie  mit  Gorgias  als  philosopheo  noch  weiter  zu  beschäftigen. 
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mil  der  Widerlegung  der  elealischen  philosophie  und  der  eiealisch 
gunienle  fielen  ja  ohne  weiteres  auch  die  seinigen  ihrem  ersten  leile 
in  sich  zusammen,  positive  ergebnisse  lieszen  sich  aus  einer  eigocn 
derselben  für  Plalon  und  Aristoteles  nicht  gewinnen,  da  e«  doch 
auch  noch  auszcilialb  ihres  gesichlskreises  lag  —  und  das  xenpi  f 
nicht  geringe  philosophische  bedeutung  des  Gorgias  —  die  wirk! 
Schwierigkeiten,  die  namentlich  im  dritten  teile  derselben  angeregt 
als  solche  zu  erkennen  und  sich  an  ihrer  lösung  zu  versuchen, 
einem  eingehen  auf  die  philosophische  schritt  des  Gorgias  hilte 
Piaton  ihn  in  der  that  nur  als  erisliker  behandeln  können,  er  hal 
gethan.    sein  schweigen  beweist  daher  nur,  dasz  er  dies  für  u 
und  in  Verbindung  mit  dem  bilde  das  er  im  Gorgias  von  ihm  eal 
dasz  er  ihn  dafür  zu  gut  hielt,   aus  dem  obigen  erhellt  dasz  der 
Sophie  des  Gorgias  kaum  eine  geringere  geschichtliche  berechtiguo 
Seite  stand  als  der  des  Protagoras;  wer  aber  einen  wirklich  g« 
liehen  beruf  ausübt,  wie  immer  derselbe  auch  sein  mag,  pflegt 
ihn  zu  glauben  und  nicht  blosz  nur  so  mit  ihm  zu  spielen,  auch 
Weltanschauung  der  Eleaten,  so  ernst  es  ihnen  mit  derselben  war, 
sen  wir  heute  uns  erst  künstlich  hineinversetzen,   dasz  überdies 
auch  später  keineswegs  den  inli.ilt  jenes  biiches  als  eine  jugendsä 
rücknaliui,  sondern  sich  fort  und  fort  zu  demselben  bekannte, 
mit  Wahrscheinlichkeit  daraus  abnehmen,  dasz  noch  der  schül 
greises,  dasz  Isokrates  es  als  eine  durchaus  ernst  gemeinte  lehre 
meisters  hinstellt,  dasz  nichts  existiere  (Helene  %  3.  v.  vermöge! 
%  268).    man  witd  unter  diesen  umstanden  urteilen  müssen,  tl 
bei  Gorgias  das  Verhältnis  seiner  rhelurik  zu  seiner  pbilosophi 
anderes  war  als  bei  Protagoras ,  zumal  auch  er  nach  Piatons  sclii 
die  unsittlichen  consequenzen  der  erstem  nicht  nur  nicht  zieht, 
im  vollen  Widerspruch  mit  sich  selbst  sich  gegen  jede  uusillliche 
dung  der  redekunst  ausilrücklich  verwahrt  (Gorgias  456*  fl*.}.  ja 
wenigstens  teilweise  auch  als  folge  seines  viel  radicalereu  akep 
zu  erklären  sein,  dasz  er  ungleich  dem  Protagoras,  wie  be: 
ausdrücklich  von  sich  abwies  die  äpeni  oder  Oberhaupt  irgend 
anderes  lehren  zu  wollen  als  eben  die  beredsamkeit.   die  stelle  i 
gias  460',  die  hiermit  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  ist  wol 
wie  Zeller  a.  o.  I  s.  776  für  möf^lich  hält,  dahin  zu  deuten,  da 
erst  in  späteren  jähren  gethan  habe,  sondern  soll  uns  nur 
Gorgias  durch  folgerechte  krilik  dahin  gedrängt  werden  würde 
unter  umständen  auch  lehrer  der  äp€TTi  sein  zu  wollen,  wenn 
den  von  ihm  verleugneten ,  aber  sonst  unausblriblicben  cor 
seines  standpunctes  entgehen  wolle,  wenn  S.  s.  122  meint,  Gorg 
blosz  einen  Unterricht  in  der  äperri  im  allgemeinen  geleugnet , 
eben  einen  allgemeinen  begriff  derdp€Tr|  leugnete  (lienun  71*  IT. 
Politik  I  13,  1260*  27  IT.],  unnHtglicli  aber  habe  er  das  lehren  ei 
dp€Ta(  oder  fcrtii^keiten  in  abrede  stellen  wollen,  da  er  ja  s 
solche  lehrte,  nemlicli  die  redekunst,  so  ist  dies  ganz  richtig,  so 
nur  festhält  dasz  wenigstens  er  für  seine  peraon  ausdrücklich 
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fertigkeit  als  eben  nur  diese  lehren  wollte,  was  die  stelle  des 
0  95*  unzweideutig  besagt,    natürlich  konnte  ihn  seine  radicale 
ung  alles  erkennbaren  und  aller  erkennlnis  nicht  daran  hindern  als 
Ijectiire  meinungen  auch  naturphilosophische  (Menon  76°  fr.)  und  ethi* 
kl  beslimmuDgen,  wie  z.  b.  über  die  uuterschiede  der  besonderen  dpc- 
!(].  die  ubigen  stellen)  auszusprechen,    hinsichtlich  der  worte,  die 
pi  im  Gorgias  452*  über  die  macht  der  beredsaiukeil  in  den  mund  ge* 
k  werden,  entscheidet  sich  S.  s.  149  f.  mit  guten  gründen  dahin, 
■  sie  nicht  blusz  gleichfalls  dem  Inhalt  nach,  was,  wie  W.  s.  61  f. 
pnclieinlich  zu  machen  sucht,  auch  von  450  f.  gilt,  aus  eiuer  wirk- 
kvoo  ihm  gehaltenen  epideiktischen  rede  zum  preise  der  redckunst 
jioen,  sondern  dasz  bei  ihnen  auch  sogar  die  form,  der  slil  des  Uor- 
Isbewihrl  ist,  so  dasz  wir  vielleiclit  geradezu  seine  eigenen  worlc  vor 
Ihilien.  dagegen  zeigt  S.  s.  147  IT,  dasz  von  der  rede  des  Agathon 
Ipilmihl  nur  der  schlusz  diesen  stil  wiedergibt  und  wiedergeben  soll. 
NQilich  gieng  also  Agathon  in  seinen  eignen  werken,  so  sehr  er  sich 
rgias  gebildet  hatte,  doch  nur  stellenweise  zu  einer  solchen  plalteu 
KtiiUeJLaren  nachahmung  desselben  fort. 
Auch  die  frage ,  ob  üorgias  ein  förmliches  lehrbuch  (t^X^II)  <ler 
ik  geschrieben,  hat  S.  s.  129  — 131  einer  erneuten  gründlichen 
rtudiuug  unterzogen  und,  wie  es  scheint,  mit  erfolg  nachgewiesen, 
iKe  von  Spengel  (artium  scr.  s.  81  IT.)  hiergegen  geltend  gemachten 
wenigstens  nicht  fwingend  sind,  dasz  vielmehr  die  äuszerungeu  des 
TT.  COipiCT.  ^X.  c.  34,  183''  37  (T.  auch  die  deutung  zulassen, 
babe  in  diesem  lehrbuch  statt  der  regeln  meistens  nur  beispiele 
allein  so  viel  richtiges  er  auch  zu  gunsten  der  ansieht  beibringt, 
wir  durch  Phädros  261     genötigt  würden  wirklich  an  ein  solches 
auch  von  Gorgias  zu  denken,  so  iSszt  doch  die  thatsache,  dasz 
blosz  von  einer  Tdxvr|  des  Nestor  und  Odysseus,  sondern  auch  des 
es  hier  die  rede  und  unter  letzterer  eben  nicht  ein  rhetorisches 
I,  sondern  die  philosophische  Streitschrift  des  Eleaten  Zenon  ver- 
ist,  immer  vielleicht  noch  die  müglichkeit  ollen  auch  bei  Nestor, 
Gorgias,  an  rhetorische  Schriften  anderer  art,  specielle  Iheore- 
tbhaudlungen  sowie  epideiktische  reden  zu  denken,  freilich  wird 
m  geradezu  daraufhingedeutet,  dasz  unter  Odysseus  Thrasymachos 
lliitodoros  und  unter  Nestor  Gorgi;is  zu  verstehen  seien,  bei  Pala- 
iber  Zenon  nicht  so  geradezu  genannt,  sondern  versteckter  261'' 
iita  nachtraglichen  beisatz  der  'eleatische'  Palainedcs  zu  verstehen 
I,  dasz  er  gemeint  sei.*) 
habe  (Fiat.  phil.  1  s.  135  f.  165;  übers,  des  Kratylos  s.  717  f.) 
einen  teil  der  eristischcn  sätze  des  Euthyelemos  eine  gewisse 

der  versuch  von  Cope  (jöurual  of  das«,  philol.  III  1857  s.  264  ff.) 
I,  dasz  Platou  vielmehr  den  Alkidamas  bezeichucii  wolle  and 
ncöv  wol  '€Xai{Tiiv  tu  lesen  sei.  bedarf  kaum  einer  widerlegunif. 
iton  anter  den  verschiedenen  rhetorischen  li'hrbiicbern  das  des 
nicht  mit  erwühnt,  erklärt  sich  am  einfachsten  durch  di* 
>,  dasz  es  noch  nicht  existierte,  als  er  den  l'hädros  schrieb. 
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philosophisclie  bedcutung  und  einen  zusammeoiiang  mit  der  elea 
lehre  in  anspruch  genommen,  dies  will  nun  S.  s.  100  f.  enla 
nicht  zugeben.  nSher  kommt  meiner  auffassung  W.  s.  91  ff*.,  abc 
mit  ihm  kann  ich  durchaus  nicht  in  allen  stücken  übereinstimme 
vörderst  ist  doch  so  viel  gewis,  was  auch  W.  besonders  herrorhel 
nichts  so  sehr  der  enlstehung  der  eristik  Vorschub  leistete  als  di 
tive  dialektik  des  Zenon,  und  dasz  Piatun  selbst  zugleich  auch  diei 
eben  besprochenen  stelle  des  Phrulros  deutlich  genug  hervorhebt 
ebenso  gewis  ist  es  dasz  schon  Parmenides  den  satz  aiissprac 
nichtseiendc  könne  auch  nicht  gedacht  und  ausj^esagt  werden,  ui 
eben  dieser  satz  der  ganzen  eristischen  beweisführung  im  dialog 
demos,  welche  auf  die  Unmöglichkeit  von  falscher  Vorstellung  u 
sage^  Widerspruch  und  Widerlegung  gerichtet  ist,  wesentlich 
gründe  liegt,  s.  bes.  284*  \  286'.  ein  teil  dieser  von  Plali 
Euthydemos  und  Dionysodoros  in  den  mund  gelegten  beweisfühn 
hört  nun  freilich  nachweislich  erst  dem  Antisthcnes  an,  aber  ai 
386 ersehen  wir  dasz  auch  Euthydemos  ausdrücklich,  nur  in  ▼« 
ter  form,  sicli  jenes  satzes  bediente,  schon  lleindorf  hat  daher  m 
bemerkt  dasz,  wenn  es  Eutbyd.  286 <^  heiszt,  die  beliauptung, 
Spruch  und  die  Unwahrheit  sagen  sei  unmöglich,  werde  aucli  « 
anhängern  desProtagoras  und  den  noch  alteren  im  munde  geführl 
diesen  noch  älteren  vorzugsweise  an  die  Eleaten  zu  denken  sei , 
diese  behauptung  der  sachc  nach  mit  jenem  ilrrem  salze  zusamnr 
verslöszt  es  nun  aber  sonach  wol  nicht,  %vie  auch  W.  urleilt,  ge| 
Wahrscheinlichkeit,  düsz  trotzdem  Euthydemos  jenen  satz  nicht  ' 
Eleaten  aufgegrilTon,  sondern  selbst  erfunden  haben  sollte?  richtig  I 
allerdings  W.  auch  noch  dies,  dasz  diese  heslreitung  der  niöglichl 
Widerspruchs  usw.,  die  eigentlich  der  grundsatz  der  eristik  und  i 
auch  wieder  ihre  Widerlegung  ist,  von  Dionysodoros  285**  flf.  r 
irgend  ein  anderer  fangschlusz  angeführt  wird,  aber  er  irrt,  v 
meint  dasz  Piaton  diesen  grundsatz  auf  die  Protagoreiscbe  leb 
reinen  subjeclivismus  als  sein  eigentliches  lugisches  princip 
führe,  im  gegenleil,  die  belrelTende  stelle  Euthyd.  286'  hesa 
dem  eben  bemerkten,  dasz  verschiedene  von  verschiedenen  au 
punctcn  aus,  vom  elealischen  und  vom  Herakleitisch-Prolagoreisc 
dieser  folgerung  nicht  biosz  gelangt  seien,  sondern  auch  gleich 
langen  konnten,  umgekehrt  gehl  daher  aber  auch  W.  nach  der 
seile  hin  viel  zu  weit,  wenn  er  daraus,  dasz  Sokrates  zu  Eulh 
und  Dionysodoros  nichl  ausdrücklich  von  Protagoras  selbst,  sond 
von  Ol  dmqn  TTpuüTaTÖpav  spricht  und  erslcre  auch  nicht  auf  das 
zu  den  letztem  in  beziehung  setzt  noch  auch  sie  irgend  einen  ihn 
Schlüsse  —  und  so  auch  diesen  nicht  —  irgendwie  mit  Prolagoi 
mittelu  zu  stände  bringen  laszt'),  die  andeutung  herleilet,  die 
habe  ihren  historischen  ausgangspunct  trotzdem  nur  von  dei 


'  6)  auffallend  ist  es  dasz  noch  Zeller  a.  o.  I  8.  764  f.  rgL  7$ 
klar  zu  tage  liegenden  thatsachcn  so  vollständig  verkeim«ii  ko9 
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sehen  diülcktik  und  inchl  auch  von  Protagoras  jjeüormnen.  für  die  orislik 
des  Eulhydciijo??  und  Dionysodoros  isl  dies  richtig,  alier  sie  waren  doch 
sehn  t  rlich  die  eijui^tu  verlrcler  der  trislik,  und  wir  haben  keinen  ^rund 
rill  der  richtigkeil  der  nacliriciit  zu  zweifeln,  dasz  aucii  Protagoras  eine  ' 
Anweisung  zu  ihr  geschrieben  IkiLc  ,Üiog.  IX  5i)  vgl.  52).  vielmehr,  wie 
die  scfpliisiisciie  ükepsis  üich  teils  an  die  Herakleili^sche  und  leiis  iin  diti 
elealisclie  lehre  anhieng,  so  kann  füglich  auch  von  dur  sopliisUscliCii 
erislik  ein  gleiches  ge^ollen  haben,  wenn  auch  für  diese  der  bedeuten- 
dere auknüpfungspuncl  allerdings,  wie  gesagt,  die  elealisclie  diahkitk 
war.  ini  Kratylos  a.  o.  aber  wird  die  summe  der  lelue  des  EuUiytleinos 
jij^drücklich  von  der  des  Protagoras  unterschieden^),  selbst  aber  doch  als 
eine  furui  des  sophistischen  skeplicisiiius  bezeichnet,  ob  nun  freilich  erst 
i'latoii  <liese  sumuic  genügen  hat,  was  durch  das  KttT*  €ü8üön|iüV  tiucii 
keineswegs,  wie  S.  meint,  angedeutet  ist,  da  ja  S.  selbst  s.  3G  f.  das 
KUT  'C^nebOKXt'a  im  Menon  76*=  ganz  anders  erklärt ,  oder  ob  der  mit 
ihr  ausgesprochene  salz  wirklich  ernst  von  Eulhy<lemos  gemeint  war 
und  die  bcgründung  seiner  erislik  bilden  sollte,  wie  iclt  annalim,  darüber 
läszt  sich  sireilen;  aber  auch  iiu  er^lejn  falle  musz  derselbe  als  eine 
ebenso  wol  berechligle  consequenz  der  elealischen  lehre  bezeiclmel  wer- 
den wie  die  von  Gorgias  gezogene  und  wie  die  von  Protagoras  aus  der 
Herakleitischen  entwickelte,  und  wir  haben  in  den  verschiedenen  eristi- 
schen  Wendungen  desselben  auch  so  noch  eine  dritte  —  freilich,  wenn 
man  will,  noch  gröbere  ~  form  der  sophistischen  skepsis  anzuerkennen, 
nach  Protagoras  isl  alles  relativ,  nach  Eulliydemos  alles  absolut,  nach 
Gorgias  isl  gar  nichts,  der  suche  nach  kummt  dies  freilich  alles  im  gründe 
schlicszlich  auf  dasselbe  hinaus,  noch  eine  vierte,  sehr  abgeschwächte 
form  trit  uns  hei  Antiphon  entgegen :  s.  Bernays  rhein.  mus.  IX  s.  255  f. 

Nicht  ohne  Scharfsinn  sind  die  bemerkungen,  durch  welche  W. 
s.  7.3  f.  zu  zeigen  sucht,  Piaton  habe  selbst  genügend  angedeutet,  dasz 
solche  lehren,  wie  Thrasymachos  sie  im  ersten  buche  der  republik  aus- 
s{inciii,  zwar  ganz  seinem  Charakter  angemessen,  aber  doch  nie  thatsäch- 
iich  im  ernst  von  ihm  aufgestellt  und  vertreten  seien,  allein  wäre  dies 
richtig,  so  könnte  trotz  jener  wenigen  andeulungen  Piatons  darstellung  nur 
als  ein  pasquill  bezeichnet  werden,  und  das  wäre  wol  der  einzige  fall 
dieser  arl  bei  ihm,  wie  denn  auch  S.  s.  54  f.  107  meint,  dasz  er  den 
cliarakler  des  Thrasymachos  wol  etwas  grell  gemalt,  aber  sicher  nicht 
ganz  aus  dur  lufl  gegriffen ,  seine  lehren  aber,  wie  es  scheine,  ohne 
Gberlreibung  dargestellt  habe,  und  sind  denn  jene  andeutungen  wirklich 
so  durchschlagend?  dasz  Thrasymachos  unverschämt  genug  ist  von  der 
Vertretung  solcher  ansichten  noch  gar  rühm  und  beifall  zu  erwarten 
(338*),  beweist  doch  noch  nicht  dasz  er  sie  nur  zu  diesem  zwecke  vor- 
tragt ,  ohwol  er  sie  gar  nicht  selber  hegt,  und  dasz  Sokrates  ihn  ermahnt 
ihm  so  zu  antworten  wie  er  wirklich  denke,  und  nicht  so  wie  er  glaube 
seine  sälze  am  bcslcn  aufrecht  erhallen  zu  können  (34G'],  kann  auch 

7)  was  HoUte  sonst  odbt  bciszen?  Proklos.  «^T'^rr^"  '^^^  i^i'  h  Zcller  ft  o.  T 
3.  764  nnm.  2  r-rklUrt,  lioTnfvk t  also  ganz  richtig,  Protugorns  und  Eulhjile- 
inos  ütimmtca  woi  im  resuitat,  aber  oicbt  in  den  ausgangspuncten  überoio. 
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•ebr  wol  den  sinn  fi.ibcn ,  dasz  er  seiner  eilelkcii  und  seinen  niclil  blosz 
ernst  von  ihm  ^'eiueiiileii ,  sundern  perade  mit  besonderer  vorHel>e  von 
ihm  gepflegten  sälzen  zu  gefallen  auch  erschleich uiigen  und  irQgerische 
kOnste  mit  vollen)  bownsisein  nicht  scheuen  würde,    vollends  II  358* 

kaiin  kaum  aiulers  ^^edeulel  werden,  als  dasz  Thrasvraaclios  dreist  genug 
dazu  war  das  öftenllich  auszusjirecheii ,  was  lausend  andere  auch  daciilcD, 
aber  duui]  nur  in  vei  Lr;mlen  kreisen  zu  äuszern  wagten,  mit  mehr  recht 
glaube  ich  a.  o,  II  s.  84  andeuliingen  in  der  repuhHk  dafür  gefunden  zu 
liolien,  dnsz  nach  Plalons  nnsielil  un)f,'ckelirL  der  cliar;ikler  des  Thrasy» 
luaciios  im  gründe  immer  nocli  besser  als  seine  grundsntzc  war. 

Von  dem  was  S.  s.  128  — 143  in  eingehender  Untersuchung  zur 
erklärung  (ier  Ijenici  kungen  Piatons  im  l^iiadros  über  die  Verfasser  rhe- 
torischer lehrbüclier  l)eibrinL:l,  hebe  icli  Iiier  nur  noch  die  richtige  vc- 
besseinng  ttojc  <(ou)>  cppdco^6V  2G7^  hervor,  die  erorlerung,  was  er 
im  übrigen  w  irklich  haltbares  neues  geleistet  und  wo  er  Spengel  wirklich 
etwa  ergänzt  oder  berichtir;t  habe,  würde  mich  hier  zu  weil  führen,  da 
mein  bericlil  ohneluii  schau  zu  ^ro:>zerer  ausdehuung,  als  ich  wünschte, 
augewachsen  ist. 


72. 

zu  SOPHOKLES  PBILOKTETES. 


V.  227  f.  sind  in  folgender  gestalt  überliefert: 

dXX*  oiKTicavTcc  dvbpa  öucnivov,  fiövov,  I 

IprilLiov  (Lbe  Kä9iXov  KaXoOficvov 

q)iuvricaT  *.  i 
dies  würde  heiszen  ^und  der  freundlos  genannt  wird'«  aber  die  ia  Ktt*. 
Xou;i€VOV  enthaltene  möglichkeit  dasz  Philuktetes  nur  so  genamil  werde,, 
nicht  aber  in  Wahrheit  dq>iXoc  sei^  widerstreitet  dem  zasaiomenhaof, 
der  statt  einer  abscbwächung  eher  eine  Steigerung  in  der  beschreibong 
seiner  unglücklichen  läge  erfordern  würde.  KaXoufA€VOV  ist  daher  fast, 
von  allen  herausgehern  als  unrichtig  erkannt  worden ,  und  man  hat  statt 
dessen  vielerlei  vorgeschlagen:  KaKOUfiCVOV»  KUKXou|i€VOV ,  KdjXoÜMf- 
vov,  TTUuXovjjLievov,  KaXoujievoi,  was  alles  nicht  recht  befriedigen  wüh 
oder  sich  von  der  Überlieferung  su  weit  entfernt,  ich  möcble  ▼onclilageo 
KdXu>|Li€VOV  zu  schreiben,  wie  v.  174  in  der  schiiderung  von  Vhi-, 
loktetcs  zustand  dXuei  gesagt  wir.  das  gefilbl  der  einsamkeit  entsteht! 
bei  dXäcGai  in  geschärften  masze.  auch  das  auseinanderlegen  des  freund* 
losen  umherirrens  in  zwei  selbständige  parallele  glieder  (freimdlos  uo4, 
umherirrend)  ist  passend:  die  hSufung  von  bezeichnungen  setner  läge 
entspricht  dem  immer  neu  sich  aufdrängenden  gefühle  der  Verlassenheit 
das  KaXiu)Li6V0V  der  voralexandrinischcn  handschriften  gieng  durch  ctoa 
naheliegenden  reflexionsfebier  in  xaXoi^jiievov  über. 

TÜBDIQER.  WXLHBLK  TsUmEL.  ! 
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78. 

YEBSCHIEBUXrOKM  DC  PAüSASIAS. 

*Non  uno  loco  verha,  versus,  senienüae  per  incuriam  omissae,  dein* 

ceps  margini  adscripUe  in  locum  ineptuui  se  insinuarunt  maximasque 
turbas  {)ro(:i  L'ürunt*:  so  b«Ue  ich  niich  in  der  Teubnei  sehen  ausgäbe  des 
Pausanias  geüuszort,  und  auch  an  einem  andern  orte  (i)ruch^trickc  zu 
einer  melhodolopie  der  dipl.  krilik  s.  83  ff.)  habe  ich  anlasz  genommen 
auf  (hese  sLoningea  iiinzuweisen ,  welche  sich  durch  Versetzungen  von 
groszeren  oder  kleineren  salzleiieu  beseitigen  lassen,  hf»!  der  bedcutiin^% 
welche  Hie  siehe  für  die  lexleskrilik  möglicherweise  haben  kann,  dürfte 
es  nldiL  unei spricszlirh  sein  auf  eine  genauere  Untersuchung  dieses 
gegenständes  einzugehen  um\  durch  Zusammenstellung  einer  reihe  von 
{►oispielen  aus  einem  einzelnen  schriitsieller  nti  ch  zu  weisen ,  dasz  durch 
eine  benciiligende  Stellung  verschobener  s  a/ieile  manche  Schwierigkeiten 
gehoben  und  den  schriflsieiler  verletzende  urteile  als  unbegründet  nach- 
gewiesen werden  kooneo.  ich  wAtile  dazu  wieder  den  Pdusauias;  'laus 
in  amoi  e  morh' 

Was  zuerst  den  anlasz  solcher  s  er^etzunueti  heiriffl,  so  ist  derselbe 
manigfacher  arl,  und  es  wird  wol  kaum  tliuiihch  sein  peffel/e  udtT  regeln 
aufzustellen,  wo  blosze  Zufälligkeiten  eine  so  bedeuiende  i (die  spielen, 
dennoch  aber  möchte  es  rathiich  erscheinen  wenigstens  gewisse  gesichts- 
puncte  festzustellen,  wodurch  eine  metbode  begründet  und  Hie  Willkür 
in  möglichst  enge  grenzen  einsieschlossen  wird,  diese  schädlichste  feindin 
jeder  wahren  Wissenschaft,  die  um  so  schädlicher  fortwirkt,  je  blendender 
sie  aufirit. 

Selbst  dem  sorgfüH iL^slen  abschreiber  kann  es  begegnen,  dasz  er 
hei  augenblicklich  nachhis^ender  aufmerksiinikeil  liie  und  da  im  contexte 
Wörter  anders  stellt  als  er  sie  im  originale  vorfand,  hatte  diese  Umstel- 
lung auf  den  sinn  keinen  eintlusz,  so  enthob  er  sich  der  berichtigung  um 
so  leichler,  da  er  seine  abschrift  durcliaus  nicht  in  der  absieht  verfaszle, 
um  künftigen  ediloren  malerial  zur  lextoskritik  zu  liefern,  fand  sich  eine 
solche  Umstellung  in  der  hnntisehi  ifi,  welche  allen  unsrigen  zu  gründe 
liegt,  so  wird  eine  ahhüife  kaum  möglich  sein,  und  wir  werden  uns 
trösten  müssen,  wenn  wir  etwa  irgendwo  Kul  kuKov  finden,  wo 
der  Verfasser  selbst  KaX6v  Ka\  piifa  geschrieben  halle.*)  freilich  sind 
aber  nicht  alle  fälle,  wo  einem  abschreiber  solche  Umstellungen  unwill- 
küriich  in  die  feder  kamen  ^  von  gleicher  hedeutungslosigkeit  wie  in  dem 
angeführten  heispiele:  es  kann  im  gegenteil  die  Versetzung  eines  wört- 
chens einen  wesentlich  veränderten  sinn  herbeiführen,  so  ertählt  Pausa- 
nias (5,  11,9),  Pheidias  habe  sich  nach  Vollendung  seines  Zeusbildes 
vom  gölte  ein  zeiclien  erbeten,  oh  rr  mit  dem  werke  zufrieden  sei;  so- 
gleich habe  da  ein  blitz  cingesclihigen ,  evGa  ubpia  Kai  dTiOn^Ot  i^k 
rjv  f)  XCLKKf\  sagen  alle  ausgaben  bis  auf  die  Bekkersche  einscblieszlich ; 


*)  ich  spreche  überall  nur  von  prosftScUriiisteliera* 
Jahrblldicr  fttr  dus.  philoL  ISOB  kfU  8.  35 
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wir  dürfen  also  annehmen,  dasz  sich  so  in  der  hs.  von  Venedig  unA  einer 
▼on  Paris  findet.  Siehclis  nenot  dies  eine  'notahilis  sLructura';  ficilicb, 
aber  auch  der  sinn  wäre  ^oolabilis':  denn  die  wortc  kruincn  niclils  ande- 
res bedeuten,  als  nn  der  stelle  sei  eine  ubpia  und  ein  €TTi6r|ua  pcvs-p'^en; 
was  für  ein  €7Ti6r||Uü  denn  ?  alle  vergliclienen  hss.  hahen  ev9a  ubpia 
Ktti  ic  dmÖri^a  f|v  r]  xctAxf]*  die  eherne  hydria  also,  welche  Vm^i- 
nias  selbst  noch  sah,  war  ehen  das  feiriÖrma.  ähnlicfi  ist  die  slelle  8, 
11,6.  hier  hcjszl  es  von  (irylos,  dein  söhne  Xcnoplions,  der  in  der 
scblachl  bei  Manlineia  den  Epameinondas  getötet  hahen  sollte  :  qpaivoviai 
o\  MavTiveTc  FpOXov  ^rl^oc^a  t€  0dv|iavT6C  xai  evöa  ^Tiecev  dva- 
6tVT€C  eiKÖVCt  ^TTl  CTTjXriC.  nun  nbcr  war  (Jrylos  draiiszen  auf  dem 
schlachlfelde  gefallen,  und  seine  siele  stand  in  der  sladt,  nahe  beim 
llieater  (8,  9,  5).  ^'ewis  hat  daher  A.  St  haefer  i  rhein.  niuseum  V  ri?^47j 
s.  61  =  Demoslhencs  und  seine  zeit  III  2  s.  l.'V  das  riclUige  gefunden, 
wenn  er  Ka\  hinter  CTiecev  versetzt,  noch  jnaL'  eine  in  der  künstle* 
schichte  häufig,  und  zwar  wie  es  scheint  ohne  anslosz,  benutzle  stelle 
2,  4,  5  besprochen  werden,  es  heiszt  hier  von  den  werken  des  Dädalus, 
sie  seien  zwar  dxoTiujTepa  Tf]V  öipiv,  tTTiTTp^rrei  ht  o^ujc  ti  kqi  Iv- 
6€0V  TOUTOIC.  so  können  die  worle  ursji rundlich  nicht  f'eslanden  haben, 
will  man  to\5toic  beibehalten  (nach  der  herkonimliclK  n  Wortstellung 
mflste  es  notwendig  aÖTOiC  heiszen),  so  ninsz  kqI  seinen  platz  hinter 
evöeov  einnehmen;  und  d.i  ti  tu  ^vöeov  gehört,  so  werden  wir  wol 
die  wahre  woristelliing  dem  Pausanias  wiedergeben ,  wenn  wir  schreiben 

Ö|AIUC  IvÖeÖV  Tl  Kül  TOUTOIC. 

Weit  liäufiger  als  diese  unwillkürlich  sich  einschleichenden  wcrl- 
umslellungcn  sind  die  verschicbun-on ,  welche  durch  berichtigungen  am 
rande,  die  am  ungehörigen  orte  eingefügt  wurden,  ihre  erklärung  Gnden. 
diese  setzen  in  der  regel  eine  lücke  im  texte  voraus,  hatte  der  abschreiber 
oder  ein  correclor  bemerkt,  dasz  im  te\ie  ein  satz,  ein  wort  oder  selbst 
nur  einworlteii  ausgelassen  sei,  so  trug  er  dieses  am  rande  nach;  war  der 
ausfall  klein ,  so  geschah  es  an  der  seite;  nahm  er  einen  gröszeru  räum 
in  i^n^jiruch,  am  obern  oder  uniern  rande,  und  zwar  oft  genu^'  ohne  ver- 
weisungszeichen.  hier  erforderte  es  schon  eine  gewisse  nicht  immer 
vorauszusetzende  achtsamkeit,  wenn  eine  solche  berichiigung  gehörigen 
orles  eingefügt  werden  sollte,  besonders  wo  es  sich  um  ein  wr^richen 
oder  den  bruchleil  eines  wertes  handelte,  diese  brachte  man  leichi  im 
texte  da  unter,  wo  sie  ohn^efähr  nm  rande  standen,  da  ich  üi)er  ihtse 
art  von  Verderbnissen  an  einem  andern  ort  ausführlicher  gehandelt  und 
die  erforderlichen  beweise  hejijthracht  hahe,  wird  es  genügen  hier  nur 
auf  einige  stellen  beisfuclsweise  hinzudeuten,  von  den  stymjdiaUschen 
vögeln  stellt  Pnusanias  8,  22,  6  die  vernmlnng  auf:  buvaiTO  CtV  TT€TO» 
\ii\r\  TT0T6  dTTÖ^oipa  dl  odrurv  'Apmbiav  dcpiK^cOai.  hier 
Diehreres  bedenkiicli;  was  soll  denn  TrCTO^tvri  bedeuten'  auf  das  fliegen 
kam  ja  gar  nichts  an.  und  dann  das  wort  dTTÖ)aoipa!  im  sprachschalM 
des  Pausanias  fand  es  sieli  srhwerh'eh.  wie  er  diesen  lie-nff  ausdnlckt, 
seilen  wir  7,  3,  8  Nijuvluv  uqplKO^tVlUV  ^olpü  it  auiiüv  TrXavoijjtvii- 
dsld,  1  TcXxivuiV  d9iK0M^vuJV  fiOipa.  zudem  deuten  auch  die  rarun- 
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l€n  ^oTpa,  ÄjHOipa,  diropoipa  eine  liefer  liegende  corrujtUl  an  Pausa- 
nias  mag  wol  geschrieben  haben:  buvaiTO  fiv  ÖTTOTTCTo^evn  rroie  ^oipot 
t£  auTUJV.  —  Es  mag  mir  erlaubt  sein  nochmals?  auf  die  vieiLes|)rüc]icne 
stelle  1,  19,  1  zurückzukommen,  ich  halte  hier  anstosz  genommen  an 
dem  ausdruck  ic  ui|ir|XÖT€pov ,  welcher  dem  in  solchen  (hii^^en  ziemlich 
feststehenden  sprachgebrauche  des  Pausanias*)  zu  widersii eilen  schien, 
und  glaubte  den  sonstigen  Schwierigkeiten  der  stelle  dadurch  abzuhelfen, 
dasz  jch  ic  für  ein  an  unrichtiger  stelle  eingefügtes  wörtchen  hielt,  dem 
ich  seinen  richtigen  platz  vor  lov  öpoqpov  anwies,  noch  bin  ich  der 
ansieht,  dasz  dies  die  einfachste  herstellung  ist,  zumal  da  sie  die  ent- 
itehuDu  lies  verscijielicns  erklärt,  ein  kürzlich  gewagter  Vorschlag  «UU 
t6v  opocpov  zu  schreiben  TO  SpTCtVOV  mag  auf  sich  beruhen. 

Gehen  wir  zur  Verschiebung  ganzer  sStze  über,  so  wird  sich  diese 
kaum  anders  erldruen  lassen  als  dadurch  dasz  sie  an  den  rand  geschrieben 
(an  den  seiivn  - ,  uLern  oder  untern  rand,  je  nachdem  der  eine  oder  der 
andere  den  bequemsten  räum  darbot)  und  dann  am  ungehörigen  orte  einge- 
fügt wurden,  ausdrücklich  mag  es  dabei  ausgesprochen  sem,  dasz  solche 
dem  ratide  beigeschriebene  bemerkungeu,  nachlräge.  berichtiguugen 
mugiic  her  weise  schon  von  dem  Verfasser  selbst  herrühren 
konnten;  ^\enigslens  bei  Pausanias  kommen  mehrere  stellen  vor  (dar- 
LLüier  eiiüfcie  der  unten  zu  besprechenden),  die  ich  mir  nur  durch  diese 
annähme  erklaren  kann,  die  durch  naelilassi^'keit  der  abschreiber  ver- 
schuldeien  ausfaUe  hrin{.'en  zwar  groszeiiieils  von  unliereciienbaren  Zu- 
fälligkeiten ah;  dennuch  aber  wird  es  gerathen  bitiben  auch  hier  wenig- 
stens einige  ineikinale  fisizuliallen ,  damil  niclil  die  annähme  von  lücken 
und  ganz  besonders  deren  stets  misliche  ausfüUung  unwissenschaftlielier 
Leliei'igkeit  unbedingt  anheim  gegeben  werde,  es  braucht  nicht  in  abrede 
guslelil  zu  werden,  dasz  unter  den  abscbreibern  sich  manche  i  echt  un- 
wissende leule  befunden  iialen  ;  man  kann  unbedeuklich  zngeslehen,  dasz 
auch  bei  den  bessereu  und  hesten  ermüdung  oder  Zerstreuung  alle  arten  • 
von  irlömern,  und  also  auch  anslassungeii ,  verursacht  haben  mag;  den- 
noch aher  erfordert  es  die  gereciiligkeit ,  in  den  abscbreibern  im  allge- 
lüeineu  immerhin  vernünftige,  ja  gebildete  männer  vorauszusetzen,  ver- 
fiihi  pn  sie  bei  ihrer  arbeit  lediglich  mechanisch  und  ohne  kritik,  so  sollten 
eigenliich  ihre  strengen  tadiei-  gerade  dafür  dankbar  sein,  indem  ihnen 
selbst  eben  dadurch  das  fehl  für  die  schünslen  conjecluren  eröflnet  wor- 
den ist.  als  häulig.sle  Ursachen  von  Kicken,  und  in  zweiter  reihe  voti  Ver- 
schiebung der  aiisgelassencFi  salzteile  dürfen  wir  wid  das  auslassen  von 
einer  oder  selh.sL  zwei  zeilen  uml  das  abspringen  von  einem  gleirh  lauten- 
den oder  gleich  endigenden  worte  zu  anderen  annelunen.  je  \valir>eii(un- 
licher  sich  eine  dieser  veranlassungen  nachweisen  iäszt,  desto  begründeter 

*)  ma»  demselben  grande  habe  icb  aneb  8»  3S,  6  k  <)cT€pov  bean- 
standet; nie  sagt  Pausanias  so;  ganz  in  seiner  art  ist  es  aber,  wenn 
wir  Tx\io\  rcTfpov  scbreibcn.  auch  9,  34,  2  ist  mir  ic  Tplc  ^mX^fei 
anstöszigi  die  meisten  bss.  haben      Tpelc.   vielleicht  war  in  der  urbs. 

ßuj^öv,  Tp€\^c  ^TTiX^fei  gescbrieben;  die  übergeachriebane  covraatnr  tc 
gieng  dann  in  ic  über. 

35* 
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isl  auch  die  annähme  einer  übrigens  schon  sich  empfehlenden  verschie- 
bung.  dennoch  aber  darf  man  nicht  auszer  acht  lassen  dasz,  so  wie  es 
manche  conjecturen  gibt,  die,  trotzdem  sie  sich  paUographisch  nicht 
begründen  lassen ,  doch  die  grdstmögliche  evidenz  haben ,  ebenso  auch 
lücken  und  in  deren  folge  Versetzungen  möglich  sind,  deren  anlasz  aidi 
einer  diplomatischen  naciiwcisung  entzieht,  und  d>e  nichlsdeslowcoigcr 
aus  anderen  gründen  den  höclislen  grad  von  Wahrscheinlichkeit  habet 
können,  es  soll  nicht  in  abrede  gestellt  werden,  dasz  der  gröste  ted  def 
zu  besprechenden  stellen  dieser  arl  ist,  dasz  sie  also  mehr  in  der  ionen 
Wahrscheinlichkeit  als  in  diplomatischen  beweisen  ihre  begründung  suchen. 
CS  sind  sämtlich  in  sich  abgoschlosscne  sAtze. 

Im  17n  capitel  des  ersten  buchcs  spricht  Pausanias  $2  —  6  vofl 
Theseustempcl  in  Athen,  nachdem  er  ein  gemälde  des  Mikon  beschrie 
ben,  welches  eine  begebcnheit  aus  der  juxend  des  Theseus  darstellU 
geht  er  ohne  alle  Vermittlung  auf  die  verschiedenen  sagen  über  dei 
tod  des  heros  über,  knüpft  hieran  einige  notizcn  über  das  ihesprotisch 
land  und  anderes,  und  scidieszt  mit  der  bcmerkung,  der  tcmpcl  sei  en 
erbaut  worden  nachdem  Kimon  Skyros,  um  den  tod  des  Theseus  tl 
rächen,  verwüstet  hatte,    hier  vermiszt  man  allen  richtigeu  gedukeH 
gang,  der  aber  genau  hergestellt  wird,  sobald  man  die  worle  6  M^v  bl 
0TiC£iiJC  criKÖc  bis  TÖt  öcxä  KO^icavTOC  de  'AOrjvac  vom  ende  dej 
capitels  heraufholt  und  %  3  hinter  Ik  Tf\c  GaXdccric  einschalteu  «| 
bleibt  freilich  für  jeden  fall  das  doppelte  bedenken,  dasz  höchst  nm 
fallcnderweise  das  wurt  cr^KOC  bei  Pausanias  nur  an  dieser  etnztra 
stelle  vorkommt,  und  dasz  der  ausdruck  crjKÖc  ^T^veTO  *A9nvaio« 
beispiellos  zu  sein  scheint. 

1,  24,  3  —  5.  sehr  ansprechend  h.it  K.  F.  Hermann  vermutet,  (Ui 
die  Worte  Tr€TTOiiiTai  bk  Koi  TO  q)UTÖv  bis  dvaqpaivujv  TToceibuJV  tu 
ihrem  ursprünglichen  platze  verdrängt,  hinter  UTT^p  rrjc  ff\c  ($  5}  ei 
zufügen  seien,  geben  wir  dem  worte  KÜ^a  den  artikel,  der  ihm  ehtM 
wol  gebührt  als  dein  qpuTÖV,  so  wäre  es  eine  zeile  von  Gl  buchslabci 
welche  übergangen,  dem  randc  beigeschrieben  und  dann  am  ungehörig* 
orte  eingefügt  wäre:  vgl.  SW.  I  s.  XXVIII.  Hermanns  Vermutung  h 
Kayser  mit  beifall  aufgenommen. 

3,  18,  11  —  15.  schweren,  zwiefachen  tadel  hat  sich  Pausari 
wegen  dieser  stelle  von  einem  namhaften  archäolugcn  zugezogen,  der 
unverantwortlich  fmdet,  dasz  der  pcricgct  den  Minotauros  und  den  mar 
thonischen  stier  nicht  zu  unterscheiden  verstanden  habe,  und  dasz  < 
einem  künstler  wie  Itathykles  zutraue,  er  könne  an  einem  und  demselb« 
kunstwerke  eine  scene  zweimal  angebracht  haben,  an  einem  andern  ori 
glaube  ich  den  armen  Schriftsteller  in  bezug  auf  beide  vorwürfe  zur  N 
nüge  vcrdieidigt  zu  haben ;  vielleicht  gelingt  es  den  zweiten  gänzlicli  m 
beseitigen,  wodurch  selbst  der  vorwand  zum  tadel  wegfallen  würÄ 
nicht  die  zweimalige  darstellung,  jedenfalls  in  ganz  verschiedener  aill 
fassung  des  monientsi,  kann  anslöszig  sein,  wol  aber  der  umstand  dal 
S  1 1  die  Worte  töv  bi  Miviu  KaXoufievov  Taöpov  . .  äTÖjiCVOV  üid 
Onc^uic  2[0uvTa  völlig  zusammenhangslos  dastehen.   vortrefOidi  ibf 
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füpcn  sie  sich  $  15  liintor  Griauuc  TtpOC  TaupOV  TOV  MlViü  ein.  es 
wärtti  91  bucfa«talien  aus^tilailenj  die  lAcke  6, 1, 10  in  M  eaüiäii  89 
hachstaben. 

4.  12,  4.  in  dorn  omki  hpruch  verselzl  Kayser  (z.  f.  d.  aw.  1848 
sp.  1ÜÖ3)  den  on  vers  hinler  tien  7n ,  wo  er  allerdings  passender  steht. 

4,  27.  4.  i'y.  Krü^^er  (in  diesen  jaiirlmi  hrrii  1861  484)  nieiiii,  die 
wuru:  tue  öe  x]  TcAtTii  cqjiciv  dv€upiiTO  .  .  KüTeTiGfcVTO  fcc  ßißXouc 
sUjiitil  hier  auszer  allem  zusammenhanj-'e  und  dürften  dalier  nach  strei- 
chuDg  der  partvkel  jaev  vor  6coi,  welche  erst  nacli  ejr>f.'eiretener  ver- 
scliicbunc  durch  das  folgende  be  liervorgenifen  sein  lurne.  4 ,  2^ .  8 
hinler  die  worle  Ttapd  M€CCr|vr|V  tfiv  Tpiöna  zu  sleliea  seiu.  niir 
scheint  bei  der  hergebrachten  lesarl  alles  vollkommen  pnssond;  die  Ver- 
bindung tritt  noch  deutlicher  hervor,  wenn  miin  ahscbnitl  mit  UJC 
Ö€  Tl  T^Xeir)  begtanl  uud  hinter  ßißXouc  die  kleinere  inlerjiuijciion 
setzt,  wie  es  in  der  Teubnerschcu  ausgäbe  geschehen  isi.  dasz  absciirei- 
ber  durch  eiu  pev  verleitet  im  folgenden  de  ein  öe  einfügten,  mag 
wol  öfler  vorgekommen  sviu;  oh  aber  ein  pe'v  wr^en  eines  folgenden  bc? 

5,  15,  12  unterbrechen  die  woile  öttücu      ubouciv  .  .  OÜ  Xe- 
YOuckV  den  richtigen  Zusammenhang;  salllen  sie  nicht  %  11  hinler 
TOV  XÖTOV  zu  setzen  sein?   dte  ähuiiciikeil  der  schiuszworle  in  beiden 
aäUen  kumiie  die  auslassung  verursacht  hnhen. 

ö,  10,  7.  M.  Zink  (in  Trlichs  verli.indlungen  der  philo!,  gesellschaft 
in  Wör/  liin  g  ;  sciiiagl  vor  die  wol  le  KfeViaupOC  . .  dvbpÖC  dcTiv  vor 
X^tTüi  §  9  einzuschalten,  dasz  die  beiden  stellen  in  hcziilum^»  zu 
einander  stehen,  scheint  mir  schon  durch  den  arlikel  tÖv  vor  KeviaupoV 
bewiesen  zu  werden;  fragt  sich  nur,  ob  es  nicht  sich  empfehlen  sollle 
lieber  die  zweite  stelle  hinaulzurücken  und  den  werten  dvbpöc  eCTiv  an- 
zuschlieszen.  die  reihenfolge  der  grnppt  u  durfte  so  pn äsender  erscheinen. 

5,  21,  8.  an  einem  andern  orie  habe  ich  schon  nachgewiesen,  dasz 
die  worle  oiTlvec  .  .  ^£rj  frjxdc  an  dieser  steile  durchaus  sinnlos  sind 
und  nur  §  5  hinicr  ^rjpiüc  utt6  "HXetuJv  einen  richtigen  platz  finden, 
die  Sache  scheint  iu\i  zweifdlus  und  hat  aucli  melufachen  bcifall  ge- 
fandcii,  uamenllich  von  Kayser.  übrigens  hat  die  notiz  an  sich  auch  noch 
ein  weiteres  Interesse,  in  bezug  auf  die  quellen  des  Pausanias  und  auf 
die  ;ibfassung  seines  buches;  zugleich  ersehen  wir,  mit  welcher  gewissen- 
hafligkeit  und  Sorgfalt  er  dabei  zu  werke  gieiig.  gerade  solche  unwill^ 
kürliche  äuszerungen  in  uiibcdeuUiiden  dingen  beweisen  am  sichersh  ii. 

6,  1^1,  3  —  5.  es  ist  hekanut  dasz  man  mehrere  schwierigkeilen, 
welche  die  roule  von  Arkadien  nach  Olympia  bietet,  durch  die  ;uinahuic 
einer  Verwirrung  in  den  notizen  des  reisenden  zu  beseitigen  gesucht  hat, 
und  iiiai)  darf  \N  ol  limziiliigen,  wenigstens  teilweise  miterlfdi!  ;  immer  aber 
bleiben  nocii  bedenken  genug  und  rechlferligen  den  vtrt!  iclil  einer  tiefer 
liegenden  Störung,  die  worle  biaßdvTUJV  iroTanöv  '6()0|iav8ov  S  3 
bis  evToc  yfic  €cr|  TfjC  TTicaiac  verfolgen  die  rouie  \üu  Arkadien  nach 
Olyiiipia,  während  sie  so  gegeben  werden,  ah  führe  uns  der  Wegweiser 
nach  seiner  üblicheii  weise  von  Olyrnfda  al^  auvgangspunct  nach  dct 
greoze  hiu.  hier  haben  wir  die  erste  Verwirrung  in  den  notizen;  dv 
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periegei  hat  dte  wiiateUuaig  leiner  rottte  unterlaateo,  una  aber  gerade 
dadurch  dea  beweia  gegeben,  duz  er  aelbat  vou  Herta  aua  nach  Olympia 
gekommen  bt  hat  dieae  vermatnng  ihre  berech tigung ,  ao  fallen  damit 
die  fon  B.  Curtiaa  (Pelop.  Ha.  115  n.  80)  ausgesprochenen  altse,  nnd 
man  darf  danma  ▼ielleicbt  folgern  daaa  aelbat  kenntala  dea  landea  allein 
nicht  binrefcht  den  text  dea  Pauaaniaa  kritlach  featsnatellen,  hat  ma, 
mm  die  aigedeotete  omatellang  vorgenommen,  so  bleibt  ein  weiteres 
bedenken  $  5  In  den  werten  5iaßr]Cir|  .  .  rdv  *AXq»£l6v.  nicht  der 
Alpheloa  iat  tu  flberachreiten,  aondem  der  Leukyanlaa.  Cnrttua  (Pelop,  n 
a.  106  n.  60)  achlug  daher  tot  töv  iroto^dv  (d.  h.  AeuKuavIav)  au 
achreihen,  und  es  fand  iReaer  vorachlag  den  beifall  Kayaers  (fai  dieara 
jahfbflchem  bd.  70  [1854]  s.  413).  Wchaella  dagegen  (philologua  XXIV 
a.  166  f.)  liest  TÖV  *AX<p€töv  unberOhrt,  will  aber  Tf)c  4>pifiDtkiC  ge- 
achriebea  wiesen  statt  Tf)c  TTtcolac  es  (tthrt  dieaea  su  der  hier  nicht 
zu  erArtemden  fragte,  in  wie  weit  man  thatalchliche  berichtigungen  zu 
textesindemngen  verwenden  dOrfe.  daaa  ein  irtum  hier  obwaltet,  iat 
unbeatreithar;  ob  dieaer  aber  von  einem  abachreiber  oder  von  Pauaaniaa 
aelbat  herrühre  (d.  h.  von  einem  achreibfehler  dea  Pauaaniaa:  denn  daaa 
er  den  Leukymlaa  gemeint  habe,  iat  auch  mir  sehr  wahrscheinlich)^ 
wird  aidi  schweriidb  durch  eigne  beaugenachelnigung  der  locaütit  fest- 
stellen laasen.  bei  der  Verwirrung,  welche  dieae  ganze  partie  des  bucbes 
stdrt,  wird  es  wol  daa  sicherste  sein  den  text«  unberOhrt  zu  lassen  und 
die  berichtigung  der  interpretalion  zuzuweiaen  —  ein  aatz  welcher  der 
flberhebuttg  mancher  reiaenden  gegenfiber,  nicht  an  dieser  stelle  allein, 
aufrecht  erhalten  werden  musz.  mag  aich  flbrigena  diese  sache  verludten 
wie  sie  will,  noch  bleibt  ein  anderea  bedenken,  nach  %  3  war  der  perie- 
get  Aber  den  Kladeos  gegangen  (von  Olympia  aus)  und  beachrelbt  nun 
das  grabmal  uaw.  des  Oanomaos;  dann  filhrt  er  fort:  5pot  6^  trpdc 
*ApKiUMic  rfic  xdipac  lä  wctpövra  'HXeioic,  t6  M  ä  dpxf)c  ol 
adioi  TTicoiotc  KttdecrnKecav  mxovrcc  xarA  t£5&  demnach  wOrde 
der  Kladeoa  die  grenze  zwischen  Arkadien  einerseits  und  Elb  oder  frülMr 
Pisa  anderaeita  gebildet  haben,  waa  unmöglich  iaU  ich  vermute  nun, 
dass  der  angefahrte  aatz  verachoben  und  $  5  hinter  ivtöc  irfc  £cr}  Tnc 
TTicaCoc  einzufflgen  iat.  hier  ist  die  bemerkung  vollkommen  richtig,  und 
wie  auf  dem  linken  Alpheiosufer  der  IHagon ,  würde  auf  dem  rechten  der 
Leukyanias  grenzfluss  gegen  Arkadien  aein. 

8, 18, 1.  daaz  dieaer  excurs  über  die  verschiedenen  eicheBartei 
Arkadiens  hier  ohne  allen  Zusammenhang  stdit,  ist  einleuchtend,  kh 
hatte  daher  eine  Verschiebung  angenommen  und  vorgeschlagen  diese 
ganze  notiz  cap.  11, 1  hinter  btd  Tii>v  tpuiSv  einzuachieben.  die  Ver- 
mutung hat  die  billigung  Krfigers  erhalten.  Rayser  dagegen  (in  diesen 
jahrbflchem  bd.  70  [1854]  a.  421),  auf  dessen  urteil  ich  grossen  werth 
lege,  meint  *auch  dort  unterbreche  der  excurs  In  anatdasiger  weise 
den  gang  der  reiaebeachreibung'.  die  bemerkung  iat  allerdings  ricMg; 
jedoch  darf  man  nicht  ausser  acht  laasen,  daaz  jede  solche  gelegentliehi 
notfz  den  zusammenbang  unterbrechen  musz,  und  dasz  es  schon  genügt, 
wenn  die  episode  flberhaupt  nur  motiviert  iat.  im  vorliegenden  falle 
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lahlt  tn  der  stelle,  wo  wir  sie  jeUt  finden,  jeder  snlasz;  einen  solchen 
iadcn  wir  wenigstens  cafi«  11 , 1.  in  der  orluuidsehrifl  müste  . .  ötd 
vSjy  bpmipv  in  einer  der  ersien  seilen  der  seite  gesunden  haben ,  die 
nolis  von  den  eldien  am  nnlem  rande. 

8, 18,  7.  dass  die  werte  Oudatc  re  iiropp^otc  Kai  KoOapiiioic 
«lebt  hier,  sondern  hinter  *ApT^|iiboc  Upiff  ihren  fiehtigeii  plau 
haben,  halie  leb  sebon  In  der  Tenbneracben  ausgäbe  bemerkt,  nicht  ohne 
hilligung  zu  finden,  ebenso  9,  5, 14  die  versetsnng  der  werte  ic  Kot- 
KOU  iKÖfov  &aävovn  hinter  das  vorfaergebende  Kai  t6v  O^pcavbpov 
mit  der  notwendigen  Änderung  iXaiKfOVTttnnd  einragung  von  drroOaveiv. 

9, 25, 2  MKVUTOt . .  iicdniv  bc  Aide  Ist  hier  ein  gans  unpassen- 
des, den  tnumnienbang  serreisseiides  einscbiebsel;  doch  habe  ich  noch 
nicht  gefunden,  wo  der  sats  ehisttreiben  ist;  vielleicbt  am  ende  des  S  2 
hinto*  £&iMM^vr|V  Tf|V  irupdv*  wenigstens  sehe  ich  in  der  nibe  keh» 
stelle  die  bessere  ansprflche  bitte. 

10,  23,  3.  diesen  gansen  paragrapb  von  dicdGovov  bis  ic  AeX- 
<poöc  nrsetit  Krager  an  das  ende  des  $  10  öir6  ToO  Xi^oO,  und  es 
liest  sich  nicht  leugnen  dass  seine  jetxtge  stelle  ebenso  unpassend  ist, 
als  die  neu  angewiesene  sinn*  und  ssehentsprechend  sein  wflrde. 

10,  24,  5.  kilrtlich  ist  der  vorscblag  gemacht  worden  vor  de  bk 
TOO  VOOO  TÖ  kuiTcrnu  den  ganien  3n  paragrapb  des  16n  capitels  tdv 
^  öir6  AcX<pd^v  .  •  C«ptav  diro(f)C€  einsuschieben.  aber  angenommen 
auch,  es  läge  Ukr  diese  versetaung  eine  Innere  Wahrscheinlichkeit  hn  h(k)h> 
sten  grade  vor,  so  wflrde  doch  die  frage,  wie  in  aller  weit  ein  im  texte 
ausgelassener  sats  sich  so  well  weg  habe  verirren  können,  hinreichen 
um  die  unsulSssIgkett  des  Vorschlags  danuthnn.  alles  was  Ober  den 
ranm  einer  seite  der  handscbrift  hinausgeht,  führt  Ins  Imdenlose  und  ver- 
langt positive  beweise,  wenn  man  Ihm  wahiicheinllcbkeit  sugestehen  soll* 

Kassel.  Job.  Heui&ioh  Oh.  Sohubart. 
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Zu  den  rlthselbaftesten  erscbelnungen  auf  dem  gebiete  der  spräche 
g^ören  die  xahl Wörter«  wo  ist  hier,  bei  dem  schledithin  begriff- 
losen,  ^litatslosen,  das  medium  swischen  laut  oder  laotgefQge  und 
den  gegenstlnden,  welches  sonst  in  der  ehnlicbkelt  der  empfindungen, 
die  gewisse  lantverbindnngen  und  die  durch  sie  beaeichneten  dinge  mit 
deren  lebensiusiernngen  in  uns  hervorrufen,  fast  flberall  sich  uns  mehr 
oder  minder  deutlich  au  erkennen  gibt  und  auch  da,  wo  von  unmittelbarer 
nachahnmng  der  laute  durch  laute,  hie  und  da  auch  der  fonnen  der  dinge 
durch  die  gestslt  die  behn  reden  der  mund  annimt,  nicht  mehr  die  rede 
sein  kann,  efaien  scblfiasel  für  das  gebelmnis  der  sprscbbildong  darbietet? 

Und  wie  wunderbar,  dass  doch,  wie  willkilrlich  hier  immer  die 
sprechen  in  feststellung  der  bedeutung  der  laute  verflihren  zu  sein  schei* 
nen,  dieselbe  sprachfamüie  —  ich  erinnere  an  die  vornehmlich  von  Bopp 
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yerglekheiide  grammitik  b|od  U  i.  6&^100  der  2a  eingäbe  und  J,  Mmm 
geechicbte  der  deuladu«  epriche  239  ff.  auf  daa  Uanle  und  vollslin* 
digste  naehgewieiene  ttlereiaaUiDiinuig,  die  io  den  arlachtn  indogerott* 
niacben  sprachen,  namentlicii  aaaakrlt,  grieohiscli,  laletoischi  deotsch, 
i^lf^ii^^htKA  ibnr  c9l4wMet  tieradit  —  im  weaeiitlielieB  gleiche,  nur 
aach  den  allgemdaea  getanen  der  ktttnoiwandlung  veiiBderte  tahiiW^ 
ter  hat,  ae  swar  dus  auch  die  einfacbatea  und  notwendigsten  deraeften, 
hd  denen  an  eine  enüehnung  ?on  ansien  her  nicht  wol  in  denken  tat, 
die  deraelhen  fanulie  angehörenden  aprachen  mit  abnnder  ge^iehi  hab^t 

Doch  ich  beabiichtige  hier  nicht  dia  vielen  mehr  oder  minder  gMkr 
liehen  veranche  dem  geheinmia  der  entatshimg  dar  aahhvfirter  auf  die 
spur  an  beaamen  mit  einem  neuen  iti  Yermehmn«  anr  anf  «ine  mcit- 
wQrdlge  flbereinatiflunung  stvcier  sonat.  in  ihren  talilwörtem  wte  avdh 
überhaupt  weit  auaeinandergehender  aprachiqntlien,  der  acnitiachen  mit 
der  arischen*),  möchte  ich,  da  ich,  soweti  meine  litteraturfeenntats  reicht, 
Ihr  noch  nicht  die  genügende  beaohluog  gewidmet  gefunden  habe,  die 
aufmeritaamkeit  der  Sprachforscher  hinlenken. 

Ich  mfine  die  llmliöbkeit  der  apraobilcben  beieichnung  der  6  und  7 
in  beiden  apradifamUien :  denn  daaa  nichl  nur  acMea,  ach^  ncbat 
den  gam  ihnlicb  lautenden  syriaohen  und  arabiacben  besejchnongen  der 
sidtenaabl  mit  aa^lan,  inrä,  upim  nam.,  aondem  auch  «cMebe, 
Mkesch  uaw.  mit  sekoich^  {£,  »e^  usw.  weaantlich  eins  alnd,  wird 
woi  niemand  beawelfeln  wollen;  wahrend  die  ersten  5  aahlen,  nvr  etwa 
die  1  ansgenommen,  fSv  die  allerdings  sanakrit  und  hebraiach  fast  gleich- 
lautende beseichnungen  darbieten,  In  beiden  ganz  verschieden  lauten« 

Hier  Hegt  denn  mm  wol  die  annähme  ganc  nahe,  dasa  die  vdite 
arlacber  abkunit  sunftcbst  bia  &  au  afthleo,  oder  wenfgalena  nar  ao  wd 
aahlwörter,  durch  deren  xaaammensetsnng  ja  leicht  aoeb  immer  noch 
gröaaere.  aaUnn  beselichiet  werd^a  konnten,  xu  bilden  sich  bafnOglen  — 
wofür  ja  auch  daa  griechiache  ir€fAird£etv  fOr  *sähien'  spricht  —  die 
Völker  semitischer  abkunft  aber  achon  ihre  nicht  bloss  fftr  daa  jadiscfae 
volk,  sondern  auch  för  Babylonier,  Pbönikier,  Araber  hiardchend  be* 
zeugte  aiebentigige  wecbe  (a.  A.  v.  Humboldt  koamoa  III  a.  471.  B*  Cur* 
tina  griech.  gesch.  I  s.  33)  von  vom  herein  fflr  alle  sieben  ersten  zahlen 
beaendere  lautbezeicbaangen  au  sehaifen  antrieb,  diese  aahhuörter  aber 
«feoD  durch  das  schon  in  älteater  aalt  eo  wdt  unAeracbweifeade  haadela» 
'  Tolk  der  Phönikier  (s.  Gesealus  scrtpturae  liaguaeque  Pheeaieam  meaa* 
meftta  p.  1  praef.  s.  XVH)  aach  su  den  Völkern  ariadien  atammea  gAracbt 
aad  voB  dieaen  ihrem  sprachvorrate  einverleibt  wurden,  die  damf  fol- 
genden Bahlen  aber  bia  10  beseiohnete  dann  wieder  sella»tladt||f  jede  van 
beidea  völkerikmiUen  mit  ana  eigenen  spracbmittebi  gMMetev  wörtem. 

Libnitz.  Edüa«d  MUxub. 


*)  [anderer  meiaiing  ist  Rudolf  Raumer,  toh  dem  so  eben  die 
'zweite  fortsetzung  der  antersuchiuigen  ttber  die  urTerwaadtschaft  der 
semitischen  and  iadoeaiopaiBoben  aprachea'  (Fraakfürt  a.  M.  IMÖ)  t^ 
s^biifx^  ist] 
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•  75. 

SEX  SUFFBAGU. 


Tie  reform  der  Servianischen  Verfassung  oder  besser  die  enlwick- 
hing  derselben  seil  dem  dritten  jahrhunderl  bis  zum  uiiiergang  der  re- 
publili  ist  noch  immer  ein  raihsel ,  und  es  ist  als  ob  diese  fruchlbarsie 
aller  anliquarisciien  Streitfragen  sich  immer  von  neuem  aus  sich  selber 
gebäre,  eine  nebenfrage,  die  sich  vielleicht  ausserhalb  der  gcsamtunter- 
suchuug  Idseu  ISszt,  deren  Idsung  aber  vielleicht  auch  letztere  zu  fördern 
vermag ,  ist  die  frage  nach  bedeutung  und  geschlchte  der  5^0:  suffragia. 

Was  die  bedeutung  betrifft,  so  ist  meines  Wissens  allgemeine  still- 
schweigende Voraussetzung,  dasz  darunter  die  sechs  rittercenturien  der 
MamneM^  Tities^  Lueeres  priores  posteriores  zu  verstehen  seien,  im 
gegensalz  zu  den  zwölf  äbrigeu  rittercenturien,  mit  denen  zusammen  sie 
seil  Senrios  achtzehn  centurien  bilden.  von  dieser  Voraussetzung  aus- 
gehend stöszl  man  nun  für  die  geschlchte  der  sex  suffragia  auf  einen 
(ttreelen  ividenprach  äer  allen  tradition :  nach  der  einen  angäbe ,  die  von 
allen  historikem  und.  von  Cicero  vertreten  wird,  sind  sie  von  dem  tlteni 
Tarquhoius  gesliflet,  der  die  drei  Romulischen  abteiluugen  durch  hin- 
zofQgung  der  posieriweski  sechs  umscbuf;  auf  der  andern  seile  berichlet 
FestuB  s.  88^:  tuffragia  appellantvr  in  equitum  eenimrUi^  guae 
fiinl  aaecM  H  numero  etnHtHamm ,  quas  Mseus  Torqi^mius  rtx 
eimitiimiii  danieb  ^nd  die  «e«  suffragia  die  schdpfung  dea  Servlns,  die 
ihnen  entgegengwaelitett  flhrigen  centurien  die  des  Tarcpiinina.  dieaer 
wldersprneh  wird  tim  scheinbar  beaeiligt,  wenn  man  all  Bobine  a«  0» 
a.  986  und  andern  (s.  b.  Schwegler  a.  0.  ann.)  annehmen  will,  Tarqainitts 
PrisGus  sei  der  eigcatliebe  b^rOnder  der  sog.  swdif  cenlurlen  .der  Ser- 
Tianiseben  verfitaanng,  die  sechs  übrigen,  also  die  $e«  suffragia,  seien 
von  Serrttts  blningefOgt  worden;  Ich  sage  nur  scheinbar:  denn  abgesehen 
von  dem  Widerspruch,  in  wekbem  die  grondanslchl  Rubinos,  dass  es 
alemds  mehr  als  sw^lf  centurien  eigeniMier  slaalsrilter  gegeben,  mit 
der  aufÜBssung  aller  unserer  quellen  sieht,  nach  welcher  Immer  von  acht* 
zehn  wesenüich  gleichartigen  cenlurien  des  Servius  die  rede  iat,  werden 
auch  in  der  Peslusslelle  die  sex  suffragia  auadrOoklieh  der  zahl  der 
von  Tarqidnitts  eingerichteten  centurien  entgegengesetzt;  dass  aber 
die  xabl  dieaer  centurien  swdlf  gewesen ,  sagt  Itelner  der  allen  aehrift- 
ateller  —  diese  q»reohen  von  drei  oder  sechs  —  und  behauptet  auch 
EnbiBo  nicht  der  widersprach,  der  also  In  dieser  weise  nitht  entfernt 
wird 9  Ist  nun  bMst  aurälig ;  ja  wonn  wir  bedenken,  wie  eng  *die  tra- 
dWoa,  dtsi  drei  abteilungen  der  Ramnes,  Titfes,  Lucerea  von  Romnlua« 


1)  Niebabr  röm.  gescfa.  I*  s.  480.  Peter  epoohen  s.  12  anm.;  248.  268. 

Rein  in  Paulys  realcncycl.  III  s.  210.  212.  Becker  rdm.  alt.  II  1  s.  245  f. 
RuViino  z.  f.  fL  nw.  1S46  s.  212  flf.  236  f.  Gerla<  h  hi?t.  ^stndien  II  s.  207  ff. 
i^chweerler  röm,  gesch.  I  s.  756  m.  anm.  4.  Mommsen  röm.  trihns  s.  97. 
röm.  iur^ch.  1  e.  135  f.  139  (röm.  gesoh.  s.  7%).  Lange  röm.  alt.  I' 
s.  884. 418.  n  s.  16.  Ihne  forsebuiigen  s.  189  f.  aymb.  pbilol.  Bonn.  s.  684  ff. 
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sechs  ableilungcn  derselbeo  sodann  von  Tarqiiinius,  achUehn  ableilungen 
endlich  von  Senius  gebildet  seien,  zusamnienhangl  mit  aller  und  jeder 
tradttion  über  die  stammlribus ,  mit  der  ganzen  syslemalik  der  Jlleslen 
römischen  gescliichle ,  speciell  noch  rail  der  erzählung  vom  augur  Allui 
Navius,  wie  allgemein  sie  bezeugt  ist:  so  musz  eine  solche  umkehrungj 
der  tradilion  durch  Festus  geradezu  unmöglich  erscheinen,  und  es  kdn«' 
nen  daher  weder  die  versuche  die  auloriläi  des  Feslus  gegen  die  der 
hisloriker  (oder  umgekehrt)  einfach  preiszugeben  (vgl.  Becker  a.  o.s.  247  t) 
irgendwie  befriedigen,  noch  der  versuch  Monitnsens  (röm.  forsch.  I  s.  139 f.) 
den  Widerspruch  des  Festus,  betreffend  das  aller  der  sechs  centurien  der 
Ramnes,  Tilies  und  Luceres,  aus  dem  geringem  ansehen  derselben  zu  e^ 
klären ;  gab  es  doch  für  jenen  unterschied  des  ansehcns  eine  weit  e«- 
fächere  erklärung:  kann  nicht  gerade  das  Jüngere  durch  frische  lebeM- 
f3higkeit  das  ältere  veralten  lassen?  somit  würde  als  letzter  auswej 
der  von  Rein  eingeschlagene  einer  tcxtänderung*)  übrig  bleiben,  weu 
nicht  jener  ganze  höchst  bedenkliche  Widerspruch  auf  einer  ebenfalls  be- 
denklichen Voraussetzung  beruhte. 

Stillschweigend  werden  die  sex  suffragia  den  sechs  abteilung« 
der  Ramnes,  Tilies,  Luceres  gleichgesetzt,  den  zwölf  andern  cenluriei 
entgegengesetzt,  demnach  würden  sie  niclils  an<leres  sein  als  sech] 
centurien,  wie  denn  Livius  I  36  für  seine  zeit,  I  43  schon  für  Se^ 
vius  Verfassung  ausdrücklich  die  Zählung  der  Ramnes,  Tilies  und  Lucerd 
als  sex  centuriae  berichtet:  woher  dann  aber  der  besondere  name  tuf' 
fragial  seil  Servius,  unter  dem  doch  zuerst  von  den  rilierabteiluDgei 
als  stimmkörpero  die  rede  ist,  war  ja  eben  centuria  zugleich  lechniscb 
bezeichnung  der  slimmabteilung ;  woher  diinn  sogar  ein  gegensatz  ia 
sprachgebrauche  zwischen  sex  suffragia  einerseits  und  centuriae  equitMM 
anderseits?  denn  dieser  gegensatz  flndet  sich  erstens  ausdrücklich  bei  Ci 
cero  de  re  p.  II  22,  39  nach  der  lesung  zwpjler  band  equiium  centurim 
cum  sex  su/fragiis^  deren  richligkeil  nach  Moinujsens  erörlerung  (röm 
forsch.  1  s.  135,  3)  mir  endgültig  festgestellt  scheint;  sodann  aber  aud 
stillschweigend  in  dem  namen  sex  suffragia^  worin  die  hervorhebui| 
der  zahl  nach  Festus  und  Cicero  offenbar  siehcnd  ist,  während  bei  eqyi 
tum  centuriae  die  zahl  regelmäszig  fehlt'  :  hier  musz  die  zahl  sellMl 
versländlich,  dort  musz  sie  in  besonderen,  nichl  von  vorn  herein  gl 
gebcnen  verhälluissen  begründet  sein,  wenn  nun  der  natne  su/fragia  il 
unterschied  von  centuriae  darauf  hindeutet ,  dasz  hier  stimrokörper  um 
militärische  abteilung  begrilTlich  nicht  zusammenfallen,  so  deutet  dii 
stehende  beifügung  der  zahl  in  sex  suffragia  gegenüber  dem  blosxei 
centuriae  equiium  darauf,  dasz  numerisch  tli(>  einzelne  ritlercenlurie  eni 
weder  ein  mulliplum  oder  eine  quole  des  sufTragium  ist.  dabei  ist  vo 
vorn  herein  unwahrscheinlich,  dasz  name  und  begriff  des  sufTragiui 

2)  vgl.  Pftulys  realencycl.  III  s.  211;  or  corrigiert  bei  Festns  dl 
handschriftliche  adfectae  ei  numero  in  effcctae  ex  numero.  8)  ff 

auszer  der  im  texte  angeführten  Cicerostelle  noch  p.  Mur.  26,  54.  t 
73.  epist.  ad  fam.  XI  16.  3.  Phü.  VII  6.  IG.  Q.  Cicero  de  pet.  com.  I 
anderer  art  sind  natürlich  Lirius  I  43.  XLIII  16. 
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icbon  YOD  Senrtus  gescliaffen  worden,  da  für  die  ursprüngliche  Servia- 
nische Verfassung  dbeo  eenUirie  die  silmine  bcTeichnete  (wahrscheinlidi 
bat  Cicero ,  der  eiaiige  der  schon  für  jene  zeit  die  suflragia  zu  bezeugen 
flcheinl,  den  namen  m  dem  spracbgebrauclie  seiner  zeit  übertragen); 
ittwihneheulicli  fenur,  dasz  jemals  zu  gleicher  zeit  ein  teil  der  ritter- 
ekeUoDgeB  centurieiiweise,  der  andere  iiiirnigienweise  geelinunt  bebe. 

Wenn  also  die  vorausseUiing  von  der  Identität  der  sex  suffrtigia 
mit  jenen  sechs  centorien ,  eine  zufällige  ideenverbindung  mit  der  zahl 
Mche«  durch  das  sprachliche  und  historische  bedenken  beseitigt  wird, 
so  müssen  wir  nun  methodischer  weise  von  der  Festusstelle  ausgehen, 
die  allein  eine  definitios  der  sea  suff'ragm  enthilt.  es  heisat  daaeH>st: 
Uex  suffragia  werden  unter  den  rittercenturien  diejenigen  genenttt, 
welche  zu  der  zahl  der  von  Tarquinius  gestifteten  hinzugefügt  tterden 
sind.'  wolgemerkt,  Feslus  sagt  von  der  zahl  der  centurten,  welche  sex 
mffragia  genannt  wurden ,  durchaus  nicht  wie  grosz  sie  gewesen ,  son- 
dern nur  (iasz  sie  nach  Tarquinius  Priscus  hinzugekommen  sei;  der  hin- 
zufügende kann  nur  Servius  gewesen  sein;  dieser  hat  aber  nach  einhel- 
liger Überlieferung  die  zahl  von  sechs  abteilungen  auf  achtzehn  erhöht: 
folglich  werden  zwölf  centurien  des  Servius  als  sex  suffragia  bezeichnet, 
es  wird  dabei  nicht  ausgesprochen,  dasz  Servius  selbst  sie  so  genannt  — 
es  heiszt  appellantur  —  und  wir  haben  also ,  wie  schon  angedeutet ,  an 
eine  spätere  entwicklung  zu  denken,  in  welcher  jene  zwölf  centurien  des 
Servius  nicht  mehr  zwölf  stimmen,  suffragien,  entsprachen,  sondern 
je  zwei  centurien  zusammen  ein  sufTragium  bildeten:  eine  combinatton 
für  welche,  wie  wir  sehen  werden,  die  doppelcenturieA  des  Tarquinius 
mehr  als  bloszes  .malogon  sind. 

Wie  verhält  sich  jetzt  zu  Feslus  die  übrige  tradition?  —  Livius 
braucht  den  namen  sex  suffragia  nicht;  wenn  er  aber  sagt,  die  sechs 
abteilungen  der  Ramnes,  Tilies  und  Luceres  würden  zu  seiner  zeit  sex 
c^n/uria^  genannt,  so  wird  man  darin  l>ei  einem  zeilgenossen  cles  Vet- 
rius  Flaccus,  der  die  sex  suffragia  als  noch  beslcbend  zu  bezeichnen 
scheint,  bei  einem  genauen  ausschreiber  des  ^^^ouauen'  anliquars  Cin- 
cius,  bei  einem  rhetor  der  vor  antiquarischen  dingen  eine  so  liefe  ehr- 
furcht  und  zugleich  eine  so  ängstliche  bescheidenheil  emptindci,  dasz  er 
die  Worte  seines  gewährsmannes  worl-  und  stilgelreu  heriibernimt*), 
viel  nnehr  eine  Unterscheidung;  von  den  sex  Suffragia  als  eine  ungenaue 
identische  liezeichtunig  eriiennen. 

Ausdrucklich  erwähnt  werden  die  sex  suffragia  hei  Ciceto  an  der 
^chon  ongefülij  Len  stelle  de  re  p.  II  22,  39,  in  der  handsclinftlichen 
lesart  des  allen  correctors ,  und  .m  der  nicht  weniger  umstrittenen  slelie 
Phil.  II  33,  82,  ebenfalls  nach  der  liandschrifllichen  lesiiiij^  um]  deren 
einfaclisler  erklLininfr.  dort  sagt  Scijiiu,  nachdem  er  voriier  die  ji  hlzehn 
riltercenturien  erwähnt  hat,  von  der  Servianischen  einriclituug:  rattonem 
vitfetis  rssc  talem  ,  ut  e  quitum  centuriae  cum  sc  x  suffrag i i s 
et  prima  dassisaddüa  ceniuria  ,  •  LXXXVIUI  centurias  habeat.  hier 


4}  T^l*  senes  achwaiserisobea  mnienm  VI  a<  49  C 
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Tvird  deutlich  iwischen  eguilum  centtiriae  im  engern  sinne  und  sex  n 
fraaia  unlerschiedcn^),  doch  niusz  diese  unlerscheidung  nicht  nolweaj 
sclion  für  Servius  gellen;  sodann  läszt  die  Verstümmelung  ^»"J 
gehenden  erzählung  nicht  mit  gewisheit  erkennen,  welchen  brucliM 
der  achtzehn  cenlurien  Cicero  mit  equitum  centuriae,  welchen  m.l  K 
sufTraqia  hezeichnen  will,  jedoch  aus  der  ausdruckswe.se  kann  man  » 
muten,  dasz  mit  equitum  centuriae  im  engern  sinne  diejenigen  abU 
lungen  bezeichnet  werden,  welche  als  die  eigenllidi  militanscb«  l 
trachtet  werden  können,  mit  sex  suffragia  die  welche  ihre  eigentn 
bedeutung  in  den  comilicn  haben;  dasz  ferner  der  nominativus  das 
ursprüngliche,  der  zusatz  cum  das  neue  bezeichne;  somit  ^^«^5« 
Cicero  die  sex  suffragia  genannten  centurien  als  die  bildung  des  S>ern 
betrachten,  von  ihm  gebildet  zum  bel.uf  der  comitien:  die  cenl« 
equitum  würden  aus  der  frühern  zeit,  wo  es  nur  militärische  nl 
ableilungen  gab,  beibehalten  sein. 

Dem  scheint  nun  auf  den  ersten  blick  zu  widersprechen   WM  i 
aus  einer  combinallon  der  zweiten  oben  angeführten  stelle  Phxl.  U39, 
mit  de  re  p.  II  20,  36  ergibt,   an  letzterem  orte  wird,  wena  wir 
handschrifllichen  lesart  folgen ,  von  den  Veränderungen  der 
sehen*)  und  blosz  die  aus  ihrem  Zusammenhang  verschlagenen,  hierP 
losen  worle  atque  etiam  Corinihios .  .  diligenlis  entfernen'),  von 
niusPriscus  folgendes  erzählt:   eguitatum  ad  hunc  morem  com 
gui  usque  adhuc  est  retentus:  nec  potuil  litiensium  et  Rhamnenst 
Lucerum  mutare,  am  cuperei ,  nomina,  quod  auctoret. .  Atlus  lf» 
non  erat:  sed  tarnen  prioribus  eguitum  partibus  secundts  addüis  « 
CC  fecit  equites  numerumgue  duplicavit,  postguam  bello  subei 
guorum  magnam  gentem  .  .  idemgue  Sabinos  .  .  equitatu  fudU 
gue  devicit.   also  Tarquinius  hat  die  ritlerschafl  (oder  reiterei,  U[ 
weise  organisiert,  die  bis  auf  Ciceros  zeit  geblieben  ist.  dieser  r«" 
wird  ausgeführt  in  dem  gegensatze  nec  potuit  .  .  sed  tarnen  A. 
zwar  konnte  er  allerdings  die  namen  nicht  Jndern,  obschon 
wünschte;  aber  er  fügte  doch  die  zweiten  abteilungen  hinzu'  usw. 
quinius  ist  demnach  der  begrönder  der  spatem  einrichtung,  obu 
er  die  namen  zu  andern  nicht  vermochte  —  sp-ller  sind  also  die  B 
geändert  —  er  ist  es  dennoch,  well  er  die  sechs  ableilungen  st- 
und ihre  starke  nach  einigen  kriegen,  in  denen  er  die  be4lculung  M 
terei  schätzen  gelernt,  verdoppelte:  zu  Ciceros  zeit  bestehen  also 
haupl  nur  sechs  ableilungen,  jede  mit  dem  doppelten  der  norm^ 
also  zusammen  in  der  stärke  von  zwölf  normalableilungeo.") 


I 


5)  es  könnte  anch  erklärt  werden  'die  rittercenturien  mit  . 
der  sechs  suffragien';  auch  dann  würde  unter  den  rittercenl 
allgemeinen  unterschieden  werden  zwischen  solchen  die  oline 
unter  dem  naraen  begriffen  werden,  und  .okben  die  ihn  nur  im 
sinne  führen.         6)  vgl.  Schwegler  I  ».  689  ff.  mit  den  anmerkj 

7)  vgl.  Schwegler  s.  691  anm.  1 ;  auch  nach  retentus  stört  der 
der  Bich  wol  auf  die  Scrvianische  einrichtung  bezieht. 
conjccturen  braucht  sich  eine  logische  interpret»tion  nlcM  M 
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dieie  stalle,  wm  bua  9)m  die  sechs  düppelabCeUiiagea  der  Ctcerooi- 
sehen  «eit  nicht  inehr  die  eilen  nemen  Bamnemei  usw.  fahren,  wie 
heissen  sie  denn?  doch  wol  ehen  tex  suffragiai  denn  diese  sind  ja  nach 
f  eslus  als  sechs  stinnnhörper  zu  denken ,  von  denen  jeder  swel  nonnal- 
abteiloagen  der  Huer,  swei  cenuideo ,  umfassti  und  dann  stimml  damit 
Cicsro  seihst  an  der  zweiten  alette  flhereln,  wo  er  die  acte  einer  abslim- 
mnng  ie  den  cenUlien  seiner  zeit  rolgendennassen  aufsihlt:  soriüio 
praerogativae  . .  .  prima  daaii  poeafur^  remwUaiwrs  dtinde^  ita 
ui  adsolet^  suffragia:  tum  ueundü  cUatU  voeatur,  folgen  wir 
such  hier  einfach  der  hendschrifUichen  ftherliefenuig :  die  suffragia  kOn- 
aen  gewis  keine  anderen  sufTragiett  sein  als  die  sex;  in  diesen  ist  die 
staatsritleracfaaft  der  Ciceronlschen  seit  vollständig  inbegrilTen,  indem 
voD  andern  riltercentnrien  keine  rede  ist  nnd  achtzehn  rittereenturien  un- 
muglich  mit  suffragia  bezeichnet  werden  kdnnen ,  während  die  zahl  hx 
wol  wegfallen  fcanny  wenn  die  ihnen  enlgegeogesetzten  sechs  stimmen« 
cenlnrien  nicht  mehr  vorhanden  sind;  nnd  endlich,  diü  gesamte  Staats* 
ritlsrsehafi  stimmt  jetzt  nach  der  ersten  classe.  wenn  auch  hier  miinig- 
fache  indernngen  oder  kaustllche  erkllrungeu  versucht  worden  sind«  so 
haben  dieselben  kefaiestfitzeals  die  Voraussetzung,  dasz  seit  Servius  jeder- 
zeit  achtzehn  centurien  gewesen  und  gehliehen  seien ^j;  dagegen  ergibt 
sich  uns  aus  Iwiden  stellen  zusammen  das  resnltat,  daaz  erstens  zu  Ci« 
ccros  Zeiten  nur  die  9$x  st^ragia  bestanden,  die  übrigen  rittereenturien 
und  die  alten  namen  verschwunden  waren,  dasz  zweitens,  wie  nach 
Feslns,  die  sex  suffragia  nach  ihrer  nominellen  stärke  zwölf  centurien 
eatsprachen ,  und  dasz  drittens  Cicero  die  sex  suffragia  schon  angelegt 
fand  in  der  Institution  des  Tarquhiius. 

PreiUch  nur  angelegt:  denn  zahl,  name  und  hedeutung  wurden 
durch  Servius  modlficiert:  aus  den  sechs  doppeiabteilungen  wurden  wirk« 


fsfUgeuj  leUture  ist  freilich  unmöglich,  so  lauge  das  einsobiebsel  atgue 
Wifln'  usw.  beibehalten  wird«  wenn  sodnnn  nee  poiuU  nsw.  bedeuten  soll, 

dasz  die  namen  ancb  fUr  die  spUtero  seit  geblieben  seien  —  wie  s»  b. 

auch  Kabino  erklärt  —  was  soll  sed  tarnend  dieses  forflcrt  ein  con- 
cessives  Verhältnis,  die  concession  wiederum  eiuen  haiiptg.  danken,  der 
die  eimchränkung  erleidet;  da  nun  in  dem  satze  mit  :ieä  tarnen  die 
eigeatliehe  'eansttlution'  der  rittersohaft  enfhatten  ist  (wUlurend  su  dem 
Vergleiche  mit  der  korinthischen  einrichtnn^;  sogar  diu  verglichene  rö- 
mische fehlen  würde),  die  'con'^titTition'  aber  von  Cicero  mit  der  cin- 
richtung  seiner  zeit  identiticicrt  wird,  so  «rleidet  eben  ditbe  ideiUit-it 
ein»  einschränkung  darch  die  beibehaltung  der  namen ;  Uoraz  \a.  p.  dii) 
kann  für  Cieeros  seit  nichts  beweisen«  —  Ffir  eine  noohmalige  yer- 
Doppelung  der  1200  liat  man  mit  recht  das  handschriftliche  postquam 
geltrnd  gemacht,  weil  sonst  der  nachschleppende  temporalsatz  stilistisch 
ttod  logisch  ungeheuerlich  ist;  qu^  ist  ^awi.  pasROnd ,  weil  die  damit 
verbuaduoen  gedaakenglieder  zasammcu  den  einen  hauptgedankcu  er- 
gebeo;  *Tan|iiiaitt8  hat  die  jetzige  form  and  saht  der  titierschaft  be- 
puudet»;  auch  die  normalsahl  2400  ist  alao  BU  Cieeros  seit  dieselbe; 
übrigens  ist  ac  nicht  so  tinerhört,  so^nld  rann  nicht  Cicero  und  Livius 
euch  für  das  einzelne  glaubt  iu  cinklang  bringen  zu  müssen. 

9)  so  zuletzt  Momnisen  röm.  gesch.  s.  796  anm.j  vgl.  röm.  forsch.  I 
•*  tse,  5.  UO,  la.  an  res  gesUe  W  Angnsti  s.  35. 
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liebe  zwAlf  ceniarien'*);  diese  betten  mebr  eine  eivile  eis  eine  rnlli- 
ttriscbe  bedentnng,  indem  de  nemenllicfa  de  etinunebleilangen  des 
bdcbsten  census  vor  der  ersten  cJuse  stimmten;  die  militärische  Mes» 
lung  und  demg emiss  euch  die  alten  namen  d«  Ramnes  osw.  giengen 
Aber,  auf  secbs  andere  centurien,  die  epiitmn  eenhniae^  weiche  ancb 
den  hAcbsten  censns  und  das  Stimmrecht  vor  der  ersten  dasse  besasieB. 
somit  sind  die  equitum  eefäuHae  Ciceros  das  alte  nnd  das  nene  sugleicb, 
die  $€x  »uffrogia  ihrer  form  nach  ?on  Tarquinins  angelegt,  nach  centn- 
riensahi  nnd  comltialer  hedentung ,  sowie  nach  der  damit  Terhondenen 
namenslndening  ein  werlL  des  Smins«  und  so  löst  steh  der  scbehibaffe 
Widerspruch  in  den  stellen  Ciceros  von  selbst,  auch  steht  dieser  Cicero- 
nischen  aulTassung  Livlus  sehr  nahe,  wenn  er  den  Servius  snerst  nod 
ex  primwUnt»  cimtaHs  xwftlf  centurien  *  einschreiben*  und  denn  erst 
sechs  andere  mit  jenen  alten  namen  ^schaiTen*  liszt:  bei  beiden  sind  die 
zwWeine  organische  Weiterbildung  der  elnrichtung  des  Tarquinius,  die 
sechs  anderen  eine  neubildung  dem  Inhalte  nadi ,  su  dem  swecke  altehr* 
wArdige  namen,  vielleicht  auch  die  eigentliche  mllitirische  bedeutmig 
fortzupflansen.")  selbst  bei  Festus  wAre  diese  auflissung  denkbar:  dem 
er  spricht  nur  von  der  sahl  die  durch  Servius  zur  fHKhem  zahl  hinsa* 
gekommen  sei,  und  in  diesem  sinne  hat  auch  bei  Cicero  Servius  BvtSlf 
centurien  hinzugefügt. 

Bei  dieser  entstehnng  und  bedeutong  der  sex  su/p-agia  liszl  sieh 
ihre  gcschichte  wenigstens  im  umriss  herstellen,  die  $ex  eeniunae 
der  Bamnes,  Tities  und  Luceres,  von  Servius  so  zu  sagen  zur  antiquitlt 
geschalTen,  mosten  Immer  mehr  in  den  hintergrund  treten,  je  mehr  die 
ursprüngliche  militärische  bedeutung  der  ritter  sich  verlor,  welche  die- 
'^en  abteilungen  vorzugsweise  zukam,  je  mehr  namentlich  die  seit  Camll* 
lus  bestehende  reiterei  mit  eignen  pferden  neben  der  staatsritterschsft  i 
zur  bedeutung  gelangte,  je  mebr  endlich  auch  die  ftiteste  tribuselateÜBaf  ' 
mit  ihren  namen  in  vergessenheil  gerieth;  als  nun  die  verfassungsreföns 
um  das  jähr  241  die  alt  gewordene  centurienverfassun^'  verjüngte ,  indea 
sie  dieselbe  auf  den  boden  der  tribuaverfassung  pflanzte,  da  wurde  wd 
jener  abgestorbene  zweig  besdtigU  so  finden  wir  denn  im  zwdtcn  Jahr* 
hundwt,  fan  jähre  169,  nur  noch  zwdlf  centurien  der  ritter  übrig, 
welche  noch  ebenso  viele  prlrogativstimmen  repräsentieren. ")  aus  der 
zeit  des  jflngem  Gracchus  hören  wir  von  der  absieht  der  popularpattd, 
die  ritter,  wenn  sie  in  den  senat  eintraten ,  ibr  staatspferd  zurückgebes 
zu  lassen;  nach  der  art  wie  Cicero  (de  re  p.  IV  2)  davon  spricht  sa 
schlieszen,  ist  die  absieht  dem  Senate  diese  stimmen  zu  entziehen  nadi 
129  wirklich  ausgeführt  worden,  und  es  musz  damit  ein  starker  ausfsH 

10  '  ßo  auch  RnbJno  a.  o.  s.  228  ff. ;  uur  findet  er  nicht  auch  '^ie 
doppelte  uumeriscbe  stärke  der  zwölf  centurien  schon  in  den  scjc  panc* 
Tor;  »noh  siebt  er  In  den  sex  sv/fragia  nur  sedis  eentnrien.  11)  vgl- 
Bnbino  a.  o.  s.  215.  Ifi)  Livius  XLIII  16,  14.  auch  hier  ist  eintad 
eine  hiitorische  entwicVlmigsstufo  Afi/nny^omcn  r  virl.  Hnlm  im  cxcurs 
zu  Cic,  P/iil.  II  33.  fT^'^'^'^i  diese  aiierkeiinung  hat  man  wiederum  nur  die 
Voraussetzung  von  den  18  centurien  geltend  gemacht ,  vgl.  Pet^r  ew- 
dien  t.  eo  f.  264  I.  Beeker  II  1  s.  249.  Mommsen  rüm,  forsch.  I  «.  ItS. 
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is  der  xihl  der  riuer  eiogetrelen  sein,  die  sieh  forlan  nur  aus  dem  jOn* 
gern  adel  recrutieren  konnte  **};  dasz  aber  die  an  xabi  und  bedentnng  so 
sehr  gesnnfcene  staalsrliterschall  dennoch  ihre  swAIf  stimmen  behalten 
habe,  bt  bei  dem  sinne  jener  mascregel  höchst  nnwahrscheinlich:  viel- 
mehr mnsz  damals  conseqnemer  weise  die  beschrinitvng  anf  sechs  stim- 
men, anf  die  sex  suffragia^  und  die  Verweisung  hinter  die  erste  elassot 
in  welcher  ja  nun  die  höchste  nohllitst,  der  senat,  stimmte,  eingetreten 
sein.  In  dieser  gestalt  und  Stellung  finden  wir  die  staatsrittersdhart  sor 
xdt  der  comHien  die  Cicero  JPM,  0  83  beschreibt.  Innerhalb  der  ein- 
teilong  in  sechs  snifragie»  muss  die  in  swOlf  centurien  geblieben  sein, 
da  Cicero  an  anderen  stellen  (s.  oben  anm.  3}  von  centuriae  epnium  als 
aech  bestehenden  ond  stimmenden  spricht;  da  dies«  aber  nicht  wie  de 
re  p.  II  22  neben  den  eex  suffragia  genannt  werden  und  eeniuriae 
tquitum  nnr  durch  elneo  gegensaU  seinen  engem  sinn  bekommt,  so  haben 
eine  für  diese  seit,  wo  eben  die  equitum  eehiuriae  im  engern,  mlli- 
tMschen  sinne  nicht  mehr  existieren,  gans  natOrliche  Identische  bexeich- 
Qong  ansunehmen,  in  jener  stelle  der  republik  dagenen  eine  ungenauig- 
keit  insofern,  als  Cicero  für  sich  swsr  aus  dem  sprachgebrauche  sei- 
oer  seit  heraus  von  eex  tuffragia  sprechen  kann,  nicht  aber  schon 
Scipio  davon  darf  reden  lassen,  selbst  wenn  schon  IQr  die  selten  vor 
Gahis  Gracchus,  je  für  die  Servianische  seit  eine  comblnation  der  zwölf 
centurien  xu  sechs  hauplabteilungen  von  uns  anxunehmen  oder  von  Cicero 
angenommen  sein  sollte.*^} 

Was  die  sahl  der  ritter  in  diesen  spAteren  leiten  der  republik  be- 
trifft, so  mflssen  wir  nach  dem,  was  wir  oben  Aber  Ciceros  enihlung 
von  der  Tarqninlschen  ritlerscbaft  ausgefflhrt  haben,  annehmen  dasz  die 
von  Tarqoinlns  festgesetzte  zahl  wenigstens  bis  129  sich  erhalten,  d.  h. 
—  wie  Zumpt  richtig  erliutert  und  wie  sich  Ahnlich  ffir  LIvlus  nachwei- 
ten lAszt  —  dasz  die  annalistische  quelle  Ciceros  den  nonnalbestand  der 
spitern  zeit  auf  die  kdnigszeit  zurflckgefahrt  habe,  danach  wfirde  sich 
dieser  nonnalbestand  nach  der  hsl.  lesart,  die  von  1200  rittern  mit  nach- 
traglicher Verdoppelung  erzAhlt,  auf  2400  mann  stellen,  nach  den  Ver- 
mutungen der  erklSrer  auf  1200,  1800  oder  3800.  jedenfalls  ist  aber 
spiter  der  normalbestand  selten  oder  nie  erreicht  wollen;  ein  approxi- 
mativnm  an  die  norm  von  2400  war  wol  die  zahl  von  2200  ritterstellen, 
welche  Gato  nach  einer  lltern  gesetzlichen  beslimmung  als  niedrigsten 
efl^tivsatz  wieder  einzufahren  empfahl'^);  gewöhnlich  waren,  wie  der 
antrag  zeigt,  weit  weniger:  Q.  Cicero  spricht  in  nachgracchlacher  zeit 
von  ^wenigen*  rittern. 

13)  vfrl  Q.  Cicero  de  pei.  com,  8.  Becker  II  1  s.  267  m.  anm.  521. 

14}  daez  Cicero  eine  solche  combination  für  Scrvius  angenommen 
liabe,  könnten  auszer  der  erwähnung  der  $ex  suffragia  unter  Servins 
aaeh  die  worte  de  re  p.  II  SO,  86  qiä  wquB  üdhue  ewt  retentus  andeu- 
ten, nur  wHre  jedenfalls  der  name  suffragia  unzeitig.  16)  s.  66  bei 
Jordan:  nunc  ego  arhitror  opojrlere  rettitui,  quin  minus  duobus  milibus  du' 
ctniis  nit  aerum  equestrium.  ich  kann  in  die&en  worten  unmöglich  eine 
beatätiguiig  der  ansieht  von  den  1800  ritterstellen  finden,  wie  Momnisen 
r5m.  gosch.  V  8.  797  mom. 
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Eine  durchgreifende  Veränderung  des  damaligen  bestandes  oder  — 
wie  es  wenigstens  die  kiiierliclien  hofhisloriographen  darslelUen  —  eiae 
vdlUge  Wiederherstellung  des  Ältesten  bestände«  nahm  Augusuis  for. 
unter  ihm  bestanden  die  sex  cenUiriae  der  Ramnes,  Tities  iBidLocerei 
wieder t  wie  Livius  i  36  und  BoraUus  a.  ji.  342  zeigen;  sie  wurdet  toft 
ihm  wie  so  manches  andere  graue  alterlum  aus  der  antiquiiütenkaoMwr 
hervocgesucht,  um  die  ehrgeizige  jugend  an  das  resUurierle  kdAigüim  tu 
fesseln,  und  namentlich  die  Ramnes  stellten  in  ihren  sechs  türmen  die 
blate  der  vornehmen  jugend  dar;  sogar  luaben  wurden  staatsritter,  tid^ 
dieses  aristokratische  cadettentum  war  der  anfaag  zu  jeder  liöfaeni 
staataiauXiiahn. neben  dieser  jüngern  und  jüngsten  altersclasse,  aoi 
der  sich  zum  teil  schon  in  den  letzten  zeilen  der  republik  die  slaatsrilter- 
Schaft  recruiiert  halte ,  wurde  jetzt  auch  wieder  eine  altere  und  älteste 
classe  beigezogen y  so  dass  wie  luiahen  so  auch  greise  und  gefareciiUdM 
in  dem  ritteralbum  eingetragen  waren  und  bei  der  musterung  erscheinen 
musten.*')  bei  dieser  ausdehnung  des  dlenslaliers  nach  oben  und  uoteo 
war  es  möglich,  dasz  nei»en  den  sex  ceniunae^  die  fdr  ü*ük  schoo 
1800  mann  stark  waren,  auch  die  zwölf  centurien  der  sex  suffragia 
fortbestanden  und  somit  wieder  wie  einst  achtzehn  centurien  zäblteo; 
in  der  that  gibt  uns  die  Livianisclie  geschichte  der  riltercenturien. 
welche  die  centurie  zu  300  mann  anseist  und  so  fOr  Servius  auf  eine 
gesamUahl  von  5400  rittern  gelangt,  nur  die  nominelle  stärke  der  Au- 
gusteischen achtzehn  centurien  wieder J^]  wenn  nun  Pestus  anzudeuten  | 
scheint,  dasz  noch  in  der  kaiserzeit  die  zwölf  centurien  in  den  sex  suf- 
fragia  combiniert  sind,  die  sex  centurime  aber  von  anfang  an  drei  dop- 


16)  für  die  jüng-em  altersc1a?^son  sind  Hör.  a.  p.  342.  Val.  Mtx.  II 
2f  9  zu.  vergleichen,  sowie  der  uame  princeps  iuventutis,  den  ein  kaiser- 
licher prinz  als  erster  der  seviri  iurmarum  und  oberanfübrer  der  secb 
eltteinrmen  d«r  Ramnes  führte  (n.  Schweis,  nuseum  VI  s.  M  ff.).  g^Mit 
eentnrien  b«8t«ndon,  wie  es  scheint,  ans  knaben:  denn  was  Dienyaioi 
VII  72  von  den  vornehmen  romischen  ephebcn  der  ältesten  rppnblic*-  i 
niachen  zeit  orznhlt,  dasz  sie  2u  jtford  in  türmen  und  centurien,  j 
genau  in  der  Ordnung  der  ritter  ^üubino  a.  226  m.  anm.  2)  den  featzug  | 
ärcensiseher  spiele  eröffneten,  scheint  ans  der  Angnst^sehen  leit  tther- 
tragen  (vgl.  m.  diss.  de  Cinciis  8.  Ift  f.):  dehin  weisen  eascer  dem  durch-  ! 
weg  Homeriscb-griochiscbon  festnpparat  rait  dem  dorcbwegr  ^iechischen  i 
göttcrsystem,  wie  beides  gerade  von  Auguatns  ausgebildet  wurde, 
sonders  die  erwähnun^  des  ritterconaua  und  die  deutliche  beziebubg  j 
wai  den  htdut  Tmiae  (vgl.  Mommsen  r8m.  gesoh.  I*  s.  SSI  anm.;  Soet.  ; 
Aug.  43,  wo  ao^ar  die  werte  prt$ei  decorique  morit .  .  notescere  gasa  des  | 
Dionyaiacben  Iva  qpavfpa  yivoiro  .  .  t^v  entaprechen) ;  endlich  bezen^rt  j 
Cassius  Dion  LIII  1  für  Augustue  ausdrücklich  einen  circenaischen  aui-  [ 
2ug,  in  welchem  knaben  und  männer  zugleich  aofritten.         17)  Suet. 
Avg>  88.  aneh  nnter  den  eenitariae  seidonm  bei  Horas  a.     811  maA  \ 
im  gegenaatz  zu  den  jungen  Ramnee  am  einfacbaten  rittercentttrien  sc 
verstehen:  die  staatsritter  sind  das  vornehroe  theaterpublicnm.  15 
flcliweiz.  museum  a.  o.  s.  54  flf.    wenn  Dionysios  VI  13  am  teste  de: 
Diüskuren  zuweilen  bis  ÖOOO  staatsritter  aat'zieheu  sab,  so  waren 
anlässe,  wo  alie  alterselassen  sich  yerelnigt  hatten  nnd  die  notssalssbl 
nngefSKbr  eneieht  wurde;  gewShnlieh  ritt  nnr  das  eliteeevps  der  sesh* 
türmen. 
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pt'ldbleilungen  hilden,  so  sind  jetzt  alle  achtzehn  centurien  paaüveise^ 
also  in  neun  corps,  gcurdnct.  das  princip  der  orduung  ist  nach  dem  was 
oben  von  den  allersciasscn  bemerkt  worden  und  besonders  nach  der  lio- 
lazslelle,  welche  den  iini^en  Ramnes  die  ccnliirien  der  ätlern  riUer  ge^en- 
überstelll,  hÖchsl  \\ ahi  x  heinh'cli  ffn  alle  ahii^ilujigeti  das  aUer.spnticip, 
zumal  da  je  nach  dem  aller  die  aU  und  die  häufijikeit  des  aufirelens  ver- 
schieden sein  inuste;  es  liesze  sicli  vielleicht  uacli  gewissenspuren  eine 
lieunsluüge  allersscala  mit  Intervallen  von  je  sechs  jähren  vom  laufenden 
zwölften  bis  zutu  vullendeleii  fiinfiind.'sechzigsl<'n  h_4)ensjaliie  au fs [ei- 
len. was  den  namen  der  doppelceuiurien  betrilli,  so  führen  drei  jener 
neun  die  uauien  der  5llesieu  iribus;  naeli  Uionysios  ritten  aber  am  feste 
«ier  Üioskiireii  die  {je-aialen  5000  si  iuLsrilter  in  Iribiis  und  centurien 
auf:  waliisclieiulich  alsu  nannte  niau  jene  neun  conjbiiinlionen  Irihus.*®) 
es  wird  diese  Vermutung  dadurch  bestäli^L,  dasz  Ihonysios  und  Morus 
schon  bei  der  unigestakuug  der  rillerableilungeri  durch  Tarquiniiis 
Priscus  niciil  allein  »lie  schon  beslehen  luii  und  von  ihm  verdoppeilen  ah- 
teilungen  als  iribus  bezeichnen,  sondi^i n  auch  dem  kOnige  die  absicliL  bei- 
legen, uijue  '"Iribus'  der  niL<  i  zu  schallen:  auch  hier  die  Übertragung  von 
Sache  und  namen  aus  der  kaiscrzeit  in  die  künigszeit. *') 

Einer  gesauuuulti  suchung  über  die  pcscliiuliLe  der  Servianischen 
Verfassung  bleibl  es  vorbehalten  zu  zeigen,  wie  mit  dieser  enlwicklungs- 
geschicliii^  die  Veränderungen  der  siaalsrilterschaft  in  bczug  auf  zahl  und 
bedeutuny,  im  besonfb  i n  die  enlwicklung  der  sex  suffragia  und  die 
cooibinaliou  der  cenluiica  zu  Uibus  im  engsten  Zusammenhang  stehen. 

19)  den  ludM  Troiae  f&hrte  unter  CXsar  und  Angnatnt  eine  turma 
ditplea:  oder  ein  deieelus  maiarum  minorumque  puerorum  auf  (äuet.  Caea.  39. 

j^Kp.  43);  die  mbiore.'i  scheinen  vom  beginn  des  zwölften  Jahres  an  (Suct. 
Aug.  41)  bis  ins  sicbzt  lmte,  die  Jiiaiorcs^  da  der  begriflF  puei-  aach  über 
das  18e  Jahr  biuausreicht,  bis  zum  Tollendeteu  23n,  die  iuvenes  sodann 
bis  sum  Tollendeten  29n  zu  Bfthlens  wenigstens  sind  auch  aonstdaa  18e 
und  das  SOe  jähr  anfünge  von  lebensabscnnitten.  in  den  iuvenes  möchte 
man  die  vrvrntua  der  ritter,  die  Ramnes,  erkennen,  wr  !che  dann,  im 
besten  militärischen  alter  stehend,  reclit  pHsseud  das  ständige  elitecorps 
bilden  würden;  die  Tities  und  Lnceres  würden  den  knaben  zufallen, 
gans  ebenso  besteht  im  ktdui  IVolae  hei  Vergilius  Aen,  V  590  ff. ,  wo  die 
3X2  abteiiuagen  yolletKndig  den  8X8  eenturien  der  Bamnes.  Tities, 
l^nccrcs  entsprechen,  eine  doppol übteilnnjr  aus  iuvenes,  die  beiden  an- 
dern also  aus  pueri,  das  35e  jähr  sodann  wird  von  Sueton  {Aug.  38) 
ausdrücklich  als  schluszjabr  einer  altcrsstufe  der  »taatBritler  angegeben; 
diese  mit  den  beiden  folgenden  stufen  bis  ins  47e  jähr  würden  die  efn, 
die  drei  letsten  die  teniore*  enthalten.  20)  danach  würde  sich  modi* 
ficiercn,  was  ich  a.  o,  von  drei  groszcn  tribus  zu  je  secb*'  coTitT^rion 
vermutet  hahe;  an  die  dr«u  stammtribus  denken  liecker  II  1  s.  248.  261 
anm.  538  und  Kubino  s.  225  ff. ,  was  für  18  centurien  nicht  ausreicht, 
da  nach  Livius  I  S6  die  stammtribus  nur  sechs  centnrien  umfassen  in 
der  stKrke  von  ISOO  mann.    vgl.  Mommsen  röm.  gesch.  Hb.  797  anm. 

21)  DioTi.  III  71.  72.  Florus  I  5  (nach  der  hsl.  losnrt).  auch  die 
tribns  bei  l-'estus  S.  Itj'J  n  \aiu'n  nnd  Zoriara«  Vll  B  sind  w  ol  von  diesen 
rittertribus  zu  verstehtiu:  xgi.  Uubiuo  s.  22ö  m.  uum.  2;  andere  Becker 
II  1  8.  841  anm.  494. 

Posen.  Tbbodob  Plüsb. 

Jahrbücher  für  cl«s».  philoU  lööö  Ult.  0.  86 
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ÜBER  DIE  EDITIO  PRINCEPS  DER  TERENZ-SCIiÜLlEN' 

DES  CODEX  BEMBINÜS. 


Nachdem  L.  Schopen  1832  den  dürfUgen  «ttszng  aus  den  Terenz- 
Scholien  des  codex  L'cn^biDus  mdffeDÜicht,  welchen  Pelms  Vietorius  in 
sein  exemplar  der  Naü&oder  Donaliisattsgabe  eingetragen  lintte,  hat 
Unpfenbach  im  vergangenen  jähre  im  Hermes  Ii  s.  337-— 402  «fie 
erste  vollständige  ausgäbe  der  sSmlltchen  schollen  nach  eigener  lesmig 
der  jelst  im  Vatican  heGndlichen  Originalhandschrift  veranstaltet  das» 
diese  verdienstliche  ansgabe  nicht  für  abschliessend  gelten  kann ,  daran 
ist  einmal  der  üble  sustand  des  codei  Bembinus  selbst  schuld :  denn  ein 
groszer  teil  der  an  dem  rande  stehenden  schölten  ist  durch  spätere  be> 
schneidung  der  ränder  jetzt  lückenhaft,  und  wegen  der  Qngewdfanliehen 
feinheit  der  buchstaben  ist  durch  su  häufige  benutzung  des  codex  und 
durch  das  aller  manche  erhaltene  stelle  wenn  nicht  unleserlich,  so  doch 
schwer  lesbar  geworden,  eine  erneute  prüfung  der  hs.  wird  dem  im  ent- 
BiiTern  alter  lateinischer  manuscripte  geübten  nachfoiger  eine  lohnende 
nachlese  gewähren;  den  codex  aber  fflr  die  Scholien  ausgenutzt  zu  haben 
wird  erst  der  behaupten  können ,  dem  es  vergönnt  sein  wird  mit  cbemh 
sehen  reagentien  die  unlnserlichen  stellen  wieder  lesbar  zu  macben* 
ein  solcher  versuch  musz  freilich  unterbleiben,  so  lange  die  directioo  der 
Vaticanischen  bibüothek  es  vorzieht  dem  pergament  mehr  als  den  antike» 
autoren  su  nAtsen.  immerhin  aber  gewahrte  eine  in  diesem  jähre  in  Ron 
von  mir  vorgenommene  zweitägige  prüfung  der  sämtlichen  schoben  xnra 
Phormio  und  sum  Uautontimorumenos  bis  1  1,  100,  des  grusten  teils 
der  Scholien  tu  dem  reste  des  Haulontlmurumenos  und  su  den  Adelphoe 
so  wie  einiger  weniger  zum  Eunuchus  die  Überzeugung  von  der  zweck* 
mäszigkeit  einer  solchen  revision;  sie  auf  sämtliche  schollen  ausxudehneii 
hinderte  die  beschränkte  zeit. 

Ein  zweiter  grund,  weshalb  die  Umpfenbachsclie  ausgäbe  eine  wew 
lere  beschäftigung  nicht  überflüssig  macht,  ist  das  verkennen  von  t!9ni 
werthe  zweier  uns  handschriftlich  erhaltener  früherer  absdiriften  der 
Bembinus-scholien,  welche  aus  der  zeit  des  Angelus  Polilianos  herrühren, 
zwar  waren  die  ränder  des  Bembinus  schon  damals  ebenso  weit  beschnit* 
ten  wie  jetzt;  allein  um  die  dflnnen  pergamenibiättcr  beim  umschlagen 
der  seilen  nicht  dem  zerreiszen  auszusetzen,  ist  nach  der  zeit  des  Poli- 
tianus  an  den  äuszersien  rändern  hin  und  wieder  neues  pergament  auf*^ 
geklebt,  so  dasz  die  lesung  einiger  weniger  stellen  llllr  uns  ebenso  oa- 


1)  an  verschiedenen  stellen  der  hs.  scheint  gallUpfeltinctnr  in  frü- 
heren Jahren  an{::c wandt  worden  zu  sein;  e»  wird  am  zweckmaAzigsten 
sein,  die  yerloschenen  stellen  mittcis  eines  pinsels  mit  einer  anflö&nng 
Ton  1  teil  sehwefelcyanealiam  in  16  teilen  bronnenwassers  mit  hlnsa* 
fügung  weniger  tropfen  salssttnre  leicht  zu  benetsen;  die  acbriftsdge 
werden  dann  auf  wcnip-e  minuten  rüthlicb  bervortreten^  ohne  dsss  dem 
pergament  daraus  ein  schade  erwächst 
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möglich  isl  als  sie  für  Poliiianus  leicht  war;  an  andern  stellen  sind  die 
schriflzüge  jetzt  erloschen,  während  sie  damals  noch  lesltar  waren,  von 
diesen  beiden  früheren  abschriften  ist  die  eine  in  einem  exemplar  der 
foUoausgabe  des  Terenz  von  1475  in  der  Magliabecchiana  in  Florenz,  die 
andere  in  einem  exemplar  derselben  ausgäbe  in  der  Anibrosiana  in  Mai> 
land;  beide  wurden  von  Umpfenbach  eingesehen,  aber  als  unbrauchbar 
bei  Seite  gelassen,  weil  in  beiden  nur  ein  auszug  aus  den  schollen  steht 
und  der  herausgeber  in  den  zurailig  gewählten  stellen  nichts  neues  fand, 
dasz  sie  selbständigen  werth  für  die  kritik  der  schollen  besitzen,  wird 
aus  der  besprcchung  einzelner  stellen  weiter  unten  klar  werden,  ich 
habe  das  Mailänder  exemplar  (es  heisze  M)  fflr  alle  comödien,  das  Floren- 
tioer(F)  nur  für  die  Adelphoe  mit  dem  Umpfcnbachschen  texte  vorglichen. 
M  fragt  sich :  welche  glaubwOrdigkeit  haben  die  abschriften  in  F  und 
nod  in  welchem  Verhältnis  stehen  beide  zu  einander?  zunSchst  sind  F 
od  M  von  offenbar  verschiedenen  bänden  geschrieben,  F  schwerer  lesbar 
als  N.  zum  schlusz  der  Adelphoe  steht  in  F:  'Ego  Angelus  Politianus 
coDluleram  codicem  hunc  Terenlinnum  (d.  h.  die  gedruckte  ausgäbe) 
cum  uenerandae  uelustalis  codice  (d.  h.  mit  dem  codex  Bembinusj'  usw. 
ist  also  F  von  der  band  des  Politianus  geschrieben,  so  kann  nicht  auch 
M  von  der  band  des  Politianus  herrühren,  dennoch  soll  nach  Umpfenbach 
>.  339)  in  M  neben  eun.  V  4,  21  bezeugt  sein:  'Angls  PI.  scr.*  allein 
diese  bemerkung  entscheidet  nichts  für  die  schreibcrhand  in  M.  im  texl 
des  verses  eun.  V  4,  21  steht  nemlich  im  druck  Proh  mit  einem  unnöti- 
gen h  am  ende;  dazu  steht  am  rande  'pro  Angh  pl.  scpt'  (so)  d.  h. 
Angelus  Politianus  wollte  pro  ohne  h  geschrieben  wissen.  —  In  M  un- 
terscheidet man  wegen  der  Verschiedenheit  der  tinle  zwei  verschiedene 
leiten,  um  nicht  zu  sagen  zwei  verschiedene  bände:  und  zwar  isl  der 
bauptleil  der  Scholien,  welcher  in  der  auswalil  im  ganzen  mit  der  aus- 
wahl  in  F  stimmt,  ohne  weitere  beischrift;  ein  anderer,  durch  die  tinte 
»erschiedener,  kleinerer  teil  in  M,  welcher  in  F  ganz  fehlt,  und  der  wegen 
offenbar  schlechterer  erhaltung  der  schollen  meist  lückenhaft  ist,  hat  fast 
coDstant  den  beisalz  eines  N.  die  band  kann  dieselbe  sein,  welche  den 
übrigen  gröszorn  teil  der  schollen  in  M  schrieb,  oder  ist  doch  eine  glcich- 
idlige,  sehr  ähnliche,  nun  bemerkte  Umpfenbach  richtig,  dasz  in  M  s.  40 

beigeschrieben  steht  '  Ubi  N  lillera,  ea  glosa  a  me   post  discessü 

politiani*;  allein  seine  Vermutung,  an  der  punctierlen  stelle  stehe  der 
QDleserliche  name  des  copistcn,  isl  schon  deshalb  unwahrscheinlich,  weil 
ia  dem  salze  dann  das  verbum  fehlt,  es  steht  vielmehr  da:  'Ubi  -  N-  lit- 
ten^ ea  glosa  a  nie  erii  lecta  post  discessü  pulitiani'  (vor  'lecta'  steht 
ein  durchstrichenes  p  .  von  dem  namen  dieses  'me*  d.  h.  des  mannes 
welcher  die  Scholien  in  M  schrieb,  kennt  man  also  nur  den  anfangsbucb- 
Uabeo  N;  dieser  N  scheint  entweder  aus  dem  cxemplare  F  selbst  oder  aus 
fhtm  andern  exemjdare,  von  dem  F  auch  nur  copie  ist,  die  von  Politianus 
ägcnhändig  excerpierlcu  Scholien  flüchtig')  copicrt,  später  aber  'post 


2)  M  ist  weit  flüchtiger  in  dieser  ersten  abschrift  als  F:  z.  b.  ad. 
III  2,  16  verg^izt  M  allein  quod  supra  ait;  III  4,  31  cum  qua;  IV  5,  63 

36* 
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disceesum  PoliUani*  nach  seUisUiidiger  einsieht  des  eod*  BembiDits  neue, 
meist  schwerer  lesbare  Scholien  hintugefflgt  und  einige  alte  fon  Poii* 
tianus  nur  iflckenbaft  gelesene  teils  aus  dem  codex  aellMt*)  teils  aus  con- 
jectur^}  ausgeraltt  zu  haben,  wo  in  H  ein  N  beigeschoeben  Ist«  werde 
Ich  die  band  Im  folgenden  HN  nennen,  es  Ist  suangeben ,  dass  M  {mA 
auch  teilweise  F)  in  der  wiedergäbe  orthographischer  einselhetten^}  un- 
zu?erUs8tg  sind,  dass  M  tnweUen  allsu  flflcbtig*}  coplert,  ja  dasa  11 
hin  und  wieder  aus  eigener  Vermutung  teils  riditig  teils  falsch  Ifieken 
des  codex  stillschweigend  ausgefilll  hat;  an  einxelnen  stellen^  hat  er 
aber  aus  dem  oben  angegebenen  gründe  sicher  noch  mehr  lesen  kfinneii 
als  wir. 

Der  dritte  und  hauptslcUichste  gmnd  endlich,  weshalb  Umpfeit* 
bachs  editio  princeps  einer  revision  bedarf,  ist  die  zu  schroffe  vorstel* 
lung  von  der  unAhigkeit  des  zusammenstellers  der  schollen  im  eod.  Bern- 


nöua\  IV  5|  78  wbem\  III  3,  2  hat  M  r«pliiff  St.  «e/u«;  V  1,  2>  M  neque 
squaJeat  st.  nec  squaleai;  V  3,  61  aeqmii  St.  «egicMi;  iV  6,  76  bat  M  in 

sinUj  F  richtiq-  ftinti,  usw. 

3)  Tgi.  aä.  Iii  2y  16';  ebeuäo  setzt  N  ad.  V  3,  GS  laeti  carpamus  hinzu, 
wofür  FM  Our  puncte  hatten,  usw.      4)  to  setst  M  aas  vermutimg  «m.* 
I  1,  12  hinter  amoT  uero  ein  e^t  ein;  haut.  I  1,  72  hatte  er  aus  seinem 
orijj:inal  i  iLbtig  ....  ..Mut  copiert,  schreibt  diinn  über  die  puncte  c  (d.  h. 

conicio)  (uisuie ,  nsw.  5)  80  schreibt  M  falsch  z.  h.  eun.*  prol.  4  con- 
uitiutn  statt  conukium,  eun.^  prol.  7  peniius  st.  paenitus\  haut.  prol.  7  heau' 
tmOimarmtenon  statt  SS  oattdue  st.  adMi€\  36  sweimal  wtaUarUte  uad 
das  zweite  mal  personae  st.  -e;  45*  gue  st.  quae;  I  1,  54  consuetudine  ei» 
ronsKiffi'iinem;  I  2,  1  exiimatione  st.  estimaiione;  II  1,  15  improbis  st.  inpro- 
bi^i  II  3,  55  illuuie  st.  in!uuie;  57  schlusz  internundi  st.  intemuntii;  102 
nunquam  st.  numquam\  II  4,  II  iis  st.  hi$\  13  hi  st.  hü;  III  1»  21  mmciari 
8t.  nunHmi\  eontempi»  statt  €ont€wtlu\  III  2,  27  pareteon  st.  jMvAeioeii; 
Phorm.  prol.  4  impudentiam  st.  inpudentiam  u^-vv.  luw.  6)  z.  b.  sehreibt 
M  eun^  1  1,  22  dicitur  st.  diclo  •  IT  L*,  59  dicilur  st.  dicimus;  12,  4*  x<^}tf*ro 
st.  securo;  II  3,  29  das  den  zügcu  des  Bembinus  nach  auch  denkbare 
includitur  st.  inuaditur;  V  2,  6  dumos  st.  domus;  II  3,  45  Ittsst  er  ans^ 
Aou/.  prol.  8  dederim  st.  poete  df,  (d.  b.  po«ta  ifedim'f);  8  anügua  st.  onf»- 
fKe;  12  apeftf  «clor  statt  accusator;  I  1,  50  illud  illud  st.  i7/i«/;  II  1,  11 
vergiszt  er  non;  13'  nam  statt  Äanc;  II  3,  4  condiciones  st.  condicionis ; 
49  rfion^  st.  </ict7;  72  vergiazt  er  e«<;  127  eadem  st.  eademque\  127*  adiieias 
st.  adicies  uetu&te\  II  4,  13  ai^  U05  adplicant  st.  adplicant\  22'  dt^efto 
rflrlC  St.  «Itfiiitlf;  III  1,  21  ifeiWe  st.  pasiea;  41*  amaiorem  8t.  nauBteraoa; 
45  articula  st.  parUcula;  52  soUicitos  habere  st.  M/üeÖMt  o^en;  54*  warie 
st.  f/i  e  contrario  facit;  69  ahnndat  tuum  animum  st.  /uuwt  animttm  abundmti 
76  iäazt  er  cogit4ibit  aus;  III  2,  38  scilicet  st,  rficiV;  Phorm.  (init.)  fiow  st. 
/Oto;  proU  1*  Aieittt  tanuinm  st.  luscius  lanuuinus]  2S*  Ulß  st.  t7/o;  11,5 
adplicuit  st.  adplicat;  I  2,  4*  ^'e  st.  uf  und  lulHerfiim  st.  «piuf;  oi/.  III  8« 
43  N  /ViMÄ  St.  [nö]n6M«,  MF  arf.  III  4,  18  »/i/e^^*  st.  interna;  MF  lU  4. 
56  congregabantur  st.  cum  ,  .  rnhantur;  M  «r/.  V  3,  3*  comdncar  st,  «'"•i- 
uincor;  MN  a<f.  V  6,  1  uocantur  st.  «ocfl^fln[<i/rj  usw.  wo  M  nichta  lesen 
kann,  setst  er  puncte,  deren  anzahl  meist  beliebig  Ist.  mm  teil  ändern 
FM  aber  auch  bewust  die  oitate  nach  einsiebt  der  autoren:  so  MF  ad, 
III  4,  63  aequali  gut  st.  aequi  usw.  7)  ob  MN  ad.  V  6,  10  statt  des 
von  Umpfenbach  vermnteten  [quitfmn]^  welches  der  schmale  raiira  der 
hs.  nicht  gestattet,  aus  noch  vollständigerer  Icsung  oder  aus  geschickt 
ter  coiueotur  nam  schrieb,  liUst  sich  nicht  mehr  entscheiden;  för  [/i6er- 
tU]  (so  U.)  ist  in  diesem  seholioa  ebenso  wenig  raom. 
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biniis  (wir  Beanen  ihn  A),  welche  der  herausgeber,  sum  teS  la  folge 
der  misluBgenen  leanng  einer  anialtl  von  stellen,  sidi  sur  norm  bei  der 
aosübnng  der  kritik  geroachl  bat  es  erwichst  ihm  jedoch  darans  kein 
Torwurf,  weil  dieses  wfiste  conglomerat  von  trivlalscholien  eine  so 
griMze  menge  des  unsinnigen  enthalt,  dasz  ein  noch  Qberdies  durch  die 
angew6hnlldie  Schwierigkeit  der  lesuiig  geplagter  herausgeber  leicht  da- 
hin kommt,  aelnem  antor  noch  mehr  nncorreclhelten  suzutranen,  als  die* 
scr  in  wiriilichkeit  verdient,  allerdings  ist  die  band,  welche  die  Scholien 
so  dem  texte  des  Bembinus  (der  in  den  anfang  des  fQnfteii  jh.  zu  gehdren 
seheinl)  beiachrieb,  entschieden  jünger  ^  ob  sie  aber  um  volle  drei  jahr^ 
hunderte  von  der  schreiberhand  des  codex  selbst  entfernt  sei,  wie  der 
herausgeber  meint,  ist  die  frage:  eine  andere  art  zu  schreiben  ziemt  fflr 
texte,  eine  andere  art  für  schollen;  für  jene  eine  kalligraphische,  fflr  diese 
eine  tachygraphische.  es  genügt  auf  die  gleichzeitigen  tachygraphlschen 
belsclirlften  Im  Ambroslanisch-Vaticaulschen  Fronte,  im  Veroneser  Gaius 
und  im  Veroneser  Vergilius  zu  verweisen,  aber  abgesehen  davon,  wel- 
chem jh.  speciell  die  scholienschrlft  des  A  angehört,  man  kann  einem 
spiten  Schreiber  ein  barbarisches  flberwucherii  spaterer  vulgSrIatelnischer 
formen*]  zutrauen,  ohne  deshalb  auch  dem  zusammensteller  oder  (wenn 
man  wiU]  redactor  der  schollen  Unverstand  und  Unkenntnis  der  elemen- 
tarregeln  der  lateinischen  grammatlk  zuzumuten,  der  hg.  wttrde  sicher- 
lich einen  andern  weg  in  der  kritik  dieser  schölten  betreten  haben,  wenn 
nicht  die  verunglackte  lesung  einiger  stellen  ihn  zu  der  niedrigen  ansieht 
Aber  den  redactor  veranlaszt  hätte;  vielleicht  findet  er  selbst  nach  Vollen- 
dung der  kritischen  ausgäbe  des  Terenz  die  müsse,  die  stellen,  welche 
ich  aus  Zeitmangel  nicht  einseben  konnte,  nach  der  durchsieht  von  F 
nochmals  mit  dem  codex  zu  vergleichen.  Soll  somit  im  folgenden  der 
redactor  von  dem  Vorwurf  der  Unfähigkeit  in  der  handhabung  der  denk- 
und  echreibformen  gereinigt  werden ,  so  soll  damit  doch  kein  lob  Aber 
daa  geringe  wissen  ausgesprochen  sein,  welches  in  diesen  an  Donat  an- 


8)  Umpfenbach  bat  die  orthographiseben  Varianten  nicht  alle  an- 
gegaben;  ans  den  von  mir  Terglichenen  stellen  läszt  sich  folgendes 
nachtragen;  so  bat  A  «im.*  II  8, 69  firmmmtorütm  (so  copierte  aacb  M) 

pirnn 

oder  «;  ebd.  ircipav  (so:  in  den  Oraeea  fehlen  natürlich  alle  accente); 
n  ft,  89  praecario;  II  3,  45*  abeni\  haut  prol.  2  iukäiteentium  wie  oft; 

6'  fjreca;  12  propriae;  13*  beluste;  25  potentes:  27  equorum;  36  zweimal 
statarie;  persone\  I  1,  7  preier;  13  abei;  20  pemieat\  72  presidemus;  ebd. 
cojnmisse\  79  preter\  I  2,  31  uniusmodo  st.  uniusmodii  II  2,  7  presagit^ 
presagus  und  prescius;  II  3,  56  abitu;  72  queritmta;  92  querituri  117  pre- 
iergtUBMi  186  corepia;  TL  4,  17  conparntttm\  22  prebebit;  III  1,  21  ysiero- 
proteron;  pre;  32  grece;  52  abeH;  7C,  rstimabit;  99  absolbi;  Ino  ^  rior  89} 
preiemiisit;  III  2,20'  mctui  a  crf/st/de\  rhorm.  pro!.  4*  pre\terit<i  \ ;  8  comedia; 
13^  abei'y  14  prttermml\  I  1}  4  uöere;  7  abent;  I  2,  4^  abeo\  V  1,  (>  aeges- 
tele;  in  8,  1  peri  (nicht  peHli^  43'  eonpoHHo  und  uUt^Ui  47  ad- 
veruialiier ;  III  4,  16  oben  dum ;  26  etttmat  \  33'  ahere;  87  abuenml-,  56 
pre»cribtio;  63  ovffUn^:  IV  5,  55  teuaque ,  f  O  ahrt;  66'  dtsiderw  ;  IV  6,3^ 
ffrece;  IV  7,  4^  uid.sril;  28'  abcaf;  43  preöendae;  V  1,  2  a&yestate\  13* 
penil€t\  V  3,  3*  quaerellae.,  38^  ab[ere]  aduUsrentij  41*  und  42  grece; 
61  iiäqut\  68  muHHaei  Y  6,  4*  pretergtum;  4*  heet  haut,  I  S|  56  eaiot* 


Digitized  by 


&50 


W.  Sludemund:  Aber  die  edUio  priiiceps  der 


klingenden  schollen  steckt;  sie  sind  ein  spreciiendes  zcu^rnis  fQr  die  Ann* 
selige  art,  wie  nun  ia  spülen  jalirhunderlea  den  Tereaz  in  acknlen  inler^ 

prelicrlc:  viel  dxupa  uiul  wenig  CTdxuec. 

Im  folgenden  werde  ich  der  Ordnung  der  Umpfenhachscheo  ausgäbe 
folgend  durch  hcsprechting  der  einzelnen  stellen  die  belege  für  die  oben 
ausgesprochene  ansiclu  gehen.*)  wenn  zu  einem  verse  mehrere  Scholien 
vorkommen,  so  bezeichne  ich  die  zahl  durch  hinzufügung  einer  kleinen 
entsprechenden  zilfer  hinler  der  verszahl;  im  Eunuchus  nenne  ich  die  von 
der  *jQngern*  band  herrührenden  Scholien  eu/i.*,  die  der  'altern'  band 
(so  scheidet  der  hg.  die  zeillich  sicher  einander  sehr  nahe  liegenden  binde} 
eun.^.  wenn  die  lesung  eines  bucbstaben  uufticber  ist,  so  hsbe  icb  ein 
fragezeicben  darüber  gesetzt. 

9)  für  (Un  sjiätrrn  \  er  j,'!  eich  er  sei  bemerkt,  dasz  auMzer  linii  scho- 
lieo  zum  KuuuciiUd  uud  zum  iiautuuüm.  bis  I  1,  100  und  deu  im  tuigea- 
den  nnd  gelegentlich  in  den  nnmerkuDgen  berfihrten  sonstigen  stälea 
die  rtchtigkeit  der  Umpfenbachschen  lesung  von  mir  für  folgende 
Scholien  veriiiciert  virordeu  ist:  eun*  prol.  1.  S.  4.  6;  I  1,  14;  II  2,  59; 
eun,^  proL  3.  4.  7;  V  2,  36;  hmtt.  I  1.  117;  If  1,  10.  11.  13.  15;  II  % 
2».  3.  8.  9;  II  3,  8.  21.  44.  49.  50».  öa.  57.  CO.  68'.  91.  105,  III*.  127. 
189;  II  4,  18.  14.  19*.  92«;  lU  1,  99.  85*.  87*.  87*.  89.  44.  48.  46.  64. 
65.  69.  70'.  72.  75.  87.  Ol.  üf?';  III  2,  4.  6.  20*.  SO.  37;  ad,  I  2,  29.  38; 

II  4,  13.21;  III  '2,  2.  '^V.  2-2'.  23«.  24.  25.  26.  28.  29.  S\.  33.39.41.46. 
47«.  53;  III  3,  45.  48».  49.  68.  63.  64.  66.  67».  73.  85.  90.  92;  III  4,  3. 
11.  14.  17.  18.  20.  26.  27.  29.  30.  32«.  33.  37  ^  40«.  40*.  41.  58.  5y;  IV 
9,  4.  5.  99.  96.  96.  84*.  87;  IV  8,  1';  IV  6,  44.  49.  54.  66.  69.  68.  66<. 
74.  75;  IV  6,  2«.  3'.  4;  IV  7,  1.  4\  8«.  9.  10.  11.  13«.  27.  34.  40.  42;  V 
1,  1«.  2«.  8.  9.  12.  13';  V  2,  2—8.  11»;  V  3,  2.  3'.  3«.  8.  41«.  48  41  52. 
67».  68;  V  4,  2«.  2«.  5«.  6.  12».  12«.  12^  18.  24.  26.  27;  V  6,  1 ;  V  6,  4. 
5.  8.  9;  V  7,  1.  16.  17;  V  8,  2.         10)  von  drackfehlern  und  kUineu 
beriebtignngswertben  einselheiten  habe  leb  bei  U.  folgende  bemerict: 
lies  eun.'  prol.  10  Thensauro;  24  ftfeHitte\  I  1,  11'  duri  st.  dar\\  IX  8,  18 
/i]'>t   [wttfj;   (druckfehler  ist  wol  auch  II  3,  33  hormx  a  .«^tatt  bonm  o;) 
eun.''  V  2,  32  soädut/t]  firmum  statt  firmum]  solidum  (im  text  des  Teren* 
steht  »olidum);  haut.  prol.  3«  quod]  statt  guodi-,  4'  integra  graeca}  statt 
integra  grMcai;  17  einfeeb  eamtpittei  I  l,  16*  einfadi  /w;  18  rtmät' 
iei]  crnÜtet;  60*  einfach  inimiri;  60«  ebenso  sumiiur;  54  ebenso  nam;  87 
parcens:  geruans;  91  swnpt[u]  ;  98  PVrrffnf*;  I  2,  31  nolunt  St*  wotuni;  31 
in  der  aumerknng  gtd  sint  tolerabilis  A;  II  1 ,  6«  casut  ......  (das 

scholion  gieng  noch  weiter);  II  2,  3  ex  ä.proi  II  3,  55  in/ioae;  77  »ecur. 
(so)  d.  h.  mit  abkfhrsong  hat  A;  109  einfach  male  und  datur;  109  poükae 

BUpostAoc;  117  *$eäteer  Ucire  licef;  114,  4  schloss  hat  A:  Xaa€f[  ]; 

III  1,  21  hat  A  a  (A.  h.  out  oder  an)  iocutariier;  27?  28?  mer  -fe/a« 

34  quandocumque  (mit  A);  41*  schreib  pulcre\  ter  ut  [— — 

p]ulcroi  ni  9,  81  einfach  «iid<n«l&mit;  Phonm,  init.  s.  9  schreib  potiath 
(diro  (oder  alyro  oder  alrso)  ,«....  agentibus  und  am  schlnsz  einfach 

con^dihus;  proL  7  casum  statt  €arum\  8  einfach  uitiosa\  9  in  der  note  zu 
eruiüiueUf  dasz  A  dicüur  st.  dici  cur  hat;  10  iu  der  note  latd^et  A;  17. 
18  in  der  note  peierasticos  st.  pelerasticos\  20^  iu  der  note  sind  die  worte 
Btne  eerttuge  A  so  streichen  (A  hat  hinten  gnt  cerfaitef);  90*  text  w 
milu[ß  est];  20*  definitur,  Ver[gUiuM:;  24  manifeste;  28  note  setze  ex  (st, 
et)  vor  maximae  A  hinzu;  30  [addidit  *  per  mlenlium*] ;  33*  locum]  bene: 
uilauit,  ne  per',  33«  actor^em,  danu  \^totiens  anitnum  nun  abiecerii];  I  1, 1* 

a  fortiijna;  13  r]eUuUi  nnd  dieiiu]r  bene  $e  ar;  I  2,  8  modie 
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ZUM  EUNÜCHÜS. 

Diu  I »eitlen  häodc,  welche  der  hg.  sciieiilcl,  sind  nichl  iinuier  genau 
auseinatidergehallen;  zuweilen  ist  auch  die  schoidung  «cliwer,  weil  die 
form  mehrerer  l)uchstaheu  nur  wenig  verscliieden  ist  und  die  von  frü- 
heren angewandte  tinclur  zur  wiodf rlielphufi;;  erlosrlipnor  züge  m  drr 
färbe  der  tinlen  uauigfache  Variationen  heu  irki  h;ii.  so  sclieiot  gleich 
das  erste  scliolion  zu  pro!.  1  nicht  der  'jüngcrn'  sondern  der  'allern' 
hand  und  unigekeiirl  das  erste  sclioiioo  der  (nach  L'uipfenhach)  'ähern* 
hand  (s.  353  zu  pro!.  3}  vielmoiir  der  'jöngcrn'  hand  anzugeliören.  doch 
4omtDt  Lei  der  fast  durciigängigeu  trivialitäi  der  Scholien  hierauf  wenig  an. 

A.  die  Scholien  der  Jüngern  Jiand. 

Zu  prol.  36,  wü  unter  den  in  comödien  besonders  hSußg  wieder* 
kehrenden  personen  auch  der  currens  seruus  erwähnt  wird,  giht  ü, 
das  scholion:  currentem  scruuni]  quod  in  plurimis  comoediis  ser- 
uicum  est.  aus  der  anincrkung .  worin  über  das  neu  gefundene  wort 
berichtet  wird:  ^  seruicus  nach  analogie  von  ciuicus*^  ersieht  man 
dasz  die  öbcrselzung  dieses  scholions  etwa  lauten  sollte:  'was  in 
•ehr  vielen  luslspielen  sklavenart  ist.'  so  selir  auch  Jiereicberuogen 


d\ehUutn  [soluitur:  pen§io]ne   uud  zum   schluä^   ichle  conuemei\  7  argu^ 

m[enium]i  8  tempo  ;  14,  6S«ro  MueeenturUUua]  [para]tus\  V  1,  6 

<aHf[idfntiuime]^  V  3,  3  bat  A  iituoMii;  od,  III  2,  20  wiumus  id  e,  orl^- 

nem\  23*  numquam  (mit  A);  23*  querHo:  ialvt\  32 *  f  ]  *nu»quam  ; 

lU  3,  2  raptio  st.  rupio ;  III  3,  65  noie  hinzuzufügeoi  dasz  A  apl  ]pin 

hat;  86  (nicht  8a)  [ofMMil  Atiifietues.  z.  3  [menie]^,  s.  6  [m«ii]4«f  lUid  [X//]; 

III  4, 10  patnmut:  defeiuor;  31  a.  h.  i.  f.  statt  u.  u.  t.  III  4,  45  z.  S 
g]uaero  (kaam  q]uae(to)f  z.  4 /a[/iAu]/R,  z.  5  fncere  ^X.fnUere  [facere  steht 
wirklich       III  4,  61),  z.  6  hat  A  qutadiM\dwn\  dtceL\  &6  onerat  eum 

tuem  st.  onerat  cum  feuern,  und  po^r^n  den  schlusz  ^^reo[pa]gitae]  62  i,  e. 
ehic;  64  sunt[mi]  fasiigia  st.  surntfn  fasiif/a;  IV  1,  21  Ferg,  [uox  fjtt]oque 
in.  i.  (d.  h.  iam  hat  A  bt.  tarn)  f.  [i.  luj)\i  merim  uifrfer]«  ptioris,  IV  2,  17 

fjavnil:  lacTi[ma\bundu» \  39^  [noua\t/^rat  in  ge[ner]e\  IV  3,  1*  moltmilnei\\ 

IV  5  ,  59  doj^ienti:  Menandri  und  que[. .  .  .]  fTiivaTepav  [.  .  .  -  ^  TraXov ; 
64  lam  mitere:  tarn  nmi»\  IV  6,  1  in  der  note  copiotiuM  Aj  2^  [mo\strum\ 

3'  usque:  pht»\     erpeion  terpent  ldici]tur;  6  hat  A  gum  non  tädet  tt  gut 

^htidtret  (U.  ergSnst  faUcb);  IV  7,  4  [i\rmdeo9\  h  ptrku[.,,]wiinafdia\ 

^  mp[fa(lt]ff;  18*  {ma]ritu»\  18  metum:  gtä^  48  note  e4eor...]o  A;  43  $a[t]u' 
Um;  Y  1,  7  uerba  fundis:  elujnntwr-ino  A);  8  dit]  [di]ues\  V  2,  9  h  it  A 
9i  statt  seiHeet'^  10  pluraü\ter]\  IV  eäormUeam:  dontiendo^  V  8,  8^  quid 

rJam[an]do;  b  omnis  palam:  W  frarlemus  f>t.  traclamus;  34  queror  [de  tdt]iis: 

88*  [licet]  statt  'h'rl'-.  42  liat  A«/oder  48  inmndrmtnx  V  4,  1  [subd]uctn 
und  numc[rus  sHp\putatur\  2,*  usus:  lUilitas ;      tristem  &i.  tristem \  lü  frucU: 

uetusta;  Y  5,  4^  snfultotfo];  V  6,  1  uoenhanlturj;  7  usus:  utilitatis;  V  7,  2 
4tudent]  st.  studens];  4  et[...]  st.  e[iu^\  und  [anim]o;  5  7.um  schlusz  ist 
kein  ranm  in  A;  7,  12  traduce]  analogicum  est  duee  [mag\is  quam\  23 
f^uerumpeiperU;  Y  9,  btdtd  oder  utmtßimtXut  ad;  V       A  adoH$eeniium, 
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des  laleiuisclien  spraclischnlzcs  aus  den  coinikerri  erwünscht  sind,  so 
niislich  ist  es  solche  aus  späte ii  Scholien  zum  Terenz  lu  entnehmen; 
wenn  aber  auch  ein  seruicus  {senius)  'nach  analogie  von  ciuicus  {ciuis)* 
existiert  halle,  so  ist  doch  «lio  andere  frajjc,  ob  es  lateinisch  wäre  zu 
sagen  quod  in  phtrtmts  comuediis  ciuicum  (hurgerart)  est.  die  züge 
der  hs.  sind  zwar  elwas  verloschen  und  lassen  sich  aHcnfalis  mit  der 
U.schen  deulung  vereinigen ,  fügen  sich  aber  leichter  zu  der  offenbar 
echten  Fassung  des  scholions:  quod  in  plunmis  comediis  (so)  scrib- 
ium  est.  das  neue  wurt  seruicum  schwindet  somit  wieder  aus  dem 
Sprachschatze. 

Zu  I  1,  12  liest  man  bei  U.  folgende  dfliniUün  des  amori  amor 
uero  incUat  amens  \  [et  est^  \  hominis  furor  praesens  mentis  sanifa- 

I  jiudatus.  nam  ncscif  ßxum  h(d)ere^^)  consiIi[ttm^ ,  qui  amorc  ft 
nagus.  die  Worte  amor  inciiai  amens  sin<l  völlig  unverstSndlich ;  dor 
leser  %vlrd  von  selbst  die  worlahteilung  gcinaLhl  I.riben,  welche  die  züge 
der  hs.  ebenso  gut  zulassen:  amor  ucro  incitata  mens  lest  uel^  ho- 
minis furor  praesens  menlis  sauilate  nudatus.  das  verbum  nudare 
kann  unmöglich  mit  dein  geneliv  verbunden  werden,  und  selbsl  w«^nn 
die  Züge  des  codex  hart  m\  raiide,  welche  elx n^o  gut  die  foi  in  samiaic 
wie  die  fona  aani tatis  tuhsscn^  uuabweisliili  aul  .s^i«t7fl^i5  fuhrlea ,  so 
würde  die  endung  doch  mir  als  verschreibung  weisen  des  unniillelhar 
voraufgehenden  genetivs  mentis  aulzulassen  sein,  in  dem  gleicii  tiarauf 
folgenden  cilat  aus  Verg.  ecl.  2,G8,  welches  im  codex  als  besonderes  schu- 
lion  geschrieben  ist,  isl  quis  enim  modus  adsil  amanli  wol  nur  schreib* 
fehler  ll.s  statt  amon\  wie  die  hss.  des  Verg.  geben  und  auch  A  hat. 

Zu  l  1,  Iii  sUht  vor  sloicorum  über  der  zeile  noch  ein  undeullichci 
hi  oder  m,  das  wol  nichts  weiter  bedeutet,  hisioicorum  oder  insloico- 
rum  steht  wol  nur  statt  istoicorum  mit  liauligcm  vulgärlateinischem  Vor- 
schlag eines  i  im  eingange  der  iiiii  sl  sp  usw.  beginnenden  Wörter  j  sousl 
könnte  es  .mf  em  irtümlich  versuchtes  histnricorum  deulen. 

Zu  1  1,  ,34  steht  hei  culaniilus  einmal  als  inlerlineargiossc  euersio; 
am  rande  stehen  dann  ferner  wenige  in  den  zeilenanfSnpiMi  \ ei iluuuuelte 
fi.i^'mcnlc  eines  scholions,  das  U.  heispielsweisc  so  erganzen  will:  cala- 
miias^  \^da!/niu7?i  per  tem^pora.  damnum  sa[nc  .  .]  |  Irvs?  esse  pulat 
si  quid  [illi  do^\minus  donat.  hei  der  veniintiiiig  damnum  per  tcmpora 
ist  vielleicht  an  das  Donaüscho  scholion  zu  dieser  stelle  gedacht,  in  wel- 
chem es  heiszl:  proprio  calamitalem  ruslici  grandinem  dicunt^  quod 
comminuai  calamum  usw.  die  worte  dumnuui  per  tempora  lassen  sicli 
ilocli  aber  nimmermehr  in  dem  sinne  von  ^scha(lon  durch  unweltcr'  er* 
klären;  diese  hedeutung  kaiiu  (empora  nie  hal  cu;  welche  andere  bedeu- 
tung  der  hg.  gemeint  hal,  vermag  ieh  nlchl  zu  errathen.  wie  forner  bei 
dieser  oder  einer  helichigen  andern  hedeutung  der  nächste  salz  durch 
sane  augeknüpft  werden  kann,  falls  dies  wort  nicht  ganz  müszig  dastuheo 


11}  der  codex  schreibt,  uie  oft,  nJirre.  mit  senkrechten  strichen 
bezeichne  ich  hier  nn<!  im  folgenden  zeilenendcn  rcsp.  •«nfÜn^,  die 
an  den  jetzt  beschuittcnen  rand  des  blattes  grenzen. 


Digitized  by  Google 


Temt-scholieii  des  codex  BembiDut. 


90U,  leuclilel  ebenso  wenig  ein.  die  fa  teil  Dg  des  5icbolions  bleiblun- 
fenUadlich;  nur  so  viel  ist  sicher,  dasi  voo  eioer  definitiun  wie  damnum 
per  iemfiora  nichi  die  rede  war.  statt  \pora  äammm  $a\  steht  f iehnehr 

uorax  danmvm  su  da,  stall  \trus  vielleicht  eher  \ires',  wie  giosz  die 
Iflcken  zu  anfang  der  zeilen  seien,  kann  auf  keine  weise  gesagt  werden, 
dagegen  lautet  zu  diesem  verse  In  A  das  der  Donatischen  fassung  nahe 
stehende  Scholien  so:  eaJamitas  dixit  (so:  schreib  dicitur)  grando  ab  co 
quod  calamos  frangit,  so  von  der  alteren  band. 

In  dem  schoHon  zu  1  2,  7.  8  hat  der  codex  gut  oeconomice  autem 
dixit  excluiümem,  nicht  dicii. 

Zo  t  3,  26  proin  belszl  die  erklärung  in  A  nicht  propterea ,  son- 
dern propter^  d.  h.  propter  quod. 

Zu  12,  98  lesen  wir  das  unverständliche  scbolion:  lahascit:  labt 
incipiU  reprehemäH  meilis  animi  dominum  seruus ,  gui  eo  iurgato^ 
ris  pemmMtn  mni/,  quo  amoHs  nuiriaiur  irdecebra.  gegen  das  worl 
iurgator  freüieh  Ist  oichts  einzuwenden ,  obwol  ich  mich  nicht  entsinne 
es  anderswo  gelesen  in  haben ;  die  feminioale  form  iurgairix  und  die 
weiterbiiduDg  iurgatarius  lassen  keinen  iwelfel  m  an  seiner  einstigen 
txlsteiis.  was  aber  bedeutet  der  schlusz  des  scholioos,  und  wie  kann  der 
mit  amcrii  nuiriaiur  Meeebra  ausgesprochene  gedanke  durch  (das  auf 
ein  im  Torbergebenden  setze  vorkommendes  eo  bezflglicbe?)  quo  mit  dem 
vorhergehenden  verfcnflpft  werden?  wie  kann  dadurch,  dasz  dersUave 
die  rolle  eines  scheltenden  seinem  verliebten  herrn  gegenflber  annimt,  die 
Verlockung  zur  liebe,  auch  nur  nach  des  diditers  absiebt,  genihrt  oder 
verstärkt  werden?  als  der  herr  in  folge  der  sdimeichelnden  rede  seiner 
geltebteii  troti  aeiueni  entgegengesetzten  voraatie  und  trotz  den  frAheren 
gcgcnvorstellungen  seines  Sklaven  sich  wieder  ganz  seiner  alten  willen- 
iosigkeit  hingilit,  ruft  der  sUave  aus  (v«  98):  latocti,  uictus  uno  ueHkO^ 
jvaifs  eiio!  und  dazu  bemerkt  der  scholiast  richtig:  labascit:  lakiin'^ 
dpa»  reprehendii  tnolßs  animi  dominum  semus ,  qui  obiurgaiorii 
personam  sumit.  denn  ohiurgaiori$y  nicht  eo  iurgatone^  hat  die  hs.  gut. 
h»  nächsten  verse  (99)  sagt  dann  die  geliebte  zu  dem  herrn:  ego  non  ex 
mdmo  misera  dieof  quam  ioeo  Rem  uoh/isti  a  me  iandem  quin  per^ 
fecerief  und  bei  dem  ersten  dieser  verse,  sufSUig  unmittelbar  an  das 
obige  Scholien  grenzend,  steht  das  schollen:  quo  amorii  nuiriiur 
(nicht  nuiriaiur)  inlee^a*  dies  Ist  also  von  dem  vorigen  zu  trennen^ 
und  gehört  als  besonderes  schollen  zu  dem  werte  toco  In  v.  99. 

Zu  f  2, 107  entnehme  ich  aus  HN  das  neue  (von  mir  In  A  nicht  ver- 
glichene) schollen:  maeerabo:  adtenuabo^  macrum  faeiam. 

Zu  II  3,  45  schreibt  U.  mit  dem  codex:  labüs  demi$ti9\  JabeUum 
pueri  habeni.  ui  Vergilius  (ed.  2,  :M]  Va/amo  iriuisse  labellum*.  la- 
brum  iuuenei  necdum  iili[s]")  labra  a.  labia  muHeres  siue 
ienee.  'die  gesperrt  gedruckten  werte  Indert  U.  in  der  anmerkung  fol- 
gendemaaszen :  läbrum  iuuenes  needum  äH  labra  habeni;  welchen  sinn 

12)  der  codex  bat  deutlich  HU»,  nicht  ilU-,  die  eckige  kUmner  muss 
U.  hier  in  asderm  sinne  als  gewöbnlieh  «ageirandt  haben. 
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diese  Inderung  herbeiführen  soUf  sehe  ich  nicht;  wenn  U.  unter  lOit  die 
pueri  versteht  9  wie  kann  dann  necdum  als  verbindungspnrtiliei  tnge* 
wandt  werden?  das  abgekfirste  h  aber  des  codex  wies  schon  an  sieh  aof 
•ein  citat,  wie  denn  in  A  ein  grosser  teil  der  citierten  dichberfkugoMBte 
abbrevllert,  mit  bloss«  angäbe  der  anfangslMichstaiien  der  wort«  ge> 
schrieben  steht  das  Ider  verborgene  citat  für  Indnon  ist  Verg.  ed. 

47  necäam  äUs  labra  admauL  es  Ist  su  schreiben :  lahrum  »mm- 
nei:  *needum  HUi  UAra  admou^s  IMa  mulkret  usw. 

Zu  II  3,  66  schreibt  U.  $enem  mvaUreml  lar\dum^]  mofÜM  cor- 
porit,  was  soll  hier  iardumt  der  vers  des  Terens  heisat:  Pae.  ewu- 
4!hum,  Ca.  Uhtnme  obseero  Jnhaneiium  hominem^  quem  mereaiui  esi 
here^  weitem,  mulier emf  A  gibt,  obwol  undeutlich,  einlach  richtig 
iam  mollis  corporis. 

Zu  V  2,  6  In  der  erkllning  des  angiportui  weisen  die  zfign  in  A 
allerdings  mehr,  wie  II  las,  aof  ioeum  anguHum  als  auf  das  knhwswegs 
unndgliche  uicum  angustum. 

Zu  V  2,  51  fittuiulutn  opperirier  $i  uity  iam  f rater  ipse  kk 
^erii  uirgifiis  heiszt  nach  U.  das  acholion  tu  opperirier  als  inßnilif 
^xpeetare,  A  ai»er  hat  den  imperativ  expecia;  der  scholiasl  sab  also  io 
opperirier  einen  infinitiv  slatt  des  imperaiivs  und  ooostruierte:  pauhäum 
opperirier^  H  uie:  iam  fraler  ipee  hie  aderii  uirgime, 

fi.  die  Scholien  der  lllern  band. 

Bei  eun.  V  2,  60  dabit  hic  pugnam  oHguam  denuo  steht  nach  ü. 
-das  «eholion:  pugnando  stuprum;  die  ausdrucksweise  wlre  nicht  ge- 
^hlckt;  mir  schien  vielmehr  einfach  pugnam  dixii  ituprum  dasusteliei^ 
und  so  las  auch  N. 

ZUM  HAUTONTIMORUMENOS. 

Zu  prol.  1  \J,iseni]  id  est  tnihi\  ut  Vergilius  pro  ^)  deHt 

*ilum  promih  iHszi  sich  noch  hcrsicllen;  der  greis,  welchem  dk 

rolle  des  prologs  zugoleill  ist,  ueuiil  sich  im  daliv  ehenso  seni  stall  mihi^ 
wie  Aeneas  hei  Vergilius  II  B74  in  seinem  !»ericht  an  Dido  sagt:  par- 
tiomque  patri  iendehat  luium  slall  mihi,  das  scholion  isl  also  so  her* 
zuslelien:  aeni^  id  est  ^ffit/ii^^  vi  Verrjih'us :  ^ par u[omque  patri  terf^- 
äebat  Juhim'  pro  'wi7/[/]'.  auszeiduiii  sieht  ani  uhern  rande  der  seile  zu 
diesem  seni  das  scliolion  seni:  hoc  tUud  est  contamina  re  fabulas.  L'. 
verlHs  rem  statt  ^cni  und  hezog  das  dann  unversländliclie  scholi'.m 
zweifelnd  auf  prol.  Ib  ui;  weshalb  er  den  lext  des  regelrechten  sen.in» 
?ioc  illud  est  contamina  re  fabulas  unlcrhrach,  in(Ieni  er  am  zeileneniie 

eine  lücke  [contamina  re  siehi  geUrucklj  annahm,  weisz  ich  nidit 

zu  sagen. 

13)  der  codex  schreibt  diesen  namen  fast  oonsequent  an^.,  aoltea 

u 

^^g-  gleich  darauf  hat  er  richtig  paru  und  ihm  (so).  14)  die  bocb- 
staben  r  uod  9  sind  in  dieser  schrift  schwer  su  scheiden. 
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Zu  prol.  4  integr  com  (d.  h.  inUgram  comoediam):  nouam  in 

«  fom  ttl  Ckero  hiw.  liitl  sich  wol  noch  sicher  ergäozeii  durch 

nouam  in  ^eaena  nandum  ui^am  usw.,  da  U.s  puncte  ebenso  wenig 
wie  m  dem  gleich  folgenden  eUete  auf  Cicero  die  xabl  der  verlorenen 
budutalieD  bezeichneD. 

Zu  prol.  7  nouam]  ßouioniimorumenen  nouum  apud  Latinos  ist 
nouam  oltabar  nur  dnickfehler  statt  des  rleliügeo  nouam  in  A. 

Zu  proi.  7  nouam  e$se  ostendi  et  quae  esset]  ist  die  lesarl  in  A  ge- 

iiauer;  ^qui*  acut[e  pro}nun(ia[ndum]  et  prositwL  •  J]tiuum  esL  .  .  .1 

?  ????????  UJ 

tanium  pra[.  .  . .]  cum  er^o  [..•.]  prauta  et  [. .]  *3Vofae  jiijp[rt* 
miit]  ab  on^.  ob  und  welches  cital  in  den  werten  von  tantum  an  steckt, 
vermag  ich  fem  von  allen  bfilfsmitteln ,  wie  ich  hier  bin,  nicht  au  sagen; 
sollte  aber  nicht  in  den  tOgen  hinler  pronunim{tidum}  eine  vwderbnis 
stecken  und  etwa  ei  posipositiuum  est  su  ergfozen  sein?  die  stelle  wird 
mit  hQire  von  Uncuir  herslellbar  sein. 

Zu  prol.  9  {idf]  in  hoc  syUaba  moram  rythmus  aeeij^  Ist  statt  in 
hac  nach  den  sQgen  von  A  auch  denkbar  die  lesarl  id:  ab  ae  (verschrie* 
ben,  wie  ofi,  sUtt  ab  hae)  ^fllaba  moram  rythmus  aeeipU. 

Zu  prol.  10  didieerim:  docot  poeta^  diseU  actor^  edunt  magistri 
sei  zur  kennzeichnung  der  kritik  welche  H  ausQble  erwShnl  daas  In  H 
magistri  aus  dem  offenbar  conjiderten  magistratus  corrigleri  ist. 

Zu  prol.  19  ist  als  doppeltes  Scholien  so  zu  schreiben:  autumat] 
€onfirmat^  dann:  diis  credit^  eonfidü* 

Zu  prol.  28  dato  ereseendi  eopiam'}  honorem  potestatem  haf,  A 
vielmehr  honore  potestatem, 

in  der  nShe  des  verses  24  etwa  stehen  noch  einige  fast  erloschene 
scholienrragmenle,  in  denen  der  name  furU  vorzukommen  scheint;  auch 
hier  ist  das  endurleii  bis  zur  anwendung  von  linctur  zu  verschieben; 
aller  wahracheinlichkeit  nach  waren  hier  die  freunde  des  Terenz  genannt, 
unter  denen  Scipio,  Lalius  und  Furius  nacli  der  Suetonischen  vIta  eine 
hervorragende  stelle  einnahmen. 

Zu  prol.  32  deeesse  kommt  aus  A  neu  hinzu  das  Scholien  deeessisse. 

Zu  prol.  36  U. :  statariam^  —  ut  statariae  dieuntur  personae  aui 
mo[tort]ae.  statariae  dieun  für ^  ubi  personae  iranlptillae}  sunt  ^  mo» 
toriae  autem  übt  sunt  [€onci]taltae  pers6\nae>  im  anfang  ist  ohne 
2weifel  einfach  zu  erganzen  \_a]ut  statariae  dieuntur  personae  aui  mo- 
[tor(]ae;  die  erste  häifte  des  folgenden  satzes  ist  von  U.  richtig  vervoll- 

slfiödigt;  A  hat  siatarie  dieuntur^  ubi  persone  iranlq']uille  sunt^  dann 

aber  fährt  A  vielmehr  so  fort:  mo  toriae  autem  ubi  sunt ...  a^  jui 

mali.  statt  des  sclilusscs  von  sunt  ab  hat  M:  pro  (odrr  po)  ....  scrui 
muH.,  M  iiat  sunt  offenbar  nur  ans  versehen  vergessen,  sollte  demnach 
etwa  motoriae  autem  ^  ubi  sunt  proca[ces  (oder  periuri)  ser^ui  mali 
Oller  dgl.  hergesleill  werden  müssen? 

Zu  prol.  50  U. :  seruire^  seruiendi  [uerbo  uelerum^  more  (so  hat 

A  gut,  nicht  mora)  usus  eist],  cum  nos  {inseruire  dieamus']  kann  das 
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erste  wort  nach  seruiendi  niclil  richtig  ergänzt  sein;  nach  sick 
reslen  begann  es  mit  s\  vielleicht  war  es  der  anfang  des  worlrs  toep 
welches  einTach  einzuschalten  wSre. 

Zu  1  1 1  quamquam  haec  inter  nos  nuper  notitia  admtdui 

dazu  stellt  bei  U.  das  scholion  dicat  Hur  : 

ctius;  A  sclieint  nach  dicat  noch  ein  t  zu  liahen,  und  am  schlusz  gib 
vielmehr  ctitio.  vielleicht  hiesz  das  scholion  also:  \_inlidicati\uus  jm 
iur  pro  coniun\cliiio\  der  iuhall  wäre  freilich  bei  der  conälruclioi 
quamquam  seltsam  genug. 

Zu  I  1,  20  kann  das  [ut]  bei  C.  cinrarh  mit  A  Tehlen. 

Zu  I  1,21  läszt  sich  das  scholion  nicht  mehr  herstellen;  die  gn 

lesung  in  A  ist:  consumis^]  [  ]rf  inpendUur  [  jun 

[.  .  .  .]r  (oder  s)  quud  finilur  [  ]«  consumi  [  ]  hi 

[  

Dagegen  läszt  sich  das  scholion  zu  1  1 ,  30  völlig  heilen;  l'. 

laboris :  calamilali[s]    ut  .  .  .  .  breuiter  t  laet . 

tremum  u  la  .   die  lückc  von  30  buchslaben  ist  nicht  »or 

den;  räum  im  codex  wäre  da.  allein  es  ist  nichts  da  geschrieben  geirc 
überhaupt  sind  mehr  oder  weniger  alle  Uraprenbachschen  buchslii 
zahlen  als  unsicher  anzusehen.  A  gibt:  laboris :  calamitatis^  ut  un 
breuiter  t[ro]iae  supremum  a.  la[borem'\.  gemeint  ist  Verg.  Jen.  I 
et  breuiter  Troiae  supremum  audire  laborem. 

Zu  I  1 ,  72  gilil  l'.  in  dem  cilnl  ans  Vorg.  Aen.  Xtl  15  als  \\ 
von  A  sedcnt  spectanlque  Laiini;  A  aber  hat  übereinstimmend  niii 
hss.  des  Vergilius :  sedeant  speclenique  Latini. 

Zu  I  1,  75  vermutet  U.  [Hnrn^ius  mit  dem  cital  im\_pium]k 
\clamorem].  was  A  gewollt  habe,  ist  von  hier  aus  nicht  herauszubria 
uur  das  kann  gesagt  werden,  dasz  hinter  tius  weder  im  noch  i/i,  so» 

wahrscheinlich  an  stand,  und  statt  lenite  hat  er  lento.  vielleicht  geh 
noch  zum  Schlüsse  dieses  scbolious  nach  dem  ausfall  ciuer  kleinen 

folgende  unsichere  fragmente,  die  am  randc  von  v.  81  schimmert): 
....  tur  (oder  tus]  [  ]. 

^      Zu  I  1,  78  hat  A  genauer:  sumpto  suman  [....]!  «d 

Zu  I  1 ,  86  interrn  usque]  parhelcon  u  .  .  .  .  num  repetiuit 
que].  das  wort  usque  kommt  nemlich  im  texte  schon  v.  84  vor. 
codex  hat  /tarn,  nicht  num\  danach  wird  herzustellen  sein:  parkt 
ui\  (d.  h.  uidetur'!):  nam  repetiuit  [lisque]. 

Zu  I  1,88  inde  et  prorsa  oratio  dicitur^quae  recta  pr[o'\ftr 
iur  nc[f]  inflcxu  cantilenis.  U.  schreibt  in  diesem  schuliasteoL 
den  conjuncliv  profer[a]tur  gegen  das  zeugnis  von  A  stall  des  iiMÜC 
profertur^  obwol  er  ihm  sonst  z.  b.  im  gebrauch  der  cunjunclioa 
die  gröslen  freiheiten  gestattet,  auszerdem  bat  A  neque,  nicht  nec. 

Zu  I  1,  89  relinquo  steht  am  rande  das  scholionfragmcnt :  reli. 
ti^u  ,  welches  vielleicht  so  zu  ergänzen  ist:  reli[nquo  pro  rej 
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Zu  I  1,  94  steht  auszer  dem  randscholion  zu  exerceo  nochmals  als 
•ue  adfiigo. 

Za  I  1,  108  adfuturitm  esse  hic  gibt  ü.:  *hic*  nola,  non  *hoc*;  da 
s'Aotf*  sinnlos  ist,  so  hat  MN  offenbar  richtiger  gelesen,  wenn  er  */iic* 
)ta,non  *huc*  schreibt;  ich  selbst  verglich  dies  scholion  nicht  mit  A. 
i  Zu  II  2,  2  U. :  uereor]  ^uereor*  dicitur  gut  ralionahiliter  ierre- 
r,'formitlo'  gut  sine  ratione.  wie  kann  aber  über  einen  menschen 
!r  erschreckt  wird  gesagt  werden  *ich  Türchte  mich'?  dies  kann  doch 
ir  der  erschreckte  selbst  sagen;  es  musz  also  helszen:  'uereor*  dicit 
i  ralionabiliier  terreiur  usw.  zum  überflusz  hat  A  auch  richtig  </ici7, 
8 1  Stillschweigend  in  dicilur  änderte,  wenn  Calphurnius  mit  infini« 
»n»!rkUrt:  uereri  dicitur  qui  rationabiliter  terreiur^  formidare  qui 
u  ratione^  so  ist  diese  ausdrucks weise  natürlich  in  der  orduung;  es 
vi  i^eboien  sein  nicht  hierin  die  quelle  der  U.schen  Änderung  zu  sehen, 
*>kn  einen  einfachen  Schreibfehler  des  hg.  vorauszusetzen. 

LZull3,'i  steht  nach  U.  in  A:  ancillarum  gregem]  ut  minorum 
t  T  T  T 
■um  greges  et  maiorum  armenta  dicuntur,  ita  et  humillimae  con- 

bomi  homines  greges  appellantur.  der  ausdruck  wäre  bedenklich 

|kf:  man  kann  dodi  nicht  menschen  von  niederem  stände  an  sich  Hier- 

i^soodem  nur  *vieh'  nennen;  nur  eine  Vereinigung  vieler  gleich- 

■  »it'hischer  menschen  aus  niederem  stände  kann  eine  'herde*  heiszcn. 

|f  Klioliast  wollte  olTenbar  sagen:  *wie  man  beim  kleinvieh  von  greges 

P  Irmid  groszvieh  von  armenta  spricht,  so  spricht  man  auch  bei  men- 

ifi  von  ganz  niedrigem  stände  von  greges*;  und  diesen  gedanken  er- 

icttieer,  indem  er,  wie  A  auch  bezeugt,  schrieb:  ut  minorum pecorum 

et  maiorum  armenta  dicuntur^  ita  et  humillimae  condicionis 

^»inum  greges  appellantur.  es  würde  ein  verstosz  gegen  den  paral- 

knus  der  Satzglieder  sein,  wenn  man  hinter  hominum  nocli  ein  wort 

W^'ti  eongregationes  einschieben  wollte,   es  wird  das  wahre  treffen, 

PO  wir  auch  in  deui  humines  U.s  nur  einen  schreib-  oder  druckfehler 

f  Zu  n  3,  16  inlerea  loci]  *loci'  parhelcon.  uam  *loci*  omni 
k»"/ifa/iowi  addi  seiet.  Ennius  *  flamma  loci  postquam  concussa 
^wbine  sacuo*.  in  der  anmerkung  schlägt  U.  folgende  Änderung 
H tnoianischen  verscs  vor:  flamma  rogi  postquam  concussasl  turbine 
allein  es  isl  sicher  mehr  als  l>cdcnklich,  auf  diese  weise  krilik 
lEBniioischen  fragmenten  zu  üben,  wir  kennen  den  vers  des  Knnius 
piiu  diesem  einzigen  citat;  er  wird  gerade  für  den  abundanten  zusatz 
F  M  zu  postquam  angeführt;  das  archaische  Latein  liebt  auch  sonst 
lihnliefaen  zusauinienslellungen  den  zusatz  von  loci:  vgl.  inlerea  loci 
P  Ven.  446 ;  Pseud.  266 ;  truc.  11,11;  Ter.  eun.  I  2 ,  46  und 
p"  24;  haut.  II  3,  16;  Pacuvius  v.  76  R. ;  PI.  eist.  II  1,  53  ibidem  loci; 
F  \'  438  inde  loci;  PI.  Stich.  758  postidea  loci,  ebenso  eist,  grex  3; 
p^**  i  PI.  rud.  1161,  capt.  958,  merc.  986  usw.  wenn  also  in  dem 
N  iJ«  Ennius  etwas  sicher  ist,  so  sind  es  die  zwei  zusammengelnirigen 
iod  postquam.  dasz  loci  voranslcht,  kann  in  dem  masze  des  liexa- 
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meiere  nicht  befremden*  sehr  wol  kann  eich  der  vere  luf  die  flamme 
eines  Torher  erwihnten  flcheiterfaanfene  beliehen«  und  mit  rMsicIiI  diri 
auf,  da«  der  sloflT  welcher  die  Hamme  nihrte  vorher  genannt  sein  wird, 
ist  auch  conetutaH  nicht  mit  fiilheren  in  ew9clu$att  au  Indem;  vgl.  a.  bJ 
Piiniua  epitt,Vf  9,11    facesignem  adsidua  coneutiione  cusMnmL 

Zu  II  3, 40  U.:  interuenium]  interuenire  suluU^  uenire  ei  oppri- 
mre  aUquid  \eelan\iem  quod  eelari  nonpoiHL  statt  aoAi/t  Imt  C. 
schon  richtig  subito  vermutet «  und  so  hat  A  wiriclfch;  [eelanjiem  aber 
ist  nur  dem  sinne  nach  richtig  erglnzt;  das  wort  scheint  auf  -entern  nns-< 
lugehen«  so  dasa  vielleicht  an  [tegjentem  zu  deniten  ist.  mehr  als  drdi 
buchstal>en  haben  vor  'intern  kaum  plata. 

Zu  n  3,  fiO  ist  es  für  die  iesant  des  scholiasteo,  der  capülos  pas- 
ios  prf^ixoi  drcum  eaput  reUcios  neglegenierYor  sich  gehabt  xu  haben 
sclieint,  wahrend  wir  den  nom.  aing.  {eapHlus  usw.)  lesen,  interessant,, 
dasz  A  im  Scholien  schreibt:  reiectos:  retro  iaetos  an  üerum  iaetos^ 
(oder  taeiu»^  unentscheidbar);  U.  las  stets  -u8  als  endung. 

Zu  II  3,  52  U.:  eubtemen  ^tum  ab  eo  quod  nAeat  Mtamt^i 

$ab  (?)]  /e(^)fiieti  ett , ,  am  (?)  stamen  quod  lasst  sich  fab  auf! 

den  verloren  gegangenen  schlusz  sicher  vervollsUndigen:  A  nemlleh  gibt' 

hinter  subeat  folgendes:  s(ame[,  ,  ,  .]  temen  est  [.Jram  [.]  slewcn  ^su  j 

quod  .  danach  ist  zu  schreiben:  sublemen  dictum  ab  eo  quotf\ 

Subeat  $tame[n;  sublemen  est  [f]ra»i[aj,  stamen  quod  —  — .  der! 

sclilusz  ist  nicht  errathbar.  zu  trama  vgl.  Servius  zu  Aen.  III  4S3  un^l 
die  bcdeutung  des  italianischcn  trama,  an  (ram[P  d.  h.  tramen  sUlt 
trama  mit  vergleichung  von  nolae  Tir.  s.  160  zu  denken  ist  unnötig. 

Zt\  II  3,  54  inluuie^  propter  [i/du^uiem  hat  K  richtig  die  enduo^! 
'Uiem,  nicht  'uiae^  wie  II.  jinülbt. 

Zu  11  3,  68  sciebam:  horuyn  uerhorum  quae  tcrtiae  cottiugationi< 

sunt  ....  cer  iempora  drcliiKiiunicm  habcnt.    seruimits  [$er-- 

üi]<'w[m5],  scimus  sciemus^  nutrimus  fiulnemus.   dt  r  lig.  beLrnügl  sich; 
mit  der  millcilung  dieser  fragmenle.    in  der  einh  itung  luusz  Douven«}i-: ' 
ausgesprochen  sein,  dasz  es  eine  doppelte  arl  der  lefnpnsliildung  1»- ; 
diesen  verben  gibt,  die  züge  in  A  sind  an  den  pnncliertcn  stellen  Ahl- _ 
diogs  sehr  verloschen,  docli  glaubte  ich  folgendes  zu  erkennen:  sciebam: 

horum  uerborum  quae  terHae  eonsugathmis  sunt  duppUcem  abeut  tem- 
pore decHnationem  abent*  teruimui  [serm]em{us]^  sc^nue  eeiewnis^, 

b 

nutrimus  nutriemus  (so),  damit  stimmt  im  aligemeiaeo,  was  II  oopiene: 

♦  •  •  •  •  • 

er  schreibt  coniugaiionis  sunt  duptieem  habent  (so)  temporum 

deeUnationem  abent  usw.  die  schreibfehier  dupptkem  und  abent  >q 
erster  stelle)  verbesserte  M  stillschweigend;  er  sah  auch  ein  daaa  das  eise 
der  beiden  tUtent  zu  viel  steht  und  atricli  daher  das  erate  gut;  endlidi 
hat  H  tempore  stillschweigend  in  temporum  geändert*  ob  nach  imil 
eine  iQcke  anzunehmen  ist  oder  nicht,  kann  nicht  gesagt  werden,  wetl , 
damit  jetzt  der  beschnittene  rand  der  seite  erreicht  ist;  war  Iteine  likke ; 
da,  so  wird  man  su  achreiben  haben:  horum  uerbonm^  quae  iertioe  \ 
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coniugationis  sunt ,  duplicem  tempora  declinationem  hahent ; ,  war  aber 
eine  Ificke  da,  so  könnte  man  z.  b.  an  horum  uerborum  q.  i.  c,  s.  [non- 
nuUa]  duplicem  lemporum  declinationem  habent  denken,  was  das 
durchslricheoe  ^  in  A  über  nulriemus  üoll ,  weisz  ich  nicht,  es  folgen 
dann  in  A  zwei  betspiele  aus  Vergilius  für  die  formen  nutribant  und  tit» 
Hgnihat  (so  schon  M  gut,  A  hat  insignibant) ;  dahinter  schimmern  noch 

dir  unvLM  sL.indiiclien  ziiye:  hie  Cnrler  inc)  adr.  ncm,  welche  wabrscbein* 
Ikii  fragmente  eines  drillen  ciULes  aus  Vergiiius  eolhalten» 

Zu  II  3,  79  U.:  enimuero:  no[ta  enim]uero  Semper  [uerba]  sKh- 
machant[is  iniroäu}eer0,  die  beiden  letzten  erglnzungen  sind  unrichtig; 

A  f  ai  jetzt  Semper  i[  ]  sihomacanti[s  ^ere,  zur  zeit 

des  Poiitianus  kann  die  erste  stelle  spIh  nol  noch  weiter  lesbar  gewesen 

;ein  ;  daher  verdient  es  beachtung  dasz  M  schreibt:  Semper  initi  

tUmachantis  lere;  vielleicht  Ist  su  schreiben:  enimuero:  no[ia 

emm]uero  Semper  inili[p  uerborum']  siomaehanti[s  compe^tere  oiler  dgl. 

Za  II  3,  82  U. :  haut  slulie  sapis]  tränke  bat  A  vielmehr  siuUe'} 
iromaj  wie  es  gleich  darauf  zu  v.  92  heiszl  siomachosa  irenia  est,  (In 
diesem  acboUon  ist  die  iQcke  zwischen  modo  und  amato  als  viel  grdszer 
anzugeben.} 

II  3,  III  heiszt  es  bei  Terenz:  rmmo,  Syre^  Et  me  et  meum 
omorem  etfamam  permitto  tiM,  Tu  es  iudex:  nc  quid  aecusandus 
sis  uide.  dazu  steht  in  A  nach  U.s  herstellung  folgendes  widersinnige 
schoiion:  iudex:  magna  necessitas  ahstinendi  peceato  est  iudkem  diei, 
*nom  quis  huic  ignoscat  qui  uindex  debeai  esse  peceatiH*  inqui[t  cui 
omms  (?}]  potestüs  est  et  in  eo  rei  sunt  fama  fortuna  res  positae  (?}. 
das  inquU  mit  den  vorhergehenden  anffihrungsstrichen  Iftszt  keinen  Zweifel 
daran,  dasz  U.  die  werte  nam  quis  bis  peceati  ?on  dem  sp9t  nachfolgen- 
den inquit  abhängig  machte,  aber  wie  kann  denn  deijenlge,  in  dessen 
binden  die  macht  und  ruf,  glück,  ergehen  des  angeklagten  liegt,  d.  h. 
wie  kann  der  iudex  selbst  (d.  b.  in  diesem  falle  der  sklave  Syrus)  den 
gedanken  aussprechen:  ^wer  möchte  dem  einen  fehler  verzeihen  ^tit 
uindex  deheat  esse  peceatiV  diesen  gedauken  kann  doch  nur  der  an- 
dere Sprecher  (Clitipho),  welcher  dem  iudex  Syras  sein  ganzes  woler- 
gehen  in  die  band  gibt,  kundgeben,  und  Clitipho  spricht  ihn  im  tezte  des 
Terenz  auch  wirklich  aus,  vor  der  Sinnlosigkeit  des  gedankens  kommt 
die  seltsam  nachklappende  Stellung  des  wertes  inquit  gar  nicht  einmal  In 
betrachL  der  codex  ist  zwar  an  der  entscheidenden  stelle  Iflckenhafl, 
zeigt  aber  doch  wenigstens  den  weg  zur  emendalton.  statt  des  Umpfen- 
baebschen  inquilt  cui  omms"]  hat  er  vielmehr  ein  den  bucbstaben  tu  ahn- 
liches seichen,  welches  wol  den  anfang  eines  neuen  scholions  bezeichnet, 

ood  dann  quia  ;  der  rest  des  randes  ist  ;jbgescbnilten.  wir 

haben  also  zwei  Scholien:  das  erste  zu  tudirx  hetszt:  magna  necessitas 
übstinendi  peceato  est  iudicem  diei,  nam  quis  huic  ignoscat^  qui  uin» 
dex  deheat  esse  peecaiif  das  zweite  schoiion  (zu  ne  quid  aecusandus 
SIS  uide)  wird  so  herzustellen  sein:  quia  [penes  eum]  poiestas  est  et 
in  eo  rei  sunt  fama  fortuna  res  posilae. 
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Zu  II  3,  117  U.:  scilicet  facUirum  me  esse]  ^sciliceC  naturaliter 
infinitiuo  modo  seruit.  U.  änderte  infinitiuo  modo  slillschweigend 
gegen  die  lesarl  in  Ä  infinito  modo,  auch  Iiier  liegt  wol  nur  ein  sclircib- 
fehlcr  des  iig.  vor,  und  es  ist  überflüssig  il  ii  ;in  zu  (  riuiiuiru  (Lisz  tlicici 
üiüdiis  in  der  laleinisi  heu  spraciie  l)esser  i/i/iniius  als  inßniliuus  lieiszt. 

Zu  II  3,  120  coiiigierl  U. :  pcrdoctast  probe']  uut  'per''  parke  l' 
con  abutidat  aul  ^probe\  stall  parhelcon  las  U.  in  A poeca,  A  hat  aber 
vielmehr  poeta^  die  buclkstaben  c  und  /  sind  in  dieser  scholicnschrift  ofl 
scinver  zu  unterscheiden,  die  anderung  parhelcon  lie^L  sicher  zu  weil 
vdii  der  lesuL  /)oeta  ab;  es  isl  einfach /^ot'/ict' dafür  herzuslellea.  dasz 
l.  auf  diese  iiacitslliegendo  uuu  ccUü  nicht  verfiel,  ist  um  so  auffallenden 
weil  ein  wOrllich  mit  dem  unsrigen  iTltereinslimmcudes  scliolion  des  Cal- 
[)hurnius  schon poeticc  lial.       daü  vuu  mir  s.  560  zu  ad.  V  3, 7  benaerkle. 

II  3,  129.  130  patrem  nouisti  ad  has  res  quam  sit  perspicajc: 
JCfjo  te  aulcm  twui  quam  esse  soleas  iiipolcns.    nach  U.  beiszen  ilie 

fragmunle  eines  scholions  zu  perspicax  so:  ad  per  spie   minor 

pole  i,uiu)i  inp  aUter  tens.   obwol  ich  es 

niciit  mit  A  verglich,  so  wird  es  doch  gewis  in  zwei  Scholien  zu  zerlegen 
sein,  deren  erstes  zu  perspicax ,  und  deren  zweites  zu  inpotens  gehört; 
M  nemlich  gibt  als  nole  zu  inpotens  an:  minus  potcns^  und  das  minor 
pole  —  bei  U.  ist  ofl'enbar,  du  or  und  us  so  ähnlich  in  der  bs.  sind  ,uur 
statt  minus  pote[ns']  verlesen. 

Zu  II  3, 138U.;  sultim:  ultima  [/in^a?].  der  hg,  fügt  hinzu:  ^linea 
vermutet  nach  eun.  IV  2,  12.*  in  dem  verse  des  Haut,  heiszt  der  texl: 
Clit.  sine.  Sy.  non  sinam,  inquam.  Clit.  quacso^  paulisper,  Sy. 
ueto.  Clit.  Saite m  salutare.  Clitipbo  wünscht  also  das  mädchen 
wenigstens  zu  begrüszen,  wenn  ihm  nicht  mehr  gestattet  sei.  was  stebt 
nun  im  Eunuchus  an  der  von  U.  zur  begründung  seiner  conjectur  lierhet- 
gezogenen  stelle?  si  non  tangendi  copiast,  Eho  ne  uidendi  quidem  erit ' 
si  illud  non  licet ^  Saltem  hoc  licebit»  certe  extrema  linea  Amarc 
haud  nihil  est.  zu  certe  extrema  linea  heiszt  Donais  scliolion:  et  hoc 
rede:  quia  quinque  lineae  perfectae  sunt  ad  amorem.  prima  uisus, 
secunda  loquiy  tertia  tactus^  quarta  osculari^  quinta  coiius.  an  sie 
dixii  ^extrema  linea*.,  quemadmodum  dicilur  'longis  lineis*  quid  fieri? 
id  est  *<fe  tonginquo',  die  worte  extrema  linea  im  Eunuchus  sind  doch 
niminer  gleichbedeutend  mit  saltem.  wenn,  wie  U.  wol  wirklich  anniim. 
saltem  hoc  Ueebit  genau  entspricht  dem  certe  extrema  linea  amare  haud 
nihü  est^  so  entspricht  doch  dem  saltem  nur  das  certe^  und  das  extrema 
linea  amare  dem  hoc.  in  dem  texte  des  Eunuchus  hat  saltem  mit  dem 
formelhaften  extrema  linea  nichts  gemein  als  dasz  es  zufällig  in  dem» 
selben  verse  vorkommt,  eine  andere  möglichkcit,  um  zu  erklären  wie 
U.  auf  diese  restitution  verfiel,  wäre  an  die  worte  des  Donatus  über 
die  fünf  stufen  auf  dem  liebes wcge  zu  denken;  die  worte  ultima  [linea] 
wflrden  dann  aber  nicht  sowol  zu  saltem  als  vielmehr  zu  salutare  ge* 
hören;  gill  aber  einmal  die  Donatische  Stufenfolge,  so  kann  das  salutare 
nichl  die  uUima  sondern  nur  die  prima  oder  secunda  genannt  werden, 
ganz  einfach  zeigt  auch  hier  A  den  weg  zur  Verbesserung:  hinter  ultima 
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folgt  noch  pet'i — ],  es  isi  also  zu  sclircil-eii  saUim:  ultima  pei\^iiio]. 
Clitipho  Lrin^'L  als  ielzle  biUe  die  vor,  ilas  Mädchen  weui^sleos  Ije- 

gfiiizeri  zu  ilurlcü. 

Zu  114,51'.:  in  animo]  abundat  hat  A  vieluiclir  obciisa  gut  ahuude. 

Zu  ü  4,  7  et  uos  esse  isliusmoäi  soll  in  A  das  scliolmii  boni  salicel 
stehen,  das  sehun  ü.  in  hona$  scüicet  corrigterte;  A^selbsl  alier  bat  schon 
«iiiUÜichäl  bonas. 

Zu  II  4,  11  schreibt  U.  das  scholion  ah  Iiis  qui  oh  amorem  fre- 
quentes  erani  zu  dem  worte  prospecium  in  dem  veise  nisi  si  prospec- 
ium  interea  aliqmd  est  ^  desertae  uiuimus  durchaus  ^c^en  den  i;inn  der 
stelle;  es  bedarf  nur  der  einfachen  eriuaerung,  um  es  zu  desertae  zuge- 
schrieben zu  cracliUn. 

Zu  III  1,  5 — 7  hat  A  genauer  ut  celem  t.  ins.  g  oder  tarn  s.  g ^  und 
11  wirklich  uel  quod  sacris  (nicht  sacres^  kaum  sacras)  eminent, 

"Zu  III  1,  17  sed  ipsum  foras  egressum  uideo:  t6o,  adloquar 

gibt  r.  das  scholionfragment:  haec  tis  indic  ;  hinler 

/iaec  erkennt  man  noch  as?/?ide^  womit  der  besclmittene  rand  der  seite 
erreicht  ist;  also  knun  man  wol  schreiben:  haec  (d.  h.  die  beiden  worle 
tdo  und  adloquar)  asyndetis  indicantur. 

Zu  Iii  1 ,  35  rousz  irgend  eio  augenblickliches  versehen  U.s  vor« 
liegen;  er  stellt  das  scholion  so  her:  commeare:  ad[feeiar]e^  uenire. 
iegiiur  [etiam]  commetare  quod  (so  A  gut)  uenit  usw.  für  die  Ver- 
mutung adfectare  citiert  er  als  parallelstelle  haut,  II  3,  60  qui  adfee* 
taut  ukan,  da  steht  doch  aber  nicht  adfectare  allein,  sondern  adfectare 
uiam  im  sinne  von  eemmeare\  ebenso  in  dem  vom  Bembinns-scholiasten 
zu  haut*  n  60  angefahrten  citaCe  aus  Yerg.  georg,  IV  562  steht  wie- 
der uiamque  adfectat  (Hympo.  der  codex  Ilsst  uns  auch  hier  nicht  im 

stiebe;  er  gibt  commeare:  adsi\,  ue  uenire  d.  h.  commeare:  adsi[d]ue 
MtCHtre» 

Zu  ID  1,  40  ist  es  mindestens  kühn,  wenn  U.  du  kleine  schollen- 
fragment  argiiat{t)i,  dessen  lemma  man  nidit  einmal  weiss,  zu  [l^argitali 
durch  eigene  conjeetur  ergänzt,  und  dabei  bemerkt  ^largUari  ist  Plaut. 
Irm*  III  3, 14  nach  dem  Ambr.  in  largiri  gebessert*.  Ist  aber  htrgiri 
statt  largUari  an  jener  stelle  des  Trinummus  eine  wvklicbe  *be8serung% 
so  schwindet  damit  jede  beglaubigung  fOr  die  coiyectur  largitati;  an  der 
steÜe  des  Trinummus  ist  largUari  nur  Vermutung  von  Camerarius,  keine 
hs.  bestitigt  sie;  eine  form  von  largiiari  steckt  also  nicht  in  unserm 
fragment,  welches  nach  anwendung  von  tinctur  sicher  lesbar  sein  wird; 
ist  die  lesnug  U.s ,  die  ich  nicht  verificiert  habe,  richtig,  so  vgl.  man  das 
scholion  des  Calphumius:  quidm»  dare  cupis]  et  hoc  eet  nimiae  lar- 
gitatie. 

Zu  III  1,70  U.;  prodUurum:  ahiecturumatgue  negaturum,  nam 
prodere  eet  porro  dare  (das  letzte  wort  Ist  sicher  hi  A).  man  sieht 
nicht  ein,  wie  prodüurum  hier  durch  negaiwrum  erklArt  werden  kann; 
der  vers  lautet:  prius  prodüurum  ie  iuam  uitam  et  prius  Peeuniam 
tmnem,  quam  abs  ie  amitias  fiUum,   die  bucfastaben  suid  allerdings 

JahrbOchw  fOr  claas.  phlloL  186d  hfl.  8.  37 
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562  W.  Sludemund :  Ober  die  ediüo  prhiceps  der 

nicht  sehr  deutlich,  doch  erkeoBt  man  UBschwer  das  riebtige  neglechurum 
stall  negaturum. 

Zu  III  1,  76  in  der  note  za  piUMi  heiszt  es  oach  U;:  proprier 


Ja]  esse  dk^Hur  tot; 


tarnen  puiare  purgare  esiy  vnde  arbor  pMielta[ 
iur).  es  liegt  zunächst  ebi  druckfehler  sUU  puia 
aber  wer  gebraucht  in  diesem  falle  den  inftiitiv  des  f>erfeoltT  k  h»i 

arbor  pufa'  ^  t  d.,  dns  man  wol  .iiicli,  fnlls  niclil  mehr  fehlt,  als  putart 
diciutr  deuten  darf.  M  half  sich,  indem  er  gegen  die  züge  in  A  abschrieb 

puiaiur. 

Zu  III  1,  99  als  Leispicl  für  Hen  gebrauch  von  dissohii  hat  A  nach 
vervollständigter  iesung:  Cicero  ^dissolhti  nuf]to  modo  possutU*  in  in-- 

veefhUs  m  prim  (oder  prific)  •  •  die  erste  IQcko 

Hesse  sich  elw«  durch  ünteeiiuis  [in  CoiUina}m  ausfOUen;  was  aber  mit 
den  folgendeo  resten  su  machen  isl,  weiss  ich  nicht,  da  das  cttat  aiu  Gia 
in  Col.  U  8, 18  eDtDommen  Ist. 

Ztt  III  2,  3  besog  U,  ein  von  ihm  erfülltes  schollon  est  de  insidmt 
[sintere  ei]  hene  dkHwr  auf  das  wort  struere  Im  texte  des  t.  3;  es  bc'* 
zieht  sieb  aber  dies  Scholien  auf  üUen^knda  in  v.  2;  hinter  Msaelüf  ist 
vlelleicbt  gar  keine  IQcke,  und  nicht  est  steht  su  anfang  in  sondere  er, 
danach  wird  man  schreiben :  2  inlendenda]  et  de  insidüs  hene  dieUur^ 

Zu  III  2,  27  U. :  qtiippe  qux']  parhelcon.    si  t   itaqu, 

[ühuti'ßat  [_qui\.  sLnll  Sit  lial  A  zwei  wie  ti  oiler  alktifalls  qq  aus- 
sehende ziii;«;;  ^a'iut'iril  isL  viellcichl  parhelcon  q.  q.  (d.  Ii.  qmppc  ^uii 
TOUTO  isl  iiiclil  uahrsclieiiilich) ;  itaq[iic  ahuujdat  q[}it]' 

Zu  III  2,  38  das  scholion  in  promi$^sio]ne  dicil,  non  [m]  fallendo 
gehört  nicht  zu  meiior^  wie  ü.  meint,  sondern  offenbar  zu  mentiru 


ZUM  PHOBMIO. 

Die  genaue  fibereinstimmung  mit  Donat  macht  die  ergimung  Iflcken- 
hafter  noten  in  dem  eingange  dieser  comddie  leicliter;  doch  lehrt  ein  bück 
auf  das  scholion  an  prol.  1 ,  dasz  im  einseinen  nicht  völlige  übereHiatHn» 
mung  mit  unseren  hss.  des  Donatus  hergestellt  su  werden  braucht}  so 
ist  es  aus  räumlichen  grflnden  wahrschefniicber,  dass  lum  schlösse  dieses 
Scholiens  in  A  etwa  stand :  ljqnamgua]m  sunt  qui  [^posiquam  pro  q]u0' 
niam  aclcipiant]  als  aeeipi  ueKnt,  wie  Donat  bat 

Zu  prol.  2  Uest  U. :  transdere^  tratde  (sie)  ueieres  sananthts,  mm 
noe  Jenhis  tradere^  «1  e  eonirario  irahUum^  Aoa  tremsUUmn,  die 
form  trarde  wäre  seltsam  schnarrend,  r  und  t  sehen  sich  in  A  sehr  ähn- 
lich, A  hat  trasde^  was  man  in  trasdere  su  verbessern  bat;  tan  folgenden 
schreibt  ü»  mit  Donat  lenhts^  A  aber  hat  leuius^  und  diese  lesart  scheint 
durchaus  nicht  verwerflich,  da  die  siibe  durch  ausfall  der  consonanten 
recht  eigentlich  ^erleichtert'  wird. 

Zu  proL  13*  ist  die  lesart  In  A:  iaeessisset']  t^eeerat  Uoeessissi^ 
{verbessere  Iaeessisset^  an  eUam  prior  potuisset*  su  dem  an  vgl.  schoL 
fiemb.  su  haut.  II  3,  60*. 
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Za  prol.  17. 18  in  der  erkUrun^  von  nmmbui  ichreibt  A.:  piaticae 
(oder  phUeae  od^^ß^ieae)  ei  nwis  ei  ueieribus;  statt ptaüe&e  achlagt 

0.  w  poetis;  sollte  nicht,  wie  auch  sonst,  einfach  poeUee  feneint  sein? 

Zu  pro!.  18  veriantet  U.:  ad  famem]  [probt]  uendere  eolebani 
poBtas  qMquid  eeribsissent ;  es  fällt  nafflenUtch  die  isolierte  voran- 
stdlong  des  Wortes  prebi  aof.  U.  entnahm  es  aus  Donat,  wo  es  heisit: 
nam  poeiae  probt  suae  uetidebani  fabfü&t.  A  gibt  natliriieber:  ad 
famem]  nam  uendere  solebani  poetae  usw. 

Zu  prol.  24  uelim  konmt  nen  hinsu  das  scboUon:  deeü  pterii^ 

welches  in  deest  quaeritis  zu  corrigieren  ist. 

Zu  proi*  26'  sind  ioigende  lesefehler  U.s  lu  berichtigen;  s.  1  dSiSct* 

♦  t 

iur  (gut)  statt  dkaHir*,  t,  2  uei  ex  [  ^Icapaeitate;  t,  3  syllaba 

(gul)  apud  Apollodnrum  r{_st ,  non  a  for~\muJa\  z.  7  (pClip|ilO VV€fl ; 

1.  ö  non  qpuip^ov  (oder  non  qpapiiov);  z.  8.  9  producimus  (gut). 

Zu  I  1,  1'  im  cilat  lieiszt  es  nicht  sordMum  popularemque  Ci\uemj 
in  A,  sondern  sordidum  popularemque  ciuitaii  |. 

Zu  I  1,  2.  3  verxweifcltc  U.  au  dem  anfang  des  scholion«;;  wenig- 
stens der  eingang  desselhen  läszt  sich  aber  wol  mit  hälfe  Donats  heraus* 

bringen,  ich  glaubte  in  A  zu  erkennen  dimi  

t        t  _  -t 

m  ser  •  • .  tummar  pauiSlüfum:  [quariu^t  gradus  di* 

[mtnuHani»} ,  pautum  \paukihm  pausiUum  paujiähihm ;  der  Wortlaut 

sdbst  wird  nicht  sicher  herstellbar  sein;  dem  sinne  nach  wird  etwa  da* 

gestanden  haben:  raHuneuUt}  {ppparhma]  dkiUlnutio]  in  a«r[ifo]rtfiii 

maaefima  pauperiaie],  pausUiulum  usw. 

Zu  1 1,  4  U.  mit  Donatus:  lamfieerem:  proplrie^  nam  \fleri  pe- 
cumei]  dMwtur.  [SaXhtilhi»  usw.]  allein  die  angäbe  Aber  die  reste  in  A 
Isl  ungenau;  A  bat  — — ft'oe.  nam  [fieri  peeunkt]m  diceba[, . . . 
. .  .J;  danach  wird  man  versuchen  müssen:  [em^erem: prop^rie,  nam 
\fM  peeuniajm  dieebe^ni,  SallusHus  usw. 

Zu  1 1,  7  ergSnst  U.  so:  [tftcil  poHui]  gener aliier  [hi  qui  mQnus 
habeni,  diu$[iiaribu$:  ne"]  dieai  serui  dimi^nie];  da  aber  A  dieit  statt 
dkai  deutlich  darbietet,  so  ist  das  scholion  so  hersustellen:  {dicH  po- 

Hüls  gener üUier  '[Äi  q^ui  mi^nus  habenl  diui[lwriljus\  non]  dicit 
^urni  domi[nisy. 

Zu  i  1,  6  L. ;  iiiirc  ^addanl^  non  ^dent^^  non  ^aliquando'  sed  ^ Sem- 
per^ fflgl  A  gut  et  vor  non  ^aliquando''  ein  (ebenso  auch  Doii  iliis). 

Zu  1  1,  9  läszL  sich  die  fassung  des  ächolions  nicht  uitlu-  eiraihen, 

tt?t 

die  lesart  von  A  aber  etwa  so  angeben:  bolen  expen\$  .] 

er[.]f  eie  seeter  [t  a'jssie  m  se9ier[i  "}  ario  assis  [ — 

 yt  ergo  ype\jb(dicos  1  unriam  dixii>  die  lücken  zu 

anfang  der  zeileu  wareu  wahrscheinlich  immer  gleich  grosz. 

Zu  1  2,  4*  redibiiio  debiti  hoc  agit,  ne  oderimus  —  rem, 

läszt  sich ,  da  die  zahl  20  viel  zu  hoch  gegriifen  sein  kann,  vielleicht  so 
ergänsen:  ne  oderimus  {debüo'jrem^ 

37* 
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564  W.  Sludeiuud;  über  die  ediUo  prmeAps  der   ^  \ 

Zu  1  2,  4*  kommt  vor  in  Andria  aus  A  hinzu  ei-,  zu  II  2,  5  scbeinl 
mehr  aUquit  als  reliquü  dazustehen,  also  vielleicht  et  de[e8t]  {jaliguit  ui  • 

 ];  zu  III  3,  10  triumph(P\  g audio  bei  U.  isl  verlesen  sUU 

gaudeo^  was  auch  der  sinn  erfordci  i,  da  tiiumpho  verbum  ist 

IV  3,  42  parui  rethdit  non  s  u  sc  c  pisse  (sc.  filiam).  zu  SVS- 
cepisse  soll  rnch  V.  die  seltsame  ^lo^se  uouisse  lieigesdineiiea  sein; 
A  hat  vielmeiir  richtig  abuisse  d.  h.  habuisse. 

IV  4,  9  quid  minus  utibile  fuii  rjuam  huc  uolnus  fso  der  Bcmbimis,  : 
die  andern  hss.  tilcus)  tangere'f  zu  diesem  verse  erkannte  U.  folgendes  i 

sciiolionfragmenl :  nitinsum  cnli^  das  er  in  vitiosum  uuhius  andern 

zu  dürfen  glaubt;  es  gäbe  das  einen  seilsamen  gedankcn;  A  hat  vielmehr 

uittasum  e  cuhmtm^-  was  man  auf  minus  utütüe  la  besielMD  . 

so  SU  ergioBen  haben  wird :  tdthsum  e[t  pert}culasumm 

Za  V  1,  5  scheint  der  genetiv  nicht  mit  U.  georgieoH  sondern  ge$r* 
gwor,  d.  h.  georgicwwn  in  A  gelaatet  an  haben;  V  8  re]  pecmda 
uel  argento  fehlt  das  tie?  In  A,  es  ist  auch  fiberOOssig. 

zu  DEN  ADELPHOE.  ' 

Zu  III  2,  4  U. :  Utallata^  eiiim  dicimus  terrae  aggcrcm.  int  er  quem 
latentes  figitnii:^  uallos.  A  hat  slail  inier  besser  intra  und  vielleicht 
latenter  statt  latentes-,  III  2,  15  am  sdilusz  fehlt  ulciscar  in  A;  7u  1112, 
16  L. :  hoc  est  quod  supra  ait  ^famiUani  dari  m.  s,*  hat  A  vielmehr  rich- 
tig:  hoc  est  quod  supra  ait  Uolatn  familiam  dari  m.  6.  (4  h.  mihi 
obuiam)\ 

Zu  III  2.  in*  U. :  produxit  scelus^  non  dicit  sceleratum^  sed  no- 
mine facinoris  appe\llauit\  ;  A  hat  zimnchsl  dixit  statt  dicii, 

wie  auch  gleich  darauf  das  perfeclum  appellauit  folgt;  der  schlusz  lünter 
appe  isl  jetzt  abgeschnitten,  kauu  abep  zur  zeit  des  PoliUanns  noch 
lesbar  gewesen  sein;  F  schlieszl  das  schoHon  schon  mit  facinon's:  M 
aber  gibt  appellauit  hominem^  womit  jedenfalls  das  richtige  sei  es  aus 
erneuter  einsieht  von  A,  sei  es  aus  conjectur  gelroflen  isl. 

Zu  III  2,  23  U.:  notandum  *quisquis  es*  de  femina  dici.  an  inccr- 
ius  [öj  (dies  a  fehlt  in  A  ohne  löcke  aus  versehen')  quo  reuocefnr.  yinwt 
putat?  sed  uoce  discernitur.  das  fehlende  subjcct  des  letzten  salzen 
ergfin/i  A  selbst  gut;  er  hat:  sed  sexus  uoce  discernitur;  auch  v.  30  i 
kommt  vor  dem  ausruf  inpudeniiam  singularl^em"]!  wol  noch  eine  aa<- 
rufparlikel  o  hinzu.  h\U  dies  nicht  etwa  ein  zeichen  isl,  um  dir  ^iiHe 
des  lexles  zu  liezeiLlinen ,  zu  der  die  bemerkung  beigcschrieiien  isl: 
sicher  dagegen  koiniiit  dis  zweite  negui  neu  aus  A  hinzu  32*  decepia 
promissis  tiegat  fidem  i-c?-um^  negal  ßdem  esse  personae^  und  ebenso  j 
hörte  V.  37  das  cilal  aus  Wivj:.  Arn.  XII  156.  157  nicht,  wie  U.  meint, 
mit  Saiurni^a  Inno]  auf,  sondern  gieng  noch  weiter  fort  so:  saffini.  i.  \ 
a.  et  f.  [s.  qj]  m.  [e.  m.]  d.  h.  SaturrUa  luno  Adcelera  et  fratrem^  st 
quis  modus,  eripe  morti. 

Zu  II!  3,43  U. :  olfecissrf/i  j  [nn^ribus  cssem  scrutatus  [et  est  Ca- 
num sagaatas;  durch  welche  coi^unction  die  canitia  (denn  so  scheint  A 
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eher  xu  haben  als  Canum}  sagacitas  snzuknöpfea  sei,  ist  xweifelbafl; 

besser  wol  so:  McruiatuSf  [tilj  eti  eanina  tagaeitas  oder  Ihnlich. 

Zn  III  46  erglDst  U.:  pulat  oporUtne  fieri,  cum  praemä^i 
fu]fura  teriai  was  diese  erglnsuDg  hier  soll,  versiehe  ich  nicht;  mir 
schJen  in  A  vielmehr  su  stehen:  putat  oportune  fisri^  cum  preutdeahir 
a  seruo^  und  so  (nur  mit  der  orthographischen  bessemng  praeuideatur) 
las  auch  MN. 

III  3,  47  heiszt  es  bei  Terens:  abigam  hunc  rus.  tarn  dudum  oH- 
gtnä  ruri  agere  arhiiror»  wenn  nun  in  A  zwei  schollen  stehen,  deren 
erstes  sich  auf  ms,  und  deren  zweites  sich  auf  ruri  besteht,  und  darauf 
Toa  einem  unterschied  die  rede  ist,  so  Ist  doch  a  priori  anzunehmen, 
dasi  dieser  unterschied  sich  auf  ru$  und  rtirt,  nicht  aber  auf  eine  andere 
von  rus  abgeleitete  form  hetiebL  denaoch  liest  man  hei  U.:  rus]  ad 
mäam,  est  enim  adimrhiaUler.  ruri'}  in  rure.  et  (dieses  *auch'  bezieht 
sieh  doch  auf  das  eben  erklärte  rus)  hoe  ad[uerbi}ale  esL  sed  haec 
4\iff'er€n)lkia  e$t:  *rure  ue\jm  uel  redeoy  motum  9ignifl€at.  *ru\ri 
digoY  uel  ^ruri  sum*  iüum  sign^aL  also  II.  glaubt,  es  k^nne  trotz 
dem  oben  auseinandergesetzten  jetzt  von  dem  unterschied  zwischen  dem 
hier  gar  nicht  vorkonunenden  rure  und  ruri  die  rede  sehi.  hAtte  A  wirk» 
lieh  rtire,  so  milste  es  durch  coqjeclur  in  rus  verwandelt  werden;  nach 
sicheren  spuren  in  A  ist  aber  einfach  zu  schreiben:  sed  haec  ^fferen\tia 
est:  *rus  eo  et  r[us  Mgey  maium  signifieat^  *ru[ri  ago]*  uel  ^ruri 
sum*  siium  signtQicat'], 

Zu  in  3,  50  will  U.  die  lesart  von  A  iurgium  proprie  diciiur  ius  \ 
(hier  ist  der  beschnittene  rand  erreicht)  iaeenHo  in  iusta  contentio ,  PH 
aber  In  iuris  conienlio  ändero.  ich  vermute  iuris  actio ;  auch  nach  Festus 
8.  103  und  Gellius  XX  1,  30.  43  ist  iurgatio  =s  iuris  acHo^  vgl.  auch 
Buschke  in  z.  f.  rechtsgescli  VM  (1868)  s.  168. 

Zu  III  3,  54  U.:  flagitia'j  infamia,  nam  flagiUum  a  flageUando  est 

dieium*  pati  autem  huiusmodi  dispi . . .  Ubant  corrupti  pudO' 

ris  laszt  sich  noch  herstellen,  zumal  da  hinter  dispi  die  buchstaben  cot 
schlminem«  man  lese:  paH  isutem  huhismedi  despical[um  so]lebant 
corrupti  pudoris. 

Zu  III  3,  67  hat  A  puteseant,  nicht  putrescant  (wie  U.);  su  III  4, 

am 

32  ü. :  [pro  cerlo  d]i.vii  ccrta.  nam  (A  hat  genauer  non  il.  h.  nam  aus 
ntjn  coirigierl)  pro  cer[to  est"]  ad  imaginem  cerli^  cer([um  u]tro  est 
i(jiuui  uentale  [f  ^^ixum.  es  wird  aber  (inVnljar  in  diesem  scholion  gerade 
erklärt,  weshalb  Tereni  in  v.  32  snyie  pro  c ertön  tu  islacc  dicis  und 
nicht  certan  tu  istacc  dicisi  man  niusz  also  vorn  ergaiueu;  pro  cerio^ 
[rion  dh'xit  ^certa\  stall  U.s  j/jia:wm  vermulcle  M  ausprechend [w]»a:Mm, 
Zu  Iii  4,  37  U.:  abduce]  ueteres  hanc  habuerunt  analogi[(tm:  a]b- 

duco  abduee  tu  lego  lege,  [nam  t]n  uiroque  uerbo  terüa  con\iugaU'\o 
est.  nes  autem  dicimus  [abdu^c^  non  raiione  sed  Uetione  ....  nti^ 

n 

quia  ipsc  Tercniius  [a/iW]  'ahdur  duc  quanlum  p.'  U.  schlügt  vor  die 
letzte  lücke  durch  lectione  [constayHi  oder  [indujct*  auszuiülleu ;  allein 
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das  wort  gieng  in  A  auf  -entt  oder  -mtt  aus;  man  wird  z.  b.  Uctiome 
[conQenti  versuchen  können. 

Das  scholion  zu  III  1 ,  40'  steht  hinter  40*  in  A.  ob  40^  quanta 
Signa  ueritati  succurrunt  [so  IV)  oder  quanta  Signa  ueritatis  occurrunt 
(so  FM)  geschrieheu  N\ar,  kann  weik'r  aus  den  unsicheren  zQgeu  von  A 
noch  aus  dem  gedaukeuzusammeuliauge  sicher  eutschiedcn  werden. 

Zu  IV  2, 1  et  tneis  in  (?)  onibus  loca  W 

fratrem  iurus  inueniam  läszl  sich  wol  etwa  noch  so  herslellen 

(stall  et  hat  A  nt  und  vor  bt  hat  er  noch  eio  u):  {resisiu\ni  mcis  in^ues- 

iigatf]onUnts  hea  [imnid^  M  frairem  {iimeti^^turm»  imumiam  oder 
AhJiUch. 

Zu  IV  2, 12  komral  zu  commitlam  als  glosse  hinzu  credawu  fbettM 
sieht  in  A  foL  109^  am  oben  raade  bald  denuf  nock  ein  verbUsztes 

scholion,  in  welchem  ein  cltal  aas  VergiHus  steckt « ich  las  u.  a.  sfe  ti^ 
Zu  lY  2,  29  U.:  ictafi  qwid  effo  $enHt}  fiUmn  tum  este  dtgemermn 
et  idem  senüre  guae  (sie)  pater  (adde  «Ndl).  in  A  isl  keiao  lOcke,  U«s 
ergtnsang  aber  ist  dem  sfaine  liaun  entspreeliend;  da  U.  in  dem  ^mm 
ein  'sie*  beigeschrieben  hat,  so  hat  er  dies  wol  in  piod  tn  terlndem  aar 
vergessen:  allein  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dasa  der  greis  sagt  *4&t 
solm  fQhle  dasselbe,  was  er  (der  greis)  sagt*;  der  greis  wird  gemigt 
haben  *der  söhn  fflhie  dasselbe,  was  anch  er  (der  greb)  fühle',  d»  nm 
A  vielmehr  eadm  statt  et  idem  su  haben  scheint,  so  wird  man  wschb* 
gen  können:  filium  ito»  esse  degenerem  [et]  eadem  senüre  fticf  [s«] 
pater  [putatll  (oder  dicii). 

Zu  IV  3,  4  steht  du  scholion  iii  remu  ferwni  bei  v.  4  in  M,  aelit 
also,  wie  Donatus,  kn  teile  die  lesart  exposttdmit  voraus. 

Zu  IV  5,  60  liest  U.:  [negjlegenU  iä[haer']ei  ei  crmen^  [sed']  m- 
dUigenii  uHium,  aber  ffir  sed  scheint  kein  plati;  es  wird  also  besaer 

feiilen:  [tiegjkgcnii  udihaer^ci  et  crime\ti\^  indüigenli  uitium. 

Zu  IV  5,  66  U. :  deos  con^nreeare^  nuptiarum  aw\di]  deos  reqm^ 
runt.  tt[iMls]  (man  könnte  dem  räum  nach  auch  u{f]  vermuten)  Ver$ir 

lius  *tu  m[oefo]  posee  il[ew  ue^niam*.  om[. .  .]/ioite,  et  «iif«  .  I^/tme 

am  ,  .  .]re.  der  schlusz  lüszl  sich  z.  b.  als  synonym  mit  comprecare 
so  vervüilstündigeu :  om[t?ia\itone  et  sulpph'c€iit]one  adfgrcdejre ;  ru 
ominalio  vgl.  Plautus  Arnph.  722  ominator^  das  verbuui  ominare  oder 
ominari^  und  Feslus  Pauli  s.  88  M.  fauentia  bonam  omin  ationem 
signißcai.  dio  cigatizung  ist  rrcihch  unsicher;  man  könnte  auch  aa 
om\jit  preca]iione  oder  dgl.  denken.  ^, 

Zu  IV  5,  73  miratur  ad[ulesjcenSy  quod  la[m  cito]  sibt  per  patrem 

ih[fera]tur  feUeitaUs  hahlendae]  occasio;  da  A  aber  stall  Aad[eiMiae] 

vielmehr  ob  hat,  so  Ist  vielleicht  ob{imendae]  zu  schreiben. 

Zu  IV  6,  78  ne  mwae  tneis  nuptäs  egamei  stenii]  [senMijf  Me  4s 

Alex[andr'\o  uenit^  qui  cum  [^esse'^t  inUrrogatus .  orbem  qua  ralione 
Uici8[set^  r']espondisse  ferlur  ^nihil  in  craaimum  [äi/fejrem\  itilis 
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sensus  est  [  ]«iio  'semp&r  nocuit ....  rre  parotis*,  den 

sicherlich  schon  xitr  seit  des  Polittania«  fbento  weit  wie  lieula  vantflm- 
mellen  bezameterausgang  schlägt  U.  vor  so  lu  venrolUtSodigen :  Semper 
nocuU  [mora  abyre  parotis,  welcher  dichtername  in  adjcctivischer  form 
vor  dem  so  viel  ich  weisz  uiibekannteii  ctlale  steckt,  ilsat  sich  nlebt  sieher 
bestimmen.  MF  d.  h.  Politiauus  traf,  zumal  dt  in  Alnaaders  Worten  dif" 
ferens  eben  vorhergeht,  gewif  daa  hebtiga,  wcnii  er  acbriab:  $emper 
nocuit  [diffe}rre  parmiis. 

2u  IV  6,  S  U.:  [lati]ne  auiem  repere  dieuH[iur  t6rr}ena  quofi 
uenlre  se  ira[hunt}  ei  hmusmo^  ardmaniia  ...  I  herba  pau' 
iatim  usw.  stall  et  bal  A  vielmehr  el,  also  ist  tu  schreiben:  quae  uenire 
se  /ra[Mfiif  u}el  huiuemcdi  anünanUa;  [tVa     herba  usw. 

Za  IV  7,  21—23  älea  emm  res  inceria  [esQ ,  consiUum  eerium. 

tits — ^— ^ —  aulem  ccrto  corrig  incertum  est.    ü.  äuszerl  ciic 

Vermutung  hes[cinus'\  (d.  Ii.  Aeschinus)  auiem  certo  corrig[et  quod'] 
incertum  est,  abgesehen  von  der  befremdlichen  ausdrucksweise  ist  das 
€orrigere  niclit  sowol  sache  des  Aeschinus  als  des  Miclo;  A  gibt  nach 
corrig  noch  i^.  danach  vermute  ich :  n€s[cit^  aulem  cerio  corrigi^  q\uod^ 
incertum  est, 

f 

Zu  IV  7,  21  corrector:  ironicos.  non  enim  .  .J  est  profusio 
sed  ui(n[  .  .  .?].  Demca  nennt  den  Micio,  welclier  gezeijj't  hat,  wie  in 
dem  einem  Würfelspiel  analogen  menschlichen  leben  ebenso  wie  im  spiel 
corri^^ierend  zu  verfaliren  sei,  hühni'=;ch  einen  'corrector*.  wie  kann  nun 
dazu  die  von  LI.  vorgesclilagene  änderung  passen:  non  enim  u[eri]  est 
professio  sed  uiiii  [exprobratio\  ganz  abgesehen  davon  (f.isz  in  A  hinler 
uitii  nichts  fehlt?  mit  bezug  darauf,  dasz  eben  vom  wiii  IV  l^junl,  welches 
mit  dem  weine  verbunden  ist,  die  rede  war,  können  wir  ilom  sclioliasien 
Iiier  wol  ein  etymologisches  spiel  zutrauen,  der  alle  sagt:  Mm  m.ji^sL 
beim  Würfelspiel  und  wein  wol  ein  guter  corrector  sein ,  aber  nicht  un 
leben;  es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  profusio  des  uinum  sondera 
«im  die  des  uitium'y  also  :  non  enim  u^ini^  est  fn-ofifsio  sed  uitii. 

Zu  IV  7.  25  U.:  psnKria]  ^psaltria  fjraerc]  tjuae  fidtcma  dteitur 
^latine\  psaltna  uoce  cauii,  ßdicuu(  [rhurdas  templatX  die  letzte  er- 
{^äiiTüing  machte  V.  n;ich  dem  schoi.  Üemb.  zu  ad,  II!  3,  51  psaKrui] 
ßdicina.  nam  Gracci  a  uoce  nometi  inpoi^uenifit .  Lat/rn  a  iiianu. 
'kl'c'dX^iv  enim  rnntare  dicimus^  ßdcs  vero  chordae  sunt  quae  nuniii 
i  I' VI  ]i  c  r  a  n  t  H  r  'V .  will  Iiier  tcmptnfilur als  ob  Ovid  nie  gesagt  iiätle 
iempcrurc  cilharam  ?]r?-uis\  als  ob  llür:i7  nie  pediclilet  halle:  o  testu- 
dinis  aureae  Duh  em  quae  slrcpiium,  l'irri,  irmpcras),  in  unscrm 
«diolion  sind  die  r  aiimc  von  U.  niehi  penfi^^eiid  Ik  i  ucksichtigt;  vor  U.s 
«iioe,  wofär  A  vielmeitr  laUne  iiat,  feiilt  vielleichL  aar  nichts;  A  gibt 

also  etwa:  psalfriaj  ladne  /uUeina  didturs  i$ed psmjjtna  uoce  canU^ 

fldicina  [fidibu]s. 

Zu  IV  7,  41  kommt  aus  A  in  inde  illa  (7f[ceron]»5  ccfoncsis  noch 
ein  est  \mlerinde  lunzu;  zu  V  1, 1  ist  genauer  su  la  ächreibeu:  [^Syru^s 
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semus  egredilur  iambico  \_melro]  luxuriöse  adludens.  [moÜ]ius  enun 

melrum  (so  A)  /em[  anapcsiids  (so  Aj  sonai  [  j  ^1^^^ 

Claudicat  syilaba. 

Zu  V  1,  6  schreibt  U.:  iristis]  [iratujs,  seuerui.  iraüis  uuiiu 
lostendiO  irisfUiam .  seuerus  [auiem  ucrbys  conßtefur.  V.  denkt  hier 
also  an  die  dclnüliüii  tles  unlerschieds  zwischen  iratus  und  seuerus,  wie 
das  von  ihm  Lnif;eschül)enc  auiem  zeipt;  «illerdings  fragt  man:  wie  kumint 
der  scholiasi  «lazu  den  unterschied  von  traius  und  seuerus  hier  zu  deü- 
nicren,  wo  nach  U.s  eigner  herstelluug  iralus  und  seuerus  synonyme  ") 
definilionen  des  worles  irisiis  sind  (U.  schreibt  im  einlange  iristisj  [ira- 
iu^s,  seuerus)!  im  texte  des  Terenz  selbst  kuinuji  weder  iratus  noch 
set4erui>  vor.  allein  die  Scholien  enlballen  gar  oft  nicht  streng  zur  sache 
gehörige  crklarungeu,  und  so  vielleicht  auch  hier,  die  stelle  ist  ailerding» 
lückenhaft  überliefert,  um  mit  Sicherheit  hergestellt  werden  zu  kön- 
nen ;  doch  läszt  sich  aus  folgender  genauerer  angäbe  der  lesart  in  A  viel* 

leicht  etwas  wahrscheinliches  vermalen.  A  giht:   is  seuerus^ 

iratu$  uuliu  [.  .  .  tritiüiam  seuerus  a[.  . .  .]i  confitetur^  d.  b.  viel» 
leicht  s.  b.:  [irisiys:  seueniSj  {iratu$] :  iraiui  uuliu  [ei  or}e  irittUimm^ 
teuer  US  a[ctihu]s  confiietur» 

Zu  V  3, 4  U.:  0  eaelum^  o  terra  ^  o  maria  Nepium\  caehm  pro^ 

lern  a  ^  ierrion  pro  eonieeiaiione  uehemeni  marim 

posiea  mferi  et  Nepiunum  ad  til  fiat  auteeie  praecem  fun^ 

ira  ui  aui  ftdmme  [tof]um  pereai  aui  motu  terrae  cuncia 

iniercidant  aut'diluuio  maris  omnia   ma  uel  medium  fiat 

[martle,  so  bedenklich  der  versuch  einer  herstellung  dieses  scbalions 
scheint,  vrenn  man  mit  U.  annimt  dasx  25  buchstaben  fehlen,  so  einfach 
wird  er,  wenn,  wie  A  lehrt,  möglicher  weise  an  den  seilenenden  nor 
wenige  buchslaben  unlesbar  geworden  sind ;  vielleicht  ist  nur  die  lettte 
IQcke  (hinter  amnia)  wirklich  grosser  gewesen;  so  gut  wie  U.  an  de« 
flbrigen  zeilenenden  grössere  iiicken  annahm,  bMte  er  eine  solche  auch 
nach  motu  terrae  annehmen  mfissen.  vIeUeicht  lassen  sich  die  fragmenle 

so  ergänzen:  maria  Nepiuni:  caelum  pro  loue  apljpellai^^  terram  pro 

contestatione  aelimentor[, .]  (d.  h.  elementorum);  maria  posiea  tnfert 
ei  Nepiunum  ad[dii'\  (oder  ad(peüai'])^  ui  fiat  auxesis  {ausesit  A).  pre^ 

t  T  T 

cem  {praecem  A)fundit  ira ui  aui  fülmme  il^oi]um  pereai  out 
melu  terrae cuneta  iniercidant  aui  dUuuio  maris  amma  [fkleantur..,'} 
ma  uel  medium  fiat  m[ar'}e,  die  letzte  iQcke  llszt  sich  beliebig  ergia* 
zen;  vielleicht  war  [pm]nia  aus  versehen  doppelt  geschrieben,  bei  dem 
ausdrucke  preees  fundere  dachte  der  scholiast  fibrigcus«wol  an  Jesu  ? 
234  fudisseique  preees  diuosque  in  uaia  ueeasset* 


15)  Ter.  Andr,  V      16  heisst  es:  trtUtt  seueHtati  ineet  in  moUu  vaä 

so  ist  auch  bei  Nonius  8.  409,  20  und  Donatas  eq  eiM.  V  1,  22  sttttl 

neritas  lierzustellcn ,  weil  Xoniiis  vhcw  friste  tliirch  ^eurr'rnn  erklärt;  an- 
ders R.  Klotz  in  diesen  jatirb.  1864  s.  L'OÖj  Öervias  zu  Aen,  X  612  and 
zu  georg.  III  37  citiert  den  yers  richtig. 
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Zu  V  3,  7  noslruni  liherum  plrir.j  gibt  U.  das  scholion:  in 

^eruni'  poeid  fwvjit  arcti'  sati  ttum  siri(julf.ire?n  pro  gcncif  no  pJir^rali: 
Uberurn  pro  libcror'  um  ^  nosjirujn  pro  nostmrunt  usw.  aUeiii  os  hc- 
frcnulcL  diese  ausdrikks weise,  weil  doch,  was  für  liberum  gilt,  auch  für 
noslrum  <^i\t  ^  noslrunt  nher  aohl  nicht  auf  crutn  aus;  A  gibt  besser 
nostrum  Ittferumj  melrum  poeta  exigU  accu{saUjuum  singularem 

^  ftn^uo  plmyai  am.:  «b*  mOmm  poeta  iritA  nma  in  melrum 
poeiieum  Terwandeltt  dfirfen ,  ximial  wenn  man  sich  erinnert  dm  auch 
zu  hatU,  II  3, 120  in  A  poeia  statt  poeUce  verschrieben  ist. 

Zu  V  3,  34  erglnat  U.  so:  eansuetudmem]  IprudenHf  hminis] 
entm  est  gui  aduteteens  didkerii  helluari  (eUuari  k)  consuleiu» 
dinem  pr]ofusionis  (A  hat  vielmehr  eonsuUudmem  [.  .']ofusioms} 
vi  (A  nach  U.  auf^  er  hat  aber  haut)  deterat  (denrit  k).  eonuenit 
deinde  panimonia§  ienüi  [hxuriam  nHniam]  (aber  A  hat  nur  eine 
Kicke  von  etwa  ffinf  buchstaben ,  iianm  uitam ,  eher  morei  oder  dgl.) 
adideteenOurn  (aduHieentHm  A)  frygaUi&le  conslringere,  mendaeitatis 
iimore  (aber  A  scheint  mehr  ümw  co  au  haben)  [faeüe  ait  eonsuetuä]i' 

nem  (aber  A  hal  nur  eine  lücke  von  fünf  buchstaben,  dann  folgt  miiiem) 
peri  parciorcm.  mit  engerem  anschlusz  an  die  überheferung  kann  man 
subreiben:  [consucludinein :  notum  (oder  etw  as  ähnliches)]  eiüm  est: 
gut  adlilesct'fis  didiccrii  hellunn.  consuciudnu-m  prufusiunis  haut  dC' 
serit.  eonuenit  deinde  pürsunoniac  sc/iili,  \>/iores^  (oder  z.  l).  uitia 
oder  dgl.)  adulcsccnfium  friigalituLe  consii  inyere,  mendiCilaUs  iimor 
co[ßil  /lojimncni  fieri  parciorem. 

Zu  V  3,  37  U. :  duo  cum  idem  faciunt  hi  cadem  rc  jicccant.  das 
seltsame  und  übeilluäsige  hi  eolferuL  A  :»elLial;  läL  verlesen  älall  in 
eadcm  re  peccant. 

Zu  V  3,  53  U. :  exporge  froniem']  quem  corrugauit  senilis  ruga 
maesiitiae  gibt  A  vielmehr  mit  regelrecht  feroiniualem  frons  so:  quam 
conrugauit  usw. 

Zu  V  3,  55  cum  primo  luct]  prinio  lud:  älterum  daiiui  ca[jus 
esij^  aiterum  getteliui.  num  'lucP  [iia  de^clinauit  (oder  iia  fehle  auch) 
ut  Vergilius  sUiepe']  (A  hat  se[_pe''\  oder  rf[.  .])  ^AchilW  [AciUi  A)  et 

*ülixi'   ^          m.  Arhilli  [Acilli  A)  'aut  (A  hat  a 

abgelkürzt)  duri  mili[s  UliJci'X  U.  erixannle  richtig  d.isz,  wie  am  sclilusz 
ein  cital  für  die  form  ülixi  aus  Vergilius  steht,  so  in  der  lüeke  ein  citat 
für  die  foi  ni  Achilli  stecken  müsse;  er  vorniulele  darin  Vcrg.  Aen.  VI  839 
\ffenus  arjm[^ipoientis]  Jchilii.  aber  tloni  widerspricht  der  besclnänkle 
rauin  in  A;  dort  nemlich  stellen  ziemlich  dicht  hinter  dem  ersten  Ulixi 
die  buchstaben  mn  oder  wm,  und  nacii  einer  lücke  von  nur  vier  buch- 
staben folgt  gleich  Acilli;  ohne  zweifei  ist  einer  der  beiden  cleichlauten- 
deu  versausgjinge  Achilli  Verg.  Aen.  I  30  oder  Iii  67  gemeint. 

V  4,  3  vermag  ich  ebenso  wenig  wie  U.  siclier  herzustellen,  obwol 
einiges  mehr  lesbar  wurde;  der  vers  des  Terenz  heiszt:  aliquid  umneat^ 
ut  illa  quae  le  scire  credas  nescias.  dazu  hat  A  nach  U.  das  scholion: 
Imoneref}  dixit  pro  con/ ir[mar]e  (ü.  vermutet  confularc  gegen  A); 
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€rgo  quemadmodum  [refufjamur  [a  sci]eniibus^  [sie  nes]cire 
cogimur  quod  \tios  sc\]re  credidimus.  allein  wie  U.  selbsl  sah,  hat  A  in 
dem  zweiten  MUe  Uiuler  der  ersten  lücke  alier  wahrscheinltclikeil  aadk 

amu$  (genauer  etwa  eamus)  statt  amyr^  und  nach  der  letzten  lücke  u 
«tatt  re;  endlkb  schienen  mir  vor  den  entilms  die  buchstaben  m  tn 
schimmern ;  danaeh  kann  man  vielleicht  versuchen:  ergo  quemadtmodtm 

£  jamiit;  euetUäna  lne$}€ire  eo(fimur  fuod  [Meim$}ie  creü- 

4mus. 

V  10  vermutet  U.:  nulH  laedere  oi]  [laedimu^  os  aitertu$y 

'cum  llaet]is  a[lit]s  fron[iem  cor]rugamus^  id  est  {m9roii\  ntmu^ 
allein  einmal  ist  es  unlateioisch  zu  sagen  laeUt  alÜM  frmäem  ccrrmga^ 
mus,  dann  aber  inconsequent  alHs  tu  sagen ,  naelidem  eben  aJterims  v«r- 

?  T  ?  ?  ? 

hergegangen  isl  ;  siali  a[^lii^s  sclicini  A  aliruius  ru  haben,  erinnert  m?n 
sicli  zugleich  an  Üonals  sclH»li«>n  zu  dieser  stelle:  id  est  nullum  prae- 
setitcvi  laedere  ^  so  wird  man  vielmehr  so  corripiorcn  dürfen:  {laed.- 
mu]s  OS  alterius^  cum  ipracsenVis  aUcuius  fron\jem  conjrugamuSj 
id  est  [molestt]  (oder  morosi  od  er  d«!.)  sumus, 

V  4,  17  patria  potilur  cummoda']  potiiur:  adsequitur.  «r.  .  ."' 
4iblatiuo  usus  est  el  [,  .  ,  .]mi  politur.  den  zweilen  sal?  ergnn^t  T.  uij- 
glöcklich  so:  ci\lib%]  ablatiuo  usus  esf.  Ha  ^[propria]  ui  pott  rt^jur^ 
(Ter.  Phorm.S  5, 2).  A  hat  r\\  nnfang  slall  des  u  vielmehr  ein  unsicheres  n, 
und  nach  et  noch  ein  udsicIk  ios  «;  dieses  u  ist  ofTenhar  ;ils  u\rg.']  d.  h. 
Vergilius  zu  ergänzen,  und  Jen.  III  55  [Polydunifn  obtrunraf  et  aur j 
ui  potitur  cilierl;  man  schrei !>e:  politur:  adsequitur,  V[ergiltus}  atUa- 
UUO  usus  est:  ^et  a\_ur6]  ui  poltdir* 

Zu  V  4,  22  potitur  gaudia  liowQit  cio  neues  scholion  hlnza:  [jpe- 
Hjiur:  in  posslessijone  habet. 

Zu  V  6,  1  U.:  prouiso]  progrediar ,  ui  utdeam,  A  ;ibcr  hal  gut 
progrcdior;  daraus  geht  hervor,  das?  tler  scholiasl  die  lesart  promt^ 
nicht  das  in  anderen  hss.  vorkommende  prouisam  erklären  woUle. 

Zu  V  7,  7*  U.:  tibicina  et  hymenaeum  qui  content]  [non  di'jrii 

^tibicen*,  mulieres  [enim  p^erumque  cantr[i'jces  nuptiis  [adhi]br  h.m- 

/Mr].  aber  U.  selbsl  las  stall  plerumque  in  A  —  ienq,  (ridiliger  wäre 

—  leriq.).  man  schreibe :  mulieres  e[nim  p^lerique  canir[t]ees  nuptiis 
tttft 

laähtjbebant. 

Zu  V  7,  7'  ü.:  hifmlen]e{ii]m  pH  [eanyeni:  quos  uüigo  boflkfe* 
[res  uojeanl,  nam  hymen  dicUur  . . .  a  .  ue(t)tum  quo  pene  opuaiHKt. 
nach  genauerer  lesung  Iftazt  sich  dies  schoUon  vielleicht  faerslellen:  Af  • 

mencum  qui  [canleyit:  quos  uulyo  ballaioires  uo^cant.  nam  hymen 

<A  hat  wol  ymen)  dicitur  [nuptt]ale  uoium^  quo  bene  opUOur  (ridliicht 

fehlt  dahinter  noch  ein  kurzes  wort). 

Zu  V  7^  8  face  kommt  das  neue  scholion  aus  k  hinzu:  tteteru  tic 

tt  tt 

^eMnahani  (dkUnabant  A)  'faco  fade'  ui  Uege  legi[s\*. 

Zu  V  7,  10  maccnam  iubc  dti  ui  üeLzl  L.  iol^eudes  schoUon:  ma- 


Digitized  by  Google 


M.  iterls:  miietllcii. 


€erimm  dei^ettf  Ifi  ed}  Uipide  factum  interuMm^  tumuUvariiparieiei^ 

fMM         ioepem  tMConl;  die  Iflcke  lu  :\Bhn^  i«t  tinrichüg  lutge- 

?  ?  ?  ?  * 

füllt;  mir  schien  A  zu  haben:  macen'am :  de  luto  et  lapide  factum  intern 
uattem  usw.,  und  so  las  auch  Polilianus. 

Vkrona.  Wilhelm  Studemund. 


(34) 

MISCELLEN. 

16. 

Ich  ^veisz  nicht  ob  es  bemerict  ist  dasz  Horaz  au  einer  siclier  unver- 
üaciiiigen  stelle  serm.  II  1,  71  ff.  quin  übt  se  a  volgo  ei  scaenu  in 
secreta  remorant  virLus  Scipiadae  usw.  offenbar  dis  vtjrschvvebl  was 
Cicero  von)  ällern  Africanus  sagt  {de  off,  III  §  2):  iile  ciiim  requiescens 
a  rei  publicac  pulcherrimis  munen'bus  otium  sibi  sumcbat  altquando 
et  e  coetii  honiiftum  frequentiaque  inteidum  tamquam  in  porium  se  in 
solitudirtem  recipicbat.  einige  beaclUung  aljer  inöi  hLe  es  bei  der  eni- 
scheidung  der  schwierigsten  frage  auf  dem  gebiete  der  inierpolation 
Horazischer  lyrik  in  bezug  auf  carm.  iV  8  als  seitenstück  zu  den  incen- 
dia  Carthaginis  impiae  (v.  17),  die  dort  auch  auf  das  conlo  des  allem 
Africanus  gesetzt  werden,  verdienen,*)  von  jenem  verse  dürfu  luan  nun 
woi  niclil  mehr  behaupten,  dasz  ^egen  iiiti  'ebenso  laut  die  ^'eschiehle 
als  die  Horaziselie  melrik,  ein  weil  strengeres  gesetz  als  die  uielnk  lür 
sich  allein,  auischreil'  (Üuttiuanu  uiylbologus  II  s.  367),  wenn  die  ge- 
schichte  noch  bei  einem  andern  Horazischen  verse  einen  ähnlichen,  wenn 
aucii  vieiieicbl  nicht  ganz  so  lauten,  sciirei  eriieben  darf — Niehulir  vor- 
trage über  röni.  f,'escli.  II  s.  309)  traute  dem  Horaz  den  irlum  auch  ohne 
solchen  doppelgauger  zu ;  wie  er  sich  sonst  mit  Benlley  in  bezug  auf 
litest'ü  vers  abfand,  wissen  wir  nicht  —  und  auclt  damit  Wäre  bekannt- 
lich jene  frage  noch  lange  nicht  zum  auslrag  gebracht 

17. 

Dasz  der  bericlit  des  Aurelius  Victor  de  viris  iU.  49  über  den  Scipiu- 
nenprocess  nicht  von  Livius  .ihhängig  isl,  wiitl  nach  den  auseinander- 
setzungen  Monimsens  im  Hermes  I  s.  168  nicht  unsicherer,  auch  wenn 
er  nicht  den  zweiten  namen  des  anklägers  gibt,  den  Livius  nicht  kennt: 
denn  immer  nennt  er  dann  noch  einen  Petillius,  wo  Livius  von  duo  Q. 
Petillii  spricht**),  und  dus  andere  von  iMuiiimsen  angegebene  krilcrium 
fder  ebenfalls  bei  Livius  fehlende  zug,  dasz  Scipio  den  auftrag  ihn  nicht 
in  Rom  beizuselien  seiner  gattin  gibt')  bleibt  daneben  in  ungeschwächter 
kl  jfi  bestellen,  nadi  Mommseus  angaben  (ebd.  s.  189,  1)  kann  man  bei  der 
irage  nach  der  lesung  der  steile  von  allerlei  übcilicfericm  variantenkram 

*)  dieselbe  Terweebslnn^  ist  anch  Poljtnos  VIII  16  peetfert,  der 

freilich  in  dergleichen  stark  ist. 

Tgl.  jedoch  darüber  Mommeen  a.  o.     18dt  ^ 
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abseben:  'a  PeUlio  Ateio  trihuno  pJebis*  sigt  er  'slebl  bei  Victor  19,  IG 
in  beiden  recensionen,  so  dasz  die  lesung  niciil  wol  von  t!cn  al)sc!irpiherD 
wesenllicb  entstellt  sein  kann  ;  chcrmag  das  seltsame  cogtiomcii  von  Victor 
oder  von  Anlias  selbst* —  den  Moaimsen  als  quelle  nnninit;  s.  s.  168  — 
*in  irgend  einer  weise  verdorben  sein,  auf  keinen  fall  darf,  wie  oTt  ge- 
schieht, a  Petilio  ac  Naevio  ir,  pl.  hergcslelll  werden.'  das  Petilio 
Aieio  ist  wol  nicht  nur  'sollsani',  sondern  ebenso  falsch  w?(»  die  glück- 
lich beseitigten  Aurolii  Properiii  und  Porcii  Licinii;  für  (his  nonien  fordert 
Momniscn  die  Schreibung  PetilUo  nach  den  capitolinischeo  f;isleii  und  den 
niünzen;  auch  iinndschriflen  gclicn  es  häufig,  oft  zwischen  heitleu  Schrei- 
bungen schwankend;  sollten  wir  vielleicht  auch  hier  nichts  anderes  Tor 

aV  Ho 

uns  haben  als  eine  solche  ?ariante  Petilio  tr.  plA  war  erst  das  aV  Uo  \n 
den  lext  gerathen  und  erschien  nicht  mehr  als  varia  lectio.  sondern  aI^ 
cognomen,  so  lag  es  nahe  es  Atliu  zu  lesen,  das  dann  eben  kauui  tUvi^ 
anderes  als  Alew  konnle  bedeuten  sollen,  demnach  halle  man  erlaubn^» 
sich  auch  im  teite  des  Aurelius  Victor  der  beslbeglaubigten  schreihun^ 
anzuschlieszen  und  a  Peiillio  (r.  pL  zu  lesen. 

18. 

Gewis  wird  ein  jeder  philolog,  der  auf  dem  grenzgebiete  zwischen 
Philologie  und  Jurisprudenz  thStig  ist,  die  hülfe  der  kenner  des  römi- 
schen rechts  von  fach  nicliL  nur  daakbar  annehmen,  sondern  geflissenliidi 
suchen,  aber  dafür  darf  er  anderseits  wul  in  annpruch  nehmen,  auf  sei- 
nem gehioic  riicliL  angehört  verurteilt  zu  werden,  wenn  das  genögend? 
niaterial  zu  einem  urteil  nicht  vorliegt,  zu  dieser  bemerkung  gibt  inn 
eine  stelle  der  vielfach  lehrreichen,  überall  anregenden  abhandlung  vor. 
0.  Karlow^T  Wie  [uriiicii  der  römischen  ehe  und  luanus*  (Bonn  18681 
Veranlassung,  in  welcher  (§  12  s.  66  ff.)  von  der  bedeutung  des  usus  untl 
von  seineni  verhiiltiusse  zur  cocmptio  gcliandell  wird,  der  vf.  hesprichl 
dabei  cingclieiid  die  helrelTeiidc  siclle  des  Gelhus  \\\  2,  12  AT.  er  ver- 
glercliL  diü  übürliulerung  des  (iellius  mit  der  des  Macrobius  Sai.  I  3,2 
der  aus  Gellius  geschöplL  hat;  aus  jenem  fuhrt  er  die  cilicrleii  werte  dos 
Mucius  Scaevola  in  folgender  weise  ;im:  lege  non  isse  usurpaium  DiuUi' 
rem  quae  usw.  und  bemerkt  dazu  (s.  67  anui.  175)  Micstlbe  stelle  la  ikL 
bei  Gellius  III  2  etwas  abweichend:  lege  non  cssc  asurpatam.  die  her- 
ausgeber,  auch  noch  Hci  tz,  substituieren  dem  handschriftlichen /f^^ /«'«^^ 
um  ein  worl  zu  haben,  von  dem  d.is  vorhergeiiende  Quintum  Muciui:* 
abhangen  kann;  aber  nuL  recht  hat  Erb  (Hugos  civ.  magazin  V  s.  213) 
nach  Pontanus  und  Otto  bemerkt,  dasz  zu  lesen  sei  dicerc  soUtum  legi, 
lege  usw.*  aber  die  handschriftliche  lesart  bei  Gellius  ist  dies  von  ini; 
'statt  der  handschrifllichen  lesart  substiluierle'  legi  durchgebends*),  unü 
bei  Macrobius  ist  lege  nur  durch  das  slillschweigen  von  Jans  coiiationen, 
durch  kein  ausdrückliches  zcugnis,  bezeugt,  wie  die  anordnung  seiner 
Varianten  zeigt;  dasz  die  conjectur  legi  lege  leicht  sei,  will  ich  nicht  be- 

*)  in  f\en  ansgaben  des  "Nfncroliin*'  erscheint  dasselbe  seit  SteplnuNi, 
auA  Macrobius  schöpfte  auch  wol  äcioppios  sein  lege  bei  Gelliaa. 
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slreilen,  notwendig  ist  sie  siclier  iiiclil .  da  das  lege  durch  die  im  fulgen- 
«leo  $  ausdrücklich  erfolgende  nennuug  der  zwölf  {nfeln  überflüssig  ge- 
macht wird.  hr.  K.  sagt,  es  sei  für  das  folgende  uueiiibeiiriich,  ^wenn 
man  ,  wie  es  viele  erklären  mit  reclit  Ihun,  der  lesart  <les  Macrobius  isse 
usurpatum  folgt'  —  aber  esse  usurpatam^  wie  die  Iiss.  des  Gellius, 
haben  säro tl iche  il es  M acr o bi us  bei  Jan ,  auch  nach  ausdrück- 
lichem Zeugnisse  Jans  die  Cambridger  hs.,  aus  der  Pontanus  isse  usur- 
patum anfahrt;  dies  selbst  hat  nur  das  wahrsclieiniich  trügliche  schwci- 
fren  der  collation  des  Paris.  6371  für  sich  aufzuweisen,  esse  usurpatum 
l»ieiet  eine  Mediccische  hs.  ich  glaube  demnacli  hrn.  K  s  aiisfrthrungen 
^'Cgenüber  mit  rücksicht  auf  den  ermittelten  handschrifUichen  befand  an 
der  zuletzt  von  R.  Schöll  legum  XII  tabulanim  tdiquiae  s.  103  f.  ent- 
wickelten ansieht  K,  0.  Mfill(  rs  über  usurpare  festhallen  zu  dürfen,  da  für 
mich  eben  die  lesarlen  bei  Gellius  nichts  ^verdächtiges'  haben,  die  auch 
Scholl  a.  o.  s.  134,  4  in  den  lexl  gesetzt  hat.  für  hrn.  K  tritl  fieilich 
noch  (las  It'inina  des  capilels  als  slützpuncl  seiner  ausf liliniiigeu  liinzu: 
(lasz  die  ■liamischriftliche  lesart'  quid  O-  J^fuciu^  scnpatrii  super  ea  mu- 
liere,  quam  rnnriius  non  iure  usurpavissct^  falls  die  rubrik  wirklich  von 
Gellius  herrühre  [wah  unzweifelhaft  ist],  nicht  richtig  sei?)  könne,  habe 
man  längst  erkannt;  nacii  seinen  uli-en  ausfuhrungeii  iniiiz  iiim  Erbs 
conjcclnr  gunc  a  mariio  non  iure  usurpatum  isset  'bc'^si  r  gefallen'  als 
die  nieiiiige  quac  a  marito  non  iure  se  usurpavissct ;  wiiti  er  bei  diesem 
urleil  und  bei  jenen  ausfülirungen  auch  dann  noch  stehen  b!e!!>en ,  worin 
er  erfährt  dasz  die  hss.  der  ersten  classe ,  die  das  leroma  tnllialLon ,  ilie 
lesart  bieten  guia  mariio  non  iure  se  usurpavissef,  die  srhlerlitcren  quui 
(andere  quae)  marilum  non  iure  usurparissrt ,  die  vul^aia  quam  mari- 
tiis  non  iure  usurpavisset  nur  das  slillscluveigen  der  unvollständigen 
und  unzuverlässigen  coUatioDeo  Drcssels  in  bezug  auf  eioe  dieser  schlecii- 
len  hss  für  sich  hat? 

Breslau.  Mabtin  IIektz. 


77. 

ZU  GELLIUS. 


In  dem  aufsalze  ^ühcr  ein  -i  sctz  des  Solon'  (oben  s.  52)  setzt 
F.  Lüders  ein  fragezeichen  hiiilri  tias  allerdings  sinnlose  worl  divid i  hci 
Gellius  H  12,  4  nam  si  boni  otnncs ,  fjui  in  prinnpto  cocrcendac  sedi' 
iioni  impares  fuerint ^  popuhim  peretlmn  et  umentcm  non  descruerint^ 
ad  alterutram  partcm  dividi  st'sc  tnhunxerint  ^  tum  evcniet  usw. 
wenn  il.js  wort  nicht  daslfmde,  würde  niemajul  lIwüs,  das  für  die  ver- 
voilsländigung  des  sinnes  der  stelle  absolut  notig  wrire,  vormissen,  es 
äleiil  nun  aber  einmal  da  und  trägt  durchaus  k»'in  konn/.cichen  einer 
diltographic  oder  oines  glosscms.  wol  aber  brau*  Li  (iclliiis  in  doni  kurz 
vorhergehenden  [»assus  qui  in  €0  tempore  in  eo'/ue  casu  civilis  discor- 
di'if  non  ülierulra  parte  {ad  nJtcrulram  partcm'^.)  sese  adiunxerit^ 
sed  solitarius  separatusque  a  communi  malo  civitatis  secesserit^ 
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i$  domo  patria  fortunisque  Omnibus  Cfireto ,  exul  exiorrisque  esio  die 
gesperrt  gedruckten  ivorte  solitanus  separatusque  ebenfalls  mit  rheto» 
rischem  oachdruck,  ohne  dasz  sie  zum  logischen  Verständnis  des  gedi»* 
kcns  absolut  erforderlich  sind,  ich  glaube  daher  eüpnxa  ausrof^  zu 
dürfen,  wenn  ich  also  zu  lesen  vorschlage:  nam  si  boni  omnes  .  .  ad 
alterutram  partem  individui  sese  adiunxerint  usw.  als  beleg  fOr  die 
bedeutung  von  individuus  ^io  unzertrennlicher  gemeinschaft ,  als  unzer* 
trennlicher  genösse'  will  ich  blosz  die  stelle  aus  Tacitus  ann.  W  16  [lOJ 
anfuhren:  nec  secus  apud  principem  Vesculanus  Flaccus  ac  lulhtt 
Marinus  ad  mortem  aguntur,  e  veiusHisimis  famiHarium,  JUkodmm 
tecuti  et  apud  Capreat  individui  usw. 

Hamm.  Carl  Hbrabob. 

•   *  • 

Aas  dem  mnahs  betttelten  epischen  gedfehte  des  Anlas  Farios  Antias 
dliert  bekanntlich  Gellius  XVIII 11 »  4  sechs  hexameter«  deren  lierter  in 
den  hss.  also  Überliefert  ist: 

statt  fuUea  levis  volHai  super  ae^ara  elassis, 
die  aafldsang  der  «rsis  Im  sweiCen  fasse  hat  mit  recht  anstoss  erregt  und 
eine  reihe  emendationsversuche  veranlasst,  die  Hertz  jahrb.  1862  s.  719 
aufzahlt  (Ich  vermisse  darunter  den  von  Heindorf  zu  Bor.  sat,  II  5, 40  Amt 
fuUea  levius  und  von  Weichert  poet  lat.  rel.  s.  350  sie  fuUea  lemör),  tun 
daran  seinen  eignen  zu  knapfen,  der  mit  suhsUtoierung  eines  Insects  a» 
die  steUe  eines  vogels  lautet:  ut  iippuia  levis,  alle  diese  Sndenmgsv<er> 
suche  entfernen  sich  zu  weit  von  der  flberlieferung;  das  richtige  hat  ohne 
zweifei  schon  Johann  Isaac  Pontanus  getroffen,  der  nach  Gronovius  mittei* 
lung  dieser  stelle  heigeschrieben  hat:  ^fulea  pro  fidica  leg.*,  und  diese 
alte  emendatlon  wieder  zu  ehren  zu  bringen  Ist  der  zweck  dieser  zeitea. 
allerdings  war  das  wort  fuHca  ursprOnglich  dreisilbig:  das  zeigt  die  doreh 
das  geselz  der  lautverschlebung  constatlerte  identitit  mit  ahd.  peUeha^ 
mhd.  und  nhd.  belche  (s.  lacob  Grimm  im  deutschen  Wörterbuch  I  sp. 
1439,  der  auch  griech.  qpaXapfc  hi  die  Verwandtschaft  zu  ziehen  gentigi 
ist);  aber  so  gut  wie  neben  eoHeatus  caleeandam  ^eaUcaha  (von  eo&r 
s=  x^^)  spräche,  abgesehen  von  catearius  eeiekluSy  auch  deealoo 
deealeatis  suliesz  (vgl.  Ritsehl  de  tllulo  Aletrinati  s.  XHI),  so  konnte  der 
dichter  die  berechügung  fOr  sich  in  ansprach  ndunen ,  das  hn  nominatir 
far  das  dactylische  metram  unbequeme  fiUtca  in  fuka  zu  verwände!«, 
hat  doch  auch  Cicero  sich  mit  eben  diesem  worte  eine  ganz  ähnliche  frei- 
helt  erlaubt,  Indem  er,  gleichfalls  dem  hezameter  zu  liebe,  den  nominaliv 
füUx  bildete  de  div»  1 8, 14  eana  fulix  iüdem  fugiens  e  ffurgUe  pwH  [ 
nunUai  kerrMU  chmans  instare  proeeUas,  interessant  Ist  es  sn  he> 
obachten,  wie  die  romanischen  sprachen  sich  dies  wort  angeeignet  haben: 
span.  ist  fuUca  unverändert  geblieben,  llal.  Abergegangen  »  fltif§^ 
franz.  In  fmdque^  prov.  in  folea»  also  zwei  spradien  haben  iwlMte 
der  liquida  und  muta  einen  vocal  belassen ,  zwei  nach  dem  vorgaas  te 
alten  dichters  aus  Antlum  sich  die  syncope  gestattet 
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78. 

ZUR  LÄTEINISCHEN  ANTHOLOGIE. 


Fr.  210  Fl  belli  sonuere  tubac ,  violenta  peremit 

Hippolyte  Teuthrania ,  Lyce  Clonon,  Oebalon  Alce^ 
Oebalon  ense,  Clonon  iaculo^  Teuthrania  sagitta  usw. 
dieses  Carmen  ludicrum  ebenso  wie  für  das  ahnliche  nr.  253 
Almo  Theon  Thyrsis  orii  sub  colle  Pelori 
semine  disparili  Laurente  Lacone  Sabino  usw. 
l  die  Oberlieferung  auf  handschriftcn  des  neunten  jh.  zurück;  für  den 
:la  ms  Ton  253  Nisa  rosas,  Glauce  violas  dat.,  lilia  Nais  ist  durch 
bin  Möller  (jahrb.  1867  s.  486)  ein  noch  etwas  älteres  zeugnis  in  der 
iahmung  durch  Tlicodulfus,  den  Zeitgenossen  Karls  des  groszen  (III  1, 
) Berta  rosas  Crodrudh  violas  et  lilia  Gisla  nachgewiesen,  aber  ein 
rieg  Ton  ganz  anderem  aller  nicht  nur  für  diese  dichtungsgatlung  Qber- 
kpt,  sondern  für  ein  mit  210  sehr  nahe  verwandtes  gedieht  I9szt  sich 
■s  dem  Carmen  de  figuris  vel  schematibus  bringen,  in  welchem  v.  166  f. 
i]  die  rhetorische  figtir  nexum  so  beschrieben  wird: 
nexum  est,  si  varias  res  uno  nectimu'  verbo: 
*  Oebalon  ense,  Lycon  ferit  hasta^  Pedason  orc«.") 
io  einer  schrift,  die  anerkanntermaszen  auch  in  ihrem  letzten  teile 
fllcstens  der  Augusteischen  zeit  angehört,  ja  die,  wie  ich  betonen 
Mehle,  in  hohem  grade  den  charakter  gerade  der  Lucilischen  darstel- 
Bgsweise  an  sich  tr9gl,  finden  wir  einen  vcrs  citierl,  der  dem  dritten 
Ib  obigen  gedichtes  in  einer  doch  mehr  als  zufälligen  weise  äuszerst 
Midi  ist.  wir  dürfen  also,  wenn  der  jenem  gcdichte  210  in  der  Pariser 
k  8069  gegebene  tilel  Traiani  imperatoris  richtig  ist  (und  welchen 
fnd  haben  wir  ihm  zu  mistrauen?)  annehmen  dasz  dieser  kaiser  eine 
kriatioD  über  ein  altes,  ein  schon  der  republicanischen  zeit  ange- 
pges  epigramra  dieses  genres  dichtete,  wobei  er  den  namen  Oebalos 
IkMiielt  und  die  Lyce  v.  2  vielleicht  durch  den  Lycos  des  Originals 
'anlaszt  wurde,  der  vollstündige  tilel  der  hs.  Traiani  imperatoris  de 
Partico  versus  decori  (vielleicht  versus  ludicri  zu  lesen?)  ist  enl- 
r,  mit  der  Änderung  in  de  bello  Pontico^  wirklich  auf  den  Amazonen- 
bezüglich,  oder  aber,  und  dies  halte  ich  für  viel  wahrscheinlicher, 
eio  gedieht  das  der  kaiser  auf  seinem  parlhischen  feldzugc,  also 
Kineo  letzten  lebensjahren  verfasztc  und  de  oder  e  bello  an  seine 
nach  Rom  schickte.  Hadriani  ist  nur  conjectur*);  Trajan  ist  als 


1)  ferit  lycon  astapidaton  arci  die  handschrift. 

'  «enif^ens  hat  die  angabo  von  G.  Fabricius  iu  seiner  Roma  s.  234 
rammat»  legantar  sub  nomine  Hadriani  Imp.  in  mantucripto. 
iS3]  in  marmore  SicilienHC  repertum  acribit  Hattenus'  bis  jetzt 
weise  bestXtiptmp  gefunden  und  wird  sie  gewis  auch  ebenso 
isden  wie  Scaligers  willkürliche  Überschrift  en  253  'epigramma 
Briboa  a  Cit«rio  Sidonio  oratore  factum'  nebst  allen  daran  ge- 
il folgerangen:  vielmehr  wird  dieser  Citerius  aus  der  reihe  der 
itn  dichter  einfach  zu  streichen  sein. 
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dichter  sonst  zwar  nicht  bekannt,  aher  wSre  das  grund  genug  ihm  diestoi 
scherz  abzusprechen?  wissen  wir  doch  z.  h,  aus  PÜrjiiis  episL  UI  3,  wie 
beliebt  gerade  bei  dilettanten  eine  gelegen thciie  Ik  scliäfiiguiip  mit  solchen 
tmgae  war.  für  die  so  spärlich  erhaltene  epigramiiiatisclie  iiueraiur  der 
v«>raugusleischen  zeit  aber  isl  <]ii  .s(>  1  eicherung  niil  einem  für  sie  Lishor 
unbekannten  gcnre  nicht  ohne  bedeuluug^  mau  vgl.  z.  b.  deu  auXaug  voo 
Vergüius  siebenter  ecloge. 

HbIDBLBBRG*  AlEZAIIDSB  EX£8B. 

•   •  • 

Die  von  Lucian  Hfiller  in  diesen  jalirbflchern  1867  s.  486  (aamnel* 
surienXXX)  aufgeführten  parodien  des  gedichts jtf/mo  Tivoli TAyrm  usw., 
anlli.  253,  nemlich  210  und  870  kann  ich  um  eine  bisher,  wie  es  scheint, 
nicht  verölTentlichte  vermehren,  die  sich  im  codex  üemensis  102  saec  I 
auf  der  ietslen  seite  beGndet  und  also  lautet: 

Noctis  ut  horrentes  rupil  lux  oria  ienebras^ 
Surgit  ab  excelsa  Tyrso  Poms  Otho  Tolosa, 
Tyrso  canes  parat  atque  capum  Porus,  Otho  sagUUtS: 
Aprum  Tyrso  Porusque  gruem^  ceruum  necai  Otho. 
5  Vectus  equo  Tyrso,  mula  Poms:  at  pedes  Oiho, 
Tyrso  Tuscus  erat,  Gallus  Poms,  Otho  Sicamber: 
Crine  niger  Tyrso,  Porus  albus,  flauus  et  Otho; 
Otho  Tyrso  Porus  iuuenis  barbatus  ephebus* 
Nisae  Tyrso  piaeei^  Megalac  Porus,  Otho  Suaui. 

10  Suttui  eeruus,  grus  Megälae  datur  et  fera  Nisae. 
Thrax  Megale  genus,  Angla  SumUs,  Nisa  Toringa: 
Nisa  /yram,  Megale  eitharam  gerit,  organa  Sumtis; 
Nisa  ferit  Megaleque  trahii^  iomt  ore  Siumis. 
Nisa  rosas,  Megale  violas  olet  et  ihyma  Sumds. 

15  Nisam  Tyrso  ^  Porus  MegaUn  rapit,  Oiho  l^atHm^ 
Ei  sie  nociumae  redierunt  omnibus  horae, 

V.  1  orrentes       2  tirso  willkürlich  mit  tyrso  abwechselnd  otih^ 
9  nise      megale      10  megale      Ii  trax      18  traU      14  tiata      U  ! 
megalem 

die  vergleichung  ergibt,  dasz  das  vorstehende  zunächst  eine  parodie  von 
253  ist,  mit  dem  es  die  gröste  Verwandtschaft  zeigt;  ferner  dasz  oacb 
V.  14  dort  V.  8  für  uiolas  dat  vielmehr  uiolas  olet  zu  lesen  ist.  dar-  | 
auf  führt  auch  die  comiption  in  der  nachahmung  des  Theodulphus  (Müller  • 
a.  0.  s.  486):  Berta  rosas  Crodrudh  uiolas  et  UUa  Gisla^  woXdr  Uitkt  ; 
dei  vermutete. 

BiBN.  -^^''^'Vv         HüWMani  Hl— 
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28. 

WIE  ICH  IN  DER  SCHULE  DISPONIEBEN  LASSE. 


Nichts  geht  über  eine  ^sclione  Dlspos^lioD^  Auf  ihr  beruhte  der 
Krfolg,  dessen  Paul  Werner  in  Lessings  Minna  von  Barnhelm  in  der 
'Aflaire  bei  den  KatzenhSusern'  sich  rühmt.  Auch  das  Jahr  1866  wein 
davon  nachzusagen.  Alier  nicht  blusz  der,  welcher  mit  dem  Schwerte 
Uinpft,  auch  der  Blann  von  der  Feder  schLlgt  mil  ihr  und  gewinnt  durch 
sie  meistens  seine  ttoblatigen  Schlachten.  Leider  jedoch  geht  sie  dem- 
selben Paul  Werner  sofolge  Ober  den  Verstand  mancher  Menschen,  selbst 
solcher,  von  denen  man  nicht  gerade  sagen  kann,  dasz  sie  ^zum  Train' 
gehören.  Man  findet  nemlich  in  unserer  Zeit  nicht  selten  Schriften ,  in 
dcMn  keine  Spur  davun  ist.  Der  Leser  siebt  sich  in  ihnen  umgetriehen 
wie  auf  einem  endlosen  Ocoan.  Nicht  Compass,  nicht  Steuer  leiten  und 
regeln  den  Lauf  des  ScbiiTes;  kein  Stern  zeigt  den  Pfad;  Nebel,  nichts  als 
Nebei  rin^snm.  Ach ,  wie  schnl  man  sich  da  nach  einer  grünen  Insel  mit 
hellem  Sonnenlichte,  auf  der  man  einmal  von  der  langen,  trostlosen  Fahrt 
ansruliea,  von  der  aus  tTnn  auf  den  durchlaufenen  Weg  zurücksehen  und 
einen  gewissen  Blick  auf  das  thun  kann,  was  noch  vor  uns  liegt!  —  An 
Gedanken  fehlt  es  solchen  Schriften  gemeiniglich  nicht;  auch  der  Stil  Ist 
oft  ein  gehobener:  geistreich  hört  man  sie  deshalb  wol  nennen;  Ver* 
schwommenheit  aber,  wo  nicht  Zerfahrenheit,  ist  ihr  wahrer  Charakter. 

Hier  taucht  aus  dem  Chaos  ein  Gedanke  auf,  der  uns  besonders  an* 
zieht:  wir  ro/(chlen  ihn  eine  Weile  festgehalten  sehen;  wir  hoffen,  dasa 
der  Autor  ihn  ?erfolgen,  mit  Ruhe  und  Ordnung  entwickeln,  ihn  seinem 
Gehalte  nach  venverthen  wertlr!  Aber  —  mit  nichten!  schon  durchkreuzt 
ein  anderer,  ein  dritter  und  so  fort  seinen  Pfad;  sie  alle  verschlingen 
sich  wie  Sternschnuppen  in  den  ergiebigsten  Nächten  in  einander  und 
bilden  ein  unentwirrbares  Gewebe:  —  mag  der  Leser  sehen,  wie  er  sich 
darin  zurWht  findet  —  Und.  so  geht  es  fort  ohne  Halt,  ohne  AbsaU,  ohne 
9.  Jal«bw  f.  Fhil. «.  Pid.  H.  A^t.  i86«L  Hft.  N  19 
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Einschnilt,  ohne  Ruhepunct,  ohne  Stltigfceit,  die  ganze  Schrift  bindureh, 
—  Papier  ohne  Ende.  Die  Lectflre  einer  solchen  Schrift  verstinunt,  weil 
wir  troU  besten  Willens  und  redlich  aufgewandter  Mfihe  nichts  aus  ihr 
lernen;  wir  lernen  nichts,  weil  sie  nicht  unterscheidet,  nicht  trennt, 
nicitt  ordnet,  kurs,  die  erste  Anfonferung  des  Verstandes  nicht  befriedigt. 
Wohl  uns,  wenn  wir  tum  Danlie  fQr  unsere  etwaige  Ausdauer  mdbt 
Sehwmdel  oder  gar  elaen  wOsten  Kopf  dsfon  tragen!  — '  Wriir  Uült 
das  alte  Wort:  qui  bene  dbtinguit,  bene  docet. 

Eben  so  wenig  ist  auch  ein  su  schroffes  Trennen  und  Zerlegen  eines 
Ganzen  in  seine  Teile  und  der  einielnen  Gedankenglieder  su  loben.  In 
Atome  kann  man  zuletzt  jeden  Gedanken  zerlegen;  aber  gut  ist  es  nicht 
immer  gethan.  Spitzfindigkeiten  bleiben  bei  einem  solchen  Verfaliren 
nicht  aus.  Aber  es  entsiebt  auch  einer  Schrift  leicht  allen  Saft  und  alles 
Blut;  der  Vampyr  des  Disponierens  saugt  an  ihr  fort  und  fort,  bis  nie  dn 
Skelett  gewonien  ist.  Wo  die  trennende  und  zersetzende  Kraft  den  ?er> 
Standes  Obermlchtig  vorherseht,  da  leidet  meistens  der  ei^^cntllcbe  Geist, 
das  Leben  der  Seele:  er  zersplittert  sich,  zersetzt  sich,  verflOchügt  sich. 
Noch  weniger  kommt  das  GefGbl  dabei  su  seinem  Rechte.  Wie  Ich  mich 
denn  eines  hochberühmten  Kanzelredners  aus  meiner  Jugendselt  erinnere, 
welcher  aus  seinen  Predigten ,  die  in  vielen  dicken  Binden  der  damaligea 
Theologie  studierenden  Algend  als  VorbtUer  vorlagen,  durch  haarspai- 
tendes  Disponieren  das  Efhauliche  oft  Idrmlich  austrfeb.  Ein  aoldias 
logisches  Gerippe  gleicht  der  Gescblchtstabelle,  aus  der  man  |ancli  nicht 

.  den  Geist,  der  hinter  aller  Geschichte  steht  und  in  derselben  wallet,  er- 
kennt und  vernimmt  und  noch  weniger  etwas  fOr  das  Gemfit  gewinnt. 
Wird  durch  ein  solches  Verfahren  schon  Im  AUgemefaieB  die  Eindiring- 
lichkell  einer  Schrift  geschldigt,  so  wird  auch  Im  Besondem  gerade  das, 
was  man  dadurch  erreichen  mdchte,  unmöglich  gemacht,  so  seltsam  es 

.  scheint.  Und  doch  Klarheit  der  Auflkssung  des  Ganzen,  leichte  Ifeher^ 
sichtlichkeit  der  einzelnen  Gliederungen  und  Ihres  Verhiltnisses  an  dem 
Ganzen  bann  der  Geist  nicht  gewinnen,  wenn  er  mit  einem  Uebennasse 
von  Einteilungen  und  Immer  feiner  gespaltenen  Untereintellungen  gleleh- 
sam  Qbersehfitlet  und  dadurch  nledergedrOckt  wird.  Indem  er  jedis 
Kleinste  festzuhalten  sich  anstrengen  muss,  verilert  er  gar  leieht  das 
Ganze  aus  dem  Auge.  Er  gerlth  in  denselben  Zustand,  in  den  ihn  dar 
vorhin  gerflgte  Mangel  an  jeder  Ordnung  versetzt;  die  kteinen  und  klein- 
sten Gedankenteilchen  hQpfen  und  springen  schlieszlleh  vor  seinem  Geble 
wie  mouches  volantes  hm  und  her,  auf  und  nieder  in  einem  hooMi 
Durcheinander:  —  sie  verwirren.  Das  sagt  schon  Seneca  (Br.  89):  een- 
fiisum  est,  quldifuid  in  pulverem  sectum  est. 

So  ergibt  sich  schon  aus  soKshen  Ausschreitungen,  welche  man  nidht 
bloss  In  sog.  schöngeistigen  Schriften,  —  bei  dieser  hli^  so  kkhten 
Waare  könnte  man  es  sich  noch  am  ersten  geftiHen  luaen«<^Hndcm 
auch  in  vrissenschaftlichen  begegnet,  dass  *um  schön  maäfpAM  idM- 
ben,  ein  Fonds  schöner  und  guter  Gedanken'  alleli  nicht  ansnMt.  Ii 
dem  Horatianlsdien:  scribendl  rede  s apere  est  et  prine^inn  «CiM^ 
oder  in  dem  Worte  des  Boileau:  avant  donc  que  d'Mre  apprenaa  d 
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penscr  ist  das  Richtige  und  Notwendige  enthalten.  Nicht  Gedanken 
inaclien  den  guten  Schriflsleller,  sondern  das  Denken;  zu  diesem  gehört 
als  erstes  Erfordernis  das  Ordnen,  Disponieren.  Gerade  daran  fehlt  es 
den  ohen  charakterisierten  Gattungen  von  Schriften:  die  einen  disponie- 
ren gar  nicht ,  die  andern  ihun  des  Guten  zu  viel :  —  Beides  vom  Uehel. 
Da  gedenkt  man  gern  der  schönen  Inschrift  des  Tempels  zu  Delphi  und 
all  der  vielen  anderen  Sprüche  des  Altertums,  welche  die  goldne  Mittel- 
slrasze  empfohlen.  An  den  Lehrer  des  Deutschen  aher  tritt  dahei  zunächst 
die  Frage  heran ,  wie  er  seine  Schüler  am  besten  auf  dieser  führe.  Frei- 
lich ist  hier  die  ganze  Schule  verantworllich.  Auf  Ordnung  gehen  ihr 
Mechanismus  und  Organismus  aus;  Ordnung  in  das  Geistesleben  der 
Schüler  zu  bringen  ist  ihr  letzter  Zweck.  Alle  Disciplinen  arbeiten  darauf 
hin;  alle  nehmen  von  dem  Erfolge  in  dieser  Rücksicht  ihr  gebQhrendes 
Teil  in  Anspruch.  Aber  weniger  befriedigende  Resultate  werden  freilich 
gar  gern  auf  Rechnung  des  deutschen  Unterrichts  gesetzt.  Nicht  ganz 
mit  Unrecht.  Das  eigenste  Gebiet  desselben  ist  gewis,  die  Schüler  dispo- 
nieren, d.  h.  ihre  Gedanken  ordnen  lehren. 

Ein  collegium  logicum  thut  es  hier  so  wenig,  wie  der  gründlichste 
Vortrag  über  Disposilionslehre.  Die  Theorie  ist  auf  Schulen  besonders 
auch  in  dieser  Rücksicht  grau ;  was  die  besten  Früchte  verspricht  am 
'  lame  des  jugendlichen  Geisleslebens,  ist  Uebung.  Ohne  sie  hat  noch 
nie  ein  Mensch  disponieren  gelernt.  Darin  stimmen  wol  alle  Lehrer  des 
Deutschen  überein.  AI)er  nach  Rom  führen  viele  Wege.  Den,  welchen 
ich  in  der  dritten  und  ersten  Classe  unsers  Gymnasiums  eingeschlagen 
lialie,  um  das  vorgesetzte  Ziel  zu  erreichen,  will  ich  im  Folgenden  mit- 
teilen; mein  Verfahren  in  der  zweiten  Classe  ergibt  sicli  daraus  von  selbst. 

Ein  neues  Uali)jahr  beginnt.  Die  Tüchtigsten  jeder  Classe  sind  in 
die  zunächst  hölicre  versetzt,  Neulinge  haben  die  Lücken  ausgefüllt.  Diese 
mOssen  in  die  Methodik  des  Unterrichts  dieser  Classe  eingeführt,  für  die 
an  sie  zu  stellenden  höheren  Anforderungen  vorbereitet  wenlen ;  die 
NichtTersetzlcn  mögen  immerhin  wiederholen,  was  sie  schon  einmal 
durchgemacht  haben :  schaden  wird  es  ihnen  nicht. 

Hier  handelt  es  sich  im  Besondem  um  den  Aufsatz.    Er  ist  der 
Gipfelpuncl  des  deutschen  Unterrichts,  Fertigkeit  in  der  Gedankenent- 
wickelung für  jeden  Beruf,  welchen  der  Schüler  ergreifen  mag,  ein  wc- 
KlÜiches,  für  manchen  das  erste  Bedürfnis;  sie  bezeugt,  wie  weit  er  in 
Niner  allgemein  mensclilichen  und  insbesondere  deutschen  Bildung  ge- 
kanmen  ist;  mit  ihr  kann  er  vor  der  Welt  bestehen  und  wenn  es  sein 
■iMe,  sich  seiner  Haut  wehren.  Der  Punct,  welchen  wir  hier  vornem- 
lich  ins  Auge  fassen  wollen ,  ist  das  Disponieren ;  dieses  kann  jedoch  nur 
Mund  mit  den  Gedanken  eines  Themas  geschehen;  das  Thema  und  die 
Gedanken  desselben  geben  das  zur  Disposition  notwendige  Material:  von 
teen  werden  wir  also  zuerst  zu  sprechen  haben. 
m       Ein  passendes  Thema  musz  zunichst  zur  Bearbeitung  gegeben  wer- 
Die  Besprccliung  desselben  scheint  mir  in  jeder  Classe  mehr  oder 
^  WMger  notwendig,  eine  eingehendere  in  den  unteren,  und  die  eingehend- 
.  ite  zu  Anfang  jedes  Halbjahrs.  Den  SchOleru  musz  daran  gezeigt  werden, 
I  •  16* 
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wie  sie  die  Sache  anziiLK  ifen  haheii ;  sie  soll  ihnen  gJeiclisain  ein  Musler 
sein,  nacli  welctu  ni  sie  iiire  weiteren  Aibeilcn  einriclilen  können.  Mag 
diese  Uebuog  in  der  Ciasse  wiederliolt  werden  je  nach  dem  Uedürfnis  der- 
selben. 

Es  ist  die  drille  liiassc,  mil  (Ilt  wir  es  jetzt  zu  liiufi  liaheu.  Ist  das 
Thema  genannt  und  von  den  Scliülern  aufgesciirieben,  dinia  sehe  sich  »Itr 
Lehrer  ihre  Gel>ärdeu  ao,  so  put  es  in  sciinellem  Uebci  hliclic  gehl.  Manch- 
mal wird  er  schon  daraus  almciiuien  liönnen,  ob  er  eine  passend«?  ^^aid 
gelroUen  hat.  Blicken  sio  den  Lclirer  und  sich  unter  einander  verwnit- 
derl,  erstaunt  an,  gleicli  als  wollten  sie  sagen:  Wiie  Aufgabe  sollen  wir 
hearbeileuV  das  mutest  du  uns  zu?'  —  möglich  wäre  es  immer,  da  der 
Mensch,  also  auch  der  Tertianer  eiier  zu  hoch  von  sii  li  ikokt,  als  tu 
niedrig,  dasz  er  felil^egrilTen  halle.  Doch  er  wütl  ^tcii  dadurch  nicht 
irren  lassen,  wenn  er  sonst  seiner  Sache  gewis  ist  Oft  ist  es  schon  das 
Neue  des  TlieiDas,  was  die  Jugend  frappiert,  oft  die  uiigcwöhnliche  Foim, 
in  wciclie  es  eLwa  gefas/i  ist,  öfter  nocii  das  dcfühl,  dasz  sie  augenblick- 
lich nichts  darüber  zu  sagen  weisz,  manclimal  auch  blosz  Ausdruck  ilirer 
gciüuscliien  Erwartung,  eins  ihrer  Lieblingsthemen  zu  erlialten.  Die  ge- 
wisse l*rübe  jedoch  gibt  erst  das  gemeinschaftliche  Durclisprechen.  Schon 
deslialb  ist  dies  nützlich,  notwendig  aber  der  Sache  seihst  wegen. 

Der  Lehrer  erwarte  jn  nicht  zu  viel  von  der  Gedankeoentwicklung  ^ 
und  dem  Darstellungsvf  rnio-en  seiner  Tertianer.  Eine  Ueberselzung ,  ein  ! 
Exercilium  zu  machen  imisz  iiuien  verhallnisniüszig  leicht  wenicn.  Sie 
haben  es  ja  hier  nur  mit  der  Form  zu  Ihun;  sie  bilden  nach,  coloiieren. 
lui  Aufsatze  aber  sollen  sie  zii^'leir]i  die  Zeidinung  entwerfen,  Gedanken  • 
aus  ihren  Köpfen  herausscljliif.'ej) ,  sie  m  der  angemessensten  Form  dar- 
stellen. Das  Eine  wird  dem  Schüler  so  schwer,  wie  das  Andere.  Wie  | 
beschrankt  ist  sein  Gesichtskreis,  wie  wenig  ausgiebig  und  wie  spröde 
sein  Geist,  wie  gering  sein  Sprachsciialz,  wie  schwach  sein  Darstellungs*  | 
vermögen!  Fleisz  und  guter  Wille  und  Pflichtgefühl  reichen  niehL  aus;  | 
soll  die  Arbeil  gelingen,  so  musz  er  vor  allem  Lust  und  Liebe  ao  ihr  j 
haben. 

Diese  entweder  ihm  zu  geben  oder  von  Grund  aus  zu  ersiit  ken,  dar-  , 
auf  ist  die  W  ,\Ul  des  Themas,  welches  er  bearbeiten  soll,  von  groszem  | 
Eiaflusz.  Man  sagt,  immer  eine  passende  zu  treflen,  sei  dem  Lehrer  nicht  | 
leicht.  Für  eine  ganze  Classe  soll  dasselbe  sich  eignen :  wer  weisz  aber 
nicht ,  wie  verschieden  in  iliren  Anlagen,  ihrem  Fassungsvermögen,  iiireii 
Neigungen  nur  zwei  Knaben  sind.  Und  wenn  nun  gar  der  Lelirer,  wie 
es  wol  einmal  vorkommt,  ganze  drei  Classen  mit  Aufgaben  zu  versorgen 

—  Gewis  schwierig,  ja  unmöglich  wird  die  Auswahl  dem  Lehrer 
sein,  welcher  sich  nicht  mehr  erinnern  kann,  dasz  er  selbst  einmal  | 
—  Tertianer  gewesen  ist  und  als  sulchor  hat  Aufsätze  machen  mü!?sciu 
welcher  sich  nicht  aus  der  Gravität  seiner  höheren  Jahre  in  tleii  Kreis 
jugendlirher  Anschauungen  und  Empfindungen  denkend  und  voll  J^age*  • 
fühl  zuni(  k versetzen  kann.  Versteht  er  aber  dies,  so  wird  er  uicht,  wi«' 
jener  Miucliaus  iQchtige  Schulmann',  von  dessen  Humor  Hr.  Profcssur 
Gholevius  iu  seinen  sehr  anregenden  'Dispositionen  uud  Malerialten  tu 
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fleuUciicn  Aufsätzen*  S.  XVII  berichlel,  für  ein  *hälischcs  Thema'  zwei 
Gutegroschen  zu  bieten  nötig  haben:  er  wird  nicht  um  solche  in  Ver- 
legeoheil  sein,  welche  das  Interesse  des  Schülers  erregen,  ihn  von  irgend 
cioer  Seite  wirklich  ergreifen  und  sein  geistiges  Leben  in  ein  lebendiges 
Spiel  setzen.  Auch  den  Knaben  macht  sein  Herz,  das,  was  ihn  wirklich 
ergreift,  beredt.  Wie  leicht  erregbar  ist  er,  —  mit  welcher  Lebendigkeil 
spricht  sich  sein  Interesse  in  seinem  ganzen  Aeuszern  aus,  —  wie  warm 
wird  er,  wie  glüht  sein  Auge,  klopfen  seine  Pulse,  —  wie  bietet  er  die 
letzte  Kraft  auf,  wenn  er  sei  es  ein  Spiel  oder  eine  Arbeit  treibt,  die  ihm 
vum  Herzen  kommen !  Mag  immerhin  der  Gesichtskreis  des  jugendlichen 
Geistes  in  seinen  verschiedenen  Abstufungen  ein  beschrankter  sein:  — 
weit  und  umfangreich  ist  doch  das  Gebiet  der  Gegenstände,  welche  das 
junge  Herz  zu  ergreifen ,  ja  zu  packen  geeignet  sind. 

Da  bat  der  Lehrer  wahrlich  nicht  nötig.  Ober  das  Meer  hin  in  ferne 
Länder  zu  geben,  um  sich  daher  seine  Themata  zu  holen:  gemütlich  kann 
er  sie  zu  Tausenden  in  der  Heimat,  im  Walde,  auf  dem  Felde,  ich  möchte 
sagen  auf  der  Strasze  auflesen.  Oder  er  kann  ja  auch  den  Schüler  nur 
4ufs  nSchste  Dorf  schicken,  dasz  er  sich  da  umsehe,  die  Landleute  mit 
ihren  Freuden  und  Leiden,  ihrem  Schüflen  in  der  Woche  und  am  Sonn- 
lage, auf  dem  Felde  und  auf  dem  Hofe,  in  ihrer  altertümlichen  Kleidung 
uder  ihrem  halbsliidtisclicn  Aufputze,  kurz  alles  kennen  lerne  und  dar- 
stelle, was  dort  von  dem  Leben  und  Treiben  der  Stadtmenschen  abweicht. 
hl  denn  nicht  das  Leben  überall  auf  der  Erde,  wo  man  es  anfaszl,  in- 
leressaot,  —  interessant  auch  für  die  Jugend,  so  weit  ihr  Gesichtskreis 
reicht?  —  Auszerdem  ist  ja  wol ,  wie  unserer  Stadt  der  Harz  mit  seinen 
heblichen  und  romantischen  ThSlern,  mit  seinen  Budien-  und  Eichen- 
vlldern,  mit  seinen  iilmmelanslrebenden  Feismassen,  so  wol  einer  jeden 
cio  oder  der  andere  Punct  nahe  gelegen,  welcher  eine  Beschreibung  des 
Tertianers  verdient.  Oder  sollen  wir  etwa  das  Naturgefühl,  welches  un- 
sere Altvordern  durchglühte,  nicht  In  unserer  Jugend  nähren  und  pflegen, 
wenn  es  sein  kann,  selbst  durch  den  deutschen  Aufsatz?  —  Auchl  macht 
der  juoge  Mensch  Turnführlen ,  lernt  auf  denselben  anderes  Land  und 
aaderc  Leute  kennen  und  erzählt  gern  von  allem ,  was  ihm  etwa  auf  den- 
selben aufgcfjllen  und  begegnet  ist-  Und  soll  er  denn  durchaus  in  die 
weite  Well,  nun  so  gebe  man  ihm  eine  gute  Landkarte  in  die  Hand  und 
Ijsse  ihn  auf  derselben  Hciseu  machen  nach  Herzenslust.  —  Die  neueren 
Erfindungen  zu  beschreiben,  das  setzt  Kenntnisse  voraus,  wie  sieder 
Tertianer  noch  nicht  hat ;  darum  spare  man  solche  Themata  für  ein 
r>;ifcrcs  Alter  auf  ;  aber  wie  er  im  Frühjahre  die  Weideuflöte,  im  Herbste 
Jen  Drachen  anfertigt,  das  versteht  er,  das  wird  er  beschreiben  und  mit 
Lu»l.  —  üeber  die  Spiele  der  Alten,  die  olympischen,  die  Fechterspiele, 
über  die  Turniere  des  Mittelalters  mag  allenfalls  der  Primaner  schreiben; 
nnsem  Tertianer  interessiert  das  Ballspiel,  das  Barlaufen,  das  Turnen 
wehr;  indem  er  diese  Spiele  beschreibt,  an  denen  sein  Herz  hängt,  wird 
er  tich  rorbcreiten,  dercinsl  jene  fernliegenden  Aufgaben  zu  lösen.  — 
Auch  nichl  zum  Himmel  soll  der  Lehrer  aufsteigen  in  seiner  Bedrängnis 
TlKData  zu  linden:  bietet  die  Erde  doch  Anlasz  genug,  den  Blick  zum 
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Himmel  zu  teilen.  Welche  Fälle  des  Daseins  und  Lehens  und  der  ver- 
schiedenarligslen  Erscheinungen!  Indem  der  Knabe  all  dies  Gröste  und 
Kleinsle  so  aufmerksam  zu  belrachlen  angehalten  wird,  dasz  er  darüber 
einen  kleinen  ÄiiTsatz  schreiben  kann ,  —  solllc  er  da  nicht  auch  unwill- 
kdrlich  und  ohne  dasz  dies  bei  der  Aufgabe  besonders  beabsichtigt  ist^ 
in  der  Erscheinung  den  Geist,  im  Geschöpfe  den  Schöpfer  ahnen,  kennen 
und  anbeten  lernen?  —  Ebenso  mögen  die  höheren,  ewigen  Gefühle 
ruhen  im  Herzen  der  Jugend,  bis  ihre  Zeit  ist;  aber  mit  den  Leiden  uud 
Freuden  eines  Robinson  hat  sie  Mitgefühl,  wie  mit  dem  treuen  Hunde, 
dem  alten  Gaule,  die  karren  mflsseu,  bis  ihnen  der  letzte  Athcm  ausgeht, 
und  die  Klagetöne  des  armen  Vogels,  dem  von  roher  Hand  das  Nest  mit 
den  Jungen  geraubt  ist,  können  ihr  lief  zu  Herzen  gehen.  Solche  Gefühle 
kann  sie  im  Aufsätze  aussprechen  mit  aller  Wahrheit  und  ganzer  Zustim- 
mung Ihres  Herzens.  —  Vor  Allem  führe  sie  der  Lehrer  nicht  auf  das 
weile  Gebiet  des  eigentlichen  Moralisiorens.  Freilich  ist  das  Wasser  auf 
ihre  Mühle:  nur  zu  gern  urteilt  sie  ab,  hofmeislcrt  sie,  ergeht  sich  in 
schönen  Tiraden  über  Tugenden  und  Laster  aller  Art.  An  den  Helden 
der  ScliÜIerschcn  nrlor  anderer  Romanzen,  an  dem  Taucher,  Moros,  an 
dem  Riller  im  Kninpfe  mit  dem  Drachen,  überhaupt  am  concreleii  Falle 
mag  sie  ihr  Darsiellungsvermögeu  und  zugleich  ihr  sittliches  Urteil  üben. 
—  Und  welch  einen  unerscliöpflichen  Reichtum  an  Themalen,  die  für 
den  Tertianer  passen,  bietet  das  Spricliworl,  dieser  bündige,  treffendste 
Ausdruck  deulsclien  Volksfroisles  und  seiner  Lebensklugheil  in  den  ver- 
scliieden«;lcn  Zeiten  seiner  Enlwickelung!  —  Aber  auch  alles,  was  er 
liest,  nainenllich  die  Stücke  seines  Lesehuclis,  welche  er  unler  Leitung 
des  Lehrers  crklilrt,  bieten  Stoff  vollauf.    Grammatische  Eigentümlich- 
keiten eir^e<^  Schriflslellers  sind  Iiier  zu  bemerken;  da  ist  eine  Stelle  nicht 
leicht  verständlich  oder  laszt  den  Worten  nach  selbst  mehrere  Erklärun- 
gen zu;  dort  sind  sj>racbliciic  Schwierigkeiten  sei  es  im  Gebrauche  der 
Wörter,  z.  R.  des  MiiLihvorts,  oder  in  Verbindung  der  Satze  und  Satzge- 
füge, oder  im  Hau  der  l*eriüden  zu  b)sen;  ja  selbst  Kritik  möchte  ich  den 
Terliauer  üben  lassen.  Wenn  iinii  die  Quelle,  aus  welcher  Schiller  seine 
Rrir^^sclinft  gc^^cliopft  bat.  erölTnel  ist,  so  kann  er  daraus  beurteilen,  mit 
welchem  Rechte  der  ^Muros'  der  früheren  Ausgaben  in  den  nnicrcn  zum 
'Dämon'  geworden  ist.  Auch  die  verschiedenen  Lesarten  in  Seidls  Hans 
Euler:  ^Martha,  weinst  du?'  nnd  ^veiszl  du?'  kann  er  beurteilen.  *Daztt 
reicht  seine  Krnft  aus;  das  sLliiirlt  sein  Auge  und  sein  UrteiL  Und  sol- 
che Aufgaben  hndet  der  aufiiRTksanin  Leser  zu  Hun<lerten.  —  Dach  ge- 
nug, wenn  auch  nur  Wenig  von  deni  Vjcl.   Es  suche  der  Lelirer  rnc?it  in 
einer  der  Jugend  unerreichbaren  Ferne,  \v,is  so  nahe  liegt;  immer  nur 
im  kleinsten  t'uncte  lasse  er  sie  ihre  ganze  Krall  sammeln;  von  da  aus 
kann  er  nach  und  nach  weitere  Kreise  ziehen.  Alles,  was  der  Jugend 
sichtbar,  hörbar,  ihren  Sinnen  vernelniibar  ist,  überhau[»i  alles,  >vas  ihrer 
auszcrn  und  innern  Anschauung  vorliegt  oder  doch  so  nahe  gebracht 
werden  kann,  dasz  Ihr  ist,  als  oh  sie  es  mit  Augen  silhe,  ihre  Erlebnisse, 
ihre  kleinen  Leiden  und  groszeu  Freuden,  ihre  Spiele  und  Arlieitcn,  alles, 
was  Haus  uud  Schule,  was  das  ihr  versiandlicüe  Leben  und  Treiben  der 
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31caschen,  Nalur  und  Gescliichle  geben,  alles,  was  sie  Hesel  und  auf  Jeder 
Slufc  ihrer  Kniwickelung  von  Wissenschaft  und  Kunst  Ireihl,  —  welch 
eine  Fülle  des  mannigfaltigsten  StolTs  zu  Aufgaben ,  die  in  dem  Bereiche 
der  jugeuillichou  Anschauungen  und  Bestrebungen  liegen,  welche  eben 
darum  den  jugendlichen  Darsteller  lebhaft  interessieren  und  bei  denen  er 
niclit  in  den  schlimmen  Fall  kommt,  niederschreiben  zu  sollen,  was  über 
sein  Wissen  hinaus,  ja  wider  sein  Gewissen  ist. 

Schon  aus  diesen  Beispielen ,  welche  zunächst  belegen  sollen ,  dasz 
M  den  denkenden  und  mit  <lcr  Jugend  fühlenden  Lehrern  nicht  au  pas- 
iMden  StoiTcn  zu  Aufgaben  fehlen  kann,  ist  an  sie  zugleich  das  beber- 
ligenswerthe  Wort  ergangen:  sumite  materiam  viribus  aequam.  Da  dies 
aber  mir  die  erste  und  einzige  Bedingung  zu  sein  scheint ,  an  die  ein  ge- 
Mgoeter  Erfolg  der  deutschen  Sühihungen  gebunden  ist,  so  mag  sie  hier 
■ecfa  elue  eingehende  Berücksicliiigung  linden.  Das  Thema  sei  also,  das 
sagt  jen&i  Wort,  für  die  jugendliche  Kraft  weder  zu  schwer  noch 
zu  leicht. 

Nicht  zu  schwer.  Am  besten  wflre  es  gewis,  wenn  der  Lehrer  es 
jedo^eit  so  abwägen  könnte,  dasz  die  Schüler  es  durch  eignes  Nach- 
«lenken,  durch  Anstrengung  ihres  Geistes  zu  abreichen  im  Stande  wSren 
oliae  jedwede  Bei-  und  Nachhülfe.  Allein  was  die  stärkeren  Schullern 
Eiozelucr  vielleicht  zur  Not  zu  tragen  vermöchten,  das  wird  die  schwS- 
clicren  —  diese  sind  immer  die  gröszcre  Zahl  einer  Glasse  —  nieder- 
drücken. Wird  man  denn  nun  einen  Jungen,  der  schwimmen  lernen  soll, 
mir  nichts  dir  nichts  ins  Wasser  werfen  und  denken:  'sieh  zu,  wie  du 
zurecht  kommst!'?  iMan  nehme  ihn  doch  lieber  vorerst  an  die  Leine,  zeige 
ilim,  wie  er  Hände  und  Füsze  zu  setzen  und  zu  bewegen  hat  und  lasse 
ihn  dann  vun  Zeit  zu  Zeit  in  seichtem  Wasser  und  nur  zur  Prolie  selb- 
lUodige  Versuche  machen. 

Erleiditcrl  wird  dem  Schüler  die  Behandlung  eines  Themas  schon 
durch  eine  scharfbeslimmlc  Fassung  desselben,  am  besten  in  Form  der 
Frage:  dadurch  wird  sein  Blick  auf  den  Punct  gerichtet,  auf  den  es  vor 
Allein  oder  einzig  ankommt.  Daher  liebe  ich  die  Themata  überhaupt  nicht, 
welche  über  etwas  handeln  sollen,  am  wenigsten  auf  den  unteren  Stufen 
des  Uoterridits.  Im  Brennpuncte  fassen  sie  das  Thema  nicht.  Was  läszt 
äcb  Alles  unter  das  Wort  'über'  bringen?  Welchen  Umfang,  welche 
Weile  hal  ein  solches  Thema,  selbst  wenn  der  Gegenstand,  über  den 


fihudell  werden  soll,  noch  so  bescliränkl  ist!  Der  jugendliche  Geist 
KfaweUt  so  schon  genug  und  nur  zu  gern  ab  und  aus.  Er  wird  über  die 
Sache  schon  Dies  und  Das  und  noch  Etwas  vorbringen,  die  Hauptsache 
iber  vielleicht  übersehen.  Wie  angenehm  wenigstens,  wenn  er  seine 
itgehougs-  und  Unterlassungssünden  mit  der  zu  allgemeinen  Fassung  des 
Themas  eolschuldigen  kann!  —  Und  wie  erschwert  dies  über  dem  un- 
gifibten  Geiste  eine  sachgcmäsze,  bündige  Disposition!  Auf  einer  end- 
igten Ebene  ist  schwer  zureclil  zu  finden. 

Aber  auch  bei  correcler  Fassung  des  Themas  mag  der  Lehrer  noch 
*uf  jeder  ünterrichtsstufe  einen  Strahl  in  den  jugendlichen  Geist  zu  leiten 
Wistes,  durclj  welchen  das  Theiua  und  seine  Behandlung  ihm  klarer  wird. 
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Dieser  musz  ihm  die  höchsten  Puncle  des  zu  hehandelnden  Gcijenstandcs 
in  eine  solclie  Beleuchtung  setzen,  dasz  dasjenige,  was  in  den  Tiefen 
seines  Geistes  und  Gemflls  darflher  verworren  und  wie  in  Neltcl  geliülli 
liegt,  von  daher  Anregung  und  Klarheil  erhält.  Liegen  aher  die  lu  be- 
handelnden Gegenstande  über  den  Gesichtskreis  der  Jugend  hinaus,  kann 
sie  mit  ihrer  schwachen  Kraft,  bei  dem  besten  Willen  und  durch  eine 
solche  Nachhüire  dieselben  nicht  abreichen,  dann  ist  sie  zu  bedauern:  das 
Them^  passt  nicht  für  sie.    Welche  Pein  musz  der  gcwlssenhafie  Schüler 
leiden!  Ucber  einen  Gegenstand  soll  er  Gedanken  vortragen,  über  den  er 
nicht  den  geringsten  In  sich  hat.  Vergeblich  wird  er  sich  abmühen;  je  I 
mehr  er  seinem  Geiste  Gewalt  anthut ,  desto  wüster  wird  es  in  ihm;  ver» 
zweifelnd  an  sich  und  an  seiner  Befähigung  wird  er  die  Arbeil  bei  Seite 
werfen,  —  Unmut  und  Bitterkeit  und  Widerwillen  gppon  alles,  was  Auf- 
salz lieiszl,  im  Uerzen.  —  Vielleicht  aber  ist  sein  Wille  stärker,  sein 
Pnichlgefühl  gröszer  als  seine  Kraft,  oder  die  Furcht  vor  Strafe  treibt | 
ihn  zu  den  äuszersten  Anstrengungen.  Dann  wird  ersieh  abquälen  Worte 
zu  machen  ohne  Inhalt.   Oder  sollte  er  einmal  so  glücklich  sein,  auf  der 
dürren  Steppe  seines  Geistes  einen  Gedanken  zu  erspähen,  —  unablässig 
verfolgt  er  ihn,  jagt  ihn  im  Kieise  umher,  hetzl  ihn  in  allen  Wcndungeo 
und  Redensarten,  welche  er  auftreiben  kann,  zu  einem  langstinien  Tode, 
nur  —  um  die  Seiten  zu  füllen.  —  Und  das  Letzte,  aber  auch  Schlimmste, 
wozu  Nut  und  Furcht  ihn  treiben  können?  —  Er  spannt  fremde  Kilber 
vor  den  Pflug  und  lernt  bei  seinem  deutschen  Aufsnlzc  nichts,  gar  niclits, 
als  —  betrügen.  ^ 
Allein  wie  die  Forderung  des  Unmöglichen  Lust  und  Liel>e  uoil 
damit  Mut  und  Krafl  bricht,  ebenso  können  jene  Filticlic  zu  allem  Guten 
nur  durch  Themata  gehoben  und  gestärkt  werden .  welche  eine  ange-^ 
messene  Uebung  geben  und  eine  entsprechende  Anstrengung  fordern. 
Stellt  der  Lehrer  an  den  Schüler  zu  geringe  Anforderungen,  so  winl 
dieser  auch  nichts  lernen:  zu  leichte  Aufgaben  üben  und  fördern  seine 
Kraft  nicht  gehörig,  ja,  er  wird  es  nicht  der  Mülie  werth  halten,  sit 
daran  zu  setzen,  er  wird  darüber  hinweghudeln.  D.is  Interesse  fehlt:  nur 
mit  dem  stärkeren  Jungen  miszt  er  am  liebsten  .seine  Krafl,  der  schwä- 
chere ist  ihm  zu  gering:  wer  mag  ihn  deshalb  ladein?  Würde  immer  Au 
ganze  Thema,  wie  ich  es  zu  Anfang  jedes  neuen  Cursus  ein  Mal,  oder  je 
nachdem  es  Not  ist,  einige  Male  zu  thun  empfehle,  vom  Ersten  bis  zum 
Letzten  durchgesprochen,  —  die  schalfende  Krafl  nifistc  wie  stehendes 
Gewässer  allmählich  versumpfen,  da  sie  nicht  in  freiere  Bewegung  ge- 
setzt, nicht  zu  einem  lebendigen,  fröhlichen  Lnufe  angetrieben  winl. 
Denn  auch  im  geistigen  Leben  tritt,  wenn  keine  Bewegung  in  ihm  ist, 
Stillstand,  wenn  kein  Forlschritt,  Rückschritt  ein.  Denkuulusl  und  Denk* 
trägheil  kommen  bald,  Erschlaflfung  und  Abspannung  folgen  nach,  unü 
gänzliche  Unfruchtbarkeit  und  Unmaclil  geistig  zu  sdialTcn  sind  das  Eodr. 
Ein  so  verhärteter  und  verknöcherter  Geist  wird  in  späteren  Jabrro 
schwerlich  nachholen  können,  was  er  in  der  Jugend  versäumt  bat;  buut- 
schillernde  Lumpenröcke  höchstens  wird  er  dann,  wenn  es  eininal  pe- 
schrieben sein  musz ,  notdürftig  zusammenheftein. 
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Selbst  der  Siülicliki'il  der  Jugend  können  solclic  Auff?alicn  gefähr- 
lich werden,  zu  deren  Behandlung  ihr  der  fjanze  (h  (hiukeusiofT  in  die 
Feder  gegehen  wird.  Sie  sieht  sich  riciiiliüli  (Liduit h  ^mt  lirnifi^^  \LMMn- 
laszl.  ja  penöti{?t,  unwahr  7i\  sein.  Aus  df  in  ilir  julüilichen  (iieise  des 
Ih'jjkons  lieraus  musi  sir  .sich  m  dir  fmiiileti  (icdjjikrnkreise  des  Lt'lircis 
versclzen,  musz  sclhsi  woi  Gefühle  und  Eniptindungen  darstellen,  die  sie 
nicht  hat,  in  ihren  Jahren  niclil  haben  kann,  oder  welche  im  schlimmsten 
I';dle  ihrem  ganzen  Wesen  widerstreiten,  musz  also  eine  f);trsh'!!ung 

iieii ,  der  alle  innere  W  aiir  lirii,  d.  h.  die  reljerLiiisinnmimg  des  Darge- 
sh  lllen  mit  den  eigensten  Ged.inken,  I-eberzeuguugeii  ihk!  Knipflndungen 
des  Darstellenden  abgeht.  Der  .Sclniltr  sei  dann,  niuinl  man  wol  nicht 
mit  Unrecht,  dem  Schauspieler  zu  ver^'Ieiclieii ,  der  dadurcii ,  das/,  er  ge- 
fiolipi  sei,  fremde  (Iharaklere  darzustellen,  von  der  Bühne  gar  leicht  eine 

vM^sc  Unwahrheil  ins  l  eben  zuruckhi  ingen  könne.  Man  hat  seihst 
(laljer  einen  Einwand  ^("^vu  die  Anferli,L:un^^  deutscher  Aufsätze  überhaupt 
t  nlnoiiinien.  Wäre  dieser  begründet,  ja  wohl,  dann  fort  mit  ihnen!  Was 
die  Wahrhaftigkeit,  diese  scliönsu?  Blüte  des  jungen  (Jemfils,  die  selbst 
durch  die  geringste  unsanfte  Beiübrung  verletzt  werden  kann,  heein- 
irächligl,  das  gehört  wahrlich  nicht  in  die  Schule.  Aber  man  schutle 
nur  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade  aus!  Der  Vorwurf  intl't  nicht  die  Auf- 
sätze, sondern  die  unpassende  Wahl  der  Themata  und  die  unrichtige 
Metliüde.  Darum  stelle  man  nur  solche  Aufgaben,  welche  auf  eigne  sinn- 
liche uiid  geistige  Anscliauung  der  Jugend  sicli  bezieben,  sie  von  irgend 
einer  Seite  interessieren  und  ihre  kralle  in  eine  angemessene  Thäligkeil 
Selzen. 

Doch  nun  zurück  in  die  Tertia  zu  unseivM-  beäoiulern  Aufgabe!  Ein 
passendes  Thema  ist  von  den  Schülern  niedergeschrieben.  Jetzt  gehl  es 
an  die  gemeiiisctiaflJiche  Arbeit,  den  in  ihm  enlbalteneu  Gedankensloff 
aufzufinden. 

Zuvor  jedoch  müssen  sie  dasselbe  vorstehen  lernen  ^  ir;/.  und  gar. 
Sind  in  ihm  ungewuludiche  Wörter  und  Hedensarten  enlhallen,  ist  es 
entweder  ganz  im  Bilde  ausgedrückt,  oder  linden  sich  einzelne  bildliche 
Ausdrücke  in  demselben,  i&t  die  Fassung  spncliwöi tiicb  knapp,  ist  es 
überhaupt  der  Präcision  wegen  in  eine  Form  gegossen,  welche  von  der 
gewöhnlichen  mebr  oder  weniger  al)weiclil,  ist  dieselbe  endlicb  durcli- 
weg  eine  dichterische:  —  man  lasse  analysieren,  ergänzen,  erklären,  bis 
alles  Grammatische  und  Sprachlicbe  dem  Scbülcr  deutlich  Ist.  Nun  gehl 
OS  an  den  Gedanken.  Was  besäten  die  einzelnen  Satzteile,  jeder  für  sich 
liihi  in  ihrer  Verbindung?  In  welcbem  Verln^llnisse  steht  insbesondere 
das  Suhject  zum  Prädicalc  mit  dem  Objccte?  Was  ist  der  Sinn  des  Gan- 
zen? Jede  salche  Unisciireibung  gebe  (le?itlicli  und  genau  den  Inhalt  des 
Tlieiuas  wieder  ohne  jedes  unnötige  Wort,  in  der  scIiHrfsten  Fassung. 
Ihivhi  tritt  dann  aiicii  gewöhnlich  schon  der  Gesichlspunct  beslimmtcr 
hervor,  ^us  welcbem  das  Thema  belrachtPl  und  angegriffen  sein  will. 

Si)  lange  der  Lehrer  bei  dieser  Erkkn  nng  des  Tbenms  die  Sache  in 
der  llnnd  hält  und  die  hier  zu  lieanlworteiMlcn  Fragen  an  einzeln*'  Schüler 
ncbl€l,  nimmt  die  Arbeil  ihren  geregetten,  ruhigen  Vcriauf.  Jeui  a))er 
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handelt  es  sich  darum,  die  in  dem  Thema  enthaltenen  cinzeiuen  (jcdanken 
auf^ufindan.  Und  nun  lieiszt  es:  'wer  Etwas  darüber  zu  sagen  wei&z,  da 
trete  damit  hervor!'  —  Alles  schweigt.  —  Kein  übles  Zeichen  —  diest 
Verschäuitlieit,  mit  eigenen  Gf^düiikcn  ohne  bestimmt  gerichtete  Frage 
vorzugeben!  Sie  ist  der  Jugend  natürlich.  Dazu  kommt  das  Bewusts€4& 
der  Schwäche  und  die  ßesorgnis,  durch  eine  uopasscude  oder  falscbe 
Bemerkung  sicli  blosz  zu  stellen.  Doch  nicht  lange,  so  hat  die  jugend- 
liche Lebhaftigkeit  den  Sieg;  dasz  sie  dann  nicht  in  Keckheil  und  Unbe- 
sounenbeit  ausarte,  dafür  iiai  der  Lehrer  zu  sorgen.  Es  müsl*,*  nutniich 
schlimm  um  eineClasse  stehen,  wenn  sich  nictii  in  ihr  eine  grdszere  oder 
geringere  Zahl  sulciier  Schüler  fände,  welche  tebhafieren,  gewecktcroi 
u&d  gewitzigteren  Geistes  nicht  bald  das  eingetretene  Schweigen  bräche. 
Man  erkennt  sie  gemeiniglich  schon  an  den  leuchtenden  oder  sinnig 
blickenden  Augen  —  diese  Vurkäin])ftr  der  Ciasse.  Von  einem  solchen, 
dessen  Eifer  über  die  nauii  liclie  Ijlodigkeit  gesiepi  IiaL  wh  d  eine  richtige 
Bemerkung,  welche  in  das  liereicli  des  Themas  f;illL  (.'oguben,  darauf  b*kl 
der  Keihe  nach  von  ainleren  andere.  Die  Bahn  ist  gebroclien,  der  Wett- 
eifer los.  Auch  bei  der  Jugend  entzündet  sich  Gedanke  an  (jedanken^ 
Geist  an  Geiste.  Nun  werden  aucli  die  im  zweiten  Gliede  Stehenden  er- 
regt, selbst  die  trägen,  auch  wol  stumpfen  Geistes  sind,  machen  Anslreu- 
gungen.  Die  Arbeit  glüht,  dasz  es  eine  Lust  ist.  Wol  fallen  hin  uüd 
wieder  Bemerkungen,  weiche  .mf  das  Thema  passen  wie  die  Faust  auf« 
Auge.  Was  schadet's?  —  Die  Ileiterkeil  der  LUbhe  übt  die  Ccnsj^r:  uia^ 
der  Vorsclinelle  in  Zukunft  zurückhaitender,  der  Leichtfertige  bedächtiger, 
der  Denkfaule  energischer  sein!  —  Von  Neuem  fällt  nach  einem  solcheu 
Zwischenspiele  Scldag  auf  Schlag;  Gesichter  und  Geisler  sind  in  Giui: 
es  ist  kaum  Zeit,  die  Fülle  des  von  allen  Seiten  zusirömendeu  Stoffs  aafs 
Papier  ^u  bringen.  Des  Sporns  bedarf  es  nicht  melir,  weit  elicr  des 
Zügels,  damit  nicht  die  festgesetzte  Ordnung  des  Naclieuiauder  gans 
durchbrochi;ii  werde.  —  Doch  wer  mochte  sicli  der  so  entfesseilen  gul£B 
Geister  nicht  von  Herzen  freuen?  wer  sie  in  zu  enge  Schranken  baoRee  , 
wollen?  —  Die  aufgeregten  Wogen  legen  sich  auch  bald  von  selbst.  Dai 
Thema  ist  seinem  iiaupliniialle  nach  erschöpft,  wenigstens  so  weit  der 
jugendliche  Geist  und  Wetteifer  in  raschem  Anlaufe  es  abreichen  kuMiOD 
So  haben  die  Schuler  den  selbst  aufgefundeiieu  GedankenstoflT  auf  d£U 
Papiere.  Aber  in  welch  einer  wundervollen  Unordnung,  \u  welch  eioeoi 
bunten  Durcheinander!  —  Docli  die  Arbeil  ist  ja  auch  noch  niohl  ittGiule, 
die  schwierigere  kummt  hinteunach. 

Jetzt  musz  nemlich  in  dies  Cijaos  Licht  und  Ordnung  f!ebr.ieht,  es 
musz  disponiert  werden.  Dies  ist  da$  Drille,  der  HauplgegensUAAi  . 
rcr  Abhandlung. 

Im  Anfang  als  der  Geisl  (loLies  übcar  den  Wassern  schwebet] <!  sprach: 
*es  werde  Licht!'  —  da  schieden  sich  aus  der  chaotischen  Mas:»c  tlie 
Grundstofife:  es  löste  sich  das  einander  Widerstrebende,  Verwandu^^ 
folgte  Verwandtem ,  zusammenschosz,  was  zusammengehörte.  Durch 
Scheidung  und  Trennung,  durch  Vereinigung  und  Bindung  der  Stofe 
wurden  Wellen,  wurde  der  Qrashaim:  jene  zogen  ihre  ewigon  Ktm^ 
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und  dieser  Zolle  an  Zelle  fOgend  strebte  zum  Lichte  auf.  So  war  es  die 
^Ordnung,  die  segensreiche  Himmelstochler',  die  dns  Verwandle,  ^Gleiche' 
nicht  gewaltsam,  sondern  *frei  und  leicht  und  freudig'  snsammenfdgte ; 
jedes  Teilehen  folgte  dem  einfachen  Zuge  seiner  Natur,  ordnete  willig 
dem  Höheren  sich  unter,  schlosz  als  dienendes  Glied  dem  Ganzen  sich  an. 
So  ward  die  unendliche  Welt  zu  einem  harmonischen  Kunstwerke  durch 

—  Disposition.  Nach  dem  Vorbilde  dieses  göttlichen  musz  die  Seele  auch 
jedes  mensclilichen  Kunstwerks  Disposition  sein.  Jedes  Schriftstück ,  sei 
es  dasz  es  von  den  höchsten  Ideen  der  Menschheit  handelt,  sei  es  ein 
Schttleraufsatz,  musz  darauf  ausgehen,  durch  planmäszige  Anordnung  ein 
harmonisches  Ganses  zu  sein.  Der  Gedankeustoff,  welchen  das  Thema  In 
sich  faszt,  musz  sachgemüsz  und  mit  Kunst  disponiert  sein.  Nur  so  kann 
das  Werk  Anschaulichkeit,  Uebersichlliclikeit ,  Verständlichkeit  und  Be- 
hilllichkeit ,  nur  so  die  Kraft  erhalten,  durch  welche  es  sich  in  den  Geist 
senkt«  ihn  siegreich  einnimmt  und  unwiderstehlich  heherscht.  —  Aber 
auch  jene  Anmut  und  Wohlgefälligkeit,  welche  Gi müt  und  Sinne  erfreuen, 
gewinnt  das  Kunstwerk  nur  dadurcli,  dasz  die  Teile  wie  unter  einander, 
so  zum  Ganzen  in  das  gehörige  VerhällDis  gesetzt  sind;  Ehenmasz  und 
Harmonie  sind  die  Grundbedingungen  der  Schönheit. 

Die  Kunst  zu  disponieren  hangt  daher  teils  von  logischen,  teils  von 
ästhetischen  Hegeln  ab :  jene  ruhen  auf  den  Verstandesgesetzen,  diese  auf 
dem  Gefühle  des  Schönen;  scharfes  Urteil  auf  der  einen  Seite,  ein  ge- 
läuterter Geschmack  auf  der  andern  sind  die  notwendigen  Erfordernisse. 

0  des  armen  Tertianers,  dem  man  mit  solchen  Sachen  kommen  will ! 
Schon  an  Ordnung  in  äussern  Dingen  gewöhnt  er  sich  nicht  immer  durch 
gelinde  Mittel.  Und  nun  gar  Zucht  und  Disciplin  der  Gedanken,  verstSn- 
dsges  Urteil,  Geschmack! — Man  sehe  ihn  doch  einmal  darauf  an.  Neigung 
zu  angestrengtem  Denken  hat  er  nicht;  unstflt  und  flOchtig  wie  os  ist, 
springt  er  gnrn  von  einem  Gegenstand  zum  andern,  kommt  aus  dem  Uun« 
derUten  aufs  Tausendste.  Und  dann,  wenn  er  nicht  gleich  findet,  was 
er  euclit,  —  wie  ungeduldig,  verzagt  oder  gar  trotzig  kann  er  werden! 

—  Das  ist  nicht  zu  verwundern:  hat  die  Jugend  ü!)er!iaupt  doch  mehr 
sinnliche  Lebendigkeit  und  Erregbarkeit,  als  Slätigkeit  und  Ruhe,  mehr 
Gedächtnis,  als  verstündige  Reflexion  und  Urteil,  darum  eben  mehr  Liebe 
fflr  das,  was  jenes  beschäftigt,  als  für  das,  bei  welchem  diese  ndtig  sind. 
Wer  aher  gar  Gefühl  fflr  das  Schöne,  Geschmack  von  Ihr  erwarten  wollte, 
der  mristc  ganz  vergessen  haben,  dasz  sie  Jugend  ist. 

Und  doch,  so  schwer  dem  Knaben  diese  Ordnung  im  Denken  werden 
mag«  er  musz  anfangen  sie  zu  lernen,  musz  sie  besonders  am  deutschen 
Aufsatze  und  hier  auf  die  sicherste  und  dabei  leiciitcsle  Weise  lernen: 
durch  Uebung.  Einen  Schlüssel,  den  man  nicht  braucht,  friszt  der  Rost; 
der  häufig  durch  die  Hand  geht,  glänzt  bald  wie  Silber.  Ein  Weg,  der 
nicht  betreten  wird,  bcrast;  die  Ameise  baut  ihre  Strasse  durch  diese 
Wildnis, indem  sie  unablässig  denselben  Pfad  tritt.  Uebst  du  nicht.  Junger 
oder  Alter,  so  gehst  du  rückwärts :  Zeit  und  Welt  und  Wissenschaft  und 
Menschengebt  sieben  nicht  still.  Das  lehre  der  Lehrer,  das  lerne  der 
Schaler  als  erstes  und  vornehmlichstes  Uaoputfick  seines  Schulkatechis- 
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mus.  In  Bezug  auf  seine  andern  Schularbcilcn  hciszt  es  bei  diesem  ge- 
meiniglich: Mie  Feder  eingetaucht  und  nun  darauf  losgeschrieben P  Mll 
<leiu  deutschen  Aufsätze  wird  es  so  wol  niclit  gehen.  Da  sitzt  er  lange 
Zeit  und  weisz  nicht  anzufangen ;  —  jetzt  schreibt  er  eine  Zeile  nieder» 
um  sie  gleich  darauf  wieder  auszustreichen;  —  von  Neuem  setzt  er  au 
mit  niclit  besserem  Erfolge.  Die  Sonne  braucht  aiicli  erst  längere  Zeit, 
den  Schosz  der  Erde  zu  durch wSrmcn,  dasz  Kräuter  und  Blumen  oimI 
Früchte  und  fröliliches  Lelien  ihm  entspneszen.  Nur  wenn  Auge  lud 
Geist  sich  unausgesetzt,  wieder  und  wieder  ntif  einen  Punct  richten,  um 
den  es  sich  handeln  soll,  —  dann  erst  alloiähiich,  langsam  fallen  die 
Nebel,  die  ihn  versciileiern ;  und  wie  lange  wahrt  es,  bis  er  ganz  klar  und 
durchsichtig  vor  dem  geistigen  Auge  seihst  des  Forschers  steht.  In  die- 
sem mit  Neigung  Sichversenken,  mit  Ausdauer  Sichvertiefen  in  den  Gegen- 
stand liegt  die  ganze  Kunst  wie  zu  producleren,  so  zu  disponieren.  Wer 
das  nicht  in  der  Jugend  lernt,  wenn  er  nicht  ganz  auf  den  Kopf  gefallen 
ist,  als  Tertianer  nicht  zu  lernen  anfängt,  —  der  wird,  ms^  er  auch  sonst 
ein  noch  so  gelehrtes  Haupt  sein,  es  sein  Lebelang  nicht  lernen. 

Das  Certieren  der  Schüler  hört  jetzt  bei  so  schwieriger  Arbeit  auf; 
der  Lehrer  nimmt  die  Sache  wieder  in  die  Hand,  läszt  aber  die  Schüler 
tüchtig  milarbeilen.  Er  fragt;  —  sie  antworten.  0  dasz  doch  jetzt  nur 
ein  Hauch  jener  Sokralischen  Kunst  seine  Segel  schwellte!  Am  vor- 
liegenden Falle,  an  dem  ungeordneten  Gedankenstoffe ,  den  sie  oben 
selbst  angesammelt  haben ,  oiusz  er  sie  disponieren  lehren. 

Das  Nächste  ist,  dasz  er  den  Unterschied  zwischen  Partition  und 
Division  ihrem  Verständnisse  so  nahe  bringt,  als  es  irgend  möglich  isL 
Hieraus  wird  sich  zugleich  und  von  seihst  ergelien,  was  miter  dem  Ein- 
leilungsgrunde  zu  verstehen  ist. 

Quintilian  sagt:  ^parlilio  qsI  drslributio  lotius  in  partes,  divisio 
generis  in  formas.'  Dies  geht  über  den  Verstand  des  Tertianers,  —  nicbi 
un  sich,  sondern  so  wie  es  vorliegt,  in  der  al»stracten  Form,  in  die  es 
gefaszt  ist.  Doch  die  partitio  erklart  der  alte  Rhetoriker  seihst  durch  eil 
versinnlichendes  Beispiel :  'in  partitione',  sagt  er,  'quasi  membra  sunt, 
ut  corporis:  caput,  hnmeri,  manus,  latera,  crura,  pedes  etc.*  Das  ist 
handgreiflich.  Nicht  so  die  divisio;  von  der  heiszl  es:  'in  divisione  formae 
sunt,  quas  Graeci  ibeac  vocant,  nostri,  si  qui  haec  forte  tractant,  spectes 
appellant.'  Diese  letztere  DeGnilion  möchte  ohne  Veranscbanllchung  uo* 
serm  Schüler  kaum  deutlich,  sowie  beide  immer  scharf  gesondert  von 
einander  zu  halten,  gewis  sehr  schwer  werden.  Wir  wollen  es  desbali> 
mit  einem  Beispiele  versuchen  und  schon  zufrieden  sein ,  wenn  er  dieses 
gleich  begreift:  vorläufig  hat  er  daran  genug. 

Das  Thema  sei  die  Oker,  ein  kleiner  Flusz,  der  an  unserer  Stadl 
vorbeiflieszl.  Die  Schüler  kennen  ihren  Lauf:  sie  werden  angehen,  dasi 
sie  auf  dem  Harze  bei  Andreasberg  entspringt,  eine  Strecke  lang  im  Gc- 
liirge  fortläuft,  dann  in  die  Ebene  tritt,  vor  unserer  Stadt  in  zwei  Haupt- 
arme sich  teilend,  sie  umflieszt,  dann  wieder  vereinigt  nach  Braunsdiweig 
ihren  L.inf  nimmt  und  schliesziich  in  die  Aller  fällt.  Demna^  ist  hirr 
von  ihrem  Ursprünge,  ihrem  Laufe,  ihrer  Mündang  die  Hede:  sie  ist  ibreis 
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iuhalle  nach  gegliedert,  gerade  wie  bei  Quintilian  der  Korper  des  Men- 
schen nach  Haupt,  Schullern,  Händen  usw.  Es  sind  die  wesentlichen 
AUrihule  oder  die  Teile,  aus  denen  FIusz  und  Körper  bestehen.  Aus 
ilmen  ist  das  Ganze  wie  aus  Gliedern  zusamnungesetzl :  sie  sind  im  Gan- 
zen entlinltf'n  und  otngcschlossen :  sie  aus  demselben  auszulösen  und  einen 
jeden  für  sich  hinzuslellen  und  gehörig  zu  ordnen  ist  Sache  der  I*arlitioii 
d.  i.  G!i(>derin]£r.  Nur  wenn  wir  diese  einzelnen  Glieder  in  unserer  Vor- 
stellung wieder  zusauinienfasscn ,  erhalten  wir  den  Begriff  des  Ganzen: 
dieser  liegt  also  keineswegs  in  jedem  einzelnen  Teile:  wedei  der  Ur- 
sprung, noch  der  weitere  Lauf,  noch  endlich  die  Mündung  ist  die  Oker, 
es  sind  wesentliche  Teile ,  die  vereinigt  erst  das  Ganze  bilden. 

Dagegen  fassen  wir  nun  dir  Oker  unter  den  GallungshegrilT.  Sie 
ist  ein  Fiusz ,  welcher  sich  in  die  Aller  ergicszt.  Auszer  ihr  gibt  es  noch 
viele  andere  derselhen  Gattung;  aber  sie  unterscheiden  sich  von  jenem 
besondern  Fhisse  sowol,  als  unter  einander  dadurch,  dasz  einige  in  Laud- 
seeu  ausmünden,  andere  von  der  Sonnenglut  aufgezehrt,  gleichsam  im 
Sande  versipt^cn,  andere  endlich  nach  längerem  oder  kürzerem  Laufe  sich 
ins  Meer  ergieszen.  In  ihnen  allen  liegt  der  Begriff  'Flusz':  sie  sind 
fonuae,  species,  Arten  und  (blassen,  welche  der  allgemeine  Gallungs- 
begriCT  unter  sich  begreift.  So  wird  der  Umfang  desselben  in  die  Arten 
/erlegt  und  zwar  hier  nach  der  Verschiedenheit  ties  Ausgangs  oder  der 
HQlitlunj;  eines  jeden  besondern  Flusses.   Es  ist  Division  oder  Abfachung. 

Zunäclist  Diilgen  nun  die  Sdiuler  selbst  den  vorliegenden  Beispielen 
ähnliche,  analoge  aufsuchen  und  sie  partitions-  oder  divisionsweise  ein- 
teilen. Je  mehr  davon,  desto  hesser.  An  Lust  wird  es  ihnen  nicht  fehlen: 
in  allen  Kreisen  ihrer  Anschauung  und  Erkenntnis  können  sie  dabei  nach 
Gefallen  sich  iinihcrtunjmeln.  Her  Wechsel  unlerhrdt:  auch  nützt  er  hier. 
Sind  sie  einmal  auf  der  richtigen  Fährte,  dann  jagen  sie  des  Wildes  ge- 
üfig  auf.  Der  Erfolg  ist  Lohn  und  treibt  zu  neuen  Anstrengungen. 

Was  sie  alle  Tage  vor  Augen  haben  ,  dun  Garten  ihrer  Aeltern  z.  B. 
mögen  sie  so  wie  sie  ihn  zunächst  sehen,  nach  Wegen,  Feldern,  Rnsen- 
plälzen  und  Blunienbeelcn  gliedern.  Doch  das  ist  nicht  der  ^nnzc  ilf  ^^l  ilT 
les  Gartens:  zu  dem  steigen  sie  auf,  indem  sie  ihn  scharfer  nach  Kin- 
Iriedrgung,  Boden,  Erzeugnissen,  Einrit  Iitiing  und  Zweck  ebenfalls  ciurcli 
Partilion  teilen.  Endlich  mögen  sie  den  Blick  auf  den  Umfang  des  Begriffs 
richten  und  ihn  in  die  Arten,  in  Blumen-,  Gemüse-,  Obst-  und  Lustgärten 
durch  Division  zerlegen.  Ebenso  können  sie  den  Baum  nacli  Wurzel, 
^tanum,  Äst,  Blatt  und  auch,  wenn  sie  lieher  wollen,  narli  Rinde,  Splint, 
Kolz,  Mark  gliedern,  oder  nach  den  Arten  in  Fruchtbäunie  und  Forst- 
bSume  und  jede  derselben  wieder  in  die  Unterarten  abfachen.  Ehensu  das 
Wohnhaus,  die  Stadt,  tausend  andere  Gegenstände  der  iNalur  uml  Knnst, 
die  sie  noit  ihren  Sinnen  wahrnehmen  oder  als  BegrifTe  sich  vorstellen 
l  önncD,  vom  grösten  bis  zum  lufusionslhiere,  von  dem  kunstvollsten 
Mecbanisnius  bis  zum  Stiefelknecht,  von  dem  Kummer,  den  si'!  empfinden, 
bis  zum  Flelsz-  und  Sittenfehler  hin,  der  ihn  veranlaszt  lial.  Ja,  jndes 
Buch,  jede  Schrift  über  jeden  beliehigen  Gegenstand,  endlich  jrdt  ri  Salz 
(terielbeo,  welchen  sie  verstehen,  mögen  sie  disponieren^  Suhjecl,  Prü- 
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dicat  und  Copula  oder  die  ihnen  entsprechenden  Salzgefflge  geben  die 
Pertilion,  die  verschiedenen  Arten  der  Sfttie  die  Division. 

Haben  sie  so  zuerst  Sachen  und  Begriffe  disponiert,  sind  sie  dabei  | 
von  der  äuszcrn  Anschauung  zu  der  innern ,  von  dem  Sinnlichen  sos  | 
Uebersinnlichcn,  vom  Goncrelen  zum  Abstraclen  ühergefülirt ,  so  mSgei . 
nun  die  ßegriire  zu  Urteilen  uml  Snizcn  verbunden  werden:  was  ^ese 
enthalten,  das  wird  ebenso  sei  es  in  die  Teile  oder  in  die  Arten  zerlegt 
Doch  hier  nur  langsam,  von  Stufe  zu  Stufe,  vom  Leichleren  tum  Sdiwe- 
reren  fortgeschritten!  Gar  leicht  verwirrt  sich  hier  wieder  im  Geiste  der 
Jugend,  was  sie  am  einzelnen  Falle,  am  sinnlichen  Beispiele  richtig  ge- 
schieden hat.    Daher  gehe  man  immer  von  diesem  aus ,  halte  das  re^  . 
wandte,  abstracte  möglichst  nalie  daran,  und  weise  nach,  wie  dieses  auf 
dieselbe  Art,  nach  derselben  Regel  disponiert  werden  musz,  als  jenes,- 
sei  es  durch  Partition  oder  Division  je  nach  seiner  Fassung  oder  nach  den 
Zwecke  des  Anordnenden. 

So  wird  die  Jugend  bald  einsehen,  dasz  es  ticni  Wesen  nnch  gleich 
ist,  ob  ich  ein  tianzes  nach  den  räumlichen  und  stoflliclien  Nerliältnisscn. 
nach  den  Suszeren  und  inneren  Organen,  nach  seinen  mechanischen  TciUmi 
gliedere,  oder  bei  einer  solchen  Partition  eines  abstracten  Themas  v,»^ 
den  Eif^cnsclialten ,  Ursachen  und  Wirkungen  ausj^elic.  Den  Flusz  nacii 
Ursprung,  L.üif  und  Mündung  und  irgend  eine  reli^^iöse  oder  sittliclit 
Wahrheit  in  die  Quellen,  in  das  Wesen  und  die  Fol^'en  ge2:!iedcrt,  stehen 
sich  hinsichtlich  der  Art  der  Gliederung  vollkommen  gleich.  Zum  Tel! 
weist  schon  die  Sprache  durch  dieselben  «iler  ähnliche  Ausdrucke  darauf 
hin.  Wie  füc  Uhr  nach  den  zur  Bewegung  oder  Zeilbeslininmng  weseol- ; 
licli  jiolwemiigen  Teilen  des  Mechanismus  disponiert  werden  k^nn,  so  ili? 
Staalsvej  f^jssung  nach  den  Verwaltungs- ,  Gerichts  -  und  VerlUeidigung>- 
wescn.  Die  Dreiecke  teilt  man  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Sfnten  unJ 
Winkel,  also  nach  den  Attributen.  Ganz  dasselbe  geschieht,  wenn  ick  die 
Tugend  des  Gcliorsams  an  dem  Ritter  in  dem  ^Kanipf  mit  dem  Drachen' 
nach  ilirem  Wesen,  ihren  Verpflichtungsgriinden  und  Folgen  in  ihre  Teiie 
zerlege.  Auf  gleiche  Weise  kann  ich  den  Inhalt  jeder  Sentenz  oder  jede? 
Sprichworts,  jeder  Helrachtung  und  Untersuchung,  jedes  Themas  uml 
Texte??,  sie  seien  von  welcher  Art  sie  wollen,  nach  seiner  Bedeutung,  sei- 
nem Wesen,  seiner  Anwendan^'-  eiriLeilen  und  auseinander  setzen.  In  den 
sinnhchen,  wie  in  den  abstraclen  Beispielen  zerlege  ich  tlns  Ganze  seinen* 
Dihake  nach;  dort  wie  hier  sind  es  die  Teile,  aus  denen  das  Game  be- 
sieht, oder  die  wesenllichcn  Attribute  desselben,  nnf  denen  die  EiuteUaog 
ruht;  die  Themata  benlerlei  Art  stehen  auf  demselben  DispoaiUonagmnöe: 
sie  sind  durch  Parlition  geteilL 

Aehnlich  verhüt  es  sich  mit  den  Themen «  weiche  man  durch  Uvi- 
afott  disponiert.  Durch  sie  wird,  wie  schon  gesagt,  das  Ganse  in selBe 
Arten  zerlegt;  darin  besteht  das  Wesen  jeder  Division  und  ihr  Unterschied 
von  der  Partition.  Bei  jedem  besondern  Thema  kann  und  musz  dies  je 
nach  dem  Wesen  desselben  und  der  Absieht  des  Einteilenden  auf  icr 
schtedene  Weise  geachehn.  An  Beispielen  mag  dies  geieigt  werden;  aach 
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kier  gehen  wir  von  tolchett  rasi  welche  auf  tinnliche  Anschauung  sich 

Nach  den  Jahreszeilen,  m  welchen  die  verschiedenen  Garlenblumen 
ihre  Bklten  entfalten,  werden  s\e  abgefacht  in  Frühlings-,  Sommer 
und    Herbstblumen.    Auf  gleiche  Weise  Hess  ich  in  dem  Thema:  *je 
iiach  den  Jahreszeiten  wechseln  die  Spiele  der  Knaben'  diese  nach 
dM   Witterungsverhaltnissen  in  die  Arten  zerlegen.    Wenn  Winter 
nmd   fnlMing  noch  im  Kampfe  mit  einander  sind  und  die  Jungen 
liojiMdb  durch  Bewegung  bei  ihren  Spielen  Körper  und  HSnde  er- 
wärmen müssen,  beginnt  das  *  Anwerfen'  an  eine  von  der  Sonne 
bescshienene  Wand;  Ballschlagen  und  Bariaufen  folgen  bald  nach  auf 
dem  nun  trocken  gewordenen  Anger;  —  in  der  heiszen  Zeit  ziehen 
sie   sMk  mit  ihren  entsprechenden  Spielen  in  den  kohlen  W.i)<l  zu- 
rück ;  —  Stoppelfelder  und  die  Herbslwinde  laden  sie  ein,  den  Drachen 
steigen  zu  lassen,  und  der  Winter  gibt  ihnen  Anlasz  drauszen  zum 
Sciiiiitenfahren,  Schneebällen  und  dergl  und  hinter  dem  warmen  Ofen 
zu  tleo  Spielen,  welche  da  nur  am  gemfltlichslen  betrieben  werden.  In 
beiden  Aufgaben  geschieht  die  Einteilung  in  die  Arten  nach  Stiaseren 
Gründen:  ist  es  der  Hauptsache  nach  etwas  Anderes,  wenn  nndere  nach 
den  inneren,  nach  den  Motiven  abgefacht  werden?  Die  Thal  des  Tau* 
ehera  motiviert  Schiller  zuerst  durch  den  Ehrtrieb:  der  Knappe  will  die 
Hitler  beschämen, »  sodann  durch  die  Liebe:  die  Hand  der  Königstochter 
will  er  gewinnen;       der  Dichter  teilt  durch  Division.  Eben  so  stellt 
(Hc  Frage:  *  warum  Hannibal  nach  der  Schlacht  bei  Cannä  nicht  auf 
Rom  losgiengf'  schon  in  ihrer  Faising  die  Motive  als  Einteilungs- 
gnaad  hin. 

Nicht  weniger  hSufigen  Anlasz  zu  Divisionen  geben  die  Ohjecte,  auf 
welche  ein  Gegenstand,  eine  Handlung  einwirkt,  an  denen  überhaupt  der 
GriUKigedanke  eines  Themas  sich  äuszert.  Wie  ich  öfters  den  Nutzen 
oder  Schaden  irgend  einer  Naturkraft  oder  eines  Naturerzeugnisaes  nach 
den  Objecten,  welchen  sie  nützen  oder  schaden,  abhandeln  lasse,  so  gab 
ich  neulich  den  Tertianern  das  Thema:  'die  naszkalle  Witterung  dieses 
Frftbjalura';  sie  wiesen  den  wohllhätigen  und  schädlichen  Einflusz  der- 
selben  an  den  Objecten,  auf  die  sie  eingewirkt  hatte,  an  Pflanzen,  Thic- 
rea  und  Menschen  nach.  Ganz  analog  kann  man  den  Einflusz  der  Gladla- 
toreneplele  auf  den  Römer  als  Menschen  und  Staatsbürger,  den  Segen 
wafea^r  Bildung  nach  ihrer  Einwirkung  auf  den  Menschen  als  vernünfti- 
ges Wesen  und  als  Mitglied  der  menschlichen  Gesellschaft  betrachten. 
Eine  schöne  Disposition,  unter  diese  Rubrik  fallend  und  auf  gleichem 
Einteilungsgrunde  mit  den  vorhergehenden  stehend,  fmde  hier  noch  ihre 
Stall«.  Gl.  Harms  teilt  das  Thema:  'der  Tod  im  Lehen'  ein:  1)  ihr 
selber  aeid  ein  fallend  Laub,  und  2]  was  ihr  thut,  zerfällt  in  Staub,  und 
8)  ^as  ihr  habt,  wird  Todesraub.  Der  Tod,  d.  i.  das  Princip  jeder  Ver- 
ging lichkell  und  Uinnilligkcit,  welche  im  Leben,  im  Irdischen  sich  zeigt, 
wiril  hier  auch  nach  den  Gegenstanden  abgefacht:  unser  Leib,  unser 
SciiaffeD  hienieden,  unsere  irdische  Habe  verfallen  ihm:  es  sind  die  Ob« 
jeete,  «o  denen  er  seine  Maclit  übt  und  beweist. 
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Auch  (Inr  Zweck ,  '  das  Wozu k.inn  tlcn  Kinteiluogsgrund  vieler 
Themnt.i  pehoii.  Den  <Inrtfn  teilten  wir  ölten  nach  ilerii  l'[nf;jr)^'^e  des 
Regrills  mit  iiücksicht  darauf,  dasz  man  Blumen,  oder  GtMiuLsr,  oder  0!»st 
ziehen  will,  ein.  Danacii  liesz  ich  das  Thema:  Slie  Spaziurgäuger  in 
Wald  und  Klur'  nach  den  Zwecken,  wciclie  jeder  Einzelne  vuii  ihnen 
hei  sriiicii  (i,iiif:;Gn  verfoli^t,  sei  dnsz  er  vüu  an^^eslrcugler  Arlieil  sicli 
erholen,  oder  seine  rTesutnlhril  starken  und  wiedei  heislcHeu.  fider  PHan- 
zeu  und  Sehinellerlui^'c  sjiDEiieln  will  usw.  in  Tertia,  die  Freundscliaft 
nach  ihrer  BeaUmmuo^  zu  veredeln,  zu  ermutigen,  zu  trösten  iu  Secunda 
behandeln. 

Schon  ans  diesen  Arten  dcj  Ijnleilungsgründe  —  sie  alle  anzu- 
führen ist  weder  niö-Iieh  noeli  iioli^'  —  sefien  wir,  dasz  ihrer  hei  der 
Division  uodi  manuigfaUigere  uud  verschiedenere  sind,  als  hei  der 
Parti  üon. 

IIa!  der  iCi  Li.um  i\  .luf  diese  Weise  von  dem  Leiciilere/i  zum  Schwe- 
reren iihei>:eleiiet ,  den  ("iilerschied  zwischen  Parlilion  und  Division  aus 
den  gegebenen  und  von  ilnn  selbst  aufgefundenen  Beispielen  fjefasxl,  so 
wird  er  auch  wol  noch  einige  P'olgerungen,  die  sich  daraus  ergehen,  mit 
in  den  Kauf  nehmen  müssen,  nur  mögen  sie  ihm  mundgerecht  d.  h.  ver- 
ständlich gemacht  werden.  Was  a  priori  zu  fassen  ihm  schwer  ist,  das 
wird  er  nun,  durch  Beispiele  gelehrt,  leichter  hcc^retfen,  ich  njeine  zu- 
nächst die  BegrifrshestiiMiniiiig  der  beiden  Einleiluiif.'sgründc.   Bei  der 
Parlilion  ist  es  'die  Beziehung,  unter  welcher  alle  (Glieder  der  Einteilung 
als  Teiie  eines  Pianzen  umfaszt,  bei  der  Division  derjenige  Bccrrin',  durch 
welchen  als  ein  allen  Arten  gemeinschaftliches  Atliihul  dieselben  uuier 
einander  unterschieden  werden.'}'    Dasz  der  Einleilungsgrund  aber  das 
Eins  und  Alles  jeder  Disposition  ist,  ergibt  sich  w*ie  aus  den  ohm  ange- 
führten Bei.^f)ielen ,  so  nus  dieser  Definition.  Aus  ihm  Qieszen  die  ver- 
schiedenen Einteilungsglicdcr  wie  aus  der  gemeinsamen  Onelle  her;  er 
ist  das  Fundament,  auf  welchem  sie  alle  gleiclimäszig  ruhen.  Ist  er  nach 
dem  Kiditscheit  einmal  gel»'t?t,  unabündei  lieh  musz  er  festgehalten  wei  - 
den, wenn  das  darauf  errichtete  Gebäude  t  estigkeit  und  Dauer  und  Sdiun- 
heit  haben  soll.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  das  eine  oder  andere  der 
Glieder  aus  der  lothrechteu  Ilichluug  weichen,  der  Teil  des  Gebäudes, 
der  nicht  auf  diesem  festen  Untergrunde  steht,  sich  senken  und  in  eine 
schiefe  Stellung  zu  der  Proposition,  dem  Thema  treten;  die  Disposition 
wird  verwirrt  und  unverständlich  sein.  Hat  doch  sehon  die  oben  ange- 
führte Disposition  von  Harms:  'der  Tod  im  Leben'  dadurdi  eine  kleine 
Keiguug,  dasz  der  Tod  nur  im  ersten  Teile  in  eigentlichem  Sinne  genom- 
men, in  den  beiden  anderen  uncigenllich  zu  fassen  ist.  Welclie  Verwir- 
rung aber  wQrde  entstellen,  wenn  man  die  Menschen  z.  B.  nach  den  Cnl- 
teilen,  welche  sie  bewohnen,  und  zn^Heieh  damit  nnlerniisrht  na^  h  der 
Farbe  ihrer  Uaut  abfaclien  wollte'  Darum  sagt  Quintilian  mit  Hecht: 
'turpissimum  vero,  uou  eodem  ordine  eisequi,  quo  quidque  proposuerts.* 


1)  Theoretisch-praktisches  L«farbiieh  der  Stylistik  von  Dr>  S«  H.  A. 
Herling  Teil  I  $  63.  64. 
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Ein  sweiler  Punct,  der  sich  auch  schon  ans  einigen  der  angeführten 
Beispiele  ergibt,  ist,  dasz  jede  Hauj)leinteiltuig  in  abgeleitete  und  diese 
wieder  weiter  und  weiter  in  immer  feinere  Teile  geschieden  werden  kön- 
nen. Das  geht  wenn  auc7i  nicht  in  infinituro,  doch  in  beliebiger  Weise, 
iu  indefinitiim.  In  den  Aufsätzen  selbst  sind  solche  Verästelungen  zu 
meiden :  wie  su  Anfang  ausgeführt  ist,  hindern  sie  die  Uebersichtlicidieit; 
sie  beschweren  zumal  den  jungen  Geist,  verwirren  ihn  an  sich  schon, 
noch  mehr  bei  der  Ausführung.  SchOleraufsatzc  seien  darum  anfs  ein« 
fachste  disponiert.  Damit  ist  aber  nicht  untersagt,  solche  Uebungen  von 
Zeil  tu  Zeil  in  der  Classe  anzustellen:  sie  wecken  den  Verstand,  reizen 
den  Scharfsinn  der  Schüler,  bereichern  ihren  Geist  mit  einer  Fülle  neuer 
Begriffe  und  Anschauungen,  geben  ilinen  Gewandtheit  im  Ordnen  der  Ge- 
danlten.  Mögen  sie  sich  dahei,  wie  es  nicht  ausbleiben  wird,  noch  so  oft 
verlaufen  und  festrennen :  —  auch  das  hat  sein  Gutes.  Der  Lehrer  Idst 
die  Schlinge,  in  welcher  ^ir  sich  gefangen  haben,  führt  die  Abirrenden 
aaf  den  rechten  Weg  zurück:  durch  Fallen  lernen  sie  bedachtsamer  gehn. 
Ein  Beispiel,  wie  solche  allgemeine  Begriffe  bis  in^  einzelnste  hin  ver- 
folgt werden  können,  seien  die  Menschen.  Sie  zerfallen  nach  ihrer  Bil* 
duDg  in  gelehrte  und  ungelehrte;  die  Gelehrten  können  nach  Art  ihrer 
Kenotnisse  Juristen,  Mediciner,  Theologen  usw.  sein.  Die  Theologen 
kanD  man  nach  ihren  positiven  Glauhensnormen  in  katholische  und  prote- 
stantische, diese  wieder  in  Lutheraner  und  Reformierte,  die  letzteren  in 
Zwinglianer  und  Galvinistcn  einteilen.  Nach  diesem  Beispiele,  in  wel- 
cfiem  als  allgemeiner  Einteilungsgrund  der  Stand  der  Bildung  genommen 
ist,  mögen  die  Schüler  selbst  andere  über  dasselbe  Thema  aufsuchen. 
£a  giht  ihrer  unzählige :  Körperbau  und  Schädelbildung,  Farbe,  Sprache, 
Alter,  Geschlecht,  Beschäftigung,  Stand,  Lebensweise,  Wohnort  können  sie 
zum  Grunde  nehmen,  um  auf  demselben  mehr  oder  weniger  umfang- 
refche  Dispositionen  aufzubauen.  An  solchen  Beispielen  sehen  sie  zugleich, 
danz  der  Logiker  innerlich  und  geistig  verfahren  kann  wie  der  Holzhauer, 
welcher  mit  der  Axt  ein  Stück  Holz  in  kleinere  und  immer  kleinere  Splitter 
aerschlägt;  jedenfalls  disponiert  dieser  Letztere  schärfer  und  richtiger 
ala  jener  Mann  der  Sage,  welcher,  dt  er  vom  goldenen  Zeitalter  handeln 
wollu,  zuerst  vom  Golde,  zweitens  von  der  Zeit  und  zuletzt  vom  Alter 
gesprochen  haben  soll. 

Endlich  das  Dritte.  Eine  Disposition  kann  entweder  nur  aus  Parti- 
tionen  oder  aus  Divisionen  bestehen ,  aber  sie  kann  auch  ihren  Haupt> 
teilen  nach  Partition,  in  ihren  Unterabteilungen  Division  sein  und  um- 
gekehrt. Die  oben  angegebenen  Dispositionen  belegen  den  ersten  Fall, 
Uber  den  zweiten  folge  ein  Beispiel.  Das  Feuergewehr  kann  man  in  seine 
wesentlichen  Teile:  Schaft,  Lauf,  Schlosz,  diese  aber  durch  Division 
in  die  Arten  zerlegen.  Der  Schaft  kann  von  Holz  oder  nach  einem  neue- 
ren Versuche  von  Eisen  sein.  Nach  der  Grösse  und  Länge  des  Laufs 
zerfaUen  die  Gewehre  in  Flinten,  Pistolen  usw.,  nach  der  Zahl  in  ein-, 
xwei  Qod  mehrläufige,  nach  seiner  Coastruction  in  gezogene  und  nicht 
gesogene,  nach  Beschaffenheit  des  Schlosses  endlich  von  denen  mttLiinten- 
scblössem  an  bis  zu  dem  ZOndnadelgewehre  in  sehr  verscliiedene  Arten. 

ir.  Jahrb.  f.  PhlU  n. Pid.  II.  Abt.  1S8S.  SU.«.  17 


Digitized  by  Google 


246 


Wie  ich  iii  ilcr  Sclmlu  ilispunieren  lasse. 


So  vorbereitet  inid  nusgcröslel  wie  unser  Tertianer  jetzt  ist,  Vmi 
er  getrogt  an  die  Sdiaar  von  Gedanken,  weiclie  er  selbst  aufgefunden  bdi, 
herantreten,  um  Zucht  uiul  ' >i dniin^'  in  sie  hineinzubringen. 

Ziinaclisl  iial  er  seine  Leute  darauf  anzusehen,  ob  er  sie  der  Propo- 
silion  zufolge  parlilions-.  oder  iJivisioTisweise  oinleilen  musz.  Jedoch  vor- 
her —  CS  sind  ja  Hornilen,  üljcnill  .nifi^ck'^f  iio  und  ausgehoUene  Mann- 
schaftf^i  -~  rTiiLsz  über  sie  Appell  geliailen  werden:  —  wer  weisz,  ol 
auch  aiie  i>ieü.si|tnic!illgc  zur  Fahne  sich  ^jeslellt  habend  Darum  angclre- 
ten!  —  Dl  winl  su-h  dann  wol  meistens  herausstellen,  dasz  trotz  des 
gemeinschafllichcu  eifrigsten  Streben«?  der  Schüler  dodi  Dies  und  D.is 
von  ihnen  noch  übersehen,  hier  diese  und  jene  llauplarl,  dort  dieser  und 
jener  nesenlliche  Bestandteil  des  Tiicuias  nicht  aufgefunden  ist.  Has 
darf  uns  nicht  wundern;  wir  liaben  nicht  nötig  gleich  dem  Thema  die 
Schuld  davon  zu  geben,  als  läge  es  über  dem  Gesichtskreise  der  Classc. 
Es  ist  selbst  dem  Geubtereu  nicht  so  leicht,  den  Inhalt  eines  Themas  Li^' 
auf  den  letzten  Tropfen  auszuschöpfen.  Und  von  der  Jugenfl  will  man 
erwarten,  dasz  sie.  deren  Blick  wol  das  an  der  Ubernäche  und  zunächst 
Lüjgende  sclincll  niifr;is/L,  aucli  l)is  in  die  ferneren  Tiefen  dringe,  welclf* 
jeder,  auch  der  leichteste  Gegen^lanti  doch  immer  mehr  oder  wenif!or 
hat?  f'nd  das  augenblicklich,  beim  ersten,  so  raschen,  imvorl  ereiletcji 
Aulaulo?  —  Durch  Nnehfnipen  ergänzt  der  Lehrer  die  etwa  nocli  felden- 
(h  ri  Puncte,  so  dasz  jelzi  alles,  was  das  Thema  seinem  Inhalte  oder  liffi- 
fauge  nach  fordert,  zusamroeugebraclii  und  ntedergeschriebea  isU 

Darauf  nrasi  nun  dem  Haufen  der  Werkeltagsrock,  in  welchem  er 
gekoomen  iat,  ausgezogen,  er  musz  gehörig  ajustirt  und  unifomiirt  m- 
den.  Der  Wetteifir,  unter  dem  die  Gedanken  entstanden,  die  Schnelligkdi, 
mit  der  sie  niedergeschriehen  wurden,  hinderten,  dass  ihnen  sofort  die 
eoireeteste,  sohirfste  Form  des  Ausdrucks  gegelien  wurde.  Und  doch 
ist  diese  erste  Anforderung  an  alles,  was  die 'Jugend  mit  Nachdeakes 
niederschreibt,  in  Beiug  auf  die  Disposition  von  der  grdsten  Wicfatigkot. 
Schon  an  sieh  wlil  bei  Ihr  jedes  Wort  erwogen  sein,  damit  der  Gedaoke 
in  der  greifbarsten,  übersichtlichsten  und  knappsten  Form  erschdit 
Kotwendig  ist  es  aber,  weU  es  die  weiteren  Arbeiten  beim  Disponicrei 
nicht  bioss  erlehshtert,  sondern  erst  efmöglicht. 

Jetzt  folgt  die  Musterung  der  undisciplioiertcn  Schaar;  sie  ist  eine 
mehrfaciie.  Die  Gedanken  werden  zunächst  einzeln,  jeder  für  sich  dem 
Thema  gegen ühcrgestellt,  oder  au  dasselbe  angelegt.  Zu  prüfen  ist,  ob 
jeder  unter  dasselbe  falle,  in  demselben  enthalten  sei.  Da  Hudet  sich  daau 
bald,  dasz  dieser  (l;isselbe  nur  wie  von  der  Seite  ansieiiL  oiier  zu  ihmbia« 
schielt,  jener  nicht  auf  festem  Fusze  steht,  ein  anderer  gar  keine  Rich- 
tung zu  ihm  hat  oder  ihm  den  li  icken  zuwendet.  Die  letzteren  werden 
wie  Bucklige  und  Lahme  sofort  aus  dera  Gliede  auszusloszen,  die  ei  siercn, 
wenn  c«?  geht,  aus  ihrer  schiefen  Stellung  in  eine  gerade  gebracia  und  50 
gciicliiet,  dasz  sie  das  Thema  von  vorn,  mit  otTencm,  festem  Auge  ar- 
seilen.  Alle  ohne  Ausnahme  müssen  gleiclunaszig  in  dem  Thema  ihrtn 
Grund  haben  und  in  gleicher  Weise  demscU^en  untergeordnet  sein. 
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Nun  gehl  es  nn  die  Prüfung  der  ein^f  Inen  Gedanken  unler  einander 
und  in  ihrem  pofircnsciligen  Verhnilnisse :  sie  werden  nach  ihrem  hiiH  rn 
Oehallc  und  AVci  Uie  mit  einander  verglichen.  Hier  heiszt  es  vor  Allem 
gute  Mannszuclit  hallen,  scharfe  Discijdin  ilhen.  IlauiiLerfordernis  ist, 
<!asz  jciies  Glied  für  sich  -seine  cipne,  freie,  selbständige  Existenz  mncr- 
fialli  des  Themns  Ii  ihe,  d.isz  this  Gebiet  des  einen  pef^en  dns  des  andern 
scharf  abgo^TonzL  sei:  sie  dürfen  sich  nicht  berühren,  ^cscliw cige  denn 
in  Eins  zusanuiinunicszen ;  nur  die  Füldung,  wie  es  ()ef  Soldat  nennt, 
lufis^ien  sie  zu  einainlrr  haben.  Dies  wird  oflrrs  unter  ihnen  nicht  der 
Fall  snin.  Die  sich  hendu  endefi  miissen  d.inn  zusiniinprigestelll  und  so 
mit  i  in.iinler  verschniol/eii  werden,  flns7  das  aus  dieser  Veremigung  her- 
▼argeliendc  neue  Glied  eine  gerade  Sielliing  zum  Thema  nimmt.  Ticiit 
dies  aber  nicJit  an,  so  lassen  sich  die  beiden,  oder  sind  ilner  mehrere, 
nWe  diese  einander  verwandten  iiedruikcn  vielleicht  unter  einen  neuen, 
allgemeineren,  höheren  verbinden  und  in  eine  riemeioschaft  znsimmcn- 
fassen.  Von  allen  aber,  welche  vollkommen  in  eins  zn*;-iinijienfailen  und 
so  viel  ihrer  sein  mögen ,  nur  mit  andern  Worten  und  in  verschiedener 
ti*a);sung  ganz  dasselbe  wiedergeben,  bleibt  nur  einerstehen  und  zwar 
derjenige,  welcher  am  kürzesten  und  bündigsten  angibt,  was  in  der  Pro- 
position  liegt. 

Aber  auch  noch  nach  einer  andern  Seite  hin  müssen  die  nun  übrig- 
gebliebenen Gedanken,  welche  wir  jetzt  mit  Ihrem  Rechte  Finfeilnngs- 
glieder  nennen,  geprüft  werden.  Stehen  sie  alle  ihrem  innei  en  AVerthe 
und  Gehalte  n.uli  auf  gleicher  Linie,  anf  derselben  Stufe  der  Einteilung? 
Treten  nicht  vieJleictit  einige  hinter  die  andern  zurück,  ordnen  sich  ihnen 
unter?  Unser  Bürgerwehr-Commando  vom  Jahre  4R  disponierte  ganz 
rirhti;^%  indem  es  die  kleinen  Leute  trotz  argerliciier  Proteste  alle  ins 
zweite  Glied  rangierte.  Auch  unsere  Gedankenschaar  müssen  wir,  wenn 
aucli  nicht  nach  der  Gröszc,  doch  nach  der  Schwere  und  tlein  Gewichte 
prüfen  und  ordnen.  Wenicn  sie  <lcmnach  zu  leicht  befunden,  um  im 
ersten  Giiedc  zu  stehen,  so  müssen  sie  ausgesloszen  und  dem  Gedanken, 
zu  welchem  sie  im  Verhältnisse  der  Abbrniprii^keit  stehen,  d.  h.  von  wel- 
rhom  sie  untergeordnete  Teile  sind,  subordiniert  werden.  Sind  nun  aber 
Einfachheit  und  Kürze  Vorzüge  jeder  Disposition  überhaupt:  bei  den  Ter- 
tianer-Dispositionen sind  sie,  wie  schon  angedeutet,  Notwendigkeit ;  da- 
her ist  wenn  möglich  schon  eine  Subdivision  zu  vermeiden;  wie  viel 
mehr  alle  weiteren  üntereinleilungen? 

Nun  erst  in  ihrer  gehörigen  Distanz  von  einander,  in  ihrer  gleich- 
müszigen  Beiordnung  ?.u  einander,  in  ihrer  correcten  Unterordnung  unter 
einander  haben  die  Kiniedungsglieder  ihre  Uichtung:  sie  machen  scharfe 
Front  gegen  die  Proposiiion.  Das  eingeteilte  Ganze  werden  sie  in  ihrer 
Gcsnmllieit  nun  erschöpfen  und  zwar  nicht  allein  so,  dasz  keins  dersel- 
ben wenn  auch  nur  etwas  filter  den  Umfang  der  Proposillon  hinausragt, 
sondern  auch  dasz  keins  hinter  demselben  um  ein  Pünclchen  zui  ücksteht: 
Beide,  die  Einteilungsglieder  in  ihrer  Gesamtheit  auf  der  einen  Seite, 
auf  der  andern  die  Propositinn  werden  sich  vollständig  und  wie  mit 
MifaciaaUscher  Genauigkeit  decken.   'Decken?  —  mit  matiiematischer 
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Genaiiiglieil  ? '  —  höre  ich  fragen,  —  Gewis,  so  weites  möglich  isl. 
Moses  Wörde  seine  Schöpfungsgeschichle  rreiiicli  anders  disponierl  Laben, 
wenn  er  die  Ergel)nisse  der  neueren  Nalurforschung  gokannl  häUe,  und 
der  gründliclisle  Physiker  des  Allerluros,  der  elwa  filtcr  die  Incomovrn- 
len  Kräfle  geschrieben  hätle,  —  auch  er  würde  sein  Thema  nicht  haben 
erschöpfen  liönnen,  da  er  die  bewegende  Kraft  des  Dampfe!«  nicht  kannte. , 
Aber  wer  kann  über  das  Mögliche  iiinaus?  Immerliin  wird  ninnclies  The- 
ma nur  relativ  zu  erschöpfen  sein,  manche  der  besten  Dispositionen  nidil 
malliematisch  genau  zutreffen  können;  —  auch  die  groszarlige  vom  Jährt  1 
66  brach  beim  letzten  Teile  ab.  —  Doch  —  wozu  unnütz  Pulver  wr*] 
schieszen?  —  was  gelu  das  Alles  unsern  Tertianer  an?  — 

Dieser  hat  etwas  Besseres  zu  Ihun,  als  leeres  Slroli  dreschen.  Die 
Dispositionsglieder  unter  einander  musz  er  ordnen,  uiui  das  i%l  für  ihn 
keine  leichte  Arbeil.  Nach  welchem  Gesichtspuncle  es  geschehen  man, « 
das  richtet  sich  je  nach  dem  Thema.  Bei  manchen  winl  der  Inhalt  selbst 
mehr  eine  natOrliche,  sachgemSsze,  aus  dem  zu  hehandeln<len  Gegenstände 
sich  von  selbst  ergebende  Anordnung  verlangen.  M,in  geht  dann  der 
Sache  nach,  wie  sie  wird,  sich  weiter  entwickelt  und  ihren  Gipfelpunct 
erreicht  oder  auch  dem  Loose  alles  Irdischen  anheiniHillt.  Die  meisten 
aber  werden  eine  kunstgemSsze,  logische  Anordnung  orfordern.  Jedoch 
auch  hier  ist  die  Natur  die  beste  Führerin.  In  ihr  folgt  das  Eine  aus 
dem  Andern,  auf  die  Blüte  die  Frucht.  Wir  möchten  freilich  gern,  wMtj 
wir  mitteilen  wollen,  dem  Leser  auf  einmal  in  die  Seele  bringen.  \M« 
wäre  das  aber  möglich?  Darum  Eins  nach  dem  Andern  in  geordneter,  de« 
menschlichen  Denkgeselzen  entsprechender  Aufeinau*ierfolge:  das  Vor- 
hergehende bahne  den  Weg  zu  dem  Folgenden ;  an  den  zuerst  entwickel- 
ten Gedanken  schliesze  sich  der  ihm  nächststehende  höhere  an :  so  gebe 
es  successive  fort  und  steige  auf  bis  zum  höchsten  und  letzten,  bis  lum 
Ziele  des  Aufsatzes.  Nach  einem  Gottsched'sclien  Bilde,  welches  mir  aus 
der  *  ausführlichen  Redekunst'  erinnerlich  ist,  gibt  ja  der  verstündige 
Wirlauch  zuerst  Suppe,  dann  Gemüse  und  endlich  Bnilen.  In  der  eigent- 
lichen Rede  soll  er  demselben  Autor  zufolge  dann  erst ,  wenn  die  Gäste 
satt  sind,  das  Confect  auftragen,  'um  .sie  zu  vergnügen.'  Das  heistt 
ad  hominem  demonstrieren  und  ist  praktisch. 

So  ist  denn  endlich  die  Disposition  glücklich  vollendet ;  übrig  blobt 
noch  die  Ausführung.  Die  einzelnen  Glieder  müssen  weiter  entwickelt, 
begründet  und  mit  dem  passendsten  sprachlichen  Gewände  umkleidet 
werden.  Wie  der  Schüler  dies  anfange,  dazu  mag  ihm  ebenfalls  in  der 
Schule  Anleitung  gegeben  werden :  er  mag  die  einzelnen  Glieder  der  Di^ 
Position  sei  es  mündlich  oder  schriftlich  unter  Anleitung  des  Lcliren 
weiter  entwickeln.  Man  sieht  bald,  wie  schwer  auch  dies  ihm  meistens 
wird.  Er  weisz  die  Sache  nicht  anzugreifen,  die  Gedanken  nicht  gehörig 
zu  teilen  und  zu  entfallen  und  durch  ein  logisches  Band  so  zu  verknüpfeiu 
dasz  sie  ihren  festen,  ruhigen  Forlgang  nehmen  vom  Anfang  bis  xun 
Ende.  Oft  fehlt  es  ihm  an  der  dazu  nötigen  Ruhe,  oft  an  Zeil.  Seine 
Aufsätze  geben  nur  zu  häufig  den  Beleg:  bei  der  Correctur  setzen  si< 
den  Lehrer  manclimal  in  eine  gelinde  Verzweiflung.  Dieser  weiss  OJcbti 
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was  er  damit  anfanj^en,  wie  er  die  aus  einander  gerissenen  oder  ver- 
renkten Glieder  eioselzen,  in  den  verworrenen  Gedankengang  Liclit  und 
Ordnung  bringen  soll.  —  Das  Leichteste  ist  freilich,  die  Arbeil  durchzu- 
streichen, sie  noch  einmal  maclien  zu  lassen.  Wird  das  aber  dem  Schüler 
mehr  Klariieil  und  EinsiciiL  und  mehr  Lust  dazu  geben  ?  —  Mau  zeige 
ihm  viclnif'lir,  wie  er  es  zu  machen  hat,  lasse  ihn  in  der  Schule  arbeiten, 
bis  er  es  emigenuaszen  bc^^reifl,  arbeile  mit:  sich  selbst  eileii  hl«  rt  der 
Lehrer  dadurch  die  trustiosesle  der  Arbeiten;  den  ScfiOler  lnudert  er, 
sich  weiter  und  immer  mehr  zu  verrennen  in  eine  haitungslitsc  Schreih- 
und Darslellungsweise,  die  aller  Corrcclur  spottet;  jener  sn  lil,  dasz  es 
gehl,  immer  hesser  gehl;  —  der  Erfolg  stärkt  MiU  und  Kraft:  unter 
sciuea  Augen  sieht  er  sein  (Kapital  wachsen;  —  er  gewiunl  Yerlrauen 
zu  sich  selbst,  Lust  xur  Sache  und  damit  AUes. 

Ueber  die  Art  dieser  AusfOhmog  im  Allgemeinen  schlieszllch  noch 
einige  Worte.  Bei  manchen  Thematen,  wie  bei  BeschreibuDgcn,  Scbü- 
deningen  und  dergl.  ist  das  Verfahren  dasselbe  wie  bei  der  Disposition. 
Jeder  einselneHauplteil  musz  in  die  besonderen,  welche  er  in  sich  scbiiesat, 
jeder  gr5sxere  Denkkreis  in  kleinere,  jeder  Begriff  von  weiterem  Umfange 
in  die  engeren,  welche  in  und  unter  jenem  enthalten  sind,  zerlegt,  und 
diese  mflssen  wieder  sachgemisz  oder  logisch  unter  einander  geordnet 
werden.  Bei  dem  grösseren  Teile  der  Aufgaben  jedoch,  namentlich  bei 
allen,  welche  mehr  abhandelnder  Natur  sind,  wird  der  Hauptsatz  zu  be* 
weisen  sein.  Da  handelt  es  sich  nicht  um  ein  weiteres  Zerlegen  von  Be- 
griffen,  sondern  um  Schluszfolgerungcn.  In  dem  Beweise  eines  Urldls 
kdnnen  nemlicb  keine  beigeordneten  Grdnde  vorkommen;  bei  den  hier 
immer  untergeordneten  kann  also  von  einer  Disposition  in  eigentlichem 
Sinne  nicht  die  Bede  sein;  die  Ausführung  beruht  vielmehr  auf  logischer 
Constructlonvon  Schlössen,  bildet  immer  eine  Schlusskette  von  grSszerem 
oder  geringerem  Umfange.  Es  ist  damit  wie  mit  dem  Beweise  eines  ma- 
thematischen Satzes,  welcher  iva,  einer  Folge  von  Demonstrationen  be- 
steht, von  denen  jede  immer  wieder  die  Besultate  der  zunSchst  vorher- 
gebenden aufnimmt.  So  entsteht  —  Dank  der  Mathematik,  die  auch  hier 
den  deutschen  StilAbungen  freundschaftlich  unter  die  Arme  greift!  eme 
Phalanx,  welche,  weil  sie  keine  Lflcke  bietet,  auch  keinem  Angriffe  Baum 
gibt,  aber  in  der  strammen  Haltung  jedes  einseinen  Gedankens,  in  der 
Vereinigung  mehrerer  zu  geordneten  Gliedern,  in  der  festen  Geschlossen- 
heit des  ganzen  Körpers  ststig,  gleichen  und  gevrlssen  Schritts  von  Po- 
sition zu  Position  fortschreitet  bis  zum  beabsichtigten  Ziele,  zum  unbe- 
strittenen Siege.  Wir  haben  ein  schönes  Vorbild  solcher  schriftstelle- 
rischen Taktik  ^  Lessing:  ihn  lese,  ihn  studiere  die  reifere  Schuljugend; 
an  ihm  Ahe  sie,  stSrke  sie  ihre  Kraft. 

l'eber  die  Secund.t  hinweg  kommen  wir  jetzt  zu  dieser.  Den  Leser 
graut  vor  neuen,  weilscbichtigen  Erörterungen  und  Auseinandersetzun- 
gen. Dorh  —  nur  einen  Versuch  iiir»chte  ich  ihm  vorlegen,  den  ich  letzt- 
hin ,  um  die  Primaner  im  Disponieren  /.u  üben,  geinaciil  habe.  Wenige 
Bemerkungen  genügen  als  £iuieilung.  Die  Deukgeseize  sind  ja  überall 
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uod  ewig  dieeelbeD.  Wu  Ittr  den  SchQler  der  unteren  Qaiacn  hinaidil« 
lieh  der  Anotdoung  leiaer  Gedanken  das  gilt  für  alle:  nur  nm  daa 
Mehr  ader  Weniger,  was  man  fojndert  oder  gibt,  handelt  ea  sich«  nur  die 
Methode  Inderl  sich  nach  dem  Stande  der  Blldong.  Ebenao  ist  Hebung 
ein  allgeneiogflttigea,  ein  Orundgeaets  lülr  alle  Glaasen^  veracfaiedea  nur 
die  Art  und  Wdae,  wie  man  sie  in  einer  jeden  anatelit. 

Früher  Hess  ich  von  den  Schülern  der  ersten  Cbase  eigens  Bispo* 
sitionen  anfertigen:  das  Thema  wurde  gegeben,  unter  meiner  Leitung 
disponierten  sie  es  alle  sumaL  Sine  solche  üebuog  nachdrücklich  fori- 
gcsetsi  musa  Erfolg  haben.  Aber  nur  einem  Gymnasimn  unseres  Land« 
ist  es  neuerÜch  so  gut  geworden,  auf  den  Unterricht  im  Deutschen  in 
der  ersten  Qasse  vier  wöchentliche  Stunden  verwenden  sa  künnen;  drei 
der  bewihrtesten  Krifte  teilen  sich  in  die  Arbeit.*)  Wer  nur  über 
drei  Stunden  su  verfügen  hat,  Ist  nicht  so  gut  daran,  weit  übler  noch, 
wenn  er  allein  mit  setner  Schwache  die  Sache  au  vertreten  hat  Jene 
UebuDgen  im  Disponieren ,  welche  eigentlich  nie  auf  Ungere  Zeit  ausge- 
setzt werden  sollten,  nehmen  einen  guten  Teil  derselben  In  Anspruch* 
Ein  einziges  Thema  kann  bei  gründlicher  Behandlung  und  wenn  man 
nicht  über  die  Fehler  der  Schüler  eilfertig  und  über  ihre  etwaigen  Ein- 
reden mit  Nichtachtung  hinweggehen  will,  nicht  immer  In  einer  Stunde 
absolviert  werden.  Die  andern  Zweige  des  Unterrichts  dürfen  wthrend 
dem  doch  auch  nicht  brach  liegen.  Was  bleibt  anders,  als  combinierea, 
als  ErkUren  und  Disponieren  unter  einen  Hut  brhigen,  Beides  in  Weclisd* 
besiefaung  setzen,  zugleich  und  mit  einander  betreiben t  Sicherlich  gibt 
die  Leetüre  die  beste  Gelegenheit,  den  geeignetsten  StolT  zum  Dispo- 
nieren; das  Disponieren  fördert  das  Versllindttis,  ich  kann  wol  sagen,  es 
schliesst  dasselbe  erst  recht  auf.  So  iiesz  ich  denn  einen  Abschnitt  aus 
Goethes  Tasso  erklAren  und  disponieren«  Es  gicng :  ich  schlug  wirklich 
zwei  Fliegen  mit  einem  Klapp ,  oder  erfüllte ,  um  mit  Goethe  edier  za 
reden,  ^mit  einer  Sorge  zwei  verwandte  Pflichten'.  Doch  nur  die  ente 
Sccne  des  ersten  Auftritts  wurde  vorläuGg  so  behsndett.  Den  gansea 
Tasso  dbponierend  lesen  oder  lesend  disponieren  zu  lassen  —  auf  die 
Dauer  könnte  dies  Lehrer  wie  Schüler  ermüden.  Allehi  das  möchte  necb 
sehi:  die  unausgesetzte,  angcslrengte  Thitigkelt  des  Schülers  bei  diesem 
Verfahren  hat  gewis  ilur  Gutes;  idlein  die  vorwiegende  logische  ROd- 
sicht  möchte  doch  den  weiteren,  ebenso  oder  noä  mehr  berechtigtca 
Interessen,  welche  bei  der  Leetüre  zu  nehmen  skd,  schlieszÜch  fiintng 
thun.  Darum,  meine  ich,  soll  eine  solche  Vereinigung  nur  von  Zeit  tvMl 
und  an  den  geeignetsten  Abschnitten  emtreten.  —  Allein  eine  Schwalke 
macht  kehlen  Sommer;  ausserdem  ist  gut  urteilen  m  eigner  Sache.  Thüt 
leicht  dasz  unparteiische  Richter  es  der  Mühe  werth  hallen,  difi  folgeads 
Disposition  einmal  darauf  anzusehen,  ob  sie  zugleich  m  die  Expositioo 
des  Stücks  gründlich  ehiillhrt^  zugleich  eine  aqgeniesaene  Uehung  in 


2)  S.  Nachrichten  über  das  Gjrmnasium  Martino -Catliarim  ura 
BrauDschwtiig  von  dem  Director  Schulrath  C.  Th.  Gravenhorst. 
Brannsohweig  1867  &  »  oben.  Vgl  S.  8--i0. 
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Disponieren  gibt.  Diese  niüsle  ich  bitten,  den  Text  iiirer  Ausgabe  durch 
fortlaufende  Zahlen  abzuteilen.') 

Eine  zweite  Bemerkung  belriffl  die  nachfolgende  Disposition  selLsl: 
Sic  entspricht  weder  der  Form  nocli  dem  Wesen  nach  den  oben  an  eine 
correctc  Disposition  gestellten  Anforderungen.  Sie  macht  mehr  Worte, 
als  diese  soll:  auf  den  kns^psten  Ausdruck  ist  sie  nicht  gestellt.  Sodann 
terdient  sie  nicht  durchgängig  den  Namen,  welchen  sie  sich  beilegt:  an 
einer  Stelle  wenigstens  numeriert  sie  blosz  den  Inhalt  des  Dialogs ,  sei- 
nem Verlaufe  nachgehend.    An  allen  Stellen  verfolgt  sie  endlich  den- 
selben bis  in  das  kleinste  Detail  hinein  und  nimmt  sich  deshalb  schon 
itmerlich  mit  ihren  endlosen  Einteilungszeichen  seltsam  genug  aus. 
Jedoch  Disposition  im  eigentlichen  Sinne  konnte  sie  nicht  sein.  Obgleich 
keiner  dem  Dichter  abstreiten  wird,  dasz  er  wie  das  ganze  Stück,  so 
Aitic  Eingangsscene  nicht  blosz  an  sich,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den 
Verlauf  der  Handlung  trefflich  und  dabei  zugleich  auf  eine  Weise  ge- 
ordnet habe,  dasz  das,  was  Kunst  ist,  in  ursprünglicher  Natürlichkeit 
encbeint:  so  wird  doch  trotzdem  kein  Vernünftiger  in  ihr  ein  Muster 
för  Schul-  und  Schüicrdispositionen  suchen  wollen.  Etwas  Anderes  ist 
I  es,  ein  Thema,  das  man  abhandeln  will,  zu  disponieren,  etwas  Anderes, 
Dispositionen  zum  Schulgebrauch  abzufassen,  etwas  Anderes,  aus  einem 
vorliegenden  Stoffe  zu  einem  besondern,  rein  formellen  Zwecke  die  Dis- 
position auszuzielien.  Aber  nun  gar  eine  dramatische  Dichtung  zu  diesem 
Zwecke  benutzen  zu  wollen,  darauf  kann  gewis  kein  anderer  BIcnscb  ver- 
fiUcn,  als  ein  armer  Schulmeister  in  seinen  Nuten.  Wäre  ihm  die  Dis- 
[  pofilion  selbst  einziger  und  letzter  Zweck ,  so  würde  er  Lessings  pro- 
I  nbche  Sciiriften  disponieren  lassen:  —  aus  ihnen  könnte  er  sich  eine 
Ivslersammlung  anlegen.  —  Aber  das  ist  sie  hier  nicht,  sondern  nur 
Nittel  zum  Zweck.    Die  Schüler  sollen  ein  dramatisches  Kunstwerk  in 
die  einzehisten ,  kleinsten  Teilchen ,  in  die  feinsten  Adern  und  Vcraste- 
I  kngen  verfolgen  und  es  dann  wieder  ordnend  zusammensetzen,  einesteils 
'  n  dasselbe  gründlich  verstehen  zu  lernen ,  andernleils  zugleich ,  um  ihr 
Auge  und  ihren  Blick  zu  schärfen,  ihren  Verstand  und  ihr  Urteil  zu  üben, 
I  ikren  Geschmack  zu  bilden  und  so,  da  alles  dies  erste  Anforderung  der 
Kunst  zu  disponieren  ist,  darin  sich  zu  vervollkommnen. 

Cierade  um  diesen  doppelten  Zweck  zu  erreichen  scheinen  mir  aber 
«Bzer  den  Schillersclion  die  Dramen  Goethes  die  geeignetsten  zu  sein, 
loiknea  ist  Lebenswürme,  elektrischer  Stofl':  an  ihnen  wird  der  jugend- 

S)  Schon  vor  50  Jahren  halt«  Geh.  Jnstizrath  Huf^o  in  Qöttingen 
i<i  seiaen  juristischen  Compondien  die  Zeilen  dorch  Zahlen  abgeteilt. 
l'Uere  Alten  erfreuen  »ich  dieser  für  die  Schule  notwendigen  Ausstat- 
schon  wer  weisz  wie  lange.  Nur  die  Herausgeber  deutscher  Clas- 
•iker,  selbst  solcher,  die  eigens  zum  Schalgebrauch  bestimmt  sind,  wollen 
Weh  immer  nichts  davon  wissen.  Mit  gutem  Beispiele  voran  geht  das 
'deutsche  Lesebuch  für  höhere  Untcrricntsanstalten  von  Dr.  Hermann 
JJ»"»B»*  3r  Teil  (Halle  1867),  indem  es  die  längeren  poetischen 
Mcke  durch  Zahlen  abteilt,  —  immer  ein  Vorzug,  aber  kaum  der  Rede 
*erth  bei  den  vielen  und  groszen ,  welche  dies  Werk  sonst  hat. 
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liehe  Geisl  warm  werden  und  Funken  ziehen.  Sie  sind  Kunstwerke:  ord* 
nend  wallet  Aber  dem  Ganzen  der  Genius;  das  Grr)ste  wie  das  Kleinste 
sieht  in  vollendeter  Harmonie:  auch  der  geringste  Strich  der  Zeichnung, 
die  schwächste  Schattierung,  die  zarteste  Farbontintc  haben  ilirc  Bedeu- 
tung. Man  verrücke  nur  versuchsweise  an  unserm  Stücke  ein  Sleinclien, 
und  das  ganze  GebAudc  liegt  in  Trümmern ;  map  denke  sicli  in  der  Zeich- 
nung eines  Cliarnkters  einen  Zug ,  nur  den  kleinsten  hinzu  oder  hinweg: 
er  geht  aus  den  Fugen,  und  der  vom  Dichter  lioahsichligle  Verlauf  der 
Handlung  wird  gcstörl.  Tasso  sei  z.  B.  etwas  klarer  in  der  Auffassung 
der  wirklichen  Lebensverhältnisse,  die  Prinzessin  etwas  weniger  unsinn- 
lieber  Empfindung :  der  Conflict  mit  Antonio  und  was  daraus  folgt,  sowie 
der  mit  der  Prinzessin  sind  poetisch  unmöglich.^)  Oder  man  ändere  io 
unserer  Scene  auch  nur  einen  der  kleinsten  Züge,  lasse  die  Prinzessin  z.  B. 
den  vollen  prunkenden  Kranz  auf  das  Haupt  Ariosls  setzen,  Leonore  da- 
gegen mit  dem  einfachen  Lorbeer  Vergil  kränzen:  Beider  Charaktere  In- 
gen dies  nicht;  sie  gcrathen  dadurch  ins  Schwanken,  schillern  in  uoltc- 
stimmten  Farben.  Ein  mil  solcher  Kunst  angelegtes  und  bis  in  seine 
einzelnsten  Teile  hin  ausgearbeitetes  Stück,  welches  dabei  überall  den 
Charakter  der  uumillelbarsten  Natürlichkeit  bewahrt,  ist  wol  vor  allen 
anderen  geeignet,  dasz  an  ihm  die  Jugend  im  Erklären  und  Disponieren 
zugleich  geübt  werde.  Es  folgt 

die  Dispositiun  der  ersten  Scene  des  ersleii  Aufzugs  von  Goelbes 
Torquato  Tasso.*) 

Von  den  beiden  ersten  Auftritten,  welche  die  Exposition  des  Slücks 
enthalten,  gibt  der  crstere 

1.  den  Ort  und  die  Zeit  der  Handlung  an,  eutwickell 
H.  die  Charaktere  der  beiden  darin  auflreteuden  Fürslinnen  ihren 
Grundzügen  nach,  stellt 

III.  den  Helden,  ehe  er  selbst  ins  Stück  eintritt,  in  seiner  Eigenschaft 
als  Dichter  dar,  und  deutet 

IV.  das  Verhältnis  an,  in  welchem  die  beiden  Frauen  zu  ihm  stehen. 

I.  Ort  und  Zeit  der  Handlung. 

A.  Der  Ort  ist 

1)  der  kunstsinnige  Hof  von  Ferrara  unter  Alfons  II. 

a)  Schon  durch  die  früheren  Fürsten  ist  Ferrara  grosz  und  berühnil 
geworden.  55. 

a)  Licht  und  freies  Denken  entzündete  sich  hier  zuerst  unter 
#  Alfons*  Vater  Hercules  und  dessen  Bruder,  dem  Cardinal  Hip- 

polyt. 70  f. 

ß)  Hier  ward  Pelrardi  bewirthel,  Ariosl  fand  hier  —  io  den 


4)  Rötscher:  Cjclus  dramatischer  Charaktere.  Berlin  1846..  Srleil. 
8.  191. 

6)  Vgl.  Goethes  Torquato  Tasso  von  Dr.  G  Fr.  Eysell.  Rinteb  1849. 
—  Vorlesungen  über  Goethes  Torquato  Tasso  von  Ladwijr  Eckardt. 
Bern  1862. 
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Darstellungen  des  Plaulus  und  Terenz  —  seine  Musler,  73. 
74,  und 

y)  Italien  nennt  keinen  groszen  Hann , 

Den  dieses  Haus  nicht  seinen  Gast  genannt.  75.  76. 
b)  Aber  ihrer  Ahnen  werth  sammeln  auch  AKons  und  seine  Schwe- 
ster Eleonore  die  ausgezeiclmetsten  Geister  ihrer  Zeit  um  sicli. 
61—63. 

2)  Im  Besondern  das  Ilerzogl.  Lustschlosz  Belriguardo  und  in  den 
ersten  Auftritten  ein  Garlciiplalz  desselben  mit  den  Hermen  Vergils 
und  Ariosts,  der  Vertreter  der  ernsten  und  heitern  Dichtkunst, 
geziert. 

Ii  Die  Zeit  der  Handlung  —  ein  Tag  des  beginnenden  Frühlings,  29 — 39, 
mit  dem  ja  auch  die  Poesie  sich  verjüngt.  Vgl.  Schillers  Mädchen  aus 
der  Fremde. 

C  Nalur  uud  Kunst  sind  so  vereinigt,  der  Handlung  einen  poetischen 
Qiotcrgrund  zu  geben,  Ort  und  Zeit  dem  Dichter,  dem  Helden  des 
Stücks,  günstig.  —  Ebenso  die  beiden  Fürstinnen. 

I        II.  Charakter  Eleonores  von  Este  und  Leonores  Sanvitale. 

A.  Sie  stimmen  in  poetischem  Sinne  und  schwflrmerischer  Neigung  über- 
ein —  Tassos  Einwirkung. 
1]  Als  Scharerinnen  gekleidet,  6,  winden  sie 

L  2;  Kranze.  9. 

Ii  Ihre  individuelle  Verschiedenheit  zeigen  sie 

1)  schon  dadurch,  dasz 
1      a)  die  Prinzessin 
l        a)  den  zarten  schlanken  Lorbeer 
'        ß)  aur  das  Haupt  des  sinuig  ernsten  Vergil,  13 — 15, 
b)  Leonore 
a)  ihren  bunten  vollen 

ß)  auf  das  des  Ariost  setzt,  *  dessen  Scherze  nie  verblühen*. 
16-19. 

2]  Durch  die  Weise ,  wie  sie  ihren  ländlichen  Aufenthalt  zu  genieszen 
denken : 

i)  die  Prinzessin  will,  22—27, 

q)  der  Freundschalt  leben:  —  'wir  können  unser  sein',  22, 
ß)  sich  Mn  die  goldne  Zeit  der  Dichter  träumen',  23, 
i\  das  Gefühl  der  hier  froh  durchlebten  Jugend  sich  zurück- 
rufen, 24  f. 

b)  Leonore,  28 — 39,  die  äuszeren  Eindrücke  der  Frühlingsnatur 
genieszen:  Schalten  der  Baume,  —  Rauschen  der  Brunnen,  — 
das  junge  Grün,  —  Blumen,  —  Citronen  und  Orangen,  —  blauer 
Himmel,  —  duftige  Ferne. 
3)  Durdi  ihr  gegenseitiges  Urleil  über  einander, 
a}  Von  der  Prinzessin  sagt 
o)  Leonore,  88—94, 
a)  dasz  sie 
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aa)  der  Schein  des  Augeobiicks  nicht  blende, 

bh)  Witz  und  Schmeichelei  nicht  besteche,  geslehl  ihr 

b)  auszerdeiu 

ai)  ein  wahres,  tiefes  Gefühl,  das  sie  jedech  mehr  in  sich 

verschliesze, 
bb)  einen  festen  Sinn, 
cc)  richtigen  Geschmack  und  gerades  Urteil , 
dd)  rege  Teilnahme  an  allem  Guten  und  Grossen  nt  nnd 

vereinigt  Alles 

c)  in  dem  Worte,  139,  Masz  ihr  hoher  Geist  ein  weites  fteidi 
umrasse',  eignet  ihr  damit  die  Wissenschaft  als  ihr  eigen- 

.stes  Gebiet  zu; 

ß)  die  Prinzessin  selbst  aber  weist  das  Lob  der  Freuntlin  mit 
Bescheidenhcil  zurück  95.  96,  und  beschränkt  es  104  f.  also: 
a)  sie  sei  wenig  und  dies  Wenige  Anderen  schuldig: 

aa)  ilirer  Nutter  ihre  Kenntnis  alter  Sprachen  und  der 
Wissenschaft, 

bh)  der  Natur  und  dem  Glücke:  'dies  habe  sie  jedoch  nie 
als  Rang  und  Besits  betrachtet';  —  darin  ist  die  Mög- 
Jichkeit  Ihrer  Liebe  zu  dem  geseliachaflllch  lief  unter 
ihr  siebenden  Dichter  begründet ;  — 
h)  sie  sei  zufrieden,  dasz  es  ihr.leicht  werde»  dem  Gesprlebe 
edler,  kluger,  denkender  AUinner  folgen  zu  kdnnen;  — 
einzig  mögliche  Verbindung  gelehrten  Wissens  mit  sartir 
WeihlichkeiU 
b)  Leonore 

a)  sagt  von  sich  selbst,  was  sie  lebhaft  föhle,  müsse  sie  sogleicb 
aussprechen;  —  schon  dämm,  kann  man  annehmen,  ist  dir 
Gefühl  oberfläclilicb.  — 

ß)  £in  sulclii  s  r.ofülil  legt  sie  auch  fQr  die  IMafatkonst  an  dsa 

Tag  167- f.  195.  196,  sowie 
Y)  ein  gewisses  Verständnis  derselben,  —  s.  unten  UL  Ä. — 

besonders  der  Sonette  an  Lconorc,  die  sie  auch  auf  sicli  gar 

SU  gern  beziehen  machte  203.  204.  Darum  glanhl  sie  aber 

auch 

b)  die  Poesie  als  ihr  eigentflmliches  Gebiet  sieh  zueigne»  tu  kön- 
nen 140;  allein 

e)  diese  soll  —  wir  meiicen  die  Ahsicbt  (vgl  Ji  1. 220)  —  ihrer 

Eitelkeit  dienen: 

a)  sie  ist  aristokratisch  gesinnt:  sie  setzt  Ferr.ira,  das  durch 
seine  Fürsten  grosz  geworden  sei,  über  Floren^  wdebei 
mir  das  Volk  zur  Stadt  gemaobi  51  f. ;  es  klingt 

b)  aus  dem  Preise  Eleonores ,  dass  die  Welt  vor  ^en  grosttt 
Frauen  sie  ehre,  der  Wunsch  nadi  gleicher  Bhre  henni; 
darum 

c)  beabsichtigt  sie ,  indem  sie  die  Poesie  steh  soelgnci,  Taus 
gans  In  Ihren  Kreis  su  sleiien;  denn 
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d)  sie  haJt  es  fflr  vorteilhaft  *dem  Genius  ein  Gastgeschenk  zu 
I  geben,  weil  or  ein  schöneres  zurücklasse'  77 — 79,  und 

I  weil  des  Diciilers  Wort  noch  nach  hundert  Jahren  dem  Enkel 

t  wiederklinge,  möchte  sie  durch  ihn  ihren  Namen,  ihre  Reize 

,  auf  die  Nachwelt  gebracht  sehen.  Aus  Allem  folgt, 

I  e)  dasz  das  Ilöclisle,  was  sie  mit  dem  Dichter  zu  lieben  meint, 

I  nur  das  Ich  der  schönen  Heuchlerin  sein  kann.  216.  217. 

c)  Demnach  ist  ihr  Urteil,  209—211,  dasz  Tasso,  wenn  er  'in  seli- 
ger Betracbtung'  sich  mit  dem  'Werthe'  der  Prinzessin  beschaf- 
I        lige,  er  auch  an  'ihrem  leichten  Wesen'  sich  erfreuen  möge,  in 
Bezug  auf  ihren  eignen  und  der  Prinzessin  Charakter  durchaus 
I        richtig :  nach  des  Dichters  Absiclil  ist  sie  nur  die  Folie  zu  dem 
Giarakler  Eleonores. 

III.  Tasso  den  Dichter 
Kfaildert  Leonore,  indem  sie 

A.  die  jeilem   wahren  Dichter  eignenden  Eigenschaften  ihm  beilegt. 
159-166. . 

1)  Umbekümmert  um  das  Irdische  lebt  er  in  seinen  Idealen.  159. 
2]  Natur,  Geschichte,  das  Leben  der  Men.schheil  erfüllen  und  nShren 
seinen  Geist  und  sein  Herz.  160 — 162,- 

3)  Das  in  jenen  Gegenständen  poetischer  Betrachtung  weil  Auseinander- 
liegende verbindet  er  im  Gedichte  zu  harmonischer  Einheil  163; 

4)  im  Sinnlichen  sieht  er  das  Geistige,  Leben  im  Unbelebten  164; 

5)  er  führt  die  oft  irrigen  Ansichten  und  Urteile  der  Menschen  auf 
,       Ihren  wahren  Werth  zurück  165.  166. 

R  Indem  sich  die  Prinzessin  gegen  diesen  reinen  Idealismus  des  Dichters 
erklärt  und  Leonore  fragt,  ob  sie  nicht  seine  Liebeslieder  als  Früchte 
einer  wahren  Liebe  erkenne,  gesteht  diese  freilich  zu,  dasz  er  in  allen 
ein  einzig  Bild  verherlichc  182 — 195;  aber  obgleich  sie  meint,  dasz 
ancli  dies  nur  ein  ideales  sei,  weisz  sie  doch  die  Sonette  an  Leonore 
—  nicht  Eleonore  —  niil  besonderer  Begeisterung  zu  schildern: 
1}  vor  der  zum  Himmel  Erhobenen  beuge  er  sich  in  tiefer  Verehrung, 
2]  gehe  ihr  durch  die  Fluren  nach  und  winde  ihr  Blumen  zum  Kranze, 

3)  heilige  den  Pfad,  den  ihr  Fusz  berührt  habe, 

4)  fiUle  in  der  Einsamkeit  mit  seinen  Liebesklagen  Hain  und  Luft. 

So  müsse  jenes  wunderbare  Leben  und  Treiben  des  Dichters  (A)  sie 
anziehen,  ihre  Teilnahme  für  ihn  erwecken:  er  aber  halte  sich  von 
ihnen  fern  167  f.;  das  schwermutvolle  Lied  jedoch  (B)  gewinne  jedes 
Ohr  und  Uerz  195.  196. 

IV.  Das  Verhältnis,  in  welchem  die  beiden  Frauen  zu  dem  Dichter  stehen. 

A.  Die  Unterredung  über  ihn  in  ihrem  Zusammenhange  134  b  z.  E.  Nach- 
dem Leonore  nach  der  Unterhaltung  über  ernste  Dinge  das  GesprSch 
tuf  den  Dichter  geleitet  und  das  Gebiet  der  Poesie  für  sich  in  An- 
spruch genommen  hal  131 — 141,  bemerkt 
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1)  Did  Prinzessin  mit  feinem  Scherze,  dasz  Lcuriüres  Vorliebe  für  die 
Üiclilkuusl  wol  mehr  der  Person  des  Diclilers  gellen  und  das  Ver- 
langen, von  ihm  geliebt  zu  werden,  ia  sich  schlieszeu  möge 

112— -154.  Dies  weist 

2)  Lciiiiüre  sowol  von  ihrer,  iils  iles  Diclilers  Seite  zürück:  *sic  achte 
iiiu,  sei  nur  gerecht  ge^^n  ihti ,  und  er  lehe  ganz  in  seioeu  idealen 
165 — 172.    In  Bezug  auf  dies  Letztere  meint  jedoch 

3)  die  Prinzessin,  dasz  Tnssos  Lieder  eine  persöniicbe  liehe  Terrieliiefl 
173 — 181.   Leonore  viher  .sieht 

4)  auch  in  ihnen  nur  i^Ji.ini.iiiegeLilde  187 — 104,  und  indem  sie  den 
Zauber  dieser  Gediclite  schildern  will,  unlerliricht  sie 

Ö)  die  Prinzessin  mit  einer  ge\vissi'ii  Unsi,  ^er  gebe  aber  doch  dem 
Geiien Stande  seiner  Liebe  den  riamen  iieonore'  197.  198.  So 
nötigt  sie 

6)  Lennorpn,  auf  die  Sache  näher  einzugchen  199—217.  Diese  ge- 
steht nun  auch  zu, 

a)  dasz  Tassu  in  dem  Doppelsinne  des  Namens  sein  GeTüiü  Xür  die 

Prinzessin  vcrl^erge;  aber 

b)  von  (filier  wirklichen  Liehe  könne  unter  ihnen  nicht  (lie  Rede  sein 
a)  Tasso  gebe  nur  seinem  ideale  durch  den  I)iamen  eine  i»esUauuL6 

Gestalt,  und 

ß)  von  ihrer  Seite  könne  es  nur  eine  geistige,  platonische  Liehe 
sein,  die  sie  nun,  da  die  Prinzessin  kein  Verständnis  d;ifür  lu 
haben  bchaupiet,  weiter  als  eine  gdUUcbe  —  Amor  und  Psyche 
—  beschreibt  222—234: 

a)  fern  von  jeder  Leidenschaftlichkeil , 

b)  nicht  an  Schdniieit  und  Gestalt  gebunden,  darum 

c)  frei  von  Enttäuschung,  Uebcrsätligung  und  Verdrusz. 

B.  Folgerungen  aus  diesem  Gespräche  in  Bezug  auf  die  Färsünnen. 
1)  Beide  unterhallen  sich  gern  über  Tasso. 

a)  Leonore  leitet 

a)  das  Gespräch  auf  ihn  104  f.,  • 
ß)  ist  eine  begeisterte  Lobrcdnerin  seiner  Gedichte. 

b)  Die  Prinzessin  gehl  mit  Liebe  in  das  Gespräch  ein  und  sucht  es 
a)  mit  einer  gewissen  Absichüichkeit  nach  einem  hesUmmten 

Puncte  hinzuleilen,  will 
ß)  nicht  dem  Bruder  verraihen  wissen,  wohin  es  sich  wieder 
verirrt  habe. 

2J  im  Uebrigcn  aber  weichen  ihre  Ansichten  und  GesioDungen  in  Be^ 
zug  auf  den  Dichter  von  einander  ab. 
a)  Leonore 

a)  liebt  in  ihm  nur  sich : 

a)  sie  will  sich  fQr  den  Augenblick  desselben  erfreueo  13o- 
136 — 203  f.,  und  wenn  die  ümstlnde  danach  sdüi  soUiei, 
wird  sie 

b)  den  Genius  zu  gewinnen  suchen ,  dasz  er  durch  ihre  Ver- 
herlicbung  du  schönere  Gasigescheali  luradüisse  (s,  ehea); 
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ß)  sie  alinl,  wie  es  um  der  Freundin  Herz  steht,  und  will  dadurch, 
dasz  sie  das  Liebesverhältnis  als  ein  rein  ideales  darstellt,  sie 
auf  sich  aufmerksam  machen  und  zur  Vorsicht  mahnen, 
b)  Die  Prinzessin  liebt  <len  Uiehicr: 

a)  sie  erklärt  sich  gegen  jede  ScheiDlicbc  sovvol  von  seiner  als 
von  ihrer  Seite  219— 221  ;  jedoch 

ß)  selbst  der  Freundin  kann  sie  das  Geheimnis  ihres  jungfräu- 
lichen Herzens  niciil  mitteilen, 

Y)  nicht  einmal  des  üichicis  Manien  —  Leonore  spricht  ihn  zu- 
erst aus  —  kann  sie  über  die  Lippen  bringen,  obgleich  sie 
das  Gespräch  auf  ihn  mil  Absicht  hingeleilet  hat,  und  da 

h)  von  Eifersucht  gegen  Leonore  schon  deshalb  nicht  die  Rede 
sein  kann,  weil  sie  Tassos  Gleichgültigkeit  gegen  dieselbe 
kennt  (II  1.  210 — 220),  so  kann  sie  bei  der  Unterredung 

€)  nur  den  Zweck  haben,  sich  seine  Liebe  durch  die  Freundin 
bestätigen  zu  lassen,  da  sie  in  ihrer  Bescheidenheit  derselben 
nicht  so  ohne  Weiteres  gewis  ist,  —  dies  wie  alles  Vuilicr- 
^(  liriii!o  Zuge  wahrer  Liebe  eines  jungfräulichen  Herzens.  — 
C.  Die  iiiciitii^keit  dieser  Auffassung  bestätigt  der  Verlauf  des  Stücks. 

1)  Die  Prinzessin ,  durch  Leonore  [.'ewarnl,  gibt  vielleicht  gerade  in 
Folge  dieser  Warnimg  dem  lirange  ihres  Herzens  nach  und  fällt 
durch  das  gegen  den  Dichter  ausgesprochene  Gesländnis  ihrer  Liebe 
in  Verscimlduug  und  schweres  Leid. 

2)  Obgleich  Leonore,  al^  der  Gonflict  eingetreten  ist,  schlau  die  Um- 
stände zu  iliiem  Vorteile  auszubeuteu  und  den  Dichter  für  sich  zu 
gewiiiiitii  siidil,  so  erreicht  sie  ihren  sclbstsüchligcu  Zweck  nicht. 

3)  Tassü  aber,  welcher  bei  seiner  idealen  Richtung  die  Verhältnisse 
des  Lebens  niclit  erkennt,  wie  sie  sind,  —  'Erlaubt  ist,  was  ge- 
fallt' isl  sein  Grundsatz  —  und  dadurch  si  im  in  Untergänge  nahe 
gefuhrt  wird,  gehl  an  der  Hand  Anlunius  einer  iiuiteren  Enlwicke* 
iung  seines  Dichlerberufs  entgegen. 

WOLFEMBÜTTSI«.  D&.  CfiftlSTiAIi  j£EP« 


ZU£  EliiiLÄKTOG  DER  STELLE  IN  SCHILLERS  LIED 

VON  DER  GLOCiüi: 

'UND  FÜHREN  DAS  B£KBANZTE  JAHR* 


Die  folgende  Stelle  in  Schillers  Glocke 

*Soll  eini  Siiinnie  sein  von  oben, 
Wie  der  Gestirne  helle  Schaar, 
Die  ihren  Schöpfei  wdiukliid  luben 
Uad  führen  das  bekränzte  Jatir' 
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hat  den  ErklSrcrn  viel  zu  schaffen  gemacht:  wir  sehen  dlesdhcn  teils  In 
offenbarer  Verlegenheit  fiher  das  ^hekrSnzte  Jahr%  teils  nit  künstlichen 
Erkiärungen  sieh  abmühen. 

So  sagt  Götzinper  (Deutsche  Dichter  erläulert  II.  4e  Aufl.  1SC,:\ 
S.  323):  'Wns  der  Üidilcr  hier  unter  bekränzt  versteht,  ist  mir  wirk- 
lich nicht  klar.'  Achnlich  Dünlzer  (Schillers  lyr.  Gediclite  erläutert  Ul. 
S.  97):  *(Ind  warum  ist  das  Jahr  bekränzt?  Etwa  weil  man  die  Hor(^ 
und  die  Jalircszeileu  siel)  bekränzt  denkt?  Aber  dies  stimmt  gar  weüi. 
dazu,  dasz  die  Gestirne  das  Jalu  fQiiren,  was  man  doch  nicht  etwa  son 
einem  Reigentanze,  einem  Festzuge  des  Jahres  versiclicn  k:inn.'  Die  bier 
verworfene  künstliche  Erklärung  bringt  Viehoff  (Scliill(  rs  Gcthchlc  er- 
läutert.  V.  1840,  S.35]:  'Wie  Schiller  hier  in  V.  406  das  Jaln  ^bckräDil' 
darstellt,  so  gaben  die  Griechen  den  Hören  Kronen  von  Palmblättem 
u.  dgi.  Die  Gestirne  '  führen  das  Jahr',  indem  sich  das  Jahr  und  seine 
Dauer  nach  dem  scheiniiaren  Umlauf  dersciliLU  richtet.'  Unsicher  ist  Fr. 
K.  Ha rt er t  (Auswahl  aus  Schillers  Gedidtten  gcmeinfaszlich  erläulert 
n.  1867,  S.  124):  'An  dorn  Beiwort  'bekränzt*  ist  vielfach  Änslasi 
geuümmen.  Ich  beziehe  das  Wort  auf  den  Kreislauf  der  Gcslirne,  der 
gleichsam  das  Jatir  oiii  einem  Kranze  von  Sternbildern  umgibt.  Oauo 
heiszt  es:  und  führen  das  von  ihnen  (den  Sternen)  bekränzte  Jahr.  Viel- 
leicht  hat  auch  der  bichler  (las  Jahr  sich  wie  die  Hören,  die  Goii innen 
der  Jahreszeiten,  gedacht,  die  mit  den  Erzeugnissen  des  Feldes  bekrdii2i 
waren.* 

Hci  solclioni  Zustande  der  Eiklärung  kann  man  sich  iiichl  ijerade 
verwundern,  wenn  es  Jemand  mit.  einer  (-onjeclur  versucht,  Wiedas 
von  einem  Anonymus  in  diesen  Jahrbüchern  \or  nicht  Inngcr  Zeit  (1866, 
S.30Hj  versucht  ist.  Dersellic  will  !c?;cn  ^jnd  führen  das  hegrcnzte  Jahr'. 
6ptZ!6)i€VOV,  inthMii  die  Siernc  das  Jahr  abgrenzen,  sofern  ihre  verindertc 
Stellung  ein  Masz  für  die  Zeitberechnung  ist. 

Dennoch  halten  wir  diese  iuimerhin  nicht  sehr  einfach«  Vei^ 
niQtung  nichi  für  notwendig  und  erlauben  uns  auf  eine  Erklärung  au^ 
merksam  zu  machen ,  welche  uns  bei  der  Beachtung  von  Ps.  66,  ISi  ein- 
gefallen ist.  Dort  heiszt  es  ^nniC3  r\yÖ  n^^3^,  was  Luther  flbenetit: 
*Du  krönest  das  Jahr  mit  deinem  Gut',  während  es  genau  lauten  sollte: 
Du  hast  gekrönt  das  Jahr  deiner  Güle,  wozu  Delitzsch  treffend  bemerkt: 
'In  Vers  12  ist  das  Jahr  an  sich  als  Mr  göttlicher  Gate  und  der  Ernte- 
segen  als  die  ihm  aufgesetzte  Krone  vorgestellt.'  Sollte  nicht  demnach 
sich  annehmen  lassen ,  dasz  Scbilfer,  der  doch  von  seiner  Jugend  her  mit 
Luthers  Bibelfibersetzung  vertraut  war,  unter  dem  bekrlnsten  iahr 
einfach  das  Ton  der  göttlichen  Güte  gekrinrH,  ibil  dem 
Ernteaegen  gekrftnste  Jahr  verstanden  habe? 

Stbttib.  AjuBSAmmat.  Kam 


Digitized  by  Google 


EJegiae  bciilegeliauae. 


259 


26. 

JiLEaiAKbCHLEGELIANAE,  QÜAE  ROMA  INÖCKIBITUB, 

LATINE  CONV£BSA£ 

SPBOmmi  PB0P08UIT  HSMBIOUS  STADELMAinr,*) 

(V.  103—145.)  (v.  cm— CXLV.) 

Dies  Zeitalter,  enlwdbnt  der  BewuD*  Nescia  mirari  iam  geos  amat  isla 

deruDg,  buhlt  um  Erstaunen ;  slupcre , 

Aus  den  Gemfltem  hinaus  flächtet  Maieslas  Romae  pulsaque  pecto- 

sich  Roms  Majestät  ribus 

Jelzo  in  Forum  und  Cfarcns,  Theater  Inque  forum  et  circum,  xyslos  fiigit 

und  Hair  und  Triumphthor,  atque  tliealra 

Jegliches  edle  Geblld  griechischer  Quodque aliud posuit  nobile  Graius 

Architektur.  opus. 

Zwischen  die  Sflttlen  und  Giebel  nun  Tccla  per  et  pUas  miracula  saxea 

drangen  sich  marmomeWnoder,  splendent , 

Alhmender  Statuen  Volk  dienet,  Plurima  capla  vehit  vivlda  signa 

gefangen  gefOhrt.  ralis. 

Denn  es  versammelt  die  einzige  Stadt,  Quidquid  ubique  fuit,  nunc  urbs  sibi 

was  Länder  geziert  hat:  coUigit  una: 

Was,  anmutigen  Hauch  leihend,  Quae  GraiCim  docta  gralia  bland« 

der  Grieche  geformt,  manu , 

Was,  tiefdeutend  und  ernst,  der  Ae-  Quae  graviter  finxit  Pharii  mens  my* 

gyplier:  wachend  am  Tempel  slica:  lemplo 

Liegt  der  basaltene  Ldw'  und  die  Sphinx  una  vigilans  accubal  at- 

granitene  Sphinx.  que  \eo. 

Aus  äthiopischem  Steinbruch  einst  Aelhiopum  accilus  quondam  de  rupe 

Ton  Sesoslris  entboten ,  Sesoslri 

Weit  um  Syene  herab,  lernte  der  Acquoreas  Solls  nunc  obeliscus 

Sonn'  Obelisk  aquas 

lieber  die  See  hinfluten ,  den  Nil  fflr  Transvehier  didicit  mutareque  Thy- 

den  Tiber  vertauschen,  brida  Nilo 

Mit  nachahmendem  Strahl  grOszen  Atque  aiiam  ficla  visere  luce  pla- 

ein  fremdes  Gestirn.  gam. 

Heule  noch  spricht  er  umsonst  in  Nunc  etiam  arcana  frustra  dat  voce 

verborgenen  Hieroglyphen,  loquelam. 

Aber  er  macht  auch  kund,  wer  Sed  tarnen  et,  si  quis  noverit  illa, 

zu  vernehmen  es  weisz,  docet 

Vom  UiDscIiwunge  der  Zeit,  urwell*  Volventcs  annos,  humanae  cxordia 

liehen  Menschengedanken ,  mcntis, 

Ucriichcr  Reich' Einsturz  und  der  Clara  ut  regna  ruant  ipse  homo 

Lebendigen  Niehls.  sitque  nihil. 

Düci)  dies  Niehls  schwellt  an  zum  Tollil  at  in  vaslum  oihil  hoc  furiosa 

Giganten  die  rasende  Willkür:  lubido: 

Was  wol  bliebe  zurück,  nicht  Quae  tibi  inausa,  ferox,  culpa, 

von  Despülcn  versucht?  tyrannc  manet? 

*)  S.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd,  H.  Abt.  1866.  Qoft  4. 


Digitized  by  Google 


260 


Elegiae  Schlegeliaoae. 


Jene,  die  Rom  brandmarkten  mit  all-  Servilio  qui  te  foedaninl,  Roma  p<r 

beislimmender  Knech(<ichari,  omne 

Haben  den  Abgrund  ganz  lüsler-  Iii  scelas  insaoi,  per  probra  cuicU 

ner  Frevel  enlbüllt.  ruunl. 

Weihrauch  damprien  Allire  der  Brut  Turpibus  balabanl  Diris  altaria  tku 

uoliolder  Dämonen,  re, 

Bis  sie  der  Schmacb  hinwarf  plölz-  Donec  et  isla  fera  numina  cae4e 

lieh  entgöUcrnder  Moni.  iacenL 

Freilich,  ei  wetzt  unmenschlich  das  In  sua  nimiram  saevain  geos  viscen 

Volk  an  den  eigenen  Sitten  sicam 

Selbst  den  tyrannischen  Dolch,  Ipsa  suis  atrox  moribus  exaciuL 
welcher  im  Innern  ihm  wühlt. 

Tage,  ja  Wodien  verbringt's  im  um-  Totas  heb4lomadas  coosumil  in  a» 

kreisenden  Amphitheater,  phitheatro, 

Stufen  hinauf,  zahllos,  seht!  an  Perquegradus nubes verüceiuocla 

die  Wolken  geschaart;  ferit. 

Ueber  dem  Haupt  hin  wallet  des  Vor»  Ecce  supra  fluilal  redolentis  purpan 

hangs  duftender  Purpur,  Teil, 

Dasz  nur  den  Weichlingen  niclit  Ne  violent  Phoebi  üpicula 

schade  der  sonnige  Strahl.  capul. 

ihnen  zu  Füszen  indes,  blutlruokener  Al  subter  gemilus  tristU  desaerit  d 

Augen  Ergötzen,  ira 

Tobt  Wehklagen  und  Wut  und  der  Plaudentumque  feras  iubila  din 

bejubelte  Tod.  neces. 

Zum  Schauspieler  erniedriget  kämpft  Indignans  pugnal  factus  leo  ludius 

unwillig  der  Thiere  illo 

König,  und,  minder  geschätzt,  wi-  Delerior  vernae  proelia  rerna  ge 

der  den  Sciaven  der  Sclav'.  rit. 

Afrika  hat  sich  erschöpft  an  Geburten  ürba  suis  paene  est  Libye  iam  lor 

der  glühenden  Wildnis,  rida  monstris, 

Tiger  und  Luchs  und  Hyän';  auch  Pardo,  lynce,  ligri;  vaslusetip* 

der  Koloss  Elephant  elephas, 

Flehet,  verratlicn  und  wund,  Hitleid  Qui  Lalias  fortis  turmas  prios  opp« 

durch  Jammergeberde,  gnarat. 

Der  sonst  ofTen  im  Feld  römische  Proditur  el  misero  congemit  or 

Heere  bestürmt.  lacer. 

Grausamer  Spott!    Es  erkennt  die  Saevum  o  ludibrium!  Nesdt  so! 

Meng'  in  dem  Bilde  sich  selbst  imagioe  sese 
nicht. 

Nicht  für  die  Freiheil  mehr,  noch  Vulgus:  non  patriae  iam  sociümp 

der  Verbündeten  Schutz,  tegil 

Noch  Grabmale  der  Väter  geführt,  lus  lumulosve  patnim;  nutu  CM 

willfahrend  des  Herrn  Wink,  missa  t^ranoi 

Ward  der  entwürdigte  Krieg  gla-  Sunt  pugilum  in  lusum  proei 

diatorischer  Scherz.  versa  lerem. 
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7. 

Dicsnial  sollen  unter  der  Aufscbrift,  die  sich  der  geneigte  Leser  nun 
sclmn  ciiiiiial  gefallen  lassen  mag,  drei  weitere  Stücke  .ms  dem 
l*aila  gogisclien  Lci)Cii  besprochen  werden,  deren  Uutleiiüjng  mir 
nicht  allein  tlurcii  Selbslerlcbles,  sondern  (i.inehcn  auch  diircli  die  höchst 
anregende  LccUire  der  ''^'euen  Hilder  aus  dem  flehen  des  deutschen  Vol- 
kes von  0.  Frey  lag  18G2'  nahe  gelegt  uoiden  ist.  Niehl  als  oh  Ober 
diesps  Buch  für  und  wider  ges}»rochen  werden  wollle.  Das  sei  ferne, 
viclüiülir  möge  hiermit  auf  die  Wichtigkeit,  ja  Liebenswürdigkeit  dieser 
Schilderungen  der  Bildung  des  deu Ischen  Charaltlers  in  den  letzten  zwei- 
hundert Jahren  Jedenuauniplicii  angelegentlich  a^merksam  gemacht  sein. 
Der  Geschichlslehrer  vor  Alien ,  aber  auch  der  Erzieher  kann  viel  daraus 
lernen,  der  Letztere  besonders  aus  dem  Schlusz  des  neunten  Abschnitts, 
wo  die  *Kindcrjalire  von  Ernst  Friedrich  Haupt',  dem  Vater  unsers 
verdienstvollen  Philologen  Moritz  Haupt,  dargestellt  weiden,  und  zwar 
aus  den  Aufzeichnungen  des  biedern  Mannes  selbst.  In  wenigen  Zögen 
werden  hier  der  Reiiie  nach  fünf  Lehrer  geschildert,  eljenso  mit  schar- 
fem IrefTenden  Urteil  wie  n)!r  dankbarer  Pietät,  so  dasz  es  schon  gesuliiclil- 
lich  interessant  und  belehrend  ist,  in  diesen  Spiegel  der  Pädagogik  des 
vorigen  Jahi  liunderts  zu  blicken.  Wichtiger  dürften  aber  die  Betrach- 
tungen s(  in  die  sich  an  das  Eine  uud  Andere,  was  über  sie  bemerkt  ist, 
für  uns  anknüpfen. 

1.  Im  Zusammenhang  mit  dem  Nr.  G  über  das  Zorn iL^werdcn  Gesagte 
möge  zuerst  von  dem  letzten  dieser  fünf  Erziciier  des  daruals  etwa  zwölf- 
jSlirigeri  Fr.  Haupt  geredet  werden.  Von  demselben  ist  gesagt:  'Jary 
war  nicht  zum  Schulmann  geboren,  aber  nicht  ohne  Kenntnisse.  Er  halte 
tlurch  Fleisz  errungen,  was  er  besasz.  Seine  Methode  war  fehlerhaft, 
aber  er  meinte  es  ireu  mit  seinen  Schulern  und  sorgte  für  sin.  Seine 
religiöse  Ansicht  war  stiong  orthodox;  ich  weinte,  als  er  sich  iiber  Sokra- 
les'  und  Ciceros  Sclif^kiit  zweifelhaft  ausliest!  Diiindcii  hm  ich  ihm 
liank  schuldig;  er  helianilelte  mu  li  mit  ernster  (iüte,  und  als  er  mich 
1791  enlliesz,  sagte  der  alte  Mann  weinerui,  im  Vorgefühl,  dasz  seine 
Laufbahn  bald  vollendet  sei:  Leben  Sie  wohl!  ich  werde  Sic  nicht  wieder- 
sehen, leben  Sie  wohl,  Sif  der  EhuMa  fast,  der  mich  nicht  gekränkt  hat.' 
An  »iicses  letzte  Wort  soll  /iiuiH  hsL  Fmiges  angereiht  werden,  zur  IJe- 
herziguug  für  diesen  und  jenen  unserer  Mitarbeiter  im  Schul-  und  Erzie- 
huQgsberuf. 

Zu  den  scbruei  /lichslen  Erfahrungen  emes  Schulmannes  mag  es  ge- 
hören, wenn  er  am  Ende  seiner  Laufbahn  sich  gedrungen  ffilik,  derlei  zu 
denken  und  gar  noch  zu  Suszern.  Wahr  wird  es  sein,  was  iin  i  von  einem 
Solclien  gesagt  ist:  'er  ist  nicht  /um  Srlmlmann  geboren.'  Sellist  auf  die 
(lefahr  hin,  schulmeisternd  zu  ersciieiueu  und  Selbstverständliches  vorzu- 
N«  Itkrb.  f.  PbU. «.  rtd.  D.  Abt  1868.  ÜA.  fi.  18 
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bringen,  kann  ich  mir,  im  Hinblick  auf  so  manche  Erlebnisse  und  Wahr* 
nehmungen,  nicht  versagen,  hieran  ein  paar  Worte  der  Waniuig  und 
der  Aufrichtung  ansuknüpfen.  Mögen  doch  Eltern  und  Ersieher  mehr 
als  80  hSufig  geschieht,  bedenken,  dass  nicht  Jeder,  der  flelsaig  lernt 
und  insbesondere  Anlage  wx  Sprachstudien  xeigt ,  eben  damit  auch  Benif 
und  Oabe  zum  Schulamt  habe!  Mdgen  desgleichen  Solche,  die  Freude 
haben  an  dem,  was  in  den  Schulen  gelernt  und  gelehrt  wird,  nicht  über- 
sehen, dass  es  damit  allein  noch  nicht  gethan  ist,  dast  der  Scholmana 
nicht  von  diesem  Brote  allein,  nicht  von  dem  bloss  lebe,  was  er  wefss. 
Wenn  nicht  das  Können  hinzukommt,  die  Gabe  nicht  blosz,  sondern  auch 
die  Lust  und  Freude,  das  Gewuste  mitzutheilen,  und  zwar  auch  an 
Schwachbegabte,  vor  Allem  aber  wirkliche  Liebe  zur  Jugend  und  eine 
innere  Befriedigung,  wenn  man  sieht,  dasz  die  jungen  Herzen  und  Geister 
hell  und  heller,  warm  und  wärmer  werden;  dann  lasse  man  sidi  von  dem 
alten  Dichter  zurufen:  *Rroeul  este  profanü'  und  von  dem  neuen :  *Dmm 
prflfe,  wer  sich  ewig  bindet.'  Und  zw^mal  gelten  diese  ernsten  Worte, 
wenn  dabei  noch  ein  Anderes  stattfindet,  was  leider  nicht  zu  den  Aus« 
nahmsIlUen  gehürt,  dass  nemlich  Irgend  welche  auswendige,  nichtige 
Triebfedern  bei  der  Wahl  des  Lehrerberufs  entscheidend  sind,  als  da  ist: 
frühe  Versorgung  in  ehiem  Amte,  das  Brot  gibt  und  ehie  Heirat  möglich 
macht,  der  Wunsch,  In  einer  Stadt  zu  leben,  das  Zerfallenseitt  mit  dem 
Glauben  seiner  Rkche,  die  Sehen  vor  dnem  andern  Beruf,  IQr  den  man 
vielleicht  irtfimlidier  Weise  vorgebildet  worden  ist,  zu  dem  man  aber 
noch  wenigor  Innere  Neigung  verspört  u.  dgl.  Aber  wie?^ragt  vidleiebt 
der  eine  und  andere  Leser  nicht  ohne  stillen  Senfter:  wenn  man  eben, 
sei  es  durch  eigene  Wahl  oder  durch  unverschuldete  Umstlnde,  einmal 
hineingestellt  ist  In  ein  Schulamt,  nicht  mehr  rückwärts  kann,  und  früher 
oder  später,  mehr  oder  minder  oflte  sich  sagen  muss:  ich  bin  Ittr  diesen 
Beruf  nicht  geboren,  bin  darin  mir  und  Andern  zur  Last,  sehe  mich  tig- 
lieb  und  sttlndiich  von  fast  allen  Schalem  gekränkt,  v(Hi  dnren  Eltern 
wenig  geachtet,  von  meinen  Vorgesetzten  hintangesetzt  Wahrlich  eine 
Lage,  die  die  vollste  Telfaiahme  verdient,  wahrlich  ein  schmerzliches  Leos, 
ein  zweiter  Jary  zu  seini  Und  doch  In  dem  letzteren  Fall  nicht  ganz  und 
gar  trostlos.  Sehwach  gmug  ist  freilich  der  Trost:  socios  hahulsae  ms- 
lorum,  doppelt  schwach,  da  manche  andere  verfelilte  Lebensbestimmung 
und  herbe  LdMusfÜhrung  sich  unleugbar  znmeisi  leichter  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  erträglich  machen  läszt,  als  bei  einem  Lehrer,  bei  dem 
ein  widerwiUiges  Arbeiten  viel  bitterer  sich  straft  und  empfindlidier  sieb 
rächt,  als  In  andern  Berufsarten.   Allein  auch  ein  Lehrer,  dessen  Ms- 
thode  fehlerhaft  ist,  ja  von  dem  gleichfalls  gesagt  werden  musz,  und 
welcher  sichs  vielleicht  selbst  sagt,  er  habe  nur  durch  Fleisz  ermogen, 
was  er  besitzt,  er  sei  offenbar  nicht  zum  Schulmann  geboren,  rodge 
sich  aufrichten,  wenn  er  von  sich  nur  das  Andere  auch  sagen  kann,  daiz 
er  es  treu  mit  seinen  Schülern  meine,  für  sie  sorge,  sie  mit  ernster  0flle 
behandle.  Dasz  man  in  solchem  Falle,  gerade  wie  der  alte  Haupt  sekMs 
redlichen  Jary,  mit  wirklichem  Dank  eines  ob  auch  ungeschickten  Lehren 
gedenken,  manchen  Gewinn  fOr  sein  sittliches  Lchco  und  selbst  für  das 
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Wissen  von  ihm  davun tragen  kann,  musz  der  Schreiber  dieser  Zeilen  aus 
seiner  Knabenzeil  ganz  so  bezeugen.  Nur  das  Eine  sei  noch  lieigefflgt: 
Niemand  mehr  als  ein  solcher  Lehrer  steht  in  groszer  Gefahr,  in  Jene 
verwerflichen  Arten  von  Zorn  zu  verfallen,  von  denen  im  vorigen  Ab- 
schailt  die  Rede  war. 

2.  Doch  nicht  minder  schmerzlich  und  in  manchen  Fällen  sehr  ent- 
mutigend und  fast  lähmend  ist  eine  andere  Lehrererfalirung,  die  wol 
Reinem  unter  uns  erspart  bleibt.  Selbst  derjenige,  der  sich  sagen  darf, 
er  habe  inneren  Beruf  und  Liebe  zum  Schulamt  und  dem  hinwiederum  das 
Amt  auch  die  Liebe  erweist  ihn  je  und  je  erfreuliche  Früclite  seiner 
Arbeit  erleben  zu  lassen,  sieht  sich  andererseits  nicht  selten  schmerzlich 
iHierrascht  durch  die  entgegengesetzte  Wahrnehmung,  dasz  einzelne  reich- 
begabte,  mit  Fleisz  und  Liebe  gepflegte  Zöglinge  ganz  und  gar  aus  der 
Art  schlagen  und  in  der  spateren  Entwicklung  statt  der  erwarteten  sQszen 
Trauben  nur  Herlinge  tragen.  Das  thul  weh.  Es  lebt  noch  in  mir  die 
Erinnerung,  mit  welch  schweren  Gedanken  ich  einmal  einige  Dutzend 
Schüler,  die  wir  vier  Jahre  lang  erzogen  und  unterrichtet  hatten,  wieder 
»on  uns  scheiden  sah,  da  nach  früheren  Erfahrungen  sowie  auf  Grund 
neuer  Wahrnehmungen  anzunehmen  war,  dasz  nur  etwa  zwei  Drittteile 
Ton  diesen  in  Gaben  und  Kenntnissen  wohl  ausgestatteten  Jünglingen 
XU  wirklichen  'Melirorii  des  Reichs'  heranreifen,  dasz  vielmehr  Mancher 
mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  von  der  überhandnehmenden  Gcnuszsucht, 
Arbeitsscheu  und  Frivolität  sich  erfassen  lassen  und  seiner  Zeit  als  schnö- 
der  Mieihling  oder  stummer  Hund  Im  Amte  dastehen  würde.  Ich  konnte 
der  wehmütigen  Stimmung,  die  mich  darob  ergriff,  lange  nicht  los  wer- 
te; sie  verfolgte  mich,  wie  es  so  gcht^  selbst  in  Bildern  und  Gleich- 
iriiten.  Das  eine  Mal  war  es  eine  Schafherde,  in  deren  Gebaren  mir  ein 
Sinnbild  der  Inneren  Gedanken  entgegentrat.  Ein  Sch9fer  hatte  von  der 
groszen,  in  der  N3hc  des  Hofes  weidenden  Herde  etwa  fünf  und  zwanzig 
abgesondert,  denen  er  ungewöhnlicher  Weise  gestattete,  ihre  eigenen 
Wege  zu  gehen.  Ich  sah  dieselben  alsbald  mit  überstürzender  Eile  von 
der  lieblichen  Wiese  weg  dem  Stalle  zulaufen.  Auf  meine  Frage,  was 
denn  das  zu  bedeuten  habe  und  was  damit  bezweckt  werde,  erhielt  ich 
die  Antwort,  diese  Ausgesonderten  seien  zur  MSstung  bestimmt  und  eilen 
des  guten  Getreidefuttors  wegen,  das  ihrer  in  reichem  Masze  im  Stalle 
warte,  dorthin;  in  einigen  Wochen  werden  sie  dann  zur  Schlachtbank 
fertig  sein.  Ich  konnte  nicht  anders,  ich  muste  an  eine  Anzahl  unserer 
to  eben  zur  Universität  abgegangenen  Zöglinge  denken.  —  Noch  leben- 
diger war  ein  ander  Mal  der  Eindruck  eines  andern  Bildes.  Im  Garten 
>tanden  eines  Herbstes  die  BSume,  insbesondere  die  Zwctscbgcnbäumc 
■H  reichen  Früchten  bedeckt.  In  wenigen  Wochen  durfte  man  auf  eine 
ergiebige  Ernte  rechnen,  Alt  und  Jung  freute  sich  auf  das  süsze,  bereits 
ich  blau  fürbendc  Erzeugnis.  Aber  siehe  da,  bevor  sie  völlig  gereift 
wircn,  Gelen  in  Folge  besonderer  Umstände  weitaus  die  meisten  Früchte 
ib  and  bedeckten  in  ungcnieszbarem,  halbreifem  Zustand  den  Boden.  So 
werden  jahrlich  Hunderte  von  Schülern  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  zur 
Hochschule  entlassen,  und  wie  Mancher  von  denen,  bei  welchen  Eltern 
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und  Lehrer  mit  gutem  firunde  annehmen  zu  dürfen  glaubten,  dasz  das  Zic 
nunmehr  nahezu  erreicht  sei,  fälll  noch  uumittelbar  vor  dem  Tölligei 
Ausreifen  als  unbrauchbare  Frucht  ab,  äuszerlich  vielleicht  nodi  atucM 
nend  gesund  und  genieszbar,  aber  innerlich  angefressen  und  faul,  nl 
verfehlter  Bestimmung  zu  Roden  liegend.  —  Allein  es  wäre  gar  niclU  da 
Spruche  gcmäsz:  homo  sum,  nihil  humani  a  me  alienum  puto,  woUl 
der  Schulmann  meinen,  es  widerfahre  ihm  damit  etwas  Sonderliches  ro 
Anderen.  Die  Erfahrung  sagt  vielmehr  das  Gegenteil.  Gleichwie  es  eil 
Gesetz  der  Natur  zu  sein  scheint,  dasz  eine  Menge  von  Keimen,  Blflta 
und  Früchten  nicht  etwa  nur  in  solchen  besonderen  FSlIcn ,  wie  in  de« 
eben  angeführten  Gleichnis,  sondern  überhaupt  und  jederzeit  das  eigenl 
liehe  Ziel  ihrer  Bestimmung  nicht  erreichen,  gleichwie  also,  so  spar 
sam  in  manchen  sonstigen  Dingen  die  Natur  ist ,  Jahr  aus  Jahr  ein  Millio 
nen  von  Eiern,  Sprossen  und  Blüten  anscheinend  ohne  Verweodui| 
ihrer  vollen  Lebenskraft  existieren  und  vergehen;  ebenso  ist  auch  io  de 
Menschen  Treiben  und  Bemühen  allüberall  nur  je  und  je  das  Eine  um 
Andere  bestimmt,  zu  vollem  freudigen  Erfolg  zu  gelangen,  weit  öfle 
aber  Ist  scheinbar  *viel  Mühe  umsonst*.  Der  Arzt,  der  Geistliche,  de 
Staatsmann  nicht  minder  als  der  Landwirt  und  der  Hann  der  Industrie 
haben  davon  manches  Lied  zu  singen.  Und  nur  mit  diesem  Vorbehalt  is 
der  Spruch  des  allen  Sdngers  zu  verstehen: 

Tfic  öpeific  löpüuTa  Geoi  TrpoTTdpoi9€v  IBnKav. 
(Schweiszvoll  ist  zur  Tugend  der  Pfad,  so  wolltcns  die  Götter.) 
Angesichts  eines  solchen  allgemeinen  Gesetzes  der  ewigen  Wellordnun, 
sind  somit  Klagen  nutzlos,  weil  ohne  Gott.  Viel  lieber  halte  mau  o 
hierin  mit  dem  Hcformalor  der  schwäbischen  Lande.  Eines  Tags,  eriihi 
man,  war  ein  Verehrer  des  theuren  Mannes  aus  weiter  Ferne  nach  Statt 
gart  gekommen  und  hörte  mit  groszer  Befriedigung  eine  Wochenpredig 
von  Brenz  in  der  dortigen  Sliflskirche.  Nach  dem  Schlusz  des  Gollea 
dienstes  gieng  er  zu  demselben  in  die  Sakristei  und  begleitete  ihn  nac 
Hause.  Unterwegs  konnte  er  sich  nicht  enthalten,  seine  Verwunderung 
auszudrücken,  dasz  so  wenige  Zuhörer  anwesend  wären  und  dasz  desM 
ungeachtet  Brenz  so  viel  Mühe  sich  gäbe  mit  solchen  Predigten  selbst  a 
Werktagen.  Stillschweigend  und  ruhig  lächelnd  hörte  dieser  des  Frem 
den  Bede  an ;  nur  als  sie  gleich  darauf  an  einem  Brunnen  zur  Seile  de 
Straszc  vorbeikamen,  sagte  er:  'Dieser  Brunnen  läszt  ja  auch  sein  Wasse 
ausströmen  zu  jeder  Stunde  des  Tags  und  der  Nacht,  mag  Jemand  kon 
men  zu  schöpfen,  oder  nicht.  So  darf  auch  der  Prediger  des  Evangelium 
nicht  müde  werden  mit  Auflhun  des  Mundes,  ob  Viele  oder  Wenige  kon: 
men*  —  An  Erfahrungen  anderer,  ermutigender  Art  fehlt  es  ja  doc 
keinem  rcdlichlreuen  Arbeiter  auch  im  Schulberuf.  In  dieser  Beziehun 
möge  nur  nochmals  eben  der  alte  IJaupt  Zeugnis  ablegen.  Er  sagt 
'Dem  Conrector  Müller  danke  ich  das  Meiste,  Aus  lyranniscliem  Zwang 
trat  Ich  in  seine  liberale  Geislcspllegc.  Seine  Freundlichkeit,  sein  oflenu 
edles  Auge,  aus  dem  reine  Herzensgute  sprach,  zog  mich  beim  erste 
Gespräch  an.  Er  verstand  den  Sinn  für  das  Wissenschaftliche  zu  erhöhei 
Gründlich  war  sein  Wissen.   Der  römischen  Sprache  war  er  midilig,  j 


Dig 


Pro  and  Contra. 


266 


dem  Griechischen  nicht  unerfahren,  deutsche  Reichsgeschichle,  Staalen- 
geschichte  und  vor  Allem  Litteraturgeschichte  nebst  der  Geographie 
seine  Lieblingsstudien/  Und  wie  oft  begegnen  wir  in  fast  allen  besseren 
Lebensbeschreibungen  bedeutender  Minner  und  Frauen  solchen  Denli- 
malen  dankbarer  ErinneruDg  an  den  einen  und  andern  Erzieher  oder 
Lehrer  ihrer  Jugend!  Ich  frage:  welcher  andere  Beruf,  namentlich  wenn 
er  es  vorhersehend  lediglich  mit  todten  Acten  zu  thon  hat,  findet  auch 
nnr  annähernd  so  viel  Gelegenheit,  Pietit  zu  weciten,  und  hat  so  oft  die 
Freude,  den  Gewinn  und  Segen  solcher  PieUt  dahinzunehmen?  —  Und 
welcher  altere  Schulmann  hat  nicht  schon  selbst  Ihnliche  freundliche'^ 
Erfabriui^cu  machen  dflrfen,  wenn  er  etwa  auf  einer  Ferienreise  durch 
das  Land,  in  welchem  seine  früheren  Schiller  da  und  dort,  zum  Teil 
schon  in  Amt  und  Wflrden  stehend,  zerstreut  sind,  mitunter  nicht  allein 
Ober  alles  Erwarten ,  sondern  auch  Aber  Verdienst  und  WQrdigkeit  zu 
fohlen  heliam,  wie  er  in  dankbarem  Andenken  nachfolgender  Geschlechter 
fortlebe?  —  Wenn  aber  schon  diese  Erfahrungen  ji-ue  andern  misliebigea 
und  schmerziichen  aufzuwiegen  vermögen,  so  ist  dies  noch  mehr  der 
Fall  hinsichtlich  einer  weitem  Wahrnehmung.  Gleichfalls  in  den  Lebens- 
beschreibungen bedeutender  PersOuIichkeiten  steht  oftmals  zu  lesen,  wie 
sie  nach  mannigfochen  Irrgängen  und  nachdem  sie  in  den  Sdiulen  ihren 
Lehrern  manches  Herzeleid  gemacht  hatten,  doch  in  der  Wissenschalt 
oder  Im  Leben  noch  zu  guter  Zeit  auf  die  rechte  Fahrte  gekommen  und 
nun  erst  zur  Einsicht  gelangt  seien,  wie  gut  es  der  und  jener  Lehrer  mit 
ihnen  gemeint  und  welch  edlen,  spat  erst  aufkehnenden  Samen  er  in  sie 
gestreut  habe.  Hier  Qbt  ein  reichbegabter  Geistlicher  mit  ionig  frommer 
Predigt  und  Seelsorge  eine  gesegnete  Wirksamkeit  auf  weite  Kreise; 
in  der  Schule  hatte  er  seinem  Rellgionsiebrer  durch  Zweifelsucht  und 
Unglauben  manch  schwere  Stunde  gemacht ,  ja  er  war  nach  eigenem  spa- 
teren Geständnis  zeltenweise  selbst  dem  Atheismus  verfallen ;  dort  sam- 
melt ein  gefeierter  Universitätslehrer  grosse  Schaaren  wiszbegieriger 
Jünglinge  aus  fernen  Landen;  als  Gymnasiast  hatte  er  seine  unverkenn- 
bare Anlage  entweder  Unter  losen  Streichen  verborgen  und  nur  eben  so 
viel  gelernt,  als  ihm  ohne  sonderliche  Hflhe  anflog,  oder  zwar  wissen- 
schaftliches Strien  gezeigt,  aber  in  e^enwUliger,  selbsterwahlter  Weise 
weit  melir  hinter  dem  Rflcken  des  Lehrers  als  nach  dessen  Weisung  und 
Leitung  seine  Studien  getrieben.  Wie  dies  auf  der  einen  Seite  eine  ge- 
wisse Toleranz  im  Geschäft  der  Erziehung  und  des  Unterrfchts  nahe  legt 
und  vor  ungeeigneter  Pedanterie  warnt,  die  so  leicht  flrgilisti  dasz  nicht 
allein  wir  Alle  nur  'werdende  Christen%  sondeqiflnsbMbndere  unsere 
Schüler  werdende  Menschen  sind;  so  liegt  auf  de^ indem  Seite  in  solchen 
Blicken  in  die  Zukunft  ungemein  viel  Aufriclifoides  und  Ermutigendes 
gegenaber  von  trQben  Erfahrungen  der  Gegej^wart  —  Vielleicht  halt  . 
man  aber  entgegen:  wol  mögen  Immerhin  ine  Ltfkrer  unserer  Vater  und 
Groszvater  oder  auch  unsere  eigenen  Lehieir  Grund  gehabt  haben,  sich 
so  über  Unfielsz  und  Unarten  ihrer  Zöglinge  zu  trdsten ;  in  unsern  Tagen 
ist  das  kaum  mehr  möglich.   Denn  notorisch  ist  derzeit  nicht  allein  die 
geistige  Begabung  und  iCraft,  die  Originalität  und  Genialität  In  unsern 
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Schulen  \m  Abiiejimcn  begriffeD,  sondern  oamenüicli,  was  viel  scliliuimer 
ist,  versciiwindol  die  tiefere  Euii^fiudung,  in  der  die  DankliarknL  wurzelt, 
und  (lie  edle  Gesinnung,  welche  mit  dem  Edeln  sympaLhisirrl.  ver- 
scliwiudet  die  Pietät  und  Achtung  vor  Aucloriläl  uichr  und  mehr.  Üaimi 
aber  gehl  sichtlich  fort  und  fort  der  gute  Boden  verloren,  in  den  wir 
den  Samen  mit  der  guten  Zuversicht  einstreuen  kTuineu,  (Lis^  dcisi  Ibe. 
ob  auch  für  den  Augenblick  erstorhcn,  doch  keiiufüiiig  bleibt!  urul  zu  sei- 
ner Zeit  gesunde  Frucht  bringe.  Wir  jetzigen  Entieher  und  Lt  hrcr  kön- 
nen diesen  Wechsel  auf  die  Zukunft  nicht  anerkennen  und  müssen  dalier, 
.  da  unserer  Schüler,  wenn  sie  zur  Uochschuie  abgehen,  noch  auszerdeiu 
die  weit  ^röszere  Genuszsucht  unserer  Zeit  wartet,  leider  mit  groszer 
BestiiuüiUicil  darauf  rechnen,  dasz  die  Mehrzahl  ikisflben  uns  mein 
Schande  als  Ehre  machen  und  schwache  SlüUeu  des  Staats  oder  der 
Kirche  abgeben  wt^^rdcri.  Da  ist  es  doch  wol  kein  Wunder,  wenn  wir 
in  uiiseru  lageu  unser  Amt  weil  mehr  mit  Seufzen  ihun,  als  unsere 
Coliegen  vor  fünfzig  Jahren.  —  Was  sagen  wir  lu  solchen  Einr^cn: 
Wir  anlwcr  leu,  daiz  bei  diesen  Anklagen  mit  Ausnahme  der  allerdings 
bedcnkliclicn  Puncle  von  der  Aucloriläl  uml  Pielül,  f.isl  durchweg  zu 
schwarz  ge.sclicn  werde.  Unsere  Zeil  ist  in  ciaigen  Üezieiiungen  schlim- 
mer, in  anderen  besser  dar.in ,  als  die  vor  hundert  oder  fünfzig  Jahren. 
Dieser  Salz,  welchen  des  Näheren  zu  beweisen  hier  nicht  der  Ort  ist,  gilt 
sicherlich  auch  von  den  Schulverhältnissen.  Und  zum  Zeugnis  dessen, 
um  was  es  sich  für  uns  hier  allein  handelt,  lassen  wir  schlieszlicb  einem 
Manne  das  Wort,  der  in  dieser  Angelegenheit  gewis  vor  vielen  Andern 
im  S lande  isl,  wie  in  seinem  Leben  und  seinen  Scliriflen,  so  auch  uns 
noch  jetzo  mit  Wenigem  viel  zu  sagen.  Job.  A Ihr.  Bengel,  von  seinem 
26  —  54n  Jahre  Lehrer  und  Ei/i(jher  an  einem  der  würllemhcrgischea 
Scminarien,  bemerkt  in  einem  Briefe  an  emen  früheren  Schüler,  der  da- 
mals auf  der  Universität  sich  befand,  vom  29  Juni  1723:  Mn  einem 
Monat  hat  der  Tod  zwei  Lücken  in  Eurem  Kreis  gemacht,  und  wie  Du 
richtig  )>cmerkst,  so  haben  sowul  Eure  Vorgänger  als  Eure  Nachfol^'er 
bereits  Einige  aus  dem  Kreise  verloren:  ich  halte  es  auch  sciion  lange 
für  etwas  Ausgemachtes,  dasz  aus  jeder  Promolion,  die  in  die  Klöster 
kommt,  je  der  dritte  Teil  entweder  stirhi  oder  als  mi55ralhen  enlfernl 
werden  rausz,  bis  die  l^ehri^en  ins  Ami  lrel<  n  ,  das  den  Gewinn  einer 
so  vieljAhrij^en  Vorbereit mi^^  f^^cnieszeii  soll.  Mich  dauert  die  vergebliche 
Mühe,  die  man  rmf  ^olehe  .lünglingc  wendet.'  Also  ein  Bengcl,  der 
wahrüch  keine  >hjlje  uiul  Sor^'f.ilt  sparte,  um  dieselben  gut  zu  erzii  !ion 
und  gründlich  zu  unterweisen,  der  iii  seiner  Persönlichkeit,  seineu  Kennt- 
nissen und  seinem  frommen  Kinsle  —  einer  seiner  Schiller  sagte  >ou 
ihm,  aul  seiner  Slirne  hahe  m  in  müssen  das  Wort  Ewigkeit  geschrieben 
lesen  —  alle  Mitte!  })csasz,  um  liefe,  nacldiallige  Einwirkung  zu  üben, 
ein  solciier  Leiirer  und  Erzielier  j^^h  von  je  dreiszig  Schülern  ein  Drilt- 
lei!  verloren.  Und  so  klagen  muslc  man  im  Anfau^i  des  vorijren  Jalir- 
hunderls  vor  144  Jaiiren ,  in  einer  Zeil,  wo  die  jiint,'en  Leute  einesteils 
durch  die  Zucht  unfl  den  festen  Hall,  der  vom  eigenen  ihms  ausgteng. 
dem  Anschein  uacli  vor  dem  siUiichcn  VerderiMm  viei  sicherer  i»€wahn 
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wurden,  andcrnteils  auf  der  Ifochschule  und  sonst  im  Leben  weit  festeren 
Sdiraoken  der  Ausgelassenheit  begegneten  und  einer  Menge  Gefabren  eut- 
hüben  waren,  welcbc  den  Jünglingen  unserer  Tage  droben,  in  einer  Zeit, 
wo  AucloritSt  und  Pietät  eine  dreifach  stärkere  Macht  bildeten,  als  in 
oosero  Jahrzehnten.  Dies  beweist  jedenfalls  so  viel,  dasz  es  auch  hier 
eine  gruszc  Täuschung  ist,  zu  wähnen,  es  widerfahre  uns  dermalen 
etwas  Sonderliches,  wenn  in  gleicher  Weise  auch  heutzutage  der  Gewinn 
einer  vieljährigen  Vorbereitung  bei  nicht  wenigen  unserer  Scliüler  ver- 
loren scheint.  Wul  mögen  auch  wir  je  und  je  uns  die  vergebliche  MOlic 
dauern  lassen,  die  wir  auf  den  einen  und  andern  Jüngling  verwendet 
haben,  aber  uns  irgendwie  lähmen  zu  lassen  durch  solche  sclimcrziiche 
Erfahrungen,  das  ist  nie  und  nimmermehr  gerechtfertigt.  Geduld  ist 
einer  der  ersten  Preise,  um  den  jeder  Sterbliche,  um  den  vor  Allem  der 
Scliulmann  etwas  wirken  kann  in  dieser  unvollkommenen  Welt. 

3.  Doch  auf  ein  Drittes  werden  wir  noch  geführt  nicht  allein  durch 
den  Namen  unsers  eben  genannten  Collegen  aus  dem  vorigen  Jahrhun- 
derl,  sondern  gleichfalls  wieder  durch  das  Buch  von  G.  Frey  lag.  Es 
iit  die  Frage:  was  ist  zu  halten  von  Schulmännern,  Lehrern  und  Erziehern, 
die  der  sogenannten  pietisti sehen  Richtung  angehören?  Man  sage 
nicht,  das  sei  Geschmackssache,  es  konunc  auf  subjcctive  Ansicht  oder 
Neigung  oder  auch  auf  jeweilige  Umstände  an,  ob  etwa  ein  Schulvurstand 
einen  und  den  andern  Lehrer  von  dieser  Art  willkommen  heiszen  oder 
ferne  halten  möchte.  Auf  diese  Weise  wäre  denn  doch  eine  Sache,  die 
elien,  wie  schon  in  früheren  Zeilen,  so  auch  heutzutage  für  manche 
Schulen,  ja  für  ganze  Provinzen  eine  ernstliche  praktische  Bedeutung 
bat,  gar  zu  icichlbin  abgewiesen.  Jedenfalls  ist  es  des  Versuchs  werth, 
nach  einigen  leitenden  Gedanken  sich  umzusehen,  mittelst  deren  sich  ein 
richtiges  Urteil  bilden  läszt.  Und  wenn  man  einwendet,  die  Sache  sei 
eben  so  kilzlich  als  weitschichtig  und  lasse  sich  au  diesem  Orte  und  auf 
dem  beschränkten  Raum,  den  wir  dafür  hier  beanspruchen  können,  nicht 
zum  Austrag  bringen ,  so  möge  dagegen  bemerkt  werden :  eben  weil  es 
kililicfa  und  schwierig  ist,  darüber  zu  reden,  erscheint  es  um  so  not- 
wendiger, sich  einigermaszeu  darüber  zu  verständigen,  und  nur  so  viel 
folgt  daraus,  dasz  dies  mit  Ruhe,  Besonnenheit  und  billiger  Umsicht  gc- 
tcbehe.  Weilsdiichlig  ist  die  Frage  in  alle  Wege;  aber  wer  wird  auch 
verlaagen,  dasz  sie  hier  nach  allen  Seilen  erörtert  werde?  Das  Wesent- 
lichsle  wird  sich  doch ,  wie  wir  thutsächlich  zu  zeigen  hoffen,  auf  einige 
Blätter  zusammendrängen  lassen.  Einzelne  besondere  Seiten  der  Sache 
müssen  natürlich  dabei  vorerst  unbesprochen  bleiben,  z.  B.  ob  ein  üot- 
meuler  von  solcher  Richtung  für  einzelne  Zöglinge  wünschenswerlh  sei, 
ub  es  rathsam  wäre,  ein  Kind  einer  Anstalt  von  ausgeprägtem  pielislischen 
i^iaraklcr  zu  übergeben  u.dgl.  Wir  haben  nur  allgemeine  Scliulanstalten 
im  Auge  und  fragen  zuvörderst:  was  könnte  vielleicht  ein  Schulvorstand, 
der  keineswegs  Alle,  die  sich  zu  den  Pietisten  rechneu ,  und  Alles  an  ihnen 
whne  Weiteres  gut  heiszl,  auch  für  seine  Person  nicht  zur  Partei  hält, 
zu  Gunsten  eines  solchen  Lelirers  vorbringen?  Seine  Rede  würde  elwa 
ful^endermaszcn  lauten: 
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Der  Pieüsnius,  wie  er  gescliiclillich  in  der  cvaDgelischcn  Kirche  ent- 
standen ist  und  sich  gestaltet  hat,  wollte  und  will  gegenüber  von  einer 
lodten  Orlliudoxie  ein  praktisches  Christentum  haben  und  üben,  einen 
Ernst  machen  mit  seiner  Frömmigkeit,  auf  Grund  der  im  Worte  Gottes 
und  in  unsern  Bekenntnisschriflcn  vorliegenden  Glaubens-  und  Sillen- 
lehre.  Oemgemäsz  hat  er  das  Bedürfnis,  neben  dem  Öffentlichen  Gottes- 
dienst und  den  hSusliciien  Andachlsübungen  auch  noch  gemeinsam  mit 
Gleichgesinnten  in  Privaterbauungsstunden  sich  über  religiöse  Angelegen- 
heiten zu  besprechen ,  um  sich  gegenseitig  zu  beiehren  und  zu  fördern, 
ttnd  ist  zugleich  beflissen ,  auch  von  manchen  Bestrebungen  und  beson- 
ders Vergnügungen  sich  ferne  zu  halten,  in  denen  er  Gefahr  für  sein 
Seelenheil  erblicken  zu  müssen  glaubt.   All  dieses  kann  ich  an  und  ftlr  sich 
entfernt  nicht  für  unvereinbar  halten  mit  dem  Beruf  und  den  Pflichten 
eines  Lehrers.    Im  Gegenteil  wird  es  von  diesen  Grundsätzen  aus  sähe 
liegen,  den  Beruf ,  wie  es  ja  die  Aufgabe  jedes  besseren  Menschen  ist, 
als  Gottesdienst  anzusehen  und  zu  treiben.  Ebenso  musz  bei  dieser  Ridi- 
lung ,  welche  sich  in  Dingen  der  Religion  so  streng  an  die  Aucloritil 
bindet,  folgerichtig  das  Dringen  und  llinarbciten  auf  Achtung  vor  den 
Bestehenden  und  vor  jeglicher  berechtigten  Auctoritit  sich  von  selbst 
ergeben.    Dies  ist  in  unseren  Tagen  nicht  gering  anzuschlagen,  and 
ebenso  das  Weitere,  dasz  ein  solcher  Lehrer  vermöge  seiner  Wcltansdiau- 
ung  für  sich  bewahrt  bleibt  und  die  Schüler  bewahrt  vor  dem  fatalen 
Gultus  des  Genius  und  vor  der  Uebcrschälzung  des  Classischen  aller  und 
neuer  Zeit  nach  Form  und  Inhalt.    Desgleichen  kann  die  Strenge  und 
EnilinltsamkeiL  iti  Betreif  mancher  sonst  für  erlaubt  geltenden  Lebens- 
genüsse gegenüber  unserer  genuszsüchtigcn  Jugend  nur  heilsam  wirken. 
Vollends  der  Religionsunterricht  und  die  Pflege  der  Frömmigkeit  sollte 
doch  wol  auf  der  Stufe  des  Gymnasiums  kaum  in  bessere  Hände  gelegt 
werden  können.   Das  so  notwendige  Fernehalten  der  Kritik  musz  ja  bei 
demjenigen,  der  sich  selbst  so  fest  nur  auf  das  einfache  Bibel worl  stützt, 
sich  von  selbst  verstehen.    Dasz  er  auf  innere  und  äuszere  Mission  einen 
besonderen  Werth  legt  und  wol  auch  in  den  Schülern  eine  Teilnahme 
dafür  zu  erwecken  sucht,  kann  doch  in  keinem  Wege  als  störend  für  die 
sonstigen  Unterrichts-  oder  Erziehungszwecke  einer  christlichen  Schute 
belracbtct  werden.  Es  versteht  sich ,  dasz  jegliche  einseitige  Ücbcrtrei- 
hung  solcher  Bestrebungen  sowie  alles  Meüiodistische  in  der  Unlcrwd- 
sung  und  im  Leben  ferne  gehalten  werden  musz.  Auch  sagt  mir  raciue 
Erfahrung,  das«  irgend  welches  unpidagoglsclie  Ueberscbreilen  des 
Maszes  wenigstens  mir  noch  nie  entgegengetreten  ist;  vielmehr  iiaben 
sich  die  eben  genannten  aus  den  Principien  abgeleiteten  Voraussetzungen 
auch  thatsächlich  hewfthrt.  Ich  habe  im  Unterrtclii  und  in  der  Erziehung 
nur  gute  Wirkungen  wahrgenommen  hei  diesem  und  jenem  Lehrer  der 
fraglichen  Richtung.   Sie  waren  gewissenhaft  und  pfliditgelreu,  ich  sage 
nicht,  mehr  als  Andere,  aber  docli  gcwis  auch  uiclit  weniger,  haben 
durch  ihr  stilles,  ernstes  Wesen  mehrfach  gegen  die  Ausbrüche  jugend- 
lichen Mutwillens  eine  Schranke  gebildet,  sind  durch  Vorbild  und  Zwie- 
gespräch für  einzelne  Schüler  schon  in  frühen  Jahren  die  Begründer  eioer 


Digitized  by  Google 


Pro  und  Contra 


269 


tieferen  und  ernsteren  Lebensanschauung  und  redlicher  Frömmigkeit  ge- 
worden, haben  auf  wärmeres  Oemütslehen  inncrlmllj  der  Ansialt  vorteil- 
haft eingewirkt  und  ein  solches  durch  Umgang,  scelsorgerliche  Bcratiiuug, 
wiluiilcr  durch  fortgesetzten  Briefwechsel  gepllanzt  und  genährt. 

Wir  hissen  nun  aber  fürs  Andere  einen  zweiten  S]>rei:]u'r  zum 
Worte  kommen,  der,  gleichfalls  nicht  auf  dem  K\lreme  stehend  und 
ohne  eigentlich  ein  Gegner  der  Partei  zu  sein,  die  andere  Seile  ver  um 
uiul  iu  ähnlicher  Weise  durch  Erwä^'uiig  der  in  Frage  steheuden  (iruiul- 
s5tze  und  durch  gemachte  Li  lahi  ung  sich  gedrungen  filhlt,  Verwahrung 
gecren  das  bisher  Gesagte  einzulegen,    h  h  l;(  he,  sagt  er,  meinem  Vor- 
redner die  Itichligkcit  seiner  grundlegendt  !i  SüL/.e  gerne  zu.   Auch  ich 
wf^isz  den  Pietismus  vorzugsweise  nach  seiner  geschichllichen  Enlslc- 
hiingsweisc  nicht  hiosz  zu  begreifen,  sondern  auch  zu  schätzen,  hahe 
tincli  schon  recht  achtharc  Vertreter  dieser  liichlung  kennen  gelernt  und 
möchte  sie  diHimi  ni(hl  im  Allgemeinen  und  noch  weniger  in  allen  ein- 
/.«  hicti  I  allen  etwas  kraukhalles  nennen.    Es  kann  gewisse  eigens  ni  ^'a- 
nisierte  Naturen  geben,  für  welche  dieselbe  etwas  Notwendiges  und 
darum  Gesundes  ist.    In  Anderen  aber  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der 
Menschen  bewirkt  sie,  wenn  dieselben  für  sie  gewonnen  werden,  in  sehr 
vielen  Fällen  wirklich  etwas  Krankhaftes,  stört  das  gesunde  Geistes-  und 
Gemütsleben  in  seiner  ruhigen  EnLwickclung  und  seinem  gottgeordnelen 
Fbenmasz.   Deshalb  erscheint  es  mir  nicht  eben  wüusciienswerlh ,  mit 
Lehrern  «lieser  Ai  l  zusammenzuwirken;  ich  liefürchte  von  ihnen  mancherlei 
Uiiz-ukomiulichkeil  för  Unleriiehl  und  Erziehung.  Mau  knruiie  dies  Urleil 
hart  und  uohillig  linden,  aber  die  Natur  der  Siehe  und  meine  Erfahrung 
hat  mich  auf  diese  wohlerwogene  Ansicht  gcfuhrl.  Auch  mir  ist  die  Reli- 
gion *dcr  Souni  iL'  im  Leben  der  Völker',  christlichen  Glauben  urul  christ- 
liches Handeln  iialto  ich  [\\\  ilas  Hnchsle,  was  die  Menscliheit  im  Ganzen 
und  der  i!iuizclue  sich  zum  Ziel  und  Kndzweck  des  Daseins  vorhalten  kann, 
Krust  zu  machen  mit  dem,  was  man  als  Wort  Gottes  in  der  Bibel  erkennt 
und  glaubt,  erscheint  mir  als  die  unerlaszlichste  Pflicht  eines  evangeli- 
schen Christen.   Ich  musz  das  vorausschicken,  um  ja  nicht  zu  denen  ge- 
rechnet zu  werden,  welche  dem  Pietismus  es  verarf^cn,  dasz  er  an  dem 
einmal  gelegten  Grunde  so  feslhäil  oder  welche  ihn  sogar  ganz  ungc- 
sehichtlicher  Weise  mit  kirchlicher  Orthodoxie  zusammcuwerfen.  Aber 
flennui  h  sage  ich,  er  hat  jene  Gesundlieit  störende  Wirkung.  Dies  schon 
ileshalb ,  weil  ebenso  wie  iu  Kunst  und  Wissen  sc  ha  Ii  und  im  slnatltchcn 
Leben  so  auch  auf  dem  Gebiete  der  Frönuuigkcil  alles  l'arlitmiaciien  mehr 
oder  minder  ein  EmgrifT,  eine  Tnlbung  des  individuellen  Geisteslebens 
mit  sich  bringt.    Und  dasz  der  Pietismus  seinem  innersten  West  ii  nach 
einen  Trieb  zur  Parteil)ilduiig  in  sich  tragt,  ist  gcwls  nicliL  in  Abrede  zu 
ziehen.   Ferner  halte  ich  das,  dasz  derselbe  aus  der  Religion  ein  eigent- 
liches Geschäft  macht,  fdr  ein  ebenso  wesentliches  als  in  der  Thal  seclen- 
schädliches  Merkmal  desselben.    Mit  gutem  Giiind  ver;^leiehl  Ghristus 
das  Reich  Gottes  mit  einem  Sauerteig.    Der  säueiwie  SUjÜ  iull  il.i->  IJrot 
nur         heme  Kraft  durchdringen,  sobald  er  sich  als  etwas  Besonderes 
uemerkiicii  macht,  wird  cji  unangeuelim  emplunUca.  Ganz  ebenso  isl  es, 
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wenn  das  ReligiAse  bei  einem  Menschen  mit  oder  ohne  Absicht  sieb  böras 
oder  sehen  lÜsEt ,  sich  durch  Worte  oder  Gebärden  bemerklich  nadbi ; 
das  gibt  sogleich  ein  uaguies  ^GeschaDfickle'.  Stall  solche  kerngatande, 
praktische  Wahrheilen  aus  dem  Hunde  iesu  gehörig  su  beachlen  oad 
zu  bethiUgen,  ist  es  freilich  interessanter,  sich  mit  liigeod  welchen 
fernliegenden  und  Uoss  theoretischen  Lehren  au  befassen  und  sich  dar- 
Aber  herumzustreitan.  Das  wahre  Christentum  ist  etwas  so  £infaebei 
und  in  seiner  Einfachheit  so  Grosses  und  Schönes. 

Gleichfalls  tadeln  musz  ich  eine  weitere  EigentflnUichkeit  dieser 
Richtung:  sie  macht  au  sehr  gewisse  Glaubensartikel,  bestimmte  Thilig- 
keilen,  einaelne  negative  Tugenden,  ni  Schiboleihs  der  ChriatUchkeit,  seht 
das  Innere  keusche  Gemfltsleben  auf  den  Markt  des  Lebens,  maszt  dcb 
—  und  das  ist  das  GeflUirlichste  —  über  sich  selbst  und  Andere  ein 
Gericht  an,  das  nur  dem  allwiasenden  Gott  gebAhrl,  lodern  sie  einen 
sicher  wahrnehmbaren  Stempel  von  Wiedergeburt  und  fiekebning  zu  be- 
sitzen behauptet  und  damit  wigt  und  miszt  und  richtet,  wie  mit  Zollstab 
und  Pfundgewicht.  Üufl  endlich  finde  ich  einen  nicht  minder  wescntlichea 
und  einilttszreichen  Gharakterzug  des  Pietismus  darin,  dasz  er  auf  dem 
ethischen  Gebiet  ehie  groaze  fiegrilTsverwIrrung  sich  zu-  Schulden  kommen 
liest:  er  stellt  die  LIebespIlichten  Ober  die  Bechtspflicfalen»  khnlich  den 
Pharislischen:  „Wenn  ichs  opfere,  ist  es  dir  viel  nfltzer**  legt  er  ani 
dieses  und  jenes  selbaterwihlte  und  in  die  Augen  fallende  Thon  der 
Frömmigkeit  und  Liebe  ungebührlich  grossen  Werth  und  verslumt  daroh, 
versftumt  z«  B.  ob  der  Sorge  f Or  die  Schwarzen  In  AIHka  die  nach  Fug 
und  Recht  niber  liegenden  Pflichten  för  Angehörige,  för  MitbOrger,  unter 
llszt  den  Kampf  gegen  Unracht  und  Gewaltthat  in  nächster  Umgebung 
im  eigenen  Volk,  wahrend  er  tiefes  und  Ihttiges  Hitleid  hat  für  die  Lei- 
den und  SOnden  femer  Zonen  und  Nationen.  Doch  genug  des  Allgemefaien' 
Ueberlasaen  wir  es  Anderen,  die  Folgerungen  daraus  för  ein  scbtUamllicbes 
Wirken  zu  ziehen.  Jeder  nachdenkende  wird  sich  selbst  sagen,  es  sei 
nicht  nur  möglich,  sondern  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  daas  auf 
diesem  Boden  alleriei  Unkraut  gerade  auch  fdr  die  Schale  erwachst,  dass 
jene  mancherlei  Einseitigkeiten  des  religiösen  Lebens  mittelbar  auch  i« 
wirklichen  HIsgrUfen  und  Tactloaigkeiten  fiOhren  werden,  welche  maa 
gern  ferne  gehalten  sieht.  Nur  noch  einige  Eimelnheltea  möchte  kh 
namhaft  machen,  in  denen  sich  diese  störenden  Einwitkungeii  onmitlal- 
barer  zu  fühlen  geben.  Die  zu  weit  getriebene  Scheu  vor  der,  in  threa 
Schranken  immerhin  berechtigten,  Autonomie  der  Vernunft  treibt  den  Pie- 
tismus last  durchweg  zu  einer  Verachtung  menschlicher  Kunst  und  Wissen* 
Schaft,  die  bei  der  Erziehung  und  im  Unterricht  junger  Leute  vielfadi 
schldlich  und  irrelelteiid  sein  musz.  Es  ist  ebenso  wahr,  dasz  daa  Heilige 
Über  dem  Schönen,  Guten  und  Wahren  aleht  und  als  das  Höhere  aodi  ta 
der  Schule  behandelt  werden  musi,  wie  andererseits  darauf  zu  halten  ist. 
daaz  die  studierende  Jugend  von  den  Leistungen  des  Henachengeisles  is 
Kunst  und  Wissenschaft  nicht  bloss  ein  VerstSndnIa  erhalte,  soadan 
sich  auch  daför  begeistere.  ^Alles  ist  euer,  ihr  aber  seid  Christi*  —  dieser 
apoatoliscbc  Spruch  wird  von  den  in  Frage  stehenden  KreiaeR  nur  gtf 
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nclit  inuner  beachtet,  sondern  zumal  von  'NeubckeLrten'  mcnscidiches 
Viiscii,  wellliclic  Poesie  und  Kunst,  bürgerliciic  Gerccliligkcil  un^ebühr- 
ktt  gerioggeschälzl,  mitleidig'  geduldet  und  als  leider  unenlbehrliclier 
pllast  der  Bildung  aus  rein  äuszcrlicben  Gesicblspuncten  betrachtet  und 
jtbiodeli.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  ausgeprägten  Verachtung 
iizeloer  Gewohnheiten  und  Genüsse  des  Lebens.  Gin  Kind  Gottes  darf 
|dit  tanzen,  kein  Theater  besuchen,  bei  keinem  Kartenspiel  sich  bctei- 
igen,  ein  öffentliches  Wirtshaus  nicht  zu  bloszer  Kurzweil  besuchen, 
Mci  Satzungen  sind  nahezu  zu  (ilaubensartikeln  gestempelt  worden.  In 
^er  Allgemeinheit  uusgespruclicu,  sind  sie  aber  nicht  nur  an  sich  Ver- 
nich und  bilden  ein  kncchtisciies  Joch  fQr  den  Menschen,  dem  doch 
durcli  das  Christentum  seine  evangelische  Freiheit  gewonnen  ist, 
können  in  nichrfachcr  Hinsicht  die  Köpfe  und  Gewissen  verwir- 
.  wenn  der  Erzieher  und  Leliror  dieselben,  ob  auch  nur  im  Privatver- 
r,  seinen  Zöglingen  gegenüber  gellend  macht  oder,  was  noch  schlim- 
ist,  weitherzigere  Slandpunclc  je  und  je  mit  hämischen  Seitenhieben 
leokt.  Man  denke  sich  einen  solchen  Schulmann  als  Classenlehrer  einer 
ubbteilung,   in  der  etwa  ein  Vierteil  der  Schüler  ganz  achtbaren 
n  aogehort,  wo  Tanzunlcrhaltungen  oder  Besuch  des  Theaters  zum 
1  des  täglichen  Hauslebens  gehören;  da  musz  so  oder  so  etwas  Schiefes 
Gefühl  verletzend  es  entstehen ,  wenn  der  Lehrer  die  eben  bemerkten 
wiligkciien  laut  oder  leise  horvortreten  läszt.  Und  wie  musz  auch 
die  Schuldisciplin  etwas  Vcrtraktes  kommen,  wenn  über  die  zumeist 
osen  Bübereien  einer  munteren  Jugend  mit  dem  strengen  Rigoris- 
der  Partei  abgeurteilt  und  jeglicher  Ausbruch  munterer  Laune  als 
verdammt  wird!  Selbst  der  Religionsunterricht  kann  in  solchen 
mitunter  misrathcn  und  statt  gesunder  P'römmigkeit  und  heiliger 
u  vor  Gott  und  göttlichen  Dingen  Schcinheiligkeil,  Heuchelei,  ja  so- 
FriroUtSt  pflanzen.  Nirj^ends  schadet  Uebertreibung,  sei  es  im  Unter- 
oder inj  Leben,  mehr,  als  auf  religiösem  Gebiet,  und  ruft  das  Gc- 
teil  hervor  von  dem,  was  man  selbst  mit  bester  Absicht  bezwecken 
ill.  Und  ebenso  bewährt  sich  hier  vor  Allem  der  Satz :  wer  zu  viel  bc- 
t,  beweist  Nichts.  So  wenig  ich  gut  heisze,  wenn  Bibelkritik  unbc- 
Weise  und  ex  professo  in  unsern  Gymnasialclassen  getrieben  wird, 
t*  doch  je  und  je  einen  Fall,  wo  z.  B.  unleugbare  Widersprüche  mit 
idbst  in  biblischen  Geschieh IsbOchem  nicht  unerörterl  bleiben  kön- 
wo  das  Verständnis  einzelner  Stellen  schlechterdings  unmöglich  ist, 
D  sie  nicht  kritisch  beleuchtet  und  ins  Reine  gebraclit  werrlen-  Wird 
am  jeden  Preis  und  im  Widerspruch  mit  sonnenklaren  historischen 
eisen  jeglicher  Irtum  und  Widerspruch  abgeleugnet  oder  vertuscht, 
wird  notwendig  dem  Waluhcitssinn  mehr  oder  minder  Eintrag  gc- 
B.  Wohlgemerkl:  übervernünftig  ist  auch  in  meinen  Augen  Vieles  in 
Offenbarungsrehgion,  ein  Anderes  aber  ist  ein  Widerspruch  gegen  die 
iitttrisclic  Wahrheit,  zumal  wenn  diese  auf  Reweisen  aus  denselben  hei- 
Schriflen  selbst  beruht.  Doch  als  das  Allerschlimniste  erachte  ich 
■ei  Gift  der  Heuchelei  und  Schiinheiligkeil,  das  gar  zu  leicht  sich  cin- 
lUticht,  wenn  die  Schüler  von  einem  Lehrer  wissen  oder  nur  ahnen, 
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ilasz  er  auf  Kundgebungen  von  Rechlgläubigkeil  und  Frömniigkei 
Worten,  Gebärden  oder  Handlungen  einen  besondern  Werth  legt.  Be 
7.ugt  derselbe  gar  noch  diesen  und  jenen,  der  seiner  Person  und  Q 
heil  vor  Anderen  nacheifert  und  iUqi  nach  dem  Sinne  lebt,  su  sliftct 
unsäglichen  Zwiespalt  unter  den  jungen  Leuten  und  erzeugt  euie  un 
rottbare  Bitterkeit.  Und  dasz  auch  die  letztgenannten  Uebcl  gar  l< 
durch  die  MisgrifTc  eines  pietislischen  Lehrers  erzeugt  werden  kön 
wird  Jeder  ganz  leicht  erklärlich  und  fast  notwendig  finden,  der  w 
wie  sehr  das  Parteimachen  und  Cuuventikclwesen  ein  eigentliclies  Let 
elcment  dieser  Richtung  ist.  Doch  auch  angenommen,  es  komme  nid 
diesem  Aeusscrsten,  su  ist  jedenfalls  noch  eine  gewisse  gleichfalls  sc 
liehe  Art  der  ßehandlung  des  religiösen  Stoffes  im  Unterricht  und  ir 
Krzichung  von  einem  sidchen  Lehrer  zu  fürchten.  Jakob  Grimu 
bekanntlich  in  der  Vorrede  zu  der  ersten  Auflage  seiner  deutsclien  G 
mnlik  sich  stark  gegen  die  damalige  grammatische  Behandlung  der  c 
sehen  Sprache  crkMrt  und  den  geheimen  Schaden  aufgedeckt,  den  it 
Unterricht,  wie  alles  Ueberflüssige,  nach  sich  ziehe,  auch  von  ^cw 
Sprachlehren  gesagt,  sie  seien  selbst  Täuschung  und  Irtum  und  bri 
deshalb  nicht  die  rechte  Frucht  in  unseren  Schulen,  sie  stoszen  die 
selbst  treibenden  Knospen  ab,  statt  sie  zu  erschlicszen.  Ganz 
musz  ich  von  der  Unterweisung  und  namentlich  von  der  Erzieliung  in 
für  die  Religion  sagen,  wenn  die  letzteru  vorzeitig  darauf  ausgebt 
hinarbeitet,  treibliausmSszig  schon  im  Knaben-  und  Jünglingsalter  ix 
Erlebnisse  erzwingen  zu  wollen,  und  wenn  die  Schule  zu  alleren 
Kirche  in  dem  Verständnis  wieder  aufzurichten  gedenkt,  und  d*v« 
llückkchr  des  Glaubens  in  die  Gemüter  des  nachwachsenden  Gcscbh 
erwartet,  statt  von  der  Schule  aus  mittelst  psychologisch  durcli<ia< 
Methode  des  Religionsunterrichts  die  Kirche  wieder  aufzubauen  (i 
Roths  Gymnasialpädagogik  S.  234).  So  geschieht  hierin  gerade  in  » 
gemeintem  (»ietistisclien  Eifer  auch  viel  Ueberflüssiges  und  darum  Si 
liebes  und  werden  vielfach  die  Knospen  abgestoszen  statt  erschlo 
Ist  CS  ja  notorische  Thalsache,  dasz  die  frechsten  Veräciilcr  aller  ßel. 
sehr  häufig  es  durch  pietistischc  Erziehung  geworden  sind. 

Dies  meine  Gedanken  über  diese  Frage,  die  aber  in  allen  wcsenili 
Puncteii  mit  Nichten  blosze  Folgerungen  aus  den  Principien,  soa 
durch  leidige  Erfahrung  bewährte  Uebcrzeugungen  sind.  Ich  habe  • 
Zeil  als  Schüler  und  später  als  Schulmann  und  Schulvorstand  sattsal 
fahren,  wie  das  etwaige  Gule,  das  ein  solcher  frommer  Eifer  scbd 
oder  auch  in  Wahrheit  bei  Einzelnen  erwirkt,  melir  als  aufgewogen 
durch  den  Nachteil  für  das  Ganze  einer  Anstalt.  Selbst  Lelircr,  w 
ihrer  pietislischen  Richtung  in  ganz  aufrichtigem  und  redlichem  Gl» 
anhingen,  habe  ich  durch  ihre  Methode,  ihre  Lehrarl  und  lofü 
stische  Frömmigkeit,  ihr  sauertöpfisches  Verkennen  und  Verküiin 
jugendlichen  Frohsinns,  ihren  geistlichen  Hochmut,  ihre  Splillerridt 
und  andere  bereits  angedeulele  Misgrilfe  viel  Uebles  anrichten,  viel 
frieden  unter  Schülern  und  Collegen  stiften,  das  stille  Wirken  des  g 
Geistes  vielfach  stören  sehen.    Wenn  das  aber  geschieht  am  gr 
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I,  was  soll  am  dürren  werden?  Feh  frage  zum  Scliluss:  wenn  somll 
Ml  redliche  Leute  fast  unbewust  das  Gegenteil  iiewirkm  von  dem, 
bewirkt  wenlen  soll  und  was  sie  selbst  als  das  Reclile  anstreben, 
wird  es  erst  ergeben,  wenn  Einer  nicht  wirklich  fromm,  sondern 
eil  ein  Frömmler  ist?  Und  dasz  es  unter  der  Partei  solche  gibt,  wer 
ibs  in  Abrede  stellen  ?  so  unbillig  es  ist,  wenn  man  Alle  «der  nur 
Mehrzahl  derer,  die  zu  ihr  hallen,  vornweg  für  unwahr  und  hcucb- 
isch  hält. 

Was  sagen  wir  hierzu  und  wo  finden  wir  für  dieses  Ffir  und  Wider 
versöhnende,  die  Widersprüche  lösende  Wort?  Es  sollte  dies  weniger 
halten,  als  es  den  Anschein  hat,  wenn  wir  ausgclien  von  einem 
Uftvch  eines  ehrwürdigen  Vertreters  der  angefochtenen  Partei  selbst. 

d«ni  in  den  zwanziger  Jahren  in  Stuttgart  als  Sladtpfarrer  zu  Set. 
»Urdl  segensreich  wirkenden  Chr.  A.  Dann,  der  ilazumal  als  eine  der 
ipl5iälzcn  des  württemhergischen  Pielisnins  galt,  erinnert  man  sich 
Urteils,  unter  den  Pietisten  seien  die  besten  und  die  bösesten  (^hri- 
Dasz  dem  wirklich  so  Ist,  werden  auch  andere  Tieferblickende  und 
«fangene  bestätigen.  Unter  solchen  Umstanden  erklärt  es  sich  leicht, 
zwei  billigdenkendc  Männer,  vun  denen  keiner  auf  dem  Extrem  steht, 
aber  die  entgegengesetzte  Erfahrung  gemacht  bat,  wie  unsere  zwei 
Lecher,  zu  so  völlig  verschiedenen  Ansichten  kommen  können.  Für  den 
rjs  ferner  oder  meinetwegen  höher  stehenden  Dritten  ergibt  sich  liier- 
dasz  keiner  von  Beiden  ganz  Hecht,  keiner  ganz  Unrecht  haben  kann. 
Eine  sieht  die  Sache  zu  harmlos,  der  Andere  zu  schwarz  an.  Während 
Erstere  mehr  oder  minder  bewust  alle  Einseitigkeiten  und  die  daraus 
Dden  Nachteile  sich  verdeckt  und  nur  das  Gute  kennt  und  rühmt, 
i  der  Letztere  die  Schuld  von  allen  möglichen  Misgriffen  und  Ge- 
ftn,  die  vielleicht  nur  in  der  Persönlichkeit  liegen,  der  Partei  unter. 
K  'dlerdings  in  den  Principien  derselben  diese  und  jene  Quelle  vun 
Knden  Elementen  liegen,  ist  nicht  zu  leugnen,  wie  oft  ist  aber  der 
lelne  besser  als  die  Principien  der  Partei.  Wie  aber?  wenn  ein  Lehrer, 
B  er  der  Partei  angehört,  all  das  Gute,  das  der  erste  Sprecher  genihml 
ao  sich  trägt  und  bethätigt,  und  wenn  er,  trotzdem  dasz  er  zu  ihr 
,  die  von  der  zweiten  Stimme  gefürchteten  und  gerügten  Elnscitig- 
teo  und  Misgrifle  zu  vermeiden  weisz,  sollte  dann  atich  noch  behauptet 
rdcn  dürfen,  dieser  Lehrer  müsse  dennoch  dem  Lehrberuf  ferne  bleiben 
künnc  nicht  ebenso  gut  wie  irgend  ein  Anderer  eine  wirklich  tüch- 
tati  schätzenswerthe  Kraft  einer  Schnlanstalt  sein?  Denn  wo  ist  unter 
0  ganz  vollkommener  Mann,  ein  Mann,  dem  nicht  Einseitiges 
Igt,  der  nicht  MisgriflTe  begeht  in  dem  groszen  Werke  der  Erziehung 
des  Unterrichts?  Dasz  es  aber  von  einem  pielistisch  gesinnten  Schul- 
durcliaus  nicht  zu  erwarten  sei,  er  könne  und  werde  sich  der  Mängel 
ScfawSchen,  der  mancherlei  Menschlichkeiten  seiner  Partei  cntschlagen, 
kein  Unbefangener  behaupten.  Noch  weniger  aber,  dasz  es  noch 
>B  Wirklichkeit  geschehen  sei.  Im  Gegenteil  soll  eben  zum  Schlüsse 
«*ei  Beispielen,  die  sich  aber  namhaft  noch  vermehren  lieszcn,  nacli- 
esen  wenlen,  dasz  es  in  den  Annalen  der  deutschen  Schulwelt  auch 


274 


Pro  und  Contra. 


an  dieser  Erfalining  keineswegs  felilt.  Es  ist  wiederum  Jofi.  i 
Ben  gel,  der,  wie  er  in  der  Theologie  als  ein  Stern  erster  Grfisi 
steht,  auch  als  Lehrer  und  Erzieher  das  gcwünschle  lebendige  Z€ 
Tür  diese  Errahrung  ahgihl.  Wie  sein  Gnomon  ein  Nuslerwerk  bibL 
Exegese  und  neutestamentlicher  Philologie  ist,  so  haben  wir  an  i 
Ausgabe  der  Ciceronischen  Briefe  einen  Beweis,  dasz  er  als  Erkläre 
Lehrer  classischcr  Sprachwerke  wol  von  wenigen  seiner  Zeilgen 
ist  ülterlrolTen  worden.  Man  lese  die  Beschreibung  seines  Leben. 
Wirkens  von  Burk  und  Wachler  und  wird  sich  öbenteugcn, 
er  nicht  nur  seinem  eigenen  Studiengang,  seiner  gelehrten  Reise 
Deutschland  und  allen  seinen  wissenschartlichen  Bestrebungen  eine 
seitigkcit  gegeben  hat,  wie  es  nur  immer  gedacht  und  gewflnsclit  w 
kann,  sundern  dasz  er  ebenso  in  seiner  Schullhäligkeit  geradezu  all 
biete  des  Wissens,  Humanistisches  und  Realien,  Mathematik  und  1 
Sophie  mit  überraschender  Weitherzigkeit  umfaszt,  jedes  in  seine 
geschätzt  und  getrieben  hat  Wie  er  schon  als  Student  zu  seinem  P 
Studium  vorzüglich  die  Schriften  des  Aristoteles  und  Spinoza  gewähl 
80  hören  wir  ihn  in  der  Folge  als  Gewinn  seiner  philosophischen  S| 
rühmen:  *Verntmftlehre  und  Mathematik  eröffneten  mir  die  richtige 
zur  Zergliederung  und  Auflösung  des  Textes  der  heiligen  Schrift.' 
er  aber  auch  als  Erzieher  irgend  einer  melhodistischcn  oder  frümmc 
Einseitigkeit  in  Theorie  und  Praxis  verfallen  wSre,  davon  Hndet  si 
den  zahlreichen  Aufzeichnungen  von  seiner  Hand  und  in  den  N'achrt 
Anderer  über  ihn  keine  Spur.  Ueberall  begegnen  wir  vielmehr  eioQ 
Sunden,  krSfligen,  echt  humanen  Pädagogik.  Ein  einziger  Beleg  be 
dies  zur  Genüge.  'Bei  der  Jugend,'  sagt  er,  *mache  ich  nicht  ric 
den  so  gewöhnlich  vorkommenden  Bübereien  und  jugendlichen  L< 
sinnigkeiten ;  ich  erkläre  es  ihnen  wol  überhaupt  für  Sünde,  aber  t 
es  nicht  eben  bei  jedem  vorkommenden  Falle,  weil  es  bei  Leuten,  di 
die  innere  Zucht  nicht  achten,  doch  wol  nicht  anders  sein  kann, 
habe  ihnen  deswegen  auch  schon  gesagt:  an  eurer  Majestät  ist 
gelegen;  lasset  nur  Gottes  Majestät  unangetastet.  So  bedenklich  e 
bei  der  Jugend  sogleich  das  Schärfste  liervorzusuchen,  weil  man  sie 
mit  so  leicht  die  Wirksamkeit  für  die  Zukunft  abschneidet,  so  ist  es 
bei  einem  solchen  Haufen  junger  Leute  zuweilen  gut,  wenn  mat 
Rauhe  ein  wenig  herauskehrt,  nur  musz  mau  dabei  blicken  lassen, 
man  es  gut  meint  und  Alles  innerhalb  der  Klostermauem  bleibt, 
eben  diesem  Grunde  sciireibe  ich  nicht  gern  von  den  Fehlern  der  ja 
Leute  an  ihre  Eltern.'  So  wirkte  als  Lehrer  und  Erzieher  der  Mann, 
als  einer  der  Väter  des  württembergischen  Pietismus  zu  betrachtet 
Das  andere  Beispiel  bietet  uns  die  oben  genannte  Mitteilung- 
den  Kinderjahren  Ernst  Friedrich  Haupt's  bei  Frey  tag.  Fl 
berichtet  vun  einem  seiner  Lehrer  also:  'Zu  Ostern  1780  kam  u 
neuer  Lehrer.  Er  besasz  gute  Kenntnisse  und  lebte  sehr  still  und  ei 
sogen,  da  er  sich  im  Geheim  zu  den  Hcrrnhutem  zählte.  Wir  hinget 
inniger  Liebe  an  ihm,  denn  er  widmete  sich  uns  ganz.  Mit  keinem  '. 
sehen  gicngen  wir  lieber  spazieren  und  alle  seine  Gespräche  waren 
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it  liroMil .  meistens  religiös.  Das  Streben,  un^  s  inon  Ifniig  zu  jener  Seele, 
Iie  mein  Vaier  liaszle.  zu  vpriioraon,  gab  semcti  Worten  etwas  Gebcini- 
tiisvoI}(»s.  Unsere  Sitten  iji  u  MniK  n  viel  durch  ihn.  So  entwöhnte  er 
T?r)s,  It^ichtsinnig  CTolt  oder  Jesuni  zu  uennoii.  und  liei  seinem  Ahijongnach 
zwei  Jahren  wnren  wir  hierin  so  lest  begründet,  dasz  wol  .^ionalc  vor- 
Lii  ngen,  efjc  was  jener  Mishrauch  einmal  entschlüpfte.  Geschah  es  den- 
ituch,  so  n  wir  es  im  Stillen  duiTli  Lillcre  Rene  a]>.  Ons  fröhlichste 

Spiel  verlie^zen  wir  unt!  beteten  recht  lierzlirlt.  Fn  ilicli  neigten  wir  uns 
iiidlich  .velhst  zur  Frömmelei  hiii.  «lenn  alle  Welllust  ward  verdnmml.  — 
bennoch,  (U /moch  —  so  sclilieszt  der  Mann,  dessen  Vater  die  Herrnlmier 
hii«^zte  und  welcher  seihst  in  d«'r  Folge  weil  mehr  durch  juridische  Kennl- 
Jiisse  und  Verstand,  durch  die  ^VfI^ht  seines  energischen  Wesens,  durch 
Stolz  und  Strenge,  als  durch  irgi ml  welche  Neigung  zum  Seelen wescn 
uder  froniiues  Gefühl  sich  kennzeichnete,  auch  für  seine  Person,  wie  es 
M  Ii.  Mit.  weil  mehr  eine  rationalistische  Hichtnng  nahm  ■ —  bleibt  dir  mein 
l*iiik  geut'iiil,  du  guter,  redlicher  Lelirer!  Du  warst  der  treueste  Hirle 
'ieiuer  kleinen  Herde!  Er  lebt  noch  den  Achtzigern  nahe.  Seit  dreiszig 
Jahren  sah  ich  ihn  nur  einmal,  er  schrieb  mir  aber  im  voripren  fahre,  als 
iiicin  Bruder  Ernst  entschlafen  war,  voll  Treue  und  Frömmigkeit.  Duhrend 
'^f  es  zu  lesen,  wie  er  mir  versichert,  seine  üeberzeugungen  seien  die- 
selben noch,  wie  vor  vierzig  Jahren?  Werden  wir  wünschen,  dasz  dieser 
Lehrer  nicht  in  pin  Schulamt  getreten  würe,  und  dürfen  wir  somii  über- 
haupt noch  wünschen,  pietistische  Lehrer  ohne  Weiteres  ferne  gehalten 
m  sehen  ^  Hüten  wir  uns,  Partei  zu  machen  gc^nn  eine  Partei  und  in  doc- 
Uinärem  Eifer  dem  Fehler  zu  verfallen,  der  die  Einzelnen  nii  lit  von  der 
Partei  zu  trennen  weisz.  Auch  im  Schulieben  pill  es,  Freiheii  uikI  Gleich- 
Jnii  in  das  richtige  Gleichgewicht  zu  bringen;  zwar  in  keiner  Weise 
irgendwelchen  Besonderh;  iien  zu  viel  einzuräumen,  so  dasz  der  feste 
gleichmSszige  Gang  und  d.is.  was  Allen  frommK  darnntf^r  Iridet.  aber 
flieh  nichl  so  pedantisch  ubci  Gleichheit  und  Gleit  lilf  umigkeil  zu  halten, 
<iasz  nicht  der  individuellen  Freifieit  und  Besondej  h(  ii.  auch  der  relli^iösen, 
<^in  gewisser,  von  den  noLwendigeu  Schranken  umschlossener  Spielrauni 
bieihU 


27. 
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Nach  dem  Vorgange  Adeluncrs  und  Ainh  i  <;r,  reiclilicli  allerdings  durch 
Jas  gemeine  Herkonjinen  untcrsiut/.L ,  pflegen  sicli  die  meisten  Lehrer 
und  Lehrhürher  des  deutschen  Stils  ^;('gen  jef^lu  ln  n  (It'l  i  hk  Ii  des  Prun. 
f^f.  wrli  lioni  dies  Wort  betont  wiMdc,  insondei  lirii  gegen  seine  Ver- 
bindung mit  emcr  Präposition  ausdnicküch  zu  erklfu  rn  und  anstatt  dessen 
(las  ei^'entlich  doe!i  sihr  wenig  entsprechende,  \ielinelii  fiir  andere  Z^verke 
gesciiail'eae  zusammengeseUte  dasselbe  zu  empfclüeu.    Aul  weldien 
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historisclien  Grund  diese  Behauptung  zu  stellen  sei ,  Ist  nirgends  hefcannl 
geworden;  das  sum  Ueberdrosz  namentlich  von  der  philosopbisdien  Gram« 
matik  in  Anspruch  genommene  Gewiclit  und  die  Verhältnisse  der  Betonung 
hier  billig  bei  Seite  gelassen ,  so  widerspricht  geradesu  die  Geschichte 
der  Sprache,  der  zumal  in  der  Perlode  des  alteren  Neuhochdentscfa  jener 
angefochtene  Gebrauch  kehieswegs  unbequem,  sondern  völlig  gerecht 
gewesen  ist.  Es  scheint  aber,  dasz  die  fortgedrungene  VerbreituBg  der 
sogenannt  enklitischen  Verwendung  des  et  den  selbständigen  Werth, 
weicher  diesem  Pronomen  so  gut  als  jedem  andern  gebührt,  hat  unter* 
schitxen  lassen.  Durch  uhlreiche  Beispiele  seiner  eigenen  lehrreichen 
Schreibweise,  neuerdings  auch  ausdrficklich  im  Wörterbuch  hat  J.  Grimn 
offenbart,  dass  er  keinen  Teil  nehmen  will  an  einer  Regel,  die  weder  mit 
der  Geschichte  noch  mit  der  Logik  vereinbar  Ist,  auch  nicht  den  Schein 
der  Richtigkeit  fOr  sich  bat,  vielmehr  auf  blosser  Gewohnheit  beruht. 

1.  Von  einer  Präposition  abhingig  findet  sich  es  in  folgendea 

Steileu : 

für  es  sorgen  Märcli.  I  10.  75.  255,  neben  dem  a  und  für  es 
Graujui.  II  411,  auch  für  tu  Wörlcrb.  II!  93;  vgl.  (iramm.  P  180.  Sagen 
i  19.  Lat.  Ged.  294.  S;iM^iiys  Zcilschr.  II  47.  VVörlerb.  I,  LXV!. 

auf  CS  geslülzt  üiaiiini.  1'  092,  ilcr  B3r  wulll  mich  u  lru  h  auf 
los  March.  II  168,  auch  auf  es  Wurleib.  II  f)79,  «!( i  <nif  es  foigiMuki 
Gramm.  P  467,  ferner  Sagen  l  100.  Kl.  Sehr.  U  VO.  Irische  tUf.  4a 
Myth.  XXIX.  Gramm.  1*  50.  II  73.  IV  866. 

ohne  es  nicht  vorkommen  Gr.  U  270;  vgl.  IV  213.  91Ö.  Am. 
Heinr.  95. 

an  rs  schlosz  sich  das  Atlj.  Gramm.  IV  565. 
durch  es  Ocsch.  i\.  d.  Spr.  923.  Wörlerb.  I,  XIV. 
wir  uns  beide  in  es  finden  Wörterb.  1, 11,  ferner  hei  Merliei  LXVil  I 
Gesell,  il.  (1.  Siir.  562. 

schlangen  sicli  die  Zweige  tun  es  herum  Märch.  II  212. 

fällen  über  es  ihr  ürteü  Myth.  230.  II  1140;  vgl.  Mftrch.  II  18a 

2.  Auszer  der  prSpositlonalen  Verbindung  ateht  e$  mit  Nachdnid  | 
Gramm.  H  194  auch  es  scheint  llter,  Urapr.  der  Spr.  55  aveh  es  man 
vom  einfachen  Boden  sich  emporgeschwungen  haböi,  Wdrterb.  m  III 
ob  auch  es  Lehnwort  war,  Merliel  LXXXVin  et  aßein  verachuldet  also, 
Gramm.  III  57  finde  ich  nur  es^  Wdrterb.  UI 1672  es  und  goth.  fralhao, 
Gramm.  III  746  ich  weiss  nicht,  warum  es  und  die  Go^j.  nisi  knnes  i 
haben ,  Wdrterb.  II  374  so  dasz  es  und  breit  derselben  Wursel  sufiden, 
Gramm.  I'  479  acheint  nicht  esa,  vielmehr  noch  h  tu  gelten. 

BoHN.  K,  G.  Ardebsbh. 
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Mittheilungen 

der  Verlagsbuchhandlung 

B.G.Teubn6r  S  iu  Leipzig. 

Diese  Mittheilnngen  sollen  das  Publikum  von  den  emehie* 
neneu ,  unter  der  Presse  befindlichen  und  vorbereiteten  Unter- 

iiolimiingon  des  'rcuhnorsrhcn  Verlags  in  Kenntnis  sptzpw, 
Llif'selbeii  sind  in  allen  Buchhandlungen  gratis  zu  habeu, 
werden  auf  Wunsch  aber  auch  direct  franco  ttberaandt. 

An  die  Iiehrer-Collegiett  der  Gymnasien,  ProgymnasicD 

und  Realschulen  Deutschlands  werden  die  „Mittli^ilTm^oa" 
direct  per  Post  von  mir  gesandt.  Wenn  dics«^  SeudimirPii 
irgendwo  etwa  nicht  eingetroffen  wiiren,  oder  wenn  eiozeioe 
Lehrer  nicht  in  den  Besitz  der  bis  jetzt  erschienenen  NnuMni 
'  1 — 3  gelangt  sind,  so  wird  mir  eine  gefällige  Benachrichti^pBg 
sehr  erwünscht  sein. 

G.  Teubner  in 


Wieder  holt  ersuche  ich^  Bestellungen  auf  die  i/i  meinem  Ved&^i 
erschienenen  Bücher  nicht  an  mich^  sondern  an  eme  Sorü- 
mentsbuchhandlufig  zu  richten^  da  mir  meine  ffeteMfiH^ßf^ 
Einrichtungen  nicht  erlauben ,  meinen  Vertag  direei  am-mfli' 

Lum  zu  lii/ern.  Dagegen  bitte  ich  Wünsche  n  egen  etmng^r 
Freiexemplare  für  Lehrer  und  arme  Schüler^  die  stets  0r» 
berücksichtigt  werden,  mir  selbst  mitzutheilen.  '*|  ^ 
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(15.) 

NOCTES  SCHOLASTICAE. 


Nr.  4. 

Dia  Idee  dea  Ctauuen  Im  UnteiTiidit« 

Es  ist  zwar  hei  joder  menschlichen  Thäligkeit  von  der  allergröslen 
Beiieuluiig,  oii  «licselhc  dtirch  ein  gewisses  Princip,  von  dem  sie  ausgeht, 
oder  durch  die  VorsteUung  oincs  Zieles,  welches  sie  erreichen  will,  be- 
stimmt und  geleitet  wird ,  ganz  besonders  gilt  dies  aber  bei  denjenigen 
Kreisen  menschlicher  Tiiraigkeit,  welche  sich  über  das  LIosz  mechanische 
Thun  erheben  und  in  irgend  welciier  Weise  oder  in  irgend  welchem 
Maszc  (Ins  Denken  als  eine  bei  jener  Thäligkeil  mitwirkende  Kraft  erior- 
dem  oder  voraussetzen. 

In  dem  ersteren  Falle  arbeitet  sich  der  Gedanke  von  jenem  Principe 
aus  mit  einer  inneren  Gonsequenz  und  Notwendigkeit  vorwärts  und  gehl, 
Aviüiij  a?H  Axiom  entwickelnd^  ruhig  und  gefaszt  seinen  Weg,  unbeküm- 
mert <i  irnm,  ob  er  dies  oder  jenes  bestimmte  Ziel  erreichen  werde.  Es 
ist  iliin  gleichgültig,  oh  die  Gonsequenzen,  welche  er  weiter  und  weiter 
zieht,  sich  mit  gegebeui  n  VerhSitnissen  werden  vereinigen  lassen,  ob  sie 
nicliL  Bestehendes  und  Geltendes  umstürzen,  ja  eine  Welt  in  Trümmer 
letren  werden.  Der  Weg,  welchen  hier  der  (Jetlaake  geht,  ist  wesentlich 
.synthetischer  Na  im.  In  dem  entgegengesetzten  Falle  ist  der  Wcj: 
analytisch.  Das  Ziel  steht  alsein  festes  und  unverrückhares  uns  vor 
Augen;  es  kann  nicht  anftjnijehcn,  es  musz  angestrebt,  c«?  musz  erreicht 
werden.  Von  dieser  NüL\v(  ndigkeit  des  zu  erreichenden  Zieles  grabt  siel» 
nun  der  arbeitende,  wühlende  Gedanke  rückwärts  in  den  Boden  ein,  indem 
er  Mittel  und  Wege  zu  enliiecken  sucht,  welche  ihn  zu  diesem  Ziele  hin- 
führen sollen.  Diese  Mittel  werden  sieh  ihm  aus  der  analytischen  Bc- 
UaciiUiijg  jenes  Zieles,  aus  (h  i  lirl  oniiinis  der  allgemeineren  Elemente, 

N.  labrb.  I.  Phil.  u.  PiUL  U.  Abi.  läöb.  üfU  6.  19 
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welche  in  jenem  Ziele  entballeu  sind,  ergeben.  So  gelangt  der  Gedanke 
räckwlrts  bis  su  einem  relativ  leUlen  Grund  und  Boden,  bis  so  gewissen 
leuten  Bedibgnngen,  auf  denen  sich  pyramidal  jenes  leiste  und  hficbsle 
Ziel  erhebt 

Die  theoretischen  Wissenschaften  werden  im  Allgemeinen  jenen  er» 
steren  W^,  dra  von  einem  Princip  ans,  den  der  Synthese,  verfolgen; 
aber  doch  nicht  immer;  die  Philosophie  des  Baco  ist  gans  entschieden 
von  der  Vorstellung  eines  Zieles  ausgegangen,  dem  die  menschliche  Vor- 
sdiung  tusustreben,  dem  alle  Wissenschaft  zu  dienen  habe.  Umgekehrt 
werden  die  praktischen  Wissenschaften  mehr  durch  ein  bestimmtes  tot 
der  Seele  schwebendes  Ziel  heherscht  werden;  aber  auch  sie  nicht  immer. 
So  Ist  die  franxdstsche  Bevolotlon  belterscht  worden  von  einer  weitver- 
breiteten» zu  allgemeiner  Ueberzeugung  gewordenen  Vorstellung  Ober  die 
ursprOnglichen  und  normalen  Zustände  und  Formen  der  menschHcbea 
Gesellschaft;  aus  diesem  Principe  hat  sie  dann  eine  Consequens  nach  der 
andern  gesogen,  ist  von  da  aus  Schritt  lUr  Schritt  weiter  gedrungen  und 
hat  alle  Versuche,  sie  auf  diesem  Wege  zum  Stehen  su  bringen,  vereitelt: 
über  das  Ziel,  welches  sie  etwa  auf  diesem  Wege  erreichen  würde,  ist  sie 
wenig  bekflmmert  gewesen,  fis  ist  dabei  unwesentlich,  dass  sie  wieder^ 
holt  erklart  hat,  dies  Princip  zur  Realisierung  bringen  su  wollen.  Malier, 
Stahl  aind  von  andern  Principien,  immer  aber  von  Principien  ausgegangen, 
aus  denen  sie  dann  einen  Staat  entwickelt  haben.  Ob  dem  aus  diesen 
Principien  sich  ergebenden  Staate  wirkliche  staatliche  Verhältnisse  ent- 
sprechen werden,  ist  eine  untergeordnete  Frage.  Wie  ganz  anders  Mon- 
tesquieu oder  n.ihlmaunl  Sie  stellten  sich  auf  den  entgegeogesetiteo 
Pnnct,  den  des  Zieles,  und  suchten  nun,  jeder  auf  seine  Weise,  die  Be* 
dinguttgen  nachzuweisen,  auf  denen  dieser  wirkliche  Staat  ruhte.  Ebenso 
ist  es  mit  allen  Disciplinen.  Die  Rechtswissenschaft  ist  eine  andere  bei 
Savigny  und  bei  Hegel;  die  Dogmatik  eine  andere  bei  Schleiermacher  nad 
bei  den  altlutherischen  Scholastikern  des  17.  Jahrhunderts;  wihrend  jener 
Entere  das  wirklich  vorhandene  fromme  christliche  Leben  analysiert,  caB> 
struicrcn  die  Letzteren  Axiom  auf  Axiom  von  einem  Principe  aus. 

Es  ist  hierbei  nicht  maszgebciul ,  welchen  Weg  die  systematische 
Darstellung  wflhlt,  sondern  welche  Tendenz  die  dominierende  ist.  Das  Sy- 
stem, dem  man  vor  Zeiten  eine  unverdiente  Verehrung  gezollt  hat,  wiU 
nur  in  eine  Reihe  von  Vorstellungen  Zusammenhang  und  Einheit  bringen; 
es  Ist  passager,  wahrend  die  Vorstellungen,  welche  darin  ontergebrackt 
werden,  sich  erhalten;  es  pritendiert  namentlich  nichC,  die  Genesis  dieser 
Vorstellungen  oder  besser  den  Quellpuuct  derselben  zu  rechtfertigen.  Fdr 
die  Darstellung  wie  fdr  den  Unterricht  kann  es  als  das  Angeneasene  (^ 
scheinen,  mit  gewissen  Principien  zu  beginnen,  zu  denen  die  wissen- 
schartliche  Untersuchung  erst  zuletzt  gelangt  ist.  Aristoteles  in  seiner 
Politik  hat,  im  Gegensatz  zu  dem  construierenden  Plato,  den  wirfcHcbm 
und  concroten  Staat  vor  Augen  gehabt  und  von  Ihm  aus,  d.  h.  von  im 
erreichten  Ziele  aus,  seine  Staatsdoctrin  verfaszt;  gleichwol  beginnt  er 
mit  Abstractioncn,  mit  den  Bestandstflcken  der  elementarsten  Form  der 
menschlichen  Gesellschaft,  des  Hauses,  scheinbar  ganz  a  priori  I  Also  dar 
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Gang  der  Darstellung  ist  nicht  enlscheidend,  sondern  der  Gang,  auf  dem 
die  (Intersuchung  sich  bewegt. 

Jedermann  wird  nach  den  obigen  Erörterungen  erwarten,  dasz  auch 
10  der  Pädagogiii  beide  Wege  betreten  sein  werden :  der  synthetische  und 
der  analytische.  Mau  hat  in  der  That  die  Pädagogik  bald  von  einem  Prin- 
cipe aus  cunstruierend  zu  entwickeln  gesucht,  bald  hat  man  ein  Ziel  fest- 
gestellt, von  dem  aus  man  nun  rückwärts  schreitend  Mittel  und  Wege 
zur  Erreichung  dieses  Zieles  zu  gewinnen  sich  bemüht  hat.  Dort  hat  man 
otwa  die  menschliche  Natur,  oder  das  Göllliche  im  Menschen  u.  dgl.  als 
Princip  seinem  Gebäude  zum  Grunde  gelegt;  hier  hat  man  gefragt,  was 
die  Erziehung  an  dem  Zögling  erreicht  und  geleistet  haben  müsse,  den 
man  aus  der  Erziehung  und  dem  Unterricht  entlassen  und  der  Selbstzucht 
und  der  Scibslbildung  überlassen  zu  können  meine.  Aus  dem,  was  nun 
an  dem  Zögling  geleistet  sein  soll,  ergibt  sich,  was  von  dem  Erzieher 
gethan  werden  musz,  sowie  durch  welche  Mittel  diese  Leistungen  zu 
•Treichcn  seien.  Die  Untersuchung  steigt  so  abwärts  bis  zu  gewissen 
psychologischen  und  ethischen  Grundlagen,  die  wir  immerhin  auch  Prin- 
cipien  nennen  wollen ;  ihren  Werth  und  ihre  Bedeutung  aber  habeu  diese 
Priocipien  nicht  in  sich,  sondern  in  der  Beziehung,  in  der  sie  zu  jenem 
Ziele  stehen.  Herbarts  Pädagogik  ist  wesentlich  eine  solche,  welche 
von  dem  Ziele  zu  den  Principien  geht;  Rosenkranz,  welcher  von  den 
Priocipien  aus  die  Pädagogik  synthetisch  aufbaut,  steht  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite;  eben  so  Palmer,  wenn  er  auch  anscheinend  ein  Ziel  für 
den  Pädagogen  hinstellt.  Die  grosze  Bedeutung  Herbarts  auf  diesem  Ge- 
biete ruht  eben  in  dieser  seiner  Stellung.  Er  hat  für  die  Pädagogik  eine 
inaloge  Stellung,  wie  Baco  sie  für  die  Philosophie  hatte.  Man  kann  sagen, 
mit  ihm  breche  eine  neue  Aera  im  Pädagogischen  an;  sicher  ist,  dasz  Nie- 
mand, ohne  ilin  kennen  gelernt  zu  haben,  über  pädagogische  Fragen  den 
Nund  auflhun  sollte. 

Was  aber  die  Praxis  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  anlangt, 
so  ist  es  kaum  ein  Zweifel  für  uns,  dasz  sie  nicht  wol  von  statten  gehen 
könne,  als  indem  sie  sich  das  zu  erreichende  Ziel  klar  vor  Augen  stellt 
und  sich  nun  unter  die  Direction  des  fest  ins  Auge  gefaszten  Zieles  be- 
gibt. Es  gilt  dies  sowol  von  Erziehung  und  Unterricht  als  einem  einheit- 
lichen Ganzen,  als  auch  von  den  einzelnen  Stationen  desselben  und  von 
•len  einzelnen  Discipliuen,  welche  dem  Unterricht  als  Material  und  als 
Miiiel  gegeben  sind.  So  zweifellos  dies  aber  auch  erscheint,  so  geht  doch 
die  Praxis  vielmehr  gerade  so  zu  Werke ,  als  ob  überhaupt  kein  zu  er- 
strebendes Ziel  wäre  und  sie  mit  verbundenen  Augen  vor  sich  hin  zu 
tippen  hätte,  dem  blinden  Huhn  vergleichbar,  dem  sich  doch  vielleicht 
eine  Erbse  darbietet.  Denn  bei  weitem  die  meisten  Erzieher  erziehen  eben 
darauf  los,  indem  sie  nach  besten  Kräften  und  bestem  Wissen  und  Ge- 
wissen ihr  Werk  verrichten  und  im  Einzelnen  Gutes  schaffen ,  ohne  ein 
Bewustsein  von  der  Richtung  zu  haben,  in  der  ihr  Ziel  liegt.  Es  ist  die 
roheste  Empirie,  welche  über  die  einzelnen  Fälle  der  Praxis  niclit  hinaus- 
kommt. Auch  im  Unterricht  wird  man  dies  tausendfach  wahrnehmen 
können.  Es  wird  viel  Gutes  erstrebt  und  vielleicht  auch  geleistet;  aber 
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Ton  einem  Ziel,  das  erreicht,  ton  einem  Ganzen ,  das  angeeignet  werdet 
soll,  isl  keine  Spur  zu  finden.  Ja  diese  Ziellosigkeit  kann  selbst  zu  daer 
Art  von  Princip  umschlagen,  indem  sonol  b^i  der  sittlichen  Erzldiing 
als  beim  Unterricht  das  Ziel  in  unendliche  Ferne  gerückt  erscheint,  vai 
hier  eine  sittliche  Vervollkommnung,  dort  eine  Bildung  der  geistigci 
Kräfte  im  Allgemeinen,  ins  Blaue  hinaus,  als  die  Aufgabe  der  Schale  be- 
trachtet wird.  Ein  solches  Ziel  erstreben  heiszl  kein  Ziel  haben.  Dt«« 
schlechte  Unendlichkeit  isl  schlimmer  als  das  einfache  Nidits;  denn  ti« 
isl  eine  Entschuldigung  für  alle  diejenigen,  welche  sich  von  der  Verplid»- 
tung,  welche  ein  positives,  sichtbares,  erreichbares  Ziel  auferlegt,  eal- 
banden  sehen  möchten.  Es  ist  daher  nicht  unwichtig,  diese  Frage  wäler 
zu  verfolgen. 

Die  Vorstellung  eines  Zieles  involviert  die  eines  Ganzen,  all«^ 
dings  nicht  eines  objecliven  und  absoluten,  sondern  eines  relativen,  sub- 
jecliv  gesetzten  Ganzen,  so  dasz  hierin  zwei  BegrilTe,  der  des  Ganzea  ood 
der  des  nicht  Ganzen,  mit  einander  verbunden  sind.  Es  ist  das  Ziel  raeiaer 
Reise,  heiszt:  bis  dahin  will  ich  reisen  und  nicht  weiter,  obwol  ich  weiter 
reisen  könnte.  Das  Ziel  des  Unterrichts  in  einer  Disciplin  wie  in  der  Er- 
Ziehung  weist  auf  etwas  jenseits  dieses  Zieles  Liegendos  hin.  Der  Begriff 
Ziel  ist  durch  diese  Duplicilit  für  uns  doppelt  reich,  doppelt  Segen  spen- 
dend, indem  er  sowol  unser  Bedürfnis  nach  einem  Ganzen  befriedigt,  ab 
auch  durch  die  Beschränkung  uns  Mut  und  Kraft  giebt,  bis  an  diese 
Schranke  vorzudringen. 

Es  liegt  in  der  menschlichen  Natur,  wie  es  scheint,  der  Sinn  ffirdas 
Ganze  und  das  Streben  nach  diesem  Ganzen,  das  Streben ,  dieses  Ganze 
sich  zu  eigen  zu  machen.  Es  ist  der  Mensch  als  der  einzelne  zugleich  der 
allgemeine;  so  strebt  er  auch  aus  den  einzelnen  erneuten  Dingen  das  AU» 
gemeine,  welches  in  der  einzelnen  Erscheinung  liegt,  horauszunehmei 
und  für  sich  zu  gewinnen.  Nun  ist  aber  das  Ganze  gleichfalls  ein  Allge- 
meines, aber  ein  solches,  welches  nicht  viele  disparate  Individuen,  sondert 
die  mit  einander  verbundenen  Stücke  zu  einer  Einheit  zusammenschlieszt. 
So  isl  das  Streben  nach  einem  Ganzen  dem  Menschen  natürlich ,  seioea 
eigensten  Wesen  entsprechend.  Hiermit  ist  natürlich  nicht  die  Notwco* 
digkeit  ausgeschlossen,  dasz  dieser  Sinn  für  das  Ganze  in  jedem  einselnet 
Menschen  erweckt  und  ausgebildet  werde.  Keine  der  Seelenkräfte  würde, 
ohne  diese  Pflege  völlig  sich  selbst  überlassen,  sich  entwickeln.  Der 
Mensch  musz  denken,  wollen  und  fühlen  lernen  und  hierzu,  wie  nm 
Sehen  und  Hören,  direct  angeleitet  und  angehalten  werden.  So  ist  auch 
dieser  Sinn  für  das  Ganze  ihm  zugleich  natürlich  und  nur  durch  irgend 
welche  Pflege  ihm  anzueignen.  Dann  aber  ist  er  etwas  ihm  nicht  Soszer- 
lich  durch  Dressur  Angelerntes,  sondern  etwas,  das,  wie  es  aus  seinen 
eigensten  Wesen  hervorgeluckl  isl,  so  auch  diesem  seinem  Wesen  eal* 
sprichL 

Der  Sinn  für  das  Ganze  findet  sich  bei  jedem  Menschen,  aber  «r 
findet  sich  in  sehr  verschiedenem  Masze  und  verschieden  für  verschiedeM 
Objccie;  hier  ist  er  auf  das  hüclisle  und  mannigfaltigste,  vielseiligsit 
entwickelt,  dort  sind  nur  Anfinge,  Ansitze,  und  audi  diese  vielleicht  nur 
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in  beschräokteD  Kreisen.  Hier  ist  ein  Kn;ihp,  der  das  angcfangeue  Buch 
durchliest,  da«?  anj::efanf7ciu!  S|iirl  zu  Ende  spielt,  lIucIj  wenn  liiich  und 
Spiel  Ihn  iangweiieii.  Oai  in  oHenbarl  sicli  e'm  Sinn  für  das  tianze,  und 
dieser  Sinn  laszt  Guiv^  für  die  Zukunft  des  Knaben  hoflTen.  Wie  sehr  ist 
diesem  Organ  bei  dem  Könsllei  enhvickelt'  Und  wie  ungleich  hl  hier  das 
Vermögeo  des  Auge«?,  des  Oiires,  des  Denkens  für  die  Auffassung  eines 
Cianzen  ausgehildef.  Es  isl  nicht  oötip:,  dnsz  wir  die  Wichtigkeit  dieses 
Muues  weiliJuli,^  intvvick*'ln.  Für  die  Knust,  Im  die  Wissen*?cliafl  isl  er 
eine  notwendige  ßcdingunf: ;  ihcr  ehenso  auch  für  die  gieichraäszige  Füh- 
rung des  Lebens,  für  die  l^inheiL  und  Festigkeil  des  Wullens,  des  Cha- 
rakter«?. Ks  ist  derselbe  Sinn .  der  uns  das  Auge  ieilet,  den  Kieisbogen 
zur  völligen  Peripherie  zu  erweiiern;  derselbe  Sinn,  der  uns  leitet,  über 
das,  was  das  Auge  erreichen,  der  Gedanke  erfassen  kann,  im  Glauben  hin- 
auszugehen und  Erkanntes  und  Geglaubtes  zu  einem  dem  Gemüle  allein 
Befriedipuni,'  bewährenden  Ganzen  zu  vereinen.  Wir  sehen,  wie  verschie- 
den eutwickell  auch  dieser  Trieb  sei,  mit  wie  verschiedener  Stärke  auch 
dies  Bedürfnis  sich  äuszen.  der  Mensch  und-  das  Ganze  gehören  zu  ein- 
ander; nur  das  Ganze  kann  dem  gebildpfen  Menschen  Befriedigung  ge- 
währen: weder  (Iis  Fri^rnenl  und  das  Fragmentarische,  noch  das  in 
nebelhafte  Ferne  si(  Ii  f  i  lierende  Unendliche.  Das  Ziel  ist  ein  relatives 
Ganze;  die  Erreichung  dieses  Zieles  wird  Dem,  der  sich  dessen  bewust 
ist,  an  dasselbe  gelanijt  zu  sein,  das  Gefühl  einer  Hefen  Befriedigung  ein- 
flöszen.  Das  empirische  (lenimtappen,  das  ins  Blaue  Uinauaatrebeu  können 
diese  Befriedigung  nicht  fhirbieien. 

Nun  aber  ist  das  Ziel  eben  ein  relatives  Ganzes,  ein  Ganzes  in  süb- 
jectiver  Besclirankung,  und  das  Bewuslsein,  dasz  es  dies  sei,  gibt  dem 
Streben  Mut  und  Kraft;  Mut,  insofern  man  hoücu  kann,  das  naher  ge- 
rückte Ziel  zu  erreichen,  Kraft,  insofern  die  Schranke  reizt  und  concen- 
iriert.  Im  Empirischen  können  sich  keine  Kräfte  bilden;  selhsL  die  oft 
wiederholte  Anschauung  hinlcrlaszt  kein  Bild  des  Gescliaulen,  wenn  rncht 
eine  Wiltensthaiigkeit  hinzukommt,  welche  die  viel  »ii  [jndrucki  zn;>dmmen- 
hält  und  verdichtet.  Im  Unbegrenzten  aber  zerllü  szen  dn?  wirklich  vor- 
handen ea  Kräfte.  Nur  die  gesammelte  Kraft  kann  wirken.  Zu  dieser 
Sammlung  aber  dient  eben  der  Gedanke  des  Zieles. 

Es  hält  nicht  schwer,  von  dem,  was  wir  im  Allgemeinen  erkannt 
haben,  die  Anwendung  auf  das  Pädagogische  zu  machen. 

Alle  Erziehung  hat  ein  Ziel,  musz  einmal  ein  Knde  erreichen.  Es 
kommt  rinn  Zeit,  wo  der  Mensch  nicht  mehr  er/oi-en  sein  will,  wo 
die  erzieJiende  Einwirkung  von  Seilen  der  Khern  .uifhören  und  sich  in 
väterlichen,  müttcriiciien  Ralh,  wie  ilm  der  <ilei(  iie  dem  üleiclien  gibt, 
umwandeln  musz,  W'ann  IritL  nun  der  Zeitpuncl  ein,  wo  da^  Erziehen 
aufhört  ? 

Erzieiiung  und  Unterricht  frclien  einen  kunstlieheu  Ersatz  für  Er- 
fahrung und  Umgang;  sie  führen  den  jungen  Meiiscben  auf  einem  com- 
pendiarischen  Wege  an  den  Punct,  bis  zu  welchem  die  Gemeinschaft, 
W(!lclier  er  angehört  und  in  welche  er  einst  facti  sc.  Ii  eintreten  soll,  um 
m  ihr  zu  geben  und  zu  empfangen,  viele  Geueraiiouen,  Jahrhunderte  und 
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Jahrtauseode  gcbrauclil  hat.  Piesen  unendlich  langen  und  tuuhsamen  Weg 
legt  er  nun,  dun  h  Ei  /irhiinf;  und  ünl€rri(  lit,  in  wenigen  Jahren  zurück. 
Hiermit  ist  das  Ziel  Itenlit  gegthen.  Es  Ul  die  Zeil,  wo  er  dahin  ge- 
braclil  ist,  selhständi^  an  dem  geistigen  und  silllicJien  Leben  eines  ge- 
wissen ^^ej^ellschafllichen  Kreises  teilzuiiehrnen.  üat  sein  Begehren  sich 
erhoben  /u  einem  stetigen  bewusten  Wollen  des  Sittlichen,  lial  sein  Vor- 
stellen sowul  extensiv  als  intensiv  die  Befähigung  erhalten  Erfahrung  und 
Umgang  auf  sich  wirken  zu  lassen,  so  beginn l  die  SelbslbüUung  und  die 
Selbstzucht;  der  junge  Mensch  ist  der  Schule  eniwailisen. 

Dies  ist  im  Allgemeinen  diis  Ziel  von  Erziehung  und  Unterricht. 
Aber  dies  Ziel  rückt  um  Jahre  herauf  und  lierab  Je  nach  dem  Umfang  und 
der  Tiefe  des  geistigen  und  sittlichen  Lebens  des  gesellschaftlichen 
Kreises,  in  den  der  junge  Mensch  einzutreten  bestimmt  ist.  In  gewissen 
Kreisen  ist  derBereiüi  von  Vurslellungen,  inneiiiaib  deren  alle  Anpehöri'zrn 
jenes  Kreises  sich  bewegen,  efn  sehr  enger,  die  geistige  Tliliiii^keii  und 
die  Denk  Operationen  sind  hescliräukt;  die  Combinationen  von  V  orstclluii- 
gen  und  Gedanken  sind  mehr  unmittelbare,  nicht  durch  eine  lauge  Kette 
hindurchgeiiendc;  die  siliiiehen  Veriiällnisse  sind  einfacher,  durch  Jie 
Suszeren  Verbaliuisse  des  Besitzes,  der  BeschSfligung ,  des  Umgangs,  so 
wie  durch  althergebrachte  Sitte  mehr  gebunden  und  dadurch  das  Lehen 
in  ihnen  ein  minder  gefährdetes;  der  Kampf  zwischen  dem  Einzel wilim 
und  dem  Ges. mit  willen  koiiuut  nicht  so  leicht  zum  Ausbruch.  Für  dies« 
Kreise —  und  wie  viele  Modilicaiionen  sind  noch  innerhalb  derselben!  — • 
ist  dasZiel  weniger  in  dieFerne  gerückt,  als  für  die  jungen  Leute,  welciie 
höheren  Lebenskreisen  anzugehören  boistuumt  sind.  Sei  dem  nun,  wie 
ihm  wolle,  so  ist  nicht  Idosz  ein  Ende  für  uirseie  Einwirkung  auf  die 
Jugend  da,  sondern  ein  Ziel,  welches  an  ihr  erreicht,  eine  Aufgabe,  welche 
gelöst,  ein  Werk,  welches  [,'eiliaa  sein  soll.  Und  von  diesem  erkannien 
und  anerkannlcn  Ziele  nun  wird  unsere  Thätigkeil  ilirc  Direcllon  empfan- 
gen müssen.  Dies  Ziel  sciilieszt  das  Ganze  ein,  auf  welches  wir  bei  der 
Arbeil.  welclie  wir  verrichten,  Lei  dcui  Wege,  den  wir  gehen,  iinver- 
waiidi  unser  Auge  zu  riclilea  haben.  Je  klarer  und  schärfer  dies  Ziel, 
wenn  auch  am  fernen  Himmel,  von  uns  erkannt  wird,  deslu  siclierrr  uijd 
fester,  desto  mannhafter  und  energischer,  desto  leichler  und  rascher  wird 
unser  Gang  nach  jenem  Ziele  werden.  Wir  haben  eine  Aufgabe  zu  läsen, 
und  wir  kennen  diese  Aufgabe :  wie  ganz  anders  wird  uns  selber  dalci 
zu  Mute,  als  wenn  wir  ziellos  entweder  wie  Blinde  im  Krei>c  umher- 
tappen oder  in  nebelhafte  Ferne  hinausgewiesen  werden.  Wir  sind  so 
wieder  an  demselben  Puncte  angelangt,  von  dem  wir  ausgiengen,  und 
wiederholen  jetzt  mit  gröszerer  Ueberzeugung :  es  ist  grosze  Bedeutung, 
welche  darin  liegt,  ob  eine  Thaiigkeit  durch  die  Vorstellung  eines  zu  er^ 
reichenden  Zieles  geleitel  werde  oder  nichU 

Doch  68  Vhati  sieh  das  Zici  des  Unlenichts,  auf  den  wir  uns  um  so 
eher  bescbrinken  kOnn«!,  4k  wir  mit  Herbart  nur  m  einen  eruebeoden 
Ünlerrtoiit  deoken,  noch  genauer  bestinnneii.  Die  spedeOen  Fadistudien 
beglanen  bei  unt ,  naehdem  der  Schflier  aus  unserer  Leitung  herausge- 
freien  ist.  Der  herangereifte  junge  Ifami  wfMi  akh  nun  seibat  den  Kreis, 
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in  dem  er  einsl  als  MauD  zu  wirken  gedenkt:  wir  haben  das  Unsere  gc- 
ilian,  wenn  wir  ihn  daliin  gebracht  haben,  dasz  er  fQr  diesen  seinen  Beruf 
sich  mit  eigenen  Kräften  rüsten  kann.  Wir  haben  weder  für  den  künftigen 
Theologen,  noch  für  den  Juristen,  Mediciner  usw.  besonderen  propädeu- 
tischen Unterricht  zu  erleilen:  es  ist  genug,  wenn  wir  unsern  Zögling 
so  Torbereitet  entlassen,  dasz  er  in  jede  besondere  Laufbahn  mit  Erfolg 
eintreten  kann,  llurbart  hat  in  dieser  Beziehung  die  Heranbildung  eines 
vielseitigen  Interesses  als  das  Ziel  unseres  Unterrichts  bezeiciinet. 
Dies  ist  eine  bestimmte,  faszbare  Aufgabe,  mit  der  sich  schon  etwas  an- 
fangen I3szt.  Er  faszt  den  Ausdruck  vielseitig  noch  schärfer.  Es  gibt 
ein  Interesse  der  Intelligenz,  es  gibt  ein  Interesse  der  Gesinnung. 
In  crsterer  Beziehung  weist  er  die  drei  Unterarten  des  empirischen, 
disspeculativen,  des  ästhetischen,  in  der  zweiten  die  des  sym- 
pathetischen, des  gesellschaftlichen,  des  religiösen  Inter- 
enes  nach.  Dieser  Teil  bildet  den  Glanzpuncl  in  der  Pädagogik  Ilcrbarts. 
Zill  er  hat  ihm  die  wichtigsten  Abschnitte  seines  vortreOlichen  Buches 
Tom  erziehenden  Unterricht  gewidmet.  Wir  haben  neulich  wiederholt  auf 
idiese  Gruppierung  hingewiesen.  Sie  ist  so  lichtvoll,  su  alles  umfassend, 
so  praktisch  brauchbar,  dasz  wir  uns  auch  jetzt  wieder  auf  sie  zurück- 
ziehen. Von  diesem  Ziele  aus  wird  sich  nun  Inhalt,  Geist  und  Methode 
des  Unterrichts  in  einer  Weise  gestalten,  wie  Niemand  vor  Herbart  geahnt 
bat.  Wir  müssen  iiier  abbrechen,  indem  wir  jedem  unserer  Leser  drin- 
gend rathcn,  an  Ilerbarl  selbst  heranzugehen  und  sich  durch  die  Dornen 
in  Gedanken  und  Ausdruck  nicht  abschrecken  zu  lassen,  welche  den  leicht- 
herzigen Leser  wol  abschrecken  könnten.  Uebrigens  kann  sowol  die 
Allhandlung  von  Nahlowsky  im  7.  Bande  der  Zeitschrift  für  exacte 
Philosophie,  als  auch  Strümpells  Pädagogik  Kants,  Fichtes  und  Her- 
barts (1843)  als  Führer  dienen,  freilich  nur  als  Führer  heran,  niciit  als 
Fülirer  Iii  nein  in  Herbarts  Pädagogik. 

Es  ist  aber  nicht  blosz  nötig,  dasz  der  Erzieher  und  die  Schule  ihre 
Aufgabe  von  dem  Ziele  aus  betrachten,  welches  erreicht  werden  soll. 
Modern  es  besitzt  die  Schule  den  groszen  Vorteil,  dasz  sie  den  Weg  bis 
zu  jenem  letzten  Ziele  hin  in  Stationen  verteilen  und  an  dem  Endpunct 
jeder  dieser  Stationen  wieder  ein  besonderes  Ziel  hinstellen  kann.  Hier- 
dnrch  wird  der  Weg,  der  bei  dem  einzelnen  Erzieher  in  einförmiger 
Weise  sich  ausdehnt,  gegliedert  und  erleichtert.  Denn  die  Gliederung 
befördert  nicht  blosz  die  Uebersicht  und  läszt  jeden  Augenblick  sowol  den 
lurAckgelegten  Teil  des  Weges  als  auch  den  noch  vor  uns  liegenden  genau 
erliennen,  sondern  spannt  auch  die  Kräfte  für  das  nähere  Ziel  uud  erfrischt 
und  erneuert  sie  durch  die  Vorstellung  des  Erreichten.  Auf  einem  un- 
kekaanten  Wege  im  Dunkeln  erscheint  auch  die  kurze  Strecke  als  unend- 
lich ausgedehnt.  Die  Schule  sollte  sich  dieses  Vorteils  nicht  berauben. 
Zwar  stellt  sie  für  jede  Station  gewisse  Pcnsa  auf,  welche  erfüllt  werden 
sollen;  aber  diese  Pcnsa  sind  nicht  so  l>eschafl'en,  dasz  sie  den  Charakter 
^00  kleineren  Ganzen  an  sich  trügen.  DieZielpuncle  der  einzelnen  Classen 
sind  vielfach  willkürliche  Einschnitte,  statt  dasz  sie  natürliche  Absclmitte 
da  Weges  sein  sollten.    Oder  vielmehr  sie  sind  willkürlich  bcliebla 
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Teile  des  Ganzen,  stall  dasz  auf  jeder  Slalion  das  Ganze  selber 
gegeben  werden  sollte.  Unsere  Pensen  sind,  wer  könnte  das  leugoeo, 
groszenleils  auf  die  geistloseste  Weise  wie  mit  der  Scheere  abgescliniticn 
und  Jedem  zugeteilt.  Man  sollte  den  SlolT  lieber  nicbl  der  Länge  atch 
zerschneiden,  sundern  in  concentrischen,  immer  gröszercn  Kreisen  er« 
weitert  vorfahren.  Wir  iiallen  diese  Frage  für  su  wichtig,  dasz  wir  bei 
ihr  nocl)  einige  Augenblicke  verweilen  müssen. 

Man  kann  den  Gymnasialcursus  als  ein  einheitliches  Ganzes  belrach* 
len,  welclies  sich  ohne  Unterbrechung  von  Sexta  bis  Prima  hin  erslreclL 
In  diesem  Falle  wird  man  den  Weg  mehr  in  mechanischer  Weise  uacli 
Cursen  abteilen,  von  denen  keiner  etwas  für  sich  sein  oder  für  sieb  er- 
reichen will ,  sondern  eine  Classe  der  andern  in  die  Hände  arbeilet  und 
den  Werth  ihrer  Arbeit  nur  nach  dem  miszt,  was  sie  für  die  nädistful- 
gende  geschalTl  hat.  Die  Schule  ist  wie  eine  Fabrik,  in  der  jeder  Arbeiter 
nichts  an  sich  Werthvolles  leistet,  sondern  nur  seinen  Teil  Arbeil  zu  dem 
conlribuiert,  was  die  Fabrik  schlieszlich  als  die  Frucht  der  gemeinsaniea 
Arbeit  produciert.  Die  Stecknadel  musz,  ehe  sie  fertig  aus  der  Fabrik 
herauskommen  kann,  durch  viele  Stationen  und  viele  liände  bindurdt* 
gehen;  so  ist  es  mit  dem  Schüler,  den  wir  schlieszlich,  nachdem  er  »o 
viel  Stationen  passiert  hat,  aus  unscrm  Unterricht  zur  Universität  cDÜassea. 
Wenn  man  uns  fragen  wollte:  was  ist  denn  eure  Frucht  bei  diesem  oder 
jenem  Knaben?  laszt  uns  doch  eure  Arbeil  schon,  damit  wir  ihren  Wcrlh 
prüfen  —  so  würde  der  Vorsteher  der  Fabrik  vielleicht  uuserc  Leistung 
würdigen  können ;  jeden  Andern  dagegen  würden  wir  an  den  Schlu&z  «ler 
vereinigten  Arbeil  verweisen  müssen,  auf  die  fettige  Stecknadel,  damit 
wir  nicht  bei  ihm  in  Misachtung  fielen.  Dies  ist  der  Stand  der  Dinge:  wai 
sagen  wir  nun  zu  diesem  Stande? 

Dies  eben  erwähnte  und  charakterisierte  System  leidet  nun  an  dei 
allergrösien  Mängeln  und  führt  die  allergröslen  Nachteile  mit  sich: 

1)  Es  mag  einige  Anstalten  geben,  bei  denen  die  bei  weitem  meislei 
Schüler,  welche  in  die  Sexta  eintreten,  wirklich  bis  an  das  Ziel  desGymna- 
siums gelangen:  diese  wenigen  Anstalten  sind  aber  besonders  bevo^ 
zugle,  die  eigenllich  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  solllen,  wii 
z.  B.  das  Joacliimsthaiische,  dem  in  seineu  Alumnen  aus  allen  Teilen  dei 
Landes  fähigste  und  strebsamste  Knaben  zugeführt  worden:  und  doch  ist 
auch  hier  nicht  das  Verhältnis  das  zu  erwartende.  Die  Schulpforlc  lul 
nur  einen  6jährigen  Cursus;  wenn  nun  bei  einer  Scliülerzahl  von  210  dil 
Zahl  der  Abiluriealen  23  beträgt,  so  ist  zu  sclilieszeo,  dasz  auch  hier, 
unter  den  allergünstigslen  Verhältnissen,  selbst  bei  einem  Fintritt  io  <U« 
Tertia,  eine  Anzahl  von  Schülern  nicht  bis  zum  Abiturienten-Examen 
langt.  Im  Jahre  1863 — 64  hat  die  Zahl  der  ohne  Maturitätsprüfung  «oi 
der  Pforte  abgegangenen  Schüler  12  betragen.  Wie  nun  auf  anderea 
Gymnasien,  wie  namentlich  auf  solcheu,  neben  denen  nicht  Real-  «nier 
Bürgerschulen  am  Orte  sich  befinden?  Auf  dem  (lymnasium,  an  wclcbeia 
ich  stehe,  sind  im  Verlauf  einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren  etwa  90Q 
Schüler  aufgenommen  und  während  derselben  Zeit  etwa  100  Sciiüler  faift 
an  das  Ziel  der  Schule  gelangt:  was  kann  nun  die  Schule,  wenn  tbn 
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wahre  Leblttng  io  derHatnritltsprOfuag  erkaont  werden  soll,  sich  rahmen 
au  jeuea  Obrigen  700 — 800  Schalem  geleistet  su  haben?  Und  kann  ea 
dem  Staate  glcicli^uiiig  sein,  so  viele  ji^n^e  Leute  aus  dtai  gebildeteren 
Sunden  so  unausgebildel  in  das  ÖlTenlltciie  Leben  eintreten  su  sehen? 
Was  Ist  nun,  abgesehen  von  Anderem,  zunicbst  Unerreichbarem,  das 
WOnacbenawertbe,  Becbte  und  Nötige?  Dies,  dasx  das  Pensum  jeder  Classe 
oder  jedes  engeren  Verbandes  von  swei  Classen  ein  Ganzes  bilde,  damit 
jeder  SchOler,  von  welcher  Stufe  er  auch  abgehe,  etwas  Ganzes  heim* 
bringe,  und  nicht  aus  der  Schule  herauskomme  wie  aus  der  Stecknadel- 
fabrik  eine  Nadel,  die  soweit  wobigerathen  und  fertig  ist,  nur  dasz  Ihr 
der  Knopf  nicht  aufgesetzt  Ist 

2)  Auch  den  Lehrern  Ist  es  wol  zu  gönnen ,  dasz  sie  nicht  bloss 
für  Andere  arbeiten  —  denn  das  sollen  sie  ja  auch  ferner,  und  mOssen 
wir  Alle,  die  wir  einem  grösseren  Ganzen  dienen  *  sondern  auch  jeder 
fOr  sich  eine  eigene  Aufgabe  zu  lösen  haben.  Welches  Gefahl  gibt  es 
z.  B.  dem  Rechenlehrer,  wenn  er  am  Schlüsse  der  einen  Glasse  sagen 
kann:  der  Enabe,  der  nun  abgeht,  nimmt  von  mir  so  viel  heim,  als  er  für 
leinen  Teil  einmal  im  Leben  gebrauchen  wird:  er  soll  einmal  ein  Bauer 
werden  nnd  seines  Vaters  Hof  abemehmen;  er  weiss  mit  benannten 
Zahlen  und  Brachen  umzugehen  usw.  Solche  Ganze  lassen  sich  fast  uiterail 
ui  den  DiscipHnen  far  die  einzelnen  dessen  bilden  uud  den  Lehrern  aher^ 
weben,  die  offenbar  dadurch  werden  gehoben  und  enger  mit  Ihren  Scha- 
lem verbunden  werden,  denen  sie  ja  nun  das  Bewuslseln  eingeflöszt  haben, 
etwas  an  und  fflr  sich  Werthvolles  und  Wichtiges  leisten  zu  können.  Es 
geoOgt  keinem  Menschen,  Glied  in  einer  grossen  Kette  zu  sein;  es  ist  das 
Bewustseln,  einem  solchen  Ganzen  anzugehören  und  in  ihm  zu  wirken, 
sehr  schön  und  erhebend,  aber  nur  dann,  wenn  in  der  andern  Wagscbale 
em  gleiches  Gewicht  selbsteigenen  Lebens  und  Wirkens  liegt.  Man  gebe 
den  Lehrem,  auch  um  ihrer  selbst  willen,  ein  Ganzes  zu  leisten;  ihre 
Kraft  wie  ihr  Eifer  werden  sich  erhöhen;  denn  sie  sind  aus  der  mecha- 
nischen Arbeit  zu  persönlicher  Thätigkeit  berufen. 

B)  Eine  solche  Gliederung  des  Stoffes  in  kleinere  Ganze  ist  aber 
durchaus  nicht  etwa  ein  kanstliehes  Machwerk,  sondern  eine  Sadie,  die 
sich  aus  dem  Stoffe  selber  ergibt,  weil  sie  io  dem  Stoffe  selber  bereiu 
enthalten  ist*  Wir  liaben  nicht  weit  umher  zu  suchen  oder  zu  kOnsleln, 
wir  dOrfen  nur  nehmen,  was  sich  uds  von  settter  darbietet.  Nicht  bloss 
in  den  vollkommeneren  Producten  der  Pflanzen-  und  Thierwell  tritt  uns 
die  Gliederung  entgegen,  sondern  auch  In  der  gelstige#  Welt:  hiernach 
werden  wir  unsere  Pensen  so  abgrenzen,  dasz  jedes  derselben  ein  Ganzes 
bilde.  Auf  das  Ganze  kommt  es  an:  in  der  AuslOhrung  der  Gliederung 
kann  man,  wenn  nur  Ganze  erreicht  werden,  eine  grosse  Freiheit  ge- 
statten. Wir  geben  davon  ein  und  das  andere  Betspiel: 

In  der  Geschichte  sind  es'gewisse  Personen,  welche  der  Geschichte 
Ihre  Wege  und  Bahnen  anweisen;  sie  bilden  den  Mittelpunct ,  um  den 
sich  Ereignisse  und  Personen  maasenhafi  herumlegen.  So  möge  denn 
auch  der  Unterrieht  als  ein  biographischer  beginnen,  ai)er  zu  einem 
Ganzen  steh  susammenfagend  uud,  dem  Gange  der  Geschichte  sich  an- 
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schlieszend,  von  einfacheren  zu  zusammengesetzteren,  schwerer  zu 
fassenden  Kreisen  aufsteigend.  Wenn  hieran  das  Selbstgeföbl  des  KoaL 
crwactil  ist  und  Thalcnlust  sich  in  dem  kleinen  Herzen  regt,  so  folge 
Geschichte  des  Vaterlandes,  dem  er  vielleicht  soinc  Thaten  weihen 
und  um  dies  sein  Vaterland  lege  sicli  schliesziich  die  Weltgeschichte 
weitcrem  Umfang,  Griechen  und  Rümer  und  die  Völker  und  Staaten 
mittleren  und  neueren  Zeit,  in  deren  Kreise  das  deutsche  Volk  als 
der  vielen,  bewegend  und  bewegt,  noch  eiumal  erscheine.  Aber 
bindert  uns,  die  Geschichte  anders  zu  gruppieren?  etwa  nach  den  For 
in  denen  die  Geschichlschreibung  gleichsam  stationenweise  sich  entfa 
bat?  So  sei  denn  der  Unterricht  immerbin  zuerst  poetisch -sagea 
wie  es  die  llislorik  bei  den  Griechen  ist  bis  auf  Herodot;  er  werde 
ethisch-national,  wie  die  Historik  in  Uerodot  und  Thucydides  auf 
und  ende  pragmatisch-reflectiereud  uach  dem  Muster  des  Polybius, 
er  die  geschichtlichen  Ereignisse  als  ein  groszes  lebendiges  Ganze 
▼un  welchem  die  einzelnen  Völker  gleichsam  die  Glieder  sind.  Es 
noch  andere,  es  gibt  viele  Wege,  welche  wir  gehen  können:  nur 
Eine  möge  dabei  stets  bedacht  werden,  dasz  jede  Classe  oder  doch 
Bildungsstufe  ein  Ganzes  erstrebe  und  ihre  Schüler  im  Besitz  dieses 
zen  aus  sich  entlasse.  Als  letztes  Ziel  solchen  Unterrichts  wird  dam 
betrachtet  werden  müssen,  dasz  unser  Zögling  die  histurischen  Ve 
nisse  der  Gegenwart  verstehe  und  dem  weiteren  Gange  der  Gescbi 
mit  Einsicht  zu  folgen  im  Stande  sei.  Auch  dies  Ziel  wird  sicli  noch 
der  modificicreii ,  je  nachdem  wir  die  positiven  Kenntnisse  oder  die 
dung  geistiger  Kräfte  zum  Versleben  und  zur  Kritik  der  Ereignisse  als 
wesentlichere  Forderung  und  das  dringendere  Bedürfnis  lielracbl 
Immer  und  immer  aber  tritt  uns  die  Forderung  des  Ganzen  enlgegea. 
Unterricht  wird  sich  ebensowul  dies  Ziel  setzen  müssen ,  wie  die  gros 
Historiker  selber  stets  von  der  Idee  des  Ganzen  erfüllt  und  beffcistert 
Wesen  sind.  Diese  Idee  bat  ihnen  eben  den  Impuls  zu  ihren  Werken 
geben,  lierudul,  Thucydides,  Polybius,  Livius,  Sallust,  Tacitus 
dies  olTen  bekannt.  Wir  hätten  keine  Geschichte  ohne  diese  Idee,  soo 
dürftige  Annalislik  und  Chronik,  über  welche  ganze  Culturvölker  es 
biuausgebraclit  haben;  es  wird  auch  nie  ein  Unterricht  in  der  Gescbic 
gelingen,  wenn  wir  nicht  die  Ereignisse  als  Wellen  in  einem  gr 
Strome  betrachten  lehren.  Denn  das  Einzelne  und  Fragmentarische 
wol  augenblickUcb  reizen  und  bewegen,  aber  es  hült  die  Seele 
dauernd  gefessm  und  bildet  die  Seele  nicht.   Wir  müssen  die  Ja 
zu  uns  auf  eine  Höhe  erheben,  von  der  aus  sie  weit  über  Berg  und 
blicken  könne,  statt  dasz  sie  sich  jetzt  oft  langsam  und  mühselig  do 
ein  enggewundenes  Thal  bindurchschleppen  musz,  welches  ketneü  fr 
und  weileu  Blick  gewährt. 

Ueber  die  Geographie  haben  wir  uns  erst  vor  Kurzem  gc^i 
Auch  sie  wird  sich  verschiedenartige  Aufgaben  stellen  können ,  gli 
der  Geschichte.  Wie  sie  sich  aber  auch  diese  Aufgabe  waide, 
wird  sie  das  Ganze  zu  gliedern  streben  können,  und  wird  dies  hier 
so  leicJiler  können,  da  diese  Wisscnsdiaft  so  verschiedene  Gesichlspi 
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?ii  tlirer  Bi  hamlliing  und  Uarslcllimg  darbielct.  J(  (Irr  dieser  Gesichls- 
t  iiicii  gibt  Tust  einn  völlif;  neue  Disciplü),  welcbe  üdiicr  dco  Scliütera 
sleU  neue  Heize  enlgegeabruigl. 

Auch  die  Religion  als  Gegenstand  des  Unterricht*?  liielel  eine 
h'ichle  und  reiche  Gliederung  «lar,  wie  man  auch  immer  über  den  Zvvock 
tlieses  Unterrichts  urteiiea  möge.  Denn  |,'(  v\  !^  inicht  es  einen  sein- 
groszen  Unterschied,  ob  derselbe  darnacli  strebt  cunltissionelle  Dogma iik 
in  lehren,  oder  Ht^iigionspbilosopiiie  vorzutragen  oder  in  der  Mille  /wi- 
schen büiileii  Extremen,  auf  die  lebendigste  Bibolkennims  imd  walire 
Liebe  zur  Bibel  gestutzt,  den  allgemein  christlichen  Glaubensiiibalt 
ziKu  liewustsein  zu  bringen.  Denn  hiervon  musz  es  ja  abbringen,  welche 
Gegenstände  man  in  den  einzelnen  Glassen  als  UnlerricbtsslolTe  aus  wählt: 
üb  man  etwa  Biiiei  oder  Katechismus  in  den  mittleren  Classen  ül  irwiegen 
lassen  will,  ob  man  io  der  hircheiigescliiciite  das  DogmeMgeschiclitlichc 
betont  oder  die  müchtipc  Wirkung  des  göttlichen  Geistes  auf  Einzelne 
nie  auf  Vulker,  SUaleu  und  Zeiträume  mehr  hervorbebt,  ob  man  nach 
üben  lu.  der  christlichen  Ethik  noch  einen  Platz  gewähren  odci  diese  ia 
die  Dogmalik  an  geeigneter  Stelle  einfügen,  freilich  auch  7prsplitieru  und 
üunösen  zu  müssen  glaul»t.  inuner  aber  wird  sich  liirr  der  SlolT  leicht 
und  si  liijji  ^riii»[iieren  lassen,  und  es  ist  gar  kein  Grund  dazu  voriianden, 
etwa  den  Kaleciiismus  an  zwei,  drei  ri.>ssen  zu  verteilen,  oder  In  einer 
uud  derselben  Classe  ein  Vierteljahr  den  kaiechismus  ireihen,  ein  zweites 
Vierteljahr  die  Bibel  lesen  zu  lassen.  Blan  treibt  auf  diese  Weise  ja  Heli- 
^,'  011,  wer  wollte  das  leugnen?  aber  man  treibt  ii)  di  r  Religion  nur  Flick- 
iind  StQiftwerk,  und  der  Schüler,  welcher  ja  so  scharf  sieht,  wie  wir  nur 
immer  sehen,  gewinnt  kein  Interesse  für  diesen  Gegenstand,  der  ihm 
nicht  als  Ganzes  entgegenlnU.  Auch  selbst  bei  der  Leetüre  vermisse  ich 
d/esen  Sinn  für  das  (innze.  Das  ChrestiHiidlliische  widerstrebt  dem  den- 
kenden Menschen  inid  utdert  ihn  leicht  an;  wir  gehen  daher  bei  den  Glas- 
sikern,  su  fnili  wir  können,  von  der  Chreslomatidi:  zsi  einem  ganzen  Autor 
über,  sollte  dies  anch  nur  Kutrop  oder  IVepos  sein;  und  in  der  Bibel  boU 
dies  Chrt'^lumathische  das  Hechte  sein?  Vielmehr  ist  auch  hier  auf  ein 
Ganzes  loszugehen;  und  um  so  mehr,  da  wenige  Lehrer  sein  dürften,  die 
io  angemessener  Weise  eine  Auswahl  treffen  konnten.  Auch  ist  die  groszc 
Unwissenheit,  welche  die  Schüler  in  der  heiligen  Geschichte  wahrnehmen 
lassen,  die  natürliche  und  notwendige  Folge  dieser  sporadischen  Bibel- 
lectüre.  Selbst  das  mechanische  Bibcllesen,  vrie  man  es  in  den  allen 
Schulen  trieb,  war  doch  noch  fruchtbringender  als  das  heutige  Verfahren. 
Die  historischen  Bücher  des  A.  T.  bieten  für  die  miltleren,  die  dei  N.  T. 
für  die  oberen  Glassen  eine  geeignete  Leclüre.  Zu  diesen  leUleren  werden 
dam  einige  dogmatisch -ethische  Scliriflea  treten,  welche  in  strenger 
Weiw  mit  flrommeni  Sinne,  der  freilieh  in  aller  Bibellectflre  glcichsafm 
TeoondStimiiiung  geben  musz,  gründlicbst  lu  liilerpretieren  sind.  Immer 
ist  mf  ein  Oanies  binzustreben,  wibrend  jetxt  vielleicht  keine  Disclplin 
stdi  tinidet,  in  der  eo  vielerlei  getrieben,  so  sporadisch  gearbeitet»  so  Mn 
und  her  gefahren  wird,  als  In  der  Religion  geschieht. 
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Auch  bei  den  Spracben  ist  es,  Daeiideiii  man  das  Ziel  dee  granuM- 
Usdien  UnterrichU  festgestellt  liat,  möglich,  das  so  gewonnene  Gaue  in 
liieinere  Kreise  zu  formleren,  welche  sieb  concentrisch  erwealern.  In  nm- 
cben  Ciassen  geschiebt  das  schon  jetzt  So  ist  in  Sexta  wol  aberall  das 
etymologische  Pensum  des  Latein  die  regelmlsxige Formenlehre,  inQniota 
die  ganze,  d.  fa.  das  Pensum  von  Sexta,  wehshes  naiOrlich  hier  wieder 
aufgenommen  wird,  und  die  neu  hinzutretende  grammatische  Parik: 
beide  zusammen  geben  das  Pensum  der  Quinta.  So  hat  jede  dieser 
Ciassen  ein  Ganzes  zur  Aufgabe.  Eben  so  sollte  man  es  Im  Giiechlscliea 
einrichten,  wo  man  wol  flberall  die  Pensen  der  Quarta  und  der  Tertia 
oder  der  Tertien  noch  mit  der  Scheere  zuschneidet,  und  jederClasee  ihren 
Teil  zuweist;  wo  denn  ganz  natürlich  der  Schnitt  ein  beliebiger,  d* 
nicht  durch  die  Sache,  sondern  durch  iuszerliche  Grdnde  und  Bflcheichten 
bestimmter  ist.  Es  ist  dasselbe  Verfahren,  wie  wir  es  oben  beim  Ver- 
schneiden des  Katechismus  antrafen:  es  fehlt  dabei  die  Aufgabe  eioes 
Ganzen.  Bei  der  Syntax  tappt  unseres  Bedflnkens  die  Praxis  dea  ünCer- 
richts  in  dem  gleichen  Dunkel  herum:  das  Beste,  was  unter  diesen  üm- 
stlnden  geschäien  kann,  Ist  immer  noch  dies,  dasz  sich  die  betreffenden 
Lelirer  unter  einander  ▼erelnigen,  wekhe  Abschnitte  oder  Stficke  ans  den 
Abschnitten  jeder  zu  behandeln  fibemlmrot.  Wenn  dann  jeder  das  üeber- 
nommene  leistet,  so  kommt  vielleicht  ein  leidliches  Ganzes  heraua;  aber 
auch  nur  vielleicht.  Denn  was  wirklich  eins  werden  soll,  mnaz  von  vom 
herein  ab  ein  Gansea  erkannt  und  erfaszt  und  als  ein  Ganses  auageliltft 
werden.  Vielleicht  duz  die  folgenden  Sitze  zu  dem  Bichtlgen  zu  führen 
beitragen: 

1]  Der  zusammenhängende,  systematische  grammatische  Dnlerricht 
hat  erst  dann  einzutreten,  nachdem  bereits  empirisch  der  lohalt  desselben 
aufgenommen  ist.  Er  hat  nicht  die  Aufgabe,  durch  Begeln  den  Gebrauch 
einer  Sprache  kennen  zu  lehren,  sondern  das  auf  empirischem  Wege  Ge- 
wonnene  zum  Bewustsein  zu  beIngen,  zusammenzufassen  und  Ihm  in  einem 
Ganzen  seine  Stelle  anzuweisen.  Durch  die  Grammatik  lernt  man  nicht 
die  Sprache  liennen,  sondern  das  Sprachmaterial  beherscheo. 

2)  Bis  zu  diesem  grammalischen  Uoierricht  ist  teils  das  aÜgemcia 
Sprachliche,  in  allen  Sprachen  Wiederkehrende,  z.  B.  die  Elemente  des 
einfachen  wie  liie  des  zusamniengesetzlen  Satzes  nicht  in  grammalischen, 
sondern  in  Sprech-  und  Denkübungen  zum  hahiluclleu  Besitz  zu  bringen. 
Nicht  das  Unlerscheidende,  sondern  das  Gleiche  in  der  fremden  und  in  der 
Mullersprache  isi  zu  betonen,  und  dies  Gleiche  aia  etwas  Selbstverstind-' 
iiches  zu  bebandeln,  d.  b.  nicht  zu  lehren,  sondern  gleichsam  voransan* 
setzen. 

3)  Die  Leclüre  isl  mehr  als  bisher  zu  betonen.  Bis  jetzt  dient  die 
Leclüre  eigenllich  dem  Gramroalischen  und  wird  als  Vehikel  fär  das  Gran- 
malische  betrachtet.  Vielmehr  hal  sich  das  Grammatische,  ehe  es  sysle- 
malisch  zusammengefaszl  wird,  an  die  Leetüre  änzuscblieszen.  Ans  lur 
ist  die  Kenntnis  des  Spradiiichen ,  soweit  dies  individuell  ist,  zu  sM' 
pfen.  Aufmerksames  Lesen  und  Beobachtung  des  Gelesenen,  nicht  Gram- 
matik nocli  Uebuogsbacher,  sind  einstweilen  die  Fundgrube,  ans  der  das 
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Grammatiflche  zu  gewiDoen  ist  Es  isl  ein  gani  falfcbes  YerhtltDis,  wenn 
Ton  den  10  laleinlachen  Standen  6  auwchliesillch  fflr  die  Grammatik, 
und  die  Qbrigen  6  auch  noch  cur  HSlfte  fflr  dieselbe  consnmiert  werden. 
Daher  kommt  es,  dasz  die  lateinische  wie  die  griechische  und  die  fransft- 
sische  Sprache  den  meisten  SchQlern  immer  fremd  bleiben. 

4}  In  welcher  Weise  das  bereits  kennen  Gelernte,  und  es  ist  voraas- 
zusetzen,  dasz  so  gut  wie  alles  Normale  bereits  kennen  gelernt  sei,  nun 
zu  einem  System  Terbunden  werde,  ist  unwesentlich.  Man  hat  viel  zu 
viel  Gewicht  auf  das  System  gelegt,  und  sich  viel  darauf  zu  gute  gethan. 
Systeme  haben  nur  passageren  Werth  und  sind  Mittel  zum  Zweck,  nicht 
Zweck.  Der  Zweck  ist  das  Zusammenfassen  zu  eioem  Ganzen.  Jede 
Theorie  ist  ein  Rind  ihrer  Zeit,  aber  zu  entbehren  ist  diese  Theorie  nicht. 

5)  Es  ist,  wir  können  es  nicht  genug  wiederholen,  unmöglich,  eine 
Sprache  durch  Grammatik  kennen  lehren  zn  wollen:  die  Grammatik  faszt 
das  Einzelne  nur  zusammen,  gibt  jedem  seinen  Platz  und  lelirt  es  ver- 
stehen, d.  b.  nicht  bloss  die  Gesetze,  sondern  auch  die  in  diesen  Gesetzen 
wirkenden  Krifte  einsehen.  An  die  In d  uc 1 1  o n  schlieszt  sich  die  De d  u  c - 
tion.  Ein  solcher  Gorsus  in  der  Grammatik  ist  nur  als  ein  einmsüger  zu 
denken,  der  dann,  aber  rein  wiederholend,  nichts  Neues  hinznfflgend,  in 
einer  höheren  dasse  wiederkehren  kann. 

6)  Was  man  einer  sogenannten  ausföhrilcheren  Grammatik  vorbe- 
hält, ist  der  LectÖre  und  der  dortigen  Beobachtung  des  durch  Stil- 
gatlnng  oder  individuellen  Stil  des  Autors  Bedingten  zu  überlassen.  Der 
grammatische  Unterricht,  wie  wir  Ihn  oben  bezeichnet  haben,  hat  es  nur 
mit  dem  Gemeinsamen  zu  thun. 

7)  Es  w8re  nur  eine  zweite  Grammatik  zu  denken,  welche  auf  jene 
erstere  folgt:  eine  historische,  welche  das  allmähliche  Werden  und  Fest- 
werden der  Sprache  zum  Gegenstand  hStle. 

So  viel  über  den  grammatischen  Unterricht,  bei  dem  ich  allerdings 
zunSciist  das  Lateinische  im  Auge  gehabt  habe;  die  Modificatlonen  für 
die  übrigen  Sprachen  wird  Jeder  aelbsl  vornehmen  können.  Ich  wollte 
ja  auch  keine  Anleitung  geben,  sondern  nur  nachweisen,  1)  dasz  eine 
Behandlung  der  Grammatik  als  eines  Ganzen  notwendig  und  2)  dasz 
sie  m  öglich  sei. 

Für  die  Lecture  verlangen  wir  nun  gleichfalls,  dasz  sie  einem  Ganzen 
zustrebe.  Der  schlechteste  Autor  ist  immer  noch  hesser  als  die  beste 
Chrestomathie.  Die  Ansichten  der  Schulm9nner  gehen  hierüber  allerdings 
weit  auseinander;  wir  sind  stolz  darauf,  Manner  wie  llerhart  auf  unserer 
Seite  zu  erblicken.  Warum  will  man  nicht  den  guten  Aurelius  Victor  in 
Sexta,  den  Eutrop  in  Quinta  —  ich  habe  ihn  selbst  schon  in  Sexta  bei 
einem  guten  Stand  dieser  Classe  lesen  lassen,  und  es  ist  vortrefflich  ge- 
lungen — ,  warum  nicht  den  Florus,  den  Sueton  usw.  lesen  lassen,  statt 
dieser  geist-  und  gemütloscn  Cftrestomathieen  und  Lesebücher?  Denn  es 
ist  hierbei  gleichgültig,  ob  der  Knabe  aus  der  Leetüre  erfährt,  dasz  die 
Erde  rund  sei,  die  Hunde  laufen,  die  Vögel  auf  den  Baumen  sitzen ,  die 
Tinte  schwarz  sei,  die  Bank  von  der  Magd  in  den  Garten  getragen  werde, 
und  was  derartige  Weisheit  mehr  Ist,  oder  ob  man,  wie  PloeU  es  thut, 
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die  SAUe  mehr  aus  der  Geschiclile  niminl;  der  Knabe  hat  von  dem  eliita 

und  an  dem  einen  nicht  mehr  als  an  und  von  dem  andern.  Nur  am  Garnen 
crslarkl  der  Geist;  in  diesen  einielnen  Sätzeu  bleibt  der  Knabe  leer  ai 
Gedanken  und  unfähig  zu  denken:  er  bleibt  pueril.  Alle  Well  klagt 
über  das  Verderbiiche  des  Uebung^^^I  ficherwesens:  warum  nimnit  man 
nicht  ein  Messer  und  tbut  einen  tiefen  Schnitt  in  dies  elende  Wesen! 
Das  im  Ganzen  leben  hat  unser  tiefster  Denlier  und  Dichter  so  weU 
recommandiert,  aber  selbst  sninn  Worte  verhallen  angehört.  Der  Grand 
Ist  naheliegend :  es  ist  die  Trägheit«  ich  sage  es  unverholen,  wdehe 
diese  bequemen  Kissen  zu  ^rbrauchen  der  eigenen  geistigen  Arbeit  und 
Rcg<^amkeit  vorzieht.  Die  Schüler  haben  an  ihren  Uehersetzungen  ihre 
£seisbröckeu ;  die  Lelircr  haben  sie  an  den  UebungsbAchem.  Wanini  soll 
ich  nicht  auch  einmal  eine  Meinung  haben,  so  gut  wie  alle  Welt  sie  hat? 
und  warum  soll  icli  nicht  sagen,  dasz  diese  UebiingsbQcher  das  Venieri>en 
der  Schule,  der  Schüler  wie  der  Lehrer,  sind?  Will  man  mir  von  Zeit- 
ersparnis sprechen?  Zehn  lateinische  Stunden  sind  da,  jede  liat  ihre  50 
Minuten:  das  macht  die  Woche  500  Minuten.  Was  will  das  nun  sagen, 
wenn  von  diesen  500  Minuten  10  auf  das  selbstcomponierte  Scriplam 
gehen,  wo  überdies  das  Schreiben  des  Deutschen,  vorausgesetzt  dass  bmi 
zum  richtigen  und  sorgsamen  Schreiben  gewöhnt,  den  Verlust  «b  Zdt 
wieder  einbringt. 

Dies  bringt  uns  auf  die  stilistischen  Uebungen  in  den  rer- 
schiedenen  Classen.  Wie  soll  in  ihnen  der  Geist  des  Ganseo  sich  olTeB* 
baren t  ist  nicht  jede  Uebung  an  sich  etwas  Fragmentarisches,  nicht  un 
seiner  selbst  willen  Gethanes?  hat  sie  nicht  als  Uebung  ihren  Streck 
ausser  sich,  sei  esdass  sie  Oberhaupt  aben,  sei  es  dass  sie  etwas  be- 
stimmt Ins  Auge  Gefasstes  einüben  will?  Gewis,  und  doch  listt  sich 
auch  hier  die  von  uns  gestellte  Forderung  erfüllen.  Wir  fassen  nnsere 
Ansicht  auch  hier  in  ehiselne  Thesen;  sie  sind  fassbarer  und  angreif* 
barer  als  sich  ergehende  IKscurse. 

1)  Zum  Einüben  der  Grammatik  oder  vielmehr  einzehier  granuna* 
tischen  Erscheinungen  eignet  sich  das  raündüdie  Verfdiren  besser  als  das 
schriftliche*  Das  letztere  kann  nur  als  ein  Beweis  dienen,  dass  der 
Schüler  wirklich  Herr  des  mündlich  Eingeübten  geworden  sei.  Ks  Ist 
besser  in  der  Glesse  als  zu  Hause  anzuwenden.  Der  Zweck  ist,  den 
Schüler  einmal  von  der  Hand  loszulassen,  ihn  auf  seine  eigenen  Ueinen 
Füsze  zu  stellen  und  ihn  seine  eigenen  Kräfte  versuchen  zu  lehren.  Im 
mündliehen  Ueben  bat  der  Lehrer  den  Schüler  so  in  der  Hand,  das«  dar 
aus  nicht  mit  Sicherheit  erhellt,  was  er  für  sich  allein  leisten  könne. 

2)  Die  eigentliche  Composilion  schlieszt  sich  an  die  Leclüre  an  umi 
bildet  mit  dieser  ein  Ganzes;  sie  besieht  nicht  aus  einzelnen  Spitzen,  son- 
dern legt  dem  Schüler  ein  seinen  Krüftcn  entsprechendes  Ganzes  vor, 
welches  von  dem  Lehrer  eigens  ausgearbeitet  wird. 

3)  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  den  Schuler  sehr  frühzeitig  zu  eigenen, 
seiner  geistigen  Kraft  entsprechenden,  aus  di  m  Gedanken-  und  An?- 
Uruciisk reise,  in  welchem  er  sieb  bewegt,  genommenen  (A>m|K>sUion«D 
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I  inzuleiten.  Hierzu  füliU  jeder  Knahc  einen  Trieb  und  versucht  stcli  gern 
|teJbsl  darin;  warum  sollle  es  nicht  möglich  sein,  dies  von  Seiton  der 
Schule  methodisch  zu  Lclrcibcn?  Die  Freien  Compositioncn  in  eigenen  Ge- 
danken und  eigenem  Ausdruck  werden  sich  stuTenweis  im  Anschlusz  an 
jiiie  Leetüre  erheben,  bis  sie  endlich  die  künstlerische  Bildung  eines  Ganzen 
sich  zum  Ziel  setzen.  Mag  doch  der  Schüler  einstweilen  knabenhaft 
schreiben,  wenn  er  nur  .illmShlich  die  Sprache  gebrauchen  und  eigene 
Gedanken  ausdrücken  lernt.  Unser  jetziges  Verfahren  ist  gerade  eben  so 
iddiu,  wie  wenn  man  dem  Knaben  ins  Wasser  zu  gehen  verbietet,  ehe 
er  schwimmen  gelernt  hat.  Unsere  Vorfahren  waren  darin  glücklicher, 
da  sie  in  dem  stetigen  lebendigen  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  auf- 
wuchsen und,  gleichsam  wie  Achilles  in  den  Slyx,  jung  in  die  Wellen 
derselben  eingetaucht  \varen.  Auch  im  Deutschen  musz  sich  aus  rohen 
und  ungeschickten  Anfangen  der  Stil  herausbilden,  und  zwar  zuerst  der 
richtige,  dann  der  leichte,  endlich  der  schöne  Stil;  gerade  «ienselben 
Gang  wird  die  Stilübung  und  Stilbildung,  auf  Imitation  gegründet,  auch 
in  der  lateinischen  Sprache  nehmen.  Unsere  jetzige  Weise  gibt  gar  keinen 
freien  Gebrauch  der  Sprache  und,  wenn  von  Stil  die  Rede  ist,  nur  einen 
tklaviscli  nachahmenden  und  schlechte  Manier. 

4}  Sobald  der  freie  Gebrauch  des  lateinischen  Ausdrucks  hinrei- 
chende Sicherheit  und  Leichtigkeit  gewonnen  hat,  sind  die  verschiedenen 
Stilarten  durchzuarbeiten:  wir  üben  eigentlich  nur  eine  Art  des  Stils,  die 
abhandelnde,  und  zwar  in  der  scldecbtcn  Form ,  welche  wir  durch  die 

r:hisch  -  römische  niictcrik  überkommen  haben.  f)er  historische  Stil, 
den  sich  die  Erhabcnlicit  und  Würde  der  lateinischen  Sprache  so 
torzüglich  eignet,  bleibt  ganz  ungeübt;  der  rednerische  beschränkt  sich 
iuf  einige  Versuche  in  Schulreden;  der  Briefstil,  zu  dem  die  lateinische 
und  die  französische  Sprache  die  geeignetsten  unter  den  to<lten  und 
lebenden  sind,  die  eine  wegen  ihrer  Knappheit,  die  andere  wegen  ihrer 
Grazie,  wird  ganz  vernachlässigt.  Die  Folge  davon  ist,  dasz  auch  der 
deutsche  Stil  sinkt.  Denn  wer  die  Kunst  des  Ausdrucks  am  Lateinischen 
nit  geistigem  Auge  geschaut  und  in  eigenen  geistig  freien  Werken  nach- 
gebildet hat,  wird  dem  daran  aufgegangenen  künstlerischen  Sinn  auch  in 
der  Muttersprache  ein  bildsames  Organ  scbafTeu.  Und  es  ist  sicherer, 
MMsen  Weg  der  Kunst  durch  eine  fremde  Sprache  zu  gehen  als  durch 
die  eigene,  gerade  eben  so  wie  wir  den  zu  bildenden  Künstler  immer  und 
immer  an  die  Antike  weisen.  Ich  wünsche,  dasz  frühzeitig  der  Stil  befreit 
«od  als  kunstproduction  aufgefaszt  werde;  dazu  aber  gehört,  dasz  man 
limmllichc  Gattungen  des  Stiles  ins  Auge  fasse,  den  Stil  als  Ganzes,  wie 
die  grnsten  Künstler  nicht  sich  auf  einen  engen  Raum  mit  ihrem  geistigen 
hteresse  beschränkt  haben.  In  der  Production  leistet  nur  der  sich 
kschraukendc  Groszes;  im  Interesse  kann  der  Rlick  nicht  weit,  das 
Ben  nicht  grosz  genug  .sein.  Ich  selbst  wende  mich,  wenn  ich  in  meinem 
'Irenen  Fache  des  Rathes  und  des  Trostes  bedarf,  nicht  blosz  an  MSimer 
Heines  Berufes;  vielmehr  kehre  ich  bei  Michel  Angelo,  Felix  Mendelssohn, 
BcbUiel,  Cornelius,  Carstens  ein,  und  setze  micli  still  zu  den  Füszen  der 
•dkn  Meister  nieder ,  lausche  ihren  Worleo ,  folge  ihrem  Thun ,  erhebe 
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mich  «n  ihrem  uDverwfistlicheii  Strebeo  und  Ihrer  rohdoseii  Arbeil,  und 
kehre  verjüngt  und  beseligt  durch  ihre  blosie  Nahe  in  meine  einiuoe 
Zelle  heim.  Denn  die  Kunst  Ist  in  ihren  Formen  und  Btldungen  nar 
tine,  und  wer  Ewiges  bilden  will,  musi  tu  dieser  ^Inen  sich  empor^ 
schwingen» 

Hehr  noch  sls  hier  Ist  an  die  Leetfire  die  Forderung  lu  stellen,  dasz 
sie  nach  einem  Ganten  strebe;  sie  wird  daher  sich  hemOhen,  ganze  Werke 
lu  wihlen,  und  sich  auf  wenige  Autoren  beschrlnken,  um  mdglichst  weit 
in  diese  hineinzufahren.  Doch  blerflher  haben  wir  bereits  fröher  bin- 
reidiend  gesprochen,  hinreichend  für  einen  Jeden ,  der  sehen,  sich  über- 
zeugen lassen  will.  Wir  wenden  uns  daher  zu  der  Praxis  des  Lesens 
selber,  so  weif  sie  hier  In  Betracht  kommt. 

Ich  habe  vielfach  beobachtet,  dasz  aus  einer  Lectflre,  welche  jahre- 
lang gedauert  hat,  oft  Suszmt  wenig  im  Gedachluis  sich  erbftlt.  Der 
Mittelpunct  der  classischen  Leclfire  der  Secunda  ist,  sollte  es  weni^stcas 
sein,  die  Odyssee.  Man  frage  nun  doch  die  Schüler,  was  ilinen  von  der 
Odyssee  für  alle  Zeiten  eingeprigt  und  eigen  geworden  ist.  Wenn  mio 
Yon  dem  Allerbekannlesten  absieht,  so  ist  so  gut  wie  nichts  geblielien. 
Der  Grund  hiervon  liegt  in  mehreren  Uroständen.  Erstens  wird  diese  Lec- 
tOre  äberhaupt  viel  zu  sehr  mit  Rücksicht  auf  das  Grammatische  betrieben: 
es  ist  aber  schwer,  mehrere  Zwecke  zu  gleicher  Zeit  zu  erreicheD,  d.  b. 
Grammatik  zu  lernen  und  einen  Dichter  in  sich  aufzunehmen.  Ich  uürde 
daber  ratlien,  den  Ciirsus  der  Secunda  in  einen  grammatischen  uod  einen 
poetischen  zu  teilen.  Zweitens  ist  unsere  ganze  Interpretationsweise  eine 
auf  Einzelnes  gerichtete  und  an  Einzelnem  klebende,  und  dies  Einzelne 
so  beschaffen,  dasz  darüber  ein  sicheres  Urteil  zum  Teil  ganz  onmö^idi 
Ist.  Dies  ist  auszerordentlich  nachteilig.  Das  war  früher  anders,  als  maa 
etwa  in  Wolfs  Weise  den  Homer  las;  das  Wissenscbn  Tili  che  drfickte  uns 
nicht  so  darnieder.  Drittens  aber  fehlt  es  unsern  Schülern  so  sehr  an 
Vorstellungen  von  Ganzen,  dasz  das  Einzelne  keinen  Ort  findet,  wo  es 
sich  anselzcn  kann.  Es  ist  gegen  alle  Psychologie,  wenn  man  sich  ein- 
bildet, dasz  der  Schuler  dadurch,  dasz  er  von  Zeus,  Ath^e,  überhaujM 
den  griechischen  Göttern  liest,  von  selber  eine  zusammeufasseode  Vor« 
Stellung  von  denselben  erhalten  werde.  Es  verfliegt,  wie  Spreu  im  Winde, 
und  man  kann  den  Schülern  durchaus  keinen  Vorwurf  daraus  macbeiL 
Ich  erfreute  mich  in  meinen  jüngeren  Jahren  eines  guten  Gedieh toiaaes: 
es  war  mir  aber  absolut  unmöglich,  Namen  von  Pflanzen,  die  mir  ein 
Ihenrcr  College  oft  sclicrzeml  nannte,  weil  ich  doch  etwas  von  ßotanU 
verstehen  müsse,  tu  hehallen.  Ich  halle  eben  nichts  in  meinen  Vor&ld- 
Inngi'n,  woran  diese  Namen  sicli  hallen  anlehnen,  wo  sie  liälten  Hall  ge- 
winnen und  sich  festsetzen  können.  So  geht  es  flcn  Schülern  gleichfalls. 
Dem  ist  nur  «iadurch  abzuhelfen,  dasz  der  Lehrer  ihnen  von  vorn  hereiu 
ein  relativ  Ganzes  darbietet,  in  welchem  die  nuFTmoln  liin/utrelemlen  Vor- 
stellungen L'ine  Strllf  finden  können.  Die*^r^  (irin/c  isi  freiHrh  zunächst 
fast  noch  ein  leerer  H  ium,  aber  dirser  It^crc  [{,uim  kann  und  wird  sicli 
erfüllen.  Es  werden  zunächst  nur  vSkizzcn  geliolen,  ahrr  diese  Skizzen 
werden  ausgeführt  werden.  Ich  bleibe  bei  Uomer  stehen.  Die  Sdtdler 
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müssen  von  Seilen  des  Lehrers  ein  Toialbild  des  griechischen  Hauses  er- 
halten ,  statt  dasE  man  jeUl  das  allmahlicbe  Eulstehen  dieser  Anschauung 
hoflt.  Wird  jenes  gegeben,  so  localisiertsich  sofort  die  Erzählung  und  bleibt 
haften.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Mythologischen.  Es  soll  nicht  Mythologie 
gelehrt,  wol  aber  ein  Bild  der  homerischen  Götterwelt  gegeben  werden, 
vom  Olymp  bis  zum  Tart^irus  herab,  von  Troja  und  Ithaka  bis  zu  den 
fernen  Aethiopen.  Es  «schadet  nicht,  wenn  der  Lehrer  das  Nötige  dictiert ; 
in  2  Stunden  I3szt  sich  die  Sache  abthun.  Fernfrr  ist  fdr  die  Irrfahrten 
des  Oclysseus  eine  lioiuerische  Weltkarte  zu  geben,  und  auf  dieser  die 
Heise  des  Odysseiis  zu  verfolgen  und  einzutragen.  Von  Ithaka  wie  von 
Troja  bedarf  der  Schüler  einer  Karte.  Warum  kommen  tmspre  Schutaus- 
gaben diesem  Beilnrfnisse  nicht  nach?  Die  Aus;j^;jI)C[i  lies  Caesar  von 
Krahner,  die  des  Xenophon  von  Vollbreclit  suchen  ilira  nachzukommen; 
aber  die  viva  vox  des  Lehrers  musz  iiinzutretcn  und  das  Dargebotene  in 
Flusz  setzen  iin<!  I)e1el>en,  Ich  finde  fla«;  gleiche  ncdurfiiis  .luch  anderswo, 
icii  lese  gern  in  i'rima  üic  beiden  let/ieii  Dekaden  des  Livius;  aber  iiistu- 
rische  Frucht  erhalle  icli  weiii^'  d.i\()n;  icli  hahe  dnhf^r  slpls  eine  histo- 
ri<ic!»e  Uehersicht  der  beireffenden  ileirljc,  Mitccdonicns,  lV'rg:itiJutns,  An- 
liüchiens  und  Aej^yptens,  des  achüischen  und  rilolischen  Bundes  vorauf- 
gelieii  lassen.  Nun  erhält  das  Gelesene  für  den  Schüler  liedf^nUinp:.  Der 
Wet'  ist  daher  der  vom  Ganzen  d  iircli  das  hinzutretende  ein- 
zelne Nene  zum  Ganzen,  nicht  der  vom  Einzelnen  zum  Ganzen,  wel- 
•  hen  meist  der  Unterricht  t^eht.  Diese  Gedanken  wird  man  weiter  ver- 
fol^'Pii  nifisseu.  Die  Gediclite  des  Horaz  und  des  Veri^il,  die  iieden  und 
die  übrigen  Schrifieu  des  Cicero  erhalten  ein  völlig  neues  Licht,  wenn  sie 
Sich  in  einen  gegebenen,  nicht  sich  selbst  bilden  sollenden  Rahmen,  einen 
Idogrjtphrsch-lillerarischen,  eintragen  lassen.  M  in  hai  niii  gfilem  Grunde 
pegen  diese  l)iugraphisch-litlerarischen  Einleihiiif^eu  polemisiert,  wenn 
diese  ilire  Aufgabe  vergaszcn  und  d.is  gehen  wolUeii,  was  aus  der  Lectflrc 
s.'llist  ^'eschojift  werden  soll;  sie  siinl  aber  unentbehrlich,  wenn  sie  sieb 
innerli<dh  dei-  (rreuzen  hallen,  die  wir  o})en  bezeichnet  haben. 

Doch  es  ist  Zeit  zu  schlieszen.  Wir  wünschen  nur,  dasz  diese  Zeilen 
mitwirken  möchten,  die  Liebe  und  das  Streben  nach  einem  Ganzen  im 
Leben  wie  ni  der  Wissenschaft  zu  erwecken  und  zu  stärken.  Den  groszen 
Männern  der  Geschichte,  den  Meislern  in  Kunst  und  Wissenschaft  ist 
rnih/eitig  die  Idee  eines  Ganzen  gleich  einem  Morgenstern  erschienen, 
und  sie  haben  diese  Idee  nie  aus  dem  Auge  vtrif >ren.  Wollen,  sollen  wir 
nicht  auch  einem  Ganzen  zustreben,  aus  dem  Ganzen  sciiöpfen,  in  dem 
Vollen,  Ganzen  resolut  leben?  «^t« 
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28. 

DBB  JETZIGE  STANDPUNOT  DER  KRITIK  UND 
ERKLÄRUNG  SCHILLERd. 


ERLAlITERUNai;,N    ZU    DKN    DEUTSCIIKN   ClASSIKERN.      DrITTE  Ab  , 

TEILUNG :  Erläuterungen  zu  Schillers  Werken.  Die  lv- 
RisciiBN  Gedichte  erläutert  von  HBiNRicn  Düntzer. 
Wonigen  -  Jena,  K.  Hoc  Ii  Hansens  Verlag.  180 1 — Ck). 

Schillers  sämtliche  8chrifti:n.  IIistorisch- kritische  Ars- 
GABE.  Im  Verein  mit  A.  Ellissen,  Ii.  Kühler,  W  Mül- 
i>ENKR^  II.  Oester LKY ,  TT.  Sauppe  und  W.  Woli  mkh  vos 
Karl  Güdeke.    Stuttgart.    Cotta.    18G7.    Erster  Teil: 

JUGENDVERSUCUE  ,  HERAUSCEGEBEN  VüN  IVARL  GÖDKKE.  ZwFl- 

TER  Teil:  Die  Käuber.   Würtemreugisches  R£F£&TORiiif. , 

HSRAUSOBaEBEK  VON  WiLHEUH  WOLlOtER. 

Obgleich  das  zuerst  taelchiiele  Werk  nao  bereits  seit  mehr  ab  iwd ! 
Jahren  voUsIlndig  erschienen  ist,  so  ist  es  doch  durch  liefaie  neuere  E^ ' 
schetnung  auf  diesem  Gebiete  antiquiert,  vertritt  also  wirklich  noch  «ka ' 
gegenwärtigen  Standpunct  der  Erklärung  ScbHIers  und  verdient  um  m 
mehr  eine  eingehende  Besprechung,  als  durch  die  Aufhebung  des  Palsnlft) 
durch  die  Herausgabe  der  'dramalisclien  Enlwfirfe'  und  besonders  duidi 
das  zuzweit  genannte  Werk  die  Scbillerstudten  neuerdings  in  Schwnaf  j 
gekommen  sind.  Wir  sind  dabei  in  der  erfreulichen  Lage ,  beiden  w 
unsere  deutsclie  Litteratur  hochverdienten  Männern  gerecht  werden  m; 
können  und  nicht  den  einen  auf  Unkosten  des  andern  erbeben  zu  milsaep. 

Bei  der  Besprechung  der  Dfintzerschen  Erläuterungen  ist  die  Fuge 
nicht  zu  umgehen :  Wie  stellt  sich  das  Buch  zu  dem  seines  VorgSnger» ' 
Viehoff?  Ist  VieholTs  Buch  dadurch  nutzlos  geworden?  Auf  die  zweiu 
Frage  antworten  wir  mit  Nein,  wenn  wir  auch  auf  die  erste  Frage  zo- 
geben, dasz  DOntzers  %lauterungen%  wie  sich  von  diesem  Gelehrten  vaa 
vom  herein  erwarten  liesz,  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  ErUSiwig 
des  Dichters  sind*  Wir  möchten  Vieholfs  Gommentar  dem  gebildeics 
Publicum,  DQntzers  Erläuterungen  dem  Lehrer  und  dem  Schüler  lieber 
in  die  Hand  geben.  Die  chronologische  Anordnung  der  Gedichte  und  der 
Abdruck  derselben  zugleich  mit  den  von  Schiller  In  seine  Sammlung  nkfat 
aufgenommenen  machen  VieholTs  Buch  eher  zu  einer  zusammeahlngcs- 
den  Leetüre;  Dflntzers  knappe,  philologische  Form,  die  Verweisungen  aef 
Parallelsteilen,  die  ästhetischen  Bedenken,  die  der  Verfasser  gern  beraas- 
kehrt,  machen  seine  ErUuterungen  mehr  zum  Studium  und  zum  Kaeh- 
schlagen  geeignet.  Was  aber  Düntzer  entschieden  vor  Vtehoff  voraus  bil, 
ist  die  musterhafte  Einleitung  in  sein  Werk,  die  unter  dem  Titel  ^ScbOler 
als  lyrischer  Dichter'  das  7e  und  8e  Heft  der  'Erläuterungen'  bOdet,  lad 
die  für  den  gebildeten  Laien  wie  für  den  Kenner  gleich  anziehend  uad 
gleich  lehrreich  ist  Soviel  im  Allgemeinen  über  das  Verhältnb  Düntw 
zu  seinem  Vorginger  VieholT,  dessen  Düntzer  selbst,  soviel  uns  erinner 
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Jich  ist,  an  keinem  Orte  gedenkt;  ja  er  sagl  sogar  am  Schluflse  des  Wer- 
kes ausdrücklici) :  Tnd  so  m^gfin  denn  diese  Erläuterungen  ihren  Weg 
gehen!  Sie  sind  der  erste  Versuch  einer  vollständigen  methodischen 
Erklärung  der  SchlUerschen  Gedichte,  von  dem  ich  liofrcn  darf,  dasz  er 
nicht  allein  manclies  neue  Licht  über  die  einzelnen  Gedichte  verbreiten, 
sondern  das  Urteil  älter  Schillers  Lyrik  im  Allgemeinen  nSher  LesÜmmeD 
werde.'  Dasz  dieses  Letztere  der  Fall  sein  werde,  bezweifeln  wir  fast; 
die  mannigfachen  von  Düntzer  an-orcgien  ästhetischen  Bedenken  haben 
keine  swingendc  Beweiskraft,  wie  dies  ja  überhaupt  in  Sslheiischen  Din* 
gen  nicht  möglich  ist,  wol  aber  trcihcn  sie  den  Freund  der  Schillcrschen 
Poesie  innerlich  an,  Oc^^engrande  aufzusuchen,  und  fördern  so  allerdings 
wesentlich  das  Asthetisciie  Studium  des  Dichters  im  Einzelnen.  Dasz  aber 
'  inorn  Manne,  der  sich  so  grundlich  mit  Schiller  beschäftigt  hat,  wie 
Oäntzer  es  gethnn  hat,  auch  das  Recht  zusteht  ästhetische  Bedenken  zu 
9uszern  und  nicht  immer  den  blinden  Bewunderer  zu  spielen,  das  ist 
keine  Frage;  nur  dem  Ignoranten,  der  seine  Unbekanntschafl  mit  unserm 
groszen  Dichter  hinter  einem  wegwerfenden  Urteile  verstecken  will,  must 
das  Wort  entzogen  werden. 

Das  erste  Doppelheft  enthält,  wie  schon  erwähnt,  eine  musterhafte 
Abhandlung  über  Schiller  als  lyrischen  Dichter,  die  ein  würdiges  Seiten* 
stück  zu  der  ebenso  meisterhaften  Abhandlung  über  Lessing  ;ds  Drama- 
tiker und  Dramaturgen  bildet.   Mit  der  an  Düntzer  bekannten  Genauigkeit 
•  und  Gewissenhaftigkeit  sind  hier  sämtliche  Quellen  benutzt  und  zu  einem 
interessanten,  anschaulichen  und  deutlichen  Bilde  von  dem  Entwickclungs- 
gaog  der  Schiilerschen  Lyrik  und  seiner  ästhetischen  Ansichten  Über  diese 
Dichtungsgattung  zusammengestellt.  Wie  sich  von  dem  gründlichen  Er- 
klarer  Klopstocks  erwarten  liesz,  ist  der  Einflusz  dieses  Dichters  auf 
Sciitilers  Jugendpoesie  im  Einzelnen  überzeugend  nachgewiesen.  Ein 
anderer  kleiner  Reitrag  zur  Würdigung  dieses  Einflusses  im  Einzelnen 
ist  von  mir  im  Februarhcft  der  Jahnschen  'Jahrbücher  für  Philologie 
und  Pädagogik'  erschienen.    Auch  die  oben  angezeigte  kritische  Ausgabe 
Schillers  liefert  interessanlc  Beilrfige  dazu.    Die  bisher  rälliselhaflen 
'übriggehliehencn  wenigen  Edlen'  in  Spiegclhergs  Erzählung  von  der 
Plünderung  des  Klosters  sind,  worauf  icii   schon  am  Schlüsse  meiner 
A])liün(llung  üher  Mie  Sprache  der  IJihel  in  Schillers  Räuhern'  hindeulele, 
als  die  Parodie  eines  Kh)pslo(:ks>clien  Ausdruckes  nachgewiesen.   Zu  den 
dort  nachgewiesenen  und  am  Ende  des  ersten  IJandes  zusanimengeslelltrn 
Citatcii  aus  Klupslock  (S.  .^J82)  isl  noch  hinzuzufügen:  IS.  102:  I'inc 
einzige  fallende  Thriine  der  Wonne,  Franziska,  eine  Einzige  gleich  einer 
Welt  —  Frnn/iska  verdient  sie  zu  weinen.  Messias  VII  424 — 427: 
Dein  schreckendes  lioni  ist  ei?i  höherer  Aufuurf 
V(dl  Ameisen;  und  Eine  der  redl  f  In  n  Tliränen  des  Mitleids 
Einer  Welt  gleich!   Verdiene  du  sie  zu  weinen! 
Ebenda  S.  66,  wo  der  Traum  Purlias  gleichfalls  und  zwar  wörtlich  ciliert 
wird,  ist  in  der  Anmerkung  zu  Z.  20:  4,  7iy  verdruckt  statt  7,419. 
Weiche  Ausgabe  des  Messias  Schiller  benutzte,  isl  nncli  nicht  au.sgemacht, 
sowie  wir  auch  noch  uichl  wisjicn,  welche  Au.sgabe  der  Uden  er  bcsasz; 
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in  der  HildLurgliäuser  Ausgabe  des  Messias  von  1842  II  S.  25  steht 
V.419  alsdann  statt:  vordem.  Dasz  auch  die  Xenien  352  und  363  Paro* 
dieen  dieses  Traumes  der  Portia  sind,  ist  bekannt.  Ebenda  S.  175  Z.  25: 

^Itzo  must*  er  entweder  ohnmaditig  niedersinken'  * 

In  der  Anmerkung  wird  gefragt:  Woher  entlehnt?  Es  ist  aus  Messias  IV 
V,  271.  —  Ich  lasse  nun  einzelne  Bemerkungen  folgen.  S.  8  (Qhn 
Düntzer  aus  dem  Gedicht  'der  Eroberer*  die  Strophe  ans 

Dann  hernieder  vom  Berg,  trunken  von  Siegeslusl, 

Auf  die  Trümmer  der  Welt,  auf  die  Eroberungen 
Hinzuschwindeln  Im  Taumel 
Dieses  Anblicks  hinweggeschaut, 
und  macht  dazu  die  Bemerkung:  Hinzuschwindeln  im  Sinne  (?  von} 
schwindelnd  hinzuschauen,  was  näher  bestimmt  werden  soll 
durch  *im  Taumel  dieses  Anblicks  liinweggeschaul',  wo  hinwegge- 
schaut das  Erlöschen  des  taumelnden  RÜckes  bezeichnen  soll.  Vielioff 
(Commentar  t  S.  16)  erklärt  die  Stelle  für  iinverslSndlich  und  verderbt. 
Gddeke  (kritische  Ausgabe  I  S.  41)  macht  die  Conjectur:  Dieses  An- 
blicks. Hinweggeschaut!  —  Ich  gesiehe,  dasz  mich  Duntzers  firklainng 
so  wenig  wie  GGdekes  Conjectur  befriedigt,  und  glauhe,  es  musz  *hlD-> 
weggeschaurt'  heiszeu.  Vgl.  'iraurt*  chemla  V.  .50,  und  zu  der  Bedeu- 
tung des  Wortes  ehenda  S.  66  Z.  19 — 22:  'So  wird  mancher  dem  der 
tollende  Lobspruch  der  Menge :  dem  der  Affterglanz  seiner  That  von  Be- 
lonungen  Irftumen  licsz  —  Ii  i '  wie  so  einsam,  wie  so  hingeschauert 
dastehn  am  grossen  Gericht!'  Hier  ist  nalürlich  nicht  vom  Schreckens- 
schauer, sondern  vom  Wonnesc h a  u  e r  die  Itede.  Vgl.  nocli  die  Parallel- 
steile  aus  der  'nymne  an  den  Unendlichen'  (Duntzer  $.  28): 

Zwischen  Himmel  und  Erd'  hoch  in  der  Lüfte  Meer, 

In  der  Wiege  des  Sturms  trAgt  mich  ein  ZacitenfeU. 

Wolken  thQrmen 

Unter  mir  sich  zu  Stürmen. 

Schwindelnd  gaukelt  der  Blick  umher. 

Und  ich  denke  dich,  Ewiger! 
Deinen  s  c  Ii  a  ii  e  r  n  d  e  n  Pomp  borge  dem  Endlichen , 
Ungeheure  Natur! 
S.  9  f.  Zu  den  Versen: 

Wenn  am  Himmel  die  Sterne 

Blassen ,  Flammen  der  Königsstadt 

Aufgegeiszelt  vom  Sturm,  gegen  die  Wolken  wehn. 

Tanzt  dein  trunkener  Blick  über  die  Flammen  hin, 
bemerkt  Duntzer:  ^£s  scheint  dem  Dichter  der  Brand  Roms  vorzuscb weben, 
den  Nero  zu  seiner  Ergölzung  veranstalleic.   Die  «Ronigsstadt»  sahen 
wir  schon  im  ersten  Gedichte'  (Gödeke  I  S.  28: 

Schau,  wie  der  Sonnenglanz  die  Königssladt  beschimmert}. 
Zur  Unterstützung  dirsor  Ansicht  könnte  man  noch  die  Worte  Giaoetttnos 
(Fiesco  Act  II  Sc.  12)  anführen:  *So  steh'  ich  wie  Nero  auf  dem  Bög 
und  sehe  dein  possierlichen  Brande  zu.'    Indessen  liegt  es  ebenso  n.th  ao 
die  Zerstörung  von  Persepolis  durch  Alexander  zu  denken ,  da  Schiller 
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Alexander  häufig  als  das  Ideal  eines  ^Eroberers'  erwälinl,  o»ler  an  die 
Zerstörung  Jerusalems,  ih  die  schreckliclio  Beschreibung  derseiljon  bei 
Joscpbiis  die  riaunerplianlasie  Spiegclbergs  so  erldUl  hat,  dasz  er  Karl 
Moor  zuruft  Hfiiibcr  I  2):  Den  Josepluis  luusl  lusen.  Auch  wird  Jeru- 
salem ia  der  Bibel  'eines  ^'rnszen  Königs  Stadl'  genaiinl.  Zu  diesem  Aus- 
druck vgl.  nocii  d;«s  entschietlf  n  SchÜlersclie  Gedicht  der  Anthologie:  'liic 
Herlichkeil  der  Scliüj.iung*  {(UnU'U  i  S.  218  V.  23  f.): 

Unter  mir  wiclien  im  Fluge 

S  c  h  i  m  m  e  r  n  d  e  K  ö  n  i  g  s  s  l  ä  d  l  e  zuruk 
und  den  synonymen  Ausdruck:  ^Fürstenstädtc'  (Gödeke  I  S.  259): 

Wallet  aus  Aurorens  Rosenbcltc 

Gottes  Sonne  ilber  Förslenstadte 
Lacht  die  junfro  Welt  in  Lust. 
Der  Ausdruck  i  L  Klopsiockiscli ;  vgl.  Messias  IV  V.  282:  'hochthurmende, 
nicht  abseilbare  Konigsstadle.* 

Ebenda  S.  19.  Zu  der  'Ode  auf  die  glilckliclie  Wiederkunft  unscrs 
gnädigsten  Fürstin'  bat  sich  nun  noch  eine  Strophe  gefunden  (Gödeke  I 
S.  368).  Sie  lauli'l: 

Grosz  zog  er  hin  —  die  Sclidtze  fremder  Weisen 
Zurückzubringen  die  der  laute  Ruf  versprach, 

Dort  zog  er  hin,  wo  Menschen  glücklich  heiszen 
Und  diese  Kunst  der  Gollheil  ahmt  er  nach. 
Ebenda  S.  45.  Der  Feldzug  Sanheribs  gegen  Juda  wird  nicht  2  Kon. 
21,  sondern  19  V.  32—36  erzählt. 

Ebenda  S.  77.  üeber  die  sehr  probfematische  EcliUieil  der  Verse  in 
dasjFremdenhuch  der  Schwarzburg  siehe  Trumels  Schillerbibliothek  S.  36. 

Ebeudii  S.  S7.  Körners  Worte:  Von  den  Stanzen  könne  man  sagen: 
'Es  wurdeti  llhiiiHii  jetzt  in  einen  Kranz  gewunden*,  sind  keine  Anspic- 
liinp:  lul  Klojisiocks  Ode  der  Kranz,  sondern  ein  Gitat  aus  Schillers 
küasLiern  Str.  12: 

Jeizi  ^\  erden  Slräusze  schon  in  einen  Kranz  gewunden. 
Ebenda  S.  113.    Dasz  Schiller  ilie  Erzählung  zu  seinem  Gedicht: 
'Das  verschleierte  Bild  zu  Sau'  nicht  er f und  tu  liiiltr  ni  iii  aus 

Schillers  eigenen  Werken  Iicrauslesen  konncij.  iu  dcui  Aulisatze:  'Die 
Senduiig  Moses'  aus  dem  Jahre  1790  (Werke  1847  X  S.  401  —427) 
beiszt  es  zunächst  S,  412:  'Unter  einer  alten  Bildsäule  der  Isis  las  raan 
die  Worte:  «Ich  bin,  was  da  laL  ,  und  auf  einer  Pyramide  zu  Sais  fand 
man  die  uralte  merkwürdige  Inschrift:  *lch  bin  Alles,  was  ist,  was  war, 
und  was  sein  wird;  kein  sterblicher  Mensch  lial  meinen  Schleier  aufge« 
hoben.»'  In  dem  Aufsatz  'Vum  Erhabenen'  aus  dem  Jahre  1793  (Hoff- 
meister, Nachlese  IV  S.  546)  beiszt  es:  'Alles,  was  verhüllt  ist,  alles 
Geheimnisvolle,  trägt  zum  Schrecklichen  bei  und  ist  deswegen  der 
Erhabenheit  fShig.  Von  dieser  Art  ist  die  Aufschrift,  welche  man  zu 
Safs  in  Egypten  über  dem  Tempel  der  Isis  las:  «Ich  bin  Alles,  was  isl, 
was  gewesen  ist  und  was  sein  wird.  Kein  sterblicher  Mensch  hat  mehien 
Schleier  aufgehoben.»'  Dasz  Schiller  dieses  Bild  sehr  liebte,  erkennt  man 
auch  aus  der  Anspielung  in  den  *  Worten  des  Wahns'  Str.  4: 
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So  lang  er  glaubt ,  dasz  dem  ird'sclien  Verstand 

Die  Walii  heitje  wird  ersciieinen  — 
Ihren  Schleier  heht  keine  sterbliche  liand; 

Wir  können  nur  ratlien  und  meinen. 
Auf  der  folgenden  Seile  des  Aufsatzes:  'Die  Sendung  Moses'  lieinl 
es  dann  weiter:  *ln  dem  Innern  des  Tempels  stellten  sich  dem  Einzu- 
weihenden verschiedene  heilige  (ieraihe  dar,  die  einen  geheimen  Sioa 
ausdrückten.  Unter  diesen  war  eine  heilige  Lade,  welche  man  den  Sjr^' 
des  Serapis  nannte ,  und  die  ihrem  Ursprung  nach  viellcft^hl  ein  Sinnbild 
verborgener  Weisheil  sein  sollte,  späterhin  aber,  als  das  Inslilut  aus- 
artete, der  Geheimniskrämerei  und  elenden  Priesterkünsten  zum  Spiele 
diente.  Diese  Lade  herumzutragen,  wnr  ein  Vorrecht  der  Priester  oder 
einer  eigenen  dasse  von  Dienern  des  Heilig i ums,  die  man  deshalb  andi 
Kistophoren  nannte.  Keinem  als  dem  Hicrophanten  war  es  er- 
laubt, diesen  Kasten  aufzudecken  oder  ihn  auch  nur  zu  be- 
rühren. Von  einem,  der  die  Verwegenheit  gehabt  hatte, 
ihn  zu  erdffnen,  wird  erzahlt,  dasi  er  plötzlich  wahn- 
sinnig geworden  sei.'  Am  Schiasse  dieses  Aufsatzes  sagt  Scbilier 
in  einer  Anmerkung:  Meli  musz  die  Leser  auf  eine  Schrift  von  ähnlichai 
Inhalt:  Ueber  die  ältesten  hebräischen  Mysterien  von  Br. 
Decius  verweisen,  welche  einen  berühmten  und  verdienstvollen  Schrift- 
steller zum  Verfasser  hat ,  und  woraus  ich  verschiedene  hier  zum  Grund 
gelegte  Ideen  und  Daten  gewonnen  habe.'  Dies  wird  also  Schillers 
nächste  Quelle  gewesen  sein  und  nicht  Plutarch,  wie  Götzinger,  nnd 
nach  ihm  VieholT  und  Duntzer  annehmen.  Schiller  setzte  also  aus  deo 
beiden  angeführten  Erzähl iiiif^cn ,  von  dem  verschleierten  Bilde  und  von 
dem  Oeffncn  der  Lade  sein  Gedicht  zusa rinnen,  hat  nhcr  die  Erzähiong 
nicht  erfunden.  Dasz  Mer  Sinn  nicht  dcutlicli  j^cnug  ausgeprägt  und 
die  Zweideutigkeit  des  Orakels  nicht  hesonder^i  würdig'  sei,  ist  eins 
von  den  ästhetischen  Bedenken,  wegen  deren  mau  mit  Duntzer  nidit 
rechten  darf. 

S.  1.S2.  Als  'Oöiicr  und  Tiöllinncn',  die  Seliillcrn  unter  den  (ioethe- 
schcn  Xcnipn  besonders  ergöl/f  li.ihcn,  nennt  Dilntzer  nur;  Flora,  l'nni.i. 
Merkur.  rSai  Ii  I'.oas,  Xcnienmauiiscript  S.  50  würden  noch  hinzuzufügcji 
sein:  Minerva,  die  lloien,  (icnius  der  Zeil. 

S.  174.  Die  in  der  A?iniorktiii^  ausgesprochene  Vermutung  ist  in- 
zwischen durch  Si  ImIIlts  Kaleadrr  iS.  48)  l}eslälij.^t  worden. 

S.  184.  Die  IltM  h/eit  der  Dcmuisellc  Slevoitrt ,  zu  weicher  Sciuller 
das  bekannte  Gedicht  machte,  war  den  10  Uclobcr  17Ü7.  Trömei, 
Schillcrbihliolhek  S.  fi4. 

S.  192.  Der  "leidliche  Mensch',  von  dem  Schiller  allcnfciHs  etwa.« 
in  den  Musenalmanach  ITir  1799  aufnehmen  will,  ist  nach  dt  in  Kalendrr 
S.  (54  K.  M.  Ilirlli  aus  Kr!;»n^'eu,  von  welchem  sich  ein  Sonett:  h-r 
I.eltensgenusz  im  Museiiahnanach  helindel.  Körner  nrleille  über  dieües 
licdicht:  Es  hat  viel  Gnies  in  der  Anordnung  und  Versificalion.  Atjrh  ist 
der  Schlusz  nicht  iihel  gewählt.  Schade,  dasz  die  Gcdaukeu  so  verbraucbl 
sindl  (Briefwechsel  IV  S.  118.) 
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S.  205.  Zu  dem  'Soldalenllede*  wäre  wol  noch  zu  bemerken  ge- 
wesen, dass  es  in  Ton  und  Versmisz  (wol  auch  in  der  Melodie?)  sich  an 
Goethes  Banditenlied  aus  Claudlne  von  Villa  Bella :  *Nit  Midchen  sich  ver- 
tragen* anlehnt,  und  dass  aus  diesem  und  dem  ^Soldatenlied'  das  bekannte 
Stndentenlied  zusammengesetzt  Ist,  von  welchem  zu  meiner  Zelt  die  Sage 
gieng ,  es  sei  von  Goethe. 

S.  215.  Ueber  den  Ausdruck  'ondulistisch*  in  Goethes  Briefe  siehe 
Goethes  Kunstnovelle  *der  Sammler*. 

S.  219.  Der  Anonymus  mit  der  ChllTre  S.  im  letzten  Husen-Alma* 
nach  war  nach  dem  Kalender  S.  83  aus  Nfimberg. 

S.  220.  Der  Ausdruck:  *Die  her  liehen  an  Goethe  gerichteten 
Stanzen'  (dber  Mahomet)  stimmt  nicht  zu  dem  Urteil ,  welches  der  Ver- 
fasser IX.  X  S.  209  mit:  *Das  Ganze  ist  weder  glOckltch  gedacht,  noch 
mit  Irischer  Kraft  und  lebendiger  Anschaullclikeit  ausgeführt.' 

S.  225.  Die  Worte:  *Sein  poetisches  Journal  —  stillen'  sind  zu 
streichen,  da  sie  nicht  von  Schiller,  sondern  von  Körner  herrOhren.  Brief- 
wechsel IV  S.  220. 

S.  229,  S.  7«  Statt  *  Voltaire'  musz  es  heiszen:  VolUires  Pu^e. 

S.  236.  Die  Worte:  *Ein  paar  Tage  später  (der  betreffende  Brief 
Schillers  fehlt)  sandle  er  das  Lied  Thekla,  eine  Geisterstimme',  sind  nach 
IX.  X  S.  39  zu  berichtigen. 

In  den  Daten  hat  sicli  der  Verfasser  bisweilen  um  einen  Tag,  aber 
nie  um  mehr,  geirrt,  wie  der  Kalender  nachweist,  doch  ist  dies  zu  un- 
erheblich, um  hier  erörtert  zu  werden.  Unter  den  Gedichten,  die  Schiller 
nicht  in  seine  Werke  aufnahm,  hatte  das  von  Meyer  (Neue  Beiträge  S.  32) 
zuerst  entdeckte:  'Die  Schatten  auf  einem  Maskenball',  aus  dem  Jahre 
1796,  sowie  die  zuerst  von  Holfmeister  in  seiner  Nachlese  (III  S.  365 f.) 
verdlfentliclitcn  2  Strophen,  von  denen  wir  jetzt  wissen,  dasz  sie  zu  dem 
dramatischen  Entwurf:  Rosamund  oder  die  ßraut  der  Hölle  aus  dem  Jahr 
1800  gehören  (Schillers  dramatische  Entwürfe  S.  108  f.) 9  und  wonach 
meine  im  Februarheft  dieser  Zeitschrifl  auagesprochene  Vermutung  zu 
herichligen  ist,  nicht  fehlen  dürfen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Erläuterungen  der  einzelnen  Gedichte. 
Zu  ]h  rlaiirrn  ist  CS,  dasz  am  Ende  kein  allgemeines  Register  wie  in 
VteholTs  Commcntar  angehängt  ist ,  um  das  Nachschlagen  zu  erleichtern. 
Auch  dasz  die  Register  zu  den  einzelnen  Heften  bald  vorn,  bald  hinten 
an^ehflngt  sind,  ist  slörm  l,  wenn  mnn  nicht  darauf  bedacht  gewesen  ist, 
diesem  Ucbelstand  durch  den  Buchbinder  abhelfen  zu  lassen.  Auch  das 
eitleren  hat  seine  Schwierigkeiten,  da  die  Seitenzahlen  der  einzelnen 
Belle  nicht  fortlaufen.  —  Was  den  Inhalt  hetrilTl,  so  ist  die  philologische 
Genauigkeit,  mit  der  der  Verfasser  das  Einzelne  prüft  und  beleuchtet, 
nicht  genug  zu  rOhmen.  Mdge  er  die  wenigen  Zusnizc  und  Berichtigun* 
gen,  die  ich  noch  zu  geben  gedenke,  nur  als  einen  Beweis  ansehen^  mit 
welchem  Interesse  igh  diese  Erläuterungen  durchgelesen  habe. 

III  S.  24,  Anmerkung  1. 

Willst  dich,  Ilektor,  ewig  mir  enlrciszen        ****  v\ 
ist  eine  Remlniscenz  aus  Klopstocks  Messias  II  V.  763:  * 
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Abdiel ^  mein  Bruder»  du  willst  dich  mir  ewig  ealreisECtt! 
Zu  dem  ganzen  Ausdruck  und  dem  Reim  vgl.  nocli  *Oie  Zenlönug 
von  Troja*  Sir.  57  Sltere  Fassung; 

War  Pergamus  durch  eines  Kriegers  Eisen 

Dem  leUlen  Scbicfcsai  lu  entreisten. 

Glaub  mir,  so  wars  durch  Heklors  Hand. 
Auch  hier  hat  Schiller  spAter  gelndert;  die  Stelle  heisst  jetzt: 

Wftr's  eines  Hannes  tapfre  Hand, 

Die  Trojas  letztes  Schicksal  wendet. 

So  hSXi*  es  dieser  Arm  vollendet. 
S.  6.  Den  Vers : 

Einsam  liegt  dein  Eisen  in  der  Halle 
habe  ich  schon  früher  als  eine  Reminiscenz  aus  Osslans  Liedern  von 
Selma  in  Goethes  Werther  nachgewiesen«  Es  beiszt  dort:  Die  Hügel  wer> 
den  dich  vergessen,  deine  Rogen  in  der  Halle  liegen  ungespannL  Vgl. 
noch  Osslans  Komala  in  Bfirgers  Uehersetzung  (oder  Reinhard  lU  S.  137): 
Ertdnen  wird  nun  die  Stimme  der  Jagd;  in  der  Halle  werden  die  Schilde 
ruhn.  WUhehnTeUHl: 

Mir  rosten  in  der  Halle  Helm  und  Schild. 
S.  16.  *Leichenphantasie'  Str.  8.  Die  Reminiscenz  aus  Goelbes 
Werther  hat  DOntzer  sehr  schön  nachgewiesen.  Str.  2  ist  gleichfalls  eine 
Reminiscenz  daraus  und  zwar  wieder  aua  den  Liedern  von  Selma:  H¥er 
auf  seinem  Stabe  ist  das?  wer  ist  es,  dessen  Haupt  weisz  ist  vor  Aller, 
dessen  Augen  roth  sind  von  ThrSncn?  Es  isi  dein  Vater,  o  Horar!  der 
Vater  heines  Sohnes  auszer  dir!'  Vgl.  noch  Str.  5 : 

Muthig  sprang  er  im  Gewühlc  der  Menschen, 
Wie  auf  Gebirgen  ein  jugendlich  Reh. 
mit  ebenda:  *Du  warst  schnell,  o  Morar,  wie  ein  Reh  aur  Jem  Hügel'. 

Zu  dem  Ausdruck :  ^Haltet !  haltet!'  in  Sir.  8  vgl  Goethes  Clavigo  V 1 : 
^Hallet!  haltet!  Schlieszt  den  Sarg  nicht!  Laszt  mich  sie  uocli  einmal 
seilen!'  und  die  Lieder  von  Selma:  ^Wählet  das  Grab,  ihr  Freunde  der 
Todten,  aber  schlieszet  es  nicht,  bis  ich  komme!'  Str.  9:  0,  um  ErdbaiU 
Schatze  nur  noch  Einen  Rlickl 
S.  19.  Str.  5: 

Tilge  sie  vom  Uhrwerk  der  Naturen, 
Trümmerud  auseinander  springt  das  All. 
Eine  Parallelstelle  findet  sich  in  Scliillers  Rede:  Die  Tugend  in. ihres 
Fo^en  betrachtet  (HoATmeister,  Nachlese  IV  S.  12  f.}:  'Liebe  ist  der 
zweite  Lebensodem  in  der  Schöpfung;  Liebe  das  groszc  ßand  des  Zusam- 
menbanga  aller  denkenden  Naturen.  Würde  die  Liebe  im  Umkreis  der 
Schöpfung  ersterben,  — •  wie  hald  —  wie  bald  wQrde  das  Sand  der  Wesen 
zerrissen  sein,  wie  bald  das  unermeszliche  Geisterreich  in  anarchiscbeiu 
Aufruhr  dahintoben,  eben  so,  als  die  ganze  Grundlage  der  Körperwelt 
zusammenstürzen,  als  alle  Häder  der  Natur  einen  ewigen  Stillstand  hallen 
wflrden,  wenn  dtas  mächtige  Gesetz  der  Ansiehung'  aufgehoben  «or^ 
wtre. 

$.31.  Str.  6; 


Digitized  by  Google 


Derjetiige  Stanitpuncl  der  Krilik  und  Erklär  ong  Schillers.  301 

Schwindelt  ob  der  acheronUichen  Flau 
*0h*  kann  aowol  hier  als  V.  50  (Hingebannt  ob  dieser  Grii|)|)0  starrte) 
nur  heisien:  *fiber'.  V^l.  ^Vorwurf.  An  Lanra.'  Sir.  3: 

Jenseits  dem  Gocytus  wollt'  ich  schweben 

und  Str.  6: 

Schwindelnd  schwank  ich  auf  der  jähen  HMie. 
Auch  soll  damit  nicht  das  HindrSngen  zum  Tode  bezeichnet  werden,  son- 
dern die  EntrAckung  aus  diesem  Leben  in  ein  höheres,  geisiigcres.  Vgl. 
noch  ^Dithyrambe*  Str.  3: 

Netz*  Ihm  die  Augen  mit  himmlischem  Thaue, 

Dass  er  den  Slyx,  den  verhaszten»  nicht  schaue. 

Einer  der  Unsem  sich  dOnke  zu  sein! 
S.  33.  6ed.  7.  Von  diesem  Gedichte  gilt  besonders,  was  Schiller  in 
der  Selbstrecension  der  Anthologie  sagt  (HolTmeister,  NaciUese  IV  S.  140): 
*Hie  ond  da  bemerke  ich  auch  eine  schlfiprHge  sinnliche  Stelle  in  piato* 
oischen  Sehwulst  verschleiert.* 

S.  46.  Str.  22.  Zu  dem  Ausdruck  schmollen  fOr  schmunzeln 
¥gL  man  noch  die  letzte  Strophe  von  Ufalands  Ballade:  Die  drei  Könige  zu 
Heiawen:  *Drel  Könige  zu  Beimsen%  so  schmollt  es,  *das  ist  viel* 
S.  60.  Str.  10: 

Der  lohe  Aetherstrahl  Genie 

Nihrt  sieh  nur  vom  Lebenslampenschimmer. 
VgL  RIttber  I  2:  *Der  lohe  Lichtfunke  Prometheus'  ist  ausgebrannt*,  1 1 : 
^Seht  dieses  Isurige  Genie,  wie  es  dasOel  seines  Lebens  in  sechs  Jihrchen 
so  rein  weggebrannt  hat,  dasz  er  bei  lebendigem  Leibe  umgeht.' 
S.  61.  Str.  11 : 

Laura  will,  dasz  meine  Kraft  entweiche, 

Dass  Ich  zitternd  unter  dieser  Sonne  schleiche. 

Die  des  Jdnglings  Adlergang  gesehn? 

Dasz  des  Busens  Uchte  Himmelsllamme 

Hit  erAromem  Herzen  ich  verdamme, 

Dasz  die  Augeu  meines  Geists  verblinden, 

Dasz  ich  lluäe  meinm  schönsten  Sfinden? 
Vgl.  Don  Carlos  IV  21.  Marquis: 

Sagen  Sie 

Ihm ,  dasz  er  för  die  Trftnme  seiner  Jugend 

Soll  Achtung  tragen,  wenn  er  Hann  sein  wird, 

Nicht  öffhen  soll  dem  tödtenden  losecte 

Gerühmter  besserer  Vernunft  das  Herz 

Der  zarten  Götterblume  —  dasz  er  nicht 

Soll  irre  werden ,  wenn  des  Staubes  Webheit 

Begeisterung,  die  Himmelstochter  lästert, 
in  dem  letzten  Verse  dieser  Strophe  finde  ich  keine  Schwierigkeit  wie 
Düotzcr.  Der  Dichter  betrachtet  die  Gestalten  der  BQhne  als  die  Schatten 
des  Lebens,  ein  Bild,  welclies  um  so  geeigneter  ist,  wei|n  man  sich  den 
Augenblick  denkt,  wo  der  Vorhang  herunter  gelassen  wird.  Vgl.  Prolog 
XU  Wallenstein; 


Digitized  by  Google 


302     Der  jeUij^e  StaiJilpuucl  Uei  Kiiuk  und  Erklärung  Schillers* 


JcUi  (l.iiT  die  Kunst  auf  ihrer  Schaltenbühne 
Auch  liöliern  Flug  versuchen,  ja  sie  musz, 
Soll  iHclil  des  Lebens  Bühne  sie  bescliäinen. 
An  Goellie,  Sii  .  6: 

Doch  leicht  gezimmert  nur  ist  Thespis  Wagen , 
Und  er  ist  gleich  dem  acheront'schen  Kahn, 
Nur  Schalten  und  Idole  kann  er  tragen. 
Und  drängt  das  rohe  Leben  sicli  heran , 
So  droht  das  leichte  Fahrzeug  umzusclilagen , 
Das  nur  die  flüchl'gen  Geisler  fassen  kann. 

S.  54.  Str.  9 : 

Will  ich  gar  zum  Weihe  noch  orlalimen? 
Hüpfen  noch  bei  Vaierliiiidos  N mit  n 

Meine  Pulse  lebend  aus  «1er  <ir  uft? 
Will  icli  noch  nach  Varus'  Adler  ringen? 
Wünsch'  ich  noch  in  ilouii rbiui  zu  springen. 
Wenn  mein  Hermann  ruft? 

Dies  Tsi  von  dem  Ausdruck  'Walhalla'  ah{;esehen  f^Amnlfi^  Sfr.  1  und 
'Leichen Phantasie'  Str.  7)  die  ein^^igc  Stelle,  wo  Schiller  tien  Bardeolon 
anschläi,'l  und  deutschthümell.  Ohi^lf  irli  VieliofT  (I  8.  120)  si^»-  'Varus 
und  Hermann  werden  wol  für  keinen  DculsciK  n  eines  erläulernden  Wortes 
bedürfen*,  so  nu"elite  doch  die  Bemerkung  nicht  üherflfissi^  sein,  »lasz 
Schiller  hier  Kln[»slo(  ks  *IIennannsschlachl'  im  Auge  li  it.  un  i  iMJSOoder? 
Stellen,  wie  die  in  Scene  11 :  Hermann.  Wie  nainnst  (in  n  Adler,  Che- 
rusker? —  Der  Cherusker.  Wir  waren  Zwnlf ,  sieben  brudt  r  und  fnuf 
brüder.  Wir  schwureü  hei  Thuiskon,  dasz  wir  einen  Adler  neJinien  woll- 
ten. Da  nun  mein  seclister  Druder  auch  todt  war,  da  wurde  die  n.Klie 
bcrsz  hei  nur,  als  der  Schwur.  \rh  schonte  meiner  und  sali  nur  nntli  d'UJ 
Adlerlrägcr.  Die  Jiinijlinf^c  warfen  mirs  vor,  dasz  icli  nicht  stritt.  Icli  hf>i 
mirs  vorwerfen:  denn  ich  wusle  wol,  diisz  ich  sioii  rn  \\()llh''  .Mier  cdiI- 
lieh,  endlich,  da  ich  wieder  drei  Lanzen  hei  einander  iiatlt?,  und  die  Co- 
horlen  sehr  schwankten,  da  slics/  n  h  dem  Träger  die  dritte  Lanze  in> 
Herz.  Denn  werfen  wollt*  ich  sie  ?iiclit,  sonst  hälle  ein  Andrer  den  Adkr 
genommen.  In  Scene  1.'^  streiten  sich  ein  Marscr  H.iUjtlni:iiiii,  der  einen 
losgerissenen  Adler  Irägi,  und  ein  Cherusker  Hauptmann  um  die  Ehre,  den 
Adler  crhtulet  zu  haben. 
Sir.  11: 

Dasz  mein  Ruhm  sich  zum  Orion  schmiegte^ 
Ho(;h  erhoben  sich  mein  Name  wiegle 
In  des  Zeilslroms  wogendem  GewühL 

VgL  RIopslocks  Ode  *der  Rheinwein' : 

Doch  wenn  dich,  Jfingling,  andere  Sorg'  eolflaninit, 
Und  dir*8  zu  heiss  wird,  dasi  du  den  Bardeogaog 

Im  Haine  noch  nicht  gingst,  dein  Name  fleustt 

Noch  unerhdht  mit  der  grossen  Flut 
'Meister  und  Gesell'  (Gddeke,  deutsche  Dichtung  ü  S.  671): 
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Im  Zeitenstrome  bleiben  oben 

Die  Werke,  die  den  lieisler  loben. 
S.  61.  Str.  4: 

Weinet  um  mich ,  die  ilir  nie  gefallen. 
Vgt  Klopstocks  Messias  II  V.  765: 

Weinet  um  mich,  ihr  Kinder  des  Lichts. 
Str.  6:  Jüsc(»li!  Josepli!  auf  cnlfcrDlc  Meilen 
Folge  dir  Louisens  Todtenchor. 
VgL  *Dido'  Sir.  71 : 

Abwesend  eil  ich  dir  in  schwarten  Flammen  nach, 

Und  schrecklich  soll ,  wenn  dieses  Leibes  Bande 

Des  Todes  kalte  Hand  zerbrach, 

Mein  Geist  dich  jagen  über  Meer  und  Lande. 
Cabale  und  Liebe  V  8:  '£ine  Gestalt  wie  diese  ziehe  den  Vorliang  von 
deioem  Bette,  wenn  du  schüfst,  und  gebe  dir  ihre  eislialte  üand.  —  Eine 
Gestalt  wie  diese  stehe  vor  deiner  Seele,  wenn  du  stirbst,  und  ^Iränge 
dein  letstes  Gebet  weg.  —  Eine  Gestalt  wie  diese  stelie  auf  deinem  Grabe, 
wenn  du  anferstchst  —  und  neben  Gott,  wenn  er  dich  riclitet.'  —  Bine 
ÜiDliciie  Verwünschung  lindct  sich  in  unseru)  Gedicht  noch  Str.  12. 
Str.  7:  Um  die  Mädchen  an  der  Seine  Strande 

Winselt  er  sein  falsches  Ach! 
Ich  denke  mir  den  Verführer  als  einen  gchomnen  Franzosen,  wie 
<jüetlies  'untreuen  Knaben',  der  Schillern  hckanal  sein  konnte.  Umge- 
kehrt sind  es  in  Uhlands  herlichem  Gedicht:  'Es  sogen  drei  Bursche  wol 
ulicr  den  Rhein'  drei  deutsche  iQnglinge,  die  aus  Frankreich  zurück- 
iiehren  und  in  der  Fremde  sich  ihr  treues  deutsclies  ilerz  bewahrt  haben. 
S.  64.  Str.  11 

Joseph!  Göll  im  Himmel  iiann  verzeihen. 

Dir  verzeiht  die  Sünderin. 
Vgl.  Maria  Stuart  V  7 : 

Maria. 

Von  neid'schem  Hasse  war  mein  Herz  erfüllt 
Und  Hachgedanken  tobten  in  dem  Busen. 
Vergebung  hofll'  ich  Sünderin  von  Gott 
Und  konnte  nicht  der  Gegnerin  vergeben. 

Melvil. 

Bereuest  du  die  Schuld ,  und  ist's  dein  ernster 
Entschiusz,  versöhnt  aus  dieser  Welt  zu  scheiden? 

Maria. 

So  wahr  ich  hoffe,  das«  mir  Gott  vergebe. 

Ebenda: 

Glücklich!  ghicklicli'  Scini!  Hriefe  lodern, 

S(!inc  Eide  fi  iszl  ein  siej^'end  Fcu'r, 
Seine  Kfis.sc,  sie  liociiauf  ludern ' 

Was  auf  Eulen  war  mir  cinsl  so  llieu'i ! 
Stall  'liocIiauf  lodern'  niusz  narli  ?!or  Anlho)oc,Tie  (S.  47;  kritische  Aus 
gäbe  1  S.  230)  hergestellt  werden:  hochanlioüern,  was  selbst  Meyer 
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flbcMscjhcii  hat.  Schon  der  klingende  Reim  'lodern'  verrälh  die  falsche 
Lesart.  'Flodern'  (krilische  Ausgabe  I  S.  391)  =  flallcrn. 

S.68.  Ged.  11.  Elegie  auf  den  Tod  eines  Jünglings.  —  Dem  Einzel- 
druck war  das  Dalum:  SluUgarl,  dco  16.  Januar  1781,  und  das  Motto 
vorgeseUl: 

Ihn  aber  hält  am  ernsten  Orte, 

Der  nichts  zurücke  läszt, 

Die  Ewigkeit  mit  starken  Armen  fest. 
Der  kriliflchen  Ausgabe  ist  es  eiUgangen,  dasz  dieses  Motto  aus  Holkrs 
Gedicht  *Qber  die  Ewigkeit'  ist.  Es  ist  dies  deshalb  auffallend,  weil  l 
,8.^368  unmittelbar  vor  dem  iuteressanteu  Nachtrag  zur  *£legie'  ein 
Schillenches  Cftat  aus  demselben  Gedichte  nachgewiesen  wird.  Aeeb 
sonst  finden  sich  bei  Schiller  Anklänge  an  dieses  Gedicht  Man  vergleidie: 

Ich  weise  Zeit  auf  Zeit,  und  Welt  auf  Wdt  zu  ßaiif 
mit  der  ^Elegie'  Str.  9: 

ThOrmet  auf  Ihm  Staub  auf  Staub  zu  Häuf  1 
Dass  es  (wegen  der  kahnen  Bilder]  grossen  Eindruck  auf  Schiller  machte, 
ersten  wir  aus  einer  Briefstelle  (Schiller  und  Leite  S.  514):  *Es  geht 
mir  damit,  wie  mit  Hallers  Ewigkeit,  ich  siehe  einen  Tag,  eine  Woebe 
nach  der  andern  von  dieser  traurigen  Zeitsumme  ab,  und  sie  hleiht  immer 
ganz  vor  mir  liegen.'  Es  heiszl  nSmlich  bei  Haller  gleich  nach  der  n* 
letzt  angefahrten  Stelle: 

Und  wann  ich,  von  der  ffirchterlichen  Höhe, 

Nil  Schwindeln  wieder  nach  dir  sehe, 

Ist  alle  Macht  der  Zahl,  vermehrt  mit  tausend  Malen, 

Noch  nicht  ein  Teil  von  dir; 

Ich  zieh  sie  ab ,  und  du  liegst  ganz  vor  mir« 
Noch  im  ^Demetrius'  wollte  Schiller  dasselbe  Bild  gebrauchen  (HoHMsler, 
Nachlese  ms.  341): 

Wie  die  Zukunft 
Unendlich  immer  vor  der  Seele  liegt,  und  um 

Nichts  kleiner  wird  , 

Was  auch  die  Jahre  davon  abgezogen. 
So  liegt  mein  Schmerz  noch  immer  ganz  vor  ndr. 
Und  keine  Thranen  haben  ihn  vermindert, 
ersetzte  es  aber  nachher  durch  das  schönere  vom  Himmelsgewölbe. 
S.  70.  Str.  2: 

Prahlt  der  Held  noch,  der  auf  aufgewllzlen  Thatenbeigca 
in  des  Nachruhms  Sonnentempel  fleugt? 
Bfluber  I  3:  ^Indes  Spiegelberg  mit  ausgesprelte^en  Flögeln  zum  foapci 
des  Nachruhms  empor  fliegt.'  Es  Ist  eine  Reminlscenz  aus  dem  *Gött  vos 
Berlichingen',  Act  H,  Scene  zwischen  Adelheld  und  Weisl^igen.  AdeM 
sagt:  'der  sich  und  seinen  Ruhm  dabei  nicht  vergass,  der  auf  huidtft 
grossen  Uolmehmungen,  wie  auf  Uber  einander  gew&lzlen  Bergm,  ^ 
den  Wolken  hinauf  gestiegen  war*.  Folgende  CItate  ans  diesem  Liebliag*' 
stock  Schillers  linden  sich  hei  ihm.  Act  1.  Bruder  ^artin:  ^Wom  ilir 
Wein  getrunken  habt,  seid  ihr  alles  doppelt,  was  ihr  sein  sollt,  noqh  eii* 
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mal  so  leicht  denkend,  nocli  oinmal  so  unternelnnend,  nocli  oinmal  so 
schnell  ausführend/  (Kriusclic  Ausgabe  I  S.  IGT.)  Acl  III.  Kaiser,  ^^('ls- 
hngeu.  Kai^^pr:  'Wieder  neue  11  uulel.  Sie  vvachürn  nach  wie  die  Köpfe 
der  Hydra/  Die  kiiLiscIie  Aus^r»he  II  S.  384,  Z.  4  f.  hat  dieses  CItat 
ubersehen.  Von  Reniiuiscenzen  erwaime  ich  vorlaufig  nur  folgende: 
Acl  I.  Gütz  und  Carl.  Carl :  ^Jaxlhausen  ist  ein  Dorf  und  Schlosz  an  der 
Jaxl,  gehört  seit  zweilaiiuleii  Jafiren  den  Hertii  von  Berlicliin^'eii  erh- 
und  cigentömlicli  zu.'  In  einer  Iliiefslelle  (Palleske  I  S.  401)  heiszt  es: 
*\Vir  itahen  Uire  liebe  ScliwesLer  iii  üi  ili  vierzulin  Tafre  bei  uns  gehabt 
und  mit  (IfiJi  grüslen  Vergnügen  i)e<>Iia(  lUel ,  dasz  eine  aijs(  Imlicbe  Pro- 
vinz ihres  Herzens  dem  l>e\vusien  dolzcn  noch  niclil  erb-  und  eigenlüui- 
lich  gehört.'  Act  I.  In  Bamberg.  Hiscbof :  'Bei  Tisch  gehl  alles  drein.' 
Piccolüuiiiii  IV  5.  KellerrneisLer :  'Beim  Trunk  geht  vieles  drein.'  ih. 
Bischof:  Meli  will  ihn  seihst  sprechen.  Bringt  ihn  in  lucin  Cahinet!' 
VVallensteios  Tod  I  7.  VVallenslein: 

Bring'  mir  den  VVrangel  in  mein  Cahinet, 
Die  Boten  will  ich  seiher  sprechen. 
Ib.  fiüiz.  Weislingen.  Maria.  —  Götz:  'Icli  erschrak  und  wachle  dn'il»er 
auf.  Ich  halle  nur  forllraumcn  sollen,  da  wörd'  ich  gesehen  haben,  wie 
ihi  mir  eine  neue  leltcndigc  Hand  ansetztest.'  UHuher  II  2.  I).  a.  Moor: 
'Mir  IräuuUe  von  meinem  Sülm.  Warum  bal/  icli  nicht  forlgelrSumt? 
vielleicht  hält'  icli  Verzeihung  erballen  aus  seinem  Munde.*  Acl  II.  Im 
Spessart.  Georg:  'Laszl  uui  !  Mich  irrl's  nicht,  wenn  nocli  so  viel  um 
üitch  herum  kraljl»ehi,  mir  isl's,  als  weun's  Hallen  und  Mäuse  wären.* 
Räuber  I  2.  i\.  .Moor:  'Da  krahljLJn  sie  nun  uiu  llallen  auf  der  Keule  des 
Hercules.'  Acl.  III.  Jaxlhauseu.  Götz.  Lersc.  Georg.  —  Gölz:  'Komm, 
I.prse,  wir  wollen  sie  zusammenscbmciszen ;  wenn  Selbitz  konunl,  dasz 
er  schon  ein  Slück  Arbeil  gellian  lindel.'  Schiller  an  Körner  (Brief- 
wechsel 1  S.  09):  'Doch  geht  es  vorsieh,  und  Du  könntest  immer  ein 
Stück  Arbeit  gethan  finden,  wenn  Du  zurückkommst.*  Act.  IV.  Itathhaus. 
Gütz:  ^Trügst  du  nicht  das  Ebenbild  des  Kaisers,  das  ich  in  dem  gesu- 
deltsten  Contcrfei  verehre,  du  solltest  mir  den  RSuber  fressen  oder  dran 
erwürgen!'  Wilhelm  Teil  III  3.  Rudenz: 

Und ,  ständet  Ihr  nicht  hier  in  Kaisers  Namen , 
Den  ich  verehre,  selbst  wo  man  ihn  schändet, 
Den  Handschuh  wflrf  ich  vor  euch  hin ,  ihr  solltet 
Nach  ritterlichem  Brauch  mir  Antwort  geben, 
ib.  Göiz :  *Ich  bin  in  einer  ehrlichen  FMt  begriffen.*  Schiller  an  Goethe 
(Briefwechsel  1  S.  201):  'Ich  bin  mit  Stolberg  in  dner  gerechten  Fehde.' 
Jungfrau  von  Orleans  II  2.  Talbot: 

Wir  sind 

In  einen  dirlich  guten  Streit  begriffen, 
ib.  Rath:  ^Mit  dem  Schwert  in  der  Hand  wollt  ihr  mit  dem  Kaiser  rech* 
leo?'  DieRänber.  Trauerspiel.  V7  (Kritische  Au.sgabe  II  S.  332):  K. 
Moor:  'Hit  dem  Schwert  wollt  Ihr  mit  eurem  Hauptmann  rechten?'  ib. 
Jaxthausen.  Elisabeth:  *0a  hatt'  ich  eine  Freude,  als  wenn  ich  einen 
Sobn  geboren  hltle.'  Die  SSnger  der  Vorwell.  V.  9  f.: 
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Jeder,  als  war'  ihm  eio  Solin  geboren,  cnipfiiig  mit  Eotzflckcn, 
Was  der  Genius  ihm ,  rcdciiü  und  bildend ,  erschuf. 
Das  heimliche  Gericht  erwähnt  Schiller  mit  den  Worlen  (llullnieister, 
Nachlese  IV  S.  440) :  'Man  setzt  bei  jedem  Leser  desselben  (des  Micim* 
liehen  Gericbis'  von  Iluber)  voraus,  dasz  ihm  das  heimliche  Gericht  aus 
dem  «Götz  von  Uerlichingen»  wenigstens  bekannt  ist.' 

ib.  Letzte  Scene.  Götz:  'Löse  meine  Seele  nun.'  Räuber  II  2- 
D.  a.  Moor:  'Amaliat  Bote  des  Himmels!  Kommst  du,  meine  Seele  zq 
lOsen?'    Hoch  kehren  wir  nun  zu  unserer  ^Elegie'  zurück. 

S.  70.  Str.  3.  Z.  a  musz  es  heiszen:  Eisen  klang  (vgl.  'Graf  Eber 
hard'  Str.  3 : 

Und  auch  sein  Bub,  der  Illerich, 
War  gern,  wo's  eisern  klang.) 
und  Z.  5 :  unsern  Armen.  (Kritische  Ausgabe  1  S.  179.) 
71.  Str.  4: 

Stumm  und  taub  ist*s  in  dem  engen  Hause  ^ 

Tief  der  Schlummer  der  Degrabeuen; 
Bruder,  ach!  in  ewig  liefer  Pause 

Feiern  alle  deine  HofTnungen ; 
Oft  erwärmt  «lie  Sonne  deinen  Hügel , 
liire  Glut  empfindest  du  nicht  mehr; 
Seine  Blumen  wiegt  des  Westwinds  Flügel, 
Sein  rielis|)el  hörest  du  nielil  mehr. 
Die  Strophe  ist  aus  Ossianisclicu  Ucuiinisccnzcn  zusamniengeselzl.  Vgl- 
die  Lieder  von  Sclnia  in  Tioelhes  'Werther';   ^Eiv^  ist  nun  deine  Woh- 
nung.'   *Ticf  ist  der  Schlaf  der  Todlcn,  niedrig  ihr  Kissen  von  Staubf 
Nimmer  aclilel  er  auf  die  Stimme,  nie  erwacht  er  auf  deinen  Ituf.  0  wm 
wird  es  Mougen  im  Grabe,  zu  l)ieien  dem  Schlummerer:  Krwaclte!*  Uazu 
Braut  von  Messin.i  (Schiller  V  S.  465): 

Niniiiicr  erweckt  ihn  der  fröhliche  Üeigen. 
Denn  der  Schlummer  der  Todien  ist  schwei*. 

Ganzer  Chor. 
Schwer  und  lief  ist  der  Schlummer  der  Todten. 
Endlich  Darthulas  Grabgesang  (Herder.  Stimmen  der  Völker  S.  209): 
Wann  erstehst  du  wieder  in  deiner  Schöne? 

Schönste  der  Madrlien  in  Friu! 
Du  scidnf^t  im  Grabe  langen  Schlaf, 

Hein  Morgenroth  ist  ferne! 
IS  immer,  o  nimmer  kommt  dir  die  Sonne 
Weckend  an  Deine  Ruhestätte:  Wach'  auf! 
Wach  auf,  Oarthula! 
1  rtiliiing  ist  drauszen, 
f)»e  f.ufte  säuseln , 

Aul  giünen  IIÜL'oln,  luddseliges  Madclien, 
AVehen  die  Bluim n'  im  Ilain  walll  spi  t.s/endes  Laub! 
S.  73.  Anin.  3.  'Bürger  unterm  Monde'  isi  ein  echt  Schillersckr 
Ausdruck  und  niclil  biosz  vom  Reime  eingegeben. 
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ib.  Anm.  4.  'Natur'  ist  wol  der  *Larve'  eotgegengeselzt  und  be* 
deutet  die  ^Wirklichkeit'. 

S.  74.  Str.  8.  Die  4  ersten  Verse  dieser  Strophe  schrieb  Schiller 
mit  dem  Datuin:  Volkstadt  den  2.  August  1788  in  die  seiner  spateren 
Schwiegermutter  geschenkte  englische  Bibel  in  folgender  Form  (Schiller 
ond  Lotte,  S.  58  f.): 

Nicht  in  Welten,  wie  die  Weisen  trSumen, 
Aoeii  nicht  in  des  Pubeis  Paradies, 

Nicht  in  Himmeln,  wie  die  Dichter  reimen , 
—  Aber  wir  begegnen  uns  gewis. 
ib.  Wahrheit  schlOrft  dein  hochentzfickter  Geist, 

Wahrheit ,  die  in  tausendfachem  Strahle 

Von  des  grossen  Vaters  Kelche  fleuszt. 
Vgl.  ^Todesfeier  am  Grabe  Riegers'  am  Schlusx : 

Und  die  Wahrheit,  leuchtend  wie  die  Sonne, 

Ihm  aus  tausend  Röhren  schinmt. 
Aus  der  kritisclien  Ausgabe  I  S.  368  sind  noch  einige  Censurveranderun- 
gen  Schillers  (nicht  des  Druckers,  wie  Vieholf  I  S.  179  f.  meint)  naduu- 
trsgen ,  auf  die  ich  hieir  blosa  verweise. 
S.  76.  Str.  2: 

Gott  mit  euch,  Weib  und  Kinder! 
Cabale  und  Liebe  II  2.  Kammerdiener:  *Noch  am  Stadtthor  drehten  sie 
sich  um  und  schrien:  «Gott  mit  euch,  Weib  und  Kinder!»' 

ib.  Str.  3.  Dfinuer  sagt; 'SUttWetlerleuchtaoUte  es  Wetter- 
leuchten heisien.  Aber  Wetterleucht  ist  eine  schwäbische  Form  und 
bedeutet  Blitt.  Vgl.  Glossar  tu  Hebels  ^AUemannischen  Gedicliten' 
(Wetterleich)  und  fQr  die  Bedeutung  Kritische  Ausg.  II  S.  345,  Z.  17  if. : 
*Von  Empfindung  zum  Auadruck  der  Empfindung  herscht  eben  die 
schneUe  und  ewigbestinmite  Sukzession,  als  von  Wetterleuchten  zu 
Donnerschlag.' 

S.  81.  Str.  2.  «Seherblicke»  Druckfehler  fflr  'Silberblicke.' 

ib.      Gegen  Riesen  Rousseau  kind'sche  Zwerge, 
Denen  nie  Prometheus  Feuer  blies. 
Vgl.  die  Schillern  zugeschriebene  Anzeige  der  Rauber  bei  Meyer,  Neue 
Beitrage  S.  40:  *Von  einem  Producta  des  deutschen  Wizes,  an  dem 
nächstens  viele  Kleinmeister,  wie  Zwergen,  hinaufgaiTen  werden.' 

S.  83.  Str.  1  und  2.  Vgl.  zu  dieser  Eipectoratlon  Klopstocks 
Messias  IV  V.  450  ff. 

S.  86.  Ged.  14.  Das  Thema  dieses  herlichen  Gedichtes  spricht 
Schiller  in  der  schon  den  10.  Januar  1780  gehaltenen  Rede:  «Die  Tugend 
in  ihren  Folgen  betrachtet'  mit  den  Worten  aus  (Hoffmeister,  Nachlese  IV 
S.  72}:  *Nicht  geringer  als  die  allwirkende  Kraft  der  Anziehimg  in  der 
Körperwelt,  die  Welten  um  Welten  wendet,  und  Sonnen  in  ewigen  Kelten 
halt,  nicht  geringer,  sag*  ich,  ist  in  der  Geisterwelt  das  Band  der  üligc- 
meinen  Liebe.'  Auch  die  erste  Gonceptlon  der  ^Philosophisclien  Briefe' 
musz  in  die  Zeit  der  Karlsschule  zurfickreichen.  AusdrOcke  wie  ^Senso- 
rinm'  (Schiller  X  S.  273}  gebrauchte  er  spater  nicht  mehr.  Auch  das 
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Cilat  aus  seinen  'Raubprn'  (ib.  S.  275):  'Der  Gefangene  wusle  nidiLs  um  I 
dem  Lichte  (Kriiisciie  Aus^'.  II  S.  129,  Z.  14  f.:  halle  das  Licht  ver-  i 
gessen),  alior  ein  (ib.:  der)  Traum  der  Freilieil  schieu  (ih.:  fuhr)  über 
ihm,  u    (  in  Üiitz  in  der  (ih.:  die)  Nacht,  der  sie  iiasterer  zunickläsil', 
sowie  das  Cilat  aus  dem  Messias  (il).  S.  280): 

Wo  kein  Todter  begraben  liegt,  wo  kein  Auferslehn  sein  wird 
(Messias  I  V.  597:  i 

Wo  sie  keinen  Tüdten  be|j;nilion,  und  keiner  ersleiui  wird) 
sclieinen  darauf  hinzudeuten.  Eine  ausführlichere  Uchnndluug  dieser  höclisl 
interessanlen,  nuch  von  Kuno  Fischer  nach  Gebühr  gewürdigten  Thilo- 
sophisclien  Hrieic'  behalte  ich  mir  noch  vor.  Ich  ubergehe  deshalb  aiicb 
jetzt  das  Ciediciit:  ^Die  Freundschaft'  und  wende  mich  zu 

S.  100.  Ged.  19.  Zu  Str.  1  und  2  vgl.  Schubarls  Gedichl:  'Der 
FrQMing'  zu  Anfang  (W.  Wackernagel,  deutscbes  Lesebuch  11  S.  961): 
Da  kommt  er  nun  wieder. 
Der  Jöngling  des  Hinunels  — 


Willkommen!  willkommen!  usw. 

S.  109.  Sir.  15.  16.  Senfxt  arkadtscli  darcb  den  IlaiD.  V^l. 
RSttber  Ol  1.  Franz:  'Freilich  hat  er  nicht  gelernt,  gleich  dem  schroanii- 
tenden  Schäfer  Arkadiens,  demEdio  der  Grölten  und  Felsen  semeLiehn* 
khigen  entgegen  su  jammern.* 

S«  118.  Str.  2: 

Die  Armut  ist,  nach  dem  Aesop,  der  Sehllse 
Verdichtige  YerSchterin. 
Dfintzer  bemerkt:  *Ein  solcher  Ausspruch  oder  eine  bestimmt  darauf  dm- 
tende  Fabel  des  Aesop  ist  mir  nicht  bekannt.'  Jedenfella  ist  der  euch  nw 
Heller  bearbeitete  Ftll  vom  Fuchs  und  den  Trauben  gemeint 

S.  119.  Zu  Str.  1  vgl.  die  13.  Scene  des  4.  Aufzuges  im  Flesoe. 
Str.  4.  *Niedertauchte'  Dnickfohler  far  'nfederranschte',  nicht  *eie- 
derniuacht%  wie  IX  S.  236  steht. 
S.  121.  Str.  6: 

-  Zwingt  doch  der  thferfsche  Gefilhrte 

Den  gottgebomen  Geist  in  Kerkermauem  ein  —  I 
Er  wehrt  mir,  dass  Ich  Engel  werde. 
Ich  will  ihm  folgen,  Mensch  su  sein. 
Vgl.  damit  aus  der  Abhandlung  'Ober  den  Zusammenhang  der  ihieiMco 
Netur  des  Mensehen  mit  seiner  geistigen'  (Schiller  X  S.  3  IT.).  | 

S.  3:  *Schon  mehrere  Phflosophen  haben  behauptet,  den  derK^  i 
per  gleichsam  der  Kerker  des  Geistes  sei,  dasx  er  solchen  aUiusAr  aa  | 
das  Irdische  hefte,  und  seinen  sogenannten  Flug  zur  T^nkommenhdt  , 
hemme*,  und  S.  12:  'Den  Philosophen  —  kehrt  ein  kalter  Nordwind,  der 
durch  seine  baulSllige  HQtte  streicht,  su  sich  seihst  turflck,  und  Mrt 
ihn,  dass  er  das  unselige  Mittelding  von  Vieh  uhd  Engel  ist'  (Lelittf<*  l 
ist  eine  Remlniscenz  tus  Hatlers  Gedicht  'Aber  den  Ursprung  desUeNb*: 
Zweideutig  Mittelding  von  Engeln  und  vom  Vieh«) 
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ib.  6ed.  24.  EolsUod  aaa  etaem  poetischao  WelUtampf  mit  Haug. 
Boa«,  Schflien  Ingendjabre  n  8.  161.  Anmerkung. 

S  124.  Sir.  10.  Trieb  ni  hi:  Gelriebe,  sondern:  Schaar  (Krilische 
Ausgabe  I  S.  403:  comilalus  wie  ilauber  II  3;  iiaiiüaiin:  ^Briii^l  ja 
Kekrulen  mit,  einen  ganzen  Trieb.- 

S.  127.  Sir.  4.  Hie  Lesart  der  Aoiiioiogie :  weUt  statt  weiss, 
hätte  angeführt  werden  müssen. 

ib.  Anm.  1.  ^Davon*  heiszt  wol  nicht:  von  der  Mannesi^raft,  son- 
(lern      vir]  nie  Mabin'  in:  sie  braust  daluo,  oder:  von  daaneo,  bi:  Ud 
laocbolie.  An  Laura.  Str.  6: 

Meine  Pulse,  prahlest  du, 
Bdpfea  nocb  so  jugendüeh  vod  danneii. 
(Fortsetsnnf  folgt.) 
EbFURT.  BoXBUtOBE. 


2^. 

NACHTRAG  Zü  DEN  'KLEINIGKEITEN'. 
(N.  Jabrb.  f.  Pbfl.  v.  Pid.  IL  Abt.  1806,  Heft  IS.) 


Eben  finde  ich  in  einem  Briefe  von  Chr.  G.  Schütz  an  Knebel 
(K.  L.  von  Knebels  iiiler.  Nachiasz  und  Briefwechsel;  herausgegeben  von 
K  A.  Varnhagen  von  Ense  und  Th.  Mündt,  2r  Band  S.  510)  folgende 
S((  welche  ich  glaube  nIsNacbtrag  zu  den  früher  mitgeteilten  *lüeinig- 
keiten'  Iiier  geben  zu  sollen: 

Mob  licilio  neulich  einmal  einen  Versuch  gemacht,  folgende  Verse 
nus  ib  [1  lieroiden  des  Ovidius  völlig  naclizubilden,  die  Sappho  schreibt  an 
den  Pbaon : 

Si,  nisi  quae  fortna  poieril  te  digna  videri, 
Nulla  fulura  tua  est,  nuiia  futura  tua  est. 

Bier  scbien  es  fast  unmöglich  zu  sein,  den  Pentameter  im  Deutichen  so 
nachzabllden,  dasz  die  erste  Hälfte  den  Vordersatz  und  die  zweite  den 
NachstH  vdUig  mit  denselbigen  Worten  darstellt  Urteilen  Sie  ami,  ob 
es  mir  gelungen  Ist: 
Sicberiicb  wird,  soU,  ausser  wofem  sie  dir  gleichet  an  Scbdnheit« 

Kefaie  die  Debiige  sem,  keine  die  Deinige  acin.' 

MsmuMaBN.  Hbibbxoh  Btadblhamh. 


N.  Jahrb. r.  Phil.«.  Pid.  U.  AM.  1S6S.  HltS. 


21 


Digitized  by  Göbgle 


310  Carl  Peler:  Geschictilc  Roms  in  drei  Bänden. 


30. 

Carl  Peter.  Geschichte  Roms  in  drei  Bänden.  Drittck 
Band.  Die  Geschichte  der  Kaiser  aus  dem  Julibor- 
Claudischen  Hause  enthaltend.  Halle,  Verlag  der  Boch- 
handlung  des  Waisenhanses.  1867. 

Die  alleren  Jahrhunderte  der  römischen  Kaiserzeit  sind  bis  auf  uoaer 
Geschlecht  hinab  in  Deutschland  mit  einer  gewissen  Ungunst  von  SHie 
der  Historiographie  behandelt  worden.  Während  Franzosen  und  lünglliHkr, 
namentlich  aber  die  Erslercn,  dieses  Zeit.ilter  gern  in  den  Kreis  ihrer  Dar- 
stellung zogen;  wahrend  neuerdings  der  lloglandcr  Merivale  den  Unter-  | 
gang  der  Republik  und  die  ersten  Jahrhunderte  der  Imperaturenhersdian 
mit  einer  umfassenden  Ausführlichkeit,  die  an  seines  Landsmann«  Groie 
griechische  Ueschichte  erinnert,  in  AngrilT  genommen  hat;  wührcod  iu 
Deutschland  selbst  auf  dem  Gebiete  der  Cunslantinen-  und  Valentiniaaint 
ein  Werk  von  der  Anmut  und  Bedeutung  wie  das  von  Heinrich  Bicbter 
erschienen  ist:  so  hat  es  bei  uns  dagegen  bislier  noch  immer  an  eiaer 
Arbeit  gefehlt,  die  die  zusammenhangende  Darstellung  der  Geschichte  des 
römischen  Wellreichs  über  die  grosze  Katastrophe  von  Aclium  bis 
auf  Constantin  im  Anschlusz  an  die  mehrfach  vorhandenen  trefllidiea 
Gesamtwerke  über  die  altere  Zeit  fortgeführt  hatte.    Wir  haben  im 
jedoch  keineswegs  zu  bedauern.    Fehlte  es  auch  an  einer  zusamnoh 
hangenden  Darstellung,  so  ist  doch  auch  bei  uns  ein  sehr  iebendifcs 
Interesse  gerade  für  dieses  Zeitalter  erwacht.  Wenn  auch  noch  lange 
nicht  in  dem  Grade,  wie  in  dem  Bereich  der  späteren  Jahrhunderte,  «ti 
die  Anfange  der  deutschen  Völkergeschichte  mit  der  Agonie  des  rtaH 
sehen  Reichs  zusammenfallen,  —  so  ist  doch  seit  mehreren  JahrzehaM 
ein  lebendiger  Eifer  erwacht,  im  Sinne  der  modernen  Wissenschaft  mn 
nächst  die  Bausteine  für  das  Riesenwerk  einer  allen  Ansprüchen  der  WM 
senschaft  unseres  Jahrhunderls  entspreclienden  Kaiscrgesrhichte  hcrnM 
stellen.  Die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Münz-  und  Inschririenforscfatsg 
für  diese  Zeit,  archäologische  Untersuchungen  aller  Art  werden  alkr 
Orten  mit  Energie  betrieben ;  das  Studium  der  römischen  Rechlsquelleo, 
die  Arbeiten  in  dem  Bereich  der  sog.  Anliquit.1ten  und  der  Verfauan^i« 
geschichte  (die  communalen  Verfassungen  ganz  besonders  zu  beUNMl) 
haben  bereits  sehrschätzenswerthe  neue  Ergebnisse  geliefert;  nnd  wlhrout 
liocbgebildele  Officiere  und  Statistiker  von  demStandpuncte  ihrer Wissta* 
schaft  aus  rüstig  in  diese  Kaiserzeit  vordringen,  während  andere  Special* 
forscher  die  Geschichte  einzelner  Provinzen  des  ungeheuren  Reiches  na 
Gegenstand  eingehender  Monographieen  gemacht  haben,  —  untersucka 
Andere  mit  Sorgfalt  den  historischen  Werth  der  schriftstellertseka 
Quellen,  aus  denen  die  alteren  Forscher  die  Geschichte  dieser  Zeil  fast 
ausschlieszlich  herzustellen  hatten.  Es  hat  dann  ferner  auch  nicht  U 
Versuchen  gefehlt,  wenigstens  einzelne  Abschnitte  der  alleren  Kaisend 
zusammenhangend  darzustellen.  Einegetlrüngte,  aberFragment  gebliebene 
Skizze  hat  (um  von  den  Arbeilen  der  Liltorarhisloriker  und  Sittenforaekri 
wie  Bernhardy,  Adolf  Schmidt,  Friedländer  hier  nicht  eingebeader  « 
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^rechen)  in  reclil  vcrilioDstlicher  Weise  Köck  gelieren,  znnSciist  mit 
Heros  Tod  abscldieszcnd.  Sieven  in  Hamburg  gab  liernacli  in  alodemi- 
icbeo  Programmen  wie  in  Paulys  RealencyklopAilie  bis  herab  aur  die  bei- 
den ersten  Anlonine  eine  Reihe  tflchtiger  Proben  seines  unermüdlichen 
Fleiszes;  Imhof  beschrieb  die  Flavische  Zeit;  Adolf  Slahr  aber  suchte  in 
brillanter  Darstellung  zugleich  der  blutigen  Schaudcrromanlik  der  Iiiern 
Clsarengeschichte  und  seinem  Lieblingshelden  Tibcrius  gerecht  zu  werden. 

Eine  umrassende,  alle  Seilen  der  Zeitgeschichte  behandelnde,  zu- 
gleid) gelehrte  und  der  gebildeten  Well  zugangliche  Darstellung  der  altem 
Kaiserzeit  ist  aber  bisher  bei  uns  noch  nicht  versucht  worden.  Der 
IreOTliche  Sievers  ist  über  seinen  Vorarbeiten  gestorben.  Theodor  Mommsen 
bat  seine  römische  Geschichte  bisher  noch  als  einen  riesigen  Torso  leider 
nnrollendel  gelassen.  Da  ist  es  denn  sehr  errreulich,  dasz  ein  alterprobter 
Kenner  der  römischen  Geschichte  nunmehr  den  Versuch  gemacht  hat,  der 
gelehrten  und  der  gebildeten  Well  in  ansprechender  Weise  die  Ergebnisse 
seiner  Studien  zunächst  über  den  ersten  Teil  dieser  Zeit,  über  die  Ge- 
tchtchlc  der  julisch  -  claudischen  Dynastie,  mitzuteilen  und  ein  älteres 
Werk  über  römische  Geschichte  nunmehr  in  angemessener  Art  weiterzu- 
führen. Herr  Director  Peler  in  Schulpforla  hatte  seit  zwei  Jahrzehnten 
den  Plan  verfolgt,  die  gesarote  Geschichte  des  römischen  Volks  und 
Staates  von  den  Anfangen  geschichtlicher  Kunde  bis  zum  Eintreten  und 
energischen  Wirken  deü  Christentums  und  des  Germünentums  auf 
romanischem  Boden  in  zusammenhangender  Darstellung  zu  entwickeln. 
Bekanntlich  sind  aus  seiner  Feder  vor  langern  Jahren  zwei  Bände  hervor- 
gegangen, in  denen  die  Geschichte  Roms  und  der  Römer  bis  herah  zu  der 
weltgeschichtlichen  Entscheidung  bei  Actium  entwickelt  worden  ist;  diese 
beiden  Bande  sind  neuerdings  in  zweiter  nach  mchrern  Seiten  hin  vielfach 
mbesserlcr  Ausgabe  wieder  erschienen.  Nunmehr  schlieszl  sich  an  diese 
ilteren  Stücke  ein  neuer,  dritter  Band  an,  in  welchem  (elftes  und 
swdiftos  Buch)  zunächst  die  Geschichte  der  Kaiser  aus  der  julisch-claudi- 
lehen  Dynastie  ausführlich  erzählt  wird.  Der  Herr  Verfasser  leitet  den 
neuen  B;iud  mit  einer  gröszcrn  Vorrede  ein,  in  welcher  in  gedrängter  Skizze 
der  Chara kter  des  Römischen  Volks  nach  seinen  Lichtseiten  wie  nach 
leinen  Schattenseiten  im  Sinne  des  Verfassers  sehr  anschaulich  erörtert, 
daraas  dann  der  dadurch  bedingte  Gang  seiner  Geschichte  bis  zum  Aus- 
gang der  julisch-claudischen  Dynastie  abgeleitet  und  in  scharfen  Zügen 
dargelegt  wird.  Das  vorliegende  Buch  selbst  enthält  dann  die  Geschichte 
des  römischen  Reichs,  der  antiken  Well  in  römischer  Umrahmung,  von  der 
festen  Begründung  der  neuen  Alleinherschnfl  des  Oclävianus  Augustus  bis 
tum  Sturze  des  Nero,  mit  aller  bei  dem  Plane  des  Herrn  Verfassers  zu- 
Utsigeo  Ausführlichkeit. 

Die  beiden  alleren  Bünde  dieser  Geschichte  Roms  waren  in  erslerLinic 
darauf  berechnet,  den  Interessen  der  Gymnasien,  namentlich  der  Lehrer- 
welt, zu  dienen :  ein  Zweck,  den  sie  auch  Jahre  lang  recht  glücklich  er- 
fAUt  haben.  In  gleichem  Sinne  und  in  derselben  Weise  ist  nun  auch  dieser 
dritte  Band  angelegt  worden.  Es  war  nicht  die  Absicht P.s,  von  seiner 
bisherigen  Praxis  abzuweichen  und  in  einem  formell  auch  für  ein  allge- 
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meineres  Publicum  bestimmten  Werke  den  ganzen  gelehrten  Unterbau, 
aurdem  seine  Darstellung  beruht,  mit  aurzustellen ;  gelehrte  Anmerkungti 
und  Discussioncn  sind  dem  Texte  nur  sparsam  angeschlossen.  Uen  Inbilt 
ferner  angehend,  so  war  die  Absicht  des  Verf.  darauf  berechnet,  in  knapp«- 
und  gedrängter  Weise  seine  Leser  durch  die  in  jeder  Beziehung  denk- 
würdige Zeit  der  100  Jahre  zu  führen,  wahrend  deren  die  erste  fürst- 
liche Dynastie  nach  dem  Sturze  der  aristokratischen  Republik  auf  dm 
Palatinischcn  Throne  regierte.  Der  Verfasser  hat  daher  uicbl  eotfeni. 
daran  denken  können,  in  die  Bahnen  Merivales  einzulenken;  er  mmMe 
»ich  bescheiden ,  den  ungeheuren  Stoff  so  zweckmSszig  als  möglich  ta 
gruppieren,  überall  das  richtige  Verhältnis  zwischen  den  ausführlich  ni 
behandelnden  liauplparlicen  und  den  mehr  oder  minder  summarisch  be- 
handelten Seitenpartieen  zu  gewinnen.  Obwol,  wie  wir  hernach  Ieiga^ 
wir  nicht  überall  mit  der  Beschrankung  des  StolTes  vollkommen  eiom- 
standen  sein  können,  müssen  wir  doch  sagen,  dasz  der  Herr  Verfasser  zu- 
nächst in  der  angegebenen  Beziehung  seine  gestellte  Aufgabe  im  Allge- 
meinen sehr  wohl  gelöst  hat.  Die  Ausbildung  der  neuen  munarchiscbea 
Institutionen,  die  Charaktere  der  Imperatoren,  der  hervorragenden  NebeiH 
personen  der  Zeit,  der  Männer  wie  der  fürstlichen  Damen,  die  in  Born 
selbst  sich  abspielende  Geschichte  nehmen  überall  den  Vordergrund  ein. 
Die  groszen  germanischen,  bez.  nordischen  Kriege;  die  Verhältnisse  im 
Orient  sind  mit  angemessener  Ausführlichkeit  behandelt  worden,  lod  in 
der  Art  der  beiden  ersten  Bfmde  sind  an  passenden  Stellen  auch  die  Litte- 
ralur,  Kunst  und  Sitten  der  Zeit  ausreichend  besprochen  worden. 

Die  erzählende  Darstellung  ist  in  diesem  Bande  sehr  ancrkcnoeas- 
werlh.  Mehrfach  angefochtene Mängel  der  Form,die  bei  den  älteren  Biadei 
bemerkt  wurden,  kommen  nicht  wieder  zum  Vorschein;  mit  der  gISntah 
den  Art  der  Stahrschen  Schilderungen  wollte  diese  Behandlung  der  älleroi 
Kaisergeschichte  nicht  rivalisieren,  —  ihr  Eigenthüralichcs  ist  durchglogif 
ruhige  Klarheil,  gemessene  Hallung,  einfache  und  übersichtliche  Gruppie- 
rung der  Stoffe  und  strenger  Ernst  in  der  \>  ürdigung  der  Zusllnde  aai 
Personen,  die  uns  vorgeführt  werden.  Die  Durchführung  der  Charakter- 
bilder der  einzelneu  Imperatoren,  deren  wir  hernach  noch  näher  zu  ge- 
denken haben  werden,  hat  uns  nicht  überall  in  gleichem  Masze  zugesagt; 
etwas  mehr  plastische  Herausarbeiiung  und  wirksame  Concentrierung  der 
verschiedenen  Züge  und  Momente  wäre  hie  und  da  wünschenswerth  gewesen. 

Betrachten  wir  die  Details,  so  stellt  (S.  1 — 7)  eine  Einleitung, 
die  noch  einmal  das  Geheimnis  der  Grösze  Roms  und  die  Motive  ihres 
Vergehens  in  anschaulicher  Weise  bespricht  und  ferner  die  neue  Hencbalt 
Octavians  in  der  Kürze  charakterisiert,  die  Verbindung  her  zwischen  deiD 
Abschlusz  des  zweiten  Bandes  und  der  weitern  Geschichtserzählung  im 
Verfolg. 

Das  elfte  Buch  (S,  8 — 135)  schildert  die  Herschaft  des  Augostus 
und  seine  Zeit.  In  übersichtlicher,  zum  Teil  sehr  eingehender  Weis« 
wird  der  Weg  und  das  System  entwickelt,  auf  welches  gestützt  Augnstas 
die  monarchischen  Formen  hineinbatit  in  das  Gerüste  des  republikanischen 
Staatswesens,  bis  zur  endlichen  Vollendung  der  neuen  Organisationen. 
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Eingeschaltet  sind  an  passender  Stelle  die  Schilderungen  der  glücklichea 
Kriege  des  Augustus  und  seiner  Hecrfüiircr  bis  zum  Ausgang  des  Drusus. 
Iii  scharfem  Gegensatze  zu  dem  Glanz  der  ersten  Lustra  seiner  Regierung 
wird  dann  der  Niedergang  des  Sternes  dieses  Kaisers,  die  UnHllle  und  die 
V«Hldiiiig  in  seinem  Hause ,  die  schweren  Schläge  des  pannonischen  und 
des  aiederdeuUchen  Kriegs  in  Auguslns*  letzter  Zeit  geschildert.  Nicht 
mmderdatAbeterben  der  glänzenden  Litteratur,  die  zuerst  Augustus' oeoen 
Hof  tmitlnhlt  hatte,  und  die  herbe  Dissonanz  zwisdien  dem  alternden, 
hirter  gewordenen  Augustus  und  der  oppositionellen  Litteratur  in  seinen 
letzten  Jahren.  ~  Dieses  Bnch  ist  nach  unserer  Analeht  olfenbar  die  ge- 
InngeiHte  Partie  des  mliegenden  Bandes.  Formell  am  giflohlichsten  abge- 
nmdel,  bringt  es  die  grossen  Ereignisse  dieses  Zeitabschnittes  ohne  jede  Art 
gatuohter  Effecte  zn  vollkommener  Wirkung.  Die  neuen  Schöpfungen  des 
Aiiguatus ,  in  der  Verfassung  und  der  gesamten  Staatsleitong,  das  System 
des  Kaisers,  Aogustus'  legislatorische  Arbeiten,  seine  Reform  In  der  Pro- 
Tinsial-  und  HeerrerwsUung,  werden  treffend  entwickelt,  dabei  (aament- 
licb  bei  der  Verfassungsgeschichte}  ferscliledene  wissenschsftlicbe  Contro- 
Torsen  erörtert  Ohne  die  nnabweislMire  Notwendigkeil  des  Clsarismus 
(Ar  jenes  Zeltalter  tu  bestreiten,  ohne  die  Wohlthalen  des  neuen  Regi- 
ments fflr  die  rdmische  Welt  zu  verkennen,  gehdrt  der  Herr  Verf.  durch* 
am  nicht  zn  dessen  Lohrednem,  noch  weniger  zu  den  Bewunderern  des 
AagnstQS.  Hier  durfte  er  aber  wol  noch  etwas  susfahrlicher  sein.  Dem 
scharfen  Hinweis  auf  die  bis  auf  Diocletlan  ofßciell  nicht  geschlossene 
Differenz  zwischen  Form  und  Inhalt,  Name  und  Wesen  der  Verlissung 
Roma  unter  den  Casaren,  mit  den  Folgen  dieser  furchtbaren  Innern  Un« 
Wahrheit,  die  als  Krebssehaden  an  allen  Segnungen  des  neuen  Zustands 
nagle:  diesem  Hinweis  durfte  wol  eine  Ausfahrung  sich  anschliessen 
über  die  Grande,  die  die  Glsarenherschaft  niemals  haben  zn  einer  'legi- 
timen' Hfrscliaft  werden,  niemals  Ober  den  Charakter  der  Usurpation 
haben  hinaus  kommen  lassen.  Anderseits  ist  nach  unserer  Ansicht  der 
Werth  der  Alleinherschafl  fOr  das  Wohl  der  frilheren  Unterthanen  des 
rSmischen  Volks,  für  die  Provinzen,  doch  etwas  zu  niedrig  ange- 
schlagen, beziehentlich  nicht  bestimmt  genug  hervorgehoben.  Und  wenn 
wir  die  Charakteristik  des  Augustus  nur  loben  kannen,  so  scheint  der 
Herr  Verf.  seine  Bedeutung  als  Staatsmann  doch  etwas  zu  lief  zu  stellen. 
Jedenfalls  wOrden  wir  sein  groszarligcs  administratives  Genie  etwas  mehr 
in  den  Vordergrund  gestellt  haben.  Mehr  aber  —  und  dieses  Uszt  sich 
bei  einer  zweiten  Ausgabe  sehr  gut  nachtragen  —  durften  bei  der  ganz 
eminenten  Bedeutung  des  römischen  Heerwesens  fdrdie  folgenden  Jahr» 
hunderte,  uobeschailet  der  notwendigen  Kurze,  einerseits  die  ganz  neue, 
für  jene  Zeit  ganz  vortreiTliche  Organisation  der  römischen  Streitkrftfte 
hl  Legionen,  Landwelu  en ,  Garde  und  Harine  mit  etwas  grdszer(T  Aus- 
fObrUchkeit  geschildert,  anderseits  (Hc  Grundzüge  der  Grenzvertlieidigung 
in  den  Rhein-  und  Donauliodern  mit  ihren  Festungen  und  Heerstraszen 
mehr  hervorgehoben  werden.  Vielleicht  konnte  schon  in  diesem  Bande 
audi  der  Bedeutung  gedacht  werden,  welche  die  pannonisch-thrakischcn 
neuen  Donaulander  gewonnen  haben  als  die  PflanzstAlte  des  neuen  colo- 
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nialen«  etwas  harbariscb  oder«  wie  man  will,  rusücal  geflrhten  illyrisdieB 
Rdmertums,  welches  in  der  sweilen  HUfte  des  3n  JahriiunderU  die 

Iirauchlcn  italischen  Bomanen  in  der  geschichtlichen  Arbeit  ahUiat  und  | 
'lllyricum'  iür  mehrere  Nenschenalter  zum  Kemiande  des  fteidies  an 
Stelle  Italiens  werden  ISszt.  —  Endlich  aber  ist  uns  der  sociale  nnd 
sittliche  Hintergrund  des  kolossalen  Gemlldes  etwas  su  schattenbaA 
gezeichneL  Die  GesUlten  der  von  Peter  geschilderten  Casaren  wOrden 
sich  noch  schärfer  abheben,  noch  verstAndlicher  werden,  wenn  der 
Sittensustand  der  römischen  Welt  jenerZeit  in  engermSInne  noch  ein 
wenig  voller  ausgemalt  wQrde. 

Das  zwölfte  Buch  enthält  dieGeschichte  der  übrigen  julisch-dau* 
dischen  Kaiser  von  Tiber! us'  Regierungantritt  bis  auf  Neros  Ausgang.  | 
Eine  kurze  und  treffend  gehaltene  Schilderung  des  Zustandes  der  Dinge 
bei  dem  Tode  des  Augustus  und  eine  Perspective  in  die  weitere  Entwieli* 
lung  (wo  wir  jedoch  nicht  in  gleichem  Masse  wie  der  Herr  Verf.  seine  — 
übrigens  öfters  wiederholte  ^Anscliauang  von  dem  Erlöschen  des  eigent- 
lichen römischen  Volkstums  bei  Neros  Ausgang  teilen  können)  führt 
hinüber  zu  dem  gegenwärtig  interessantesten  Stücke  dieses  Buches,  der 
sehr  umfassend  behsndeiten  Geschichte  des  Tiber ius.  Dieses  Stück  des. 
Buches  bietet,  wie  gesagt,  gerade  gegenwirtig  ein  besonderes  Interesse, 
weil  sich  seit  mehreren  Jahren  eine  sehr  merkwürdige  Diacussiou  über 
den  Ausgang  des  berühmten  Claudiers  und  den  Werth  seiner  Regierung 
erhoben  hat.  Sehen  wir  ab  von  einer  Reihe  von  gelehrten  Arbeiten,  die  — 
zum  Teil  mehr  in  räumlich  Itesclir&nkter  Weise  —  neuerdings  teils  die 
Sciiärfe  und  düs  Urteil  des  Tacilus  gegenüber  dem  Tiberius  angefoditeo, 
teils  unmittelbar  die  Regierung  des  Tiberius  günstiger  als  in  früherer 
Zeil  üblich  gewesen,  beurteilt  haben  —  so  waren  es  namentlich  drei 
Forsclier,  welche  in  umfassendereHi  Masze  Charakterbilder  Tibers  ge- 
zeichnet liabcn,  die  erheblich  von  der  seit  Jahrhunderten  überlieferten 
Zeiclinung  und  Färbung  dieses  Kaiserbildes  abweichen:  Merivale,  Hock  und 
Slalir.  iiück  belonte  namentlich  die  liefe  Sclilcchligkeil  der  vornelmieti 
Well,  welche  Tibci  s  Schläge  so  schwer  trafen,  und  ferner  die  glückliche 
Lage  <1<M"  auszeril  ili seilen  Lander  unter  Tiberius,  also  vor  Allem  den  ob- 
jecliveu  VVerili  seiner  Vci  wallnng,  —  Stahr  aber  suclile  zuerst  in  seinem 
'Tiberius'  ui(  Iii  diu  den  Kciisor,  sondern  auch  de?»  Menschen  Tiberius  zu 
^reiten'.  Und  unbeirrt  durch  den  energischen,  nan)enllich  auf  philolo^ji- 
sclici  OiH'li(Mikrilik  Lasicrlen,  Einsjtrucli  in  verschiedenen  gelehrten  Zeil- 
schrillen  lial  er  dann  in  seinen  'Kaiserlrauen*  das  Porlrail  des  Tiberius, 
sehr  auf  Kosten  des  Tacih!*^,  tlesUcrnMuicus  und  der  unglücklichrn  ällern 
Agrippina,  immer  lichiei  und  rriner  -ef;irl)L  In  schärfslcni  GegensaUe 
dazu  steht  nun  wieder  Pe  ters  Auflassung.  Ohne  etwa  iinliedint,'!  für 
die  Färbung  und  llallung  des  grosien  Tnrilus  eiulrelen  zu  wolle», 
und  ferner  ohne  etwa  für  die  grosze  Menge  der  von  Tiberius  erieiilen 
Schlacblopfer  aus  der  römischen  Arislokralie  plaidiren  zu  wollen:  lälli 
doch  sein  G e s a  ni  l  u r  l e i  l  über  Tiberius'  Charakter  als  Mensch  wie 
als  Regeul  in  IiuIk  ui  Grade  ungünstig  au!?.  P*»ler  filhrt  niclU  eUva  euw 
fortgesetzte  Polemik  gegen  die  vielen  Blösseu  der  SlahrscheQ Darstellung; 
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Uas  Urteil  dröcki  tich  bei  Peter  überwiegend  in  der  Hallung  und  Färbung 
•eiaer  Sohilderung  aus.  Die  Siellen  aber»  wo  eingelicnd  von  TUieriut' 
Cbarakler  gehandelt  wird,  wo  der  Herr  Verf.  in  feiner  Weise  aus  dem 
LoJienngange  dei  Prinzen  heraus  die  Charaliierentwjckiung  des  Kaisers 
danteliu  legen  in  vorsichtiger  Weise  das  i)ekannte  Taciteische  Bild  zu 
Grunde;  von  neueren  Arbeiten  hat  wu!  namentlich  die  von  Pasch 
gfogen  Stahr  gewandle  Polemik  auf  Peter  eingewirkt.  Im  Allgemeinen 
hat  auch  nach  unserer  Auffassung Pelers  Darstellung  die  höhere  Richtigkeit 
SüT  sich;  nur  gefällt  uus  bei  Entwicklung  des  Bildes  dieses  dQslern  Cba- 
jraklers  die  mildere  Auffassung  Wietersheims  mehr,  —  und  mit  Hock 
achktsen  auch  wir  die  Reichsverwallung  und  auswärtige  Politik  des  Til>e- 
rion  denn  doch  etwas  höber.  als  es  in  dem  vorliegenden  Buche  geschieht. 
Oermanicus  (dessen  Untergang  nach  Peters  Ausführung  dem  Tiberius  in 
keiner  Weise  cur  Last  fällt]  und  die  ältere  Agrippina  erscheinen  mit 
ttecht  wieder  in  besserer  Beleuchtung,  als  es  bei  Stahr  geschieht,  —  wäh- 
rend Sejanus,  klar  und  verständig  beurteilt,  seine  richtige  Stellung  erhält. 

Ueber  den  Rest  des  Buches,  die  Geschiebte  der  Kaiser  Caligula,  Clau- 
dius und  Nero,  und  den  sugehörigen  lilterar-  und  sillengeschichtlichen 
Abschnitt,  haben  wir  uns  nicht  weiter  eingehend  zu  verbreiten.  Bei 
Claudius  sei  noch  erwähnt,  dasz  die  Geschichte  der  Eroberung  Britanniens 
tiiil  Schätzenswerther  Ausführlichkeit  erzählt  ist.  Eine  tiefer  gehende  Be- 
iiandiuug  der  Charakterentwicklung  Neros  wäre  uns  sehr  erwünscht  ge- 
wesen. 

Es  liegt  nicht  in  der  Aufgabe  dieser  Betrachtungen.,  auf  die  zahl« 
reichen  Einzelheiten  des  Peterschen  Werkes  einzustellen,  die  —  pliilo- 
lugisciie,  geographische,  chronologische,  verfassnn^sgescliiclitliche Fragen 
hetreffend  —  teils  zustimmend  besproclicn,  leils  der  Ausgangspuncl 
einer  wisscnscliafllichen  Erörterung  werden  konnten.  Als  i^uncte,  die  wir 
anfechten  ninclilen,  seien  schlieszlich  naclisteliende  bemerkt:  auf  S.  148 
wird,  dücli  wol  mehr  nur  in  einem  lapsus  (•al;niii,  die  römische  Armee 
schon  m  Tilsoritis'  Zeilen  ein  'Söldnerheer'  genannt,  was  doch  für  dieses 
Zeitaller  nocii  nicht  angeht.  Auf  S.  235  legt  Caligula  (aucli  im  Wider- 
spruch ndl  dem  vorher  Erzäldlen}  sein  rinnsulnl  'im  ersten  Monat 
seiner  Regierung'  nieder.  Zu  S.  307  f.  möchten  wir  bemerken,  dasa  (wie 
Slalir  in  seiner  'Agrippina'  wol  mit  Recht  annimmt)  Senat  und  Volk  in 
Horn  unmittelbar  nacli  Neros  Rückkehr  aus  Campanion  sicherlich  noch 
gar  keine  Ahnung  von  dem  wirklichen  Hergang  bei  Agrippinas  Tode 
Inttpfi.  Die  S.  324  angenommene,  verh.lllnismfiszige  Einfachheit  und 
strenge  der  Sitten  in  Sparta  zu  Neros  Zeil  laszt  sidi  hei  n  ilierer  nurchfor- 
srhiing  der  Specialgesrhichle  von  Griechenland  und  Sparta  in  dieser  Zeit 
in  eilt  mehr  vertreten,  kindlich  hat  nach  unserer  Ansicht  der  Herr  Verf. 
auf  S.  331  die  Rückkehr  Neros  aus  Griechenland  nach  Neapel  zu  spät 
angesetzt. 

Als  wir  am  Schlusz  der  Von  de  uwi  groszem  Bedauern  lasen,  dasz 
der  Ik'i  i  Verf.  auf  eine  Fortsclzuti^'  iiieser  seiner  Arbeit  ui>ci  die  kaiser- 
xeil  vcrzif  hie,  hndauet  tea  wir  zugleich,  das/,  die  Schilderung  der  schreck- 
iichen  i^rgebmssc  des  Zcilailers  der  Cäsaren  seil  Tiberius,  nemlich  der 


Digitized  by  Google 


I 


816        A.  Richter :  Deutsche  Heldensegea  des  MitteUllm. 

furchlbaren  Thronkriege  nach  Neros  Tode  bis  zur  Gränduog  der  neuen 
rilterbürtigen  Dynastie  der  Vespasiancr,  (Hesem  Baocle  nicht  mehr  beige- 
schlossen war.  Mit  Vcrgnü^'en  hören  wir  jetzt,  dasz  Herr  Director  Peter 
sich  nun  doch  entsciilossen  hat,  sein  Werk  weiicrzurühreii»  und  aehea  wir 
dem  4.  Bande  mit  lebhafter  Teiluehme  entgegen. 

Hallc.  Gustav  Hbetzbseo. 


31. 

DIUT8OHB  HbLDKNSAOBM  DBS  HITTBLALTBB8.    EbZAHLT  miD  KIT  ' 
EsLlUTBRiniOtM  TBESSBEN  YOM  AlBSRT  RiOBTBR.     ZwBX  i 

BIhdb.  Mit  zwbi  in  KtrPFBB  radibetbii  Compositiosen  toiv 
W.  GsoBaT.  Leipzig,  BrandstetteT  1868.  VI  u.  358  8,  IV 
Q.  335  3. 

Diisz  die  deulsclie  llf^Meiisage  mit  ihren  Urtypen  den  [scher  Kralt  ! 
deuLsciier  Treue,  deutschen  lieniutes  für  unsere  Jugend  eine  Leclüre  ist«  j 
die  mehr  als  nur  zu  unterhallen  vcrmasr,  dasz  in  ihr  ein  Grü>/<'s  Sifick  ' 
deutscher  Vollcsgescliichle  seine  Verklärung  gefunden  and  dasz  d.iiier  die  i 
Bekanntschaft  mit  derselhen  wol  geeignet  ist,  zu  einer  verständnisi  eicbe- 
ren  und  uiiparleiiscliereu ,  darum  aber  auch  für  die  Gegenwart  nutzen- 
hringenderen  Auffassung  der  deutschen  \'nr/eiL  i)ei/-!itra£?eu ,  ist  län^t 
anerkannt.  In  der  deutschen  Heldeii'^age  liegt  (Ict  Ttd  der  alldeutsciieo 
Poesie  vor,  der  am  meisten  echtdeuisch  und  vdlkstiiuilicii  war,  der  iwjr 
durch  kleine,  aber  gerade  durch  die  charuiilerisiisclisteii  ZOpre  ein  Rifd  rer- 
voUsländigt,  das  die  Geschichte  nur  in  groszen  Umrissen  dai  siLllen  kauii. 
Der  Verfasser  des  vorstehend  angezeigten  Buches  hat  datier  gewis  nicht 
Unrecht  gethan,  wenn  er  der  deutschen  Jugend  die  deutschen  Heldensagen 
erzählte;  ja  es  hatte  kaum  bedurft,  dasz  er  in  der  Vorrede  Männer  wie 
Uhland  und  Pfeinfer  zu  Gunsten  der  Heldensage  sprechen  läszt,  dasz  er 
unter  anderm  die  Vorrede  mit  Uhlands  Worten  schlieszt:  'Wenn  tlie 
Sonne  hinter  den  Wolken  steht,  kann  weder  Gestalt  noch  Färbt  uti 
Dinge  voUkamiuen  liervorlrelen  ;  und  nur  ini  Lichte  der  I'oesic  kaim  eine 
Zeil  klar  werdtii ,  deren  GeisU'srichtung  weseriUicli  eine  puelische  war.*  | 

Oh  aber  der  Verfasser  etwas  Notwendiges  iluiu  indem  er  die  deul- 
scheji  Heldensagen  erzählte,  ist  eine  andere  Frage,  und  fast  möchte  mm 
sie  verneinen,  wenn  man  der  treulichen  Oslerwaldschen  Erzählungen 
aus  dem  gleichen  Gebiete  gedenkt.  Dem  ist  aber  nicht  so,  wenn  man  dl»  i 
Werk  genauer  ansieht. 

Zweierlei  nemlich  ist  es ,  was  dem  Werke  neben  ähnlichea  seiiWD 
Werth  sichert,  ja  vor  ähnlichen  einen  grosses  Vorzug  verleiht.  ZwMtni 
die  Vollständigkeit,  mit  der  hier  die  echloalionalen  Sagen  geboten  wt^ 
den,  zam  andern  die  den  Sagen  beigegebenen  Erlloterungen.  Eine  nlbae 
BelrachCiing  dieser  beiden  Puacts  wird  aas  rechlfertigen ,  weaa  wir  da» 
Werls  als  ein  recht  eigeatiicbes  PraUnleaboch  lär  aasere  SchQler  tob 
Henea  willhomnien  heiszen. 
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Was  zunächst  die  Voilstandigkeit  hetriffl,  so  haben  wir  vorhin  mit 
gutem  Bedacht  hinzugesetzt:  der  editiiaLionalen  Sagen.  Die  Gral-  und 
Artus -Sagen  finden  wir  nemlich  hier  ausgeschlossen.  Der  Verfasser 
sprichl  sich  m  der  Vorrede  dnniber  niciil  aus;  wir  —  unti  t^cwis  die 
Meisten  iiiiL  uns  —  müssen  aber  diese  Ausschlieszung  gut  heiszen.  Weni- 
ger gerechtfertig L  linden  wir  ilen  Ausschhjsz  des  Sagenkreises  Karls  des 
Gro&ztn.  Wir  i;ebeii  gern  zu,  diisz  sich  gerade  an  diesen  Sagenkreis  uii- 
endlicl)  viel  Fremdartiges,  NicIiLdeulsches  aiigcseUl  hat;  wir  möchten 
aber  auch  nicht  diese  von  den  Franzosen  oft  genug  ganz  für  sich  in  An* 
dpi  ucli  genommenen  Sagen  so  ohne  Weiteres  uns  nehmen  lassen. 

Vollständig  finden  wir  in  dem  Werke  die  Sagenkreise  der  Nibelungen 
und  Hegelingen,  sowie  den  Sagenkreis  Dietrichs  voD  Bern.  Der  erste 
Band  enthält  demnach:  Nibelungen,  Wallher  und  Hildegund,  Hörne» 
Siegfried  und  Gudrun;  der  zweite,  den  Sagenkreis  Dietrichs  umfassend: 
Dietrfefas  erste  Ausfahrt,  Sigenot,  Ecken  Ausfahrt,  Biterolf  und  Dletleib» 
Zwergkonig  Laurlo,  Rosengarten,  Dietrichs  Flucht,  Alpharts  Tod,  Rabeii- 
schlaclit,  Hildebrandslied,  Ermenrichs  Tod  und  xuletzt,  gletchsam  il» 
Abseliliisi  und  ohne  dasa  wie  bei  all  des  forigea  ein  altes  Gedicht  ?or- 
lig«,  eine  ZusammensleUung  der  wichUgsten  Sagen  Aber  das  Ende  Diet- 
richs. Den  Werth  einer  solchen  Vollsllndigkeit  aUseitig  zu  erörtern,  kani» 
nicht  die  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein.  Nur  auf  das  tine  wollen  wir  auf- 
merksam  ma<£en,  dasa  s.  B.  ein  Charakter  wie  der  des  alten  Heister» 
Hildebrend  oder  der  des  tollkflhnen  Wollhart  an  Klarheit  und  Durchsicht 
tigkeit  gewinnen  nusi,  wenn  er  dem  Leser  In  allen  auf  uns  gekoramene» 
Zögen  vorgefahrt  wird. 

Jene  VoHstlodigkeit  ermöglicht  auch  allein  ein  richtiges  Urteil 
Über  Werth  und  Bedeutung  der  Heldensage.  Zu  einem  solchen  aber 
möchte  der  Verfasser  seine  Leser  führen  und  deshalb  Hess  er  jeder  ein- 
zelnen Sage  Erlflaterungen  folgen,  die  teils  den  Inhalt  der  Sagen,  teil» 
die  An  ihrer  Entstehung,  Ueberlieferung  und  Fortdauer  beträTen,  In 
ihnen  und  in  der  dem  ganzen  Werke  voraufgehenden  Einleitung  erhSli 
der  Leser  ehie  vollsUndlge  Geschichte  der  Heldensage. 

Die  Einleitung  geht  aus  von  den  Altesten  nachweisbaren  Volksliedern 
der  Dealschen,  unterrichtet  über  die  altdeutschen  SSnger,  weist  an  Bei- 
spielen aus  der  neuesten  Zeit  die  Umdicbtung  von  historischen  Volks- 
liedern, sowie  die  Entstehung  von  Sagen  nach  und  xeigt  dann  auf,  wie 
in  der  deutschen  Hddensage,  die  auf  ähnliche  Weise  entstanden  sein 
nittss,  Mythisches  und  Historisches  sich  gegenseitig  durchdringen.  Dabei 
bleibt  die  ethische  Seite  nicht  unberücksichtigt.  Der  «weite  Teil  der 
Einleltang  behandelt  in  den  knappsten  Umrissen  —  die  dann  in  den  Er- 
lAnterungen  ihre  Vervollständigung  finden  —  die  litterarische  Geschichte 
der  Heldensage,  von  der  Edda  und  dem  Hildebrandsliede  an  bis  zu  den 
noch  jetzt  als  Volksbuch  oder  als  möndliche  Enihlung  im  Volke  um- 
gehenden Sagen. 

Einen  ähnlichen  Gang  nehmen  die  Erläuterungen.  So  wird  in  denen 
xum  Nibelungenliede  zuerst  gehandelt  von  der  Abfassungszeit  und  den» 
Dichter  des  Liedes;  darauf  folgt  die  Erlinlerung  des  Inhaltes,  wobei  nor- 
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dische  Quelleii,  soweit  sie  erginseod  oder  erkliresd  auflreteo«  ntil  w 
Ratbe  gesogeii  werden.  Die  Bedeutung  des  KAnigaschatses  wird  dnich 
«in  lingeres  StQcli  aus  Freyiags  Bildern  aus  der  deutsclien  VergangenlNit 
erkllrt,  die  Entwickelong  der  einielnen  Charaktere  des  Liedes  erfolgt  an 
4er  Hand  Ulilands.  Den  Scblust  dieser  Erlluteningen  machen  die  Sdiiok- 
sale  des  Liedes  seihst.  Die  ErUinterungen  su  der  Sage  von  Waltbo- 
und  Hildegund,  die  bekanntlich  nur  in  einem  lateinischen  Gedichte  uns 
aufbewahrt  ist,  Terbreiten  sich  ausfabrilcb  —  wir  meinen :  fast  so  aus- 
rahrlich  —  aber  die  kteinische  Dichtung  des  Mittelalters,  wlhreod  dk 
tu  dem  hömenen  Siegfried  bauptsichüch  das  Fortleben  dmr  Sage  berikk* 
nichtigen.  Ausfahrlich  wird  da  gehandelt  von  dem  Volksbnche  vom  ge- 
hömteu  Siegfried«  von  Hans  Sachs,  Tragödie  vom  hürnen  Sejfiried,  voa 
4len  besonders  in  Hessen  bekannten  MIrchen,  in  denen  S^IKed  als 
Schmied,  Schlosser,  iAger  usw.  fortlebt,  von  dem  Volksfeste  des  Dracheo- 
tiscbes  su  Furth  in  der  (Nierpfals,  endlich  von  den  an  Worms  sich  hs^ 
tenden  Sagen  von  Siegfried.  Die  Erläuterungen  zur  Gudrun  betet« 
iiauptsichlich  die  teils  christlich -religiösen,  teils  bößscb  - ritterlicbca 
Elemente,  die  sich  dem  echten  Sagenkerne  aogesetst  haben,  und  bringca 
auch  bereits  die  erst  gans  neuerdings  bekannt  gewordene  Nachricht  voa 
dem  Forilebon  der  Sage  an  der  OstseekQste  bis  in  unser  Jahrhundert. 

b  den  Erläuterungen  des  swciton  Bandes  finden  wir  der  Natur  der 
Sache  nach  viel  Mythologisches  und  üflrres  Hereinragen  drr  nordisehfi 
Uebcriiererungen.  So  zu  denSagen  von  Dietrichs Elmpfen  mit  Riesen  eine 
4iuf  Grimm  undUbland  gestützte  Erörterung  ühcr  den  mythischen  IVspraog 
«ier  Riesen ,  su  König  Laurin  eine  auf  Grimm  sieb  stättende  ReJelirung 
Ober  das  Wesen  der  Zwerge.  Die  ErUuterungen  zum  Hildebrandfliiede, 
von  dem  sowol  die  Recension  des  neunten,  als  auch  die  des  secliszehotcs 
Jahrhunderls  aufgenommen  ist,  belehren  ül>er  Allilleralians|Joe$ie  und 
aber  die  weile  Verbreitung  der  Sage  vom  Kampfe  des  Vaters  mit  dssi 
Soboe.  Die  Sagen  von  Ermenrtcli  bieten  Gelegenheit  sur  Oegell^be^ 
Stellung  der  treuen  und  der  untreuen  Charaktere  der  Sage.  Die  deutsche 
Treue  ist  überhaupt  ein  Tiiema,  auf  d^s  der  Verfasser  gern  su  sprecbcs 
kommt ;  ebenso  das  deutsclie  Gemüt. 

Es  genüge  üii  diesen  Andeutungen.  Dtsa  unsere  ScbQler  aus  einesi 
fiolchen  Buclie  viel  lernen  können.  Vieles,  dem  wir  leider  noch  tu  wesig 
IMalz  in  der  Schule  gönnen,  wird  man  aus  diesen  Andeutungen  schon 
ersehen. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  ein  Wort  über  die  Art  der  eigenUicbeo 
Sngenerzählung  übrig.  Wir  finden  sie  schlicht  und  einfach ,  scbmucltlos 
und  Iierzlich,  wie  es  diese  Sagen  verlangen.  Der  Stil  zeichnet  sich  durch 
seine  kurzen  Salze  aus.  ßei  einzelnen  Sagen  zeigen  sich  Auslassuogeo^  < 

die  wir  nur  biliij^cn  können ,  so  sind  besonders  viele  der  ins  Unendliche 
iicfi.ilifien  Riesenabenleuer  Dietrichs  —  namentlich  in  der  ersten  Aus* 
fahrt  —  pcfilpt ,  eljenso  sind  die  Kilmpfe  in  Bilerolf,  in  Dietrichs  Flucht 
usw.  vereinfaciii.  Kbenso  billigen  wir,  ilasz  der  Verfasser,  wie  er  in  der 
Vorrede  sagt,  nichi  versucht  IkiI,  f'ikanles  bin?i>7Ulhun  und  z.  B.  den 
allen  Heister  Uildebrand,  dessen  rauhe  UeldenbafUgkeit  sieb  alleidingtsft 
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gciiu^'  luiinorislisch  3uszerl ,  zum  Spaszmacher  herabziulrücken,  zudem 
er  Jeidiii  bin  mehr  ;!ls  LMnoin  deutschen  Sageiierzäliler  gewürtlun  isl.  Auch 
wir  meinen,  dasz  die  dcuLscIu  Jugend  den  treuen  Meisler  auch  ohne 
solcbe  ii  uderne  Späsze  lieb  gewinnen  wird. 

Summa:  Wir  empfehlen  das  Buch,  LcioinUis  zu  Prämien,  als  ein 
echt  deulsches,  als  ein  auf  Ireffliche  Weise  in  alldeutsches  Leben  und  in 
altdeutsche  Lilleratur  einrührendes.  Die  Ueü'liciie  AussUUun^  iiaun  unsere 
Empfehlung  nur  uulcrslülzen. 


32. 

I>JJi;  DOPPKLi  ÜIEK  DES  GYMNASIUMS  ZU  NOKD- 

HAUS£N 

DKK  DEirnm  umd  tisbtbr  Jakvae  1868. 


Eine  Doppelfcior  seltener  Art  hat  das  Gymnasium  zu  Nordh&usen 
beg:angen:  dan  50juhrigo  Lehrerjubiläum  seiaes  DirectorSi  vereiut  mit 
der  Einweihimg  des  nenen  GymiiMialgebäudes. 

Schon  seit  Jalirxehiiten  war  dai  alte  Qjmnasialgeb&ude,  das  auf 
den  Orundmfinern  eines  1710  ahprebrannten  Dominiknncrldoatcra  erbaut 
war,  baufällig  geworden  und  reichte  überdies  nicht  aus  für  die  immer 
wacl:iiiende  Sehülerzahl:  in  lobenswerther  Weise  beschlosz  daher  der 
Mft^teat  dar  Stadt,  alt  Patron  der  Aiiatalt,  von  allen  Reparatnreti 
absoBi^i^  ri  und  ein  nenes  Gebäude  in  einer  Beinern  Zwecke  angemesse- 
nen Weise  zu  errichten,  dauerhaft  und  zugleich  zum  IScIimnrl.o  der 
Stadt.  Am  14  April  186G  wurde  drr  Orundstein  gelegt,  und  im  fSpat- 
ixerbät  des  ver^^aiigeneu  Jahren  war  der  lUr  die  Bedürfnisse  der  bcbule 
QnmngängUoh  nötige  Teil  dei  Bant  roUendet.    Seine  Uebergabe  an  ' 

Scbiue  wurde  aber  auf  den  Tag  verlegt,  an  welclicm  der  Director 
«Icrsribcn,  Herr  Dr.  Karl  Angnat  Schirlits,  sein  60jährigei  Lehrer- 
Jubiläum  begieng. 

Geboren  iu  Benudorf  bei  Borna  den  2  März  1795  als  Sohn  des 
dortigen  Predigera,  hatte  er  im  elterlichen  Hanae  nnd  auf  der  8chid< 
pforta  seine  wissenschaftliche  Vorbildung  erhalten,  dann  auf  der  Uni- 
versität Jjeipzig"  Tlicolo^i«^  tnvl  Pliiloloirie  stndiert;  am  3  Januar  1817 
yvnr  er  &U  I^ehrer  au  die  lateinische  liauptschiile  zu  Halle  berufen, 
zeliu  Jahre  spXter  trat  er  das  Directorat  des  Gymnasiums  zu  Nordhau- 
aen  tM,  das  er  40  Jahre  lang  nnnnterbrochen  verwaltet  hat.  Wie 
segensreich  er  in  dieser  Stellung  gewirkt,  welche  allgemeine  Liebe  und 
Aclitnn«::  er  sich  erworben  hat,  das  bezeugte  die  allgemeine  Teilnahme, 
mit  weicher  das  Fest  in  allen  Kreisen,  in  denen  er  sich  bewegt  hat, 
beflondeit  to&  feinen  früheren  Schülern,  begrüsst  ward. 

Daa  Fest'Comltd,  welchem  die  Leitung  der  Feier  tthertragen  war, 
verteilte  die  Festlichkeiten  auf  zwei  Tage,  von  denen  der  erste  die 
Hanptfeier  bringen,  der  aweite  den  Schülern  pfc widmet  sein  sollte. 

Yon  den  fcrnf^ton  Gegenden  her  trafen  Briefe  frühcrnr  Schüler  mit 
der  Zusicherung  der  lebhaftesten  Teilnahme  ein,  und.  nur  die  Un- 
^anat  der  Jahreszeit  nnd  der  Witterung  hielt  einen  groszen  Teil  der- 
««Ibes  ab,  ihrer  Znaage  gemlii  persönlich  an  erseheinen«  Immerhin 
fmnä  sieh  aher  eine  stattliche  Zahl  answttrtiger  Festgenossen  am  8  Ja- 
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nnar  in  Nordhatuen  e'm;  sar  besonderen  Frende  der  Fest^cnoHcn  warei 
auch  von  Seiten  der  hohen  Behörden  Se.  Excellenz  Herr  OberpräBideo 
V.  Witsleben  und  Herr  Proviuzial-Schulrath  Dr.  Heiland  erschienen. 

Die  Festlichkeiten  begannen  am  3  Januar  früh  8  Uhr  mit  AbsiA 
gung  eines  Chorals  (Text  von  Herrn  Conr.  Dr.  Rotbmaler)  vor  dca 
Hause  des  Jubilars.    Dann  ordnete  sich  der  Festzng;  der  Schüler  nai 
Lehrer  der  Anstalt:  der  Umzug  von  dem  alten  Gymnasialgebäude  il 
das  neue.    Unter  dem  Geläute  der  Glocken,  mit  Musik  und  den  Schal 
fahnen  bewegte  sich  der  Zug  Uber  den  Königshof  zum  Kohlmarkt«, 
dann  durch  die  Jüden-  und  die  Fredigerstrasie  zum  Seitenportale  del 
neuen  Gcbiiudes.    Dort  hatten  sich   indes   die  städtischen  Behördeq 
die  Ueistllchkuit ,  die  t^pitzen  der  übrigen  Behörden,  sowie  eine  An 
zahl  früherer  Schüler  in  der  Aula  versammelt.    Der  hohe,  lichte  Saa^ 
mit  der  geschmackvollen  in  antikem  Stil  gehaltenen  Ausmalung  macht« 
einen  einfach  w  ürdigen  Eindruck.    Als  die  Gäste  und  die  einziehende 
Schüler  sich  geordnet  hatten,  erächien  der  Jubilar,  geleitet  von  Sr.^M 
cellenz  Herrn  Oberpriisident  v.  Witzleben,  Herrn  Provinzial  Schol^H 
Dr.  Heiland,   Herrn  Laudrath    v.   Davier,    Herrn  Oberbürgenn«B| 
Ullrich  und  Herrn  Präsident  Sciffart.     Während  diese  in  den 
Sesseln  vor  dem  Kathader  Platz  nahmen,  begann  der  Chor  eine  rxm 
Herrn  MuHikdirector  Sörgel  componierte  Cantate.  I 

lu  kurzer  Ansprache  übergab  zunächst  Herr  Oberbtirgermeiftcfl 
Ullrich  das  neue  Gebäude  dem  Jubilar  und  dem  Lchrercollegiam  xm 
Benutzung,  indem  er  zugleich  Erstorem  seinen  Glückwunsch  zu  itm 
festlichen  Tage  brachte.    Dann  trat  Herr  Oberpräsident  von  WitzleWi 
zum  Jubilar  und  überreichte  ihm  im  Namen  Sr.  Majestät  des  KitfH 
die  Insignien  des  rotheu  Adlerordeus  3r  Gl.  mit  der  Schleife. 
möchte  dem  Jubilar,  sagte  er,  bei  der  Bescheidenheit,  die  dieser  il 
seinem  ganzen  Leben  bewiesen  habe,  diese  Auszeichnung  weniger  ht 
dcutsam  erscheinen,  umsomchr  jetzt,  am  Abend  des  Lebens,  wo  all 
irdische  Ehre  erblasse;  aber  es  müsse  ihn  auf  der  anderen  Seite  ei 
heben,  seine  Wirksamkeit  selbst  in  den  höchsten  Kreisen  anerk&im 
und  gewürdigt  zu  selien,  und  in  diesem  Bcwustsoin  möge  sein  Lebeni 
abend  still  und  freudig  verflieszen.   Herr  Provinzial  Schnlrath  Dr.  Hei 
land  bestieg  jetzt  das  Katheder,  und  als  Beauftragter  des  Provinzia 
Schulcollegiums  verlas  er  zunächst  ein  Schreiben  deMelben,  worif 
dem  Jubilar  für  die  segensreiche  Wirksamkeit,  die  er  sowol  als  L«h 
rer,  wie  als  Leiter  der  Anstalt  geübt  habo,  die  ehrenvollste  Anerkca 
nung  gezollt  wurde.    Au  diese  Glückwünsche,  fuhr  der  Redoer  UtlM 
knüpfe  er  noch  ein  anderes  Geschäft.    Auf  der  Stelle  des  alten  Deifl 
nikanerklosters,  das  einst  von  Johannes  Spangeuberg  anter  dem  Sehatifl 
der  freien  Reichsstadt  Nordhausen  zu  einem  Gymnasium  nmgewaodell 
sei,  habe  das  unter  preuszischcm  Scepter  neu  erblühende  N'ordhaMtM 
ein  neues  Haus  errichtet,  angemessen  den  gesteigerten  AnforderollH 
der  Zeit.    Zeiten  groszer  politischer  Erhebung  seien  immer  mit  «mH 
Aufschwünge  auf  geistigem  Gebiete  verknüpft  gewesen ,  vor  allen  i^ 
Preuszen,  bei  dem   die  letzten  Zielpunctc  des  Strebens  ja  stets  au 
Förderung  geistiger  Cultur  hinausgieugeu.    Eine  grosze  Zeit  sei  es  gtj 
wesen,  in  der  dieses  Gebäude  gegründet  sei,  ein  siegreicher  Anfscb^Bfl 
Prenszens:  möchte  diese  politische  Machtentfaltung  ihren  Einduss  nH 
auf  dem  Felde  des  Geistes  bewähren  und  zu  immer  weiterem  EindriaJ 
gen  in  die  Tiefen  der  Bildung  uud  Wissenschaft  beleben.    Die  JogcM 
vorzubilden  für  diese  Bestimmung  sei  die  Aufgabe  der  Schale,  oad 
solcher  Arbeit  sei  dies  Ilaus  gegründet.    Möchte  reicher  Seg«a  iM 
ihm  hervorgehen,  möchte  das  Gymnasium  zu  Nordhausen,  «iBgiMH 
seines  Ursprungs  aus  dem  Mutterschosze  der  Reformation,  seia 
geheiligtes  Palladium  aufrecht  erhalten:  die  Sprachen  und  das  Evi^V 
gelium!  I 
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Der  Jobflwr  betlieg  jetzt  das  Kafheder  und  in  bewefffen  Worten 
sprach  «ff  der  Stadt  NonUiansen  den  Dank  aas  für  die  Sorgfalt,  die 
sie  immer  den  Schulen  zugewendet  habe,  von  der  dies  neue  Gebiiude 
wiedermn  ein  glänzeudes  Zengnis  gebe.  ]>asz  mnn  zur  Einweihung 
desselben  eineu  Tag  gewühlt  habe,  der  für  ibu  äelbät  vou  no  tiefer 
Bedevtug  sri,  darin  erkenne  er  einen  nenen  Beweis  der  Teilnahme^ 
die  ihm  wIlirMid  seiner  ▼ienlgjllbrigett  Thltigkoit  in  dieser  Stadt  in 
ao  reiebem  Masze  geworden  sei. 

Den  Schlnsz  bildete  die  Woiherede  des  Herrn  Superintendent  Bö- 
lers.  L>ie  ergreitenden  Worte,  mit  denen  er  den  Segen  des  Herrn  er- 
flehte für  das  nene  Gebüade  and  die  Thätigkeit,  die  in  ihm  beginnen 
sollte  9  riefen  die  feierlichste  Stlmmnng  hervor  und  gaben  der  Feier 
fielbst  einen  erhebenden  Schlusz.  —  Mit  Absingung  eines  Yon  Herrn 
Conr,  T)r  Rothmaler  gedichteten  Chornls  wurde  die  Feier  der  Weihe 
abgeschlossen.  —  Mittags  12  Uhr  l^nd  die  Beglück wunschung  dee  Ja- 
>  bOars  dnreh  die  yerechiedenen  Deputationen  statt.  Es  erschienen:  die 
Deputation  des  Magistrats  und  der  Stadtverordneten  von  Nordhansen; 
das  Lehrercollegiiini  des  Gymnasiums;  die  Deputation  der  Sclnilrr  des 
Gymnasiums;  die  Deputation  der  vier  Gymnasialdirectoren,  weiche 
früher  Lehrer  an  dieser  Anstalt  waren  (Dr.  Köder  zu  Cöslin,  Prot. 
Dr.  Haacke  an  Torgau,  Or.  Dihle  sn  Seehansen,  Dr.  Todt  sn  Sehlen- 
singen);  die  Deputation  der  ehemaligen  Schüler  des  Jubilars;  die 
Depntntion  der  Tat.  Hauptschulc  zu  Halle;  Oberlehrer  Dr.  Schmidt  aas 
Hannover  (der  designierte  Nachfol^ri  f  des  Jnbil?irf?'t;  die  Deputation  Icr 
iiealachule  und  der  Vorbereitungäscbule  zu  Nurdbausenj  die  Deputa- 
tion des  Wtssensehaftliehen  Vereins  sn  Nordbansen;  die  OeistUcnkeit 
der  Stadt;  die  Deputation  der  Elementarsehnlen  in  Nordhansen. 

Die  GUickwünsche  wurden  von  zum  Teil  sehr  wertfavollen  Ge- 
schenken begleitet.  Die  Stadt  Nordbansen  überreichte  eine  silberne 
Statue  der  Nordbusa,  22  Zoll  hoch;  die  ehemaligen  Schüler  des  Jubi- 
lars eine  silberne  Statue  der  Athene,  22  Zoll  hoch,  zwei  silberne ii^euch- 
ter  nnd  ein  Praehtalbnm,  welehes  in  splendidem  Druck  die  Namen 
der  bei  dem  Geschenke  beteiligten  Schüler  enthält;  das  Lehrercol- 
lp?inm  des  Gymnasiums  eine  silberne  Fmcbtschale;  die  Schüler  ein 
silbernes  Schreibzeug;  die  vier  Gymnasiaidireotoren  einen  silbernen 
Tafelaufsatz;  das  Collegium  der  Realschule  einen  Stahlstich  nach 
einem  B^anlbacbschen  Gemälde.  —  Von  Druckschriften  überreichte  das 
Gymnasium  zu  Eisleben  eine  Abhandlung  des  Director  Schwalbe:  De 
Horat.  Carm.  I  7;  das  Gymnasium  zu  Krfurt,  Oberlehrer  Dr.  Schmidt, 
Prof.  Dr.  Moritz  Seyffert  in  Berlin  lateinische  Festoden;  Director  Dr. 
Böder  in  Cdslin  ein  deutsches  Festgedicht;  Bibliothekssecretair  Dr.  Httl- 
dener  an  Oöttingen:  H<Mrae  succisivae  seu  Eclogae  Vergilii  rusticae  aGnil. 
Banken  beransgegeben  von  r)r.  Müldener  Gotting.  1868  (mit  Dcdimtion) ; 
Prof.  I)r.  Munter  in  Greifswald  ein  Pändchen  pomolog.  Abbandinngen 
(mit  Widmung);  die  latein.  Hauptschule  zu  Halle  und  die  Brüder  des 
Jubilars  gedruckte  lateinische  Votiytafeln. 

Ausaerdem  traf  eine  sahlreiehe  Reihe  OlSckwunschsohreiben  von 

Gymnasien  (Roszieben,  Sehnlpforta,  Wernigerode,  Zeitz),  ehemaligen 
Collegen  und  Schülern  ein.  —  Nachmittags  3  Uhr  fand  im  Saale  des 
RieaenbanHes  das  Festdiner  statt,  z.n  dem  sich  über  150  Gaste  einfan- 
den und  au  dem  auch  Se.  Kxcelleu^^  Herr  Oberpräaideut  v.  Witzleben 
tmd  Herr  ProvinaiaUSchnlratfa  Dr.  Heiland  Teu  nahmen.  Bei  dem 
Mahle  selbst  herschte  die  ungezwungenste  Slimroung  geselliger  Fröh- 
lichkeit, welche  überdies  dnrch  eine  groszo  Znbl  teils  ernster,  teils 
launiger  Trinkt^prücbe  belebt  wurde  und  so  nach  der  ernsten  Feier  des 
Morgens  auch  die  heitere  Seite  des  Festes  zur  Geltung  brachte.  — 
Die  Festfeier  des  sweiten  Tases,  des  4  Januar,  war  hauptsächllclt  für 
die  Schiiler  angeordnet  Nachmittags  8  Uhr  wurde  im  Saale  des  Rie- 
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aenhiMises  die  Anti^one  det  Sophokles  nach  der  üeberf«tsimg  t«n» 
Donner  mit  der  Mnsik  von  Menaelssohn  von  den  Schülern  der  ob«rea 

Claiscn  mif^reführt.  Die  Atisfühmng  sowol  des  declamatorischpn ,  wie 
dea  musikalischen  Teila  war  eine  durchweg  gelungene  und  fand  bei 
dem  BAhfreiehett  Anditoriiiin,  in  dem  betonden  die  D«men  stark  rer- 

treten  waren,  ungeteilten  Beifall.  —  Mit  einem  SehQlorballe  in  dem 

festlich  geschmückten  Bolmliardtschen  Localc  srl^lotz  am  Abend  dieses 
Tnrrf.s  die  Festfeier,  die  in  ihrem  durchweg  angemessenen  Verlaufe 
bei  allen  Teiinebmera  einen  onyerlüschlichen  Eindruck  hinlerlaasen  hat. 


Herr  Direetor  Sehirlits  ist  jetxt  mit  dem  SeUosse  des  SehitOftlv* 

in  den  Ruhestand  getreten.  Bei  seinem  Abschiede  überreichte  dat 
Lebrprrollorrinm  ihm,  sowie  Herrn  Conrector  Pr.  Rothraaler,  der  eben- 
falls n;i  'h  vierzigjjlhriger  Amtstliätigkeit  aus  dem  CoHegium  ?chi^(}T 
eine  gedruckte  Valedictionsgabe ,  deren  Inhalt  wir  flchlieszlich  kurxver- 
seieknen.  Viris  «mplissimis  Carole  Aognsto  SeUrlits,  Oyrnumrii  Noid- 
hueaiii  Directori,  Angnsto  Bothoni  Rothmaler,  eiiudem  Ccmreetori,  post 
operam  plus  XL  annos  htiic  Scbolac  egregie  navatam  mnnere  sb- 
dicantibus  prid.  Nou.  April  A.  MDCCCLXVIII  omni  qna  pnr  est  pietate 
Vale  Dicunt  Collegae.  Dedicatio:  Schirlitzio,  lat.  Ode  von  Dr.  Teil; 
Chorus  vetemm  «actomm,  Carm.  eleg.  yon  Dr.  A.  Bothmaler;  Roth- 
mal ero,  Carm.  eleg.  von  Dr.  Heidelberger;  Patri  filius,  Epigramm  tob 
Dr.  A.  Ixothraaler;  Dispntatio  Platonica  von  Dr.  Goldschmidt;  Der  mensch 
liehe  Blick  in  seiner  Bestimmung  durch  die  Augeubewegungen  von 
Prof.  Dr.  Kosack  ;  Ovidios  in  trist.  1,  8,  21  emendatnr  Ton  Dr.  A.  Setti- 
maler;  Zu  Thncydides  und  Lysias  tob  Dr.  Teil ;  Tiedgo  in  Ellrich,  ein 
Beitrag  zur  Biographie  des  Dichters  von  Dr.  Perschmann;  De  Potybto 
Cleomenis  existimatore  von  Dr.  Sehneidewind. 

NOROHAUSBN.  Db.  PeBSGHMAIIII. 


PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  Mitbenutzung  des  ^Centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift liir  die  österr.  Qjrmnasien.^) 


AntOB,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  ia  Srfnrt,  in  gleioher  Eigea- 

Schaft  an  das  Gymnasium  stt  Halberstadt  versetst. 
Arnold,  Lic.  th.,  Religionslehrer  am  kath.  Gymnasium  in  Qlogao,  sam 

Reg.-Schnlrath  in  Liegnitz  ernannt. 

Bog  er,  Dr.  ord  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Königs-  Oberlebiet  he- 
berg  m  der  IV.*M.  1  fHrd«rt 

Braun,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wesel' 

Bruhns,  Dr.,  ao.  Professor  der  üniverBitHt  und  Direetor  der  Stern- 
warte in  Leipzig,  zum  ord.  Professor  in  der  pbil*  FaculUU  daselbtf 
ernannt. 

Ebel,  Dr.,  ord«  Lehrer  am  Progymnasimn  sa  8chnei*k 

demühl  f  zum  Oberlehrer  he- 

Ebel i n  g,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasiom  an  Wer-I  fördert 

nigerode  ' 
Frioke,  Dr.,  ord.  Professor  der  Theologie  an  der  Uniyersitlt  Lsipsig» 

erhielt  den  k,  prenss.  rothen  Adlerorden  HI  CL 
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Grolle   Profewor  der  Bildhnuerkanst       der  Aka-j  ^^^^^^j^ 
demie  in  Dresden,  zum  wirkhcheo  Mitglied      J  bildenden  Künste 

HIbnel,  Profeisor  der  Bildhancrkonst  an  der  Ak«-J      ^j^^  ernannt, 
demie  in  Dresden,  zum  Lhrenmitglied 

Harle b,  Predigtamtscandidat,  als  Oberlehrer  an  die  altstUdt.  Real- 
schule zu  Dresden  berufen. 

Heiland,  Dr.,  ProTinzinl-8chnlrath  in  Magdeburg,  erhielt  das  fürst), 
scbwanbarg.  Ehrenkreuz  III  Cl. 

Heins e,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  (iymnasinm  in  Freienwalde,  zam  Ober- 
lehrer befördert. 

Roche,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Wesel,  zum  Director  des- 
selben ernannt. 

Höges,  Kector  des  Progymnasinms  sa  München-Gladbach,  erhielt  den 

k.  prcuBZ.  reihen  Adlerorden  IV  Cl. 
Iji^tllner,  Dr.,  provis.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Zwickan,  zum  Ober- 
*      lebrer  ebenda  befördert. 

Kastel,  ord.  Lebrer  am  katli.  Gymnasium  in  Glogan,  als  Oberlehrer 
prüdiciert. 

Kopp,  Dr.,  Kector  des  Progymnasiums  in  Freienwalde,  als  Director  der 
L    jetzt  zum  Gymnasium  erweiterten  Anstalt,  berufen, 
rishler,  Dr.,  SchAC,  als  Oberlehrer  an  der  Kreuzschale  zu  Dresden 
angestellt. 

KShler,  SchAC,  als  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Chemnitz  an- 
gestellt. 

Lehnerdt,  Director  des  [Gymnasiums  zuThom,  erhielt  den  k.  prcuss. 

rothen  Adlerorden  IV  Cl. 
Magnus,  Dr.,  Geh.  Regierungsratb,  ord.  Professor  an  der  Universität 

Berlin,  von  der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  zum 

Mitglied  ernannt. 

Mating-Sammlor,  IlUlfslehrer  an  der  Realschule  in  Annaberg,  als 

Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Chemnitz  angestellt. 
Mosenthal,  Dr.,  dramatischer  Dichter  und  Vorstand  der  Bibliothek  im 
Cultusministerium  zu  Wien,  erhielt  das  Ritterkreuz  des  k.  österr. 
,  Franz-Joscphordons. 

iPanl,  Dr.,  Professor,  zum  Director  des  Sophiengymnasiums  in  Berlin 
r  ernannt. 

Plasz.  Director  des  Gymnasiums  «u  Verden,  erhielt  den  k.  preusz. 

rothen  Adlerorden  III  Cl. 
Parkynie,  Dr.,  Professor  der  Physiologie  an  der  Universität  Prag, 

erhielt  das  Ritterkreuz  des  k.  üsterr.  Leopoldordens. 
Beinisch,  Dr.,  zum  ao.  Professor  der  ägyptischen  Altertumskunde  an 

der  Universität  Wien  ernannt. 
Reisacker,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Trier,  zum  Director  des 

kath.  Gymnasiums  in  Glugaii  berufen. 
Riedel,  Dr.,  Professor.  Geh.  Archivrath  in  Berlin,  zum  IlistoriographeD 

der  Brandenhurfnschen  Geschichte  ernannt. 
Siemann,  Prorector  nin  Gymniisium  zu  Greiffenberg,  als  Professor 
prädiciert. 

Rndolphi,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Erfurt,  zum  Oberlehrer 
befördert. 

Range,  Conrector  am  Gymnnniiim  zu  Lingen,  zum  Director  des  Raths- 

rymnasiums  in  OsuAbriick  ernannt. 
RicEter   Ludwig,  Professor  an  der  Kunstakademie.        Akademie  der 

zu  Dresden   zum  Lhrenm.tghed  I  bildenden  Künste 

Schilling   Joh    Bildhauer  zu  Dresden,  zum  wirk-    .    ^j^^  ernannt. 

liehen  Mitglied  ' 
.Schenk,  Dr.,  Hofrath,  ord.  Professor  usw.  an  der  Universität  WUn- 

bnrg,  als  ord.  Professor  der  Botanik  usw.  an  die  Universität  Leipzig 

berofeo. 
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Beb  in  41  er,  Dr.,  ProfleMor,  Oberlehrer  am  GtymiiMtiiiii  la  Elbing,  an 

das  zu  Rrandenbur»  versetzt. 
'Schmidt,  Dr.  Gustav,  Conrector  nn  der  Realschule  in  HennOTer,  SUi 

Director  des  Gymnasiums  in  hordiiausea  berufen. 
Bebrsder,  Dr.,  DIreeler  der  Oewerbeebiila  in  Halle,  zum  Inspector 

der  Realschule  des  Waisenhauses  berufen. 
Ächultze,  T^r.  Reinhold  ,   Oberlehrer  nm  Gymnashim  in  Colberg,  füiB 

Subrector  am  Gymnasium  z\i  Königsberg  in  d.  N.-M.  berufen, 
ächurijr,  ächAC,  als  provis.  Oberlehrer  an  der  mit  dem  frjTnniiiUff 

Bu  Plauen  Terbnndenen  BealBebnle  angeetellt. 
Steinbart,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnaeinm  wa  Salswedelt  com  Ober- 

lehrcr  bef(5rdert. 

Uhle,  Dr.,  SchAC,  als  Lebrer  und  Inspecior  des  Aiumneoms  der  Kreoi- 

schule      Dresden  augestellt. 
Weyhe,  SehAC«,  als  ord.  Lehrer  am  Gjmnasinm  an  Halberttadt  aa- 

gestellt. 

Wo1ter<;torff,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  sn  Halberatadl^  som 

Oberlehrer  befördert« 

JnMlftCB. 

Am  23  Mai  begieug  die  Landesscbule  zu  Tforta  das  325jShrige  äliftooft- 
fest  der  Anstalt. 

1b  Rahcatand  getreten  s 

Schirl  itz,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Nordhausen  (vgl.  8.S19i.)> 
6tü?e«  Dr.,  Director  des  fiathsgymnasiom«  zu  Osnabrück« 

Ctentorbent 

Abeg^,  7>r.  Frit'ilricb  Jtiüus  Heinrich,  ord.  Professor  der  l'niversitSt 
Breslau,  geh.  Justi7.rat]i  nsw.  ,  starb  am  29  Mai  daselbst  im  72ii 
Lebensjahre.^  (Hervorragender  Vertreter  der  deutschen  Strafrechts- 
wissenschaft.) 

Bartelmann,  Dr.,  Direetor  des  Gymnasiums  zu  Kiel. 
Kanmann,  Dr.,  Professor,  Director  der  Realschule  zu  GörlitS. 
Kankß,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  kath.  (Tymnasium  zu  Glogau. 
Pfciiler,  Dr.  Franz,  Professor  in  \Vien,  bekannter  verdienstvoller 

Germanist,  starb  am  29  Hai  in  Folge  eines  Sehlagflnssea.  (J^,  wir 

geb.  1815.) 

Pletser,  Dr.  Friedrich,  Gymnasiallehrer  in  Bremen,  erla^.  am  9  Jon: 
einem  jahrelangen  Siechtum,  (f*.  war  Kedacteur  des  iirenier  Sonn- 
tagsblattes und  wandte  seine  Thätigkeit  vornehmlich  der  ästb^t- 
Kritik  an.) 

Schaller,  Dr.  Julius,  Professor  der  Philosophie  an  der  Universitlt 

Halle,  starb  nach  langem  Leid^^n  am  21  Juni  zu  Karlsfeld  hei  Halle. 
(S.  war  181U  geboren  und  zuletzt  besonders  auf  psycholog.  Gebiete 
tb&tig.) 

Sebottky»  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Bealsefanle  am  Zwinger  svBiedin» 

Wiehert,  Professor.  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Conitz. 

ie  Winkel,  Dr.,  Mitglied  der  Amsterdamer  Akademie  der  Wiasea- 
Schäften,  starb  zu  Leyden  am  24  April,  68  Jahre  alt  (Bedeatsa- 
der  FotBcher  anf  dem  Gebiete  der  niederlModiseben  SpraeUnaiM 
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(16.)  XoctM  «cliolMiticae.   Nr*  4.   Die  Idee  des  Gänsen  im 

Uvterriebt.    Von   ;    .  277-298 

28.  Dar  jeUige  SUndpnn«t  der  Kritik  nnd  Erklänmgr  6ehillere. 

Vomr  Oberlehrer  Dr.  Soi^erger  in  Erfurt  294—809 

29.  Nachtrag  tn  den  'Kieintg^keiten'  (Heft  12.  Jahrg.  1866). 

Vom  Stildienlehrer  Dr.  Stadelmann  in  M emmingen     .   .  809 
80,  Peier:  Geschichte  Roms  in  drei  Bänden.   III.  Band:  die 
Oeaehichte  der  Kaiser  aift  dem  Juliseb-Olatidisehen  Hause 
enftbaltend  (Halle  1867).  Tom  Professor  Dr.  G.  HvHxberg 


in  Halle   810-816 

81.  Albert  Richter:   Deutsche  Heldensagen  des  Mittelalters. 

Zwei  Blinde  (Leipzig  1868)   316  -819 

32.  Die   Doppelfeier  des   Gymnnsluins   in   Nordhansen  am 

3  nnd  4  Janaar  1868.   Vom  Oberlehrer  Dr.  Perachmann 

in  Kordhaasen   319-:V22 
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Die  diesjährige  Philo!  o^enversammlung'  wild 

mit  landesherrlicher  Geuehmiguug  vom   30*  Sqp- 

■ 

tember  bin  3.  October  in  Würzbnrg  tagen.  Die 
Unterzeichneten  beehren  sich,  jeden  statutarisch 
Berechtigten  hierdurch  er^-cbens^t  eiü/uiaden.  Zu 
gleicher  Zeit  ersuchen  sie  die  vcrelirten  Henqo, 
welche  Vorträge  zu  lialteu  wünschen,  um  .eine  ^ger 
fällige  Mittheilung  bis  Ende  August. 

Würzburo  den  5.  Juli  18(iS.  ' 

■ 

Dr.  Uliichs.  VVeigaiuiiL* 
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FÜR  GYMNASIALPADAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 

MIT  AUSSCHLUSS  DBE  OLASSISCHSII  FSII.OI,Oa» 

HBBAUSGIQEBBN  VOM  PROF.  DB.  HSBXAIIN  MA8IÜB. 


88» 

ÜBER  DEN  UNTERRTCHT  IN  PHILOSOPHIE  (PHILO- 
SOPHISCH£  PJiOPÄD£UTIK)  AUF  GYMNASIEN.*} 


Vor  Kuriem  hat  GymaasMlebrer  Dr.  Alten  bürg  in  Sehwefdnitt 
einen  sehr  lesenswerüien  Aufsats  zn  Gunsten  dea  Forlbeateliens 
philoaopliisclien  Unterriclita  auf  Gymnasien  in  diesen  But- 
lern *)  vorgeiegL  Der  Unterzdchnele  wird  durcti  die  lebliafle  Teilnahine, 
die  er  für  Philosophie  und  fflr Verbreitung  philosophischen  Oenliens  Ober- 
haupt und  fQr  philoaophisdie  Bildung  auf  höheren  Schulen  insbesondere 
in  steh  iQhlt,  veranlaszt,  auch  sein  Wort  in  einer  Frage  mit  abzugeben^ 
die  in  neuester  Zeit  zu  einer  Tageafrage  auf  dem  Gebiete  dea  Gymnaaial- 
unterrichta  geworden  ist. 

1>asz  von  einigen  Seiten  der  Vorschlag  hat  gemacht  werden  kdnnen, 
es  solle  auf  Gymnasien,  den  Pflanzstatten  humaniatischer  Bildung  nicht 
blosz  im  engeren,  sondern  auch  im  weiteren  Sinne  seit  langer  Zeit,  fer- 
nerliin  jede  besondere  Einführung  in  Philosophie,  alle  philosophische 
PropSdeutiit  glnziich  wegfallen ,  daa  bSngt  wol  hauptsächlich  damit  zu- 
sammen, dasz  die  neuere  Zeit  aus  mancherlei  —  nicht  durchaus  stich- 
haltigen —  Gründen  dem  Studium  philosophischer  Wissenschaften  über^ 
haupt  mehr  abhold  sich  zeigt,  ja  daaz  sie  philosophische  Bestrebungen 
aia  etwas  Unnfitzes,  Vergebliches  gern  ohne  Weiteres  hei  Seite  drängt. 


*)  Die  folgende  Abhandlung  liegt  auch,  nnter  demselben  Titel,  in 
einem  besonderen  Abdrucke  vor,  Sr.  Hoch  würden  dem  Herrn  Ge- 
heimen Kirchen-  und  Sclnilrath  Dr.  theol,  Robert  Otto  Gil- 
bert ehrerbietigst  gewidmet. 

1)  Nene  Jahrbftoner  für  Philologie  und  Pädagogik,  Jahrg. 
1867,  Bd.  96,  S.  6(»4— 618:  «Zum  philosophisohen  Unterricht  auf 
Gymn  as  i  en.' 

M.  Jahrb.  i;  PhiL  lu  JPid.  U.  Abt.  1688«  Hft.  7.  22 
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lieber  den  Uuterrichl  in  Philosophie  auf  Gymuasien. 


Sie  befindel  sich  in  dem  Bereiche  abslractercn  Denkens  und  der  Betrach- 
tung reingeistiger  Dinge  nicht  recht  wohl  und  wendet  sich  mit  aller 
Krall  einetn  vorzugsweise  auf  das  Concrete  und  äuszerlich  Ge- 
gebene gerichteten  Studium  zu;  ilire  Tendenzen  sind  vorhersehend 
realistische.  Bemühungen  nach  dieser  Seite  hin  finden  die  reichste 
Anerlcennung.  Dasz  es  vor  GO — 70  Jahren  z.  B.  noch  vorkommen  konnte, 
dasz  Fichtc's  Schüler,  aus  dem  Hörsaale  kommend,  auf  der  Strasze  noch 
verweilten  in  mit  ganzer  Seele  geführtem  Gesprüche  über  'Idi'  und 
'Nicht-Ich',  das  können  Viele  jetzt  nicht  mehr  recht  sich  denken;  sie  mei- 
nen, ganz  andere,  wesenhaftere  Erkenntnisse  gewonnen  zu  liaben  und 
anzustreben,  Anschauungen  und  Begriffe,  die  nicht  im  Bciche  schatten- 
artiger  Gedanken  wohnen ,  sondern  mit  dem  wirklichen ,  frisdien  Lehen 
in  unmittelbarer  Verbindung  stehen. 

Wer  wollte  so  verblendet  sein,  nicht  anzuerkennen,  dasz  die  Neuzeit 
auf  dem  Gebiete  vieler  Wissenschaften  Ungeheures  geleistet  hat,  dasz  sie 
es  geleistet  hat  dadurch,  dasz  sie  allerdings  zum  Teil  die  Methoden  wis- 
senschaftlicher Arbeit  aufgab,  die  früher  die  Geister  gefangen  hielten  ia 
einem  engen  Kreise  mehr  allgemeiner  Gedanken,  welche  fern  waren  und 
fern  blieben  einer  Beachtung  und  Heranziehung  des  Einzelnen,  indem 
schlieszlich  alles  Sein  und  Leben  ja  doch  besteht.  Und  doch ,  wie  ann 
frflher  zum  Teil  in  einseitiger  Weise  dachte  und  wissenschaftlich  thilig 
war,  so  wird  auch  die  jetzige  Zeit  von  einer  Vorliebe  für  einseitige 
Geistesrichtung  nicht  frei  zu  sprechen  sein,  sie  wird  nicht  frei  davon  za 
sprechen  sein,  dasz  sie  dieser  einseitigen  Bichtung  Gedanken  und  Geii^ii- 
kenkreise  willig  zum  Opfer  bringt,  die  gewis  noch  Anspruch  auf  Be- 
achtung, ja  auf  rechte  Beachtung  erheben  dürfen. 

Wenn  wir  von  der  Theologie,  der  Wissenschaft  von  Gott  und  gi^tl- 
liehen  Dingen,  hier  absehen,  da  sie  eine  besondere  Stellung  unwiilkürliili 
in  Anspruch  nimmt,  so  wird  wol  gesagt  werden  können,  dasz  alle 
übrige,  menschliche  Wissenschaft  teils  auf  dem  Gebiete  Suszerer, 
teils  auf  dem  innerer  Erfahrung,  teils  in  einer  mitten  inne  hegen- 
den Beginn,  in  der  äuszere  und  innere  Erfahrung  zusammentrelTcn. 
sich  bewegt.  Geographie,  Naturwissenschaft  z.  B.,  ja  auch  Mathematik 
haben  es  wesentlich  mit  GegenstSnden  Suszerer  Erfahrung  zu  thon.  Die 
Sprachwissenschaft  dagegen  behandelt  einen  Stoff,  der  zunächst  Suszer- 
lieh  gegeben  ist,  aber  fortwährend  als  Ausdruck  inneren,  geistigen  Lebens 
erscheint  (abgesehen  noch  davon,  dasz  Sprachstudien  immer  mit  alleiM 
Gedankendarstellungen  in  Berührung  bringen  werden,  aus  denen  reidie 
geistige  Nahrung  gezogen  werden  kann).  Auch  Geschichte  (in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung)  musz  als  eine  Wissenschaft  dieser  zweiten  Art 
angesehen  werden.  Psychologie,  Logik  endlich  sind  ganz  der  inneren, 
geistigen  Erfahrung  in  ihrer  Betrachtung  zugewendet;  nicht  Erschei- 
nungen auszeren,  sondern  lediglich  Thatsachen  inneren  Lebens  werden 
hier  Gegenstand  der  Erkenntnis.*) 


2)  Es  bedarf  wol  nicht  erst  der  besonderen  Bemerkung,  dast  tß 
dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes  ganz  fern  liegt,  mit  dieser  and  den 
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In  anderer  Woise  wioilcr  angeselien  teilen  sich  die  Wissenscliaficii 
in  Still  lie,  welche  einuii  allgemeineren  Gedniik  cnijilinlt  lialjen,  und 
in  Süll  welche  vorzugsweise  das  Con er ete,  ich  niocht»  s.igrij.  das 
Individuelle,  in  das  Äuge  fassen  und  in  seinem  Wesen  ieslzusteilen 
uclien.  Zu  den  letzteren  gehören,  ihrer  ucäcniHrhcn  Aufgabe  nach,  ilie 
versciiiedenen  Zweige  der  fiescliichte,  der  Nalurwiisenschaft.  Als  eine  he- 
sonderc  Vertreterin  der  ersleren  wird  die  ^Metaphysik'  angesehen  werden 
müssen,  da  sie  in  der  Tliat  nur  allgemeine  Erkrnntaisse,  die  verschiede- 
nen Gchi(  [(;ji  des  Wissens  als  Grundlage  ilienen  sollen,  erstrebt;  auch  die 
reine,  niciil  angewandte  MalbemaUk  ist  eine  Wissenscliail  allgemeiaeren 
Gebaltes. 

Endlich  können,  nach  einer  drillen  Betrachtungsweise,  die  Wissen- 
scliaften  geschieden  werden  in  solche,  die  zunächst  und  vorzugsweise 
rein  theoretische  sind,  und  in  solche,  welche  von  Haus  aus  zugleich 
eine  praktische  Peffooinng  haben,  also  nicht  blosz  Erkenntnisse  als 
Erkenn  Inisse  gewinnen  wollen.  Natürlich  kann  hier,  wie  das  bei  allen 
solchen  Teilungen  der  Fall  ist,  eine  scharfe,  beslimmte  Scheidplinie  nicht 
gezogen  werden.  Es  wird  aber  wol  Jeder  zugeben,  <lnsz  Nalurwissen- 
scluifl,  Psychologie  z.  B.  vor  Allem  überhaupt  Erk  c  iui  Luisse  gewinnen 
uHfl  darbieten  wollen,  während  Ethik,  Lotrik,  Harmonien!ehr<"  ihr  so- 
genannte Generalbasz)  von  Anfang  an  hinai  bt  ilen  auf  eine  Feststellung 
von  Anschauungen  und  Lehren,  die  für  irgend  ein  Thun  massgebend 
sein  sollen. 

Wenden  wir  die  jetzt  vorgefüiirlen  Anschammgcn  an  in  einer  Be- 
Irachlung  des  mannigfachen  wissenschaftlichen  Stoffes,  der  in  dem  Kreise 
vorliegt,  den  man  herkömmlich  als  den  Kreis  philosophischer 
Wissenschaften  sich  denkt,  indem  wir  uns  erinnern,  dasz  Logik, 
Metaphysik;  Ethik  und  Aesthe tik  und,  im  besonderen  Anschlüsse 
an  Metaphysik,  Naturphilosophie,  Psychologie  und  Religions- 
philosophie in  jenem  Kreise  pliilosophischer  Wissenschaften  beschlossen 
zu  werden  pflegen :  so  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  in  jenen  Hauptteilungen 
der  ^Wissenschaft'  die  einzelnen  Zweige  der  Philosophie  niemals  einer 
Kategorie  angehören,  dasz  sie  erscheinen  als  teils  auf  innere,  teils  auf 
nuszere  Erfahrung  sich  stützend,  dasz  sie  teils  allgemeinen,  teils  speciel- 
Icren  Inhalts  sind,  dasz  sie  teils  rein  theoretische,  teils  praktische  Bedeu- 
tung haben  (eine  Erscheinung ,  die  übrigens  in  anderen  Wissenschafls- 
kreisen,  wie  sie  geschichtlich  sich  gestaltet  haben,  in  ahnlicher  Weise 
sich  wiederholt).  Aber  Das  darf  auch  dem  eben  Gesagten  gegenüber  be- 
hauptet werden ,  dasz  jede  philosophische  Wissenschaft  entweder  einen 
raelir  nbstraclcn  Ti edankengehalt  in  sich  birgt,  oder  dasz  sie  mit 
ihrer  Arbetl  auf  Inneres,  rein  Geistiges  sich  wendet.  ITierin  liegt 
der  Schwerpunct  der  Bedeutung  philosophischer  Studien. 


folgenden  Einteilangcn  der  WisBeascbaft  Etwas  sagen  zu  wollen,  was 

ziig:l<;ich  den  Werth,  den  Raripf  f],  r  einzelnen  Wissenschaften  be- 
stimmt. Nach  seiner  Meinung  ist  jedo  wahre  Wissenschaft  als  solche 
jeder  audem  ebenbürtig. 
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Schreiber  dieser  Zeilen  isl  durchdrungen  von  Achtung  vor  jeder 
wissenschaftlichen  ThStigkeit  und  jeder  wissenschafUiclien  Richtung;  er 
weisz  oder  ahnt,  dasz  sie  alle  fflr  ein  hdheret  Gmsleskben  ihren  groswa 
Werlh  haben.  Hat  er  aber  so  nichl  ein  Recht  dato,  auf  die,  von  mandica 
Seiten  wenigstens,  veriannte  Bedeutung  eines  Zweiget  der  Wissensduft 
hiniuweiaettt  Und  so  wiederholt  er:  Der  Soll  wer  panct  4  er  Be* 
deutnng  philosophischer  Studien  liegt  darin,  dass  die 
philosophischen  Wlsaenscliaften  entweder  mit  eiaein  neiur 
absferaoton  Oedaakengelialt  ausgestattet  sind,  oder  dasz 
sie  Ihre  Betrachtung  dem  Innereii,  geistigen  Üben  xuwea- 
den.  Beides  bat  und  sollte  haben  und  behalte»  eine  hohe  Bedeutoag. 
besonders  den  realistischen  Bestrebungen  der  Zeit  gegea- 
flber. 

Wahre  innere  Bihlung,  nach  der  der  Mensch  streben  soll,  grdadrt 
sfeh  auf  das  Vorhandensein  einer  doppelten  Geistesarbeit.  Das  Eine,  was 
gewis  alle  Geistescultor  bedingt,  ist,  dass  Leben  und  Sein,  wie  sie  ans 
umgeben,  und  unser  Verhältnis  su  denselben  mehr  und  mehr* im  Ein* 
seinen  erkannt  werden.  Jedes  tiefere  Eindringen  der  Wissensebaftea 
hl  all  den  EinzelstolT,  der  Ihnen  vorliegt,  wie  es  in  neuerer  Zeit  so  grflnd- 
lieh  und  in  so  gediegener  Weise  sich  xeigt,  ist  anerkennenswerth  ud 
mit  Freuden  su  begrüssen;  es  hat  auch,  auf  einem  oder  mehreren  Gebie- 
ten des  Wissens  verfolgt,  einen  grossen  Werth  fOr  allgemeine  BiMmig, 
wenn  es  sonst  nicht  über  alles  Mass  hinaus  in  das  Specielle  sich  variiert. 
Daneben  macht  sich  aber  auch  für  Geist  und  Hera  dea  innerllcfa  höher 
Strebenden  die  Forderung  geltend,  aus  all  dem  Eintelnen  —  das  ja  auch 
von  dem  Einseinen  schon  lange  nicht  mehr,  seihst  auf  beschrankten  Ge- 
bieten des  Vtoens  nicht,  überschaut  werden  kann  —  aufsosteigen  zu 
allgemeineren  Gedanken  und  Betrachtungen,  die  teils  eiacr 
weisen,  ernsten,  wdrdigen  Anschauung  des  menschlichen  Lebens  za 
Grande  liegen,  teils  auch  Immer  und  Immer  wieder  der  wissenschafUiehai 
ThAtigkeit  im  Einzelnen  Halt  und  Einheit  geben  werden.  Diese  Fordeiaag 
ist  es,  der  zu  allen  Zelten  und  In  allen  Lebenskreiaen  die  gröslca 
Geister  Beachtung  geschenkt  haben,  ja  Ihrem  gansen  Doikea  osd 
Ffiblen  nach  schenken  musten,  und  es  wird  Niemand  ohne  Weilofs 
leugnen  können,  dass,  auf  tieferes  Denken  vieler  ausgeseichneter  Miaaer 
sich  stützend  und  aus  Ihm  erwachsen,  und  in  mastvoller,  verstiodigrr, 
geistig  gesunder  Weise  ausgebildet,  gewisse  Zweige  der  Philosophie,  wie 
Ethik,  Aesthetik,  Metaphysik,  Beliglonsphllosophie,  ae- 
ben den  Offenbarungen  der  Religion ,  neben  dem  in  der  Leetüre  sa  ge- 
winnenden Inhalte  der  Scliltse  dassischer  Nationailitteraturen  und  nebes 
den  Lehren,  die  die  Geschichte  uns  predigt,  es  vorzugsweise  vermdges, 
unsem  Geist  mit  ehiem  ernsten,  gediegenen  Gedankenstolfe  tu  erfaUen, 
der  auch  mancheriei  Wirkungen  auf  das  religiöse,  sittliche,  poHtliek 
Leben  der  Menschen  Innere  Kraft  und  Fruchtbarkeit  zu  geben  vemig< 
Sollen  nun  wissenschaftliche  Gebiete  der  Art,  wie  wir  sie  jetzt  vorAoges 
haben,  durch  die  Anschauungen  der  Gegenwart  wirklich  mehr  und  OKkr 
dem  Menschen,  insbesondere  dem  Jünger  der  Wissenschaft,  verscbloisiB 
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werden?  Und  das  in  einer  Zeit,  in  der  das  Concrcte  in  der  Wissenschaft 
fast  über  die  rechte  Grenze  hinaus  seine  Ilerschafl  ausdehnt,  in  der 
selbst  die  Wissenschaften ,  die  allgemeineren ,  geistigeren  Gedanken  und 
Ideen  nahe  stehen,  wie  die  Sprachwissenschaft  z.  B.,  mehr  und  mehr  mit 
Vorliebe  eine  Richtung  auf  specicllstes  Erkennen  einer  überreichen  Fflilc 
von  äuszcriich  Gegebenem  einlenken?  Ich  sollte  meinen,  man  könnte  bei 
Pflege  der  Wissenschaft  das  Eine,  das  Verfolgen  der  Wissenschaft  in  die 
speciellsten,  besondersten  Verhältnisse  hinein,  so  weit  es  den  denkenden 
Geist  zu  befriedigen  vermag,  mit  Freuden  im  Auge  behalten,  brauchte 
aber  darum  das  Andere,  ein  Studium  philosophischer  Lehren  allgemoi- 
aeren  lulialts,  nicht  zu  lassen. 

Aber  noch  Eins,  was  oben  schon  angedeutet,  ist  besonders  zu 
beachten.  Manche  Zweige  der  Philosophie  haben  zur  Aufgabe,  insbe- 
sondere die  Natur  und  die  Bedeutung  des  geistigen  Lebens 
des  Menschen  zum  Gegenstande  ihrer  Forschung  einerseits,  der  von 
ihnen  ausgehenden  Belehrung  andererseits  zu  machen.  Es  ist  das  Etwas, 
mVy  namentlich  für  die  Zwecke  allgemeiner  Bildung,  nicht  übersehen 
oder  unterschätzt  werden  darf.  Ohne  irgendwie  zu  verkennen,  dasz  Phi- 
lologie und  Geschichte  und  andere  Wissenschaften  einen  reichen  Beilrag 
SU  liefern  vermögen  zu  Erkenntnis  des  geistigen  Lehens  der  Menschheit, 
müssen  wir  doch  sagen,  dasz  diese  Wissenschaften  in  dieser  Hinsicht 
doch  nur  mehr  indircct  und  in  mehr  allgemeiner  Weise  tliälig  sind ;  ganz 
und  gar  direct  und  unmittelbar  und  in  das  Besondere  eingehend  arbeiten 
Psychologie  und  Logik  an  der  Aufgabe,  die  WerkslStte  inneren,  gei- 
stigen Lebens  und  SchalTens  unseren  Blicken  blosz  zu  legen.  In  beiden 
Wbsensciiaften  ist  Bedeutendes  geleistet  worden,  und  sie  vermögen  den, 
der  mit  einiger  Liebe  sie  studiert,  mit  manchen  klaren,  festen  Anschau- 
ODgen  auszustatten  über  Sein  und  Eigenlümliclikeil  des  Teiles  unseres 
Wesens,  der  ja  von  Vielen  noch  als  der  edelste  und  der  ewig  dauernde  an- 
geieben  winl.*)  Dasz  aber  ein  Studium  unseres  Geistes,  unseres  inneren 
'Seins  und  Lebens  gerade  d  e r  J e  t  z  l z  c  i  t  heilsam  ist,  kann  wol  kaum 
abgeleugnet  werden.  Die  schon  mehrfach  genannte  realistische  Richtung 
der  Neuzeit  wendet  sich  besonders  gern  auf  die  Dinge  und  Erscheinungen 
laszcrcn  Seins  und  Lebens,  ja  es  ist,  wie  ebenfalls  schon  erwähnt, 
ciae  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  die  Thalsacben  und  Erscheinungen 
ionercr  Erfahrung,  inneren  Lebens  bei  Vielen  wenigstens,  die  wis- 
seoscliafllich  liiälig  sind,  unverkennbar.  Daher  auch  bei  Manchen  in 
neuerer  Zeit  die  Neigung,  sich  materialistischen  Anschauungen  hin- 
lageben.  *Dcr  Hang  zum  Materialismus',  schrieb  vor  mehreren 
Jahren  der  Geh.  Hofrath  Professor  Dr.  Dro bisch  in  Leipzig  dem  Ver- 
fasser dieser  Zeilen,  Micgt  in  der  Ucberschälzung  der  Suszereu 


3)  Es  mag  vergönnt  sein,  über  den  Unterschied,  der  zwischen 
Logik  and  Pnychologic  allerdings  noch  besteht,  hier  wegzusehen.  Auf 
die  innere  Natur  und  Weine  geistigen  Lohens  (speciell  des 
Denkens)  weist  neben  der  Psychologie  die  Logik  jedenfalls  auch  in 
aller  Art  hin,  wenn  sie  auch  die  boHondcro  Aufgabe  hat,  durch  ibte 
Sitze  and  Lehren  unser  Denken  zu  regulieren. 
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Erfahrung  im  Vergleich  mit  der  innereii  und  dem  Mistrauen  ge* 
gen  das  Denken,  sobald  es  nur  einlgermaszen  über  die  (äusiere)  Erfahrung 
hinausgeht.'  Hier  kann,  neben  und  miteinem  herzlichen  Fest- 
hallen  an  den  Lehren  der  Religion,  ein  kräftiges  Gegen- 
gewicht nur  abgeben  das  Studium  der  vorhin  genannte! 
philosophischen  Doctrinen.  Als  vor  einigen  Jahren  (in  der  Ab- 
handlung^ des  Programms  des  Zvvickauer  Gymnasiums  v.  J.  1855)  sich  der 
Verfasser  dieses  Aufsalzes  den  IJeslrcbungen  anschlosz,  den  Ifatertahs- 
mus  zu  liekampfen ,  muslc  er  bei  der  Leclure  matenalislisclier  Schrifteo 
mehrfach  die  Bemerkung  maclien.  dasz  den  Verfassern  derselben  eine 
cinigei  iiiaszcn  philosophische  Erkennlnis  des  ^Vcsens  des  seelischen  Le- 
bens in  uns  mehr  oder  minder  fern  stand,  ja  dasz  bisweilen  recht  einfache 
Lebron  iiiid  he^n  ill  liehe  ünlerscheH!nn;-''cn  empirischer  Psycbologic  gänz- 
licii  un^M  k.iiiiii  schienen;  und  rr  kam  zu  der  Vermutung,  dasz  viclloich« 
Per  oilci-  .leiiei-  Ljar  niclit,  zu  matf  ri:ilisti^chen  Vorstellungen  gelangt  uürc, 
Avenri  er  lici  seuicu  wisseuschafliichcü  Bemühungen  auch  ein  wvni- 
griiiHlliclier  Logik  und  Psychologie  kennen  gelernt  halle.  Ja,  man  kann 
überhauj)t  wol  behaupten,  dasz  Niemand  mehr  den  Leliren  des  Ma- 
terialismus zugänglich  ist,  nls  Iieijenige,  dem  niemals  nahe  gelegt  wor- 
den ist,  über  sein  inneres  Sein  nachzudenken;  er,  der  hier  zu  keinen 
nur  einigermaszen  festen,  bestimmten  Anschauungen  gekommen  ist.  er 
wird,  gänzlich  im  Unklaren  ilber  Das.  was  er  eigentlich  «•»ufgibl,  am  Iciclt- 
teslen  den  Glauben  an  eine  Scclcnevislenz  in  seinem  Innern  über  ßonl 
werfen.  Wer  dagegen,  tjeleilet  von  maszvollor  philusophiscfter  Wissen- 
schaft, oft  und  gern  über  die  Erscheinungen  des  inneren  Lebens  nach- 
gedacht, ihre  wunderbaren  Weisen,  ihre  ZusatDmenhSnge  einigermaszen 
in  sich  geschaut  bat,  der  wird,  selbst  wenn  ihm  Zweifel  kommen,  kaum 
jemals  ein  eigentlicher  Materialist  werden  k  )iin(  ii,  wenn  seine  philoso- 
phische Erkenntnis  iim  ancli  violleicf)f  niciiL  zu  dem  sii  heren  Glauben  ao 
eine  besondere  Seelcnexislcnz  criieben  sollte  -  was  sie  soust  Itei  grted- 
Ucber  Gcslallung  und  Ausbildung  wirklich  zu  tiiun  im  Stande  ist. 

Es  dürfte  so  wol  nachgewiesen  sein,  wie  gerade  in  der  jetzi- 
ge n  Z  c  i  i  d  ii  s  S  l  u  d  i  u  m  namentlich  m  a  n  c  b  e  r  philosophischer 
Doctrinen  der  höchsten  Beachtung  worth  ist  für  Alle,  die 
nicht  einseitige,  sondern  gründliche  uiui  gediegene  wissenschaflliclsf 
Bildung  sich  aneignen  wollen,  wie  gcradG  in  der  jetzigen  Zeil  es  sdir 
wunschenswerlh  ist,  dasz  neben  frölilith  blühender  Wissenschaft  mit 
reicher  Fülle  concreten,  zu  einem  gulen  Teile  mehr  äuszerlichen  Stoffes 
auch  der  PhiJosophie,  besonders  in  manchen  ihrer  Zweige,  ihr  Kccbl  ge- 
wahrt bleibe. 

Eine  andere  Frage  ist  nun  freilich,  ob  i)lülüsophischcr  lln- 
tcrricht  schon  auf  dem  Gymnasium  eine  Ötätte  finden 
dürfe. 

Dasz  die  ganze  eigentümliche  Weise  <ler  Menscbenhihiung,  wie  sie 
auf  dem  Gymnasium,  nach  fast  allgemeiner  Ansrh.niung.  in  anzuerken- 
nender Gestalt  wcuigüteus  begonnen  wird,  wie  sie  auf  der  Untversital 
ihre  Forlsetzung  und  ihren  Absclilusz  liudet,  die  Weise  jener  aiigeoei- 
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neD,  gründlich  wimniehalllichen  Bildung  des  Geistes,  die  ADfaogs  in 
iiciner  Arl  beengt  wird  durch  HiDslreben  auf  ein  betlimmlefl  Ziel,  einen 
bcstioiiulen,  besonderen  Beruf  und  auch  dann,  wenn  sie  einem  solchen 
Zielesich  zuzuwenden  lial,  immer  duch  eine  wahrhaft  wissenschaftliche 
bleiben  soll  —  dasz  diese  Weise  der  Menschen bildung  über- 
haupt philosophinohe  Btudien  nicht  aunsohlieeEt,  sondern 
eigentUoh  fordert,  dasz  sie  eigentlich  notwendig  bedingt,  daas 
neben  den  in  so  vieler  Hinsicht  für  den  Geist  so  anaierordentlich  segens- 
reichen und  fruditharen  Sprachstudien,  die  schon  lange  volle  Würdigung 
und  Anerkennung  gefunden  haben,  neben  Mathematik,  die  die  Denkkraft 
tror^üglich  schArft,  neben  anderen  Riclitungcn  auf  Erkenntnis  der  ver- 
schiedensten Art  auch  Philosophie,  auf  kleinem  Räume  wenigstens, 
Platz  Hnde:  das  ist  Etwas,  was  Niemand  bestreiten  wird,  auch  Niemand 
woi  eigentlich  bestritten  hat.  Es  wird  das  namentlich  dann  nicht  au 
bestreiten  sein,  wenn  der  philosophische  Unterricht  sich  vor- 
zugsweise erstreckt  auf  jene  Doclrinen,  die  die  Vatra  und 
das  Wasen  den  geistigen  Lebens  kennen  zu  lehren  versu* 
eben,  und  so  gewissermaszen  auch  nur  systematisch  ergänzt  und  voll- 
endet, was  sonst  überall  schon  vorbereitet  ist.  Es  kommt  hinzu,  dasz 
gewisse  Richtungen  der  Bildung  in  dem  Kreise,  der  uns  vor  Augen  steht, 
eine  pbiiosophische  Grundlage  in  ganz  besonderer  Weise 
fordern.  Kann  Jemand  in  gediegener,  grflndlicber  Art  in  der  nicht 
leichten  Kunst,  seine  Gedanken  spracldich  darzustellen,  unterwiesen  wer- 
den, wenn  er  nicht  vertraut  gemacht  wird  mit  den  Gesetzen  des  Denkens, 
dos  richtigen,  strengen  Denkens?  Kann  er  bei  der  Lectüre  classiscber 
Schriften  den  Reichtum  ihm  eolgegenquellender  Gedanken  mit  tieferem 
und  feincrem  Verständnis  erfassen  lernen,  wenn  er  niclit  cini^ermaszen 
grändlicb  angewiesen  wird,  die  Natur  und  das  Walten  des  Menschen- 
gelates  in  seinem  Inneren  zu  verstehen?  —  Dasz  also  philosophische  Stu- 
dien überhaupt  in  dem  Bildungskreise,  den  wir  hier  uns  denken,  ihre 
Stätte  haben,  kann  und  wird  wol  Niemand  bezweifeln. 

Gegen  den  Unterricht  in  Philosophie  auf  Gymnasien  selbst  nun 
hat  man  im  Wesentlichen  wol  auch  nur  zwei  Bedenken,  wenn  überhaupt 
solche  geltend  gemacht  werden.  Einmal  nemlich  meint  man,  auch  die 
reiferen  Sclnllcr,  die  Schiller  der  Prima,  seien  doch  noch  nicbt  reif  genug 
fär  diese  Art  Unterricht,  und  es  müsse  auch  für  die  Universität  Etwas 
aufgehoben  werden.  Gegen  das  Letztere  zunächst  läszt  sich  aber  sagen, 
dasz  für  die  Universität  ja  überhaupt  noch  gar  Viel  aufgehoben  bleibe, 
zumal  hei  Solchen,  die  der  Tlieologic ,  der  Jurisprudenz  oder  der  Medicin 
sich  widmen  und  so  zum  Teil  geradezu  auf  neuen  Boden  verpflanzt  wer- 
den, aber  siclierlich  und  gcwis  auch  bei  Denen,  die  mit  ihren  Studien 
irgendwie  der  philosophischen  Facultät  zuzuzählen  sein  werden.  Und, 
bei  verständiger  Anschauung  der  Sache,  soll  auch  dem  philosoplii- 
schen  Studium  auf  der  Universität  noch  sehr  Vieles  vorljeiiallcn  werden. 
Es  soll  der  Unlerritlil  in  IMiilosophie  auf  Gymnasien  ja  eljcn  nur  ein 
vorbercilcndcr,  ich  mochte  s.igen:  ein  liungrig  maciiender,  ein  dem 
jungen  Hanne  den  rechten  Standpunct  gehender,  eine  blosse  PropäUeu- 
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tik  sein.^)  Mehr  kann  er  allenüngi  aui  verschiedenen  GrOndeo  nicht 
fldn«  Aber  Das  wenigstens  mnsz  er  auch  sein,  wenn  philoso- 
ph|^he  Studien  Oberhaupt  zur  rechten  BIflte  kommen  und  Werth  iiaben 
sollen  fflr  eine  allgemeine  höhere  Bildung.  UniversiUtsprofessoren  wcr^ 
den  gewls  es  nur  gut  und  dankhnr  nurnehmen  können,  wenn  der  junge 
Student  auch  mil  einer  gewissen  Reife  und  einem  gewissen  VeraUndnisse 
Ittr  philosophische  Lelirm  iii  ihre  Auditorien  tritt,  wenn  vor  Allem  ein 
Interesse  filr  diese  Art  Geistesarbeit  schon  von  dem  Gymnasium  in  ihm 
erweckt  worden  ist.  Wer,  der  solche  Studien  mit  Liebe  getrieben,  wüste 
nicht,  ilasz  auf  der  Univcrsitfit  noch  ein,  zwei  Jahre  hindurch  geistvolle, 
tflcbtige  Vorträge  über  Ti  il<  ik  r  Philosophie  mit  lebhaftem  Interesse  und 
doch  in  einer  gewissen  Dumpfheit,  oime  rechtes  Verständnis  gehört  wer- 
den können,  bis  endlich  einmal,  und  dann  vielleicht  plötzlich ,  die  rechte 
Erkenntnis  zum  Durchbruch  kommt  —  gewis  ein  Beweis  dafür,  dasz 
auch  philosophische  UniversitAtsstudien  einer  einigermaszen  gründlichen 
Vorbereitung  dringend  bedürfen,  und  dass  philosophische  Propi- 
deutik  wahrend  der  letzten  Jahre  des  G ymnasialu mar* 
richts  gewis  in  gant  naturgcmäszer  Weise  die  Vorbildung  für  die  Hoch- 
schule mit  abschlieszen  hilft  !^}  Und  das  Alter  von  etw.i  17  bissn 
19  Jahren  ist  auch  nicht  blosz  fihig,  einem  verständig  und  mit 
geistiger  Teilnalune  von  Seiten  des  Lehrers  gegebenen  Unterrichte  dieser 
Art  zu  folgen,  sondern  es  ist  vielmehr  gerade  die  Zeit  des  Lebens, 
in  der  sich  auch  nach  dieser  Richtung  hin  in  besonderer  Weise  Gvtos 
und  Schönes  im  Geiste  der  jungen  Welt  aufbauen  lässt.  Die  Erfahrungen 
tüchtiger  Gymnasiallehrer  werden  reichlich  dafür  sprechen.  Auch  ttr 
philosophische  Dinge  ist  der  jugendliche  Geist,  der  schon  bis  zu  einer 
gewissen  Kraft  de&  Denkens  vorgeschritten  ist,  besonders  leidit  lo  inter- 
essieren, und  ein  geschickler  Lehrer  wird  eine  vcrfaällni$m9szig  nicht 
schwere  Arbeit  haben  in  der  Unterweisung  in  den  Anfangsgründen  phi- 


4)  Wir  werden  hior  an  den  J^eprifT  der  'Vorscliulc',  de«  Proscho 
lium  im  Mittelalter  erinnert,  von  dem  Jean  Pnul  (''Vorschule  der 
Aesthetik'  [äärntl.  Werke  Bd.  18.  Bcrl.  1841]  Vorrede  sur  xweiten  Aof- 
iH^e,  §  6)  in  seiner  originellen  Weise  erkl&rend  Sftgt:  'Das  Proedio* 
lium  war  ein  Platz,  welchen  ein  Vorhang^  von  dem  eigentlichen  Hör* 
saale  abachiedf  und  wo  der  Vorsehnlmcistcr  '^Pr  rholTi?i)  die  Zvf^Vnx^e 
in  Anstand ,  Anzug  and  Antritt  für  den  verhangenen  Lehrer  sosohuiU 
und  vorbereitete.* 

5)  Her  hart  in  der  Vorrede  cum 'Lehrbnohe  snr  Psjrehologie*  1816 
(Vgl.  Sämtliche  Werke  herausgegeben  von  Hartenstein,  Bd.  5^ 
S*  8 f.)  erklärt:  'Khomals  konnte  man  in  Hkadcmischon  Vorlesongrn 
mit  einiger  Sicherheit  voraussetzen,  die  Zuhörer  seien  auf  den  Srbii- 
leu  mit  empirischer  Psychologie  und  Logik  vorluudg  bekannt  gumaciit; 
und  bei  den  Fortschritten  des  philosophischen  Denkens  in  nenarer 
Zeit,  da  die  mündlichen  Vorträge  nicht  leichter,  sondern  sdkweter 
ausfallen  müssen,  sollte  die  I'niversitKt  nicht  eine  schlechtere,  ?on« 
dem  eine  bessere  Unterstützung  durch  die  Gymnasien  erhalten.  M*- 
thematik  und  Sprachen  könocu  Vieles,  aber  nicht  Alles  lei&teu  u£w. 
Jedes  Stadium  lauft  Gefahr,  in  Verfall  sn  gerathen,  dem  die  notige 
Vorbcreitnng  sar  rechten  Zeit  im  öffentlichen  Unterrichte  entsogen 
wird,* 
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losophischen  Denkens.  Auch  wird  seine  Arbeit  wesentlich  gefördert  wer- 
den durch  die  Form  des  Schulunterrichts.  Ihm  ist  ja  noch  mög- 
lich, was  auf  der  Universität  in  der  Regel  nicht  geschehen  kann ,  in  der 
Frage,  dem  Fordern  von  Antwort,  den  Geist  der  Schüler  heranzunötigcn 
lu  einem  Verständnis  dessen,  was  nicht  leicht  zu  begreifen  ist  und  sonst 
vielleicht  noch  lange  dunkel  bleiben  würde.  Der  Einwand  also,  die  letz- 
ten Jahre  des  Gymnasialunlerrichts  seien  noch  nicht  die  passende  Zeil 
für  diese  Art  geistiger  Bildung,  ist  sicher  ein  nichtiger.  Auch  kann  hier 
noch  wiederholt  werden ,  was  oben  schon  an  anderer  Stelle  gesagt  wor- 
den ist:  Es  ist  für  ein  gewisses  Wirken  besonders  auch  der 
Schale,  namentlich  filr  die  Unterweisung  in  der  Kunst  der  sprachlichen 
fifdankendarstellung  und  fOr  eine  rechte,  tüchtige  BeHihigung  zum  Lesen 
lud  Verstehen  classischer  Schriften,  philosophische  Propädeu- 
tik geradezu  unumgSnglich  nötig. 

Man  hat  denn  auch  schon  seit  längerer  Zeit  von  Seiten  vieler 
Gelehrten  und  Schulmänner  und  von  Seiten  mehrerer  Un- 
lerrichtsbehörden  eine  philosophische  Propädeutik  auf 
Gymnasien  unbedenklich  empfohlen  und  eingeführt,  wenn 
auch  die  Methode  des  Unterrichts  nicht  überall  in  ganz  derselben  Weise 
sich  gestalten  wollte.  *Der  philosophische  Unterricht',  so  sagt  Trcu- 
lielenburg  ('Erlftuterungen  zu  den  Elementen  der  Aristotelischen  Lo- 
Lgik',  Vorwort  zur  ersten  Auflage,  S.  I},  Mst  in  den  gelehrten  Schu- 
KlD  so  alt,  wie  sie  selbst  sind.*  Luther  (in  seinem  ^Unterricht 
■er  Visitatoren  an  die  Pfarrherren  im  Kurfürstentum  Sachsen*}  und 
rlelanchthon  (in  der  Dedication  s.  Erotemata  dialectices)  fordern  den 
l'olerriclit  in  der  Dialektik.  Auch  späterhin  'waren  die  bedeutendsten 
Philologen  und  Schulmänner,  wie  Facciolati,  Geszncr,  Ernesti, 
Wyttcnbach,  für  den  in  die  Philosophie  einleitenden  Unterricht  thätig' 
(Trendclenburg  a.  a.  0.,  S.  II).  Herbart,  iu  einem  Briefe  an  den 
Schulratli  Clemens  in  Gumbinnenaus  dem  Jahre  1821  (' K leine  Schrif- 
ten*, hcrausg.  v.  Hartenstein,  Bd.  Hl,  S.  98)  verlangt  ein  nicht  un- 
bedeutendes Masz  philosophischen  Unterrichts  auf  Gymnasien:  Logik  soll 
vicrstQndig  ein  Quartal  in  Secunda,  mit  Erweiterung  in  Prima,  empirische 
PfTchoIogie  vierstündig  ein  Semester  hindurch  in  Prima  gelehrt  werden ; 
<Uiu  sind  16 — 20  Stunden  zu  verwenden  zu  einer  Geschichte  der  Philoso- 
phie. Das  Regulativ  für  die  Gelehrtenschulen  im  Königreich 
Sachsen  vom  27  December  1846  nannte  die  Propädeutik  der  Philo- 
sophie als  Üfiterrichlsgegensland  und  bestimmte  für  sie  in  der  andcrt- 
lialbjälirigen  Prima  wöchentlich  1  Stunde  —  gewis  nicht  ohne  Segen  für 
die  Geistesbildung  der  Schüler.  (An  einigen  sächsischen  Schulen  war 
bis  jetzt  selbst  eine  Prüfung  der  Abiturienten  In  den  Anfängen  der  Philo- 
sophie üblich.)  Im  Königreich  Preuszen,  nach  mancherlei  Scliwan- 
Liing  der  Anschauungen,  kommt  ein  Ministerialrescript  vom  13 
Pecember  1862  über  den  deutschen  Unterricht  auf  Gymnasien  zu  den 
Sitzen:  *Eine  so  viel  wie  möglich  auf  heuristischem  Wege  vermittelln 
(»sychologische  Belehrung  über  die  Vermögen  der  menschlichen  Seele 
nnil  ihre  auf  das  Denken  und  Erkennen  gerichtete  Thätigkeit,  propä- 
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deuüscbe  Debungen  tur  Eatwickelung  desOenkvermdgeiM,  EinfOlinuig  k 
die  Methode  des  wi§setischafüicheii  ErkenDene  iiiid  YomefamUch  die  An* 
regung  des  phUosopbiscbeo  laleresses  gehören  lu  den  wicbligsien 
Aufgaben  der  obersten  Gymnasialclassen.  Der  gesamte  wu» 
senschafUiche  Unterricht  in  denselben ,  besonders  ebi  rationeller  Spiadi* 
unterriebt  und  alle  mathematische  Wissenschaft,  enthllt  swar  an  sieb 
auch  eine  philosophische  Propideutilt,  und  die  eigenen  Producüonen  der 
Schiller  geben  immer  aufs  Neue  Gelegenheit,  auf  die  Nolfrendi^l^t 
logischer  Consequenz  der  Gedanl[en  und  der  dadurch  bedingten  Ordnung 
der  Darstellung  aufmerltsam  su  machen;  aber  es  ist  uncriisslich, 
dasz  die  den  Objecten  immanenten  nnd  alle  Wissenschaf* 
ten  verbindenden  logischen  Gesetze  auch  für  sich  selbst 
den  Schülern  verstindlich  und  geläufig  werden.'  (Es  sull 
aucli  nach  dem  genannten  Rescriptc  in  den  Abiturientenzeugnissen  dem 
Urteile  Aber  das  im  Deutschen  Erreichte  noch  eine  Bemerkung  darüber 
hinzugefügt  werden,  oh  der  Abiturient  inil  den  Elementen  der  Psychologie 
und  der  Logik  siclier  beliannt  sei.  —  Geh. Oberregierungsrath  Dr.  Wiese 
in  Berlin  hatte  übrigens  schon  1850  in  dem  Aufsatse:  'Die  plüloso* 
pilische  Propädeutik  in  dem  neuen  oesterreichiscbea 
Schulplane'  [in  Miilzeirs  Zeilsclirifl  für  das  Gymnastalwesen,  Hirz- 
lieft,  S.  211  ff.]  die  phUosophische  Propädeutik  als  unentbehrlich 
bezeichnet,  möchte  man  nun  die  Gymnasialbildung  als  eine  relati?  ab- 
geschlossene oder  möchte  man  sie  als  Vorbereitung  zur  Unlvcrsitüt  an- 
sehen.) Eine  besondere  Lehrstunde  ist  freilich  dem  philosophischen  Un< 
terrichte  auf  den  preuszischcn  Gymnasien  nicht  eingeräumt,  sondern  es 
ist  derselbe  mil  dem  deutschen  Unterrichte  verbunden.^)  Einer  besonders 
günstigen  Stellung  hat  sich  die  philosophische  Propädeutik  —  namentHch 
durch  den  Einflusz,  den  Professor  Dr.  iL  Bonitz,  Irflher  bekanutlicli  in 
Wien,  in  Oesterreich  auf  die  Organisation  höheren  Unterrichts  geübt  — 
auf  den  österreichischen  Gymnasien  zu  orfreuen:  nacli  den  noncsleo 
Bestimmungen  [aus  den  Jahren  1855  und  56)  sind  dort  diesem  LeiirfacLe 
wöchentlich  2  Stunden  In  der  7n  und  8n  Classe  (mit  je  einjährigem  Cur- 
sus)  zugestanden,  und  es  zeigt  sich  viel  Regsamkeit  für  Ausbildung  die- 
ses Unterrichtszweiges  (vgl.  die  hier  einschlagenden  Leistungen  von 
Bobcrt  Zimmermann  [Philosophische  Propädeutik',  3e  Aufl.  Wien 
1867  —  mehrfach  in  fremde  Sprachen  übersetzt],  Math.  Arnos  Drbal 
['Lelirbuch  der  propHdeutischcn  Logik',  Wien  1S65,  und  ^Empirische 
Psychologie',  das.         u.  A.).  Ueberhaupt  gibt  es,  gegeAber  Solchen, 


6)  Bei  B.  G.  Tcubner  in  Leipzig  wird  —  das  sei  hier  beiiäa&f 
bemerkt  —  in  der  nächsten  Zeit  cm  Compendium  der  Psycholo- 
gie mit  Einsehluss  der  Logik  für  C^omssien  und  Bealschaleu 
erster  Ordnung  von  J.  Ä.  Wentzko,  Qymnasialoborlebrer  so  Calm, 
erscheinen,  das  ein  Schulbuch  sein  soll,  das  im  \Ve8entHchen  den  lei- 
tcndeu  Gnind»Uizen  des  oben  genannten  K.  FruuBZ.  Ministerialeriasse^, 
die  Begelnng  psychologischen  und  logischen  Unterrichts  betreffeal. 
entsprielit  und  dessen  Unterriehtsstoff  bei  wllehentUeli  1  Ijehntenif 
bequem  bewäiUgt  werden  kann. 
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weiche  den  pbiloeopbisehen  Untenidit  lieber  Yen  den  Sehnlen  verdrängen 
möchten )  In  verschiedeneB  Lindem  aneh  in  der  neuesten  Zeil  immer 
noch  Viele,  die  sich  enUchieden  für  die  Bedeotsamkeil  der  phUosophlscben 
PrepIdeutUi  ffSr  den  Gymnaslainnterricbt  aussprechen.  IL  Kern  in  der 
*Encykiopädle  des  gesamten  Ersiehungs-  und  Unter- 
rtchtswesens'  von  K.  k.  Sebmid  (Bd.  6,  S.  32—54,  Ärtiliel: 
'Philosophische  Propideutik*}  erliilrt:  'Gymnasium  und  Real- 
sobnie  haben  durch  ihren  Unterricht  auf  der  obersten  Stufe  mehr  und 
mehr  einen  phliosophischen  Geist  zu  erregen;  das  Gymnasium  hat 
insonderheit  die  Pfücht,  seine  Schaler  auf  das  Univer* 
sitätsstudium  der  Philosophie  als  Wissenschaft  vorsu- 
bereiten.'  Auch  Gymnaslaidirector  H.  Brocli  in  Gelle  spricht  sich  in 
einem  Aufsatie:  *Die  philosophische  Propädeutik  auf  Gym- 
nasien' (in  der  ^Zeitschrift  für  eiacte  Philosophie*  von  Al- 
libn  und  Zilier,  Bd.  Vi,  S*  285--*312}  ffir  eine  möglichste  Ein- 
bürgerung philosophischen  Unterrichts  auf  Gymnasien 
aus.  Und,  um  endlich  einen  Hann  su  nennen,  dem  der  Verfasser  dieser 
Zeilen  in  seinem  Berufsleben  nahe  steht,  auch  Gynmasialdirector  Prof. 
Dr.  Uber g  hier  in  Zwickau  —  durch  seine  Wirksamkeit  an  dem  hie 
sigen  Gymnasium  in  Sachsen  hinlänglich  bekannt  —  hegt,  mit  ganzer 
Seele  der  Philologie  ergeben,  aber  doch  auch  mit  scharfem,  sicherem 
Urteile  die  Bedeutung  anderer  Wissenschaften  für  höheren  Unterricht 
wohl  erkennend,  die  feste  Ueberzeugung,  dasz  die  Beibehaltung  des 
propftdentiscben  Unterrichts  in  Philosophie  entschieden 
*  im  Interesse  der  Gymnasialbiidung  liege,  und  hat  dies  audi 
l)ei  besonderer  Gelegenheit  an  massgebender  Stelle  ausgesprochen.^ 

Der  eine  Einwand  also  gegen  philosophischen  Unterriclit  auf  Gym- 
nasien, es  seien  auch  die  höheren  Glessen  dieser  Anstalten  noch  nldit 
die  Steilen,  an  denen  ein  solcher  Upterricht  fruchtbar  und  natslich  wer- 
den könne,  ist  gewis  als  ein  wenig  sticbballiger  anzusehen. 

Ein  zweiter  Einwand  gegen  Festhaltnng  und  weitere  Ausbildung 
pbiloeophlschen  Unterrichts  auf  Gymnasien  ist  wol  noch,  dasz  es  im 
Ganzen  wenig  Lehrer  mit  rechter  Beßhigung  zu  Erteilung  dieses  Unter- 
richts geben  werde»  Es  ist  allerdings  richtig,  dasz  dieser  Unterricht 
nicht  schlecht  und  mangelhaft  gegel>en  werden  darf,  wenn  er  die  Scden 
der  Schfiler  gewinnen  soll.  Aber  gilt  das  nicht  auch  von  jeder  anderen 
Art  des  Unterrichte  ?!  Und  würden  gewisse  Lehrfächer  ohne  Weiteres 
fallen  dürfen,  wenn  einmal  aus  irgend  welchen  Gründen  eine  Zeit  käme, 
in  welcher  recht  tüchtige  Lehrer  für  dieselben  augenblicklieb  nicht  zu 
finden  wlrentl  Ich  kann  mir  auch  gar  nicht  denken,  dasz  in  den  meist 


7)  Vgl.  za  dem  hier  Yorgeführten  Ad.  Trendclenburg:  Erlftn> 
tetongoD  zu  den  Elementen  der  Arisiotel.  Logik.  Se  Aufl.  1861.  'Vor- 
wort zur  ersten  Auflage*;  feroor  den  oben  genannten  Artikel  ^Phi- 
losoph. Propädeutik'  von  II.  Kern  in  Sclimids  Encyklop'adi«?, 
und  den  ebenfalls  echon  erwähnten  Auf^nt^  Brooks:  'Die  philo». 
Propädeutik  auf  Gymnasien'  in  der  Zcitsohrift  für  exacte  Philo- 
sophie» 
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nicht  schwach  hcscUtcn  Lehrercollegien  der  deutschen  Gymnasien,  in 
denen  Philologen,  Mathematiker,  Theologen  usw.  sich  Gnden,  aUo  MiB* 
ner  verschiedener  Wissenschaft,  die  sich  mehr  oder  minder  mit  Philo- 
sophie berührt  —  dasz  da  nicht  wenigstens  immer  ein  Lehrer 
vorhanden  sein  sollte,  der  mit  Liebe  um!  Geschick  die  Anfinge 
philosophischer  Wissenschaft  zu  1  eh ren  vermöchte.  Aodi 
wird  ja  in  den  Slaatsvorschriften  für  die  Examin«  für  Cao- 
didaten  des  höheren  Schulamtes  wol  Qherall,  wo  dieselben  be- 
stehen, in  gewissen  Ausdehnungen  ein  Vertrautsein  mit  Philo- 
sophie gefordert.  In  Sachsen  ist  das  (und  zwar  für  alle  3  Abteilungen 
des  höheren  Schulamts)  ganz  entschieden  der  Fall.    Auch  das  pres- 
sz isch c  Prüfungsreglemcnt  für  die  Candidalcn  des  höheren  Schnlaalt 
vom  28  April  1831  verlangt  von  jedem  Condidaten  'Kenntnis  der  Logft, 
der  Psychologie  und  der  Geschichte  der  Philosophie'-,  und  von  denen, 
welche  künftig  die  philosophischen  Vorhcreilungsstudien  auf  Gymnasien 
selbst  leiten  wollen,  fordert  jenes  Reglement,  Masz  sie  auch  den  Inhalt 
der  Logik  und  Metaphysik  und  der  Psyclioloc^ic  wissensdiafllich  enl* 
wickeln  können  und  mit  einer  allgemeinen  Kenntnis  der  Geschichte 
Philosophie  und  der  verschiedenen  philosophischen  Systeme  nach  ihra 
charakteristischen  Eigentümlichkeiten  eine  genauere  BekanntschaA  mit 
den  Gestaltungen  verbinden,  welche  die  Philosophie  durch  und  seit  Kant 
erfahren  hat*.   Kann  eigentlich  solchen  Forderungen  und  Vorschriften 
gegenüber  der  Satz  ausgesprochen  werden,  der  oben  als  zweiter  wesent- 
licher Einwand  gegen  philosophische  Propädeutik  auf  Gymnasien  beseidi- 
nct  worden  ist,  der  Satz,  es  würden  nur  wenig  Gj-mnasiallehrer  fUiig 
sein,  einen  fruchtbringenden  Unterricht  zu  erteilen?    l'nd  sollte  es  s« 
sein  —  was  ich,  wie  gesagt,  nicht  glauben  mag  —  sollte  da  nicht  irgend* 
wie  auf  eine  gröszere  Befähigung  der  Lehrkräfte  hingewirkt  werden  kö»* 
nen?  Dasz  das  eine  nicht  unberechtigte  Forderung  sein  würde,  wird  wd 
unangefochten  behauptet  werden  können.    'Nach  unserer  Ansicht*,  so 
ist  in  dem  oben  angezogenen  Artikel  'Philo  suphischcPropadeutik* 
in  Schmids  Encyklopldic  (Bd. 6, S. 49)  zu  lesen,  'sollte  einem  Caodidatea 
des  höheren  Schulauits  für  kein  Fach  (wenigstens  nicht  für  Religion, 
Deutsch,  alle  Sprachen,  Mathematik  und  Physik)  eine  facultas  doccndi  in 
den  oberen  Classen  erteilt  werden,  der  nicht  mit  der  formalen  Logik,  nnl 
der  empirischen  Psychologie,  mit  den  llauptpunclen  der  Geschichte  der 
Philosophie  und  mit  den  IIaupt\vcrken  irgend  eines  bedeutenden  Phi- 
losophen bekannt  ist.    Nähme  man  es  mit  solchen  Forderna- 
gen ernst,  so  würde  es  bald  —  und  walirliclt  nicht  zum  Schade« 
des  echt  wissenschaftlichen  Sinnes  bei  den  Lehrern  höherer  Schulen  — 
dahin  kommen,  dasz  kein  Gymnasium  eines  Lehrers  ent- 
behrte, welcher  den  rnterricht  in  der  philosophischen 
Propädeutik  mit  günstigem  Erfolg  zu  erteilen  im  Stande 
wäre.* 

Es  sind  also  wol  die  Einwände,  die  man  gegen  philosophischen  rn- 
terricht auf  Gymnasien  erhoben  hat,  ohne  eigentliche  Berechtigung,  und 
es  steht,  sollte  ich  meinen,  dem  Fortbestehen  und  einer  weite- 
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ren  Ausbildung  jenes  (?nterrichtszweiges  nichts  Erheb- 
liches im  Wege,  es  spricht  vielmehr,  wie  oben  nachgewie- 
s  e  D  w  u  r  d  e ,  recht  sehr  Vieles  dafür. 

Es  bleibt  noch  übrif;,  dasz  der  Verfasser  dieses  Aufsalzes  in  Kürze 
fehle  Ansicht  darlege  über  die  rechte  Art  und  Weise  des  frag- 
lichen Unterrichts.  Er  kann  sich  hier  dem,  was  Dr.  Altenburg 
neulich  über  Einrichtung  des  philosophischen  Unterrichts  gesagt  hat  und 
WM  auch  sonst  eine  vielfach  verlreteuc  Anschauung  ist,  nicht  anschlie- 
szen,  er  kann  sich  nicht  zu  der  Meinung  bekennen,  dasz  vor  Allem 
und  vorzugsweise  Geschichte  der  Philosophie  (wenn  auch 
nur  der  alten  Philosophie)  zu  lehren  ist.  Es  ist  nicht  recht 
denkbar,  wie  junge  Leute ,  denen  wol  hier  und  da  einmal  gewisse  philo- 
sophische Anschauungen  (z.  B.  bei  der  Leclüre  altclassischer  Schriften)  ent- 
gegengetreten sind,  die  aber  sonst  nocli  gar  keine  eigentlichen  Grundbegriffe 
JUS  dem  Bereiche  der  Philosophie  gewonnen  hatien ,  die  noch  nicht  ein- 
geführt worden  sind  in  die  eigcnlüroliche  Welse  eines  strengeren  pliilo- 
lopfaischcri  Denkens,  einen  wirklich  geistigen  Gewinji  davon  haben  sollen, 
(hsx  ihneu  in  chronologischer  Ordnung  die  verschiedenartigsten 
philosophischen  Systeme  mit  einem  Inhalte,  der  sich  auf  ganz  ver- 
schiedene Gebiete  des  Denkens  bezieht,  vorgeführt  werden.  Werden 
auch  reiferen  und  reifsten  Schülern  eines  Gymnasiums  wirkliche  Erkennt- 
nisse zu  Teil,  wenn  ihnen  die  Grundlehren  der  Dialektik,  der  Metaphysik, 
der  Ethik  zunächst  z.  B.  eines  Plato,  dann  eines  Aristoteles,  dann  der 
Stoiker,  der  Epikureer  usw.,  vielleicht  auch  die  Systeme  Kants,  Fichtes 
ilA.  in  buntem  Wechsel  und  immer  mit  dem  Streben  nach  einer  gewis- 
Mi  Vollständigkeit  entgegengebracht  werden?  Wenn  Brock  in  dem 
oben  genannten  Aufsatze  (S.  302)  sagt:  *Ucberhaupt  sollte  man  angehende 
Sludenlen  mehr,  als  zu  geschehen  pflegt,  davor  warnen,  mit  der  Ge- 
lehiehte  der  Philosophie  zu  beginnen  und  erst  dann  das  System  folgen 
10  lassen;  das  ist  der  verkclirlestc  Weg,  der  eingeschlagen  werden  kann' 
—  hat  dieser  Ausspruch  nicht  seine  volle  Geltung  für  die  wirklichen  An- 


pftDger  io  Philosophie  auf  den  Gymnasien?  Im  schlimmeren  Falle  werden 
'  bei  dem  Unterrichte  in  der  Geschichte  der  Philosophie  nur  Namen,  Worte, 
I'  Sitze  (eigentlich  also  nur  üuszerlich  Aufgefasztes),  im  besseren  Falle  zu- 
'  tnnenhangslose  und  daher  auch  nicht  wirklich  und  vollkommen  ver- 
standene Vorstellungen,  Ideen  und  Gedanken,  mit  denen  der  junge  Den- 
ker im  Grunde  nicht  viel  anzufan^'cn  weisz,  in  die  Seele  aufgenommen 
Verden,  da  ja  auch  kaum  irgendwie  Zeit  sein  wird,  all  den  geschicht- 
lichen Stofl*  nur  einigorniaszen  gründlich  zu  erläutern.  Das  wirklidi 
Eigenartige  philosophischer  Betrachtung  geht  so  verloren,  und  ich 
gUabe  fast,  der  Verlust  für  Gymnasialbildung  ist  dann  gering,  wenn  das 
ganze  Lehrfach  wegfällt. 

Nein,  wenn  der  philosophische  Unterricht  eine  Bedeutung  haben 
*oll,  so  darf  er  zunächst  nicht  historisch  gehalten  werden,  sondern 
<r  musz  theoretisch  sein,  und  zwar  in  möglichst  streng  in  sich 
geschlossener  Betrachtungsweise,  in  möglichst  stetigen 
GedankeDgängeo  sich  bewegen  auf  nicht  zu  weitem  Räume 
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innerhiill)  dos  Bereichs  philusophisclien  Denkens.  Nur  so  bringt  erwirk* 
lieh  eia  neues  Hihlungsclenient  in  den  Unlerriclit  hinein. 

Und  welclic  Gebiete  soll  er  beschreiten?  Heine  GedanUn 
knüpfen  sich  hier  an  an  früher  Hervorgehobenes,  und  indem  ich  iii  liier 
Hinsicht  darauf  zurückverweise,  sage  ich:  Vor  Allem  wichtig  ist 
CS  für  den  Schuler  der  Wissenschaft,  dasz  er  eingefOhrt 
werde  in  die  philosophischen  Ooctrinen,  welche  es  iQ 
thun  haben  mit  einer  Erkenntnis  der  Natnr  und  der  Beden* 
tung  des  geistigen  Lebens  des  Menschen:  in  Logik  und  P^f- 
ohologie.  Es  ist  freilich  dabei  voraostnsetsen,  daat  der  ansaeriicha 
Raum,  den  der  Unterricht  einnehmen  darf ,  nicht  gar  in  eng  xugemesscn 
werde;  1  wöchentlidie  Lebrstnnde  in  der  Prima  (Ober-  nnd  Dinterprima) 
ist  das  Wenigste,  was  bewilligt  werden  musa,  wenn  der  Lehrer  Etwas 
soll  wirken  ktonen.  ist  alier  dieser  Raum  gegönnt,  dann  —.so  gianbe 
ich  aas  ToUster  Seele  ^  wird  der  dymnasialbildung  in  einer  Belebmng 
aber  die  Hauptpuncte  der  Logik  und  Psychologie  ein  in  sdner  Bedentung 
nicht  zu  verachtendes  Element  sugeselU,  wenn  der  Unterricht  In  elnlger- 
massen  versUndiger  Weise  erteilt  wird  —  auch  bei  der  geringen  stoff* 
liehen  Ausdehnung ,  die  er  so  immer  nur  wird  hah^n  können.   Ich  kam 
natflrlich  hier  nicht  ausfahrlich  Über  die  Methode,  wie  jene  IHscipIiMo 
mit  Vorteil  su  behandeln  siud,  reden;  ich  glaube  aber  alles  hier  su  Sa- 
gende ersetsen  tu  können  dorch  eine  Erinnerung  an  ein  lebendes  Vor- 
bild fttr  jeden  Lehrer  der  Philosophie,  an  den  hochverdientefi 
Geh.  Hofrath  Professor  Dr.  Drobisch  in  Leipzig,  meinen  dankbar  nr* 
ehrten  Lehrer.   Wer  Ihn  In  seinem  Wirken  als  Docent  und  In  sehMo 
schriflsteUerischen  Leistungen  ffir  philosophlsdie  Unterweisung  (ich  fo^ 
weise  hier  besondersauf  seine  *Neue  Darstellung  der  Logik  nach 
ihren  einfachsten  Verhiltntssen%  8e  Aufl.,  Leipzig  1863,  nsd 
auf  seine  ^Empirische  Psychologie  nach  nsturwtsscnsebaft- 
licher  Methode',  Leipzig  1842}  sich  snm  Muster  nimmt,  wird,  weu 
er  sonst  Geschick  besitzt,  kein  schlechter  Lehrer  in  philosophlseber 
Propädeutik  sein.   Dasz  sich  neben  ihm  auch  noch  andere  Meister  aar 
dem  Felde  philosophischer  Unterweisung  henrorgethan  haben  (ich  e^ 
innere  an  Rob.  Zimmermann  [s.  o.].  Fr.  Ueberweg  [*dj8temdcr 
Logik  und  Geschichte  der  logischen  Lehren*,  2e  Aufl.,  Bonn  1885],  W. 
F.Volkmann  [^Grundrisz  der  Psychologie  lom  Standpnncle  des  phüoss- 
phischen  Realismus  aus  und  nach  genetischer  Methode*,  Halle  1858]  n.AX 
das  ist  ja  nicht  unbekannt  und  dem,  der  thitig  sein  soll  und  wtfl,  nsr 
willkommen. 

Logik  und  Psychologie  In  ihren  Bsuptlehren,  die  massfoil  cad 
weise  auszuwShlen  sind,  wfirden  also  vor  Allem  für  den  phttosophlsdNa 
Unterricht  auf  Gymnasien  in  das  Auge  zn  fassen  sein. 

Der  Unterricht  soll  aber  aucli  hinflberweisen  auf  UnlvefsiUUsstndiai. 
Und  so  schlieszt  sich  wie  von  selbst  noch  an,  .gegen  den  Schfaua  der 
Schulzeit,  eine  kurze  Einleitung  in  Philosophie  flberhaupt, 
eine  kurze  Belehrung  aber  den  Begriff  der  Philosophie  und  aber  das  We* 
sen  und  die  Bestimmung  der  Uauptteile  der  PhUosophle,  eine  BeMrag, 
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die  dem  den  UniversUltsstadien  sich  Nähernden  wenigstens  einen  ahnen- 
des Begriff  Sil  geben  sudit  von  dem,  was  er  auf  der  llochsclmlc  so  rcicii- 
lich  wird  genieezen  können. 

firecbeint  aber  so  der  phÜosephi8che  Unlcrricht  auf  Gymnasien  nicht 
ohne  einige  strengere  Gliederung,  so  musz  noch  bemerkt  werden,  dasz 
ioDerhrib  derselben,  nach  unserer  Meinung,  auch  Geschichte  der 
Pliilosopfaie  durchaus  nicht  unbeachtet  gelassen  werden  soll.  Sie  soll 
gel  e gentlieh  dem  Sehfiler  in  recht  Zudringlicher  Weise  nahe  gebracht 
und  90  auch  späteren  Studien  der  Phtiosophiegeschichte  vorgearbeitet 
werden.  Wenn  der  Lehrer  s.  B.  bei  Behandlung  der  Logik  das  Wesen 
der  ^Begriffe'  anschaulich  gemacht  hat,  wenn  er  iiat  sprechen  mfissen 
von  der  Bedeutung  der  Abslnetion  und  Ton  allgemeinen,  abatracten  Be- 
griLTeu ,  im  Gegensatze  zu  den  besonderen  BegrilTen  und  zu  den  Begriffen 
von  Einzeldingen  —  Ist  da  nicht  eine  geeignete  Stelle,  aber  Das  zu  reden, 
was  man  unter  Kategorien  versteht,  und  beispielsweise  die  Kategorien- 
tafeln  eines  Aristoteles,  der  Stoiker  usw.  zu  erwihnen?  kt  ntclit 
gerade  auch  diese  Stelle  im  Unterricht  vorzflglich  geschickt  zu  Anbringung 
einer  Erläuterung  des  Wesens  zweier  Hauptrichtuugcn  des  philoso- 
pblndien  Benkens,  des  Realismus  und  des  Nominalismus,  an 
welche  Belehrung  sich  Namen  alter,  mittlerer  und  neuerer  Zeit  von  selbst 
annchliessen?  Wird  nicht  insbesondere  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die 
Ideenlehre  Piatos  ein  Licht  fallen,  wie  sonst  kaum  darQber  Terbrei- 
tel  werden  kann?  Oder  wenn  Oberhaupt  der  Begriif  der  Wissenschaft 
der  Logik  als  einer  formalen  deutlich  gemacht  worden  ist,  ist  es  da 
nicht  in  besonderer  Weise  mögh'ch,  im  Gegensatze  zu  dieser  formalen 
Logiii  die  transscendentale  Logik  Kants  in  ihrer  Bedeutung  vor- 
znfahren  und  damit  zugleich  in  kurzen  Sfigen  die  Grundlehren  der  *Kri« 
tik  der  reinen  Vernunft'  dem  Geiste  anschaulich  zu  machen? 
Könnte  hier  nicht  auch  —  wenn  man  sonst  will  —  die  metaphysische 
Logik  Hegels  in  ihrem  Wesen  (erinnernd  an  die  irpi^rn  q>tXoco<pia 
oder  GcoXoTiKi^  des  Aristoteles)  dem  Verständnis  nkher  gdiracht  und 
dabei  zugleich  mit  leichter  NOhe  die  Gliederung  philosophischer  Wissen- 
sdiaft  bei  diesem  Henker  angedeutet  werden?  ^  Oder  wenn  von  dem  BegrilTe 
der  Philosophie  Im  Allgemeinen,  von  der  Einteilung  derselben,  von  den 
Begriffen  der  einzelnen  philosophischen  Wissenschaften  gehandelt  wird, 
kann  hier  nicht  flberall  in  reichlichster  Welse  in  das  Bereich  der  Ge- 
schichte der  Philosophie  hinübergegriffen  und  das  und  jenes  Wissens- 
werllie  dem  Geiste  der  Schüler  eingeprägt  werden?  —  Bas  heiszt  gc- 
wia  den  Inhalt  des  geschichtlich  Gegebenen  dem  Versllndnis  erschlieszen; 
von  der  sachlichen  Erkenntnis  aus  strümt  hier  wirkliches  Leben  auf  den 
historischen  Stoff  über. 

Doch  —  ich  breche  ab.  Bas  Nütigste  Ober  die  nach  meiner  An- 
schauung rechte  Art  philosophischen  Unterrichts  auf  Gymnasien  habe  ich 
wol  gesagt«  Nur  Das  mdehte  ich  noch  hervorheben :  soll  auf  dem  be- 
sprochenen Unterrichtsfelde  Etwas  geleistet  werden  —  und  das  ist  ja, 
wie  wir  sahen,  dringend  zu  wünschen  —  so  musz  so  viel  Raum 
wenigstens  dem  Fache  gegeben  werden,  wie  oben  angedeutet  worden 
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ist.  Es  stellt  sieb  die  philosophische  Propädeutik  «llerdings  wdl 
am  besten  dem  Unterrichte  im  Deutschen  lur  Seite;  rie  kann  ja 
auch  mit  begriffen  werden  unter  dem  Namen  dieses  letxleren  Unterrichts- 
sweiges ;  darauf,  dass  das  geschiebt  oder  auch  nicht  geschieht,  würde 
kaum  viel  ankommen.  Aber  Zeit  musz  dem  Lehrer  vergdnnl  werden. 
In  den  3  Stunden  fdr  den  Unterricht  im  Deutschen,  die  bisher  rein  für 
denselben  in  den  oberen  Gymnasialclassen  bewilligt  waren,  ist  so  viel  sn 
bew&liigcn  (Cinffibrung  in  die  deutsche  NaUonaUitleralur,  Bespraehnng 
von  Themen,  Dispositionen  und  schriftlicben  Arbeiteo ,  Uebuog  im  freien 
Vortrage  und  im  Declamieren  usw.},  dass  bei  einigcrmassen  starken 
Oassen  den  Forderungen,  die  an  den  Unterricht  gestellt  werden  mflssen, 
kaum  geneigt  werden  kann.  Um  1  wöchentliche  Stunde  wenig- 
stens (zu  jenen  3  Stunden)  für  den  philosophischen  Unterricht 
in  Ober-  und  Unterprima  würde  dringend  gebeten  werden  müiten, 
wenn  Etwas  gewirkt  werden  soll,  wie  ja  auch  bisher  auf  den  sHehsi- 
sehen  Gymnasien  wöchentlich  1  Stunde  in  der  Prima  jenem  Unterridbte 
regulativmAssig  zukam.  Denn  Alles  kommt  darauf  an,  dasz  der  phdo> 
sopbiscbe  Unterricht  in  ruhig  siciigcr  Weise  fortschreiten  kann,  so 
dasz  er,  unausgesetzt  neben  dem  Unterrichte  Im  Deutschen  hergebend, 
diesem  auch  insbesondere  In  mehrfacher  Dezlebung  eine  feste  Stütze  zu 
sein  vermag;  ein  gelegentliches,  hastiges  Behandehi  dieses  oder  jenes 
Capitels  philosophischer  Lehre  würde  wenig  nützen"),  auch  gegen  die 
Gründlichkeit  sein ,  die  man  den  Deutschen  nachrühmt  und  die  audi  in 
der  Schule  ihren  Platz  finden  soll 

Mögen  denn  diese  meine  Worte  zu  Gunsten  philosophischen 
Unterrichts  auf  den  Gymnasien  hinausgehen  in  die  Welt  und  ins- 
besondere an  massgebenden  Stellen  eine  geneigte  Beaek- 
tung  finden! 

Zwickau.  Hermann  Bichter. 


8)  Bector  Prof.  Dr.  Dietsch  in  Grimma  macht  bei  Gelegenheit 
einer  Bespreohnng  der  Schrift  yon  Lattmann  'über  die  Frage  der 

Conccntration  in  den  allgemeinen  Schulen,  namentlich  im  Gjmnasinm* 
(in  den  'Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  nnd  Pridajrogik'  Bd.  8€i, 
S.  30)  die  Bemerkung,  dasz  die  pbilosoph.  Propädeutik  doch  nicht 
eigentlich  ein  integrierender  Teil  des  deutschen  Unterrichtes  sei,  und 
dasB  daher,  %vo  jene  mit  diesem  wirklich  yollsULndig  Terbnndaa  wer- 
den solle,  der  letztere  Unterricht  unwillkürlich  von  Zeit  xu  Zeit  nS 
einige  Wochen  werde  unterbrochen  werflon  müssen,  damit  in  den  for 
ihn  festgesetzten  Stunden  auch  die  philosophiächen  Pensa  behandelt 
werden  können.  Es  ist  diese  Bemerkung  dem  Sachverhilinis  gef«n 
fiber  vollständig  treffend.  Würde  aber  die  sich  nach  derselbea  iMg 
machende  Methode  für  den  einen ,  wie  für  den  anderen  Zw^g  den  Un- 
terrichts von  Vorteil  sein?  — 


Digitized  by  Google 


tleber  den  phiiosophiaeheo  VorbereUungsuoierrlcht  auf  GymnasieiL  845 


34. 

ÜBER  DEN  PHILOSOPHISCHBN  YOBBEBEITUNGS- 

UNTERRICHT  AUF  GYMNASIEN. 


Es  isl  unzweifelhaft  und  wiederboU  auigeaprocben ')  worden,  datz 
^ie  Anngung  des  philosopliiiclien  Interesses,  die  EinfiBhning  in  die  Me> 
thode  des  wlssensctiafUiclien  Erkennens  dondi  Beltanntschaft  mit  dem 
Wesen  der  Erlienntnistiiitigfceit  und  der  Gesetse,  «n  welche  dieselbe  ^e* 
baoden  ist,  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  der  obersten  Classen  hdberer 
Lehranstalten  ist.  Unter  allen  Grflnden,  welche  dies  erforderlich  mscben, 
dOrfte  der  von  Her  hart*)  betonte  noch  immer  der  Hervorhebung  werlh 
seui,  dass  die  Reflexion  in  dem  Alter,  In  welchem  die  Schaler  der  Ober- 
clansen  sieben,  naturgemSss  von  selbst  erwacht  und  der  Gefahr  ansgesetst 
ist,  auf  Abwege  zu  geraihen,  sobald  sie  ohne  richtige  Leitung  sich  selbst 
Oberlassen  Meibt,  und  derselben  keine  angemessene  Begriffsspbare  enge« 
wiesen  wird,  in  der  sie  sich  Clben  und  beihätigen  kann.  Soll  diese  ge- 
stellte Aufgabe  nun  gelöst  werden,  so  entwickeln  sich  mannigfndio  Fra- 
gen. Bedarf  es  dazu  eines  besondern  Unterrichts  oder  vermag  der  Unter- 
riebt in  den  Sprachen  und  in  der  Mathematik  jene  philosophische  An- 
regung bereits  zu  leiaten?  Wie  verknüpft  sich  dieser  Unterrichtsgegen- 
etand  mit  d^n  fitirigeii  auf  den  höheren  Schulen  gelehrten  Gegenständen! 
Welcher  Stoff  ist  aus  der  Gesamtheit  des  philosophischen  Wissens  auszti- 
wWen  und  in  welcher  Methode  ist  derselbe  vonutngen  ?  Wie  setzt  sich 
der  philosophische  Vorbereilungsunterricht  auf  den  Schulen  mit  dem 
Unterricht  auf  den  Universitäten  in  Verhältnis  und  einheitlichen  Zusam- 
menhang? Von  vornherein  wird  anerkannt  werden  müssen,  dasz  neben 
<ler  Förderung,  welche  die  philosophische  Vorbereitung  durdi  die  andern 
Fächer  erfährt,  auch  eine  selbständige  Beschäftigung  mit  rein  philosophi- 
scben  Gedaniieo  ebenso  unerläszlich  erscheint,  als  die  Herstellung  des  Zu- 
sammenhangs mit  den  andern  UnterrichtsfltoJiern,  jene  weil  wir  eben  auf 
4ies  besondere  Studium  der  Philosophie  vorbereiten  wollen,  diese  um 
willen  des  besondern  Verhältnisses  der  Philosophie  zu  den  übrigen 
Wissenschaften,  denen  sie  niclit  fremd  gegenübersteht,  und  der  notwen- 
digen GoiicentralioD  des  Unterrichts  wegen.  Ebenso  unzweifelhaft  ist  es, 
ilasz  die  Philosophie  auf  den  Gymnasien  weder  vollständig  gelehrt,  noch 
systematisch  vorgetragen  werden  darf,  wenn  diese  Anstallen  ihren  vor- 
bereitenden Charakter  nicht  verlieren  sollen.  Wol  aber  suchen  wir  nach 
Vermitlelung  und  Ziisrjiiimenhang  des  propnrlcuiischen  lloterrichls  der 
Schule  mit  dem  systeniatischon  Vortrag  derselben  auf  der  Universität, 
weil  ohne  denselben  mehr  verloren  geht,  als  gewonnen  wird. 

Die  lüfgcwnrfcnen  Fraj^cn  wurdon  sich  bedeutend  leichter  beant- 
worten lassen,  wenn  in  gegenwärtiger  Zeit  eine  phüosophisclie  Weitan* 


1)  Wiese:  Verordnungen  und  Gesetze  (Berlin  1867)  8«  94. 

2)  Sämtliche  Werke  (Leipsig  1861)  Bd.  XX  S.  a97. 
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schattUDg  sich  za  allgemeliier  Aoprieonung  einporgearbeilet  bUte.  Die 
Gegenwart  bietet  aber  eio  gant  anderes  Schauspiel.  Keiner  der  neuesten 
Versuche  zur  Umgestaltung  der  philosophischen  Wissenschaft  hat  bis 
jetzt  das  Ansehen  einer  anerltannlen  Wahrheit  und  entspricht  den  Anfor- 
derungen der  Wissenschaft  und  des  realen  Lebens.  Es  ragen  vielmehr  die 
8lteren  Systeme  ^  bald  mehr  oder  minder  modificlert  oder  eombudertr 
durch  namhafte  Vertreter  in  die  Gegenwart  hinein,  beklmpfen  and  zer- 
setzen sich  gegenseitig.  Wie  verhalt  sich  nun  der  Unterricht  der  lugend 
dazu«  der  doch  gewis  auf  sicherer  und  anerkannter  Grundlage  beruhen 
musz?  Wir  sind  mit  Lelhniz^  der  Ansicht,  dasz  die  verschiedenen  pbik»* 
sophlschen  Secten  weder  In  Allem  Recht,  noch  In  allen  Stöcken  Unrecht 
liaben.  Wir  werden  daher  jedenfalls  das  Richtige  verfehlen,  sowol  wenn 
wir  uns  auf  den  einseitigen  Parteistandpunct  dieses  oder  jenes  besondem 
Systems  stellen  und  uns  blind  ihm  ergeben,  als  wenn  •  wir  uns  seinen 
Wahrheiten  verschlleszen  und  der  bloss  zersetzenden  Kritik  beistimmen. 
Es  scheint  vielmehr  jenes  historisch-kritische  Verfahren  geboten,  wdcfaes 
die  vorhandenen  Systeme  als  der  Vergangenheit  angehörig  im  Zusammen* 
hang  mit  Ihrer  Zeltepoche  sunichst  In  ihrer  Eigeoartigkeit  zu  begreifen 
sucht,  dann  jedoch  auch  der  Kritik  freien  Spielraum  Itszt,  die  abc^  noch 
mehr  als  die  Entwickdung  der  Irtömer  die  Entdeckung  der  bleitendes 
Wahrheiten  in  den  verschiedenen  Richtungen  sich  zur  Aufgabe  stellt.  Diese 
vom  Parteistandpunct  unbeeinfluszte  und  nur  vom  Inleresse  der  Wahrheil 
geleitete  Geschichte,  diese  Kritik  der  deutschen  Philosophie  wird  jeden* 
falls  einer  systematischen  Neugestaltung  vorangehen,  nicht  wie  bei  Hegel 
dieselbe  beschlieszen  milssnn. 

Auch  fflr  das  Gebiet  der  philosophischcD  Propädeutik  lassen  sich  die 
Zustande  der  letzten  Zeit  und  die  Aurgaben  der  Gegenwart  nicht  begreilien^ 
wenn  wir  nicht  die  zunScIist  vorauf  liegende  Zeit  ins  Auge  fassen  und  mit 
kritischem  Blick  diejenigen  Erscheinungen  mustern,  welche  fflr  die  fol* 
gendcEtttwickelung  und  auch  noch  für  <he  Gegenwart  von  hervorragender 
Bedeutung  geworden  sind.  Hallen  wir  also  mit  Auswahl  des  Wichtigst» 
eine  kurze  kritische  RQck-  und  Umschau  auf  dem  Gekiei  der  die  philo* 
sophisclie  Propädeutik  betreffenden  VorschUge  und  Arbeiten  unserer 
groszen  Philosophen. 

Wir  beginnen  mit  Kant,  weil  es  uns  ulicrflössig  zu  sein  scheint 
früher  zurückzugreifen.  Wir  brauchen  nicht  auf  die  Zeiten  der  Berscbafl 
der  Aristotelischen  Philosophie  auf  den  Hochschulen  zurilckzngeben. 
Die  Aristotelische  Philosophie  ist  allerdings  um  der  Logik  wOloi  Ar 
den  vorbereitenden  Unterricht  in  der  Philosophie  von  hervorragender 
Bedeutung,  indessen  hat  K  a  n  t  den  für  die  Propädeutik  wichtigen  Teil 
derselben  auch  in  seiner  Logik  verarbeitet,  und  wir  suchen  aus  didak> 
tischen  Gründen  den  propädeutischen  Stoff  in  dieser  Verarbeitung,  an 
die  mögliche  Abirrung  in  die  philologische  Behandlung  der  Sache  abzn- 
schneiden  und  die  reine  Beschäftigung  mit  den  logischen  Gesetzen  dadurch 


3)  Leibaitii  opera  pbilosopbiea  omnia  ed.  Erdmana  (Beitta  ISiO) 
S.  708«. 
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zu  ermöglichen,  dasz  wir  alle  sprachlichen  Schwierigkeilen  entfemcn, 
welche  durch  die  Lectdre  eines  völlig  neuen  Schrirtslellcrs  entstehen. 
Auch  die  Leibniz- Wolfsche  Schule  hat  in  der  Bearbeitung  der  Logik 
oder  Vernunfllehrc  als  Melhodenlchrc  des  wissenschaftlichen  Erkennens 
Manches  geleistet,  was  wir  um  so  mehr  wieder  anerkennen  werden,  als 
die  Einnüsse  der  speculativen  Logik  sich  abschwächen,  ludessen  auch 
hier  gilt  dasselbe  wie  vorhin.  Die  Kantsche  Logik  ist  aus  der  Logik  von 
Meier  hervorgewachsen,  dessen  Auszug  aus  der  Vernunftlehre*)  er  seinen 
Vorlesungen  zu  Grunde  legte;  in  seiner  Logik  findet  sich  also  der  Nieder» 
schlag  alles  dessen,  was  die  Logik  vor  ihm  Gutes  hatte.  Somit  gehen  wir 
auch  für  die  philosophische  Propädeutik  auf  Kant  zurück  und  bemerken, 
dasz  seine  Schriften  fast  Alles  enthalten,  was  zur  philosophischen  Vorbe- 
reitung gehört. 

Beachteuswerlh  sind  noch  immer  die  Bemerkungen  über  den  philo- 
sophiscl»en  Unterricht  in  der  Nachricht  von  der  Einrichtung  seiner  Vor- 
lesungen im  Winterhalbjahr  1765/6.^)  Er  weist  namentlich  darauf  hin, 
dasz  es  nicht  sowol  darauf  ankommen  könne,  ein  abgeschlossenes  System 
fertiger  Gedanken  beizubringen,  der  SchQler  soll  vielmehr  angeleitet  wer- 
den, denken  zu  lernen.  Es  kommt  also  auf  Bildung  des  V(iruiögcns  und 
die  allgemeine  Anregung  an,  die  freilich  ohne  einen  bestimmten  positiven 
Stoff  nicht  zu  erzielen  ist.  Schubert*)  hat  uns  über  die  Methode  be- 
richtet, die  Kant  in  seinen  Vorlesungen  befolgte.  Er  überlieferte  nicht 
sowol  den  fertigen  Gedanken ,  als  er  dessen  Entstehung  zeigte  und  das 
Werden  der  Getlaiikenprocesse  vergegenwärtigte. 

Mit  dem  lelihnftesten  Interesse  wird  das  Material  in  Kants  'Anthro- 
pologie m  pragmatischer  Hinsicht'  noch  immer  aufgenommen  werden,  es 
gibt  kaum  eine  anregendere,  interessantere,  gehaltvollere  Einführung  in 
das  Studium  der  Psychologie.  Kants  formale  Logik  bleibt  noch  immer 
die  bündigste,  klarste,  verständigste.  Wir  meinen  nicht  sowol,  dasz  diese 
Kanlischen  Bücher  selbst  zu  Lehrbüchern  der  Gymnasien  gemacht  werden 
sollen,  wol  aber  können  die  Hauptsätze  heraus  gezogen  und  in  der  ent- 
sprechenden Weise  für  den  Unterricht  verwerthel  werden.  In  der  Psycho- 
logie hätte  mau  die  erkennenden  Thätigkeiten  der  Seele  besonders  ins 
Auge  zu  fassen,  in  der  Logik  würde  die  weitere  Thätigkeit  darin  bestehen 
müssen,  eine  gröszere  Zahl  geeigneter  Beispiele  zu  sammeln,  aus  denen 
dann  in  inductiver  Weise  das  betrelTende  Denkgesetz  herzuleiten  ist.  Viel- 
leicht liesze  sich  noch  geeigneter  Stoff  aus  einer  und  der  andern  der  klei- 
neren Abhandlungen  Kants  gewinnen,  doch  können  wir  uns  nicht  damit 
einverstanden  erklären,  wenn  früher  Abschnitte  aus  Kants  Kritik  der 
reinen  Vernunft,  namentlich  die  Anlinomiccn  und  die  Beweise  für  das  Da- 
sein Gottes  und  ihre  Kritik  in  die  philosophische  Propädeutik  gezogen 
sind.  Abgesehen  davon,  dasz  wir  uns  hier  nicht  auf  neutralem  Boden  be- 


4)  Erschien  TTalle  1752. 

5)  Sämtliche  Werke  ed.  RoBenkrans  nnd  Schubert  (Leipzig  1842) 
Bd.  I  8.  287  ff. 

6)  Ä.  a.  O.  Bd.  XI.    II.  Abt.  8.  67  ff. 
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wegen  und  der  Wahrtieitsgehall  dieser  AbschniUe  noch  nicht  mit  Sicher- 
heil  heslimml  ist,  sind  sie  auch  zu  scliwierig  und  liegen  über  dem  geisti- 
gen Standpuncl  des  Scliülers,  der  sie  nur  auswendig  lernen  wärde.  Das 
Studium  der  Kantischen  Kritik  der  reinen  Vernund,  das  wir  für  unerUsz- 
lieh  halten,  gehört  auf  die  Universität. 

Aus  der  folgenden  Zeit  nehmen  Hegel  und  Her  hart  unser  Haupt- 
interesse in  Anspruch,  welche  am  tiefsten  die  Spuren  ihres  Geistes  der 
weitern  Entwickelung  eingedrückt  haben  undaucli  noch  in  der  Gegenwart 
von  Bedeutung  sind.  Den  Weg  zu  Hegel,  von  dem  wir  zuerst  reden 
wollen,  bahnen  bekanntlich  Fichte  und  Schelling.  Fichtes  Reden  au 
die  deutsche  Nation  heben  das  sittliche  Ziel  bei  der  Jugendbildung  hervor, 
für  Erreichung  desselben  scheinen  uns  auch  die  philosophischen  Vorbe- 
reitungssludien  von  wcsenlliclicr  Bedeutung  zu  sein,  indem  sie  Wahrheit 
und  Gehalt  der  Gedanken  fördern  und  Lauterkeit  der  Gesinnung  pflanzen 
helfen.  Aus  Schellings  Nachlasz  ist  in  den  gesammelten  Werken  auch 
eine  philosophische  PropSdeuiik  gedruckt  worden,  die  aber  nicht  für  die 
Bedürfnisse  der  Schulen  bestimmt  ist,  und  mit  der  derGeschidilschreiber 
der  Schellingschen  IMiilosupliie  sich  wird  auseinanderzusetzen  haben.  Wir 
bemerken  nur,  dasz  Schellings  Philosophie  überhaupt  schwer  lehrbar  isL 

Den  tiefsten  heilvollen  und  unheilvollen  Einflusz  auf  die  philoso- 
phische Bildung  bis  in  unsere  Tage  hinein,  in  letzter  Zeit  freilich  mit  ge- 
brochener Kraft,  besasz  Hegel.  Die  geschichtliche  Betrachtung  wird  die 
Tiefe  und  den  Umfang  seines  Geistes  gern  anerkennen,  ihn  aber  doch  nur 
als  eine  ill)erwundene  Stufe  in  der  Entwickelung  der  deutschen  Philosophie 
ansehen  können.  W  ir  werden  um  seiner  Bedeutung  willen  uns  kurz  mit 
ihm  auseinandersetzen  müssen. 

Hegels  Leistungen  beruhen  auf  der  Geltendmachung  des  an  sich  re- 
lativ richtigen  und  für  eine  gewisse  Sphäre  gültigen  Satzes  von  der  Iden- 
tität des  Denkens  und  Seins.  Er  hat  seine  volle  Geltung  für  die  Sphäre 
der  Vernunft  und  des  Geistes,  deren  SelbstbegrifT  und  Wesen  zusammen- 
fällt. Indem  Hegel  diesen  UegrifT  der  Vernunft,  in  dem  Denkform  und 
Denkinhalt  dasselbe  sind,  entwickelte,  hat  er  das  fehlerhafte  und  unvoll- 
ständige Re.sultal  von  Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft  nach  einer  Rich- 
tung hin  berichtigt.  Jener  Satz  verliert  aber  seine  Geltung  für  das  Gebiet 
der  Natur  und  (ieschichle,  in  denen  das  Irrationale  eine  wesentliche  Rolle 
spielt.  Hegel  überspannte  sein  Princip,  er  glaubte  vermittelst  seiner  Me- 
thode auch  die  W'irklichkeit  Gottes,  der  Natur  und  Geschichte  aus  seinem 
Princip  herleiten  zu  können.  Allerdings  haben  die  Denkformen  der  Ver- 
nunft auch  einen  unmittelbaren  Inhalt,  nemlicli  sich  selbst;  Hegel  ver- 
wechselte diesen  Selbstinhalt  der  Vernunft  mit  dem  concreten  Inhalt  alles 
Denkbaren,  der  nur  durch  andere  Erkenntnisquellen  als  die  reine  Ver- 
nunft, durch  die  sogenannte  Erfahrung  gewust  wird.  Wir  machen  jedoch 
ausdrücklich  dabei  geltend ,  dasz  der  bisherige  Begriff  der  Erfahrung  nocii 
verworren  ist,  insofern  der  Unterschied  der  Erfahrung  der  natürlichen 
und  geschichtlichen  Dinge  noch  nicht  hinreichend  bestimmt  ist.  Auf  (ka 
Grundfehlern  Hegels  beruht  das  mannigfach  Widerspruchsvolle  und 
Schwankendo  seiner  Leistungen. 
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Audi  In  Besug  auf  seine  Anslcbten  fiber  den  pbilosopbiscben  Unler^ 
ridil  an  den  bMieren  Sebnlen  nahm  flegel  fHUier  oder  spiler  eioen  ganz 
abweichenden  Staudpunet  ein  und  wir  haben  wol  anzunehmen,  dasz  Er- 
fahrungen nnd  reifere  Einstehlen  Hegel  zn  diesen  Weehsel  beslfmmten. 
Den  ersten  Slandpunct  Hegels  bezeichnet  das  Schreiben  an  Iflethammer*) 
▼om  23  October  1812*  Das  flrflbere  baiertsche  RonnaÜT^  verlangte  in 
den  Gymnasien  einen  ziemlich  vollstlndigen  systematischen  Unterricht  in 
der  Philosophie.  Drei  Classen  wurden  unteranAledett,  auf  der  untersten 
Stufe  wurde  Kenntnis  der  Logik  verlangt,  auch  soUten  die  Sehfiler  In 
dem  logischen  Galcai  von  Lambert  und  floucqaet  gedbt  werden.  Die 
Mltteldasse  zerfiel  in  zwei  Stufen,  auf  der  unlem  sollte  Kosmologie  und 
rationale  Theologie  mit  Deracksichiiguiig  von  Kants  Kritik,  auf  der  ober» 
Psychologie,  Rechts*  und  Pflichtenlehre  gelehrt  werden,  die  crstere  nach 
Carus,  die  letzteren  nach  Kant.  Die  philosophische  Eneyklopidie  sollte 
In  der  Oberclasse  den  Unterricht  abscblleszen.  Hegel  nahm  damit  einige 
Aendentngen  vor«  Er  will  den  Anfing  mit  Besprechung  der  ethischen 
Begriffe  machen  und  beschrinkt  dabei  die  Rehgionsphilosophle,  die  wir 
ganz  aus  dem  Lehrplan  der  Gymnasien  entfernen.  Es  musz  auch  fraglich 
erscheinen,  ob  es  geeignet  ist,  selbständig  und  Air  sich  in  rein  abstraeier 
Weise  die  Ethik  zum  Gegenstand  des  Gymnasialunterrtchts  zu  machen. 
Die  sittliche  Bildung  wird  von  der  religidsen  nicht  getrennt  werden  kön- 
nen, auch  wird  die  ethische  Unterweisung  am  besten  an  eine  concreto 
Grundlage  anknüpfen  und  die  Behandlang  der  Litteratur  and  Geschichte 
für  die  sittliche  Erkenntnis  firuchtbar  machen.  Wir  wOrden  also  in  der 
Schule  das  abstracto  Moralisieren  und  die  Losidsnng  der  Moral  von  der 
religidsen  und  historischen  Grundlage  möglichst  vermeiden.  Im  w'ehern 
Veiiauf  sefaier  Darstellung  erkennt  Hegel  dann  Psychologie  undLogik  aus- 
drficklich  als  Gegenstlnde  der  philosophischen  Vorberettangswissenschaf- 
len  an,  doch  wird  man  kaum  zum  Gegenstand  dieses  Unterrichts  Grund- 
züge  der  Hegeischen  PhSnomenologie  des  Geistes  und  der  Wissenschaft 
der  Logik  machen.  Die  Gründe,  welche  wir  gegen  die  Auswahl  des  Stoifs 
aus  Kants  Vernunftkritik  geltend  gemacht  haben,  sind  auch  hier  von  Ge- 
wicht; jene  Bflcher  sind  fiir  die  Schule  zu  schwer,  auch  bewegen  wir  uns 
hei  ihnen  auf  streitigen)  Gebiet. 

Die  philosophische  EncyklopSdie,  welche  Hegel  noch  lehrte,  ohwol 
er  sie  selbst  (namenllicli  die  Naiurphilosophie)  In  einer  Bemerkung  für 
überflüssig  erklärte,  fällt  in  der  Gegenwart  ?(chon  darum  hinweg,  weil  sie 
ein  allgemein  anerkanntes  System  der  Philosophie  voraussetzt,  das  that- 
sSchlich  nicht  vorhanden  ist,  auch  kann  die  dabei  immer  nur  zu  erzielende 
dürftige  Uebersicht  mehr  schaden  als  nützen,  insofern  sie  zu  der  Vorstel- 
lung verleilet,  ohne  eingehende  Beschlftigung  mit  dem  Einzelnen  schon 
in  den  Inbesitz  des  Ganzen  gesetzt  zu  sein.  Endlich  heben  wir  dasjenige 
hervor  (S.  341},  was  Hegel  In  Bezug  auf  die  Berücksichtigung  der  Aeslhc- 
tik  (namentlich  der  Poetik)  sagt,  doch  würden  wir  auch  lAr  diese  Be- 


7)  SSmUiche  Werke  (Berlin  1835)  Bd.  XVII  S.  333. 

8)  Bosenkronst  Hegels  Leben  (Berlin  1844)  8.  254  ff. 
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lehrungen  den  concrelen  Hinlergrund  der  Leciure  classischer  Meisler- 
werke wünschen,  sie  niüslon.  wie  Hegel  richtig  sagt,  nicht  ein  !i!oszes 
GewSscIie  vuii  Knust  hlcibcri.  Der  zueile  Ahsclinitf  <les  gedachten  ifegel- 
sclien  Briefes  l  esrliiifiigt  sich  mit  der  Methode.  Ui  inA  verwirft  das  Philo- 
sophieren ins  Blaue  liinein,  wonacii  nur  im  All;;eiiieiiien  das  Philosophie- 
ren, nicht  aber  ein  heslimmter  Inhalt  der  Pliilosophie  L,ele!irt  werden 
suU.  Er  macht  geltend,  dasz  n)it  dem  Inlialt  der  IMiilosophic  iiieh  das 
Philosophieren  geleliri  werde,  dasz  die  Philosuphie  (gedächtnismäszig) 
gelernt  werden  müsse,  wie  jede  andere  WisseuscliaR,  und  dasz  dahinter 
die  Erziehung  zum  eigenen  Denken  zurücklrelen  solle.  Es  ist  gewis 
richtig,  wenn  sich  Hegel  gegen  das  Unwesen  kehrt,  das  durch  zu  früh- 
zeilige  Anstrengung  der  geistigen  Producüoii5ki  jf[  dieJugcnd  zu  unreifem 
und  unfertigem  Raisounieren  auleitcl.  Was  dio  lugend  aus  sich  iicrvor- 
hringl,  ist  in  der  Tiiat  gröslenlheils 'Meinung,  Wahn,  Halbheit,  SchieHieiL 
Unbeslimratheit'  (S.  344).  Ainlererseits  ist  der  Unterschied  der  Philo- 
sophie, die  es  mit  Gedanken  zu  thun  hat,  von  anderen  Oiscipliocn  doch 
nicht  zu  verkennen,  deren  positiver  Inhalt  in  noch  anderer  Weise  gedächt- 
öismaszig  angeeignet  werden  tmisz,  ils  die  l'hdosophie;  in  der  letzleren 
kommt  es  doch  besonders  auT  Anregung  ,  auf  Erweckung  des  Sinns  und 
Denkvermögens  an.  So  wird  es  sich  dai  lun  handeln,  von  zwei  Extremen 
die  Mille  zu  liallen.  Man  darf  wtnlur  Jdosz  auswendig  lernen  lassen,  noch 
sich  hlos/i  auf  allgeiueinc  Anreguii^^  ho«chr5nken,  zumal  die  Bildung  des 
Vermögens  ohne  j»osiliven  Uehuugsslujr  unmöglich  ist.  Es  wird  allerdings 
ein  hestimn)tcr  Inhalt  auch  gedächlnisinaszig  fest  angeeignet  werden 
müssen,  aber  erst  nachdem  er  durch  mannigfache  Uehungen  zum  rechten 
Verständnis  gebracht  ist.  Diese  Uehungen  am  bestimmten  StolT  dienen 
dazu,  die  Seelenkrafl  als  solche,  das  Denkvermögen  und  den  philosophi- 
schen Sinn  zu  bilden.  Philosophie  musz  unterrichtet  werden,  und  der 
Erfolg  hangt  von  der  Methode  ab,  welche  dabei  eingeschlagen  wird. 

Hegel  will  die  Jugend  zum  abstracten ,  dialektischen  und  specula- 
tivctt  Denken  erziehen.  Man  kann  aber  recht  zufrieden  sein,  sie  his  tu 
den  Anßngen  des  abstracten  Denkens  gebracht  zu  sehen,  und  der  Weg 
dazu  ist  jedenfalls  der  entgegengesetzte  von  dem,  den  Hegel  anrith.  Er 
wül  gleich  mit  den  abstracten  Bestimmungen  den  Anfang  machen  inid  die- 
selben fflr  sich  lehren  und  nennt  den  Weg ,  der  vom  Concreten  zum  Abs- 
tracten aufsteigt,  den  unwissenschaftlichen.  Aber  abgesehen  davon,  dasi 
manHetItoden  nur  darum,  weil  sie  mit  der  eigenen  nicht  ObereinsUnunen, 
nicht  als  unwissenschaftlich  bezeichnen  kann,  so  ist  Hegels  Voracbiag 
unpädagogisch  und  man  kann  auf  seinem  Wege  hdcbstens  die  gedSchtnis- 
mftszige  Einprägung  abstracter  Sitze  erreichen.  Das  inductive  Verfahren« 
das  vom  Einzelnen  und  Concrelen  zum  Abstracten  und  Allgemeinen,  vom 
Beispiel  zur  Regel  aufsteigt,  ist  darum  das  richtige,  weil  sich  der  er- 
kennende Geist  In  dieser  Weise  selbst  entwickelt,  üeberspaunt  ist  es 
endlich,  wenn  Hegel  die  Gymnasiasten  mit  dem  Wesen  des  dialektischen 
und  speculativen  Denkens  bekannt  machen  will,  zumal  seine  eigene  Ke- 
thode  auch  noch  der  kritischen  Reinigung  und  Umbildung  beddrfea 
mOchle. 
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Aus  Hegels  Nachlasz  sind  die  üefle  herausgegeben  worden,  nach 
denen  er  am  Gymnasium  zu  Nürnberg  seinen  philosophischen  Unlerricht 
gegeben  hal  (W.  W.  Bd.  XVIII).  Sie  haben  ihren  geschichllichen  Werth, 
indem  sie  das  Werden  des  Hegeischen  Systems  zeigen ;  was  wir  sonst  dar- 
über denken,  fassen  wir  in  die  Worte:  dasz  nach  ihnen  eben  nur  Hegel 
im  Jahre  1812  unterrichten  konnte.  Dieser  selbst  hat  aber  in  späterer 
Zeit  seine  Ansicht  mannigfach  geändert,  wie  dieses  aus  dem  Gutachten 
•  um  7  Februar  1823  an  das  preuszische  Ministerium  des  Unterrichts 
NV.  W.  Bd.  XVII  S.  357  hervorgehl. 

Hegel  unterscheidet  darin  zwischen  einer  materialen  und  formalen 
Vorbereitung  zum  Studium  der  Philosophie.  Die  materielle  und  substan- 
lielle  soll  durch  die  Gymnasialstudien  überhaupt,  vorzugsweise  durch  das 
Siudium  der  Allen  und  dieDogmatik  der  christlichen  Religion  erzielt  wer- 
«IcD.  Aber  abgesehen  davon,  dasz  der  Unterricht  in  der  Religion  auf  den 
Schulen  doch  vorzugsweise  biblisch  sein  wird,  teilen  wir  auch  nicht  die 
Ansichten  Hegels  von  der  Religion  als  einer  niedrem  Stufe  als  die  Philo- 
Sophie,  und  möchten  nicht  den  Religionsunterricht  für  Zwecke,  die  ihm 
frpmd  sind,  benulzt  wissen.  Was  die  Lectflre  der  Alten  belrifTl,  so  waren 
die  Schriftsteller  und  Schriften  derselben,  auf  die  es  ankam,  uud  deren 
Rehandlung  naher  zu  bezeichnen;  auf  die  Bedeutung  der  Grammatik  und 
Mathematik  für  die  philosophische  Vorbereitung  ist  von  Hegel  nicht  hin- 
}:ewiesen  worden.  Auch  schlosz  Hegel  die  Geschichte  der  Philosophie 
vom  Gymnasialunlerricht  aus,  weil  er  fürchtete,  dasz  sie  bei  falscher  Be- 
liindluog  schaden  würde;  falsch  nennt  er  aber  jede  Geschichtschreibung 
<ier  Philosophie,  die  eine  andere  als  seine  Methode  befolgt.  Der  Grund 
iU  darum  nicht  stichhaltig,  weil  jeder  Unterrichlsgegenstand  bei  falscher 
Methode  .schaden,  und  weil  die  richtige  didaktische  Behandlung  der  Ge- 
schichte der  Pliilosopliie  wol  gefunden  werden  kann ,  die  freilich  die 
negehsche  nicht  ist. 

Id  den  eigentlichen  Vorbereilungsunterrichl  will  Hegel  dann  die 
«opirische  Psychologie  aufgenommen  wissen.  Er  rechnet  dazu  Belehrun- 
gen über  ilic  Sinneswahrnehmungen,  Einbildungskraft,  Gedächtnis,  von 
den  Vorstellungen  und  deren  Verbindung,  von  der  Natur  der  Sprache, 
vum  Unterschied  zwischen  Vorstellungen,  Gedanken  und  Begriflen.  Man 
fragt  vergeblich  nach  einem  genügenden  Grunde,  warum  Belehrungen 
über  Willen,  Gemüt,  Phantasie  nicht  auch  gegel)en  werden  sollen?  Aus 
der  Logik  soll  mit  Beseitigung  der  speculativen  Behandlung  die  Lehre  vum 
Begriff,  Urteil ,  Schlusz,  Definition,  Einteilung ,  Beweis  und  der  wissen- 
H-Iiafllichen  Methode  zum  Vortrag  kommen.  Ganz  kann  er  dabei  den 
Wunsch  nicht  unterdrücken,  Material  aus  Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft 
iKategorieen,  Antinoniieen)  aufzunehmen;  ferner  will  er  aus  der  Theo- 
logia  rationalis  wenigstens  die  sogenannten  Beweise  für  das  Dasein  Gottes 
in  den  Kreis  des  Gymnasialunterrichts  gezogen  wissen,  auch  empfiehlt  er 
^vieder  das  Auswendiglernen.  Wir  haben  über  diese  Puncte  bereits  ge- 
sprochen. Er  verlangt  ferner,  dasz  den  Schülern  Belehrungen  über  sittliche 
BegriOe  gegeben  werden ,  womit  wir  unter  der  Bedingung  einverstanden 
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sind ,  (lasz  das  auf  concreier  Grundlage  geschehe.  Von  einer  Belehranj; 

Ober  Ssthetische  BegrifTe  schweigt  Hegel  hir r. 

Als  Minimum  verlangte  Hegel  (üt  diesen  Unterricht  zwei  Standes  | 
wöchentlich  ein  Jahr  lang,  die  vom  sogenannten  Unterricht  im  Deutschen 
abgebrochen  werden  oder  an  Stelle  der  jaristischen  Eocyfciopidic  treten 
sollten,  (loch  h&ll  er  es  für  wfinschenswertli,  drei  bis  vier  halbjährige 
Gnrse  darauf  zu  verwenden.  Ueber  die  Lehrbficher  macht  er  die  !!enier- 
kung,  dasz  sich  der  Stoff  io  fast  allen  auf  gieiehe  Weise  TOrflnde,  dasz 
aber  die  nlteren  den  Vorzug  verdienen. 

Ein  Gegengewicht  gegen  den  weitgehenden  Einflusz  Hegels  üble  l 
und  übt  die  Philosophie  llerbarts  aus,  die  freilich  in  mancher  Beziehung  | 
in  das  entgegengesetzte  Extrem  fällt.  Auch  auf  die  philosophische  Propä- 
deutik hat  Uerbart  Einflusz  gewonnen  teilweise  durch  sein  LelirbucU 
zur  Einleitung  in  die  Philosophie,  teils  durch  den  Aufsatz  über  de» 
Unterricht  in  der  Pliilosojdiie  auf  Gymnasien'),  den  wir  mit  groszer  Bei- 
stimmung nennen,  zumal  sich  Uerbart  heslimmler  und  eingehender  als 
Uegel  ausspric!il.  llerlKn  L  enipfieliU  vor  Allem  die  geeignete  Behandlung' 
der  philosophischeil  Sciiririeri  von  lM;iLo  und  Cicero,  soweit  sie  auf  Schu- 
len gelesen  werden,  namenliicii  vun  iMato:Krilo,  Apologie,  RepuhUk 
üb.  I,  II,  !V,  VllI;  von  Cicero:  de  finibus,  (Juaesl.,  Tusc.  und  de  officiis. 
Vun  Plniü  konnte  wol  noch  Prolagoras  und  die  sich  daran  schlieszendeii 
kleineren  Dialoge,  Gorgias  und  Theaetei  hifr/ukuiiin:eji.  Was  den  eif.'pni- 
lichen  Lehrstoff  3nf,'e!it,  so  will  er  die  Pliilosuplne  seit  kant  vorläutig  eal- 
fernt  sehen,  weil  diese  Kntwickelung  nocli  nicht  zumAbschlusz  gekommen 
ist,  und  empfiehlt  als  neutrales  Gebiet  die  Lo^ik  (formale  Logik'  u?id  em- 
pirische Psych ojngie.  Er  verweist  auf  die  Logik  von  lieimarus  uii  I  Krug, 
für  diePsychülo^ie  auf  Locke,  doch  bemerken  wir  dabei,  «la<5z  der  Lt  tiiere 
jedenfalls  nur  aul  der  Kiiiik  von  Leibniz  zur  Seite  zu  I  k  /lui/»  n  isL  Die 
Notwendigkeil  einer  Belehrung  über  sillüche  BegnilV  \i  tleniil  llerlwrl 
keineswe^^s,  doch  soll  die  Ethik  aus  Plalo  und  Ciceri)  flieszcn,  endlich 
verlangt  er  eine  kurze  Uehersichl  über  die  Oescliicfiit^  der  Philosophie, 
eiiicii  Auszug  aus  lennemanns  (irundris/  in  16  — L'O  SUmden.  Wir  siud 
damit  einverstanden,  dasz  auf  dem  («yiiiriisitini  Mitteilungen  öber  Ge- 
schichte der  Philosophie  gemacht  werden,  doch  müslen  sich  diese  wol 
auf  die  alte  Pliilosopiiie  liesclirünken  und  auch  hier  nur  einiges  Wesent- 
liche herausgreifen,  dieses  aber  eingehender  behandeln.  Die  Ge*ulieii 
des  Soki  ;ites  und  Plalo  liegen  der  Scliule  am  nächsten,  ob  Aristoteles  auf 
das  (iyainasium  geliörl,  musz  mindestens  zweifelhaft  erscheinen.  Magere 
Auszüge  aus  einem  Grundriiz  aber ,  der  sich  auf  dürftige  ^'oli2en  be- 
schränken mflste,  sind  uul  ganz  fern  zu  halten. 

Herbarl  verl.ini^'tL'  für  die  Logik,  mit  der  der  Anfang  gemacht  wer- 
den sollte,  ^/  j  lahr  lang  4  Siuuiien  inSecunda,  für  die  Psychologie  Jjlir 
4  Stunden  in  Prima,  für  die  Geschichte  der  Philosophie  16- — '20>hiijden. 
Er  wfinschte,  dasz  sich  jeder  Lehrer  nach  dem  Studiuia  uuifasiieiiticfer 
Werke  seinen  Leitfaden  selbst  arbeiten  sollte. 


9)  BämtUcbe  Werke  Bd.  XI  S.  396  ff. 
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Noch  verdienl  neben  diesen  bedealenden  Vorschlagen  das  Unter- 
nehmen  besondere  Erwihnuog,  durch  ehie  geschickte  Auswabl  Iraner 
Sitie  MS  den  logischen  Schriften  des  Aristoteles  unmittelbar  in  das  Stu- 
dinn»  der  aristotelischen  Logik  einsulübren  und  auf  diese  Weise  für  die 
Pirilosophie  Torsubereiten.  Ohne  das  Gewicht  der  Grilnde  tu  rerkennen, 
weicht  für  dies  Verfahren  sprechen,  machen  wir  doch  dagegen  folgende 
Bedenken  geltend: 

1.  Die  blosze  Bescliriinkuiig  auf  die  Lof-ik  dürfte  kaum  für  die  philo- 
sophische Vuibereilung  .lusieichcn,  auch  für  die Gehiele  derEthik,  Aeslhe- 
(]k  und  Geschichte  der  IMiilosopiiie  nuisz  voigeai beiua  \\ erden.  Es  ist 
rr.i;.lich,  üb  das  Idosze  Sludiiim  der  für  die  Jagend  wenigei  interessanten 
Lu^ik,  derselben  auch  die  rechte  Lust  und  Liebe  zur  Philosophie  einüüszt 
und  sie  nachhaltig  anregt? 

2.  Aiisioleles  steht  dera  ("Ivtnnasium  fern,  es  liegt  nälier  die  Vor- 
bereilnnir  an  den  Plalo  n/i/uscliiieszen ,  der  aiicli  selir  wohl  lüi-  diesen 
Zweck  verwcrthel  wenlcii  kann.  Sollten  die  lV«;,ir!if  ii,  welche  die  lange 
Hersciiaft  des  Aristoteles  m  den  Schuleu  gebrociieu  haben,  nicht  auch 
noch  in  der  tJegenwart  von  Gewicht  sein? 

3.  Es  entsteht  die  Gefahr  der  Abi^^un^  in  (]\r  philolap-it^chp  Heli.Tnd- 
lang  ufiil  häuft  dieSchwierigkeil,  wir  zu  der HrschäfiijjiHjg  mit  dem 
rein€i)  Odnnkon  noch  die  mit  di  r  Irnnden  Sprache  eines  Schrifls?e!!ers 
liinzuneiunen,  der  bis  dahin  nicht  gelesen  ist.  Sätze  aus  einer  deutsdien 
Lojrik  «ind  wol  vorzuziehen,  sofern  diese  die  Aristotelisrhcn  Gedanken 
verarbeitet.  Man  sag«'  nicht,  dasz  man  unmittelbar  zu  den  Quellen  steigen 
niflsse,  die  Quellp"  liegen  hier  nicht  in  dieser  oder  jener  Bearbeitung^ 
sondern  in  der  Natur  unseres  Gdsh  s.  Für  Erwirkung  des  Gedankeos  ist  - 
der  Gebrauch  der  Muttersprache  jedenfalls  am  förderlichsten. 

Ziehen  wir  aus  dieser  kritischen  Uebersicbt  in  einigen  Thesen  die 
Resultate,  so  ergiebl  sich : 

1.  Eine  wesentliche  Förderung  erlfthrtdie  philosophische  Propädeutik 
durch  die  Gymnasialstudien  überhaupt,  namentlich  durch  die  Mathematik, 
Grammatik,  Lectüre  des  Ptato,  Cicero  und  deutscher  Prosaschriften.  We- 
sentlich sind  dabei  die  Uebungcn :  Aufsuchen  der  Disposition,  der  Zusam- 
menhinge (Behandlung  der  Gonjunctionen),  Definitionen,  Einteilungen  u. 
dgl.  —  Auf  diese  Weise  stellt  sicli  auch  der  Zusammenhang  der  philo* 
sopbischen  Propädeutik  mit  den  übrigen  Disciplinen  her,  mit  der  Ge- 
schichte vollzieht  er  sich  durch  ihre  ethische  Seite. 

2.  Den  besondem  philosophischen  Lehrstoff  bUden  Unterweisungen 
über  das  Wesen  der  Seele  und  ihre  auf  das  Erkennen  gerichtete  Thatig- 
keit,  sowie  die  Lehre  von  Urteil,  Schiusz,  Begriffsbildung,  Definition,  Ein- 
teilong.  Beweis,  Metbode. 

Als  wünschenswerth  erscheinen  Mitteilungen  aus  der  Geschichte  der 
alten  Philosophie,  d.  i.  Lebeosbilder  hervorragender  Philosophen,  sowie 
Erläuterung  und  EinprSgung  ausgewählter  Steilen  ihrer  Schriften;  Plato 
steht  hier  dem  Gymnasium  am  nächsten.  Ebenso  erscheinen  Belclirungeo 
Ober  wichtige  ästhetische  und  ethische  Begriffe  als  vninschenswertb. 
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3.  Die  Aufgabe  besteht  darin,  aowol  gewiaae  GranderkennUiuse  : 
fest  emsuprlgen,  ala  dieselben  zum  Verstladnia  tu  bringen  und  dadurch  : 
4len  aligemeineu  philosophischen  Sinn  und  das  philosophische  Iniciesi«  , 
2a  wecken. 

Als  Grundsatz  ist  dabei  festzuhalten,  daaz  nur  auf  concrela*  Gnuid* 
Jage  philosophiert  werde;  die  Methode  ist  dielndactive,  die  vom  Einzehua 
zum  Allgemeinen,  rom  Beispiel  zur  Regel,  vom  Concreteu  zum  Abatraclea  : 
aufsteigt  und  dann  die  erfundene  Regel  durch  viele  Dehungen  be- 
festigL  Der  Unterricht  darf  nicht  systematiach  sein,  sondern  musz  etB> 
seine  Hauplgruppen  von  BegriffeD  herausgreifen. 

4.  Das  Minimum  an  Zeit,  das  für  diesen  Unterricht  gefordert  ist, 
sind  1  Jahr  lang  2  Stunden  oder  was  dasselbe  ist:  2  Jahre  lang  1  Stunde. 
£8  ist  indessen  nuch  ein  Gesichtspunct  zu  l)eincrlten.  Es  empfiehlt  sich 
vielleicht  diesem  Unterricht  Y2  ^^^^^  ^<^''o  ^  ^lunden  zuzuweisen,  weil  mit 
ihm  ein  ganz  neuer  Gegenstand  auftritt.  Freilich  maclil  sich  dann  der 
grosse  üebelstand  geltend,  dasz  derselbe  bei  mandien  SchAlem  1%  Jahr 
lang  unterbrochen  wird. 

5-  Zum  Schlusz  sei  noch  bemerkt,  dasz  die  philosophische  Vorbe- 
reitung fruchtlos  bleiben  musz,  sobald  die  Vermittelung  zwischen  Schule  : 
und  Universität  nicht  hergestellt  wird,  und  der  Unterricht  auf  derÜniver- 
«itat  nicht  da  anknüpft,  wo  die  Schule  ihren  Zögling  entliszt.  Sollte  ach 
<ler  philosophische  Unterricht  nicht  relativ  unabhängig  machen  lassen  von 
Wechsel  und  den  Kämpren  der  Systeme?  Sollte  sich  nicht  ein  Gebiet  ab  1 
feststehende  Grundlage  finden  lassen,  das  sowol  allen  Systemen  gemeiosam  ' 
ist,  als  den  Uebergang  von  den  Vorbereitungsstudien  der  Schule  zu  dem 
•der  besonderen  Systeme  herstellt?  Ist  nicht  die  Geschichte  der  Philo- 
sophie ein  solches  Gebiet,  namentlich  die  historisch-kritische  BehandluBg 
4ler  allen  und  der  bisherigen  deutschen  Philosophie,  aus  denen  sich  nacli 
.allen  Richtungen  hin  Uebergänge  finden  lassen?  Freilich  vermag  das  nichl 
jede  Gescliiclile  zu  leisten,  sie  mflste  sich  erst  frei  maclien  von  de«  Vor-  ! 
aiisselzungen  besliinniler  Systeme,  indem  sie  ihre  ci^cno  Methode  sucht 
und  crarbeilcl,  die  heim  Wechsel  der  Sysknie  ihren  Bestand  scliülzt. 
Neben  diesen  hleihentlen  histniischen  Gruii(il.ii;eii  ist  auf  der  Gleichlieit  | 
und  Unveränderliciikeit  der  Probieme  untl  .111 1  der  nll;:ri!ieinen  Anerken- 
nung gewisser  didaktischer  Grundsalze,  nanienllich  des  Grundsatzes,  dasi  i 
gclelirl  werden  musz^  was  dem  Lernenden  notwendig,  nichl  was  der  In-  , 
<iividiialilät  des  Lebt* mlon  wünschenswerlh  ersciieinl,  die  Hofl*nung  zu 
begründen,  Zusammenhiinge   zwischen   dem  Unterricht  auf  den  Vor-  | 
(»ereitungsschuleo  und  den  Akademieen  herzustellen.  Freilich  niil^ipn  die 
Parteiintt'i  f  ssen  der  Aristotelikcr  und  Platoniker,  Hcrbartianer  und  Hege- 
lianer Ull  i  welche  sie  seni  mögen,  geopfert  wenlen,  um  den  nachwachsen- 
^len  Geschlechtern  beim  Studium  der  Philosophie  in  rechter  Weüe  dientii 
2u  können  und  Menschen  zu  bilden  durch  Philosophie.  | 

Halbbbstadt.  ABramt  Eightbb. 
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L  De  studii  litterarum  et  artium  di^n^itate. 

I  Peropporlune  nohis  accidil,  AA.,  ut  nobis  necessitas  quacdam  in- 
■geretur,  duos  dies  festos  inter  se  conecteudi,  caque  vola  eisdem  pre- 
ibus  nancupandi,  quae  alias  seorsim  conclpere  consuevimus.  Nam  et 
If^  Auguslissimi  hodie  nalalicia  ccleliramus,  Deoque  Oplimu  ea,  qua  par 
)(.  pielate  pro  vita  ac  salule  principis  noslri  süpplicatniis,  et  Iioscc  ado- 
esceutes,  qui  nuperriiue  examen  legitimum  cum  laude  sustinueruiit,  satis- 
pt  jninio  ac  iiioribus  roborali  et  exculti  iudicali  sunt,  qui  ad  alliora 
(ndij  sese  accingerenl,  ex  hac  schola  discedenlcs  votis  precibusque  no- 
Iris  prosequimur.  Sed  lantum  abest,  AA.,  ut  ea  ralione,  qua  duas  res 
jhere  ac  natura  inter  se  diversas  coniunximus,  dignilati  earum  officere 
Ucamur,  ut  alleram  alteri  quasi  praesidio  et  ornaroento  futuram  esse 
ttseamus.  Quod  rnitn  Regi  Augustissimo  malus  mcliusvc  donum  haec 
iImU  oflerre  potest,  quam  hos  ipsos  adolescentes,  qui  ardcnlissimis  ani- 
n  hodie  precantur,  ut  sibi  olim  studiorum  lahorumque  suorum  fructum 
ic  patriae  ofTerre  liceat:  quid  vero  liorum  adolescenlium  animus 
k^is  ad  sludia  acriter  persequenda  incendcre  et  inQammare  poterit, 
pm  quod  ipsis  Regis,  hoc  est  patriae  nalaliciis  ad  haec  studia  quasi 
pliali  sunt,  quodque  eorum  volorum,  quae  liodic  pro  Regis  viia  ac 
ilute  patriaeque  statu  et  gloria  concipiuntur,  bona  pars  eliam  in  ipsos 
(daodabil?  Quare  liceat  mihi  per  vos,  AA.,  maiore  huius  sulemniiatis 
vt«  Um  rite  ordineque  pcracia,  ad  alteram  eius  partem  accedere,  ac 
mmum  quidem  Deuro  Omnipotentem  iraplorare,  ut,  quantum  bcneficio- 
u>  adhuc  inde  a  prima  pucrilia  bis  adolescentibus  tribuerit,  tantum 
iüm  sequenli  tempore  totamque  per  viiam  eis  impertire  velit,  quaque 
b  eos  adhuc  salvos  integrosque  animis  corporibus  duxerit,  eadem  eus 
tun  poslea  ducat  et  gubernct:  bac  vero  precatione  peracta,  paucis  cos 
Mamonere,  ut  cum  omni  tempore  tum  hodie  secum  reputent,  quid  eis 
**positum  Sit,  qui  supra  vulgi  sludia  eniti,  litterarumque  et  artium  signa 
*'pM  sequi  et  lalc  ferre  secum  decreverint.  Nam  elsi  unus  ex  Vobis 
niJ  pro  Rege  et  patria  tractarc  conslituil,  tamcn  nc  ille  quidem  un- 
^  olilivisci  poterit,  unam  et  eandem  deam,  Minervam,  olim  et  doc- 
'*Met  belli  praesidem  fuisse,  quasi  vero  dubitari  non  possit,  quin  vcl 

^  *)  Non  sino  ma^no  dolore  nostro  senaimas  stili  nostri  acicm  vel 
l'^ter  nimium  eius  usum  vel  senectutis  vitio  vel  aliia  de  causnis  he- 
^*^n:  (liftingere  atilum  conatae  sumus  Lattni  sermouls  adminicalo, 
^  Ii  elegantiam  aerniocinationia  quotidianae  excidere  nobis  vidercmus 
l'  Francogallicae  lingttae  uaum  non  sine  fructu  olim  confngiroua. 
•'»«lerea  vix  dicere  poasumus,  quantum  nos  illorum  vel  impuiientiae 
ju  i|^orantiae  pudeat,  qui,  quae  quis  vere  dicere  velit,  ea  uon  posao 
p  p>trio  aermonc  explicari  et  exprimi  autument.  Uos  ut  rcdargue- 
hanc  oratiuncalam  emiaimus  quam  ai  haec  viria  doctis  probata 
^wit,  aliae  et  inuumerabiles  fere  aubaequentur.    Valete  et  favete. 

Noctes  scbolaaticae. 
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ad  rorlitudiiicm  bellicam,  quam  sanc  in  niilite  primuni  roquirimus,  pi 
denlia  ac  sapientia  accedcre  debeat,  si  quis  eo  munere  rede  defungi  rel 
vel  ad  litlerarum  artiumque  sludia,  ne  quis  eoruni  scopulos  expavcs 
ac  refugiat,  acri,  vigibnli,  inlrepido  rorlii|ue  aoimo  opus  stL  Quare 
te  quidein,  mi  Paule,  a  comilitonum  luoruiu  nuuieru  removeo  aut  exclui 
Nec  enim  te  iinquam  a  sludiis  nostris  alienum  fore  conPido,  sed,  ut  adft 
cum  illis  aeqtic  forlilcr  ac  Tellciter  conlendistl  et  cerlasli,  sie  etil 
futuro  tem|iore  cum  eis  et  ductrinae  amure  et  animi  eruditione  on 
que  humanitate  certatorum  esse. 

Alquc  illud  quidcm  pro  ccrto  liabeo,  vos,  ut  lilteranim  artiumq 
studia  vobis  persoqncndn  cligeretis,  non  turpi  quadam  sive  lucri  sl 
vanae  gloriolae  cupidilate  ndductos  esse:  immu  vero,  si  talem  operae 
laboris  fructum  qu.iereretis,  aliam  potius  vobis  viam  ineundam,  aliud  rr( 
genus  circumspiciendum  ccnscrem.  Quod  enim  olim  Juvenalis  mens 
eos  ominatus  est,  qui  biscc  sludiis  vitam  consecrare  animum  indaoervi 
id  et  onmi  tempore  verum  fuit,  et  nunc  quuquc  deterrere  potius  aik» 
scentes  ac  propellere  quam  allicere  et  rctinere  dcberet.  Sed  non  est  ■ 
eis  verum,  optimi  adolescentes,  qui,  cum  bunc  campuro,  in  quo  dea 
rerent,  sibi  dcligercnt,  talia  praemia  spcctaverunt :  nos  quidcm  ea  i 
spectavimus  nec  exspeclavimus :  ergo  nec  est,  quod  spe  vana  deiectos  i 
esse  queramur,  si  nobis  ea  praemia  non  contigerint;  si  nec  pecunia  i 
honore  laudeque  afHuemus  nec  praetereuntium  digito  monslrabimur,  t 
obscuri  tenuesque  satis  habcbimus,  si  nemo  circulos  nostros  lurbirr 
Nam  duicedinem  eam,  quae  in  ipsis  bis  litlerarum  studiis  inest,  et  qui 
quid  illa  vel  ad  animi  indolem  alendam  et  formandam,  vel  ad  mores  d 
rigendos  et  emendandos,  vel  ad  pulcri  ac  decori  sensum  eliclendum  et  i 
citandum,  vel  ad  oronem  omnino  bumanitatem  ac  liberalitaten]  ar 
conferunt ;  quidquid  bnbcnt,  quo  nos  in  rebus  adversis  firment  et  cot* 
lentur,  in  secundis  ad  modcsliam  ac  moderalionem  revocent,  in  svtgnf* 
rerum  bilarilale  animi  perhindant,  omnibusque  vitac  actalibus  eam  , 
tatem  ac  rrligionem  nobis  iniiciant,  qua  non  nobis,  srd  parrDtibus,j| 
amicis,  se<I  [)atriae,  sed  Deo  vivere  nos  oportere  exislimemus:  —  m| 
inquam,  praemia  nec  potentes  amici  nec  vulgus  tribuerc  polest,  sed, 
umbra  corporibus  adbaeret  nec  externa  ulla  ▼!  ab  eis  prohiberi  a 
rescindi  polest,  eis  ultro  cunlingunt,  qui  puris  sanclisque  anirois  in  bii 
litteris  elaborare  viiamquc  in  eis  collocare  conslituerunt.  Uaec  rol 
quoque  praemia  cerla  sunt,  nec  mansura  solum  per  lolam  vitam,  sed  I 
mansura,  ut  defluenle  vita   non  decrescant,  sed  in  singulos  aan 
crescant  et  ampliiicenlur.  Eiusque  rei  me  ipsum  vobis  et  teslem  < 
lucuplelero  et  exemplnm  proponere  et  ofTerre  non  vereor:  nec  enim  n. 
haec  laus,  sed  ipsarum  litlerarum  est,  quod  palani  profiteri  mihi  De« 
nunquam  diero  fuisse,  quo  buius  vitae  susceplac  me  poenitueriu  Pr« 
borque  a  Deo  Oplimo,  ut  mibi  senectulcm  nec  turpem  nec  hjs  liitei 
carcntem  tribual. 

Sed  quamvis  magnus  et  egregius  ille  fruclus  sit,  quem  ex  fli 
quisque  studiis  percipiat,  tarnen  illa  insaniens  et  insipiens  esset  sapieall 
quae  in  ea  volupiate  aut  omnia  aut  summa  posita  esse  exislimareL  üi 
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lim  Qobis  solis  nati  sumus,  ncc  lillerarum  arliumque  ca  natura  esl  ul 
liu  solilaria,  qualeni  ne  oainia  quidem  besUarum  gcnera  agunt,  aut 
SCI  aut  esse  püssinl.  S«d  nolo  longus  esse  in  eis,  quac,  extra  duhila- 
nm  posila,  demonslraliune  nun  egeant;  alque  vos  ipsi,  cum  in  diversa 
,coo(raria  studiorum  spalia  disccditis,  iani  nunc  vobiscum  consideratis, 
(uiffl  ralione  eorum  fructum  vel  in  patriae  vcl  in  socielatis  bumanae 
uodiun  convertere  possitis,  quemquc  locum  in  illa  ipsa  sucietale  bis 
■b  Tobis  vindicaturi  sitis.  Nam  utcunquc  in  diversissimas  partes  dis- 
pis,  oplimi  adulcsceutes ,  in  eo  tarnen  omni  aetate  inter  vos  conve- 
tlk,  ut  Don  magis  vobis  quam  aliis  operam  vestrani  fructuosam  et 
hlarem  esse  velitis.  Tu  quidem  mi  Paule,  in  palria  tutanda  et  arapli- 
nda  eam  collocabis,  ipsamque  vitam  tuam  pro  ea  ofleres,  si  ila  nccesse 
tt:la,  mi  Ludovicc,  eam  artem  elegisti,  qua  gravissima  mala  corporis 
nun,  quibus  cum  sis,  vel  tollere  vel  lenire  possis;  vos  autem ,  mi 
iiu>e  et  mi  luli,  erudiendae  et  educandae  iuventuti  vires  animi  conse- 
imtii:  vos  oranos  ca,  quae  discetis,  nun  quasi  arcae  angulis  includcre 
Bnque  custodirc,  scd  eis  arlibus  velut  armis  aut  iustrumcatis  instrucli 
■cem  prodire  et  in  conspcctu  homiaum  versari  et  agere  cupietts.  Et 
hs  ea,  cui  vos  cives  adscripti  estis,  cum  vobis  locum  attribuet,  in  quo 
I  quae  didiceritis ,  proferre  et  tractare  possitis.  Sic  igitur  vobis  pcr- 
Mum  si(,  eam  voluptatem,  quae  ex  litteris  pcrcipiatur.  magnam  et  prae- 
no  esse,  scd  sie  tanlum  vere  laudabilem,  si  una  aliorum  commodis  in- 
Iiis,  et  nunc  ipsuin,  in  boc  quasi  limine  ac  vestibulo  ipsius  scicntiae, 
vobis  cura  et  cogltatione  id  agendum  esl,  ut  loco  illo,  quem  spec- 
[aliquando  digni  sitis.  Nam  id  quidem  scitote,  eam  esse  nostrorum 
Hin  ralioncm,  ut,  si  quis  eum  locum  mcreri  velit,  ei  omnibus  et 
ris  et  animi  viribus  contendendum  sit,  ne  turpilcr  ex  arena  disce- 
|c  lubeatur,  nullumque  ei  esse  diem  praetermitteudum ,  quin  veluti 

Ftci  ad  eam,  quam  extruat,  studiorum  molem  congerat.  Turpc  et 
lett,  si  cui  saepc  diem  perdidi  dicendum  sit. 
Atque  bic  statueram,  Adolescentes ,  vobis  omnes  eas  difTicultates 
^re  et  explicare,  quae  bodie  discentibus  obstarcnt  et  officerent, 
fnbamque,  neminem  ad  id  aptiorem  fore,  quam  me,  cui  vel  in  senectute 

fcU  diflkultatibus  quotidie  conflictandum  esset.  Sed  video,  lempus 
tdeam  rem  nou  suppetere,  dilTcramquc  illud  in  aliud  tempus,  quo 
luod  dubie  iani  in  alto  navigabitis,  nos  vero  intra  purtum  et  angu- 
let  lutum  cummililones  vcstros  ad  studia  informabimus.  Ac  praestat 
animos  vcstros  non  anxielate  quadam  ac  sollicitudine  pertur- 
iMispecie  doctrinae  oculis  vestris  proposita  ad  acerrimum  ac  fer- 
Bom  liiterarum  artiumque  amorcm  vos  inQammare.  Quid  enira 
Voluptatem  earutu  praeclaram  et  bealam  esse?  quiddixi,  studia 
patriae  coramodis  inservire  oportere?  Mains  quiddam  et  amplius 
omnibus,  qui  litteris  artibusque  sese  veluti  sacramento  obliga- 
[i  ob  oculos  versari  debere  equidcm  censco. 
Si  euim  rectc  iudicamus,  litterarum  artiumque  tractalionem  omnem- 
naoitatem  in  patriae  utilitatem  ac  laudem  vertendas  esse,  tarnen 
ili  quidem  ipsi  ita  sua  ipsorum  caussa  sunt,  ut  omnia  sibi  rcqui- 
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rere,  nihil  aliis  praestare  debeanl:  immu  rero  ut  singulis  cirflms,  i 
etiatn  populis  niunpra  quaedam,  quae  expleant.,  propositasunt.  Eis  nw 
ribus  qui  ila,  ul  eis  divioilus  mandalurn  est,  fungunlur,  ei  noo  solq 
iiisignem  inier  celcros  locum  oblinent,  scd  etiam  in  hisloria  geaens  h 
niani  veiuti  aeternae  slellae  radiant,  iucenique  suam,  eliani  cum  ipsi  ii 
pridem  occidcrunt,  in  remotissima  lempora  et  loca  cfTundunL  ^onm 
vivendi  caussa  vivimus,  nec  salis  est,  ul  quis  sit,  sed  ut  aliqnid  c*r 
praestel,  ne  prorsus  inutililer  vixisse  videatur.  Et  si  Carolus  Au/^asia 
Saxonum  dux,  amico ,  quem  vidciicet  puderet  otiose  vivere  nihilque 
quo  aliis  prodesset,  rescripsit,  etiam  eiusmodi  virus  civitatibus  saiuiir 
esse,  qui  eo  ipso,  quod  essent,  prodessent:  princeps  ingeniosissioiu  ra 
iudicavil,  opinor,  non  fnistra  eos  vivere,  qui  ipsa  illa  non  otiosj,  a 
tranquilla  ofTiciisque  vacua  viia,  si  non  omnes  virtutes  humanas,  Ub 
nonnullas  et  quasi  dignitatem  naturae  humanae  repraesenlarent.  Al(( 
iie  nos  quidem,  si  munera  populorum  requirimus,  de  eiusmodi  op«rii< 
solis  cogitamus,  quae  vel  aere  vel  marmore  vel  litleris  a]iave  mitM 
cxatala  posleritati  Iraduntur,  sed  etiam  de  eis,  quae  quasi  ipsa  adM 
cunlincnlur  et,  actione  finita,  evanuisse  ex  oculis  manibusque  videoti 
Nam  etiam  virtutes  in  palria  tutanda,  confirroanda,  augenda,  ampiific^ 
positae  omnisque  honestatis  alque  humanitatis  specimina  edilasuai  ibsI 
monumentorum  aere  magis  perennium,  neque  minus  aeterna  et  imw 
talia,  quam  pyramides  illae  rcgiae,  quibuscum  Horatius  noster  aral 
sua  comparare  non  dubitavil.  Sed  aliud  est  eiusmodi  operum  g«*»' 
quod  non  actione  conlinetur,  sed  veiuti  fructus  quidem  et  proben 
actionis  extra  illam  actionem  consislit,  et  ita  saepe  consistit,  ul  » 
potius  fructu  illo  conlinealur,  fructusque  quasi  priorein  locum  oc(i| 
Visse  videatur.  Ut  enim  nemo  arat,  nhi  frugum  caussa,  Trugibusque 
ceptis  et  conditis  arationis  nulla  iam  laus  est,  sie  etiam  litteraruai 
tiumque  mouumenla  ila  principem  locum  oblinent,  ul  ipsorum  aocion 
arliflcumque  memoria  facile  oblivioni  tradatur. 

llaec,  AA.,  vera  sunt  humanae  naturae  opera:  illi  naturae  caili 
ralione  et  quasi  divinitus  insita,  ut  floribus  insitum  est  florere,  ul  ipl 
mel  comparare,  ut  soli  lunacquc  lucere:  eumque  in  finem  vel  boBM 
vel  populi  sunt,  ut  haecce  opera  edant:  ac  sive  virlulibus  insignei 
runt,  ul  Spartani,  sive  humanitatis  laudem  meruerunt  immorUlia^ 
animi  ingeniique  monumenta  reliquenint,  ut  Athenienses,  utrique  U 
dantur.  Licet  sane  et  hominibus  et  populis  citra  hunc  finem  uomil 
proposilum  subsistere,  alque  humilia  ac  sordida  cogilare  et  facüM 
multisque  mortalibus  id  salis  fuit,  nec  videbanlur  sibi  male  vilao  i 
gere;  verum  hos  nomine  potius  quam  re  homines  fuisse  rede  iiw  I 
vero  eis,  qui  liltcris  artibusque  studenl,  hoc  quasi  summum  rouiu 
datum  est,  ut  bona  illa  semel  comparala  in  lucemque  prolata  pro 
parte  tueantur  et  conservent.  Alque  sunt  illi  quasi  custodes  sancua 
humanilalis  et  honestatis  aerarii,  in  quo  pretiosissimi  genlis  liuaM 
Ihcsauri  asservanlur:  nec  vero  solum  custodes,  qui  si  id  efTictunL,  oef 
ex  Ulis  thesauris  amittalur,  salis  videntur  officio  suo  salisfeass«,  i 
etiam  acres  ac  fortes  mililes,  qui  ingcnii  armis  illos  augere  novoi^ 
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acquirere  sludcnnl.  Alqoe  vere  videor  mihi  vos,  adoicscentps,  iam  com- 
militones  apin-llnre  posse,  quod  sul»  eisdem  iioliiscum  signis  pugnaluri 
rstls.  El  nunc  ipsuui,  cum  lempus  adest,  quo  vos  hinc  discessuri  est!» 
maque  iam  collecta  habelis,  vos  quasi  in  sacram  illam  legionem  recipio^ 
cai  iilud  munus  commissum  est,  ut  vera  illa  aelernaque  gencris  liumani 
bona  (ueatur  et  defendat.  Quare,  ne  vos  illa  signa  maculis  adspergatis, 
dignos  vus  illis  signis  praeslate,  drgnos  eltam  hac  schola,  quae  vos  pari 
carilate  alque  cnra  amplcxa  est  et  ad  oplimn  quaeque  studia  vos  inslituit 
t(  educavit.  Quudsi  id  animis  inlentis  agetis,  et  ipsi  ex  litteris  sinceris- 
simim  ac  verissimam  voluptalem  capietis,  et  Regi  patriaeque  ukerrimos 
oHm  utilissimosque  sludiorum  fructus  ofTerctis,  et  in  suo  quisque  gencre 
verae  hunianitalis  lutores  et  custudcs  erilis. 

Dcus  vcru  Oplimus,  qui  vos  adhuc  tutatus  est,  comilctur  vos  hinc 
ad  ea  vitae  genera ,  qiiae  vobis  elegistis:  adiuvet  studia  vestra,  conservet 
castilalcm  et  pictatcm  auimi,  ne  turpissimarum  libidinum  laqueis  irrelia- 
mini:  irabatque  vos  ad  se  suamque  reverentiam,  ut  in  dies  magis  sentialis, 
u  Dei  cognilione  summam  sapieiitiam,  in  amore  Det  omnem  esse  virtuteui 
ftAUm.  Atque,  cum  procul  eritis  ab  hac  schola,  grata  memoria  et  hanc 
icMam  et  nus.  praeceplores  vestros,  et  me,  cuius  vita  viresque  iam  in 
Oceanum  praecipitant,  recordaroini.  Valete. 


36. 

Haoenbach:  Leitfaden  zum  christliciien  Relioionsunter- 
BicBTE  AN  Gymnasien  und  höheren  Bildunqsanstalten.  *) 
4c  Aüfi-age.  Leipzig  1867,  S.  Hirzel.  VUI  u.  263  S.  8. 
18  Ngr. 

Verschiedene  Mitteilungen  des  Prof.  Dr.  Hermann  Schultz,  wcl- 
ciier  nacli  lljgenbach  seit  einiger  Zeil  den  Religionsunterricht  am 
Pidagogium  in  Basel  gegeben  bat,  sind  in  diese  Auflage  aufgenommen, 
welche  im  Uebrigen  nicht  wesentlich  verändert  ist.  Sehr  zu  billigen 
(cbeint  es  uns,  dasz  im  dugmatisch-etbischen  Teile  wiederholt  auf  die 
bewShrlesten  Kirchenlieder  hingewiesen  ist,  um  dadurch  die  Objccle  des 
Glaubens  dem  religiösen  Verständnis  näher  zu  bringen.  —  Ganz  und  gar 
thlieszen  wir  uns  auch  dem  sehr  beherzigcnswerlhen  Wunsche  an,  wcl- 
cbea  der  Verlasser  zu  Ende  des  neuen  Vorwortes  ausspricht,  dasz  sich 
BCmlicb  zur  Erteilung  eines  segensreichen  Religionsunterrichtes,  der  in 
lioserer  kritischen  Zeit  immer  schwieriger  werde,  stets  neben  dem  todten 
Buchstaben  gedruckter  Lehrmittel  auch  die  geeigneten  Organe  ßnden 
mögen,  den  dargebotenen  StoiT  mit  Geist  und  Leben  zu  durchdringen.  Dies 
ist  übrigens  den  Lehrern  hier  ilurch  häufige  Nachweisungen  zweckmäszi- 
gcr  Bddier  nach  einer  Seite  hin  bedeutend  erleichtert. 


•;i  AnffällijTcrweise  steht  auf  dem  Titelblatt  (wol  nur  in  Folge  eine* 
Dnickfeblers)  'an  böbem  Oymnasien  und  Bildungflanatalten.' 
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ZunScltsi  gibt  Hagenbach  allgemeine  Erörterungen  Ober  das 
Wesen  der  Religion,  welche  nicht  etwa  blosz  in  Schleiermacber- 
scher  Weise  aufgefaszt,  sondern  sehr  richtig  u.  a.  als  'selige  Gemeinschaft 
mit  Gott'  bestimmt  ist.  Daran  schlieszen  sich  ähnliche  Bemerkungen 
Aber  die  Offenbarung  und  ihre  Geschichte,  bei  denen  zu  Ende  doch 
die  Bemerkung  Anstosz  geben  könnte,  streng  genommen  sei  die  Bibel 
nicht  das  Wort  Gottes,  sondern  enthalte  dasselbe  nur.  Von  d:i  wendet 
sich  der  Verfasser  S.  24  zu  der  heiligen  Schrift  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  zum  allen  Tcstameiitc,  dessen  einzelne  Bücher  nebsl  den 
Apokryphen  durch  kurze  und  klare  üebersichlen  beleuchtet  sind,  worauf 
in  ähnlicher  Weise  das  neue  Testament  durchgegangen  wird.  Der  Vf. 
zc\i!l  d.diei,  wie  das  von  ihm  auch  ans  seinen  eipeutUch  theologischen 
SchnfLeu  bekannt  ist,  einen  Mhliscli  gläubigen  Standpnncl,  wenn  er  auch 
<lci  Kritik  mancherlei  ZugestariLiiiisse  macht,  wie  er  sicli  z.  B.  oflenbar  der 
Aiinaliuie  der  Unechtheit  von  Jes.  40  (f.  zuneigt.  Der  Brief  au  die  Römer 
hülle  aber  sicherlich  bei  seiner  ungemeinen  Wichtigkeit  ausführlicher  be* 
'*  iiandelt  werden  sollen:  ni<.ht  einmal  die  Disposition  ist  genau  angegeben. 
Von  S.  137  an  behandelt  Hagenbach  in  einem  seil  der  2.  Auflage 
hinzugefügten  Abschnitte  'Die  Kirche,  ihre  Geschieht «  und  ihr 
B(  kerinlnis*.  Auch  hier  ist  das  Buch  knapp  und  übersieh  Ii  ich  und  be- 
schränkt sich  vielfach  auf  Andeutungen.  S.  158  ist  uns  die  veraltete, 
unrichtige  Schreibung  ^Mahomel'  aufgefallen,  die  gewis  in  einem  Schul- 
buche ebenso  unslatlhafl  ist  wie  Pür/Äeisuchl  (S.  112)  oder  CÄurförsl 
(S.  172}  oder  Rudolph  (S.  1771.  Kerner  hätte  auf  die  }U:kenntiiisscliriften 
unseres  Erachtens  naher  eingegangen  werden  müssen;  nnnienllich  sollten 
iVie  ökumenischen  Symbole  und  wenigstens  die  21  'arliculi  fidei  praed- 
pui'  der  Augustana  hier  abgedruckt  sein.  Ihr  Fehlen  ist  eine  sehr  em- 
pfindliche Lücke  in  jedem  Religionsiehrbuch.  Auch  über  Cultus  und  Litur- 
gie hSlte  ein  Lutheraner  gern  mehr  gehört.  —  Den  Schluszleil  de^ 
Buches  bildet  'die  christliche  Glaubens-  und  S i t lenlehre 
(iN  a  eil  sehr  ifl,  Kirche  und  ßewusisein  der  Gegen  wart)'  S.  188 
— 263.  Dieser  Abschnitt  zeigt  wieder  eine  durchaus  christliche  Gesinnung, 
aber  nicht  gerade  eine  streng  orihodoxe  Auffassung.  (Man  vergleiche 
etwa  die  Lehren  von  der  Dreieinigkeit,  vom  heiligen  Geiste,  von  der  Erb- 
siuuli  in  der  Sacramentslehre  zeigt  sich  recht  der  subjecliv-rcformiertc 
Charakter  Ilagenbachs.  Sacrament  ist  eine  ....  'auf  das  gläubige  Ge- 
müt Ihalsächlicli  wirkende,  im  Glauben  vollzogene  kirchliche  ILnd- 
lung'  und  'nur  in  der  Sphäre  des  Glaubens  hat  das  Abendmahl  Sinn  und 
Bedeutung'.  Wenn  doch  die  Lehre  der  lutherischen  Bekenntnisse  nur 
daneben  angeführt  wäre!  Am  i kennen  aber  wollen  wir,  dasz  tihischcs 
imd  Dogmatisches  nicht  vuu  einander  gerissen,  süiideru  verwebt  ist,  und 
ddsz  das  Ganze  eiueu  nicht  zu  überladenen  Eindruck  macht. 

Stettin.  Dr.  A.  K.oi«b&< 
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AUUH  EIN  CAPITEL  VOM  STKAFEN. 


Von  Strafen  auf  Schulen  ist  schon  anandiicb  viel  gesehriehen  und 
gesprochen  und  gestillten  worden.  Man  ist  im  Allgemeinen  nie  Oher  ihre 
sittliche  Berechtigung  Im  Zweifel  gewesen  und  hat  meist  nur  die  Form 
gerfigi,  in  welcher  sie  gewohnbeilsmiszlg  sich  vollsiehn.  Gew5hnlich 
pflegt  aber  schliesslich  an  den  gesunden  pädagogischen  Tacl  des  Lehrers 
und  an  seine  Einsicht  appelliert  xu  werden.  Ohne  diesen  pSdagoglschen 
Tact,  welchen  freilich  keiner  selbst  sich  geben  Icann,  wenn  er  ihn  nicht 
von  der  Natur  als  schönstes  £(pöbtOV  für  seine  pädagogische  Laufbahn 
erhalten  hat,  musz,  es  ist  wahr,  notwendig  gerade  im  Strafen  viel  gefehlt 
werden  und  die  Gerechtigkeit  fordert  tu  erklircn,  dasz  in  viclcti  FsUen, 
wo  der  Lehrer  Strafe  verhängen  su  müssen  meint,  die  Schuld  des  Lehrers 
grösser  war  als  die  des  Schülers,  weil  gar  manches  Vergehen  der  Schuicr 
dem  Naherprflfcnden  als  die  natürliche  Folge  von  Fehlern  und  MisgrifTeu 
des  Lehrers  erscheint.  So  lange  die  Jugend  Jugend  ist,  die  neben  den 
liebenswürdigsten  Seiten,  neben  Seiten,  die  ja  den  Lehrer  selbst  frisch 
und  jugendlich  erhalten  müssen,  auch  manche  recht  al  s«  lieuliche  Fehler 
besitzt,  weictic  wenn  nicht  ausgerottet,  so  doch  nucii  auf  ein  mehr  oder 
minder  unschädliches  Minimum  in  hesclirftoken  sind,  so  lange  werden 
auch  Strafen  notwendig  bleiben,  und  nur  eine  unfruchtbare  pädagogische 
Schwärmerei  könnte  wol  des  Glaubens  sein,  dasz  wir  einmal  der  Strafe 
ganz  entbehren  könnten.  Dahin  vermag  es  auch  das  gröste  pädagogische 
Genie  nicht  zu  bringen.  Und  wäre  die  Jugend,  bei  welcher  schiieszlich 
das  Straten  nicht  nötig,  wirklich  eine  so  vorzügliche?  Eine  natürliche 
wäre  sie  wenigstens  nicht  mehr,  und  das  halte  ich  gerade  für  das  Haupt*\, 
bestreiten  einer  gesunden  Pädagogik,  den  Kindersinn  und  das  Echte,  l^atfir- 
liche,  Jugendliche  in  der  Jugend  zu  erhalten,  so  lange  es  geht. 

Wo  hat  die  Strafe  ilir  Recht,  wo  erscheint  sie  silllich  gercclilferligl, 
notwendig,  unter  welchen  Bedingungen  versprechen  wir  uns  von  ihr 
segensreiche  Wirkungen?  Wir  wollen  einmal  einStrafcapitel  herausgreifen 
und  von  der  Strafe  beim  Unileisz  reden. 

Was  ist  Fleisz  und  Unlleisz?  Der  eine  ist  eine  sehr  schöne  Tugend, 
der  andere  ein  schliminer  Fehler,  eine  Uitlugcnd,  die  der  Schüler  sicher- 
lich ablegen  mns?.  Wo  stocia  aber  beider  Wurzel?  Etwa  in  dem  hewusleu 
Trieb  zu  lernen  oder  in  der  absichtliclu'n  (Ileichgülügkeit  gegen  nÜes  zu 
Lernende?  Wir  werden  sehen.  M.ui  vetsuhp  niciit  fnlscli  Denken  wir 
uns  die  Schüler  von  uulen  auf,  wie  sie  (ien  Schulanstallen  überliefert  wer- 
den. Sie  wissen  gewöhnlich  nicht,  warum  sie  derScImle  ul^erL^ehcn  wer- 
den, sie  wissen  höchstens,  d.is7  sie  lernen  sollen.  Dazu  hat  die  eiierlichc 
Liebe  sie  crmafint,  sogar  dringend  i  i  iiuihnt,  dazu  crmaiinl  sie  das  erste 
Wort  des  Lehrers,  der  sie  iu  das  beginnende  ^yninnslalc  Leben  einführt," 
Was  <^H7.^n  diese  Ermahnungen  voraus?  Ich  lueine  dies,  dasz  es  der 
Schüler  in  seiner  Hand  habe,  flelszig  zu  sein,  dasz  er  es  könne,  wenn  er^ 
CS  nur  wolle.  Man  setzt  hier  viel  zu  viel  voraus.  Sage  ich  meine  Mei-» 
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nung  sogleiqli,  Fleisz  ist  eine  Tugend,  zu  welcher  der  Knabe  erst  heran« 
gezogen  werden  musi,  die  er  noch  nicht  besitzt ,  wenn  er  lo  lernen  be- 
ginnt Dieser  leichte  Kinderstnn  »  Gott  erhalte  Ihn  der  Jugend  rechte 
recht  lange  —  was  weiss  er  schon  Ober  die  Pflichten ,  4fie  er  tu  erfUlen 
habe,  su  reflectleren?  Nichts  weiss  er,  und  es  ist  gut,  dass  es  so  ist  Was 
weiss  er,  wie  schwer  es  dem  Lehrer  wird,  der  es  wohl  mit  ihm  mdnt  nnd 
ernstlich  sich  mit  thmllflbe  gieht?  Er  soll  es  ja  nicht  wissen  und  hrancht 
es  auch  nicht  zu  wissen.  Der  Sinn  des  Knaben ,  wenn  es  der  wirklich 
echte,  natdrllche  Kindersinn  Ist,  denitt  an  nichts,  als  was  gerade  vor  ihm 
ist,  und  nicht  weiter  hinaus.  Der  Knabe  lebt  in  der  Gegenwart ;  so  lau- 
nenhaft und  widerspruchs?oll  sein"  Sinn ,  so  ist  er  auch  der  leicht  em* 
pfingliche  Diener  und  Genieszer  des  Augenblickes.  Und  so  soll  and 
braucht  er  auch  noch  nicht  tu  wissen ,  wozu  ihm  das  Lernen  gut  ist^ 
wenn  er  nur  lernt. 

Das  Kind,  dieses  gefQgige  Geschöpf  des  Augenblickes,  findet  hi  dem 
ersten  Schulunterricht  den  Zerstörer  eines  grossen  Theiles  semer  bisher 
dem  Spielen  zugewandten  ThStigkeit  Hieraus  erklSrt  sich  sehr  natdrlicfa 
der  erste  Widerwille  gegen  die  Schule.  Der  kleine  Knabe  kann  sich  unmög« 
licherwelse  sogleich  ffir  Alles  interessleren ;  ihn  fesselt  das,  was  znnichst 
seiner  Phantasie  neuen  StoflT  zuführt,  was  ihn  in  kindlicher  Weise  so  be> 
wegt»  dasz  er  am  liebsten  mitwirkend  dabei  sein  möchte.  Man  irrt  daher, 
wollle  man  fOr  nutzlose  Spielerei  halten  jenen,  ich  möchte  sagen,  spielen- 
den Unterricht,  der  nicht  nur  in  den  ersten  Schulerlebnissen  des  Kindes, 
sondern  auch,  wenngleich  in  beschrinkterem  Hasse,  in  den  ersten  Jahren 
der  gymnasialen  Zeit  dringende  Forderung  ist.  Er  besteht  in  nichts  An* 
derem,  als  im  Herbeiziehen  von  Analogieen  aus  irgend  welchen  andcm 
dem  Gesichtskreise  des  Knaben  uBher  Uzenden  und  geläufigen  Gebieten 
der  Vorstellungen,  welche  den  geschicktesten  und  natürlichsten  Uebergang^ 
bilden  können  von  dem  Spielsinn  desKindes  zu  den  immerhin  abstracteren 
und  deshalb  an  sich  troclieneren  Gegenstlndcn  des  Lernens.  —  Ich  finde 
es  nun  so  natürlich  und  erklärlich,  wenn  das  Kind  sich  nur  schwer  ent* 
schlieszt  zu  lernen,  wenn  es  sich  anfangs  nicht  zu  schnell  und  begebtert 
aufTassend  verhält.  Es  ist  durchaus  nicht  natürlich  und  nicht  immer  Zci» 
chen  hervorragender  Begahung,  wenn  Kinder  zeitig  und  schnell  auff^issen 
und  lernen.  Alllilugheit  ist  die  widernatürlichste  Eigenschall,  die  ein  Kind 
nur  immer  besitzen  kann.  Die  späteren  Jahre  eines  solchen  Kindes  be- 
weisen nur  zu  oft  das  GegenteiL  Demnach  ist  im  Altgemeinen  jene  erste 
Apathie  oder  wenigstens  zähe  Trägheit,  jenes  sich  rcpulsiv  Verhallen 
gegen  alles  zu  Lernende  gerade  eine  dem  Kinde  nalürliehe  Eigenachafl. 
Von-selbst  wird  ein  Rind  selten  die  Aufgaben  anfertigen,  wenn  es  das 
wahrhafte  Kindernaturell  besitzt.  Es  musz  dazu  vom  Lehrer  und  vom 
Hause  genötigt  werden.  Unfleisz  entspringt  aus  jenem  natürlichen  Be- 
pulsivverhalten,  welches  sich  einfach  in  diesem  rmszert.  Also  Fleisz  ist 
von  vornherein  nicht  vorhanden.  Dia  vereinte  Thätigkeit  von  Schule  und 
Haus  hat  allen  Fleisz  darauf  zu  verwenden,  diesen  natürlichen  Fehler  an 
heseitigeo,  dies  heiszt  aber  positiv  ausgedrückt  nichts  Anderes,  als: 
Fleisz  musz  dem  Kinde  anerzogen  werden. 
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Fleisz  ist  die  Summe  der  gesamten  unterrichtenden  und  erziehen- 
den Thatigkeit  der  Schule.  Was  man  geuölHilich  unterFIeisz  versteht,  isl 
ja  weiter  nichts  als  das  Erfüllen  der  IMlichten,  die  der  Unterricht  von  Tag 
zu  Tag  dem  Lernendi  n  auferlegt.  Fleisz  setzt  Bewustsein  voraus.  Der 
Fleiszige  weisz,  ^ves|lallJ  er  ilci^zig  ist,  wesliallt  er  lernt,  er  weisz  auch, 
wie  er  zu  iiriji'iteu  liaU  und  w.is  Ales  liK^rzii  ^^rhörl.  Fleisz  ist  ein  zu 
erreichendes  Ziel ;  wenn  die  pädagogische  ThaUgkeit  der  Schule  es  bis 
dahin  gebracht  hat,  so  kann  sie  sich  Glöck  wünschen.  Also  noch  einmal, 
Fleisz  dürfen  wir  beim  Anfänger  im  Lernen  nalurgemasz  nicht  voraus- 
setzen. Die  Erziehung  zum  Fleisz  beginnt  sogleich  mit  dem  Unterritht; 
in  dieser  Hinsicht  ist  das  lehrhafte  Element  mit  dem  erziehlichen  zu  einer 
untrennbaren  Einheit  vcrschmolzeD.  Welchen  Weg  hat  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  die  Schule  einzuschlagen? 

Furcht  Vorstrafe  ist  das  schlechteste MoUt  wie  tu  allen  Handlungen, 
so  erst  recht  fOr  die  Jugend  das  schlechteste  Motiv  sum  Lernen,  Er^ 
regung  des  EhrgefQhles,  also  Lernen,  um  vor  den  Anderen  nielit  beschlmt 
zu  werden,  ist  deshalb  ein  sehr  niissliches  pädagogisches  Priocip,  weil  su 
leiclit  Aber  der  Anspannong  der  persOolidien  Teilnahme  die  Sacbe  ver- 
gessen wird  oder  tn  kurz  liommt.  Es  erzeugt  dies  nur  etnlgennaszen  po- 
tenziert einen  höchst  unliebenswflrdigen  Egoismus,  ja  in  vieKn  FAllen 
eine  gemeine  Oesinnung,  wovon  der  erste  Anfang  der  nicht  selten  vor- 
kommende Fall  ist,  dasz  Schdler  absichtlich  falsch  vorsagen,  um  sich 
Aber  die  anderen  zu  bringen  und  sich  Lob  zu  ernten.  Aus  Liebe  zum 
Lehrer,  namentlicb  wenn  er  sich  giebt  in  jugendfrischem  Wesen  nnd 
ihnen  das  Lernen  zu  erleichtern  sucht,  mag  mancher  Schaler  lernen,  auch 
deshalb,  um  den  Eltern  dadurch  Freude  zu  machen,  aber  anch  dies  Motiv 
ist  streng  genommen  nicht  das  richtige.  Als  einzig  richtiges  erscheint 
immerhin  das  Interesse  am  Gegenstande  und  die  Einsicht  in  den  Zweck 
des  Lernens.  Das  Interesse,  welches  der  Schiller  am  Gegenstande  findet, 
hingt  wesentlich  von  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  ab  und  «-^  als 
zweites  Moment  —  von  den  persönlichen  Neigungen  des  Schülers  fOr 
dies  oder  jenes  Gebiet  des  Wissens  und  Könnens«  Dem  jöngeren  Schöler 
fehlt,  so  sahen  wir,  die  Einsicht  In  den  Zweck  des  Lernens  naturgemlsz; 
demnach  gelte  einstweilen  fdr  den  Schüler  das  Lernen  als  Selbstzweck, 
er  mag  inne  werden,  dasz  er  zu  nichts  weiter  der  Schule  angehöre,  ab 
dasz  er  lerne,  dasz  er  aber  auch  lerne,  damit  er  lerne,  nicht  weil,  wenn 
er  nicht  leint,  er  Strafe  förchten  musz,  nicht  weil  er  vor  den  übrigen 
Beschämung  lu  fflrcbten  hat,  nicht  weil  er  damit  dem  Lehrer  oder  den 
Eltern  eine  Freude  mache.  Diese  einzelnen  Motive  mögen  in  einzelnen 
Flllen  mitwirkende  Factoren  sein,  för  sich  selbst  sind  sie  faeteronomer  Art. 

Gegen  eine,  wie  ich  oben  sagte,  nalörliche,  wenn  nicht  angeborene 
Trdgheit  und  Zähigkeit  hat  der  Unterricht  anzukämpfen.  Dieses  Ankämpfen 
besteht  nach  dem  Gesagten  einzig  in  der  consequenten  Nötigung  zur 
ErfOllnng  joder  einzelnen  vom  Unterricht  vorgeschriebenen  Pflicht.  Der 
Schaler  musz  bei  Zeiten  fOhlen,  dasz  die  Schule  ihn  nicht  eher  loslaszt, 
tho  so  lange  in  ihre  strenge,  aber  heilsame  Zucht  nimmt ,  bis  er  lernen 
gelernt  bat,  dasz  ersuch  in  jedem  einzelnen  Falle  nicht  eher  los- 
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gelassen  wird,  bis  die  nicht  erfalllc  Pflicht  erfallt  ist.  Wie  steht  es  nun 
hier  mit  der  Strafe?  Strafe  ist  die  Rcaction  gegen  ein  Vergehen.  Unfleisz 
ist  zunSchsl  hegrifllich  durchaus  kein  Vergehen,  er  ist  eben  nur  ein 
natürlicher  Felder.  Hieraus  entspringen  alle  MisgrifTe  der  Pädagogik,  dasi 
sie  den  Uullcisz,  weil  sie  dessen  Wurzel  nicht  erkannt  hat,  als  Vergehen 
betrachtet.  Der  Knabe,  dessen  Sinn  eben  nur  dem  Augenblick  zugewandt 
ist,  wird  von  jener  natOriichen  Bestimmtheit  beherscht,  sie  Oberwiegt  in 
ihm  vorlaufig  alles  Andere.  Nehmen  wir  nun  gar  bei  vielen  ein  wirklich 
angeborenes,  erbliches  phlegmatisches,  langsames  Naturell  hinzu,  so 
springt  das  Gesagte  nur  noch  mehr  in  die  Augen.  Ich  höre  einwenden, 
der  Lehrer  befiehlt  dem  Schüler  diese  Aufgabe  zu  machen ,  die  Schulge* 
setze  gebieten  dem  Schüler  unbedingten  Gehorsam  gegen  die  Anordnungen 
des  Lehrers,  also  fallt  der  Unfleisz  unter  die  Kategorie  des  Ungehorsams 
und  ist  daher  strafwürdig.  So  richtig  diese  Deduclion  in  gewissen,  unten 
naher  zu  besprechenden  Fällen  ist,  so  tridt  sie  im  Allgemeinen  nicht  zu. 
Es  ist  allerdings  der  Wille  der  Schule,  der  aus  dem  Lehrer  zu  sprechen 
hat  und  dem  Schüler  die  Erfüllung  der  tä^jÜchcn  Pflichten  auflegt.  Aber 
der  Knabe  ist  zunächst  in  seiner  natürlichen  Beslimmllieit  gebunden.  Er 
arbeitet  aus  Laune,  von  welcher  oben  die  Rede  war,  oder  weil's  ihm 
gerade  gefällt  oder  weil  er  schou  früher  dazu  angehalten  war.  Aber  man 
halte  im  Allgemeinen  fest,  dasz  jene  natürliche  Bestimmtheit  in  ihm  das 
Gefühl  überwiegt,  dasz  er  ungehorsam  sein  könnte  gegen  ein  Gebot  des 
Lehrers.  Kurzum  Unfleisz  ist  an  sich  kein  Vergehen  und  als  solches  auch 
an  sich  nicht  strafwürdig.  Anders  freilich  ist  es  mit  den  Aeuszerungen 
eines  schlechten  Betragens.  Diese  sind  meist  Unarten ,  welche  zum  Teil 
schon  durch  gute  häusliche  Erziehung  beseitigt  sein  müsten ,  viele  eignet 
sich  der  Knabe  durch  den  Umgang  an,  zu  anderen  fühlt  er  sich  in  mao* 
eben  Fällen  versucht  durch  den  Unterricht,  der  ihn  nicht  anspricht,  der 
seine  ganze  Kraft  nicht  in  Anspruch  nimmt,  ihn  nicht  genügend  zur  Auf* 
nierksamkeil  usw.  nötigt,  ihm  kurzum  Zeit  läszl  zu  allerlei  Unangemesse- 
nem.  Manchem  kann  der  Unterricht  vorbeugen,  gegen  Vieles  musz  er 
schunungslos  ankämpfen,  daher  gegen  derlei  gerade  das  Schulgesetz  ge-  , 
richtet  ist ,  zu  dessen  unverbrüchlichem  Gehorsam  der  Knabe  in  den 
schlimmsten  Fällen  durch  Strafe  zu  zwingen  ist,  welche  hier  sehr  wohl 
ihre  Berechtigung  hat. 

Gegen  einen  natürlichen  Fehler,  wie  gegen  den  Unfleisz,  anzukäm- 
pfen, reicht  nicht  ein  vereinzelt  angewandtes  Mittelchen  hin,  dazu  gehört 
ein  consequcntes  und  methodisch  durchgeführtes  Verfahren.  Es  handelt 
sich  um  nichts  Kleineres,  als  um  Beseitigung  eines  natürlichen  Uebeü 
durch  Erziehung.  Dem  natürlichen  Widerstand  auf  der  einen  Seite  be- 
gegnet am  einfachsten  ein  berechneter  Widerstand  auf  der  andern,  wel- 
cher auf  psychologischen  Beobachtungen  Iwsiert  ist.  Man  irrt,  wenn  man  ^ 
glaubt,  dasz  dem  Schüler  die  Zeit  zur  freien  Verwendung  gehöre,  sobald 
die  Schulstunden  geschlossen  sind.  Dem  Schüler  gehört  erst  dann  die  | 
Zeit  zur  eigenen  Verwendung,  sobald  er  allen  Verpflichtungen  gegen  die 
Schule  genügt  hat.  Er  hat  heute  nicht  gelernt.  Lernen  musz  er  unter 
allen  Umständen  und  zwar  so  schleunig,  dasz  weder  in  seinem  Wissen  * 
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eine  LQcke  enlslelil,  noch  die  Classe  leidet.  Folglich  gehört  dem  Schaler 
die  freie  Zeil  erst  als  freie,  sobald  er  das  zu  Lernende  kann.  Demnach 
finde  er  sich  noch  denselben  Tag  beim  Lehrer  ein,  so  oft,  bis  es  gebt, 
wenn  nicht,  dann  den  nächsten  Tag  noch  vor  Beginn  der  Schule  u.  s.  t. 
Erfahrungen  haben  mich  belehrt,  dasz  kein  Knabe  mehr  als  dreimal  zu 
mir  zu  kommen  brauciile.  Dies  Verfuhren  ist  kein  Strafverfahren,  es  ist 
das  natürlichste  und  deshalb  einfachste  Gegenmittel  gegen  einen  natür- 
lichen Fehler. 

Verfolgen  wir  das  Naturell  des  Knaben  psychologisch  weiter.  Im 
Knaben  regt  sich  naturgemäsz  das  Selbstgefühl,  das  Gefühl  seiner  Kraft 
und  seiner  Stärke ;  es  wSrc  schlimm,  wenn  sich's  nicht  regte.  Er  sucht 
unter  allen  Umständen  sich  und  seinen  Willen  zur  Geltung  zu  bringen. 
Unter  seinen  Altersgenossen  weisz  er  durch  die  unvermeidlichen  Schläge 
sich  die  Superiorilät  zu  verschaffen  und  zu  sichern.  Irre  ich  nicht,  so 
läuft  sein  \Vidersland  in  der  Schule  auf  diese  selben  natürlichen  und  des- 
halb berechtigten  Regungen  seines  Egoismus  hinaus.  Man  darf  daher 
Manches  nicht  mit  der  strengen  austeren  Miene  des  Sittenrichters  zu 
hart  beurteilen,  man  begeht  ein  Unrecht,  welches  sich  in  vielen  Hinsichten 
auch  biller  straft.  Man  verfährt  Im  Allgemeinen  viel  richtiger,  wenn  man 
sich  auf  diesen  natürlichen  Boden  zu  stellen  weisz  und  von  da  aus  da- 
gegen zu  reagieren  versucht.  So  scheinbar  oft  Absichtlichkeit  vorhanden, 
so  selten  ist  sie's  in  Wahrheit.  Der  Knabe  schlicszt  Freundschaft,  wenn 
ein  anderer  ebenso  starker  Wille  sich  ihm  entgegenstellt  und  sich  ilmi 
gegenüber  mit  Erfolg  zur  Geltung  zu  bringen  gewusl  hat.  Und  so  bricht 
sich  auch  erfahrungsroäszlg  der  Widerstand  fast  jedes  Schülers  an  der 
consequenten,  durchgreifenden  Festigkeit  und  Energie  des  Lehrers.  Die 
Knaben  sind  bekanntlich  die  besten  natürlichen  Psychologen;  ihre  Psy- 
chologie beruht,  wenn  ich  recht  sehe,  auf  nichts  als  auf  dem  Gefühl, 
diesem  Lehrer  gegenüber  können  wir  unserem  Selbstbewustsein  Geltung 
verschalTen,  jenem  gegenüber  geben  wir  uns  besiegt.  Dasz  der  Lehrer  es 
versteht,  den  Knaben  zur  Hingabe  seines  besiegten  natürlichen  Egoismus 
zu  nötigen ,  das  ist  das  Zaubermitlei,  wodurch  derselbe  den  Schüler  in 
seine  Zauberkreise  bannt,  nicht  Erregung  von  Furcht,  nicht  äuszcrliche, 
einschmeichelnde  Freundlichkeit,  nichts  von  alle  den,  weil  nicht  natür- 
lichen, daher  auch  nicht  natürlich  wirkenden  Mitteln,  welche  die  Ju^en  1 
instincliv  sehr  richtig  und  Ireflend  zu  beurteilen  weisz,  was  Jeder  weis/, 
der  sich  einigermaszen  auf  Kenntnis  jugendlichen  Wesens  versteht.  Ein 
genauer  Kenner  der  Jugend  findet,  dasz  die  Jugend  recht  wohl  Strenge 
liebt  und  Strenge  wünscht,  sie  weisz  sehr  wohl  Schwäche  zu  erkeimcn; 
aber  die  Jugend  hat  auch  das  richtige  Gefühl,  oh  der  Lehrer  nach  Willkür 
streng  ist  oder  nach  gerechten  Grundsätzen.  Gewis  ist  nie  ein  strenger, 
aber  gerechter  Lehrer  verhaszl,  aber  der  Hasz  verfolgt  erfahruugsmaszig 
diejenigen  Lehrer  unversöhnlich  bis  ins  späte  Aller,  welche  der  Streng»! 
persönliche  Leidenschaft  beigemischt.  Die  Geltendmachung  eines  persön- 
lichen Willens  seitens  des  Lehrers  ist  Laune  und  wird  zu  leicht  zur  Will- 
kOr;  es  rausz  im  Lehrer  der  Wille  und  Wunsch  der  Schule,  ihn,  den 
Schüler,  zu  fördern,  verkörpert  erscheinen.  Das  Gefühl  der  Liebe  der 
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SchQler  gegen  die  Lehrer  entspringl  derselben  Quelle.  Sie  basiert  auf 
dem  iostineUven  UerausfOlilen  des  Geidrdertwerdens  durch  seinen  ünter- 
rlchl  usw. 

So  fatal  dem  Knaben  auch  immer  jeder  conseqaente  Widerstand  des 
Lehrers  gegen  seine  natürliche  Bestimmtheit  anfangs  vorkonnneB  mag, 
so  sehr  dieser  ihn  auch  zu  Thränen  bringen  mag,  in  welchen  er  das  Da- 
hinschwinden seines  natQrlichen  Selbstgefähls  beweint,  so  beginnt  doch 
hiermit  auch  die  Freude  des  Knaben  und  die  Lust  zur  Arbeit.  Die  Freude 
des  Knaben  ist  viel  tiefer  zu  suchen,  als  darin ,  dasz  er  heute  gut  durch- 
gekommen ist,  ohne  beschämt  zu  werden,  auch  nicht  in  erster  Linie  in 
dem  Gefühle,  dasz  er  dadurch  den  Eltern  oder  Lehrern  eine  Freude  macht, 
sondern  sie  Ist  ganz  und  gnr  selbstisch,  dasz  er  nunmehr  etwas  kann, 
etwas  beherscht,  dasz  ihm  der  Gegenstand  Vergnügen  macht. 

Also  auf  sehr  natflrlichem  Wege  hat  sich  schltesziich  der  nalürliclie 
Widerstand  des  Knahen  brechen  müssen.  Die  Strafe,  ich  wiederhole  es, 
ist  nicht  das  naturgemasz  gebotene  lleihiiiltel,  sie  hilft  der  Natur  zu 
wenig,  ihre  Wiritungeu  sind  problematisch.  Eine  gesunde  Pädagogik  be- 
ruht auf  der  psychologisch  hegnlndeteu  Kenntnis  der  Natur  des  Kindes, 
nicht  niif  vorgt»fas7,len  oder  allhrr^;»  in  nciilen  xMaximeu,  die  zwar  heqtiem 
sein  ijiii.i^cü,  aber  zu  nichts  fuhren.  Beobachlpn  wir  do'^h  die  Strafver- 
fahren. Mao  bestraft  Lnileisz  mit  körperlicher  ZüciUigung.  Da  krlpj^t  der 
Knabe  eine  Strafe,  'weil  er  faul  war  und  also  ein  Vergehen  begangen  hat.* 
Naturf^emäsz  denkt  also  der  Lehrer  vor  allem  an  die  Beactioti  gegen  das 
verniuliiche  Vergehen,  die  Sorge  aber  für  «las  schleunige  Nachlernen,  die 
ist  meist  nhcv  der  Züclitigunf:  vergessen.  .\iso  ist  das  iiäsziichsie  aller 
pädagogischen  Mittel  zum  iieteronomua  Motiv  des  Lernens  hingCN^elll 
Arrest  ist  zugeslaiuienermaszen  fast  ein  noch  schlechteres  Mittel.  Soll  .  r 
Nutzen  bezwecken,  so  bestraft  sich  der  Lehrer  selbst,  indem  ei  mit  dd- 
hleibi.  Andere  ücbelstände,  welche  Arrest  und  Carcer  für  Schüler  der 
unteren  Classea,  welche  ich  zunächst  vor  Augen  habe,  mit  sich  hriugen, 
brauclie  ich  nicht  von  neuem  zu  besprechen.  VViederhoIles  Ab.^chreiben- 
lassen  des  niclil  (jokonnlen,  abgesehen  davon,  dasz  es  mehrfach  durch  be* 
hördiiche  Verfügungen  inhibiert  ist,  führt  bekanntlich  zu  gar  nichts. 
Erstens  befördert  es  eine  ganz  geistlose  Blechanik  des  Arbeitens,  zweiti mjs 
eilt  dcrKnabc,  dasz  er  (laiiiiL  1<  rii^  wird,  weil  er  in  der  Regel  weisi,  ddsi 
der  Lehrer  es  meist  nur  obeuhui  unsicht.  Kurzum  Viele  glauben  genug 
gelhan  zu  li  ihefi,  wenn  der  Schüler  nur  die  Strafe  erhalten  und  verbüsit 
hat,  und  vergessen  innner  wieder  die  Nötigung  zum  Lcrncu,  die  allein  den 
Sciiüler  zur  Aufgabe  seines  Widerstandes  auf  die  Dauer  bestimmen  kann. 
Strafe  führt  zu  leicht  zur  V^erstockung  oder  zur  Gleichgültigkeit,  oder 
wenn  zum  Lernen  nicht  zugleich  mit  genötigt  wird,  so  fühlt  sich  der 
t'nileis/.  mir  bcsirirkl. 

Aiicli  die  Person  (lc>  Ldiruis  hal  cinu  gewisse  iialuiliclio  Trägheit 
zu  überwinden,  welche  darin  Leslclil,  zu  glauben,  seine  ThaUp;keit  für 
die  Schule  sei  abgeschlossen,  wenn  der  klzle  Glockenschlag  seiner  leizicu 
tägliclien  Schulstunde  ertönt  ist  oder  wenn  dem  Derge  der  vorliegenden 
corrigierten  Hefte  durch  das  letzte  der  Gipfel  aufgesetzt  ist.   Es  enl- 
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springt  jene  auch  aus  eiocm  gewissea  Egoismus,  dem  Selbstverleugnung 
ttad  Selbslattfopferung  fremde  IHnge  sind.  Uod  doch  wie  viel  Selbstver» 
leugnuog  bringt  das  iebr/aeh  nicht  tiglich  mit  sich.  Wer  diese  nicht 
aasdben  \ann^  wer  nicht  die  fesselndsten  Arbeiten  sofort  liegen  lassen 
kaoo,  um  erst  solch  einem  lernenden  Kleinen  sum  Wissen  tu  verhelfen, 
wer  sich  nichts  versagen  Itann,  um  aUes  der  Jugend  zu  gönnen,  der  taugt 
schwerlich  lum  Lehrer.  Es  ist  wahr,  die  MAhe,  welche  der  Lehrer  auf 
Grund  der  gestellten  Anforderung  jenes  consequenten  xum  Fleisze  und 
zum  Lernen  Nötigens  su  übernehmen  hat,  ist  keine  geringe,  und  die  Kraft 
des  Elntehien  reiät  auch  kaum  aus,  wenn  nicht  verefaites  Wirken  su  con- 
eeqoentem  Vorgehen  sich  verbindet,  aber  es  ist  auch  ein  Ziel  su  bemerken, 
sobald  an  dem  einen  Widerstande  der  natürliche  des  Schülers  sich  mit 
Erfolg  gebrochen  hat 

Nicht  jeder  Unfleiss  entspringt  nur  jener  Datürlichen  Quelle  des 
Jugendnatui^s;  bei  manchem  Schäler  ist  er  durch  kein  Mittel  zu  curie« 
reo.  Hat  man  aber  auch  in  Anschlag  gebracht,  dasz  in  vieieo  Pkllen  die 
natürliche  Trägheit ,  der  natürliche  Widerstand  gegen  das  Lernen  zum 
^ewofauheilsmäszigen  dcslialb  geworden  ist,  weil  er  im  Laufe  der  Jahre 
tiiclit  auf  denjenigen  Widerstand  gestoszen  ist,  an  dem  er  sich  hätte  bre- 
chen müssen?  Die  Praxis  zeigt  die  Folgen  der  angewendeten  Strafen, 
welche  einmal  üblich  sind.  Sie  haben  den  Scliüler  nicht  zum  Fieisxe  er- 
ziehen können  und  in  vielen  FAlieo  inii  der  Al^gestumpftbeit  gegen  die 
Strafe  auch  Gleichgültiglieit  gegen  das  Lernen  erzeugt  Wo  erst  die 
Gleichgüitiglieit  sich  eingeschlichen  hat,  da  hat  unsere  Tiiütigkeit  ein 
Ende.  Die  Gleichgültigkeit,  welche  sich  äuszerlicfi  nis  Blasiertheit  ge- 
I  '  i  riel,  halte  ich  für  ein  incurables  Uebel,  daher  für  den  schlimmsten 
Fehler  der  lernenden  Jugend.  Diesem  üebei  kann  vorgebeugt  werden,  so- 
La  1(1  man  auf  jeden  einzelnen  Zögling  ein  sehr  sorgfältiges  Aufmerken 
richtet ,  denn  es  existieren  für  dasselbe  genug  äuszere  Zeichen,  die  sehr 
wohl  schon  frühzeitig  sichtbar  sein  können.  Weiter  aber  kann  nichts  ge- 
schehen. Verhängen  von  einzelnen  Strafen  in  den  einzelnen  Fällen  des 
(Jfineiszes  ist  noch  kein  Erziehen  zu  diesem;  dieses  allein  kann  das  Uebel 
nicht  erst  aufkumrocn  lassen.  —  Icli  komme  unten  noch  einmal  darauf 
zurück.  Es  gehören  zur  Krziehung  zum  Flnis?,  ?<uszer  jenem  bisher  be- 
sprochenen Momente,  welcher  mehr  negativer  Art,  noch  andere,  nament- 
lich die  Erweckung  des  Pfliclitgefülils  und  die  Erweckung  des  Biiiiungs- 
Iriebes.  Ünstreilig  ist  die  Wirkung  alles  Unterrichts  auf  die  Jugeiul  zu 
suchen  in  dem  Entstehen  der  Itieale,  welche,  sie  niö^en  anfangs  so  hohl 
und  luflip'  sein,  wie  sie  wollen,  iinincliin  eine  energisch  wirkende,  ! rei- 
hende und  packnnfle  Kraft  besitzen.  Eme  Jugcnil  oline  Ideale,  das  ist  ein 
<^ef3^  ohne  Ton;  die  Jugend,  die  keiner  Ideale  ijk  In  fähig  ist,  die  ist  vor 
der  Zeit  alt  und  abgelebt,  die  ist  keiner  groszen  I  nlschlieszungen  mehr 
taliig.  Die  Blasiertheit,  was  ki  sie  anders  nh  Ideal losigkeil?  das  ist 
aber  eben  der  Mehlthau,  der  auch  die  frischesten  Plkozen  vor  der  Zeit 
weik  und  faul  macht. 

Her  GleichgüUjge  ist  gegen  jede  Bestrafung  stumpf,  darum  ist  die 
fiemuhuug  der  Schule  an  einem  solchen  vergeblich*  Aber  übersehen  wir 
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auch  nicht,  dasz  in  vielen  Fällen  die  Schule  von  der  hauslichen  Erziehung 
nicht  unterstützt  worden  ist  in  dem  Kampfe  gegen  den  nalürlichen  Hang 
zur  Tragbeil.  Klagen  die  Eltern  ja  doch  oft  genug  da,  wo  sie  die  Strenge 
des  Lehrers  preisen  sollten ,  Ober  Ungerechtigiteit ,  lieblose  Behandlung» 
Bie  natflrliche  Trägheit,  welche,  wenn  sie  auf  imponierenden  Widerstand 
gestoszen  ist,  ganz  willig  sich  verliert,  —  sie  klammert  sich  andern  Falles 
an  allem  fest,  was  ilir  ferneres  Bestehen  möglich  macht.  So  eben  wird 
sie  zur  gcwohnheitsrnftszigen.  Es  gehört  nun  freilich  viel  Scharfblick  und, 
durch  liingercs  aufmerksames  Beobachten  gewonnenes  Verständnis  jagend* 
lieber  Charaktere,  namentlich  aber  einzelner  IndividualiUiten  dazu,  um  in 
jedem  einzelnen  Falle  gewolmlieitsmäszigen  Unflelsz  vom  natflrlichen  Da* 
fleisz  zu  unterscheiden.  Wir  sind  ja  überdies  nur  in  den  seltensten  Falle» 
in  der  Lage,  die  Einflüsse  sogleich  zu  übersehen,  welche  häusliche  Er> 
Ziehung  sowie  der  Unterricht,  öffentlicher  wie  privater,  auf  das  Naturell 
des  Knaben  bereits  nusgeüht  Itaben.  Daher  wenlen  wir  wol  am  einfaebsteo 
verfahren,  von  Anfang  der  gymnasialen  Zeit  an  durchweg  nur  jenen  natür- 
lichen Hang  zur  Tragi»eil  vorauszusetzen,  niclil  aber  schon  gcwülmheils- 
müszigen  Unfleisz.  Das  Naturell,  die  Empfangliclikeil  für  nlles,  was  iha 
umgit'f)t,  ist  bei  jedem  Knaben  sehr  verscliieden.  Der  Wuler>iand  de? 
einen  lu  i -lit  sich  sclnielh  i  als  der  des  andern,  jedenlalis  aber  ist  <lic  .\n- 
fordeiung  an  die  uihmkHicIic  Geiliild  und  Langmut  des  f.clirors  notwendig; 
er  uiusz  lange,  lange  ^^i  llisiverlcugnujif;  fibon,  skIi  selbst  vergessori  köo- 
neu,  um  nicht  sich  und  seine  pprsorjüclini  A\  ansehe  und  Stimmungen  ent- 
gegenzustellen einer  nalürliclu  ii  ilesrnimiilieil  des  Kmde«^,  welche  nur 
eine  lange  und  cinsiclilsvQlle  Erziehung  endlich  zu  beseitigen  vermag.  Im 
Falle  gewolinln  itsnnszigeu  Unfleiszcs  gewährt  auch  die  gesamte  persön- 
liche Erscheinung  tlcs  Schülers,  sein  Auftreten,  sein  Trotz  den  Eindruck, 
dasz  er  nichts  lernen  will,  jn  dasz  er  es  darauf  ablegt,  durch  Lnllfisz 
hemmend  und  slorend  niul  Verdi  usz  erregend  auf  Lehrer  find  Mitschüler 
einzuwirken.  Da  luan  in  solchem  Falle  glei»  hzeiiig  gegen  strafwürdige 
ünarleo  anzukämpfen  bat,  so  erscheini  hier  Slrale  am  Plat/.e,  duch  ich 
wiederhole,  dasz  sie  docli  nur  von  geringem  Erfolge  erscheint,  weil  sjc 
zu  s]»äi  kümuii  ujul  weil  die  günstigste  Zeil,  den  Betreffenden,  da  er  nocii 
lenksam  und  für  jetien  Eindruck  empfänglicher  war,  zum  Fleisze  zu  er- 
ziehen, als  bereits  vor!)Pi|.'egangen  zu  betrachten  ist. 

Im  Allgemeinen  v*  i  sieht  sich  Verscidedenheit  der  Heliandlung  der 
alteren  und  jüngeren  Schüler  von  selbst.  Aeuszerlich  ist  diesell-r  L-eboten 
durch  die  verschiedene  Anrede  in  der  zweiten  Ptjisun  Sing,  und  dritten 
Person  Plur.  Durch  letztere  erwachst  für  den  Lehrer  die  Verpflichtung, 
die  Schüler  zu  betrachten  als  nunmehr  in  soweit  erwachsene  Leute, 
welche  von  selbst  wissen  sollen,  was  ilmen  gut  ist,  namcnilicl/  al»er 
wissen,  wo/u  sie  die  Anstalt  besuchen,  kuiz,  ilasz  sie  imniuelir  leraeß 
gelernt  Iiahen  und  deshalb  in  sich  selbst  Sporn  und  (  rieh  zur  Arbeit  fin- 
den müssen;  wir  dürfen  also  im  Allgemeinen  voraussetzen,  dasz  ihr  Fleisz 
der  licuustc  werde,  zu  welchctn  sie  in  den  früheren  Classen  erzocen. 
Daraus  ergibt  sich  weiter,  da^z  wir  auch  dieser  Classe  der  Schüler  ju- 
lieimgeben  müssen  das  Ermessen  und  Bedenken  der  Folgen  ^  welche  aus 
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ihren)  etwaigen  sellisigcwülilicn  L'nfleisze  sich  crgelen.  Niehl  nur  steigert 
sich  diii  Lli  (Ii'  s  in  <len  Schüler  geselzie  Vertrauen  iIcsm  n  Selbstgefühl  er- 
heblich, iiulcni  ihn  ciiischei)  ^^elelirl  wird ,  wie  er  jeUl  iiiil  oifjcner  Kraft 
etwas  vorwar isbringen  kann,  sondern  wir  hopninden  auch  thidur  ch  eiiio 
j.'e\vissc  Selbständigkeit  des  Charakters,  die  iich  aliiudhlicli  zur  FesU^keiL 
stci^ejii  Wird.  Die  Naiuien  sind  freilich  verschieden  und  so  finden  sieb 
selbst  unter  dieser  Zahl  der  Schüler  immer  einige,  welche,  weil  die  Er- 
ziehung zum  Flciszc  bei  ihnen  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  dieser  naclv 
wie  vor  weiter  bedürfen. 

Wir  haben  bisher  nur  von  ^iner  Seite  der  Erziehung  zum  Fleisz  ge* 
sprochen;  es  war  dies  das  negative  Element.  Durch  dieses  kann  es  höchstens 
bis  zum  gewohnheilsmäszigen  ErfflUen  der  Pflicht  gebracht  Warden ;  was- 
übrigens  keia  kleines  und  kein  an  geringschätzig  zu  beurteilendes  Ziel 
ist.  Die  Ertiehnng  wirkt  aber  auch  poattlv  durch  Anenlehung  derjenigen 
Tugenden,  welclie  scMieszIich  alle  im  Pleisze  gipfeln.  Es  sind  dies  erstens 
die  Erweckung  und  Regehaltung  des  Pflichtgefühls,  zweitens  die  Hege  und 
Pflege  des  BUdungslriebes.  Wir  können  uns  Aber  beide  Puncte  kurz 
lassen.  Ohne  Pflichtgefflhl  verrichtet  keiner  in  keinem  Stande  und  Alter 
und  Geschlecht  sein  ihm  zukommendes  Teil  Erdenarbeit  gewissenhafk 
und  freudig;  aber  wie  schön  steht  es  dem  lernenden  Jängling !  Das 
Pfliehlgefflhl  ist  die  Perle  unter  seinen  Tugenden,  denn  es  ist  die  Stimme 
des  Schulgewissens,  welche  nicht  vergeblich  klopft  und  sich  rflhrt!  Ohne 
PflichtgefflhI  kein  Fleisz.  Zum  ErfiQllen  seiner  Schfllerpflichlcn  muss  der 
Schfller  solange  erzogen  werden,  bis  es  ihm  zur  Gewohnheit  geworden; 
filficfclich  aber  die  Schule,  der  ihre  erziehende  Thftligkeit  soweit  auszu- 
dehnen geglflckt  ist,  dasz  aus  dem  gewohnheilsmäszigen  Erfüllen  der 
Pflicht  freudiges  Thun  derselben  geworden.  Ich  verstehe  hierunter  nicht,, 
dasz  wir  die  Jugend  unter  Aufgeben  ihrer  natQrlichen,  daher  berechtigten 
Eigeotflmlichkeiten  zum  Erfällen  ihrer  Schulpflichten  nötigen.  Dies  ge- 
schieht vor  allem  in  der  Ueberbflrdung  mit  hsusllcher  Arbeit,  wovon  in 
der  Regel  zwei  Drittelle  flberflflssig  sind.  Der  Schwerpunct  des  Untere 
richts  Hegt  nicht  in  der  hftuslichen  Thitigkeit,  sondern  in  der  Schule ; 
was  da  geübt  ist  und  sicher  geworden,  das  bleibt  sicher,  das  entzieht  sieb 
auch  der  Controle  des  Lehrers  weniger  und  gibt  dem  Schüler  den  freu- 
digen Beweis,  wie  er  fortschreitet  und  was  er  in  sich  alles  aufgenommen 
hat.  Der  häuslichen  ThAtlgkelt  darf  vernünftigerweise  immer  nur  das  zu- 
gewiesen werden,  was  zu  leisten  während  des  Unterrichtes  nicht  möglich 
und  nicht  thunlich  ist,  sie  darf  den  Unterricht  nur  ergänzen.  Arbeit  mit 
Murren  und  Unfreude  ist  böse.  Die  Jugend  ist  nur  einmal  jung;  ihr  Glück 
hesteht  darin,  harmlos  und  mit  vollen  Zügen  alles  zu  genieszcn,  was  der 
liebliche  Augenblick  ihr  ungesucht  bietet.  Die  Schule  soll  dies  Glück  der 
Jugend  nicht  verkümmern,  sie  soll  und  sie  kann  das  natürliche  jugend- 
lich Heitere  und  Harmlose  versöhnen  mit  dem  Ernst,  ohne  welchen  d^^r 
Unterricht  nicht  besteht.  Die  Jugend  musz  bei  Zeiten  Arbeit  und  Spiel 
verbinden  lernen.  Kicht  der  ist  der  richtige  Pädagoge,  der  die  Jugend 
nur  für  das  Lernen  gewinnt  und  ihr  darüber  das  Jugendgluck  nimmt, 
sondern  der  in  den  lustig  und  heiter  angelegten  jugendlichen  Siun  den 
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Sian  iiir  die  Arbeit,  fürs  Erfüllen  der  Pflii  hl  einzutlöszen  weisz.  So  ein 
Knabe  ist  wie  ein  wilder,  aber  i^esinider  Baum,  der  die  sclionslco 
FruchtP  bringt,  wenn  edle  Heiser  ilini  aufgepfropft  sind.  So  lange  wir 
die  Ju^qond  jugendlich  erliallen ,  erhalten  wir  sie  auch  nntürlicli,  uahr, 
geben  die  Möglichkeit,  dasz  sich  starke,  gesunde,  kräftige  Charaklere  eiit- 
wickelu,  davon  man  heutzutage  gar  wenig  zu  gewahren  hat. 

Das  Pflichtgefühl  gehl  aus  von  der  sirengsten  und  gewissenhaflesleii 
rnichlerfülliing  des  Lehrers;  sie  ist  oder  sie  wird  dem  Schüler  Beispiel 
4iigenen  Tiiuns.  Pünctiiclilveit  zunaclisi  lu  allen  äusseren  Dingen,  die  Ein- 
jinlinie  und  Zurückgabe  dor  Hefte,  Eiulialtung  der  vorgeschriebenen  Lehr- 
siuiiiien,  strenges  und  uuerbillhches  Halten  auf  Accuratesse,  welciies 
•iler  Einsichtige  sehr  wülii  von  egoislischerPedanterie  unterscheiden  wird  — 
4lus  sind  Dinge,  die  der  Schüler  an  den  Lehrern  gewobnt  worden  sein 
niusz.  Ferner  gehört  hierher  die  Erzieliung  der  Jugend  zum  Gesetz.  Diese 
scheint  mir  doch  wichtiger  und  bedeutungsvoller  zu  sein,  als  hie  und  da 
geglaubt  wird.  Süll  z.  B.  die  Erweckung  der  Vaterlandsliebe  nicht  nur 
«ine  hoiile  Schwärmerei  erzielen,  su  beruht  sie  im  Wesentlichen  ilarauf, 
<iie  GeschichlL,  Lim  ichtungen,  Gesetze  des  Staates  hochzuhalten,  dem  die 
Jugend  angehört.  Die  Beispiele  aus  dem  Allcrluiue,  welche  die  Jugend  zu 
Jiegeislern  und  deren  palnoliichcu  Sinn  zu  wecken  pflegen,  sie  bieicn  vor 
^llem  dar  die  strengste  Unterwerfung  unter  das  vaicrkiiidische  Gesetz 
Wenn  die  römisclie  Erziehung  vor  allein  üiidt'ra  die  MilLeikiug  der  XU- 
tafelgcsetze  an  die  Jugend  vorscbricb,  so  gicng  sie  von  dem  Gedanken 
-aus,  dasz  der  Gehorsam  gegen  den  Staat  und  seine  Einrichtungen  im 
Wesentlichen  auf  dem  Respect  vor  dem  Gesetze  beruhe.  Zu  diesem  musz 
4lie  Jugend  erzogen  werden,  und  ich  glaube,  man  kann  damit  nicht  früh 
genug  den  Anfang  machen.  Das  Gesetz  bleibt  immer,  in  den  mannigfaltig- 
sten Formen  iwar  verschieden,  doch  das  ^ine,  es  ist  ja  immer  der 
lieber  der  Hemchen  tarn  wahrhaft  sittlichen  Leben,  es  Ist  das  Funda- 
ment, auf  welchem  das  staatliche  wie  das  religiöse  Leben  sich  aofhauL 
£s  ist  nicht  damit  abgeihan,  wenn  alle  hdbe  Jahre  das  Geaets  mir  mt^ 
gelesen,  nachher  bei  Seite  gelegt  wird  und  in  den  einielnen  Fllleo,  wo 
«s  sich  um  Handhabung  desselben  bandebi  sollte,  atyseiner  Stelle  die  j»er- 
sdnlichen  Wfinsche,  derpersfollcheWlUe  der  Lehrersich  geltend  machen. 
Man  betrachte  das  Schulgesetz  als  das  verkörperte  Gewissen  der  Schule, 
welches  hnmer  und  immer  klopft  und  warnt,  hauptsScfalich  aber  verhütet. 
Es  bandelt  sich  demnacli  einfach  darum,  dem  Schulgesetz  In  dem  ge- 
samten Schulorganismus  einen  wesentlicheren ,  bedeutungsvolleran  Pfali 
hinzuweisen,  als  welchen  es  vorlaufig  thaUlchlich  besiUU    Gesetze  zu 
achten  —  das  will  gelernt  sein  und  deshalb  Ist  es  auch  Gegenstaad  dar 
Erziehung.  —  Nftchstdem  möge  der  Einllusz  der  religiösen  Eniehmig 
auf  die  Erweckung  des  Pflichtgeföhls  nicht  unerwlhnt  bleiben. 

Die  Erweckung  des  Bildungstriebes  ist  du  dritte  und  wichtigsie 
Moment  in  der  Erziehung  zum  Fleisz.  Der  Bildungstrieb,  das  GefüU  und 
das  Streben,  lernen  zu  wollen,  besieht  kurz  gesagt  in  der  Wirkung» 
welche  die  angemessene  Behandlung  des  Stoffes,  der  nun  emmal  als  die 
geeignetste  Nahrung  för  den  jugendlichen  Geist  sich  erwiesen  hat,  sowie 
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imponierende,  ergreifende  Einflusz  der  Lchrerpersönliclikeil  hervor- 
kltraclil  lial.  Die  Jugend  isl  Iciclil  empfänglich  und  willig  zum  Auffassen 
■d  Lernen,  sobald  ihr  Widersland  gegen  ihre  natürliche  Trägheit  ge- 
rochen ist,  namentlich  wenn  der  Unterricht  es  weisz,  sich  in  an^/cmesse- 
tr  Weise  zu  dem  Fassungävermügen  der  Kinder  herabzulassen. 
L  So  sind  demnach  diese  drei ,  die  conscquenle  Brechung  des  nalür- 
Ikeo  Widerstandes,  die  Erweckung  des  Bildungslriebs  und  die  Er- 
pJiUDg  des  Pflichtgefühls  drei  gegenseitig  sich  ergänzende  und  bedin- 
tndc  Momente  in  der  Erziehung  zum  Fleisz.  Nötigen  diese  drei  nicht 
|U0  Fleisz,  so  thun's  Strafen  erst  recht  nicht.  In  jedem  Einzelnen  wirkt 
ir  je  nach  seiner  Individualität  das  eine  Moment  mehr  als  das  andere, 
aber  gegen  alle,  gegen  jedes  einzelne  sich  unempfänglich  zeigt,  der 
tiehl  sich  —  Gott  sei  Dank,  dasz  der  Fall  so  gut  wie  gar  nicht  denk- 
Isi  —  überhaupt  jeder  Erziehung. 
Es  gibt  eine  Grenze,  bis  zu  welcher  die  Demühungen  des  Lehrers 
I  gehen  haben.  Grosz  freilich  ist  die  Geduld  und  Langmut,  aber  sie 
jiiu  es  auch  sein.  HolTnung  auf  mögliche  Aenderung  ist  in  keinem  Falle 
i  bald  aufzugeben.  Und  docli  erschöpft  sich  auch  hier  die  Langmut, 
teigerl  sich  der  natürliche  Fehler  zur  Untugend ,  so  musz  diese  sich 
lüieszlich  selbst  strafen.  Das  geschieht  sehr  natürlicherweise  in  der 
icblversetzung ,  für  Schüler  der  mittleren  und  oberen  Classen  vor  allem 
[Schwierigkeiten  bei  Erteilung  des  Zeugnisses  zum  einjährigen  Dienst 
|m1  bei  Zulassung  zur  Abgangsprüfung.  Nur  einige  Bemerkungen  hierüber. 
[  Für  Schüler,  noch  mehr  für  die  Eltern  isl  die  Nichlverselzung  ein 
lir  empfiodliches  Ding,  zumal  wo  die  Versetzung  blosz  jährlich  stattflndel. 
in  die  Schule  möchte  sich  durch  dieCcnsuren,  abgesehen  von  anderen 
ein,  so  gern  mit  dem  Hause  in  Beziehung  setzen,  gienge  nur  letzteres 
darauf  ein.  Leider  bekümmern  sich  viele  Eltern  nur  im  letzten 
rleljahre,  ja  oft  genug  erst  in  den  letzten  Wochen  voi  der  Versetzung 
n  den  Slandpunct  der  Leistungen  ihrer  Kinder.  Sie  überUssen  der 
^ule  Alles.  So  sehr  hierdurch  aucii  die  Erzieliungstliäligkeit  der  Schule 
rkannt  wird,  von  der  manche  Eltern  in  gewisser  Hinsicht  nicht  gern 
IS  wissen  wollen,  so  kann  selbstverstündlich  die  Schule  nicht  Alles 
IB.  Sie  kann  also  auch  die  Verantwortung  nicht  allein  tragen  sollen. 

Es  gibt  für  Gymnasien  keine  schlimmere  Classe  von  Zuglingen,  als 
k,  welche  nur  um  das  Zeugnis  für  den  einjährigen  Dienst  zu  erwer- 
p,  die  Schule  besuchen.  Ist  es  schon  im  Allgemeinen  nie  wunschens- 
jwth,  wenn  die  Schüler  zu  zeilig  wissen,  welchen  Beruf  sie  ergreifen 
IDen,  wozu  sie  nach  ihrer  Berechnung  das  oder  jenes  gar  nicht  erst  zu 
inen  brauchen  —  so  ist  die  Lauheit,  das  notdürftige  legale  Benehmen, 
[die  IndifTerenz  vieler  der  zukünftigen  Einjährigen  oft  wahrhaft  bckla- 
rerlh.  Die  meisten  von  ihnen  lernen  nicht,  um  zu  lernen,  sondern 
nur  des  zu  erlangenden  Zeugnisses  wegen  das  Notdürftigste.  Mit 
lügen  vor  allem  lernen  sie  gewis  in  seltenen  Fällen ;  im  Geiste  be- 
igt  sie  schon  ihr  zukünftiger  Beruf,  in  welchem  sie  den  ihnen  un- 
flichen  W'issenswust  nicht  verwcrlhen  zu  können  glauben  und 
Su  sind  sie  nur  halbe  Schüler  und  wirken  in  mancher  Ilinsichl 
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störend  and  hemmend  auf  den  Gang  des  Unterricbts  ein.  Ich  trage  nkl 
tn  grell  anf.  Teilweise  Hegt  die  Ursache  hierron  wo  anders,  w«ii| 
hier  nicht  gehandelt  werden  soll;  haben  eher,  abgesehen  hjerroa,  di 
tthlichen  Mittel,  Fleiss  an  erzielen,  nichts  gefmchtet,  so  bkiht  aar  di 
Eventoalltlt  m^llch,  die  Ich  oben  erwihnte,  woraof  indes  hei  Zeiten 
merksam  sa  machen  ist 

Ich  schliesze  hier,  um  nicht  die  Gednld  des  Lesers  sn  eimflden.  M 
PIdagogik  ist  eine  auf  Psychologie  und  Blenscheolienolnis  bcmheni 
Kunst,  deren  man  nie  zu  viel  haben  kann.  Wollen  wir  aber  vor  aDcs 
Goeihes  goldenes  Wort  im  Faust  behersigen,  welches  jede  geeonde  um 
natariiche  Pidagogik  dankend  acceptieren  wird : 

Ihr  werdet  nie  Hersen  au  Uersen  schaffen. 

Wenn  es  nicht  Ton  Hersen  geht. 

Schweidnitz.  Dr.  Oisae  ALTSiiaiffo.  ' 


88. 

Dn  OBÜHDÜNa  DBB  BBITX80B-O8TI1IDI80BBN  BbIOHBB,  LobD  GuTI 

VXD  Wabbbn  Habtibos.  Nach  Maoaülatb  Ebbatb  bboicibbi 
VON  Db.  O.  JlOBR.   Düsseldorf,  Spaarmnn  1866. 

Der  Verf.,  oder  genmirr  gesagt,  der  Herausgeber  dieser  beiden  AbbaoJ* 
lungen  oder  Aufsütze,  wie  nia»  nun  eben  Essays  wiedergeben  will,  knöpfi 
in  drr  Kinleitnnj!  mit  Hcchl  an  Macauiavs  riirenc  K!n;jc  nn.  dasz  so  weiUiTC 
Engländer  ülicr  dif  KiiLsleliiing  ihres  groszen  Heiclies  auf  der  vorderm«y-; 
.  scIicn  Halbinsel  unlerrichlel  seien.  Kr  mcinl,  dasz  es  auch  für  ubJ 
Deulsclic  wol  der  Mühe  werlli  sei,  diesen  am  hesien  gelungenen  Ver«uci 
der  Herschaft  von  turoj)ilern  über  ein  groszcs  Harharenvnlk  (sie!)  nSher 
trennen  zu  lernen,  einer  Herschaft,  die  in  ihren  Anfangen,  wie  in  ihrfr* 
Weiterentwicklung  ein  allgemein  meiisclüiches  Interesse  in  An^nicä 
nehmen  müsse. 

Wenn  man  aüch  nicht  allenthalben  mit  dem  Stand [ni riete  eirjvtx- 
standen  ist,  den  Macaulay  bei  der  Beurleilung  Lord  Dives  und  \V.im!i 
Hastings'  einnimmt,  so  musz  man  ducli  oiine  Weiteres  zugeben,  dasi  g^* 
rade  diese  beiden  ßiügraphieen  ihres  Inhalts,  namentlich  aber  ihres  gl^c- 
zenden  Stiles  wegen  sich  zur  Leclure  für  die  oberen  Classen  unserer' 
höheren  Lehranstalten  eignen.  Die  Schüler  haben  hier  in  einer  m«^ste^ 
haften  Darstellung  das  Bild  von  Männern ,  die  sicii  aus  niedriger  SlelluL. 
durch  eigene  Kraft  emporgearbeitet  haben,  die  durch  eiserne  CoDsequen* 
im  Feslbaileii  des  Zieles,  wie  durch  rasUose  Thäii^keii,  fu  häufig  n«^ 
durch  Benutzung  jedes,  auch  des  schlechtesten  Mittels  sich  zu  Ansebefti 
undReichtum,  ihrem  Valerlande  zu  groszem,  unvergänglich  ein  lluhnie»^ 
holfen  haben.  Hütet  sich  der  Lehrer,  vielleicht  noch  rmlir  als  es  Ma- 
caulay schon  gelhan  bat,  die  Fehler  seiner  Helden  zu  hcsclioiugen,  brjD<l*j 
markt  er  ihre  Schlechtigkeiten  so  wie  sie  es  verdienen,  so  sind  die  ^^^j 
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raphieeD  ▼on  CUve  und  Haslin^js  wie  wenig  andere  zur  Leclure  für  die 
ber€ii  €lüten  geeigneL  Deaa  ee  bleibt  nocb  genng  tihrig,  um  das  ju- 
eodlicbe  Gemfil  in  waiire  Hlüeidensclufl  tu  uÄeo,  es  an  dem  wahrhaft 
irosseii  nndSdidnen  la  eriielieii  und  sein  Mitleid  mit  dem  traurigen  Loose 
eines  Hddea  su  erregen. 

Der  Verf.  hat  es  verstanden,  die  DarsteUung  su  einer  Iiiesaenden  au 
;estnlten;  man  merkt  liaum,  daas  etwas  ausgelassen  Ist,  und  eine  sorg  fällige 
'Serglelchung  des  Textes  leigt,  daaz  nur  weggelassen  Ist«  was  Ittr  den 
laupt^egcnstand  wem^  Interesse  hat  oder  ohne  ausfabrlidie  Erdrlerun^ 
pedfiech  englischer  Verhältnisse  nicht  wohl  verstindJich  wäre.  Eine 
turae  Einleitung  maeht  den  Leser  mit  den  notwendigsten  geschichtlichen 
Vorkenntnissen  bekannt  und  kurae  Inhaltsangaben  am  Rande  erleiefatem 
n  höcbat  xweckmässiger  Weise  die  UebersichL  Die  tum  Schlusi  gegebene 
(arte  von  Ostindien  ums  Jahr  1760  nach  einem  Garton  aus  Spruners  Atlas 
st  bObsch  geseichnet  und  fibersichtllcb,  doch  scheint  die  Golorlerung 
liebt  aorgläiUg  genug  ansgefOhrt  an  sein.  So  sind  s.  B.  die  Staaten  der 
iahratten  und  das  Gebiet  der  Raspulten  mit  gleicher  Farbe  begrenzt, 
iie  an  der  Grenze  von  Bengalen  ganz  aufhdrt.  Eine  ähnliche  Unklarheit 
tierscbl  bei  der  Nordgrenze  von  Hindostan.  Bengalen  aoU  lila  geArbt 
lein,  Ist  aber  gelb  —  oder  Ist  unter  ^Subabie'  Bengalen  das  Königreich 
[Me  veratanden!  Wir  geatehen,  dasz  wir  dies  Wort  nkbt  kennen,  auch 
Webeler  uns  Im  Stiche  läszt,  der  nur  subah  Provinz«  subabdar  Statthalter 
aaflfibrt.  IHe  FlOase  sind  kaum  zu  erkennen,  selbst  die  obere  Hälfte  des 
Ganges  erfordert  sehr  gute  Augen;  der  Nerbuddab  ist  absolut  unsichtbar. 
Statt  Kistnah  steht  Kristnah  geschrieben. 

Hit  dem  Verfahren  des  Verf.  betrelTs  der  Anmerkungen  können  wir 
uns  nicht  ganz  einverstanden  erklären.  Die  Vorrede  verspricht  ^eine 
Anzahl  sadülcber  Anmerkungen',  aber  dieselben  sind  spärlich,  so  daaz  . 
nun  fragen  musz,  ob  denn  wirldich  nicht  mehr  zu  erklären  sein  dfirlte. 
Itic  Frage  erscheint  um  so  berechtigter,  als  der  Verfasser  selbst  sagt: 
*wer  älacaulay  kennt,  wird  wissen,  dasz  es  keine  ganz  mühelose  Arbeit 
ist,  den  Spuren  der  auszerordenllichen  Belesenbeit,  die  er  überall  blicken 
läszt,  zu  folgen.'  Wir  sollten  meinen,  dasz  eben  darum  sich  öfter  ge- 
nügender Anlasz  zu  Erklärungen  In  einem  219  Seiten  starken  Bande  fin- 
den sollte.  Auszerdem  aber  können  wir  einen  Teil  <ler  Anmerkungen 
nicht  gerade  für  saclilichc  hallen,  auf  die  sich  der  Verf.  beschränken  zu 
wollen  erklärt.  Eine  solche  niditsachliche  ist  z.  B.  gleich  die  erste  S.  7, 
wo  in  «lern  Text  nach  einemBri«  fc  von  dem  wilden  und  hitzigen  Charakter 
Clives  die  Rede  ist  und  der  Verf.  aus  Mahons  Uistory  of  England  den 
Schlusz  desselben  Briefes:  for  this  reason  I  do  whai  1  can  to  suppress 
the  hero  hinzufügt.  Es  kann  doch  einem  Jeden  gleichgültig  sein,  in  diesem 
Falle  wenigstens,  ob  ein  Onkel  Clives  die  eben  erwähnten  Maszregeln  er* 
greift  oder  nicht.  S.  9  steht  eine  Erklärung  von  the  Carnatic:  District  in 
Süd-Indien,  das  Land  der  Östlichen  Chats.  Wozu  hat  denn  der  Schüler 
die  Specialkarte  von  Indien  am  Ende  des  Bandes?  Andere  Provinzen,  die 
^veder  mehr  noch  weniger  bekannt  sind,  werden  aber  nicht  angegeben  — 
fehlt  doch  offenbar  das  Princip.  Eine  ähnliche  Anmerkung  %vie  die 
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S.  7  erwibnie  isl  S.  41  lu  finden.  MacaaUy  sehfldert  die  IfitgKeder  der! 
von  der  Oelindiaehen  GeseilschafI  eingeeettten  Regierung  «le  pcrMMis  eiger 
10  be  retlorcd  lo  Iheir  posls  end  compemated  for  theb  losees  und  daw> 
eitlen  der  Veif.  wieder  aus  Mabon  eine  Stelle  ans  einen  Rrtefe  won  Gilve: 
Reiieve  me,  tbey  are  bad  iubjecta  and  rotten  al  beert  Tfae  riches  of  Me- 
xico and  Peru  abould  not  induce  nie  to  live  among  them.  Ist  denn  dM{ 
eine  aaehllcbe  AnmerliuQg?  Wieder  wild  S.  52  Hahon  dtlert,  nm  eiif 
Cliaraktertstilt  von  Surajah  Docolaba  Sohne  Meeran  zu  geben ,  ab  ob  ei 
nicht  genügte ,  wenn  Nacaulay  aelbat  von  demaelben  aagl:  a  yontli  <if 
aeventeen  ^  who  lo  feebleness  of  brain  and  savagenesa  of  nature  greadfi 
reaembled  bis  falher.  Und  dann  besieht  die  ganse  Charakteristik  daria,^ 
dasa  Clive  schreibt:  sooner  or  later  I  am  persuaded  tbat  worthiess  yousr 
dog  will  attempt  bis  father*s  overtbrow.  Ist  das  eine  Anmerkung  wcribn 
S.  79  wird  su  Mackensies  Margery  Musbroom  weiter  nichts  bemerkt  als' 
*Fignr  aus  einem  Roman  des  schottischen  Advocaten  Henry  Mackenslc^  — 
wlre  es  nicht  sweckmisiig  dabei  ansugeben  waa  für  eine  Figur  diese 
dann  Ist?  Mndestens  aber  wire  es  eben  so  paasend  gewesen  audi  ciae 
Anmerkung  su  S.  28  su  geben,  wo  es  von  Dupleix  beiut:  *h«  MtM 
bimself  In  a  stram  worthy  of  CaptainRobadil%  da  es  wol  manchen  Lebrer 
gehen  dflrfle,  der  diese  tapfere  Persönltebkeit  nicht  kennt  —  S.  85  wiid 
set-olTerkllrt  durch  ^Geltendmachung  von  Verdtenaten  gegenüber  von 
Vergehen*.  Wir  sollten  meinen,  wenn  der  Schfiler  Im  Lexikon  unter  aet* 
ofT  Gegenforderung,  Gegenrechnung  findet ,  so  mdste  er  den  Sinn  des 
Salzes:  Ordinary  criminal  juslice  Knows  nolhing  of  set^olT  verstehen 
Mindestens  aber  sollte  bei  einer  Erkllrung  die  nlchstliegende,  der  Gmatf- 
hedculung  verwandteste  suerst  angegeben  sein.  Die  ganxe  Anmerkoa; 
isl  zudem  die  einzige  im  ganzen  Buche,  die  eine  Wort  erklSrunggielt  — 
wir  haben  gegen  die  Rescbrinkuog  der  Noten  auf  SacherklSrungen  nicbu 
einxuwenden,  vermissen  aber  hier  die  Begründung  der  Nolwendigkcil 
einer  Ausnahme.  —  Hafis  und  Ferdusi  mflssen  sich  Ii  13  mit  der  kones 
NoUz  Persische  Dichter*  begnügen:  warum  nicht  wenigstens  ih^  Jabf* 
hundert  angeben,  in  dem  sie  lebten?  Auf  der  nächsten  Seite  wird  M^c- 
aulays  Ansicht,  dasz  Marianne  ImhoiT,  die  spiter  eine  so  grosze  Bolle 
spielen  sollte,  in  Archangel  geboren  sei,  als  iinriclitig  und  als  ihr  wakr* 
scheinltchcr  Geburtsort  Nürnberg  bezeichnet.  Wir  meinen,  damit  wäre 
einem  Schüler  genug  gedient;  dasz  diese  Notiz  aus  der  Kölnischen  Zet- 
tung stamme  und  dass  der  Vater  Mariannens  der  Feldwebel  Johann  Jac4>i> 
Chapuset,  Sohn  eines  französisclien  Flüchtlings,  gewesen  sei,  halten  vir 
offen  gestanden  fOr  mehr  nls  ühcrflussig,  zumal  die  firklirungen  sonst  5 
sparsam  und  kurz  ausfallen.  —  S.  19  werden  pagodas  und  gold  mohars 
als  persische  und  indi8cl)c  GoldmOnzen  erklart;  Jedermann  wird  dieser 
Erklärung  zufolge  pagodas  für  perslsclie  und  mohurs  für  indische  Müniea 
halten.  Aber  S.  13  wird  pagoda  für  eine  indische  Goldmünze,  2^2^^" 
Werth,  erklärt,  so  dasz  wider  Erwarten  mohur  eine  persische  w5re.  Oa 
gegen  sprechen  nun  freilich  Webster  und  Worcesler,  die  sagen:  Moli jr: 
a  British- Indinn  gold  coin,  of  ihe  value  of  16  rupees.  —  Isl  du  a 
of  Uie  memory  des  Herrn  Verf. s  7 
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Wir  könnten  hiermit  schlieszen,  müssen  aber  noch  einen  Umstand  er-^ 
wähnen,  der  unangenehm  berührt.  Der  Herr  Verf.,  scheint  uns,  hätte 
besser  für  den  Abdruck  sorgen  können.  Druckfehler  mögen  wir  nicht 
besonders  hervorheben,  wol  aber  dasz  so  viele  Verstösze  gegen  die  Silben«- 
teilung  vorkommen.  Wir  schlagen  eine  Seile  auf  z.  B.  I  48,  da  findet 
maa  sugges-ted  (sU  suggesl*ed},  sogar  snal-ched.  Ferner  auf  Seite 
finden  wir  ado-red,  appro-ved^  lear-ned,  auf  Seite  50:  dea-lings, 
ho*nesty.  Seile  51:  ge*neral  etc.  Den  Schüler  lehrt  man  ziemlich 
beim  ABC,  dass  imne  Silben  mit  einem  Consonanlen  schlieszen  und 
lange  Silben  ofTen  sind,  und  in  einer  spedell  fOr  Schfiler  bereebnele» 
Ausgabe  wird  dieser  Regel  Dist  auf  jeder  Seile  ins  Gesicht  geschlagen. 

Das  llauptverdienst  des  vürliegenden  Bandes  hcslelil  darin,  dasz 
es  den  Text  der  beiden  Biographieen  in  einer  für  Scliüler  passende» 
Form  wiederfrilil.  Aber  auf  ein  weiteres  Verdienst  darf  unserer  Mei- 
nung nach  der  Herr  VtM  fasser  keinen  Anspruch  erheben.  Wir  wollen  die 
Anmerkungen  waliilicli  iiirht  rinch  der  Elle  messen,  aber  wenn  auf  ca. 
220  enggedrucklen  Seilen,  auf  denen,  wie  dei  \  erf.  selbst  s.igl,  Macaulay 
'überall  Spuren  seiner  auszerordentliclien  ticlesenbeil  bliclcen  läszt',  liaum 
GO  sacherklärende  Anmerkungen  zu  finden  sind,  so  macht  es  uns  ent- 
weder die  auszerordenllichc  Belesenheil  Macaulays  selbst  verdächtig,  oder 
wir  können  nicht  umhin  zu  vermuten,  dasz  noch  mehr  'Sachen'  im  Text 
einer  Erklärung  bedürftig  sind.  Was  uns  speciell  noch  bestimmen  könnte, 
die  vorliegende  Ausgabe  statt  der  bekannten  Tauchnitx*  Edition  in  der 
Schule  ZQ  verwenden,  ist  die  beigegebene  Karle  von  Ostindien.  Vielleicbl 
bringt  auch  eine  zweite  Auflage  einen  correcteren  Text. 

Plauen.  Dr.  L.  Riechelmann» 


89. 
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Ziel  der  Erziebnug. 

Löse  dae  Ratlisel  mir,  Freund!    Vor  .all  den  V'ilkern  Europas 

Rühmt  äicb  daa  Deutsche  zumeist  eorgiicii-erziebenden  Thuns. 
Aber  die  Fracht  dee  Ersieh'ns,  die  feltgleiehetebesdeii  Minner, 

Fest  in  Worten  und  Werk,  seige  dem  Suchenden  mir! 
'Wie?  wenn  dea  Guten  «u  viel  ^vir  thHten  mit  nnserm  Erziehen? 

Wenn  wir  tn  wenig  Knuin  lieszen  der  schaffenden  Kraft? 
Wol  grünt  herlich  der  Flor  der  saftigen  Pflanzen  im  Treibhaus, 

Doä  den  Kundigen  täneeht  nimmer  die  üppige  Prneht. 
Denn  acb!  es  fehlt  nachhaltende  Kraft,  und  ein  einziger  Nacbtfroal 

Machet,  so  fröhlich  sie  bliih'n,  ffonnofh  sie  welken  zumal. 
Uebt  drum  weniger  mir  die  treibhausaüniichcn  Künste  I 

Laseet  der  Mntter  Natur  mehr  Ton  dem  ewigen  Recht! 
Int  dann  anch  schwächer  der  Glans  nnd  weniger  früh  die  Entwicblnng, 

Siebe,  so  winket  daffir  spHter  die  süssere  Fracht. 
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Die  Mütter. 

Weiszt  du,  o  Freund,  wo's  fehlt  int  Oebi  t  der  deutschen  ErsiehllBg? 

Nicht  an  Wissen  fürwahr:  dessen  ist  eher  zu  viel. 
Aach  fehlt  Wollen  ans  nicht:  denn  traun!  von  erstehenden  Schriften 

Flatet  ja  über  «tmal  jährlieh  der  Menlcatalog. 
mein!  der  Mangel  ist  tiefer I  ersieh*n,  wie  Gott  uns  eniehel. 

Ewiglich  haltend  das  Masz,  können  die  Mütter  allein. 
4Sie  nur  verstehen  die  Knn«t,  die  göttliche,  schweigend  zu  lehren: 

Qröszeste  Männer,  fürwahr,  schenkten  die  Mütter  der  VV'elt.  ^ 
Oebel  der  Mütter  nni  nehr,  die  wie  Comelia  walten  — 

Und  wir  sehen  nnch  uns  hlOhen  ein  OrMohengeiehleeht 

Ein  Maugel. 

Warum  sind  trotz  wachsenden  Guts  und  gesteigerten  Wohlstands 
Dennoch  die  Zeiten  nicht  gut?  —  Weil  es  an  Männern  gebricht. 

TVeil  das  Nützliche  mehr  als  das  ewi^ich  Wahre  uns  fesselt,  ; 
Well  die  Masse,  betXnbt,  nur  den  Brfelff  noch  ennlssi. 

llänner  der  Schale,  bereifet  ihr  das?  und  ihr  wolltet  nocli  sweileln. 
Wo  der  ersiehenden  Xhat  rettendes  Walten  sich  birgt? 

ConserratlT« 

Ehret  die  Sitte!  denn  mehr  als  Gesetz  in  Marmor  gehauen 

Wirkt  oft  beimischen  Brauchs  altes  geheiligtes  Seebt, 
Wol  gebieret  die  Zeit,  die  rastlos  sengende ,  immer 

Neues  aus  kreisendem  Schoos.  wHhrend  das  Ahe.  vergebe 
Aber  das  Neue  ist  nicht  das  Bessere  immf  r  und  Wahre: 

Nein,  oft  reuigen  Sinns  kehrt  man  zum  Alten  zurück; 
Staunet,  wie  tief  oft  der  Sinn  der  nicht  beachteten  Sitte, 

Die  mit  ehernem  Schild  schützend  das  Bessere  wahrt. 
Drum,  was  irgend  crpvoht  durch  gleicher  Erfolge  Bew&hmng'f 

Haltet  OS  lioili^^  iiud  hoch!  rüttelt  mir  nimmer  daran? 
Nicht  leichttertigeu  Sinus  werft  fort  von  deu  Alten  Ererbtes! 

Mehr  oft,  als  Ihr  es  ahnt,  birgt  sich  ein  Segen  darin. 

Entehuiig  smn  Haiib« 

Knaben  zu  Männern  erziehen,  was  liesze  sich  schöneres  denkent 
Doch  das  gelinget  dir  nicht,  bist  du  nicht  selber  ein  Nfann. 

Denn  nicht  Ked'  und  Beweis,  nicht  glänzenden  Wissens  Belehrong 
Wirkt  auf  der  Jünglinge  Sinn  so  wie  des  Beispiels  Gewalt. 

Hftm  mtA  Schale. 

Viel  nnd  Herliobes  lehrt  a^fetso  llelszig  ein  Lehrer, 

Aber  dasz  wachse  das  Korn,  das  er  in  Hoffnung  gesät. 
Nimmer  vermag  er  das  selbst;  hier  walten  andere  Mächte, 

Freundliche  öfters  der  Saat,  aber  der  feindlichen  mehr. 
Wohl  den  Lernenden  all*,  die,  was  die  Schale  sie  lehret 

Von  den  Siegen  des  Geist's,  finden  bestätigt  im  Haus! 
Die  zu  ceordnetem  Thun,  zu  selbstaufopferndem  Handeln, 

Ja  zu  Allem,  was  gut,  treibt  der  Familie  Geist. 
Aber  das  Haus  —  wer  pflegt's?  —  wer  schürt  das  heilige  Feuer? 

Wer  ist  reinen  Altars  ewiger  Pfleger  und  Hort? 
Siehe  die  Mütter,  sie  slnd*sl  nnd  wollt  ihr  wissen  wo's  fehlet, 

Knn  —  ich  Terhehl*  es  euch  nicht:  Mütter,  sie  mangeln  der  Zeit 

A.  K  8. 
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34.  Ueber  den  phOMpUsohen  Vorbereilangtimterrieht  auf 
GjmBMien.  Vom  ObeiMm  Dr.  Arthar  Hiehier  in  Hal- 
bentftdt   841—864 

36«  Oratimiealae  scholastieae.  I  (de  etinKi  UUerarum  et  ar- 

Üiim  diffnitate).  Von  *«•   866—859 

88.  Mßffenbaek:  Leitfaden  snmebrietUebenBeligionsanterricht 
■a  Oynmaaien  wm.  4e  Aufl.  (Leipsicr  1867).  Vom  Ober- 
lehrer Dt.  A.  Kolbe  in  Stettin  •  859—860 

37.  Anch  ein  Capitel  ynm  Strafen.  Vom  Oberlehrer  Dr.  (Mubt 
AUenburg  in  Sehweidnits   861-872 

38.  0.  J^/mr:  Die  Grttadnng  dee  britivcb^aBtindiedken  Beieiiei, 
Lord  CUto  md  Warren  Haetinga.  Nach  Maoanlays  Eetaya 
redigiert.  Vom  Obetlabrer  Dr*  L,  Rieehdmatm  in  Planen  878—876 

88.  Dietieha  paedagogiea.  Von  &  ^.  In  A   875—876 
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Bekanntmaclumg. 


Die  diesjährige  Philologeuvari 
mit  landesherrlicher  Genehmigung  vom  30,  Sep- 
tember bis  3,  October  in  Würabury  tagen«  Dmf 
Unterzeichneten  beehren  sich,  jeden  statutarisch 
Berechtigten  hierdurch  ergebenst  einssnlaideii.  ^btt^ 
gleicher  Zeit  ersuchen  sie  die  verehrt^  .tji&iiEefli; 
welche  Vorträge  zu  halten  wünschen,  um  eine  ge- 
fällige Mittheilung  bis  Ende  August. 

Würzburg  den  5.  Juli  1868,  ^  . 


Wigand* 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FGR  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

Ll!Ml!ÄCil£R 

KIT  ▲DBSCaLUSB  OEB  CZ.AS8ISCHEK  PBILOLOOIB 

HBBAUSaBGBBBK  VON  PBOF«  DB.  HeRMAMI  llASiai* 


40. 

NEUES  VOM  TURNEN  UND  VON  DER  6ESUNDHEITS* 

PFLEGE  IN  DEN  SCHULEN. 


1)  Die  Ektwickelung  des  Schulturnens.  Von  Alfbed  Maul* 
Bericht  über  das  REALaYMNASiUM  zu  Basel.  Basel,  Schweig- 

hauser  1866.  65  S.  8. 

2)  Die  Erziehung  des  Volkes  zur  Wehrhai  tigkeit.  Vom 
Oberstudienrath  Dr.  F.  W.  v.  Klumpp.  Scparatabdruck  aus 
der  deutschen  Viertelsjahrsschritt.  Ötutti^art,  Cotta.  55  S.  gr.  8. 

3)  VoKSCiiLÄOE  ZUR  UkQANISATIÜN  DES  TuRNENS  IN  DEN  l'REUSZI- 
SCHEN  SCHI  LEN,  BE80NDEKS  MIT  liÜCKSiCHT  AUF  DIE  VOR- 
BILDUNG ZUM  MlLITAlRDIENSTE ,  VON  Dr.  KoNRAD  FkIED* 

LAN  DE  Ii,  Oberlehrer  und  Türnlehiier  an  der  Realschule 
zu  Elbing.    Elbing,  Meiszner  1867.  I  i  S,  gr.  8. 

4)  Die  pädagogische  Gtmkastik  als   Grundlage  pür  den 

BATERISCHEN  WeHRMAKN,  ZUGLEICH  ANBAHNUNG  VERKÜRZTER 

Dienstzeit  bei  allgemeiner  Wehrpflicht.  Von  J.Böhm. 
Nürnberg,  1867.    29  8.  gr.  8. 

5)  Über  die  Annahmb  dbb  Tubnlehre  und  Turnsprache  der 

SpIBBZAOHBN  TuRNSOHULB  IK  das  ScHULTURNWBBBN  DB8 
PBBUSZnOHBN  StAATS.     AnDBUTUNGBN   DEN  BbHÖBDBM  WXS> 

Lbitbbm  DBB  dbutborbv  Tubblbhberbildunosarstaltbb  ob- 
wiDXBT  tob  Cabl  Waszh ARB8D0BFF.  Heidelberg, 
OarlebBeh  1806.  dO  8.  gr.  8. 
^)  Katboribmüb  DBB  TüBMKinrST«  VorDb.  U.  Kuo88.  Dritte 
Auflage.  Leipzig,  J.  J.  Weber  1867.  XII  n.  247  S. 
Mit  87  Abbüdnngexi. 

N.  Jdirb.  f.  PhiL  a.  Päd.  IL  Abi.  1^.  HO.  8.  25 
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Neues  vom  Turnen  und  von  der  Geanndheiispflege 


7)  Neue  Jahbbüobbb  fOe  die  TmunnniST.  Blatter  fOr  dib 

AhGELBGEHBBITER  DE8  DSUTSGBB»  TuBNWBSBKB  yOEEBBKLICB 
IH  SEDIER  BiGHTimC}  AUF  EE8IEHD1V0  UED  GESUHDBEITSmiSOB. 

Im  Oeeeiebobaft  hit  De.  Süleb,  Dr.  Frieoricb,  Kx»vgb^ 
Dr.  8oBi£DBAeE,  DR.W49miH98Domv  Bn.  VmnH  Eawbrau 
u.  A.  HERAUSOBGEBBir  wst  De.  M.  Hl  o s  e.  DMden ,  Sch9n- 
feld  1866.   ZwöllUr  Baad.  Ui  8.  8. 

S)  OReAEISATIOaSFIAH  BOR  GrObDüECI  TOB  TOBKAIWTJILTBV  1BQ> 

TinaiBSiscB-FXDAGooliaBas«  annBAEiE»  AH  nsB  ÜBnrBRaiTl- 
TBH«  yoB  J.  KüPFBRS.  Loipsig,  E.  KeO  1867.  86  S.  8. 

9)  Beb  TuBBUimuaio»  fOe  Gtmbabibb  ued  Sbalsohulsh. 

Ir  GltABSEBVIEUni  AlIFOEaTBIXT    VOü  A.  M.  BdTVOnR, 

Tobhlbheer  IE  QöRLiTz.  Mit  106  AbbUdnngen.  2e  verb. 
Anfinge.   OörUts,  £.  Renner  1868.   153  8*  kl.  8. 

10)  Die  TüBMflPTOIGEW  DE»  GEMinCgTEW  8FBPH08a.  DaBGESTELLT 

IE  BuiB  miD  Wort  v«d  mit  UmterbtOtkueo  deb  AuBBoaimBS 

DER  DEUTBOBEE  TUBEVEBEIEE  BEEAUBGEGEBBE  TOB  J.  C.  L lO H. 

Hit  294  Abbildungen.  Leipzig,  E.  Keil  1866.  215  8.  gr.  8. 

11)  Luft  und  Beweguno  zmi  Gi^suNDnEiTSPLEOE  iit  Di^ifScmjvs^ 
Von  Theodor  Bscker.  Prankfurt  a.  M'i  ^e^rmann  1867. 
36  S.  4. 

12)  DiB  VIERTE  VeRSAMMLUNO  DEUTSCHER  TuRMLEHRBR  EU  STUTT- 
GART AM  1—3  AjUGusT  1867.  Mit  dem  Protokolls  des 
Br.  Th.  Bach  vhd  ▼erbcrisdeebn  BsiLAGBir  hbraitbgr- 

QEBBE  TOir  Dr.  M.  K  L  O  8  S  ,  VORBITUUUBSN  DBB  FOHflLR- 
AUBBOBITBBBB  der  DEUTBOBER  TmStilUBBBRBOBAFT.  DrGBden, 

Bloebmaon  n.  8obn.   68  8.  gr.  8. 

Aueb  die  dwsjäbrige  Ueberschau  dcnr  mtüeren  Lültraluf  des  deut- 
schen Turnwesens  i»^iäügt  es,  das%  man  auf  diesein  Gobiete  bei  der 
Epoche  des  rDbigen  und  stetigen  VorvUftsaohreiiens  ^agßkommn  i«L 
In  der  äuszeren  VerbreUung«  in  dem  Sicheinleben  in  die  veüscbifileBeB 
Kreise  der  Erziehung  und  in  der  weiteren  Ausgestaltung  und  iRuerea 
Vervollkommnung  der  Turn3aohe  ist  das  ersichtlich,  und  die  einaelnen 
Bichtungeu  von  ßelang  sind  auch  durch  he^Qndere  Schridwariie  vevH^tCR» 
wie  uns  das  vorsiehende  Bücherverzeichnis  steigen  kann. 

Die  neuesten  Zeitereignisse,  welche  für  die  Geaehicite  unsers  Jent* 
sehen  Gesamivatcrlandes  so  denkwördig  und  folgenreich  werden  selltcc, 
hahcn  (Ins  Turuwesen  in  seiner  Richtung  auf  Erziehungszwccke ,  von  der 
hier  zunächst  die  Rede  sein  inusz,  allem  Anscheine  nach  nur  nionirn- 
lan  gehemmt,  dn  nur  hic  und  da  Stockungen  ah  Folge  ftaanzieüor  Cab- 
niitälen  einlraLcn  ,  die  als  Nachwehen  des  Krieges  nkhi  zu  vernadden 
^vare^.  Doch  scficlni  sicli  das  aucli  wieder  auigUicher»  m  u  oUea,  da  der 
Rau  neuer  Turnfialleri,  die  allerdings  nicht  unbedeutende  Gcldopfer  vetlaB- 
gen,  aber  auch  ein  wichtiges Capitel  fürLösung  der  Turnirage  au^m.ichen» 
vieler  Orten  neuerdings  in  G^nr^  pekormnen  ist,  Bs  läsit  sich  auch  an- 
nehmen, dasz  der  ^euhiidungsprocess  unserer  deuiMlkeB  V^Mlljaim  des 
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TurniiestrebuDgen  nur  fOrderlicb  werden  mösse.  Denn  die  Frage  der 
körperlichen  AiusbUdmig  ODserer  gesamten  denUcben  Jugend  kaon  nicht 
uoheachtet  bleiben,  wenn  C3  gilt,  ein  kräftiges,  mächtiges  und  freies  Vulk 
der  Deutseben  zur  Gellung  zu  iiringen.  Die  körperliche  und  geistige 
Tächügkeit  desJÜBulnen  bedingt  auch  die  TOcbtigkeit  des  Ganzen;  uuil 
wenn  unsere  Tarnanstalten  im  Verein  mit  unseren  ?ietgepriesenen  Schuko 
jene  Anigabe  Ioscd,  wir  unsere  deiilschen  Knaben  in  gesunden,  Kichtigen, 
nuithigen  und  starken  Männern  heranbilden  können,  so  wird  man  auch 
die  Opfer  nicht  scheuen,  die  zu  ihrem  Gedeihen  gebracht  werden  missen. 
Denn  die  Verfolgung  dieses  Zieles  wird  zu  aJlen  Zeiten ,  nicht  blosz  in 
kriecherischen  und  Wehrtendenzen  huldigenden,  wichtig  bieiben,  da  die 
S  I  iih  niclii  allein  für  die  HeeresläcIiMgkeil,  sondern  fdr  jedwede  Töeli- 
i^eil  im  Berufs-  und  Staatsleben  zu  erziehen  hat. 

Uebcfjueht  man  nach  der  politischen  Neugestaltung  Deutschlands  die 
Verhältnisse,  so  läszt  sich  annehmen,  dasz  die  Verbreitung  des  Schul- 
turnens wenigstens  geographisch  genommen  schnellere  und  gröszere  Pro- 
gressionen machen  werde,  sofern  nemlich  in  den  zu  Preuszcn  gekomme- 
nen Liindcrn:  Hannover,  Schleswig-Holstein,  Kurliessen  und  Nassau  auch 
die  preuszisciicn  Einrichtungen  fär  Verallgemeinerung  des  Turnens  bei 
den  Schulen  Platz  greifen.  Unter  den  gedachten  Lainlcrn  hatten  Ilannover 
und  Nassau  eben  erst  EinieiUingen  für  allgemeinere  Aufnaliiiio  des  Tuniens 
'^elroflen;  nun  durfie  man  daselbst  nicht  blosz  bei  Einleitungen  siehcn 
bleiben.  Vnn  ^röszeren  deutschen  Staaten  sind,  was  die  Forderung  des 
Schnltiit  jiens  von  Seilen  der  Ilegierunjjcn  IjelrilTl  (Prcuszcn,  Sachsen, 
Würtltiiilierr! ,  'jroszherzogtum  Hessen  und  WeiriKir  und  die  ihflringischeii 
^riT>-tcriMjiiiM  sind  hienn  schon  seit  langer  voraiis^^egangen)  zur  Zeit  nocli 
iiayern  mul  l'.irien  im  llilckstniide  i^-eldicben;  nur  erst  seit  Kurzem  scheint 
Baden  an  dit  Kinrichlung  einer  Turnlehrerbildungsanstalt  in  Carlsruhe  zu 
gehen ^  zu  vsetcher  die  Landesverlretung  schou  seit  1862  eine  Summe 
I  ren  ^-'no  i  ].  ),ihriich  bewilligt  hatte. 

'  \  n\\  u.  Niröich,  das  in  Belreff  der  Sorge  fffr  das  Turnwesen  durch 
den  Sij.ii  insofern  einen Ruckschriu  gemacht  halle,  als  seil  etwa  8 Jahren 
'if  Sl;j.ii</us<  liiisse  zu  den  Hauplturnanslallen  aus  Ersparungsrficksichten 
^■j]  ü.:{^  L'^e/ML.'i  ti  wurden,  verlautet  neiierdinp's ,  dasz  das  Unlerrichlsroini- 
siMiinii  Hj  Ccntralslellcn  die  Weisung  gelien  liesz,  wonach  der  obli- 
•  ;i<H  i^che  luj aunterricht  an  allen  Mitlei-  und  Volksschulen  mit  Energie 
iiuüld)  nn  wäre,  zu  weichem  Zwecke  namentlich  hei  den  Lehrerseminaren 
auch  Turnleiirerbildungsanstirlten  errichtet  werden  sollten. 

'*  Diesem  Fortschrille  der  Turnsache  kommen  nun  die  vorsleliendcn 
Schriften  zu  Hülfe«  die  ihrem  Inhalte  nach  kurz  charakterisiert  werden 

vsoUen. 

1.  Die  Abhandlung  von  A.  Maul  lieluiideU  tlie  geschiclitiidie  Enl- 
wickelung  des  Schultnruetis  im  Zusammenhajuge  mit  der  GcschicJiie  der 
Pädagogik  in  umfassender  Weise  und  mitentschiedenem  Geschick.  Diese 
Schulschrifi  isi  zwar  zunüchsi  für  das  Basler  Publicum  bestimmt,  hai  ;jljer 
oflenbar  aiigeiaelnen  Werlii  durch  die  mit  Fachkennlnis  uulci'noniincne 
Darlegung  der  verschiedenen  Entwickeiungsstufeu  und  liichtougeu  auf  dem 
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Gebiete  der  pädagogischen  Gymnastik.  Die  Alten  nur  kurx  berührend 
nimmt  der  Verf.  mit  Guts-Huths  seinen  geschichtlichen  Faden  auf  und 
spinnt  denselben  namentlich  um  die  Namen  Jahn  und  Spfesa,  überall 
die  durch  diese  Minner  vertretenen  Tumschulen  nach  ihren Eigentfimlich- 
keiten  und  BanptgrundsiUen  kritisch  beleuchtend.  Auch  die  Reprisen- 
tauten  von  Nebenrlcblttn^  auf  dem  Gebiete  der  Leibesfibungcu ,  wie 
Klias,  Amoros,  Biselen,  Werner,  Rothstein,  Hasimann  und 
L  ing  werden  vom  Verf.  gebflhrend  gewflrdigt,  so  dasi  seine  fiarioguDg 
als  eine  vollsUndige  gelten  kann.  Docli  gibt  sich  Hr.  Maul  als  einen  ent* 
schledenen  Anhinger  von  Spiess  su  erkennen,  weshalb  er  auch  die 
Splesa'sche  Tumschule  am  ausfdhrllchsten  behandelt  und  deren  Grand- 
siue  mit  denen  der  flbrigen  Schulen  In  Parallele  stellt  Kamentlich  der 
Jahnschen  Schule  i^egenfiber  weist  Hr.  Maul  nach,  wie  durch  S|deai 
die  ungenügende  Anordnung  und  der  systematische  Zosammenliaag  der 
TnmCbungen  veriiessert  worden  seien,  und  kann  mit  Recht  sagen:  *Spiest 
war  au  sehr  denkender  und  strebsamer  Schulmann,  als  dus  er  mit  der 
blossen  Erkennung  dieser  Hingel  sich  begnügt  bitte.  In  dem  Masse,  als 
er  in  der  Erkenntnis  derselben  forlschritt,  sann  er  auch  auf  Mittel  nr 
Abhillfe.  Und  er  fand  sie  in  ausreichendster  Weise.  Dadurch  ward  er 
nicht  bloss  sum  Gröszesten  unter  allen,  die  für  den  Turnunterricht  der 
Jugend  gearbeitet  haben,  aondern  auch  der  Grdsxeste  unter  den  *Sinnera 
in  der  Tumkunst*  dberhaupt.  Mit  Recht  nennt  Ihn  Fr.  Rreler  den  'Meister 
und  Entdecker  des  wahren  Schulturnens*. 

Iji  der  Schweiz  Int  flenn  auch  das  Spieszsche  Schullunu  n  iiament- 
licli  vnn  Zuricli,  Bein  und  Basel  aus  weitere  Verbreitung  orlialien  und  ist 
so  die  W  irksamkeil  nur  nachlialliger  geblieben,  <lie  Spiesz  selber  in  Burg- 
dorf unil  Basel  für  sciiii'  lU'foriiiliesircijiingen  früher  enlwiclielle.  In  der 
That  isL  aucli  das  Spieszsclie  Schulturnca ,  wenn  im  Geiste  semes 
Gründers  erlaszt  und  betrieben  wird,  so  durch  und  durch  schul-  und 
jugendgemäsz,  dasz  wol  überall  das  Tunien  der  Schulen  in  seine  Bahnen 
einlenken  wird,  sobald  man  es  ersi  iiigemeiner  mch  sempui  \vahren 
Wesen  wird  kennen  gelernt  Iiabeu.  In  Deuisdiland  isL  glücklicher  Weise 
eben  so  wie  in  der  Schweiz  durch  Turnanslallen,  die  auf  dem  Boden  der 
Spieszschen  Turnschule  stehen ,  dafür  gesorgt,  dasz  dieselbe  nicht  blosx 
erhalten,  sondern  auch  weiter  verbreitet  werde.  Iki  Verf.  scliliesit  seine 
gediegene  Abhandlung  luil  den  Worten:  ^Unterdessen  wollen  wir  mit 
Splesz  vertrauen,  dasz  der  gute  Geist,  welcher  jetzt  sa  laut  und  lauter 
die  Angelegenheit  des  Turnens  belebt,  auch  die  Mittel  und  Wege  findea 
wird,  Tuniwesen  unserm  ganzen  Volksleben  gesund  uud  stark  ein- 
zuverleiben und  zu  erhalten.' 

Sehr  richtig  betont  Ur.  Maul  den  UmsUnd ,  dasz  Spiesz  im  Ganxen 
noch  zu  wenig  verstanden  worden  sei,  was  in  der  Art,  wie  seine  >Verke 
verfaszt  worden  seien,  mit  liege.  In  der  That  gehört  eint^ Studium  daz«^ 
um  sich  in  dem  Gebiete  der  Spieszschen  Turnlehre  nach  ihren  Grund- 
sätzen und  Uebungsarlen  gehörig  zu  orientieren;  allein  diese  MQhe  darf 
auch  Niemand  scheuen,  der  mit  dem  Turnlehrerfache  tu  thnn  hau  Ole 
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Ilaolsche  Abhandliuig  hilft  d«t  VenUlndllis  der  Spiesischen  Turnlebre  In 
trefliicber  Welse  erschlleszen. 

2.  Der  Oberstudieuralh  Dr.  Klump  p  lint  mit  Vorsleheadem  xum 
dritten  Male  seine  Stimme  über  des  Verhältnis  des  Turnens  lur  Wehr* 
haftigkeit  vernehmen,  nachdem  er  schon  1842  und  1860  das  Tomen  elf 
Bestandteil  der  nationalen  Er7iehung  in  einer  Weise  besprochen  hatte, 
4lie  seinen  Schriften  fOr  alle  Zeilen  ihre  Bedeutung  sichert.  Der  Verf.  hat 
mit  Recht  den  Ebreniitel  ^schwäbischer  Turnvater'  erhallen,  da  er  es 
"war,  der  schon  vom  J.  1815  ah  bis  auf  die  neueste  Zeit  fflr  Württemberg 
die  Tumfahne  lo  ligehalten,  und  persönlich  theoretisch  und  praktisch  fflr 
Lösung  iler  Turnfrage  eingetreten  \s\.  Erst  vor  2  Jahren  legte  der 
77jährige  Turnveteran  sein  Amt  als  Referent  für  das  Turnwesen  im  Stu- 
dienrathe  nieder,  ohne  deshalb  aufzuhören,  für  die  Sache  fortzuleben  und 
fortiuarbeiten.  In  der  obengenannten  Schrift  wendet  er  sich  der  Wehr^ 
barroachung  des  Volkes  als  einer  brennenden  Frage  des  Tages  zu^  die  er 
deshalb  vom  Standpnncte  der  Nationalerziehung  besprechen  will,  weil  sie 
eng  mit  den  Interessen  der  öflentlichen  Erziehung  susammenhänge. 

Der  Verf.  geht  natürlich  von  der  Schule  aus  und  führt  mit  beson- 
derem Geschicke  den  Nachweis ,  dasz  die  Ersiehung  zur  Wehrhaflfgkeit 
mittelst  des  Turnens  verfolgt  werden  könne.  Für  den  Verf.  handelt  es 
sich  daher  um  den  Plan  einer  Erziehung  mit  allgemein  gymnastischen 
und  speciell  militairischen  Uehungen.  Seine  Forderungen  sind  im  Einzel- 
nen folgende : 

1)  Die  Uebungen  beginnen  schon  in  der  Schule  und  werden  als 
förmliches  Pensum  in  die  ordentlichen  Schulslunden  eingereiht. 

2)  Um  ein  solches  Schulfach  bilden  zn  können,  müssen  die  Tebungen 
nacli  richtigen  pädagogischen  Grundsätzen  den  verschiedenen  Enluickc- 
lungssiufen  sowol  des  Schulalters  als  der  nachfolgenden  Jünglingsperiode 
angepassl  werden. 

3)  Ebenso  müssen  sie  <len  besonderen  Verhältnissen  der  Volksschule 
und  denen  der  davon  betrolTenen  Volksschichten  Rechnung'  tragen. 

4^  Sie  dürfen  weder  vom  Staate,  noch  von  den  Gemeinden,  noch  von 
den  ein/einen  Pflichtigen  eriiebliche  Opfer  fordern;  vielmehr  müssen  sie 
den  Familien  die  Sache  durch  den  in  Aussicht  gesteiilen  materieUen 
Vorteil  einer  liedrutend  abgekürzten  Präsenz  empfehlen. 

5)  Sie  müssen  die  junge  Mannschaft  in  ihrer  roililairlschen  Vorberei- 
tung so  weit  führen ,  dasz  diese  mit  dem  Eintritt  in  das  wehrpflichtige 
Aller  nur  noch  in  die  Anwendung  des  bereits  Erlernten  und  Geilbten  auf 
grosze  taktische  Bewegungen  eingeführi  werden  darf. 

Dr.  Klumpp  will  seinen  Gedanken  nicht  für  neu  aus-eben,  aber  über 
die  Modalitäten  der  Ausfülirung  desselben  ins  Klare  kommen.  Inwiefern 
das  Turnon  und  die  Jugendwehren  so  benutzt  werden  können,  dasz  sie 
iweckmäszig  ineinander  greifen  und  so  em  wohlgegliedertes  Ganze  Lüden, 
macht  der  Verf.  zunächst  zum  Gegenstande  seiner  Unlerjsucijung.  Für  das 
Aller  bis  zum  14.  Jahre  sollen  nur  Turnübungen  eintreten,  nicht  nur  als 
Bedingung  der  Mannhaftigkeit  überhaupt,  sondern  zugleich  auch  als  not- 
wendige Vorschule  der  vollen  Webrhafligkeit.  Dem  Turnen  wendet  sich 
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Verf.  ztmSIchst  su  md  verfolgt  die  Entstehung  und  geschicbilicbe  Eni*  ; 
wickelang  desselben  «Is  eines  deutschen  fnstttates  Ms  auf  Spiese, 
dem  er  des  Verdienst  zuerkennt,  Mas  Turnen  erst  eigentlich  un4  voll-  I 
stindig  in  den  Rahmen  der  Schule  und  der  Eniehung  aufgeooniMa  n  i 
haben'.  Der  Verf.  weisz  recht  wohl  in  feinen  weiteren  Darlegungen  die 
enieherisube  Seite  des  Spieszschen  Turnens  hervorzalieben;  nameotlicti 
betont  er  auch  sehr  richtig  den  Appell  desselben  an  das  Gemfitsleben  der 
TurnscWUer.  Nun  aber  kommt  ein  bemerken s werther  Uniscliwung  in  den 
Ansichten  unsers  geehrte«  Verfassers,  der  mit  folgenden  Worleo  b^ 
seiobnet  Ist:  ^Allein  der  treffliche  Gedanlie  derSpiessschen  Gemekrähungea 
litt,  so  wie  er  von  Spfcsz  und  seinen  Anhängern  ausgeführt  wurde,  an 
einem  wesentlichen  Mangel.  Das  Turnen  soll  die  Jugend  snr  Mannbaftig« 
kelt  forbereiten  und  emporbeben:  die  genannten  Uebungen  aber  enl- 
bohren  gerade  der  manmswflrdigen  Anstrengung  und  des  rechten  Ernstes;  i 
sie  sind  für  den  Knaben  mehr  nur  eine  angenehme  Erholung,  ein  Spiel 
und  werden  leicht  sogar  sur  Spiela^ei.  Der  minnliche  Ernst  nun,  der 
auch  in  dem  Jahnschen  Turnen  zu  Hause  war,  muste  aoch  in  £e  Ord- 
nungsübungen der  Spieszschen  Scliule  hiueingebMclit  werden,  und  dies 
ist  durch  den  Urfieber  desjenigen  Turnsystems  geschehen,  auf  das  wir 
nun  flu  sprechen  kommen.' 

Von  hier  ab  gröndet  nun  Dr.  v.  Klumpp  seine  Erziehung  zur  Wehr- 
liaftigkeit  auf  das  in  Wflrttemberg  seit  einigen  Jahren  eingefnhrtc  Jäger- 
sehe  Turnsystem,  wonlber  wir  schon  i.  J.  1864  S.  591  d.  Bl.  mit  Bezug 
auf  das  Werk  von  Dr.  0.  Jäger  *  Turnschulc  für  die  deutsche  Jugend  als 
Anweistins  TOr  die  Turnlehrer  in  Württemberg.  Leipzig,  Keil  1864'  das 
Weitere  berichtet  !ir»!)pn.  ! 

Als  Eigentilinlii  likt'i Inn  des  J.l^erschen  Turnsvstnnis  hebt  dor  \>rf. 
hervor  1)  Den  fTiisien  männlichon  (lobi,  von  dem  das  Ganze  getmjj.'n  ist, 
2)  [lie  ^i^esiindc  praklisclie  Aiiffa^^sung  dps  Tiirnfn?.  indem  lii'T  di#»- 
jenigen  ro[)i)iigen  und  Fer  ii^jkeiten  besonders  betont  werden,  welche  \'.n 
Ernste  <les  Lel)ens  zur  wirklichen  AnwentJnng-  kommen.  ^Da  die  edeUie 
und  Imcbsle  Anweiifhini::  die  im  krie^reri^chen  Kampfe  ist,  so  i?t  d:^5  Game 
rnn  unten  auf  so  angelegt,  dasz  es  den  Jimgling  zur  Wehrfi^tfiukeit  r'ihrt 
Die  Forderung,  dis?  es  ein  ordenliichcs  Erzichungsfacli  iMhie  und  or:.M- 
nisch  in  die  Schule  eingefflol  werden  kdnne,  ist  vom  Spieszschen  Svsiem 
aufgenommen  und  sogar  noeh  consequenter  durchgeführt,  und  das  System 
gliedert  sich  daher  in  wohlberechnetem  Aufsteigen  vom  Einfaclieren  und 
Leichteren  zum  Ziis^inimeng'esetzteren  und  Schwereren,  und  scliliesM 
mit  den  VVaffenübungen  ali.  Was  die  erwfihnte  praktische  Seile  der  Sacite 
betrifft,  so  sind  die  bevorzugten  reh?inu'en  und  Fertii:keilen  die  des  Lan- 
fens,  Springens,  Ringens,  Werfens  nnd  Kleilerns,  welclie  nei»en  ihrer  un- 
mittelbar praktischen  Wichtigkeil  zui^leicii  niich  viel  formell  Bildendes  haben. 
l>afür  fallen  allerdmgs  die  fTeherLrcibungen  an  Reck  und  Barren  we^,  in 
welche  eifrige  Turner  die  Siehe  bis  zur  Einseitigkeit  cultiWert  haben,  und 
die  Uebungen  werden  mit  Recht  auf  die  wichtigeren,  fopniell  allerdings 
sehr  bildenden  Uebungsreihen  an  diesen  Gerillhen  beschränkt.  Denn  wenn 
der  kuustgeOble  Turner  vor  dem  erstaunten  Publicum  z.B.  an  den  UoifDe& 
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<!es  Barrefts  mit  hochaufgerichtetcni  Körper,  die  Beine  aufwärts  auf  den 
IJnndcn  ,<:!.iri(1  und  gieng,  so  fragte  man  sich  doch  unwillkürlich,  wo  im 
Leben  je  zu  cinom  so  unnützen  Kunslsiückc  Veranlassung  sei,  m(\  der 
edel,«7el>ndeie  Grieche  nilrde  ein  solches  Gebaliren  ufine  Zweifel  nicht  ntir 
für  unschön,  so&dera  vieiieichl  logar  eines  freien  Manne«  för  unwürdig 
erklfirt  haben  ' 

Ks  inap  schon  hier  bemerkt  werden  (wir  müssen  bei  flesprechung 
von  Nr.  12  auf  diesen  GegeosUnil  zui  ückkoinnien].  dasz  sich  die  Voraus- 
setzungen des  Hrn.  Verf.s  nicht  nis  zulrefTend  erwiesen  hühen,  ituiem  das 
Jägersche  Turnen  keineswegs  jenen  j^erühmlen  I  urtsdiritt  vom  Leichleren 
zum  Schwereren  meiert,  sondern  nur  ein  fesihestimmte«!  Schunia  von 
Uebungen ,  die  in  die  Fornn  niilltairischer  Commaniios  eingesciinürt  wer- 
den. Die  dem  Spieszschen  Turnen  vorgehaltene  Neigung  lur  Spielerei 
iindel  sich  l>ei  Jügcr  gleichfalls.  Ebenso  ist  nachgewiesen,  dasz  die 
ticbungen  im  Stfii?.  und  Flang  an  den  Gei  aiheii  keineswegs  einen  Ersatz 
durch  die  5  Ja^ri  srheii  Lebungen  hnden.  Mur  in  d  e  r  Beziehung  musi 
man  dem  Verf.  hoisiiininen ,  dasz  ununlze  und  unschöne  Uebungen, 
wie  die  angelüiirte  am  Barren,  wo!  zu  \erwerf<?n  und  durch  bessere  zu 
ersetzen  stnd.  Ob  aber  hei  jiMler  Tuninhnng  nach  iliitr  Beziehung  oder 
Verwerthung  zum  und  in)  pr  iktisehen  Lehen  frcfraprt  werden  nvisr,  durfte 
-SU  beiweifeiti  sein.  Wenn  eine  Turnübung  im  Sl.iiide  ist,  die  Gewandt- 
heit und  Kr.ift  des  Leibes  zu  steigern  nnd  diesen  fiir  lins  }>r,iktische  Leben 
geschickter  zu  machen,  so  Ist  sie  ais  brauchbare  Tnrnüimng  sofort  legi- 
timiert, auch  wenn  sie  selber  im  Leben  keine  Anwendung  erleidet.  Unter 
den  zweckmr^s7if:en  Turnübungen  nun  auch  die  schöne  austuwaiilen,  wird 
^aclie  des  gebiideien  TurnorR  sein. 

in  seiner  Abbandhiug  J;eschreibl  Verf.  nun  die  dem  Jagcrschen  Tur- 
nen eifreniümi teilen  Turnarien,  von  denen  wir  schon  S.  591  (18C4)  d.  Bl. 
4bs  Nähere  berichtet  haben.  Der  Hr.  Verf.  vindiciert  bei  dieser  Arbeil 
sehr  Vteles  dem  Jägerschen  Turnen,  was  entschieden  dem  Spieszschen 
Turnen  zutre«chrieben  werden  musz;  z.  B.  S.  20  in  l'ef lefT  der  Frei-  und 
Ordoungsüliiingeu.  Was  er  Aber  die  durch  Jäger  bcliebie  Belastung 
mit  Eisensijhcn  bei  den  Freiühun^'en  Günstiges  sagt,  iSszt  sich  schon 
liören;  allein  ^himiL  erschöpft  sicli  ouch  Dasjenige,  was  als  neu,  eigen- 
tümlich und  n;u:h<ihniungsw€rth  an  Jägers  Turnen  hervorzuheben  ist.  Es 
Tvird  »ich  später  herausstellen,  dasz  siel»  der  Hr.  Verf.  etwas  zu  en- 
thusiastisch über  (He  Jägerschen  Vor-  und  HauplObungen  ausgelassen  bat. 
Der  ganze  Kreis  der  Jägerschen  Turnübungen  ist  ein  ziemikh  bescbr9nl(ter 
tind  nicht  für  alle  Altersstufen  und  Sohulgattungen  passender,  fflr  die 
Volksschulen  kann  er  seinem  ganzen  Zuschnitte  nach  kemn  Anweiduni^ 
«Heiden.  Wenn  der  Verf.  S.  26  seiner  Schrift  sagt:  *Oenn  das  fmm  kL 
h\s  jetzt  nicht  nur  in  Warttemberg,  sundern  auch  in  den  abiigeii  deut- 
echeoSUaten  beinahe  blosz  in  den  höheren  Schulen  ci«gaflhit%  ao  ist 
das  dooh  licht  richtig.  Denn  schon  i^nge  vor  dem'  Sneheiien  der 
Klumpp'schen  Schrift  iat  wenigstens  in  Preuszea,  ^ehseii,  HesaeiHDarm- 
«tadt,  Weimar  und  Coburg  die  SiBftthrting  des  Tumets  au  den  Volks- 
«ehuiei  bfidrkt  wordia.  Kur  io  Stuttgart,  am  Sitae  der JlgenobenTttm- 
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lehFerbUdungsaBstalt,  ist  nodi  nicht  daf  Geringtie  fOr  dai  Tarnen  der 
Volksschulen  geschehen.  Das  ist  eben  sehr  bezeichnend  far'das  hier  befSr- 
worlete  Turnsyslem.  Denn  wenn  dem  Turnen  eine  so  nahe  Bezidmng  rar 
■allgemeinen  WehrlQchligkeit  gegeben  werden  soll,  so  moss  das  iedOrfiua 
der  Volksschule,  Ton  der  die  Hauptmassen  der  Armee  sugefOhrt  werden, 
gans  besonders  berflcksichtigt  wö^en. 

Was  der  Hr.  Verf.  sonsl  Ober  das  Tomen  als  Propädeutik  für  den 
Wehrdienst  sagt,  Ist  ganz  vorlreflllch,  wenn  man  nur  das  in  Abrag 
bringt,  was  mit  Vorliebe  ffir  das  sogenannte JageracheTurnsystem  gesagt 
wird.  Denn  wenn  S.34  von  der  Behandlung  der  Spiessschen  Ordiiungs* 
Übungen  die  Rede  Ist  und  Dr.  v.  Klumpp  hinsaffigt:  *wir  sind  über» 
seugt,  dasz,  hatte  er  die  Jagerschen  gekannt,  er  dieaelben  unbedingt  vor- 
gezogen haben  würde',  so  musi  das  als  ein  starker  Irtnm  bezeicfanel 
werden.  Was  nemlich  bei  Jlger  von  OrdnangsObongen  vorkommt,  ist 
iusierst  dflrflig  und  mit  dem  nicht  tu  vergleidien,  was  ^iesz  in  Betreff 
der  tunierischen  Ordnungsübungen  mit  taktischer  (Interlage  geboten  hat 

Als  Erglntung  der  Tumschule  behandelt  der  Verf.  von  S.  33  ah  den 
Plan  zur  eigentlichen  Vorbereitung  auf  den  Waffendienst  Für  die  wich- 
tige Perlode  nach  der  Schule,  für  die  Altersstufen  vom  14n — 20n  Jahre 
.  entwickelt  Dr.  v«  Klumpp  In  Schamhorslscher  Weise  sefaie  Ansichten  dar- 
über, wiedarch  eine  stufenweise  aufsteigende  Aosbildong  der  jungen  Haan- 
Schaft  am  Heimalaorte,  also  In  der  Gemeinde  und  sich  erweitemJ  In  dem 
Bezirke,  mit  einem  unverhaltnismlssig  kleinen  Aufwände  ni^t  nur  ven 
Geld,  sondern  auch  von  Zelt  und  Arbeitskraft  im  voUendeten  20n  Jahre 
die  ganze  mannliche  Jugend  so  vorbereitet  and  elngeflbt  werden  künnte, 
dasz  es  sich  dann  nur  noch  um  die  Einübung  in  groezen  Truppenkörpem 
handelte,  und  zwar  nicht  fflr  2  oder  3  Jahre,  sondern  nur  noch  für  eben 
so  viele  Monate.  Der  Verf.  fahrt  seinen  Plan  im  Detail,  weiter  ans  and 
weisz  sehr  geschickt  die  pädagogischen  Momente  desselben  hervorza- 
heben.  Theoretisch  ist  der  Plan  vorlreßlich  angelegt;  die  Prazia  aber 
dürfte  damit  nichi  gleiclicn  Schritt  halten.  Namenilich  hhiter  die  zwei 
Satze  des  Verf.s  S.  30:  *Was  sodann  den  Kostenaufwand  (fQr  das  Turnea 
nemlich)  betrifft,  so  kann  von  einem  solchen  kaum  die  Rede  sein'  und 
S«49:  'Die  Jugendwehr  Vom  14n— 20nJahr  kostet  ebenfalls  nicfato'  darf> 
ten  doch  verschiedene  Fragezeichen  zu  setzen  sein. 

So  gut  und  umsichtig  dieser  Plan  der  Erziehung  zur  Wehriiaftigkeit 
vom  national-pädagogischen  Standpuncte  aus  angelegt  ist,  so  kann  er  doch 
nur  erst  dann  an  Bedeutung  gewinnen ,  wenn  er  von  militairischer  Seile 
aus  acceptiert  und  verwerthet  wird.  Hier  hat  der  Obers  lud  ienralh  gespro* 
chen,  nun  mäste  auch  derGeneralstabs-Major  oder  der  Kriegsmlnlaler  ein 
entscheidendes  Wort  sprechen.  Die  Stimmen  einzelner  OfÜcaere  wiegen 
hier  zu  wenig.  Dem  Verf.  ist  zur  Zelt  noch  keine  iLandgebung  eines  sdd- 
deutschen  Kriegsministeriums  bekannt  geworden ;  der  preuszische  Kriegs- 
minister  v.  Roon  gab  den  Bescheid:  'Ich  bemerke  in  dieser  Beziehung,  dasz 
das  Turnen  zwar  die  mililairische  Ausbildung  erleichtert  und  die  müitai- 
rische  Leistungsfähigkeit  in  einzelnen  Fällen  erhöht,  aber  nicht  imStaode 
ist,  die  mililairische  Gewöhnung  zu  ersetzen.'  So  lange  man  also  vea 
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nulilairischer  Seite  aus  nur  einen  bedingten ,  keinen  entschiedenen  Werlb 
anf  solch  einen  tarneriscb-militairisdien  Erziehungsplan  legi ^  wird  der« 
selbe  nur  ein  theoretisches  Interesse  behalten.  Wenn  es  auch  für  den 
Augenblick  scheint,  als  wolle  nun  nicht  näher  auf  solche  ErziehuugspUne 
eingehen,  wie  sie  Dr.  v.  Klompp  entwickelt,  so  wird  doch  die  Zeit  kom- 
men, wo  man  zu  einer  solchen  naturgemäsxen  und  allerdings  entschieden 
wohlfeileren  Heranbildung  eines  Volksheeres  schreiten  musz.  Dr.  y. 
Klumpp  hat  einen  schönen  und  grossen  Gedanken  entwickelt;  die  Zeit 
wird  ihm  hoflentlich  den  weiteren  Raum  verschaffen. 

Die  Schriften  von  Dr.  Friedländer  und  Böhm  {Nr.  3  und  4)  ver- 
folgen gleiche  Tendenz;  sie  wollen  der  Einführung  des  Turnens  Nachdruck 
geben  durch  Hervorhebung  seiner  Beziehungen  zum  Wehrdienste.  Fflr 
die  preuszischen  Verhältnisse  musz  die  Behandlung  dieser  Frage  eine  an- 
dere sein,  ah  für  die  hnyerisclieii.  Denn  in  Preuszen  ist  die  rege  Für- 
sorge der  Pie^Morung  dem  Im  ncn  schon  seit  Decennien  zugewendet,  wäh- 
rend in  Bnyn  i]  nur  vcrcMnzelte  Anfnnge  zur  Förderung  tlessclhcn  jL'emncht 
worden  sind.  Darum  dreht  sicli  die  ßöhmschc  Schnfr  mein  um  den  Nach- 
weis, dasz  in  Bayern  etwas  Eiitschelflendes  fiir  Aufnahme  des  Turnunipr- 
richies  geschehen  müsse,  walircnd  sich  Dr. Friedländer  mit  Verbesserungs- 
vorschlagen  der  hestelienden  Turnznslande  beschäftigt.  Zu  diesem  Zwecke 
unterriimuu  er  eine  Schilderung  der  bestehenden  Verhältnisse,  legi  die 
Vorteile  eines  gni  organisierten  Turnunterrichts  fflr  die  Ausbildung  ,des 
Volkes  zur  VVeiirhafligkeil  dar  und  knüpft  daran  seine  He  form  Vorschläge. 
Dieselben  beziehen  sich  n.iuicnllich  auf  Lehrmitlei  und  Leiirer,  da  ihm 
ganz  ricliiig  die  Sorge  für  eine  ausreichende  Zaiil  genügend  vorgcluKletor 
Lehrer  als  das  Wichtigste  erscheint.  Die  von  der  preuszischen  Regierung 
eingesclilagenen  We^^^e :  durch  ilie  Cenlralturnanstait  in  Berlin,  durch 
kürzere  Naclihülfecurse  in  den  Provinzen  nnd  durch  einen  ordentlichen 
Seminarlurnunlerricht  Turnlehrer  zu  gewinnen,  unterwirft  Verf.  einer 
Kriük  und  gibt  der  Turnlehrerbiidung  bei  den  Seminarien  den  Vorzug. 
Zur  grfindliciien  Organisation  des  Turnens  verlangt  der  Verf.  mindestens 
vorläufig  eine  besondere  Behörde.  Für  jeden  Regierungsbezirk  des  preuszi- 
schen SUäies  müste  ein  Sachversrnuhger  angestellt  werden,  damit  er 
eine  organisierende,  vermi Heinde  und  beaufsichtigende  Thätigkcit  ent- 
wickele. Der  Verf.  will  nichts  wissen  von  Maszregeln,  zu  deren  Aus- 
führung JahrzeiuUe  gehören;  er  will  die  Turnsache  schnell,  eifrig  und 
energisch  äiigegriflen  sehen.  Erst  wenn  die  Einrichtung  der  Turnanslaiien 
allgemein  erfolgt  ist,  soll  die  besondere  lurn-iechnische  Behörde  wieder 
wegfallen  und  das  Turnunlerrichtswesen  unter  die  Aufsicht  der  Schul- 
rätbe  kommen. 

S.  13  spricht  Dr.  Friedländer  von  dem  Einwurfe,  den  man  seinem 
Vorschlage  wegen  besonderer  Sachverständiger  enlgegenhalien  könne,  in- 
dem man  ebenso  für  jeden  anderen  Unlerrichtsgcgenstand  etwa  dieselbe 
Forderung  geltend  zu  machen  für  nötig  hielte. 

Es  ist  dieser  Einwand  sclion  uflers  erhüben  worden,  namentlich  auch 
Ton  Gymnasiallehrern,  welche  die  Verpflictiiung  zum  öfteren  Besuche  der 
Turnstunden  ihrer  Zöglinge  nicht  als  berechtigt  anerkennen  mochtea. 
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w«ll  ja  auch  ihren  UaterHchtsfadiern  eine  solche  bamdefe  iMfa^rksam-  . 
keil  •lobt  geschenkt  werde.  Solchen  Einwürfen  mmt  eatgegengehallei 
wurden,  dasz  das  Turnen  nicht  als  simpler  Uoterrichtsgegenstand  wie  : 
Ctoographie,  Geschichte,  Latein,  Griechisch  usw.  auftritt,  sofidera  allen  ; 
speclellen  Schulunterrichtsfächem  zur  Aushildnng  des  Geistes  gfgealhcr  i 
gestellt  werden  musz,  weil  im  Turnunterridile  eigeatMeh  gwte 
leibliche  Ausbildung  zusammengefaszt  wird. 

Dr.  Friedidndtr  Idszt  in  allen  seinen  Vorschlägen  itiid  Darlegmgeo  ' 
<1en  fachkündigen  Mann  erkennen,  und  es  kann  seine  Schrift  als  besonders 
i)cachlcnswerth  Ijczeichncl  werden.  Die  Wärme,  luil  welcher  er  nn  die 
Bearljciliing  derseli»en  gegangen,  ist  aus  jeder  Seite  zu  erivcnnen  und  ^em 
eitleren  wir  seiiieScbluszworte :  'Wir  h.iUen  das  Tarnen  ITir  eins  von  den  : 
Culturmomenlen,  weichen  die  Zuiiunft  die  volle  Anerkennung  und  Cnt> 
■Wickelung  nicht  versagen  kanrr.  Wir  vergleichen  es  mit  einena  Schacht, 
der  io  seiner  Tiefe  reiche  Schüuo  des  edelsten  Metalles  birgt.  Möge  die 
Gegenwart  nicht  h'^nger  aclitlos  sich  einen  Gewinn  Waagen,  der  okoe 
Schaden  nicht  Ifinger  entbehrt  werden  kann.* 

Die  Bölimsche  Sclirift  -svill  wal  nichl  melir  sein,  als  eine  oratio  pro  . 
domo,  zu  welcliein  Zwecke  sie  zunSclTfit  das  recapilulierl,  was  seit  1828  I 
niii  der  Berufung  Mag^manns  nach  München  bis  auf  die  neueste  Zeit  zur 
Förderung  des  Tuinwesens  in  Hävern  geschehen  Ist.  Es  ist  daraus  zu  | 
ersehen,  dasz  die  Wirksamkeit  Maszcuanns  keine  uach)iaUige  gewesen  ist:  I 
und  auch  die  nachfolgenden  Maszregcin,  wie  die  aiiiüiche  Ausgabe  eines 
Leitfadens  fflr  den  Turnunterricht,  Uebungscurse  durch  Professor  Lech- 
Her  usw.  stnd  keine  weittragenden  gewesen.  Die  neuest«  Rundgebnng 
der  bayerj  seilen  Regierung  für  Förderung  des  Turnens  u  ar  die  erfrenliclie 
Entsendung  von  20  Turnlehrern  auf  Staatskosten  zum  Besuche  des  4ß 
Turnlehrcrlages  in  SLultgart.  Allein  solche  vereinzelte Ma^r.regelu  schwe- 
ben immer  in  der  Luft,  wenn  nicht  ein  fester  Plan  zu  Grunde  gelegt wfnl, 
flach  welchem  von  den  LehrerLikluugsanslailen  und  von  der  Lehrerwelt 
aus  die  stelige  Tureleiirerbiiduog  gepflegt  und  in  genügender  Weise 
auch  ffir  die  Lehrmittel  des  Turnunterrichtes  gesorgt  wird.  Die  Ver^ 
Schläge  des  Hm.  Bölun,  wie  sie  unter  den  4n  Abschnitt:  'Organisation  des 
pädagogischen  f  umwetti»'  geboten  werden,  eind  fart  dordkweg  prak- 
ttoch  «ad  rar  Bauern  eeht  eiiiireIilaMiv«rtli, 

Dnr  Verf.  iNin  Nr.  $  lac  niolit  mit  (hfedit  nit  der  Spndiwart  te* 
denteohen  IVimkiinit  beeeioliiiet  wotde«.  Cr  bet  es  ikb  bumiwi  Jife- 
legen  sein  laMtn«  die  gleicMtig  nil  den  lehnedieo  Tmyittti  M%t- 
ItMunenn  natiriiche  und  natnrwichsige  Kimtlipnclie  des  TofM»  milir 
nussubildenf  su  reinigen  und  wa  verbessern.  Es  ist  bekannt«  wie  Ukk 
«ehe«  eMHgst  benfibt  trar,  ans  unsernr  Sprache  dies  Weisehe  in  eai- 
lernen,  «i  welehen  2imfce  er  tlln  hernigen  AuadrOek»  «niimr  fAcr 
aufflriiebie)  da  nacb  aeteer  Neinong  ^dte  dentsdMapradinmfntUrsprfti^ 
Itebkeit  mit  Weiterbildsamkeit,  ttnd  hohee  Aller  mit  jngmdllclMr  flrMbe 
Tereinigt^  ^Begrabene  Wwaeln,  die  nocb  grün  aind  «nd  In  vaUai 
Waebsimn  neneStiunn«,  AMte  nndZweige  treiben  ktotaa«  bringt» Ssgin 
und  fiedeihen/  Naeb  dieaen  Gmndrttsen  gehttdel,  bn  sieb  dl»  Spmht 
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der  dtatsehea  Tsrnkiinst  b)s  heute  erhalten,  und  nrit  der  Brweiterunf  md 
RefermattoB  des  Turnens  durch  Spiest  hat  auch  die  Tumsfinehe  ihn  an^ 
genessene  EnNitemug  erfahren.  Für  die  Spracbrichtigkeit  dieser 
Weiterbildnngen  ist  Dr.  Wasmannedorir  ganz  besonders  eingetfetea  und 
in  vorstehender  Schrift  venrendet  er  sich  daMr,  dasi  man  hi  Prenssen  die 
an  die  Namen  Cnte-Ilttths,  Jahn  und  Spiest  aich  l^tlapfenden  Enttvidie* 
tuttgen  des  Turnens  ^nach  Werk  und  Wort^  festhallen  niQge.  IMe 
fintwlekelung  des  pteuszischen  Schultumena  gibt  unserm  Verf.  Voran* 
lassnng,  auf  die  Notwendigkeit  sachlhsher  und  sprachiieher  Reformen  hin« 
suweisen.  Er  nntemininit  tu  diesem  Zwecke  eine  Vergleichung  des 
%tescschett  Turnens  mit  dem  ^Naszminn-Rethslehisdiea  fKiettantismus' 
und  bat  fersohiedene  Mal  tu  bedauern ,  wie  das  amtliche  Lehrbuch  fOr 
das  preussische  Schuttumen  *an  den  unbegreiflioli-seltsamen  Wortbildun- 
gen Kotfasteins'  festgehalten. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  alle  die  tnmspraolillchen  Ausschrei- 
tungen zurflckzukommen ,  deren  sich  die  schwedische  Tumschule  z.  B. 
mit  folgenden  Wortbildungen:  Linksstreckrechtseckrechtsgangkreuzlehn« 
stehende  Wechsel  -  Drehung ,  Linksstreckreehtssprechhechspaltsitzende 
Rechts-Arm*$eltwlrts-Aufwftrls*Erhebung  u.  dergl.  m.  schuldig  machte 
(auch  die  neuere  Tumschule  von  Jäger  bietet  AusdrQcke  wie:  Vorder^ 
bogenschlaufschwung,  Krentschwenksclm  img,  BinterrOckstreckstost  u. 
dergl.];  hier  kommt  es  unserm  Verf.  darauf  an,  die  In  die  amtlichen 
preuszischen  Turnschriften  fibergegnngenen  entschieden  falschen  Aus- 
«IrOcke  hervorzuheben;  i«  B.  Rflslübungen  statt  Gerälh«  oder  Gerüst- 
Übungen  u.  dergl.  Aber  auch  in  sachlicher  Beziehung  wird  nachge- 
wiesen, wie  der  preuszlsche  Turnleitfaden  nicht  auf  gleicher  Hdhe  mit 
dem  Wissen  des  Spieszschen  Turnens  stehe,  namentlich  was  die  Auf- 
fassung und  Behantiluug  der  turnerischen  Ordnungsübungen  anlangt.  Wir 
könnon  nur  wunsclien,  dasz  die  WaszmannsdorlTscIie  Schrift  an  m.T«;z£rf  l>cn- 
(ler  Sielle  verdiente  Rpnchuing  finde  .!^omäsz  ihrem  Schhiszsntze :  ""Zu  einer 
solrlien  gerecht  ahwifL^eiiden ,  in  der  jetzigen  Zeit  für  das  preuszische 
Schulturnwesen  vieileicht  unerläsziiclien  Prüfung  des  bisher  ge!)ilhgten 
*1  urnl)etriebcs  von  dem  Maszstahe  der  Tiirniehre  und  der  Turnsprache  der 
sog.  Spfeszsclien  Schule  eine  Anregung  geben  zu  wollen,  ist  der  einzige 
7weck  dTe«?er  Zellen.  Hat  mnn  von  der  k.  Gentrallui  nnnslalt  zu  Berlin, 
dieser  TurnieUrerscIiiile  des  preuszisclien  Volkes,  amtlich  ausgesprochen, 
man  habe  «sich  von  jeder  si.ii  ren  Rin^eitigkeil  und  Abgeschlossenheil  fern 
gehalten»,  ist  dabei  aber  die  Höhe  des  Spieszschen  Turnwissens  doch 
noch  nicht  vollständig  erreicht,  so  sollte,  meinen  wir,  der  letzte  Schritt 
bis  hinauf  auf  den  riijd'ei  des  wahrhaft  rationellen  >  Schul lurnbetriebes, 
wie  er  in  dem  Spieszschen  Schulturnen  als  ein  aligemein  gültiges  Musler 
Torlieflft,  mit  einem  Abbilde  jener  «preuszischeni^  Schnelligkeit  aus» 
^efuliri  wertlen,  (iie  mit  frischem  Entschlüsse  und  nachhaltender  That- 
krafl  ini  Bunde  auf  den  ruhmreichen  Schbchifeidera  dieses  Jalires  die 
Krieger  Preuszens  von  Sieg  zu  Sieg  gefubri  hat.' 

6.  Ueber  den  'Katechismus  der  Turnkunsl*  kann  Ref.  selber  natör- 
lich  nicht  viel  mehr  berichten ,  als  dasz  er  m  neuer  vermehrter  und  ver* 
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liesserter  Auflage  ersdileBen  ist  Dr.  La^ge  nennt  in  seinem  Werke:  *Die 
LeibesiÜbattgen«  Eine  Darstellung  des  Werdens  und  Wesens  der  Tm^ 
iLunst.  Gotba  1863'  diesen  Katechismus  eine  'kundig  und  umsichtig 
angelegte  kleine  Encykiopidie,  welclie.  Jeder  zur  Hand  habea 
sollte,  der  sieh  mit  dem  Turnwesen  eingebender  beschafligeu  will.'  Die 
iussereti  und  inneren  Fortschrllte  des  Tnmwesens,  wie  sie  die  Neuzeit 
mit  sich  gebracht,  haben  in  dieser  neuesten  Auflage  ihre  gebührende  Be- 
rQcksichtigung  gefunden;  auch  der  Umluvii  der  Tumabongen  ist  weeoil- 
Üch  erweitert  worden« 

7.  Auch  über  die  vom  Referenten  herausgegebenen  *Neuen  Jalv> 
bflcher  für  die  Turnkunst'  soll  uur  knn  berichtet  werden.  Es  dienen 
dieselben  auch  mit  diesem  12n  Jahrgange  sur  Förderung  der  Angelegen- 
Jieiten  des  deutschen  Turnwesens  in  seiner  Richtung  auf  Erziehung  und 
Gesundheitspflege ,  zu  welchem  Zwecke  sie  einen  Sammelpuoct  bilden 
für  Alle,  die  nach  Berufs-  und  Lebensstellung  dazu  bestimmt  sind,  für  den 
Grundgedanken  des  Turnens  werklhätig,  berathend  oder  beaufsichtigend 
cinzulrelcn.  Es  suchen  darum  diese  Blätter  für  die  Angelegenheilen  de« 
deutschen  Tuniwesens  ihren  Leserkreis  vor  Allem  unter  den  Turnlehreru 
der  höheren  Schalarislalten.  Es  erscheinen  die  Jahrbücher  jährlich  in 
6  Heften,  deren  Iiiliüii  sich  in  'Abhandlungen'  —  'Bücheraiueigen'  UDti 
*jNachrichlea  und  Vcrnnschles'  gruppiert.  Unter  den  Abhandlungea  dieses 
Jahrganges  mögen  folgende  hervorgehoben  werden:  'Gesundheitspflege 
nach  Aller  und  Geschlechl'  von  Dr.  Kriedrich.  —  'Das  Tarnen  an  der 
Realschule  in  Chemnitz'  von  M.  Zedlier.  —  'Ein  Blick  auf  den  früheren 
und  jetzigen  Sicmd  des  Scljiiliurnwesens  in  Sachsen.'  Von  Dr.  Kloss.  — 
Die  'Schulturnlrage  im  Lelirerturjiverein  in  Bremen'  von  Helm  s.  —  'Die 
Acrzle  und  iiire  SlelluDg  zum  Turnen'  von  Heid.  —  'Jugend wehr  und 
Wehrvereine'  von  Flohr.  —  'Andeutungen  über  das  BefesUgen  der 
Freiübungen'  von  Dr.  Euler.  —  'Die  Leibesübungen  der  deutschen  Riiier 
im  Miltclalter'  von  Dr.  Was z man nsdorf  f.  —  'Zur  Klärung  des  Iura-  j 
betriebes'  von  M.  Böttcher.  —  'Oberstudienrai h  Klumpp  über  Spiesz* 
sches  und  Jägersches  Turnen*  von  Dr.  Waszmannsdorff.  —  Tbs 
Thor^Ballspiel'  von  Kluge.  — 'ActenstOcke  die  Organis:ttian  des  Scbui- 
turnunterrichts  in  Berlin  betreffend.'  —  'Liederreigen'  von  Zedtler.  —  ■ 
*Die  Turnfrage  in  Wrirllemberg',  von  einer  Anzahl  Turnlehrer  Wörltem- 
bergs.  Unter  den  Hücheranzeigen  sind  17  aeucrselnencne  Tumschriflen 
besproclien  wurden  und  besonders  reichhaltig  sind  die  Nachrichten 
über  die  Entwickelung  des  Turnens  in  allen  Gauen  Deutschlands.  Die 
Bedaction  beklagt  S.  228  den  Tod  eines  wackeren  Miiarleiicis,  des 
Hauptmanns  Julius  Königer  aus  Darmsladt,  der  am  13  Juh  1866  im 
heldenmütigen  Kampfe  bei  Laufen  gefallen.  Er  war  einer  der  Dälierea  < 
Freunde  von  A.  Spiesi  und  schrieb  für  die  Jahrbücher  mehrere  schätzbare  | 
Artlkd,  da  er  der  CnlwickeluDg  des  Turnwesens  besondere  Aufmerksam- 
keit widmete« 

8.  Hr.  GynBoaalanehrer  1.  Rftppera  YerOlfenlliebt  In  aeiner  ScMh 
einen  Plan  snrGrflndung  von  Tumanstalten  und  tumerlacfa^pSdagogiadM« 
Seminarien  an 'den  Universlliten.  Unseres  Wissens  sieht  der  Vcrf»  im 


Digitized  by  Google 


ia  den  Sdnlan. 


889 


• 

O0g«DstMde  iinüidi  nthe,  dt  er  neben  telBem  Lehnmle  die  ünivenitlti- 
Tundelffmteile  in  Bonn  bekleideL  POr  Minen  ZwedL  empfieliU  der  Verf. 
^TiiMRittlteny  weldie  mit  dem  GliandLter  nnd  dem  Anseilen  einer  ein- 
heltlklieo,  von  der  MiMe  erimllenen  und  beenftleiillgten  lUatliclieQ 
Cinriditnng  eusgeitattet  und,  Anetilten  iwn  feet  ttegrenrten  Formen  und 
mit  bestimmten,  anerlunnten  Zielen',  wdete  den  Zweeli  Inben:  s)  jedem 
Studierenden  Qelegenlieit  tu  Ineten,  dmi  Körper  dorcii  systemstiseli  gn> 
!•  iicte  Turnübangen  liarmoniscb  auszubilden  und  den  Wertb  des  Turnens 
allseitig  wflrdigen  sn  lernen;  b)  diejenigen Sindierenden,  welche  an  höhe- 
ren Bildungsanstalten  den  Tnmunterricht  zu  Qbemehmen  beabsicbügen, 
liierauf  möglichst  allseitig  vorzubilden.  Zur  näheren  Organisation  iiet 
Hr.  Kippers  S.  7 — 14  seiner  Bmscbare  ein  Statut  ausgearbeitet,  dessen 
Beslinmungen  sich  im  Einklang  mit  den  prenssischen  Reglemngsferord- 
nuDgen  befinden.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  wie  seitens  der  preusz Ischen 
Re^'erung  für  die  Sache  durch  die  Verordnungen  vom  10  Seplbr.  1860, 
21  Juli  1864  und  das  Reglement  vom  29  Marz  1866  theoretisch  für 
die  Saclie  gethan  worden,  hebt  aber  auch  hervor,  was  praktisch  aus- 
gerührt werden  müsse.  Alle  die  einzelnen  Puncte  des  Regulativs  sind 
sachverständig  entworfen  und  hat  hier  Alles  Platz  gefunden,  was  zur 
Förderung  der  Sache  irgendwie  dienlich  sein  kann.  In  den  beigegebenen 
Motiven  sagt  Ilr.  Küppers:  *In  dem  Schulturnen  liegt  der  Kern 
des  ga  n  z  cn  Tur n  wesen  5%  und  Iiierinit  hat  er  zugleich  den  rechlen 
Hebel  für  das  Gedeihen  des  Universitätsluruwesens  bezeichnet.  Es  wird 
dasselbe  nicht  eher  auf  einen  grünen  Zweig  kommen,  bis  die  Organisation 
des  Turnens  bei  den  niederen  und  höheren  Schulen  eine  vollendete  ist, 
so  dasz  man  vom  Turnen  als  von  einer  nllgemcincn  Volkssitle  sprechen 
liann.  Denn  dann  wird  auch  unter  der  studierenden  Jugend  die  Erkenntnis 
eine  allgemeinere  werden,  dasz  Sicherheit,  Gewandtheit  und  Schönheit  in 
der  äuszeren  Erscheinung  ein  notwendiges  Attribut  der  gebildeten  Stände 
sein  musz,  wenn  diese  durch  ihre  Persönlichkeit  einen  Einflusz  auf  die 
Menge  ausüben  sollen.  Wie  es  im  alten  Griechenland  ehrenvoll  war, 
Gymnastik  zu  treiben,  und  wie  man  mit  Verachtung  auf  den  herabsah, 
der  schon  in  seiner  leiblichen  Erscheinung  den  Mangel  gymnasiischer 
Bildung  verrielh,  so  würden  dann  auch  unsere  Studenten  eine  Ehre  darein 
ictzen,  in  körperlichen  Dingen  als  tüchtig  befunden  zu  werden.  Dasz  bis 
ta  diesem  Zeilpuocle  noch  Jahre  vergehen  werden,  sclieiot  anzunehmen 
vx  sein. 

9.  Das  Werk  von  Böttcher  dient  unmittelbar  der  Praxis  und  ist 
spsciell  darauf  berechnet,  den  TurnunterrichtsstofT  sowol  in  den  Frei* 
iboogen,  wie  in  den  GerüstQbungen  auf  die  Classei^  der  Gymnasien  und 
Msebttlen  zu  Terthellen.  Der  Verf.  halt  es  für  angemessen,  in  Betreff 
dtar  Unterrlcht8stoff?erteilung  namentlich  die  Classen  von  SeiU  Us 
Tirils  Ins  Auge  zu  fassen,  da  die  beiden  oberen  Glessen  die  Verlnmer  eb- 
Vkn  sollen,  *wei!  ee  fttr  die  Schfller  der  Socnndn  nndPrina  von  grosser 
Widdigkeli  ist,  sieh  im  Ünierrichten  nnd  Gonunndteren  w  üben.'  (S.  7.} 
^ir  begegnen MeiMnMlirorenABMMi  des  Verf.8,  denen  whrnkiilbel- 
«taien  ktenen.  8o  holest  et  S.  7:  *DnOeril]ilnfBen  wird  fonQntru 
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an  von  Vorturnern  Obernommen.'  Das  iil  Jn  jeden  Fallt  Menkliclu 
Denn  bis  sun  l€n  Jahre  wird  der  TumschQler  immer  unter  der  unmUld- 
baren  Leilung  des  Turnlehrers  stehen  müssen,  wenn  dieser  sich  einen  er- 
spriesslichen  Einflusz  auf  die  Körperbildung  seiner  Zöglinge  sieben  wilL 
IrsI  von  da  ab  bal  das  Vortumerinslitut  seine  voile  ßerechiigung ,  wcb 
auch  etwa  inOberquarta  und  Tertia  eineVorturnerbälie  neben  dem  (Inier- 
riebt*  des  Ijcfavers  als  Aumabme  Platz  greifen  könnte.  Es  ist  Oberhaupt 
das  Classenliinen,  wie  es  auszerlicli  an  die  Lernclassen  geknflpfl  ist« 
nieht  streag  vom  Verf.  feslgsbalten  worden,  da  S.  8  von  den  acbwScheM 
Qnartanem  und  Ttniasern  sowie  den  zurflekgebüebenen  Bnamm  und 
Secttadsnern  eigens  combtnierte  Tumclassen  gebildet  werden  sollen. 
Dann  wird  eben  das  Princip  des  Classenturnens  dergestalt  durebbrocbo^ 
dasK  man  gleich  zu  Ferligkeitsstufen  schreiten  sollte.  Sonst  ist  dasjenige, 
was  Hr.  Böttcher  über  Bildung  und  Anweisung  der  Vorturner  sagt,  an 
sich  recht  praktisch  und  beacbtenswerth.  Die  Verteilung  der  Preiabuagen 
und  der  Ordnungsübungen  erscheint  zweckmüszig,  wenmauch  hin  und  wie- 
der ziemlich  schexualisch.  Die  Reihen  werden  S.  52  mit  den  kurzen  Wor- 
ten abgefertigt:  'Znsammen Stellung  von  Reigen  ans  sSiulliclicn  lür  die 
verschiedenen  Clüssen  aiifgosfelUcn  Ordnungsübungen/  Hier  wäre  es 
wol  cini  Vlüim  f,'cwescn,  an  oni^^eii  IJiisjiielcti  solche  turnerische  Reigen- 
schreiluj)f,'eji  aufzufüiiren ,  wie  sie  für  die  Classerj  Quinta  —  Tertia  nadi 
Maszgabe  der  Gesangs-  und  Turnferijgkeit  der  i*eti;«l{enden  Scbültr  sick 
wol  eignen. 

Üb  sich  der  Lauf  auch  so  scheniatisch  auf  die  einzelnen  Clissen  ver- 
teilen läs2t,  dtirfle  zu  bezweifeln  ^icin.  Wenn  es  hier  S.  oU  lieiszi:  'Der 
Schnelllauf  100  (160,  200,  260}  Schritte  weit',  so  ist  das  tmo  ^^la  liu- 
liestimmle  Bezcicimung ;  wahrscheinlich  soll  es  heiszen  ^ia  der  Minute'. 

Das  Voltigieren  für  die  Classen  Quinta  uud  Quarta  (S.  82 — 86)  kann 
recht  wol  völlig  wegfallen;  das  sind  Uebungen  für  die  ubercn  Classen. 
Die  Schüler  der  unleren  Classeo  mögen  erst  .siclu  r  inj  Sjiruiig  und  Stütz 
werden,  ehe  sie  zu  i>oicheD  Turnübungen  zugelassen  werden.  Unter  d«io 
Beck-  und  Barrenübungen  findet  sich  noch  vieles  Veraltete,  Ge^chuiaciloie 
und  geradezu  Schädliche,  das  die  rationelle  Tumkunst  langst  ausgemerzt 
hat.  So  begegnen  wir  S.  lOd  dem  unnützen  und  höchst  bedenkiidiai 
*AMiün^-  nach  der  Seite'  und  S.  114  dem  'Abburzein'  und  anderen  häsz- 
liciien  l'ehongen  mehr.  Der  ^kiiickslütz  auf  Dauer'  ist  auch  oucii  kane 
Uebunji;  für  Hinirl^ncr. 

Diese  Aussiellurif^cn  könnten  noch  Ijcdeulcntl  vermehrt  werden  und 
die  Behauptung  begründen,  d^sz  die  Aus^\  alil  der  Gcraliiübaii*^cJi  für  die 
einzelnen  Altersstufen,  wiu  sie  in  den  angenummcnen  Gymnasial-  und 
Realschulcisssen  vorkommen,  nach  dem  &laszc  der  kürperlicJieu  Eutwicie* 
long  getroffen  werden  muste.  Wenn  darauf  nicht  BüchsiGht  genommen 
wird,  so  müssen  allerlei  Misgriffe  vorkommen. 

Am  besten  sind  immer  die  ^Vorturnerübungen'  auagefallen.  Qtm 
zwecfcgemlsz  hat  Hr.  Böttcher  bei  allen  Hanpttumarten  oder  aonsl  iM» 
tigen  GegoistMtn  anf  die  entsprechende  Litteraiv  hingtiiieatft.  Vn 
Uebinigeii  sind  diwdi  recht  nette  Abbildungen  veranscbaulicbt.  WUrad 


Digitized  by  Googl 


391 


die  Hebungen  unler  XXII  Abschnitten  in  übersichtlicher  Weise  zusammen* 
gestellt  sind,  folgen  zum  Schlusz  noch  'Unterrichtspläne  und  Zusammen- 
steUung  der  notwendigen  TurngerlUie' ,  wobei  der  Verf.  überall  den 
QiDsiditigen  Praktiker  verrSth,  Das  Buch  Iii  für  den  geringen  Preis  recht 
l^t  ausgestaltet« 

10.  0v.  Li««  kat  In  ceiiiett  ^TmlkuQgen  des  gemiecbüB  Spnu- 
ges'  eine  sehr  fleisaige^mid  aekitaeiiiwenhe  SpeeialitM  gekMa^  indem  er 
afk  gekräiiclilicliea  Sprungattaa  bearbeitete»  l>ci  deies  die  Hinde  Slüts 
auf  einem  festen  eder  iiew^icken  Gi^cuslande  nekmen.  Diesci  Hflndeauf- 
setaeo,  teils  lur  kesftknmten  Bicklnng,  teils  aur  Etieiehienn|{  oder  Ver« 
sUrkung  de$  Sprunges,  gibt  nencMlick  dem  Voiljgiercn  das  Charakteri- 
stieelie»  das  aiek  seit  dem  Hitlehlter  als  eine  keitebte  mid  wicktige  Tim- 
an  frittlten  kat  Diesei  Pf erdspc Ingen  ist  annh  In  dem  verliegeaden 
Werke  sehr  anslfthrliek  kekiadeU  woiden.  Auch  dan  Springen  an  einem 
Pfsrde  mit  kehem  KopCf  «nd  mit  efaier  liingspauseke  wird  ab  keaondete 
Art  kekandflt 

Lange  Ml  war  mit  diesem  Pfierdcsprivgen  din  einsige  Gelegenheit 
sun  Tnmeft  gekoten;  es  gekörte  su  den  sogenanmen  adligen  Kxercitien 
und  auf  den  P^lkAden  der  UnifersilUen  stand  medat  ein  ge|ialslertes 
Pted  anm  Spaingen,  Bemerkenawerth  Ist  In  dieser  BesiekuBg  eine  Stelle 
in  den  ^Erinnertiogea  aus  meinem  Leben'  von  dem  vor  Kunem  verstorbe- 
nen General-Sekttldirector  Kohlranack,  der  dort  S.  47  eraUdt:  ^Einer 
Lieblingsübung,  welche  ich  die  ganze  Studienzeit  mit  Eifer  betrieben 
hake,  will  ich  doch  noch  gedenken,  nemlicb  der  auf  dem  VoHigierkeden, 
an  dem  mit  Leder  überzegene»  iuUzensn  Pferde,  welch*  Ufitwmgen  auch 
spiter  unMur  die  TomAbnogen  aiiügenommea  sind;  die  letzteren,  in  ihrem 
jetiigen  Umfange,  kannte  man  damals  noch  nicht.  Es  war  vonilglicik 
mein  Freund  LaagenCeldt,  der  mich  damit  bfkannit  asaehlft^  er  war  sehr 
kriflig  und  gewandt  imd  bekleidete  das  Amt  des  segcsannlea  Vorsprin- 
gers, der  kein  Honorar  zu  keiahlen  brauchte.  £r  baue  sich  an  eine  Ge- 
seliecliafi  Brauttsckweiger  angeschlossen  und  zog  auch  mich  heran.  En 
waren  töchtige  Heaschea,  mit  denen  ich  gern  verkehrte;  unter  andern 
zwei  Gebrüder  Gravenhorst,  von  denen  der  ältere,  der  Vater  des  jetiigen 
Uirectors  Gravenhorst  in  Bremen ,  bereits  gestorben  ist,  und  ein  Vetter 
heider,  der  nachlierige  Professor  in  Breslau.  Als  diese,  ilter  alis  ich, 
Göttingen  verlicszen,  trat  ich  in  das  Amt  eines  Vorspringer^  auf  dem 
Volligierbodcn  ein  und  habe  es  Iiis  7n  mcmem  Abgange  bekleidet.  Diese 
Uebungcn  kamen  aucii  später  ineinen  Zö^finpcn  zu  gute, 
die  ich  auch  iLjzu  anleitete,  und  ))  e  r  fi  n  d  c  l  c  n  auch  meine 
Vorliebe  für  die  £iftfälirung  der  lurnüliungen  hei  dea 
Sehu  Icn.' 

In  der  Thal  sind  diese  Voltigieröbun-en  so  rcclil  geeignet  für  die 
sludieremic  Jugend,  da  sie  viel  Anziehendes  haben  und  Gelegenheit  zu 
reclit  ausgicLiger  Leibesubung  bieten.  In  dem  Lionsclien  Werke  sind 
diese  Uebungcn  einmal  recht  grundlich  und  uipfSn^licit,  zugleich  mit  di- 
daktischem Geschicke  bearlM^itet  worden.  Auch  die  JnsLorisch-Htlerarische 
Beigabe  üb«r  das  ii'ferdspringea  und  die  tecboisohen  Einrichtungen  dafür 
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(S.  1 — 14)  mfissen  als  wUlkonmene  Beigabe  begrüsit  werdes.  Deo  nh 
irefllichen  turo-techniachen  Beschreibungen  dee  ¥erteen  kooHMt  aMh 
recht  gute  AbMUangen  sii  Hülfe,  tw  denen  allein  817  dat  einflide  Tel* 
tigieren  eridHren  lielfen« 

Einer  weniger  glOeklichett  AiMt  dea  Verta  begcgAen  wir  8. 119 
In  dem  Abedmltte  'das  Springen  an  dem  mit  einer*  Ltngenpaoaehe  nt* 
aebenen  Pferde.'  Hier  ist  In  der  Mille  dea  Springpferdea  eine  dn 
nicfcer  dea  Dronedara  nachgebfUlele  Lingenpanaoiie  angebradil,  anf  «ch 
eher  in  Nachbildnng  der  PferdenriAne  Strieke  angebradit  aM«  dto  bei 
des  Sprangen  erfaszt  werden  aollen.  Bleae  Elnricblung  dea  Seh  wieg* 
pferdea  lal  ebenen  unneidrlkh  und  unprakliaeh«  wie  die  Mehnabl  d« 
daran  vomnelunenden  Uebnngen.  Du  ^Springen  am  lebendigen  PMiP 
iai  mir  vordbergebend  bebandelt,  dagegen  dem  *Tladiapringen'  (S.  IMS 
mebr  Anflneikaandieil  gewidmet  Ha  hat  aidi  letitere  Debnng  namtnUbi 
In  den  Tomvereinen  eingebdigert  tud  bat  ihre  Eigeniflmlldibeil  in  der 
breiten  tiaeharügen  gepolaterten  Fliehe,  anf  der  die  Binde  Stftli  nibnw 

Springen  am  Spriogreck*  (S.  146)  iat  mehr  unteryaordnel,  dagegeo 
daa  'Boekapringen'  (S.  150)  eingehender  bearbeitet  Eine  lange  Reihe 
IttaligerTtarnflbnngen  bietet  der  Abschnitt:  'QeaeUscha(laipranf;e'  {S.162), 
unter  denen  zunächst  diejenigen  'ohne  6erltb%  aodann  am  'Pferd'  ud4 
am  ^Tische'  behandelt  werden.  Baa  ^Springen  am  Stemmbalken'  (S.179}, 
wie  es  schon  Spiesz  aufgenommen  hatte,  eignet  sich  ganz  besonders  zu 
GeseUschaftssprüngen  in  Verbindung  mit  dem  Scliwebegehen.  Den  bestes 
Schlusz  maclj^l  das  'Stabspringen'  (S.  190)^  das  mit  Recht  wieder | 
ausführlidier  behandelt  ist,  so  dasz  diese  ▼ortrellliche  TumObung  hio-  Ii 
vollem  Glänze  auftritt.  Gvmnasiallurnlehrer  machen  wb*  namentlich  aof 
die  hier  sorgßltig  entwickelte  Lehrmethode  aufmerkaam.  Das  ganze 
Werk  von  Lion  musz  für  Turnlehrer  an  höheren  Schalen  ab 
ganz  besonders  beachlenswerth  empfohlen  werden. 

11.  Die  Schrift  von  Becker  knüpft  an  Virchows  Salz  aus  seiner 
Rede  bei  der  Versaminhing  der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Spcver 
(1862):  'Es  ist  niclil  mehr  zu  lougncn,  dasz  die  Schule  als  solche  für  d  ? 
Gesundheit  unserer  Kinder  die  schlimmsten  Gefahren  mit  sich  bringt,  dj^i 
insbesondere  die  einseilige  Entwickelung  des  Geistes,  und  zwar  nur  der 
formellen  Seile  des  Geisteslebens,  die  körperliche  Ausbildung,  die  leib- 
liche Gesundheil  unserer  Jugend  beeinträchtigt,  und  dasz  der  anhaltende 
Aufenthalt  der  Kinder  in  den  Schulen  in  der  bisherigen  Wbise  unzu- 
lässig ist.' 

Der  Bedeutung  der  gesunden  Luft  als  einer  der  wichtigsten  Lebens- 
bedingungen wendet  sich  der  Verf.  zunächst  zu  und  knüpft  daran  eine 
Z^isaniraenslellung  chemisch-physikalischer  Untersuchungen  von  Pelten- 
küfer,  WappSus  u.  A.  Ober  den  Zustand  der  Luft  in  Schulzimniern ,  Schbi- 
sälen,  Arbeitshäusern  u.  dergl.  mit  vielen  Menschen  angefüllten  Räumen. 
Dem  Verfasser  sind  namentlich  die  Verhältnisse  der  Schulstuben  in  dieser 
Beziehung  von  Wichtigkeit,  wobei  er  an  der  Hand  wissenschaftlicher  uad 
sl.iiisiischer  Nachwelse  zu  dem  Resultate  kommt:  'dasz  die  Schulen  gc- 
radezu  die  Brulslätleu  von  Kraukheilen  aller  Art  sind,  und  da^z  der  as- 
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«lauernde  AiifoniliaU  in  der  verderbten  Luft  der  Scliulzimmer  nicht  nur 
«ine  besondere  Empfänglichkeit  für  jene  Kinderkranliheiten  bewirkt,  denen 
io  Tieie  Kinder  erliegen,  sondern  auch  die  gesunde,  kräftige  Entwicke- 
tun^  der  Jugend  wesentlich  beeinträchtigt.'  Indem  der  Verf.  auf  die 
Störungen  eingeht,  welche  schlechte  Luft  in  Scbulstalien  auf  Lehrer  und 
Schaler  verursacht,  kommt  er  auch  auf  die  Frage  des  zu  frühen  Schul- 
besuches und  bezeichuet  als  Krankheitaeracheinungen  in  Folge  des  nach- 
teiligen Einflusses  der  Schule:  Störung  des  Blutumlaufs,  häufiges 
Kopfweh  und  Nasenbluten.  Für  aeine  Behauptung  citiert  der  Verf. 
die  Untersuchungen  des  Dr.  GuiUaume:  ^Hygidne  scolaire',  die  sich  auf 
die  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  des  Cantons  Neuenburg  beziehen, 
wonach  durchschnittlich  unter  100  Kindern  40  an  Kopfweh  und  21  an 
Nasenbluten  litten.  Dem  fügt  Hr.  Becker  eine  genaue  statistische  Tabelle 
bei,  -wonach  bei  den  öffentlichen  Schulen  in  Darmstadt  (Knaben- 
schulen: Cytunasiiiin ,  Realschule,  Privatinstitut,  Stadtkiiahcnschule, 
KatholisciiG  ScJiule  ,  Garnisons-  und  Frcischüle,  M ä  d  cli  e  n  s  c  Ii  ii  1  e  n  ; 
Privalirisiiiute,  Höhere  Töchterscliiile,  Stadtmädchenschule,  Kalholisclic, 
Garnisunscimle,  Schule  in  Bessungcn,  gemischte  Schulen)  hinter 
3564  Schülern  und  Schülerinnen  974  oder  27,3%  mehr  oder  weniger 
an  Kopfweh  und  405  oder  11,3%  30  Nasenbluten  leiden.'  ^Die  höclisten 
Zahlen  finden  sich  hei  Schülerinnen  einer  Privalanslalt  und  bei  Schiilern 
der  ersten  Classe  des  Gyiunasiums,  also  wieder  da,  wo  viel  Stuhensitzen 
mit  geistiger  Anstreagunj?  ohne  ausreichende  Bewegung  vorauszuselzen 
ist.  Die  Zalil  ist  am  geringsten  bei  den  Kindern  armer  Eltern,  und  sie 
wächst  in  demselben  Masze,  als  die  Ehern  sich  gröszei  cn  WohlsLuides 
erfreuen.  DieZalil  ist  am  geringsien  in  den  ersten  Schuijalireu  und  nimmt 
7u  mit  dem  längeren  Scliuibesuch,  der  gröszern  Stundenzahl  und  der  ge* 
forderten  geistigen  Anstrengung.'  Der  Verf.  beansprucht  fflr  seine  ge- 
gebenen Thatsaclien  keineswegs  eine  hüliere  Geltung,  und  will  damit  nur 
Lehrer,  Aerzte  und  Eitern  auf  eine  Crscheinung  hinlenken,  die  ernste 
Berücksichtigung  verdient. 

Im  II.  Teile  seiner  Ahlinndlang  verweist  der  Verf.  auf  die  Mittel 
zur  Abb ü  1  fe  und  beLunL  d  ihei:  möglichst  g u  t e  Ve n  1 1 1  a  1 1  o  n  der 
iSchulztnimer  —  Beschrankung  des  Aufenihahs  im  Schul- 
zimiuer  —  m()fTlichsL  viel  Bewegung  in  freier  Lull.  Nächst  einer 
Betrachtung  der  luftverderbenden  l'ulenzen:  feuchle  Mauern,  ScliulsUub» 
Ausdünstung  nasser  Schuhe  und  Kleider  u.  dergl.  fügt  der  Verf.  eine 
interessante  Zusammenstellung  von  Regierungsverordnungen  in  Preuszcn, 
Baden,  Hessen  in  Betreff  der  Schulzimmcrgrösze  bei.  Das  Capitel  von  der 
Luftverbesserung,  in  Schulzinunem  ohne  kostspielige  künstliche  Ventiia* 
tion  dürfte  besonders  beacbtenswerlh  sein.  Eingeheoder  verweilt  der 
Verf.  bei  aefnem  SaUe:  *Wir  empfehlen  die  Zugluft  ala  gesund  nur  so» 
weit,  ala  sie  vertragen  wird*  und  wdat  physiologisch  nach,  *dass  der 
Wind  oder  die  Zuglnlt  dnrcb  die  vermehrte  Abliahliing  die  Hautthltigkeit 
steigert,'  die  Respirallon  und  den  Mntamlaur,  nnd  somit  die  geaamto 
Lebensthltiglieit  vermehrL'  Dadurch  kommt  Hr.  Becker  au  dem  weiteren 
Resultate:  *lfan  gewghne  alao  die  Jugend  systematisch  an  den  Zng.^ 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  U.  Abt  1888.  Hfu  8.  26 
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•  IVisscn Schaft  und  Erfahrung  stehen  dieser  Forderung  zur  Seite.  Im  wei- 
teren Verlaufe  seiner  Abbendlung  berQhrt  Verf.  noch  weitere  hierher» 
gehörige  Gegenstände,  t,  B.  Verfruhuug  des  Unterrichts  —  Beschriokung 
der  Unterrichtsstunden  —  Unterbrechung  der  Unterrichtszeit  —  Erleich- 
lerung  der  Arbeit  —  häusliche  Aufgaben  usw.  und  gelangt  so  zu  der  Be- 
deutung der  Muskellhaiigkeit.  *Ueber  den  Werlli  des  Turnens',  sagt  Hr. 
Becker,  *in  dieser  und  anderer  Hinsicht  ist  genug  gesagt  worden.  Nach 
vorstehenden  Betrachtungen  dürfen  wir  wol  sagen ,  dasz  zwei  Tumstun* 
den  in  der  Woclic  nicht  ausreichen.  In  Württemberg  hat  niaii  bereits 
4  Sliiiiilen  wocherulich  angesetzt.  Aber  sellisl  4  Siuinien  Leibesübungen 
sind  nicht  genfi^'ent!.  Es  ist  dafür  Sorge  zu  irjgcn,  dasz  die  Schüler  m 
jeder  Pause,  zwischen  je  2  Siundcn,  zu  krüfliger  Bewegung  angeleitet 
werden.  Oeon  das  Bedürfnis  der  Hcucpung  ist  viel  stärker  und  durchaus 
anderer  Art  bei  der  heran wachsentlen  Jugend,  als  bei  den  Erwachsenen." 
Auf  ilie  Lungenlliätigkeit  der  Schüler  kf:t  Verf.  besonderen  Werth,  wes- 
halb ihm  selbst  Sprechen,  Sclirejen,  Singen  aiiszer  dem  Turnen  uudSpieku 
von  Bedeutung  sind.  Die  wichtige  Darlegung  dieser  die  Schuldiätettk 
angehenden  Vcrhallnisse  schlieszl  Hr.  Beclvcr  mit  der  'HolTnunL  ,  zur 
Besserung  unserer  Scliulzusiande  beigetragen  lu  haben.  Sollleu  wir  Jiicr 
und  da  in  unseren  Bügen  und  Anklagen  das  richtige  Hasz  nicht  getroffen 
Jiabcn,  so  möge  man  djes  einem  Allen  zu  gut  haken,  dem  die  Liebe  m 
den  JiHigen  die  Feder  geführt  hat.'  Jedenfalls  weht  aus  der  Beckers,  heu 
Abhandlung  viel  gesundes  Wesen,  von  dem  wol  zu  wün^^chea  wäre,  dasx 
Manches  davon  unseren  lu^heren  Schulen  zu  gute  kommen  möge.  ' 

12.  in  dem  berichte  über  'die  vierte  Versaiümlung  deutscher  Turü 
lehre  r'  zu  Stuttgart  smd  die  neuesten  Verhandlungen  über  den  gegeo- 
wärtit:en  Sund  des  Schulturnweaena  und  damit  zusaaintenhaAgende  Fra-  | 
geu  nicdei^clegt. 

Hier  galt  es  in  erster  Linie  Wahrnehmungen  zu  üiachen  ülier  die 
durch  Prof.  Juger  uis  Lebün  gerufene  *vvürLiembergischc  Turüscbulc%  j 
über  welche  Ref.  im,12n  llcfii  ISCI  d  III.  S.  591  ausführlich  beriditete, 
soweit  dieselbe  damals  lilleraiisch  hekaimt  geworden  war.  Seitdem  war 
das  Vorgehen  Jägers  als  Turnreformator  eine  Streitfrage  geworden,  indem  | 
die  Grundsätze  und  Masznahmen  jener  württeffibergiscben  Turnoriang 
von  Wflrll6Qiberg  selbst  aus,  wie  von  Seilen  der  Anhänger  der  deitncheft 
Tumschule  viel  Widerspruch  erfuhren.  (S.  Heft  12,  1866,^8.  be»6.tQ 
NicUdeoi  eMi%e  Jalu^  vergangen  waren,  hatte  Protanaor  Jigtr  Wr  ' 
gewoniMa,  lauie  Turmifle  praktiech  austugestallen,  ui  sie  wn  te 
TurDlelirtrvmanluiig  vmillttMreii.  Eiae  auterlmiit  Seiair  vta  Tmk 
lehrern  aui  aUen  Teütn  tateetiiadi,  «na  Ocatemdoh  md  te  Sdmli 
20g  denn  «In  in  din  mu«  TnmlNile  dar  wArk  TnmleiirJrbiMungaaaiiak, 
die  einen  Imposanten  Eindmclt  nadttn  dwreh  die  Weil*  und  Hghe  Unr 
JUnmUdilBeicen«  Frailioli .  lolgte  den  aaalen  Olwmaatoulen  Flnilrwia 
apaier  daa  Urteil^  daat  Um  TonOnUaineMMli  «Bpfakliich  mmdtUk 
wegen  ihaar  KoalapiaUgkell  (lliOiOOO  Mdea  Haralallnnoalnaipw)  nielt 
zur  Nacbabnnng  eapMila*  Inden  dl»  Game  ikm»  dett  uimaMm 
Vorfaiinuigen  naeh  iHgert  Hamar  nnr  In  der  ganstigsieB  Walaa  ala 


Digitized  by  Google 


! 


in  dta  ScimleD. 


m 


Fftlie,  und  man  konnte  «ich  nur  IreiiiB,  iasz  von  Seilen  der  wOrttember- 
gischen  Staatsregieritng  hier  in  so  reicher  Ausstattuag  tei  Turnen  eine 
gute  Stätte  bereitet  worden.  Man  sah  sofort  ans  der  ganzen  Anlage,  daii 
man  hier  mit  Tollem  Ernste  und  mit  Energie  die  leihliche  Erziehung  der 
Jugend  zur  Geltung  bringen  will.  Nach  den  einleitenden  Reden  und  Be- 
gruszaogen  begannen  sofort  die  praktischen  Tnrnübungen  durch  18  Turn- 
lehrer, welche  unter  Prof.  Jäpers  Leitung  seil  2  Monaten  einem  Tom- 
cursus  beiwohnten.  In  den  Vordergrund  wurden  nameutlicii  die  Ord* 
Quogs-  und  Freiübungen  mit  dem  bekannten  Eisenstabe  gestellt.  Nach 
Jäger  wurden  diese  Uebungen  der  Reilie  nach  von  den  einzelnen  Lehrern 
selbst  befehligt.  Die  Uebergabe  des  Befehls  geschah  stets  in  der  Fonn 
militairischer  Ablösung,  und  alle  Stellungen  und  Bewegungen  wurden  an 
ein  kurzes  mililairisches  Commando  gebunden  und  mit  militairischer 
Slranjmheit  ausgeführt.  Jenen  ziemlich  ausgedehnten  Slabübungco  folgten 
noch  Uebungen  im  Springen,  Laufen,  Weit-  und  Zielwurf  und 
Ringen  als  den  Ilauptübungen  des  Jdgerschen  Turnens,  worauf  von  dea 
Gerüslübungen  (am  Schwebe-  und  Stellbarren,  am  Heck,  am  Scliwcbe- 
baum,  Sprungpferd  und  Klettergerüst)  das  llauptsüclilicliste  vorgeführt 
wurde.  Drei  volle  Stunden  lang  turnten  jene  Turnlehrer  das  aufgestellte 
Programm  durch  und  führten  alle  Uebungen  mit  überraschender  Sicher- 
heit und  Schärfe  aus;  sie  gaben  sich  offenbar  die  erdenklichste  Mühe, 
Üe  Ilauptöbungen  der  württembergischen  Turnordnung  in  der  vollendet- 
slen  Weise  zur  Anschauung  zu  bringen.  Die  zuletzt  vorgeführten  Uebun- 
gen kamen  schlechter  weg  als  die  Eisenslabübungen,  so  dasz  es  scheinen 
I  wollte,  als  werde  auf  das  Gerathlurncn  weniger  Werth  gelegt.  Die  5 
HaaptObungen  sollten  das  altgriechische  Pentathlon  vertreten;  nur  im 
Spdfl^n  stellte  sich  eine  eigentümliche  und  keineswegs  nachahmuogs- 
'  wthe  Abweichung  dar,  indem  alle  Sprünge  mit  dem  in  beiden  Enden 
getaastenEifeostabe  ausgeführt  wardea,  wobei  derselbe  bflim  Aufspringen 
;  nc&veif  in  die  üöhe  xu  strecken  war.  Es  war  das  wwaiariisfc  wd  b«- 
j  «iHrichligta  dit  eigeotUch«  Sprung lUtigkeit,  dfe  ml  folleodel  ange- 
kiUtt  Mfei  Mss«  eb«  im  im aaliintwtU«  «wh  Mam  SpnMig  ml 
lldiHaDg  Qtallail.  BH  iü»  d—  Antallmigi  mp  ikatitm  #dar  im  9»^ 
idM  waroi  dis  UwMiiielni  LiisUngia  dar  UbraiMkaig  awaar- 
«taiKcba.  WaM  daaitt  idm  dia  BMiptAbaagaB  dar  Jlgam^ 
«feala  vorgaOhn  waidaii,  ao  aaHu»  diaaa  pnktladMi  DeaMNMinlioiMBt . 
|>oeh  fortgaiaUt  «afdan  dnrcli  Datanrlditapcobaii  svMiar  GyiMiasial- 
daaten  and  aiaar  Realadiiil-  und  Sanunar*Taniclasaa.  Halte  man  in  dem 
IWaan  dar  Ubrar  eina  gawiaia  Abmndnng  und  elnheitliebe  Auswahl  der 
Ctbaagan  mitBOcIaicbt  aoT  abahahareTunidaaaa  wahnahniin  lU^^ 
ip  «rwartata  man,  in  dan  Scholabtailnngen  dam  BOda  ainar  stufenmlssi- 
|ea  fartantwidkelmig  dea  so  anspmclisvoU  aoftratanden  TumsTstama 
a  bagcgnan.   Indessen  wnidOi  fast  4  Stunden  hindurch  von  janan 
Sdnddtssan  mit  ttnarhitllichar  Consa^ant  ganan  diasalben  Uebungan 
ibrchgalmrt,  dia  am  Vonittaga  dia  Lahrar  gaieigt  halCan.  Ton  einer 
SUtefidga  oder  Ton  ainar  Fortantwiekalang  fom  Laichtam  zum  Sdkwa- 
wtn  war  Nicbla  n  anidackaa.  Itamat  aiicbta  man  AnÜNhlBaatu  ar> 
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liallen  über  das,  was  den  einzelnen  Altersstufen  oder  Schulgaltnngen 
als  Aui'^ähe  bestimmt  ist.  Jeder  wohlgeleitete  Turnunierricbt  um-r.  doch 
seinen  wohldiirclKl  ichten  Lehrplan  erhalten,  und  ein  solcher  hätte  aus  dua 
Vorführunpoii  (b^r  wurltemberg Ischen  Tuniordnung  hervorgehen  müssen. 
Davon  al*«  i  war  Mehls  zu  spüren,  sondern  nach  einem  mit  unnachgiebiger 
Strenge  gegebenen  Tumregubtiv  wurden  die  einzelnen  Uebungen  ^'umm€^ 
für  Nummer  absrelurni,  wie  wenn  ein  Uhrwerk  eine  gefällige  Melodie  ab- 
spielt uij(i  von  Nouom  aufgezogen  wieder  von  vorn  beginnt.  Diese  Mquo- 
tonie  wiinie  nur  wenig  gehoben  durch  die  Piäeiüion  und  Virtuosität, 
womit  die  cinzeluen  Schulclassen  ilire  L'ebuugen  durcliarbeitetcn.  Denn 
die  hierbei  von  den  Schalem  an  den  Tag  gelegte  Aufmerksamkeit  und 
Spannung  war  in  der  That  eine  musterhafte.  Für  die  zuschauenden 
Turnlehrer  wurde  hier  des  Guten  ofTenbar  zuviel  für  einen  Tag  geboten, 
und  der  günstige  Eindruck,  den  die  gute  Ausführung  der  aaserleseneft 
Ucbungen  offenbar  machra  muste,  gieng  zum  Teil  wieder  verioitfi  6mk 
das  zu  weit  aasgedehnte  Gopieren  derselben. 

Allen  Turnlehrern  war  bald  klar  geworden,  dasz  Jiger  dem  non 
muha  sed  uiuUuni  mit  einer  bis  auf  die  Spitze  getriebenen  Einseitig- 
keit huldigt,  um  gröszere  Leistungen  und  schärfste  Präcision  in  den  ein- 
zelnen Ucbungsfüiaien  zu  erzieleu.  Dieser  Grundsatz  hjt  seine  Berechti- 
gung beim  militairischen  Exercitium,  nicht  aber  beirri  Schulturnen.  Denn 
hierbei  erreicht  man  gröszere  Leisinngcn  nicht  iouiier  durch  fortwährende 
Wiederholung  ein  und  derselben  Lebungf  ii ,  sondern  mehr  durch  die  all- 
seitige Pflege  verschiedener  wenn  auch  verwandter  Uebungen.  Das  Einerlei 
taugt  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  für  die  Tumjugend.  Demi  die 
Tornfertigkeit  derselben  soll  nicht  in  die  Tiefe  allein ,  sondern  auch  ii 
die  Breite  gelten;  d.  h.  sie  soll  nicht  bloss  su  wenigen  grossen«  sondeni 
zu  mannigfaltigen  Leistungen  geführt  werden.  Darum  hat  die  dentadie 
Tumkunst  mit  Erfolg  den  Grundsatz  befolgt,  mit  den  leichteren  Hebungen 
zu  beginnen,  um  neben  der  Steigerung  in  den  Leistungen  auch  ein  fort- 
schreiten zu  schwierigeren  und  zusammengesetzteren  Tumfibungea  m 
erreichen.  Darnach  müssen  auf  den  verschiedenen  Stufen  einzelne  Tum- 
arten  allmihlich  wegfallen,  andere  dafür  wiedw  eintreten.  Wird  dabei  auf 
Uebungen  Rücksicht  genommen,  für  welche  die  Jugend  auf  Ihren  vo^ 
schiedenen  Entwickelungsstufen  Vorliehe  zeigt,  desto  besser  ist  dai.  Ten 
alle  dem  ist  in  der  wOrttemberglschen  Tumordnung  nicl)t  die  Rede. 

Alle  diese  Schwachen,  aber  auch  verschiedene  Stärken  der  württem- 
berglschen  Tumordnung  wurden  in  den  Sitzungen  der  Tura1ehrarvel^ 
Sammlung  zur  Discusslon  gebracht,  worüber  das  IhrotokoU  des  Dr.  Bich 
in  dem  vorliegenden  Berichte  nShere  Auskunft  gibt. 

Für  die  I.escr  der  Jahrbücher  geben  wir  zunächst  oijie  Uebersiebt 
des  Inhaltes  vorstehenden  Berichtes,  womit  die  Gegenstände  der  Verh^- 
lungen  bezeichael  sind: 

Geschichtliches  über  den  Verlauf  der  4n  TuruleUrerversammiuQg, 

von  Ür.  K 1 0  s  s. 

Protokoll  über  die  Verhandlungen,  vom  Rector  Dr.  Bach  in  Rreslai. 
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Ueber  S  ^  der  württembergischen  Tumordnung,  die  Ausschlieszung 
der  turnerachen  Geröslfibangen  beireffend.  Vortrag,  geh.  von  Ihr. 
Kloss. 

Thesen  des  Professors  Köchly  ans  Heidelberg,  die  Aufnahme  der 
rrriechiscb- makedonischen  Taktik  m  den  Gymnasiailurnunlerricht  he- 
trellend. 

Das  Turnen  bei  den  Univcrsiläleii,  von  II.  Ran  i;c,  In  Greifswald. 

Turnsprachliche  Verbesserangsvorsclilige,  von  Dr.  Wassmanns- 
dorf  f  in  Heidelberg. 

Tlieseii:  E:^ercierQbungpn ,  welclie  über  die  eiiifaclislen  taktischen 
Bewegungsfurmen  hinausi-^lien,  neben  dem  Turnen  zu  treiben,  ist  über- 
flussig, stall  des  Turneus  verwerflich.  Gewehr-  und  WafTcnübun^en 
als  mililairische  Vorübungen  sind  gar  nicht,  oder  bei  günstigen  Ver- 
hälmissen  nur  mit  erwachsenen  Schülern  zu  beireiben.  YonDr.  Euler, 
Ir  Civiilehrer  der  k.  CcDirdllurnanstaU  in  Berlin. 

Alle  die  beregteii  GegeasUnde  kamen  mit  Ausnahme  der  Euler- 
schen  Thesen  in  eingebender  Beralhnng,  Aber  deren  Einseinheiten  wir 
hier  nur  auf  das  Protokoll  verweisen  müssen,  dessen  Einsicht  jedem  Tarn* 
iebrer  an  höheren  Schulen  anzurathen  ist  Hier  heben  wir  nur  hervor, 
dasz  die  Kloss'sche  These:  'Die  grundsätzliche Anssehliesfung  der  Gerltb« 
Qbungen  für  die  Altersstufen  unter  14  Jahren  ist  nidit  zu  rechtfertigen, 
und  die  an  Stelle  derselben  von  der  wflrttemberglschen  Tumscbule  vorge- 
schriebenen Turnübungen  (nemlich  Ordnungs-  und  GelenkObungen,  Sprin- 
gen, Laufen,  Weit-  und  ZieUvurf  und  Ringen)  bieten  keineswegs  einen 
genügenden  Ersatz  dafür',  auf  JSgers Wunsch  in  milderer  Form:  *Hang- 
und  StütsObungen  sind  ein  notwendiger  Bestandteil  des 
Turnens  auf  jeder  Altersstufe'  angenommen  wurde. 

Im  Anschlüsse  an  den  Eloss'sclien  Vortrag  entwickelte  sich  eine 
lange  und  wichtige  Debatte  über  alle  die  Hauptpuocte  der  wflrttembergi- 
scben  Tumordnung,  welche  durch  die  Grundsitze  derselben  und  durch 
die  praktischen  Vorführungen  zur  Besprechung  angeregt  waren.  Professor 
Jüger  fand  tüchtige  Gegner  (Reallehrer  Maul  aus  Basel,  Turnlehrer 
Hnvenstein  aus  Frankfurt,  Hofrath  Becker  und  Dr.  Lore y  aus  Dann* 
Stadt,  Rödel  ins  aus  Breslau  u.  A.),  welche  iigers  System  einer  zer^ 
setzenden  Kritik  unterwarfen  und  bei  aller  Anerkennung  der  durch  Ager 
bewirkten  Erweiterungen  des  Turnens  die  seitherigen  Portschritte  auf 
dem  Gebiete  des  Turnwesens,  namentlich  durch  Spiesz'  Reformen,  zu 
wahren  wüsten.  Jiger  stellte  sich  seiner  Opposition  mit  Entschiedenheit, 
Geschick  und  Wirme  gegenüber,  und  wenn  er  auch  nicht  als  Sieger  auf 
dem  Platze  blieb,  so  fanden  seine  Bestrebungen  doch  volle  Anerkennung. 
In  der  Annahme  der  Ravensteinschen  Thesen  fanden  die  scbrolT  gegen- 
übentehenden  Ansichten  endlksh  ihre  Ausgleichung  nach  folgender 
Fassung:  *Die  Versammlung  ist  der  Ansicht,  dasz  die  bestehende  deutsche 
Tnmschule  in  der  Verwendung  ihres  reichen  Üebungsstofl)M  die  weit- 
gehendste Freiheit  gestatten  müsse  und  auch  könne.  Sie  sieht  deshalb 
<nncb  in  dem  Wegfkll  einzelner  Uebungsgruppen  an  und  für  sich  oder  für 
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gewisse  A 1 1 1 Tsclassen  keine  Geführ,  so  lansr**  auf  (lerp;lei  hi  n  niclil  eio 
priDcijii»  llir  Werth  gelegt  und  daraufhin  tier  Ansprucli  omer  jjesonderca 
Tumsrlnile  begründet  werden  will.  Wirkliche  Gefahr  erk«Mint  sie  nur 
wo  die  (Inuisclie  Turnschule  in  regiiintn  mjszige  Formen  eini^07\vriQgi  mi 
ihrer  frciu einsamen  Kimscsprache  ealkleidet  werden  soll.  Sie  ist  end- 
lich i\cv  Ansicht,  dnsz  dnr.iuf  hin  es  Jäger,  unheschn'let  «les  Fe«'fh:>lieni 
an  seiner  eigentilmiichen  Anffassuncr,  dennoch  nicht  sciiiver  fallen  werde, 
der  deutschen  Turnscbule  und  ihren  Anforderungen  der  EioüeiilKiikeit 
und  Freiheit  der  Bewegung  gerecht  zu  werden.*  Die  Versammlung  nahm 
diese  Thesen  gegen  4Si  iMi:nen  an,  welcheden  Mitglietiern  der  würlleraher- 
gischen  Oberstudienbehörtle  angehörten.  Es  musz  hervorgehoben  wenJfli, 
djsT:  der  Cultusniinisler  von  (Ii  lüier,  so  wie  IMrector  unii  Käthe  derOber- 
sttidienhciiorde  den  Verhandiun|^en  ^osze  Teilnahme  und  seibat  loler-  ; 
&luUun|j  zuwendeten. 

Die  von  PmlMfor  Kdchly  eriititerlMi  TImms  fmdai  ia  MgeM» 
FitMiif  Anmhne: 

1]  Mit  der  Leclöre  von  Xenophons  Anabasis  und  Ctsars  bellim 
GälUcum  tritt  die  Forderung  ein,  dasz  im  engsten  Anschlusz  »  ^ 
gewöhnlichen  tummscben  Ordnungsübungen  auch  die  Elemente  4» 
*  griechisch  •makedositehen  Taktik  zur  EinObung  gebracht  werden.  St 
haben  die  betfeffemlen  Qaafenlehrer  die  Verpflichtung,  dafOr  Sorge  n 
tragen.  i 

2)  Als  wesentliche  Aufgabe  einer  derai  Ugen  Erweiterung  des  tur- 
nerischen OrduuogsuntcrricUls  ist  die  Veranschaulichung  der  hetreffend&a 
Classikerstellen  festzuhalten,  welche,  zum  wirklichen  Versi.indnis  der-  i 
selben  unbedingt  notwendig,  zugleich  ein  macliU(^es  FörderuUj^smiU«! 
abgibt,  einerseits  zur  Celehung  des  Sinnes  für  classische  Studien  Ober* 
llaupt,  für  die  Kriegsgeschichte  des  Altertums  insbesondere,  andererseits  i 
t«r  Untm*stQt2ung  und  Hebung  des  Turnunterrichts  als  ebies  ordentlick» ' 
SefcniftN^wie« 

3)  Zur  Ausrflstunff  werden  nur  Schild  und  Spiesz  gegeben.  Die 
Stelle  des  letzteren  kuiuieii  g^eelgnele  Turngeräiiie,  z.  B.  Springsiangea, ' 
Gere,  SlSLc  u,  dergf.  vertreten. 

4)  Das  Lehrmincl  für  diese  Rehungen  hat  im  ersten  ^theoretischen) 
Teile  die  Kiemente  und  Hefolile  in  zweckentsprechender  f\'l^v  prie^hiscit  j 
und  deutsch  zusammen-^usitllen  und  im  zweiten  (ani.c\M  uUelea;  Ted« 
einige  Beispiele  —  die  beii  cHenden  ClisMk erstellen  mit  de/i  da7u  .:,^|iötI- 
gen  Anordnungen  —  ebenfdlls  grieciasdi  und.  deutsch«  »uwte  zu  ticfl 
beiden  die  nötigen  Ztu  hnunffen  zu  flehen. 

Wo   die  lurnensLlien   und  niilit^irischen  Befehle  VOA  eiuMar  sb* 

weichen,  sollen  beide  oelieneuiauder  gesteUt  werden.' 

Die  Verhandlungen  über  das  Tumeo  bei  den  Universitäten  lienei 
erkennen,  dass  dasseihe  Ue  jeut  noch  wenig  G^eihea  gifanim  habt. 
Der  angekündigte  Vortrag  von  Dr.  Euler  ist  den  Verhandlungen  nur  ^ 
verieihi  woitlen,  weil  rar  Waoniii—  über  danaeifcen  die  Zeü  niebl  ew- 
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i  tMtit;  die  darin  berflhrte  wichügt  Fn|^  lott  mf  im  niditlMi  Turn* 
Ubratage  snr  Spradie  kommett«  Ueber  die  EiBieliiheiten  dler  der  beim 
4a  teiMtfertafe  berlliftea  Fragen  gibt  der  BeridiC  auenbriicii  MH- 
;  tcBoog  und  ee  kmm  woi  gesagt  ipeideii,  das  dleee  teligarter  Tann 
1  IdtferwiaininiuBg  sa  den  benromgeBdateB  dieser  Wandenemmniliingen 
;  n  tlUen  ist,  sowol  was  die  Zosanunensetanng  der  Teibiebmer  beliiit» 
«Ii mk  In  Beiiehaig  auf  da^enige,  was  tut  Theorie  vnd  Pntis  des 
j  l^rams  aar  AaschaiMnig  und  VeriianAang  iiaaii. 

In  Betreff  des  JJigerschen  Tomsyttems,  wie  es  der  wQrltembergischen 
I  Ttaerteing  za  0kiuiAi  liegt,  wenlen  die  VMandinngea  nocb  fortge- 
fetxt;  nafientlicii  In  den  *!fonen  JahMdiem  fOr  die  Ttttnkunst'  1mm 
I  sidi  Stimmen  für  nnd  gegen  fenefamen.  IMkrend  t,  B.  Gymnasial- 
probsior  Dr.  Beelier  in  Barmstedt  in  auiflUirndier  Barlegun^^  flr  die 
BAaa|»tnttg  efaitrftt:  *Jlgen  System  Ist  niehts  Anderes,  ä»  ein  conse- 
qoenl  dniebgcllilirter  HilltaMeqMtisnros  In  derSdkule;  ond  Jlgers  Unter- 
liflbiBoiediode  ist  dto  conseqnente  Bnicliftthmng  dieses  Systems.  Weü 
wir  Iber  fftr  die  Sehlde  die  FVefbeil  der  Bewegung  so  nAiig  hallen,  wie 
die  Left  tm  Athmen,  so  glauben  wir  du  System  nnd  die  Methotte  be- 
Uapfim  ta  mfiseen*,  lautet  die  Stimme  des  Reallehters  Hanl  hi  Basel 
ORhr  imnittdnd  ateo:  *So  sfaid  wir  denn  allerdings  dnreh  die  Anschia* 
angin  Stuttgart  in  nnsnrer  mitgebrachlen  Ansicht  fom  neuen  württem- 
bergladiBtt  turnen  der  finiptsadie  nach  nicht  mngestimmt  und  tu  einer 
«adem  belehrt  worden.  Buch  mOssen  wir  te  ThUl^elt  und  dem  Eifer 
der  Uirer  wlii  der  SditUer  uneefe  fdle  Anericennong  loHen.  Wir 
mdiseo  uniM'lVnfde  aussprechen,  das2  dite  Landes-  und  Schulbehörden 
so  fiel  Onterstfltzung  diesem  wichtigen  Volkserziehnngsmittel  angedeihea 
lassen,  und  dasz  aberhaupt  das  Schalturnen  In  Württemberg  eine  so  rdcli* 
lieh  bedachte  Utid  eifrige  Pflege  findet.  Und  tvenn  wir  aucli  in  Betug  auf 
dte  AafTassung  des  Zieles,  in  der  Wahl  der  Mittel  und  Art  der  Behandlung 
ms  in  Mancliem  nicht  efaimsianden  eititren  iLönneU',  so  haben  wir  doch 
die  uröstllclie  Ueberseugung  gewonnen,  es  mit  keinem  erbitterten  Gegner 
dir  deutschen  Turnerei,  xvie  hei  Bothstein,  zu  thun  su  haben,  im  Cie|[ett* 
IlB  auf  mancherlei  Berührungs  -  und  Animflpfüngspuncte  gestoszen '  zu 
sein,  die  un!s  zu  der  Hoffnung  bereciitigen,  in  nicht  zu  femer  Zeit  die 
bis  jetst  noch  obwaltenden  Gc^ena&tse  ausgegUidien  tu  sdieb.' 

So  Ist  aus  dem  Allen  lu  ersehen,  wie  sich  auf  dem  Gebiete  des 
teultumweeens  ein  reges  StrdlMn  nach  Fortschritt  und  HeiheifObrung 
besserer  innerer  nnd  lusierer  Zustünde  bemerkllch  macht,  dessen  FrOchte 
dem  Bfachwucbs  unsere  Geschlechti  ohne  Zweifel  au  gute  honmieB 
wttden. 

Thomm.  ^  ^  KLoea. 
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Inier  den  Minnern,  welche  in  der  trostlosen  Zeit  des  deutschen 
Beiches  nach  dem  dreiszigjährigen  Kriege  mit  Wort  und  That  an  der 
Verbesserung  des  Schulwesens  arbeiteten,  nimmt  Erhard  Weigel,  Pro* 
fessor  der  Mtthtmatlk  in  Jent,  l[6ine  unbedeiileiide  SUUong  tixu  Er  Im  \ 
1654  ia  das  Ami^  find  soUt«  iiiir  n  Md  orliAi«^ 
der  StitdierandeB  fBr  die  mathenaUsclMii  und  natnrinuidlicliea  Wiim-  I 
sdiafleii  lasierat  mangelhalt  war.  Abgeaelien  von  aeiaeft  flk-igcn  pida-  | 
gogtsclien  Ansicbteii  erkannte  er  die  Unaclie  dieaea  Xangela  in  im  i 
Uebermaaa,  mit  welchem  daa  Latein  in  der  Schale  betrieben  wnrdei  end  | 
in  der  Vemacbttasi^ung  der  Halhematilt«  Schon  iS64  atichclle  er  . 
die  LatelDer.  Tttiken,  Peraer  nnd  *die  in  Inaataachen  ao  dunme  Jflte» 
dieae  ungeschickten  Volker,  die  nicht  Latein  gelernt,  ktenen  hi  ihren 
Schulen  die  aatrononiiache  Rechnung  begreifen,  und  wir  Gelehna,  dte  ' 
wir  die  lateittiaehe  Sprache  bia  Ina  awansigale  Jahr,  die  Lagik  aber  , 
bia  ina  dreiaiigate  atudieren,  aoUten  Ihnen  hivbi  gleichkonmeBT  Wkh>  ; 
ten  iwir  doch  lieber  Granunatik  und  Syntax»  Teieaa  und  üantua  bi 
den  Trimlachulm  daran  geben  und  una  unterdeaaen  mit  dar  Vutltf- 
apradie  nichat  der  Tagendlehre  den  rechtmi  Grund  sur  Wiaenachall  md 
Bu  den  Kuaaterfindangea  in  fUdgen  Jahren  aneignen,  damit  unsert  , 
alttdierten  Leute  bis  int  hohe  Alter  nicht  unwiaaender  bleiben,  ila  jcno  ; 
Tdlker,  welche  kein  Latein  gelernt  haben.' 

Besonders  war  er  erbittert  Ober  den  DOnkel  der  PMfeaaoren,  welche 
meinten ,  daas  nur  Latein  gelehrt  wäre.  Er  sagte  ihnen :  ^Wer  einit  j 
wohl  erbauten  Verstand  hat,  mil  einer  in  der  That  wahrtialtigen  nütx»  ' 
Heben  und  löblichen  Wissenschaft  begabt  ist,  ist  fär  gelehrt  tu  schitaea,  > 
er  mag  es  lateinisch  oder  deutsch,  filr  sich  oder  von  einem  Andern  ge- 
lernt haben ,  denn  die  Reaigelehrsamkeit  ist  nicht  das  I^atein'  und  for-  | 
derte  schon  1672  Vorlesungen  in  deutscher  Sprache  Ober  die  mecba-  j 
nischen  Wissenschaften,  damit  aich  tüchtige  praktische  KApfe  anch  ; 
theoretisch  ausbilden  könnten/)  ^ 

Daneben  entwickeile  er  eine  Polemik  gegen  das  Latein ,  gegen  die 
classischen  Sprachen  Oberhaupt,  ja  sogar  die  Sprache  als  solche,  welche  i 
zwar  im  hohen  Grade  sonderbar,  einseitig,  übertrieben  und  nicht  selten 
burlesk  und  hanswurstm.iszig  auafiel,  aber  vielleicht  gerade  dealialk  ua 
ao  wirksamer  werden  konnte«  ' 


1)  Zeumeri  Vitae  Philosopbomm  Jenensium.  Jenae  1711,  8. 106C» 
OSnther:  Lebensskixzen  der  Professoren  der  Univeraitttt  Jen«.  Jm 
1868,  8.  181. 

2)  ZeitBptegel.   Jena  1664. 

3)  VorttelluDg  der  Kunst*  nad  Handwerke.  Jens  1672«  d.  101«  10^ 
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Sprechen  hiesz  ihm,  'Da<.  was  man  in  Gedanken  hat,  mit  dazu  ge- 
scbicki  veiiüeinleii  VVurieu  ausdrücken.,  dasz  es  andere  eben  so  denken. 
Diese  Anderen  vernelimen,  d.  U.  »ie  iit  hnien  üUll  der  Worte  die  durch 
dieselben  ausgeUrücklcn  Gedanken.  Wer  also  spricht,  bringt  durcli  das 
,  Sprechen  nichts  hervor,  was  ihm  neu  wäre.    Dei  Uürer  allerdings  vei- 
I  BimiDt  Etwas,  was  ihm  neu  sein  kann,  ob  es  aber  wahr  sei,  vernimmt  er 
dmrek  das  Hdren  durchaus  nicht.  Im  Sprechen  ist  kein  Fortschritt,  son- 
dert uar  ein  doppelt  Denken  desselben  Dinges.  Durch  das  Sprechen  wird 
gar  oft«tlvai  Unwthree  hervorgebracht,  wie  das  untreue  Weib  gelhan, 
I  da  ne  der  Einfall  ilra  Xauiei  die  Rechnung  machte  und  sprach:  4 
'  Schweine liata  7  Seiiin;  nun  wir  haben  S  teven  wiehrl,  ao  hingen 
i  die  drei  flhrigen  Un  Banch.  Sie  hat  abor  bei  aleh  gar  recht  gerechnet: 
'  4  Sdiwehie  haben  8  Speokaellen»  nun  wir  haben  2  davon  gegeieen  nnd 
I  ich  habe  S  davon  waoilen,  alao  hingen  nur  noch  8  davon  im  Baneh.*^) 

'Qn  WOrterfacU  oder  Pfoduet  iit  hnmer  nnrlehtlg«  «eil  ee  auf  bei* 
dtt  Achiehi  triigt,  hidem  nun  »war  ein  Wort  lo  od«  ao  mag  letten, 
aach  wol  andere.  IMe  Wdrlerrechnttng  lat  unriehlig»  weil  aie  gegen 
die  Hatnr  verAhrl.  Bei  den  Wdrtetn  rechnet  nun  oA  eine  Seobe  Ahr  Viel 
Qid  Viel  filr  Bin«»  man  rechnet  Eine  lOre  Andere,  nidit  allein  granmattach, 
dea  Singular  lOr  den  Plural,  du  Prlaens  IlBr  dae  Prlterltum  usw.  nnd 
!  uagelebrt«  aondem  euch  wohl  diaUtiach,  wenn  ehi  allgemeinea  Wort, 
welchea  viele  Sobjecte  hat,  eine  unter  vielen  bedeutet  Und  weil  mehr 
Sacken  und  Beechaffenheiten  aind,  ab  man  in  einer  Spraohe  der  Wörter 
merken  und  annehmen  kann,  so  mots  ein  jedea  Wort  auch  vielerlei  Be* 
deutttog  haben,  die  da  aind  entweder  elgenUlebe,  propriae  (die  eher  auch 
I  alle  Zeit  weiter  oder  enger  aus  einander  gezogen  werden  können,  so  daas 
I  jcdei  Wort  lale,  letiue,  iatlssime  und  stricte,  strictius,  lirictiiiime  ge- 
oommen  werden  kann,  und  lat  doch  AUes  recht  und  proprfe  geredel), 
oder  sind  unetgentliche  Deutungen ^  welche  gegen  einander  sind,  und 
iieisien  bomonymiache  Deutungen ,  als  wenn  dae  Wort  Hund  hier  einen 
Belferer,  dort  einen  Stern  heiszt;  oder  sind  Ter\vnndt  und  heiszen  tro- 
pische Deutungen,  die  da  sind  1)  von  Weitem  ahnlich,  gleichnisbaflig, 
nietaphorisch,  übertragene,  verbiomte  Worte,  2)  versetzt  und  metony- 
misch, wenn  man  das  Adjunct  meint  und  das  Subject  nennt  und  um- 
gekelirt,  3)  synecdochisch  oder  verstümmelt,  wenn  ein  Stück  genannt, 
das  Ganze  verst;!nd(»n  wird  und  umgekehrt,  4)  iroulach^  wenn  Ja  geaagt 
w>d  Nein  verslanden  wird."*} 

Die  classischen  Sprachen  waren  Weigel  wegen  ihres  Inhalts 
iuwider.  'Die  herfihnjleslen  unfer  ticn  heidnischen  Spiachmeislern ,  die 
i>3n  cia^sisclie  Autoren  nennt,  bringe«  imüslons  alischculiche  Weithändel, 
,  Bibeln  und  Figmenien,  und  darunter  i^rausani  |?nrsuge  verführerische 
Vorstellungen,  ja  Lehren  und  Änreizuügen  zur  Geilheit,  zum  Betrug,  zur 
Faiichheit  und  zu  allen  Lastern  vor«  Daher  kommts,  dau  gleich  wie  der 


^2 


4)  Von  der  Wirknag  dea  Oemftta,  ao  eaan  dae  Beefanen  helaai* 

Jena  1684,  8.  12—15. 

5)  AretolagUüea.  Nürnberg  1687,  ö.  140— 143. 


Digitized  by  Google 


402        Zur  Gescbichte  des  Ualerrichts  ia  den  alten  Sprachen 

Sühkitcnjüngling  auf  die  Frage ;  An  wen  glaubst  du?  frisch  zur  Antwort 
gal):  An  meinen  Capitän,  so  frlnuhet  dergleichen  Schuljüogling,  der  nicht 
«Inders  hdrt,  auch  an  die  classischen  Schriftsteller,  weil  der  Glaube  an 
sie  mehr  aU  der  rechte  Glaube  ihnen  eingebläut  wird.*)  Man  findet  io 
denselben  zwar  den  und  jenen  feinen  Spruch,  aber  keinen  der  nicht  auch 
aus  der  Naiur  oder  der  täglichen  Erfahrung  bekannt  sein  sollte.  Und 
daneben  sind  soviel  absclieuliche  Scliandpossen  und  ISarrendcutüngen. 
grobe  Zoten,  ürgcrliclic  Thaten,  alberne  Falioln,  grausame  DichluDgen 
von  so  und  so  vielen  und  vielerleien  Göttern  und  Göttinnen,  uoinenscli- 
liche  Verniiscliungcn  mit  dem  Vieh  in  denselben  crzrihlct.'^ 

Mit  betende  rem  Ingrimm  fuhr  er  aber  über  das  Latein  her,  Me> 
HömerTolks  unfertiges  Gemächte,  der  gemeinen  Leute  in  Latio  ihre  Gtr 
spinnate  und  Gewebe,  welches  Pöbelwerk  zwar  die  Grammatid  sonst 
hochgelehrte  Leute  —  in  gewisse  Regeln  eiozusdidhiken  sich  gar  flei- 
szig,  aber  doch  Bichl  fruchtsamer  bemflhen,  als  die  VogelsteUa*,  xirmm 
sie  alle  Vögel  aaf  dem  Felde  in  unlerschiedene  aasgespainU  Netze  a«( 
eiomal  eintuiclillemn  iracfatea,  da  den  mehr  ExcepUoM  md  Am* 
naUeett  iea  Rcgeiii  anialIfckM  ilid*'*) 

^Hentigoi  Tages  — >  fchrelbt  er  an  efaer  anderai  Stelle  UM- 
esiget  raaa  aieb  sehr  auf  die  Erkwidigung  ?ieler  Spradwo;  die  Ventie- 
digsten  beoMea  sich  an  lernen«  wu  ▼or  SOOO  Jahren  die  alten  Weiter  . 
so  Rom  geredet  haben,  wie  sidi  die  allen  Römer  gdtleMei,  wie  daa  vf- 
niaebe  V#lk  den  Stlnnaplelen  augeaeben,  wie  aie  elliehe  grieebieehe  «ni  ' 
laieiniiehe  Worie,  ao  diirdi  dai  Aller  irerroatel,  aispeücren  Unim.  Dv 
isl  ana  einem  Seepier  eine  Wetgabel  nadMn,  nemlieb  den  Ventead,  4k  i 
uns  regieren  aoll)  tn  ünflllherel  anlagen  4Mtor  eine  Mdaeit  voa  laMr 
Eintvnken,  denn  die  Wlascnechafl  dergleichen  Dioge  gal  «i  wtoen,  dbv 
nicht  n  nihren  iat.  Ja  im  Allertnm  Mlbaien«  da  man  idum  die  Wmn 
der  Dinge  nrünhen  aollle,  anebet  man  erst  die  Wctie.  Viele  sind  daran, 
die  mH  Rrillen  in  der  Grammatik  leaen  und  lernen ,  wie  man  recht  lattf- 
-nMi  lernen  aoll,  de  sie  doob  noch  htmd  In  ihrer  Hnttersprad«  ^nd, 
viel  weniger  ihr  Leben  woM  geetellt  babenw^*) 

«Von  den  Mcbtem  lernen  die  Rinder  hanptrtehlicb  Gelheft  md 
LOge,  von  den  Rednern  dM  AnftebneideB,  von^den  SaiyKkem,  die  de«fk 
daa  Marx,daa  Felle,  von  der  Schönheit  deaUHelna  IMI  haben,  garit%  aehtt^ 
nen,  skeptisieren^  schmähen.  Die  Lateiner,  W^l  4e  ateltti  Krieg  im  Stefl« 
gehabt,  haben  ihre  Redensarten  auf  Kriegaespedittoncn,  und  wefl  lie  das 

6)  ftoHe  der  Schallaster.   Jenti  liSft,  S.  44*-^ 60. 

7)  A.  a.  O.;  di«  bereiteste  Exeention  des  allerrieichteiten  Vor 
«chlags,  wie  nach  Art  der  alten  Weisen  der  Grund  nller  Konfrt  tsnii 
Tagenden',  nächst  dem  Latein,  auch  den  kieiueu  Kiuderu  mii  ±^xcudta 

«InaallSssta.  Jena  16815,  S.  4. 

8)  Die  bereiteste  Exeeulion  usw.  S.  4. 

9)  Testixnonia  praesentis  operationis  divinao  Im  'Wieneris<:^sB 
TugendspiegeL  Nürnberg  1687*  besonders  paginiert  b.  13.  Gewii  ein 
aonderbavea  lestiraonittm  operationis  divinae.  Weigel  bfebaubt«t ,  es  aas 
dena  Französischen  Übeiaetat  lo  haben;  wahischtlnUeh  Jedoch  M  es 
eein  eignes  Fabrikal. 
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gemeine  Volk  naifahrieu,  anf  foUtiaeba  Baden  und  Ueherredungalormen 

bezogen.' 

Sodann  wnr  Weigei  mit  der  harschenden  Methode  nicht  zufrie- 
den. *Wie  die  Würterkunsl  nicht  dif»  Natur,  sondern  des  gemeinen  Vol- 
ke?? mnnnipfallige  vviinderliclic  liedejisarten  zur  Grundlage  hat,  wonach 
der  Stil  US  Auloruiu  classicoruui  sicii  aufrichten  uiusz,  so  ist  sie  dem  iri- 
^enio  viel  schwerer  uut  Hefreln  heizul)ringen ,  ah  die  Geschlechter  der 
natärlichen  Hinge  mit  iliren  Eigenschaften  kennen  zu  lernen  und  vieler 
Kunstwerke  Form  ini  l  Proccss  zu  hegreifen,  aUdieweil  dieser  beiden  ihre 
pHncipia  dem  ingenio  nSher  verwandt  und  ihm  fast  angeboren  sind,  dasz 
die  Jugend  die  daraus  entspringende,  lieliliclie,  wirkliche,  klare  Vorberei- 
tung tnr  Gelehrsamkeit  mit  Verstand  und  also  niii  grosierer  Lust  und 
Begierde  fassen  kann,  da  sie  sich  hingegen  zu  den  granamtlicalischen  und 
logischen  Regeln,  welche  «ier  Jugend  viel  zu  hoch  und  obscur,  kaum 
mit  vielen  Schlagen  nicht  ohne  merkliche  Kopfzerrüitung  treiben  ISszt, 
auch  dieselben,  wenn  es  liocli  kommt,  doch  nur  auswendig  zu  lernen 
und  ohne  Verstand  also  wieder  herzubeten  sich  fähig  betlndet.' 

'Das  Wörlerrechnen  ist  den  jungen  Leuten  vcrdrieszlich,  da  es  doch 
etwas  Lustiges  und  Angenctimes  sem  musz,  was  sie  in  der  Schule  be- 
schlftigen  und  äii  die  Tugendäbung  gewöhnen  soll,  darum  die  Sdiule 
vom  griechischen  cxoXrj,  lateinisch  ludus,  deutsch  eio  Spiel,  Ludimi- 
gister  tleiitsch  ein  Kreudenmeister  heiszt.* 

*Das  zierliche  Lateui  seLzL  ein  reifes  in  den  Realien  wolilgeühtes 
Aller  voraus.  Wenn  man  der  Oratorie  oder  Redekunst  nach  Üraliunen, 
Carmina  rechenschaftlicii  schreiben  oder  die  geschriebenen  analysieren, 
interpretieren,  examinieren  und  prQfen  musz,  da  gibts  Kopfbrechen,  wozu 
keineswegs  junge  Leute,  weniger  Knaben,  sondern  alte  in  Realien  sowol, 
nla  Worte»  exercierte  Kopfe  taugen.  Daraus  abiunehvieB ,  wie  weit  un- 
aere  Sohnlea  fehlen ,  wenn  sie  dieses  schwere  Werk,  daa  kaooi  auf  Uut* 
irenliktett  bei  GeAbtoi  mid  ErwechaeneD  beiileibt,  den  Ungeahto»  auch 
In  niedriferen  Schulea,  ala  GymaafieD  aind,  tu  trethen  gebet  und  alao 
4ie  HeppelreebiitiBg  (die  einfiehe  aUerdinga  htnlangeaetst)  ibnea  einUlueii 
wollen/ 

*IKe  Oriniiiintilt  ist  niobt  ffir  Kinder,  die  Spnehrageln  aind 
ihnen  rawider.  Den  Kindern  die  Spradie  durch  Regeln  lernen  wollen  isl 
eben  ao,  eia  ob  ein  Fuhnnann  seinen  anflehenden  Pferden  dnreh  Einheni- 
nen  helfen  wölke.  Die  Kegefai  beilMi  alten  Leuieni  Ktadem  sind  aae  hin- 
darildi«  Sie  lernen  iwar  dnroh  die  Graoinialik  Latein,  aber  dietea  kommi 
nicht  von  den  Regeln,  aondem  von  den  Rcispielen.  M«f  man  ja  der 
Regeln^  ao  atnd  einige  wenige  vollkommen  himeiobendw  Auf  keinen  Fall 
aber  dflrfen  ate  lauiniach  abgefaait  sein,  denn  die  lat  gleich,  als  wenn 
man  Vftgel  fangen  und  dieaelhen  Ydgel  in  LoekvOgehi  ihrer  aelbat  ge* 
bnmeben  woUle.*") 


10)  Grundmässige  Auflösung  des  militar-Problematis ,  warum  doch 
der  Türk  den  Christen  endlich  weichen  müssen.  Jt)n&  iöä^.  Observ.  V. 

11)  Voratellnng  der  Knnat-  und  Handwerke,  S.  106 ff.;  Aretolo* 
gisttes»  8.  78i  BÖfie  der  BehnUaater,  S.  10.  tt. 
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Endlich  glaubte  Weigel,  dasz  d^is  ü  hermisiige  Latein  wie' 
uberiiaujji  das  ü  Ij  c  r  in  ä  s  zi  pe  Spreclien  ^rusze  Nachteile  herbeiführte. 

1)  Da  im  Laieini;acheu  kerne  He^el  oime  Ausoaüme  gÜl,  so  wird  d«s 
Liteil  verdorben. 

2)  Die  Lateinschüler  lernen  nichts  Wirkliches  und  Or- 
dentliches, also  eigentlich  Nichts  und  gewöhnen  sich  daher  ans  Plap- 
pern und  Verscbnappern  und  bleiben  in  anderen  Dingen  zurück.  ^Wenn 
sie  sovtol  Latflin  Im  Gediclitnis  haben ,  dasz  sie  daran  bersten  mdcbleo, 
JaiMB  Oft  ftch,  4an  ile  viel  tertuben  und  fftristtereo  kdoiai,  dm  ik 
wMkm  all«  Wäihiii  ttaek»  Id  dn  WM«,  die  dftrft«  mui  aar  kf  ^ 
dichlnia  fiüctt  (mch  dioi  SduilipriKll:  mmm  tctnas,  quaaloM  Ii  mt^ 
morvk  iMunMt,  oder  wie  der  Pöbel  tagt:  wir  bringea  oiehts  lea  Mr 
Welt,  ale  waa  wir  nil  dem  Maal  eraehnappen;  wemi  maoa  «lor  kl  i 
Lichte  beaieht,  iai  allea  aehim  hkaater  in  den  ibgea  doreh  diettEat  i 
fortX  ale  oieinea,  ea  wire  gar  niefcu  im  Ventaode,  wie  Ihoea  oiehtdii 
inaaerUehea  Slmie  zugefOhrt  bltteo  (Nihil  eal  la  ioteUeata  oiil 
lüerit  hl  aeaae),  ja  gelehrt  aefai  wire  weller  oichu  ala  aoeMiemiil-  | 
fereallaa  et  poaae  imom  quodqne  aoo  iosignire  aemiae,  LelelaieBh  kle-  : 
aea  alleia  aal  gelehrt.  Miei  Ueiheo  ale  reale  Igaenatea  bia  aie  «a  der 
Schule  hl  die  Well  kommea  lad  vor  lavier  üageachlckllchkeit  akhai^ 
aa  Naehmcn  wiaaea."*) 

d)Daa  Latein  erzeugt  Stolz  und  Hoehmol.  Dm  ea  ist  dl* 
geawtne  Anaiehl:  'Kur  Laiela  iat  gelehrt,  uad  im  Lateia  aleckl  die  Weis- 
heit Daa  WOrierwissen  bläst  schon  an  sich  auf,  daas  auch  ein  Roabc, 
wenn  er  nur  declialMea  eder  coflgugieren  kann,  alch  hi  der  Sehok  mehr 
ehihildel,  als  ein  guter  Dealaeher  eu/  dem  Raihhause,  deaa  dieaaa  hai«t 
maa  eiacfi  Idioten,  Barbereo,  deutschen  Michel,  einen  gemeinen  Nanii, ' 
oaweiae,  migelehrt  und  nageiehickt,  welchea  Schimpf  gedaehler  Kaabt : 
schon  Toa  äch  abgelehaet,  tu  geschweigen  was  ein  höherer  Lateiner  sich 
einbilden  moai.'  Mit  genannten  Titeln  belegen  sie  *wol  auch  ehedemische 
Lehrer,  wenn  sie  etwa  emea  Vera  mit  einem  Mb  zu  laag  gwaartd,  dm 
ae  falsch  ae  geschrieben ,  eme  kurze  Silbe  lang  geaelat  imd  aonderlieh, 
wenn  man  gar  im  Dedinieren  gefehlet,  ein  Neutrum  als  ein  Mascnlioum 
ausgesprochen.  Welche  Sünde  in  den  Schulen  mehr  abborriert  wird,  als 
wenn  einer  auch  die  ärgste  Schalkheit  triebe.  Wenn  ein  Doctor  im  Is- 
leinischen  auch  nur  ticr  Aussprache  nach  gefehlel,  so  schämt  er  sich  vitl 
heflippr,  und  es  wird  ihm  ancli  der  Fehler  von  den  Lateinern  viel  höbti 
angeiiuhnet,  als  wenn  er  uidcr  ein  Cfhot  des  Herrn  gesündigt  hätte.* 
Sod.iiiii  werden  die  'Laleirisihuler  tuU  Fieisz  dazu  gewöhn i  sich  viel  ein- 
zubiiden  gegen  die  Nichll,Tti:iner,  die  sie  für  nicht  reihi  \ et nujifiige  Ge- 
schöpfe halten ,  denn  man  hört  ofl  die  Drohung:  \\\i>i  du  du: hl  hesser 
im  Latein,  so  wirst  du  kuin  Gelehrter,  sundern  musi  tdn  IdioL  cm  Uaoö- 
wt'rksiiuiiiii ,  ein 'ILiTLMi hau ler  werden  ,  ;il.s  (di  keiiiii  N\*eisheit  .luszer  Roo 
Iii  liiidiTi  Ware.'  tiidlich  ist  dris  LcTti'inlet neu  ein  stetes  inneres  Leideu; 
Svas  einem  aber  schwer  ankommt,  das  achUl  man  gemeinUch  hoch,  ob* 


12)  &oUe  der  ficbulUster,  8.  6.  e.  IS.  40.  41. 
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gleich  es  lo  ilch  gering  zu  schstzen ;  also  weon  die  Jugend  Latein  kann, 
wozu  sie  mit  soldier  Mähe  gebracht  worden,  meint  sie  Wunder,  was 
für  Weisheit  in  ihr  stectie,  verachtet  daher  leichtiich  Alle,  die  nicht  de- 
dinieren  und  conjugieren,  welche  doch  oftmals  in  lier  That  liluge  und 
verständige  Leute  sind.*  Und  die  Lateiner  haben  nicht  die  mindeste  Ur- 
sache, mit  Hochmut  auf  die  Realisten  herabzuMicken,  *denn  die  Sprachen 
sind  endschafliich ,  sonderlich  die  todlcn,  die  mim  aus  Büchern  als  von 
lodlen  Lehrern  lernen  kann,  und  unter  den  Sprachsliflern,  dem  geraeinen 
Manne,  in  keinem  Lande  mehr  gangbar  sind.  Im  Latein  kann  man  wol 
seine  Studien  absolvieren,  da  kann  man  alle  Wörter  und  Phrasen  im  Ge- 
(ISchlnis  haben  oder  in  dem  Calcpeno  fmden,  die  realen  Wissenschallen 
über  sind  unendlich.  Die  Ingenia  fehlen  unter  den  Nichllateincrn  durch- 
aus nicht,  man  sucht  sie  nur  aus  angenommenem  Mistraucn  nicht  auf  und 
nimmt  oft  seine  Zuflucht  zu  Fremden,  die  nicht  seilen  meiir  Schaden  als 
Nutzen  sliften.  Hat  man  auch  kein  Latein  gelernt,  so  kann  man  doch 
ein  Gelehrter  sein,  denn  nicht  Latein  ist  gelehrt,  sondern  die  redile 
Wissenschaft  von  den  Dingen.' 

4)  Das  Latein  befördert  die  Zank- und  Streitsucht.  'Nachdem 
die  Rudimente  der  Mathematik  in  den  Schulen  verabsäumt  worden  waren, 
«öd  das  zarte  Lehrfeld  bei  der  Jugend  mit  lauter  Wörterpflanzen  und 
Sprechsamen  besteckt  und  bestreuet  worden,  hat  man  sich  von  den  Reali- 
ttlSB  ab  und  allein  zu  mancherlei  Formierung  und  Vermisciiung  willkür- 
Mdm*  Wdrter  angewöhnen  müssen.'  Die  Folge  war,  *dasz  gar  Wenige 
dif  Wörter  and  Gedanken  von  dem,  was  geredet  und  gedacht  wird,  und 
^licii  ausser  den  Gedanken  in  der  Natur  Terbält,  unterscheiden  kAi- 
asB.  Zwischen  solcher  bloisen  Wörtersaat  haben  sehr  vinle  ttaehelige 
Sinil-  iiiZfBfcMdimH  anfsuwachaen  md  akh  nit  so  iriel  wgebener 
UlfiftetoDg  In  alle  FaeoUllan  ejawacMdcIlMi  Saun  gewonnen.  Die 
Mbrung  bezeugt,  daat  durch  BiatanMlnng  der  Wiaaenipchalt  von  der 
iUMk  md  IbllMDiatÜt  aehr  viel  GeMirte,  aonderlleli  die  aogenannlen 
«halaaliei,  ven  der  ftflalweiihill  abgeMtet  nd  mit  Ihm  Latefai  auf  ehi 
Uam  Wirtergetink  feilellet  wordn,  also  gar,  daii  huerhalb  8000 
istaen  in  der  Phlloiophio  niebu  Wettern  ertodan  und  verbeesert,  son- 

indeaa  Jedermann  auf  Maecea  AviWMidlglemett  und  eifrigea  Wörter* 
Uten  (darin  fflehranteila  jedwede  Part,  naehdem  daa  Wort  genommen 

fteehl  hat)  aieb  binlen  nnd  weiaen  hneen  müaaen,  an  bat  man  (aicb?) 
SifüteBa,  Sankans,  Seheltena  nnd  obetinatan  Yertbaidigena  annfttiger 
Sachen  ?on  Jagend  auf  gewdbnt,  warana  viel  Unheil  «id  FetadaeHgkelt, 
J>  micher  Krieg  nnter  den  Manaehen  erwachaen,  nnd  «He  Natur  nnd 
taat  nnterdaaaan  unerferacht  liegen  blieben.' 

Bie  Ursache  dKeaar  aehUmaMB  Wirining  ist,  wie  beretta  angedeutet, 
das  draliielie    Kratana  OMcht  daa  Latein  atoli  und  hocfamfltig  gegen 


13)  Vorstellung  der  Kunst-  und  Handwerke,  S.  106. ff.;  Rechen- 
•ebaftlichc  Forschung ,  woher  so  viel  Unfrerechtigkeit  und  Hosheit 
komme.  Jena  16dö,  &,  39;  iiolie  der  ächullaster,  ä.  17,  18.  37;  Fort- 
«eunng  den  HhnmelaMiegela.  Jena  1666,  S.  107.  106;  Aretologlstleav 

ft-ua-ua. 
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die  Niclillaleiner ,  Mjlier  diese  nkht  unbillig  gegf«  jene,  ja  gegen  ilic 
ganze  Gelelirsaiuiieil  einen  Widerwillen  zu  schöpfen  I»euoj:Lii  werden, 
darntis  lauter  Slreil  und  Zank  erwächst,  welclies  Ijjsweiien  m  genihrÜrh*^ 
facliunes  ausbricht,  und  musz  manche  gulc  llefürtlening  der  Sluilieu  «i«- 
dnrch  lu  Grunde  ^clien.  Dagegen,  wenn  nicfiinur  bloszes  Latein,  ^ontiern 
alle«!  vei  sLiiitlige  Wissen,  Angehen,  Thun,  vvie  billig,  als  gelehrt  cikt-üael 
würde,  lauter  Lieb  und  Freuudscliaii  und  daher  gute  Beförderung  mm\ 
der  Studien,  als  der  Studenten  unter  den  Leuten  zu  spärea  sein,  :iikh  die 
Studien  von  Jedcniiann  für  höher  ^^(  haiten  werden  würden.'  Zwtiiens 
ist  ein  VVörterfacii  uder  Product  immer  unrichtig.   'Daraus  denn  kommt, 
dasz  die  geübicn  Wörter  rech  ner,  wenn  sie  sich  dieser  vielfalligen  Unrich- 
tigkeit nicht  sühald  erinnern,  öfters  uneins  sind,  obgleich  (h^ch  Jeder 
Recht  haben  kanü.    Davun  llarlnückigkeil,  AiihLd)fgkeil,  ja  ZücL  udiI 
Streit  erwachsen  musz.  Drittens  wird  die  Streitsucht  durch  das  Dispu- 
tieren befördert.  'Da  gibt  denn  suacks  die  Grammatik  feine,  pure,  derbe 
Phrasen  zum  Ausfodern,  die  Rhetorik  bringt  aculeos,  TerblQmte  Redens- 
arten sum  Anbinden ,  Logica  eröffnet  ihr  mit  grobem  und  kleinem  6»* 
schätz  der  Gonsecutiouen  und  Syllogisationen  gefflUtes  Zeughaus,  ^ 
OiilAtft  Itei  Ulm  Wachelfliche  auf,  derai  Eraul  md  Lolk  am  Ml 
forbutoi,  Bopocta  iai  GonelBbil  mr  dar  Zeit  geweaett,  buh  dbcr  fcfc^ 
nicrliHMlakigMM  worden;  die  eof^holi  elon^  aM  SelMukMe,  kb- 
ter  wckhe aick eiB Mner Slieilar ataoke« kaM»  dteBlder  mAUimm 
der  Dial^llGtiolMl^  LlnitalieiMM  wid  Bkeeptione»,  mravf  die  KarllMHMi 
aUgemeiMr  SprOebe  ftn^AenuB  von  Qu  sacli  Waat  gedreht  wodaa 
ktaee,  reicht  dieMetaphyiik  an  Smll»  die  Ontori«  lal  der  Henid  »1 
der  Fedalia  maelH  daa  Ihirif eat  «Ml  lUirt  die  te^         dea  Kae^te 
ao  aeheiBhar  «na,  deaa  maii  adiwdfeB  aellte,  ee  eoi  redbi,  dia  ämt/A 
geht  «lareiif  dea  MedBB,  aber  eielraiiditansh  die  Pminetic&  «te 
20  Jahre,  daea  Mehla  daiaiia  «M,  ao  knge  die  iehrilage  ka  d«r  Made 
mUeibao.  Ueaea  hi  der  Sehnte  ao  gar  aoagethle  «eharfa  Vor-  «ai 
Nach-,  Em"  oid  WMeriyochee  kawi  aodera  okhla  ab  aiaaar  der  Sefaala 
Zank  und  Slreil,  Kiieg  und  Enpiming  naeh  neb  aieban.  Baker  dm 
kein  argerea  Keifen,  NeUem,  Be^Bon,  Schmähen  da  bei  den  laleiniadwiB 
Sireilsiinnem  an  apimn  kt.  ieder  will  iai  IKaeura      letete  Wort  he- 
ballen,  seinen  Madnian  im  Certieren  herunterstechen.'  GowAbnIich  wird 
iKin  swea  SehOlem  'mü  Mgenhafter  Dialaicllk  Asputiert,  welche  aifs 
Heftigale  wider  eimnder  ;)Iso  spredien,  ja  vn»  Leibeskräften  aahieian 
und  Ihre  Mtinang  auf  das  Heftigste  defendiereu  und  vertheidigen  müssen, 
teaua  niebia  anderes  »Is  WankihniligbaH  nnd  ZwcifBlbaAigkeit  eni- 
apringen  kann«'  Weigcl  verstieg  sich  in  seine»  £iler  sogar  bis  £u  der 
Bebnnptttngi  dva      Lateiner  die  Uiaaebe  der  deirtaebon  Uneinig  keit  uni 
der  verlorenen  Sohkobten  des  dentiohen  üeidM  gegen  dan  Iteken  ga» 
weaen  seien. 

H)  Voittelhuig  der  Kunst-  und  Hand>?Mk«  a.  a*0.|  Ajetoiogistka 
8.  UO— 148;  RoUe  der  Sabnflaater,  a  19.  2a  28.  &  «I*  dt;  äiVBl- 
mVanftge  Anflosiing  naMw  Gonainaio  HI:  JteobonBehnflttaiio  FtonniMff 
naw.»  S.  ao,  3&  9». 
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5)  Das  LaUin  beeiotracbligl  <Ite  freien  Kflnste  und  die  Gottes* 
forcht.  'Denn  wenn  auch  die  zehn  Gebote,  das  Evangelium,  der  Psal- 
ter wid  dergleichen  in  den  Schulen  zu  finden  sind,  so  lernt  man  ne  nur 

der  Sprache  nach,  aber  nicht  darnach  zu  thun.'^^) 

6)  Das  Latein  ist  die  einzige  oder  mitwirkende  Ursache  aller  'Schul* 
laster'.  Weigel  eatdeclite  in  den  Schulen  seiner  Zeit  nicht  weniger 
als  folgende  45  Laster"):  UnthMIgkeil,  Ungeschicklichkeit,  Dülligkeii 
and  Unachtsamkeit,  Lehrscheu,  Mutwilligkeit,  Argüsügkeit,  UngemQtig- 
keit,  Hartnäckigkeit,  Stoizheit,  Unrichtigkeit  und  Weiszbrennung,  Dfln* 
kei.  Wankelmütigkeit  und  Opiniatril9t,  Schluckerhafligkeit,  Schwelgerei, 
Unmäszigkeit,  Geilheit,  Verthulichkeit,  FnhrKlssigkeit,  Neidischkeit  und 
Parlierung,  Prahlerei,  Ungeduld,  Finpfiiidliclikcit ,  Zornhafligkeit,  Ver- 
uegenlieit,  Malevolenz,  Hochmnt,  ZweilrachU  rn^crri  sich  weisen  lassen 
und  IIülssLiii  rig  sein,  rnlinflichkeil,  N.iclKinun^',  rnsc!i;imliarii^keil,  lloch- 
traldini:,  Muffigkeit,  rLi[>perei,  WasciiliüfUgkeit,  Lügenliaflifikt'iL  uHdAuf- 
schiu'iderei,  Grobschcrzigkcit,  Einmi*;c)iui)g ,  Neid,  UehellhüUgkeit ,  Un- 
wert chLjgkeil,  unrcchcnschafliiches  Erkenntnis  Gottes,  Kallsinnigkeit  der 
liuübung,  Kallsinnigkcit  der  Liebe  zu  Gott,  Ungcschickhchkeit  zu  Aem- 
tern,  Ungeschicklichkeit  zu  ^c^^otien.'  Im  Ganzen  stellte  er  zwar  drei 
Ouellen  auf,  aus  welchen  die  genannten  'Laster*  flieszen  soiilen:  die 
Vernaclilassifjung  der  Mathmatik,  die  Geltuni?  des  Salzes,  dasz  der 
3Ien.sch  ein  Tiiicr  sei ,  und  die  lierscliafl  des  Laieins,  aber  im  Einzelnen 
machte  er  gewöhnlich  nur  das  Latein  verantworilich  und  nicht  seilen 
uaterlicsz  er  es,  seine  Beliauptunp:en  überhaupt  zu  beweisen. 

7)  Die  Ni  chllaleiner  nelinicn  sich  die  Lateiner  zum 
Muster,  'fressen,  saufen,  huren,  schineiszen ,  schlagen,  treiben  After- 
reden, reiszeu  Possen  ebenso  wie  sie  sehen,  dasz  es  Schiller  und  Studen- 
ten machen,  weiche  üiaen  nun  Exempcl  vorgestellt  sind.  Sic  heiszen 
zwar  die  Gelehrten,  die  Verkeiirten  folgen  ihnen  aber  in  uugeiehrLcu 
Dingen.'") 

Die  Polemik  des  Thomasius  lief  bekannllich  auf  folgende  Sätze  hin- 
aus: 1)  Man  kann  aucfi  ohne  Latein  peliihrt  sein,  2)  die  Spraehun  sinil 
nicht  sü  gar  notwendiy  zur  Gelehrsamkeit ,  3)  der  Mensch  ist  nicht  der 
Sprachen  wegen  auf  der  Welt,  -4)  die  Gelehrsarakeil  besieht  nicht  in 
Worten,  sondern  in  wahrhaften  Gedanken.  Dieselben  Sätze  sprach  aber 
Weigel  entwe<ler  in  der&dben  Vorm  oder  doch  dem  Sinne  nach  aus  und 
zwar  schun  1672,  also  zur  Zeit,  da  Thomasius  erst  17  Jahre  alt  war; 
auch  Vorlesusgen  in  deutscher  Sprache  forderte  er  hi  dem  genannten 
Jahre;  daher  musz  jede  Geschichte,  welche  auf  die  Wirksamkeit  des  Tbo» 
raacins  in  der  angedeuteten  Beziehung  ROcksicliC  mmnC,  «uob  Weigels 
gedenken. 

Mi«  Web  jedoch  nickt  bei  der  Negatinn  steben,  eoBdera  ent- 
wiekdte  auch  foMm  OrnaidtitlOr  den  Unterricht  in  den  alten  Spr»* 


15)  Die  bereiteste  E^ccution  usw.,  8.  7. 

16)  Rolle  der  Schnllaster. 

IT)  RoUe  der  acbnllaiter,  8.  88.  S9. 
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rlien,  besondon  in  der  kiemischen,  und  sucUle  sie  praktisch  dvirdon- 
führen. 

Die  AiiTgabe  der  Sclmle  besUmmle  er  in  folrronder  Weise:  ^\lltr 
Unlerriclii  \n  Schulen  soll  nach  andächtigem  Gebet  be^cliaftkt  sein, 
1)  wie  dem  Verstände  und  dem  Gedächtnis  vorteilhaMig  zur 
allerhand  naUvendiger  und  dienlicher  Wissenschaften  verhelfen  werdea 
möge,  üls  (Ja  sind  die  Rudimente  der  vier  freien  Künste,  Historien,  das 
Gemeiiisle  von  uülürlichen  Experimenten,  Erkerninis  der  Worte  Gölte*  I 
und  Latein  als  Zugabe,  2)  wie  der  Wille  und  die  AfTectcn  zur  Al- 
ge wohn  uog  voiji  Busen  und  zur  Angewöhnung  zum  Guten  beförder?, 
3)  wie  der  Leib  und  die  äuszerlichen  Gliedmaszen  in  gelmrigeui  Gescbid 
und  freier  Bewegung  unterwiesen  und  hoilich  gewöhnt  werden  können." 
Aber  in  seiner  Mutzend-  und  Tugendschule'  erschien  das  Lateiu  Jurciiau* 
nicht  als  'Zugabe',  suiulern  als  ein  sehr  wichtiger  Bestandteil  des 
Unlerrichls.  Nach  seinem  eigenen  Eeiichie  lernten  die  drei  und  ner- 
jShrigen  Kinder  in  8  Tagen  das  ABC  und  liici  iul  bald  lesen,  kouiiten  nach 
zwei  Jahren  alle  Reimvocabehi,  sehr  viele  Plirasen  und  Scntentien,  koM- 
teil  Längen  messen,  mildem  Transporteur  umgeben,  gut  schreiben  und 
die  vier  Speeles ;  die  Siebenjährigen  hatten  Ziflerrechnen  in  l^urzer  Zeil, 
ein  Feld  abmetseo  osd  In  Grund  legen  und  sich  nach  der  Landkarte  it 
richten  gelernt  md  Bprachen  pur  Latein.  Die  Kinder  vnn  12  liie  18  lik- 
ren  endlleb  JutCten  die  Rudimente  der  Aiilfanetik,  Geonelrie,  AtHnrnrnt 
und  Horik  mit  Luit  und  Freude  lo  weit  bcgrUfon,  dm  ile  die  mndnir 
aten  Propeiitionet  des  EokUdee  ersten  Bnches  nleht  nur  nidireinenf  sei* 
dem  aneh  mit  Versland  herrecbnen,  demonstrieren  nnd  Im  weisen  ksns* 
ten*  Sie  verstanden  rdmiscbe  und  griechische  Autoren  und  disonfisrt« 
verslindfg  Uber  die  Werlte  der  NeUir.' 

Noch  mehr  erkennen  wir  die  Helonnng  des  Lttefarfschen,  wenn  vir 
den  Unterriebt  selbet  his  Aofe  fassen.  Lesen  und  Schreihen  tagen 
gleichseitig  und  swar  in  deutscher  und  latefaiischer  Schrift.  Der  Stsff 
wir  deutsch  und  latelniacb  nnd  hostend  in  fehlen  lichifchen  Sptfchcs. 
lateinischen  Sententlen  und  den  Rehnvooaheln  wie 

deos  Gott,  panis  Brod» 
dooere  lehran,  inrire  schweren) 
welche  auswendig  gelernt  wurden.  Die  Dedinatlonen  und  Conjugitiinn 
wurden  rein  gedlditnlsmlszig  memoriert.  Alles,  was  so  mssmriwt' 
werden  sollte,  wurde  an  die  Tafel  geschrieben,  an  d6r  Tafel,  dann  ^  der 
Luft  gelesen,  d.  Ii.  auf  des  Lehrern  Vorrufen  mit  Nachrufen*,  gesnngeo 
und  endlich  memoriert  und  repetiert,  wobei  dielUnder  auf  der  *Scfawebe- 
dssse'y  d.  h.  einer  horizontalen  Schaukel  saszen,  oder  mit  dem  Ball  spiel- 
ten oder  auf  dem  Schulpfcrdcben  saszen,  damit  ihnen  das  'rerdrienHeba 
Memorieren  durch  eine  Nehenlost'  versfiszt  wOrde.  Der  Reahmtenrkfat 
wurde  In  latehiischer  Sprache  erteilt.  Die  AddltlonsanliBahe 

86  +  27  -f  21  =  X 
z.  B.  wurde  in  folgender  Weiae  gelöst:  *Additis  (a^jectls,  adpositis. 
iunclis,  unitis]  7  floribos  purporeis,  resultat  (colligator,  prodit,  aorne- 
rator,  habetur,  fit)  summa  8,  superadditls  6  Boribus  pnrpureiSt  csngr>' 
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guolur  14  llores  purpurei.  Subscripto  4  ilorcs  purpureos  in  mente  re- 
servo  sequenli  seriei  elc'  Eodhch  lum  die  lüterpreUtioa  von  Schrift- 
stellern an  die  Reihe. 

Aus  dem  Mitgeteilten  sieht  man,  dasz  Weigel  folgende  GrundsAtse 
annahm: 

1)  *Wer  nicht  studieren  will,  loU  nieht  mit  dtm  Lt* 
tein  geplagt  werden,  denn  man  soll  nicht  Alles  Aber  einen  Kam 
pitaü.*"} 

5l)*DtflLal6iii  avts  wieDtvUeb  imrth  dl«  fraxft  ge- 
lemi  iverd«n%  wie  demi  auch  Cicero  nieht  doeüBierM  und  conjugierM 
geismt  haL  Mm  nun  der  Unlerricbl  la  den  Mtai  «pur  Laleio'  er- 
Mill  werde«.  Bier  seheo  die  Hader  aus  dem  Gegenstaaday  waa  die  Worta 
beleateB,  wilvend  'ale  ohna  alnaii  wiridiehan  Stoff  de«  reehlea  Gabravek 
der  Warla  imd  BedensartaB  um  inifolilnHBaMi  Cnsen ,  ja  oft  daa  Gagea* 
Isfl  davon  nehmen.  Es  wird  swar  eorrapt  gesproelien,  aber  wie  die 
dmiseban  Kinder,  wenn  ala  anfiings  gleidi  eorrapt  spradian,  doch  kun 
daranf  olme  flindamis  darch  Uebung  deutach  sprechen  lernen  und  wi« 
Warn  du  eormpta  Daolaob  niebc  mehr  anbingi,  ao  Ist  aa  anch  mit  dem 
Lüiin,  daaa  man  skb  wundem  mnas,  warum  atlieba  Latainlakrer  Ihre 
Xiadar  niobt  aber  sum  Latotoredan  iasaan  wollen,  ala  bla  ak  tiarltob 
ndm  ktanan.  Wann  sie  nicht  aber  geben  aalilan,  ab  bla  ala  tauten  kta- 
am,  wUiden  ai«  lahm  bieiban«'  Sm  Verhiitnia  aal  daaaaUM  wie  bei  dem 
Spreebeniemen  der  Kinder.  *Die  Mfltler  oder  Anmen  lehren  thron  Kln- 
din  die  landflhllcha  Matterspraehe  mit  stalem  Vorplpehi  und  Uinwei- 
sung  aur  die  Dinge,  und  ebenso  kommt  die  fremde  Sprache  mit  in  den 
Kopf  zu  den  vier  freien  Kflnslen,  wie  Brod  und  Wein  bei  der  Mlrta  in 
4sa  Magen 

3)  'Das  Schreiblatein  musz  aus  einem  christlichen 
Schriftsteller  gelernt  werden',  'ohne  Aergemis,  die  Christus  bei 
dem  Mühlstein  uns  verboten ,  bis  auf  Universitäten  auch  die  heidnischen 
Scfarirtsteller  studiert  werden  l(dnnan.''^}'  Oasu  konmK  noch  das  Dogma: 

4)  'Jede  Sprache,  sei  sie  auch  noch  so  schwer,  kann  in 
swei  Jahren  erlernt  werden.'  'Man  bringt  Aber  das  20e  Jahr  mit 
dem  regulierten  Latein  und  den  logischen  Regeln  zu,  da  man  sonst,  wenn 
maD  2  oder  3  Jahr  sich  ohne  Regeln  in  einer  Sprache  nur  mit  Reden 
übet,  dieselbe  lernen,  auch  wol  nach  wolil  durchgesuchten  Realexempabt 
die  logischen  Vorthel  in  gar  korser  Zeit  hierauf  begreifen  kann.'"] 

EUFÜBT.  Db.  BABISOIiOMil. 

18)  Beehenaehaflliohe  Forsabling  usw.,  8.  86. 

19)  Unmassgebüelie  mathematische  YorscIilUge,  betreffend  einige 
Grundstücke  des  gemeinen  Wesens.  Jena  1682,  II  5;  die  bereiteste 
Execation  usw.,  S.  2;  kurze  Relation  von  dem  nunniehr  zur  Prob  ge- 
hnchten  mathematischen  Vorschlag  betreffend  die  Kunst-  und  Jugend- 
iaformation,  wetehe  naeh  Art  der  alten  Griechen  und  ersten  Ohiiatan 
bei  den  Kindern  anzastellen.    Jena  1684,  B.  1. 

20;  Kolle  der  Schullaster,  Ö.  20.  21. 

21)  Vorsteliuog  der  Kunst-  und  Handwerke  a.  a.  O.;  Bolle  der 
8ihaDaater,  8.  10.  fO.  91. 
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42. 

MABIAB  ABSCHIED  VON  LEICESTEK 

ZUM  LBTST£N  HALB. 

Ea  tot  ein  nicht  ahKanutsendei,  immer  frisches,  wahres  Wort  Les- 
sings,  dass  nicht  die  Wahrheit,  in  deren  Besitze  irgend  ein  Mensch  sei 
oder  stt  sein  venneine,  sondern  die  aufrichtige  Mflbe,  die  er  angewandt 
habe,  hinter  die  Wahrheit  su  Icommen,  den  Werth  des  Menschen  m^he. 
Auch  Itat  der  grosse  Mann  uns  nicht  ungewis,  welche  WaM  .  wene  sie 
ihm  gestattet  gewesen  wire ,  er  swisdien  dem  immer  regen  Triebe  mch 
Walirheit  und  der  Wahrheit  selbst  getroflTen  haben  würde.  Nun  rreilic? . 
er  hatte  gut  sich  entscbeirlrn :  war  er  doch  gewis,  vermittelst  jenes  Trie- 
bes auch  ünmer  geraden  Wegs  zur  reinen  Wahrheit  zu  gelangen.  Wir 
aber,  die  wir  uns  das  nicht  einbilden  werden,  möchten  doch  oft  wo! 
die  Waiirheil  haben,  da  es  immerhin  niederschlagend  ist,  wenn  der  Trieb 
nach  ihr  unbefriedigt,  das  eifrige  Streben  ohne  den  gewdnschten  Er- 
folg bleibt. 

HStte  Hr.  Dr.  Maasz  in  seinem:  *Noch  einmal  über  Blarias  Abschied 
von  Leicesler'^)  einigermaszen  nachgewiesen,  wie  der  Misklang,  den 
dieser  Abschied  in  ihren  Charatiter  und  damit  in  das  Stück  hineinbringt, 
zu  lösen  sei,  —  wahrhaftig,  ich  würde  die  aufgewandte  Mühe.  Iiinler 
die  Wahrheil  zu  kommen,  wenn  sie  aucli  nur  einem  Andern  Anlasz  ge- 
worden wSre,  den  Kranz  zu  erringen,  gesegnet  und  dieseoi  Andern  von  ! 
Herzen  gedankt  haben,  dasz  er  einen  liefen  Selintten,  welcbei  dtn  ^ebooen 
Charalder  nni  Ende  nocb  iimtlfisierJ ,  verlrieben  und  Allen,  die  für  etwas  ^ 
Vollkommncs  Sinn  und  Ucrz  haben,  die  volle  Befocdigung  an  dem  sonst 
so  herlichen  Kunstwerke  gegeben  halle. 

Nun  aber  isl  dem  leider  nicht  so;  denn  ich  gestehe  offen  und  von 
vorn  herein,  dasz  die  Taktik  meines  Hrn.  lie-ners,  nur  die  Auszenwerke 
anzuf^i eifen ,  die  mildere  Auffassung  der  fraglichen  WUrle,  der  veimil- 
tclndc  und  ausgleichende  Charakter,  wf  Iclien  die  Entr;egnuiig  üLerhaupi 
an  sich  trägt,  so  wie  schii(  s/licli  «las  ziemhch  uubusümmle  Endergebnis 
derselben  mich  aidil  veranlassen  können ,  von  meiner  Beurteilung  der  i 
Stelle^)  abzugehen.  I 

Ich  suche  Wahrheit,  nichts  als  Wahrheit;  darum  berge  ich  nniuein  , 
Hrn.  Gegner  nicht,  wo  ich  glaube,  dasz  er  mit  gewisserer  Aussiciji  auf 
Erfolg  angegrifien  lialu  ti  würde.   Ein  groszer  Feldherr  der  neuertn  Zeil 
gewann  seine  Schlacbii n  meistens  dadurch,  dasz  er  das  Cenlrum  der  ieaid- 
lichen  Linie  zu  durchLnclien  suchte.    Im  Mittelpuncte  hätte  auch  Hr. 
Dr.  Maasz  mich  augreifen  sollen;  denn  ist  richtig,  was  ich  als  (Grundidee 
des  Stücks  hingestellt  habe'),  so  sehe  ich  keine  Möglichkeit  mir  Lcizu*  ^ 
kommen,  d.  i.  die  Worte  Marias  auch  in  der  mildesten  Deutung  und  Auf-  i 
fassung,  wie  sie  iiiiiiK  r  nur  dem  Hrn.  Dr.  zusagen  mögen,  sowie  dfc  j 
ganze  Situaliüii ,  vai  i  eucn. 

1)  S.  N.  Jahrb.  1868,  4s  Heft  2e  Abteil.  S.  213  f. 

2)  S.  N.  Jahrb.  1868,  Is  Heft,  i»e  Abteil,  ö.  1  f. 

3)  Das.  S.  6  unten  u.  b.  16  unteu,  f. 
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Gleich  uniDÖglicIi  acheiot  mir  dies ,  wenn  der  Gegner  Bichl  wider- 
legt» was  Ich  Bachgewiesen  zu  haben  glaube,  dass  nemlich  Maria  ein 
sichtbares  Abbild  der  Grundsitse  sei  und  sein  solle,  welche  der  Dichter 
seibat  in  seiner  Abhandlung  über  Anmut  und  Wflrde  entwIdieU  hat ,  und 
dasz  diese  Grundatse  richtig  seien.*) 

Dies  aber  sind  die  hehlen.  In  meiner  Abhandlung  breit  und  wie  ich 
glaube,  siemllch  fest  gelegten  Grund-  und  Eckateine,  auf  welchen  sie 
aufgebaut  Ist;  mit  Ihnen  musx  auch  der  Aufbau  selbst  in  TriUnmer  geben ; 
gegen  sie  bitte  mein  Hr.  Gegner  mit  aller  Macht  seinen  Angriff  richten 
sollen. 

Doch  eigentlich  sehe  ich  nicht  ein ,  wosu  ich  dem  Feinde  noch  nach- 
träglich und  nutzlos  Brücken  baue.  Damm  gehe  ich  ?on  dem,  was  er 
hStte  tbun  sollen,  um  Erfolg  zu  haben,  tu  dem  Aber,  was  er  gelhan  hat. 
Zuvor  aber  musz  ich  bekennen ,  dasz  es  mir  selbst  unbegreiflich  ist,  wie 
Ich  die  Ironie,  welctie  Ilaria  im  Gespraclie  mii  Elisabeth  anwendet,  über- 
sehen habe:  Ich  meine  die  erste,  die  Hr.  Dr.  Maasz  S.  216  anführt;  über 
andere  von  ihm  als  solche  angeführte  möchte  sicli  nach  der  von  mir  ge- 
gebenen Definition'^)  streiten  lassen.  Doch  es  ist  noch  Streits  genug; 
darum  zur  Hauptsache. 

'Die  dramatische  Notwendigkeit',  sagt  zuerst  Hr.  Dr.  Alaasz  in  der 
Becapitulation  seiner  vorhergehenden  Ausführungen  S.  218,  'die  drama- 
tische Notwendigkeit,  an  Leicester  die  ?iemesis  vollziehen  zu  lassen,  sind 
(so!)  für  diese  Worte  anzufdhreu.'  Abgeschwächt,  fast  zu  sehr  ist  auch 
hier  der  Ausdruck.  'Ist  für  dieselben  anzuführen*  —  das  will  doch  nichts 
anders  sagen,  als:  ^rechtfertigt  sie.'  Jedoch  das  kann  ich,  um  von  dem 
Einflüsse  zu  schweigen,  den  schon  die  ganze  Situation,  wie  Scliiiler  sie 
angibt,  auf  Leicesler  übt,  des  Üicblers  eigenem  Ausspruche  über  die  be- 
zwingende Gewalt  ficr  Mnjesiai  zufoljfe^)  nimmermehr  zu;;eben.  Und 
dennoch  —  sei  versucli-swoise.  wie  (Ir  Dr.  Mansz  will:  der  Zweck  mag 
hier  einmal  die  Millel  heiligen,  nur  damit  wir  seilen,  was  dabei  schliesz- 
lirh  herauskommt.  Denn  was  ists,  frage  ich,  das  wir  für  einen  solchen 
Eiii^.iiz  gewinnen?  Em  \>nvorfener ,  nicht  einmal  die  Hauptperson  des 
Stücks,  erliült  seine  gebührende  Strafe,  erbj^ll  sie  —  auch  das  noch  will 
ich  meinem  Hrn.  Gelmer  zu  Gefallen  annehiiipn  —  sicherer,  empfind- 
licher, als  wie  sie  sonst  ihm  hätte  zu  Teil  werden  können.  Aitein  Mnria, 
die  irai,'erin  des  Stücks,  Maria,  die  suii  von  liefeiu  Falle  zu  makelloser 
Reinheit  erhoben  hat,  dies  edle,  reine  Frauenbüd  inusz  es  entgelten, 
rausz  es  büszen,  dasz  ein  Frevler  an  jeder  Tugend,  ein  NiedertrScbtigor 
nach  Frankreich  oder  meinethalben  zum  Teufel  fährt.  ,Ia  .  d  is  Ictignct 
Hr.  Dr.  Maasz  sellisi  nicht:  'ihre  Idenliira',  sagt  er  ausdrücklich,  Sverde 
dadurch  getrübt,  ms  diesem  psycliolnuist hcn  Fehler  sei  eine  poetische 
Schönheit  entstanden'  —  hole  der  Kuckuk  eine  poetische  Schönheit,  die 
um  einen  solchen  Preis  eingebamleli  u  u  d  :  Oder  ist  das  nicht  ein  schand- 
volier  Handel?  Was  würde  man  — *  denn  oi>  im  Leben  oder  in  des  Lebens 

4)  Das.  S.  8  tmtcD,  (, 

5)  Das.  S.  13  unten. 

6)  Daa.  S.  18. 
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Abbilde  sü  Etwas  gcschieliL,  darauf  kümmL  es  hier  iiichl  an  — -von  dem 
Richter  sagen,  der  eine  Schuldlose  strafen  wollte,  nur  dauiiL  der  Schul- 
dige sein  gebOhrend  Teil  empfinge?  Was  soll  man  von  dem  Dichter  sagen, 
der  die  poetische  Gerechtigkeit  hier  unter  die  Fdsze  träte,  nur  um  de 
dort  zur  Geltung  bringen  zu  liönnen?  Ja,  noch  böser  »tebt  die  Sache. 
Wird  hier  nicht  Marias  Charakter  in  «einer  Würde  gekrflnktt  Wird  nidit 
durch  jenen  ^psychologiaehen  Pehlcr*  ihrer  «ÜllieheB  Eetnhtfi  ein  Mahd 
angehSngt?  Nun  aber  ist  Schaden  nehmen  an  der  Seele  tanaeodmal 
schlimmer,  als  am  Leibe,  eine  Wunde,  die  ihr  hier  und  zwar  unverdient 
geschlagen  wird,  tausendmal  beklagenswerther,  als  lusieres  Leid.  Jedoch 
fiat  Justitk,  mag  darüber  Gharalit«*,  WMe,  Hoheit,  doch  was  will  das 
sagen,  mag  darflber  die  bis  zu  tteser Stelle  wahrhaft  aohdne  Gomposttion 
des  ganzen  Sifioks  in  TrOnuner  gehen. 

Doch  dies  ist  es  gerade,  was  Br.  Dr.  Maasz  als  weiteren  Grand  an- 
ftthrt,  durch  den  er  seine  AufRissung  der  Stelle  zu  stfltsen  hofft  •Schü- 
ler würde',  sagt  er  am  Schlüsse,  •bei  euMT  spitem  Revision  die  Worte 
selbst  gestriohen  haben,  wenn  er  sie  trotz  der  Ungleichheit,  die  sie  in  dss 
Charakteitlhl  der  Maria  des  5n  Actes  bringen,  nicht  für  den  dramatischen 
Bau  des  Ganzen  für  unentbehrlich  gehalten  hStte.'  —  Die  Auetoritit 
Schillers,  welche  Hr.  Dr.  Maasz  mir  hier  enCgegenhIlt,  bleib«  vorliufig 
hei  Seite;  Hauptsache  Ist  mir  sunichst  die  Begründung,  'die  Stalle  sd 
für  den  dramatischen  Bau  des  Ganzen  notwendig.'  Wie  aber,  wenn  sie 
nicht  nur  nicht  notwendig,  sondern  gerade  hn  Gegenteile  hüchst  überflüssig, 
weil  sebidlich  wire,  wenn  sie  diesen  dramatischen  Bau  nicht  nur  entstellte, 
sondern  zu  Grunde  richtete?  Ein  Stein,  der  nicht  lotbrecht  In  die  Grund- 
mauer  eines  Gebäudes  eingesetzt  ist,  wird  veranlassen,  dasz  die  Mauer 
und  damit  auch  das  Gebiude,  welches  sie  tragt,  aus  der  Linie  weicht. 
Und  wenn  dieser  Stein  nun  gerade  der  Grundstein  und  dieser  Grundstda 
ganz  auf  die  Kippe  gestellt  wäre?  l^^un  aber  ruht  auf  Marias  Gharalrtff 
in  der  Tbat  der  Bau  des  Stücks;  —  das  bestreitet  Hr.  Dr.  Maasz  selbst 
nicht,  das  kann  Niemand  bestreiten  —  eine  •üogleichbeit'  in  jenem,  die 
Hr.  Maasi  zugesteht,  sei  sie  auch  so  gering,  wie  er  nur  will,  rnusi 
daher  diesen  schadigen ,  kann  also  ^ nicht  unentbehrlich' sein.  Sollte  es 
aber  mehr  als  eine  Ungleichheit,  sollte- es,  wie  es  mir  Torlcommen  wül, 
ein  klaffender  Spalt,  efai  Risz  sein,  um  den  es  sich  hier  handelt,  so  würde 
dieser  den  Bau  ganz  aus  Rand  und  Band  bringen ,  ihn  vernichten.  Das  ist 
so  einfach  und  klar,  dasz  ich  kein  Wort  weiter  darüber  verliere.  Eins 
aber  iini'77;  icli  noch  bemerken.  Ich  besorge  nemlich  über  das,  was  man 
^Bau  des  Ganzen,  dramatische  Notwendigkeit'  nennt,  mit  Hrn.  Dr.  Maasz 
mich  nicht  im  Einklänge  zu  sehen.  Zur  möglichen  Versifindigung  über 
die  ^5l^f'i [frage  ist  aber  eine  Verständigung  hierüber  notwendig.  Daher 
noch  (lies.  Unser  modernes  Drama  ruht  im  Gcgensat/'e  zu  dctii  jnuken 
aui  den  Charakteren.  Aus  diesen  ficraus,  wie  sie  diii  ch  Anl;j^^c ,  Ju,::end- 
schicksale,  Finnrissc  von  Auszen  übertiaiipt  bedingt  sind,  aus  ihrer  natur- 
gcmäszen  Enlwickelung  und  Fortbildung,  sowie  aus  den  Conflicten,  ts 
welche  sie  unter  einander,  oder  mit  den  Schicksalsmächten ,  der  Vor- 
sehung gerathen,  entspringen  ihre  Handlungen,  ihre  Handlungea  aber 
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öfters  sciue  Kriuk  nh  tlergehalten  hat.  Darum  läszl  mich  das  oli}^»?  Ar- 
gument des  Hrn.  fir.  M;insz  kalt  und  das  um  so  mehr,  da  icli  ilnn  luil 
«tBem  Beijpielft  eoigeguen  kaju,  wo  der  Dichter  unter  Verbiüliiissen  >  die 


bedingen  ihr  Sriiit  ksal.    Auf  «!♦  r  ursächlichen  Verbindung  zwiscbeo  Cha- 
rakter und  Hdiitllunp  einerst  ils  und  zwi^clu^n  lian<ilung  und  Schicksal 
andererseits  nnis/  dt  r  draniniixjbe  Bau  iiiit's  Slücks  ruhen;  daiiu  ist  bc-  % 
gründet,  was  die  dramatisclie  Notwendigkeit  fordert.    Dasz  nun  allns 
dies  naturgemSsz  und  m\i  innerer  Consequenz  geschehe,  dazu  waclit  und 
waltet  ja  der  Dichlercrenius  mit  Freiln  it  »iber  dem  gaiu€ii  KimsUverke.  \'S 
Die  Bicbligkeit  dn  ser  LiiauLci  uii^lu  iickgl  jedes  Stück  Scliiiiers,  vor  J 
allen  Maria  Siuari,  wenn  wir  die  fragliclie  Stelle  aubutiiineu.    Darum       '  ' 
schrecke  ich  auch  iiichL  vor  der  AuetorilAl  des  groszen  Dichters  zurück,  '\ 
die  mein  Ur.  Gegner  in  seine  VVag&chale  wirft,  um  dadurch  die  meinige  '  ^ 
in  die  Höhe  zu  schnellen.  ^     ^  * 

Zunächst  könnte  ich  sagen:  Mein  Freund  ist  Gottbe,  mtin  FrAd  ^ 
Lessing,  mein  Freitod  Schiller;  aber  meine  bette  Frmuidiii  iiL  doob  die  ^ 
WahrbeiL  Mit  um  so  ruhigerem  Gewissen  Ittels  ioli  du,  d«  leb  ja  die  Aucto*     #- .  N 
rlttt  des  Diditers  mit  der  des  Aeslbetikers  beitlnpft  hebe;  twlsdieii  beiden      •  ^ 
biD  leb  Bur  HiltelsmsBn  geweaei,  alehts  weller.  Aber  rreilich  ein  su  stren*  . 
ger ,  metnl  Dr.  Dir.  Mssss,  efai  nicht  ganz  gerechter,  einer  jsdenfslls,  dir.;^  k-x/ 
sieb  Aber  die  Anctorittt  der  Tbstsseben  binwegseisL  —  Off»  will  isb    '  A 
sagen ,  wss  Sehiller  mir  gewesen ,  was  er  mbr  jetst  Ist,  da  Ich  einestdis 
ihn  selbst  besser  kenne,  andenteils  weiss,  ^wm  ich  Ihm  danke.   Als  ich 
jung  war,  fai  den  Jahren,  wo  die  Welt  noch  fan  Rosensdieine  vor  den 
trunkenen  Blicken  des  Jflnglings  liegt,  da  hielt  Ihn  meine  Seele  nmfaszt 
bis  m  Schwärmerei    Wie  solllen  auch  nldit  der  glinxende  SUI,  die 
Ideale  Welt,  welche  er  erscbloss,  der  von  jedem  Gemeinen  nnberflhrte  Adet 
dar  Geshmnng  den  jungen  Menschen  fessefaiT  Es  wäre  schlhnm,  wenn  es 
nicbt  so  wire.  Allein  vor  eilen  wsren  es  doch  die  Scenen,  wo  sein  6e- 
Jühl  oft  mehr  als  gnt,  flbersebwinglich  dem  Dichter  in  das  Auge  und  in 
die  Feder  getreten  ist;  die  sogenannten  Hfihtscenen  waren  es,  welche 
den  jngendiicben  Geist  besonders  ansogen,  ihn  über  sieb  selbst,  über. die 
Welt  erhoben.    Dieselbe  Vorliebe  finden  wir  bei  unseren  SebOlem  noch 
heule,  werden  sie  in  alle  Ewigkeit  hei  den  enipfän^ lieberen  unter  ilmen 
Snden ,  wenn  sie  das  reifere  Alter  erreicht  heben.  Aber  sollen  wir  Leb* 
rer  und  Führer  üirrn  Blick  von  diesen  besonderen  Hcrzrnsergüsscn  des 
Dichters  nicht  auf  das  hinleiten,  was  höher  steht,  auf  das  Ewig-Waiire, 
Gute  and  Schöne,  was  Schillers  Schriften  in  unerschöpflicher  Fülle  bieten? 
Gewis  wird  dadurch,  wie  das  bei  uns  der  Fall  gewesen  ist,  ihre  Ver- 
ehrung des  Dichters  in  dem  Grade  steigen ,  in  welchem  sie  sein  Verdienst 
fkhtiger  würdigen  und  bestimmter  einsehen  lernen,  wo  auch  ^  der 
SehivSche  der  menschüclien  Xalur  seinen  Zoll  entrichtet  bat. 

Wer  möchte  nun  aber  leugnen  wollen,  dasz  Schiller  für  stdcho 
Scenen  der  Rßhrung  eine  vorwiegende  Neigung  gehabt,  dasz  er  ibm  n  /,a  yj^ 
Liebe  manches  Opfer  gebracht  hat?    Leicht  lleszc  sieb  erweisen,  dasz  ^ 


das  Gefühl  in  unserer  Stelle  niclit  zum  einzigen  Male  das  Urleil  dc<f  Difb-  ->i 
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eioc  Vergleicfning  gestalten,  ganz  aiulers  verfährt,  als  in  unserni  Süicke. 
Es  ist  dies  Her  Teil.  In  den  Verli.imlliinijcii  der  l^ülli^eisciiworeneu  läszl 
Schiller  eine  Lücke.  Sie  wissen  Itatii  für  Alles;  alle  mögliclieu  Eventut- 
litSlen  fdsseu  sie  ins  Auge,  treffen  zweckdicnliclie  Vorkehrungen  dagegen: 
ganz  ralhlos  nur  i>ind  sie,  wie  Geszier  zu  heseiiigen  sei.  So  umsichiige, 
so  bedächtige,  so  ihaikraflige,  so  ofjfcrungsffciidige  Männer  sollen  über 
diesen  Punct,  den  sie  selbst  als  den  wicliligslen  uiui  zugleich  schwie- 
rigsten erkannt  haben,  mit  der  wuhlleiien  Entschuldigung  und  dücIi  wohl- 
feileren Beruhigung  hinweggehen,  dasz  man  *der  Zeit  auch  etwas  ver- 
trauen mflsse'?  Das  können  sie  nicht;  es  ist  psychologisch  undenkltar, 
unmöglich.  Aber  der  Dichter  will  es  nun  einmal  so,  musz  es  so  wollen; 
denn  niii  niif  tliese  Weise  kann  er  dem  Charakter  des  Teil  ^(  in  Üecht 
geben;  nui  er  soll  vor  den  odri  in  den  Risz  ihrer  Beralhua^^eu  Ire- 
ten  ,  und  er  musz  es  ,  damit  er  sich  jU  di;i  ihalkräftigste  seiner  Lands- 
leute,  als  der  Keller  des  Landes,  als  der  Held  des  Stflcks  beweise.  So 
ist  sein  Charakter  gehalten  freilich  auf  Kosten  dos  der  Verschworenen, 
auf  Kosten  einer  dramatischen  Unzuträglickeit;  allein  hier  war  überhaupt 
keine  ROhraog  zu  gewinnen:  su  gab  der  Dichter  die  Versciiworenen  preis; 
so  liest  er  den  Teil  gleichwie  einen  deus  ex  maeliina  der  alten  TragMis 
erscheinen,  um  die  WOrde  seines  Beiden  sa  retlen. 

.  Schliesslich  wftre  freilich  noch  Manches  sa  sagen ,  zu  erküren,  sn 
hegrensen,  wenn  ich  mich  auch  im  Einzelnen  mit  Urn.  Dr.  Maasz  auv 
einandersetzen  wollte,  ich  mdste  ihm  erklären,  warum  (S.  216  oben) 
Elisabeth  sich  nicht  zu  schämen  brauchte,  mit  der  beiszendsten  Ironie 
die  Unglückliche  zu  behandeln,  ihn  um  Auskunft  darüber  bitten,  wie 
Maria  (S.  210  unten)  durch  verstellte  Lobpreisung,  durch  eine  Ironie, 
wie  Hr.  Mnnsz  will,  einen  Burleigh  wirklich  irre  gemacht  ha!>e;  —  in- 
gleichen, warum  es  notwendig  sei,  dasz  Maria  von  der  Höhe,  .inl  welche 
der  Dichter  sie  gestellt  hat,  in  unserer  Werllischäl^iinf^  fast  nur  herunter- 
steigen könne,  sie  halte  Seiten  mögen,  was  sie  gewuUt  (S.  217'.  Ich 
wiederum  möste  ihm  auseinandersetzen,  wie  er  es  (S.  217  nn  hi  un- 
begreitlich  finden  könne,  dasz  ich  bei  so  harten  Anklagen  llollnie  ster 
Recht  gehen  könne,  wenn  er  diese  Scenc  die  Krone  des  Gan/tn  nenne, 
müste  mir  (ia-c-en  von  ihm  deutlicli  macheu  lassen,  wie  er  (S.  217) 
den  Gedanken,  M.niris  Aufregung  sei  doch  eher  der  fiückfall  in  ejiio 
Schwachheit .  nls  in  enie  Söndhaftigkeil,  da  Niemand  für  das  Eintreten 
solcher  unw illküriichen  Hegungen  einstehen  könne,  habe  fassen  und  in 
einem  Kunstwerke  auf  diese  Weise  habe  begründen  können.  Und  so  noch 
manches  Andere  dergleichen. 

Doch  es  ist  genug  über  Marias  Abscliicd,  für  die  N.  Jahrbücher, 
fürciite  ich ,  übergenug,  und  von  meiner  Seite  bis  auf  eine  Sdüusxbemer- 
kuog  genug  für  immer. 

Allem  aach  kann  ich,  .so  gen  ich  möchte,  dem  Resultate,  welches 
Hr.  Dr.  Maasz  aas  seinen  Ausrührungen  zieht,  nicht  zustimmen,  dasz  Schü- 
ler auch  nur  *so  ziemlicli*  (S.  218  unten)  wegen  der  Eioflecbtung  dieser 
Worte  gerechtfertigt  sei.    Noch  weniger  aber  komme  Ich  mit  dem  Alt- 
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mdsler  Uiocke')  flberein,  der  die  Maria  'ein  fiild  orsprunglichen  Geistes- 
reichtums ttod  Seelenidels,  tioffn  F;j11s,  erostcr  und  (loch  niebl  ausrei- 
chender Erhehung,  aehweren  BHckfalls,  gcrechlei  Domötigung,  redlicher^ 
vollendeter  Ergebung,  Wiedergeburl  mid  innerer  Beseligung  im  auszem 
Untergang',  die  Tragödie  seihst  *eine  vom  echtesten  Geiste  des  Christen- 
tums, von  der  Heiligung  durch  Busze  innerlichst  durchdrungene  und 
gestaltete'^)  nennt,  trotzdem  aber  an  der  fraglichen  Scene  so  gar  keinen 
Anstosz  nimmt,  dasz  er  über  dieselhfi  hinweggeht,  als  oh  Alles  nur  so 
sein  mösse  und  wie  es  ist,  in  guter  Ordnung  sei.*'] 

In  einem  andern  Pnncle  aber  —  das  glaube  ich  aus  der  Entgeg- 
nung ,  durcii  die  Hr.  Dr.  M.i.i«z  mir  wirklich  einen  Gefallen  gethan  hat, 
«rlilieszen  zu  dürfen  —  Ireilen  nii  eiinnfitiger  zusauunen,  in  der  Ansicht 
nemlicli,  dasz  für  die  Schnlc  in  derru  Interesse  wir  Beide  ja  Ichen  und 
• —  schreihen,  die  Krklännig  unserer  classischen  Schriflstrlld  und  Oicli- 
ler  iiichf  sti  m  l'nn^i'h  umi  IJogen  betrieben  werdm  darf,  disz  sie  keine 
so  unbedeutende  und  leiciUe  Sache,  wie  man  gemeiniglich  glan!)i.  kein 
Naciitiscli  nur  von  Leckereien  zu  der  kräftigen  anlik-classischen  Hauplmalil- 
7.eit ,  sondern  dasz  sie  zweckdienlich  un()  darum  notwendig  ist.  um  den 
\  (  istiinil  der  Jugend  zti  schürfen,  ohne  iiin  gerade  in  die  spanisciien  Stie- 
ftdii  der  Logik  einzusclinüren ,  ihr  Gelüiil  ffir  alles  Schöne,  Walire  und 
Gute  unsprermodernen  Entwickelung  rnlsprcrhend  zu  bilden,  endlicli  iiir 
einen  Einblick  in  das  Mensciienlierz  zu  g«  Ix-n  .  den  sie  um  sich  selbst  und 
Andere  richtig  zu  sciiätzen,  fflr  ihre  Bildung'  und  ihr  Leben  notwendig 
bedarf,  —  eine  philosophische  Propädeutik  lu  concreto. 


7)  Leider  habe  »cli  Hinckes  Abbanfiluiig  über  Maria  Stuart  in  des- 
sen gesammelten  Aufsätzon  f herausgegeben  von  Dr.  G.  Wendt,  Ilamm 
1964}  bei  der  meinigen  nicht  benntsen  können. 

8)  Hincke  S.  246. 

9)  S.  245. 

WOLPBNBi^TTBL.  Dr.  ChR.  JsSP. 
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UeBüNGI  S'     zur     LA  I  KIMSt  UEN    GRAMMATIK    TVK    DIC  ^IITTLEREN 

Classun  t»i;ij  Gymnaöikn,  Real-  und  hödere  Bürgerschulen. 
Zweite  Auteiluxq.  Herausgegeben  von  Dr.  M.  Meirino, 
Directob  des  königl.  Gymnasiums  zu  Dübek.  Bonn,  Ver- 
lag von  T.  Habicht.  1866.  162  B.  8. 

Auf  die  im  Jahre  1863  herausgegebene  *Er8le  Ableilang*  der  oben 
ireneichaeteo  'Uebungefi'  hat  Hr.  M.  die  Murcb  verscbiedeoe  Behindemii- 
gen  vertdgerle  zweiie  Abteilang'  folgen  lassen.  ^lieber  die  Entstehung 

 dieser  Abteilung  gelten  dieselben Bemerlcungen,  welche  der  ersten 

Abteilung  in  der  Vorrede  vorausgeschickt  worden  sind*  d.  h.  nach  der 
von  Hm.  H.  seihst  an  der  beieiebnelen  Stelle  gegebenen  ErfclSrong:  *Da 
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ich  selbst  die  zur  Ausfflhrung  erforderliche  Musze  aichl  fud  ^  bo  war 
mir  willltommeu,  dm  die  Arbeit  naob  meinen  Inlentloneo  von  Beraft*  ' 
genossen  Oberoonunen  wurde.  Der  vorliegenden  Abteilung  hübe  Ich  meine 
mitwirkende  Tbftügkeit  wenlfstene  In  dem  Messe  zuwenden  kAnaen,  desz 
ich  mich  ab  Mitarbeiter  beselchnen  darf.  DasNihere  Aber  die  Vcr- 
hUtnisse  der  Autorschaft  wird  spSterhin  angegeben  werden/  Indem  wir 
diesen  Mitteilungen,  die  Hr.  M.  auch  diesmal  noch  lurficktuhalten  Ar 
gut  befunden  hat }  nichl  ohne  einige  Spannung  entge^ensdien,  wenden 
wir  uns  sofort  zu  dem  Bdchelchen  selbst,  fOr  welches  bei  Vielen  gewie 
schon  dadurch  ein  gOnsÜges  Vorurteil  erweckt  werden  mäste,  dasa  Ihm 
die  zweifach  vorteilhalte  Empfehlung  zugewandt  wurde,  nicht  nur  nnlcr 
der  Aeglde  des  Hrn.  M.  gearbeitet ,  sondern  auch  unler  seinen  aHbe- 
kannlen  Hamen  herausgegeben  zu  sein. 

Sollen  wir  znnSchst  eine  lobeuswerihe  Seite  des  BAcbelcheBs  her- 
vorheben, so  ist  die  freltich  selbstverstkndllche  Aufgabe  solcher  *Uebun* 
gen',  denUebersetzungsstolT  Oberall  mit  strenger  Beziehung  auf  beslimols 
gnmmatische  Hegeln  zu  gestalten ,  in  der  That  gelAst.  Was  nun  diesen 
Sloir  seihst  angeht,  so  begegnen  wir  gegenüber  der  obigen  Erklimng, 
dass  nicht  ein  einziger  iT€puppovuiv  TÖ  ßtpXiov,  sondern  mehrere  Ver- 
Disser  thStig  gewesen,  der  etwu  verwunderlichen  Erscheinung,  dasi  bis 
auf  wenige  Ausnahmen  der  Inhalt  sämtlicher  Abschnitte  der  rdmlscfaen 
Sage  und  üeschiclile  entlehnt  ist;  indessen  ist  diese  einseilige  Wahl  der 
Materien  wol  durch  eine  massgebende  ^Intention'  des  'Mitarbeiters'  und 
'Herausgeliers'  vorgeschrieben  worden.  Das  Interesse  der  in  einem  sot* 
eben  Schulbuche  pädagogisch  gcwis  nicht  bedeutungslosen  ManoigfaUig» 
keit  wäre  ohue  Zweifel  mehr  gefördert  worden ,  wenn  eine  weniger  ror-  ; 
wiegende  Beschränkung  auf  StoCTe  der  erwähnten  Gebiete  staltgefundea  j 
bitte.  Und  doch  wäre  es  am  Ende  vorteilharter  gewesen,  wenn  eine 
noch  gröszere  sachliche  Einseiligkeit  gewaltet  hätte;  denn  alsdann  würde 
beispielsweise  im  %  94  Tertianern  und  Secun  danern  die  Ansprache 
eines  Schulvorstehers  an  die  Abiturienten  zum  Uebersetzen  nicht  vor- 
gelegt worden  sein.  Auch  würde  dann  der  nicht  ausschlieszlich  auf  rö- 
mische Geschichte  bezügliche  S        nicht  so  absouderliche  Dinge  dar- 
bieten.  Oder  was  ist  von  der  pftdagogischen  Angemessenheil  folgender 
Stellen  zu  sagen?  'Es  war  ....  für  den  Cimon  nicht  schimpfiich^  dasz 
er  >quod)  seine  leibliche  Schwester  zur  Frau  lintte:  denn  den  Athenern 
war  es  erlnnbt,  Töchter  desselben  Valers  zu  heiraten.  Bei  den  HOiuern  , 
wurde  dies  für  einen  Frevel  gehalten*  ....  *Bei  den  Laccdämoniern  war  i 
es  für  Niemanden  schimpflich,  unbekleidet  öITentlich  korpei  liehe  UebuDg^cn  | 
vorzunehmen  (uti);  dagegen  war  es,  wie  Herodot  crzriblt.  bei  den  Lydera  | 
eine  Schande,  nackt  erblickt  zu  werden.'  Aber  von  diesru  ehelichen  Ver- 
hällnissen  des  Cimon,  so  lidre  ich  sagen,  lesen  ja  die  Schüler  schon  im 
Cornelius  Nepos!  Schlimm  genug,  und  ist  es  darum  gerechtfertigt,  der- 
gleichen Dinge  nun  obendrein  im  Uebersetzungsbuche  zum  Inhalt  einer 
Betrachtung  über  das  Thema  zu  machen,  dasz  'die  Sitten  der  Volker  ver- 
sdiietleii  sind'?  In  Anseliung  der  zweitenStelle  urleilen  wir  niclil  anders. 
Die  kiitiklose,  nur  bewundernde  Hingebung  an  die  classisdie  Litteratur 
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macht  es  erklärlich,  wenn  im  Humanisienzeilaller  als  SchiillectÜrc  unbe- 
denklich erschien  z.  B.  Plularchs  Schriftchen  de  cducandis  liberis;  heut 
Zulage  wird  es,  wir  glauben  von  der  Mehrzahl  unserer  *ßerufsgcnossen% 
als  eine  licrccltligle  Forderung  päcin^ogischer  Vorsicht  angesehen,  in 
üeberselzungsbüchcrn  und  Schiin)nchern  alles  in  der  hczrichnelen  Rick- 
tuog  Bedenkliche  fern  zu  halten.  Ein  Gefühl  für  das  heuuut  i^e  pndngo- 
gisch  Schickliche  musz  es  doch  wol  gewesen  sein,  was  'Hrr3usge[)er^  und 
^Berufsgenossen'  bestimmt  hat,  von  der  in  derselben  Vorrede  des  Nepos 
erwSffntcti  bitte  der  'amatores'  keinen  weitern  Gebrauch  zu  machen,  wie 
wir  PS  denn  auch  durchaus  angemessen  linden,  dav  der  Hr.  Herausgeber 
das  in  der  ersten  und  zweiten  Aussähe  seiner  'Lateinischen  Grammatik 
für  die  niiltleren  und  oberen  Chissen  der  Gymnasien'  ^  541  Anm.  3 
stehende  Beispiel  'ALheniensibiis  licet  eodem  palre  natas  uxores  din  ei  e 
(Nep.  Cim.  ly'  in  du  dritten  Ausgabe  weggelassen  hat.  Aber  auch  der 
lediglich  auf  rumische  Geschichte  bezflgliche  Abschnitt  53  jsi  nicht  ganz 
frei  von  einer  Unangemessenheit;  wir  wenigstens  konneu  es  nur  tacllos 
finden,  wenn  dort  'selbst  Frauen  von  äbelm  Rufe'  erwähnt  werden. 

Nehmen  wir  bei  den  vorerwähnten  Stellen  an  dem  pädagogisch  ver- 
werflichen Inhalte  Anstosz,  so  müssen  wir  anderweitig  im  Interesse 
lijslorischer  Wahrheit  odet  sprachlicher  Klarheit  oder  logischer  Richtigkeit 
Einspruch  erheben.  Musz  oder  kann  auch  in  Uebuiigsbüchem,  wie  das 
vorliegende,  einerseits  eine  gewisse  Siuipliciial  in  der  Anschauntig  oder 
Darstellung  historischer  Vorgänge  herschcn,  so  erschein l  es  diidererscils 
als  einlach  selhstverstflndliche Aufgabe,  nirgendwo  der  liistürischenWahr- 
huit  zu  nahe  zu  treten  und  es  ebenso  wenig  an  logisciier  Schärfe  und  un- 
zweideutiger Bestimmtheit  des  Ausdrucks  fehlen  zu  lassen,  damit  bei  den 
•  Schülern  keinerlei  falsche  Anschauung  und  keine  Confusion  entstehe.  Wir 
lassen  'promiscue'  eine  Anzahl  von  Stellen  folgen,  in  denen  unseres  Er» 
achtens  nach  der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  bin  gefehlt  ist* 

Wir  gehen  In  Bezug  auf  die  Forderung  historiseher  Wahrheit  natOr^ 
Uch  slefal  io  weit,  dass  wir  der  hergebrachten  AUeltnng  des  Namens 
Bonin  von  Bomulos  (§  6)  widersprichen  (das  Treffende  Aber  diese  Etymo- 
logie hat  flbrigens  Corssen,  Beitrüge  S.  426  gesagt};  wol  aber  tadeln 
wir  es,  wenn,  ohne  Zweifel  wegen  der  bei  dem  rhetorisierenden  Livius 
(I  3}  stehenden  Worte  ^perpetua  vlrginitate^  im  $  4  gesagt  ist,  daas  die 
Yestalinnen  unvermShlt.zu  bleiben  verpflichtet  waren.  Das  historisch 
Genaue  ist  s.  B.  in  Prellers  Hknischer  Mythologie  su  lesen.  Danach  min- 
dert aich-  von  selbst  die  ebenfalls  im  S  4  erwähnte  'Grausamkeit'  des 
Amullus,  die  darin  bestanden,  dass  er  die  Rhea  Silvia  'sur  Vestalin  ge- 
macht*. S  28>  'Sieben  Jahre  alt  begab  er  (Vergil)  sich  nach  Cremona. 
Ab  er  die  mannliche  Toga  angenommen  (Ti)  halte,  schichte  (sein) 
Vnier  Ihn  nach  Mailand,  wo  er  sich  auf  die  Physlit  und  Mathematik  ver- 
legt«. Von  Mailand  reiste  er  nach  Neapel,  wo  ihn  der  Dichter  Parlhentus 

in  der  Dichtkunst  unterrichtete   Dort  (auf  dem 

ftaside)  lebte  er  ruhig  in  selnemHause  und  verwandte  seine  Zeit  auf 
dan  Studium  der  griechi'schen  Sprache.'  Welche  Anschauung 
oder  DarsteUung  von  dem  Bildungsgänge  eines  liberal  enogenen  Rdmeral 
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WSre  €8  einem  Tertianer  oder  Untersecundaner  lu  verargen,  wenn  er 
nai&  Anleitttng  obiger  Sludienfotge  alcti  etwa  vorstellte,  Vergil  habe  nadk 
BeaehAfti^iung  mit  griectiiachen  Uelitern  nnd  nach  eigenes  dichlertael« 
Varancben  sich  naebtriglich  mit  griecbiaeher  Elementargrammatik  be- 
flcbifligt!  S      'Naeh  diesen  Kriegen  kehrte  der  Kdnig  trtnmpliieraid 
nach  Hauae  surOck.  Dort  begann  er  grosse  Bauten,  damit  das  VoUi  dt* 
beim  nicht  (ne)  unthlUger  wflre,  als  im  Felde.*  Diese  Uebersetzong  des 
LivianischeD  ^quietior'  verleitet  leicht  su  der  irrigen  Annahme,  das  Volk 
sei  im  Kriege  ^unlhltig*  gewesen.  In  demselben  %  heisst  es:  ^Dort  (m 
Thaie  zwischen  Aventinus  und  Palatinus]  wurden  den  Senatoren  und  Üt- 
tem  PlSlte  verteilt,  wo  sie  sich  Schausilse  machen  könnten.  Diex  . 
wurden  von  12  Fuss  hohen  Gabeln  getragen.'  Ist  es,  beilSa6g  bemerkt, 
schon  nicht  ganz  leicht,  sich  von  demjenigen,  was  Livjus  über  di«  Erriek* 
tung  dieser  Schaugerilsle  berichtet,  eine  nach  allen  Seiten  bin  rMhtfge 
und  klare  Vorstellung  zu  machen,  so  wagen  wir  gar  nicht  welter  dvaa 
su  denken,  was  ein  Tertianer  oder  Unlersecundaner  sich  unter  einem 
von  12  Fuss  hoben  Gabeln  getragenen  ^Scbausits'  eigen U ich  für  ein 
bäude  denken  möge.  Doch  die  Hauptsache,  um  die  es  sieb  hier  handelt, 
ist  die,  dass  nicht  die  *Gabeln%  sondern  die  Scbaugerflste  12  fasi 
hoch  waren:  ^spectavere  furcis  duodenos  ah  terra  spectacula  alla  susti- 
ncntibus  pedes.'  ^38  heiszt  es  unlogischer  Weise:  'Der  greise  Cito 
hörte  nicht  auf,  den  Senat  zu  überreden  .  .  .  .'  Im  $  44  liest 
man  im  Widerspruche  mit  der  grammalischen  Regel  Ober  die  Beziehang 
des  flexionslosen  deulsdien  Particips:  'Ais  der  König  Tarquinlus  dorch 
Meuchelmörder,  von  den  Söhnen  des  Ancus  gedungen  $46; 
'Servliis  war  dem  vorigen  Könige  sehr  unähnlidi.  Seine  Regierung  ge- 
rcichle  dem  römischen  Staate  zum  gröslen  Nutzen.*  War  denn  die  Regie-  | 
rung         Tarqtiinins  Priscus  dem  römischen  Staate  nicht  nützhcli!  i 
S  48:  Mjer  Kuminer,  den  ihm  (dem  Cato  Uticensis)  die  unglücVliche  La^ 
des  Staates  verursachte,  wnr  so  ^»rosz,  dasz  er  seil  ilem  Tage,  welchem 
CSsar  filtrr  den  Rubico  gegangen  war,  sich  wp<ler  das  Kopfii  iar  noch  den 
Bart  al)Sciior.'  Diesen  Worten  zufolj^p  flurfic  ein  Schiilri   annehmen,  ' 
€alo  habe  sich  vor  jenem  Tage  sowol  das  Kopfliaar  als  auch  den  Bart 
nbgesciioren:  eine  historisch  schwerlich  nachweisbare Gewoluihf'it  des 
V.iiln.   Unlügisch  heiszt  es  §56:  'Der  vielen  GcwalifhätiLk'     a  .  . 
welche  Chrysouonus  ....  schon  oft  verfi})i  halle.'  Knie  unhislorische  ' 
Anschauung  wird  dadurch  liei^rfindet,  das/:  der  $  67  >agt:  'In  einem 
Keller  dieses  (des  capilulinischen)  Tempels  wurden  die  sibyUini<cbt'B  ; 
fiuchei  aunjcwiliiL  Von  einem  gewöhnlichen  Keller  wird  das  unler- 
irdische  Gewölbe,  an  \M!ches  man  zu  denken  hat,  doch  wpsenllich  ter-  '■ 
schieden  gewesen  sein.  'Sadi  ^117  sollen  einmal  'alle  tirusker  zu 
den  Waffen'  gegriffen  haben.  ^118:  'Die  Volker  des  nördlichen  lu-  | 
liens,  besonders  die  Elruskcr  und  Samniler'' .  .  .  .!  ^  119^  ^^^^  ^Einiges 
über  Cornelius  Nepos'  eulbült,  nötigt  zu  der  Anualime,  dasz  Pompoflius 
AUiciis  zu  den  'ausgezeichneten  Feldherren*  gehöre,  'da  nur  '2A  Lebeos- 
bescljrcibungen  «ausgezeichneter  Feldherren»  und  ein  Schriflchen  «über 
die  Könige»  erhallen'  sind.  Vergebhcii  haben  wir  uns  bei  $133  gefragt. 
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wie  docli  zu  der  Uebiisclaifi  'Uuudni^^s*^  zwischen  den  Rumern  und  Kar- 
thagern'*) die  foigeuderinaszeu  gelaszie  Aotuerkuog  uuter  dem  Texte 
passeu  könne: 

•*)  Lebensregeln  s.  Abth.  I.  Cap.  13.' 

Wir  müssen  nochmals  des  ^134  gedenken  und  zwar  weil  in  den  Worten 
*Be\  den  Lacedämoniern  war  es  für  Niemanden  schimpflich,  unbekleidet 
öffentlich  kurpei liehe  Uebiinge^  vorzunehmen  (uli);  dagegen  war  es, 
wie  iferodot  erzählt,  hei  denLydern  c  in  e  Sch  a  ini  c ,  nackter- 
Jilickt  zu  werden'  unseres  Erachlcns  ein  logisch  richtiger  Gegensalz 
nicht  enthalten  ist.  Im  Widerspruch  mit  der  Livianischen  ErzShlun^ 
(XXI  12}  heiszt  es  ^  142,  die  Saguntiner  hätten  'Nachts  Gesandte  iii  das 
Lager  zum  Hannihai'  geschickt,  *  welche  ihn  um  Frieden  bitten  soilteu'. 
Ueber  Alco  sagt  Litius:  ^insciis  Saguntinis  ....  cum  ad  Hannibalem 
noctu  transisset . . .  ;  und  vod  Alorcus  berichtet  er  unter  anderm: 
*erat  autem  tum  mües  Batm^ii  . .  .  .M  Ein  Aholicher  Irtum  steht, 
nebenbei  bemerkt,  in  Wagners,  aueh  In SdifllerbibÜothdten  ge^Ahnlieb 
vorhandenem,  Buche,  *Rom'  II  52.  %  141 :  *Nen  sagt,  daax  nur  der  Gott 
Terminns  und  die  Göttin  Juventaa  die  Entheiligung  nicht  zugelaasen.* 
Diete  Ueberseliung  des  lateiuiKhen  /eiauguratio'  enthSit  oiTenbar  einen 
zweideutigen,  wenn  nicht  gar  falschen  Sinn:  wir  wflrden  beispielsweise 
*  Aufhebung  der  Weihe'  entsprechender  finden.  $  168:  'Wisset,  dass  in 
dem  einen  Gisar  viele  Marier  verborgen  sind':  ein  Plural,  als  wenn  es 
sich  nicht  um  die  Mehrheit  der  einen  Person  des  Marius,  sondern  allge- 
naein  um  Angehörige  der  *gens  Maria*  handelte,  sowie  man  von  Claudlem, 
Corneliem  spricht.  Gonsequenter  Weise  dfirfte  es  S  180  nicht  heissen 
'antor  Anftthrnng  der  swel  Pompejus'.  S  enthllt  die  unrichtige  Be- 
hauptung, dasz  *Gato  aller  wissenschafUlchen  Bildung  gans  und  gar  ab» 
hold'  gewesen.  $  180  bietet  einen  Anachronismus  in  den  Worten :  *Al8 
er  (CIsar)  darauf  gans  (71)  Spanien  beswungen  halte  •  . .  .'  S 
filiertreibt  mit  der  Behauptung:  *(Octavfainus)  vertrieb  allenthalben  (?) 
die  Bewohner  aus  ihren  Besltsungen.' 

Die  im  Vorhergehenden  erwihnten  Mangel,  —  welche  doch  nicht 
als  'einzelne Ungleichheiten  in  der  Schreibung  und  Darstellung'  angesehen 
werden  können,  ffir  die  in  der  ^Vorrede'  'eine  nachsichtige  Beurteilung  in 
Anspruch  genommen*  wird  — sind  zwar  schon  von  sehr  gravierender  Be- 
schalTenheit ;  aber  eben  so  schwer  wiegt  nach  unserm  Urteile  eine  ganze 
Reihe  von  wirklich  auffallenden  Verstössen  gegen  die  Eigentümlichkeit 
des  deutschen  Ausdrucks.  Dürre,  Sterilität,  auch  Hangel  an  Abwechse* 
lang  und  bis  zu  einem  geringen  Grade  auch  Steifheit  des  Ausdrucks 
wollen  wir  uns  bei  UebungsbOchern,  wie  das  hier  besprochene,  schon  ge» 
fallen  lassen.  Aber  wir  wissen  in  der  Tiiat  nicht,  worauf  bei  solchen 
Uebungen  genauer  gesehen  werden  mOsse,  aU  oben  auf  Beobachtung  des 
im  Ausdrucke  der  Muttersprache  wahrhaft  Gebräuchlichen.  Nichts  ist  ja 
so  sehr  geeignet,  das  Sprachgefühl  der  Schüler  zu  verwirren  oder  ge- 
radezu zu  verderben,  als  Verslösze  gegen  die  Proprietät  des  Ausdrucks. 
Zu  solchen  Verstöszen  rechnen  wir:  S  19:  '(Hannibal)  schritt  über  die 
Alpen';  $  30:  'Die  Gemüter  des  Volkes,  welche  die  beständigen  Kriege 
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verwildert  gemacht  halten.'  §31:  'machte  er  ihn  beim  Sterben  (morieis) 
zum  Voriimiidc  seiner  Kinder.'  §  41:  '(die  Vornehmen),  welche  immer 
seinem  Ruhme  irgend  einen  Flecken  zuzufügen  suchten.'  §  70: 
seineu  Mut  .......  stQtztc  sich  damals  g;inz  besonders  das  ilc]]  d?» 

Staates.'  %  77:  'Der  Wurde  des  Menschen  am  angemessensten  sind  du 

Güter  der  Seclo  Wie  viel  edler  ist  das  Vcrpriüj^'eii ,  welches  au- 

diesen  H e  s  i  i /,  u ii g cn  ^eücliüpÜ  wird!*  ^82:  'Nachdem  die  , 

Anführer  durch  gegenseitige  Erlegung  gefallen  waren  .  .  .      $  87:  *ub  ! 
Einiges  blutiger.'  Das  daselbst  gehrauclitc  ^Beihelfer',  was  uns  sofort 
anstöszig  war,  haben  wir  weder  bei  Grimm  noch  bei  Sanders  gefuiden- 
S  89 :  *Da  die  Patricier  eiasthen,  wie  viel  dem  gemeinsameo  Wohle  daran 
Uge  . . $dOi  'Die  Aeqoer  wichen  aus  den  Ebenen  und,  adir  ! 
tiaaeod  aaf  ihren  PUtt  ab  auf  die  Waffen,  widerflanden  aie  dem  Ab*  ! 
griffe  der  Rdmer  auf  den  Spitsen  der  Berge.  Ebenso  tmpaaünd  iat^Haii*  | 
In  g  123  gebraacht:  Die  Consuln  brachen  schnell  nach  Sannivai  anif  ui  | 
lagerten  sich  am  Vesnv;  denn  dieser  Platt  schien  Ihnen  ttttgtich  . . .  /  ; 

$  91 :  *Schon  fOnf  Monate  werde  ich  belagert  gelialün  (e^ 

fesana  teneor);'  daselbst:  *aher  jeut  hat  er  (Jugurtha)  E^BdcibBk 
den  Waffen  inne/  $  109:  *?on  Stillschweigen  festgebannt;'  «gldcbal» 
wenn  die  Seele  von  Staunen  sieh  aufgerichtet  httte.'  $  125:  ^Hechte 
er  grosae  Truppen  xusammengetogen  hatte.'  $  127:  *Als  .  .  die  SoUn« 
ihm  (dem  Scipio  Afrlcanus  Naior)  eine  lungfirau  ....  sttfnhrten»  frsgls 
er  sie,  welche  ihre  Eltern  (sden).'  $  183:  *Wenn  Deine  Püne  gt-  | 
lihmt  sind;'  daselbst:  ^AIs  das  Gesch  rei  und  der  Andrang  derer,  wdd»  > 
ansammengekomnien  waren,  kaum  snrackgehaiten  werden  konnte. . 
wo  aus  dem  Llvianischcn  Ausdruck  das  Hendiadys  *clamor  Impettsfse 
muititudinis'  ins  Deutsche  nicht  bitte  herObergenommen  werden  asHcs. 
S  153:  *es  (gelang]  dem  Spurius  Hllius  • . .  eine  grosse  Ifeage  Getrrfii 
herbeisufflhren.' 

Nur  wenige  Worte  Aber  orthographische  IMnge.  Wie  In  den  gis» 
matischen  Lehrbüchern  des  Hrn.  *Beraasgebers',  so  begegnen  wir  leUcr 
auch  in  diesen  *Uebungen'  verwerflichen  ialeiniachett  Formen,  s.  1- 
'qnum',  'subjicere*,  ^Pelignl'.  Ritschi  sagt  gewis  mit  Recht  Ober  iai 

Verfahren  'der  meisten  heutigen  Lateinschreiber' :  *  Wessen  sich  im  Grie- 
chischen jeder  schämen  würde,  das  pflegt  im  Lateinischen  nodi  IsuKT 
für  Ssche  des  freien  Beliebens  au  gelten,  mit  einer  Lissllchkeit,  die  est- 
weder  von  erteilter  Belehrung  gar  keine  Notit  nimmt,  oder  trotz  bessern 
Einsicht  nicht  die  Energie  hat  sich  vom  gewohnten  Schlendrian  loszo* 
sagen.'  Aber  auch  die  in  den  'üebungen'  angewandte  deutsche  Schreib' 
weise  hat  uns  Anstosz  gegeben  und  zwar  wegen  der  absonderiichra  As- 
Wendung  des  Buchstabens  K  statt  des  lateinischen  G,  z.  B.  Piku^.  KaMBS, 
Krustumerier  (lat.  Crustumini,  nicht  'Grustumerii',  wie  hn  'Wörtener* 
zeichnis  S.  133  steht).  Wir  gestehen,  wenigstens  keiooi  sureicheih 
den  Grund  für  jene  absonderliche  Schreibweise  finden  zu  können,  die  des 
Sei  11)1  er  entweder  zu  einer  fehlerhaften  lateinischen  Schreibweise  rtm- 
laszi,  oder  doch  nur  au  geistlosen  und  darum  nutalosen  UmAnderaagci 
nötigt 
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Bei  einer  so  groszen  Zahl  uml  BbnnlgfalUgkeit  iahalUicher  und  for- 
mater  Mängel  kann  das  Bflchlein  nur  dann  zu  ausgedehntem  Gebrauch« 
empfohlen  werden,  wenn  erst  die  schwersten  Fehler  beseitigt  sein  werden. 


44. 

DI8TICHA  PAEDA60GIOA. 


Atoekr  den  BSnen* 

Siebt  was  den  Pflanzen  des  Felds  verhüft  zu  frohem  Gedeihen, 

Vor  misbildender  Macht  schützot  flfi^sflbf  sio  auch* 
I>('nn  das  ist  ja  allen  CJofloth'ns  uriltes  Gehoiiniiis, 

D&az  68  in  fröhlicher  ivratt  lerne  das  Schiiiiliche  hält. 
Wie  die  Pflanse  der  Mensch  I  je  Irnhlidier  Jugend  sieh  bildet, 

Um  so  sichrer  gebannt  scheinet  des  Sehlimmen  Gewalt. 
Wo  in  belebetiflem  Kampf  sich  freudig  messen  die  Krifte, 

Wo  man  in  Kifer  er^iibt,  wo  nach  dem  Besten  man  ringt; 
Sieh  da  gedeihet  daa  Werk!  da  braucht^s  nicht  strenge  Verbote, 

Dean  des  Waelisen  an  sieh  schliestet  das  Schidllche  ans. 


Tersebiedenheit« 

Was  in  des  AValdes  GeliPiiT       dnftiper  Krone  sich  bil<^rt. 

Das,  in  die  Eb*ne  vcrpüanzt,  magert  nnd  kränkelt  und  stirbt. 
Wae  im  sonnigen  Plan  froh  blüht,  von  Winden  umweheti 

One  in  dem  Sehatten  des  Walds  sehnt  sieh  Teigebens  naeb  Liebt; 
Und  umwncherndes  Moos,  das  rings  um  die  Wnrsel  sieh  lagert, 

Zebrt  an  der  Pflanze  so  lang,  bis  sie  verkümmernd  vergebt. 
Wichtig^e  Lehren  daraus  entnimmt  der  denkende  Lehrer, 

Eine  vor  Allem  indes,  dasz,  wie  verschieden  das  Land, 
8o  aacb  rersebieden  sieh  zeigt  die  bildnngsfXbtge  Jugend; 

Dnes  was  Jenem  zum  Heil,  Diesem  sich  weiset  als  Qift. 
Drum  wer  lehrend  versteht,  die  Einzelnen  sicher  zu  fassen. 

Wer  den  Zögemden  treibt,  zügelt  des  Feurigen  Lauf: 
Wer  den  Strebenden  all*  trots  ungleichartigsten  Wesens 

B*filirer  sngleieb  ist  und  Freund,  diesem  gebühret  der  Preis I 

Rticlikebr  sor  >atnr. 

Schärfet  den  Blick  mir  doch  mphr  für  sie,  die  Alle  uns  nSbretl 

Lenket  da«  Au^rp  mir  rm  hr  auf  die  erhabne  Natur! 
Achl  zu  weit  uchon  enlferut  von  ihr,  der  liebenden  Mutter, 

EOen  der  jetzigen  Welt  flfiobtlge  Tage  dabin. 
Alles  ist  Jagen  nach  Geld,  nach  schnell  hinschwindenden  FrendStti 

Nirp^cnd?  im  tollen  Getreib  winlcct  ein  stilles  Asyl. 
Und  doch  beut  sie  un»  Allen  80  viel  der  siiszesten  Freuden, 

Schmücket  den  duftenden  Wald,  kleidet  die  Wiese  des  Thals } 
Sendet  des  FrObroths  Olens,  der  Abende  liebUebes  Soheiden, 

Und  nit  ewigem  Grusz  leuchten  die  Sterne  der  Naobt. 
In  den  Wandlnnjren  all'  verbleibt  sie  immer  dif^selhe, 

Lächelt  zu  kindlichem  Spiel,  stärket  den  ringenden  Mann, 
Tröstet  den  scheidenden  Greis,  denn  sieh!  den  weinenden  Enkeln 

Beut  sie  denselbtgen  Born,  draus  er  getrunken  dereinst. 
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Haupttugeud. 

Nenn  mir  die  Knnst  des  Erziehen''!    Ee  iRt  die  f^teto  Gewohnilxl|^9 

Die  mit  geheimer  Gewalt  treibet  zum  Outen  den  iSina; 
Nicht  im  Starme  vollendet  sein  Werk  der  weise  Ersieher, 

Nicht  mit  des  Dampfes  Gewalt  ebnet  er  Hfigel  und  ThaL 
Nein!  wie  der  fallende  Tropfen  den  Stein  doch  endlich  besieget, 

Wie  bei  dem  hundertsten  Hieb  endlich  doch  stürzet  der  Baumy 
80  mit  der  Kraft  der  Gednld,  so  nicht  ermüdenden  Geistes 

Wirkt,  wea  gnädig  ein  Gott  rief  sinn  ersiebenden  Werk. 

Einigung  der  Zeiten« 

8ch  in  iHt  der  Schule  Beruf;  sie  einiget  sämtliche  Zeiten, 

Denn  die  Vergangenheit  reicht  durch  sie  der  Zuknnft  die  Hand, 
Was  die  Besten  gelehrt,  das  heirgc  Vermächtnis  der  Zeiten, 

Siehe,  dem  kfinffgen  Gesehleoht  teilet  ▼ermittelnd  sie  niu. 
80  begegnen  in  ihr  sieh  swei  etete  fliehende  Mächte; 

Heil  flcm  lehrentlcn  Mann,  der  sich  des  Zieles  bewnst! 
Nimmer  der  flüchtigen  Mode,  dem  schnell  verranscbeudeu  Beifall, 

Nimmer  der  Göttin  des  Tags  dient  er,  ein  Priester  geweiht. 
Neinl  In  erhabenem  Emst  so  vor-  wie  rückwärts  gewendet» 

Dient  er  im  Wechsel  der  Zeit  ewis^  dem  Oott,  der  ihn  rief; 
Wirket  sein  heiliges  Werk  —  und  ob  auch  Niemand  ihn  siehet. 

Drinnen  in  innerster  Brost  hört  er  das  göttliche  Ja. 

MUeheabllduig« 

Bleibt,  o  bleibet  mir  fem  mit  all'  den  künstlichen  Mitteln, 

Die  für  die  Bildung  der  Frau'n,  prcisi  t  die  Stimme  det  Tags. 
Ach  7Ai  tlieuor  erkauft  ist  alT  da«  pl  uizi  11  lo  Flickwerk, 

Dus,  von  der  Mode  bethürt,  jetzü  als  Bildung  man  preist. 
Sehnte  der  Franen  allein  —  filr  all*  nnd  ewige  Zeiten  — 

Bleibet  das  Haus,  in  dem  weise  die  Mutter  befiehlt. 
Fehlt  ihr  leitender  rrniHt,  dann  fehlt  dem  Hause  die  Krono, 

Keiner  Gelehrsamkeit  Macht  bringet  den  Mangel  eucli  ein. 
Ach!  nnd  das  Wissen,  es  bläht  nnd  wischt  mit  täppischen  H&nden 

Von  der  Blüte  den  8tanb,  ranbt  ihr  den  göttlichen  Duft.  — 
Wie  die  Blume  im  Wald,  so  wächst  in  der  Stille  des  Hauses, 

Fem  von  des  Wissens  Gefahr  lieblich  das  Mädchen  heran; 
Lernet  gelehrigen  Sinns  und  treunachahmenden  Geistes, 

Was  dem  kleinen  Beiirk  Frieden  nnd  Frende  gewihrt; 
Lernet  die  göttliche  Kunst  der  selbstverleugnenden  T>i>  be. 

Und  im  Ueben  der  Pflicht  reift  es  an  herliehem  Ziel. 


PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  Mitbenntanngr  des  ^Centralblattes*  von  Stiehl  nnd  der  'Zeit- 
schrift für  die  üüterr.  Gymnasien/) 


Ernennungen,  IlefttrderanKen ,  Yerüelxangen,  AasacichiiiiiiKt»« 

von  Arn eth,  Alfred,  Regierun^srath  usw.,  zum  Director  des  geheimen 

Hans«,  Hof-  nnd  Staatsarchivs  sn  Wien  ernannt. 
Baehoven  von  Echt,  ord.  Lehrer  am  Gjmnasinn  in  Coeafsld,  ab 

Oberlehrer  pr&dicicrt. 
Brücl<ner,  Dr.,  Consistorialr/ith,  Domherr  u.  ord.  Professor  der  TheoL 
an  der  Univ.  Leipzij?,  erhielt  das  Kitterkreuz  1  CI.  vom  Verdienst- 
orden Philipps  des  Grosnnfitliigen. 
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Bernhard,  Dr.,  provii.  Lehrer  am  GyrnnMimnl 

in  Bantien  f     inm  Oberlehrer 

Dnrnmann,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnanom/  befördert. 

in  Graudeii2  ) 
Grasbof,  Dr.,  Regierungs-  u.  Scbulratb  inCdln,  sam  geh.  Regierungs- 
rath ernannt. 

Herbst.  Dr.,  Oberlehror  u.  Professor  am  Gymnaeium  inDaasig,  erhielt 

den  k.  preußz.  rotlien  Adlerorden  IV  Cl. 
Köhler,  G.  Tb.,  au  der  Uealachole  zu  Annaberg 
Körting,  Dr.,  an  dem  Gymnasium  zu  Planen 
Lohse,  K.  Tb.,  an  dem  Gymnasium  zu  Planen 
Peche,  Dr.,  Director  der  Oberrealseliule  zu  Rakovac,  zum  ord«  Professor 

der  Physik  an  der  Universität  Innsbruck  ernannt, 
Perthes,  Dr.,  Adjuuct  am  Joachimsthalscheu  Gymnasium  in  Berlin, 

als  Beetor  an  das  Progymnaslnm  an  M9n  berofen. 
Bichter,  ord.  Lehrer  am  Gymnasiom  in  Bastenbnrg»  snm  Oberlehrer 

befördert. 

Hitscbl,  Dr.,  Gebeimrath  u.  ord.  Professur  an  der  Univers.  Leipzig, 

Yon  der  amerikanischen  Akademie  der  Künste  and  Wissenschaften 

zam  EhrenmitgUede  ernannt. 
Bühle,  Dr.,  Professor  am  .Toachlmstbalschen  Gymnasiom  in  BerliD, 

erhielt  den  k.  preusz.  rothen  Adlerorden  IV  Cl. 
Seyffart,  Fr.  Tb.,  an  der  Realschule  zu  Anna-) 

borg  I     snm  Oberlehrer 

Stephan,  ord,  Lehrer  am  Gymnasittm  an  Leob-f  ernannt 

T  hier  m  a  n  ii .  Dr.,  Conrector  am  Gymnasium  in  Göttingen,  als  Professor 

prädiciert. 

Wiese,  Dr.,  Geheimer  Ober-Beglemogsrath  naw.  in  Berlin,  erhielt  den 

Adler  der  Comthure  des  k.  preusz.  HobensoUemordens. 
Wittiber,  Dr^  Oberlehrer  am  Gymnasium  In  OUta,  als  Professor 

prädiciert. 

Wöpcke,  Consistorial-,  Regierungs-  und  iSchulrath  in  Düsseldorf,  als 
Begiemngs-  und  Sebnlrath  nach  Coblens  Tersetst. 

Zenker,  Dr.  Wilb.,  Lehrer  an  der  k.  Realschule  zu  Berlin,  erhielt  für 
seine  Abhandlung  über  die  Richtunp  der  Aetlierscbwingnngen  von 
der  Pariser  Akademie  die  grosze  goldene  Medaille. 

!■  Unhcaten«  gdvetoat 

Gillhansen,  Oberlehrer  an  der  Realsebnie  in  Aaehen. 
Niepert,  Lehrer  am  Bathsgymnasium  in  Osnabrück. 

ZiejnMnn.  Professor,  Inspcctor  dt  i  Kr mI schule  in  den  Franrk catchen 
»Stittungen  zu  Halle,  unter  Verleihung  des  k.  pr.  rothen  Adler- 
ordens  III  Cl.  mit  der  Schleife. 

JnMlIen. 

Am  S,  3,  4  August  feierte  die  Universität  Bonn  ihr  öOjahriges  Bestehen 
und  sind  dabei  von  üt,  Maj.  dem  K.önige  Wilheün  folgende  Aus- 
zeichnungen verliehen: 

Dem  zeitigen  Rector  der  Universität  Dr.  v.  Sybel,  dem  g^h. 
Justizrath  und  Prof.  Dr.  Walter  nnd  dem  geh.  Regierungsrath 
und  Prof.  Dr.  Arpelander  der  rolhe  Adlerorden  2  Cl.  mit  Eichen- 
laub; dem  Curator  der  l^nivorpität,  p^eh.  Oberregierungsrath  He- 
seler,  dem  Prof.  Dr.  Hilgers,  dem  geb.  Justizratb  und  l'rof. 
Dr.  Blnhme,  dem  geh.  Jastisrath  nnd  Prof.  Dr.  ßdeking,  dem 
Prof.  Dr.  Lassen,  dem  Prof.  Dr.  Jahn  der  rotho  Adlerorden 
3  Cl.  Tnif  rlrr  Schleife;  dem  Domherrn  und  Prof.  l'r.  Dieringer, 
dem  Prof.  Dr.  Hälschner,  dem  geb.  Medicinalrath  und  Prof.  Dj, 


zum  Oberlehrer 
befördert. 
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Veit,  dem  Prof.  Dr.  Knoodt,  dem  Prof.  Dr.  Troschel,  dem 
Prof.  Dr.  Rimrock,  dem  Prof.  Pr  Springer,  dem  Prof.  Deliui' 
und  dem  überbibRothckar  ijr,  Bernays  der  rothe  Adlerorden  4  Cl.;' 
dem  geh.  Kirchenr&th  und  Prof.  Dr.  Hände fthagen  der  Kronen- > 
orden  8  Cl.;  dem  g%h.  Jnstizrath  n. Prof. Dr.  Seil  das  Eitterlmiis ! 
des  k.  Hausordens  von  Hohcnzolleru,  sowie  dem  Pfof.  Dr.  Pf Ifiger  i 
der  Charakter  als  geh.  Medicinalrath. 

Von  Seiten  der  luniversität  selbst  wurden  folgende  Ehrenpro-, 
motionen  verkihidet:  Eyengelisch  -  theologische  FaoaltSt;; 
Mathys,  Mitglied  des  Oberkirchenraths;  Kögel,  Hofprediger  in 
Berlin;  Ii  all,  Consistorialrath  in  Koblenz;  Smendt,  Consistorinl. 
rath  in  Münster;  Hermann,  ord.  Prof.  nnd  Jnstizrath  in  Heidel- 
berg; Mühlbäuser,  badenscher  Geh.  Rath.    Juristische  Facul- 
tftts  8e«  kdnigl.  Hoheit  der  Kronprias;  Baneroft^  Gesaadtef  i 
der  Vereinigten  Staaten;  Ant.  Broich  er,  Appell.-Ger.- Präsident! 
in  Köln;  Ferd.  Grimm,   Qencrnlstnatsanwalt ;  Rud.  Kloster- 
mann, Oberbergrath  in  Bonn;  Lehnert,  Ministerialrath ;  Arthur 
Nacken,  Jnstizrath;  F.  Nicolo vius,  Generalprocurator ;  Friedr. 
Oppenhof,  Obcrprocurator;  Friedr.  Philippi,  Gerichtspräsident! 
in  Elberfeld;  Sulz  er,  Untcrstaatssecretär;  Adolph  Trendelen-! 
bürg,  Professor  der  Philosophie  in  Berlin.    Medicinisohe  Fa- 
cuUät:    F.  Knerk,  Ministerialrath;  Jak.  Petscb;  Jos.  Vivi;! 
Charles  Darwin;  Eduard  Hartmanii  io  Paris;  Aug.  Wilb.! 
Hoffmann,  Professor  in  Berlin;  Kekul^,  Prof.  in  Bonn;  Joh& 
Stuart  Mill;  Friedr.  Möller   in  Pra"ilicn;    Ludw.  Pasteur 
in  Danzi^x;  An«r,  Peter  mann  in  Gotha,  P  r  i  n  g  Ii  e  i  m ,  Professor 
der  Butamii  m  Jena;    Jul.  Sachs.    Phiiosuphiüche  Facuität: 
Herrn.  Banmgarten,  Prof.  in  Karlsrnhe;  Eng.  Koemane,  Prot 
in  Brüssel;  Otto  Pinsch,  Prof.  in  Bremen;  Kud*  Friedrich  in 
Koblenz;  Hcinr.  Geiszier,  Mechanikus  in  Ronn;  Hefele,  Prof. 
in  Tübingen;  Ferd.  Hill  er,  Musikdirector  in  Köln;  Fr.  Knapp, 
New-York;  Karl  Koch;  Karl  Emil  Lischke,  Oberbürgermeister 
in  Elberfeld;  Mnre,  Reignier  an  der  Akademie  lu  Paris;  Alf. 
V.  Renmont;  Job.  Bapt.  de  Rosse;  Jul.  Schmidt,  Director 
der  Sternwarte  in  Athen;  Joh.  Stasz,   Münzdirector  in  Wien; 
Otto  W.Struve,  Lehrer  der  Astronomie  in  St.  Petersburg;  Friedr. 
W ilmers  in  Münster. 

Herzog,  Dr.  th.  u.  ph.,  emer.  Scbulrath  in  Gera,  starb  am  21  Jnni. 

Pabst,  H.  W.,  bekannter  landwirthschaftlicher  Schriftsteller,  früher! 
Director  in  Eldena,  später  in  Hohenlieün,  dann  in  Ungarisch- AHeo*  . 
bürg,  äturb  am  lü  Juii  iu  Hüiteldorf  bei  Wien.  i 

Ponillet,  Claude  Serrais  Matthias,  bertthmter  Physiker,  MItfliad  der 
franz.  Akademie  der  Wiss.,  starb  in  Paris  am  15  Jimi. 

Vilmar,  Dr,  Aug.  Friedr.  Christian,  Consistorialrath  n.  Professor  der 
Theologie  in  Marburg»  starb  6d  Jahr  alt,  am  29  Juli.  (Bekannt 
durch  seine  Forschungen  über  den  Heliand,  und  ganz  besonders 
durch  seine  'Vorlesungen  über  die  Oesehiehte  der  deotscAieii  Ka- 
tlonallitteratnr*.)  | 

Ward,  englischer  Botaniker,  starb  am  15  Juni  in  London.  j 

Wildeuhahn,  Dr.  th.  Karl  Aug.,  Kirchen-  und  bchulrath  zu  Bautzen,  ' 
geb.  1805,  starb  am  14  MaL  (Gediegener  Volkssohriftsteller.) 
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BERICHTIGUNG 

zu   SEITE   179   DIESER  ABTEILUNG. 


In  der  arohJloloffischen  Seetion  hftt  Professor  G.  Wolff  (nicht  £.) 
ans  Berlin  die  erwähnten  Vorträge  nnc^ckfindigt,  .nher  nicht  gehalten, 
weil  keine  Zeit  dafür  übrig  war,  nachdem  derselbe  seine  Stelle  den 
Dr.  Dr.  Ciräaer  und  Hermann  aus  Berlin  abgetreten.  Ersterer  sprach 
fiber  antüce  Darstellungen  Ton  Schiffen,  Letsterer  ttber  dmi  römische 
pilum,  von  welchem  er  zwei  Modelle  vorlegte.  Am  Anfaage  d«r  erateil 
Bitznng-  zeigte  Prof.  Conze  Lehrmittel  für  arohäologisehe  und  epigra- 
phiicbe  Vorlesungen  und  besprach  sie. 
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Bekanntmachimg. 

Die  die  8)  ährige  Philologen  Versammlung  wird 
mit  landesherrlicher  Genehmigung  vom  30.  Sep- 
tember bis  3.  October  in  Würzburg  tagen.  I>ie 
Unterzeichneten  beehren  sich,  jeden  statutarisch 
Berechtigten'  hierdurch  ergebenst  einzuladen.  Zvl 
gleicher  Zeit  ersuchen  nie  die  verehiteu  Herren, 
welche  Vorträge  zu  halten  wünschen,  um  eine  ge-* 
lallige  Mittheiliuig  bis  Ende  August. 

Würzbiu*g  den  5.  Juli  1868. 

Dr.  Urliehs.  Weiland. 
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Aristophanes.  ^ 
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71). 

JlOMER  AND  THE  IlIAD  BV  J  O  H  N  S  T  U  A  U  T  B  L  A  C  K  I  K.  VOL.  1  t 
HoMEKiC  DIS8ERTATIÜNS.  VOL.  2  AKD  *i  :  THE  IlIAD  IN  EnQ- 
LISH  VERSE,   BOOKS  1  24.     VOT.    1:   NOTES  I'IIILOT.OGICAT.  AND 

AKCHAioLOGicAL.  Loiidou,  Ediiioiisti*!!  and  Douglas.  1866. 
XYIU  a.  441,  406  ,  440,  451  s.  gr.  8. 

DeM>lMki  BiB  dl«  Homeritclie  llttemur  fiBglamls  iib4  Bentidi- 
9iiidi,  80  «bfllttl  et  fasl  «U  ob  foa  anCnig  m  beldo  aation«!  cIm  art 
^bdlatefliuig  vorgMomiM  Mtteii.  England  hat  ^nal  eine  niMBdUcbe 
angt  TOD  abanelniDgtD  hervorgebracht,  tob  den  Gbapraan,  Thomas 
Bebhes,  Pope  bis  aof  die  Derby,  LitüetoB  und  Gladatone  «sserer  tage, 
«diaa  eine  kaum  gcriogero  aMalü  voa  achrifteii  welcbe  du  ventladid« 
idee  dichters  den  jedeomaligea,  nkfat  Uoia  philologiMheiiy  aeitgeaoneA 
nahe  briogcB  woUten.  deo  anAing  machte  hier  Robert  Wood  mit  aeineiii 
**eiiay  on  the  origisal  geoine  and  mitiiiga  of  Horner^  (^769)»  einem 
-werhe  welehee  Goethe  in  *wabrhiit  und  diehtnng'  nicht  genug  erheben 
kennte;  and  Ton  da  ah  aelit  eich  die  reihe  der  ^ceaaje'  und  ^atudiea^ 
Aber  Börner  bis  in  die  neneete  leit  fort,  die  Deuttehen  dagegen  haben 
•eit  Wolf  fitat  anaiefaUeftlieh  die  gelehrte  aeite  am  Börner  ooltiviert  und 
so  eaalg  gepflegt,  den  Benbardy  mit  recht  die  diaposiiion  der  gesamten 
eioschlägigen  litterator,  was  aafwand  an  seit  betrifll,  der  abfassung  eines 
selbständigen  werkes  gleich  achten  konnte,  ganz  freilich  isl  diese  tei- 
lun^'  der  nrheit  nicht  eingeballen«  denn  geben  wir  hinter  Woif  zurück, 
so  finden  wir  aof  unserer  seile  die  namen  Lessing  nnd  Voss,  anf  der  andern 
Wolfs  groszen  vorUufer  Benlley  mul  neuerdings  einen  ebenso  scharf- 
finnigen  wie  gelehrten  bekloipfcr  des  erstem,  Oeorge  Grote,  nichts* 
destoweniger  wird  im  ganeen  die  gemachte  Scheidung  richtig  das  that* 
sächlich  verschiedene  Interesse  ausdrücken,  welches  beide  nationen  Xtt 
den  Homerischen  Studien  geführt  hat,  and,  setaen  wir  hinzu,  nicht 
minder  rlcblig  andeuten,  dnsz  der  schwierigere  und  wichtigere  anteii 
an  der  gemeinsamen  aufgäbe  den  Deutschen  zugefallen  ist. 

John  Stuart  Blackie  lebte  in  jöngeren  jähren  lanfie  in  Itrdien, 
wo  er  mit  den  groszen  deutschen  geieiirlen  verkehrte:  er  \v;ir  l)efreunilci 
roil  Wplcker  und  dem  nun  verstorbenen  Gerliard;  dem  erslejn  widmet  er 
in  erster  ünie  sein  werk,  in  ilalien  gab  er  sidi  dem  Studium  der  kuost 

Jüttblcbw  ftr  dw.  pMIoL  ISBS  hft.  9.  38 
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und  der  lilteralnreD  hin  und  legt  jetzt ,  ab  prolNHor  das  grieeUadwn  in  I 
Idinburg ,  dia  rasultale  aainar  atudiaa,  waiche  ar  aall  firAbestar  seil  aoT  I 
Homer  bezog ,  den  geblldacen  unter  seinen  landslevlea  Tor.  so  seUiest  I 
er  steh  an  die  oben  genannten  an«  ohne  ein  in  linne  unserer  contlnanlsitn  I 
achuk  gelehrles  bneh  sn  lieTeni.  des  gansa  warlc  isl  mit  aller  aolidilit  I 
und  prscht  englischer  typograpbie  hergeslelll  nnd  so  auf  einen  Ar  umwe  I 
▼erhUtnisse  onerbArien  prebi  gebracht  (43  ab.).  In  biglsttd  bewabtbeiiat 
alch  eben  nicht,  was  Lessing  als  Denlscber  ssgte,  dass  auch  die  gM- 
, liebste  antorschaft  das  armseligsle  hsndwerii  sei,  was  von  pbilolo||icbir 
scbriftstellere!  mit  wenigen  aosnabmen  bei  nns  noch  bente  gilt,  und  dach 
dfirfen  wir  diese  dllTerens  wol  »lebt  aussebliesslicb  Aea  grossem  inler- 
esse  sascbreiben,  du  nnsere  naohbam  jenseil  der  Kordsee  den  raml- 
laten  dassischer  Studien  widmen ;  wir  zweifeln  sogar  ob  bei  aileoi  gvlen 
willen  deraelben  der  vf.  einen  in  jeder  hinsieht  gluclilicben  wurf  gelbni 
hat.   solche  werke  sclieliien  vielmehr  ihr  leben  dem  grossen  pubKcum 
reidier  liebhaber  su  verdanken ,  welches  bucher  kauft,  um  sie  als  sierde 
binsQSteUen,  wo  der  deutsche  gelehrte  als  einziger  bWer  an  dem  etwa 
SU  lernenden  für  seine  ausgäbe  sich  schadlos  hallen  musz. 

Hn  hinweis  auf  das  werk  und  seinen  inbalt  schien  mir  nicbs  ums- 
gemessen,  es  msg  den  gelehrten  interesstereo,  die  auffassong  desseo,  | 
waa  vielleicht  zum  teil  seine  arbeit  ist,  ans  dem  munde  eines  Vertreters 
der  classischen  bildung  in  England  zu  vernehmen,  auszerdem  aber  xf  irA 
mancher,  der  das  buch  zur  band  nimt,  gefallen  finden  an  den  bcmerkun- 
gen  aligemeineren  inhalls,  die  ein  mann  von  groszer  belescnhcit  und  fei- 
nem geschmack  —  denn  »Lis  ist  der  vf.  in  jeder  hinsieht  —  uns  hier  vorlegt 

Um  des  gelehrten  teils  willen,  uclclier  die  gnindbge  der  f!  ?  «Isar- 
tal ioncn  (hand  l'  bildet,  niusle  (i<  r  vf.  über  die  'Homerische  fi  eine 
"öbersiclil  gehen  und  konnte  aiicli  sein  eignes  urteil  nicht  vorenitiaileD. 
er  hat  n»il  sorgfälligem  lh'i*^7<^  (he  «spuren  verzeiclinet,  wslche  auf  <Uc 
Woifsche  Uicorie ,  vorahnenci  oder  deullicd  hewust,  hinführen,  uj-mi  mag 
es  auch  hier  (hin  Englander  7u  ImIicm,  lijs?  er  nnl  den  worlen 

*so  virl  uliei  iieü  tiiglischen  ujsju  ung  iler  Wolisi  In  n  llie(»rie'  absclilieszl. 
ob  wir  il  er  seinen  landsleulen  glück  wünschen  (ha  .  w  vnn  sie  gegeu 
die  resullaie  dieser  VVolfschen  llieorie  Ü.s  eigne  ansieht  über  die  ent- 
stehung  der  Homerischen  gediehfe  eintauschen,  ist  eine  andere  frage, 
denn  wShrcnd  sonst  die  'einheit'  der  Il  inx  ri>^(  ficn  gedirliie  in  iler  fröber 
beliebten  lassung  Iflngst  aufgegeben  ist,  auszer  wo  der  nn^(  ihUuiJ  in  ver^ 
einzelten  erschelnungsfonncn  auf  das  feld  der  lioaienselien  kriiik  ?^ich 
gewagt  hat:  treffen  wu  l/ier  eine  .ui>>icht  an,  für  welche  die  Woifsche 
theorie  eigentlich  nie  dagewesen  zu  sein  scheint,  in  der  4n  diss.  \vei:il 
I).  Ulf  Stoffe  hin  welche  Homer  vorlagen,  uiul  gil>l  (s.  137)  sogar  lieder 
zUj  deren  erbe  der  dichter  gewesen  ;  aber  das  liindert  ihn  nicht  erneu 
dichter  und  ein  einheilliches  gedieht  in  der  6n  diss.  zu  beweisen,  wun- 
derlich genug  sucht  er  (s.  206)  Wulfs  beweis,  dasz  schriflliche  fixieniDg 
solcher  gedichte  in  so  früher  zeit  unmöglich  gewesen,  auf  grund  SuszerSi 
«lürltiger  beweisstücke  umzustoszen,  und  hält  sogar  eine  um  900  naiv* 
Mommene  anfteichnuDg  der  gansen  Uiss  und  Odyssse  für  mdglicb* 
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i    fl«ch  ist  du  erst«  beispnl  ibies  «D&tMndeD  sebriflgebraiMks  der  ge* 

I  lelieaeodex  dM  Zdeuko»  664  vor  Gk  (vgl,  Wolf  s.  66  ft).  das  gewagte 
etaer  solebeo  bebaapciiog  ist  uin  eo  verwuBderlieber,  ab  B.  von  lelstorer 
keiaeB  gebnuob  naebl.  Me'broaeben  nicbt  gosdiriebeD  geweM  su 
etln*  mgi  er  gleidi  dtranf  uuä  aimt  Bun  mflndliefae  CrtdltloB  jehiiiuBderte 
bbidiureb  «d,  bte  scfarifUleho  «ttfxeiehiumg  dureb  spllore  Bomerlden  eio- 
getmen  seL  beHliifig  erfebreo  wir  dait  Bathnrsl,  bisebof  von  Norwieb, 

'  ab  aehüler  die  gaoio  lüas  aua  den  gedlcbloia  bat  «nfiagea  kAnsen.  Wolf 
kognete  b^anntneb  die  mögUehkeit,  daet  gesehloaaene  gedleble  aolcbea 
nmfangea  ohne  schrill  eolsieheD  und  überliefert  werden  kOnntea ;  aeioe 
gegner  und  viele  seiner  nachfolger  fochten  den  soUoas  an,  und  ao  tat 
man  denn  allmibllcb,  aber  jetzt  allgemein,  su  der  anaicbt  gekommen, 
dass  die  gediobte  selbst  fQr  die  entscbeldung  der  Trage  letzte  instaoi 
sind,  wer  nun  in  ihnen  eine  iMdontendo  nrspranglichkeit  der  einzelnen 

I  Partien  bei  atets  gestörtem  snaammenhange  findet,  der  wird  auf  eine 
äDmibliebe  entstehung  des  ganzen  aus  einzelnen  liedern  gefttbrt  werden* 
veev  einen  dorebgehenden ,  nur  hie  und  da  gestürlen,  erweiterten,  ver- 

I  oachlässigten  grundplan  zu  entdecken  glaubt,  wird  an  die  mögliciikeit 
einer  dinmal,  vielleicht  auch  von  einem  gefaszten  conception  denken  kön* 

I  nen.  wer  schlieszlich  die  immerhin  bemerkbare  Störung  des  Zusammen- 
hanges aus  der  Verbindung  gröszercr  massen  sich  erklären  kann,  hat 

I  gröszere  selbständige  gedichte.  nicht  blosze  lieder,  als  ursprüngliche 
teile  anzunehmen,  jenen  ersten  wog  gieng  Lachmann;  an  die  zweite  ent- 
stehiingsart  dachte  wenigstens  Wolf  seihst  (praef.  Hom.  1795  s.  XXVI), 
was  15.  ?  257.  245  nicht  erwähnt,  den  letzten  weg  *^cIi1u;j,  Grote  ein, 
indem  er  eine  Ilias  und  eine  Achilleis  als  he^Jt-mdleilf  unserer  Ilias  vor- 
aussetzte, nichts  von  alledem  hei  unserm  vf.  er  licht  zuerst,  wie  vor 
ihm  schon  Grote  und  andere,  s.  21G  Lachinanns  ausichl  an,  dasz  erst 
seit  Peisistralos  die  Ilias  in  gegcnwifriiger  gestalt  exifiliere  und  früher 
keine  schriflliche  aufzeicbnnng  stattgefunden  hahe.  und  in  der  Ihat  wird 
lUiii  (las  wenigstens  verneinen  dürfen,  das/,  diese  l^eisislrateische  auf- 
fcichiiung  zugleich  die  erste  anonlnmi-'  der  bisher  zerstreuten  lieder 

I  gewesen  sei:  denn  werke  des  episclitn  kyklos,  wie  die  Iliuper^i^  und 
Aelhiopis  des  Milesiers  Arktinos  (775  vor  Ch.),  ferner  die  Suionische 
feablellung  des  liedervoi  träges  au  den  Panathenäen  sind  frühere  th.il- 
sacheu,  welche  eiuea  gt;wii>sen  geschlossenen  zusaniuienhang  der  lii.is 
nnd  Odyssee  voraussetzen,  wenn  wir  nun  ferner  annehmen,  dasz  etwa 

I     Uli,  C50  schon  eine  aufzeichnung  erfolgte,  die  Pcisislraleische  also  ni(  ht 

I     die  erste  war.  so  läszt  sich  ein  positiver  beweis  dagegen  von  den  anli.m- 

i  gern  Lachnianns  nicht  bringen,  schlieszlich  kann  —  was  auch  der  vf. 
anniml  —  der  zusaniinenhang,  welchen  Peisistratos  etwa  herstellte,  ein 
nur  abhanden  gekommener  gewesen  sein,  und  die  cxistenz  der  Lachmann- 
aehen einzeliieder  müste  mindestens  weit  jenscit  der  zeit  des  tyrannen 
Kegen  und  dazwischen  schon  eine  später  wieder  gestörte  elniguug  statt- 
gefunden haben,  diesen  argumenten  gegenüber  bleibt  alier  doeb,  wenn 
wir  die  gedicbte  aelbst  betrachten,  eine  wichtige  tbalaache  der  Wolf* 

I    Ucbnannaifren  lehre  ateben:  ea  miiat  eine  leit  gegeben  beben,  wo  das 
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jeut  vereinigte  gelreuot  war,  wo  einzeilieder  existierten ,  gleichviel  ob 
wir  dieseÜHHi  noch  durdi  analyse  herstellen  kötoen.  demi  die  oiiebeii* 
heiteo,  welche  den  gegenwirtigen  lUsammeBhing  unterbrecheD,  werden 
nicht  dnrch  die  •nnehnie  allmlhlicb  Unsagetrelener  inleipolationen  er- 
kllrt.  ein  grandplan ,  wie  er  des  bennseichen  eines  einbeiüicfaen  werkes 
wtre,  Ist  nicht  vorhanden,  wenn  nun  dafür  nicht  die  hislorische  aofolB- 
anderfolge  nehmen  will,  ohne  welche  aber  eine  reihe  von  tbatsachen 
flherhanpt  nicht  vortntragen  ist«  die  Grotesche  theorie,  welche  die  ent- 
stehung  aas  einer  lllas  und  Achiiieis  anntmt,  entspricht,  weil  sie  verhall* 
nisnistig  oonservativ  Ist,  am  meisten  der  ansieht  des  vf.  ehe  er  aeine 
eigne  theorie  aufstellt,  bddmpft  er  Indes  auch  sie  (s.  245^269),  wobei 
freilieh  zu  bemerken  ist,  dass  ihr  ron  anderer  seite  schon  genflgeades 
entgegnet  worden ,  und  dass  die  verständige  betrachtung  des  gedicbies 
selbst  stets  wieder  auf  eine  der  von  Lachmann  gewollten  Ihnüche  eal- 
stehuogsweise  snrQcLIIIhrt  der  vf.  aber  findet  Im  gegenteil  (s.  211— 
215)  einen  einheitlichen  plan  in  der  llias:  das  eigentliche  snjel  ist  der 
troische  lirieg ,  und  der  lorn  des  Achilleus  vom  dichter  gewihlt,  nm  te* 
selben  au  veranschaulichen  (emhody),  weil  dleaer  aorn  fruchtbar  war 
dramatische  Situationen  hervorturufen.  wir  dQrfen  uns  hieraach  Hiebt 
wundern ,  wenn  der  vf.  sogar  wieder  auf  eine  tragische  *idee'  In  der  Uias 
zurackkomwt  [s.  215).  gibt  er  selbst  mit  diesem  ergebnls  sefaier  annlfne 
sich  zufrieden,  so  i)eruht  doch  dasselbe  nur  auf  subjectivem  ennessen  usd 
hai  nur  für  rlio  ^^  Ic  !ic  seiner  autoritit  unbedingt  folgen  geltung.  be- 
weisende krafi  Ji<il  das  ganze  raisonnement  nicht,  und  wenn  B.  zum 
schlusz  John  Wilsons  worte:  ^manche  glauben  an  zwanzig  Homere,  ioh 
an  ^inen;  die  nstur  ist  nicht  so  verschwenderisch  mit  itircn  grenacn 
dichtem'  —  wenn  er  diese  worte,  welche  ein  reeb!  hübsclits  argunieni 
für  einen  epigrammatiker ,  aber  ein  herzlich  schlechtes  für  eiueu  gelebr- 
len  forsclier  abgeben,  zu  den  seinigen  macht,  so  kennzeichnet  das  auf  4ns 
treffendste  den  subjectivon  Charakter  solcher  ort  von  beweisfüiirnng. 

Nach  solchen  ergebnissen  welchen  natürlich  auch  seine  Überzeugun- 
gen betreffs  der  person  Homers  wesentlich  von  den  unsrigcn  ab.  die 
3e  diss.  h  nuhli  fiher  diesen  gegenständ,  der  vf.  fflgt  a.  82  den  acJH 
HooierisrlH  n  l)io^'r.iphien  bei  Wcsterniann  eine  neunte  anonyme  liinan 
und  wfihil  nun,  ohne  reclienschaft  über  seine  wähl  zu  geben,  die  sog. 
vita  llerodüii  aus,  um  aus  ihr  das  leben  seines  dichters  zu  construieren. 
dazu  nimt  er  als  'iiinern  beweis*  s.  108  die  von  Robert  Wood  gemacht« 
bemerkung,  dasz  11.  I  4  der  Zephyros  inil  dem  Iloreas  von  Thrnoien  lier- 
Überwehl-  und  schlicszl  so  oincii  'tninslrcl'.  der  an  der  kleioasiali- 
i^cheu  küsle  um  Smvrn.i  etwa  yuo  vor  (Jh.  wrdiulc.  die  einzeiheilen,  mit 
denen  er  das  lehen  schk  s  ^epischen  arlislen'  ausslaltel,  erlassen  wir  dtm 
loser;  das  f;i(,ium  ist  nur  ausgewählt,  uro  <lie  kri(ikh»«i(»  melhode  de?  \L 
in  bchaihlliiu^'  lillerar£Tesch!chtlicher  fragen  zu  keunzeicUnen.  ii'iiie  w 
die  uiischälzharcn  'Homericae  disserlaliones'  unseres  landsmannes  Senge- 
lius(J^  gekannt,  so  würde  er  aus  der  zusaniniei)«?telhinp  «ler  ulserlifferJfR 
narluichten  ü!)er  Homer,  vergliclien  niil  (hMi  ?<M!;Mts;i[/»'n  \  s.  j--i:v 
i9  U.  2  s.  76  ir.)  gesehen  haben,  dasz  eine  Iratlition  über  Uomcr  ids 
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peraon  nur  von  denea  geglaubt  werden  konnte,  welcbe  vereioiette  leug- 
nisse  ans  dem  insammeohaDge  riaaen  upd  mit  eignen  liypotbeaen  erUu- 
lerten*  etwaa  anderea  aber  bat  B.  aueb  nicbt  getban,  und  deahalb  kdanen 
diese  reaultale  seiner  forscboug  nicht  einmal  den  anaprueb  machen  wider- 
legt lu  werden.  ^ 

Es  bleibt  noch  ein  worl  au  sagen  Ober  die  ari  wie  B.  seine  leser 
auf  seine  positiven  ergebnisse  vorsubereiten  und  die  enigcgenstebenden 
ansiebten  zu  entltrSften  sucht  daa  letalere  Iconnte  auf  awei  weiaen  ge- 
acbebcn:  durch  summarisches  referieren  und  anacbliessen  der  gegen- 
beweise  In  ihren  bauplpuncten  oder  durch  Widerlegung  im  einzelnen, 
der  erste  weg  empfahl  sich  fflr  ein  grdszeres  publicum,  der  zweite  dem 
lernenden  und  gelehrten  gegenüber,  der  vf.  hat  beide  methoden  unzwecli- 
mlszig  vermischt.  Wolf,  Lachmann,  Köchly,  Grote  werden  in  der  weiao 
beklmpft,  dass  einzelne  thesen,  und  nicht  immer  die  stärksten,  mit  fast 
philologlscber  genaulgkeit  kritisiert  werden,  hat  der  vf.  hier  sich  philo* 
logische  leser  gedacht,  so  passte  doch  die  unvoUstindigkeit  der  discus- 
«ion  ebenso  wenig  fOr  solche,  wie  anderseits  die  ausfallenden  allgemeinen 
bemerkungen,  welche  manchmal  In  eioen  geradezu  unpassenden  ton  über- 
gehen, doch  nur  einem  grdszern  publicum  imponieren  können,  oder 
was  wird  man  von  folgenden  werten  s.  237  denken?  'aber  woiin  be- 
steht die  von  Köclily  gewollte  Inconsequenz  in  Agamemnons  licnehmen 
an  dieser  stelle?  es  scheint  freilich  dasz,  wenn  prof.  KdcJily  das  zweite 
buch  gesctirieben  hatte  stall  Homers,  er  den  kdnig  der  menschen  in  einer 
mehr  königlichen  und  majestätischen  haltung  vorgeführt  hatte,  das  glaube 
Ich  wo!  auch  der  köoig  der  götter  spielt  in  diesem  buche  eine  gleich 
unkönigliche  rolle ;  er  schickt  einen  trügerischen  Iraum,  und  Agamemnon 
hftlt  eine  lügenhafte  rede.  prof.  Köchly  würde  das  nicht  gelhan  haben, 
das  ist  Homers  unglück.  er  schrieb  sein  gedieht ,  ehe  man  von  deutschen 
Universitäten  wusle'  usw.  oder  s.  244:  'ich  glaube  annehmen  zu  dür- 
fen, dasz  jeder  englische  leser  mil  mir  einen  groszen  teil  dieses  titanen- 
haflen  aufwandcs  fruchtloser  gelehrsamkcit  (dcrWolflaner)  einem  speciel- 
len  fehler  in  der  intcllcclucllen  anläge  der  Deutschen  zusclireiben  wird, 
ähnlich  jener  wunderbaren  hergebrachten  sublilitfü',  welclie  die  Deut- 
schen so  liülflos  in  politischen  dingen  erscheinen  lasse,  ^grosze  gelehr- 
samkeil  hat  sie  nicht  gerade  verrückt  (mad)  f;^cnincht,  aber  ühersubtil, 
spöriuslig,  ladelsflchlig  und  iinprakliscii.*  um]  so  geht  es  noch  eine 
weile  fort,  das  verleiht  dann  die  nöti{^e  fulie  dem  *gener.il  uncornipted 
inslincl  of  the  Engltsh  mind',  dessen  bemiiliungen  um  die  Iloincrkrilik 
s.  245  weiter  verfolgt  werden,  so  ist  es  doch  ebenfalls  mindestens^ 
nichtssagend,  was  wir  s.  129  ah  abscblieszcndes  urteil  über  \V(  Ickers 
'epischen  cyclns'  und  cilirjlicbe  arlteiien  lesen:  *sie  werden  die  bewunde- 
rung  einifr*  r  <  ni^lisdie:  ^^^ielirlcn  erregen,  andere  znni  lächeln,  keinen 
zur  nacli.ilimung  aufl'tiKiei  f!.'  und  s.  3G7  beis/.i  es  von  einer  classe  deut- 
«irhrr  kiiliker:  'sie     Iiohk  n  zu  plnnlMii.  haniG  nur  dazu  dasind, 

um  von  ihnen  üifLCsi  hmitcn  zu  werden',  und  fechten  lieber  a  la  Don 
Quixote  gegen  wiiidmühieu  uder  den  schallen  ihres  eigenen  Speers  als 
gar  nicht,  was  wir  s.  382  über  die  Engländer  lesen ,  ist  zwar  für  die» 
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selben  uch  «iclil  aehmeidielliift;  dooh  di«8ea  abwigen  im  anilcilM 
luitiaeher  wabrfaeiteii  kann  «as  mit  dam  tone  niebt  a«as5bMn.  d»  rL  | 
muste  doeb  bedenken «  data  er  aof  den  sebnltera  der  mlnner  ateht^  «d-  | 
eben  er  die  AisstHtte  feraatat,  und  aeiae  manier  erinnert  alatb  an  die 
fabricate  gewiaaer  deutaeher  aobtagelater,  mit  welcbeir  billiger  weise 
ein  profmaor  dea  giiecblaeben  niebt  anf  aobdien  pfadea  tnaammenlieiea  j 
sollte,    in  der  forrede  ▼eiglelcht  der  yf.  seine  dissertalionen  etDcin 
aehiire  anf  dem  er  aeine  leaer  in  ein  fremdet  iand  bringt,  angealebis  sol- 
ober  pbrasen  kann  man  kaum  die  bemeiknng  unlerdrücken,  dasz  er  durdi 
eratere  seine  fahrg&ste  schadlos  halten  zu  wollen  scheint  für  die  IreUidi 
langweiligen  und  breitspurigen  pfade,  die  er  aie  manchmal  führt. 

Wenn  wir  bei  den  biaber  besprochenen  abaobnitten  nna  einen  eng-  | 
liachen  Studenten  als  leaer  vorateliten  und  um  ao  weniger  von  dem  dort 
▼orgetragenen  erbaut  waren,  je  weniger  wir  auf  jenen  standpunct  ans 
zu  versetzen  wüsten,  ao  mdohten  wir  nun  noch  auf  andere  teile  der 
dissertationen  aufmerksam  machen,  weil  sie  ciiischieden  beachtung  ver- 
dienen, es  sind  besprechungen  einzelner  ästhetischer  und  historischer 
fragen,  welche,  durch  die  betracbtung  der  llias  angeregt,  meist  aucb 
nicht  alizuwüit  von  ihrem  ausgangspuncte  sich  verlieren,  excur^e  über 
epi'^rlit'  kunsi  und  darsiellung,  über  versmasze,  üher  die  lieieuiuog 
Homers  tür  sein  volk  und  die  spateren,  hier  ist  recht  eii;eiiiii.:h  das 
feld,  auf  welchem  dor  \f.  seine  helesenheil  nnrl  seinrn  kuiistues^^hmad 
entwickeln  konnh«,  über  alle  gebiete  der  kunsl  uml  dfr  schorieii  hllo- 
ralui  isL  i'v  orientiert,  auf  vielen  irnlndürh  i^ewandert,  nameuiiich  jjüi  i 
das  von  der  englischen  und  der  italiänischen  lilleralur;  und  die  slreif-  ' 
lichter,  welche  er  von  hier  aus  auf  die  entwicklungsgesciuclile  de-  ::rie- 
chiächcn  epos  fallen  läszt,  sind,  wenn  sie  den  brenupuucl  de:  Home-  , 
fischen  frage  auch  nicht  unniillclbar  treffen,  doch  vom  suudpuocle 
vergleiclieuder  lüleraiurj^eschichle  aus  gesehen  höchst  belehrend,  sollüt: 
wir  eins  liedauern,  so  ist  es  dies,  dasz  viele  hübsche  und  feine  Lcuipr- 
kungen  durch  die  anreihung ,  welche  durch  das  auf  bestimm le  puncie 
gerichtete  raisouuement  gefordert  war,  den  blicken  mehr  entzogen 
vor  ihnen  aalgedeckt  scheinen,  sie  wQrden  jedenfdUs  in  foim  t^iiizelBcr 
essays  jnehr  zur  gellung  gekonmien  sein,  dsst  unter  diesen  abhaiid 
luni,M  Ii  manches  zu  allgemeine,  einzelnes  nicht  eimii.ii  lichlige  sich  findet, 
dail  Ireilich  nicht  verschwiegen  werden,  tu  der  ersten  dasse  gehört, 
was  in  der  6n  diss.  üher  gleichnisse,  epiliiela  und  darstcllungsmittol 
überhaupt  gesagt  ist,  ferner  die  meisten  der  in  diss.  6  eingereihten  argu- 
mente,  welche  den  beweis  liefern  sollen  dasz  Homer  ^  epischer  «rtiat* 
gewesen  sei.  falsch  sind  schlieszlich  <he  gesichlspuncte,  nacb  denen 
ebenda  die  lllaa  mit  der  Aeneis,  dem  ^  zerstörten  Jerusalem  %  HOlanB 
'paradise'  eineraeita,  anderseiu  mit  des  Quintus  Smyrnaeua  PoetboMriei 
auaammengeatellt,  und  nun  aus  jenen  in  erater  reihe  genannlen  epen  die 
dgenaebaften  ebiea  kunatepos  abstrahiert  werden,  wenn  endileb  Im  ebh 
gange  der  Sn  dlaa.  die  achtung,  tu  der  ehi  dicbter  alebt,  nicbt  allein  «J 
aeinen  Innern  werth,  aondem  aueb  auf  daa  verblltnia  au  aeiner  natien 
lurackgefobrt  wird,  ao  iat  daa  fOr  viele  Alle  tuaugeben;  daaa  aber  die 
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4)mitacken  Goellie  deshalb  Scbillern  vorziehen,  weil  sie  in  jenem  'some 
•characteristic  virlue  of  Garman  lire*  finden,  kann  docb  nur  ein  Englftnder 
gUoben ,  dem  es  mit  seinem  Shakeapeare  so  gehen  mag. 

Der  vierte  band  bringt  uns  noten ,  philologische  und  archäologische, 
wie  der  vf.  sie  nennt,  sie  sind  sachlicher  art:  denn  aie  aind  sunicfast  für 
ieser  hesliinini,  welche  erst  durch  die  übarseliung  an  Homer  gefAbrt 
werden,  wenti  sie  auch  für  solchen  zweck  mit  zu  grossem  aufwände 
sloPTlicliGr  gf!f^hr«?3mkeit  zusammengearbeitet  scheinen,  so  sind  sie  doch 
im  [ganzen  be({iRiH  und  praktisch  eingerichtet,  dasz  sie  gelegentlich  den 
ju  den  disserlalioiieii  verfochlcncii  itMidenzen  entgegenkommen,  ist  natör- 
Jicb.  uns  freilich  njiisz  es  unb^^preinirli  sein,  wie  jemand  z.  b.  an  der 
■idenlitni  des  liomerischen  lliiaka  mit  dem  locil  dei-  heutigen  insel  fesl- 
halleii  kann,  wie  es  doch  B.  s.  97  nach  anleiiun^'  «meines  brtdsmauus  Gell 
-lliut.  um  m\{  (lern  irtiun  niifzuräumen,  sollte  m  ni  meinen,  liltte  es  knum 
Döcii  (ier  meisterlKillen  auseinandersctzung  bedurft,  wclciie  H.  Hereber 
im  HeMiies  I  s.  263  —  280  Ix n  ImI.  und  d.x  li  bntte  viellcicbt  B., 
auch  wenn  er  jenen  aufsatz  schon  hätte  lesen  können,  für  dessen  Ver- 
fasser ein  aimlicli  kräftiges  wörllein  In  bereitschafl  gebäht,  wie  es  s.  97 
«inen  andern  kelzer  (Völcker)  trifll:  'soicite  f,'rjiN'  kaimfp  nur  im  birn 
^ines  bucbervoikcs  entstehen,  welches  durcii  lui  uv.iiirende  bcscbäftigung 
mit  unpraktischer  speculation  eine  wunderbare  fähigkeil  sich  angeeignet 
4iat,  entweder  etwas  aus  nichts  oder  nichts  aus  etwas  zu  machen,  wie 
4lie  iauae  will  oder  die  gelegenbeit  verlangt.' 

Seiner  Übersetzung  hat  der  vf.  die  lOe  disscrtatiüu  vorausge- 
scliicku  hier  seine  ansichlen  zu  hören  ist  für  manchen  vielleicht  um  so 
interessanter,  als  eigne  Studien  und  reichliche  lilterarischc  unterstüi zung 
meist  gleichgesinnter  landsleute  ihn  besonders  ausführlich  sich  verbieilen 
lassen,  von  den  englischen  Ilünierübersetzungen  standen  zwei  in  beson- 
derer acbtuug  bei  ihren  jeweiligen  zeilgenossen:  die  von  Chapman  uud 
•die  spitere  tob  Pope,  lelalerer  urleilie  über  das  ehrwürdige  werk  aeinea 
trorgängera  einseitig  in  seinen  beiszenden  witzwarten ,  so  wenn  er  sagte 
^Chapnan  sclireibe  nwochmal,  wie  Homer  gcscbrleben  haben  mdsse,  elie 
SU  verstände  gekommen  sei*,  denn  bei  allen  feblern,  die  der  Ober- 
aelser  inacbie,  spricht  die  wflrme  eebler  dichtereropfindung  aus  Gbapmans 
'veraen,  wihrend  Popea  vielgelesene  und  nocli  mehr  gerahmte  fiberaelzung 
ihren  k(instlich*aleifen  gang  ohne  beweg ung  von  anfang  bis  la  ende  geht. 
B.  spricht  aicli  s.  429  Ober  Pope  Vorurteils  frei  und  richltg  aus;  heutso- 
Uge  begreift  es  sieb  allerdings  schwer»  wie  ein  unbefangenes  lesepubli- 
«nm  in  seiner  Qberselxung  alle  jene  vorzfige  wiederfinden  konnte,  die 
deutsche  und  englische  kritiker  hineinzusehen  bemöbt  waren,  man  denke 
b.  an  Lichtenbergs  enkomiastiache  aussprflche,  weniger  einsichtsvoller 
lieurteller  nicht  zu  gedenken*  der  gezierte  Charakter  der  Popeschen  fiber- 
aelzung wird  durch  daa  versmaaz  noch  mehr  hervorgehoben:  ea  iat  der 
fOnfraszige  iambus  mit  parweisen  rdmen  (blank  verse).  Millona  paradise 
iat  in  demselben  versmisze  geschrieben,  aber  ohne  reime,  und  darum 
gerade  Ist  die  form  des  englischen  kuostepos  bei  weitem  weniger  laug- 
wellig und  eintönig  als  die  des  Popeschen  Homer.  Chapman  dagegen 
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halte  don  srebeufiiszigen  iambus  der  Allem  ballade  gevväliil  uml  .mcli  den 
parweisen  reim  beibeliallen;  er  koiiiinL  so,  was  natörlichkeil  des  Ions  be- 
trifft, dem  Homer  um  einen  guleu  scbrjll  nalier.  docb  aiirb  ander«  vers- 
masze  snul  in  England  angewandt  worden,  über  die  Verwendbarkeit  des 
hexanir[»  I  S  -ilii  es  sogar  eine  kleine  lilteralur;  aber  bei  verschiedenem 
urleil  der  einzelnen  stmjnien  blieb  diese  frage  nur  eine  ll)eorelische ,  und 
der  vf.  hat,  wenn  er  bestimmt  ausspriclit  dasz  trÜHacliische,  anopäslisi  lio. 
Irocliäisclie  und  vor  allem  hexametrische  nielra  «ler  englischen  s[»radit 
nicht  angemessen  seien,  dafür  nicht  nur,  wie  mir  stiieint,  überzeugende 
gründe  beigebracht,  sondiru  auch  die  crfahrung  völlig  anf  seiner  seile, 
er  selbsi  kehrte  nach  längerer  prüfung  zu  dem  versmaszeCbapuians  zurück, 
er  fand  nemlich  fär  die  wald  der  Übersetzungsform  anhaltspuncte  in  der 
alten  ballade  (Chaucer)  einerseits ,  anderseits  freilich  auch  in  dem  epos 
Millens,  dort  siebt  er  tlio  einfacbbeil,  luei  die  ei iKihLiilii;iL  iluiuerischer 
darstelliiiig ,  aber  die  balladc  ist  nicht  groszarlig,  die  epopöe  nicht  unge- 
künsleU  genug,  es  bedarf  einer  form,  welche  die  naivelät  der  batlsde 
mit  der  erhabenheit  des  epos  verbindet,  diesen  anfordcrungen  scheinei» 
nun  einzelne  balladische  masze  bis  zu  einem  gewissen  grade  zu  eotspre* 
eben,  und  sie  verdienen  deshalb  enlsdiicden  vor  dem  iambiachea 
Ifltiler  Torxug.  dort  konnle  er  wlblen.  zwischen  deni  siebenfMer 
Ghapnaoiy  dem  trochlitchen  kaUlektiscben  telrameler  der  neueren  Aber- 
ectuingen  von  Aytonne,  Liuleton,  Gladatone  und  der  tcbUilbigen  $i$m 
Walter  ScoUi.  den  Chapraanschen  vers  nahm  er  mit  recht:  denn  er  enU 
spricht  an  umfang  am  meisten  dem  hexameter,  nnd  wenn  auch  hie  und 
da  ein  Üherschusx  an  Worten  auf  selten  der  fibersettuog  henrortrit  — 
B.  gibt  das  s.  423  lo  —  so  wird  Im  ganien  rers  mit  vera  sich  decken, 
wie  war  nun  der  reim  sn  behandeln?  denn  dass  derselbe  ftberhsopt 
nkbt  fortbleiben  durfte,  darüber  konnte  der  vf.  nach  den  auf  dem  ge- 
biete seiner  Htteratnr  gemachten  erfahraugen  nicht  in  zweifei  sein*  Chap- 
man  nnd  Pope  waren  Ihm  hier  schon  vorangegangen,  und  nur  Cowper 
war  neuerlich  in  die  ftissslapfen  des  alten  Thomas  Hobbes  getreten  nnd 
sn  dem  reimlosen  blank  verse  surfickgekehrt.  einselnes  aUenUngs  ist 
auch  gegen  den  reim  elogewandt  worden,  vor  allem  dass  er  kleinere 
einhelten  schallt  und  so  etwas  dem  original  fremdes  In  die  flbertetiong 
bringt,  daaz  trotzdem  B.  den  reim  beibehalten  hat,  kann  mao  nur  billigen, 
wenn  man  auch  kein  besonders  treffendes  argument  fflr  die  getroffene 
entscheidung  in  dem  seiner  meinung  nach  (s.  413)  analogen  znsammctt* 
klingen  bestimmter  vocale  in  dem  Homerischen  verse  erkennt,  jenem 
flbelstande  aber  glaubt  der  vf.  durch  eine  besondere  anwendung  des 
relms  zu  begegnen,  er  hat  nemlich  beobachtet,  dasz  Homer  nicht  stet» 
Kord  ct(xov,  sondern  auch  nach  einheilen  von1ä,d,4  versen  coroponiere^ 
ja  er  glaubt  nachweisen  zu  können,  dass  das  vers  paar  (couplet),  die 
lieblingsform  des  Volksliedes,  auch  fundamentaltypus  des  Uomeriscben 
Verses  sei  (?}.  er  leitet  daraus  die  notwendigkelt  ab,  diese  abschnitie 
durch  den  reim  zu  bezeichnen,  und  hat  nun  parweise,  drei-  und  vierfiche 
reime  in  seiner  Übersetzung  angebracht,  hier  kann  ich  freilich  die  bc- 
merkuDg  nicht  unterdrilcken  —  und  ich  glaube,  wer  B.s  aberaetsnng  sar 
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band  niml  wird  sie  bestiügl  findctt  dasz  dies  aufeinanderschlagen 
uDgleieh  geslblter  reine  elwee  abeoBderlich  unruhiges  in  den  Vortrag 
liriBgt,  was  mit  der  epiedieii  rahe  des  erzähleaden  tones  sich  nicht  ver- 
tragt, das  priodp  »her,  welcbee  das  verfahreii  rechtfertigen  soll«  isl 
käDstiich.  denn  angenommen,  diese  reime  wflren  dem  ohr  nicht  unange- 
nehm, wer  wird  diese  ihre  besondere  anwendung  für  ein  äquivalentes 
ausdruclcsmittel  der  feinen  sinnlichen  beziehungen  nehmen ,  nach  denen 
sich  bei  Horner  freilich  hie  und  da  versc  zu  zweien ,  dreien  usw.  an  ein- 
ander stellen,  andere  aber  sich  abheben  von  fruiieren  oder  folgendea? 
wie  unbeslimrat  und  scbwankerul  sind  auszerdem  die  grenzen  dieser  ah- 
schnille,  und  wo  bIeil)Pn  schliesziich  in  der  fibersetzung  die  verse,  welche 
im  original  wirklich  alleia  (Kaict  CTl'xovj  slelien  ?  einzeln c  reimlose  versc 
würden  iinertrriplich  sei«,  und  <?ie  an  ilire  naciibarn  binh n  mler  vorn  au- 
zuschÜL szt  Ii  -  (I  i?  Iieiszi  dann  wieder  dieses  subtile  gcsetz  übertreten, 
weiches  hIk  j  einstiujnjunp'  zwischen  original  und  ilberselzung  aucli  in  der 
gnippieruiig  bervorbringen  soll,  es  bleibt  also  wol  niclits  ubiig  als  mit 
(iem  reiuic  auch  die  dem  original  fremde  p.irung  der  verse  zuzulassen» 
üa  jenes  auskunflsinillel  als  durebaiis  unzweckmaszig  sieb  erweist. 

So  bat  sieb  denn  ß.  mit  spImoi  Übersetzung  in  eine  gewisse  concur- 
renz  mit  Cbapman  begeben,  soweit  zeillicber  abstnnd  und  uiilerscbied 
sun&liger  verhalUiisse  zwischen  beiden  einen  vergleich  orlaubi  u.  wir 
mögen  das  urteil  derer,  für  die  diese  überselzun^  bestiiuüil  isl,  abwai  teu, 
Wüllen  aber  am  Schlüsse  noch  eine  beuicrkun^  i!;a<:iien,  zu  welcher  wir 
berechtigt  zu  sein  -1  auijt  n.  wo  nemlich  B.  the  verschiedenen  wege  an- 
deutet, welche  man  in  England  und  m  Uuutscbland  bei  der  Übersetzung 
Homers  einschlug,  sagt  er  dasz  das  verhallen  der  Deutschen  und  die  hier 
belieble  anwenduug  antiker  metra  für  England  kein  prScedenzfall  sei» 
letzteres  wird  jeder  zugeben,  aber  ein  anderes  isl  es,  ob  B.  dies  verhalten 
lelbst  rielitig  au  beurteilen  im  stände  ist,  denn  wenn  er  hinter  den  dent« 
achin  bcgannetefAbertragungeo  nur  efoe  'ne^aateal  idea  of  repeaüng  Ibe 
liq^thm  of  tbe  original'  siebl  und  Goethe  nnd  Schiller  tadelt,  weil  sie 
eineai  iieaeningsfersuche  Klopstocka  die  autorltit  ihrer  grossen  namen 
geliehen,  so  zengl  das  snnichst  nicht  von  tiefem  einhliek  in  die  litteratnr- 
geRUdtte.  denn  die  hedeutung ,  weldie  die  nbersetsong  von  Vom  und 
Ihailcha  jn  sie  sieh  anlehnende  arbeilen  für  das  freiwerden  des  ansdrueks 
und  die  dichterische  spräche  ttberhaupt  ballen ,  Ist  so  sehr  thalsache  ge- 
wordoi,  daai  wir  ihrer  manchmal  liaum  noch  als  eines  anszerordenüiehen 
naslandes  nns  bewosi  sfaid,  nnd  was  den  selbständigen  werlh  des  dem* 
whsn  heumelers  betridt,  so  wird  nach  Goethe  nnd  Schiller  kein  Ter- 
ttittdiser  wol  hn  ernste  behouplen,  dass  in  dieser  dichlnngsform  nnaere 
Sprache  anf  freie  bewegunf  versichten  mflaae.  anderseits  glaubt  B.  in 
Rifines  'Homers  Odyssee  In  stansen'  einen  beweis  in  haben,  dass  auch 
die  fi«ttlseben  ihrer  gelehrten  flbersetserlanno  entsagt  hatten,  damit 
inissl  er  aber  doch  wol  einem  (mir  Obrigens  nnbekannten)  buche  eine 
allsngrosse  bedentong  bei.  dasz  nberhaupt  moderne  messe  die  alten  uns 
näher  brächten,  wird  jeder  beaweifeln,  der  die  erfolge  dieser  art  von 
arbeiten  i^ennt^  nnter  denen  meiner  ansieht  nach  Gravenhorsts  Sophokles* 
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äbersclzung  die  beste  isl.  ein  Homer  vollends  in  stanzen  ist  nach  J.  Ii- 
Voss  höchslens  ein  curiosura.  li.is/  aber  auch  die  Vossische  ülicrsci/unQ 
in  Deulsclihirid  nie  so  pü{)uljr  wcrdeii  kuanle,  wie  es  Popes  llias  in  Eujj- 
hnd  Wirklich  wurde,  Ii.U  i^M-ütulL!  welche  liefer  liegen  als  iii  der  melri- 
äcUeu  form,  welciie  iiidea  auseiuauderzuselzen  hier  nicht  der  ort  ist 
Berlin.      '  Adolf  JuUilippx. 


80. 

£INia£  £EM££KUNaEN  ZU  HBNRY  iHAYMANS  AUS* 

GABE  DER  ODYSSEE. 


Eine  anteige  im  litt.  eeDlralbItU  (1867  nr.  25)  Aber  *Üie  Odfssef 
of  Homer  edited  with  roergtnat  references,  various  readings,  notes  lud 
eppendices  by  Henry  Hayman,  6.  D.  vol.  I.  booka  I  to  VI'  (Londoa 
1866}  schlieszl  mit  den  worten :  'das  einzige  dankeoswerUie  der  ausgäbe 
scheint  uns  das  ?erzeichnis  der  parallelstelleo  am  rande,  das,  weiio  es 
vollständig  wSre,  eine  lückc  in  unsern  Homerstudien  autfOtlen  würde, 
leider  isl  es  das  nicht.'  weit  davon  eotfernl  die  in  vorsteheodem  be- 
merkte unvoUsiandigkcit  durchgcheud  hier  nachweisen  zu  wollen,  ist 
«8  vielmehr  meine  absieht  in  diesen  seilen  nur  an  wenigen  versen  die 
niangclliafte  auswalil  und  Zusammenstellung  der  parallclstellen  hervorzu* 
beben,  unter  der  Versicherung  freilich,  dasz  es  nicht  schwer  sein  wurde 
dasselbe  überall  von  dieser  ausgäbe  su  feigen,  vollstündigiceit  erstrebte 
hr.  Hayman  in  seinen  randbemcrkungcn  nicht,  die  dürfen  wir  also  vod 
vorn  herein  darin  nicht  suchen;  seine  absieht  war  eine  andere,  und  diese 
teilt  er  uns  s.  XCII  des  vnrworlcs  in  folgenden  Worten  mit:  'in  der  vor- 
liegenden ausgäbe  isl  der  versucli  gemacht  mittels  randhcnjcrkinip^cn, 
welche  parallel-  und  erklnrnide  stellen  (pandlel  and  illustrative  passagcs; 
enthalten,  Homer  so  weil  als  möglich  als  seinen  eip:nnn  s- holiasten  dar- 
zustellen (!)  und  die  hemerkenswcrlhe  t'ip:f nifiitiÜrfikciL  seines  sliles  her- 
vorzuheben, dasz  er  nemlich  niemals  von  einer  redensarl  abgeht,  so  lange 
€s  möglich  ist  dieselbe  zu  benutzen  und  anzuwenden,  wie  bereits  oben 
«rwähnt  ist  s.  V|f.  ♦)  filr  diejenii^rn.  welche  die  musze  und  ausdauer 
haben  diese  ranilheTn»M'kiHiL'on  /u  liLnui/cn,  holTen  wir,  möchicn  Jie  n')leo 
ciuen  hülfreicheu  beislaiid  leisten,  heim  zusammentragen  tlerselbtn  -ent- 
stand eine  zelininal  gröszere  Schwierigkeit,  wo  ans  nner  meogo  vou 
Stelleu  auszultsen  war,  als  da  wo  sich  eine  beschränkte  auswalil  bot. 
alle  Wiederholungen  und  gleichheiten  der  stellen  aiiTiU' 
zeichnen  würde  beschwerlich,  ja  unmöglich  sein,  eiuige 

2 diese  behauptunii^  folgt  aus  der  andicht  des  bg,,  dasz  die  eiubeit 
omerlsehen  gediente  unzweifelhaft  sei.  er  IQhrt  dort  Tier  bei- 
spiele  an,  die  nnrollständig  nachgewiesen  sind  und  durch  treffendere 
zu  ersetzen  wären:  1)  B  721  cf.  €  13.  €  395.  2)  Y  137  (hier  fehlt  * 
Z  492)  cf.  qp  352.  353.  a  358.  359.  X  352.  353.  3)  0  l.'U  (?  135)  ci*. 
X  17d.  €  122  (vollstündifrer  witre  wol:  K  573.  c  89.  ^  248.  x  178. 106. 
€  122  [=-  N  61  cf.  76].  P  541.  a>  468).  4)  A416  ef.  N  673.  X  418  (sott 
sein  X  478;  »aoh  bitte  woi  o  276  angeftthrt  sein  kSnuen). 
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siod  eben  zu  trivial,  um  selbst  einer  einfachen  an führung 
henöligt  zusein,  unddercUfürverwandleraiiUiliaiiiesser 
V  e  r  vv  e  I  l  i  1  e  t  werden  k  ö  n  n  e  n  f  ü  r  a  n  d  e  r  e ,  >v  e  I  c  Ii  e  e  i  n  e  r  w  e  i  t  - 
läufige  IC  n  bele  ucli  l  ii  ii  btüiürfeu.  (leaiiuch  wird  inanclio  stelle 
nulwemiiger  iveise  von  seia  ungleichem  werlhe  sein  müssen,  doch  hoffe 
ich  dasz  für  den  forscher  Homers  jede  derselben  wenigstens  einigen  werth 
haben  dürfte,  dem  weniger  genau  studierenden  mag  geralhen  sein  die 
raodbeiiierkungen  nur  zu  benutzen,  wenn  tu  den  noten  darauf  bezug  ge- 
nommeo  isU'  ohne  weiter  mit  den  eioielDeo  sälzen  dieses  Vorwortes  zu 
reehteii,  lam  leb  hlir  die  ersten  zehn  mse  des  ersten  buohes  folgen,  die 
darthnn  werden,  wie  wenig  der  lig.  auch  nur  dto  ansprOelien  genügt, 
die  nun  nach  seinen  Worten  an  die  ^marginal  references'  maclieu  darL 

Zu  1  wird  ausser  B  761  —  —  cu  ^oi  {vv€ir€,  MoOco  und  cf. 
b  642  VTifiepTdc  juioi  £vtCTr€  citiert:  ef.  b  331  —  —  icaf  jytoi  vnMepric 
Mcitec.  das  findet  sich  schon  T  101 ,  dann  noch  fi  112.  X  1^^*  ^  35. 
H  470  und  Ahnlich  noch  oft.  ist  denn  das  aber  eine  parallele  fflr  dvbpa 
^ot  ^vvcirc,  MoOca  —  ? 

Bei  V.  2  fehlt  zu  irXoTX^H  rande  oder  unten  die  angäbe,  dasz 
diese  form  nur  noch  A  351  (vgl.  im  parilcip  E  120.  t  278.  v  278}  vor- 
kommt. —  Zu  £ir€pC€V  stellt:  cf.  6  494—520.  x  8^ 
sang  da  Demodo|[os  von  der  Zerstörung  Trojas  enthaltend,  dieses  b' 
fi\w  ßouX^  CObucduic)  TTpi6|A0u  iröXtc  cöpudrvta  ~  das  gebOrt 
nur  Id  die  anmeritung  und  dort  bitte  aucli  bemerkt  werden  mQssen: 
«^iTCpcev  nur  hier  mit  augment.» 

V.  3  vor  den  zu  den  ersten  werten  angefahrten  stellen  fehlt  bei  e 
ein  *cf.',  da  die  angezogenen  parallelen  lieiszen:  rroWct  ßpordiv  in\ 
diCTC'  — .  man  vergleiche  übrigens  auch  i  128  äCT€*  iit*  dv6pujTTUiv 
lKV€UM€vai,  oTd  TC  iroXXd  — .  zu  vöov  finden  wir  cilierl  b  493  o0b4 
bonvai  ^ju^v  vöov. 

V.  4  fehlt  in  der  angäbe  am  rande  vor  allem  V  00  TToXXd  irdO' 
äXtea  dv  xcrrd  Bu^ov ,  dann  k  468  . . .  dv  irövnp  irdOet '  dXtea  . . 
die  unter  a  angcfülirten  vier  stellen  enthalten  alle  nur  5v  Kaja  Ou^öv. 
zu  vergleichen  wäre  auch  v  263  .  .  irdGov  dXtca  9u|mji,  0  487  .  .  5ca 
bf|  TTdeec  äXtea  euMOi,  ferner  I  321.  TT  55.  C  397  usw. 

V.  5  olinc  steile;  es  fehlt:  dpVU|i€VOC  nur  hier  in  der  Odyssee  cf. 
Z  446  vgl.  A  159  usw.,  dann  zu  m\  vöcTOV  ^TaCpuiv  cf.  k  15  —  Kai 
vdcTOv  *Axaia>v. 

V.  6  fehlt  zu  b  dXX'  oub*  öüC  K  291  usw.  H  263.  I  587.  M  432. 
P  697.  ^ppucaro  kommt  nur  noch  Y 194  vor,  U^evöc  irep  noch  k  246. 
£  142  cf.  X  400  k)Li6vr|v  nep. 

V.  7  finden  wir  angeführt:  A  409  Keivoi  be  ccpeiepriciv  dTac9a- 

Xiriciv  öXovTO,  cf.  k  27   auiüuv  fäp  d7TuuX6).ieO '  dcppabiiiciv, 

cf.  X  =  41f)  TU!  Kai  äTacöaXiT;]civ  deiKe'a  TTOTfiov  ^ti^cttov,  cf. 
\\)  67  TUJ  bl*  fViacOaXiac  trraBov  kököV.  wir  vermissen  don  hinweis 
auf  a  34  C{pr)Civ  aiucHaXirjciv  i nep  juöpov  dXxt*  Ixoüciv,  ferner 
K  437   Kai  Ktivoi  aiacüaXiriciv  ÖXovto. 

V.  8  von  den  i\x  vn^ioi,  ot  . .  aogeführleu  vier  parallelen  enl- 
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halten  mir  zwei,  nemlich  9  177  und  0  104  diese  woric;  in  P  497 
steht  vrjTTioi  oub*,  in  y  i'it»  vriiiiüc  oubfc  — .  gilt  letztere  stelle  (?), 
so  fehlt  wieder  B  38  cf.  X  445.  TT  8.  Y  466  usw.  in  der  ii<ichweisun^ 
von  *YTT€plOVOC  'HeXlOlO  steht  0  480  und  ^  133;  wir  hätten  statt 
dessen  lieber  gesehen:  0  480.  263  (beide  stellen  eulhalten  aHein  'Yne- 
pioVOC  ^HeXlOlOl ,  und  dann:  cf.  ^  176  ('HfcAiüU  ^YlTCpiOVibao),  zu- 
icia  erst:  cf.  ^  i;.;;.  346.  374  ('HeXiuj  TTrepiovi). 

V.  9  fehlt  die  »(li^iilir.  dasz  auiäp  6  TOiciv  H  383  am  ende  des 
verses  steht;  ferner  das^  aq>tiX€TO  vöciiuov  i^j^ap  noch  t  369  vor- 
kouiml.  wir  finden  ciliert:  a  168  ToO  h  lüXeio  vocii^ov  rj^ap  Jaer 
fehlt  p  253),  a  354  dirijuXecc  v.  fj.  cf.  Z  455  dXeuöepov  njiap  dirou- 
pac  (?  hier  fehlt  =  TT  831.  Y  193),  cf.  TT  836  d^uvu»  |  f^iop  Ävcrr- 
xaiov  (?  ?  cf.  Z  463  d^üvuj  boOXiov  finap), 

V.  10  zu  8uT0(T€p  Ai6c  fehlt:  *toiist  von  der  Alhm  €  348.  815. 
H  24%  dagegen  sieht  zu  xttl  f|juiv :  (ohne  cf.]  a  33  o\  bk  xal  ai^i  oiid 
a  47  . .  KOl  dXXoc  (?)  usw. 

Dasz  es  m  allen  sechs  vou  hrn.  Haynian  bb  jetzt  berausgegebeneii 
bflcheiu  nicht  anders  aussieht  als  an  dieser  stelle ,  hat  mir  eine  Teiiglci- 
chun^  des  ganzen  ersten  bnches  und  verschiedener  beliebig  ausge- 
wlhlter  abschnitte  der  anderen  bOcher  gezeigt,  nicht  nur  bei  bii^ 
vorkommenden  versen  fehlt  der  blnwels,  wo  sie  zuerst  und  tmiekst 
oder  zuletzt  sich  wiederfinden,  sondern  auch  bei  d^  versen,  die  nur 
dn  oder  zwei  mal  sich  wiederholen,  wird  meisten«  eine  solche 
gäbe  vermisst.  wir  finden  bei  spateren  stellen  frflhere  berflcksicbligl, 
ohne  dasz  bei  diesen  auf  jene  bezug  genommen  wAre.  ganze  verse  nind, 
obwol  der  räum  am  rande  vdlUg  dazu  ausreichte,  ohne  nicht  unwichtige 
belege  geblieben,  andere  aber,  und  hier  in  recht  bedeutender  anzaU,  ^od 
mit  parallelen  versehen,  die  keinen  anhält  bieten,  doch  das  wird  jeder, 
auch  ohne  dasz  jetzt  und  hier  besondere  belege  daHlr  angefflbrt  werden» 
bei  dem  gebrauche  des  buches  bestitigt  finden. 

zu  DEMOSTHENES  BEDE  18  UND  19. 


Den  venlienstreichen  bemfihungen  des  ehrwOrdigen,  seit  mehr  als  vier 
decennien  seine  niusze  mit  beharrlichstem  lleisz  und  mit  eindringendem 
Scharfblick  dem  Demostbenes  widmenden  Vdmel  in  Frankfurt*)  verdan« 

!  leider  sollen  die  angen  tlo^  hier  mit  verdientem  lobe  genannten 
mannes  nicht  mehv  auf  dies  blatt  fallen,  da  sie  in  der  nacht  vom  ^  auf 
deu  9  april  d.  j.  bich  lür  ewig  gescLlusseu  haben,  aber  unvergänglich 
wird  sein  andenken  fortleben  in  der  wissensobaft  und  in  den  benen 
seiner  freunde,  geboren  in  Hanau  am  0  oetober  1791  und  «nf  dem 
ymnasinm  diesrr  f(»nier  Vaterstadt  vorgebildet  be^oj:  Johann  Tbeo- 
or  Vömel  die  Universität  Heidelberg,  um  theologie  und  philo- 

logie  in  studieren,  in  letzterer  Wissenschaft  waren  vornehmlich  CreuAC'r 
und  BSekh  seine  stets  mit  warmer  pietUt  verehrten  lehrer.  naeb  be* 
endigten  Studien  begann  er  seine  lehrenrirksamkeit  an  der  eraiefaiuige* 
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ken  die  freunde  des  rcdners  eine  lange  rollte  von  rcsiillalfn ,  von  lipneii 
ohne  Zweifel  der  grÖsle  loil  sich  unangcfocliien  eiiialien  wird,  drimoi  li 
gibt  CS  auch  stellen^  iu  denen  eine  abvveiclmng  von  Vömels  enlscluiciun- 
gen  wo]  begriiiiiiei  ei-scheineu  kann,  und  einige  suiciier  stellen  sollen  hier 
besprochen  werden. 

IL  18  ^  134  wird  erzählt,  dasz  zwar  die  volksversanilung  den 
Acschines  zum  cuvbiKOC  an  die  delische  umpliiklyonie  bereits  gewählt 
halle,  dasz  aber  der  Areopag  die  sache  in  die  band  nahm  und  den 
Aeschines  verwarf,  dagegen  den  Uypereides  abordnete,  i]  ßouXf)  \\ 
'Apeiou  TTttTou  .  .  x^ipoTOvricdvTUJV  auröv  u/niliv  cOvbiKov  .  .  öttö 
Tfic  auTf\c  dxvoiac  ^circp  iToXXä  npotecee  tuiv  koivoiv,  ibc  rrpo- 
€iX€c6€  xiKciviiv  Kcd  ToO  irpd-fMaTOc  Kupiav  irroiT}caTe,  toö- 
Tov  nkv  609ÖC  diiyiXac€V  usw.  hier  ist  irpoiiX€c6€»  obwol  lesarl  aller 
hss. ,  sowol  wegen  der  sache  als  wegen  der  cooslrocUon  der  folgeoden 
worle  unmöglich,  denn  nachdem  die  dicicXfida  gewibll  hatte ,  gieng  es 
nicht  an  su  sagen  dass  sie  den  Areopag  vonog ,  und  gienge  ei  auch  an,  * 
80  mflsle  doch  statt  KdKe(vT|v  geschrieben  werden  ^K€(vf|V.  i(nch  Hier. 
Wolfs  irpoceiXecOe  hilft  nicht,  da  nach  der  aihenischen  Verfassung  un- 
denkbar ist,  wie  die  toXtida  nach  schon  getroffener  wähl  noch  den 
Areopag  liinsusieben  konnte,  entstand  nach  der  wähl  zweifei  aber  ihre 
gfiliigkeit  oder  Aber  die  xollssigkeit  der  person,  so  sollte  man  einen  aus* 
druck  erwarten  wie  d»c  oötQ  ^ircrp^ipoic.  da  non  aber  Droysen  ans 
Deioarchos  I  $  50  nachgewiesen  hat,  dass  irpoatpcTcOat  der  förmliche 


anstatt  eeincs  nachmaligen  Schwiegervaters,  des  kirchenraths  und  Pro- 
fessors «ler  thoolorrlo  dr.  Schwarz  in  Heidelberg-,  und  setzte  sie  fort  an 
deo  g^'ionasien  in  Wertbeim  und  Hanau,  von  wo  er  im  herbst  1818  an 
das  gsnnnasinni  In  Frankftirt  am  Main  bemfen  wurde,  sunSchst  als  pro« 
rector;  1821  wurde  er  als  nachfolger  G.  F.  Orotefends  svm  oonreetor 
UiJ(l  im  jnhro  darauf  nach  Ch.  F.  Matthiüs  todo  an  def^scn  f^tellc  zum 
rector  des  gymnasiums  liefördert.  in  »liesem  amte  hat  er  3i  jähre  lang 
'mit  strenger  gewisstinhattigkeit  uud  uuwandelharer  Überzeugung» treue' 
(werte  aeines  amtsnaebfolgers,  meines  thenren  firenndes  CUaasen,  im 
oaterprogramm  1854}  segensreich  gewirkt,  bis  er  im  herbat  1868  nach 
40jähriger  dienstzeit  auf  seinen  wim^ch  die  ehrenvolle  cntljissnnp:  er- 
hielt und  sich  in  ein  otinm  cum  diguitate  zurückzog,  iu  dem  er  bei 
uugeschwüchtem  besitz  aller  geistcs-  und  körperkrafte  nur  der  wissen- 
aehaft,  der  pflege  seines  gartens  nnd  dem  Umgang  mit  seiner  familie 
und  seinen  freunden  lebte.  Uber  Vömels  Verdienste  um  die  philologie, 
namentlich  um  kritik  nnd  cxe^ese  des  Dcmosthenes,  bedarf  es  hier  als 
in  einer  fachzeitscbrift  keiner  worte.  weuiger  bekanut  dürfte  es  sein 
dass  er  anch  als  tbeologe  ein  ebenso  nrnfangreiehes  wissen  wie  uner- 
sehQtterliche  überzeugungstreue  bcsasz.  im  jähre  1844  wurde  ihm  von 
<ler  theolofjischon  facultilt  der  Universität  ICrlanf^cn  die  würde  eines 
doctors  der  thcolo^^'ie  vcriioltpn  jHhr».'lan;j^  war  er  mit  einer  deutschen 
Übersetzung  des  neuen  teKtaiucuts  in  Verbindung  mit  kritischer  fcststcl- 
lung  des  urtextes  besebftftigt,  die  sich  dntckfertifir  in  seinem  naehlasz 
vorfindet  und  hoiTeotlich  noch  Teröffentlicht  werden  wird,  eine  probe 
davon,  den  naluterlirief,  hat  or  7-nm  200jährigen  jiibiluum  des  gymn.  in 
Ilanau  am  21  lehr.  i66ö  noeli  ttclbst  driieken  lassen.  —  während  meinets 
mir  unvergeszlicheu  aufenthalts  iu  Frankfurt  in  den  jähren  ISu-l— 1861 
hatte  anch  ich  das  glück  dem  verewigten  nahe  sn  stehen ,  darum  war  es 
mir  hersensbedürfnis  ihm  diesen  anspruchlosen  nachraf  zu  widmen.  A.  F.] 
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aiKsdi  uck  dafür  war,  wenn  tler  Arcopagein  gescliaft  aus  eigener  beu  t  p  un;- 
in  dl«  haiul  naiini  und  die  initialive  ergriff,  so  ist  Vömels  TTpoeiXeio  eine 
treffende  emendation,  und  die  entstehong  des  TTpoeiXecOE  erklärt  sieb 
aus  dem  vorausgegangenen  TtpotecOc.  dagegen  können  dann  die  folgen- 
den worte  nicht  unverändert  bleiben,  nach  TipoeiXcTO  musz  notwendig 
das  subject  in  xdKeivTiv . .  ^irotif|caT€  mehr  hervorgehoben  werden ,  was 
geschieht,  wenn  wir  stau  des  iSsUgen  xai  var  toC  npdcf^axoc  schrei* 
ben  i^Mctc  dann  heiszt  es  in  gehuriger  conslruction :  fi  ßouXf)  .  .  uic 
irpoeiXcTO  Kdxcivriv  i))i£ic  toö  irpdTMOTOC  Kupiav  £iroiii)caTe. 

g  135  lleat  man  bei  Bekker  nach  den  meisten  hss.  odiCOOv  Ate  TO^hov 
fi^XXovTOC  \if€W  dTTr)Xac€V  adröv  j\  ßouX^  m\  irpoc^ToHcv  dT^piu. 
im  cod.  £  aber  fehlt  X^T€iV  und  adrdv.  auch  balle  er  ursprunglich  ktfo^" 
TOC,  tvelches  dann  aber  von  alter  band  in  jüiAXovTOCcorrlgiert  worden  ist 
mit  redil  haben  nun  Dobree  und  die  ZOrcher  ^^Xovtoc  beibeballen,  da- 
gegen X^T^iv  und  oöt6v  gestrichen,  denn  nach  dem  was  $  134  vornos^ 
gangen  und  vermutlich  so  eben  noch  von  den  zeugen  wieiderholt  worden 
war,  empfahl  sich  dem  redner  die  knappste  kOrse,  wozu  auch  der  gen. 
abs.  toOtou  fjt^XovTOC  diente,  wofür  man  unnöAg  toGtov  kijwia 
wollte,  auch  X^€iv«  welches  nach  ^^Xovtoc  Westermano  noch  beibe- 
hielt, ist  entbehrlich,  da  sich  bei  ^AXovroc  von  selbst  binsuversleiit:  'ab 
cuvbiKOC  sur  aropidktyonle  zu  reisen  und  fdr  Athen  das  wort  zu  lüfaren.* 
Vdmel  aber  hAlte  das  offenbar  ursprfinglicb  ans  verachrelbung  in  S  stam* 
mende  X^TOVTOC  nicht  aulhehmen  sollen,  denn  was  soll  das  prisens 
X^TOVTOC  in  TO^TOU  X^TOVTOC  diTi)Xac€V  f|  ßouXil^Y  dies  wird  auch 
aus  Vdmels  fihersetxung  *cum  hoc  dicentc  senatus  eum  repulertt*  nichl 
vers  I  n  n  (I I  i  ch.  wenigstens  wärde  ein  fut.  ipoCvroc  erfordert  weit  besser 
ist  ibt^XXovTOC,  wobei  alles  was  zur  abordnung  als  gesandter  gehört  b»^ 
zuverslaiidcn  wird. 

B.  19  S  34  f|  ^^v  Toivuv  ßouXi^  TttGra  irpop€ßouX€UK€i ,  Tf\c 
^KKXnciac  -nTvon^vnc  xai  ToO  OtXCmrou  frapövroc  ITüXaic  ijbii 
—  fjv  tdp  TOÖTO  TrpuiTov  dTrdvTiuv  Tiöv  dbiKn^dTun^,  t6  tov  01- 
XiTTTTOV  ^TTiCTficai  TOIC  iTpdTM<XCt  TOlhotC  USW.  80  inlerpungieren  mit 
recht  Bekker  und  die  Ztlrcher.  Vömel  dagegen  setzt  fjv  ydp  bis  döi^ 
KrmdTUiV  in  parenlhese  und  faszt  die  folgenden  infinilive  ^mCTf^ccti, 
dKOuetv,  irapeTvat,  ^dbiov  elvai  als  ausrufe,  welche  den  nachsalz 
bilden  solleu.  allein  das  TOÖTO  in  der  angeblichen  parenthese  erfor  lrr^ 
seine  inhallserklflrun^.  zwnr  Isl  toOto  durch  das  vorausgegangene  01- 
XiTTTTOu  TiapövTOC  Iv  TTüXaic  f\br\  veranlaszl,  allein  gerade  dieser  um- 
slrun!  miisz  in  der  bedeutung  seiner  scliweren  folgen  auseinandergesetzt 
woidt  ru  nnd  das  geschieht  in  grnmnmlisch  üblicher  form  durch  die  an 
TOOto  Hill  TO  sich  nnschlieszcndeu  intinilive.  niil  rechl  hat  daher  Bekker 
eine  anakolulhie  aiit^t  iKninno!!.  rs  f^eht  auch  nicht  nn  tnil  Shilleto  die 
paronlhcse  vor  TTpöc  be  toütoic  zu  schlieszen.  denn  mil  ehen  diesen 
Worten  knüpft  sich  an  die  durch  die  infinilive  bezeichneten  vprirgenheiten 
und  hemnisse  ein  neues  an,  d,isz  nemlich  weder  das  TTpoßooXei'Ma 
vorgelesen  wurde  noch  man  den  Üemosthenes  wegen  der  teuschuDg  und 
berangenhcii  zu  worte  kommen  liesz. 
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S  60  in  den  worlen  fi€v6vTtwv  fiiv  i^pttrv  ofKOt  KCd  ovk  iU\r^ 
Xu6ÖTUJV,  dir€Xi)Xu66Tiuv  5^  tu)v  AaKeöaiMM)vCiuv  Ka\  TTpor)c6i)M^Vttiv 
Html  Vumel  an  dem  ucTCpov  irpÖTCpov  anstosi  und  glaubt,  entweder 
sei  Kcd  zu  tilgen  oder  diTcXriXuOÖTUiv  und  iTpoi[)c6TiM^vujv  soHlen  Uire 
platte  wechseln,  es  scheint  aber  diese  Wortfolge  absichtlich  so  gewihll. 
anf  das  positive  ^€v6vTiuv  folgt  das  gleiche  nach  häufigem  gebrauch  in 
negativer  form,  um  im  grgensatz  darauf  folgen  zu  lassen  dTTcXnXuOÖTiuv 
.  H  Twv  AaKebaiuoviuüv  mit  drm  zusaiz  xai  TTpor]C0rm^vujv  rfjv  dird- 
:  TT]V,  welches  an  Iclzler  slelle  nm  so  liciszendcr  für  dir.  Athener  war, 
I  je  mehr  sich  diete  auf  ihre  gescheidheii  zu  gute  lliatea.   vgl.  aach 
.  $  53  a.  e. 

9,  ^6:  'weil  ihr  von  diesen  cnren  gesanflff^n  geleuscijl  wurdet,  so 
kaD)(  [  ihr  in  die  lape  eitrc  Trauen  nr?(!  kind'  i  zur  Sicherheit  in  tlie  sladl 
lu  I  i  itiL'Cü  und  7U  lilies/eu  (iie  l'eicr  iles  Heraklesfestrs  innprhalb  der 
sIa<llirj.ii:(Tn  tu  lü  i^phen,  und  das  in  fi  iedenszeil' ;  ö  xal  OuuMd?iu .  €1 
Tov  urjbf  Toüc  Oeovk,  xaö'  Ö  rraTpiov  ^v,  Ti^äcSai  TTOiricavicc  toö- 
Tov  dii^iJupriTüV  ä(pr|C€T€.  die  wei  te  ei  lus  dcprictit  la*^/!  Vnm*-!  nni2,' 
weg.  aher  daiiu  wn  li  n  die  Worte  ö  Km  Gaujad^iu  so  völlig  iNahl,  ilasz 
nian  auch  sie  wegw misi lipn  niöciile.  anf  der  andern  seile  ist  die  con- 
ilruclion,  an  die  Vömcl  (  ruiiioii,  u  Kai  Üau^dZ^LU  nenilich  TÖÖ*  ^Ct(v 
'  'worüber  ich  mich  neljeu  ajitlerm  aut  h  noch  verwundere,  ist  fof-i  ades, 
neojlich  wenn  ilir  ihn  freispreche ri  ucrdel'  liier  auch  nicht  st  iiil  ifi,  da 
itan  eher  eine  Wendung  erwarten  ui^;>le  wie  'so  dasz  ich  mich  sehr  ver- 
wundern mflste,  wie  ilir  ihn  loslassen  könntet',  dagegen  passl  alles  sehr 
gut,  wenn  man  nur  jiuXXüv  n.»cii  kui  cmselzl,  won)il  ein  no(;li  schwere- 
res, die  Verhinderung  an  der  herkömmlichen  feier  heiliger  gehiäuche  ein- 
gcfflhrl  wird,  es  heiszl  dann:  'in  welcher  bezieliung  ich  niich  noch  mehr 
Hfwundere,  wenn  ihr  den,  der  Ursache  war  dasz  man  sogar  opfer  in  her- 
ktamlicher  weise  nicht  verrichten  konnte,  ungestraft  entlassen  werdet.' 
10  lann  das  präsens  6au|ad2![uj  vor  d(pnC€T6  nicht  auffallen,  und  äber  ö 
%  welcher  beziehung'  vgl.  Madvig  gr.  syntax  J  195*. 

S  99  ovb^va  "fdp  Td  KOivd  TTparrciv  u^ctc  KeXeueTC.  Znnd 
■ecb  andere  baa.  geben  ^KcXeOere.  Vi^mel  glaubl,  €  aei  ana  dem  ▼oraua- 
gegangenen  €  eniatanden,  ww  möglich  iat.  indeaseA  k6nnle  aach  ö^fc 
T€  KcXctierc  darin  alecken^  da  der  ainn  iat:  *wenn  nngeeignete  leule  aleh 
vm  ataatsdienat  btnandrangen ,  so  aeid  ihr  weoigatena  nicht  aebuld.' 

S  168:  bitte  man  atch  der  Pfaoltier  gehörig  angenommen,  ao  folgte 
dirana,  daaz  Pbilippoa  weder  la  land  noch  in  acbiff  ektf^V  'Arrii^v 
4Eciv  t^eVXev^  tj^dc  h*  ^dvou  irapaxpnMa . .  KXcfcciv  rä  ^^nöpia 
inl . .  £v  iroXtopxiqi  iidXiv  aördv  KoracTficctv,  dicT*  ^Kctvoc  6  bou- 
XeOcuiv  ffieXXev  £cec6ai  rote  dird  Tf|€  €lpnvT)c  XuaieXoDciv,  odx 
iipetc.  Vtael  atreicht  f^eXXcv,  daa  nraprfloglich  in  Zfehit,  aber  von 
eher  band  binragefOgt  iat  ana  jenem  eraten  CitcXXcv  nach  fjUiv  ver- 
üebt  aieh  gana  natOrlich  I^^XXere  tu  0|l€tc  aber  hart  wir»  nan  die 
iimmtnng  €|ieXX€V  wieder  an  t&CT*  äcctvoc  ergInten  so  laaaen«  noch 
wemgcr  aber  kdnnte  man  die  conatmcUon  diCTC  mit  dem  Inf.  Ic€c0at 
dulden»  da  hier  kein  nom.  c.  inf>  auilaaig  iat,  aondem  ilicr'  IkcIvov 
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TÖv  bouX€UCOVTa  icfccBai  erfordert  würde,  wir  Lüiincii  aUo  tfitXXev 
vor  Ic€c6c(i  niclii  enlbthnn. 

2()»i  oubtv  Tup  TiujTioT*  OÖt'  )ivuJxXr|cu  üÜTt  ui]  ßouXo^^- 
Vüuc  u|.ak  ßeßiuc^ai.  liier  möchte  ich  i^viüxXT]Ka  schreiben,  wie  schon 
ßeßiacjiai  l  aih  und  TruÜTtOTE:  'lo  keiner  zeit  noch  habe  ich.'  nicht  mit 
grund  berief  sich  Schäfer  auf  S  205.  dort  findet  sieb  keine  vermenguDg 
der  tempora,  sondern  diese  sind  in  ihrer  eigentlichsten  bedeulong  ge* 
braucht:  dvT€tirov  einmil  In  der  ▼olksfemoilung ,  Tipoc^Kpouov: 
mehrmaii  auf  der  reise  gerleth  Ich  mit  den  gesandten  in  streit«  und  dann 
das  perfect  äicima  t6v  xpövov  i^0VTiu)|Liai. 

g  337  xod  o<ib€ftific  Kaxtac  taöra,  AXX'  od^^  cipccrnTtac  t' 
d£ta.  Vomel  schreibt  nit  £  oO  statt  oObi.  es  soll  nicht  geleugnet  wer> 
den  dasa  od  genügt,  aber  wenn  V.  sagt  ^equidem  odbt  non  inteBego% 
so  ist  doch  oöb^  —  g^^^'i*  ^  unventlndlich.  der  redoer  sagt: 
diese  untergeordneten  lebenssteHnngen  und  berulnrten  (nemlich  der  hrf- 
der  des  Aeschines)  verdienen  swar  keine  beschimpfung,  aber  gewis  anch 
nicht  eine  feldhermwarde.  also  so  wie  jenea  nicht,  so  auch  das  nickt 

S  244  öcui  Ycip  otü  irXelouc  Kctvov  alntuvroi,  e£<6pi)cov 
d)C  ^X^t.  fflr  ex€t  hat  2  €ia\i^  aber,  wie  Vörael  sagt,  *c  est  in  erasa 
littera ,  quae  quldem  x  non  potest'  DAbner  glaubte  T  darin  tit  er- 
kennen, die  ZArcber  und  jQngst  auch  Bekker  scbreilien  ctcQ,  was  VOmel 
wol  mit  recht  uapassend  fflr  den  zusanmenhaog  findet,  er  selbst  schreiU 
&€i  und  vergleicht  II.  A  762  iXic  £ov,  et  iroT*  lov  T€«  MCt"  dvbpdciv, 
und  sagt:  ^stroctura  autem  fiaulnlum  Inversa  est:  Oeiiipncov  die  Ico 
loGO  TOCoOrq!  icdKtov  £c€t.  je  mehre  dich  beschuldigen,  desto  übler 
wirst  du  dran  sein  (bei  bevorstehender  aburteilung).'  doch  dieses  die 
icet  erscheint  su  nackt,  und  die  rasur  liest  vermuten  dasz  etwas  aoaieL, 
etwa  coi,  also  ibc  Ix^i  COi.  denn  ^x^i  steht  auch  im  2^  mit  XP*  ^ 
rande.  'je  mehre  dich  beschuldigen  als  den  Timarchos,  betrachte  wie  es 
(Or  dich  stellt.' 

§  268  €i  b '  6  |Li^v  Kaipouc  6  5^  irpdTMCtra  6  Ik  CTponuirac 
itpo6ibiüciv ,  iLv  &v  ^KacTOC  ujiiOüv  KOpioc  T^vnxai ,  ToOra  bmcpdei- 
pet.  mit  recht  lial  man  schon  längst  i^ftiiiv  anstuszig  geiunden.  Sehifer 

will  es  sireichen,  Vomcl  aber  vermutet  TTOp*  lurjütiiiv,  swar  ganz  sinng«- 
mSsz,  aber  das  nemliche  wird  auf  ieichterm  wege  erreicht  durch  ^tv: 
'worüber  immer  ein  jeder  euch  mit  gewall  versehen  ist/ 

$  342  o1  Yotp  oiö)i6voi  b\Kr\v  \}(pile\v  TOiaui'  ^TTpolav,  xov- 
Touc,  av  Tct  Ttap*  u^lüv  auxoic  ^cpeG^,  ti  oiecBe  iroiricciv.  eine 
iiüiutMidifikcit  TÖi  Tiap*  ujLiuJV,  wie  Vöinei  rälh,  in  TCi  Trap*  u^iv  lu 
verwandeln  selic  ich  nicht  ein.  er  erklärt:  ^si  res  domcslicis  illis  cr»ranii- 
>erins*  und  herufl  sich  auf  ^  289,  wo  i'v  f  l  cnfnlls  äv  tu  rrap'  ujiiv 
UYiciivri  schreibt,  wftlirond  ^  ancli  hirr  uuujv  liai,  rrap'  uuiv  eibcr  den 
Vorzug  darum  verdient,  weil  von  Krankhaiien  inneren  /usläriden  die  red^ 
ist.  dagegen  ^  342  ist  von  solchen  nicht  die  rede,  sundcni  von  döi 
Interessen  welche  von  den  Atiiencrn  (irap'  u^iuv}  den  gesandten  ktivtr- 
irauL  werden ,  also  von  der  äuszern  politik. 

Aaeau.  Kudolf  KaUCH£NST&IK. 
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82. 

SOFHOCLIS  OeDIPUS  REX.    EDIDIT  ET  ADNOTAVIT  HeNRICUS  VAN 
HgRW  ERDEN.    EDITIO  MAIOR.    ACCEDUNT  ANALECTA  TRAOICA 

ET  AMECDOTA  Ambrosiana.  Traiocti  md  Bhenum  apud  L.  C. 
Bosch.  1867.  216  s.  gr.  8. 

Dieie  uusgabe  des  Oedipos  tyrannos  bringl  viel  neues,  nicht  ebenso 
viel  wahres,  die  erUaning  der  worle  ond  redcosarlen  gewinnt  durch  die 
parallelatelleii, welche  der  hg.  in  reichlicliem  masze  beibringt;  eine  bemer- 
kenswerlhe  neue  auflatsung  des  Sinnes  hat  ref.  nicht  zu  verzeichnen,  es 
gibt  ein  gewisses  bestreben  an  jeder  stelle  eine  neue  conjectur  so  bieten, 
welches  das  urteil  oft  befangen  macht  und  einer  ruhigen ,  auftnerksamen 
belracbtung  Iteinen  räum  iSszt.  von  diesem  bestreben  Ist  der  bg.  nicht 
frei  und  llstt  an  manchen  stellen  grössere  grflndlichkeit,  vorsieht  und 
umsieht  vermissen,  denn  conjecturen  wie  v.  35  doiboO,  bocjüidv  (i 
iTapeixoH€v,  166  <pXÖT'  d^nx^^vov,  221  koök  ix^v  Tt  d}^ßoXov, 
420  kedXiKuiv  (d.  i.  Icrm  '€XiK((fv),  445  KOfuliTm  M|t'  4icirobi£iv* 
cO  fäp  napdfv  öxXetc,  602  ^ct*  dXXou  'pii^VTOC  (d.  i.  ^pi&VTOc)  Qv 
CTolnv  TCOT^,  623  cTk*  fi  C€,  832  irpöcOc*  Toiav  Ibctv,  923 
üic  Kußcpvtrrfiv  Xetdc,  937  oOx;  dcxoXetc  h*  Xcwc  wie  1438 
YcOt  j\  (944  X^TUi  TdXr)6^C  als  versanfang  ist  s.  76  zurflck genommen) 
951  t6vÖ€,  1244  iirippdSoca  rpic,  1279  XotXoEQc  atfidruiv,  1405 
dvciT*  dTXfiTOV,  1485  dponl^  oder  Ant.  721  <pOv'  aürrdv  dvbpo 
sind  aur  keinen  lall  Verbesserungen ,  teilweise  aber  zerstdren  sie  auch 
alle  poesie  oder  sind  geradezu  falsch,  auch  die  bemerkung,  ßuOi&v  v.  24 
kannr  als  particip  betrachtet  werden  (itöXtC  caXevct  ßuBuiv)  hSlte  weg* 
bleiben  dttrfen.  die  Vermutungen  zu  v.  49.  270.  510.  741. 1423. 1494. 
1619  sind  schon  von  anderen  gelehrten  aufgestellt  worden,  mag  man 
es  einem  kritlker  nicht  verargen ,  wenn  er  seine  eignen  coigecturen  wie 
seine  kinder  liebt  und  mit  weniger  scharfem  auge  betrachtet,  so  musz 
man  streng  von  ihm  fordern  dasz  er  fremde  Vermutungen  nicht  leichthin 
aufnehme,  als  gSlte  es  den  text  nach  eignen  wQoschen  herzustellen,  aucli 
in  diesem  puncle  können  wir  deni  hg.  nicht  die  nötige  umsieht  nacli- 
rühmen,  v.  74  wird  die  conjectur  Porsons  aufgenommen  ToO  fap  eiKÖ» 
TOC  ir€p$  mit  tilgung  des  rolgenden  verses.  die  Veranlassung  zu  dieser 
Vermutung  gab  Sutdas  n.  toG  KaSi^KOVTOC*  ToO  KaOriKOVTOC  ir^po  xpö- 
vou  toöt'  ^cn  Toö  öpicO^vroc*  XdTcrat  hk  xal  toO  clxdioc  lUfiO* 
will  man  hieraus  etwas  folgern,  so  muss  man  nach  meiner  meinung  zu 

fiKÖTOC 

einem  ganz  amiern  j^rhlusz  komiiim  Suid-is  lial  gelegen:  TOCi  KüBrjKOVTOC 
n€pa  XPÖVOU,  und  der  urji()riingliclie  texl  war:  KCn'  u*  f^ap  i\br\  Hu^- 
^CTpoufievov  XP^viu  I  XurreT  ti  npaccci  toO  KaOi'iKovToc  ir^pa  ninn 
muste  also  auuchmeii,  dasz  die  lUV  erklilrimg  In  i^t  si  In  ie])eiien  worle  toö 
CiKÖTOC  und  XP<^VOU  die  bildung  eines  nein n  vci  ses  zur  folge  gehabt 
halien.  v.  198  hat  II.  die  conjectur  von  Arndt  äti  (tap  ti  ti  vu?  dcp^, 
TOÖT*  drr*  fliLiap  ^pxetm)  statt  ii\ti  in  den  lext  {,'esei2t.  itXei  ist 
riclitig,  nur  musz  es  criilart  werden  'durch  iiir  ende,  wenn  die  naciil  nur 

jAhrb&chflr  ßkr  clati.  philol.  186B  hfU  9.  39 
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in  folge  davon  dasz  sie  endet  etwas  u!)rig  läszt';  man  hcnchlc  die  Stel- 
lung von  T^Xei  und  das  bittere  und  sclimerzliche  welches  Lei  solcher  er- 
klSrung  in  dem  ausdrucke  liegt,  v.  591  diirric  Heimsoelhs  ändcrung 
ÖKVUüV  für  ÄKiuv  wegen  der  eigcnlliclicn  hedeuluug  von  ÖKV€iv  (zau- 
dern) mindestens  zweifeliiaft  sein  (aKUJV  Iiciszt  *mit  innerem  wiiler- 
strebcn',  blosz  aus  furcht  vor  p^epnern).  v.  G9ß  hni  für  die  herslellung 
der  responsion  Naucks  rwidcrung  in  v.  667  TCt  npoccpaTa  melir  waiir- 
scheinlichkeil  als  die  von  Blaydes  oder  lleimsoelli  öv  T^VOIO.  v.  788 
selircÜJi  II.  mit  Heimsneiii  Kai  jae  Ooißoc,  zu  Kai  fi'  ö  Ooißoc  vgl. 
El.  38.  V.  1209  isL  ttcceTv  mit  demselben  in  n^Xeiv  geändert,  der  poe- 
tische ausdruck  in  dm  fuosaischen. 

Die  sitte  in  der  adiioUitio  ohne  ir£?end  einen  he7.ng  (Mieses  wort 
erinnert  mich  an')  conjecturcn  zu  allen  mögiichen  stellen  griechiscber 
Schriftsteller  unlerzuhrinjzen  kann  nicht  gefallen,  die  meisten  dieser 
conjecturen  liltlen  eine  Inissere  stelle  in  den  ara  Schlüsse  angehängten 
^analecta  tragica'  gefunden,  auch  im  auszerlicheu  dieser  aus^^ahe  zeigt 
sicli  ein  gewisser  manpel  -in  sorgfalt:  v.  947  wurde  die  vernuitunf^  einer 
lücke,  welche  ref.  heiui  lesen  machte,  glänzend  beslaligt:  v.  048  fehlt 
nerolich  nicht  in  den  hss.,  wol  aber  in  dieser  ausgäbe,  an  druckfeUkro 
mangelt  es  nicht  f^jloicli  v.  38  im  texte);  115.5  (f.  sind  die  personen- 
bczeichnungcis  in  Unordnung  gerathen ;  öfters  sLehl  die  bezciclmung  der 
pcrson  am  untersten  rande  der  seite  und  auf  der  folgenden  bi^innl  die 
rede  derselben,  was  einen  unangenehmen  eindriuk  macht. 

Doch  genug  dci  ausstclliini^en.  ohne  anstand  haben  wir.  was  uns 
ladeliisuerlh  erschien,  geladell;  bereitwillig  heben  wir  auch  das  lulicns- 
werlhe  hervor,  vor  allem  niusz  man  den  sciiarfblick,  das  kritische  laleut 
des  hg.,  seine  bekannischafl  mit  dem  Sprachgebrauch  der  Iragikcr  aner- 
kennen und  rühmend  crwühnen.,  dasz  viele  stellen  seinem  Scharfsinn  eme 
glückliche,  teils  sichere  teils  höchst  wahrscheinliche  Verbesserung  ver- 
danken, besonders  gilt  dies  von  den  zu  andern  schriflslellern  milgeleillen 
conjecturen,  welche  wir  hier  nicht  weiter  berühren,  von  den  vorschläi:cD 
welche  H.  zu  Sophokles  macht  durflen  vornehmlich  folgende  hervorzu- 
heben sein:  v.  1Ö8  7rö0*  für  Tob*  (Me  meo  dedi  et  ita  Meinekiiis'),  172 
Kuuiuc  für  kXutcic,  52.'5  Taxa  für  tüx'  uv  ,  GBl  dXXujc  für  ctTViiiC. 
780  TTapoivdiv  Im  iTüp'  oivuj  (so  auch  ilcimsoelh)  —  [ür  KaXd  elnl. 
schreihl  II.  XdcKer  KaXci  ist  richtig  und  steht  ähnlich  wie  OK.  294 
uuvöiauciai  (für  eiprixai)  — ,  789  dBXiLU  für  die  vulg.  dOXia,  La.  pr. 
nj.  d6X(uu  diiahus  super  uu  litleris  erasis;  1279  tppjVfvUTO  für  €T€T- 
teio,  1301  jjdccova  für  ^dlova  (v),  1340  ^Kirobdjv  für  dKTÖTnov  7). 
Ai.  647  cpatvei  t'  db^Xa  für  cpuei  t'  ä.  (Hervi'erden  schreibt  q>o(v€i 
TdbT)Xa).  Kl.  81  Kd7TaK0uciü|i€V ;  (so  hat  schon  Naack  verbessert). 

Wir  henälzen  diese  gelegenheit,  um  zu  einzelnen  stelle  lUeMi 
slOckes  einige  bemerkuagen  mitzuteilen,  v.  7  IilU  H.  mit  Maiaeke  dX* 
Xuiv  fftr  unrichtig,  ohne  Meinekes  Änderung  ^|liüjv  tu  billigen,  mit  rcdbt 
liebt  er  hervor,  dasz  ^fiuiv  an  der  ersten  stelle  des  verses  Iiier  eine  tn 
starke  hclonnug  erhalte,  wenn  er  aber  meint,  dXXufV  kftnne  epexege- 
tisch  tn  dxT^XXdvTuiv  stehen,  so  erlaubt  das  der  sprachgebraacb  miL 
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dan  die  für  die  andere  erkllrung  Trap*  öXXuJV  angefälirteii  stellen  nichts 
beweisen,  hat  Mcinckc  gezeigt:  äXXoc  verlangt  ein  gemeinsames  prädical. 
liier  wird  dXXiuv  verderlit  sein  aus  diruiv:  es  stehen  sich  iTOp*  äf^i- 
XuüV  —  auTÖc,  diiiüv  —  Oböe  gegenöher.  —  V.  159  hat  H.  die  correctur 
einer  spatern  hand  im  La.  KeKXofLi^viu  aufgeoommen;  einer  solchen  nach- 
iK'sspning  wSre  das  analtoluth  um  jeden  preis  vorzuziehen,  aher  dieses 
K€kX6^6VOC  ist  ein  fingerzeig  für  die  Verbesserung  von  öfjßpoi '  'AGdva. 
schon  Heirasocih  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  afißpoi'  f^ino 
wiedcrliülung  des  im  voran sizehenden  versc  stehenden  d^ßpOTE  (0d)Lia) 
ist;  er  sciilug  Ößpi^'  'AÖdva  vor;  ilcrwerden  selzL  vorsiclitij^  das  zei- 
clicn  der  hlcke,  indem  er  die  riclilige  hcmerkung  macht,  dasz  ößpifie 
iiK  hl  gleich  6ßpi^07TUTpn  i^'t  und  Aiheiia  nie  jenes  beiwort  hat.  jenes 
K€KX(4i€V0C  7(M!:t .  d  tsz  dann  ein  verbiim  enlhalten  ist,  ncinlich  avTOjLi* 
'ABdva*  die  ciision  des  -cn  ist  in  dieser  stelle  unbedenklich,  nnler  ein- 
Wirkung  des  darüberslehciMli n  außpoie  gien!,'  övTOU*  in  öjißpoT*  üljer. 
—  V.  219  IT.  bielcn  cme  noch  un^^^eiöste  sduvierigkeil  für  die  erklärung. 
sie  lieiszeo: 

dtib  £evoc  M^v  toö  Xötou  touö*  ^tepui, 
Hevoc  bh.  Tou  7Tpax0^VTOC.  oir  ydp  öv  jiiaKpdv 
ixveuov  auTO.      ouk  exuuv  ti  cu^ißoXov. 
vuv  b  \  ücTtf)Oc  Tdp  dcTÖc  eic  dcTOUc  leXui, 

UfilV  TTpOCpiUVlü  usw. 

Sehneidewin  schrieb  txV€UOV  auTOC  (so  einige  a|)ngrapha)  ouk  fc'x<AJV 
oIwh;  und  erkliirle:  'i<:li  werde  euch  das  folgende  vor  lcfjen.  wj'il  ich 
aul"  niiili  heschrankl  ( aÜTOc)  niclit  weitfiin  forsclien  .  niil  dem  nach- 
fursclieu  niclit  weit  kommen  w  iii  le.  insofern  i(  h  Lcjn  1 1  kcnniingsmillel 
lial»e.'  abgesehen  von  dtir  bedenklichkeit  einer  solciien  iinderun^'  ist  ein- 
zuwenden, dasz  der  gcgensatz  auTÖc  —  u/aiv  erst  im  folgenden  zu 
suciicn  ist,  ohne  dasz  man  dort  üCTüC  in  auToc  zu  ändern  hat.  was  II. 
bemerkt,  dasz  proctti  inreslifjarc  und  inveshyando  proffcrrc  zweierlei 
sei,  ist  unhegründel;  lUüKpüv  i>t  iiachdrucksvoli  gesagt:  'ich  u  ;irde  keine 
weile  strecke  im  forschen  durclimcssen'  d.  h.  ^ich  mil^ilc  ülicihaupt  das 
nachforschen  aufgeben',  andere  nehmen  auTÖC  auf  mit  und  fassen 
OUK  ^X'J^v  als  einen  begriff  (earens)  oder  zielien  vielmehr  oö  zu  Ti  {yLX] 
OUTl  cu|ißoXüV  exujv).  das  aber  würde  heiszen:  'nicht  würde  ich  selbst 
iu  die  weite  spilren,  wenn  ich  niclil  jedes  aiiliaUsjHUictes  enthehrle.'  wie 
reimt  sich  das  zusammen?  ilibljeck  freilich  übersetzt  (rhein.  museum  XVI 
s.  Ö09):  'denn  sonst  würde  icli  nicht  jii  die  weile  spüren,  wenn  ich  nicht 
.sj'Ihst  ohne  jeden  anhält  wäre.'  so  ist  auTOC  wol  untergebracht,  aber 
es  gehört  der  Stellung  der  worle  nach  zu  ixvtuov.  II.  erklärt  mit  dem 
schul.  juaKpdv  zeitlich  (tocüutou  ovtoc  tuu  xp^vou  tou  /itiaHO): 
^lisi  enim  aeque  essem  ignarus  rumoris  de  caede  quam  ipsius  facinoris, 
non  nunc  demum,  longo  tempore  praetcriapso,  illud  investigarem,  si  non 
lialiercm  aliquid  indicii.'  aber  die  aus  £ur.  Tro.  406  aogefCihrte  stelle 
genügt  nicbl,  um  Trach.  317  entgegeo  eioe  solche  bedeutung  ?od  jyio* 
Kpdv  an  dieser  stelle  zu  erweisen:  denn  ou  fiaxpav  b&€c6^  |i€  und 
ixveuciv  ^aKpdv  erhaUen  durch  das  versdiiedene  verbum  eine  andere 
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J)ezichung;  sodann  wSrc  überhaupt  ein  solcher  gedankc  hier  sonderbar  und 
geradezu  unerklärlich;  ferner  weisz  II.  selbst  niclit  anzugeben,  was  unter 
dem  cu/ißoXov  zu  verstehen  sei,  und  (rügt  bedenken  mit  Pindorr  -in  das 
Orakel  zu  denken,    endlich  ist  die  hekannle  bcdeulung  vnn  vuv  bi  nach 
einem  solchen  roiiflicionalcn  verhällnis  die  gründlichsle  Widerlegung  »lie- 
ser erklärung  sowie  jeder  andern  derartigen:  denn  vuv  be  niusz  dann 
bedeuten:  ^nun  aber  da  icli  ein  anzeichen  liabe.'  in  welcher  bczieliuug 
aber  soll  dazu  der  durcli  ücT€pOC  "föp  "s^^-  begründete  salz  Ufiiv  irpo- 
(pujvuj  sieben um  zu  einer  siclicrn  erklfiriing  zu  gelangen,  niusz  «lie 
bcdeulunj^  von  jarj  OU  feststehen,  verglon  hL  man  nun  OT,  12  bucdX  fr|- 
Toc  "fap  «V  eirjv  xoidvbe  |nfi  ou  KaioiKTeipujv  ebpav  und  Ulv.  .'jrj'j 
T^KCic  fäp  oij  Kevn  f€  .  .  |Lir|  oux'i  b€i^'  e^ioi  qpe'poucd  Ti,  so  ist  klar 
dasz      Ol)  Jüil  |iarl.  dem  bloszen  }ir]  mit  part.  nur  durch  »len  besondern 
?iacbdruck,  welchen  ou  dem  juri  gibt,  verschieden  ist.    Olterselzl  man 
nim:  'wenn  ich  niclil  (sciion)  irgend  ein  anzeichen  liäite',  so  fr.iL-t  man 
vergeblich  nach  dteseui  anzeichen  (an  das  makil  ist  nicht  im  eiiili  ruic- 
sten  zu  (lenken)  sowie  nach  »lern  zusammcnhini^  ([er  gedanken.    es  i>t  zu 
übersetzen:  *ohne  ein  ;iii/nclten  (beim  lürsclicn}  zu  haben,  nachdem  ich 
es  durcli  euch  erhallen^  (ganz  wie  OK.  a.  o.  Mu  kummsl  niclil  leer,  idine 
zu  bringen'},   der  Zusammenhang  ist  also:  Mieses  werde  ich  verkünden, 
weil  ich  der  gan7<Mi  sarlic  fremd  bin;  denn  (bcgrfindung  des  voraus- 
pclicnden  causalcu  vei  hallMisses)  nicht  würde  ich  weit  kuuiuicu  im  nach- 
forst  licu  ohne  irgend  einen  aniialtspunct  zu  haben,  nun  aber  {um  einen 
soiciieii  zu  ei halten,  den  ich  selbst  nicht  haben  kann,  weil  ich  erst  lange 
nach  der  ihat  [ücTCpOc]  büryer  wurde)  gebe  ich  euch  folgende  auftrage* 
usw.  in  der  weitem  rede  des  Ocdipus  nimt  H.  nicht  nur  die  umslelluu^ 
von  Kibheck  auf,  sondern  stellt  aucli  seinerseits  'um  die  logische  Ord- 
nung der  gedanken  herzustellen'  244.  245  mit  262  — 2i>A  nach  2G8. 
ich  halle  Ilibbecks  Umstellung  für  cntschtedcn  unrichtig;  hier  bemerke 
ich  gegen  H.s  umsirUmig  nur,  dasz  durch  sie  v.  25fi  aKuUapTOV  vüäc 
€ik6c  t^v  OUTtuc  tdv  seine  offenbare  l)ezieliung  aul"  v.  2j  i  fi^c  lob  * 
dKupTTUJC  KdGe'uJC  dqjüüjnu'vrjc  vorliri  i  mid  in  eine  verkehrte  beziehung 
zu  V.  212  f.  ujc  TO  TTuOiKov  ,  .  LjJ.üi  gebracht  wird.  —  V.  500  ti  lJ.'irl 
H.  laejuqpo^evcuv  als  gen.  jh.s.    mit  recht  ist  Leitschuh  (in  einem  gynma- 
sialprogramm  von  Münnerstadl)  der  erklarung  entgegeiigcU den ,  welclie 
KaTaq)dvai  im  sinne  von  asst'fiiiri  mil  »lern  genctiv  verbunden  sein  iäszt. 
weniger  begründet  aber  ist  dessen  erklarung  von  /i£fiq}ü)a';!vujv ,  welclies 
er  passivisch  nImt  und  von  Karacpdvai  im  sinne  von  KaieiTreiv  abhängig 
macht  (die  getadelten  verdammen),   auch  ll.s  annähme  ist  höchst  bedenk- 
licli.    mit  ändening  der  inlerpunciion  wird  zu  schreiben  sein:  Trplv 
Iboi^'  Öp96v  Ittoc  ji€jnq)0)Li^vuJV  viv,  Kaiacpaiiiv  (von  tadlern  von 
Ihm);  V  fiel  nach  v  ans  und  ilann  gicng  iv  in  äv  über.  —  V.  624  schreibt 
H.  Ätov  irpobciHnc  t  '  ("post  TrpobtiHiic  fortasse  addendum     ut  v.  679* 
schon  Heineke)  OIÖV  ^CTiv  ö  cpBovet;  II.  weist  mit  vollem  rechte  die 
Umstellung  von  Uaase  zurflck;  diejenigen  welche  sie  gebilligt  haben 
scheinen  die  folgenden  verse  nnd  den  Zusammenhang  der  gedanken  gast 
ausser  acht  gelassen  au  haben.  H.  hat  darauf  hingewiesen,  wir  lassen 
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uns  hier  auf  eine  Widerlegung  der  gemachten  conjtcturen  niolii  ein  und 
erwähnen  nur  dasz  auci»  die  angefilhrte  von  II.  die  er^anzun^»  vun  9aV0Ö- 
pai  aus  dem  vorhergehenden  verse  notwendig  ni.tcfil,  was  Scbnoidevvin 
mit  recfit  willkürücli  neimi.  man  kumiii.'  dafür  nur  OK.  1514  anführen, 
wo  .'iiif  TTU»c  eiTTac.  uj  ■(t\)aii,  ^l]\oucBal  tdbe;  als  anlwort  fulgt:  a\ 
TTüXXü  ßpovTul  öiaieXeic  usw  .   >I(  ineke  wollte,  weil  er  es  für  nnmög- 
licli  hielt  aus  dem  vorausgelü  n'i*"ii  ^1]XoOclzu  ergilnzen,  runliTii  ÖTtXouci 
ßpoVTai*  aher  man  hat  mif  k  <  hi  Iteinerkf  i\<is/  Oedi|)us  seine  eigneii  vor- 
iiergeheudeu  Worte  auTül  Oeoi  Ki'ipUKec  af  ffcXXouci  ^oi  in»  sinne  hat. 
alles  ist  von  v.  622  an  in  Ordnung,  wenn  njan  die  gedanken  und  ihren 
zusamoienhang  richtig  erfnszt.  Kreon:  willst  du  niicli  etwa  aus  dem  laude 
jagen?  Oed.:  nein,  deinen  tud,  nicht  deine  verbannnrig  will  ich  (es  ist 
das  nur  die  spräche  des  gereizten,  welche  nichts  anderes  sagen  will  als 
Mein  tod  wäre  mir  lieber  als  deine  Verbannung';  es  liegt  also  kein  Wider- 
spruch niil  V.  640  f.  darin).   Kreon:  das  kannst  du  nur  wollen  fcs  ist 
chm  ßouXei  oder  ßouXricei,  nicht  6avoC^ai  zu  ergänzen),  uenu  du 
vorher  zeigst,  was  hassen  lieiszen  will  (d.  h  man  wird  aus  deinem 
handeln  gegen  mich  den  völlig  unschuldigen  erkennen ,  wie  weit  der 
ha  SÄ  gehen  könne),    weil  Kreon  dieses  ganz  ungläubig  sagt  und  es 
so  ausspricht,  als  könne  er  eine  so  hümischc  gesinnung  uiui  den  d<uaus 
hervorgehenden  wünsch  des  Oedipus  gar  nicht  iur  Uiöglich  halten ,  er- 
widert Oedipus:  tue  (U)x  (jireituiv  Oubt  TTlCTtücuJV  XcTClC;  —  V.  725  f. 
ujv  *f<^p  av  9£üc  xi>tiav  tpeuvqi.   lleimsoeLbs  andorung  auYHV  epeuvqi 
ist  entschieden  zurückzuweisen.    II.  hebt  gegen  die  gewöhnliche  cr- 
kläiting  he.sonders  hervor,  dasz  es  flicht  schicklich  sei  dem  gölte  seihst 
(las  suchen  (tptuväv)  beizulegen,  und  sclil3gt  vor:  UJV  Y^P  av  öeÖC 
Xpfeioiv  dq)eüpT]  'quaruin  enim  rerum  utililatem  deus  deprehenderit.* 
ich  glaube  dasz  der  fehler  anderswo  liegt  und  vermute:  div  'f<^P  fVtp 
Geöc  xpeiav  epeuväv  'wovon  der  gou  die  notwendigkeit  es  zu  er* 
rorschen  erkennt',  vgl.  1231  ai  (pavuic'  aOOaipeToi'  oTi  \  manus  roc 
el  in  margine  ai  av.  —  V.  976  bringt  H.  HQr  die  untsteilung  von  Dindorf 
eine  andere  xal  ttüüc  X^xoc  t6  ^n^pöc  odx  dicv€iv  |X€  bei;  aber  man 
vermistt  Im  m\  iriöc  tö  jun^pöc  Xe'xoc  ^t*  odic  ÖKvetv  fit  bei;  — 
V.  1031  setet  H.  für  das  unmetrische  iv  icaipoic  das  niclitssagende  Iv9a 
(pr)c  in  den  lest  ebenso  wenig  wie  diese  Icönnen  alie  andern  vermulun* 
gen  befriedigen,  weil  ein  wort  erwartet  wird,  welches  sich  auf  das  vor- 
ausgehende ctUTifip  bezieht:  es  ist  iv  xaipotc  in  ic  KoXöv  ]iie  (vgl.  v.  78) 
zu  indem.  —  V.  1213  vermutet  H.  drvdid*  für  &cov8\  aber  v.  1484 
zeigt  dasz  nichts  zu  ändern  ist.  —  V.  1264  schreibt  H.  nXeicraiav 
aiii^paiciv  djitireirXeiTM^vriv,  die  Wiederholung  irXeicratc  —  IptreirXeT* 
pevr|v  will  ihm  aber  nicht  gefallen  und  er  möchte  lieber  diroiremfiT-' 
fLt€VTiv.  so  ansprechend  die  Vermutung  von  Nauclt  ist  irXcKTatciV  dprd- 
vaiciv  aiwpouji^VTiv ,  so  ist  doch  die  abweichung  von  der  Uberlieferung 
zu  grosz  und  seine  erklflrung  der  corruptel  zu  wenig  wahrscheinlich, 
so  viel  kann  als  feststehend  betrachtet  werden ,  dasz  6  6^  am  Schlüsse, 
wie  das  im  La.  noch  erhaltene  6nttic  b'  des  folgenden  verses  zeigt ,  hin- 
zugesetzt wurde,  als  einige  Silben  des  verses  verloren  gegangen  waren. 
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Leadilel  man  aber  die  von  G.  WolfT  h(  zeugte  sclireibwrisc  dos  La.  ^ji- 
ireTfXriT^tvJiv  und  verj,^loiclit  man  die  ganz  ähuliclic  sU  l!»'  Aul.  1221  f. 
TT|v  utv  Kpt/io.cTiqv  aux^voc  KaTtibo^tv  !  ßpöxLfJ  |iiTUJÖ£i  civbovoc 
KttOrmjLieVTlV,  SU  ei  kcnnt  man  dasz  r^TMCVriv  nicliis  anderes  ist  als  fiuLit- 
VTIV,  in  dea  übrigen  luichslaben  TieiiX  aber  TTerrXuJV  (entsprechend  deiu 
worle  civbövoc  Ant.  a.  o.)  steckt,  der  vers  lautete  also:  irXeKTaiciv' 
aiUüpaiCl  TT^TtXuuv  rjjujutvnv.  damit  man  iiierui  nii  Iii  einen  metriscbcn 
fehler  sehe,  verweise  ich  auf  Phil.  22.  OT.  142,  OK.  664.  Ai.  llül. 
Hermann  (zu  Phil.  a.  o.  vgl.  el.  d.  melr.  s.  114)  beschränkte  das  Porson- 
sehe  geseiz  durcli  die  hestimmung,  dasz  bei  dem  vorausgehen  der  inler- 
punctiuQ  ein  solcher  ausgang  des  trimelers  ganz  richtig  sei.  ich  glaube 
dnsz  noch  weniger  dagegen  einzuwenden  ist,  wenn  die  cüsur  des  vcrscs 
in  den  vierten  fusz  fallt,  dieses  ist  in  uuserra  vcrse  der  fall  und  isi  dor 
fall  in  OK.  664,  welchen  vcrs  man  um  jedt'n  prei>  ilndern  will  (9a[)cnv 
jitv  ouv  lyw^e  Köveu  Tf|c  e\ir\c  |  Yvuujin^  encnviu:  Oobree  küv  uvtu 
Y*  eiLiflc,  Nauck  Kuv  dveu  c'  ^jarjc,  Nindorf  KOtv  tLU]c  dveu.  abgesehen 
von  allem  aiulciii  zwcille  icli  sciir  ob  av  hier  an  seiner  stelle  ist).  — 
V.  1463  aiv  ou7To6*  f]|an  x^^P^^  icidOx]  ßopäc  Tpuirtil'  uveu  ToOb' 
dvbpöc.  11.  ändert  überall  (1462.  821.  1604)  die  cndung  -aiV  in  -oiv 
nach  der  von  Cobet  aufgestellten  regel  (vgl.  Dindorf  zu  OK.  1113,  Nauck 
zu  OK.  1676).  ich  halte  die  herstellung  der  masculinform  besonders  ia 
OK.  683  fi€TC(XaiV  Oeaiv  für  bedenklich,  auch  ebd.  859  ou  tauTOav 
^ovaiv  kommt  die  endung  -aiv  der  dentlichkeit  sehr  su  sUUeB.  in 
übrigen  billi^l  H.  Hartungs  änderung  r\br]  (für  fuurj)  und  die  fon  Nauck 
dTiXi^cdn  für  ^CTdBri.  das  erstere  wort  gibl  dieser  stelle  ehieB  verkehr- 
ten siRD ,  das  sivetle  wird  unouiig  sein,  gewis  aber  ist  fuurj  verderlit, 
Naitcks  f||UuX>v  jedocli  oder  Beimsoetbs  il^c  kann  nicht  als  Verbesserung 
geilen,  es  musz  wol  iieissen:  alv  oöiroT*  dXXti  Xü^Ac  usw.,  äKki\ 
dveu  ToGb*  dvbpöc  ist  gesagt  statt  des  gewöhnlichen  dXXn  f\  Tiub' 
dvbpi  *mensa  diversa  a  mea  raensa,  ut  me  ad  snam  mensam  non  babe> 
renl*.  —  V.  1524 — 1530  beseiclinet  Q.,  der  Oberhaupt  mit  der  annahne 
von  Interpolationen  schnell  bei  der  band  Ist,  als  unecht ,  vornehmlich  In 
rficksieht  auf  die  bemerkung  des  schol.  sa  1523  KCd  oOrdpKUic  ^x^^ 
bpa^a,  Td  tdp  dvoiKeta  TvujjitoXoToGvTOC  Olbiiroboc.  schon 
froher  hatte  F.  Ritter  plüIoL  XVII  s.  424  ff,  diese  wie  die  schlussveise 
der  Obrigen  sechs  dramen  des  Sophokles  fOr  unecht  erklärt  auch  H. 
glaubt  wie  Ritter,  dass  der  interpolator  den  schluss  der  Pboeolssen  be- 
nutzt habe,  wShrend  Vaickenaer  die  beiden  verse  der  Phoenlssen  ib 
irdrpac  «Xetvol  troXiTai,  XeOccer*  Oibmouc  6b€,  8c  Td  kXciv' 
olvitMaT*  ^TVU»  Ka\  p^TtCTOC  fjv  dv^p  als  entlehnung  aas  Sophokles 
^betrachtete«  die  sacbe  läszt  sidi  entscheiden,  vorerst  ist  zu  bedeokca 
dasz  auch  Phoen«  1634  ^dv  b'  dicXcniCTOV,  drcMpov,  ottuvolc  ßopdv 
aus  Sopliokles  entlehnt  ist.  kein  deutlicheres  anzeichen  der  wterpolaüon 
aber  kann  es  geben  als  die  Wiederholung  des  wertes  kX€IVÖC  in  des 
Plioenissen  a.  o.  auch  ^bf)  und  KpdriCTOC  scheinen  die  ursprOnglichca 
Worte,  Itvu)  und  jii^croc  die  des  tndernden  interpolators  zu  sein. 
Ich  bemerke  noch  dasz  H.  in  der  vorrede  «In  geseta  fOr  die  schrei* 
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bung  CUV  oder  Edv  aufstellt  danaeli  aUnde  cöv  vor  coDsonanleD  (nur 
am  anfange  des  veraes  sei  £i3v  auch  vor  consonanten  vorsuiiehen),  Huv 
vor  vocalen  mit  der  ausnähme,  dasz  des  wollaules  wegen  nacb  £  und 
fvenn  die  folgende  silbe  mil  K  oder  x  endige,  cOv  auch  vor  vocalen 
zu  schreiben  sei.  die  zweite  regcl  scheint  sicher  zu  sein;  ob  auch  die 
erste,  musz  ich  bezweifeln,  denn  ich  glaube  dasz  in  beispielen  wie  toc 
Sufiq>opdc  (Ii),  THC  £uMq>opac  (99),  rate  SujLupopalc  (515)  das  vor- 
ausgehende c  eine  Änderung  des  hsl.  S  nicht  als  ralhsam  erscheinen  Uszt, 
oder  dasz  man  überbaupi  flberall  Suv  zu  schreiben  hat,  wo  nicht  der 
wollaut  oder  das  metrum  cöv  verlangt. 

Aus  den  am  Schlüsse  beigegebenen,  aus  den  schollen  des  loannes 
Tzetzes  zu  Arlstophanes  Plutos,  wölken  und  frOschen  Im  cod.  Ambros. 
C.  222  entnommenen  anekdota  hebe  ich  hier  das  schöne  fragment  des 
Hipponaz  hervor.  Im  schol.  zu  Plntos  90  belszt  es:  TiKpXdv  be  töv 
nXouTÖv  (pnciv  'ImrilivoncToc  toGto  C(peT€picdifi€voc*  <pr)clT^ 
oiiTuic  1im<&vaS* 

ifioX  hk  nXoÖTOC,  iicA  x&P  Xirpr  TiNpXöc, 
k  Tijiid'  iXddiv  oObdft*  etirev  limil^aS, 
btbwfii  TOI  ^vöc  äpTuptou  tpiij^KOvra 
Kai  n6XX'  ^t'  fiXXa*  beiXaioc  t^p  tAc  <pp^vac. 
ffir  Tdc  q»p^vac  hatte  IL  auf  fr.  5, 7  und  8  (Bergk)  verwiesen,  hat  dieses 
aber  nachher  s.  IV  mit  reclit  zurflckgenommen.  Ich  dachte  an  beiXaiuiC 
yäp  €?  q>etb6c'  vgl.  Eusiaihios  s.  537,  39  KaT&  mXoudv  Kuifii(ib(ctv 
€iir€iv  <p€tbdc  fltouv  <p6ibu)X6c  5airävnc- 

MÜHOBJttr.  NiOOLAUS  WSCXUBIN. 


83. 

ZUR  STRASZBURGER  HANDSCHRIFT  DER  TIRONI- 

SCUEN  NOTEN. 


Die  von  M.  ilcrtz  oben  s.  230  L^ffitiszcrtc  vermulun^',  dasz  in  dem 
nach  Kopps  angäbe  in  dor  ulicrschrifL  der  Slraszburger  nolenliandsrlirift 
sichenden  TiCiTERoderTiciEEu  *ein  einfaches,  landcsübliclies  fkliciter"' 
Siecke,  lial  durchaus  das  richtige  gelrulFen.  die  in  uncialcn  a  Iure  Faszie 
rihersclirift  laulet,  ahgeselicn  sowid  von  einigen  mehr  oder  nuriii^ri  ver- 
Iilaszlcn  buchslabcnteilen  als  aucli  von  einzelnen  huchslalHMivf  iMlirän- 
kungcn:  Auxilianic  ||  Dm  wcipiunt  ||  Notae  Sene  H  rar  fcli  \\  citcr. 
Amen  ||.  diese  anr  die.  überschrüt  bczugliclion  ant^^  ilcn  iioltst  andern 
mitlcilungen  über  den  inhalt  der  Slra<?zburgcr  nolcnhandscIirilL  erhielt 
ich  auf  desfallsigos  crsuclx'n  ende  1865  von  meinem  lieiitidc  W.  Bram- 
bach, den  oben  ünycluhrleu  Wortlaut  der  übersclirift  hat  übripCiis,  auf 
gnind  einer  von  mir  herrührendin  niilteilung,  J.  W.  Zeihig  aui  s.  275 
seiner  ^inrliirä;^'«  zur  gcschichte  und  lillcralur  der  geschwindsdireib- 
kunsi'  iUresdeü  1867)  bcreiu  abdrucken  lassen. 

K.ÖLN.  WlLU£LU  SCUMITZ. 
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84. 

Ausgewählte  reden  des  Lysias.  für  den  .sciillgebraucii  er- 
klart VON  Hermann  Fro uin:  in;  rr.  zweites  bXndchen. 
Leipzig,  druck  und  vüiiag  vou  i>.  G.  Teubuer.  1Ö68.  VI  U. 
188  ö.  gr.  8. 

Was  ref.  in  diesen  jabrb*  1866  s.  650  (T.  günstiges  und  anerkennen- 
des aber  brn.  Frolibcrgcrs  beerbeUung  der  drei  reden  XII ,  Xlli  und  XW 
im  erslen  bändelten  dieser  auswabl  urteilen  zu  sollen  glaubte,  ilas<:i>ibe 
gilt  auch  von  diesem  zweiten  bändchen,  das  die  reden  XIV,  XV,  X,  XXlkU 
und  1  enthftlt,  und  zwar  in  vielleicht  noch  höherem  masie,  üisorem  man- 
ches in  demselben  auf  ref.  den  eindruck  noch  vollendeterer  reife  gemacht 
hat.  für  einige  dieser  reden  hatte  F.  aus  neuester  seit  d.  h.  seit  ßremi 
1826  wenige  oder  gar  keine  vorgAnger  in  der  erkUrung;  die  reden  X 
und  XV  hatte  auch  ßremi  nicht  in  seine  auswahi  aufgenommen,  um  so 
mehr  iüh  verdiciil  der  Helsz  und  die  grOndlichkcit  in  der  bebandlung  auch 
dieser  reden,  für  die  krilik  dagegen  ist  seit  Scheibes  zweiter  ausgäbe 
(1855)  vuo  deutschen  un<l  hullAndischen  gelehrten  in  sämtlichen  reden 
viel  gcthan  worden,  und  wir  finden  dieses  alles  von  F*  mit  rirn<^icht  und 
scibstnndigkeil  benutzt,  nur  eines,  was  der  erwähnung  werlh  scheint, 
hat  er  übergangen:  nemlich  14  S  42,  wo  von  den  freveln  die  rede  ist, 
die  Alkildndcs  der  vatcr  an  geweihten  gegenständen  begierig,  hat  in  den 
Worten  ol  6^  |LiuCTr|pia  TT€7T0niKaci  Ilirschig  rd  vor  fiucTrjpia  gewollt 
zwar  findet  sich  toi  in  keiner  hs. ,  aber  es  findet  sich  in  den  sämtlichen 
von  F.  selbst  angeführten  stellen,  die  (iicses  factum  erwähnen,  so  dasz 
es  vermutlich  stellender  sprncligel)rauch  war.  —  Sehr  eingehend  sind 
ui)erall  ilie  erürlerungen  über  antiquarisches  und  gesciiicbtliclies,  aber 
nicht  weniger  die  besprecliung  des  rlielürischeu  ausdrucKs  nnd  überhaupt 
alles  spr.icidiclien ,  so  dasz  besonders  in  letzlerer  bezieiiung  der  cora- 
mentar  samt  dem  kritischen  auhang  s.  1^9  — 188  oft  eine  wahre  fuod- 
^rube  für  den  sprarbgehrfiucli  nicht  nur  des  Lysias  sondern  aucli  vieler 
iiiilerer  Schriftsteller  ist,  deren  ausdruck  mit  fleisz  und  scharfer  betibacJ»- 
lung  zur  vergleichung  heranf^e/ogen  wird,  daraus  erklärt  sich  anrli  »ler 
ziemliche  umfang  des  rnuiuiLni  irs.  der  wenn  .nich  liher  das  bedürfnis 
der  schule  hinausgehend  demjerii-cii  um  so  willkommener  sein  wird,  der 
sich  eindringlicher  mit  dem  Studium  der  redner  besch3fli|jt.  die  treff- 
liclicn  cinleilungen  schweifen  nirgends  vom  get'enslaridc  u\\ fuliren  aber 
nach  jedei  liciKuiii;  iielehrcnd  iij  das  sacbverliältnis  ein.  iiin  das  die  red«? 
sicli  dreht.  —  Wegen  der  j)esclianenheil  der  quellen  ist  man  bekauutlich 
bei  Lysias  in  vielen  punclen  auf  conjerturaü.i ilik  angewiesen,  der  hg. 
verfährt  dabei  mit  besonnenheil  suwul  in  d  i  autnatmic  fremder  als  auch 
eigener  conjecturen.  letzlere  zählt  er  im  v  i  w  url  auf:  es  .«!ind  ihrer  30, 
von  denen  mehrere  evident,  die  meisten  wahrscheinlich  sind,  gegen  ein- 
zelne glaubt  ref.  widcrsprucii  erheben  /u  sollen. 

R.  14  S  2  berichtigt  F.  7T€pi  ttuvtujv  mit  UTT^p  iravTiuv.  §  7  rr- 
klärt  sich  jetzt  auch  ref.  für  die  Schreibung  Öxi  6ttXit)1C  KaiaXcTtK 
ou  napijv,  XiTtoToSCou  ö^,  öti  ouk  t£nX6e  Mtö*  u^iüv  cTpaioiifeötu- 
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cö|itvoc  (leUleres  nach  Lfpsius),  w.is  F.  damit  rcclitfcrlipi .  dasz  das 
miliiargesctz  die  drei  pinicte  dcipaieia,  XiTTOidSiov,  öeiXia  nuscin- 
anderhicU.  eben-  »  ;>  d  r\  }iejä  Toiv  öttXitujv  eivai  stau  ttüXituuv 
und  dann  Km  önAiTiic  T€V€c9ai  zu  streichen,  richtig  ist  dasz  §16 
entweder  iiiil  Hirschig  aiincoviai  für  ^^aiTT|COVTai  £rcschriel)€n  oder 
rlas  davor  stehende  v^idc  nach  dVTißoXricouciv  gesetzt  werden  musz,  da 
eiaiTtkÖai  iiva  nicht  heiszt  *^einen  erbilleii'.  dagegen  ist  ref.  nicht 
Obeizeugt  dasz  §  20,  wo  die  ricliter  aufgefordert  werden,  falls  die  ver- 
wandten den  angeklagten  losbilleu  wiillen,  es  mit  zorn  aurzunehincn, 
ÖTi  Touiou  ^tv  ouK  ^Ttexeipncav  öenöiivai,  beriGevTec  ouk  ebü- 
vuvTü  €upec9ai,  ttoicTv  rd  uttö  Tfjc  iröXeiwc  TTpocxaTTüiatva,  die 
Worte  f\  b€r|0^VT€G  ouk  tÖLVüvio  6up€c8ai  gestrichen  werden  sollen, 
weil  damit  die  fürbitter  entlastet  würden,  allerdings  belasten  sie  zu- 
nächst den  angeklagten,  der  sich  durch  Ihre  bitten  nicht  zur  ]ifli(-lit- 
erföUung  bewegen  llesz,  aber  sie  helaslen  aucli  ilie  nirbittcr,  da  sie  die 
uMverschiimtheit  haben  jetzt  um  loslassung  dessen  die  richter  zu  bitten, 
der  iiiieij  Vorstellungen  kein  gehör  gah,  was  dann  die  Verbindung  des 
TTOieiV  mit  beriOfjvai  heiriffl,  so  schlieszen  sich  die  worte  {gleichsam 
parentlietisch  an  das  vorige  an,  wobei  durch  die  weise  des  vdiiugs  dem 
zuliörer  leicht  deutlich  wurde  dasz  TTOieiv  von  beT^Orivai  abhänge.  §  26 
ist  dneTT£jaq)Üi]  statt  )neT€TTeu<p0r|  sehr  einleuchtend,  so  wie  auch  wahr- 
scheinlich, dasz  nach  TTpouöuuKtV  der  nanie  einer  person  ausgefallen, 
der  Alkibiades  Ornoi  verrieth.  von  dieser  heiszt  es  dann  ö  6e  irapaXa- 
ßiJLiv.  auch  ist  zu  billigen,  dasz  F.  §  28  oiKeiouc  und  Eevouc  die  plätze 
tauschen  läszt  und  %  29  nach  Reiske  schreibt  tc€c9ai  jLt^Xei,  dXX*  öv. 
S  31  macht  F.  zu  dq)€iXec66  darauf  aufmerksam ,  dasz  sich  Lysias  eine 
Terdrehung  erlaube,  da  die  dem  Alkihiades  nach  seiner  rflckkehr  aus  dem 
eiil  surOckerslatteUii  gfiter  and  auszeidmungen  ihm  später  nicht  von 
der  demokralie  sondeni  von  den  dreisilg  weggenommen  wurden.  S  32 
schreibt  er  mit  recht  für  die  vulg.  öji  toic  ufi€Tepaic  dperaic  xpTiTai 
irapobeCTfum  irepl  Tf)c  touToO  trovripiac  zuerst  mit  Cobel  irapa- 
5€iTM<>iCl  und  aas  eigner  conjectur  ^kcCvou  fdr  iauToO,  da  ja  die  iro* 
vilpici  des  Vaters,  nicht  des  sohaes  gemeint  ist.  zu  S  ^  ^^^^ 
liclie  Lysianische  stellen  Ober  den  gebrauch  von  ircrrpujoc,  irdipioc, 
itorptKÖC  an,  woraus  sich  der  unterschied  In  der  bedeutung  dieser 
Wörter  bei  den  rednern,  wie  ihn  die  grammatiiier  angeben,  wenigstens 
fflr  Lysias  bestitigt.  ebd.  wird  nachgewiesen  dasz  der  plural  öpKOt 
Dicht  von  mehreren  eiden  der  geschworenen,  sondern  von  den  mehr- 
fachen bestimmungen  des  heliasteneides  zu  verstehen  sei. 

15  S  3  erltlirt  sich  Jetzt  ref.  einverstanden ,  dasz  nach  t&CTTcp  Kai 
vGv  eher  0|Li€lc  hinzuzusetzen  als  KiA  in  IxeiVOt  zu  verwandeln  sei.  P. 
erklSrt  den  sinn  der  $$  3  und  4  richtig ,  nur  wegen  lb{<)t  macht  er  sich 
unnötige  schwierigiteiten ,  vielleicht  verleitet  durch  Franclten,  der  es 
'separatim,  vestro  marte,  proprio  motu'  Qbersetzt.  P.  erklärt:  «ibia 
*  einseitig',  nicht,  wie  es  eure  pflicht  wUre,  xotvQ  dfifpOT^pOtC.»  er 
will  ib(qt  nicht  auf  das  subject  beziehen,  sondern  stellvertretend  für 
das  object  von  ßoiiScIv,  wie  pripaiim  et  puJbUee  rapere  Sali.  Cat  11. 
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ref«  aber  versieht  es  einfiHSh  als  'pnvalim*.  die  stralegeo  nemllch  als  Prä- 
sidenten in  diesem  process  halten  awar  nicht  öffentlich,  aber  privaiün  . 
bei  den  einselnen  ricblern  sich  fdr  den  angeklagten  verwendet,  und  das  ; 
sei  niehl  besser,  sagt  der  redner,  ab  wenn  der  erste  arehoni  oder  der  | 
polemarch  oder  die  dAntaner,  jeder  bei  den  richlem  wo  er  den  vorsitx 
bat,  tVL  gunsien  des  angeidagten  fQrbltte  einlegen  wollte.  S  ^  dagegeo 
ist  ref.  ehiverstanden  mit  F. ,  dasz  Ktv5uV€U€tv  als  ungescliickle  ergia- 
xung  au  sireichen  ist,  da  to  ftdXXovTO  als  neutrum  dem  vergaugeaea  i 
(tiS^v  irapeXnXudÖTUiv)  entgegensteht;  ebenfalls  dasz  S  11  nach  setnar  > 
und  P.  R.  Maliers  coojectur  tuiv  vö|uuv  nach  ^drrovoc  eingeselii 
werde. 

Auch  um  die  rede  10  gegen  Theomnestos,  die  einaige  ans  dem  alter* 
tum  auf  uns  geicommene  Ober  Verbalinjurien  und  die  einige  eigenülmüebe 
schwierigtieiten  enthalt,  hat  sich  F.  sehr  verdient  geinachl.  die  wenig 
Ober  drei  seilen  lange  einlellung  macht  gleichwol  den  leser  gefa<Srlg  be- 
kannt mit  den  voraussetzmigen,  die  zum  Verständnis  der  rede  erforderiidi 
shid.  in  den  werten  %  2  *wenn  er  mich  beschuldigte.  Ich  hitle  sdoea  , 
vater  gelölet,  so  würde  ich  mir  nichts  daraus  inacheo  oder  ihm  ver*  i 
zeihen',  «pauXöv  T^p  atkov  tcal  oä>£v6c  dStov  f|ToiJfif]v,  veribeidigt 
F.  die  von  Emperius  gemachte  uud  von  allen^ neuem  bgg.  angenommene 
conjectur  ainö  gegen  das  hsl.  aOröv,  da  es  sich  ^nicbt  um  eine  evei* 
tuelle  rechtrertigung  der  that,  sondern  lediglich  um  die  nichlbeachtnag 
oder  ahndung  der  Schmähung  (auTÖ)  handle^,  wir  wollen  dagegai 
nicht  urgieren,  dass  dazu  &v  erforderlich  sei,  welches  auch  Hertlcia 
nach  Y^p  einsetzen  wollte,  sondern  uns  gefallen  lassen,  dasz  es  ans  dein 
vorausgebenden  cirrtviii^nv  av  eixov  auTiu  hinzugedacht  werde,  aber 
gegen  diese  auffassung  slrduhi  sich  das  oub6v6cdi£tov:  denn  was  würde 
das  heiszen  *die  Schmähung  sei  als  unbedeutend  zu  verachten  und  nichi» 
Werth'?  man  verlangte  wenigstens  oub^  Tt^uipiac  dSiov.  dämm  wir«! 
es  heiszen  müssen:  'denn  ich  hielt. ilm  för  unhedeutend  uud  nidiis- 
würdlg',  so  dasz  ich  mir  aus  der  Verleumdung,  ich  hätte  einen  solches 
mann  getötet,  nichts  gemacht  hfttte.  so  hochmütig  auch  diese  äuszeroag  , 
über  den  vater  des  Theomneslos  ist,  so  wird  doch  daa  auTOV  noch  unter-  , 
staut  diircli  den  gegensatz  §  3,  wo  der  Sprecher  sagt,  wie  viel  wcrtfa 
sowol  für  die  familie  als  ffir  den  siaal  dagegen  sein  vater  gewesen  sei. 
mil  recht  ist  $  6  P.  fi.  Rlüllers  auch  von  Kayser  gebilligtea  itpöc  rp 
btaiTTiT^  aufgenommen*  $  7  hat  ref.  gegen  die  von  F.  gemachten  rer- 
änderungen  nichts  einzuwenden,  nur  spricht  duch  für  heibehallung  de» 
bciv  nach  oljiai  die  stelle  in  der  epitome  11  %  S.  insbesondere  ist  ref.  < 
einverstanden,  dasz  nach  öcoi  direKTOvaci  Tivac  xm  dvbpoq)6voi  cidv 
der  folgende  aus  11  §  3  geholte  zusatz  xai  öcoi  dvbpoqpövoi  eiciv  xai 
direKTOvaci  rivac,  der  im  cod.  X  fehlt,  weggelassen  ist:  denn  darauf 
kam  es  an  dasz  dvbpoqpövoi,  der  eigentlich  qualilicicrte  injuriöse  aus- 
druck,  das  eigenllichc  dnöppriTOV,  als  prädicaL  licrvorlrele,  währen*! 
dieses  nur  malt  würde  durch  den  zusatz,  der  iiiil  (1er  umkehrung  von 
subject  und  prädical  ein  liier  unnützes  identisches  urleil  hervorhriniro 
will,  ebenso  richtig  ist  auch  $  d  die  emendalion  r)5euic  b*  dv  statt 
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i'lbtUüC  Y^p  *^^v,  (h  iiier  keine  bcgrüniluDfi  j^t ,  suriil'-rn  cm  iieui  s  hei- 
spiel  angefühlt  vvinl.   ehd.  sclireihl  F.  dX\*  eSrjpKtl  dv  COl  €ppiq)tvai 
xt\v  dcTTiöa  Xe'feiv  öti  ouöev  coi  yitXei;  ilie  worie  X€T€iv  . .  in^Xei 
nach  Düiirce  unil  Francken,  henicrkt  aber  selbst,  Uasz  die  conf?lriicliün 
^ppiqp^vai  TTjV  dCTllba  von  XeYCiv  abliängig  scbwerHillig  wird,  so  dasz 
TO  oder  TOÖ  davor  zu  wünschen  w  äre,  aber  das  richlige  wäre  doch  auch 
(las  noch  nicht,  vielmehr,  da  iloin  Tlieoiiinestus  das  schild wegwerfen 
■»\iiklirh  \ üi7,'i'\N orfeii  worden  war,  ist  £ppi9üTl  zu  sclireil^tiu,  womit 
(1(1   hieb  an  hiuerkeil  gcwinni:  ^wenn  jemand  sagte,  du  habest  den 
schild  weggeworfen,  bediente  sich  aber  dabei  nicht  des  eigentlich  in- 
juriösen  worics  dTtoßeßX)]Ktvai,  so  wäre  es  dir,  wenn  (oder  im  gc- 
i^'obeneii  Ldle  d.i]  du  don  schild  wefj^jeworfen .  t^ciui^^t  rid  zu  saj^cn,  das 
sei  dir  gieicli^üllig,  denn  inun  hahc  dir  uichl  dnüß£ßAi]Kfevai,  das  uTTop- 
pr|TOV,  sondern  nur  das  synonyme  pii|;ai  naciigcsagl.'  ^*  12  Iril  jetzt  ref. 
(ii'ui  hg.  bei,  wenn  er  schreil>l  ouk  ouv  diOTTOV  öv  eir)  dq)tivai  tüv 
b6£avTa  KTcivai  qpdcKüvia  dvbpocpuvov  elvai.  denn  es  wäre  ja  toll, 
wenn  einer  den  Vorwurf,  er  sei  ein  dvbpoqpövoc,  obwol  es  das  dtTop- 
pr)TOV  ist,  hinnehmen  wollte  nur  darum,  weil  ja  in  der  dvTUijLiocia  nicht 
jener  ausdruck,  sondern  KTeTvai  gebräuchlich  sei.  auch  die  Änderung  des 
uameus  6^iJüVi  in  Aucid^qi  ist  oacli  den  in  der  einl.  s.  56  dargelegten 
sacbmhaltnimn  sehr  wahrtcheinlich.  $  15  in  den  worlen  Heb  nun 
glaube,  ihr  ricbler,  ihr  alle  wisset  dasx  ich  recht  habe,  dasz  aber  dieser 
meatcb  so  usgescbickt  ist,  dass  er  unßhig  ist  su  verstehen  was  gesagt 
wird*  itano  ref.  nicht  rait  F.  ein  conplinienl  Tür  die  richter  finden.  $  16 
wird  das  bsi.  itobOKdxKI  statt  der  vnlg.  irobaxdKKij  wol  mit  recht  bei- 
behalten und  als  spöttisch  mitleidiger  ausdruck  *fusxweb*  erklSrt.  %  17 
ist  ref.  nicht  einverstanden,  wenn  das  bsi.  xal  yirfiiv  hiä  toOto  btaqi^- 
pou  in  Kat  odb^v  5tä  toOto  biaq)^p€t  geändert  wird  aus  dem  gründe, 
weit  der  pldtziiche  ausfall  gegen  Theomnestos  aus  dem  docierenden  tone 
sebr  auflillig  sei;  doch  nicht  aufRlliiger  als  wenige  seilen  darauf  $1^ 
irpdc£X€  TÖV  VoOv,  wie  nach  P.  R.  Malier  F.  mit  recht  schreibt:  denn 
der  Sprecher  schulmeistert  den  gegner  als  einen  blöden  Itopf.  $  18  crd- 
ct^ov  0etvot  nach  Franckens  Vermutung  gut  und  ebenso  $19  oiicfioc 
Kai  boOXf)C  Tfiv  ßXdßnv  6<peiXetv  mit  auslassung  des  etvai  vor  öq>et- 
Xetv.  S  21  fvibya^y  Ix^tv  nach  analogie  von  cdTiav  fx^iv  'beurteilt 
werden'  Ist  wol  ohne  beispiel  und  um  so  verd&chtiger,  als  es  sonst  in 
der  bedeutung  Mie  meinung  haben'  so  allgemein  gehrlucblich  ist,  ref. 
dachte  an  böSav  Ix^tv,  welches  in  der  bedeutung  *im  rufe  stehen'  auch 
etwa  vorkommt.  S     iTpöc  u|idc  wird  gegen  den  Anderungsvorschlag 
irpöc  ufyiiuv  durch  beispiele  genflgend  gerechtfertigt,  fiberzeugend  ist 
auch  ffir  ref.  g  26  die  Änderung  ^x^  toSvuv  äxoOcavTa  m^v  6eöfAVTi- 
CTOV  xd  npociiKovTa  ^XccTre ,  ^Hovii  bk  xal  X^YOvrt  irapd  toOc 
vd|iOUC  CUTTvüffiiflv  ^X^tc  in  echt  riietorischer  form,  sehr  annehmlicii 
ist  auch  S  28  die  ergänzung  des  TOiauT*  vor  cipTiKÖTt.  dagegen  S  29 
6c(f>  ^eilouc  cid  xal  veaviat  Tdc  di|i€tc,  tocoutiu  fidXXov  öpTfic 
fiEtoi  €tci  ist  unnötig  die  gewaltsame  ändcrung  oclu  juäXXöv  €ici  V€a- 
viai  Tdc  d<ti€tc,  to€Outi|i  jiteiZovoc  dprnc  diioi  eict.  die  hsi.  lesart 
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gibl  so  wenig  an.siosz  als  im  deuUclicn:  *jc  crroszer  sie  sind  und  (dabei 
trotzig  von  aogesicht,  desto  grdszcrii  uauilkn  vc«<Iic'iien  sie.' 

Zu  der  rede  32,  die  bckaiuUlicli  niclil  in  den  hss.  des  Lysias,  S4>b- 
dern  von  Uiunysios  üherlieferl  ist,  hnt  IL  van  Henvenlen  don  cod»'\  l...u- 
rcjilinnus  des  Inlzti'rn  neu  verglichen,  und  F.  isl  iliai  ii;  njancliem 
folgt,  m  iiianclieni  vuii  ihm  ahgewiclien ,  Jjeides  nach  unscnii  uiU.W  inil 
rcchL.    in  der  einleilung  zu  dieser  rede  gegen  <len  ungelrcucn  vurm  .«1 
Diogeilon  hai  F.  so  ziemlich  nlles  fjegcben,  was  mau  von  dem  att)sch*ii 
vormundschaftswesen  wcisz,    nur  isl  zu  viel  behauptet,  wenn  es  von. 
ersten  arcliou  hciszl:  Mas  vuruuindschnflswcsen  stand  unter  seiner  siel« j 
controle.'   diese  zu  führen  wäre  für  ihn  ohne  eiu€  menge  von  unlerge-l 
ordneten  beamten  eine  unmöglichkeil  gewesen,   der  hauptfetder  warj 
eben,  dasz  keine  geselzliche  pflicht  zu  periodischer  recheoscliall  fir  dk| 
vormflndcr  bestand,  und  dasz  der  grundsatz  galt:  wo  kein  kttg«r  tM,4i| 
tsl  kelo  richter.  in  der  rede  selbst  S  5  konnten  in  KaToXeT^k  Alöbo- 
TOC  |i€Td  0pacuXou  tou  im  tOjv  öttXitujv  dia  worte  toO-  Inl  mI 
bald  danmr  In  biKaiip  ircpl  touc  auToC  TtoTboc  dmipörnfi  tcWdtai 
du  imTpöirqi  fagfidi  gestrichen  werden,  weil  die  beietcbnela  werte 
nach  Herwerden  In  den  bes.  fehlen,  aueh  F.  beieicboet  sie  als  veidichUs. 
S  20  Aber  beibehallnng  des  Xfifl^a  kolX  dv(UUti[ia  stiniml  jeul  ref.  bü, 
da  F.  ricbUg  bemerkl  dasz  weuigsiens  dvdXuiliia  wegen  €k  böo  «inta 
gefordert  werde,  treffend  ist  $  23  F.s  auf  eod.  taur.,  der  aar  h 
Im  Tiihf  irarpilitinf  dnccrepiiM^voi  gibt,  geslOlzte  emendaiionT^b' 
^mTpömfi,  Td^v  irarpiijuiv  äirc€T€prm^vot  $  26  aeUt  nnch  ein  ^' 
mit  Herwerden  richtig  6  ein.  offenbar  ans  versehen  Ist  $  17  nach 
cuvctbütev  gedruckt  (poßc?  sUtt  aicxiivei. 

Die  rede  1  fiber  die  tölung  des  Eratosthenee,  die  mancher  lehra 
wenigstens  mit  secondanem  su  lesen  nicht  ohne  grund  anslaad  nchwi 
wird  9  seben  wir  in  dieser  saminng  nicht  ungern  wegen  ihrer  votifi^f 
da  sie,  wie  F.  bemerkt,  in  jeder  seit  als  mnsCcr  des  schltcfata  stiV 
(icxv6v  t^voc)  mit  recht  gegolten  hau  $  4  sagt  der  Sprecher,  er  haU 
den  Eratosthenee  gelAtet  oStc  infifiqi  * .  odrc  }^pi^i6xm  fvcxa . .  o&n 
dXXou  K^pbouc  oÜbe^öc  itX^v  if)€  icaTd  toOc  vöfiouc  -ninupfac  f 
bemerkt,  irX/|V  schliesae  sich  nnr  an  AXXou  odh€v6c  an,  nicfct  andi  ai 
K^phouc  und  heiste  ^sondern  lediglich'  wie  Demoslh.  21  $  181.  dorl 
dfinkt  es  ref,  da  O0TC  XPnM<^^TUiv  £v€Ka  vorausgeht,  so  ktane  mm  mi^ 
bouc  entbehren,  wodurch  die  rede  schlichter  wird.  S  7  zu  öicpißuM 
von  Sparsamkeit  imd  genauigkeil  In  der  Wirtschaft  war  ans  Lfsdas  acM 
ansttföhreu  7  $  12.  das  meiirseltig  misverstandene  aM|V,  das  man  aJ 
die  magd  bezog,  bezieht  F.  mit  recht  auf  die  tnUt  schon  das  voraa* 
gegangene  f|  tfilft  T^vf)  .  .  bta<p6€ip€Tai  zeigt.  {  9:  obwol  «bei 
ßremis  anmerkang  auf  den  rechten  w^  zu  fOhren  geeignet  war,  gesteU 
doch  rer.  dasz  er  Franckens  htum  aber  die  constrnction  des  ohdbioi 
auch  lange  zeit  geteilt  hat,  nemlich  dasz  sowol  im  erdgeschosz  als  au«.! 
im  obem  stock  eine  TUVOUCUiviTtc  und  eine  dvbpufvttic  sich  hetaii^ 
habe,  und  zu  dieser  meinung  wird  man  leicht  dadnnA  verieüet,  6*^ 
es  von  dem  oiiclöiov  helsst  (ca  Ixov  id  dviu  Tok  tcdm  dagtfen  k> 
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greift  iDan  nicht,  wenn  der  Oberstock  so  gut  wie  der  untere  ein  frauen- 
gemacli  ausser  dem  gemach  fOr  männer  enthietl,  warum  die  frau  um  das 
kinA  XU  sftugen  jeweilen  die  treppe  hinuntersteigeu  muste.  daiu  liommt 
dasz  es  nur  ein  olKtbtov  war,  demnach  kaum  auf  jedem  boden  räum  fflr 
lieide  abteilungen  enthielt,  also  war  wol  unten  die  dvbpuivmc,  die 
TwaiKUivmc  oben,  wie  schon  Bremi  angenommen  hatte,  darauf  führen 
denn  auch  die  lextesworte  selbst,  indem  nach  der  richtigen  bemerknng 
P.s  die  Worte  Korrd  Tf|v  TuvatKUivlnv  und  folgende  mit  btirXoOv  zu 
verbinden  sind ;  ^zwiefach  (in  zwei  Stockwerke  geteilt)  nach  frauengemach 
und  mlnnergemach.'  zur  Teranschattlichung,  da  nemüch  auf  jedem  boden 
ein  ^ulfuinov  hinzukam,  ist  eine  Zeichnung  eingedruckt  und  die  einrich- 
tung  des  gebSudes,  wie  überhaupt  bei  F.  alles  sachliche,  gut  erläutert. 
S  16  hat  er  ireücq  beibehalten,  nicht  mit  Gobet  und  Herwerden  ireOcet  . 
geschrieben,  währetid  er  doch  Qberall,  wie  z.  b.  32  §  17  TrpoBuMcf, 
<poß€l«  iroiei  schreibt,  richlig  aber  1  S  17  i|f€ÜCQ  MH^^v,  well  es 
aor.  ist.  $  22  idvn  vum  ^zurücklLebren'  hat  er  mit  beispielen  belegt, 
so  dasz  die  äiidcruDg  dviovTi  nicht  nötig  ist,  ebd.  Ist  mit  anföhrung  von 
Näos  3  ,S  14  gut  iiemerkt,  dasz  Euphiletos  wegen  anwesenheit  des  gastes 
ohne  die  frau  /um  speisen  ins  urrcpuiov  liinaufgieng.  $24:  in  der  vulg. 
dveuJTM^vTic  Tf\c  6upac  xal  uttö  tiIc  dvOpiwirou  7rap€CK€uac^i^VTic 
wollte  Franclcen  ihcö  streichen;  allein  F.  streicht,  wie  schon  Taylor 
wollte,  KQt,  sü  dasz  TTap€CK€UOCfl^vilC  von  der  magd,  die  zum  olTen- 
iiallcn  der  tliür  ^angestellt'  war,  den  richtigen  sinn  gibt.  %  27  ^KCTvoc 
toi3tu)V  Ixuxev  äivTrep  o\  vö^oi  KeXeüouci.  xai,  welches  vor  oi 
VÖJiOt  noch  Bremi  beibehielt,  ist  allerdings,  da  es  in  den  hss.  fehlt  und 
enlbehrlich  ist,  mit  recht  getilgt  worden;  aber  an  Sich  ist  es  nicht  un- 
richtig, da  der  von  F.  vermiszte  begriff  der  vergleichung  sich  darin  findet, 
!  isz  dem  Eratoslhencs  gerade  das  widerfuhr,  was  auch  die  geselze  vor- 
sctireiben.  $  30:  gut  wird  über  die  vö^ioi  <pOVtlcoi  gehandelt  mit  der 
benierkung ,  dasz  genau  genommen  die  gesetzc  Drakons  6€cpoi  hieszcn, 
wälirend  die  Solonischen  vÖJLtoi.  dagegen  zweifeln  wir  sehr,  oh  sidi  die 
lisl.  Icsarl  dTTobiboTai  halten  lasse.  F.  übersetzt  zwar:  'welchem  es 
(iicmlicli  dem  Areopag  das  richten  über  klagen  wegen  mord)  in  unsern 
(.Igen  überwiesen  wird',  das  prascns  mit  rücksicht  auf  die  jeweilen  vor* 
kommenden  fülle,  allein  von  wem  überwiesen  wird?  von  einer  behordc, 
die  den  einzelnen  fall  jeweilen  dem  Areopag  zuwies ,  wnisz  man  nichts, 
sondfrn  dns  gesclinh  für  alle  fülle  diirrfi  das  irf  sclz,  und  hier  ist  wol 
diTObeboTai  so  notwendig  wie  ^  2  i]  avTX]  Ti/aoipia  .  .  diTTob^bOTai, 
sei  es  dasz  man  an  unserer  stelle  ül)erselzl  ^in  coinpetenz  {^'cgehon  tsl% 
utler  dasz  man  mit  rücksicht  auf  die  faclischc  unterbreciiimg  der  wirk- 
üatulit'il  des  Areopags  zur  zeil  der  dreiszig ,  wie  ref.  pinlol.  X  s.  r)04  fl*. 
gelltan  Iial,  erklärt  'zurückgcgeljen  worden  ist'.  32  dfirrie  wol  I'\  ihs 
richtige  gclroiren  Ijaben,  wenn  er  erstens  uiil  Kayser  dvBpuJTTOV  f  Xtu- 
Ot'pav  7u  schreihen,  dann  aliei'  den  ganze?»  sellsamcn  jtassus  tdv  5t 
fuvaiKa  .  .  fcV£X^<^Öai  zu  tilgen  rruh.  die  lur  uns  aiiff  ill-nde  Ihcoric 
ties  iSolonischen  Strafgesetzes,  das/  Verführung  durch  iilieireihing  liHrter 
bestraft  wird  als  gewaltsame  scliündung,  woran  sclion  i'luiarch  Soloo 
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c.  23  anslosi  nahin,  erklirt  F.  tu  $  33  beTriedigend  damit,  daaz  weniger 
auf  die  privalrache  des  gescbldigteu  als  auf  sicheru&g  des  allgemeiiai 
wobles  gesielt  wurde,  welches  man  durcli  lockerung  deröfiövoiato 
familte  mehr  gefährdet  glaubte,  damit  stimmt  Obereiu  die  ratio  leg'& 
wie  sie  S  33  der  redoer  selbst  gibt.  %  41:  dringend  scheint  dem  i«t 
die  einselzong  des  Tf|v  vor  oiKiav  nidit.  es  kann  ja  auch  gesagt  vttt- 
den:  in  ein  haus  eines  der  freunde  in  der  nichsten  nahe.  S  ^  ^ 
Sprecher  zeigen ,  dasx  ihn  einzig  der  wünsch  den  gesetaen  geniSsz 
an  seiner  familie  begangeneu  frevel  zu  riehen  bewogen  habe  den  Ert- 
losthenes  zu  tdlcn.    o{jt€  fäp  cuKoq)avTUhf  TpQ<P^^  dTP^^Micrro. 

OUTE  ^KßdXXClV        Tf\C  TTÖXeUJC  ^Tr€X€l'pr|C€V ,  OUT€  ib'iaC  blKttC  €5l- 

Kd^ero,  oÖT€  cuvrjbei  Kaxöv  oxihky  ö  ifm  bebubc     nc  TrOönrai: 
.  4n€8uMOuv  adrdv  dTToX^cai ,  oihr€  €l  Taöra  btonrpa£aC|0|v,  f^Xmlöv 
iroöev  xPHMOTa  Xrjvpecöai  •  ^vioi  T^P  toioütuüv  npaTjiwi'i'wJV  ivecev 
Odvcnrov  dXXriXoic  dmßouXeüouciv.    hier  verdient  die  aufnähme  der 
Vermutung  von  iipsius  und  Francken  biaTTpaSaiVilv  für  bieTTpoicfuiv 
und  des  ttoO^v  nach  Gmpcrius  fOr  das  von  den  hss.  hinter  f)X7ri2Iov  geiio 
tene  unmögliciie  jitiv  beifall.  aber  aucli  so  gehen  die  worte  keinen  befm- 
tilgenden  Zusammenhang,  man  hat  daher  lücken  angenommen,  wlefur. 
Leulsch  im  philol.  X  s.  198  und  Kayser  ebd.  XXV  s.316.  dagegen  meiot 
F.  dadurch  zu  helfen,  dasz  man  die  worlc  IviOl  T^P  •  •  ^mßouXcuouciv 
nicht  nur  auf  den  letzten  satz  0UT€  .  .  Xr|i|iec6ai,  sondern  auf  den  tnbaK  i 
des  ganzen  $  beziehe,  damit  Ist  aber  nichts  ausgerichtet:  denn  sie  loh- 
nen sich  nur  auf  den  ersten  teil  des  $  von  o(rr€       bis  ditoX^cai  k 
ziehen,  wer  sich  vor  anklagen  und  proccsscn  und  vor  cnldeckuog  k- 
gangcner  verbrechen  zu  fürchten  hat,  kann  etwa  versucht  sein  der 
anklage  oder  cnldeckung  durch  mord  zuvorzukommen;  aber  geld  konnu 
Euphiletos  durch  ermordung  nicht  erpressen ,  vielmehr  nur  dann  %venr  i 
er  den  Eratoslhencs  am  leben  llesz.  tötete  er  ihn,  so  war  kein  lAsegHJ 
mehr  zn  erwarten,    «las  war  so  klar,  dasz  es  keiner  Jiegründung,  uu 
ilercn  willen  man  eine  Iflcke  annahm,  weiter  bedurfte.  dape:.'en  i-l  jlicf- 
dings  eine  unislollnng  vorzunclimen  in  folgender  weise:  üÜTt   fap  .  • 
diToXecai.  ^vioi  y^P  •  •  €7TißouXeuouciv.   oub'  €1  xauia  biaupa-' 
Hai)ar|V  usw.    für  ouie  ist  (licscs  oube  notwendig,  weil  es  einen  n<MKE, 
gedanken  einführt,  wurde  aber,  nachdem  die  worte  tvioi  T^n  .  .  €in- 
ßouXevmuctV  liinuntergerückt  wai  en ,  in  ouie  vcrw;irMl<'!i ,  um  es  nüi 
den  vorigen  0UT€  iu  die  gloirltc  fluclil  zu  lirin^en.   dagegen  ist  ÖV,  w*' 
eJies  F.  mit  Frnncken  nach  tTTfcüüjaouv  einsclzl,  so  wenig  noli^r  als  n^^l 
)lXTn2ov.  jenes  ist  Men  wünsch  haben  konnte',  dieses  Midtren  konnle'.  j 
gerade  wie  F.  selbst  ^  40  dv  nach  T^ce'ßouv  zurflckwei>i,  <]:t;;oj«>n  vfr- 
«Uenl  seine  conjeclur  ^16  TT€pl  toutuuv  stall  TOUTUIV  beifall,  tl  i  cuvci- 
be'vai  Tivi  Tivoc  wol  ohne  hcispiel  isl.   auch  sieht  g  47  llerwenlec* 
von  F.  anyononiiiipnc  cinscliieliun^'  des  KOivf)V  vor  un€p  ific  TToXtU'C  ' 
((TTuciiC  der  reili  si  ln-  -ni  an  wegen  des  gegerjs;ii/c?  zu  ibictv.  auch  ««^ 
aufnähme  von  Her  Werdens  Td  vor  TOiauTa  verdient  luliigung. 

Aakau.  Rudolf  Kauch£KStsu- 
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85. 

IONF  INSCHBIFTEN  von  stempeln  THASI80HER 

THONGEFÄSZE. 


Die  beschäfligung  mil  <Ien  beHieii  im  jabrc  1866  auf  Tiinsos  gefun- 
tlcneii  griechiscbcn  reliefs,  über  die  ich  im  Hermes  III  s.  11*.  gespro- 
( hcii  babc ,  führte  roicb  auf  die  fulgenden  inschriflcii  von  stempeln  Iba- 
sischer lboDgef3sze,  welche  bisher  nidU  ganz  ricblig  gelesen  sind: 
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jede  Ton  diesen  inscfarifleD  Uldel  ein  ablongom  mid  ongibt  die  figur  des 
Ifereitlee,  der  wii  hier  in  gleicher  gesUlt  (mil  dem  lAweufell  bekleidet» 
aur  des  rechte  l^nie  oiedergelasseD  md  den  bogen  sfMinneBd)  entgegentrit 
wie  aaf  den  illereo  tbasi^ben  mOmen  und  in  dem  einen  der  oben  be* 
leiehnaten  relieDi.  die  drei  ersten  und  die  lettle  sind  heniieUnschriflett, 
dk  vierte  ist  auf  den  hals  einer  amphore  geprSgt 

Nr.  1  aus  Kcrlscb,  in  der  k.  crmitage  zu  St.  Potorsburg,  ist  zuerst 
von  Sabatier  in  seinen  ^souvcnlrs  de  Kcrtsch'  (Sl.  F6tersbovrg  1849) 
publicicrt  und  daraus  von  W  Becker  in  den  m^Ianges  gr^co^romains  llr^s 
iiu  bullelin  hisiorioo-pliilologiqne  de  I'academie  imp.  des  selences  de 
St.  Pelcrsbourg  1. 1  s.  434  unter  nr.  2  mit  der  lesung  Baduiv  *AplCTO- 
(bd^}(zC9  ^  Olbia,  in)  siadlmuscam  von  Odessa,  von  demselben 
gelehrten  a.  o.  unter  nr.  3  mil  der  lesung  9ac(uiv  'ApiCTObdjLia(c), 
or.  3  nnliekannlen  fundorts,  im  besitz  des  prof.  Kumanudis  in  Athen, 
in  der  revue  arch<*t)Iogiqnc  1861  pl.  X  n.  40  von  G.  Perrot  veröffent- 
licht, welcher  (s.  286)  BaJduiV  'ApiCTOM^bac  liest,  ohne  das  darauf 
folgende  A  zu  berücksichtigen,  nr.  4  und  5  aus  Olbia,  beide  im  besitz 
iron  P.  Becker,  sind  von  ihm  im  vierten  supplemenlbandc  dieser  jabr- 
bficlicr  (1862)  s.  458  f.  unter  nr.  3  und  nr.  4  bekannt  gemacht  und 
werden  dort,  die  crslere  *ApiCT0|a6v[rj]c  G[|laoc]  oder  Ci|>iuiv],  ÖOCilüV^ 
die  letztere  *Apic[TO|ievTic] ,  BaciuüV  gelesen. 

In  nr.  1  bnl  ninn  den  namen  *ApiCT05d^GC  nur  durch  ändcrung  des 
überlieferten  gewinnen  können  und  eljenso  uenig  wie  in  nr.  2  nnstosz 
daran  genommen,  (hisz  dann  da.s  signia  zweimal  durch  Z,  einmal  «hircli  t 
aosgetirackl  sein  würde,  gegen  die  dorische  form  'ApiCTO^ebac  in  nr.  3 
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sprichl  der  auf  Thasos  herschemlc  ionische  dialeJtl.  in  nr.  4  niuit  Becker 
an,  'ApiCTOjjevoc  sei  irlflmlich  ffir  'Apicrofi^vric  geschrieben,  dasz  in 
dieser  inschrifl  zwei  pcrsonennamen  enllialten  sind,  ist  siclier;  Lieide 
slelicn  im  nouiinalivus  sing.,  wie  uns  die  ähnliclie  henkelinschriA  aus 
Niconiuui  lehrt:  Gjjaduiv  TTaucaviri[^]  OcoqxLv,  bei  Becker  a.  o.  s.  459 
nr.  7.  ohcnso  gcwis  aber  iat  es,  dasz  kein  irlum  in  der  Schreibung  Tor> 
iiegU  APKTOME  musz  von  den  folgenden  buchsUbcn  gelrennl  werdea 
und  kann  abkQrzung  von  'ApiCTOfi^vTic ,  'AptCTO|i^bric,  'ApiCTOjuebiuv 
sein,  die  wahracheinliclikcit  spricht  für  den  namen  'ApiCTO^eviic ,  der 
auf  Thasos  wie  anderwärts  häufig  ist ,  während  sich  von  'AptCTOfi€iv)C 
und  'ApiCTOjiebwv  noch  kein  beispiel  von  dort  nachweisen  läszL  zu 
dem  in  der  drilion  nuflnge  von  Papes  Wörterbuch  der  griech.  eigennamen 
aus  Vitruvius  III  pro.  2  angeführten  Aristomenes,  maler  aus  Thasos,  sind 
aus  den  von  K.  Miller  in  der  rcvuc  archöol.  1865  veröffenllichten  thisi- 
sclicii  theorcnlisten,  die  der  UKikcdonisciien  zeit  angehören,  hinzuzufügen  : 

'ApiCTO^e'vr|[c  s.  145  nr.  9  col.  IV  4;  'ApiCTO)n^VTic  TTuOiuJvoc 

s.  273  nr.  14  col.  II  0;  'ApiCTO|Li€VTiC  *A6TivaTÖpou  s.  370  nr.  IG 
col.  II  9;  XaippUJV  *ApiCTO|aevou  s.  376  nr.  20  col.  I  2.  in  den  l»uch- 
staben  NoCCI  erkennen  wir  doii  namen  NocciKac,  der  in  denselbeo 

Iheorenlisten ,  und  zwar  kurz  vor  'ApiCTO^€VTl[c  s.  145  nr.  9 

col.  IV  2  genannt  wini  (NocciKCtC  "H  ).  ilie  endsilbe  KA€,  für 

welche  der  Stempel  noch  genugenden  räum  bietet,  sciieint  verwisdu 
zu  sein. 

Zwei  Personennamen  im  noni.  sing,  sind  aber  auch  in  nr.  1.  2.  3 
und  Ikh  IisI  wahrscheinlich  ancii  in  nr.  5  enthalten,  der  eine  ist  in  nr.  1. 
2.  uir/wcifi'lljafl  derselbe  wie  in  nr.  4  'ApiCTO)je(vr|C),  und  niüglichtr- 
wt'iNü  hal  (lies  ebenso  in  nr.  5  f,'eslanden.  in  nr.  1  isl  »las  E,  in  nr.  2  ME 
verwisehl.  der  andere  nanie  isl  in  den  diei  ersten  Aa^dcnic,  abgekürzt 
in  AAMAZ  —  AAMAC,  wovon  in  nr.  1  die  beiden  letzten  buchstaben  ler- 
slörl  sind,  in  nr.  2  und  3  der  letzte,  wir  begegnen  ihm  in  zwei  äliD- 
lichen  Ihasischen  henkeJinschriflen  der  k.  ermitage,  welche  Slephaoi  im 
«;ompte-rendu  de  la  cominission  imp.  archeol.  pour  l  annee  1859  ^Sl 
I'elershourg  1860)  s.  241  unter  nr.  7  und  8  herausgegeben  hat;  in  nr.  8 
sieht  er  vollständig ,  in  nr.  7  isl  er  daraus  ergänzt,  die  obigen  fünf  In- 
schriften sind  also  zu  lesen: 

1  Gaciujv  *ApiCTO)n[€](vtic)?  Aaju[dc|(Tr|c) 

2  öaciujv  'ApiCTo[|n^](vnc)?  Aa|id[cJ(Tnc) 

3  Gajciujv  *ApiCTOMe{vr|c)  ?  Aa)id[c](TTic) 

4  Gaciujv  *ApicTo^t(vnc)?  Nocci[Kdc] 

5  Qaciujv  'Apic[TO]LAe](vnc)?  6  beiva? 

Bbandbnburq  a.  d.  H«  Biohabd  Bbboiunv. 
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88. 

T.MaCCI  PlAVTI  TaVCVLENTVS  CVM  APPARATV  CRITICO  GviLELMI 
StVDBMVND   et  £FlisTVLA   EIVSDEM    DE  CODIOIS  AmhkOSIANI 

KELiQVUS  EDiDiT  ILLVSTRAVIT  Andreas  Spengel.  VaiK^en- 
hoeck  etRnprechtsumtus  fecerantGoettingaeMDCCCLXVIii. 
XII  o.  135  s.  gr.  ö. 

Quom  gaudihai  beßo  $uo  PmUeo  Ntnemm^  pum  TrueuUnio 
KmtiMi  Huam  Pteuddo!  enihlt  Cicero  (Ca<o  maior  14  ^  50)  üi  Jener 
für  die  Chronologie  dei  Plantns  so  wichtigen  steile,  und  legt  dadttrch  ^ 
die  riehligkelt  der  thatsache  ?oniusgeseizt  —  elo  neues  sengnis  für  die 
Site  erfabmng  ab,  dsss  viter  oft  gar  bünd  and  nachsichtig  gegen  die 
sehwichen  ihrer  jOngstgeboreneii  so  sein  pflegen,  denn  einen  wie  hohen 
mg  noch  der  Pseudolus  in  der  reihe  der  uns  erheiteneo  Plaotbiischen 
slflcke  eannimt,  einen  sehr  niedrigen  plats  indssen  wir  dagegen  den 
Truculentna  xnweisen.  ohne  den  reis  auch  nur  ui5szig  spannender 
erfindnng,  mit  einer  sehr  schwachen  dosis  des  körnigen  humors, 
durch  welchen  Plautus  docti  sonst  die  dnrchfnbmng  eines  an  sicli 
ibatonenden  stofTcs  reichlicli  zu  wflrxen  weisz,  mit  einem  noch  ge- 
ringeren masz  individueUer  und  folgerecht  durcbgefAhrter  *)  charakte* 
ristik  der  handelnden  personen,  schleppt  uns  das  stQck  durch  die 
langweilige  abwicklung  dreier  gleichzeitig  abspielender  und  sich  kreu* 
teoder  verhiitnisse  einer  dirne  niedrigsten  Schlages,  angegeben  dass 
viele  Ton  diesen  schwSchen  auf  rechnung  des  ausfalles  ganzer  partien 
zn  Selxen  seien,  sticht  dennoch  auch  an  vielen  stellen  eine  uoverkenn- 
bsre  senile  breite  und  geschwätzigkeit  des  ausdrucks  auf  das  schärfste 
gegen  die  kräftige  gedrungenheit  der  spräche  in  den  besseren  comödien 
des  Plautus,  namentlich  im  Pseudolus  ab.  freilich  wird  uns  aber  auch 
die  ruhige  und  unbefangene  lectQrc  des  Truculentus  durch  eine  ver- 
derbtheit des  iQxtes  erschwert,  welche  ihres  gleichen  suchen  darf,  der 
umstand  dasz  das  slflck  die  vorletzte  stelle  in  dem  corpus  drr  Plnnh'ni- 
schen  comödien  einnahm,  mag  wo!  die  Ursache  gewesen  st  iii,  dasz  die- 
selbe 3us7.orliclie  verlclzung  der  urhandschrifl  unserer  Paiatini ,  welche 
die  Vidularia  Iiis  auf  den  lii^l  vrrnichlele,  ihre  zerstörenden  Wirkungen 
auch  auf  den  vorhprrTolioiHlpii  Truculentus  ausdeimle.  wenigstens  sind 
die  hlcken  in  dn  miiie  und  am  ende  der  verse,  ?!o\vie  die  sinnlosen  cor- 
ruptelen  so  zahllos,  dasz  man  notwendig  annehmen  musz,  die  Schreiber 
iier  Pdlatini  haben  ein  durch  löcher,  nässe,  moderund  gott  weisz  was 
alles  im  höchsten  grade  zerstörtes  original  vor  sich  gehabt,  diese  ver- 
derbtbeil  des  texles  erschwerte  daher  von  vorn  herein  alle  heilversuche 
in  soll  Iii  ni  grade,  dasz  nur  wenige  der  zahlreirln  a  IMautuskrilikcr  sich 
Id^ung  so  «rhwirripf^r  nnffrabpn  L;e\v.if-;l  liaben.  weder  Camerarius 
noch  Acidalius,  lUese  beiden  groszeu  sospilatoreo  des  Piautus  im  sech- 

'  dar  pintsHehe  «nschlag  im  cherakter  dos  fitratidlaz  fiol  schon 
alten  kvnatiiobtern  nnangenehm  auf:  Tgl.  Donat  zu  Ter«  od!,  V  9,  99 

bene  in  poftrerTto  dignUas  personae  huius  servata  eil.  Ml  MM  psrjiefllS  COM* 
mutaia  videretury  tU  Truculenti  apud  FUadum, 
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zehnlen  jahrhondert,  faaben  fdr  den  Truculenliui  auch  nur  auullienid  das- 
selbe geleistet  wie  fflr  den  rest  der  Plautiuischeu  eomSdien,  und  dnrcb 
die  gaoie  gleichzeitige  misceUaneenlitteratur,  in  welcher  die  weniger  be- 
gabten genossen  die  resultate  Ihrer  kritischen  arbeil  am  Plaulus  nieder- 
legten, zielit  sich  in  mehr  oder  minder  gescliraubten  Wendungen  und 
bildcrn  die  klage,  dasz  der  Schwierigkeiten  und  Ungeheuerlichkeiten  des 
Truculentus  roenschliciie  kraft  kaum  berr  zu  werden  vermöge,  so  blieb 
denn  unser  slflck  wol  am  meisten  von  allen  Plautinischen  im  argen  lie> 
gen,  bis  in  unserm  Jahrhundert  zuerst -Göller  in  seiner  ausgäbe  (1824) 
ihm  aurzuhelfen  versuchte:  freilich  mit  mäszigem  erfolge,  da  seine  krili- 
acfae  begabung  schwierigeren  aufgaben  nicht  gewachsen  war.  etwas  mehr 
leistete  Geppert  (1863)  dadurch  dasz  er  uns  zuerst  mit  den  lesarteo  des 
palimpsestes,  wenn  auch  nach  seiner  eigenen  ungenfigenden  rergleichung, 
bekannt  machte,  endlich  liegt  uns  jetzt  eine  neue,  von  einem  kritisch- 
ezegetisctien  commenlar  begleitete  recension  des  teitcs  vor,  veranstaltet 
▼on  den  herren  A.  Spengel  und  W.  Studemund.  wibrend  letzterer 
den  kritischen  apparat  hergab,  bestehend  aus  einer  neuen  vergleicbong 
von  ABD  —  für  G  konnte  er  sich  auf  den  diplomatisch  genauen  abdrodt 
K«  £.  Gh.  Schneiders  im  Breslauer  universitätsprograrom  von  1834  ver- 
lassen —  und  auch  sonst  durch  manche  schöne  und  sichere  emendation 
den  text  förderte,  hat  ersterer  sich  der  hauptarbeit,  die  in  der  methodi- 
schen emendation  des  Stuckes  bestand,  unterzogen,  ref.  steht  nicht  an 
zu  bekennen,  dasz  die  neue  ausgäbe  in  kritischer  hinsieht  der  werth- 
vollste beitrag  ist  der  uns  bisher  fdr  die  emendation  des  Truculentus 
geboten  norden  ist ,  während  es  ihm  leid  thul  dasz  er  über  den  cxege- 
tisclien  teil  if:!?  gleiclie  urteil  nicht  zu  fällen  vermag,  eine  uiengc  stellen 
sind  jptzt  zu:ii  crsfea  mal  einigermaszen  lesbar  gemacht  worden;  an  man- 
chen ist  die  iirs|ir  rtngliche  haud  des  dichters  durch  ebenso  kühne  wie  sichere 
cnieiulaliouen  in  unzweifclhnfler  weise  hergeslellt  worden  :  der  erst  jetzt 
in  authentischer  gestall  voi lu  gende  linnd<;c!iriffli  .lic  apparat.  ffir  dr^^en 
zuverlns'^igkeit  hrn.  Sludeuiunds  glitrizcndti  crfoiyc  in  der  entzilierung 
de^  Aiabrosianus  hürgschaft  leisten,  < miögliciit  es  endlich  mitforschrrn 
zum  ersten  male  von  einem  sichern  fundamenl  aus  an  der  weiicrfordeniug 
der  kritischen  arbeit  mitzuhelfen,  doch  wenden  wir  uns  zur  begrundang 
dieses  allgemt mrn  urleils  im  einzelnen. 

Der  commentar  eines  Piaulinischen  sffiokes  kann  natärlich  verschie- 
dene zwecke  verfolgen:  er  kann  sich  auf  die  rechtfertigung  der  im  leit 
vollzogenen  kritischen  Operationen  beschränken,  oder  das  Verständnis  des 
Stückes  im  ganzen  durch  dariegung  seiner  composifinii  sowie  in  den  tm- 
zeiheiLen  durch  erklüning  der  schwierigen  stellen  erleichtern  wollen,  (»d^T 
endlich  es  sich  zur  au%ahe  stellen,  andere  in  die  eigentümlichen  geseize 
der  Plautinischen  spräche  und  kniisUunii  einzuführen,  jeder  dieser  drei 
zwecke  scheint  hrn.  Sp.  vorgeschwebt  zu  haben,  ohne  dasz  er  nach  einer 
dieser  richtungeu  hm  irgendwie  abschlieszeodes  und  erscküpfeudes  hätte 
leisten  wollen. 

Ein  groszer  teil  seiner  anmeikungen  setzt  offenbar  leser  \(  rjus, 
welche  noch  kein  stück  des  Plautus  oder  Terenz  mit  aufmerksamkeil  ge- 
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lesen  hüben  —  ob  solcbo  freilich  ihr  genaueres  sludiuin  der  römisclien 
comödie  niil  d»>fn  TrucuhMtins-  beginnen  werden,  mag  billig  l»e7W«MTeU 
wcnlen.  aber  nur  iiir  *^o!ciie  aufiliiger  können  fin-^'d  /.eige  berechnet  sein 
\%  ir  /II  II  T  .  21  :  ^ilüm  habet  et  tum  amri  rnni  hiatu,  iil  proxiriio  versu 
qui  habcnt^  oder  I  2,  15:  *  refenmus  s  tinale  ihiicit,  ul  nun  furihus^ 
oder  12,  52:  V?5/i\v  s  finale  abiicil'.  wer  soll  gleich  diircli  dio  rrsle 
benierlujii,'  zu  prol.  1  'animadvcrie  «{uinluplicem  allillerationein  «/>ei/>ar- 
vani/Air  U  in  />'.siulal  /^laulus»,  unde  eleganlissimuni  exordium  iil  prologo 
.  .  eüani  pruxitno  versu  alliMeralio  est  amucnis  moenibus*  belehrt  wer- 
den? wie  viel  eher  wi^re  nicht  ntn  platze  gewesen  auf  die  u»^f.'e wohnliche 
spai suiukeit  des  gebrauchs  dm  illitleralion  im  Truciilcnlus  im  Verhältnis 
zu  anderen  rMaiilini«?chen  stucken  hinzuweisen?  ebenso  elementar  sind 
in,nif  htj  gjaumiaiisclie  erklarungen,  wie  zu  III  1,  3  */V/oc,  illuc.  cf.  ßrlx 
ati  Capt.  177'  vgl.  auch  2U  IV  2,  7*  'isioc^  isliic,  sup.  III  1,  3*  —  wäh- 
rend wir  dagegen  zu  den  exquisiten  formen  loUm  IV  2,  10''  oder  voli- 
mus  als  ludiLativ  I  2,  89  jede  uotiz  vergeblich  suchen  und  eine  hin- 
Weisung'  auf  Priscian  IX  8  s.  456  II.  nicht  überflüssig  gewesen  sein 
würde,  zu  1  J,  ti7  lesen  wir:  Hncalomis ^  de  qua  fouiia  cf.  ScIuk  li;irdl 
vulgai  Utiein  II  p.  149  sq.*  wer  lateinische  liandschnflen  des  iir;unten 
oder  zehnten  jh.  in  bamien  gehabt  oder  einen  guten  kritisf  heu  ap^aral, 
z.  b.  zu  Virgil  oder  Uoraz  durchmustert  hat,  weisz  d.is/  di(;  sclireibung 
incolomis  in  diesen  hss.  eine  ziemlich  haulij^o  ist.  wei  abci'  nach  lirn. 
Sp.s  Weisung  das  cilat  bei  Schuchardt  nachscblüj^l,  sich  glücklich  von 
seile  149  bis  auf  seile  150  durchwühlt  und  dort  incolomitatis  nebst  nur 
einem  citat  aus  dem  Bobicnser  sacramenlar  s.  279''  22  findet,  musz  über 
die  berechtigung  dieser  Schreibung  ofl'unbar  eine  ansieht  gewinnen,  welche 
der  hm.  Sp.s  entgegengesetzt  ist.  noch  weniger  nutzen  bringt  es,  wenn 
sa  Ii  2,  35  purporissatas  auf  die  nole  zu  I  2,  67,  also  auf  die  samlirn- 
gen  bd  Schuchardt  verwiesen  wird ,  da  sich  bei  letzterem  für  die  Schrei- 
bung purpora  gar  kein  beispiel  findet,  hier  war  vielmehr  auf  Pieckeisen 
in  diesen  jahrb.  1866  s.  11  zu  verweisen,  ebenso  irrig  wird  zo  1  2,  61 
für  die  abwerfuog  des  I  in  apui  auf  Gorssen  aosspradie  usw.  Q  s.  90 
verwiesen ,  statt  auf  die  Ittr  «fiese  ganze  frage  von  der  abwerfung  der 
«odcoasonanten  epochemachende  darieguog  Bitscbls  im  rbein.  musenm 
UV  8.  394  IT.  was  fruchten  wol  ferner  solche  syntaktische  bemerkungen 
wie  SU  I  2,  38  'ineeptas^  de  indicativo  —  der  in  solchen  sltien  ganz 
alltäglich  bei  den  comikem  ist  —  vide  Boitze  synL  II  p.  110  sq.'?  oder 
lexieallsche  nachweisungen  wie  zu  1 1»  1  *emnis  aeiaSj  tota  vila,  Ampb. 
IV  2,  8.  Asin.  11  2, 18  al.'  oder  I  2,  30  *quid  iamf  quam  ob  caussam? 
Pers.  I  1,  19.  1  1,  30.  II  2,  61  et  passim'?  ref.  vermag  wahrlich 
iiiobt  einzusehen  was  und  wem  fllierhanpt  derglelehen  desulloriscbe 
notizen  nebst  zwei  oder  drei  rasch  susammengenftcn  belegstellen  f&r 
durchgehende  oder  doch  sehr  hftnfige  spraefaliclie  erscheinungen  nOtzen 
sollen,  entweder  Obergebe  man  das  bekannte  mit  stiUsohweigen ,  oder 
gebe  auch  ffir  das  alltagliche  eine  vollstlodige  stellensamlung.  diese 
rein  gelegentliche  citlerweise,  wie  sie  hr.  Sp.  Hebt,  kann  den  aa- 
fänger  nur  verwirren  und  zu  irrigen  annahmen  verleiten,   ward  nicht 
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ein  solcher  aus  der  aninerkung  zu  II  2,  45  ^nerno  homo  Ampb.  U  1, 
16.  Gas.  II  4,  16*  herauslesen  müssen,  dasz  dieses  die  beiden  ein* 
tlgen  Plautinischen  belege  fflr  diesen  Sprachgebrauch  sind?  ffir  andere 
aber  aU  «iflUkger  kann  diese  belebrung  doch  kaum  beslunmt  sein,  neben 
dieiem  mviel  nadi  der  einen  seile  bhi  stebl  nadi  derendern  ein  anweoig: 
SQ  1 1 , 14  durfte  die  Wendung  rete  qui  iaetUum  parat  wol  durch  die 
anfflhrung  von  atm.  1 1,  87  erlluten  werden«  1 1 ,  43  quo$  • .  «t 
ximui  catiseioi . .  faxim  lenonum  et  seartarum  patthae  wmntt . . 
$ient  ist  dieser  flbergang  des  nachsaties  ton  dem  unbeslimniten  vm 
bestimmten  snbject  nichts  so  alllägliches,  dasi  nicht  einige  belege  er^ 
wfinscht  wflren.  ref.  wenigstens  wfiste  augenblicklich  aus  Plantus  kein 
völlig  entsprechendes  bei  spiel  aniufflhren,  da  tHn.  220  hoc  Ua9i  fiat^ 
puhUea  fiat  bono:  pauei  sint  faxim  qui  setant  ein  loseres  satsver^ 
hkitnis  forllegL  es  wttrde  su  weit  fahren  noch  mehr  derartige  stellea 
aniufOhren;  die  angezogenen  beispiele  genügen  wol  um  darxnthun,  wen* 
halb  ref.  diese  ganze  partie  des  Speugelschen  commentars  durchaus  nicht 
Ar  die  glansseite  desselben  ansehen  kann;  und  wenn  nicht  hin  und  wie- 
der ehiselne  feine  und,  soweit  des  ref.  kenntnis  reicht ^  neue  bemerkun- 
gen  — •  b.  zu  U  1 «  13  fiber  das  unplautinisebe  mkereri  —  seugnis 
von  langem  und  sorgfältigem  Studium  des  dichters  ablegten:  aus  der 
mehrzahl  der  einschlSgigen  sprachlichen  anmerkungen  würde  man  es 
nicht  errathen  können. 

Besser  sieht  es  mit  der  erkllning  der  stellen  aus,  wdcbe  wirklich 
sachlkshe  oder  sprachliche  Schwierigkeiten  darbieten,  obgleich  lir.  Sp. 
auch  nach  dieser  richtung  hin  ein  festes  prindp  vermissen  lisst,  nd 
vrir  Uber  manches,  was  zum  verstindnis  des  stitekes  notwendig  Ist  uml 
worflber  wir  von  einem  erkllrer  des  Tmculentus  aufschlusz  zu  verlangen 
das  recht  haben,  keine  oder  ungenOgende  auskunft  erhallen,  die  fragen 
welcher  art  das  griechische  original  oder  die  griechiscben  originale 
waren,  welche  Plautos  bearbeitet,  bezöglich  verschmolzen  hat;  ferw 
wie  viel  und  was  uns  wol  von  dem  ursprüngticheu  Tmculentus  verloren 
gegangen  sein  mag;  ob  endlich  die  gestalt  in  der  wir  das  stöck  jetzt  be> 
sitzen  resultat  einer  frflhzeitig  TQr  die  bühne  vorgenommenen  bearbeitnng 
oder  product  zufällig  in  einander  greifender  Ursachen  sei  —  frage»  wd- 
clie  doch  IQr  das  verstindnis  des  uns  vorliegenden  torso  von  mehr  ab 
bloss  untergeordneter  bedeutung  sind,  hat  hr.  Sp.  weder  ernsilidi  zu 
beantworten  gesucht  noch  sich  flberhaupt  gestellt  ganz  beillu^  (s.  V 
gegen  ende)  äussert  er  die  meinung,  es  möchten  uns  vom  dritten  und 
vierten  act  des  urspranglichen  slflckes  nur  die  beiden  scenen  DI  1  und  2 
erhalten,  also  Ober  anderthalb  acte  verloren  gegangen  sein.  Aber  mög- 
liclikeit,  wahrscheinliche  zeit,  inhalt  dieses  Verlustes  luszert  er  aber  nicbi 
die  leiseste  Vermutung,  und  doch  haben  diese  fragen  aucli  eine  kritische 
Iragweite,  insofern  von  Ihrer  heantwortung  zum  beispiel  die  entscheidnag 
unter  den  verschiedenen  roöglichkeiten  bedingt  ist,  die  bei  der  Unterbrin- 
gung des  von  Prisclan  1  s.  101  U.  citierten  und  in  unseren  hss.  nicht  er- 
haltenen Verses  bona  perdkU^  mala  repperi:  faetui  iumextSmtiM  awtki» 
erwogen  sein  wollen. 
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Auch  in  den  eiiitelerkl9niiigen  hätte  öfters  noch  etwas  mehr  ge- 
geben werden  können,  die  Gronovsche  conjecttur  primumdum  merees 
annua:  is  primui  bolust  (I  1,  10)  wird  durch  die  blosze  verweitong 

'Bacch.  fragm.  (Non.  p.  334)  acciperes  mereedem  annuam*  dem  ver^ 
standnis  nicht  niber  gefdhrt;  forderlicher  würde  die  berufung  auf 
asin,  751  tt*  gewesen  sein,  zu  I  2,  68  konnte  bei  besprechung  der  ver- 
gleichong  amatar  imuHst  oppiäi  hotUUi  gern  etwas  mehr  als  die  notit 
^eliam  meretrii  cum  oppido  comparatur  Cist.  1  1,  82'  gegeben  und  be* 
merkt  werden ,  wie  sehr  bei  Plautus  die  auf  kriegerischen  anschauungen 
beruhenden  mciaphern  und  vcrgleichungen  vorhersehen,  und  wie  sich  in 
dieser  eigentdniUchkcit  recht  deutlich  die  knegen<;che  epoche  der  kämpfe 
nm  die  existenz  der  Stadt  abspiegeii.  Ii  6,  27  hatte  zu  fer  huc  verbC' 
nam  mihi  ttis  et  bellaria  statt  der  von  Gronov  entlehnten  stelle  aus  Gu- 
therius  de  veteri  iure  pontificiu  eine  bin  Weisung  auf  GelUus  XIII  11,  7 
ifina  gmque  dulciora  est  invenire  in  eomoedni  aniiquioribus  hoc  no- 
mine (nemlich  bellaria)  appellata  dictaque  esse  ea  Liberi  bellaria  nichts 
geschadet,  die  schwerfällige  epexegese  (III  1,  10)  ego  pera  minas^  oves 
in  crumina  hac,  in  urbem  detuli  gewinnt  erst  leben  und  wilz,  wenn  der 
leser  sich  der  doppelbedeutung  von  mina  erinnert,  zu  welchem  behuf  auf 
Varro  de  re  rust.  II  2,  6  pecus  oviUum  rede  sanum  est  extra  luscam^ 
surdam^  minam  zu  verweisen  war.  nicht  riclilig  ist  es  ferner,  wenn  die 
droliung  des  allen  CalÜrlcs  (IV  3,  8)  nisi  si  ad  (iffftrinaculos  voilis  vos 
educi  viro^  auf  ahführung  ^extra  urbem  ut  in  lautumriias'  (so!)  Iic/of;cii 
wird,  unter  den  tintinnaculi  viri  ^iind  gcwi^  nur  die  heiiker  versi.indeu, 
wie  das  \ (ji-auf^ehrrKle  nc  rgo  hüuiguis  VüS  neccm  beweist,  auch  IV^  3, 
77  kann  \\\  den  \N  ürluii  des  [liiiui  chus  nihUist^  nam  ipsa  et  ultrOy  ut  fac- 
tumst,  ßcil  omnrm  rem  palam  nicht  tlio  vcrmuluiig  liefen,  Phronesiura 
Jjabe  dem  allen  die  ]ieinili(  iie  cnlbinduriL;  scjner  lochter  von  einem  knaben 
nnd  die  beziehun^',  in  weiclier  er  selLsi  /n  diosein  Mnde  stehe,  verralhen. 
Diuiarchus  hat  ja  eben  erst  mit  eignen  obren  vernonimen,  wie  Callicles 
das  geständnis  dieser  Ihatsachen  der  dienerin  <!riner  tocliter  durch  dro- 
hungen  abgepresst  hat.  viehn*  fir  heziehen  sich  die  worte  nitro  .  .  palam 
darauf,  dasz  Phronesium  liim  selbst  vorher  aus  freien  slüclceu  den  ganzen 
licrgang  mit  der  Unterschiebung  des  kindes  crzShIt  hat,  es  also  maszlose 
frerhheit  würe,  wollte  sie  üim  jetzt  den  knaben  unter  derri  vorgeben, 
er  sei  ihr  eignes  kind,  vorentliallcn.  auf  einer  nachlässigkeil  berulil  es 
wol ,  wenn  in  derselben  scene  (IV  3,  48)  hr.  Sp.  in  semer  anmerkung 
die  Astaphium,  welche  gar  nicht  zugegen  ist,  reden  läszt ,  statt  der  die- 
nerin des  Callicles;  und  ein  ähnliches  versehen  ist  ihm  begegnet  in  der 
riote  zu  H  2,  2,  wo  durch  die  ganze  anmerkung  hindurch  die  namen  der 
Astaphium  und  des  Stratullax  wechselsweise  verlauscht  sind,  nheihaupt 
könnte  die  citier weise  hm.  Sp.s  in  vielen  fallen  weniger  uüclilassig  sein 
—  auch  abgesehen  von  den  ungcbühilich  oft  verdruckten  zalilen.  wes- 
halb er  es  z.  h.  zu  II  2,  16  vorgezogen  hat  den  auszug  des  Paulus  statt 
des  Festus  auszuschreiben  —  eine  Verwechselung  die  in  der  note  zu 
U  2,  22  wiederkelu-t  —  vermag  ref.  um  so  weniger  einzusehen ,  als  die 
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erörlcrung  des  Fcstus  einen  tinrh  nicht  zu  veraclilendeil  mall  in  des 
worleo  quid  am  auiem  leg  \  int  tu  simso  bielel. 

Weit  glücklicher  als  in  der  iulerprclntiun  ist  hr.  Sp.  in  fmtu- 
dalion  unseres  Stückes,  zu  der  wir  uns  ielzt  weudeu.  vor  alli  i:;  halieu 
wir  aozuerkrnnen,  dasz  er  das  ängstlielie  ar.Mnmmorn  an  den  loten  bu^- 
slaben  der  Überlieferung,  welches  in  in<  n  ti  filitMin  krtUschen  arbeilea 
vorherschte  und  sirh  .t!17u  ofl  iu  unbcrcchligier  poiemik  jret'en  das  kühn 
cinsrlmeidendr  vnf.iliirji  i^itschls  luft  machte,  jetzt,  wie  die  vorliegende 
bea^beltlJl)^;  des  Trucuientus  zei-^^l,  abgestreift  zu  haben  scheint,  vor  der 
aufgäbe  den  lext  einer  ganzen  Plnutinischen  comödie  im  zusamn^enhan^e 
neu  zu  gestalten  und  die  Überlieferung  bis  ms  einzelne  hinein  ituUsch  lw 
pjuleii  iiieil  der  tmber^chligle  respect  vor  der  macht  handsrhriftllcher 
Iradilion  nalnrlieh  nicht  stich:  mit  honH")opathischco  hausnii! i r  iehen  i>i 
flir  die  wiiiiilrjt  iiMiI  gebrechen  unseres  slückes  keine  heiluii^^  u^oglicli. 
nur  wo  das  fundument  des  paliuipsesies  vorliegt  hal  hr.  Sp.  tu  der 
regel  en<?  an  diesen  angeschlossen  un«!  hf!(tc  es  in  roanclien  I  ilki)  nocb 
mei  n  iliun  kuuuen.  leider  sind  uns  aber  in  demselben  nur  auf  sechs 
blaiierii,  abgesehen  von  einigen  kleinen  peruiUui-uUetzen ,  teile  des  Tru- 
cuientus erhallen,  wie  wir  aus  «dem  der  vorrede  beigefügten  briefe  SlU4k* 
munds  an  den  hg.  des  näheren  erlaiuui. 

Von  diesen  sechs  blätlern  besaszen  wir  zwar  schon  eine  coilalion 
von  hrn.  Gepperl;  wie  aber  von  vorn  herein  zu  erwarten  stand,  hat  die 
neue  vergleichung  hrn.  Studemunds  sein-  reichlicht;  und  wescutliclie  nach- 
Iräge  geliefert  und  an  nichrereu  der  verzweifeltsten  stellen  zuerst  liebt  ge* 
schalTeo.  ref.  verweist  namentlich  auf  die  gelungenen  herstellungen  resp. 
lesungen  von  1  2,39  an  tute  Veneris  publicum  aut  Amoris  alia  legt. 
II  2,11  quuime  iruncmm  lenium  nomintis.  II  2,17  «fieo  Aeßa'^^a 
cepis  tibi  armiUas  aeneas^^wo  Dur  das  wori  UMlciiar  iK, 
da  die  PlauUniaehe  fonn  ainas  lautet,  «nd  vteUeialit  ia  aRrymlMf  m 
iaten  Ist — ;  fetroer  fl  2,  20  pignut  da^  ni  lignemt  hmt  iint 
qumt  habu  VictBriäi\  Ii  2,  23  ego  me  ruri  amplBxari  MfcKi 
p&iukm  bmmm^  waa  ttrigens  acfami  0,  Seyffvt  in  pbPoL  XXV  a.  i66 
durah  coiyaelur  gafmdaa;  n  2, 47  ego  i$imne  n^n  wart  «Meaeaa* 
tem  voKrtiM  imd  II  4,  38  9enm  iempeHoB  gmondtm  ^hm  «iMa /«L 
diaaa  proben  werdea  wol  genQgni  val  w  lelgen,  daaa  die  Gc  ppcitKiie 
Gollation  liiDfori  njcbt  melur  berflckiiclitigt  tv  wefdea  bmielit,  «ad  doi 
wanaoh  av  reohtfertigen,  ea  mMte  bn.  St.  gelingen  aaa  «edbc  Mddia 
Mehle  aeiaer  aaf  die  entailRNiiog  dea  geaMOea  pattaliMealia  giikhlaHa 
aaatrengungen  aiHaatdleo.  fOr  dea  bei  weitem  gttelaa  teil  te  attdw 
hildea  eher  die  hat.  der  CaUioplaeheB  reoanaiea  die  eienge  haäa  äs 
eseadatiop:  and  In  dleeen  partien  hal  hr.  8p.  eeiner  krilik  nkhl  hiah 
meade  feaaela  acUagen  laaeea,  aondam  verlihrl  meiat  all  anlKMeart- 
ne»  durehgrelfen.  aad  ndl  fettem  reoht:  denn  eneh  ai»seaehen  fia 
den  chm  hemrgehobenen  laeierilohen  benhid^pifegen  dea  erlgtali 
iinaerer  PeliUni  eeheial  ecken  GaUieplna  aelhel«  eder  wer  der  gm» 
antiker  war  anf  dan  dieae  recenaien  aaHlekinfifIbren  lal^  int  Traoiteatai 
eine  aehr  entateUle  handaebrift  vor  aicfa  gebabi  tn  haben*  bardu 
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Dsener  hat  in  diesen  jatirb.  1865  s.  263  mit  recht  auf  die  ungMchicktAii 
restauralioDsversuche  des  Calliopius  im  Pseudolus  aofmerkaaiD  gemacht 
[vgl  ebd.  1867  s.  628] :  der  Truculentua  liefert  noch  eine  ganze  reihe 

schlageDder  hclege  für  das  vorhoiulensein  bewusler  metrischer  intcrpola« 
tion  in  den  Palalioi.  1  2,  85.  86  iieiszt  es  im  palioipsesl  völlig  richtig: 
per  limput  sutvenistis:  sed  quid  ats,  Asiaphiumi  IT  quid  vis? 
f  estne  inlus  nunc  Phronesium?  f  uiut  dliis^  tibi  quidem  intust. 
Im  ongfnal  des  Calliopius,  n  r  khes  ich  der  küne  halber  mit  ß  bezeichnen 
wUlf  war  utut  oUU  ausgefalleD.  daher  wurde  nach  9ubvemsU$  ein  mihi 
und  nacli  Jstaphium  ein  tu  {tit  BGD)  eingeacfaobea  und  nun  darauf  iwel 
lendenlahme  f erakrüppel  geschaffen  : 

per  tempus  sübvenistis  mihi.  \\  sed  quid  ais ,  Jstaphium ,  tu  ? 

f  quid  vis?  IT  estne  intus  nunc  Phrone\\siüm?  J  tibi  quidem  intust. 

II  2,  35  quiaque  hueeulds  tarn  belle  pürporissatds  habes,  in  ß 
hatte  für  bucculas  das  gewöhnlichere  buccas  eingang  gefunden,  und  so 
lesen  wir  in  BCD  mit  wunderschönem  apondeua:  qmaque  ietag  buecdt 
tarn  belle  pürporissatds  habes, 

11  4,  23  plus  p6llicere  quam  dbs  te  posco  auf  pdstuJo.  so  A ;  in  ß 
fiel  posco  aus;  BCD  haben  mit  einem  schönen  hiatus:  pluspölUcere  pum 
ego  a  te  pöstulo. 

II  4,  29  verum  tempcstas  quöndam  dum  vixi  fuit,  in  ß  llnl  dum 
moet  aus  ;  daher  haben  ßCi):  verum  tempcstas  tnemhii  quondäm  fuit. 

Bei  dieser  sacMapc  musz  die  kritik  da,  wo  die  ( oiilrolc  des  pa- 
limpseslcs  fehll,  mit  voller  frcilieil  innerhallj  der  gcsetze  ^»eliandhaht  wer- 
den, welche  Hilschl  in  der  vorrede  mm  ^liles  <^\m\  s.  XXI  (vprl.  opirsc.  II 
s.  191)  in  körniger  ziisarnuienslelliinir  (Kilim  JjesliinniL :  '"iikkIo  (jualluor 
polissiniiini  reruni  ohscrvalio  accedal  acernma.  sunt  aulem  cae  iolegriUs 
iin^Miae  latinae^  conciuoilas  numerorum ,  sentenliac  sanitas.  consueludo 
Plüulin.'t,'  fiflücli  ist  CS  nun  gerade  einer  dieser  gcsichlspuncle,  die 
Voncinnitas  nunieroruiis',  in  welcher  hra.  Sp.s  ansichtcn  von  den  priiiid- 
«nt/eii  Kitscids  zi^'iiilicii  well  sidi  entfernen,  doch  pihi  ref.  die  lioHnuDg 
!u  auf  aiudt  in  dieser  he/ieliung  hm.  S]».s  kritik  dt! inale.inst  in  andere 
und  richtigere  pfade  einlenken  zu  sehen,  in  einem  canlin;ilinincle  wenig- 
stens scheint  er  seine  frühere  irrif,'e  meinun^'  ijereils  aiiffj[e(^eljeu  zu  haben, 
Demiich  in  befrrfrder  zulassuri|-'  des  hiiitus  nicht  blosz  in  der  diSresis  der 
langver«;p,  sondern  audi  in  der  casur  des  senars.  die  berticliliguug  «iieses 
hiatus  )i  tt  hr.  Sp.  bekanntlich  in  seiner  1865  erschienenca  sctirift  ^T. 
Maccius  Plautus'  s.  178 — 203  mittels  einer  muiisamen  induction  darzu- 
tlitiii  vcrsuclit  und  zu  diesem  behufe  auch  aus  dem  Truculentus  sieben 
versa  angeführt,  in  denen  der  in  der  vulgala  erscheiiKMuIe  hiatus  bei 
•redlicher  benulzung  der  handsf  In  I  fit  n  '  als  thaisache  anzuerkennen  sei. 
fn  seiner  ausgäbe  läszt  er  selijsi  über  den  hiatus  nnr  noch  in  Einern  die- 
ser verse  getleu  (III  1,  10),  und  auch  hier  nicht  ohne  die  Lmif  ikung 
hinzuzufügen:  ^celeruni  non  place!  hiatus  in  caesura  versus,  cuiu  vcrba 
arte  coliaereanl.' 

Ehe  wir  jetzt  zur  besprechung  der  stellen  ubergehen,  in  hezug 
auf  deren  beitandluu^  ref.  abweichender  meiuung  i:>L,  müssen  noch  zwei 
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puncte  hervorgehoben  werden »  deren  erledigung  sieh  hr.  Sp.  doch  gar 
zu  leicht  gemacht  hat.  der  erste  belrifln  die  benulzung  und  anfuhruBg 
des  bereits  von  früheren  krilikern  für  die  emendation  des  lextes  geleiste- 
ten, es  scheint  hm.  Sp.s  princip  zu  sein  absolut  gar  keine  verbesscruogs- 
▼orschllge  früherer,  soweit  sie  nicht  im  teito  pbtz  gefunden  haben, 
anzufahren,  ein  solches  verfahren  setzt  aber  olTcnhar  entweder  ein  ver- 
trauen in  die  richligkeit  und  unumstöszlichkeit  der  getroffenen  entscbei- 
düngen  voraus,  welches  hr.  Sp.  selbst  gewis  am  weitesten  enlfemt  ist 
zu  teilen,  oder  eine  bequerolichkeit  des  hg.,  fOr  welche  der  leser  doppdt 
bdszen  musz.  denn  statt  einer  abschlieszcnden  arbeit,  welche  das  von 
früheren  geleistete  tibersichtlich  vorführte  und  uns  somit  das  ewige  za- 
rflckgehen  auf  die  ältere  ausgaben-  und  miscellaneenlitteratur  eadücb 
ersparte,  erhalten  wir  nun  nur  noch  eine  ausgäbe  mehr  zu  den  früheres, 
und  müssen  in  jedem  einzelnen  falle,  wo  uns  bedenken  über  die  richtig* 
keit  des  vom  hg.  gebotenen  aufsteigen,  die  frühere  lilteratur  nach  wie  vor 
in  extenso  nachschlagen,  bei  der  von  jähr  zu  jähr  in  Zeitschriften  und 
Programmen  steigenden  flut  von  kritischen  einzelleistungen ,  deren  ge- 
naues verfolgen  vind  eintragen  eine  zeit  in  anspntch  nehmen  würde,  die 
nicht  im' vcrlirilini«;  zu  dem  werllie  des  gcwinnes  steht,  ist  es  doppelt 
pflicht  j»  des  hl  r.iusgebers  in  angäbe  des  von  seinen  Vorgängern  verstich- 
Icn  rind  gewollten  so  vollständig  wie  mögücfi  tu  sein,  fast  noch  'firhte'- 
aber  in  seiner  ai  t  hat  es  sicli  In  .  Sp.  z  \v  «m  t  e  n  s  mit  der  jusheiitun- 
emes  andern  kritischen  bfiirsmitleis ,  neni)icli  der  cit.ite  mis  liom  Trucu- 
lenlus  bei  den  allen  lexieogr  iphcn  und  anioialikern  gemadit.  nicht 
dasz  ihm  etwas  wesentliches  geradezu  enigaiigen  wäre  denn  die  an- 
fübriJiig  bei  Servius  zur  Arn.  I  435  Plautns  clurinum  pecus  siminm 
dirit  ^  eine  anföliriing  vvelciic  sich  auf  (rwc.  II  2,  14  pudendumst  r^ro 
clunnum  pecus  liezielit,  ist  nicht  von  erheblicher  wichtigkeil*)  —  aber 
die  art  wie  er  v<tn  dem  inhail  der  citate  in  seiner  adnotalio  rechensrhaft 
ablegt,  oder  vieluiefir  nicht  ablegt,  ist  gelinde  gesagt  hörhsl  nachlässig, 
wie  weit  an  den  helrelTenderi  stellen  das  cilal  reicht,  nfaiiren  wir  in  den 
allerselteiislen  fällen;  zu  wissen  um  welcher  form  oder  vvelcher  Verbin- 
dung willen  z.  b.  Nonius  einen  vers  anführt,  er  sclieinl  hrn.  Sp.  üfl*enbarer 
Juxus;  dasz  Van  o  de  /.  lai.  IX  106  die  beiden  verse  (II  3,  1.  2)  pims 
ego  credo^  qiu  U6que  dum  vivont  lavant^  \  diu  mi/ius  lamri,  quam  hatc 
lavat  Phraneaium  mit  den  Worten  anführt:  ad  lavant  lavari  nm 
COnvCnil^  ut  I  Sit  posi?'Crnum  ^  sed  E:  ad  lavnnlur  analogia  lavari  red- 
dit.  quod  Piauli  aul  Ith  rar  ii  mendum  si  est.,  non  ideo  anaiogia, 
sed  qui  scripsit  est  reprehendendus  ^  dasz  also  Yarro  in  seinen  band- 

*)  dieser  snwaelis  wird  indem  dadnreb  oenpensiert,  dasi  da«  cüil 

«HS  Servius  zur  Aul  II  357  PUmtM  ^bm  staan  (sc.  catuH):  et  effo  tt 

conru! c nho,  ut  sues  catulos  suos  unmöglich|  wie  hr.  Sp.  mit  Bonnto 
meint,  eiuc  Variante  von  truc.  II  2,  13  tarn  herele  ego  hic  ie  muiitr  fumt 
«US  catulos  pedibus  proteram  sein  kann ,  sondern  gewis  ans  irgend  eines 
andern  Plantinisehen  stftcke  «ntnomnan  ist.  und  ebensif  weni^  hat  di« 

anführung  bei  Featus  u.  nenia  8.  161:  idem  (Plauius)  *kuie  kom  dmi 

domi  et  ap  tarn  esto  irgend  etwas  mit  (rur.  II  1,  3  Mdc  komim  WM/sä 

mea  era  apud  nos  neniam  dixit  de  bovis  zm  sciiaffen. 


Digitized  by  Google 


A.  Kiessliig:  ans.  v.  PUati  TraculeBUtt  ed.    Speogel.  617 


Schriften  iäwiri  Torfand  uiul  darflber  slnUle,  hilt  hr.  Sp.  ffir  ▼Qllig  flber^ 
flOetig  eeioen  lesern  mlUuteileii ;  nalOrlicb  seist  er  dem  euch  der  enalo- 
gie  SU  liebe  iavare  bei  Plauloa  ein*  von  der  coDfqsioii  swischen  Festua 
und  Paiilua  war  schon  oben  die  rede;  noch  schlimmer  Ist  es  aber,  wenn 
br.  Sp.  SU  U  1,  4  das  citat  aus  Feslus  s.  161  anlOhrt,  ohne  lu  merken 
dass  er  die  Scaligerscben  Supplemente  vor  sich  hat.  und  am  alier- 
schlimmsten  ist  die  faselei  xu  1  2,  42,  so  arg  dass  br.  Sp.,  um  einen 
sehr  schlimmen  Terdacbt  absuschneiden,  wol  daran  gethan  hatte  einen 
carton  dmckeu  zu  lassen,  gans  besonders  sUefmatlerltch  sind  Ton  dem 
herausgeber  die  -/ahlreichen  Nonioscitate  behandelL  su  I  2,  36  war  ego 
espedibc  auch  als  iesari  des  Nonius  antufdbren;  D  2,  13  musle  er* 
wahnt  werden  dasz  Nooius  auf  der  seile  derPalatini  steht  und  gegen  den 
paliinpsesl  die  richtige  Wortstellung  muUer  quaH  $u»  e^Uutos  schdtxt; 
II  7,  15  w3rc  es  doch  ffir  nicht  Ydllig  orientierte  leser  erwOnschl  su 
wissen  dasz  die  ergäozung  praeda  nicht  aus  der  princeps,  sondern  aus 
Nonius  s.  12  u.  suppHwre  stammt;  V  21  haben  die  bss.  des  letsleren 
nicht  p^rdidü  sondern  pertUdi^  sowie  V  72  nicht  ex  mea  unienUa  son- 
dern e  mea  ientenUa*  ebenso  sind  ans  Priscians  citaten  manche  Varian- 
ten niciit  angemerict:  so  zu  I  1 ,  3  [IN  isc.  II  s.  421,  20  U.)  edocuit  und 
zu  1  2,  1  (Prise.  II  s.  425,  29  H.J  nedes  sowie  zwei  verae  weiter  I  2,  3 
aituleril  und  sieräis,  es  sind  das  zum  teil  kteinigkeiten ,  aber  klelnig* 
keilen  deren  Vernachlässigung  sich  manchmal  empfindlich  straft,  so 
schreibt  br.  Sp.  I  1,  32  aut  perüt  aurum  aut  concissa  pallulast  niil 
berufung  auf  das  citat  dieses  verses  bei  Porphyrion  zu  Hör.  episL  1  17 
(18  ist  drucii fehler),  55  und  in  den  Scholien  des  Onquius.  allein  sowol 
der  treffliche  Monacensis  des  Porpliyrion  hat  nach  Halms  seugnis  con- 
seissoy  als  auch  die  scholiensamlung  des  Cruquius,  wenigstens  in  der  ref. 
allein  vorliegenden  ausgäbe  von  1578.  sollte  lir.  8p.  in  diesem  falle  ein 
opfer  der  ailprdings  unglaublichen  liederlichkeit  der  Paulyschcn  ausgäbe 
geworden  sein?  diese  hat  wenigstens  im  texte  das  sinnlose  concissa, 
schlimmer  ist  ein  anderer  fall.  III  1 ,  13  hieten  die  Plautinischen  hss. 
folgenden  unvers  nunc  cgo  isios  munduJns  nrhnnos  amasios  ^  welchen 
Gepperl  durch  di»>  Änderung  von  mundulos  in  tnundos  zureciilzurenken 
versucht  b:it,  ihkI  hr.  Sp.  isl  ilini  darin  iinvorsiclitiger  weise  gefdigt. 
ans  diesem  \  rrsc  werden  a!)cr  auch  von  Diofnnl*  s  s.  /?13  K.  cinip:c  worle 
angefülirt,  nur  nicht  mundulos  isios  amasios.  hr.  Sp.  auf  Iren  und 
glauben  der  vulgata  nachsclireibt,  ohne  die  Keilsche  ausgäbe  nichzu- 
schlagen,  sondern  rnif  hcil)(  haltung  der  echten  wortfol^^e:  sfos  mundulos 
amasios.  mundulos  ist  daher  unbediii-L  Fesi/iihaileu  und  vielleicht  zu 
sr!irrib«n:  ne  ego  stös  urbanos  mundulos  amasios.  ref.  ist  weit  davon 
entfernt  zu  meinen,  dasz  ein  und  das  andere  flüch Iii: keilsvcrseheu  hin- 
reichend sei,  um  über  wissin  i  Itaflliche  leistun-en  ein  verdammendes 
urteil  zu  fällen  —  aber  'est  njodus  in  rebus',  und  es  würde  der  ticfflirh- 
keit  dessen  was  hr.  Sp.  uns  in  der  liial  zu  bieten  vermag  keinen  abbruch 
thun ,  wenn  er  sich  dazu  enlüchlösse  es  uns  in  sauberer  form  und  mit 
gröszerer  f3fenauigkeil  im  einzelnen  darzureichen. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  besprechung  einzelner  stellen,  wobei 
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ref.  es  sich  iiichl  versagen  kann  zugleich  auf  das  iiim  durch  Fleckei«rnx 
pn\Q  TDif'jelPÜtn  lrrHlicIic  prograuira  von  Julius  Hrix  *epislula  ad  A&- 
dreau)  Spengeliiiiir  (Licgnitz  1868)  bezug  zu  neluuen,  ila  dasselbe  sich 
ausscblieszlich  niil  der  krilik  des  Truculcntus  befaszt  und  die  vorschlä^o' 
des  auf  diesem  gebiete  so  rühinUcU  ilCwilu'UA  verfassftrs  öfUrs  nui  4«ee& 
dei  ref.  völlig  übereinslimmen. 

Gleich  im  personenverzetchois  stoszen  wir  auf  eine  geluogene 
besserung  hrn.  Sp.s:  der  bisher  in  demselben  auf  grund  von  11  7,  23 
figurierende  Gela  ist  beseitigt  und  an  seine  stelle  Cyamus  als  name  des 
Sklaven  getreten,  der  die  geschenke  des  Diniarchus  zu  Qberbringen  hat 
die  Änderung  stützt  sich  auf  die  hsl.  Überlieferung  von  II  7^  28  und 
iV  1 ,  4 ;  als  dritlMi  beleg  mdchtc  ref.  biniufOgei  II  7,  30.  ilort  heisit 
'  es  bei  Sp.:  Phr.  inpudens  mtedHor  —  Ct.  fuimtmst?  igone?  Phb. 
fu,  bond  fide.  da  die  bss.  iher  meeaHor  cuamest  eg0ri  h'iPion^  seist 
offenbar  zu  schreiben:  Pbb.  ü^mdM  meea$i9r  Cußme's*  Ct,  Sgmut 
tau  iu^  bMd  fide. 

Im  prolog  ist    5  meJior  me  quidem  naibis  dblaiunm  Mim  mora 
in  iMiUoaer  weise  verderbt  br.  Sp.  sclireibt  credo  efaidem^  wm  äA 
aber  doch  von  der  Qberllefenuig  reichiich  weit  entfernt  vmä  ««szerdw 
anch  dem  erforderlieliea  sinne  nicht  völlig  entspricht  der  Sprecher  de^ 
prologf  verlangt  zuersl  nm  seine  bühne  aufzuschlagen  ein  pülicben  de 
9QMlri$  .  *  m^tmUmt^  also  vom  (Mümtlieben  eigeoliim.       gestehe  die : 
iQsehauer  wenn  auch  tögenid  an.  würde  er  de  nm  etwns  vna  ihm  \ 
eigenlnm  ersuchen  —  si  de  vostra  fmppitm  arm  —  so  achlsgen  öt  | 
es  angenblicUich  ab.  es  ist  also  geralheo  von  dem  ersten  sngentlnMi ! 
so  sdinell  wie  mögUeh  gebraueh  su  rnanhen  {9M§  m»  Mmimnm  sfttf : 
ttora)  y  ehe  es  die  zusduoer  elwi  gereut  in  wMor  me  mnsn  also  eis  ' 
begriff  liegen  wie  ^icb  halte  es  fOr  rilhlich,  mir  schetnl  das  heste%  ! 
ref.  wttrde  nnbedenklieh  meliuit  me  «orscUsgen,  da  msimtl  an  m»  \ 
chen  Plautimschen  sleilen  seine  oomperatiwsGhe  natnr  liemlich  ahgnsiftilt  | 
hal,  wie  Men.  1091*  most  1068,  wenn  niehl  d«r  inflnitin»  ftetnil  ststt  i 
des  einfachen  «n/iirrs  bedenklieh  maebte.  fidlekhl  wissen  andere  hose* 
res  als  den  notbehelf  rs«r.  Ahrigens  ist  der  proing  fihel  s^gnrlchtsl  srf 
uns  gekommen,  nnht  nnr  fehlt  ihm  der  schlnss,  wie  hr.  ^  ndl  recht 
bemerkt,  sondern  anoh  der  spmng  snr  erwihnnng  des  nnfet  hi  16 
und  die  nichterwlhnnng  des  INniarchns  und  Stnhax  weisen  auf  etoe  ss 
lOekenhafte  tlherliefemng  hin,  dnss  sich  Iber  die  Ton  hm.  Sp.  sehr  klhs  . 
hergeslelUen  veise  20  und  Sl  kaum  än  steheres  urteil  ilHsn  linst 
1 1, 1  IT.  non  dmniM  oelat  atf  pBrÜtcernkm  sni  esl 

omdnlf,  iNmi  II perüaeäi,  piei  p$remi  medb. 

H0fWB  eihn  mlSfofieni  (Mjm^  iimfiMMi  edBictf  IKcMtf  f  | 

pum  pinet  ammtum  $umma  9immttnm  redK« 

fwü  mndiis  ezemplis  ludificetur  usw. 
hier  hat  br.  Sp;  im  dritten  verse  edUüctl  gesohiiehen,  wibrend  die  hsi. 
0äucei  bieten,  woraus  Gamemrins  edoeel  barsteUle.  woan  aber  Venns  m 
noch  nötig  haben  soll  seihet  die  knüfii  und  eeUicbe  der  mmlrioes  m 
lernen,  da  sie  als  gdllln  dar  liebe,  quam  pmt$  ümmntum  jimimn  mmr- 
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jMTtim  rediff  dtese  kofffe  eingibt,  lasflt  sich  nicht  reeht  einseheD.  wie 
viel  klarer  und  einfacher  ist  nicht  der  gedanke:  'weder  das  aludiuni  eines* 
ganien  lebcna  noch  die  besle  lehrmeisterin,  Venus  selbet,  kann  einen  lieb- 
haber  mit  allen  rinken  der  dimen  bekannt  machen'  I  nach  modiB  ist  da- 
her schwacher  zu  interpnngieren,  und  edoeei^  wu  auch  durch  dielesung 
Prisdans  edoeuii  gesichert  wird,  hcisubehalten.  TgL  auch  irin*  872  pol 
e^o  istam  voio  me  raiionem  edoeeas. 
in  der  verzweifelten  stelle  I  1,6: 

qmot  iUie  blandiiiae^  fuoi  ißie  irtKunHae 

suul^  quoi  9ui perclamanda  ^  di  vosiram  fidemS^hU 
bat  hr.  Sp.  oflfenbar  recht,  wenn  er  gegen  den  bestechenden  verschlag 
von  Brix  quoi  sunt  f^erida  damna  einnmiin,  es  könne  in  diesem  zu- 
sammenhange nicht  von  den  leiden  der  liebhaber  die  rede  sein,  sondern 
es  mflase  in  den  comipteo  werten  entsprecbend  den  blanditiae  und  tra- 
cundiae  eine  beziehung  auf  irgend  ein  Ihun  der  amicae  enthalten  sein, 
was  er  aber  selbst  vorschlägt,  süperha  facta ^  deckt  sich  erstlich  doch 
%vc5;cntlich  mit  den  im  vorhergehenden  salzgliede  genannten  truoiiuffiie, 
und  sodann  erwarten  wir  einen  begrifT  der  dem  quot  amans  exemplis 
ludificetur  (I  1,5)  entspräche,  ist  etwa  sui  in  der  bsL  flberlieferung  als 
Wiederholung  des  vorhergehenden  sunt  zufassen,  also  quoi  sunt  zu 
schreiben,  und  perclamanda  zu  bessern  in  per[f%]d\iae]  aman[tt\t 
auch  1  1,  19 — 29  kehrt  in  der  Zeichnung  der  mereirices  dieselbe  Steige- 
rung von  bitten  (19)  zu  leidenschaftlichen  aufwaliungcn  (26)  und  von 
diesen  bis  zur  treulosigkeit  (27)  wieder. 

1  1,  13  (T.  folgt  dann  die  Plaulus  so  gelüußge  vergieichung  des  trei- 
liens  der  diinen  mit  dem  liandwerk  der  Gscher: 

trmpläi^  benüjnusne  an  bonae  frugi  sies. 

quasi  in  piscinam  rcte  qui  iaculum  parat  — 
16  quarulu  ahnt  reic  pessum .  fidducit  lineam: 

s.'  i.'ufrjl  ?' p  (  e  ^  piscis  nr  vjj\i'j\(i\  envPl: 

dum  huc  ihun  iUxtc  re  t  r  l  ortii.  i}ii}»  <iit 

piscis  ttsfjiir  (tdeo^  donicum  eduxit  foras  — 

itidimst  nrnnlor. 

iincam  (15)  und  vortit  (17  sind  zwei  scliöue  unil  sirlicre  vcrlicsserun- 
gen  von  Sindpinund  \uu\  S[)onfroI;  dage^'en  scheint  dem  ref,  v.  Ifi  mit 
hrn.  Sp.s  si  imrrit  wenig  gehüllen,  so  wenig  es  auch  (1<mu  iisi.  simr- 
cit  Oller  siniciü  aLwcichl.  enUvodcr  enthält  die  vet gleii.iiuim  einen  fnit- 
laufenden  act,  dessen  einzelne  st  ilt  n  durch  iaculum  parat^  aOitt  pcsaum, 
aäducit  lineam^  cavet^  vortit^  impedü^  eduxil  bezeichnet  werden:  dann 
sieht  man  niciit  ein,  weshalb  der  fortsdirilt  der  schildi  ruiig  durcli  das 
völlig  ril»ernössige  si  iniecit  rete  unterbrochen  wird,  oder  aber  es  wer- 
den zuci  vLisciiiedene  acte  geschildert,  entsprechend  der  alternative 
temptat  benig  nusne  an  bonae  frugi  sieb.,  auf  welche  auch  in  v.  20 
atque  est  ^>t:?i!ontis  /»nh'us  quam  frugi  bonae  aufs  neue  be/ug  genommen 
wird:  dann  nuis/.  in  iniecit  rete  ein  gegensatz  zu  abiil  rete  pesswn  ent- 
lialten  sein,  nach  dein  soliden  menschen  wirft  die  mereirix  ihr  netz  ver- 
geblich aus  und  sie  musz  es  wisder  aus  dam  wasser  heraufiiulcii;  den 
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aiitolidtn ,  teniiTiitif ,  ? erttrickl  ila  diitgai.  aoU  disMr  mMMs  im- 
^ich  iMTvortreleii,  ao  miiM  enilicfa  d»  IhI.  461  beiMaltiB  wwte,  «4 
Bwctlens  darf  bei  ieeU  eine  den  gegensets  su  penum  anrUewde  rtten 
bettimmiuig  nicht  fehlen,  erwigen  wir  nun  noch  die  hirte  ier  tkr» 
maligen  wiederholmg  von  reie  in  vier  eaf  einander  folginden  verm^  m 
möchte  ref»  sich  defOr  verbargeo ,  dua  PlanUn  in  v.  16  geechriehen  hat: 
«III  Ucii  recte^  piteis  ne  effugUa  emvei.  vgL  flhngena  Mi«  M 
kaie  H  mmt  rede  $eu  per  vor  $e  faeUt  smU:  dem  peffm  iat  dodb 
wo!  nil  Ddderiebi  aua  pervartum  hersolelCe»,  wie  promm  —  jnarw 
«ua  pravarmm» 
1 1,  22  if.  «I  eämel  mMtts  poeuhm  aeeepU  wteri 

etique  inlr«  pefime  $e  penelrapü  poHo, 

ewUmph  ei  ipsus  periU  et  ree  ei  fiiee* 
25  et  irdtmnei  eearHm  feßrU  amaleri  ano, 

Ma  pM  imuUar     re  atque  [ab]  miime  timitL 

ein  difar  aitripoSor  eei^  idem  per  iL 

ii  rdroe  nodes  ductt^  ab  «ndno  perü: 

ein  a^trae  dueit,  ipsus  gaudei^  res  perH, 
für  idem  in  v.  27  wird  seit  Gamerarius  allgemein  Uidem  gelesen,  s« 
leicht  und  ansprechend  aber  diese  Snderung  auf  den  ersten  blick  er- 
scheinen mag,  so  steigen  dem  rcf.  bei  wiederholter  betrachtung  dieser 
stelle  v^schiedene  zweifei  an  ihrer  richtigkcit  auf.   erslliclt  Ist  es  auf- 
fallend dasz,  während  in  den  übrigen  rällen  jedesmal  die  art  iles  per^e 
näher  angegeben  wird,  es  in  deru  falie,  das/  ein  nebcnLuhler  den  li^b-  ! 
iinbcr  aussticht,  einfach  heiszl  itidem  perit.    und  soll  ah  re  atgue  ah 
animo^  was  unmiltelbar  vurheigülit,  ergänzt  werden,  so  wurde  doch  nur 
das  zweite,  ab  animo^  recht  passen,    zweitens:  während  ipsus  p€nt: 
et  res  aus  v.  24  nn  füljjenden  naher  begründet  wird  —  tlfno  ab  ammf^  j 
perit  deckt  sich  mit  ipsui»  pcrU  —  fehlt  jede  ejemplilitäiion  des  fxdei 
perit.    drittens  ist  es  doch  auffallend,  dasz  IV  2,  17  Diuiarchfi? , 
er  erfähii  dasÄ  Strabax  ihm  vorgezogen  isl .  ausruft:  perii  h^rrle  egc  ■ 
idem^  was  man  ebenfalls  in  itidem  Ii n  .m  li  rn  müssen,   ref.  hat  zwar  ' 
eine  auskunfl  auf  diese  bedenken  bei  dti  iiand;  da  sie  ihn  aber  a«Kh 
nicht  nach  allen  sciten  befriedigt,  so  zieht  er  es  vor  die  iösiuig  fw 
anderen  zu  erwarten. 

Auch  I  1 ,  34  hat  ref.  noch  seine  bedenken,  dI)  «Ins  suu  rillen  hgg. 
iilii['lierle  aut  Irriits  dapsilis  —  die  h«s.  haben  iaptilrs  —  wirklifVi  ' 
das  richtige  Inüt.  dupsiles  dotes^  sumpiua,  corollae^  lubtntiut  ^)  kom- 
men bei  Plautus  vor;  lauter  dinL'P  <leren  reichliches  vm  linndense^m 
das  beiworl  niisdiütkeii  soll,  tl.ditit  imjiikm  im  phiral.  ein  Iceius  daps^ 
könnte  <ii)L*r  nur  ein  ko«;|bares  rulM'l  ufl  sein,  in mag  dalief 
Wül  eher  etwa«!  «nff^  rt  s  st^^rk^n,  oliiie  dasz  ref.  indessen  eiflen  1^ 
selbst  völliu'  su  her  schcjiieiidi  11  Vorschlag  zu  machen  im  stände  wirf 
inoglichkeiLüu  la.sson  sich  mehrorr  dnikeii»  z.  b.  lectue  eculptilis  odei 
lecto  iexlile  und  dergleichen  uielir. 

I  1|  36  f.  auf  ürrnnrrüla  Gniera  aut  altquni  Semper  {eslj 

gmd  pcrcal  äeöeaique  amans  scorlo  tuo* 
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abgesehen  von  der  liärte  der  consti  lujtiou  —  ihnn  zu  pereat  die  vorher-^ 
gehenden  nominaiivp  als  subjecl  zu  deuken,  wie  lir.  Sp.  will,  geiil  doch 
um  des  sinnes  willen  nicht  gul  an  —  scheint  auch  die  Überlieferung 
peira  filr  pereai  auf  etwas  anderes  hinzuweisen,  rcf.  möchte  quod 
[exjpetal  ematque  amatis  scoriv  suo  vorschlagen;  vgl.  glor,  686. 
«0*/.  284.  in  der  urhandschrift  st  uid  wol  expetadematque 

Gefällig  und  notwendig  isi  (  in  IVinerer  Vorschlag  hrn.  S|i.s  zu  I  1,41 
fui  nosirae  aeiati  mtempesltvae  iemperent^  eine  änderung  die  sich  auch 
ref.  früher  schon  angcrnorkf  hatte,  die  vulgala  liest  tempestive  (tempe- 
stiuo  RCn\  was  überhanpi  la-in  Phntinisches  worl  ist  und  wofilr  PUuLus 
fieJjuelir  icuijieri  geschneit  n  liaben  wurde. 

lü  der  verwickollen  stelle  I  1 ,  45  (T. : 
I  nam  nunc  Icrwniim  et  scortorum  plus  est  fere 

quam  olim  muscarumst  ^  quom  caletur  maxume, 

nam  nusquam  alihi  si  sunt  circum  argenUuiai 

lenönes  scortaque  adsident  cotiidie 
lial  hr.  Sp.  recht  ansprechend  im  letzten  verse  lenones  scortaque  adsident 
aus  der  flherlieferung  scorti  lenones  quasi  sedent  eruiert  —  jedenfalls 
ist  diese  änderung  leichter  als  die  von  Rilschl  opusc.  II  s.  386  hefür- 
wertete  annähme  einer  interpolation.  ref.  möchte  aber  noch  weiter 
gehen,  da  er  auch  im  enteil  verse  nn  fere  anstosz  nimt.  ersllidi  ist 
doch  in  dem  gedankeegaiige  ^jettt  gibt  e«  fast  meJir  kuppler  und 
dincn  als  fliegen  im  sommer:  denn  wenn  irgendwo,  so  sitzen  sie  bei 
deo  wechslerbuden '  nicht  die  begrtlndnitg  fOr  eine  la  hl  angäbe,  son- 
dern Ar  eine  ortsbeatimmung  gegeben,  zweitens  erweisen  stellen  wie 
eopf.  II  1,  .^5  nam  ftre  maxuma  und  Paen.  IV  2 « 80  turptus  fere 
iexennis^  dasz  i'lautus  wenigstens  fere  unmittelbar  Tor  den  salilbegriff 
la  stellen  üebL  ref.  sebligl  daher  vor  zu  lesen :  nam  nunc  lenMum  et 
scorforumii  phit  in  foro.  dagegen  scheint /er«  filnf  verse  weller  (1 1, 
60)  bergestelli  werden  zu  müssen,  wo  die  Überlieferung  In  B  ist: 

Fa  nimiast  ratm^  9^pp9  2»*  cerio  9eio 

JBriplui  icortomm  esse  lom  piom  pand$rum. 
weder  Camerarius  triplo  ptu9  noch  hrn,  Sp.s  foro  plus^  welches 
obendrein  dem  Plautfaiiachen  sprachgehraueb  widerspricht,  konunt  hier 
der  AberliefmDg  so  nahe  wie  fere  plue* 

II,  68  f.  eadäm  poiiguam  aHvm  repperü  qui  plus  daret 
damtiöeiorem^  me  exin  eamovit  loeo» 
m  verbessert  hr.  Sp.  die  hsl.  Aberlieferung  {exine  mmatdi  B.  ewmde  im- 
noitf^C),  und  diese  lesung  ist  gewls  vlel.passender  als  dM  exinde  amavU 
der  vulgeta;  ob  sie  aber  das  richtige  trUfIt,  ist  ref.  im  fainblick  auf  das 
fiaf  verse  Torbergehende  (59)  nameu  ex  pedere  exmmril  sweifelbaft 
das  fai  den  Palatini  so  eonstante  tm-  scheint  vielmehr  auf  die  form  ex  im 
bhisnlKttiren,  so  dun  au  lesen  ist  me  exim  demopti  heo. 

Auch  1 1, 76  kann  ref.  mit  hrn.  Sp.s  lesung  legdiui  Jdne  quo  puhUee 
Anperiö  fui  [cum  puhlieo  BCD)  nicht  AbereinsUmmen.  die  m^lichkdt, 
den  in  einem  so  festen  technischen  auadmck  die  präposItion  «nagelassen 
'  Warden  könne,  mOste  doch  erst  durch  beispiele  belegt  sebi.  cum  sdiehit 
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durchaus  nolweudi^r,  und  wenn  ma)i  !ii<  Jil  Ai>jc  slreiciieu  v¥ill,  welcli 
durch  djp  vf»n  Inn.  Sp.  angeführte  slell  <jl>^r.  II  1.  22  is  puhlicc  h^jnt 
Na u pactum  hinc  fuü  keineswegs  gcslulzt  wir<l,  da  doi  l  hinc  jeder  Iis 
gewühr  rn!!)ehrt,  so  wird  man  mit  Bolhe  umstellen  müssen:  legntiis  >pi 
hinc  cum  publico  imperio  fui,   weshalb  übrigens  im  schluszvers  ili«  <  : 
scene  (1  1,  77)  lir.  Sp.  die  feine  emendalion  0.  iSeyfTerts  (juam  cr'iä 
quoque  etiam  mihi  fuit  commercium  (eum  «ryo  die  liss,J  vmeluBil« 
bat,  vermag  ref.  auch  nicht  einzusehen. 

Selir  übel  überliefert  ist  uns  vob  der  folgenden  zweiten  scene  d 
nicht  im  palimpsest  erhaltene  anfangsparlie.  rcf.  gesteht  an  die  abwechs 
lung  der  baccheischen  dimeter  mit  lambitcbw  kataiekUscbm  dimcuni  m 
den  fersen  6  If. 

furntt  aAf  fenm  ßäpämunt 
üä  scörta  congerrdMS» 
eonsüUa  sunt  consiUa,  («ofutfu)  BGD) 
quando  intr^  mi^endrunt  ne w. 
nicht  recht  gltaben  zu  kdnnen ,  da  ihm  aoeb  erstlich  der  plnnl  ac9hi 
nioht  am  platz  erscheint,  wo  eine  bestimmte  exemplification  gegeben  wer- 
den eoU  —  die  dtstribntiva  quinei  aut  senei  beweisen  dagegen  nichu 
und  zwciteoi  d»  bil.  überlieferte  consüio  tu  denken  gibt  ecbM 
vieUeichi  Piantui  In  regekecbten  baeebeiicben  tetnmelenis 

ipudiei'  üiU  9Bnei  advinkuU  ad  tcörtum  comgdrr^t: 
eaniüUo  contiUo  quando  inir^  aäpemdnmt  «sw.f 
Weiler  lesen  wir  dann  von  ven  10  (12)  an: 
siAi  vUttnt  quäiHfioM 
H  adiSrpare^  cbUUtunt  qtU  eAstadem  MdeUtnL 
jier  iöcukm  ei  tudüm  dt  noOrö  saepe  rapiumt^ 

qmod  Npido  ore  fdduni* 
fit  pH  hoc  et  pare  epeddiorum  eeUie  pel  eoe  me  kewd 

hr.  Sp.  hat  bler  rapimt  fOr  dM  von  BGD  Aberlitikne  eedtmt  geediric- 
ben;  sodann  Upido  ert  beispielsweise  flfar  das  von  i  gebotene  fedefwm 
(fartores  CD)  vermalet  und  sehllestHeh  Im  leUlon  verse  jmf  we  eloet- 
seist  für  das  bsl*  jmI  ec  (oder  Aoec)  immt»  ohne  jedoch  selbst  dvrdi  die* 
Vermutungen  die  emendalion  dieser  sdiwierigen  stelle  lOr  iligtanhleeifa 
SU  halten,  auch  rei  fsnuag  nur  sum  teil  probabkn  in  vorsdilag  m  kia< 
gen  und  muss  die  völlige  berstnlluog  der  sehwer  verderbten  worin  anist 
Qberbssen.  um  mit  dem  onsidienten  ansufangen;  vergleiche«  wir  an« 
unserm  stücke  IV  2,  29  ateane  ui  itUmiei  mei  \  bdnm  Mb  etdemt. 
sowie  matt.  66  estc^  ccfereUe  vor,  sagimam  eaedU§^  so  neWm  ci 
doch  nfeht  gans  unmdglich,  daas  in  der  umgangsspraebn  onrJu  o  ik  he- 
deutniig  von  eomedere^  efgenlHcb  Mn  slOoke  schneiden  und  vtfiebrw' 
haben  konnte.  Uinllefa  ist  wenigsteDs  cäedere  aoeh  von  LndÜus  lIc> 
Noofus  s.  272)  gebraucht,  wenn  er  sagt:  lanae  opm  omme  peHt:  »qmet' 
lor,  tme€ie  omnia  caedunl,  ist  dies  richtig,  so  kSme  auch  an  uostnr 
stelle  caeduni  der  Überlieferung  am  nächsten,  und  man  köonte  etwi 
schreiben:  per  idculum  ei  ludendo  nostrum  saepe  caedunt^  odir 
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^aucli ,  wenn  man  dfe  ? erbindung  per  iocülum  ei  Judum  nicht  zerreinen 
wÜl ,  per  iöculum  ei  ludwn  dein  nasirum  saepe  caedunt,  im  folgen- 
den verse  musz  offenbar  jeder  herslellungsversuch  von  B  ausgehen;  far» 
tores^  was  CD  haben,  ist  sichllich  ein  aller  ungeschickler  restilutionsver- 
such,  zerlegen  wir  feclorum  in  zwei  halflen,  so  lautet  die  uherlieferuii^ 
quodfecio  rum  faciuni ,  worin  profecto  rem  faciuni  unschwer  zu  er- 
iLennea  ist  (vgl.  IV  2,  25,  wo  lir.  Sp.  sehr  ansprechend  rjuod  eures  lür  I 
procures  vernnitel  .   rj,»irirlich  fehlt  (laiiii  .nu  in  fang  ein  allrihul  /u  rem  :  | 
die  einfachsle  er^'aüzuiij^  scheint,  indem  iiinii  «inrii  iMccJiCischen  üiineter  1 
liersU'llt:  [iule itidfini]  profecto  rem  fdciuai.  im  letzten  verse  end- 
licli  weisz  reT.  auch  nichts  dnigerniaszen  sicheres  vorzuschla^^en ;  nur  so 
vifl  scheint  ihiü  uiri^'lich,  dasz  der  schlusz  lautete:  aequoma t  me  haud 
iiu  tiiiri^  also  der  haccheische  rylhnius  sich  noch  fortsetzt. 

Für  die  folgende  partie  des  canlicums  Irit  die  hülfe  des  paiunpscstes 
ein,  Sü  dasz  hier  wenig  zu  JIndern  war.  hcdenken  hat  ref.  v,  21  (27). 
es  hciszi  hier,  naclidcin  Uiniarchu;)  die  Astapiiiutn  vergcliUch  aufgefordert 
stehen  zu  ijieiben  und  sicli  umzusehen  um  ihn  zu  erkennen : 

dato  ]  Stesse  vis.  Dt,  f/ta:o  rruni :  rcspice  hüc  modo,  A.  oft, 
enicus  me  miserum  quisyuis  es. 
wenn  emcarc  nie  hier  bildlich  gebraudit  wird,  so  hat  ^'^^  in  der  reeel 
'Itn  ahlativ  des  uiUtt  ls  hei  sich:  so  nsin.  921  pol  me  (^'nidrrn  niisrrtun 
(»diu  enicavit.  Pers.  18  odio  me  eniraf^.  nn'rc,  893  t  tiicas  me  mise- 
rum  Itia  reliccntia.  rud.  9-14  iam  qj/is'/nts  es^  me  odio  enicas.  dieser 
liilaliv  fehlt  fast  nur  in  solclipn  slflitn  wie  Cas.  II  3,17  nolo  ames. 
\  non  poUü  impclrare.  l  enicas.  merc.^ib  quidy  manebo?  f  tcmpus 
infro  eundi  ?ion  est.  [f  enicas  u.  a.,  wo  dann  aber  stets  auch  in  der  zcr- 
liTckien  iiinl  eiligen  rede  das  object  me  wegbleibt,  da  nun  in  der  Trnrn- 
1<  alusitclie  die  Palalini  für  oh  vielmehr  io  lesen,  so  möchte  ref.  vor- 
<^  hlagen:  ödio  me  enicas  \  miseram  quisquis  es^  also  dieselbe  ver- 
t'inJung  zweier  katalektischer  trochaiseher  IripodieA  wie  vorher  v. 20 (24J 
jui  revocai  i  IT  scics:  rcspice  huc.  [f  quis  est? 

Auch  V.  2G  (.35)  kann  ref.  die  Kritik  hrn.  Sp.s  nictit  hilligen,  nach 
tirei  anapästischen  diiueleru  foigea  im  palimpsesl  drei  verse  uaucherer 
neasiioig: 

percgre  quoniam  advenis  cena  detur. 
Üi.  bene  dicis  benigneque  vocas^  Astaphium.  A.  amabo 
sine  me  ire  era  quo  iussit,  Di.  eas:  sed  quid  ais?  A.  quid  vis? 
von  diesen  will  hr.  Sp.  den  ersten  durch  Änderung  von  deiur  in  datur  $h 
snaptotischeB  dimeler  berslelien  aad  die  beiden  folgenden  durch  er- 
{jüiizungen  in  iambischen  seplenaren  ausstrecken,  allein  datur  verslöszi 
gegen  die  'consaelttdo  Plautina'  welche  den  conjunctiv  oder  doch  minder 
intens  das  futurum  dabitur  heischt,  und  ia  den  beiden  folgenden  verson 
liai  hr.  Drix  wol  richtiger  Jbaccheen  erkannt*  vergleichen  wir  nun  Boecke 
!>36  salvos  qu9m  peregre  advenis,  eena  äHur.  SUeh.  471  puniam 
i(dto$  advenis.  mott  1129  MtUvos  quom  advenii  • .  peregre,  gaudeo. 
Ate  Mpuä  no9  hod^  cenes.  Cure,  661  $ahm  quom  aävenii  —  hic  ho- 
<fo  ^pud  m  mimfuam  dtUngei        n«  a.  die  bei  Loreni  samofl, 
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tiiMiDiiieiigestelU  sind,  so  werden  wir  luefa  an  onserer  slelle  uiiwos  ud- 
gern  entbehren  und  gewinnen  durch  seine  einsetsnng  einen  Udellasa 
haccbeischen  tetrameter:  peregre  »alvos  qu6niam  advenUt^  cena  äAvr. 
von  ^n  beiden  folgenden  versen,  die  wie  gesagt  br.  Brix  als  iModbeeo 
erkannt  hat,  fügt  der  zweite  sieb  ohne  aiie  Inderung  diesem  mamti  sint 
me  ire^  era  quo  tA$$iL  t  ^*  M  9^  als r  IT  quid  mit  den  avpeitcn 
behandelt  Brix  gewaltsamer ,  indem  er  auf  Gepperts  falscher  losvag  des 
palimpsestes  hen^ne  quo  eas  fusxend  schreibt:  kene  äicis  benignequc 
heus^  'Ästaphium^  amdbo.  da  der  palimpsest  aber  nach  StodemiiBds 
Zeugnis  bemgneque  voea9  hat,  so  ist  es  weit  leichter  jtfslajiAfiiai  ab 
personent>eseichttung  xn  fassen »  die  aus  versehen  in  den  texl  g«dning«Q 
ist  (vgl.  Pseud,  81),  und  su  lesen:  Di.  bene  dieii  henigneque  v^eit 
[meef].  Abt.  amodo. 

Vers  28  (38)  Di.  die  quo  Her  inceptaif  quis  est  quem  accertisf 
Ast«  ArchiHnen  hatte  hr.  Sp.  statt  des  unplautintschen  aocosativs  Jrcki^ 
nen  wol  die  einzig  mögliche  form  ArehUinam^  auf  welche  die  vartantc 
Arehmam  in  BCD  deutlich  hinweist ,  schreiben  dOrfen.  auch  ist,  «Unit 
die  antwort  passe  ^  su  interpuogieren:  die^  quo  Her  ineeptat^  qm»  est? 
quem  aeeersisf  mit  recht  ist  dagegen  v.  32  die  form  praestrigiairii 
statt  praesttgiairix  aus  dem  palimpsest  aufgenommen,  dieselbe  wiH 
auch  durch  die  Schreibung  praesirigitHor  bei  Frouto  de  erat,  s.  156  ^ 
(Naber}  bestätigt.  | 

In  der  vergleichung  der  mereiriees  mit  den  puhUeani  12,  39 — 4S* 
alles  aufzuhellen  wird  wol  erst  mdglich  sein,  wenn  wir  Ober  das  verliili* 
nis  der  pubUeani  tu  den  pSchtern  der  allmenden,  sowie  Über  ihre  stn^ 
befugnisse  diesen  gegenüber  genauer  unterrichtet  sein  werden.  vorUlii^r 
ist  ein  grosser  schritt  vorwärts  gethan  durch  die  evidente  aus  den  »punrs 
des  palimpsestes  von  brn.  Studemund  eruierte  berstellung  In  v.  39  an  ti 
te  Veneris  pMieum  aut  Am6ris  aUa  Uge^  eine  so  schlagende  verbef 
serung ,  dasx  ihr  gegenüber  auch  hr.  Brix  wol  seinen  verschlag  am  tmU 
bene  rem  pubUeam  aut  amoris  usw.  xurflckziehen  wird,  dagegea  Isc 
das  verstlndnis  von  v.  42  nam  advorsum  legem  me  {so  awttm  BCO. 
ob  meam  seripturam  pecudem  cepH  noch  sehr  unsicher,  weder  sieht 
man,  ob  lex  sich  hier  auf  die  lex  der  puhUeuni  oder  die  swischen  Di»- 
archus  und  Phronesium  bestehende  abrede  (vgl.  eiiii.  746  IT)  besieht, 
noch  ob  pecudem  cepit  die  confiscaüon  des  verwirkten  viehs  oder  die 
annähme  der  weideanmeldung  bezeichnen  soll,  endlich  könnte  eich  m 
pecudem  auch  eine  anspielung  auf  das  eubdische  silbergeld  mit  dem  sti^ 
versleckeu,  herflbergenommeo  aus  dem  griechischen  original;  vgl.  V  &4. 
jPers.  264. 317.  es  musz  daher  völlig  unenlschieden  iileiben,  ob  me  oder 
a  me  die  richtige  tesung  ist.  v.  43  dagegen  durfte  hr.  Sp.  unbcde^lidi 
aus  den  hss.  idem  .  .  faeiunt  rei  maü  gerentis  aufnehmeo,  was  Me* 
länglich  durch  il  1,  13,  wo  ebenfalls  alle  hss.  den  palimpsest  dnge- 
schlössen  piaculumst  miserere  nos  hominum  rei  nude  geremhtm  tosen,  , 
geschützt  wird. 

V.  49  haben  die  hss.  hunc  nos  habemus  puldicum^  äU  atii  i  jwM- 
coiM*,  woraus  hr.  Sp.  sine  tdüs  pubUeanis  macht,  aber  der  gegensHi 
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in  welchem  hier  der  ager  pascuos  der  merelrices  dem  ager  arvos  iler 
pueri  gegenübergestellt  wird,  verlangt  dasz  mit  weit  gelin<lerer  änderung 
geschrieben  werde:  httnc  nös  habemus  publicum:  illum  alii  pubUcani^ 
mit  biadis  in  der  diaresis. 

l  2,  ö2  hnile  lir.  Sp.  nicht  das  völlig  siiij?ul.irp  jtt'riurinyt  diilden 
snllon.  die  vei liindiin^^  prorartores  rsiis  pos,  srd  tili  periurw.^i  i  i  lmsi  id 
mit  nolwendlpkeil  einen  c»>mpiiraliv,  also  periuriores  —  eine  ainleiung 
«lie  aucli  Lr.  Drix  als  noluendig  in  Vorschlag  bringt,  derselbe  sclieitit 
.iiich  V.  5G  mit  seiner  Vermutung  nialc  quae  in  nos  iilosque^  mnnia 
tihi  dicis^  Ditiiarche  \  et  nfistrnm  cl  illorum  vicem  eher  recht  /ii  haben, 
tl.i  auf  diese  weise  nur  Ulis  t  it  lu  illosque  geändert  7.ti  vvenien  liraiirhl, 
lir.  Sji,  welelier  an  die  stelle  von  ilHs  vorzielif  diris  m  .sulzeu.  denn 
beide,  die  merelrices  wie  die  ptteri^  hai  D  ni  ii ( Inis  in  den  vorhergehen- 
den versen  ,!;e<;chm.lhl,  daiicr  denn  auch  Astaj>liium  hiuzufügl  ei  twsiram 
et  iliorum  ntu'in. 

I  2,  58  stellt  hr.  Sp.  ans  dem  verderbten  sumpsil  senileri  «h  r  Pala- 
tini  sehr  ansprechend  her:  'juin  qui  diicrum  inrifsaf  prohri^  cümpse 
sapere  oportet:  denn  wenn  auch  die  verwände  I  s*  idolu.sstelle  (012) 
non  soles  respicerc  l(\  yuom  dicis  iniuste  alten:'  sc  Ik  inlar  Für  die  iesung 
der  viiljj  sr  ipsum  inturri  «iprielit,  so  fällt  doeli  dt  r  folfjende  vers  ent- 
.sclii'i'leiiil  in  die  wagschale:  (u  a  nobis  sapiens  nihil  habeSy  nos  ne- 
quam  (ibs  ie  habemus.  nur  durfte  hier  der  hialus  m  i  /labemus  nicht 
durch  aufnähme  des  von  Gepperl  vermnlelcn  niehlssa^^eiidrii  abs  tele  ver- 
mieden werden,  sondern  es  war  zu  1»  n  :  abs  (c  «]  liahemus.  auch 
hr.  Brix  verwirft  ihe  (Jcpperlscbe  <  <uijeclur;  seine  eigene  Vermutung 
abs  tc  habemus  hat  aber  keine  recht  überzeugende  kraft,  vgl. 
auch  II  1, 7  quod  habebat  nus  habemus. 

1  2,  04  f.  erwidert  Astaphium  auf  Ute  frage  des  Diniarchus  an  me 
mortuom  arbiträre^  folgendes: 

qui  polist  amaho  pldnhts?  gm  antehäe  amatar  s^mus 
habUü*9y  nunc  ad  amicdm  meras  queriminia»  ref^es.  , 

haüfH's  mtne  ist  von  hrn.  Sp.  mit  recht  statt  des  hahitus  si  oder  est 
ittunc  der  liss.  gebessert  werden ;  dagegen  hat  er  mit  der  Verbesserung 
des  iweiten  versendes  uerimonia  referre  in  guetimonias  —  so  schon 
Camerarias  —  referres  nicht  das  richtige  getroffen.  Diniarchus  war  frö- 
i»er  sttmmus  amatar^  d.  h.  er  brachte  die  reichlichsten  geschenke  dar; 
jelst  würde  er  seiner  geliebten  nur  guerhn&niat  schenken  kdnnen,  datier 
wollen  beide  von  ihm  nichts  wissen,  schenken  heiszt  aber  bei  Plautus 
ausnahmslos  deferre  ^  weshalb  denn  avch  Studemund  sehr  richtig  II  4, 
90  rar  perferri  vielmehr  i20/*errf  zu  sclireiben  rSth  —  und  demgemflsz  ist 
an  unserer  stelle  guerimwHas  deferres  zu  lesen,  das  falsche  r  Ist 
wahrscheinlieli  nur  verschreibung  des  von  ^ti^'ffiümVis  al^gesprengten 
schlusz-#,  ganz  der  gleiche  fall  kehrt  bald  darauf  I  2,  69  wieder,  wo  hr* 
Sp.  aus  dem  hsl.  quam  primum  expugnari  potis  est  amit  aptimum  est 
amü:ae  schön  herstellt:  quam  primum  expugnari  poiist^  tarn  id  oplv* 
mumsi  amieae,  jenes  vor  omil  fehlende  t  hat  sich  an  das  vorhergehende 
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mrl  angesdüosmi,  und  hm»  Sp^  cmaidttioii  eriiilt  iliren  ibichlwi.  | 
wenii  wir  poÜM  iMcn. 

Die  mit  diesen  warten  begonnene  «ergleiebang  des  liebtuben  md 
einer  feindlichen  ttedt,  welclie  so  sdinell  «Is  möglich  ausgeplündert  wtr- 
den  mflsse,  pariert  Olniarclius  dimit  dass  er  einwirft  ff  2,  70—72): 
ego  fateor^  sed  lange  düier  est  amicus  algue  arndtar* 
eerte  härde  fuam  veiirrumuit^  tarn  homim  öpiwmtti  amkmi. 
tum  hireU  aedta  mihi  eiidm[dum]  fundi  ei  aidU. 
er  sei  liein  amator  sondern  ein  omlnff ,  und  wibrend  der  liebhnber  se 
sclinell  wie  möglich  ausgezogen  werden  mtlsse,  sei  es  pflicbt  den  frennd  n 
schonen:  denn  —  und  nun  muss  als  beweis  ein  allgemelngfiltigcr  satt  «m 
der  bescbaffenheit  des  besten  freundes  folgen,  welcher  suglefcb  ffennd|s 
der  doppeldeutigkett  des  haoptbegrUfs  eine  unmittelhare  anwendang  aaf 
das  Verhältnis  des  Dhiiarcbns  zu  Pbronesium  gesuttet.  dasi  aber  msttr- 
rumus  einen  solchen  doppelslnn  nicht  hat,  lic^i  aof  der  band,  und  die  ftr 
die  specielie  anwendung  notwendige  bedeutung  'geschont,  unbcrtfM' 
lAsxt  sich  nur  durch  gezwungene  erklSmng  hinelDdeuten.  wie  viel  nebis» 
geuder  und  witziger  ist  es  aber,  wenn  Plaulus  in  hinein  und  dem^bca 
bilde  forlfahrend  schrieb:  certe  hdrcle  quam  inte  girrumust  ^  tarn 
homini  öptumust  amicus.  erst  dadurch  wird  der  Zusammenhang  mit  den 
folgenden  verse  klar,  welclien  lir.  Hrix  durcli  die  crgflnzung  von  ego  ont- 
nino  vortrefnich  hergesiclll  hat:  non  hercle  \^ego  omnino'\  occidi: 
sunt  mi  eiiam  fundi  et  aedis. 

Sehr  unsicher  isl  nach  lini.  S[».s  eignem  gesl.'inchiis  sein  enicnild- 
lionsversuch  zu  1  2.  79.  die  heidcn  rcccnsionen  gehen  hier  weil  ausein- 
ander: die  PjiaLiui  liaben  sinnlos,  aJ»er  das  ntcirum  nolduiUi^'  feslhallen*! : 
amatids  siquil  non  danuut^  noji  didici  fabularc  \  der  palimpse^l  dage«r*n 
Uiiiüelrisch  amanti  si  cuih  quod  dabo  non  eai  nun  didici  fahuhiri.  (io:- 
ans  macht  hr.  Sp. r  nmaiis^  inquam^  quod  datur:  nnn  ditliti  fabulüri, 
alleiu  man  sieht  dann  nicht  recht  ein,  wie  die  groszon  abweicbungeo  der 
hss.  entstanden  sein  sollen,  ^nnz  abgesciien  vnn  dem  völlig  unverstäod' 
liehen  fabulari^  welches  fiei  l^l.tnUis  sfets  mit  loqui  gleichbeiltuiend  ist, 
nicht  aber  wie  hier  n  »iwi  rniii:  s(  u  wüide  falsches,  ersonnenes  erzAhktr  \ 
heiszen  kann,   da  nun  der  loigtinle  vers  mit  decuit  te  fabuinri  scblieszL. 
so  möchte  ref.  eher  vennulen  das/  nim  duiict  fubuhiri  eine  iiberkicisierte 
anlicipaliun  dieses  versfichlusses  ist,  indem  der  Schreiber,  auf  welcheji 
die  Verwirrung  zurückgeführt  werden  musz,  am  ende  von  v.  79  mil  den 
äugen  auf  das  pnde  von  v.  80  abirrle.    isl  «liese  vcnnulung  richtig,  ' 
ergiht  äicli  süloit  dasz  jeder  methodische  hrilversurh  von  der  überliefe*  i 
rung  des  palimpsesles  auszugehen  hat.    (b  i  n  m  dn  sein  ist  noch  kfin 
versuch  fjonjarbt  die  durch  den  falschen  srliUisz  vtull^  lf•hle  iil>ern)jsz»j.t 
nusdcfiiuiiu  des  Verses  zu  beseitigen,  w.ilirend  in  liCU  offenbar  der  »er^ 
so  gut  es  gehen  wollte  wieder  eingerenkt  ist.    der  nnfang  des  v€f*e»  j 
lautete  also  demgemasz  wol;  amüntis.,  si  cui  quod  dabil  tion  est  '--w-^ 
und  am  ende  isl  ein  cos  exturbalis  oder  ähnliches  .lusgefalleD.  eb«*n«o 
liSlle  hr.  Sp.  sich  näher  an  die  überliercDirrj  des  palimpsesles  lA  I  2,  iM) 
halten  sollen,  es  heiszl  dort  von  den  taereiriccs : 


Digitized  by  Google 


A.  Kiessliug:  anz.  v.  Plauii  Truculenlus  cd.  A.  Sjiciigcl.  G27 

si  illud  quud  voUmus  dirih/f'^  palüm  yuuni  mentiüniur^ 
verum  i'sse  insciii  credimus  f  neuiasuiamur  ira. 

so  der  paiiinpsest  uul  der  lieniei kuiig  *qu3rla  lillera  forlasse  e.  oclava  i 
fuil';  tic  Uli  nestumutuamur  irti  HG;  woraus  lir.  Sp.  ne  eas  in(  pndntfnis 
ira  iiiaclil.  .iIIpiu  walirlicii  niclil  deshalb  glaulteii  es  verliebte,  wenn  ilinrii 
das  was  sie  ^jern  hören  wollen  vor?el<i-t'i]  wird,  dainil  sie  ihre  liebste 
iiichl  durch  zweifei  in  IculcnschaftliclM  n  zorn  versetzen,  sondern  die  ei- 
gene leidenscliaft  maclil  sio  Min»!  und  leichlglnuhig.  hrn.  Sp.s  conjeclur 
bringt  also  einen  ganz  schielen  uii  t  nnwaliien  gedaukeii  in  die  worlc 
des  Diniarchiis.  vielmehr  war  aus  der  Icsai  i  des  palimpsesles  das  rich- 
tige (lun;!i  Zill  Ii, it  t  incs  einzigen  hnchstahen  und  unisleliung  zweier  an- 
deiTii  hur/iislrllt  II.  fionilirh:  ne[fj\uc  acsluamur  ira.  die  Verwirrung 
in  (h'ii  Pell  il  iii  isi  dann  dadurch  enlslamlen,  dasz  wahrscheinlich  iumul- 
ina/nur  als  v;iii,i?)to  oder  crklurung  liliei-  der  zeile  aii-enierkl  war.  wer 
iifHiiiens  an  dem  sonst  nicht  heleglm  di  iiunens  aesfufwi  anslosz  ninit, 
mag  «iiu  h  arsfufnints  li'Sf  n;  jedcnlalLs  .spricht  es  für  die  evidenz  dieser 
Änderung,  »lasz  sowol  tiulier  der  aul  inaeaiuamur.,  als  auch  Bri.\  welcher 
uiut  aestuamus  vorschlug,  auf  derselben  fährte  sich  befanden. 

I  2,  101  hat  hr.  Sp.  die  lesart  der  vulgala  immo  adeo  ut  nuntia- 
turnst^  iam  hic  ddfuturum  aiunt  eum  beibehalten,  obwol  die  Verbindung 
immo  adeo  sonst  nicht  vorzukommen  scheint  und  die  besten  hss.  (Al.h) 
nheo^  B  mit  leichter  corruptel  abcae  lesen,  auch  Bentley  zu  Ter.  eun. 
Vi  6,  5  citiert  immo  ah  eo  ut  nunU'atumsl,  und  ref.  sieht  keinen  rechlen 
gnind,  warum  die  Uberlieferung  geändert  werden  soll. 

In  der  folgenden  scenc  II  1  konnte  gleich  im  ersten  verse  hahahi 
requievi  quia  intro  abiit  odiitm  meum  der  von  hm.  Sp.  fiir  gestattet 
eraditete  proccleusnialicus  durch  die  einsclzung  der  conlrahierten  form 
Mt^  auf  welche  auch  das  inlroa  uit  in  B  hinweist,  mit  leichtigkeit  be* 
seitigl  werden,  doch  da  dies  mit  zu  den  puncten  gehört,  wo  der  hg. 
sich  in  principielleai  Widerspruch  mit  den  durch  die  pralegomena  festge» 
stellten  normen  der  IMautiniscIien  metrik  befindet,  so  wOrde  es  zu  weil 
fahren,  wollte  ref.  in  jedem  derartigen  falle  seinen  dissensus  constatie- 
ren,  and  er  nimt  daher  das  recht  in  anspruch,  derartige  metrische  diife- 
remen,  falls  nicht  noch  ein  anderes  Interesse  in  frage  kommt,  uner- 
örlerf  filt ergehen  zu  dürfen. 

U  1,  14 — 16  sind  im  palimpsest  in  folgender  weise  aherlieferi: 
honis  esse  oportet  denUbus  lenam  prabam  : 
adridere  ui  quis^  veniat  hhndegue  adloqui:  nude  earde 

consultare 

bene  Ungua  loquu  meretricem  sänUs  wnilem  en$  dddeeet* 

vorher  gehen  lambische  und  es  folgen  Irochaische  septenare.  wie  sollen 
nun  die  beiden  ersten  der  angesogenen  verse  gemessen  werden?  hr.  Sp. 
möchte  sie  durch  Streichung  von  blandeque  zu  Jambischen  seplenaren 
machen;  reH  hAlt  sie  für  iambische  senare  und  liest: 

bonii  iue  oportet  ddniütus  Undm  probam: 
adridere  ut  quis  viniat  blandeque  adloqui^ 

41* 
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maie  eörde  consüHare^  bene  lingud  loquu 
[ft  a  m]  tnäreirieem  esse  simßem  senüs  cMecet. 
dem  diese  fassung  bieten  fflr  den  letalen  vere  die  PateUni  naiaiüdb 
ohne  das  vom  ref.  crgiinzte  nam.  gani  elieneo  liildeii  teo  v.  30 — 36 
seclis  seiiare  den  Oliergaog  voo  dea  iambiaeben  m  den  Irodiiiachea  laa^- 
veraen :  denn  audi  fOr  v.  35  ial  dem  dnrcli  glosseme  erweileiteD  aepteftar 
des  palioipsestes  vähit  Aic  est  üdMseens  qui  habHni  hie  »grestit 
rüstieus  die  linappere  fauung  der  Palatini  velui  Aic  agrestis  dsi  udth 
leseens  gm  hic  habet  olTeabar  vonuiieheo. 

*  Uebrif^pns  ist  dieser  ganze  monoing  der  Astnphium  von  erscliicckeu- 
der  breite  :  eine  l.ui^  .lusgesponnene  varianlc  aui  da.s  ^^rundthema  onsercs 
ganzen  slüclies,  dasz  tiiu  liehe  der  meretrix  nur  der  klingenden  mfinte 
gelle,  dieser  saix  kehrt  iniiner  wieder,  so  dasz  von  einem  eigenllidifn 
fortscliritt  der  gedankeu  kaum  «iie  rede  sein  kann,  da  dieselben  sich  be- 
ständig im  kreise  drehen,  eini^'os  mag  «labci  aiicli  din  bescliafTeiilieil 
unserer  ili)erlieferung  verschuldol  h  d»eii:  wie  denn  z.  1j.  hr.  Uiix  durch 
Umstellung  von  v.  2.0  voi  v.  21  (nach  (U*r  allen  zalihing  —  lir.  Sp.  Irai 
die  vcrüc  im  anschlusz  an  die  orchiung  des  palimpsesles  gewis  mit  uu- 
reclit  umgestellt  — )  einen  erlräglichcn  Zusammenhang  zu  gewinnen 
weisz  —  aber  vieles  ist  offenbar  auf  rechuun^  de^  aiierndeu  UiclUers  zu 
setzen. 

II  2,  Ib  lährl  Stralullax  die  Asl  ijiliiuiu  an: 

ädvemsti  huc  nös  iciiialum  cum  cxoniatis  ossibus^ 
quin  tibi  suaso  infccisti  propudiosa  pällulam. 
an  CO  bellu's,  quin  cU'pis  tibi  ärmillas  acucas? 

so  In .  Sji.,  dessen  conjectur  im  ersien  versf!  hos  tenlalum  (te  ostt  uiniuti 
A,  sisientalum  BCD)  zwar  an  und  für  sich  hfsteciiend  ist,  aber  lioch  umI 
wegen  der  parallcislelle  most.  594  venisli  hiu'  ie  exicntaium  'f  abgowie 
sen  weiden  musz.  ref.  mochte  aucli  in  unserer  stelle  1e  extcntatum  lu 
Vorschlag  bringen  und  durch  den  hinweis  auf  die  allilleralion  exUnl&- 
ium  —  exornatis  empfeiilen.  im  zweiicn  vcrse,  der  nicht  vom  folgen- 
den iuszureiszen  war,  liat  gewis  Acidaliu^  das  richtige  getrotTen,  wenn 
er  lesen  wollte:  quia  iibin  suaso.  denn  so  erklärt  sich  auf  das  h  iili- 
tesle  sowol  die  curruptel  resuasu  in  den  Palatini  als  auth  das  sciiwaukeo 
der  allen  graiumalikcr  darüber,  ob  suaso  oder  in  suaso  zu  lesen  s*^i,  wir 
wir  aus  K<  sins  s.  302  ci  f  ilur'n.  dasz  im  drillen  vcrse  ucm ns  rnchl  rit  fi- 
lig  sein  k  imi  und  vielleiciiL  arytaleas  zu  lesen  isl,  ist  stlion  oben  l-e- 
rührt  worden,  dafür  dasz  hier  etwas  niclil  ganz  in  orünuu{{  ist  spncM 

die  lesung  des  palimpsestes  imeas^  zu  welcher  noch  eine  randi^emertnaf, 
fon  der  leider  nur  die  endong  *as  lesbar  ist,  iiinzogefdgt  war. 

II  2,  54  ff.  schildert  Stratnllax  seinen  erus  mahr: 

nön  enim  iße  meretneuHs 
modnerandis  rim  eoegit^  vSrum  parsimMa 
düriiiaque  quae  nunc  ad  vos  ehm  4xpartantur^  ph- 

summe, 

^a  vos  estis  ^xuiigimini  ebibilis.  egonehoecmAssitem? 
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Um  quUm  h$rde  ibo  ad  forum  adgue  kaec  facta  narrabö 

mque  itüe  m  se  gSsiai^  lergo  coget  examin  maH, 
Iiier  sind  tumcbsl  einige  kleinigkeiten  lu  bessern^  iodeoi  wir  die  letuogeii 
dtor  Palttioi  stall  derer  des  palimpsestes  in  den  liit  einseiien.  nemlicb 
im  drillen  verse  muss  exporiatur  (so  BCD)  anf  rem  bezogen  und  demge^ 
mlsi  SB  anfang  des  folgenden  verses  etm  slall  ea  {em  BCO)  geiesen  wei** 
den.  die  iianplverderbnis  eilst  aber  in  leisten  verse,  den  alle  has.«  auch 
der  pallmpaesl,  also  aberliofeni:  neque  istue  in  ee  geeiü  ergo  coget  exa- 
men  nutU,  Uiie  und  geeiat  hat  hr.  Sjj.,  tergo  bereit«  Acidalius  gebessert, 
da  aber  bei  lergo  das  pronomen  iuo  oder  vestro  nicht  gut  fehlen  kann, 
so  vermutet  schon  br.  Sp.  In  seiner  note  mit  recht,  es  mlkshte  der  vera 
schwerer  verderbt  sein  und  ursprünglich  beispielsweise  neqtte  ts  iuo 
repereei  tergo^  c.  e.  m.  gelautet  haben,  hiervon  ist  iuo  gewis  sehr 
ridiiig,  repereei  aber  doch  etwas  su  gewaltaam;  auch  der  asyndetische 
anschloss  baru  falacho  worltrennung  ist  auch  hier  der  erste  anlass  sur 
▼erderbnis  gewesen;  denn  ieegestii  ergo  ist  corrumpiert  aus  iseeleeia 
iergo  mit  vorschlagendem  t  vor  der  i  iinpura.  Plautos  acbrieb  also  wol: 
nS  ieie  iuo,  seelieia^  tergo  e6get  examin  maU, 

II  2,  63  sucht  hr.  Si».  den  vers  Mndimeniit<,  Mrtameniie^  eiie^ 
ris  mereiricHe  durch  verglelch'ung  von  Bacch,  41  pol  hau  meretri-- 
ciumet  tn  vertheidigen,  und  die  mOgllchfceit  das  adjectivum  substanllvlach 
su  fassen  wiU  ref.  nicht  leugnen,  doch  mag  er  auch  nicht  verholen  daas 
er  jedesmal  bei  lectfire  dieses  verses  auf  eine  schon  vor  langer  seit  Ihm 
anfgeslossene  Vermutung  surOckgefAhrt  wird,  nemlich  bli$idmeutit^ 
hortamentis^  inleeebrie  meretricäe, 
II  3, 8  f.  schreibt  hr.  Sp.: 

aed  6b$eero  herde^  Astapkiumy  i  iniro  ae  nuniia 
me  adässe:  proper a  et  ntade  iam  ut  eatie  laverit. 
dio  hss,  hsben  adem  Ivi  properet  suave,  ref.  kann  diese  Inderuogen 
nicht  für  richtig  halten,  erstlich  ist  dabei  im  vdllig  unberficfcsichtigi  ge- 
blieben, und  sweltens  Ist  die  Verbindung  propera  ei  euade  nicht  die  bei 
Plautus  Qbliche.  swel  Imperative  atehen  entweder  asyndetisch*}  neben 
einander  oder  werden  durch  at^  verbunden,  höchst  seilen  wie  es 
scheint  durch  ei.  wlhrend  s.  b.  iaee  aique  sequere  und  ähnliches  sich 
findet  ßaeck  137. 147.  169. 368. 714. 822. 903.  Men,  220. 272. 405. 
674.  Ott/.  I  2, 3.  26.  II  1, 23. 2, 60.  3, 3.  6.  5, 2.  6, 1.  8, 24,  erscheint 
in  denselben  drei  stficken  die  Verbindung  mit  ei,  ein  etwaiges  fiberseben 
vorbohallen,  nur  sweinud:  Baeek,  493  cave  malum  ei  oonpesee^  und 
ebd.  692  non  ii:  negai  se  iiuram,  o6t  ei  renunOa.  f  o/ftim  iJlo  immI, 
non  aium.  duc  ie  ab  aedibus.  jedodi  die  hastige  art,  mit  der  Pislocle- 
rus  diese  somige  abfertiguug  hervorslöszt,  macht  an  dieser  stelle  oM, 
remuUia  wabrscbeinlicber;  wie  denn  auch  Men,  435  du  hsl.  et  quan- 
tum  poieet  abduce  gewis  in  et  guantum  poiest^  abduee  su  ftndem  ist. 


*)  dass  diee  namentliob  nach  f  der  fall  ist,  hat  Fleckeisen  erwiesen 
In  dieses  Jahrbttebem  bd.  LXI  (t86l)  «.  18  f. 
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jedenfalls  isl  ca  nicht  geratlien  durch  conjectur  diese  absottderlichkttl 
dem  lext  aufzudrängen,  ref.  schtigt  daher  vor:  nunUa  me  Städte:  ut 
propere L  suade  tarn  ut  saüs  laverii.  das  asyndelon  entspricht  auch 
an  dieser  stelle  besser  der  Ungeduld  des  Oinlarehus.  vers  11  <ft  tme  per- 
duinl  \  qui  U  revocavi:  nön  (ün  dieeham:  i  modö  muss  Abrigens,  wem 
man  die  letzten  worle  nicht  als  frage  fassen  will,  notwendiger  weiee, 
da  anf  iUn  aller  nachdruck  licgi,  gelesen  werden:  tibi  non  dieebmm. 

Den  gleich  darauf  folgenden  unvollständigen  vers  (0  3,  13)  qu^ 
iihi  ^  nulle  passuum  peperit  meram  hitte  br«  Sp.  nicht  nadi  Gepperu 
Vorschlag  mit  vox  ergänzen  sollen,  sondern  so  wie  er  seihst  in  der  note 
zu  dieser  stelle  vermutet  und  auch  ref.  sich  schon  frflher  nngemertt 
hatte,  nemlicli  qui  Hhmet  mHle  postum  peperisii  mmram,  and 
II  3, 18  kann  ref.  sich  mit  der  von  hm.  Sp.  aufgenommenen  coajeclnr  der 
Italianischen  hss.  iXkm  inhiant  omne$f  UUsl  anmue  onmt&ti»  nlebt  ein- 
verstanden erkllren.  als  liebkosungswort  kommt  anmue  nur  im  voeativ 
(unlme  mt)  vor,  und  die  lesart  der  Palatinr^ltirf  llszt  sich  ganz  gat  ver- 
stehen, der  sinn  ist  'dort,  bei  ihm,  sind  alle  Ihre  gedenken*,  wie  P$emd. 
35  nam  iiiie  meus  animus  nunc  est^  non  m  peeiore*  dagegen  Ist  II  3. 
22  sehr  schAn  durch  pasipartum  specio  qui  anteparium  perdidi  enee- 
diert.  die  allitleratlon  wird  noch  deutlicher  hervortreten,  wenn  wv 
uns  entschlieszen  poeparium  zu  schreiben,  wie  Plantus  doch  wol  ge- 
sprochen und  geschrieben  haben  wird:  vgl.  RItschl  opusc  II  e.  550.  ve^ 
langt  übrigens  nicht  auch  die  rücksicht  auf  den  gleichkling  dm  mai 
aniepertum  lese?  vgl.  irm,  643  wo  Fleckeiaen  nach  Bergk  i.  f.  d.  aw. 
1848  sp.  1140  tfl .  .  anieperia  per  flagitium  perderet  hergestellt  bat 

II  4,  7 :  auf  die  begrQszuDg  dei  Phronesium  hat  Dinlarchos  sieh  ab* 
gewandt  und  bei  aeite  die  werte  vah  tapulabo  hercte  ego  nunc  aiqiu 
adeo  maie  gesprochen;  dadurch  stutzig  geworden  fragt  Phronesium  pn 
ie  avoriisUf  und  nun  erst  erwidert  er  ihren  grusz  mit  den  Worten  sei- 
va  sie  Phronesium.  hier  erscheint  ref.  die  vorhergehende  frage  der  Pbrt' 
neslum  in  dieser  form  rein  unsinnig,  so  lange  Dinlarchus  noch  abgewai* 
det  ist  und  das  ende  seiner  hewegung  noch  nicht  abzusehen  ist,  kann  ile 
wol  fragen:  quo  1e  avoriisT  'wohin  wendest  du  dich?'  aber  nhnaiendr 
darf  sie  durch  das  perfectum  eine  handlung,  deren  ganzer  verianf  ach 
vor  iliren  sagen  vollzogen  hat,  als  fertig  und  abgeschlossen  beseicfaacs 
und  trolzdeni  nach  der  luszeren  beschalTenheit  dieser  handlung  fragm- 
Phronesium  kann  nur  nach  dem  motiv  dieses  abwendens  fragen  od 
Plautus  musz  daher  quor  te  avoriisii?  geschrieben  haben*  hr.  Sp.  snekt 
zwar  dieser  naheliegenden  inderung  vorzubauen  durch  die  berufnng  aaf 
mere,  II  3,  97  und  Ämph,  III  2, 18;  aber  die  HercatorateUn  isl  oM»r 
IQckenbaft  und  im  Amphitnio  hat  Pieckeisen  mit  sehr  richtigem  geWd 
quor  ied  avorOs^f  gebessert. 

Wie  bald  darauf  II  4, 12  hrn.  Sp.s  accentuiemog  vMm  ii/leri  possä- 
r  eedo  soleds  puer  ohne  annähme  eines  der  (Ibaaus  zahlreiebea  dnid* 
fehler  möglich  gemacht  werden  soll,  sieht  ref.  nicht  ein.  freüitab  wti 
aber  durch  diesen  dnickfeltler  auch  der  fehlerhafte  procelenMMticBs 
fieitigt,  dem  sonst  leicht  durch  die  einfache  Umstellung  wMm  ti 
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p4t$H»  Iii.  soleas  eddo  puer^  welche  ichoo  frObere  vorgeschlagai 
haben,  heisukonniieii  war.  ^ieaelbe  Dachatellueg  ron  eedo  bietet  ja  aueh 
i^mcf.  891  €f ,  eeii«Mf  «Mfo« 
II  4,48ff.  muu^  Mic  ftfüiM  iiti|ier  ad  me  efkhütm^ 
äxperiurumy  quanü  nte  penderem* 

H  fmd  peperitnm^  id  eduearem  ae  ioUerem: 

boM  9da  me  e$se  hatifunm  omtda, 
ret  swcifelt  niehi  dasz  jeder  imbeliDgeiie  leser  die  werte  bona  hit 
als  neefaeats  la  bta  Uißerem  aallkaien  und  dcmgemUi  nach  ioBerem 
ein  Moeiea  komma  aetien  wird,  dann  miiaa  aber  auch  statt  quid  vielmehr 
giioii  geschriebeo  werden  und  so  steht  in  IL  ebenso  wird  in  den 
Worten  (v.  60}  qtMrere  |  puerwm  aui  pueÜam  qui  supponaniur  mihi 
jeder  mforl  den  Singular  suppotuditr  bessern,  weleheo  dorn  auch  sehon 
Addalins  fn  verschlag  gebracht  bat. 

II  4, 51  C  ioMhieim  Suram 

novitHn  noitram^  [^noBirms]  quae  erga  aedis  habet? 

r  novL  r  haäe  dat  operam^  drcuä  per  famiüas^ 

puerüm  vesUgai  usw. 
irefflicli  ist  liier  hrn.  Sp.  die  berslellung  des  ersten  verses  durch  ergänzung 
lies  in  df*n  hss.  fchlciulen  nosiras  gelungen;  dagegen  liann  ref.  die  in  den 
Icxl  aul^euomniene  conjecUir  Gepperts  dai  operam  filr  ilas  IjsI.  lU  opera 
nicht  sclir  einleuchtend  finden,  hei  Plaulus  scheint  ein  alleinstehendes 
dal  operam  im  sinne  von  %mI)L  sich  mühe,  hilfl'  ulnic  den  zusalz  der 
saclie  oder  person  für  weicht  ni  ni  sich  mühe  giht  oder  sonst  eine  nähere 
lieslimmung  /u  operam  sehr  st^^iuu  /u  sein,  in)  augcohliik  uiisle  ref. 
nur  Cas^  III  64  und  merc.  620  inzufulacii  — denn  Men.  1008  ist 
immo  operam  dabo  antwoi  L  aül  tlas  vorhergehende  operam  mi  ut  duis» 
m  unserer  stelle  scheint  daher  das  una  (>j>r/  a  dor  vulgala,  welches  auch 
Ritsehl  opusc.  11  s.  654  angeuomiaeu  hiit,  nucli  immer  das  rAthlichste 
zu  sein. 

Mit  recht  hat  hr.  Sp.  in  II  4,  62  ein  störendes  einschiebsei  aus  asin. 
I  3,  34  erkaiHii  und  den  vers  demgemasz  getilgt,  bei  dieser  gelegcnhcil 
kann  sich  ref.  nicht  versagen  auf  eine  ähnliche  Interpolation  in  den  r.ipiivi 
aufmerksam  zu  machen,  dort  passen  neiulich  v.  665  und  666  die  worle 
decet  innocetitem  senwm  atque  mnoxium  \  coiißdeniem  esse  suttm  apud 
emm  pndssumum  nicJil  für  die  läge  in  der  sicii  Tyndarus  augeni>licklich 
als  kri>  --fiefan^ener  sklave  heündet;  dagegen  ist  es  ganz  am  platze,  wenn 
Pseudülus  seineui  allen  herrn  erwidert  (46* ).  161):  drrri  uumccrUem 
qui  Sit  atque  innoxium  j  servom  superbum  esse  apud  cnan  imtissumum^ 
wo  übrigens  villi eirht  aus  den  Captivi  cow/i(/e;i/6'^//  st.iU  superbum  ein- 
zusetzen ist:  wciiigslens  scheinen  darauf  die  vorhergehen  den  ^vorlc  Calli- 
I'lios  benr  confidenterque  adstittsse  intellego  hinzulütiK  n.  apud 
wäre  dann  in  der  oA'eoeu  form  ape  gesprochen;  oder  ist  diese  ntur  in 
der  arsis  zulässig? 

II  4,  71  hessert  hr.  Brix  nach  den  spuren  des  Venis  in  evidenter 
weise,  indem  er  sciu'eibt:  non  aüdcs  nliquid  dare  mihi  munüscuiif 

auch  der  rolgeode  vers  bedarf  noch  aoer  kleiuea  nacbbfiife,  indem 
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zaloMDift:  lucri  M^fk  wde^  fdeerfmihi^wobqßidi  mmt^^btermm 
facere  äUpad  nichl  PlaoUBiMh  za  «ein  scbeiat«  —  II  4^  76  die  k«. 
bieten:  sie  /actio,  quidguid  ait  uUrii  Uma  eoniHtof,  Irmt  et  rtC.  mü 
hni.  Brix  in  dersellieii  »af  der  baad  It^endea  TertMiefmig  mmmtm^ 
treffen,  nemlich  qmdquid  uitulerit  boni  emtulmi^  wevoo  teni'  icbei 
in  der  vulgata  hergestellt  war.  bn.  Sp.8  f  idiBfiiid  odMI  ciawa.  Ott.  ea»- 
itf/am  ist  denn  doch  m  terswiekt  lad  eatfemt  skh  aa  «iH  ?oo  der  tteih 
lieferoog.  unsicherer  ist  reC  in  betreff  einer  andern  steile  U  4,  W: 
jiro  <ft*  imm0rialii^  ifo«  «nmüi^  nitiljisrif 

sotie  tmatUmatUk  tUI»nU»  fuii^ 
officium  faeen^  quad  modio  haec  ßeü  mtbt. 
das  metrum  ist  «war  leicht  durch  die  vaa  GdUer  vorgmeUigeM  wid  m 
brn.  Sp.  aogeaamounie  Umstellung  tfittafnintfr  fooino  hergestellt,  dMr 
es  scheint  von  nitilji9n>  zu  sociae  eine  sleigeruag  slatlfinden  ni  seBw, 
so  dass  Dlntarchns  sagen  wörde:  *das  war  nicht  die  handlung  eines  li^ 
benden  weibes,  sondern  einer  einmöligen,  vertrauenden  gattin.'  dan 
dadurch  ein  fremdarliger ,  fast  moderner  zug,  der  zu  der  eropfadigi 
weise  der  IMautinischon  coiDddic  durchaus  nicht  stimmig  hineingebracht 
wird,  fuhll  wol  jeder,  schrieb  nicht  vielleicht  IMaulus:  sed  socienni 
unanimantis  ßdciitis  fuii  — ?  die  ietzlcn  huchsUihcn  von  soctenni 
konnten  vor  unanimantis  .sehr  leicht  ausfallen,  und  wie  j^sseitd  das 
Jelzlere  worl  auf  einen  vertrauten  freund  hezogeu  wcrdeu  darf,  zeigii; 
ülellen  wie  Siich.  729  €(jo  In  sum  ^  iu's  cyu:  ujianimi  sitmus^  I'acuviHs 
V.  lOO  \\.  \Vü  Pylades  sjuiciil:  pcrquc  nostram  egrcgiam  unammiiaUm^ 
und  (-alull  :10,  1  Alfcne  . .  ntuuumis  false  sodalibus. 

Sehr  ;;evvalLsain  si  ljeineu  Inn.  Sp.s  äudcrunprcn  il  1,  1)1,  wo  er  au^ 
praeierea  obsonari  (iumla.Ki!  nl  minu  macht;  pr  aeterea  ubsvnium  vi 
Sunari  Htm  mina.  das  zaliiwürl  ist  (U>ch  enUjeiirlich,  UUii  dumtaxn. 
sieht  vvalii lialUf;  iiicht  nach  einem  al»schrcihereinfa!l  aus.  ref.  mochle 
elrer  vorschlagen:  prneterea  ei  obi,unini  duiiiiajui  annd.  aucl»  II  4,80 
ist  wul  licsser  zu  leseu:  cgo  isli  ut  non  viunus  undani  f  uenii  man  nicht 
Iii  I Iii  die  frage  ^anz  faüeii  lassen  will,  iiideui  uiau  sckreibt:  cqu  uti 
nunc  munus  unilam. 

Zu  ti  li     rsen  II  5.  12—17 

mtik  'juixl  iiuiltcr  /h'ctrc  inct'jal^  Ntsi  m  cc/iccre  j"' / j^lrai^ 
ui  Uli  morißost^  id  Uli  scfiioüi,  ca  ti/i  miserae  misf/  nusi. 
bc'nr  St  facere  incepiL  eins  rci  nams  ri(n  otUum  percipit. 
lö  nitiU}>(juc  pf^nicaf  sunl  di  frssfir.  nt/ilr  >^i(ae  fdccre  oeceperuni: 
lutnisquc  paucac  ec/ictani^     qmd  facere  oen  ]>i  runt  bcnc» 
>n ulier i  uimio  male  ffifrrr  levius  uhus  csl  quam  bene 
\on  f!(  iK  Ii  V.  15  in  B  fehlt,  inaciit  iir.  Sp.  fhf  bemerk un«^:  ''noli  de  inlci^ 
|iret.iinenli.s  coijilare.    imnjo  salis  Plaulina  est  liaec  dictio  copiusior.* 
irol/dcMu  aher  wagi  es  ref.  den  von  U  ausgelassenen  vers  als  offenhar  un- 
echt zu  streichen,  denn  erst  daflurch  erlangen  wir  es,  <lasz  die  km4m 
.sich  enigegengeselzlen  gedanken  in  enlsjuechcnden  j»enodcn  von  je  zwei 
Versen  sich  abspielen :  male  quod  .  .  incepii  .  .  mtseriast  und  bcne  si  . 
incepä  ..bene.  v.  17  faszt  dann  das  resulut  der  h  eidan  aitie  mummf« 
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In  der  folgenden  scene  II  6,  7  haben  daj^e^Lu  sowoi  hr.  Sp,  wie 
lir.  Brix  die  unvcrträglichkeil  der  beiden  verse 

nön  laudandusty  quoi  ^us  credunt  qui  audiunl  quam  qud 

videnL 

nun  placet  quem  Uli  plus  laudant  qui  audiuni  quam  qui 

vi  den  t 

richtig  erkannt,  nur  dasz  Sp.  den  z weilen ,  Brix  den  ersten  streichen 
wUl ,  und  letzterem  möchte  ref .  wegen  des  unverständigen  plus  credunl 
elwr  beiitiiiroeR.  unrecht  bat  aber  hr.  Brix,  wenn  er  auch  v.  4  et  Bo* 
meranid^m  ei  post  üUm  iüi  memormri  potis  oflenbar  blosz  wegen  der 
scbwierigkeli  der  emendttion  auswerfen  will:  denn  hcziehungen  uuf 
Homer  tind  ja  bei  Piautas  auch  sonst  nicht  so  selten.  Iir.  Sp.  schreibt: 
£x  B&mero  iam  ei  paet  tVum  wnäti  memorari  potis  —  vielleicbt  ricbtig, 
bis  auf  muUiy  wolür  scbon  Uogst  das  richtige  miUe  gefunden  war  aus 
Noiiitu  w«r  Inrner  in  v«  15  •nlkunehmen:  quae  alias  conlmuddre^ 
eapse  eese  vero  ndii  poiesL 
U  6,  26  f. 

wtäue  esi:  feto  tVifli  de  drgumeniis,  f  nimium  qtddem  thuüiiL 

IT  papae. 

idm  wMgnuii?  iam  Ü  od  Ughnem^  quaä  üsm  spoUa  r^iiuülf 
hier  hat  hr.  Sp.  den  twelten  ven  im  weaentlichon  int  roine  gebracht; 
im  ersten  bat  bn  Brix  unxweifelhaft  richtig  gesehen  dasx  das  bsL  pndui 
nicht  in  qyidem  sondern  in  üd  in  Indern  ist:  eine  Inderang  an  die  sowol 
Bothe  mit  seinem  nsmts  quam  tut  anstreifte  als  auch  0.  Sefllert,  dessen 
hersteUung  des  verses  (philol.  XXV  s.  467}  im  einsdnen  aber  viel  su 
kflnstHch  und  gesucht  ist«  eine  Itleme  mbessemng  ipdchte  aber  ref. 
noch  im  swetten  terse  anbringen,  so  wie  die  werte  jetzt  lauten,  fragt 
Siratopbanes:  *lst  er  achon  in  eine  legion  eingetreten ,  die  sich  mit 
kriegsruhm  bedeckt  und  spolien  aus  dem  feMsug  surOckgebracbt  hat?' 
aber  ii  ad  ieghnem  soll  nach  hrn.  Spji  meinnng  nur  bedeuten:  ^thut  er 
schon  kriegsdienste?'  gewis  mit  recht;  dann  kann  akh  aber  doch  keine 
nihere  bestlmmung  mehr  an  legwnem  anscbllessen.  nun  haben  die  hss. 
iam  magnust  iamnelectat  Ugkmem  quae  epoUarei  tte/tl,  woraus  sich 
mit  benutsung  der  emendationen  Sp.s  ergibt:  idm  maguusit  iamne  eH 
ad  legionem?  iequae  spoKa  räUuliif  so  dass  Stratophanes  sich  stei- 
gernd nach  drei  dingen  fragt:  *lst  er  schon  erwachsen?  tbut  er  kriego- 
dieoste?  hat  er  spolien  heimgebracht?*  für  die  Stellung  der  frageportikel 
vgl.  gUfr.  628. 

II  6,  37  if.  begrfisst  Pfaronesium  den  Soldaten  mit  den  worlen: 
td/ve,  qui  me  ifUirfeeiiU  paSne  vUa  et  limine 
quique  miki  magnie  dolores  pir  vohtptatdm  tuam 
cöndidieti  in  eörpus,  quo  nunc  eOam  morbo  mUera  stnu. 
hier  hat  sich  hr.  Sp«  offitnbar  wieder  durch  Qeppert  irre  führen  lassen, 
die  PakiUnl  haben  im  aweiten  verse  ibi  magni  däori»^  woraus  das  allein 
rielitige  imit  magni  dohrie  schon  seit  dem  15n  jh.  hergestellt  worden 
war.  nur  die  princeps  und  der  berufene  Parisinus  des  hm.  Geppert  haben 
die  handgreifliche  Interpolation  mihi  magnos  ddores^  von  der  es  ref. 
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Bichl  wundert  sie  bei  Geppert  im  teile  su  liodeo,  woi  aber  dan  br.  Sp, 
.    diesem  scfilechtcn  bcispiel  folgen  mochte. 

U  6^53:  nachdem  Slratopiiaaes  die  beiden  gefangenen  i^Öniginoefi 
der  rhronesium  mit  pomphaften  worlen  ülteraulwortel,  erwiderl  diese 
höchst  prosaisch,  nach  den  besten  hss.: 

paenitetne  te  quol  ancillas  tarn 
quin  etiä  men  super  adducas  quae  mihi  cometincibum. 
den  schlasz  des  zweiten  verses  hat  Camerarius  mit  comedint  cibum^  den 
des  ersten  Sp.  und  sclion  frOher  Brix  mit  anciüas  alam  in  evidenter 
weise  hergestellt,  dagegen  entfernt  sich  für  den  anfang  des  zweiten  ver- 
ses sowol  hru.  Sp.s  Vorschlag  qui  etiam  alienas  als  der  des  hrn.  Brix 
qui  mi  etiam  nunc  allzuweit  von  der  Überlieferung,  um  recht  cioleuch- 
tend  zu  sein,  klar  ist  zunächst  so  viel  dasz  in  etiä  men  auszer  etiam  aucli 
noch  ein  object  zu  superadducas  stecken  musz,  und  da  iSgc  nni  nldisteo 
agmcn^  welches  aber  leider  itein  Plautinischcs  wort  ist.  vielmehr  find(*s 
wir  dafür  bei  uiiscnn  dichter  stets  das  compositum  examcn.  vcrglcicliea 
wir  nun  stellen  wie  Ter.  cun.  1013  an  pnenilcbat  flagiti  .  .  ni  misenim 
insupcr  etiam  patri  itidicaresY  und  Planlus  rud.  570  eho  an  tc  paeni 
tcl^  in  mari  (juom  har  noctu  elavi^  ne  (doch  wol  «;?)  hic  in  terra  itcrum 
eluam^  so  möchte  ref.  auch  an  unserer  stelle  vorsclilayen  zu  lesen;  »i 
etiam  [ex\amc  n  süperaddticns  quac  mihi  comedint  cibum  f 

II  6,  60  dccipc  hoc  abduce  hasce  hinc  c  conspertn  Stn  as  —  5«> 
ist  im  wesenlliclicn,  nur  dnsr  für  hinc  die  hss.  incc  oder  m  lesen,  liieitr 
vers  iilicr  lietcrl ,  in  weichem  IMironcsimn ,  welcher  denselben  hr.  Sp.  uiil 
recht  zugewiesen  hat,  ilirc  Sklavinnen  anweist  Hie  gcsclii  nke  des  sklaven 
liehst  den  beiden  rrgmac  €X  Suria  ins  innere  iles  hauses  zu  lirin^-en. 
Ii  III  den  hinlus  in  ih  r  ersten  Iiälfte  zu  vermeiden  hat  hr.  Sp.  Bullics  con- 
jecliu  abducUe  istas  an^etiomiiien  ,  sn  rlasz  die  hefehle  der  Pfironesian] 
erst  einer  sklavin  gellen,  welche  die  prrula  mit  den  kleineren  ^aben  in 
cinpfanf,'  ücbmeji  soll,  und  dann  den  üln  igeii  skh?vinnen,  welche  die  Desefl 
geuüssinncn  abfriliren  soih  ri.    allein  einen  soicheti     :{ensat7.  hätte  I^au- 
tus  gewis  nicht  unterlassen  tlurch  ein  hinzu^'elü^'ies  ros  zu  m.irkierff. 
weit  einfaclier  scliemi  es  daher  die  befehle  an  eine  uml  dieselbe  dienenn 
gericlitet  zu  denken  uml  mil  hialus  in  der  diäresis  zu  schreiben:  acap' 
hoc  [iitf/uc']  abduce  hasce  hinc  e  conspectü  Suras,  Tgl.  V  22  acofc 
hoc  atquc  auferto  iniro. 

Am  Schlüsse  der  scene  endlich ,  wo  Slralophanes  den  Cyamus  niii 
den  ^'usL-lieiiken  des  Diniarehiis  ankommen  siebt,  ist  in  v.  67  scd  yw-- 
tiiuc  bontsl'f  ganz  gewis  novisl  zu  bessern,  wie  sowol  br.  Sp.  Ui  «tef 
uole  vorschlägt  als  auch  ref.  schon  früher  ^ernmlet  hatte. 

In  der  folgenden  scene  nun,  wo  Cyaraus  auftril  um  die  geseheni^ 
seines  herrn  zu  überbringen,  ist  das  anfanirscanticum  greulich  *enlert:  | 
und  konnte  von  hrn.  Sp.  nur  mit  den  srii.n  fsien  mittein  einigeruiasiiii  , 
lesbar  gemacht  werden,  vieles  wird  davon  der  natur  der  sachc  nacli  trn* 
sicher  bleiben  müssen;  in  einigem  glaubt  ref.  mit  gruiul  andere  hersi?^ 
lungen  vertreten  zu  können,  su  lautet  gleich  der  erste  voi  s  in  bacobei>cha 
ryltiiuus  nach  den  hss.  iolgeodermaszeu :  ite  ite  hoc  simui  mulitrt^ 
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damru  gcruli,  wo  Sp.  für  muUcrei  vorschlSgl  zu  lesen  muinfcn.  A\v\n  ref. 
niliit  dann  .inslos?  ;tn  (h  ik  niirUon  damnigeruli:  nun  musz  docli  wissen 
wessen  damna  es  sind,  die  liier  .inpesrhlcppt  werden,  es  scfiriiit  ihiftor 
wahrscheinliclj,  das/  hier  eine  falsclic  Wortverbindung  slaltgefunden  iial 
und  mulierci  in  vmli  -  rrd  ;iiifzulöscn  ist,  so  düsz  der  sclilusz  lautete  eri 
damnigeruli.  das  nun  (ihrig  hleihende  muli  kann  füglich  Wiederholung 
der  letzteo  stibe  vod  simul  sein  und  das  so  gewonnene  iie  iie  hac  simul 
eri  damnigertäi  fflgt  sich  dem  rylhnaus,  wenn  wir  lesen:  He  ite  hac 
simiiur  eri  damnigerulu  das  folgende  foras  gesiaiores  isl  eine 
IMine  neubildung  hrn.  Sp.s  siaii  des  lisL  foras  gerronis,  ist  es  nicbt 
leichter,  freilich  lueb  mit  bädong  einet  tttuao  wertes  lo  schreiiiei: 
foras  egerrones  — ? 

II  7,  40:  nachdem  Phronethim  den  Soldaten  Am  Gyamus  gezeigt, 
anUfortet  dieser:  nM  hominem  mhili :  illic  quaesosl  f  Pbr.  illesL 
Ct.  intuHür  gemens.  illic  qvaesosl  hat  Camerarius  für  das  hsl.  illic 
ffiie  est  gebessert:  zwar  leicht»  aber  nicht  recht  Plaatiniach,  da  in  der- 
«uligen  tialb  firagemlen  auarufongen  quaeso,  wenn  ei  bnangeTögt  whrd, 
io  der  regel  forantogehen  ichelnt,  wie  Cure.  419  qumeso^  tune  is  est 
ruä,  1005  qnaeso,  sanun  est  u.  a.  sodann  aber  ist  es  doch  das  natär» 
Hche  dass  Gyanna  den  Soldaten  nicht  kennt,  rel»  nriicbte  dalier  mit 
vergleklmDg  von  Pseud»  954  illicinestt  jf  ipsus  est  vorschlagen: 
Cr.  n6n  navi  hominem  nikäi*  ilUeinesit  Pbb.  UM.  €t.  me  inlui" 
/dr  pemens.  non  iat  ana  dem  völlig  oerrvplen  schlusz  des  Torbergeben- 
dm  noch  nicht  aicher  cmeodierteD  ▼eraes»  der  In  den  bn.  ^veni  per 
nnai  taatel  imd  lUachllcb  an  die  spitte  nnaerea  maes  wacUagen  Iat, 
heribeigenom  fluni. 

n  7,43—60  bat  br.  Sp.  wie  die  Mberen  hgg.  almtUcb  ala  trochll- 
icfae  oetonan  geuMaaen,  freilich  nicht  ebne  manche  grotie  birten  in 
der  betonnng  inlaaaen  la  mflaaen,  x.  b.  v.  48  peel&re^  46  ithtekte  wM^ 
oder  metriache  llocaaen  in  geaUtten,  wie  r.  44  dhere  ala  vollen  iro-. 
clilna  gegen  daa  Laebmannacfae  geaeta  und  t.  56  fumüm  wtäd  ala  anagang 
4ea  maea«  da  nun  die  miaebnng  trocbUacber  nnd  anaplatladier  verae 
im  Peeudolna  in  der  acene  230 — 342  aleh  kanm  wird  leugnen  leaaen 
(vgl.  Stiidemnnd  de  cant.  a.  67}  nnd  In  674 — 694  wo!  von  allen  Jetet 
anerkannt  wird,  ao  dOrfte  ea  nicht  an  gewagt  aeln  auch  hi  dem  gleicb- 
Mitlgen  Truenlentna  dieaelbe  miacfanng  der  beiden  veraarten  an  unaerer 
stelle  anranebmen.  gani  nniweirelbafte  anapiaten  aind  wenigatena  nach 
des  nt  mehrang 

43  mme  ^  wme  mtfmoi  nhlentos  |  memnque  iram  em  peeiare 

jiromum. 

43  keiertmdtpie  eecttrumet  p&8earum\meecMmwuUacmnein^ 

49  vmbrdaeohm  tympdneiribam  amas  |  hamMm  non  nandt 

r  ftt0e  htdc  rettt 

65  eiaequdmfaehi^ndvMwreslmeotn^nineoneiMs^quermm 

66  nM  d&na  uceepta  ei  grata  hakeo  \  fuafwe  ingraia  nbe  ie 

quae  dccepi. 
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in  dem  vorletzten  versv.  ist  inconcilies  eine  srliöne  vcrlies^ci  uiit;  vod  hm 
Brix  für  das  hsl.  wtüi/ s .  und  iiu  K  t/ien  liat  ref.  das  überlieferte '/uaf 
abs  te  accepi  umpiestelli.  so  ist  auch  wo]  v.  4t}  mii  eiufögung  von  tu  vi 
lesen:  lalücine  rniJä  [^w]  responsast  |  f  hoc:  non  ego  te  ßocci  faciu. 
und  V.  58  mit  bciiutzung  von  brn.  Sp.s  fjelungener  cmernljiiun  confectts 
Omnibus  rebus  tuis  für  dai  corrupte  conffssus  onunhus  ieus,  und  if- 
gänzunp  von  mbU:  quid  niuic  ergo  otltossu  s  ^Hubis]  |  ci*Hfccti> 
Omnibus  (kiü  rebus  lodies  seesfi^  odio  es  div  \iilgala).  dagegen  vvirl 
V.  5u  mt'öne  ero  tu  inprobc  ma/edicrrc  aüdes^  fons  tili  et  peiun 
irochäbcher  oclOQar  bcizubehalleii  .sein,  das  nietruia  aber  hergeslcIU 
wenlen  könoeo  durcb  die  uu)siclluni?  i)tpn)hr  tu  umlt  tdr^-rr ,  ;iui  welcke 
das  Iis),  improbe  ^"onmlc  dicerc  (B;  mit  nolwendigkeil  bm^vtist.  wtfoi 
der  Verkürzung  von  in  iu  lu probe  (ricliliger  vielleicbl  iprobe  zu  schrüi- 
ben,  wie  unten  IV  2,  13  Üegruin)  verweist  ref.  aul  ßuchekr  in  dkiiB 
jahrh.  1883  s.  342. 

Iii      iL  f/ufjf'n't  pal  rem;  dico  cs$e  in  urbe^  itUerrogo 
ijutd  cum  velit. 

hnmö  cruminam  S)ln  ilr  mllo  (l'  irahil. 
flasz  diese  lambiscbc  clausel,  die  in  ganz  uneriiorh  r  weise  (iie  scnar-^ 
uiilerbrichl ,  niclil  belassen  wcrdrri  könne,  bat  lir.  Sp.  mit  reclil  geselnti 
nur  irrt  »  r  .  \\  i  nn  er  es  für  mogln  L  liM?  quacrit  patrem  streichen  7;. 
können:  littin  d.iuii  schwebt  das  lolgende  dico  esse  in  urbe  ganz  in  lia 
luft.  vieluRlu  i^l  L'iiiweder  ein  versende  ausgefallen,  z.  l».  ^uid  f^um  ve- 
Iii:  [urgent  H  m  ul  mihi  dct  suadeo^j  oder  es  sind  mit  aun.ihiw 
leichterer  Verderbnisse  die  worlc  in  zwei  versc  in  der  weise  xusainiüm- 
zuziebfn,  nie  es  Ritscbl  proleg.  s.  CL  vorgeschlagen  hat,  nemlich;  quai- 
ril  patrem.  dico  rssc  in  urbe:  quid  velit  rogo:  homo  cruminam  sibt  ä( 
collo  dclrahit.  im  weiteren  verfolg  dieser  scenp  hat  hr.  Sp.  noch  zieniMch 
fd>ernüss»ger  weise  v.  15  corrigieren  wollen,  dort  beiszt  es:  eradicon^f 
certum  cum  primis  patrem^  und  er  will  für  cum  primis  vieimebr  quam 
primum  lesen,  allein  das  folgende  posiid  locorum  zeigt  dasz  eiu  wort  vr^r- 
bergebeo  musz,  welcbes  nicht  'so  schnell  wie  möglidi',  sondern  einfadi 
*»Mr8l'  bedeutet,  und  da  cum  primis  diese  bedeutung  lial  —  vgl*  G^lm 
XVII  2  cumprimis  dicebant  pro  eo  guod  est  inprimis  —  so  vermag  ref. 
darchaus  keine  nöltgiing  zn  einer  ftnderuog  zu  erblickefi.  bmmt  Witt 
übrigens  mit  Ritsehl  opusc.  11  s.  269  eradkmre  ceriumsL 

Heillos  verderbt  i»l  U  der  folgenden  aocM  (lU  2)  dis  «ieUe,  wo  der 
gebändigle  Slratullax  begtont  der  AftUpblum  die  oour  lo  madMa,  t»  5  C 
weiob«  bei  Sp.  so  IsniM; 

5  UMwo  minitf  saewoi  iam  sum,  Mißpäkm,  ^wm  fwL 
[immm]  iäm  non  $mn  iruciümius:  itali*  MAier«. 
quin  iu  md  me  accedis  Y  exspecto  osculum  Uumu 

Ast.  die  impmrm  mihi  fuid  tibi  et  qm  vii  modo. 

Sn«  H0P08  omnis  mores  habeo,  v€t€r09  perdidi. 
mam  hat  hr.  Sp.  f.  6  wel  richtig  ergtozl«     1  aber  Imitet  te  4m  tei»: 
ptkl  ms  qui  tum  etepeeior  ^aotüetUitoH.  die  peieoBimiieilnf  taM 
ist  voo  im.  Sp.  gcneueri:  io  der  TolgaU  ist  aadk  v.  8  4m  SMaiv  | 

i 

r 
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zugeteilt,  und  mii  recht:  denn  er  kommt  als  Ichriing,  boreil  sicli  in  alle 
geheiiuiiissc  di  r  mereiriccs  einweihen  m  lassen  und  in  allem  zu  willen 
zu  sein,  in  seinem  munde  sind  also  din  werte  die  impera  mihi  .  .  modo 
weil  passender  als  in  dem  der  schnippischen  Asla}dtium  welche  dem  frie- 
den noch  niüil  recht  traut,  die  hnuptschwierigkeit  iiegl  in  v.  7,  dessen 
ziemlich  gewaltsame  herstellüiiy  Ulf  hg.  selbst  als  eine  zweifelhafte  bc- 
7.pirljnet.  am  wenigsten  will  der  schlusz  expecio  osculum  tuom  ge- 
l.illi.n,  da  man  niciU  einsieht  wie  StraLullav  dazu  kommt  ei?;t-]i  kusz  zu 
erwarten,  und  iir.  Sp.  hat  diese  änderung  selir  ungluclvlicii  diircli  anffdi- 
riing  von  stellen  zu  stützen  gesucliL,  in  denen  sich  naiie  verwandle 
durch  einen  kusz  begriiszen,  er  erirmerle  sich  zur  unzeil  nielii  wn  die 
bemerkuug  DoiiaU  zu  eun.  Iii  2,  3  oscula  officiorum  sutU  .  .  savia 
Ubidinum  vel  amorum^  eine  für  l'lauius  dm chaus  zuLn  iTende  boohachtung 
—  nur  darf  man  sie  niciil  auch  auf  das  bei  demselben  ausschlies2licli 
vui  koiiniiende  verbum  osculari  ausdehnen  Wullen,  es  isi  ref.  daher  auch 
dui  cliaiis  zweifelhaft,  ob  Camerarius  conjectur  zu  I  2, 10  osclinn  {oculum 
HCl)}  umicae  usque  oggerit ,  welche  hr.  Sp.  adoptiert  bat,  richtig  sei. 
an  unserer  stelle  durfte  der  Überlieferung  nflher  kommen  und  dem  sinne 
angemessener  folgende  änderung  sein:  Asr.  <i]iidüin?  Str.  quia  am" 
[ow]  ex  peclorc  irucnlenliam.  vgl.  Pseud.  114  msi  aumnum  socor» 
diamque  ex  pectorc  ocuUsque  umovctis. 

IV  2,2  f.  n/na  id  quod  deci't.  rem  tuam:  istum  cxmani. 

nunc  dum  subcsl,  dum  habet ^  tempus  ei  rei  secündnuisl. 
sübest  hat  lir.  Sp.  im  weseriihrlien  richtig  ffir  das  lisl.  nisti  iuhct  ver- 
bessert, nur  (las/,  düi  h  uniim^'lii  b  der  daliv  isli^  der  aucli  in  luali  nicht 
schwer  zu  erkciincu  war,  dabei  fehlen  kann,  ilamil  gibt  sieb  dann  aber 
auch  sofort  duyn  habet  als  erklürimg  dieses  dum  isli  subest  zu  erkennen, 
und  der  baccheiscbe  tetramelcr  lautet  ohne  alle  biii  len,  nach  besciLigunu 
dieses  glossems:  minc  dum  isli  sähest^  tempus  ei  rei  sccundumst.  auf 
die  Streichung  von  dum  habet  war  auch  schon  Gcppert  verfallen,  der 
diese  pbrase  übrigens  im  folgenden  verse  unterzubringen  suchte,  der- 
selbe lautet  als  trochäischer  septenar  bei  lirn.  Sp. :  pröme  [omnem]  ve- 
nusiatem^  amanti  iuo  uti  gaudia  compares  mit  einem  falschen  dacty- 
las  im  sechsten  fusz.  da  die  hss.  omne  weglassen  und  tuam  trti  und 
cumpereis  für  tuo  uti  und  compares  haben,  so  schrieb  Plautus  vielleicht: 
prtjme  venuslatem  [<tiam]  amanti ^  iua  uti  gaudia  inpetret.  tua 
gaudia:  die  gcnüsse  die  ihn  bei  dir  erwarten  und  die  er  bei  dir  sucht: 
vgl.  V  30.  31. 

IV  2,  10^ — 13  mini  und  schreibt  hr.  Sp.  als  scnare  mit  unter- 
mischten  cretikern: 

Ast.  sed  öbsecro^  da  mihi  öperam,  ut  narrem  quae  voUm, 
Di.  ndm  quid  eatT  nüm  mea  refert  f  Ast.  non  mussiio, 
iniüs  bolos  dot  —  Di.  qutd^  amator  novos  quispiamT 
Ast.  integrum  ei  pUnum  adoriüst  thßnsaürimk,  Di.  quis  est? 
wenn  mit  quid  odwquis  est  nach  sachen  oder  penonen  gefragt  wird, 
von  denen  im  ? orhergebenden  gesprScb  in  anbeBtinmter  weise  iclion  die 
rede  gewesen  ist,  luna  im  Plautlnisclien  dialog  itaum  das  demonstrativ- 
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proDomen  Mlen*  demueli  ist  towol  im  xwcilen  ferse  nmn  quid  [ii] 
eüf  als  in  vierten  ^tt  [t^]  Mlf  Dotwemlig  eiottnetseD.  iui  dritiei 
ferse  etuttich  lautet  die  bsl.  Überlieferung:  iniui  beht  quos  d!al,  was, 
werde  es  nun  als  a«sntfaog  ferstandeo  oder  als  abbloßige  frage ,  weil 
dnfieber  und  ungeiwnngener  ist  ab  die  unmotlfiert  bastige  unierbre- 
chung  der  rede,  weicbe  br.  Sp.  annint  denn  dasi  ein  neuer  liebbaber 
im  banse  ist,  ist  nacb  f.  8  für  Diniarebns  iLetoe  flberrasehnng  mebr. 
dies  alles  tusammen  llsst  ref.  f ermulen  dass  diese  ferse  eben  so  wie  die 
forbergebenden  als  baocbeen  zu  messen  und  mit  gcriageo  inderengea 
so  SU  sebreiben  sind: 

ted  da  jmi\  otocro,  öperam ,  ui  narrem  Uibt]  quae  9dh, 
t  nam  quid  [id]  e$tT  mtm  med  rtfeHf  T  ^  musitlado» 
intia  quoM  bolöi  dat  IT  jniuf,  mnitor  novo$  quisqu&mt 
t  itegrum  dt  pkmm  addrtust  thensai&rum.  f  [nam]  qm$ 

Iis]  est? 

den  ersten  vers  freitlch  möcbte  man  lieber  akatalektiscb  scbeo,  und  fiel« 
leicbt  gelingt  es  anderen  Ibn  auf  eine  lelebte  weise  xu  ergintcn. 

IV  3, 19  wllnscbl  Diniarebns  einläse:  nön  ego  mme  intro  ad  iof 
miiiart  A8t.  quidum  quam  mäes  tnagii?  dieser  gebraucb  fon  quidum 
ist  bei  Plautus  unerbdrt,  da  es  sonst,  soviel  ref.  bekannt,  immer  für  sich 
allein  stebt  und  niclit  in  die  construetioo  einbesogen  ist.  man  wird  daber 
besser  lesen :  »du  ego  nunc  üUro  ad  vos  miitarl  J  qui  tu  quam  adles 
magiit  darauf  antwortet  Dlnlarcbus  (f.  20]:  quia  enim  plui  dedi.  Ast. 
phts  eiiam  es  intro  mietuSy  quam  dahat*  etiam  es  bat  hr.  Sp.  Iftr 
enimse  gebessert;  der  Aberlieferung  nocb  niher  kime:  plus  nimio*i 
intro  missus^  quam  dabas»  fgl.  II  6,  20  wo  br.  Sp.  ans  dem  hsK  emm 
seüo  sebr  ansprechend  eius  nim is  dto  eruiert  bat 

IV  2,  27  IT. 

Abt.  idem  ütue  deUUmm  seis, 
de  e6  nwie  hene  svm  tua  mrhüe.  Di.  meane  vi  immid  mei 
bdna  isOe  emedmtf  mortuom  herde  me  quam  id  paOar  ms- 

veüm* 

Astapbium,  die  vor  der  tbflr  mit  Diniarcbus  sprlcbt,  kann  doch  unmdg* 
lieb  sogen:  ^Icb  lasse  mir  jetxt  deine  gescbenke,  das  pfttofitioit,  gel 
scbmecken.'  fielmehr  sind  es  Pbronestum  und  Strabai,  die  es  sidi  Ms- 
neu  gfiüicb  sein  lassen,  und  dass  Diniarcbus  ihre  worte  so  vefstcbt, 
aeigt  seine  repllk  meane  ut  inimiei  mei  bona  istic  —  nach  das 
innem  des  bauses  weisend  —  eomedint?  also  Ist  xn  lesen:  de  ec  mme 
bene  sunt  tua  piriuie^  wie  auch  hr.  Drix  vorscbllgt,  der  im  übrigen  die 
stelle  ganx  ebenso  wie  hr.  Sp.  herstellt,  dasz  aber  das  hsl.  eedent  viel- 
leicht nicht  In  comedini  geludert  su  werden  brauche,  sondern  eniacb 
eaedent  gelesen  werden  könne,  Ist  schon  oben  su  I  2,  12  erwftst 
worden. 

IV  2, 52  nie  mihi  adesi  ad  hilum  pensi  iam  quo  capiam  caieem. 
adiüum  DCD.  so  sehftn  auch  ad  hihm  von  Acidalius  ausgedacht  ist,  st 
ist  doch  wol  nocb  einfacher  und  wabrsclieinllcher  das  bereits  von  Gasaa- 
bonus  in  Vorschlag  gebrachte  tantülum. 
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Gewia  nicht  ricluig  ist  aucli  hrn.  Sp.t  Schreibung  von  IV  8 ,13* 
Diniarchus  sieht  wie  CalUcles  mit  zwei  slLlavinnen  ein  verhSr  anstellt, 
und  Terniulet  sofort,  er  möchte  wol  nach  dem  Verführer  seiner  tochter 
inquirieren.  und  da  er  sich  dieser  schuld  bewast  ist,  so  scliwebt  er  in 
der  grusten  angst : 

eliam  nunc  quid  sit  negoti.  fahus  inceriusque  sum^ 
nisi  quia  timeo  tarnen  negotium  et  quid  peccavi  scio. 

slnii  negoiium  ei  bat  B  ego  net,  V.Vi  e>ju  ncc.  daraus  wird  gewoliniicii  ego 
7iec  geniaclil  und  diese  zweite  versliiiiltn  einer  der  iuquisilinnen  in  flen 
innnd  f^elect.  d:»«?  lelzlere  Ist  aber  i'nnz  unpassend,  d«T  nach  v.  4  comme- 
mini ,  quo  quicquc  pacto  süis  cun/essae :  scio  die  skhivinnen  bereits  ein 
gesländnis  ibrer  peccaia  abgelegt  b,iben  und  es  sicii  bier  um  eine  fori- 
Setzung  des  verbörs  liandelt.  unmöglich  kann  also  uitip  dersrllicii  sagen, 
sie  wisse  gar  nicbt  was  sie  scblimmcs  gellian  haben  solle.  hi\  Sp.  bat 
daher  sebr  riclilig  die  worte  den)  Diniarchus  gegeben,  aber  seine  weitere 
fiinlfi  ung  negoiium  el  ist  imch  nlt^jcseben  von  der  fcbierliaftigkeil  des 
luetrums  ziemlich  matt  und  sclileppend ,  nachdem  bereits  ^/uid  sil  negoti 
vorausgegangen  ist,  und  quid  peccavi  scio  docb  /.n  scll  siversländlich. 
ref.  möcbie  dalier  vorsciilagen:  nisi  quia  timco  tarnen  eymnei  \ne\ 
quid  peccavi  sciat.  zu  nicht  geringer  iieslJitigung  dieser  Vermutung 
mag  gelten,  d;isz  i\mA\  hr.  Drix  fast  auf  genau  demselben  wege  den  vers 
herzustellen  sucht,  indem  er  ego  ne  quid  peccavi  sciai  vorschlägt  — 
freilich  niil  harter  helonung  im  vierten  versfusze. 

Indem  nun  Callicles  die  beiden  delinquenlinnen  a1)gesondert  aufstellt 
und  einzeln  ausfragt,  wendet  er  sich  znnncbst  an  seine  sklnvin  (v.  15): 

quid  pücro  fnctumsl  ^  mea  quem  peperit  fUia^ 
meo  nepoie  'f  capita  rerum  expedite,  f  isiae  dedi. 

unverslindlich  ist  hier  nach  dem  vorausgegangenen  der  plural  expedUei 
Plautus  schrieb  vielmehr  expedi  tu  wie  v.  14.  22.  26  lopiere  fti. 
iV  3,  40  f. 

€a.  ät  tibi  quidem  hercle  idem  [istic]  atttdii  magnum  malum, 
A.  de  iiioe  ip$a  etM  tu  taeeoM^  reapie  experta  inteUego. 

die  bSrle  welche  in  dem  hyperbaton  de  istoe  .  .  etsi  tu  iaeeas  Hegt, 
wibrend  jeder  unbefangene  leser  de  Utoe  in  spraehwidriger  weise  mit 
MielUffo  XQ  Terbinden  wOnsebt,  lÜlbUe  wol  br.  Sp,  selbst,  indem  er  in 
der  note  biniufllgte:  ^non  male  Gepperlus  ne  ietue  pro  de  üfoe,*  leicb- 
ter  war  aber  jedenfalls  mit  binsufdgung  noch  eines  bucbslaben  xu  sebrei* 
ben:  idem  ietuc  ipea  . .  inteUego.  vgl.  für  idem  ittue  die  von  Ritscbl 
oposc.  II  s.  418  beigebrachten  stellen,  eine  kleinigkeil  ist  dann  femer 
nocb  in  vers  46  berznstellen ,  nemlicb:  meim  0ue  facinuet^  mea 
stüUiUaet:  Omeo  piom  mox  itomlner,  wo  die  bas.  faeinue  ebne  est 
bieten. 

IV  3,  67  ff. 

ftdn  vinum  hominis  moderari^  sed  hwnhies  tino  eoUnt^ 
gui  quidem  prM  tunt:  verum  gut  inprotmst^  eiurnue  dt'M, 
eive  adeo  paret  temeto^  tarnen  ab  ingenio  inprobuit. 
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dem  sinne  genugl  gcwls  si  umoi  h&ity  wie  hr.  Sp.  ffir  dis  comiple  ii 
quam  iibiiii  vehnutel  hat;  dan  dies  ai)er  id  den  sflgen  der  übcrüele- 
rung  Kcgc,  wird  er  sellisl  kairai  Mnupien  wolien.  4iesea  «nUpridii 
es  viefanehr^  ireno  wir  lesen:  qui  quidcm  pnbi  siml,.  verum  qui  iprp- 
bust  eu[p]am  si  hürii,  ganz  elienso  ist  eu!pam  cwftrs  v.  66  in  CD 
in  quippiam  confer  verderbt,  cupa  isl  das  grosse  hilsene  wcinlisc 
msg  also  der  tsageniclits  den  wein  saumweise  trinken  oder  gar  niebt,  er 
bleibt  ein  taugenichts.  ganz  mit  demselben  bilde  sagi  nocli  Horaz  snt 
II  8,  39  invertum  AIHfanis  vinaria  tota  ViMius  BakOroque, 

Als  »iaiia  Diniarchus  sein  vergehen  eingesLnndcn  Imt,  die  sklavioneL 
aber  nuch  in  fesseln  <l,is[rlien,  xnalinl  eine  (]t;i  sclhi  ii  —  doch  vvol  dir 
toiistrix  üti  riiruaeÄium  —  den  Cailicles  daran  sie  nun  loszulasseu 
(v.  62): 

CäUiclcs^  lide  quacso  insignem  tte  facias  iwuriaui: 
reus  solutus  causam  dicil  ^  Icsiis  vinclos  attines. 

quaeso  insignem  ne  ist  conjectur  von  Gcppert;  die  )iss.  htihen  (/luu  somrk 
Bf)  oder  quae  sormicim  0.  noch  näher  käme  viclleichl  drr  ril»rrlief»'rung 
und  jedenfalls  Plaulinisclier  wäre:  Cailicles ,  vide  quaeso  m  ^  >>  n  t ;  nf 
facias  imuriam»    vgl.  Men»  806  tu  male  facti  ^  quae  insouiem  i» 
simules. 

IV  4,  12  n\ 

scio  equidem  sponsam  tibi  esse  et  filium  ex  sponsa  tua 

et  tibi  uxorctn  ducendam  iam  esse:  f  a/iöt  iam  animum  im$m> 

ül  me  quasi  pro  derelicia  sis  habiturus. 

fflr  das  corrupte  aUbi  iam  hat  hr.  Sp.  novi  geschrieben ,  und  sicherikb 
kann  vor  animum  tuom  kaum  etwas  anderes  als  dieses  wort  gestandes 
hahen.  aher  ebenso  sicher  ist  es  wol,  dasz  alibi  iam  nicht  aus  nom 
verderbt  sein  kann,  vielmehr  scheint  novi  animum  tuom  ende  eines 
neuen  verses  zu  sein,  und  der  vorhergehende  lautete,  nach  lilguogdtt 
unnützen  einschiebsels  iam  em:  (üri  uxorem  ducenäam  [C}alliel€t 
[filjiam. 

IV  4,  24  fddum  eupio:  nam  aliier  facere  ti  teüm^  nau  m 
locus,  Diniarchus  wflnscht,  er  hatte  bereits  sngestanden  dasi  Pbrene* 
sium  den  knaben  noch  drei  tsge  behalten  kdnne,  und  bitte  nicht  mthr 
ndtig  einen  entscbluss  in  dieser  angelegenhett  sn  fassen:  denn  abschlag« 
könne  er  es  ihr  ja  doch  nicht,  für  oHter^  was  von  Geppert  veranlft 
worden  ist,  hahen  aber  die  hss.  bloss  re.  vergleichen  wir  nun  mit  unse- 
rer stelle  folgenden  vers  des  Pseudolus  (437):  peius  nölo  faciat  t  ^ 
enim  nequiguam  nevis:  |  veliüne  faeerss  taU  m  aduHseeulia:  so 
kann  ref.  nicht  umhin  su  vermuten,  dasi  das  alte  Latein  neben  so  vklee 
anderen  xum  teil  verschollenen  und  obsolet  gewordenen  verfaalcemp S' 
sitionen  mit  m  oder  nee,  von  denen  manche  wie  neseire  nequea 
negkgere  sich  bis  in  die  classische  zeit  erlialten  hahen,  auch  ein  ntfaesrt 
gleich  ftoit  facere  j  omiitere  gebildet  habe,  dies  liier  eingesetzt  wflnk 
der  vers  mit  kaum  merklicher  Inderung  laulen:  factum  et^:  m* 
nefaeere  si  velim^  nm  esi  locus. 
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IV  36  IL 

ita  mil  ^wiae  merßtrieum^  Aar.  oA,  Uice.  Pbb«  qM 

Ast,  ddest  [pater]  pueri.  Phb.  ^  €wmpu  «Ore  hue:  $ine^ 

»*  /#  tMi^  modo, 

md0H  €umpie  adtre  ui  eoepä?  Mä  m$  reeta  $e  Unäi, 
im  ersten  vers  hit  Gepperl  aA  Kr  dn  hnh  aha  gebesaerl:  er  hlUe  pah 
schreiben  sollen,  wie  Pseud,  208  nah  taee,  f  pUd  e$tr  T  mala  mihi 
marigeru^t.  im  drillen  verse  lisl  br«  $pu  mden  eumpte  fdr  des  «üieaim 
ipi€  der  Jiss.  eingesetst  und  dedurcb  die  offenbere  dillograpbie  w- 
duolielL  Hne  eump$e  adire  isl  nelflriich  als  irrige  wiederbolnng  aus 
dem  vorhergehenden  verse  ausiuwerfen,  und  der  verloren  gegangene 
versanfang  etwa  so  au  ergSnsen:  lad  me  pergii  pwra]  ui  eoepUi  ad 
me  recia  se  Unet. 

vioir. 

fiüero  opmt  cibo^  opus  est  autem  mairi  guoB  puerum  tavÜ^ 
djmsi  muirid^  iacte  ut  htAeai^  veteris  vini  largi^^ 
üi  dies  noeiesque  pöieL 
Phronesiam  zStüt  auf,  wu  alles  sur  erxiebnng  des  kindes  ndUg  sei:  der 
jvnge  will  leben ,  ebenso  die  maier  fuae  puarum  lamiy  die  amme  will 
wein  haben  usw.  wer  ist  non  die  ma^  quae  puerum  laviii  br* 
verweist  auf  Men*  prol.  19  wo  die  taaier  guae  mammam  dabai  von  der 
echten  multer  nnterschieden  werde,  dasa  die  amme,  die  mutrise^  auch 
maier  genannt  wird  ist  nicht  auffallend;  gerade  sie  kann  aber  an  unserer 
stelle  nicht  mit  der  maier  guae puerum  lasii  gemeint  sein,,  da  sie  erst 
im  folgenden  ausdrücklich  genannt  wird,  und  ww  aoU  autem  hier  wo 
alle  glieder  der  aufsflhlung  asTudetisch  sich  aneinanderreihen?  warum 
endlich  nennt  sich  nicht  auch  Phronesium  selbst  unter  denen  die  xu 
leben  ndtig  beben?  da  nun  die  hss.  mairi  auü  haben,  so  liegt  die  Ver- 
mutung nahe  nmtri  auf  die  Phronesium  su  beliehen  und  in  auiem  einen 
daiiv  zu  suchen,  an  den  sich  die  folgende  retativbestiaminng  anschliesst. 
schrieb  etwa  Plautus  mit  biatus  in  der  diSresis:  piiero  opusi  cido,  dpnt 
est  matri^  anui  quae  puerüm  Javit  — ?  die  weglassung  von  opus  est 
im  dritten  giiedc  wSre  nicht  auffallender  als  in  v.  13  fdsciis  opus  esty 
puloinis^  cunis  incunabulis:  6leo  opust  usw. 

V  15  nümquam  uno  hoc  die  ecfieiaiur  öpus  quin  opus  sempir 
siet*  eiTurdert  nicht  der  gegensalz  dasz  man  unum  lese? 

V  28:  Strabax  hat  die  Phronesium  schon  einmal  angerufen,  v.  25 
A^tis  amica^  quid  agis'f  sie  möge  sich  vom  Soldaten  losmachen  und  au 
ihm  zurückkehren,  darauf  wiederholt  er  diese  aufforderung : 

Phb.  cöndkU  intro  quod  dedisti,  Stb.  -^adost^  nmica,  ie  ad» 

loquor» 

Phr.  di  ego  ad  te  ibo,  meae  deliciae.  Str.  hercle  vero  serio* 
für  das  corrupte  adest  schreibt  hr.  Sp.  wenig  wahrscheinlich  AeifS;  eher 
mochte  in  diesen  zflgen  liegen:  audisiiy  amiea?  te  adloquor. 

V  62  Mst  quod  tu  dasf  seUve  zonas.  provocaior^  quid  iimest 
Dur  4ine  i;o»a  irSgt  doch  der  vom  land  hereingekommene  Strabax,  also 
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ist  tu  lesen:  iotve  smam.  auf  diese  auflbrderung  erwidert  Strato  orit 
aafslliiqiig  dessen  was  er  geben  welle  aber  nloht  bei  stob  bebe,  da  er  ja 
bier  wohne  (v.  64  t): 

p4eua  ad  kane  eollo  I»  eriMi^  €§0  oHigaia  defaro 
fuid  dedi,  fä  deürinxi komüiemS  t  v^to  ega  vero  fvidedi 
für  qmd  dedi  will  br.  Sp.  vide  Ueet  scbrelben,  da  dieser  Ycrsanfans  Mf 
anticipalion  des  ferüchhisses  ^  dedi  sei.  allein  gerade  dieser  ws» , 
seblosB  erfordert,  um  den  agtigen  g^gensatz  bertnstellen»  dasx  mnn  in 
anfiiag  lese  guüä  Mo  nnd  dann  entweder  mit  omslellnng  «I  kam^tem 
dB8tfimgi  oder  ut  dnirinxi  komenem,  so  gewinn  i  dann  aneb  erst  die 
antwort  der  Phronesiuni  (?•  68):  iiidtdUti^  [te]  km  dainrnnt: 
iffaw  hcheo^  hoc  escpeto  tbre  recble  beilehung.  fibrigens  ist  fllr  ik»e  viel- 
nebr  iUe^  was  nach  didM  so  leiebt  ansfallen  kotonle,  sn  ergftisen. 
V  73  f.  lauten  in  den  bss.: 

meamque  ut  rem  debere  neffeetam^  noetram  rurmm  iem 

ffersM» 

mmeto,  ei  pdd  tmimähiet  faeisre  fadem  ed  eckm, 
hr.  Sp.  schreibt  Im  ersten  verse  dem  sinne  nseb  riebtig  aber  gewaltssB 
fmi  kabeo  bem  im  zweiten  aber  gewis  falsch  intro  abeo,  denn  naeb- 
dem  Pfaronesium  v.  66  den  soldalen  liineingescblclLt  bat,  der  sieb  v.  70 
brummend  enlfeint  bat,  isi  Stnbax  noch  auf  der  bfibne,  und  sfe  am 
nun  notwendiger  weise  an  diesen  die  aufTorderung  richten  sich  mtl  Ar 
zusammen  In  des  innere  des  hanses  zu  begeben,  in  intro  abeo  wMe 
«ber  liegen,  dasa  sie  selbst  hineingeht  und  ihren  liebfatalier  dranm 
sieben  llsxt.  ref.  mteble  daher  lieber  lesen: 

meimfite  td  rem  vided  bem  geeiam^  vMrem  rmreum  biee 

geram. 

i  iniroi  mmabos  quod  atUaudd'e  faeere  fue  iam  mti 

SCtOMm 

mtbtuau^e  nnd  fae  iam  uü  war  tbrigens  schon  von  Boiiie  gefunden  we^ 
den,  sowie  amabo  von  Gsmerarius.  und  necbtriglieh  bemerke  ich  SMb 
dest  bereits  Ritsehl  oposo.  II  s.  260  im  ersten  verse  vtdeo  bfiirrllfs 
wollte,  wenn  auch  nach  geetam^  wodurah  allerdings  der  rythoins  gewIaaL 

Noch  manche  unwichtigere  stelle  wire  su  erwibnen  gewesen,  bi  be- 
treff deren  ref.  die  ansieht  hm.  Sp.s  nicht  zu  teilen  vermag;  alleb  dke 
im  elnzeloen  su  ergrtem  wflrde  den  umikng  dieser  besprechung  Ins  aa- 
missige  ausdehnen,  vrir  sehllessen  mit  dem  wünsche,  dasi  aicb  jetzt,  «v 
der  anfang  gemacht  ist,  die  aafmerksamlteit  der  Plautosbritiker  wisdcr 
in  erhöhtem  messe  dem  so  lange  vemachllssiglen  stocke  suweudea  mif^ 
und  in  der  hoHhung  wenigstens  einiges  brauchbare  tur  beilnag  aeiatf 
scbSden  in  dem  vorstehenden  beigetragen  tu  haben. 

Basel.  Adolf  Ku^ö^uiö. 
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ZU  OIGEBO  DB  OBATOBE« 


In  dem  zweiten  buche  der  schrifl  de  ordiore^  in  welchem  Antonius 
das  Wort  fillirt,  wird  vom  43n  capitel  an  von  iler  eiiiwu  kiing  auf  die  gc- 
nifllcr  der  zuliörer  gehandell  uinl  iicsonders  die  inrndin  hervurf^eliobon, 
die  AnLonius  als  die  hefligsle  aller  j^einillshcwegungen  hezciclineii  zu 
jiriifcii  irlaubl.  die  unmittelbar  folgenden  uuiie  (62,  209)  lauten:  mw- 
ilent  iiuicfn  homines  maxime  paribus  aut  infcrioribus ,  cittn  se  reliclos 
sentiuni^  illos  aulem  dolent  evoUtsse:  sed  eiiam  superionbus  invidetur 
vehementer  et  eo  magis^  si  intoleraniius  se  idctant  el  aequabilitatem 
cnmuiurus  iuris  pracstantin  dignitatis  aut  furtunae  Sitae  transettnt, 
fjuae  si  in/JammcDidd  siiat^  maxime  dicendum  est  non  esse  virtule 
parfa  ^  drindc  eiiam  vüiis  alque  peccatis ,  tum  ^  si  erunt  honesliora 
aiquc  graviora^  tarnen  non  esse  tanli  ulla  merita ,  quanla  insoientia 
hominis  quanlumquc  fastidium.  so  lautet  die  sLellc,  soviel  icii  weisz, 
auch  in  den  neiüslin  ausgaben  oline  eine  verschiedeiiheiL  der  lesarl.  und 
doch  bietet  ein  ausiliuck  erhebliche  Schwierigkeiten,  wie  wol  jcfler  leser 
fühlen  wird:  ich  meine  das  wort  inflammanda.  achtet  man  auf  die 
eigenliiche  bedeutung  und  den  gewöhnlichen  gebrauch,  so  wurde  man 
darauf  gewiesen  sein  als  subject  invidia  zu  denken,  was  das  syntaktische 
Verhältnis  des  satzes  nicht  gestattet,  dieses  nötigt  uns  das  wort  auf  die 
eben  genannten  vorzflge,  dignilas  und  fortuna  zu  beziehen,  aber  was 
soll  das  heiszen:  dignitaiem  und  fortunam  inflammaret  der  neueste 
crklärer,  Piderit,  umschreibt  den  ausdruck  in  folgender  weise:  'will  man 
diese  viel  beneideten  Vorzüge  durch  die  faces  dicendi  ($  205)  einer  noch 
gesteigerten  invidia  preisgeben,  so  dasz  der  funke  in  heller  flamme  auf- 
lodert' dasz  aber  durch  diese  erklirnng  dem  worte  inßammare  viel, 
sehr  viel,  leicht  mehr  als  es  tragen  kann,  aufgebürdet  wird,  und  zwar  in 
einer  stelle  wo  weder  dichterische  fretheit  noch  rednerische  kflhnheit, 
sondern  trockene  erdrlerung  wdlet,  dürfte  kaum  m  TerkemieQ  Mhu 
Piderit  bringt  allerdings  eine  partllelstelle  bei,  die  ebenfalls  meltr  be- 
acbloag  verdient,  als  sie  bei  den  leiikograpiien  gefunden  bat  es  Ist  die 
stelle  ans  dem  orafdr  (28,  99) ,  Cicero  von  den  versebiedeDeB  arten 
der  redekunst  spricht  und  die  Yerwerlllelikeit  des  strdbens  derjenigen 
darthttt,  die  nur-  anf  die  tiddisten  konstottiltei  Ihr  augennerit  richten. 
fvd  enim  sagt  Cicero  nihÜ  poiegt  trangtäUe^  tukä  tenNety  nihil  pariüe 
äe/lnile  ditUftde  faeeie  diMre ,  praeterHm  cum  emuae  parlhn  iaiae 
sini  eo  m&do^  porim  t^gua  ex  parte  traetandae:  si  i$  non  praepäraOi 
auribus  inflammare  rem  coepit^  furere  apud  sanos  et  quasi  inter 
soMoi  baecheri  viHolentui  Metur.  allerdings  sagt  hier  Cicero  inflam- 
mare rem  in  dem  sinne  'etwas  in  der  eindringliclisten  und  wlrl^ssaisten 
weise  darstellen';  allein  von  diesem  begriff  bis  su  dem  an  der  andern 
stelle  geforderten  Ist  doch  noch  ein  weiter  weg.  dort  Ist  dasjenige  was 
hier  gar  nicht  ausgedrückt  ist  gerade  die  hauplsache.  der  susammenhang 
verlangt  offenbar  einen  ähnlichen  begriff,  wie  er  etwas  weiter  oben  vor- 
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kommt  in  des  tuadrOckra  odhm  Hruere  und  iraeundiam  ewdt/m^  wn 
mf  die  kividia  bezogen,  dieser  forderang  wQrde  aufs  beste  enlsprodien, 
wenn  man  statt  infktmmanda  ilse  infamundtu  denn  infamare  äigmi- 
taiem  kann  man  wol  mibestreitbsr  in  dem  sinne  sagen,  dasz  man  das 
was  als  voraug  gilt  In  ungflnstlgem  lichte  darstellt  und  dadurch  der 
person,  die  diesen  vortug  besllal,  misgmst  erweokt;  und  dasx  dfes 
Cicero  meint,  seigen  die  unmitlelbar  folgenden  worte.  man  kAuite  vid> 
leicht  versucht  sein,  um  tii/liiiMNaiwfa  m  feiten,  liRr  qwiB  eine  andei« 
beslebung  zu  ermitteln,  und  diese  in  den  worten  st . .  iranieumi  xu  fiades 
glauben,  indem  man  zugleich  auf  die  zweiteilige  gliedemng  gewicht  legte, 
allein  fOra  erste  enthalten  die  beiden  durch  ei  Terbomleueu  glieder  deck 
nicht  einen  awiefachen  begriff,  sondern  nur  den  ^inen  der  überhebung 
über  andere;  dann  wire  der  Obergang  zu  einem  andern  subjecl  bei  parla 
doch  sehr  hart ;  und  schlieszlieb,  wOrde  denn  wirklich  der  auadrack  icicb- 
ter  und  natürlicher?  gewis  nichl  in  dem  grade,  dasz  man  um  des  wUka 
die  anderen  fibelatknde  leichthin  mit  hi  den  kauf  nehmen  möchte.  liest 
man  infamanda^  so  schreitet  die  rede  wirklich  vhne  lilademis  und  be- 
schwerde  fort  und  steht  mit  der  vorhergehenden  erOrlerung  in  hesteei 
einklaog.  es  ist  von  verschiedenen  geraQlsstlmmungen,  die  der  rednar 
hervorzubringen  im  stände  ist,  die  rede;  tuerst  eingehender  von  dff 
liebe,  dann  von  hasz  und  sorn  und  zwar  sowol  von  der  errognng 
ala  von  derbeschwichiigung  dieser  empfindungen.  faat  nnr erwikal 
werden  furcht  und  hoTfnung,  freude  und  verdrusz;  das hanpl* 
gewicht  wird  aber  auf  die  m  i  s  g  u  n  s  t  gelegt ,  und  auch  hier  sowol  dit 
erregung  als  die  beschwichtigung  derselben  ins  auge  gefaazt.  vsa 
ersterer  wird  in  der  oben  ihrem  wortlaul  nach  dargelegten  stelle  §e* 
bandelt;  von  letzterer  in  dem  sich  unmittelbar  daraoschliesseiidcn  aals, 
welcher  mit  den  worten  ad  sedandum  beginnt,  man  könnte  nun  darm 
anslosz  nehmen,  daaz  der  gegensatz  nicht  streng  im  ausdruck  eiogebaltoa 
Ist«  das  gälte  aber  gerade  so  gut  bei  der  lesart  inflmmmanda^  wie  wt9f 
man  infamanda  dafflr  setzt,  denn  auch  bei  jenem  w9re  ja  doch  oicbt 
der  begriff  zu  denken,  auf  deit  das  absolut  gebrauchte  sedmtdum  fübii, 
nemlich  nmdia  oder  animus^  und  daher  in  der  thai  teäare  nicht  ab 
reiner  gegensats  von  infiammare  au  faissen.  der  gegcnsau  liegt  cbci 
nicht  in  diesem  gliede,  sondern  in  dem  ganzen  satze  von  imwideM  hkt 
fasUdium ,  dessen  ausfähning  durch  die  Unterscheidung  von  pures  und 
mferioret  und  superiores  bestimmt  isL  vielleicht  aber  hat  gerade  der 
scheiubare  gegensatz,  auf  welchen  das  wort  sedare  führt,  das  verderbsis 
veranlaszt,  wobei  auch  die  erinaerung  an  die  faces  dicendi^  die  man  ji 
auch  bei  der  erkUruog  des  auadrucka  mflammimda  au  hülfe  nlaat,  aügc- 
wirkt  haben  mag, 

AirasBüE«»  QmmäM  Gm«. 
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88. 

Übse  Sallüstivb  hkd  Taoitus  vom  i>e.  WxlbeiiM  Sigmund 
Tbüvfbl.  (onnrefBitätsprogramiB.)  Tttbingen ,  gedruckt  bei 
L.  F.  Faei.  1868.  47  0.  gr.  4. 

Vor  mehren  n  jähren  hat  in  diesen  j«hrbiichern  hr.  pro  f.  Tenffel  dar- 
auf bingewlegen,  der  grondrisz  der  rümiacben  liiteratur  von  Bernhardy 
ein  werk  das  aeit  mehr  als  einem  mensolieiialter  (geradezu  allen  deot- 
aehen  philologen  lahrer  geworden  ist  ^  warde  von  der  leider  nn voll- 
endeten bearbeitunp  der  priechischen  litteratnr  desselben  gelehrten  da- 
durch übertroffen,  dasz  diese  durchaus  die  exacteste  specialforschnng 
erkennen  lasse,  die  man  in  jenem  bisweilen  vermisse,  diesen  vorsug 
(genauer  detiUla«%elt  aohtint  hr.  Tenffel  in  seiner  im  evteheinen  begriffe* 
neu  römischen  litteratargeschicbte  besonders  angestrebt  au  haben,  vor- 
bereitet durch  zahlreiche  .irtlkrl  drsscllirn  \f.  in  der  von  ihm  g'eleiteten 
rcalencyclopfidie  ist  dieses  buch,  wie  man  bereits  nach  der  früher  mit- 
geteilten probe  über  Cicero  urteilen  konnte,  durch  volle  beherscbung 
See  eteffea,  ieHene  ekrible  der  forseheng  nnd  eiafaehe  klarheit  der  dar» 
slellnng  gaas  geeignet  mandbe  einselsehriften  tibernüssi^  zu  raachen, 
ref.  wenin-stpns  cfcsteht  dasz  er,  durch  die  jünf^st  vor  iTontlichte  weitere 
probe  'iiber  8aUustius  und  Tacitus"*  veranlaszt,  eine  nahezu  druckfertip-e 
monographie  über  Sallustiu»  zurückzuhalten  gedenkt,  er  begnügt  sich 
SO  Tenflela  ehhaadlung  ein  paar  ena|Mmohaloee  hemerkungen  oaehsn- 
trage u,  für  welche  er  wol,  onne  misdentung  fürchten  snmfiasen,  etatt 
der  besoheidpnem  die  kürzere  form  wählen  darf. 

8  a  1 1  u  s  t  i  u  H.  I.  leben  nnd  c h  a r  a k  t er.  s,  1  anm.  1  fehlt  lür  den 
Saturnicr  lerra  pettim  tenito^  »üius  lue  manelo  bei  Varro  daä  citat  de  re 
rmi,  I  9,  S7.  —  B.  9i  die  eciureibnng  Satb$$tluB  'eehelat  anch  der  Ifedi- 
oene  bei  Tacitus  zu  haben',  warum  scheint,  da  doeh  Bekkers,  Bai- 
tcrs  nnd  Ritters  coliationen  nfjn.  Ml  30  übereinstimmen?  —  S,  2  anm.  3: 
zur  bcschönigung'  seiner  entfernung  aus  dem  seuato  spricht  Sali,  auch 
luff.  4,  4  guae  genera  hominum  in  tenatum  pervenerini.  —  8.  3  war  Asco- 
nios  naeh  Halm  tn  eitleren;  in  hntäiam  eiUm  de  Geerone  und  redttte  im 
grmUam,  —  S.  S  anm.  4:  Psendoeie.  refp.  c.  6  übt  T.  textkritik,  indem 
er  in  tetutiiim  per  (statt  po^t)  quaestitram  reductux  rs/  schreibt,  er  durfte 
auch  8.  2  ebd.  c.  5  vendidit  streichen,  das  zu  venaie  habuit  glossem  ist: 
vgl.  c.  6,  27«  —  S*  4  anm.  6  (vgl«  s*  19  anm.  6  nnd  s.  20)  ist  die  stelle 
Snet.  gr.  10  Uber  Atejna  endHeh  richtig  interpretiert,  die  werte  ceMl 
poatea  famüiariMtime  C  Salbatium  et  eo  defuncto  Aiinium  PoUionem,  quo» 
hlMtoriam  componere  anfjreftson  atterum  breviario  rentm  omnium  Romanarum, 
ex  quibu*  qua»  vellei  eligereit  inslruxity  alterum  praeeeptU  de  ratione  scri- 
bendi  hatte  nenlioh  Bemhardy  röm.  litt.  (4)  e«  665  nnd  868  ao  erklirt, 
»U  hebe  Sali,  nach  Atejus  seinen  stil  gefennt  nnd  PoUio  von  demselben 
anweisnnfr  zur  historiot]^raphie  erhalten,  die  unbefangene  betrarhtnrif* 
d^r  st(  Ho  und  der  folgenden  worte  bei  Sueton,  besonders  de-^  von  Ate- 
jus an  Foilio  erteilten  rathes  vitet  maxime  obscuritaiem  SaUusti  usw.  lehrt, 
daae  SelL  die  libertiehi  der  remiBchen  gesehtehte ,  Pollie  den  aWiatl- 
aehen  traotat  empfangen  haben  mnsz. 

II.  Schriften,  s.  6  anm.  1:  Sailusiim  in  Catilina  ritiert  z.  b.  auch 
Gellius  (III  1,  1).  VI  17,7.  IX  12,9.  XX  6,  14.  —  H.  6  antn.  8:  quelle 
für  den  Catilina  waren  auszer  den  reden  des  consuls  und  eigner  er* 
innemng  gewia  eneh  anfseiehnungen  von  Bmtns  (vgl.  die  e.  7  eiUerte 
atelle  Cic.  ad  Ati,  XII  81,  1),  dessen  interesse  für  gescbichte  aus  Cie. 
ad  Ati.  XII  5  und  XITT  ^  bekannt  ist.  —  Ebd.  werden  sachliclie  unge- 
nnuiij;keiten  im  Catilinfi  augeführt:  zu  31,  9  (nicht  19)  war  Cic.  p.  3fttr. 
"jLöf  Öl  zu  vergleichen,    ausserdem  finden  sich  nngenauigkeiten  iu  ge- 

lege&tliehea  netieen:  9>  1  cMCordim  moobimw»  wdmma  maHämi  61,  5  in- 
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puniloi  eot  dimisere  (sc.  Rhodios)  vpl.  ^rommson  röm.  pcpch.  I*  8.  785: 
51|  39  Graeciae  morem  imüati  verberibwi  animadvortebani  in  ritns.  —  8.  7: 
niehk  noi'  'die  offictellen  ehren-  und  dankesbezeiguugen  für  Cicero"  ver- 
■ebweigt  Salt,  sondern  er  fedenkt  aneb  der  swmten  viid  TieiieB  Ce^ 
llwuriBeben  rede  gvr  siebt  und  begnügt  sich  bezüglich  der  dritten  malt 
der  audcutun^r  des  im  volke  (durch  die  dritte  rede)  erregten  entbnsi&emos 
für  den  consul  Cat.  48,  1. —  S.  9:  der  titel  dnrn  tha  steht  z.  b.  auch  bei  Gel- 
lins  I  22, 16.  IX  14,  26  und  6uet.  de poeiis  u.  22  lia'kS.  den  Ittel  hisioria  luguT' 
lAteibeiQelUiif  XVI 10, 16  het  T.  ftbergangen.      8.  9  asm*  8:  peknik 
geges  die  polentia  paucomm  {nohUHns)  findet  sich  anch  easser  des  SBfC> 
zogenen  stellen  noch  lug.  31,  2.  9.  19.  41,  10.  42,  4.  or.  Ltp.  28.  Mmcritl. 
hist.  fr,  I  10  (Dietsch);  Cat.  23,  6.  38,  2.  43,  2.  lug.  5,  1.  13,  5.  27,  1 
SO,  8.  64,  1.  85,  37.       In  dem  citut  A'err.  V  48,  126  muste  e&  bbissen 
pertmdn  (atett  veiOM),  ^  T.  sagt  mit  reebt.  Sali,  ateile  siebt  die  wm^ 
torigen  der  nobilität  (wie  Metellus)  oder  den  Sulla  Is  aohattea.  als 
beleg  für  Mctclhis  vpl.  luq.  J3,  1  ani  riro  et  quomquam  admtrto  p&pvM 
partium ,  fumti  iamvn  aequabiii  et  inviolatu  und  46,  1  magnum  et  M4tpieidm 
virtun  fuUae  compenur,    für  Sulla  vgl.  96,  4  numquam  super  induttrütm 
fortum  ftdi,  wadtique  AMknen  forü^r  um  fieHeht  eud.  —  8.  10  sbsl  4: 
IS  dem  excurs  lug,  41  f.  konnte  der  ähnliche  Cat.  88  f.  verglichen  «er- 
den.  —  Im  Jug.  'sind  viele  gedanken  und  ausdrücke  «ns  dem  Catilins 
wiederholt*,    auch  im  Cat.  selbst  linden  sieb  autt'ailende  wiederholBO* 
gen,  z.  b.  in  den  beiden  reden  c.  20  und  68.  —  S.  11:  in  der  ckerakta- 
fiatik  der  birtorien  Teraiiast  man  eine  asdentnng  über  die  vorwalieadi 
rücksicht  auf  lUnder-  und  Völkerkunde,  wie  sie  auch  bei  C<iaer  {b.  q 
VI  11    28.  V  12  ff.)  und  TacUii«  (vgl.  Kiese  in  der  Eos  II  e.  196  uoi 
T.  s.  32)  sich  tindet  —  S.  11  anm.  1:  'die  gesohiehto  Sullas  nicht  ss 
besebreiben*  deas  aoll  des  hiatoriker  ^die  eebwierlBkeit  dieams  etoffe 
gegenüber  die  geaobidiüiehe  unparteiHchkeit  aa  bewabres*  bewegea 
haben,    unmöglich:  wag^to  es  ja  doch  Sali,  sogar  zeitgesdniJcbe  ge> 
schichte  walirheitsRctrou  {hist.  prooem.)  zu  schreiben.  —  S.  12:  '^.^r 
zweite  und  dritte  Vaticanus'  waren  genauer  su  bezeichnen  Urbiuas  411 
snd  Vat.  S41ft.  —  8*  12  anm.  8:  daa  fragmeatom  Berolinesae  iat  siobk 
'von  G.  II.  Portz  aufgefunden',  sondern  von  Heine  und  nur  von  Perta 
(Berlin  1848)  zuerst  (>dicrt.   bi  züplich  dieses  TrH^inents  und  der  schedac 
Vatioauae   war   genaue  und  voHstHndl^^'e  I itteraturangabe  wünscheßs- 
werth:  Heerwagens  bcbandluug  steht  iu  Krc^ssigs  angeführter  ep.  m 
KritailUD,  deaaen  erste  eommestatie  aebeii  1849  endiies.  aesat  wsres  st 
sennen  die  aufsätze  Ten  Tb*  Ifosimsen  ber.  d.  sächs.  ges.  d,  w.  II  (1860) 
8.  196  und  ITuschko  z.  f.  gesch.  rechtswiss.  XV  6.273;  ferner  ans  Jüiip- 
Ster  zeit  Jordan  iai  Hermes  II  s.  81  ff.  und  l>!ichs  im  rh.  mus.  XXIII 
8.  98.  —  Die  reliquiae  \  atiuanae  hatte  Kreyssig  üchou  vor  dem  ertchet- 
ses  der  asagabe  Ten  Mai  (elaae«  aset.  I)  aaeb  eiaer  abaehiilU  Niebakif 
bebandelt  (Meiszen  1828/29).   übrigens  wares  dieaelbes  lehon  längst  aoi 
den  schätzen  des  Petrus  Daniel  von  Janns  Potiza:  nd  C.  Crispi  bist, 

libros  notae  (Antwerpen  1580)  ediert,  durch  D.  Pclaviuy  an  kouifin 
Christine  gelangt  und  von  Freinsheim  tiuupl.  Liv.  XCV  5 — IQ  benüut 
(vgl.  Dielaeba  anagabe  1869  II  a.  84).  —  8. 18:  ausser  des  sseiitrigta 
zu  den  historien,  welche  Schmitz  und  Uaeser  getieifeft  habes«  war  nooh 
das  von  F.  Umpfcnbach  aus  den  schollen  des  codez  Bembinus  des  Te* 
reutius  nutgeteilte  fragment  (Herraes  II  s.  376)  anzuführen.  —  Ö.  14 
werden  die  vorschlüge  in  dem  zweiten  briefe  an  Cäsar  angoffeboa,  dar* 
nster  asa  e.  8  'wähl  der  bebdidea  dnroh  die  vem  leeae  geor&eles  Aaf 
olassenV  das  ist  ungenau:  vielmehr  sollen  ohne  rUcksicbt  auf  Üt 
classcneinteiluii^  nach  dem  looso  die  centurien  stirumen:  pietrt  Itx 
quam  C,  Gracc/uu  in  iribunatu  promulgavercU ,  ut  ex  confusis  qubifme  cioi' 
sttsf  J#rle  eenturiae  vocarentur.  ■—  Den  Verfasser  beider  briete  'setst 
OrelU  is  die  zeit  des  Fronto,  wo  Sali,  in  der  mode  war*:  TfL  Joidaat 
iramatiWK  ttber  die  estatebnag  der  briefe  im  Haonflf  I   288  iiM  dattis  ii 
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sttMoiii*  «d  Cmmtobi  •enem  do  re  publica  iniOriptU  eomflMtttaiio  (8«rliii 

1868V  wünschons Werth  wäre  die  bemorkung  gewesen,  dasz  die  briefo 
von  den  alten  grannuatikern  nicht  erwähnt  worden;  ferner  dasz  nntcr  den 
neaeni  suerst  der  um  Sali.  hocUverdiente  Carrio  sie  dem  historiker  abge- 
■firoelieii  kU,  woria  ihm  Llpdiw,  Kortie,  F.  A.  W^f  «•  a.  folgten,  wäbreod 
sie  J.  DottM  für  eohi  erklärte.  —  S.  14  anm.  2:  beiOglidi  der  invtetiaa 
in  Cireronnn  hciszt  es,  Qnint.  XI  1,  51  sei  eine  hindeutOSg  auf  diese 
rede  .  dir  stf  llo  ist  c.  4  <^!icm  Minerva  oifmcs  artes  edocuil.  —  S.  15:  für 
die  aua  inv.  tj  1  angeführten  worte  fiäa  matris  paelex  war  Cic.  p,  Cluenli^ 
70,  190  ni  veiflei<Aeii.  —  Dm  eiut  ane  Diomedee  I  etelit  I$2,  7  P« 
w  887,  6  K.:  Didius  aÜ  de  Sallustio.  danach  denkt  Gcrlaeh  au  mäy- 
mtis  (I)  als  Tcrfasser  der  respon^:n  m  SriHutdum ,  vgl.  Wölfllin  im  philol. 
XVU  8.  547  (nicht  S47V  —  l^ie  li!  ireinstimraun'j'  Cassius  Diou  mit 
der  respontio  könnte  auch  aul  einer  gleichen  quciie  herüben  und  aetjit 

niolii  Aotwendlff  eine  benfitcviig  des  rhetorlaelien  kuftelicki  dureh  daa 

geaekieblschrelber  vorene.  —  Ueber  die  baeli  der  kritik  für  die  dccla^ 

mationcs  Mes?,  sich  eine  Andeutung  erwarlea:  TOS  einer  collation  des 
Leidensls  (C  bei  Haverkawp)  nr.  68  spricbt  Wölfllin  a.  o.  --  S.  16 
anm.  i. :  in  der  aufsählung  der  alten  commentatoren  vermisst  man  eine 
notis  Uber  den  ^anonjmns  ad  Sali.  Ca4.  ex  nieaibraaia  PaoU  Btephani* 
in  Goldasü  aetae  ad  Eginbardnm  s.  176  (vgl.  Fabricii  btbl.  lat  I  e.  MO. 
Stirinpar  bist.  crit.  sebollastarum  lat,  I  s.  254 — '259).  —  Hier  war  wol 
auch  der  ort  für  erwähnung  des  Arustanus  Messius:  vgl.  M.  van  der 
Hoeven  im  anhange  cum  specimen  de  nonnullis  locis  veterum  Scripte- 
tum  (AiMteidam  1845).  —  8.  16  reebaet  der  Yf.  sar  iweiten,  jttngem 
^asse  den  'yaticauus  3325  saec.  XIP;  die  hs.  ist  aber  saec.  XI  und 
gehört  zur  ersten  clause,  bat  jedoch  lug.  103,  2  — 112,  3  als  nacbtrfipf 
von  erster  band:  vgl.  Jordan  iu  seiner  ausgäbe  s.  V  und  im  Hermes 
1  8.  248.  —  Die  collation  eines  Barcelonensis  ist  teilweise  mitgeteilt 
vaa  £L  Voiger  im  pkileL  ZIV  e.  769  f.  —  Bei  aafahmng  der  eehrilt  vea 
J«C.Wirz  de  fide  atque  anctoritate  cod.  Paris.  1576  (Aarau  1867)  war  su 
beBierl<en  dasz  dieselbe  gegen  Jordan  f^erichtet  i^t,  vgl.  s.  4:  'non  sensit 
(lordanus)  (1576)  cum  P  (500)  arta  propin^uitate  ita  coniuuctum 
eese,  «t  gemellos  eos  dizerim.*  —  8. 17  anm.  4:  sn  den  kritischen  und 
eEegetiscben  abhandlungen  sind  insbesondere  nachzutragen  £.  W.  Fahrt 
observ.  in  aliquot  B.  locos,  Nürnberg;  1828;  C.  Wc.\  de  difficilioribus 
aliquot  8.  et  Tbucydidis  dictis,  Schwerin  1833;  ferner  Tb.  Mftmmiwi 
im  Hermes  I  s.  427  ff.  Kitsehl  im  rh.  mus.  XXI  s.  316  ff. 

III.  eebriftatelleriieker  ekarakter.  •.18  anm.  1;  aekrologe 
widmet  Sali.  i.  b«  den  Qraeeben /«f .  42,  den  brüdern  Philaenus  ebd.  79. 
—  Ueber  den  aemubis  Thnnjdxdix  vgl.  auch  C.  C.  Ebcr.stein  de  iS.  Thu- 
cydidem  imitaute  (Lnnd  ISll)  18  s.  4.  als  nachahmer  <ies  Demosthenes 
wird  Sali,  von  T.  Oastricios  getadelt  bei  Gellius  II  27,  3;  als  nauh> 
lüuner  dee  EnpoUe  erseheiat  er  ebd.  I  Ift,  19.  —  8»  19  aan.4  sagt  Teaffisl: 
'Toa  den  bei  Sali,  vorkommenden  briefen  ist  der  dee  Leatulus  an  Cati* 
lina  44)  bistoriscli    vpl.  Cic.  in  Cat.  III  5,  12);  nnd  äbnlirb  scheint 

CS  sich  mit  dem  briete  des  Catilina  [an  Catulns  3;')]  und  dem  des  Pom- 
pt^iie  an  dcu  senat  \ldst.  III  1  Kr.  II  U6  D.j  zu  verhalten.'  das  wort 
bietoriieb  kSaaie  so  gemelat  eein,  ah»  ob  man  hier  elae  abieiiiill 
des  origiaalea  briefes  beettse;  indessen  will  wol  der  vf.  mit  dem  unbe- 
stimmten »Msdnjek  nur  sagen,  da»*?:  wirldirh  ein  brief  geschrieben  wor- 
»Irii  sei,  alif:;('S«  hc II  davon  ob  er  genau  &v  {^(.lautet  habe,  wie  wir  ihn 
bei  »ball,  iuäeu.  im  erbtcu  falle  käme  der  vf.  mit  sieh  selbst  iu  wider- 
epnkeb,  da  er  a.  11  Toa  der  eiafleehtung  'ausgearbeiteter*  briefe  ia  dea 
blBtorien  spricht,  während  ihm  hier  der  brief  des  Pompejus  an  den  senat 
auch  historisch  zu  sein  scheint,  vgl.  über  diese  frage  Kratz  in  diesen 
Jahrb.  1865  s.  845  f.  und  richtiger  Nipperdey  spicilegium  crit.  in  Cornelio 
Kepote  s.  87;  Halm  su  Cic.  tu  Gal.  a.  o.  —  S.  19  anm.  5  hatT.  die  urteile 
dee  altertoow  fiber  die  epr«ebe  da»  8alL  geeanuaelt»  al»  aoMler  Mrftenea 
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bezeiclinet  GelliiM  den  8«11.  «wer  doa  Ton  T.  notierten  stellen  no«kX 

21,  vs  eil  er  ein  novuvt  et  improhum  verbvm,  VI  17,  8  weil  er  ein  nnvius  per- 
vulgatiusquc  gebraucht  habe,  gelobt  wird  Sali,  als  propiictaium  in  vcibis 
rtäneiUistimus  X  20,  10  und  als  purissime  locuius  IX  14,  21.  26.  —  8.  20  sind 
die  «Bgaben  Uber  die  tnmobylog^e,  die  grleiamen  und  ardiaiuieii  wm- 
sammengcetellt.  das  cit«t  bei  Statius  Saiiusti  brevii  steht  übrigen  s  nicbt 
Theb.y  öon'^ern  aitv.  TV  7,  56.  —  Auch  über  den  poeticux  color  p-il»t  (Jel 
Uns  andeutungen,  wenigstens  spricht  er  III  1,  5  von  einer  circumioadio 
poetica  und  stellt  Sali,  mit  Vergilius,  Plautiis  und  Eanios  zasainmeo 
VI  17,  11  (ellerdittgt  bei  epraoliliebeii  erttrtemngea  de  ngmfieaäome 
eabuK).  —  Die  zasammenstellang  mit  Cato  findet  sich  nicht  nur  bei 
Fronto,  sondern  ancli  bei  dem  Frontonianer  GelHtis  H  17,  7.  X  21,  2. 
—  Ueber  bulpicius  S>evera8  und  Sali.  vgl.  J.  Bernaus  im  rh.  raiia.  XVI 
8.  817  ff.  —  js«  den.  nacbahmern  des  Sali.  geh6rt  aiiob  L.  Septimiw: 
vgl.  Dederieh  sa  Dieljs  Crei.  eisl.  s.  XXXVI.  spuren  der  nacbahmuB|r 
fand  bei  Vellcjus  Paterculus  schon  Ruhnken:  vgl.  Voll.  T  12,  5  Romani 
imperii  Carthaijo  aemuia  mit  Cat.  10,  1  Carihago  aemula  imperii  Romani.  anch 
bei  Florus  äudeu  sich  reminiscenzen  aus  Sali.,  s.  b.  II  12,  1  vgl.  mit 
Cef.  1«^  4;  U  1»,  18  waU  mit  Coi,  61,  1  ff.;  I  47,  3  vgl  mH  Im.  41,  1 
fiber  Aurelins  Victor  eis  a*ehahmor  des  Sali.  TgL  Jordan  im  Hennee  1 
8,  234.  Snn.  —  S.  21  anm,  8:  bei  dt  n  littcratnrangaben  rermiszt  man 
andeutungon  über  den  standpunct  einzelner  werko,  so  über  die  apolo^^c- 
tisebe  tendens  des  baches  Ton  O.  M.  Müller  und  über  die  dagegen  an- 
klnpfeiide  eebrill  Ton  LVbell  new.  —  Bndlieh  durfte  man  ein  wort  Iber 
die  von  Ä»  Schöne  in  diesen  jahrb.  1866  e.  761—766  neu  angeregte  frap 
Tirich  dem  vorhältais  einzelner  fragmente  enden  fibyerfeelf  Sa&ttii {Gm. 
ad  QuitU.  fr,  II  9  [11],  4)  erwarten. 

Taoitne.  L  lebenenmetftnde.  e.  IS  nnni.  6:  von  den  bei  Pli- 
nius  not.  kitt.  VII  17,  76  enrUmten  /Uius  Cemefff  Tadti  eqmtis  Romam 
Belgicae  Galliae  rationet  procurantit  heis£t  es,  er  'könnte  sehr  leicht 
der  vater  des  geschichtschreibers  8ein\  den  beweis  für  die  nn  *>  f  • 
liebkeit  führt  Urliohs  ehrest.  Pliu.  s.  60:  nemlich  die  zeit  stimmt  ge- 
nau, da  Um  Plinine  bei  «einem  «afenthalt  in  OaUien  nnd  GermaniM 
im  j.  62  sah.  —  Es  konnte  bemerkt  werden,  dass  das  'angesehene  haw* 
des  Tacitus  —  von  den  nlten  rornelii  nntüHicb  verschieden  —  «seinen 
Ursprung  wol  auf  die  SuUaniscbe  zeit  zurückführe.  —  Die  früher  mehr 
fach  besprochene  Inschrift  Or.  1169  durfte  hier  wenigstens  genannt  wer- 
den. 8.  84  folgt  nach  den  er6rtemngen  übet  da«  gebortsjahr  d«« 
Tacitus  sogleich  eine  Schilderung  seiner  politischen  laufbahn.  ref.  Tet- 
misst  dazwischen  andeutungen  über  den  büdnngsgang  des  Tacitn«:.  di'^- 
ser  berichtet  dial.  2  selbst,  dasz  er  sich  an  redner  verschiedener  ncii- 
tung,  M.  Aper  und  Julias  Secnndus  angeschlossen  habe,  für  welche 
riehtnng  er  sioh  entsebied ,  beweiet  der  dkdogu»  (vgl.  T.  s.  87  nam.  6| 
und  die  von  Nipperdey  hierher  bezogene  stelle  des  Plinius  ep,  VII  20,  4 
der  umstand,  dasz  jener  Julias  Sccundiiff  der  frennd  i^<,^uixit.  X  3,  Iii 
des  Ciceronianers  (X  1,  126.  XII  10,  46 j  Quintiiian  war,  ferner  dssi 
Taeittts  die  gleiehe  bahn  nrit  dem  j Ungern  Plinius,  dem  sehSler  Q«in- 
tilians  (Plin.  ep.  II  14,  10),  verfolgte,  macht  es  wahrsohelnlielh 
Nippcrdcy  cinl.  s.  XXXI),  dnsz  der  im  j.  68  aus  seiner  heimat  wieder 
nach  liom  zurückgekehrte  rhetor  anch  de«  Tacitus  lehrer  gewesen 
dann  würde  sich  s,  b.  die  üboreiastimmung  von  Quint.  X  6,  16  sait  diaL  M 
ans  peri6nlieher  anregnng  des  selHilerB  dnroh  den  lehrer  ein&eher  «r> 
kitren  als  durch  annähme  einer  reminiseens  dee  letztem  Ton  der  lec- 
tiire  des  dialogus  her.  freilich  anders  müstn  man  sich  das  rerhAltnij^ 
der  instüutio  oratoria  zum  dialot/us  denken,  wenn  dieser,  wie  Nipperde|' 
8.  VIII  will,  um  d.  j.  97  verfaszt  wäre.  —  8.  24,  o  wird  mit  re<mt  ge- 
sagt, dass  Mil.  I  1  anf  das  j.  64  al«  spitestes  gebnrt^ahr  Unllhm;  «i 
bednrite  Jedoeh  des  insatnes,  dasi  Jüam  anf  das  j.  68  kass.  Indem  « 
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•ohoii  den  XXvbudm  iHcohata  dlfuHm  beiraditeie.  jetet  iit  m  ▼oh 
UrlSehtde  vitA  et  ^ionoribns  AgrteolM  (Würzburg  1868)  8.  26  wahrschein- 
lich gemacht  Word»  n,  lia^^r  sich  incohata  dignitns  auf  den  XVvii  atu»  bezieht. 
—  8.  24  anm.  6  konnte  vvol  auch  der  Vermutung  Jlaases  gedacht  werden, 
daaz  Tacitue  den  Agricola  nach  Aquitanien  {Agr.  9)  begleitet  habe* 

n.  sehrlfton.  s.  M  lieitit  m,  PUb.  e^.  IX  10.  9  dentt  'gras  an- 
yerkennbar*  auf  Mal.  9.  It;  aber  doch  haben  Haase  in  seiner  ausgäbe 
s.  XV  und  Steiner  in  der  vom  vf.  angeführten  schrift  s.  12  jene  stelle 
anders  bezogen.  —  Bei  anfübrung  der  litteratur  über  die  frage  nach 
dem  verfAMer  de«  dialogos  waren  diejenigen  abhandlungon,  welche  die 
scdivlft  dem  Taeitot  alwprtebMi,  also  die  von  Qntmran,  Eichstädt  nnd 
H.  Sanppe  zu  kennzeichnen.  —  8.  26  anm.  2  setzt  T.  die  abfassang 
des  dialo^rus  um  das  jähr  St  nn ,  ohne  dabei  der  oben  angefahrten 
nioinung  Nipperdeys  zu  gedenken.  —  S.  27  wird  bemerkt,  dasz  das 
Kesprim  naofa  e.  17  (vgl.  24)  im  jabre  76  gehalten  gedaeht  werde, 
daneben  Terdiente  aber  doch  Saappes  mit  ttagawShiiliehem  eebarfsSmi 
und  proszer  ß:elebr8amkeit  vorgebrachte  vermutnnp:  (in  dem  vom  vf. 
s.  26  citierton  aufsatxe),  dasz  a.  o.  sextam  (oder  »ex  tarn)  in  novein  tarn 
za  emendteren  sei,  eine  erwähnung.  mag  der  positive  beweis,  dasz  der 
dialog  erst  Im  j.  78  gehalten  sei,  tob  Sauppe  aiobt  oabeatreitbar  dareh- 
geführt  Seins  lo  let  doob  das  bedenken ,  dasz  Eprius  Marcellus  Im  j.  76 
in  Asien  abwesend  war,  iiot  li  nicht  r^plii^t.    vipllcicht  miisT^  »Ter  wider- 
sprucb  bleiben  und  mit  den  chronologischen  aporien  bei  doii  J'latoni- 
Bcben  diaiogen  auf  eine  Unie  gestellt  werden.*)  —  Das  s.  26  angeführte 
«speelmen  emendatieDiun  In  CT.*  tob  L«  Spenge]  bandelt  nnr  s. 
über  den  dialogus.  ^  8.  29  wird  das  pleonastische  Im  stUe  des  Agri- 
cola  hervorgohohon ;  es  ist  r!azn  zn  bcmcrkcTi,  dnsz  sich  gerade  solche 
pleonasmen  hUutig  tiuden,  die  auch  dem  iliiilop^us  (vpl.  Cliissen  in  der 
£os  I  s.  3)  eigen  sind,  z.  b.  bäufuug  der  synou/nia:  vidi  ac  supergresia 
esi  1,  «oeva  e#  infistia  9,  ht  «tat  Matgefalmfue  4  (vgl.  dial,  W)  oder  das 
an  Cicero  {de  lege  n<ir.  TL  87,  108)  erinnernde  ^«les  et  otium^  das  nicht 
nnr  zwcini.i!  (wu;  Hühner  sagt),  sondern  dreimal       21,  12  strlit.  —  Zu 
den   remiiiiacenzen   aus  Sali,  können  nnchp-ptra^^en  werden  die  auch 
früher  von  Wülfllin  übergangenen  stellen:  Agr.  10  vgl.  mit  lug.  6,  1; 
jiffr,  1%  {Oerm,  6)  vgl.  mit  Jug.  17,  5;  Agr.  M  mit  ivtg,  67,  8;  Affr,  89  mit 
Cat.ti^i,—  8.  80  war  bezUglicb der  besten  hs.  des  Agricola  die  bemer- 
kang  am  platze,  dasz  Sppn;rr'^      o  s.  15  riom  z^,  Wex  in  seiner  n'i«i?abe 
fprol.  s.  7)  dem  Fflon  Vorzug  erteilt.  —  Kbd.  spricht  T.  von  der  kritischen 
Törwerthuug  des    cod.  Ursini  (T  bei  Wez)^  und  fUhrt  zur  bestätigung 
dia  anfsKtse  von  SebenU  und  Job.  Maller  an;  allein  gerade  ans  diesen 
hätte  der  vf.  ersehen  kdnnen,  dasz  dieser  'eodex  Ursini'  nie  existiert 
hat  ftnd  demnach  auch  nicht  'für  eiriTelne  stellen  in  betracht  gezogen 
werden  kann'.  —  S.  30  anm.  4:  die  angeführte  ausgäbe  von  A.  Schlegel 
(Göttingen  1816)  ist  nur  eine  zweite,  berichtigte  aufläge  der  1808  er- 
aebienenen  ausgäbe  von  G.  F.  Renner  und  J.  C.  Fineke.   die  neueste 
ausgäbe  von  A.  Michaelis  (Leipzig  1868).  —  S.  31  anm.  1:   der  titel 
der   Germania  im  Vat.  1862  lautet  nach  Ritter  Cornelius  Tacitus  De 
oriffine  et  sUu  germanorum  (nicht  C.  CorneUi  Taciti  usw.,  wie  T.  angibt) 
und  im  apographum  Pontani  hat  der  titel  noch  den  lusats  Jlftei*.  — 
8*  83  anm«  8  beisst  es:   MIe  Germania  ist  weder  eine  idylle  noch 
ein  roraan  noch  eine  politfsebe  tendenzschrift  (z.  b.  um  dmi  Trajan 
von  einem  feldznpre  gegen  Germanien  abzitrathen).*  btf m    wiir  die  be- 
merkung  indicicrt,  dasz  das  romanhafte  in  der  Germania  besonders  von 
Baumstark  hervorgehoben  worden  ist,  den  Gerlaob  und  E«  Gdbel  be- 
klmpflen,  und  dass  namenttteh  F.  Passow  und  Oerlaeb  es  waren,  wel- 

*)  [nr  uordings  hat  Urlich'»  in  dem  feßtprnsz  der  philolog.  gesellschaft 
ZU  Wü|-zburg  au  die  26e  philologenversauiluug  s.  1  d.  erwiesen  dasz  der 
dialog  im  j.  76  gehaltan  Warden  Ist.] 
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che  dem  autor  eine  puUtische  tendenz  unterlegten,    die  cifrcnc  ansieht 
des  vf.  nhor  den  zweck  der  Germania  iat  der  von  Kritz  (  prolt  f:^.  /n  sei- 
ner ausgäbe)  ausgeaprochenen  verwandt:  danaeh  toU  die  abiaAsimg  von 
dem  inleresse,  dai  äch  beim  pnblieimi  für  die  OermuMii  T9rmvM9t9m 
Hen,  yeranlassi  gewesen  sein;  die  miadastens  onnStige  hypolbMe,  das 
der  rei«  einer  auf  autopsie  gegründeten  Schilderung'  als  \veitcrcs  motiv 
betrachtet  werden  könne,  wird  hierboi  niclit  an«:f^escblosscn.    p-r-'jt  n  die 
forschangen  Kieses  bringt  der  vf.  manche«,  aber  uichts  äticlihaltiges 
▼or.  M  wird  wol  dabei  bleiben,  davi  die  Germaata  in  gewiaaem  ajww 
als  eine  Vorarbeit  Ittr  die  historien  gelten  rauss;  freilleh  tdekt  ladig* 
lieh  als  niaterialiensamlnng,  wie  einst  Lulon  f;l,iiil)te,  wog:egeii  ^chct 
dns  rhetoriBchf  frcpräl<:]fe  der  darstellung  sjniciit;   nud  auch  nicfat  a!« 
vorläufige  ecparatausgabe  eines  in  den  historien  mit  denselben  wories 
enthaltenen  exennee,  was  Beeker  meinte.  Tielnielir  hat  aiati  aieh  «el 
das  Verhältnis  der  Germania  sur  behandlong  desselben  atoffes  in  d« 
historien  entsprechend  zu  denken,  wK-  das  der  hi?^tnrisch  topofrrftphi?chrL- 
Studie  über  Britannien  im  Agricola  zu  der  austühinnL'  d^s  neinlichca 
gegenständes  in  den  aniialen  (XiV  i^J  ä.  vgl.  T.  s.  29;.  wenn  nun  der 
Tf.  «ngtt  M  sei  nieht  eehr  glanblieh  daea  Tacitos  den  beginn  der  in 
Ägrie<Ha  angekündigten  hiatorlen  dnrch  dieie  eiaielaehrift  ▼eraigert 
bn^ic!  8o  ist  das  allerdings  wahr,  allein  von  crn^r  vprzög^ernnjr  kann 
überhaupt  knnin  die  rede  sein,    denn  unter  seinen  anderen  vorarbeitec 
für  die  zur  zeit  der  herausgäbe  des  Agricola  gewis  schon  begonneoefi 
Ualoiien  hatte  Taeltoe  eben  aneh  das  material  tnr  eeiillderang  der  geisa- 
nischen  Völker  und  ihres  lande h  goiammelt.  die  weit  epHtere  yerwarMBiaf 
desselben  in  den  historien  Idszt  dnnn  manche  nlikürzung.  erweifemng  imd 
bcrichtigung  voi  au8Hct?:eTi,  wie  der  lifrirlit  d(  r  annalen  übf^r  die  feldrfiC'e 
in  Britauuien  durchaus  gereifter  ist  als  der  im  Agricola.  auch  diesen  stof 
hatte  Taeitoa  offenbar  nieht  erst  fVr  eine  rbetoriseh  gehaltaoe  bieg»- 
pliie  Eusammengetragen,  sondern  nur  seine  ffir  spätere  twaeka  gamneh 
ten  collectancon  liipr  sclion  zum  teil  nu-^irei^chüttet     warum  aber  ^fr 
Schriftsteller  «eine    forschungcn  über  die  Oermanen  abgesondert  ver- 
öffentlicht hat,  dalür  liegt  ein  grund  vielleicht  gerade  darin,  da«£  sein 
bereiu  fiberrnttssig  angewaehtenes  material  fSr  die  aeit,  welehe  in  dsi 
historien  geschildert  wird,  nicht  Ton  so  'fiberwiegeoder  bedentong'  wet, 
dftS7,  ihm  dort  ein  grö^zcrcr  rnum  irfpnfönnt  wordt^n  dnrfte.  jedenfnl^^ 
bleibt  es  nur  bei  der  annähme  Kieses  erklnrlich ,  wie  Tacitns  in  des 
97  nach  Ch.  verfaszten  Agricola  von  seinen  litterari»chen  pläoen  spre- 
ehea  konnte,  ohne  der  Germania  mit  einem  werte  m  gedenken.  ^ 
S.  32  anm.  4:  über  sprachliches  in  der  Germania  hatte  schon  vor  Hahsi 
ausgezeichneter  abhandlnng  Mritzoll  {z.  f.  d.  gw.  I  [1847]  s.  8f>  5  ^  ge- 
schrieben. —  8.  32  anm.  6:  über  die  haudschriften  der  Germania  kst 
vor  Tagmann  gehandelt  Massmann  (Berliner  jahrb.  1841  nr.  87  ff.).  — 
8.  88  fehlt  die  anführung  von  Ifassmanns  ausgäbe  der  Oarm.  e.  lest 
omnium  cndd.  Quedlinburg  1847;  unter  den  übersetsnngen  ist  die  veo 
A.  »Schierenberg  (in  dem  buche  'die  Römer  im  Cheruskerinnde'  Frank- 
furt 1662)  übergangen;  unter  den  abhandlungen  aur  textkriak  wird  vsr- 
mlsst  Seillttg  obsery.  crit.  in  G.  accessit  oollatio  codieis  HnmmeUsaL 
Augsburg  1830.  32  s.  4.  <^  8.  86  anm.  It  der  titel  hittoHme  halte  eis 
vor^i!d  nicht  nur  an  Sisenna  und  Sallust,  wie  der  vf.  sagt,  sondem 
w.ilir^(  l  einlich  auch  an  Asiniua  PoUio,  vgl.  .^enoca  suatt.  VI  s.  33  Btj.  — 
8.  3«>  anm.  2:  bei  der  angäbe  der  bücberzahl,  die  auf  die  annale»  wbA 
die  historien  kommt,  mnsten  aneh  die  abweiehenden  aneichtan  ven 
bohr  und  Ritter  angemerkt  werdea.  —  Als  gcfipt&r  kistojUm  Jiwfßt/lH 
erscheint  Taritns  bei  Vopiscns  Tac.  10.  —  Für  die  entstehnncr  drr  hi«ti>- 
rien  unter  "^I  rajan  ist  auch  das  divus  Scrvn  in  dem  vor  der  hcrausftbe 
jenes  werken  geschriebenen  briefe  des  Fliuius  Vil  33,  9  ein  beleg.  — 
8.  36  anm.  4  ist  Ton  den  interpolierten  alwekriften  des  Medieens  D  A 
redes  es  konnte  bemerkt  werden,  d«i8  aehea  der  teat  dlntas  Medis— 


Digrtized  by  Google 


A.  Eufiier:  «uu  v.  W.  a  TeuM  flter  SftütMittf  tmd  Tacilus.  661 


r   uXIm%  ▼letfaeh  interpoliert  Ist.  —  8.  M  Aiim.  5:  nttr  fleii  kriliMliMi 

beitragen  za  den  bistorien  sind  dem  vf.  die  emendationen  von  Ilrlichs 
}    (Eos  I  s,  250  ff.)  entgangen.  —  8.  36  anra.  1  werden  dem  titol  ab  ex- 
,    c€*su  divi  AuffiuH  die  übersobriften  des  Livins  und  Aufidius  Hausus  sar 
%   Mite  gestellt   einen  entepreebenden  titel  des  Eutropius  breviarium  ob 
'm   urbe  tomHia  bei  lionunsen  aus  dem  codex  Ckitbaniu  nacbgewieeen  (H4r- 
mes  I  8.  468).   Hasse  bält  bei  Taeiius  für  den  rollständigen  titel:  on- 
nalium  ah  ea^exKu  divi  Aufpisti  lihri.  —  S,  38:  nnter  den  beiträten  zur  kritik 
^    und  erkiarung  der  annalen  musten  auszer  mebreren  gymnasialprogrammen 
von  Sehtfer,  Frtthlieh,  Roth  aufgofübrt  werden  die  rec.  der  Nipperde j- 
scben  ausgäbe  von  Urliebs  in  diesen  jabrb.  bd.  69  (1864)  f.  52  ff.  164  ff. 
*.    300  ff.  und  die  abhand Inneren  von  E.  Wurm  im  pbilol.  VIH  s.  361—370. 
j    IX  8.  86  — 106.  —  S.  38,  6  ist  es  gewis  riclititr,  wenn  T.  sagt,  Tacitus 
habe  die  gescbichte  des  Auij^ostos  nicht  mebr  in  angriff  nehmen  können; 
«ber  ee  bednrlle  wo!  der  bemerknng,  d«u  mm  elui  bei  OMstnif  VII 3 
^    ein  fragnent  dieser  (reschichte  ztt  sehen  wihate.   fiber  die  reden  bei 
Tacitus  war  philol.  XXIII  s.  645  zu  vergleichen,  wo  L.  Spengel  die  rede 
des  S  eneca  onn.  XIV  53  für  authentisch  erklärt.  —  8.  39:  abweisend  wie 
Lncian  Müller  urteilt  über  einen  angeblichen  Uber  facetiarutn  des  Tacitus 
ftueh  Hflbner  im  Hermes  I  s.  440. 

m.  Charakteristik  des  Taoitas.  s»  41:  das  poUtiscbe  glaa* 
bcnsbekenntnis  dos  Tacitus  wird  nach  seinen  Vorzügen  und  schwUchcn 
dargestellt,  zu  den  angeführten  belegen  für  die  specifisch  römlHchen 
verurteile  konnten  die  worte  über  das  verfahren  gegen  einen  hiilrio 
XI  86  hinittkommen.  —  Weniger  befriedigeiid  als  die  darlegung  des 
\  politischen  standpunctcs  des  Tacitus  ist  die  erörternng  seiner  ansieht 
über  gott  und  weit,  'ein  philosophisches  systera'  sagt  der  vf.  'Ii  it  Ta- 
citus nicht;  am  hiiufigsten  trifft  or  jedoch  in  seiner  Weltanschauung  mit 
der  ethik  der  stoa  zusammen.'  das  bedurfte  aber  einiger  ausführungen. 
wenn  nemlleh  Tac.  fem  ron  dogmatiseher  glinblgkeit  im  sinne  diner 
velmle  war,  so  kannte  er  doch  die  verschiedenen  philosophischen  theo- 
rien,  wie  er  denn  ann.  VI  22  (28)  die  lehren  der  stoiker  und  der  Epikureer 
über  fors  und  fatum,  bist.  IV  5  die  stoinche  lehre  de  bonis  et  malis  aus- 
einandersetzt, allzusehr  aber  darf  sich  nach  seiner  ansieht  {Agr.  4)  der 
B9mer  Ton  stand  nicht  in  die  philoaopbie  vertiefen,  als  beleg  fBr  die 
hlnnelgiing  des  bistorlkers  Sur  stoischen  cthlk  dienen  mehrere  von  T. 
Angezogene  stellen,  aus  denen  erhellt  dasz  er  an  eine  teilnähme  der 
j»ötter  für  die  menschlichen  angelegenheiten  glaubte  (aber  freilich  XIV  12 
^ne  eura  deum)\  zur  ergänziing  dient  hi^i.  IV  78  nec  sine  ope  divina,  — 
Wie  sich  Tae«  in  seinem  poUtisehen  urteil  Uber  seine  seit  stellt,  aber 
doch  von  nationaler  beschränkttieit  und  standesvorurteilen  (vgl.  T.  8. 40  f.) 
nicht  frei  ist:  so  schreitet  er  auch  in  seiner  religiösen  anschauung  über 
die  den  freien  blick  beengenden  schranken  hinweg,  mit  einem  fusze 
aber  steht  er  noch  auf  dem  boden  seiner  Umgebung,  was  nemlich  T. 
Qber  die  freisinnige  ansieht  des  Tae.  von  prodigien  angibt,  ist  nieht 
AUS  einer  vergleichnng  aller  in  betracht  kommenden  stellen  geschöpft 
und  darum  leicht  einer  mi^tdcutnng  unterworfen,  zwar  spricht  sich  Tac. 
wie  in  der  von  T.  citierten  stelle  übef  die  prodigien  auch  fast,  1  86 
und  TV  26  Tenrerfend  aus,  aber  in  weit  aahlreicberen  stellen  (T.  er- 
innert  nur  an  bist.  III  56  und  weiter  oben  an  I  8)  z.  b.  bist.  I  18.  Y  18* 
ann.  XII  43.  64.  XIV  32.  XV  7.  47  führt  er  Vorzeichen  ohne  den  aus- 
dnick  irgend  eines  bcdenkcns  an;  ja  or  spricht  sich  sogar  bist.  II  50 
ausdrücklich  für  die  fides  eines  prodigiums  aus  —  von  der  erzählung 
fiber  die  wunder  Vespasiatt  kbL  IT  81  gans  eu  sehweigmi.  man  sleh^ 
miieb  bierin  ist  Tac.  nicht  philosopb,  er  hat  sich  nicht  ein  für  allemal 
seine  ansieht  über  das  genus  der  prodigia  gebildet,  um  immer  nnd  überall 
danach  zu  richten  und  zu  messen;  sondern  er  ist  echter  historiker,  der 
joden  fall  einzeln  zu  begreifen  sucht,  prüft  und  beurteilt.  —  S.  43  anm.  1: 
e«  ist  nngeiuRt,  wAnn  dec  vf  *sagt:  *aIs  qnellMi  nennt  Tao.  die  aetm  dbtntk. 
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acta  tenaiut^  ;  Tac.  nennt  diese  Tiahnahr  lüe  einfach  eo,  sondern  W 

zeichnet  mit  seiner  bekaunten  sehen  vor  den  termini  technici  jene  muL. 
III  3  als  diurna  actontm  scriptura,  XIII  31  diuma  urbig  acta,  XVI  fi 
diurna  populi  Uomani;  diese  ofiit.  Y  4  aU  palrvm  acta,  XV  74  eomtnentmii 
$«man»  das  qii«n«iiT«neie]iiiU  ist  tbrigens  viTonstitadi^:  es  fehlt  Cor- 
balo  aus  ann.  XY  16  und  TlkerH  oratione»  peneripiae  ans  «tun.  I  81.  II  €3L 
—  8  41  beiszt  es,  seinem  Vorsätze  sfne  ira  et  studio  zn  schildern  9n 
Tnc  ,  alles  in  allem  gerechnet,  treu  geblieben,  dabei  war  ausser  Feeb< 
nerä  abhandlung  noch  anzumerken,  was  L.  Spengel  (abh.  d.  Mündiener 
»k.  1855)  fiber  dis  phsntasioYoIle  maiiior  der  scnildMiiii^  bei  Tae.  fe- 
lehrt  hat,  femer  die  urteile  über  den  grad  setner  historischen  unbe» 
fan^^enheit  bei  Sievers  (Tacitns  und  Tiberins,  Hnrnbur^  1860  f.),  A.  Stahr 
(Tiberius ,  Berlin  1863)  und  E.  Pasch  (zur  kritik  der  geschiehte  des  kat- 
sers  Tiberius,  Altenburg  1867).  —  8.  45  anm.  1  werden  histOfieebe  tx- 
eime  bei  Tac.  angeführt:  bemsrkeiiswerth  war  ans  der  grossen  zahl 
noch  jener  über  Britannien  Jffr.  10 — 17;  über  das  capitolium  hUt.  III  72 
unrl  über  die  quästur  ann.  XI  22.  —  Ebd.  citiert  T.  ann.  VI  7,  wo  Tac. 
sich  rühmt  früher  vergessenes  zuerst  zu  berichten:  ähnliche  stellen  sind 
«Hl.  IV  53  a  9cript<niu$  mmäHum  nom  iradUtm  repperl^  and  MML 17  85 
nomduM  noBtrit  mietorÜvg  eetehrmUu 

Ref.  ist  am  ßcblnssr:  mir  .^n  oinzcnteiton  konnte  er  soinr"  npicbtrHr? 
anknüpfen,  denen  er  eine  freundliche  aufnähme  bei  dem  verehrten  Ver- 
fasser wünscht. 

WüRZBURG.  Adam  }huääiiE&* 


89. 

KÖLNISCHE  TERENTIÜSFEAGMENTB. 

I 

Früher  der  M/iblioth&que  des  croisiers  *  anpcborijj  bpfinrTen  sir!i 
gegenwärtig  in  dm  lebrerbibliotbek  des  hiesigen  Marcellenpytnuasiumä 
acht  pergamentbiättcr  in  octavtormat,  welche,  in  einem  ohne  versab- 
teiinngen  gasebriebenen  texte,  teile  der  Ändria  und  der  Adeipbse 
enthalten,  die  kenntnis  der  fragmente,  welebe  ehemals  ohne  zweifei 
einer  vollstKndigen ,  in  dor  ^rweiton  hälfte  des  elften  jh.  geschriebenen  i 
Terenzliandschrift  angehört  liaben,  verdanke  ich  der  ^nf^  des  bni. 
bibltothekars  prof.  dr.  Düntzer.  ein  blätterpuar  euthüU  folgende 
Terse  der  Andiia  (i^  citiere  naeb  Fleoksiseos  ausgäbe): 

s.  1:  V.  333—351  CBA.  Reddi^ä  —  hoe 

s.  S:     851— S78  me  —  tesif 

8.  3:  V.  643—666  uisti  —  dßue 

8.  4:  V.  665—688  D  faefu  —  maltm 
die  Varianten  sind  folgende:    335  dauü       336  hinter  uideo  ist  eis 
sweites  uideo  jetzt  ausradiert      ctäus      erele      337  fiiA0  wdn 
DAVOS\DAVVS      840  Z^tes      nflUI      84SfMrere      34S^f«sHI  | 

eOd  j  844  JMeo]  abeo  Mne       komo  e  845 

earine  öporiune       347  erde      e  uita      848  mihi      Etsi  »cio\  4"  ^ 

scio  optundis       350  Atqui]  alq>       nichil       pevicH  ?        351  müeri 

Übera  352  Scio]  scies       853  iwts       modo  me       apphendit  351 

iTotffe]  Mete  hodie       365  Mcam  tibi  haec]  dkä       857  Cir  üspi'tio  tfi 
ffyrtc       358  ufdi.Kur]  niffis^f  .ff       359  mihi       srmpinu       360  obsonii 
361  coherent       Eyo  me\  cgoimf'       adcremr       36'3  Quom]  Cn  adnrwmi 
gueuM»       364  edihi       365  nichil  ornati  .  nihil  imnulti       368  crhewu 
870  Ca,]  P      878  neettse      845  cöplacUa  S      848  M      64T  Ms 
«J  fiUnm      mnme  Hbi  ie  ioHt  hoe  99IM  M 648  aka  wetw 
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650  tmnOHt  müd  conflauU]  mdt  caitiiliu  mihi  confBcU        651  ndrü  e. 

662  eognouerüt        654  sucreT}<!<f-       656  guom]  quo        656  Flaec]  hp 
apparabontur  (das  a  vor  b  aus  correctur;  vorher  e'i)       659  te  ee 
660  cur       enecas       äesiUuU       661  me  ee  duclurü       062  Suadere] 
Qua  de  r»      668  Quis]  QM  Toa  erster  band ;  d  jetzt  radiert,  worfiber 

y 

von  späterer  band  t  geschrieben       Pa.  Dauos]  P.  davis  (t  in  rasur  von 

eteter  band)  C»  dauut.  P.  danua  intUarbat  664  Matit  fuiue  iratos]  fuisse 
irata$  tefiv  geh      666  eeM      668  kee  ernuiHB      669  et]  ae 

defatigatus  670  tiägredi€tm  671  I^id  si]  niei  67*2  hoc  conuerH 
malü       676  pedib>qt        mclea       677  adfre  periculü      678  Ttt« 

jpref       euenitf-       mihi       680  repperi       681  ywm  a  we]  m^^/e 
Üd2  St\  hem  $ed      crepuit  hinc]  concrepuU      hottiü       683  nihil  quero 
_  wmein]  ne  me      PAMP/flLFS  .CIJARINFS .  DArO.S]  CHARIN 

FAPBILVS  DAW8       684  lam  M  ubi  erit]  lam  vbi  686  M 

tu  modo    686  ehern]  kern    apUme    QM  §d  eet]  QM  i    688  le  «tf . 

I>ie  drei  andern  blätterpaare  g-ehören  zu  einem  qnaternio,  zu  dessen 
voUstUndigkcit  das  zweite  und  das  siebente  blatt  feblen.   die  erhalte- 
nen verse  der  Adelpboe  sind  folgende: 
y /f.  1:  T.  44S^70  uhiuie  —  adutee 
/Ii.  8:       470—499  ceniia  —  respondes 
f/fs.  3:    V.  643—566  Si\_Quiniu  —  fortÜ  Sy, 
//  18.  4:    T.  666—590  pqua  —  abibo 
1/  /s.  5;    T.  690 — 611  atq>  —  agam 
llf  Xs.  6:  T.  611—685  eerl«  eiet  —  MMö.  AeeeMn^ 
|1\I8.  7:  T*  686—662  7/a—  UUm 
W  Is.  8:    V.  662    692  ni  —  tn/tf 

9:    V.  692—720  fuit  —  ipsü 
\  \b.  10:  y.  720-749  te  iä  —  ameiU 
\fa.  11:  T.  806^888  M^Nen  e^quü  ettfibt^ 
le.  18:  T.  888^868  redtficf  —  Id  eeee 
Die  collation  ere^ibt  folgende  Varianten:  446  uiuere]  uah  uiuere 
447  dii        448  (Juod]  qid        410  e<;cMne       452  cim«  niVi  /je/irfi/]  nihiU 
pend^      463  adee/      haec  audiai]  audinj^  hec      454  equü  ry» 

hawtic       455  «t'/ö  e       458  perimus  0       qxterehn       462  /uiit 

464  offitiü  esi      465.  466  Simtdum  AequaUm\  simulü  •  atq)  ae quäle 

648  yuiWl  quicquä      469  u^re      ferendü      modosi]  w  f'      471  Humanü  e 
472  lacrimant       474  Ignotü  ?  tucitu        crediiü  475  (jrauida 

facta  e       msis  hie  decimue       476  (itü       477  deserat       47d  ü/uc 
479  mMijd  e      480  fenrnf«^     488  addMte      quere  488 
484  ifito       485  i^am  n^^ue]  agam  nec       488  t//a  ^uaexo]  iila  inf*  queto 
nerte  egio       489  Iltec       uram  ijnpforat       490  quod  tos  ins  id] 
id  ut       impetrif-       491  queso        492  uoster]  lö*       493  moriuü  494 
par-uuli      495  educati      miUcie       497  enitar 

584  Aoc  Mota  <fl/elidla<ii]  Aoe  infeHeiteiie      546  feremKe  547 
658  /mK  f eblt      tetfnfm«  i     554  911t  »o/i]  ftn'iff     556  «v/«  557 

f  t5f  i      558  Rogiiae]  Roffoe      feeipke      559  ^]  kern      560  mmIo]  m 

tfie5«i     56t  nikü     664  Zau</o]  Zotolii  te     666  Laudat?  ne]  LaudoMue 
566  .^ffruttffi       669  ^MU^n^am]  /ywerä       571  dimin>f>'(nr      in  quid? 
573  aput        hac]  hanc       676  c/ium«       uorsutn.[  uenü        677  i/ua  Manij 
qdnä       Uli]  illic       eet,]  eet  nottin       679  me  homine       581  aedee 
588  «pal       tecicm]  2odl       584      e       685  iUgnete      586  ^eae]  reete 
588  oeio««      689  omore  e      690  a^t^o 

qeicqmd  quod  qmdem]  quodqi  quod      bellis»inm       691  ciathoK  sorbil- 
Uine       592  ni^t/  repperio       tanlopere       693  o/}f3<itt  /b/io       ortit  ro 
594  Ai«t  «t]  nisi       695  expottulent      596  ae«!t(fea<      597  mfaiBie  fe 
fehlt      598  fueeo      601  egai      608  tfMeJ  M      reUtubie      603  <aio 


Digrtized  by  Google 


654  W.  SdmUs;  Rdlal^che  Tercuiiusfragmenle 


officio       606  susptdon       G07  htdUr]  neglegi      ipst]  ipsis  610 
«dir  mm      611  deme]  me 

eertü  Het  von  erster  band,  jetzt  certu  sie      612  Menbra      613  ob- 

stnpnit  Till  sistere  consili  quit]  consiatere  nihil  eonsifü  quit  potcst  (let»t»- 
res  wort  von  später  band  uoterstrichen)       614  hac  me]  me  ex  hac 

615  mspicio  617  eredidit  mihi  me]  mihinnf'  mi]  m  G18  op.ffe- 
irice  tädi  eam  619  rogito]  roffo  620  obUretrice  Yon  erster  band, 
jetzt  das  erttere  r  pnnctiert  aeetruA  uekim  621  merbm:  mt] 
merbm  nohit,  »Mit  finuirtim  i  628  reprttutl  wu]  me  repkettdi  ^  IM 
garrule  626  minime  e  626  efferri  ae]  age  628  abducta  e 
629  fieri  fateor  631  nunc  porro]  nunc  iä  porm  csrhine  632  p^mm 
tit      ut  purgem  me\  me  ut  purge      fores       dii^  ego  sü  euhinuM 

685  Mh]  fehlt  tot  litt      686  facUo      hfc  acta      687  fmlamU 
638  negotö  b      fortt      cur     640  jm]  ti       dteerej  eredere  Hl 

Hihd  it      648  tia]  iia  puUmt  Ton  erster  hand;  letiterM  worl  jetst  radiert 

und  puuütiert       negotii       644  nil  est  mi]  mJäl  tu       648  has]  tat 
eerUt      650  orba  S      651  genert  S  pximu»      668  NM  aiteat 
665  mal€  S      666  Quid  ipsf  aiunt      Utas]  istas      nihil      657  Commentä] 
e5mentata  von  erster  haiul;  diu  beiden  letsten  bacbataben  jetst  mdleit 
661  Ae.  Obsecro  no?j]  ES.  .Vcn  ohsecro 

666  credis  666  ^mij  quicü  607  haudscio  am^  668  (^a^, 
CS  firotffeiileai]  pteiilf  671  Quoi]  cid  678  0tfor]  Orr  678  Mnc] 
hte  675  ae^tt»  676  Riridicuiü  677  tiMt  C78  nobis]  not  679 
larrimas  680  miÄi  feblt  682  y^/  von  erster  lumd;  >4  jetzt  radier^ 
darüber  tn  me  feblt      miM\  me       GS3  /uo/n]  (uü       6^  iwi^e^i 

induJfjenit  686  non  vis]  ius  n  687  /*mf/  maqmi  at  688  f^p^  680 
mi  ipsitm  puduit  proloqui\  mihi  puduii  dicere  ipsimi       f>92  Ferdidisti 

693  tibi  hec  deos  cfeciuros       C95  Nolle  von  erster  liand,  jetit  dor  h 

rasnr  und  correctar  Not"'*        ceterarum  rerum  te  socordem  eodem  mmi^fi 

ceterarn  te  socorde  m        696  Ab.)  E        Bono ,  inquam^  animo  es"*  hmt 
animo  es  inquä      Ae.]  ES      697  tu  nunc  me\  nc  tu  me       700  Ae.\  E 
eam\  iäne       £am\  tä       Ae  ]  E       potes       Ae.]  ES       701  ego  feblt 

702  AB,  —  Ae,]  BS,  —  ES.      uUti  mtHut]  ti6i  S  mOetut  W 
AhÜt,  periUt  nauem  ascendit]  nmS  OMeemUi^  Mi,  perüt      quor]  cur 
704  conpcare       706  Quom]  quo       optemperaturot       70G  eo]  ibo  TtT 
negotii      709  amandus]  avimdus  e      Meine]  Mc  me      in  sinusi]  e  in  «uu 

710  mihi  iniecü     711  faciasn]  id  fociü       712  mora       713  De.]  fehlt 

vor  Defessus       sire       714  iupiJ      716  portm       716  fabrica  ertd  ntqtit] 

fabrica  uUa  erat  nec     III  aiebat     domi]  domo  &o  scbon  von  erster  htai 

720  quero  722.  723  adolesceniit  Mi.  Ecce  autem  noua]  if.  teet 
ma       De.  Capitalia]  D.  noM,  Capiiaüa      Neteit]  ah  neteit       dfl  tkt 

724  0]  me  fehlt       725  uirgtne  e       726  Oho]  Eo       7S8  «tf 

tust]  e  nntus        dii       nihil        729  indolata  ?       730  futurti  est  W 
Quid  facias]  quid  faciat  rogitas        735  cöposüa  e        738  quom]  cä 
fqma  mdmo      789  uita  i      quom]  cum      740  maxime      742  mim 
744  Mdunda  e       pretio,  gpaiHt]  feh  #  graUi       746  feektl  pteks 
746  diuom]  dm       747  una\  erii  mm        746  eut       Smmmm  tttdk  tt] 
tanü  te  credis       749  dii 

808  A'oM  uetus  uerbum]  uerbü  uetus      quide  est      605  demmm] 
(e  von  Ewaher  huid]      ir/oec]  uto  hee      orath  eH      806  M»fHli«i' 

807  ftlä]  /UkS  Ton  enter  hnid;  dnrch  rasttr  jetst  fUa       B08  ^i^' 
Aoc      806  oHm  dwt      it>lleäm]  iBUermbm      811  inm]  Ot  roa 
erster  hand;  a  jetzt  ausradiert      813  ^titfre      815  preT     816  miUf 
decidel        817  omnf.  Äa^c]  oma        819  mihi       820  rr/ri]  rrmcf- 
cü      tepe      824  i/ocj  ^      huio]  hoc      825  iVon  fwoj 
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ted  fHo]  »  qd  886  ineue  In  lOCt]  im  iUh  ei  887  /Iii  «l]  St  . 
iUis  {Ua  ut  von  swaiter  band)     eoe]  iUoe     888  idree]  teite     880  Red* 

dttcas]  reduras 

fert]  affert  836  Mieio]  fehlt  Unu  aequos]  rqtw.<;  (v  von 
swaiter  band)  tubuertant  838  date  von  zweiter  Luud  über  die 
seile  getcbiiebea  840  FaeitndB  tti  841  ptima  ktet  848  AflM 
le  /tae     848  IHm«]  M  Yoa  erster  band;  Ten  sweiter  dnrcb  rasur  nnd 

eorrectnr  übf      844  prerm»  flHe  tiHgarU     847       «l  jj^  pr«ter 

_  tinmi 

849  carbo  e        860  egutdem  fiUum]  equide  mtü  {meü  von  erster  band; 
/anM  Ton  sweiter)      851  cogam]  cogS  von  erster,  cogas  vüd  zweiter  band 
852  fiwtmuiiM^t]  ftritmatut       854  gmoi]  ad       eti]  opus  ry 
854  Bcblieist  v.  865  mit  der  entsprecbenden  personenbeseicbnang  {D,) 

obae  weiteres  noeb  in  deiselben  seile  an      857  tdrt]  teittt      858  mi]  i 
860  vdUo\  omUio     refiftr^  c^peH     881  mkU. 
KOIM.  WlLBBLH  SOBICITZ. 


(81.) 

PHILOLOGISCHE  GELEGENHEITSSOHßlFTEN. 

(fortsetsoug  von  s.  440.) 

Berlin  (akad.  d.  wiS8.)£*H8bBer:  bericht  über  seine  epigraphiscbe 
reise  naeb  £&gUad  im  j.  1867.  ans  dem  monatsberidit  18ä  (8  febr.) 
8.  82 — 91.  gr.  8.  —  (univ.,  lectionskatalog  w.  1868 — 69)  M.  Haupt:  de 
Theocriti  AdoTnaznsarum  versu  77.  formis  acadeniicis.  11  s,  ^r.  4.  — 
(doctordiäsertatlonen)  J,  G.  Carl  Üurmann:  de  poetis  comoediae  Atticae 
autiqnae  qui  commemeraiitlir  ab  Aristopbane.  J.  Drügers  buchdruckerei 
(▼erlag  ▼on  S.  Calrary  n.  eomp.).  1868.  36  s.  lex.  8.  —  Bieber d  Sngel- 
mann:  delone  eommentatio  arobaeolegica.  Verlag  Ten  denselben.  1868. 
47  8.  8. 

Bonn  (univ.,  dootordissertationen)  Kudolf  Prinz  (aus  Hamm):  de 
Selon is  Plutarchei  fontlbni.  draek  Ten  C.  Georgi.  1867.  42  s.  8.  ^ 
Julius  Btenp  (aus  K5ln):  quaestiones  Tbnoydideae.  1868.  51  s.  gr.  8. 

H.Nissen:  über  Jon  gcgcnwärtio'on  stand  der  römischen  kaiserge- 
scliiclite.  aus  der  historischen  zeitschrüt  bd.XIX  (1868)  s.  239—263.  gr.8.— 
A.  Klette:  verseichnis  der  von  A.  W.  von  Schlegel  nachgelassenen  brief- 
samlung.  nebst  mltteilnnff  ansgewSblter  proben  des  briefweebsels  mit 
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90. 

Ober  die  quellen  des  flutarghischen  perikles. 


Die  neuerlich  erschienene  abliandliing  von  Hermann  Sauppe  Mio 
queiten  IMutarcli«?  für  das  leben  des  Perikles'  (Göllingen  1867)  hal  nicht 
hiosz  alle  liisherigen  resullale  auf  diesem  gebielc  vereinigt  und  In  zusaai» 
nicnhang  gebracht,  sowie  in  nicht  wenigen  puiicten  berichtigt,  sundern  sie 
weist  auch  filr  viele  nachrichlen  i^lutarchs,  deren  (juelle  zu  erforschen 
bisher  mimuglicli  .selücn,  auf  den  rn  gründe  liegenden  äutor  hin  und  hat 
sowol  eine  richiigere  beui  icilung;  des  Plutarch  im  allgemeioen  als  die  kritik 
jener  parlie  der  griechisciien  geschiLlih^  Itcdeuiend  gefördert,  trotzdem 
scheinen  die  Untersuchungen  Sauppes  die  frage  noch  nicht  völlig  zum 
abschlusz  gebrachl  zu  haben  und  bie  und  da  noch  für  berichtigungen  und 
ergänzungen  räum  zu  bieten,  wie  sie  im  fol^^enden  versucht  werden  sollen. 

Mit  recht  hat  Sauppe  hervorgehoben,  dasz  die  biographie  des  Vwi- 
kles  (iunhaus  keinen  einheitlichen  Charakter  an  sich  trägt,  dasz  die  ein- 
zelnen lede  deiselbcn  sich  vielmehr  in  manchen  puncten  ^'cradezu  wider- 
sprechen, er  hal  dann  gezeigt,  wie  dies  darin  seinen  grund  habe,  dasz 
Plutarch  den  berichten  von  Schriftstellern  gefolgt  ist,  deren  geist  nicht 
minder  verschieden  war  als  ihr  politischer  parleislandpunct.  vielleicht 
wQrde  jedoch  dieses  verliüllnis  klarer  hervorgetreten  sein,  wenn  Sauppe 
die  verschiedenen  relalionen  im  ganzen  ausgesondert  hätte,  anstatt  die 
einzelnen  capilel  auf  ihre  quellen  zu  untersuchen,  wir  w  urden  dadurcli 
sowol  ein  sichreres  fundamcnl  zur  kritik  der  von  Plutarch  überlieferten 
nachrichten  erli allen  als  auch  neues  material  zur  heurleilung  verlorener 
historiker  gewonnen  haben,  insbesondere  würden  sicli  auch  verschiedene 
Vermutungen  Sauppes  auf  diesem  wege  besser  halten  begründen  Ijssen. 

Die  verschiedenarligkeit  der  quellen  im  Penkies  zeigt  sich  auf  dop- 
pelte arL  einmal  hal  sich  Plutarch  nicht  consequent  ^inen  schnftsteller, 
sondern  der  reihe  nach  mehrere  zu  fuhren)  gewählt;  dann  aber  hat  er 
eine  sehr  bedeutende  anzahl  einzelner  daten  ans  autoren  entnommen, 
welche  er  nur  pele^^enilich  heranzog  und  die  auf  die  übrige  darslellung 

J»hrb&cher  Au-  cUu,  phUol  im  hfl.  10.  48 
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ganx  ohne  einflusz  blieben,  tu  der  leutero  kategorie  sind  bis  zw  lt* 
weife  des  gogenteilf  nicht  nor  die  elellen  mit  namentlichen  eitate»  a 
redmen,  lOfläern  auch  alle  diejeaigen  welche  mit  qnxd,  X^t^rcn  usw. 
eiogelUhrt  werden,  notizen  welche  sich  gewdhnlieli  scbon  durcli  ihm 
gamen  Charakter  wie  durch  ihre  oberflächUehe  verikimlaag  nit  d«  ttr- 
hergehenden  und  folgenden  ab  emsdiiebsel  au  efieiMB  g^ea»  krillk  hat 
Pinta rdi  bei  angaben  dieser  arl  im  Perifclea  luszerst  wea%  geflht:  te 
gerade  sie  aiod  ea  hauptslchlidi,  wdohe  ak  der  aaffaaiugswebe  4m 
aiideni  leOe  der  biographie  nicbt  hamoalereii  und  dea  maaiiwaiiHB 
der  eraihkmg  serpeiaieB. 

Scheideil  wir  alao  voritoflg  alle  Jene  etnaehieheel  aoe  md  ul«^ 
aacfaen  wir  den  reat  der  biegr^fiUe  geiiaaer  aaf  aeine  einaeiacB  haayi 
teile,  da  trit  UM  denn  suniehat  diae  acharf  abgeseUeaaeae  aad  eiahnh 
liehe  relatlon  eatgegea.  ale  beatefat  ana  dem  7b  capitel  hia  n  dem  mii 
Aber  Ephiallea,  aetst  aich  mit  einer  klehiea  recapItnlieraideB  smhal 
uvchs  ha  9a  capitel  mit  dpx4  |iiv  t&P  »w;  geoaa  fart  uad  reiehl  daa 
bis  lom  IIa  capitel  ehiachlieaaltch.  dann  wird  aie  mit  dem  lelaica  aatie 
dea  14b  capiteb  (tdkoc  Vk  irpdc  tdv  Oouicubftnv  aaw.)  wieder  aa^ 
geaonuBen,  ein  aala  der  fai  dem  tuaammenhaag,  hi  wMwai  er  alehlt 
wenig  paasend  erscheint,  aldi  aber  TortreflUch  aa  daa  llecapilei  aai%t 

Oh  sich  diese  rdatloa  Boch  weiter  fartaetst  oder  achaa  M  eaMB 
Ardhera  capitel  beglnat,  werdea  wir  apiter  UBtersnchea  nOaaaa;  jedca- 
falle  aber  ist  ale  genau  in  aidi  xusammeBhlngeBd  nad  tob  da  aaddw- 
aelben  aufTasaiiDg  beheracht.  fa  ruhiger  atetigltdt  seichaet  ale  dea  gaag 
der  erdgabae,  aie  liazt  aidita  fermiaaea,  und  aldils  Hast  aidh  ehat 
weseatUche  achldigung  des  gedaidtecgangea  aua  ihr  auBaondern;  sie» 
keunt  die  grOaie  dea  Periklea  TonkoauBea  «b,  ohae  alch  jedoeli  aal  arf* 
aea  atandpunct  su  aleRea:  denn  aie  ist  dem  demea  dardiiaa  MaABh 
gesinnt^  wir  haben  es  oflRenbar  mit  einem  ariatokratmi  «a  thua,  der 
die  geschichte  des  hervorragendsten  und  grösten  fOhrers  der  deniolLralie 
schreibt,  den  aber  ein  echt  historischer  sinn  vor  allen  flbertreibungfn 
des  partcieifers  bewalirt.  w^ollte  man  daraus  einen  schlosz  auf  den  aulor 
machen,  so  wurde  man  auf  Theopompos  rathen  mfissen,  weicher, 
arislokrat  durcii  und  durch,  iloch  einen  cmpßnglicfaen  sinn  für  alles 
gros/.e  liL'sasz,  so  dasz  wir  trotz  seiner  ganz  cntgcgcngcselzlen  pjrrt«- 
stcllitri^:  nicht  annclimen  ilürleii,  tl.isz  er  allzu  feindselig  gegen  l'cii.les 
aufi^ctreten  sei.  in  der  LhaL  liaL  auch  Sauppc  dieses  slück  der  biogrjpbie. 
wenn  auch  nicht  im  groszcn  und  ganzen,  so  doch  den  tiuzelnen  partim 
nach,  auf  Theo]»oujp  zurückgeffllirt.  er  scheint  uns  jedoch  einerseits 
eigrntum  desselben  niciil  sch  u  f  genug  ausgesoiulcrl ,  aUilcrseiLs  dem  Pra- 
tau I)  eine  zu  grosze  veräuUcruog  des  von  Theopomp  überiieferten  iB^tr 
schrieben  zu  haben. 


1)  irXotÜTOU  hi  Kai  t^vooc  irpoc6vtüc  auiui  Xa^npoO  Kai  <|»iXu>v, 
irMcTOv  ^jMvovTOi  <poßo0^€1roc  llocTpaxicefj^vou  0.7,  famaa  e-H 
dann  c.  15  oök^O*  6  oOtöc  i)v  ath*  dfioiufC  XCtpO^miC  1^  b^gMp  wa\  ^ 
bioc  {»iTciKeiv  Md  cuvevbiödvai  rote  ^«tOufitatc  d^cvcp  «voatc  t*v 
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A«f  den  eraten  blick  nadiweisco  linl  sich  eine  benutamg  des  Theo* 
pomp  mnr  an  twet  stellen,  c.  9  und  c.  10,  welche  duselbe  enlblen  wie 
Plnt  Khnon  c.  10  und  c.  17,  ttber  die  kh  in  meiner  lUuindlung  über  die 
qnelien  Ploterohs  im  leben  des  Klmon  s.  11  f.  gehindelt  habe,  hier  will 
mn  Sauppe  s.  17  den  Plutarch  die  bennliuDg  noch  anderer  quellen  ?in- 
dicieren,  da  die  ansdrOcke  vSty  x^P^ufv  TOÖc  ippoTMoOc  dqpotpdV 
(Kimon  10.  Ter.  9)  und  tote  K^iroic  olib^va  toO  lOD^iroG  KoOCcra  q>i3- 
Xoma  (Tbeopomp  bei  Athen.  Xli  533*)  zu  sehr  von  einander  abwichen, 
wahrscheinlich  habe  Plutarch  diese  selbsUndige  ooüi  aus  Aristoteles  ge- 
achdpfl*  indessen  ist  die  abweich ung  von  Theopomp,  oder  vielmehr  von 
der  gestalt  welche  Athenios  semen  berichte  gegeben ,  so  unbedeutend, 
dasz  sie  bei  einem  autor  wie  Plutarch ,  dessen  ungenauigkeit  In  der  be- 
Dutzung  seiner  quellen  durch  eine  ganze  reihe  von  stellen  belegt  werden 
kann,  gar  nicht  In  betracht  kommt;  das  citat  aus  Aristoteles  beschrtokt 
sich  aber  doch  wol  nur  auf  die  bemerkung  fiber  die  Lakladen.  es  wSre 
luszerst  aulTallend,  wenn  Plutarch  hier  mit  bewuster  absieht  von  seiner 
baupiquelle  abgewichen  wlre,  um  eine  solche  klelnlgkeit  zu  corrjgieren, 
Plutarch  der  zuweilen  die  wichtigsten  dinge  ohne  controle  aus  einem 
oulor  fibernimt,  wihrend  Ihm  ganz  entgegengesetzte  berichte  zur  band 
waren,  auch  Ist  schwer  abzusehen,  nach  welchen  kriterien  er  sich  fQr  die 
Wahrheit  der  einen  oder  der  andern  darstellung  entschieden  haben  sollte, 
wat  femer  die  stelle  aber  die  ostraklsleruDg  des  Khnon  (Per.  9)  betrilDl, 
so  ist  sie,  obwol  kurz  und  oberflSchllch,  da  Plutarch  schon  im  lOmon 
darfiber  gehandelt  hatte,  doch  gewis  aus  Theopomp  geflossen,  der  die 
Ursachen  derselben  nicht  angegeben  hatte.'}  auch  wird  wol  mit  Rose 
Aristoteles  pseud.  s.  421  anzunehmen  sein,  dasz  In  dem  olTenbar  Theo- 
pompischen  bericht  Ober  die  mittel,  wodurch  Perikles  den  einfluiz  des 
Kimon  zu  brechen  suchte,  nur  die  worte  cuftßouXeiicovTOC  oArifi  Aa- 
|luivi6ou  ToO  'OoSev  auf  Aristoteles  zurdckgehen,  da  Plutarch  mit  die 
oder  die  • .  icT6pf)K€  nur  ganz  kurze  notizen  einzuAlhren  pflegt,  ebenso 
di&rllle  der  bericht  Aber  die  schlecht  bei  Tanagra  (c.  10)  gftnsllch  ans  Theo* 
pomp  entnommen  sein,  obwol  Saoppe  s.  19  auch  hier  die  mithenutsung 
einer  andern  quelle  annehmen  möchte,  dazu  scheint  die  Verschiedenheit 
von  der  erzlhlung  im  leben  des  Kimon  wirklich  zu  unbedeutend  und  ge- 
Dflgend  dadurch  zu  erkl&ren,  dasz  das  eine  mal  Kimon,  das  andere  mal 
Perikles  der  held  der  blographie  Ist*  wir  wflrden  hier  freUlch  klarer 
sehen,  wenn  wir  ehie  andeutung  besSszen,  In  welcher  weise  Theopomp 
seine  geschlchie  der  attischen  demagogen  abgefaszt  hat;  es  scheint  fast 
als  ob  er  hier  rein  biographisch  verfahren  sei  und  dann,  wo  nötig,  auf 
etwas,  schon  früher  behandeltes  zurflckverwiesen  habe. 

Wenn  nun  gleich  alles,  was  wir  bisher  erörtert  haben,  dazu  bei- 
tragen könnte  unsere  behauplung,  dasz  dieses  ganze  stflck  der  Plutar^ 
chischen  biographie  aus  Theopomp  stamme,  mehr  oder  minder  wahr- 
sdieinlich  zu  machen:  zur  evidenz  w9re  sie  dadurch  noch  nicht  gebracht; 


2)  vgl.  meine  abh.  über  die  quellen  Platerchs  im  leben  des  Kimon 
(Eteipsig  1867)  s.  19  f. 
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das  geichielit  jedoch  durch  eine  vergleichung  des  Valerius  Maximus  VIII  9 
3,  eine  sLelie  welche  fiberhaupl  sehr  lehrreich  isi  und  auf  die  wir 
spater  nochmals  werden  surackkomaoen  müssen,  die  erzählung  des  Vale> 
rios  ist  nemlicb  eine  kurze  zosanimenstellung  dessen  was  Plularch  herich* 
tet,  nnr  in  einem  anekdolenliiflen  rage  elwss  weillAufligcr.  offenbar  hal 
beiden  autoren  dieselbe  quelle  vorgelegen,  nur  dasz  sie  PlaUrcIi  durch« 
gingig  ausschrieb  und  durch  anderes  material  erweiterte,  wahrend  Vaicrins 
sie  susammemog  und  auf  seine  arl  stilisierte,  es  entspricht  sich  wmSiA: 

Val.  Max.  VID  9  exL  2  PluCarehs  Penkies 

Pericles  auiem  feUeit-  c7  ti/|v  t€  (pu)vf|v  f)öe?av  oficov  odroC 
jMji  iiftt#  fusiurae  tnere"  (TTepticX^ouc)  xal  Tfiv  T^tS^rmv  cOrpoxov 
menä»  bi  ti^  6taX^T€ceat  xai  Toxetov. 

nAJnoxagora  praeceplore  nm^   c  4.  5.  6. 
mo  fltiiifö  perpoWui  ei  intiruetus^ 

WbeHiAilUmarumeerißieÜniiiu-'  c.  15  rd  ^iv  iroXXd  ßouXöficvov 
^ifm  tervituUs  inponUt.  egii  enün  fite  irciOuiv  xal  biödacmv  t^v  MJ- 
iSam  urbM  et  vettmoH  arbitrio  fiov,  i'iv  6*dT€  K(ü  fidXa  buq(€pod- 
9110^  eumpte  advereus  vohmiotem  vovraKaTorrcfvuwKalTrpocßtßdiUiiv 
popuH  loguereiur^  iueunää  nihUo  ^x^^PoOTOTqjcuMfp^povTi^womitdu 
nUnue  et  popularU  ehts  tfox  erat,  dort  vorhergehende  su  vergleichen. 

iia^  vetetis  eamoeäiae  die  anfahrung  der  vielen  komikerfrag» 
nudedieaUngua,  quamviipo-  menle  bei  Plotarcfa,  besonders  c  8:  m 
ienHam  vtripeniringere  cu-  |i£vTOt  Kiu|itu)btat  TiiW  Tdrc  hthoacdkoiv 
pi^i^  tarnen  in  laMe  homi'  cirouhfi  TC  noXXdc  xal  netä  fiXtuTOC 
fit^  meUe  dulehrem  kporem  dq>€iimuiv  <pu)v&c  de  aördv  M  TiEr 
faiebaim'hMtaremgueani'  Xdrqi  jit^iCTO  rftv  TrpocuivupCav  tm- 
mis  eorum  ^  iüum  rntHe*  cOat  hi^XcOa,  ßpovTäv  p^v  atuTaviad 
rant  quaei  aeuleos  quitedam  &CTpdirT€iV,  fcc  6i||yiriTOpo(nt  hcivdv  hk 
relinqui  praedkabai,  KCpauvöv     TXturng  9^p€iv  Xctövtwv. 

fertur  quidam^  cum  admodum  eenex  primae     c  7  ol  cq»6hpa 
coiiltofit  Perkib  advUeeentuH  intereaet  idemque  T^povrec&nrXiiT« 
iKsenlf  PieiMtraium  deerepitum  iam  eonüanantem  tovto  irpdc 
aitdinet^  non  temperaeee  tibi  quo  mimts  exelama*  dfioidTTfra  (sc.  tui 
ret  caveri  iHum  eivem  operiere^  quod  PiHetroH  TTctaCTpdnfi). 
oraUoni  »imilMma  em»  eetet  oratio. 

Die  Ubereinstimmung  liegt  auf  der  band,  von  einzelnen  der  angezo- 
genen stellen  des  Plutarch  haben  wir  bereits  vermutet,  dasz  sie  auf  Theo* 
pomp  zurückgehen;  Valerias  aber  musz  seine  ganze  crzSblung  aus  diesem 
entlehnt  haben,  schon  A.  von  Gutschmid  Aber  die  fragmenle  des  Ponpejm 
Trogus  (im  2n  suppl.  bd.  dieser  jahrb.)  s.  187  hat  gegen  Kempf  dem  Vale- 
rius die  benuttuttg  des  Tbeopomp  vindiciert,  und  es  scheinen  in  der  tbit 
unwiderlegliche  grOnde  dafar  su  spreciien,  citiert  wird  Theopomp  ves 
Valerius  zweimal     und  die  art  und  weise  wie  es  gescliieht,  besenisn 


8)  yin  18  aef .  6  kiäus  regit  eonnmmathnem  iumonm  mimu  mimti'tMm 

faciunt  Aethiopes^  quo»  Herodotus  seribil  ceniennum  H  tiefsimum  awmm 
tratugredi,  et  imU^  de  qidbia  Cteeiai  idem  tnadU,  et  Mptmemidf  Cmudm* 
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in  der  zweiten  stelle,  macht  eine  dircclc  bcnuizung  niclit  unwahrsclicin- 
licli.  dann  war  Theo])omji  iiu  ailertum  eine  sehr  bclielitc  fundgrube  för 
historische  und  sonstige  am  kdolen ,  merkwürdige  cIi  tr  iiklei  zii^m-  und  völ- 
kersitlen,  sowie  för  alles  was  in  das  gebiet  der  'mirabüi.s  auscuUatio'  ge- 
hört, so  ihsi  der  annähme  einer  benutzung  durch  Valerius,  insbesondere 
wenn  man  die  natur  seiner  übrigen  quellen  berücksicbligl ,  gar  nichts 
eutgegenslefit ,  und  endlicli  gibt  es  verschiedene  stellen,  wo  die  beneble 
des  Valerius  in\L  denen  des  Theoponip  übereinstimmen.*)  in  unserm  falle 
ist  aber  kaum  eine  andere  quelle  fflr  Valerius  denkbar:  denn  aus  Cicero 
slaoirni  diese  erzShlung  nicht,  ebenso  wenig  aus  Trogus,  dessen  werk 
für  dorarlige  zöge  kaum  platz  hatte  und  überhaupt  einen  ganz  andern 
geisl  aUjiiiete*) ,  um\  eben  die  übercinsliiumung  mit  Plutarch  an  siellcn, 
welche  schon  aus  andern  gründen  wahrscheinlich  auf  Theopüru|i  zurück- 
gehen, weist  auf  diesen  hin.  dazu  zeigt  der  zusatz  bei  Valerius:  nec 
Jiomincm  aut  acslhnniio  eloqiiH  auf  morum  augnrium  ftfclh't.  quid 
enun  inter  Pisislralum  et  Prrickm  intcrfuit  nisi  quod  iUe  armatus^ 
hic  sine  armis  tyninnidem  fjrssit?  dasz  er  einem  arislukralischen  hislo- 
rikcr  folgte ^  wenn  auch  die  worle  selbst  sicherlich  dem  compilator  an- 
gehören. 

Ist  aber  hier  Tbeopoiup  die  quelle  des  Valerius  Maximus  gewesen, 
so  werden  wnr  annelinicn  müssen,  dasz  auch  das  vierte,  fünfte  und  sechste 
capilel  des  Pluiarch,  welche  von  Anaxagoras  und  den  übrigen  lebrern  des 
Perikles  handeln,  aus  diesem  geflossen  seien,  eine  schon  an  sicli  nicht 
unglaubliche  Vermutung,  so  dürfte  namentlich  die  erzShIuug  von  dem 
cinhömijjen  widder  fc.  6)  fast  mit  nutwendigkeit  auf  die  hauptquelle 
Plularchs  zurückzuführen  sein,  da  er  mit  der  von  ihm  selbst  gegebenen 
darslellung  im  gründe  nichts  weniger  als  einverstanden  ist,  vielmehr  ' 
durch  eine  ebenso  Hiefe'  und  ^mystische'  als  alberne  auseinandersetzung 
die  öetciöai^ovia  zu  vertheidigeo  und  sich  das  gewissen  zu  salvieren 
sucht.  Plaiua  kann  für  diese  notizen  kaum  benutzt  worden  sein :  denn 
«•in mal  bietet  Pinta ri  Ii  viel  mehr,  und  dann  wird  in  Piatons  erstem  Alki- 
biades  (118*)  Pythokleides  unter  den  lehrem  des  Perikles  genannt,  wäh- 
rend Plutarch  hierfür  nur  Aristoteles  als  autoritüt  anführt,  dagegen  wer- 

quem  Theopompu»  didt  tepUm  et  quinquagiräa  et  centum  annot  vixUie, 
14  ext  5  nc  henfi  rnn.mluerani  Ephetii  derreto  memoriam  fneterrimi 
hominis  [fferostrati]  abolendo^  nisi  Theopompi  tnagnae  facundiae  ingenium 
hSstorüs  ettm  tuu  camprehendisset,  4)  vgl.  2.  b.  Val.  Max.  VI  9  ext,  3 
Cimonit  meumbula  opinione  stultUiae  fuerunt  referta  mit  Pliit.  Kimon  4» 
der  TVit^ojiomp  folpt  fm.  fibh.  s.  21)  (Ki^xujv)  töv  Trpujxov  ri^ötei  xP<5vov 
rf\  TiöXu  Kai  KnKUJC  f^KOuev  ibc  draKTOc  Kai  TroXuTTÖtnc  kqI  Tip  ndTriTip 
Ki^ujvi  irpoceoiKüic  ti^v  q)uciv,  öv  öi'  €(>/)6eiäv  (paci  KoäXe>xov  irpocayo- 
peu6t)vat*  ferner  wm  Val.  Max.  VI  9,  15  exi,  t  Uber  die  jugend  des 
Tbemistoklos  erzUhlt  wird,  was  mit  Plut.  Tbem.  3  tibcrt  iM.>^tinimt.  dass 
dieser  bericht  auf  Theopomp  zurückgehe,  hat  schon  M.  naufr  über  die 
quellen  Plutarclis  in  den  biograpbien  der  Griechon  n.  42  hcinerkt  und 
gedouke  ich  bei  einer  andern  gelegenbeit  ausführlicher  iiachzuwcLsen. 

5)  dais  Tro^t  ttbrigena  «ater  die  quellen  dee  Yalerivs  Mazimna 
an  rechnen  sei»  ist  trotz  der  nnhaUbaren  gründe,  dio  Kcnipf  dafür  an> 
führt,  zieinlieh  iiniweifelball.  Tgl.  a.  b.  Val.  Max.  V  3  ec<.  3  mit  Jos- 
iiaus  II  16, 
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den  f  wie  Sanppe  mit  recbl  benerkl^  die  kimen  noliicn  Ober  kam%anm 
Im  8a  cepitel  aiuschliesilicb  auf  PUlone  Phldros  270*  lurMgcheD. 

Wenn  noD  ein  so  bedculendes  slOck  der  biographie  ans  Tbecpef 
ftaaimt,  so  wird  sieb  die  untertiicbuiig  tmilelist  diratif  ricfaleii  lutaev, 
was  Ton  den  flbrigen  teilen  derselben  ihm  etwa  nocb  aogeböre.  $an|^ 
schreib!  ibm  die  ersUn  stUe  des  dritten  capitels  su,  und  dies  ist  in  der 
Ihai  sehr  glaitbUeb,  da  er  die  biograpbie  des  Kimon  In  derselben  weise 
bcigann  ond  er  jedenfalls  von  der  abkunft  des  Perlkles  reden  mnsle«  gans 
unmflglich  wire  es  freiUch  nicht,  dasz  Plntarch  hier  eus  Heiodot  (VI 
125  IT.)  geschdpit  habe,  da  das  unmittelbar  folgende  prodigfami  von  dSosem 
ebenfalls  erslUt  wird  und  Plutarch  Irols  seiner  sonsligen  abneiguag  gegen 
diesen  bistoriker  Ihm  ein  solches  geschfehtchen  dennoch  entldinl  haben 
konnte,  sumal  aoeh  im  »usdruck  eine  gans  merkwürdige  fibercinslirnnraBg 
stattfindet.')  docb  sind  auch  abweichungen  vorhanden  und  dir  zusau 
Plutarchs  xä  pky  dXXa  Tf|v  ibia^  toO  ciAjittTOC  dficfurrov^  npofufpoi 
hk  xi\y  xeqMiXftv  leal  dcöjüfieTpov  liest  eher  auf  eine  abgeleltols  quelle 
schliesien«  die  lotsten  seilen  des  5n  cap.  mdchte  man  dag^eii  dem  Theo* 
pomp  wol  absprechen  und  auf  Ion,  aus  dem  das  vorhergehende  geflossen 
ist,  aurSckfflhren,  da  sie  scliiecbt  in  den  Zusammenhang  des  Theopom- 
pischen bericbls  passen  und  Ihrer  gansen  naiur  nach  in  dem  des  Ion  wol 
ihre  stelle  fioden  konnten. 

Gewis  nicht  Theopompisch  ist  die  notis  über  Kpbialtce  fan  7a  capitel, 
da  sie  an  ganz  veikebrter  stelle  steht  und  sur  orientiermig  des  iesers 
etwas  vorwegnimt,  was  nadiher  im  richtigen  zusammenbange  ausrührliOi 
erörtert  wird,  ähnlich  steht  es  mit  den  im  8n  cap.  Ober  Thukydideo  Me- 
lesias  söhn  mitgcleillen  anekdoten,  abgesehen  davon  dasi  wir  Ober  die 
angäbe  des  Scholiens  tu  Aristophanes  wespen  941  (Theop.  fr.  98  HäUer), 
wonach  Theopomp  den  vater  des  Thukydides  Panllnos  nannte,  nicht  se 
leicht  hinweggeiien  können,  wie  Sauppe  s.  24  thut.  im  elften  cap.  er* 
wShnt  nemlich  Plularch  den  vater  des  Thukydides  gar  nicht,  er  nennt  ibn 
blosz  GouKubibtiv  TÖv  *AXuj7T€Kfi6€V ,  und  das  spricht  vielleicht  lUÜt 
dasz  der  scholiast  nicht  irrte.  Plutarch  fand  dann  wahrscheinlich  die  an- 
gäbe des  Theopomp  auffällig,  wagte  jedoch  nfeht  sich  für  die  gegen- 
tcilige  ansieht  zu  entscheiden  und  Uesz  dalier  den  vatemamen  fort*)  auch 
der  ausdruck  bta|JVT||lOVeO€Tai  hi  TIC  spricht  für  eine  nebenquelle,  viel- 
leicht  für  die  öiTO|ilvinfiaTa  des  Ion,  aus  denen  auch  die  kurz  darauf  fol- 
gende erzählung  von  Sophokles  und  dem  schönen  knaben  entlehnt  ist 
doch  könnte  man  auch  an  Stcsiinhrolos  denken.  Oberhaupt  scheint  von 
dem  toste  des  capitels  dem  Theopomp  nichts  anzugehören;  schon  Uogst 
ist  von  anderer  seite  auf  Aristoteles  und  Ion  hingewiesen  worden,  die 

6)  Flut.  Per.  3  aüxri  kütci  toüc  ühvoüc  töote  xtKeiv  X^ovra  Koi 
|£€8*  /jp^goc  6X(toc  €t€K6  TT€ptKX^  Herod.  VI  ISl  (*ATap(cni)  cwoadh 

Cacd  T€  savOtTTTTUI  Ttjl  *Ap(9p0V0C  Kttl  ^fKVOC    koOca  €T0€  ö^iv  iv  TIÖ 

öirvui*  46ÖKee  bi  Movra  Tcxetv,  xal  jicr*  iXf^ac  ^ulpac  tiktci  TTcpiiclia 
Sav6(inrt|l.  7)  zweifelhaft  bleibt  die  fncbo  freiliuli  immer,  uameat- 
Hoh  wegen  des  ausdrucks.AajiUiviöou  tuO  Ouöev  c.  daas  man  hier 
an  Dämon  des  Damonldes  söhn  %a  denken  und  danndi  sn  ooirigfem 
habe»  ist,  wie  mir  seheint,  noch  nidit  ausreichend  bewiesen. 
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Liimüikaii^'  über  die  sclirifleii  des  Tcrikles  ii>l  Vielleicht  vüü  IMutarcIi 
selbst,  ila  luan  zu  seiner  zeit  üUli  die  unecliUicit  derselben  einig  gewesen 
zu  scia  schüiuL^yj  sie  kann  jedoch  cbeiiiu  gut  z.  L.  aus  loa  üUiunicn. 

Auch  den  anfang  des  9n  capilels  hat  Sauppe  s.  18  wol  mit  recht 
dem  Theopüiup  ibgesprochen*)  und  Platoos  Goigias  515^  als  quellu  liin- 
gestellt:  denn  was  hier  erzählt  wird ,  hat  keine  weitere  verliiudung  mit 
detu  lulm  ndea  und  grosze  älmlidjkcit  mit  jener  stelle  des  i^aton.  dasz 
ilagegtM  aus  Aristoteles  niclit  im  hr  als  die  kleine  nollz  über  Damonides 
euliiuiainen  sei,  haben  wir  scliun  ohea  Ijcaierkl.  iin  uliricjen  wij-d  warn 
Saup})eä  aij:sichtcn  über  dieses  uad  das  fulgeade  capilei  zusUmnieu  müs- 
iseu;  aur  wäre  es  wol  nicht  unbedingt  notwendig  unter  den  tviOl  c.  10 
den  Stosinilaolüs  za  verstehen;  die  stelle  im  Kiaion  c.  14  beweist  nur  . 
für  dea  lolgeuden  salz  £5ök€1  usw.,  und  die  iiier  gegebene  eriahiung  lial 
die  innere  wahrscheinHchkeil  für  sicli.'") 

Viel  weniger  überzeugead  isL  die  ansieht  Saii{)j)es  s.  23  fT. ,  dasz.  das 
elfte  capitel  aus  zwei  vorsLiiiedt nen  relalionen  zusaniiiieiigeselzt  sei,  von 
welcliea  die  eine  i^cnkles  günsü;i;er  gcwesea  als  die  andere,  auch  was 
von  den  uoi  icri  6^T']K0VTa  hk  Tpir|p€ic  an  folgt,  kann  in  einem  für  Pcri- 
kJeu  11  ich l  besonders  günsti;-:en  sinne  verstanden  werden  und  verräLh  den 
arislokralisclien  pnrlcisUaulj)iJiicL ,  wenn  auch  der  Verfasser  Periklcs  nicht 
gerade  zu  den  gemeinen  demagogcu  rechnca  will,  ninn  kann  nKiszre^eln 
in  mancher  hinsieht  für  sehr  nfltzlicli  zur  erreicliun^'  eines  gegebenen 
7.wecks  halten  und  sie  doeli,  sei  es  wegen  ilirer  heweggründe,  sei  es  wegen 
der  art  ihrer  ausführung  und  ihrer  spateren  folgen  ,  misbilligcn.  in  den 
Worten  ^^i)KOVTa  be  rpiripeic  Ka9'  eKacTOV  dviauiöv  exTre'MTTUJV,  iv 
a\c  TToXXoi  Tuiv  iToXiTiüV  lirXeov  ökivj  i^nvac  I^Miceoi 
wird  vom  ariilokralischen  standpunct  aus  gewis  nichts  lobenswerihes  cr- 
zltilt.  alle  triatokraUen  sind  stets  dagegen  gewesen,  dasz  leule  ohne  be- 
deutendes feriBlgM  und  ohne  *^uchte'  vorfahren  sich  viel  um  den 
ilMi  liekOmgim,  «ad  wM  daher  principielle  gegner  aller  diätenzahlun*i 
gen ,  md  dm  eine  «Mg«  bürger  acht  roonate  iundureli  su  slaatiaweckflii 
ihrem  gescbift  «otzogca  wird«  «Ununl  ebenso  wenig  mit  ihr««  mieli- 
litt  ObmiA,  M  atl  dem  dtts  dl«  wittokitM  ielätl  di«  gßbogmm  b«- 


8)  4)iiiBtUiMi  m  1,  IS«  Cicero  adieiut  dch  Uber  diesen  paael  idoht 

gtnz  klar  (gewesen  zn  sein.      9)  dapreffcn  Kose  Aristoteles  psend.  s.  451  f. 

10)  anders  steht  es  mit  der  ansieht  Saiippes  s.  20  ff.  Uber  die  quelle 
der  giiusligen  urteile  über  Ephialtca.  wir  fflaubeu  (Uber  die  quellen  Da- 
taren*  im  Kimon  a.  S81  Theopomp  als  aotahe  arwxaaan  la  aabea,  waa 
Sauppe  nur  als  mögüaD  binsteUl,  ao  daaa  aa  nldit  «Sllg  wird  den  Ver- 
fasser der  önöOecic  zu  Isokrates  Areopagiilkos  des  irtums  -zu  hczich- 
tigeu.  auch  die  stellen  des  Aelian  XI  9  und  XIII  39  geben  vicUoicht 
auf  Theopomp  surück.  an  unserer  stelle  freilich  seheint  biosa  Aristo- 
tele«  zn  gnmoa  so  liegen;  wenn  Theopomp  den  dritten  measealoelia« 
loieg  übergieng  (m^e  abh.  a.  19  f.),  so  kann  er  leicht  auch  von  dem 
morde  des  Ephialtes  geschwiegen  haben,  die  stelle  des  Plutarcb  scheint 
nicht  flnnach  nnnctluui ,  als  ob  »ie  auf  Theopomp  aurückgienge;  Plu- 
taich  will  Idomcueus  widerlegen,  und  in  solchen  fällen  pflegt  er  ausser 
■einer  hanptquelle  noch  einen  dritten  autor  fu  ratbe  la  liaoan,  gegen 
ttM  banittaung  des  Epboioa  aabeint  Diodor  XI  77  in  apvaahan. 
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fchlshaber  seien,  es  kommt  hinzu  dasz  die  floltc  von  jeher  die  walire 
hochscliulc  demokr.ilischcr  gesiiiüuii^"  gewesen  isl,und  sich  deshall»  bei 
oligarchen  niemals  groszer  beliebthcil  erfreut  hat. dies  schlieszt  aber 
uichl  aus,  <lasz  der  autor  der  maszregel  eine  gewisse  zweckmäszigkcii 
nicht  absprach,  nml  die  vvorle  |i€X€Tu*VT€C  ä|ia  xai  pavOdvoviec  tt^v  j 
VCiUTtKfiv  ^MTTEipiav  5ioIIen  wol  ein  derartiges  zugesländiii.s  ausdrücken,  i 

Was  dann  im  16n  cipilel  von  dem  hauswesen  des  Perikles  erziUt  ' 
wird,  weist  um  so  mehr  auf  Tfieoj>oiii|i ,  nis  es  mit  beuierkuiigen  flher 
Änaxagoras  und  seine  philosophic  in  Verbindung  gebracbl  wird:  aus  Sif- 
simhrotos  ist  es  schwerlich  entnoannen,  da  es  für  Perikie«  wcsenUicn 
günstiges  enthält. 

Für  die  folgenden  cspilel  17 — 23  nimt  Sauppe  s.  35  «ach  dem  voi- 
gange  von  K.  F.  liermaiiii  de  fontibus  Plularcbi  in  vita  Periclis  rMarburg 
1836)  s.  V  Thukvflide«?  und  Fphoros  als  quellen  des  Pliilart:}i  an.  la- 
näciisL  aber  Uiszi  sicli  eine  bcnulzung  des  Xhukydides  nirgends  nach- 
weisen, der  bericht  Plulnrchs  über  dip  schlacht  bei  Koroneia  (Per.  IS] 
steht  ffanz  unabhängig  von  dem  des  Tlinkydidc'i  da.  aböcseben  d;ivcin  da?T 
Plutarch  nicht  den  gang  der  eretgoisbe  schildern,  sondern  lediglich  di^ 
besonnene  vorsieht  des  Periklcs  ins  liellslc  licht  Stollen  will,  erwähnt 
auch  Thukydides  den  lod  des  Toimides  miL  keinem  worle,  und  wii  erfah- 
ren aus  Plutarch  verschiedene  andere  schät^enswerifie  notizen «  deren 
Überlieferung  wir  nur  iluu  verdanken,  bei  dem  zuluc  des  l^erikles  um  den 
Peloponnes  (Phit.  Per.  19.  Thtik.  I  III)  sind  die  aftweichun^'en  beider 
scliriflsteller  noch  viel  grfjszer.  Plularcli  ist  hedeutenil  ausführlicher, 
sagt  a!)er  nicht,  "wic  viel  hoplilen  an  dem  zuge  teil  nahmen,  wälir«Bii 
Tliukydide.<;  ihre  /ald  auf  tausend  angibt,  für  die  annähme  aber,  dm 
Plutarch  hier  die  erzähiung  des  Thukydides  mit  der  eines  andern  sciirifl- 
siellers  verbunden  habe,  scheint  kein  anhaitspunct  vorzuliegen,  ebenso 
wenig  folgt  Plutarch  (Per.  21]  für  die  geschichle  des  heiligen  krieges 
dem  Thukydides:  denn  er  hebt  die  persönliche  thitigkeit  des  Perikles  Imt- 
vor,  während  Thukydides  (I  112)  seiner  gewohnheit  gemäss  oar  w 
den  Athenern  im  allgemeinen  redet,  auch  scheial  das  was  Plutarch  von 
dor  monumentalen  Verewigung  der  alhenisdiea  tas^rtclM  md  dm  mH 
der  ersten  anfrage  enIhU  aus  derselben  quelle  getoeten  n  aeio  wie  das 
«•itefelMMle.  wu  endlich  die  dem  dreiszfgjshn^en  vering  i—rfUil 
bir  vomigelMiideii  mignisae  belnffi,  ao  Qberg^ht  Platirtli  it  schlacbi 
M  KoroneU/von  welcher  er  wbon  an  euer  frdheren  alefle  hwidüü 


11)  es  wird,  um  ein  neneM  beleplel  eanlGhren,  fiafigen  auf 

verf>?n5j»'tcu  Niederlande  hinznweisen,  wo  die  rcpublicaner  ?5ch  auf 
Seemacht  ,  die  Oranier  auf  das  beer  stützten,  ebenso  war  im  letxtca 
americauhtchen  kriege  die  fiotie  der  am  meififcen  republicaniach  ^»iimte 
teil  der  atreitmaelit,  wUirend  oieh  in  der  «mee,  sogar  in  tat  WsMsn 
al^en,  eine  men^^e  ^copperfaenda'  befanden,  bei  den  Grieehen  w»r 
es  nicht  anders,  icli  erinnere  blo«^  nn  rfas  verhalten  der  attisch -^n  flotte 
der  Oligarchie  der  vierhundert  gegenüber,  auch  hat  f*s  seine  guun 
"^nde,  dasa  die  woldieciulinierlea  spartanischen  hopÜten  so  oft  oktf 
'bnae  den  *  faulen'  und  nnbofaaltsBigen  AÄe&era  gegeuubergefiiilft 
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hatte  f  0>Bx,  ebenso  auch  die  scUacU  bei  Oeoopfayta,  und  obfvo]  er  im 
•bngen  nicht  mit  Thuliydides  in  widefi|knicb  trit,  eo  beberecbt  ediie 
gane  dartlellnng  doch  ein  völlig  anderer  gelst,  und  leine  erzlblong  ist 
foQ  von  einzelheiteil  die  Tlmbydides  niehi  erwUmt. 

Ebenso  lasses  tieb  gegen  die  benntzimg  des  fipfaoroe  beetlmmte 
grttide  gellend  mechen.  man  |>flegt  amnnehmen,  dasi  in  Diodor  ein 
zieadicfa  volbtindiger  aneioff  ana  Epheroa  forliege,  wabraebelnlieh  mit 
reebf ,  aber  benleaen  tat  es  nicht,  nnd  eme  neue  nnteranehnng  der  qnel» 
Im  fiindera  wMe  eme  aefar  verdfenstliche  arbeit  sein,  auch  wenn  sie 
Icdfglleh  die  reaoltate  Heynes  begründen  nnd  hie  md  da  prieisiereo 
snttleu  das  MUeisebe  leltalter  frellleh  sehefnf  er  gsni  nnd  gar  nach 
Ephonn  gesdiildert  in  haben,  die  meisten  fragmente  desselben  finden 
sfefc  bei  Dioder  wieder,  nnd  fon  den  fibrigen  trH  kehies  mit  ihm  in 
widerspmch.  The<^omp  hat  er  ilBr  diesen  teil  setoes  werles  nieht  be- 
nninl^ ,  dagegen  die  Perserkriege  nnd  alles  waa  auf  Kirnen  beiug  hat 
nach  Ephoros  berichtet,  ebenso  die  nrnMlien  des  peloponneslsehen  krie* 
gas  —  was  ist  natfiriieber  ala  dass  er  dessen  darstelhing  aneh  lllr  die 
dnswfscfaeii  li^enden  ereignisse  gefolgt  ist!  ausseUiesallch  aber  scheint 
er  das  Blebt  gefhas  sn  haben,  wenigstena  liest  sieh  die  vermntnng  nicht 
gam  abwelMn,  dass  er  Ihr  gewisse  abschnitte  Tbnkydides  mit  herange- 
sogna  hshOi  bei  den  ereignissen  jedoch,  weiche  das  18e  bis  28e  capftel 
des  Fivlardilschen  Perikles  sdiUdern,  zeigen  die  hlnfigen  abwelchungen, 
den  er  Thnhydidea  nieht  vergllehen  hat,  ihm  wenigsiena  nidit  gefolgt  ist 

Modor  nnd  PIntaroh  dber  kftnnen  nicht  ans  derselben  qneüe  ge- 
seli(lpll  haben,  sdion  der  berieht  über  die  schlacht  bd  Koroneta  weidit 
ab;  Diodor  (XII 6)  lat  weit  weniger  ansfflhriich,  berichtet  aber  doch  eini- 
ges ivas  bei  Piutarch  fehlt ;  dann  stimmt  swar  die  angäbe  des  Plntarch 
(Per.  19  vgl.  11),  dass  Perikles  tausend  eolonisten  in  den  Cbersones 
i^esaudt,  mit  Diodor  (XI  88},  aber  auch  hier  ist  Plntarch  viel  weltllnfli- 
i^er,  und  das  was  bei  Diodor  folgt  (5|na  hl  toOtoic  TTparrof^evoic  ToX- 
fAi5r)c  6  frcpoc  CTpaxritöc  eic  ty\v  Eußoiav  irapeXeüüv  .  .  .  dXXoic 
XiXioLc  TToXiTaic  Tf|v  Tujv  NaEiuuv  th^  ^level^£)  sieht  mit  Piutarch 
c.  11)  in  Widerspruch,  der  blosz  von  fünfliundcrt  eolonisten  redet, 
indessen  in  beiden  fällen  lieszen  sich  die  ahwcichungen  auch  bei  bc- 
nuUung  der  neiiilichen  quölle  allenfalls  erklären;  bei  dem  berichl  über 
die  fahrt  des  Perikles  um  den  Poloponncs  ist  das  unmöglich. 

Das  85e  und  88c  capitcl  das  elften  l>uchs  des  Diodor  scblieszcn  sich 
uniiiilteibar  aneinander  an  und  gehen  auf  denselben  aulnr  zurück;  die 
Irennung  des  zusammengeliGiigen  ist  iedi^^licli  dui-ch  die  aiiiialisiische  aU' 
Inge  des  ganzen  werkes  herbeigeführt,  diese  rclalion  weicht  alicr  von 
der  des  Piularch  nicht  minder  ab  als  von  der  des  Thukydides.  denn  wäh- 
rend nach  Piutarch  das  geschwader  des  Perikles  aus  hundert  triercn  be- 
stand, gibt  ihm  Diodor  nur  fünfzig,  und  auch  die  üiirige  erzählung  ist 

11)  dlea  lehren  v.  ».  die  grossen  abweiehiiiigen  in  der  enihlang 
dor  Ihnleii  B3mons,  sowie  der  umstund  dasz  Diodor  XV  30  die  zahl 
der  nach  Orcos  g^csandten  eolonisten  auf  taoaend  aofibti  Theopomp 
Ir.  104  (MüUer)  auf  aweitatuend. 


I 
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grundverschieden.  Plutaicli  boncliicL  das/.  I*criklcs  zuerst  mit  den  Sikyo- 
niern  gekämpft,  dann  in  AkarnauiLii  (in^efallcn  sei  und  Ocniadac  Lt- 
lagert  habo";  Dach  Diodor  geliL  die  bcla^iining  dieser  äladL  vui  ai],  im  fol- 
genden jalit  c  zieht  Perikles  gegeu  die  Sikyouicr  und  verwüsti'l  noclinaals 
das  gebici  von  Oeniadac,  ohne  jedoch  die  stadt  zu  ljelaL;ein.  ebenso  er- 
waJml  Diüdor,  ilasz  die  balunlanionicr  Sikyuu  zu  iiüife  yekümmeu  ^cicn, 
wovon  Plutarch  \vj<!  Thukydides  schweigen. 

Was  cndlicli  die  vuii  Plutarch  im  22n  und  "2nii  capiiel  bcrichleiea 
vorgäu^^e  Lelriin,  so  v.c.'v^l  sich  auch  hier  eine  \ crschicdeiilieiL :  denn  von 
dem  sieg  der  Athener  dlier  die  Megarer  ;[)iod.  Xil  5)  slehl  uichls  bei  Plu- 
tarch. Sauppe  versucht  aas  dem  scholiitn  zu  Aristü[dianes  wölken  855'^) 
ciiie  benuUuiig  des  Ephoros  dnrcli  Plutarch  zu  erweisen;  alleiu  Epboros 
spricht  von  fünfzehn  labMiten,  Plutarch  nur  von  zehn,  so  dasz  also  auch 
hier  kaum  Ephoros  für  Plutarch  (juellc  gewesen  sein  wird ;  und  dasz  noch 
ein  anderer  älierei  schnlLslelier  die  ohne  zweifei  sehr  bekannte  gedduchU 
erzählt  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich. 

Da  nun  Plutarch  im  voi liergehemlcn  dem  Theopomp  gefolgt  isl,  so 
liegt  die  vennuLuiig  nahe,  dasz  er  auch  hier  hauptsächlich  aus  ihm  ge- 
schöpft habe,  zumal  die  anurdnung  des  ganzen  unchronologisch  isl  und 
einen  rein  biographischen  cljarakter  an  sich  trägt,  fsich  zudem  an  vielen 
stellen  eine  genaue  rflcksichtnahme  a  uf  die  eiUsvickelung  der  beziehiingen 
zwischen  Athen  und  Sparta  zeigt,  wie  sie  Theopomp  liebte,  und  das  ganze 
jenen  panhellenischcn  geist  alhmct,  der  das  eigentlich  cliarakterisüsche 
seiner  auflassung  Ist.  dazu  kommen  einige  Ihatsfichliche  anhallapuncle. 

Was  nemlich  IMularch  (Per.  21)  von  dem  ehernen  wolfe  erzählt,  mel- 
deten nach  dem  scholiaslen  zu  Arislophancs  vögeln  557  auch  Cratosthe* 
nea  und  Tbeopomp.  da  an  eine  benutzung  des  Eratoslhenes  durch  Plu- 
tarch hier  natürlich  nicht  zu  denken  ist ,  so  wird  dieser  sein  bericht  aus 
Tbeopomp  geschöpft  sein.^^)  ferner  steht  es  fest,  dasz  Theopomp  4» 
Wiederunterwerfung  Euböas  und  speciell  die  Vertreibung  der  UbtÜer  tr- 
sabll  hat  (fr.  164  Maller  bei  Strabon  X  683],  und  ge\\isae  ilidUiMMi 
welche  uns  aus  Tbeopomp  erhalten  sind ,  z.  b.  Brea  mit  dem  bdiaU  dm 
dorthin  attische  kleracben  gesandt  seien  (fr.  157  H.),  nuchw  m  sehr 
Wahrscheinlich  dasz  er  hier  dem  Plutarch  vorgelegen  habe^  freiBch  ms 
dieser  uSm  original  nicht  unbedeutend  verkürzt  haben:  denn  er  erwihnl 
weder,  wie  grosz  die  zahl  der  nach  HistiSa  gesandten  attiselMB  Uemchcn 
gewesen,  noch  dast  die  flistiier  nach  Makedooieii  losgevodari  sdan. 
auch  hier  also  wird  nicht  sowol  Tbukydidee  und  Ephoros  als  Thfioyttf 
mir  die  hauptquelle  des  Plutarch  gelten  dOrfen  und  dann  dieser  aech  ab 
gewlhrsmann  für  den  sonst  nirgends  überlieferten  plan  des  PeriUes  ur 
umfonnang  des  amphiktyonenbundes  und  seine  lehrt  bis  achwacie  nMcr 
anausehen  sein»'*} 


18)  hier  heiszt  es:  (pr)cl  b*  "C^popoc  (fr.  118  Müller)  Öxi  iicrft  toOto 

MaeövTfC  ol  AaK€bai)i6vioi  KXeuv&p{br]v  iiitv  ^önncucav,  TTXeicTodtvarrti 
hk  if'  TaXdvTotc  ^?Tiuiwcav  t''TroXaß6vT€C  bujpnboKncavTac  e-öthOc  öid  TO 
(ptkacSai  Tfjc  AoiTinc  *Aörivaiujv  ff\c  Oirö  tluv  irepl  tov  TTcpmXca,  UJ 
HhnUch  urteUt  Sintenis  an  Plntarcba  Periklea  (1835)  a.  165.     15}  «s  uMM 
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Audi  für  den  snnii^cliLii  kiieg  läszl  sich  eine  ausgedelitiieic  bo- 
nulzung  des  Ephoros  kaum  nachweisen,  es  isl  gewis  ganz  licliiik^  das/, 
Plularcli  ^dte  allgemeinen  ^rundzöge  der  expediliun'  aus  Thukyduies  cni- 
nalim;  aber  die  hauplquelle  für  die  vielen  einzelheilpn,  die  wir  aus  Thu- 
kydidcs  niclil  erfahren,  scbeinl  weder  l<)|)liom  noch  Arisloleles,  sondera 
Uuris  von  Samos  zu  sein. 

Auch  Diodor(XII  27. 28)  hat  möglicherweise Thukydides  benutzt,  doch 
beweisen  die  zaidrriolicn  abweichungen  und  zu^älze,  dasz  er  den  bericlil 
eines  <ind( m  aulors  mit  in  seine  darstellung  vcraibeitcl  hat,  wenn  er  nicht 
gar  hier  ^anz  unabhängig  von  Thukydides  isl.  jener  andere  historiker 
aber  isL  Ephoros,  wie  die  öbereinslimmung  mit  den  citalen  bei  i*lui:>rch 
lehrt,  im  übrigen  ist  jedoch  sein  bericht  so  wesentlich  vun  dem  des  l'lu- 
tarch  verschieden,  dasz  beide  nicht  denselben  aulor  zur  ergSnzung  des 
Tlitikydidi's  heran^czu^cii  liaben  können,  dasz  Ephoros  zweimal  von 
l'iutarch  ciliert  wird,  ist  kein  gogengrund;  er  wird  nur  für  einzelheilen 
angeführt,  in  ganz  ähnlicher  weise  wie  im  leben  des  Kimon  fQr  die 
sclilacht  am  Euryinedon,  für  welche,  wie  wir  nachgewiesen  haben  (a.  o. 
s.  8  und  15  f.),  Plutarch  ebenfalls  nicht  Ephoros,  sondern  Tlieopomp 
gefolgt  ist.  ebeusu  veihäk  es  sich  mit  Aristoteles,  ja  die  hhm  Ii  würdige 
arl  wie  ihn  Plularch  bcnulzL  iäszt  es  hier  ^^ie  manclien  andern  ^tnlien 
fast  als  zweifelhaft  erscheinen,  ob  er  wirklich  direcl  aus  ihm  gescitöpft 
habe,  jedenfalls  zog  er  ihn,  schon  der  ganzen  anläge  seines  Werkes 
wegen,  nur  gelegentlich  zur  ergänzung  und  conlrole  heran. 

Dagegen  weisen  mehrere  umstände  auf  einen  samisclien  autor  hin. 
einmal  schon  die  weilläuftigkcit  des  ganzen  berichtes  selbst,  wahrend 
die  übrigen  kn'cgsthaten  des  Periklcs  doch  ziemlich  kurz  abgemacht  wer- 
den; dann  die  durchweg'  den  Samiern  freundliche  gesinnung,  die  sich  wie 
im  ganzen  so  auch  in  nianchen  einzelnen  punclen  zeigt;  hie  und  da  blickt 
auch  eine  aristokratische  und  zwar  samisch- aristokratische  parteifarbong  ' 
durch,  für  den  Samier  Duris  speciell  sprechen  verschiedene  gründe,  es 
steht  fest  dasz  die  Mularchische  erzllilung  von  der  brandmark uug  der 
beiderseitigen  gefangenen  aus  dem  werke  des  Duris  sUmiml;  wahrschein- 
lich iÄ.L  dieses  auch  die  quelle  der  irtümlichen  iiuiiz  über  die  XeuKT]  il|i£pa, 
ein  irtum  den  ni  jii  m  der  that  eher  einem  späteren  Samier  als  Aristoteles 
oder  Ephoros  zutrauen  kann  (vgl,  Sauppe  s.  11  f.).  diese  n.ichrichten 
^\eIdell  von  IMutarch  olitic  ;i(l^^^l^e  des  pcwcihrsmannes  vorgebr;ic]il,  die 
crslcrc  fo)L,a  luiinil u  Ihnr  nacli  euicm  cilaL  aus  Ai  isloleles ,  wie  um  den 
dadurch  uiilcrbrocliciun  faden  der  erzählung  wieder  aulV-uneliiueii.  ferner 
ist  nicht  ulinc  ,i:e wicht,  dasz  l'liiiaich  schlieszlich  (c.  28)  den  Duris,  den 
er  bis  jetzt  iiuch  nicht  genannt,  ohwol  er  ihn  benutzt  hat,  citiert,  um 
ihn  wegen  einiger  Übertreibungen  zu  tadciu,  cm  verfahren  welches  die 


HUB  nicht  ^anz  sicher,  ob  das  164c  fragment  des  Theopomp  wirklich 
in  das  84e  l>ach  ^eliört  und  niolit  Tielmebr  in  das  sehnt«,  anssnmaclisa 
ist  die  fraipe  freilich  nieht,  so  lange  keine  genauere  Untersuchung  über 

den  Inhalt  nnd  die  anordnunfr  äcr  ninzelnen  büclior  angestellt  worden 
ist,  ein  unternehmen  dessen  grosse  Schwierigkeiten  £reiU(ä  anf  der  band 
liegen. 
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alten  hisiorikcr  gerade  bei  Ihren  hauptquellen  lieben.'*)  Sauppe  legi 
groszcii  werüi  darauf,  dasz  Plularch  dem  Duris  mistraue  und  ihn  des- 
halb schwerlich  zu  grunde  gelegt  habe;  aber  abgesehen  davon  dasz  ihn 
dies  an  einer  ziemlich  häufigen  benulzung  desselben  in  anderen  seiner 
Schriften  nichl  hinderte,  sind  es  nicht  eigentlich  unwalirheilen  die  er  ihm 
vorwirft,  sondern  Übertreibungen,  und  man  kann  einen  autor,  der  hie 
und  da  übertreibt,  aber  sonst  viele  wichtige  nachrichlen  enthalt,  recht 
wol  als  quelle  benutzen,  wenn  nion  ihn  nur  hinläoglich  controliert.  und 
das  hat  Plutarch  hier  geUun  unwahrscheinlich  ist  auch  K.  F.  Hermanns 
meinung  (a.  o.  s.  VII).  Plutarch  habe  aus  Duris  nur  das  benuui^  was  ihm 
zur  ergADzung  des  von  andern  überlieferlen  passle,  und  deshalb  werde 
er  so  häufig  ciliert;  man  hätte  dann  erwarten  sollen,  dasz  er  für  die  bei- 
den oben  erwähnten  stellen  mit  namcn  genannt  wäre,  und  nicht  hier  wu 
ihm  Plutarch  nicht  folgen  will. 

Entscheidend  aber  für  die  benutzung  des  Duris  Ist  der  umstaDd 
dasz  Plularch  im  24n  capitcl  eine  episode  über  Aspasia  einschiebt,  an 
einer  stelle  weh  he  für  eine  biographie  nicht  unpassender  gewählt  sein 
konnte.  Aspasia  wurde  nerolich,  wie  wir  aus  Harpokraiion  u.  'Acrracia 
erfahren,  gerade  von  Duris  als  Urheberin  des  samischen  krieges  hinge- 
stellt, und  auch  die  vorhergehende  noliz  des  Harpokraiion  .  dasz  sie  die 
lehrerin  und  geliebte  des  Perikles  gewesen  sei,  wird  auf  diesen  zurück- 
gehen, dies  macht  es  höclisl  wahrscheinlich,  dasz  Plutarch  durch  jene 
beliauplun^  des  Duris,  welche  ganz  wie  eine  erfmdung  der  unlerliegendcD 
partei  aussieht,  durch  die  Schilderung  welche  derselbe  von  dem  verlildt- 
nis  zwischen  Aspasia  und  Perikles  gab,  zu  dieser  abschweifuug  veran- 
laszt  wurde,  zu  dem  was  er  in  seiner  hauptquelle  fand  fügte  er  aas  seinen 
coUeclaneen  noch  eine  anzahl  antlerer  nolizen  über  jetic  frau  hinzu,  dasi 
für  die  ijoii/  iil;rr  Aspasia  nicJil  etwa  der  Sokratikcr  Aeschines  oder  An- 
listhenes  /u  gründe  liegen,  bemerkt  Sanppe  s.  1'2  mit  recht  (vgl,  Her- 
maiiü  a.  o.  s.  IV  f.);  an  Slesimbrolos  zu  denken  liegt  kciu  grund  vor, 
und  mit  Saii|ipc  eine  der  Schriften  über  die  alUüchen  iietären  für  die  quelle 
zu  hallen  scheinl  ebenso  wenig  nölig. 

Nicht  geringe  Schwierigkeiten  bietet  die  erniitielung  der  quellen  der  ! 
fol^^endcü  capitel ,  welche  vom  iielupuiiDcsischca  kriege  handeln.  Her- 
mann, Sintenis  und  Sauppe  nehmen  hier  ein  durchgängiges  zu;?ninde- 
liegen  des  Thukydides  an ,  und  wirklich  lüszt  sich  ein  gegen  beweis  kaum 
fähren,    trotzdem  ist  jene  behauptung  vielleicht  zu  zuversicliilicli :  denn 
die  Obereinstimmungen  des  Plutarch  mit  Thukydides  beweisen  nur  wenig, 
da  der  erstere  im  allgemeinen  sehr  kurz  über  die  von  diesem  ausfahrUch 
berichteten  Vorgänge  hinweggeht  und  es  auch  nicht  an  ganz  beirädit-  , 
liehen  abweichungen  fehlt,  welche  Sauppe  s.  36  auf  Plutarchs  flüchtig- 
keit  schiebt,    es  bleibt  daher  immerhin  die  hypothese  offen,  dasz  Flu-  I 
tarch  aus  einem  Schriftsteller  geschöpft  habe ,  der  seinerseiu  nieder  dm 

16)  ganz  ebenso  vorfährt  Ltvini,  wenn  er  XXX  45  plStslich  d«B 

Polybio«^,  (Ion  er  doch  in  dieser  cf^T^zen  pnrtte  seines  wcrkos  stillscbwet- 

gend  ausschreibt,  citiort,  um  ihn  wegen  oiocr  nngcnaoigkeit  bu  tadbli, 
I  der  renftiasancezeit  kommt  äholichcä  vor. 
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TIlukydides  ausschrieb,  aber  aus  andern  quellen  neuen  stofT  hinzufOgte. 
da  es  jedoch  vor  der  band  kaum  möglich  scheint  hier  ins  klare  xu  kom- 
men, und  diese  frage,  so  interessant  sie  für  die  restitulion  gewisser  für 
uns  verlorener  geschichtschreiber  sein  mag ,  für  historische  Untersuchun- 
gen von  geringerem  belang  ist,  so  wird  man  sich  wol  bei  den  reaulUten 
Sauppes  beruhigen  können,  nur  einige  tinzelheilen  bedürfen  noch  einer 
genauem  besprechung. 

1}  die  erzAhlung  von  dem  herold  Antliemokritos  muchle  Sauppe  einem 
Schriftsteller  wie  idomeneus  oder  Stesimbrotos  zuschreiben,  allein  der 
tod  des  herolds  und  der  antrag  des  Gharinos  sind  anderweitig  sehr  gut  be» 
glaubigt  und  es  ist  daher  natürlicher  den  Ephoros  für  Plutarchs  qup]]o 
zu  halten,  weil  diese  ganze  parlie  der  biographie,  soweit  sie  nicht  auf 
Thukydides  zurückgclien  sollte,  nach  Sauppes  eigner  auseinandersetzung 
wesentlich  aus  diesem  geschöpft  ist.  dasz  Diodor  nichts  von  der  sache 
erwähnt,  ist  nicht  zu  verwundern:  denn  dessen  bericht  über  die  Ursachen 
des  peloponnesisclien  krioges,  aus  Ephoros  geschöpft  und  in  eine  wahr- 
scheinlicli  ausschiieszlich ,  jedenfalls  drr  hrmplsache  nach  auf  Thnkydides 
beruhende  relation  eingeschoben '^J ,  isL,  wie  deutliche  spuren  Ichren, 
nicht  nur  arg  gekür/t,  sondern  nucli  tiis  vei  schiedeoen  stellen  des  Epbo- 
reischen  geschichtswerkes  zusarnmcngeschncljen. 

2)  ebenso  wird  dns  32e  capitel  auf  Ephoros  zurüf  k?rhen,  da  aucii 
Diodor  (XII  39^  von  dem  process  des  Ana^agoras  redet  und  erzahlt  wie 
Perikles  hlneinverflochten  worden  sei.  <I(t  ?chluszsalz  des  r^ipitels'") 
scheint  an/.udcnten .  dasz  Iner  der  Ijt!ri(  hl  eines  aulors  zu  ende  gieng, 
aus  dein  .lUes  vuriiergeherule  entlehnt  war.  die  erwälinnui^  des  Aeschines 
liewoisl  nicht,  (h'^i  dieser  liier  zu  gründe  liege;  Plularch  scheint  aus  ilnn 
nur  die  noii/  <  nilehnt  zu  haben,  dasz  Perikles  bei  der  verlheidigung  der 
Aspasia  viele  ilii.inen  vergossen. 

Ganz  iliJiUuii  verhält  es  sich  mit  den  folgenden  capilcln;  die  Über- 
einstimmung mit  Thukydides  ist  unleii^^'bnr,  aher  gewisse  einzelheilen  und 
die  ganze  auffassungsweise  lassen  wenigstens  die  starke  milbenutzung 
eines  andern  anlors  vermuten  (vgl.  Sinppe  s.  .'iG  f.),  und  zwar  scheint 
Plutarcli  hier  wieder  Theopomp  zugezugcu  zu  liaben.  dahin  führt  Einmal 
die  ganz  eigen tümliche  Verknüpfung  der  ereignisse,  welche  der  in  den 
andern  Theopompischen  teilen  der  biographie  ungemein  gleicht,  dann 
der  bericht  über  die  vuÖOl  (c.  37):  denn  dieser  weicht  von  dem  dos  Aelian 
(XIII  14.  VI  lo;,  der  doch  liier  wol  aus  Theoponip  sciiüpft,  nicht  ab. 
ilin  auf  PbiiocUoros  suruckzuführeu  sclteiut  nicht  gut  tbunlich ,  da  dieser 


17}  Suidas  u.  'AvO€|ii6kpitoC.  Pans.  1 36,  3.  Pseadopbil.  bei  Demosth. 
bd.  y  s.  146  Bkk.  Harpokration  tu  ?Av6€MÖKpiToc.  vgl.  Sintenis  xn  Plu- 
tarchs Perikles  (1836)  s.  208  f.  18)  die  abwuiclinnf!:cn  von  Thiiky- 
didcM  ßiud  äuszerat  gcrintrfü^ip  und  könni'n  ebenso  «:ut  auf  Hüchtigkeit 
des  Diodor  wie  auf  der  nutbcuutzuug  einer  utuiern  (piclle  bcruben.  man 
mnsB  freilieb  zugeben ,  dass  einige  eigentÜmliebe  Wendungen  das  lets- 
iere  nicht  ganz  nnwuhrHcheinlich  machen.  19)  a(  }ik)f  ouv  cdTfai,  bi' 
ac  ovx  f\ac€v  ^vöoOvat  Aaicebatfiovtoic  töv  bf{\iw,  aOxai  X^rovroi,  t6  5' 
dXi)64c  äöTi^v. 
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80118t  von  Plutarch  in  Perikles  gar  nicht  beimUt  worden  ist,  obwol  er 

ihm  ausbeute  genug  geliefert  haue  (vgl.  Hermann  a.  o.  s.  V),  uoch  Ttd 
weniger  scheint  es  glaublich,  dasz  das  was  von  dem  häuslichen  leid  öes 
Perilcles  erzählt  wird(e.  36}  aus  dem  sog.  Slestmbrotos  stamme  (vgl.  Sao]^ 
s.  87):  denn  die  aus  diesem  n^^hwerk  entlehnte  notiz  steht  in  sehr  ge- 
ringem zusammenhange  mit  dem  vorhergehenden,  und  die  art  und  weise 
wie  Stesimbrotos  hier  citiert  wird  zeigt,  dasz  Plutareh  neben  tlcni  beriebt 
seiner  hauplquelle  noch  einen  anderswoher  entnommenen  susatx  «nbriiK 
gen  wollte. 

Noch  eine  allerdings  sehr  gewagte  Teramtung  will  ich  hier  an*' 
sprechen.  Plutarch  hat  im  Kimon  des  PanSlios  schrifl  nepl  Trapr^fopiac 
benutzt  (s.  Eklcer  zu  Plut.  Kimon  s.  23);  ist  es  nicht  denkbar  dasz  aurh 
die  erzAhlung  von  der  standhafligkcit  des  Perikles  im  schmerz  aus  dieser 
abhandhing  entnommen  sei,  da  doch  Plutarch  früher  ganz  aodnw  dar* 
Aber  nach  Protagons  berichtet  hatte  (cons.  ad  Apoll.  118']? 

Wir  kommen  nun  zu  der  ebenso  wichtigen  als  schwierigen  frage, 
wem  Plutarch  die  nachrichten  über  die  ausfuhrung  der  athenischen  pracht- 
bauten  in  den  capiteln  12 — 14  verdanke.  Ich  habe  mir  diesen  abschnitt 
der  biographie  absichtlich  bis  hierher  aufgespart,  sowol  weil  die  enl- 
schcidung  nach  der  Untersuchung  der  Qbrigcn  teile  leichter  ist,  als  aoHi 
weil  an  eine  benulzung  des  Theopomp  nicht  zu  denken  ist.  tn  den  tob 
Sauppe  s.  28  f.  hlerfiir  angefflhrlen  gründen  läszt  sich  noch  hinzufügen, 
dasz  der  letzte  salz  des  vierzehnten  und  der  anfang  des  fünfzehnten  capi- 
lels  sich  pr'nnn  nn  dri«;  elfte  cnpitnl  anschlieszrn .  nnil  die  worle  ibc  OUV 
TTCfVTaTTaci  Xue€ic»ic  Tf|c  öiaqpopctc  Kai  TTjc  TTÖXeujc  ofov  ö^aXnc 
Kai  ^läc  T^VO/a^VfjC  KOfilbfi  (c  15)  sich  ofTi  nlmr  mif  die  Ijemcrkiin!:  iju 
lln  capitpt  !)eziehen:  rjv  pikv  T^p       ^^PX^^  biirXor)  Tic  üttoiiXoc, 

UL»C7T€p  dv  ClbnpLU,  biaqpOpOtV  t57TOCT],uaiVOUCa  ÖTlUOTlKfjc  KCll  dplCTO- 

KpariKric  Trpoaipcceuüc.  sowol  das  elfte  wie  das  finif/elmln  capilel  siit«i 
aber  ohen  dem  Theopomp  vindiciort  worden,    ist  dies  riciitig,  so  ergilit 

sich  das  dnz wischen  lirgcndn  <'ils  cinscliiulise). 

In  l*lutarchs  darslelluni,'"  in  diesen  cnpileln  scilisl  iTi^zl  sich  leieh? 
der  von  der  hntiptquelle  cnllelinle  gnindslock  von  \ ersctiirdenen  /iisltzen 
aus  anderen  nntorcii  und  von  den  eigenen  betracLliingeii  (ies  Plnl.ir^h 
unterscheiden;  wer  ;iljer  diese  hauplquelle  sei,  dafür  sclieinl  ruff  de«  ' 
ersten  Idick  jede  andeiUiiiig  zu  fehlen.  'ilJein  .schon  Snup[»e  luachle  mil 
rerfit  darauf  aiifinerkstim ,  thisz  uns  hier  slückc  aus  den  damals  gfphaltcnen 
reden  aufliowahrl  seien;  wenn  er  jedoch,  namenliieli  auf  dieser  erkenotn-s 
fns7cnd  .  ohne  freilich  zu  viel  gewicht  darauf  zu  legen,  die  vcrmulurg 
aussjiriclit ,  dasz  das  ^Mnze  stück  aus  den  denkwürdigkeiteo  Ions  stauuBCt 
so  sprechen  gewiclitigc  gründe  dagegen. 

Zwar  sind  uns  aus  lon  viele  werlhvolle  nachrichleii  fiber  seiue  icit 
eiliaUeii,  uml  es  ist  auch  wol  bloszcr  zufall,  dasz  (Hesc  uns  erhallem^ii  I 
rotizeii  sich  meist  auf  dichter  beziehen:  denn  das  sUidiuni  der  grie- 
chischen liltcralur  wurde  von  den  gelehricn  in  Alexandrien  und  Por- 
ganion, durch  welciie  wir  eben  die  meisten  aus  hui  gezogenen  oiniel-  | 
licilea  kennen  y  ia  unvergiciciilich  iiöiiercm  grade  gcpücgt  ala  dam  der 


Digrtized  by  Google 


F.  Riihl:  über  die  qnelleii  des  FlotardiisefaMi  Perikles.  611 

griechischen  geschiefate;  alleiii  auf  h^ere  poliUseh«  erörtemngen  httlon 
sich  doch  wbl  kaum  eingelassen«  in  der  politik  scheinen  den  geistreichen 
mann  mehr  die  bonmots  als  der  ging  der  geschalte  und  die  spfel  der 
intrignen  interessier!  sa  haben,  insbesondere  waren  solche  ualionaldko- 
nomische  bemerkungen,  wie  sie  das  ▼iersehnte  capitel  des  Plutarchiscben 
Perikles  enthalt,  gewis  nicht  Hine  sacbe.  auch  harmoniert  die  der  Pert- 
kleischen  poiiUk  durchglogig  gflnstige  scbilderong  wenig  mit  der  sonst 
bekannten  gesinnnng  des  Ion,  der  sich  apeclell  in  dieser  frage  sicherlich 
anf  den  standpunct  der  bundesgenossen  stellte,  der  ganze  bericfat  des 
Platarch  weist  nelmehr  auf  einen  pragmatischen  liistoriker  hin,  der  nicht 
nur  den  gan^  der  9nsteren  politischen  geschlcbte  darstellte,  sondern  auch 
die  oiltnrhistorische  entwickelung  verfülgte.  ein  solcher  autor  aber  ist 
Epfaoi^os.  dies  ist  auch  anderswoher  bekannt;  gerade  fdr  diese  periode 
iSsxt  es  sich  aus  Diodor  scbliesxen,  fcflmmerlich  genug  zwar  sind  die 
reste  welche  Diodor  uns  von  dieser  partie  des  Ephoros  aurbehalten  hat; 
aber  die  kurzen  andentnngen  ftber  die  entwicklnug  der  griechischen  cultur 
nach  den  Perserkriegen,  welche  Diodor  Im  anfang  des  zwölften  biichos  ^ilil, 
hssen  ahnen  dasz  er  in  seiner  quelle  Aber  diese  gegenstände,  die  sich  in 
eine  annalistiscbe  darstellung  nicht  einfügen  lassen,  eine  weitlSuftige 
auaeinandersetiang  fand ,  die  er  zum  teil  in  die  erurtcrnng  Über  die  ur* 
Sachen  des  peloponnesischen  krieges,  wie  er  sie  nach  Ephoros  gibt,  ver- 
arbeitete, der  grund,  welchen  Sauppe  gegen  die  autorschaft  des  Ephoros 
anführt,  Ist  nicht  stichhaltig.  Ephoros  liebte  es  nach  dem  muster  des 
Thukydides  in  seine  darstellung  reden  einzufügen ,  und  dasz ,  wie  Sauppe 
sagt,  *die  Ittlle  und  lebendigkeit  des  ausdrucks,  die  sich  zu  diciilerisdier 
firbung  steigernde  clgentümlichkeit  der  reden,  um  hier  noch  von  dem 
hauche  begeisterter  teilnähme  und  unmittelbarkeit,  die  uns  in  dem  zwei* 
ten  teile  des  capitels  warm  entgegenweht,  gar  nicht  zusprechen,  wenig 
mit  der  sonst  bekannien  weise  des  Ephoros  zusammenstimme',  ist  doch 
ein  an  liartes  urteil  über  den  begründer  der  Universalgeschichte,  abgc« 
sehen  davon  dasz  die  darstellung  des  Plutarch  kaum  so  glänzend  ist,  wie 
sie  Sauppe  erscheint,  wenn  aber  auch  das  alles  richtig  wäre,  die  wun« 
der  des  Perikicischen  Athens  waren  selir  geeignet  auch  ein  ziemlich  pro* 
saisches  gemüt  zu  erwärmen,  und  wo  sogar  ein  Plutarch  fast  zum  dichter 
wird,  sollte  da  Ephoros  kalt  geblieben  sein? 

Es  fehlt  jedoch  auch  nicht  an  positiven  anhaltspunclen  für  unsere 
ansieht,  dasz  Diodor  das  B8e  bis  40e  capitel  seines  zwölften  buchs  aus 
verschiedenen  teilen  der  geschlcbte  des  Ephoros  ausgezogen  und  ziemlich 
grob  zusammengesehweiszl  habe,  liegt,  wie  wir  schon  zu  bemerken  gc- 
Icgenheit  hatten,  auf  der  band,  aber  seihst  noch  ii^ dieser  gestalt  ersehen 
wir  daraus,  dnsz  Ephoros  weitlSuftIg  über  die  athenischen  prachlbauten 
und  kunstwerke  gehandelt  hatte,  er  hatte  erzählt,  wie  Perikles  der  leitcr 
von  allem  war  (Diod.  XII  39) ,  wie  Pheidias  das  Standbild  der  Alhena  er- 
richtet und  wie  man  dann  Perikles  durch  einen  proccss  gegen  seinen 
freund  zu  vernichten  suchte;  er  hatte  berichtet,  wie  der  dclischc  schätz 
nach  Athen  geschafft  wurde  (Diod.  XII  38  vgl.  Plut.Per.  12),  was  Plutarch 
plötzUcb  als  bekannt  voraussetzt,  ohne  es  vorher  andi  nur  mit  einem  werte 
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crvv^hnl  zu  haben,  daher  isl  es  im  höclislcn  grade  waiinGilfiiliÜGh^  das 
Plutarch  hier  wesentlich  .in?;  Ej  lmros  gescliöpfl  hat. 

Von  den  Öbrigen  schnftsteUern,  uelchc  riiiUircli  im  I'eiikies  benuül, 
ziehen  vor  allem  die  komikcr  unsere  aufmerksanikpii  auf  sich,  die  fri^- 
mente  sind  ziemlich  alle  mit  überzeugenden  grüadea  besümmlen  stüdkea 
lugewiesen  worden,  und  es  wird  nicht  nötig  sein  darüber  noch  etwas' 
zu  sagen,  kaum  aufgeworfen  aber  ist  die  frage,  ob  Plularcli  diese  dichter 
selbst  gelesen  habe  oder  sie  nur  auf  fremde  autontät  hin  eitlere,  dasz  tr 
überhaupt  schriftsteiler  anfülirt,  deren  werke  er  nicht  seliist  gesehen  h»L 
ist  bei  ihm  mindestens  ebenso  wahrscheinlich  wie  im  «idetm  altes  histori- 
kern  und  z.  b.  für  seine  cllate  aus  Archelaos  bewiesen,  dan  er  überfaasfl 
die  dichter  der  alten  komödie  gelesen  habe ,  ist,  wen  wir  tmi  ^Ulpm 
welligen  abieben ,  nicht  eben  sehr  glaublich.  Einmal  waren  sie  idm  za 
seiner  seit  mm  teU^aidit  mehr  erhalten*^);  sodann  hätte  mehr  zeit 
Studium  zu  ihrer  ausnalsiuig  fär  die  geschichte  gehört,  als  Plutsreti  wibr 
scheiulich  für  rine  ganze  biographie  zu  Terwesdea  losiiuitie,  uad  eadück 
bitte  er  zuweilen  viel  bessere  belegstellen  und  InUrenaiitere  notlnm  sm 
ihlMB  entaehmen  können,  als  er  gethan.  dazu  kommt  nun  daszEphoros  uad 
Theopomp  selbst  die  komiker  benatsi  hatten*  fon  EphonM  liszt  sich  das 
ans  Diodor  abnehmen,  der  oienbar  aus  jenem,  wie  poetlsdw  iMofafiOei. 
so  anch  komikerfrsgmente  in  verhSiltnismäszig  nicht  geringer  laU  Amfi^ 
fert  und  dem  doch  gewis  niemand  eine  forschung  zu  dlMSm  «wedt  sih 
schreiben  wird;  für  Theopomp,  der  auf  solche  dinge  ein  acfaerfiea  Mge  halt« 
(untersuchte  er  doch  sogar  die  form  der  bnchstaben  wtt  den  deakmii 
des  friedens  mit  den  Perseni),  ist  das  ebeofalb  bekannt  tmd  folgt  lani , 
denilicb  ans  der  früher  von  uns  angeODhrten  stelle  des  Valerln  Haitam 
(VUI 9  exL  2,  vgt  oben  s.  660),  aus  der  bervoigthl  data  Theofaiy 
nfebt  nur  Ton  den  komlkem  im  allgemeinen  sprach ,  tondeni  madk  cittü 
aus  denselben  anbrachte. 

Eine  Albere  betrachtung  lelgt  nun,  dass  FluCarch  seine  komikefdiau 
sum  grasten  teil  ans  enden  achriflstelleni  tibamoamien  hat  iaa  Uaa 
des  Themistokles  c  82  beisit  es:  oi^rm  hk  TTXdnimt  rtv  KiM|aw<>f 
fiapTupelV  TOÖTOic 

6  CdC  U  TU^ßOC  iv  KOAf»  K6XU)C^€V0C 

Totc  d|iic6potc  irpöcpncic  &toi  mmaxoO , 
Todc  T*  iKirXfovTOc  cicirXdovrdc  t*  6i|ietai, 
XuJirdrav  If^iXXa  Ttfhr  vcAv  Oetoroi.  ! 
offenbar  hat  IHodoroi  Periegelei  —  denn  dieser  Ist  es  deeaea  eHkM  Ikr 
mItgetelU  wird  —  auch  die  Torse  angetBhrt  und  Plotardi  sie  aus  ftm 
flbmommen.  wenn  jr  ferner  sagt  Alk.  20;  toöc  hi  MnvOcavimc  6  ykf 
Bo\ncuh\br\c  övo^dcot  nopf^v,  AXot  6*  övoftdZoiKi  Amdidbair 
Kod  TcOkpov,  Av  xaX  4>p0vtx6c  icnv  6  kuiiiikAc  Toml  nuaufobc" 
A  qrfXroO*  "Cp^Hf  ^a^  (puXdccotj,  }ir\  tt€cujv  < 
auTÖv  TrapaKpoucij  Kai  TTopdcxi^lc  biaßoXf|v 
iT^pqj  AiOKXei^qi  ßouXo^^v^i  kuköv  ti  bpov. 


2u;  ijiulünos  m  Hippokratoa  de  uftt.  liom.  1  bd.  V  a.  4  ed.  üa». 


Digitized  by  Google 


s 


F*  Uuiii :  über  die  queiieu      PiuUrcliisdien  Perikles«  673 

Kfid*  qpuXd£0).iar  TeÜKpu;  fop  oi^xi  ßouXo^ai 

M^lvuTpa  öoüvai  tuj  traXauvaiuj  Htvoi* 
so  springl  doch  in  die  äugen,  dasz  er  Dicht  alle  inoglicliin  scliriflslellcr 
vergücltea,  soutlerti  blosz  einen,  wie  dXXoi  nm\  IviOi  bei  l*luUrch  ge- 
wöhnlich zu  verstellen  sind*'),  und  «ias/  (in  ser.  w alir.sclipinlicl!  Rpitoros, 
den  Pliryniclios  citierl  habe,  denn  warum  iiet)iii  IMularcli  sonst  seine  an- 
dern niilorilatcn  nicht,  und  wie  komml  gerade  i'iiryniciios  zu  der  ehre 
liier  ims(hiicklich  als  gewalirsniann  angeführt  zu  werden?  ahnlich  sieht 
es  mit  den  cilalen  aus  Eupoiis  uod  Platun  Alk.  13,  welche  Nikias  11  zum 
teil  w  iederkehren ,  wo  IMutarch  dieselbe  quelle  ausschrieb,  ebenso  geht 
wahrscheinlicli  im  leiten  des  Kimon  c.  10  das  citat  aus  Kratinos  auf  Theo- 
poiup  zurück,  an  dessen  darstellung  es  sich  sehr  gut  anfügt,  und  ziemlich 
sicher  die  stelle  des  Eupoiis  im  15n  capitel:  denn  die  darauf  folgende 
phrase,  womit  die  anschuidigung  dei  komikers  zurückgewiesen  wird, 
trägt  ganz  den  Stempel  des  Theopomp,  der,  wie  bekannt,  das  etwas 
geniai-lüderliche  privatieben  «eines  beiden  in  rnftglichet  gAnsUgem  Ucble 
darzustellen  suchte. 

flicht  anders  siebt  es  im  Periktea.  daia  die  bemerkungen  über  den 
urpniDg  des  beinamens  des  Perildes  (ö  *OXii|linoc)«  welche  im  8n  capitel 
aus  den  komikern  beigebracht  werden,  ans  Theopomp  stanineDy  seigt  die 
abereiustlmmung  mit  Valerius  Maximoi,  sie  scbtieszen  sich  eng  an  die 
vorbergehende  Theopompische  relation  an,  welche  dnioh  einen  mals  aus 
fiphoros  unterbrochen  wird. 

Dann  ist  das  citat  ans  ArbOephanes  im  d6n  capitel:  Gxfi(u)V  ö  br^ 
fiöcicnv  ibc  icoXuTpd^^aTOC  entschieden  ans  einem  andern  schrifuteller 
entnommen:,  denn  Piutarch  führt  selbst  an,  daai  et  von  einigen  mit  der 
aanischen  expeditioo  des  Perikles  In  verbindong  gebracht  worden  sei.  ob 
es  anf  Dniis  tardckgebt,  mag  dahingesteUt  bleiben,  ist  aber  höchst  wahr- 
adieüiUcb.  ans  Dnris  scheinen  ferner  die  komlkerfr^mcnU  im  24n 
capitel  SU  stammen:  denn  eOTeohar  halte  ein  «ndeter  adirlftstsiler,  der 
Plolarch  voriag,  von  dem  vöOoc  gesprochen,  dessen  Eupoiis  erwihnnng 
thttL  anch  scfaliessen  sie  sich  sehr  wol  an  den  hericht  des  Doris  an,  wel« 
eher  durch  die  aus  anderer  quelle  summende  nolli.  dass  Perikles  Aspasla 
tigllch  swelmal  geküsst  habe,  vnterhrochen  worden  war.  auch  ist  so  be- 
denken, ob  nicht  die  am  ende  des  SOn  o^dtela  angeffthrten  versa  ans  den 
Acharaen  des  Iriatophanee  ebenfalls  nur  aua  swelter  band  angefUhri 
werden,  da  Plntarch  aagt,  daai  die  Megarer  sie  benutsten,  um  die  achuM 
am  ausbruch  des  peloponneabHiben  kriegea  von  sich  ah  und  auf  die  As> 
pnsia  und  PeAkles  an  wtlien.  dasa  Plntarch  die  verse  auch  aua  dem 
original  kennen  konnte,  Ist  freilich  dundi  die  unten  aninfllhrande  nach* 
Weisung  Grotes  ausser  Inge  gestellt. 

Ganz  klar  endlich  erscheint  du  von  uns  behauptete  Verhältnis  bei 
dem  citat  ans  BermlNM»  im  d3n  capitel:  denn  daa  waa  Piutarch  daraus 


21)  vgl.  Ii.  Peter  qnellen  PiTitnrcbs  in  den  biographien  der  Kümer 
s.  5.  für  die  biograpiüen  der  Uriechca  sind  gleichfalls  beispiele  in 

meni^c  zur  band. 

Jkhrbücher  fiir  elaat,  philol.  iböü  hii,  10. 


Digitized  by  Google 


674      F.  Kühl :  über  die  quellen  des  Plularchischeo  Perikles. 

schlicszt  (^TTCcpueTO  hl  m\  KXtuuv  f\hr\  hm  rrjc  irpöc  ^K€iVOV  [TTepi- 
KXea]  opTHC  Tujv  ttoXitoiv  7top€uÖ|li€VOc  im  ttiv  bfiMcrruJT^ctv}  läsrl 
sich  ^ar  nicht  daraus  fülgtMii,  sondern  blosz  dasz  Klcon  derjenige  war. 
welcher  der  defcosivpnliiik  des  Perik!es  den  liefligsieD  widerstand  leistete, 
wir  werden  also  aniiflinipn  dürfen,  dasz  Plutarch  den  henchl  des  Thto- 
jioiiijt  zusammengezogen  und  die  von  diesem  citierten  nn.ijjäsle  des  Her- 
XDippüs  iiK  Itt  ganz  genau  mit  seinem  auszug  in  Verbindung'  gebracht  habe. 

Isl  tl.js  was  wir  bisher  erörtert  richtig,  su  ist  es  wol  licine  allzu  ÜB- 
be^'i  firnklo  vri  iiiulung,  auch  die  angaben  aus  komikt  rn  im  lOu  capileL 
vvelclie  (1(M  (ijrstcUung  des  Thukydides  entgegengestellt  ucnicn,  auf  Theo- 
pump  zunick/jirilhren.  aus  dem  das  folgende  slanKiiL  und  dessen  gedanken- 
ganp  die  l)etüinti]g  des  liiisMrljäUiiisse.s  zwischen  df.r  rechtlichen  demo- 
kratie  und  der  faclischen  alleinlierschaft  des  Perikles  selir  wol  cnl^pricht. 
auch  das  cilat  aus  Plalon  im  4n  Cvpitel  diirfle  aus  dicsein  oninüiiirarn 
sein,  wie  es  sich  mit  der  aiu  schlusz  des  7n  cjpilels  angeführten  stellt 
verhalte,  must  dahingestellt  bleiben,  da  man  nicht  weisz  auf  welchen 
autor  die  notiz  ul)er  Epliialtes  zurückgehl. 

Mit  diesen  Ixrnor kutigen  ist  keineswegs  geleugnet,  dasz  Pluiaich 
einzelne  kouiiker  wirkiicii  gelesen  und  selbständig  hentiUl  iiülie;  von  Aris- 
tophanes  z.  h.  hat  es  Grote  bew  iesen  (history  of  Greece  bj,  V  s.  426, 
vgl.  meine  abh.  s.  4).  in  den  meisten  fällen  jedoch  hat  er  sie  lediglich 
auf  fremde  aulorilat  hin  angeführt. 

Ion  von  Ctiios  cinilich  wird  im  Perikles  ziemlich  h9u6g  cftlert. 
schemi  aber  nocii  öfter  iienutzt  zu  sein,  um  eine  kleine  nachlese  iu 
Sanppe  zu  geben,  so  möchten  wir  ihm  zuweisen,  was  im  on  capitel  tob 
dem  benehmen  des  Perikles  der  beleidigung  durch  einen  unwördigen  ge- 
genüber bericiilet  wird:  denn  es  folgt  eine  allgemeine bemcrkung  aus  Ion, 
die  dieser  sehr  wol  bei  erzahlung  dieses  factnms  gemacht  haben  kann, 
dann  stammen  unter  anderm  auch  wol  die  zwei  bonmols  des  Pertkics 
welche  im  8n  capitel  mitgeteilt  werden  eben(Kilier,  lia  liin  mehrere  der- 
arlige  notizen  seiner  schrift  einreihte  und  sie  einer  aus  ihm  ^jescljopften 
erzahlung  vorangehen,  dasz  uns  das  eine  derselben  auch  ^ün  Arislotele«» 
(liiel.  III  10;  aufbewahrt  worden  ist,  spricht  iiichl  dagegen.  ebeiLiu  ^tiu'*rt 
hierher  auch  wol  der  bericlil  über  den  ersten  preiskampf  im  odeion,  sowie 
eine  oder  die  andere  noliz  über  Aspasia.  ob  wir  den  her  ich  t  über  die 
leichenfeier  nach  dem  samischen  kriege  (c.  28)  auf  Ion  oder  auf  Stesim* 
brolos  zuruckführea  sollen,  kann  zweifelhaft  erscheinen;  doch  spricht  die 
dem  Perikles  günstige  hallung  des  ganzen  sowie  das  fo]gc;^ide  cital  Oieiir 
für  das  erstere.  was  dagegen  im  16n  capitel  von  Anaiagoras  entiilt 
wird,  kann  sehr  wol  aus  jenem  sophistenfabricat  entnommen  sein. 

In  negativer  heziehung  bleibt  nur  noch  zu  bemerken,  dasz  KriloUos 
nicht  als  quelle  des  Plutarch  angesehen  werden  darf:  es  ist  eui  ganz  s€< 
legentliches  citat,  welches  Plutarch  im  7n  capitel  in  die  feder  Ually  ebe&s^^ 
wie  der  vers  aus  Euripides  im  4d  capitel  des  Kimon. 

Mailand.  Frahz  Kuhl. 
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91. 

ÜBEIi  ANFANG  UND  KXDE  DEK  MENAIsl>KISCHEN 

Die  Suetoaische  vita  des  TereDtiaa  berichtet,  Varro  habe  den  Teren- 
ii$eken  anfaug  der  Adelphen  dem  MenaDdrisched  vorgexogen.  worin 
diese  verachiedenheit  dea  anfangs  beider  alflcke  bestanden,  hal4nan  sich 
In  ?ersehiedener  weise  su  erlillren  gesucht,  das  gesprÄch  dea  Eicio  und 
Demea  im  ersten  acte  sowie  eine  stelle  des  monologa  des  Mido  stehen 
durch  Donata  zeugnis  (su  1  2, 1.  1, 18}  als  Henandriseh  fest  die  sehr 
compliderle  imd  Icfinstliche  ansieht  K.P.  Hermanns  (disp.  de  TerentI  Adel- 
pbis,  Marburg  18S8)  Ober  die  art  jener  Verschiedenheit,  die  flberdies  von 
dem  alten  und  vor  Grauert  (analekten  s.  124  IT.)  allgemeinen  irtum  aus* 
gieng,  als  sei  die  ganze  person  des  leno,  also  der  ganze  swelte  act  aus  des 
Dlphllos  CuvaTT08vifjcK0VT€C  cnllehnl,  hat  VV.  Ihne  (quaesliones  Terenlla» 
nae,  Bonn  1843,  s.  25  (T.)  widerlegt,  und  ich  kann  sie  daher  bei  seile  lassen. 
Ihne,  welcher  nachweist  dasz  wir  die  verse  des  prologs,  welche  die  con- 
tainination  betrelTen,  wörtlich  zu  verstehen,  also  nnr  den  raub  der  psal- 
Irla  d.  h.  II  1, 1—43  als  dem  Oiphtlos  entnommen  anzusehen  haben  (denn 
schon  T.  43  findet  sich  unter  Nenanders  TVUJ^at  ^OVÖCTixai  [Meineke 
Men.  s.  388,  öS],  und  zu  v.  45  citierl  Donat  den  entaprechenden  grieclii- 
schen  vers  aus  Nenander),  nimt  nach  Graucrts  Vorgang  (a.  o.  s.  132)  in 
belreiT  jener  abweichung  des  Terenz  von  Menander  an,  dieselbe  habe 
darin  bestanden,  dasz  der  raub  der  psaltria,  den  Terenz  auf  die  bühne 
bringt,  bei  Menander  dem  Nfclo  von  seinem  bruder  erzählt  wurde,  eine 
genaue  betrachtung  des  zweiten  Menandriscben  actes,  wie  er  durch  ihnea 
Untersuchung  dargelegt  ist,  wird  uns,  wie  ich  glaube,  aber  art  und  ort 
jener  vtfschiedenheit  richtigeres  lehren. 

Basz  Menander,  wie  Terenz,  seinen  zweiten  act  begonnen  habe  mit 
der  rückkchr  des  Aeschinus  in  begleitung  des  mSdchens  und  unter  Ver- 
folgung des  Icno ,  diese  ansieht  Meinekes  (Men.  s.  1)  iiat  Grauert  gewla 
BÜ  recht  bekämpft,  warum  sollte  sicli  dann  Terenz  in  dieser  acene  von 
amem  original  ab-  und  dem  Diphiloc  zugewandt  haben?  wenn  auch 
der  raub  notwendig  mit  der  Verwicklung  des  Stückes  verknüpft  ist ,  ao 
brauchte  derselbe  darum  noch  niclit  auf  die  bühne  gebracht  zu  werden. 
Menanders  act  begann  siclierlich  damit,  dasz  der  leno  aich  vor  dem  hanae 
des  Aeschinus  einfand,  um  die  bezahluog  für  dea  geraubte  madchen  zu 
erhalten.  Aeschinus  war  also  im  hause,  da  er  nun  aber  während  dea 
ganzen  eraten  actes  auszerhalb  war,  so  würde  nur  die  anualime  flbng 
bleiben,  da<^z  er  wälirend  des  zwischenactes  von  seinem  nachtlichen  abeu- 
teuer  zurOckgekelirt  sei.  diese  annähme,  die  in  der  that  in  diesem  falle 
von  Ihne  gemacht  zu  sein  scheint,  wie  sie  in  andern  fallen  von  andern 
gemaciit  ist,  berulit  jedoch  auf  einer  durch  nichts  begründeten  Übertra- 
gung unserer  modernen  anschauung  vom  zwischenact  auf  das  antike 
drama.  wir  sind  allerdings  gewöhnt  am  Schlüsse  jedes  actes  diircli  den 
Vorhang  höchst  unsanft  aua  der  Illusion  gerissen  zu  werden,  die  Griechen 
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haben  diese  klippe  vcrmiedcji.  dasz  in  der  allen  Uagodie  und  kamödie 
die  die  pausen  füllenden  cliöre  lici  ofTrner  l)öiine  sangen,  versieht  ^ich 
von  selbst,  bedenken  wir  nun,  dasz  während  der  ganzen  neuen  koiiiödie 
der  chorgesang  niemals  lufgehört  hat')  und  dasz  noch  Horaz*)  das 

emporgehen  des  Vorhangs  als  gleichbedeutend  setzt  mit  dem  Schlüsse  des 
sinrks.  so  werden  wir  die  annähme  als  gesichert  betrachten,  dasz  die 
büliiH'  Inend  der  zwischenacte  olTen  blieb.*)  daraus  folgt  aber  mit 
nulwend:gkeit  für  (He  lechnik  des  drama  die  rcgcl,  dasz  die  handlung 
im  zwischenacte  nur  so  weit  fortgang  nehme,  als  dies  hinter  der 
scene  möglich  ist.  es  darf  also  auch  dem  Zuschauer  nicht  zugemutet 
werden  dasz  er  eine  person,  die  er  am  ende  des  einen  actes  auszerhali» 
des  hauses  wusle,  sich  zu  anfang  des  nächsten  als  zurückgekehrt  und 
drinneu  im  hause  befindlich  vorstelle,  wenn  sich  dennoch  ID  den  siml* 
liehen  stücken  des  Plautus  und  Terenz  vier  fAlle  der  art  finden^},  dm 
wir  von  der  aus  dem  spStern  verlauf  des  stQckes  ersichüicbea  rflcUEdir 
einer  person  in  ihr  haiu  oiehts  sehen  docIi  hören,  lO  ddrfea  wir  för 
diese  rückkehr  nicht  die  iwitcheoacle  lo  enspruch  nelimeB,  sondern 
DiQsseo  einfach  eine  nachlftssigkeil  des  dichten  constalieren ,  die  ndi, 
von  ^inem  stdcke  abgesehen,  dnreli  die  geringe  Wichtigkeit  der  betrelta* 
den  Personen  biniingUch  entschuldigt,  war  nun  Henenders  AeacbiniB 


1)  B.  üeiaeke  Inst,  crit  com.  8.  441.  vgl.  auch  den  gesaug  der  fischer 
im  Eudeua  ,v.  290  ff.         2)  a.      XM  specUttoris  eges  aulaea  maneniu  et 
UMque  tesnrif  donäe  eanior  *90$  pfaudUe*  dicat,  ep,  II  1«  189  guaUmar  md 
plures  aulaea  premuniur  in  horas.         3)  daher  sind  anch  nie  zu  anfang 
eine«  nctes  (natürlich  nbrrpfichen  vom  ersten)  die  personen  schon  auf 
d,er  buhoe  beschäftigt,  aotidern  sie  betreten  oieaelbe  erst  zoglcich  mit 
Ihren  ersten  werten«   bei  gclagen  (Asinaria,  Persa)  bietet  der  anfang 
des  actcs  nicht  das  fertig«  oild  der  beim  mahle  gelagerten  gesellechaf^ 
sondern  din  f!;'lste  lagern  sich  erst  (nge  decumhamtts)  ^  die  tische  werden 
hernnireriickt  usw.       4)  zwei  grobe  verstösze  dieser  art  linden  sich  in 
der  Aüinaria)  die  überhaupt  in  rücksiebt  auf  compoaitiou  die  aUerbe« 
denkliebsten  mUugcl  zeigt.  Argjrippos  und  Demaenetns  befinden  aidi 
601  nnd  741  im  banse  der  Pbilaeninm,  während  sie  v.  245  nod  155 
auf  f!cn  mnrkt  gien^nn  und  wir  seitdem  Ton  ihrer  rückkrhr  nicht:=:  ^c- 
hört  iiabcn.    die  beiden  andern  falle  beechninken  sich  auf        lUi be- 
deutende uebeopersoneuy  dasz  sie  sich  schon  dadurch  der  wabruckmung 
der  tosohaner  oder  leset  gXnslieb  entsiehea.  in  den  Baeehides  gebt 
Nicobnlns  t.  348  ans  nm  seinen  söhn  su  suchen,   noeb  ist  seine  rüelc* 
kehr  nicht  anjrenioTdet,  als  er  v.  770  schon  wieder  ans  seinem  banst» 
tritt,     st'iion  v.  526  (vpl.  530^  scheint  er  zu  banse  ku  sein,     iu  den 
Adolphen  wird  Cantharn  v.  6bi  ausgeschickt  die  hebunme  su  boien» 
nnd  kommt  nicht  wieder,  es  kam  eben  dem  dichter  niobt  anf  das  her- 
beiholen der  heb  in  me  an,  sondern  nur  auf  das  ausp^clien  der  Canthaim 
(vfrl.  V.  Tilf^V    liicrher  scheint  nur  zu  g-ehörcu  ein  f;ill  ans  dem  Vor- 
öutus.    Agorastocles  geht  III       13  mit  den  werten  tu  xr(/uere  me  inti*> 
in  sein  haus  und  kommt  erst  \'  2,  1  wieder  heraus,    zwischeu  beiden 
seitpnncten  sagt  sein  eklave  IV  8, 107  «Me  tafro  tto.*  dum  ems  «liifV 
n  ßro,  opperiar  domi.    dnsz  wir  diesen  offenbaren  Widerspruch  ni<^t 
auf  rcchnunn^  «Jes  dichterR,  «ondern  dr«  uiterp'^lntors  zu  setzen  baber. 
ersehen  wir  aus  den  versen,  die  derselbe  skiave  kurz  vorher  spricht, 
V.  98  f.  ift»  ItdrOf  haec  ut  meo  ero  memorem:  nam  huc  tt  ante  aedU  Jtet^ 
cem,  I  quatfuB  amUvUik  modo^  nunc  sf  eßdm  Me  Uertm,  fnuiUatt, 
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711  anfang  des  zweiten  acles  zu  liause,  so  niusz  er  es  aiicli  im  ganzen 
ersten  gewesen  sein,  damit  ergibt  sich  die  abweseniieil  des  Aescliinus, 
also  auch  das  gastmahl.  von  dorn  ihn  sei?)  vnfer  so  nnire^Iuldig  zunlfk- 
crwarlct,  als  eine  zulhat  des  Terenz,  die  iioUvcn  li^^  gewortlon  war  zur 
inoÜvierun!^:  der  zweiten  zulhat,  der  rfickkehr?=;reiie  im  zweiten  act. 

lind  suchen  wir  nun  die  einzelnen  vcrse  der  Teren7isclifn  zuthal 
hiernach  gen,Tnrr  zu  lieslimmen ,  so  cr^^elicn  sicii  gerüilc  <lie  vchn  his 
zwölf  ersten  und  der  leL/le  vcrs  des  ersten  actes  nls  die  einzigen  des 
ganzen  sttlcks,  in  denen  dicker  nbwesenhoit  des  Aeschinus  crwähnung 
geschieiit:  sie  su)i\  nho  mit  ilirein  ganzen  inhalt  eigenlum  des  Terenz. 
I)ci  Menander  war  Aescliinn^  vom  gastmabl  zurflcl^ jrekehrl  (oder  wol  gar 
nirbf  da  gewesen)  und  hatte  seinen  raub  bereits  in  sirlmrlieit.  Micio, 
welchem  die  sache  zu  verheimlichen  kein  grund  war,  hatte  das  mädchen 
gesehen,  vielleicht  auch  schon  von  ihrer  gewaltsamen  entfflhrung,  aber 
noch  nicht  von  dem  eigentlichen  zweck  derselben  erfahren  (diesen  er- 
fihrl  er  erst  auf  dem  markte  von  Syrus:  vgl.  v.  364),  jedenfalls  aber 
nichts  ungewöhnliches  oder  strafbares  darin  gefunden,  die  exposition 
dieser  Sachlage  mag  der  inhalt  der  ersten  verse  bei  Menander  gewesen 
sein,  die  jetzt  durch  die  Terenzischen  verdrSngt  sind,  daher  ist  Micio, 
als  er  den  Demet  kommen  und  schon  von  weitem  seinen  Unwillen  aus- 
dröcken  sieht,  auf  eine  scetie  gefaszl:  er  ahnt  dasz  der  bnider  von  der 
lache  nachriclit  bekommen,  daher  das  äixin  hoc  fore  v.  83,  eue  dem 
auch  Hermann  glaubte  entnehmen  zu  können,  dess  Micio  schon  um  das 
ibeiiteuer  des  Aeschinus  wisse.  Mido  gieog  dann  nm  ende  des  ectes  auf 
den  markt,  nitbl  um  Aeschinits  bq  suchen,  wie  bei  Terenz,  sondern  ent- 
weder um  nähere  erkundigungen  Gher  die  sache  einzmleheo,  oder  uoü  den 
fortgeeilten  bnider  etnsobolen  und  an  beslnftigen. 

Somll  liegt  der  ganze,  ffelbesprocfaene  unterschied  in  den  i^hn  bis 
twdf  ersten  versen.  und  die  ferse  des  Terenz: 

prüfMö  hoe  vere  dietmi:  $i  (Mi  U9piam 

[mi I  üti  ii  emes] ,  evenire  ea  stOhts  est , 

pm  H$  te  uxar  dkH  \ft  qwa  in  animo  caffüüQ 

irafyt  quam  ttta  fuae  pareniei  propHU 
Ähren  aUardings  etera  so  feinen  nnd  witzigen  gedenken  In  so  eleganter 
aus,  dass  das  urteil  farros  tttier  diese  verse  in  Tergleich  zu  den 
Menandrisdien,  welche  die  oben  bezeicbnele  elnfaehe  exposition  enthalten 
W»en  werden,  als  ein  binrelcbend  motiviertes  und  berechtigtes  erscheint. 

Wenn  es  mir  In  dtosem  fiHe  gelangen  ist  das  verfalltnis  des  Ter«is 
zu  Menander  In  ein  bellee  nnd  für  den  erstem  nicht  eben  nngOnsUges 
licht  zu  setien,  so  ist  es  mir  bedarfbis  an  ebier  andern  stelle  den  mbm 
^  Meaaedrischen  poesie  Von  einem  flecken  zu  aiubem,  mit  dem  der 
^dhnidiatns  Menand^  den  echten  verunreinigt  bat  mit  dem  ende  des 
(Fleekeisenscben)  actes  ist  die  fabel  unseres  stflckes  zum  ab- 
^'^^^  gekommen,  die  bellet  des  Aeacbhras  bat  die  Zustimmung  beider 
1^  galünden,  Demes  Ist  beslnftigt  und  wird  am  folgenden  tage  mit 
oftn  IHlbesten  sidi  mit  sebiem  sobne  und  der  psaltria  aufs  land  surflck- 
**^mid  wenn  sacb  dem  letzten  verse  Micios:  i  ergo  iniro^  et  fwri  rei 
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e$i^  ei  rei  hune  sumamui  düm  der  caiitor  mit  dein  piaitd^  wfciftttCt 
so  kdnnlen  wir  dieeer  ittfforderung  im  bewuslsein,  ein  nach  oompomlk» 
und  seicbnung  uns  diirchtos  befHedlgendee  »tück  geieben  tu  hilieo,  m» 
voller  ObeneuguDg  nachkommen,  alall  deaaen  werden  wir  noch  euea 
ganien  acl  hindurch  mit  allerlei  kleinen  und  grossen  gunstbezeug  ungen 
unlerfaalten,  die  gans  nalQrlich  mit  der  beirat  und  der  schliettHchcn  all- 
gemeinen aussöbnong  susammenhlngen,  die  aber  weit  wirksamer  der 
auamalenden  phantaaie  des  auacbauers  überlassen  blieben  und  die  nm  so 
mehr  unsere  Verwunderung  erregen,  ala  sie  gerade  von  deo^jenigen  ann- 
gehen, von  dem  man  sie  am  wenü^sten  erwartet,  von  Demea.  dasc  diese 
Uberale  anwandluog  im  sinne  des  dichlers  keine  natfirlicbe,  sondern  eine 
erbeuebeUe  sei,  bat  Lessing  (Hambnrgische  dramatnrgie  siack  71)  gewb 
mit  recht  behauptet,  obgleich  er  zugibt  dasz,  wenn  man  Demeas  worle 
lu  anfang  des  actes  *so  obenbin  nehme',  es  fast  scheine  *als  ob  er  völlig 
von  seiner  allen  denkungsart  abgeben  und  nach  den  grundsitzen  des 
Nicio  zu  bandeln  anfangen  wolle',  volbtindlg  auTgekllrt  Aber  die  ab- 
aicbt  Demeas,  seinem  bruilcr  auf  dessen  kosten  eine  gnte  lehre  zu  geben, 
werden  wir  erst  durch  seine  unten  anzufährenden  werte  aus  der  letalen 
acene.  so  spielt  denn  nun  Demea  pldtsllch  den  nachsichtigen  und  ver- 
schwenderischen und  geht  mit  eigenlum  und  person  seines  bruders  auf 
daa  freigebigste  um:  Hegio  bekommt  ein  stück  acker,  Sostrata  einen 
mai^n,  Syrus  die  freiheit  und  geld  dazu,  und  als  Nicio  nach  der  Ursache 
dieser  plöUüichen  Veränderung  in  der  Sinnesart  seines  bruders  fnmchl, 
erfailt  er  zur  anlwort : 

ut  id  ostenderem^  quod  te  Uli  facilem  et  feeUwom  fiuimU^ 
id  ncn  fieri  ex  vera  vita  neque  adeo  ex  aequo  ei  60110, 
sed  ex  adsetUandOf  mdulgendo^  Uurffiendo^  Mido, 
Micio  weisz  darauf  nichts  zu  seiner  vertheidigung  sn  sagen,  und  ae  Irlgt 
In  unserm  acte ,  und  weil  denn  doch  dieser  das  endresottat  aus  dean  g»- 
zen  stücke  ziehen  soll ,  in  unserm  stücke  die  lebensanschauung  und  et^ 
Ziehungsmethode  des  Demea  einen  unzweifelhaften  sieg  über  die  des  Mido 
davon,  das  steht  im  Widerspruch  mit  der  tendens  des  gesamten  fibrigeo 
Stückes.  Micio,  das  hild  des  freien,  feinen,  Urbanen  Atheners,  ist  dunili- 
weg  der  liebling  des  dichlers.  seine  figur  ist  mit  der  grösteo  liebe,  ja 
Parteilichkeit  gezeichnet,  seine  liberalen  ansichten  mit  der  wärmsten 
Überzeugungskraft  dem  zuschauer  dargelegt,    er  hat  seinen  suhn  ge* 
wohnt,  was  andere  hinter  dem  rücken  der  v&ter  ibun,  quae  ferl  e^ 
iesceniia^  ihm  nicht  zu  verheindichen,  denn 
pudore  et  liberalitate  liberos 
re tiner e  salius  esse  credo  quam  metu, 
denn  wer  durch  strafe  zur  pflicht  gezwungen  wird,  der  scheut  sich,  so  , 
lauge  er  enideckung  fürchtet;  wo  er  aber  unenideckt  zu  bleiben  glanbft, 
gibt  er  seiner  neigung  nach : 

hoc  patrium  est,  potius  consuefacere  fiUum 
sua  sponte  recte  facere  quam  alteno  metu, 
und  kann  man  von  dieser  wahrhaft  edlen  erzieiiungswcise  bessere  r^«ul-  | 
täte  verlangen^  als  sie  die  durchweg  edloi  offene  und  Ireie  smoeaait 
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des  Aeschiüus  zeigt?  man  lese  docb  nur  die  5e  gcene  des  4d  actes,  wo 
Aesdaous,  zu  einem  geständnis  gegen  seioen  vater  gezwungen,  von  die- 
sem mit  sanften  und  doch  so  ei  nsieu  und  vonvurfsvuilen  wui  u  ii  wegen 
der  Verheimlichung  der  sache  zurechtgewiesen  wird,  schlieszlicli  aber  die 
zuslimuiUDg  zur  hcirai  eilialt  und  iti  woi  le  des  heiszesleu  ilaukes  aus- 
bricht! diese  scpiie,  das  wärmsilc  und  aiit  h  fiir  uns  rührendste,  was  uns 

.  Vüu  der  3I(Mi>!n(irisLhpn  pocsie  flhrig  isl.  knuu  gar  keinen  zweifei  aufkom- 
men lassen,  für  wessen  lehensanschaunng  der  dichter  selbst  begeistert  isl 
und  andere  begeistern  will,  uud  von  diesem  manne  sollen  wh  nun  das 
endurteil  inil  nacli  hausi'  jiehm^^n ,  d.is^  er  nicht  geliebt  werde  ^o;  vera 
vitü  Jicqut'  adeo  Cx  aequo  et  bonut  über  so  edle  Iiiinianilüt  soll  doch 
schliesziicli  der  nulrrische  philister  Demea  den  sjc^'  d,n  ojiti  ;ii;en?  einen 
solciieo  Widerspruch  ^^e^en  svww.  eignen  lendenzen  kann  sicii  kein  dichler 
zu  schulden  kommen  lassen,  der  überhaupt  welche  hat,  am  wenigsten  cio 
philosoph  wie  Menander;  ein  solcher  Widerspruch  isl  nur  möglich,  wo 
zwei  männcr  nacli  einander  an  demsell)en  werke  arbeiteten ,  von  denea 
der  !?pätere  es  nichl  vermochte  oder  es  versnunite  sich  ganz  in  die  len- 
deozeu  des  ersten  hineinzudenken,  ein  solcher  fall  liegt  aber  in  unserm 
stücke  vor,  urnl  der  veifasser  jenes  lel/ten  aclcs  knnn  kein  anderer  sein 
als  Tcrenz  selbst,  diese  ansieht  wird  unterstützt  durcli  niancliei  lei  Jucken 
llttd  mängei  in  composition  und  motivierung  von  einzelheiten  unseres  actes. 

Syrus  isl  v.  785  aus  furcht  vor  dem  zorae  des  Demea,  der  in  das 
haus  gegangen  ist  und  nun  seinen  jüngsten  söhn  mit  der  psailria  beim 

•  aalile  emdeclten  wird ,  davongegangen,  denn  bei  den  Worten 
n»st,  dum  hae  silescunt  turhae^  interea  in  ang,ulum 
aliquo  abeam  atque  edormiscam  hoc  villi,  sie  agam 
kiM  aiu  äcb  unmöglich  vorstellen,  dm  Syrus  In  das  haus  iiiuein- 
gch«!  wo  der  sUirni,  den  er  enigelMD  will,  stn  anibnich  Itommen  niusz. 
und  do«ii  kommt  Syrud  v.  882  «yi  dem  hause  heraus  und  bringt  dem 
hmu  fon  hrudtr  die  botttllung,  er  solle  sich  nicht  weit  eatDemeo« 
Mi  tei  rausche  und  dessen  heilung  ist  aicbi  mehr  die  r«de.  mm\r 
uMigerweise  isl  auch  alle  furcht  vor  Oamta  verschwunden,  oder  isl 
Syrof  wihr«nd  des  tvischaiiaclfla  driueft  von  der  lösung  des  conflicu 
MmiMel  worden?  wM  wire  dann  aber  nalflrUcher  ak  dasz  derao 
nahe  dtnn  beteiligte  sklave  seine  freuda  ia  eiMH  Selbstgespräch  aui- 
di<kklftQad  dadurch  aigleicb  die  in  dem  zuschauer  aufsteigenden  fragen 
haanlworletet  und  warum  hat  der  dichter  sich  die  gelegenheit  entgehen 
Um,  dto  Wandlung  der  furcht  das  nidila  ahnenden  Syrus  in  freade 
Abar  dia  während  seinas  schiafes  vorgegangenen  dinge  auf  die  höhne  tu 
Ivnifin  und  so  die  Baue  lantseligkeit  des  Demea  ia  raebt  baUea  licht  »i 
wCzen?  so  aber  niMt  Sym  dle  labsprOclM  hin,  als  mflsta  as  ao  lefo. 

Nim  tritt  Geta  aus  dem  nachbailianse  und  motiviert  aein  auftreten 
oiit  den  wetten:  era,  ^  hue  ad  ha  firavifo^  quam  mox  virginem 
mtesBMtU,  elae  nur  nngeduld  nnd  neagiar  treibea  ihn  hinaus,  aber 
«eher  diese  nngeduU?  weber  diese  ferzQgenmg,  Aber  die  beld  darauf 
aneh  Aeichlnaa  llagtt  schon  719  sagt  Vido:  Ao,  HUs  dieam  nuüam 
me  In  nM$  maram^  nnd    787  paraim  a  mibii  nml,  ä»  ut  dixi^ 
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Sosiraia^  uM  vis.  danach  kann  die  Verzögerung  ihren  grund  nicht  in 
tiero  hause  des  Miclo,  sondern  nur  in  dem  der  Soslrata  haheii.  da  also 
Gela  durch  ein  so  schwaches  und  mit  dem  vorhergehenden  in  Wider- 
spruch stehendes  motiv  auf  die  hflhne  gezogen  wird,  so  wird  er  da  wtd 
eine  wichtige  rolle  zu  spielen  haben?  im  gcgcnteil,  rr  liat  sich  nur 
einige  Schmeicheleien  tod  Demea  sagen  ztt  lassen  und  dann  wieder  so 
verschwinden. 

Die  folgende  scene  läszt  die  frage  die  sie  anrojji  unliciriiworin : 
haben  sich  valer  und  söhn  im  laufe  des  slHcks  schon  gesehen?  wena 
äberhaupt,  so  kann  diese  hegegnung  iintl  die  damit  verbundene  Ver- 
söhnung nur  stattgefunden  haben  im  letzten  zwischenacte.  warum  blei- 
ben wir  auch  liierüber  ununterrichtet? 

Naclidem  Syrus  weggeschickt  isl,  um  den  zaim  zwisclicn  den  narh- 
hargftrten  nicderzurciszcn.  kommt  Micio  >tms  dem  liause,  und  es  folszL  eine 
scene  die  nii  iingcheun  licltkeit  und  mnn  liann  sagen  widrru  fu ii^jkeit  illrs 
fiberlriffl  und  iiiUor  nlloii  bciirtcilorn  nur  wenige  vcrlheidiger  gefunden 
hat  (z.  b.  Granerl). dcrii  odleti  jllen  Micio  wird,  trotz  seines  slräubens, 
mit  den  nichtigsten  gninden  die  alte  Sostrala  zur  frau  awfspsclnvatzl. 
UP»!  z^\.lr  nicht  Idosz  \()n  dem  li!5mi«;clien  f'emea,  dessen  plötzliche  !o?!e 
rrei|:;el)igkeit  hier  niclit  mc!»r  laclien,  suinlern  iiuwiUen  erregt .  son<lern 
aucii  durch  seinen  söhn  Aeschinus,  der  doch  noch  kurz  vorher  ges4^l 
hatU: 

itü'juc  (ideo  magnam  mi  in  tri  f  sun  rommoditnte  ntram , 
7ic  forte  inprudens  faciam,  qnod  nolit;  scvns  cavebo. 
Grobe  im  rliciii.  museum  XXII  s.  640  bat  auf  die  ungereimllieit  des  gmo- 
des  hingewiesen,  mit  dem  Aescbinns  seinen  valer  tu  bereden  sucht:  /iw, 
promisi  ego  Ulis,  wann  hätte  denn  Aescliinus  das  gelhan  ?  seil  der  enl- 
dcckung  und  dem  darauf  fol^^enden  gestandnis  hat  Aeschinns  das  nnrhl»3r- 
haus  noch  nicht  bclretcn;  vorher  wflre  aber  ein  solclies  vorsjirerlieii  ge- 
radezu wahnsinnig  gewesen  oder  sucht  Aeschinus'^  seinen  vater  durch 
einen  erdachten  grund  zu  bereden  ?  woher  aber  dann  die  hereilwilliizliett 
und  das  cinversländnis,  womit  er  üemeas  tollten  einfall  nnterstui?!? 
wenn  Grobe  nun,  durch  diese  und  andere  unzuträglichkeiten  l>ev\UL:en. 
die  ganze  Unterredung  über  (iie  hoirai  als  iiiterpolation  aus  dem  leite 
ausscheiden  will,  so  hStte  er  doeli  die  .inrns  rkung  Donats  zu  v.  938  nicht 
unbeachtet  lassen  dürfen:  apiid  Menandrum  senex  de  nuptits  twn  gra- 
vatur^  ergo  Terenlius  svorinndSq. 

Die  stelle  hat  eine  doppelte  ausieguag  erfahren  %  nemlicb  entweder 

5)  selbst  Lossiug,  der  sonst  an  dem  'spiel  der  Charaktere'  in  un- 
serm  act  viel  sn  rtthmen  weiss  (e.  o.  st.  99)  sagt  hierOber  st.  100s  ^te 
blosse  einfeU  macht  uns  anfangs  zu  lachen;  wenn  wir  aber  endlich  sehen 
dasz  es  ernst  damit  wird,  dasz  sich  Micio  wirklich  die  schlinge  Tib^r 
den  köpf  werfen  läszt,  der  er  mit  einer  einzigen  rmsthnften  wendiin^ 
hätte  ausweichen  können :  walirUch,  so  wissen  wir  kaum  mehr,  auf  was 
wir  iinffehalt«ner  sein  sollsn,  ob  nnf  den  I>«idm  od«r  auf  den  KDoisi.* 

6)  Ihnes  conjeetur  non  gravatur  tanlopere  hat  schon  das  gegen  siel^ 
dasz  ein  blosser  gradonterscbiod  des  straubons  sohwerlioli  hnirlnhnsl 
werden  konnte  dorch  Terentiu»  kv^ii%t%äg. 
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die:  ^bei  HeDaoder  strtnbt  aich  der  alte  gegen  die  heirat  niclil*  (so  die 
ansleger  vor  Leasing ,  Graoerl)  oder,  wie  Lessing  und  nach  ihm  lleioelie 
will:  'bei  Meaander  Mll  man  dem  allen  mit  (in  betreü)  der  hocliteit nicht 
beaehweriieh.'  von  aeiten  der  grammatlk  Ist  gegen  keine  der  beiden  Inter- 
pretationen etwas  tu  erinnern,  desto  mehr  von  selten  der  Ästhetik  gegen 
die  erslere.  Mido  sollte  sich  wirklich  ohne  kämpf  dem  albernen  und 
hlnterliflUgea  Demea  gebngen  geben  f  er  der  sich  als  hagestolz  gtOckllch 
prica  (tli  jmd|n6v  )i€,  iiivotKa  od  Xctjyipdvtu  biesz  es  bei  Menaader), 
sollte  sich  ohne  atrioben  der  laone  seines  bruders  der  es  anders  will 
ragen?  diese  faefrat  des  Mtdo  kann  ich  mir  nur  unter  ^tner  bedtogung 
voratellen,  ohne  meine  teilnähme  fflr  Micios  person  auf  das  gröblichste 
verletit  su  f Ahlen»  wenn  nemlich  Miclo,  durch  das  beisplel  seines  sohnes 
bekehrt,  den  gedenken  su  heiraten  von  selbst  und  gaos  aus  freien  Stücken 
fasat  die  auffaaaung  der  Donatischen  stelle  aber,  gegen  die  Ich  streite, 
seist  unbedingt  voraus,  dass  bei  Menander  dem  Mido  der  heiratavor- 
schlag  gemacht  worden  sei.  ich  stimme  daher  unbedingt  der  Lessing- 
schen  aoslegung  bei,  und  halte  nicht  nur  das  atriuben  des  Mido,  son- 
dern die  ganae  helratsangelegenheit  fflr  eine  erflndung  desTerenz.  daher 
die  sachlichen  widerspräche  und  unmdglichkeitcn  dieser  acene.  aber  sind 
dieae  Widersprüche  und  nnmdgllchkdten  grösser  ala  die  welche  wir  durch 
den  gansen  act  zeratrent  linden?  erkennen  wir  nicht  flberall  diesellie 
sorglose,  oberfiichliche  und  ungeschickte  band,  die  aich  nicht  kflmmert 
um  die  ganze  vorhergehende  compoaition ,  die  sich  nicht  bemOht  die  aus 
den  früheren  acten  herausragenden  Aden  aufzunehmen  und  weiter  zu 
weben,  sondern  mit  rohen,  ungeschickten  knoten  an  das  fertige  gewebe 
ein  neues,  fremdartiges  anffigt? 

Doch  ich  bin  mit  meiner  analyse  des  actea  noch  nicht  zu  ende. 
Syms  hat  seinen  auftrag  ausgerichtet  und  kommt  wieder;  sofort  bean- 
tragt Demea  seine  freilasaung  und  Syrus  unterstatzt  den  antrag  mit  dem 
auch  von  Demea  anerkannten  gründe: 

ego  Uta  vobis  usque  a  jnteris  euravi  ambos  sedulo^ 
docui^  monui^  hcne  praeeepi  Semper  quae  poiui  omnia. 
also  auch  den  Ctesipho,  der  doch  auf  dem  lande  nach  einer  ganz  andern 
methode  von  aeinem  vater  erzogen  wurde? 

Aber  noch  nicht  genug  der  von  Demea  ausgebcndcTi  gnade:  nun 
inusz  zuguterletzt  (denn  bisher  haben  wir  davon  noch  niciils  erfahren) 
Syrus  auch  noch  eine  frau  haben,  nur  rlamit  Demea  auch  sie  frei  bitten 
keiin.  und  was  wird  als  grund  für  die  freilassung  angegeben?  iuo  ne^ 
poit\  huhu  filio^  hodie  prima  mammam  dedit  haec,  ancli  dos  ist  nur 
fOr  diesen  zweck  erfunden:  denn  wir  haben  weder  davon  gehört,  noch 
auch  die  person  in  das  nacbbarhaus  gehen  sehen. 

So  hat  der  ganze  act  mit  allen  einzclhciten  nur  den  zweck,  dem 
Demea,  dessen  trockene  strenge  dem  damaligen  Rdmer  allerdings  wol 
mehr  zusagen  mochte  als  die  feine  griechische  liimianität  Midos,  Ober 
seinen  bmder  und  dessen  leben spliüosopliie  triumphieren  zu  lassen, 
diesen  zweck  aber  konnte  nicht  der  Grieche  Meoandros,  sondern  nur  der 
RAiner  Terentins  haben. 
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Wenn  man  mich  nun  frag't,  wesluilij  Dnnat  in  der  oben  besprocbe» 
nen  stelle  nicht  dtii  ganzen  act,  sonden]  nur  dm  einen  teil  desselben. alj 
erfindung  des  Terenz  bezcichnel  Imhc,  so  fragl  man  mich  zu  viel,  das 
kann  an  der  arl  und  heschülleüht'il  der  quelle  liegen,  der  er  die  angäbe 
verdankt,  ila^i  aber  der  vcrs,  den  Pholms  s.  3^7  u.  CKuBpoc  nns  Mf  nan- 
der  ohne  nn^.d)*  des  stfirk-^  ritiprl:  d^ÜJ  CtYpoiKOC,  tpfdiric,  CKU- 
0p6c,  TiiKpoc,  (peibujXüC,  unil  der  ülierpjn^thüml  mit  der  selhslschllde- 
rung  Üemeas  v.  866  cgo  illc  agreslis.  saa  us^  tristis,  parcus^  iruculentus^ 
ienax  —  dasz  dieser  vers  meiner  liypnihese  schiiden  brin^^c .  glaube  ich 
nicht:  denn  zu  diesem  ausdruck  des  gej^i-nsaizes  zn  seinem  brudcr  halle 
Demea  bei  Meuauder  noch  an  verscid*  ilenen  andern  stellen  frelcg-enbeil: 
so  z.  b.  konnte  er  gleich  im  ersinn  acte  mit  einer  derartigen  mürrischen 
«sclhslbelrachtung  die  büline  betreten,  oder  der  vers  kann  auch  dem 
scliiussc  des  slQckes  und  einer  Versicherung  an^rcfinrcn,  die  Demea  sei 
CS  dem  bruder  sei  es  den  Zuschauern  gab,  der  Versicherung  eliifir  WBii* 
liehen,  nicht,  wie  bei  Tereoz»  erheuchelleo  Sinnesänderung, 

SrBALsmiD.  Wnaui  Fmm. 


92. 

ZV  TAGITUB  ANNALBN. 


II  23  ac  primo  placidum  aeguor  mille  namnn  remis  strepere  aut 
velis  inpelli:  mox  atro  nubium  ylobo  effusa  grarido^  simul  vana:  undi- 
que  procellis  incerti  fluctus  prospectum  adimere ,  regimen  inpcdirt. 
CS  dürfte  dies  die  einzige  stelle  sein,  wo  incerti  fluctus  vorkommt :  deca 
hisi.  V  6,  wo  früher  incertae  undae  stand,,  best  man  jetzt  richtig  inertes 
undae.  was  kann  man  sich  aber  hei  incerti  fluctus  denken ,  oder  wie 
sollen  incerti  fluctus  die  aussieht  benehmen?  mit  erkläruugen  wie  'dubii, 
diversis  vcntis  modo  huc  modo  illuc  acti'  (Ruperli]  ist  offenbar  nichts  an- 
zufangen, die  Übersetzer  machen  sich  die  sache  leicht,  indem  sie  den 
durch  den  Zusammenhang  erforderten  sinn  in  das  worl  hineinlegeo.  so 
z.  b.  C.  L.  Roth:  ^danii  aber  sperrte  der  aus  schwamr  wolkennussö 
geschüttete  hagel  und  die  durch  wechselnden  stürm  von  allen  s^lea 
regellos  gehobenen  wogen  den  blick  in  die  ferne',  oder  A.  Sulir 
rdmische  kaiserfrauen  s.  234:  'dann  aber  pldtzlich  hemmte  der  aas 
dichtgeballtem  schwarzem  gewdJk  niederslrOmende  hagel  and  die  dorch 
schnell  wechselnde  stnnnwinde  von  allen  seiten  regellos  fiberein- 
ander  getflr mten  wogen  jede  aussichL'  incerti^  wenn  et  diien  slna 
haben  soll  als  attribut  zn  fiuehtSy  heistt  eben  nur  'fegellos',  und  der 
hauptbegriir  den  die  Schilderung  verlangt  'gehoben'  oder  *flbTelaw4ff 
geiarml'  liegt  nicht  darin,  es  ist  statt  ineerli  tn  sehreiben  invtni 
^umgekehrte,  das  unterste  su  oberst  gekehrte,  aufgewUblte,  sich  ttcr- 
starzende  wogen*«  vgl.  Bor.  epod^  10,  5  ^veno  mari^  ans  weldhtr 
stelle  Tacitus  den  ansdruck  entnommen  liaben  wird. 
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DAS  AEK  AinUM  MTLITAREUND  DIE  VERWALTUNG  DER 
liJbI£K£öG£LDKK  m  DER  KÜMISCllEN  KAIäEHZüUT. 


Unter  gmurligM  raordmiKgai  4m  Aogutliw  mch  der  feUaclil 
bei  AetiuBt  die  dlttlUieb  dea  Abergang  der  re^llk  tur  ekeolvteD 
MreUe  lo  wege  brecbten,  wer  ohne  iireifel  eise  der  wIchtlgeleB  dk 
laOug  der  jirtflaiea  in  eeaelorieelie  uad  fceiierlicid  m  jebre  727*  ete 
•ielieru  iliai  ud  eeiaei  aeelifelgeni  die  labeecfcrükle  gewell  über  dee 
Ii6«r  moA  meobU  dee  eeaal  wehriof,  deet  der  keleer  deieii  sogleicb  die 
verpÜMbtmig  iberaebm  dei  eleheode  beer  la  beeoMte  nad  z«  terpOegeu, 
iMderf  beieee  beweieee  (vgl.  die  rede  des  HlbeBei  bei  Oioa  Ul  37  f.}; 
iiiehl  eo  iwetfelioi  iet  ea  dagegen,  aue  welcher  eeeae  dieee  tahlungee 
gemacht  wordea.  ee  bi  bekaoit  deai  Aagqetes  Im  jihre  769  eiee  mtm 
oMMi  cMcbtele,  die  dee  neoMi  mirmrkm  mBUgre  eibieb;  ibren  aweeb 
gibt  er  eeibel  folgcjuienneem  uk  (r«s  ge$tee  divt  A«g«eU  Hl  86—89 
Momeieen);  X.  Ltpido  $i  Xu  JmnUh  coi»  im  auwium  üAjlere,  ^iied 
cor  emMio  wm  emstMmm  itty  ece  quo  pruemia  darenhtr  fnOU^uiy 
qui  vicena  plwrave  stipenüa  tmeruimeniy  SS  ndBiftu  ei  sepUmffmiim$ 
TL  Caesarii  nomine  ei  meo  deiulu  sie  war  demoach  zar  aueiahlung  der 
1^ eider  bestimmt,  welche  den  Soldaten  nach  Beendigung  ihrer  dienslzeü 
entweder  haar  gezahlt  oder  zum  ankauf  von  land  verwandt  wurden  (vgl« 
Mommsen  a.  o.  s.  40  fr.),  und  diese  summen  waren  grosz  genug  um  die 
errichtung  einer  eigenen  casse  zu  rechtfertigen,  dagegen  hält  Uuschke 
^census  der  frühem  röniischtu  kaiserzeit  s.  83  anm.  167)  das  aerarium 
militare  für  Mcn  eigenlliclien  öfTenllichen  schätz  des  kaiserlichen  regi- 
ineats  gegeuüher  dem  aerartum  popuU  RomanV  \  andere  wie  Puchla 
/'iiislilulionen  s.  383)  nehmen  an,  dasz  aus  ihm  die  koslen  für  die 
iinterliaUuiig  des  heeres  bcsli  lUen  vvuiden  seien,  hervorgerufen  ist  diese 
nnsichl  durch  die  angaben  des  Suetonius  nml  Dion  .  die  auch  nach  Mar- 
'juardl  v'iiiiidbuch  III  2  s.  226)  Meni  aeraiium  mütlare  die  allgeiiieine 
hestimmung  nicht  nur  für  die  Versorgung  der  entlassenen  Soldaten,  son* 
derp  ai»cl)  für  die  Unterhaltung  des  stehenden  heeres  üheriiaupt  geben*. 

Da  die  Stellung  des  aerarium  mUUare  für  die  ganze  finaiizver- 
waltung  der  kaiserzeit  von  Wichtigkeit  und,  soviel  ich  weisz,  nie  einer 
genauem  prüfnng  unterzogen  worden  ist,  so  d  ii  rt(>  ( .s  nicht  überflüssig 
sein  zu  iintersuciieiiy  otb  wirklich  ein  solcher  Widerspruch  in  der  über* 

^|i^fp-i'iiT]f:  vor!  10 f.' L. 

f)ie  Worte  des  Suetiuiins"  f.4tfrf.  40)  lauten :  quiilquid  atitPm  ubifjue 
rnilitum  esset  ^  ad  certam  slipauiinnun  praemwrumque  formulam  ad- 
tirinjcil ,  definilis  pro  gradv  ruiusque  et  temporihus  miiittae  et  com- 
modis  missionum^  ne  aui  uelate  aut  inopia  post  missionefn 
soUicitari  ad  res  novas  posseni,  utque  perpetuo  ac  sine  difficuliutß 
sumptus  ad  (urridos  eos  proseqttendosque  suppeteret ^  aerarium  müi- 
tare  cum  vectigalihv^  nnvis  cottsfifuit.    dasz  hier  nur  von  den  ausgc- 

dieoUa  soldetea  die  rede  ist,  zeigt  der  erste  sati  imU  iiesouiiera  seia 
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schluat,  wenn  allerdings  auch  nicht  geleugnet  werden  kann  dast  die 
worie  ad  tuendes  eos  prasequendotqit»  iweideulig  sind.  Soelon,  der 
den  indßx  rerum  ffesianm  des  Augustus  sehr  wol  gekannt  und  beaetii 
hai  (vgl.  Mommsen  a.  o.  s.  V),  wollte  vielleicht  auf  die  verschiedene  ait 
der  abfindnng  anspielen:  auf  die  landanwelsung  einerseits  (ad  inendes 
eot)  und  die  geldsablungen  anderseits  {pra$equendatfuey)i  jedenfilb 
liegt  kein  grund  vor  seine  worle  auf  die  Besoldung  des  stdiend«»  beeret 
xn  beliehen« 

Aehnifch  verhill  es  sich  mit  der  stelle  des  IHott  (L¥  24,  9);  er 
spricht  sich  folgendennassen  Ober  das  aerarium  wuHtare  m9t  lH*oiSv 
toOt*  dhropAv  xpHP^tuiv  vffb\jof{v  ic  Tf|v  ßouXfkv  ^diverxc  irQpov 


XtmouM^vou  iip66vujc  ix  tiI^v  TeraniÜvuiv  xod  Tf^v  rpotp^tv  Kok 
T^pa  Xetfißdvuict.  kqI  6  ju^v  ^2:T]T€tT0  .  .  .  p€T&  toOto  M  n 
AljttXfou  Aeiribou  Ka\  ivk  AoukCou  'Appotivtiou  (m&xwy  —  k4* 
vctKCV  6  AÜTOucroc  xpnM^iTtt  Kcd  {br^p  iatiroil  koI  dr^p  toO  Tifc- 
piou  ic  t6  Tapii£!ov,  5  Kcd  crponurrtKdv  teuivdfiace  usw.  das  moiit 
lur  Stiftung  dea  a$rarium  mWare  und  der  für  dasselbe  bestfBBHtea 
zAile  liegt  in  den  werten  bt'  odv  TOih*  dicopdkv  XPniti&iuiv,  und  desi 
entsprechend  moss  auch  die  Verwendung  der  gelder  geweseo  seiii.  dlcie 
Worte  beliehen  sich  nun  offenbar  nicht  auf  das  sunachst  vorhergelwde: 
denn  dort  gibt  Dion  nur  eine  statistische  aufslhlung  der  trappoi  und 
ihrer  stellangen  zu  Augustus  seit  mit  gelegentlichen  angaben  filier  die 
spiter  statlgefundeDen  Veränderungen;  aber  es  ist  das  auch  mir  em 
excurs  (vgl.  c  24 ,  1  ^iT€tbf|  he  önaH  de  rdv  ir€p\  Twv  crpaTOtrdbttfV 
X^TOV  irpO^X^v),  und  mit  bt'  oöv  raOra  kehrt  er  zu  seinem  thcssa 
zurflckf  das  er  c.     ,  0  verlassen  hat:  x^^ci^^^         "^^v  CTp<mu>- 

TIJJV  TTpdc  Tf|V  TU»V  äOXulV  C|ilKp6Tl|Ta  bld  TOUC  TTOX^HOUC  TOVC 
TÖT€  4v€CTr|KdTOC  O^X  f^KtCTa  dX^VTUIV  Kat  )inb€v6c  ilu)  TO0  t€- 

TOTH^vou  Ti)c  crpareioc  ccpici  xpövou  6nXa  Xaßelv  iBikoyicc 
di|jr|qpCc6n  toic  |li^v  Ik  toö  bopuipoptKoO  trevTaxicxt- 
Xiac  bpaxMÖic,  dTTCtbdv  dKxaibcKa  ^rri,  TOtcb^  iripmc 
Tpicx^Xiac,  d7T€tbdv  cIkoci  CTpaT€ucu)VTai^  bt6oc9at 
also  auch  hier,  wie  bei  Suetonius,  die  deutliche  besiebuDg  auf  die  ver* 
sorgung  der  Veteranen,  die  den  Augustus  sur  Stiftung  dea  aerarhm 
müiiare  veranlasste,  und  darauf  gehen  ebenfalls  die  worle  ^Tfbevöc 
Oev  iix\hkv  XuTTOUjLidvou,  die  hinweisen  auf  die  gewaltsame  vertreibia^r 
der  alten  grandbesitzer,  die  besonders  bei  anwelsung  der  SuUaaiadbcn 
militSrcoIonien  stattgefunden  hatte,  dasz  Dion  von  Tpo<pf)*)  KXA  fip^ 
spricht,  ddrftc  ebenso  su  erklaren  sein  wie  die  Suetoniscben  wovte  sd 
tuendes  eos  prosequendosque. 

Dürfen  wir  demnach  behaupten  daai  Sueton  und  Dion  nbhl  mii  den 
Worten  des  Augustus  im  monuroentum  Aneyrannm  in 


1)  allerdings  erhielten  dio  vetcraucu  regelmäfizig  nnr  «iaet  tod 
beidem:  vgl.  Znmpt  comm.  epigr.  I  s.  450  anm.  2)  da^z  abrigeaa 
Tpofpn  nucli  von  geldsahlongen  an  die  Soldaten  gebranoht  wnide,  eeigi 
losephoa  jüd.  krieg  Y  9,  l. 
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so  fallea  damil  die  oben  angerührten  aufslellungen  über  die  beslimmung 
des  aerarium  militare  von  selbst  in  sich  zusammen ;  dasz  dieselben  un- 
Iiallhar  sind,  selbst  wenn  man  die  besprochenen  Zeugnisse  anders  deutet 
und  «iDuimt  dasz  Aiiguslus  sellisl  den  bnuplzwecic  dieser  neuen  cassc,  die 
ntiicrhaltung  des  hcercs,  verschwiegeo  liabe  —  das  läszt  sich  alter  auch 
auf  anderem  wege  beweisen. 

Für  die  ansiclil  von  iluschke,  dasz  das  aerarium  mililare  identiscit 
sei  mit  dem  fisrus  und  in  dasselbr  tlie  abgaljen  der  kalseriicben  provinzen 
gcllosscn  seien,  findet  sicii  in  unseren  quellen  keine  stütze;  dagegen  spre- 
chen nfu  r  :mf  tii^^  enlscluedensle  die  nnciiriciiten  ri!)er  die  fundierung  des 
arrartum  miiitarc ,  das  Auguslus ,  \\i<'Suelon  ausdrücklich  sagt,  cum 
vectigahbus  novis  cunsiiluit;  auch  die  worie  Dions  (LV  25,  i)  ibc  b' 
ouv  TauTCt  te  (die  -es(  heulte  des  Augusius  und  anderer)  ^Xdxicia  TTpöC 
TO  TiXnOoc  tOüv  dvüXicKO^^vuJV  fjv  Kai  dGavaiou  tivoc  eurropiac 
db€lTO  usw.  wurden  sinnlus  sein,  wenn  die  steuern  (N  i  k.iiscrlichen  pro- 
vinzeu  in  diese  casse  geflossen  wären,  noch  entscheidender  ist  die  nnii/. 
bei  Tarihis  {ann.  I  78j  nns  dem  j.  15  mich  Ch. :  cenlesimam  rrrum 
vcnalium  pust  helJa  civilia  inaiiiutnm  dcprecante  populo  edixit  TtOerius 
militare  aerarium  eo  suhsidio  ni(i^),  die  nur  dann  verständlich 
ist,  wenn  diese  Steuer  eine  dei  iMiipteinnahmeciuellen  war,  wahrend  die- 
selbe im  vergleich  mit  den  einkünltcn  aus  den  provinzen  kaniu  in  he- 
tracht  kommen  konnte,  der  umstand  Terner ,  dasz  die  kaiserliche  haupt- 
casse  von  allen  schnTtslellern  stets  fiscus  genannt  wird,  obgleich  das 
aerarium  militare  nachweislich  noch  im  dritten  jh.  unter  seinem  allen 
namen  fortbestanden  hat,  wfirde  allein  geougen  die  ausiciit  liuachkes  zu 
widerlegen. 

Ist  es  demnach  sicher,  dasz  das  aerarium  militare  auf  die  steuern 
angewiesen  war,  tlie  bei  seiner  fundierung  neu  auf^relegt  wurden^),  so 
SfHingl  die  urinm^ Ii«  hkcit  in  die  äugen,  mit  diesen  suiuuien  den  urikriialt 
lies  rOmischcji  h( eres  zu  beslniie!).  diese  steuern  besiauden  aus  der 
allerdings  sehr  einlragliclicn  erbscliaflssleucr  (vgl.  (Hhluiu  declinc  and 
fall  I  c.  6  s.  265  [London  1788]),  genannt  vigcsima  hereditaiium  (vgl. 
Hion  LV  251,  und  der  centcsima  rerum  vcnalium  (Tac.  ann.  \  78),  die 
1  iberiiis  auf  die  iiälfte  herabsetzte  (ebd.  II  42)^)  und  Caiigula  ganz  er- 

3)  die  folgenden  vtrorte  sirmd  imparem  oneri  rem  publicam^  nUi  vice- 
imo  mtHiiae  anno  veteratä  d^nätiereniur  sprechen  ebenfalls  deutlich  für 
lie  bflstimmnog  des  aerarium  mUUare.  4)  geschenke  wie  sie  Ang^tus 
n  seinem  und  des  Ti!)criu8  namen  innerhalb  neun  jähren  im  betrap- von 
70  Tnillionon  scstertion  und  andere  küni^'c  und  stauten  an  das  aern 
tum  7JiiiUarc  machten  (Monuusen  a.  o.  44  f.),  werden  später  nie  er- 
f äbnt  und  wahrscheinlieh  auch  niebt  vorgekommen  sein.  5)  regnum 
Cappadoctiti  in  proülneiam  rrdactum  est,  fructibutque  eiu$  levarl  posse  een- 
?simae  vectigal  pmfe.'^.tu't  Caesar  duccntestmam  in  postentm  stntnit.  man 
ihinte  daraus  schlieHzen  dasz  die  einnahraen  der  provinz  Cappadocien 
uf  da«  aerarium  mililare.  angewiesen  worden  seien;  jedoch  iat  es  wahr> 
cheinltcber,  daszTiberins  ana  dem  ertrag  der  proTins  gesebcnke  nach 
rt  des  Angnstus  an  dieae  casse  machen  wollte,  um  r!cn  ansfall  den 
«lurch  horabsotznng  der  centexitun  hatte  zu  de  cken,  nacli  Dions  be- 
eilt (L4VJU  lö,  2  und  LIX  9,  6)  müsto  Tiber  ins  die  ducentetima  spUler 
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liesz  (Sueloo  Cal.  16);  ob  dieselbe  später  wieder  eingefährt  wurde,  ist 
nicht  sicher  (vgl.  Burman  vecligalia  p.  R.  s.  69  fT.).  dasz  die  guter  des 
Agrippa  Postumus  nach  seiner  Verbannung  dem  aerarium  militart  zage- 
wiesen  wurden  (Dion  LV  32,  2  =  Zonaras  X  37),  war  eine  ausnähme  und 
gewissermaszeu  ein  persönliches  geschenlc  des  Auguslus,  an  den  das  con* 
fiscierle  vermögen  als  an  den  groszvater  uiul  ndoptivvaler  gewis  zurückfiel, 
wahrend  sonst  die  bona  damnatorum  unler  Augustus  in  das  aerarium 
Sattirni\  seil  Tiberius  regelmaszig  in  den  fiscus  flössen  (vgl.  Tac.  ann. 
VI  2.  Pliii.  paripg.  42).  irlümlich  dagegen  hal  man  (vgl.  z.  h.  NippenJ^y 
zu  Tac.  ami.  XIII  31.  Marquardt  hnnfÜiuch  III  2  s.  227)  die  .nnfaiigs  zwei, 
später  vier  procent  betragende  slcuer  für  den  sklavenvcrk:nif  dem  aer  ^ 
rium  militare  zuwoispn  wollen  und  dies  rrrschlossrn  <'ius  tleti  worlfr 
Dion«?  (LV  31,  4)  Trpocbeöuevoc  hl  bf]  xp^l^^^'^'^uv  Ic  le  Touc  TToXe- 
pouc  Kai  rnv  tlIjv  vuKiocpuXdKujv  Tpoq:>]]v.  t6  T€  t^Xoc  t6  rnc 
TTevTTiKOCTfic  inx  Tr]  TUJV  uvbpaTTüJ^aj  V  TTpctcei  ecr]YaY6  usw.  da  min 
aber,  win  pezeigl  ist,  weder  die  hesoltlun^  drr  inijipcn  noch  die  geld^r 
für  kriege  in  ilcn  etat  des  aerarwm  militare  geliörlen,  so  kunnte  aucli 
diese  stcnrr  nicht  in  flnssellie  (lirs/en:  dasz  ülicr  nicht  von  der  Bereiche- 
rung einer  hcsiijumti  ji  casse  die  i  ede  ist,  sondern  da*?^  Auguslus  fSber- 
baupt  die  einn.ihünsn  des  Staates  vergröszern  wollte,  um  den  i^e'cieigertec 
ausgalicn  genügen  zu  können,  zeigt  das  unmittelbar  folgende  kqi  tÖ  dp- 
Yupiov  TO  TOic  CTparriToTc  toTc  tdc  ö-rrXouaxiac  ttoioöciv  4k  TOv 
biijuoci'ou  biböjLievov  eKtXeuce  juriKei' dvaXi'cKtcOcn. 

Anciere  sleucrn.  die  in  das  aerarium  ?7iili/are  llits/en  sollten,  wer- 
den nicht  genannt  unii  haben  schwer! icii  existiert;  düsz  die  angtfLlhrtoii 
unmöglich  hinreiclien  konnten  zijni  unLerbalt  des  roinisclii  n  bepres,  be- 
darf kaum  des  !>evveises.  die  liesuldung  und  vcrpUcgun^-  der  iroriieineo 
legionssoldaten,  dvr  prälorianer  und  der  stSdlischen  coiioi  tm  betrug  narl 
Marquardts  richlip'er  berccbnuit^  jährlich  etwa  467tO<)()0  ib  lun  o:  rech- 
net mau  hierzu  die  besoldung  der  officiere,  die  IbjUen^M  IdiM- .  dto  Unter- 
haltung der  hüif^slrupjien,  die  ausgaben  für  festungen  und  kriegsii; jlenal, 
endlich  die  Versorgung  der  Veteranen,  so  wird  man  die  suinnie  ^on 
30  millionen  Ihaler  jährlich,  wie  sie  Hock  (rora.  gesch.  I  2  s-  29^V  an- 
uimt,  kaum  für  zu  bocii  gegriffen  halten.'')    dasz  zur  deckuog  dieser 

wieder  in  eine  centesima  verwandelt  haben;  doch  steht  damit  Sa*to& 
(Cal,  16)  nnd  die  mfinseit  (Eckhel  doctr.  namm.  VI  •«  in  wider- 
sprach. 

6)  schon  noniitian  erhöhte  den  jHhrlichen  eolA  von  S25  auf  300 
denare  (Suet.  Dom.  7  und  12.  Zonara.s  XI  19).  norh  ijrösier  waren  die 
kosten  in  der  spätereD  kaiserzeit,  besonders  unter  beptlmins  SeTeras^ 
der  nach  Herodtan  (III  8,  4  f.)  ctTt)p4ciov  irpd^oc  riOHriccv  oMIC 
und  nach  Bpartian  {v.  Sev.  12)  mUii^UM  tantum  stipendiorum  qutaOtm  flv» 
principtm  dedit,  und  unter  OaracaTla,  nnter  dprn  die  jährlichen  nospilKri 
für  das  heer  um  70  millionen  denarc  stiegen:  Dion  LXXVIIl  v^l. 
Herodian  IV  4,  7  irpocTiOTici  bi  r<^  ciTT^pcciip  dXXo  toö  TtXou^^voi) 
anaaer  diesen  reg^lmSsaigen  aablungen  wnchaen  die  auaseroMeirtttclkia 
preschcnko  der  kaiser  an  die  Soldaten,  besonders  am  endo  dea  cweitai 
und  im  (Iritten  jh.  zu  einer  colossalen  höhe  nn,  brkamit  i>t  es, 
Didias  Julianas  nur  durch  enorme  Versprechungen  auf  den  throD 
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smiiiDcn  ein  grosser  leil  der  elnkfiofle  der  proTiDzen  verwendet  werden 
miute  (GiUraii  a.  o.  I  s.  260  veranschligl  die  jlbrliehen  einnahmen  aus 
den  provimen  voter  Angmlus  auf  15  bis  20  milHoDen  pfuud  Sterling; 
Ygl.  eiidi  Hdck  t.  o.  i«  295),  kann  keinem  zweifei  nnlerliegen;  keines« 
wegs  aber  konnten  daffir  die  einkdnfte  des  aerarium  miUiare  ausreichen, 
die,  wie  es  scheint,  kaum  gcuägt  haben  den  Verpflichtungen  gegen  die 
Veteranen  nachzukommen  (vgl.  Mommsen  a.  o.  s.  50). 

Sehr  dflrfUg  sind  die  nacbrichten  aber  das  aermium  mSUlare  in 
spiterer  seit,  obgleich  die  Versorgung  der  Veteranen  die  kaiser  stets  he- 
scblfligt  bat  (vgl.  Rein  in  Paulys  realencyd.  VI  s.  2526  f.}*  Auguslus 
liess  es  von  drei  gewesenen  prltoren,  die  durch  das  loos  gewählt  wor- 
den, verwalten,  ihre  amtadaner  betrug  drei  j  ilire^);  zu  Dions  zeit  wurden 
dieselben  vom  kaiser  ernannt  (Dlon  LV  25,  2).  auf  Inschriften  finden  sieb 
diese  praefecti  aerarU  müUaris  noch  im  dritten  Jh.  (vgl.  Marquardt  a.  o. 
s.  226  anm.  1278:  der  letzte  aas  der  seit  des  Severus  Aleiander  bei 
Hensen  6504};  von  schriflsteUern  wird  diese  casse  ausser  Tacitus  atm, 
V  8  und  den  oben  besprochenen  stellen,  soviel  ich  weiss,  nie  erwShnt. 
diese  reticens  ist  besonders  auffallend  in  dem  panegyrlcus  des  jungem 
Plinius,  der  selbst  praefectus  MrarHmik'iaHs  gewesen  war  (vgl.  Momm- 
sen Im  Hermes  III  s.  89);  aber  so  eingehend  er  Ober  Trajans  Verdienste 
um  die  römischen  finanzen  spricht,  nennt  er  stets  nur  das  aerarium  Sa- 
tunU  und  den  kaiserlichen  /Isetit.  man  kann  daher  mit  Sicherheit  an* 
nehmen,  dass  das  aerarium  miHtare  In  der  spAtem  kaiserseit  keine 
grosse  bedeutung  gehabt  hat,  sondern  nur  als  eine  Unterabteilung  des 
fiseuM  betrachtet  warde,  wie  dies  auch  aus  Sueton  [Aug,  101}  erhellt: 
breviarhm  UnUui  imperH^  quanfum  milHum  sub  iignis  ub^ue  enet^ 
guanium  peeuniae  in  aerario  eifitds  ei  veci^aiiorum  residuis^ 
wo  unter  aerarium  unzweifelhafl  das  aerarium  Saiumi  zu  verstehen 
ist,  das  aerarium  mäUare  dagegen  zu  den  fisei  gezihit  wird,  es  ist  das 
ntoht  auffallend,  wenn  man  bedenkt  dass  zur  zeit  der  grfindnng  dieser 
casse  der  name  aerarium  noch  keineswegs  die  bedeutung  als  senatorische 
casse  im  gegensats  zum  fitcus  batte,  ja  es  ist  sogar  wahrscheinlich  dass 
uBlar  Augttstus  der  name  fieeui  als  kaiserliche  casse  noch  gar  nicht  ein- 
gcftthrt  war.*)  eine  kaiserliche  casse  ab«^  war  das  aerarium  mitifare 
im  eminentesten  sinne,  gegründet  mit  dem  gelde  des  kaisers  und  neuen 
TOB  ibm  ausgeschriehenen  zftUen,  so  daas  es  unzweifelhaft  ist  dass  der 


langte  (v.  luliam  2  1.  vgl.  Ilerodiuu  II  6,  10};  von  Septintius  Severus 
8a<;t  Dion  (LXXVI  1,1):  Koi  t&p  tbc  äXiiOOjc  oöbclc  iribiroTC  tocoOtov 
aöTolc  depöoic  ibebifiKEr  k  Y&p  tV|v  buipcdv  tqi^v  «evTOKicxiXim  mu- 
piüöec  hpa%[x\bv  dvaXUjöncav.  noch  gröszer  waren  die  sehcnkunpen 
Caracallas,  der  jedem  Rolduten  2500  Henare  versprach  untl  dadurch, 
yilQ  Herodinu  IV  4,  7  sagt,  jniäc  i\\ii^ac  d(p€i&üüc  ^Kx^ac  irdvra  öca 
iCrcciv  öiCTuiKa(5€Ka  ö  Ccounpoc  i^dpoiccv. 

7)  Borghesi  (annall  dell*  Inst.  1852  s.  38)  gibt  die  dauer  dieses 
arntcs  anf  zwei  ja!) re  an:  wornnf  sich  diese  behauptin)^  stützt,  ist  mir 
luibekanot.  S)  ^uuröt  ßodol  er  «ich  bei  Senee»  de  benef,  VII  6,  3; 
dann  bei  Tacitus  ann.  II  47.  48.  VI  2,  der  von  der  seit  des  Tiberiua 
tpricbt 

■ 

Digitized  by  Googfe* 


V 


688  0.  Ilirscbfeld:  das  «efariiim  miltlare  io  der  rAmltciiAB  kaitenelt 

kaiser  volle  disposiUon  Ober  dieselbe  auch  recbtUch  (deoii  facüseh  kiUf 
er  sie  auch  Aber  das  aerarium  Salundj  gehabt  hat  dasi  die  oberfor« 
Steher  derselben  Senatoren ,  nicht  ritter  waren,  findet  seine  analog ie  ia 
anderen  Icaiserlfchen  Verwaltungen  (vgl.  Eichhorst  quaesüones  ciu^rjphkae 
s.  25};  !Krahrscheinlich  ist  es  freilich,  dasz  ihnen  als  nnlerbeamte  sur  ver* 
waltung  der  gelder  kaiserliche  procuratoren  beigegeben  waren,  die  maa 
unter  der  grossen  menge  der  proeuratares  und  procuraioreM  Augusti 
ohne  weitem  susatz  zu  suchen  bitte.'] 

Dürfen  wir  demnach  als  erwiesen  annehmen,  dasz  die  gelder  ßr 
den  unterhalt  der  truppca  nicht  aus  dem  aerarium  müUare^  sondern  aos 
dem  fiscus  flössen,  so  nmsz  für  diesen  zweck  eine  eigene  verwaitunf 
{ratio)  mit  dem  zugehörigen  beamtenpersooal  existiert  haben ,  wie  die 
selben  nadizuweiscn  sind  fflr  die  münze,  die  erbschaften,  die  waner* 
leltungen  u.  a.  m.  die  summe  dieser  einzelnen  raiiones  bildete  eben  de« 
kaiserlichen  fiscus^  und  die  Oberaufsicht  Aber  dieselben  hatte  ein  kaiser- 
licher beamter,  der  den  ütel  a  raUanibus  führte.'^ 

Demgemkss  sagt  Stalins  in  dem  bekannten  gedieht  an  CUndios 
Etruscus,  der  das  amt  a  raUonibui  wahrscheinlich  von  Nero  erhielt 
(Friedlander  sillengeschichle  V  s.  154),  nachdem  er  seine  stcUmig  ia 
bezug  auf  die  einkaufte  des  römischen  reiches  charakterisiert  hat  (siIil 
III  3,  98  ff.]:  pigü  iste  anmique  sagaei»  \  exitus  (exeUus  llarfcland) 
evolviiy  guantum  Romana  sub  omni  |  pila  die  guaniumque  tri- 


9)  vgl.  Dion  LV  25,  2  Kai  t)]  ä\\r\  urrripfrfr!  tt^  iTpooi>foi*rr7  Xpf"- 
fi^voic.    CS  ist  mir  sehr  denkbar,  dasz  man  aivh  sclicMte,  nachdem  aer,:- 
rium  die  speciiische  bcdculiuig  der  Benatorisckuu  ca^se  erhallen  balUr, 
kaiserlichen  frcit^^elassenen  oder  rittem  den  titel  proeurctor  mrwr&  tmSt- 
tarii  sa  geben.       10)  eine  zusammenstollung  derselben  gibt  Friedländer 
Sittengeschichte  1^3.  152  ff.    f>b  dioscg  amt.  srhon  Augustw  eingesetzt 
hat,  ist  iweifclhaft}  der  erste  (Orelli  2931)  ist  aus  Tiberias  zeit,  hau% 
werden  dieselben  erst  seit  Claudius,    im  ersten  jh.  wird  diese  stclluii^ 
ohne  ansnahme  Ton  kniserlieben  freigelassenen  eingenoaimen,  und  aus 
kann  kaum  zweifeln  dasz  dieselben  anfangs  keineswegs  die  belngais 
hatten  cif^onmächtiq-  iiher  die  Icaiserlicben  gelder  zu  di^ponieron  ,  son- 
dern vielmehr  nur  als  rechnungsbehorde  znr  conirole  der  kaiserlichen 
verwaltongsbcamten  eingesetzt  waren,   dasz  darin  die  keime  su  grosser 
macht  lagen,  ist  freilich  klar,  und  sehr  wahrseheinlieh  hat  Clandins, 
unter  dem  der  bekannte  Pallas  a  rationihua  war,  dieses  amt  za  so  gro' 
ßzer  bcdentung  erhoben  (vgl.  Statins  silv.  III  3,  86  ff.),    aber  i>t 
doch  im  ersten  jh.  stets  ein  kaiserliches  hausamt  geblieben,  und  rs 
seheint  mir  nicht  richtig  dasselbe  in  dieser  zeit  nnter  die  proeoratweo 
fltt  Sühlen:  denn  nie  führen  diese  freigelassenen  vor  Hadrian  den  titel 
procuratnr  und  werden  ebenso  wenig  nach  bekleidung  anderer  procu- 
raturpTi  7.n  dieser  stellunnf  befördert,    erst  nach  Hadrian,  der  das  ganz« 
verwultun^swesen  reformierte  (vgl.  Friedländer  a.  o.  s.  öö},  verwwielA 
sieh  diese  HberH  a  rattomihti  in  orocurotares  a  rationäm»  ans  dem  iltttr' 
Stande,  und  dieses  amt  nimt  dann  nnter  den  proenratnren  die  ante 
strllc  rill,    flris?:  in  den  ersten  Zeiten  nach  dieser  reform  noch  kaiser- 
liche freigelassene  mit  dem  titel  a  rationihua  (Monnnsen  IRNL.  4^1€' 
^  und  procurator  a  rationibu»  (Gruter  371,  2)  vorkommen,  ist  aatnriich 
und  findet  seine  analogie  in  dem  amte  «6  epittulis  (vgl.  PtMUadtr 
B.  o.  s.  160  SX 
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hus;  quid  temphty  (^tmi  uili  j  tmdarum  cttrsus^  quid  pro paynacula  poS" 
cant  I  aequoris  aut  longo  series  porrecia  viarum  usw.  dasz  die  kosten 
(!er  militarverwallunpr  an  *'i^ler  stelle  genannt  werden,  ist  wol  kaum 
zufällig:  denn  sie  bildeten  vluw  /.wcilel  den  wichtigsten  teil  des  budjs'cis. 
\v3hrend  aber  die  kaiserliclKca  verwallunp'sbeamten  für  die  gelreidcspen- 
df^n.  bauten,  die  wassorloiluncrfTK  die  wege,  die  münze  und  was  mihnI 
noch  unter  dem  deci  iiint  des  Etiustus  stand,  häuiig  bei  scbriflsti  11(  in 
und  in  inMliiifien  erwahnl  werden,  ^iiui  die  nnchrlchten  über  die  ver- 
waUuny.sbeiiüJien  der  hocresgcidcr  iiisi  lieinend  so  dürflfi?.  dasz  ihrer  in 
*|pn  handburhern  kaum  erwHhnung  geschieht,  und  *Iim  h  w  unle  oücnbar 
t*iQ  zablreiciiTs  |K  ^^u[l.ll  !»eiiu  iioere  selb>l  iifordert,  um  die  getdcr  zur 
Zahlung  des  soMes  ihhI  das  getreide  für  Jie  Soldaten^  das  ilinen  seit 
Augustus  wahrscheinlich  gratis  geliefert  wurde  (L.  Lange  hisloria  mula- 
Uooum  rei  uiiliiaris  Romanorum  s.  39),  u.  9.  m.  anzuweisen. 

Kaiserliclie  procuratoren,  die  zu  diesem  zweck  den»  beere  altacbierl 
waren,  erwalint  schon  Stulmn.  der  bekanntiicb  unter  Auguslus  und  Tibe« 
rius  sein  werk  verfaszte.  nai:luh'iii  li  füc  Standorte  der  römischen  It^t-io- 
nen  in  Spaiiii  [i  lir/rh  linef  !inf.  Iuli  er  !i:nzu  (III  4,20^:  gici  b€  Kai  ini- 
TpOTTOi  Tou  Kuicapoc,  inTiiKCji  üvbpec.  oi  ^i(/vt'uovT€C  id  xp^lMCXia 
Toic  CTpaTiuuTaic  eic  xr^v  biüiKrjCiv  toO  ßiou.  L»  st  itigt  wird  diese  uoiiz 
'ks  Sirabon  durch  den  bericht  des  losephos  (jüd.  krieg  VI  4,  3}  über  den 
l.rit'gsralh ,  den  Titus  im  j.  70  nach  Cii.  vor  der  Zerstörung  von  Jeru- 
>ülem  abliült,  zu  dem  der  praefec(us  praetorio  Tiberius  Alexander, 
mehrere  legionslegaten ,  der  procurator  von  Judaa  M.  Antonius  Jidia- 
nus  als  slininifiliige  rnilglieder  zugezojTen  worden,  auszerdem  aher:  Kai 
M€Td  TOiJTOUC  CTiiTpoTTUiV  Kai  x^^i^PX^v  d9poic6€VTiuv.  der  um- 
stand dasz  prucuratoren  zu  einem  kriegsrath  und  zwar  zusammen  mit 
den  tribunen  versammelt  werden,  beweist  dasz  hier  notwendig  an  pro- 
curatoren  beim  beere,  nicht  etwa  ao  andere  luiiserlielM  procuralorea  in 
IndSa  zu  denken  ist. 

Mehr  als  hundert  jähre  später,  wahrscheinlich  im  j.  184  nach  Gh. 
(vgl  Dion  ep.  LXXII  8)  schreibt  der  kaiser  Commodus  (Capitolinus  v, 
Clodii  Albini  2)  an  den  spätem  kronprätendenten  Glodius  Albinus,  der 
damals  mit  Pescennius  Niger  den  krieg  in  Dacien  und  Germanien  führte  : 
do  focuMtOm  Ml,  H  neeemtat  fuerit^  ad  miUUt  prodeas  ei  iihi 
Caesareanum  nmen  adiumas  .  • .  habebis  praeUrea,  cum  id  feeerif^ 
dondi  siipendü  utpie  «d  tm  «iireof  Uber  am  paUstaiem^  fidn  et 
tuper  hae  ad  procurator  es  m$Oi  Utieras  misi,  quas  ipse 
sifjnaitt$  meeipfe$9ign0Jma»mi0e  et^  cum  opm  fu$H$y  rationalibut 
dakii^  ne  ie  non  audiant^  cum  de  aererio  polueris  im» 
per«re.")  wir  finden  demnaoh  diese  ]ireciinitor«ii  noch  am  ende  det 


11)  aerarkm  in  der  bedeatang  'kaieerilehe  eaeie*  s=  fiten  gebreoehl 

tÜlt  hl  dieser  zeit  TiIcLt  mehr  auf,  nra  so  wcnii^er  eis-  f"?  ?<nine8weg8 
aua|remaeht  ist  dasz  wir  08  hier  mit  der  g^cnaiien  iiiittcilunp:  eines  briefcs 
^es  kaisers  Commodus  zu  thnn  haben:  vgl.  in  deu  Bcr.  iiist.  Aug.:  M. 
Anrelloe  17.  Avidia  Oaeataa  7.  Berene      Olendlns  14.  rademd»  nnd 
proeunoforet  sind  In  %pllerer  seife  identiich:  TgL  e»  Akw»  Severi  45» 

^•Mte  llr  cftM.  phÜoL  18(8  Itft  10.  45 
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xweltaD  jh.  beim  beere  sor  verwiltiiog  der  kafnriicbeit  eassen,  was  dmm 
der  sold  (s.  obea  dtmdi  sUpendü  ud  ire$  aureot)  geubli  wurde, 
für  die  extetenz  dieser  caeecii  beim  beere  bedarf  ee  keines  btswelsce:  ao- 
drAcItlicb  erwftbnt  wwdeii  dieselben  s.  b.  ffir  den  krieg  fegen  die  Mtreo* 
mannen,  wo  Mlicb  IL  AureUns  and  Commodos  sdbst  im  Uger  wtree, 
▼on  Herodlan  1 6,  6  xa^tlA  t6  XfniM^huiv  ßaaXixOW  imMa  (d.  b. 
beim  beere]  ir&VTCL 

Diese  dürftigen  nadirlobten  der  sobrifUteUer  werden  anf  erfrenUcbe 
weise  durcb  die  inscbriften  erglnst  in  einer  insebilft,  die  wafarsebaialkb 
der  seit  des  Augustus  angehdrt,  beisst  es  (Nommsen  IRNL.  5369):  treses 
eo  supertiHes  reüquid  Uberos^  umtm  maxknii  mmUeipi  katwrib{u$)  is- 
dieiis  AuffU9t{ij  Caetarit  timm,  aitemm  eastretihui  eiutdem  Cme- 
sari$  Äugu8i{i)  tummis  fun{cium  aique  accepii»  efiM^jUig  or^ 
dinis  honoribus  eüam  iuperiari  desfmatum  ordkiL  die  erglnzniigan  sind 
von  Hommsen;  für  acceptis  würde  ich  lieber  omatum  schreiben:  denn 
ohne  sweifel  batte  der  sobn  scbon  vor  bekleidung  des  kaiserlioheB  aales 
den  ritterrang,  die  namen  Auguitus  Cae$ar  und  Cmf9ar  Augustus  be- 
zeldinen  allerdings  nicht  notwendig  Augustus  selbst,  sondern  kennen 
von  jedem  regierenden  knisnr  gebrnuclit  werden;  doch  weist  die  ganse 
fassung  der  inschrift  auf  frühe  zeit  und  besonders  die  amtsbezeicbnuo^ 
der  söhne:  iudiciis  Augusii  Caesctris  usum^  ofTenbar  idenlisoh  mit  der 
adJecUo  in  decurias  (oder  decuriis)  iudicum  (vgl.  Uenzens  index  9. 117), 
für  die  ebenfalls  ritterrang  erfonlcrlich  war  (Pttcbta  institnUeBen  V  s. 
388  f.);  und  iummis  casire{n)sibus  fundum^  was  kaum  anderv  gedentct 
werden  kann  als  auf  eine  kaiserliche  procuratnr  fär  die  heeresgelder**), 
identisch  mit  den  von  Strabon  erwibnten  lirtTporroL  d^z  für  alle  diese 
neu  eingesetsten  beamten  zu  Augustus  zeit  sieb  nocb  nicht  die  apiter 
üblichen  benennungen  finden ,  ist  nicht  auffällig. 

Aus  der  zeit  des  M.  Aurelius  und  Commodus  werden  solcbo  proen» 
ratorcn  beim  liecr  in  militärischen  dedicationsinschriflen  aus  Spanien 
(Uöbner  CIL.  II  2552—^6,  vgl.  Muratori  335,  2  und  3)  genannt,  die  ge- 
setzt sind  ob  natcdem  aguilae  vextilariorum  legionis  VII  Geminae  (nr. 
2552.  2554)  oder  ob  nataXes  s^norum  vexiUariorum  coh,  III  CeUAe- 
rarum  (nr.  2553)  u.  a.  m. ;  unter  der  aufsieht  (sub  cura)  eines  centu- 
rionen  und  anderer  niederer  officiere  und  je  eines  procurator:  liberttts 
Augusiorum  (M.  Aurelius  und  L.  Verus).  leider  sind  die  steine  sehr  be- 
schädigt und  der  name  der  procuratoren  nur  in  nr.  2553  (Zoihis  Augg, 
Hb.)  und  nr.  2554  {L,  Aurelius  Euiyches  Augg,  lib.)  sicher  erhalten,  uh 
der  fundort  dieser  Inschriften,  Castrum  Scti  Christophori  in  Gallaecia 
(Hispania  TarraconcnsL^),  einem  antil^en  lager  entspricht,  ist,  da  die  läge 
dieses  ortes  nicht  sicher  zu  ermitteln  ist,  nicht  fesisusteilen  (vgl.  ÜAhner 
a.  0.  s.  355). 

£iae  eingehendere  besprecbong  erfordern  die  kaiserUcben  beasHoit 


18)  easirttuS»  steht  sehr  bftnfig  g«ns  In  dem  einne  mi  laiHteKk;  kb 
eriimcre  an  ani^rttcke  wie  pecu&M  Mtfrvnec»  MuAnewsCi  srfpf  tfe.  Hm 
CMtrentia  iiair. 
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äie  in  eiuer  reilie  von  inschrifleu  unter  dem  lilei  procuraior  casirensis 
vorkommen.  Marini  vaili  s.  95)  sagt  vuii  iliuen:  'j?roc.  castrensis  cio6 
rationis.  siationis^,  numeri  castrensis^  che  h  sein|*ie  la  medesima  cosa'; 
eine  erklin  ung  des  amles  gibt  er  nicht.  zusuunicngesleiU  sind  sie  von 
Fl  u  (Üaiider  a.  o.  s.  169  bei  besprecliung  der  iasclinfl  des  Ti.  Claudius 
Biiiolas  (Uenzen  0337) ;  duch  fügt  auch  er  hinzu:  ^zuletzt  wurd*]  er  pro- 
curaior  casirefinis  ^  uiu  äiui  dessen  g-escli  ifiskreis ,  soviel  ich  weisz,  bis 
jetzt  von  nifmaad  erklart  ist.'  neuer  liii^'s  hat  Eichhorst  in  diesen  jalir- 
biichtjin  16ü5  s.  207  IT.  über  diese  heamlcn  eine  ualcjsucli ung  aji:,o- 
slellt,  in  der  er  zu  dem  resulUte  gelangt,  dasz  dieselben  die  von  Suctoii 
{Tib.  72)  erwähnt  tu  iudi  castrcnses  zu  besorgen  gehabt  hätten,  diese 
annahn)e  enlJiehrt  jeder  l)nsis  und  musz  als  durchnti.«  irri^'  !  fzpiclmet 
\\Ti(i(>ii;  denn  es  ist  ofl'eubar  d.is/  ein  procvrator  Jinloruui  t  <isl rensiuni 
ebenso  wenig  prucurator  castrensis  hoiszen  als  tlwu  dei  prcu  in  aior  der 
kaiserlichen  f!ladiatorenschulen ,  des  Indtis  maf^nus  und  fnututinus^  cUn 
tUei  procuriiior  mat^nus  resp.  JualKduun  iuliifu  iionnte. '*) 

Der  namc  procurator  eastrerisis  steht  in  der  pvo^^icn  7nh!  haiser- 
licher  procuratoren ,  die  uns  iihorliofert  sind,  einzig  m  seiner  art  da. 
während  nemiich  sonst  das  woii,  das  ihren  geschäftskreis  bezeichaet, 
fit  weder  im  genetiv  oder  abiiäugig  von  den  pnlposltfoncn  ad  und  a 
loigtj  sind  die  procuratores  castrcnsps  die  einzigen  die  ein  adjectivum 
zur  näheren  rharaklerisieruni.'  bei  «ich  iuhren.  vergleichen  liesze  sich 
nur  der  in  einer  insclirifl  des  dritten  jh.  l(  naiaite  procurator  in  urbe 
magiste r  XÄ'{\lcmen  5530),  entsprechend  der  ratio  urbica  (Uenzen  6527) 
und  procuratio  urbica  [dig.  !V  4,  11  §  2).  wie  hier  dnr  znsatz  local  ta 
fassen  ist .  im  gegensatr  vn  den  procuratoren  in  Italien  und  den  pro» 
tiözen,  ebenso  nach  meiner  ansieht  bei  den  procuratores  castrenses^ 
und  ilir  gesciiäflskrcis  ist  dahin  zu  prärisieien,  dasz  sie  als  kaiserliche  he* 
aate  im  lager  oder  beim  beere  stellen  behufs  der  Verwaltung  der  für  den 
nnterhalt  der  truppen  bestimmten  kaiserlichen  geider,  demnach  idenliscb 
sind  mit  den  von  Strabon,  losephos  und  CafiüoIlMis  erwihntflii  pfDcnra« 
taten,  über  die  wir  oben  gesprochen  haben. 

Zu  den  von  Friedländer  un<l  Eickhorst  gesammeilen  inschriften  der 
procuratores  casirmMts  aind  hinzuzufügen:  1)  Fabretti  689,  108:  M. 
AureL  Siertinius  Carptts  una  cum  Carpo  proc(uratore)  k{0$tr€nse) 
patre;  hei  Gniter  1066,  9  fehlt  proc.  k.  dieselbe  abkürzimg  hei 
OreDi  4008  ist  richUg  aufgelöst  von  Henzen  hd.  III  s.  436;  2)  Fabrttti 
196  XLIV:  df(ta)  Tn(anibus)  Pnmigenio  Jt^ßagttihi  Aug(usti)  l{iberio)  pr<^ 
«(MTotfori)  ^(M)  ^a$Um9i$)  dßHei» . .     3}  von  LigMi  geflkebl«  Ib- 


is) die  ludi  casiretaet  erklärt  £ichhor8t  nicht  für  ludi  müilares^  mit 
te«B  ria  c€(Mibar  Identisch  alnd«  a«adeni  IVr  kftiserlidbe  qpiel«,  iui4 

da^r  den  procurator  caatrensis  für  einen  kaitarilcben  hsosheamten,  nnd 
bemft  9\ch  dafür  auf  den  vir  spef^abiÜt  cattrensis  sacri  palalii  in  der 
notiti&  dignitatum,  währrnd  dif^Ro  bedetitung  von  ( (sstrensis  qt^\.  im  drit- 
ten jh.,  nieht  aber  für  Tiberiuä  ^eit  uaehweiAbar  i&t.  verleitet  scheint 
er  an  mfea  irrieen  nnn>Hitn  dndoreb  m  aein»  dnn  er  di«  oben  eiiierte 
•ieOe  Hsrittls  f  Aeb  TectUnden  kn«; 

4X>* 
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schrirten:  Gudius  37,  1.  60,  10.  191,  5.  die  iaacbrift  bei  Ordli 
Paean  Aug,  proc.  eoitren».  proe.  volupiaU  proe,  AtexofutlruBe)  jiN 
posterisque  suis  iat  Ton  OreUi  f(lr  verdlchUg,  von  Heuten  (bd.  III  e. 
far  nnecht  erklirt  worden;  Marin!  bat  sie  als  echt  bennlst  sie  findet 
sieh  schon  In  den  epigraphischen  handschriften  des  15n  jh. ,  wie  idi  bei 
durchsieht  der  groszartigen  samlungen  IQr  das  corpus  inscriptionnm  Lati- 
narum,  die  mir  hr.  prof.  Bensen  wShrend  meines  aofenthaltes  in  Rom  auf 
das  liberalste  gestattete,  ersehen  habe,  danach  wird  man  sie  für  echt 
halten  mflssen,  obgleich  das  fehlen  von  l{9berius)  nach  äu^mmU)  —  dess 
ein  Sklave  kann  es  unmöglich  sein  —  der  name  selbst  und  die  canftrt 
gans  Singular  sind. 

Acht  tnscbriften  sind  ans  erhalten,  die  proeuraioreM  castretm$ 
nennen:  1  ans  der  zeit  des  Claudius  oder  Nero:  Bensen  6837;  1  ans  der 
zeit  des  Trajan:  MnraL  991, 1 ;  5  aus  der  zeit  des  M.  Anrelins  oder  Gobh 
modus:  CI6.  III  3888*  Orelli  4008.  Benzen  7419  ^  MalTel  V.  85, 1 
Fabr.  689, 108:  1  aus  unbestimmter  zeit;  Orelli  2972.  es  siiid  ohne 
ausnähme  kaiserliche  freigelassene'^);  wie  man  jedoch  ane  GIG.  3868 
und  Benzen  6337  ersieht,  gehörte  das  amt  keineswegs  m  den  aiedrig- 
sten  procurationen  (vgl.  Friedlinder  a.  o.  s.  169).  in  der  ieschriffc  bd 
Henzen  6344:  ilf.  Aurelio  Augg,  Ub,  ProseneH  a  eubieuh  Aug.  proc 
ihesQwrorum  proe.  patrimani  proe,  munerum  prac*  pinörum  ordi- 
naia  a  dipo  Commodo  in  kastrense  Ist  die  imterreihe  abstä» 
gend,  da  der  posten  efaies  proeurator  patrimonii  und  ihesaurwim 
sicher  höher  war  als  der  eines  procundor.  vtfionim.  dass  Proseeci 
nach  bekleidung  mehrerer  nicht  unbedeutender  procuraturen  schUeszIkb 
a  eMeuh  AugmH  d.  h.  kaiserlicher  oberkimmerer  wurde,  ist  nicht  be- 
fremdlieh, wenn  man  bedenkt,  eine  wie  grosse  gewalt  mit  diesem  amtt 
gerade  zu  Gommodus  zelten  verbunden  wer:  ich  brauche  daÜBr  nnraa 
den  bekannten  Gkander  zu  erinnern  (vgl.  Friedlflnder  a.  o.  s.  95)*  dem- 
nach beziehe  ich  die  werte  ardinaio  a  dho  Commodo  in  katirenfe  auf 
eine  untergeordnete  stellang  in  der  ratio  ka^ren$U^)\  mit  der  Ober- 
leitung dieser  ratio  war  dagegen  ein  kaiserlicher  proeurator  betraet,  den 
uns  eine  Inschrift  aus  Interamna  (Benzen  6529}  nennt:  M*  AureHo  Bm^ 
tileo  viro  dueenario  proc.  raüonis  eastrenHs  p{atrono)  usw.  m 
den  oben  besprochenen  proeuraioru  eastrenses  unterscheidet  sich  de^ 
selbe  wesenllich  durch  seine  fluszere  Stellung:  er  Ist  kein  freigeUsseaer, 
obgleich  er  vieileicht  von  einem  freigelassenen  des  M.  Aurelios  oder  Gom- 
modus abstammt''^);  femer  heiszt  er  vir  ducenarius^  moss  also  csnen 
gehalt  von  200000  sestertien  bezogen  haben,  wie  die  procuratoren  gr^ 


14)  dasz  Strabon  diese  procuratoren  beim  beere  als  römlsclie  rittei 
besei<mnet,  widerstreitet  nloht  der  identitllt  mit  den  proatratorett  eatin^ 

«e«;  auch  In  der  oben  besprochenen  inschrift  (Mommsen  IRNL.  53^) 

hatte  der  anonymris  .fnmmf.'!  rfjstrrv.fihns  fundus  litterraTir'  wnbrsch(?tTi- 
lich  war  es  Claudius,  <ier  auch  diese  i^tellen,  wie  so  viele  .ind<?rt  .  la- 
ent  mit  freigelassenen  besetzte.        15)  iSuetou  Fesp.  23  gebraucht  tfr- 
dxnare  von  der  emennong  eines  dispensator.        16)  vgl.  Henaea 
d,  m.  AureUo  Batike  Aug,  Ub,  usw. 
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mrer  provinzen.  ratio  ist  der  stehende  name  für  kaiserliche  hauplver^ 
wallaugen    ,  demnach  der  precurator  rationis  castrensts  der  in  Rom  • 
mit  der  Oberleitung  der  Terwaltung  der  heeresgelder  betraale  beamte, 
•icht  also,  wie  Marini  anniiDt,  identisch  mit  den  procuratoreM  eastren9€9^ 
sondern  vielmehr  ihr  unmittelbarer  vorgesetzter. 

Erwähnt  wird  diese  ratio  castrensts  auch  sonst;  aus  der  zeit  des 
II.  Aurelius  findet  sich  ein  Af.  Aur[elius)  Augg.  [l]ib{ertus)  Jureliantts 
ex  cmiim{en1arHs)  rat(ionis)  kastr[rnsis)  im  giornale  Arcadico  1856, 
144t;  aus  dem  j.  203  nach  CIi.  eine  famiiia  rationis  castrensts  bei  Aenier 
inscr.  d'Alg.  69  k  Henzen  7420  a  66;  aus  unbestimmter  zeit  Hermeros 
Augm  Hb,  praeposihis  iabülar{n)  rationis  castrensts  bei  Oreili  2949. 
dass  diese  inschriften  alle  erst  in  das  zweite  und  dritte  jh.  fallen,  kann 
snfall  sein ;  doch  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich ,  dass  eine  derartige  con- 
centration  der  Verwaltung  in  Rom  nicht  von  anfang  an  existiert  hat,  son- 
dern auch  erst  von  Hadrian  (s.  oben  anm*  10}  geschaifea  worden  ist. 

Zu  dieser  ratio  castretuis  gehörte  eine  eigene  casse,  die,  wie  alle 
kaiserlichen  casscn,  den  namen  fiscus  führte,  die  oben  citierte  inschrift 
Fabretlil96  XLiV  nennt  als  Vorsteher  dieser  casse  einen  Epagathus  Aug, 
L  proc(urator)  f{isct)  c[astrensis)  aus  unbestimmter  zeit;  möglich  dasz 
derselbe  identisch  ist  mit  dem  bekannten  freigelassenen  des  Caracalla, 
der  im  j.  228  wegen  seiner  beleiligung  an  der  ermordung  Ulpians  liingc- 
riclilet  wurde  (vgl.  Dion  ep.  LXXVli  21  und  LXXX  2).**)  auszerdem 
werden  in  nicht  dalierbaren  inschriften  von  dem  bei  diesem  fiscus  cas- 
trensis  angestellten  niedern  beamlenpersonal  genifnnl:  ein  kaiserlicher 
sklav  als  dispensaior  fisci  castrensts  bei  Orelii  292U;  zwei  adiulnrcs 
tabul[arii)  f{isci)  c[astrensis)  bei  Gruler  Ö89,  5.  FurJanello  Ia|)i(li  Pata- 
vine  nr.  256;  ein  adivior  tabul{arii)  a  rat(ionibus)  Jii{ilitaribus'!)*^) 
fdsci)  r(asfrensis)  bei  Mall'ei  M.  V.  319,  7.  aus  der  zeit  des  Seplimius 
Severus  und  seiner  söhne :  Consta ?if ins  Augg.  et  Cacs.  tahul{arius)  s.  c, 
bei  Fabrelli  79,  93,  richlig  von  Marifli  (alli  s.  ÖÖ3  und  626  nr.  368) 
verbessert  in  f{isci)  c[astrensis).'^) 

Bemerkt  sei  hier  dasz  nicht  etwa  die  kaisLrlichen  procuraloren  oder 
ihre  unterbeamten  direct  den  sold  an  die  truppeu  zahlten,  die  auszahiung 


17)  über  ratio ^  siatio  und  älmliche  bezeichnangen  vgl.  Heuzen  an- 
0*11  deir  Inst,  1843  s.  340  i.  sehr  häufig  sind  die  bcispiele  einer  Bol- 
chen raHo  in  Insehrifteii:  so  findet  eich  ratio  omemeninrum,  vesHum,  «o- 
netOB,  tummi  ehoragU^  hgretMaÜum,  pOtriwumü,  purpurarum^  ferrarim  umf 
acdinm  sacrarutn  et  operum  puhtfcorum  usw.  auch  Verwaltungen  für  be- 
stimmte provinzen,  Unterabteilungen  einer  grosz»  rn  rntio^  konnten  die- 
sen namen  führen,  wie  ratio  privaiarutn  prov.  ßuhyniue  Ponti  Paplüogo- 
ntiie'i  ratio  prhalarum  per  B^ie.  et  duas  Oermanias.  18)  jedoch  ist 
der  nftme  nicht  selten:  vgl.  s.  b.  Mommsen  IKNL.  2924.  40S5.  4d75. 
Kellennnnii  vigiles  nr.  199.  19)  Matfei  gibt  keine  crgänzang;  >vonn 
die  leBung  rii-Titicr  igt^  wüste  ich  keine  auflere  als  die  im  text  vorge- 
schlagene, ganz  verschieden  von  diesem  fiscus  easlrensis  sind  die 
fi$el  Aer  follee  der  einselnen  coherten,  eine  Bpsrcaeee  der  loldaten,  die 
von  aigmferi,  welche  den  titel  /bd  curaiare»  hatten,  verwaltet  Waide 
(s.  die  steller  bei  Marquardt  a.  o.  anm.  S688  nnd  Henaen  anaali 
deU'  Inst.  Ib60  s.  48). 
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selbst  geschah  dnreh  die  belehlsbaber,  wie  dies  ausdrflcklich  tob  losephaa 

(jQd.  krieg  V  9,  1)  angegebea  wird;  £vcnknc  T&p  Tf\c  7Tpo6cqiiac 
Ka9*  fjfv  Ibct  biaboOvm  toTc  CTpotniliTatc  Tpoqxk,  Airöntui  lolc 
7ToX6)Ltioic  dK^cute  Toi^c  ^TC^övac  taniEovroc  Tf|v  Mfvcqont 
änapi6fieiv  ^käctuj  rdpr^piov.  die  rechmasgen  sollten  mit  grMei 
Sorgfalt  gerahrt  weiden  (Vegettus  II  19);  es  war  dies  das  ami  der  lAanoni 
(cImI.  II  7).  ausierdem  findet  sieb  bei  jeder  iegion  ein  commentarkmit 
(vgl.  Marquardt  a.  o.  s  419  anm.  2483)  und  ein  iabularius  (KellenDam 
▼igiles  1 4,  56  und  s.  19.  Renier  inscr.  d'Alg«  561  »  Henxen  7420aU). 
die  aufsieht  und  Verantwortlichkeit  ballen  die  tribunen  und  präfecten 
(vgl.  auch  den  militSriscken  iahriorum  eurator  bei  OrelM  9464);  dasz 
hier  Unterschlagungen  und  nachlüssigkeiten  nicht  sehen  waren,  gÜH  dsr 
jflngere  Plinius  {epiH,  Vli  dl,  2)  an ,  der  mit  der  revision  diescir  rmämm 
älarum  et  cohoriium  Ten  dem  consolarlegaten  betraut  wordeo  war« 

lieber  die  übrigen  unterbeamten  der  kaiserlichen  heeresverwnltaHg 
ist  weiii^'  hinzuaullBgen ;  durchgängig  sind  es  kaiserliche  sklavaa,  nur 
Yvenige  freigelassene;  durch  ihren  stand  .unterscheiden  sie  sich  von  den 
militäri seilen  unterbeamten  in  beere obgleich  die  titel  äbnlicb  sind, 
es  wird,  wie  bei  allen  kaiserlichen  Verwaltungen,  ein  iabularium  erwlhal 
mit  tabula rii  kaslrenses  und  ihrm  ndiutores  (Grutcr  584,  1;  Mommsea 
IRNL.  2903;  Muralen  899,  6.  900, 1;  Fabrelli  369, 131;  rhein.  jahib. 
1860  s.  122),  die  wol  kaum  von  den  oben  genannten  iabtUarü  fisei  cos» 
irensis  zu  unterscheiden  sind;  ein  pedisequus  stationis  eastrensis  (Hen- 
zen  6335);  ein  tabellarius  eastrensis  (Orelli  3249);  ein  adiutor  officH 
coynmcntarn  eastrensis  (Fabretti  369,  131  verbessert  von  Marini  atti 
s.  4'.i9),  scliheszlich  ehi  pedisequus  numeri  eastrensis  (Fabretti  309, 
327)  ^'):  fast  alle  diese  Imter  kehren  in  ähnlicher  weise  bei  den  meisten 
kaiserlichen  Verwaltungen  wieder. 

Kaiserliche  sklaven  als  dispensatoren  einer  bestimmten  legion,  der 
Jcgio  III  Augusta  in  Numidien  finden  sich  bei  Renier  inscr.  d'Alg.  nr.  493 
und  191  (ebd.  192  ex  disp(ensatore)  leg.  III  Aug.);  ein  arkarim  der- 
selben legioii  i)ei  Renier  nr.  493 ;  die  arca  legiams  III  AugutUse  f{im) 
v{indicis)  ebd.  nr.  57  und  70. 

Erwähnt  sei  noch  dip  famiJia  eastrensis  (Romci  2874)  und  der 
praeco  familiac  eastrensis^  ein  freigelassener  Trajans  (MaflTei  M.  V. 
319,  2;  vgl.  auch  das  conlegium  castr(i)ense  bei  Uenzen  7189 ;  Grutsr 
333,  5). 

Der  praeposilus  velari{i)s  caslrensibus  (ileuzen  0370),  ein  freige- 
l,'i<^qpncr  Tr.ij;insi.  crohort  dafiep^en  ebenso  wenig  hierher  als  die  ^emt  aad 
liberlt  a  vcstc  castrensi  (Miii  iinn  903,  2;  Ür  elli  -  Uenzen  2837.  6375, 
vgl.  Lampridius  v,  Diadumeni  3  und  Marquardt  handbucb  Vis.  148 


Sl)  unter  diesem  numerus  eastrensis  verstehe  ich  das  rcgister^  die 
matrikelf  in  welche  die  namen  der  Soldaten  eingetragen  wurden  (vgt 
VefTctius  II  19  tind  B5ek!ng  notitia  di^n.  II  s.  271  f.);  die  enteprecben- 
cloii  inllitHi  [sehen  beamtcn  lieiszen  ab  indlelklist  OYeili^Henaeil  SafkM^ 
Über  ptdisequi  vgl.  Marini  atU  s.  96. 
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<aoiD.  842)  und  a  supeüectüe  casirensi  (Gruter  583,  JLO;  vgl.  Marquardt 
a«  o.  aom.  830). 

Eine  näljere  beir ac  htuni:  vei  tlitnen  die  kaiserlicheu  beamlen  welche 
<len  tilel  a  copiis  mihianbus  luhren;  es  sind  folgende:  1)  Ti.  Claudius 
Aug.  lih,  Faustus  a  copits  militaribus  bei  Fabrelll  707,  200 ;  2)  T, 
J^iavius  Aug.  l.  Epxcieius  ab  episiulis  a  copi{i)s  mil[üanbusj  iicior 
curiatus  Ihm  Orelli  2922  verbessert  von  Uenzen  bd.  III  s.  246;  3)  Pae- 
zun  Caesar  IS  a  copls  militaris  (so)  bei  Gruler  588,  6 ;  4)  Polychrysus 
Aug.  Ub.  a  copüs  imUtarib(us)  bei  Orelli  3505.  von  Ligori  gcßlscht 
ist:  Pelorus  Aug.  Hb.  a  copi(i)s  casir{emibus)  bei  Doni  VII  ~  Mura- 
lori  902,  7.  der  geschäflskreis  dieser  beduUen  ist  nicht  zvvejfelhalt :  es 
sind  die  provianlnieisler  des  lieeres"),  die  sehr  wahrscheinlich  unter  dem 
praefectus  annonae  standen,  drei  von  ihnen  sind  kaiserliche  freige- 
lassene (nr.  1.  2.  4),  einer  (nr.  3)  kaiserlicher  sklav;  nr.  4  ist  ;his  uu- 
Leslimniler  zeit.  t!ie  übrigen  aus  dem  ersten  jh.  sehr  w  cihrächeuilich  isL 
<es  mir.  dasz  diesi  boamten  im  zweiten  jh.  äberhaiipl  .ibüeschafTl  sind: 
(icim  cü  iiii  liichl  zu  \ erkennen  dasz  die  ^jiuLieiiluliori'j  uiiyeii  lur  das  beer 
bereits  im  zweiten  jh.  unLer  ckr  aufsicliL  des  praefectus  practorio'^^)  stan- 
den und  von  militarisclien  boamten  vcrw.iltel  w  urden,  so  schreibt  schon 
M.  Aurelius  an  den  praefectus  praetorio.  lu  iatüum  fac  adsint  legioni- 
bus  abunde  cotnmeatus**)  (Vulcatius  Gallicanus  v.  Avidii  Cas^i  5)  und 
etwa  hundert  jähre  später  der  kaiser  Valerian:  commeaius  a  praefeciis 
necessarhu  in  omnibus  castris  est  consiitutus  (Vopiscus  v.  Aureliani  11, 
Tgl.  Zosimos  II  32).  von  dieser  Scheidung  der  militärischen  und  civilen 
«mnona  zeugt  auch  die  stelle  des  Paulus  [dig.  XLIX  5,  7}  st  re$  dUatUh 
nem  mm  redpiat^  mn  permitiiiur  appeUare^  veluH  ..ne  frumen- 
4um  In  usnm  mitiium  in  annonae  subsidia  conlrahatw^.  M 
dier  vtrtcilimg  dti  gelreMes  hatten  die  tribunen  und  die  anderen  betehU- 
baber  die  «uidclit  {d^,  XLIX  16,  12  S  und  et  wurde  genaue  redi- 
niing  Aber  dlA  res  mmimaria  gefOlirt  (Vegettus  II  19).  auf  diese  amtona 
mUUarit  Ist  Itrocr  ohne  sweifel  auch  die  in  einer  Inschrift  (Henien  6523) 
aus  Partus,  dem  heutigen  Porto,  erwlhnte  etoHo  frumeniaHorum^)  zu 
beziehen,  die  nacli  dem  paironus  und  den  zwei  curatores  zu  schltessen 
«olieglenartig  organisiert  war. '  es  Ist  eine  dedication  an  Aleunder  Seve- 
rus und  sehte  mutter  Mammta  aus  dem  j.  224  nach  Ch.,  In  der  es  heiszt: 

22)  copiae  —  'proviaut  für  das  beer'  wird  häufig  gebraucht;  beson- 
ders bezeichnend  yiiid  stellen  wie  Tacitus  tust.  II  32  Vegetius  III  3; 
andere  s.  bei  Jb'orceilini  n,  d.  w.  23)  auch  auszororUcutliche  zuiagcn, 
welehe  der  kaiMr  Terdf enleii  offtcieren  maohle,  eeheineD  in  spilterer  zeit 
durch  den  proefectits  praetorio  angewiesen  zu  sein  (Vopiscus  v.  ProH  4. 
Capitolinus  ?'.  Clodii  Alfjxni  10).  zuweilen  gab  der  kaiser  dieselben  aus 
seiner  privatcas5?f  i^de  yiastro  private  aerario'')  und  wies  sie  daun  auf 
den  procoratur  der  provmis  an,  in  welcher  der  betreffende  otücicr  sta- 
tioniert war  (Vopiscua  «.  Clmidii  14).  24)  cwKmemfui  in  dieaer  bedeu- 
tnng  ist  häufig,  Bo  schon  in  der  bekannten  inschrift  aus  dem  tbeater  in 
Gubbio:  in  commeatum  legionibus -H^  OOOOOOCCCL  (vgl.  Mommsen  zu  den 
res  gcstae  divi  Augusti  a.  45  anm.).  25)  über  die  fnimentarii  vgl.  die 
ausführliche  auseiuandersetzuug  von  Salmasius  zu  Spartiuuuä  v.  Uadriani 
XI  und  Bensen  aanaU  dett*  Inst*  1851  a.  IIS^-ISI. 
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locus  aihignattifi  ah  Agricola  Aug.  Hb.  proc.  p{orius)  u[iriusque\  tt 
Petromu  Ma.rsimo  7  \=  centurione)  ann{onae)  et  Fabio  Maronac 

•{soj  7  (iprrum. 

Üasz  Uliler  dem  ceniurio  annotiac^  der  übriGfens  auch  m  den  diges- 
ten (Xni  7,  43  §  1  missus  ex  officio  annotute  centurio)  erwrilir  l  ^^  ird, 
ein  officier  rn  vorstehen  ist.  der  in  der  Verwaltung  der  amioncL  Nerw  iiidt 
wurde,  ist  unzweifelhaft  und  enlsprecheud  der  mililüris<  hin  orj,aiiisalion 
unter  der  Oberleitung  des  praefectus  praetorio,^)  Singular  ist  der  in 
einer  Tridenliner  insdirift  (Orelli  2183  =  3905)  erwähnte  adiecim 
annon{ae)  leg.  III  Ual^icae);  die  Inschrift  kann  nicht  vor  M.  Aurelius 
gesetzt  sein,  da  dieser  die  legio  III  Lialica  gründete;  sie  stand  in  Raeiieii 
(Üion  LV24,4),  wozu  belidniiilicli  aucli  Trnicnltnii  gehörte,  aus  der 
letzten  zeit  des  römischen  reiches  liegen  sehr  ausführliche  bestimmungea 
über  die  annona  mtUtaris  und  ihre  verwaliimg  im  codex  Theodüsianus 
(VH  4)  und  iustinianeus  (XII  38)  vor  (vgl.  Gotiiofitdus  paraiiiia  zu  cod. 
Th.  1.  VII  ed.  Hitler  II  s.  255  ff.},  die  ebenfalls  von  einer  durchaus  niüi- 
tärischen  Organisation  zeugüis  geben. 

Neben  den  stehenden  beamten  werden  auch  auszerordenlHche,  für 
einen  bestimmten  krieg  ernannte  erwähnt,  ddhin  gehört  Tibcrius  Ale- 
xander\  inlustris  eques  Romanus,  minister  hello  dalus  (Tacitus  ann, 
XV  28),  der  .spHior  praefectus  Aegypii  iiud  unter  Titus  praefectus  prae- 
lorio  WUT,  luiulio'  sind  die  heamtcii  fiii  die  verproviantierung  (copiac. 
des  lieeres  zu  einem  hestiiiiinien  foldzug:  so  Chaeronli  Aug.  n\ostn 
servo)  disp{ensatort)  ral^wms)  cop'Jarum)  expedjtionum)  fel[iciumi  II 
et  III  Germ(anicaru7n)  hei  ürelli  2919  und  aus  der  zeit  des  Seplrmiui^ 
Severus:  Tih.  Cl[audius)  Candidus  (OrdVi  798),  der  nach  deui  imiiui- 
tribunat  die  stelle  als  praepositus  copiarum  cxpcdilionis  Gcrmanicac 
secundae  bekleidete.^)  etwa  in  dieselbe  zeit  gehör l  die  in  den  dii;esteii 
(XVI  3,  20)  mitgeteilte  stelle  aus  Papinian:  ob  negotium  copiarum  cxpe- 
ditionis  tempore  mandatum  curatorem  condemnatum  us^.  eineu  skb- 
ven  des  Nero  nennt  Plinius  (n.  h,  VII  §  129)  als  dispensator  belli  Arme- 
niaci^  der  diese  Stellung  zu  groszen  Unterschlagungen  benutzt  zu  hoben 
scheint. 

Dast  auch  die  (1  o  1 1 e  n  g  eld e r  ana  dem  fiscus  gesablt  wurden,  kzm 
keiaem  zweifei  unterliegen;  es  spricht  dafOr  ausier  anderen  gründen 
schon  der  umstand,  dasi  die  befeUahaber  (|>rae/ec/f)  der  flotten  regel- 
mSszig  gewesene  procuratoren  sind  (s.  das  Verzeichnis  bei  Böcking  nat. 
dign.  II  s.  991  f.),  ja  dasz  selbst  kaiserliche  iVeigelassene  zuweilen  diesen 
posten  erhielten,  ^^j  ferner  findet  sich  ein  sklav  Trajans  als  <it!»pciiMlar 

2G)  Uber  die  verv^endungf  von  officieren  bei  kaiserlichen  bergwerken 
vgl.  Borghefli  annali  delT  Inst  1843  s.  343 — 345.  auch  bei  den  hafen 
eöllen  wurden  Soldaten  verwandt:  vgl.  iienier  inscr.  d'AJg.  4111  iex 
Pprtus  post  diteetmm  cohorti»  MUiUa*  27)  vgl.  aneh  die  inachrift  des 
Timesitheos  (Henzen  5530),  des  sohwiegervatars  des  kais«r  Gordians 
proc.  prov.  Syriae  Palaestinnr ,  ihi  exactori  reliquorttm  annon{ac]  satrae 
expeditionis.  28)  vgl.  Tacitus  ann.  XIV  3  Anicetu*  libertii.^,  da^si  apud 
Müenum  praefectus  (vgl.  XIV  62  und  63);  kUi.  1  87 
4au$  abniui  rHUubat  PUnins  «.  iL  IZ  6S  msrfo  Omdh  prtite^  Qp^ 
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eUiuig  [MUmemit)  M  HesMn  6S14  md  tot  imlMsliiiimtAr  leil  <to 
kaiterllelitr  freigeluMer  tb  UAuHanus)  c[/(a«^}]  pr{aei9riae)  iR'ja- 
v{mmUis)  bei  Grater  691 ,  9  (so  üdm  liebllg  feribesscrt  vod  Marcanora 
ans  IflM.  c^pr.  /"af der  loMoriMf  etes(t>)  Rapen(naii$)  bei  OrelH 
M8G  tat  f<Ni  LIgori  geßlaebt 

INe  «erwiHiiig  der  gelder  tftr  daa  beer  und  die  flotle,  getrenat  and 
«■aMAngig  von  der  eigeatUoh  aiittUlriacbea  organisatioD,  war  demnach, 
wie  wir  gesebM  babtn,  fart  anaacblleBdich  fai  die  bände  tod  Iraiserliclien 
Mgdaasen«!  und  aklafen  gelegt  es  ist  dies  eine  erscheinung  die  der 
rOanaaben  kafserseit  specifisch  eigentflmlich  ist  und  för  die  man  in  Ute* 
rer  und  neuerer  zeit  vergeblicb  nach  analogien  suchen  würde;  sie  ist 
ehiralfteris lisch  fflr  den  absoluten  Cüsarismus,  wo  der  Staat  mit  der  per- 
son  des  Kaisers  und  öfTenllicJie  gelder  mit  dem  kaiserlichen  privatver- 
mögen fast  identisch  sind,  wenn  sciion  Seneca  {de  benef.  VH  0,  3j  sagen 
i^onnte:  Cctesar  omtiia  habet  ^  /iscus  eins  privata  tantum  ac  *wa,  so 
wird  es  nicht  auffallen  dasz  die  formen  und  die  beamlcn  der  Verwaltung 
fiscatisclicr  gelder  und  des  kaiserlichen  privalvermö^'cns  gleichartig  sind, 
und  weiui  aucii  numinell  nuuh  im  di  iUüiJ  jh.  das  aerarium  Saturni  für 
die  casse  des  römischen  volkes  und  des  Senates  f;ai[,  so  zeigen  dach  schon 
die  Worte  des  Tacitus  (ann.  VI  2)  bona  Seiani  ablala  aerario  iit  in  fiS' 
cum  cogereniur^  tamquam  referret^  dasz  factisch  der  kaiser  unbe- 
schrankte disposition  auch  über  diese  gelder  hatte.  ^)  aus  dem  umslande, 
dasz  in  der  veiwaiiuag  der  heeresgclder ,  abweichend  vuu  anderen  admi- 
iiislrationen,  auch  die  höheren  stellen  mii  wenigen  ansnalimen  nicht  mit 
inännern  aus  dem  ritlerstande  besetzt  \\  «  i  It-n  sind,  auf  die  geringe  bedeu- 
lung  dieser  posten  Mlilieszen  zu  wnllcii  \\\lrc  irrig;  gcratle  die  wiciitig- 
kfcii  ditjsiT  Stellung,  die  sich  auf  gcJd  und  iieer,  die  hauplstützen  jeder 
despoiisi  ht  ri  herschall,  bezog,  mochte  die  kaisi  i  l  owegen  die  heamlen  aus 
ihren  freii^cla-^ciien  zu  wählen,  denen  sie  unhediii;.'!  verträum  konnten. 

Bis  ius  drille  jh.  I3szt  sich  die  idi  n  dargestellte  or^aiüsation  der 
tniHlärverwaltung  nachweisen;  aucii  sie  wurde  beseitigt  diin  h  die  grosz- 
artisen  refoi  iDi  n  Diocletians,  deren  reslülate  in  den  späten  quellen  des 
siukeadeii  Uomerreiches  uns  vorliegen. 

Uitui  e  Ubertig  eius  ormfecius  clas^is  inier  Oatiensem  et  Campaniae  oram. 
mf  dnuMlbeii  besieht  sith  offasibar  die  inaebiilt  bei  Gniter  488,  8  71. 

IvMo  Aug.  i.  Optato  Pontianü  prootrtUoH  ef  prüMfec.  clattU.   dieselbe  ist 

jedoch  'rx  schedis  Ursini'  und  nach  meiner  ansieht  sicher  nach  der 
PHniusstelle  gefälacht.  der  fülecher  verstand  untfr  dem  princeps  TL 
Clmtäiut  den  ksdaet  Tiberiua  (daher  Tu  Julius)^  währeud  der  k&iser  Clan- 
diat  gemeint  ist. 

29)  f^anz  unverholen  spricht  dies  Dien  (UU  16,  1)  aus:  Xöyip 

KönoffBiBO.  Otto  HiBSOHnsLD. 
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ZUR  LATEINISCHEN  ANTHOLOGIE. 


Zu  einer  groszen  anialii  der  gedichte  des  codex  Salmasiaous  führt 
Burman  liekannllich  ausser  diesem  noch  die  leawlefi  der  schedae  Dirio* 
nenses  an,  welchen  er  ein  gleiches,  ja  häufig  eiB  noch  höheres  reciilals 
denen  des  uralten  Salmasianus  zugesteht,  was  es  mit  diesen  hlittero  m 
Dijon  Tür  eine  hewandtnis  hat,  ist  kürzlich  foa  Lucian  Müller  (jahrb.  1867 
8.  802  f.)  richtig  dargestellt:  sie  sind  nicbU  anders  als  eine  im  siebieho- 
ten  jh.  gefertigte  ahschrift  des  Salmasianus  %  und  zwar  eine  gleicli 
Veröffentlichung  durch  den  druck  zurecht  gemachte  absdirift,  welche  aisi 
alle  die  zalilreiclien  Verderbnisse  des  archclypus  stillschweigend  zu  heiler 
suclil.  dabei  \v5blt  sie  iu  den  meisten  f&llen  die  lesarl,  welche  eißi|;e 
jahrzehiile  frülier,  als  Claudius  Salniasius  die  in  semeai  besilze  befiudliclr: 
hs.  durcbbesserte ,  von  diesem  vermulel  worden  war.  besagte  schdn 
Diviuueuscs  nun  befinden  sich  gegenwärtig  als  teil  eines  groszen  fascikel«. 
welcher  den  opparat  Buruians  zur  anlhologie  groszcnteils  enthält,  seite»- 
«eni  jalir  im  besitz  der  liiesi-en  iiniversilätsbibliolhek,  und  zwar,  wienicto 
zu  bezweifeln  ist,  wicht  etwa  eine  abschrifi  derselben,  wie  L.  MijÜers  frei- 
lich elwas  unklar  ausgedruckte  ansiclii  /u  sein  scUeml,  souderu  ei>eü  das* 
selbe  exemplai*  welches  Burman  so  oft  unter  dem  lilel  der  *  schedae  Dt  vid 
nenses'  anführt.^)  über  der  ersleu  seile  sieiit:  Epigrtunmaiwn  cl  1  pU- 
maluui  vcterum  \  Liher  primus  \  De  Diis^  Heroibus  !  eorumque  Ic^ 
Htbus,  woran  sich  ein  Liher  seruttdus  auschlieszl ,  dei  die  Amaloria,  ^ 
Moralia^  *De  anni  tempestaiibus ,  floribus  etc.',  die  Encomiasika,  Po- 
stulatoria^  De  animalibus^  'De  homminn  sludiis ,  operibus  publica  fi 
privatis\  De  eduliis,  Vituperatorin  nnil  Excrciintmies  sr/iolaaticae  ent- 
hält, ein  drittes  bueh  mii  den  gedichlen  des  Luxorius  und  ein  viertes  üii 
nur  zehn  christliclien  gedicijlen,  während  das  erste  buch  75,  das  «weii^ 
III  gedichte  zühll.  als  nr.  11  des  vierten  buchs  folgt,  von  derselici 
hand .  eine  'anno  duT  1303'  gefundene  inschrift  *ex  ms.  cod.  Peire^-ü  - 
und  bodaiiii  von  anderer  hand  aber  auch  in  französisclien  seliriflzügiL 
wie  das  ganze  heft,  eine  inschrift  von  AviLruoii  ^reperluui  anuo  Itbh 
letztere  ist  also  zwar  nachtrag,  jedenfalls  ist  aber  d:is  f^anze  nicht  »or 
1652  gcschriebeii.    es  sind  nemlich  hie  und  da,  doch  selten,  vouöer 


1)  flfimit  inclit  jemand  auf  die  meiiiung  komme,  das  in  H»m1- 
catalogua  müs.  als  nr.  288  der  bibliotli.  k  zu  Dijon  verzeichnete  'e«p* 


traeht  kommen,  ao  teile  ich  In  folge  einer  Toa  dem  dorüffen  btWM^ 
hm.  Gnignftfd  erhaltenen  eebr  gefälligen  ansktmft  mit,  dasx  jener  ctfA*^ 
vielmehr  eine  sumlung'  von  n^edichten  des  Statins,  Vercfilins.  Hor»o»S| 
LuoaniLS,  Persius,  Juvcnalis,  Ovidius  (wobei  unechtes),  Äviaatt», 
♦Homerus',  SeduUus,  Proaper,  Prudentius,  Theodulus,  Maximiis»  "p^ 
Donatus  pro  pueHi  entfaUt  —  also  ein  wirkliehes  eorpot  poetirom 
modernen  sinne.  2)  Müller  nennt  es  s.  803  'eine  copie  »Ks  Diti^ 
ncnsis'  —  falls  er  da  nnter  Divionemde  den  Balmaiianae  veitteht,  ^ 


poetarum  vcterum  iatinorum 


er  recht. 
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band  des  Schreibers  selbst  einzelne  Vermutungen  mit  dem  zusatz  ^Sel* 
liiasius'  oder  *8criverius'  am  rande  beigesetzt,  welche  aus  gedruckten  aus- 
gaben entlehnt  sind :  dasz  die  sämtlichen  modernen  con  ccturen  im  Saline- 
siauus  (wie  es  för  uns  wenigstens  die  höchste  waluhclieinlirlikeii  \\:\[)  vun 
Salmasius  selbst  herrüiircn'),  wüste  der  schreihcr  des  Divioiieusis.  ob- loch 
wiii  sich  bald  ergeben  wird  ein  gehildeter  philuloge,  nicht,  er  fuiuL  niiin" 
lieh  zu  den  gcdichten  1020  (Meyer)  v.  3  uiui  9,  sowie  zu  1022,  7  des 
bcnverius  conjecluren  an,  welche  in  dessen  1638  erschieiif  ik  i  srtmlung 
crolischci  gedichte  stehen,  unil  /u  4  yiul  102G,  5  verniuLimi^en  des 
Salmasius.  von  denen  crslere  zwar  schon  1G20  in  seinen  scri|ituros  inst. 
Aug.  t^egeiieu  isU  die  nndere  aher  erst  in  der  sarnliini:  der  i'ia^iiietiLe  des 
Ovid  von  Nie.  Himusius,  (Icssen  Uvid  in  erster  ausruhe  1652,  in  letzter 
1661  erschien,  lu  Icseü  ist;  «Kiaul  Iiahen  wir  den  zeilpunct  f^ewomien, 
V  o  r  licni  der  Divionensis  nicht  geschriei)en  sein  kann,  in  liritiscber  be- 
Ziehung  hat  er  ai^u  yar  keinen  werlh,  auszer  dasz  er  neben  der  herflber- 
jiaiiiiie  vieler  Salmasianischer  conjecturen  noch  einzelne  eigene,  zum  teil 
recht  {^utc,  aufzuweisen  hat,  z.  h.  675,  1  de  sorte,  am  rand  fügt  er 
hinzu  ^i.  iiuüi  lurle',  was  neblig  ist;  293,  6  gestnl  hat  er  am  rande  '1. 
hic  stat',  wo  allerdings  wie  ich  vermute  exiat  /,u  lesen  sein  wird;  559, 
32  hat  nur  er  nodus  modo  (^c.  cuiuodus^  slcbl  am  rande  und  so  hat  der 
Sahnasianus),  und  ebd.  127  ergänzt  nur  er  am  rande  vidit.  \\.  dgl.  wer 
Ik^vf  i  aulnierksame  sclireiber  wai ,  konnte  ich  nicht  ermitteln;  jed<  lUalis 
(  hi  ifjli  I  I  zwischen  1652  und  dem  jähre  in  welchem  der  Salraasi  ttms  von 
jjijon  I) K  h  Paris  gebracht  wurde,  soin  exenipbr  in  Dijuu  ah.  nach  Vün& 
aber,  in  die  konigliclie  hiidioliiek,  kam  der  Salm,  zwar  nach  1741:,  denn 
in  diesem  jähre  er^chiLU  der  vierte  hand  des  groszen  kalalogs,  der  auch 
tu  der  appendix  nucit  keine  erwähnung  desselhen  tliut,  aber  «hich  aucli 
i'inige  zeit  vor  1759,  da  Hurnian  in  seiner  'sexiu  Idus  lanuar.'  dieses  Jahres 
'falierleu  vorrede  zum  ersten  bände  s.  XLVII  niiUeilt,  dasz  'iribus  abhinc 
a;iiiis'  Rubriken  die  hs.  in  Paris  diirrligeseben  und  tpihveiso  abfresciirieben 
habe.  Uuhnkon  selbst  aher,  df  ssi  ii  In^tr.  absein  ili  elieiifali^  in  dein  schon 
erwähnten  fa Si  l k»I  nf^h  iM  findti,  nennt  dasellisi  diu  c  Hirx  ^iniperad- 
müdum  a  ^^  iliü.isii  In  ri  ilihus  in  Hurgundia  emtus  el  in  bildiothecam  I\e- 
i^iam  illalus'.  tlje.s  wusle  er  \v(»l  dui  h  mündliche  miiirilnn^,  phenso  wie 
auch  das  folgende  *plura  de  hoc  cod.  dicenlur  in  sii|i|  lt  iiu  iil  )  cataloi,'! 
iic^s.  regiorum',  was  Ireilich  leider  nie  e^schehen  ist;  denn  das  v(n  cim- 
gen  jähren  in  der  biblioihi  (|ue  de  Ttcole  des  chartes  erschienene  supple- 
nient  ist  auszergcwöhnlu  h  kiir?,  ahgefaszt.  vom  Sahnasianus  is!  da  nichts 
i:esagt  als  ^10318.  Amliologie  latine.  \\\\  s.  <'critiirt'  üuciah'.  wäh- 
rend die  Iis.  noch  viele  andere  sdiriflen  entbiüt,  die  doch  zun  wenigsten 
erwähnt  werden  musten. 

Die  absieht  des  schreihers  war,  wie  schon  angedeutet,  eine  plan- 
m^szig  zu';3n]raengestellte  und  geordnete  sambmi^  liefern,  in  der  an- 
«rimiog  ^eio%t  er,  wie  aus  dem  aageftllirtea  ersichtlich,  durchaus  das 


a)  weh  Rnhnken  Mft  «a  te  bald  m  enffihiienden  ettil«:  <liitt«r- 
gine  paMioi  Minaiiaa  Teteram  wiftaw  ««ndsril.* 
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ven  Scaliger  und  Pithoeiui  mgewtadle  reale  priocip.  er  wollte  —  kun 
gesagt  —  au  diesem  einen  nach  trag  liefem,  woranf  anch  schon  die  des 
Pithoeanischen  naohgebildeten  titel  hüidenten.  dies  hätte  L.  Müller,  der 
■ach  seiner  eigenen  angäbe  unsern  Divionensis  eine  Zeitlang  in  bändci 
hatte»  nicht  entgehen  dflrfen.  im  Divionensis  finden  sich  deshalb  aUedii 
gedichte  des  Salm,  nicht,  welche  in  Scaligers  und  Pithoeos  aamlmgea 
bereits  aus  andern  quellen,  dem  Vossianus  nerolicli  und  Thuaneos,  aufge* 
nommen  sind^),  die  andern  aber,  die  nur  im  Salmasiaous  stehen  und  daher 
durch  seltsame  Tilgung  des  Schicksals  bis  weit  ins  siebsehate,  ja  achtzehote 
jh.  unbekannt  blieben,  hat  er  alle,  nur  dasa  er  die  centonen,  daa gedieht 
das  man  Octavianus  anschreibt  und  einaelnes  andere  auslSsst:  jene  wol  aus 
princip,  einiges  andere  dagegen  indem  er  es  fibersah,  was  aber  mir  Mey.893, 
660,  De  ineetio  partu  (ed.  L.Maller  rh.  mus.XVllI  436),  1112, 248,  546, 
Jn  Manäritem  mimum  und  Carmen  Catonis  (cd.  derselbe  ebd.  XX  636} 
betrifft,  nur  sehr  wenige  bei  Scaliger  oder  Pitboeus  bereits  gedruckte  ge* 
dichte  (soviel  ich  sehe,  nur  Mey.  184  und  926}  hat  er,  wol  auch  wed 
ihm  entgangen  war  dasz  sie  sction  pnbliciert  waren,  neu  abgeachricbcn; 
alle  andern  schon  publicierten  läszt  er  weg. 

Indem  dieser  unbekannte  burgundische  gelehrte  einen  nachtrag  zur 
anthologie  Hefern  wollte  (der  übrigens  in  dieser  form  nie  gedruckt  wurde, 
sondern  ein  werthvolles  aber  ungescbätztes  material  verblieb,  bis  das  eic* 
trat,  was  ßurman  mit  eigener  haud  auf  die  rückseite  des  umscbbf^ 
schrieb:  Vomniunicavil  haec  roecum  Cel.D'Orvillius,  ad  quem  ex  Gallia  ea 
misit'^)  vir  Mob.  Josephus  de  Bimard  ia  BasUe,  Baro  montis  Seleaci'% 

4)  danach  istH&Uers  angäbe  s.  803  ^die  copie  reprisentiert  dnrek- 

sns  die  gedichte  des  Salmaidanus^  zu  berichtigen.      6)  tuid  awar  ans* 

drücklich  zu  dem  zwecke  *iit  unthologiac  hmc  in^ierviren!^  praef,  tora.  I 
g.  LI.  dasz  die  aamlung^  in  dieser  emcndierten  aber  liic  handscbriu- 
liche  grundlage  t'a&t  nirgends  anführenden  form  nicht  gedruckt  wurde, 
kann  nna  snr  Irenen.  fUr  manche  andere  gediohte  der  aatbologie  sisd 
wir  statt  auf  die  jetst  fehlenden  bandschriften  nur  auf  dmcke  des 
Seohzehnten  jh.  anp^ewiesen :  wir»  wonip-  sichere  p-fwähr  für  die  eclit- 
heit  der  form  diese  oft  bieten,  dafür  liefert  eben  dieser  JJivionensis  eia 
warnendes  beispiel.  6)  der  titel  auf  der  Vorderseite  des  umschlage, 
der  aber,  wip  wol  zu  merken  ist,  von  Bnnnana  eigner  band  geachhe« 
ben  ist,  lautet:  'Epigrammata  I  antiqua  |  ex  |  codice  Divionenai  |  de- 
scripta.'  dieser  Divionensis  ist  natürlieh  kein  anderer  als  der  damals 
in  Dijon  befindliche  Saimasianus,  was  Borman  selbst  auch  anerkennt, 
indem  er  gleich  klein  hinsnfogt:  *hnnc  enndem  esse  eodieem  DtTionen- 
sem  non  dubito,  atque  eum,  qaem  vetutHtsimum  et  quadrtH»  Ktteris  exa- 
ratum  laudat  Giurms  ad  Pliaedrum  pag.  39  et  11'  (vgl.  seine  praef.  s.  UN 
nnd  dennoch  musz  es  dieser,  ob<^!eioh  von  seiner  eignen  band  geschri*'- 
bene  titel  gewesen  sein,  der  Burman  spater  so  manchmal  aöte,  so  du»* 
er  Divionensis  nnd  Salmasianns  als  nwei  eoordinierte  qoellen  neben 
einander  stellte  (es  sind  eben  zwei  verschiedene  namen],  na»d  hii  vd 
den  heutigen  tag  dadurch  so  oft  die  grÖste  nnlclfirbcit  veranlasite» 
fügt  er  doch  g^leich  selbst  hinzu  ^alhirum  ab  altern  diversura  esse,  qni« 
quod  in  hoc  codice  [«Salm.j  exätat  epiirramma,  in  iiio  desideraUir.'  nun 
ja,  in  den  sohedae  Divionenses  fehlt  jenes  epigramm  (M.  et^;  aber 
der  codex  Divionensis  hat  es  so  gut  wie  der  Sidmasiannn,  «eu  eVea 
beide  identif^cli  pind.  schcdae  und  codex  DiTiOA»  bmucht  Boitta  fleiek' 
bedeutend,  daher  so  oft  die  verwimmg. 
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war  es  in  dieseiii  nichtrag  alio  dbenao  natflrlich  wie  gerechtfertigt,  dM 
die  gröste  menge  der  gediclite  dem  Satatarienus  entleknt  wurde,  aber 
die  einzige  quelle  bildete  dieser  nicht,  zu  dem  14n  gedichle  des  zweiten 
buches  (dieses  gedieht  von  22  versen,  beginnend  Bis  deni  binique  dies 
scribunlur  in  rnmo,  und  überschrieben  Dediebus  Aegyptiads^  fehlt  bei 
Hürnian  und  Heyer)  steht  am  rande  die  bemerkung  ^ex  ms.  cod.  Peirescii. 
sed  eilili  sunt  hi  versus  in  opp.  Bedae.'  aus  dem  ms.  cod.  Peirescii  ist,  wie 
schon  erwähnt,  IV  11  auch  eine  1303  ^i)  gefundene  inschrift  beigefjcbcn, 
weiter  al)cr  nichts,  auszerdem  aber  finden  sich  ohne  jede  randbcmerkung 
auch  gcdicliLc  die  im  Sahnasianus  felilen  eingeschaltet,  ncirilicli  l  7  De 
Baccho  vcl  ad  Bacchum  (so)  r=  31ey.  574;  I  9  De  vinaiibus  =  M. 
570;  I  11  Ad  Martern  versus  rhopalicus  =  M.  585  v.  1;  Ii  %  De  Ctj" 
ihcra  =  >1.  JJÜ;  II  26  De  Dulcio  =  M.  1122;  II  30  j4d  Maximum 
=  M.  1121 ;  II  34  De  hippopotamo  =  »1.  1082;  II  61  De  lavacro  « 
M.  927  i  eaillicli  II  79  De  cereo  M.  1120.  dasz  diese  allesaiiiL  nicht 
etwa  dem  Salm  isianus  in  einer  zeit  entlehnt  wunion,  als  diese  jetzt  iml 
dem  zwölften  qualernio  beginnende  hs.  noch  vollst, mdii,'»  !  w  ar,  ist  sicher: 
denn  sciiun  Saimasius,  der  seinen  codex  pa^iiiieilü,  kaunle  lim,  da  er  bei 
der  jetzt  ersten  seite  mit  der  zahl  1  begann,  nur  in  dem  jetzigen  unvoil- 
sl  in  tigen  zustand,  dasz  iber  jene  gedichle  alle  einer  und  derselben  quelle 
eDisLaiinncn,  musz  jedem  kl<jr  werden,  welcher  die  von  Tb.  Monimsen  im 
CIL.  bd.  I  s.  412  gegebene,  dann  im  Hermes  I  s.  133  f.  näher  ausgeTäln  te 
beschrcibung  eines  im  codex  Vdiicanus  9135,  einem  'apographum  Pei- 
rescianum'  (CIL.  a.  o.),  eingebeflelen ,  aus  der  Barbcrinisrlien  bihüolliek 
stammenden  doppelblattes  betrachtet,  hier  finden  sich  utmlich  gerade 
diese  neun  gedichle,  sowie  noch  zwei  andere,  in  folgender  Ordnung:  In- 
certi  auctoris.  1  De  Isidiae  7iari<iin  (fehit  bei  bunum  und  Meyer),  2  De 
lavacro^  3  De  vinalihns^  4  De  Cythera^  5  De  ccreo ,  (3  De  aquüa  (= 
Mey.  1083),  7  De  Marie  [vel  ad],  8  Dr  Barrho  [vel  ad  //^ic.],  9  De 
hyppvpotamo ^  10  Ad  Maximum^  11  De  Dulcio;  und  i^war  ist  die  Über- 
einstimmung der  lesarlen  mit  denen  des  Divionensis  eine  so  grosze,  dasz 
eine  sehr  nihe  verwandtscbari  InMfler  apograplia  (aucii  das  Valicanische 
scheint  dir  jung  zu  seinj  angenommen  werden  musz.  woher  stammen 
Illin  die  liciilen? 

Die  aller»',  iiandsclirillliche  überlieicrung ,  soviel  davon  iM'kainif  ist, 
schlieszt  diese  gedichle  den  Claudianischen  an.  zunächst  sind  besundera 
die  nachrichlen  des  Claverius  (ed.  Claudiani,  Pai  is  1602)  wicliiig.  er 
spricht  in  seiner  pr  iLlalio  von  zwei  von  ihm  benutzten  Claudianhss., 
beide  'vetusla  manu  e.\arata'  und  beide  im  besitze  des  larohus  Cuiacius 
gewesen^,  die  er  bennt7te.  auf  eine  von  diesen  imii*^?  gehen,  was  Clave- 
ritis  fol.  1'  erz.^?if(:  *  Kraut  praelerca  in  vet.  codice  et  schedis  Gnosianis 
iiiulta  et  varia  opuscula  ncque  bella  saiis  nequp  gpnuina,  meo  iuiiicio, 
qualia  sunt  haec  praecipue:  [1]  Panegyricus  amicorum.  [2]  De  lavacro. 
[3]  Ue  Dulcio.  [4J  £pithalamiuia  Laurentii.  [5]  Laua  Marlis.  [6J  0e 


7)  CuiMiits  war  der  Uikttet  des  ClsTeriuaf  Uber  lalilerB  Tgl.  Bnr- 
ouuu  sifgaba  dea  CUndiaii  a.  TI  ff. 
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vintliblis.  [7]  De  Cilhera.  [6]  De  Isidae  nafigio«  [9j  De  Iiirundiiie.  [10] 
De  eereo.  [11]  De  vUulis  nuurbiis.  [12]  De  peupere  sini^lari.  [Idj  De 

ape   Sed  liaec  non  adeo  cuivis  dissona  videantur  aot  aMcM  afc 

hoc  poela:  [14]  De  aquila.  [15]  Laus  Liberi.  [16]  De  hippopolamo  d 
crooodUo  (diese  drei  letzteren,  die  Claverins  für  eclil  Claudtasiseli  Wt^ 
druckt  er  sogleich  voUetftndig  ab),  pbtn  tioo  libuit  addere,  ut  Deqae 
GleudiABi  M.imfTii  carmen  contra  vanos  poelaa.'  das  diatfehoii  Jd  Mo- 
ximum  erwülinl  Clnverius  nicht  ,  da  er  es  unter  den  echten  epigranuMi 
des  Claudian  fol.  267''  stehen  hat;  es  hat  somit  sein  codex  CuiadaMs 
(icli  nenne  ihn  kurz  G)  sämlliclie  gedichte  des  v  (d.  h.  des  Vatkanus  0 1 35\ 
und  zwar  gibt  v  die  gedichte  desselben  in  folgender  Ordnung,  andeis  all 
Claverius  sie  hesclireibt:  8.  2.  6.  7.  10.  14.  5.  15.  16.  Ad  Maamum.  3. 
ni<tn  darf  daher  woi  zweifeln,  ob  Claverius  beabsieiitigl  hat  seine  gedicble 
üiierhaupt  in  der  hsl.  reihenfolge  aufzuzAhlcn. 

Wohin  dieser  Cuiacianus  nach  dem  tode  seines  besitzers  1590,  als 
dessen  bibliothek  zerstreut  wurde,  gelangle,  weisz  ich  nicht,  und  er 
scheint  überhaupt  jetzt  verschollen  zu  sein.^  aus  ihm  abgeschrieben  simt 
die  ebenfalls  verschollenen  oben  genannten  schedae  Gnosianae,  welche 
P.  Gnosius,  ein  ^specialis  vicarius  praesidis  Bituriguin  apnd  Issodunum*, 
von  dem  ein  <  pii^ramni  in  (Kaveri us  ausgäbe  steht,  angefertigt  halte, 
qtiibiis  auctiii  iimi  salis  ampluni  repracscntarc  polui ,  rii  teniperics  el  de- 
lecUis  siio  iure  o!)sIif issent' ,  fugt  der  würdige  lieraus^'ehor  hinzu.  f5 
wäre  in  ilri  ihat  zu  wünschen  dasz  er  sicli  nicht  hätte  abiinllen  la<>f  ii 
denn  weuu  auch  v  (V;iticanus  9136)  und  a  (die  sclicdne  IHvionenses)  woi 
beide,  unmitlclhar  oder  niittelhar,  ebenfalls  .ms  C  siiiHiMirru  wie  sich  hnV. 
ergehen  wird,  so  sind  sie  doch  keinf'*j\vpL..s  voll^t.indi - :  v  hrd  11.  a  nur 
stücke;  aus  C  aber  utMiiit  Claverius  IG  titel,  und  wer  bürgt  dafür  d.w 
di«'  Iis.  nicht  noch  mehr  solche  gediclifo  nnDfielt,  da  er  hinzufügt  ^plura 
non  liliuit  .uMprc' ?")  wie  die  saciie  hegt,  siinl  )ins  dio  redit^hte  Pane^- 
ricus  amicorum ,  De  hinnidine  ^  T>e  panpere  singulan^  De  ape  voll- 
ständig verloren,  und  für  F.pithaJftrniuv}  latfrcntii  sind  %vir  wenigstcü^ 
von  dieser  einen  queiie,  die  eine  sehr  nulzliclie  controlc  der  andern  hieic:. 
konnte,  ahgeschnitten.  7war  führl  aus  dem  panegyricus  Claverius  dus 
woi  le  an  Pn?tcipio  yrneris  simili  nos  siirpf  rrPntos  Floreniis  Floriqin 
pairis  '^  aber  das  ist  irlüiulicb:  die  worte  geiiöreu  vielmehr  dem  epüAa- 


8)  nur  möge  nutn  uicLt  'mit  Müller  s.  802)  von  einem  ''einst  dem 
Cüiacius  geli'^np-pn  cnrlox  Divionensis  lateinischer  cutalecten'  n-'l-n: 
denn  sonst  mischt  rann  zwei  verschiedene  ha»,  durch  f'iuaadcr  .ml 
bringt  die  ganze  ziemlich  einfache  frage  in  arge  varwirrimg.  kh 
mScnte  s.  b.  vennnten,  daas  das  ged&ht  Maren»'  onuma  pmtnrum  mtim 
mentitur  amare  (B.  HI  233.  M.  998)  dieser  hs.  entstammt,  deim  Binetos 
durch  den  es  nns  erhalt«  n  ht.  ^nr^i  in  seiner  Prtrnninsnncrabe  (s.  1S5 
ed.  Donsft):  'alia  eiun  generis  epigrammata  luri  (Icluc,  qiiac  .  .  nn*  co« 


ädseribam  et  illnd,  qnod  ad  manuiD  fnerit  ex  y.  c.  Coiaeiaoo  • .  Mmvn^ 
usw.   eine  bekanntsohaft  mit  dem  codex  G  aehelnt  iiaeh  dleier  lielle 

bei  Biiiet  jedenfalls  anznnchmen,  dem  er  woi  ?iuch  jenes  von  riavcrlM 
nicht  erwülmte  gedieht  vorläufig  —  und  einzig  —  entnommen  hat. 
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lamium  (v.  7.  8)  an  und  ist  nos  wol  druckfehler  für  ro5,  Florentis  da- 
pC^eii  (wie  auch  V  hat,  s.  u.)  die  einzig  richtige  form  anstatt  des  gewöhn- 
hell  gesetzten  und  auch  Müller  nicht  aufgefallenen  Florenti.  denn  wenn 
ilcr  valer  auch  Florentius  hiesz,  üiu  dichler  des  viprirri  otiei  funiien  jh. 
hätte  doch  davon  einen  gencUv  Florenti  niclii  bilden  können,  schon  dies 
zeigt  die  vvii  htii-'keit  dieser  hs. ,  aus  welcher  aber  auszer  den  vua  Clave- 
rius  wahrsch«  iiilicJj  sehr  willkürlich  behandelten  titeln  der  text  nur  für 
die  drei  getlichlc  [14]  [15]  flß]  bekannt  ist:  allerdings  genug  uiu  zu 
dem  festes  resultal  zu  Ivuruuien,  dasz  C  das  fauiilicnhaupt  von  v  sowul 
wie  von  a  ist.  aber  da  diese  beiden  l(  nau  dieselben  fünf  gedichle  aus- 
lassen, so  wild  ihre  abstauiuiung  von  (>  eni weder  beiderseits  nur  eine 
inilielbarc,  schon  durch  ein  excerpt  aus  C  vermittelte  sein,  oder  man  niusz 
anueiiuien  das/,  v  aus  C.  a  aln  r  aus  v  abgeschrfehgn  ist.  w^re  feslgeslellt, 
dasz  V  (d.  h.  das  dopiJcll)I;i[t  iiur[i  nach  1652  sich  in  Fraiikroich  befand 
und  ;ih  ;?enug  ist,  um  su  h  im  siebzehnten  jli.  als  ^c(odex)  |>(riscus;'  be- 
leicljTim  lassen  zu  koiinrn  ^.  u  ),  so  ih  m  !it(  u  'w  mich  wol  für  letzteres 
ent^scheiden,  zumal  da  auch  noch  der  uuisUuid  iui  unmittelliarc  ahstam- 
liuing  von  a  aus  v  zu  sprechen  scheint,  dasz  das  gedieht  Beilas  Iiis  deni 
hinique  fh'rs  :<(  rihuntiir  in  anno  (es  wird  Beda  la?if  Mangcarts  kalalog  im 
cod.  33u  i>is  v  nii  Viilenciennes,  saeculi  X,  «ugesi  iir  u  f^enL  welches  a  nach 
der  randbemerk  11  )JL'  V\  ms.  cod.  Peirescii'  entnahm,  sich  iu  v  fol.  243  eben- 
falls findet  und  zwwr  als  Sersus  de  Aegyptiacis  diebus  ex  v.  r.  I  ibhoth. 
V.  iilustr.  1.  A.  Tiinard',  v  selLst  aber  von  Monuiisen  als  'apugraplmm  IVj- 
rescianum'  bezeichnet  wird,  die  emeodierende  hand  zeigt  sich  üi>ngeus 
in  a  a?H'h  in  »liesen  gedichten,  s.  u. 

iJic  zweite  quelle  der  übt^rljrferung  bilden  zwei  hss.  des  ClaudiiUi, 
für  die  wir  ausschlieszlich  auf  die  nachricfiten  des  Nie.  ilein^in«?  ancro 
wresen  sind:  Vaticauus  (V)  und  Ainl«rnsianus  (M).  der  erste  gchurl  dem 
zehnten  oder  elften ,  der  zweite  dem  zwcdJten  jh.  an.  dasz  V  *anle  annos 
seicentos,  ([uantum  apparebat,  exaralus'  sei,  also  dem  elften  jh.  an^'«'- 
höre,  sagt  lleinsins-  praef.  in  Claud.  *j  91  drr  Burmanschen  -iitsgabc  und 
referier!  L.  Müller  zum  epilhalamium  Laureniii  (rh.  mus.  XXil  s.  83)  '  iite 
reclit  unsorgf'illlp<^  nrbeilsweise  verrätli  es  aber,  dasz  der  letztgrnaiiute 
nur  diese  steile  anlührt  und  nicht  nur  nicht  angibt,  dasz  nach  einer  an- 
dern stelle  des  Ileinsius  in  demselben  buche  (s.  741  Burm.)  der  Valicaiius 
^cr  tragt  die  nummer  2809)  ^ulle  scptinj^entos  annos',  also  im  zclmlen 
jh.  geschrieben  sei  (das  alter  des  Ambr.  ^antc  500  annos  scnplus'  ist  cl)d. 
s.  742  angegeben},  sondern  sogar  'eine  coliation  dieses  pergamens  des- 
halb sehr  wünsclienswerth'  findet,  ^weil  dasselbe,  wenn  die  angäbe  genau 
ist,  87  vcrse  des  epUhalamiums  bot,  zwei  mehr  als  sich  ira  Ambrosianus 
vorfinden',  er  war  nemlich  zu  flächtig  um  zu  sehen  dasz  dies  gedieht, 
welches  Burman  allerdings  in  der  anthologie  (II  s.  683  IT.)  als  'incditum' 
Ton  85  versen  ans  Heinsius  abschrift  des  Ambrosianus  publiciert  hat,  von 
drmselben  bereits  vorher  (tn  der  von  Müller  selbst  citierten  ausgäbe  des 
rjaudian  s.  1007  f.)  *uli  ab  Heinsio  descrlptum  exeodemVaticanoet 
Aaibrofiano  codice'  ia  87  verseil  ?erÖff e  n  1 1  i c  h  t  worden  war.  Bunaaa 
selbst  9  der  grtete  tanunelsarias  seloer  seit,  hatte  neinllch  1773  sqImw 


L. 
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vergasen,  was  er  1760  halte  drucken  lassen,  und  anch  die  ipitena, 

Wernsdorf  und  Meyer,  kannten  nur  den  abdruck  in  Burmans  antholagiL 
wir  haben  also  eine  collation  des  Val.  durch  Heinsias  bereits  gedrucki  \m- 
Hegeo,  die,  wie  alle  almiichen  arbeiten  desselben,  von  ortbogmiriiisdMi 
dingen  abgesebea  und  die  möglichkeit  einiger  druckfehier  ziigegä>a, 
ziemlich  genau  sein  wird;  das  eloselne  davon  folgt  ualeo,  imdeinsiweiiee 
gebe  ich  nur  die  Versicherung,  dasz  toh  MOllers  hoffnun^  3. 0.  s.  100  ^dasx. 
wenn  einmal  eiue  collation  des  Vaticanus  bekannt  wird,  dieser  unaere  resti- 
tutio n  grösieoleils  hesUÜgen  wird'  durch  dieselbe  ungeOhrdaa  gcgeilci 
io  erfüllung  geht. 

In  diesen  beiden  hss.  also  steht,  und  zwar  in  V  nach  den  librim 
Entropium^  in  M  nach  der  epistula  ad  Probinum^  zuerst  das  epüJkah' 
mium  Laurentü,  auf  ^Iches  in  V  zunächst  das  echt  Claudianische  ep 
gramma  in  sphnf'ram  Archimedis  folgt,  dann  De  Liberalibus  (M.  574 
=  Laus  Liberi  Clav. ;  De  Baccho  v  a),  Laus  Mariis  (M.  585 ;  De  MarU 
oder  Ad  M.  va;  Clav,  wie  V),  endlich  ein  gedieht  De  lunonalibus^  wei- 
ches MC  va  nicht  haben,  Buimaii  und  Meyer  nicht  kennen,  und  icb  als 
ein  ^quasi  inediLum'  hier  aus  lleinsius  (s.  1008  Burmaa}  wiederiiole: 

De  lunonatibus. 
'Magna"]  paii  domina^  cm  frinda  tugaUa  curae^ 
\Aei]erni  coeli  regis  coniuxgue  iororgve, 
.  [Da  rejdiium  ftoM».  sks  regnum  fnmseat  crhi». 

die  aaniDge  der  verse  habe  ich  ergSoat;  ttberhauptwiU  ich  gleich  bemerka. 
dasa  V  msnche  verse  mehr  hat  als  wenn  auch  dfe  famille  VH  als  sokb^ 
zusammen  der  famille  Cva  in  hohem  grade  flberlegen  ist;  1.  b.  585  bestritt 
in  (G)va  aus  1,  in  M  aus  10,  In  T  aus  12  Tarsen,  ausser  dlesea  vierea  hü 
V  an  andern  stellen  die  gedfchte  De  hippapoiamo")  (M.  1082)  und  ^ 
aquUa  (unter  anderm  tltel ;  H.  1063 ;  diese  beiden  *sub  finem'  der  bs.  Bur« 
man  s.  1005  f.)  und  De  Dukio  (M.  1122;  Bnrman  s.  1003).  aueh  in  d» 
Ueinsius  copie  von  H  folgen  auf  das  epiüuäamium  (Mtlller  s.  91)  die  ge 
dichte  574.  585. 1082.  1083."}  es  wird  also  in  V  und  II  die  glekk 
Ordnung,  und  wie  aus  Heinsius  Silentium  zu  schliesaen  ist,  auch  die  gleicbr 
anzahl  dieser  gedichte  in  V  und  M  zu  fiuden,  d.  h.  von  den  16  aus  Cge* 
meldeten  nur  6  (diese  aber  vollständiger)  hier  vorhanden  sein,  denn  weas 
auch  Heinsius  (ed.  min.  s.  274)  nach  aufzShlung  von  1082.  1122.  1083, 
den  drei  kleinsten  (je  2  oder  3  verse  enthaltend),  fortfihrt:  *quaila  plun 
in  illo  [M]  occurrebant  non  magoae  rei%  so  können  die  gröszereo  roa  C 
wie  De  Jside  (6  verse),  De  cereo  (8  v.),  De  Cythera  (13  v.)  damit  kcisci- 
falls  gemeint  sein,  da  Heinsius  sonst  gewis  diese  anstatt  der  klefautea 
publiciert  hatte,  jede  von  beiden  familien  hat  somit  ilire  bedentoag  IBlr 
uns  hinsichtlich  ihrer  ausdehnung;  dasz  auch  hinsichtlich  der  gflte  der 


10)  dies  gedieht  soll  nacii  MuUer  a.  o.  'Ji  aucli  im  S&liuMiAOiii 
ateboD;  jahrb.  Ig67  a.  gOS  läszt  er  weniffstena  die  m^gliddtcit  nocfc 
offen,  ich  kann  versichern  dasz  es  nicht  darin  Stoht.  11)  von  dea 
beiden  Utsten  wird  ii^  der  ausgäbe  allerdings  nur  erwähnt  daeiiie  iaT 

Btehoa. 
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iMMUn  4»  fanili«  C  niebt  gaaz  ohne  Meatuag  ist,  soll  dar  aadtlolgendtt 
Üioriiliek  Mtg«B.  falder  enun  Umilie  Ist  V  Hier,  voUsUndtger  und  besser 
als  M,  der  einigcooele  (wean  da  nichl  Bomaii  irrt)  sogar  rar  iweileo  fa* 
ntlia  neigt ;  in  dieser  Ist  a  selir  frei  emendlert,  ▼  eine  sichere,  die  be- 
kiimleB  teile  von  G  die  slohersie  quelle. 

IHe  in  beiden  bmUlen  erballemn  gedichte  sind  ittnf : 

I  H.  574.  Jh  LiberMus  V,  nie  in  MT  Lwi  Liberi  (C)  darerius, 
ite Bae^  wl  ad  Baeehum  va     1  Zenoee  V  l$nee U  XmiiCva 
Brpmie  SemOeie  VM  profet  Amisfti Cfa     d.  a  fehtenClva;  teM  stebl 
nur  das  erste  wort  thir9U$nen$     4  riuU  rlebtig  T(M?)  uerbü  (N?}GTa 

5  mMu  V(|f?)  meUm  (M?)Gva  ^  «oirit  fehlt  ilC?s,  in  Gva  mit 
ttüpissender  (vgl.  v.  4)  erginrang  Bpumet, 

II  H.  586.  Itms  MarHi  VG(M?}  Be  Marie  ueladM.y  Jd  Mor- 
tem a  uersus  rhopalicus  {rophäHtutr)  fügen  (G?)  va  hinzu,  sie  haben  onr 
f.  1,  V  hat  12  verse,  M  v.  t — 10  mit  dem  zeiehen  der  Ittcke  für  weitere 
Tier  verse,  sein  archelypus  hatte  also  14  verse  (?  Müllers.  84)  1  belli- 
gerator  VM  helligerantum  (C?)va  4  iribuatS  tribuit  M  8  exit  ab 
armis  V,  fehlt  in  M      9  pulsatum  V  pulsati  M 

III  M.  10B2.  De  hippopotamo  V  (Burman  Glaud.  s.  1005)  va  et 
crocodilo  \vt>l  eigener,  aber  richtiger  zusatz  von  Gluverius  1  Viraque 
richtig  VM    Vt  quac  (]v.i      2  uoral  VM  necat  richtig  Gva 

IV  M.  1083.  Itc  aquila  (M?)Gv  Quae  (lioiiisius  vermutet  Jquila] 
in  mctisa  ih^  sardontjrhe  lapidc  VplVj.  das  l  icliligc  ist  die  verein iguug 
beider  litel.  m  a  fehlt  das  gedieht  2  fioris  VM  ßorum  Cv  similis» 
*iue  VM  similique  Gv 

V  M.  Il'i2.  i)^;  i^«/cio  VM  (üurmaii  .-s.  1003}  Cvü.  Neciarco  dulces 
muro  cimjttniHr  arenae  und  nichts  weiter  VM,  dagegen  ^anz  auders 
Suave  tihi  nomen  usw.  (2  verse)  Cva. 

So  viel  fiher  die  kritische  grundlüge  dieser  gediclite;  die  hiosi  in 
fC)va  eiuli.illenen  will  ich  hier  nicht  durchgehen  und  nur  noch  bemerken, 
dasz  das  dislichon  Ad  Maximum  (M.  1121 ;  unter  Claudians  epif^raininou 
nr.  32  Burm.),  obgleich  in  v  uuti  a  Ii»  nd,  dennoch  nicht  der  am  Imlogie, 
sondti  n  den  echten  epigrammcn  (Maudians  zugehört,  in  dessen  s  nuiUchen 
h^s..  ausgenommen  nur  V,  seihst  in  den  V  ebenbürtigen  excerpta  l.ucciisi.i, 
(i>  sich  voriindel;  auch  in  G  stand  es  wo)  unter  den  gedichten  Glaudiaus, 
und  ist  aus  unbekannter  Ursache  in  va  unter  unsere  samhing  von  adespola 
gerallien.  auszer  diesem  fehlen  uhricrens  in  V  noch  13  Claudianische  epi- 
grarnnie,  welche  die  exc.  Lurctivi.i  iiud  ilie  andern  liss.  bieten  (nr.  28 — 31. 
öj — 37.  39—12  Burm.),  welche  also  mit  deujselhen  recht  wie  jenes  in 
die  anlliolugie  gehören  würdon  im  cod.  l*ar.  Hüb'J  saec.  X  —  XI  fand  ich, 
heilaufiu  bemerkt,  fol.  1'  j<  im  ^  dislichon  in  der  sehr  ahweichendeu  form 
(ohne  lilel)  Dulcia  mclla  mihi ,  si  mpcr  tu  dulcia  mandas  ,  Et  quirquid 
dulce,  mella  putare  decet.  dagegen  das  epigramm  21  Burm.  J)t  zona  ab 

12)  keiiiesvregs  kann  M  aus  V  abgesohrieben  sein,  d«  in  V  ooel^ 
im  llu  jh.  vieles  lesbar  war,  was  der  sohreiber  des  IC  soboa  las  ISn 
in  seinem  archetypne  sieht  mehr  lesen  konnte,  nnd  wo  er  dann  aoieheft 
der  lücke  setsta. 
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0miem  («01  Serena)  missa  drcadio  Aug,  fiodel  «cb  von  aUea  dutieadet  ^ 
Candliiih«.  Bsr  Ul  V  N,  bil  also  dieselbe  traditoo  wie  Mej«  Ittt 
iiad  1063,  aar  4aas  IcUlmaBeh  noch  io  C  staata»  dadurch  ia  die  ich»* 
dae OidoMMae i«^.  auf  foLl  dea Clavariaa ItaMB  wd  Maidmii aim«| 

In  dia  aiitliolo^  fanden;  ctoao  iai  diaaelbe  am  das  gmiBte  g«d^ 
bereielieni,  welchaa  den  M  Boman  voriiergehaBdeo  editen  JDi#  cana  1 
tqwi  r^gü  «afM  Mmarto  Amg»  a  Stremm^  aber  viel  aehwicher»  andlg^ 
bildet  iai,  wenn  aneb  salMiab  von  etaem  sleiebieitifen  pomtm,  ifca^ 
bauyt  nnaa  der  inatatfd  Ab'  die  aiiftubMa  einea  epü^MNaa  entweder 
in  GUhmIIm  eder  in  die  «rtbakgie  aaaagebend  aefai:  die  niehl  nr  bi  VI 
eondam  aneb  (naeb  Hainaina  teiifiala)  in  den  emerpU  fnaenrii  lad  daaii 
aneb  in  der  greaaen  saU  der  Clandianhaa.  alibenden  §Mim  Im  4mm 
anifaben;  niebt  iivar  ala  eb  daaiU  die  eebtbeit  fananlierl  aei»  aber  mmm 
aieberea  liait  eicb  gegen  die  eeblbeit  bebMa  dwaatbin  verM^pn; 
dagegen  die  nvr  im  VM  alebenden  gebiren  in  die  antbelegla 

Vor  neeb  du  epUkalmdum  ImrMü  pL  114^  iiill  iek  dnRb* 
nebmen,  um  dea  dafilir  ana  dem  Vaticanna  an  riebenden  gewlM  sa  aelgaiL 
dlea  ortbograpbiaehe  flbeigelie  iob.  daaa  der  aaCng  feblt,  eab  Ibnai 
aeboa  ia  der  Claadianan^abe«  v.  9  Ikfue]  Teqv§  ricbtig  V.  6  lanUt 
dort  Mmrkuque  Uoei  gkm  pmrüi,  pama  loquemur^  ebne  jedee  aelebeB 
etaier  IOcIm,  aber  aneb  ebne  die  bem^rfcoag  daaa  die  vrerte  «|Piia  Kmi;  dk 
Ia  M  (Udea,  dareb  Baiaafaia  erat  suppliert  aeiea,  deeaen  ergänsuiigen  an 
andeni  aleUeaaaadrflcUicb  ala  aolcbe  beaatebaet  aiad.  ilMna  arit  knger 
aafongssUbe  kaaa  aatOriicb  ia  dIeaeiD  gedichie,  dem  ketaM  preeodiacbaa 
veraehea  inr  laat  fallea,  aieht  dea  vera  beglaaea;  em  eiaaflMgen  wert« 
vieUeiobt  nimfi,  tot  vemaetaeB  and  Jfortae  pßotrat  parentbetfacb  ae 
faaaen.  Maria  iat  die  aratlar  derbrantnndt  ao  wird  aapponiert,  aie  aAbfti 
gera  ein  liogerea  lob  der  veriobtea  bfiren,  aber  der  dläiter  tvfll  kaneeia« 
weil  die  brauüente  aalbat  Ibrea  eiaa  beate  aaf  aaderea  ala  aaf  ein  laagas 
gedieht  gerleblet  babea  (v.  a.  4, 60).  Malier  wellte  erglnaen  iWe  aar 
(oder  tiifi)  auttpmmu^us  qwter^i;  eraabaHlafert  JfaAi  fSr  Mvia 
gen  des  (nun  gebobeaea)  preaediacben  feblera  6  aad  wegea  t.  10  aem 
d^evH  Hartom  mpimUm  fuwim  fiMtfem;  diaa  fehlt  eacb  fai  V  j,  w« 
auf  Maia^  die  matler  dea  fiermea,  angespielt  aebi  mfiaae.  aber  wmm 
soll  das  uberlieferte  Afarta  nicht  bkibea  dOrlaaT  der  aeaae  war  beräla 
in  Rom  heimisch  geworden ,  man  denke  nur  an  Claudiaaa  l^pMefanbaa 
HonorU  et  Mariae,  und  warum  durfte  ein  zwar  lästerlich  ebriatbchai 
aber  nicht  specifisch  kirchlicher  autor  hier,  wo  die  namea  etwaa  gesackt 
verwendet  werden,  nicht  mit  dem  gedanken  an  die  Maria  des  neuen  leslt-> 
ments  sagen  'eine  Maria,  wenn  sie  eine  toctiter  hat,  kann  nur  eine  weise« 
sinnige  lochter  haben'  (vgl.  v.  38 — 40)?  er  denkt  wol  an  den  gern  her> 
vorgehobenen  geguusatz  der  sinnig  liebevollen  Maria  und  der  lebhaft  Ih*- 
ligen  Mai  Iba. Maria  also  ist  die  inullcr,  wie  aber  beiszt  die  braut?  das 
ist  noch  immer  uubei^annl,  auch  Müller  s.  99  f.  hat  diese  (rage  nicht  ge« 

13)  bei  V.  38  ff.  eloqnii  scriptiquc  tenax  usw.  kann  man  cvanr.  Tinff. 
2,  19.  51  vergleichen:  t)       Mupia  Itdvxa  CUVCTr|pU  t4  MMOta  T^M 
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IMiri»  iD  6  itl  ilur  mne  «ba  Bidit  m  mKbcn;  wo  er  «bor  tielm 
iMsz,  ergibt  lieh  «u  anlege  des  gediebtee.  auf  die  elolellv^  folgen 
MWlcfail  die  wie  Id— *99  die  «l  des  MuUgam  gerielnet»  daiB  ir«  90 
«-•48  wekbe  lu  der  htmu  geeprodMi  sind,  ebenee  wie  in  Jenen  der 
Mntifini  Laurmiiia  v.  80  Ml  aasen  angeredei  wird^  ebenen  muei  in 
deai  iweite»  ebiebnlu  der  nan^  der  braut  t orbemmeoi  nad  er  siebt  aach 
wiriüM  In  Mgendan  verm  (82  f.):  I^a  eem  nüßmn  (?)  rutiUs  cm- 
mhctm  romUi ,  Sie  ruber  et  eemäor  pinguni  tibi  fhHda  vuUus.  man 
schreibe  einfach  pm{fwäUbiyFlori4M^  mtiut,  und  es  ersebeüu  Florida, 
die  tochter  entweder  des  Fiomt  oder  Plorens  (v.  8}  und  der  Miria,  als 
braut  des  Lturentius,  welcher  der  söhn  der  Calliope  (v.  11)  und  nun  ent- 
weder des  Florens  oder  des  Plorus  (v.  8)  ist.  ob  aus  v.  7  f.  principio 
generis  simili  vos  Stirpe  creaios  Floreniis  (so  Burman  s.  1007  wiridich 
im  lext)  Florique  pairis  (pairum  Hanpt  im  IJermes  II  s.  14)  sai  nomina 
prodent  (so  Burman  a.  o.)  geradezu  auf  verwüudtschaft  oder  nur  auf  glei- 
chen rang  der  familien  ileulen,  wage  ich  nichl  zu  enlsclieiilen ;  wol  aber 
glaube  icli  dasz  der  Florens,  der  in  einem  andern  dieser  gedichte  (de 
lavacro  v.  10)  aul\;i]forderl  wird  sicli  im  bade  der  sorgen  zu  enlschlagen, 
mit  dem  hitjr  8  genannten  ideiiLisch  isl,  wir  also  wenigstens  für  diese 
licideii  :^edichle  wol  berechtigt  sind  den  gleichen  Verfasser  anzunehmen, 
dit:  iü  d^iii  gedichte  de  ccreo  genannte  Flora  dagegen  isl  die  blumengöllia 
selbst,  welche  tUlons  dw.ia  per  arvu  fuü  x\.  2). 

Kehren  wir  nach  diesem  excurs  zur  auiiiui/uiif.^  des  Valicanus  zu- 
rück, die  raeLbode  nach  welcher  wir  denselben  aus  dem  lUirman-Ilein- 
siusschen  drucke  zu  eruieren  liaben,  isl  folgende,  da  demselheii  keine 
hemerkungen  über  die  einzelnen  lesarten  in  V  und  M  beigefügt  sind;  da 
derselbe  jedoch  durch  den  umstand,  dasz  die  coujecturen  des  Ueinsius 
als  5>olche  und  zwar  unter  d^jui  teile  ausdrücklich  bezeichnet  sirid, 
sicli  als  eine  beabsichtigte  treue  wiedergäbe  der  beiden  hss.  cbarakleri- 
sicrt;  da  ferner  des  Hefnsius  absciuiH  des  V  nicht,  dagegen  aber  (durch 
L.  Müller)  seine  ahschrift  des  M  bekannt  isl  und  diese  an  vielen  stellen 
teils  «lurch  schleclilere  les.irteii  teils  durch  gröszere  ausdebnung  der 
löckeii  iicii  voij  dt  [u  diuck  unterscheidet;  und  da  endlich  V  nach  dem 
leugnis  des  lleiusius  uiciil  nur  der  älteste  sondern  nn  Ii  'uplimus'  aller 
Claudinncodices  isl:  —  aus  idlnn  clipsen  LTürnlt  ii.  si-e  ich,  haben  wir 
den  von  lim  inan  gegebenen  druck  :ds  di'n  w  ii  kliLln  ii  abdruck  des  \'aii!  aiiiis 
ü  betrachten  (orthograjdiische  uugeuautgkeiL  und  etwaige  drucklehler, 
vie  gesagt,  zugegeben),  dem  er  den  S!  nur  secundär  d.  b.  hier  ohne  jeden 
Ai/  kllchen  eioflusz  auf  die  textgestaltung,  zur  seite  stellte,  ich  erlauhe 
Ulli  daliei  den  IJui  iiiaii^t  1j*  ji  tcxt  s.  1007  f.  ohne  weiteres  mit  der  sigle 
V  21!  hezeichiicii.  jede  vr-i  inulung,  dasz  die  gröszere  giite  und  vidlsländif^- 
keit  dieses  tcxtes  doch  \if  lleichl  der  überarbeiiiiiit.^  dos  Heinsius  zu  danken 
sei,  mu*?z  ^i<dLlj  hei  der  zunächst  zu  besprechenden  stelle  schwinden:  v.  11 
Calliopenquc  snnul  (sc.  decuit)  iuvenem  proferre  .  .  .;  das  ende  fehlt 
in  M.  Wernsdorf  ergänzt  diserium^  aber  V  hat  proferre  lo  .  .  .  das  wii  d 
denn  doch  Ktiii  zusnt?  des  Heinsius  sein?  zu  lesen  isl  wol  logalum  im 
fitna^  ton  ^eioea  aachwaUer'  (die»  war  Laurentitta,  fgl.  v.  23  if.})  dean 
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ein  solcher  braucht  beredsamkeit,  welche  als  eio  geschenkt  wenn  mdk 
nicfal  gerade  der  Calliope,  so  doch  der  Musen  Oberhaupt  angesehen  wer- 
den kann.  v.  13  nach  tenBi  erglnste  Malier  iamque  apitts  ama$ido:  da- 
fflr  bietet  V:  nam  nuper ...  es  mag  etwa  noch  aduUus  zu  ergänzea 
sein.  17  ei  fade  mores;  in  V  slehl  et  faciem  el  mores ^  hier  lallt  die 
eotscheiduog  wol  für  M  aus.  26  bat  V  richtig  tenuere,  nidit  trihuere 
29  vir  honus  es  nimium  .  .  .  erglnste  Wernsdorf  dem  sinne  nach  voU> 
sUindig  ricblig  mit  dicendique  arte  peritui.  ^'  l  iciet  nemlich  noch  den 
ganzen  vers  wir  bonus  et  (lies  es)  uimium^  fandi  paritergue  periltts. 
32  lilia  eeu  mteantj  wie  io  M.  34  mramur  quid . . .  gesteni ;  ia  Y 
richtiger  miramur  quod  .  .  .  gesianU  v.  35  wird  Wernsdorfs  oonjectHr 
ehwmis  hircli  V  bestätigt,  welches  wort  zu  ymert^  gesogen  weit  wir- 
kungsvoller  ist  als  phaleras  {faleras  V)  ebumas:  ^uin  deine  achalieni, 
die  glänzend  sind  wie  elfenbein,  hängst  du  ohne  weitere  witknng  noch 
andern  gUozenden  schmuck.'  36  twn  tibi  nam  gemmae  T,  schwnrlicli 
richtig;  auch  37  ist  alias  lipsser  als  des  V  alios.  38  .  .  .  scriptique  te- 
nax  vehxque  legendi.  Müller  ergänzte  esque  eadem  scriptique ;  in  V 
steht  aloqui  scriptique ,  woraus  schon  Heinsius  das  ricbligo  eloqmi^  Isnt 
anmerkung  unter  dem  texte,  hergestellt  hat.  ebenso  in  v.  39  f.  .  .  .  ialis 
fueris  praesaga  maritim  .  Musaea  tuis  insedit  cura  medullis.  MuU^ 
wollte  hier  e/,  pulo^  quod  talis  usw.  weit  feineren  sinncs  gibt  V:  iamr 
quam  ialis  usw.  (Heinsius  setzte  noch  ei  davor),  v.  42  wird  Wera^oris 
iractare ^  43  Burmans  teretes  durch  V  bestätigt.  45  frcnarvnt  V. 
Wernsdorf.  46  tum']  cum  V,  Müller.  48  araneo  V,  von  Heinsius  unter 
dem  teil  in  Arachneo  verbessert,  zu  v.  56  macht  Müller  Burroan  den 
ungerechten  Vorwurf.  d;»sz  dieser  des  slerncliens  in  der  idisclirift  des  Hein- 
sius nicht  gedenke:  düs  Sternchen  ist  ja  in  Burmans  ^uisuabc  vorhanden, 
es  bezeichnet  nicht  den  mangel  eines  vcrses,  wie  Mülier  anniml,  sondern 
die  Verderbnis  in  den  worten  cesorpie  pavitüo,  die  übrigens  auch  in  ^ 
ebenso  Linien,  sclmn  vorher  v.  50  nun  sinit  hoc  fempus  Iclas  Jotas  M; 
effunderc  vires  I.mtct  in  V'  viel  frotM^Mn  tt  r  vre  sinit  hoc  iempi4S  toias 
nunc  pandcrc  taudcs  ^  nur  dasz  icli  non  stall  nec  vorziehen  möclile.  m 
solchen  stellen  wäre  eine  kennlnis  von  der  lesart  des  Guiacianus  sehr  er- 
wünscht. 5?  ^'pws']  quas  V.  56  modulanie  VM.  57  compede  M,  al»er 
cum  pede  richtig  V,  welches  mit  v.  56  zu  verbinden  ist.  zu  v.  57 
Müller  das  richtige  getroffen:  loii'/a  siebt  auch  in  V.  59  vermutet  Hein- 
sius limina.  60  corda .  61  bainbilium  V  si  V.  von  Heinsius  zu  sisirnm 
crgSnzl.  in  v,  62  wird  Haupts  und  MüJiets  eiijeiidation /j^t  a^ra/a,s  durch 
V  JiesLiligl;  woi Lorhin  hat  V  voccs^  v.  63  humida  (huin  M^.  was  ich,  falls 
die  wasseiorgel  sich  humida  Organa  nennen  und  mit  ilcr  ^  rwähnung  der 
folles  V.  G4  vereinigen  ISszt,  wol  annehnieji  möchte;  auch  Leraaire  hat 
dassell)e  vermutet,  dann  hat  V  foUtgeris  wie  M  und  voli^  wie  liurnian. 
G7  tcque  .  .  moncamus  \\  besser  als  tuque  ,  .  monearis.  71  rir^yis  V\ 
jedenfalls  gewählter  als  crinis^  ob  aber  auch  besser?  72  iaceanij  ma- 
neani  V.  am  ende  des  verses  ist  filo  entweder  schreib-  oder  dnickfehler. 
laeuia  M;  rnvlita  V  ist  aus  moUibus  v.  73  enlslandcn,  v.  75  nec  [nt 
besserte  Wernsdorl)  dum  .  .  .  atque  oscuia  dulcta  laciatU*  die  lüdLe  in 
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Ii  eigtoste  Buriuiii  aiit  miäe  ioeoi*  in  V  «ber  iteben  dalllr  die  eornipten 
worta  far0  Mum^  tür  die  ich,  aber  nur  um  elwaa  leabares  tu  gebcin 
einatweUen  Toneblage  ne,  dum  ambo  Iuduni\  möge  aa  bald  doreb  Ims* 
aerea  eraetit  werden,  auf  v.  80  mUem  iwie  rwU  hmmemu  bo$ia 
UMg  lalgen  In  V  die  oben  erwibncen  beiden  in  II  vielleieht  ana  prflderie 
anagelaaaanen  verae 

a<  cmpruta  nris  inmtdaii  peetorü  miwtMs 
per  nheotqy/ß  kumena  euUvmque  per  oe  • . .  • 
den  aeblaas  ergimt  Heinalua  osque  genasque,  68  meeam]  roteam  V; 
obgieieb  der  vergleicb  mit  v.  85  meeam^  wea  M  bietet^  mebr  empfeiile» 
wftvde,  lo  kann  ea  wegen  dea  genuie  mbergebendea  niveoeque  doch 
aleht  belbehtlleB  werden.  84  etrHigentes  M  ist ,  obglaicb  in  den  auagi- 
ben  alefaend,  ainfiGh  aefareibrebler;  aeben  V  bat  riebtig  turgenie».  die 
leUlen  ?me  eadlleb  lauten  in  V:  viHte  coneordes,  donec  premai  una 
eemeetus^  Denec  vetirm  habeani  luUarum  eata  ncpotes:  'bia  daas  eure 
«reokel  aicb  eurer  aegenawOnacbe  erfreuen',  wie  viel  feiner  und  gemflt- 
voller  ala  die  adoptierte  leaart  Ton  M  muUenmpte  onerent  natarum  iwra 
jtepoira  *bia  daas  eure  enkel  dnrcb  die  reebte  (die  anapHlebe)  ibrer  vielen 
binder  beila0gt  werden'!  ancb  bier  alao  bletben  wir  bd  V  ateben,  durcb 
deaaen  benntnia  das  gediebt  aehr  viel  gewonnen  bat.  aoeb  ist  ea  von  in* 
tcreaae  su  aeben,  in  wie  weit  die  vemuitungen  der  veraebtedenen  bfittker 
durch  diese  eniaebieden  bessere  gestalt  der  flberUefenuig  besiätigt  werden 
oder  nicbt:  als  die  besten  erscheinen  dabei  die  leislungen  von  Wemadorf. 

Oben  habe  ich  auf  ^e  bexiebung  twischen  dieaem  gediebte  und  dem 
de  lavacro  hingewiesen,  die  sich  in  dem  in  beiden  voriiomnienden  Florena 
ausspricht,  eine  andere  beziehung  findet  sich  zwischen  Hey«  574.  585 
und  dem  oben  publicierten  de  lunonalibus.  alle  drei  schlieasen  nenllcb 
iuil  der  bille  (dort  au  Bucchus,  dann  an  Mars,  endlich  an  Juno  gerichtet) 
da  reditum  rwbis  {nobis  rediium  585  v.  11).  in  574  ist  es  die  bitte  den 
ivriegers  im  felde,  patriam  repetamus  ovantes  fährt  er  fort;  in  de  Jumm* 
ist  diu  hczieliung  undeiitlicli  (es  ist  wol  nur  fragmeni).  wenn  das  gebet 
jü  ijac':liii:3  ebenfalls  endig L  da  reditum  nobis;  sie  (ein  mit  Sic  eingelei* 
toter  niifiscli  schlieszl  sich  in  allen  drei  gedicliteii  an)  iutis  dulcia  rieis 
ßlu^la  Iluant  i^pumelquc  cavis  vindemia  labris,  so  läszt  sich  das  nur  als 
parodie  fassen  —  dort  die  ghlckliclic  heimkeln  tles  kriegers,  hier  die 
glüiUiehe  heiinkelii'  des  Ijelrunkenen  I  noch  «.'iiii^c  Vermutungen  seien 
liier  du^efügt.  iu  dem  gedieht  i\n  Mais  v,  7  li;it.  man  tc  Ihorax  gnleaque 
tegunt  wegen  des  prosodischen  fehlers  angezweifelt,  namentlich  aher 
liei^szt  es  schon  v.  5  tu  crista  galeaque  rubcs  ^  deshalb  ist  nochmals  fja- 
leaque  sowie  Meyers  cassisque  falsch :  ich  schlage  vor  ie  t/wrax  ocreae- 
que  tegunt,  —  iJe  vimäil  us  (M.  576]  v.  2  f.  nec  mens  est  Thebana 
Ubty  licet  aggerc  ceho  |  Dircacuc  rupis  dicas  flttxisse  pareutcs  wird  statt 
fiuxisse  zu  sciii  eiln  II  sein  fulsisse:  jedenfalls  ist  nach  parcnies  zu  inler- 
^unf?ieren:  *du  hisl  k(  in  wahrer  Thehaner  (d.  h.  kei(j  freund  des  Bacchus, 
des  ßüKXtuc  Ba.Kxuv  jauipÖTToXiv  Gtißav  vai€TUJV  Soj>h.  Ant.  11 '22), 
obgleich  du  dich  glänzeudiiü  Ihehauischea  Ursprungs  rühmst.'  — De  Cy- 
thera  (M.  926)  v.  1  IT.: 
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forie  ertd  AurormB  iempui  SoHipie  qmiärigu 
fMrat  et  venhm  ei  mmkum  per  nobile  marmor 
edstaniii  pueH. 

in  V*  2  ist  Schneen  feeerai  adveniu  nicht  tu  UUigea,  man  erianere  M 
vidmelir  bei  dem  mit  4er  min^frfliM  tidi  ertieboidcii  leiten  wiade  6a 
feiDgeffililteii  verse  Catulls  64,  269  IT  der  adsian»  puer  hl  Heliof  «eOil, 
der  jttgeDdllcbe  wagenlenlcer;  was  aber  aoit  per  noMe  marmort  mr 
zdgemd  und  provisoriaeb  aeblage  leb  vor  per  ncMe  Carmen  i  die  erinee 
mng  an  die  lehre  veni  barmenfMsben  raeamimeiiklang  der  spbgrea,  auf  die 
vielleicht  auch  ioniium  bioweist,  mag  dem  dichter  vorgeschwebt  kabee. 

in  prosodischer  beiiehung  sind  einige  gedichte,  wie  z.  b.  das  eptihe- 
lamium  md  de  Unmero^  de  Cythera  uiid  de  cereo  und  eisige  <ler  kletoe» 
reo,  nach  strengen  geeetsen  gei>aul.    in  anderen  dagegen  riD<len  siel 
licenzen ,  zum  teil  sclilimmer  art.  So  Hey.  574  v.  1  LermSe  (so  V ,  riet- 
leiclit  richtiger  in  M  Len^e ;  dem  sinne  wie  der  tradition  naob  ist  dies 
dem  Lenis  in  Cva  versuziehen),  ebd.  Bromie  Semeleie  (so  VM;  profeeS^ 
meleia  Cval,  ?.  2  sogar  ebne  jede  möglichlieit  zq  andern  bimäter^  md 
V.  3  Ariadnaee  eeriatrce,  und  ebenso  in  dem  drillen  der  den  reditms 
erflehenden  gedichte  {de  lunon.  1)  dominä  ala  nonioativ.  aiierdiagi  flttt 
in  den  zwei  lorzien  (illen  die  silbe  in  die  cflsur.  auch  in  dem  tweficn  ge- 
dieht (M.  58Ö)  iindei  sich  v.  7  als  nominativ  galeäque  (nach  Burmao  s.  2^ 
aber  s.  1008  sieht  galeaeque).  dagegen  bet  de  em.  (576)  in  t.  4  r  per 
nOBirä  rura.  in  .i  ist     in  per  rura  el  nostra  ennendiert.  de  leidis  nm- 
vigio  V,  1  ist  iai  ^  frage  das  in  der  lliesis  vrr  kürzte  o  zu  heinerliai.  — 
Schon  aus  diesem  gründe  ist  eine  autorschaft  Claudians  für  diese  gedichte 
nicht  anzunehmen,  die  auszerdem  z.  b.  fflr  das  epilhalamium  auch  wegen 
der  auffallenden  nüchtemheil  desselben  in  der  spräche  und  besonders  in 
den  gedanken  undenkbar  ist.  allerdings  sind  auch  unter  Claudians  epi- 
grammen  manclie ,  die  sich  in  dieser  beziehung  sehr  von  den  gröszeren 
gedichlen  desselben  unterscheiden,  äber  die  aber  Burman  irgendwo  aucii 
die  mir  sehr  probabel  scheinende  ansieht  ausspricht,  dasz  diese  gedichu 
Übersetzungen  aus  griechisch  verfaszlen  epigraramen  Claudians  seien ;  be- 
kanntlich enlhSlt  die  griechische  anlhologie  noch  jetzt  solche  gedichte  dem- 
selben, anderseits  aber  isl  auch  sehr  leicht  denkbar  dasz  unsere  ^ediclue, 
vielleicht  nebst  noch  anderen  der 'Claudianischen'  epij^rrnmnie ,  worüber 
sich  jetzt  nicht  urteilen  läszt,  den  Claudianischen  mit  unreciit  angehänci 
wurden,  vielleicht  erlaubt  der  sclilusz  von  de  vinalihus  (7  fT.  rntum'pie 
sonoro  Carmific  Minrius  et  strepuit  circumsHa  ripa  Flumtvis  Etrusci. 
quem  non  nequabii  Orontes)^  namenlÜch  dir  nllerlelzten  panegyrischen 
Worte,  einen  schli!<7  auf  die  .ihrrTssiuig  wenipshns  dieses  c-edicJjleji  m 
der  gegend  des  Mincius  (wo  Claudian  \\o]  niemals  iebie)  zu  ziehe«.  la 
den  andern  j^edirlifnn.  diMch  i\{in\  epilludainnan .  fehlt  jede  derartige  an- 
deutuDu;  nur  sciieint  v.  22  des  ietztern  Jedeufails  niclil  auf  Eooi  kin* 
zuweisen. 

HbIDXLBBRG.  ^  AUIXANDBÜ  Kubb. 
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W. 

ÜINE  ANTIKE  KÜM0J)TR  IN  DISTICHXSCHEK  KACfl- 

BUiDUNG. 

lin  eodkx  Bernensis  or.  568  findet  sich  auf  fol.  15^— *17^  ein,  wie 
€s  scheint,  bisher  noch  unbekannt  geblichenes  gctliclil  von  324  versen  in 
(lislichen,  das  um  seines  inhalts  willen  die  grösic  hcachtung  verdient,  da 
wir  darin  die  naclibildung  einer  antiken  koniödic  erblicken. 

Der  codex  ist  beschrieben  l)ei  Sinner  calahi^iiis  niscr.  Bern.  I  s.  63G 
und  II  s.  241  f.,  doch  zieinlicli  ui  iiiLelhaft.  er  ist,  aus  198  l)lältern  he* 
stehend,  wol  von  verschiedenen  haiitluii  geschrieben,  die  aber  s;lniliich 
!  ,uifn  gar  viel  die  grenzen  des  zwölfteti  jit  liliürschreilen.  Sinners  dalio- 
luu^  in  sacc.  XIII  ist  zu  wenig  liberal  und  UilFl  jedenfalls  bei  dem  luiLzu- 
teileoden  cnrmen  nicht  zu,  Jessen  schriftzüge,  ziemlich  verschieden  von 
ihrer  umgebuii^'.  ein  klares  und  lesbares  aussehen  lüibeii.  wie  man  es  dies- 
si'ils  des  12n  jb  nur  noch  seilen  antrifll.  das  erste  blaU  aciiiit  als  ehe- 
iiidliye  l>esilzer  des  codex  Petrus  Daniel  Aurelius,  B.  Brissonius  und  Bon- 
garsius.  Sinners  bcmerkuQg  Ii  s.  241  ^fuit  olim  lidin.  Brissonii,  dein 
l'elri  Danielis,  landeut  Boogarsii'  ist  dahin  zu  berichtigen,  dasz  der 
erste  besitzer  jedenfalls  nicht  6rts<$onius  sondern  Pierre  Daniel  war. 
denn  wenn  von  dessen  haad  auf  jener  ersten  seile  (und  auch  auf  der 
lelilen,  doch  hier  :iu>radiert  bis  auf  die  zahl)  (geschrieben  steht:  *Ex  libb. 
Potri  Daninlis  Aurclii  WtiW  und  darunter,  walnend  dieses  durchstrichen 
isi,  von  iiuügarsius  liaiid:  ^Ex  libb.  B.  Brissonii  |)aratus*,  so  ergibt  sich 
daraus  dasz  Pierre  Daniel,  der  den  codex  im  j.  15ri4  erworben,  ihn  dem 
Barnabas  llrisiinnus  ^esi  litniU  li;ibeu  aiusz,  nach  dessen  (nde  (geb.  1631, 
gestorben  1591}  dann  Üung.n.^ius  denselben  an  sich  j^ebm  bt  bat. 

Auf  fol.  1  — 17  in(d.  linden  sich  niiscellen  ver>^  Wiedener  art;  zu- 
nächst fol.  1** — Ti''  opisri){i;ilbriefe,  z.  h.  f.  4*  A.  cpiscoims  serttus  sei^- 
uorum  dei  arrhiepiscopo  Kburace nsi  w^w,;  fol.  7'^  enthält  leonmi^  lie 
verse  eines  iniriyrers;  fol.  8 * ^  ebenfalls  gereimte  verse:  Post  ihn nam 
post  fiufjafortam  forUwne  qloriam  post  opes  sicuias  conuc>  h  r  ,nixixts 
frtifueniius  in  uoccs  f/icTi/Ins .  v,  hli,'s/[  mit  deu  werten  Camuli  yloria 
iuccrna  Senonum,  In  h'ii>'  jinimui  shiirtra  fsicl  canonum^  libras  iudi- 
fitt  promptus  in  r.rana/ir  ni<Ji<')'ilis  trutitic  (lignilntis  geininc  ctilmine 
mixto  fulges  numine  hwnn  seä  plus  /mmine;  fol  H''  ist  nur  m\i  4  zeilen 
beschrieben,  darauf  3  blattcr  beransgeschnittt  n  ;  dann  fol.  D  ■ — lö'  ein 
2Usanuiienliang(  lulnr  tr.irl,!i.  Im  - innfiid  (verslfiuimelt):  i^^fffus  poicrit  re- 
quirPre  dampniim  (imm.  Itrni  aiius  philosophus :  Con.^ufr  nmirn  iuo 
hon  um.  'juajiiuni  poleris  et  tibi  credere  fiolut^rit.  Jusd/ffi  csf  t-nirn 
ui  sibi  bene  consuhd  ^  licet  rectum  ut  insttlstis  tuum  non  l  onsetjiuiiHr 
consiUum.  Alius  philosophus :  Noli  consüiurn  fintm  m/tni  reurhire 
homini.  Qni  enim  consifittm  suu/n  in  corde  stio  rc!i)}t  ( .  sni  iuris  est 
melius  eligcre  us^Y. ,  lauter  philosophische  moralsalze,  eingelührt  jewei- 
len  durch  ein  Alius  philosophus.  das  ganze  ist  ein  gespriich  zwischen 
«iaein  magisigr  und  desMii  äiscipuiusi  nachdem  ungefAlu:  auf  der  mitte 
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von  fo].  9^^  der  magister  gesagt:  ättäs philosophus.  Sapientia  mürim 
Corpora  dariiaie  uiuificaiy  ueha  terra  arida  humidHofo  pluuie  uirttdt, 
Iwtstl  ea  weiter:  PÜeipulus  magUtro:  Quomoäo  me  kabendo  imier 
gapientes  äiseipi^  eompuimbort  daravf  antwortet  ituD  sein  Mm; 
Magister,  Serua  süentitm^  dorne  tibi  sH  ioqui  neceMsarium  msm, 
illeriei  bObacbe  anekdoten  worden  4t  mit  praktiadier  natianwendunf 
erzShlt,  melal  im  nundo  arabiaeher  welaon.  den  acUnai  asadttdte 
bekannte  brunnengeschiebte  dea  von  aeiner  jungen  fron  fcbmlMicfa  b^ 
trogenen  ebenam».  das  geapricb  acbUeaal  der  acbfiler  mit  den  woftan: 
JHtcipuhu,  Qui  miwrehir^  m^erieordiam  eoMtguoimr;  si  mwäent 
mkertut  ßoet^  mii^fieordiam  cmmaiimi  fiti$$eL 

Folgt  fol,  16^—17^  du  nnten  miUnlettende  dtotkbiaehe  snüdi 
in  je  zwei  eolnmnen  geacbrieben;  foL  IT^ateben  naob  deaaea  aüili 
ttocb  folgende  verae,  In  denen  der  ?erfaaaer  Aber  den  seluniiiladbcB  nr» 
ralb  aeinea  frenndea  klagt: 

CWtttf  iotUM  eram^  cmus'me  cnra  regebai^ 
Qui  pro  ueBo  tuo  prorsus  mea  uoia  mauehmi, 
Jrrumpins  (Hea  mbrwMpent)  /(o)eAft,  quod  Moria  anal, 
JnHtriam  patna  iaeeoj  ai  forte  retürei»  [ninlnwl. 
Qui  sie  (liea  si)  däigeret^  nee  sie  $iee  toMs  Mrot- 
die  aeite  iat  noch  ausigefOllt  mit  einer  auixäblang  britanniacbor  kMgt 
TOr  nnd  nach  der  mcamalio  äommi^  von  einer  band  dea  14n  jb. 

Aof  toi  18*  baguint  GanfrUna  Honumetenaia  mil  dorn  prologna: 
Cmn  meoim  mulimet  de  mullü  sepius  «nsaid  reueiuem  iB  hgHtirim 
regum  Mtannie  indderem  uaw.;  foU  18^  lur  blllla  leer;  dann  bagia»! 
daa  werk  (die  Überacbrifl  Gaufridus  Mommetensis  von  Bongarrinn  hmii 
fol.  19*:  JBneas  pott  troUmum  beüum  esceidHm  «rM  ewm  emmmk 
fiüo  suo  diffugimu  nauigio  itoUam  odiuH  naw.,  aohUeast  aof  foL  79^: 
Reget  autem  eerum  gui  ab  iUo  tempore  iugvaUis  eaeceseerwiä  Kmrm- 
doeo  laneofbanensi  eoutemporaneo  meo  in  materia  saibendi  penmttts 
nsw.  ^  quem  de  hgstoria  eorvm  ueraeUer  edüum  in  kenore  prmedit 
termn  prineipum  hoc  modo  w  UOimm  sermonem  trantferre  cmrmsL 
das  blatt  aar  bUlte  leer.*)  fol.  80"— 83*  folgt  eino  knrso  daratelluif  4nt 
angelatcbaiaeheii  gescbiobte  von  409  bis  616,  beginnend  alt:  Jmrno  db 
üieamaiione  domim  guadringeniesimo  nono  manriHattns  cmn  makn- 
iinismo  quadragesimus  sextus  ab  augusto  regmm  adeptus  VU  mmds 
temiit^  scblleaaend  nrit:  Ena  autem  idem  aedetbertm»  filins  grmimritip 
etäus  paler  otto^  cnins  pater  oreie  cognomento  aiscj  a  gm  reget  eeth 
tua^iorum  soieni  oisemgat  cognomtnare^  cuius  pater  hangest  y  gni  cmn 
fiUo  suo  oitc  üwttatus  a  uartigemo  brOanmam  primus  üärauä  nt 
supra  retuUmus.  daran  schlieszt  sich  fol.  83^  das  leben  des  brillg« 
Eduard:  Incipü  prologus  in  uüam  Sei  Regis  Edwardi  ad  glorieema 


über  die  elgent&oiUobe  fsasmig  dos  0.  It  im  tmamai  eodiK, 

Bach  die  widnuing  niclit  an  den  grafcn  Robert  von  Gloucester,  ^dern 

an  kihii^'  Stephan  g:eric)  tr-t  ist,  vf^l.  F.  MadfJcn  Uhe  histori.i  Britoniita 
ot  GoofTrey  of  Montnouth'  in  den  abbaadlangen  der  brittisohen  ardtui»" 
JogUciiiiu  geseÜAchaft  von  1892. 


Digitized  by  Google 


H.  Bigeos  eine  anUkt  kmMi«  in  dsstichiidifr  na^llliBiii  718 

Megm  hadot^m  ffenrieimi  IvL  84*:  Ss^pÜcH  prdagui.  iiidpir  epi^ 
$Ma  EOredi  (sie)  iOMt  Mkwm  (sie)  aä  Matm  fTeHmonasUrii 
ZatirelUilm  mit  iabillitogibe  dir  tdfo  Bduardi  emfmori»^  Mkbe 
t  n>  liegiMt  «ad  f.  120*  acMiMft  mit  der  imCaedirift:  «tml  et  ttföt 
pkurimu  8StMäitmr4i  minumh^  qnp  nm  naü  koe  Ukr^  $cripta, 
M.  ISO^  ist  leer  gelaieen;  von  fol.  181*  ift  eine  enialil  kaoonfsclier 
briefo:  Incipiuni  epH  Jm  Ux,  epi  ediie  ad  egidium  areh.  Roi.^  d.  Ii« 
epitlotat  Amulfi  LeowuieniU  epkcapi  ediiae  «d  JegidHim  archidia' 
cmum  Bofkmagenttm;  sie  scbHesten  foL  184'  mit  einer  epiUola  ad 
hemrieum  Maiem  fi$emmi^  fdlgenderraaszeii:  Quodsi  quem  fructuB 
trahit  exterior^  is^  sicut  ait  sapiens  ille^  non  potest  nisi  ihnilem  maierte 
sperarM  senienHam^  quoniam  foriuUis  intentus  non  nisi  foriuitos  expe- 
rieiur  euenius. 

Dann  folgen  fol.  184* — 188^  ohne  besondere  abteilung  vom  vor* 
angehenden  gedichte,  in  distiehenform  12  tilei: 

I  de  naiiuUate  domini^  32  verse: 

Semper  ah  etemo  nascens  ex  tempore  nasci 
Susiinet  humana  conditione  deus  usw. 

II  Ad  Henricum  Wintonem  episcopum  ^  20  verse: 

Quod  per  multiplices  dispensat  graiia  forma  ^ 

Hoc  in  te  iolum  contuUt  illa  simul  usw. 
HI  J)e  indualione  (lies  innouatiouc]  uernali ^  40  verse: 

Quicquid  hiemps  tanquam  iieleri  deforme  senecta 
^  Absque  decore  diu  feccral  esse  suo, 

Ver  nauul  (ifque  jiouo  cumpubescentia  flore 

Imperut  nd  (eneros  cuiicta  redtrc  dies  usw. 
UU  De  alle  Iii  a  le/uporis  successione  ^  20  verse: 

Tempora  circuitu  uricri  reuoludi  iticissim 

EffeciW,  utii  idiit  rcsdiuunique  SuuS. 

M Itter  hycinps  pains  aulumpni  scmina  seruat^ 

Vere  nouo  stabili  restituenda  fide  usw. 

V  Item  niciii  ad  poelam  menätcum  laudem  ei  munu^  uersibus 
posiulwUcm ^  lü  verse: 

Versus  mendico^  et  musac  pauperis  (tusum 
Composiiasque  odi.  Caeciliane ^  preees  usw. 

VI  Versus  eiusdem  ad  sveuam  de  anu  non  refonnanda^  12  vejrae: 

Sceua  senescentis  dommae  mareere  decorem 
Et  teneros  queritur  consenuis^e  dies. 
Ergo  peregrinas  expJorai  sedulus  nrtes 
Et  speeies  mullo  comparat  aere  nouas  usw. 

VII  liem  ad  iuuenem  el  puellam  affeduunms  muicem  tntuentes^ 
die  icii  zur  fieude  von  alt  ufkI  jun^  cranz  hersoi/^n  will  ; 

Oecurrunt  blandu  si/'i  luinina  uesira  fauorC 
Ei  uoto  arrident  intima  corda  pari. 
Alterno  facies  sibi  dani  respunsa  ruhore 
Et  tener  a/fectum  prodit  utrinque  pudor. 
5  Mutm  (üscurrens  ultra  citroque  uälmUas 
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LascifUM  mmHes  f{o)eHt  inire  /M. 

JHemi»  rmäHt  •aOonm  ßamma  refulgei 

PerpUmmp»  oevlm  f[o)eder9t  MuHiifL 

Ips(ä)e  Min(a)e  proprkm  pmti  pttmuUum  «MMl«r 
10  6edt9  Hiqm  mo9k  degere  wrjwHNit. 

Complemu  f&eUo§  äfdmormm  gr&Hä  iMcfif 

Corporeisque  pmrai  naofbm  mmpMm  (awfituwm  eii)^ 

Proc0iet  feUm  tktplictUo  e^gmkt  nem 

Ctmcurreniqm  nrit  eorpora  spürMm. 
16  VUHi  opfftlof  4taMf  BttpicMüß  fiytchti 

VOI  /Im  otf  Umtbm  mUm^  94  vmi: 

JWefi«      tdrMum  shidäi  a  tempore  pHmo 
InsHUt^  infamei  doetm  emiere  uüii  usw. 

von  Epitaphhm  rtgi»  hrnuid  primi^  19  wie: 

Eenrid^  emus  eekbrui  wax  pubHca  immm, 
Eoe  pro  parU  ümmI  membm  äepukm  heo  «m. 

X  Quomodo  pauperi  wti  dMH  $lt  dommiim^  20  verse : 

Bei  simple»  irtpHei  uMo  dmmpnata  deUorie 
Expressit  mentem  rupta  pusiUa  uehte  tttw. 

XI  Epitaphium  moHMis  imperatficis ^  16  verse: 

Regia  progenies  Stirpe  regia  C(d)esaris  uxor 
Hic  est  magna  hreui  clausa  Matilda  loco  usw. 

XU  Versus  landrici  de  anschitillo  (sie),  10  verse: 

Porrum  portaui  monacho,  quem  Semper  amemi^ 
De  Constanlino  ^  porrum  comedit  sine  uim  usw. 

Den  schlusz  der  liandschrifl  machen  f.  188^  bis  zu  eude  episcojtdl* 
hi  idt  iitn  ilei  veus  uud  anderer. 


Wir  beginnen  mil  einer  iniiallsangalie  des  vorliegenden  sciiichls- 
Eine  kupi  lerin  iiaiuens  Ba  u  eis  wendet  alle  inöfflichen  wMUi  nOi 
künsle  au,  um  ilirc  dirne  Glyccrium  herauszuputzen,  iliteu  groszer: 
muod  macht  sie  kleiner,  das  breite  gesiebt  wird  ins  ovale  gCTügen.  die 
ganze  gcstall  neuf^efornil ,  die  slirn  ^ewAlbt  uutl  dii2  lucktu  in  üppip^^r 
fülle  um  das  baupi  gegossen,  auf  iiir  niachtwort  —  denn  sie  ist  zauberiL 
des  besten  stils,  wie  aus  dem  ende  des  gedtchts  erstchttich  —  sirali  ihr 
nacken  in  blendender  weisze,  die  breiten  pluinpen  sclmliern  werden  in- 
scbmale  zusammengcrQckt^  di«-  lid^er  ei Italien  eine  irislokrdU&die  ling^ 
und  die  gewaltigen  bände  \vcideo  niedlich  verkuizi;  der  allifigroszoLi 
schmachligkeit  der  arme  wird  mit  der  nadel  (d.  h.  wol  durdi  wulste  un  1 
polsteri  zurccbt  geholfen;  der  gtlrtcl,  fester  zusamuiengeschnöru  dräogi 
den  Unterleib  zurück  —  schliesilich  wird  dieses  solcbermaszen  %tnofl- 
komnelc  wesen  von  seiner  schöpfri m  im  crebmiich  aller  dieser  reize  unier- 
wiesen.  wer  denkt  bei  dieser  Schilderung  niclu  an  die  bekannte  reiremle 
stelle  in  Alexis  Isoslasion  (Meioeke  com.  praec.  III  422  f.)  und  die  dori 
aufgezahlten  medicamiuii  fadei,  von  denen  die  kuppieruineo  m  «igtft 
Wilsen? 
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•tif  gewinn  ist  allerersteiis  und  der  uäehsteu  plüuileruii^ 
•tote  Our  üuk  gtrielitol,  sIIm  «ndf«  iifc  ja  nebensaekM 

■ebmieden  gegen  alle  rftnket  gebt  ei  Ihneit  einmal  gut, 

werben  rnscli  sie  neue  flimen,  unerfahren  in  der  kunst; 
umgebildet  werden  schnell  sie,  dasz  von  ihrem  wesen  nichts 
und  aach  nicht  von  ihrem  auääehii  irgend  etwas  gleich  eich 

Uaibt. 

ist  sie  klein I  da  wird  in  eUe  unter  die  schab  genagelt  kork; 
let  sie  lang,  dann  macht  man  ibr  die  sohlen  ganz  venohwin- 

dcnd  dünn, 

miLäL  dazu  den  kopl  eia  wenig  seitwärts  neigen  der  Schalter  zu: 
dai  Terringert  dann  die  lilage.  wenn  aie  keine  bflflen  bat, 
stopft  man  schnell  ihr  polster  unter,  so  dasz  alle  die  sie  sehn 

die  pomp(>se  taille  rühmen,  ist  wie  ein  bret  die  büste  glatt, 
gibts  dafür  bewegliche  bösen,  wie  man  sie  aaf  der  bühne 

braucht. 

wenn  sie  die  sieb  übersebnallen ,  treiben  wie  mit  standen  sie 

mit  denselben  sonder  mttb'  den  allsnstarken  leib  snrück. 

hat  die  fünfte  roth<^  li.taro,  flirbt  man  sie  mit  tusch  sogleich; 
ist  der  sechsten  teint  zu  schwärzlich,  schnell  i^t  bleiweiss  bei 

der  hand; 

«UittbltaUeb  ieft  die  nllehste,  bnabenkranl  reibt  man  ibr  ei». 

bat  sie  hUbsebe  mnde  formen,  werden  sie  gleich  nackt  gezeigt. 

sind  die  zHhne  schönfj^r-bildet ,  ransz  sie  lachen  wider  will, 
nur  damit  die  giiste  sehen,  welch  cliarmant  gebisz  sie  schmückt, 
wenn  sie  aber  nicht  will  lachen,  musz  sie  den  ganzen  lieben  ti^ 
drinnenbieiben  and  man  steckt  ihr  zwischen  die  aähne  myrrenholz : 
grinsen  mnaa  sie  mit  der  seit  dann ,  mag  sie  wollen  oder  niebt. 

Die  ffli'soj;uliclii'  kiip[)krin  macht  sich  nuu  auf  den  woj,',  um  lieh- 
linber  filr  ihren  aiif^aplcl  zu  fangen,  alles  versprichr  sie  den  jimt^en 
Icuten ,  um!  (his  gebotene  ist  ja  nicht  gering:  slaoiuit  <ilyceriinn  doch 
von  Zeus  Lclilüt  selber  ab.  um  aber  m  üjrem  !irtrn;i  jm  hl  enHarvf  7u 
wePien  —  denn  sie  hat  nach  verscliif  flenen  sinten  Inn  liniMis  die  prima 
nox  versagt  —  mns?  Glycerium  uiUnr  ver*;f liirfi^'nou  namen  auftreten, 
bald  Olyreriiim.  hahl  als  Pfiiliiniena,  und  richlin,  die  dadurch  iif- 
köderten  junglinge  rciszen  sich  utn  die  doppelliebhal)erin.  bei  ciin  i  neuen 
ausfahrt  begegnet  nun  Baucis  dem  kriegsmann  Tliraso,  der  In  kann- 
ten neuallischen  kumödionfiprur,  dem  antiken  vorbild  des  FalstatV  Glessen 
rühm  der  Irunk  und  dessen  golt  der  l>auch  und  dessen  <\oip  liefrlniferin 
Venus  selber',  nicht  schwer  hält  es  den  zu  fangen;  aber  damit  ilim  auch 
gehörig  geld  abgepresst  werde,  stellt  sich  Baucis  auf  einmal  gar  spröde. 
Ihm  so  als  wolle  sie  fortgehen,  weisz  dann,  nachdem  Thraso  angstvoll 
ihren  arm  umklammert,  gar  viel  von  der  zarten  natur  des  mädchens  zu 
«rz5hlen,  und  wie  sie  gar  fein  müsse  behandelt  werden  usw.  natürlich 
entflammt  das  den  sinn  unseres  kriegshelden  noch  mehr ;  allmählich  von 
seinem  maszlosen  erstaunen  zur  hesinnung  zurückgekehrt  greift  er  mit 
schneliem  enlschlusz,  als  ob  es  ihn  bald  gereuen  könnte,  in  den  geld- 
heutel  und  reicht  der  alten  ein  paar  goldstücke  hin.  diese  scheint  be- 
friedigt: beide  gehen  werter,  über  das  forum  hin.  da  werden  denn  aller- 
hand Igcbere  speisen  eingekauft:  das  geld  dazu  wird  natürlich  vom 
Soldaten  geliehea.  *das  soll  Glycerium  erfahren'  meint  die  alte,  ^das 
wird  sie  dir  guis  ta  willen  meobeii/  um  mittagnelt  erkUrt  pkHclieb 
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die  alle,  um  lossukomoien,  tkkm  telHMrt  iMudiiM,  tie  lialit  *c1mb 

freund'  Tersprocheo  bei  ihm  ▼orbeitnkoinincB;  doeh  hilft  ihr  das  nichts, 
denn  Thraso  weisz  so  bestimmt  wie  irgend  etwas,  dasz  dieser  freund 
nicht  zu  liause  ist;  hat  er  ihn  doch  gerade  vorhin  noch  über  das  forum 
iiuf  seine  lamigüter  gehen  sehen,  aber  schnell  versetzt  iiim  Baucis  eiiu 
mit  tleiij  spricliwort:  'ja,  leule  die  als  hüben  nichts  gelernt  haben,  pflegen 
^jüszc  prophcleii  zu  werden*,  eine  äuszcrunf:  welche  den  Thraso,  der 
schnell  den  üblen  eiiidi  th  k  seiner  duuiaih«  it  /ti  verwistlien  bemülil  i^L 
zu  einer  neuen  geldsjH  ude  vcranlaszl.  kaum  iiai  Haucis  diese  empfangen, 
als  sie  plötzlich  in  einer  Seitengasse  spuilus  verschwindet,  sprachlos  rui 
arger  bleibt  Thraso  zurück;  nnt  den  grüslen,  bittersleu  verwünscLuDgeQ 
und  anidagea  gegen  das  gesamte  weiiiur^escblecht  musz  er  sich  endtidi 
bequemen  den  In  im  weg  anzutreten. 

Teilnrlinicinl  inti  ilmi  JUivus  in  den  weg:  nalüjluli.  wirmi  er,  hifet 
ihn  Baucis  l  elin^on :  (liM  cu  ciiaiMkler  sei  ja  sladlbekannl.  (l«.r  macht  e5 
ja  lierzcuifn  lul*' ,  wenn  sie  eineüi  sciiaden  kann,  und  niciits  scliuicizt  sie 
so  sehr  als  wenn  ihr  das  nicht  gelingen  will,  schlieszlich  verspricht  fr 
dun  helfen  zu  wollen.  Thraso  kehrt  bekilnnnerl  lieini:  seine  sklaven. 
die  er  nnfs  härteste  ausschimpff  und  aufs  grausani?.le  beslr.ift  —  denn 
l)(  Ute  iubeii  sie  iiuu  wieder  einmal  par  nichts  recht  gernrtriit  —  ujüsien 
(Icji  iiger  des  herrn  aushaden:  mit  einer  wahren  helritnli^iing  und  iusi 
schwingt  er  über  ilinen  seiii(>  ju  iisclie.  doch  lange  hält  er  es  .illcio  nicht 
aus:  um  tlrei  ulir  (115  circa  nonam)  \Hzl  er  Davus  zu  sich  kunitiien.  der 
ilini  versj)richt  Baucis  daheim  aufsuchen  zu  wollen,  gesagt  gellian. 
Baucis  wird  geijoii^'  usgeschiinpfl,  und  es  kommt,  da  diese  es  ihrer- 
seits an  ehrenrührigen  repliken  aiirli  nicfil  fehlen  läszl,  endlich  zu  hand- 
greiflichen thällichkeürn.  auf  ihr  janiincrvofles  Zetergeschrei  stürzt  <fie 
ahnuML^slos  in  ihrer  kamraer  sitzende  (jiycerium  herein  un<l  stiftet  tnd- 
licti  frieden,  manierlich  geworden  richtet  nun  Davus  die  aufträge  seines 
herrn  aus;  Baucis  nimt  raison  an,  und  beide  scheiden  in  der  grasten 
entente  cordiale.  Thraso  solle  nur  in  der  Colgendan  nacht  kOMMB^  4a 
w^en  ihm  seine  wünsche  erfüllt  werden. 

Das  alles  hat  aber  lieaiiiGh  lange  zeit  in  ansprach  geoomMi,  wl 
Davna  Ührchtet  dan  zorn  seines  sanguinischen  und  ganda  jetai  in  aciMB 
abnormen  aeelenzustaud  doppelt  hitzköp6gen  henm  Ober  sein  uomotiviei^ 
tes  langes  ausbleiban;  doch  wird  derselbe  bald  versöhnt  dadurdi^ 
Davna  der  Bands  anlwort  auf  das  schönste  und  gewinnwdata  ausmalt, 
beide  machen  sich  beim  beginn  der  nacht  auf  den  weg;  IBnorglicb  alackl 
Davua  noch  brod  zu  sich ,  nm  die  kJÜfendan  bnnde  mm  aclma<|nn  m 
hringen.  in  der  nahe  dea  halbes  angelangt  erbietet  er  sidi  aar  neafna^ 
cierung  dea  terraina  foranangehen  und  etwaige  lästige  heaodM  aus  dam 
hana  in  var treiben:  unterdes  solle  Thraso  aich  in  einem  grahen  mtafOB. 
Oavna  geht  alM  hinein;  der  berr  thnt,  waa  ihn  der  knacbl  giibiiiim 

Aber  beide  bat  Birria  erblickt,  ein  abgefeimter  bmrtebe  aad  anr 
leind  dea  Davna;  der  lebleksbi  ihnen  bebend  naeb,  nnd  bnom  bat  er  ^ 
adien  den  Davna  alch  enifeml  bat,  so  anobt  «r  aelM  racbe  «Tbnian 
aaaanlaaaea.  doch  wie  aoll  daa  gaaebebcn?  aoarat  will  er  Um  aleliliaft. 
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schoD  wiegt  er  die  schwere  der  sleine  In  der  band  ab ;  der  eine  ist  zvl 
schwer  und  kdnnte  den  Thraso  tu  lode  treffen,  nein,  das  geht  nicht:  denn 
ein  mdrder  su  sein  ist  doeh  sa  arg.  der  andere  htt  au  leicht,  der  thut 
ihm  gar  nichts,  und  damit  Ist  auch  nicht  geholfen,  pll^tslich  durchzuckt 
ihm  ein  geistreicher  gedanite  sein  nichtsnutziges  gefairn.  'der  schimpf 
wird  geoägen*  (240).  gesagt  getban:  Thraso  musz  es  Ober  sich  ergehen 
lassen;  Terwondert  steckt  er  freilich  sein  anüits  sur  höhle  liinaus:  noch 
eben  war  es  ja  stemenbeller  hlmmel  und  jetzt  soll  es  schon  regnen? 
aber  das  musz  es  doch  sein;  sclmell  wendet  er  in  sehier  gelstesgegen- 
wart  häuslich  sein  Uehl  um,  damit  es  nicht  auf  der  rechten  seile  nasz 
werde,  da  kehrt  Davus  zurück:  er  kommt  gerade  noch  zu  rechter  zeit, 
um  zu  sehen  wie  Blrria  nach  vollbrachter  Ibat  sich  zurfickziebt.  pfui, 
was  hat  der  getban  1  schnell  eilt  er  ihm  nach,  Thraso  schreit  aus  leibes- 
krflften,  er  sdle  ihn  nur  tflcfatig  abwelken,  was  denn  auch  ganz  gehörig 
geschieht,  so  dasz  Birria  dringend  wünscht  daheim  geblieben  zu  sein, 
darauf  begibt  sich  Davus  wieder  zu  seinem  herm ;  dort  sei  alles  bereit 
ihn  zu  empfangen,  da  Ifiszt  sich  Thraso  in  seiner  Sehnsucht  nicht  mehr 
halten;  drinnen  angelangt  werden  sie  höflichst  aufgenommen,  und  Baucis 
credenzl  ihnen  in  eigner  persoii  den  willkommenstrunk.  Glycerium  tritt 
ebenfalls  bald  zur  IhQr  herein,  Thraso  erhebt  sich  behend,  küszt  sie, 
umarmt  sie  und  schenkt  ihr  allerlei  schöne  dinge,  die  ein  mSddienherz 
gewinnen  sollen,  aber  das  scheint  gar  nichts  zu  helfen.  Glycerium  thut 
gar  zimpferlich ;  sie  wcisz  jetzt  gar  nicht,  was  liebe  ist;  besser  wäre  es, 
loeiut  sie,  für  den  Soldaten,  drauszen  vor  der  schwelle  der  ilelie  nachzu* 
gehen;  hier  in  dieses  heiligtura  solle  er  nicht  eindringen,  dn  entsinkt 
dem  armen  Falstaff  der  mut:  ein  zweiter  bittgang  schlagt  ebenfalls  fehl, 
mutig  greift  nun  in  diesem  kritischen  moment  die  multer  in  die  gescliichte 
ein:  Glycerium  solle  vemunfl  annehmen,  das  sei  ja  barbarisch,  eine  qual 
wie  sie  Tantalus  ausgestanden,  für  den  liebenden  nicht  erhört  zu  werden« 
freudig  über  diese  unerwartete  iinifc  greift  Thraso  wieder  in  seine  börse. 
<]ie  jungfrau  scheint  allmählich  sich  besiegen  zu  lassen.  Davus  bei  seile 
stehend  lacht  sich  unterdessen  ins  fftustchen:  hat  er  doch  alles  das  so 
hübsch  zu  wege  gebracht  und  um  einen  erklecklichen  gewinnanteil  mit 
der  alten  aceordiert.    in  der  kommenden  nacht  soll  nun  dem  Soldaten 
sein  wünsch  gew&hrt  werden ;  bis  dahin  nemlich  musz  Baucis  noch  frist 
haben ,  um  die  jnngfrauschaft  der  Glycerium  wieder  herzustellen,  dafür 
bedarf  es  freilich  gar  merkwürdiger,  andern  menschenkindern  unbekann- 
ter und  schwer  zu  beschaffender  mittel :  kräuter,  salben,  flössigkeiten, 
arzneien,  Zauberformeln  müssen  da  herbeigeschafft  werden,  ein  weiszer 
rabe,  rauch,  drei  windeshaucbe,  die  äugen  eines  blinden,  eine  eule,  eines 
kahlköpfigen  haare  und  eines  eunuchen  roannbarkeit,  eines  tauben  ge- 
hör, eines  stummen  stimme,  und  andere  dinge,  die  schlieszlich  noch  mit 
Kerherosgifi  {virus  Cerhcrrum)  zusammengemischt  werden,  das  alles  hat 
(ienn  auch  eine  entsprechende,  gar  wunderbare  Wirkung  urul  den  ge- 
>viinscliten  erfolg,   in  der  nächsten  nacht  erscheint  Tliraso,  die  hficlizeil 
gehl  vor  sich,  und  freund  krie^'smnnt)  ;.'eht,  nachdem  er  sich  seiner  beule 
bemächtigt,  früh  wieder  nacli  hause  zurück. 
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BAVCIS  GLICERIYM  T&ASO  DAVVS  BmHIA. 

Baads  amica  aikl ,  ipe  hicrl  aedala  nnlrix 
Glicerium  repetIt,  aptat^  honorat,  alit; 
Ol  arUt,  faciem  ducit,  fomiam  nonit  arte, 
Dat  frontem ,  crines  Iniuriare  hdL 

Colla  Ditere  inbet,  homeroa  eonatrtogit  in  artmn,  » 

Producii  (ligitoa  abbreniatque  maniia. 

Braebia  rornat  aou,  lona  anbUliat  alnm, 

Cwn  qntbus  et  quM  agat,  edeoet  alqiie  nodom. 

Itiiae  raditque  iiias,  acratatur,  quaerit  asMuilea: 

His  apem  dat  uerbia,  apem  aibi,  fraude  sua.  i» 

Admonet,  inuitat,  rogaC  ot      InmiBa  «iaant, 

Spondet  amieitias,  8«it<|Ui,  uioa)  cibos, 

Virginia  alioquinm,  contaclQs,  oscuJa,  fortiini, 

Narrat  progeniem  uirginis  esse  fouem. 

Banc  probat ,  hanc  cuiuis  spondet,  dat  dantibus  bnnis 

Primos  concubiius  uirginetmque  deoaa: 

Huic  primos,  iiii  primos,  quid  plura  relerrea? 

Tot  spondet  primos,  qoot  sibi  dona  fenrat. 
BMeii        Ne  sua  fraus  pereat,  nymphae  dat  liciile  nomen: 

Nunc  fit  Glycerium ,  nunc  PbÜomena  simul.  la 

Cum  libuit,  dat  Glycerium;  com  uult,  Pbiiomenam. 

Nominis  haec  nouitas  mnnera  multipiicat. 

Cerlat  enim  iuuenum  coetus,  quia  qua  poliator: 

Glicerium  petit  bic;  boic  Philomena  placet. 

Quam  pctit,  hanc  non  uuil:  tantum  u%et  error  amore,  » 

In  lanlum  fallil  nominis  umbra  uiros. 
BMcit         Dum  uerhis  iuuenes  pascit,  dum  spem  dat  inanen, 

Limina  scrutando  dum  sibi  lucra  parat, 

Obuius  exit  ei  Traso,  cui  gloria  polus, 

Ciii  venter  deus  est,  cui  Venus  apla  comes.  aa 

Prospicit  hunc  Baucis;  gaudens  haec  murmura  rodit: 

'Hunc  Bnncis  fallet,  si  sapil,  arte  sua.* 

Accpflens  ait  haec:  *0  miles,  Amoris  alumne, 

Miles,  Ainoris  honos,  tu  mihi  causa  uiae. 

Quid  sibi  uult  tua  mens?  quo  tendis?  quos  alis  ignes?  s 

Vir^'inc  si  sil  opus,  est  mihi  uirgo  domi. 

Virgo,  sed  uirga,  sed  flos,  sed  fruclus  amoris, 

Lumen  uirgineuni ,  forma  decorf  nlfori??. 
Tmo       Subridens  Traso  gaudet,  rumoribus  unt, 

Vix  tempus  diflerl,  quin  sua  tecta  pet.-it.  ♦ 

Anxius  ut  finf.  iit  croscal  calentis, 
 Se  uerlit  Baucis  assimulaique  gradum. 

Hill 

Titulu$:  Ba%i8  ||  12  amieieiMH  18  factum  (|  Ii  progenie'  Q  ISnimpb«} 
Philomena,      ||  23  cetus  |!  33  alumpne  ||  34  Ainoris]  honoris  {  nie]|  40 
difert  ||  42  assimnlntqne  gfadum]  id  eU  smulat  ae  abire  ueüe;  m  poU» 

acceleratque  gradum  ?  jj 
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Detliiel  hano  Traio,  mpki«  <faioU  ei  inquit: 
*0  Btielt,  Uoeat  uisere,  quid  sil  «a.' 
15  Baucis  ad  haec:  ^Dormit  oec  eam  licet  euigilarc. 
Est  moUis,  möllern  somnia  longa  foaent. 

Si  nimium  uigilet,  acgrotot:  si  male  sterlit, 

Languel;  si  frigel,  fehricilare  limel; 

Si  nimis  inuita  ieiunel,  iicglegit  cscas; 
50  Ni  dos,  cum  uuluU,  pocula,  spernit  ea.' 

Uli  II  liMiiiiioo  lerit  omnia  denle  superbo, 

Feniirta  laeta  raaÜ!?,  femina  fiautie  ikiccus. 

Trasooetii  üoüus  (int  tuior,  noua  jinena  cgiieixet;  Anctor 

Cogitat  et  Venerem,  dum  mcHitatur,  alii. 
55  Stat  rationis  ioops,  premit  hiinc  Venus  immodarata, 

Qui  solel  esse  modus,  uelle  carere  modo. 

Ad  iDcnteui  icdili  rupitque  sileiuia  larnkm, 

Ingeminat  gemitus  exiterando  preccs. 

AriTptum  digilis  aui  um  il  M  inuncra  Uauci. 
Ä  Accipit  haec  Baucis  laeta  duloro  uiri. 

Haec  retlit,  lue  spffuilur  et  .iniuns  inaestuat  igne, 

Fil  uia  longa  sibi ,  quaelibi  l  iii»^  diiae. 

Per  fün  trvinsit  anus  escascjue  uideiis  emil  lUas 

Et  parccndo  suo  mulual  aes  ab  eo. 
^  Tnf;o  dal  aera  llbens,  anus  infert:  'Haee  aoiet  Uia 

El  facilis  fiel  his  tibi  Glicenum.' 

Progredilur  Haucis,  r-srns  uidet  et  prolial  : 

<Juae  probat,  haec  enüt  bic,  empla  ministral  ei. 

Oral  ui  ad  nympliam  gerat  haec,  ul  eis  potiatur« 
^  Et  noua  promillit,  si  sibi  displiceant 

lamque  die  meilio  Baucis  siroulata  dolorem  BMd* 

Se  conuertit  ad  hunc  talibus  orsa  loqui : 

'Vni  spondebam  me  praeter  eum  redituram« 

Traso,  quid  laudaa?  interea  quid  9guV 
^  Moterea  moriar,  qneBiaai  per  baeo  mora  meril.  tnm 

Bind,  progredere,  fac  adeamua  eam. 

Nempe  domi  oon  est,  quem  quaeris:  uiaitat  ame. 

Et  uidi,  memini,  praeteffiili|ae  forum.' 

Baucis  ad  haec:  ^Itooi  aee  «e  prouerbia  falluat:  Btneii 
»  «IttfaBs  qui  piger  eit^  eeie  propbeta  seiet»' 
Mnnera  dans  Treeo  rogai,  «I  »oa  lleetai  ad  illaa« 
Mmere  snaceplo  gandel  agit^ue  gradum« 
Nec  mora:  Tnsoois  ocoUs  erepta  latebat 
Siat  Triao,  miraittr,  paeoitttilque  dati« 


46  sompnia  II  47  «frotat||48  super  si  friget  icripttcm  est  int  er  Ünffm: 
'JpI  nimium  sterlit,  quam  f;'n<;sam  patet  ad  v.  47  si  male  stertit  perUnere  |l 
40  ftfeglieit||  62  letn  If  5H  coiiercet,  sie  \]  56  Qua  |1  60  hec  |  leta  \\  61  llec 
iMtOAtll  ^2  queiibet  ixura  due  11  64  efiabeo  |J  66  era  [J  68  Quod  probat  || 
84  peidtattqae  darf  Q 
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Staus  daMut«  quid  agat;  aeieit,  si  progradialur; 
Ignorat  qua  sit,  qua  ana  iecta  paUt 
ContriataBdo  radii  tandamiiot  äentia  niiii|ieB8 
Traao      Haec  ait,  Iiaec  uerut ,  baec  oMdilawlo  gemili 

'Pemioa  flamma  aoeens,  dolor  inUmtis,  faoalU  «nico; 
Femina  summa  mali ,  femina  digna  mori ; 
Femina  fetoris  dal  seroina,  femina  morlem; 
Femina,  quid  feci?  me  mihi  subripuiL 
()  merctrix !  nionslri  fiicics  el  imago  Chimaerae! 
Cur  nie  decoj)it  fraus  lua  quoue  modo?'  — 
Dauns       Duiu  pcragraiis  (jueritur,  siatis  «]uadaui  iiauus  m  aede 
Haec  audiL,  csUipet  Iiis,  obuius  exit  ei. 
VulUi  sub  trisli  quaei  il,  qiiae  causa  quereUe. 
Traso  rem  recital  el  recitando  goniil. 
Dauus  ad  iiaec:  'Quid  ais?  quo  te  Furor  iilituius  egil? 
Nun)  Baucim  sequeris?  nuin  ( (nuiians  eani? 
Tiaiiäislinc  fora  sc  cum?  loculosue  tulisU? 
Admirur  saue,  ni  nacuauiL  eos. 
Baucis  sula  uuceüs  dainnis  laetalur  amanüs; 
81  noccat.  gaudül;  si  uequil,  inde  dolet. 
Haec  «tuloi  iifti^  haec  frans  et  origo  fraudis  amanUun^ 
H-Tpr  Iiaec,  ul  crcdo,  fallere  nala  fuft.* 
Soialur  dominum  laiidonj  s|»Aiit?fns  modiciuam. 
Dat  sibi  sc  medicum  consiliique  duccm. 
Traso  domum  rediens  compons-il  ojms  faniulortim: 
Haec  prohat,  haec  culpal,  liaec  male  gesla  referi, 
Ifo^  sculica  caodit.  Iios  puni?  poona  (lahelli, 
Vcriie'r.U  hos  uirgis,  ho-  irilnl  uiica  nuinus. 
Damna  luunl  domirii  famuioruin  suduJa  lurba^ 
El  sie  allorius  crimine  puuit  eos. 

lam  circa  nonam  Dauum  trislis  uocal  ad  se; 
Cousulit  hunc,  quaerit,  quam  sibi  praestel  opem. 
Dauus  subridens:  ^£t  adhuc,  mlaar,  iiraria  ig«et 
Nc  sis  ridiculus,  desine  damna  qaari* 
Si  tarnen  liaao  plaoeant,  Baucim  quaeram  sludioaa, 
Aat,  ul  agam  quae  nia^Jiiuiia  adibo  domum.' 
Approbat  hoc  miiaa:  sorgit  Dauus,  pelit  illan, 
logrediensque  domum  proapieil  haue  al  alt: 
^Battcia  ai  OMraitf  aaloaliir,  at  haec  sua  «irgOk' 
«ikeriam  Vtraque  reapondal;  haae  tamea  addU  anna: 


6» 


Dauus 


Iii 


86  quo  I  qno  n  88  Hee_ait  |  heo  maditaado  Q  aScklmero  ||  ^^jj^^^pl^ 


patgODs  I  cde  1^  96  Heo  andit  ||  9T  quam  q«ia  cauaa 

ba'iris  H<"qncris  II  102  Adniiror         an  admirer  sane,  ni  uacuarit  r*^?  ~? 
Ifi."^  dainpni.s  letatiir  1|  100  Ilacc  bec  ']  11'>  rnalo]  mage,  quod  rrtVfJ,  f«** 
V.  113.  114  täcpressis  uirbis  ndles  dicitur  ob  damna  sua  in  sermi  memidtr 
III  eadli  |  ptna  U  113  Dampna  l|  118  Neu  |  dampna  ||  119  qi 
128  haell 
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1S6  *Quid  male  pronerul?  quid  conioiisi  liM,  DaueT  BmwU 

Cur,  ut  saepe  solet,  lingua  easlea  nomlt*  B«wit 

Daaits:  ^Lingua  mihi  lloleis,  tibi  pleaa  uomdIs,  tau 
Mens,  ut  lingua,  tibi  periida,  ueri  »ilii 


Tu  dolus  €•  uel  orlgo  doli,  «selos  anl  scdtris  fons, 
uo  Summa  mali  nobia  omnibas,  inmo  malam. 
Cur  dominum  uttamque  roeam  loa  firaos  spolianll? 
Di  mihi  dent  omen,  erimina  aiorte  lues/ 

Surgit  anus  subllo  formaque  mtoax  Iramit  ira;  Banrto 
Edldit  horrificis  haeo  sua  uorba  aonis: 
13S  *Sperabam  mores  aetate  loa  narisri; 
Sed  mores  puerl  sunt  tibi »  forma  seuis. 
Aelati  mores,  non  morihus  ihiperat  aetas. 
0  miser!  o  furli  fliins,  immo  paterl' 

Dauns:  *Quid  dicis?  nideor  für,  pessima,  fallax?  Dapu» 
140  Slo  solet  et  didieit  sie  toa  lingua  loqui. 

Annos  quingentos  nixisti  nec  sine  rngls; 

Os  tibi  dente  caret:  falsa  remiseet  adhue. 

Tu  senil      es:  florent  iuuenis  quoque  mores. 

Nee  mihi  lex  uitae,  dum  iuuenesco,  datur/ 
146  Sauds:  *Adbnc  poer  es,  eredo,  quod  sis  puer  actn;  Bmo* 

Viuendi  uitium  te  ncgat  esse  senem, 

Verbero  furliue,  ui  decipis,  eripis,  aufers, 

Nec  nisi  committas  erimina,  laetus  erls. 

Fnrcifer,  obmutts?  caueas:  tibi  fnrca  paralur. 
ISO  Hercule  sustollam  brachia,  si  sit  opus.* 

Dautts:  ^Furta  mihi,  meretrix  annosa,  quod  inquis,  Omh» 

Quae  meruit  tua  frans,  obicis  lila  mihi. 

Non  herbis,  ut  tu,  segetes  subuertere  noui, 

Vberiora  tilji  carmioe  nira  dare; 
156  Non  pueris  orbare  palres,  matri  dare  partum; 

Nuper  enim  uldi  lecta  uenena  tibi/ 

Snbslitit  hie  Beuels;  nox  est  compressa  ilolore,  BMctt 

Ingemuit;  tandem  taübus  orsa  loqui: 

'Non  otinam  segetes,  sed  te  perueriere  sdreml 
160  Per  superos,  toet  mors  tibi  dura  satls. 

Et  discam  forsan  et  sentiet  baec  Ina  lingua. 

Non  inpune  feres  haec  tua  dicta  latru.' 

Prosiiiens  Dauus  alt:  *Vnde  minae,  füriosa?  Oftv«« 

Quod  mihi  promittis,  hoc  prins  Ipsa  lues. 
1S6  Impingam  dextram  malae  iaeuamque  caplliis/ 

Bio  ferit,  haec  clamat:  uerberat  hic,  flet  «a. 
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Dmo» 
Bndt 


Dum 


6«ocit 


Dmuo» 


TiMO 


Dauu» 


Traso 
Dauus 


Dmws 


IcUbiu  faaec  aeqaat  nocet  ^  hie  uodbus  telus: 
Ni  laceatf  spondel  se  gemiDara  minaa. 

Glicerium  ihalamis  consederal  ioacia  faeli. 
Audilo  alrepila  pressa  siupore  aalit 
Egrediens  «Idel  hunc:  dolet  bis  puriibuiida  parui^ier, 
Arguit  biine  tcelerii  mulUpUcatqiie  miaaa. 
Hae  medianle  tarnen  dant  oscula  mulua  taadem: 
Conoordea  fiunt  hac  duce  Baacia  ei  hie 
£xoritur  aeratto,  fit  iustitiae  aeaua  iageaa« 
Ira  creuit  amor ,  dissieioae  boaam. 

Ilaec  ileai  Dauua  meaiorat  praecepla  Trasoaia , 
Baucim  secreto  conueait  alloquio. 
Kamt  Trasoaia  igoes,  quu  Terueat  aeata, 
Quam  cupiat,  quam  sU  iroaMderaloa  amaas.  - 
Addit ,  quas  pocnas  patltur,  qoae  cora  cor  oral. 
Subrideaa  Baucis  non  negat  auiiliani. 
Admoaet^  ni  uenial  ad  se  Traso  nocle  seqaeoU: 
'Haoc.apectare  dabil  coUoquioque  frui.' 

Dauus  ouans  reineal,  dat  ei  lameD  baec  mora  curaai; 
Naai  domini  mcluil  uerbera,  daouia.fiigae. 
Dum  redit,  haec  loquiiar,  bis  ae  .solatar  euado; 
Proiiidus  hac  Traude  coaaalit  aale  sibi: 
\)uiJ  limea?  Datttts  dicor  eil  dans  aiai  uana:  • 
Kfßciar  Dauus  nec  oisj  uana  dabo.' 
Vt  uidct  hunc. Traso,  gaadeas  dolel;  accipieas  apem 
Desperat:  talis  est  in  ainante  modus. 
Inquii:  ^fie,  bans  Dauei  cur  le  lenuit  mora  taaU? 
Perfide,  mea  oietuis?  furcifcr,  acla  lues. 
Diligts  et  procus  es?  sed  quid?  sie  sie  solct  esse, 
Quod  seruus  domiaiim  inoribtis  assiQiilcl.' 

Pallescens  Dauus  ueris  falsissiaia  nlacel; 
Narral,  quid  fecil,  quae  sibi  causa  morae. 
Verum  mulliplicat,  ignota  refert  quasi  uota, 
Protegit  a  poenis  fabula  prompta  reum.  • 
Spe  Traso  derisus  tandem  Daui  oiiaeretur, 
Dst  ueniam,  laudat  prouidu  facta. uiri. 

Noctis  principio,  dominum  comitaale  miaisiro. 
Vi  ßaucim  repelant,  exit  ulcrquc  tacens. 
Fert  panem  Dauus,  ut  temperet  ora  latraolum, 
Pruslum,  dum  latral,  proicit  ante  canem. 
Kmensa  i.im  paeue  via  stat  Dauus  et  iaquit: 
Traeuidi  mirae  calliditalis  opos. 


1» 


115 
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Ne  Ic  })LM  Liirljet  ienonuiii  lurba,  ui(lei)0« 
21«  Prnpcndam  sulus,  euacualjo  domuni. 

Siquis  adest,  ftiqiel  forsan  Dauo  uenienle. 

Hic  Daiius  rex  est,  hic  habel  iinperiuni. 

Tu  fouea  laleas.*  —  Fauit  Traso,  Dauus  abiuil; 

!liüc  lalel  expcclans,  quid  rudilm  us  ngat. 
fi6     BirriH  sernorum  faei  pe^sini.i  iiirque  luuligous  Birri« 

Ad  Baucis  lendens  limina  uidii  eos. 

Vi  uldeat,  quid  agant,  setiuiuir  gradiens  laciluriie; 

Nouit  enim  Dauum,  cui  ueius  hosüs  eral. 

Vt  uidel  Itic  absente  Dauu  dominum  laUtaDleiU^ 
t2o  Haec  indignaodo  saepius  iugeiiiinat: 

^ßirria  non  dicür  quasi  uir  derisor  amaoluin. 

Seruelur  proprium  nominis  ergo  inei. 

DeludeUir  auiaos.  Kum  hello?  Non:  superarei 

Et  me  deuiclura  caederet  ense  suo. 
^^^i  Bellum  miiilis  est:  mWv.s  Linien  esse  soleliam^ 

Sed  me  depressil  debilit;iiis  uiius. 

Ergo  quid  fiel?  an  slans  ])[ocui  Imiic  iapidabo? 

Sic  uienli  sedil,  sie  nocuisse  piacet.* 

Inueol05  sumil  lapides  sumptosque  ieaeii<lü 
230  Libral,  quis  grauior  pondcre  quisue  minor. 

Dum  manibus  tenel  hos,  dum  saepius  inspicil,  inquil: 

Miic  nimium  Icuis  esl;  bic  grauis  imiuodice. 

Quo  feriam  subiLo?  si  senseril  bunc,  niorielur: 

lllo  si  feriam,  non  uocUurus  crit. 
236  Birria,  diroiltas  ergo,  nc  <:is  homicida. 

Peccabis,  per  le  si  moriaiur  liumo. 

Peccabis?  uirlus  hoc  peccato  tibi  crescel. 

Si  morijiur,  eriL  ^lona  magna  tibi. 

Absque  lamcn  damno  noceas,  si  uis  nocuisse. 
240  Permingalur  enim:  sufficil  iste  pudor.* 

Proposiliitn  per.ipil  ,  j);iiiiiir  Tra-st>;  uescius  huius 

Exlulil  OS  ;iiilru,     plual  cxpeiieus. 

Kiuus  jfjiuin  saliens  os  implel  suspicienlis; 

Expuil  liuc  nuc  adhuc  sensit  ad  esse  dolos. 
W5  Admirans  piuuiauK  pall;uii  riu  tlulcnorei, 

Verlil.   Quid  plurn'^  knlilur  hic  el  ila.  Dtwi» 
lam  rediil  Dauus,  blandilur  Baucis  cunli, 

Spondel  dimidium,  si  sibi  lucra  paret. 

Si  sil  opus,  rogal  ut  dominum  fallcns  noua  fiiigal. 
250  Spe  lucri  Dauus  annuit  iiia  libens. 

Exlraclum  uidel  inguen  adhuc  Dauus  remeando ; 


210  Precedam  1|  JIS  fanet  ||  214  Hic  i|  216  fex  ||  219  absente]  maOm 
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Tra«o 


Bau  eis 
Truo 


Exclaroat:  'Quid  agis,  Birria,  senie  nequam? 
Tr.iso,  Traso  miser,  derisil  le  niiser  islc. 
Numquam  per  cneli  numiaa  luiles  eras. 
Phi!  perniinxil  le:  franpamus  crura  lalroais.' 
iiirria       Hacc  diceos  sumit  grautlia  saxa  maoa. 
uauu«      Birria  discedit,  sequilur  Dauus  fugieolem. 

Praecurrit,  rclinel,  uerberat  ob  scelus  hoc 
Egrediens  aiUi  um  Tr  sso  clamat:  'Geoiina  uimt 
Ingemina!  meruit:  da  lueliora  sibü' 
Fuste  manu  caesus  eflugit  Birria  tnndem, 
Tecla  subil:  mallet  nunc  latuissc  ilDini. 
Ad  dominum  Dauns  remeans  au(iiu  reuelal: 
Audilis  urit  dans  alimenta  malo. 
Baucis  lecla  petit  Traso  feslinans  duce  Daao. 
Vi  uideL  hus,  tacile  gauilia  iluciL  aitus. 
Accipit  hosj)ilio,  dal  uina,  propioat  ulrique. 
Egrediens  thalamis  uirgo  snlnini  cos. 
Assurgit  Traso  iinnienii.  snscipit  ilkim 
Ore .  in.mu;  iltinis  ladUis  lionorat  eaoi. 
Praoli'üipi.'iiis  :i(li[uiii  uerbis  inststit  aoianluin. 
Haec  ueluL  i^uaia  dissimulanter  alt: 
*Sum  rudis  in  Vcnerem  nrc  ndhuc  mea  nubilis  aetas; 
Intemeraln  niatiei  dos  inoa  uirginea. 
Non  noui,  quid  aniur,  quid  amoris  scnlial  icluoi. 
Officium  Vellens  liorreo ,  sisle  preces. 
Extra  limen  aiucs,  tiia  sj»c>  liic  fiel  inanis. 
Quacre  peregrinas,  quas  luus  drdrn  ;igai.* 
Tr»»o  Traso  spe  uacuus  aiiimo  simul  euacuaiur 

Dissimulans  hominem:  mortis  imago  sedet. 
lam  uisam  uidissc  pudel ,  iam  nollcl  amasse. 
Quid  faciel?  dubilat,  an  rogel  uilerius. 

Admonuit  reuocare  preces  dos  nirginilalis; 
Flos  formae  negat  hoc  debile  principium. 
Assumens  animi  uires  haec  saepe  uolulal: 
Tuto       *Quid  timeo?  luta  prima  repulsa  mihi.' 
diMriam  En  iterum  se  ucrlit  ad  haoc  adiiusqiie  relemptat. 
Bauch      ObstiUt  haec  precibus  fallere  caula  satis. 

Aspicien.s  anus  haec  nympham  castigat  et  addil: 
*Qutd  Sit  amor,  discas  nec  rudis  esse  uelis. 
Quid  grauius,  si  non  urcns  simul  urilur  igne? 
Nil  grauius.  Quid  mors?  nil  nisi  tale  maliim. 
Tanlalus  inter  aquas  et  fructus  iodiget  iiiis : 
Vnda  negat  polum,  poma  retracla  cibos. 
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296  Sic  amat,  liaul  aliter,  qui  semper  amal  ncc  amalur« 

Sic  fugitiua  pelil,  sie  €gei  inler  opes.' 

Gauisus  Traso  laudat  sua  die  la  frequenler, 

Nummos  larj?ilur,  cetera  sporidet  ei. 

Uoc  uiso  Üauus  inqtiit  sccum  procul  aslaos: 
aoo        Iiara!  sie  noiii  fallere,  si  sil  opus. 

EiuuDxi  nasum  dainini,  crcscunl  mea  lucra, 

Frau£  mihi  dal  censum,  fraus  mihi  hicra  paral.' 
Bauciä  laeta  dalis  staluit  sibi  lempus  el  horam, 

Ventura  nocle  uirginitale  frui. 
306  Promi^sis  gaiidet,  sed  promissi  iiiora  Irislis; 

Sic  dolet  el  gaudet:  spe  lamen  achis  abit. 
Baucis  uirgioeum  lemplaus  rcuocai  c  pudorem 

Prouiüa  propositae  coHigit  apta  rei : 

Herbas,  ungenta,  polus,  medicamina,  canlus, 
«10  Quae  uobis  hi  euiter  cnurnerare  lihcl. 

Curui  caoüorem,  funmm,  Iria  flamina  uenli, 

Caeci  cuiusdam  lumina,  nocli.s  aiiem: 

A  calui  fronte  crines  meuLiumque  spadooU, 

Auditum  surdi,  uerba  carenlis  ei^; 
315  Igniuoroain  glaciem  defunrtoi  uiuque  calorem; 

Insani  seiisuin  cum  ralione  bouis; 

Duri  molliiieiii  lapidis  cum  murroure  stagni, 

Quercus  püojiteras,  uimina  plena  piris; 

Praeterea  riigas  pueri,  barbas  uelularum, 
320  Virus  Gerbereum  quaeril,  ul  addal  eis. 

Iiis  ibi  confeclis  facit  ex  naereince  puellam. 

Noxque  sequens  aderal.  En  Traso  laeUis  adesL 

Secum  promissa  f^erit  hie  el  dans  ca  Bauci 

Glicerio  fruilur  atque  polilus  abiU 
ExpHcit  opus  meiuona  digiium. 


Trtao 


B«ac» 
(Tra«oJ 


Tr«to 

CHiceriam 


303  Iota  Ii  808  propotitej  310  Qne  |  312  Ceci  i  317  momdem  1 321 
sibi  II  322  ietos  || 


Betrachten  wir  d^is  gedicIU,  dessen  inhalt  wir  oben  in  den  u  ichitg- 
sten  einzellieitf»!i  wiederzugeben  versuchten,  genauer,  so  springt  vor 
allem  der  antike  geisl  in  die  äugen,  der  das  ganze  durchzieht,  es  ist 
nichl  zu  k  Iii  in  zu  behaupten,  dasz  von  einem  Christen  dasselbe  ??e\vis 
nichl  verfaszt  ^ein  kann:  vielmehr  werdeu  wir  sogar  für  die  distichischc 
nnchbildung  des  komödienoriginals  einen  nichtchrislllchen  Verfasser  aniu- 
nehiiit  ii  haben,  auszer  dem  von  Baucis  angefilhrten  sjnicfjuorL  v.  80 
in/ans  f/ui  pü/er  est^  esse  propheta  solet^  das  als  cluistliulie  i  ( lumiscenz 
erscheinen  kunnle,  obwul  ts  tUs  nicht  niusz,  deutet  alles  auf  antike  vor- 
slellungen.  so  z.  b. ,  um  damit  zu  beginnen,  nennt  Baucis  v.  14  die  Gly- 
cerium  eine  tochtcr  des  Juppiler;  v.  132  rud  i)avus,  uiu  iiaucis  zu  Ije- 
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strafen,  die  götter  an:  äi  mihi  deni  omen,  erimhuk  morie  /«es;  t.  150 
figoriert  Hercules  als  achwurgotl;  160  wOnscbl  'bei  den  binmdisclM*, 
per  wperoi^  Baocis  den  Davus  verderlien  sn  können,  und  264  endlieb 
mfl  Daftts  dem  Thraso  an,  nachdem  Ihm  Byrria  den  geistreichen  schimpf 
angethan:  »iim^am,  per  eaeli  numina^  müee  erat,  dam  kommt 
dasa  mehrmals  gestalten  der  antiken  mylhologie  erwähnt  werden:  ee 
fieisii  f  •  93  Bands  imago  Chhnaerae ;  v.  293  werden  die  qoalen  des 
Tantalns ,  der  bnnger  nnd  durst  an  leiden  hat,  verglichen  mit  der  pein 
voeihfirter  liebe ,  and  endlich  wird  v.  320  das  gifl  des  Kerberos  unter 
den  ingredlenaien  des  juogfrauschaftwiederberstellangsmtttels  aafgellftrt. 
wenn  ea  weiter  v*  71  heisst,  am  mittag  {die  medie)  habe  Baucis  tenocht 
sieh  von  Thraso  lossomaehen,  und  hfaiwiedemm  der  getensobte  krl^ga- 
held  in  seiner  bekllmmemts  v.  115  eirea  mmm,  um  die  neunte  stunde, 
den  Davus  su  sich  bescheidet,  so  stfanmt  dies  ja  trellttch  mit  der  antiken 
tageseintelluog. 

Antik  Ist  es  femer,  wenn  Gtlyoerium  nympha  heisal  v.  19.  69.  889 
und  ihr  gemach  thttUsmi  genannt  wird  v.  169.  268;  dann  wenn  vom 
^enim  die  rede  ist  v.  63  (wo  speisen  tum  gelage  eingekauft  werden), 
V«  78  (da  Ist  der  freund  Aber  daa  fermm  gegangen,  sein  landgut  au  he« 
suchen:  uieiiat  oma),  v.  101 ;  endlich  dbt  v.  153  Bauds  ihre  sauhef^ 
kOnste  gans  In  der  nemllchen  weise,  wie  es  eine  Ganidia  verstand,  knrs, 
personen  ebenso  gut  wie  die  verbiltnisse  passen  aufs  genaueste  in  die 
alte  seit,  und  swar  sind  es  lauter  motive  der  neuen  attischen  komd- 
die, wie  sie  Plauttts  und  Terentlus  nachgebildet  haben:  die  kuppierin 
Baucis,  Ihre  dlme  Glycerlum,  der  unentbehrliche.  Immer  verlieble  und 
hasenlBssIge  mUes  glorlosus  Thraso,  den  schon  der  name  als  bramarbas 
seichnet,  die  beiden  aklaven  Davus  und  Birria;  Davus  der  gute  veracMa- 
gene ,  welcher  dem  berm  aus  der  klemme  hilft  und  dabei  seinen  dgnen 
proill  nicht  vergisst,  Im  Obrigon  shsh  treu  und  brauchbar  erweist;  Bfarris 
das  schlechte  dement,  der  in  seines  mitsklaven  pllne  huwinsupftmchen 
sucht,  aber  den  kOrsem  sieben  muss  —  wer  denkt  hier  nicht  an  das 
analoge  verhiltnis  swischen  Pdastrio  und  Scdedrus?  — ;  dann  die  er> 
flndung  des  Stoibs  selbst  von  der  ari,  dass  man  dne  einfach  gescfaBrtlc 
attische  komddie  des  Menander  vor  alch  an  haben  glaubt*):  die  bekannten 
kupplerkflnste,  in  deren  gara  der  kriegdmld  In  sebier  grandiosen  dn- 
bildung  und  unendlich  hohen  meinung  von  sehier  unwidersteUidikdt 
geliDgen  wird  und  dafflr  brav  zahlen  musz,  wie  der  Piautbiisdie  ndfos 
sum  schlttsi;  Glycerlum.  in  ihrer  doppdroUe  als  Glycerlum-PhllonMna 
lebhaft,  auch  dem  namen  nach,  an  Phllocomasium^Slyeera  erinnernd;  die 
schlaue  verschlagenhdt  des  geistig  sdnem  herm  wdt  flberlegenen  skhi- 
ven  Davus,  die  nichtswttrdige  armsdige  achurkerai  des  Birria  —  dies 
das  weist  unwiderleglich  auf  dne  antike  komAdle  hin. 

Dieses  urteil  bestttsgt  shdi  vollends  bd  der  betnchtung  der  koaii* 
sehen  motive  und  demente,  die  das  gedieht  In  reichem  masmaaf* 


*)  natfirlloh  ist  bd  der  umarbeitang  manches  verloren  gegangen, 
s,  b.  die  rolle  des  mAUeaeem  usw. 
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xuweisen  hat.  der  überall  klar  und  luslig  hervorsprudelnde  wiU  Ut  viel 
zu  plastisch  und  drastisch,  als  dasz  er  nicht  echt  a n  l  i  k  sein  müste.  mit 
welch  gesundem  huroor,  der  gar  sehr  gegen  die  därfiigkeil  millelalter* 
ikher  oder  spatlaleinlscher  machwerke  absticht,  heiezt  es  z.  h.  vob  des 
inpreistnigeD  der  Baucis  zu  gunstcn  der  Glycerium  v.  15  SLz  iumcptß' 
biUt  kane  euiuii  spondet^  dai  4aniibus  huiu$  \  primot  eonetMuM  itlr- 
gineumque  deeus:  |  huic  primos^  iili  primos^  fuid  plura  referremf  \ 
lot  spondet  primos,  quot  sihi  dina  fisruftt  ferner  knipft  sich  an  der 
Bancia  notbebeir,  die  Glycermm  unter  versebfedenen  namea  anftreten  xn 
lassen,  um  so  den  betrag  su  verdecken,  gar  kMieb  die  troekenebe« 
meikong  v.  21  E:  cum  IfMI,  dai  GHetrnmg  cum  tM^  M^mmum.  \ 
wmMs  haee  nmUHn  munera  muUipikai,  \  eerM  enim  hmenum  eoe* 
iui^  guis  quu  pofüBiur:  \  {^kernm  petH  Me^  huks  Ph&omena  phcet  \ 
guam  peiü^  hone  uon  uM:  iantum  tUget  error  amore;  \  In  tanUm 
fttOH  Hominis  umhra  uiroi.  fon  weieh  pridittger  Wirkung  find  die 
karten,  knappen  werte,  mit  denen  Tliraao  geaeUldert  wird  29  f.:  eui 
gtoria  potui^  eui  VetUer  dmie  e»/,  eui  Vemi$  «pl«  ceeiet.  den  In  der 
komgdie  beliebten ,  wie  es  liebst  von  Gplebannoa  erfimdeaen  ketlenattt, 
den  Xdroc  aöHavdfievoc  (Atbenlos  II  86*): 
A«  nach  dem  aehmausan  kam  d»  trinken«  B.  gana  vortreflHch,  wie  mir 


A*  nach  dem  trinken  folgte  spMieln,  auf  dte  tpdttdn  ward  man  rob, 
auf  die  robheit  aettf  es  prfigel ,  dann  proeeaa  und  riobfemprueb, 
nach  dem  rieliterspruch  am  ende  ketten,  Aunblock,  aftfanegeld  — 
ÜDdcD  wh*  auch  hier  v.  45  ff.:  dormit  nee  eam  Hcet  euigUmre.  \  est 
meBis:  meinem  somnia  longa  foueni.  \  si  nimium  uigilet^  aegrotat;  ei 
male  steriil^  |  languet;  si  frigel^  febricitare  iimet  usw.  so  noch  viele 
andere  stellen,  mit  unuaclialniiliclicr  kouiik  ist  vor  allem  die  sceue  ^ge- 
schildert, wo  Byrria  nach  langem  schwanken  'vveilci]  oder  nicht  werfen, 
(las  ist  die  frage'  dem  Thrnso  etwas  meuschliclies  Le^'ctjnen  laszt  v.  2211 11'. 
mit  urwflchsigcr  lieilcrkeit  malt  der  dichter  die  Wirkung  v.  i]46  f.:  ad- 
miruHs  pluuiam  pallam,  ne  deterioret^  |  vertit.  quid  plura?  ludiiur 
hic  et  ita.  man  lese  ferner  die  stelle,  wo  Giyccrinm  $o  unschuldig  thul 
und  mit  ihren  in  jungfräulicher  schäm  liervuigesioszenen  worlen  doch 
gar  viel,  nur  /u  viel  verräth  v.  275  f.:  non  twuiy  quid  amor^  quid  amo- 
rix  scntitd  icium.  \  officium  Venen's  horreo,  siste  preces,  und  v.  278 
quuere  peregrinas ,  *jun<t  tuus  ardor  ag  at.  freilich  Thr<eso  hat  ein 
fifckp«;  feil  und  kann  das  wol  vertragen,  ohne  den  widersprucli  heraus- 
^uluhlen. 

üod  wieder  die  rfTectvolle  n>n!erpi  von  Thrasos  .lu^^enhlicklicher 
l»3senrüs2if?l<oit,  nnclHlein  die  erste  vidake  so  f^'unziich  mislmi^'en,  v,  2791f.: 
Thraso  spe  uacuus  animo  simui  euacuatur  \  dissimuhins  hominem : 
mortis  imago  scdcl.  |  iam  uisam  uidisse  pudet^  tarn  nollct  anlasse,  und 
dem  entsprechend  die  heuchlerisrlic  Zuvorkommenheit  und  vcrsielile  hon- 
lu»mmie  der  kupplerio  in  v.  2üO  ff.  mit  guter  komik  wird  endlich  die 
f^emütlichc  aiifzählung  (v.  300  quae  uobis  breuiter  enumerare  libet) 
der  zur  berateUimg  der  jungfrlalicbkelt  notwendigen  aubalanzen  abge- 
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sclilüsseii  luit  (lern  vers  t321  his  ibi  confectis  facti  ex  mereirice 
puellam^  wo  man  ja  nidil  etwa  ein  collectis  vermuten  darf:  alJcs  das 
musz  vorher  zusammen  verarbeitet  werden,  ehe  die  gewünscbie 
Wirkung  erzielt  werden  kann. 

Dasz  dc{D  Verfasser  des  gedichts  nuch  unmittelbar  eine  komödie 
vorlag  (wol  von  Plautus),  zeigt  der  umstand  dasz  dii-  namca  der  handeln- 
den personcn  üljGrall  am  rande  verzciclmel  ^ind  (roili).  wo  sie  handelnd 
oder  redend  auftrelen;  bezeichnend  isi  das  zu  v.  ö3  Leigeschriebeoe 
aucior*  zu  v,  30ö  war  Traso  am  ranUe  vergessen  worden,  auch  dasz 
statt  einer  äberschrifl  die  in  dem  stück  vorkommenden  persoueo  der 
reihe  nach  aufgezählt  werden,  i^i  füi  Uic  lösung  dieser  frage  nicht  ohne 
belang. 

Wir  liaben  bislicr  gesehen,  das^  der  siuü  ein  auhkci  und  einer  ail- 
romischen  nachbildung  einer  neuattischen  komödie  enilihni  ist.  anders 
freilich  gestaltet  sich  die  fraf^e.  wenn  wir  auf  die  1 2:en  wä  r  lige 
form  dieses  siaffes  unser  au^cümcrk  riclilon.  da  düifcii  wu  kaum  über 
die  letzLeu  zuiien  der  lateinisciien  lilleralur  ('4s  bis  6s  Jahrhundert)  zu- 
rückgehen, dies  icigt  schon  der  vielfache  veri>Lü^z  ^jC^en  tiea  richtigen 
gebrauch  des  rcflexivunis,  das  sehr  liäufig  slall  des  gcfurderlen  demon- 
sliaiivs  sLchL,  wie  v.  11.  16.  40.  62.  70.  86.  101.  108,  (12o.>  269. 
297.  303. 

Ferner  bietet  der  sprachgeLiaucli  maiiclie  cigcutümlichkeUcn  Jlt 
späteren  zeit  dar.  wenngleicii  v.  176  dissicio  von  dissecarc  ^ut  iic- 
bildct  ist  (vgl.  iniernicio  —  iniernecare)  und  recht  viel  gute  echte  hiti- 
nismen  sich  Gnden,  wie  v.  11  sua  lumina  von  der  Glycerium;  v.  21  dum 
tterbis  iuuenes  pasciiy  dum  spem  dat  inanem^  vgl.  Vcrg.  Acn.  I  464; 
v.  31  murmura  rodit^  vgl.  Persius  3,  81  murmura  cum  sccum  et  ra- 
bio$a  silentia  roduni;  v.  30  Venus  apta  comes;  v.  156  Iccia  uenena 
tibi,  vgl.  V.  321  his  sibi  confeciis;  v.  301  emunxi  nasum  domvii  usw., 
so  Hast  sich  doch  nicht  leugnen  dasz  auf  spätere  zeit  hinweisen  forme» 
wie  V.  7  subiiliaiy  v.  149  obmutis  =  obmussas;  v.  173  mcdiante  =  $e 
inlerponente'y  v.  245  deteriorel  (von  Glaudianus  Mamertus  uud  Symma- 
dius,  auch  dem  gromaüker  Frontin  gebraucht),  v.  315  igmuomam  (wie 
es  scheint  nur  bei  Lactantius  de  resurr,  dorn,  Z  von  der  sonne  gebraucht] 
und  anderes  mehr. 

EigentOmlich  ist  der  im  späten  Latein  häufige  gebrauch  des  gcruii- 
dioms  für  das  participium:  v.  28  scrutando^  v.  58  exiterando^  v.  87 
eo9iiri$UmdOy  v.  88  meditandOj  v.  220  indignando^  v.  229  ienendo. 

Auch  di«  sonderbaren  etymologien  \on  Dauus  =  dtms  uana  v.  189, 
iiil4  Birriß  s  fiir  derisor  v.  221  wenlen  dem  Qberarbeiler ,  der  die 
komödie  in  diaüclienform  gebracht  hat,  zu  aberlassen  sein,  letzteres  ist 
Abrigeiu  deshalb  wichtig,  weil  diese  art  der  etymologie  ein  g:leiclilauteii 
des  b  und  v  voransseui:  vgl.  Corssen  ausspräche  usw.  1  s.  58  IT. 

Ztt  dem  neiuilclieD  resultat  fOhren  neben  den  syotak tischen  (wie 
in  der  Orestis  tragoedia  hat  aucl^  hier  die  asyndetische  satzfolge 
gegeaflber  oonjuncUiHialer  aneiDunderschlieszung  die  oberhand  hehallai; 
fpao  brachte  auch  die  in  späterer  seit  so  sehr  beliebte  cumolalion  io 
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V,  309  kerbas^  ungenta,  potus^  medicamina^  canUut)  auch  die  proso- 
difcben  verbältoisse.  biispiclshalber  führe  ich  an  v.  1^^  Dauü8  mi 
wi0  Dauüi  Mi  v.  206;  219  Dum  iambiich  gehrascht,  wafirend  sonsl 
im  in  er  die  erste  silbe  lang  ersclirint;  Trato  bald  spondeisch  (v.  29.  39« 
43.  53  usw.)  bald  trocUÜtcb  (v.  65),  gar  pyiricliiaoh  f.  84.  183  usw^ 
roolossisch  in  Tra$onii  ocuUs  v.  83.  ferner  ?erliageniog  kurzer  eud- 
Silben,  wie  des  kuraeD  a  v.  37  uirgo  sed  uirgä  (dagegen  wifd  der  ablallv 
der  ersten  niohl  verkürzt:  denn  in  v.  III  hos  putn't  poena  ist  poena 
DOminativ,  vgl.  v.  112  hos  trahit  unca  manus)^  v.  309  ungentä;  in  der 
penUmetercflsur  v.  246.  286«  im  aUgemelnea  iat  hierfür  auch  auf  dea 
nangel  der  elisionen  aufmerksam  zu  machen,  worfiber  die  sobönen  be- 
obachtungen  Wölfflins  im  philologus  XVll  s.  341  zu  vergleichen« 

Sonst  läszt  sich  nicht  in  abrede  siellcn,  dasa  eine  gewisse  geftUige 
eleganz  und  schlanke  leichUglieit  form  wie  inbalt  lur  sclmü  tragen ,  ent- 
gegen dem  bekannten  sdiwerfäiiigeu  schleppgewand  spätlateinischer  und 
miltelalterlicher  poesie.  zu  den  beiden  bisher  bekannten  disticbiscbeil 
Dachbildungen  antiker  komödienstufle,  dem  Querolus-Aulularia  und  dem 
Ampbitruo  des  Vitalis  von  ßlois  ist  also  in  dem  hier  mitgeleUien  stflck 
ein  würdiges  Vorbild  und  damit  eine  nicht  unwicbtig«  erglnsnng  der 
rdmischeo  iuttnddieoiitleralur  gefunden. 

ZUSATZ. 

Auf  den  wünsch  des  herausgebera  gestatte  ich  mir  diesem  aiifaatt 

einige  bemerliungen  anzuhängen. 

Oime  sweifel  wird  jeder  hm.  dr.  Hagen  für  die  mitleilung  der  oben 
abgedruckten  komddie  dankbar  sein,  es  ist  für  den  philologen  crspriesa- 
licb,  ja  notwendig,  wenn  er  einen  unbefangenen  blick  in  die  krilik  rdmi- 
sclier  autoren,  heidnischer  wie  christlicher,  haben  will,  auch  die  lateini- 
sche litteratur  des  mitlelalters,  die  oft  ihren  stoff,  sehr  viel  mehr  aller 
noch  ihren  Sprachschatz  jenen  voHildern  entlehnte,  in  den  kreis  seiner 
betrachtungen  zu  ziehen,  ohne  solche  keontois  bleibt  die  innigste  ver- 
Iraulheit  mit  den  Codices  antiker  denkmäler  lückenhaft  und  ungenügend, 
wenn  wir  die  interpolatiouen  der  ahschreiber  während  des  elften  und 
zwölften  jh.  oder  leider,  >vic  icb  einmal  später  durch  die  publicattou  des 
mir  von  W.  Wagner  freundlichsi  verglichenen  codex  Etonenais  der  re- 
media  und  der  sieben  ersten  heroiden  Ovids  zu  zeigen  gedenke,  schon 
des  zehnten  und  wol  auch  neunten  —  wenn  wir  diese  Interpolationen 
richtig  würdigen  wollen,  ist  es  nötig  genau  zu  wissen,  welche  autoren 
der  classischeu  zeiten  am  meisten  gelesen  und  nachgeahmt  wurden,  mit 
welchem  glück  ferner  diese  nacbahuiung  durchgeführt  worden  ist.  und 
da  eine  geschichte  der  lateiniscben  spräche  und  philologie  im  mittelalter 
nicht  existiert,  vielleicht  auch  noch  lange  auf  sich  warten  läszt,  so  müs- 
sen wir  aus  den  scbriflslellern  dieser  epocbe  uns  die  wicliligslen  data 
zusammenlesen  und  con!}>inieren.  für  diese  erkenntnis.  liPzOf^iich  fnr  das 
Interesse  das  Tcrenz  jenen  zeiten  cinnil<;/lc,  üercrt  die  publicalion  Hagens 
einen  ebenso  dankeuswerthen  wie  interessanten  bcitrag. 
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Pin  meinung  des  vei  (lieiislliclien  iierausgnbers ,  Jasz  wir  hier  n  il 
einer  arltcit  des  viorliii  l»is  srrlisten  jli.  und  der  uachbildung  eines  ver- 
loren gegnnf^enrn  antiken  üiJi.'iiKils  zu  Ihun  halten,  verm.-»^  if!j  freilich 
nicht  /u  teilen,  und  es  sei  mir  gestaltet  die  ^T-uiKle  dafür  kurz  zu  cnl- 
wickein.  leh  will  zunächst  nicht  davon  sprechen  dasz  mir  das  iob,  nel- 
ches  in  dem  \ orliergehcnden  aufsriLz  (Ut  komodic  p-es[)endet  wirf!,  aller- 
dings zu  reichlich  gemessen  und  leüueise  von  der  stdir  erklärlichen  vor- 
liehe für  lif lernrische  fitidelkinder  eingegeljeu  zu  sein  srheiül.  mich  wc- 
nigslCDS  Jiediiiikl  darsz  jenes  sluck  in  deulJiclier,  fiisclier  und  vcrliällnis- 
mäszig  elepüHier  darsieliung  sieh  mit  dem  Ampliilruo  des  Vitalis  RIe5CTi- 
si«?  nielit  messen  kann,  indessen  der  ^'csrlimark  i5;t  vorsetnedeü  :  ein  jeder 
möge  fühlen  wie  es  ihm  heliel  t.  nueh  den  schon  von  ]|,i;,M'n  lienierkien 
ver5  infans  'jiii  piger  est  esse  proplieta  solet^  der  doch  wol  in  leUier 
instanz  aiif  Matiliüns  13,  54  ff.  Marcus  6,  1  IT.  zm  ückgeht ,  will  ich  hier 
nicht  hen'ihrcn.  mag  aur  h  dris  i^M'dicht  einen  eliristlichen  Verfasser  hal^fn, 
derselbe  konnte  ja  doch  uni  eijdc  des  iillerlums  ^elelii  hcihe/i.  nur  oius? 
icli  dn^»egon  protestieren,  dasz  llnijen  aus  der  ilhngcns  allerdings  nirgend 
christliche  reminiscenzen  zeigenden  darsieliung;  auf  einen  heiflnis^chea 
Verfasser  schlieszt.  mit  deuiselltrn  rrclitc  konnte  ni.m  des  Vitidis  Bieseu* 
sis  Ampliilruo  (hek.innllich  keine  paraplirase ,  sondern  eine  durchans 
freie  bearbeitung  der  in  dem  l'lautinksclien  stfick  wie  so  ofl  anderweit 
erzählten  fabel),  die  comoedia  Rnhionis,  der  gar  kein  antikes  vorbihl  vor- 
lag (hei  Wright  early  raysieiies  usw..  London  1844,  s.  G5  IT.],  andere 
(lunTdls  in  distichen  verfaszie  Insfpiele  und  eine  menge  sonstiger  ge- 
dichte  des  iniltehdter'^  für  lieidnisch  ausgeben,  da  sie  von  christlichen 
ansctiauuii^M'n  keine  spur,  uul  aber  eine  menge  anrufunpen  der  gölter 
und  heziehungen  auf  lieidnische  inythologic  und  historie  emhoUen.  das 
niittelaller  war  zwar  streng  rechighiulji^' ,  nher  es  verstand  eben  leben 
und  leben  lassen,  bei  werken,  die  ihrer  ^.mzen  art  nach  die  nachahmung 
antiker  muster  bezeugten,  die  ferner  von  gelehrten  für  gelehrte  geschrie- 
ben waren  und  in  den  umbraculis  der  schule  blieben,  hätte  seihst  der 
strengste  Inquisitor  nichts  ketzerisches  in  solchen  hannlosen  beschwö- 
rungen  der  längst  verschollenen,  wie  man  damals  meinte  io  der  b^k 
bratenden  gölter-  und  hehlcnwell  des  heidcnlums  f^efunden. 

In  bezug  auf  das  sprachliclie  und  prosodische  hat  das  meiste  schon 
Hagen  vorweg  genommen,  ich  erwähne  hier  in  der  eile  nnv  noch  den 
gallicismus  evigilare  =  evriller  in  v.  45  und  die  Verkürzung:  der  drillfo 
in  serve  nequam  v.  252,  übrigens  schlieszt  auch  in  der  couioedia  B.i- 
bionis  ein  penlameier  (160)  mit  serte  nequam.*)  sonst  verweile  idi  b^i 
dem  sprachlichen  und  prosodiscbea  oidU  weiter  ^  weil  ich  gern  zugebe 


*)  ich  benutze  diese  gelegenheit,  inn  den  ump-ekchrton  prosodiscbec 
fehler  in  der  vulgata  des  Livius  Aiidronicus  zu  rügen,  dort  wird  neni- 
lich  (bei  Kibbeck  trag.  lai.  s.  4  v.  37,  bei  Moromsen  röm.  g^oh.  I*  &.  S97) 
folgeocIciiDassen  soandi^rt:  fuaii  €go  w^^rttidm,  dtm,  täielemm  immulg^nM 
opem,  ich  «ehe  nicht  wie  nefretuU§  die  ente  lang  haben  kooAla  atatt 
kurz  wie  vcfas,  nefandus,  nequeo  u.  n.  m.;  matt  mafls  acandieran:  fMB 
tgö  nifrendcm  aiui  idoieam  immulgens  opem. 
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dasx  jo  dieser  biniieht  ein  iwingender  grund  die  enUtefattBg  des  gedich- 
tcs  Uber  das  fflnfle  oder  aechate  jb.  herabzodrficken  kann  vorliegea  dfirf- 
te,  so  aehr  aucb  flbrigena  die  diction  und  die  ganse  baltang  des  slQckes 
an  den  Amphilrao  und  die  Aalularia  des  Vitalis  Blesensis  und  ibniiche  pro- 
ducte  seiner  zeit  erinnern,  alle  diese«  wie  unziblige  andere  dichtungen 
den  elften  und  twdlften  jb.  sind,  um  dies  nocb  beiiufflgen ,  getrinkt  mit 
Virgilisehen  und  besonders  Ovidischen  reminiscensen,  wie  denn  die  fabel« 
hafte  Verehrung,  die  Virgil  und  kaum  in  minderem  grade  Ovid,  beide  halb 
tu  mythen  geworden,  in  jener  zeit  des  mittelalters  genossen,  eine  merk- 
wfirdige,  fftr  die  culturgescbichle  bedeutungsvolle ,  teilweise  noch  uner- 
forschte eracheinung  bietet. 

Die  gründe  aber ,  weshalb  nach  meiner  ansieht  die  komödie  nicht, 
wie  die  tragddie  von  Orestes,  aus  dem  altertum  sein  kann,  sind  raetri- 
sciier  art.  es  findet  sich  in  dem  ganaen  gedichte  von  324  versen  nicht 
eine  einsige  eltsion.  nun  ist  es  freilich  bereits  eine  eigenheit  der  alt- 
rdmischen  poesie,  dass  sie  je  langer  je  mehr,  obwol  modificiert  je  nach« 
dem  Uvid  oder  Virgil  mehr  zum  muster  diente,  sich  der  elisionen  ent- 
wöhnt hat,  worflber  man  de  re  metr.  s.  281—283  nadisehe.  am  meisten 
ist  dieselbe  jedoch  immer  in  hexamelern  und  distichen  gdilieben.  dasz 
nun  ein  altrdmiaches  gedieht  in  diesen  metren  (ich  rede  hier  natfirlksh 
nur  von  quantitierenden)  im  umfange  von  mehr  als  300  versen  ohne  jede 
spur  einer  elision  existieren  sollte ,  ist  völlig  ohne  beispiel  in  der  nn- 
zweifelhafl  echten  litlerator.  denn  wenn  prof*  Haupt  de  carminibus 
bueolicis  Caipnmii  et  Nemesianl  (Berlin  1854)  s.  3  behauptet,  dasz  Gal- 
piimius  in  der  vierten,  sechsten  und  siebenten  ecloge,  in  346  verseo, 
nicht  elidiere,  so  beweist  dies  zwar  nichts  für  unaem  fall,  ist  aber  auch 
nicht  ganz  richtig:  Haupt  hat  un  vierten  gedieht  (von  169  versen)  zwei 
elisionen  die  ganz  sicher  sind  übersehen,  z.  40  und  134: 

tdiima  mntri  tntc^usque  obnoxia  Mmtris. 

seeurus  recubat  ptaeidogue  in  fimte  lanafur. 
hiernach  mnsz  man  zugleich  die  behauplung  desselben  gelehrten,  dasz 
Calpurnlus  nie  ausserhalb  der  ersten  thesis,  resp.  der  zweiten  arsls  eli- 
diere, modificieren,  woranf  schon  de  re  metr.  s.  297  hiogetviesen  wor^ 
den  ist 

Dagegen  gab  es  vom  jähre  1000  bis  1300  dutzende,  ja  hunderte  von 
lateinischen  gedichten,  die  mit  bewahrnng  der  quantitlten,  abgesehen 
von  besiimmteu  freiheiten  des  mittelalters,  jede  elision  vermieden,  ohne 
übrigens  deshalb  als  ersetz  dieser  bescbrlnkung  den  hiatus  zuzulassen, 
leider  sind  meine  coUectaneen  fttr  diese  zeit  nicht  so  genau  wie  für  die 
in  dem  werk  Aber  die  dichter  des  alten  Rom  behandeilen  autoren,  und 
ich  habe  im  augenblick  nicht  musze  genug  für  das  sehr  tidiose  gcschi&ft 
eine  anzahl  mittelallerlicher  scribenten  auf  die  elisionen  hin  durchzu- 
lesen, deshalb  begnüge  ich  mich  mit  zwei  beispielen,  da  man  Obrigens 
wol  meiner  Versicherung  auch  ohne  beweis  glauljen  wird,  in  dem  neuen 
Avianns  von  Alexander  Neckam  (gest.  1227)  findet  sieh  innerhalb  seiner 
134  verse,  abgesehen  von  einer  verunglückten  conjectur  hrn.  Frölmer«, 
keine  elision,  ebenso  wenig  in  dem  von  Kritz  1850  iierausgegebenen  poe« 
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iiilcnliarius  derselben  zeit,  bestehend  au!»  mehr  denn  vierhundert  verseo 
(das  letzte  dislichoo  beiläufig  gesagt  ist  unecht),  «ins  \ii  i>7.[  wcan  man  deQ 
kritischen  apparat  der  bcs  i^-U  n  aus^'obe  geliörig  /u  hriife  lunil  auch,  um 
dies  als  corullarinni  beizuiügeu,  die  coinoedia  Bainuuis  [in  '1er  i*'^i)Sufi£ 
gesagt  ebeuso  256.  274  mit  Babio  —  bovinus —  bovis  gespielt  uird  wi« 
in  unserer  koraßdie  mit  ßirna  —  vir  dcn'sor)  dürfte  der  ehsionen  cdI- 
behren.  v.  2(>6  ist  auch  aus  andern  gründen  zu  schreiben  igne  volo  rfl 
aqua  für  aul  aqua^  und  ebenso  werden  189  ludinnque  ihi .  225  Jana 
ardua^  370  vincere  et  zu  emeiuiiejen  sein  unzählj^cs  andere  io 
dicsiiii  ffedichle,  vii  llridil  aus  den  Ihuidschriftin  ,  übej  tlic  hei  den  Ärm- 
lichen iiiiUeilLHigcii  \N'r)^lils  jcfzt  zu  iii  leilen  selten  innplicli  ist.  dagegtc 
scheint  der  Anipluti  uo  wirklich  einige  eluiionen  zu  babeu,  jedenfalls  abtf 
fiel  weniger  als  die  auspaben  bieten. 

Eiie  wir  den  grund  der  cl)on  l)<'s|)i  ydienen  autfäülgen  erscheinuaie 
betrachten,  ist  es  nölig  für  die  Iiexamelrischpn .  hezuplich  disticlii&dien 
gedichte  des  mittelalters  eine  scheiduug  vorzunelimeu  und  zwar  iaXo^ei- 
der  weise. 

Es  gibt  drei  verselnedciie  arten,  ilie  ersie  hält  sich  strenj?  an  die 
antiken  voil^iklcr,  also  ohne  renn  mii  liesiimmleu ,  nacli  der  ^^elchrsai!- 
keit  der  ein/elricn  diciiter  stark  vai  iiercjnlen  concessionen  in  der  pi  oso<be. 
meist  im  ^eisle  der  christlichen  diclUer  lioiiis.  filjer  die  ich  gehöri^öi 
ortes  satis  superque  gehandelt  habe,  diese  (  uiicessiünen  tin(b_Mi  sich  autb 
bei  nr.  2  und  3.  bei  dieser  ersten  ciasse  konimt  die  f^isniii  uiiljtdciiklicli- 
sogar  iiei  einzelnen  morc  Vergilii  et  Statii  häuüg  vor.  verläui^eruii^  durd 
die  casur  sehr  mä&zig. 

Seil  dem  zehnten  jh.  kommen  die  leoniniscbcn  hexameter  ininu  r  mek 
in  scli\Miii^  mit  allen  arten  und  abarten  des  reiracs.    diese  kennen 
elision  niciit,  und  haben  in  Her  rep-p! ,  si  hon  bedingt  durch  den  reim,  uk 
penthemimeres ,  deren  letzte  silhe  naeh  lieliel  en,  sie  mag  auf  einen  Tocai 
oder  consonanlen  ausdrehen,  lang  gebranehi  wird. 

Zugleich  l)ildeie  sich  seil  dem  zehnlea  jh.  eine  dritte  sorte  von  liexa- 
metern  und  penlameteru,  zu  der  iuisere  komödie  geliört.  die??e  l5sii  dee 
reim  fallen,  hat  aber  meist  die  schon  im  späten  allertum  weitaus  über- 
wiegende caesura  semiquinaria  und  behandelt  diese  i^anz  wie  nr,  2  m\i 
der  freiheil  des  versendes,  also  dasz  in  der  dritten  aisis  des  heiameler^ 
wie  des  penlameters  auch  bei  einsilbigen  Worten  (v.  180)  beliebig  die  kür:- 
stehen  kann,  dies  ist  in  unserm  gedichte  viel  hi^ufiger  der  fall  als  lld^^ 
oben  s.  729  verzeichnet ,  in  den  ersten  114  verscn  neuu^clmniol.  Lc. 
nr.  2  nntl  dürfte  sich  auch  kaum  je  ein  siclieres  beispiel  der  Verhärtung 
von  I  und  u  zu  consonanten  finden^  wie  in  parietibvf^.  <jniun  n  a..  ebenso 
wenig  synj/es(  II  wie  iu  aureo^  fcrreis  u.  .1.  wo  dueli  schcinl«ar  /  und  h 
consonantiüch  werden,  musz  man  vieln/ehi  eine  verkfn  zmig  der  >t)Hjer- 
gchendcn,  bezüglich  folgenden  siUie  annehmen,  wie  bei  c  In  isiliehen  dich- 
tem Vespasianus,  Maiunanus^  Adriunus^  Claudifuius  sich  findet,  schon 
aus  diesem  gründe,  um  es  beiläufig  zu  sagen,  kann  nr.  209  der  Uieirn- 
schen  antiiologie  nicht  vom  kai^jir  Iladrianus  sein.  Hadrianus  wird  docli 
seinen  eignen  namea  zu  messen  gcwu^il  iiaheu ,  zumal  da  er  iim  so  leidt 
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alt  drlltea  pion  iii  de»  Yen  bringen  kmnU.  AäHämu  ist  erel  In  viel 
spltern  teilen  möglich. 

Fngt  min  nidi  dem  gnmde  jener  abneigung  gegen  elisionen,  so 
ist  68  ^n  der  das»  sehen  die  späleni  rOmiechen  grtmmatiker  vnd  nach 
ihnen  die  ans  ihren  handbflcfaem  sehOfrfSenden  collegen  des  miltelallera 
mit  der  elision  nichls  anzufangen  wüsten,  teilweise  gab  nun  die  dilDi- 
renx  swisehen  tbeorle  und  praxls  selCsane  widersprüciie  und  inconse- 
quenxen,  anderseits  kann  es  niemand  befremden,  dasa  die  dichter  des 
mittelaltera,  die  gressenteils  ingleicli  grammatiker  waren ,  grammatiker 
sein  mosten ,  sich  einer  ihnen  imbegrelfltchen  und  wenig  sympathischen 
erscfaeinung  gern  entledigten. 

Nach  den  oben  gegebenen  expositlonen  wird  man ,  wie  mir  scheint, 
das  gedieht  am  besten  swisehen  1000  and  1300  ansetaen ;  ich  möchte 
hM  iwfllfte  jh.,  dem  angeblich  auch  der  codex  angehört,  weil  alle  Abrigen 
in  disticbisdien  messen  abgefaszten  komödien  des  Vitalis  und  Guilelmua 
Blesensis ,  des  Haltfaaeus  Vindocioensis  u.  a.  m.  dieser  oder  der  nlchst- 
folgenden  epoche  anzuweisen  sein  dOrflen.*) 

Hiernach  meine  ich  auch  dasz  die  ansidil  Hagens,  es  habe  dem  autor 
ein  antikes  original  vorgeschwebt,  nicht  statthaft  seheine,  dast  Tiehnehr 
eine  eigene  erfindung  unseres  verslficators  vorliege,  gehört  derselbe  der 
von  mir  bezeichneten  epoche  an,  so  wiid  schon  an  sich  die  mögliehkett, 
dess  diesem  ein  antikes  draroa,  das  uns  unbekannt  wire,  yorgelegen  bitte, 
auf  ein  miu'mum  herabgcdröckt  denn  die  erxlhlung  des  Guilelmus  Bie- 
senais, dasz  ihm  zu  seiner  Alda  die  Üiiersetsung  eines  Menandrischcn 
Stockes  vorgelegen  habe ,  wahrend  Alda  keine  spur  vom  geiste  Nenanders 
bat,  beruht  auf  einer  argen  begrlflsverwirmng.  die  richtige  deutnng 
dieser  angäbe  hat,  wie  mir  scheint,  unzweifelhaft  der  französische  ge- 
lehrte gegeben,  der  in  der  histoire  Ütt^rslre  de  la  France  bd.  XXII  s.  59  f. 
die  Sache  bespricht:  *il  est  plutöt  4  croire . . .  que  l'Eunuque  de  T^rence, 
qui  est  cetui  de  M^nandre,  n*6tait  connn  de  Gulllaume  que  per  quelqiie 
Imitation  en  prose  latine,  comme  Celles  qul  avaient  remplac4,  dans  le 
conrs  des  si^es,  m6me  en  changeant  le  titre,  plusieors  coniMies  de 
Tancten  th^tre.*  dasz  damals  ein  uns  unbekanntea  lateinisdies  oder  gar 
griechisches  Instspiel  Im  occident  bitte  benutzt  werden  können,  ist  mir 
um  so  weniger  glaublich ,  als  die  vorhandenen  nachbildungen  übrigens 
nidit  einmal  eine  kenntnis  der  ersten  acht,  dem  mlttelalter  doch  sonst 
nicht  ganz  unbekannten  stocke  des  Plautns  zeigen,  denn  die  Aalularia 
des  Vitalis  Blesensis  ist  nicht  aus  dem  gksichnamigeu  drama  jenes  dich- 
tere sondern  aus  dem  Querulus  gezogen;  ebenso  ist  der  Amphitnio  so 
ganz  verludert,  bezflglleb  modernisiert,  dasz  ich  an  eine  bcautsung  des 
Plantinischen  Originals  fdr  diese  unzAhlige  mal  von  antiken,  mlttelalter'* 
liehen  und  modernen  scribenten  behandelte  erzlhlong  nicht  glauben  kann, 
dagegen  spricht  auch  der  umstand,  dasz  die  sklavennamen  Geta  und  Birne 
dem  Terenz  entlehnt  sind,  endlich  der  mUei  gtoriotus  des  Matlhaeus 
VIndoelnensis  hat  mit  dem  Plautus  nichts  zn  schaffen  ausser  dem  titel. 


*)  dem  Atttor  des  Babio  war  der  Amphitnio  ersIchtUeh  bekannt. 
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und  telbil  dÜeaer  \am  sehr  wol  aus  des  Tereni  prolog  zom  Eanadb» ; 
V«  31  geoonnen  sein,  der  toii  Joseph  Klein  hertusg^bese  exeeipier 
des  codex  Gnaanus  kennt  von  Planlns  nur  was  Priscian  eiüert;  JohaauMi 
Saresberienais  bloss  den  ^Qnerolna*:  Tgl.  ScbaaracbnidU  Ml  Saresk 
s.  101.  seine  erwihnnng  der  miUtei  gimrioti  (polkr.  VI  c  3)  wrdiwii 
ancb  er  dem  Tetens. 

Wu  unser  drama  angeht,  ao  wird  man  bei  betiachiiiog  ihnlichw 
atficke  des  twölften  nnd  dreisdhnleo  jh.  sieh  Aber  die  (wie  mir  abhejat 
nicht  heaonders  ingenite,  vielmehr  der  dramatisehen  mtrigue  enlbefarei» 
de)  erfindung  des  dichlers  nicht  weiter  wundern  können,  die  meionm 
Hsgens,  dass  sich  die  benutzung  einer  unmittelbar  vorllegeodeo  kooMie, 
wol  dea  Plautns,  daraus  fulgern  laaae,  weO  am  rande  der  Bemer  ha.  atcis 
die  namen  der  handelnden  notiert  sind,  entbehrt  der  begrümhug*  ähn- 
liche notlzen  pHegen  oll  in  mittelalterlichen  handachrilten  voa  dmmali- 
achen  bearbeltuttgen  vorsubommen,  solche  scheinen  sich  auch,  nach  Mh 
eien  der  ausgaben  su  scbliessen.  In  den  hss.  anderer  komödiea  dea  »wdiftfa 
und  dreisehnlen  jh.  tu  finden. 

Auf  den  maiigcl  einea  antiken  Originals  weist  auch  der  umstand  den 
die  namen  der  personen  almtlich  dem  Terena  entlehnt  amd  (denn  PhAs- 
mena  hat  nichta  mit  des  Plautua  Pbilocomasium  su  schaffen,  sondern  \A 
die  Philumena  der  Hecyra)  ausser  der  kupplerin  Eauds,  denn  aame  mü 
dem  der  bekanntesten  dame  eines  im  mittelaller  glejchralls  nerlnsoMi 
Schulbuches,  der  Ovldiachen  metamorphosen,  identificlert  iat 

Die  helmat  dea  anonymus  achdnt  dieselbe  su  sein  wie  die  der  ttiV 
gen  komddlendlchter  des  mlLtelalters  Im  elegischen  versmaaa,  Knakreick ' 
woher  auch  der  codex  stammt. 

Schliesslich  sei  es  gestattet  an  dieser  stelle  die  oft  ausgesprochene 
klage  su  wiederholen,  «hss  uns  noch  Immer  eine  nach  kritiABhen  |irinci* 
pien  ahgefassle  antbologle  der  lateiniachen  poesie  des  mittelaitera,  nodb 
weit  mehr  aber  ebie  darstelluog  seiner  melrik  fehlt,  diese  letstere  wire 
um  so  wichtiger,  als  ohne  sie  die  erkenntnis  der  romanischen  und  ger- 
manischen Tcrsmasse  des  mittelaitera  stets  lückenhaft  bleiben  musz. 

Es  fUlt  schwer  von  einem  classischen  phllologen  diese  arhelt  su  be- 
anspruchen —  so  lange  wenigstens  noch  In  den  altrömiachen  dicblera 
etwaa  su  thun  ist;  und  in  diesen  ist  noch  so  viel  su  thun,  Imborifmkir 
ut  detUy  rnn  fähro  iabor.  vor  Vollendung  dea  corpus  poetanun  LaCino- 
rum  wenigstens  werde  ich  meinerseits  an  eine  behandlnng  des  io  rede 
atehenden  themas  nicht  denken,  werde  mich  aber  atete  f^uen,  wem  ein 
tfichtiger  gelehrter  sich  demselben  widmen  will,  und  in  dleseaa  fall  gen 
meine  geringen  erlahrungen  und  collectaneen  aur  diaposltion  stellen,  ick 
sage,  ein  tGchtiger  gelehrter:  denn  es  ist  ein  arger,  auch  In  der  dnssH 
sehen  pbllologie  oft  verhlogniavoll  wirkender  irtum,  daaa  man  glanht, 
bei  dichten  deren  metrik  und  pnsodie  manches  su  wOnschca  fibrig  Ussi 
sei  ein  mit  mangelhaften  kennlnissen  dieser  disctplinen  ausgesUUmer 
editor  besonders,  wo  nicht  wflnschenswertb ,  doch  möglich,  gcrwle  d» 
umgekehrte  ist  der  fall,  aolche  ignoranten  werden  verhiltntaisiig  aw 
wenigaten  aehaden  bei  den  gefeilteaten  dichten,  well  bei  einem  OfiA 
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oder  Harlialis  selbst  ein  Midasohr  kaum  die  richtigen  cadenzen  über- 
hören kann,  wo  aber  die  regel  durch  zahlreiche  ausnahmen  gelrübl 
wird,  wo  die  regel  überhaupt  erst  zu  finden  ist,  da  bedarf  es  feinen 
geschmackes,  sicheren  gefühls,  reicher  belesenheit,  schliesziich  wieder- 
hole icii,  womit  ich  angefangen  habe,  dasz  wir  dr.  Hagen  für  seine  publi* 
cation  sehr  verpflichtet  sind. 

Bonn.    LuciAN  Müller. 


96. 

ZU  FRlEDliiÜH  ÜÜOKERTS  GEDICHTEN. 


Im  leben  AQckerts  von  C.  Beyer  in  Coburg  (Prankfurl  a.  M.  1868) 
heiszl  es  s.  28  folgendermaszen :  *auf  diese  auserwlhlle  toq  P.  Rflckerts 
erster  jogendneigung  bezieht  sich  auch  das  älteste  denkmal  von  der  band 
des  koaben,  welches  von  prof.  Heinrich  Rückert  aufbewahrt  ist  und  1801 
— 1802  geschrieben  wurde,  es  lautet  wörtlich: 

esse  deos  credamne^  fidem  quum  laeserii  ittat 
quam  lungos  habuit  nondwn  periura  capähs^ 
Um  longos  poslquam  numina  laesii  habet, 
spater  erzeugte  seine  jugendliche  phantasle  tiefempfundene  Jieder,  die 
das  glflek  nicht  eher  schaffen  konnte  als  bis  es  verloren  war*  usw.  usw. 
diese  darstellung  musz  bei  jedem  die  meinung  erwecken ,  dasz  Rflckerts 
biograph  jene  verse  als  prodnct  der  ROckerlschen  muse  betrachtet  habe, 
obaeboD  sie  sich  von  den  spfttem  tiefempfundenen'  liebesliedern  durch 
den  mangel  jeder  gemflttichkelt,  dieser  echt  germanischen,  bekanniUch 
nicht  ins  Latein  zu  (Ibersetienden  eigenschafl  unterscheiden,  so  spricht 
deno  auch  *der  selir  Angehende  receusenl  der  Coburger  leitung*  von 
unseren  versen  als  dem  *  ältesten  denkmal  von  der  band  des  vierzehn- 
jährigen ROekerl'  im  gcgensatz  zu  dem  'letzten  gedkht  Im  langen  leben 
Rflckerts:  versöhnerin,  lieschönerin'  usw.  usw.,  und  die  Augsburger  all« 
gemeine  zeitung  schreibt  es  nach  in  der  beilege  au  nr.  226  sp.  341 7.  zu 
verwundern  wlre  es  freilich  bei  einem  mit  so  viel  formtalent  begabten 
Ingenium  wie  Rflckert,  dasz  er  zwischen  vers  1  und  2  sich  den  penta- 
meter  erspart  hal>en  sollte,  doch  wozu  viel  worle?  ein  grosser  dichter 
hat  jene  seilen  doch  geschrieben,  wenn  auch  nichi  gerade  Rflckert«  sie 
stehen  bei  Ovid  am.  III  3, 1.  3.  4  und  lauten  mit  hinzafflgung  des  von 
Rflckert  weggelassenen  ersten  pentameters  also: 

esse  deos  i  erede!  fidem  iuraia  fefellitj 

et  fades     quae  fmi  ante  maneU 
quam  Umgos  habuU  nondum  periwra  eapShs^ 
tarn  longos^  postquam  numina  laesit^  habet 
hier  bieten  die  schlechteren  ausgaben  aus  interpolierten  hss.  esu  deos 
credamne,  wogegen  Burman,  Merkel  und  L.  MflUer  nach  dem  Puteaneus 
und  Helnsins  die  richtige  lesart  aufgenommen  haben;  fidem  quam  laeseHt 
ilia  ist  einfacher  ged&chtnisfehler  fflr  fidem  htrata  fefeUit^  wie  schon 
das  gleich  folgende  laesH  zeigt,  freilich  hat  sich  Rflckert,  wie  aus  setner 
biographie  a.  29  erhellt,  als  knabe  auch  selbst  mit  lateinischer  veraifica- 
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97. 

ZUM  VERSTÄNDNIS  D£S  HOH£KlI>£NiiYMNOS  AUF 

HEBMB8. 

T 

Uebcr  dns  /t  iialler  des  Honierischon  hyruiios  auf  Tformes  sind  wir 
jetzt,  soweit  die  frage  lie.mlworlet  werden  kann,  yifinlich  im  klaren. 
G.  Hermann  hat  das  gedieht  aus  mclrischen  grön(ien  unter  die  jüngsten 
productn  der  epischen  poesie  gezrdilt  Orph.  s.  689*);  Voss  nrvlh.  hriefe 
XVfl  mid  Will  hat  sirhf^ro  nierkmnle  einer  vorgerückten  zeit  entdeckt; 
die  neuesten  unlt  i  sik  hiin -rn  ]inl>en  ergehen ,  d,T*;z  der  sprachscliatz  flen 
hvrnnos  dem  /filaller  der  (iramatiker  nahe  nie  kl. die  krifil;  nln  i  hat 
nocii  vieles  ül)i  ifj:  frelassen ,  wn^  noch  zu  heilen  wäre  oder  aucii  nicht 
geheilt  werden  kann,  es  sei  mir  jcdocli  hier  erlauht  auch  diese  hei  seile 
ZQ  lassen  und  mich  mit  dem  eigentümlichen  kunstcharak ter  des  oft 
^lohten,  oft  getadelten  und  doch  nicht  immer  verstandenen  epos  zu  be- 
«fdi&f tigen.  ich  setie  dabei  mit  Scbneidewin  im  phüol.  III  s.  692  ff.  vor- 
ans ,  dasz  die  verse  von  507  bis  mm  schlusz  nicht  znm  orsprOngUchen 
gedieht  gehdren. 

Den  grundgedanken  hat  Ilgen  wol  richtiger  als  Baumeister  so  an- 
gegeben:  *dolus  Mercurü  In  acquirendis  honoribns*  nnd  s.  352 — 355 
leiver  msgabe  besproefaen*  aber  kaoptsache  ist  uns,  mit  was  für  moli- 
reu  der  epiker  seine  p(*rsonen  handeln  iSszt^  nnd  wie  er  so  den  mythos 
mit  prednctifer  selh'^tnndigkeit  als  dichter  hehandelt.  auf  ein  solches 
moment  bat  zuerst  Welclter  gr.  gölterlehre  II  s.  462  ff.  anfimerksam  ge» 
nacht,  indem  er  hehanpiet,  eine  Ironie  darchsiehe  das  ganse  gedieht, 
eo  deis  Hmct  unter  dem  achdn  nnd  vorgehen  efai  heschfltzer  der  herden 


1)  hierza  noch  eiuiges  in  A.  Koehns  quaestiones  meMcae  et  gram* « 
mtMoM  de  faymms  Homerieis  (HaHe  1866)«      t)  Ckrh.  Grere  de  hymno 
io  Merevriam  Homerko  (Münster  1867)  weist  ausser  vielen  abweiebnn- 

^cn  vom  TTömcrischen  sprnchjjebrauch  über  zwnnzij^  werter  nach,  die 
i-THt  bei  '^riTnatikcrn  sich  finden  (§  ö  und  14),  zählt  •regen  dreiszig 
u.TTa£  €ipr]|i.t:va  auf  (§  16}  und  etwa  ein  halbeü  dutzend  gauz  spUte  Wörter» 
auch  eisige  nur  hei  prosaikem  fDittohe. 

UitMOm  IQr  clus.  phil«^  18SB  ^  U.  48 


uiyuizcd  by  Google 


738  Tb«  Barckhardt:  tum  TersUndiils  des  Homeridenhymnos  auf  Hemies. 


zu  aein  als  das  gcgenteil,  als  bctrOger  und  «chidiger  der  menschen  dar» 
gestellt  trerde.  *io  dem  Homerischen  bymnos,  der  darchaus  in  iro- 
nischem oder  komischem  (wenig  verstandenem)  ton  gehalten 
ist,  besteht  der  kern  darin  dasz  die  mehrung  der  herde  die  faaapibe- 
stimmung  und  das  listige  stehlen  die  grdste  knnst  des  Hermes  sei* 
dies  fasse  sich  besonders  am  schlusz  erkennen  (denn  Weicker  betrachtet 
V.  574 — 580  als  zum  gedicbi  gebdrig,  nach  506  anzolägen):  'jener  aber 
geht  mit  n!lcn  stcr))Iichcn  und  unsterblichen,  hilft  zwar  wenig  (liaOpa 
piky  ouv  6vivr|ci,  statt  ein  wahrer  dpiOUVtOC,  vielhelfer,  zu  sein,  wie 
er  V.  3.  28.  145  heiszt),  betrügt  aber  ohne  unterscliied  durch  die  dunkle 
nacht  hin  der  sterblichen  menschen  geschlechter,  in  diesem  unvei^gleicb» 
liehen  schlusz  wirft  der  humor  die  maske  ab,  der  herdenmehrer  wird 
zuletzt  nicht  mehr  begruszt,  sondern  der  öMichen  «^rhluszformel  KCti 
filv  oOtuj  x^^^P^)  ^t6c  Kai  Mmdöoc  vM  geht  aliein  das  irOgeriscfae 
voran«;,  h.'ttic  ja  doch  Hermes  seioer  mutter,  die  über  seinen  ersten 
diebstahl  sehr  erschrocken  und  redlich  um  ihn  besorgt  war  und  ihn 
schalt,  geantwortet,  er  wolle  reich  werden,  er  vermöge  der  hauptmaon 
der  diebe  zu  sein,  er  wolle  es  noch  ganz  anders  treiben  und  alle  schätze 
des  pythischen  tempels  stehlen  (175),  und  bei  seines  vaters  haupt  dem 
Apollon  (275)  und  dem  Zeus  selbst  falsch  geschworen  (384),  und  Apollon 
ihm  gesagt,  das  werde  sein  amt  von  Zeus  sein,  herschcr  der  r» Schilichen 
diebe  zu  heiszen  (291).'  zweideutige  epilhola,  als  TToXuipoTTOC,  d^iXh 
XO|iilTr)C  u.  a.  seien  darum  in  diesem  tadelnden  sinne  zu  verstehen. 

An  dieser  krilik  fällt  erstens  auf,  »lasz  Weicker  bald  von  ironie, 
bald  von  Inimor,  halil  allgemein  von  komik  spricht,  ironie  hat  mci» 
slcns  einen  ernslhaflen  hintergrund,  schlieszl  einen  tadel  in  sich,  während 
(Ins  leiclitc  «Jpiel  des  huniors  sich  ganz  wol  mit  dorn  £rricchischen  gölter- 
glauben  \  ri  inijjp  Weicker  scheint  aber  diesen  ernst  des  tadels  in  dem 
gedicliL  vu  linden,  wenn  er  s.  464  vom  schlusz  (.507 — 573}  sagt,  dasi 
er  *in  geist  und  ton  mit  d  e  m  dem  H  c  r  ri)  e  s  nicht  günstigen  ijym- 
nns*  ilhereinstimme',  und  I  s.  334  nnm.  3  nennt  er  den  hyninos  oin^^n 
's.ityi  ischen*.  dann  ist  aber  wieder  [s.  46^^)  von  der  'scherzhaften  dar- 
slelluug'  die  rede  Mie  bis  auf  die  siella  wo  d.is  kind  sich  aus  dem  arm 
des  Apollon  los  macht  und  den  sciilus/  sehr  geliallen'  sei.  es  verrälii 
dies,  wie  mir  scheint,  ein  scliwanken  der  beurteilung,  worüber  man 
sollte  ins  klare  zu  kommen  suchen.^) 

Setzen  wir  den  fall,  es  solle  wirklich  der  mythos  vom  rinderraub 
und  der  Volksglaube  in  hezug  auf  Hermes  ironisch  dargestellt  werden, 
so  müste  sich  wenij^slcns  in  den  hnnpimouicnien  diese  ironie  tlenilich 
zeigen,  wenn  vielieiciil  auch,  wie  Weicker  annimt,  in  nebensachen  bin 


3)  natürlich  denkt  Weicker  hier  nicht  au  jene  höhere  ironie  tnl^r 
den  weitverachtcudcn  humor;  dieses  gefübi  unterscheidet  er  deutiich 
TOQ  dem  hier  gemeinten  a.  o.  II  s.  72  f.  dort,  wo  er  von  dem  aoteir- 
schied  der  götter  im  enltee  nnd  bei  Homer  hnndett,  eh«rakleiiBiert  «v 
fein  das  schershafte  in  der  dichterischen  daretelhing  der  gWter  und 
^▼endct  daranf  da?;  wort  ironie  an.  in  diesem  nneigentli«ien  «iHSe 
könute  ich  es  mir  auch  hier  gefallen  lassen. 
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unl  wieiter  €ia  epitbetoi  Mbfui§ß$m^  f^me  irMuaehüi  sinn  getUltet 
wira.  Ulm  find  ab«r  die  kwptnomMit«  aaoli  WtlolMr  a«llMC  «ks  nibren 
im  iienlfl  und  die  dieMimit  dkM  aMai  io  in  fcgtnaiu  tretis,  dm 
du  «iltre  das  M^^capmlMtte,  das  ieUlm  du  gedschlie  wir«,  jeass 
«ddiesilicb  ids  sdielDf  Ams  als  die  mdm  wid&dikelt  sich  enviese. 
IroBie  Wirt  «s  also»  wenn  dttch  die  gaoM  «rslliliiiig  Htnaes  als  »ahm 
des  todaanfobtums  gesefalldart  und  gepriesen  wOrde,  wahrend  er  durch 
«Blee  listen  daneelben  schAdigte.  der  soklniE  »flste  dann  elwi  lanten: 
*viel  ttflUt  er  alao«  denn  er  hftlet  die  beide  nnd  llsil  rinder  und  sobafe 
tnüuNnmen,  er  ersinnt  listen  nnd  bringt  dadnrth  alles  in  sebaden«*  in- 
dessen,  will  der  dichter  die  ironie  nieht  bis  sn  ende  festbaltan«  snndera 
Usr  seine  wahre  neinnng  «nltteeken,  so  kann  er  ancb  mit  Welcher 
sdbhessea:  iraOpa  m^v  <»jhr  dvtvnci  nsw.,  obgleich  das  heln  sonder« 
liehes  aeichen  dnton  Ist  *der  dichter  sei  m  gewis,  das»  seine  ecbersfanlte 
darslellttng  nur  als  selche  hdnne  wilanden  werden.*  es  muss  aber 
jedenfalls  die  gante  ersihluBg  voa  dem  ironischen  tone  durolidning«! 
Sehl,  nicht  erst  der  sddnss  denselben  Teminten  lassen,  da  ^Anedles  die 
xnsamniengehdrigkeU  der  schluszverse  574 — 580  mit  dem  echten  hym- 
Mf  mindestens  unbewiesen  und  nach  meiner  ansieht  unstatlhafl  isU 

In  der  erzShlung  des  hymnos  zeigt  sich  nun  folgendes.  Hermes 
liau|jleigeriscljaft  ist  in  der  lliat  die  herdcnraehrung :  er  ist  begierig  sich 
lierdenreichtuin  zu  verschaiTeu ,  daniiii  laubl  er  Apolh)ns  rinder,  er  voll- 
bringt alle  gcscbäfte  des  bu  h  ii  itiiL  einsieht  und  behagen ,  lunil  nul  fi  cu- 
(len  die  geistl  aus  den  handca  Apollons»  wird  kulihirl  und  verheiszl  der 
berde  seinen  segen  (v.  492 — 495). 

Ahcr  dieser  auffnssung  des  gotlcs  scheint  gerade  zu  \viders|»recb' n, 
nie  A|»oiiuii  seinen  klciuen  feind  )»j  i^licicrt  als  öpxöc  q)i]Xr]T£UJV,  der 
den  besitzern  einsl  in  die  bäust-r  tjul  rechen  und  die  birlen  !)r*stehlen 
Hude.  V.  282  ff.  C€  )Lid\'  oiiü  |  txüXXukk  dvTiTopuuvTa  böjLiouC 
ii)  vai€TiJt<jVTcr.c  j  tvvuxov  ovx  6va  uoövov  ^tt'  oub€"i  qpujia  Kdfuc- 
Cüi  ii^w.  TTüXXouc  b'  dTpfiOXüL'C  f/KaxHCtic  unXoßoTf^pac  !  ou[)toc 
iy  ß?']cci]C-  uTTÖiav  Kpeiuüv  tpaiituüv  1  tiviuc  ßouKoXioici  Kai  tipo- 
ncKoic  oiecciv«  wie  reunt  sich  dies  mit  der  {ürsuri^e  lür  die  rinder  und 
itire  hirtcn  ? 

Wf'lf4:cr  vereiüii^^t  !>o!(b'?;  so,  «lasz  er  anniint,  j<'rn  s  sei  nicht  ernst, 
sondern  ironisch  gemeint,  allein  ilas  wäre  ('inf  scbletlilc  ironie,  die  so 
undeutlich  den  gegcnsat/  des  gesagten  nn  l  des  gedaclih  Ji  bcrvurbclit. 
denn  wer  ironisch  tadeln  wiil,  der  musz  entweder  das  scbiechie  loben, 
flasz  jedermann  die  unwabrbeit  des  lobes  erlcennt,  otler  er  musz  dem 
tadelnswert licn  die  guten  eigenschaften  unterlegen,  die  es  nicht  iiat. ^) 
es  geschieht  aher  hier  weder  das  eine  noch  das  andere,  soll  in  Apollons 
oben  angeführten  worten  die  wahre  mainung  des  dichters  enthalten  sein, 
so  Wörde  er  dorofa  diesen  oÜhi  ansgesproohenen  udei  die  irouie  auf* 


4}  vgl.  Vischer  Sstbetik  I  8.  437  'die  ironie  fs«  eine  sebeüibar 
lobende»  in  Wahrheit  tadelnde  dwateUinig  einee  in  htaltebkeit  Ter- 
strieton,  verinlen  enljesles*  nsw. 
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liehen,  aber  gerade  die  nrt  wie  Apollon  den  irolz  des  kleinen  ffindps 
aufniiiit,  tinti  an  einet»  andern  orle  die  nntn'orl  des  Hermes  ntif  älinliche 
vorwürfe  der  muller  (IH!?  — 182)  Ijeweisen  dasz  der  dichler  gar  nicht  die 
ihm  von  Welcker  unterbelegte  ;ilisK  lit  dos  tadeh  hat.  Apollon  ISchell  ja, 
d,T  rr  üs^rmps  den  dpxoc  cpriXrjTtuüV  nfriiit.  iiini  mit  oirenbareni  T^ehagen 
wird  die  /' iiversiclil  geschildert,  womit  der  ungezogene  jun^je  erklärt 
diebshauplmann  werden  zu  wolleu.  ebenso  lacht  Zeus  naciiliLr  l;iul  auf 
V.  3^0  ibujv  KQKOuribea  iraiba  |  tv  koi  imcia^iiyijjc  dpvtu/ievov 
d^(pi  ßöecctv.  der  dichter,  der  wol  gar  nicht  darüber  nachgedaclil  bat, 
dasz  der  rindcrdieb  und  der  herdenbeschulzcr  Hermes  als  widersprach 
konnten  aufgefaszt  werden,  wrtrde  uns  auf  un<?ere  frage  antworten:  ^der 
liebste  besitz  ist  ihm  die  herde;  wie  er  für  sieb  die  kuhe  stiehlt,  so  wird 
er  auch  andern  zu  diesem  besitz  helfen,  geschähe  es  selbst  durch  stehlen; 
so  bleibt  er  in  der  Ihat  ^pioijvioc.'  allerdings  wird  er  dabei  zum  golt 
des  irewmnes  durch  listrie  dieLeiei.  es  wird  dies  nber  hier  als  etwas  so 
naiüriiches,  lustiges  belracblet,  dasz  ein  tadei  dieser  ei^enscUaft  gar 
nicht  laut  wird. 

Wenn  somit  von  Ironie  keine  rede  sein  kann,  «^o  d.irf  doch  da^s 
humoristische  in  der  auffassung  des  mylhos  nicht  gelen^Df  t  werden, 
denn  eine  gollheit.  die  zugleich  den  segen  des  herdcnrcicliiums  spendet 
und  doch  dir  denselben  gpführdenden  diebe  beschützt,  kann  im  ernsten 
sinne  des  wortes  niclit  zugleich  gedacht  werden,  wenn  auch  Welckers 
erinnerung  a.  o.  IT  s.  461  ganz  triftig  ist:  'uegen  fremde  o»ler  ausier 
der  genossenschalL  .slehentle,  gegen  die  uuLerdrückeudc  classe,  gegen  den 
feind  geübt,  war  das  entwenden,  vervorteilen ,  überlisten  nichts  böse?, 
den  Griechen  lag  die  wahrhcit  an  sich  so  wenig  am  herzen,  da^z  selbst 
Orestes  bei  Sopiiokles  sagt,  keine  rede  wobei  gewinn  sei  scheine  ihm 
sclilecht  (El.  62}.  der  Irügliche  und  diebische  Hermes  ist  etwas  mehr  als 
das  bild  einer  in  der  geseilschail  unter  andern  aucli  nicht  zu  übersehen- 
den erscheinung,  aus  welchem  nachteilige  folgerungeu  zu  ziehen  mjsz 
und  gesunder  sinn  das  vulk  Inalangnch  abgehalten  hätte:  aber  er  sagte 
nur  zu  sehr  dem  geistc  des  gewandten,  beweglichen,  verschlageueu  Volkes 
zu.'  im  ernst  gpiuimmen  ist  .ilso  auch  die^  keine  goltlieil  (wenn  ihr 
schon  die  Samier  als  dem  Hermes  Charidotes  ein  fest  feierten,  wo  zu 
stehlen  erlaubt  war,  vgl.  Welcker  a.  o.),  sondern  eine  poetische  figur 
des  Volksgeistes,  so  auch  im  hyranos.  wait*  religiöser  oder  ni..iahstl:er 
ernst  der  slandjunirt  des  dichters  oder  lesers,  so  nulsten  stellen 
V.  204  CUV  (ipa  cp|K(ccäufcvoc  (?)  TÖte  br)  Kpaiuc  'ApYeiqiovT7]C  , 
oluuvöv  7Tpoti]Kev,  deipouevoc  fieid  x^pci,  j  tXr'ijiova  ^^acipoc  IpiOov. 
dldcOaXov  difTtXiiüTT^v  oder  v.  130  wo  Hermes  nach  dem  opferllei^ch 
lüstern  ist,  oder  274  und  38i^  wo  er  einen  meineid  schwört,  nufit 
spaszhafl,  sondern  anstöszig  sein,  der  huuinr  liegt  aber  gerade  in  dei 
freien,  poetischen  ai  L  den  golt  als  menschliches  wesen,  als  kecken  dieh 
zu  heliandeln,  ohne  dasz  dahei  der  gedanke  an  die  ni.K.lit  des  wirklicL 
geglaubten  golles  aufkommt;  um  so  weniger  da  Ikiiue.N  als  uniiifjndiges 
kiud  dargestellt  und  diese  Vorstellung:  conscquenl  gewahrt  ist.  diriu 
Sieht  der  hymnos  dem  auf  Aphrodite        am  näcbslcn,  wo  auch  die 
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göiiin  (  III eil  gäiu  welUidieo,  wenn  auch  mchl  bumomlucben  ciiarakUr 
lOgcuommeii  liat. 

Fülgen  wir  Welcker,  so  mflssen  wir  ein  unsicheres  schwanken  zwi- 
schen ernst  und  komik,  zwischen  offenen]  tadel  und  versteckter  ironie 
annehmen  neben  allen  gleichgOltigen  epitheta ,  die  mit  unterlaufen,  es 
fehlt  dann  alle  einbeit  der  behandlung,  und  doch  spricht  der  hyaoos 
gerade  durch  einen  bestimmten  eindruck  des  spasihaAen  uns  an.  wir 
Dflsien  eben  die  ursadie  ^eees  eindracks  da  suchen  wo  sie  wirklich  ist : 
im  rein  komischen,  das  von  allem  lob  oder  tadel  der  wirklichkeil 
frei  ist,  sich  auf  dem  rein  poetisefaen  sehaujilau  der  iehendiijBn  epischen 
plastik  bewegt. 

Betrachten  wir  zuerst  die  handelnde  hauptperaon:  den  kleinen  Her> 
mes  und  selben  Charakter,  er  ist  durchaus  als  kind  dargostelli  und  dies 
büd  durch  viel  feine  zflge  genrehafl  ausgemalt,  so  v.  150 — 153,  wo 
der  knabe  flinit  in  die  windeln  schlflplt,  hefaaglioh  sich  einwickelt  und 
das  neue  eigentum,  die  schildkrOtenleier  hn  versteck  hält;  so  verkriecht 
er  sich  v.  237  ff»  Üef  in  die  windeln  und  stellt  sich  schlafend  wie  mn 
khid;  ja  vor  Zeus  rkhterstuhl  steht  er  in  das  lelntueh  gehallt  da  v.  388 
igL  805,  er  bemll  sich  gegen  Ap<^on  anf  seine  kindfaeit  v.  266  ff.  und 
efaflnsa  vor  Zeos  376  ff^  tuid  Apollon  wandert  sich  Uber  fiennes  knnat 
ha  spMen,  da  er  doch  so  Uein  sei  v.  456. 

Diese  kleine  person  nun  aber  handelt  nicht  nur  gleich  einer  erwadi- 
senen  verstandig,  erfindunfsreich ,  sondern  behauptet  auch  die  ansprficbe 
eines  vollkommenen  gottet  su  haben,  behauptet  Ihr  göttliches  recht  auch 
ha  Utgen  und  b^flgen  und  will  mit  Ihrem  lugeetandenen  nnrecht,  der 
diebeiel,  xn  den  ehren  und  der  macht  eines  (Mympiers  gelangen. 

Diu  erltabena  also,  das  diesem  kleinen  gegenübersteht,  ist  das  in 
der  göttergesellschall  geltade  recht,  die  Wahrheit,  der  anstand.  Hermes 
leugnet  dies  alles,  indem  er  es  ohne  gewissensbiase  verletst  nnd  daiu 
dod^  ein  gott  und  in  seinem  vollen  rechte  sa  sein  behauptet,  wir  legen 
ihm  aber  unter,  dasz  er  sieh  seiner  Unverschämtheit  wol  bewust  sei; 
deraoch  flbt  er  immer  von  neuem  seine  unart  aus.  so  haben  wir  den 
ganzen  process  des  komischen  vor  uns.  es  sei  erlaubt  dies  an  der  band 
des  gedicbtes  nocli  im  einzelnen  nachzuweisen. 

Gleich  beim  auffinden  der  Schildkröte  macht  sich  der  humor  geltend, 
das  thier  wackiiii  zici  licJi  eiuhei ,  dem  liurmes  entgegen,  sofort  enlslelit 
in  diesem  der  gedanke  der  nutzbarkeil  desselben  und  das  begebreu  des 
besilzüii.  er  redet  sie  an*),  indem  er  witzig  xtX\JC  ia  dem  (]ü])|MjlLen 
sinne  von  ^Schildkröte'  und  Meier*  nimt:  xaipe,  (puflV  Ipöecca,  xopoi- 
TUTT€,  baiTÖc  ^laipr),  j  dcTiucb]  Trpoqpaveka  usw.  die  anrede  läszt 
uns  das  thier  als  belebt  erscheinen,  und  so  entsteht  in  uns  bei  dem  lob, 
das  iixr  gespendet  wird  aus  dem  munde  ihres  mörders,  das  gefübl,  es 


b)  iah  eftiiBme  hier  durehmia  nlefal  mit  Hermaim  praef.  s.  XLYH 
and  Qrere,  welehe  die  'simpUcdtae*  vermissen  und  von  dem  humor  gar 
nichts  verstand  eil  haben,  mu  den  suestsfc  debneidewia  im  philo!»  lU  s.  663 
aafmerksnm  machte. 
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müsse  dem  guten  Ihiere  dasselbe  sehr  sauersüsz  klingen,  spaszliaft  ist  es 
auch  iiasz  er  ihr  das  Sprichwort  zuruft  r.  36  oTkoi  ß^Xrcpov  clvm, 
inei  ßXaßepÖV  tö  6upi;)q>iv,  als  ob  das  elnfUtige  thier  sich  bitte  vor^ 
sehen  ktanen. 

V.  54  IT.:  Hermes  singt,  es  Ist  ein  hymw»  ni  seiiit  eitern  und  seil 
gesciilecht.  eher  das  lob  wird  sum  spass  darcfa  die  miYeneliliDlIief t,  wo- 
■ul  der  kaum  geborene  junge  die  liebA^aft  lehier  eignen  dtera  tn  he* 
spdtteln  wagt,  alao  wieder  der  widersprach  des  komischeD,  nemlicfa  da« 
der  ansUttd  von  nehFer  keeUieil  ungestürl  miiachlel  wird. 

Aehnllch  den  obigen  ist  die  opferseene  IdOf^  wo  Hermes,  nach- 
dem er  das  opfer  geseit-  und  ordunngsgemäsi  vollsogen  (v,  129),  slalt 
aller  andicbügen  gedankeo  nur  das  getdsten  naoh  dem  maebren  des  llci* 
Schee  verspürt  und  so  wieder  das  natdrliefae  bedorfhis  sein  recht  vtriangt 
gegen  die  heilige  Satzung  (freilieh  bldhi  es  hei  dem  gelftsten:  t.  M 
dXX'  oÜb*  dk  o\  iir€l6eT0  eujiidc  drrjvwp,  |  koC  tc  |iAX'  Ijiieipovn, 
ircp&v  xctrA  ^€ipf)c,  aber  irre  ich  nicht»  so  streift  hier  der  du|iÄc 
ärnvwp  an  die  parodie). 

Den  rlnderdfdbstahl  volihriogt  ,er  nun  wieder  alt  aller  ralBserie  dar 
list  und  der  Verachtung  des  gütlichen  rechts »  und  es  durchttufl  hier 
dieselbe  ihre  verschiedenen  Stadien:  erst  verheimllcbang  durch  die  ange* 
wandten  kunstmltlei,  dann  der  mutier  gegenAber  offenes  hckentnis  und 
rechtfertig  uug  des  rauhrechtes,  Apolien  und  Zeus  gegendher  ableugnung*}, 
die  allen  beweisen  ins  geslcht  schlagt  und  bis  smn  meineid  geht  —  mit 
allen  lOgen  eines  durehtriehenen  diebee,  so  dasz  Zeus  selbst  laut  «itfacht 
aebie  attschuldhetheurungcü  y  seine  erheuchelte  entrflsuing  Aber  das  ihm 
zugemutete  verbrechen  sind  kiisllich  naiv,  er  lat  kein  eigenlitcher  b9se- 
wicht,  weil  er  sich  hn  gründe  setner  schuld  scftst  wol  hew«st  und 
sogar  in  angst  ist,  als  Apollon  ihn  aus  seinem  bettlein  aufhebt  v. 
wobei  ihm  ehie  derbe,  natürliche  angstlussemng  entührt ,  die  er  wi^ 
geblich  durch  niesen  zu  verdecken  sueht.^ 

Bs  folgt  die  scene  der  aulündung  der  rinder;  ApoUon  benmit  dm 
zwei  an  der  zahl  fehlen,  entbrennt  hi  zom  auf  Hernes  der  sie  geoehheb- 
tet  bat,  und  will  ihn  binden,  zwar  ist  hier  eine  iQcke  und  ein  leztver- 
derbnis,  und  der  zussmmenbang  Ist  gestArt.  doch  schehit  rneh  hier  ata 
mittel  der  diebsfcunst  oder  ein  neökischer  streich  dem  Hermes  benoige- 
holfen  zu  haben  (v.  413  *€pM^ui  KX€i|ii(ppovoc}:  denn  wir  sehen  die 
stolsen  Apollon  pkKzllch  und  spielend  von  Hermes  heslnfligl  (v«  411), 
ja  zum  lachen  gebracht  (420),  so  dasz  er  nachher  ganz  gesclimsldlg. 


r>)  Preller  priech.  myih.  I  e.  246  ^Hermes  le^t  sich  nnfs  lügen,  Apollon 
will  lim  zwin^eu,  ab^r  Uermes  entschlüpft  ihm:  ein  Wettstreit  kindi> 
seher  list  und  bukolischer  Unverschämtheit  mit  Apolliniacber  grmiitlt, 
den  die  poesie  und  die  bildende  kimst  mit  besonders  giftoltitchem 
hnmor  weiter  ausgeführt  hat.  7)  es  gilt  somit  von  diesem  rSuber 

dasselbe  \rns  Viacher  Hstlietik  1  s.  395  von  FalstafT  »apt:  *'ef  erklart 
sich  nun  erst  völlig,  warum  es  im  komischen  keine  eigentliche  schuld 
gibt . . .  wer  sa  einem  strasxenranb  die  nötige  geflhrUehlceit  so  w^i^ 
mitbringt  wie  FalstaiT,  von  dessen  schald  Usil  sich  ehedMB.* 
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«MlUh  Ullaiul  wiM  t.  437  ff.  «ndiI  wttrde  na  elgenttlah  Aj^otton  tum 
^68«Bst«n4  lachens;  ten  ihn  briaigt  BOd  aclameilt  tomt  der  aon» 
diBB  die  begierdd  Moh  dam  Iciltt  dar  Uttur  lu  dar  variengouag  aeiiiar 
bobait,  dm  er  aieh  dam  jOagem  Mdar,  dam  neugeboranan  «nierwirft 
«ud  daaaan  würde  «aericennl  (458  ff.),  aber  auch  das  Hcrmaakniblein 
bleibt  die  necklache  flgur,  die  ea  von  tnlang  an  gewesen,  denn  wihrand 
4er  knabe  den  ernaten  hymnea  4M  ff.  eof  alle  gitlar  nnd  besonders  die 
Mnenieayne  singt,  steigt  uns  onwillidlriloh  dar  fedanke  auf,  daas  Ihm 
diese  heiligen  gotter  Im  gegebanan  aiigenbliek  gleichgültig  sind:  er  will 
4lamit  nnr  die  beglarde  ApoUons  gefangen  Bahmoi  und  dadurch  die  rinder 
^ewhmen*  an  nimt  er  auch,  der  altkluge  junge,  v,  4M  ff.  eine  wahrhaft 
«fiteriich  belehrende  miene  gegen  den  hochgesleillen  bmder  an,  da  er 
ihm  die  kuosl  das  kltbarspieiem  mftlellt:  iOikxu  bi  toi  finxoc  elvai  | 
ßouX^  Ka\  jLiu6oiCi  usw.,  ebenfalls  deshalb  weil  ihn  die  begierde  nach 
<ien  rincbrn  dazu  treibt. 

Der  ausgang  v.  496  ff.  entspricht  ganz  dem  komischen  Charakter 
des  kleinen  cpos:  der  streit,  der  so  ernst  zu  werden  drohte,  ist  zu  heider- 
seitiger  hefriedigung  bei^clc^^:  Apullon  li.it  die  leier  erhalten,  Hermes 
<lie  gewünschten  rinder;  jeder  liat  etwas  jian  ^eht  ii  imisseu  uad  aeiueu 
wuijsch  damit  ern  ichl.  alles  löst  sich  in  zufricdenlieiL  iiiif. 

Denn  mii  v.  50t)  musz  der  hymnos  schlieszen.*)  sinJ  diu  vcisülaULü 
im  Olymp  aiigekomiüen ,  so  hül  iieiines  sein  streben  den  Olympiern  eben- 
bürtig zu  sein  erreicht,  es  ist  poetisch  undenkbar,  dasz  nun  eine  neue 
Störung  ("irureten  sollte,  besonders  da  letztere  unpassend  durch  die  furcht 
Apülluns  moUvicit  wii  i,  dei  kleine  dieb  iiKtclite  ihm  die  KiOaplC  und 
'Ii*»  Ka^TTVjXa  Tüta  sielüen.  das  frespräch,  das  diesen  si  hhi^z  lullt,  iial 
kein  deutliches  local  wo  es  gesdutlit.  und  —  die  hauptsaclie  —  von 
der  nprki seilen  konnk  sehe  ich  hier  keine  spur  mehr;  der  Hermes,  der 
vorhin  keck  einen  meineid  tbat,  soll  jetzt  seinem  gegner  eidlicli  verspre- 
dien  ihn  in  rulu'  /.u  lassen.  un»l  dieser  soll  ilim  gutmütig  glauben?  mir 
«;c!if»int.  dt  iij  diciiU'r  liicsci  |Ku  lie  sn  ;iiistöszig  ;-;i'\vcsen,  dasz  Apollon 
im  liymiius  eine  so  deniuli^c  rolle  spielte:  er  erinnert  jetzt  daran .  d;»<?z 
ApoHon  oigcnLiich  das  htu  lisie,  das  orakel  besilzn,  Hermes  blosz  eine  ge- 
rtiJi:!'  urileiart  davon,  die  er  von  Apollon  i^csclunkl  erhallen,  und  um 
den  lidlicrn  gotl  wieilpr  in  seine  ihro  einzus»M/(Mi ,  fiilirt  er  das  nun  aus, 
indpfii  er  eine  parallele  /.wiscfn  n  der  weissagekunst  Ajinllons  und  der  des 
Hermes  zieht,  seine  ansichten  von  den  Apoüinischcii  orjKclii  lniii^^f  er 
^bei  an  (549),  vielleicht  nicht  einmal  ironisch,  wie  Baumeister  bemerkt, 
aber  wenn  auch  — *  so  ist  es  ein  herber,  bitterer  sarcasmus,  nicht  jene 
beitere  komik  des  ersten  dichters.  sein  endresultat  ist  btemach  dem  Uer- 
mes  ungünstig:  t.  577  navpa  jüilv  ouv  öviVTici  usw. 

UeberbJicken  wir  uoohmals  die  eben  analysierten  vorgSuge  des  komi- 
ndiaft  hl  nnsenn  fainmes,  so  ist  es  aberall  das  sinnliche,  natürliche,  un- 
liewnste^  das  aiah  an  die  aielle  der  tdee  des  eriiabenan  seilt«  die  sonst 


S)  ^e  gründe  sur  ebsoadenmg  dieses  sehiusaei  haben  Befaneldewin 
m,  4.  imd  nlooh  heeaer  Welehsr  gwierlehre  II  s.  d08  I*  eusgefOri 
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der  goit  uoil  die  göttergemeinscliafl  des  Olymps  verlangt:  «Üe  diebskuß^L 
und  raublusl,  die  leichlferligkeit  womit  Hermes  den  anstand  verleUi, 
stiehlt  und  lugt,  seine  lüslernheit  nach  fleisch,  und  diei  kl  es  wm  4fm 
gedieht  doi  reis  des  Diifea  in  so  JukImbi  gride  verieiliL 

n 

AUein  aiohi  alle  partien  des  gedichls  haben  den  koBMClieii  tortng 
des  mythos  vom  rinderraub:  so  besonders  die  stellen  wo  von  der  leiv 
und  der  musik  die  rede  ist.  es  scheint  nicht  mit  dem  Charakter  des  huko- 
liflchen  herdeogottes  su  stimmen,  dass  er  (wenn  auch  hier  das  bunwiM* 
sehe  nicht  gm  fehlt)  r.  478  ff.  so  kundig  und  weise  wie  ein  iaehgCMSst 
einem  lalen  gegenüber  von  der  kunst  der  killiarodik  redet,  auch  fm 
ApoUon  als  meister  idarin  bemuideri  wird  (436  ff.) ,  während  doch  Im 
eullus  Hermes  kein  musischer  gott  tet.  ebenso  scheint  die  besclirefhms 
fon  erfindnng  des  instrumentes  39—51  tusClIlbrlicher  als  adlig,  nnd 
w»  sidi  gelagenhell  dam  findet,  nach  verfortlgnng  des  inslnunenles  «ad 
tor  beslnftigung  ApoUons  fihi  der  kleine  Berne«  diese  kmsL  Beratelv 
griech.  litt  P  s«d48  erUart  dies  eo:  die  hjmnen  *ldm  wtk  (nebaa  ds« 
mythologisch-gelehrten  interesse)  die  hohe  stellong  der  leier  nad  dos  ge- 
Sanges,  weil  sie  den  Stoffen  der  theogonlo  und  der  priooler- 
Weisheit  sich  weihten  (hy.  Um.  437—433.  478— d» 
ietxlere  mag  nnn  wol  im  allgeineincn  enf  die  hymnen  mmI  beaoiiden  oM 
anf  unsere  Apollinischen  passen,  von  denen  der  auf  den  pyihiaefaea  galt 
hie  und  da  prieaterebülusa  femihen  dürfte»  anoh  mä  unser  gediett 
scheint  die  bemerkung  zu  passen,  well  darin  zweimal  ein  hymnoe  wga^ 
tragen  wird;  die  verse  427*— 438  gaben  sogar  aie  Inhall  eine  gania 
theogottle  durebaus  im  Hesiedieohen  sinne  an.  aber  dast  unser  bymMs 
dadurch  den  geistliclicn  gebranch  dar  kitbar  erheben  wolle,  im  aMt 
wabncheinllch.  denn  erstlich  bat  er  vom  geistlichen  so  wenig  nb  inma 
«in  anderer  unter  den  erhaltenen,  und  aweUsas  wird  der  wellllclm  ge- 
hnmcb  der  kitbar  Qberall  ausdrfleklicb  benrergabobea  und  so  als  hm^ 
Sache  ausgemalt,  dass  man  denken  kOimle,  der  dichter  kenne  dea  im 
cultus  gar  nicht.  ApoUon  selbst,  dessen  cultus  doch  die  kitbar  bneai^ 
ders  eigen  ist,  denkt  nur  an  die  Unterhaltung  beim  mahle  und  setzt  sie 
gerüde  den  chören  und  tünzen  der  Musen  zur  flöle  entgegen :  v.  450  fL 
Kai  Top  tfiü  Moucr]civ  'OXufiTndbecciv  dmiboc.  !  irjci  X'^'i""-  ^~ 
Xouci  Kcü  df\aüc  üuvoc  cioibfic  I  Kttl  MoXirf]  leOaXuiu  kuI  lacpöcic 
ßpojaoc  auXiLiv'  |  uW  oütiuj  ti  jiüi  ujbe  ueid  q^peciv  uXXü  utki]- 
C€V,  1  ola  väjjv  ÜaXit]c  tvbiiia  IpT«  TreXaviau  so  ist  das  erste  Ued 
tlas  Hermes  vurlrügl  mit  den  spoltJiedern  verglichen,  welche  die  jöflj^- 
linge  bei  lisciie  singen  v.  ö4  fT.  Oeöc  b*  utto  kqXov  Ö€ib€V  (  4^  avTO- 
cxcMrjc  TreiptüMevoc ,  T^uit  Koupoi  |  rißniai  6aXir)ci  napaipoXa  iccp- 
TO^eouciv.  LMiillicli  v(Tgleichl  Hermes  in  ilci  auweisung.  die  er  «lem 
ApoIloD  zum  iviiliarspiel  gibt,  das  instruujenl  mit  einer  €TUtpn  v.  4Tö, 
die  wol  zu  unlerhallcn  weisz  beim  feiten  mahl,  im  xopöc  luepocic  ^,aI^ 
wol  der  welilii-lie  tanz,  da  es  zwisciiea  gii^l ni.dil  und  lv(frnos  steht)  und 
im  KU/fioc       hauptsweck  sei  vertreibiiDg  d«r  &or^  des  aiitagslebem 
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war  denn  nicht  A|)ü11()ti  i:L'^^cnuber  zuuacljsL  »m  ilie  chüre  des  cnltus  m 
dt'nkcn,  wo  die  kliluir  j  t.rlii  i  i^enllich  zu  hause  war?  waiuiii  wiid  dies 
nicht  crwälmt?^)  oiTenbai  weil  das  gar  uicht  das  gebiet  unseres  dicliters 
ist,  dtv  um  liebsten  im  geselligen  kreise,  in  traulicher  gemüllichkeit  hei 
tische  sich  es  wol  sein  iSszt  und  den  Vortrag  der  tfschgenossen  anhört, 
l  ifiin  passt  auch  sein  eigener  f^esang,  eben  unser  hymnos,  weil  besser 
als  vur  priestergesellscliallen  oder  religiösu  volksvtjiaduilungen,  und  es 
gilt  hier  ^ewis  in  vollem  masze,  wasBernhardy  a.  o,  II'  1  s.  186  von  den 
BomerisriK  II  hyninen  sagt:  *nnr  in  profanen,  hi*i  lustigen,  wir  dürfen 
auch  hinzusetzen  gutgelaunl^^n  \  *  i  s miliitjireH  war  ihr  platz.' 

Die  feier  des  ijesanges  f  rkl  ire  ich  nur  dalier  lieher  au^  d*  in  st.mdes- 
srefflhl  des  aöden,  der,  wie  er  überhaupt  den  niylhos  frei  behau ih^lt.  jrden 
aüias/  licriuizte  den  erfinder  der  leier  von  ihren  Vorzügen  reden  m  lassen, 
auch  auf  die  gefahr  hin  dies  zu  der  mylhologisciien  vorsi^  lInnL,' ,  die 
man  von  deiu  ,:.<iih'  halle,  weniger  passe,  so  Welcker  gfittci lehre  II 
s.  466:  'der  dii  hh  i  slollf  dfirf:!;  den  streit  beider  göller  niciil  blosz 
ihre  eigenschnft*  n  und  unaiinliciikeilen  ins  licht,  wozu  streit  und  Vortrag, 
zumal  wenn  dem  verstand  und  der  laune  die  raythen  unierzogen  wcnlen, 
die  beste  form  hergeben,  sondern  mit  behagen  als  aödp  den  stand  der 
freien  bildung  mit  dem  des  erwerhs  durch  Viehzucht  und  handel,  die 
kiiharis  mit  dem  gemeinen  leben  in  gegensatz/  nur  dagegen  möchte  ich 
mich  hierbei  verwahren,  als  ob  der  zweck  des  gedichtes  sei  ^die  eigen- 
schaflen  und  unähnlichkeiten  beider  gölter  ins  licht  zu  setzen'  und  als 
ob  der  'stand  des  erwerhs  doreb  Viehzucht  und  handel'  geringschätzig 
bebandelt  wir«,  enteres  thut  der  dichter  nur  so  viel  als  es  gelegentlich 
geschehen  musz  nr  epftsclitti  eharakteristik :  so  in  Hermes  worten  v.  468 
—474,  der  dabei  seiiMB  gegner  4iar^  das  lob  lidi  geneigt  machen  will; 
daher  463  |tliOoiciv  djicipcto  KCpbaX^OtCtV.  ntir  der  Mchdichter 
von  V.  507  an  ferfolgt  die^n  swedt.  letzteres  ab«^  die  gertegschälzung 
lilneMUuides,  finde  ich  gar  nicht,  vielmehr  das  gegenteil.  die  freude 
tn  den  sitten  dee  land-  und  weidelebens  ist  unverkeBabar.  io  v. 
107  der  feiM  mg,  data  der  rMerlreibcDde  Hermes  nacfc  art  der  liirten 
die  Uuere  eni  no6h  wtldei  llait,  ebe  er  aie  h  des  stall  treibt,  and 
diese  noch  bebagliek  kaaead  hineiii  geheiL  mid  was  soll  die  bereitwig 
dta  leam  v..  106^114  endece  ala  eke  aceoe  dee  landlebeaa  (a.  Bau- 
nriMer  ni    108  «d  die  -vom  ihm  aageflUirlea  alaUea  lea  Scneca  e«  a.) 


9)  mau  könnte  denken  danun,  weil  imter  xiOapic  eigentlich  Xupa 
(io  itafai  T.  4aB)  veielandan  ael,  wie  die  «esleger  aniiahiiMii:  und  dieaea 

instmment  wird  aaalat  nur  im  privatleben  angewandt:  vgl.  UaiivosJaoi 

(Io  fidibus  Graccortim  i  fierlin  1859)  s.  22  ff.  aber  wie  die  werte,  so  wer- 
»kn  im  h^iuiios  otlciibar  auch  die  begritfc  vermiRcht:  denn  der  vortraj^ 
Utä  liedes  427 — veilaugt  die  KiOapic,  uur  aut  diese  paasea  die 
■eieüiaueaii  ron  der  aebwIerOt^^^  ^  epieis;  endtteh  aoll  Ji»  dar  aiim 

(los  taascliea  mit  Apollon  der  sein,  d.usz  letzterer  daher  dea  Ihn  eigen- 
tümliche instmment  besitze;  das  ist  aber  dir  l^itlinr,  nic^t  <^\<^  ]v'iqt. 
will  indessen  j^raand  darauf  beharren,  der  diehter  ha)K'  nur  die  leicr  im 
auge,  so  spricht  das  nur  um  so  mehr  für  den  weltlichen  charaktar 
der  hier  gemeinten  musik. 
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tcliildern,  iltei  ohne  bedeutuag  für  fienaes,  aar  das  idjiliteke  Ui 

€iigaiizt? 

So  haben  wir  also  tuoh  hier  die  Zumutung  einer  bestimmten  tea- 
denSf  eines  tadels  gegen  einen  stand^  dem  der  herdengott  Uennes  ja  safeit 
vorsteht,  abzuweisen  und  dem  hymnos  die  hoiie,  rein  poetische  «tlmmaag 
sa  walirän,  die  ihn  so  lebendig  und  frisch  macht,  wie  auf  einer  aeile  die 
lanne,  die  l^omili  gilt,  so  auf  der  andern  daa  idyllische,  dem  es  auch 
gemisz  ist  dasz  ein  bild  oft  aoi^ftl^iger  anegemalt  wird  ein  der  loct- 
achritt  der  erz&hliing  verlangt  dahin  rechnen  wir  jene  ganze  acene  aaf 
der  weide  mit  dem  anzünden  des  üBuers  und  der  opfennbereilMig.  ba- 
aonders  Üebiich  wird  das  hciuiliche  wesen  der  nymphengrotte  «m1  ihm 
Umgebung  gezeichnet  v.  228— 261  fgi.  60  und  61*®);  so  in  wpnjgei 
sQgen  das  heimliche,  von  niemand  geseliene  nächtliche  treiben  de8Hfl^ 
mes  142  IT.  und  gleich  darauf  150  -16B  das  iLnäblein  in  der  wiege,  wie 
es,  die  Itithar  unter  dem  arm,  die  fiager  nüt  den  windeln  aplelea  läszt. 

Wie  nun  diese  inorliebe  fAr  das  ausmalen  des  kleinen  aona  geartüicb 
ansprechenden  bilde  laaammcnhange  mit  dem  oben  bcsprocheeen  konu* 
scheu  Charakter  des  epos,  ist  leicht  zu  begreifen,  da  aucli  durch  daa  ke* 
misobe  eben  das  kleine,  unbedeutende  in  seia  redU  eingesetzt  %vini  gegen 
ein  erhabenem  (Vischer  Hsthelik  1  $  168  anm.  1],  auch  der  komiker  jmts 
durch  Schilderung  iieiebea  musz.  nur  wird  du  eine  aud  8101»*  daa  ge- 
anfli,  daa  andere  mal  der  verstaad  heiler  berOhrt. 

m 

Da  es  im  altertum  nodi  verschiedene  poetische  bearbetlutigen  des- 
selben mythos  gab,  so  wäre  es  zur  bcurleilung  unseres  dichters  lehrreicb 
zu  wissen,  inwiefern  er  sich  an  seine  Vorgänger  angeschlossen  habe, 
oder  seine  nachfolger  an  ilin.  und  insbesondere  für  unsern  zweck  wäre 
dies  ersprieszlich ,  da  sich  daraus  ergeben  müste,  ob  die  komische  be- 
liandlung  unserm  dichter  allein  eigentümlich  ist,  oder  ob  dieser  zug  ancb 
durcli  andere  dichtungcn  gieng,  ja  vielleicht  gar  in  der  sage  des  rolkes 
selbst  lag.  nun  sind  aber  die  vom  hymnos  abweichenden  erzitUunges 
uns  erst  aus  spüten  schriftslellern  bekannt,  wie  besonders  die  bcidcc 
vorganger,  llesiodos  in  den  groszen  eöcn  und  Aikäos  in  einem  hymno? 
den  gegenständ  darstellten,  davon  veriiio^^eu  wir  nur  einzelne  spureu  uß*i 
auch  diese  vielfach  nur  durch  combinaüoii  zu  erkennen,  indessen  einiges 
knnn  mit  ^icfierhcit  nachgewiesen  werden,  und  zwar  nicht  ohne  reraltal 
für  unsere  frage,  hei  der  allem  wir  auch  stehen  bleiben. 

Sielit  mau  die  verschiedenen  bericlite  über  den  mythoa  vom  nadar* 
raub  zusanunen ,  so  ergeben  sich  dreierlei  Varianten: 

1)  die  des  Homerischen  hymnos;  ihr  fol^ri  genau  Apollodor  III  10,2, 
und  zwar  indem  er  die  forlsetzung  nach  v.  50()  rmtbeniitzl ;  wa^  er  5njpr!. 

hat  er  schwerlich  aus  einer  zweiten  queUe,  sondern  aua  eigner  erliadtta^. 


10)  aaf  diesen  «idjlUaeben  d«  h.  anmutig  beaehraib«aien^  aag  das 
gedicbtes  bat  schon  W.  Wackernagel  'die  episch«  poatia'  im  aekweia. 
maseum  für  bist.  wiaa.  II  a.  866  nnfmerkaam  geameht» 
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2)  die  erzäbluog  des  Alkäos,  welche  nach  Porphyrion  Horatius  be- 
nützte  carm.  I  10,  und  der  wahrschehüich  auch  der  scholiasi  rwv  Ilias 
O  256  sowie  Philostralos  I  26  folgen,  dasz  der  riaderdiebstahl  darin 
vorkam,  sagt  Pausanias  VlI  20,4.  das  stehlen  des  kdchers  ist  diesen 
4rei  berichlerstattem  geroeinsam  und  ist  nach  Porphyrion  auf  Alkäos 
zurückzurahren.  dürfen  wir  demoadi  die  PhÜostratische  erzähiung  tm 
wesentlichen  von  AlkSos  Iierleileo^  so  gescfash  die  geburt  des  Hermes 
und  der  worlstrcil  mit  Apollon  auf  dem  Olymp,  welche  Vermutung  durch 
Menandros  it.  ^TKuimiuiv  IX  149  (Wals)  unterstüui  wird,  Bergk  zu 
Alkaos  fr.  6. 

3)  die  f;)Lel  des  Anloninus  Liberalis  23.  er  gibt  als  seine  gewährs- 
ni5nner  an:  Nikandros,  Ifesiodos  in  den  groszen  eöen,  die  meiamorphosen 
eines  Didymarchos,  des  Anligonos  (wahrscheinlich  Karystios,  vgl.  Kochs 
ausgäbe  praef.  s  27)  und  Apollonios  von  Rhodos,  Äc  q>ll<^l  TTd^q>tXoc 
tv  et'  (wahrsclieinlicli  dessen  coinmentar  zu  Nikandros,  vgl.  Koch  a.  o. 
s.  39).  aus  dem  letzten  wird  Anlonin  die  namcn  der  auloren,  aus  Nikan- 
dros,  den  er  auch  sonst  öfter  benutzt,  die  erzdiilung  selbst  haben,  sowie 
iler  übereinstimmende  Ovit!  rrrf.  \\  680 — 707.  abweichend  von  den  bei- 
den obigen  Versionen  ist  liici  die  erzSblung  von  Battos,  die  für  diese 
inetamorpbosensclirciber  die  s[)ii/e  und  das  ende  ist.  aber  in  vcrschiede- 
rrn  [runden  gleiclit  diese  Überlieferung  der  des  Homerischen  hvinnos: 
der  weg  den  der  rindertreibemic  Hermes  macht  ist  derselbe,  aus  Thessa- 
lien durch  Lokris,  Böolien,  Megnris,  dop  l*elo|»onnc<;.  um!  fT  verbirgt  die 
herde  Ttu  Trprjujvi  rrapd  TÖ  Kopuqpdciov,  eic  tö  cirrjXaiov  elceXdt- 
cac  ÖVIiKpucIraXi et c  Ka\  ClK£.\iac •  dies  ist  nher  gerade  die  iropfstein- 
hölilc,  der  ort  den  auch  der  Iiymnos  meint,  wie  K.  0.  Müller  nachge- 
wiesen hat  in  Gerhards  hyperbor. -röm.  Studien  I  s.  .'UO  —  316  *die 
Jicrmesgrotie  bei  Pvlos*.  von  der  leier  und  diiii  streit  mit  A|M)llon 
erfahren  wir  hier  nichts,  weil  der  bcrichl  mit  der  Verwandlung  des 
Hattos  in  den  stein  abbricht,  was  nun  Iiiervon  tkni  llesiodos  zukomme, 
ob  nur  der  anfang  von  .\pollons  liebschaft  mit  Uymenüos,  dem  söhne  des 
Ma;;iics  in  Thessalien  (nöliliag  zu  Hes.  fr.  37),  oder  das  ganze  —  das 
itiüäsen  wir  auf  sich  beruhen  lassen. 

Es  las/t  sich  darum  nicht  bestimmen,  ob  schou  bei  llesiodos  liurmes 
iiiil  kouiJsciuM-  fJirbiini,'  darf^'estelll  war.  aber  irewis  war  das  bei  Alküos 
<1er  fall,  hier  handelte  er  als  neugeborener  knabc,  wie  wir  aus  Horaz 
und  Porjtliyrion  wissen ,  der  zu  carm.  I  10,  9 — 12  te^  boves  vhni  tust 
reddidissf  S  per  dolum  amotas^  puerum  minaci  voce  dum  terret ^  vi- 
duus  pharetra  risit  Apollo  bemerkt :  fabula  haec  auiem  nl>  Alcaco  ficta, 
wie  man  sich  die  sceiie  des  küclierdieh«;lahls  selbst  zu  denken  hniie.  sehen 
\vir  aus  Philostratos  1  26,  der  sie,  wie  oben  bemerkt,  wahrsclieinlicli  aus 
Alkaos  hat:  Apollon,  dem  die  rindcr  von  dem  neugeborenen  knaben  ge- 
stohlen sind,  kommi  auf  den  Olymp  zur  Mala  und  verlangt  die  riiuler  die 
llernies  in  die  erde  verborgen  habe,  wahrend  .sie  nun  nichts  d.ivori  i\x 
wissen  l)ehauptet,  Apollon  aber  mit  seinem  zorn  droht,  ist  der  kh  ino 
aus  dem  hettchen  gestiegen,  springt  seinem  feinde  von  hinten  leicht  auf 
den  rücken  und  löst  ihm  lautlos  das  geschosz  (TOt  TÖEa)  von  der  Schüller; 
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als  es  Apollon  beiiierkt,  iiaclulera  es  gcscheheu,  bricht  er  in  lachen  aus 
und  vcff^iszl  seinen  groll:  6iax€i,  heiszl  es  vom  maler,  TOV  'AnöXXtJU 
Ktti  TTüitl  x^>'^pc'VTa'  ^ejU€Tpr|Tai  bi  ö  T^Xu)C,  oloc  tcpicüvuiv  tlü 
TTpocLüTiLU  GuMov  eKViKiJUcr]c  nöovfjc  also  durch  seine  keckheit  wcisi 
der  lusligc  kiiaLe  den  trroll  des  feindes  zu  besänftigen,  es  i^^t  oflreolar 
dieselbe  scenc  die  Huidi  vor  äugen  hat;  und  damit  stimmt  .iucii  da$ 
Scholien  zu  Ii.  0  256  öttciXoövtoc  he  toO  'AttöXXu-ivoc  t)cX€\v€V 
auTou  Küi  TU  tiTi  tlIjv  ujuluv  TÖta.  ueibidcac  o  6t6c  tb^Kty 
üUTuj  Tf|V  ^uvTiKfjv  pdßöüv  .  .  tXaßt  hi  nap'  uuiou  Tf]v  Xupav. 
vielleicht  haben  wir  hierin  den  schlitsz  dos  Alkäischeu  gcdichles  erhailea, 
der  datui  so  zu  denken  wäre,  dasz  dui  friede  diii  ch  einen  doppelten  tausch 
hergesleill  wird:  am  die  kühe  Luhallen  zu  Llürfen,  musz  Hermes  die  leitf 
ablrelcn,  und  um  wieder  zu  seinem  Lu^en  zu  gelangen,  gibt  ApolloD  dien 
Stab,  wie  dem  aber  auch  sein  mag ,  jedenfalls  hat  Älkäos  dem  Hennet 
den  Charakter  des  neckischen  und  humoristischen  gegeben.  Porphyrioft 
und  Philostratos  sagen  dies  auch  ausdrücklich;  jener  zu  v.  7  und  8  xoeoM 
furto:  bene  iocoso,  non  enim  illo  quod  ad  avaHHae  fraudem  spec* 
tat;  und  dieser:  (päd  TÖv  Xpjjfiv  .  .  ^päv  Toö  kX€ttt€IV  kqi  etb^vot 
TouTO  oÖTi  TTUi  TauTtt  TTeviqi  bpdiv  ö  8€Öc,  dXX'  €uq)f>ocuyQ 
btboCiC  Kai  iratZ^uüV.  Tolgen  beide,  wie  zu  vermuleo,  dem  Alkloif 
flo  stammt  auch  diese  Obcreinstimmende  bemerkung  beider  yoo  den  cift> 
druck  des  AlkÜschen  gedjchtes. 

Es  ist  gezeigt  worden  dasz  ein  rein  komischer,  nicht  saürisdier  Iob 
den  Hamerischea  hymnos  Arbt,  dasi  derselbe  auch  dem  Alklisdiai  h|m* 
DOS  nicht  framd  war.  dies  ist  um  so  begreiflicher,  da  Hermes  Oberhaupt 
als  gott  der  listigen  diehskunst  und  vermöge  seiner  derhsfamüchen  natir 
auch  In  anderen  mythen  eine  komiache  roUe  spielt,  so  in  einer  enihJuu^^ 
hei  dem  scboUasten  snr  D.  Q  24  nach  Eratosthenes:  er  stieUl  mm 
mutter  Ibi«  und  ihren  scfawestem  beim  haden  die  klelder,  ifAurnihl 
5iÄ  TOÜTOu  iiotil)cac  dir^MuioEV  aön^c  tdc  icOfiTac  flher  die  dieW- 
kunst  ygi.  Welcher  gdtlerlehre  II  s.  460  ff.  Preller  gr.  mytb.  I  s.  256; 
Ober  seine  sinnliche  natur  Welcher  I  s.  336.  Preller  I  s.  249.  aber  dm- 
noob  bleibt  in  ehiem  hymnos,  der  nach  analogie  der  Übrigen  dtdilungnii 
dieser  art  die  religiöse  leier  eines  gottes  sum  gegenständ  hnben  seUM^ 
etaie  solche  humoristlk  auifallend.   wir  finden  aie  auch  in  keinem  d«r 
andern  Homerischen  hymnen,  selbst  nicht  hi  dem  wdllichea  auf  Apire» 
dite  (IV);  hdchstens  in  dem  auf  Pen  (XIX)  kann  man  etwas  der  arC 
kennen,  wenn    37  der  neugeborene  gott  so  misgestaltet  let,  dassdie 
eigne  mutter  vor  dem  scheusal  surflckschreckt,  die  gOtter  aber  ihn  frenfig 
begrüszen  (v.  46  ÖTi  (ppiva  it6civ  £T€ptp€}.  aber  weit  emfentdasi 
die  ganie  charakterseichnung  von  humor  gewürtt  wire,  wird  somt 
vielmehr  mit  andacht  das  walten  des  naturgottes  gepriesen. 

Jedenfalls  venrSth  also  die  komlk  des  Henneshymnos  einen  «ertaer 
aus  einer  seit  die  aus  der  gewöhnlichen  form  und  ans  dem  fibangmlml- 
gen  ton  dieser  dlcbtungsart  heraussutreien  wagte,  wie  früh  aber  dies 
geschah,  wird  nicht  bestimmbar  sein :  denn  etwas  anderes  ist  es  für  den 
Singer  der  weltlichen  lyrik  Alkkos  als  iQr  den  ernsten  heiameier.  a 
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wOrde  dies  nicht  gealigtii  den  hymBos  in  den  anfing  der  atttsciien 
komddie  in  rfidien ,  wenn  nicht  die  tu  anfeng  erwälinten  sprachlidien 
eigenheiten  ihn  nahe  an  das  zeitaiter  der  dramaliker  wiesen,  denn  schon 
die  In  die  Odyssee  eingeschohene  enlhlnng  von  Ares  und  Aphrodite 
(0  266—367)  ist  eine  art  gdlterlcoinMie  nnd  schllgt  einen  mindestens 
ebenso  freien  ton  an.  und  dast  dichterische  laitne  seit  den  fitesten  seiten 
den  sehen  in  den  ernst  der  göttergeschichten  zu  nüschen  pflegte,  hat 
Welcl^er  a.  o.  0  s.  72  bemerkt,  es  genögt  mir,  wenn  ich  dem  leser  aber- 
zeugend nachgewiesen  iiabO)  dasz  der  dichter  des  besprochenen  hymnos 
den  schon  ^on  Alkkos  verstandenen,  vielleicht  ursprfingUch  im  volks- 
mythos  ausgesprochenen  bnmor  mit  Homerischer  lebendigkeit,  in  freiem 
geist,  aber  auch  mit  feinem  tact  aufgefaszt  und  wiedergegeben  hat. 
Babbi«.  Thbofbil  Bubokhabdt. 


98. 

NACHTEAG  ZU  DEN  A£SCHIN£SSCHOLI£N. 


Ais  mich  in  diesem  sommer  nelgung  and  früher  angetLtiflpfle  persön- 
liche beziehongen  wiederum  nach  Italien  führien,  konnte  ich  in  Venedig 
angekommen  nicht  unterlassen  einen  blick  in  die  Aeschineshandschriften 
der  Harcusbibliothek  zu  thun.  da  sowoi  diese  als  die  iiss.  der  Ambrosiana 
schon  von  Immanuel  l^ekker  benutzt  und,  wie  ich  annehmen  zu  dOrfen 
glaubte,  erschöpfend  vcrwcrtlict  waren,  so  hatte  ich  bei  einem  frflhern 
längem  aufenlhält  in  Italien  dieselben  auszer  acht  gelassen,  um  so  mehr 
als  die  ungewissen  politischen  Verhältnisse  unmittelbar  nach  der  schlackt 
bei  Soiferino  den  besuch  der  norditalianischen  bibliotheken  nicht  ratbsam 
erscheinen  lieszen.  von  meinem  jetzigen  einblick  in  die  hss.  erwartete 
ich  nun  auch  nicht  eigentlich  gewinn  fflr  den  text;  vielmehr  faoflte  ich 
nur  den  endlichen  abschlusz  der  von  mir  ans  verscliiedenen  hss.  mühsam 
zusammengelesenen,  doch  immer  noch  nicht  ganz  vollstlndigen  Scholien* 
samlung  (vgl.  s.  251  anm.  1  meiner  aosgal>e)  zu  finden,  und  in  dieser 
holTnung  wurde  ich  nicht  betrogen,  ein  Verzeichnis  der  dortigen  nicht 
benutzten  texlhss.  des  Aescbines  zu  geben  unterlasse  ich  als  gewinnlos, 
xnmal  die  bibliotheksverwaltung  mit  Unterstützung  der  italianischen  regle- 
niog  einen  handsdiriflenkatalog  zum  druck  vorbereitet,  die  griechischen 
bss.  bat  bei  diesem  unternehmen  br.  prof.  Giovanni  Veludo  übernommen, 
ein  mann  dem  ich  für  seine  freundliche  bereitwilligkeit  mir  die  schätze 
der  Marcusbibliolhek  zu  öffnen  groszen  dank  schulde,  die  Vervollständi- 
gung meiner  scholiensamlung  fand  ich  in  der  bekannten  hs.  append.  class.  B 
cod.  4  (nr.  18  meiner  ausgäbe],  sign.  e.  diese  pergamenths.  hatlc  einst 
dem  Cardinal  Bessarion  gehört  und  ist  mit  ziemlicher  sorgfall  selbst  in 
dem  die  ^schollen  enthaltenden  teile  geschrieben,  dies  ist  von  Wichtigkeit : 
denn  gerade  die  schollen  sind  in  den  meisten  übrigen  hss.  mit  ungiaub- 
iicher  liederlichkeit  geschrieben,  ich  war  deshalb  in  meiner  ausgäbe  viel- 
fach auf  Vermutungen  angewiesen  gewesen,  besonders  da  wo  ich  nur 
auf  die  eine  bs.,  den  Laurentiaous,  iieschrdnkt  war.  so  erfOilt  denn  der 
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Marcianus  manigfache  zwecke,  er  ist  sowol  eine  couiiole  der  eenaulg- 
keit  meiner  frfiherpn  altschrifl  als  der  ricbligkeit  meiner  vermuiuogeo. 
er  füllt  die  lückcn  iauiitlen  der  saialuog  aus  und  i>ieiei  deo  noch  imaoer 
vermiszLen  schlusz. 

S(i  liit  ic  ich  denn  diese  lelzleu  bnnsleine  denen  dar,  die  sich  für 
die  auliiiiduiig  jfnos  iiisk([i<ch  und  clnonologlsch  nicht  uniiUercssonteB 
scholiencorf)iis  semer  zeit  luiiTPssierl  haben,  sülllen  diti^ellicn  für  sie 
auch  weiter  liein  inlercssc  als  djs  dor  Lericlitigung  und  ver\  uUstindiguns: 
des  in  seinen  hntiplleilen  vurhaadf- rum  habeo.  aalürlich  gebe  ich  nur  die 
den  texi  wirklich  berichtigenden  vai  i  inien. 

Zu  III  19  z.  1  ist  für  npoevnveKiai  zu  lesen  TTpoevtKifcOv.  — 
III  21  zu  dK7T0ir)T0V  findet  sich  folgendes  scholinn:  Ik  tou  Traxpujou 
oTkou  de  äWov  oiKOv  MCTacTfjvai*  ^KTroiniov  bk  oiovei  eexov  Iii- 
poü  [oiov  ncBtTüV  ^T^pou  cod.]:  vielleicht  oiov  eiicGerov  ^Tt|iuu.  — 
III  2H,  3  ist  für  e^tAXtv  barravav  jetzt  zu  lesen:  ejatXXov  oanavi)- 
Ofivai.  —  HI  24,  2  ist  meine  veiniuLung  öpaxunv  für  bpa^ujv  be- 
siiiiirri.  . —  III  41  zu  T^TVOjatvojv  .  .  rpatiuöuuv  dvexripuTTOv]  bid 
KiipÜKujv  ucpeviec  dßöa  t^P  ö  xripuH*  6  bciva  töv  beiva  r]Xtuti€- 
puucev.  —  III  62  zu  iva  eic  lJ7To^ox^]vJ  2  lies  cuvtiTOpoiri  für  cut- 
Xu)()i)in.  —  III  81  zu  uTiep  toOtujv  — ]  dvTi  toO  unep  bujpüboKiac 
(  I  I.  zu  öievexöfjvai  z.  1  lies  dipiiauxiav  für  u^iuxiuv.  —  III  85  m 
Mv)]cdpxüu  z.  10  liest  e  statt  AeEiTTTTOU  vielmehr  Cujcittttou.  was  .ier 
richtigen  lesart  CuJCiY€VOuc  (v^l.  meine  ahhandlung  la  diesen  jahtl>.  1866 
s.  311)  nnhcr  kommt  als  die  Varianten  der  ülirigen  hss.  —  III  108 
*A9r|Va  7ipOVüi(jt  z.  5  hat  e  hinter  TTuftoi  fl.is  (iini  smi;  weser.l- 
lich  aufhelfende  TTpovoiac.  wa.s  um  iu  irpovaiac  (.'e^ihlcrt  zu  werden 
braucht^  utjj  in  vci  IjukIuiil'  mit  meiner  vermuUiii^  ["^po  lüuj,  die  hier- 
durch auch  hestätipl  uiil,  das  scholion  vollsl^indi^^'  /:i  restituieren.  — 
Ilf  113  zu  LTtixicav  riif-:i  der  Marcianu.s  dvTi  loü  oiKicÖqvai  trroii}cav 
hinzu.  —  III  150  zu  KXtoqpujVTOC  z.  7  halle  ich  aus  dem  uoversläod- 
lieben  cipi^vri  TtVVii6}]Ctiai  des  Laiir.  gemacht:  elpTivilC  T^VV^Tnc 
tCTüi.  unsere  hs.  gibt  das  richtige:  eipi^vriC  javjjcOi']C£Tai.  ferner  liest 
sie  ebd.  für  leueiv  richtig  dTTOTCjUCi.  —  III  159  zu  UTTOTpo^oc  z.  ^ 
liest  c  statt  tiactv  riclilig  lacov.  —  III  171  zu  Nu)Li(paiov  statt  töttlk 
Tt]C  TTÖXeuJC  lies  töttoc  kqi  ttöXic  —  III  176  zu  Mt^vtlcOe]  evieCticv 
XoiTTÖv  Ol  diriXo  foi.  —  III  184  zu  aiGujva  z.  2  stau  TröXepov  lies 
ödvaxov.  ebd.  zu  if^v  CTOdv  Tf|V  ttoikiXtiv  z.  ö  halle  ich  für  das  u»» 
verständliche  dvaKTOC  vermutet  TTeicidvaKTOC.  e  gibt  dtrö  TTeictdvci- 
KTOC.  —  III  187  ergänzt  e  die  lücke  des  Laur.  am  ende  des  scholioos  n 
MriTpiiuiiJ  ilurch  hinzufügung  von  *A9r|vaiuiV.  —  HI  189  zu  Tf|v  dpc- 
Tf)V  z.  2  fügt  e  hinter  ihc  hinzu :  Ka\.  —  zu  III  202  und  203  a.  ».  imlett 
sich  folgende  glossen:  irpocb^x^^^^]  ^Kcracic.  dpCT^]  MCTpiorrrn. 
tbiov]  TÖV  IbiiüTiKÖv.  —  III  207  zu  biaT€TMn»«ÖTa  rfiv  TioAnckcv 
laszt  e  TÖV  X^TOVxa  (touc  Xctom^vouc)  aus,  gibt  TrepiecniKdrac  suu 
diravecTiiKÖTac  und  Ilsii  dann  wieder  aus:  K^€i  Toip  raOra  -~  III  310 
ergänzt  e  die  Iflcke  am  ende  des  scholion  tu  6  b'  dtuiv  o{hc  drVpar^TOc] 
TÖV  &Kpoaifkv,  Iva  die  dxivbuvou  dvTOc  KaTaHiTiq>ktJüVTai.  IU 
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IIS  hat  e  zu  dXa2:oviiiÖM€VOc]  irpocTTOiot}p€Voc  ^Xr^Ouic  A^T€tv.  — 

II  928  zu  'Ava£(vou  z.  3  fügt  e  adrdv  tln  vor  ainocdMCVoc  —  III 
^34  TTpot€c6€]  to€t6  im  Td  TrapoKivbuvcikiv.  €utuxoO|1€v]  toOto 
rö  Ka8o|>6o0v.  aunerdem  isl  das  scbolion  von  F  lu  —  wol  auf 

len  ganten  godanken  zu  beziehen  und  mit  e  zu  lesen  :  xaOÖ  bei.  —  III 
235  zu  TTp\v  TOtc  driac  dKoOcai  z.  2  hal  0  bnä  li  tür  das  einfache  xi 
—  III  238  hatte  ich  die  iQcke  des  Laur.  ergänzt:  TrpccßeCav  TT^jniiioV» 
rec  r  güii  7rp€CPcu6ji€voi.  —  Iii  241  zu  KAeoTTOtTpov  z.  6  liest  e: 
CUVaxOec0r|CÖp€VOV  KXcondrfKX.  —  ni  243  hatte  ich  die  lacke  des 
uaur.  ergSnzt:  bl^xpivov  t^p  töv  ötl^ov  ol  AaKeöai^övioi.  dafür 
^ibt  B:  bt^pnvrat  hk  o\  AaK€bat^övtOl.  —  III  252  ^T^verö  nc] 
5töooc  t6tioc  £v  dpxr)  iikv  dvreHcTacTiKdc  AtmocO^vouc  xai  ti- 
ifuiv  irpö  liitKpoO  xpie^vTiuv  djc  ^TKttTaXcXoiirÖTuuv  dv  Konp^  cufi- 
rpopäc  tf^v  TToXiv,  dq>€£fic  hi  TfOpTiTn'nKdc  (?),  tI  iroiouviec 
6ÖH0UC1  irapaßaivctv  Tf|v  xoivf*|v  eipiffviiv.  —  uTrepuipicT*  dv]  oO 

rntp  f  V       TTOrptbt  Ot  TTpObÖiai  ledTTTOVTO  dXX*  dv  Tfj  U7T€pOpia.  — 

III  253  dTTOTT^MV^Tc]  dvxi  toO  d7To6i07TO|LnT€Tc9e.  —  ^tt*  dvoMd- 
Tiuv  —1  olov  bid  rd  ircptTiO^at  dautuj  q)iXdv8puj7Ta  dvöjuaTa 
^TrovofLi&ovra  lauröv  TToXireuö^evov  (^TTovopd^civ  aurdv  troXt- 
T€U€c6ai  cod.,  vgl.  das  folgende)  Kai  TOlhou  XigcT€UOVTa'  dicel 
ikefe  cpOcfpovra  td  ffir\  dir*  dvö^ati  qpiXocoqpiac  iirovojudrovra 
lauTÖv  <piXöco<pov  xal  iicl  toOto  X^tüiv  biaq)0€ipovTa.  f\  oinwc 
d)C  Xqcrf|v  Tijüv  TTpOTiiidTiwv  irapiövra  bid  iflc  Ti/mupiac  Timwprj- 
caT€.  —  III  265  Kp(v€T€]  jufi  elK^  (cl  1^  cod.)  Kttl  dKpiTiwc  xop^- 
2Ie€d€  Y  üjciT€p  dv  btovog^  d£tav  ndci  btatpouvrai  *  dXXd  jiterd  xpi- 
ceujc  Kai  dEerdceiuc  ircpirrfic  touc  d£Cquc  <piXoTijH€ic9€.  —  III  256 
dXa2[ov€(av  — ]  Ivcrroc  töttoc  dvaipeciv  dxuuv  tOöv  boKOUVTUJV  eO 
TrenoXiTeOcBai  Ari]uoc0€V€t  —  TT€i8iL]  olov»  aurfiv  ttiv  6€Öv  t?iv 
TTeiSuj,  xaOö  Xdt€i  ö  ATi)uioc9dvT]C  Trdvxac  TreidecGai  xoTc  auioO 
XÖTOic  (soweit  ist  dies  sciiolion  auch  in  B,  woraus  zu  entnehmen  dasz 
nicht  alle  schollen  dieser  samlung  modernen  urspnings  sind),  aurdc 

TOOV  (?)  &C7T€p  TT€Tr€lC^^VOC  ibc  TT€l9uü  TIC  dCTI  Kai  CUKOq)dVTr|C.  — 
III  258  ^TTl  TLU  TTIC  blKOlOCUVriC  7Tp07TTlXaKlC)UUj]  OÜC  OU  blKa'lU/C  Ö 

ArmocG^vrjc  kT€q)avouTO,  touto  7Tpocu)TroTrouav  'Atjn'vric  ^.v  toj 
TT€p\  cxrmdiujv  KoXei*  f\  tdp  nGoTTOua  clc  ttpocoittov  ttohitov  (so 
conjifierc  ich  stall  des  nnvcrst.lndlichen  rrepi  Öv)  dvaqp^perai.  — 
*'Ap6^iov]  \bwK  ouTOC  Kai  Trpö£evov  eivai  töv  "ApBiniöv  qpiiciv 
KOi  dTTibrmricavTa  ^KßcßXf^cÖar  oi  be  aXXoi  ouk  eiTTOv  exTovov 
elvai  &\\*  ÖTi  Kai  aTieKTeivav  amdv  'A8r|vaioi  kqi  ciriXiiriv  mnöv 
Küi  Ttvoc  &v{f\ia\yav  ev  f/KpOTToXfi  dYTpoH^ciVTec  Jr\  cTrjXr] 
TToX^uiov  eivcü  tou  öri|iou  'Aur|vaiujv.  tö  bi  rrap*  oiibev  oiuaWei 
dvTi  TOU  TTup'  öXiyov.  tö  bi  dEexripuHav  bia  KripuTMaTOC  eteßaX- 
Xov.  —  *6XXdba]  ArmocOdvric  eic  rTeXorrowncov  (^>r\c\.  —  Hl  -59 
CTPvdHai]  toOto  TroinriKiJüTepov  eqpri  ■  T'^P  (u'itov  KoXdcai  Kai 
eiTieiv  cxeböv  ouk  oiec9€.  —  III  260  €tu;  |itv  ouvj  6  beKOTOc  t6- 
TToc  biapapiupiüv  f  x€i .  djc  TOÖ  Aicxivou  xaid  ßouXnciv  Kai  icxvv 
Td  biKaia  KaTTitopncavTOC 
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Noch  ist  es  zur  richtigen  beurleilung  des  alten  hestnndes  uusertT 
saniluii^  interessant  zu  erfdlireo,  dasz  der  Mnn  ijim^  die  beiden  laurec 
seh  ilini  K  s  Laur.  zu  III  90  TOÖ  £{;piTlOü.  "AAAuiC  uod  19Ö  zu  BpKX- 

cüßouXov.  ''AXiiLUC  ausläszu 

B£&LiN.  Yk&dihasd  Schultz. 


99. 

ZU  SOPHOKLES  KÖNIG  OEDIPUS. 


Wie  Oedipus,  nachdem  er  sich  selbst  geblendet,  wiedler  auf  die 
Ituhne  trit,  spricht  der  eher  in  eioem  anapästischen  syslem  sein  entsetiCB 
über  den  anblick  aus  und  fOgt  dann  hinzu: 

dXy  oöb*  tobeiv 

bOvojiiai  C€,  O^ujv  TTÖXX'  dvep^cBai, 

iToXXd  TTuO^cem ,  iToXXd     dOpncai  *  1305 

Toiav  9piKnv  7Tap^x^^<^  MOl 
Naucii  klatniDert  die  worte  iröXX*  dvep^c0ai  bis  ddpncon  *alt  eiaei  ab> 
surden  zusalz'  ein  und  begründet  dieses  derbe  urteil  damit  dass  maa 
jemand  befragen  Icdnne  aucli  ohne  ihn  anzusehen,  und  *den  Oedipas 
vieles  zu  befragen  hat  der  chor  nicht  den  geringsten  anlasz;  lielniehr 
wäre  es  im  höchsten  grade  taetlos,  wenn  der  chor  den  tmghlclElicbcn  §t- 
blendeten  könig  mit  vielen  fragen  bestflrmte.'  diese  motivierong  ist  gani  *! 
unzureichend,  der  chor  bat  schon  im  vorhergehenden  an  Oedipus  zwei 
fragen  gerichtet:  t(c  c\  (h  rXi^jitov,  {  npoc£ßn  pavia;  t(cÖ  YiT]6Tjcac  i 
usw.,  und  richtet  v.  1327  f.  noch  weitere  an  ihn:  iiu^c  ^rXnc  ratc^ 
cdc  I  dipeic  ^apdvat;  lic  c*  ^irf)pi  batftdvuiv;  ohne  daaz  man  daria 
irgend  etwas  unpassendes  finden  konnte,  die  Situation  ist  ehie  llmlichs 
wie  in  Aeschylos  Persem,  wo  nacli  dem  erscheinen  des  elbuiXov  Aa*  ; 
pe(ou  der  chor  die  antwort  auf  dessen  fragen  ablehnt  (v.  694  IT.}: 

ceßojLiai  p^v  TTpoctb^cOai, 

ceßopai  b*  dvrta  X^at 

c^O€v  dpxaiip  TTcpi  rdpßei. 
die  Vermittlung  liegt  in  oOb^:  ^wührend  ich  so  manche  (weilerej  frage 
an  dich  richten  möchte,  finde  ich  vor  grauen  in  mir  nicht  einmal  dea 
mut  dich  anzusehen.'  auch  ist  wenig  wahrschehilicb  dass  ein  interpolaM; 
wenn  er  ein  object  zu  OdXiuv  venniszta,  davon  gleich  drei'  dngefü^ 
hätte,  gegrdndeteren  anstosz  bieten  die  worte  iroXXd  iruOccBoi,  iroUd 
dOp^cai.  Einmal  enthält  die  dreimalige  Wiederholung  von  voUd 
einen  ganz  zwecklosen  aufwand  von  rhetorik;  sodann  ist  iruO^cBot  lau» 
tologisch  mit  dvep^cOai;  endlich  ist  d6pf|cat  schief,  teils  in  sciMS 
Verhältnis  zu  dcibetv  teils  in  seiner  stelluttg  nach  dvep^cOai  und  miO^* 
c6ai.  ich  halte  daher  diese  worte  —  aber  nur  diese,  nicht  anch  ffdU* 
dv€p^c0ai  —  für  eine  Interpolation,  fär  eine  auaweitong  des  B^uiynöXX* 
dvep^cOm,  bei  welcher  ihr  urheber  olTenbar  keinen  grosaes  aufwand 
von  geist  und  kunst  zu  machen  brauchte  und  auch  nicht  gemacht  hat. 
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100. 

ZUE  KEITIK  GKIKCiilSCHEß  DICHTEB. 


Hr.  Th.  Bergfc  beginnt  seine  recension  meines  Sophokles  (oben 
361—391)  mit  den  Worten:  *hltte  ieh  eine  neue  ausgebe  des  Sopho- 
kles besorgt  mtd  hr.  Naack  wflre  der  recenseat,  so  wQrde  er  wahracheiii- 
lieh  sein  vrteU  kniis  in  die  werte  susammenfissen:  «er  habe  nichts  daraas 
gelenit»  (s,  Euripideische  Studien  Ii  s.  92).  ich  bin  bescheidener  und  tu* 
■gleich  gerechter  als  der  Pelersburger  al^ade^llker.*  will  hr.  Bergk  für 
seine  ▼iellUtlgen  litterariscben  niederlagen  durch  wolfeiles  selbsüob  sich 
schadlos  halten,  so  ist  ihm  dies  kleine  Torgnügen  zu  gönnen;  nnr  sollte 
«r  nicht  so  unlogisch  verfahren  auf  das,  was  ich  seiner  (yielleicht  richti- 
gen, vielleicht  lÜbchen)  meinung  nach  unter  gewiesen  umstSnden  wahr- 
seheinlleh  sagen  würde,  sein  selbsilob  lu  gründen. 

S.  861  helsit  es:  *nnr  darf  man  von  hm.  N.  nicht  zu  viel  Schonung 
der  dgentOmlichkeit  des  Schriftstellers  erwarten.'  hr.  fi.  ist  so  glflcklich 
orgeaiaiert  in  jedem  einselnen  falle  mit  untrfigliclier  Sicherheit  sagen  zu 
kdnnen,  was  eigentfimlichkeit  des  Schriftstellers,  was  fehler  der  ahschrei- 
licr  sei:  wir  andM'en  haben  nur  zu  lauschen  was  er  decretiert.  auf  die 
eigentOmlichkeiten  des  Sophokleiachen  genius  versteht  er  sich  so  meister- 
bnlt,  das*  er  Ant«  436  keinen  anstand  nimt  dem  wichter  die  werte  in 
den  mund  ni  legen:  dXX'  f|6^uic  Im'  iQife  KdXT€tvCuc  IkpuL  andere 
-werden  meinen ,  das  sei  ein  ganz  abscheuliches  griechisch ;  aber  hr.  B. 
weisz  dasz  es  die  eigentfimliclikeit  der  aitiscben  wtcfater  war  ein  ab- 
«cbeuliches  griechisch  zu  reden,  mit  gewohntem  tacte  laszt  hr.  ß.  die 
freuen  bei  Sophokles  ganz  exquisit  sprechen ,  z.  b.  Deianeira  Trach.  460 
o^X^  X<^T^pac  irXeicrac  dvif)p€ic  *HpaKXfic  fimM€  birj;  das  überlieferte 
dvf)p  elc  ist  nemlich  'indignum  Sophocle*,  dviip€ic  dagegen  *BerglLio 
dignissimum'.  höchst  cigentünilicii  klingt  auch  was  El.  363  und  667  die 
heldin  des  stOckes  stammeln  soll,  T^p  ^CTUI TOV|l^  fi^  TVU1IT61V 
jiövov  ßöcKima,  und  Gcac  aiZiS^v  kqt'  dXcoc.  das  verbum  Tvumelv 
hat  die  kilhne  Jungfrau  Eieklra  aus  dein  lexikon  des  Hesycbios  hervorge- 
tiolt,  ohne  zu  merken  dasz  daselbst  die  Schreibung  TVUtrrCiV  der  alpha- 
l>etischen  folge  widerstrebt  und  darum  als  höchst  verdSchlig  erscheint; 
sMch  welcher  analogie  sie  alZu)V  gebildet  und  wu  sie  damit  gemeint  hat, 
das  wissen  die  gdtter  und  vielleicht  hr.  Bergk. 

S.  375:  Svenn  er  (N.)  zu  seiner  rochtfertigung  den  grundsatz  auf- 
stellt, dasz  Qherall,  wo  sich  etwas  besseres  als  die  überlieferte  lesart 
finden  lasse,  die  stelle  für  verdorben  zu  erachten  sei,  so  hetszt  dies, 
xnmal  der  begriiT  des  besseren  ein  sehr  schwankender  und  von  subjec- 
tivem  belieben  abhangiger  ist,  den  dichter  selbst,  nicht  die  ahschreiber 
^korrigieren.'  ob  die  überlieferte  lesart  oder  ein  besscningsvorjclilag 
besser  sei,  darüber  werden  an  zahllosen  stellen  die  stimmen  der  Kritiker 
geleilt  sein;  aber  man  braucht  nur  ein  minimum  von  !ogik  zu  besitzen, 
um  einzusehen  dasz  dies  hier  nicht  in  betracht  kommt,  ich  rede  nemlich 
iroa  dem  falle  wo  sich  etwas  finden  lAszt  was  hesser  ist  (nicht  was 
lakiMck«ierdMt.flibl.  lSSSlift.tl.  49 
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dieiem  oder  jenem  bester  scheiit)  ilt  die  fiberüiferle  feeeiL  ^eUoii* 
qoe  nobis  reperire  lieet^  ao  Itvtea  meine  warte  ^qiiod  Ivediti  keter 
mdius  sIt,  comipt^ni  hidico  librormn  lectloeem;  neqiie  eatai  tm 
opem  ant  infentam  arbiträr  Sophodem  quem  sos  dicfrovoi  nelfen  po5- 
mam  edoecre/  dleae  meiae  umAi  glaube  eodi  jettit  Mcb  airiiidi 
erbaltea  an  ttAaeeii.  orteiH  br.  B.  anders,  so  mag  er  den  groaM  fUk- 
logen  nennen,  der  ein  beeaerer  benaerdea  griechischen  und  ein  begslr 
terer  dichter  ist  als  der  kleine  SopkoUea.  doch  ich  stelle  eine  unbiÜi^f 
forderung :  den  berühmten  kritikcr,  an  welchem  Sophokles  seinen  mdste 
endlich  gefunden  hat,  kennt  ja  die  gelehrte  weit  hinllnglich;  ihn  zn  aca^ 
Den  verbietet  hm.  Bergk  seine  bescheidenheit. 

S.  379  f.:  *in  der  Elcklra  v.  87  habe  ich  den  prosodischen  fehlir 
il>  q>ctoc  crfVüv  kqi  thc  icojuoipoc  cn]p  ganz  einfach  durch  hersteUoA: 
der  form  icö|uüpoc  intfernl;  wer  liaudschriflen  kennt,  weisz  <la<z  i» 
abschreiber  regehna*;zij;  in  Zusammensetzungen  -uoipoc  statt  -uopcc 
schreiben,  hr.  ndd  die  conjeclui  von  Porson  ico/aoip*  vor,  wo  ler 
vocativ  nicht  passend  an  die  stelle  des  noniinativs  tritt;  nun  das  ist  seise 
Sache;  wenn  derselbe  aber  (Eurip.  studiea  II  s.  81)  diese  meine  vc^l»e5^^ 
rung  icÖ^OpOC  als  einen  beweis  «der  übermütigen  laune,  riiU  welcL« 
Ber/?k  im  Sopln  kles  schaltet»  aniülirt  und  meint,  ich  hatte  einen  metiv 
seilen  fehler  hineingebracht,  um  eiiit  u  ja osodisi  hcn  zu  ciilferoeii, 
verräth  hr.  N.  eine  so  arge  Unkenntnis  lu  meliisclien  dingen,  wie  maa 
sie  einem  herausgeber  der  griechischen  traglker  kaum  zutrauen  sollte* 
denn  dasz  derselbe  wenigstens  die  p'oselze  der  eirif  irlien  versmasze  nif 
der  anapäften  kenno.  dfii  fh.'  w.m  I lil Ii i,'(^r weise  v.u  .ni<;set7en.  dasz  W 
anapJSstischcn  versori  (li-r  |(rocek'ii:jiüaUcus  /-ulrisaig  ^ei ,  Iclirrn  schon 'Ii? 
allen  iiielrilier;  wo  er  statthaft  ist.  kann  jetzt  jt.der  aus  Hns>liachs  ii»^ 
Wpstphals  metrik  lernen.'  auf  diese  lange  declamaiion  kann  meine  sai- 
wort  kurz  ausfallen,  die  anap3slcn  El.  86 — 120  zeigen  keine  cicztr 
auflosung  die  nicht  in  strengen  anapäslischen  Systemen  zulässig  wjri, 
und  soweit  meine  kcnntnis  reicht,  hat  sich  in  strengen  anapSsten  ic^ 
tragiker  jcni^ils  drii  procclensmatirus  cre^iattct ;  Itei  Si"!phokles  nhfr  titti» 
sicli  tÜc  licGii/  (ies  pi  oceleusni^aiciis  weder  m  strengen  noch  in  freier« 
anapästen.  erst  wenn  In  .  Bergk  diese  salze  widerlegt  hat  (widerlegt  alc 
können  sie  werden  nur  durch  beispiele,  nicht  durch  geschwäu),  werde 
ich  die  conjectur  icouopoc  zwar  durchaus  nicht  für  richtig^  aberd«cb 
in  metrischer  hinsieht  für  fehlerlos  halten ;  bis  jetzt  behaupte  ich  da»  » 
von  hrn.  B.  höchat  nnklng  üar  ao  aiel  geacbiti  an  nMafaen  nber  eia  lai- 
geborenes  kind. 

Als  beleg  dafür  dasz  ich  das  metram  in  rein  mechaniialMr  utflt 
•orrigiere,  wird  a.  380  angefObit  dm  i«h  El.  100  sobralbe: 

KOObelC  TOUTUIV  ofKTOC  [OLTl"  äXJU|C 

f\  VoO]  (p^perai,  coO  ir^rrep  odnuc 

alKiDc  oiicrpilk  t€  daivivTOc. 
dnnb  tilgung  der  eingeklaMierten  wort»  wM  neelieb  mm  anapoesißf 
te  «niypiallnchen  afiataBi  mit  dem  antisyalaaa  gewouMi,  nni  är 
xeapeiaion  awiaohen  ayatam  nwi  aniiayata«  baraneteUen  lal  tn  ien  miß 
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des  grosten  metrlken  etai  reiner  mechaiiisiiiaf.  Iiiiterber  aber  verrSUi 
lir.  B.,  er  selbst  habe  frflher  vermutel  KoObclc  [toutuw]  oTktoc  in* 
iSkkr\c  [f\  VoO]  (p^perai,  d.  h.  hr.  Bergk  klagt  sich  desselben  mecha* 
Dismos  an,  den  er  mir  zun  adiweren  vorwnrf  macht,  weiter  wird  ge- 
sagt:  *far.  IT.  nimt  ohne  allen  grtmd  an  dir*  SXkx\c  anstosz.*  mdgen  nnu 
meine  bedenken  gegen  dir'  di^XflC  gegrdndet  oder  ungegrQndet  sein,  so 
beweg  mich  zur  Ulgung  der  werte  dir'  äKkr\c  f\  V^O,  wie  hr.  B.  selbst 
eingesteht,  doch  jedenfalls  nicht  aaascfalleszlich  das  bestreben  einen  gleh 
eben  nmfang  der  beiden  anapästiacben  syaleme  zu  gewbinen.  *von  der 
mutter*  sagt  hr.  B.  im  folgenden  *kann  filektra  naiarlieh  keine  teilnähme 
erwarten,  aber  auch  die  achwester  Chrysothemis  erscheint  ihr  lassig: 
darauf  tielt  eben  dieser  ausdruck  (dir'  dXXtic) ,  und  es  beiszt  die  inten* 
tionen  des  diehters  geradezu  Temichten,  wenn  man  in  dieser  wlilkflr^ 
liehen  weise  streicht.'  also  Sophokles  setzte  dir*  dXXfic,  wo  er  niclits 
weiter  als  dir*  db6Xq)fic  meinte?  es  beiszt  sich  gegen  die  vernunft  auf- 
lehnen, wenn  man  in  dieser  willkdrlichen  weise  interpretiert. 

Ueber  Eur.  Phoen.  323  sagt  hr,  Bergk  s.  383:  *hr.  N.  behauptet, 
der  vers  mtiase  notwendig  ein  dochmischer  sein,  weil  dochmien  voraus- 
gehen und  folgen,  diese  leichtfertige  behauptung  überschreitet  das  masz 
des  entschuldbaren  irtums:  ein  herausgeber  der  traglker  sollte  wenig- 
stens so  viel  wissen ,  dasz  unsihtige  mal  iambiaohe  verse  oder  kola  zwi- 
schen dochmien  vorkommen.'  die  werte  Aber  welche  der  grosse  metriker 
alcb  ereifert  lauten  (Eurip.  Studien  II  s*  92):  *man  meinte  nemlich  in 
den  werten  baKpuöiscc*  dvetca  ir€v6ftpi)  KÖ|iav  einen  dochmischen 
dimeter  suchen  zu  mfissen,  zumal  da  an  jener  stelle  dochmien  vorauf* 
'  gehen  und  nachfolgen.'  wenn  aus  diesen  meinen  werten  gefolgert  wiid, 
ich  behaupte  dasx  nirgends  fai  der  tragddle  iambische  verse  zwischen 
dochmien  vorkommen,  so  kann  ich  diese  entstellung  mit  hrn.  Bergkf 
bekannter  flflchtigkeit  nicht  entschuldigen,  vielmehr  fälscht  hr*  B.  ge- 
fiiseentlich  meine  worte,  nur  um  hinterher  seinem  unmut  iuft  su  machen. 

In  einer  anm.  auf  s.  383  wird  gesagt:  *die  verfehlte  änderung  in 
Sopb.  OK.  939  habe  ich  iflngst  selbst  als  solche  erkannt;  für  irrige  con- 
jecturen  anderer  mich  verantwortlich  zu  machen,  wie  hr.  N.  thut,  ist  ein 
kligücher  kunsIgrilT,  den  der  würdige  altademiker  gewissenlosen  calum- 
nianten  überlassen  sollte'  die  ersten  worte  dieaee  passus  beziehen  sich 
darauf  dasz  hr.  Bergk  OK.  939  zu  schreiben  vorschlug:  tfvj  OÖT*  dvav> 
bpov  T/jvbe  Tf|v  rroXiv  dTtuv,  wie  im  Tauchnitzer  Soph.  s.  LH  zu  lesen 
ist.  dasz  br«  Bergk  diese  conjectur  jetzt  zurficknimt,  ist  mir  eine  selir 
angenehme  Überraschung;  schlimm  genug  freilich  dasz  ein  herausgeber 
des  Sophokles  einen  so  knabenhaften  metrischen  Schnitzer  zu  machen  im 
Stande  war.  was  von  den  irrigen  conjecturen  anderer,  dem  kläglichen 
Imnstgriff  und  den  gewissenlosen  calumnianten  geredet  wird ,  geht  auf 
meine  worte  ETurip.  Studien  U  a.  91  f. :  *unter  andern  will  Bergk  s.  8 
den  tragikern  die  licenz  zueignen,  im  iambischen  irimeler  einen  choriam* 
bus  stellvertretend  statt  einer  iambischen  dipodie  anzuwenden,  «sane 
qui  hos  trimetros»  lauten  seine  worte  «ad  pcrvagata  metriconim  prae- 
cepta  redigel,  is  aecesse  est  aegre  ferat  cboriambum  dipodiae  iambicae 
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lucum  obiincre:  al  sunt  imec  ex  rhythmicae  artis  legibus  aestimanda : 
est  autein  liaec  liccnlia  ex  lyricoruui  carminum  inoflulalionc  repeieuda.» 
Boiiilz  aiinle  wol  nicht,  als  er  in  seinen  hellräuen  zur  erklärung  des 
Soph.  II  s.  4  die  Vermutung  von  Hucliholz  xi^n*^"^^*^  ^  Oeiuc  vn  anfanr 
eines  iambischen  inuieters  (Sopli.  Ant.  24)  für  ciaen  uielrischtü  fciti^: 
ausgab,  dasi  er  sich  unnütze  scrupel  uiachie  oder  vielmehr  <lasz  die  ge- 
selze  der  rhythmischen  kunsl  ilim  gänzlich  fremd  w  ir» n/    wäre  es  rich- 

was  hr.  Bergk  beliauptr  t .  dasz  die  tragiker  ini  uimcter  sUtl  eiün 
iaijiijih"  licn  dipodie  einen  rhorMmbus  anwenden  dürft  n.  so  würde  gegen 
den  iniiiPit'i  yp^CTÖc  ö  Otioc  Kttl  Vü^iu  kütu  xi^ovÖQ  von  roetrischer 
seile  uichtb  zu  eniiiiein  sein  (wie  nach  der  zukuiilK^nietrik  des  hrn.  Bergk 
in  don  Worten  baKpuöccc*  dveica  TT€v6r|pr|  kö^^v  *  ni  Mnle^errimus 
Irimeler'  vorliegt),  d.  h.  Bonitz  liäiif.  iinrorlit.  wenn  vv  aus  oiii' m  meifi* 
j?chen  gründe  die  ronjeclur  XP^ICTOC  6  Oeioc  Ahl  für  fehl«  rhaii  hielt, 
wenn  nun  hr.  Bergk  mir  vorwirft,  ich  briUf  ilm  verantwortlich  «?i»mach! 
fiir  die  irrige  conjectur  von  Buchholz,  so  hm  ich  nicht  im  slan  lo  Uic^c 
rnf «Stellung  der  Wahrheit  mit  hrn  Rergks  roangel  an  loglk  zu  ent schul- 
digen, vielmehr  gestattet  sirh  hr.  Bergk  auch  hier  eine  fälschuiiL-  Vin 
kläglicher  kunslgriff,  den  der  würdige  profsssor  gewisseniosen  caliun- 
nianlen  fiberlassen  sollte.' 

S.  387  anm.:  'ebd.  (Sof.h.  Kl.)  681  fuhrt  er  (N.}  jetn  tÖ  koivov 
als  jpsnn  (ies  Thomas  Mag.  an,  wahrrnd  er  Irüücr  <^cliric!):  ^TÖ  KOlVOV 
*€XXäboc  vernniicfo  Schnoidewin.»  Iir.  N.  darf  sich  naimlich  <\h^s  er- 
lauben, während  er  mir  in  den  Euripideiselien  Studien  11  ^  zum  Vor- 
wurf macbt  lesarten  des  Triclinius  als  meine  conjecluren  bezeidinet  za 
iiahen.'  sollte  in  hrn.  Bergks  äugen  wirklich  das  Übersehen  eines  Sopho- 
kleischen  cilates  bei  Thomas  Mag.  fQr  einen  lierausgel>er  des  Sophokles 
ebenso  compromittierend  sein  als  die  Unkenntnis  von  lesarten  des  TrieU- 
nius?  doch  es  kann  uns  gleichgiltig  wte,  ivie  hr.  Bergk  darüber  urteilt 
die  hauplsache  ist  die:  was  hr.  B.  von  meinem  übertragen  einer  taat 
des  Thomas  Mag.  auf  Schneidewin  erzählt,  ist  nicht  mehr  und  nicht 
niger  als  seine  eigene  «rfindung«  ta  d«r  ttxtausgabe  des  Sophokles  (to^ 
lin  1867).  die  lir.  B.  recensiert,  sage  Ich  s.  75:  *681  t6  KOtvdv  TlMflus 
M.  p.  2d6,4'  und  s.  76:  '694  tö  koivöv  Sehneidefviut'.  MtipHLfciai 
in  inlunge  tur  vterlMi  aufläge  der  Klektra: 

^681  K0tv6v  statt  KXeivöv  Tkomai  Mag.  p.  286,  4.' 
*694  t6  Koivöv  *€XXd&oc  vmratett  MmM^wm.* 
«twas  anderes  habe  idi  alemals  balmptol«  wie  kocBflH    mm  dasz 
Beiigk,  der  doch  tu  lesen  fertteht,  mmne  Mgaben  über  zwei  veradMoN 
fem  4er  filektn  toelk  elrander  wirft  wui  wat  toe  tmam  «eatata  im 
forwurf  gründet ,  ieh  ed  oImmo  IciebllMg  wit  mt 

8.  886:  *lir.  M.  etibet  elgaet  lioii  tnu  maur  wtoteMMi 
vertiobenuig  die  prioritit  eadarer  gdckrtcn  gtwiwriiift  n  ?ei^e«liM«i 
elae  gme  emeld  ftender  enajeeiem  en*'  dum  ii%  mm.:  'eWiyti  kü 
€r  jetii  edtet  heieHigt,  1. 1>>  <ML  146  hat  <r  idae  n^/MMm  iiii^iMi 
HfMiiflc  eUAl  irp<ftTi|C  iwtr  aifMii  erWtMi,  kBläeeber  JM  V» 
viOin  heL  WL  168  halle  er  M  ea^teelw  vtiimn  IMbv  all  dfM 
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W^elragtii,  jetii  mmt  er  liirges.'  loU  num  wtrUieb  tolchen  äusze- 
nui|«i  gagtBOber  oMh  Wttrt  Tertieren?  nmi  w«liii,  et  sei  i>ei  dem 
«Billig  BDd  dtr  Mr^lktenuig  d«r  pUklogtoehan  Uttenlur  ist  das  ^bof 
Htok  Umi»  fioiveoIvMii  kum  ^vemeidlichi  auch  mm  j«maiid  nur 
opara  postum  UiMrUasM,  wOide  ar  troU  daa  raUiehilaa  baalrabaiia 
aUe»  garadit  n  wevdaa  ^Mfaeii  4m  prioriUlareehtaii  andern  «i  nahe 
tretan,  und  eben  darum  wird  kein  feraUndlger  am  der  blossen  ikaisache 
ifUkm  daan  )aaM»d  eine  (iremde  awQeetur  ab  die  aeinige  fortiigt  Iba  fOr 
eteen  plagisffina  hallen.  naiOriiob  Ist  ea  aooh  mir  in  sahUeaen  litten  be- 
gegnet cfmjeeiBrai  m  naeban  die  tob  anderen  mir  Torw«|^emmen 
ifarenf  nieht  aeUan  bebe  ich,  wie  ea  auch  anderen  ergangen  ist  und  tag* 
llglieh  vofkommt,  derarage  tatftmer  erat  nach  der  ferOffenlUdrang  einer 
femmiung  erkMiL  fai  solebes  lUkn  bin  ich  ateU  beasOht  gewesen  mein 
unrecht  wieder  gnt  au  maehen,  wie  ich  ea  für  die  pflichl  jedes  heraiai- 
gebers  aller  amtorea  halle  den  ersten  Urheber  ehier  conjectur  an  ennitr 
tek  ujid  B  u  r  ihn  zn  namen.  habe  ich  elao  ebamala  (1857  und  1868) 
OK.  145  Ttpumic  und  El.  163  veufiaii  vermulet,  ohne  «i  beachten  daat 
Vauvillcrs  und  ßurges  dasselbe  vermutet  halten,  ao  alud  diese  meine 
uniei  I.issiingssünden  nicht,  wie  hr.  B.  meint,  erat  Im  j*  1867,  sondern 
iitreils  1601  und  1862  von  mir  selbst  gesühnt  worden,  hldem  ich  Vau- 
villers  und  Bure  es  in  ilir  recht  einsetzte,  wie  begrOndet  nun  hr.  B»  seinen 
voruuri  <lasi  ich  eine  'ganze  aiizaiil  fremder  conjecluren'  mir  'aneigne'? 
er  füliri  an,  OT.  890  lube  ich  im  j.  1856  anerkannt,  daai  er  luersl  die 
interpolalion  eines  t^auzen  verses  wahrgenommen  habe;  elf  jähre  spiter 
dagegen  sage  icii  'verba  dctTTTUJV  IpHrai  i]  tluv  delenda  suspicatur  N.% 
und  in  gleicher  weise  wolle  icli  auch  ihe  anlistroplie  zuerst  von  den  Stö- 
renden Zusätzen  gereioigt  haben,  ich  gebe  zu ,  t  s  wäre  gerechler  ge- 
wesen, wenn  ich  Jn  der  textausgabc  des  SopliMkies  neben  meinen  vor- 
scliiagen  die  früheren  Üer-ksclifii,  zw;.r  mdd  jjlricheu  aLicr  docli  ähnlichen 
Vermutungen  erwähnt  iiatie,  und  sollle  meine  irAiausgal)e  einmal  erneuert 
werden,  so  wird  dies  gesciiehen;  der  Bei i^ks.  heii  veiinulungen  nicht  be- 
sonders zu  gedenken  veraniaszü-n  mich  zw.  i  um  stände,  die  meine  sciiuld 
lüiuleni  werden,  eiiiiinl  das  streben  nach  küi/e.  sodaiiii  ^'jnv.  l)esonders 
der  umstand  das/,  ich  fiichl  nur  im  j.  185ih  sunih'iii  auch  1861  und  1866 
im  anhange  zur  vierU  n  und  lüutu  n  anfln-e  ihjs  Si  nneidewinscheu  ÜT.  die 
detaillierten  mittciluugen  gegeben  halle,  dazu  kam  dasz  hinge  vor  hrn. 
Bergk  schon  ßeiske  die  dillographle  in  OT.  890  wahrirGiiumiDen  hatte; 
ich  hätte  also  zuerst  von  Reiske,  dann  von  hrn.  ßer^k,  endUcJi  von  mir 
reden  müssen,  weitere  Ijek^ge  für  flie  behauptung  dasz  ich  eine  ganze 
anzahi  fremder  conjecturen  mir  aneigne  hat  hr.  B.  nicht  gegeben,  ich 
fordere  dringend  von  hrn.  B.  weitere  belege,  und  um  ihn  zu  ermuligen, 
maciie  ich  mich  anheischig  für  jede  fremde  conjectur,  die  icii  in  meinem 
Sophokles  mir  angeeignet  habe,  zehn  fremde  conjecturen  namhaft  zu 
machen,  die  hr.  B.  in  seinem  Sophokles  sich  an;^eeif^nei  hat.  lür  jotzt 
verweile  ich  einige  augenblicke  bei  dem  univei  saimillei  das  hr.  Bergk 
anzuwenden  liebt,  um  sogar  mit  nennung  der  urheber  fremde  eunjec- 
fUren  *atch  aBsueigBen'.  wie  jedermann  weiss,  hat  hr.    die  gewohnheit 
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fremde  conjecturen,  die  ihm  zusagen,  mit  der  stereotypen  Wendung  ein- 
xuHflhren :  ^scripsP  oder  ^malim'  das  und  das,  *quod  etiam  N.  K.  cottiecit% 
wa  atatt  dea  *etiam%  aogar,  in  seltenen  fallen  ein  etwas  beachaidaiMna 
^quoque'  angewendet  wird:  hie  und  da  finden  sich  auch  gewisse  varia? 
tionen  des  ausdrucks,  die  im  wesentlichen  dasselbe  besagen,  dieae  hn. 
Bergk  eigenlümliche  sitte  oder  Unsitte  ist  so  beliannt,  dasz  es  genügen 
wird,  wenn  ich  einige  beispiele  anführe,  wo  er  mich  mit  dieser  citatioos- 
weise  beehrt.  Soph.  s.  IX  anm.  15  'bucceßeic]  malim  buc|i€V€ic,  quod 
etiam  Nauck  couiecit.'    s.  L:  U41Ö  post  hunc  v.  inserendi  videntur 
V.  1424 — 1431,  ita  tarnen,  ut  forlasse  cliori  duo  versus  intercideriat 
similis  est  Nauckü  suspicio'  (ich  hatte  behauptet  dasz  die  verse  1424^ 
1431  unmittelbar  zwischen  v.  1415  und  1416  zu  stellen  seien,  eine 
ünderung  die  ich  später  im  texte  vorgenommen  habe,  übrigens  sind  die 
beiden  angefülirlen  stellen  die  einzigen  im  T.tuchniizer  Sophokles,  wo 
inpiner  gedacht  wird}.   lyr.  s.  767  eJ.  alt.  (lU03  ed.  lert.):  ^uunc  malui 
dveuj  scribere,  quemadmodum  etiam  Nauck  coniecit.'  s.  910  ed.  alt. 
(1161  ed.  tert.):  ^Smionides  fort,  djuidpficai  scripsit,  quod  etiam  Nauck 
coni/  anlh.  lyr.  ed.  alt.  s.  XV:  'fr.  102  'loKdCTeai  scripsi  —  idciu  Nauck 
et  ü.  Schneider  commendavenint.'  s.  XXXI:  'fah.  CX  v.  4  conieci  eil  bx]' 
8ijv€ic.  (jfiod  Kauck  quoque  proposuii.'  s.  XLlil:  Hab.  XIII  v.  3  possis 
TiavoupToiciv  scribere.  quod  etiam  I^auck  commendavii.'  was  derartige 
«•lusdrucksweiseu  zu  bedeuten  l];il)nn*),  darüber  besteht  in  der  philologi- 
schen well  niclit  der  pcrinijste  zwcifei,  wie  z.  h.  daraus  herv  orgeht  dasz 
Meineke ,  Herwerden,  Üindorf  u.  a.  von  meiner  umstelluii^^  der  verse  DT. 
1424 — 1431  notiz  nehmen .  ohnp  hm.  Bergks  beistimmende  ansieht 
einer  crwähuung  zu  würdigen,  um  so  weniger  begreift  man  wie  iir.  B. 
nicht  müde  wird  bei  fremden  Vermutungen,  die  er  sich  *aueigncl',  Iiinier- 
lier  irj  einem  relativsatzc  des  Urhebers  der  von  iluu  gebiiiigten  Vermutung 
zu  gedenken,  ebenso  unnütz  15!  es,  wenn  hr.  ß.  in  der  recension  s.  3^6 
anm.  2.0  uns  er  ililt,  die  von  ilerwerdcn  im  j.  1855  pubiicierte  verbesse* 
Hing  }i6yr\c  TÖb'  fci'  übeXcpöv  IcfD'ivnc  KOtpa  OK.  321  habe  er 
selbst  'schon  vor  vielen  jähren'  gLniaclii,  al>er  diese  conjectur  'wie  viele 
andere'  gar  nicht  erwähnt,  wir  Lewundern  bei  den  vielen  nicJii  erwähn- 
ten conjecluien  hrn.  Bergks  eigen lümliche  bescheidenlieit,  die  ihn  bewog 
die  besten  vei inuiuiiyou  zurnckzuhalten  und  uiii  desio  mehr  schlechten 
einfallen  hervorzutreten;  ah*  1  wir  zweifeln  ob  seiae  versichcrunsj,  dasz 
er  viele  seiner  cnnjecturea  unterdrückt  habe,  ausreichen  dörfie  ihm  das 
Prioritätsrecht  zu  sichern  für  alle  etwa  künliie  noch  zu  m.iclionden  oon- 
jecturen,  die  vor  seinen  äugen  gnade  finden  ±>ollten.    h»  ruei  kenswmh 
ist  noch  eine  andere  weise,  wie  lir.  B.  frühere  leistungen  benuizt.  in  der 
zweiten  ausgäbe  der  lyriker  s.  545  versuchte  er  die  bei  Marius  i^ioiius  s.  268 
als  beleg  eines  reinen  iambischen  trimeters  in  fehlerhafter  bestall  ange- 
führten dichterworie  Iterzustellen  durch  ioigendes  aulosciiediasuia:  iin|y 


1)  zu  Simonides  Amorg.  fr.  10  wurde  ehemals  bemerkt  a.  583:  'Nauck 
coni.  faaKpmv  h\ä  XÖTUJV.'  besser  jetst  8. 746:  ^Scripsi  jyiaKp<bv  M  k&fm, 
quemadmodum  etiam  Nftuck  com*' 
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Ti  Ö€uq>  fifl  'tt*  dxnvii;}  Tp^iT€iv.  ich  erinnerte  dagegen  dasz  dies  weder 
retner  noch  ein  richltger  trintelcr  sei,  darum  weil  an  der  drillen  und 
an  der  vierten  steik  ein  spondeus  steiie ;  zugleich  war  es  in  folge  einer 
privatmi Heilung  meines  frenndes  H.  Keil  mir  möglich  das  original  des 
Marius  Plotius  herzustellen,  nemlich  Aesch.  fr.  139  lu)  KdiKC  Muciai 
t'  iTTippoai.  von  meiner  erftriemng  (buUelin  de  i'Acad.  Imp.  des  sc  de 
St.-Petersbourg  II  s.  335  f.  =  melanges  Greco-Rom.  H  s.  265  f.)  nimt 
hr.  B.  in  der  drillen  ausgäbe  der  lyril^er  s.  731  uotiz;  aber  wie?  er  sagt: 
^nUm  hie  quoque  Archilochi  versum  delilescere  arbitralus  leutavi  dni^v 
Ti  bexjT} ,  'tt  '  (^x^viri  Tp^Tretv  —  sed  videtur  Plolius  polius  Aeschyli 
versum !  KdiKe  Mucitti  T*  ^TTippom*  ex  Myrmidonibus  sive  polius 
Rlysis  adhibuisse  (fr.  139),  quod  si  recte  memini  eliam  alü  coniecerunl.' 
(Tjiiiicrie  sicli  hr.  B.  wirlvlicli  nicht  mehr  dasz  ich  es  gewesen  war  der 
ihm  die  beiden  falsclien  spondeen  nacbgewiesen  halle?  übrigens  brauclie 
icii  kaum  zu  sagen  «lasz  hr.  B.  bei  fremden  conjecturen,  die  er  ^sich  an- 
eignel',  den  nrheber  zu  nennen  melironteils  ujilerlflszt;  dies  gänzliclie 
ignorieren  fremder  leisiuugen  wird  am  ieichteslen,  freilich  nur  vorüber* 
geilend,  andere  leuseben. 

S.  389:  'ich  maclie  unter  anderm  darauf  aulmerksam,  dasz  in  der 
altern  tragödie  sich  mehrfache  spuren  des  ionischen  odor  alialiisclien 
diaiektes  linden ,  die  hr.  N.  entweder  verdrSngt  oder  wenn  sie  in  den 
\arian(en  verborf:L>u  sind  ganz  überhöht,  wie  z.  h.  AiYUTTTir)  l»ei  Ion  von 
t.tiiüs;  Ll;iiiiljer  sagt  iir.  N.:  «wie  es  ein  eigentümliches  vciliailen  zu  den 
gesetzen  der  gramnialik  verrälli,  wenn  Bergk  p.  4  bei  dem  trai?ikcr  Ion 
fr.  40  auf  <lie  form  AiYUHTir)  dringt»;  d.  h.  !ir.  N.  sucht  micii  bei  den 
lesen)  seiner  Studien,  die  meine  abhandhmg  nicht  kennen,  zu  verdäcli- 
tigen,  ;ils  h.lüe  ich  einen  fjranimalisclien  f>chnitzer  begangen,  eine  pole- 
mik,  die  zu  so  kläghchen  nullein  ihre  zulUichl  nimt,  richtet  sich  selbst.* 
<1a  hr.  B.  seine  worte  nicht  anführt,  so  werde  ich  es  Ihun;  sie  lauten: 
^  it(iue  etiam  apud  ionem  tragicum  fr.  40  re^iii ik  ndum  est  AiTurrTiri  ex 
Atheuaei  lihris,  quam  varielalem  scrijtiurae  Nauckius  plane  praelermisit.' 
^ver  in  einem  tragischen  Irimeier  Aif  UTTTir)  herstellen  will,  verletzt  aller- 
dingrs  die  geselze  der  grammatik;  er  begeht,  wie  hr.  B,  sagt,  einen 
grauiniatisclK  n  i,nii/er.  ebenso  halte  ich  es  für  einen  £!ra  im  na  tischen 
schnilzer,  wcnu  i>ii  Soj)!!.  El.  10  in  eioetu  Irimeier  die  iovni  Xl^Xouib&V 
empfohlen  wird  (Soph.  ed.  Bergk  s.  XLV),  was  hr.  B.  vei  mullich  als 
^^cljonung  der  eigenlümlichkeit  des  Schriftstellers'  betrachtet. 

In  einem  prugranun  von  1859  sagt  hr.  Bergk  s.  2  anm.:  Vtiam 
aliae  singulares  vocabulurum  foimae  apud  Suphoclem  le^unlur,  volut  in 
inacho  fr.  260  ßoO  genilivo  casu  dixit,  qua  forma  eliam  Acschylus  usus 
-est,  cum  alii  eii.ini  ßoOc  ili\erinl,  velul  est  apud  Hesychiuai :  xaid  ßouc 
CÜEacÖe*  eijxtLOe  Kaiä  ßoöc,  quod  ex  oraculo  aliquo  videiur  pelitum 
esse.'  ich  erinnerte  Eurifi.  Studien  II  s.  92,  dasz  hr.  B.  durch  einen 
druckfehler  der  Aldi  na  sich  habe  verleiten  lassen  einen  gen.  ßoöc  zu  er- 
dichten, darauf  folgt  in  der  recension  s.  389  die  Zurechtweisung:  *es 
ist  recht  freundlich  und  wolwoUend  von  hrn.  N.  dasz  er  meine  vermeint- 
liche (?}  mishandiung  der  grammatischen  geselze  mit  einem  druckfehler 
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der  Aldina  zu  enlschuldigeo  (?)  suclii;  aber  ich  niusz  mir  diese  nnffr- 
Stützung  (?)  verbitten:  icii  weisz  und  habe  gewust,  was  im  codei  uod 
was  in  den  ausgaben  siebt,  da  ich  früher  immer (?)Schow  nacligeschJafren 
habe.  Hesvchios  hat  froiücli  8o6c  ccschnelicii ,  wie  dip  rt  ilienfoliie  tk-r 
arlikel  lehrl,  aber  dasz  ßoCc  zu  spreciien  oder  zu  sdneilen  sei.  ?eigl 
der  vers,  denn  die  frlossi-  -t  nniul  wahrscbeinlicb  aus  einem  ur.ikrl,  un6 
die  form  ßoO ,  ilif  n  ii  .iiis  Ar.M  h ylos  und  Supiiokles  nnfiilne,  sL'\.zi  eiaea 
geniliv  ßoOc  vur.nis.  so  -ut  NauciKubou,  'AvTKpdvou,  'ApicTO- 
KXeou  aus  NcaiCiKubouc,  ÄVTicpavouc,  'ApiCTOKXeouc  enlsUuiden  ^lail^ 
niciil  aus  NauciKibeoc  usw.'  in  den  früheren  ausgaben  des  Hesychros 
las  mnn,  wie  nocli  bei  Allierh  .sluht,  Kaid  ßouc  €u£ac6€,  was  nur  eiü 
druckfcider  der  Aldina  war.  di  r  codex  bietet  Kaict  ßooc  eutacOc .  wie 
Salmnsius  richtig  veruinlel  halte,  br.  Bergk  rflumt  ein  dasz  H'j>\».iuo$ 
niclil  KUTU  ßüüc ,  iuiuiern  Kaid  ßoÖC  geschrieben  ImIio.  iiali  nUer  den- 
noch fest  au  dem  gen.  ßoÖC.  hier  di  ju^en  sicii  uns  ful-ende  fragen  auf: 

1)  warum  sagt  hr.  B.  in  dem  progiamm  nichts  d.ivon  dasz  bei  Uesvchtus 
Kard  ßooc  die  allein  verbürgte  und  allein  mögliche  lesarl  ist?  warum 
füljil  er  aus  Hesychios  etwas  an  was  dieser  nicht  geseilt  it  Len  hai  ' 

2)  w^urde  er  statt  des  von  Hesycliios  geschriebenen  Kard  ßooc  aciu 
fehleriiaftes  Kard  ßoOc  auch  dann  gesetzt  haben,  wenn  in  den  ausgaben 
▼or  51.  Schmidt  niciit  Kard  ßoüc  stände?  —  vermutlicii  vvird  tr  mit 
einem  kecken  *ja'  antworten ;  denn  hr.  II.  besitzt   li-j  eigenlümlichkeit 
aucli  auf  liucliäL  üclL^ame  luhk'r,  dit'  anLlerc  vur  ihm  gfiiiachL  halioii,  uo- 
abhrni^i;_r  von  ihnen  zu  verfallen'^,  aber  ich  musle  für  das  Berizksche  , 
Küid  ßouc  den  erklärungsgrund  in  dtui  kütü  ßouc  der  Aldina  suchen,  | 
darum  weil  hr.  B.  in  seinem  programm  die  handschriftliche  lesart  des 
Hesychios  mit  keinem  Sterbenswörtchen  erwähnt  hatte;  3)  wenn  die 
glosse  des  Hesychios  wahrscheinlich  aus  einem  orakei  stammt,  liefert 
sie  dann  einen  sichern  beweis  für  die  existenz  einer  unerhörieu  form!^i 
—  doch  *die  form  ßoO  setzt  einen  gen.  ßoOc  voraus',   wenn  der  grosze 
hellenist  dies  im  ernst  behauptet,  so  müssen  wir  ihm  die  leclOre  des 
Ueinen  Bultmann  empfehlen,  der  gen.  ßou  setzt  nichts  weiter  vora» 
als  den  nom.  ßoOc:  denn  es  entspricht  sich  nom.  ßoOc  und  gen.  ßou, 
wie  itXoOc  irXou,  Oiöittouc  OIöittou  u.  S.  in  ahnlicher  weise  ist  Haih 
cucObou  nicht  ans  dem  gen.  Nauctxubouc  gemacht,  sondern  aas  dm 
nom.  Nauctioibiic  diese  Weisheit  wird,  denice  ich,  auf  den  seliulbiaUn 
aller  preuszisclien  g^mnasien  gelehrt. 

S.  390:  ^meise  ausgäbe  des  Sophokles  hat  er  (N.)  von  aiüSnig  sn 
als  eine  völlig  fiberüdssige  und  vertuiglfickte  arbeit  zu  beoeitigea  «er- 


2)  besonders  merkwürdig-  ist  in  dieser  hinsieht  das  was  G.  Hennana 
zu  £ar.  Hei.  s.  137  f.  mitteilt  (vgl.  meine  textausgabe  des  Soph.  s.  V 
anm.).      8)  dass  die  phraie  Kora  ßo6c  cö£ac0ai  ml?  ein  ormkei  swiek- 


iche  Voraussetzung  d;is/-  Hesychios  (!en  Wortlaut  des  Orakels  crLalten 


VI  55  |ir]&iv  KaTu  ßooc  cüSn.  vielleicht  kamen  in  einem  orakei  die 
Worte  vor:  |iii^  irdvro  Karat  Mc  f^lrj^  (so  Meineke  sa  Theokr.  s.  4«^ 
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sucht,  während  freilich  jetzt  seine  neueste  ausgäbe  zeigt,  wie  er  selbst 
ifviiler  willen  mir  in  vielen  puncten  sich  angeschlossen  hat.'  hr.  Bergk, 
der  sich  darfiber  beklagt  dasz  ich  in  den  Schriften  ier  Petersburger  aka- 
ilemie  seinen  Sophokles  angegriffen  habe,  während  ich  jetzt  ihm  viel- 
fach beistimme,  scheint  nicht  zu  wissen  dasz  ich  wie  vor,  so  auch  lacli 
dem  erscheinen  seines  SophoklM  mit  der  fort«elzung  der  Schneidewln- 
solien  ausgäbe  beschäftigt  geiveMn  bin«  sollte  er  irgend  eines  der  in  den 
jähren  1860—1866  erschienMien  neun  bäodcben  des  Sohneidewiniciien 
S€>pbokle8  suflUig  einmal  tu  gesiebt  bekommen,  so  kann  tr  aas  dim- 
selben  lernen  dasz  icb  seine  ausgäbe  des  Sophokles  nicht  erst  jetzt,  son- 
dern von  jeher  beachtet,  dasz  ich  seine  Vermutungen,  soweit  icb  sie  für 
richtig  oder  wahrscheinlich  Mdt,  von  jeher  dankbar  acc^tiert  hüte,  et 
Ist  eine  kecke  unwabrbeil,  wenn  br.  B.  behauptet,  ich  habe  seinen  Sopho* 
kies  zu  beseiligen  rerauchi  oder  als  eine  überHässige  arbeit  bezeichnet, 
wie  früher,  so  meine  ich  noch  jetsidasa  der  Bergksche  Sophokles  dno 
hAchst  ieichtfertige  und  gewissenlose  arbeit  ist,  in  der  wie  vieles  andere^ 
no  aamcntlieb  ein  g^en  Schnehlewin  gerichteter  ausfall^)  den  tiefsten 
Unwillen  hervomifea  miisa«  dasa  aber  eben  dleae  ansgabe  des  Sophokles 
niicli  aDspreebende»  lum  teil  recht  dankenswertbe  texteaverbeueruogen 
enihilt,  daai  de  also  swar  bei  weitem  sdiliCBren  tadel  verdient  als  iah 
ihr  iMslier  habe  angedetben  lassen,  aber  kdneswegs  als  eine  OberllSssIgo 
nribeit  an  betrachten  oder  tu  beseitigen  ist 

Alle  IrtAaer  oder  nasiemUchkelten  die  br.  Beigk  in  seiner  recension 
▼oilinngt  SU  bdeucbten  habe  ich  weder  adt  noch  lust;  um  die  manier 
hm,  Bergka  ta  charakterisieren  glaube  Ich  schon  im  vorstehenden  eher 
au  nd  ab  su  wenig  gethan  au  haben:  denn  dem  philologischen  pubUcum 
iai  beides  bekannt,  die  ort  wie  die  arUs  des  hm*  Bergk«  wer  weiteren 
bfgnbrt,  den  verwdse  Ich  auf  Rltacbla  opoacnla  pbiloiogloa  bd.  II,  na- 
meDtllch  a.  768^771.  hm.  Bergka  unglOck  war  sdn  dOnlwlballer  hoch- 
mal, der  Ihn  verleitete  zu  einer  mit  jedem  jähre  sich  steigernden  Idcht- 
fertigkdt  und  gewissenlosigkelL 


4)  lir.  Bcrgk  bohanptetc  einstmals  fjalirb.  LXI.[1861]  8.  243  f.),  »^er 
»c-hhi»2  der  Trachinierinncu  sei  unecht,  uod  aDdeatangen  odar  brucli- 
siüiiicA  des  autheatiflchen  schlusaes  fänden  sich  bei  Looian  de  mnrto 
Peregiinl,  bei  Dioo  Cbrysostomos  und  Ailitoteles.  dieser  Bergkschea 
behanptung,  die  sonst  kaum  von  jemand  aach  nur  beachtet  worden  ist,, 
erwies  Schneidewin  die  sehr  unverdiente  ehre  einer  widerlec^'nnrr.  dar- 
auf breitete  hr.  l?ercrT<  über  den  früheren  panz  hültloson  eiutail  eia 
küustiicLes  Zwielicht,  meiner  verleUtuu  eitelkeit  aber  mackte  er  luft 
dnrel»  folgenden  passas  (Soph.  s.  XXXVI  ca  anfang):  ^Sehneidewinas, 
qiii  solus  se  iactavit  Graecos  poetas  intelligere  et  novam  qnasi  inter* 
pretantli  nrt' m  sihi  invenlssc  visn'?  o^t,  caeco  aliis  advenandi  studio 
abreptus  fruatra  coaatas  «st  Uteri  haue,  quae  nobis  est  in  manibns,  tra- 
goedlAn«' 

St.  ri:.TüasBüEu.  Alüust  Nauck. 
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ZUB  LITTEBATUR  DES  KIK0MACH08  YOK  QERASA. 

1)  NiCOMAm  GeRASENI  PyTHAOOREI  INTEODUCTIONIS  ARITHMEIl- 
CAi:  LIBBI  II.  RECENSUIT  H  I  C  A  ii  D  CJ  8  HoCHE.  ACCEüCJfT 
CODK  IS  (JlZtNÜli)  rHOBLKMATA  AKITHMETICA.     Lipsiiie  iu  ftCÜ- 

hus  Ii.  G.  Teubneri.  MDCCCLXVI.  XI  u.  199  s.  8. 

2)  IßANNOY  rPAMMATIKOr  AAe^ANAPeßC  TOT  OlAOHONOY  eC 
TO  AEYiePON  THC  NiKOMAXOY  APieMHTIKHC  ElCArQrHC 
riii^LM  KDiDiT  RiCARDUS  HoCHE.  BeroUni  apud  S.  Cal- 
vary  eiusque  socium.    MDCCCXVII.    VIII  n.  38  s.  gr.  i. 

Die  arilhmelische  einieilung  tlcs  Nikoni^K  hos  von  Gerasa  lag  bisher 
in  zwei  ausgaben  vor,  der  Pariser  aus  der  üfficin  Chrislinn  VVecliels  vom 
j.  1538  und  der  von  F.  Ast,  welche  im  j.  1H17  als  anlKnig  der  ^Üieolo- 
giimcnn  nrithmeiicae'  prscliien.  die  edilio  princeps  fiiszle  auf  einer  vor- 
Ireillichea  quelle,  welche,  wenn  wieder  aulgefunden,  der  besien  jetzt 
bekannten  liandschrift  ebenbürtig  zur  seile  sieben  würde.  Ast  bezweck- 
te, wie  nr  selb?;!  I^ek^nnt,  mit  seiner  ausgäbe  hauplsSchÜch  nur  dem 
niangel  an  exemplaren  des  schriristellers  abzuhelfen;  dabei  habe  er  jedoch 
kurze  kriti«?che  aomerkungen,  wo  es  ihm  nötig  schien,  hinxngefügt. 
hierzu  standen  ihm  drei  Münchener  hss.  zu  Lcliole,  von  denen  er  aiief 
gerade  die  beste,  weil  sie  mit  der  Pariser  ausgüljo  sich  nahe  verwandt 
zeigte,  fast  ganz  unbeacliiei  lies/  ,  während  die  beiden  atidcieii  mit  ihren 
zahlreichen  iuterpolalionen  und  eonjecturen  ihm  reichliche  ueleirenhei: 
boten  hnbl  hier  bahl  d«>rt  nach  subjechveij]  belieben  eme  betjuernei  s  ijei- 
licnde  lesarl  aufzunelimcn.  wie  weit  diese  williLur  gehl,  lu.i^e  eia  l>ei- 
«piel  statt  vieler  ?oiL'on.  für  ^eiaßaivei  s.  3, 18  ist  bereits  frühzeitig  das 
anscheinend  ele^^nieie  |i€Tapp€i  eonjiciut  worden  und  dies  in  eini^'C 
jüngere  bss.  übergegangen,  sull  man  nun  der  anhabe  Asls  s  glau- 
ben, s  )  h  tlte  die  Mflnchcner  hs.  238  beide  lesarien  zu  ^ciappei  xai 
biaßaivei  vei  buuden;  der  neueste  hg.  dagegen  sclireibt  diese  coiubmaiioi^ 
Asts  eigener  eifindung  zu.  wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  hat  die 
krilik  ypgen  diese  schlimmste  sorie  von  sclilechlen  lesarien,  welche  die 
inlerpoiüt lon  niii  der  echten  Oberliererung  zusammenÜickcn ,  entschiedea 
sich  zu  erklären,  ein  kurzes  stück  weiter,  s.  5,  19,  ist  überliefert  buo 
jn^Ooboi  d7TiXi'ii|J0vTai ^TiiCTrmoviKai  Kai  öituKpivricouci.  Asi schrieb 
dafür  dl  öi&uKpivr)COUCl,  was  der  neueste  hg.  mtl  recht  zurückgewiesen 
hat.  aber  da  die  hs).  lesart  jedenfalls  dadurch  anstosz  erregt,  dasz  eiß 
verbum  finitum  folgt,  wo  man  eine  appositive  bcstimmang  zu  fi^ÖOÖOl 
erwartet,  so  scheint  Kai  bieuKpivncou cai  das  ursprüngliche  zu  sein. 

Durch  die  vorliegende  ausgäbe  hat  sich  hr.  Hoche  das  grosze  ver- 
<lienst  erworben  den  texl  des  schriftilellers  auf  die  älteste,  voü  aLsichi- 
lichen  cnlstellungen  noch  ziemlich  verschonte  Überlieferang  zurückzu- 
führen, diese  ist  uns  erhallen  in  der  Göllinger  hs.  des  lOn  jh.  (G\  deren 
henulzung  dem  bg.  ^urch  Saupiics  veiiniiilung  möglich  ^^urde.  wenn 
niD  den  hiernach  hergestellten  teil  mit  den  zahlreichen,  h<iuiig  ^ehrweil 
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benden  Imleniiigeii  der  jOageren  bei.  veiyleicht«  lo  erfallt  man  einen 
Bmeehenden  etnblick  in  die  avideiinung  and  kalmbeil  der  interpolato- 
chen  llilligkeit,  von  welefaer  lieln  alter  teit,  mochte  er  auch,  wie  der 
riiegende  ttreng  mathematische,  der  willkflrlicben  Umbildung  noch  ao 
mig  Spielraum  bieten,  verMboat  gebiieben  isL  i?lhrend  nun  einerMita 
!  treffliche  OOttinger  bs.  einen  gdlen  teil  dfeeer  Alsobangen  unmittel- 
r  durch  ihre  auioritlt  aufdeckt,  so  ist  andertelts  zu  erwarten,  dass 
ch  diese  verhaiiniamiisig  doch  junge  quelle  der  Oberlieferang  von  dem* 
hen  übel  nicht  ganz  verschont  geblieben  isU  aber  der  grosse  Yorsng 
,  dnei  in  G  dergleichen  glosseme  noch  leicht  sich  als  solche  erkennen 
leen ,  wihrend  weitere  ioterpolaiioneu  in  den  jüngem  hss.  daraus  eine 
dliche  lesart  in  stände  gebracht  haben,  welche  ebne  kenntnis  der 
em  Überlieferung  schwerlich  als  unecht  entlarvt  wenlen  würde,  dies 
gt  sich  schon  im  kleinen,  wie  a.  d,  wo  in  der  bisher  Oblichen  lesart 
b^  d1ncTfl^al  trdvTUic  irenepacM^vwv  eidv  ^mcTf)]iiat  das  doppelte 

ICTf^MCXt  jedem  auffallen  niusz.  sieht  man  nun  dasz  d  a\  bi  od  4mCTfi- 
U  hat,  so  leuchtet  soiort  ein  dasz  Mikomachos  flU ltdVTUJC  Trene- 
iCfA^VUlV  eidv  ^TTtcrfiibiai  geschrieben  und  zu  dem  voranstehenden  cd 
,  was  undeutlich  scheinen  mochte,  ein  späterer  erklSrer  ai  dTTiCTflMat 
isugefOgt  iiat.  in  gleicher  weise  ist  die  stelie  s.  19,8  zu  l>eurieilcn.  hier 
jt  zwar  die  rulgata  ^6vou  toO  nicov  rrpöc  daurdv  iroXXanXacia- 
ifl^VOU  einen  ertraglichen  sinn ;  aber  in  G  fehlt  das  partidp  und  G*  hat 
an  anderer  stelle,  ein  selten  trügendea  seichen  jOngerer  Interpolation. 
*ner  hat  G  nicht  jiiövou  TOO,  sondern  |yiövov.  vergleichen  wir  nun 
mit  die  vorhergehende  auseinandersetzung  des  Nikomachos,  su  kann 
bwerlich  ein  zweifel  darüber  sein ,  dasz  in  G  die  worte  ^ÖVOV  \xico\) 
iöc  ^auTÖV  von  einer  randglosse  herrühren,  in  welcher  das  unpassende 
)VOV  und  die  falsche  masculinform  ^auTOV  auf  rechnung  des  interpo- 
lors  kommen ,  wahrend  die  worte  |Lt^cou  TTpoc  icxxjTÖ  ausgeschrieben 
ircn  von  s.  19,  3.  Nikomachos  selbst  gab  in  dem  von  ihm  gewählten 
ispielc  einfach  die  Zahlenresultate,  schlosz  also  nui  xtu  ÖKidKic  r|, 
ne  die  sachliche  erklSrung,  die  er  eben  vorher  mitgeteilt  iialte,  iiier 
ichmals  zu  wiederholen. 

Leichter  kann  man,  wie  schon  aiifjetleulet,  die  inierpolalorische 
Uigkeil  da  erkennen,  wo  (i  von  derselben  versclioni  gel)lieben  ist.  in- 
s  ist  nicht  auszer  acht  zu  lassen,  dasz  di<2.selhe  hs.  mehrere  kleine 
:ken  liat  ,  welche  dif»  jüngere  handschnflenfamiiie  nicht  teilt,  es  kann 
10  der  innsiand  allein,  dnsz  ein  oder  nielirerc  werte  in  0  fehlen,  noch 
;ht  für  ilLTcn  venirf ciliing  entscheiden;  wol  aber  iinis? ,  wenn  ander- 
»iligc  gründe  liinzukonnnen,  eine  solche  ahweichung  selir  ins  gewicht 
Iph.  so  fehlt  s.  G,  23  in  dem  cilat  aus  Arcliytas  KQl  cqpaipiKdc  auszer 
G'  auch  in  der  i*anser  ausgalie.  vergleicht  man  nun  noch  dazu  die 
:it  ausführlichere  fassung  dieses  cilatcs  hei  Porphyrios  zu  i'ioiemaos 
rmonika*),  so  wird  sofort  klar,  dasz  die  schou  an  sich  auffällige  er> 


*)  Wallisii  op.  matbem.  bd.  III  i.  236;  Hartenstein  de  Arcbytee 
dMOtini  fragmontts  (Leipzig  ISAS)  c.  4t. 
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wilmung  der  C(paipiKt)  hinler  TCUD^eTpiKf)  Kai  dpi6fii|tliafi  tod 
Saterpolator  herrfllurt,  welcher  sich  durch  die  bei  Nikom.  s.  6,  7  TorL't.> 
gehende  anführung  der  cq>aipiKrt  dazu  verleiten  liesz.    oOenbar  it*^ 
sich  auch  als  glotsem  s.  42, 1  der  in  G  fehlende  und  wegen  der  umuiu  • 
bar  folgenden  worte  eupiCKU)  t6v  T  d(>i8|iöv  ganz  OberQussifi  wmm 
TIC  dpiO^öc  icTX.  die  vom  hg.  angezogene  vergleichuug  von  Botiij 
inst,  arithm.  I  20  (s.  42,  28  Friedlein)  isl  nichl  enlscheideod,  da 
laieiaische  bearbeiler  frei  übersetzl;  ja  es  kann  vielleicht  umgekeLr) 
daraas  geschlossen  werden  dasz.  wie  Roctiiis  numerus  nur  einmal 
so  auch  bei  Nikomachos  dpiO^öc  mit  G  nur  einmal  zu  lesen  sei.  odU.-:. 
knnn  sich  daher  nichl  damit  einverstanden  erklfiren,  dasz  der  hg.  di€S:3 
unti  manchen  andern  erklärenden  oder  erwcilenulcn  zusalz  der  art,  w€.^ 
clicn  G  niclit  kennt,  in  den  le\L  aufgenommen  lial.  alJerdinL^>  sin  !  »^olr  j 
abweichungen  diiri  Ii  kleineren  drurk  von  der  nhestcn  überiielerun^  ui- 
tcrschiedeu;  aber  wenn  sie  einm;il  im  Icxic  stellen,  crweck^^n  sie  unwJi- 
kürlich  die  Vorstellung,  dasz  ?ie  ebenso  wie  andere  crganzungen, 
wirkliche  lücken  von     nusrallen,  als  unentbeltT firh  gelten  sollen, 
die  auszere  unlerscheidung  durch  den  dnick  hetritFl,  so  ist  tn  s.  63  dt 
kleine  herichti^^nng  nnch^ntragen,  dasz  nicht  Z.  2,  soodern  z,  7  TtpiiiWH 
durch  peülj»clinft  zu  gel>eii  war. 

Es  inTH^pn  nun  z!i  einzelueu  slellcn  des  ersten  Imcbes  einige  btmer- 
kungen  loiL^Lii,  welche  den  zweck  haben  der  guten  ubtTiieferung,  w%  ut 
hisher  noch  nicht  anerkannt  isl,  ihr  recht  zu  verschallen. 

Unwesentlich  mag  es  erscb* mon,  dasz  s.  9,  19  m  den  worleu  dva*i 
pcO^VTOC  TOip  TOÖ  lujov  uvaipeiTüi  koi  6  5v6pui7TOC  G  den  arukel  ü 
wegLlszt.  illieriicsl  man  die  stelle  im  Zusammenhang,  st»  ergibt  sich 
der  si  In  ifisi(  Her  den  artikel  nicht  weggelassen  haben  kann;  wol  i\-:r. 
scheint  aus  der  iesart  von  G  hervorzugehen,  dasz  er  xai  äv6pa'TT0C  ge- 
lesen und  verslanden  Wilson  wollte,  beiläufig  sei  hier  noch  dtr  üruci- 
fehler  s.  42,  IG  'cuv0€TOC  für  dcüvGtTOC  erwähnt,  weil  e^  auf  df» 
ersten  blick  scheinen  könnle,  als  sei  hier  dii!  krasis  KdcüvU€TOC  öhrr- 
lieferl.  doch  die  Pariser  ausgäbe  zeigt  keine  spur  davon,  und  in  ikr 
nähe  steht  uiehrmals  küi  dcuv9€T0C. 

Was  G  s.  15,  1  bietet:  tö  dpiiaKic  apiiov  kuI  dpiiorrtpiccuv, 
wahrend  die  vnlg;Hn  ilcn  arlikti  nach  Kai  wiederholt,  scheint  uaanslositg 
nach  dem  beispiel  anderer  nacliallischcr  sclinTlsteller.  ob  etwa  eine  .  n*- 
logie  bei  Nikomachos  selbst  sei  es  dafür  oder  dagegen  spricht,  renuag 
uolerz.  nicht  sich  zu  erinnern. 

Warum  s.  19,  19  Träcav  Mtpouc  TTOCOniTa  n,Kli  drei  interpolier- 
ten hss.?  die  teile  des  dpTiOirtpiiTOC  dpiOuöc  schweben  bereits  ^i* 
bekannt  vor  (wie  es  gleich  nachher  s.  2u,  i  heiszt  tt]v  öuva^iv  TOii 
fiicpouc};  also  steht  doch  wol  richtig  Ttdcav  Tf]V  TOu  M^pouc  rroco- 
rryxa  in  G  und  genau  so  in  der  Pansei  ausj^abe  (nicht  Tf)V,  wie  lo  öti* 
adnotatio  gedruckt  ist). 

Bfit  unrecht  isl  s.  20,  4  die  vulg.  övüuaioTTtTTOinutvov  ^tpn 
die  richtige  öberlieferung  in  G  uuvo^aTOTieuOiriM^vov  stein  ii  geblieh; . 
ibvOfittTOirciToinTai  führt  Euslathios  zu  Od.  a  s.  6,  12  cd.  Lips.  aü; 
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stützt  vmd  diese  form  aiMierdem  durch  die  alliscfaen  bildoDgen  iSibo- 
•TTOiilMttt  and  limoTeTpöqpiiKa  (Krüger  spr.  $  28,  15,  3)  sowie  durch 
i^cXoTTeTTOiiiM^voc  bei  Athen.  10  s.  (und  l>ei  Eust.  zu  II.  V  705 
318,26  ed.  Lips.).  dagegen  kann  nicht  in  betracht  kommen,  dasz 
boTT€t(OlT||t^vn  bei  Xenophon  anab.  5,  3,  1  niciit  siciier  überliefert 
Iii  daher  ▼on  L.  Dindorf,  dem  Breitenbach  in  der  neuesten  ausgäbe  folgt, 
ibtoiroivp^VT)  geftndert  ist.  denn  wenn  man  auf  diese  weise  Xeno* 
lon  als  Gewährsmann  beseitigt,  so  trlt  an  dessen  stelle  Arrian  anab. 
,  26,  1.  3,  13,  2  als  vollgQltiger  lenge  für  den  entsprechenden  ge« 
•auch  bei  Nikomachos  ein. 

Fraglich  kann  es  s.  24,  5  erscheinen,  ob  dTT0t€Vvr)C0VTai  in  der 
sdeutuDg  eines  futurum  passivi  anzuerkennen  ist.  G  hat  übereinstim- 
end  mit  der  Pariser  ausgäbe  dTTOT€vr)COVTai.  warum  soll  der  mathe- 
atieche  Sprachgebrauch  nicht  eböiso  dTroTiv€cOai  als  inlransithr  tu 
rrOY^WÄV,  wie  der  allgemeine  Sprachgebrauch  TiTvecSai  neben  T€V- 
äv  verwendet  haben?  änorfenfiliv  ist  äberliefert  ia  den  Uerouischen 
sBottionen  84,  1  (s.  die  bemerfcung  datu  im  index}. 

Was  die  Verwendung  von  jii^XPi  conjunction  betrifft,  so  bietet 
ie  kurze  schrift  des  Nikomachos  im  kleinen  ein  redit  deutliches  bild  von 
er  manigfaltigkeit,  welche  hierin  dem  griediischen  Sprachgebrauch  durch 
ile  Zeiten  eigen  war.  die  frage  ist,  was  wir  s.  31,  5  zu  lesen  haben, 
in  G  \iixp^c  ou  TTpoxiUpcTv  d8^Xuj>i€V,  in  der  Pariser  ausgabt 
dxplC  OtJ  TTp.  ^6Ao)L(€V,  in  den  jüngern  hss.  lilX9^^  ccv  Trp.  ^9^- 
U)JLI€V  sloht.  Nikomachos  gebraucht  andci  wnrts  1)  nexpi  ßoüXei  s.  104, 
1  (M^XPic  oö  haben  PCH):  2)  yiixQ\c  ou  ßouXei  s.  41,  4.  47,  3.  60, 
8.  B5,  '25.  88,  7  u.  ö.,  jucxpic  oO  ßouXeTai  Tic  rrpoxujpETv  s.  100, 19, 
iXfiic  od  öuvaiöv  s.  14, 16;  3)  Mxpic  av  TTpoxujpeiv  eÖeXric  s  20, 
5,  liexpic  äv  €UTOvri  Tic  s.  43.  18.  63,  18,  fiexpic  öv  Kaiaviricri 
.  15,  9.  flach  (dieser  übersieht  könnte  es  an  der  obi;i:en  stellt;  zunächst 
!s  tla.s  f^n^ralheusle  erscheinen  eBeXujpev  in  G  für  einen  ieichtcn  <;chreib- 
L'liler  nnzusehcn  und  mit  der  Pariser  ausgäbe  M^XP^^  npoxujpeiv 
OeXo/JtV  zu  lesen,  der  h;::^-  zieht  mit  den  jüngern  hss.  jiCXP^C 
:p.  ^öe'Xui^ev  vor.  da  dieses  iiinzugefilgte  ÖV  sicher  nicht  auf  aller 
.berliefcrung  Ijcniht,  sondern  einfach  ;ils  conjectur  zu  belrachten  ist,  so 
%^7A  sich  nocti  über  die  iiim  zugewiesene  Stellung  rechten.  ]lx^XP^^ 
tv  wird  im  Ihesauru«?  Steph.  953'  nm  Aristoteles,  Theophrastos  und 
Uhenäos  angeführt;  ^£XP^^^  dagegen  haben  Poiybios  5,  56,  2 

ind  Diodoros  16,  GO,  1.  docli  warum  so!!  dem  Nikomachos  durchaus 
le  durch  die  überliererung  beglaubigte  und  durch  den  frühem  gebrauch 
bestätigte  stnictur  von  p^XP^  (ohne  öv)  mit  dem  conjunctiv  abge- 
prochen  werden?  ich  übergelie  die  fünf  stellen  aus  Thukydid^,  welche 
uerst  Poppo  observ.  s.  143  und  nach  ihm  die  hgg.  zu  1,  187,  2  zu- 
ammengestellt  haben,  gowie  die  belege  aus  Xenophon  und  Theophrost 
ür  u^xP^C  (ohne  ou)  und  öxpic  ou  mit  einfachem  conjuncliv,  welche 
joheck  zu  Phr)TT!chos  s.  15  anm.  anführt,  entscheidend  ist  der  nach- 
«^eis,  dasz  auch  der  spätem  grQciläl  die  struclur  nicht  fremd  ist:  vgl, 
.^olyliios  3y  93,  6,  ferner  die  steüeii  aus  der  j^gern,  oiclit  von  Uippo- 
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kratei  Jicrrthreid«  tcfarilt  über  fraottBkraakMleii,  walefai  LiMil 
8. 14  dcfert,  woran  «tcb  dte  baM|rfcte  tau  fUHardi  imd  mimm  ipM 
bei  denteiben  1. 16  «md.  aoMifteo. 

Nicht  gins  tfchor  Isis.  86, SOKttiaXcfnciat,  iaiMttata 
tfaiM  im  mUbA  Xciirecdot  (wie  lucr  auch  jängM  hm,  iaka(  i 
IMet,  und  übenMu  in  6  dk  auf  «na  comiplel  bMMUwia  fSaia  «4 
Xiitorro  «leht.  dia  prSp.  lecRO-  komito  laicht  ana  dar  lathanihal 
sabl  KO  IrtOmliah  entatehan;  dar  raat  daa  UMlaa  aehaM  daan  Inai 
salaaoi  wardan  su  aUbaan  (f^  i.  IS  Xotm^j  fiOvAc«  lieht  m  ^jttm 
daa  aehr  gewahalleban  glaieiiiirtigen  gabtanehaa  hat  Han»  a*). 

42,  2  laitflt  dia  vnlg»  dS  Av  trpoancobdxdn  *aaah  im  i 
Torbar  gezeigt  worden  iit'.  aiMn  dfa  ante  band  in  6  acbriabiv«! 
Tir)x9n ,  was  höchst  wafaraohafadiah  aas  aiaen  ursprüi^icbftt  «pona 
%ffir\  'nach  dem  was  vorher  gelehrt  worden  ist'  säma  urspniBgj 

S.  66 ,  22  ist  nach  übereinstimmender  hsl.  Überlieferung  <br  i 
fache  Optativ  t^voito  im  poteiUialen  sinne ^  gegen  Ast  welcher  t^dl 
fdp  öv  schrieb,  wieder  her*?estclll.  dann  inusz  aber  auch  s.  27.l»ttl 
und  der  Pariser  aiistrahe  das  iia  gleiclien  sinne  sitljcmle  buvaiVT'dU 
Y€V^c6ai  (Iii flu  ^uvaivi'  dv)  als  eclit  anerkannt  werden. 

Niclil  rccliL  ersichtlich  ist  es,  aus  welchem  gruüUe  i)isweil<a  I 
im  texi  stehende  Icsart  nochmals  itls  Variante  in  der  adnotatio  ermhd 
so  s.  28,  6  tvaiiu  GP^  s.  34,  6  ^y^V£to  Gm.  das  soll  doch  wo]  bed 
dasz  die  übrigen  hss.  etw.js  dudcres  lialjcii .  und  veriiiutungsw«ist 
man  anneiiincn,  dasz  diese  abweichende  lesart  in  der  Aslscheo  .sasfj 
zu  fui den  sei,  nenilich  an  der  ersten  steile  dwaiLU.  an  »ler  iweiit^si  i\ 
veio.  di  ch  da  diese  ausgäbe  nicht  jedem  zur  band  sein  kann,  su 
zu  wünschen  gewesen  diese  Varianten  anstatt  der  hestäliguCc:  d«*! 
teil  stehenden  lesart  unten  verzeichnet  zu  finden,  fjanz  unvorstlfrl 
ist  in  folge  einps  nnderweit  dazugekommenen  Versehens  die  anraeiiJ 
zu  S.  39,  9  p (-worden  fU€!7ova  om.  Sil,  q\i\  post  äno<p.  add.  tAfltd 
Kttl  Cthi  GP^'.  schlägt  man  die  Parisei  ausgäbe  nach,  sn  Hodet  ro«j 
nau  dieselbe  iesart  wie  im  ffocbesciiun  texl,  und  das  i]Ieii  he  sielii  Turl 
sichtlich  auch  in  0.  also  ist  «aiei  GP^  eine  i»en)erl.ijif-'  für  sidi  \ 
zwar  nach  der  eben  gez*»ig!en  art  eine  bestätigung  de;<  t-  \[c?,  wjM 
Ast  und  dem  stillschweigen  nach  die  jüngprn  hss.  dci  iiabeii.  was  \ 
in  drr  von  uns  nufj^reschrip!)rneri  annurküiig  noch  vorbfr^ciil,  ich^ 
nur  so  eiMpn  sinn  zu  liahen.  das/,  man  annimt,  die  h^?.  Sil  fügen  ^HoQ 
hinzu  und  haben  dann  xai  anstatt  dtXX*.  aucli  in  die  anmeriu^r 
s.  12,  6  hat  sich  emige  Verwirrung  eingcschliehen ,  weldie  nur  vm\ 
sich  leicht  beseitigt,  denn  ob  G  tuj  oder      tou  hat,  bleibt  zweikiii^ 

Die  interpunction  scheint  geüudert  werden  zu  mflssen  an  der  icb^ 
rigen  stelle  s.  16  S  welche  nach  der  vorliegenden  ausgabt 
schwerer  verständlich  geworden  ist  zunächst  mnsz  z.  16  hinter 
wenigstens  ein  komm«  stehen  (so  baLAst;  ein  kolon  hat  die  Pariser  i 
gäbe)*  dann  fingt  z.  18  mit  den  worten  ioitce  dvTmc|lkTCiav  |^ 
.  am  neuer  sati  ani  also  davor  sidit  komma,  sondam  volle  )!i!erpni3''^ 
-  ff4if|^»||  ffrff  fiff  ^gffg fcAMta  anaiatt  dat  kolan.  darhaitdarftf 
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£A¥  M^v  dkciv  . ^fa  u^v  oi%  ofa  T€  usw.,  wozu  das  gegeogHed  %  11 
in  anderer  form  folgt,  ist  su  bourfeiku  nach  dem  was  Krflger  spr.  %  69, 
16,  2  QDd  SU  Xen.  anab.  3,  1,  43  bcmerkL 

Der  bg.  folgt  in  der  grieehisehen  sablenbeseicbnong  gewissen  eigens 
von  ihm  aufgestellten  regeln,  die  frage  ist  nocb  eine  durchaus  olTene, 
und  jeder  weitere  urlLundiiche  beitrag  dasu,  wie  das  s.  X  der  vorrede  be- 
merkte, sehr  danltenswerth.  die  bezeichnungsweise  ist  eine  verschiedene 
in  verechiedenen  handschriflengruppen.   was  insbesondere  die  brach- 
zeichen  betrifft,  so  hatte  unters.  In  seiner  ausgäbe  der  Heronischen  geo« 
metrie  sich  nach  dem  Pariser  codex  2013,  aus  welchem  er  den  teit 
absclirieb,  gerichtet,  nur  hatten  mit  rflcluicht  auf  die  typographische 
hersteüung  die  kleinen  schleifen ,  welche  an  das  Zahlzeichen  angeffigt  sn 
werden  pflegen*),  wegbleiben  müssen,  dazu  kam  in  der  vorrede  zu  den 
metrol.  Script.  I  s.  174  eine  in  möglichst  kurze  form  gefaszte  Vermutung 
Ober  die  entstehung  dieser  bezeichnung.  dasz  der  doppelte  nach  Ihiks 
gerichtete  abkQrzungsstrich  in  andern  iWen  -etv  bedeutet,  und  wieder 
andere  bedeutungen  der  nach  rechts  gewendete  einfache  oder  doppelte 
strich  hat,  das  konnte  und  sollte  an  jener  stelle  nicht  berührt  werden, 
nie  aber  auch  ist  es  unterz.  beigefallen  in  die  theorie  der  bruchzahlen 
das  aufzundmien  was  s.  XI  der  vorrede  zu  lesen  ist:  «ß"  liultschius  vult 
esse  b€UT€pov  vel  buocrov»:  denn  das  zeichen  für  7,     ^  heiszt 
auf  griechisch  ii|itcu,  wie  im  Heran  nicht  gerade  selten  gedruckt  steht. 
fOr  eine  weitere  behandlung  der  streitigen  frage  musz,  so  scheint  es, 
noch  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  dasz  es  sidi  zunächst  nicht 
sowol  darum  handelt,  wie  Oiierhaupl  die  Ordinalzahlen,  sondern  nur  wie 
die  bruchzahlen  in  Verbindung  mit  ganzen  zahlen  bezeichnet  worden  sind, 
man  vergleiche  die  bruchrechnnngen  in  der  Heronischen  geometrie  c.  34 
— 36.   die  doppeisetzung  des  nennen  zur  bezeichnung  der  mehriieit, 
z.  b.  E  €  A  ir^^Ttra  ist  hsl.  voili(ommen  gesichert,  wie  aus  den  seltenen 
abweichungen,  (tic  in  der  adnotatio  angemerltt  sind,  hervorgeht;  dieselbe 
wird  daher  schwerlich  beseitigt  werden  kdnnen,  selbst  trotz  des  ana- 
tbema  weiches  in  der  z.  f.  d.  gymnasialwesen  XX  s.  129  darüber  ausge- 
sprochen wird:  H)ci  dieser  verkehrten,  ganz  ungriechischen'  —  aber 
leider  handschriftlicli  überlieferten  —  *  bezeichnung  nehmen  sich  die 
18  roultiplicationsschemata  der  geometrie  eigen  aus  und  haben  ihre 
Übersichtlichkeit  verloren.'   wollte  man  nun  mit  hrn.  Hoche  in  jenen 
rechnungen  il^iTTa  durcli  €^  und  entsprechend  die  übrigen  bruch- 
zcichcn  geben,  so  ist  klar  dasz  damit  viel  weiter  von  der  gesicherten 
flberlieferang  abgewichen  würde  als  durch  die  bezeichnung  e''  e'',  bei 
welcher  nur  die  anwendong  der  striche,  nicht  aber  das  wesentliche, 

*)  BXif  die  BaebbUdangen  dieter  zSge  bei  MontfaneOD  und  Angelo 
Mai  ist  metrol.  Script.  I  8.  174  yerwiesen.  die  gleiehen  zeichen  fand 
auch  Friedlein  für  die  briiche  Vi  'A  V9  In  seinen  hss.  des  Pedi*- 
simos  vor:  vpl.  8.  14  aum.  33  und  tip.  130.  dieselben  erscheinen  ferner 
auch  in  der  Wolfenbütteler  bs.  des  Pediasimos.  wie  jedoch  bereit»  aus 
den  aaohbildungen  bei  Friedlein  sieh  teigt.  dess  die  sohleife,  wo  ihre 
asfUgang  unbequem  war,  weggelassen  wnraOi  so  fehlt  sie  anch  in  der 
Wotfenbtttkler  ha«,     b.  1'  if^v"  foL  16»  «  e.  88,  11  (Friedleio^ 
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nemlich  das  doppelt  gcseUle  zaUseicheo  tlreilig  sein  kami.  deu  das 
einzigen  Vorschlag,  der  noch  denkbar  wire,  an  sctereiben,  «rfnt 
wol  niemand  im  ernst  Tertrelen  wollen. 

Doch,  wie  gesagt ,  weitere  forscfaungen  werden  wcntgslens  das 
aicher  ergeben,  dasx  nicht  ^In  allgemeines  gesets  fOr  grieeUidie  sahici- 
beseichnung  aofgestelit  werden  Icann,  sondern  verschiedene  melboda 
derselben  anxuerkennen  sind,  dasn  m^en  hier  noch  einige  kleine  W- 
trage  foIgeD ,  entnommen  aus  dem  cod.  Vaticanna  1038  des  eiflen ,  iM- 
leicht  schon  sehnten  Jh.,  welcher  anf  fol.  180«-132  die  HeronischeB 
M€Tpf)c€tC  (s.  188<— 207  der  ausgäbe)  enthllt* 

Die  Zahlzeichen  a  bis  ^)  erscheinen  horizontal  flberstiicben.  l^Kg- 
iich  der  willkGr  des  Schreibers  ist  es  zuzurechnen,  wenn  anstatt  des 
geraden  stridies  eine  schlangenlürmige  linie  gezogen  ist  mehrere  laU» 
teidien,  welche  zusammen  <ine  zahl  bilden,  haben  einen  gemeinsames 
strich,  auch  die  laUsetchen  /a  bis  ß  =  1000  bis  9000  werden  fSba- 
strichen,  und  zwar,  wenn  mit  kleineren  zahlen  verbunden,  mitdiam 
gemeioschanilch ;  z.  b.  /evjJg  s.  190,  1,  /tEm  190,13,  /ruiM  189, 23^ 
JH  190,  18.  nur  Einmal,  a.  198,  2,  findet  sich  /B  B  =  2002,  also  d» 
seichen  fOr  die  laosende  getrennt  und  nicht  fiberstrtchen.  umgekehrt 

/6  ä  s.  200,-0.  <jUü  ebenfalls  Jic  lausende  abgelreniil,  aLci  diese  über- 
strichen, waliiüiiil  B  =  2  durch  einen  sclirrigen  nacli  links  gerkaUUD 
strich,  der  über,  nicht  niiLea  dem  zahlbucbstabim  sieht,  bezeiciinel  ist 
dieser  übergesetzte  strich  kommt  auszerdem  noch  einige  mal  vor:  fs 
197.  15,  d  201,  21,  Kr|  203,  7;  an  anderen  stcllcu  ist  er  aber  bereit^ 
nach  rechts  zur  seile  gerückt :  i£  198,  19,  X  (sUlt  ]^')  202,  18-  tün- 
lich  erscheint  derselbe  schiefe  sirich  auch  combiniert  mit  Jeiü  horizanlal- 

strich,  und  zwar  entweder  darüber:  A,  €  194,5,  oder  daneben:  ujpav 
ä'  194,  3,  xg'  198,  27.  am  aUerselteusicn  ist  der  fall,  dasi  jedes  b€i- 
zeichen  fehlt,  wie  bei  i)  202,  19,  was  Icdii^Iicli  als  versehen  des  achrti* 

bers  zu  lietr.irlitf  M  isi  (chcnso  bei  der  bruchijlil  Ka  195,  16\ 

Die  7(N(,!iL'n  für  1000  hjs  90u(J  sind  die  der  entsprechenden  eiiuT 
mit  einem  vorn  in  ^'leicficr  iinic  sleheruien.  eilt  n\\\  der  7ahl  zusammen- 
gezogenen schiefen  slrirh.  heisjueJe  sind  bereits  iin  vorigeu  ^ecebcfl. 
s.  190,  12  liat  bei  aci;^  die  ersic  iiand  den  vordern  strich  weggelisMB, 
und  erst  eine  jiiiii:eie  ihn  ergänzt. 

Die  zeiclien  für  10000  bis  90000  sind  wiederum  die  der  entspre- 
chenden einer  mit  je  zwei  pimclen.  von  den  folgenden  kleineren  xahlcD 
stehen  sie  getrennt,  wie  auch  in  der  gesprochenen  rede  die  ra>Tiaden 
besonders  gruppiert  werden,  also  ä  /ec  192,  23,  und  so  üueh  bei  vor- 
hergehender bezeichnung  der  myriadcn:  ^upicibac  B  'ÄTK  193.3. 
richtiger  musz  es  betrachtet  werden,  wenn  in  leti Lerem  falle  d:e  butii- 
Stäben  für^ie  myriaden  als  einheilt  n  bezeiciinel  sind,  wie  |iupidb€C 
196,  12,  A  ^upldbac  196,  13.  ei>enso  IH  \i  T^m\  und  f  fifi^^ 

205,  3.  4,  wo  p  und  yi  die  Abbreviaturen  für  ^upldb€C  sind. 

Dss  zeichen  der  hftlfte,  eigentlich  B,  ist  gewöhnlich  enrsir  gesogta 
SU  S»  häufig  Mteb  mit  dem  vorhergehenden  sahlseiGiien  in  ^nc«  sig 
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-zusamnieiigesclirieben.  irgend  ein  beizeichen  geliört  dem  8  Hrsprünglich 
nictit  zu,  und  so  fciilt  es  auch  in  der  hs.  mehrmals,  wie  191, 16.  195, 
10.  11.  16.  198,  12  u.  n.;  nllein  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn 
durch  die  unmittelbare  nähe  der  beizeichen  auf  den  ganzen  und  gebro* 
ebenen  zahlen  auch  das  hälficozeichen  einen  strich  erhalten  hat.  am 
liäu6gsten  findet  sich  (ter  schiefe  strich  darüber,  aeiiener  der  horizontale 
etrich.  vereinzelt  ist  il  197,  6. 

Die  eigentümliche  bezeichnung  ur  für  ^3  (metrol.  script.  I  s.  174) 
hat  der  Schreiber  s.  194,  14.  15  das  ^ine  mal  zu  xal,  das  zweite  mal  zu 
•€  conrumpiert.    die  andere  Schreibweise  für  denselben  bruch,  welche 
metrol.  script.  a.  0  crwalnit  ist,  findet  sich  in  /olgenden  formen:  /B  201, 
lö,  /B  204,  15,  B  201,  20.  23  u.  ö. 

Es  kommen  nun  die  brOche  V4  usw.,  welche  im  griechischen 
ilurch  den  einfachen  zahlbuchslaben  des  nenners  ausgedrückt  werden, 
vielfach  hat  hier  der  schreiber  keinen  unterschied  von  der  bezeichnung 
der  ganzen  zahlen  gemacht,  seihst  da  wo  diirrli  diese  Unterlassung  die 
rechnung  geradezu  unversiriTHlIieh  wirrl:  2.  h.  apov  TÖ  5  T  191,  23  soll 
heiszen  dpov  TO  T^rapTov  pevouci  TpiaKÖcioi.  ^il^or  je  mehr  weiter 
im  texte  die  bruchzeichen  sicii  hüulen,  desto  constanier  trit  die  absieht 
hervor  dieselben  von  den  ganzen  /nhleii  zu  unterscheiden,  dies  führt 
iieutlich  darauf  hin.  dnsz  in  dem  original ,  welchem  der  schreiber  folgte, 
die  unlerscheiilurig  ncjch  besser  durchgefiihrt  wnr,  dieselbe  aber  von 
jenem  anfangs  als  irrelevant  nicht  beachtet  war.  zuerst  erscheint  einige- 
mal das  dachförmige  zeichen,  welches*  .lucli  andere  hss.  hin  und  wieder 
bieten:  y  192,  12 ,  r  1 '^4 ,  7 ,  oder  dasselhe  abgerundet:  g  192,  12. 
aber  nyeh  und  n.irli  wird  der  darüber  oder  an  der  seite  hinzugefügte 
schiefe  strich  immer  häutiger,  so  dasz  man  diese  bezeicljnung  getrost  als 
die  regel  betrachten  kann,  welcher  der  redacteur  der  sanilung  folgte,  es 
.scheint  passend  als  beispiel  von  s.  195,  9  an  einige  /eilen  im  znsainiiit  n- 
hang  zu  geben,  wobei  nur  zu  bemerken,  dasz  C  das  oben  beschrn  In  ne 
cursive  zeichen  der  hälfie  ausdrücken  soll,  und  dasz  für  A  als  Zahl- 
zeichen b  gesetzt  ist;  TtTVOVTtti  K  6  H  i§  F  ifC  ?i  d  ^  H  Kai  ^/  r 
^X€i  ^Mß<3i^ouc  IS/'  OH  C  6'*  tIvovTOi  n  i'  F  Iis*  M  C  b'  xol 
^  KH*  h^i  d^ßaboöc  /iPy  H  b'   •  tWovtoi  S  ih  i' b  F  kh*  m  C  ib- 

Ktti  g.  ix^i  ^^ßüöouc  KH  r*  Tivtiai  n  T  H'  F  i?  fi  f  usw. 
in  der  weitem  lulge  und  der  schiefe  strich  noch  regelmüsziger  als  in 
dem  el>en  gegebenen  bcispielc,  immer  jeducii  hin  und  wieder  verwechselt 
mit  (Icia  lionzuiiUleii  i»lriehe. 

Auch  die  multiplicaiiveri  zahladverbia  auf  -otKic  erscheinen  iiiulil  seilen 
durch  Zahlzeichen  gegcbon ;  die  beizeichen  dazu  wechseln  aber  so  will- 
kürlich, da^z  t  s  unmöglich  ist  irgend  eine  regel  herauszufinden,  man 
vergleiche  nur  unler  einander  l  la  d.  i.  ^TTldtKlC  evbCKa  194,  12,  i  p 
d.  i.  beKUKic  ^Kaiöv  197,  14,  g  d.  i.  ÜäKic  197,  14.  15,  g  197,  15, 
I  197,  14,  l  197,  15,  endlich  la'  198,  7.  vielleicht  ist  die  letztere  be- 
zeichniiDg  diejenige,  welche  der  redacteur  der  sarolung  selbst  angewen- 
det iiat. 
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I<lirgends  findet  sich  zu  irgend  eioem  lahlieicheii  die  eiidnlliedes 
Wortes  beigeschrieben,  fdr  welches  jenes  gesetzt  ist. 

Zum  schlnsz  hat  unterz.  noch  auf  die  zweite  in  der  äbersQhrifl  n* 
geführte  publiceiion  hrn.  Hocbes  hinzuweisen,  die  Scholien  des  IoaoDe< 
Philoponos  zu  dem  ersten  buche  des  Nikomachos  warea  bereits  im  j.  lB6i 
erschienen,  zu  den  drei  bss.,  welche  dem  hg.  damals  zu  geböte  staadeiL, 
ist  jetzt  fQr  die  Scholien  tum  zweiten  buche  noch  der  Munchener  codei 
482  gekommen ,  aus  welchem  auch  (vorrede  s.  Vli  r.)  eiaige  nacbträ^e 
SU  dem  ersten  teile  des  werkes  mitgeteilt  werden,  dagegen  sind  die  al> 
weichuttgen  der  Zelser  Iis.,  welche  eine  tum  teil  weil  abweicimdereca* 
sion  der  Scholien  vertrit,  tu  die  adnetalio  critica  dieses  zweiten  teilen 
nicht  mit  aufgenommen ,  sondern  für  eine  spitere  veröfTentlichung  aufge- 
spart worden,  wer  irgend  in  seinen  Studien  auf  Nikomachos  geführt, 
wird ,  wird  dem  hg.  für  die  nun  vollständig  vorliegende  sclioliensamhnf 
nicht  weniger  als  fOr  die  ausgäbe  des  autors  selbst  dank  wissen. 

DkBBBEN.  FSDBDBIOB  'HXJVTBO^ 


zu  PLATONS  APOLOGIE. 


Je  höher  man  den  werlli  einer  wisseiisciiafUichen  leistUD£r  an<rhläffM 
um  so  iehhaflcr  pflepl  der  vvudscIj  zu  sein,  dieselbe  von  all  und  jedesi, 
makel  6ca  TdvBptuneia  j^treinigt  zu  sehen,  von  diesem  gesichlspuacu 
aus  wolle  man  die  folgenden  zeilen  beurteilen. 

In  Plaioii«  npologie  26* fT.  heiszi  es:  Tauia  Xe^UJ»  u)C  tö  Traparav 
013  voui^eic  Geouc.  —  ''Q  Oaufjdcie  M^Xriie,  Tva  xi  Tauxa  A€T€ic  . 
oube  nXiov  ovbi  ceXnvriv  dpa  vo^iluj  Geouc  eTvai,  wcix^Q  o\  d>Aoi 
övOpujTroi;  —  Mä  Ai',  \L  ävbpec  biKaciai,  lird  tov  uev  r^kic^ 
XiGov  cpriciv  eivai,  rffv  bk.  cekr\vr]y  ^f]V.  —  *Ava£aTüpou  oiei  KaTt]- 
Topeiv,  iL  qpiXe  M^Xr^Te.  Km  outuj  Kaiaqppovek  xiuvöe  Kai  ofci 
auTOuc  aireipouc  TpauM^TUJV  tivai.  iüct€  ouk  eibe'vai  öxi  xd  'Ava- 
^atöpou  ßißXta  xou  KXaco^eviou  -ftuci  toOtluv  xdiv  Xotudv:  kqi 
bf|  Kai  Ol  vf'oi  xauTO  rrap'  fuoö  fiavOävouctv,  d  eEecxiv  evioxe ,  ei 
irdvu  TToXXou ,  b|>axur|c  tK  jr\c  öpxHCTpac  Trpia^€voic  Ca'Kpdxot< 
KaxafeXuv,  tav  TTpocTTonniai  ^auxoO  clvai,  öXXujc  xe  Kai  ourwc 
dxOTTa  Övxa.  Iner  LiltL  die  treffliche  ausgäbe  Crnns  fofpendc  annicrkur?- 
geii.  zu  bpaxuftc:  Mfi  gewöhnliche  cintnitspreis,  der  durch  Perikics 
Veranstaltung  den  anii*  ren  l)iii^(ii  n  au<  der  staalscasse  vcrahreir'.it  wurde 
(5lU)ß€Xia).  betrug  nur  den  dritten  teil,  zwei  oliol  ri.  man  nnisz  daher 
anneliincn,  dasz  entweder  der  einlrillspri  is  für  drei  tage  —  50  lapr? 
dauerten  die  theatralischen  auffuhrungen  —  gemeint  ist,  oder,  ui>für  J.? 
Worte  €1  irdvu  ttoXXoO  sprechen  möchten,  dasz  die  besseren  plüize  von 
dem  Pächter  (6€aTpu>vnc,  6eaTpOTTiuXr)c)  um  einen  höhem  |>reis,  hm 
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XU  einer  drachme,  veraiielbei  wurden.*  and  za  iK  tf|c  6pxViCTpac;  *in- 
sofero  tie  ?on  der  orcheslra  eai^  dem  ort  swiicben  der  bahne  and  dem 
Zuschauerraum,  wo  die  cborUnie  und  die  chorgeeSnge  ausgefQhrl  wur* 
den,  dem  Zuschauer  dargeboten  worden*  die  tragddieudichter,  besonders 
fiuripides,  der  ein  schüler  des  Anaxagoras  genannt  wird,  braebten  philo- 
sophische lehren ,  die  sie  teils  den  personen  ihrer  dramen  in  den  mnnd 
legten,  teils  in  die  cborgeslnge  einflochten ,  auf  die  bahne,  so  soll  Eur. 
in  der  verloren  gegangenen  tragödie  0o^6uiV  die  sonne  xpUC^OtV  ßujXov 
genannt  haben,  vgl.  Or.  983.'  Shnlicb  erklären  Slallbaum  and  fleJd  diese 
stelle,  und  mit  dieser  erkUrung  stimmt  auch  die  flbersetzung  von  Hier. 
Häller.  ich  kann  dieselbe  aus  folgenden  grönden  nicht  für  richtig  hallen, 
erstens  wfirde  Sokrales  sehr  unpassend  auf  die  dilettantlsehen  anhinger 
der  Aoaxagoreischen  lehre  verweisen ,  statt  auf  den  Urheber  selbst,  es 
komnit  ihm  ja  hier  alles  darauf  an,  dasz  die  Jünglinge  erfahren,  wer 
dieser  urheber  ist.  im  theater  aber  würde  der  beirein  nde  dichter  ihnen 
ebenfalls  fremde  Weisheit  unter  eigenem  namen  auftischen  und  er  könnte 
diese  Weisheit  ja  auch  von  Sokrates  geborgt  beben :  kurz  die  Jünglinge 
würden  hier  durchaus  nicht  in  den  fall  kommen  Sokrates  zu  verlachen, 
der  niedrige  setz  des  theatergeldes  aber  reicht  nicht  aus  die  Verweisung 
des  Sokrates  an  eine  secundSre  quelle  zu  entschuldigen,  statt  dessen 
hätte  er,  wenn  ndlig,  sicher  vorgezogen  zu  sagen:  man  kann  das  buch 
des  Anaxagoras  um  zehn  drachmen  kaufen,  zweitens  kann  Sokrates  un- 
möglich  so  ohne  jede  vermittelnde  andeutung  von  Anaxagoras  auf  die 
dramendichter ,  seine  schüler,  überspringen.  mQste  die  stelle  auf  dici^e 
bezogen  werden,  so  wäre  vorher  eine  lOcke  anzunehmen;  es  könnten 
dann  etwa  hinler  KXaio^eviOU  die  worte  eingesetzt  werden:  Kai  TioX- 
Xai  Tpattfiöiai  tujv  MaOniiuv  auTOu  oder  etwas  ähnliches,  drittens 
kann  kein  lesor  oder  hörer  nach  der  vorausgegangenen  erwähnung  der 
ßißXia  'Avo^atöpou  das  wort  irpia^^voic  anders  als  im  eigentlichen 
sinne  verstehen ;  auch  ist  Tfjc  öpxnCTpac  npiacOai  in  dem  sinne, 
«len  Cron  diesen  wurlen  Iieilegt,  ein  höchst  .luffallender ,  der  einfachen 
Sokralischen  spräche  völli;;  unangemessener  ausihnck.  viertens  hat 
Sokrates  nicht  da?  mindeste  inlere^^sp.  den  preis  für  alle  drei  tage  oder 
filr  die  ijesseren  plfitze  anzugehen;  in  seinem  inleresse  wfire  es  gewesen, 
nuch  wenn  wir  seine  veraclilnng  aller  rhelorisclieo  kunslgrifTc  niil  in 
rechnung  liringi-n,  von  zwei  obolen  zu  spn'chen,  slalt  von  einer  liraclima. 
endlicii  wird  jrder  unlH-rinirene  Jeser  die  stelle  zunficlist  vom  büclier- 
kaiifen  versieben,  und  nur  der  umstand  dasz  von  einem  luicliliandel  lu 
der  orciieslra  des  thealers  sonst  nichts  bekannt  ist,  kann  der  grund  sein 
fliese  auffassunf,'  zu  verwerfen,  ilonnocii  ist  sie  richtig  um),  von  Uacier 
a!»geschen,  schon  lüngst,  schon  1H17,  '^eppn  flle  falsche  vertlieidigl  wor- 
den, in  Böckh^-  staatshaushaltung  der  AiIumilt  I*  s.  (Sfnllli.nnn  vor- 
weist auf  diese  stelle,  aber  freilich  erst  ifi  (ler  vjprton  .nillage,  und  ohne 
si^li  überzeugen  zu  lassen)  heiszt  es:  Mie  lit^llt  n»  n  iiaUen  wie  dio  Homer 
gebildete  hausskiaven,  welche  sie  zum  abschreiben  verwenden  konnten; 
so  war  Philoxcnos  der  dilhyrambiker  früher  sklnve  bei  Melanippides  dem 
jungem;  £ukleides  liszt  zu  Megara^  nach  Plaluns  Iheälel,  durch  einen 
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skla?en  ein  pliilosophischns  gespräcli  \(irJe?cn;  Rhijiios  iler  (iichler,  (kr 
weise  Aesop  waren  erst  sklaven.    ich  übergehe  ;in<leres.    imlossen  gib  e? 
allerdings  hSntllei-  niil  büchcrn;  in  Sokrales  zeiL  niusz  in  der  orcheslr; 
des  Dionysischen  thealers,  natürlich  zur  zeit  wann  nicht  gespielt  wnrde, 
ein  buchhandel  gewesen  sein,  wo  man  des  Annxni^'orns  htlcher,  vm 
Iiocli,  zu  einer  drachme  hahen  konnte.'    und  in  einer  anmerkung  fa^t 
er  hinzu:  Mies  ist  der  sinn  der  meistenteils  misverstandenen  stelle  da 
Piaton  apol.  s.  26**.*    damit  vergleiche  man  die  Verbesserungen  im«: 
nachtrüge  s.  IV:  'wenn  man  zu  dem  werthe  des  papiers  noch  den  arbeil*- 
lohn  in  anschiag  bringt,  ist  es  auf  den  ersten  blick  schwer  begreiflich, 
wie  bücher  des  Anaxagora«? ,  die  man  sich  freilich  niciit  grosz  vorsieli'i 
darf,  wenn  tlieucr,  um  eine  draciinie  zu  liilfon  waren;  mau  kann  versuc' 
sein  anzunehmen ,  dasz  in  Sukrates  zeileu  die  schriflen  des  Anaiä;2ura: 
wenig  gesucht  und  alte  abschrifteD  bisweilen  wolfeil  ausgebolen  wartkii 
in  der  Ihal  führt  der  nusdruck  des  Pia  Ion  5  ^€CTiv  ^vio  T€,  el  Trdvv 
TToXXoö,  bpaxufjc  €K  Tfjc  öpx^lCTpac  TipiaM^voic  auf  diese  ansich:. 
übenlies  sind  die  werte  des  Pialon  so  ujibesiiaimt ,  dasz  naan  aooduaei 
kann,  der  preis  den  er  nn^ibl  beziehi:  sich  auf  ein  einzelnes  buch,  m& 
auf  uielire.    vergleicht  man  aber  flie  ron^ischen  preise  tler  kaiserzeiie& 
(Ad.  Schmidt  gesch.  der  denk-  und  glauijensfreiheit  im  ersten  jh.  t*-"" 
kaiserhcrscbaft  s.  136  f.),  so  fallt  ilberhaupl  jeuer  preis  für  schriHen 
Anaxagoros  nicht  auf;  man  musz  nur  annehmen,  dasz  im  Perikleisch« 
Zeitalter  sciion  wie  in  der  kaiserzeit  die  Schreiber  die  fertigkeil  hatten 
sehr  schnell  zu  schreiben.*   weiteres  über  den  bnchhandel  im  gri^hi- 
sehen  allerlum  s.  in  Beckers  Charikles  11*8.  113  IT.,  wo  es  s.  117  i: 
bezug  auf  unsere  stelle  heiszt:  *und  wenn  Böckh  den  preis  einer  einatiges 
drachme  für  das  werk  des  Anaxagoras  nicht  zu  niedrig  findet,  so  .veu: 
dieser  jedenfalls  einen  regen  verschleisz  voraus.'    die  erkUrung,  Si 
Böckh  von  evioie  gibt,  iiai  allerdings  einige  wahrscheinlidikeil;  ili 
gevvis  aber  kann  sie  nicht  gelten,  wir  werden  uns  bescheiden  müsss 
etwas  bestimmtes  (Urüber  nicht  feststellen  /.u  können,  da  die  erhiltes^ 
lilteralur  uns  über  diesen  punct  im  stich  läszt.  jedeufalls  aber  pas?l  dü 
dviOT£  aucli  sehr  übel  zu  Crons  erkUrung,  da  ja  die  theairalischec  Auf- 
führungen regelmäszig  wiederkehrten ,  was  Pialon  schwerlich  durck 
^VlOTC  ausgedrückt  haben  dürfte. 

Noch  eine  bcmerkung  Crons  hat  mir  anslosz  erregt,  25^  sdireibi 
er  zu  den  werten  liu  TTpöc  Aiöc  MeXriie:  ^aurede  mit  betheuerun^,  die 
auch  ohne  folgenden  vocativ  vorkommt,  vgl.  26 ^'  es  dürAe  di«  ^ 
einzige  anmcikung  im  ganzen  buche  sein,  die  überflüssig  ist.  überflü^s  j 
aber  ist  sie  —  und  zwar  im  günstigsten  falle  —  denn  sie  enthält  niobi? 
was  der  schüler  nidit  selbst  sähe,  ich  masi  sie  aber  aucii  füi  positi« 
unrichtig  halten.  Ttpöc  Aiöc  ist  keineswegs  eine  bctheuerung-sforn  d 
(sülciie  sind  Aia,  vr]  Aia),  sondern  eine  'obtestandi  foriütJa',  vht 
Held  sa^i,  dci  sie  zugleicli  richtig  erklärt  (fgl.  Krüger  gr.  spr.  66,  37»  2,. 
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108. 

CUBTI  KCFI  HISTORIARI'M  AlexANDRI  MAONI  ^IaCBDONIS  LIBRI 
QUI   SUPERSUNT.    E.    U  E  D  I  C  K  E   RECENSUIT.     ACCEDIT  TABULA 

GEOGKAprircA.  Berolini  apud  Weidmannos  MDCCCLXVIL 
VI  u.  2ü6  8.  8. 

Oer  neue  lierausgeber  des  Curllus  dr.  Uedicke  folgt,  wie  es  nacli 
seinen  ^quaestioncs  Curüanae*  (Berlia  1862)  niclil  anders  tu  erwarten 
war,  dem  von  C  G.  Zumpt  angebahnten  wege.  er  legt  seiner  recension 
nicht  die  ueueren,  iolerpolierten,  sondern  die  alteren  handschriflen  itt 
gründe  und  Jiat  es  sich  sunichst  angelegen  aein  lassen  den  aus  diesen  zu 
eninehmenden  kritischen  apparat  zu  erweitern  und  fester  zu  begrflnden« 
XU  diesem  zwecke  hat  er  den  Leidensis,  Parisinus  und  Vossiauus  ver- 
glichen, den  Bemensis  I  und  Florenlinus  1  aber  hat  er  leider  nicht  selbst 
▼ergleichen  können,  daher  gibt  er  die  lesarien  dieser  nach  der  gröszcrn 
Zumptsclien  ausgäbe  und  der  auakunft  welche  er  über  ein /.eine  stellen 
der  geflUigkcit  anderer  gelehrten  verdankt,  den  Bern.  1  Flor.  I  Leid, 
und  Voss,  bezeichnet  er  als  sorgfältiger ,  den  Par.  als  nachlässiger  ge> 
schrieben,  mit  letzterem  glaubt  er  den  Culoniensis  des  Alodius,  die  Darm- 
slldler,  Würzburger  und  Wiener  (S)  fragmente  in  gleiche  reihe  stellen 
zu  dürfen,  beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dasz  auch  die  in  der  WolfenhüU- 
1er  handachrift  de  ortu  magni  Mexandri  Macedonis  (exlrao.  163J  ent- 
haltenen fragmente  aus  dem  zehnten  buche  des  Curtius,  über  welche  ich 
früher  in  diesen  jahrb.  1865  s.  125  IT.  berichtet  habe,  einem  dem  Par. 
und  den  schedae  Vindob.  Terwandten  codex  entnommen  sind,  zum  beweise 
führe  ich  die  diesen  hss.  eigentümlichen  lesarien  an:  X  5, 9  op/tmisstmi/m 
P.  aptissimum  W.  5,  16  plerumque  vano  PW.  5,  17  cum  coniugihus 
PW.  ac  sueii  PW.  5,  22  qui  po$t  Alexandrum  PW.  6, 16  piholomeo 
PW.  delegi  W.  diligi  P.  7,  2  suo  meriio  PW.  7,  6  wo«  aUum  regem 
PW.  passuros  PW.  pertinacia  et  PW.  7,  9  in  potestatem  PW^ 
7,  13  archideus  PW.  elanguerat  PW.  7,  18  huc  gut  P.  hoc  gui  W. 
sequi  gui  P.  seq  qui  W.  eos  qui  PW.  10,  10  non  alias  quam  SW. 
reffione  SW.  10,  12  nondum  destituerai  SW.  10,  14  filium  amatriS. 
fiUum  a  maire  W.  Spartana  victoria  SW.  bei  dieser  auffallenden  Über- 
einstimmung mit  dem  Par.  und  den  sch.  Vindob.  gewinnen  die  Wolfen- 
büttler  fragmente  auch  für  die  stellen  bedeutun^',  wo  sie  eine  verm-iuug 
oder  nicht  zureichend  sichere  lesarl  bestätigen,  zu  bcrücksiclitigcn  sind 
in  dieser  hinsieht  folgende  lesarten  :  X  5,  S  tnagnitudinem  capere.  5,  20 
ex  neptibus.  6,  3  ac  primum.  6,  8  cogiiandumque,  7,3  vocandum  esse. 
10,  2  Laomcdonti.  10,  16  ungulam. 

In  der  übercinsliminung  der  sorgfältiger  oder  nacblässigcr  vergli- 
chenen älteren  liss.  erkennt  II.  die  lesarl  des  codex  archelypus;  weiciien 
sie  von  einander  ab,  so  stellt  er  es  reidicbcr  erwagung  auheini,  wolche 
lesarl  nurzunehmen  sei  ('ubi  disscniiuiii  Codices  reputandum  est  quid  se- 
quendijiii  videatur').  mit  dem  über  die  beschalTenheil  des  Bern.  I  Flor.  I 
jCeid.  und  Voss,  und  über  die  des  Par.  bemerkten,  wie  aucli  mit  der  an- 
nähme daaz,  wenn  beide  teile  übereinstimmen,  m  dieser  übereiastuumung 
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die  leurl  des  cudes  mhelypue  ta  erkeanen  sei,  bin  ich  eiiiferalaiidei^ 
weniger  dtndi  daii  in  den  Ollen,  wo  eine  verecfaiedenMt  nwisdien  M> 
den  iUi(flndet»  die  wehl  der  einen  oder  andern  leiart  aliein  dem  ealjeeu- 
ren  ernieeaen  des  lierausgebers  Qberlassen  sein  soIL  denn  es  mvss  licl 
nach  einer  genauen  prOfung  der  l>eiderseiUgen  lesartcn  enuclieiden  las- 
sen, oi>  auf  den  Per.  oder  cHe  anderen  hss.  mehr  au  geben  ist,  and  nach 
dieser  entscheidung  entweder  jener  oder  diese  der  recension  ittr  gran^ 
läge  dienen,  doch  wird  sich  diese  frage  erst  nach  einer  genauen  rtf 
gleicliuiig  des  Bern.  I  und  Flor,  i  genflgend  beantworten  lassen. 

Nach  dem  angegebenen  gmndsatte  sucht  fl.  die  erste  aufgäbe  weiche 
er  sich  gestellt  hat  *omissis  singulorum  codicum  erroribus  totam  eodicil 
archetypi  varietatem  exhibere'  zu  lösen,  dies  geschieht  mit  groszer  um* 
sieht  und  Sorgfalt  es  sind  nemlich,  damit  jedem  das  eigne  urteil  unhe- 
nomnien  bleibe,  an  den  stellen,  an  welchen  seine  recension  entweder  «en 
slmtiichen  guten  hss.  oder  ?on  einigen  unter  ihnen  abweicht,  die  ter* 
worfenen  lesarten  in  wenigen  unter  dem  texte  befindlichen  zeileo  genaa 
angegeben ,  die  der  interpolierten  aber  da,  wo  sie  als  wirkliche  verbene* 
rungen  der  llteren  in  den  text  aufgenoramen  sind. 

Die  zweite  absieht  welche  H.  verrolgt  ist  seine  ausgäbe  ^osiii  disd- 
pulorum  accommodare*.  um  diese  absiclil  zu  erreichen  konnte  er  hei  des 
manigrachen  Verderbnissen  rier  h^^s.  nicht  umhin  viele  conjeciuren,  über« 
und  neuere,  eigene  und  fremde  aufzuneiimen.  er  sagt  seli>st  dasz  er, 
um  den  text  lesbar  zu  machen,  sich  nicht  geacheot  habe  liie  und  da, 
namentlich  hei  auafOllung  von  lücken,  Vermutungen  die  nicht  dnrehaes 
sidier  seien  zu  verwenden,  hnuc  er  dies  gethan,  ohne  zu  den  vennutan* 
gen  unier  dem  texte  die  handschriAlicheu  lesarten  zu  bemerken,  so  konnte 
*  aeiu  verfahren  Irrungen  veranlassen,  da  aber  stets  angegeben  wird,  was 
Vermutung  und  was  handschriftliche  lesart  ist,  so  kann  die  aufoahae 
einer  unsichern  Vermutung  nicht  nachteilig  sein ,  ja  wol  selbst  ihre  la* 
sammensteliung  mit  der  hsl.  lesart  anr  aufflndung  des  ridiUgen  fuhren, 
nur  wilrde  ich  zweifelhaften  Vermutungen  auszer  der  lesart  der  literea 
hss.  auch  die  auf  den  interpolierten  beruhende  vulgala  beigegeben  habea, 
zu  nutz  und  frommen  derer  welche  diese  vorziehen  möchten,  der  hierxtt 
erforderliche  räum  konnte  leicht  eingebracht  werden,  wenn  bei  eigen* 
namen  wie  Mazaeus^  Piolomaeus  u.  a.  nicht  aberall  die  fehlerhafiei) 
sclireibweisen  angeführt  wären,  übrigens  verdient  die  mühe  welche  B. 
sich  gegeben  hat  die  an  verschiedenen  orten  zerstreuten  conjectoren  zu- 
sammenzubringen,  die  brauchbaren  von  den  verwerflichen  zu  scheiden 
und  jene  auf  ihre  ivahren  Urheber  zurückzuführen,  anerkenn ung  und 
dank,  wie  viel  hier  zu  erganzen  und  zu  berichtigen  war,  zeigt  eine  ober- 
flüchliche  vergleichung  der  neuen  ausgäbe  mit  den  früheren,  noch  nsch 
abschlusz  derselben  gaben  neue  Iiulfsmittel  zu  mehreren  nachtragen  m 
dem  Vorworte  s.  IV  f.  anlasz.    ob  IV  2,  6  die  vermuluog  dimissi  svos 
Tüll  rechl  Orclli ,  unil  VII  7,  28  imsif  eum  confiderc  Mülzell  zugeschrie- 
ben wird  ,  k;inn  ich  in  diesem  augenblicke  nicht  sagen,   beidp  habe  idi 
in  fiicincri  ^qiinostiones  criticae*  vom  jähre  1833  abdrucken  lassen.  — - 
£ia  Verzeichnis  der  eigenaameu  ist  der  ausgäbe  s.  264 — 265  heigegehii» 
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Ehe  ich  nun  zu  genauerer  besprecliung  einzelner  siellen  übergehe, 
tjciuerke  ich  dasz  es  ebenso  wenig  rneinc  absieht  ist  alle  die  Verderbnisse, 
^vuJclie  in  der  vürliegenden  aasgalui  teils  durch  bcnulzung  der  Sllereu 
fiss  ,  icils  durch  aufnähme  eigener  und  fremder  verl)esscruDgen  beseitigt 
.lüd,  als  die  stellen  anzuführen,  welche  nach  meiner  ansieht  der  beilung 
noch  bedürfen,  ich  hcschränke  mich  vielmehr  darauf  zunäciist  einige 
slelieii  Jici  vüizuhchen .  nn  welchen  sich  mir,  ehe  ich  Ii  s  ,iusf(ahe  in  bän- 
den halle,  entweder  dieselben  veriüuluugen ,  welche  von  ilim  geni.iciit 
und  aufgenuuiiiiei)  sind,  oder  docii  Ähnliche  daiü'cboteii  hjLen,  und  ;m 
diese  andere  zu  reihen,  an  wclciien  ich  zu  einem  sicJireren  rcsuluie  als  Ii. 
gelangt  zu  sein  glaube,  mit  ihm  zusammengeUoiren  bin  ich  in  iui|^cmieu 
Vermutungen:  III  8,  25  ergo  tion  mcdiocris  orrmium  animorum  formido 
.  .  raptimque  arma  capiehant.  III  11,  20  cumque  plus  raperenl  quam 
caperent  (vgl.  V  C ,  4  ^/  cum  omnia  quae  rapichant  capere  non  pos- 
sent).  III  11,  22  omni  planctu  itmuUuque  .  .  castra  repleverant  (vgl. 
IV  1,  10  cohniasque  .  .  omni  cladß  wutavii).  tV  6,  1 2  ut  erat  non  in- 
(actae  supersiHiane  meniis  (vgl.  Livius  V  15,  6  i;tr  hauä  intaeU  reti- 
gione  wtimi,  It  36, 3  haud  sane  Uber  erat  religione  onhim)*  VI  11, 20 
legem  se  de  suppHeio  conhtnctorum  tontibus  remittere  edüeü,  VII 6, 42 
etiamei  fortUan  . .  minue  admirahUis  tfideri  ars  kaec  possiL  VII  6,  21 
diripi  iuM.  äekta  eaMemaeenia haudiniuna  infeetui.  VIII  9,8  Ganges 
ieevnurum  lemmen  (oder  inmare  Imnanen)  inlereipH  (vgl.  PÜnitts  n.  K 
VI  %  69  mnnie  Imanee  m  Gangem  per  PälSbalkro»  deeurrü).  VIII 13, 4 
Samaxus  quoque  • .  adduetus  eeL  IX  4, 6  eeque  ae  Hberoe . .  eremani* 

An  folgeoden  «teilen  weiehe  Ich  von  H«  a1>  und  lege  ihm  meine 
rermutua^cn  zu  gelUliger  erwägung  und  lu  beliebigem  gebrauche  vor. 
III  11,  15  equi  pariser  equitesque  Persarum  setie  Uunnarum  [ob  kl 
'jemis]  graves ,  agmen ,  quod  eelerUate  maxime  consiai ,  aegre  moUe' 
iantur,  da  die  worle  od  id  genus  sich  In  allen  hat.  finden  und  ein  grund 
ile  einsusehallCB  nicht  vorliegt,  so  ist  es  mir  wahrscheinlich  dasi  Curtius 
ferie  Imnwnrum  ebtiii,  genus  grave^  agmen  .  •  aegre  moNebaniur  ge- 
schrieben habe,  mit  genus  gebildete  appositionen  kommen  bei  den  ge* 
iGhichtacfareibem  hftufig  vor:  vgl.  VII  3,  6  Parapamieadae  appeUantur^ 
tgreete  homhium  genta,  Uvius  IXXIV  27,  9  caeteUani^  agresle  genuin 
KXXVI 17, 4  f.  exereUu»  hoiihan  ille  et  numero  mahr  et  miiitum  ge- 
ltere aliguanto  meUen  quippe  i7//c  Mneedonee  erant^  hie  Sgri  et  Aeiü" 
'4e$  Graed,  viUeehna  genera  hominum.  Floms  1 19,  4  l^furee  . .  tuti 
^adi  et  fugoy  durum  atque  velox  genue.  —  III  13,  9  a<  äü^  gm  sub 
yner^uM  erant^  cnUeeie  Hs  per  metum  capeeeunt  fitgam,  H.  hat  mit 
^cidalius  He  ohne  not  hinler  emieeU  eingeschoben.  üH  bedarf  des  au- 
»atzes  gui  enb  oneribut  erant  nicht,  da  es  nur  auf  Gangabae . .  onera 
90rtaHtee  (g  7)  beaogen  werden  kann;  omistie  aber  fordert  eine  nlhere 
lestimmnng.  daher  ist  at  ilH^  gw»  sub  oneribus  erant  omtssie  (d.  I. 
meribui^  sub  guüfus  erant^  omissis)  lu  lesen,  vgl.  V  7, 7  omtssa  igiiur 
juam  portaverant  aqua  mit  Cic.  aead,  pr.  II  11 ,  33  guo  enim  omnia 
udieaniur  subiaio^  und  aber  guis  sub  Gmtius  VI  2, 10  quis  e  duodeeim 
ittlfti  in  eongiarium  miHtim  absumpta  sunt* 
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IV  1,  31  velut  in  medio  posiHs  bonis  haslmm  cuneUt  agebmdm, 
die  hsl.  lesart  positis  dis  (posilis  edis  L)  Tilhrt  eher  auf  posüi$  Mlir  al» 

auf  positis  bonis  :  vgl.  Juslinus  XXiV  1,  5  qui  adunato  exercitu  ur%§m 
sataque  in  kis  campis  posita  depopulatur,  —  IV  8.>  6  fama  est,  cmm 
rex  urhis  futurae  muros  polenia  .  .  desiinussei .  avium  greges  adz^ 
lasse  et  polenia  esse  pastas.  H.  hat  die  von  Motlius  herrühreikle 
muLuri^:  urbis  futurae  muros  nufgenouimen.  da  sich  aber  in  den  gutea 
hss.  urbem  futuri  muris  iiml  in  einigen  der  inlcrpolierlen  (Bern.  B  Flur. 
CEGH)  urbem  futuris  muris  findet,  so  ist  cum  rew  orhem  futur  s  murit 
polenia  .  .  desimnsset  zu  lesen:  vgl.  §  2  octogintd  siadvTum  mura 
ambitum  destinat  mit  Livius  XXXIV  9,  2  Grarnn/i  oppidum  .  .  /oftc» 
orbem  muri  minus  quadringentas  passus  patentrm  hahehat,  —  IV  11. 
19  quae  post  Euphraten  sunt  liberaliler  dunat.  uhi  igttnr  me  adeaii<. 
[nemjöß]  06/1/1  eslis.  nempc  ultra  Enphrrden  sttm.  libcralHalem  sun- 
mam!  die  uufnahme  von  adeatis  für  adfatts  und  die  aussiuszung 
Wortes  nempe  vor  obUli  heisze  ich  gut;  aber  mit  dem  ausrufe  hberaUt^ 
tem  suminain!  kann  ich  mich  nicht  l)efreunden.  der  jtusainmciihaog  \fr- 
laugt  den  gedanken  'ich  habe  den  Euphrat,  die  äuszersle  ^r^  nze  seißcr 
freigel  ifikeit,  überschritten',  und  auf  diesen  weist  auch  die  lessart  der  h*»- 
Jihfndilatt  summum  [hberatis  summum  PJ  iiin:  denn  hratjchl  nur 
ultra  Euphraten  sum ,  libenditaiis  summum  »jeschrielien  zu  worder. 
vgl.  llor.  epist.  II  1,  32  venifuns  ad  summum  fortunae.  ähnUche  a^p«^ 
silionfn  finden  sich  hoi  l'.urinis  iirnjflg;  vgl.  Mützeii  zu  III  9,4.  —  IV 
16,  3  rrfrr?iarc  equos  iussi^  qui  sequebantur^  agmcnqyc  consfitit.  H. 
sclircifii  Hill  Foss  sequebantur  statt  vehebanlur.  da  aber  der  Col.  ntr 
aymen  lial  und  que  zur  Verbindung  der  beiden  Satzglieder  wenig  ge- 
eignet isi,  so  ziehe  ich  vor  refrenare  equos  iussos^  gut  vchebantur^ 
agmen  constitit,  es  mag  que  eingeschaltet  sein ,  nachdem  iussis  trium- 
lioh  von  einigen  mit  iussi^  von  anderen  mit  tussit  vertauscht  «rorden  tvsr. 

.  V  6,  15  incolas^  gut  $par$i$  iuguriis  habilübant^  cum  se  colkbms 
inviis  saepios  eue  endiiUiseni  nsw.  die  hai.  lesart  etUHbmi  ist  nül  col- 
Ulna  vertauscht«  et  kann  aber  euU^s  den  aehriflsagen  nach  ebensimel 
aoi  aulMdti«  hervorgegangen  sein,  und  dazu  passi  das  beiwort  mmä» 
beiaer  als  la  eolUbusi  fgl.  Livin*^  IX  1 1 ,  3  restituat  legtmet  irntta 
/um,  guo  nupkie  fuenmi  mit  IX  14,  10  non  hmc  furculas  nec  Omh 
dium  nee  $altu$  ineioe  e$$e,  auch  IV  9,  22  empfiehlt  sich  weder  das 
aurgenonmwne  cdlinmi  iMch  das  lundschriltlJehe  eaOäms  [ceB^gä^  PS» 
iondern  es  wird,  da  veii  dmamnIßaB  pylm  die  rade  isl,  wlwaiy 
eenvallibus  oder  iMbut  m  leaea  aeln.  —  V  7, 11  igtumj  mi  primum 
gravaiae  eMeteU  menü  guki  rediH^  paemiuiue  emuUd.  dfte  MnmA- 
genommene  vermutting  A.  Huga  weicht  ton  4er  leaert  der  hts.  fi  iirtim 
^MeMB  meniem  gtriee  reddidU  wetter  ab  ale  nfitif  iet  ee  «aaiii  fd 
primum  grawOe  eMeUde  meniem  guUe  i'edtfidtf  1«  aclueiben;  ^ 
VI  4, 98  ging  grmOye.  IV  IS,  17  Umdem  grmßtiim  «W  «mM» 
eorpiu  aUier  eamtme  eppree^  Seribonlaa  Lei)g«e  aewjiet.  medfe.  It 
e^Am  IMa  eMe  ilnle  eopio»ß  M  enyNi/at  iflinm  äiieulit  wmumgeif 
reiHM.  dagegen  würde  ich  IV  6, 8  die  oa^jedar  Hngs  fMra  J«  «t » « 
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inani  ac  pueriii  mente  se  ^f^rr§i  «liae  iMtekea  ^fenoaiaeii  habra» 
MT  ist  od  W^Tera  niebl  mil  «fifiel,  «ondani  mit  if  effiSrr&i  tu  verbioden  r 
vgl  IV  10,  S  eae/um  vant^  fgiUUkmikui  peUre.  Hör«  comi,  1  8,  38> 
cmImm  ipsum  petimus  siulHHä,  1 1,  86  tiiMM  fMam^Mera  verUce. 

#rM  ////  milia ,  /iilf  iry«  fipM  md  ^Mmm  imMa.  da  die  hm.'fide" 
Uür  baben,  die  leUICD  bmdiilibw  dieNS  wmtIab  «bftr  dmognpUe  dar 
«rsten  des  folg«ideo  «rya  tm  kflOMi,  ao  kl  «•  wahraoMalich  daas 
CwUusy  mn  die  Grieebea  vor  dan  ührl^  aeaiaafiehnapy  fide  M  (oder  £r) 
erye  rcj^eai .  •  IneMi  aduriek  ?  6,  U  it  Als  enlMat  enm^us  aü» 
n*  ileae  le»,  mM  nm  ptriu  Uberim  ut:  Maua  iiayr.  der  iitsau  II.a 
mtttbui  tu  flt)  de  mM . .  nemo .  •  «aeio  folgt»  olehl  veMiigl  neu 
vaMÜg.  jadeefaUa  wM  die  rade  kriftigar,  weeii  «rir,  wfa  lU  19, 19 
iw  •  •  Ji0  atatt  ai . ,  ai  eifgeaoanNa  weardce  mnate«  ae  hier  9it  hie  md" 
awf»  ik  hmc  Um  laaas:  «gl.  Her.  apirl.  I  10,  68  m  $p99  faUendi^ 
mOeOiB  stm^  profimii.  \  9,  S  proMe  H  ^Kira,  guodUMOmum 
recepUiewhm  tst^  pelimM^  praefidum  regknU  ato  Bemm  fcfaes 
taai^yerir  ffMÜm  $Udmmm:  rebus  MNiwfM  MereffiUbi  fiduekarkm 
rettüyet  imperhm,  die  benara  baa.  keneee  die  werte  aaHtmue  und 
rebui  eiehi,  die  jdagani  aber  aeUeben  naab  Zumpla  aegibe  Htdummte 
Ueler  frotf«  lad  fvduff  Unter  empaeüie  ein*  bRtan  wir  nnr  die  allere 
dtoga  verderbie  leaert  dar  illen  baa.,  dk  wtrde  heitigaa  ttga  aohwerliik 
Jaeaa  mittal  Ibr  anfaibalfan  ergriffen  werden,  sondern  eb^  nMlne  fanun» 
Hing  praefedue  regtome  eim  Bessus  regid  tempwris  gnUk^  eempoe  eUt 
Ü  walo  regt  tibi, .  resUtuet  imperium  beifall  finden.  peHmus mag  dazu  an« 
lasz  gegeben  beben,  dasz  praefectus . .  Bessus  regni  schon  früh  in  prea* 
fecHm  • .  Bessum  regem  übergieng:  vgl.  Cic.  p.  Sestio  69, 146  an  ego  in 
heemrbe  esse  possim  his  pulsis^  qui  me  huius  urbis  compoiem  feceruntf 
VI  2,  9  miüe  hi  fuerunl:  inter  quos  repertus  est  Oxathres  Darei 
frater  usw.  sollen  im  fulj^'ciKJen  11  die  wüi-Il'  Oxydates  erat^  nobilir 
Perscs ,  gm  usw.  nicht  olitH!  allen  anhält  und  allen  /.us-inimenliang  mil 
dem  voiheiij'elienflcu  sein,  so  müssen  hinter  repcrlus  est  die  vvorie  6.ry- 
daies  et ^  welche  vor  Oxathres  leicht  ausfallen  konnten,  einpcsLhaliri 
werden,  übrigens  bemerkt  Acidaiius  mit  recht,  dasz  der  satz  Oxathres 
erat  mbilis  Perses  .  .  hoiiore  servalo  jjassender  hinier  quam  inchAe 
unimi  clarior  seine  stelle  haben  würde.  —  VI  5,  11  itaque  tex  indig" 
natus^  si  una  getis  passet  efficere^  ne  invictus  esset^  impedimentis  cum 
pracsidiü  rclictis  valida  manu  comUanic  procedil.  H.  hat  mit  Mülzell 
lalida  statt  des  hsl.  invicla  geschrieben,  andere  haben  multa,  rchqua^. 
Cxpedtla^  indtctft ,  delectn.  elecla  vermutet,  die  menge  dieser  versuclie 
zeigt,  wie  schwer  es  ist  em  einzelnes  wort  zu  finden,  weiches  einerseits 
den  Zügen  von  invicla  gleicht,  andprseils  einen  in  (Ion  ziisarnnienhang 
passontlen  sinu  gibt.  Alexander  ist  üj  Hyrkanien  eingedrun^^en  1  iam 
uUtma  Hyrcnniac  inlraverat):  die  halsstarrigkeit  der  Marder  veranlaszt 
ihn  aber  zu  einer  scilenbewegunpr  mit  einem  teile  seines  heeres,  das 
"ihrige  lieer  ncbsl  dem  irepück  bleibt  auf  der  eingcsi  hhigenen  strasze,  der 
müdmie  ma  (V  13, 23),  und  AleuDder  kelirt  nacii  Usiogung  der  Marder 
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m  ihm  ntrCIck  (S  22  guinto  die Haitva  revertitur)*  diese  lege  der  diage 
macht  es  mir  wahrscheiulichdatE  reUctis  in  via  ciia  manu  c^mÜatUe  pn- 
cedit  zu  lesen  sei:  vgl.  Cäsar  b.  civ.  1  1,15  relietusiHÜüierecwm poMk 
indäii  m  Vibullium  Ruf  um.  Curliut  IV  4,  6  rex  classem  in  dtpenm 
pariem  agi  iussenU  XXX  minoribui  namffiü  reUetit  in  litore, 

meci  $it$piet€t  esse  potuiuet.  sed  MaOut  nt  purgaUa  et$e  quam 
spectos.  die  Veränderung  des  hsi,  Superare  in  suspecta  esse  ist  ao  liek 
iteine  leidile  und  wird  durch  die  ganz  verschiedene  bezielHiag  von 
speda  und  suspectos  noch  aufTaUender,  daber  habe  ich  frfiher  dissinm* 
laHo  me  asperare  potuisset  vorgeschlagen,  jetzt  ziehe  ich  dissimmlaiitM 
aiperari  poiuisseni  oder  dissimulaiio  ea  asperare  poiuissei  vor:  Tgl. 
Tac.  ann.  II  27  mox  libellos  et  auciores  recitat  Caesar^  ita  moderans 
ne  lemre  nepe  asperare  crimina  videretur,  diese  stelle  kann  hier  um 
f  0  eher  verglichen  werden ,  als  interim  Libonem  omat  praeiura ,  om> 
victibus  adkibet ,  non  vultu  alienatus,  nan  verbis  commotior  {adeo  iram 
condiäerai)  vorhergeh L  —  Vll  3,  8  tuguria  totere  crudo  struuni  ei . . 
nsque  ad  summum  aedificiorum  fastigium  codem  laterculo  uiuntw. 
die  hsl.  lesart  latere  primo  ist  mit  latere  crudo  verlauscht,  da  aber  di« 
Worte  usque  ad  summum  .  .  fastigium  eine  bezeichnung  des  untern  teiii 
<ler  luTlien  voraussetzen,  so  dürfte  latere  per  ima  strumtt  sicli  mehr 
empfehlen :  vgl.  §  9  Structura  latior  ah  ima  .  .  ad  ultimum  in  carinae 
maxime  modum  coit.  —  V}I  5,  7  ergo  quidquid  vini  oleique  erat ,  on- 
bus  ingerebatur.  den  ausdruck  oribus.  welchen  Zurnpl  uiul  iledicke  stall 
der  hsl.  lesart  hominibus  aufnclinicii ,  iial  nacli  Miitzclls  gcfüh!  fUvas  i 
massives,  dieser  nicht  unbugr  ütuleie  ladel  wirt!  wol  am  leichiesltn  v»-r. 
niiedon,  wenn  wir  ab  omnibus  ingcrcbaiur  lesen.  —  Vif  6,  1!?  Berdam 
quendam  misit  cx  amicis^  qui  dcnunliaret  iis^  ne  Tanui'm  cunnem  regit 
iniussti  [^regis^  transirent.  m\i  reclil  niral  H.  an  der  lesart  der  hss.  ut 
Tanaim  amncm  regionis  iniussu  regis  transirent  anslosz:  denn  regi^mä 
ist  zu  Tanaim  atnnem  ein  unpassender  zusatz.  er  ändert  aber  zu  willkör- 
licli.  nach  meiner  ansiebt  ist  ne  Tanaim  nmnem  legiones  iniussu  regts 
transirent  zu  schreiben,  auch  IX  2,  24  sero  hostium  legiones  numerare 
coepistis  werden  die  schwSruie  der  harbaren  durch  Irgioncs  bezcichneL 

VIII  4,  15  forte  Macedo  greganus  mites  segne  et  arma  vix  susie»- 
fans^  tarnen  in  castra  pervenerat.  es  findet  sicli  vix  in  den  hss.  nicfaU 
und  tarnen  kann  nur  gewaltsam  von  susientans  getrennt  werden,  daher 
ziehe  ich  es  vor  forte  Macedo^  gregarius  miles^  aeger  sei  arma  susten* 
ians  tarnen  zu  sclireilH  u.  der  erste  huchstal»  von  seque  kann  eine  wie- 
derliolung  des  vorhergeiiendeu  sein,  dei  Icizie  das  zu  et  erforderliche  i 
und  das  übrige  equ  das  vvorl  neger  enlliallon;  vgl.  IX  10,  14  ac  nc 
Jevius  quidem  aegri  sequi  pol  er  au  t.  —  ViiI  6,  19  data  singidis  L  ses- 
iertia  conlaudatique  quod .  , perseverassent.  da  Jic  hss.  cordaudatisque 
aufweisen,  so  wird  wol  conlaudatis  quoque  zu  sciireii)L'ii  seii».  —  ViiI  9,  , 
13  nc€  cur  inverteril  se  natura  causa,  eine  ursaclie  cur  inverierit  se  \ 
natura  kann  Gurtius  nicht  in  abrede  stellcji,  sondern  nur  sagen  dasi  er  j 
sie  nicht  kenne  und  sich  nicht  um  sie  kümmere,  vgl«  Tac.  Agr.  10  natu- 
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ram  oeeani  mlque  aestus  nec  quaerere  huius  operis  est  et  multi  rettu- 
Ure  und  als  gegeiilcil  Curlius  IX  9,  26  unde  tantum  redisset  subäo 
mare^  quo  pridie  refugisset^  quaenam  esset  eiusdem  elementi  natura 
. »  mirabundi  requirebant,  daher  glaube  ich  dasz  unter  den  verderbten 
wartfeD  der  has.  nec  cur  ubi  se  natura  causa  nichts  weiter  rerborgen 
ist  als  nec  curo  novlise  naturae  causam :  vgl.  IX  10,  3  naiuram  mari» 
noseerent,  Cie.  derepAB^Xl  quod  nec  didkerhä  nee  umfuam  seirc 
curavermt.  Hör.  #al.  U  8,  19  sed  quis  cenanUbus  una^  FundasU^ 
putere  fuerü  M  nasse  Moro.  episi»  I  17,  6  quod  eures  proprium 
feeisse,  —  VHl  11 ,  24  ress  loearum  magis  quam  hcsiium  vicfor  tarnen 
magnae  victoriae  spedsm  sacrificHs  et  euUu  deum  feeit,  der  vermatttiig 
Matiells ,  der  speciem  wider  die  hat.  einacbiebt,  wflrde  ich  die  leichtere 
2ttiBpta  magnam  vietcrkm . .  fecit  vorgelegen  liabeu:  vgl.  Cic  p.  CaeUo 
15,  8$  peHHs  parsam  rem  magnam  facis. 

X  1, 26  Bagoae  spadmi .  •  nuUum  honorem  habuit  admanitusque 
a  quibusdam  nequam  Jlexandro  eerdi  esse  respondity  amieos  regis^ 
nen  seorta  se  eäere*  ttatt  der  gewöhnlichen  leaart  quam  findet  sich  in 
den  hsa.  equam  [asqua  P).  H.  acbreibt  datlllr  nequam,  die  inderung  ist 
leicbl,  aber  nequam  für  sieh  allein  too  den  gewöhnlichen  aprachgebrauch 
abweichend,  aoll  die  peraon  beaeichnet  werden ,  so  nehme  Ich  bei  den 
manigfachen  irrongen,  welchen  die  elgeunamen  unterliegen,  keinen  an- 
stand Bagean  AUxandro  eordi  esse  lu  leaen.  —  X  1,  31  atiro  argen- 
ioque  eonditarium  repletum  esse  crediderat.  mit  Helnaiua  conditorium 
3latt  dea  hal.  eendiUm  zu  leaen  halte  Ich  fflr  bedenklich:  denn  dlea  sonst 
▼Ott  Cnrlina  nicht  gebrauchte  wort  Ist  hier,  da  sepukrum  vorhergeht, 
CberflQssig.  eher  möchte  ich  argenteque  eondiio  cum  rege  schreiben. 
rege  konnte  vor  repUtum  leicht  abersehen  werden:  vgl.  $9^  ex  Jkureo 
ita  aeeepi  III  miHa  tälentum  emdUa  esse  cum  Cgro.  —  X  7, 10  rur- 
sus  Phiiippum  trahens  seeum  inrupit  regiam^  ckanitans  suffragari  spei 
de  novo  rege  pauIo  ante  coneeptae  robur  aetatis*  Teiiler  und  Heinaius 
andern  die  hsl.  lesart  reipubUcae  in  speipubUcae  ab;  H.  achrelbt  spei. 
da  aber  nach  seiner  angäbe  puhUeae  in  den  has.  nicht  abgekörst,  aon- 
dero  ausgeschrieben  iat  {reipub^  W),  so  darf  es  nicht  auaser  acht  ge* 
lassen  werden,  mir  scheint  ea  daher  rathaamer  im  nächsten  anschlusa  an 
die  Überlieferung  (W  hat  pauh  ante  coneepie)  eufragari  rei  publicae 
de  novo  rege  pauh  ante  conceptis  robur  aetalis  su  lesen:  vgl.  Quin- 
Ullan  VI  pr.  2  iüum  «irmi,  de  quo  summa  conceperam  et  in  quo  spem 
unicttm  seneetuiis  r^Mmebam  • .  amisL  X  8,  6  atque  ille  sedUione 
provisa^  cum  rex  comHonem  adisset^  interrogare  cum  coepit^  an  Per- 
4ieeum  compreken^  ipse  iussisset,  die  aufgenommene  Vermutung  Halms 
cum  rex  conüonem  adisset  weicht  von  dem  hat  cum  regem  adisset 
weiter  ab  als  nötig  ist.  es  genflgt,  da  Arridlus  immer  nur  aia  ein  werk- 
seog  iu  Meieagers  liknden  eracheint,  cum  regem  aedsset  lu  achreiben: 
vgl.  V  12,  7  inter  haec  üareus  Jrtabaxum  acciri  iubet.  —  X  9,  2  «I 

pluribus  corpus^  quam  capiebat^  onerasset,  cetera  membra  de- 
ficere  coeperunt  ich  bin  allerdings  der  ansieht,  dasz  pluribus  hier 
«beiMOWol  durch  capUibus  erglnit  werden  muss,  wie  X  6, 8  capUe  opus 
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hoeiM  two  an  pfiirAif»,  in  vestra  poUttate  das  in  de«  h»; 
fehlende  phtribw  «afgoioimnen  bt  doch  glaube  ich  dass  eapUitu9  nkbt 
mit  Nlebahr  an  die  atelle  fon  guam  capkhat  an  aetiea,  sondern  hinttr 
eapkM^  naeh  wetdiem  werte  es  leicht  ausfallen  konnte,  einxiifllgeB  ist 
vgl  S  4  ewn  Hne  $uo  capUe  dUeurdia  membra  irepidartnU  VI  9^  )S 
«sImI  iruneum  eorpuM  dempto  eapUe  . .  ludiMum  hottis  futuros, 

Zam  schlusz  dieaer  anzeige  fiiiae  ich  mein  urteil  flher  die  vorliegend» 
ausgebe  des  Cnrtlus  Iturz  tusanuneo.  der  hg.  hat  zwar  das  ziel ,  welehei 
er  steh  gesteefct,  nichl  ganz  erreichen  können,  es  fehlte  ihm  daza  var 
allem  eine  genaue  fergleidiung  der  beiden  zur  feststellong  der  lesartea 
des  codex  arehetypus  so  wichtigen  handschriften  Bern.  I  und  Flor.  L 
auch  hat  er  an  einieUien  ateUen  aewol  handschrifUiche  lesarten  als  eigene 
oder  fremde  Vermutungen  in  den  text  aufgenommen ,  welche  ihren  pUu 
auf  die  dauer  wol  nicht  behaupten  werden*  dies  hindert  mich  aber  nicht 
es  mit  vollnr  Überzeugung  auszusprechen,  dasz  durch  sehie  ausgad>e  ein 
wesentlicher  fortschritt  in  der  kritischen  behandlung  der  scbrifl  des  Cot' 
tius  gemacht  ist.  er  hat  den  text  durch  vergleichung  und  benutzung  ilim 
suginglicber  handschriften  fester  begrfindet  und  oft  berichtigt,  ihn  darch 
aufnähme  nötiger  emendationen  verstindlicber  gemacht  und  die  lesarlan 
der  guten  hss,  auf  beschränktem  räume zuverlAssiger  verzeichnet  und  aber- 
sichilichcr  geordnet,  als  es  in  weit  umfangreicheren  ausgaben  der  faU  ist 
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Coniunctionem  enim  ut  apud  Ciceroneni  Tusc.  disp.  V  37  $  109 
ferri  non  posse  ostendi  in  bis  annalibus  1867  p«  67 ,  ita  defendi  posse 
nego  in  interrogatione  ad  enumerationem  conÜnuaiKtnni  ndhibita  apud 
eundem  Giceronem  de  oratore  III  33  $  135  haee  fmt  P,  Crassi  güm 
veteris^  haec  Tu  CoruncanH^  haec  proavi  generi  mei  Seipiom$  jpnt* 
äenlissimi  hominis  sapienUa  .  • ,  quid  enim  M.  Catoni  praeter  ktmc 
poUÜnimam  doctrinam  irammaritwm  atpie  adventidam  defuüf  nam 
causam  superioris  sententiae  non  adferrl  ex  eo  apparet,  quod  vocabulo 
Memque  non  comprehendunlur  veteres  iiniverai,  sed  soli  illi  qui  modo 
nominati  sunt  indicantur.  quae  res  etsi  Bakii  acumen  non  fugit,  tarnen 
quod  unds  ille  indudendam  censuit  coniunctionem  enim  ut  intempeetive 
Insertam,  cum  non  habeat  unde  eam  qnove  casn  huc  irrepsisan  dieat, 
intempestivum  iudicium  esse  patet.  immo  Vitium  oontraxisse  illam  rocn» 
lam  veri  simile  est,  ut  scribendum  videatur  aut  quid  a ufern  M.  CaUmiz 
nam  confundi  antem  et  enim  perpetnum  est  (cf.  Eliendtius  ad  Gic  de 
orat.  II  58  $  236) ,  aut  quid  denique  üf.  CaUmi.  Catonis  enim  excm* 
plum  postremo  adfertur,  quo  illos  veteres  non  in  una  aliqua  arte  ac 
disciplina  elaborasse  et  praestitisse,  sed  omnes  esse  complexos  doelrioas 
earumque  varielatem  et  copiam  cum  negotiis  et  publids  et  privatia  atq|ne 
cum  rei  publicae  procuratione  coniuniiaae  probetur. 
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Tt.  AnNAKI    SkXECAE    TKAGOKDIA?:.      ACCEDVKT   INCERTAE  0BI0IMI8 
TRAGOEDIAE    TKES.      RECENSVKRVNT   KVDOLPVS  PfilPEB  BT 

GvsTAVvs  HicHTER.  Lipäiao  in  aedibuB  B.  6.  Tenbneri 

mdcccl:^vii.  xlyiu  u.  092  8. 

Sine  neue  ausgäbe  der  tragMien  des  Senece  war  gewis  an  der  zeit. 
4lenn  diese  dramen,  ehemals  ao  boeb  gefeiert  imd  von  einer  reihe  zam 
teU  ausgezeichneter  pbUologen  bearbeilet,  waren  seit  dem  vorigen  jabr- 
faunderl  mehr  und  mehr  vemacbllsdgt  worden,  und  in  Deutsehtand  hatte 
eelt  Bothe  und  Badens  d.  b.  seit  nabesn  fünfzig  jähren,  niemand  wieder 
«ine  gesamlausgabe  derselben  wanslaltet. 

Bekanntlich  sind  diese  tragödien  In  xwel  verschiedenen  recensionen 
^uf  uns  gekommen,  in  einer  besseren,  welche  In  der  neuen  ausgäbe  durch 
£  bezeichnet  Ist,  und  in  ebier  sdilechteren ,  A.  von  jener  besitzen  wir 
«Inen  einzigen  Vertreter,  den  bn  zwölften  oder  vielleicht  schon  im  elften 
jb.  gesclirlebenen  codex  Florentmus  der  Laurentianisdien  blblioUiek(blnfig 
auch  Etruseus,  Tuscus,  Mediceus  genannt),  welchen  im  siebzehnten  jb« 
Job.  F.  Gronov  entdeckte  und  zuerst  fOr  die  kritik  verwerthete.  diese 
bs.  haben  die  berausgeber  im  j.  1863  durch  Hermann  Peter  von  neuem  - 
vergleichen  lassen;  für  zwei  chorgesSnge  des  Oedipus  und  des  Agamemnon 
halte  ihnen  auszerdem  0.  Bibbeck  aus  der  von  ihm  gemachten,  noch  nicht 
verAffentlichten  collation  derselbeQ  bs.  eicerpte  mitgeteilt,  auch  die 
schon  von  Bothe  benutzten  handschriftlichen  bemerkungen  Jacob  Gronovs, 
welche  sich  auf  der  k,  bibliothek  zu  Berlin  befinden  und  ein  par  nach- 
trage zu  den  von  seinem  vater  veröffentlichten  mitteilungen  aus  dem  Flo- 
rentinus  enthalten,  sind  von  den  hgg.  wieder  durchgesehen  worden,  der- 
Mlben  recension  wie  der  Florentbius  gehören  ausserdem  die  excerpte 
aus  Senecas  tragödten  in  dem  bekannten  mlscdlancodex  des  Thuanus 
(ur.  8071  der  kals.  bibliothek  zu  Paris)  an,  welcher  auch  aus  Gatnil, 
Martlal  und  vielen  anderen  dichtem  ausaflge  «ithllL  eine  genaue  ab- 
ncbrift  derselben  erlangten  die  hgg.  durch  die  geftiligkeit  des  nun  ver^ 
storbenen  F.  Dubner.  diese  excerpte  sind  zwar  bedeutend  Uter  als  der 
Flor.  - —  nach  Dfibner  in  Scbwabes  Galuliausgabe  praSf.  s.  II  Ist  jene  hs. 
des  Thuanus  zu  ende  des  neunten  oder  am  anfang  des  zehnten  jb.  ge- 
schrieben —  aber  an  umfang  leider  so  gering,  dasz  sie  fflr  die  kritik 
nur  sehr  wenig  In  betracbt  kommen:  sie  enthalten  den  chorgesang  In 
den  Troadea  v.  67  ff.']  (nebst  den  drei  vorausgehenden  senaren),  femer 
Medea  682—597,  Oed.  110 — 137  und  einiges  wenige  ans  dem  v.  d07 
beginnenden  diorgesang  desselben  stdcks  (s.  praef.  s.  XXIV-<-XXVi,  wo- 
selbst diese  fragmente  ao  wie  die  Oabnersche  abschrift  aie  bietet  abge- 
druckt sind). 

Bie  andere  schlechtere  recension  des  textes  dieser  Iragödien  wird 
reprlsenllert  durch  alle  Übrigen  uns  bekannten  bss.,  deren  zahl  sehr 


1)  CS  versteht  sich  dasz  ich  in  dieser  reeenston  dnrobsns  nach  der 
Terss&bloDg  der  neuen  aosgabe  eitlere. 
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grou  ist,  von  welchen  indessen  keine  einiigc  aller  zu  sein  scheint  als^ 
das  vierzehnte  jh.  derselben  recension  gehörte  auch  schon  derjenige  co- 
dex an,  ?on  welchem  Rilschl  in  dem  Amhrosianischen  palinipsesl  des 
Plautus  einige  blfttler  aufgefunden  h.it.  von  den  hss.  dieser  receosioo 
haben  die  hgg.  mehrere  teils  selbst  verglichen  teils  verj^Icichcn  Kissen, 
nemlich  fünf  hss.  der  Rehdigerschen  bibliolhek,  welche  sämtlich  dem 
vier2c!inlen  jh.  ani^ehüren  (und  zwar  zwei  von  ihnen ,  R  oder  RH  uii<i 
R  13,  bestimmt  dem  nusgnn^  rlesselben),  feiner  eine  hs.  der  Breslaucr 
universIlälsbiMiolhek  aus  dem  ende  des  fünfzehnten,  zwei  Golhasclie  die 
eine  aus  dem  fünfzehnten  jh.,  wie  es  scheint,  die  andere  aus  ifc:i)  secli- 
zehnten),  eine  hs.  der  kais.  hihliothck  zu  Wien  aus  dem  vierzehnten  jh. 
(codex  Vindobonensis,  durch  V  hezeichnel),  von  welcher  den  hgg.  für  dei) 
ersten  Hercules  zwei  cullalioncti ,  eine  von  Vahlen  und  eine  andere  von 
J,  Haupt  geferiif^le,  zu  geböte  standen,  für  die  Oclavia,  wo  uns  der  Fior. 
im  stich  läszl,  sind  au.szer  den  Rehdigerani,  den  Gothani  und  dem  Vindo- 
bonensis nucli  besonders  benutzt  worden  die  collation»  u  einer  Leidener 
hs.  des  vierzehnten  jh  und  eioer  hs.  des  britisdiea  museums,  die  woi 
demselben  zeilraum  angehört. 

Dasz  die  grosze  menge  der  schlechteren  hss.  wirkh'ch  auf  eine  J>e- 
sondere  recension  zurücksteht  und  nicht  etwa  dem  Flor,  oder  demjeni^rü 
codex  aus  welchem  dieser  abgeschrieben  isi  iliren  Ursprung  verdankt, 
lehren  folgende  Ihatsachcn  auf  das  hestimmle:»le.  dieOctavia,  welches 
Stück  bekauntlich  nicht  von  Seiucn  herrüiirt,  fehlt  im  Flor,  gänzlich, 
wahrend  sie  in  allen  üliri^( n  hss.  euihallen  Isl.  der  Flor,  hat  im  zweilea 
Hercules  einige  grus/etf  lückeu,  von  welchen  die  schlechteren  hss.  frei 
sind,  die  reihenfolge  der  tragödien  ist  in  diesen  eine  andere  als  in  jenem, 
auch  die  lilel  der  stücke  sind  zum  teil  verschieden,  im  texte  selbst  aber 
weichen  an  vielen  stellen  der  1  lur.  einerseits  und  die  übrigen  Jiss.  ander- 
seits in  so  erheblicher  weise  von  einander  ab,  dasz  die  lesai  t  tier  leiztr- 
ren  unmöglirh  (linrli  Miks/cs  versehen  der  abschrei!)er  aus  der  des  erslera 
entstanden  sein  kann  ;L»("i^(ti(  le  dafür  unlen).  dies  sind  untrögliche  be- 
weise für  das  vorhandenseui  zweier  besonderer  recensionen,  von  welchen 
freilich,  wie  wir  noch  naher  sehen  wenh^n,  die  eine  der  andern  an  werlh 
seiir  bedeutend  nachsieht,  dasz  indessen  auch  <liese  schlechtere  recension 
in  verhaltnismäszig  früher  zeit  entstanden  ist,  zeigen  zwei  von  den  hg«, 
(praef.  s.  IV)  mit  recht  hervorgehobene  lliatsachen,  nemlicli  die  riisieni 
der  oben  erwähnten  Ambrosianischen  fragmenle,  welche  in  uncialtn  und 
ohne  w(n  iirennung  geschrieben  sind  uml  gleichwol  schon  dieser  recen- 
siüu  angehören,  und  sodann  die  beschaffenheit  eines  citates  aus  Senecas 
Thyestes  bei  La«  tantius,  dem  commenlaLor  des  Statins,  welcher  zur  TIh^- 
bais  IV  530  einige  verse  aus  jener  Iragödte  anfuhri  und  v.  347  nicht 
fores  liest,  wie  der  Flor.,  sondern ,  was  in  allen  übrigen  hss.  sieht,  tru- 
bes^  woraus  folgt  dasz  bereits  dieser  scholiast  ein  exempiar  der  scidthiti- 
tern  recension  vor  sich  halte. 

Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  das/,  (iiese  beiden  recensionen  Irolz 
aller  verschiedenheil  zuletzt  doch  auf  einen  einzigen  urcndex  zurückgehen, 
wie  sollte  man  sich  sonst  gewisse  beiden  gemeinsaiue  eigentümliche  ^er- 
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dcrbnisse  erkllren?  weiitt  t.  b.  Thy.  1012  lowol  E  »Is  A  aUtt  des  toh 
mir  hergestdllea  lenebrtispie  die  vnshmlge  lesart  U  nospte  haben,  so 
swiagt  dieaea  au  dem  aehlnaae«  daai  Jener  fehler  bereila  der  ona  terlore- 
neOf  beiden  reeenaionen  au  grande  liegenden  nrquelle  anhaftete  oder 
wenigatena,  daaa  die  mittleren  bnehataben  dea  worlea  tbiibbhasqtb  in 
deraelben  tudeaerlleh  waren. 

Ueber  dieaen  arehelypna  nun  haben  aich  die  hgg.  praef.  a.  IV  f.  efaie 
sonderbare  analcht  gebildet ,  welche  aehwerllch  anfainger  linden  dürfte: 
nie  identlfideren  deiMelben  nemlieh  mildem  manuaerlpte  dea  dich- 
tera  aelbatund  behaupten  allea  ematea»  daaa  die  reeenaionen  E  und  A 
unmittelbar  ana  jenem  herforgegaogen  aeien.  auch  die  beachaffen- 
beit  dieaea  manuacriptea  kennen  die  hgg.:  es  aoll  ungeordnet  ^  eilfertig 
geschrieben,  mit  sualtxen  und  zahlrelehen  Änderungen  veraehen  und  für 
die  herauagahe  nicht  bealimmt  gewesen  sein.*)  sur  begrtndung  dieser 
analcht  werden  zunlchat  folgende  atellen  angefahrt,  an  welchen  E  und  A 
mehr  oder  weniger  alark  Ton  ehiander  abweichen : 


E 

Phae.  831  deformis  senii  mon- 
Sir  et  imaginem^) 

Pliae.  347  venere  insiinctus 
suscipit  audax  grega  pro  toio 
belUi  iuvencus  *) 

Uerc.  36  pairem  prohavt  ylo- 
riae  f eci  locum  qua  sol  re- 
diicens  quaque  reponens 
äiem  *) 

Herc.  627  teneone  in  auras 
edilum  an  vana  fruor*) 

ilcrc.  675  nocte  sie  mixta 
solet  ^) 

Tljy.  347  fores 

610  cxpavcscit 
, —  1048  deiur  via 

Oed  fr.  327  scelus 

Plioen.  fr.  154  suspensae 

Pliae.  263  moderatur^) 


A 

d,  s,  limina  transeat 

V.  instincti  quam  magna  gB' 
runt  g.p,  Lb,  iuvenci 

patrern  probavil  in  de  qua 
lucem  pr  emit  apertiquc  thC" 
tis  qua  ferens  Titan  diem 

verumne  cerno  corpus  an 

fallor  tua 

tale  non  dubi^  solet 

trabes 
ex  Urne  seit 
demus  viam 
nefas 

sollicitae 
iaculalur 


2)  Seneca  selbst  soll  nnr  einzelne  stücke  Teröffentlicht  haben 
(praef  s.  V  nnm.).  3)  hier  stimmen  der  Melissens  und  einif^e  andere 
ibss.  der  sc^ilcchteren  recension  mit  £  übercin.  über  diese  lalle  später. 

4)  ebenso  eine  ganze  reihe  von  hss.  der  recension  A,  was  hr.  Richter 
in  der  adnotatio  critica  nicht  angeführt  hat  Tgl.  GronoT  nnd  Sebröder 
sn  d.  st.  6)  auch  hier  gehen  ein  par  Codices  der  andern  recension 
mit  E.        6)  ebenso  der  Mclissens  nnd  eini<:o  andere  hss.  der  rcc.  A. 

7)  ebenso  e'iner  der  Palatini  Oniters  und  V  (nur  dasz  dieser  mista), 

8)  dieselbe  lesart  bieten  die  meisten  hss.  Delrios,  was  Richter 
wieder  anerwibnt  Itet;  sie  ist  auch  schon  lange  rot  GronoT  in  den 
text  aufgenommen  worden. 
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hierm  bemerken  die  hgg.  (i*  VI):  *haec  et  quae  sunt  simÜia  apparet  ita 
non  posse  cxplicari,  ut  altera  scripluraex  altera  aut  depravati  am  Ittirani 
libid'me  moUU  aal  interpretafidi  caussa  adacripta  esse  dicalur.  immo  vis 
Ali  dubium  (piin  utraque  quodam  modo  ab  ipso  poela  profecta  all,  cuios 
pugUlaribua  alriuaque  geoeria  auetorem  usum  esse  dizimua.  qaoa  qttidam 
codicillos  cum  poeta  crebro  correxissei,  Inducendo  nimirum  sopra- 
teribeudo  verba  versusquc  sive  inter  lioeas  sive  ad  mar- 
ginem  adiciendo  et  Ita  quidem  ut  quid  legi  velletautquo 
quaeque  pertinerenl  multis  locis  noo  satis  accurate  signi* 
flcaret:  fieri  non  poiuil  quin  duo  illi  iibrarii  qui  diverso  tempore  poe- 
tae  Chirographe  ad  descHbendum  uterentur  dubitantes  saepe  quid 
vel  quo  ordine  describercnt  aller  hoc  alter  illud  clrgeret,  aller 
alteruni  FPqiiereUir  versiium  nnlinem,  band  raro  uterqne  quae  legi  om- 
iiino  non  poieranl  omitleret.*  sehen  wir  uns  nun  die  oben  angeführten 
beispiele  etwas  näher  an.  zunächst  müssen  aus  der  zahl  derselben  sofort 
iwei  als  lner  gar  nicht  in  betracbt  kommend  ausgeschieden  werHp'> 
Thy.  1048  sind  die  lesnrton  in  E  und  A  keineswegs  so  verschieden,  dasr 
nicht  die  eine  aus  der  andern  durch  hloszes  versehen  hätte  entstehen 
können,    dasselbe  gilt  von  dem  beispi>l  :iuf?  Thy.  610,  wo  wir  übrigens 
den  nicht  eimip;  (Iastchend(!n ,  unlün  nälipr  zu  besprechenden  fall  haben, 
dasz  A  das  richlige  bewahrt  hat,  während  E  eine  ctirniptp  I<  sarL  hielet; 
und  bevor  hr.  Richter  die  letztere  in  den  text  aufnahiu ,  li.Uio  er  sich 
billig  überlegen  sollen,  ob  expavescere  altquid  ab  aliquo  hjloiniscli 
sei.   wahrscheiiilit  Ii  war  in  demjenigen  cnrlex,  aus  welchem  der  Flor, 
dlrecl  abgesuhricbcn  ist,  der  drille,  vierte  und  fünfie  Ijuchslnh  des  wor- 
*  tes  extimescil  undeutlich,    was  aber  die  übrigen  stellen  betnlTl,  so  wini 
jeder  der  dit  scilion  prüft  sicli  überzeugen,  da^z  nn  sämtlichen  die  von 
E  ^^clidiein:  h.sarl  unbedingt  den  Vorzug  verdient  vor  der  in  A, 
wie  deiii)  ;iurli  flie  h^'g.  seüisl  an  allen  diesen  stellen  der  erstem  gefolgt 
sind,  überhaupt  ai)er  wüste  ich  von  allen  denjenigen  stellen  'lieser  ira- 
gödien,  an  welchen  die  Verschiedenheit  zwisctieu  Ijeiden  recensii»nrn  der 
art  ist,  dasz  ilieselbe  einem  bioszen  unwillkürlichen  versehen  der  ab- 
Schreiber  nicht  zugeschrieben  werden  kann  —  und  es  gibi  ileien,  w'm. 
bereits  oben  bemerkt  worden,  eine  grosze  zald  —  kaum  zwei  zu  nenucD, 
an  welchen  A  besseres  oder  auch  nur  ebenso  gutes  böte  als       als  an 
sich  gleich  passend  könnt  n  vielleicht  Herc.  1025  die  lesariea  oectäat 
(so  E  nebst  V)  und  auferam  (AI  bezeichnet  werden.    Oed.  343  hat  man 
einigen  gnin  l  /u  schwanken,  ob  vultum  solis  nus  E  (mit  welchem  auch 
der  Meli.sseus  ühcreinslinimt)  oder  nicht  vielmehr  vulium  obUquat  aus  A 
aufzunelinipn  sei:  vgl.  üronov  zu  d,  st.   deun  die  beiden  auszer  diesem 
letztern  von  den  hgg.  praef.  s.  XVIIf  hierfür  angeführten  beispiele  können 
als  solche  durchaus  nicht  anerkannt  werden:  dasz  Oed.  250  mii  dem 
Flor,  zu  lesen  sei  Sphinx  et  nefandi  carminis  (risii  s  rtiimie .  koonli 
<iie  hf^g.  schon  die  von  Gronov  herangezogene  jjardlitistclle  nus  Sofd». 
OT.  130  hihren,  welche  unserm  Ira-ikcr  vorgelegen  hat.  f)  TtoiKiXujboc 
Cqn'Xl  TO  TTpöc  TTociv  CKOTteiv  MeStviac  fjjLiäc  TOt^avfi  TipocnTtTO 
die  vou  A  gebotene  lesari  prohibent  nefandi  c.  I.  iw^  welche  von 
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Im.  Piriptr  wMer  Ib  deami  gcaelit  wwha  ift,  IMet^  wie  elmfrile 
idio«  Ofmiev  taMrfct  liit,  m  ^MkeUieit  (daker  euch  FmMnM  dJete 
«erift  miMnündji,  und  wem  die  iigf .  voa  eiiier  BecbirAoUfcbeii  wieder- 
Mnif  dee  vefliMii  prokSbere  reden,  so  iü  dagef»  la  kmerke»  den 
hieRii  ea  dieeir  aielle  gar  kea  gnnd  mlag,  abrigene  in  dleeaai  Crile 
enish  jiroMiiiniiii  kitte  alekcB  ndMen,  iMit  proMmi,  ind  ebeiiee 
•icher  iat  Reie»  d65  MmcBiumqu*  Tmpe^  irae  B  kielet,  daa  ricktige^ 
Bickl  wee  Im  A  stekl  md  voe  dee  hgg.,  oackden  es  längst  als  ganz  un- 
passend  keseHtgl  war,  wieder  aufgeeooMm  worden  ist,  marcentque 
Tempe.  ich  werde  auf  diese  stelle  spflter  noch  einmal  zurOckicomwen, 
serweise  aber  gleich  hier  auf  Gronovs  bemerkung  zu  derselben. 

Die  eben  besprochene  thatsache  nun  reicht  allein  schon  hin,  um  die 
iiülllosigkeil  der  von  den  hgg.  vorgehrachlen  hypothese  darzulhun.  denn 
wären  wirklich  bereits  in  dem  manuscriple  Senecas  seihst  an  vielen  stel- 
len doppelte  les.irten  vorhanden  tcewesen  und  hälle  der  dichter  dieses 
manuscript  in  walirlieil  m  eiaeui  so  aaszerst  liederlichen  zusLaiule  lunler- 
lassen,  wie  die  hgg.  uns  möchten  glauhen  machen:  so  würde  es  unerklär- 
lich sein,  lidsz  von  diesen  doppellen  lesarten  die  besseren  welche  selbst- 
vtist "mdlich  als  die  nachträglich  von  Seneca  gemachten  cuiiccLuren  an- 
gesehen wei  deil  uuislen)  fast  ohne  alle  und  jede  ausnähme  in  £  ersclieinen, 
die  Si  l  Rechteren  dagegen  in  A.   dieser  uinstaud  beweist  vielmehr,  dasz 
allen  siellon  der  bezeichneten  arl  E  allein  die  wahre  band  des 
dichters  wiedergiht,  wäiireiid  das  von  A  gehotene  nichts  ist  als  will- 
l^ürliche  anderiing.    dasz  die  hss.  der  leuiern  recensmn  vielfach 
interpoliert  sind,  steht  unzweifelhaft  fest  und  wird  auch  von  den  hgg. 
keineswegs  in  abretle  gestellt,  welche  seihst  praef.  s.  XVI  f.  7;ili]reiche 
beispiele  dafui  .mfOhren.    mit  «liosf^n  heispielen  nun  steliori  die  oben 
7usammeiigeslcll Ich  aliweiclniiifren  in  A,  welche  die  hgg.  ans  dei  existen? 
ii'  peller  lesarten  im  iiianuscri|it  des  dichters  erklären  zu  müssen  ^\d\\- 
Lerj  ,  auf  v  ol  I  k  o  iii  in  e  n  gleicher  stulc,  w,?s  niclit  schwer  ist  im  eiu- 
zeinen  nachzuweisen,    der  uriieher  der  Kcension  A,  d.  h.  dpr  Schreiber 
des  den  schlechteren  hss.  zu  gründe  liegenden  archetypus,  !>L  l  ei  seiner 
arbeil  sehr  kühn  und  e»ffenm?lchtig  verfahren,  wo  in  dem  ihm  vorlieyeiulen 
originale  iQckcn  oder  unleserliche  stellen  wnrcn,  hat  er  st.Ttt  (h^ren  eigene 
einHilie  in  den  le\i  ^^eselzt;  corniplelen  hat  er,  slalt  sie  treu  wiederzu- 
geben, nach  dem  ma&ze  seiner  urleiiskrafl  und  seiner  k(?fininis'?5f'  zu  hei- 
len versucht;  worle,  deren  sinn  er  nicht  begrilT  oder  misverstand,  oder 
an  welchen  er  aus  Unkenntnis  des  sprachgdjrauchs  des  dichters  anslosz 
nahm,  hat  er  ohne  bedenken  nach  eignem  guldunken  umgemodelt;  wobei 
€s  ihn  im  allgemeinen  wenig  kümmerte,  ob  seine  Änderungen  zu  den 
übefüefiarten  buchslaben  einigermaszen  stimmten  oder  nicht,  es  genügte 
ihm  meist  daai  sie  sIck  den  gesetzen  des  metrums,  so  weit  ihm  dieselben 
kekannl  wnreo,  fügten,  mitunter  laufen  die  gewaltstreiche  dieses  inter- 
^olators  ongeAkr  auf  deaselkea  gedanken  bin«»  wie  die  echten  worte 
dee  dkhters,  wiewol  sie,  ;:egen  diese  gekalten,  aneMrordentlich  inatt, 
sckwidiliek  und  unbeholfen  eraekeiaeD.  mao  Tergleiciie  z.  b^  um  kei 
des  okea  aagefOkrtea  tieüea  elekea  aa  kkiken«  JSera  627,  wo  Seaeoa 
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schrieb  Uneone  in  auras  edÜum  an  vana  fruor  decepius  umbra  T  jener 
dtfegen  lelste  vemmne  cemo  corpus  an  fmiior  4ua  d.  u.?  welob  e» 
unterschied !  oll  aber  sind  die  eingeschwSreten  interpottUMCB  ^eninm 
absurd,  so  Herc  675  laJe  non  dukie  $okt^  welche  Maart  aclM  ÜnUr 
•ehr  richtig  *tüla  lutea'  nannte,  und  es  gehörte  von  aallen  der  hgf. 
wabrUcli  eine  blinde  Verliebtheit  in  ihre  hypothese  dazu,  tun  ale  zu  dm 
wahee  tu  lerleiten ,  dasz  auch  dieser  schiuid  *quodam  modo*  tob  Seeeca 
avagegaBgei  aei.  nicht  Immer  I9szt  sich  gaes  besCimmi  erkawMa,  «il* 
eher  von  den  angegelwBcni  grtlBden  anr  mierpolation  den  anlaax  gegebea 
hat,  bisweilen  mögen  melirere  auaemmengewnrkt  haben,  an  der  uileizt 
angeführten  alelle  aclieinen  die  werte  nocte  mc  mixta  im  orii^tnal  tinles- 
bar gewesen  zu  sein,  derselbe  umstand  hat  ofTienbar  Thy.  347  obgewal* 
tet,  und  wol  auch  Oed.  fr.  (d.  i.  Phoen.)  327 :  wenigstens  kann  man  skb 
keinen  grund  denken,  der  den  Schreiber  bewogen  haben  könnte  statt 
eines  deutlich  dastehenden  icelus  das  synonyme  nefas  zu  setzen  (er 
mQste  denn  alberner  weise  an  der  Wiederholung  jenes  Wortes  anstosi 
genommen  haben);  dasiz  rom  dichter  selbst  aber  wirklich  nur  scelus  her* 
rOhren  kann ,  geht  mit  exidenz  hervor  aus  der  die  wnrte  des  boten  auf- 
nehmenden antwort  des  Oedipus:  ego  UU  sum  qui  scelera  conmtli 
vetem  usw.  Hcrc.  627  scheint  dem  interpolator  der  sinn  von  teneo  un- 
verstHndlif h  i:c\ve«;fn  rn  sein  (es  könnte  hier  übrigens  iiich  iin  tias  ein- 
dringen einer  crki.n « mlen  randhemerkung  in  Hie  hss.  der  rcccnsion  A  ge- 
dacht  wprdcnV  Phoen.  Ir.  154  (516)  änderte  er  suspensae  iu  soUi'citae 
ofTonhni  nns  iinkennfni«;  ftp«;  «iprachgebrnurh?  'v-'I.  ^tronov  ?.  ?!  ^ 
Ph.ie.  831  sciirieh  er  dcformts  senii  liminn  irausrnt  ^triK  </.  5.  mtmUret 
imaginem  ohne  zwcifo]  (Icfwpfren.  weil  er  den  wiinsch  des  ehores.  dasz. 
die  jugendlich  schone  gestnlt  des  Hippoiytus  seiner  eignen  siclierheil 
halber  das  häszlichc  aussehen  des  greisen, Tltpr«?  nrinehrnfn  mörlite,  Ibö- 
richter  weise  für  unangemessen  hielt:  man  vgl.  Gronov  in  der  anm.  zu 
d.  st.  und  In  der  diatribe  zu  Statins  silvae  cap.  21  (hd.  \  ■?04  f.  Mandl 
übrigens  ist  nicht  einmal  anzunehmen ,  dasz  bleich  von  dem  Urheber  die- 
ser immerhin  in  verhn!fnism?5s7ig'  frflhe  reit  hinan freirhenden  recension 
die  cranze  grosse  meiigc  der  mterpolalionen  ausgegangen  sei,  mit  wel- 
chen ihre  uns  erhaltenen  Vertreter,  lauter  junge  hss.,  behaftet  «ind:  ein 
iriiter  teil  derselben  isi  jt-denfalls  erst  spSter,  in  dem  lnn;jen  /eitrauni 
weicher  zwischen  der  en! stehung  der  recension  A  und  ticri)  vicr/ebnlen 
jh.  liegt,  in  den  lext  hineinp:pkommen.  dies  kann  schon  :i  priori  als  sicher 
angenommen  werden;  es  fridt  aber  auch  nicht  an  siellen.  an  welchen 
sich  die  stufenreihe  der  ;dhnahJich  fortschreitenden  lalschuni^  h  Jjeute 
deutltcii  erkennen  Mszi.  so  Agam,  282,  wo  zwischen  der  aus  vergehen 
entstandenen  corrupte!  f  uro  taniiwi ,  welche  in  E  erscheint  und  die  vcm 
Gronov  richtig  in  Eumtan  tuum  comgiert  Nvorden  ist,  und  der  in  A  sie- 
henden  interpolaiion  n  tanto  Piro  eine  zeit  lantr  em  der  riciiligen  Über- 
lieferung näher  stehendes  miUelglied  a  viro  ianto  existierte,  eine  l-sarl 
welche  Gronov  in  der  Ihat  noch  in  einigen  hss.  vorfand,  xr.^u  vt^r^ieichc 
ferner  die  Varianten  zu  Thy.  9.  ich  werde  unten  gelegeuheil  haben  nodi 
einmal  auf  diesen  punct  zurflckzukommen. 
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WMtt  ftiMr  difl  hggi.  nnr  ülltM  Ihrtr  Mwvptung  tmt  9Mbm  Wk 
sich  bmta,  wo  Im  Flor,  folbtt  oder  ioeh  io  Mdon  hindnitirtflUmtoi- 
Itaft  «igloidi  «ine  doppelio  ImK  iM  voiiiidot,  m  halt  ndi  diosor 
gmad  aiflht  atkdi.  nmlohü  mim  beaefkl  imdoOf  dtaa  diot  kdiieswegs 
biiit  fOtfcMBl  md  Ol  flchdafeiei  immer  nnr  ms  ma  einziges  wort 
hemUt.  dli  iwi  d»  hgg.  angefahrten l>eispiele  sind  folgende:  Herc.  688 
irrpt  MÜS  ludHA^  1157  ctir     E  (nach  dem  zeugnis  Peters,  wahrend 
Grone?  sehweigt)  cur  A,  Oed.  fr.  47  recipe  admiiie  £  recipe  A,  Phoen. 
fr.  41  conciia  cursu  celerem  gradum  E  (nach  i*eter)  conc.  celerem  gr, 
A,  Med*  769  nemoris  antiqui  decus  domus  E  n.  a.  domus     Ilerc.  19 
vetera  sero  £  und  A.    die  pruiung  dieser  stellen  ergibt  dasz  nui  im 
einer  einzigen  beide  lesarLeii  gleiche  horochtigunf;  liabtn,  so  Iüsz  nun 
nach  belieben  dm  eine  oder  die  aiukre  wählen  kaiui,  nemlicfi  üerc.  688, 
wo  m.iji  (irutiovs  benierkung  nachsehe.  Herc.  19  ist  keine  von  Iniden 
Iti^arUii  dein  sunic  ^auz  an  gemessen,  icli  werde  auf  diesen  vers  s|*«»ter 
zuruckkoDiinen.   an  den  übrigen  stellen  lüszl  sich  unschwer  uacJiweise», 
dasz  die  eine  von  beiden  lesarten  entweder  die  allein  richtige  ist  oiier 
wenigstens  vor  der  andern  einen  entschjedeiicn  vorzug  liat.  Herc  1157 
ist  cur  das  einzii?  richtige;  fn,  was  hr.  Peiper  in  den  texl  gesetzt  hat, 
Lintel  hriciiL  in  sehr  lästiger  weise  die  reihe  hastiger  fragen,  welche  Her- 
cules Ijoi  \  Ol  stiiszt ,  nachdem  er  aus  seinem  tieien  scMafe  erwacht  und 
TUT  beäijiuujif;  zurOckL'ekcIii  I        Oed.  fr.  fPhoen.)  47  ist  (nlmitic  schon 
wegen  des  gleichkiaiigs  mit  dein  voi ]iergeiien<len  umHir  zui ückzuwi'isen, 
ans  welchem  es  auch  (hirch  versehen  eulstandcn  sein  kann;  fdi[i^(^ns 
haben  die  hpg.  7\\  beiüi  t  keu  nn(f»r!:is'*?en ,  dasz  admilte  (ohne  recipe  i  im 
Me!i*«**eu!?  mal  in  den  Palatini  stellt,  woraus  folgt  dasz  auch  A  urspriiiiL;- 
Jicli  l»eide  Jesajleu  darbot.  Phoen.  fr.  41  (408)  sieht  cursu  wie  eine 
irlumnclier  wei?e  in  den  texl  gerathene  rnndijlosse  aus,  welche  zur  er- 
klSruiig  von  conciia  beigeschricfinn  \v.ir.    Med.  7r)9  ist  domus  allein 
slatlbaft:  denu  unter  decus  nemvris  konnte  nur  das  laub  verstanden 
werden  (vgl.  Med.  718),  und  wäre  es  nicht  absurd  von  diesem  zu  sagen 
amisit  umbras'(  wenn  demnach  für  diese  stellen  feststeht  dasz  von  den 
dopp^lt^n  losarten  immer  nur  die  eine  von  Seneca  herstammt,  wahrend 
die  andere  im  verlauf  der  texlesgeschichte  dieser  tragddien  durch  irgend 
einen  derjenigen  manigfaltigen  zufälle  entstanden  sein  musz,  durch 
welche  überhaupt  Varianten  und  corruptelen  in  den  hss.  herbeigeführt  zu 
werden  pflegen ,  so  dürfte  wol  auch  von  den  par  übrigen  fsllen  der  be- 
zeichneten art  ein  gleiches  gelten,  an  jenen  beiden  stellen  Herc.  19  und 
Oed.  fr.  vPhoen.)  47,  «l  vpoMmii  die  do^P^^^  lesarten  sowol  in  E  als 
ancfi  In  A  ereeheinen ,  musz  die  entttehiiRg  derselben  allerding»  weit  zu- 
Ockreicben,  jedenfalls  noch  Aber  die  zett  jenes  archetypus  hinaus,  wel- 
filMTf  mfta  oben  bemerkt,  als  die  gemeinsame  quelle  für  beide  reoensionen 
aminehman  ist.  möglich  dasz  auch  diejenlgaii  doppaltatt  lesarten,  welobe 
n«r  In  E  sich  finden,  bereits  in  damselbrn  nrchetypna  fastanden  hahaii; 
denn  es  ist  leicht  denlübar  dasz  der  urbeber  der  recension  A,  wie  er  denn 
ibariMMlpl  viel  weniger  gewissenhaft  war  als  deijenige  weleber  £  schuf, 
d«  wo  er  doppelte  ieaarten  vorfand  in  der  regei  nnr  die  eine  lulliiabro, 
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die  andei«  dagegea  wegHess.  dietelbas  kdeM  indesM  mck  vpäUn 
Ursprungs  sein. 

Uebrigens  erstreckten  sich  nach  der  ansieht  der  hgg.  die  lerawit« 
liehen  swiefiMhen  lesarten  nicht  nur  auf  eiozelne  Wörter  oder  wortTer- 
Unduoge«,  sondern  auch  auf  ganze,  durch  mehrere  verae  sich  hiiidn«h> 
siehende  gedenken;  und  bald  sollen  beide  aus  dem  exemplar  Seoeeas  ii 
beide  abschrifien  übergegangen  sein,  bald  die  eine  in  die,  die  andere  ia 
jene,  für  diesen  letztern  fall  indessen ,  welcher  allein  tou  entecheidender 
beweiskraft  fflr  die  richtigkeit  ihrer  behauptung  sein  würde,  wissen  die 
hgg.  keine  anderen  beispicle  anzuführen  als  eben  jene  abwefchangen  io 
A,  von  denen  ich  oben  nachgewiesen  habe  dass  sie  nkshts  weiter  sind  ab 
inierpolsiioneo. 

Den  unmittelbaren  Ursprung  der  recensioneB  E  und  A  aus  dcai 
handexemplar  des  dichters  selbst  sollen  ferner  jene  fragmente  beweisen, 
welche  im  Flor,  den  namen  Phoeniuae  fähren ,  in  denen  aber  jedenfalls 
teile  zweier  tragödlen  uns  vorliegen,  eine  nnsichi  die  zuerst  von  mt  (de 
emead.  Senecae  trag.  rat.  pros.  et  netr.  s.  76}  in  einer  tbesis  anfgesteüt*}, 
dann  von  Richter  (de  Seneca  trag,  auctore  s.  20  f.)  angenommeB  md 
ausgefflhrt  worden  ist ,  dessen  bemerkungen  übrigens ,  beillstfig  gesagt, 
sehr  der  erweiterung  f^ihig  sind,  zum  teil  auch  der  berichtigang  bedürfen, 
wenn  nun  die  hgg.  (praef.  s.  VII}  meinen  dasz,  falls  Seneca  selbst  die 
Teröflentlichung  seiner  Irsgodien  besorgt  liatie,  er  diese  fragmente  nickt 
mit  publiciert,  sondern  zurückbehalten  haben  würde,  so  gehen  sie  dabei 
von  der  Voraussetzung  aus,  dasz  dieselben  unausgeführt  gelassene  ent- 
würfe des  dichter«;  seien,  könnten  sie  aber  nicht  auch  als  die  überbleibsei 
zweier  einst  vollständiger,  später  verstümmelter  tragddien  belracbtet 
werden?  es  dürfte  kaum  möglich  sein  dies  endgültig  zu  entscheiden, 
der  platz  welchen  diese  fragmente  in  den  hss.  zwischen  den  übrigen 
stücken  einnehmen,  und  der  umstand  dasz  die  einzelnen  scenen  nicbt 
allein  atn  ende  unvollständig  sind,  sondern  zum  teil  auch  am  anfang  und 
in  (Ic!  üiittn.  'Sprechen  mehr  für  die  letztere  als  für  die  erslcre  annähme, 
auf  der  andern  seile  ist  zuzugeben,  dasz  man  schwer  begreift,  was  für  eine 
Iragödie  aus  den  beiden  ersten  brnrh^^tficken  ;v.  1—819  und  320— 3^*2\ 
welche  uns  den  blinden  Oedipus  vorführeo ,  wie  er  an  der  band  der  Anti- 

9)  später  habe  ich  gesehen  dasz  schon  von  Swoboda  ^Senecas  ua- 
gSdien  bd.  III,  Wien  1830,  s.  279)  end  Schone  (allg.  eehnUelteDf 
abt.  II  B.  1029)  auf  die  möglichkeit  dieses  Sachverhalts  hingewrieMfl 
worden  ist,  wiewol  es  sehr  verkehrt  war,  wenn  der  erstere  meinte 
dnsz  das  eine  der  beiden  bnichstücke  einem  Oedipus  anf  Kolonos  an- 
gehört haben  m5g6,  eine  auch  von  Richter  a.  o.  8.  22  ge&nszerte,  aber 
schon  von  SebönS  surückgewiesene  yonnittimg.  neuerdings  hat  W. 
Brauu  im  rhein.  museum  s.  272  ff.  meine  ansiebt  bestritten,  aber 
mit  gründen  die  gar  keine  berücksichtigang  verdienen,  überhatipt 
scheint  sich  derselbe,  sicher  nicht  za  seinem  vorteil,  in  etwas  leichtfer- 
tiger polemik  sn  gefallen,  eo  maoht  er  in  demeelftea  anfsats«  s.  273 
auch  einwendongen  gegen  den  von  mhr  de  emend.  Sen.  trag.  s.  7  aal 
prnnd  der  besten  Senccaliss.  und  des  Zeugnisse»  Priscians  wiederher- 
gestellten titel  Fhaedra  und  möchte  wieder  Hippol^tuM  an  deaaan  atelk 
setzen. 
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gone  lebensmflde  in  den  wUdan  M  Theben  umherirrt,  ikh  hebe  ent- 
wiekein  und  ntmenüich  wie  ein  cbor  in  derwlbenliahe  luflreUnkdnnen; 
viel  eher  kann  min  sich  eine  versleUuig  von  dea^jenigen  staoke  machen, 
XU  welchem  die  beiden  indem,  enf  der  nachahmnng  der  Enripideiicben 
PhoenisMn  beruhenden  sceuen  (v.  363 — 442  and  448'— 664)  geliSren, 
wenngleich  auch  liier,  da  die  einheit  des  ortes  nicht  gewahrt  wird,  in 
betreff  des  cheres  einige  Schwierigkeiten  sich  ergeben  musten.  wie  dem 
aber  auch  sei ,  so  viel  steht  fest  daaz  die  berufuug  der  hgg.  auf  diese 
ziemlich  rithieihalten  bruchstacke  ihrer  hypotliese  keinen  halt  verleihen 
kann :  denn  selbst  wenn  dieselben  wirklich  blosse  entwürfe  sind,  so  kaun 
doch  daraus  wahrlich  nicht  gefolgert  werden,  dasE  simtliche  tragödien 
Seneeas  ans  dessen  unfertigem  nachlasse  puhUciert  worden  seien,  und 
noch  dazu  von  den  nrhebem  der  beiden  uns  vorliegenden  texlesrecensio- 
nen  selbst. 

Wenn  endhch  die  hgg.  noch  den  schluss  eines  chorliedes  im  Oedipus 
(v.  772 — 784),  welcher  das  achicksal  Actaeons  behandelt,  für  ihre  hypo- 
these  verwerthen  an  können  meinen ,  indem  sie  behaupten  dasz  die  he- 
Führung  dieses  gegenständes  weder  an  jener  stelle  noch  sonst  wo  im 
stflcke  angemessen  sei,  so  ist  dieses  vollends  ein  gana  hinfftüiges  argu- 
ment:  denn  hei  gehöriger  erwägung  des  Zusammenhanges  ergibt  sich 
dnu  jene  verse  doch  an  ihrem  platze  sind,  wie  bereits  Braun  a.  o,  s.  286 
anm.  15  richtig  nachgewiesen  hat. 

Mit  den  gründen  also,  auf  welche  die  hgg.  ihre  hypothese  aufge* 
i>aut  haben,  ist  es  schlecht  bestellt,  und  wie  unwahrsoheUilich  ist  diese 
hypothese  schon  an  sich!  die  beiden  in  unseren  hss.  vorliegenden  recen- 
sionen  der  Senecaschen  tragödien  sind  natflrlich  nicht  zu  einer  und  iler^ 
selben  zeit  entstanden ,  sondern  die  eine  von  ihnen  ist  ftltcr ,  die  andere 
jünger,  den  Ursprung  der  schlechteren ,  A ,  setzen  die  hgg.  ins  vierte  jh. 
(praef.  s.  XIU);  die  bessere,  E,  ist  nach  ihrer  meinuhg  schon  etwa  drei 
Jahrhunderte  vorlier  entstanden  (praef.  s.  XV):  das  wSre  also  nicht  gar 
lange  nach  Seneeas  tode,  jedenfalls  noch  im  laufe  des  ersten  jh.***)  %venn 
sonach  eine  ganz  hcsliramle  traditlon  des  lexies  frühzeitig  vorhanden 
war  unti  auf  die  naciifoigendcn  zeilen  sich  forterbte,  erscheint  es  dn  wol 
glauljlicli  dasz  man  trotzdem  im  vierten  jh.  das  bedürfnis  sollte  gefühlt 
haben,  auf  das  —  nach  der  annaiime  der  hgg.  —  eilfertig  geschriebene, 
tingeordncle ,  von  correcluren  wimmolnilc  manuscript  Seneeas  selbst, 
welclies  überdies  durch  sein  hoiies  aller  äD^^/rTst  unleserlich  geworden 
sein  mustc  (die  auch  nicht  geraile  wahrscheiiiliclio  Vorraussetzung,  dasz 
es  damals  überhaupt  noch  existierte .  wollen  wir  iiier  auf  sich  beruhen 
lassen)  zurückzugehen  und  daraus  eine  neue  receusion  zu  schaffen?  und 
wenn  dieses  manuscript  von  vorn  herein  in  einem  derraaszen  liederlichen 
sttstande  sich  befand ,  dasz  bereits  der  urheher  der  recensiuo  £  oftmals 

10)  trotzdem  wird  s.  IX  behauptet ,  dasz  das  manuscript  des  dich« 
ters,  ehe  es  abgeschrieben  worden,  in  die  hinde  mehrerer  betitser 
ttbe^egangen  und  ron  diesen  stark  inlerpoUert  worden  sei.  aneh  ans 
•nderen  anzcicben  läszt  sieb  schlieszen,  dasi  die  hgg.  h«i  obigem  an* 
mmlB  rieh  ein  wenig  venreehnet  haben. 
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in  zweifei  darüber  war,  wai  eigentlich  dar  wAuaer  geleaa»  wissen 
wollte  oder  in  weicher  erdmag  (praef.a.VI):  vmam  nahm  natu  da  nicht 
flberall,  we  es  möglich  war,  zu  den  voB  Seneca  seli»st  Imergten  einzel- 
itt^ahen,  weiche  ja  die  h^'g.  für  mehrere  atfloke  zugceteliea  (praeC.  a.  V 
«Bm.).  seine  Zuflucht,  die  doch  die  beste  norm  abgeben  imateBt 

Mit  der  so  eben  beurtalltea  anaicht  der  hgg«  hfingt  mm  aneh  dii 
schon  roü  vielen  mehr  oder  weoigar  aaaflUoüeh,  wenn  auch  noch  %'on 
keinem  erschöpfend  beiiaiideite  frage  zuaammen ,  ob  sämtliche  tragödiea 
(iHe  Octavia  natürlich  ausgenommen)  rom  philosophen  Seneca  heirdlirai 
oder  Bur  de  teil  derselben,  die  hg\^.  erklären  (praef.  a,  VBl)  dm 
memnon  und  den  zweiten  Hercules  für  untergeschoben:  es  lasse  sioli 
ganz  aieber  beweisen  daas  dieae  beides  aücice  weder  den  pfailosopbei 
taeca  noch  fil)crfiaupt  einen  zeitgenoaaeB  deaodboi  xinn  verlasser  hst* 
ten.  *'^)  früher  iiatte  Richter  (de  Sen.  trag.  anct.  s.  32)  audi  die  echtheit 
eines  dritten  Stückes,  des  O^ipua,  angezweifelt,  eine  meinung  welche 
hier  ausdrücklich  widerrufen  wird,  es  würde  mich  viel  zu  weit  führea, 
wenn  icli  auf  diese  umfangreiche  frage  nSher  eingehen  wollte ,  und  ich 
darf  mich  in  dieser  sache  um  so  kürzer  fassen ,  da  die  hgg.  selbst  ihre 
ansieht  zwar  gleich  auf  dem  titeihlatt  Ihrer  ausgäbe  zur  geltung  gebracht, 
übrigens  aber  auf  einige  wenige  benerkungcn  darüber  sieb  beschränkt 
haben,  bereits  in  meinen  observ.  crit.  s.  13  IT.  liabe  ich  einige  belang- 
reiclie  spracbüche  eigen tflralichkeilen  angeführt,  welche  der  Agamemnon 
und  der  zweite  Horciiles  mit  den  übrigen  Iragödien  so  wie  mit  den  pro- 
saischen scliriden  Senccas  gemein  haben,  und  an  diesen  bcispielen  se- 
zeigi,  wie  vorsichtig  man  l)ei  erörterung  dieser  ^'Linzeii  frnge  zu  werke 
zu  gelieji  h.ibe.  ()n^z  in  jenen  l)eiden  stücken,  wie  die  iigg.  heli.'iuplen. 
ein  *dic€ndi  gmus  ab  Annaeano  nun  uiodice  differens '  sich  ;^ei^c,  kana 
ich  nidit  angeben. die  aus  der  uetrik  au  gewinnenden  ihalsadieB 


11)  halten  es  doch  die  hgg.  selbst  für  möglich,  dasz  die  spSterea 
grammatiker,  welche  verse  ans  Senecas  trfifr'*^dien  finfnliren,  üiri  kmnt- 
nis  derselben  jenen  'fabulae  separatim  cditae'  verdankten. 

12)  immerhin  könnten  dieselben  dann  nicht  lange  nach  Senecaa 
tode  geschrieben  sein,  da  sie  sieb  aehon  in  der  reeenaion  E  Torfiadaa, 
welche  nach  der  annähme  der  hgg.  noch  im  ersten  jh.  entstanden  ist. 
aber  gleichwol  sollen  sie  weder  demselben  Verfasser  noch  anch  der- 
selben zeit  angehören:  der  Verfasser  des  zweiten  Hercules  soll  den  des 
Agamemnon  ent  wieder  nachgeahmt  haben  (in  diesen  jahrbUcheni  IM? 
B.  264  bemerkt  Richter,  der  Hero.  Oet.  scheine  *  nicht  lange  vor  der 
zeit  des  Fronto"*  entstanden  zu  sein),  übrigens  ist  nach  der  meintmg 
der  hgii.  fiucb  vom  Agamemnon  kein  fertiges,  sondern  ein  mit  z&hl- 
reicben  äuderungen  seines  Verfassers  Tersehenes  exemplar  an  dem  poe- 
tiaeben  nnchUaa  dea  Senee»  toii  den  besiticem  dea  letatocea  famxu^e- 
fligt  worden,   so  wird  hypotheae  auf  hjpothese  geliftnfl. 

13)  vielmehr  sind  Stil  und  Sprachgebrauch  in  allen  tragödien  (die 
Octavia  ausgenommen)  im  wesentlichen  gleich,  die  von  Richter  de 
äeu.  trag.  aoei.  ».  24 — 29  aus  den  einaelnen  stücken  sosammettgesteU- 
ten  apraohlieben  besoadefheHen  kSzupen  warn  teil  ulm  soleb«  gar  nioM 
anerkannt  werden,  wie  ich  bereita  ebaera.  erlt.  s.  15  f.  an  eiB—  kaa^ 
greiflicbcn  beispiel  gezeigt  habt;  zum  andorn  teil  sind  sie  -n-erig-ster* 
nicht  der  art,  dasz  sie  nicht  von  einem  und  demaelben  achrtftateüer 
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.(von  Kicliler  «le  Sen.  Irag.  aucl.  s.  18  ff.  und  s.  23  f.  gröslenteils  oacii 
•meiner  sciirift  de  enieod.  Senecae  Irag.  ral.  pros.  ei  melr.  zusammeoge- 
^lellL)  scheinen  mir  dach  nichl  su  erheblicii,  um  wirklich  als  beweise 
^egen  die  eciitheii  beider  tragödien  verweodet  werden  zu  können,  und 
jedenfalls  wäre  dann  auch  die  cchlheit  des  Oedipus  in  frage  gestellt, 
%vel«li€  die  hgg.  nicht  anfechten,  wenn  ferner  behauptet  wird,  dass  in 
jsiiiii  zwei  släckeu  nachahmung  der  aclit  ersten  tragödien  unverkennbar 
se!,  so  verlierl  dieses  argument  seine  hedeutung  diiroh  die  tlialaache, 
«dasz  Seneca  in  gedaakea  und  Wendungen  sich  häufig  wiederholt,  niokt 
imr  In  aeioen  dicbtungen,  sondern  auch  iü  den  philosophischen  schrÜtM; 
4laii  Iü  iweilen  tterculü  vialaa  htumoim  m  daa  erste  stück  dieiea  na- 
mens und  iai  AgamemiiMi  auadiea  iiaaonders  an  den  Thyestes  erinnert, 
erklärt  sieb  obendrein  aiia  dar  verwandtaciiaft  der  behandelten  Stoffe, 
ffiafatig  ist  dasz  der  AgaoMBinon  und  der  iweiie  Ueffcolaa  hinsicbtlich  der 
dramatischen  Ökonomie  von  den  übrigen  aldclien  sich  untenehflidan ,  in- 
sofern in  beiden  je  swei  cliöre  auftreten  und  in  dem  letztern  auch  die 
•«inheil  des  urtes  unlariMroabaA  UU  allein  aucli  das  beweisl  nichts,  denn 
4la  Seneca  hei  ablaasung  aainar  tragödien  überhaupt  mehr  rhetorifcbe 
4ila  dramaliache  zwecke  im  auge  haUa  und  jedenfaUa  niebl  lär  die  höhne 
«aluBM»^)«  M  aeba  iob  nkbl  ab^  wanun  tr  alfibl  da,  wo  dar  aloff  ibn  die 


banalen  «aageguigen  aatau  gnna  dauelbe  giii  ron  den  in  dem  index 

orthographicus  der  neuen  ausgäbe  abschnitt  III  (s.  574  fT.)  unter  der 
Überschrift  'singularia  quaedam  ad  Dominum  et  vcrborum  flexionem 
pertinentia'  aas  £  notierten  differenzen.  Agam.  464  und  789  bietet  E 
die  form  ratet  als  nom.  sing,  für  ralb,  and  die  hgg.  haben  dieselbe 
ibiar  lafeta  rm  dani  ayUem  wmftmg  diaeaa  alHabs  an  Uebe  als  abM  ' 
dam  verfaaaar  desselben  aebon  anantrauende  Tnlg&rfonn  in  den  text 
gesetzt,  allein  da  haben  sie  einen  Schreibfehler  aufgenommen,  der 
auch  Med.  631  in  derselben  hs.  sich  findet  {volucres  statt  volucris);  den 
Umgekehrten  fall  haben  wir  Oed.  fr.  (Phoen.)  23,  wo  im  Flor,  rupis  für 
r9$pm  alaba.  —  ftn  awaitan  Heraolea  7tt  Mo  immi  mmule  gmumdm 
brancht  toto  nicht  notw'endlar  ali  dativus  gefasst  zu  wcrdeu.  Wenn 
in  abschnitt  I  des  index  orthogr.  (s.  569)  bemerkt  wird,  das  ursprüng- 
liche o  nach  consonantiscliem  u  biete  der  Flor,  nur  im  zweiten  Hercu- 
les, und  die  beispie le  dafür  seien  in  diesem  stücke  so  häufig,  dusz  der 
Terfaaaar  deaaelbeB  effenber  tteeer  aebreibwdae  aieb  bedienl  bebe,  eo 
wiffdauw  doeb  daraus  nicht  einen  Terscbiedenen  nnpnmg  fo1^,^crn  wol- 
len, denn  dasz  auch  Seneca  in  wJjrtern  wie  volrrns  vnitus  und  ähnlichen 
•0,  nicht  u  schrieb,  zeigten  die  hss.  durch  welche  uns  die  philosophischen 
Schriften  desselben  überliefert  sind,  zur  genüge,  wenn  also  der  Flor, 
nur  im  Uerc  II  beispiele  solcher  Schreibung  darbietet,  so  lat  dies  n* 
üeU,  d.  b.  wftbrend  in  den  Übrigen  atflaken  der  aebreiber  dieaer  hs.  coa- 
«equent  u  setzte'»  bnt  er  In  der  letzten  tragOdla  o  nwbnnala  nnabstobt- 
lieh  beibehalten. 

14)  denn  hatte  er  dies  g-ethan,  so  mUste  man  ihn  eines  fast  unbe- 
greiflichen mangels  au  einsieht  beschuldigen,  wie  sehr  richtig  von  Ja* 
•eeba  beaurltt  werden  iat  In  den  naobträgen  an  Snlaera  allg.  tbeorie  der 
lebSnea  kttnate  bd.  IV  s.  368,  dessen  vortrefflieben  nnfsatz  ich  jedem 

zu  lesen  empfehlen  möchte,  dem  es  darum  /u  thun  ist  sich  über  den 
^thetischen  werth  dieser  tragödien  ein  richtiges  urteil  zu  bilden,  selbst 
eine  aulTUbruug  derselben  in  vertrauten  kreisen  scheint  mir  nicht  ^e* 
<ade  wahrscheinlich,  an  welche  Locian  Mttller  denkt  In  dieaen  Jabt« 
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veranlassung  dazu  pah.  von  seinem  «const  !)cfolgteij  und  im  aUgemeinea 
den  regeln  der  gneclii.schcn  try^Mjilie  ciUspreclienden  sclienia  m  der  aoge- 
gebenett  weise  sohle  alj;;e\viclicM  sein,  fihrigens  ist  zu  erinnern,  dasz 
auch  in  dem  bruchslück  der  Plioenisseu  (idi  meine  hier  eben  nur  di>jfni- 
fren  srenrn,  welche  dem  Kuripideisciien  stücke  dieses  namens  eDls|ireche& 
und  olüie  zweife!  einor  und  derselben  tragödie  angehörten  oder  wenig- 
slens  für  eine  und  dieselbe  besUmmt  waren)  Wechsel  des  orte^  siall- 
findet.'*'  so  lanpe  also  nicht  scitwerer  wiegeiitle  LTiiinle  für  die  eol- 
gef^eiiL^oset/le  einstellt  können  gellend  geniacht  werden,  lialle  ich  an  tier 
ubtr/eiJu'iiDj;  rL'.>l,  dasz  die  iin  Flor.  \eiemif;len  tr:if^üdien  sämllick 
vunj  jdiilosophen  Sencca  hersiaiimien. iii  ui  triÜl  im  Agamemnoti  und 
im  zweiten  Hercules  dieselbe  manier,  diest'iben  fehler  und  voriüge  an, 
wie  in  den  übrigen  dramen,  und  besonders  im  Hercules  spiegelt  sich  der 
gelst  Senecas  mit  solcher  treue  ab,  dasz,  hätte  dieses  stück  ein  ander«" 
als  Seneca  verfaszt,  er  ganz  die  eigenart  dieses  merkwürdigen  mauues  ua> 
sich  aufgenommen  iiaben  müste,  was  ich  für  unmöglich  lialte. 

Was  die  Octavia  belrifi'l)  weiche  nur  in  den  hss.  der  receüsion  A 
sich  vutlindel  und  die  schon  durch  ihren  inhalt  als  ein  vuo  andrer  liaod 
nach  Senecas  zeit  verfasztes  werk  sich  darstellt,  so  weisen  die  hgg.  praef. 
s.  XII  (s.  auch  Richter  in  diesen  jahrb.  18G7  s.  260  ff.)  zuvörderst  mit 
gutem  grund  die  abenteuerliche  arjsicht  W.  Brauns  (die  tragödie  Octavia 
und  die  zeit  ihrer  entstehung,  Kiel  1863)  zurück,  welcher  in  diesem 
stücke  ein  erzeugnis  des  miltelalters  erkennen  wollte,  so  »icher  es  aber 
ist  dasz  diese  praclexla  aus  dem  altcrtum  stammt,  so  schwierig  scheint 
es  inticrhall)  desselben  genau  die  zeit  zu  fixieren,  welcher  sie  angehört- 
düch  ist  sie  nach  iiit  inei  meiiiung  entscliieden  älter  als  das  vierte  jh.,  in 
welches  die  ihre  enistehung  setzen,  und  wenn  dieselben  vollends 
die  vermuluijy  aussprechuu  ^piaef.  s.  XIV),  dasz.  der  urljuher  der  rcceusion 
A  zugleich  der  Verfasser  der  Octavia  sein  rrnuliic.  su  genügi  Iii» Tiregen 
die  einzige  bemerkung,  dasz  selbst  eiiie  diclilun;^  wie  diese  uiiendlicL  vi^i 
zu  gut  ist,  um  einem  schreiber  zugetraut  weiden  zu  können,  der  sich 
durch  seine  albernen  interpolationen  als  einen  menschen  von  so  geringeo 
fäliigkeiten  und  kennlnissen  verrälh  wie  Jener. 


bücheru  iäG4  8.  413,  der  übrigens  ebeuf&Ils  zugibt  da^^  diese  8lück«r 
Yonoesweiae  für  die  recitatios  und  leetttra  ffeaebriebeo  wmrtwL  dm 
neulich  von  H.  Well  (revue  archdol.  1865  I  a.  81  ff.)  gemachte  interea» 

saute  ^»pobachtung',  nach  welcher  noch  von  Seneca  an  der  bekannten 
regel  der  griechischen  dramatiker  von  den  drei  schauspielern  fei^tg^e- 
halten  worden  ist  —  woraus  Teuffel  geach.  der  röm.  litterator  a.  17 
acbUeaaen  au  dürfen  glaabt,  dftss  dieaer  dichter  doch  wol  u  anffilb- 
rung  seiner  stücke  gedacht  habe  —  vermag  mich  in  meiner  ansiebt 
nicht  irre  zu  machen:  vgl.  auch  Luc.  Möller  in  diesen  jahrb.  1S67  s.  62* 
15)  dasK  auch  die  Griechen  nicht  für  nötig  hielten  die  einheii  des 
ortea  unter  allen  umstanden  festzuhalten,  lehre u  dio  Eomeniden  dea 
Aeaebyloa.  16)  zu  der  nemlichen  analcht  bekennt  sich  LuoiaaMIUler 
in  diesen  jahrb.  ISHl  s.  111.  erinnern  möclite  ich  noch  daran  dafz, 
was  den  Agamemnon  anlangt,  auch  schon  die  stelle  welche  derselbe 
in  der  besten  Iis.  einnimt  (als  drittletztes  stilck  zwischen  Oedipus  and 
Thjeates)  gegen  die  annähme  einer  spätem  hlnanfügung  deaaalben  apricht. 
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Wir  aabeB  oben  data  wir  in  dem  Flor,  die  einalge  quelle  Mtaen, 
irelehe  eise  reltli?  uttverfUaelite  flberlieremog  darbietet,  glelcfawal  kOn» 
neu  wir  die  baa.  der  andern  receoaton  nicht  ?611ig  entbehren,  wennaebon 
dieeelben  vormgsirelae  für  die  Octatia  In  betracht  kenunen,  welehe,  wie 
mehnnala  bemerkt  worden,  der  besten  ha.  abgebt,  ao  aind  aie  doch  auch 
Ittr  die  kritik  der  flbrigen  atftcke  von  einige»  nntsen :  denn  abgeaehen 
von  den  an  sahl  geringen  atellen,  an  welchen  der  Flor.  Nicken  hat  und 
mithin  die  dberlielentng  dea  teitea  anf  ihnen  aUein  beruht,  bieten  aie 
auch  MIera  da  wo  jener  eorrupt  iat  daa  richtige,  beiapiele  hIerfBr  aind 
von  den  bgg.  praef.  a.  XVIU  auummengeatellt.  man  würde  irren,  wollte 
man  annehmen  daax  in  allen  dleaoi  flllen  die  band  dea  dlishtera  fom  Ur- 
heber der  reoenaion  A  oder  von  geldirten  dea  vieraehnten  nnd  Innfsehn« 
ten  Jh.  dnreh  conjector  ael  heiigeatellt  worden,  denn  ea  tat  gar  nicht  in 
abrede  an  atellen,  daaz  anch  der  achrelber  dea  Flor,  aeineraeita,  wie  aorg- 
flitig  nnd  gewiaaenhaft  er  im  allgemeinen  auch  war,  doch  beim  eopieren 
dea  ihm  vorliegenden,  ohne  Worttrennung  geachriebenen  (vgl.  a.  576  der 
neuen  auagabe)  und  jedenfalla  anch  in  folge  aelnes  alters  an  manchen 
stellen  unleserlich  gewordenen  exemplars  ziemlich  häufig  sieh  versehen 
und  fehler  begangen  hat.  der  uraprung  derselben  Maat  sich  in  der  regel 
leicht  erkennen,  femer  ist  der  Flor,  mehreren  correctoren  anheimgeral- 
len  und  an  manchen  stellen  die  erate  band  desselben  bis  zur  unkenntlich* 
kelt  auaradiert:  vgl.  i.  b.  Gronov  in  Herc  86  und  223  (219  der  Gronov- 
achen  ausgäbe),  wenn  wir  aber  nur  von  einigen  der  l)essereu  hsa.  der 
reoension  A  genaue  collationen  healaxen,  ao  wOrde  dieses  volllLümmen 
aiiareichen,  und  die  grosze  menge  der  flbrigen  könnten  wir  dann  ala  un* 
nfltzen  ballast  unbedenklich  Ober  bord  werfen. 

Ala  die  beaaeren  codicea  dieaer  classe  nun  mdasen  notwendiger 
weise  dl^enigen  angesehen  werden,  welche  häufig  gegen  den  conaenaua 
der  übrigen  mit  dem  Flor,  in  der  riclitigen  lesarl  übereinatimmen.  zu 
diesen  gehört  vor  allen  der  ehemals  von  Justua  Lipsius  beaeaaene  und  für 
die  iiritik  benutzte  Meiisseua,  von  sämtlichen  uns  bekannten  codicea  der 
recension  A  unbedingt  der  vorza^lichste"),  Ivelcher  aber  leider  spurlos 
verschwunden  zu  sein  scheint,  ferner  der  von  Gronov  eingesehene  'Vos- 
sianus  melior'  und  andere,  die  hgg.  nehmen  an  (praef.  s.  XIX),  dasz  diese 
liaa.  entweder  selbst  nach  einem  exemplar  der  bessern  recension  corrigierl 
worden  oder  aus  einem  in  solcher  weise  corrigierten  codex  geflossen  seien, 
dies  mag  (Ür  die  mehrzahl  derselben  zutreffen,  da  indessen  die  recension 
A,  wenn  sie  auch  von  vom  herein  der  andern  an  werth  bedeutend 
nachgestanden  haben  musz,  doch  nicht  gleich  anfanga  ao  erblrmlicb 


17)  wenn  die  hgg.  praef.  B.XIX  etwss  verilehtUeh  bemerken:  *Me- 
lissens  ille  eul  nimia  [sie]  tribnit  Oronovias*,  so  wetsz  ich  nicht  wie 

flic  diese  Uaszernnj::  verantworten  woücn.  Gronov  hatte  vollVoTyiTneii 
recht,  nächst  dein  Flur,  (iicscr  hn.  die  meiste  bedeatnng  znzuaprecben. 
man  vergleiche,  um  nur  einige  wenige  stellen  anzufübren,  an  denen  der 
Melisseus  allein  mit  dem  Flor,  geht,  Thj.  1.  0.  Med.  891.  Phoen.  181. 
820.  Phee.  Ml.  293.  Oed.  276.  wollen  etwa  die  hgg,  ihrem  Rehdige* 
rnnoe  11  oder  dem  einen  Gothanns  (g)  grössem  werth  eioger&nmt  wissen? 
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<H?Mf^<  getvetea  sein  wird,  wie  der  grösle  leÜ  ihrer  repräsenumeo  aoi 
4m  vierzeliDlen  und  fünfzehnten  jli.  (einige  belehnmg  gewähren  in  dieser 
beziehung  die  leider  sehr  geringen  Auihrosianiscben  fragmenU,  weki^ 
an  drei  stellen  gegen  die  spälern  hss.  mit  E  übereinstinamen :  die  hgg 
praef.  s.  XWIl],  so  ist  es  keineswegs  unwnlirsclieinlich  dasz,  wenn  mdii 
auch  einige  andere  hss.,  so  wenigstens  rler  Melisseus  den  Tir5;präDg- 
liehen  lext  dieser  rcccnsion  mit  molir  treue  hewaljrt  hat  als  der  trosz 
(^fr  übrigen,  alsdann  sijul  (hejeiiigi'n  iiiier[)olaliurien ,  von  weichender 
iHelisäf^us  frei  hl ,  als  erst  später  in  dm  teU  dar  receniioa  A.  eiagedn»- 

^an  zu  heLi'acliLei]. 

Eine  bcsundei  c  bewandtnis  hat  es  mit  d^  von  den  hgg.  zuerst  Iüi 
die  liriüii  herüngezo^cnen  Vindobonensis.  während  derselht^  in  alltt 
übrigen  slfickcn  uieisi  jiiiL  lien  schlechtesten  Codices  der  sclile<:liieni  rec*»* 
sion  band  in  tiami  gebt  (praer.  &.  XX},  zeigt  er  m  etuer  UagöJie.  Jem  erslei 
Hercules,  auflallende  übereinslimmung  mit  dem  Flor. '*^}  lujii  vergleich« 
z.  b.  foif^endc  sielJen,  ,-in  welclien  er  in  gemeiuschafi  mit  iliescin  leliien 
gegen  alle  übrigen  hs$.  (su  weit  deren  lesarlen  uns  bekannt  ^n4}  das 
richtige  bat:  Ilerc,  374  sociemur  animis  (sociemus  animos  A),  594  Cür- 
mine  {cantibus  A),  6Ul  archcifia  d.  i.  arcana  {secrela  A),  91i:f  Tu  L>k 
A),  953  rutiiam  {nttilat  A),  1025  occidat  {auferam  \) .  1124  <7r<7Ri 
(leves  A)  1316  fessam  (quassam  A).  öfters  isl  der  Melisseus  der  ttr  '''' 
iw  bunde,  z.  b.  Herc.  281  precor  (tuis  A>,  366  geranl  [agant  A;,  44. 
speral  (penetrai  A),  1037  senior  'genüor  A).  aber  niciii  nWa'm  im  r.ih- 
ügen,  aoadem,  was  gleicUiaiis  bemeriienawertbf  auch  in  schreiblehien 


IB)  die  hpg-.  lef^en  auszerdem  noch  groszes  gewicht  auf  den  ti»- 
btand ,  ilas/,  in  dieser  hs.  vor  den  Phoeuissen  die  worte  stellen:  Ifm^'' 
secunäus  eäivpi  eiusdem  antigone  (s.  s.  &6  und  103  ikn^r  auji^.),  uud  Ixau^ 
auf  grottd  deraelben  dem  erstes  teile  diesea  bmehftaeks  aea  titel  MS^ 
f^agmentum  gegeben,  allein  jene  liberschrifk  hat  nicht  düa  ^rtnirvM 
bedentnnpr.  denn  da  dieselbe  «riszer  dem  namen  de?  Oedipiis  attefa  d^ 
der  Autigt>oc  enthält,  flo  ist  es  olleobar  d&m  hier  die  beiden  in  der 
ersten  acene  der  Phoeniafen  aufti-eteaden  personen  genannt  werden, 
und  dasz  vor  diesen  namen  der  titel  des  stfieks  ansgefaUen  ist  (vgl. 
aneb  die  in  einem  Ln^dunensis  am  ende  der  sweiten  tragSdie  stehen- 
den Worte,  w^dche  praef.  S.  XXXIX  mitsfeteilt  werden),  in  demieni^^r 
codex  welcher  dem  aohreiber  des  Tindob.  vorlag  werden  die  worte  ei»« 
so  gelautet  haben:  Jntipü  secunduß  (nemlich  libcTf  denn  Torlier  gebt  in  T: 
Marcij  LvcfJ  Annei  Senece  cordubetuit  tragediarum  Uber  primut  her  ern- 
te s  Exph'xfty  und  die  Phoenisscn  sind  in  dieser  hs.  das  zweite  stfick- 
tiii^drm  Phrrrvinaae  \  Oedipux  Antigone.  auf  dem  tite!blatt  de»  Vindob^  wo 
<iLc  uamou  aamtlich  er  tragödien  autgeführt  werden  ^s.  praef.  s.  XXXIU> 
«tebt  nur  Pkemaa,  ~  Bei  dieser  gelegenbeit  will  ich  nicht  imtcriaM«B 
darauf  hinzuweisen ,  dasz  aus  dieser  sitte  der  sobreiber,  unmittslbar 
hinter  den  titel  des  Stückes  die  namen  der  in  dor  ersten  scene  dcssel- 
heb  auftretenden  personen  zn  setzen,  ohne  zweifei  auch  die  entstehuQ^ 
der  tragüdieatitel  iiippolgtus  (statt  Fhanuira)  uad  /Jecuöa  ^statt  Irmdei^ 
In  eioem  teil  der  bes.  der  reeenaioa  A  m  erUlrea  isL  deaa  ra  anling 
4ler  Pbaedra  tritt  Hippolytus,  su  ea£Ni9  der  Trondee  Heeoba  allsls 
nnf.  in  deni  Vindob.  hat  sich  sogar  der  name  Inno  vom  nnfar.g  des 
ersten  Hercules  iiinweg  unter  die  oamen  der  tragödien  auf  dem  tilt^ 
l)latte  verirrt. 
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'Oder  sonstigen  vemhen  gehen  der  Flor,  ud  «kr  Vüidob.  an  nanchae 
«tiilaii  mil  einaaden  so  baiwa  beide  Hcrc.  361  ikaUmu»  atalt  tMamsr- 

-697  meiusque  fQr  mstw»^  962  r^paal  fiOr  ra|M,  908  redpi  99d 
für  napis  et,  1247  furor  recessH  stall  /»rore  emiL  allain  auf  dar 
andern  aaita  iai  der  Viadob.  auch  in  dieser  erstan  tragödie  dotch  aahr 
zahlreiche  corruptclen  entstellt  (deren  durchgingige  aafAbruag  wir  der 
-viMriialie  des  bra.  Peiper  für  diese  hs.  vardsakan),  uud  einan  galaii  taü  dar^ 
Mlbea  hat  er  mit  aadani  hss.  der  sdiledilera  racansion  goneiii,  aa  i.  b. 
Tiere  ai5  exeat  für  maal,  233  menalum  für  maenalium,  270  r^fU 
für  reeepit,  285  Intergw  fär  iiergue,  439  virius  för  viriuiis^  602  egUU 
fOr  Aegtjptiy  519  ro^m  (wol  aus  ro^tis  iai  vorhergehenden  varsa  ant- 
«tfliidaB)  fär  colam  und  anderes,  das  schliaiioste  aber  ist,  dasz  an  nicht 
wcoigon  atellaB  dta  arsfen  Hercules  der  text  ioi  Viaikib.  durch  gans 
dieselben  handgreiflichen  Interpolationen  entstellt  ist, 
welche  iberhau pt  den  hss.  der  recension  A  oder  einem  teile  derselben 
a«hafteo.  eines  der  scMagemlstea  beispiele  bierfür  liefert  die  schon  fru- 
lier  aagcföhrte  stelle  Herc.  627,  woiay>sl  aiaa  sehr  starke  ialerpolaüoa 
sie  erstreck!  aieb  anf  einea  gaaaes  senar  —  dem  Viadob.  mit  dea 
meisten  hss.  der  recension  k  gemaiasaat  ist:  hier  babea  vialmehr  der 
Melisseus  und  einige  andere  Codices  dieser  daase  zusanniett  mit  des) 
Flor,  die  echte  Überlieferung  bewahrt,  weiter  Tergleiche  hmh  12  fera 
coma  statt  ferro  mmaei,  464  exese  (d.  i.  e.resae)  für  Idaeae^  737  «w- 
ditur  statt  aditur,  985  Marcentque  statt  Macelumque,  1006  Procum- 
hat  statt  perlucet,  1016  feriet  sUil  ferei,  1023  Renuo  für  feneo^l203 
nunc  für  twn^  1302  Rediie  (d.  i.  reddite)  für  reddo:  alles  deutliche  bei- 
pieie  der  Interpolation,  wovoa  jeder  bei  unbefeageaer  prüfuag  dieser 
«teilen  sich  übeneugen  winl. 

Diese  tliatsachen  zwingen  zu  dem  sclilusse,  dasz  auch  der  Vindob. 
(Ui  roll  aus  aus  einem  codex  der  sciileclilern  roconsion  geflossen  isl,  wel- 
4;her  al)cr  in  dnr  ersteti  ir.igödie  nach  cinorn  c\rjiii[)lnr  der  l)C;^sorn  leccn- 
-sioti  (iurclieorriiiierl  jedoch  nicht  genau  und  \ ollsljnditj ,  so  disz  :m 

inobrerrn  stellen  die  inLerpoiierleii  lesailen  stehen  geldi(du'n  waren,  aus 
diesem  exeniplar  der  recension  E  slammt  aucli  die  aulsclirifl  nui  dem 
titelblatl  Vindoh.  her,  wo  die  Iragüdien  in  derselben  reibenfolge  und 
mit  denselben  narnen  aufgelühit  werden  wie  im  Flor.,  nur  dasz  nocli 
^rfarin  »in«!  Tmw  (s.  darüber  oben  anm.  18)  am  ende  hinzugefü^l  siuf! ; 
Wahrend  tn  der  hs,  selbst  die  stdcke  in  der  vulgären  Ordnung  auf  einan- 
der folgen  (mil  der  einzigen  ausnähme  dnsz  der  Tljyesles  als  vorletztes 
Stack  zwischen  der  Octavia  und  dem  zweiten  Uercules  steht)  und  auch 
4lle  namcn  derselben  zum  teil  andere  sUid. 

Wenn  man  nun  cineli  mclii  von  vorn  lierein  die  möglichkeit  be- 
streiten darf,  dasz  der  so  bcschaflene  V  im  ersten  Hercules  hie  und  da  ein- 
mal aus  üufall  allein  das  richtige  darb ieif  n  könne,  so  wird  doch  ein 
besonn^'ner  kriliker  yegen  diese  nachweisiieii  auch  in  jenem  stück  von 
interpolalioiien  kemeswe^'s  Treie  quelle  stets  mistrauen  hegen  iirnl  nur 
unter  ganz  besonderen  unist.indcu  sich  entschlieszen  eine  van  der  Über- 
lieferung das  Flor,  abweichende  ieaarl  derselben  aufzunehmen,  den  bgg. 
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kasQ  nw  mIcIm  Toriicbt  nicht  Baehrfiliinta.  vicinebr  hal  lur^M^^te 
bnrbeiter  der  erstes  tragödie,  io  dfeiem  eldcke  den  veidlefat^  9»* 
•eUen  eiien  entsohiedeae«  voniig  vor  den  ireo  Jtewihrlia  Flor,  mgt* 
rliiait  iMid  hivlig  sogar  iolche  Tariuten  dessdbeii,  in  woIcImd  ein  «b»*' 
Ingeiier  blidi  sofort  teils  sdweibfeiiler  teils  intcrpoltlioiiea  eifcent,  di^ 
glfickllch  sufgeCnodeiie  goldh^nier  m  den  text  geseist,   mdk  gewim 
llDgst  beseitigte  interpolatloneft  in  den  bss.  der  reeenaion  A  IlbeibM^ 
beben,  weil  sie  Toni  Vindob.  geschont  werden«  in  den  engen  toLBsipw 
tn  nenen  glsnse  sich  Ycrklirt  nnd  sind  von  ihm  wieder  in  den  leit  eis* 
geftthrt  worden.  Ich  gedenke  dieses  im  einselnen  weiter  unten  naeksv 
weisen«  hier  will  ich  dagegen  die  sehr  geringe  aniahl  tejen^cn  baie>  1 
deren  leearlen  des  Vindob.  tusammenstellen,  welche  sich  mir  nach  m^' 
ftltlger  prflfnng  als  der  anfiiabme  allein  wflnllg  ecgeben  babea.  lor  sUa 
kommt  hier  eine  stelle  in  belradtt,  an  welcher  die  erste  band  des  ff!«« 
nicht  zu  erkenneo  ist,  nemtich  Hm.  112  lern  odie  (so  der  Flor,  vss 
sweiler  hsnd  und  A),  wofür  V  vata  gibt ,  was  ohne  zweifei  das  rkht%i 
Ist.  wahrscheinlich  ist  anch  t.  116  aus  V  aofzu nehmen  wte  picH  et  $e 
vmeai  statt  me  panier  et  se  vmeai  {pariter  im  Flor,  von  zweiter  hud 
in  einer  rasnr).  v.  1278  Ist  o/fer  unbedingt  besser  als  e/fer  [so  A  und, 
nach  GronoTs  und  Peters  schweigen  zu  sohlieszen,  auch  der  Fior.).  v.  W 
hal  V  Too  erster  band  richtig  ipedem^  was  übrigens  bereits  nicht  uur 
Lei  Gronov  steht,  sondrrn  auch  in  der  ausgnbc  des  Scriverins  vom  y 
1651  (der  Flur,  und  A  febleriiaft  specimen).  v.  1026  wird  wol  passsndtr 
mit  V  dem  Ampbitryo  sngeteiit  als  mit  A  der  Megara  (im  Flor,  steht  fsr 
diesem  verse  aus  versehen  hero.).  hiersa  können  endlich  noch  eia  ptf 
orthographische  klcinigkeilen  iiinzugefügt  werden:      1165  fetu  {foei% 
£},  1187  inpoicns  [imp.  F),  1304  inmisit  (im«.  E).  liemlldi  bodenklick 
ist  dagegen  v.  929  Uskwris  (lahores  E  und  A). 

Aber  auch  wo  der  Vindob.  gar  nicht  in  frage  kommt ,  ist  bei  d<» 
hgg.  ein  nnsicheres  hin-  und  berschwanken  swischeo  den  ieaarten  dff 
beiden  recensionen  zu  bemerken,  und  wenn  sie  anch  im  prinoip  aner- 
liennen,  dasz  die  texteshersteliung  vorzugsweise  vom  Flor,  ausgehe« 
müsse  (vgl.  praer.  s.  XiV  und  XVII),  so  haben  sie  doch  bei  beariMitiu^ 
der  einzelnen  stücke  den  von  mir  de  emend.  Sen.  trag.  s.  4  ausgespro- 
chenen grundsatz,  dasz  man  von  dieser  durch  alter  wie  durch  treue  alle 
anderen  weit  äbertreffenden  hs.  nur  notgedrungen  abweichen  dürfe, 
<ius7er  nugen  gelassen,  die  niclitbefoigung  desselben  aber  mosz  notwen- 
diger weise  zu  willkör  führen. 

Wie  nun  die  hgg.  in  vielen  fällen  von  der  Überlieferung  des  Flor, 
mit  unhegreiflichem  leiclilsinn  und  zum  gröslen  schaden  des  tcxtes  abge- 
gangen sind,  so  hnben  sie  niedornni  in  anderen  fällen  durch  blosse  ver- 
sehen (ies  Schreibers  dieser  hs.  oder  ihre?;  original«?  sich  wunderlich  irre 
leiten  lassen.  freiliLli  5;in(l,  um  iiier  sicher  zu  gehen,  unisichl  und  kriti- 
scher (act  erforderhcli ,  eigen^ch.jften  die  den  hgg.  in  geringem  grade  zu 
geböte  stehen,  die  beweise  für  alle  diese  behauptungeo  wc^e  icb  niobi 
schuldig  bleiben. 

Bevor  ich  aber  lur  besprediung  euueiner  sleüen  übergebe,  umss 
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eh  noeh  einen  gegcutand  berflhren,  weidier  htuptiichUdi  der  scbMIssel 
rar  bettrtcflttttg  det  mfabrens  der  hgg«  anf  dem  gebiele  der  co^jecuiral- 
l^ritfk  ist.  ile  glanben  nemlich  an  dn  von  Seneca  anf  alle  teile  aciner  tra* 
g6di«n «  die  hrrlaehea  wie  die  nichUyriacben,  angewandtea  itrephlidies 
pmu,  and  der  wiederlienleUnng  dieses  fenneintUchen  gesetaes  ist  Ihre 
kritleche  lliatigfceil  fomgswelae  gewidmet,  wie  gani  Hnwabracbetnlleh 
die  annähme  ?erimrfener  alrephen  in  den  eaatica  dieses  dicfalers  schon 
nn  sich  ist,  hat  bereits  Luden  Malier  bervoi^ehoben  fai  diesen  jabrb. 
1864  8.  497.  nim  soll  Seneca  vollends  auch  den  dUlog  dnrohweg  stro- 
phlncb  gegliedert  heben,  es  ist  fiellicb  nicht  schwer  hier  wie  dort  eine 
{^enwlnse  atrophisdie  gleichmlsxigkelt  in  ertieko,  wenn  man  mit  der  Ober^ 
liefening  so  beisplelk»  kflbn  umfingt  wie  die  hgg.  da  werden,  je  nach 
bedttrfois,  lOckiB  stalniert  und  verse  bidd  hinausgeworfen,  bald  an  eine 
andere  sielle  versetzt,  um  eine  ungefthre  votslellnng  in  geben  ▼on  dem 
masxe  In  welchem  diese  freilich  sehr  bequemen  kunstgrifle  zur  anwen- 
«lung  kommen,  bemerke  ich  beUpielsweise,  dasi  hr.  Pelper  in  der  ersten 
iragödie  aUeln  nicht  weniger  als  46  verse  gestrichen  hat  es  soll  keines» 
wegs  geleugnet  werden ,  dasz  inweilen  In  diesen  tragddien  ein  vers  oder 
auch  mehrere  hinter  einander  an  unrichtige  stellen  gerathen,  andere  gani 
ausgefallen,  noch  andere  untergeschoben  worden  sind,  mitunter  weist 
die  Überlieferung  des  Plor.  aelbst  daranf  hin.  aber  einmal  bestreite  ich 
entschieden,  dasa  solches  in  so  colossaler  ausdehnnng  stattgefunden  habe, 
wie  die  hgg*  ans  einreden  wollen,  und  zweitens  versteht  es  sich  von 
selbst,  dasz  mr  annähme  des  einen  oder  des  andern  dieser  (liie  nnr  sehr 
itringende  innere  grflnde  bereditigen.  was  insbesondeie  die  annehme  von 
Interpolationen  betrifft,  so  kann  man  bei  einem  anerkannter  masien  so 
üppigen  und  sehwQlstigen  dichter  wie  Seneca  nicht  vorsichtig  genug  sein, 
gar  manches,  was  bei  einem  massvoUern  anlor  uns  niclit  möglich  er- 
scheinen und  zum  streichen  gerechten  anlasz  bieten  würde,  mdssen  wir 
bei  ihm  geduldig  hinnehmen,  es  Ist  ja  eben  einer  der  fehler,  welche  die- 
sen Schriftsteller  noch  im  altcrtum  selbst  und  danu  wieder  in  der  neuern 
seit  so  sehr  in  miscredit  ge])racht  haben,  dasz  er  sich  nicht  zu  beherschen 
weisz,  sondern  seiner  lebhaften,  überreizten  phantasie  die  zugel  schieszen 
iSszt  und  des  guten  stets  zu  viel  thut.  es  liegt  in  seiner  manicr^  die  ge- 
danken  nach  allen  seilen  zu  drehen  und  in  immer  neuen  formen  vorzu- 
führen, die  darstellung  mit  Sentenzen  und  sonstigen  milteln  der  rhetorik 
zu  überladen ,  die  bilder  und  erzdhlungen  bis  zur  ermüdung  des  lesers 
au82U55pinnen.  der  reichlum  und  die  fruchtbarkeit  seines  geistes ,  denen 
wir  auf  der  einen  seile  grosze  Schönheiten  verdanken ,  haben  Dun  doch 
auch  den  l)lick  für  das  angemessene  und  sciiickltche  getrübt  nnd  ihn  bis- 
weilen sogar  zu  olfenbaren  ungereimlheilen  verfuhrt,   velles  eum  suo 
ingenio  di.xisse,  alieno  iudicio  sagt  sehr  richtig  von  ihm  OuinliÜan.  diese 
fehler  und  srlnv riehen  des  autors  selbst  machen  allerdings  die  kritik  in 
seinen  werken  zum  teil  scliwierig  und,  ich  gestehe  es.  vielfach  aueh  uner- 
quicklich, es  gehl  aber  hieraus  hervor,  wie  verkclirl  t"^  i^l  in  'liesen 
tragüdicn  verse  tilgen  zu  wollen ,  welche  in  der  bezeicimclen  eigculüm- 
iichkeil  äenecas  ihre  genügende  erklärung  und  relative  reclilferügung 
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finden,  die  hgg.  haben  in  dieser  hinsieht  sehr  blufig  gefehlL  aber  nett 
M  fidi  vöüig  ladeliose,  ja  schöne  steilen,  die  jeder  dichter  skb  gefallen 
lassen  könnte,  sind  von  ihnen  ahne  betlenlten  ansgement  worden,  es 
entscheidet  eben  bei  ihren  athetesen  sowol  als  bei  ihren  versTersetzuBgcn 
md  lückenannabmen  stets  in  erster  linte  und  oft  ausschlieszlfdi  ihrdurcfc 
nichts  bewiesenes ,  aus  der  luft  gegrilTenes  strophenprincip.  und  da  ti 
ihnen  selbst  bedenklich  vorkam  alles,  was  in  unserer  überliefertuig  der 
erstrebten  eurythmie  entgegensieht,  nur  auf  rechnung  der  zeit  und  H^r 
abschreiber  zu  bringen,  so  haben  sie  sich,  um  gleichwol  die  menge  ihrer 
gcwallmaszrogehi  zu  rechlferligrn,  nocii  etwas  anderes  ansgctiachl.  nich- 
dem  sie  ihre  ol  rn  besprochene  hypolhese  über  drn  ursprnnir  der  beid« 
unseren  h«:s.  711  ^^tihkIc  lirprndrn  tpxlesrecensioneii  und  über  ilic  l-PschA/- 
fenheit  des  Senecasclien  uininiscnpis  mitgeteilt,  faiiten  sie  piaef.  s.  VI  f. 
wörllicli  nisn  fori*  ^quae  cum  ita  sint,  Tibi  aiit  Inninas  sipniilcavimus  viil 
versus  sive  Uiinsponendos  sive  eiciendos  consnirims .  ni'inmi  profeclo  « 
videlMüiiir  omnia  tpniporum  vfl  liln-ürioruiii  imur  iar  iribuisse.   iniruc  oi 
pro  diüofjrripliii^  niiilin  poniiu  quae  exclusinms  halienda  sunt ,  ita  nar 
p  a  11  c  0  s  V  V  r  s  u  s  a  m  i)  i  tu  m  s  l  r  n  p  h  a  r  ura  ,  q  u  i  b  n  5  e  l  in  d  i  ve  r  bi  i» 
et  in  (  n  r  tu  I  IM  1)  II s  p  o e t a  o r a  t r o n e m  d  i s c r i  1 1  s  i  i ,  s u p r a  i u  s  l u 
m  0 d  u  m  a  u g o n l e s  ab  ipso  p  o e t    n  r  1>  1 1 1- a m  u  r  { i  r o  f e r  t  o s  e ? s e 
(velul  Herr.  -Sf^'?.  715.  791  ;i!ios^,  rpii  qtiideiii  srTil>cßdi  ixnpetu  abrepias 
€an<l(  in  rem  qua  erat  ingenii  ubertale  variniubi  et  ahis  verbis  iterum  et 
sacpius  iniustrando  non  niimfpiam  IfL'CM]  illaai  qunni   ip^e  sibi 
scripserat  sii  opincum  vioiasse  existimandus  est.   <piae  oienda  si 
tragoedias  in  fmen<latuni  oxemplar  et  publico  usui  ib?stii]ahjni  Iranscnp- 
sis&et,  quin  suhliihjiLis  fucni\el  resccando  vcl  autjfndo  oraiiuneni  nifniCit 
dubitandum  nr))i[rnmiit .  (jiiu  tarnen  in  genere  ituni  in  eligendis  versiius 
qui  essent  d;uiinandi  nobis  coutigerit  ut  viium  semper  inveniremui, 
vehementer  dubi  tamiis.'  man  traut  seinen  äugen  kaum,  wenn  Dia 
solch  Jeichtferlige  und  kecke  rede  Jiest.  die  h^t».  haben  sich  also  angf- 
maszt  Seneca  selbst  zu  verbesserr:,  gewisseriDasaen  in  des 
fassers  namen  semen  nacligelassenen  werken  die  letzte  feile  zu  cebea. 
sie  haben  verse  gestrichen,  von  denen  sie  sich  selber  sagen  ninsicn  dj« 
es  keine  Interpolationen  sein  könnten,  und  lücken  st.ituierl  oder  ver- 
Setzungen  vorgeiionrimen,  wo  der  Zusammenhang"  dei  ^ednnkeii  nach  Ihm 
eigenen  nn.sicla  nicht  gestört  im  fiinblick  »mf  diese  thatsjcbcn 

an  der  richligkcit  ihrer  sU üplieniiypotbesti  irre  lu  werden,  möt'cn  sie 
lieber  dem  dichter  eine  öftere  Verletzung  desjenigen  gesetzes  schuld  g<'kii, 
welches  er  doch  sich  selbst  ohne  nol,  aus  freiem  antrieb  soll  vorgeschrie- 
ben haben,  angenommen  selbst  dasz  sie  dauüi  recht  hätten,  stümie 
ihnen  danu  zu  diesem  gesetze  überall  gellung  zu  verschaffen?  niil  nirif- 
ten:  denn  so  viel  ich  weisz,  ist  die  aufgäbe  der  lextkriiik  nur  eioea 
Schriftsteller  von  den  Verderbnissen  der  übeiiieleruüg  lu  rcuugen;  <i'*s 
schriristellers  eigene  fehler  und  versehen  zu  corrigieren  ist  nichl  \k 
beruf,  welche  verse  sollte  man  denn  auch  in  diesem  falle  als  die  eigent- 
lich überschüssigen  betrachten?  die  hgg.  selbst  hegen  starke  zweife),  oh  ' 
aie  in  der  aus  wähl  (!}  der  zu  beseitigenden  verse  immer  (!)  das  ricbii^^  « 
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1  fetrollto.  was  helait  denn  hier  tfberhaupl  das  richtige  treffet  doch 
;r  Dlehtt  atideres  ab  diejenigei  wse  atniehen,  welche  Seoeea  selbst  bei 
vcrdffentHchtuig  seiner  stilcke  wflnte  gestrichen  haben,  ja  freMdi,  da 
fr  fcoliBten  sie  nicht  immer  sicher  sti  gäen  hoflBO ,  und  bitte  ihnen  Zeus 
das  siegd  der  macht  auf  die  stime  gedrflekt.  man  ^rd  abernnn  auch 
r  eritenneD»  was  eigentlich  der  treibende  grund  flir  die  anAiteRmg  jenar 
P  bypothese  fon  dem  nnferügen,  sur  publicatlon  nicht  bestimmten  nachlasz 
r  des  dlehtors  gewesen  ist:  durch  sie  sollte  der  durchfahniDg  der  Strophen- 
[  theorie  die  bahn  geebnet  werden,  die  hgg.  scheinen  zu  glauben,  dasz 
^  die  Ton  ihnen  geschaffenen  Strophen  Ihre  rechtferMgung  in  sich  selber 
^  trdgen.  aber  aich  da  sind  sie  in  arger  teusdrang  hefimgett.  dnrch  den 
,   gesperrten  druck  gewisser  werte,  die  sieh  täls  sulUüg  teils  in  folge 
.  innerer  notwendigkeit  wiederholen,  werden  sie  niemand  fflr  Ihre  ansieht 
^  lo  gewinnen  TeimOgan.  wie  es  nm  die  stropMsehe  gliederong  der  diver» 
binn  steht,  können  steHen  lehren  wie  Berc  1219.  1S94  (um  ans  einer 
menge  von  beispielen  nur  diese  zwei  heraussuheben),  wo  die  anihtrophe 
^  In  der  mitte  nicht  bloss  des  gedankens,  sondern  auch  des  verses  anhebt, 
oder  wie  Thy.  693,  wo  senare,  deren  enge  zasammengeh^lrigkeil  schon 
[   3uszerlich  durch  fanfmalige  wiederholmg  des  wertes  i^pee  angedeutet  Ist, 
durch  den  beginn  einer  neuen  Strophe  ton  einander  getrennt  werden, 
gleich  in  der  ersten  scene  des  ersten  Hercules  hat  die  ▼ermeiniliche  fOnf- 
'  zeilign  Strophe  a  gar  keine  responsion.  was  die  anaptetlschen  cantica 
btHrittit  so  werden  monometer,  welche  Strophen  seMiesien,  nach  der 
theorie  der  hgg.  nich^gesahlt,  so  dasz  also  einer  siebenzeiligen  durch 
[  etilen  dimeter  geschlossenen  strophe  eine  achlzeilige  durch  einen  mono> 
meter  geschlossene  entspreclien  kann,  wie  das  z.  b.  Herc.  194 — 208  der 
^  lall  ist.  nirgends,  weder  im  dialog  noch  In  den  lyrischen  teilen,  sehe  ich 
ans  der  strophischen  gliederung  einen  Yorteil  erwachsen,  welcher  zu  den 
sich  nölig  machenden  ungeheuren  oprem  auch  nur  einigcrmaszen  in  ver- 
h&itnis  slQndo.  die  kröne  haben  die  hgg.  ilirer  willkür  aufgesetst  in  den 
vier  chorgesangen  desOedipus  407  IT.  722  fT.  und  des  Agamemnon  610  ff. 
845  ff«,  wo  sie  zugleich  mit  strophischer  gleit hmaszigkeit  auch  einen 
umgusz  der  freieren  rylhmen  in  die  hergehraciiten  angestrebt  haben, 
man  betrachte  nur  einmal  die  fetzen,  in  welche  hier  innerlich  wo!  zusam- 
nienhängende  gcdichte  auseinaadergerissen  worden  sind,  und  man  wird 
mir  recht  geben,  wenn  ich  sage  dasz  kein  schriftsteiler  des  alterlums 
jemals  von  seinen  hearbcilern  so  kläglich  zugerichtet  worden  ist  wie 
unser  tragiker  in  dieser  neuen  ausgäbe. 

Nach  diesen  allgemeineren  hcmerkungen  über  den  kritischen  stand- 
pUDCt  der  hg;: ,  dessen  vorhcrgSngigc  crörlerung  mir  notwendig  erschien, 
vvendc  ich  micli  zur  specicllrn  hesprecliung  einzelner  stellen,  die  hgg. 
hab^n  sich  in  ihr  peschäfl  in  der  weise  geleilt,  dasz  jeder  von  ihnen, 
öbripf^"*'  nach  clrii  licn  principien,  fünf  Iragödien  hearheilel  hat.  und 
swar  sind  von  hrn.  i^eiper  (he  !)eiden  Hercules,  der  Oedipus,  die  Troades 
und  der  Agamemnon,  von  hrn.  Richlcr  die  übrigen  slücke  Scnccas  nebst 
(]er  Oda  via  übeniornincn  worden,  um  nun  dem  Vorwurf  zu  entgehen,  als 
ijAlie  ich,  unter  absichtlicher  nidUadUung  des  guten  und  loi>eoswertben 
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ia  dieser  ausgäbe,  überall  nur  nach  beweisen  für  die  oben  von  mir  ms^ 
gesprochenen  behauptungen  gehascht,  werde  tcli .  nnstaU  aus  sämtlicfafn 
tragödien  eine  anzahl  stellen  zu  nührror  beirachiunu'  beliebig  auszuwählen, 
vielmehr  zwei  ganze  stücite,  ein  von  Peiper  und  ein  von  Richter  bearbei- 
tcles,  und  zwnr  gleich  di>  beiden  cr5;tfn,  Hercules  und  Thyestat,  danb* 
geben  und  an  ihnen  die  leislungen  der  ligg.  prüfen. 

(Der  soblUM  folgt  im  näditten  hefte.) 
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105. 

DIE  lUASSCHOLIEN  DES  CODEX  VENETUS  B. 


In  den  Iliasschülien  des  codex  Veneiiis  46;^')  {^^laulae  ('ohel  zwei 
hSnde  zu  erkennen');  diesor  nrmahme  u  idersjjrach  Hose  (ArisloU  pseudep. 
s.  löl),  welcher  glaubt,  ein  und  (iersell)e  schreihcr  liahe  die  eine  classc 
der  Scholien  sorgfältiger,  die  nndcre  nacldässi^ei-  gcscliiiehen.  zweifel- 
haft \\areD,  wie  es  scheint,  Zniietti  und  Boiif^iovanni ,  die  Verfasser  des 
katalogj?  der  Marciana.')  durch  eine  neue  vcr^'leiciiung  der  haudschrift, 
die  durch  die  fieundliche  veniiililung  von  hin.  prof.  0.  Jahn  ermöglicht 
wurde,  glduhi;  ich  im  stände  zu  sein  diese  frage,  welche  für  die  fcstslel- 
lung  der  versducdenen  heslandleiie  der  Uiasscbolien  Qiclil  u&wiciiüg  i^t, 
ihrei"  erledijc^ung  näher  zu  hriugeii. 

Dasz  wir  Lei  den  schollen  zwei  verschiedene  classen  2u  unterschei- 
den liahen,  zei^l  schcui  der  Ilüchligsle  anblick  der  handschrift.  die  einen 
sind  in  groszen  schönen  /Aigen  von  derselben  band  geschrieben  wie  der 
lexl  und  befinden  sicii  in  regeimäsziger  weise  über,  unter  und  neben  dem- 
selben, sie  sind  numeriert,  so  dasz  immer  dieselbe  Ziffer  über  dem  erklar- 
ten werte  und  vor  dem  scholion  steht,  und  zwar  wird  auf  der  zweiten 
seite  eines  jeden  blattes  mit  a  begonnen,  wie  für  den  text,  so  sind  auch 
für  diese  schollen,  die  wir  kurz  als  die  alteren  bezeichnen  wollen, 
linien  gezogen,  die  schoben  der  zweiten  classe  sind  in  weit  kleineren 
zOgen  und  mit  mehr  abkarzungen  geschrieben,  nicht  mit  zilTem,  sondern 
mit  verschiedenartigen  zeichen  Tersehen,  und  befinden  sich  teils  an  dem 
für  die  anderen  schollen  bestimmten  platze,  wo  derselbe  frei  geblieben 

1)  fiber  4ieM  bandsebrifi  (B  bei  ViUeim  wid  Bekker)  Im  allffe. 

meinen  vg^l.  Graec«  D.  Jfar^  bSbl.  s.  243.    VilloiaoD  proleg.  /.ur  IHm 
X^^^    Rose  Aristot.  psendep.  s.  150  ff.    Tloffmann        und  22s  buch 
Iliaa  prolef^    ».  22  ff.  2)  Mehler  im  rhein.  mu8.  Till  s.  144; 

'später  Würde  auf  dem  frei  gebliebenen  räum  des  randea  unser  scbolwoa 
▼M  eiatr  8pät«f«n  band  gesahrieben«*  vgl*  4eaioIb«ii  anefabe  von 
Uerakleitos  alleg.  8.  M  «um.  1»  daa  batieffande  sebolion  (zu  C  468) 
gehört  zn  der  gleich  zu  erwähnenden  zweiten  classe.  3)  Orncca  D. 
Marci  bibl.  s.  243:  'seconda  (so.  soLoUa)  minori  et  fortasse  recentiori 
cbaractere.* 
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ist,  teils  auf  dem  auszern  rande,  selten,  uiitl  21111  wenn  sie  von  treriDgec; 
umfange  sind,  zwischen  deu  älteren  schollen  und  dem  teile,  auf  die  Imiia 
ist  bei  ihnen  keine  rOcksicht  genommen. 

Dasz  diese  Scholien  von  einer  andern  iiand  geschrieben  sind  als  ik 
älteren,  wird  gewis  ein  jeder  nach  dem  ersten  eiHiilick  in  die  hu.  acB^* 
men,  und  dies  ist  audi,  wie  gesagt,  dio  .hiskIiI  Cobcls.  eine  sichcf« 
enlscheiduijg  iaszt  sich  aber  hier  aus  den  ziigen  iiüein  wol  ni.  l]f  fSlIen, 
wie  schon  der  blosze  iin]sUn«i  beweist,  dasz  ein  handschrifleukenucr 
Hose  das  gegenteil  anuiint.  und  in  d«  r  tliat  kouimcn  noch  ganz  andere 
kriterien  In  hetracht  zwei  gründe  bringt  Rose  für  seine  raeinung  bei. 
zunächst  die  lliatsnche  dasz  öfter  ein  Slteres  scTioÜon  in  der  kldnem 
sclirift  fortgesetzt  wird,  diibei  lihersnh  or  .ihor  einen  umstand,  durch  d« 
die  ganze  hevvpiskraft  seines  argumenles  vernichlel  wird,  sowol  in  den 
vun  ihm  angeführten  slellcn  nemlich  (fol.  78.  190^  283  als  an  aüeo 
anderen  dahin  gehörigen  läszt  sich  ganz  deutlich  erkennen,  dasz  am  enk 
der  gröszercn  schriftzäge  ursprünglich  das  zeichen  des  Schlusses  Tor- 
iianden  war.  dasselbe  wurde  von  dem  schrciher  der  forUeliung  enlweder 
ganz  ausradiert  oder  zum  teil  ffir  das  folgende  wort  verwertliei  (BanBeai- 
iiobi  in  der  weis«  dan  der  querstricli  den  obern  strich  eiaes  %  hüdel). 
wenn  also  Rose  von  dem  sclireilw  der  acbolieii  sagt:  *cum  vd  fiiii 
ordiois  scboliit  inUtihtm  fiiiem  imponai,  muUU  ut  in  secondw  litterantai 
nMgoiludiiie  speoieqac^,  wonaoli  4$»  kleiner  geschriebene  sehofiMi  m 
unmillalbtreiD  anscliliiii  an  das  vorhergehende  und  zu  derselben  zeit  wie 
dieMi  gescbritbttl  wiie,  to  ist  dies  falsch ;  die  beiden  Stöcke  aind  vialMlr 
m  TerubiedeDeo  seilen  geacbrieben,  und  nichts  berecbtigi  um  m  im 
scbloaae  daai  aie  von  derselben  band  seien.  -^Oof  »weite  irgniDe«C  Mmm 
beliebt  aiob  aof  daa  adMdiott  in  A  dOO  ^ctdaa  altera  pan'  wie  Um 
aaft  *ln  aeholta  prinl  ordinia  errore  inunergilor ,  eiadea  Ibt  qnftn  hm 
litterie  aeribttnr/  dieaer  sweite  nil  grosser  achrifk  gaichriifceüe  läl  bo> 
ginnt  mit  doi  Worten  dxpcrrijc  clvoi  a.  37^  48  llk.  ann  wMt  neben 
an  nnd  fOr  eich  die  tbataacbe,  daaa  der  acbreiber  anfangs  klein  md  li» 
Ueb  flflcbtig  aebfleb,  dann  aber  mitten  in  einem  aatse  pidlriicb  nma  vor* 
aebea  in  eine  grosse,  aebr  aebtae  aebrill  dberf|»ru>gt,  innent  selmw 
ersdbeinen.  aber  aneb  bier  gibt  nns  eine  genanere  bnaicbtigung  den 
klaraten  anMilnss.  die  bemerkung  zu  A  299  a.  27^  23—27  II.  üibl 
avf  fol«  IL*  vnien»  die  letste  seile  demlben  niebt  m  crcpouplisp 
(s.  26  BL)  bis  snm  aeblusse.  bier  bandet  sieb  niebt  das  gem  Bhillrba 
adlnaaseiebent  sondem  ein  anderes,  anf  dem  reste  der  leUe  «ber  (sal 
dies  ist  du  entscheidende]  war  das  scholion  ursprünglich  fortge- 
setzt: die  rasur  ist  so  deuilich  wie  nur  möglich,  die  folgende  seile  b^ 
ginnt  dann  mit  den  worten  \xi]  dKpaif]C  eivai.  der  klein  geschriebene  an- 
fang  des  scholions  zu  A  300  sieht  nchen  dem  scholion  zu  v.  209  auf  dem 
äi-^ereii  raude;  hui  onuuc,  dem  ieUlcn  dieser  kk'in  t;('sc!iriei)enen  wortr, 
findet  sich  ein  zeichen  '|*  welches  sich  vor  yiX]  axparnc  wiederhoU.  ua 
diese  vvorle  an  üttuuc  anzuschlieszen.  die  sache  vciliieU  sich  also  folgfo» 
dermaszen.  in  den  von  der  ersteu  hand  geschriebenen  Scholien  war  da? 
schoiiuu  27'^  23 — 27  bk.  und  die  bemerkung  desPorphyrios  su  v.  3UU 


I  • 

N 

£.  liiiier:  die  lliasscbolien  des  codex  Veoetus  B.  805 

ein  schoHon  vereinigt,  wie  denn  auch  sonst  Porphynos  in  dieser  samlung 
benutzt  ist  (wenn  auch  seilen  ^v^lrlll^h  wie  in  den  jüngeren  scliolien).  *) 
der  über^Mn:^  durcii  welcln  n  s;e  verbunden  waren  rnociite  etwa  gelautet 
haben:  öfjXov  b*  ÖTi  ö  AxiXXeuc  \va  dKpuTnc  usw.  oder  ähnlicli; 
denn  so  viel  beträgt  etwa  der  räum  der  ausraflierlen  worte.  der  Schreiber 
der  später  eingetragene»  Scholien  nun  sah,  da>z  der  zweite  teil  des  ganzen 
Stückes  zu  einer  heuierkung  des  Porphynos  gehöre,  die  er  vollständig  vor 
sich  halte.*)  er  radierle  also  jene  fihergangsworte  aus  und  schrieb  den  voll- 
sldudigen  anfaiif;  des  Porfdiynaiiischen  srholiims  auf  den  äuszern  rand. 

So  fallt  also  jeder  grund  für  die  ansieht  Roses  weg,  der,  wie  bereits 
benierki,  der  augeuschein  widerspricht,  und  auch  abgesehen  davon  zeigt 
nocii  ein  anderer  umstand  ihre  unwahrscheiniiciikeit,  ja  unmögh'chkeit. 
die  zusammenhangenden  blälter  68  und  69  nemh'ch,  €  259—355  ent- 
haltend^ sind  später  eingefügt;  der  lext  ist  von  einer  ganz  antlern  band 
(oder  vieluieiir  wieder  von  zwei  unter  einander  verschiedenen  bänden) 
als  wir  sie  sonst  finden.*)  offenbar  wurden  die  ursprunglich  hier  befind- 
lichen blätter  irgendwie  beschädigt  und  mustcn  durch  die  neuen  ersetzt 
werden:  denn  die  nummern  der  älteren  Scholien  auf  fol.  70*  zeigen, 
dasz  auch  fol.  69**  s(dche  uunierierte  Scholien  hatte,  auf  den  beiden 
Deu  eingefüglea  bläliern  nun  sind  die  sriiolien  teils  von  denselben  bänden 
wie  der  lexl  geschrieben,  teils  von  der  iiand  der  gewohnlichen  jüngeren 
schollen,  eines  dieser  letzteren  (s.  157 16  Bk.)  beginnt  auf  lol.  69^ 
und  wnd  auf  ful.  70*  fortgesetzt,  nun  niuste  nach  der  ansieht  Hoses 
der  sachverlialt  folgender  sein,  zuerst  wird  der  text  mit  den  älteren 
srhohen  geschrieben,  später  werden  fol.  68  Mn<l  69  bescbadj^L  und 
durch  neue  Idauer  ergänzt:  die  neu  eingesetzten  stücke  aber  sind  nicht 
von  der  äliern  band,  sondern  von  einer  andern,  weit  schlechtem;  auch 
werden  die  verloren  gegangenen  Scholien  nicht  wiedcrholu  sondern  einige 
wenige  ganz  wertblose  dem  tcxt  beigesebrieben.  und  scliliesülich  trägt 
wieder  der  Schreiber  der  älteren  Scholien  seine  'curas  secun- 
das'^)  in  die  hs.  ein.  wie  seltsam  erscbeini  es  dann,  dasz  jene  ergänzung 
nicht  ebenfalls  von  ihm  berndirt.  sondern  in  so  schlechter  weise  ange- 
fertigt ist!  völlig  klar  und  einfach  erscheint  da^^egen  das  Verhältnis,  wenn 
wir  annehmen  dasz  nach  tler  ergänzung  der  beiden  blätter  ein  neuer 
sclir eiber  die  miL  kleinerer  schrift  gescliriebenen  Scholien  in  die  bs. 
eingetragen  bat. 

Bei  diesen  letztem  aber  lassen  sich  wieder  zwei  classen  unlerschei- 
den.  die  zeu:lien  nemlich,  die  das  scholion  und  den  zu  erklärenden  vers 
auf  einander  beziehen,  sind  teils  scbwarz  teils  roth.  die  Scholien  mit 
rothen  zeicben  scheinen  später  eingetragen  zu  sein  als  die  anderen;  we- 


4)  8.  Rose  n.  o.  s.  152.  ö)  einen  ähnlichen  fall  rinden  wir  in  dem 
ebeutalls  von  Porphynos  herrührenden  scholion  zu  C  98,  welches  von  der 
ersten  haiid  mchriebeD  ftt.  di«  woiie  Ton  ftouXcöuiv  s.  490*  IS  Bk.  bie 
Zf\y  2.  14  feUeiii  sind  aber  am  rand«  T<m  der  iweiten  band  ans  einem 
vollständigen  exenoplar  nnchpr trappen,  ebenso  ein  offenbar  rirhtiges  b\ä 
vor  MÖva«.  16.  6)  das  pleiclie  ist  der  fnll  mit  foi.  145  (A  167  -  217); 
die  band  ist  hier  dieselbe  wie  auf        uud  6^.       7)  Rose  a.  o.  a.  151. 
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nigstens  ist  die  dinte  meistens  bedeutend  schwärzer,  doch  ist  dies  nicht 
durchgehend,  und  eine  genaue  Untersuchung  der  sache  würde  schwerlich 
die  darauf  verwandle  leit  lohnen,  wichtig  dagegen  ist  der  unterschied 
zwischen  den  beiden  classen  in  hezug  auf  den  inhalt.  durcbnaustero  wir 
nemlicft  zutiäciisi  die  schollen  mit  schwarzen  zeichen,  so  erkenneo  ifir 
alsbald,  düsz  dieselben  zum  bei  weitem  gröslen  teil  einer  samlung  von 
Scholien  des  Porphyrios  (die  in  vollständiger  fassuog  milgeleilt  waren) 
entnommen  sind,  in  diese  sanilung  eingeschoben  aber  waren  mehrere 
Stücke  aus  Uerakleitos  Homerischen  allegorien,  und  daraus  erklärt  sich 
der  umstand  dasz  in  anderen  scholienhandsclirirten,  die  auf  denselben 
Ursprung  zurückgehen,  solche  stücke  zuweilen  mit  der  bezeichnniig  TTop- 
cpupiou  erscheinen  ;  in  dem  titel  der  samlung  war  wol  nur  Porphyriof 
genannt,  dasz  sich  übrigens  unter  diesen  Scholien  auch  noch  andere,  meist 
kleine  und  unbedeutende  bemerkungen ,  sowie  glossen  befinden ,  wird 
niemand  wunder  nehmen,  der  mit  der  scholienlitteralur  bekannt  ist 
jedenfalls  darf  behauptet  werden,  dasz  bei  einem  scholion  von  Porpbf- 
rianischer  färbung  die  Vermutung,  dasz  es  von  Porphyrios  sei,  weseotlkk 
dadurch  verstärkt  wird,  dasz  es  sich  unter  diesen  Scholien  mit  schwanen 
zeichen  befindet. 

ßei  den  Scholien  mit  rothen  zeichen  treten  zwei  hauptbestandteile 
hervor:  sprachliche,  namentlich  etymologische  bemerkungen,  die  sich  mit 
grdszereu  oder  geringeren  abweichungeu  im  Etyraologlcum  und  in  den 
Homerischen  epimerismen")  wiederfinden,  und  die  bekanntlich  einen  wich* 
tigen  teil  der  Homerscholien  bildenden  IcTopiai  nebst  verwandten  sach- 
lichen bemerkungen,  die  meist  auch  in  deu  sogenannten  scholia  Didymi 
stehen,  ob  diese  zwei  heslandtelle  aus  zwei  samlungen  oder  aus  ^oer 
entlehdt  sind,  musz  dahingestellt  bleiben,  auch  hier  finden  sich  natörlick 
glossen  und  manche  andere  ratbalen ,  auch  einige  ganz  wenige  Porphy- 
riana,  die  liier  olTenbar  derselben  samlung  wit  die  IcTOpiai,  also  einer 
den  scholia  Didymi  Ihnlichen,  enlleh»(  bM, 

In  denjenigen  fällen ,  wo  ein  sehoHoii  der  ersten  band  darch  die 
zweite  erglnit  wird  (s.  oben  s.  802) ,  llssl  aioh  nicht  immer  mit  sich^ 
heit  feststellen,  welcher  von  l>eiden  clasMD  die  ergintung  angehört,  ab- 
gesehen von  diesen  fUlen  aber  wird  eine  genaue  ausgäbe  der  liiasscholia 
nicht  nur,  wu  liereits  Rose  a.  o.  s.  153  aussprach,  die  Scholien  der  erstea 
und  die  der  zweiten  hand'),  sondern  auch  bei  den  letaleren  dtemU 
Bchwamn  und  die  mit  rothen  zeidien  zu  unterscheiden  haben. 


8)  ia  Cnmets  laeed»  Oxoo.  hd.  I  und  «aeed.  Paiie.  II  c  SM  £ 
0)  dazu  Icommt  noeh  eine  dritte  band,  von  der  mber  nur  äosserst  we- 
nige und  meist  ganz  werthlose  Scholien  herrühren,    doch  befindet  siel 
darunter  auch  das  scholion  s.  166^  51  lik.    bei  dieser  ^xelc^enheil  mi 
bemerkt,  daaz  das  citat  in  demselben  kqI  eupr)C£ic  toOto  ^finpocdcv  h 

vO  in  dieaer  ▼ollatilndifoa  form  niehl  mv  im  LipeleiMis,  aonien 
auch  im  Venetas  B  steht,  in  letzterer  hs.  aber  hat  es  seine  riebtigkeit 
damit,  denn  za  N  295  ist  dort  das  echolta  «.  69«  88  Bk,  wlodorheit 
dies  als  ergänziing  zu  Hose  8.  166. 

Fbamkfubt  am  Main.  Eduard  Huoosb. 
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106. 

DlONVST  Hälicaknasensis  antiqvjtatvm  romanarvm  qvae  svper- 
8VHT  BEC£H8YiT  Adolphvs  K1B88LJNG.  VOL.  III.  Lipsiao 
in  aedibus  B.  G.  Teabneri.  MDCCCLXVIL  XXXV  o.  329  s.  8. 

(▼gl.  jahrgaag  im  :  1^11.  1866  8.  86-47.) 

Elwas  rascher  als  der  zweite  band  auf  den  erslen  ist  der  drille  (das 
siebente,  achte  und  neunie  buch  enüialieud  ciuf  den  zweiten  gefolgt, 
sonst  aber  mit  anwendung  derselben  maximea  in  der  c^nslituierung  des 
texles,  für  welchen  auch  in  diesen  bücherri  der  codex  Urbinas  105  (ß) 
bei  ^veilem  die  wichligsle  grundlage  hildcL;  denn  auch  hier  wird  nur 
eine  inäszigc  anzahl  von  stellen  aus  dem  Chisianus  (A]  allein  berichtigt, 
sehr  wenige  aus  dem  Coislinianus  (C),  fast  keine  aus  0  (Hegius),  dem 
original  der  editio  princeps.  zu  den  hereicherunfien  aus  A  darf  man 
20,  23  TÖv  bfifiov,  138,  12  142,  28  9uXdtuJV,  204,  26  0ÖT€ 

äniöava,  207,  1  KaiacTeiXai,  237,  9  irpocfiKev  (für  TtpocHKei),  270, 
31  Xerciv ,  294,  29  dirdrciv ,  300,  17  öxXoc,  322,  22  fjbn  bi6CK€- 
baCM^VOt  (soll  r]br\  bi€CK€uac/ievoi  heiszeo)  wol  zählen;  auszerdein  zu- 
Sätze  wie  45,  1  und  18B,  25  vun  yctp,  207,  4  und  296,  20  von  ^€V, 
101,  12  und  209,  26  von  Te,  271,  26  und  316,  4  von  bi,  300,  20 
voO  mal;  dagegen  ft  lilen  Wörter  die  ^iiuli^rswo  widersinnig  stehen,  wie 
71,  7  bn,  105,  1  auToc,  124,  2  ibc,  290,  2  ön',  306,  29  öe:  endlich 
sind  richtigere  lesarten  sonst  oder  wenigstens  in  B  verschriebener  Wörter 
29,  31  dvüuoXoTnceTe ,  62,  25  ucpeiiai,  125,  22  T€ixoMaxiac  (von 
/weiter  liaiid),  143,  13  cpiXouc  itolOU^eOa,  188,  6  ouacTr|V,  240.  12 
K€pac,  293, 11  ^KKXrjciav,  309, 15  ^cpebpfaic.  ans  C  und  1)  war  45, 11 
unbedenklich  TiBeviai  aufzunehmen;  sonst  bieiet C 31, 12  ö  Teuuc,  42,20 
dTTCdTLuv,  öO,  13  ücp  '  u^iiv,  63,  24  lKpaTUV€TO,  206,  19  ev  dqjavei 
TT]  bötT],  und  durch  correctur  am  rande  53,  25  d7TiTpii|Jai,  221,  29 
dTiobeiKVuTcu  TTpoc  auTuiv  juecoßaciXeüc,  276,  7  Kai  xdc,  283,  23 
f|  trepl  Tf|c  KXiipouxiac  ctdcic.  307,  32  €dXu);  diese  Verbesserungen 
sciieineri  eher  das  werk  eines  gelehrten  lesers  als  aus  einer  guten  hs. 
überiragen  zu  sein,  die  menge  der  blosz  B  angehörenden  vorzüghchen 
Itsaricn  ist  daf,'ef;uti  so  grosz,  dasz  man  darauf  verzichten  musz  sie  auf- 
zuzählen, mit  wenigen  ausnahmen  zieren  sie  jei/.L  den  text  Kie«slings; 
Ueiskc  wies  ihnen  noch  allzu  oft  ihren  platz  in  den  iiolen  an,  wie  nnter 
andereiii  32,  23,  wo  er  den  echten  worle«  oi  ^ev  tm  taic  Tiepi  id  cuu- 
ßoXaia  ßXdßaic,  oi  h  '  ijrX  rfj  Ttepi  xdc  xifidc  fcXarriÄcci  eine  ^^anz 
ungeschickte  inlerpolalion  des  cod.  Horn,  xdc  tK  TOU  bl^juou  dvaicxuv- 
Tiac  (sc.  ßapeiuc  qp^povitc)  vurzog.  besser  verfuhr  er  225,  25,  an 
welcher  stelle  durch  das  homöoleleulon  ^x^vra  —  dxdvTUüV  zwei  volle 
Zeilen  m  deu  übrigen  hss.  ausgefallen  sind;  inleressant  ist  es  hier  zu 
sehen,  wie  geschickt  üelenius  und  Casnuhorius  sich  zu  helfen  wüsten, 
während  Lapus  unsinniges  überseui,  Porlus  aber  dem  Appius  eine  sei- 
nem ralhe  gan%  widerslrebende  behaupJung  in  den  rnund  legt,  Syiburg 
gar  eine  laulologie  wahrnehmen  will,  was  Geienius  m  seiner  version 
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andptilric  '{loltslaicrn  inlercessoriam  s<icrosanclaiD  et  legibus  confirmaUiB 
noii  posse  nisi  suisuiel  dissolvi  viribus',  muste  die  spateren  bcarbeiter  laf 
den  reclileu  weg  leiten;  doch  nur  Casauhonus  liat,  was  unler  diesen  unj- 
slandeii  allem  möglich  war,  den  enlsprcchendcn  gedanken  ergän/i.  K 
Irä^t  280,  lö  als  'casu  non  recepluni'  TpigciXiuuv  le  Kai  TpiCKcdöCKa 
nach;  ebenso  war  77,  19  biKaiuJC  U)C  ohoe  weiteres  aufzunehmtn; 
79,  27  bietci  ebenfalls  fi  das  richtige,  da  Conolanus  nur  mit  be2.iebuiis 
auf  sicli  selbst  spricht,  TIC  also  den  sinn  seiner  worle  ungeljörii:  ver- 
ander  würde;  i08,  21  musle  h.  mit  B  €k  xfic  TTÖXeuuc  ö  xOpawoc 
dvmpei  schreibeu,  weil  dem  bf)^oc  lo  concreto  die  person  des  lyrannfn 
enigegengeselzl  wird;  171,  5  hat  B.  den  salz  Km  6  bfifioc  eTieicupuia 
TOÖra  nichi,  er  kann  recht  wol  von  einem  corrector  herrühren,  der  meinte 
dasE  auch  ein  solcher  Ijcschlusz  des  seuales  noch  der  ausdröckiichf  ii  ic- 
sUliguug  des  Volkes  bedürfe,  wie  spälerliin  allerdings  über  die  emthli..i; 
des  lempels  der  Fortuna  mulrehris  die  comitien  henifen  wertlpii,  aber 
gerade  daraus  mag  der  interfxila^or  den  schlu^z  auf  die  notwendigkeil 
eines  gleichen  Zusatzes  gezogen  hahen.  noch  einiges  andere  der  ari. 
was  unserer  ansieht  nach  aufnähme  verdiente,  weiden  wir  unten  be- 
ruJireu.  die  beaierkiin^'  aber,  welche  der  hg.  zu  11 ,  16  niaclil  'le  icai 
TTOvrjpoTUTlüV  quae  a  Ba  afuerant  eiclenda  videntur,  siquidem  hoc  adrif- 
•tamenlo  seniioujs  aequabilitas  cort  iinijiitur«  njöchie  auf  sehr  vieJc  ähnlich* 
fälle  auszudehnen,  und  die  frage,  ob  \^  as  so  vorzügliche  hss.  «ichi  hdkn 
beUubehaken  sei,  lieber  dahin  zu  beantworleu  seiu,  dasz  dergleicbea  hio 
reichende  berflcksichtigung  in  den  kritischen  noten  finde. 

Einigemal  trägt  die  adnotalio  criiica  versäumtes  nach,  wie  36,  6 
d7roCTpoq)f|V  AB  'quod  recipere  debui',  5hijlicb'29,  31  dvOMoXoTq- 
C£T€,  39,  31  ujiiv,  48, 12  AcKiou  nach  Gdenius,  54, 16  uuiv,  59,  24 
irdviec  tc.  63, 11  avTiTTpctTieiv,  76, 19  iliovro  bciv  cuvdffciv,  88,6 
Aorivte,  llö,  5  t£aipt9ri,  191,  4  cuMTitpiXaMßdvtuv  mit  voller  iiiler- 
punclion  erst  nach  ^övrj,  258,  26  «ToOra  quod  om.  Aß  delendum  ertt», 
vgl.  was  wir  obi  n  zu  11,  16  äuszerten.  als  bessere  lesart  w  jnl  aus  A 
noch  16, 18  dbciav  anzuführen  seiu  und  aus  B  54,  1  üüv  TipoctTpipeio 
Tfi  ßouXfi,  derselbe  scheint  152,  11  nicht  blosz  KoGriM^vac,  suü«krc 
wie  Reiske  berichtet  fm&C  KadTjjifcvac  zu  haben  j  292,  32  musle 
Kav  (aus  A)  fortbleiben. 

Wir  verzeichnen  nun  zuerst  die  von  K.  selbst  herröhrenden  vida: 
herichligungen  des  texles  in  diesem  h;indc.  dahin  pehört  die  nchlifC 
Schreibung  des  cigennauieus  Tdioc  OuictXXioc  'PoüfCXC,  wofür  le: 
Reiske  noch  xal  NouKtXXioc  T.  steht  (fdioc  wollte  schou  l*oriü> 
34,  6;  xoXlu  für  öxXiu  82,  27;  ^vp\j9uLJj  statt  ev  ^u6|li4i  94,  17, 
wodurch  eine  sinnlose  Unterscheidung  von  Kivrjcic  und  pud^OC  hervor- 
gebracht wurde;  itri  Tr\c  .  .  dpxfic  101,  8,  wo  in  t.  d.  eine  fjlM-.  c 
auffassung  vom  ausbriK  Ii  des  krieges  ISge  (auch  105,  5  ist  (:K(pepei  <iis 
richtige);  dicomtp  andcaic  für  öcoi  irapd  irdcaic  132,  8;  ^viavnfe 
b'  öcT€pov  öeuT^piu  statt  des  vagen  i.  b*  X),  dtdptp  171,  29,  weichte 
ohne  beigefügten  arlikel  nicht  wol  die  bedeutung  des  laleiniscbeu  aUdr 
»  iecundwt  iiabeu  kann;  dnilfiaxtujv,  der  flbliche  ausdruck  flkr  die 
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Iridenschafllichc  altercaiw,  statt  des  sonst  niclit  wiederttehrenden  dvTl^a• 
xnctic  175,  9  ^pl.  11.  n.  286, 14);  ä^a  Tidcac  177,  12  für  dpa  nctcac, 
wie  schon  Saidas  u.  MdpKiOC  hat;  189,  15  öl^rjVOUC  mit  Verweisung 
auf  270,  31  und  313,  19  stnü  bid  /jir^VÖC;  euillUX^JC  statt  des  von 
ileiske  nicla  glücklich  vprthpidigieii  euTuyiiJC  270,  14 j  rrepiecTiv  für 
trdp€CTiv  274,  4;  Tf|  biKr}  ;in  stcMn  des  i.'f'ijf>tfvs  282,  9;  XoTiCjiÖC 
an  der  von  Xofoc  289,  6;  ^cxdTuuv  für  aicxiCTUiV  290,  26;  diro- 
Kpouew  fiir  dTiepuKeiv  321,  15  und  325,  20  fapiviuv  fdr  Caßivuuv, 
worein  seihst  fieiske  keiricn  anslosz  iiahm,  vgl.  aher  Livius  III  6;  329,  30 
T\li\a  für  la^eia.  mehnnals  isl  der  richtl;,'e  |:,'ed>iiike  durcli  ergäozuug 
eines  oder  mehrerer  worte  gewonnen,  wie  53,  30  von  Xl)iLü,  74,  25 
vou  äfio,  'J9,  7  von  öv,  163,  3  von  ek,  179,  23  von  KaracTTicdiievov, 
196,  22  von  Tf]V  öe  (dies  hat  ührigens  sclion  Gelenius  vorgeschlagen), 
301,  13  von  TUJ  KOivÄ,  319,  32  von  kqi;  oder  auch  dnrcli  tilgung, 
resp.  einklainmeruug  un^^eh^riger  /.usaize,  dergleichen  68,  12  XPH^'^^V 
ist,  womit  Sylburg  iinfi  Reiske  zu  viele  nmsläode  luachleo;  141,  3  Ouo- 
XOUCKOIC,  93.  30  und  252,  11  xai ,  313,  32  auTOtC  die  zahl  dieser 
art  von  cineodaiioneij  des  lextes  konnte  K.  noch  beträchtlich  vermehren, 
wenn  er  folgenden  die  unseres  erachlens  ihnen  gehührendc  stelle  im 
te.Ue  anwies.  56,  6  npoßouXcucai ,  64,  29  TTÄc  fdp  fiv,  78,  6  dbl- 
KT^^l'  dvbpoc,  123,  29  anavTiüci  irdvTCC  npoTeivovrec  iKexTipiac, 
171,  2  cTr)Ar|c  bnjiodac  emYpaqprj,  176,  2  dvociou  ^pTOU,  213,  6 
crraTn^iuJC  b'  öv  dir^XBov,  246,  14  irpOKa8rmevujv,  265,  24  dvTCi- 
Xov;  wenn  er  die  lüciiea  45,  16  durch  auTÖv,  50,  29  durch  Ttäci, 
69,  25  durch  ^Y\T€  flovapxiav,  94,  8  durch  6  ^€V  vor  irpOuTOC,  295, 
20  durch  fctp  wirklich  ausfüllte  und  nicht  blosz  in  der  adn.  cril.;  wenn 
er  6,  20  MaXaKOC,  52,  21  dbc  Tipdc  eiödiac  diravTac,  91,  14  utto- 
Xaßeiv,  140,  31  f|  Ti|if|V,  245,  10  Tf|V  CTpaxidv  mit  klammern  versah, 
auch  durch  Umstellung  war  einigemal  die  sinnpemäszc  fassung  zu  er- 
hallen,  wie  wenn  wir  240,  3  KC'pac  ?v0a  6  MdXXioc  fjv  verbinden, 
261, 17  rpoTTflc  TToXXfic  eri.  287,  b  TrpocoiqpeXouv  out€  T€xvn  ouie 
ctXXo,  305,  21  Ti]v  üßpiv  OUie  rrepicibc,  wo  K.  sich  zu  Ijescheiden 
Ijegnügte  in  den  nolen  darauf  hin  /iivveisen ;  nur  325,  14,  wo  die  ver- 
tausclmng  der  pifitze  von  drroßaXoVTec  und  dTT0KT6ivaVT€C  iniL  den 
davon  abhängigen  objecten  durch  die  Situation  geboten  ist,  hat  er  sie 
im  teile  zu^'elasseo.  als  absichliiches  hyperbaton  wird  weniger  TToXXfJc 
eMTrecoucr]c  irdvu  21,  1  anzusehen  sein  als  41,  2  ÖMOVo^cai  oiö^€- 
VOC  TT]v  TToXiv,  Iiier  ist  dem  vorschlage  oiö/ievoc  6^ovof]cai  T.  TT. 
nicht  zuzusiinunen.  treffend  Ist  noch  die  bemerkung,  da^z  11 L  11  aus 
^AXßavoi  entweder  Aaiivo!  oder  CaßiVOi  werden  müsse  und  103,  13 
dw€lpOT^oX^^ouc  nns  dTTüXe^ouc,  41,  3  oiov  au«?  öcov. 

Belege  für  iierstelhinL-  correclpr  synt;i\  sind  die  teils  auf^'enijinuic- 
nen,  teils  uur  vorgeschlagenen  icsarien ,  wie  13,  29  o\  dvbiaipißovTec» 
18,  12  Tf|V  ciTobci'av.  91,  23  dvfip,  167,  20  töv  ßiov,  204,  15  ö  .  . 
CTpaxTiYÜJV,  230,  t  tujv  tv  uK^fi,  237,  30  ö  vöjUOC,  245,  26  roic 
TTdvu,  314,  3  o\  dnobfcixÖevTEC,  wie  63,  24  di  A^Kioc  ^Kpaiuveio, 
64,  23  dxay  uTidtuiCi  Tiva. .  bucQ,  wie  18,  15  ex^veTO,  23,  30 


Digitized  by  Google 


80d  L.  Kayser:  aaz.  v.  Dionys!  Hai.  aoUq.  rom.  rec.  A.  Kiessliog.  toLID. 

iH\Y],  35,  28  kiai,  58,  28  TreipdcojJtcti,  97,  28  ^Tiie^vrec,  115,  ö 
d£üiptefl,  137,  8  ^tiAJVicd^eea,  148,  21  dir^CTeiXcv,  151,  19  bii- 
Xucav,  178,  11  toB^,  189,  1  bencOMtvac,  193,  18  T€VOMevnv,  237, 
9  TTpocriKei,  281,  31  KaTT]Topnc€iv,  296, 30  dvi^xeiv,  327,  24  fiTTj- 
ctiai,  wie  22,  23  xai  ii^eic  be,  38,  13  ti  av,  39,  7  ouk  dv  dfa- 
vaKirjcaiTe,  61,  22  oOk  av  dTairricavTec  (sonst  ist  die  stelle  nicht, 
wie  Sintenis  meinte,  verdorben),  80,  16  oux  HM^v,  134,  3  kqi  dbuvd- 
TOic,  157,  27  d^o^  T€,  endlich  wie  3,  30  direKaXcTTO,  47,  7  irpoeinev 
fm^pav,  112, 17  ^TTepptucencav,  117,  20  TTapaaceudcacGai,  122,22 
dcßiacdfievoi,  188,  26  ific  Xii'pac  uirepopav,  214,  1  dntxuipn<^av, 
286,  26  KaiaÖopußoüvTec  touc  dTioXoTOu^evouc,  303,  23  dvoixci, 
306,  4  TTpociövTi,  48,  22  fiet*  ou  ttoXu. 

Auszer  den  conjecturen  K.s  sind  in  diesem  bände  besonders  die  von 
Sintenis  hervorzuheben,  von  weichen  der  hg.  in  anerkennenswertber 
weise  gebrauch  gemacht  bat.  unter  den  Verbesserungen,  welche  das  Ver- 
ständnis des  historikers  ermöglichen  oder  erleichtern,  nennen  wir  1,  8 
Xapidciepoi,  19,  30  diroKCi^^voc,  51,  32  ^icobriMOTdroic,  58,  J 
Trapioöci,  61,  2  i&CTiep  expflv,  66,  19  ttoXcmou  b^,  67,  30  touttiv 
ifiv  xapiv,  77,  7  XP^^oiv,  93,  21  biGupuXdrrovTec,  130,3  dXXd  q>€pe 
el  b€  bf)  (statt  des  frahem  d(paip^C€i  hk.  bf|),  294, 10  dTT6q)aciv,  214, 
21  6pujv  d(pavu»c,  227,  9  eCvouv,  291,  20  TrapioOca  und  27  ircptr- 
TÖv  dcrtv,  315,  5  Tf|  7T€V((]i;  ferner  die  ergftnzungen  87,  7  OUTC 
biOtKncd^evoc,  110,  23  Ix^vci  (schon  Sylburg  wollte  KarixoM}, 
162,  1  CTTOubdreie,  218,  26  ^TTiKOupia,  315,  12  irXripn  öpdiv:  ge- 
tilgt wird  252,  11  Kai  und  262,  19  TTOiricdt^evou  aufnähme  verdiente 
flbrigens  noch  2,  30  eupeiv,  10,  6  bpö^oc  dt^veTO,  88,  16  kqi  beu- 

T€pOV  TÖ  övap,  91,  16  €IT€  KOT*  ÖXXhV  €lTe  KOT*  ^KClVtlV,  105,  11 

cuvcXOeiv,  113,  9  ouk  dbiKeicOe,  191,  4  cuMTrepiXafißdvuiv,  mit 
Fortsetzung  des  satzes  bis  ^Ovii ,  worauf  das  nene  capHel  mit  rauTa  be- 
ginnen musz;  191,  11  dmbiUKC,  196,  28  ßta  Kai^xouci,  216,  23 
IfKOVTec,  236,  11  Kai  KaTaßaXövtec,  260, 11  aTniTaTC,  275,  9  crpa- 
TTiT€iv,  277, 9  cpuTÖVTCC,  278, 9  dirfiTC,  289, 24  Trapijccav,  314, 22 
iioiY]cd^€VOc,  dTT^CTeiXav. 

Von  Cobeta  eniendationen  sind  bi«-  166,  2  dveXei  fdr  dvelXc 
962,  25  xpucoc  für  xpH^töc  benutzt,  das  marginale  163,  24  ixovdv 
nopdbeiTMa  Ka\  oIkciov  als  solches  nach  Cobets  Vorgang  anerkaml, 
74,  3  dTerpdxuvTO  statt  ^rpaxuvcTO  wenlgsteos  angefahrt,  sonst 
haben  di«  neueven  wenig  beigesteuert,  desto  mehr  Sylburg  und  Retske, 
dtreii  namen  so  ziemlich  auf  jeder  seite  wiederkehren,  wir  Obergehea 
die  sablraieiieB  stellen,  worüber  K.  sich  alt  ihnoi  dorefa  reception  ihrer 
beikbtigungen  einverstanden  zeigt,  wo  unsere  ansieht  ebeofrik  stistimsM, 
imd  sprechen  nnr  von  den  oerreoturen  welche  unverdient  Qbergangeo 
scheinen.  26  ,  22  ist  wol  Sylbnrgs  dTrecT€pfic6ai  passender  als 
dirocT€p^c6oi,  54,  21  tiepi  lairrov  dessen  irap'  daurtf»  vorzuziehen, 
wie  62, 9  t6  niuXikov  nap'  ujuuuv  der  vulg.  t6  k.  nap*  ufidc;  66^  23 
durfte  K»  imxvQi^icOeicac  nicht  stehen  lassen,  wo  Reeke  itod  Sintenis 
Sylburgs  diren«aTa9eicac  gebilligt  hatten;  89, 11  ist  irpoTrroü|t€voc 
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wofiür  A  wmifSßUm  npocrrÖMCVOC  bietet,  ai  belegen  aiit  100, 4 
npoiitncaMevov  ttic  m|iici)c;  110,  d  verlangt  ttoXciuiujv  ncipoMvTCC 
sdion  dir  in  \jfi<&v  Itegeodc  gegesiati;  173,  25  ist  i^oXtirÖMCVOc, 
weil  dem  folgewlen  ^lüp^cd^€VOC  eDteprecbeod,  notwendig;  175,  5 
war  TrpobÖTOu  stilt  des  pluraU  aniiuiebnieo  uud  TrapeXOiuv  für  irpoeX- 
Btuv;  ld6,  9  ölcdpEa  rar  uirdpxei;  auch  197,  30  ist  bOKei  du  ricli- 
ü^ere  teropus  uid  nach  Reiskes  (Hudsons]  angäbe  laiart  'des  cod.  fi; 
199,  7  Tf)V  xXTipoiixtov  der  hier  nlicin  richtige  casus;  211, 18  em* 
pfitfalt  sich  sehr  der  vorscUag  ^  ilK€pÖ€£l0U  dmT^ttlVTai  XUJpioU, 
vgl.  Iii  64;  212,  7  darf  dem  Zusammenhang  gemSsz  nur  xal  t^p  KOd 
oOfOt  stehen  und  das  zwtHe  xat  nicht  lehleB;  219,  26  wird  man  lieber 
des  aofdnick  absichtlichen  enihaltens  pafbkv  i^6^XiiCEV  ipj&cacQan  im 
texte  seben  als  ein  einfachei  elpT^tcaro;  244 ,  23  ist  KivbuvcuouciV 
bedeutendar  als  das  futurum;  267,  25  muste  änox^c  unbedenklich  ge- 
scluieben  werden  für  ^iroxfic;  s.  277  ist  sowoi  i.  9  qHTrövtCC  aU  i.  26 
IcpuYOV  richtiger;  278,  26  gibt  dtropia  kaum  einen  ertrflgUchen  sinn, 
dTreip^i  dagegen  einen  aebr  guten ;  292,  19  verttart  npoc  auTOÖ  dardi 
die  zu  weite  eulfernung  seine  beziebung,  ea  koonle  lalebt  am  irpdc 
'Atnnou  entauhan;  809,  24  ist  8  )idXiCTa  äeoffVCV  VBgaawiuiganer  ala 
ib  |A.  Ixa^vov,  nuch  iiat  ß  den  aingular. 

Neben  Sylburg  hat  Portus  sieb  durch  eine  schöne  reihe  von  emen» 
dationen  um  diese  drei  hilcher  verdient  gemacht,  vgl.  56,  23.  71  ,  24. 
75,  6.  116,  10.  145,  32.  146,  18.  165,  1  und  3.  188 ,  27.  224,  6 
00(1  12.  245,  31.  286,  6,  welche  alle,  mit  ausnähme  deain  der  note 
gebilligten  aOraic  116,  10,  bei  K.  aurnahoe  gefunden  haben;  er  durfte 
aber  aoch  IM),  12  irofKBavbuveuovrcc  dem  aoriat  T<»ralahen,  und  126, 
27  mit  Partna  toIc  t€ixea  t6v  ttöXcmov  irpocdSovroc  lesen  sutt  i. 
T.  TOu  1CoX^^ou  TT.,  waa  <tta  ganz  ähnlidw  ataUe  184,  31  €l  ToX^i^iciic 
TTpocdreiv  Tok  Tcixcct  Tdv  ttöXc^ov  erweist.  164,  18  dag^an 
seliaiut  eher  Ixovtoc  ttIPüioOc  dvdpOC  den  obakia  so  vardianan  ala 
die  von  K.  approbierte  Indening  ^xoVTOC  KOi  npOTeivovrac  pipaiouc 
ctvbpctc  beibehalten  werden  zu  können,  ron  Gelenius  war  160,  21  notei 
Ar  inokiy  166,  24  dl  od  aUlt  Ü  div,  vieUeicbt  auch  181,  11  olovroi 
anzunehmen,  wo  alTiüuvTai  nicht  recht  passen  will;  von  Stepbaniia  wol 
57,  12  f\  fOricai,  132,  2  KaeicTOcOat,  174,  17  T€VO|i4voic. 

Auch  von  Reiske  muste  der  hg.  bedeutend  meiir  verwenden  ak  er 
Idr  gut  befanden  hat.  zu  den  evidanten  verbeaaerungen  gehören  wol  6, 5 
KaraXuOevroc,  13,  18  die  ergininng  von  Karriu^Xiicev ,  wo  es  wenig 
iiÜll  dK^euce  fdr  tcaXctikac  zu  lesen;  17,  26  entspricht  dar  Situation 
nur  dvaXoMßdtVCIV:  denn  dasz  die  colonle  Veiitrae  den  Römern  gehörte, 
rerstebt  sich  von  selbst;  38,  11  erkannte  Reiaka  in  iy  und  12  in 
störende  zuthaten ,  die  wenigstens  in  klammem  einaiiscblieszen  waren; 

gilt  von  6vTU)V  dasselbe;  59,  30  muste  fle^vr||Llevoc  als  unver- 
^tiodliofa  mit  bcbeip^oc  verUnscht  werden ;  63, 10  ist  fdr  dvTurpdr- 
rectat,  wie  K.  in  der  note  bemerkt,  dvnnpdrrciv  zu  schreiben;  wie 
üaiia ,  boH  er  zu  83,  1  din<pave(aic  C(p(ci  nach  statt  des  drolligen 
poveicnc  4iil  cgrfctv;  22,  26  bA  Td    n^^\  Tf|v  cdbd»  gewia  dem  td 


Digitized  by  Google 


810  Ii.  JUyscr:  am.  v.  Dionyii  IUI.  aDÜq«  rom.  r«c.    lUessling*  toLUL 


hi  TT.  T.  a.  vorzuziehen;  102,  24  wird  man  lieber  ^ppimi^oc  . .  itci- 
co^al  als  ^ppififuiai . .  tt€Ic6jui€V0C  im  texte  sehen ,  die  hss.  haben  ao 
beiden  stellen  das  parlicipium;  103,  16  können  wir  biKaiaic  bei  rrpd- 
ieci  durchaus  nicht  entbehren ;  108,  5  erfährt  der  leser  nicht  dasz  Reiske 
UTidpXCtV  vorschlug;  ^X^iv  mit  B  auszulassen  ist  darum  nicht  rathsam^ 
weil  sonst  der  falsche  gedanke  entstände,  alle  bQrger  hätten  die  ihoen 
gebührende  freiheit  als  besondere  begQnstig^ng  erhalten ;  auch  litte  da« 
die  construction  an  groszer  härte.  128,  28  darf  irpoc  wor  touttiv 
Aioht  fehlen;  139,  13  wird  der  satz  undeutlich,  wenn  man  nicht  dirö 
vor  dvaTxil<^  olnschiebt;  1^1.  22  bedarf  die  behauptung  OuoXouocoi 
bi  TToXu  TO  a{}0ab€C  ixo^iy  der  rcstriction  auf  die  gegenwart  durdi 
vöv  ^ev ;  weiterhin  scheint  eic  TaTreivdc  Kai  (paüXac  (sc.  rux^tc)  selt- 
sam ausgedrückt  statt  elc  Tarretva  Kai  (poOXa;  163,  28  wird  ceutoc 
ohne  vorgestelltes  xal  keinen  rechten  sinn  haben;  167,  20  scheint  t6v 
bei  ßiov  nicht  fehlen  zu  können;  168,  21  ist  an  der  richtigkeit  tod 
TTpociiKCi  kein  zweifei  möglich;  dieselbe  Verwechslung  kommt  237,9  m, 
wo  K.  selbst  das  präsens  fOr  irpocflKev  herstellt;  186,  3  ist  der  mnU 
von  icdpi9^ov  zu  rrXiiBei  neben  öttXic^oic  öfiOtÖTpoirov  weoigsteos 
sehr  ansprechend;  196,  21  musz,  wenn  der  redner  nicht  mit  sich  selbst 
in  Nviderspnich  geralhen  soll,  vor  elvai  eine  negalion  stebeo,  freilicb 
nicht  OUK,  was  Reiske  vorschlug,  sondern  )if);  gleich  darauf  verlangt 
vorhergehende  yf\C  die  rOckbezicIiung  mit  uTrep  auTf|c,  nicht  xmkp  au- 
TÜJV;  197,  15  ist  der  satz  ohne  Rpi^kcs  ^xacTov  ciccpe'petv  unvoIIstSc- 
dig;  desgleichen  208,  14  oubevl  ex'  fjv  zwischen  oOöe^ia  und  q)pov- 
TtC  eine  notwendige  ergänzung;  die  emendalion  ekrj  214,  26  hat  Sio- 
tcnis  cmend.  III  s.  18  noch  einmal  gemacht;  sehr  wahrscheinlich  ist  23S 
6  Öcoi  br\  dTVo/Kaie  för  öcot  biefViuKaTe;  242,  12  passi  zu  xocaurr 
das  von  Reiske  beigefügte  tuvajiic  besser  als  aKpri ;  flem  pedankpn  * 
supplici  i  or  LM-.f>,  17  richtig  bö^ai^ii  töip  <^av  OU/»  cuv  biKr]  ndcx^iv 
wenn  mrin  den  angeklagten  un;:ehörl  venirleill  ,  wird  w  immer  als  mir 
lyrcr  bell  fehlet  werden;  auch  Tür  irpö  Ö<p8aXfiuJV  €XüVT€C  271,  2" 
statt  npoeXoviec,  für  öv  xal  auiov  287,  27,  für  KaBfjTai  nach  dpröc 
300,  17  und  avüYKr)  ebd.  z.  21  vor  ,  für  In  nach  ^okoOv  vöv  30*, 
1  lind  TTpoiÖV  ebd.  z.  ö  nach  ^e'xpi  TiaVTüC ,  und  TrdvTiuv  z.  1*7  vjr 
ßaciXetuv  müssen  wir  uns  erklären;  cndlicli  als  ;iniielinilichc  correclurö. 
300,  24  ou^evi  euiuxfl,  320,  K>  tKcpepö^evoc  bezeiclinen,  wte  262, 11 
TÖTE  b€  öf],  15,  It  Ktti  bi]  Kai  toOto,  17,  17  TeXeuiujvrec  oOv; 
weniger  sicher  scheint  59,  8  dqpeAfcei,  v^'l.  51,  26:  nml  nicht  völlig  tmi" 
wendig  170,  7  £11  beivOTEpov,  194,  24  Bdiepov  uovov. 

Bei  alier  ziiruekliüllung  des  lig.  ifi  der  aufnähme  eigener  und  fren  - 
der  correctureii  sind  doch  einige  zur  geUung  gekommen,  denen  man  ihre  ) 
platz  bestreiten  k.inn.  so  ist  7.u  bezweifeln ,  ob  die  parallel^teüe  VI  79 
(306,  27)  TOCOUTUJV  oOv  xai  thXikoutujv  otTniXXaTMtvoi  Ka^iüv  . . 
<peÜTtWMev  zu  der  Fassung  Ttepi  ttiXikoutuüv  xal <(tocoutuüv>  Xfeteiv  4?. 
13  berechtige,  wo  nicht  die  zahl  der  gegenstände  in  anschlag  zu  bringen 
ist,  sondern  nur  ihre  wiciitigkeit.  eher  gienge  daher  Fenkes  rqXiKOi- 
Tujv  Kai  TOiouTiuv  >  docil  scheiol  koI  vor  kif^xy  nur  durch  rersehe» 
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in  den  teil  feraiheii  zu  sein,  wenn  65«  12  AB  cl  Kai  haben ,  die  vidg. 
aber  ehe,  so  war  es  vielleichl  ratbsamer  jenes  beizubehalten  als  dieses 
cinzuklammerD.  70,  31  war  es  vielleicht  utchl  nötig  ^vOdbe  mit  iv- 
8^VÖ€  SU  vertauschen;  Sylhurg  meint  nur  «possis  etiam legere  dv6dvb€». 
wanuD  soll  92,  22  koi  toiic  d2l€ihcT0UC  tTnrouc  einer  Snderung  in 
KOl  fmcouc  dU^eOiCTOVC  bcdrirron?  warum  118,  22  xuupioic  rar  q>pou- 
piotc  gelasen  werden,  da  doch,  wie  307«  12  T.  darthun  kann,  beide 
Wörter  syDOOjm  sind?  kein  gnind  liegt  vor  124,  6  axrmc  in  a^o\ 
zu  verwandeln;  unter  avToTc  ist  das  beer  der  Volsker  zu  verstehen, 
eher  könnte  man  oÖT(|i  scbrelbeo.  för  das  cormpte  Icoc  in  B  126,  15 
hat  Siotenis  Ibtac  vorgeschlagen  und  K.  hat  dies  aurgenommen;  da  aber 
damit  eine  selbstanklage  des  gesamten  Senates  bezeichnet  wäre,  so  wird 
man  das  wort,  welches  in  AGD  fehlt,  lieber  streichen.  127,  11  war 
f6r  icpo5lbö^€VOt  nicht  nach  fteiskes  Vorgang  das  perfect  zu  setzen: 
denn  der  verrath  war  mehr  geargwohnt  als  wirklich  geschehen,  die 
Änderung  |4aOdvTec  5r|  136,  24  konnte  unterbleiben,  da  auch  ^aOövrec 
hk  in  den  Zusammenhang  passt.  ebenso  war  177, 17  inr\y  als  ausdrock 
der  mehr  zu  tage  tretenden  eigenschaften  nicht  mit  ^vf^v  zu  vertauschen. 
ZU  streichen  ist  193,  17  touto,  welches  wol  Sylburg  Itat,  aber  Reiske 
mit  recht  wegliesz.  natürlicher  scheint  aof  den  ersten  blick  202,  23 
otc  oub^v  auTtic  MCTt^v,  doch  könnte  Dionysios  oiiabsidil  fjc  oObiv 
oOrok  ^etf^v  geschrieben  haben,  um  auf  das  erste  prononen  mehr  ge- 
wicht zu  legen,  weshalb  soll  218,  26  olxoOev  an  die  stelle  von  iroOlv 
treten,  wenn  die  Römer  auch  von  ihren  bundesgenossen  durch  frische 
truppen  verstärkt  werden  konnten?  227,  20  ist  ßXdßnc  älia  eine  ge- 
wähltere bezeichnung  als  ßAaßi^c  aiTta ,  man  musz  dabei  an  eine  ab- 
scbfttzung  des  Schadens  denken,  vgl.  100,  9;  229,  30  kann  dmKOUpi- 
KoO  statt  des  nominal Ivs  stehen  bleiben,  kein  unnützer  znsatz  ist  276, 
21  iv  Td£ei,  vgl.  311,  4)  dagegen  versteht  sich  das  daffir  eingesetzte 
Tdxei  von  selbst,  der  eigentümliche  ausdruck  tö  TravoupTUJC  co<p6v 
303,  29  brauchte  nicht  mit  dem  einfachen  Td  TtavoOpTOV  vertauscht 
zu  werden,  der  aceusativ  aurdv  mnss  305,  5  bleiben,  wenn  nicht  die 
aniilhese  an  bedeutung  verlieren  soU. 

Weit  hau6ger  sind  Ii.»  vorschlige  in  der  adnotatio  critica  stehen 
geblieben,  wie  wir  oben  nachwiesen  nicht  immer  zum  vorteil  des  tcxtps. 
die  fälle  wo  wir  sie  mehr  als  anregende  fragen  betrachten  möchten, 
weniger  ihre  beoutzuog  fOr  die  diorthose  rithlich  finden ,  sind  hier  nicht 
alle  aufzuzählen :  wir  begnOgen  uns  mit  einer  auswahl.  unnötig  scheint 
es  18,  21  iröX€t  einzuschieben,  wo  fieXXouci)  sich  auf  xtlipav 

I.  19  zurückbezieht.  etwas  exacter  wäre  wol  70,  16  oiib^v  fjrrov 
<p€c8€  öeiv  diTobcucvtiivai  als  oOb^v  firrov  dTTobeiKVvre ,  docii  mustc 
das  nicht  ausgesprochen  sein,  dasz  der  senat  neben  den  consuln  fortbc 
stand;  vielmehr  enthält  dnobciKVirre  schon  den  ausdruck  der  consiaiiteii 
ansieht  der  patricler,  der  senat  müsse  als  controlierende  behörde  cxislie- 
ren.  <lie  Verstärkungen  dvTa7TOboOf)vai  und  TrpoopSv  77,  5  und  12 
för  dnobo8fivai  und  öpov  macht  der  zusammenh  überflass  g.  die 
bwiebung  der  leit  83,  28  durch  TÖTC  nach  ittvCTO  anzugeben  ist 
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nicht  nur  uoDdUg;  es  wire  sogar  ein  störender  zusalz,  da  hier  henror- 
gehoben  wird  dasz  die  gerichtsbarkeit  der  plebs  durch  die  Vorladung  der 
patricier  seitens  der  tribunen  gegründet  war.  nach  kou  fehlt  103.  6 
nicht  €U€pT€ciav,  wie  K.  vermutet,  die  partikel  soll  Tceurnv  verstärken, 
andere  nicht  notwendige  Supplemente  sind  259, 1  ^övov,  324,21  eivoi; 
selbst  249,  28  kann  fiiav  neben  i\ixipav  fehlen,  die  worte  6pi6ce  TOic 
iroXcMtoic  116,  30  möchte  K.  tilgen,  aber  sie  sind  wegen  des  folgenden 
iropaXoßetv  unentbehrlich,  auch  q[>9övov  190, 4  mit  dem  objectsgenetiv 
ToO  .  .  <ppov€Tv  wollen  wir  sieben  lassen,  vgl.  298,  5  ^notouv  ravia 
<p6övt^  TOÖ  f)T€MÖvoc  der  Umstellung  beiv  aurak  bedarf  es  90,  16 
nicht,  da  die  zu  17, 23  nachgewiesene  stereotype  folge'oto^ai  beiv  (wes- 
halb eben  da  ouk  (ipovTO  beiv  conform  wSre)  bei  der  verschiedenen  be- 
deutung  des  infinitivs  hier  keine  anwendung  findet  der  Infinitiv  musi 
67,  26,  wie  Casaubonus  verlangte,  hergestellt  werden,  ebd.  will  K.  ohne 
not  *fCvr|C04T0  schreiben,  und  68,  14  Tidcxeiv,  wo  der  indicaiiv  mii 
ofb€,  nicht  mit  dXceiv  symmetrisch  ist;  149,  23  wire  direXnXcixev 
nicht  passender  als  drroXeXuKCV,  vgl.  X  58;  163,  22  kann  Xurrricouci, 
wofür  Ximouci  vorgeschlagen  wird,  mit  besonderem  beiug  auf  ^eTO- 
Xo^ißdvouci  gesagt  sein:  sie  empfangen  anderswo  das  bQrgerrecht,  ohK 
damit  die  absieht  zu  hegen  von  dorther  ihr  Vaterland  anzugreifen. 

Durch  eine  Interpretation,  deren  gang  zu  errathen  bisweilen  schwie- 
rig ist,  Ijesliramt  rälh  K.  zu  Änderungen  wie  17,  1  dTTOpprjTUüV  für 
dnoppriTOic,  öö,  8  ßouXofi^voic  fQr  beoM^voic,  97,  8  CeiXrivoO  «^tait 
*€XevTic,  83,  22  /iexaXaMßdveiv  suit  Xajißdveiv,  107,  2  irX^dcciv 
für  rjötciv,  für  dasselbr  303,  23  CTr|6eciv.  anderswo  kann  man  zu- 
gehen ihsi  z.  b.  143,  4  övi^ecjüc  mit  qpuceujc,  241,  9  xoö  köttou  mit 
TO  XoiTTÖv  vertauscht  werden  könnte.  171,  25  dvacTa9f|vai  mit  dva- 
T€efivai,  151,  29  WTnc€V  ö5upo|i€VUJV  mit  dciya  cuvobupo)i€ViiJV, 
189,  10  TTpÜJTOV  mit  irpörepov  seine  stelJc  wechsein  dürfe,  ohne  dasz 
jedoch  ein  entschiedener  gewinn  dabei  herauskäme,  eher  wird  man  216, 
2  bÖTiict  TToinca/ifcVfic  Tfjc  ßouXfic  der  vulg.  bÖTficx  iTOirjcd|ievoi  ßov- 
Xf|c  {sc.  Ol  UTTaroO  vorziehen,  mit  vergleichung  von  2*29,  15;  und  22<  >, 
19  a  uro  IC  mii  au6ic  veruaschen,  da  jenes  kaum  auf  'Puifuiioi  gcdmlei 
werden  kunn. 

Hinsichtlich  des  von  K.  bezweifcHcn  Sprachgebrauchs  machen  wir 
zu  73,  '27,  wo  bi€X9dvT6C  za  Ö4€£eX86vT€C  erweitert  werden  soll,  aaf 
98,  31  öXifa  öieXBetv,  zu  103,  31,  wo  för  iianäTr]C  das  simpTet  vpr- 
langt  wiril,  auf  Demostb,  Lept.  98,  wegen  KOplKpfjc  =  KecpcLXf]c  auf 
das  lateinische  vcrtcx  aufmerksdin.  nicht  nötig  i^t  eg  HH.  -2:^  cuvapna- 
cO^vra  durch  dvapTiacöCVTa  xu  ersetzen;  npoöeivai  ohd.  /.  für 
TrpOc9€ivai  stritte  sogar  gegen  den  inhall  der  erzählun^^.  dasa  zum  todr 
des  sohnes  die  krankheit  des  vaters  hinzukam,  wozu  die  construcliou 
h\Kr\\  uqpeEovTac  utto  toö  br^ou  in  b.  u.  dm  T.  a lipeäo der t  wurde, 
warum  135,  1  de  lä  o^ioia  (v^;!.  100,  3)  hesser  sein  soll  n\%  de  id 
olKCTa;  wa^  i^ewonnen  wird,  wenn  man  232,  Ib  fctTiTtixiCua  iT0vr(c6- 
^evoi  KttTd  Ttic  €Tepac  in  st  filr  i.  TTOiTicö^evoi  T.  d.,  da  die  bezweckte 
bezeichauiig  schaa  in  eitKeixK|ia  iiegi,  venodgen  wir  niebi  au  vkm^ 
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neu ;  249 ,  6  war  weder  an  dem  aus<lruck  dvOuTraioc  ^^oucia  stall 
dvBuTidTOu  L  noch  an  der  beiithmp;  ebd.  z.  11  von  tXdTTuu  auf  TÖT- 
jMtTO  zu  zweifeln,  wofür  dXdTTUJV  buva^ic  allerdings  eintreten  könnte. 

Von  der  bisher  eingehaltenen  letls  zusliramenden  teils  dissentieren- 
den reialjon  wollen  wir  nun  xur  posilion  übergeben  und  versucben  noch 
einiges  zur  benchligung  dieses  tefles  der  dpxaioXoTict  beizulr.Tgen, 
20,  19  liest  mau  dasz  die  ansichlen  der  palricier  über  das  gegen  den 
Iribun  Brutus  und  seine  parteiganger  zu  heolj.jclilcjjde  verfahren  sehr 
verschieden  waren :  tuuv  |i^v  olo/ae'vujv  bdv  öepancueiv  tov  bfjuov 
. .  Ka\  Touc  fiT^MÖvac  aiiTOu  ^expioji^pouc  TrapacKeudJeiv,  riGevtac 
ek  ^ecov  xd  irpaTMaTa  m\  m^tu  ccpiLv  uir^p  toO  KOivrl  cuju<p^pov- 

TOC  (so  corrigierl  K.  gut  die  vulg.  KOlVOU  c)  ItapaKaXoÖVTaC  CKOTTCIV, 

TUUV  bk  }Ar\Q'tv  tvöibovm  Km  fLiaXaKi^ecSai  cuMßouXeuovTUJV  frpdc 
[tov  bfyiiov]  ÖxXov  aüÜdbn  "s^-  *"er  hat  A  die  worte  t6v  briMOV 
vor  TrapaKaXoövTac,  wo  sie  auch  hingeboren.  B  ISszt  sie  an  beiden 
steilen  weg,  Reiske  versetzt  sie  vm-  <5xXov,  vv«  sie  jet/t  K..  aber  in 
klammern,  beibehält;  Ktti  yov  ^c^XaK^iec6al  fehlt  in  AB,  K  niöclile  ^v- 
bibövai  einschlicszpn ;  eher  (iilrfle  Wonysios  ^t^Ö^v  fcvbtbovai  fittXa- 
KÖV,  wie  113,  15  und  an  anderen  stellen,  geschrieben  haben,  um  Stö- 
rung der  conlio  zu  verhüten,  be.^prach  sicli  Fbutiis  mit  den  consuln: 
(21,  30)  TTpoeXöüjv  ö  BpouTOC  'Toi)C  tjTTdiouc  )\t\ov  boöfjvai  Xoyov 
aÖTtp,  irauceiv  ötricxvoO^tvoc  if^v  cidciv.  schon  Heiske  schlug  vor 
bouvai  zu  lesen  und  Sintenis,  wie  jeizi  K . ,  ist  ihm  gefolgt;  vergleichen 
wir  aber  77,  5  dHlUJV  diroboBTivai  uiav  euepfeciav  cqpici  und  104, 
28  TTpocepxeTCii  Tok  unäToic  b  .  .  jar)VüTric,  so  ergibt  sicli  die  ricli- 
tigkeit  des  jihssivs  und  die  iiDlweudigkeit  dann  irpoceXOiuv  TOIC  ÖTtd- 
TOic  zu  coirigicren:  denn  weder  irpoeXOuJV  noch  TraptXÖüuv,  was  K. 
will,  pa&st  zur  silUiition.  corrupt  ist  23,  17  das  hsl.  öxXoc  .  .  ÖCOC 
ouTiiWTTOT*  ^bÖKCi  cuvfjXGe,  doch  ist  schwerlich  mit  eiuiBti  geholfen, 
man  wird  am  besten  Ihun  ^böxei,  was  in  A  auch  18,  17  in  störendster 
weise  vor  Tuj  brijuuj  steht,  gcmdezu  zu  tilgen,  nicht  7Taibcu<5)Ll€VOl 
wollen  wir  25,  B  für  7ToXiTeu6|ievoi  lesen,  sondern,  wurauf  Tipdc  toüC 
uiouc  fülu  l,  dvTiTroXiT£u6|a€VOi,  indem  wolmeinendc  väter  eine  gewisse 
diplomalie  gegen  ihre  heranwachsenden  söhne  anweiult n.  als  verfehlter 
ergänznngsversuch  isi  auTO  bpujciv  30,  25  zu  betrachten,  weil  der 
inlerpolator  nicht  einsah  dasz  das  verbum  biüliini  erst  ^covxai  iHid  ttpd- 
Eouci  ist;  es  bedarf  dann  nicht  der  änderung  touto  b  \  merkwürdig  er- 
scheint 32 ,  6  die  verscluedenheil  der  lesarten:  A  hat  dXXa  rroXXü  ribf- 
Kr|C0€,  B  dXXa  iivd  i^biKflcöai.  vielleicht  genügte  dem  verfasset  die 
bescheidenere  form  dXXa  tiv*  d  oder  dXX'  ÖTia  d,  dieses  konnte 
dann  vom  abschreiber  in  das  ihm  geläufigere  dXXa  TToXXd  verändert 
werden,  nicht  ^pYac6M€V0i  war  36,  31  für  dpfacd/ievoi  zu  lesen, 
sondern  umgekehrt  Troincd^evoi  statt  itotilc6^€Voi :  denn  die  ange- 
kflndigte  Widerlegung  aller  vorwürfe  musz  sieb  aui'  vorausgegangene 
woltbaten  stützen,  kurz  vorher  36,  13  möcliten  wir  dvCTfKCtiui  slrei- 
cbcö  und  i.  Iii  Ol  ^tv  yciP  '''^  stelle  von  oi  fiev  selten;  zugleich 
wäcde  die  iranspositioo  von  c<pöbpa  vor  tv  KaifM{^  ralbsara  sein,  nur 
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sdiwacbe  intcrpmeüon  gehört  39 «  29  nadi  ttoftaprAvev-  daaa  M 
irapaq>^p0VT6£  eintuscbtoben  htnlcr  xdOobov  öfiuiv:  dean  darauf  be- 
zieht tich  der  redaer  offeabar  ia  dem  aatze  dv€rncaCö|i€Oa  bk  oMt 
irapacp^peiv  vuv{  40«  2,  und  ßouXö^evot  39,  30  ist  aur  mil  XPH^^^- 
|UKOa  ztt  coaatraiereOf  napcup^pomc  aber  muas  deai  irpocx<ö|i€voi 
z.  27  eaUprechea.  achwerlieh  ist  die  repetitloa  tob  äpa  in  protaaia  oad 
apodoais  41,  31  f.  uraprOnglich;  nach  beiapidea  wie  56, 14  lu  artcilea, 
wird  die  partiliel  nur  aa  zweiter  atelle  am  platze  aeia.  46^  5  wird  lir 
AltcmKÖv  elier  ibröbtKOV,  wie  achoa  Geleatus  wollte,  alz  das  tonSji- 
bürg  aogegebeae  (iicatTlov  passen.  QberflQssig  erschoiBea  46,  13  die 
Worte  irpöc  t6v  . .  ßtov,  weaa  man  VI  79  (306,  15)  f|  tSuv  koO*  f^d- 
pov  dvoTKaiiuv  cirdvtc  vergfeichL  dasselbe  gilt  wol  48,  7  von  KxAdv 
aebea  dpxatov,  was  nicht,  wie  K.  meint,  mit  bfilfe  eiaes  KCd  so  coascr- 
vieren  ist,  uad  voa  hk  nach  <p^tv  ebd.  z.  22 ,  welches,  statt  ^  zu 
schreiben,  elafach  zu  tilgen  ist.  dagegen  erscheint  48, 16  f|v  oi^x  otöv 
T€  bäac9ot  TOk  öirdroic  olTeabar  defect,  es  mnsz  helszea  oöx  oldv 
t'  riv.  wieder  49,  28  ist  önfuSrotc  weaigstens  eatbehrlieh.  es  genigt 
nicht  50, 16  ol,  welches  B  nicht  hat,  zu  streiehea,  audi  t6v  bf)|iOV  z.  16 
musz  aebea  den  participlen  £inb€i&&M€VOt .  •  fTOpacxö|ievot  wegfalleo; 
auch  ist  schwer  zu  begreifen,  wozu  die  worte  4v  ToOv  Tip  ^ncoCip  dieaea 
sollen,  nachdem  dtpdqnp  b4 . .  <puc€uic  biKatip  vorhergegaagea  ist.  nodh 
mehr:  ia  B  fehlt  das  scheinbar  aötige  ical  z.  17  vor  ircpl  Tf|v  dnroXXa- 
T^v  Tlf>v  TToXcfiltuv*  sieht  man  genauer  auf  dea  iahalt  des  satzes  iroK- 
XoOc  • .  iroX^MOuc,  so  stellt  sich  heraus  dasz  er  aur  eme  gaaz  entbehr- 
liche eiplicatioa  des  folgeaden  enthSit.  die  52,  8  zuerst  von  K.  mit 
recht  ausgeschiedenen  worte  efT€  Kordi  XoifiCMÖv  t^0V€  TOÖraöpS^ 
ica\  TÖ  cufup^pov  ocoTTOuvra  Tf)c  TröXeuM:  waren  ursprdnglicfa  wol  so 
gefaszt:  tcard  XoTtC|idv  dp6öv  Kai . .  TröXfUic  und  diealea  als  erUa- 
ruag  voa  52,  4  XoYtCjiiip  trpolb6|ui€vot.  ist  diese  aanahme  richtig,  so 
beweist  sie  zugieich  dasz  an  irpoitöjiievot,  wofflr  K.  irpoeXö^Evoi  vor- 
schllgt,  nichts  zu  indem  Ist.  ebd.  z.  30  soll  gewis  vSty  btmOTWV  aar 
fifAÜüv  erkllrea,  ist  femer  irpdrrctv  unpassend,  dagegen  mnsz  wol 
Ka6'  fiftuiv  zu  dircfv  hiaagefllgt  werdea,  weil  sonst  die  aatlthaso 
mangelhaft  wäre,  auf  derselben  seite  52  Ist  eine  sehr  IflcfceahaAe  perlode 
z.  14  jxiv  tdp  boKeiTe  irepi  t&c  bioXuceic  Tvtb|iq  ßeX* 
tCctq  KexP^c8at . . .  ok  dvdincvi  cTicctv  . . .  toO  ß^ßoia  tnpetv  rä 
CirfKcf^eva.  Sintem's  glaubt  emend.  Ol  s,  9:  *qul  ad  sequentia  atteade* 
rit,  in  quibus  iuris  iurandi  saaotitas  praedicatur,  quo  Tdc  biaXucetc  olim 
confirmaverint  (6,  89) .  .  partem  senteatiae  iatercidisse  Intelleget  quae 
continuerit  ülam  tüüv  öpKUiV  religionem  quibus  oÜm  se  obslriateriat: 
ok  refertur  ad  toOc  öpxauc  quae  exdderunt  cum  aliis  quibusdam,  qoae 
praeslari  nequeuat',  woria  wir  ihm  aicht  beistimmen  können;  vletaiebr 
musz  das  dvdricn  cTkciv  dem  TVtiiMQ  ß^^icTQ  K€Xplic8ai  am!- 
thettsch  entsprochen  haben,  und  nach  icexp^Cdcu  folgte  etwa  <ouhi 
oiccdot  TOioOra  eTvai  dK€iva>  (sc.  Td  mitpafixlva  z.  12)  ok  dvdr- 
xn  cficciv  ^oCtui  cq)ö6pa  dmMcXoujicvoi)  tou  ße^aia  Tr|p€iv  xd 
cvTKclMevcu  das  widersiaaige  xal  fi^  t6  KOd'  4auT0uc  IHtv  dcqMi> 
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Xujc  wird  nicht  sowoi  la  i]  |Lif|V  t6  K.  i.  H,  d.  abzuändern  als  durch  ein 
parlicip  wie  IcXüOVTOC  nach  jLif|  zn  heilen  «ein.    mii  fpucei,  was  K.  für 
unverständlich  erklärt  und  durch  c(pici  ersetzen  luöciiie,  ist  die  verschie- 
dene abslammung  der  plebejcr  und  patricier  bezeichnet,  das  60, 17  man- 
geimlc  verhiim  stclll  K.  iiiiLLcls  einer  etwas  geualUamen  conjeclur  her: 
KOTCiTTTiXüciv  r\yi\\  in  ^äXXüv  tveKeiro*  xai  Upctv  . .  eqpn  öciv  diro- 
b€tx6fivai  Tf|V  Öpxnv  eine  leichtere  abhülfe  wäre  für  k.  f).  ^Treira 
lepcrv  7u  schreiben  k.  f].  dtravTaiv  Icpdv  oder  k.  f\.  dirrivTa  Kai  lepdv, 
vgl.  72,  14  nüpdi  fViXiMH'^  dnrivTriTai  fioi  xd  Ttap' i>,uujv.  dieselbe 
consiruction  wie  iii  diesem  cilat  wird  man  nacii  Svlijinys  voi        ()2,  'J 
einführen  dfiiTcn :  tö  kujXucov  Tiap'  u^ujv  slait  tü  k.  Tiap'  ujidc.  die 
coriuplei  ötöoKifAüCjuc'vrjV  für  bebiKacjitvriv  64,  2  scheint  den  zusatz 
iv  Tip  vd^tfi  nach  sicli  gezogen  /.u  haben,  daher  ist  weder  tnl  tlu  vouiu 
noch      TUJ  öiiiiUJ,  w;is  ii.icii  ^T]jaoc^ütv  auch  sehr  überflüssig'  x^ta^  an- 
nehmbar,  man  liJ^Ji  nui  die  uniuiLzcu  vvoi  le.   GG,  1-4  fragt  es  sich  wie 
(las  Kai  ei  bf]  7T€pibpdC€T£  zu  beiiandehi  sei,  da  K.s  Ktti  €lll6p  bi]  hpu.- 
C€Te  schwerlicb  ^j^ehfigt;  das  einfachste  wäre,  wenn  Appius  forlfnlu  L'  iiui 
€1  be  KQi  bpdC€T€  Öpoia  ok  Xif^ie.  eine  ülicrilusbige  präpositioi]  isL 
68,  5  auch  i[i  cuvüiC€lV  für  0lC€lV  zu  bemerken,  und  71,  Ii  wiid  nian 
lieber  ^vaviiuufAtvuJV  mit  lilgung  von  b*  schreiben  als  ein  iieuo.s  coni- 
[lositum  bievaVTioupevojv  bilden,  unrichliges  lempus  ist  68,  29  diro- 
Xuöpevov,  aber  das  dafür  empfohlene  dnoXucöue vov  nicbl  das  riciitigc 
geinis,  wie  aus  7."^,  11  und  76,  16  erbellt,  wo  uttü  tuuv  oktlu  Ktti  £ve- 
vr]KüVTa  XoxuJV  ccTToXuOrjcecÖai  tov  dvöpcx  auch  für  unsere  stelle 
niaszgehend  isi :  denn  73.  11  dient  aTioXOceiai  als  medium,   für  eni 
biKf\\>  73,  6  will     tnibiKüV,  richtiger  scheint  ÜTTÖblKOV.  weder  aUTOl 
noch  das  blosz  auf  die  tribunen  bezugliche  oÜTOi  passl  76,  27,  man 
las^e  daher  die  pronominale  bezieliung  ganz  fallen,  ebd.  z.  9  gab  sich  K. 
wol  unnötige  mühe  mit  der  Verwandlung  von  irdpac  in  TCpac,  welche 
er  nicht  genügend  aus  IV  20  TOÖTO  b'  rjV  CirdviOV  Kttl  OU  paKpdv 
arrexov  dbuvdiou  rechtfertigt;  der  salz  fiv  ujCTcep  Tiepac  toOto  ist 
nur  eine  höchst  unnütze  bemerkung,  welche  noch  dazu  die  constniction 
Terreiszl:  man  verbinde  UJCTC  .  .  TTpoeXOeiV  Kttl  CXICB^VTUUV  blXO  TUJV 
npoiepujv  .  .  XöxuJV  ifiv  TeXeuiaiav  i|;f]q)ov  dTTCvexÖticav  ^Keivaic 
aixiav  TtvecÖai  irjc  dm  Gdiepa  poirfic.  wie  sollte  Dionysios  80,  29 
oÜTOc  ^£v  ouv  6  MdpKioc  geschrieben  haben?  eher  wird  man  das  iTpui- 
Toc  Kai  ^övoc  aus  z.  30  heraufrücken  und  dXX*  ouroc  irpuiTOC  kqi  ^6- 
voc  [MdpKiocj  schreiben  dürfen,  oder,  wenn  der  eigenname  zu  erhalten 
wäre,  dXX*  outoc  ö  M.  irpuiTOG  k.  ^i.  wol  nur  durch  versehen  steht 
82,  11  dEdteiv  für  d£d£€iv.  niclit  sowul  ist  86,  9  Kai  vor  biKaiwv 
einzureihen  als  Tcujv  zu  tilgen,  desgleichen  wird  man  91,  13  ini 
TToXei,  was  vielleicht  eine  teilweise  dittographie  aus  ^iriTiibeu^idTiUV 
z.  14  ist,  streichen  dürfen,  und  die  Snderung         TTÖXet  unterlassen, 
die  ergSnzung  6  fi^v  irpoiTOC  94,  8  ist  oben  gebilligt  worden,  aber 
leichter  wäre  es  Kai  irpurroc  zu  schreiben.  98,  28  genügte  KOI  ßap- 
ßdpouc  Tivdc  mit  Versetzung  von  ßapßdpouc  und  xcd»  wie  verBel  K« 
auf  ß.  Kai  nXdviiTac?  warum  K.  in  den  einschieben  von  "OXuftirioci 
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3  Make  gefolgt  ist,  erfahrea  wir  nlchl;  der  zusati  ist  dorchaiu  est- 
bdkrlieii.  dar  ttadt  Beoira  urtoillen  dio  ifm  kriega  gegen  Rom  sich 
Yersehwdrendan  Vokker:  (106, 16}  . .  iböm  KaXXtcrn  kcTcBoi  ^ 
cuvöbqi  tak  äXXaic  f|  irdXic.  K.  bertditet  in  der  ada.  er.  «KoXXicTT) 
KCicOon  cuvöbifi  Ba,  KoXXicTiri  k.  c  ABb,  quod  correxi ;  KoXXimu 
K.  cirvöbou  maluenint  Raiake  et  Lobeek  ad  Fiirva.  p.  280.  sollte  aber 
Dionysios  liier  niclit  for  allem  an  Tbnkydides  gediacht  und  nach  I  36 
KdXXicra  k.  cuv65ou  geschrieben  haheat  Ar  iroTC  6vt€C  109,  16  ist 
TTpÖTCpöv  selhslverattndHch  nleht  die  rechte  verbessemng ,  rial- 

leicbt  TT06*  dtXövTCC  Matt  III,  27  nach  ^irCTp^ipaTC  mit  Reisfce  einen 
satz  zu  ergSnaen  wie  ircpl  b*  dfioö  dEioi  6|Ui&c  die  trepl  <piXou  ßcßcdou 
reicht  es  hin  hk  fflr  fäp  so  lesen,  angemessener  als  ^vaxövruA^  scheint 
116,  9  dtrOTÖVTUJV  tu  sefai,  vgl.  117,  17.  eine  richtige  «rgSinsung  ist 
118,  6%7rob€tEai,  aber  die  mlllnlion  der  stelle  ist  nicht  voHttlndif, 
Dionysios  moste  fortfahren:  ^Kfidpineiv  hk  firjTTU),  üiuc  &v  odrol^- 
TT^fAHiuiCi  bOva|yiiv.  Mi  MIge  daeelhsl  das  komma  nach  Ibiouc.  123, 
21  Ist  Kai  aÖTTi  ao  adKeibeD  statt  Kod  aM\,  132  ,  36  wäre  dirorfeK 
fflr  ^ndti^  eine  wahmheinlichere  9aderung  ali  t.  23  ^iiot6|I€V0C  llr 
dirdruiv.  glOcklidi  lat  die  tmsposkion  164,  26  ton  Oq>'  ibv  papon- 
VCTOI  irdca  6pTfl  dvti  roO  jync^v  tAv  ^6p6v  ^ct  naoh  tonh 
pUxc  Kttl  Xrrte,  «kttr  der  sals  koA  t6  iettTo<puT€iv  in\  toOc  ijtaat 
IxivoxK  l6  dblKOOv  toiceiviv  imias  als  ganz  ungehörige  pareMliaaa 
enlfenit  werden,  es  hilft  niebti  Ikn  teilweiee  an  IXcd  aososeiifieaie 
nitlela  der  Inderang  iXcd  Td  dhiKODv  imwpvföy  M,  t.  i).  [t6  to- 
KCivdv],  da  onter  andern  flheleiMen  t6  dbiKOÖv  als  ealjeit  eebMit 
mit  dem  object  tAv  ^x^pdv  sieh  fertrlgt  178^  26  wiO  K.  £n  tm^* 
voua  fflr  dvClla^dvo(lO  lesen,  lieber  laaae  man  dv  weg,  welchee  ü 
Cttifidnuv  nleht  passt,  aber  aieh  leicht  eloeehlieh«  wen  Spwitts  GeaH» 
den  plebejeni  die  LatiNr  ond  Hemlker  «la  mltbeattaer  des  ager  pohtiem 
«igeeellen  und  sie  dafon  Oberseugen  wollte,  daai  dadordi  üur  eigeoar 
beidtz  gegeo  eingriih  der  patrider  gesichert  werde,  bewie»  er  oidMs 
mit  der  behaupiung  194, 7  cfvttt . .  dc^^oXtecpov  To9c  iroXXok  ixwfä 
XoßoOa  ßcßcdttic  Ix^tv,  weil  aidi  so  «eise  argumentüio«  ehMa 
ilfiel  bewegte;  6fiOfiU€  tjKßiV  moai  bleiben,  aber,  im  jene  akhermcBnig 
aoasadrileken',  dKcWoic,  welchea  nach  fjnm  leioht  anafiel,  btmidLomnwn 
weniger  &ftOKptW>fi€6d  te  als  d.  Mt  aebeint  198^  4  ogemeaeen.  eh 
dMcruiei  der  ikbtfge  aoadmok  fflr  daa  Tergeben  der  Veaialin  220, 13 
sei,  darf  betwelfeH  werden;  eher  gienge  6L\iäpTr]^a  oiter  dc^ß?)|Aa  aa, 
Termutlich  begnügte  sich  aber  Wonyaiea  oM  der  einfbehea  andlmlm^g 
t6  |Linvu6|i€V0V.  wenig  anaprecbend  iat  tersdüag  227,  12  t^^ 
TTp^TTOVTt  dnrrpdiroyfne  Kid  xpn^^^M^vofUC  ßCcji,  statt  deeeen  wir  an 
<dv>  trp^novTi  <Katpiu>  x*  ß*  dachten;  ihnHeh  wiid  238, 11  won& 
TO  CTKOTOV  tf|c  ircpi  tdv  ihlimv  Ti^f)c  mit  erginsong  eines  partieips 
wie  äqpoeipoOmc  oder  dpieXoDvTCC  an  helfen  sein,  dagegen  lat  294, 1 
dae  so  ^ptotc  <Hr€poi|iiac  ie  loikl  ncmuppc^euic  imXhl)c  biing»- 
DDgte  T^Oji^VTic  Ustiger  Abeffflnss,  den  weder  Beleke  mil  t^ouov 
aeeb  Slntenla  mit  Yevo^dvotc  viel'  erir&giicber  gemanM  Mmn.  244«, 
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16.  18  uMr  TToXXd  T€  von  Heiske  anzunehmen,  aber  auszerdem  f^VCTttl 
bk  für  f.  T€  zu  sclireihen,  so  dnsz  T€  und  bk  ihre  plätze  wechseln,  da 
246,  14  Tivuuv  zu  allgemein  und  unhcslimml  ist,  mag  ÖXIyvjüV  oder 
dviiüV  riiisyrfalien  sein,  nicht  CTpaTlUJTaic ,  sondern  CTpaT€UO^^VOlC 
oder  {cTpareu^e'voic  uird  247,  20  die  ursprüngliche  lesarl  sein,  zu 
Mclclier  jemarifi,  um  eine  unlllhese  zu  br^dciOV  zu  gewinnen,  das  hier 
sehr  übel  .mgehr^ciilp  ibiuixaic  beifngle.  nichl  ist  die  bei  271,  2 
zu  tilgen,  der  gedaiike  verlangt  daTür  iLv  bei,  €(:  'es  ist  strafe  ge- 
nug, für  tliaten  weicije  nnerkeunung  verdieruM]  niclit  belobt  zu  wer- 
den.* für  TOÖ  dpiCTOU,  was  K.  ebd.  z.  18  mit  TOÖ  pdcTOU 
vertauschen  will,  entspricht  wol  melir  ÖTTÖ  TOO  KpaiicTOU  der  rede- 
weise  des  Dionysius:  vg).  273.  24,  aiicli  R4,  23.  wie  234,  1  ftvo^e» 
VOIC,  dürflt;  ^xc>M^vr|C  28G.  Musz  oino  verrriointlichc  slütze  Tiir  Tf|C 
ToTc  ijjqcpoic  sein ,  die  anilt  riing  upxOja6vr)c,  die  Siuienis  emend.  III 
8.  28  vei  rälli,  ist  darum  nicht  zulässig,  weil  die  nlistimnuing  über  die  lex 
vorerst  unttililieb.  ähnlich  ist  294,  17  buva^evi^  urif^escliickte  ergän- 
zuiig  von  jemandem,  der  nicht  bemerkte  disz  ixovca  Xeh^Q^v  ru  pf- 
lanzen sei.  die  starke  corniptel  313,  2  f|V  b*  OUK  dTUJV  ttüci  toiC 
TToXXok  Kai  TTevrjci  'Puj^aiujv  r]  biavo^f]  Tr\c  ytupac  üuc  ÜKtAauvo- 
^^VOIC  Tl^C  TTOTpiboc  hv})[  K.  scheinbar  selir  ansprechend  durch  fjv  b* 
OUK  d^OTTUiCi ,  was  ^'ewjs  gricchi-^chcr  laufet  als  Hcisk^'s  t]v  b*  OUK 
dföV  äcTiaCTt],  nur  passl  der  btY'iiFT  des  ü-faTiav  nicht  ^i\n7.  zu  der 
slinoüiun;^^  der  plelsejer .  welche  nicliL  sowijl  fiilL  dem  unzulViedeu  w:]ren, 
was  man  ihnen  zugeilaiht  h;iHe,  als  ülierhaupt  keine  lust  fühlten  ihre 
heiroat  zu  verLissen  ;  h  iziei  t  s  auszudrücken  mng  Üionysios  geschrieben 
haben  fjv  b'  ouk  <  dc|utvoic)>  UKOucaci  toic  ttoXXoic  usw.,  d.  h.  als 
sie  von  dem  besclilusse  des  Senates  hörten,  bezeigten  sie  keineswegs 
Freude  darüber;  vgl.  VI  96.  XI  59  e.  eine  erf^^änziing  scheint  auch 
26,  17  erforderlich;  oh  aber  K  rerhi  hnite  ainx]  rrpoeXGoOca  fj  crpa- 
Tia  M^Xpi  TTÖXeujc  'Avtioü  bixcx  <Trövou>  ciiou  ttoXXoO  .  .  ^x^parfic 
ifiveio  in  den  le^l  zu  setzen,  wird  man  bezweifeln  dürfen;  wir  ver- 
luulen  da«?7  von  einer  leilung  dieses  feldzugs  die  rede  war,  also  etwa 
bi'xct  '  cxic8tka)>  ursprünglich  gelesen  wurde.  ü8,  26  aber  ist,  wie  an- 
dere steilen  zemen,  ^Xe^ivov  nurglosse  zu  cxflUO TaiTClvöv,  vgl  1G8,27. 

Ob  biaxeipi^ouca  auch  Dionysio.s  im  sinne  von  biaxpdi)aai  an- 
wandle nnd  heides  ihui  geläufig  %var,  oder  lelzteres  13,  21  und  305,  11 
aus  168,  11  corrigicrt  werden  müsse,  widh  ii  wir  dahin  gestellt  sein 
lassen;  aber  gewis  durfte  80,  25  dTT€)LHToXu  oline  bedenken  (vgl.  den 
Pariser  Ihesaurus  u.  d.  w.)  die  vulg.  dTr€|iTroX€!  vi^rdrängen.  auffallend 
ist  51 ,  25  ^dv  Iti  Tak  auiaic  cu^q>^pU)VTai  lüxaic,  wo  man  i^tpi- 
puiVTai  erwartete. 

Die  correclur  läszl  manches  zu  wünsehen  übrig  und  die  zahl  der 
corrigcnda  könnte  man  nocii  um  einige  vermeliren,  wie  144,  29  oOk  Tca, 
178,  10  Tov  oiKr]CiV'  zu  250,  19  ist  die  adn.  crit.  durch  ein  versehen 
unverständlich,  Reiske  wollte  iv 

HUDJKUBBBO«    Lül>Wlö  KaYABB. 

Jdirbü«h«r  für  cIam.  phUoU  1868  hft.  12.  ^ 


Digitized  by  Google 


81Ö  A.  Scüdne:  anz.  v«  J.  U.  Schoeitlerwirüi  gescüichle  der  iosd  Ehodui. 


GlBOHIOBTB  DBB  IBSBL  BOODUS  KACB  DBB  OHBLW  BBABBBITBy 

yoB  DB.  Job.  Hbbm.  Sobbbidbbwibth,  q»bawat«i>brbbb. 
Hefligenstadt,  TerUtg  von  B.  Dimkelberg.  1868.  243  8.  gi.  6. 

Der  vf.  f^cliört  zu  jener  erfreulicherweise  immer  wacJiseDden  zahl 
von  gvmnasialli  Itrern,  welche  ihre  muszc  tiiciit  nur  mit  wisseDSchaniichcn 
arbe  iten  niis/iirüllen ,  sondern  hierbei  auch  slofTc  auszuwShlen  verslelieB, 
deren  Im  mi  Leitung  für  die  Wissenschaft  ein  wirkliches  bcdürfnfs  ist.  auch 
diese  neue  schrifl  zeugt  wieder  für  den  sammelfleisz  und  di  n  verslSndrgen 
siun  des  bereits  früher  durcli  mehrere  verdienstliche  arlciLen  I  ckininL  ge- 
wordenen Verfassers:  aijgeseijen  von  cinif^cn  alslialJ  /u  cröriernden  aus« 
sleilungen  wird  man  gern  zugesieiien  dasz  sie  Icistei  was  sie  verspricht 
an  der  hand  der  quollen,  aus  denen  das  maleriai  m  wünschenswerlber 
Vollständigkeit  ausgezogen  ist,  wird  liier  ein  abrisz  der  peschichle  von 
Rhodos  gegeben,  einem  der  wicliii^^sLcn  (^ric*  hischen  msclsiaaien ,  dessen 
wirtschaftliche  und  mercanlilo  hedeutung  ihm  auch  eine  längere  lebens- 
dauer  erhallen  hat  als  der  inelnTahl  der  übrigen  griechischen  in?teln,  ganz 
zu  gescilweigen  von  den  liellrmsciien  coutinenlalslaaleo.  allorilin^>:  isi 
an  dem  vf.  das  hmdabunl  alit  dar  am  Ehodnn  des  Horaz  zur  \vaiiritcil 
geworden:  es  linden  sicii  manche  stellen,  an  denen  ihn  <]jc  vurliebe  für 
seinen  slofl*  zu  einer  Überschätzung  der  Rliodicr  geffilirL  haL  aucli  möchte 
der  vf.  ins  liünflige  etwas  mehr  auf  seine  darslellung-sweise  achten,  denu 
abgesehen  von  manehcn  störenden  naclilüssigkelten  des  sLils  wünschte  ich 
aus  einer  so  surgfältiyen  arbeit,  die  ohne  zweifei  mehr  für  fachpcnoss^n 
als  für  Schüler  besUmmi  ist,  eine  niciil  unbedeutende  anzahl  von  —  gerade 
herausgesagt  ■ —  trivialen  bemerkungen  entfernt,  allgemeinen  Sentenzen 
von  so  unbeslnliener  Wahrheit,  dasz  sie  nach  dem  bekannten  aussprud>e 
nicht  mehr  gesagt  zu  werden  brauchen,  \venn  es  z.  b.  s.  33  heiszi:  'fa- 
seln bleiben  fesseln,  wenn  sie  auch  niclit  von  eisen,  srlbsl  wenn  sie  ?«n 
gold  sind',  oder  s.  20:  Svalue  grösze,  verdienter  rühm  ist  noch  nie 
niöhelos  erreicht  worden*,  so  sprechen  die  arbeilen  des  vf.  zu  deuilicii 
für  seine  allgemeine  und  wissenschafiiicbe  biidung  als  da^iz  ich  nicht  an- 
nehmen  möchte,  er  werde  gern  bereii  sein  ins  kOnfUge  derarUgen  billigeo 
schmuck  seiner  darsleiiung  zu  vermeiden. 

Eine  einleitung  (s.  1 — 12)  gibt  (b-is  wissenswerlhe  ubei  die  geogra- 
phische läge  und  bescliallenheil  von  Hliodus  sowie  die  vorgeschichle  dt^ 
Insel,  die  eigentliche  ^'esciiu  hle  gliedert  sich  in  drei  hauptabscitnitte: 
1}  von  den  zelten  der  dorischen  ansiedlung  l)is  zum  ausgang  der  teUgc- 
rung  des  Üemetrios  s.  13 — 52;  2)  glanzperiode  des  rhodisciien  sL»dit»s 
8.  52 — 122 ;  3)  Rhodus  in  römischer  cllcniel  bis  zur  anfln^jumi;  >emt( 
freiiieit  durch  Vespasian  s.  122  — 148.  daran  reilien  sid*  fünf  capilel, 
Seemacht  und  handel,  Verfassung  und  volkscharakter,  religion,  ititeratur 
und  endlich  die  kunst  behandelnd  (s.  148 — 202).  mi  anhang  s.  202  — 
243  ist  das  quclleninalerial  unter  hlozufOguag  mehrerer  iiiteressantff 
cxcurse  mitgeteilt,  von  den  ausstell ungen,  zu  denen  emzeioc  steUea  d«f 
Kciuifi  aniasz  geben,  führe  Ich  nur  einige  beispiele  an. 
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Auf  1. 8  fgL  804. 200  wird  die  beiiedefaiog  der  insel  durch  Kirer 
ugenoniBeo  iiif  grund  van  Konoft  oarr.  47.  In  der  benutmiig  de«  So- 
Boo  isi  ▼onieht  tDitteapfebleD,  so  lange  man  aichU  genaueres  Aber  seine 
quellen  erforscht  hat  gewis  isl»  dass  sich  in  seinen  60  5iT|t4ceK  neben 
vieleni  guten  auch  sehr  viel  spren  findet,  und  so  wird  vor^ht  insbeson- 
dere da  geralhen  sehi,  wo  er,  wie  hier,  als  alleiniger  gewlhnmann  ffir 
etae  wenn  auch  an  sieh  nicht  unglaubhikfte  nachriät  auflril.  —  Wenn 
der  Tf.  s.  16  Aber  Kieobulos  you  Lindos  handelt  und  s*  217  anatoss  daran 
BiBt  dass  er  bei  Clemens  von  Aleiandrien  (s.  217  anm.  14  ist  su  schrei- 
ben lib.  4  cp.  126}  und  Plutarch  als  ailehifaerseher  und  tyrann  beseidinet 
wird,  so  lUit  sich  schwer  darüber  mit  ihm  rechten,  tumal  wenn  man 
die  glanbwQrdigkelt  der  meisten  derartigen  die  griechisehe  Vorgeschichte 
betrelTenden  nachrlchlen  ansuiwelfeln  sich  berechtigt  glaubt  ich  halte 
es  fOr  eine  Aberaus  schwere  aufgäbe,  den  wiridich  hiatorisehen  kern  aus 
dem  wost  von  fmt  ausnahmslos  sehr  spiten  beriohten  Aber  diese  frAbea 
Perioden  der  griechischen  gescUohte  herausiuschllen«  hishesondere  hat 
sich  I.  b.  um  die  sieben  weisen  schon  hi  firAher  seit  efaie  kritisch  selir 
schwer  tu  sichtende,  teils  TolkstOmlich  teils  gelehrt  sagenhafte  Aberliefe- 
rong  gelagert,  fflr  deren  nnhlstorischen  charakler  die  anflUltge  Ihnlichkefit 
der  einsehien  bericliie  unter  einander  euien  deotUcben  fiigerselg  gibt 
hier  bi  aar  etwas  zu  leisten,  wemi  man,  mehr  ala  bisher  geschehen,  der 
geschichte  der  fiberUeiierung  nachgeht  und  sich  vor  allem  die  Drage  su 
beantworten  sucht,  woher  alle  diese  nachrlehten  atammen,  und  ob  es 
Oberhaupt  denkbar  ist  dass  man  von  jenen  seilen  eine  so  bestbiNnte  ge- 
sdiichtlicfae  künde  gehabt  haben  sollte.  ^  S.  21  sagt  der  vf«;  ^elne  IHlheie 
erhebung  gegen  Athen,  deren  zeit  wir  nicht  wissen,  war  mls- 
glfickl'.  genau  allerdings  wissen  wir  die  zeit  nicht,  aber  eioigemassen  an» 
nähernd  läszi  sie  sich  doch  bestimmen.  Oorieus,  der  kraftvolle  und  tapfere 
söhn  des  Diagoras ,  wird  bei  diesem  aufstand  von  den  Athenern  sum  tode 
verurteilt  und  verlSsst  sein  vaterland,  indem  er  sich  nach  Thurlol  wendet 
Ton  ihm  sagt  Pausanias  6,  7,  1  Auupteuc  bi  6  veiuTaTOc  TraTtcfKrHip 
VIKlficOC  AXuflfniklV  ^(peifjc  rpicl  also  Ui  drei  Olympiaden  hinterein- 
ander hat  Dorfens  gesiegt,  nun  heiszt  es  femer  bei  Thukydides  8,  8 

dXu^mdc  f)  AujpteCic  'Pobtoc  t6  beuTCpov  iyim.  nach  der  Chro- 
nologie des  Thukydides  wird  hier  die  88e  olympiadc  bezeichnet,  also 
428,  und  somit  siegte  Oorieus  432,  428  und  424.  Thukydides  aber  nennt 
ihn  noch  Rhodicr,  während  Pausanias  a.  o.  $  4  ssgt:  dvilTOpcOoVTO 
bk  ouTÖc  (IhiHeus)  t£  kci  ö  TTeicipoboc  Boupioi ,  biuixO^vtcc  uit6 
Tuiv  dvTtcraciwTOuv  Tf|c  Töbou  Kai  ic  IraXiav  trapd  6oupiouc 
direXOdvrec  damit  stimmt  es  dasz  ihn  Xeaophon  Hell.  1,  6,  19  tto- 
XtreOcvra  irap'  ai^oic  (toTc  6oup(otc)  nennt  wenn  nun  Dorieus 
beim  twelten  siege  noch  Rhodier  beiszl ,  überhaupt  aber  einmal  in  Olym* 
pia  als  Thurier  verkAndIgt  worden  ist,  so  kann  dies,  falls  wir  den  aus- 
druck  des  Thukydides  urgieren ,  nur  l>ei  seinem  dritten  siege ,  also  424 
geschehen  sein,  und  danach  hat  jener  fär  die  rhodische  Eratkienfamilie 
vorhingnisfolle  aufstand  swischen  428  und  424  stattgefunden.  —  Auf 
s«  81  setst  der  vf.  du  grosse  erdbelien  von  Rhodos  in  das  jähr  224 
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Uli  rcebirdrügt  diise  dflüflning  s«  285  Mm.  47*  kh  iMMifai  Um 
dm  rieh  dl«  notb  Carls  «I  MIMhm  itm  terrme  mtHu  ^mmuBm  mmi^  M 
etlotfttf  An^fMif  nf€»>il  M  lmtbi#t -Htofoaym  (vgl.  mdam 
U.  n  t«  19S)  nicbi  M  ol.  139,  3  mdm  wm  &m  cmca  jtitf'  <wniw 

Olympiade  gestellt  lodel,  al«o  oaeb  der  gewMiolloliMi  i Illing  n 
•iMMgabt  die,  wfe  mm  iielilt  der  von  vf.  vorgcecMageM  datkmgar 
mtereUltfong  gereiekt  andi  ftr  die  folgeaden  erdfaebes  igL  Wmdm' 

Eimnjmns  tu  oL  145,  2;  168,  2;  206,  4.  a  179  Mnt  et  M 
gelegeDheit  des  rbodischen  diehlers  Pei^ndm:  ^ftoeeStfalN)  ecfae  wUtt' 

Schaft  hinsichllicli  jener  atlribule  (der  keule  und  IdwcBheat)  des  gotlii 
(llernkles)  bezweifelt,  hat  nicht  viel  zu  bedeuten;  mehr  aber  sagt,  dw 

Clemens  von  Alex.indria  ihn  zu  einem  lilterarischen  dieb  maclil,  der  d» 
ganze  geilichl  i\vm  Pisinos  aus  Liiidos  nach-  oder  abgeschrieben  habe.' 
der  satz  ist  nicht  recht  versl.uullich.  boi  vSlrabon  15,  688  steht:  f\  To' 
*HpaKX^ouc  hk.  croXi]  r\  TOiaurr)  .  .  TiXacpu  tuüv  Tf|v  'HpukAiL^crk 
TTOiricavTuüv,  eiie  TTcicavbpoc  r\v  dt*  äXXoc  Tic.  das  besagt  Joe 
ijiclits  anderes  als  dasz  auch  Strabon  es  ats  zweifelhaft  ansielit.  ob  «U 
lierakl^ia  von  Peisandros  hen  ülirc.   und  .ms  (ler  stelle  d^  Ckuj^^i^  stroa. 
6,2,25  aÜTOTfeXek  xotp  Td  dT€pa;v  ucpeXu/ievoi,  die  Xbia  ^ti)V€TWiv. 
Ka8dTT€p  .  .  TTei'cuvbpüc  Kauipfijc  TTidvou  tou  Aivbiou  rfiv  'Hpd- 
xXciav  ergibt  sielt  tiasz  die  im  .iliriluit)  vorhandene  Herakleia  als  unedtl 
belracliUt  wurde,    nur  wird  man  iiicljt  daran  glaubtii,  dasf  1 1 Kreits  f^»- 
sandros  liitoi  ansehen  dicbslahl     libt  habe,  sondern  man  ^^  m  .!  „euf^i 
sein  ;iiicli  vom  ihr  das  urteil  gelten  zu  lassen,  das  Suidas  u.  TTeicavbf^ 
uIkt  die  ülui^^^en  seinrii  nnmon  tragenden  gedichtc  *inv^{ii  it  la :  id  b' 
dXXa  Tojv  TTüirmotTujv  vöOa  outoO  boEd2[€Tm,  T^voueva  uirö  t' 

ÄXXlUV  Kttl  'AplCT£UUC  TOO  TTOir}ToO.    S.    187   L'odenkl  (iei    v*"  df- 

rhodischen  scliule  der  iici  cdsarakeil.  siclier  würdi?  son  urteii  üb^r  *k 
minder  günsiig  lauten,  wenn  er  herdcksichligl  häiic  was  F.  Blas«  ^riecii 
beredsamkeit  von  Alexander  bis  auf  Augustus  (Berlin  1865)  s.  8il  H  *l<r 
sie  bemerkt,  nach  ftlass  ist  auch  zu  verbessern ,  was  der  rf.  über  dt  - 
Charakter  der  rhodischen  beredsamkeit  im  allgemeinen,  Ober  ihre  an^et- 
Hche  begrfindung  durch  Aeschines  sagt,  sowie  ebd.  s.  95  mit  recht 
berflhmle  rhodische  rhptor  nickt  A^llonin«?  Molo«,  sondern  nar  llolofl 
goMüiit  wird.  —  &  197:  wenn  Brunn  künstlergeech.  I  s.  415  die  nach- 
richten  des  Philen  von  Byzanz  über  den  koloss  zu  Rhodos  ole  ■dNfcü 
bezeichnet,  eo  bitte  ihn  der  vf*  beipflichten  ood  sich  okbl  wtm  toill»- 
diger  einer  so  spltoa  und  munverilMlgeii  coapfletfoB  «octea  «■» 
£fgl.  jahrb.  1865  s.  644  tt] 

Schlleetlieli,  um  dieee  ottaetelloogen  nicht  m  lm§mmaMmtn^  met 
Boob  die  frage,  waram  d«a  der  vf.  seiMii  leeeni  die  ihegoMlirüiii 
bereitet^  den  StroboB  ueb  den  leltenialilea  der  MdotidMi  rntm^ß^  n 
dliertn  (s.  b.  ai  912}  ud  wie  er  iiif  den  wondeitidM  eMril  gcncb» 
iet,  0.  S40  eine  elelle  dee  PInloreli  niclit  nach  dm  nrtoil,  oenlinn  iBib 
der  letelniidien  flbomcm^  krltiedi  nnd  eiillrend  m  MiMddit 

Leipzig.  Alfred  ScvOn* 
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VEB8CHIEBUN6EN  IM  PAÜSANIAS. 

(nachtrag  zu  s.  589—696.) 


Bekanntlich  gehört  es  zu  den  schwierigsten  aufgaben ,  die  beschrei- 
biiBg  Athens,  wie  Pausanias  sie  gibt,  in  eiuklang  zu  bringen  mit  den 
topographischen  thatsaciicn,  und  es  scheint  als  ob  alle  in  dieser  beziehung 
angestellten  versuche  von  der  Idsung  der  Schwierigkeit  fern  geblieben 
seien,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger,  hauptsächlich  kommt  hier  die 
excursion  nach  dem  llissos  in  betracht,  die  wol  als  unerklärlich  bezeichnet 
worden  ist.  mit  einem  neuen  Vorschlag  ist  Gurt  VVachsmuth  aufge- 
treten in  seinem  schönen  anfsatze  ^bausteine  zur  topographie  von  Athen' 
welcher  im  rhein.  museum  XXIil  s.  1  —  65  abgedruckt  ist.  einleitend 
sagt  er,  man  habe  immer  zweierlei  reslzuiialteu :  erstens  dasz  Pausanias 
die  absieht  luibe,  denen  welclie  Griechen!:ind  bereisten  einen  leilfaden  fflr 
die  sehenswerLlieii  gegensiämlc  an  die  Iiiind  zu  geben,  wobei  er  jedoch 
voraussetze  dasz  nun  sicti  aji  \vichli:;eren  orten  von  den  sich  daselbst 
aufhaltenden,  zum  unwissenden  periegeteu  umherführen  lasse,  der 
von  diesen  cingefalirLcn  Ordnung  sclHiesze  sich  Pansnnias  nn.  wie  ab- 
hängig er  von  diesen  fremdonfrihrern  und  üirer  Ordnung  sei,  habe  auch 
Curlius  Pelop.  II  s.  52  .in  uineiu  auffiillenden  beispiele  c^ezeigt.  (hierüber 
ausfülirlich  /u  .siirecben  wird  sicli  weiter  unten  eine  passende  gelegenheil 
finden.)  zum  andern,  sagt  VVachsmuth,  dürfe  mau  nicht  vergessen  dasz 
wir  in  den  Attika  die  erste,  unvollkommensie  arbeit  des  Pausanias  besitzen, 
und  noch  dazu  für  Athen  blosz  einen  aiis/ugausseinem  tagebuche, 
den  er  angcferti^'t ,  um  nur  das  wi^senswürdigste  von  den  zahlreichen 
und  zum  teil  allgemein  bekannten  merkwürdi^keiten  Athens  zu  bieten, 
wozu  man  vergleichen  fiiüsse  3,  11,  1  Ö  ev  irj  cu^TPCcpifl  MO*  T"^)  *AT9ibl 
^navupBujjja  (uicht  €TTav6p6rma)  dT€V£TO,  jnfj  TCi  TrdvTa  ^cpeS^c, 
TCi  bt  fidXicTa  öHia  pvrmr]c  ^TiiXcEd^evov')  dir*  auTwv  eipriKevai, 
brjXiucui  br\  Ttpo  toO  Xö  fou  toü  tc  CTiapTidTac.  von  anfang  an,  fahrt 
er  dann  fort,  habe  er  den  plaa  gehabt  von  den  vielen  und  nicht  der  er- 
wähnung  wcrthcu  dingen,  d  tKaCTOl  Ttapd  cqpici  Xe TOUCiv,nur  die  merk- 
würdigsten herauszuljei)eii,  \jjc  ouv  eij  ßeßouXeu/ievoc  ouk  Ictiv  Öttou 
TTapaßrico)aai.  es  war  erforderlich  diese  stelle  in  ilireni  /.nsammenhang 
herzusetzen,  um  so  melir  da  sie  ancli  sonst  zu  irriger  anffassuiig  anlasz 
gegeben  bat.  zunächst  ma^^  nun  bemerkt  werderi ,  dasz  dieselbe  .streng 
genommen  eigentlich  die  vorliegende  frage,  neiulich  die  topographische 
aufzählung  der  seliciLsw üi di^keilen,  gar  nicht  berührt.  Paus,  spricht  liier 
lediglich  von  einer  aus  wähl  unter  den  localen  sagen,  d  ^KaCTOl  Trapd 
C(pici  f  0  u  c  i  V  ■  indessen  darf  man  wol  unbedenklich  annehmen,  dasz 
wir  hier,  nach  sinn  oder  worlen,  eine  läcke  haben,  und  dasz  Pausanias 


1)  an  dem  unzulässigen  4fnX€6d|i€^v  ^'^^  zuerst  Zink  anstois  |fe* 
nomn^en;  er  eehll^  £KXe£d^€vov  tot;  ee  ist  aber  wol  dKoXi£d|ievov  an 
acbreibeiu 
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■n  uDserer  stell«  gans  datidbe  sage«  wollte  wie  an  der  andern  wonnf 
er  iich  beiieht,  1,  89,  3,  er  wolle  eine  aiawehl  trtllm  onler  dein  mg 
am  benerkenswertheaten  aei  Xdroic  Kai  Ocuip^iiaciv.  gans  ab- 
gesehen von  lallem  andern  lisst  sich  aus  unserer  stelle  durchaus  nicht 
folgern y  dass  wir  fflr  Athen  bloss  einen  ausiug  aus  dem  tagehndie  des 
Paus,  haben ;  nicht  eine  answabl  aus  den  ?on  ihm  a«%eseichnelen  notiien 
verspricht  Paus.,  sondern  gans  sweifelloe  eritllrt  er,  es  sei  gl^ch  von 
anikng  an  sein  plan  gewesen,  nicht  etwa  alle  sefaenswMigketlen  und 
aagen  aufitaseichnen,  sondern  unter  diesen  eine  auswahl  sn  trete  und 
nur  die  su  erwihnen,  die  ihm  besonders  merkwOrdig  erscfaienea.  da  wir 
auch  anderweitig  nicht  die  leiseste  andeutnng  fiodai ,  dass  wir  mar  eteee 
tagebuohsaosiug  besItzeD,  so  wird  es  gerathen  sein  diesen  gmnd  auf  sich 
beruhen  su  lassen  und  ihm  keinerlei  ehillusa  auf  die  vorliegende  inter> 
snehung  su  gestatten. 

Fast  darf  man  sich  wundem  dasz  doe,  wie  mir  scheint,  so  klare 
stelle  auch  nach  einer  andern  seile  hin  su  ^em  misvcrsUndnis  anlam 
gegeben  bat.  Curtius  (Pelop.  1  s*  142  anm.  10)  findet  dass  Paosanas  an 
unserer  stelle  *gani  deutlich  von  dem  ^CEVÖpOttifMX»  der  tweiten  redac- 
tion,  spreche,  welche  er  mit  seiner  Aithis  vorgenommen  habe;  dasesibe 
priucip,  sage  er,  wolle  er  auch  bei  Sparta  befolgen.'  dieses  wunder- 
liche ^prtnctp  einer  swertcn  redaction',  welches  er  sich  nach  1,  39,9 
gleich  von  anfang  an,  Ü  dpXYlc,  vorgesteckt  haben  uOsle,  hat  man 
lediglich  ans  dem  Worte  ^iTav6p6tti|ta  gefolgert,  ohne  daran  anstosz  zu 
nehmen,  dass  ebi  nur  ieidlichermaszen  verstlndiger  schrifletelier  doch 
nicht  leicht  sagen  wird,  er  habe  sich  gleich  von  anfang  an  vorgenonunen 
eine  zweite  redaction  (eben  das  vorliegende  buch)  su  verattstalten.  nem- 
llch  eine  ganze  reihe  von  notiien  seines  tagebucbes  zu  streichen  «nd  dieie 
sonderbare  Verbesserung  nur  bei  Athen  und  Sparta  in  anwendung  in 
bringen,  das  wort  ^iravöpGiufia  scheint  nicht  lu  den  sehr  gewöhnlichen 
zn  gehören;  der  Pariser  Stepbanus  fahrt  es  aus  Piaton,  Aristoteles  und 
Denosthenes  an ,  und  znrar  in  der  bedeutung  von  Verbesserung,  berioh- 
ttgnng';  eben  daiiin  fuhrt  auch  die  etymologie.  dasz  aber  diese  bedeutung 
hier  nicht  sUttfinden  könne,  ebenso  wenig  wie  die  der  *redeetion%  tfit 
ja  augenscheinlich  hervor,  sobald  man  die  werte  nur  übersetzt.  *was  mir 
In  der  besGhreihtmg  von  Attika  Verbesserung  war*  oder  *was  mir  in  der 
beschrcibung  von  Attika  redaction  war*  —  hat  das  einen  sinn?  nein, 
trota  etymologie  und  trotz  der  im  Stephsnns  sngefährten  stellen  muss 
das  wort  hier  eine  andere  bedeutung  haben,  und  dies  kann  keine  anders 
sein  als  die  welche  bisher  alle  ausleger  ties  Pausanias  darin  gefunden 
haben,  die  lateinische  Abersetzung  bis  auf  Dindorf  herab  hat  'quod  ii 
Altica  historia  proAsssus  smn' ,  Ciavier  Obersetzt ,  eben  nicht  gladtiich, 
*pr^ution*,  Goldhagen:  *was  ich  für  gut  befanden',  Siebeiis:  ^^rund- 
sats';  richtig  erklärt  er  es  durch  dpQöv  ßoüXeu^a*  und  unwillköriicfa 
begegnet  es  Curtius  selbst,  dass  er  es  mit  —  *prittcip'  Alierselzt.  danit 
allein  fi&llt  die  'deutliche  zweite  redaction'  zusaromeo,  und  der  'auszeg 
seines  tagebucbes'  den  auch  Curtius  (a.  o.  s.  123)  darauf  begrftndel  ver* 
liert  seine  unterläge,  die  stelle  des  dritten  buches  finda  noiweadlg  ihie 
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erkUraDg  In  det  mieii  buehes,  and  lie  tagt  nichts  weiter  aus  ak 
4asz  er  sich  Toa  anfang  an  den  grundsalz ,  den  plan,  das  princip  festge- 
stellt habe,  nicht  alles  zu  beschreihen,  sondern  nur  niit  auswahl  das 
bemerkenswerthesle,  eu  ß€ßouAeu,uevoc. 

Nach  diesen  vorbeiMüi'kiin^^en  können  wir  zur  saclic  selbsL  übergehen. 
S'or  aliem  koniint.  es  mir  daraul'  an'  sagt  Wachsmulb  s.  3  ^iie  üherzcu- 
guog  zu  erwecken,  das/,  audi  hier  die  beschreibung  des  Pausanias  einen 
einfachen  und  Icidlici^  raliüuellen  plan  verfoigi,  dasz  sie  in  ihren  einzelnen 
teilen  wol  uiUcr  einander  zusammenhängend  die  vielfachen  klagen  dber 
lose  Verknüpfung,  über  niangel  an  übersichtlicher  disposition,  über  will- 
kürliches hin-  und  herspringen  iiiclit  eben  verdien!.'    störend  irit  nun 
hier  die  'KalJu  rbür-iour' ein,  welche  wie  eine  episoib?  die  lopogniphische 
periegese  dnrclibricht.    zur  \vie(b  rbersleUung  einer  sacbgemäs?en  ord- 
flUMf(  schlägt  daher  Wacbsmulh  (s.  34)  die  Umstellung  eines  ^'un^en  ah- 
sctiiiittes  vor.  Mie  beschreibung  der  gegend  am  II!s5«os  ist  in  zwei  uu* 
gleicbe  teile  aus  einander  gerissen,  der  groszere  teil  firidel  sich  in  engem 
7  ff  s  G  ?n  ni  e  n  ha  n  g  mit  der  wandernnff  vorn  Olympieion  und  Pytliion  her 
nach  dem  Kynosarges  und  Lykeiim  ca[K  10  %  5  bis  7;  er  hört  inillen  in 
Agra  auf.  der  zweile  teil,  der  den  ab;j-erisseneji  biden  der  bescbreibung 
von  Agra  wieder  anlniml  und  zu  ende  fuiirl,  tindel  sich  «^rhon  an  einem 
frOlieren  ort,  cap.  8  $  6  bis  14  $ ö,  hier  aber  mitten  in  eine  w o  1  g e* 
ffigte  und  auf  das  beste  an  einander  schlieszendetour  iiinein- 
geworfen.  scheidet  man  diesen  aweit^ii  teil  an  der  stelle ,  wo  er  sich  in 
unseren  handschriften  findet,  aus,  so  acblitsit  siob  das  unmittelbar  fol- 
leiHle  (cap.  14  $  6)  dirtct  an  das  lUiBitUUMir  vorausgehende  (cap.  8  $  5} 
10.  setzt  nm  die  ausgesdiiedene  partie  natk  Cip.  19  S  7,  also  im  eod« 
les  liauptteilat  dar  beaciiroibnnfi  der  Ilissosgegend  ein,  to  lal  auch  bier 
icr  Miarliche  gang  der  pericgflM  wiader  hargaatallt.' 

Obdne  solche,  jedenfalls  etwas  gewalUana  mntleUung  unumgäng- 
ich  notwendig  ud  ob  dnrab  die  vorgeschlagene  alle  schwierigkeilaa 
rMII^  gahabatt  watdas,  uiut  iab  dar  batirtailong  bundiger  Oberlaasait 
lo  baodi^eflaimlb  nad  anapraabeid  mir  abar  dar  vortcblag  acbaiat,  aa 
mt  or  4o€h  fam  aiandpuneia  dar  taitaafcriiib  aaina  grosaa&be* 
loake»*  m  banal  hiarbai  micbal  dia  sa  oft  abaraabana  fraga  ia  batracht, 
ib  OMbaapt  uad  inwiawall  Ibataaeban  ain  ainllin»  a«f  die  laitaigaalal- 
ii»g  aiügaftfl  wardaa  darf,  adar  wo  dIa  gramliaia  awiaehf n  intarpra- 
■tloB  «ad  britik  gaaagaa  wardao  miai.  Mlarlaa  iat  ancb  dar  aahrifl- 
lallAT  niobl,  imd  bal  alaar  saliQlariiaflao  arbait  ist  nkhl  abmaaban, 
mnm  naa  aiob  aabr  ^egan  dia  anaabaM  alaaa  acMUarbaftaa  waabaaa 
trittben  aeiHa.  aabUlig  ist  aa  dabei  atala  aar  dia  abaebraibar  vanal- 
rortliek  itt  auttbaa.  bal  gaaialtung  ctea  lastaa  iai  die  waaaatlicba  aalar» 
gc,  guU  adar  aaUaobta,  daa  dipkaaUicba  nalarial;  wo  dieaaa  im  atiaba 
iszt,  M  Ia  bazug  aaf  dia  ibna  daa  laitaa  dar  fanaatoag  freier  rau» 
Blassen,  ci^cbea  sieb  alidtnn  sadillche  IrltaaTf  aa  nag  naa  nilaf* 
ichen ,  ob  dieae  durch  die  beschaflenheit  dea  natarlalf  barvoigabraabt 
ui  k  önnen,  oder  ob  der  Verfasser  sie  versehnldel  beben  möge,  in 
Isiem  falle  fällt  die  sache  der  ioterpretalion  zu;  im  erstem  darf  naa 
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schlagende  gründe  erwarM.  disi  dabei  aaidilidKa  wm  *liille  Um^ 
'baarsier  mutwttle'  ^jinimeriiclie  verhunniiig'  utw«,  so  sUik  fie  mk 
siod,  nur  aotergeordoele  bewdaknft  haben  und  einen  prfitaidMi  eckwcr- 
Hch  beslccben  werden ,  kann  irol  ohne  weileree  vorausgeseUl  werden, 
diplomatiacb  atehi  die  anlBinanderfolge  der  periegese  ao  fest ,  wie  «He 
haodsohriflen  und  anagaben  sie  bieten;  nicht  das  leiseste  teictai  dentet 
in  dieser  riteksieht  eine  -stArung  an.  allerdlnga  slammen  unsere  slvc« 
lieben  handschriflen  dea  Paus,  in  sweiler,  hdchstens  driller  generalien 
von  einem  gemeinschaltlichen  ureodex  ab;  dass  dieser  einer  guten  seil 
aogebörC  haben  mtlsse,  ergibt  sich  ans  den  Tonnen  einiger  bucbstdwa, 
wie  ich  sie  In  meinen  ^bruÄstfleken  sn  einer  diplomatiaehen  kritik'  mudh 
gewiesen  su  haben  glaube,  in  Ihm  fand  sich  schon  ganx  die  jeixt  ge> 
wöhnliehe  anordnung;  dass  er  ebenfalls  einem  ebenso  feformten  eodct 
entflossen ,  können  wir  mit  siefaerbelt  ana  der  ahwesenheit  jeder  andes 
tnng  achliesien,  welche  eine  solche  nmsldlnng  notwendig  mit  sieb  gefdbrt 
haben  mOste.  die  gereehtigkeit  erfordert  es  übrigens  anedrflckllcii  a 
bemerken,  dass  Wachamuth  die  nmalellung  nicht  einem  gewMmllchea 
abschrelber,  sondern  einem  'eifrigen  leser*  soschrelbc,  *aaf  dessen  enm- 
plar  direct  oder  durch  xwischenglieder  der  ureodex  surOekgekt*.  wir 
bitten  also  gewiasermaaaen  einen  diorlhotcn;  Wachamuth  gibt  ddMt  m 
bedenken,  wie  wUlkflrlich  spllere  diortholen  i.  b.  mit  dem  arrangferea 
und  versetien  der  verschiedenen  partien  der  Arbtolellachen  poliük  gewot- 
schaftet  haben,  bei  meiner  unbekanntschsfl  mit  der  angefdlirtcn  sacUsge 
sollte  ich  mfeh  eigentlich  des  nrleib  enthalten;  dennoch  aber  wird  es 
nicht  ala  anmaszung  gelten,  wenn  Ich  mich  dahin  ausspreche«  das,  se 
begreiflich  mir  auch  diorthosen  bei  Aristoteles  sind.  Ich  mich  doch  nicht 
mtschHesien  kann  ein  Ihnllches  verfahren  bei  einem  so  untergeordneten. 
In  der  frfiheren  seit  fast  vergessenen  schrlllsleller  wie  Psoe.  Ar  wäh^ 
schehillch  su  halten,  und  su  welchem  swecke  sollte  der  eifrige  lesw 
eine  umstelinng  forgenoromen  haben,  durch  welche  die  sadigemlsw 
anordnung  in  eine  verkehrte  umgewandelt  wurde?  Wadiamuth  versucht 
dafür  folgende  erUirung:  einleuchtend  ael  ea,  dass  ein  derartiger  leso' 
topographische  Interessen  nicht  verfolgt  habe,  wol  aber  mAgticÜerweise 
historische,  nun  euthllt  das  erste  buch  in  xahlreicben  excuraen  auch 
manigfaches  schltzbares  historisches  material;  einem  leser,  wetcher  den 
Pana.  xu  historischen  swecken  studierte,  mdge  es  leicht  passend  unl 
bequem  erschienen  sein ,  die  hauptmassen  an  einander  xu  rMen,  wm  er 
so  gethan  habe,  dass  er  bei  dem  ersten  mdgikhen  abacfanitte,  d*  k  am 
ende  des  Umgangs  um  den  sddiiehen  teil  der  sgora,  die  spltere  usse  ein> 
schob,  um  die  henui  er  eben  uur  so  viel  beraushob  (f),  ab  fest  mit  ftr 
xusammengefflgt  war  durch  nXridov,  ^kp  Tif9  Kp/|vnv  und  Cn  dm- 
jfyyu.  ein  wunderlicher  leser  müste  das  doch  gewesen  sein,  der  äek 
viel  mühe  gab,  um  einen  kleinen  iweck  su  erreichen,  las  er  den  Pass. 
in  historhwhem  Interesse  und  sogen  ihn  demnadt  die  excnrse  über  die 
diadocben  besonders  an ,  so  lag  es  ihm  In  der  that  niher,  er  sehrieb  sich 
einfiich  dieselben  ab,  als  dass  er  seinoi  schrillateller  auf  nnvemntweit> 
liehe  art  verunstaltete  und  noch  dasn  sebien  xweck  nur  uavellkommm 
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crreichle.  noch  dazu  war  ein  solche»  verfahren  nur  ausführbar,  wenn  der 
diorlhol  zugleich  der  abschrelber  war;  eine  Vereinigung  dieser  beiden 
liiütigkeiteu  ujU  mir  aber  hei  Paus,  eben  nicht  wahrscheinlich  vorkom- 
nien.  für  Wachsmulhs  bypolliese  spricht  also  zwbt  die  /weckmäszigkeit, 
und  man  kann  wünschen  dasz  Paus,  so  nngeordnet  hätte,  wie  er  vor- 
schlägt; anderseits  {iber  leidet  siii  an  so  vieler  diplomatischer  Schwierig- 
keit, dasz  man  ihr  weoigstens  auf  die  fesUleUung  des  ieites  keine  eiu- 
wirJtung  gestalten  darf. 

Auf  andere  weise  sucht  E.  Curtius  die  nun  einmal  vorhandene 
sch%vierigkeit  wenn  auch  niclit  aus  dem  wege  zu  räumen ,  doch  zu  er- 
klären, in  dem  'erläuternden  lext  der  sieben  karten  zur  topographie  von 
Athen'  (Gotha  18G8)  wird,  schon  mit  benulzung  der  VVachsmulhschen 
bausleine,  dieser  gegenständ  einer  neuen  eingehenden  Untersuchung 
unterzogen  und  (lal)ci  neben  eigner  kenntnis  des  grundes  und  boLiens 
]i:iiifiis;ichlich  die  periegese  des  Pausanias  zu  ralhe  gezogen. bei  dem  In- 
teresse welc  hes  die  s;!che  liat  wird  es  erfordei Ijch  sein  die  ansieht  des 
geistreichen  iiKimios  ;nisfilhrlich  darzuh'gen.  4*ausanias  war  kein  iii;inn 
von  schriflslellei isclieiii  und  selbständiger  gelehrsauikeit.    er  halle 

für  eine  darstellung  des  griechischen  landes  keinen  andern  beruf  als  den 
einer  unermfldlichen  lerubegierde;  er  gab  sich  also  den  ortsgelehrten 
vollkommen  hin  und  zeichnete  in  seinem  trif,(  l  ache  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  auf,  als  was  ihm  von  liiren  miiteilungen  wichtig  er- 
schien, ohne  das  empfangene  zu  verarbeiten,  daher  lassen  sich  auch  in 
.seiner  Beschreibung  die  absälze  walirnehmen,  welche  mit  dem  Wech- 
sel der  ortsfüiirer  zusammenhängen,  und  wir  können  in  seiner 
beschieiLurig  Athens  einen  sechs-  oder  siebenfachen  cms  annehmen: 
1)  thorstrjszc  /um  Kerameikos  und  ein  teil  des  maiklcs  bis  zum  burgauf- 
gange;  2)  Kalllirho(>  niil  ihrer  uiiigebung;  3}  resldes  marktes  mit  Umge- 
bung bis  ztun  Prvlaneion ;  4)  Olynipieion  und  Iiissosgegend;  5)  tripoden 
und  thealcr  bis  zum  aufgurig  der  bürg;  6)  akropolis.  walirsclaiulich 
kann  man  noch  ahs  Jiesonderen  giro  die  merkwflrdigkeiten  unler  dein 
Lufgaulgaiig ,  dun  Arcopag  und  die  allen  blutgericlitsböfe  hinzufügen.  — 
—  — seine  abhängigkeil  von  den  ortsführern  war  so  grosz,  dasz 
auch  diejenigen  Wanderungen,  w  elclie  niehl  der  lopographischen  Ordnung 
folgten,  in  seiner  schrift  dieselbe  stelle  einnehmen;  daher  die  Unter- 
brechung der  marktbeschrcibung  durch  die  Kallirrhoe-wanderung,  welche 
aus  zufälligen  gründen  eher  vorgenommen  wurde,  als  der  zweite 
Kerameikos-curs  beginnen  konnte,  so  erwähnt  er  das  Eleusinion  unter 
der  bürg  bei  gelegenheit  der  myslerienheiligtflmer  am  Iiissos,  weil  die 
mit  diesen  vertrauten  führer  zugleich  über  das  verwandle  heiligtum  an 
der  akropolis  auskauft  gaben;  endlich  erwähnt  er  beim  Olympieioo 


2)  da  mir  diese  eigue  auäcliauung  feblL,  oder  da  ich,  mit  einem 
naakaft«!  Berliatr  gvtohrUn  n  rtdes,  nieht  'aviopt*  bin,  Ufte  ieh 

alle  topographischen  fragen  nnbertihrt;  wo  aber  Ton  Paasanias  die 
rofie  !8t,  glanbe  ich  dnsgelbe  recht  zu  hfihpn  mitrnf prpchcn,  wel^'hoH  nn- 
dere  für  sich  iu  auspruch  nehmen.  S)  die  hypotheeo  über  eine  zweite 
redacUoa  uud  auszug  aus  dem  weitläuügereu  tagebuche. 
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auch  andere,  abgelegene  bauten  Hadrians,  ohne  tweifel  weil  iHe  dort 
angestellten  fdhrer  auch  fdr  dieie  mit  angestelU  waren,  fo  abhängig 
ift  die  schriftstellerel  dea  PtBiaiiiat  von  den  orlaffibrera. 
anf  diese  weise  wird  tieb  ancb  wol  die  seltaankeit  «rliliren,  dast  Paw. 
erat  Tom  Pbaleros  ber  tum  sOdlicben  eder  jUkBiacbCB  thore  in  die  alait 
liereittibeaanl  und  dann  p]6tilieh  abbrlcbt,  mn  an  wetlüchen  tbore  eüca 
tweilo  anfang  zu  machen,  von  welehem  aua  er  daMi  die  ganze  periegm 
bis  au  ende  flUirt.  er  war  nemlieh  von  der  kflate  anf  dem  nicbstea  wege 
iwmfgekeiiaien  und  eral  in  der  aUdt  daröber  belehrt  wordea,  wie  ana 
am  iweokmiaiigsten  eine  ajsUnaUsebe  faeaiebtigung  der  ataidt  veria- 
mikam  habe,  ein  pedanliaeber  mann  wie  Panaaniaa  nraate  danHif  «ia 
beaonderea  gewicht  legen,  daat  seine  periegese  am  rechten  puaelean* 

Heng.  (?}  am  Dipylon  war  ohne  aweifel^  eine  banfitalatii«  dar 

attiaehen  ertafdhrer;  von  Iiier  haben  wir  alao  anoh  ein  gncoa  recht 
Pana.  aeine  besichtigung  der  atidtiachen  merfcwMighelteo  he^ioacn  aa 
lamen.'  (a.  o.  a.  49  f.) 

Nehmen  wir  du  wiederholte  *ohne  sweifel'  ala  daa  waa  en  in  der 
that  iat  (bei  bewieacMn  dingen  ist  ja  der  soaata  überHasig) ,  m 
heraoafordem  inm  aweiMn,  ao  kann  ich  nicht  hi  direde  ateliea,  dam 
aowol  der  achrlftaleUerisehe  charahler  des  Pens,  ala  auch  die  damnn  hai^ 
geleiteten  folgerungen ,  wie  sie  hier  dargeetelit  aiod,  achweriich  ala  cer- 
reet  u  betraditen  sein  dflrflen.  der  mangel  sebriftatelleriachen  taicntm 
kann  nnbedenklidi  sugeatanden  werden;  weniger  acbon  der  auuigel  adb- 
atftndiger  gelehraamkelt,  efaMa  begflffBa  der  aich  gans  venehMen  gt> 
ataket,  je  nachdem  man  daa  wort  in  antiker  oder  hi  modemer  bedentnng 
nhnt.  lelitere  von  ihm  au  verlangen  wire  eine  nnhilllgkeli;  «nleR 
ihm  ohne  weiterea  absuaprechsii  ehM  nngerechtigkell.  ehi  mam  dbr  aA 
einem  aokhen  reichtttm  von  knnatwerken  bekanntaehafi  geoMtchl,  der 
aut  ao  hohem  Inlerease  die  verschiedenen  glaubenaformen  verfolgt  md 
In  solchem  nmüinge  die  sur  erlintemng  derselben  dienondo  Uueralm 
atüdiert  hat,  dsrf  wol  eine  anerkennnitg  aeiner  gelebrsamfceit  hn  nntftan 
ainne  in  anapmeh  nehmen;  auch  tat  es  nicht  einlonehlend,  wanwn  wir 
die  aelbalindigkeit  defadben  In  abrede  atellen  acrflsn.  lireilkh  witen  wir 
daa«  vollkommen  berechtigt,  wenn  es  wahr  wire  daas  er  hi  aoinom  tage- 
buche  nicht  mehr  nnd  nkhl  weniger  aitljgenonmien  habe,  ala  waa  er  vea 
den  ihn  vilKg  beheraehenden  ortageiehrlen  ananiehmen  Ihr  wichtig 
ginig  gehalten  habe,  gern  mdohte  idi  annehmen  daaa  Ich  dtone  hehmi^ 
timg  Mg  anfgefmt  habe;  denn  ein  hinm  liegt  vor.  eme  aelcha  ah> 
hingigkeit  kl  mchl  nor  nfeht  beweiabar,  aondem  dea  gcgeoiea  iril  visk 
aMhr  auf  jcilem  blatte  hervor,  fai  der  ganaen  beachrcilmg  von  Albm 
benill  er  sieh  lichl  eto  ebiaigea  mal  auf  dea  aengnia  efaiea  penegüsn')» 
und  dann  mddite  man  doch  fragen,  was  er  von  den  aehenawOrdiilMlhn 
Athens  bedeutendes  berichloty  was  ihn  picht  der  blosse  anblick  nnd  aHsn» 
Isils  die  beibvgung  des  ersten  beaten  begegnenden  geMnt  habian  wMt* 

4)  di«  durch  den  druck  hervorgehobenen  «ielleo  und  vob  mir 
«alofstikhen.  h)  dw  1,  13,  8  erw&hnte  Leokea«,  6  -nkv  imxwpiw 
(d.  b.  *ApTcf uiv)  £Ei|Tirnric,  war  ein  hneh  und  besog  sich  onf  Argo«. 
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die  lifsloi  istlieii  iiolizcn  vonlanUe  er  frewis  wahrscheinlicher  seiner  lec- 
lüre  als  einem  hegleil»  nden  lohnbedienten.  doch  Curlius  soll  ja  (Peiop. 
Ii  s.  52)  an  einem  ^ltl^^(l  11  enden  beispiele'  die  völlige  abhäDgigkeU  des 
Pausanias  von  dem  sysleme  der  fremdcnfflhrung  'gezeigt'  haben,  geieigt 
eigeoliicli  nicht,  wol  aber  behauptet,  belrachlen  wir  die  stelle  auf 
welche  ein  solches  gewicht  gelefj^t  wird  (5,  14,  4  — 10  und  c;ip.  15) 
etwas  genauer,  so  fällt  alsbald  in  die  äugen,  dasz  auch  hier  nicht  die 
leiseste  andeutung  von  einem  Tremdenfülirer  zu  entdecken  ist,  ihsi  dieser 
vieltueiir  nur  vurausgeseUl  und  dann  folgerungen  gezogen  werden,  das 
soll  man  nicht  'zeigen'  nennen,  sondern  sich  allenfalls  mit  'vermuten' 
begnügen,  ist  nun  aber  in  der  stelle  die  leitung  eines  ortsfährers  nur 
wahrscheinlich?  Paus,  sagt  bei  erwahnung  des  ßujjiöc  ^e'tlCTOC  in 
Olympia,  er  wollte  bei  dieser  gelegenheit  sogleich  die  übrigen  aitäre 
anführen  und  zwar  nicht  in  der  Ordnung  der  lopograplüschcn  läge,  son- 
dern in  der  reihenfolge  in  welcher  die  EIcer  auf  denselben  zu  opfern 
pflegten,  um  ja  keine  irrung  zu  verschulden,  bringt  er  §  10  vermutlich 
hei  einem  hesonflcrs  aufrallenden  s|ining  nochmals  in  ennuerung,  das£ 
er  die  aliäre  ni(  ht  miä  CToixov  xfjc  iöpucetuc  aufgezählt  habe,  sondern 
Tfi  TotEti  Tujv  HXeiujv  ec  idc  6udac.  ujir  scheint  dies  durchaus  nicIiL 
allein  vcrsirmdÜcl) ,  sondern  auch  verstSndig.  um  nicht  die  periegese  hei 
jedem  einzelnen  .iliar  durch  angäbe  der  raugordnung  beim  opfern  zu 
unterbrechen,  sagt  er,  er  wulle  ohne  nicksicht  auf  die  la^^c  der  aUarc 
ilie  reihenfolge  der  upfer  ein  für  aHe  mal  angeben,  wodurch  er  einen 
iLurgischen  zweck  vollständig  ern  ichle  und  den  beweis  liefert,  dasz  er 
?s  sehr  wol  verstand,  wie  in  einem  buche  die  saclie  vorgeUagcn  wer- 
Icn  muste,  während  es  meines  eraehlens  fast  undenkbar  ist,  dasz  eil 
Vemdenfflhrer,  ohne  alle  rucksichl  auf  zwischenliegende  sehenswürdig- 
vciien,  einen  ankdmmling  in  die  kreuz  und  quer  herumgeführt  habeu 
»oUte,  uro  ihm  zu  zeigen,  in  welcher  reihenfolge  die  Eleer  opferten. 
voUte  Pausanias  überhaupt  diese  nicht  uninteressante  notiz  mitteilen, 
to  ist  kaum  abzusehen ,  wie  er  es  anders  hatte  machen  sollen  als  gerade 
o  wie  er  es  gethan  hat.  soll  also  aus  dieser  stelle  etwas  gefolgert  wer> 
len,  and  4ie  ?ersachung  liegt  allerdings  nahe,  so  wären  es  etwa  folgeide 
leiden  silse;  1}  er  fflhrt  die  reibe  der  altSre  auf  anabbflngig  von  jedem 
linflun  der  frenidenfllhrer;  und  2)  in  der  flbrigen  darslellung  folgt  er 
renau  der  topographischen  Ordnung,  wo  demnach  eine  fibereinsUmmung 
wiscim  tteen  etwaigen  system  und  den  angiben  des  Ptna.  nichl  tmi 
indel,  nrasi  der  irtmii  senächst  im  Systeme  gesttditt  eki  fehler  dei  perie» 
eien  aber  mir  da  angeiieiiiiiieii  werden,  wo  ein  solcher  mit  itiefabeltftgeB 
rfloden  bewiesen  werden  kann,  die  frage,  wober  Paus,  die  kenntnit  von 
er  reilienfolge  der  opferbierlidikeiten  entnommen  habe,  ktenle  eigentlieb 
uf  sieh  bendieo ,  da  wir  sie  nnr  dareh  eine  mehr  oder  minder  beliebige 
ermutung  Msen  können;  soll  aber  einmal  etwas  verancht  werden,  so 
iszt  sich  nicht  absehen ,  warum  er  sie  nicht  ans  einem  buche  geschöpft 
aben  könnte;  ja  es  scheint  nicht  einmal  alliu  kOhn,  wenn  wir  die  ver- 
lutung  sttfslellen,  er  möge  wol  selbst  einer  solchen  opferprocession  bei- 
e  wohnt  haben. 
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Ehe  wir  weiter  geliea,  wird  es  wol  fdrderiidi  sein,  wcas  wir  kon 
lasanunenstelleii,  was  sich  aus  Pansattia»  Aber  die  exegeteo  bewetseo 
Ussl.')  nnberflclcsiebligt  kUnnen  hier  die  Hybller  Ucibea,  tob  deMt 
Piiilistos  sagl,  sie  seien  tcpdniiv  Kol  ivimvfaiiv  ^bfpfiai  (5,  89,  6). 
die  eiegeten,  an/  weldie  ea  nna  hier  ankommt,  lunn  man  in  folgcnii 
drei  dessen  einteilen: 

1.  Pansanias  bernfl  aieh  anf  Schriften  tod  exegetea:  so  in  beqg 
anf  den  tod  des  Pyrrfaos  auf  den  Leolteas,  den  ^x^P^ti'V  &Kff9f€(f 
in  Argos,  der  lircav  geschrieben  hat,  1,  13,  8«  ?od  lophi»  aai 
Knesos,  tiI^  ^rnTliühr,  heisst  es,  er  habe  XiMigiotk  iv  ^Scq^f^rpip 
gdmfert  und  gesagt,  Amphisraos  liaiie  den  gegen  Thdien  siehenden  Aigi- 
vem  dieselben  erteilt,  1,  84,  4.  ob  diese  beiden  metrischen  sdiriftes 
etegesen  waren,  darf  besweifdt  werden;  wol  Itonnte  der  argivisdie  en- 
get Leakeas  ein  epos  Ober  die  tliaten  des  Pyirhos  oder  ^  kfimati 
gedieht  auf  den  tod  desselben  gemacht  haben;  und  wenn  bei  gciegcnbol 
von  Oropos  Xi^lCMOi  des  lophon  angefahrt  werden»  so  sind  diese  «inen 
gedieh te  d^  Knosiers  entlehnt,  dessen  reise  Pens.  ausdrOcklidi  rtluat, 
welches  aber  luil  der  exegese  von  Oropos  nichts  zu  thun  hat.  demnach 
geboren  diese  Schriften  oder  scbrifichen  nur  insofsm  blerlier,  als  ihre 
Yerfasser  zugleich  auch  exegeten  waren. 

2.  Die  natur  der  sache  brachte  es  mit  sich,  dasz  bei  den  grtaerm 
tempeln,  thesanren  usw.  eigene  personen  sngestelU  waren,  deneu  A 
bewahmng  der  schltze  und  kunstwerke  oblag,  und  welche  dieselbeo  des 
fremden  zeigten  und  erklärten,  sich  auch  wol  dadurch  eine  neiiencia 
nähme  verschafTlen ,  dasz  sie  büchelchen  zum  verkaufe  veiTasilen ,  gerad« 
80  wie  es  in  gletchefl  Verhältnissen  auch  bei  uns      fall  isl;  und  wir 
brauchen  nicht  su  zweifeln,  dasz  unter  diesen  katalogen  manche  waren, . 
die  einen  wissenschaftlichen  werth  hatten,  ein  solcher  angesteliter  » , 
get  wird  allerdings  nur  5,  15,  10  erwihnt,  and  noch  dasu,  wie  es; 
scheint,  nicht  bei  einem  besütnmlen  tempel,  sondern  mit  uubekanntsri 
fonction  bei  den  grossen  eleischen  opferzOgen  in  Olympia,  moglicber^! 
weise  bekleidete  der  5, 20, 4  erwihnte  Aristarchos,  6  Tu)v  'OXiifnriaav 
dSriiniTt'ic,  zu  des  Paus.  Zeiten  diese  stelle,  der  sich  hier  als  nxe!g«l  des 
üeräons  zeigt,  bei  den  opfern  lag  ilmen  vielleicht  die  wahrung  des  her- 
kömmlichen riluals  ob.  unter  den  5, 18, 6  in  der  mebrzahl  geioanten  eis- 
gctcn,  welche  Aber  die  ^ine  darstellung  an  der  Kypscioslade  verschiedene 
erklärungen  gaben,  mdchte  ich  von  aoldien  aogesteliten  tempoiboamtrQ 
verfaszte  schriftcn  verstehen,    auf  solche  aufzetchnungen  lieaieiie  Ich; 
nicht  allein  5,  21»  8,  sondern  auch  5, 21, 9,  wo  die  angäbe  der  elelsdie& 
exegeten  den  amtlichen  Verzeichnissen  der  Eleer  eulgegengesctit  wM 
bemerkenswertb  ist  die  stelle  5,  10,  7.  hier  wird  ersthli,  die  Trözenier 
nennten  den  wagenlenker  des  Pelops  Sphairos ,  während  6  ^T)YT|Tnc  ^  i 
4v  *0XiJfiin<2i  ihm  an  der  darstellung  im  giebelfelde  des  olympischnn  1km 

6]  mehrere  notizen,  welche  allerdings  wahrscheinlich  auf  mimdliciw 
mitteilungen  oder  auf  schriftliehe  anfseiehnimg  niraclLnifllhrea  ML 
müssen  hier  flbar^aagen  werden,  da  sich  nicht  neehwelseB  lini«  Ol 
sie  Ton  exegeten  dem  stände  naeh  hecrähren.  .1 
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den  namen  Kilias  gele.  d.irf  man  den  singuLjr  pressen,  so  haben  wir 
hier  den  oben  erwülmlen  Anstarchns  wieder :  denn  Paus,  beruft  sich 
ebcnfaüs  auf  dessen  mündliche  crklürunL'.  scliriftliclin  noh'zeu  dagegen 
veriDuLe  icli  .5,  6,  6  iiuler  den  eleisclirn  cxcgelcii,  weiciie  ein  ereigois 
aus  Xenojdions  leben  rrzähheii;  wie  leiciit  aber  solche  dinge  Iraditionell 
wurden  und  sicli  in  sage  und  schrifl  fortpflanzten .  liegL  imt  der  Iiand. 
alle  jeizl  genannten  exegeien  waren  eleisclie,  und  fch  denke  bei  ihnen  an 
angestellte  beanite,  weil  soleltc  liier  bezeugt  sind  und  alle  angaben  aicJi 
ohne  schwierigkeil  auf  sie  zurückführen  lassen. 

3.  Auszer  diesen  exegeien,  welche  das  geschüfl  anitürh  hetrielien, 
gab  es  aller  wahrscheinlichkeil  narh  au(  h  solelip  dip  ein  gewerhe  daraus 
machten  oder  die  sich  ans  lieldiahrrei  der  erforsehung  TUJV  ttnXUJplUJV 
widriieieii  und  ihre  kennlmsse  in  sclinften  niederh^gten  oder  wol  auch 
die  Führer  angesehener  fremden  machten,  olles  gerade  sn  wie  es  zw  unserer 
Zeil  in  halien  vorkommt,  wenn  ich  die  folgenden  belege  liier  einreihe, 
so  geschieht  dies  nur,  weil  ieh  für  die  amlliche  Stellung  dieser  exegeten 
keinen  beweis  hnbe;  immerhin  bleibt  es  darum  mögljch ,  dasz  der  eine 
uler  «1er  andere  in  di^»  zweite  classe  geborte,  an  schriftliche  fübrer  Iiahen 
wir  liöcbsl  wahr«eheinUcb  1.42,4  zu  denkten  -  Prius.  erwähnt  eines  tem- 
pels  der  Alhena  Äianlis  mil  der  bemerkung  xd  ic  auTO  Me  fap^iüV  Tia- 
peTxai  ToTc  ^^r^friTCtTc,  weshalb  er  seine  meinung  mitteilen  wedle,  auch 
die  'ApftiLUV  ttriT^TCi^  2^  23,  6,  welche  nur  als  die  organe  der  in  Argos 
hersclienden  meinung  erscheinen  (vgl.  %  r>\  mögen  geschriebene 
Stadlgeschichten  gewesen  sein,  wie  nus  XcA^Bev  und  X^youci  bervor- 
gehl.  es  ist  vomPallndion  die  rede,  und  Paus,  macht  iimen  den  Vorwurf, 
dasz  sie  gegen  besseres  wissen  die  volksmeinung  vortrügen.  2,  31,  4  ist 
von  einem  lempel  der  Artemis  Lykeia  in  Trözen  die  rede;  da  Paus,  über 
den  heinanien  von  den  exegeien  nichts  erfahren  konnle,  Irigl  er  seine 
meinung  vor.  dasz  die  Stadt  Andania  ihren  namen  von  einem  weihe  habe, 
isi  eiusiunmlge  ansieht  der  exegeten  4,  33,  6.  der  Ttuv  iTTlXUJpiLuv  FTa- 
Tpfcuciv  eEriYTlTTic  erzählte  (ihm)  etwas  von  dem  Olympioniken  (^beilon, 
was  er  s»  lh>'l  6 ,  4,  7  unter  anderm  als  Vermutung  ausgesprochen  hat, 
neiulich  dasi  derselbe  auf  eigene  band  sich  an  dem  kriege  um  Lamia 
beteiligt  habe  und  dascliisl  gefallen  sei;  eine  in  mebrtaclier  beziehung 
interessante  sielh'.  9,  3,  3  widerspri(  hi  er  dem  was  ö  tüjv  ^mxujpiuiv 
eHr|YriTr|C  über  die  periodischen  Diidal  ifeste  (ihm)  milgeteill  hat.  über 
eine  gewisse  bauarl  konnten  ihm  oi  CiKUUJViuüV  d^TH'^ai  Iielne  auskunfl 
geben  2,  9,  7. 

Aus  allen  diesen  stellen  —  denn  1 ,  o^,  ö  den  wundcrljchen  streit 
Mjii  Aübujv  ^Hr)TnTaic  kiuiuen  wir  als  fernliegend  lihergehen  —  gehl 
hervor  dasz  sich  l'aus.  zwar  bei  den  exegeten  nach  manchem  erkundigte, 
darunter  nach  diugen  deren  kennlnis  man  nicht  eben  bei  jedem  lohnbe- 
dienten voraussetzen  darf;  es  geht  ferner  unbeslreilh ai  daraus  hervor, 
dasz  er  die  unabharii^*gkeit  seines  urteils  sehr  wol  zu  wahren  wusle,  dasz 
er  keineswegs  blindlings  seinen  führern  folgte,  dasz  er  nicht  nur  das  auf- 
zeichnete, was  ihm  vun  den  mitteilungen  derselben  beachtenswerth  er- 
schien }  nicht  mehr  nichl  weniger ;  es  wird  endlich  daraus  hervorgelien, 
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(lasz  alle  diese  cxegeleii  auf  einer  Ijöhercn  sliife  der  hildung  slandeo  aii 
man  denen  zuzulriiucn  liraucht,  wrIcIic  etwa  am  Dj[ivlun  ihre  hau jU^tation 
hatten,  um  die  an kuinmenden  fremden  abzufanf^cn.  da  alle  die  urte,  wo 
kunsl-  oder  andere  schalzc  aufbewahrt  wurden,  ^'crade  wie  bei  uns,  ihre 
eigenen  custoden  liatleri ,  die  fremden  aber ,  chcnfalls  wie  bei  uu^,  von 
diesen  ihre  helehrung  einfmllcn,  so  blieb  für  die  lohn  bedienten  am  Dipylao 
ledighcli  das  yeschäfl  den  eilij^'eii  frejnden  an  den  verltngten  platz  Umzo- 
führen,  es  darf  allerdings  nicht  bezweifelt  werden,  weil  es  eino  natür- 
liche n  Ol  wendigkeil  ist,  dasz  es  auch  im  ailerlum  in  den  bedculenderen 
Städten  leutc  gab,  welche  ak  fülirer  oder  Wegweiser  den  fremden  dienteji, 
diesen  auch  an  den  besucblesien  orten  ihre  diensle  anboten  —  die  ein- 
lige  spur  eines  solchen  bei  Paus,  haben  wir  1,  41,  2,  wo  ihm  zwir  dti 
titel  6  TÜüV  tnixujpiwv  etT]friTr|C  gegeben  wird,  die  mitgeteilte  noii? 
aber  eine  echte  führernotiz  ist  — ;  dasz  sie  aber  zu  diesem  zweck  eint 
Stadt  in  gewisse  regioncn  geleil l  und  <liesclben  unter  sich  verteilt  lilttec, 
so  dasz  der  fremde  beim  eintritt  in  eine  andere  ro^iori  den  orl«ifiihrer 
wecliselte,  ist  an  sich  schwer  glaublich  und  entlieh rL  jedes  i>e 
ja  jeder  analu^ie;  es  erschoinl  nur  eine  solche  aonaiiitte  wenig  geeignet, 
um  dadurch  eine  schwierige  frage  zu  erledigen. 

Eine  schwierigiieit  soll  nicht  durch  eine  gröszere  Schwierigkeit  be- 
seitigt werden,  betrachten  wir  einn)al  die  sache  ganz  einfach  .  wjp  es 
jetzt  sein  würde,  wie  es  damals  gewesen  sein  musz.  Pausanias.  ein  erfah- 
rener reisender  und  ein  wol habender  mann  —  denn  wie  halte  er  sansi 
so  grosze  reisen  mai  hen  können?  —  kam  zur  see  an  und  gieng  alsbald 
von  der  küste  nach  der  sladi;  sklavcn  trugen  sein  gepäck;  am  thor  ange- 
kommen ,  gleichgiltig  an  welchem,  zog  er  nicht  etwa  seine  sohreibtafel 
heraus  und  begann  die  aufzeichnung  der  nSchsien  ^^MiLäude  und  kirnst* 
denkmäler,  sondern  er  erkundi^^le  sich  nacli  einem  Wirtshaus  oder  einen; 
gaslfreunde.  an  empfehlungen  wird  es  ihm  ja  nicht  gefeliil  haben,  zu- 
nSchst  suchte  er  sich  nun  in  der  sladt  zu  orientieren  in  hegleitung  eiDt< 
freundes  oder,  mag  es  sein,  eines  lohnhedienlen,  falls  er  es  nicht  vorzoi 
die  eben  nicht  allzu  grosze  Stadt  aliein  zu  durchwandern;  war  er  nur 
einigermaszen  neugierig,  so  besuchte  er  zuerst  die  akropolis,  dann  wie 
CS  der  Zufall,  der  lauf  der  slraszen  fügte,  die  anderen  Stadtteile.^}  daü 
er  mit  dem  plane  eine  lojiographisclie  beschreihung  zu  liefern  schon  em- 
gülrelen  sei  und  gleich  am  emgangsthor  damit  begonnen  habe,  bis  er  erst 
in  der  sladt  belehrt  wurde,  wie  man  am  zweckmäszigsteu  eine  sjste- 
malische  hesichtlgung  vorzunehmen  habe,  hat  nur  wceh^^  wahrscheinlicl  - 
keil;  miLdcslens  ist  die  andere  annähme,  dasz  erst  nach  besiehiigung  der 
Stadl  der  reichlum  an  denkm&lern  in  ihm  den  gedanken  erweckte  diese!* 
ben  aufzuzeiclineii,  ebenso  berechtigt,  über  die  dauer  seines  aufenthaltes 
wissen  wir  i^ar  nichts;  sechs  bis  sieben  tage  anzunehmen  ist  ebenso  wdl- 
kflrlicli  als  seclis  bis  sieben  wochen;  dennoch  neige  ich  mich  lieber  da. 


7)  hat  rann  überall  b c rü clc sich t Inf t,  dasz  nach  dem  strasieniUfe 
manche  gebäude  so  lagen,  dasz  der  besucfaer  andere,  weit  inlfirati 
eher  erreichte  als  die  näher  gelegenen? 
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kuteren  annähme  au,  weil  ich  mir  vorsieUe,  er  habe  seine  AtUka  io  Athen 
geschrieben  und  (gerade  wie  ja  auch  unsere  Romfahrer,  wenn  aie  einige 
Wochen  in  Rom  gewesen  sind ,  schnell  Ober  einen  alten  stein  oder  eine 
bemalle  scherbe  etwas  schreiben  ond  drucken  lassen,  weil  es  doch  eine 
Sünde  wäre  die  gelehrte  well  linger  in  Spannung  au  erhalten,  und  weil 
es  ao  hübsch  ist  ein  werk  mit  semem  namen  in  der  ewigen  stadi  gedmckt 
zu  sehen)  —  und  alsbald  herausgegeben,  wobei  er  dann  seine  junge  ge- 
lehrsamkeit  in  den  so  ungehörigen  episoden  niederlcgle.  zeit  war  dazu 
immerhin  erforderlich,  wenn  auch  nicht  so  viel  als  zur  ausfüllung  des 
raumes  zwischen  der  abfassung  des  ersten  und  zweiten  buche«  notwendig 
angenommen  werden  musz.  wol  aber  konnte  er  nach  herausgäbe  des 
ersten  buches  sich  noch  längere  zeit  in  Athen  aufhalten  und  ernstere 
Studien  betreiben,  so  dasz  er  mit  gereifleren  kennlnissen  und  fortge- 
schrittener büdung  seine  weitere  reise  fortsetzen  konnte  und  nun  auch 
seine  mit  siclierercm  plane  ausgeführte  arbeit  nicht  so  übereilt  in  die 
Öffenlliclikeit  zu  liriiigen  brauchte,  einen  gesunden  plan  vermissen  wir 
aber  im  ersten  buche  Iei<ler  nur  tu  sehr;  die  denkwürdigiieilen  zeichneie 
er  auf  in  der  ortlniinp^,  wie  er  sich  diescll)en  gleich  niirängÜch  aufge- 
schrieben fialle,  oiine  durchgreifende  fll)ei\ir heilung ;  ilasz  iliii,  wieder- 
liole  ich,  von  vorn  herein  die  absieht  gelcilcl  haljc,  eine 
r e g  e  1  r  e c Ii  l e  l  o  p  o  g  r  a  |i  h  i  s c  h  e  b  c s c h  r e i b  u  n  g  A  l  ii  e  n  s  zu  i  i e - 
r  e  r  n  ,  s  i  n  d  wir  du  r  c  Ii  a  u  s  nicht  genötigt  a  n  z  u  n  v  h  in  e  n  ;  springt 
er  also  von  der  ronle  ni),  nach  einer  ganz  andern  f^egend  hm,  nun  so 
mag  ihn  einer  der  iiunderl  möglichen  i^ufiille  in  der  wirkliciikcit  dahin 
geführt  haben;  den  absprung  enUveder  ausdrücklicli  zu  bemerken  oder 
hei  der  Überarbeitung  auszugleichen  halle  er  nichl  nötig,  da  er  eben 
keine  lopographie  verspi  oclien  lialte.  man  kann  sagen,  tliese  liypotheae 
stehe  in  der  lufl;  mag  sein  ;  sind  die  andern  auf  fcisen  gegründet? 

(icrn  hätte  ich  den  sciu ifisieller ,  dem  ich  fast  mein  ganzes  leben 
geNvidmel,  in  gilnstigerem  iiclile  erscheinen  lassen,  um  so  mehr  da  in 
neuester  zeit  die  urteile  über  ihn  immer  si  Imeidcnder  werden,  liat  doch 
ein,  ernitfic  ich  den  namen  richtig,  berüiimler  philolog  ganz  kürzlich 
selbst  die  religiösen  ansehauungen  des  Pausanias  für  eitel  heuchelei  und 
rilhprne  nachälTung  der  lleroflotischcn  auszugeben  den  versucli  gemacht, 
icii  weisz  kaum  einen  scliiiflsleiler .  den  man  in  gleichem  niaszc  benutzt 
und  mit  lade!  überschüliel ,  wie  den  Pausanias;  ist  das  nicht  eine  ari 
von  lobV 

Kasssl.  Job.  Hbihrioh  Ch.  Sohubabt. 
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(86.) 

AEIST0DEM08  BCHT  ODER  UNBOHT? 


Seil  ich  gleichzeitig  m'^l  Rficlieler  in  dieser  /eilschrift  oLru  s.  bl  ü. 
das  von  C.  Wescher  heraus^egehene  bruclislfick  des  Aristodemos  bespracli. 
erschien  im  rhein.  museum  XXIII  s.  303  11.  ein  aufsatz  von  Curt  WacL*- 
muth,  in  welcliem  die  unechllieii  des  *neuen  liisloriker>'  heli.iuj^u  i  wird, 
nach  Bdchelers  entgegnung  oben  s.  237  ff.  Iiat  W.iclisniuifi  wn  ili  rum  im 
rh.  mus.  XXIII  s.  582  IT.  seine  ansichl  vert}jei(iigt,  endhcii  eliil.  s.  G73ff.  is 
einem  schiuszworle  einige  puncte  noclinials  besprochen,  verariLis?i  durch 
eine  abhandhing  von  Hermann  Hieckc,  der  i?i  der  liauplsaclie  niil  iliiu  eiQ- 
versjanden  deu  '  unechfen  ArisluiltMiius '  in  der  z.  f.  d.  gymnääiaiwestP 
18t38  s.  721  fT.  heJeuciilel  liAt.  ich  gesiehe  dasz  ich  ungern  auf  deji  s^» 
wenig  ergihigen  fund  zui  ückkomnie,  aber  ich  mag  nicht  durch  still- 
schweigen den  schein  auf  mich  laden  als  überiiöbe  ich  Oiicii  der  mük 
eine  der  meinigeü  enigegeugtehende  ansieht  zu  prüfen. 

Allerdings  bin  ich  keinen  aiigenl  Iii  k  an  der  Überzeugung  irre  ge- 
wurden  ilasz  wir  es  mit  eiueni  uljerlläciiludi  cumpilicrten  sdiülbuch  ein« 
allen  Grammatikers,  und  nicht  mit  einer  mo«lerneii  falsihung  zu  l>iua 
haben,  was  die  beschaffen  heil  der  häudschrift  heiriirt,  so  kann  ich  dea 
gegen  Dubuers  (s.  E.  Miller  Im  journal  des  savi<njj  1868  mai  s.  318  fl 
Weschers  und  Meynckes  zeugnis  ohne  neue  technische  }irrifuüg  derselbeu 
erhobenen  bedenken  kein  gewicht  beilegen;  ebenso  wenig  vermag  ich  in 
den  vielfältigen  verderbins.sen  ein  versleckenspielen  des  scblanen  befrii- 
gers  zu  erkennen,  der  sie  eingeschwärzt  haben  soll,  aui  weiugsien  fass« 
ich  wie  die  von  VVachsmuth  gesammelten  und  von  Hiecke  des  weiteres 
besprochenen  parallelslellen  aus  anderen  alten  Schriftstellern  den  Verfasser 
als  ein  kind  unserer  tage  erweisen  sollen,    ein  modemer  falscher  hitie 
meines  erachlens  seinen  leilfaden  entweder  aus  einer  nouern  liearbeitoif 
der  griechischen  geschichlo  entnommen,  oder  aus  einejii  allen  schrifr 
sleller,  und  seine  p;iraphrGse  iiiil  da  und  dorther  aufgelesenen  läppen 
ausgeputzt,  deren  nsse  und  nahte  überall  durchscheinen  würden.  dagCpCi 
halle  ich  einen  lieutj^^eii  (ir;iCLuIus  für  unfähig  eine  so  künstliche  idus:v 
arbeit,  wie  sie  in  der  behauplelcn  falschLui;;  vorausi^'escizt  wird,  in  eioei 
von  anfang  bis  zu  ende  gleichmSszigcn  stil  der  cr^ähiuug  cin/akleidea. 
es  erscheint  mir  einfach  ein  unding  zu  behaupten,  wie  Ilieckc  llmi  <. 7vl5 
vgl.  731 — 733),  dasz  die  zwölf  zeilen  über  das  ende  des  ThemislokiM 
s.  360,  6 — 18  'aus  Thukydides,  dem  ersten  und  zweiten  scholion  lu 
Arislophanes  rittern  (v.  84)  und  dann  gar  in  den  kleinsten  satzteilea  ai^ 
wechselnd  aus  dem  zweiten  scholion  und  Diodur'  zusammengetragen  5eieo. 
ich  erkenne  hierin  nichts  anderes  als  dasz  wir  eine  aus  der  gleichen  sefaah 
tradition  entnommene  erzählung  lesen,  aus  der  auch  die  Scholien  Über- 
reste haben,  nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  geschtchte  von  der  nh' 
rilberei  und  dem  tode  des  Pausanias  s.  357,  7  bis  359,  4 ,  welche  ia 
dreiiehn  absäUen  aus  Plutarch ,  Pausanias,  Thukydides,  Diodor, 
laMmmeDgesloppell  sein  soll,  oboe  dm  die  panlleUlellen  vdUig  ml 
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Teichen  wollen,  bemerkt  doch  lUecke  selbst  s.  727:  'aufrallciid  bleibt 
aber,  dasz  sich  Aristodenios  nirgends  an  die  von  Plutarch  und  Pausauiat 
gebr^tirlih  II  n abdrücke  anlehnt,  sollte  es  Qoch  eine  andere  queUe  geben^ 
•die  er  hätte  Ijunui^^pn  können?' 

Besomler*'!-  n.Tclidnick  ist  (K'iraüf  i?elegt  (!asz  Aristodemos  s,  1(> 
l>is  363,  18  aus  den  iManudeischen  scijolirri  zu  Herniügcnes  (rr.  eupeccuJC 
II  5  s.  SO  ÖTi  idc  TptaKOVTOUT€ic  CTTOvbdc  ^Xucav)  V  s.  388  (Walz) 
abgesclirieljen  sei.  (Kif^egen  scheint  mir  j:Ieich  aus  dem  ersten  sjlze  für 
einen  unhefangenen  beui  ieiler  so  klar  zu  erhellen  dasz  Anstodciuos  das 
original  gibt  welch^den  schollen  zu  gründe  liegt,  dasz  ich  nicht  unter' 
iasseo  mag  ihn  nochmals  herzusetzen: 

Nach  dem  kypriachen  kriege  und  Schol.  Hermog. :  TplOK0VT0ÖT€tC 
Kimons  lodeüprichtArtstoderooa  von  cirovboi\  aSrat*  jüicrd  T&  Milbtiodt 
Kallias  und  ßhrt  fori:  f[br[  ^epEov  diro96ap^VTO€  ical 

*ApTa£^pgou  iniOcjn^vou  toO  uloO 
aÖBic  Tofc  KOT&  -rilv  'Adov'CXXii- 
viKOic  TTpdTMOCi  Kcd  6ia(p6pujc 
oCtoc  6  KaXXiac  kircicoTO  irp6c  diroxpoucSdvTOC  tftc  iXmboc, 
'ApToS^pEnv  Kcd  ToOc  Xomoik  eiTacirovbil^'CXXiicttevoiLi^vujv 
Tfifpcoc  ^T^vovTO  M  al  cirovbal  ko\  papßdpoic,  alc  6pta  lirciri!)- 
Ini  ToTcbe*  dq)*  iL  dvröc  Kuav^uiv  tccov  KudEveai  ir^poi  xal  itOTOr 
Kai  N^ccou  iroTOMoO  Ka\  <l>adiXi-  |li6c  N^ccoc  koI  <l>dct)Xic 
boc,  flttc  toi  irdXtc  naM9uXiaCy  iröXtc  TTafi9uX{a€ 
Kai  XcXibov^ufv        ^aKpotc  xal  XcXtbuivto  AKpurt^piov, 
trXoioic  KOTairX^tuct  TT^pcat ,  xal 
^vrdc  Tpiujv  fi^piliv  6boO  f)v  &v 
fimoc  dvOcij  biujKÖMevoc  xa- 

tCuICIV.  Kol  CITOVbai  OUV  dT^VOVTO 

TOiaCTai.  fA€Td  hk  TaCra  '€XXti-  ^t^vcto  "€XXfici  biocpopdt  ä  ai- 

vik6c  Tr6X€|iioc  ^t^vcTO  d£  alTioc  Tiac  TOiaäTf|C. 

Touxiinic. 

Ueber  die  Varianten  in  den  folgenden  fast  gleichlautenden  zeilen 
habe  ich  nach  dem  was  Bücheler  (oben  s.  240)  darüber  gesagt  hat  nichts 
u  eiter  zu  bemerken,  übrigens  erinnere  ich  dasz  die  handschrift  des 
Aristodenios  in  den  vom  scholiasten  übergangenen  worteo  s.  363,  1 
nicht  dvucr)  sondern  dvo(cr|  hat;  nicht  völlig  entsprechen  Diodor  XII  4 
Touc  bk  Tdiv  TTcpcuiv  carpdnac  jLifj  Karaßaivciv  ItA  OdXarrav  xarui- 
xepu)  Tpiiuv  fmeptuv  6b6v.  Demosthenes  tt.  napairp.  273  s.  428  sagt 
iTTTTou  niv  bpöjnov  f|p^pac  Tiilfji  Kttiaßaiveiv  im  Tf|v  ödXarrav 
ßaciX^CL  Plutarcli  Kimon  13  Tirnou  m^v  bpö^ov  del  Tf)c  'CXXrivticfic 
dTC^X^iv  OoXdcafic.  Suidas  u.  K(|iuiv*  —  fmrou  bpö^ov  f)fi^pac 
cvrdc  IrA  6dXamv  KOtapdveiv  ßociX^o.  an  andern  stellen  wird  die 
eDtfeniang  auf  400  oder  500  sladleo  angesetst. 

Fransdaische  gelehrte  haben  dem  neugefundenen  fragmfnte  unver- 
«liente  lobaprftche  gespendet,  und  die  gesellschaft  sur  beßrderong  der 
griechischen  Studien  in  Prankreich  hat  sich  vcranlant  gesehen  einen  ah- 

Jahrbücher  fOr  das».  phUoU  1868  hfl.  lt.  54 
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druck  desseltwn  in  ihren  jahresbericlit  aufzunehmen  (annuaire  de  Tasse- 
cialion  pour  rencouragemeot  des  öludes  Grecques  en  France.  2*  ann^ 
Paris  1868 ,  s,  68 — 78).  unter  uns  Deutschen  hat  niemand  es  rühmeas- 
werlh  gefunden^  aber  als  ein  zeugnis  der  getslesverllacliung  in  den  scbidai 
griechischer  grammatiker  wird  es  denke  ich  seinen  plals  behaupten. 

BoMN.  Abhold  Sosabvse. 


108. 

ÜB£E  DIE  HANDSOHBIFT  DES  ABISTOD£MOÖ. 


Die  beiden  scharfsiDui^eii  aufsätse  von  hm.  G.  Wachsmulh  im  rfaein. 
museum  XXIU  s.  303  IT.  und  s.  582  IT.  und  die  surgr^iiige  paralleistellen* 
samlung  von  hm.  fl.  Hiecke  In  der  s.  f.  d.  gymnaslalwesen  1868  s.  721  ff. 
haben  so  sehr  die  allgemeine  aufmerksamkelt  auf  die  Pariser  handschrill 
nr.  607  (iles  griechischen  Supplementes}  gerichtet,  dass  einige  genauere 
notisen  Aber  die  bUlter,  deren  Inhalt  excerpte  aus  Phitostratos  und  Aris- 
todemos  sowie  einige  medldnlsche  fragmente  bilden,  nicht  ohne  inleresse 
sein  dflrAan. 

Sclion  im  verflossenen  frflhllng  liatte  ich,  um  den  anlVagen  der  hm. 
Bftcfaeler  und  Wachsmulh  fiber  einzelne  puacle  nachzukommen ,  die  hs. 
der  griechischen  poüorkeüker  eingesehen,  jedoch  nur  flflchtig,  da  es  mir 
zu  einer  genauem  prdfung  an  zeit  fehlte  und  die  kaiserliche  bibUothek 
pldtslidi  geschlossen  wurde,  einige  meiner  damals  gemachten  angaben 
sfaid  inzwischen  von  den  genannlen'herren  aus  meinen  briefen  Im  riiein. 
museum  a.  o.  s.  585  und  In  diesen  jahrbacbera  oben  s.  237  vertUTent* 
licht  worden,  im  allgemeinen  und  in  allen  wesentlichen  puncten  kann 
ich  meine  frflhemn  angaben,  nachdem  ich  die  hs.  aufs  neue  durchgesehen, 
nur  besUtIgeu;  einige  bedürfen  aber  einer  modification  oder  wenigstens 
prScislerang;  andere  sind  nachzutrsgen. 

Zuvor  musi  ich  gestehen,  dasz  weniger  die  von  hm.  Hiecke,  von 
dem  man  sagen  kann  'qui  nimium  probat  nihil  probat*,  als  die  von  hm. 
Wachsmotli  namentlich  fai  seinem  zweiten  aufsstze  vorgehracAten  vcr- 
daclitsgrOnde,  von  denen,  einseln  betrachtet,  keiner  zwingend  ist,  in  ihrer 
gesanithcii  ein  solches  gewicht  ausOben,  dasz  ich  durch  dieselben  wahr> 
scheinlich  selbst  von  der  ßlscliung  der  Aristodemos-excerpte  flberzeugt 
worden  wäre  —  wenn  ich  die  handschrift  nicht  gesehen  hätte. 

Im  folgenden  will  ich  nun  durchaus  nicht  den  beweis  der  edilheit 
antreten,  welcher  der  natur  der  sache  nach  unter  keinen  amsllnden  weder 
in  diesem  noch  in  einem  andern  falle  geführt  werden  kann,  noch  weniger 
die  unmdgtichkeit  der  llilscfaung  nachweisen,  da  Ich  nicht  zu  denen  ge- 
hdre,  welche  die  grenzen  des  mdglichen  eng  zu  stecken  pflegen;  soo* 
dem  es  kommt  mir  nur  darauf  an  den  thaibestand  nach  einigen  seilen 
.Jiin  feslsostellen  und  manche  puncto  schärfer  zu  besthnmen. '} 

1)  icii  wiederhole  liier  von  der  allgeiueiueix  bescbreibuug  der  U&od- 


I 

Digitized  by  Google 


G«  Meyncke :  über  die  baodscbriU  des  Amlodemos.  835 

Der  kcMn  der  Iis.  IicImiiiiiIu  ii  die  griecliisclien  poliorkrliker  und  cino 
mililärisclie  beispielsairilung  onlhalleiidj  ist  durch  sechs  hl.Hter  unlcrl>ro- 
dien,  und  zwar  so  das?  das  erslc  (fo!  81  nach  der  neuen  zilhlunp^)  vor 
ein  einzelnes  zum  hnnpitLÜe  pfintn^*  s  hlall  (fol.  82)  eingescliohen  ist, 
wälireni!  ^ich  die  rfiiif  ülu  igen  hinter  einander  vor  der  mililürisclien  hei- 
spielsniulun^j  beiluden,  dem  scliriflcharakler  nach  scheint  die«;pr  pnnze 
teil  der  Iis. ,  die  erwalinlen  sechs  billter  frenidarligen  inbalts  mit  einlie- 
grifTeu,  dem  /eiinien  oder  elften  jb.  aozugebüren.  genaueres  wage  ich 
aber  die  zeit  nicht  zu  versichern. 

Die  elf  Arislodemos  und  Philoslratos  enthaltenden  seilen  sind  ein 
wenig  lileiner  und  enger  geschrieben ,  als  es  meistens  in  dem  bauplteile 
der  fall  ist.  übrigens  sind  in  deu  poliorketikern  selbst  drei  bis  vier  ver- 
schiedene bände  zu  unterscheiden,  wie  hr.  Wescher  bereits  bemerkt  hat. 
auch  finden  sich  im  ganzen  kerne  der  hs.,  hin  und  wieder  zerstreut, 
namentlich  aber  zwischen  fol.  19**  und  61**,  seilen  <He  durchgangig 
dem  schriflcharaklcr  nach  von  dem  Ärislüdemos-Philoslrnlos-teile  kaum 
abweichen,  bisweilen  seihst  eine  noch  kleinere  form  der  huchslaben  auf- 
weisen als  die  in  den  vcrdücfitiplen  blättern  durchscliniltlich  angewen- 
dete, man  könnte  in  dieser  beziehung  zur  vergleichung  auf  fol.  16^  bis 
•17''  oder  ful.  51  hinweisen,  welclie  von  einer  band  geschripbin  sind,  die 
überliaupi  derjenigen ,  von  weicher  Philostralos  und  Arislodemos  her* 
rühren,  sehr  ühuiicb  ist,  oime  ihr  jedoch  völlig  zu  gleichen. 

Die  betreffenden  blauer  waren  mit  dem  kerne  der  hs,  durch  einen 
fröhem  einband  verbunden,  deo  man  natürlich  verwerfen  muste,  als 
man  noch  andere  sctirifien,  Lysias  usw.,  die  sich  alle  tusammen  in  dem 
jelxigen  einbände  befinden,  damit  verschmeiaen  wollte,  auf  diese  an- 
nähme führt  die  alle  griechische  paginierung ,  auf  die  ich  später  zurück- 
kommen werde,  während  im  kerne  der  hs.  durchgängig  ziemlich  breite 
ränder  an  beiden  seilen  sowie  oben  und  unten  leer  gelassen  sind ,  findet 
man  die  elf  besonders  in  belracht  gezogenen  seilen  fast  ganz  beschrie- 
ben, dasz  nacli  auszen  die  huchslaben  des  textes  jetzt  dicht  an  den 
rand  reichen,  ist  zum  teil  aus  der  starken  beschneidung  der  blälter, 
bevor  sie  dem  jetzigen  einbände  einverleibt  wurden,  zu  erklären:  nach 
innen  ist  aber  gleichfalls  ein  verhUtnismäszig  sehr  schmaler  räum  frei 
gelassen. 

Man  möchte  aus  dem  umstände,  dasz  die  randbemerkuiigen  auf  den 
Arislodeinos-Piiilostralos-blallern  so  verslüninieh  sind,  dasz  sie  heule 
gröstenlcils  nicht  mefjr  enlzifTfrt  werrlen  können,  zu  schlieszen  geneigt 
sein,  dasz  formal  dci  füllen  ursprünglich  gröszer  w:ir  ;ds  ilas  im 
übrigen  leile  der  Iis.  nnL'evveiidele.  diese  annalime  isl  aber  nicht  nur  .m 
sich  sehr  uii.<?!cher.  somlern  man  könnte  selbst  gegen  dieselbe  anfüliren, 
dasz  auf  fol.  83*  d.  h.  der  vorderseile  eines  bialtes  dessen  rückseite  nnt 
Arislodemos  besclirieben  ist,  die  ränder  fast  ebenso  breit  sind  wie  uu 


Hchrift,  welche  von  hm.  Wesclier  mit  moaterhafter  gcnauipkeit  geliefert 
worden  it^t,  cur  dasjenige  waa  zur  beorteilong  der  sechs  blutter,  weiche 
die  oben  angegebenen  sttteke  enthAltan,  onentbehrlieb  itt. 
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kerne  der  Iis.,  ganz  zu  geschweigen,  dasz  wir  gar  nicht  wissen  knooea 
wie  weit  die  rinder  im  kerne  der  hs.  durch  die  besdmeidung  der  btitler 
verkilrzt  waren,  da  auch  dort  randhemeriiungeD  erster  band  tod  der 
schere  nicht  verschont  geliliebcii  sind,  wflnscht  übrigens  jemand  die 
verschiedeoarligkeit  des  Inhalts  der  scclis  betvustcn  blätter  von  den  po- 
liorketikem  zur  Unterstützung  des  bcweises  der  Fälschung  heranzuziehen, 
so  ist  er  dazu  durch  das  oben  von  mir  über  die  lircitc  der  ränder  gesagte 
noch  mehr  berechtigt  als  vor  bervorbebung  dieses  umslandes.  dk  an* 
oahme  eines  gröszcrn  formales  \v5rc  dazu  völlig  überflüssig. 

Beiläufig  bemerke  icb ,  dasz  weder  die  polioj  kftilier  noch,  und  viel 
weniger  (  wie  sicli  zum  teil  schon  aus  der  sparsamkrit  mit  dem  pcrgamcnt 
ergibt]  <lie  Pliiloslralos-.\ri^!f d^mos-parlicn  als  k.illii:rapbiscbe  schrift- 
rausler  des  zelinlen  bis  eliun  jh.  Iietrncliltl  weiden  können,  wie  etwa 
die  ungefähr  ^1eicli7oifipe  rieiiiosilicnes-liaiidschnrt  (ü)^  welche  ich  mit 
nr.  607  vergbchen  hahe.  vielmehr  sind  diese  teile  ebenso  wie  die  mili- 
läriscbe  beispielsamlung  mit  einer  gewissen  nonclialance  ccschricben  und 
weit  enlfernl  vun  der  sorgfall  die  auf  pracblbandschriften  verwendet  zu 
werden  pflogle.  die  figuren  7.  b.  in  dem  die  poliorkeliker  umfassenden 
teil  sind  weder  was  z(  uliimii^'  noch  w:is  maierei  bclrilTt  glU  ausgefülUTt 
und  hieb  n  der  betrachlung  nicbi  den  geringsleo  gennsz  dar. 

Ant  die  .-»Ue  paginicrung  mil  ^rierfiischen  zahlen  uder  gar  auf  den 
alten  einband,  über  dcsseti  hrih  iiiimg  icii  ganz  derseUx  11  ansieht  bin  wie 
hr.  VVachsmuth,  w5re  uatürlicli  uicbl  das  geringste  gewicht  zu  legen, 
sobald  die  fälschuog  aus  anderen  gründen  bewiesen  würde,  ehe  die* 
aber  geschehen  ist,  bat  die  ;jüe  paginierung  allerdings  <dn  ^ewicbl.  icli 
wiedeihdle  dasz  tlieselbe  sich  nur  auf  die  poiiurkeliker ,  die  sechs  uns 
besdiaftigendeo  Idiltter  und  die  mililansche  beispielsamlung  erstreckt, 
d.  h.  87  folia  umfaszt.  sie  ist  immer  von  derselben  band  geschneben, 

schwerlich  nach  dem  16n  jh.  auf  Toi.  81  ist  die  alte  zahl,  weichet 
hülle  sein  niüssrn.  ganz  weggeschnitten^),  während  das  blalt  in  die  allge- 
meine Zählung  emgesciilossen  ist  und  sicli  nlso  schon  an  dieser  stelle 
befand,  als  der  frühere  einband  die  poliorkeiiker,  Pbiloslralos,  Aristode- 
mos lind  die  miiiiät  iscbe  beispielsamlung  umfaszle.  hr.  W.icbsmulh  stellt 
in  semcra  zweilen  aufsalze  den  fall  als  inö^Hirh  bin,  dasz  die  elf  seiner 
ansieht  nach  von  einem  modernen  fSlsi  her  lierrührenden  seilen,  nachdem 
sie  bereit*^  durch  den  eiul)and  (den  jelzt  vorfnndenen  nemlic))  tii:t  dem 
übrigen  verbunden  waren,  aus  irgend  emem  gründe  ieer  L;el  heben  und 
splter  vom  fSlscber  mit  Philoslratos  und  Aristodemos  beschrieben  worden 
wSren.  in  dieser  annähme  ulaubte  ich  anfangs  selbst  ein  neues  arguiuent 
für  die  fälschung  zu  erkennen,  da  icb  bei  Gelegenheit  einer  nacbverglei- 
cbunff  bemerkt  halte,  dasz  am  ende  von  foi.  87  ^  die  abkürzungen  auszer- 
ordeullicb  geliluft  sind ,  als  ob  der  scbreiber  das  was  ihm  noch  vorlag 


S)  beüäafi^  folgt  ans  diesem  amtUade,  ditsz  di«  stark«  beseknel* 
dlUIg  der  ränder  zum  teil  dcmjenif^cn  zMpr^^'^cb riehen  werden  mnss,  wel- 
cher die  übrigen  bss.  vorn  und  hinteu  mit  dem  kerne  Terbaud  und  den 
heutigen  einband  um  das  ganze  legen  liess. 
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gerade  auf  diesen  räum  hülle  hinbriogen  nfisten  oder  wollen.')  bei 
nSherer  helrachluog  seigl  sich  aber  die  unmöglicbkeil,  dasz  diese  bläiior 
noch  unbeschrieben  waren,  nachdem  sie  sich  schon  in  dem  jeUigen  ein- 
band befanden,  die  sechs  blaiter  wurden  nemltch  ebenso  wie  die  TToXiop- 
KTiTixd  gleichmäszig  beschnitten,  um  mii  dem  übrigen  ein  corpus  zu 
bilden  und  zusammen  eingebunden  zu  werden,  da  nun  aber  die  randbc- 
merkungen  auf  denselben  doreh  die  beschneidung  der  räiulcr  versiüiuiucll 
worden  sind,  so  müssen  sie  vor  dieser  beschneidung  goschrieben  worden 
sein,  da  ferner  die  randbemerkungen  von  derselben  liüiid  und  gleiclizeilig 
luit  dem  lexte,  wenigstens  nicht  früher  als  der  text  selbst,  E^escliriebea 
sind,  so  musz  der  lext  um  so  mehr  bereits  vorhanden  gewesen  sein,  bevor 
die  verscliiedefien  teile  der  hs. ,  so  wie  sie  jeltl  unter  einband  vor  uns 
liegt,  zusaiiiniengebunden  wurden,  an  eine  dem  heutigen  einband  nach- 
folgemie  ;iusfulUjnfT  Icergelassencr  selten  ist  aiso  uiclil  zu  denken. 

Uicin.irli  rnuste  der  falscher,  wenn  die  elf  seilen  gefälsclit  wSren, 
folgendes  verfahren  heobaclitot  lialien.  zunäclist  brachte  er  die  betreiTenden 
sech«^  Idälier,  mögen  sie  nun  ihiniüls  leer  gewesen  sein  um  später  i>e- 
schneben  zu  werden,  oder  teilweise  oder  ganz  hesrhripben  .  genau  in  die 
läge  welche  sie  jetzt  zwischen  den  TioXiopKTiTiKüt  eiuiichmeu.  darauf 
paginierte  er  das  ganze  mit  den  griechisclieu  zahlen  nach  einem  schrift- 
niusler  des  15n  bis  16n  jii.  uiul  liesz  es  einbinden  oder  aneh  nicht, 
jedenfalls,  wenn  er  es  schon  eingebunden  liatte,  fand  er  spater  dnsz  sein 
betrug  auf  diese  \veise  noch  nicht  hinlänglich  vor  entdeckung  gesichert 
sei.  er  nahm  als«  die  ithrigen  hss.  hinzu  und  beschnill  alles  stark,  die 
so  erreichte  grossere  manigfaitiglieit  des  Inhaltes  liesz  erwarten,  dasz 
die  aufiiicrksamkeit  nicht  zu  schnell  auf  die  gefalsciiten  seilen  gerichtet 
werde,  jrdeiifalls  erst  nachdem  durcii  den  ehrwürdigen  euuhuck  des 
ganzen  das  urteil  bestochen  und  jeder  zweifel  oder  verdacht  zurückge- 
drängt wäre,  zugleich  durfte  er  holTen  dasz  die  durchschneidung  der 
randbenierivungen  wenn  nicht  seinen  blailern  cm  älteres  aussehen  ver- 
leihen, so  ducli  den  ^echinken  an  eine  fäisthung,  namentlich  cme  nacb- 
Irägliche,  ferner  rücken  würde. 

Hr.  Waciismulh  heijl  in  seinein  zweiten  aufsaUe  den  umstand  aU 
auffallend  hervor,  dasz  der  abschreiber  der  Philostratos-  und  Aristodemos- 
excerple  dreimal  zusammengehöriges  durch  fremdartiges  getrennt,  sich 
also  dreimal  in  der  reihenfolge  geirrt  haben  sollte:  das  erste  mal  fol. 
81  wo  IMiilusiralos  an  anderer  stelle  fortgesetzt  wird;  zweitens  SS**  wo 
statt  der  forlselzung  des  I'hilostralos  Arisluileiuüi  gehrachl  wird;  end- 
lich 85*  wo  an  stelle  der  spater  (fol.  8G^  bis  ST''}  folgenden  forl- 
setzung  des  Aristodenius  ein  neues  stück  von  Philostratos  anßngt  UDd 
zwar  zur  ergäazung  des  ersten  fol.  Hl'*  oben  unterbrochenen  fragmentes. 
Ware  für  dieses  so  eben  auseinandergesetzte  verführen  keine  erklSrung 

8)  denkbar  ist  Qbrigens  wol,  dasz  diese  sechs  blfttter,  bevor  sie  in 

den  jetzigen  einband  gebracht  wurden,  nachdem  sie  aber  bereits  alle 

mit  den  poliorketikrrn  und  der  militärischen  beiBpiclsamlung  ein  cor- 
PUB  bildeten,  leer  peldicben  und  ^[uiivr  uist,  um  irgendwie  ausgefüllt 
Xtt  seiUi  mit  Philostratos  und  Ariätodemua  beschrieben  worden  wibren« 
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njoglicli;  wäre  es  wirklicli  nüLwcndi^  aiizuiielirncn .  tlasz  dfin  sc!jreihcr, 
wie  lir.  Wachsmutli  meint,  die  zusrinnjicnpehorigkcil  der  I»eiclen  brudi- 
Stücke  des  Arislodemos  und  Philosiralos  Ije wüst  gewesen  sei,  <!asz  dcr- 
seliie  also  absiciillich  die  besiehende  Verwirrung  angerichlci  lialie  —  ?o 
wäre  dieser  eine  umstand  zum  beweise  der  fälsdiang  iiinreichend.  uiur- 
kUrbar  ist  aber  diese  durcheinandermischung  nicht,  es  ist  immerliiD 
denkbar  und  nicht  ohne  beispiel,  dasz  dergleichen  anweisuogen,  wie 

t.  b.  die  fül.  Sl**  oben  stehende  Ix]  TO  Xittöv  toutou  omOcv  di 
ciiM€iov  €CTtv  TOioÖTOV  0-4-0  von  dem  gelehrten,  der  die  thätigkeit 
der  Schreiber  überwachte,  zur  berichtigung  eines  irluois,  sei  es  zwischen 
die  Zeilen,  sei  es  an  den  rand  geschrieben  waren,  darauf  aber  gedankenlos 

und  ülnif  !  ficksicht  auf  ihren  inhalt  vom  abschreiber  dem  texte  hinzug^e- 
fügl  w  urdet! ,  so  dasz  die  alle  Verwirrung  dennoch  forlhestehen  blieb, 
der  aiirrm^'liche  irtum  aber,  der  durch  die  notiz  des  grainmalikers  berich- 
tigt weiden  solUe,  liesze  sicli  vieileiclit  anf  ursprüngliche  rolienveriau- 
scliuiij^  oder  Jil;) Llerverselzung  zurückführen,  nemlleli  (i^s  erste  Phjlo- 
stralos-fragment  nui  unhedeutend  Iringer  ist  ais  das  zweite ,  «las  dnttp 
aber  ungefähr  so  viel  r;iuin  einnimt  wie  die  beiden  ersten  /.nsnmmenge- 
uummen,  so  köniiie  abnehmen  dasz  in  einer  iillern  Philostralosliand' 
Schrift  das  folium  dureiiselinitilich  so  viel  enthielt,  wie  jedes  der  beiden 
ersten  fragmente  tinr.is/i  was  die  beiden  Aristodemos - bniclislfldkc 
betrifft,  so  haben  sie  etwa  den  gleichen  umfang. 

Diese  annälnnc  ist  aber  nicht  die  allein  mögliche  und  uicbt  die  ein- 
fachste, unter  vieieilei  denkbaren  erklSrungen  führe  ich  nur  noch  eine 
an,  die  von  der  vor.insselzung  ausgeht,  dasz  dn^  sechs  bläller  aus  irgend 
einem  gründe  Jei  r  ^ablieLiPn  waren,  sei  es  als  sie  teilweise  nocli  zu  ejoer 
andern  Iis.  gehorleu,  sei  es  ais  sie  bereits  oder  selbst  dasz  sie  immer  alle 
mit  den  poliorketlkern  zusammenhiengen.  angenommen  dasz  zur  aiisfOl- 
lung  der  leeren  seiten  die  fünf  vorliegenden  stücke  aus  Philosiralos  und 
Aristodemos  ausgewählt  waren  und  sich  auf  ebenso  viel  blättern  befanden, 
so  kann  man  sich  deuken  dasz  der  iibsciireiber,  dem  es  hauplsöclilieh  dar- 
aui  ankam  das  liim  vorliegende  auf  den  auszufüllenden  Iceren  l  auui  zu  brin- 
gen, zuerst  die  beiden  kürzesten  fragmente  zusammensclirieb,  weil  er  ein 
biaii  dazu  hinreichend  fand;  später  aber  (fol. 86*)  das  dritte  slöck  des  Phi- 
lostratos  vor  die  furlselzung  des  Arislodemos  setzte,  sei  es  mit  absieht, 
weil  es  ihm  werthvoller  schien  und  er  fürchtete  dasz  fflr  beide  zusammen 
der  iilii  iye  rauiii  uichL  mehr  liinreichte,  sei  es  weil  er  sich  diesmal  irrte, 
riian  konnte  sich  als  veranlassung  zu  diesem  verlabren  denken,  dasz  che 
betrelleijileii  sechs  blätter  ursprünglich  einen  nachtrag  zu  einer  hs.  Iii; 
besitz  derselben  person  biitleten,  in  der  sich  u.  a.  Philostratos  und  Aristo- 
demos befandeu,  die  nachgetragenen  stücke  aber  au  iiirer  stelle  ausge- 
lassen waren. 

Die  medicioischen  fragmente  habe  ich  absichtlich  unberdck sichtigt 
gelassen,  weil  sie  von  ganz  anderer  luiul  geschrieben  sind  und  auch  ilir 
aller  leicht  um  fünfzig  oder  mehr  jähre  von  den  Arislodemos-Philostralos- 
«tuckon  sowie  einem  teile  der  poliurketikcr  selbst  verschieden  sein 
kflnnte. 
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Die  aufzfthluni:  der  verschloilencn  mögliclikcUcn  bedarf  in  (iicsem 
Talle,  wo  alles  auf  möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  hinausläuTt,  wol 
keiner  cnlschuidigang.  eine  hestimmU  anlwort  auf  tlie  vorliegemle  frage 
w<lr«le  ersl  dsito  möglich  sein,  wenn  jr  mami  nach  eifjencr  anschauong 
4ler  hs.  das  enlscheldeude  indidnm  der  Hllschnng  enldeckle.  der  dann  zu 
erwartende  nachweis  wärde  um  so  tnleressanter  sein,  als  er  unrdilbar 
das  bisherige  vi  rtrauen  der  phlloIogcn  auf  alte  pergaincnte  bedeutend 
mchflttern  müsle.  den  Abrigens  siemlich  zahlreichen  philologen,  die 
liier  bis  jetzt  die  hs.  seihst  untersucht  haben,  ist  es,  soviel  ich  weisz, 
noch  nicht  gelungen  einen  paliographiachen  verdachtsgrund  ausfindig  zu 
machen,  mir  ist  es  immer  so  ergangen ,  dasz  ich  mit  der  Überzeugung, 
«s  mfisse  sich  die  Mischung  irgendwo  vcrralhen,  die  hs.  öiTnetc,  dasz  aber 
jedesmal  meine  swelfel  und  bedenken  durch  die  autopsie  wieder  zerstreut 
worden  sind* 

Pabis.  Gustat  Mbthckb. 


109. 

ZU  EINEB  GEIECHISCHBN  INSGHBIFT. 


Inj  38n  bände  der  annnü  d.  inst.  arch.  (186(j)  s.  139  iL  vcrölTent- 
liciil  iienzen  eine  'iscrizione  tii  (.hnronea'  aus  (kru  ende  des  2n  oder  dem 
ciTifang  des  3n  jh.  nach  Gh.:  <J)Xaßiav  AaveiKav  .  .  .  Tf|V  drvOTÄTriv 
lepacpöpov  Tfjc  (i-fiac  €!ciboc,  lepeiav  bid  ßiou  iric  &nd  Ceipidboc 
CiClboc.  wer  ist  HATTOCEIPIAAOCEICIC?  wenn  die  iesung  der  einzel- 
nen buchstaben  keinem  xupjfei  unterliegt,  so  wird  man  Uenzen  lieislira- 
men,  dasz  es  unmöglicU  ist  in  der  angegei^enm  sieiic  den  "OceipiC  in 
irgend  einer  Verbindung  zu  suclicn,  und  mit  ihm  dnö  Ccipidboc  abteilen 
tnflssen.  dies  erklärt  Uenzen  so,  däs/.  er  in  ceipidc  eine  al)Ieilung  von 
Ccipioc  sieht  s.  v.  a.  hundssternperiode  und  das  ganze  also  als  Mic  Isis 
von  der  hundssternperiode*  auffaszt.  eine  solrhe  bezeicbnung  gibt  doch 
aber  eigenilicb  keinen  sinn,  und  namenllicii  tst  dits  arrö  so  ganz  urnienk- 
har.  vielmehr  scfieinl  das  citnö  eine  loca^e  bczeicinjung  nach  sich  711  ver- 
lanLM.n,  und  einer  solchea  läszt  sich  vielleicht  in  Tolgender  weise  auf  die 
spur  kotmnen.  iusephos  jdtl.  alt.  I  2,  3  sagt,  Seth  (wol  eine  judaisfening 
von  Thot)  habe  zwei  seuten  gebaut,  eine  von  ziegeln,  die  andere  vou 
steinen,  utid  darauf  seine  erfindungcn  und  entdeckungcu  eingegraben,  da- 
mit, wenn  etwa  die  ftut  die  eine  seule  zerstören  sollte,  die  andere  noch 
üi>ng  biielie,  um  den  uiertichcn  seine  entdeckunijeri  Ijek.iunL  zu  machcu. 
die  steinsrult:  crliielt  sicJu  |iev€i  b'axpv  tou  beupo  KUid  Tflv  TfjV 
ClpLÜÖa  —  oder  iinrii  Kiisl.iUuü.H  iiexariii,  s.  27  €üp^6r|  €ic  TO  Cnpi- 
hoc  6poc  KQi  eciiv  tujc  ctpii.  hiermit  slanmt  Synkellus  cliiuii.  s.  72 
Üind.,  wonacii  Manelho  in  dem  buche  TT€pl  Cu'jOeoc  gesagt  IuiIxmi  soll. 
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VWV  UTTO  0uj6  .  .  .  TTpocqpuivfjcai.    besprochen  sind  tlicse  siellen  Lei 
Jablonüki  paiith.  Aegypl.  III  s.  174 — lb4,  Movers  Piitiuiz  cr  1  s.  104  — 
108,  C.  Müller  fragni  liisl.  gr.  II  s.  512.    in  diesem  siriadischen  oder 
seriadischen  lande  siehl  Jaiiitinski  a.  o.  wol  mil  recht  eine  beze.cliJiuii^' 
für  Ae^yplcu,  ludcrl  aber  düzu  das  CrjpiabiKT]  iiei  Syiikellos  im  aoschlusi 
an  eine  slelle  des  Aimiiiniiis  Marcellinus,  srhun  md\  rilttrpm  Vorgänge, 
in  CupiTT^Kr)  d.  Ii.  das  aii  cüplff€C  reiche  hind.   dies  ist  über  äuszerlich 
und  innerlich  ganz  unniöglicli.    vieluieln  wiiil  mau  das  überlieferte  worl 
accpplieren  können,  nur  der  auioiiiäl  des  losepiius  als  der  bei  weilem 
iiiie^len  quelle  (denn  die  llanellionische  sclii  ift,  aus  ilti  Syukcllos  schöpf- 
te, War  wül  nicht  vor  dem  drillen  jli.  nach  Ch.  auf  den  namen  Mancthu* 
gefälscht)  folgend  Cipidc  jts  die  ursprönplichc  sclii  eibun^^  difscs  bcii- 
namens  onnehnien  iijü.sseii.    .«icliun  deshalb  darf  man  an  die  Serer,  die 
iiüji  zu  der  slelle  des  Synkellos  7ur  erklürung  Iicranz»elii .  hirlii  denkt  j, 
^vir  erfahren  aber  dasz  der  Nil  in  einem  teile  seines  obern  hiiifs  Cipic  h\t>2: 
Slephanos  Ihz.  Cur^vri,  rröXic  jitCTi  Ait^tttou  kqi  AiÖiOTriac  €Tii  iw 
NciXiu  ,  fie6'  i]V  iDVo^iaciai  Gpic  6  Ttoia/uoc.  Diunysiüs  pcrieg.  223 
NeiXou  üc . ,  Aipur)Gev  tu '  avioXinv  noXifc  epTTUJv  Cipic  (m*  AiOid- 
TTUuv  KiKXricK£Tai   üi  be  Ciir|vr]c  dvvaeiai  cipecpBtvTi  fi£T*  ouvo|i<t 
NeiXov  tSevTO.  Plinius  w.  h.  V  53  circa  .  .  Meroin  Jslobores  laef» 
alveo  dictus  . . .  dextra  vero  Asiosapes  . .  nec  ante  Näui  quam  se  Mmm 
aquii  rursus  eoncordibus  iunxit;  sie  guogue  etiam  nunc  Shrif  ante 
naminatu$ per  aliquot  milia.  C.  Müller  im  coromenbr  zu  Dionysios  sagt: 
*it«qtt€  Siris  nomen  noDiiisi  ptrli  fluvii ,  inter  Syeucn  et  McroiB  iosubii 
mediae,  indebalur/  djDadi  kdmiU  Ctpidc  (th)  aebr  gni  eine  baeichauDg 
fflr  ein  vom  'Sirta*  durebatrAmlea  gebiet  Aetbiopiena  aeiii:  da  dieae  gegend 
gebirgig  tal,  könnle  ancb  daa  C€lpt^oc  Apoc  des  fiuatatbios«  lallae» 
Hiebt  auf  reiner  iictioii  benibt,  erklärt  werdeo;  bier  bltta  maa  alch  alaa 
jene  von  Tbot  geaetalen  aeuien  gedacht«  au  letatenn  iraatande  wglciehe 
man  aucb,  daaz  nach  Diodor  1  37  grtber  dar  götter  und  mit  joackriflcn 
Aber  deren  leben  veraebena  alalen  lihrd^civ  4v  Nücr]  t^c  *Apaßiac, 
d9*  iic  Kai  Nvcai6v  töv  Atövucov  d»vo|iAc6aL  daa  Obcibaupi  sebr 
abenteuerliche  und  unbeatiminte  arriiiache  Nyaa  verlrat  hier  wol  die  atdle 
cinea  ursprünglichen  Itfalopiacben  Nyaa  (Herod.  U  146,2. 10  97,1. 111% 
daa  damala  vielleicht  achon  der  kennlnia  zu  nahe  lag ,  ala  daaa  man  jcnt 
iaacbrilten  hSUe  dahin  setzen  kennen,  wie  ich  holTe,  liatl  aich  daa  w- 
hergehende  auch  auf  unaere  inacbrifl  anwenden:  wir  erhalten  in  dcrad» 
ben  ao  eine  *laia  vom  airiscben  lande'  —  und  mOaaen  wol  anDchmca, 
daaz  in  ChSronea  aua  localen,  una  unbebannlen  grOuden  wirklicfa  ein  od* 
tua  der  lala  unter  dieaer  benennung  neben  emem  andern  collna  deraelbcs 
göttin  ohne  beaoadern  beinamen  bestand,  daaz  man  in  qkiterer  zeit  gc- 
fliaaenüich  aolche  abgelegene  namen  und  anacbauungen  auch  dem  cuH» 
•«inverleibte,  kann  anter  anderem  der  laiabymnoa  von  Aadroa  lehren. 

KdiacMBKBa.  Eoon  Ftnw. 
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110. 

DIE  VEKGLEiCHUNGSÖÄTZE  BEI  PLAUTUS. 

FIcckeiscD  führl  in  diesen  jahrbficliern  1867  e.  630  bei  der  beband- 
lung  des  verses  aul.  II  4,  18,  wo  er  mit  recht  dus  aiqueder  hss.  in  quam 
verbessert,  noch  zwei  comparalivsälze  aus  Piautus  an ,  iu  welchen  sich 
atque  als  comparativparltkel  in  den  hss.  und  ausgaben  findet :  merc.  897 
und  Cas.  VI,  6  —  8.  zur  erklärung  dieses  atque  in  diesen  beiden  setzen 
fügt  Fleckeisen  innzu,  das?  die  negalion  den  begriff  der  ungleiclihcit  auf- 
hebe und  (les!i3lb  aiguc  ebenso  wie  quam  in  dem  vcrsc  der  auiuLjri;i, 
wo  die  negaliun  den  betriff  der  mit  aeque  bezeicUneten  gleichheU  auf- 
hebt,  uiclit  den  niindesleu  anstosz  gcl>e. 

Es  sind  <lie8  bei  Piautus  die  beiden  einzigen  beispirle,  wo  m  einem 
negativen  comparativsatze  sich  atque  als  comparaLivparlikcl  findet,  und 
das  niusz  bei  einem  dicliter  wie  Piautus,  dessen  Sprachgebrauch  mciit 
nur  Un  typiscli  gewordenen  phrasen  bis  auf  die  worlslellung  unveränder- 
lich zu  sein  püegt',  sondern  der  aucii  ira  gol  rauch  der  parlikeln  und  con- 
junclionen  mit  der  grösten  consequenz  verfährt,  doch  gewis  einiges  be- 
denken gegen  dio  ri(  liii/j;keii  dieses  atque  erregen,  wie  kommt  es  denn 
dasz  unser  dichter  jn  kemein  andern  negativen  comparativsatze  —  und 
deren  findet  sich  bei  ihm  doch  eine  grosze  anzahl  —  alque  gebraucht? 
sind  etwa  nur  diese  beiden  sälze,  die  schon  vielfach  eine  crux  interpretunv 
gewesen,  von  der  Überarbeitung  späterer  gramiualiker  versclionl  geblie- 
ben, oder  sind  wir  nicht  vielmehr  gerade  bei  Plauüis  zu  dem  ciiigegen- 
geselzten  sciilusse  berechtigt)  dasz  nemlicb  diese  beiden  stellen  corrum- 
piert  sind  ? 

Um  diese  frage  zu  entscheiden,  wollen  wir  einmal  zusehen,  in  wel- 
chen Sätzen  PlauluR  aique  als  sog.  comparativparlikel  gebraucht. 

Wir  finden  atque  nur  Jn  positiven  sitzen,  und  zwar  dreimal  nacii 
aeque:  Bacch.  214  eiiam  Epidicum^  quam  ego  fabulam  aeque  ac  me 
ipsum  anio  .  .  .  merc.  760  f.  riempe  uxur  ruri  est  tua  ^  quam  dudum 
dijccras  Odissc  tr  m  quc  aique  a?}gucs.  irin.Adl  ff.  verum  nus  humunculi 
Scintillula  animae ,  quam  quoin  t  xteviplo  emisimus  ^  Aequo  mendicus 
aique  ille  opulentissimus  Censeiur  ccnsu  ad  Acher  untern  mortuos;  — ■ 
dreimal  nach  alius  und  aliter:  asin,  204  f.  dliam  nunc  mi  orationem 
despoliato  praedicaSy  'Aliam  atque  olim  quam  inliciebas  me  ad  ie  blande 
ac  benedice.  Pseud.  1132  alio  sunt  Uli  ingenio  atque  tu.  truc.  I  2,  70 
ego  fdteor^  sed  lange  aiiier  esi  amicus  aique  amator;  —  je  Einmal  nach 
par  und  pariter:  glor,  1251  f.  si  amdnit  umguam  aui  si  parem  hic 
sapkntittm  habet  ac  forwmm^  Per  amörem  si  quid  fecero,  dementi 
ignosM  tmb»^  Mm*  752  ecdflor  parüer  hoc  atque  üMom  re$  $elU$$ 
—  und  endlieb  auch  Einmal  nach  idem:  mo$L  220  f.  ettniem  dnimum 
oportet  ituftc  mihi  esee  gratum  ut  inpetravi  Atque  dilfi»,  prHu  guam  id 
extudiy  quem  iUi  subblandlebttr. 

Sehen  wir  uns  nun  dieae  heiaplele  etwas  genauer  an.  ist  hier 
atgue  wfarkUcb  die  aog.  compirativparUkel,  die  von  aeque  ^  aUus  aliter 
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usw*  alliängl?  keineswegs,  in  allen  diesen  sSUen  bat  atque  durchaus 
seine  eigenlliche,  ursprangliche  bedeulung  bewahrt;  es  verbindet  ciorach 
zwei  gegenatSode,  deren  gleich*  oder  andcrssein  dann  durch  aeque^par 
paritery  idem  oder  aUui  aUier  näher  bezeiclinel  wird,  so  w^ird  emn. 
204  und  moit,  220  nunc  und  o/i m ;  gJor.  12dl  sapientia  und  forma  ; 
Men.  752  hoc  und  aHae  re$;  P$eud.  1132  Uli  und  tu  usw.  durch  aiqxit 
verbanden,  niid  wir  itdBiien  es  in  allen  diesen  Hillen  durch  'und'  über- 
setzen, indem  wir  aus  dem  ersten  satzgliede  jedesmal  das  ganze  pri • 
dicat  ergänzen:  z.  b.  iruc.  I  2,  70  *gauz  anders  ist  ein  froond  und  ein 
Itebhaber'  sc.  ist  ganz  anders;  merc,  760  Mein  weih  hassest  du  auf 
gleiche  weise  und  die  schlangen*  sc.  hassest  du  aur  gleiche  weise ,  oder 
^dein  weih  und  die  sclilangen  bissest  du  auf  gleiche  weise*,  und  so  ia 
allen  angefahrten  belspielen* 

Vergleichen  wir  nun  hiermit  die  sitze  in  welchen  nach  aeque^  aHm 
4UUer  die  partlkel  quam  alehl. 

Nath  arque  finden  ivir  quam  viermal:  Epid.  II  3,  1  f.  nuUum  esse 
opinor  ego  agrum  in  ^omniy  ugro  AUico  Aequc  feracem  quam  hic  t^i 
nosler  Periphanes.  glor.  464  f.  ncque  eques  neque  pedes  profeciosi 
^isquum  lanta  audacia^  Qui  aeque  faciat  conßdenter  quiquam  quam 
quae  mulieres,  Stich.2il  ridicuhis  aeque  ?iullusi  (quam  hicy  quando 
esurit.  ebil.  274  f.  Mercürius^  lovis  qui  nuniius  perhibetur^  numquam 
4iequc  pairi  Suo  nüntium  lepidum  (iHuUl  ^  quam  ego  nunc  meae  «ioi- 
tiabo  erae.  alle  dieüc  Lcispielo  sind  negativ  und  la  zweien  derselben  ha- 
ben auch  beide  salzleiie  ihr  Ijcsonderes  prädicat,  aber  gesetzt  auch  beide 
Satzteile  hStten  nur  ein  prädicat,  was  ja  glor.  464  f.  und  Slich.  217 
der  fall  ist,  so  konnte  Plautus  dennoch  hier  a/^tie  nicht  gebrauchen ;  denn 
ridtculus  aeque  nullust  atque  hic  kann  bei  ihm  nur  heiszen :  ^keiner  ist 
auf  gleiche  weise  lächerlich  und  dieser*  so.  ist  nicht  auf  gleiche  weise 
llcherlicb;  womit  wol  eine  Verschiedenheit  dea  licherlidieeins  angegebei 
würde,  nfcbt  aber  auf  welcher  aeite  das  mehr  oder  minder  des  licfaeriieb- 
«eins  liegt;  um  dieses  zu  beziidinen  fconnto  Ptautus  nnr  die  perlikd 
qumn  g^raucben. 

Ausser  dem  verse  auL  II  4,  18,  wo  bereits  Fi  eckeisen  djs  atque  der 
hss.  und  ausgaben  in  quam  verbessert  hat,  fiaden  sich  noch  drei  stellen  hei 
riauiiis,  wo  tlie  hss.  und  ausgaben  in  solchen  mit  aeque  gel  bildeten  nega- 
tiven Sätzen  atque  bieten :  capt.  999  f.  vfh'um  enim  vero  nuUn  adat- 
quest  Acheruns^  Atque  übt  ego  fui  in  lapicvliuis.  Cas.  l  1,  40  f.  num- 
quam  edepol  ieiumum  leh'mumst  aeque  atque  ego  ie  ruri  reddibo.  glor. 
668  tum  ad  saltandum  non  cinaedus  malacus  aequcst  atque  ego.  io 
den  beiden  ersten  beispielen  ist  atque  einfach  zu  streichen  und  daf3r 
quam  zu  setzen,  iu  dem  dritten,  welches  bis  aeqttest  auch  n>n  Nonius 
s.  5  bezeugt  wini,  war  jedenfalls  am  ende  des  verses  ein  sum  wcg^t- 
falleu  und  ist  dann  von  einem  spSteren  grammatiker,  uro  das  meiruni 
wieder  in  Ordnung  zu  bringen ,  aus  quam  ego  das  aique  ego  gemacht ; 
4tenn  der  Pliutf nischu  Sprachgebrauch  eribrierl,  Ich  anders  recht 
4,'esehen  habe,  auch  In  diesem  setze  durebius  ein  I^immi.  der  ver*  wiirde 
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Von  den  mit  aHu9  aUter  gebildelen  sSUei,  ra  dem  tweitem  eau* 
teile  quam  steht,  ist  nur  diner  oegati?:  ostit.  236  nie  guemquam  m- 
4er0a  äHum  udmittai  prarsui  quam  me  ad  u  vkrum.  dass  aueli  hier 
Plauttts  atquB  nicht  gebranchen  konnte,  ist  nach  obigem  itlar:  dennof^ 
me  wOrde  beissen  *und  mich'  sc.  soll  sie  nicht  bei  sich  anfnehmen.  wie 
schon  gesagt,  es  musz  nach  o/^e  stets  das  ganse  pridicat,  also  anch 
die  uegation  wiederholt  iverden.  die  drei  übrigen  sllso  sind  positiv:  Cai. 
Ii  6 ,  37  quid  H  fors  aliier  quam  voles  eveneritf  F$eud,  1S89  f.  nimc 
mihi  certumst  aiio  pactQ  Pseudoto  insidioi  dare^  Quam  iit  düif  eamoe* 
diiB  fiL  Stich.  43  f.  et  si  ÜU  inprM  jM  aique  dHter  nos  fäciani^ 
Quam  aequöm  siY  *  • .  halten  wir  diese  mit  den  oben  angerahrten  beispie- 
Jen,  in  weldien  atque  steht,  snsammen,  so  sehen  uir  leichl  Ueu  unter- 
schied, in  diesen  drei  beispielen  werden  niciit  wie  iq  den  obigen  zwei 
^ogenslinde  die  ein  gemeinsames  prldicat  haben  verbunden ,  sondern  es 
worden  zwei  prSdicate  snsamaiengestellt.  so  wird  z.  b.  Cas.  II  5,  37 
xlas  fallen  {cadere)  des  looses  mit  dem  wünsche  (velle)  eines  andern  ver- 
glichen und  durch  aliier  ihre  —  möglicherweise  einlrelende  —  verschie- 
^nhell  bezeichnet  eben  dies  ist  auch  der  fall  in  den  beiden  anderen  mit 
quam  gebildelen  sätzeo.  Plautus  iionnte  hier  atque  nicht  anwenden,  well 
•algtie  weder  eine  relative  bedeutung  hat  noch  auch  die  modalitat  eines 
prSdicatB  nälier  bestimmen  luinn. 

Auszer  den  beiden  oben  angeführten  beispielen  mit  par  und  pariter^ 
in  welchen  atque  steht,  finden  sich  bei  Plautus  noch  zwei  andere,  in 
welchen  nacli  par  und  pariler  die  relative  partilcel  ut  gesetzt  ist  aus 
demselben  grun«Ie,  aus  welchem  nach  aliier  nielit  aique  sondern  quam 
sieht:  Bacch.  1108  igüür  pari  foriuna  aelate  ui  sumus  uiimur.  ohne 
Zweifel  hälle  hier  Plautus  sagen  können  pari  forfuna  atque  actatc  uii- 
mur; sf)lj:i!(!  er  aber  ein  zweites  prrHiicLU  eintreten  läszL  niid  (lie.scs  jnit 
dem  rrslcrn  ver^^leicfit ,  kann  ei  nicht  mehr  t itqiie  ^dtrauchen.  Ampli. 
101 0  pärilcr  hoc  fit  nlquc  ui  alia  facta  sutU:  feriam  für  es.  <!asz  hier 
ui  allein  die  vergleichungspartikel  ist,  nicht  atque  ut ,  oder  noch  weniger 
(lique  allein  und  ui  nur  ^abundariter'  hin/u^M  fügt  sei,  ieuciilel  nach  obi- 
gem ein.  atqtie  knnn  nur  die  hcidt  n  s.iUkile  pariier  hoc  ßt  und  ut  alia 
facta  sunt  niii  einander  verfeinden,  was  soll  aber  hier  atquel  'dies  ge- 
schieht auf  gleiciie  weise  und  wie  anderes  gescl»e!.en  ist.'  stände  ut 
allein.  würde  doch  wahrlich  niemand  tm  atqu*:  vermissen,  da  nun 
Plautus  die  iimgangss(>rTche  nacliahml,  die  ja  ufL  den  mund  etwas  voll 
zu  nelnnen  ptlef^t  —  man  vergleiclie  veiliiaiiungen  wie  ti'in.  931  nimium 
mirimodis  tturabtles.  Men.  119  aeque  ambo  pares  uatl  dgl.  —  so  bin 
ich  fesl  überzeugl  dasz  I*iauins  hier  nicbl  alque  sonderu  aeque  geschne- 
i)cn  lial,  so  daü/  aeque  zur  \\  n  derholun-  und  zuglelcli  Verstärkung  des 
vorausgehenden  }ianier  dient:  vgl.  Pseud.  678  t.  prot/tdc  .  ita  prae- 
cellei.  Cure.  690  tia  .  .  iiidem  ut.  Pscud.  382  simulier  ilulem  ut.  sind 
doch  auch  in  unserer  unigangsspraciie  verliindungca  wie  'ganz  ebenso 
%vic'  oder  'gerade  ebenso  wie'  durchaus  oiclit  ungewöhnlich. 
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Nach  idem  setzt  Maulus  gewöliiilich  das  proti.  rpht.  gut.  mit  iwti 
beispiele  Huden  sich,  wo  nach  der  adverbialen  beslioimun^'  eodcju  pacto 
(=  itidem)  die  relative  parlikel  ul  steht:  capt.  IIS  f.  nunc  ceria  res 
isl^  eodem  paclo  ui  comici  servi  solenl  Coriiciam  in  collum  paüium 
merc.  262  f.  non  ita  amo  ut  sani  solent  Homines^  sed  eodem  pacto 
tit  msaui  solenl  (v^;!,  damit  Irin.  710  und  Poen.  IV  2,  72  f.).  und  ein- 
mal nach  dem  localeu  adverbiuni  eodem  das  (lemselljen  entsprechende 
relativadverbium  nnde :  asin,  13y  vgo  pol  ic  rcdigam  todein  im  dt  oria'i. 
Verbindungen  die  nicht  nur  dem  Plautiuischen ,  souüerA  überhaupt  dem 
idleiiii^chcu  sprachgebrauche  durchaus  entsprechen. 

Kuhren  wir  nun  zu  den  beiden  negativen  coniparaiivsälzen ,  vuri 
denen  wir  ausf^egaogeo  zurück:  Cas,  V  1,  6  f.  lautet  in  den  bss.  ua4 
au8({abeo: 

nec  fällaruini  asliitiitrem  ullus  /('cit 

poSla  alque  ul  haec  e$l  f nitre  facta  a  nöbts. 

bebt  hier  die  ncgalion  den  eomparativen  begrifl*  wirklich  auf?  icb  glaibe 
sieht.  Plautus  will  doch  sagen:  *kein  dichter  bat  eine  schlauere  list  ge- 
sponnen als  diese.'  die  negatton  gehört  also  zu  ullui  poeta  feciL  da  ona 
atque  bei  Plautus  nicht  comparativparlikel  sein  kann,  so  fragt  es  sich 
nur:  gibt  atque  als  copulativpartikel  Iiier  einen  passenden  sinn?  ^und  keia 
dichter  hat  eine  schlauere  list  gesponnen  and  wie  diese  künstlich  von  ub$ 
gesponnen  ist.'  ist  hier  nicht  atque  vollkommen  überflüssig ,  ja  für  des 
gedankengang  sogar  störend?  Plautus  hat  ohne  allen  sweifel  nlcbi  atqu^ 
sondern  aeque  geschrieben ,  weiches  wir  noch  dreimal  bei  ihm  ebonÜls 
hl  negativen  saizen  beim  comparativ  finden^):  capt.  700  nec  qui$- 
quamsi  mi  (^allery  aeque  meUus  quoi  velim  (so  Brix).  ebd.  828  qtä  li- 
mine (Jtominum}  adaeque  nemo  vimt  foriunatior,  merc.  335  hämo  me 
miserior  nuUus  ht  aeque^  opinor,  die  Verbindung  von  aeque  ut  kaoo 
ebenso  wenig  wie  die  von  pariter  ut  und  itidem  ut  einen  anstosz  geben; 
auszerdem  sind  uns  auch  noch  zuci  stellen  bei  Plautus  erhalten,  wo  auf 
aeque  ein  ut  folgt:  eist.  I  1,  ')7  nequc  munda  adaeque  es  ut  soU's 
asin.  838  putem  ego?  quem  videam  aeque  esse  maestum^  ut  quasi  dtcs 
si  dfcta  Sit.  nn  der  zweiten  stelle  hat  Fieckeisen  ul  weggelassen  *^  iih 
niusz  oflen  bekennen  ihsi  mir  die  Verbindung  von  ut  quasi  bei  rM;nitu«sQ 
dieser  stelle  nicht  den  mindesten  .instosz  erregt:  man  vergleiche  in  ua- 
sercr  Umgangssprache  'wie  wenn  ilini  {^ieiclisam*  usw.  die  verbinduuj 
von  ut  si  in  der  hedentnn^  *\vie  wenn'  oder  ^ah  wenn*  kennt  aber  die 
Plauliniscbe  spräche  nichl,  ehenso  wentf?"  wie  ein  atque  si  oder  ac  st. 
sehe  ich  recht,  so  gehört  ut  zu  aeque  und  quasi  zu  dem  vorschwebendea 
begriff  maestum. 

Der  zweite  negative  comparativsatz  lautet  in  den  hss.  und  ausgaben 
merc»  896  f.  omnia  Cönmosirabo,  amicior  mihi  nullus  vivü  aique  ts 


1)  hiermit  erledigt  sich  nnch  die  meinungf  Lint'if  m  mns  7u  gfor.M  4,  *8 
ini(]  lioltzcfl  in  seiner  syntaxis  II  s,  336,  dasz  ut  an  diesen  stellen  'Aboa- 
danter  adiectam  esse'. 

*)  [aaeh  dem  Torschlag  Toa  Lindevaan  sn  Amph^  V  1^  tt.  A.FJ 
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est  Qui  ülam  habet,  hier  iics/c  sich  atque  schon  ehnr  als  copulativpar- 
tikel  auffassen:  'ich  will  dir  uWes  zeigpn.  ich  habe  keinen  gröszcren 
freund  und  er  ist  c$  welcher  jene  h.ii'  usw.  aber  aucli  liipr  hi  atque  dem 
gedankengan^e  mehr  hcmmond  als  ffn darlieh :  denn  es  e^\^■artet  docli  '^e- 
wh  ein  jeder  nach  den  worten  amin'or  mihi  nuÜus  vivit  em  ^ds'  oder 
*'u  ie  der  i^l  welcher  jene  hal.*  siclierhch  bat  wol  auch  FMaulus  so  ge- 
schrieben, nemlich  aeque  ut  est,  Qui  illam  /iahet,  das  fehlen  des  proii. 
der  drillen  person  In  aeque  ut  est  bei  unmittelbar  darauf  folgend»  ni  rela- 
tivsalze ist  auch  bei  Plautus  durchaus  nichts  singuläres:  vgl.  Poen.  Iii  5, 
19  i(a  mihi  renuntiatumst  quibus  credo  salis.  fruc.  I  2,  104  prope  est 
profecta  quo  sunt.  IV  3,  38  plus  potesi  qui  plus  vakL  Y  62  ubi  est 
quid  tu  das;  und  oft  ^enug  est  qui  usw. 

Prüfen  wir  nun  nocli  einige  .indere  sätze,  in  welchen  o^/r/P  als  com- 
paraüvparliktl  .mf-efa^zL  wiid.  Amph.  443  lautet  in  den  hss.  und  aus- 
gaben: .  .  .  ffnn  consimiliSt  atque  ego.  dasz  atque  nicht  von  consumlu^ 
abhängt.  Hollze  a.  o.  II  s.  336  meint,  leur  lilel  von  selbst  ein.  wäre 
atque  richtig,  so  kruinlc  es  nur  die  dem  demonslrativum  tarn  entspre- 
chende relalivparlikel  sein,  denn  als  copulalivpai  hkel  läszl  es  sich  wol 
nicht  gut  hier  auffassen,  wo  hat  aber  atque  bei  Plautns  je  eine  relative 
liedputung?  die  Verbindung  von  tarn  .  .  atque  wäre  ein  unn  um  der  Plau- 
liiii.srhen  spräche,  sicherlich  ist  aber  unser  dichter  auch  au  dieser  stelle 
von  seinem  spracb^ebrauche  nicht  abgewichen;  und  dieser  ist  der  dasz 
bei  ihm  auf  ein  tarn  stets  nur  ein  quam  {quasi)  folgt,  ebenso  wie  auf 
itidem  stets  ein  ut  (»der  quasi,  ohne  zweifei  verdanken  wir  dieses  atque 
einem  spSlern  (onector,  der  in  seinem  Plautustexte  las:  lam  consimilist 
quam  ego ,  wo  also  das  sü,  vielleicht  in  folge  des  zum  nächsten  verse 
gehörenden  iura,  bereits  ausgefallen  war.  und  der  nun,  um  das  meirura 
nieder  herzustellen,  unliekuromerl  um  (h^n  riaiiiiiiiscbcn  sprachgehraucii 
das  quam.,  welches  dllein  richtig  ist,  in  atque  verwaudeile. 

An  noch  einer  andern  stelle  wird  alque  als  vergleichungsjiai  tikel 
von  siniilis  abhängig  aufgefaszt:  glor.  400  f.  ut  ad  id  exemplum  som- 
nium  consimild  somniavit  Atque  üt  tu  suspicatus  es  (je^  eam  vidisse 
ausctdantem.^)  ist  atque  hier  durchaus  festzuhalten,  so  kann  man  es 
sich  so  erklären,  dasz  der  mit  atque  angeknüpfte  salz  ein  zweites,  spe- 
ciellcres  moment  anfAhrl:  *und  dazu  wie  du  vermutet  hast*  denn  den 
Sceledrus  die  Philocomasium  ausculantem  cum  altero  gesehen  halle  v. 
288 ,  isl  ihm  ja  die  hauptsache,  und  Philocomasium  hebt  dies  auch  selbst 
\ .  390  bei  der  erzShlung  ihres  fingierten  traumes  ganz  besonders  wieder 
hervor,  in  diesem  auseulari  Hegt  nun  aber  nicbl  blosz  eine  Ihnlichkeitf 
sondern  Tielmelir  eine  gleicbbell  des  traumes  der  Philoeomasiam  und 


2)  für  consimile  haben  die  bss.  rptia  aimih  oder  quati  simile.  dasa 
quam  simife,  wie  bereits  Camerarius  geschrieben,  dem  PlautiniscUen 
Sprachgebrauch  nicht  widerspricht,  zeigen  beispiele  wie  asin.  681 
ddMimmlabvt  Somborn  med  esse  quem  faeete.  Stich.  570  aräpkkum  mortatem 
Antiphonem:  ut  apoloaum  fecit  quam  fahre  in  dem  let«tcren  beispiele 
haben  Ritscbl  und  Fleckeisen,  wie  mir  scheint  mit  unrecht,  das  quam 
der  hss.  getilgt. 
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dessen  was  Sceledrus  gesehen,  und  ich  glaiihe  dasz  Pl.iuLits  diese  glcich- 
lieil  Jiicr  auch  ausgcsprochcu  und  aeque^  nicht  atquc  gei>chriebcn  hat. 

Ein  solches  aeque  sleckt  jedenfalls  auch  in  dem  atquc  welches  uos 
die  hss.  und  ausgaben  bielen  Cas,  IV  4,  21  nebula  haud  est  mdiis 
atquc  huius  est:  der  vers  scheint  wie  der  darauf  folgende  ein  iambischer 
seuur  zu  sein  und  Uszt  sich  bis  auf  den  letzten  fusz  auch  mit  zieinhcher 
Sicherheit  wiederherstellen :  mhula  haud  €$t  mollig  ae^  ui  kuitu  eti 
w  .  oder  auch  huktH  -  ^  -  oder  Mite  nmf  ^ 

Amph.  274  Uutei  la  den  hw,  iumI  ausgaben:  nigue  9eluna  qud- 
quam  muiat  aique  uU  emrUM  tmeU  flollte  o.  II  336  sagt 
tare  ponitur  pro  aUad  es9$*  dasi  aber  hiar  mulare  nicht  lür  oMmA  em 
stehen  kann,  zeigt  sehon  das  loealadvcrbmin  quoquam^  welches  heieis 
im  vorhergeiieDden  verse  bei  einem  rerimm  der  bewegung  siebL  icb 
sebe  auch  nicht  tUn  wie  der  sfclav  Sosia  liier  ?on  einer  wahmehmneg 
der  verlnderuDg  des  mondes  selbst  in  einer  »acht  reden  kann,  muiare 
ist  doch  ohne  sweifel  contrabiert  aus  mopUart;  seine  spilere  bedeotnng 
Ilsit  sich  wenigstens  sehr  gut  daraus  erUlren,  ebenso  wie  die  von  w- 
ftiiMi,  wofflr  nach  Varro  dellV  $  179  die  Siculer  |iotTOV  eagtcB.  es 
steht  dann  mutare  hier  in  seiner  ursprünglichen  bedeutnng :  *der  mend 
bewegt  sich  nicht  von  der  stelle.*  was  soll  aber  dann  aigue  uti  exoriatt 
9emel  bedeuten:  *und  wie  er  einmal  aufgegangen  ist'?  Ich  glaube  niebt 
dass  sich  Plautus  solclie  apoaiopesen  gegen  s^ne  zuhörer  erlaubt  bat, 
oder  ihnen  tugemutet  aus  v.  276  Ua  MÜm  stam  siffna  liier  schon  im 
voraus  sich  ein  siat  su  ergftnien.  Pylades  hat  hier  jedenfalls  schon  das 
richtige  gesehen,  der  fOr  ol^e  geschrieben  itaigue^  und  jeder  der  die 
werte  des  Sosia  v.  271— >276  unbefangen  betrachtet,  wird  ihm  hierin 
beipflichten  mfissen. 

ghr.  1130  f.  lauten  hi  den  has.:  numguid  tidehtt  demtUare  aai 
uHgue  Disei  ine  vob^  ditdim  hune  maeehwn  mUitemt  dm  In  mai  eine 
corruptel  stecke,  haben  mit  recht  alle  hgg.  angenommen«  Plus  schrieb 
atgue  proutt^  Camerarius  atgue  uHego^  Guyet  atgue  ante  ego^  Bolbt 
atgue  ui  gMem^  dem  auch  BItschl  und  Pieckeisen  gefolgt  sind,  alk 
stimmen  darin  Obereln,  dasa  in  dem  out  der  hss.  ein  atgue  stedte,  was 
sie  dann  wie  es  seheint  als  vergleiehungspartikel  auffassen,  dasz  aber 
Plautus  ein  solches  atgue  nicht  kennt,  haben  wir  oben  gesehen.  Lach- 
mann  zu  Lucr.  IV  638  s.  260  hat  hier  wol  richtiger  gesehen,  der  nach 
V.  1291  unseres  stflckes  aralih  aUa  mihi  demuiandast  mea  In  dem  hsL 
aut  ein  alio  vermutete,  dasz  er  aber  nach  oHo  hier  atgue  setzte,  wo 
nach  PlauUnischeui  sprachgebrauche  durchaus  nur  quam  richtig  wire, 
kenn  ich  nicht  billigen,  ich  glaube,  wir  kommen  der  hsl.  überlidenief 
am  nAchsten  und  genfigen  auch  dem  PlauUnischen  spracbgebrauche,  weaa 
wir  schreiben: 

numquid  videtur  dSmutare  aüo?  üt  guidem 
dixi  Sise  volns  düdum  hunc  moechum  müUem* 

Noch  in  einem  andern  verse  ghr»  764  haud  centensumam  PärHm 
dixi  atgue  otium  reiei  ttl,  possum  exprmnere  wird  alr^ue  als  vergki* 
chungspartikel  genommen,  vergleicht  man  damit  capt,  421  f.pof  istiemi 
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haud  €€tii€)isinnarn  Pnrtem  lattdal^  quam  ipse  mcrüusi  ut  hnidctnr 
laudibus .  SU  kuMiiie  man  alleniings  nieinf  ii  utque  siehe  hier  vollküiiuiieu 
glei(  liljt  leuuinl  mit  quam,  erlialleo  wir  denn  aber  keinen  gulcn  sinn, 
wenn  wir  liier  alque  in  seiner  ursprünglichen  Lcdeulung  ueiiiiien? 

Endlich  iiudet  sich  auch  ein  bcispiel,  wo  atque  nach  einem  posiiiv 
die  vergleiciiiingsparlikcl  sein  soll.  Bacch.  ö4Ö  sicui  esl  hic  quem  esse 
amicum  raius  sinn  uh^uc  ip^us  sum  mihi,  welches  der  sinn  dieser  worle 
sein  soll,  ist  klar.  Miiosilochus  will  sagen,  er  liaLi'  ilen  Pisloclerus  ebenso 
|jcliel)l  wie  sich  selbst,  liegt  dies  denn  aber  klar  m  den  Qberliefcrleu 
vvüik'ii.'  der  f?edankc  scheint  mit  vi*'l  zu  inall  und  unvuHsiändif?  ausge- 
drückt zu  sein,  als  ilasz  er  in  dicsiM-  f.issnng  von  Plaulus  hern'jhrL'ii  kann, 
ich  möchte  deshalb  vür:>Lljl;i^;L'n  den  vui  s  zu  scliieiben :  sie  ut  est  hic 
quem  esse  amicum  rütus  sum  aeque  ut  ipsus  süm  tnihi.^)  war  einmal 
das  ut  ausgefallen ,  so  war  von  eiuem  spätem  currcclur  das  aeque  leicht 
in  alque  verändert. 

Hieriuil  mdclilc  ich  noch  zwei  andere  fragen  verbinden. 

I 

Wie  komoU  es  daaz  PUmus  bei  der  ^rosien  aniahl  vod  comparaliv^ 
sftUto  fo  adteD  die  partikel  qwm  auiselaueD  und  den  ableliv  ge* 
seUiliat? 

Dan  PUiiiUis  In  sStiea  wie  motU  607  f.  neque  ego  taeiriwem  he* 
luam  Vidiite  me  umfwm  ptemfuam  quam  ie  cetueo.  fßw*  128  neque 
p4iut  quemquam  odisie  quam  isimm  müUem,  ebd.  803  f.  nön  potuU  repe- 
rire^  $i  ipsi  Soli  puterundaa  äare$^  LepiUores  duas  ad  hone  rem  quam 
egomei  und  Ihnlicben  den  ablall?  nkhl  anwendete,  ist  klar,  seine  »ibdrer 

—  und  für  diese  hat  ja  unser  dichter  ausschliesslich  seine  stflcke  verfasst 

—  wQfden  nicht  sogteieh  erkannt  haben,  was  subjeot  und  was  object  sei; 
hier  musle  er  also  der  leichtern  versUndllchkeit  wegen  die  partikel  quam 
gebrauchen,  was  beweg  ihn  aber  nur  in  ganz  bestimmten  comparativsfttzen 
den  sog.  comparativablativ  zu  gebrauchen?  ist  nur  die  leichtere  verslSnd- 
Jicbkeit  die  Ursache  oder  liegt  dem  nocli  etwas  anderes  zum  gründe? 

Ich  will  hier  slmtltche  comparatlvs&tze,  in  welchen  sich  mit  aus- 
lassung  von  quam  der  ablativ  findet,  anfOliren,  die  ich  der  leichteren 
Qbersidit  wegen  in  folgende  dassen  einteile;  womit  ich  jedoch  nicht  be- 
haupten will  dass  diese  einteilong  die  richtige  sei,  aus  der  sich  mdglicher* 
weise  noch  ein  tieferer  grund  ab  der  der  leichtem  Verständlichkeit  Itir 
seine  zubdrer  auffinden  lasse,  der  den  dichter  bewogen  nur  in  diesen 
setzen  den  ablativ  zu  gebrauchen. 


S)  da  sie  stets  ant  das  vorhergehende,  ut  abijr  auf  das  folgende  hin- 
weist, ao  müssen,  scheint  mir,  bei  PlanUis  beide  partikeln  Mieli  getrennt 
g^sehriebeii  werden,  auch  das  metmm,  glanbe  leh,  zwingt  uns  zu  die* 

ser  g"ctrennten  Schreibung,  tnost.  381  /iic  ut  ego  adventu  patt  is  nunc  qnocro^ 
quid  fdciam  muter.  ebd.ilOxjV  lU  ego  fffidam^  qnar  farin  kic  tiabavimus.  ylor, 
51 B  sie  üt  etiam  Jiunc  nescio  quid  vider  ini.  Potn.  III  1,  3  sie  ut  ego  hos 
dueo  adooaOoi*  qUrr^  787  9(e  uH  wmtcI  pretium  Hatuii*  in  dem  letzten 
beiepiele  könnte  MieuH  bei  Plantns  doch  nur  ein  eretieas  sein. 
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Es  sinf!  dies: 

a)  solche  salze  in  welchen  ein  pronoiiien  persooiile,  relalivum  o^kr 
demon^tralivuin  entweder  allein  oder  mit  «  ineiu  nomen  verbunden  im  ab- 
laliv  slt'lil :  Amph,  153  qui  mr  älter  est  audacwr  homo  auf  qui  confi- 
deniior  f  lOlG  qm  me  Thebis  alter  vini  miscn'or?  1060  ficc  me  mis-c- 
rior  feminast  tieque  uUn  videalur  magis.  asin.  118  non  essr  srrpüS 
peior  hoc  quisquam  potent.  513  ititro  ab*,  nam  ic  quidem  edepoi  mhü 
est  inpudentius.  657  factümst:  qui  mest  vir  fortior  ad  sufferendas 
piagas?  aul.  U  2 ,  29  nequc  illo  quisr/uamst  alter  hodic  ex  paupertaU 
parcior.  lü  2,  5  homo  nüllust  te  scelestior  qui  vivat  h&die.  V  2  f. 
qiiddnljhn  !)i  fiul'un  ^hnncy  auri onustam  haben:  quis  mest  dHior?  Quit 
me  Atfienis  nunc  ?nat/is  qnisquamSt  homo^  quoi  di  sint  jiropitü'?*)  capt. 
540  Y'"-''  ^iomust  mr  homiuum  miscn'or?  Cas.  III  1,  11  meminero.  ^  hem^ 
nunc  enim  te  demum  uullum  salum  sciiiust.  V  1,  10  f.  oplünso  ore 
nünc  pervelim  progrediri  Senem^  quo  senex  ncquior  nuilus  mml. 
Bacch.  87  f.  quia  isioc  inlecebrosius  Fieri  nil  polest^  nox^  muUer^ 
vinuin  homini  adulescenlulo.  1180  vidi  egn  tiequam  homines^  verum 
ie  neminem  deieriorem.  most.  150  ff.  quu  neque  indüstrior  de  iuien- 
tüte  erat  [^Arte  gymnuslicn^  Disco  ^  hastis^  P'^ö,  cürsu^  armis,  equo, 
♦  ♦♦♦♦♦  victiiabdl  voJup.^)  \()12  nltcr  hoc  Athetiis  riem& 
doctior  dici  polest.  900  nön  equidem  ulUun  in  pubiico  esse  mmorem 
hnc  rxistumo.  Mcn.  G2()  nilnl  hoc  confidcniiusL  glor.  313  SceU>^rt\ 
Seclcdrc ,  qnis  homo  in  lerris  alter  lest  audador?  1024  mdlumsl  hoc 
slolidius  saa:um.  merc.  335  homo  mi  miserior  nullus  eat  aeque  opinor. 
700  miserior  mulier  me  nec  fiel  nec  fuit.  Pseud.  336  f.  sie :  quia.  Si 
Cfjo  emortuos  sim^  Athenis  te  sii  nemo  nequior.  541  f.  quis  me  auda- 
dor 5//,  si  istuc  facinus  audeam?  Poen.  V  2,  31  nullus  mest  hodie 
Poenus  Poenior.  Pers.  564  f.  sihanc  emeris^  Di  tnmortaleSy  nullus  leno 


4)  aul.  V  2  lautet  in  den  hss.  und  ai).H^';il>ün :  qundrililnmi  duluin  T^fr.j 
onusiam  habeo:  qui»  mest  dUior?  dase  daä  muLrum  hier  niclit  in  urduuug 
•ei,  ist  klar,  bei  Wafner  ia  seiner  «usgabe  leatet  dieser  Ters:  yua^' 
Wrrem  mäam  onustam  auro  habeo:  quii  «stl  tBHor  er  bmt  nach  IV  2,  4 
nnd  10  iinsen^s  Stückes  die  Wörter  auro  onustam  umgestellt  und  nimt 
nach  quis  mest  diiior  eine  lücke  an.  beides  scheint  mir  nicht  nötig^  sn 
sein,  das  metrum  wird  her^^estellt,  wenn  wir  das  pron.  hanc  einsetzen, 
welobes  naeb  mdam  tob  einem  sbsebreiber  leieht  ttberteben  werden  konnte 
(y^l.  V.  8  quin  ego  Uli  me  invenisse  dico  hatte  praedam).  statt  des  abl. 
auro  habe  ich  aber  den  gen.  mtri  gesetzt,  weil  an  beiden  oben  citierten 
steilen  unseres  Stückes  IV  2,  4  und  10  der  gen.  ami  bei  onustus  steht 
und  der  dichter  an  swet  anderen  stellen  IV  8,  9  nnd  Y  IS  denlUdl 
seigt  ,  dasz  ihm  hier  onustus  nnd  plenus,  welches  er  nur  mit  dem  geuetiv 
verbindet,  vollständig  gleichbedeutend  sind,  wie  leiclit  konnte  niclit 
auch  der  gen.  auri  vor  dem  folgenden  nnustnm  in  den  ahl.  auro  ver- 
schrieben werden!  5)  wir  vermissen  lu  diebein  «atze  nicht  nur  das 
aweite  neqw  (eec),  sondern  aneb  das  pron.  quisquam  oder  «Ihis  nit  eiaea 
Substantiv,  omie  sweifel  Ist  nicht  nur  die  eine  killte  Toa  t.  16S,  we 
vielleicht  das  zweite  neque  (npc)  ?!tfind  ,  pondem  anszerdcm  auch  noch 
ein  ganzer  vers  ausgefallen,  iu  weicht  ni  dns  fehlende  qni^quam  oder 
iMus  mit  einem  Substantiv  äLuud.    welches  der  äiuu  dcä  aatzes  sein  soll, 

kann  nicht  iwelfelhaft  sein«  nnd  das  fehlende  Ist  leieht  wo.  erglüen» 
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ie  alter  eril  opuhntior.  rud.  279  nfque  hnc  quod  vides  ampliüs  nobis 
quicquamst.  281  misericordiör  nulln  mesl  feminnrum.  359  f}C  te  äiea- 
tor  nuUus  est  sapienlior,  520  eheü^  quis  vivit  nie  mortalis  miserior? 
1281  qnis  rnest  morlalis  lutscriur  qtii  vivat  alfer  hodie'*  Stich.  307  f. 
conspicalus  sum  intenm  Cercurum ,  quo  cjo  mr  maiorcm  non  vidisse- 
censeo.  trin.  692  quis  me  inprobwr  jirr/nbealur  rsse?  929  qui  homost 
me  insipieniior ,  qui  ipse  ^  egomel  ubi  $im^  qunentevi  f  ebenso  nacli 
aeque:  Amph.  239  mtUust  hoc  meticulosus  aeque.  Cure.  I  II  Paltnurey 
in  terra  qui  me  erit  aeque  fortunalus?  Cas,  III  5.  45  neque  est  neque 
fuit  me  senex  quisquam  amdtor  Adaeque  tniser.  mnsl.  3'J  IT.  quo  nemo 
ailaeque  iuventuie  ex  omni  Atiica  Ante/<'ir  fwt  habitus  parcus  nec 
magis  conlinens^  Is  nunc  in  aliam  partem  puimam  jwssidef.  und  ein- 
mal auch  nach  alter:  asin.  492  f.  neque  me  alter  est  Äihenis  hodie 
qui.<'/ua7/t,  Quoi  credi  rede  aeque  pulenl, 

Amph.  270  neque  ego  hac  nocte  longiorem  me  vidisse  censeo, 
446  nihil  hoc  similist  similius,  818  quid  illac  inpudenti  audadust? 
nsin.  704  ne  te  equo  magis  est  equos  ttuilus  sapiens,  aul.  l  1,  21  f. 
scelesiiorem  me  hac  anu  certc  atio  Vidisse  numquam.  III  6,  25  f.  quo 
quidem  agno  sat  scio  Magis  cüriosam  nusquam  esse  ullani  beiuain. 
capt.  644  cerlon?  J  quin  ni/iil^  inquam^  in  venire  niagis  hur  certo  certius, 
828  qui  homine^Jiuminum  >  uiiaet^ue  ncnw  vivit  furlunal ujr .  6V/5. 113,28 
quid  tu  scis  'f  J  te  sene  senum  umnium  neminem  esse  iynaviorem.  tnost. 
256  raÄ,  quid  illa  pote  peius  quicquam  mulieri  memorarier  'f  279  ÜL 
perdocte  cuncta  callet :  nihil  hac  docta  docitust.  Men.  630  nihil  hoc 
homine  audaciust.  merc,  100  f.  discübitum  noclu  ul  imus,  ecce  ad  me 
advenit  MuU4r^  qua  muliere  alia  nullast  pulcrior.  Pseud.  938  neque 
ego  hoc  homine  quemquam  vidi  magis  malum,  Poen,  11,  29  f.  ud 
lenone  istoc  Lyco ,  Illius  domino ,  non  lutumnt  luiulentius.  Pers,  202 
niälui  puero  hac  peior  esse  hodie  perhthetvr,  alle  diese  sSlze  haben 
etwas  gemeiBiaiDes:  sie  sind  negativ. 

b)  solche  sätae  in  welehen  der  verglichene  gegenständ  und  der  mit 
welchem  er  vergUehen  wird  entweder  durch  dasselbe  oder  durch  ein 
gleichbedeutendes  nomen  bezeichnet  wird.  Amph^  906  f.  ctii»  <a  iü 
sermonem  nee  iaco  me  serh  Tibi  hdbeas^  nisi  sis  stuUior  stultissumo. 
4isin.  614  o  mitte  dulei  dutciar  fii'f.  717  an  quid  o/tm  hominist  Saluie 
meltust  aul»  II  1,  19  elia  alia  peior,  frater,  esL  III  5,  20  f.  ego  fdxim 
muHf  prelio  qui  superant  egues^  Sint  viUores  GalHeis  eaniheriis,  IV  1, 
13  f.  enie  inperium  edisea(^  ut  quod  frons  velU^  oeuH  seiant^  Quöd 
itfieal  ciiis  quadn'gis  cilius  properet  persequi,  capt.  160  ftdi  itte  üni' 
eust^  Ulf  eiiam  unieo  magis  tmamf.  Cure.  551  siüdiidr  siuUo  fiüsfi^ 
qui  hk  tabeUis  erederes.  eist.  III  13  o  saiute  mea  salus  salubrierf 
Spid.  III  3y  44  nihH  h&mim  amicost  opportuno  amidus.  III  4,  88  mal' 
Uum  sapientiorem  manubrio.  Baech.  123  t\  stiätior  es  karbaro  Po- 
iieio»  394  ndm  pol  meo  quidem  animo  ingrato  homine  nihit  inpensiust 
887  ff.  si  tibisi  maehaera^  at  ncbis  neruinast  domi:  Qua  quidem  te 
faeiam^  si  tu  me  inritaveris^  Conf&ssiorem  soricina  nenia.  glor,  307 
duid  peiusi  muliere  aut  audaciust  Poen.  l^jlS  pölüt  quidem  haud 
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fMenttre:  nam  (u's  lapide  Silke  UuUhr,  I  2,  9d  pUcrum  onutUtm  für- 
pes  mores  peius  caeno  conUnunL  III  1 ,  1  tarda  omieo  nihil  est  quic- 
quam  iniquius.  III  8,  17  leeiar  plumasi  groHa.  V  4,  66  ITa  'j|«c 
canem  faeiam  täri  oleo  tranquäUorem,  rud.  675  moHrist  par  mde  ms- 
Uusr  mörte  in  misMs*  Mi.  1154  tuniea  propior  palHost,  true^  fl 
4,  20  Ma^  hoe  est  meUe  dulei  duleius.  es  liml  dies,  wie  mir  scheml, 
eUgenein  bekannte  senlenien  und  besonders  im  munde  des  Volkes  lebende 
redensarten.  in  den  lelxleren  gehören  wol  besonders  asm.  717.  Epid. 
III  3,  43.  Baech,  394.  glor,  307.  Peen.  III  1,  1.  rud,  675,  weldle, 
wie  die  unler  a  angeffihrten  beispiele,  ebenfalls  negaiiv  sind. 

c)  auszcr  diesen  fintlcn  sicli  bei  Plautus  nur  nocJi  weoige  cutaparä- 
tivsillEC»,  in  vvelclieii  quam  ausgoLissen  isl  uml  (!•  r  ahlaliv  steht:  Cure, 
14  j>liis  inm  anno  scio.  Bacch.  81 H  f.  hunc  Si  ullus  deus  amaret^  plus 
unnis  (Iccrvi^  Plus  iam  rt'ginli  rnürtuo?n  esse  opariint.  Men.  446  plüs 
triginiu  naUis  annis  ego  sum.  in  iliesen  Sätzen  isl  ;ilif  r  Avi  .tl.lahv  krines- 
wptrs  vom  cuinparaliv  al)h«ingig:  denn  aus  In  ispieleii  wie  Men.  205  qudl- 
iiiiir  viinif!  ego  istanc  emi  anno  tixori  mcae.  Amph.  91  f.  etiam  his- 
triojics  anno  <juom  in  proscaenio  hic  lovcm  t'nvocurunl,  venit  erhellt  dasz 
im  älltM  cn  laleiü  der  ablaliv  gebraucht  wurde  nicht  nur  zur  bezcichnmig 
des  zeitpunctes  in  welchen  eine  iiandlung  fällt,  sondern  auch  zur  bezoicii* 
nung  des  Zeitabschnittes  vor  welchem  eine  handlung  eingetreten  isl.  aucii 
hat  Plaulus  nach  den  comparaliven  plus  und  minus^  sobald  eine  bestimmte 
zahlangaLc  foigl,  stets  die  parlikcl  fjunm  ausgelassen,  ohne  tlt  n  casus  zu 
verändern:  vglEpid.  III  4,  62.  Men.  446.  894.  glor.  1064.  Stich.  160. 
trin.  402.  truc.  V  21.  hierher  möchte  ich  auch  die  redcnsart  pItts  S€Uts 
rechnen  Poen.  I  2,  17.  75. 

Ferner  pelmreu  luerher  s.ltze  wie  Amj}h.  545  priva  ^enim\  tua 
opinionc  hic  adcro,  nuh  III  6,7  f.  neque  jxjl .  Mcgadore  ^  mihi  nec 
quoiquam  paujjcri  Opininnr  ntclius  res  slruclast  dornt.  Cas.  II  5,  30 
opinionc  melius  res  tibi  habent  tuae,  glor,  1238  isiuc  curavi  ut  o/nmone 
illius  jnilcrtor  sis.  auch  in  diesen  beispielen  hängt  der  ablaliv  opinionc 
nicht  vom  camparaliv  ab,  sondern  Ist  der  sog.  ahlalivus  limilalionis,  der 
sich  auch  sonst  bei  Plautus  oft  genug  (ladet,  z.  b.  mea^  tua  scntentia . 
meo,  /lio,  stio  arhilrio;  men  animo  usw.  im  comparativsaUe  findet  sich 
jedoch  nur  opinionc  als  ahlalivus  limilationis. 

Endlich  findet  sich  auch  ein  boispiel ,  wo  im  comparativsalzc  beim 
sog.  ahlatiMis  leiiiporis  die  parlikel  quam  weggelassen  ist:  mosL  690 
melius  anno  höc  mihi  nön  fuit  dornt, 

Erliennen  wbrnon  an  dasz  Plautus  nur  In  negaüfen  eomparati\-säueo 
ein  prottonen  entweder  aliein  oder  mit  einem  nomen  verJbanden  in  den 
sog.  comparalionsablativ  gesetzt  hat  —  und  die  unter  a  aagelttbrtsn 

beispiele  scheinen  uns  doch  wol  dazu  zu  zwingen  —  so  liann  der  abL 
hoc  in  ghr.  21  peiuriorem  hoc  hominem  si  quis  viderit  nicht  troa 
Plautus  gesciurieben  sein,  die  hss.  haben  für  hoc  entweder  kuc  oder  hac 
oder  lassen  es  ganz  weg ,  ein  beweis  dasz  die  Überlieferung  getrübt  ist. 
Jedenfalls  ist  fiergks  verschlag  hommem  su  lesen  (philol*  XVIi  s.  56)  an» 
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suoehmen  und  die  stelle  so  zu  sclireibeu:  peiürtorem  homonem  si  quis 
mderii  Aul  gloriarum  plenhrem  quam  ÜUe  est,  Me  iibi  habeto  usw. 

Efiid*  1 1,  2i  laulel  in  den  bss.  und  ausgaben :  quem  dkes  dignio- 
rem  et$e  kammem  kodie  JiketUs  aiierym,  dm  lyer  dai  metrum  nicht 
in  Ordnung  ist,  ist  Idar.  Pareus  hat  xwiscben  ^em  und  diees  ein  me 
eingeschoben,  dasa  in  dieser  negativen  frage  das  pronomen  Im  ablatio 
stehen  kann,  zeigen  uns  die  oben  angeführten  beispicle.  um  aber  dann 
einen  trochSischen  sepicnar  au  erhalten,  mfisaen  wir  esH  streichen,  was 
hier  allerdings  auch  fehlen  kann,  da  aber  die  unmittelbar  vorhergehenden 
und  darauf  folgenden  verse  iambische  septenare  sind,  so  ist  sunAchst  kein 
grund  vorhanden  diesen  vers  in  einen  trochAiscben  septenar  umtuge- 
stalten.  ,vjel  leichter  oder  doch  wenigstens  ebenso  leicht  als  nach  ptem 
kann  nach  dignhrem  das  me  ausgefallen  sein;  der  vers  würde  dann 
lauten:  qvem  dieee  digMrem  me  eeee  Aomtnem  hödie  Jihenis  dlterumf 
wollen  wir  me  nicht  aufnehmen,  also  die  frage  allgemein  fassen,  so  mfls- 
sen  wir,  um  einen  richtigen  iambiscben  septenar  zu  erhalten,  für  kodie 
schreiben  hocedie,  ganz  abgesehen  aber  vom  context,  scheint  mir  nach 
Plautinischem  Sprachgebrauch  ebi  me  hier  durchaus  erforderlich  zu  sein« 

Ein  drittes  beisplel,  welches  dem  gebrauche  des  eomparativablativs 
bei  Plautus  widerspricht,  findet  sich  Jmpk,  548.  nachdem  Jupiter  sich 
von  AIcumena  verabschiedet  bat,  gebietet  er  der  nacht,  die  bisher  will« 
ßhrig  auf  ihn  gewartet,  dem  tage  zu  weichen  mit  folgenden  werten 
(646  L)i  nüne  le,  nox,  guae  me  mansiiü^  mdlo,  ut  concedat  die^  ti 
mortelk  mUteetcm  luee  dwra  ei  Candida^  auf  diese  worte  folgen  nun 
in  den  hss«  und  ausgaben  noch  folgende  drei  verse,  in  weldien  sich  der 
erwähnte  Verstoss  gegen  den  Platttiniscbcn  gebrauch  findet:  dique 
guanio^  nox,  fmeü  Umgior ^hac  praxuma^  Tdnio  breeior  dies  ut  fißt 
faciam^  ut  aeque  dieparet  El  diei  e  noeie  aeeedai,  j&o  ei  Mereurium 
eübeeguar,  bis  zu  den  werten  ui  fitd  fadam  sieht  man,  was  der  dichter 
dieser  verse  hat  sagen  wollen,  die  folgenden  worte  aber  ut  aeque  die- 
paret  et  diee  e  nocte  accedat  sind  völlig  unveratAndlich  oder,  wenn  ver- 
standlich, ganz  QberflOssig.  was  soll  hier  (/f>parare  bedeuten?  soll  es 
für  dieparaseere  stehen?  dann  hatten  wir  ja  nur  eine  Wiederholung  des 
eben  erst  gesagten  iunto  hrevior  dies  ut  fiat.  was  soll  ferner  die  redens- 
art  heiszen  et  diee  e  nocte  accedat?  etwa  *der  tag  soll  anbrechen'?  dies 
ist  ja  viel  schdner  und  deutlicher  v.  546  f.  gesagt,  auch  klingt  mir  diese 
redensart  unhiteinisch.  Fleckeisen  hat  sich  bemüht  in  diese  höchst  un- 
klaren worte  ktarheit  hineinzubringen,  er  schrcibi  die  lieiden  letzten 
verse  folgendermassen:  tdnio  brevior  dies  ut  fiat^  facium^  disparut  dies 
Aäque  noetem  accedai.  ibo  et  Mereurium  eupiequar.  jedenfalls  will 
Fleckeisen  aegue  mit  dispar  verbunden  wissen,  die  Stellung  aber,  in  der 
wir  aeque  bei  ihm  finden,  nötigt  uns  es  auf  aecedere  zu  beziehen;  was 
aber  dann  aeque  hier  soll ,  begreife  ich  nicht,  auch  möchte  ich  bezwei- 
feln dasz  die  redensart  dies  noetem  accedit  lateinisch  sei;  man  weiss 
nicht  recht ,  soll  man  dies  von  dem  anbrechenden  oder  von  dem  zu  ende 
gehenden  tage  verstehen,  ich  bin  aber  flberzeugt  dasz  der  dichter  dieser 
drei  verse,  die  ich,  auch  abgesehen  von  dem  unplautinischen  comparativ* 
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ablaUv,  entschieden  fQr  ein  spiteres  mach  werk  halte,  selbst  keine  klare 
voratellmig  von  diesen  worlen  gehabt  bat,  nnd  wir  wollen  nns  auch  weiter 
nicht  bemOhen  durch  irgend  welche  Inderang  einen  sinn  hineiniobrtngen. 
wir  streichen  diese  drei  verse  und  lassen  diese  soene  scbllesien  ^mit  den 
Worten  nüne  noar,  quae  me  man9islt\  miUi^  ui  coneedas  die,  Fi  «er- 
f«l£f  in(uee$ca$  htce  clara  ei  eanMa,  einen  schöneren  scblnss  kann 
ich  mir  wahrllch  nicht  denken  und  wird  auch  niemand  hierauf  noch  irgend 
etwas  femilssen,  am  wenigsten  aber  ebie  so  tri?lale  orlinterung,  wie 
uns  die  folgenden  verse  mögliciierweise  haben  geben  sollen. 

II 

Hai  Plautus  die  partikeln  prain  und  prohide  ohne  unterschied  ge* 
braucht?  nach  den  hss«  und  ausgaben  sollte  man  dies  fast  meinen,  wir 
wellen  untersuchen,  in  welchen  satten  skh  pr^  und  in  welcben  pro* 
ifuh  sich  findet. 

a)  prmn, 

Amph*  311  proin  iu  iitim  cenam  larffire,  ei  eapi»^  eeunetOAus, 
capt.  63  prain  $i  quU  pugnam  expeetai,  Utes  amirahaU  551  pnin 
iu  ob  iüoc  proeul  recedai.  855  proin  iu  im  eoiiäiani  vkU  venirem 
ad  me  adferoe.  Cas,  1 1,  25  mea  praddaet  äla,  proin  iu  ie  in  laqueum 
üiduai.  ßpid.  III  4,  19  proin  tu  älium  quaero»^  quoi  cemitmeefar- 
das.  Baech.  739  f.  nunc,  paier  mt,  proin  tu  ab  eo  ui  eaveat  Hbi,  Suca- 
phantiai  componii,  1061  non  iqmdem  aecipiam:  prom  iu  quaerae  gvi 
ferai.  Men.  327  prom  iü  ne  quo  abeat  tonqiui  ah  aedibus.  7S2  proin 
iu  ms  hinc  abdueae,  glor.  780  f.  proin,  Palaeeirio,  Quam  poOs  iam 
verba  confer  maxume  ad  conpendium,  Pseud.  1197  f.  iu  Pweu- 
doio  NiinOes  abduxisse  alium  praedam.  rud.  1331  proin  iü  vei  aias 
vel  negei*  Süeh,  670  proin  ifi  lavare  propera,  irin.  977  proin  iu  ie 
indem  ui  charmidalu%  rureum  (fe^  decharmida. 

b)  proinde. 

Amph.Q^  faeidm  tii,  proinde  ui  dixi,  iragieomoedia»  516  f.  nüm* 
quam  edepol  quemquam  morialem  eredo  ego  uxorem  suam  Sie  ecfieiim 
amare, proinde  ui iUe ie  ecfliciim deperit,  583  f.  di  ego  fadam^nequam, 
hocediey  proinde  ui  merilu's  ui  nUnue  Vdieas  ei  misere  sis  salros  . . . 
973  rScte  loquere  et  proinde  ditigeniem  ut  uxoretn  decet.  982  fac  ^ 
proinde  adeo  ui  veUe  med  inieUegis.  capt.  307  f.  äi  quidem  ei  promde  ut 
ipse  fui  imperator  famüiae  Hdbeam  dominum,  non  verear  ne  .  .  . 
314  is,  uti  tu  me  hie  habueris,  j^roinde  üium  ilU  curaverii,  93 1  ff.  fedsti 
ut  tibi,  Phüocraies^  numquam  rrferre  gratiam  poeekn  eaUe,  Proimde 
ui  iu  promeritu's  de  me  et  filio.  Cae.  1  l ,  7  f.  possisne  necne  dam 
me  sutelis  tuis  Praeripere  Casinam  uxorem^  proinde  ui  potiulas.  II 
1,  11  fddam  utiy  proinde  ut  est  dignus,  vitäm  colat,  most.  96  ff. 
atque  höc  vosmei  ip$i,  eciö,  proinde  uti  nunc  Ego  esse  autumo^  quando 
dicta  audUtie  Mea  auf  dliter  id  dicetie.  Men.  953  proinde  ui  insanirt 
Video  ^  quatfuor,  nihüo  minus.  Peeud,  679  i.  proinde  ui  quisque  for- 
tuna  uHiur,  'Ita  praecellet  atque  exinde  iapere  eum  omnes  didmus. 
Stich,  284  proinde  üi  decei  virum  amai  $uum  ei  eupide  expeüi*  769 
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Si  hoc  cdujit  ris^  proinde  ut  consnctu's  cnlehar,  crleriter,  trin.  C5  cdC' 
pö!  proindc  ut  diu  rin'!ur.  hcne  vtvitur.  6ÖU  et  tibi  nxnic  proinde  ui 
tnerens  hdbco  summam  graiiam.  677  f.  ätgue  St  eris  nanclus,  proinde 
ut  cordc  am  an  t  es  suni  cali^  I\ie  srinlillam  quidem  relinques.  Pocn.  IV 
2,  23  proindc  hnbei  hir  oratronri/i ,  quasi  ipse  Sii  fruqi  bonne.  Stich, 
99  f.  quom  lamen  abscnics  nrv^  Proinde  habeiis^  quasi  jtracscntes  i-mt. 
iruc.  II  3,  3  f.  si  pruuidc  amenlur  mtäieres  diu  quam  lavanif  Omnds 
amanles  halneatures  sient. 

Mail  siehl  auf  den  erslcn  hiick,  welchen  untersciiieti  Plautus  im  ge- 
krauch dieser  partikeln  machl:  proin  brnuchi  er  als  aufrorderungspar- 
tikel  bei  crumotcrungen  und  ermahnun^;«  n  m  vei  liiinluii;.'  imi  dem  con- 
juDCtiv  oder  imperaliv;  wobei  er  stets  das  erlurderiiche  [»ruinjineu  der 
zweiten  und  auch  der  dnileri  persün  iiiuzuffigt.  nur  gJor.  780  iehll  das 
tu  und  kann  fehlen,  weil  die  person,  au  xveiciie  die  auiiordcrung  gerichtet 
wird  —  nemlich  Pal3slrio  —  sogleich  genannt  wird,  proinde  dafjepen 
ist  bei  Plaulus  das  deinotistralive  a<lverbiuu)  simililudiuis,  weicliem  das 
relative  ut  eritspriciit,  xAvemial  auch  quasi  [Poen.  IV  2,  23.  Stich.  99) 
und  einmal  quam  {truc.  II  3,  3),  niemals  aber  ein  ac  (oder  atquei^  was 
Fleckcisea  jahrb.  1867  s.  637  Amph.  583  wegen  des  gleich  darauf  fol- 
genden ut  finale  festhalten  möchte,  während  er  in  seiner  ausgäbe  das 
überlieferte  ac  richtig  in  ut  corrigierl  halle,  denn  ac  und  atque  sind, 
wie  oben  erwähnt,  nicht  fühi^  die  modalildt  eines  pradicats  iKilier  zu  be- 
zeichnen und  haben  bei  Plaulus  auch  ebenso  wenig  eine  relative  bedeu- 
tung.  die  beispiele  aber,  wo  tU  als  niodaliiäLsadverbium  und  in  finaler 
bedeutung  i/i  einem  salze,  ja  in  einem  verse  sich  finden,  sind  bei  Plaulus 
durchaus  niciil  uneriiorl;  vgl.  asin.  28.  auL  1  1,  38.  Cas.  II  3,  1 1.  Pcrs. 
616.  rud.  411  und  besonders  Cus.  H  1,  11  fäciam  uii  proinde  ui  est 
dignus  viiiim  colat.^) 

In  den  folgenden  bcispielcn  nun,  die  alle  eine  iiuffurderung  enlhal- 
leu,  hnden  wir  aber  nicht  proin  ^  sontlern  proinde  lu  den  iis^.  und  aus» 
gaben,  es  frapt  sich,  sollen  wii  \\\<;v  proindc  in  proin  verwandeln,  oder 
sollen  wir  annehmeu  dasz  üusci  dichler  zwar  proin  auf  die  aufforderuugs- 
£ätzc  Iteseliräiikl,  proinde  aber  als  adverbium  simililudinis  und  auffor- 
derungsparlikel  gebraucht  habe?  ich  enlscheide  mich  unbedenklich  für 
das  erstere,  zumal  sich  in  einigen  fällen  in  den  hss.  noch  spuren  des,  wie 
mir  scheint,  allein  richtigen  proin  6nden. 

Ich  will  hier  zunächst  die  in  frage  siebenden  belsplel«  anfahren. 
capL  865  proinde  tu  devm  hme  satuHlaie  faeias  irangutUum  Il6f'. 
Cure.  298  proinde  se  domi  conitneant ,  viient  infortmUo»  Amph.  558 
proinde  üt  commodümst  ei  iuM^  quicque  faeias,  asin*  27  f.  proinde 
detuium  Iffne  quid  sii  quod  teire  expetis  Eignere:  ui  ipse  sdbo^  ie 


6)  so  scheint  mir  wenigstens  dieser  vers  gelesen  werden  tu  müssen, 
obgleich  die  ooiniUelbar  Torlierfebendeo  verse  bsccheieche  sind: 

ego  ilium  fame^  ego  illum  titi 
mnledicds,  malefdctii  amdtorem  tdciscar. 
tyo  lilum  probe  incommodis  dictit  ängam, 
fäciam  uti  proinde  ut  ni  dignus  vitäm  cof«f. 
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faciam  ut  scicu.  644  j^roinde  istud  facias  ipse^  quod  faciamu^  rmKn- 
suades,  capt.  292  pruinde  aliis  ut  crednt  vide,  Amph.  214  f.  protnde 
titi  Propere  de  fimbus  suis  ejceraius  deducereni.  960  proinde  eri  ui 
«I«/,  ipsc  item  si( :  voltum  e  voUu  comparet,  capt.  794  fiicere  cer- 
tumst.  jinnude  lia  umries  itinera  msistant  sua»  Pers»  670  protnde  tu 
tibi  iubeus  concludi  aedis  fonbus  f er  reis. 

Schill  wir  uns  diese  beispieie  n«ilier  an:  es  siod  grOslenteils  auHor- 
derungen  an  eine  zweiie  person.  hat  nun  aber  unser  dichter  in  satzen  wie 
Eptd.  IH  4,  19.  rud.  1331.  Stich.  070  und  älinlichen,  wo  der  impe- 
rativ oder  conjuncliv  fast  unmiUtlhar  auf  proin  ful^'l,  das  pronüiiien  tu 
gesetzt  —  walirscheinlich  doch  um  seiue  zuhörer  sclion  im  voraus  auf 
die  persun ,  an  welche  «lic  auffonierunf?  or^jchcn  soll,  aufmerksam  zu 
machen  —  so  hal  er  es  sicherlich  nucli  gtjiliaii  in  solclien  beispielen  wie 
asin.  27  und  Amph.  558,  wo  das  zu  proin  gehöremle  verLum  er&i  im 
folgenden  vcrsc  sLeliL  utlcr  doch  von  drr  aufforderungsparlikcl  durch 
mehrere  wftrler  gclrennt  ist.  wie  leiclii  kunnLe  aucii  vuu  eioem  ab- 
schreiber  i>roin  tu  in  proinde  geändert  werden! 

hl  den  beiden  zuerst  angeführten  beispiclcn  haben  nun  die  hss.  das 
proin  auch  nocli  erhallen,  und  bereits  iu  der  dritten  von  Gruler  besorgten 
Taubmannschen  ausgäbe  ist  der  vers  capt.8ß5  dem  Plautinischeu  sjtrach- 
gebrauche  gerodsz  geschrieben  (denn  B  hat  nur  proin ^  nicht  proinde): 
proin  tu  deum  hunce  säturitaie  facias  tranquillüm  tibi,  Cure.  298  lautet 
in  B :  pnrin  $e  dornt  eontineant^  vitent  infortunia.  für  infortunia  habei 
.  die  hgg.  wol  niU  recht  infortmio  geschrieben,  dasi  In  fUesem  verse  das 
melram  nichl  in  Ordnung  ist,  itt  klar,  es  fragt  sich ,  wit  kam  biet  an- 
gefallen aeint  jedenfalls  das  pronomen  der  drillen  peraon,  tüt,  jene  die 
Coreulio  TOriier  genannt  lial.  ich  möchte  «teshalb  vonehlageD,  den  vers 
ao  xa  schreiben:  proin  üH  $e  dömi  ctmÜnemU^  vUent  infortMo.  in  den 
beiaplelen  Jmph.  558.  oaiit.  27.  644.  eafit.  293  ist  proMe  ohne  wei- 
tere verittderang  oder  Umstellung  der  worle  einfach  in  proin  ftiiu  In- 
dem, wofern  nemlich  meine  behaupiuog  rkhUg  ist,  daat  Plantua  die  pai^ 
likeln  proifi  und  proinde  atreng  geschieden  and  erste  res  nor  In  aoflorde- 
mngaatten,  leuterea  ala  adverbiam  aimilitudinis  gcbnncht  hat  in  den 
vier  letiten  beispielen  Jmph.  214. 960.  copf.  794,  Pers.  570  wire  dam 
nur  die  allbe  de  in  proinde  m  atreichen  md  Pers,  570  iubeea  md  cm- 
ctudi  umzustellen,  so  dasz  der  vera  lauten  würde :  proin  iu  Hbi  eoneMi 
iubeoe  oidie  foribus  färreis, 

BoNK.  Carl  Füuemakn. 


1^.  Schmidt:  toi.  v.  Seoecae  Iragoediae  edd.  R.  Peijier  e&  G.  Ricliter.  85& 
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V.  12  war  gar  kein  grund  vorhanden  das  was  der  Flor,  von  erster 
liand  bietet,  ferro  minaci,  zu  verschmähen  und  statt  dessen  ferro  minax 
^tt  setzen,  was  im  Flar.  von  dritter  band  an  den  rand  geschrieben  ist.  — 
-▼.15  gwärnsque  naUi  mobäii  leUus  steUi  bitte  die  conjeclur  Spanheims^) 
zu  KaJIimacbos  s.  477,  JMus  (besser  Deloi)  lülr  ieltus^  auf  wdcbe  neuer- 
«dings  Lucian  Uilller  (bi  diesen  jabrb.  1664  i.  423)  aotoerluam  gemacht 
liat,  wol  verdient  erwähnt  su  werden.  —  V.  19  IT.  bietet  die  vulgata: 
■sed  veiera  (tiinler  welchem  wurt  die  hss.  noch  9ero  einsdiieben)  queri- 
murs  UM  me  dura  ae  f€ra\Th^ana  nuHbus  sparsa  tiUui  impäs\quö' 
Hen$  novercam  feeiif  welche  worle  mir  auch  nach  dem  was  L.  NQlIer  In 
diesen  jabrb.  1867  s.  63  su  Ihrer  vertheidigung  gegen  die  von  mir  ob- 
serv.  crit  s.  7  ausgesprocheneu  bedeuken  vorgebracht  hat,  nicht  gans 
^hne  anstoss  erscheinen  wollen,  allein  die  art,  wie  br.  P.  die  vielbespro- 
-ebene  stelle  behandelt,  kann  Ich  eben  so  wenig  billigen,  er  schreibt:  sed 
tetero  [serol  querimur.  vna  me  Diree  fera  \Th^na  ieUus  viribus 
sparsa  inpOs]  quoliens  n,  f.t  sunScbst  werden  durch  diese  Schreibung 
4ie  von  mir  a.  o.  angeregten  bedenken  gar  nicht  beseitigt«  denn  da  Diree 
«atarllcb  in  dem  sinne  von  ieOus  Thebuna  sieben  würde  (wie  Oed.  238), 
so  bliebe  der  sinn  voIlsUndig  derselbe.  P.  hat  aber  offenbar  auch  aus 
^anz  andern  gründen  die  stelle  Indem  zu  müssen  geglaubt,  er  hat  wol 
mit  Wllhof  (praemetium  crucium  criticarum,  Lugd.  Bat.  1749,  s.  31)  in 
^ler  Verbindung  der  werte  dira  ae  fera  —  sparsa  inpös  eine  listige  tau- 
lologie  gesehen.  Indessen  eine  solclie  hlufung  ähnlicher  begrillb  bat  bei 
^neca  nichts  aufttlUges  und  würde  hier ,  wo  Juno  hi  grüsler  geinütser- 
«egung  diese  werte  spricht,  selbst  bei  einem  weniger  schwülstigen  dichter 
zu  ertragen  sein,  oder  sollte  P.  mit  demsellien  Witbof  (a.  o.)  gemeint 
haben  *potius  Inverso  ordine  ob  emphasin  ac  dlcendi  regulas  fera  ae  dira 


19)  beiläufig  merke  ich  hier  u,  w(  il  es  für  die  mit  8eneea  sich 
l>r5cliHft jpcndcn  nicht  ohne  iiitcrc^sc  sein  dürfte,  dasz  von  flem  im  j. 

verstorbenen,  dmch  buIuo  Hrbciteu  über  Petronius  bekaimtcn  nord- 
americaQUcb«!!  gelehrten  ür.  Carl  Beck  eine  specialausgabc  dieser 
tragödie  existiert»  wie  ich  eis  einer  notli  In  dfer  (Augsburger)  allg. 
Zeitung,  auszerord.  beilege  Tom  4n  mal  1866  ersehen  habe,  aber  we* 
der  liabc  ieh  diesribe  je  Tor  augeu  gehabt,  noch  weisz  ich  watid  im<l 
wo  sie  erttchienen  ist,  20)  auch  Paul  de  Lag^arde  hat,  ohne  die 

Priorität  SpauUeiuis  zu  keimen,  dieselbe  Vermutung  ueuerUch  vorge- 
%radit  In  einer  scbrift,  in  weleber  man  siober  nleht  erwertet  etwas 
^ber  Seneca  zu  finden,  nemlich  in  den  annierkungen  sur  griechiscbea 
llbeitetsiuig  der  prorerbiea  (Leipsig  1863)  s.  YII. 
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dieendum  fulsse*?  wie  ttnbegrQiidel  dieses  wlre»  seigl  gleich  v.  32. 
nachdein  aber  hr.  P.  einmal  tUra  ae  io  J>iree  gebidert,  mnste  er  oatArlkb 
den  folgenden  vers,  welcher  nun  nicht  mehr  am  plaixe  wir,  als  fremdet 
einschiebsei  gans  ausscheiden,  allein  dieser  Ters  ist  nicht  mir  an  s|^ 
ganz  ladellos ,  sondern  aucli  in  dem  ansammenhange ,  in  welchem  er  mit 
dem  folgenden  steht^  gerade  sehr  passend,  denn  es  sieht  doch  jeder,  dasx 
die  Worte  nurihus  spana  . .  inpits  das  folgende  guüiiens  vorbereiten  md 
die  erkJlrung  dazu  geben:  ^Theben  ist  besonders  reich  an  nnaM- 
tigen  frauen,  daher  hat  dieses  allein  schon  sooft  den  Jupiter  zur  untreue 
verleitet  und  mich  zur  Stiefmutter  gemacht/  ich  kann  diese  stelle  nicht 
verlassen,  ohne  noch  eines  hinzuzufügen,  die  hss.  weichen  in  v.  20 
in  der  Stellung  der  woric  von  einander  ab:  der  Flor,  bietet  Tkebün» 
iellus  nyribus  sparsa  impHs,  gegen  das  metmm;  die  flhrigen  hss.,  V 
nkht  ausgenommen,  haben  richtig  Thebana  nurihus  sparsa  telJus 
piis,  obwol  nun  P»  sonst  so  sehr  geneigt  ist  im  Uercules  dem  V  vor  dem 
Flor,  den  vorzug  zu  geben,  hält  er  sich  doch  hier  an  die  von  dem  letzter» 
gebotene  Wortfolge,  schreibt  aber  viribus  statt  des  in  dieser  stellui^ 
vnmöglicben  nurihus,  ich  hake  es  für  ein  ziemlich  unnützes  beginnen, 
in  einem  als  unecht  bezeichneten  verse  doch  noch  conjecturen  vorruneh- 
men,  was  übrigens  die  hgg.  mehrfach  Ihun.  so  setzt  hr.  P.  auch  v.  54 
eine  Änderung  Williurs  in  den  text,  wicwol  er  diesen  vers  zugleich  mit 
den  vier  vorliorgohenden  —  wieder  ohne  triftige  gründe  —  einklammert, 
sodann  alicr  winischle  ich  zu  erfaliren,  was  denn  eigentlich  viribus  sparsa 
inpifs  liniszen  soll,  denn  ich  gestehe,  dasz  mir  nichl  ^^eiun^en  isl 
einen  irgend  slallhaften  sinn  nus  dieser  vermulitnp  herauszultringen. 
«Hielt  andere  conjVrUiren  P.s  /ojclmeo  sicil  durcli  ihre  duolielheit  aus.  ma» 
vgl.  z.  b.  seine  verinuiung  in  Tliy.  v.  3. 

V.  38  heiszt  es  von  der  sunnc:  hinos  propinqua  t'ni(jil  Aethiopas 
face,  hier  wird  aus  V  und  zwei  <nidern  schlecliten  hss.  gegen  dif  bessere 
Überlieferung  tangil  aufgeuoninun.  dasz  dies  falsch  ist,  zeigen  die  worte 
propinqua  .  .  face.  —  V. 43,  wo  die  vulgata  lautet:  quae  fem  fyrannr 
iussa  violento  qucant  nocere  iuveni?  hat  P.  für  guac  aus  V  und  einigen 
andern  schlechten  hss.  quo  aufgenommen^  was  ollenbar  nichts  ist  als 
corruptcl.  die  belracliüini:  lits  Zusammenhangs  zeigt  ganz  deutlich,  dasz 
quae  das  einzig  richUge  isi.  Juno  klagt  dasz  alle  ihre  bestrelainLt n  Her- 
cules zu  verderben  vereitelt  worden  sind,  ja  dem  vtihaszten  siief^iüiiii  nur 
noch  mehr  rnhm  und  ehre  eingetragen  haben,  auf  dem  ganzen  erdkreis, 
sagt  sie,  preist  man  ihn  als  einen  golt.  schon  gebriciit  es  mir  an  Unge- 
heuern ,  um  sie  ihm  entgegenzustellen ,  und  mit  geringerer  mühe  führt 
Hercules  die  ihm  gegebenen  befelde  aus,  als  ich  dieselben  ersinne, 
welche  befehle  des  Eurysiheus,  ruft  sie  nun  aus,  könnten  üim  noch 
schaden  bringen?  keine,  ist  der  sinn,  denn  selbst  die  schwersten  hat  er 
ja  mit  leichtigkeit  vollhracht.  in  derselben  weise  hat  sie  v,  30  gefragt: 
quae  hcUci''  dagegen  würde  die  frage:  'wodurcJi  oder  inwiefern  (yno) 
könnten  üini  des  Eurysiheus  befehle  schaden?'  '^m  mchi  ia  den  Zusam- 
menhang passen.  —  V.  62  Ij.iL  P.  aus  V  aufgenommen  tetra  monstri  colla 
devicla  inluens,  während  aiie  übrigen  bss.  devicii  bieten,  allerdings  steht 


Digitized  by  Google 


B.  Schmidt;  »02.  t.  Senecac  ingoediae  edd.  H  Peipcr  H  G.  Ricliler.  867 

im  FJor.  naeb  Peler  das  letzte  I  in  einer  rasur.  aber  aelbit  wenn  die 
beste  Iis.  deutlich  depicia  gäbe,  dürften  wir  darin  doch  nur  einen  schreib* 
fehler  erblicken,  denn  dasselbe  schwächt  den  begriff  iaeira  ab,  auf  welchen 
es  hier  besonders  ankommt,  wie  das  folgende  zeigt  {tinud  imperaste)*  — 
V.  65  durfte  P.  nicht  praeripiai  aus  V  ffir  praerifM  aufnehmen  und  die 
Worte  sceptra  prueripiat  patri  mit  dem  vorhergehenden,  durch  ne  ein- 
geleiteten nebensatse  verbinden,  denn  hierdurch  entsteht  ein  selbst  bei 
diesem  dichter  sehr  Usttges  asyndeton.")  dasz  praeripiet  die  allehi  rich- 
tige lesart  Ist ,  zeigen  auch  die  folgenden  worte  nte  in  attra  Unta  ve- 
niet  ui  Baeehu»  via.  —  V.  84  schreibt  P.  mit  V:  ud  meit  omnei*  ist 
denn  aber  der  so  entstehende  gedenke  mit  dem  was  in  den  unmittelbar 
vorhergehenden  versen  gesagt  Ist,  besonders  mit  den  Worten  sub^mis 
aliai  luna  condpiai  fera$^  irgendwie  vereinbart  kann  Juno  wirklich 
sagen,  Hercules  habe  alle,  auch  die  neu  vom  monde  zu  schaffenden 
ungeheuer  und  wilden  thiere  schon  besiegt?  mau  mOste,  wollte  man  das 
cmnei  des  V  anbrecht  erhalten,  wenigstens  aed  vincel  schreiben,  aber 
aller  anstoss  wird  beseitigt,  wenn  man  so  liest,  wie  simtllche  hss.  ausser 
V  die  stelle  bieten:  ad  vicit  iita^  dieses  neutrale  iita  bezieht  sich  in 
seiner  allgemeinheit  gar  nicht  auf  die  einzelhelten  der  vorhergehenden 
«atze,  sondern  besagt  nur,  dasz  Hercules  dergleichen  gefahren,  wie 
nie  von  Titanen,  Giganten  und  nie  zuvor  gesehenen  ungetflmen  drohen, 
bereits  siegreich  bestanden  habe,  es  dröckl  geringschatzung  aus,  wie 
V.  25d  guid  isia  prosuni?  übrigens  sind  die  worte  sed  vicit  isla  als 
nacbsatz  eines  v.  79  beginnenden  mehrgliedrigcn  Iiypotliciisclien  vorder* 
natzes  zu  belracblen.  denn  wenn  sicli  aucli  der  dichter  in  dieser  ganzen 
ersten  scene  des  Hercules  melir  als  einmal  in  widrigen  schwulst  verliert, 
so  kann  doch  Juno,  nachdem  sie  v.  77  gesagt:  quid  tanta  mandas  odia 
(d.  i.  quid  üliis  eaciguenda  commiUis)^  nicht  trotzdem  unmittelbar  darauf 
wieder  anderen  personen  die  ausführung  der  räche  übertragen,  der 
sinn  der  ganzen  stelle  ist  vielmehr  dieser:  *wenn  ich  auch  die  Titanen 
und  die  rieseu  gegen  ibn  loslasse,  wenn  auch  der  mond  für  ihn  neue 
ungeheuer  hervorbringt ,  ich  werde  dadurch  doch  nichts  erreichen ,  denn 
solche  gegner  hat  er  bereits  besiegt.'  wer  bei  dieser  —  wie  mir  scheint, 
einzig  möglichen  —  aufTassung  der  stelle  in  v.  84  etwa  an  sed  ansiosz 
nimt,  der  schreibe  devicü  ista.  zur  conslruclion  ist  uulen  v.  507  zu 
vergleichen.  —  V.  95  wird  von  P.  getilgt,  jedenfalls  als  Wiederholung 
von  V.  92.  allein  wenn  man  denselben,  wie  in  den  früheren  ausgaben 
geschieht,  mit  den  folgenden  Worten  quidquid  relictum  est  verbindet  und 
hinter  dieselben  ein  punctum  setzt,  so  dasz  dann  veniat  zu  $celus  usw. 


tl)  asyndetisehe  anelntiiderreihnng  knrter  hanptsttse  Ist  aller- 
dings eine  charfthteristbchc  elgentiünlichkeit  der  dietion  SenecM«  nsd 

Lucian  Müller  (in  dicken  jalirb.  I8f>7  s.  64)  hätte  gegen  die  von  mir 
obeerv  rrit.  f.  11  vertheicii^^tc  iesart  Herc.  II  1203  luctm  recepi^  Ditit 
evici  moras  nicht  einwenden  suUen,  dasz  ihm  daran  das  asyndeton  mis> 
ftiX:  denn  beispiele  solcher  art  finden  sieh  bei  ßeneca  sowol  in  dea 
tragödien  als  in  den  prosaischen  sehriften  tiniKblige.  aber  anders  Ter- 
httlt  es  sich  in  den  nebenaftUen. 
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präilicai  und,  so  gewährt  er  keinen  atislos/..  fi  ei  lieh  vcrIcUL  er  das 
geselz  der  eurylhmie,  welches  die  im  Sciiec.i  entdeckt  zu  haben 
meinen:  denn  er  ist  dci  siebente  %'ers  einer  sccliszoiligeri  nnlistrophe. 

V.  IIG  f.  werden  die  woi  te  ci  cujnat  inon  ab  inferis  rtvcrsus  w te- 
ile r  beseiligl;  diesellien  sullen,  wie  cü  praef.  s.  X  heiszt,  mr  erkUrung 
<les  vorausgehenden  gcdaiikens  sc  vincat  von  anderer  hand  beigeschrieben 
w  urden  sein,  allein  dieser  gedaake  ist  in  der  that  an  sich  gar  nicht  so 
verständlich,  dasx  wir  einer  nShem  erlSutening  desselben  gut  entbefarci 
könnten,  und  wer  sieht  ferner  nicht  ein,  dasz  der  vom  dichter  gemadUe 
Zusatz  eben  so  schön  als  notwendig  ist?  enlhftlt  er  doch  «ine  pohale,  die 
wahrlieb  nicht  an  einen  interpolalor  erinnert,  sondern  vlclniefar  den  oeh* 
ten  Seneca  verrltb,  dessen  gcist  man  Treilich  kennen  nrasi,  ehe  man  sich 
«nmaiil  in  seinen  Schriften  krfült  tn  Oben :  ^Hercules  soll  sidi  edbst  besie- 
gen und,  nadiden  er  mbmreiGh  aus  dem  lande  der  loten  lurOck- 
gekehrt,  sieb  den  tod  wtlnschen*  nemlicb  in  seinem  sebmera  «bar 
4ie  von  ihm  in  der  raseret  gemordeten  seinigen.     Nach     146  nnt 
P.  eme  lAeke  von  Einern  verse  an.  die  rede  Ist  nnladelliaft  und  berechtigt 
tu  solcher  annehme  durchaus  nfehL  allein  br.  F.  bedurfte  nodi  eines 
irerses,  um  eine  siebenteillge  anüslrophe  tu  gewinnen«  —  ?.  153  beben 
4lle  bss.  einstimmig  folgendes:  eofhwi  tenÜM  credU  Mimtnavita  edCer, 
woran  gewis  nfebts  ausiuselten  ist«  es  mflste  denn  jemand  daran  anstoss 
nehmen,  dast  der  scbiifer  hier  dMUs  titae  beistt,  wibrend  er  unten  (r. 
160  tt»)  mit  tu  denjenigen  getSbll  wird,  hmocwe  quünti  est  PÜae  iron- 
^uUh  qmes  usw.  dies  wire  aber  veritebrt.  denn  unter  der  irampriBä 
.qui€t  ist  nidit  das  ft^isein  von  gefahren  tu  verstehen,  sondern  ven 
wilden  leldensebaften«  allein  fOr  bm.  P.  waren  hier  ein  per  werte 
Uberachassig,  denn  die  von  thni  geschaffene  epode  sollte  nur  sieben  versa 
liabeo.  daher  streidit  er  die  werte  carbasa  und  «tloe  ala  ^intcrprsta» 
menU'  und  stellt  dann  so  um:  credit  dubha  nmrila  aentft.  was  erfaaltca 
wir  da  für  einen  gedenken?  *der  scbllTer  traut  tweifelnd  den  winden.' 
•es  sielit  doch  jeder  dast  dMu$  ohne  ein  niberes  object  unmiilelh« 
neben  dem  intransitiven  eredii  unsinnig  ist:  swei  unverdnbare  bagrift 
würden  hier  mit  einander  verbunden  werden«  also  auch  an  dieeer  ateBe 
bat  hr.  P.  trefllichen  sinn  durch  aeine  gewaltmastregeln  gemdnx«  icr- 
etört.  freilicli  erhalten  wir  tum  ersata  ftlr  diese  einbuaae  eine  atrophe 
—  V.  168  f.:  diese  stelle  Ist  von  mir  de  emeod.  Sen.  trag.  a.  6S  t 
behandelt  worden,  worauf  ich  hier  verweise  (vgl«  auch  mebie  obeerv.  crit 
a.  8).  P.  hat  meine  vemmtung  spei  mmanes  (so,  nicht  lamMwet»  batte  ich 
geschrieben)  in  den  text  aufgenommen  (nur  mit  der  endung  Ir  des  adjec* 
tivs),  zugleich  aber  auch  die  erste  halfle  des  in  den  besten  hsa«  feblendta 
und  schon  von  Grunov  mit  recht  für  uoeclit  erhilrien  dimeieis  turhise 
muigno  spes  solUcitae^  so  dass  in  der  neuen  ausgehe  dieatelle  bulst: 
(uH^  magno  spes  inmanis  urbibus  errant  frepidifme  meius,  kk  kma 
dieses  verfahren  nicht  billigen,  denn  dadurch  dasz  nun  spes  inmams 
nicht  mehr  die  erste  steile  des  neuen  sattea  einuimt ,  verliert  der  in  den* 
selben  ausgesprochene  gegensalz  zum  vorliergeheoden  sehr  an  kraft,  «adi 
begreift  man  so  die  genesis  der  Verderbnis  und  interpolalion  in  den  h» 
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viel  weniger.  —  V.  167  hat  P.  nicht  gut  daran  gellian  die  alle  emenda- 
tion  Äic,  wciclie  seit  Hieronymus  Avantius  in  allen  aus-ahcn  stellt,  wieder 
zu  verdrängen  und  an  deren  stelle  ac  zu  setzen,  welches  alleidin-s  durcli 
die  hss.  überiierert,  aber  hier  unmöglich  ist,  weil  es  zwei  ganz  versciuedene 
ihätigkeilen,  welche  einander  entgegengesetzt  werden  muslen,  verbindet, 
wie  dem  illum  in  v.  170  ein  hic  in  v.  173  ciiispnchl  (welclien  vers  frei- 
lich P.  wieder  ausgnworfen  hat,  worüber  nachlRT),  so  miisz  auch  dem 
4ile  in  v.  165  ein  solches  hic  entsprechen,  um!  dieses  tiann  nur  in  v.  167 
gestanden  hahcn.  es  werden  in  der  f^Mrizen  .stelle  v.  165 — 175  behufs 
der  Charakter istik  des  unruhigen,  masziosen  Ireibcns  in  den  stSdten,  im 
gegensatz  zu  dein  siiUeii  frieden  ländlicher  heschäfligungen,  ofTenbar  vier 
typen  aufgestellt:  der  eine,  sn^l  der  dichter,  buhlt  um  die  liuKI  der 
groszcn;  der  andere  scliarri  unermeszliclie  schätze  zusaumicu;  wieder 
ein  anderer  läszl  sich  durch  die  gunsl  der  menge  blenden;  ein  vierler 
endlich  verdingt  sich  den  sireilenden  als  rechlsanwalt.  —  In  v.  172  hat 
übrigens  P.  —  der  bei  Sencca  sehr  fraglichen  fivnapWc  der  anapäbkn  we- 
gen —  dns  hsl.  aura  in  cura  geändert,  was  dejii  sinne  nichts  weniger  als 
angemessen  ist.  der  hierauf  f(dgende  monomeLer  hic  clamosi  wird  ge- 
strichen, wofür  wieder  kein  anderer  grund  abzusehen  ist  als  der,  stro- 
j»liische  responsion  zu  gewinnen,  sicher  ist  aber,  dasz  durch  dieses  ver- 
fahren der  zusaininenhanf?  ehensowol  wie  die  In  der  abwechslung  der 
pronomina  ille  und  hic  best«  lionde  Symmetrie  der  rede  zerstört  werden. 

V.  220  11".  las  man  in  den  fi  iiheren  ausgaben  seil  Gionov:  gemina 
crislati  Caput  \  angues  fcrebani  ora^  quos  conirn  obvius  \  repiavit 
infans.  igneos  serpentium  |  oculos  remisso  lumtne  ac  placido  intuens  | 
urios  sercnis  vuhibus  nodos  tulH^  j  et  tutnida  icnera  guttura  elidens 
fuanu  I  prohistl  hydrae.  hier  hat  P.  in  v.  222  für  repiavit  oder  —  was 
im  Flor,  sieht  und  noch  ijesser  ist  —  replabat  aus  V  und  dem  Pulaviensis 
rapiavit  aufgenommen,  was  er  sich  darunter  gedacht  hal,  ist  mir  unklar; 
raptavit  konnte  doch  nichts  anderes  bedeuten  als  'er  risz  die  schlangen 
weg',  ein  gedanke  der  zu  der  hier  gegebenen  I  eschreibung  des  bekanoten 
abenieuers,  welches  Hercules  in  der  wiege  im  bestehen  hatte,  in  keiner 
Aveise  sinnml.  und  wie  will  hr.  P.  hei  dieser  lesart  die  Worte  CCWlIr« 
obvius  erklären?  wir  wollen  darüber  kein  wort  weiter  verlieren:  jeder 
<lor  die  stelle  unbefangen  hclrachlet  wird  sich  sofort  daroa  ttberteugen, 
ilasz  raptavit  unmöglich  und  weiter  nichts  als  corruplel  Ist.  —  Wunderbar 
iSt  auch  P.s  verlahrcn  m  dem  unmittelbar  folgenden  verse  (2^),  hier 
las  man  bisher  luminc  nach  dem  Melisseus,  mit  welchem  auch  eine  Pariser 
hs.  übereinstimmt,  im  Flor,  ist  die  erste  band  ansradiert  und  von  iwdler 
iiand  vuUu  geschrieben,  gegen  das  metrum:  nach  J»  P.  Grono?«  xeugnis 
-fvoisen  indessen  die  spuren  der  ersten  hand  lieBulich  deutlich  auf  lumtfia 
hiii,  wiihrend  Peier  das  wegradierte  worl  aus  acht  buchataben  bestanden 
zu  haben  schien,  von  den  Qbrigen  bss.  haben  die  meisten  peetore^  einige 
jyectore  und  vultu  neben  einander,  jenes  scheint  aus  Phoen.  187  remisso 
pectore  ac  placido  feras  hierher  gezogen  worden  zu  sein,  um  dem  verse 
i^enügc  zu  leisten,  wie  schon  Gronov  vermutete,  nichts  desto  weniger 
iiai  br.  P.  diese  sehr  verdächtige  lesart,  welclie  auch  ßr  den  sinn  kehies- 
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wef's  üLptmcssen  ist  (es  luLl  i'ntuens}^  wieder  lufgecontuiei^  u^iei« 
aber  vorher  lullui^  an  slelle  des  ^'ul  l.tztu^itü  oculos  ^esclzi,  wid  wt. 
nie  esscbeiiil,  deswegen,  weil  dieses  lelzlere  woii  in  emijreo  derscUeti 
IciJi  iiss.  felill  urni  in  ciuer  andern  von  Baden  ein!?»:>c  ::' ijs.  tküriki 
Schlags  vuliu  mnissü  steht,  dasz  ru'lus  i  i  i.L  jilaUe  sei,  koÄ< 
gleich  der  fui^Lude  vers  (224)  zeigen,  welcher  iauLt;;  arios  seroui 

nodos  tulit,  ■AW\\\  dieser  vers  wird  freilich  von  P.  wieder  aas»- 
^vuI  k^i  'kk^di  tltiii  vorgange  Witliofs'  wie  er  sa;:t,  v\as  indes<ieD  lbo 
ist:  denn  jener  (a.  o.  s.  45  f.)  wulllc  nur  tiai-,e  worie  lu  dciü  ••f-* 
*»ndern,  ktiut  <wegs  denselben  ^mz  heseüigen.  aber  auch  ejner  iudt:^' 
licdarf  der  v^i  -  im  liL  der  sinu  "li  sselben  ist  cnni  klar;  ^Hercules  eft:>2 
Olli  heilerer  mieno  lü«  festen  kn oLtii,  in  weichen  «lie  solang en  fjdi  a 
seinen  leih  gewumlt  n.'  ,-iijch  ist  screnis  vullibus  tisch  remissv  l-^^^ 
üc  placuio  gar  niciii  juilalllg:  denn  ersllicli  ist  beidti  uichl  völlu 
selbe,  und  sodann  lietil  häufung  ve:\\  ii*iUi  begriffe  durchaus  in  5*ic^ 
manier.  die  I  diandlun^?  dieser  gauztn  stelle  von  ^ilen  P.s  z«|l 
iji:ni;j:ei  an  inethode  in  hebonder);  iireUein  lichle.  —  Nach  v.  2^ifliitt'^ 
belügen  durch  »einen  uiiUibeUer,  wieder  eine  lücke  an,  ohne  lüai 
grund.  —  Nach  v.  271  we  rden  wieder  seclis  senare  hmier  cinaml  rcii 
geklammert,  auch  bit  r  i-l  . üi  lriflif'«'r  prun»l  zu  «Ueser  maäirecel  ■üS.j 
vorhanden,  allridings  (ni lullen  dieselben  iiichls  wesenllicii  ueufs.  iu< 
teil  \,iiiici(ii  bie  nur  den  in  den  Vorhergehcoden  v^rscn  aiisgesf<rwciieMi| 
gedaiiken;  allein  nach  dem  früher  bemerkten  bereclitigl  dies  ktiaci«^ 
zu  ihrer  beseiligung.  selbst  die  zweimalige  bezeichoung  des  Lvcu« 
exttl  nacli  kurzem  zwischenranm  (l?7r?  und  278)  darf  bei  Seocva  dk*! 
auffaiko  .  ich  werde  auf  derni  li^e  \\  jid^^ibolungen  unten  noch  aiber  ii| 
Sprechen  komyn  n.  es  wird  aber  einem  aufmerksamen  leser  oicLl  o^i 
gehen,  dasz  der  v.  273  mit  tremitis  beginnende  salz,  welcher  ak'ii *i| 
verwundernde  frage,  son<iern  als  ausruf  zu  fasseii  ist,  auf  dte 
V.  263  quem  dominum  tremis'f  die  anlwort  gibt,  und  so  hat  m  eii 
stelle  an  der  andern  ihre  feste  stutze.  —  In  dem  einen  der  in  UiirM 
eingeschlossenen  verse  (273)  schreibt  übrigens  P.  stall  guo  äeail^'*^\ 
nach  den  spuren  in  V  guorsum  excidisiisf  was  ja  an  sich  gaoi  gut  « 
wiewol  zti  erinnern  ist,  dasz  der  sonstige  gebraacb  Staecas  für  dir 
gata  iprichl  (s.  die  von  Badei  i«s  den  philosophischen 
ztt  unserer  sielle  ingeführtea  fMrilktes).  unbegreiOicli  tk»  Ist, 
in  demselben  rme  statt  der  eatig  ikhUgai  ictart  ignamtm  des 
Flor,  mit  ein  par  scblecbloi 
dra  text  liai  seuca  ktem. 

Y.  332  qum  iaepe  irmtU  camHy  aliqwmi»  nmmii  >  & 
ivird  geslrichea,  weU  derselbe  sich  iialer  des  itntenzen  des  hd^« 
Svnit  liefindet,  wo  er  (a.  Hibbeck  coa.  lat  rel.  s.  266  v.  &4)  nil  rttm 
derter  worUtdluftg,  «o  dasi  der  tpoadefts  in  die  iweite  Mie  ka«^ 
lautet:  caius  quem  saepe  iransily  a,  L  es  ist  iiekannt,  wag  it  vi  jo^ 
spmclifaniliuig  für  eise  liewaiidmli  bal:  dasz  sie  durchweg  ail  ^  ^ 
elemenlen  Teneltt  isl  und  nur  Suszersl  wenige  der  in  Uir 
YCiM  nil  iieberfaett  nil  jeMB  Biacadichur  als  aaf 
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uruckführen  lassen,  gerade  die  sculenzenreichen  Schriften  des  jungem 
eneca  aber  sind  für  tife  fälscher  eine  ergibige  quelle  gewesen,  wie  ver- 
ehrt ist  es  daher,  einen  Senecaschen  ver*?  aus  keinem  andern  gründe  zu 
ihetieren,  als  weil  er  auch  unter  den  sogenannten  Sentenzen  des  Syrus 
orkoramt!  allein  die  hgg.  haben  eine  ganze  reihe  von  versen  (s.  praef. 
.  IX  f.)  als  'syrianae  [sie]  sententiae  vel  Carum  similes'  geulgt.  —  Die 
eitlen  versc  339  und  340  werden  als  inlerpol;iiioi]  ^^rsirichen.  hinsidil- 
cli  des  letztem  bin  ich  damit  vollkomoien  einverstanden,  d.>  zu  Isthmos 
omöglich  videi  prSdicat  sein  kann;  noch  unpassender  w3re  tUrsrll^e  vor 
.  339,  welche  stelle  ihm  der  Flor,  und  Vind.  anweisen,  eben  daraus 
Ler  scheml  hervorzugehen,  dasz  dieser  vers  vom  rande  irlömlich  in  den 
^xt  zuerst  zwischen  v.  338  und  339  hineingeralhen  und  dann  von  einem 
oriector  hinter  den  letztem  gestellt  worden  ist.  —  Dapegen  wüste  ich 
icht  was  an  v.  339  auszusetzen  wäre,  in  hrn.  P.s  le.il,  welcher  hier 
US  seinem  liebling  V  vertice  celso  videt  aufgenommen  hat  stall  veriice 
xcelso  r. ,  was  alle  übrigen  hss.  bieten,  ist  ilerselbe  freilich  ein  mou- 
irum.  ich  weisz  nicht  zu  sagen,  ob  der  hg.  den  luclrisclien  Schnitzer 
•ar  nicht  etkaniit  oder  ob  er  geglaubt  hat  denselben  zur  unlerslötzung 
einer  .Tiheiese  verwerthen  zu  können,  natürlich  ist  celso  in  V  für  excelso 
IQchti^keitsfehler  des  Schreibers,  wie  in  derselben  hs.  v.  457  dedit  statt 
fiidtt  und  V.  i;G5  loqui  statt  cioqui  steht.  —  V.  357  ist  im  Flor.,  Yiiul. 
lid  andern  hs>'.  ein  einsilbiges  worl  zwischen  possc  und  invidiam  aus- 
efallen.  die  übrigen  hss.  fügen  ein,  was  ohne  bedenken  auf^uneltracu 
rtjr,  wie  es  denn  aurh  in  den  früheren  ausgaben  steht,  denn  es  i^L  für 
en  sinn  sehr  passend,  und  wie  leicht  es  nach  posse  ausfallen  konnte, 
ogreift  sich,  die  von  P.  in  der  adn.  cril.  vorgebrachte  verraulung  pon- 
^us  invidiae  paii  ist  verfehlt,  schon  deshalb  weil  dadurch  posse  beseitigt 
nrd,  welches  hier  mit  nachdruck  steht  und  nicht  verdrangt  werden  darf. 
—  V.  381  und  382  werden  wieder  als  Interpolation  ausgeworfen,  dasz 
viv  dieselben  recht  gut  entbehren  könnten,  wird  niemand  bestreiten, 
ber  das  ist  noch  kein  grund  sie  zu  streichen.  —  V.  383  f.  haben  die 
SS.:  palrem  ahsluUHi  regna  germanos  larem  \  patriam,  P.  schreibt: 
tairia  a.  r«  g,  /•  palrem^  ofleubar  deswegen  weil  im  folgenden,  wo  Me- 
ara  du  was  ihr  Lycus  geraabt  recapitulierl ,  das  Yiterland  nicht 
rirder  erwShnt  wird,  wAbreDd  sonst  pairem  und  parenU,  germanos 
ind  fratre,  regna  nod  regno^  larem  und  larB  sich  genau  entsprechen, 
ch  halt«  indessen  diesen  grond  nteht  fdr  Irtitig  genug ,  nm  hier  eine 
jidening  Torzunehmen:  fon  den  nfgetlhlten  fOnf  Verlusten  werden  die 
1er  schwersten  wiederholt,  dareh  weglassung  des  fflnften  wird  nach 
Deiner  ansieht  der  harmonle  der  rede  kein  abbrach  gethan.  speciell  gegen 
irn.  P.s  veroiutang  habe  ich  noch  etnio wenden ,  dasz  dieselbe  dasjenige 
rorl,  worauf  olTenbar  das  meiste  gewicht  liegt  und  welches  nach  der 
Iberliefernng  ganz  richtig  den  anfeng  des  satzes  einnimt ,  pairem^  ans 
•nde  stellt;  ferner  dasz  sie  Utrem  pairem  aufeinander  folgen  liszt  und 
ladureh  einen  dem  ehre  nicht  angenehmen  gleichklang  erzeugt«  —  V.d96 
—398  werden  wieder  gestrichen,  praef.  s.  XI  wird  gesagt,  dieselben  seien 
lae  ganz  alberne,  mit  dem  vom  dichter  behandelten  gegenstände  in  keiner 
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weise  tusammenblagende  inlerpoIiÜOD.  troti  der  bestwuBtheit,  ait  dr 
diese  beiiauptuog  ausgesproclien  wird,  erlaube  ich  nir  ai  der  ricbtigidt 
derselben  su  iweifeln.  warum  soli  deo»  Cadmut»  der  sur  strafe  für  seiae 
vermesseabeit  vqb  den  göUern  in  eine  schlinge  ferwandelte,  nicht  aat 
unter  denjenigen  aulgesifalt  werden,  an  welchen  sich  der  v.  389  getbne 
ausspruch  sequitur  wperftoi  uUor  a  iergo  deus  bewahrheitet  habe? 

V.  444  beginnt  ein  sum  Icii  in  stichischer  reipondon  sich  ab- 
wickelndes Wortgefecht  twischen  Amphilryo  und  Lycus»  weldter  leCxtert 
die  Yon  jenem  behauptete  göttliche  absUmmung  des  HeraUes  mit  nr- 
schledenen  gründen  bestreitet  auf  die  bcmerkung  des  Lycos  v.  456^ 
dasa  es  eines  gottes  unwfirdig  sei  sich  wie  Hercoks  mit  imgebenm  und 
wilden  tbieren  hernmsubalgen  (Aber  den  von  mancher  aeite  miatcrslaa> 
denen  sinn  dieses  Terses  habe  ich  in  diesen  jahrb«  1866  a.  653  gespm- 
chen,  worauf  Ich  hier  verweise),  fQlirt  Ampbltryo  v,  459  das  bei^ 
Apollos  an,  welcher  einst  einen  kämpf  mit  einem  drachen  xu  bestckn 
gehabt  habe,  nun  heiszt  es,  nach  der  personenverieilong  und  tnlcr> 
punetion  der  froheren  ausgaben  seit  Gronov,  weiler  also : 

Lyo.  quam  gravia  parvus  iulerit  ignoroM  malaf  460 
Amph.  e  matris  utero  fulmine  eieeiui  pucr 
mox  fulmmanii  proximus  pairi  steHi* 
quid  qui  gnhcrnat  asira^  qui  nube$  quaüi^ 
non  latuii  infam  rupis  Jdaeae  speeu  ? 
in  den  liss.  sind  alle  diese  verse  dem  Ampbitryo  zngeteiit,  und  in  .ilien  aw-| 
gaben  findet  man  denigemAsi  die  beiden  ersten  (460  und  461)  la  eiacB 
setze  verbunden  und  hinter  pucr  interpungicri.  indessen  schon  Gniter  war 
der  ansieht,  welche  dann  Gronov  und  alle  folgenden  iigg.  angenommen 
haben,  dasz  v.  460  dem  Lycus  gehdre.  und  in  der  tliai  ist  nichts  gewisser 
als  dieses«  denn  gehörten  diese  worte  dem  Amphitryo,  so  würden  sie 
ansammen  mit  den  folgenden  versen  immer  noch  antwort  sein  auf  d«n 
V.  458  von  Lycus  gemachten  einwand,  diese  antwort  wäre  aber  hoctist 
absurd,  kann  deun  Amphitryo  die  bemerkung  des  Lycus,  dasz  kämpfe  ont 
bestien,  wie  sie  Hercules  zu  bestehen  gehabt,  keinem  gölte  bescbiedes 
seien,  vernönftigcr  weise  dadurch  widerlegen  wollen,  dasz  er  die  durch 
einen  blitzschlag  erfolgte  geburt  des  Bacchus  und  das  versteck  des  Jnpi- 
terkindes  in  der  höhle  des  Ida  anführt?  diese  beispiele  passen  docla  auf 
Lycus  einwand  in  keiner  weise,  man  kann  dem  ferner  hinzufügen ,  dasz 
bei  der  Verbindung  der  verse  460  und  461  zu  einem  satze  parvus  vor 
puer  niclii  nur  üherfliissig,  sondern  sogar  abgeschmackt  ist,  sowie  dasz 
ihvtn  V.  462  den  hall  verliert,  dagegen  ist  jeder  anslo«:z  beseitigt,  sobabl 
man  v.  460  dem  Lycus  in  den  inund  legt:  derselbe  macht  hiermit  einfa 
aeuün  grund  gegen  die  behauptete  göttliche  abkunft  des  Hercules  gelter-^', 
nernlicli  dessen  leidvolle  kindlieit,  die  kciiieiu  göllersolinc  zu  leil  werde; 
er  deutet  hin  nuf       allbekannte  abenleuer  des  Hercules  in  dei  wie^rf. 
zu  diesem  ein  wände  sUnimen  dann  die  zwei  im  folgenden  von  Amphi- 
tryo angefdlirlcji  beispiele  des  Bacchus  und  des  Jupiter  p.m?  vorlrefnifb. 
allein  hr.  P.  hat  —  man  sollle  es  kaum  für  möglich  ballen  —  diese  siWic, 
welche  die  kritik  bereits  vor  mehr  als  drlllhalbbundert  jähren  vollstäsd^ 
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abgelhan,  wieder  verdorben  dadurch,  dasz  er  v.  460  dem  Ampliilryo 
zurüciigilit  und  mit  dem  folgenden  vcrsc  zu  einem  salze  verliiinhu.  v.  462, 
der  nun  freilich  ziemlich  zusammenhanglos  dasteht,  wird  dann  wieder  in 
der  so  beliebten  weise  htiLUKlelt,  d.  Ii.  geslrichen. 

V.  5'2^  11".  laulen  nach  der  viilgala:  o  Forliina  vin's  invida  forti- 
hi/s^  \  quam  nun  acqua  bonis  praemia  dividis!  \  Eurystficus  fucili 
regnet  in  otio:  \  Alancna  gcnilus  bella  per  omnia  |  mom^liis  c^ayilet 
caeliferam  manum  usw.  Rothe  lial  richtig  erkannt  dasz  v.  530 — 536 
worle  der  hier  redend  ein^eruiirlcii  l  urLuiia  seico.  P. ,  dadurcli  uichl 
befrieiligl,  hat  es  vorgezogen  v.  530  aus  V  und  zwei  hss.  der  Rehdiger- 
schcn  bibliolhek  regnat  in  den  Icxt  zu  setzen  und  hierauf  ausr.ill  dreier 
verse  anzunehmen,  was  hierdurch  erreicht  werden  soll,  sehe  ich  nicht 
.ib;  die  annähme  einer  läcke  hat  jedenfalls  nur  den  zweck  strophische 
^leichmäszigkeit  zu  erreichen,  übrigens  benutze  Ich  diese  gelegenheit, 
um  eine  in  v.  529  von  mir  (obs.  crit.  s.  16)  vorgebrachte  conjeclur  gegen 
Lucian  Mäller  (in  diesen  jahrb.  1867  s.  64  f.)  zu  verlheidigen  oder  we- 
nigstens zu  zeigen,  dasz  icli  niclil  ohne  grund  an  jener  stelle  ansloss 
genommen,  ich  schlug  vor  sutl  honiii  «t  schreiben  Aomlnl:  denn  tdi 
hieit  es  und  halte  es  noch  ffir  unlogisch  su  sagen:  ^Fortuna  verteilt  ihre 
gaben  ungerecht  unter  die  braven:  den  Eurystheus  iSszl  sie  in  ruhe 
hersehen,  dem  Hercules  dagegen  legt  sie  mfihsale  aller  erlauf.'  entweder 
durfte  Eurystheus  gar  nicht  erwähnt  werden,  oder  es  musle  im  vorher* 
gehenden  gesagt  sein:  Tortuna  verteilt  ihre  gaben  ungerecht  (wider 
verdienst)  unter  die  menschen.'  dazu  kommt  dasz  es  eine  auch  bei 
Seneca  unertrSgliche  tautologle  Ist,  wenn  von  Fortuna ,  die  bereits  als 
wHm  inpida  /oriibus  bezeichnet  worden,  noch  In  demselben  salze  gesagt 
wird:  »oit  aequa  honis praemia  dmdii*,  dass  aequa  hier  ^gleich'  bedeute» 
habe  Ich  nicht  behauptet,  und  dasz  es  ^gerecht'  bedeuten  könne,  war  mir 
nicht  unbekannt  —  V.  552,  ganz  tadellos,  wird  wieder  gestrichen,  es  ist 
dies  einer  von  denjenigen  versen,  welche  nach  der  hgg.  eigenem  gestSndnin 
nicht  von  einem  Interpolator,  sondern  von  Seneca  selbst  herrflhren.  aus> 
drOcklich  als  solche  bezeichnet  %%*erden  (praef.  s.  VII)  auszerdem  v.  745 
und  791  unserer  tragödie.  namentlich  die  tilgung  dieses  letzten  bewirkt 
eine  unverantwortliche  versifimmelnog  der  rede.  —  V.  562  f.  evineaf 
uifyiam  iura  ferae  Steffis  \  Farcarumque  eoks  wm  revoeabiles  werden 
hinter  v.  593  gesetzt,  allerdings  stehen  dieselben  in  den  hss.  schwerlich 
an  ihrem  richtigen  platze,  es  scheint  mir  aber  einfacher  und  passender 
sie  unmittelbar  vor  v,  570  zu  stellen. 

V«  651  schreibt  P.  statt  pande  mrtuium  ordinm^  woran  schon 
WIthof  a.  0.  8.  56  anstosz  genommen  hatte,  ziemlich  kflhn  p,  faiorum  o. 
allein  daw  vom  dichter  wirklich  piriutum  ausgegangen  und  nicht  fato- 
rum  oder  etwas  dem  Shnllches,  zeigt  acta  in  v.  654.  die  verse  652  und 
653  stehen  jener  lesart  nicht  entgegen:  wenn  man  mehr  ihren  sinn  im 
allgemeitten  (höllenfabrt  und  besiegung  des  Cerberus)  als  den  strengen 
Wortlaut  ins  ange  faszt,  so  können  sie  recht  wol  als  eine  ausffihrung  des 
begriifs  viriuies  angesehen  werden,  das?,  dann  Theseus,  der  virtuium 
ordinem  und  ea»u$  horridas  (v.  661)  erzählen  soll,  zunächst  hierum 
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unbekümmert  ein  breites  gemäble  der  uiuciwelt  entwirft,  wird  niemand 
befremden  der  SLiiecas  manicr  konni.  übrigens  wur  le  dieser  anstos?. 
wenn  es  einer  wäre,  auch  durcli  die  ändern ng  fatnnnn  nicLi  iieseiti^j^t 
werden.  —  V.  663  f.  hat  P.  die  vulg.  quam  tota  innUi  '^uaesivit  Aetna 
mater^  welche  sich  nach  meiner  Überzeugung  durch  keine  kunst  der 
intcrpretaioii  liallen  läszl,  unverändert  stehen  lassen,  indem  ich  in  betreff 
dieser  iesart  auf  das  obs.  crit.  s.  17  f.  von  mir  iu  nirrkle  verweise,  fü^c 
ich  iiier  noch  folgendes  hinzu,  was  lioüenlliLli  jedei  niann  von  der  unhaU* 
harkeit  der.«clheu  überzeugen  wird,  bevor  Tlioseus  <eiiie  crzäiilun?  he- 
^iiiiil,  ruft  er  auszer  dem  fas  omnc  mundi  Pluto  und  Pi  aserpina  ntj  .jj  ! 
billet  sie  es  nicht  ahnden  zu  wollen,  ^^e^la  ci  die  ^eheimnisc^e  ihre> 
reiches  verralhe.  er  nennt  jedoch  diese  beiden  gOller  nicht  mit  naujeo. 
sondern  Piuto  bezeichnet  er  durch  die  worle  dominantem  regno  capacx 
in  einer  jedem  verstandlichen  weise  als  beherscher  der  Unterwelt,  nun, 
meine  ich,  musle  der  dicliter  auch  von  Proserpina,  deren  namen  er  gleich- 
falls unierdrückt,  notwendig  einen  ausdruck  gebrauchen,  durch  welchen 
diese  göUin  in  bestimmter  weise  eben  als  die  berscherin  in  der  anter- 
weit  beselchnet  wird,  das  ist  aber  bei  der  wlg.  keineswegs  der  USi» 
denn  wenn  ich  ssge:  *du,  welche  die  matter  anf  dem  ganzen  Aetaa  ver- 
geblich gesucht',  so  ist  das  —  (^ns  abgesehen  davon  dasi  dioter  gc- 
danke  mit  dem  allbekannten  mythus  in  widersprudi  steht  —  jedeBfalb 
kein  aasdruck,  der  den  begriff  der  unterirdischen  göltin  ansEBflle 
und  demjenigen  entsfrlche,  durch  irelcfaen  Plotos  name  umsdHiehen 
worden  ist  aus  ganz  demselben  gründe  musz  ich  mich  auch  gegen  die  von 
Lucian  Müller  jüngst  (in  diesen  jahrb.  1807  s.  65}  vorgeschlagene  cos* 
jectur  tuia . .  Benna  (oder  Enm^  welches  letztere  bereits  in  der  editie 
Aldina  vom  j.  1517  steht)  erkl&ren.  Ich  bin  daher  auch  jetzt  noch  der  Testen 
flberzeuguDg,  dass  Seneca  in  fiberebistimmung  mit  der  mythiicb«ii  Iradh 
tion  quam  toto  inrita  q>  orbe  m.  geschrieben  hat.  hienlnrch  wM  der 
oben  ausgesprochenen  forderung  vollkommen  genfige  gdelslet.  die 
Worte  'du,  welche  dlemutter  vergeblich  auf  dem  ganzen  erd- 
k reise  gesucht*  bezeichnen  in  der  rechten  weise  die  unterirdische 
g5ttin:  denn  das  suchen  der  multer  nach  der  tochter  anf  der  ganzen 
erde  ist  ja  eben  darum  ein  vergebliches  gewesen,  weil  diese  sich  nkbi 
mehr  auf  der  erde,  sondern  bereits  unter  der  erde  befand,  dasz  orbe 
ziemlich  weit  von  der  aberlieferung  sich  entfernt,  habe  Ich  selber  ehige 
standen,  und  ich  weiss  recht  gut  dasz  eine  solche  conjectnr  nidit  leidbt 
dberzeugt»  allein  wenn ,  wie  es  hier  der  fall  ist ,  durch  keine  leichtere 
Inderung  dasjenige  gewonnen  werden  kann,  was  der  sinn  gehielerisch 
fordert,  und  alle  erwigungen  auf  ein  bestimmtes,  wenn  auch  den  aber- 
lieferten  buchstaben  ziemlich  fem  stehendes  wort  hinweisen,  so  kann  die 
kflhnheit  der  conjectur  ihrer  probabillUt  keinen  abbrach  thnn.  niemand 
wird  Herc.  1236  die  richtigkeit  der  emendatlon  Withofs  fllr  en- 

sem  bezweifeln,  wiewol  jenes  wort  diesem  auch  nicht  eben  naiw  nicht, 
übrigens  will  ich  gar  nicht  behaupten  dasz  orb0  durch  bloszes  necha* 
nisches  versehen  der  abschreiber  In  Attna  conrumpierl  worden  ad;  ick 
halte  es  für  wahrscheinlicher,  dasz  dieses  wort  ans  einer  randgloise  » 
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unserer  stelle,  welche  etwa  besagte  dasz  Ceres  auf  dem  Aetna  die 
fackeln  Tür  ihre  weite  wanderaiig  angetOodet  habe,  in  den  teit  ge* 
rathen  ist. 

V.  788  sciireibt  P,  aUtt  captto  lehr  ungiOcklich  hOera,  offenbar 
bat  er  mit  Wiihof  a.  o.  s.  64  f.  daran  anstosz  genommen,  dasi  hn  folgen- 
den verse  caput  steht,  nachdem  capita  schon  v.  785  vorausgegangen, 
allein  solche  Wiederholungen  desselben  wertes  in  nächster  nälie,  welche 
«lierdings  nicht  schön  sind  und  von  den  meisten  dichtem  vermieden  wer* 
den  (einige  aber  waren  in  dieser  beziehung  nicht  eben  sehr  sorgfältig, 
worüber  man  Haupt  obs.  crtt.  s.  30  vergleiche) ,  finden  sich  in  den  tra* 
^Ödien  Senecas  in  solcher  menge dasz  es  thöriclit  sein  würde  aus 
ihnen  ohne  weiteres  auf  curruptelen  des  textes  schlieszen  zu  wollen,  viel- 
mehr musz  der  gröste  teil  derselben  auf  rechnung  des  dichtere  selbst 


22)  dafür  m?»f^en  hier  eiuipe  bei.spiele  stehen«  die  sämtlich  dem 
ersten  Hercules  entnommen  sind :  v.  798  terret  und  801  exteii-ct ,  nach- 
dem bereits  v.  787  terriiat  vorau8ge<{augeQ ;  791  und  798  sittUtU;  807 
MimmUtit  und  815  mtmnOMiO'y  827  und  830  Urrwn;  944  und  946  diem  (in 
dem  ersteren  dieser  verse  schreibt  P.  statt  diem  niich  eigener  Vermutung 
pofum);  9^i9  froho  und  973  trakam  (wenip^stens  bietet  dies  statt  fermn 
^ufi^er  anderen  hss.  nach  Gronovs  Zeugnis  auch  der  Flor.,  eine  lesurt 
die  wunderbarer  weise  von  T.  gar  nicht  angeführt  wird);  1010  furem 
ond  1014  fia^niU  1110  rnutot  und  1112  va»tiMfue\  1123  fvrii»  nUd  1126 
forte8\  1260  fnictux  und  1264  fructum;  1261  timui  und  1263  timetur;  1297 
verta  und  1301  vertam.  flwf  ^nr\?.  o-leicher  stufe  mit  unserer  obigen  stelle 
4steht  endlich  v.  747  f.  longa  pernieiuus  diu  j  felici»  aevt  spaiia  vel  caeium 
petit  I  vel  laela  felix  nemorit  elytÜ  loca  ^  worte  welche  von  P.  nicht  an- 
gefochten worden  sind,  wiewol  hier  ebenfalls  die  Wiederholung  ^ines 
und  desselben  wertes  innerhalb  zweier  unmittelbar  auf  einander  folgen- 
der verse  stattfindet,  indossen  gerade  auf  dieses  beispiel  möchte  ich 
selbst  nicht  su  viel  gewicht  legen,  da  die  ganze  stelle  v.  74d  von  quit- 
Mt  es<  an  bis  EU  den  Worten  Me»  futuru»  in  749  ans  anderen  grün- 
den verdaeht  erregt,  lästig  ist  schon  v.  746  die  tautologie  Itmga — diu, 
sodann  ist  fsrfit  in  v.  747  sr-hr  nnpnf?onrl.  wnHir  man,  da  hier  von  strafen 
und  belohnungen  die  rede  ist,  vielmehr  xithit  erwartet.  antV;illig  ist 
Überhaupt  in  dieser  beschreibung  der  Unterwelt  die  erwuhuung  des 
himmels  als  lohnes  ffir  milde  herseher  neben  dem  eijsinm,  noch  auf« 
fXUiger  die  erwähnnng  des  Tomnsgebenden  langen  und  glücklichen 
crdenlcbens  dorselhon  ferner  erregt  anstosz  dasz,  nachdf^m  v .  7  H — 743 
von  den  «»trrtten  L^rausamer  herscher  in  der  nnterwelt  f^esproclu  n  und 
liieraut  ^^u  duu  belohuungen  übergegaugeu  wordcu  lät,  weiche  deu  wilden 
harscher  erwarten  (▼.  748^749),  doeh  die  rede  noch  einmal  749  ff.) 
auf  die  deA  tjrannen  bevorstehenden  strafen  zurückspringt,  es  ist 
V\vlt  dasz  hierdurch  der  znsararoenhancr  j^f*Rt'''rt  wird;  die  worte  itmif^t/rne 
Aumano  .  vimmc  vrsira  (749 — 751)  schlieszen  »ich  otfeub&r  viel  hesj^er 
unmittelbar  an  scindi  lyraimi  In  v,  743  an.  man  könnte  nun  ailetdiugs 
bessern  snsamnMnhang  dednreh  herbeiführen,  dess  man  den  satz  out«« 
^uis  est  .  .  iudex  futurut  hinter  die  worte  maiore  veUra  in  v.  751  stellte, 
aber  dann  würde  sich  wieder  die  frasre  des  Amphitryo  v.  751  ff.  nicht 
mehr  so  passend  anschlieszen.  und  da  dureh  diese  Umstellung  ohnehin 
nicht  jeder  anstoss  beseitigt  würde,  so  halte  ich  es  für  wahrsoneiulicher 
dass  jener  ganse  sats  ein  fremdes  einsehiebsel  ist.  da  die  Torausgelien- 
(!en  und  die  nachfolgenden  worte  Senecas  eine  unverkennbare  beziehung 
auf  die  römische  kni^erzcit  enthalten,  so  lag  die  Versuchung  nahe  die- 
a«»lbcn  in  solcher  weise  zu  erweitern. 
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gesetzt  werden,  und  wenn  Ct.  Ffermann  elcm.  doclr.  mplr.  mplirmals  ml 
3^*7.  431)  dio  vpnmiliiii .iiiszert,  das?  di>se  trauudien  der  ietzicn  band 
niclil  leilliaftig  jjeunnlen  sein  möchten,  so  Iinln  n  ihn  hierzu  wol  vor- 
zugsweise diese  wicderljolungen  beslimnit.  %voiche  übrii^ens  zum  ?eil  auch 
durch  die  dem  Seneca  eigcntümlii  In;  l)rei(e  in  don  gpdankcri  bediügl  sind, 
ilirelwepen  allein  «ilso  ruKlrrangen  des  lexles  vorzinielimpn  ist  hn  lisi 
lipdfiiklich.  und  so  wird  denn  auch  unsere  steile  mdd  dürIVn  :irigeusi<; 
werden,  denn  wollle  etwa  jeniaiu)  einen  w<>ileru  veniaclilsgruiid  ge^ei: 
die  vulgala  aus  dem  wechspl  des  niimenis  litt  leiten,  indem  erst  von  de» 
capita  und  gleich  darauf  von  dem  ca/ml  des  hullenhundes  die  rede  i>U 
80  wSre  darauf  zu  erwidern  ,  dasz  zuerst  <^ori)erus  durcii  erwälmuug  der 
drei  Häupter  cliarakleri^iM  i  und  dann,  bei  weiterer  bcschreibung  seine* 
jiussehens,  singnlirisrh  vuii  seinem  iiaupte  im  gegensaU  zu  andereo  kdi- 
perleilen  desselben  ges^uoeiien  wird. 

V.  801  schreibt  P.  für  a  laeva  sehr  kühn  Alcides^  wol  weil  er 
meinte  da«?,  die  deuUicbiieil  dieses  wuri  luer  erfordere:  denn  da^i  er 
idcht  Williufs  (a.  o.  s.  67)  «inslcht  über  unsere  stelle  leill,  zeigt  die  arl 
wie  er  geändert  hat.  allein  der  Wechsel  des  subjecls  ist  genügend  be- 
zeichnet (iurch  ipse  in  v.  802,  ^velciies  dago^'cn  ziemlich  uberflüssig  sxäsk 
wurde,  wenn  Alcides  vorausgienge.  übrigens  findet,  was  bei  dieser  gele- 
gcnheit  bemerkt  werden  mag,  in  diesen  tragddien  subjeclwechsel  öfters 
statt,  oline  dasz  derselbe  äuszerlich  irgend  wie  ancedeulet  wird,  z.  L. 
Herc.  780.  811.  1010.  1200  (wo  Amphilryo  subjeci  ist  zu  rcfugit).  — 
"V.  804  wird  ganz  vei  kehri  zu  den  vorhergehenden  worlen  gezogen .  «• 
g»  Inii  l  offenbar  zu  den  fuigendon.  —  V.  826  wird  ohne  allen  giuiid 
^e^U  iclien  —  Etwas  gerechtfertigter  ist  djj^egen  die  athetese  des  v.  854, 
welcher  insofern  einigen  verdacht  erregt,  als  v.  861  von  allen  aiiszer  den 
kindern  gesa^^t  wird:  vadunt  per  opaca  irisies.  auch  wird  durch  ibi 
die  Symmetrie  der  rede  verletzt,  wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  bStte 
P.  die  lesart  des  Flor,  nicht  übersehen  sollen,  welcher  nach  dem  zeugnis 
Jacob  Grouovs  in  dem  Dietzischen  manuscripl  (s.  Bothe  zu  unserer  sL  m 
der  ausg.  v.  1819)  statt  des  ganz  unpassenden  et  longa  $.  p.  dem  tteae 
viel  angemessener  havt  l.  s,  v,  bietet.  —  V.  869  f.  haben  die  bss. :  nem9 
üd  id  sero  venit  unde  numquam,  \  cum  semel  tenii^  potmi  reveriL 
hier  hdue  P.  nicht  Bothes  poierii  attMunen  solleo,  was  enen  nattei 
ach  Wiehl  ichen  gcdanken  encngt.  die  worle  sind  so,  wie  die  flberiicl^ 
rang  sie  bietet,  vortrefilich  und  bedOrfeo  nicht  der  geringsten  indenin;. 
zo  patuil  reverü  ist  quisgiuam  als  siibjcet  tn  erginzea,  was  bei  de«  vst* 
ausgehenden  nemo  keine  hirte  ist;  potmi  aber  ist  iii  erfcUren  nadi  dav 
bekannten  dichterischen  Sprachgebrauch)  nach  welchem  bisweile«  das 
perfectum  statt  des  praesens  gesetzt  wird  von  etwas  d»  tu  geschehen 
pflegt:  vgl.  in  unserm  stflek  1194.  1245.  Seneca  lielit  diesen 
Sprachgebrauch  und  hat  ihn,  beiUufig  bemerkt,  auch  in  seinen  pm- 
saisehen  schriflen  angewandt,  wo  er  in  lielgeoidneten  altsen  gern  im 
perf.  mit  dem  praesens  wechseln  lissl:  vgl  z.  b.  dial.  II  11,  8  H.  im»  el 
pueri  OS  parenium  feriunt  ei  erines  mairis  turbatitlacermri^iue^flmi 
usw.  —  V.  871  hat  P.  sehr  Obel  daran  gethan  an  stelle  des  got  bemg- 
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len  und  sehr  passenden  durum  aus  dem  Vind.  und  den  beiden  Tiironenses 
dirum  aufzunelinien.  —  Audi  v.  933  passl  die  aus  V  aufuenommene  les- 
art  Serena  zu  dem  wünsche  dasz  die  geslirne  mo/J'ensiis  <igant  curSUS 
weniger  gut  als  il,ijs  von  alleo  übrigen  hss.  gel)f>iene  aetcrua.  —  V.  985 
wird  die  treilliche  lesarl  des  Flor.  Maceiumquc  (iil>er  welche  s.  Gronov 
z.  d.  sl.)  verschmäht  und  »iie  längst  beseitigte  corruptel  marceniquc  wie- 
der in  den  text  gesetzt,  weil  auch  V  im  bunde  mit  den  übrigen  hss.  der 
schlechtem  recension  dieselbe  bieiei.  meint  etwa  hr.  P.  dasz  ein  unsin* 
niges  wart  im  munde  eines  rasend  werdenden  besuaders  schön  und  ange- 
messen sei? 

Ganz  dasselbe  verfahren  beobachtet  P.  i»  v.  1006,  wo  er  die  laier- 
pollerte  lesai  l  procumbat  ^  welche  seit  Gronovs  zeilea  ^lücUich  aus 
den  ausi^aben  verschwunden  war,  wieder  in  den  lexl  geselzl  hat  si  itt 
des  vom  Flor,  gebotenen  einzig  richtigen  perlucel.  die  ganze,  zuni 
teil  corrupl  ülurliLlet  Le  und  mehrfach  mlsverslandene  stelle  v.  1000 
— lOOG  ist  von  mir  obs.  cril.  s.  19  IT.  ausführlich  behandelt  worden, 
worauf  ich,  um  niclil  bereits  gesagtes  zu  wiederiiolen  ,  verweise,  hier 
nur  noch  wenige  worte  über  ein  |  ir  einzelheilen,  v.  1001  hat  P.  die 
Überlieferung  der  hss.  omnisque  latebras  unverändert  beibehalten,  die- 
selbe hat  neulich  auch  Lucian  Müller  (jahrb.  1867  s.  66)  vertheidigt,  aber 
ohDe  mich  zu  überzeugen  (ich  gestehe  nicht  einzusehen,  wie  es  möglich 
sei  protem  ei  latebras  als  hiä  hmly  zu  fassen,  oder  wie  eruere  in 
der  bedeutong  von  paiefacere  auch  prolem  als  object  zu  sich  nehmen 
kdiine).  T.  1005,  wo  die  hss.  haben  rumpatgue postes^  schreibt  P.  ruanl- 
gue  pa$U$*  ich  selbst  hatte  vorgeschlagen  ruptoque  poste.  welche  von 
diesen  beite  conjecluren  die  bessere  sei,  will  ich  hier  dahingestelll  sein 
lassen:  sie  itommen  beide  auf  denselben  sinn  binaos,  und  P.  selbst  bat  in 
der  s.  f.  d.  gw.  1866  s.  280  gegen  die  oeinige  nichts  anderes  einzu- 
wenden gewust  als  dies,  man  serbreche  sich  den  köpf  (!},  um  so  finden 
wie  sich  statt  eines  ursprflnglicben  rupioque  poste  die  corruptel  rumpat- 
gue poste$  habe  einschleichen  Itflneen.  aber  wenn  auch  P.  meiue  con> 
jeetar  nicht  billigen  so  können  glaubte ,  wäre  es  nicht  seine  pllicht  ge- 
wesen dieselbe  ansnfflhren,  da  ich  snerst  auf  den  fehler  der  flberlie- 
ferung  aufmerksam  gemacht  habe?  hinteriter  eine  andere  conjectur 
aussusinnen  ist  freilich  nicht  eben  schwer«  —  V.  1056  lautet  die  vulgala : 
reciprocos  Spiritus  motus  agU,  mit  welcher  sich  P«  bitte  begnügen  sollen* 
denn  sie  gibt  einen  guten  sinn :  unter  den  recipraei  motus  sind  natürlich 
die  bewegnngen  der  brüst  beim  ein*  und  ausathmen  der  Infi  su  verstehen, 
wir  haben  hier  einen  der  Alle,  wo  die  geringeren  hss.  das  richtige  be- 
wahrt haben,  wthrend  der  Flor,  atatt  molitf  cornipt  in  ortus  bietet,  was 
übrigens  auf  jenes  deutlicli  genug  hinweist,  der  Vind.  aber  fn  mtltus, 
P.  schreibt  virtus  und  schlSgt  ausserdem  noch  flueius  vor,  was  acc  plor. 
sein  mfiste:  das  eine  wie  das  andere  ist  mir  in  diesem  susammeuhange 
onverstindlieb.  —  V.  1065  wird  aus  V  Hnguai  aufgenommen,  was  nicht 
angebt,  denn  dann  wflrde  die  apostrophe  an  den  schlaf  durch  v.  1064 
eopor  indamitas  adHifet  artus  In  höchst  listiger  weise  unterbrochen 
werden,  dieselbe  hat  vielmehr  schon  v.  1083  Ihr  ende  erreicht,  und 
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T.  1085  ist  linquat,  die  leuri  «Ikr  CUihgen  hss»,  beistibelialtea,  wdxu 
nalfirlich  #opor  subjecl  ist. 

V.  1102  wird  wieder  gestrichen,  jedenfalls  nur  um  strophische 
responsion  zu  gewinnen,    denn  was  isi        diesetu  verse  auszusetzen' 
nachdem  der  chur  den  wünsch  ausiesproclien  .  {}3<7.  Hercules  zur  besin- 
nang  zurückkelir^n  mn^p.  komml  ihm  plötzlich  der  gedanke,  dasz  es  für 
den  unglücklichen  lieiden  docii  eigenllich  am  besten  sei,  wenn  sein  Wahn- 
sinn rorld^ti^Tf ,  als  welcher  seine  schnMlosigkeil  bezeuge  »in»!  ilim  die 
erkconlois  seiner  schrecklichen  ihat  erspare,    daher  corrigierl  er  sich 
seihst  und  sagt:  vel  sit  potius  mens  vesano  conrita  rnolu^  d.  i.  *oder  es 
S4 1    ldeil>ej  vielmehr  sein  verstand  vom  wabosinn  erschtltlert.*  dieser 
^'l  iianke  wird  nun,  ganz  in  Scnec.is  weise,  variiert  durch       w  n  tf^  error 
caecus  qua  rocpit  eat  [cat  =  durei)^  und  darauf  folgt  die  rüoduüg 
dieses   wiinsclics.  —  Wunn    mm   unriiillrlliür   nach   dieser  aiisfQhnmg 
V.  11*  Hj  tl.  der  chor  den  IK;rLMil(\s  zur  traiuT  und  bt;th.ili::ung  seines 
schni'  i  /*'s  durch  schlagen  i!pi  !ii  n>i  usw.  ;iiirf(i!  di  rl ,  so  stellt  die«;  offcD- 
bar  mit  dem  voriicrgehen  li-n  m  keinem  zusammeniiang ,  und  hier  hätte 
V.  mit  weit  besserem  grund  als  siirist  eine  lücke  annehmen  kOunon.  in 
der  Ihat  glaube  u  h  dasz  nach  v.  1105  ein  par  verse  ausgefallen  sind,  unJ 
dasz  ursprünglicli  der  Übergang  von  jenem  wünsche  7u  dieser  aun'orJe« 
rung  etwa  in  folgender  weise  vermittelt  war:  'der  uuhchuld  am  nlchsten 
steht  die  Unkenntnis  der  begangenen  unlh.it.  allein  auch  tief  empfundene 
und  in  ernster  weise  bethSttgtc  reue  vermag  dieselbe  zu  sühnen,  also 
zerschlage  sich  jetzt  Hercules  in  seinem  schmerze  die  brusT  usw  — -  Ui$ 
nun  folgende  (v.  1108 — 1121 — 1116)  hat  P.  durch  die  willkürlichsten 
Umstellungen  veruDStallcl.  die  von  deu  bss.  gebotene  aufeinanderfolge  der 
verse  zu  ändern  ist  gar  kein  gi  »md.  dagegen  sind  die  worte  ei  qui  me- 
lius Uta  iela  tarnen  senserat  aer  (so  lauten  sie  nach  der  besten  Überlie- 
ferung, P.  bat  aucli  hier  wieder  seinem  V  vor  dem  Flor,  den  vorzog  ge- 
geben) ganz  zu  streichen:  denn  sie  stehen  im  üll^iibaren  widersprach 
2ur  übrigen  rede,  es  dai  i  hu  r  nur  vom  Jdmmel  (aether),  von  der  unier- 
welt  (heieichncl  durch  atri  regio  populi ,  Cerhmts  und  chaos)  und  von 
ineere  [unda  j>rnfundi)  die  rede  sein,  das  zeigen  im  fol£;enden  die  recapi« 
tuliereuden  woiie  uno  plane  tu  tria  reg  na  sonent  ganz  deutlich,  bierra 
lieszen  sich,  wenn  es  nötig  wäre,  noch  andere  gründe  fügen,  wie  z.  b. 
die  Stellung  von  iamni .  welches  nur  zu  melius  gehöi-en  kann,  ebenfalls 
den  interpülalor  ven  älli.  —  Wie  nun  P.  diesen  Worten  nach  v.  1109  emen 
platz  hat  anweisen  kennen,  woselbst  sie  völlig  zusammenhangslos  da- 
stehen, so  dasz  er  selbst  wieder  zu  der  annähme  genötigt  ist,  dasz  hinter 
ihnen  einige  worte  ausgefallen  seien,  ist  ganz  unbegreiflich,  das  aber  bl 
klar,  dasz  der  sciii  iftsleller  durch  ein  derartiges  verfahren  kläglich  zöge- 
richtet  wird.  —  V.  1132  f.  und  1137  werden  wieder  ohne  allen  gniod 
hinausgeworfen,  wie  jeder  sich  überzeugen  wird,  der  die  stellen  ansieht; 
ebenso  grundlos  wird  nach  v.  1142  der  ausfall  eines  dimeters  statuiert 
bezeichnend  ist  hier  die  art  der  begrflndung  'ezcidisse  mmm  versiculum 
itropha  docet',  als  wenn  etwas,  was  selbst  nicht  bewiesen  ist,  ab  beweb 
fllr  etwas  anderes  dienen  kflnnte.      V.  1164  f.  liszt  der  dichter  da 
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Hercules,  der  aus  seinem  liefen  schlafe  erwachl  isl  und  .illmählicli  wieder 
zur  liesaniung  komn]!,  aber  noch  nicht  weisz  dasz  die  blutigen  leichen, 
welche  er  vor  sich  sieht,  die  seiner  gallin  und  kinder  sind,  und  dasz  er 
lUeselheri  gemordet  hat,  geuis  recht  schön  folgendes  sagen:  pavco^  fiescio 
quüd  mihi^  \  nescio  quod  animus  gründe  praesagii  mahtm.  da  v.  1155 
im  zweiten  Hercules  v.  740  wörtlich  wiederkehrt,  so  hat  P.  gegl;uiht  ihn 
an  unserer  stelle  streiclicn  zu  müssen,  wenn  ein  solches  verfahre» 
schon  an  und  für  sich  höchst  ungerechtfertigt  ersclieinl  • —  denn  warum 
soll  der  dichter  in  verschiedenen  siiieken  hei  ähnliLlit  u]  anlasz  nicht  einen 
vers  wiederholen  <lürfen?  —  so  musz  man  sicli  in  unserem  falle  um  so 
mehr  darüber  wundern,  als  ja  der  zweite  Hercules  von  den  hgg.  dem  Se- 
neca  abgesprochen  wird,  folglich  es  ihnen  am  nächsten  lag  eine  wörtliche 
berQberoahme  jenes  verses  aus  dem  Hercules  des  Seneca  von  seilen  des 
veimeiatlichen  nachahmers  anzunehmen,  was  bleibt  aber  denn  nun  an 
nnsmr  stelle  Dach  Streichung  des  v.  1155  übrig?  die  worte  paveo  ne- 
#cto  quoä  mihi,  hier  nun  schreibt  P.  stall  guod^  was  nach  der  verstflm- 
melung  des  saUes  freilich  unhaltbar  ist,  aus  einigen  schlechten  bss.  quid^ 
und  hiennit  hill  er  alles  für  abgethan.  hat  er  sich  denn  aber  auch 
die  frage  vorgelegt,  ob  eine  solche  redeweise  wirklich  dem  Seneca 
zuzntranen  sei?  wenn  Terentius  (Phormio  v.  187)  mihi  paveo  sagt,  so 
folgt  doch  daraus  noch  lange  nicht  dass  auch  ein  tragilter  ans  der 
kaiserteit  ebenso  gesagt  habe  oder  gesagt  haben  k^nne,  geschweige 
denn  mihi  paveo  äHquiä»  —  V.  1182  kann  die  vnigala  differte  flehts 
unmöglich  richtig  sein,  denn  wie  schon  Wiihof  a.  o.  s.  106  erkannt  bat, 
aus  T.  1166  gebt  hervor  dsss  erst  wllirend  der  anspräche  des  Hercules 
an  Ampbiiryo  und  Theseus  diese  beiden  letaleren  thrtaen  vergieszen,  und 
iwar  suchen  sie  dieselben  dem  Hercules  xu  verbergen,  folglich  kann 
dieser  nicht  schon  v.  1182  sagen :  *spart  auf  euer  weinen.'  dass  hier 
ein  fehler  stecke^  seigl  auch  die  corruptel  im  Flor,  defer  Ußus  (so  nach 
Gronovs  zeugnis,  nach  Peler  bietet  freilich  diese  ha.  der  vulgata  viel  Ihn- 
Hcher  deferie  fleius),  welche  auf  etwas  ganz  anderes  hinweist,  es  ist  mir 
jedoch  nicht  gelungen  dieses  herjussufinden.  Wlthofs  coigectur  reiitte  pel 
tu  und  die  des  Nie  Hebsius  referte  iussi  wollen  micli  nicht  befriedigen. 

V«  1218  ir.  ist  eine  sehr  schwierige  stelle,  die  vulgata  lautet:  rupes 
iigaUm  Catpiäe  eurpu»  irahmt  \  alque  dUs  amda,  cur  Promeihei 
vacanl  |  scopulif  paretur  (dafQr  der  Flor,  und  V  vagetur^  was  gar  ket* 
Ben  sinn  gibt  und  jedenfalls  aus  jenem  verschrieben  Ist,  wozu  das  voraus- 
gegangene vacant  den  anlasz  gegeben  haben  mag)  vertice  inmenso  fe^ 
ras  I  volueresque  pascem  Caueasi  äbruptum  laUa  \  nudumqve  iüvis* 
Hercules  hat  so  eben  erfahren,  dm  er  selbst  in  der  rassrei  seine  gattin 
und  kinder  getötet  habe,  und  nun  bricht  er  In  wilden  schmerz  lilerOber 
aus  und  nennt  eine  ganze  reihe  der  furchtbarsten  strafen,  die  ihn,  den 
morder,  treffen  sollen,  in  solchen  und  Shnlichen  scenen  verfiillt  Seneca, 
von  der  wodiernden  Üppigkeit  sehies  geistes  und  dem  verdorbenen  ge- 
schmaek  seiner  zeit  Irre  geleilet,  immer  in  schwulst,  und  man  darf  sich 
nicht  wundem  dasz  vieles  gesuchte,  unpassende,  ja  llcherliche  in  seine 
Worte  mit  unterlluft  allein  dasz  er  so  unsinnig  geredet  haben  sollte. 
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wie  iiliei liefert  uthl  üben  angegeben  isl,  kann  man  docli  auf  keinen 
füll  zuLiautri.  um  jindcrcs  lu  übergehen,  so  kjuii  uumöjjlich  trahan: 
jaädicaL  zu  rupes  und  zu  ales  zugleich  sein,  und  die  erwaimung  der  Oiti 
avida  musie  mit  der  des  Caucasus,  nicht  mit  der  der  caspischen  felsea 
in  Verbindung  gehiacht  werden.  P..  welchem  diese  QbelslHinde  nicht  ent- 
gangen zu  sein  scheinen,  hat  sicii  durcli  sLreichang  der  rerse  1214  uoj 
1215  zu  helfen  gcsuciit.  allein  dadurch  werden  keineswegs  alk  Schwie- 
rigkeiten beseitigt,  denn  zunUchst  wQrde  trahant  M)n  den  caspischen 
feisen  iiud  v\vm  ü.nicasus  immerhin  sehr  soiulcibar  gesagt  sein,  sodaun 
wäre  es  gewis  aufläHig,  wenn  ein  Sencca  Iiier.  wo  doch  von  strafen  die 
rede  ist,  bei  erwähnung  des  Caucasus  nichL  ;iu<  h  auf  den  die  eingeweidc 
des  Prometheus  zerfressenden  gtier  gekomiiitju  sein  sollte,  denn  in  den 
Worten  volucrcs  pascens  könnte  man  kaum  eine  schwache  aodeutuog 
jener  begebenheit  erblicken:  vgl.  Ilcrc.  II  1381  f.  endlich  steht  die  frage 
cur  Promethei  vacant  scopuli?  dem  Seneca  sehr  wol  an  und  weist  nicht 
auf  einen  schwachkupGgen  interpolatur  hin ,  wie  man  ihn  in  erwiguog 
anderer  umstände  hier  annehmen  niQste.  diese  grdnde  Tenuilassefi  midi 
vielinelir  tu  glauben,  dasi  die  ganze  stelle  an  einer  schwereren,  auf  meh- 
rere verse  sich  erstreckenden  lextesverderhnis  leidet;  aueierdem  mag  sie 
auch  noch  durch  ein  fremdes  elnaehiebsel  vemnslaltet  sein:  dean  ich 
gesiehe  dass  die  worte  verlier  iimemo  bis  Mihi»  «der  weoigslens  Us 
pascens  in  mir  stariie  sweifel  besOglteh  ilirer  echtheit  erregen*  es  isl 
mir  indessen  tniu  langen  und  wiederholten  nacbdenitens  Aber  diene  sleHe 
nicht  gelungen  einen  Vorschlag  ausfindig  zu  machen,  welcher  mich  selhit 
befriedigen  könnte.  —  Die  verse  1223 — 1225,  In  frelcheM  Hercules  die 
absiebt  ausspricht  eUien  m&chtlgen  schelterhsufen  anfsnlOfineQ  und  sich 
darauf  su  veriirennen,  sind  von  Ihrem  richtig  eii  platte  entfernt  und  an 
eine  stelle  versetzt  worden ,  wo  sie,  wie  jeder  auf  den  ersten  blich  sich 
iil>erzeugen  wird,  den  susammenhang  voilslindig  zersiaren,  ncmBoh 
hinter  v.  1241.  dort  weiht  Hercules  seine  wafl^en,  den  bogen ,  die  heule 
und  die  pfeile  mit  dem  Ii  Acher  den  manen  der  von  ihm  gemordeten,  hat 
denn  nun  hr.  P.  nicht  gesehen ,  dm  unmittelbar  liierin  die  worte  dem 
arma  poenas  in  v.  1242  steh  anreihen  und  notwendig  sich  nardhcn 
mOssen,  indem  dieselben  den  in  v.l238 — 1241  enthaltenen  gedenken  tun 
abschlust  bringen?  und  hat  er  femer  nicht  gesehen  dass,  wenn  Hercules 
hier  sagen  wflrde:  'ich  will  meinen  von  mchlosem  mord  beHeefctcn 
börper  verbrennen',  derselbe  doch  nicht  gleich  darauf  (v.  1242  f.)  saga 
könnte:  'auch  euch,  ihr  binde,  die  Ihr  meine  walTen  so  nnglOcklich  ge- 
führt*^, wlU  ich  (tugleieh  mit  den  walTen)  verbrennen'?  —  V.  1291  hat 
P.  paiidamque  matrem^  was  seit  den  teiten  des  Commelintta  der  emi^ 


23)  dies  ist  der  sinn  der  worte  xnfau$ta$  meU  telUt^  an  denen  maa 
ohne  gnrnd  anatots  genommen  hat.  die  waffen  des  He  reales  sollte 
strafe  erleiden  und  mit  ihnen  seine  hHnde ,  die  doch  an  dem  unglüclc, 
d.  h.  der  entehrnng  jener,  schuld  sind.  P.  schreibt  statt  UUm  mit  Bothe 
und  Baden  in  der  ausgäbe  des  Hercules  too  17dd  uacb  einer  der  Tom 
letstern  eingesehenen  seUechten  hss.  toedU,  was  gans  und  gar  nickt 
pasat. 
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^ebligea  Lesart  paMatque  mairei  gewichen  war,  wieder  aofgenommeit 
und  damit,  ahne  ea  tu  merfceB,  einen  hiatus  In  den  vers  gebracht,  wel> 
tben  sich  Seneca  nie  verslaltet  jene  fehlerhafte  lesart,  welcite  sich 
übrigens  nur  in  wenigen  ganx  scblecbten  bss.  finden  Itann  (die  Palatlni 
iiahen  simtlicb  pavkiisque  mutrei  und  so  ohne  zweifei  auch  der  Flor., 
4lber  welchen  weder  Gronov  noch  Peter  etwas  bemerken)  rfihrt  offenbar 
von  einem  unwissenden  corrector  her,  weicher  sich  den  pluralis  nicht  zu 
•eriülren  vermochte,  wie  derselbe  zu  verstehen  sei,  mdge  hr.  P.  aus  den 
tanerkungen  des  Faraabins  und  Commelhius  entnehmen;  besonders  bitte 
ich  ihn  die  völlig  analoge  stelle  Med.  1015  f. ,  auf  welche  von  dem  er- 
«teren  auch  verwiesen  vrird,  nachzusehen.  V.  1292  IT.  sind  zum  teil 
olTeobaFe  Cehler  Im  texte  stehen  geblieben:  man  sehe  meine  obs.  crit. 
e.26f. 

In  besug  auf  die  stelle  v.  1302 — 1309  verweise  ich  auf  Gronovs 
bemerkungen  zu  derselben  ojid  auf  meine  obs.  criL  s.  27  f.  hr.  P.  ist 
von  der  einsig  richtigen  persooenverteilung  des  Flor,  an  einer  stelle  wie* 
derum  abgewichen,  intlem  er  v.  1308,  seinem  V  folgend,  dem  Hercules 
zuteilt,  hiernach  wflrde  also  Amphitryo  zu  seinem  söhne,  der  ira  begriff 
Ist  band  an  sich  zu  legen^  weiter  nichts  sagen  als:  'sieh,  jetzt  wirst  du 
ein  verbrechen  begehen',  was  luszerst  matt  wSre,  und  Hercules  darauf 
erwidern:  ^ja,  mit  meinem  willen  und  wissen',  was  albern  wäre,  denn 
dinmal  wOrde  da  Hercules  seinem  vater  zugeben ,  dasz  der  von  ihm  beai>- 
aichtigte  Selbstmord  wirklich  ein  verbrechen  sei,  wSlirend  er  doch  in  dem* 
selben  rielmehr  eine  notwendige  söhnung  für  die  an  den  seinigen  verübte 
imthat  erblickt;  und  zweitens  würde  er  durch  jene  werte  indirect  die 
«rmordung  seiner  galUn  und  kinder  entschuldigen,  denn  der  gegensatz 
dazu  wäre  olTenbar:  'jene  andere  that  verübte  ich  wider  willen  und 
wissen.'  nichts  aber  liegt  Hercules  femer  als  eine  solche  absiebt,  ihm 
der  sich  ja  für  die  wenngleich  iu  der  raserei  begangene  that  allein  ver- 
4intwortlich  macht  und  (tie  von  Amphilryo  angeführten  entschuldigungs* 
gründe  nicht  gelten  lassen  will,  wie  vorlrefllich  ist  dagegen  der  sinn  der 
«teile  bei  der  personenverteilung  des  Flor,  und  der  übrigen  hss.  da  sagt 
Amph. :  *sieh,  jetzt  wirst  du  ein  verbrechen  begehen  mit  deinem  willen 
Hnd  wissen',  d.  h.  während  du  vorher  im  wahnwitz  ein  verbrcclien  ver- 
übtest, das  eben  darum  diesen  namen  nicht  verdient  und  wofür  jedenfalls 
dich  kein  Vorwurf  treffen  kann ,  begehst  du  jetzt  ein  solches  bei  klarem 
"▼erstände,  lädst  also  jetzt  eine  wirkliche  schwere  schuld  auf  dich.  vgl. 
unten  v.  1320.  —  V.  1312  miserum  haut  potes  me  facere^  felicem 
potes  streicht  P.  mit  Iiinweis  auf  v.  517  miserum  veta  perire,  felicem 
4ube^  nimt  also  jedenfalls  an  dasz  derselbe  nadi  diesem  musler  von  einem 
interpofator  ziisanimcnprcschweiszl  sei.  was  haben  ileriii  aber  beide  verse 
mit  einander  gemein  auszer  den  worlen  miserum  und  felicem  !  p^nr 
nicht??,  der  ^cilanke  selbst  ist  total  verschieden,  v.  517  spricht  Lycus 
die  lyi  ntiiiefiin.jxifiie  aus:  einen  unglücklichen,  für  welchen  das  leben 
geringen  ufier  ^jr  keinen  werih  habe,  dürfe  imwi  nicht  töten,  liin  müsse 
man  tu  seiner  e4;.'<'nen  qnal  leben  lassen;  (ieni  glucklichen  dagegen,  dem 
<iüs  leben  mit  seinen  gülern  und  reizen  iheuer  sei,  solle  man  das  leben 
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nelimeii.  an  tmaerer  atelle  dagegen  aagt  Amphilr^ir  m  adMoi  aolm: 
«noglaekljch  ka&oal  du  mich  dadureh,  daai  dv  dich  iSteal^  aicbi  nachca. 
denn  in  dleaem  falle  tdle  ich  nieh  ancb  (nnd  numptam  est  nOe  wrim 
eui  faeüe  ett  ntori  Herc.  II  III},  wol  eher  kannat  du  micli  glficUkh 
machen  dadurch  dasa  dn  mir  den  aobn  erhSIIat/  heide  vcne  alhani 
ganx  den  gclal  dea  philoaopben  Scneea ;  hr  P.  freilich  achei&t  weder  in 
einen  noch  dea  andern  alnn  begriffen  in  hahen.  —  V.  1819  tanlcl  muM 
den  Flor,  und  andern  has.  ao:  ktate  ferro  peehi*  inpreseo  mdumm^  and 
man  bat  dieae  leaari  nril  bemfung  anf  die  Torliebe  naaerea  dichten  Ar 
die  fignr  der  hypalfage  verlheidlgen  woRea.  aber  aehon  Wühof  a.  e. 
a.  137  verwarf  dieaelbe  mit  voliem  rechte.  P.  nun  aehreibt  tmimm  für 
peciui,  allein  dieae  conjectur  iat,  abgeaeben  von  ihrer  kfifaoheit,  aeban 
dämm  zurflciczuweiaen,  weil  münus  in^fuere  notwendig  ein  bezidim^f» 
object  erfonlern  würde,  welehea  hier  fehlt,  weit  mehr  empfiehlt  aich  der 
voraehlag  Withofs  leiale  in  senile  zu  9Ddera.  es  tat  mir  aber  denn  doch 
wahracbeinlicher,  daaa  Seneca  achrieb  leiale  ferro  peciori  mpressum  w* 
duam^  was  nicht  nur  hi  alten  ausgehen  steht«  aondem  auch  in  dreien  der 
freilich  geringen  hsa.  Badens  sich  findet  und  worauf  auch  mehme  andoe 
h«"!;.  hinweiaen  (die  mehrzaiii  der  hss.  Gmters  hat  «wjwejaiww,  dcorcodoi 
des  Caieianus  auch  ferrum).  hr.  P.  Iiennt  dieae  Varianten  gar  sidit.  zu 
der  Verbindung  femm  pectori  indmere  vgl.  Pboen.  IdO  manvm  cerebr& 
Htdue^  zu  dem  pleonaamus  inpresstm  IndtoM  oMon  v.  Id45  ff.  redde 
me  infemis  precor  umhn's  reäucimm  meftte  evbiectum  häe  re* 
st  iiue  vinclis.  —  V.  1347  f.  werden  wiederum  awei  balbverte,  die  noch 
dam  einen  treftliclien  gedanken  enthatten,  «nageworfen.  buaser  hlile  br. 
P«  guthan  V.  1339  f.  die  werte  aslra  iransversos  agutU  Miqua  cttrsmt 
zu  beanstanden,  welche  ein  interpolatur  mit  henutaang  von  v.  932  f.  hier 
eingeschwänt  iiaiiea  dOrfte.  denn  die  sterne  lidnaen  doch  auch  in  der 
vorstellunf^  des  Herculea  nicht  zu  gleicher  teit  rnil  den  loiiettgotli 
ihr  entaetten  vor  dem  mgrder  bekunden. 

Ich  küoime  uunmehr  zu  der  von  hm.  lüchlcr  Learbeilelen  Iragüdie 

THYi::i5Tfc,S. 

V.  15  rQhrt  die  emendation  addi  nicht  Ton  Bothe  her,  wie  B.  aa» 
gibt,  sondern  von  Gronov,  welcher  auch  die  ganze  stelle  zuerst  richtig 
abgeteilt  hat.  —  Die  stelle  v.  32 — 36  ist  sehr  wilfkürlich  I>ehandelt  sie 

lautete  seil  Gronov  so:  superbis  fratribus  regna  excidani  |  repetantqm 
profugos:  dubia  violeniae  domus  |  fortuna  reges  inier  incerios  labet.  ! 
miser  ex  potente  fiat^  ex  misero  poiens^  |  flucluque  regnum  casus 

assiduo  ferat:  woran,  wer  Senecas  manier  kennt ,  prwi?;  nicht*!  ausiu- 
selzen  haben  wird,  wie  repetantque  ^  wn.^  der  Flor,  iiohst  :)ndern  hs5. 
bietet,  aufzufassen  sei.  finl  bereits  Gronov  riclitig  auseinaruJürgesetzl. 
Vi.  nun,  damit  iiichl  zufne(ien,  h\  m  (ler  iüngsi  be«;citig(en  lesart  der 
schleciiten  hss.  repetatqve  zurfickf^ekeiirt  und  verbindet  derjifjeiiij^iz  rrp*'- 
tatquf  profugos  dubia  v.  d.  fortuna.  \\\ev\m{  slroichl  er  ilen  cnnreo 
V.  35  als  eine  den  zusammenlianr'  zcrreiszende  inlcrpoiation,  es  ljei>7l 
darüber  praef.  s.  XI:  ^inculcalo  versu  35  labei  in  proiimo  (?)  vcrsu  ob* 
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nino  nun  liaLel  unde  pentleal,  nara  qiiae  vox  anleceilit  forlima  ad  cam 
nequaquam  polest  referri.'  ich  möchte  doch  wissen,  warum  labtH  nicht 
))rä(lical  zu  fortuna  sein  könne,  sondern  notwemlig  aul'  casus  in  v.  36 
bezogen  werden  mOsse.  —  V.  57  ff.  las  man  bisher  dextra  cur  patrui 
vacat?  I  nondum  Thyestes  liberos  de  fiel  suos?  (ohne  frage  ßoUie)  | 
ec^ando  tollet  ?  nach  den  hss. ,  nur  dasz  diese  ei  guando  bieten,  ß.  hat 
umgestellt /t6«ro«  deflet  suos  \  nondum  Thyestes?  dextra  cur  patrui 
vaeat?  |  ecguando  teilet?  worauf  ihti  wol  lunSchst  die  bemerkuug 
Schröders  gefäbrt  bat.  dann  ist  entweder  dextra  Uberoi  sq  tollet  zu 
«rglineB,  wie  ScIirMer  wollte,  oder,  was  mir  betser  acbeint,  patruui 
4Bxirm^  tn  den  itene:  *waiiii  ^Ird  Atreus  die  haiul  wm  norde  der 
kiider  i^es  brnders  erbeben     ich  gebe  zu  daix  diese  Umstellung 
«twas  fOr  sieh  bat,  als  notwendig  kann  ich  sie  jedoch  nicht  ansehen,  die 
erklfirong  Gronovs,  welcher  die  werte  ecquando  tcUeif  auf  den  nachmal» 
ans  blulschSnderiscbeni  nmgang  entsprossenen  söhn  des  Thyestes,  Aegis* 
tbns,  beileht,  Ist  doch  nicht  so  künstlich  oder  weit  hergeholt,  wie 
SefarMer  nml  Bolbe  meinen,  v.  42  wird  anf  dasselbe  factum  angespielt, 
wie  schon  Baden  hervorgehoben,  und  bei  dem  bekannten  haaehen  Sene- 
cas  nach  puinten  Ist  die  annähme,  dass  es  auch  hier  geschehen,  keines- 
wegs unstatthaft  dasu  kommt  dass  bei  der  Oronomfaen  erkllrung  die 
hsl«  tiberlief erung  ei  quando  gans  unverlndert  beibehalten  werden  kann. 
—  V.  68  hat  R.  statt  ad  itagtut  ii  amnes  et  reeedenies  aguas  geschrie- 
ben ad  itagna  et  amnis  ad  r.  o.,  eine  leichte  and  sich  empfehlende  inde- 
rung,  durch  welche  das  taulologische  der  rede  um  ein  betritehtllches  ver^ 
mindert  wird.  —  V.  100  darf  das  von  den  hss.  gebotene  sequor  nicht 
beseitigt  werden:  Tanlatus,  von  der  ftirle  bis  aur  vertweillung  geschreckt 
und  gequält,  spricht  nach  langer  weigemng  mit  diesem  werte  endlich 
seine  berettwilligkelt  ans,  den  an  Ihm  haftonden  fluch  in  seiner  enkel 
haus  in  trage»,  nach  eepM^r  sind  mehrere  werte  aui^^fallen,  wie  ausser 
lern  nratrum  auch  kme  Atme  furorem  In  v.  101  selgt,  werte  welche 
(um  ^rfaergebendcn  eigentlich  in  keiner  betlehung  stehen. 

V.  180  f.  hat  It  eingeklammert,  nachdem  schon  vor  Ihm  Goebel 
z,  f.  d.  gw.  1882  s.  741)  nicht  nur  diese,  sondern  —  ohne  jeden  trif- 
igen  grund  auch  die  vier  vorhergehenden  verse  hatte  ausscheiden 
■rollen«  diese  «thetese  ist  gerechtfertigt ^  hsuptslchllch  deswegen,  weil 
ene  beiden  verse  die  grammatische  constructhm  In  einer  hei  der  son* 
tigen  grossen  eorrecthelt  der  Senecaschen  diotion  aufftiligen  weise 
[nlerbrechcn. *  Degegen  v.  222  f.  thot  B.  sehr  übel  daran  seinem  mit« 
eransgeher  tu  folgen,  welcher  hier  wieder  einmal  durch  stietehung  der 
roTte  ewmtgem  stupro  abstulit  regnumgue  fürte  den  text  verpftischu 
aTon  wird  sich  jeder  leicht  Oberzeugen,  der  die  stelle  betrachtet;  mir 
ber  wird  man,  nachdem  Ich  hrn.  Pelpcr  bereits  auf  seinen  irfahrten  im 
ercules  mit  müglicbster  geduld  begleitet  habe,  gewls  nicht  zumuten  ein 
lelches  ancii  in  diesem  stflcke  su  thun.*^  —  V.  336—888  werden  mit 

24}  ebeoBo  uubegründet  sind  audere  von  H.  ADgenomiiicuu  aLhete- 
SU  P.S  ia  dieser  tragödie.  so  s.  b,  dl«  strotcbang  des  416  (vgl.  das 
1  Horn.  888  Ton  mir  bemerkte),  der  Terse  778    782%  der  worte  iahts 
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guiem  recbt  all  an  ülewr  itelle  gani  ungdidriif  bei6ll%t  dnlge  waltf^ 
scheiuliclikeH  hat  auch  die  weitere  vennntiiDg  da»  der  echte  atdm^ 
dieses  chorgesanga  verloren  geganges  ad;  wiewol  denelbe  alleDfotta  aodi 
mit  V.  839  begliuien  kaaiL  Dagegen  mit  den  kQhnen  verafenetnngen, 
weiche  R.  weiter  in  diesem  geaaoge ,  fast  gam  nach  dem  voiigaog  S«r^ 
bodaa  (III  a.  S68  IT.},  vorgenommen  hat,  liann  ich  mich  dorduuia  nicht 
efaiverstanden  erUlren.  die  üheriieferle  reUNnfelge  der  verae  ist  nickt 
nur  nicht  ansldasig,  sondern  in  der  that  viel  besser  als  die  von  Swokoda 
liergestellte.  so  folgen  die  verse  368'— -367  weit  passender  auf  die  worts 
0tem  non  ambUh  mpaleni .  •  vulgi  praecipitii  mowei^  indem  nnch  sie 
efaie  aiasfOhmng  der  mote  peeiari9  (w,  349)  enihalten  (*kdnig  Ist  wer  fon 
den  lefajenschaften  des  ehrgeixes  und  der  bahencht  unbefflhrt  hldbt']^  ab 
«nf  Y.  347  f  wohin  jener  ale  veraetst  und  wo  sie  nichts  weiter  sind  als 
eine  listige  Wiederholung  des  schon  v.  344  durch  ojief  attsgedrOckice. 
euch  wire  es  gewis  eine  sonderbare  Verbindung,  %venn  Senecn  gesagt 
hitte,  wie  er  nach  Swoboda  und  Richter  gesagt  haben  mflatn:  r^pesi 
»on  faeU  quidqmd  terii  «reo.  nach  der  flberlleliening  sagt  der  dicbtar 
vielmehr:  rex  esi  quem  iten  mosel  quidqmä  ierU  mtu  Ich  aoUfe  mal* 
nen«  das  sei  doch  wol  ein  besserer  gedenke.  —  V.  333—355  fehlen  Im 
Flor,  nach  Peters  teugnis  und  sind  deshalb  von  R»  gestrichen  worta» 
es  fragt  sich  aber  doch,  ob  wir  in  Ihnen  wirklich  eine  Interpolation  sn 
erkennen  haben,  da  sie  an  sich  sowol  ala  in  dem  susammenfaang,  in  wei- 
chem die  überlieCsrung  sie  bietet,  ladeUos  sind  (dort,  wohbi  sie  Swoboda 
und  Richter  bringen,  sind  sie  freilich  unbequem)  und  da  der  Plor.  be- 
kanntlich auch  an  einigen  anderen  alellen  Idekenhaft  ist.  —  V.  388  bitte 
R.  schon,  um  den  Usllgen  gleichklang  mit  dem  folgenden  eupiei  sn  tcr- 
meMen,  statt  meUtit  ni^t  schreiben  sollen  meimt,  woran  abrigena  achan 
andere  vor  ihm  gedaclit  halten. 

V.  450  f.  wirft  R*  die  werte  copere  securas  äapes  hmmi  tocento 
als  'conflata  ei  eis  quae  secontur'  aus.  praef.  s.  X  indessen  zwcÜiBb 
die  bgg.  selbst,  ob  sie  statt  derselben  nicht  vielmehr  v.  452  hitim 
streichen  sollen,  wer  sich  des  oben  über  Senecas  stil  von  mir  bemerklm 
erinnert,  wird  zugeben  dast  weder  das  eine  noch  das  andere  geboten  er* 
scheint.  —  V.  529  wird  von  R.  als  aus  den  aeotenzen  des  Publilius  Syrus 
iiicr  cingeachmoggelt  (praef.  s.  X)  beseitig! :  vgl.  das  zu  ilerc  332  (ahm 
s.  860  f.)  gesagte.  —  Kacb  v.  572  wird  eine  lüclte  von  ^em  verse  angh 
nonimen,  nur  der  vermeintlichen  Strophe  halber.  el)enso  nach  v.  586.'— 
V.  586  und  587  werden  mit  P.  als  einsdiiebsel  eines  albernen  interpe* 
lators  (vgl.  praef.  s«  XI)  gestrichen,  ansidssig  ist  die  erwihnui^  Ithsmi 
allerdings  aus  dem  gründe,  weil  bisher  nur  von  einem  sluna  euf  des 
^bruttischen'  d.  i.  sidlischen  roeere  und  dessen  folgen  die  rede  war.  absr 
noch  weit  anstösxiger  Ist  doch  wol  die  von  den  hgg.  sonderbarer  irtist 
nicht  beanstandete  erwähnung  der  Cydaden  in  v.  595:  eine  stelle  dli 
gleich  jener  Über  bord  sn  vi^erfen  selbst  hm.  P.  nnmdglich  schehNS 

^xplicuit  in  809.  gans  minStig  sind  ferner  eneh  mehrere  von  P.  ta 
Thyeetes  Torgenommene  and  von  B.  gebilligte  versveraetzQngen,  ae  Ito 
«mateliiug  von  v*  699  neeh  60S,  von     798  hinter  801,  und  eadiie. 
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dörfle.  diese  w;ilirnelmiung  ffilirl  zudem  unabweisbaren  schiusse,  dasz 
tler  dichler  im  vorliergeheiideii  nirlit  von  einem  besondern,  sondern 
vom  meere  im  allgemeinen  geredet  hat.  demnach  ist  Bruitium  in 
V.  578  falsch,  welches  aus  Herc.  II  654  BruHia  coro  pulsante  fretum 
ienior  unda  est  hier  eingedrungen  sein  kann,  slalt  dessen  wird  ursprüng- 
lich ein  eme  eigenscbafl  des  mecrcs  bezeichnendes  beiwort  gestanden 
hüben;  welches,  läszt  sich  freHich  nicht  entscheiden:  denn  der  moglich- 
keiltiii  siml  hier  viele,  sichei  aber  ist,  dasz  durch  änderung  jenes  einen 
Wortes  aller  anslosz  beseitigt  wird  und  milhin  jede  tilguiii-',  uiiuuüg  ist. 
—  V.  590  r.  liest  man  alia,  quae  nan's  timmt  secarc  \  hmc  et  hinc 
fusis  spaiiosa  velis.  der  Flor,  hat  spedosa  d.  i,  spectosa.  das  siehL  mir 
nicht  wie  ein  bloszer  scbreibfehler  für  spatiosa  aus,  vielmehr  halte  ich 
spectosa  für  die  richtige  lesart.  der  begrilT  des  groszen  fahrzeugs  im 
gegensalz  zum  nachen  ist  bereits  durch  das  wort  navis  so  wie  durch  die 
hinc  el  hinc  fusa  vela  hinreichend  ausgedrückt,  und  spectosa  passt 
offenbar  lu  sser  zu  velis  als  spatiosa.  auch  Tro.  830  ist  wol  zu  lesen 
urbtbus  cenlum  spectosa  Grete ^  worauf  wieder  der  Flor,  hinweist,  der 
spaciosa  bietet  {spatiosa  die  übrigen  hss.).  man  vergleiche  stellen  wie 
Hör.  epist.  I  16,  45  speciosum  pelle  decora.  Tau.  nun,  III  55  optbui 
domo  paratu  speciosus,  an  der  stelle  der  Truades  hat,  wie  ich  nach« 
Iräglich  sehe,  schon  Peiper  (addenda  s.  XLVIl)  an  speciosa  gedacht 

V.  632  quis  hic  nefandi  est  conscius  munslri  locus?  wird  Iii  der 
bebten  hs.  noch  dem  boten  in  den  niünd  gelegt,  einzig  richtig «  denn  er 
ist  oifenbar  der  abschlusz  des  ganzen,  v.  627 — 631  durch  eine  reihe 
speciellerer  fragen  {Arges  .  .  Sctjthae  'f)  ausgedrückten  gediokens:  *hlii 
ich  in  einem  civilisierien  laude  oder  unter  barbaren?*  und  Dlmt  die  CTSle 
iiüge  quneyiam  isla  regio  est?  wieder  auf,  dieselbe  beslimmler  fa$scnd, 
sehr  verkehl  L  gibt  R. ,  den  schlechteren  hss.  folgend,  diesen  W»  dem 
cliuie,  welcher  vernünftiger  weise  nur  fragen  könnte  ülfitff  Afc  nefandi 
est  c.  m.  l. denn  dasz  die  schandthat  von  welcher  der  voller  entseUen 
aus  Aheus  bürg  herausgeeilte  böte  spricht,  in  Mycenae  verübt  worden 
tiiid  nicht  etwa  im  lande  derScythen  oder  gott  well»  wo,  darfiber  konnte 
der  Chor  doch  sicherlich  nicht  In  zweifei  aeltt.  —  V.  788  hatte  R.  nicht 
patefiant  aus  dem  Flor,  aufnehmen  sollen,  was  nichts  als  Schreibfehler 
ist.  der  sinn  der  ganzen  stelle  fordert  gebieterisch  das  von  A  gebotene 
futurum:  vgl.  v.  784.  —  V.  893  f.  können  die  wortc  pergwm  el  inpkho 
patrem  funere  smrum  vnmögUeb  richtig  sein,  da  ja  Thyestes  bereits 
bei  dem  grausigen  mahle  sitst.  etwas  anderes  ist  es,  wenn  Atreos 
V.  983 ,  bevor  er  dem  bruder  seine  that  enthfillt ,  anf  dieselbe  anspielt 
mit  den  iwekleutigen  Worten  toiumque  turba  tom  iua  injMo  patrem. 
auf  diese  worte  whrd  sich  bei  gehöriger  flberlegung  niemand  berufen 
wollen,  um  die  lesart  der  hss«  an  unserer  stelle  xu  vertheidigen.  es 
dürfte  aber  allerdings  sehr  schwierig  sein  hier  eine  emendation  ausfindig 
7u  machen,  welche  den  Qberlleferten  bnchsUben  nahe  stinde.  dem 
mnne  wQrde  enUprechen  p.  e*  f.  p,  sanguine  iuontm  d.  i.  *wie  ich 
Thyestes  das  fleisch  seiner  kinder  zum  mahle  vorgeseUt  habe,  so  will  Ich 
iiua  nun  auch  Ihr  blut  zu  trinken  geben',  wie  es  in  der  that  nachher  ge* 
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tchieht  —  V.  915  idireibt  1.  sUU  regvmgue  regem  aadi  dem  Pkr. 
regum  atque  regem  ^  wu  leb  nicht  hilligen  kaao.  deso  ersleos  achciit 
mir  ^  aach  den  varauegehcnden  W4>rten  cMUUm  exeelikeimum  den 
sinae  nach  «ngemetseiier,  lud  fod»n  ftt  et  höchtt  luiwalMradieiBlich 
daei  Seaeca,  der  atpie  wie  auch  «e  loasl  idenMla  Bachslellt  (t.  mm 
Oha.  criL  s.  11  mid  data  Lociaa  Malier  jahrb.  1867  64),  sich  hiff, 
wo  et  M  leicht  in  vermeiden  war,  die  Umstellung  dieser  partlkel  g^ 
atattet  haben  sollte«  Ich  glaube  dass  aiqve  Im  Flor,  verseben  des  Schrei- 
bers Ist  —  Zu  V.  919  wird  hoehaec  menem  e^daiur  scyph»  als  \tt 
an  des  Flor,  angefahrt,  wihrend  docli  i.  P.  Gronov  aosdrOcUldi  beantit 
daas  diese  hs.koe  kee  biete,  doch  ist  jenes  allerdings  das  richtife»  vi» 
schon  Gronov  geseigt  hat. 

Das  anaplatische  lied  v«  923— »978,  welches  wir  bisher  gewehat 
waren  als  ein  von  Tliyestes  allein  gesungenes  antoseben,  hat  hr.R. 
swischen  diesem  und  dem  chore  geteilt,  und  swar  in  der  woiae  dass  cm 
von  dem  letstem  erOffheler  strophiecher  wechselgesang  entstehL  bewo- 
gen hat  ihn  hiersu  tunlcbat  der  umstand  daas  der  Flor,  nicfai  nur  In  der 
Uberschrifl  dieser  scene  die  worte  cbosts.  TsrasTan  bielet,  sondern 
auch  in  dem  canticum  selbst  an  vier  stellen  eine  peraonenfaeteichnaaf 
hat,  nemllch  rar.  vor  v.  942  und  969,  und  CBO.  oder  oaom.  vor  946 
und  965.  nach  der  Richterscfaen  anordnuag  der  acene  indessen  wMe 
im  ganzen  ein  sehnmaliger  Wechsel  der  person  stattfinden,  wie  völlig 
verkehrt  diese  nenerung  Ist,  liegt  so  offen  auf  der  liand ,  dass  ich  hcin 
wort  welter  darflber  verlleren  wdrde ,  kime  es  mir  nicht  darauf  an  anch 
an  diesem  beispiel  tu  selgen,  in  welche  abgrfinde  eine  kritik  gerilh,der 
es  viel  mehr  auf  herstellung  ehier  eingebildeten  formalen  harmonie  an- 
kommt als  auf  sinn,  susammenhang  und  innere  flbereinstimiuung.  der 
chor  also ,  welcher  in  der  vorausgegangenen  langen  scene  v.  623 — 786 
durch  einen  boten  von  der  schrecklichen  Ihat  des  Atreus  die  ausfQbr 
lichste  künde  erhalten  hat,  der  nicht  nur  weisz  dasz  die  söhne  des 
Tliyestes  grausam  ermordet  sind,  sondern  auch  dass  deren  Qeisoli  de» 
ungliickliclien  vater  zum  mahle  vorgesetzt  worden,  derselbe  clKir  sei 
hier  den  Thyestes  aufTordera  aoiiglos  der  freude  sich  hinzugeben  uad 
seinem  bruder  mit  vertrauen  entgegen  zu  kommen!  wie  reimt  sididas 
zusammen  ?  oder  hat  jemals  der  chor  in  einer  antiken  iragOdie  eine  la 
heuchlerische  rolle  gespielt?  nur  andeuten  will  ich,  wie  unpssstid 
V.  966  demens  im  munde  myoenischer  unterthanen  sein  würde,  ist  äem 
aber  nach  der  einrichtung  des  ganaen  stflckes  ein  auftreten  des  chors  in 
dieser  scene  äherhaupt  mdglich?  wie  kann  dieser,  der  so  eben  necb 
auszerhalb  der  königsburg  des  herausgeeiiten  boten  bericht  anhoru« 
mit  einem  male  im  inner n  des  saales  erscheinen,  in  welchem  Thjesles 
einsam  bei  tafel  sitzt  und  den  Atreus  jetzt  erst  (v.  905],  um  sein  aoge 
an  dem  anblick  des  unglOcklichen  zu  %veiden,  bat  Öffnen  lassen?  luai 
fil^erflusz  lehren  endlich  die  unserer  scene  unmittdbar  vorausgehenden 
umi  anf  dieselbe  vorbereitenden  worte  des  Atreus  v.  921  f.  ecce,  ism 
canttis  ciet  festasque  vocef^  dasz  nur  Tliyestes  es  ist  welcher  das  ast- 
cum  singt,  wie  diesen  klaren  Worten  gleichsam  snm  höhne  hr.  I.  dm 
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chor  lias  cJiUicuin  sogar  hat  beginne  n  hissen  können,  d.is  ist  vollends 
unbegreitlich.  —  erwalmunc'  des  chors  in  der  Überschrift  (iieser  scene 
im  Flor,  und  der  in  dcmselbcu  cü(le\  viermnl  sldülindende  Personen- 
wechsel verlieren  dem  gewiclile  solcher  gründe  pregenüber  iKiturlich  alle 
und  jede  bedeulung:  das  sind  hiosze  versehen  des  sclireilx  i  s  dirser  hs. 
oder  des  ihr  zu  gründe  lie^^enden  Originals,  hat  sich  doch  \\.  seil  »st  ge- 
nötigt gesehen  die  verse  946  tr.,  w  elche  die  hs.  dem  chore  gibt,  vielmehr 
dem  Thyeslcs  zuzuweisen,  au  einer  der  angegeLciicii  vier  stellen,  an 
welchen  der  Flor,  pei .sonenhezelchnung  h;il,  läszl  sicli  die  ctitstehung  des 
fehlers  noch  heule  deutlicli  erkennen:  vru  v.  942  liat  sieli  thy.  dadurch 
eingeschÜcheu,  dasz  Thyesien  unmiiteibar  vorhergeht.  —~  V.  100b  wird 
ganz  falsel)  zwischen  amplexus  und  pater  inlerpungiert:  paler  ist  nicht 
vocaliv,  sondern  nominativ.  —  V.  1023  musle  unbedin^'l  die  vorlreffliclie 
emeadalion  Gronovs  exilia  aufgenommen  weiden,  welche  R.  nicht  einmal 
erwähnt:  vgl.  Ilerc.  1230.  das  IjsI.  (\cUia  ist  nn.siimig;  wenn  Baden 
lueint,  dies  sei  gesagt  für  nos  exitwsos  ^  pcrmriosos,  so  isl  diese  erklä- 
rung  uomuglich  wegeu  des  dabei  stehenden  noslra^  statt  dessen  etwa 
Jiaec  stehen  müste.  —  Im  folgenden  verse  hätte  der  Schreibfehler  des 
Flor,  iacet  für  iaces  nicht  iu  den  lext  gesetzt  werden  dürfen.  —  Nach 
V.  1057  wird  ohne  allen  grund  eine  löcke  von  einem  verse  angenoiuuien. 

Die  geprebenen  proben  genügen,  denke  ich,  vollauf,  um  das  kritische 
verfahren  ilci  hgg.  nach  den  verschii denen  seilen  hin  zu  beieuchlcn  und 
meine  oben  ausgesprochenen  behauptungen  zu  rechtfertigen,  es  wird  die 
erste  aufgäbe  des  künftigen  herausgebers  dieser  tragödien  sein  müssen, 
den  text  von  den  massenliaflcn  wUlkürlichkeiten  und  Verunstaltungen 
wieder  in  befreien,  welche  eine  bodenlose  kritik  m  denselben  eingefülat 
hat.  der  groszen  menge  dieser  mtei  pohitionen  gegenüber  ist  die  zahl 
<ler  annehmbaren  Vermutungen  eine  sehr  gelinge. 

Mehr  verdieii^l  hahen  sich  die  hgg.  durch  den  beigebrachten  kriti- 
schen appaiiU  erworben,  sidir  willkuiiimeii  sind  besonders  die  von  ihnen 
zuerst  verÖllVn [lichten  e.xcerpte  im  Thuaneus  und  die  in  ihrer  ausgäbe 
vorliegende  neue  collation  des  Florenliuiis.  wir  ersehen  aus  dieser  letz- 
leren —  und  es  war  dies  bei  dem  standpuncte,  auf  welchem  die  philo- 
logische Wissenschaft  zu  J.  P.  Gronovs  zelten  stand,  nicht  anders  zu  er- 
ivarten  —  dasz  dieser  gelehrte  eine  ziemlich  grosze  anzahl  von  Varianten 
der  von  ihm  aufgefundenen  hs.  unerwähnt  gelassen  hat,  offenbar  weil  sie 
ihm  ohne  belang  zu  sein  schienen,  darunter  auch  viele  durch  versehen  des 
Schreibers  entstandene  corruptelen  (fgl.  z.  b.  Thy.  496.  498.  507.  544. 
564.  566  usw.).  dbrigens  sind  wir  auch  durch  Peters  obwol  dankeiis« 
iTrerthe  vergleichung  aber  den  text  te  Flor,  doch  noch  laoge  aioht  so 
genau  imterrichtot  ala  notireodig  wira;  sogar  in  manohen  wfefaligeren 
fsneo  iSsit  uns  dieselbe  im  sIicIl  es  stehl  sn  helfen  dast  doreh  die 
-volbUnd^e  verdltatllchang  der  Ton  0.  Ribbecfc  angefertigten  collalfon, 
von  welcher  bis  Jetst  nur  aefar  weniges  bekannt  geworden  ^  ^  ^>*i8  g«* 
|>llebenea  awetfel  gehoben  werden ,  wie  denn  diese  collation  auch  da  den 
Ausschlag  geben  wird,  wo  die  angaben  Groaora  und  Peleia  sich  wlder- 
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sprechen,  z.  b.  llerc.  527.  1182.  Thy.  616.  658.  Herc  II  1799;  tgl. 
aucJi  Thy.  1109.  —  Am  meisten  ist  die  von  den  hgg.  benutzte  coUali(» 
der  Orthographie  zu  gute  gekommen,  welche  von  Gronov  fast  nirgeoik 
berücksichtigt  worden  war  und  sich  in  arger  verwabrlösung  befand ;  hier 
hahen  die  hgg.  in  der  that  viel  gesäubert,  recht  verdienstUeh  ist  der 
index  orthograpbicus  am  ende  der  aa^be,  doreli  weldien  wir  Ober  d» 
Schreibung  der  w6rter  im  Flor«  meitt  genaue  mitlcUoDgen  erbalteo.  ht 
trefflichkeit  dieser  bamltdirifl  leigt  ricli  auch  anf  dieaem  geliiele.  id 
hebe  nur  einiges  wenige  daraus  hervor,  besonders  auch  mn  ein  par  bcuMr* 
Itungen  dann  ansoknOpfen.  so  hat  der  Flor,  lauaer  korema  und  *gnwdi, 
fut  immer  umerus  und  umor;  immer  cetera^  eena^  padex  oder  pOex,. 
mtiumnui^  artm^  quaUenSj  taHens^  cofwM.  femer  steht  im  Flor,  (eben» 
hl  dinem  Bebdig.  und  in  dem  einen  der  beiden  Gothani)  überall  CJyfeaiealPB: 
s.  t.  323  (im  index  orth.  ist  das  wort  nicht  veraeichnetj ;  vgl.  aber  4ieK 
latinisierte  form  Fleckeisen  fünfzig  artikel  s.  13  und  Hitachi  opunenin  II  s. 
497  f.  617  f.  an  drei  stellen  bietet  der  Flor*  die  durch  die  hss.  des  IHai- 
tus,  Lueretios,  Vergilius  und  anderer  gesicherte  ichrelbnog  braedtitm, 
weiche  mit  redit  aufgenommen  worden  Ist«  derselbe  codex  hat  stets 
richtig  quicquam^  aber  auch  immer  fehlerhaft  guicqtUdz  dm  dicw 
falsche  Schreibung  des  relativpronomens  durchgängig  im  teste  der  neuen 
ausgäbe  erscheint,  Ist  sehr  zu  verwundern;  man  bitte  erwarten  dürfen 
dasf  den  hgg.  eines  lateinischen  Schriftstellers  Lachmanns  bemcrfcuDs  in 
Lucr«  s.  286  nicht  unbekannt  sei.  die  bei  Plautus  vorkommende  fem 
mrmpere  oder  vielmehr  fubrupere  für  iurripere^  welche  der  Flor* 
Agaoi.  299  bietet,  haben  die  hgg.  nicht  aufsunehmen  gewagt  ich  glaube 
indessen  dass  man  dieselbe  getrost  dem  Senaca  vindicieren  darf,  da  die 
gans  analoge  form  earsuinre  noch  bei  Vergilius  (georg.  III  433)  vorbomml 
und  das  in  der  zusammensetsung  durch  achwicfaung  aus  a  entstandene  u 
bekannUicb  in  vielen  würtern,  wie  aueupor  coneuHo  usw.  fSr  eile  sel- 
ten sich  erhalten  hat  (Fleckelsen  fai  diesen  Jahrb.  bd.  60  [1850]  s.  252 
und  Corssen  ausspräche  usw.  I  s.  314).  die  abgestumpfte  form  po9^  welche 
neuerdings  auf  grund  der  hss.  auch  In  den  tezt  des  Vergilius  eingeMst 
worden  ist,  bietet  der  Flor,  vor  w^^rtero  welche  mit  t  anlauten,  BkehrüMh, 
nemlich  Phoen.  215  (577),  Phae.  945,  Med.  303,  Oed.  1077;  und  Tre. 
160  weist  der  Thoaneus  darauf  hin ,  hidem  er  polerga  Imt  (Über  4m 
Flor,  fehlt  hier  eine  bestimmte  angäbe),  nur  an  den  l>eideQ  letzten  steMstt 
steht  die  kürzere  form  im  texte  der  ausgäbe  (und  zwar  in  Einern  werte 
poiterga  geschrieben,  was  unnötig),  an  den  drei  ObHgen  ist  post  tma^ 
versehen  beibehalten  worden  (s.  addenda  s.  XLVi  f.).  die  bei  Seneca  hiufig 
vorkommenden  contrahierten  perfectformen  auf  t  und  tf,  wie  peti,  redi, 
peiit,  redii  und  andere,  sind  im  Flor,  meist  richtig  geschrieben,  diasslkea 
stehen  bei  Seneca  in  der  regel  am  scUusz  der  verse,  besonders  dcrne- 
nare,  viel  seltener  inmitten  des  verses  vor  consonanten  (s.  de  emsnd. 
Sen.  trag.  s.  9  f.).  für  die  frage,  ob  sich  Seneca  der  küneren  fermem 
auch  vor  vocalen  bedient  habe,  kommen  nur  drei  stellen  In  betneht- 
Herc.  248.  325.  Tro.  816.  an  der  ersten  stelle  bietet  der  Flor, 
Peter  die  contrahierte  form  peltY  ab  ipiiSj  und  Peiper  hat  dieselbe  mi^ 
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;  genommen,  an  der  zweiten  hal  die  iis.  die  längere  form  abiil^  und  so  P. 
;  im  texl.  an  der  letzten  stelle  endlich  hat  P.  elenralls  die  form  niii  dup- 
pellem  r  in  den  texf  gesetzt:  hier  scheint  er  über  das  was  im  Flor,  steht 
nicht  unlerrichlet  gewesen  zu  sein,  allein  diese  Ungleichheit  in  der  be- 
liandlung  dieser  drei  völlig  4iiialog:en  fälle  will  iiiu  nicht  gefallen,  und  ich 
meine  das?  riltei:ill  entweder  die  formen  mit  doppeltem  i  Ijeizubehallen 
oder  die  contrahici  Len  lierzuslellen  waren,  dies  letzlere  aber  möchte  vor- 
zuziehen sein,  nicht  blosz  darum  weil  an  der  einen  sielle  in  der  beste» 
Iis.  wirklich  petit  steht,  sondern  auch  dcsiialb  weil  Seneca,  der,  wie  be- 
merkt, die  contrahierten  formen  Oberhaupt  hSufig  brauclit  und  zwar  auch 
vor  consonanten,  gar  keinen  grund  haben  konnte  dieselben  vor  folgendem 
vocal  zu  vermeiden ,  woselbst  ihr  vorkommen  am  natürlichsten  ist.  was 
das  verbum  desse  betrifft,  so  sieht  im  Flor,  an  zwei  stellen  (s.  index  orlh. 
8.  570}  richtig  derat,  die  feblerhaflen  formen  mit  doppeltem  e  sind  von 
den  hgg.  nUnnter  stehen  gelassen  worden,  so  Herc  504.  Thy.  717» 
was  die  apliaeresfs  des  stammvoealt  Ton  est  und  eg  anbelangt,  so  weisen 
noch  im  Flor,  vereinzelte  spuren  darauf  hin:  so  Tro.  1072  die  corruptel 
Meeubü  nf  IlSr  Eeevhae  e»l,  entstanden  dnreh  falsebe  anflösnng  tob 
B^eevbaest;  Herc.  Oet.  1360  erwurii  für  crucre  es,  eine  genane  dnrch- 
Forschung  der  hs.  nach  dieser  seite  hin  wflrde  wol  noch  mehr  belege 
dafür  SU  tage  fördern. 

Das  allenthalben  serslreute  kritische  materSal  der  früheren  In  diner 
ausgäbe  vereinigt  su  finden  war  ein  Iflngst  gefflhltes  bedfirftila.  die  hgg. 
sind  demselben  zwar  entgegengekommen,  aber  leider  nicht  mit  solcher 
genauigkeit  und  Sorgfalt,  dasz  wir  uns  unbedingt  auf  sie  verlassen  könn* 
ten.  man  vermiszt  in  ihrer  adn.  crit.  gar  manche  Varianten,  selbst  des* 
Flor«,  und  auch  an  Irlümlichen  angaben  fehlt  es  nicht,  fdr  beides  habe 
ich  schon  oben  gelegentlich  mehrere  beispiele  angelilihrt,  und  die  zahl 
derselben  liesze  sich  leicht  vermehren,  mitunter  stSszt  man  auch  aut 
abwelchungen  von  dem  IMheren  lexte,  ohne  daas  darüber  etwas  mitgeteilt 
würde,  so  s.  b.  steht  Thy.  123  dmnus  im  texte ,  wlhrend  die  früheren 
ausgaben  domas  haben;  ebil.  227  wird  Über  das  aufgenommene  huhts^ 
waa,  so  viel  Ich  weiss,  nur  alte  conjecinr  für  euius  ist  (vgl.  Hothe- 
zu  d.  St.),  nichts  bemerltt.  dasz  die  hgg.  nicht  die  ganze  menge  der  von 
den  versiehledensten  selten  vorgebrachten  conjecturen  unter  dem  texte 
Kosammengestelit  haben,  wird  ihnen  niemand  verargen,  die  auswahl  aber 
hitte  eine  bessere  sein  sollen,  hierbei  will  ich  nicht  unterlassen  auf  eine 
dem  eingeweiheten  leicht  erkllrliche  inconsequens  der  hgg.  hinzuweisen, 
dieselben  pflegen,  wo  zwei  gelehrte  die  nemllche  Vermutung  vorgebracht 
haben,  beide  zu  nennen:  vgl.  z.  b.  Herc  U  540. 1888.  Thy.  1088.  sich 
selbst  nehmen  sie  von  dieser  regel  keineswegs  aus;  so  wird  Oct«  297 
eine  conjectnr  Lucian  Uüllers  auch  als  Vermutung  Peipers  angeführt ;  ebd. 
V.  585  sagt  hr.  B.:  ^fidesque  coniecl  cum  Nie  Helnslo',  und  ähnlich 
hr.  P.  Herc  Oet.  49 :  *scripsi  cum  Ascenslo.'  dagegen  wird  In  den  par 
lallen,  wo  ich  mit  einem  andern  unwissentlich  zusammengelrolTen  bin,, 
mein  name  totgeschwiegen,  nun,  nicht  mir  haben  die  herren  damit  ge- 
schadet, sondern  nur  sich  selbst,  an  €lner  stelle  übrigens,  Herc  Oet.. 
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1275,  wo  die  im  texte  der  neuen  ausgäbe  stebeiide  anendatioa  dem  Nie. 
Heinsius  zugeschrieben  wird,  mdchle  ich  mir  doch  erlauben  melDeo  an- 
spruch  auf  dieselbe  (de  eroend.  8«ii.  tr«g.  s.  25}  ao  langt  Mifreebt  zi 
erhalten,  bis  kr.  Peiper  nachweist  dass  firima  iu  oM  mmmM  ilasiclbfl  ist 
wie  pnma  1»,  prima  kunc,  waa,  wie  leb  jtlal  aebe,  der  hoUindtaciie 
gelehrte  (adfan.  K  10  a.  277)  aehralben  wollte. 

Eta  grosier  Obdataiid  alnd  die  dradtfebler,  von  denen  nor  ein  aehr 
kleteer  tri!  binler  der  praefatio  berichtigt  wird,  beaondera  hinllg  sW 
dieselben  hi  den  varianleoangaben  und  versaahlen.  ich  will  im  iota>- 
eaae  derer  welche  die  ausgäbe  benutaen  wollen  hier  einige  nachlrlge  la 
dem  virselohnia  der  corrigenda  Ilefem.  praef.  a,  V  a.  2  t.  n.  L :  ^exH- 
me$eü  A  expaueieit  —  ebd.  leUle  t.  fehlt  'cf.'  vor  *a27'  —  a.  VI  s.  12 
V.  n.  1.  *errat  hm  B*  ^  a.  VU  a.  7  v.  u.  I.  0  772—784  —  a.  91  vori. 
s.  der  adn.  criL  I.  *vacai  A  paeai  E  t.  Gr.*  —  a.  573  s.  22  v.  o.  L  Tr. 
688  —  ebd.  I.  5  v.  o.  I.  H  U  1492  (T)  at  tt  U  1510  (wo!  versehender 
ligg.  selbst)  —  s.  575  s.  22  v.  o.  I.  H  1449.  auch  der  teil  des  dicfa- 
tera  aelbat  lat  von  druckfefalem  fcelaeawegs  frei:  Herc.  240 1.  gum  tL 
gilt,  Thy.  815  1.  dire  st  dinre,  ebd.  975  I.  celebremus,  Oet  452  L  mW 
ttt.  nicht  selten  fehlen  auch  die  nötigen  interpunctiooen,  so  s.  b.  Tkj, 
981  nach  enrntfue. 

Die  brauchbarkelt  des  buches  wird  endlich  auch  dadurch  nicht  we- 
nig beeintrlditlgt,  daai  die  hgg.  bald  nach  der  versslhlung  Ihrer  eigenen 
ausgäbe,  bald  nach  der  der  ilteren  cilieren.  ao  s.  b.  praef.  a.  X  x.  17 
V.  u.  und  hl  der  anm.  xu  Herc  1155  bexlebt  sich  daa  eitat  HO.  745  auf 
die  frttheren  ausgaben  (nach  der  neuen  mOate  749  atehen);  eiic«ao  wer* 
den  zu  Herc  639  dtieri  HO.  816  und  1455  sutt  820  and  1459; 
ebenso  bitte  es  xu  Herc  ü  1417  stett  Herc  1  1079  beiaxca  mtaa 
1084.  von  Übereilung  und  flüchtigkeiten  alnd  demnach  die  hgg.  fceinea- 
wega  gans  frei  xu  aprechen. 

Soll  kh  nun ,  am  Schlüsse  dieser  anxeige,  mein  urteil  über  din  neue 
auagabe  kurs  xusammenfaasen ,  so  kann  ich  nicht  umbin  dieadbe  ala  eine 
xwar  in  einxelnen  dingen  vcrdiettaHiehe«  im  ganxen  aber  verfehlte  xu  be- 
xdchnen,  durch  wehäe  der  dichter  einealeila  wenig  gewonmin  hat,  ai- 
demtetla  in  der  erhebllchalen  weiae  geschldigt  worden  Ist. 

Jbka.  Bbbmbabd  Sosam. 
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45. 

AOrOC  UND  TAfiCCA  ODEB  DAS  WISSENSCHAFTLICHE 
PRINCIP  DER  PHILOLOGIE  NACH  SEINEM  VERHÄLTNIS 

ZU  DEMJENIGEN  DER  GLOSSOLOGIE. 


Das  Gesamlgebiet  des  Erkennens  vun  der  Sprache  zerfällt  ^^egen- 
Wärlig  in  zwei  Wissenschaften,  die  Phihilogie  und  die  historische  oder 
vergleichende  Spruchwisscnschafl,  für  welche  lelzlere  wir  uns  auch  der 
verschiedenen  Namen  der  Linguistlit,  Glottiit  oder  Glossologie  zu  bedienen 
pflegen.  Der  Gegensatz  dieser  beiden  Wissenschaften  ist  ein  in  dem  Be- 
griflTe  der  Sprache  selbst  gegebener;  es  ist  in  dem  ersleren  Falle  die 
Sprache  in  der  Eigenschaft  des  XoTOC  oder  des  geistigen  Gedankenaus- 
druckes, in  dem  letzteren  aber  in  der  der  ^XoDcca  oder  des  sinnlichen 
Lautelementes,  welche  den  nächsten  und  eigentlichen  Gegenstand  der  auf 
sie  gerichteten  Forschung  bildet.  Allerdings  aber  greifen  diese  beiden 
Wissenschaflen  immer  in  gewisser  W^eise  iu  einander  Aber.  Denn  in  der 
Wirkllchltcit  ist  in  sich  innner  dieses  beides ,  das  geistige  und  das  sinn- 
tiche  Element  oder  die  Seite  des  XÖTOC  und  diejenige  der  yXoicca  in  der 
Sprache  10  einer  untrennbaren  Einheit  verbunden.  Der  BegriiT  des  Xötoc 
bedeutet  im  Griechischen  den  Act  des  Denkens  nur  insofern ,  als  derselbe 
zogleleh  an  die  Fora  der  Sprache  oder  an  das  diese  letztere  thalsSchlicli 
in  sich  rcpiisenlierende  Element  der  tXuicca  gebunden  ist,  und  es  ist  in- 
sofern nidit  durchstti  hn  Sinne  des  richtigen  griechischen  Sprachgebrauchs, 
dast  wir  uns  fAr  die  Bezeichnung  der  Wissenschaft  vom  reinen  oder  abs- 
traclen  Denkprincip  als  solchem  dä  Ausdruckes  der  Logik  zu  hedieoai 
pflegen ,  wlhrend  hier  vielmehr  derjenige  der  Dialektik  der  geeignetere 
und  cerrectere  sein  wflrde.  Der  Xötoc  im  Sinne  ^  Griechen  aber  bll- 
dtl  durchaus  das  spectfische  Object  und  Arbeitsfeld  der  Philologie*  Den 
Griechen  selbst  war  der  Begriff  der  Sprache  In  demjenigen  Snne  und  Uro- 
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42ß    AAfOC  imd  Y^iSKCa  oder  das  wlsienscliafUiche  Pnocip  der 

fange,  wie  ihn  dieaea  Wort  Ittr  uns  vertritt,  fremd,  indem  aieh  hier  die 
Bcdentnng  dtesea  Begrillea  weaentlich  twiachen  die  beMen  Aaadrticfce  des 
Xdroc  und  der  T^i&cca  ▼erleille.  Unaer  Begriff  der  Sprache  iat  die 
höhere  Einheit  oder  daa  Colleetiv  dieaer  beiden  Worte,  unter  denen  aieh 
die  Griedien  daa  Weien  derAlben  je  nach  euer  anderen  Seile  hin  vom- 
stellen  pflegten.  Bei  unaenn  Worte  Denlien  aber  haben  wir  ianner  nur 
den  rein  innem  oder  logisehen  Vorgaog  in  der  Sede  aelhat  vor  A^gen; 
nur  auf  dieaen  Vorgang  iat  es,  dass  aieh  unsere  gaose  aogcnaonle  Wiianh 
aehall  der  Logili  bideht  Dieae  daher  hat  mtt  der  Philologie  an  und  ftr 
aieh  nichla  au  thun.  Nur  glaubte  man  frflher  allerdinga  die  grammalH 
sehen  Erscheinungen  vom  Standpuncle  der  Logik  aua  begreifen  md 
Ulren  an  ktanen.  Der  XdfOC  der  Sprache  erachicn  Inaofem  ala  eine  ein> 
Mut  Forlaeltung  oder  praktiache  Durehftthning  dea  abalracten  geiatigcn 
Denkprincipea  im  Sinne  der  Logik«  INeaen  Weg  der  Erkliniag  dea  gei- 
aligen  Denkena  der  Spraclie  hat  man  gegenwartig  im  Ailgeraeinen  vcr* 
laaaen.  Vielmehr  hat  aieh  neuerlich  die  philologiacbe  Seile  der  Sprach- 
forachung  enger  an  die  gloaaologiache  angeschloaaen  und  in  den  Reanl- 
taten  von  dieaer  die  weaenlUchen  Stfltapuncle  ffir  die  Erledigung  Ihrer 
eigenen  Aufgaben  und  Probleme  au  flndhen  veraucht.  Der  eatacb^endf  . 
Schwerpunct  für  die  Geataltung  der  neuem  philologischen  Granunallk  Ist 
hierdurch  aua  der  Syntai  in  die  Etymol<^e  abergegangen.  Man  aiebt  in 
der  Sprache  jetal  nichi  metir  wie  frOher  eine  hloase  Verwirkifohnng  des 
abstraclen  Denkprincipea  im  Sinne  der  Logik.  An  die  Slelle  der  Mherea 
aogenaunlen  rationalen  oder  philoaophiacben  iat  die  emphiacbe  oder  hi- 
storisch-genetische Erklärungaweiae  der  Sprache  und  Ärer  Erscheaon- 
gen  getreten.  DIeae  Erkllrungaweise  aber  hat  weaentlich  die  Beohnch  • 
tungen  Aber  die  Veränderungen  und  den  verwandtschafilichen  Tusimmiin 
hang  des  sinnlichen  oder  glotliachen  Clementea  der  Sprache  an  Ihrer 
Basis.  (Jeher  daa,  waa  jetle  elnselne  Worlform  der  jeliigen  Sprache  iai 
oder  bedeutet,  können  wir  nur  durch  die  Erfonchnag  ihrea  hialoviachca 
Ursprunges  wahrhaft  und  genOgend  belehrt  werden.  Alka  wahrhafte 
Wiesen  von  der  Sprache  ist  gegeawirtig  ein  historisches  geworden.  Der 
ganze  wissenschaniiche  Standpunct  der  Philologie  aber  hat  bierdnreh  im 
Verhältnis  zu  früher  eine  Umwandlung  erfahren.  Wir  können  unter 
diesem  Namen  jetst  nicht  mehr  wie  sonst  blosz  die  Wissenschall  von  dar 
Sprache,  der  Litteratnr  und  dem  Leh^  des  classischen  Altertums  re^ 
stehen,  da  gegenwärtig  noch  gana  andere  Kreise  der  Sprache  und  des 
Btldungslebens  in  der  Geschichte  ganz  ebenso  wie  jener  philologisch  he* 
handelt  worden  sind.  Der  Begriff  der  Philologie  Imt  jetat  viehnelir 
weaentlidi  die  weitere  und  wahrhaftere  Bedeutung  einer  WisacnachaU 
vom  XÖTOC  der  Sprache ,  d.  h.  von  dem  in  ihr  niedergeteglen  und  durch 
sie  auagedrflckten  Denken  angenommen.  In  diesem  Sinne  atellen  wir  den 
Begriif  der  Philologie  demjenigen  der  Wissenschaft  von  der  x^uKOft,  als 
der  andern  Hälfte  dea  ganzen  £rkenntnisgebietes  van  der  Sprache,  gegen- 
aber  und  suchen  uns  die  Frage  nach  dem  walu  li.iften  lud  innerlich  not- 
wendigen Verhillnis  dieser  beiden  Wlasenacbaflen  au  einander  su  be* 
antworten. 
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Die  genie  Anschaaung  von  der  Spreche  war  in  der  fraberen  Zeil 
weientlich  die  eines  bioszen  Systems  von  Zeichen  für  die  BegrilTe  und 
Formen  des  Denitens.  Man  setzte  das  Denken  der  Seele  als  etwas  an  sieb 
Gegebenes  voraus,  zu  welchem  nur  gewissermaazen  nachtriglieh  seine 
Dezeicbnung  darch  die  Sprache  hinzugetreten  sei.  Man  gieng  insofern 
aberhaupt  von  der  Vorstellung  einer  nicht  gerade  innerlich  notwendigen 
Verbindung  des  Denkens  mit  der  Sprache  aus,  indem  man  die  entscheiden- 
den Grundformen  und  Verhältnisse  des  eraieren  durchaus  in  der  letzteren, 
glelcliaam  wie  in  einem  spiter  hinsugefflgteu  Abbilde,  wieder  zu  finden 
erwartete.  Dieses  war  der  Standpunct  der  Siteren  pbilosophisciten  oder 
rationalen  Grammatik.  Auf  Grund  der  neueren  historischen  Grammatik 
aber  ist  die  ganze  Anschauung  Ober  das  VerbaUnis  des  Denkens  zur 
Sprache  selbst  eine  andere  geworden.  Wir  wissen  jetzt,  dasz  das  eigent- 
liche oder  logische  Denkprincip  in  der  Seele  selbst  erst  durch  die  anfbig* 
liehen  bei  der  ErsciiafTung  der  Sprache  niedergelegten  Anschauungen  ent« 
standen  ist  oder  sich  entwickelt  hat.  Gegenwärtig  ist  datier  für  uns  um- 
gekehrt vielmehr  die  Sprache  das  Fräherc  als  das  Denken.  Es  geht  in  der 
Sprache  von  Anfang  an  keinesweg<«  in  der  Weise  logisch  zu,  als  dieses 
an  und  fdr  sich  im  reinen  Principe  des  mmschlichen  Denkvermögens 
liegL  Es  war  ein  alislracter  und  falscher  Idealismus  der  frfiberen  Gram- 
matik ,  die  Spraelie  logisch  oder  vom  Standpuncte  der  abstracten  Theorie 
des  Denkens  ans  erkllren  zu  wollen.  Gegenwärtig  aber  sind  wir  von 
diesem  Idealismus  aus  mehr  und  mehr  einem  rein  empirischen  Realismus 
in  die  Arme  gesunken,  indem  jetzt  die  Erklärung  der  Sprache  sich  fast 
allein  auf  die  sinnliche  Wurzclforschung  zu  stützen  angefangen  hat.  £s 
gibt  jetzt  wesentlich  keine  allgemeine  oder  philosophische  Theorie  von 
der  Sprache  und  ihren  Erscheinungen  mehr.  Alle  wissenschaftliche  Er- 
kenntnis von  der  Sprache  Idst  sich  mehr  und  mehr  auf  in  blosze  Detail- 
forschungen über  den  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  einzelner  sinn- 
licher Wortformen.  Man  fühlt  selbst  oft  kaum  das  Bedürfnis  einer  höbern 
geistigen  Theorie  und  wissenschaftlich  begrifllichen  Gesamtanschauung- 
von  den  ganzen  Verhältnissen  und  Einrichtungen  der  Sprache.  Dieser 
Zustand  der  Wisscnschnfi  aber  ist  weder  ein  wahrhafter,  noch  auch  ein 
solcher,  der  sich  für  längere  Zeit  zu  behaupten  im  Stande  sein  wird. 
Wir  haben  unendlich  viel  gelernt  über  die  Sprache  aus  der  neueren  histo- 
rischen Forschung,  aber  es  wäre  zu  viel  behauptet,  dasz  diese  allein  und 
als  solche  unser  ganzes  geistiges  Interesse  und  Bedürfnis  an  der  Sprache 
aus  sich  XU  befriedigen  vermöchte,  oder  dasz  in  ihr  allein  die  vollkommene 
und  ausreichende  wissenschaftliche  Antwort  auf  das  ganze  Problem  und 
die  inneren  geistigen  Fragen  dieser  letzteren  enthalten  sein  sollte. 

Jede  wissen<;chaftliche  Entdeckung  pflegt,  nachdem  sie  einmal  zur 
Anerkennung  gelangt  ist,  in  ihrem  Werthe  leicht  überschätzt  und  in  den 
sich  aus  Ihr  ergebenden  Folgerungen  bald  übertrieben  zu  werden.  Dieses 
ist  auch  der  Fall  mit  der  neuern  wissenschaftlichen  Anschauung  oder 
Theorie  von  einer  historischen  Erklärungsweise  der  Sprache  und  ihrer 
Erscheinungen.  So  sehr  das  Berechtigte  und  die  allgemeine  höhere 
wissenschaftliche  Wahrheit  des  Standpunctes  der  historischen  Sprachfor- 
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sehuog  gegenüber  deiDjenigen  der  älteren  Grammaiik  zugegeben  werJes 
musz,  so  sehr  hat  doch  diese  Berechtigung  irgendwo  eine  Grenze  oder  es 
darf  hierdurch  wenigstens  nicht  das  Bedürfnis  und  die  Wahrheil  einer 
philosophisch-rationalen  Betrachlung  der  Sj)rache  als  solclior  oder  im 
Gamen  als  überwunden  und  beseiligl  angesehen  werden.  Ich  habe  die- 
sem Bedürfnis  in  meiner  ersciiienenen  Philosopiiiscben  CJrammaliL 
sowie  in  der  jüngeren  Schrift:  Das  Problem  der  Sprache  und  seine  Eni- 
Wickelung  in  der  Gescbicble,  I8G0,  Ausdiurk  pegpben.  Als  den  Kera 
und  das  Princip  meiner  wissenscbafliichen  Stellung  zur  Sprache  aber 
musz  ich  das  Ziel  bezeichnen,  dnn  ganzen  Stnndpuncle  der  Philologie  als 
der  auf  die  Seile  oder  das  tienient  des  XÖTOC  gericblelen  F>kenntnr':- 
ihSligkeil  eine  neue  Slulze  oder  einen  festen  inneren  Hill  pegenüber 
den  Einflüssen  der  hisloriscli  vergleichenden  Spra»  Invissenscha/t  oder  des 
ganzen  Gebieles  der  Krkennlfus  von  dem  Elemente  der  xXuucca  zu  geben. 
Üas  Verhältnis  dieser  beiden  griechischen  Worte  ist  durchaus  das  ent- 
scheidende für  die  ganze  Gliederung  und  Einteilung  unsers  gegenwär- 
tigen Wissens  von  der  Sprache;  so  wenig  aiier  diese  beiden  Seilen  oder 
Elemente  im  BegrilTe  der  Spr,irhe,  das  geistig  logische  oder  gediokeii- 
mSs/ige  und  das  sinnlich  glotlische  oder  zungenartige,  jemals  irpendwie 
auseiuandergerissen  werden  können,  so  sehr  steht  doch  die  wisseuschali- 
liehe  Bearbeitung  eines  jedrn  von  ihnen  an  und  für  sich  auf  einem  durch- 
aus andern  Princip  oder  Fundament.  Bei<le  llalflen  <1»  >  W  issens  \ou  der 
Sprache  eruHnzen  sicli  notwendig  unter  einander,  aljcr  es  kann  der  enl- 
scheidendo  SchwerpuncL  iur  die  Bearbeiluiip  tirr  » men  von  ihnen  keiue^- 
weg"^ ,  so  wie  fs  jetzt  geschieht,  aussclilieszend  oder  diuh  wetenÜicii 
in  den  Ii  (»reich  und  das  ArbcilstVli!  der  andern  verlebt  wertlei). 

Dasjenige,  woraus  eine  jede  bcsliniinte  Spraclie  iiirer  uiiiiiiltplleir 
gcgebeiKMi  W'irkliclikeit  nach  für  die  Wissenseliafl  besJehl,  ist  der  Woil- 
sclialz  oder  die  Siiinnje  der  eiui^elnen  l.oilliclien  Zeichen  für  die  Begriffe 
des  Ocnlvens.  Das  Le\ik(jn  der  Repräsenlanl  oder  der  wjssenscbaf!- 
liclitj  lit'haUer  der  ihalsaelilielien  Substanz  der  Sprache,  d.  h.  der  letzten 
Bestan«lleile  oder  <;infHchen  Atome,  aus  d(  1  eri  VtTbindiing  das  ganze  wei- 
tere Leben  oder  die  angewandte  Tbätigkeit  der  Sprache  sell>si  [»eslehl. 
Ein  jeder  Gcbiaucli,  den  wir  von  der  Sprache  machen,  ist  au  sieh  l  ieliis 
als  eine  Verknüpfung  oder  Zusammensetzung  dieser  Atome.  Das,  wüs.  t/i 
der  Grammatik  enthalten  Ist  aber  sind  nur  die  allgemeinen  Regeln  ühef 
die  Veränderungen  und  Vcrknujtriingsverhältnisse  diesei  iluer  ein/einen 
Worte.  Üas  Wort  als  solches  ist  das  letzte  selbsläntlige  oder  uip  nitscbe 
Kinheilsglied  der  Sprache  und  der  JabegrilT  der  Worte  ist  zunäeli<i  iden- 
tisch mit  dem  ibalsichlichen  Umfang  oder  dem  wiikliehou  Bej»Uuid  der 
Sprache  seihst.  Jeder  neue  Gedanke,  der  in  der  Sjuaelie  gefaszt  oder 
ausgedrückt  wird,  ist  nach  seiner  graniinaiiseiieu  hoiin  uiciits  als  ein 
neues  Verhältnis  zwiselien  bestimmten  in  il  r  gegebenen  Worten.  Hie 
eigenen  ferneren  Bestandieile  der  Worte  selbst  aber,  die  SiMk  n  und  die 
Laute,  haben  als  solche  keine  selbsländige  Geltung  oder  Bedeutung  mehr. 
Alle  wissenscbal! helle  Bearbeitung  der  Sjoaclie  also  iial  sich  zuniulist 
nur  auf  die  Worte  an  sich  und  nacli  deu  allgemeinen  Pltänomenen 
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iliicr  clyinulogbchcü  VcräoUcruoj^  uoU  s^ulükiisclicu  ZusiamuicuseUuog 
XU  richten. 

Das  Wort  der  Spracln*  als  solches  aber  biidut  nn  unt!  für  sicli  Iiiiincr 
nach  einer  do|»|)<  Itpn  Seite  hiu  eiuen  (Ir^prisland  oder  ein  Piolilciu  der 
wis^icnscliafllicliou  Forschung,  oiiunnl  n.jcli  der  seiner  sinnlichen  Korni, 
djiin  aber  nach  der  seines  ^dsiigen  (jelialles  ud  i  seiner  Bedeutung. 
Wir  sind  j^egenwärlig  hinrcK  liend  darüber  bclclut  worden,  dasz  beide 
Seilen  oder  Kigenschaflcn  i  ims  \Vürtes,  die  siniiln  !ie  und  die  isiigc, 
nicht  mehr  in  einem  so  einfachen  und  uumiu *  Il  dren  Zu.sanunenhange  iinler 
einander  sieben,  als  dieses  früher  vvol  yun  der  Naivelill  einzelner  Ono- 
Diatopoelikcr  anfrenoimiien  worden  sein  mag  und  als  eiue  üülche  Annahme 
wol  auch  in  Wq/.u'^  auf  den  ältesten  Urzustand  der  Sprache  nicht  einer 
gewissen  wenngleich  eingeschränkten  Berechtigung  enlljehrt.    Die  Be- 
deutung, welche  ein  Wort  der  Spracln^  ^(gcnwarlig  besitzt,  kann  von 
iins  nur  teils  aus  seiner  früheren  Gescliiclit''.  teils  aus  seiner  lebendigen 
(iei>raurhs;uiwendung  in  der  Hede  selbst  erniiuelt  und  feslgesteiii  werden. 
Wir  konneu  nicht  leugnen,  dasz  »ler  Oebrauch  oder  die  sogenannte  Ton- 
venllon,  der  usus  oder  «He  xpißr)  der  Allen,  einem  Worte  oll  eine  ganze 
lleihe  ihm  an  und  für  sii  Ii  \ollk()iiinn  n  frcmdarliger  Bedeutungen  zuteilt 
oder  dasz  der  urspr üngliclie  ."^inn  eines  Wortes  oft  durch  ganz  gelegeut- 
li(  iit  lind  zufällige  Anknfipfungspuncle  veranlaszl,  in  ganz  neue  und  ah- 
wetcliende  BegrilTssphdrcn  hinübergcieitet  worden  ist.     Denn  mit  der 
Zeil  wird  die  Menge  der  Begriffe  in  der  SjM  Jciie  eine  gröszcre,  während 
die  Zahl  der  Worte  an  si(  h  die  nendirbe  bieibi,  und  es  vertritt  daher  im 
fhirchschnitt  s}»3ler  ein  W  ort  mehr  und  verschiedenere  BegrilTe  in  sich, 
als  früher.    Hierher  aber  kommt  es,  dasz  in  verschiedenen  Sprachen  die 
einander  correspondiei en  Icn  Worte  dess»  Iben  Ursprungs  uutl  derselben 
früheren  oder  urzuslän<lhciien  Bed  niun-  nuhl  seilen  einen  durchaus 
verschiedenen  logischen  Sinn  odci  liehall  ungenommen  haben.  Wesent- 
lich daher  hat  m  jeder  Spraclic  das  Wort  immer  die  Geslall  eines  convcn- 
lionell  festgestellten  Zeichens  filr  die  Vertretung  eines  oilei  mehrerer  Be- 
grillc  und  wir  werden  durch  die  Geschichte  desselben  immer  nur  einem 
Teile  nach  darüber  belehrt,  wie  und  nif  wulclii  ui  U  i  -e  sich  dasselbe  in 
die  ihm  gegenwärtig  zukonmiende  lehctulige  Bedeulung  ixler  Gebrauchs- 
anwendung hineingefunden  habe.    Es  ist  aber  wesenlllcb  »lie  Sache  der 
vergleichenden Sprachwisscnschafl  oder  ilerGloltologie,  uns  die  ganze  frü- 
here Geschichte  eines  Wortes  iu  den  l'mwandelungen  seiner  Form  unil 
seiner  Bedeutung  kennen  zu  lehren,  während  es  der  Slandpuncl  der  Phi- 
lologie an  und  für  sich  nur  mit  der  Kestslelhiiig  des  gegenwärtigen  oder 
angewandten  Gebrauches  desselben  in  der  Sprache  zu  ihun  hat.  Diese 
Aufgabe  aber  wird  ibi"  von  jener  anderen  Seite  aus  immer  nur  bis  zu 
cineiü  gewissen  Grade  abgenommen  oder  erloiclileil.    Die  Geschichlc 
eines  Wortes  kann  uns  die  Bedeulnn^,  welche  dasselbe  jetzt  in  der 
Sprache  besitzt,  höchstens  erläutern  oder  erklären  helfen,  aber  sie  ist  für 
sich  allein  luuhi  ausreichcud  zu  der  vollkommenen  wissenschaftlichen 
FesUtcllung  derselben  als  solcher.    Das  Wort  in  seinem  gegenwärtigen 
lehcndigen  BedeutungüinhaU  aber  bildet  ebensowol  einen  notwendigen 
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und  berechliglen  Gegenstand  eigenlüch  wisaenidiafllkher  Pondnig, 
als  dasselbe  von  der  Seite  seiner  Geschichte' oder  seines  histariaclieo  Her- 
lioiumens  in  der  Eigenschaft  eines  solchen  anerkannl  worden  isL  Die 
glottolügiiche  und  die  philologische  Abteilung  der  Sprscbforschung  abff 
stehen  zu  ihrem  gemeinsamen  Objecl,  der  Spradie  selbst,  insofern  InMner 
in  einem  wesentlich  verschiedenen  VerliAltnis,  aU  von  der  ersleren  die 
selbe  unter  dem  Gesichtspunct  ihres  hlslorisdien  Entstehens  oder  ibitr 
in  der  Zeit  vor  sich  gegangenen  Verftnderuugeu,  von  der  letzteren  aber  ia 
der  Eigenschaft  einer  gegebeneo  oder  feststehenden  Srseheianng  oder 
Ausdrucksfora  des  menscblicken  Denitens  aufgefaszt  uod  bestimmt  wiri 
An  und  für  sieh  aber  sind  es  allerdings  mir  die  slonlichen  oder  physischen 
Verlnderungen  der  Worte,  worauf  sich  jene  gaoie  entere  Hilfle  des 
Wissens  besieht,  aber  es  steheö  doch  mit  dieseo  snglcicb  aoch  die  Uof 
Wandlungen  der  geistigen  Bedeutung  in  einem  gewissen  Zusammenhange. 
Das  Interesse  dw  Philologie  dagegen  ist  wesentlicli  dieses,  zu  wisseis 
welches  die  gegenwärtige  Puoction  eioes  Wortes  io  der  Sprache  sei 
Dasadhe  aber,  was  von  den  Worten  der  Sprache,  gilt  auch  von  den  dB- 
gemeinen  ftuszeren  Merkmalen  oder  Pieitouscharakteren  derselben.  Auch 
(ttr  diese,  s.    also  Kir  die  Casus  wird  uns  von  der  vergleichenden  Sprach- 
forschttog  eine  historische  oder  genetische  ErUirung  gegeben ,  d.  h.  es 
wird  uns  gesagt,  welches  die  urspraugliche  vollkommene  Ponn  unddis 
ilteste  anscbauliclie  oder  concret  plastische  Bedeutung  derselben  gewesei 
sei.   Hiermit  aber  ist  die  wahre  oder  philologische  Erkennlnisaufgabe  ia 
Bezug  auf  dieselben  immer  noch  nicht  eigenlüch  geUtet   Eine  jede 
grammatische  Ponn  vertritt  als  solche  einen  bestimmten  logischen  tegriff 
in  dem  allgemehien  formellen  Apparate  unseres  Denkens.  Dieses  ist  tkre 
angewandte  lebendige  Bedeutung  oder  syntaktische  Punction.   Nur  mit 
dieser  Punction  als  solcher  aber  hat  es  der  wissenschaftliche  Standpunet 
der  Philologie  zu  thun.   Das  genetische  imd  du  functionette  Element  der 
Sprache  verteilt  sich  hier  durchaus  zwischen  die  beiden  Wissenschallm 
der  Glottologie  und  der  Philologie.   Die  erstere  von  beiden  fsnsl  die 
Sprache  auf  als  etwas  geschichtlich  Eotstandenes,  während  dagegen  Ür 
die  letztere  dieselbe  die  Gestalt  eioes  gegebenen  Grganismus  oder  Sysie- 
mes  von  Denkforroen  besitzt.   Wir  wissen  sehr  wohl,  dasz  alle  die  Be- 
grilfe  und  Deakformen,  sus  denen  der  Organismus  irgend  einer  vorhau' 
denen  gebildeten  Sprache  besteht,  nicht  ab  solche  und  von  Anfang  an  ia 
der  meoschlichen  Seele  vorbanden  gewesen  sind,  sondern  den  sie  sieh 
erst  allmählich  aus  den  ursprfinglichen  concreteren  Anschaanngen  aaf 
dem  Boden  der  Sprache  entwickelt  und  festgestellt  haben.  Niehlsdeslo- 
weniger  ist  die  Sprache  jetzt  ein  Apparat  von  logischen  Pormen  oder  ein 
Instrument  fdr  die  Erreichung  der  verschiedenen  Zwecke  und  BeddilhiaBe 
des  Denkens.   Deswegen  kann  sie  Immerhin  zugleich  von  der  letzteren 
Seite,  der  rein  philologischen,  aus  aufgefsszt  und  bearbeitet  werden. 
Diese  Seite  ihrer  Bearbeitung  aber  können  wir  auch  als  die  rein  geistige 
oder  philosophische  Hälfte  der  Sprachforschung  im  ünterachied  von  jener 
andereo  in  der  Glottologie  vertretenen  historisch  empirischen  hesekhn« 
Es  musz  eine  Wissensdiaft  geben  von  der  Sprache  io  ihrer  Bigensch^ 
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des  XoTOC  oder  der  gedankenmäszigen  Rede  nls  solciipr.  In  der  ganzen 
neueren  wisseoschaf iiichen  AulTassung  und  ßearbeiiung  der  Sprache  ist 
das  Element  der  yAOucca  vor  demjenigen  des  Xö^oc  enlschteden  in  den 
Vordergrund  getreten.  Unser  ganzes  Wissen  von  der  Sprache  hat  einen 
lireileren  historisclien  Boden  gewonnen,  aber  es  hat  dafür  an  philosophi- 
svhp.r  Scharfe,  Bestimmtheit  und  Tiefe  verloren.  Wir  brechen  hierbei 
vollkommen  mit  dem  Slandpuncte  der  alten  Grammatik,  der  das  wirkliche 
Denken  der  Sprache  nur  als  einen  Abdruck  oder  als  eine  erweiterte  Anwen- 
dung des  abstraclen  Denkprincipes  im  Sinne  der  Logik  anzusehen  geneigt 
war.  Aber  wir  behaupten,  dasz  das  Princip  der  Philologie  als  solches 
in  der  von  uns  angegebenen  Bedeutung  des  Wortes  noch  einer  weiteren 
Fortentwickelung  oder  einer  neuen  Erstarkung  seines  specifischen  Wesens 
und  Charakters  im  Gegensatz  zu  demjenigen  der  Glossologie  fShig  sei 
und  dasz  eben  nur  hierin  der  nächste  weitere  Fortschritt  der  Spracli- 
wissenschaft  im  Ganzen  über  den  gegenwärtig  von  ihr  eingenommenen 
Stnndpunct  besteben  könne.  Die  von  uns  vertretene  wissenscluiftliche 
(icsariHanscIiauung  von  der  Sprache  ist  diese,  dasz  das  ElrmciU  fies 
KofOC  in  derselben  in  wescniliclier  Unabhängigkeit  von  demjeiii-(  n  drr 
'fXwcca  einen  ebenso  i rit  Ii!i;ilngen  und  fruchtbaren  Stoff  der  strengen 
iiml  i,'eürdneten  Erkenntnis  lür  uns  in  sich  darliieie.  als  eine  solche  durch 
«itc  neuere  vergleichende  SpradiwisseDscliaft  dem  Element  der  ifXÜJCca  zu 
Teil  geworden  ist. 

Das  Leben  dei  Wissenschaft  wird  der  HoLfpj  ii;u  }i  /u  <  im  i  joden  Zeil 
von  einer  beslimmlcn  einzelnen  mächtigen  Gesamlslrömung  beberscbl, 
die  auf  cmer  allgemeinen  hegrilTÜchfn  Anschauung  'von  der  Natur  ihres 
Stoffes  und  von  dem  hierdurch  bediugien  methodischen  Princij*  seiner 
Behandlung  beruhL  Der  wissenschafliicbe  oder  philosophische  begriff, 
den  wir  zu  jeder  Zeit  von  einer  Sache  gewoniM  n  h  ht  n.  ^schlieszt  durch 
sich  selbst  die  ganze  Art  seiner  Auffassung  oder  Bearbeitung  durch  uns 
in  sich  ein.  Insofern  ist  es  wesentlich  immer  der  philosnphisrbe  Ge- 
danke, welcher  den  inneisUn  Kern  und  die  wahre  SuhsLirr/  .illei  lusl  i- 
riscben  Weitercnlwickelung  tlcr  Wissenschaft  In  Met.  Wh  imi.ssen  zuletzt 
immer  danach  streben,  uns  von  dem  SlolTe  des  Wissens  tleii  wdluen  und 
vollkommen  richtigen  Begrilf  zu  gewinnen.  Deswegen  gilt  es  hier  zu 
fragen,  welches  (licsci  MegrifV  von  (iem  g.]ii/eii  Gebiete  oder  Stoffe  der 
Sprache  sei.  UfTeubar  aber  war  es  ein  wesentlich  anderec  Boj^riff  von 
der  Sprache,  welcher  dem  Standpunct  der  alten  GraiiiiiKTlik  umi  welcher 
dem  der  neueren  luslorischen  oder  vcrpleiclienden  Grammatik  zur  Tirund- 
lage  (iicrile.  Auch  diese  letzlere  Hiclitung  aber  beruht  an  sich  imriiei  auf 
einer  Ix' stimmten  allgemeinen  oder  philosophischen  Anscliauuug  vom 
Wesen  der  Sprache.  Es  handelt  sich  daher  immer  um  ein  gewisses 
Reebnen  mit  besUnimten  allgemeinen  Re-i  ilfen .  um  den  dcfinili\  wahren 
wissenscbaliiichen  Standpunct  für  die  Aullassuiii:  der  Sache  zu  linden. 

Die  Sprache  i'^i  in  Hücksichl  ihrer  sinnlichen  oder  physischen  Be- 
schaffenheit die  arliculierende  Lauterzeugung  der  menschlichen  Stimme, 
in  Hücksicbt  ihres  geistigen  Gehaltes  aber  die  Form  oder  das  Organ  für 
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ilcii  Ali.sdiuck  des  li(  iikvcrulügeiis  dor  Seele.  b'msQ  beiden  MuiuenUt  käi^ 
<^cn  in  iljr  noiwendig  und  untrennbar  luil  einander  zu>jiijii}L'n.  Der  Ge- 
danke der  Seele  und  die  Laularliculaliun  der  Slunnie  sind  ^wei  iünerlicii 
vcrlmndcne  oder  congcniale  Erscheinungen  am  Menschen,  durch  welclie 
>icli  derselhe  gleichuiaszig  von  dem  niederen  Empriuiiungsl)  lar;  und  dem 
rollen  Naturlaul  des  Daseins  der  Thierc  unterscheidet,  ihese  beiden 
Elemente  sinil  die  tie:>  X6*fOC  und  der  yAüücccu  \on  denen  das  eine  gleich- 
sam als  die  Seele,  das  andere  aber  als  der  KoijJtr  im  Wesen  der  Spracbe 
liezcichnel  werden  liann.  Das  Verlirdtuis  der  beiden  Wissensclialien  von 
diesem  doppelten  Element  ist  daher  wesentlich  afialog-  demjenigen  der 
lieiden  WisNenschaflen  vomMenschen,  der  Psycliolo^ie  uiui  dci  Tliv-udogie, 
unter  denen  die  erslere  sich  auf  die  geistige,  die  leiziere  a!  «  r  »ich  duf  die 
sinnliche  oder  k(ir[)erliche  Seile  und  Hälfte  s(  iiics  Westum  hi'/iehl.  Audi 
diese  beiden  \\  is.si  iix  haften  aber  stehen  zwiir  au  sich  inuiici  in  emeiB 
heslimmten  Zusanmienliang  unter  einander,  indem  die  geisligCD  LelM'n<- 
erscheinungcn  des  Menschen  zum  Teil  mit  durch  die  sinnlichen  er]il.4rl 
und  liedingt  werden,  allein  es  ist  doch  zugleich  immer  das  alJgemdoe 
Prhu  i|i  (  di  r  der  Standpunct  jener  ersteren  ein  von  dem  dieser  letzteren 
wesenliicli  unabiiarjgiger,  indem  das  Geistige  am  Menschen  hier  als  solches 
den  Gegenstand  oder  StolT  der  Bearbeitung  für  dn.si  Ihe  bildet.  Ebenso 
aber  ist  au«  Ii  die  Wissenschaft  vom  Xöyoc  der  Sprache  oder  die  PhÜuiugic 
ihrem  allgemeinen  Slaudpuncte  nach  unabhängig  von  demjenigen  der  ver- 
gleichenden Spracliwissenscliafl  oder  der  filotlologie,  welche  sich  wesent- 
lich und  /.uniiciisi  aui  die  siiinlii  lic  oder  ^.uurseite  der  Sprache  bezieht 
und  die  daher  auch  einfach  uiii  dem  I^amen  einer  Physiologie  derselben 
bezeichnet  werden  kann. 

Vom  SiaiidjMmct  der  allen  Grauimalik  aus  war  es  überhauja  nicht 
möglich,  sich  niil  der  gegei^enen  Mannigfaltigkeit  oder  Verschiedenhoii 
der  Sprachen  in  einer  geordneten  Weise  wissenseli.iltlicii  abzuhtuicii  unii 
atiscinander  zu  setzen.  So  wie  es  nur  eine  Lo^ik  gibt,  ebenso  gab 
nur  einen  an  sich  einfachen  Typus  der  (irammaiik.  Das  abslracte  Itenk- 
princip  als  salchcs  bildete  durchaus  die  Unterlage  und  dcu  Ausgangspunct 
für  die  Belrachluiig  der  concreten  Ursel  Innungen  des  Denkens  der  Sprache, 
liic  ganze  Erklärung  der  Sprache  war  liier  eine  logische  oder  rational* 
philüsopbische,  nicht  eine  historisch-empirische  oder  genetische.  Aller- 
dings aber  ist  das  tian/.e  I'i  iiicip  dieser  Lrkl.u  ung  In  jüngerer  Zeit  und 
namentlich  durch  d  e  neuere  classischc  Philologie  vom  Kmle  des  vorigen 
Jahrhundcri>  in  nui  iiK'iii  Vernunft,  MibTiigung  und  Geschick  ^chuiidljabl 
worden  als  [ruho] .  Ks  war  aber  von  Anfang  an  allerdings  <lie  doppelle 
Wissenschaft  der  Logik  und  dei'  Grammatik  :uis  eiiier  und  derselben  W'or- 
zcl  enlslandcn  und  es  sti  (  bi  dieselbe  ii;ji!ir:^(  nirjsz  auch  später  wiederum 
einer  engeren  Vereinigiiüg  zu.  Wir  Iiabcn  uns  in  der  neueren  Zeil  ge- 
wöhnt, diese  beiden  WissenschafLcn  .jU  ^elrcunle  und  unabhängig  too 
einander  dastehende  Disciplinen  zu  betrachten,  während  docli  dei  Gegen- 
stand oder  das  Ohject,  auf  das  sie  sich  i)e7iehfn,  das  Dciikj  rmcip  der 
menschlichen  Seele,  der  Tliat  nach  immer  ciues  und  dasselbe  ist.  Deas 
eben  nur  die  l  orm  der  Sprache  ist  es,  wodurch  sich  der  Gedanke  der 
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Seele  von  aUem  dbrigen  empfindenden  oder  anschaulichen  Vorstellungs- 
leben derselben  bestimmt  und  deutlich  unterscheidet  Immer  aber  ut 
auch  das  in  der  Sprache  Niedergelegte  nie  etwas  Anderes  als  ein  Gedanke 
der  Seele,  Dem  gansen  Altertom  war  noch  die  fQr  unsere  Zeit  charakte- 
ristische Auseinanderhaltung  und  Trennung  der  beiden  Wissenschaften 
der  Logik  und  der  Grammatik  wesentlich  fremd,  da  hier  das  Element  oder 
der  BegriJT  des  Xdroc  noch  das  gemeinsame  Object  derselben  in  sich  ver- 
trat Die  ganze  neuere  Theorie  oder  Lehre  vom  Denken  hat  sich  ebenso 
sehr  mit  Unrecht  von  der  BerOcksichtigung  des  inneren  Zusammenhanges 
desselben  mit  der  Sprache  enircrnt,  als  die  Grammatik  ihrerseiU  sich 
immer  nur  in  einem  bestimmten  engen  Anschlnsi  an  die  ganze  Theorie 
des  Denkprindpes  befinden  kann. 

Im  Altertum  war  es  zuerst  Plato,  der  eine  allgemeine  Theorie  von 
der  Gliederung  des  Xdroc  oder  der  gedankenmSszigen  Red«  in  ihre  ein« 
zeJoen  Bestandteile  aufstellte.  Die  allgemeinen  Redeteile  im  Siune 
Piatos  waren  das  6vO|ia  und  dss  oder  das  Sobject  und  das  Prfldi- 
cat.  Denn  noch  hatten  hier  diese  Kategorieen  eine  ganz  abstract  logische, 
noch  nicht  eine  spedell  sprachliche  oder  grammatische  Bedeutung,  und 
erst  späterhin  wurde  durch  Aristoteles  und  die  Stoiker  dM  System  der 
cigenilich  grammstischen  Redeteile  und  Wortformen  weiter  entwickelt 
Alic  Eiiilietl  des  Salzes  oder  der  gedsnkenmiszigen  Rede  aber  beruht  In 
der  Thst  nur  auf  diesen  beiden  hAchsten  Kategorleen  des  Subjectes  und 
Trädicates.  Die  Theorie  des  Satzes,  wie  ich  sie  aulTasse  und  insbesondere 
in  dem  IV  Teile  meiner  philosophischen  Grammatik,  der  Syntai,  durch- 
gcführl  iiabe,  bat  durchaus  nur  das  Verhiltnis  dieser  beiden  höchsten 
Jugischeu  Kategorieen  oder  Redelelle  zu  ihrer  Basis.  Wir  sind  aber  jetzt 
io  der  Wissenschaft  bereits  auf  einem  solchen  Standpuncte  des  zerstreuten 
und  zusammenhangslosen  Empirismus  angelangt,  daaz  wir  Oberhaupt  fast 
gar  nicht  mehr  das  Bedarfnis  einer  eigentlichen  und  geordneten  Theorie 
des  sprachlichen  Denkens  bei  uns  empfinden.  Um  die  gramniaiischen 
Redeteile  zu  ei  Mfin  u,  siQUi  und  verllszt  man  sich  jetzt  liauplsadilicli  nur 
auf  die  Beihülfü  der  Etymologie.  Hiermit  hört  alle  eigentlich  logische  oder 
syntaktische  Erklärung  der  sprachlichen  Erscheinungen  auf.  Der  Salz 
oder  die  logische  Rede  ist  an  sich  eine  geistige  Einheit,  welche  in  ihrer 
innern  Struaur  und  Einrichtung  wesentlich  nur  aus  sich  und  ihrer  reinen 
Idee,  keiiicswr^s  aber  blüsz  aus  ihren  gegebenen  Einzel beslandteilen  als 
solchen  begriffen  werden  kann.  Es  fehlt  gegenwärtig  durchaus  an  einer 
einfachen  und  richtigen  Anschauung  von  der  Natur  des  Satzes  und  von 
den  durch  die  einzelnen  Wortclassen  oder  Redeteile  in  (ion)sclben  zu  voll- 
ziehenden Functionen.  Wer  das  nodOrfnis  einer  solchen  Theorie  nidil 
zugibt,  für  den  ist  die  Grammatik  iiherhaupl  nicht  sowoi  eine  Wissen- 
schaft, als  ilim  vieJmebr  die  ganze  Beschäftigung  mit  der  Sprache  nur  in 
dem  Lichte  einer  blossen  KunstthStigkeit  oder  eines  hdheren  Handwerkes 
eracheint. 

Als  den  wahren  Mit telpuncl  der  ganzen  Erklärung  oder  Theorie  des 
Satzes  glaube  ich  die  Frage  nach  dem  Wesen  des  Casus  bezeichnen  zu 
dürfen.   Das  Problem  der  Casus  Ist  viellefeht  das  schwierigste,  aber  aucli 
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sogleich  das  enlsclieldeiidste  rar  das  gante  Princip  einer  nlionalen  oder 
philosophisehen  Syntax.  Wir  sehen  aber  im  Vorans  nur  eine  sokbe 
LAsung  dieses  Problemes  ab  eine  wirklich  genOgende  an,  welche  ihren 
IllUeIpnnct  in  der  reinen  Idee  oder  dem  Wesen  des  Sattes  selbst  Met, 
oder  durch  welche  die  IIAglicbkelt  gegeben  wird ,  jedem  einielnen  Casns 
eine  bestimmte  wesentliche  und  organische  l^unction  in  der  Eioiklitmi; 
des  Sattes  seihst  tutuschreiben.  Durch  kdne  der  gewöhnlichen  Uli- 
Hingen  der  Casus  aber  wird  dieses  Ziel  wahrhalt  erreicht.  Wir  wisaea 
oder  es  bedarf  dieses  wenigstens  keiner  niheren  AusnUining ,  dass  dit 
Benennungen,  mit  denen  wir  die  efaitdnen  Casus  tu  heteichsen  pflegea, 
an  sich  oder  hn  Ganten  von  rein  tuMliger  oder  conventloneller  Art  stad 
und  dast  es  daher  immer  nur  als  höchst  ungeschickt  erscheinen  kano. 
wenu  man  den  BegrilT  des  Dati?s  im  Deutschen  mit  dem  Ausdruck  des 
Gebefalles,  den  des  Accosativs  mit  dem  des  Anklagefalles  usw.  au  mn- 
schreiben  Yorsucht.  Alle  diese  traditionellen  Bezeichnungen  können  nichts 
weniger  beanspruchen  als  eigentliche  Definitionen  oder  tutrelfieBde  E^ 
klirungen  des  allgemeinen  Wesens  der  Casus  sein  zu  wollen.  Sie  sind 
wesentlich  niclits  als  einzelne  aus  der  Ifenge  der  mit  jedem  der  fei^ 
schiedenen  Casus  gewöhnlich  construierlen  Verbalbegrifl^  herausge- 
nommene Beispiele,  aus  denen  steh  vielleicht  nur  die  gante  Stelinng 
und  Natur  jener  ersteren  in  einer  besonders  deutlichen  und  t^-piscfa 
einfachen  Weise  erkennen  llstt.  Es  wflrde  vielleicht  jettt  niher  liegen, 
nsch  dem  gewöhnlichen  grammatischen  Paradigma  tutttiu  den  Accu- 
sativ  iils  den  Schlagfall  zu  bezeichnen,  da  gewis  dieses  Verhältnis  hier 
als  ein  nicht  weniger  treffendes  und  typisches  erscheint,  als  das  des 
Anklagcns.  Die  sogenannte  locale  Theorie  vuu  den  Casus  aber,  uli- 
gleich  diese  an  sich  nicht  einer  gewissen  Wahrheit  entbehrt ,  steht  deck 
keineswegs  in  dem  innersten  und  eigentlich  entscheidenden  Mitlelpuoctc 
der  Sacite  selbst,  da  sie  sich  hauptsächlich  auf  den  Gebrauch  der  Priposi* 
tionen,  eines  immer  nur  begleitenden  Blomentes  in  der  Bedeutang  der 
VerbalbegriSe,  stOtzt.  Es  ist  wahr,  dasz  die  Stellung  des  Accosativs 
immer  eine  solche  ist,  dass  er  als  ein  Ort  nufgefaszt  werden  kann,  aa! 
welchen  die  Bewegung  des  Verbalbej^Tinfes  im  Satze  hingeht^  und  aaa 
mag  sicli  fnr  (tri)  praktischen  Hausbedarf  der  Schule  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grade  dabei  beruhigen,  dasi  der  Genitiv  in  der  Regel  der  Frage  Wo- 
her, der  Dativ  der  Frage  Wo  correspondiere.  Diese  ganze  Theorie  airer 
ist  immer  nur  relativ  wahr;  denn  wesentlich  ist  es  blosz  der  Nominativ, 
der  den  Ort  des  Ursprunges  der  Handlung  hi  jedem  gegebenen  Satze  an- 
zeigt, oder  es  sind,  streng  genommen,  überall  nur  die  beiden  Hauptcasu>, 
der  Nominativ  und  der  Accusativ,  denen  eine  bestimmte  und  feste  locale 
Bedeutung,  dem  einen  als  der  Quelle  oder  dem  Ausgangspond,  dem  aa* 
deren  als  dem  Ziele  oder  Endpunct  der  Bewegung  des  Satzes,  sugeackiie- 
ben  werden  darf,  während  die  Stellung  der  übrigen  oder  Nebeneam  eine 
in  dieser  Rücksicht  weniger  klare  und  entschiedene  ist.  Eine  je<k 
Handlung  kann  angesehen  werden  als  eine  Bewegung  und  sie  h^l  ab* 
solche  sowol  einen  Anfang  als  ein  Ende;  immer  aber  ist  doch  dieso 
ganze  Verhältnis  der  Bewegung  nur  eine  einielne  Seite  oder  zvm  W 
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ein«  Analogie  fOr  die  wirUklie  Natur  des  grammatischen  Satzes.  Mag 
aller  die  ursprflngliche  Bedeutung  der  Gasusrormen  eine  locale,  eine 
(ironominde  oder  irgend  sonai  welche  gewesen  sein,  so  wird  doch  durch 
alles  dieses  die  Frage  nach  der  logiseben  Einordnung  derselben  In  die 
Idee  des  Satzes  niemals  wirklich  geldsL  Jena  ursprOiiglichfl  BedeBtuDg 
der  Casus  wird  jetzt  von  uiia  nicht  mehr  an  ihnen  empfunden  und  ea  giht 
sich  dieselbe  nur  noch  bin  «ud  wieder  an  einzehien  gelegentUehen  Er- 
scheinungen der  Sprache  zu  erkennen.  Das  Casusseichen  vertritt  jelat 
immer  emen  bestimmten  logisch-syntaktischen  Begriff  oder  eine  allgemeine 
formelle  Kategorie  des  grammatischen  Denkens.  Die  Frage  nach  der 
Geneais  und  die  nach  der  Function  der  Casus  ist  eine  vollstlndig  Terschle* 
dene.  Kebie  Etymologie  wird  uns  Aufscblusz  geben  kdonen  über  dw- 
jenige,  was  die  Casus  gegenwSrlig  sind  und  unter  weldiem  Oealcfatspunct 
die  Function  eines  jeden  von  Ihnen  an  der  allgemeinen  Idee  oder  dem 
Principe  des  grammatischen  Salzes  participiere.  Ein  Wort  oder  eine 
grammalische  Form  ist  nach  ihrer  gegenn^rtigen  Bedeutung  immer  ein 
einzelnes  Glied  in  dem  Denkapparat  einer  bestimmten  in  sich  abgeschlos- 
senen Sprache.  Sie  vertritt  hier  einen  logischen  Begriff  oder  eine  be- 
stimmte syntaktische  Kategorie.  Diese  Kategorie  aber  darf  nicht ,  ao  wie 
es  hftuOg  vom  Standpuncle  der  ilteren  Grsmmallk  aus  zu  geaeheben 
pilegte,  durch  eine  blosze  abstracle  und  zum  Teil  willkOriiche  Definition 
mit  ihr  in  Verbindung  gebracht  werden,  welchem  Verfahren  Immer  die 
falsche  Anschauung  von  einer  einfachen  Identit&t  der  sprachliehen  For- 
men mit  den  abatracten  KategoHeen  des  logischen  Denkens  zum  Grunde 
lag,  so  wie  z.  B.  auf  das  Verhaltnia  der  drei  Modi,  des  Indlcativ,  Conjunc- 
tiv  und  Optativ  die  Kalegorieen  der  Wirklichkeit,  Notwendigkeit,  Möglich- 
keit, oder  auf  die  Caans  jene  locaien  Grundbegriffe  flbergetragen  worden 
waren.  Denn  In  allen  diesen  Ueberelnsllmmungen  ist  nur  eine  beachrtnkte 
und  halbe  Wabdieit  enthalten.  Es  liegen  nicht  die  Kategorleen  fOr  die 
grammatischen  Formen  gleichsam  an  einem  anderen  Orte  und  ausserhalb 
der  Sprache  als  gegebene  und  fertige  vor,  sondern  es  mflssen  dieselben 
aus  dem  eigeuen  inneren  Kerne  und  Principe  des  sprachlichen  Denkens 
von  uns  selbst  abgeleitet  oder  entwickelt  werden.  Diejenige  logiache 
oder  piiilosophisdi- rationale  ErklSrung  der  Sprache  und  ihrer  Eracbei- 
Dongen,  zu  der  ich  mich  bekenne,  ist  eine  vollkommen  andere  als  jene  Im 
Sinne  der  alten  Grammatik  und  vom  Standpuncte  der  ganzen  frOheren 
Anschauung  Aber  das  VerhSllnis  des  Denkens  zur  Sprache.  Ich  nehme 
aua  dem  ganzen  logisdien  Apparat  fOr  die  Erklärung  des  Satzes  nichts 
hinzu,  als  die  einfache  Idee  oder  gedankenmiazige  Grundform  des  Urteiles 
in  seinen  beiden  notwendigen  Gliedern,  dem  Subject  undPrldlcat,  und 
ich  behaupte,  duz  sich  auf  dleae  Grundform  alle  weiteren  complexeren 
Verhillnisse  der  Syntax  mOasen  surGckflBbren  oder  aus  derselben  erklären 
und  ableiten  lassen.  Ich  stelle  mich  hiermit  zurflek  auf  den  ersten  An- 
fang der  ganzen  Geachichte  der  Theorie  von  den  grammatiachen  Formen, 
auf  den  Stendpunct  Platoa  In  seinen  beiden  Kategorleen  dea  Svofia  und 
des  i^fiito.  Jeder  Teil  dea  Satzes  kann  an  sich  nur  entweder  das  Eine 
oder  daa  Andere  sein,  Subject  oder  Pridicat.   Die  etefache  Idee  dea 
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logisdi  •grammaUsdiea  Salies  oder  des  ürieiles  tnusc  den  Schldsscl  ia 
sich  enlballen  fOr  das  VersKindnis  aller  weiteren  kflnsUiciierrn  oder  tn-  | 
sammengeaeizteren  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  sprachlich  • 
netikens.  ' 

Uoler  den  elnielnen  Casus  der  Sprache  isl  au  und  fdr  sieh  nur  ein  ein> 
ziger,  welcher  lielner  niheren  oder  abgeleiteteren  Erfcliniag  bedarf,  weil 
er  sich  nach  seiner  ganten  Stellung  unmiUelbar  aus  der  Idee  des  togisdiea 
Urtelles  selbst  erglebt  Dieses  Ist  der  Nominativ  oder  der  Casus  des  Sab- 
jecles,  dessen  Beielchnnng  direct  auf  die  eine  jener  beiden  granimatiacfcen 
Grundkategorieen ,  die  des  tvOjuiOf  fainwelsL   Das  Subject  des  Satxes  ist 
derjenige  Begriff  oder  Redeteil  ^  von  welchem  irgend  etwas  «usgcngt 
wird.   Dieses  logische  Subject  aber  ist  sehier  niheren  grammntlscben 
Form  oder  spraehlicben  Wiriillchkeit  nach  innner  ein  Substantiv,  d.  L  ein 
mit  einem  bestimmten  Geschlechlscharakter  versehenes  und  hierdnrcfa  als 
das  Analogon  oder  der  Vertreter  einer  lebendigen  menschlicben  Persta- 
lichkeit  ausgeteichnetes  Wort  der  Spradie.   Für  die  grammatisdie  Kate- 
gorie des  Substantivs  kann  man  sich  mit  Fug  und  Recht  der  tecfaoiscfaca 
Beseichnung  des  Geachlechtsivortes  bedienen ;  denn  eben  nur  diese  Wart- 
classe  ist  diejenige,  welche  von  der  Sprache  durchaus  Im  Liebte  oder  ob- 
ier  der  Gestalt  irgend  eines  bestimmten  der  drei  Geschlechter  erblickt 
werden  will.   Alle  Obrlgen  Worte  der  Sprache  aber  sind  als  solche  ge- 
schlechtslos und  sie  können  deswegen  unter  der  CoUectivbexeicbnaRg  vom 
sachlichen  oder  leblos  gegenständlichen  Begriffen  im  Unlerscfaled  roa 
jenen  als  den  gesclilecbtllcb  dilTerenxierten  oder  lebendig  persdalidiea 
Gattungsallgemeinlieiten  zusammengefassi  werden.    Jeder  Begriff  der 
Sprache  Ist  entweder  ein  persönlicher  oder  ein  sachlicher,  d.  i.  ein  s«l- 
cber,  der  als  eine  coocrete  lebendige  Einzelheit  und  Individualitil,  oder 
ein  solcher,  der  als  ein  bloszes  ahstractes  und  unselbständig  inhlriereiMies 
Moment  der  logischen  Bestimmtheit  von  der  Sprache  angeschaut  und  g^ 
dacht  wird.    Für  diese  letztere  Classe  habe  ich  auch  geglaubt,  midi  des 
Ausdruckes  der  substantiellen  Begriffe  im  bestimmten  Gegensatz  zu  dear 
jenigen  der  substantivischen  bedienen  tu  ilürfcn     Das  PrSdical  im  Salze 
aber  isl  an  sich  überall  ein  substantieller  Begriff,  d.  i.  ein  solchem,  der 
nicht  wie  das  Substantiv  als  eine  auf  sich  seil  st  ruhende  EinaeUieil,  soa* 
dem  als  einr  ;il]f:i'meiiic  und  abslracte  Beschaffenheit.Hbrsliminung  von  der 
Sprache  aufgefaszt  und  gedacht  wird.    An  sich  oder  der  Regel  nach  aber 
isl  das  PrSdicat  im  Salze  immer  nur  ein  Verhaibegrilf,  d.  i.  eine  sulclic 
logische  Allgemeinheil,  welche  eine  aus  der  Quelle  des  persdniicbea  Sub- 
Jectes  hervorgehende  Bewegung,  Thathandlung  oder  sonstige  Lchensbezie* 
hang  zu  ihrem  Inhalte  hat.    Denn  auch  der  AdjectivbegrifT  oilcr  das 
eine  ruhende  und  einfach  daseiende  QualitSlsbestimmung  in  sich  enthai* 
lenile  Eigenschaftswort  der  Sprache  wird  an  und  fQr  sich  oder  der  w  ahr- 
haften  und  strengen  Regel  nach  nie  unmittelbar,  sondern  immer  blon 
durch  das  vermittelnde  Dazwischentreten  des  copulativeu  VerbalbegriSr« 
mit  dem  substantivischen  Subject  als  Prädical  in  Verbindung  gebraciit,  m 
ilasz  es  also  an  sich  nur  die  Gopula  ist,  welche  die  Stelle  des  eignem- 
liehen  und  nächsten  PrAdIcates  im  Satze  einnimmt.   Für  die  ganze  Katar 
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!  des  gramniaüsGlien  Satzes  im  Uoterscliied  von  der  bloaten  abitracte«  Idee 
des  logischen  Urteiles  sind  insbesondere  swei  Homente  in  benrorsteclien- 
der  Weise  charakterislisch,  einmal  dieses,  dasz  das  Subjeel  desselben  im- 
mer eio  Subslanliv,  d.  L  ein  persdnKcbes  Geschlechtswort ,  aadererseils, 
(lasz  das  PrSdical  an  and  fflr  sich  immer  ein  Verbum  oder  eio  Zeilwort, 
d.  i.  ein  Begriff  der  Bewegung  oder  der  Tliathandlung  ist.  Der  Nominaliv 
aber  Ist  der  Casus  des  Subjectes  oder  derjenige,  duixb  welchen  der  sub* 
stantivische  NoroinalbegrifT  als  Quelle  und  Urspning  einer  von  ihm  aus- 
gehenilen  Handlung  charakterisiert  wird. 

Fflr  den  seiner  allgemeinen  Bedeutung  und  syntaktischen  Wicliii^keit 
nach  zweiten  Casus,  den  Accusativ,  bietet  sich  als  die  entsprechende  tech- 
nische Bezeichnung  diejenige  des  Ausdruckes  der  Objectsleilung  des  Sul»* 
slanlivs  dar.  Ein  Accusativ  lAszt  sich  nach  seiner  syntaktisciMn  Stellung 
immer  auflösen  und  erklären  durch  die  Supposilion  eines  ursprünglich 
vorliandenen  aber  gegenwärtig  aurgehobenen  und  in  die  Handlung  des 
Jeltigen  Salzes  durch  Verschmelzung  hereingezogenen  einfachen  passivi- 
schen Prädicat Satzes,  in  welchem  der  jetzt  im  Accusativ  siehende  Begriir 
die  Stellung  des  Nominativ  oder  desSuhjoclscasus  eingenommen  hat.  Für 
die  E!rkKlnin^  eines  jeden  anderen  Casus  im  Satze,  der  nicht  selbst  ein 
Nominativ  oder  Subjeclscasus  ist,  stelle  ich  überhaupt  als  allgemeines 
Princip  dieses  auf,  daas  derselbe  aberall  als  das  Subjoct  oder  der  Nomi- 
nativ eines  anderen  ursprünglich  selbständigen  und  nur  auf  dem  Wege 
der  Verschmelzung  unterdrückten  oder  in  den  gegpnwärtigeo  bereingeto- 
genen  und  einverleibten  einfachen  PrSdicalsatzes  aufgefaszt  werden  mflsse. 
All  sich  ist  die  Stellung  des  Substantivhegrifles  im  Satze  nie  eine  andere, 
als  die  des  Subjectes;  von  diesem  Grundsätze  allein  aus  aber  können  auch 
alle  anderen  abgeleiteten  Casusformen  in  rationeller  oder  1o^t<;ch- syntak- 
tischer Weise  erklärt  werden.  In  dem  Objectaatze:  A  schlägt  den  B,  ist 
an  und  für  sich  ein  doppelter  einfaclier  oder  nur  aus  substunlivischem 
Subjeel  und  verbalem  Pridical  bestehender  Satz  eothalten,  der  aclivische: 
A  schlügt,  und  der  passivische:  B  wirft  geschlagen.  Indem  aber  das  ver- 
bale Prüdicat  als  solches  hier  in  beiden  Sätzen  eines  und  dasselbe  ist  und 
die  Handlung  oder  Aussage  des  einen  Satzes  blosz  die  Ursache  derjenigen 
anderen  ist,  so  tritt  eine  Verschmelzung  beider  Sätze  zu  einem  höheren 
CHler  erweiterten  Satze  ein,  indem  das  Subject  des  ursprünglichen  Passiv- 
satzes  nunmehr  in  die  die  Stellung  des  übjectes  der  Handlung  des  Activ- 
sat'/es  anzeigende  Casusform  des  Accusativ  zurückgewichen  oder  enipor- 
gerückl  ist.  Üic  Antwort  auf  jeden  Accusativ  ist  die,  dasz  er  das  Subject 
oder  der  Nominativ  eines  anderen  in  den  gegenwärtigen  hereingezogenen 
oder  aufgehobenen  Passivsatzes  sei.  In  einer  durchaus  analogen  Welse 
alier  können  auch  die  beiden  anderen  wichtigeren  oder  organischen  (!asus 
üer  Sprache,  der  Genitiv  und  der  Dativ,  allein  in  einer  bcrriedigenden  oder 
rationalen  Weise  «Tklärl  werden,  indem  sich  für  den  ersleren  die  allge- 
meine technische  Bezeichnung  des  Nebencasus  des  Suhjechvs,  für  den  let/- 
i^ron  die  desjenigen  des  Objectes  als  die  geeignete  darzubieten  scheint, 
untl  icii  beziehe  mich  in  Rrtcksichl  hierauf  auf  die  in  meinen  beiden  vv- 
AT d hüten  Schriften  gegebene  ausfaitrlicbere  Darlegung  iler  ganzen  philo- 
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tophiscben  Theorie  des  Satzes.  Jeder  gegebene  aus  einer  gr§mrni  Ao- 
saU  einselner  versohiedeoartiger  Glieder  besteheade  Suit  kann  ao  nad  (ir 
sich  nur  aurgefaszl  werden  aJs  das  Produel  aus  der  Vereteigiiiig  dac« 
Coroplexes  schlechthiu  einfacher  oder  worselhafter  ans  blootom  aofcHJa- 
tivischeai  Subject  und  verbalem  Pridical  bestehender  SStze.  ADe  aoitot« 
grammatischem  Kategorieen  und  Verliillnis5;e  Itönnen  reduciert  und  abglei- 
tet werden  aus  den  beiden  höchsten  und  fundamentalen  die  Idee  des  Saue< 
ab  aolcher  in  sich  consUtoiereadeo  Kaiegorieea  des  Subjeetoa  und  Pri4i- 
calea.  Dieses  Princip  der  AufTassung  des  Salzes  aber  kann  man  bezeid- 
oen  mil  den)  Namen  einer  Atomistiii.  Auch  die  neuere  Etymologie  aber 
ist  in  der  Tlial  nichls  Aadercs  als  oinc  Atomistik,  indem  sie  die  gegeboK 
GesLik  eines  jeden  Wortes  in  dem  Bestand  ihrer  ursprünglichen  eiatifachR 
Wurzeln  wiederbersttstellen  und  aua  denselben  abioleilen  und  mi  erkttrei 
venucht. 

kk  behaupte  aber  ferner,  dasz  das  ganze  Oehtct  oder  die  Seite  dis 
XÖTOC  in  der  Sprache  einer  durehaus  ähnlichen  ausführlichen  und  streof 
wtssenstüha filichen  Bearbeitung  tugIngUeh  sei ,  als  aie  durch  die  neoot 
Etymologie  demjenigen  der  Y^üjcca  zu  Teil  geworden  ist.  Ich  atcUe 
hierfür  das  folgende  Princip  auf:  Alle  einzelnen  Sprachen  können  ii 
Böckaichl  ihres  geistigen  BegrifTsinhaltes  in  einer  gans  thnliehen  Weise 
systematisch  aneinandergehalten  oder  verglichen  werden,  als  dieses  ii: 
Rücksicht  ihres  sinnlichen  Wortmalerials  bei  den  or^rönglich  verwandiM 
Sprachen  durch  die  neuere  etymologische  oder  glotlologiscbe  Richtuiif 
geschehen  ist.  Diese  geforderte  logische  Vergleichung  der  Sprachen  aber 
ist  an  sich  vollkommen  unabbiogig  von  jeder  natClrlichen .  histonscfaeo 
oder  sinnlicli-giottisclicn  Verwandtachaft  derselben  unter  einander.  ieAt 
einzelne  Sprache  ist  als  solche  eine  andere  Form  und  Ausprlgusg  dt^ 
allgemeinen  Denkprincipes  des  roensciilichen  Geistes.  Es  müssen  sieli 
zuletzt  in  jeder  Sprache  gewisse  ähnliche  Gedankenformeu  und  ein  des 
der  anderen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  analoges  Begriffssystem  vor- 
finden. Namentlich  können  in  dieser  Rücksicht  zunächst  Sprachen  eiaef 
und  desselben  historischen  Bildungskreises,  unangeschen  ihrer  sonsttg«B 
Verwandtschaftsverhältnisse,  mit  einander  verglichen  werden.  An  sicli 
ist  das  System  aller  Begriffe  der  Sprache  gegeben  oder  präformierl  in  der 
äuszeren  WirkÜclikeit  oder  der  Ohjecliviiat  des  Stoffes,  welcher  der 
menschliche  (ieisl  bei  der  KrschatTung  der  Sprnche  gegenübersteht.  Dir 
ses  objecliv  gcj^ebene  Ik'grilTssysteni  aber  mo<lificiert  und  entwickelt 
in  jeder  einzelnen  Sprache  in  einer  andern  VVetsf.  Finer  und  tlerst^iln- 
an  sich  •,'e«jebene  oder  ubjective  Begrifl'  winl  in  jeder  cinielnen  Sprui:«' 
in  einer  .Tridt  ren  Weise  auf^'cfas'zt ,  geistig  geformt  (iiler  gedacht  und  mil 
ändert  II  BegriHeii  liv^rvuit.  liieser  objective  Bcgriir  also  ist  gleich* 
die  geistige  Wurzel  aller  iirsondrrcn  ModiGcationen  seiner  Anspräi^Mui^' 
und  seines  VorkoiiTnieiis  in  den  einzelnen  Sprsc!icii  Wir  hatten  l>ealKK*)- 
let,  wie  die  Bedeuluiif^  unseres  Wortp«;  Sjir;iche  sich  in  tlvi)  Gegcnsati  dm 
beiden  griechischen  IJegnlle  des  Xö^oc  und  d<T  yXujcca  dit  imirrtp 
die  Worlformen,  so  suid  ^nieh  (iie  feisli^'en  Hei::riirs^M'i»laUen  di  r Sprai U-^t» 
meiir  oder  weniger  teils  liioiich  teils  unäbulidi  unter  einander.   iMe  1^ 
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slimmteBegrilbiDdivIduallttlaber,  welche  jedes  elnselDeWort  derSpraebe 
in  sich  fertritt,  kann  weseDtlich  immer  nur  ermiltelt  und  fesigeslelU 
werden  durch  eine  umlassende  Beohachlung  des  ganzen  Gehrauches  oder 
der  teils  sUUhaflen  teils  uastatthaflen  Verhindungen  desselben  mit  an* 
deren  Wdrlern.  Wie  die  sinnliche,  so  kann  auch  die  geistige  Verwandi- 
schall und  Aehnlichkeil  der  Worte  oder  der  in  ihnen  vertretenen  sprach- 
lichen BegrilTe  den  Gegenstand  einer  systematischen  und  geordneten  For- 
schung bilden.  Wir  stehen  in  Besug  auf  die  Erkenntnhi  der  geistigen 
Seite  der  Sprache  oder  der  VerwandtschaflsverhMtnisse  der  einielnen 
Elemente  des  Xötoc  jetst  noch  anf  einem  Ihnlichen  Standpnncte  efaier 
mehr  künstlerischen  und  vom  blossen  suMligen  Geschick  beherschteu 
Art  und  Weise  der  Behandlung,  als  dieses  frflherbln  oder  vor  den  neueren 
spraehwissenschafüiehen  Entdeckongea  auf  dem  Gebiete  der  Etymologie 
der  Fall  war.  Die  sinnllch-natfirliche  oder  glotUsche  Seite  der  Spracli- 
forschung  hat  in  ihrer  wissenschafIlicheB  Ausbildung  neuerlich  die  gei- 
stige oder  logische  um  ein  Bedeutendes  Überholt;  die  geschichtliche  Er- 
forschung der  Sprache  ist  es  nicht  allein ,  welche  die  volle  und  aus- 
scbllesiende  wissenschalülcbe  Wahrheit  Aber  dieselbe  in  sich  enthllt, 
oder  es  ist  der  Standpunct  der  Wissenschaft  von  den  Erscheinungen  des 
Xötoc  ein  an  sich  anderer,  eigentQmlicher  und  unabhängiger  von 
demjeuigen  der  sinnlich  vergleichenden  Sprachwissenschaft  oder  der 
Glottologie. 

LfliFzia.  CoMBAD  Hbbxaiin* 


Formenlehre  der  griechischen  Spracuk  für  Gymnasien,  vom 

ÖPRACimiSTORISCHEN     StANDPDNCTE    AUS     DARGESTELLT  VON 

WiLiBALD  KoEDER.  Berlin,  Weidmann  1867.  VI  u. 
180  S. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfosscrs  ist  man  bisher  zu  vorsichlig  und 
Sngstlich  in  der  Aufnahme  spraclihistorischer  Thatsacben  zu  Werke  ge* 
gangen;  er  bat  deshalb  die  Ergebnisse  der  Sprachvergleichung  in  viel 
weiterem  Hasze  benotst,  als  das  bisher  geschehen  war.  Die  geehrten 
Leser  dieser  Zeitschrift  wissen  aus  meiner  Abhandlung  ^Jie  Sprachver« 
gleicliung  und  die  griechische  Sciiulgrammatik'  Im  dn  und  5n  Hefte  des 
vorigen  Jahrgangs ,  dasz  ich  gerade  der  entgegengesetsten  Ansicht  bin. 
Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Sache  wird  man  es  entschuldigen,  wenn 
ich  in  Kürze  auf  das  dort  Besprochene  surflclikomme.  Das  Gymnasium  hat 
ilie  Aufgabe,  die  Jugend  in  den  Geist  des  dasslschen  Altertums  einzu* 
führen.  Diese  Aufgabe  wird  zunächst  und  am  sichersten  dadurch  er* 
HMcIii,  dasz  der  Schäler  die  classischen  Sprachen  des  Altertums  erlernt 
und  ihren  Geist  zu  verstehen  sttchU  Worin  zeigt  sich  nun  al>er  der  Geist 
der  griechischen  Sprache?  In  ihrem  Formenreichluu)  oder  in  der  Arl  und 
Weise,  wie  der  Grieche  seine  Gedanken  mit  allen  mdgiichen  Nfianderun«' 


Digitized  by  Google 


440  W.  Boeder:  Forn^Mn  äm  gifedi.  Spradie  fOr  Gyauttsm. 

gcB  msxttdrflckeii  vermochle,  also  In  det  SyaUiT  Unstreitig  in  licUa, 
aber  vorwiegend  in  der  Syntai;  lie  enthUl  dieProdnete  echt  heOenischcr 
Geisteiarbeit,  einer  Geietesarlieft,  die  som  nicht  geringen  Teil  ii  der 
historischen  Zelt  Grieehenlands»  also  gewissennassen  w  unseren  Aagn 
sich  ToUzlehL  Der  Formeorekhlnm  der  gr.  Sprache  ist  nur  iiun  genagcs 
Teile  speetelics  Bigentun  der  Griechen  ^  das  Meiste  haben  sie  aas  ftra 
ursprfinglicfaeD  Sitzen  am  Himalayagehlif e,  ans  der  Zell,  wo  sie  mit  Is- 
dorn,  Persern 9  Lateinern,  Slaven,  Germanen,  Kelten  ein  einciges  ?olk 
bOdelen ,  mit  nach  Griechealand  gebracht.   Eine  klare  Erkenntnis  der 
griech.  Formen  ist  nur  möglich  dnrch  Vergleichnng  der  verwinta 
Sprachen.  Gehört  aber 'diese  Erkenntnis  attch  snr  Aufgabe  des  Gymu- 
sioms?  Ich  antworte  entschieden:  nein.  Eine  solche  Erkenntnis  fÜhit  ja 
nicht  in  die  Blfiteselt  Griechenlands,  sondern  In  eine  dnnkle  Votneit,  m 
noch  kein  Ranch  hellenischen  Geistes  wehte.  Wer  das  Analfaieren  der 
griechischen  Formen  höher  steBt  ab  die  Erkenntnis  des  spedfiadi  hdle- 
nlsclien  Geistes,  der  wird  mit  der  Zeit  darauf  hfngedringt,  die  mds- 
germanische  Ursprache  als  das  Ideal  seiner  Untersnehongen  hinsoslcDea; 
da  aber  In  vielen  Fillen  die  entsprechenden  Formen  dieser  hypotbetischeo 
Ursprache  sich  nicht  erschliesten  lassen,  wird  er  unvermerkt  diejenige 
Sprache  am  höchaten  stellen,  welche  am  meisten  ans  dem  orsprOsglidiM 
Znsammeosein  mil  den  andern  Sprachen  gerettet  hat,  das  ist  «her  das 
AUindisciie,  die  beilige  Sprache  der  Bramanen.   Ich  wünschte,  dass 
Jeder,  der  für  den  sprachhistorisctien  Standponct  der  gr.  Formenlckfe 
scbwSrmt,  wenigstens  so  viel  Sanskrit  eriemte,  om  ein  Stückchen  ans 
(tom  Epos  Mahabharata  lesen  zu  können;  eine  auch  nur  flüchtige  Kenoh 
nis  indischer  Schriftwerke  lehrt,  dasz  die  Inder  keine  Spur  helleni^idioTi 
Geistes  besaszen.  — Die  gr.  Formenlehre  kann  der  Schule  nicht  Zu  ' 
sondern  nur  Mittel  zur  Erreiciiung  eines  höheren  Zweckes,  des  Vei^ 
sUndnisses  griech.  Schriftsteller,  sein ;  wie  aber  bei  jedem  andern  Unter* 
riclitsgegcnstandc,  so  wird  auch  bei  der  gr.  Formenlehre  ein  verständiger 
i^ehrer  den  Weg  einschlagen,  auf  welchem  die  Schüler  am  leichtesie« 
und  doch  auch  am  sichersten  zum  Ziele  kommen;  dieser  Weg  ist  akr 
kein  anderer  als  die  Behandlung  der  gr.  Formenlehre  nadi  der  Stamoh 
iheorie,  die  wir  der  vergleichenden  Sprachforschung  verdanken.  Soaii 
will  ich  die  Ergebnisse  dieser  jungen  Wissenschaft  nicht  ausgescblesiCB 
sehen  vom  Gymnasium,  wol  aber  meine  ich,  der  Lehrer  dorf       nur  sa 
weit  in  den  Kreis  des  Unterrichts  ziehen,  als  sie  dem  Schüler  die  Ai« 
eignang  der  griech. Formen  erleichtern;  wer  weiter  geht,  versOndlgt  Mk 
an  seinen  Schülern,  entweder  aus  Unbekannt  «Schaft  mil  dem,  was  dn- 
Schule  wahriian  not  thut,  oder  aas  —  Eitelkeit.  In  der  Berliner  Zeif- 
Schrift  f.  d.  G.  1865,  S.  881  ff.  spricht  Lattmann  geradesu  den  Wuosck 
ans,  dasz  in  Secunda  wissenschaftliche  griech.  Lautlehre  vorgretragen 
werde.  Aber  Lattmann  geht  dem  Verfasser  der  voriiegenden  Schrift  aodi 
nicht  weit  genug  1 

Der  Verfasser  gehl  von  dem  Gnindsatie  aus,  jede  Form  müsse  deo 
Schüler  erklSrt  werden;  und  da  nun  gar  manche  Form  aus  dem  Grieckt  | 
sehen  allein  sich  nicht  erkliren  lisst,  so  hat  er  eine  bunte  Masse  hi 
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Resultaten  der  vergleichenden  Sprachforschung  aus  den  Schriften  von 
Curtiiis  und  Schleicher  in  seine  Formenlehre  eingewebt;  man  findet 
homerische  und  herodo  tische  Formen  in  Menge  mitten  im  Text,  Soli  sehe, 
düfische,  gr3coi  tat  isch  c,  indogermanische  (Sanskrit  scheint 
der  Verf.  nicht  zu  verstehen],  auch  französische  und  polnische 
(der  VerLisser  ist  Lehrer  in  Gnesen)  Formen  tragen  dazu  bei,  das  Ganze 
wie  eine  auszrrst  wirre  iMosdliiarbeit  erscheinen  zu  lassen.  Allerdings  hat 
de:  Verl  svin  Bucli  nicht  Tür  Anfänger  geschrieben,  sondern  üijerhaupt 
für  (i\ üinasien ;  aber  er  wünscht  doch,  dasz  es  gleich  in  Quarta  gebraucht 
werde,  ja  er  propliPTrit  sn^-nr,  dasz  bei  dem  Ccbr.iiii  h  seines  Buches  die 
auf  das  Griechische  m  Muarta  bisher  vcru'eruiele  Zcji  auf  eiue  i^cnnfj^rre 
Anzahl  von  Stunden  sich  werde  beschranken  lassen.  Hcn  lauern  zu 
Liehe  hat  n.TlHrlich  auch  alles  Elemeniare  mit  iJiif^^enoijinieii ,  vor  jllen 
Dingen  vollständige  Paradigfnnla,  da  er  aber  mitten  unter  ilie  elementar- 
sten P.iragrapheo  die  gelelirlesien  sf»racli\vissen«;rh3flliclien  Bemerkungen 
mit  sehr  wenig  Riicksiclil  Jiif  üebersichtlichkeil  verstreut  hat,  so  ist  ein 
buch  entstanden,  in  welchem  der  Anfänger  sich  nu  ht  zurecht  finden  kann 
(ein  Register  sucht  man  vergebens!)  und  in  welchem  der  nach  den  Hesul* 
taten  der  Sprachvergleichung  Begierige  durch  die  trivialsten  Sachen  auf- 
gehalten Wird. 

Ein  Schulbuch  musz  vor  allen  Dingen  gut  geordnet  sein.  Wie 
wenig  der  Verf.  dieser  Foidening  Rechnung  trägt,  geht  schon  iius  iter 
'Einleitung  in  die  Fonnenlelu «  '  hervor,  wo  die  Abschnitte  in  folgender 
ganz  phinloser  Reiheiilolge  auf  ein.uulei  ful^^cn:  ^Vocale  und  IHphtlionge, 
Acut  und  Circumflex,  Einteilung  der  Konsonanten,  Quantität,  Accentuatiou, 
VerSnderung  des  Auslautes  der  Wörter,  Prorjisis  und  Enclisis  usw., 
Silheiiahteilung  und  Inlerpunction.'  ^14  wird  das  Verbum  sprachidsto- 
riscii.  ganz  ausfO!irli(  h  behandelt.  ^  45  folgt  —  das  vollständige  Para- 
digma von  naiöeüiu  nach  dem  allisciieti  DialekL   Von  den  verbis  liquitlis 

die  Bildung  des  Fut.  und  Aor.  1.  A.  und  M.  ^  63  besprochen;  uLer 
alle  andern  Tempora  ist  schon  vurher  gehandelt,  aber  nicht  etwa  in  einem 
zusammenhangenden  Paragraphen,  sondern  an  nicht  weniger  als  sieben 
zerstreuten  Stellen  {$  55 — 62).  Ebenso  soll  sich  der  Schüler  das  fif  er 
die  verba  para  Wissenswerthe  aus  verscliiedenen  l'aragraphen  zusauimen- 
suchen.  Die  gesamten  Verba  teilt  der  Verf.  nach  der  Bildung  des  Prüsens- 
stammes  in  neunClasseu  ein:  1.  uuer weilerleClasse,  2.  T-classe,  3.  Jod- 
classe,  4.  Steigerungsciasse  (bei  Curtius  Dehnclasse  genannt),  5.  redupli- 
eierte  Classe,  6.  Inchoalivclasse,  7.  Nasalclasse,  8.  E-i lasse,  9.  Vereini- 
gung niciitverw.iiuiier  Stänune.  Die  ersten  drei  Classen  (cnlspreeheiul 
den  reg  elaia  szigen  Verben  der  Sltern  Grauuualik)  werden  S.  90 — 112 
gleicii  zusammen  durchgegangen,  die  letzten  6  Classen  (verl>a  auf  jji  uud 
II  n  re^  cl  massige  Verba)  bespricht  der  Verfasser  eine  nach  der  andern 
von  S.  112 — 154.  Knie  gaiu  wesentliche  Neuerung  erlaubt  sicli  der 
Verfasser  insofern,  als  er  die  Verha  auf  |ii  mchL  in  einem  besondern  Ab- 
schnitte zusammen  behandelt,  sondern  gemflsz  ihrer  lYäsensstammbildung 
unter  die  9  Verbalcl^ssen  verteiU.  Wissenschaftlich  hat  der  Verf  Recht; 
alleiu  ein  Schulbuch,  vor  allen  Dingen  ein  Buch,  aus  dem  auch  Anfänger 
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lernen  sollen,  miisz  aucli  praktische!!  Bedur fnissen  Hrchnuns  tragen:  für 
die  Schule  ist  die  Fieiioa  der  Verba  auf  jui  bei  weiU'ni  w  ichii^ei  al>  die 
Formalion,  für  die  Schule  gehören  die  Verba  auf  ^l  zusammeti !  Voo 
S.  112  wird  die  Reihenfolge  imiuer  bunler.  NenilicU  $  GG  w  n  .l  die  Slei- 
geruDgsclas-^*"  Itesprochen;  ^  ß7  fnl^eii  als  defective  Verba  der  Sleigf- 
ruDgsclasse:  ötboiKa,  ^'ctt^ku  und  itÖvriKO  (!!).  olba.  loiKa.  Keijiai. 
£lm,  cpn^i-  l^ann  wird  die  Reihenfolge  der  Verbalciasse  piöuiieh  unter- 
brochen: ^  C)S  und  69  enthalten  Wichtiges  und  Unwichtiges  über  Aug- 
ment und  Redijplicnluin  Erst  %  70  erscheint  die  Rodiiiiliralionsclasse: 
ihr  sind  auszei'  'f^TVOuau  ttitttoi  und  tit^jcuu  .nn  h  liie  Verba  auf  ui  rail 
FräseDsreduplic.ilion  zugewiesen,  also  öiöu.>ui  irjui  icrrjui  kixpTlui 
m^7TX^fll  Tti^TTpHMi  TlBiiui  övivrmi;  die  redupiicierlen  Verb  i  »irr  ht- 
choaiivclasse  wie  YlT^*J^<^**^'J^  werden  hier  noch  nicht  erwShnl;  uian  srelii, 
der  Verf.  hat  nur  deshalb  (mit  Schleicher)  eine  redupl.  Classe  aufgesle]!:. 
uui  die  Verba  auf  jil  hübsch  unterzubringen;  aber  wie,  wenn  gerade 
bieriD  eine  Inconsequenz  sich  zeigte?  cpnui  —  qpafl^V,  ICTHKa  —  IcTO- 
>I€V  sollen  zur  Sleigeningsclusse,  icxrijui  —  \'cTa>i€V  aber  zu  einer  an- 
dern Clause  gehören?  Die  nächsten  beiden  %$  sotten  den  Schuler  über 
die  Flexion  der  Verba  auf  |ii  belehren.  Dann  folgt  ein  Abschuitl,  der  voll- 
stSndig  in  der  Luft  slebl:  Serschiedene  rieslallcn  einiger  Würz  eis  lämuie', 
da  sind  tt^toucu.  ex^j  tTio^au  TrdcxuJ  behandeil,  ja  —  ni^n  staune!  — 
Xpn  und  ^^ai  werden  in  demselben  räthselhaflen  Abschnitte  als  'ter- 
einzelt  zu  merken'  hingeslellt.  ^  74  wird  die  InchoalivcUsse  durchge- 
gangen, ihr  schlieszen  sich  %  75  die  Iterativformen  des  ionischen  Dia- 
lektes an;  §  76  folgt  die  Nasalclasse,  und  da  der  Schüler  noch  nicht 
weisz,  wie  er  beiKVujii  flecticren  soll,  so  wird  $17  die  Flexion  des 
Prftseosstammes  der  Verba  auf  vufii  nachgeholt.  $78  kommt  die  E-classe, 
S  79.  ein  Teil  der€iirUusschen  Mischclasse,  nemlich  nar  die  Verba,  derei 
Vonvattoil  am  mehreren  nicht  stamm-,  sondern  nur  sinnverwandten  Stim- 
muk  hervorgeht;  freilich  findet  sich  auch  ^pxofiat  (^p-x  und  ik-vb  smi 
sUHDiawwaadt)  und  der  VerC»  iat  biit  genug,  in  einer  Anmerkung  die 
Plademag  diefea  Verba  als  umichtig  ts  beaeiehBaiu  S.  169—179  ist 
ier  Venuch  einer  wissenschaftlichen  Lautlehre  beigegebeii,  der  Verl 
versteigt  sicii  sogar  bis  tur  Lehre  vom  LablaliaBnis  and  UmilfaMs. 
Endlieh  anf  S.  180  wird  man  mit  etnigmi  dHrAigen  Begdn  iber  den 
hereischeD  (?!]  Hexameter  dberraseht. 

^  Wie  in  der  Anordnung  des  Gänsen,  so^zeigt  sieh  auch  im  SinselMn 
der  Verfasser  seiner  Au^ahe  nicht  flberall  gewachsen;  er  hat  aehr  flcbi^ 
susammengestellt,  was  ihm  wiehtig  erschien;  aber  die  Mssse  des  «an  ftm 
beigebrachten  Materials  hat«  wie  viele  Üngenauigkeltea  bewetsen,  auf 
ihn  selbst  erdrttckend  gewirkt;  daher  geht  seiner  Arbeit  RIarheit  and 
Pncision  des  Ausdrucks  ab,  was  fttr  efo  Schulbuch  ein  schwerwiegender 
Mangel  ist.  Damit  der  Verf.  mich  nichl  zu  den  vorurltilsvollcn  Beecn- 
senten  slhle,  gegen  die  er  sich  attsdrOcklich  im  Vorworte  verwahrt,  gehe 
ich  sein  Buch  von  Anfang  an  durch  und  hebe  die  einHiBe&  StcU«  hcrver« 
wo  der  Verf.  sich  geirrt  oder  nur  ungenau  oder  gar  naehllssig  sadi  nus- 
gedrOekt  hat. 
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S  1  ist  Schrift  und  Laal  Terwechaelt,  wenn  ea  helazt  'ein  vor  k  T  X 
tretendea  v  nimmt  dieGeatalt  einea  t  >n/  $3, 1  Ileal  man:  *die  gehobene 
Silbe  hat  den  Acut,  alle  flbrigen  haben  den  GraWa,  ein  Zeichen,  welches 
jedoch  nicht  gesetzt  wird*;  ist  das  logisch!  S  3,  2  *eln  Wort  heiatt  Bary- 
tonon,  wenn  die  letzte  Silbe  unbetont  iat';  aber  nach  S  3, 1  ist  ja  gar 
keine  Silbe  tonloa.  S  12  ist  von  einer  Endung  ac  in  der  In  Deel,  die 
Bede,  dagegen  S  13,  4  wird  gelehrt,  dieaea  äc  aei  entatanden  aua  dem 
Stammaualaut  a  und  der  Endong  de,  folglich  kann  öc  nicht  Endung  sein, 
lieber  die  Nominativbildung  der  In  Oed.  iat  nach  3  13,  1  Folgendes  zu 
merken : 

*a.  Daa  ä  dea  Stammes  geht  im  N.  S.  nach  et,  €,  t  und  p  in  ä  Aber, 
b«  nach  den  anderen  Vocalen  und  Conaonanten  geht  &  in  i)  Aber, 
c  nach  c,  cc,  t,  H,     XX  bleibt  dL' 

Wird  dann  ni'dil  Ii.  durch  c.  zum  groazen  Teil  wieder  aufgehoben? 

Der  Verf.  hat  die  Regel  aus  Curtiua  Schulgrammatlk  $  115  ent- 
lehnt;  dort  lautet  sie  aber  folgenderroaszen : 

*a.  a  bleibt  im  N.  S.  nach  €,  t  und  p, 

h.  a  bleibt  Im  N.  S.  nach  c,     S,     CC,  XX; 

c.  nach  anderen  Vocalen  und  Conaonanten  wird  a  in  der  Begel  im 
K,  S.  zu  n  ' 

Demnach  hat  der  Verf.,  indem  er  diese  Regel  aua  Gurtius  entlehnte, 
b.  und  c.  gedankenlos  verwechselt!  In  den  Ausnahmen  zu  dieser  Regel 
lint  er  Wörter  wie  fidxaipa  und  ßaciXeitt  ganz  vergossen.  §  13,  5  *Die 
Endung  des  G.S.  derMascul.  Ir  Deel,  ist  ursprünglich  o',  §  15  Annj.  wird 
richtig  auf  das  ursprungliche  cjo  hingewiesen.  %  20  bei  der  Metatheais  von 
TCp  zu  Tpa  (|yiT|Tpdciv)  wird  von  einer  Verhärtung  des  €  zu  a  ge- 
sprochen; wie  nun,  wenn  das  a  ursprunglicher  ist  als  das  e?  $21,  6 
Wirt]  der  Acc.  PI.  €t^€V€iC  nicht  aus  der  Analogie  mit  dem  Nom.  PI.  er- 
iLlärt,  sondern  aus  €UT€V^ac  mit  HOlfe  von  regressiver  Assimilation  des 
a  an  das  £  hergeleitet;  dasz  ein  €  einem  a  sich  assimilircn  kann,  dafür 
liererl  die  homerische  Sprache  Belege ,  z.  B.  b€  bdacOai  =  Ö€  bdecGai, 
aber  von  der  Assimilation  eines  a  an  6  habe  ich  noch  nichts  gehört.  Nach 
S  23  soll  TpOtq>€UC  Schreiber  bedeuten;  meines  Wissens  ist  Tpa^^aTeuc 
Schreiber,  Ypa<p€Oc  gewöhnlich  Maler.  §  23,  5  u.  6  werden  die  Accu- 
salive  ypaOc  u.  ßoOc  gar  nicht  erklärt,  weiter  unten  wird  oIc  =  olac, 
i^Ouc  =  IxÖuac,  vauc  =  väFac  angesetzt;  richtiger  wSre  es  dem 
Acc.  S.  tpoöv,  ßouv,  olv,  ixÖiJV,  vauv  entsprechend  im  Acc.  PI.  als  ur- 
sprünglic!ie  Formen  anzusetzen:  fpauvc,  ßouvc,  oivc,  ix6uvc,  vauvc. 
S  24,  4  steht  die  Regel:  Mie  Stämme  auf  i  u.  u  steigern  ihren  Slamm- 
YOCai  l  zu  €1,  U  zu  eu,  wenn  eine  mit  einem  Vocal  anlautende  EnHnng 
folgt,  d.  h.  im  G.  u.  D  S.  n  in  .lücn  Casus  des  Dual  u.  Plural.'  Lautet 
denn  tlic  Endung  des  Dat.  PI.  mit  eiiirm  Vocale  an?  \Vf'i'(lGn  denn  alle 
Slfunme  jiif  u,  auch  ix^^^ ^  M^^^  "s\v.  ii.ich  dieser  Kegel  fleclicrt?  Nr.  5 
corrigierl  der  Verf.isser  selbst  ^eine  !iall)f;ilsche  Regel.  §  26,  4  prangt 
der  Vncntiv  aiboT;  kann  njir  der  Verfasser  ari;4<d>en,  WO  dieser  Vocativ 
vorküriiiut  ?  ^  26,  1  u.  '2  fallt  der  Verf.  in  die  Anschauungen  der  alten 
Schule  zurück ^  wenn  er  den  Nom.  S.  als  die  Form  hinstellt,  von  der  die 
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aiitleieii  Casus  abgeleitet  werden.  §  26 ,  3  wird  füXa  nls  anomal  be» 
zeichnet;  waiuin?,  weiter  unten  steht  Trpecßüiai  .stall  npecßOiui,  dann 
wird  übuüp  ganz  oberflächlich  ahgelhan  (der  ursprüngliche  Stamm  ist  ja 
übapi);  H  26,  4  lieiszl  es:  'eine  Anomalie  in  der  Decliualion  sind  die 
localen  Casussuffixe  9i,  6€V  u.  be%  warum  denn  eine  Anomalie?  ^  28,  2 
sieht  der  Verf.  die  Form  Tr€Trait>tüKaiC  für  einen  sigmatisch  gebildeleo 
Nüui.  mit  unregclmSszigcr  Dehnung  an;  aber  warum  kann  denn  Treircu- 
beuKi£)C  nicht  für  ireiraibcuKUüT  stehen ,  also  ein  asigroalisch  gebildeter 
Nom.  mit  regelm9sziger  Oeimung  sein?  §  30,  3  steht  Im  Texte  TrXridoc; 
bekanntlich  ist  das  Adj.  in  Prosa  sehr  seilen.  $  31  ist  ^cctuv  nicht  zu 
KaKÖc,  sondern  zu  öXitoc  gestellt,  dagegen  KpeiccuiV  bei  difaOöc  ge- 
lassen worden.  §  32  wird  o&ruic  als  ein  Beispiel  regelrecliler  Adferb- 
bfldung  aufgeführt,  nachdem  vorher  der  Gen.  PI.  als  der  fthiilidisle  Casv 
beteh^net  worden  isl;  lautet  der  Gen.  PI.  von  ofiroc  etwa  oihvfv? 
%  33  findet  sich  das  Zahlwort  cüv5€Ka;  hei  welchem  SchriAsteller  hat 
das  der  Verfasser  gelesen?  S  ^  ^cnc  als  Relall rnm  ant 
qois  fibersetzt  $  37,  1  'Das  Activum  ist  dasjenige  Geschlecht,  welches 
eine  Thäiigkeil  bezeichnet,  die  das  Subject  als  eine  auf  das  Objekt  gerich- 
tete ausflbt;*  also  giebt  es  nur  transitive  Activa?  $37,  3  werden  die 
sechs  Tempora:  Prls.  Perf.  Put.  —  Imperf.  Plusq.  Aor.  angeführt,  dann 
folgt  eine  Anmerkung:  *Ausier  diesen  sechs  Zeiten  bildet  die  griech»  Spr. 
noch  sogenannte  tempora  secunda  demnach  drücken  alao  die  tenipora 
secunda  andere  Zeitbegrlffe  aus,  als  die  tempora  prima?  Entweder  hat 
sich  der  Verf.  hier  graodlich  geirrt  oder  er  hat  gans  und  gur  gedankenlos 
gearbeitet  1  $  39  hetszt  es:  *das  Augment  wird  nur  den  histor.  Zeitfor- 
men vorgeaetst,'  dies  hindert  aber  den  Verf.  nicht,  weiter  unten  von 
einem  Augment  bei  Perfecten  wie  icKCÜOKa  tu  sprechen;  nach  der 
neueren  Auffassung  ist  ja  aber  das  €  in  solchen  Perfecten  gar  nidit  syl- 
lab*  Augment,  sondern  verslfimmelte  Redupücation«  S  ^9,  3  wird  m 
der  Vocalstelgerong  beun  Verbum  gehandelt;  der  Verf.  nennt  jede  Art 
der  Dehnung  Steigerung,  bei  einem  Haar  bitte  er  dte  verba  contracta  in 
die  Steigerungsdasse  gesteckt,  wenigstens  erscheint  ihmTi|iq  In  Tifirjcui 
usw.  als  Steigerungsform  vom  Stamme  Ti|ia,  auch  $  66  In  der  gradem 
unverständlfchen  Aum«  4  leuchtet  des  Verfassers  Ansicht  durch,  dan 
Ttfidui  usw.  doch  eigentlich  sur  Steigerungsdasse  gerechnet  werden 
mOsten ;  dagegen  S.  171  schwankt  er  wieder,  oh  er  die  verba  contracta 
nicht  lieber  der  Jodclasse  zuweisen  solle,  weil  der  Praaensstamm  or- 
sprünglich  mit  j  gebildet  sei  (Tlft6ui  sss  TifuigUl};  Schldchers  (Compend. 
S.  815)  Ansicht  Aber  diese  Verba  scheint  Ihm  entgangen  su  aein;  Schlei- 
cher meint  nemlich,  dasz  die  verba  contracta,  die  durch  Anffigung  von  j 
aus  Nominalstammen  entstanden  sind  (vgl.  Ttfii) — Tl|lduJ,  XPVCÖC — XP^ 
c6uj),  dieses  j  nicht  blosz  im  Prüsensstamme,  sondern  auch  in  den  Ahrigcn 
Zeiten  haben  und  dasz  die  Dehnung  des  Vocals  dem  Schwinden  dieseij 
zuzuschreiben  sei.  Seite  64  wagt  der  Verf.  €tu)6a  =  cccFuiOa  amxa- 
setzen ;  der  üebergang  von  e  zu  ui  bei  der  Perfectbilduug  dOrfle  aber 
bis  jetzt  unerwiesen  sein;  warum  wird  nicht  cTuiSa  =  £cFo6o angeseilt 
und  das  tu  aus  Fo  erklärt?  $  40  wird  irai5€UC  als  der  Tempusstanmi, 
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der  dem  Fut.  iratbcOcui  und  dem  Aorist  iiraibeuca  zu  Grunde  liegt, 
Puturstamm  genannt;  (iagegco  ßaX,  den  Summ  vom  Aor.  II.  IßaXov 
nennt  der  Verf.  schlechlhin  Aoriststamm;  ist  das  Logik?  Seite  67  oben 
liest  man  *dle  leP.  Sing.  Opt.  Act.  hat  olt  |ii  zur  Endung';  wie  ofl  denn? 
S.  71  wird  das  Fut.  £cco|iai  besprochen,  aber  nicht  gesagt,  dasz  es  ein 
Präsens  nach  der  Jodclasse  Ist,  auch  durchaus  ketaie  Rücksicht  auf  die  in« 
teressante  Form  dccelTttt  Rom.  Ii«  B  393  genommen.  Nach  einer  An- 
merkuttg  auf  S.  78  ist  das  FuL  die  in  der  Zukunft  dauernde  Handlung; 
aber  abgesehen  von  der  Dehnclasse  bilden  ja  alle  Verba  ilir  Fut.  nicht 
von  dem  Stamme,  der  die  Dauer  ausilrOckt,  vomPrasensslarome,  sondern 
vom  reben  Stamme;  seiner  Form  nach  musz  also  das  Fut.  geradeso  wie 
der  Aor.  zunächst  factische,  in  einzelnen  Flllen  ingressive  Bedeutung 
haben.  $  60  wird  behauptet,  der  Aor.  II.  Pass.  könne  nur  von  Wurzel- 
verben gebildet  werden;  Ist  denn  äXXdccu»  (ich  andere,  dXXoc  ander) 
ein  Wurtelverbum?  $  63  wird  das  €  im  Fut.  durcXccui  ffir  eingescho- 
ben erklärt,  in  der  Anm.  1  wird  dies  widerrufen ,  der  Verf.  halt  das  € 
(gegen  Gurtlus,  mit  Schleicher)  fOr  den  Anlaut  des  Stammes  %  64,  5 
prangt  im  Texte  ^Xköui,  in  der  Anm.  1  wird  dieses  Präsens  widerrufen. 
S  64,  7  steht  unter  den  Verben  mit  langem  Stammvocale,'die  c  Im 
Perf.  M.  annehmen,  auch  xöui.  S  65,  3  und  4  wird  das  e  In  den  Fiitur- 
formen  KOjuiteui  u.  <p€u£€0ftOt  filr  eingeschoben  erklart,  in  der  Anm.  2 
folgt  efai  Widerruf,  das  €  wird  richtig  aus  ursprünglichem  j  abgeleitet. 
$  66,  3  wird  T^Tpttpa  mit  langem  i  geschrieb«i,  aber  nach  S  56,  2 
unterbleibt  ja  die  Steigerung  im  2n  Perf.  gewöhnlich,  wenn  der  Stamm* 
Charakter  aspiriert  wirif ;  auch  wird  im  Passowschen  Lexikon  ausdrÖck> 
lieh  T^Tp!q>a  angegeben«  S  ^7,  3  wird  unter  ^otxa  auch  das  nach  Cur- 
tius  ganz  unregelmSssfge  et^aci  angeführt;  einer  Stelle  im  Vorworte  zu- 
folge hatte  ich  eine  Erklärung  dieser  Form  erwartet ;  der  Verf.  sagt  aber 
vvciter  nichts  als  el^aci  =  dK-cavTi  mit  Ir  Steigerung ;  das  rSiliscl- 
hafte  c  laszt  er  unaufgeklärt  (aus  $42,  3  Anm.  4  kann  man  allen  falls 
schlleszen,  dasz  er  das  cavTl  =  sunt  ansetzt).  $  69,  5  ist  hei  der  alti' 
sehen  Beduplicalion  als  Perf.  A.  von  if^ip^  nur  ^tP^op^»  ^"^^ 
^TAr^pKa  angeführt,  auch  ist  dfi^ui  vergessen  worden.  S  70,  4  wird 
ctxa  =  j€j€Ka  angesetzt,  also  ohne  Dehnung  des  Stammvocals  (?). 
S  71,  4  lautet  das  vollere  Moduszeichen  des  Optativs  le  (*vor  den  En- 
dungen wird  es  zu  ir)  gedehnt'),  S  47,  2  aber  steht  nur  iJ].  _S  71,  6 
wird  TtGeTci  u.  bitoOct  fflr  Contraction  aus  Ttdcect  s=  TiB^aci  u.  bl^ 
böoci  =:  ^lööäci  ausgegeben;  demnach  soll  sich  langes  ö  den  kurzen 
Vocalen  €  u.  o  röckw.lrts  assimilieren  können?!  'Ferner  werden  die  Im- 
perative iCTTi,  TiO€t,  bibou  als  Formen  mit  Biudevocal  angesehen,  also 
contrahiert  aus  KcTac,  TiOee,  öiboc;  wie  kommt  es  denn  aber,  dasz 
YcToe  nicht  in  kiä,  wie  T^^a€  in  Tifiä  übergeht?  und  wie  erklart  nun 
der  Verfasser  die  homerischen  Imperative  iXtiOi  u.  bibwOt,  die  er  wohl- 
weislich gar  nicht  anführt?  7  wird  behauptet,  das  Imperf.  von 
Xr]ixi  laute  iqv»  vorzuziehen  sei  jedoch  für  die  le  P.  S.  die  Form  ei'nv  = 
^jijfjV;  darf  man  wol  fragen,  wo  sich  dieses  €\'nv  als  Imperfeclum  findet? 
S  72  liest  man  Anm«  3  övui^at  u.  Anm.  4  wird  die  Regel  aufgestellt, 


Digitized  by  Google 


446    W.  Aoeder ;  Formenlehre  der  ghedi.  Sprache  für  G jnuiasieii. 

dasi  ujvri^n^  ^  "^^'J  Opiat,  den  Accent  zurück zielie.  Was  $  73,  1 
Anm.  2  über  oxujkq  (-esagt  wird  (einmal  öx-ujK-a,  das  andere  Mal 
ÖX^j-kq"^,  ist  für  mich  weuigstens  unverständlich.  ^  73  ,  3  wird  zfi 
ÖCCO^I  verglichen  'oc-ulus  u.  oko';  was  hedeuiei  oko'  ist  es  poinifch' 
nach  Curtius  Grundzäge  S.  94  ist  oko  das  kirchensiav\  ische  W  ort  für 
Auge.  %  73,  4  steht  ^XPH^  ^^^^^  ^X9^^  ^  n^ich  ^  7.5  sind  £TxecKüfiT]v 
u.  Tp€v|jaCKOv  liomerischr»  Ilei  ativfürinen ;  dürfie  ich  um  Angabe  der 
Stellen  bitten?  S  "6?  ^  'sl  es  als  Eigentümlu  likeii  von  ßoivtu  ange- 
geben, dasz  ^ßTlC€TO  für  dßrjcaTO  im  Homer  vorkontnil ;  der  Verf.  isz 
(Iticli  wol ,  dasz  sich  auch  von  anderen  Verben  erste  Aori«(e  njii  deE 
Bindevücal  €  u.  o  hei  Homer  finden?  §  77,  10  wird  Kiiwu/ii  eioi 
seltene  Nebenform  von  KTeivU)  genannt,  aber  bei  AUikern  ist  diro- 
KTlVVUUi  ziemlich  häufig.  S  78,  21  liest  man  bei  bc'uj  die  Bemerkung 
*am  häuhgsten  wird  das  Verb  unpersönlich  in  bei  man  hjusz  ge- 
braucht*; der  Verf.  musz  sehr  wenig  belesen  sein,  dasz  er  vnii  dem  hlo- 
ßgen  Gülirnucli  der  Formen  be'ofittl  u.  ^beriOriv  nichts  nrisz.  §  79,  2 
Anm.  1  wird  behauplet,  der  Anr.  €p6c9ai  friii^en)  sei  causalive^  Mediuoi 
zum  Stamme  Fep  (^pUJ,  tipTixa.  eppr^Öriv)  in  der  Bedeutung  ^"^^ch  sagen 
lassen';  aber  nach  Curtius  Gruudzüge  S.  308  hat  ^p€c8ai  mit  dem 
Stamme  F€p  gar  nichts  zu  thun.  -^79,4  leitet  der  Verf.  den  Aor.  Pa^i 
rjötcOilV  vom  reduplicirleu  Summe  ib€b  ab,  folglich  das  Perfecluni 
dbr^b€C^al  vom  retriplicirten  flamme  €b€b€b  !  !  !  §  81 ,  5  'das 
Perf.  II.  transil.  Verba  hat  viel  öfter  inlransilive  und  präsen tische 
Bedeutung  als  iiaiisilive;'  also  der  Verf.  weisz  noch  nicht,  dasz  das 
griech.  Perf.  Oberhaupt  kein  Tempus  der  Vergangenheil ,  sondern  nur 
das  PrSsens  der  vollendeten  llan<llung  ist?  S  82,  3  müht  sich  der  Verf. 
ab,  Verba  bo)i£UJ  u.  buj|udu)  unmittelbar  von  Wurzelverben  wie 
b£jauj  abzuleiten;  hekannllich  sind  das  Deaominativbildungen.  Endlich  im 
Anhang  S  8,  ö  sieht  als  glänzendes  Zeugnis  von  Gedankenlosigkeit  die 
Regel:  'die  Aspirata  der  ersten  Silbe  geht  in  die  lautverwandte  Tenuis 
ftber  in  den  mit  6  anlautenden  und  mil  qp  u.  x  st  Jilieszcnden  Stämmen, 
wenn  durch  die  Flexion  die  Aspirata  der  zweiten  Silbe  verdrängt  \Mrd\ 
demnach  muste  man  also  schreiben  Stamm  8pixi,  Nom.  Sio^.  ipi^  Ü 
Uebrigens  glaubt  man  jetzt  nicht  mehr  an  Stämme,  die  mit  einer  Aspirata 
anlauten  und  mit  einer  Aspirata  schlieszeu;  man  setzt  an  Tpix,  xax- 

TOq),  TpU(p,  TUqp,  Tp€<p,  Tp€X. 

Dasx  der  Verfasser  nicht  blosz  die  gelehrten  Werke  von  Curtius  u 
Schleicher,  soodem  auch  die  IiereiU  vorhandenen  Schulgrammatiken  seines 
Stmdpunetet  benutit  hat*},  fat  nalflrlich;  nur  eine  der  Wissenschaft 
dorchiiis  vnwflrdige  Anachauuogsweise  wird  ihm  daraus  einen  Vorwarf 
machen«  Aber  biaher  galt  es  far  anstlodig ,  dasz  ein  Schrillsteiler  die 
▼00  ihm  benntzten  Vorgänger  im  Vorworte  erwähnte.    Auch  Cvilv 


*)  Aach  meine  bescheidene  'Formenlehre  für  Anf&nger*  hat  Gnjde 

vor  seinen  Angcn  pef«n(!en;  er  hat  ihr  nicht  nnr  die  FassTic^  manefe^r 
■Kegeln,  sondern  auch  zum  Teil  die  Einteilung  der  Decltnation  und  die 
Anordnung  der  Verbalclassen  entlehnt. 
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oeoDl  ia  dar  Vomde  lur  4ii  Anfl.  seiner  SchnlgramiDetik  die  NADiier, 
dur^  deren  Werke  er  bei  Aosarbeilung  seiner  Synlai  weienüioli  geftr- 
den  worden  sei.  Herr  WUiiiild  Bdder  nennt  Niemanden.  Bat  er  es  viel- 
leicht  für  raibsam  gehalten  tu  schweigen,  well  mir  meine  EhrÜchlteit 
so  schlecht  bekommen  ist? 

GniiofA.  Dr.  Ebnst  Koch. 


47. 

Flores  et  FauoTUS  latini.   Pueborum  in  usum  IiBgit  et  ob- 
TULiT  Oarolüs  Wagner,  Pmi»,  Bs.  Prof.  a  OoNeiLus 

IN  Ha88IA  8CH0LA8TI0I8.  Ed.  ALTERA  AUOTIOR  BT  BMEMDATIOR. 
LlPBlAB  1868.    8U1CPTU8  FEOIT  BT  TENmiDAT  E.  FtiBI80HBR. 

Seil  aller  Zeil  ist  man  gewohnl,  den  SchQlern  als  erste  Leetflre  im 
Lateinischen  die  Geschichtsbucher  des  Nopos,  Justin,  iCutrop  und  von  Dich* 
terwerken  die  Fabeln  des  Pbidrus  undOvids  Tristien  in  die  Hände  zu  gehen, 
wol  mehr,  weil  man  sich  von  einem  hergebrachten  Gebrauch  nicht  los« 
machen  wollte,  als  wegen  der  Innern  Vorzdglichkeit  dieser  Schriften,  in  Be- 
treff deren  wir  manche  Zweifel  hegen,  ohne  uns  jedoch  veranlaszl  zu  fah- 
len, sie  hier  des  Nähern  auseinanderzusetzen.  Gewöhnlich  liest  man  ihrer 
zwei,  einen  Prosaiker  und  einen  Dichter;  aber  dabei  ist  man  aus  mehr- 
fachen Gründen  gezwungen,  noch  eine  Auswahl  zu  treffen.  Wenn  es  nun 
ein  Buch  gShe ,  welches  nicht  nur  das  Beste  aus  diesen  Schriflslellern, 
sondern  auch  Schönes  und  Wissenswerlhes  «nis  dem  Kr(M.sft  der  übrigen 
lateinischen  Classiker,  soweit  es  für  diese  Allersslufe  passend  i?it ,  in  sich 
%'ereiniplc,  so  würde  dadurrh  dorn  I.plircr  m:inclie  MQIjc  erspart  uiul  diircli 
die  gröszt'K^  Mannj^'falligkeil  uuil  \  i  rzügiicidceil  der  Leotüre  deai  Schiiler 
ein  ßr(3szercs  ItiUrtssc  abgewonnen  werden;  WLllirciul  feiner  von  obenge- 
naijiuen  SrliriKsieiiern  die  Ueberselzungen  dem  Schüler  mir  aüznieicht 
ziipäiiglicii  sind  und  bei  dieser  A I lersclasse,  die  nur  für  den  Lelirer,  nicht 
für  sich  arbeitel,  ein  Unheil  nin  ii  IiIlmt,  das  sich  durch  kein  Mittel  eindämmen 
lilszt.  würde  beim  Gebrauclic  eines  solchen  Buches  der  Mangel  einer  fort- 
lauieudeu  Uebersctzun^^  ilen  Schüler  zwingen,  bei  sich  selbst  einzukehren, 
die  verborgenen  Scbiitze  seines  eignen  Geistes  zu  heben,  seinen  Srliarf- 
5inn  und  die  Selbständigkeit  seines  Urteils  zu  üben,  was  diteli  \u\[  ;ils  der 
Hauplzweck  dieser  Leetüre  bezeielinet  werden  musz  lliese  Vtu  ansseixung 
erfüllen  nun  die  in  diesen  Teilten  in  2r  Aulhi[:(^  erschienenen  llures  et 
fructus  latini  von  Karl  Wagner  in  recht  angemessener  Wrise.  Mit 
den  einfaclislen  nach  pr;unn)atischen  Rubriken  freordneleu  Salzfüguugen 
beginnend,  die  sich  bei  uäliorer  llelrijeliluti^^  ;ils  ebenso  viple  Bruch- 
stüciie  aus  classischen  Prosaikern  und  Dichtern  erweisen  und  zum  Teil 
schon  durch  den  noch  durehklmgenden  metrischen  ithylhmus  ihren  Ur- 
sprung verralhen,  führt  uns  der  Verf.  in  einen  mit  jedem  Schritt  reicher 
endM^enden  Garten  voU  der  mannigfaltigsten  Blumen  und  Früchte, 
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deren  6tani  und  Scfadoheit  in  dem  jugendlichen  Herzen  DegeielemBg  and 
Uebe  zu  dem  classischcn  Allerlum  und  seinen  Schöpfungen  erweckcB 
inosa.  HU  ricbligem  Gefühl  für  das  Bedürfnis  der  Schule,  «reMenicM 
hiost  eine  grammatisch-formelle  Durchbildung  erzielen ,  sooderu  auch  wd 
Veredlang  des  Gemfils  und  der  Denkweise  hinarbeiten  soll ,  bat  er  wt- 
zugsweise  solche  Stellen  aufgenommen ,  die  durch  ihren  bedeutenden  lo- 
halt  dem  Schüler  als  Maximen  und  Führer  durch  das  Leben  dienen  kos- 
neu  und  zugleich  durch  ihre  elegante  Form  leicht  dem  Gedächtnis  sieh 
einprägen,  so  dasz  sie  als  geflögelle  Worte  bei  passenden  Gelegenheiteii 
sich  der  Erinnerung  wie  von  selbst  darbieten.  In  die  reiche  Auswahl 
von  kürzeren  Sentenzen,  Epigrammen,  Fabeln  und  Anekdoten  sind  aucb 
wieder  längere  pros.iische  SlQcke  eingeschoben  und  zwar,  was  zu  bil- 
ligen isl,  in  ^^rnszerer  Anralil  al"?  in  Her  ersten  Aun^rre.  Die  Ordnung 
vom  Leicliieren  zum  Schwereren  isl  im  Allgeiiicirieri  yienilich  gut  ao- 
gehalten;  nv(i  os  nötig  erschien,  isl  der  Verf.  dem  Verständnis  durdi 
kurze  Noten  zu  HiÜfe  gokoiiiiiH'n.  Doch  hfillfti  wir  pewünschl,  dasz  dies 
(3flrT  (Irr  Fall  ;,'e\vrson  wäre,  nnmenllioh  an  Slrlloji,  die  durch  ihre  Lo5- 
Iri'iinung  aus  dem  Zusaninienliang  sich  leichter  dem  Vprsl.'intlnfs  t  nizieberi. 
\MC  Seite  20,  14:  24,  32.  Am  nolwendi^^slrn  möchte  du  s  bei  einer 
unter  Nr.  611,  1)  m  der  Simnilun^'  pjithiiltonen  Stelle  des  I'linius  (hT>l. 
nat.  XXXV,  36)  gewesen  sein,  welche  natli  des  Ref. Meinung  sogar  l»ess€r 
ganz  weggebliehen  wäre,  da  sie  kritische  itedenken  erref?t.  Es  ist  da 
nemiicii  von  dem  berühmten  Gemälde  Jalysus  des  Prologen  «'s  dir  Bed^ 
auf  vvelcltem  ein  keuchender  ilund  gemalt  war  mit  Schaum  vor  dem 
Munde.  Diesen  Schaum  hatte  Prologenes  sich  hnge  vergeblich  berauht, 
naturwahr  dar^ust^'Uen.  Displicebat  auleni  ,  so  heiszl  es  an  die^r 
Stelle  weiter,  ars  ipsa ,  nec  niiuui  poterat  et  \  idi  l)alnr  nimia  ac  longifls 
a  venUiLr  disiedere,  spumaqne  illa  pingi,  iion  e\  orc  Diisci,  aniio  «mmi 
cruciatu;  quum  in  pictura  verum  esse,  non  vorisimile  vellel:  üb?tei>tral 
saepius  mulavfratque  penicillura.  nnllo  modo  siin  ü|)pr(d>ans.  Pü>lreii4« 
iratus  arli ,  (]nod  lulellegeretur,  sporigiam  eam  impcgil  inviso  loco  laby- 
lac,  et  illa  reposuit  ablalos  coiores,  qualiler  cura  ujitabdi,  re(  ihjue  a 
pictura  fortuna  naluram.  So  erscheint  die  Stelle  in  den  Ausgdhcfi  uimI 
auch  m  den  Handschriften  mit  geringen  Abweichungen.  Die  adverbial« 
Bestimmung  anxio  (ruci.ilu  ist  aber  kein  Beleg,  sondern  eine  Folff 

des  Geffihls,  d«s/  d^js  Gemälde  aJizu  kflnsilich  aussehe.  P«  swt-g^en  mu« 
nach  nasci  em  Punct  gesetzt  und  der  Beweggrund  des  abslt'i>crcU 
mulaveratque  in  der  durch  jenen  adverbialen  Zusatz  ausgednn  kien  d  - 
mütssiiiiiuiung  gesucht  werden.  Aber  auch  das  Konitn.«  udcli  pcuiciilu 
musz  versetzt  werden.  Denn  die  gewöhnliche  Intei  puuclion  gibt  den  Sion, 
er  habe  das  fiemalte  öfters  ausgewischt  und  dann  den  Pinsel  verwechselt, 
während  der  Gedanke  erwartet  wird ,  er  habe  das  Ausgewischte  immer 
dnrch  etwas  Anderes  zu  ersetzen  gesucht,  das  nach  seiner  Ansieht  der 
N;Hur  iKiher  käme.  Das  Objecl  zu  uiuiaverat  isl  also  das  Gemälde  oder 
die  kidige  Stelle  desselben  selbst,  er  hatte  eben  in  seinem  Kummer  sthw 
oft  das  Gemalle  ausgewischt  und  geändert.  Die  concrele  Bedeuiun^-  u^r 
Gemälde  kann  aber  pentcillum  nie  haben,  sondern  höohateiis  die  der  Au^- 
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(IbuDg  der  Malerei,  der  Fflhrong  des  Pinsels,  wie  es  ja  auch  weiter  obea 
(XXXV,  9)  gebraucht  Ist.  Vielmehr  erglnst  man  das  verlangle  Objecl 
zu  ahsterserat  saepius  mutaveratque  leicht  aus  dem  Zusammenhang  und 
penlcUlum  muss  man  als  abhängig  von  sibi  approbans  betrachten,  In  dem 
Sinne,  dass  er  trots  wiederholter  Aenderungen  niemals  die  Fflhrung 
seines  Pinsels  bei  sich  loben  konnte.  Daher  ist  das  Komma  anstatt  nach 
vor  penicillum  su  setxen.  Damit  ist  jedoch  die  Vulgata  noch  nicht  ge* 
heilt.  In  dem  folgenden  Satse  weist  das  Pronomen  eam  nach  spongiam, 
welches  freilieh  Im  Reg.  VI  6808  TeliU,  darauf  bin,  dasz  der  Schwamm 
schon  einmal  genannt  war;  offenbar  ist  nach  ahsterserat  der  Ablativ 
spongii  einzusetzen.  Zu  bemerken  ist  übrigens  noch ,  dasz  das  illa  vor 
'  ireposult  als  Subjectnominativ,  nicht,  wie  L.  Jan  bei  SQUg  V,  Seite  425 
meint,  als  ahl.  inslr.  aufzufassen  ist 

b  Ihnlicher  Welse  wie  mit  dieser  verhllt  es  sich  mit  einer  andern 
Stelle  aus  Ennius  Aonalen  unter  Nr.  629.  Fflr  das  dort  stehende  un- 
metrische  non  enim  hat,Lacfamann  zu  Lucrez  III  198  das  richtige  noe* 
nam  gefunden ;  auch  in  dem  dritten  Verse  dieses  BruchstQcks  möchte  der 
Vorschlag  von  I.  Bemays  plusque  statt  postque  vorzuziehen  sein,  vgl. 
Eon.  poes.  rell.  ed.  Vehlen  S.  47. 

Was  die  Süssere  Einrichtung  der  neuen  Aullage  anbelangt,  so  ist 
ilurch  die  EinfAhrung  fortlaufender  Ordnungsnummem  ein  bequemeres 
ond  schnelleres  Aufsuchen  der  einzelnen  Stfidte  ermSglicfat  und  dadurch, 
dasz  in  dem  Wörterverzeichnis  die  frauzöslscben  und  englischen  Bedeu* 
ttmgen  weggelassen  und  nur  die  deutschen  gegeben  wurden,  was  wenig 
Widerspruch  hervorrufen  dürfte,  so  viel  Raum  erspart  worden,  dasz 
trotz  der  bedenlendcn  ZusStze  die  neue  Auflage  nur  8  Seiten  mehr  zahlt 
als  die  alte,  weshalb  auch  bei  gleich  guter  Ausstattung  in  Papier  und 
Druck  der  Preis  (15  Ngr.)  nicht  erhöhl  zu  werden  brauchte. 

Scliiicsztich  folge  hier  eine  AnfzShIung  der  Druck-  und  Redactious- 
fefaler:  S«  23,  33  ist  non  vor  omnia  zu  stellen;  S.  24,  31  fehlt  ein 
Komma  nach  peecare;  in  Nr.  31  musz  das  erste  tu  ausfallen  ;  Nr.  65  steht 
nach  dem  ersten  Vers  ein  Punct  statt  eines  Kommas;  S.  31  letzte  Zeile 
I.  aequo  St.  aeipie ;  Nr  122  I.  seien tiam,  virtutero,  auotoritatem,  feiicitatem 
St.  der  entsprechenden  Nominative;  Nr.  137  steht  nach  dem  ersten  Vers 
ein  Punct  st.  eines  Kommas;  Nr.  150  Zeile  7  1.  (\\nmi  st.  quam;  Nr.  158 
ist  mit  peetus  eine  neue  Zeile  zu  iieginnen;  Nr.  203  lies  ei  statt  eum; 
Nr.  357  I.  ezpergiscere  st.  expergtsceris ;  Nr.  378  sind  die  Circumflexc 
zu  streichen;  Nr.  423  fehlt  in  nach  cujus;  Nr.  520  lies  voluisset  statt 
iioluisset;  in  Nr.  523  ist  das  2e  Distichon  dem  ersten  ganz  fremd  dem 
Sinne  nach,  es  musz  eine  eigne  Ordnungsnummer  erhalten;  S.  123  Zeile 
1  1.  callldus  arripuil  st.  callidiarrus  puit;  Nr.  623  Vers  5  1.  Komma  st. 
Strichpunct. 
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48. 

OioMftOB  Obator  ad  Maroux  BRtmnf.  F0r  dbh  SoHULaBSRAuca 
brxiJLrt  toh  Dr.  Karl  Wilhblm  Pidsrit,  Dibkctoi 
BRB  GT1I1IA0IÜX8  Bü  Hahau.  Leipslg  1866,  B.  G.  Teobner. 
IV  R.  911  8.  gr.  8. 

VVonn  ein  für  die  Schule  Ijestiiiiiiiles  ilucli  inii  Sorgfall  uad  Mühe 
gearbeilel  uuii  seiner  Aufgabe  eolsprechend  angoIr^L  mul  durchgcfülirl 
ist,  so  (Inrf  dessen  Verfasser  einer  gedoppelten  An  r koniiung  gewärtig 
sein.  [5ic  Lehrer,  welche  sein  I'iich  heniiUen,  werden  es  in  ilirem  eigener 
und  III  ilirer  Schüler  Namen  ifnn  danken,  dasz  er  den  Weg  zum  \  ersLäod' 
nis  eines  L«  In gcfjcn^t.iudes  oder  einer  Sclirifl  hesser  geebnet  hat,  und 
werden  zugleich  si  Ii  -eiriehen  fühlen,  die  Freu<le  lilx  r  die  ihnen  gewor- 
dene Handreichung  zu  belhaligcn,  indem  .sie  seihsl  wiederum  MiUri  eilfT 
au  demselben  Werke  werden  nnd  in  iln  eui  Teil  durch  die  Gegengabe  von 
einzelnen  Bedenken  oder  viulleiciil  aucli  >\ch  empfehlenden  Verbessermigeo 
einigerma^izen  dazu  beitjageu,  das  gute  tiuch  noch  besser  lu  macheu. 

So  niüge  denn  zunächst  dem  verdienten  Verfasser  für  diese  nicht 
leichte  und  doch  .so  Iflchtipe  Bearl>eilun(?  auch  dieser  rheiünschen  Scbrifl 
Ciceros  im  Jnloresse  der  Seliule  gcdankl  sein,  und  zwar  zumeisi  m  der 
besonderen  Riclitung,  dasz  uiillelsl  dieser  Ausgabe  für  deu  SdiulgeLrauch 
voraussichtlich  auch  der  Oratur  erst  recht  sich  nach  Gebühr  als  Schul- 
lectüre  empfehlen  und  einbürgern  werde.  Mancher  Schulmann  hat  gewis 
schon  aus  mehr  als  einem  Grunde  je  und  je  gewünscht,  statt  oder  neben 
einer  philosophischen  Schrift  (.iceros  das  eine  oder  das  andere  W  eik  vod 
demjenigen  Gebiet,  auf  dem  derselbe  nuch  ganz  anders  nls  in  der  IMiilo- 
sophie  zu  Hause  war  und  aus  dem  Grünen  geschnitten  hat,  eine  der  liie* 
lorischen  Schriften  des  groszen  Redners  und  S|jrdchmeislers  mit  seinen 
Schfllerij  la  lesen  uder  ihnen  zum  Privatstudium  zu  enij>fehlen.  Allein  es 
hat  lange  Zeit  an  einem  tüchtigen  Handiciter  gefehlt^  der,  nanicullich  für  den 
letztgenjnnlen  Zweck,  &ü  wenig  entbehi  l  werden  kann,  .ils  bei  irgend  einem 
der  andern  wissenschafüicljcn  \\  erke  r.ieeros.  Die  früheren  Arl>«tten  des 
verehrten  Verfassers  üliei  dessen  zwei  andere  rlieloriselie  Sehriften  und 
nuDtiielii  diese  Ausgalie  des  Ur.itor  situ!  solche  Handlei Ut  und  kumnicu 
eineci  in  der  Thal  fühlbaren  Bedürfnis  der  Schule  in  erwuiiscbler  Weise 
entgegen.  Und  wenn  nun  demzufolge  das  genannte  Bedenken  beseitigt 
und  uusern  altern  Gymnasialschulern  der  Zugang  zu  dieser  trcdlicbeii 
Schrift  weit  eher  als  bisher  ermöglicht  ist,  so  dürfen  wir  uns  dessen 
freuen.  Dies  um  so  mehr,  als  ja  bekannllich,  und  zwar  wol  mit  Bechl, 
das  Studium  einer  systematischen  Rhetorik  aus  den  meisten  Schulen  ver- 
schwunden ist,  während  es  doch  in  einer  Zeit,  welche  der  öffentliclieR 
Beredsamkeit  wieder  ihren  berechtigten  Werth  zuiaerkennen  augifaogen 
hat,  in  hohem  Grade  wOnschenswerth  erscbflnl,  dasa  unsere  kflaftigen 
Staatsminner,  Staatsanwllto,  Schwurgerich tsredner  und  Kanmenail» 
glieder  In  geeignet«r  Weite  aueh  etwas  von  der  Theorie  der  Beredsaaikflit 
erfahren.  Wer  weiss,  oh  nicht  ein  Teil  der  Ungunsl,  welche  nll  SeelM. 
oder  Unrecht  auf  unsem  Schulen  lastet,  terschwindet,  wenn  dieralhen  da* 
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^^itiierige  Versäumnis  in  dieser  Hinsicht  gutzumachen  sicii  benüheD? 
Üaon  musz  docii  wenigsteDS  der  nicht  seilen  gehörte  Vorwurf  verslammen, 
man  habe  im  Gymnasium  zwar  viel  Schönes  über  Gescbichtei  Kunst  und 
Sprache,  sowie  äber  Philosophie  des  classischen  AUertoms  gehört,  audi 
einige  Reden  von  Demosthencs  und  Cicero  gelesen,  aber  von  der  daraus 
zu  entnehmenden  Einsicht  in  das  Wesen  der  Beredsamkeit,  dieser  selbst 
für  den  Beamten  unserer  Zeit  so  wichtigen  Mitgäbe  fflr  das  Leben ,  habe 
man  Einem  in  der  Regel  nichts  gesagt,  noch  weniger  an  der  Hand  der 
alten  Meister  irgend  eine  Anlnitung  gegeben.  Sei  ja  selbst  den  künftigen 
Kanzelreünern,  und  auch  das  nur,  wenn  das  Glück  es  gewollt,  erst  in 
ihrem  homiletischen  Seminar  einiges  Licht  über  Rhetorik  aufgesteckt  wor- 
den. Ja  es  ist  an  der  Zeil,  dnsz  gegenüber  von  der,  auf  eine  frühere 
Ueberschätzung  eingetretenen  Misachtung  dieser  Wissenschaft  wenigstens 
einige  Reaclion  eintrete,  indem  man  der  Leetüre  der  auch  spraclilich  so 
wichtigen  rhetorischen  Schriften  des  griechischen  oder  römischen  Alier- 
lODis  in  unfern  Schulen  wieder  Raum  und  Mitlei  schaffe.  Das  ist  die  pp- 
eignete  Weise,  das  Eine  zu  thun,  nemlich  von  Seiten  der  Scliuie  mit  jener 
Mitgnlic  für  das  Leben  auszurüsten,  und  das  Andere  nicht  zu  lassen,  die 
bessere  Einsicht  meinen  wir,  dasz  mit  der  älteren  Retrcihung  der  Rhetorik 
wenig  gedient  gewesen  sei.  So  gewis  diese  iel/lern  Art,  zumal  in  der 
Hand  eines  minder  benilii^'icu  Lehrers,  seiner  Zeil  ofL  mehr  gescliadel  als 
penfilzl  hat,  und  so  gewis  ein  für  rednerische  Darsti  llung  begabter  junger 
.Mensch  s^Mlf^i  ohne  alle  systematische  Anleitung  si<  Ii  /iifn  guten  Hcduer 
und  Sciirülsteiier  horanhildcn  kann,  einzig,  so  zu  sagen,  auf  natnralisti- 
Schern  Wege;  ebenso  ist  es  unbestreitbar,  dasz  die  Mehr/nlil  unserer 
Schuler,  der  ^yanze  Miitels(  hlag,  es  früher  oder  spiller  mit  IKink  erkennen 
wir«!,  wenn  die  Seliiile  ihnen  einige  Einsicht  in  den  Begriff  und  dns  We- 
sen dessen,  was  eine  gute  Kede  lieiszen  könne,  an  die  Hand  ^e^ehen  iiat. 
Dies  geschieht  aber  un<;eres  Er;i(  Iiiens  weitaus  am  besten  und  in  der  für 
das  Gymnasium  vorzugsweise  geeignet n  Art,  ohne  zu  viel  und  zu  wem- 
*Nvstemalisieren,  durch  die  Leclüre  einer  so  ganz  aus  dem  Leben  und  auj» 
geübler  Erfahrung  herausgewachsenen  und  doch  so  wissenscbaftlicheu 
Schrift,  wie  n.tnicntlich  Ciceros  Orator  eine  ist. 

Nun  il  ei  wollen  wir,  ohne  uliei  das  viele  und  weitaus  überwie- 
gende (iuie  des  Buchs  ein  Wort  zu  verlieren,  fürs  Andere  auch  noch  durch 
Mitteilung  einiger  Bedenken,  Ausstellungen  und  Vorschlflge  danken ,  die 
zum  Teil,  wie  zu  hoffen  nicht  unbescheiden  sein  wird,  einer  zweiten  Auf- 
lage desselben  zu  Gute  kommen  könnten. 

Die  Uebersicht  zu  der  Jnliall&angabe  von  %  '<S — 6  sollte  wol  statt 
'l)  Anj^ahe  des  Themas'  lauten:  2)  usw.  • —  Ueber  sed  S  ^  *'er  nicht 
seltenen  Bedeutung  neuilich,  wilre  ein  Wort  am  Platz,  etwa:  sed  dient, 
um  eine  Beschränkung  des  zuvor  Gesagten  auszudrücken,  und  be- 
zeichnet daher  1)  einen  Gegensatz,  2)  eine  nähere  Erklärung  des  Vorigen, 
diso  —  nemlich.  —  Zu  Begründung  der,  wie  mir  scheint,  richtigen  Lesart 
§  9  non  caduQl,  wäre  bei  einer  neuen  [Bearbeitung  das  in  der  *Eos'  Ge- 
vAgie  in]  kritischen  Anhang  kurz  zusammenzufassen  und  etwa  beizufügen, 
dasz  allerdings  auf  den  ersten  Anblick  sichs  zu  eiu|jfeblen  scheine ,  mit 
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den  lUer«n  Heransgehern  und  auch  noch  mit  Rayser,  Uost  caduot  lu 
lesen,  dasi  aber  dies  doch  ^egen  den  gansen  Sinn  und  Zusammenhang  der 
Worte  wire,  indem  gesagt  werden  wolle:  —  *Oesseo  dem  Geist 
schwebendes  Ideal  den  Maststab  abgibt  für  alles  Einadne  des  Kunst- , 
Werks f  was  nicht  onmiltethar  mit  den  Sinnen  wahrgenommen  wird.' 

Die  Üebersetsnng  des  oft  wiederkehrenden  tenue  dicendi  genus  ist 
aWar  iieinesivegs  nnrichtig,  triflTl  aber  doch  nicht  ganz  zu  und  Itommt 
ausserdem  auch  mit  dem  darauf  folgenden  ieiunitate  inCuUision,  wena 
S  20  lenues  acuti  wiedergegeben  wird  mit  ^oüchlcrn  versUmttg  —  von 
klarem  Verstand';  Ich  mdchle  vorschlagen:  Redner  der  troeh  nen,  scharf 
verständigen  Gattung.  —  Auch  scheint  mir  $  21  das  von  Klotz  und  Ray- 
ser  beibehaltene  fuimine  besser  tu  sein  als  fluniine,  wenn  gleich  d»^ 
letztere  mdglich  ist.  Es  kommt  also  lediglich  auf  Begrflndung  durch  die 
auszere  Auctorltllt  der  Lesarten  an.  —  Dasselbe  gilt  von  einer  spiteret 
Stelle  $68,  wo  unser  Heransgeber  und  K<iyscr  nonoulloruni  voluntate. 
Andere  aber  voluntali  lesen.  Bekles  ist  mdglich,  aber  das  Eine  wie  das 
Andere  hat  etwas  Unzukommliches;  voluntate  ist  zwar  grammaiiscli  l>e- 
trachtet  ganz  zulässige  ist  aber  noch  melir  als  voluntati  ein  etwas  matter 
Zusatz ,  und  zudem  noch  undeutlicher  als  der  Dativ.  Kurz,  wenn  anden 
die  Lesarten  nicht  entschieden  und  ohne  alles  Schwanken  nonoulloniB 
voluntate  geben,  sondern  auch  dieses  bloss  notdarfUge  Con^tur  ist  (was 
ich  nicht  weisz);  so  bessere  man  lieber  von  Grund  aus  und  lese  mit 
Schütz:  nonnulli  aurium  voluptati,  was  sich  noch  mehr  an  den  Text  an- 
schlieszt,  als  das  schon  von  Lamhin  Vorgeschlagene:  auditoruro  voluptali. 
Dasz  mit  den  beiden  letztgenannten  Verbesserungen  etwas  Klareres  gesagt 
wÄrc  als  mit  voluntate,  ist  wol  nicht  zu  bestreiten.  Dasz  ülirigens  die 
ganze  Stelle  zeigt,  wie  denn  doch  Ciceros  ästhetische  Einsicht  in 
Wesen  und  auch  in  die  Form  der  Poesie  etwas  dürftig  gewesen  ist,  sieh: 
jedenfalls  fest.  Gleich  manchem  auch  unserer  Gebiidelen  wäre  ihm  w.  I 
das  Verständnis  des  Werths  Goelhcschcr  oävr  l'liInFi(!?r!if  r  L\  r  ii:  k.iuia 
möglicli  gewesen  — -  Anch  ist  meines  Erachlens  ebendaselbst  iunpfndoruFi 
zu  enge  gefaszl,  wenn  es  hlosz  auf  die  !*ilf!nn  neuer  Wörter  liurch  Zu- 
samniensel/nnjT  bezogen.  Auszer  dieser,  iiiiiiicilun  den  Dichtern  gleicli- 
falls  in  höherem  Masz  zuslehenden ,  lit u  nlia  ist  wol  liierniil  vornelimlich 
das  gemeint,  dis?  der  Dichter  sich  viel  keckere  N'erbindungen  von  W  öriern, 
z.  B.  frappante!  Adjeclne  mit  Subslaniiven  (m.  vgl.  lloraz)  erlauben  d^rf. 
—  Und  in  demselben  Paragraphen  3  E.  ist  fntnnis  sit  nicht  in  zeillichem 
Sinne  zu  fassen ,  als  ob  Cicero  djc  Erscheinung  eines  Ideals .  gleichsam 
eines  Messias  der  Beredsamkeit  in  näherer  oder  fernerer  Zul(unfi  erwartet 
hätte,  sondern,  wie  auch  S  70  iudicahit  —  poterit ,  im  Hinblick  auf  das, 
was  im  Laufe  der  Untersuchung  sich  als  Ideal  hcraussicUcu  werde.  Der 
Deulscho  braucht  in  diesem  Fall  sein  llfllfszcitwort  'mfissen'. 

Doch  wir  haben  noch  auf  einige  frühere  Stellen  zuriicli2ut;ehen. 
Enucle;Ue  §  28  hehn  weder  §  28  noch  ^'  91  Vein  geschalt',  da  nucleii- 
nicht  Hülse,  wofür  es  der  Sprache  an  Ausdrücken  nicht  fehlt,  sondetu 
Kern  bedeutet,  also  vielmehr;  'von  Kernen  gereinigt,  ausgtkemt,  ausge-i 
steint'.  Wir  übersetzen:  'ohne  HArten%  was  gut  zu  eleganter  d.  i.  'oit 
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Cieschnicick'  passl.  —  Zu  consislere  §  30  lirsze  sich  zur  Erläuierung  noch 
heifügeu  'der  Deutsclie  sagl:  seinen  Mann  stellen'.  —  saiicius  §  34  ist 
mehr  als  *sil(lich  ernsl'  (gravis),  fs  bezeichnet  die  fiöchsle  Siufe  des  sill- 
licheo  Lehens,  also  =  silditli  rein.  - —  Ehend.iscllist  sollle  iu  der  Anin. 
zu  cum  —  cognosceris  deuilicher  gesagt  soiu,  dasz  es  ein  wesentlich  ver- 
schiedener F;dl  sei  von  dem  cum  mit  Cunjunctiv  8,  2G.  ■ —  Desgleichen 
könnte  dir  SLlmler  §  35  durch  die  Bemerkung  zu  laus  lihi  dall  muneris 
auf  die  Meinung  geführt  werden,  als  oh  lihi  —  ahs  le  wäre;  darum  wäre 
es  am  Platze,  darauf  hinzuweisen,  dasz  hier  die  sciir  gewöhnliche  Uedens- 
arl  zu  Grund  liege:  alicui  aliquid  dare  ==  einem  etwas  zu  licli  Uiun.  — 
Auch  erscheint  die  UelK  [  s(  t/iin-  von  Jaetus  'hlühend'*  iniL  Verweisung  auf 
Ijelje  st  geics  nicht  ganz  zulruireud.  Laetus  ist  in  neutralem  Sinn  =  ver- 
gnügt, fröhlich,  in  activem  =  froh  machend,  erfreulich,  von  Gemälden 
=  heiler,  lachend,  was  ja  ebea  auch  von  Laodscballeo  und  Saat- 
feldern gesagt  wird. 

Es  wäre  der  Prüfung  werlh,  ob  incli  §  40  die  Grunde,  welche  Eniesti 
und  Schütz  bestimmten ,  statt  Thucydides  zu  lesen  Theodorus,  Beachtung 
verdienen.  —  Schwierig  ist  ,^  42  soluluui  et  adfluens.  Die  Anmerkung 
:^ihl  kcui  vullis  Licht.  Es  fr,<gi  sich,  durch  was  dieses  dicendi  genus 
licht  viuctuiu  ist.  Wir  ;ii)i\vurlen  mit  Cicero  $  37  numerus  libeiiüre 
ruitur  licentia  und  üiiersetzeti :  hinsichtlich  des  Rliylliuius  nicht  so.  wie  hei 
.virklichen  Gerichts-  oder  Slaalsr eden ,  von  den  Zuhörern  üiicivvachte, 
ingstlich  gebundene  Sprache,  die  mehr  Spielerei  mit  Symmetrie  und 
ikiciilviaiig  (s.  ^  38}  gestattet.  Somit  ist  die  Bedeutung  hier  eine  andere 
ils  S  64  und  77.  Affluens  scheint  aber  am  besten  mit  'überströmend' 
viedergegeben  zu  werden. —  Tarnen  ,^  44  ist  noch  mehr  als  %  40  einer 
!)rläuterung  Ledurflig,  jedenfalls  ist  auf  die  frühere  Anmerkung  zu  ver- 
Velsen,  da  es  ein  ganz  ähnlicher  Fall  des  elliptisclien  Gebrauchs  dieser 
'arJilv'  l  ist.  Hier  ist  wol  /u  ergänzen:  'obgleich  es  auch  hierher  j^ehüri. 
o  dasz  iiiis  nicht  unerwalnit  lassen  darf*.  —  Sehr  instrucliv  füi  den 
»chülcr  uiiie  es,  wenn  eine  Aumerkung  zu  den  aIj.\iraLLeii  Sätzen  §  45 
lin  cuncieies  Beispiel  gäbe,  etwa  vom  einem  Mord,  der  als  Todtschlag 
argeslellt  und  durch  rsulwehr  enlschuliligi  wird. 

Dasz  der  Abschnitt  über  die  colh)calio  §  50  zu  kurz  abgemacht  ist  und 
>  liii  scliciiilich  hier  eine  Lücke  in)  Text  vorliegt ,  dürfte  angedeutet  wer- 
eii,  wie  es  auch  von  Kayser  geschieht.  —  Inflexa  ^  5G  wird  wol  besser 
urch  ^gebrochener  Ton'  zu  übersetzen  sein.  Es  ist  die  sogeoaimie  Mit- 
Istinuuc  im  Gegensalz  zur  Baszslimme  (inclinala,  gravis]  und  lU  Sopran 
icuta  vox).  —  In  gestu  Status  erectus  etc.  —  wo  jedoch  die  voa  Kayser 
ufgenommene  Lesart  und  Correctur  vielleicht  das  Ricbligere  btelet  — 
.  eist  jedenfalls  darauf  hin,  dasz  gestus  ein  Teil  des  mottis  oder  damit  sy* 
unym  ist.  So  oder  so  erscheint  aber  die  Anm.  zu  niftlu  $  69  olelil  ge- 
üchtfertigt.  —  Auch  ist  articulus  nicht  bloss  'das  Obergelenk  des  Fln- 
ers%  sondern  Gelenke  überhaupL  —  Dasz  jedoch  bei  DiliU  ut  supersit 
Lid.)  das  f  OD  Andern  bineingcfügtc  nec  desU  weggelassen  ist,  muss  gewis 
ebilligt  werden,  da  Cicero  es  wol  dlierliassig  fand,  an  diesen  Ort  seine 
hncdies  zu  UebeKrcibung  in  der  Action  geneigten  Landsleute  vor  dem  an- 
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Am  Iftren  in  wirnen,  —  Modantio  }  60  arlMart 
danrft  der  SdiQlar  Bicfat  «baraatet:  *iiiaB  moai  te  liaiwA  hlali 
gen  redit  ia  aaüiar  6awalt  haben';  ea  will  fialMir  geaagt  aaa:  hla 
Angan  Uagl  ahia  badaotenla  Kraft  anf  dia  UiOrt  in  wMan, 
iai abo ««* MilUl  dar  Haraelaft  tha  Andare.  Ob  bei  gmtoSÜ« 
den  Udt  an  danken  iai,  llaaia  aicb  fragen.  —  Hft  eantnfta  anriaSi 


wird  obna  allen  KwaifiBl  das  Sebwaagbafle,  Bnerglacba  Iv'k 
Oagenaala  so  der  oljeetiv  gehaltenen  IMoriaehen  Daratallnng}  arfiH 
Wniansefllaehloai  hhunrbeitcndea ,  sabjectiv  geflrblen  Sprache  dB  W 
und  Gerichtarednera  gemaint  aein,  niefal  aber  *gndmngenn  MadnP.  | 
Die  MaUpbam  von  den  Perlen  uati  .  $  78,  79  dMan  wnl  w  VI 
allndnts  dea  Schfllara  durch  Belspieiey  wia  aia  Scbflls  baftriaigt,  ariM 
sein.  Deagleidien  wire  an  g  80  a.  a.  St  aina  dnreb  Beiipiile  vaiMhüi 
AnaelnandeiMtsnng  dar  hnniaa  oratlonia  arwteaGbt,  wdcha  das  MM 
Im  Index  Geaagte  mit  aetnem  etwaa  dnrcbainandar  gewnrfcnen  S^ndn 
branch  weaanülch  ergaaita;  Bs  sebeint,  die  grieditachn  Oiaicfackiünil 
TOB Tpöiroinnd qc^ctra wild  tnm Varlbssar niebl an atrang teftM 
tan,  ala  alaa  fenHent  u.  a.  ItBumpt  $  820  es  Ibnt»  nicbt  so  Kruger  %  TU  r 
oder  Ramsbom  S  203  ff.  VIelleleht  ttait  afeb  inr  BiUlniog  bddff  ^ 
der  Abweichungen  vom  GewAbnIichen  audi  die  nttlfaBeBia 
ferwendeii,,  dasz  die  deutsche  Sprache  twei  PInrale  von  Wort  gel*i 
hat.  Dfe  Tropi  haben  es  mit  den  *Wdrtem',  die  Figuren  mit  im  *Wi 
zu  thun ,  gerade  wie  Cicero  %  80  verba  simplicia  und  collocata  i 
scheidet.  Bei  Allem ,  was  Cicero  von  verba  simplicia  sagt ,  uod  woia 
lapher,  Synccdoclie,  Metonymie  zu  rechnen  ist,  elien  das,  was  fie 
clicn  TpÖTTOi  nannlcn,  lianiielt  es  sich  nicht  sowol  um  die  W^rtti^ 
Salze,  im  Compicx  rail  andern  (collocala),  wie  sie  die  Grammaltk, 
lieh  deren  Syntax,  ins  Auge  faszl,  sondern  um  ilie  Wörter,  d,  h.  gisS 
sicli  stehende  Ausdrücke,  wie  sie  das  Wörterbuch  bietet.  Vii?W#kfel» 
gegnel  der  Verfasser,  derlei  habe  der  Lehrer  zu  gebeu,  und  diesem 
zu  sehr  vorzugreifen  ist  in  alle  Wege  porathen.  Allein  sHIist 
Lehrer  ist  für  solche  kurze  Winke  dankbar,  und  ziuitiu  «inl  die  Acv^ 
Wül  iiüufif;  für  Privatsludien  benutzt.  —  Dasz  uiifl  warum  § 
factum  aluindc  von  unsirer  Ausgabe  gesagt  ist:  snmtiiai.  sollte  beg-jJ! 
sein.  Es  verdient  in  der  Tliat  den  Vorzug,  auch  siebt  man  Ickhi,  wna 
Abschreiber,  durch  das  folgende  r,irtiini  verführt,  fünf  Worte  zu^or  tw^ 
sciiiejbeii  kouule.  Allein  da  fast  alie  andern  Aus^mI  »  n  factum  h^b^ 
Kayser,  penfigt  es  nicht  an  bloszer  Aufnabme  fl-  i  Correciur.  —  lof^^ 
■  >^>>  isi  immerhin,  aber  nur  ilurch  eine  Meionunie,  s.  v.  a.  'nati"^ 
zunächst  bedeutet  es  'in  edler  Weise'.  Digegcn  mrtchie  icb  eh»  ^ 
jcbwieriü'e  mollisvunis     ST  niii  ^ri  tiürlicir  überseUen.  ' 

^^  (Mln  u  L:eitilwit ,  ^^^^  ^  yu  i^.  in  einer  Anmerlun^  rit»fr  dt»  'I 
lerschied  zwischen  roimsliu^  —  iin*l  mrvof  uin  riuas  zu  sagen,  di  uil 
zehn  Schülern  knuni  Einer  die  si  hfinbar  gleichbedeutenden  Ausdräcl^  'S 
einanderztihalleii,  geschweige  /u  übersetzen  wissen  wird.  Letzter*^  ä| 
er  selber  finden,  wenn  er«?  ;ui(i(M<?  vermag;  hat  ja  selbst  die  act^ä  »s'Ä 

fUtige  üeiierseUung  von  Melioid  iiier  otclit  die  vöÜJg  Tnlraffandra  tüi^^j 
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.iher  einige  Aufklärung  ist  jedenTalls  notwendig.  Ich  würde  etwa  sagen: 
Die  trockene  Stilgaitung  gebraucht  in  ihrer  nibig«ii  LnidemcbaAlosigkeit 
keiue  so  atarken  Ausdrücke  wie  das  genus  medium ,  dieses  aber  hat  als 
seine  Eigentümlichkeit  einerseits  aebr  wenig  markige  KraTi  und  Patiios,  an- 
dererseits vor  Allem  den  Charakter  des  Anmutigen.  —  Bei  inopiae  wäre 
auf  'si  res  suum  nullum  habet  nomen'  ^  82  zu  verweisen,  auch  vielleicht 
an  die  Armut  jeder  Sprache  in  Ausdrücken  für  die  ferscbiedenen  Empfin- 
dungen des  Gesclimacks-  und  Geruchssinns  zu  erinnern.  Oder  was  ist  es 
andm  als  Armut,  wenn  audi  der  Deutsche  in  Gegensats  von  *herij 
schmecken'  nur  sagen  kann:  es  ist  su  leiae  gekocht,  oder  wenn  er  von 
^sAssen'  Geröchen  spricht? 

Aus  Veranlassung  von  ampHficalio  $  102  wire  es  am  Platz,  wenn 
der  Schüler  in  einer  Anmerkung  oder  im  Index  ausdrücklich  darüber  be- 
lehrt wOrdc,  dasz  die  ampla  oratio  keineswegs  blosz  durch  coplositas, 
ubertas  verborum,  durch  keckere  Bilder  und  Figuren,  kurz  nlclit  allein 
durch  formelle  Eigenlümlicbkeiten  von  dem  gcnus  tcnue  und  medium  sich 
unterscheide,  sondern  namenllich  auch  durch  die  den  Inhalt  belrefl'ende 
Kunst ,  den  cinzrlnen  Fall  unter  allgemeine  Gesichtspuncle  zu  slellcn,  was 
eben  ruicli  tlio  l  nherselzung  von  ampHficalio  ist.  Auf  (Inind  dieser  Ein- 
sicht liepTPil'l  s\c.h%  ntich,  wie  Demosthenos  als  Meisler  nicht  Mosz 
in  der  ersten  und  zw  eilen  Gattung,  sondern  in  allen  <h  eicn  ji^nrühml  wird. 
Auch  7!ir  rrchten  \\  üi  (iigung  rirern«N  isl  dipses  Verständnis  tifil wendip'. 
weil  in;!ri  >nir  heideri  St'iten  fdie  Hewuniiei  er  und  die  Ver.lchter nur  /n  sein 
geneii^l  ist,  seine  eiri/iqe  (irosze  im  Volliönendni  und  in  {\ov  Fülle  seiner 
schönen  Form  zu  suchi n,  ni(  liL  aber  in  ilrr  [ihiloso()luschon  Gewandtheit, 
ain  rechten  Ort  jene  ninplilii  ,itin  dos  Inhalts  eintreten  zu  lassen  und  da- 
durch volle  Berechiif^un^'  /u  der  formellen  aujpiiludo  zu  gewinnen.  Ganz 
ähnlich  sehen  wir  bei  Schiller  die  Pracht  seiner  Form  mit  Notwendigkeit 
fiervorgehen  aus  der  geistigen  Kratt,  den  Inhalt  alsbald  philosophisch 
zu  verallgemeinern  und  zu  verliefen.  —  Ebenso  sieht  sieh  der  Schüler 
^  103  und  f^'  108  rallilos,  da  er  nicht  weisz,  dasz  er  im  Index  den  Ävitus 
unter  Clumlius  Habitus  7u  suchen  bat,  umso  weniger,  du  der  Tc\t  selbst 
nicht,  wie  Küvser,  ifilud.  sondern  Aviti  bielel.  —  nes^'lei(  lien  wäre  im 
Index  eine  gro^/iu  e  (ileicliförmigkeit  in  der  kurzen  Angabe  der  Lebens- 
umslünde,  wenigstens  des  Jahrs  der  Geburt  und  des  Todes,  der  herieu- 
tendsten  Pei  s  uili«  likeiten  am  Platze;  sie  wird  z.  B.  bei  Cicero,  Üemo- 

Slhenes,  isoki  ales  venniszl. 

Fehlt  ;>  106  hei  nuuquam  Cotta  vlsus  esset  das  allerdings  enlbeiir- 
lii  iie  uUi  mit  oder  ohne  Absicht?  Die  Ausgaben  von  kloti  und  Kayser 
haben  es,  während  Schlitz  es  auch  ausläszt.  Dein  gewählten  Ausdruck 
idunus  c.  Genit.  dürften  ein  paar  weitere  Worte  zur  Erläuterung  wol  an- 
tihen:  Es  liepen  uol  zwei  Begriffe  darin:  Durcli  das  Bisherige  nicht 
befriedigt  und  daher  für  das  Nene  eiujifÄnglich  und  darnach  schmachtend, 
und  deshalb  ist  das  Wort  nach  Analogie  von  expers,  impos  und  appetens 
ponslruiert. 

I         SOHÖKTEULL«  L.  Mi^ZUUU. 
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49. 

Du   GESCHlcnTB  GRiaCBBIILAMDS    CTTSE  DBB  HnSOHATT  »II 

BöiUBK.   Nach  dbm  Quelleh  dabobstellt  von  Bb.  fbil. 

OüSTAT  FbIBDBXOH  ÜBBTeBEROt    AO.  PROFESSOR  DEK 

Gbbobiobtb  ah  der  Universität  zu  Halle.  Erster  Teil. 
Von  Flamininus  bis  auf  Auqustüs.  Halle  1866,  Bock- 
baadliing  des  Waisenhauses.   640  S. 

Das  gegenwärtige  Buch  gehört  zu  denjenigen  Bereicherungen  uaserfr 
historischen  LiUeralur,  weiche  nur  langsam  ihren  Leserkreis  sich  eroben, 
vuu  Wenigen  nacli  ihrem  vollen  Verdienst  gewürdigt  werden ,  dafQr  aber 
auch  der  Gefahr  raschen  Veraltens  weniger  ausgesetit  siud.  In  der  Thal 
es  kann  kaum  eine  uodankharere  Aufgabe  fOr  den  Historiker  gd>ea,  als 
diejenige,  welche  der  lleiszige  aid  veidleate  Mehrte  sich  diestial  gmtn 
hat.  Es  Ist  eine  Zeit  des  Verfalls,  die  er  aehildert,  lo  jeder  BeiWwMg, 
nach  jedor  RichtuBg  'du  traurige  Gegenblld  einer  Oberaus  gresssrtlgtt 
Vergangenheit:  die  Zeit  eiaes  Verfalb,  der  nicliU  Tragisches,  niehu  Er- 
bebendes hat,  sondern  —  mit  sehr  wenigen  Ausnabmen  —  uns  m 
brvtalem  Siege  tu  wördelosem  Unterliegen,  ?on  einer  Schurkerei  aar 
andern,  einem  Schurken  sum  andern  und  im  besten  Falle  an  ehreawerlbcB 
MUtelmlsslgkelten  Yoraberfahrt :  nirgends  heroische,  Ihrer  Zukaaft  gewisse 
Krlfle,  die  nach  grossen  Zielen  ringen,  nirgends  die  kllgliebeo Trimmer 
durch  edle  Blumen  der  Dichtung  oder  scbdprerlscber  Kunst  forschtat,  m 
deren  gesunde  Natur  man  vor  den  Armseligkeiten  eines  degenerierten  pohtl- 
sehen  Lebens  llfichten  kdnnte.  Ein  Interesse  Irlich  hat  eine  solebeZcit  m 
hohem  Hasie,  du  uns  fftr  manches  andere  entschidigen  kdaate:  das 
psychologische.  Aber  um  dieses  psychologische  Interesse  einlgcr- 
massen  befriedigen  tu  kOnnen,  mnss  der  Historiker  im  Stsnde  sein,  am 
dem  Vollen  lu  schöpfen :  und  doch  Ist  gerade  dieser  Teil  der  GeselKNiae 
nur  in  hficlist  verkammerter,  verblasster,  serrlssener  Gestalt  auf  wm 
gekommen  und  kaum  dass  wir  einseinen  Charakteren ,  wie  Plüloptasa, 
Pol|bitts,  AlUcus  etwa,  in  unserer  Voratelluog  bestimmtere  ZOge  leihm 
können.  Pflr  ganse  Zeltriume,  wie  s.B.  von  Auif^S  des  achiiscbm 
Bundes  bis  su  den  Anllngen  der  mithridaüschen  Kriege,  vom  J.  146  etaa 
bis  90  Y.  Chr.,  ist,  wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  eine  inummm 
hängende  Geschichte  geradezu  unmöglich. 

Wir  dürfen  ohne  viel  Wahl  nur  hineingreifen  in  dieae  IrturigeJteti» 
der  Henscbengeschichte,  um  sofort  die  ganze  Wue|it  der  oagiDsiigca 
UuisUlnde  zu  empfinden,  unter  welche  ihr  Geschichtschreibcr  geteilt isL 
Es  ist  itn  J.  156  v.  Chr.  Die  Athener,  von  Gcldverlegenlieiten  geplagt, 
machen  einen  Plünderungszug  gegen  die  Stadl  Oropus.  Die  Qrepkr 
klagen  heim  römischen  Senate;  der  Senat  beauftragt  die  Stadt  Sikyon  mil 
mit  dem  schiedsrichterlichen  Urteile.  Die  A iltener  jedoch  hesehietol 
dieses  Schiedsgericht  nicht,  das  sie  su  500  Talenten  Ersatz  verurteiH. 
Sie  können  und  wollen  nicht  zahlen^  weder  viel  noch  wenig,  und  sdMen 
demgemisz  zunächst  drei  ihrar  berühmtesten  Professoren ,  einen  Alt* ' 
demiker,  einen  Stoiker  und  einen  Peripatetiker  nach  Rom,    Dieae  beeilm 
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sieb  oiciit,  ihre  Sache  zu  erledigen ;  erst  das  Drängen  des  allen  Cato,  dem 
die  neue  Redekuuel  der  drei  griechischen  Sophislco  ein  Greuel  ist,  hringl 
eine  Knt Scheidung  zu  Stande.  Sic  isl  glimpflich  genug:  der  Senat  settl 
die  Slrarsumme  auf  100  Talente  herab.  Aber  wer  nichts  bat,  kann 
200,000  Thaler  so  wenig  bezahlen,  als  700,000:  es  erfolgte  keine  Be- 
aablung.  Die  Athener  vergleichen  sich  endlich  mit  den  Oropiern,  halten 
aber  diesen  Verglich  nicht,  so  dasz  die  Oropier  im  J.  150,  bei  neuen 
Misbandluogen,  den  acliäischen  Bund  anrufen  und,  damit  Nachdruck  in  die 
Sache  komme,  dem  wdrdigen  BundeshaupUnann  dieser  Kürperactiaflf  He- 
nalkides,  10  Talente  versprechen,  welcher  nun  durch  das  Versprechen  der 
HSlfle  dieser  Summe  die  Mitwirkung  eines  anderen  dieser  StaatsnUInner, 
des  Kallikrales,  sich  erkauft.  Den  Oropiern  aber  wird  keine  wirksame 
Hälfe  geleistet;  die  versprochenen  10  Talente  erpresil  Menalkides  gleich* 
wol  von  ihnen  und  prellt  seinerseits  den  Kallikrates  um  seine  verspro- 
chenen 5.  Nun  wird  Menalkides  angeklagt  und  rückt  von  seinen  10  Ta- 
lenten 3  daran,  den  Strategen  des  folgenden  Jahres,  Didos,  zu  gewinnen: 
so  entgeht  er  der  Verurteilung.  Welche  Menschen!  welche  Ereignisse! 
Miiiiselig  setzt  der  Historiker  aus  Tansanias,  Polybius,  Plinius,  Cicero, 
i'liti.iidi  die  Gescliicltie  zusammen:  und  was  hat  er  in  der  Hand,  wenn  er 
sie  glücklicli  hrisanimen  hat? 

In  dieser  Almosplifue  und  in  so  schlechter  Gescilschüfl  bewogcfi  wir 
uns  zumeist  bei  der  Wanderung  durch  dieses  traurige  Gebiet  dei  allen 
Gescliirlilf    Aber  jo  iindankbarer  im  gewöhnlichen  Sinne  der  SlolT,  desto 
dankbarer  iiiüsseii  wir  Demjenigen  sein,  der  bei  einem  solchen  Sujet,  aus 
solchen  Materiaiien  ein  Werk  zusamnicnj^cscizi       .  das,  von  Punct  zu 
Punct  die  Thatsachen  gewissenhaft  registrierend  und  Iteleuclitend ,  eine 
Erzählung  gibt,  <lie  sicii  mit  so  viel  Ccniis/,  und  Geuinii  lesen  iäszl,  als 
es  der  Gegenstand  seiner  Natur  nach  zuläszt.    Wieviel  von  fliesem  Thal- 
sächlichen  künftighin,  wenn  die  Gescliiililsclireihung  ihren  letzten  Zielen 
einmal  näher  gekommen  sein  wird  als  jetzt  —  wenn  sie  dahin  gelangt 
sein  wird,  auf  ihrem  ganzen  Gebiete  dns  wirklich  WissenswHrdige  von 
dem  absolut  Mchtwissensvvünligen  zu  scliciden  —  werth  befurnlen  werden 
wird,  als  wirklirli  wissenschaftliches,  wirklich  erkennliHsfürderndes  Ma- 
terial verwfjidei  zu  werden,  ist  noch  nicht  zu  entscheid rn.    Denn  vor- 
läufig stehen  wir  lici  dieserPartie  derGesrhichle,  wie  fast  übcidU,  noch  hei 
tien  grundlegenden  Aufgaben  der  Geschichtswissenschaft,  der  Fixierung 
cl  PS  als  tljatsaclilich  Erkennbaren:  und  da  scheint  uns  ^ovi^d 
tjiizvveifjdliari,  da^z  wer  wirkliche  Belohrunj;  nbrr  das  Iljat^richliciie  jenes 
groszen  Verwesungsprocesses  des  ersten  unter  diu  üiillarvölkern  der 
allen  Welt  sucht,  dieses  ThalsachUche  nirgends  vollständiger  und  treuer 
klargestellt,  nirgends  mit  besuunenerem Urteil  begleitet  finden  wird,  als  m 
tlt'Ui  gegenwärtigen  Ihiche.    Und  darin  sucht  der  Verf.  selbst  den  Werth 
.seiner  Arbeit,  <he  erals  VersucIicharaklfnsiLTl :  ^nil  uiöglichsl  vollständiger 
Siimmlung  und  Ausnutzung  des  allerduigs  m  der  unangenehmsten  Weise 
zerstreuten  Materials,  namentlich  auch  mit  aungiehiger  Benutzung  der 
Inschriften  eine  zusanimenhSngeii  le  ntscIiicliLc  (triechenlands  seil  dem 
KaJle  von  Korinth  bis  auf  Jusiinian  herzustellen.'    Er  beschräukl  seine 
N.  Jahf  b.  r.  mi  o.  Päd.  II.  Abt.  186a.  Uft.  8.  30 
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Aufgabe  ausdrücklich  auf  eine  Gescluciilc  Gr  i  o l  h  en i  a  nd  s,  bean- 
sprucht nicht  eine  TiPi^chicbte  der  Cripchen  oder  gar  des  Helle* 
oismus  iu  der  römischen  Zeit'  zu  <;<  hreilien ,  und  hoÜX  damit  oTif  pinem 
Wichligen  Gehieto  'der  spätem  Gescluchte  des  Grieclienlums  eioe  iiüizÜche 
Vorarbeit  zu  liiPtenV  Er  hat  aber  nicht  biüs/  ('inc  mllzlicfie,  sondern  em* 
unerlSszüche  umi  unenihehrürlir  Vorarbeit  für  di^^son  Zweck  ^r^^liefert, 
und  wir  enthalten  uns  des  Wunsches  nicht,  djisz  er  seiner  Aufgabe  nw! 
etwas  weitere  ilrcnzen  gesteckt  hätte,  da  die  Scheidung  'Geschtclile  Gne- 
cheolands'  urtd  ^Geschichte  der  Griechen'  in  der  römUcbeo  Zeit  sieb  deck 
kaum  reiu  durehführea  Idssl. 

Der  gegenwArlige  erste  Band  enthält  nacfi  einer  Einleitung  (S.  1  hh 
90),  welche  in  kurzer,  klarer  üebersicht  die  Zustände  und  Ereignisse  der 
Zeit  von  der  Mitte  des  3n  Jahrhunderts  vor  Chr.  bis  zur  Schlacht  bei 
Kynoskephalä  vorführt,  den  ersten  Abschnitt  der  Gesciiichte  selbst,  rm 
Flauiininus  bis  Augustus.    In  5  r.apiteln,  welclie  uns  für  deo 
schwer  zu  bewältigenden  Wust  der  auf  >o  kleinem  Raum  durcheinander^ 
spielenden  Ereignisse  etwas  zu  gros«  ersciieinen,  ist  der  Stoff  gegliedert: 
Griechenland  unter  dem  l^rotectorat  der  Römer  (S.  91 — 219); 
der  Untergang  des  achüischen  Rundes  (S.  21^0—3161;  vom  Intern 
gang  des  acliSischen  Bundes  bis  zum  Ausgang  des  ersten  mit  hri  da- 
tischen Krieges  (S.  316  — 386);  bis  zur  Sclilacht  bei  Aktion 
(S.  386  — 486) ;  Griechenland  unter  il  c  id  K  n  i  s  e  r  A  u  g  u  s  t  u  s  i'S.  486 
bis  527),  und  aliculhalben  ist  der  gelehrte  Ajiparot  iinLcr  dem  Text  voll- 
ständig mitgeteilt  und  einzelne  wichtigere  I'iiiH  ie  sind  inüheraus  flets^igeii 
längeren  Anmerkungen  erledigt  udcr  bis  dahiu  geführt,  wo  weriijstenj 
ein  Ifferes  non  liquet  möglich  ist  und  eine  Warnungstafel  aufgertcbtet 
werden  kann  für  Diejenigen,  welche,  eine  in  Deutschland  noch  ioimer  bis- 
liD§1ich  zahlreiche  Classe,  durchaus  wissen  wollen,  was  nun  einmal  der 
Natur  der  Sache  and  der  BeschalTenbelt  der  Qnellen  nach  schlecbterdiogs 
nicht  mehr  gewust  werden  kann.    So  ist  S.  281  IL  eiae  werthvolle 
Untersuchung  Ober  die  slaaUrechltiehe  Slellmig  GiMicnlnnds  m 
seit  dem  J.  146  gelUirt,  in  welcher  diese  schwierig  Frage  soinit 
erledigt  icheint,  als  dies  aberiiaapt  möglich  ist,  und  aus  der  irit  vm  Uv 
wenigstens  das  eine  negalire  Resultat  aneignen  woUes,  daat  Crinüiiriwd 
nicht,  wie  in  unsern  meialen  Geacblclitsbficheni  xa  lesen  siebt,  m  dietoa 
Jabre  sa  einer  ritanischen  Provint  Aebaia  {^emacbt  worden  ist,  aonden 
dies  formell  erst  unter  Augoslus  geschah ,  wihrend  bis  dahin  Griechin- 
land,  soviel  wir  sehen,  xnm  Healrke  des  Miors  von  Haeedoolen  geharie. 
In  Besiehung  auf  die  Gilale  bitten  wir  gern  gesehen,  weua  bSufiger  dte 
Quellensle^len  nicht  bloss  citiert,  sondern  in  extenso  nhgodrntitt 
worden  wftren,  in  der  Art,  welche  beispielsweise  den  Werke«  Basket  an 
grossen  Werth  verleiht   Benn  die  schlagendaten  Stellen  ud  Ausdiieke 
der  Quellen  sind  Idr  jeden  denkenden  Leser,  die  bioesen  Gimte  dagegra 
sind  durchgingig  nur  fflr  die  Recensenten  und  Diejenigen ,  vreleiie  wiadir 
ein  Buch  schreiben  wollen.  Und  doch  ist  das  Bedflrfiiis  der  Letxlera  eis 
aebr  unlergeoninelcr  Gesicbtspsnct;  der  Hanptgesichtfl|iuDct  mmx  sHi^ 
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dem  Leser,  der  nicht  recensiert  und  nicht  schreibt,  die  Aneignung  des  In 
haJts  so  bequem  als  möglich  zu  machen. 

Der  ersten  und  fundamentalen  Pflicht  des  Geschichtscbreibers  also, 
das  Thatsächliche,  sogut  Immer  der  Zustand  der  Quellen  es  gestattet, 
festzustellen,  ist  in  diesem  Buche  in  einer  Weise  genügt,  die  es  zu  einer 
soliden  Basis  für  Jeden  macht,  der  künftighin  dieses  Stückes  alter  Ge- 
schichte bedürfen  wird,  und  dasselbe  wird ,  wenn  es  vollendet  sein  wird, 
mit  Pinlays  Buch  zusammen  eine  dankenswerthe  Fortsetzung  und  Ergän- 
zung von  Droysens  Geschichte  des  Hellenismus  sein,  an  dessen 
zweiten  Band  des  Verf.  Darstellung  anknüpft:  es  wird  nun  möglich  wer- 
den, die  ganze  zweite  Epoche  griechischer  Geschichte,  vom  Tode  Alcxan- 
flnrs  his  zur  Erstarrung  des  Griechentums  im  byzanlinisciien  Reicfi ,  in 
lesbarer  Form  und  zutrauenswerther  D.irstellung  zu  verfolgen     Audi  in 
anderen  weson (liehen  Eigenschaften  kommt  der  Verf.  seinem  Vorg.inger 
nahe.    Wii  niriuen  die  Kunst  der  Darstellung  im  weitrstm  Sinne  des 
Warles:  eine  Kunst,  in  welcher  wir  DpTitsche  iiu  All^y*'iii(Ufion  andern 
N^itioneii  ^e^feniilier  nocli  /irnilich  weil  zurück  und  in  unsern  Forderungen 
noeh  iiunicr  sehr  bescheiden  sind.    T^ns^re  phih^Iogischen  Kritiker  zumal, 
peinlich  streng,  wo  es  sich  nm  (l  ijus  oder  Gajus,  VirgiÜus  oder  Vergiliu«, 
Mytilene  oder  Mitylene  handelt,  haben  selten  ein  Wort  des  Tadels  und 
noch  sellener  ein  Wort  des  VerstHiHinisscs  für  diese  wiciitige  Seile  ^ge- 
schichtlicher Werke.    Sie  nehmen  oft  gf*nug  gutwillig  ein  stilisirles 
Kf'^isi(  r  für  gescbiclitliche  Darstellung:  und  doch  hat  nur  Der  Beruf  zum 
tieschichtschreiber,  der  eine  vergantrenr  Zeil  in  ihren  Thalsachen  uncl 
Eindrucken  so  i  p|h  udiirifTcn  k;jnn,  dasz  der  Leser  sie  als  Uegenwarl,  als 
VVirkliciikeii  sich  vorz-usiellen ,  ja  in  einem  gewissen  Grad  als  solche  zu 
empfinden  vermag.  Wir  gehen  keineswegs  so  weit  wie  ein  berühmter 
englischer  Historiker  neuerer  Zeit,  Thomas  Buckle,  der  n!le  Schlach- 
lenbeschreibungen,  diplomatisciicu  VerhandIangcn,nof-uiiil  l'.irieiintriguen 
als  alisrduL  werliiluseii  Scliutt  bei  Seite  geschafft  wissen  will,  und  der 
wahrs(  fjpirilich  den  ganzen  oder  nahezu  den  ganzen  St of!^  des  gegen\v:ir- 
ligen  W  erkes  zu  diesem  werthlosen  Plunder  gerechnet  h  il  en  u  ürde.  Das 
aber  ist  richtig,  dasz  wer  uns  z.B.  bei  gr  iszen  geschichtlichen  VorgSngen, 
der  Schlacht  hei  Cannä  etwa,  nur  (ias  Local  mit  rechts  und  links  not- 
dürftig beschreiht,  nur  die  Massen  der  gegeneinanderslehenden  schweren 
und  leichten  Fuszvölker  und  Heiter  aufzahlt,  nur  die  taktischen  Bewegun- 
gen eine  nach  der  andern  trocken  berichtet  und  zuletzt  die  Zahl  der  Ge- 
fallenen, Verwundeten,  Gefangenen  anfQhrt:  wer  uns  hk  hl  die  Spannung 
der  Gemüter  vor  der  Entscheidung,  ihre  siiiruiisciie  Erregung  wahrend 
des  Kampfes,  die  peinvollc  Niedergeschlagenheit  der  Besiegten,  die  wilde 
Freude  der  Sieger  naciainplimlLn  la.s/,i,  —  wer  niil  einem  Wort  es  nicht 
versteht,  uns  in  die  Atmosphäre  einer  Zeil  zu  vcrselzcü,  keine  Gcscliichts- 
ciürslcllung  von  irgendwelchem  höhern  Werth  liefern  und  alle  den  Tadel 
verdienen  wird,  mit  welchem  jener  englische  Historiker,  dessen  Buch  mit 
all  seinen  Irtümern  bei  uns  noch  viel  mehr  studiert  werden  sollte,  un- 
sere gewöhnliche  historische  Litteralur  überschüttet.    Der  wissenschaft- 
liche Werth  einer  historischen  Arbeit  besteht  in  der  That  zu  neun  Zehn- 
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teilen  In  ihrer  Dtrstellung:  nur  freilich,  dm  der  gesamte  Werth 
dieeer  iieiiii  Zehntel  mil  linein  Male  verloren  geht,  sohtld  das  sehnte  feUt, 
die  Zuverllssigkeit  des  Thatslchlichen. 

Die  Darstellung  des  vorliegenden  Werkes  nun  ist  eine  sehr  gaHA 
Die  Sprache  ist  fltessend,  wQrdig,  klar;  die  Uebcrgänge',  die  Groppiemag 
der  Thatsachen  geschickt,  natürlich,  zwanglos;  die  Zeichnung  der  Charak- 
tere, soweit  die  QoeUen  sie  gestatten  ,  wohlgelungeo.  Wir  Bachen  hei* 
spieisweise  anf  die  Chsrakteristik  des  Polyhins  S.  282  ff.,  des  Attikes 
S.  438  ff.  aufmerksani.  Die  Auffassung  und  Beurteilung  der  Verhiltnisas 
Ist  versündig  und  gerecht,  wenn  auch  die  Detrachtuog  nkht  gerade  an- 
fassende Gesichtspnncte  seigL  In  dieser  Beziehung  steht  das  Buch  hinter 
Droysen  wie  hinter  Monunsen,  dessen  Anschaaungen  wie  hiilig  von  weseat- 
licben  Einflnsse  auf  des  Verf.  Darstellung  und  Auffassung  gewesen  sind, 
surflck:  ei  will  uns  snwellen  schehien,  als  bewege  des  Verfassers  Stndin« 
shsh  SU  ansschiJestlkh  auf  dem  Boden  der  alten  Geschichte,  wibrend  wir 
von  Dem,  der  alte  Geschichte  schreibt,  verlangen  mdchten,  dass  er  daneben 
recht  viel  In  neuerer  Geschichte  sich  bewege,  wie  man  umgekehrt  von 
Dem,  der  neuere  Geschichte  schreibt,  verlangen  mnsz,  dass  er  vor  Allem 
In  der  des  Altertums  zu  Hause  seL  In  dieser  Beziehung  vor  Allem  ist  es 
wOnschenswerth,  dass  der  Geist  Niebuhrs  in  unseren  DarstelleiB  alter 
Geschichte  lebendig  sei 

Fflr  diesen  Mangel,  der  fibrigens  nur  relativ  zu  verstehen  ist  und 
dem  specifischen  Werthe  des  Buches  kehien  Eintrag  thul,  bietet  uns  eine 
ElgeQtQmllchkeit,  welche  der  Verf.  mit  so  Vielen,  die  jetzt  über  alle 
Geschichte  schreiheo,  gemein  hat,  keinen  Ersatz:  wir  meinen  den  hiufig 
ganz  modern  gerät  bten  Ausdruck  oder,  om  die  Sache  unumwunden  ans^ 
sndrilcken,  die  Uobcrtragung  der  neuesten  Zeitaogsterminologie  auf  die  | 
antiken  Zustände.  Diese  üebertragung  hat  etwas  sehr  Bestechendes:  sie 
ist,  aber  freilich  mit  hesserm  Geschmack  als  die  meisten  Neuem  darta 
beweisen,  von  Nlebuhr  gelegentlich  mit  vielem  Erfolg,  namentlich  in 
seineu  Vorlesungen  angewendet  worden.  Aber  mündliche  Vorträge  übet 
Geschichte  des  Altertums  sind  etwas  ganz  Anderes  dIs  eiue  geschriebeae 
Geschichte  des  Altertums.  Ich  gehöre  zu  den  lebiiaftesten  Bewunderem 
von  Hommsens  römischer  Geschichte,  welche  eine  Zierde  unserer  histo- 
rischen Nationallitleratur  Ist:  aber  in  dieser  Beziehung  hat  sein  Buch  ein 
Uebel  hervorgerufen,  gegen  das  wir  uns  bei  Zeiten  zur  Wehre  setzen 
müssen,  wenn  es  nicht  in  die  Tiefe  dringen  soll.  Sie  sind  uns  einSchenel 
und  ein  Greuel  ^die  Kürassiere  des  Antiochus',  der  ^karikierte  Joseph  II', 
der  'civinsicrtcUnlorofGcierPompejus*,  der  'DonQuixote  der  Aristokratie*, 
der  *Don  Juan  der  Politik'  und  wie  diese  buntschillernden  Ungethüme  alle 
heiszen  mögen ;  und  ganz  hat  sich  zu  unserm  Bedauern  der  Verf.  dieses 
Werkes  jener  unhislorischeu  BuntfSrberei  auch  nidit  enthalten,  wenn* 
gleich  sie  nicht  in  jeoero  groszen  Stil  betrieben  wird.  Wir  wollen  oichls 
wissen  von  dem  General  Tlioas  oder  General  Metellus  oder  General  Hör- 
lenslus,  den  Damen  von  Arges  (S.  75),  oder  den  epirotischeo  Damen  , 
(S.  226),  dem  Junf^en  'Reformer'  Tiberius  Gracchus,  den  nordgriechisclieo 
Sucialdemoiirateu ,  den  moralischen  Eroberungen  und  der  Anneiions- 
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pulitik:  und  wenn  uns  etwas  das  Vergnügen  an  dera  fleiszfgeti,  ▼erdieost- 
lichcn  und  wohlgescliriebenen  Buche  hSllc  trüben  können,  so  wären  es 
Satze,  wie  der  S.  155:  ^So  blieb  denn  doch  nur  zu  erwarten  die  länd- 
liche Stille  einer  römischen  Provinz,  die  Herabsetzung  der  energischen 
politischen  Bewegung  der  Halbinsel  zu  einer  comrnunalen  Idylle,  die  Enl- 
uerlhung  der  »chäischen  Landwehr  zu  einer  locker  gcfoiinlen  Miliz  für 
l  öniisclie  Gensdiirmcnilienste,  und  endlich  die  Aussicht,  zum  Lohn  für  den 
freiwilligen  Rii'4:!riu  von  der  Bühne  der  Wellgescliiclile,  —  daheim  die 
schweren  Kosten  eines  selhslTindigen  Slniilswesens  ersparen,  höheren 
Ehrgeiz  über  als  Sehuhneisit  i  <ier  röiiiischeti  Buhen  oder  als  Schauspieler 
auf  italischen  Thealern  befriedigen  tu  können',  und  S.  349,  wo  wir 
von  dem  Phllosoplien  Aristion,  der  übrigens  gut  geschildert  ist,  erfahren, 
dasz  er  der  philosophischen  Schule  seines  Vaters  sich  an^'eschtossen,  end- 
lieh 'heim  Tode  cles  alten  Herrn  denselben  heerhl',  sich  mii  einem  hüb- 
schen jungen  M5dchcn  verheiralhel  und  einige  Zeit  nachher  'mit  seiner 
Dame'  sich  .uif  Heisen  begeben  habe.  Es  ist  ganz  irrig,  zu  uicineii,  dasz 
diese  Ausdrucksweise  uns  die  Menschen  und  die  Dinge  einer  vergangenen 
Zeil  näher  bringe:  die  Menschen  und  die  Dinge  kommen  uns  am  nachsien, 
wenn  sie  Tracht  und  Farbe  ihrer  bestimmten  Zeit  tragen;  ist  das  nicht 
der  Fall,  so  wenlen  sie  einfacli  zu  Karikaturen,  die  nur  für  Den  nicht 
irreführend  sind,  dei-  die  wahren  Züge  seiher  kennt.  Wir  skandalisieren 
uns  mit  Recht  an  solcher  Karikierung  des  Allerluras  auf  der  franzö- 
sischen Luhne  des  17n  und  18n  Jahrhunderls,  an  Klylämneslia  im  Reif- 
rock und  Jupiter  in  iler  Allongeperücke;  wir  sind  auf  dem  besten  Wege 
III  unseren  (jeschichlsdaistellungen  aus  dem  Altertum  dem  IJngeschmack 
ntclu  ruiijtlei  wohlgefällige  Opfer  r.u  schlachlen. 

Da  wir  einmal  an  diesem  Capilel  sind,  so  möchten  wir  den  Verf. 
unserer  Recensentenplliciil  gcinSs/.  in  Bescheidenheit  darauf  aufuierksain 
machen,  dasz  da  und  dort  sein  sehr  dankcnswerlhes  Bestreben,  den  sprö- 
den Slofl*  durch  eine  gefällige  Sprache  zu  beleben,  ihn  bis  an  die  Grenze 
des  Manierierten  geluhrt  hat,  wie  in  ikm  all/.ulitiufigen  Gebrauch  des  pre- 
liÖsen  *denn  doch'  und  dim  ehensohiliufigen  Gehrauch  des  Perfects  stall 
des  Impcrfects  in  der  Li  Zahlung,  was  schon  bei  Ranke,  der  es,  soviel  wir 
glauben,  zuerst  aufgebracht,  zuweilen  ans  Manierierte  streift.  So  S.  303 
'noch  einmal  hat  es  ein  küliiiir  Abenteurer  versucht  als  ein  neuer  i'^L'udü- 
philipp  aufzutreten,  aber  Lucius  Tremellius  —  —  hat  diesen  Aufsland 
rasch  niedergeschlagen  und  nunmehr  hcrschle'  usw.,  oder  S.  381  *Sulla 
ist  dann  —  —  mit  seiner  Armee  zurückgekehrt',  und  oft.  Ebenso  erscheint 
uns  S.  83  bei  Gelegenheit  der  Verkündung  der  griechischen  Freiheil  durch 
Flamininus  die  Hiowelsung  auf  Nero 'denn  doch'  etwas  weithergeholt: 
'Unheimliches  Grauen  aber  würde  beide  Völker  erfüllt  haben,  hätte  ein 
Seher  ihnen  verkQnden  können ,  was  fflr  ein  Mensch  262  Jahre  später 
sich  vermessen  sollte,  an  ehen  dieser  geweihten  Stitle  noch  elonal,  zum 
letzten  Haie  fQr  lange  Jahrhunderte,  durch  jenes  Zauberwort  der  Freiheit 
der  griechiicben  Kation  die  Schatten  einer  auf  ewig  verioreneft  Vei^aii* 
genheit  wieder  lieraarzubeschwören.'  Etnselue  Misgriffe,  wie  'lelieos- 
gefthrliche  Drohungen*  S.  73,  *die  schwere  HassenhafUglteit  der  rdmiaGheQ 
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Kriessichiffe'  S.  471;  S.  407  dies  —  'gib  dem  Dnina  seuMO  cImim 
widrigen  wie  abscheulicheD  Abschlusz'  (it  is  as  broad  as  it  has  bredtb  aai 
moves  wilh  iU  own  organs,  sagt  Sbaliespeare  in  der  clasaisclien  Besdnti* 
buog  des  Krokodils,  die  er  dem  Atttooliis  to  den  Mond  legi);  den  Gebcaacih 
des  (!}  S.  345  und  (II)  S.  352,  der  scfalecbterdings  nicht  in  den  fot 
einer  Gescbichtsdarslellung  gehört,  —  wollen  wir  im  Vorbeigehen 
merken,  ebenso,  dasx  wir  nicht  wissen,  weshalb  der  Verf.  fiberalldm 
Ausdrndi  gebraucht  *ln  die  Sklaverei  ?erschachern'  anstatt  des  eia- 
fachen  verkanfen.  Nicht  gani  richtig  scheint  uns,  weon  S.  232  die 
iiekannle  Aeusserung  Gatos:  *es  komme  wenig  darauf  an,  ob  die  pstf 
.ichltschen  Greise  von  römischen  oder  ?on  achSiscben  TodtengrShem  b^ 
stattet  Wörden*  als  eine  *rohe  aber  schlagende'  hezetcbnet  wird:  ditiA 
weder  das  Eine  noch  das  Andere,  sondern  es  ist  eine  wohlgewihlte  W» 
liung,  mit  welcher  Gato  in  einer  widerwilligen  Versammlung  «ne  hnmaae 
Xastregei  dadurch  dorohsubringeu  sacht,  dasz  er  dieselbe  als  eine  an- 
erhebliche,  bei  der  lange  za  verweilen  nicht  der  Höhe  werth  sd,  lieieich* 
net.  Audi  die  unmittelbar  folgende  unschstzbare  Anekdote,  eine  der 
wenigen  aulbeolischeo,  wo  Gate  dem  Polybius,  der,  nachdem  die  inter- 
nierten achaischen  Geiseln  freigegeben  sind,  nun  sofort  auch  ibre  Wieder- 
einsetiung  in  ihr«  vorigen  Ehrenstellen  zu  hewirlieD  sich  bemülii,  die 
Aotwort  gibt:  'das  sei  eben  wie  wenn  Odysseus  noch  einmal  in  die  Böhle 
des  Polyphcm  zurückkehrte,  um  sich  Hut  und  Gdrtel  auszuhitleo,  die  er 
dort  zurückgelassen'  —  scheint  uns  nicht  ganz  richtig  gefaszt,  wenn 
ilertzberg  sagt,  dasz  'der  alte  Herr'  dem  Griechen  'den  schneidenden 
Sarkasmus'  dieser  Antwort  nicht  erspart  iiabe*  Gatos  Aeuszeniog  er- 
scheint uns  nicht  als  schneidender  Sarkasmus,  sondern  vielmehr  als  vtr- 
stAndig  and  gutmütig,  wie  das  Begehren  des  Polybius,  so  wie  die  iKngt 
lagen,  ungeschickt  und  echt  achäisch  war. 

Wir  wiederholen,  dasz  alle  diese  iUeinigkeiten  dem  spedÖschca 
Werthe  des  Buches,  das  uns  nur  mit  Achtung  erfüllt,  keinen  Eintr^  thun. 

Auf  einzelne  Auffassungen  und  Urteile  des  Verf.,  bei  denen  wir 
vielleicht  geneigt  sein  würden  abweichender  Ansicht  zu  sein,  nilier  ein- 
zugehen, müssen  wir  uns  versag».  Wir  halten  die  Manier  einiger  Re- 
censenten,  aus  einem  Buche,  an  welches  ein  gewiissenhafier  Mann  mehr- 
jShrige  ehrliche  Arbeit  gesetzt  hat,  ein  paar  Einzelheiten  herauszugreifeD. 
darüber  rasch  einiges  Neueste  nachzuschlagen  und  daun,  ohne  das  Buch 
als  Ganzes  zu  würdigen,  mit  insolentem  Bedauern  zu  verkünden,  dasz  ^ot^ 
dem  Verf.  diese  und  jene  neueste  Forschung  leider  übersehen  worden  sei. 
für  zu  wenig  elirenhaft,  um  sie  nachahmen  zu  wollen.  Die  Gelehrsam- 
keit eines  Buches  flöszl  uns,  im  Allgecnrinrn  gesprochen,  mehr  VcrtraneD 
ein,  als  die  einer  Recension,  und  vollends  auf  einem  Gebiete,  wo  nur  um- 
füssende  und  mühselige  Delailforscliung  Resultate  ergibt,  haben  wir  vms 
dem  Verf. .  <'pr  di>sc  umfassenden  und  mühsamen  Studien  gemacht  bat, 
nur  zu  lernen  und  können  nicht  tlic  Prälensiuti  haben,  ihn  berichlisfn  m 
wollen.  Nur  einige  wenige  Mointuie  wollen  wir  hervorheben,  um  deu  • 
lieh  zu  machen,  in  welchen  ÜezK  hungcn  l  ieunde  Inslorischer  LeclfLr 
ihre  historische  Erkennlois  aus  diesem  Buclie  bereichern  iLöonen.  ^ 
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Qberlegeoe  PolUik  det  italiscbeii  GrotisUals  und  das  kleioliehe  Poll« 
UalereD  der  griechischen  Mittel*  und  Kletoelaateo ,  die  Aogelpuoete  dieser 
Gescbicbte,  sitid  voti  dem  Verf.  sicher  im  Wesenüiehen  richtig  aufgefassl 
uad  in  Ihren  Details  treu  geschildert  worden:  and  so  erhalten  wir  dber 
zwei  historische  Phänomene  von  so  eminenter  Wichtiglielt  mannigfache 
Bdehmog«  und  dasz  solche  Belehrnng  gerade  ffOr  die  Gegenwart  ent- 
schiedenes Interesse  hat,  wird  man  nicht  Ilugnen  wollen.  lieber  die  Po- 
iitili  der  Römer  seit  dem  Ende  des  iweiteo  punisdien  Krieges  his  zur  Zeit 
der  Gracchen,  insbesondere  den  griechischen  lUcbten  gegenOber^  stehen 
sich  zwei  AnsiclUen  enlgegeo:  während  Peter  (Studien  zur  römischen 
Gcscliicbie)  in  dcrselbeu  eineo  cunsequenten,  aus  dem  GrundcharaJder  der 
römischen  Nntion  resulliereiiden  Macchiafellismus  sieht  inid  diese  Politilt 
darum  fiberall  mit  sittlicher  Enlrüslung  bespricht,  spricht  Mommsen,  auch 
er  mit  mehr  EchaufTement  als  nötig ,  sich  dahin  aus ,  *dasz  nur  fon  der 
verächtlichen  (Inrediichkcit  «der  iter  elenden  Senlimentalilät  verliannt 
werden  iiönne,  dast  es  mit  der  ßerreiung  Griechenl.tnds  den  Römern  Ernst 
war*,  und  uimuil  auch  im  (jebrigen  mehr  die  römische  Politik  in  Srfiutz 
als  die  griechische,  die  er  an  vielen  Steilen  mit  der  grösten  Scbftrfe  ver- 
urteilt. Auch  unser  Verf.  spricht,  der  ersteren  Ansicht  gemSsz,  von  der 
^Woifsualur'  der  römischen  Politik,  gibt  aber  auf  der  andern  Seite  zu, 
dasz  diese  Wolfsnatur  sich  nur  sehr  allmählich  entwickelt  habe  und  der 
Senat  oftmals  Mäszigung  und  Langmut  bewies  —  was  denn  mit  der 
Woifsnatur  überhaupt  nicht  recht  stimmen  will.  Wir  möchten  glauben, 
dasz  man  den  immensen  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  römische  Poli- 
tik zu  kämpfen  hatte,  häufig  zu  wenig  Rechnung  trägt  und  sich  nicht,  wie 
doch  der  historische  Betrachter  soll,  die  Frage  vorlegt,  wie  denn  der 
römische  Staat  viel  anders  hätte  handeln  können,  als  er  gehandelt  habe. 

In  den  Zeilen  von  Beendigung  des  ersten  punischen  Krieges  bis  zum 
Reginne  des  /.weilen  wuchs  die  römische  Macht  in  einer  Weise,  welche 
ylle  übrigen  Slaalcn  in  der  Sclhsländigkeil  ihres  Handelns  bedrohte.  Ein 
Mann  erkannle  diese  fjefahr  niil  voller  Deutlichkeil  und  war  entschlossen 
sich  ihr  enlgegenzuwerfen :  llannihal.  Niehl  um  Rom  zu  venncljtrn,  wol 
aber  um  die  römische  Pniponderanz  zu  brechen,  iifilrrri.ilim  »  r  seinen 
Krieg;  die  Gesichtspuncle  seiner  Polilik  sind  in  Her  Scjnluuf;  K;ir!!iaIos 
nach  der  cannensischen  ScJilachl,  obw(d  wir  leider  di  ssm  Insiniciionen 
nidit  kennen,  und  deutlicher  nocii  in  Hannibols  Unlerrcduiig  mit  Scipio 
vor  der  Schlnciil  liei  Zama  zu  erkennen.  Aber  der  Tag  von  Zama  machte 
t'iue  i'olilik  des  Gleichgewichls  «IfTMillelmcerstaalen,  wie  sie  dem  groszen 
l*Uflicr  vorsc!iw(dtte.  zur  Ufniioj^'lichkrit.  Die  römischr  Pr,1ponderanz  war 
luil  der  Niederwerfung  K;ii  lliagus  unwiderruHich  enlscliied(  n.  Dasz  diese 
Thatsache  hei  manchem  Hoinor  j*'nen  brutalen  llerscherstolz  wcckle,  den 
wir  in  un/.iililigen  Ueisptcl(.'n  kennen,  isl  richtig;  al>er  falsch  untt  vvider 
die  menscliiiciie  Nalur  isl  es,  dasz  nunmehr  in  allen  polilisclicu  Fragen 
nach  einem  wohlbedachlen  macchiaveiiislisciieu  System  verfahren  worden 
sei.  Die  römische  Polilik  ist  von  Menschen  gem,j(  Iii  uorden:  falscher 
Idcnlismus  und  plumper  Ueali:iii)us ,  Kiui^'licil  iiiul  TIjih  lieiU  Bosheit  und 
Vcriegenbeit  Eiozeloer,  persöulictie  Is^iutlusse  alier  An  iiaijen  daran  mit 
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•jcarbciiel,  und  sicher  häufig  genug  und  in  einer  Menge  der  UDeadüch  ver- 
wickelten griechischen  Fragen  hal  ein  Zufall  eRlschieden.  Daaenid  ua«I 
nicht  ittfftllig  aber  war  Eines,  was  jedem  GresisUat  eignet,  die  einmal 
gewonnene  Position  nieronls  wieder  gani  aufxugebeD  und ,  wo  des  Recht 
nicht  völlig  nnzweifeUiart  ist  —  und  wo  ist  es  dies  io  der  grosten  Mi» 
Uli?  —  räckaichlslos  die  Macht  zu  gebrauchen. 

Dass  aber  dem  damaligen  Griechenland  und  der  ganzen  Welt  des 
Ostens  gegenüber  mit  einfacher  Redlichkeit  oder  auch  mit  einfaclier  Ge- 
wall  nicht  auszukommen  war,  beweist  fast  jedes  Blatt  des  voHiegendei 
Werkes,  ilertzberg  schildert  die  Vcrkoiumenheil  der  griechiscbeo  Ver- 
hSllnisse  sehr  gut,  aber  wir  vermissen  einigerraaszen  die  Erklärung  für 
liescn  Zustand,  welcher  in  holiem  Grade  psvchologlsch  interessant  isL 
lUe  weltgeschiclilliciie  Bedeutung  des  Giiecheniums  bornlile  darauf,  das? 
sie  zuerst  in  kleinen  demeinwesen  einen  sein  inlen^iven  l^alriolismus  er- 
/.euglen,  in  dessen  Krafl  sie  so  bewünder nswerllie  Uiw^f*  leisleten, 
f..  B.  im  Perserkripsse  oder  nie  Alhrn  nach  dem  Scheilern  der  sicilisch^'O 
Kxpcdilion.  Has  be^ahlrsle  unler  den  Völkern  ff^s  Ahrrhims,  biMelc:! 
sie  in  ihren  vielen  SiruUeii  i;ml  klcinon  Slaalen  eine  KüUe  individueller 
Kräfle  aus,  für  welche  durcii  Alcx  iudf  r  den  Groszcn  und  seine  >'jchfo!i:er 
groszarlige  Scli^inflälze  sich  eröirnelea.  Aher  sie  hatten  nur  ein  alhe- 
nisciies,  jj|>  iranisches,  korinlhfsches  Slaa  Isgef  ilhl  erzeugt,  l^eiu  allge- 
mein helletiisciios ;  keiner  der  Groszsiaalen  aus  Alexjinfcrs  XichT.isz  ver- 
suchte diese  slädltscbcn  Staaten  un  mittel  bar  seinem  Heicbskörper  ein- 
zuverleiben, so  wenig  als  Alexander  oder  Philipp  dies  versnchl  halle:  aber 
sie  alle  lu  (IihTl*  !)  der  griechischen  Inleliigeuz,  deren  PllanzsläUen  jene 
städtischen  Kleinsla.aen  waren.  Es  ist  hegreiflich,  dass  diese  allgemeiu? 
Nachfrage  nach  griediischer  Weisheit  li./s  U  erl»en  um  griechische  Allidfi» 
zen  den  hellcnislischen  Slolz  in  diesrii  Klt'iiJitaalen  nährte,  sie  über  ihr? 
politische  Wichtigkeit  täuschte  und  sie  ganz  vergessen  iiesz,  wie  ihre 
einzelnen  Städte,  ihre  Jockerea  und  wenig  umfangreicheo  Bünde  uelnri 
den  rings  um  sie  emporgewachsenen  (iruszslaalen  nichts  bedeuleien  D^- 
zu  kam  materieller  Verfall,  ökonomische  Zerrüttung,  sittliche  i:Uilartuog, 
umi  dieses  Mcirnenl  ist  in  dem  gegenwärtigen  Buche  mit  dem  gebührenden 
Nachdruck  hei  vorgehoben ;  es  kauieu  aher  noch  zwei  weikre  Moinenic 
liinzu,  welche  die  Unhegreiflichkeilen  der  griechischen  Polilik  LegreiOidier 
machen  und  sie  his  auf  einen  gewissen  Grad  entschuidigcu :  die  Erinne- 
rungen aus  Ihrer  grnszea  Vergangenheit  und  ihre  zügellose  Redefreihetl. 
Hertzberg  sagl  mit  einer  Humanität,  die  uns  wohllhuend  l  erühn  iia; 
gegenüber  der  harten  und,  wir  möcliten  fast  sagen,  herzlosen  iKirsteiiujig 
Mommsens ,  von  den  bessern  griechisclien  Staatsmännern,  wie  Aratos. 
Pliilopümen,  Lykerta«  ( —  er  nennt  sie  die  letzten  groszen  Vertreter 
einer  einst  gewaltigen  Naiion,  welchen  Ausdruck  wir  uns  nicht  aoeiiioefi 
können  — ):  'dasz  Niemand  schmerzlicher  als  sie  selbst  den  iragi>chen 
Wider  spruch  empfanden,  der  zwischen  ihren  Gedanke^j,  ihren  Worten  und 
üjfci'  unzulänglichen  Kraft  bestand.*  Von  Einzelnen  mag  dies  geiiet, 
aber  die  ^rosze  Meiirzjhl  deier,  die  in  Griechenland  sich  niil  Polilik  be- 
faazten  —  und  wer  poJilisierte  <lort  nicht?  —  empfand  diesen  VVlde^ 
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Spruch  nicliL,  unti  eben  dies  war  ihr  Unglück,  dasz  sie  ihn  niclit  empfan- 
ilen.  Sie  hallen  den  Kopf  voo  den  EnniiLrurif.^en  aus  jenen  allen  Zeilen 
voll  (ciassisch  «Infür  Plul.  Sulla  13),  und  die  unbeschränkle  Redefreiheil, 
deren  sie  sicii  t  i  rrcuien,  machle  ihnen  das  Prahlen  mil  diesen  allen  Zeilen 
(das  C€^VoXoT£ic6ai,  wie  Plularrh  an  jener  Slelle  rs  nennt)  zur  andern 
Nalur.  Die  Phrase  wuchs  ihnen  über  den  Kopf  mnl  sie  gewöhnten  sicii 
daran,  Poliiil;  inii  ttni  Munde  zu  niaclien.  Wie  es  uns  in  Deutschland 
gegangen  isl,  jcni^  ^.1  orreiche  Vorgangenheil  spiegelle  sich  wieder  als 
phanlastisclies  Ziikunfishild  nnd  Inlhte  den  lilick  filr  die  l^i'aül.ULn  der 
^^epfcnwHrl.  Es  war  freilich  W  ilinsinn,  wenn  tiei  atoiische  Stratege  De- 
Hiokrjlos  dem  Flaiuioinus  auf  sein  Verlangen  einer  Abschrift  des  Decrels, 
welches  den  Anlfochus  nach  Europa  berief,  erwiederle,  er  werde  ihm  die- 
selbe demnächsl  aus  seinem  Lager  an  der  Tiher  zuferligen;  aber  erklären 
iTiszt  sich  solcher  Wahnsinn  wol,  und  ähnliche  Aeuszerungen  aus  sehr 
naher  Vergangenheil  wiHtkii  uns  juchi  lehien,  wenn  hier  der  Orl  wäre, 
dergleichen  anzurühren.  D^si  diese  griechische  Ideologie  mit  dem  römi- 
schen Realismus  in  beständige  Cuiillicle  kam  und  sie  sich  gegen sniig  de- 
pravierlen,  ist  nicht  zu  verwundern:  die  Brulalilät  der  römischen  Politik 
leihe  sich,  wo  es  mO-licli  war,  den  Griechen,  die  Uiulerlisl,  die  Intrigue 
der  griechi!>chi*u  Puiilik  den  Römern  mil,  denen  sie  von  Hause  aus 
frenjd  war. 

Indes  wir  inilssen  abbrechen,  so  inleressanl  es  wäre,  dem  EloftiiSK 
naclizugehen,  welchen  die  innere  Unwahrheit  jener  P^djiik  der  Phrase,  wie 
sie  in  dieser  kleinslaalliclien  Well  getrieben  wurde,  auf  den  Cliarakler  der 
römischen  Polilik  ausgeülil  hat. 

Wir  hören  mit  Vergnügen,  dasz  der  zweite  Band  dieses  Werkes  dem- 
nächsl erscheinen  wird,  und  holTen  dann  Gelegenheit  zu  haben,  uns  noch 
über  die  Composltion  des  Ganzen  zu  äuszern  und  sein  Verhältnis  zu  dem 
Werke  von  Flnlay  klarzustellen.  Das  culturhistorische  Moment  ist  in 
diesem  ersten  Bande  verhlltnismäszlg  wenig  zu  seinem  Recht  gekommen: 
der  Verf.  hatte  ?iellelcbl  seine  Grande ,  es  gins  in  den  2n  Band  su  ver* 
weisen,  deren  Darlegung  wir  abwarten  wollen.  Ist  es  nicht  zu  spll  aocli 
einen  Wunseli  aaszusprechen,  so  wire  es  der,  dasi  der  Verf.  eine  elwas 
reifiliere  Gliederung  In  sahlretebere  und  kleinere  Capltel  belieben 
mdelile.  Die  langen  ununterbrochenen  Gapitel  haben  etwas  Ermüdendes 
und  erschweren  die  Aneignung  des  Stoffes,  der  ohnehin  kein  leichtrer- 
daulicher  ist,  und  wir  möchten  Alles  hinweggeräumt  sehen,  was  der 
Wirkung  eines  Werkes  Eintrag  thun  k(innte,  dem  wir  wOnschen,  dasi  es 
nicht  nur  nach  Verdienst  gelobt,  sondern  auch,  wie  es  veidient,  ge- 
lesen weiden  mftge. 

Kui^M.  Jaoek. 
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50. 

GKlECliENLANDS  NEUEbJ  K  HANDSCHRIFTLICHE 

FOBSCHÜNGEN. 


Das  kieiiie  Griechenlaod  scheinl  in  neuciter  Zeil  fOr  die  gckfcrtt 
Welt  «in  fasl  ginslicb  verachoUenes  LSttdchen  tu  aein.  Zwir  bnafii 
von  Zeit  ftt  Zeit  Europaa  Zoilnngeii  Kunde  von  Miniaterienirccbie],  Km* 
merauÜAaung  und  aonslige  unbeimliclie  poliliaclieNadirichteii,  wns  liitf 
daa  geialige  Lebeo  desaeiben  belrtflt,  ao  acbelnl  ea,  aus  den  Zeitnagea 
wenigalena  zu  urleileo,  gänzlich  abgestorben  zu  sein,  ümd  doeb  lebt  da- 
selbst eine  oicbt  onbelrichtUche  Zaiil  von  gelehrten  Minnora,  welche  bü 
alle  ihre  Bildung  auf  deutschen  Universiläten  gewannen,  oad  fei«  nä 
Politik  sich  mit  der  Wisseuschaft  beschä rügend,  für  das  geistig«  WaU 
ibrea  Landes  unermOdlieb  thilig  sind.  Die  Frucht  aber  ihrer  Porsc^uogeB, 
üinerhalh  der  engeu  Grenzen  zu  rück  gehalten,  gelangt  nur  lehr  adteii  bis 
SU  den  feroen  geistigen  Regionen  Europaa,  und  YerfcHnunerl  ebaadcibaft 
meistens  unbekannt  und  unbeachtet. 

Die  Ursache  dieaea  Uebela  iat  nkbt  so  sehr  in  der  TeilnahmJotigkdt 
Europas  au  suchen  gegen  Alles,  was  aus  dem  femen  Grieclieulaud  kommt, 
sundern  eher  und  hauptsächlich  in  der  sehr  geringen  Verbreitung  der 
Sprache,  in  welcher  solche  Forschungen  nneistens  ihren  Ausdruck  erhallen, 
denn  Europas  Gelehrte ,  welche  die  besten  Jahre  ihrer  Jugend  aal  doa 
Erlernen  der  altgriechiachen  Sprache  zugebracht,  sind  nur  in  aelte«» 
FlUen  im  Stande,  ein  neugrieoliisches  hnch  geUufig  zu  verstellen  ondn 
geniesscn,  und  deabalb  le^^cn  ai«  ein  solches  iucli  bei  Seite,  sich  desate 
Ausspruches  erinnernd  'Gracca  sunt,  non  leguntur'.  Und  doch  gibt  es 
unter  diesen  neugriechischen  Schriften  manche,  welche  für  des  Landes 
Silteu,  Geschichte  und  Gebräuche  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  sefe? 
viele,  welche  besonders  lOr  den  Alterlumaforacber  (aal  unembchrttci 
sind.  — 

Schon  seit  Jaiircii  erscheint  in  Triest,  als  der  nächsten  Hafenstadt 
Enropas  dem  Orienle  zu,  eine  griechische  sehr  geschätzte  Zeitschrift  unter 
dem  Namen  der  Muse  der  Geschichte  Klio,  deren  Hauptzweck  es  i«!,  ia 
gelungenen  Ueherselzungen  die  christlichen  Völker  des  Orients  luii 
wichtigsten,  sie  besonders  intercssirerKlen  Puhlicalionen  und  .N'euigkeitco 
der  cnrnpäi^f hoj  Presse  Itek^nni  zu  indclien.  Dieses  für  den  Orirr;  ao- 
schälzl'.ir'; .  \\  rM  henllich  i'inina!  in  i;r()szen)  Foraiatc  erseht i ncniJe  ÜiaU 
bringt  nclujubei  von  Zrii  zu  Zeil  ;ils  Fciullclon  kleinere  Artikel  über  aller- 
hand (Iffi  Oru'iil  lielelirctiiln  Fragen,  oft  iiher  auch  Artikel,  in  weich'.« 
besonders  die  neuesUn  geistigen  Forsclumpon  Griechenlands  bespr^Khe« 
werden.  Und  eben  diese  Artikel  sind  von  sdlchtMn  Intores^o  für  den 
bildeten,  dasz  sie,  wenn  sie  in  irj^ead  einer  dem  Fuiii}u<«'r  -:t  j.jyligtii 
Sprache  geschrieben,  ^ewis  das  Interesse  der  gebildeten  Weil  auf  sieb 
ziehen  würden;  leider  sind  sie  aber  griechisch  geschriebeo  und  dabtr  dt 
den  Europaer  so  gut  wie  nicht  geschrieben. 
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Eineiii  nun  solcher  in  Iclzler  Zeil  erschienenen  Äi  likcl  cnllchüeii  wir 
folgende  Data  üher  (he  aUerneuesten  handsrln  ifilichen  Forschun^reij  Gric- 
t'lienlands,  welche  gewis  auch  auszerhalb  der  eu^jen  Grenzen  (iricchenlamU 
l^ekaont  zu  werden  verdienen.  — 

Es  war  im  Jahre  1865,  als  ein  junger  Student  der  Medicin  auf  der 
Athener  üniversitlt,  Gonstantin  Satbas  aus  Galaxidion,  dem  alten  Amphissa, 
den  lobenswertben  Entschluss  faszle,  io  seinen  Muszestunden  die  Ge- 
<:c)iicbte  seiner  Vaterstadt  zu  schreiben.  Nur  sehr  spärliches  Material 
fand  er  vor,  und  bereiste  deshalb  die  umliegenden  Provinten,  in  den 
ntton  KIusierI>i1)liothekeD  nach  alten  unbekannten  Handschriften  fAr  seinen 
Zweck  stöbernd. 

Cr  fand  bedeutende  Sch&txe,  welche  er  fOr  seine  Zwecke  ausbeulete» 
und  80  gelang  es  ihm  nach  vielen  Hflben  ein  Werk  zu  Staude  tu  brini;en, 
welches  reicli  an  unedierten  handschriftlichen  Quellen »  mit  einer  Tabelle 
der  BfQnien  der  Forsten  v.  Salona ,  von  der  kundigen  Band  des  Numis» 
matikers  Paul  Lampros  ausgearbeitet «  und  mit  vielen  werthvollen  Notizen, 
die  er  von  Prof.  Hopf  aus  Königsberg  erhalten,  versehen,  unter  dem  Titel: 
^Chrontkon  von  Galaxldl  oder  Geschichte  von  Amphissa,  Naupaklos, 
Galazidion,  Lidoriklon  und  deren  Umgegend,  von  den  lltesten  Zeiten  bis 
auf  die  Gegenwart  (1865)'  herausgab.  Dieses  Erstlingswerk  des  jungen 
Gelehrten^  welches  dessen  seltenes  Talent  zu  solchen  handschriftlichen 
Studien  reichlich  bekundet«  wurde  mit  Recht  von  der  griechischen  Presse 
sehr  beifällig  aufgenommen ,  es  erdffnele  ihm  ein  weites  Feld  interessan- 
ter Forschungen  und  bewog  ihn,  auf  Antrieb  der  angesehensten  Gelehrten 
Griechenlands,  der  Bledicin  auf  immer  Lehewohl  zu  sagen  und  sich  ganz 
diesen  Untersuchungen  zu  widmen.  So  finden  wir  ihn  nach  wenigen  Mona- 
Icn  auf  Staatskosten  die  Ionischen  Inseln  und  die  benachbarten  Provinzen 
Akarnanieos  bereisend  und  in  den  öffentlichen  sowol  als  Privat-Biblio- 
theken  die  seit  Jahrhunderten  bestSubt  und  unbeachtet  daliegenden  Hand* 
schriflen  eopierend.  Nach  zweimonatlicher  Abwesenheit  kehrte  er  reich 
an  unedierten  Schltzen  nach  Athen  zurflck  und  legte  sich  gleich  mit  Eifer 
an  die  Bearbeitung  des  gesammelten  Materials,  wovon  er  nach  zwei  Jahren 
einen  Teil  auf  Staatskosten  unter  dem  Titel  von  Tiriechischen  unedierten 
Handschriften  (1867)'  herausgab.  —  Das  ganze  Werk  besteht  aus  zwei 
Bänden ,  wovon  der  erste  Band  auf  382  Seiten  ein  unediertes  Gedicht  der 
Bibliothek  des  Königs  von  Italien  aus  dem  15n  Jahrhundert  enthält.,  das 
aus  4420  Versen  bestehend,  in  der  vulgären  griechischen  Sprache  der 
damaligen  Zeit  abgefasst  ist. 

Dieses  Gedicht,  dessen  Autor  der  aus  Zan  the  gebürtige  Johannes 
Koronaeos  ist,  beschreibt ausfflhrl ich  die HeMenthaten des  N e rc u r  1  u s 
Bua  aus  Epirus,  aus  der  bekannten  Familie  der  Bua,  welche  im  14n 
Jahrhundert  Epirus,  Akarnanien  nnd  Aetolien  beherschle.  Mercurius  Bua 
zog  mit  500  griechischen  Reitern  gegen  Ende  des  l$n  Jahrhunderts  nach 
Europa,  wo  er  von  1476 — 1527  als  einer  der  tapfersten  Heerführer  in 
Belgien,  Bayein  und  besonders  in  Italien  im  Dienste  der  verschiedenen 
Herscher  stand.   Er  eroberte  in  verschiedenen  Schlachten  mehr  als 
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«Irfis/ig  frinfilirlir  Kahnrn;  \hAp  Wvvsrhor  orhohei]  iliii  in  deu  HiLlerstand. 
DerK^nit;  vim  Krankr^ich  iiml  «ler  Kais<'r  v(Tn  [)ciitscl)lai)(i  (»rhoben  ihu  ru 
einem  «irufrn  uud  Feldherrn  der  leichten  Cavallerie,  und  «lif  Republik 
Venedig;  verlieh  ihm  sog.ir  dnn  höchst oii  Tilcl  einos  hiipei  dlüi-v.  —  fte- 
seni  iiidiclile  des  1.5ri  .lalii  ImiKirrt';  hdl  tler  Heraus^eher  eine  K*sensv\erlhe 
l'^ifileiUini^  vorauspes«  lucU,  in  welcher  er  aus  anderen  ilalienischrn  Schnf- 
len  der  ntmlif  In  n  Zeil  zu  beweisen  suchl,  dasz,  was  Küronaeos  üUr: 
Mercurius  ilna  IxiiLlact,  wahr  uod  richlig  sei,  und  dasz  wahr^clieioUd 
KosuiiGcDs  ri.iclj  tlcn  eigenen  An^Mhen  des  Biia  scll)sl  gedichtet  habe.  Da 
nun  die  Er^äi^iung  des  Koronaeus  njü  dein  Jahre  1517  zu  Lude  gehl,  >ä 
versucht  er  aus  anderen  Quellen  die  folgenden  Lehensschicksale  de^  Held<n 
m  erganzen  bis  zu  dessen  in  Treviso  erfolgtem  Tode,  wo  er  auch  bepr*- 
hen  liegl  unter  einem  prächtigen  marmornen  Mausoleum  von  der  Ibni 
des  Anloiuu  Lombardi.  —  Der  lieiauigcLcj  erzählt  uns  ferner  die  Lcl^eas- 
schicksale  auch  anderer  Glieder  aus  demselben  Hause  der  Uua,  und  ge- 
langt zu  dem  Resultate ,  dasz  die  beut  zu  Tage  mächtige  Familie  der 
tiriva  in  Akarnanien  wahrscheinlich  vun  jener  allen  epirolischen  Familie 
Bua  abstamme.  —  Auszer  diesem  (jedichte  des  15n  Jahrhunderts  enthält 
der  erste  Band  der  griechischen  Handschriften  ein  kleines  loedituED  ns 
einer  Privathlbliothek  der  Insel  Zante  unter  dem  TiteL  Alzolos  Suidc» 
Iiis  Aurstaml  des  Landvolks  der  Insel  Zaule,  welcher  gescheben  im  Jahre 
1628  ('AxCöXouCoujLi^vii  ^ejiffcXiö täv  iroiroXdvuiv  toö  vridou 
Tf)c  Zavuv6ou,  öttoö  it^ivev  elc  touc  1628),  sowie  noch  «in  Tage- 
buch des  Zanteoten  N4tesi  [1684 — 1699))  welches  besonders  intcr* 
essante  DaU  gibt  Aber  den  Pddzug  des  Frauceseo  Noroaini  in  Grie* 
cbenland.  Diese  iwei  kleineren  AufsSUe  des  17d  Jahrhunderts  sind  abge- 
sehen vom  bisloriscbeo  Werlbe  besonders  toteressant  tftr  das  Sladium  der 
griechischen  vulgaren  Sprache  der  damaligen  ZeiL  —  Der  sweile  Band 
der  miedierlen  griechischen  Oantlscbri Den,  aus  350Sejien  bestehend,  est* 
hau  ein  jambisches  Gedicht«  welches  in  gelungenen  Versen  die  Kim|d^ 
des  (von  1644—1669)  fflnfundzwanzigjabrigen  Krieges  zwischen  Vene 
tianem  und  Türken  auf  der  Insel  Kreta  verherlichL  Es  ist  gedichtet  «na 
einem  gewissen  Alhanasios  Skieros,  Stabsärzte  Im  venetlanlschcu 
Heere,  der  deshalb  auch  Theilnehmer  an  den  meisten  Kämpfen  war. 
Der  gelehrte  Herausgeber  dieses  interessanten  Gedichts  fögie  dem- 
selben eine  grössere  Einleitung  bei,  In  welcher  er  aus  nnedierlen  han^ 
schriftlichen  Quellen  die  noch  in  manchen  Puncien  dunkle  mittelalter- 
lidie  Geschichte  dieser  glorreichen  Insel  zu  beleuchten  tradilei:  beson- 
ders Ober  den  Aufstand  des  Karykt  im  Jahre  1091  und  die  Eittseunng 
der  zwdlf  byzantinischen  Archonten,  ferner  Aber  den  Auf»und  des 
Johannes  GabaU  im  Jahre  1462  und  den  Verrath  des  Joden  Darid 
Maurogonat.  — 

Dies  sind  die  handschriltlichen  Publicationen ,  die  bis  jetal  der 
talentTotle  und  slretisame  junge  Gdehrte  herausgab;  seine  läppe  aber  : 
enthSlt  noch  sehr  viele  interessante  Schatte,  die  hoffentlidi  in  nichl  to  • 
langer  Zeit  ebenfalls  erscheinen  werden.   Das  Werli  aber,  welches  be- 
stimmt ist,  ihm  einen  bleibenden  Ruhm  unter  den  griechischen  Gelebtim 
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zu  siciiorn,  obgleich  bis  jelzt  allerdings  nur  ein  verhällnisraäszig  kleiner 
Teil  tlersdbcü  erschienen  ist,  ist  die  ^Geschichte  der  Philüiogie,  der 
Kirche  und  der  Armalolcn  des  unter  dem  Joche  der  Türken  schmachten- 
den Griechenland  (1453—1821)'.  Bekaant  isl  es,  wie,  als  der  machtige 
TArke  nach  Besiegung  der  umliegendea  Proviozen  auf  die  noch  dampren- 
den  und  bluUrlä'enden  Ruinen  der  allen  Raiserstadt  das  siegreiclie 
Banner  des  Prvpheten  aufpflanste,  alles  poliüscfaey  geislige  und  wissen- 
nehaftUelie  Leben  gSniUdi  aufliftrte.  Alles  floh  vor  dem  Schwerte  des 
Eroberers  und  serslreute  sich  in  aller  Herren  Linder,  und  was  surdck- 
blieb,  beugte  geduldig  den  Nacken  in  greusenloser  KneclilschalU  Italien 
wurde  besonders  von  diesen  onglficklichen  Flflchlllngen  förmlich  Aber* 
scliwemmt,  hier  Hess  sich  der  intelligentere  Teil  derselben  nieder  und 
fristete  sein  kflmmerliches  Leben,  indem  sie  ilure  gastfreundlichen 
Schatzer  an  den  geistigen  und  künstlerischen  Schätsen  teihiefamen  lle- 
sien,  welche  sie  in  so  reichlichem  Hasse  von  ihrer  Heimat  miigebraclit 
hatten. 

Europa  lag  damals  su  einem  groszen  Teile  im  Dunltel  der  Unwis- 
senheit begraben ;  kaum  waren  jene  Jahrhunderte  vorüber ,  die  Leibnix 
einmal  treffend  als  secula  ineptisaima  bezeichnet  hat.  Aber  sie  waren 
vorOber  und  schon  begann  von  Italien  aus  das  neue  Licht  aufzugehen ; 
deshalb  strOmten  massenweise  die  edleren  Naturen  zu  diesen  Fremdlingen, 
welche  jetzt  in  ihrer  sflsziockenden  Sprache  so  Vieles  von  der  Pracht  und 
Uerlichkeit  der  KQnsle  ihrer  Vorfahren,  von  der  tiefen  Weisheil  derselben 
zu  erzfthlen  wüsten;  sie  hingen  an  ihren  Uppen  und  sogen  mit  Begeiste- 
rung die  Worte,  welche  begeistert  ein  iSngst  vergessenes  Volk  verherlich* 
tea,  ein  Volk,  welches  man  zn  verachten  gelernt  halte,  weil  man  nur 
die  Jahre  seines  Verfalles  und  seiner  Erniedrigung  kannte.  Jetzt  erst 
lernte  Europa  das  altgriechische  Volk  schätzen,  nachdem  es  von  diesen 
FIQchtllngen  gelernt  hatte  dessen  erhabene  Producte  der  Poesie,  Ge- 
schichte und  Philosophie  in  ihrer  Ursprache  zu  verstehen  und  zu  ge- 
nieszen. 

Ein  neuer  Geist  bewegte  das  Abendland;  Alles  was  den  Stempel  des 
Altertums  an  sich  trug,  wurde  mit  Ehrrurcht  angestaunt  Fleiszig  fieng 
man  an,  die  früher  unbeachteten  Reste  alter  Kunst  zu  sammeln.  Man  ver- 
tiefte sich  in  deren  Anblick,  man  trachtete  sie  nachzuahmen,  und  so  enl- 

wickelte  sich  in  Kunst  und  Wissenschafl  ein  gUnzendes,gro$zartigcs  Loben, 
welches  fflr  alle  Zeit  unverlierbare FrQchte getragen.  Indem  nun  diese  Mflnnei 
nach  dem  fernen  Europa  auswanderten  und  dort  als  Vorkämpfer  für  ihr 
anterm  TQrkenjocbe  schmachtendes  Vaterland  allen  Mühen  und  Entbeh- 
rungen sich  aussetzten,  gab  es  eine  nicht  geringere  Anzahl  von  Mftnnem, 
welche  in  Ihrem  Vatertand  blieben,  sich  innerhalb  der  engen  Mauern  von 
Klöstern  und  geheiligten  Asylen  einschlössen  und  hier  fern  von  der  Welt 
mit  Wort  und  Thnt  demselben  edlen  Zwecke  zustrebten.' —  Die  Geschichte 
der  griechischen  Kirche  dieser  Jahre  der  Knechtschaft  ist  die  politische  Ge- 
scliichte  des  griechischen  Volkes.  Die  Klösterwaren  Ähnlich  wie  im  Occident 
In  den  Jahren  der  Drangsale  die  einzigen  Zufluchtsiätien ,  in  welche  sich 
Wissenschaft  und  Kunst  von  den  verödeten  Stidlen  und  Auen  zurdckzog, 
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und  wo  gläcklicheren  NarhkoniriKjn  ilas  Veniiäi  liliiis  ihrer  Väter  uafr- 
sohmalort  und  unversehrt  aufgelioben  wanl.  lieligion,  Sprache  un*l  Kau« 
erliiellen  sich  durch  vinr  volle  Jahrhunderfe  innrrhaüf  dieser  ::ewrihl«i 
Ställen  und  traten,  fast  kötintc  man  sntzen,  als  aiaii  liPiihafle,  Uogst  Ge- 
gessene Schaffen  nach  hiuger  Kuechlschift  wtcder  ans  Tageslicht.  y\rhi^ 
war  daran  verändcrl,  nichts  verloren,  und  mit  Freuden  künnicn  dieNidi- 
kommen  das  Erbe  ihrer  Almen  antreten.  —  Wahrend  nuü  (iip  Gt^lehrtw 
und  die  Priester  auf  sulf  lie  Weise  für  die  Wiedergeburl  ihres  ibeur«: 
Vaterlandes  küjupftcn,  kämpften  die  Armatolen  voHe  vier  Jahrbuoden« 
mit  den  WaOen  in  der  Hand  gegen  ihre  Uoterdrucker.  Bald  hier.  hiH 
dort,  ohne  Haus  und  Hof,  ohne  Weih  und  Kind,  zogen  si»;  von  Borg 
Berg,  von  Schlucht  zu  SciiluclU  und  erkäuipflen  sich  mit  dem  Schwert» 
ihi  Leben  Tag  um  Tag.  Auf  das  Anschaulichste  tritt  vor  unsere  Aug»«: 
das  Bild  ihrer  Abenteuer,  wenn  wir  ihre  Sagen  und  Märchen  uns  vorfr 
zählen,  ihre  Lieder  uns  vorsingen  lassen.  Wir  bewundern  ihre  lüiireml^ 
Vaterlandsliebe,  ihre  aufüj>fernde  Treue,  iml  dt  i  sie  au  ilirer  väterlicher 
IleIi;jrion,  ihren  väterlichen  Sitten  uiiil  (iebräuciion  hängen,  ihren  lödi- 
liclicn  llasz  gegen  ihre  Ünlcrdrücker.  Jährlich  zu  Ostern  versammeln  si** 
sich  beim  Oslerlamme  und  unter  Gesäugen  und  Tänzen  wird  dJ  t.ut 
baldii;e  Befreiung  ihres  Vaterlandes  getrunken.  Es  sind  die  alten  Sill« 
und  Gebräuche,  welche  uns  aus  den  Schriften  der  allen  Griechen  bekaool, 
es  ist  die  Sprache,  welche  uns  von  unserm  Jünglingsalter  lieb  uud  iheoer 
geworden.  — 

Das  sind  nun  die  drei  Teile,  in  welche  mit  Recht  der  \>rf3s«w  di* 
Geschichle  des  uuterui  Türkenjoche  scliuiäciiieiufen  Criec?icnLuj»is  ei»* 
teilt:  Die  geistige,  die  kirchliche  und  die  knegeriscln-  (us  Lichte.  — 
Davon  ist  bis  jeUl  nur  der  erste  Teil  erschienen  unter  dem  Tiiol  J<. 
'Neugriechischen Philologie  oderBiographieen  der  in  der  Wissenscliaft  her- 
vorr^igenden  Griechen  von  dem  Falle  des  byzantiuischeu  Keicbes  bis  zcr 
Wiedergeburt  Griechenlands  (1153 — 1821).' 

Dieses  Werk,  aus  mehr  denn  50  typographischen  Bügen  hestehf!hl 
und  die  Biogr,i|)liieen  von  ruehr  als  loOl)  ^'necliiscben  Gelehrten  enthalteü^. 
wovon  ein  groszer  Teil  bis  jetzt  unhekarint  war,  wurde  mil  Kechl 
7  Mai  vorigen  Jahres  in  der  öflVnfliciifn  Sitzung  der  üniversllät  A^et, 
unter  Anwesenheil  des  Königs  und  einer  zahlreich  versamnit^iir^n  Mea- 
scbeameuge,  feierlichst  gekrönt.  Es  ist  der  erste  wisseuii  h  ifilicli  los- 
gearbeitete  Versuch  der  bis  jetzt  so  vernachlässigten  Geschichte  \er  oen- 
griechischen  Philologie,  und  desiialb  wird  es  den  spätem  For^chrnjak 
eine  willkuaiineiie  Basis  dieneu  weiterer  und  ausTuitrhcherer  Arl»eiLca. 
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NOCH  EIN  INSTKUCTIVER  WIDEKSPEÜCH. 


Zu  den  Band  96  S.  393  ff.  angeführten  und  den  von  Amcis  in  sei- 
ner IrefTlichen  Ausgabe  der  Uias  zu  A  424  verzeichnelen  inslrucliven 
Widersprüchen  inotlrnicr  nicliler,  die  eine  passende  analoge  Anwendung 
auf  Homer  7ii!;is,scn,  erl.iiilic  ich  mir  norli  folgenden  Widerspruch  aus 
S  h  a  k  e  s  p  c  a  1  c  s  Hamlet  zu  fügen,  auf  den  meines  Wissens  bisher 
noch  Niemand  aufmerksain  geinaclil  hat.  Er  beweist  neuerdings,  dasz 
poetische  lüzciignisse  ihrem  Urspru/ig  und  Wesen  gemasz  nichi  blosz 
init  d«  ui  l^ritischen  Verstände,  soadera  auch  mil  empfiodender  Seele  ge- 
lesen und  aufgefaszl  sein  wollen. 

In  der  In  Scene  des  In  Acles  ist  nenilich  zwischen  Bernardo,  Mar- 
cellus und  Horatio  die  Rede  von  dem  Geiste,  der  sich  bereits  wiederiioU 
gezeigt;  in  der  2n  Scene  erzählen  sie  auch  Hamlet  davon,  der  nun  voll 
Begierde  kaum  die  Ankunft,  der  Nacht  erwarten  kann,  um  die  Wahrheit 
jener  Aussage  und  noch  mehr  zu  erfahren.  Die  4e  und  5e  Scene  darauf 
enthalten  ,  wie  der  Geist  dem  Hamlet  selbst  erschienen  und  welch 
schreckliche  Mitteilungen  er  ihm  machte,  die  genau  das  bestätigten,  was 
Hamlet  und  mit  ihm  die  Zuschauer  langst  vermuteten.  Es  folgt  der 
2e  Act,  der  die  Handlung  weiter  führt  zur  Peripetie  im  3n  Act.  Hier 
nun,  im  berühmten  Monologe  Ilamletfl«  ^Sein  oder  liichUein'i  beiszl  es 
(nach  V.  Schlegels  üeberselzung}: 

*Wer  Irflge  Lasten 
Und  stöbnl'  und  scfawllste  nnler  Ltbemmfih'? 
Nur  dan  die  Furcht  vor  elwas  nach  dem  Tod 
Das  unentdeckle  Land,  von  desx  Besirk 
Kein  Wandrer  wiederkehrt  —  den  Willen  irrt, 
Dass  wir  die  üebel,  die  wir  haben,  lieher 
Ertragen  als  su  unhekannlen  fliehn.' 

Stehen  nie  hl  die  unterstrichenen  Worte  im  flagranten  Widerspruch 
mit  dem  selbslcrlebten  Ereignis?  Ist  nicht  Hamlets  Vater  wiederholl 
aus  jenem  'unentdccklen  Land'  zurück^'ckehrt?  Gleichwol,  welcher  Zu- 
schauer oder  Leser  merkt  bei  der  im  Fortschreilen  stets  mehr  spannenden 
und  erschütternden  Handlung  diesen  Widerspruch?  Man  wende  nicht  ein, 
dasz  die  Worte:  'das  unentdeckte  Land  —  wiederkehrt'  —  nur  ein  noch- 
maliges Wiederaufleben  des  ganzen  Menschen  bedeuten,  im  Gegenteil: 
dieser  Ausspruch  ist  von  dem  'Volksdichter*  Shakespeare  dem  Vorstel- 
lungskreise des  *  Volkes'  entnommen,  welches  deoselhen  Widerspruch 
hegt,  indem  es  einerseits  an  Gespenster  glaubt,  andeneits  aher  annimmt, 
dasi  Keiner  mehr,  auch  nicht  als  Geist,  aus  dem  ^unenldedtten  Land* 
zurückkehrt  und  Ober  dasselbe  oder  Ober  dunkle  Dinge  auf  Erden  Auf* 
schlusx  gibt  *Die  guten  Geister  m<Sgen ,  die  bOsen  darl<»  nicht  wieder 
her'  —  das  ist  des  Volkes  Ansicht« 
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Wenn  Aineis  a.  a.  0.  nucli  die  Stelle  vom  Blilzabieiter  in  ScbiHm 
Wallciislcin  anführt,  so  isl  das  kein  Widerspruch  in  uoserm  S)Doe,4i 
des  Dichters  luil  sich  selbst  in  demseUien  Werke ,  sondern  ein  Aaadv«- 
nbmus. 

Eichstädt.  Oeosi. 


52. 

UÜLFSBUCH    FÜR    DEN    £VANGKLI8CHEN    ReHGIONSUN  I  KRRICHT  Di 

Gymnasien  von  Lic.  Dr.  W.  A.  Ho llenber g ,  Directos; 
DE.s  KüL.  Gymnasiums  zu  Saarbrück.  Neunte  Aiflage 
Berliu  1868,  Verlag  vuii  Wiegaiidt  uuti  Grieben.  304  S.  6. 

Es  ist  eine  längst  anarkaonte  Tliatsache,  dasi  die  Schrifteo  des  qod- 
roehrigen  Gymnasialdirectors  Dr.  Hollenberg  einen  gesunden ,  miUci 
evangelischen  Geist  athmea,  dem  der  Ernst  und  die  Tüchtigkeit  wkm- 
schaniicher  Grundlage  zur  Seile  steht.  Wenn  damit  pidagogisches 
actiick  und  jalirelange  praktische  Erfahrung  verknOpfl  ist,  so  dürfen  wir 
von  vornherein  darauf  rechnen,  dasi  aolche  Bücher  sich  Balm  brechen  in 
Lehrer*  und  Schülerwelt,  soweit  letalere  dal>ei  ihr  Wort  mitspricht  Wir 
freuen  uns,  hiermit  die  neunte  Auflage  des  Haifabuches  für  den  Reiigioas- 
Unterricht  anielgen  zn  können,  und  erinnern  uns  dabei  noch  recht  geaac 
der  Zeit,  als  jenes  Hüifabuch  vor  c  10  Jahren  in  seiner  ersten  Ausf!«!'« 
in  unsere  Hand  und  unsern  Gebrauch  kam.  Den  Plan  und  Gang  «k« 
Buches  hat  der  Herr  Verfasser  nicht  geändert.  Wir  dürfen  denselben 
bekannt  voraussetsen.  Die  neue  AuUage  enthält  aber  weit  mehr  Retigi*^ 
als  Theologie,  besonders  ist  die  Stimme  der  Kritik  verstummt  Bei  Al- 
schnitt  VI  *Zu  r  Glaube  n sie hre'  bedauern  wir,  dasz  derselbe  aufdec 
Raum  von  Seite  248  bis  282  beschrankt  ist.  Hier  ist  der  Stof,  derd« 
heranreifenden  Jünglingen  kum  ersten-  und  Vielen  auch  zum  letztenmal? 
den  evniif,'eiisclien  Gbiihensinli.Tlt  in  wissenschafllichem  Gf»\vande  darslelli, 
j;ar  zu  knapp  bemessen.  Wir  haben  dabei  insliesondere  von  §  184  jb 
das  Gebiet  clirisllicher  Ethik  im  An^'c.  'Die  belebenden  und  ausfü) - 
renden  Materialien'  sollen  [illerdinLfs  nnrh  des  Herrn  ViTf.is^frs  eigene" 
Worte  anderweit  entnommen  werden.  Für  preuszisclic  (ivu^n.i>:eri  J^i 
der  Umstand  besonders  wichtig,  dasz  bei  dieser  ueunun  Aiill.ge  d^r 
kilrzli'  Ii  veröffentlichte  Mnsterlehrplan  hat  benlcksichtigt  werden  könorrj. 
Hierauf  möchten  wir  noeli  ganz  besonders  aufmerksam  machen. —  Dmci 
und  Papier  sind  ^  wie  bekannt  —  angemessen. 

H.  Sek. 
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(28.) 

DER  JETZIGE  8TANDPUNCT  DER  KRITIK  UND 

ERKLÄRUNG  SCHILLERS. 

(FortseUuug  vou  S.  309.) 


IV  S  2.  Zu  der  Aoordouiig  des  Liedes  w3re  wol  nucli  zu  bemerken 
gewesen,  dm  in  den  Chorf^esangen  ailvmal  GoU  als  der  Geber  der  Freude 
gepriesen  wird.  In  der  alleren  Fassung  kommt  in  jedem  derselben  mit 
Ausnahme  des  letzten  der  Ausdruck  ^Sterne'  vor. 

S.  5.  Warum  Dtlntzer  die  Annahme,  dasz  Einer  der  Sympathie  sich 
entziehen  könne,  aulTällig  nennt,  sehe  ich  nicht  ein.  Der  Egoismus,  auf 
den  Schiller  in  dieser  Strophe  hindeutet,  ist  leider  ein  allzuverhreiletes 
Laster.  Schiller  auszorl  «lich  deutlicher  In  den  ^Philosophischen  Briefen' 
(\  S.  285  f.):  *Ks  gibt  Augenblicke  im  Leben,  wo  wir  aufgelegt  sind, 
jede  bliime  und  jedes  entlegene  Gestirn,  jeden  Wurm  und  jeden  geahode- 
[on  liöhern  Geist  au  Hen  Busen  zu  drücken  —  ein  Umnrtnen  der  ganxen 
r^alur,  gleicli  unsrcr  (ielichlen.  Du  verstellst  mn  Ii.  iiit'ii)  Iljphael.  Der 
Mensch,  der  es  so  weit  gel>rr>cht  hnt,  nlle  Schönheit,  (irosze,  Vorlrefflicb- 
kcil  im  Kleinen  udiI  (irdszon  der  Natur  aiifrnlesen,  und  zu  dieser  Manuig- 
f;illif?lvei{  die  grosze  Kmlieit  zu  tinden ,  ist  der  Goltliei!  srlion  selir  viel 
nAlicr  genii  kl  .  Wip  trnnze  Schöpfung'  zerflie.szl  In  seine  Tim  snnüchkeit. 
Wenn  jeder  Mensch  alle  Menschen  lid»! so  he«;3s7c  jeder  Kiuzelue  die 
Well.  —  Die  Pliiiosophie  unserer  Zeilen  —  ich  fürchte  es  —  wlder- 
.s}u  iclit  dieser  Lehre.  Viele  unserer  denkenden  Köpfe  haben  es  sich  ange* 
I  i' (11  ^(  in  lassen,  diesen  himmlischen  Trieh  aus  der  menschlichen  Seeie 
hiiiwegzus[»ollen,  das  Gepräfre  <ler  GolUieil  zu  verwischen,  und  die  Ener- 
gie, diesen  edeln  Enliiusi.i^inus  im  kalten^  tödlenden  Manch  einer  klein- 
mütigen Indilferenz  aurzulosen.  Im  Km  rhisgerühle  ihrer  eigenen  Ent- 
würdigung haben  sie  sich  mit  dem  geraiiriichen  Feinde  des  Wohlwollens, 
n.  Jahrb.  f.  Pbil.  v.  PlUl.  IL  Abi.  im»  UA.  10.  31 
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ihm  Eigennutz,  nbgofunden,  ein  Pliänoincu  zu  erkl.'lren ,  das  ihren  l)e- 
grenzteu  Herzen  zu  gOUltch  war.  Aus  einem  dHrflipen  I>oi<Tiiu«;  lial»oa 
sie  iiire  trostlose  Leiire  gesponnen,  und  ihre  ci^;ene  iitsclit ünkunp  rm 
Maszslalie  des  Schöpfers  gemacht  —  enlarlcle  Sklavin,  »lio  unifr  ileni 
Kidu^  iliK  r  Kellen  die  Freiheil  verschreien.'  Dann  nennt  er  Suiit  .>!s 
den  Prediger  des  Egoismus.  Ein  soiclier  Egoist  ist  auch  sein  Fraoz 
Moor.  Während  er  dem  ;iilcn  Moor  in  llclreir  Karls  die  Worte  in  den 
Mund  legi:  'Alle  diese  schönen,  glänzenden  Tugendeu  werden  ilm  dei- 
cinst  zu  einem  warmen  Freund  eines  Freundes.,  umclion  \  W 
sagt  er  in  «ler  Thealerausgnhc  (lIotTuicisler,  Nachlese  I  S.  59);  'l»«n 
hund  der  Seelen  will  ich  zerreiszen,  da  er  mich  aussehen  s/i.  —  ^bi-r  ln- 
hekannte'  ist  ein  aus  Apostelgeschichte  17,  23  enilchuter  Ausdruck. 
Schiller  gehniucht  ihn  auch  in  den  Künsllcru: 

Der  Meusd)  erbebte  vor  dem  Uab«k«UDlcu. 

Ebd.  Sir.  3: 

Freude  trinken  alh^  Wesen 
An  dan  Brüsten  der  Natur. 
Vgl.  Jes.  66,  11 :  Denn  dafür  sollt  ihr  saugen  und  sali  werden  von  den 
Bnlslen  ihres  Trostes-  Schiller  gehraucht  dieses  Bild  «IfU  r.  Kahale  und 
Liehe  II  1:  Die  an  dcu  BrüsUn  der  Mrtjesiät  triakeo.  Waileosleios  Tod 
Jll  18:  Va  sog 

Sich  schwelgend  voll  au  uiciuer  Liebe  Drüälea. 

UoD  Carlos  (iloffmeister,  Machlese  Jl  &  15): 

ihr  mfintet  ia  dem  Himmel  strich  des  Thrones 

Cnogen  worden  sein  und  ao  den  Brfisleo 

Des  GIflcks  gelegen  haben. 
Reinhold  Köhler  macht  mich  darauf  aufmerksam ,  dasz  Schüler  lu  diesem 
Gedichte  durch  das  Gedicht  von  Us,  welches  den  gleichen  Namen  und  4» 
gleiche  Versmasi  bat,  angeregt  worden  sein  mdchle. 

S.  12«  6ed.  96.  Das  Gedtoht  '0ie  unOberwindliehe  Plotle*  ist  inii* 
lieh  nicht  orlglnil«  sondern  nnch  einem  liieren  lat^niechen  Gedichte  ge» 
maoht,  wehsbes  in  GAdeltes  kritischer  Ausgehe  milgeleill  wenies  wiid. 
&  26,  Str.  15*: 

Beslieht  man  dich  mit  blutendem  Entsagen? 
Vgl.  ^fiesignellon'  8tr.  8: 

*Gih  mir  des  Weib,  so  Iheuer  deinem  fienen. 

Gib  deine  Laura  mirl 
Jenseits  der  Griher  wuchern  deine  Schoiersen.' 
Ich  risz  sie  blutend  aus  dem  wanden  Bemn« 
Uml  weinte  laut  und  gab  sie  ihr. 
Und  'Götter  Grieclieiilands*  Str.  7  * : 

Finster,  wie  er  selbst,  ist  seine  Hülle, 
Mein  Entsagen  —  was  üm  feiern  kann. 
Ebd.  Sir.  16*:  < 
Er  bat  auf  iouner  seinen  Lohn  dahin. 

Mftlth.  6, 2:  Wahrlich,  ich  sage  euch:  Sie  haben  ihren  Lohn  dabin*  i 
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S.  28,  Str.  1 : 

Auch  ich  bin  in  Arkadien  gtboran. 
Woher  diese  im  vorigen  Jahriiandert  gelinlige  Bedennrt  sUmnit,  ▼ennag 
ich  nicht  nacbsaweisen.  Schiller  schreibt  einmal  an  Kitaner  (Weimar, 
8  December  1787):  *Er  (Reinhardt  in  Netoingen)  roali  jeut  eine  grosse 
Landschaft  in  Oel  su  dem  et  ego  in  Arcadia.  Mir  wird  er  die  Itleinere 
Anlage,  auch  in  Oel,  sum  Geschenk  machen.' 

Ebd. 

Auch  mhr  hat  die  Natur 
An  meiner  Wiege  Praudo  sugeaehworen» 
Vgl.  Schiller  und  Lotte  S.  471  (ein  Brief  Sehillen  vcto  seinem  Geburls- 
tage, den  10  NoTember  1789):  *Was  llge  mir  Jn  meiner  Geburt,  wenn 
k:h  nicht  sur  Freude  geboren  wSre?' 
S«29,  Sir.  3: 

Da  ateir  ich  schon  auf  deiner  finsteni  Brdcko, 
Furchtbare  Ewigkeit 
Vgl.  ausser  der  von  OQntzer  angeführten  Stelle  noeh  Kabale  und  Liebe 
VI:  Die  aehreckliche  Brflcke  twlsehen  Zeit  und  Ewigkeit  Briefwechsel 
mit  Körner  I  S.  16 :  Jener  Kupferstich  ist  finster  wie  die  Ewigkeit 
Ebd. 

Empfange  meinen  VoUmaohtbrief  eum  GiBeke. 
VgL  Kabale  und  Liebe  IV  7:  leb  hatte  raeinen  ewigen  Anspruch  auf  die 
Freuden  der  Welt  zerrissen. 
S.  84,  Str.  13: 

Sechslausend  Jahre  hat  der  Tod  geschwiegen. 
Kam  je  ein  Leicimam  aus  der  Gruft  gestiegen. 
Der  Meldung  Ihal  von  der  Vcrgellerin? 
Vgl.  Lucas  16,  30:  Er  aber  sprach:  l^ein,  Vater  Abraham;  sondern 
wenn  einer  von  (ien  Todten  lu  ihnen  gienge,  so  wQrden  sie  Busse  thun. 
S.  36,  Sil  .  18: 

Du  hast  gehofft,  dein  Lohn  ist  abgetragen. 
V'^].  Hüubrr  V  1.  Frans:  Ich  weisa  wol,  dass  derjenige  auf  Ewigkeit 
hofft,  der  hier  zu  kurz  gekommen  Ist,  aber  er  wird  garstig  betrogen. 
S.  39,  Str.  1 : 

An  der  Freude  leichtem  Gangelhand 
Selige  Geschlechter  noch  goAlhret 
Vgl.  <Oie  Triebfedern': 

Freude,  führe  du  mich  Immer  an  rosigen  Bandl 

Ebd. 

Da  man  deine  Tempel  noch  hekrinsle, 
Venus  Amathoala! 
Vgl.  ßQrgers  'Nachifeier  der  Venns',  welche  Schiller  in  seinem  ^Triumph 
der  Liebe'  nachahmte: 

Nymphen,  rein  wie  du  an  Sitte, 
Du ,  0  keusche  Delia , 
Sendet  dir  mit  Grusz  und  Bitte 
Veaus  Amalhusia. 

81  • 
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Ebd.  Sir.  2: 

Ab  der  Lieb«  Bast»  sie  ui  drdckeD, 
Oab  IM»  Meni  AM  der  Ratir. 
Vgl  'Ue  Mede'  Sir.  4: 

So  leMang  kh  wMk  mit  UebeMnneii 
On  die  Ifilnr,  mit  ingeiidhttl. 
S.  40,  Str.  3 : 

Lenkte  damals  seinen  goldnen  Wageo 
Helios  in  stiller  NajestSt. 
Vgl.  das  Gedicfat  (voa  SebUier!)  *Ab  Ooti'  (Anthologie  mm  Mow  S.  171): 
Itee  Morgens,  wann  des  Berg  berauf, 

In  stiller  Majeüftt, 
Die  königliche  Sonne  steigt. 
S.  41  Anm.  1.  Die  Form  Cvthere  Tör  Cvlheiea  (die  Mi  nur  eiomal 
bei  Hanilius ,  nut  laagem  y,  findet)  hat  Schüler  bei  der  Ueberarbeituag 
seiner  Uebersetzung  aus  Vergil  tu  iieaeiUgeii  gerachL  VgL  Heue  Tlaiia 
iS.  142  (Dido.Slr.  28): 

Ihr  winkt  Gylhere  so  mit  bocbufnedMO  Biiokcfl« 

Jeltt: 

Ihr  winkt  die  Andre  su  mit  hoduafriednea  filickeo 
(von  Hoffueisler  übersehen).  Femer  Str.  6 : 
Cjüiereat  Freudes  dir  versagen? 

JeUl: 

Der  Venus  süsse  Freuden  dir  versagen? 

Str.  19: 

Cylherens  Blick  durdidring  der  Rede lislgen Sinn. 

JeUl: 

Ualla  durchdrang  der  Bede  list'geo  Sinn. 

Sir.  43: 

Die  liebliche  Cythere. 

ieUt: 

Die  Gdllin  von  Cythere. 
Kixl.  Anm.      Die  falsche  Messung  Hyperion  ündel  sich  noch  swei  Mal 
in  der  Seujele : 

Voll  Ernst  sein  Gjing  und  majestSli^cfj ,  wie 
Hyperion^,  wenn  Köcher,  Pfeil'  und  Bogen 
Die  Schultern  niederschwirreo. 

und: 

El]  noch  Hyperion  in  Tethys  Bette  sieigt. 
S.  49,  Str.  9: 

Dam.ils  trat  kein  graszlidies  (ien[>j)e 

Vor  (Iiis  Bell  des  St«'rl)f'ii(i('n ;  uiii  kusz 

^ailn)  das  letzte  Lebeu  von  der  Lippe, 

Seine  Faciiel  senkt'  ein  Genius. 
Vgl.  Kahale  und  Liebe  V  1:  Nur  ein  heulender  Sünder  konnte  tlen  T<»dl 
ein  Gerif>|)e  sciiellcn;  es  ist  ein  holder,  niediicher  Knabe,  blühend  wif 
SIC  deu  Liebesgott  malen« 
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S.  58^:  De  die  GiKler  neniclilidier  nodi  weren^ 
Weren  Nensclien  götUicher. 
Demit  liet  schon  Boee  die  Stelle  verglichen  (BoiAnebter,  Nachlese  IV 
S.  223):  Die  Griechen  malten  Ihre  GAlter  rar  als  edlere  Menschen  und 
niherten  ihre  Henscben  den  Gölteru.  Der  Gedanke  ist  aus  Lessiag  ent- 
lehnt; in  seinem  *Laokoon'  heisst  es;  Loogin  sagt,  es  komme  ihm  öfters 
vor,  als  habe  Homer  sefaie  Menschen  <u  Göttern  erlM>hen,  und  seine  GAt- 
ter  SU  Menschen  herahsetien  wollen. 
72,  Nr.  1 : 

Wie  schön,  o  Mensch,  mit  defaiem  Palmensweige 

Stehst  du  an  des  lahrhanderts  Neige. 
Dem  Dichter  sehwebletf  wol  Stellen  ans  Klopstock  vor,  wie  'An  den 
Erlöser': 

Zeig  mir  die  Laufbahn,  wo  an  dem  fernen  Ziel 

Die  Palme  wehet  l 
und  besonders  *An  Yonng*: 

Stirb,  prophetischer  Greis,  stirb!  denn  dein  Palmens  welg 

Sproszte  lang  schon  empor. 
Sw79,  Str.  6: 

Die,  eine  Glorie  von  Orionen 

Ums  Angesicht,  m  hehrer  MajeitAt  usw. 

Geilolm  auf  ihrem  Sonoenthrone, 

Die  furchtbar  berliche  Drania, 

Mit  abgelegter  Feuerkrone 

Siebt  sie  —  als  Schönheit  vor  uns  da. 
Schiller  dachte  an  die  Grslhlung  vom  Ptia^ilion  bei  Ovid  II  V.  23^25; 
Purpurea  veiatus  veste  sedebat 

In  solio  Phoebus  claris  lucente  smaragdis« 

V.  40  f.: 

At  genitor  efarcum  Caput  omne  micantes 

Deposuit  radios. 

Der  Ausdruck  'Orionen'  ist  Ktopstociciscb,  Messias  i  V«  599  Li 
Indem  auf  ihren  Gebirgen 
Gieicb  Orionen  sie  wandein« 

U  V.776f.: 

Ihn  acbreekte  der  Glanz  und  die  fliegenden  Donner 
Gegen  ihn  wandelnder  Orione. 

V  V.  676: 

Und  am  Himmel  herunter  die  Orionen  in  Jubel. 

VI  V.  491  f.: 

icii  sah  sie  geboren 
Werden,  die  Orione,  ich  weisx,  was  jedes  Jahrtausend 
Auf  den  Orionen  vor  Wunder  gesohab'nl 

Vit  V.  6: 

Ihn,  Um  segnen  die  Orione. 

Xk  ¥.393: 

Sie  gilnslen  wie  Orione. 
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Xill  V.  11  IT.: 

Auf  einen  iler  Orione 
Halt'  «r  laag«  teüi  Aii§e  gehtAeL  Da  geatsl  dtr  Oiiob 
Farbea  tu  und  SlrahleiL 
Xm  V«  861 1: 

Auf  steigendeii  F)flg«ki 
Trugen  Um  Qrtonen  empor. 

Ebd. 

Die  —  verzehrend  über  Sternen  gelil. 
VgL  üs*  Gedieht  auf  den  Tod  des  Majors  von  KieisI,  Str.  7: 

Und  über  Siemen  geht  der  Held. 
Ebd.  Anm.  1.  V.  10  wird  wol  ursprünglich  nicht  geiaulet  hal>en:  *Sielil 

man  sie  kindisch  vor  uns  stpfm',  snndrm:  *Sielil  man  sie  kiiuliscii  uns 
cnl^'pfi^pn  gehn.'  Die  betreUcndcn  Worte  Schillers  Inuieii  (Bripfwech^fl 
mit  Körner  11  S.  13):  'Um  dem  Worte  kinrliscli  aiiszinveiclion  :  5ioli: 
nun  sio  kindisch  ir'^w.-»  will  ich  srtzrii:  wird  sie.  7.uin  Kind,  dasi  kinder 
sie  verstellen,  und  a]sd;inn:  "Wird  dort  als  Wahrheil  uns  ontsre^fn  seht-U' 
(weil  stehen  sich  niciil  auf  verstehen  reimen  darf).  Sonst  wione  idi 
bei  dieser  Veränderung  auch  noch,  ilasz  vor  uns  siidien  in  dieser  Stro- 
phe nicht  zweimal  wiedcrlioU  wird.'  Nacli  Düntzt-rs  Coujectur  würdt^ 
aber 'vor  uns  stehen  '  ilninial  wiederholt  worden  sein  ,  denn  DüBtzer 
bat  übersehen ,  dasz  es  schon  einmal  vorkoumU  lu  dem  Verse: 

Sil  li(  sie  ab  Sciiönhcit  vor  uns  da. 
Elid.  V.  12  laulcle  nicht:  Wird  dann  als  Wahrheit  tot  uns  stehn,  see 
dem:  Wird  do  rt  als  Wahrheit  vor  uns  stehn. 
$.81: 

Hier  schwebt  sie  mit  geeenktem  Kiuge 
Um  ihren  Liebliog. 
Vgl.  Klopsloeks  Messias  XI  V.  810  f.: 

Als  er  so  in  der  Tiefe  ties  Herzens  liebte,  da  nahte 
Abdiel  sieb ,  und  schwebt'  um  iim  mit  leiserem  Fluge. 

S.  84: 

Eio  unermess'ner  Bau,  im  schwarzen  Floi  der  >acht, 

Nftchst  um  ihn  her,  mit  mattem  Strahl  beschienen. 

Ein  streitendes  Geslallenheer, 

Die  seinen  Sinn  in  Sklavenbauden  UeltBB, 

Und  ungesellig,  rauh  wie  er, 

Mit  tausend  Kräften  auf  ihn  zidten. 

So  stand  die  Schöpfung  vor  dem  Wilden. 
Auszer  den  von  ViehofF  beigebrachten  Parallelstellen  vgl.  Schiller  XD 
S.  282:  'Umguljen  \on  zahllosen  Kräften,  die  alle  ihm  u}H?rIegen  sinJ 
und  den  Meisler  über  ihn  jipielen,  macht  er  (der  Mensch)  durch  <ew: 
Natur  Anspruch,  von  keiner  Gewalt  zu  erleiden.'  Hoffmeisler,  Nachley 
IV  S.  542:  *Üem  Menschun,  im  Zustand  der  Kindheit,  wo  die  EinbildiiRg»* 
kraft  am  ungebundensten  wirkt,  ist  alles  schreckhafl,  was  ungewohoJic: 
ist  In  jeder  unerwarlclen  ^Erscheinung  der  Natur  glaubt  er  einen  I>«W 
lU  erblicken,  der  gegen  sein  basein  gerichtet  Ui,  und  der  Erhalluüg»trif> 
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isl  fogleich  gescblftig,  den  Aigrife  «i  begegnen.  Der  firiuiltuogstrteb 
isl  in  dieser  Ptoiode  sein  imtunschrinlLler  Geideter^  und  «eii  dieser  Trieb 
ingeüich  und  feig  ist,  so  ist  die  ^rsobelt  desselben  ein  Aelch  dee 
Scbrecltens  und  der  Piirehl.  Der  Aberglaube,  der  in  dieser  Epoche  sich 
bildet,  ist  daher  schwarz  und  lürchterlich,  und  audi  die  Sitten  tragen 
diesen  feindseligen,  finsicrn  Charalitir.  Ihn  findet  den  Menschen  frilher 
bewaAiei  als  belileidet,  and  sein  erster  Griff  ist  an  das  Schwert,  wenn 
er  .einem  PrenMÜiug  begegnet/ 
S.  87,  Str.  10  t 

GelUlig  strahlte  der  Krystall  der  Wogen 

Die  hOpfende  Gestalt  surfldu 
'KrystaH'  bedeulel  Spiegel,  wie  *Ini  October  1769P: 

Sehflner  in  der  Dichtung  Krystall  die  Wahrbett  sich  spiegelt. 

Ebd. 

Zu  edel  schon,  nicht  mflsiig  zu  empfangen. 

Schuft  ihr  im  Sand     im  Thon  den  holden  Schatten  nach. 

Im  Umiiss  ward  sein  Deseitt  aufgefangen. 

Lebendig  regte  sich  des  WiriLcns  sflste  Lust — 

Die  erste  SchApfang  trat  aas  eurer  Brust 
Vgl.  Sdiiller  XU  S.  300:  *Der  nachahmende  BiMungstrieb,  der  keinen 
Eindruck  erleiden  kann,  ohne  sogleich  nach  einem  lebendigeil  Aus* 
druck  zu  streben,  uod  in  jeder  schdneu  oder  grossen  fom  der  Natur 
eine  Ausforderung  erblickt  mit  ihr  zu  ringen.' 
S.  90,  Str.  Id: 

Zum  ersten  Mal  genieazt  der  Geist, 

Erquickl  von  ruhigeren  Freuden, 

Die  aus  der  Ferne  nur  ihn  weiden, 

Die  s  inn  Gier  nicht  in  sein  Wesen  reiset. 

Die  im  Genüsse  nicht  verscheiden. 
Zu  den  von  Viohoff  beigebrachten  ParallelsicUen  vgl.  noch  Schiller  XU 
S.  112 :  ^Dle  Natur  seihst  isl  es,  die  den  Meoscben  von  der  ReaHtlt  zum 
Sebeioe  emporhebt,  indem  sie  ihn  mit  zwei  Sinnen  ausrastete,  die  ihn 
bloss  durch  den  Schein  zur  Erkenntnis  des  Wirklii  Iien  fAhren.  In  dem 
Auge  und  dem  Ohr  ist  die  andringende  Materie  schon  hlnwegg«waht  von 
den  Sinnen,  und  das  Object  entfernt  sich  von  uns ,  das  wir  in  den  tbieri- 
seben  Sinnen  unmittelbar  berühren.  Was  wir  durch  das  Auge  sehen, 
ist  von  dem  verschieden,  was  wir  empfinden;  denn  der  Verstand 
springt  über  das  Licht  hinaus  zu  den  Gegenständen.  Der  Gegenstand  des 
Takts  ist  eine  Gewalt,  die  wir  erleiden;  der  Gegenstand  des  Auges  und 
lies  Ohrs  isl  eine  Form,  die  wir  erzeugen.  So  lange  der  Mensch  noch 
ein  Wilder  ist,  genieszt  er  blosz  mit  den  Sinnen  des  Gefühls,  denen  die 
Sinne  des  Scheins  in  dieser  Periode  blosz  dienen.  Er  erhebt  sich  ent- 
weder gir  nicht  zum  Sehen,  oder  er  befriedigt  sich  doch  nicht  mit  dem- 
selben. Sobald  er  anfängt,  mit  dem  Ai^  su  genieszen,  und  das  Sehen 
fOr  ihn  einen  selbständigen  Wertli  erlangt,  so  ist  er  auch  sciion  Ssthe- 
lisch  frei ,  und  der  Spidirieb  hat  sieb  enifalteL'  2u  Schülers  Erklärung 
der  Worte: 
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Die  seine  Ginr  iiidii  in  sein  Wesen  reis7.i 
vergleiche  man  nodi  die  Äuseiiidiuiei  M'i/iing  in  deuj  Hriefe  an  Reinwald 
vom  14  April  1783:  'Der  ewige  innere  Hang,  in  das  Nel»cn^c>cJ)öf f 
ilbenüipchen  ,  dasselbe  in  sich  hinein  zu  sc  Ii  i  i  u  e  ii ,  es  an  sicL 
zu  reiszci),  ist  Liebe.  Ind  sind  nicliL  alle  Krscheinungeii  der  FreuntJ- 
schafi  iiihI  I.ielic  —  vom  sanften  Händedruck  und  Kusse  bis  zur  iuDigsiea 
Umaruiuitg  —  so  viele  Aeuszerungen  eines  zur  Vermischung  sLrebeodoi 
Weseos?*  Lad  zu  dem  Verse: 

Die  im  Genüsse  oiclit  verscheiden 
vgl.  Schiller  X  S.  79:  'Die  Reize  dtf  Sinne  sterben  mit  ihrer  Befrie- 
digung.' 

S.  92 ,  Sir.  14.  Bfe  bekannte  Oridisehe  SieUe  Met.  J  78—86  teltli 
Schiller  vor  seile  Abhandlung  *  Ober  den  Zusamnenliuig  der  Uiieriscbei 
Ifatur  des  MeBsdien  mit  seiner  geistigen'  als  Motto  (Schiller  von  GMeke 
J  S.  138). 

Bbd.Str.  16: 

Begraben  in  des  Wurmes  Triebe. 
Vgl.  *An  die  Fieode'  Str.  3: 

Wollost  ward  dem  Wurm  gegeben. 
Nach  dieser  Parallelslelle  würde  der  Dichter  also  in  dem  Lied  *  Aa  dM 
Freude*  in  der  angesogenen  Slroplie ,  wie  in  dem  PlatonisdMa  GaitmAI 
auf  drei  Abstufbngen  der  Liebe  hinweisen ,  die  thierisd»  WoÜusl,  dM 
aus  Sinnlichkeit  und  Geist  gemischte  Liehe  des  Meoschen  und  die  rone 
*Geisterliebe'  des  Cherubs,  die  im  Anschauen  Gottes  hostehL 

8.  95,  Str.  17 : 

Vom  Enmenidenchor  geschrecket 
Zieht  sich  der  Nord^  auch  nie  entdecket, 
Bas  Loos  des  Todes  aus  dem  Lied. 
Wilhelm  von  HumboMt  hat  suerst  darauf  auteerfcsam  gemacht,  dam 
hierin  eine  Anspielung  auf  die  Sage  von  Ibycns  liege.  DOntter  schsinl 
Bedenken  su  trsgen  eine  solche  Anspielung  ansunehmen,  da  er  weder 
hier  noch  hei  der  Erfclirong  der  Ballade  derselben  erwihnt,  doch  ist  dis 
von  Dtalser  am  letatem  Orte  angefahrte  Stelle  aus  PluUreh,  die  Scki- 
1cm  aehr  wohl  bekannt  sein  konnte,  da  Plutardi  schon  frühe  sein  hU^ 
lingsschrKtsteller  war,  zu  IhnUch,  um  übersehen  lu  wenicn.  Ber  Oicbkr 
nahm  eben  das  evidenteste  Beispiel  von  dem  EinÜuss  der  Puesie  auf  dis 
Sittliehkeit  voraas. 

S.  96,  Str.  18.  Zu  ScfalUera  BrUuternng  vgl.  SchiUer  XU  &  SM: 
*Er  will  haben ,  dus  in  dem  grossen  Weltlaufe  Alles  wie  in  «mar  gutes 
VVirthschaft  geordnet  sei,  und  vermissi  er,  wie  es  nicht  wohl  ludevs  sein 
kann,  diese  GesetzmSuigkeit,  so  bleibt  llun  nichts  anders  übrig,  als  ven 
einer  kOnrUgen  Existenz  und  von  ebier  andern  Natur  die  B^ri^^itag  in 
erwarten ,  die  Htm  die  gegenwärtige  und  vergangene  schuldig  bldbC' 

S.  98, 8lr.  18.  Wenn  Schilier  auch  nicht  an  die  verschiedene  Den« 
tung  der  sagenannten  Gruppe  von  St.  Ildefonso  als  Raitor  und  Pota 
und  als  Tod  und  Sclilaf  dachte,  von  der  wir  nicht  wissen,  ob  sie  iks 
bekannt  war,  so  hat  ihm  doch  sicher  die  bekannte  f»essingsche  Ahbrni* 
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hug  'wie  dl«  Alten  den  Tod  gebndet%  «nf  die  er  lilaflg  anspielt,  voTg9- 
sehwebt  Anders  )9sit  sich  der  Ansdrucli  *m\i  nrngeMArstem  Lieble' 
nicht  erUlren.  Er  hat  also  noch  mehr  Gleichnisse  an  dieser  Stelle  geliauft, 
als  man  ihm  bisher  vorgeworfen  hat.  Die  Ossianische  Stelle  ist  aus  dem 
Gedicht  Lulhullhi:  Death  sUnds  dim  behind  thee«  like  Ihe  darliened  half 
of  the  moon  behind  ils  groning  lighll  Schillern  war  dieses  Gedicht  in- 
tiächsi  aus  Lotteos  Uebersetsung  in  Erinnerung,  deren  er  im  Jahre  1788 
in  einem  Billet  an  Lotte  erwlbnt  (Schiller  nnd  Lotte  S.  61):  'Ich  habe 
heute  schon  recht  oft  ihrer  gedacht  und  in  Ihren  Oncbullin  (I.  Luihullin) 
habe  ich  attcti  gelesen.  Es  sind  Feinheiten  in  gewissen  Stellen  der  üeber- 
setiung,  die  das  Geprig  Ihrer  Seele  tragen  und  vielen  Andern  würden 
entgangen  sein.' 

S.  112,  Str.  27: 

Der  SchUze,  die  der  Denker  aurgehSufet, 

Wird  er  in  euren  Armen  erst  sich  freun , 

Wenn  seine  Wissenschart,  der  Schönheit  sagereifet, 

Zum  Kunstwerk  wird  geadelt  sein. 
Zu  den  von  ViehufT  beigebrachten  Parallelstellen  vgl.  noch  den  Schluss 
der  Briefe  über  die  äslhelische  Erziehung  des  Menschen ,  besonders  die 
Stelle:  *Aus  den  Mysterien  der  Wissenschaft  führt  der  Geschmack  die 
Erkenntnis  unter  den  ofTcnen  Himmel  des  Gemeinsinns  heraus  und  ver- 
wandelt das  Eigentum  der  Schulen  in  ein  Gemeingut  der  ganzen  mensch* 
liehen  Gesellschaft.  In  seinem  Gebiete  musz  auch  der  mäclili^slc  Genius 
sich  seiner  Hoheit  begeben  und  zu  dem  Kindersion  vertraulieh  tiemieder- 
steigen.  Die  Kraft  musz  sich  binden  lassen  durch  die  Iluldgöttinnen,  und 
der  trotzige  Löwe  dem  Zaum  eines  Amors  gehorchen.'  Ferner  ebd. 
S.  326:  'Sie  (die  Dichtkunst)  allein  kann  d.is  Schicksal  abwenden,  das 
traurigste,  das  dem  philosophierenden  Verstände  widerfahren  kann,  über 
dem  Fleisz  des  Forscheos  den  Preis  seiner  Anstrengungen  zu  verlieren 
und  in  der  abgezogenen  Vernunftwelt  für  die  Freuden  der  wirklichen  zu 
sterben.  Aus  noch  so  divergierenden  Bahnen  würde  sich  der  Geist  bei 
der  Diclilk linst  wieder  zurecht  finden  und  in  ihrem  verjüngenden  Licht 
der  Ersianung  eines  frühzeiligen  Alters  entgehen.'  Tnd  Hoffnieister, 
N  tchlf'^e  IV^S.  149:  'Trockenheit,  Ameisenfleisz  und  gelelirlc  Taglöhnerri 
vvrrden  unter  fJpn  ehrwürdigen  Namen  Gründlichkeit,  Frnst  und  Tiefsinn 
^«•«chSlzl,  bezaiill  und  bewiin<leii.  Niehls  ist  !)Pk;?nnler  und  N'irhts  fre- 
reicht  zugleicii  der  gesunden  Vernunft  mehr  7ni  St  liauflo,  dri  ruivcr- 
stdinlirlif  flasz,  die  stolze  Vernclitung.  womit  K.k  nltücii  >iuf  freie  Künste 
licrunlersehen  —  und  diese  Vcrliällnisse  wenit  ri  rfii  terl)en,  bis  sich  Ge- 
lehrsaniketf  und  Gesciimack,  Wahrbeil  und  Schönheit  als  zwei  versöhnte 
Geschwister  iimnrnien.' 
S.  113,  Str.  28: 

So  schneller  nur  von  ihm  erhaschet« 

Je  scheuer  er  von  ihr  LM  lloiin. 
h'h  vpi  sU'he  wetit  r  \  ichofTs  norli  W  iin  kblniaiin?'  Krklärung  unil  teile  in 
heireH  derselben  DmiU.ers  II»  ilrukcn  ,  iIht  seine  übrigen  Bedenken  gegen 
diese  Steile  und  seine  Emeudalion  scheinen  mir  ungeredilkrligt.  Man 
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kann  doch  wol  sagen:  man  erhasclit  El  was.  wenn  man  ihm  nadigejagl 
hat,  auch  wonn  sirh  finden  süllle,  dasz  <Meses  Kuvas  ein  Aotleres  ist,  ab 
\v<»ffir  man  es  aus  cler  Ferne  hielt.  Oie  M^nsi  hheil  strebt  also  der  Schön- 
heil  nach,  his  sie  'am  reifen  Ziol  der  Zeilen'  sie  endlich  ganz  in  <!fa 
Armen  hall  und  dann  freilich  hmiel.  »iasz  auch  die  iiöchslc  Wahrhetl 
war,  (he  sich  nur  in  den  Sf  hieier  der  Srliunlieil  t;ehülll  halle,  um  nicht 
von  ihrem  noch  unmündigen  Suhue  güUuhcn  zu  werden .  der  dtn  ijiaDZ 
der  göliUchen  Wahrheit  noch  nicht  ertragen  kannte.  Datier  Str.  5: 

Geflite  «qI  thr«m  S«BBeiithroM. 

Schdn  war  seine  flocht,  weil  sfe  dnrch  dfe  Lande  der  Sdidnheit  gieaf. 
VielioflT  und  Winckelniann  verstanden  die  Stelle  falsch,  weil  fie  unter  'er* 
den  *  Denker'  und  nicht  den  ^eist'  (Str.  27,  V.  14}  verstanden. 
Schiller  Xi!  S.  291:  'Schon  der  Zweck  der  Nalar  hringi  es  mit 
dasz  wir  der  Schönheit  zuerst  entgegeneilen, "wenn  wir  noch  vor  dem 
Erhabenen  fliehn:  (ienn  die  Schönheit  ist  unsere  Wärterin  im  kindischca 
Alter  ('Künsüer»  Str.  7: 

Als  in  den  weichen  Annen  dieser  Amme 
Die  sarle  Henscbheit  noch  geruht) 

und  soll  uns  ja  aus  dem  rohen  Naturstand  zur  Verfeinerung  füiircB.* 
S.  114  sagt  Danlzer:  'Gefährte  seiner  Jugend  war  M^tor  k« 
Uuiner  nicht,  sondern  Freund  des  Odysseus.'  Aber  Schiller  dachte  wel 
hier  nfeht  an  Homer,  sondern  au  den  Scblusz  von  Feoelons.ATentores  de 
T^l^maque.  Derselbe  lautet:  A  peine  la  Dtose  eut  achcvd  «e  diseov», 
ftt*elle  s'dlefa  dans  les  afav,  et  s*enveloppa  d'un  nuage  d'or  et  d'anir,  ou 
eile  dIsparat.  TO^naque,  soupirant,  dtonnd»  et  hon  de  toi» mime,  se 
prostema  ä  lerre,  Icvant  les  malus  an  clel  etc.  Dasz  er  diesen  treHidiri 
didaktbchen  Boman  kannte  und  su  schltsen  wusle,  ersehen  wir  ans  fol- 
gender Stelle,  in  der  er  eine  ähnliche  Anwendung  wie  hier  von  denwelWi 
macht  (XII  S.  290):  *Die  Schdnheit  unter  der  Gestalt  der  Göttin  Ealyp^o 
hat  den  tapfero  Sohn  des  Ulysses  bezaubert,  und  durch  die  Macht  ihrer 
Reizungen  h&U  sie  ihn  lange  Zeit  auf  ihrer  Insel  gelkngea.  Lange  gboU 
er  einer  unsterblichen  Gottheit  zu  huldigen,  da  er  doch  nur  in  den  AroKS 
der  Wollust  liegt;  aber  ein  erhabener  Emdruck  eigreill  ihn  pMBA 
unter  Mentors  Gestalt;  er  erinnert  sich  seiner  bessern  Deslimmnng,  wifft 
sich  in  die  Wellen  und  Ist  frei.' 
S.  117: 

Fem  dlmm're  schon  in  eurem  Spiegel 

Das  kommende  Jahrhundert  auf. 
Es  ist  hier  an  einen  Zauberspicgel  zu  denken  wie  der,  den  die  Enchit- 
nung  Banquos  in  Macbeth  (IV  4)  dem  Macbeth  vorhklL  Vgl.  Riulier  H  1; 
'Haltet  ihm  (ihr  Grazien)  in  euren  Spiegeln  die  Freuden  des  Hhnmeb  ver.* 
S.  125,  Str.  10: 

Aus  Cylhereens  goldnem  Buch  gestrichen. 

Zu  Viehoffs  richtiger  Erklärung  des  'goldnen  Buehes'  vgtnoch  Fleeen  fld' 
'Doris  hat  das  güldene  Buch  besudelt,  davon  Jeder  genuesiscbe  MMBsm 
ein  Blalt  isL' 
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S.  139:  Den  Blameii  gleich,  die  deine  Beete  echinackeii, 

So  pflaute  eie  —  nur  den  entfernten  Blicken ; 

Betrachte  sie,  —  doch  pllflcke  sie  aiebl  eb! 
Vgl.  *D«s  Ideal  und  dae  Leben'. 

Str.  3 :  Wollt  ihr  ichon  auf  Erden  Gittern  gleichen, 

Frei  aein  In  des  Todes  Reichen, 

Brechet  nicht  von  seines  Gartens  Frucht; 

An  dem  Scheine  mag  der  Blick  sich  weiden, 

Oes  Gennsses  wandelbeve  Fronden 

Richet  schleunig  der  Begier^  Flueht. 
lieft  V  S.  4,  Str.  2: 

Was  Ich  in  jenem  Augenblick  empfnitden , 

Und  was  ich  sang,  vergebens  sinn*  Ich  nach* 
Vgl.  'Braut  von  Mesaina'  V.  706—708: 

Was  ich  nun  sprach,  was  die  UoMserge  mir 

Erwiedert,  mdge  niemand  mich  befragen, 

Denn  wie  ein  Traumbild  liegt  es  hinter  mir. 
S.  10,  Str.  2: 

Doch  leiclil  erworben  aus  dem  Schosse 

Oer  Götter  fdllt  das  Glflck  herab. 

Zu  den  Ton  Viehoff  beigebrachten  Parallelstellen  IQge  noch:  Demetrius 
(Schiller  VII  S.  263): 

So  wihn'  er  immerhin, 
Dasa  es  aus  Himmels  Höhn  ihm  tugefallen. 

Briefwechsel  mit  Goethe  II  S.  318:  *Ea  ist  eine  Verwandtschaft  iwischen 
den  gldckltchen  Gedanken  und  den  Gaben  des  GlUcks:  beide  fallen  vom 
Himmel.' 

S.  11, 'Str.  3: 

Oie  Welt  wird  nie  das  Glfick  erlauben , 

Als  Beute  nur  wird  es  erhascht. 
Vgl.  liero  und  Leander  Str.  7 : 

Der  hat  nie  das  GIAck  gekostet. 

Der  Ae  Fhicht  des  Hfanmels  nicht 

Raubend  an  des  Hdllenflusses 

Schauervollem  Rande  bricht. 
S.  27,  Str.  2: 

Goldne  Frflchte  seh'  Ich  glühen, 

Winkend  swiscben  dunkelmLaub. 

liier  schwell  dem  Dichter  wol  der  Anfang  des  herlichen  Goclheschen 
Gedichles  'Mignon'  vor: 

Kennst  (Iii  (las  Land,  wo  die  Cilrüncn  blülin, 
liij  il  ü  II  k  e  1  n  Laub  diü  Ü  u  I  d  orjnt^en  g  I  il  h  n  ? 

ich  wage  sclnlclifr ni  die  Bcnierkmig,  dasz  aiicli  in  unscriu  dedichte  Italien 
als  f!as  Sf  finnc  Wunderland',  freilich  nur  leise,  angedeutet  isl ,  und  das? 
demn.icli  dir.  I  ^iflcti  lelzlen  Strophen  denselben  Crdarjken ,  jedoch  mit 
einer  audern  üoiuequeuz  aussprecheu  würden,  d^r  m  dem  Gedkbl:  ^Die 
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Aatilw  tn  den  aikHiieheft Wsalni^  «usgedrOiAl  nu  Mmnt^äd^mA 

*An  die  rreofide*  Sir.  2: 

Flreuiide,  «e  gtt>i  glQcklichere  Zum, 

Ate  dat  Land,  worin  wir  lekUdi  Welmen, 

Wie  der  weii^miüe  Wandrer  aprklit 

Aber  bü  Ntlnr  ans  fid  entangnn. 

War  die  Kanal  ans  freondÜch  doch  gewogen ; 

Unaer  Hert  erwarml  an  ihreoi  Lieht 

Will  der  Lorbeer  Mer  Mi  nicht  gewdboeii. 
Wird  die  Myrte  onser»  Wioiers  Raub, 
Gränet  doch,  die  SchlSfe  zu  bekrönen. 
Uns  Her  Rebe  muntres  Laub. 
dam  Goellies  ^Mignoii'  Sir.  1 : 

Die  Mvrlc  still  und  hoch  <ler  Lorheer  siebt. 
Da  dieses  Ge<lichl  füi  tids  Jiiltwuchski äiizchen  heslimait  war,  iri 
ohne  Zweifel  unter  dem  * weitgereisien  Wandrer'  zunäciist  Goeik  n 
verstehen. 

S.  34,  Sir.  2: 

Kl  I UM  heil  sind  die  heUem  Sonnen, 
Uie  meiner  Jugend  Had  erheÜL 
VgL  Wallensteins  Tod  IV  12:  n. 
Du  standest  an  dem  Eingang  in  die  Well, 
Die  ich  he!r<it  mit  klöslprlicheni  Z^^en, 
Sic  war  von  tausend  ^unen  auTgelieiJL 
£bd.  (Erste  Lesart) : 

£r  ist  daiiin ,  der  süsze  Glaube 
An  Wesen  .  die  mpin  Tf.iurn  prhar. 
Der  lemdliclien  Vernunlt  zum  H;)tihf , 
Was  einst  so  acbdn,  so  götUicii  war« 
VgL  Don  Carlos  IV  21; 

Sagen  Sie 

Ihm,  dasz  er  für  die  Träume  seiner  Jugend 

Soll  Achtung  tragen,  wenn  er  Mann  sein  wMt 

Nicht  öflnen  soll  dem  tödtenden  Insefcle 

Geröhmter  hesi^erer  Vemnnll  daa  Hen 

Der  zarten  Göilerbtnme. 
&  3^  Anm.  2: 

So  schlangen  meiner  Liebe  Knolen 

Sich  um  die  Siule  der  Natur. 
Der  Ausdruck  scheint  mir  aua  dem  fingliachen  an  atammei.  Vgl.  fiwii*; 
Stimmen  der  Völker  S.  217: 

Da  schlangen  sie  aieh  lOBi  Liebeaknoien. 
Im  Vicar  of  Wakefield  heisKt  ea  einmal :  lo  lie  trae  love-lanln,  «n  Mn 
einem  volkatfimlieben  Gebrauch  an  Illehaella-Ahend  die  ledn  tat 
S.  S7,  Str.  6: 

Ba  defame  mit  allaleh^geni  Streben 

Die  enge  Bmal  «in  kreiaend  AU, 
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HemiiEatreCen  in  das  Leben , 
In  That  und  Wort,  In  Bild  und  Schall. 
2n  dem  von  VSelioff  angeffilirlen  Oblichon : 

In  den  Oeean  schillt  miL  tausend  Masten  der  idngling, 
Still  auf  gerettetem  Boot  treibt  in  den  Hafen  der  Greis 
vgl.  Hollbeister,  Nachlese  IIIS.  326  (aus  *  Demetrius'):  'So  hlltst  du 
meiner  Hoflbuug  Wort,  o  Schicksal!  Mit  vollen  Segeln  lief  idi  in  das 
Meer  des  Lebens;  nnermestlich  lag's  vor  mir.  Es  dehnte  allgewaltig  sich 
die  Brust,  als  wollte  sie  ein  Ewiges  umfassen.   Und  also  schmählich 
maus  Ich  untergehn.' 
S.  40,  Str.  10: 

Du,  die  du  alle  Wunden  hellest. 
Der  Freundschaft  leise,  larteHand, 
Des  Lebens  Bärden  liebend  teilest. 
Du,  die  ich  frühe  sucht'  und  fand. 
Vgl«  Klopstock ,  der  Zürcher  See : 

Warel  ihr  auch  bei  uns,  die  ihr  mich  ferne  liebt« 
In  des  Vaterlandes  Schosz  einsam  von  mir  zerstreut. 
Die  in  seligen  Stunden 

Meine  suchende  Seele  fand! 
0  so  bauten  wir  hier  Hatten  der  Freundschaft  uns! 
An  Lldli(1764}: 

0  die  ich  suchet',  und  fand ! 
S.  41,  Str.  11.  Von  der  ^ßesch.1ftigung'  sagt  Schiller  auch  in  dem 
Briefwechsel  mit  Körner  (IV  8.  300):  'Die  llauptsadie  ist  der  Fleisx; 
denn  dieser  gibt  nicht  nur  die  Mittel  des  Lelieos,  sondern  er  gibt  ihm 
auch  seinen  alleinigen  Werth.' 
Ebd.: 

Doch  von  der  schweren  Sdiuld  der  Zeiten^ 

Minuten,  Tage,  Jahre  streicht. 
Vj^l.  Schiller  und  Lotte  S.  390:  Mch  habe  wieder  ein  CoUegium  zurflck* 
gelegt  und  Itann  von  der  groszen  Rechnung  eines  wegstreichen.' 

S.  43,  Oed.  41.  Des  Mädchens  Klage.  Die  Situation  ist  aus  engli- 
sehen  Volksliedern  enlielint,  die  Schillern  aus  der  üehersetzung  von  Cr- 
siDUS  schon  auf  der  Mililäriikadeoiie  liekaniil  waren,  vgl.  Hoven ,  Sell)sl- 
biographie  S.  55.  Holl'ineisler,  Nachlese  II  S.  110.  Man  denitc  an  das 
iiekannte  Lird  von  der  Weide  in  Shakespeares  Olhelld  nn»l  verj^lciclie 
noch  aus  Herders  'Stimmen  der  Völlicr*  S.  285:  'Das  Midciien  am  Ufer', 
Str.  1: 

Die  Ser  wji  wild  im  Heulen, 

Der  Sturm ,  er  slöhnl  mit  Müh, 
Da  sasz  das  Mädchen  weinend. 

Am  harten  Fels  sasz  sie, 
VV«  it  über  Meeres  Bröllen 

Wüif  Seufzer  sie  und  Hin  k, 
Micht  konnl*s  ihr  Seufzer  siilleo, 

Der  malt  ihr  Icain  zui  uok. 
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Und  besonders  auch  in  Hinsicht  des  VenmuMs  ebd.  8.  314:  'Das  Int* 
rends  Midchen'. 

Im  säuselnden  Winde,  am  murmelnden  Bach 

Sasz  Lila  auf  Blumen  und  weinet'  und  sprach: 

^Was  biaht  ihr,  Ihr  Blumen!  was  s&nsdsl  du,  Weatt 

Was  murmelst  du ,  Slroro ,  der  mich  murmelnd  TerUsUT 

*M(  iti  Lieber,  er  blühte       II"'r7en  mir  hier. 
War  frisch  wie  die  Weile,  war  iiebli«  ii*  r  mir 
Als  Zopliyr ;  o  Zephyr,  wo  flohest  du  hiuV 
0  Blume  der  Liebe,  du  muszLest  verblöhn  !* 

Vom  Bosen,  vom  Henen  risz  ab  sie  den  Siraiisi, 
Und  senlkei  und  weinet  die  Seele  sich  ans. 
Was  weinst  in  die  WeQe?  Was  seubest  in  Wind? 
0  Mldchen,  Wind,  Welle  und  Leben  zerrnwt. 

Der  Strom  koinnil  nicht  wieder,  der  Westwind  vernebl, 
Oie  Blume  verwelket,  die  Jugend  vergeht. 
Gib,  Mädchen,  die  Blume  dem  Strome,  dem  West; 
Es  ist  ja  nicht  Liehe,  wenn  Liebe  verUszt 

S.  45,  Str.  1.  Zu  DünUers  <;chöncr  Bcnicrkun^?  über  die  geheime 
Anzieimng  des  W.issprs  vgl.  noch  Kabale  und  Liehe  11  3:  *  Ich  spnii-rt!; 
darn.Tls  an  den  Uff  rti  ilrr  Elbe,  sah  in  den  Strnni  und  fieng  eben  ao  za 
pfiniilasiercn ,  oi)  dieses  Wasser  ndf»r  nioiii  L forden  das  Tiefste 
\v.in\'  Vielleicht  wäre  noch  die  allerdings  unliedeutende  und  schlechte 
Variante  aus  der  Stuttgarter  llandsclirift  dr  s  Wallenstein  (von  Maltxdü 
S,  22):  *iiiit  Macht  und  Macht'  zu  erwähnen  gewesen. 

S.48,  Str.  1,  V.  2.  Im  ^Theater'  11  S.  G24  siebt  'baud'  nt.  'w2n6\ 
welches  letztere  jedoch  jedenfalls  vorx«Eieheo  ist  Vgl.  das  Eienstsche 
Fest  Str.  1 : 

W  i  n  d  e  t  zum  Kran  z e  die  goblenen  Aebren. 
'Die  Künstler*  Str.  12: 

letzt  vvnrden  Sträusze  schon  in  eintii  ki  niz  gewundoD. 
V.  7  steht  in  den  Körnersclien  Ausgahen  im  *  Parasit'  *  schwindet*  stall 
'bleichet'.    Ebd.  Sir.  2.  Vgl.  'Kassandra' Str.  H.  Sw  51,  Str.  4: 
Zuckt  MIHI  iiimniol  nicht  der  Funken, 
Der  (It-ii  Üerd  in  Flammeu  setzt. 
Vgl  *Das  Eleusische  Fest'  Str.  13: 

Und  es  hört  der  Schwester  Flehen 
Zeus  auf  seinem  hohen  Silz; 
Donnernd  aus  den  M  nit  ii  Hohen 
AVirfl  er  den  gezacklcü  lllifr. 
rrassclnd  fängt  es  an  zu  iolieu. 
Hebt  sich  wiriiclnd  vom  Allar. 
Heide  Stellen  sind  entschieden  eine  biblische  Reiiiiiii<i  ♦  n/.  1  Kr»n.  1H.> 
'liii  liel  tias  Feuer  des  Herrn  herab,  und  frasz  Brandojifer,  iloJi,  S^K* 
und  Erde,  uud  leckte  das  Wasser  auf  in  der  Grube.* 
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S.  62,  Str.  7,  V.  2: 

Fögel  sicli  der  Stein  zum  Stein. 
Derselbe  Vers  fiadet  sicii  im  ^Eleusischen  Fesi'  Sir.  22,  V.  8.  Zu  der 
gauzen  Strophe  vgl.  ^Dns  Ideal  und  das  Leben'  Sir.  11  f. 

S.  53,  Sir.  8.  Ich  glaube  niebt,  dasz  unter  dem  'Farbenieppich'  in 
V.  2  icboii  der  Regeobogen  zn  verstehen  ist,  wodurch  die  Strophe  allei^ 
dings  eiw.-is  ooklar  werden  würde,  sondern  besiehe  es  im  Allgemeinen 
darauf,  das/  am  Tage,  Im  Licht  der  Soone,  Alles  von  Parl»en  ergllnzt 
Vgl,  *Der  Spazierfrang'  V.  H : 

Kräftig  aur  blähender  Au  erglinzen  die  wechselnden  Farben 
und  Goethes  Faust  : 

Aber  die  Sonne  duldet  kein  Weisses, 
Alles  will  sie  mit  Farben  beleben. 
Dann  würde  also  'die  Macht'  In  Str.  9,  V«  4  den  Gegensals  zum  ^hellen 
Sonnenblicke*  bilden. 

Zu  Str.  9  vgl.  '  Monument  Moors  des  RSubers  %  wo  Moor  genannt 
wird: 

Durch  wolkigle  Nacht  ein  prächtiger  Biiu! 

iiul!  hinter  ihm  schlagen  die  Pforten  zusammen  I 

Geizig  schlingt  ihn  der  Rachen  der  Nacht! 
Räuber  IV  1 :  *Dcr  Gefangene  hatte  das  Licht  vergessen,  aber  der  Traum 
der  Freiheil  fuhr  Ober  ihm  wie  ein  Blitz  in  die  Nacht,  der  sie  finsterer 
zurficklüs^t. 

S,  64,  Str.  1 : 

Am  Alii^rund  leitet  der  s  cli  w  i  n  dt  i  ch  le  Sieg« 
Vgl.  das  Lied  des  Alpenjägers  zu  Anfang  des  'Teil': 

Es  donnern  die  llühen,  es  zittert  der  Stpg; 

Nirhi  irrntiei  dein  Schützen  auf  sch  wiudlich lern  Weg. 
*Die  Antike  an  den  nordischen  Wandere?  '  V.  2: 

Ueher  der  Alpen  Tiehirg  trug  dn  Ii  der  s  c  h  w  i  n  d  l  i  ch  le  Sieg. 
S<  liiller  mag  ?.u  seinem  Liede  wol  angerejjl  worden  sein  durch  Guelhcs 
'Mignon'  Str.  ^ 

Kennst  dd  lion  Berg  und  seinen  Wolkcostcg? 
S.  69,  Str.      V.  4: 

Wo  der  Herbst  udiI  tlrr  i-'i-ühlm^'  ^irli  -  itfpn. 
Vyl.  Schillers  Notizen  zum  Wilhoiin  Teil  (Hn'/iiwiiiii .  Schilie^^  licukwnr- 
digkeilen  S.  20ß  f.):  *AI)t>  vier  Jahres/eilcn  erscheinen  oft  neheneinan- 
der:  Eis,  Bliiiiien,  Fnlclile.'  Ferner:  'Heise  auf  den  Montanvcrt '  in 
Srliilii  I  S  iNener  Tlialia  III  S.  17  f.:  Mlier  flieht  der  Winter  iiiclit  vor  dem 
Frühling;  eine  Jahreszeit  bietet  verträglich  der  andern  die  liand^  und  alle 
h*lien  in  schwesterhclier  Eintracht.'  S.  .*M :  'Einen  j^ioszi-rn  (tionlrasl 
iiiaciiij  aher  dieser  finstre  Anblick  (im  (lii.iinoiinillial j  mit  dem  saftigen 
Grün  der  Wiesen,  welche  <lie  Farbe  Ii  s  Kiaidings  tragen,  und  inil  den 
gelt>eii  Saaten,  welche  den  Herbst  vci  kundigen.* 

Ebd.     Aus  des  Lebens  Müli'  H  und  ewiger  Qual 

Möchl'  ich  fliehen  in  dieses  glückselige  Thal. 
Dasz  Goelhes  Aeuszerung  Schiliero  vorgeschwebt  iiaben  duriie,  uiachl 
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folgende  Stelle  aus  dem  eben  angeführten  Aufsatze  zweifelhaft  fS  iV 
*Man  \^n8chl  hier  seinen  Lauf  endigen  zu  können,  hier  zu  hlcilu  n.  (IpqUI 
mit  allem  was  man  bei,  was  eioeiu  am  Uebsien  isl,  zu  versdiüi*erB.' 
Ebd.  Sir.  4 : 

Sie  flieszen  nach  allen  vier  Siraszen  der 
Vgl.  Schillers  Noiiz^n  mm  Teil  (Diezmann,  Schillers  Üenkwürdipkeiidc 
S.  296} :  ^Von  ihueu  slrümea  viele  FiiUse  m  alle  vier  Slrasxea  der  WeiL' 
Teils  Uooolog: 

Denn  jede  Slrasze  fülu  l  ans  End  der  Well. 
Guf'ifjp  s:igl  einmal  von  Weimar  (Lehmann,  GoelhesLielK -L^eiin  5>.i70j: 
*Yun  w*ü  die  Thore  und  Straszeu  nach  allen  luideD  der  Welt  ^eitü.* 
S.  61,  Sir.  0: 

Die  Stirn  umkian/t  sk  sieb  wunderbar 
Mit  diaiuaiUeoer  Kruae. 
Dünlzer  inu\v[  len  Ausdruck  'umkränzt  sie  sich'  stall  des  l^ailicips  'um- 
kränzt' auflaiU  iid.  ich  fmde  ibil  nilr  poeLiscb  scböii.  Vgl.  Jua^irau  f«u 
(Orleans  Iii  1  (Joliannaj : 

Die  sich  das  Haupt  mit  einem  (loUersclu  in 
Umgibt,  der  heller  strabU  als  ird'sclie  Kronen. 

Ebd.: 

Darauf  schieszt  die  Soune  che  i'[eih'  von  Licht, 
Sie  vergolden  sie  nur  und  erwiumt'ii  sie  nicht, 
liei  Juiiannes  von  MilMcr  ht-iszl  es  zu  Anf  lug  seiner  Scliw^'i/ergescliiclil^: 
'Man  sieht  ihre  pyi.iiiialaii.M  lien  Spilzon  mit  unverpäUf,luht.'in  Lise  hi^^io- 
zerl,  und  von  Khificii  umgehen,  deren  unlMk;irmien  Ahcrrund  grauer 
Schnee  trügerisch  deckt;  in  nnzaganglicher  ilaje.siril  ^'Ian/<it  sie  horji 
ülter  den  Wolken  weil  in  »hti  Lander  der  Menschen  hiii;n:s.  Sonneit- 
slralden  trotzt  iiire  Lislasl,  sie  vergolden  sie  nur.'  Zu  deia  Aus- 
druck 'die  Pfeile  der  Sonne'  vgl.  'Der  Spaziergang'  V.  19: 

Glühend  trilli  iiiieii  (h^r  Sunue  Pfeil 
und  Düntzcrs  Beincikung  dazu  (VI  S.  15}. 
S.  05,  Str.  5: 

Durch  den  Risz  gespallncr  Klippen 
Trägt  sie  der  gewagte  Sprung. 
Zur  Beurteilung  der  Lesart:  'gcspallner'  statt  *geborsLncr'  vgl.  UaAen 
'Alpen'  (Gödeke,  Deutsche  Dichtang  I  S.  527): 

Da  setzt  ein  scbücbtern  Gemsz,  beOftgeh  durch  den  Scbredtee, 
Durch  den  eniremten  Raum  gespaltaer  Felsen  fort. 
S.  66,  Str.  6,  V.  2.  Zu  dem  Ausdruck  ^OnV  vgl  ScbUlcn  5oUiei 
zum  Teil  (DioimanD  S.  297):  *GraleD  oder  Mkt  fiergspiuctt.  Gntlfckr. 
Gemsen  werden  (weiden  ?)  gemMoschalUicli.  Ihre  Zuflucht  miler  Fcb»- 
sprflttgen.'  Zu  der  Idee  des  ganzen  Gedichtes  vergleiche  man  den  htkaan* 
ten  Spruch  aus  der  *Braut  von  llesslna': 

Auf  den  Bergeu  ist  Freiheit,  der  Haoch  der  GrOfte 

Steigt  nicht  hinauf  in  die  reinen  Lüfte; 

Die  Welt  ist  ▼oilkommen  Qberall, 

Wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit  seiner  QuaL 
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S.  67,  Ged.  46.  Dithyrambe.  Zu  der  Uebenehrift  vgl.  E.  t.  Kleists 
gleiehnaiDiges  Gedicht  (Gdcleke,  Deulscbe  Diehlung  1  S.  614). 
S.  68,  Sirl: 

Kaam  dasx  ich  Bacchus,  den  iosUgen,  habe, 
Kominl  auch  schon  Amor,  der  Üchelnde  Knabe. 
Bei  Kleist  heiszt  es  Sir.  4: 

So!  —  Noch  Eins!  —  Siehst  du  LySeo 
Und  die  Frende  nun? 
Bald  wirüt  du  auch  Amorn  selten 
Und  auf  Rosen  nihn  \ 
S.  70,  Str.  3: 

Dasz  er  den  Slyi,  den  verbaszten,  nicht  seliaue, 
Einer  der  Unsern  sicli  dOnke  zu  sein. 
Der  Ausdruck  Mcn  Styx  schauen',  den  Dflntzer  ^eiwas  wunderllcli'  nennl, 
ist  entweder  homerisch,  denn  Hektor  sagt  Ii.  XV  V.  251  f.: 

Glaubt*  ich  doch  die  Geister  der  Tier  und  ATdes  Wohnung 
Diesen  Tag  noch  su  sehn ;  denn  schon  mein  Lehen  verhaucht'  ich, 

oder,  wie  die  gante  Stelle,  liibüscb.  Joh.  8,  51:  So  Jemand  mein  Wort 
wird  halten,  der  wird  den  Tod  nicht  sehen  ewiglich.  1  Mos.  3,  4  T.: 
Da  sprach  die  Schlange  zum  Weibe:  Ihr  werdet  mit  nicliten  des  Todes 
sterben.  Sondern  Gott  weiss,  dasz,  welches  Tages  Ihr  davou  esset,  so 
werden  eure  Augen  aufgethan,  ond  werdet  sein,  wie  Gott.  T.  22:  Und 
Gott  der  Herr  sprach :  Siehe,  Adam  ist  geworden  als  unser  einer. 

S.  75,  Sir.  4.  Vgl.  Lessings  Laokoon  (VI  S.  135  Anm.):  *Mil  \ve- 
iii^'  (icmälden  niacitl  Homer  sein  Schild  zu  einem  lubegriire  vun  allein 
was  in  der  Well  vorgeht.*  Ov.  Mel.  II  V.  5  ff. : 

Nam  Mulciber  illic 
Aequora  caelarat  medias  cingenlia  terras, 
Terrarumque  orbem,  caelumque,  quod  imoiinet  orbi. 
S.  79,  Str.  9 : 

Und  der  Mensch  griff  denkend  in  seine  Brust 
Vgl.  Schiller  XI  S.  409:  *Kur  so  lange  wir  ausser  uns  anschauen,  sind 
wir  fein  (des  Dichters);  er  hat  uns  verloren,  sobaki  wir  fai  unsern  eige- 
nen Busen  greifen. 
Ebd.  Str.  12: 

Drum  soll  auch  ein  ewiges,  zartes  Band 
Die  Prauen ,  die  Sänger  umflechten. 
\  gl.  das  schdne  Epigramm,  der  Homeruskopf  als  Siegel: 

Treuer,  aller  Hüuier,  dir  verlrau'  ich  das  zarle  Geheimnis; 
Um  der  Liehenden  Glück  wisse  der  S.lnger  allein. 

S.  80,  Ged.4ö.  Punschlied.  Merkwürdifrer  W  t  is»»  vorsinszl  Schiller 
mit  seinen  'vier  Eleincnien '  gegen  die  ursprüngitciie  Üedeulung  des 
VVurles  'Püii^cir,  .sauskrU  pancä,  d.  b.  fünf. 
S.  87,  Sir.  ö: 

Aur  den  Brettern,  die  die  Well  bedeuien. 
Vgl.  das  Godirhl  »An  Goellie'  Sir.  5: 

fi.  Jahrb.  f.  1  Uil.  u.  Päd.  Ii.  Abu  im,  HfU  lU.  32 
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Enrellart  j«Ul  bl  «les  Thealers  Enge« 
In  Seiten  Räume  «IrUifl  sieb  etae  Welt. 
S.  91»  Sir.  11: 

Fernbin  zu  den  sel'gen  Inseln 
Ricblet  sie  der  Schiffe  Lauf, 
Und  des  Südens  goldiie  Krfichle 
SchüUcl  sie  im  NnrdiMi  auf. 
Vgl.  *lkr  Atttrilt  des  neuen  .hilirljumlerls'  Sir.  6: 

Zti  des  Srid[u)ls  nie  erblickleti  Sl«;rnen 
Dringt  sein  jmsIIos  iiriiTrlHTiiiiiLiT  Lauf; 
Alle  Inseln  spfiit  er,  alle  fernen 
Küsien,  «—  nur  das  Paradies  nichl  auf. 
S.  102,  Str.  2 : 

Und  in  langen  Hciln  u,  kl^tgeud, 
Sas/.  der  Tr^jerinnm  Schaar. 
Vgl,  *Die  Zerslörung  von  Troja'  Sir.  128: 

In  langen  Reiirn  gelagert  seb'  ich  lii»'r 
Der  Mütter  hJeiclies  Heer,  die  kiuder  voll  EniseUea. 
Ebd. Bleich,  mit  aurgelöslem  llüar.  Vj^'l.  Die  Zerslöning  von  Troja'  Slr.71: 
Wir  Selm  nnl  aufgelösten)  Ha.ir 
Die  Tucliier  i'ri^uis  aus  deui  Terii|)el  sciileileu. 
Ihdu  Str.  93: 

Und  in  der  l^litle  steht  aiit  aufgelöstem  llaar 
Die  Prieslerln  in  lieilge  Wul  verloren. 
Klopslocks  Messias  VU,  V.  316  ff.: 

Die  junge, 

nieicli  !■  iiriuit  itn  blieb,  so  wie  gelöst  ihr  das  llaar  dosi  — 
Vuii  Bewunderung  slehn. 

Ebd.: 

Weinend  uui  das  eigne  Leiden 
In  lies  Reiches  Untergang. 
Ein  ähnlicher  Gedanke  iindel  sich  bei  Curlius  von  der  Mutier  des  DarKS: 
propriasque  causas  düluris  in  cüiuuiuni  moeslilia  relraclabaL 
S.  103:  Und  Neptun,  der  um  die  L3nder 

Seinen  Wo^^cngürlel  schlingt. 
Auch  in  den  philosophischeo  Briefen  (Schiller  X  S.  295}  heistt  es  timd: 
ilcr  erdurngfirteude  Öcean. 

S.  104,  Str.  5,  V.  3.  Sutt  'spracht'  hat  Beliirich  Kur  m  seleir 
TeiUusgabe  (wie  es  schetnt,  ohne  Aulorilflt)  'sprach^  geschriebea.  Audi 
llsxl  er  Ulysa  bloas  die  Worte  spreelieij:  *llaiidier  —  verfcyu' 

S.  105  Am.  1.   Der  Uniekrelder  Jaulet  nicht  *06Uef'  aoudcra 

S.  106,  Sir*  6 : 

Ufld  dea  Midi  erittepftea  Weihea  • 
Freut  aicb  der  Alrid*  uad  atrickt 
Um  den  teU  dea  achSuen  Leibai 
Seioe  Arme  hodibeglackt 
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la  der  Uebersettuiig  vott  Arlosts  Raseodem  Rolaod  in  Schillers  Neuer 
Tlulia  III  Str.  44  bcistl  es: 

Ach,  wihread  Ich  in  bKlerai  Schmers  geschmachtet. 
Hat  sclion  ein  andrer  Ihren  Reis  umfasit! 
S.  107,  Str.  7 : 

Wol  dem  OIQcklichen  nag^s  siemeii, 
Rnft  Qiletts  tapfrer  Sohn, 
Die  Reglerenden  zn  rdhmen 
Anf  dem  liehen  Hnnmelsthren. 
Aehnlkh  sagt  Antonio  in  Goethes  Tasso  (II  8): 

Das  Glfick  erhebe  billig  der  Reglflckte! 

Ebd. 

Weil  das  Glück  aus  seiner  Tonnen 
Die  Geschicke  blind  verstreut. 

Freue  sich  und  jauchze  heut, 
Wer  das  Lebensloos  gewonnen! 
Vgl.  das  Pförtoerlied  im  Macbetii : 

Wol  Manclier  schlosz  die  Augen  schwer 
Und  Öffnet'  sie  dem  Licht  nicht  mehr; 
Drum  Treue  sich ,  wer^  neu  helebt , 
Den  Trischon  Blick  zur  Sonn'  erliehl ! 
S.  108,  Sir.  8.  DQntzer  nimmt,  wie  Golzioger  omi  VieiiofT,  an, 
dasz  diese  Strophe  von  Teucer  gesprochen  werde;  Kurz  legt  sie  noch 
dem  Aiax  in  den  Hund. 

S.  109:      Nicht  der  Feind  hat  dich  eotraffl; 
Ajax  flel  durch  Ajax  KraTt. 
Vgl.  die  Worte  Stratos  in  der  letzten  Scene  von  Shakespeares  Uolius 
Üisar': 

Denn  Briilus  unlerl.ij^  .jllein  sich  selbst, 
Und  nieniand  sonst  hat  iiuhm  von  seinem  Tode. 
S.  110,  Sir.  d : 

Gieszt  Neopiolem  des  Weins. 
Zur  Couslruclioo  vgl.  1  Mos  9.  21: 

Und  da  vr  dos  Wfir)^  Irank. 
In  'Todien  '  küiin  ich  keinen  Di  in  kfehier  selieo.  Jeder  luUle  lebt  in  dein 
Audenken  der  Ueberlebenden  lorL 

i>.  III,  Sir.  10:  ihr  riir  seine  llausaltAre 

Kämpfend,  Hn  Bcschirnjer,  fiel, 
hünlzer  eriiuiert  hierbei  nn  die  Hedensari  pro  aris  el  focis  piigiiiire. 
Möcrlich,  dasz  diese  Scfnllcdi  im  Sinnp  jielegen  lial.  Jedoch  iial  sie  einen 
.iiiiii  ieii  Sinn  und  k.inii  wenii^sh  ns  fui  die  ErklSrung  dieser  Sjelle  niclil 
verwendet  werden.  Wäiireud  hier  arae  eben  im  OegensaU  zu  loois  die 
ö  rfeiillichen  Altäre  bedeutet,  bedeutet  Mlausaltärc'  dasselbe  wie  den 
|f frd  ,  d.  h.  das  Innere,  das  Ileili^'lum  des  Hausen,  die  Famiii«'.  Unsere 
Stelle  ist  eine  Heininiscenz  aus  dem  Jugendgedicble :   llcclors  Absdiied: 

Kämpfend  iur  den  heii  gen  Herd  der  Götter 
Fair  ich. 

32* 
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Vgl.  auch  Sir.  6: 

All  den  liäiislichen  AlUjen 
Kann  der  Uord  bereitet  sein. 

'Das  Glück'  V.  49  : 

Um  den  heiligen  Her<l  nUiU  Ikklor. 
S.  112,  Str.  11.  Die  Siluaiion  isl  eiillolinl  ;ius  il.  I  V.  584  IT.: 
Jener  sprach's,  uml  erhuh  sich,  und  n;»inij  «l* d  iit  u  Bcdier, 

Reicht'  in  die  Hand  der  Mutier  ihn  dar,  und  leiieLe  also: 

\)u\i[\  0  Iheure  Mutter,  und  fasse  dich,  herzhch  hetrühl  iwar! 
Zu  Ueuj  Ausdruck  'den  laubunikräuzicn  Becher'  vgl.  Ygr%vurf.  An  Laura. 

Str,  T.- 
Freuden winken  vom  L(  ki  iiizicij  Becher, 
und  den  Anf.iri^'  von  Claudius'  hekaniiUiu  Kheiinveiulied : 

litkrärizl  mit  l-auii  den  liehen  vöileu  Becher. 
S.  113,  Sir.  12: 

Kostete  die  Frücht  der  Aehren, 
d.  h.  Bfüd  (ciTOC).  Vgl.  dus  Eleusische  Fest  Sir.  4: 

Keine  1  i  uchl  der  suszen  Aehrea 

Lfuit  /um  reinen  Mahl  sie  ein. 
Kh)psiock  s.i-i  äliülicli.  des  ILdmes  Frucht  (der  fiialattf  Slr.9).  Den  hm- 
druck  '  sciiämiieL  '  findet  Uuntzer  selUaiii.  Der  Diditor  lial  mmuknm» 
Wem  im  Sinn,  der  freilich  Uea  Allen  aidu  Mumni  war.  Vgl.  die  lettfe 
Sirophe  aus  dem  'Reiterlied': 

Die  Jugend  braual  uad  dai  Lebea  schlnml; 

Frisch  auf,  ^*  der  Gelsl  noeh  verduftet! 
Für  *  weggerluinl',  was  allerdings  elwas  nuditera  klingt,  bm  es 
heiszen:  'weggeirlamt%  wie  Im  Taschenbuch  fflr  Dame«,  In  der  SnAusg. 
der  Gedichte  uml  in  dem  Manuacript  aur  Pnchtauagabe  steht.  Hej«, 
Heftrtge  S.  41.  Viehoff,  Schillers  Gedichte  UI  S.  536. 
S.  119,  Str.  3: 

Ewig  stdsxt  der  Kahn  vom  Lande, 

Doch  nur  Schatten  mmnt  er  ein. 
Vgl.  «Brutus  und  Cisar'  Str.  4: 

Schwarzer  SchUbr,  ston  vem  Lande ! 
*An  Goeilie'  Str.  6 : 

Doch  leicht  getimmert  nur  ist  Thesit  Wagen, 

Und  er  ist  gleich  dem  acherontscheii.Kalin; 

Nur  Schallen  und  Uole  kann  er  tragen. 
S.  121,  Sir.  6: 

Ach!  Ilu*  Auge,  feucht  von  Zihreo, 

Sucht  umsonst  das  goldae  LUihL 
Halle  Schiller  vielteiclit  geschriebeo:  das  Auge  und  ;in<lerte  er  %bs*  in 
*ilir'  auf  Körners  Bemerkung,  dasz  die  Stelle  eine  gewi>se  Dunkelheit 
hake,  der  Tielleichl  durcli  eine  kleine  Ahiaderung  abgehoUea  wcfdea 
könne!  Briefwechsel  mit  Körner  III  S.  344. 

(Fortsetsuig  folgt.) 
EjtFUUT.  BoxBi;iiQsa. 
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Deutsch- GRIBCU18CHB8  Schul -Wörtbbbüob.  Von  Dr.  Karl 
ScHRNKL.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  6.  Tenbner. 
1866.  Vni  n.  957  8.  Lexikonfonnat. 

Die  allclassische  Lexikogr.iphi(*  —  die  gricclifsclic  sowol  als  Hie 
lateinische  —  hnl  von  jeher,  alxr  namenllich  in  diesem  Jahriiundertc 
in  Deutschland  ihre  gescliichllicli  elienso  iiegrüudcic  nis  hprccliligle  und 
IrelTlidie  Bearheiliing  gefunden.  Wenn  wir  hier  iediLHitli  von  der  '^r\e- 
chisclien  L«*xiknprnpliie  reden,  nnd  frleicli  von  voinlicrein  constauerrn 
raüssrn,  ff.isz  auf  diosem  Gebiete  die  Leistungen  di'iUsclior  Cn^hdirlen 
auch  im  Auslande  gercchle  und  verdiente  Ancrkenniin;;  f,'rfnnden  iiaben, 
so  werden  Namen  wie  P.issnw,  Rost,  Franz,  Jacobitz,  Pape,  Seiler  u.  a. 
»Is  gewichtige  Aiictorilälcn  —  jede  in  ilirer  Branche  —  pellen  müssen. 
Ffir  die  deulscfi  -  ^-ri<'chisrhe  I,Pxiko?rapliie  hat  der  Geh.  Oberschniralli 
Rost  in  Gotha  (geb.  IG  ücllir.  1790,  -est.  6  Aug.  1802)  sirh  nnbeslreil- 
hare  Verdienste  erworben,  Verdipusti' .  die  pros/cs  Loh  eriilelen  und  ;m- 
repriidr,  F'iirdf'nin^'  gew8i)i"trn.  MogfMi  irnnicrhin  sich  m  den  verscluede- 
nen  AuHagen  düsts  Buches  —  die  letzte,  achte  erschien  1860  —  noch 
Versehen  vorgefim  If  n  hnben  —  Rost  selbst  wüste  sicli  bei  seinem  offenen 
Wesen,  das  laulere  Wahrheit  und  begeisterte  Liehe  zur  Wissenschaft 
athmete,  von  Mängeln  nicht  frei  — ,  so  gebührt  ihm  das  Verdienst,  tradi- 
tionelle liiümer  viojfacli  lieseiii^'t  und  dem  Richtigen  und  Normalen  Ein- 
gang vcrsciiafTt  7ti  haben.  Dazu  war  er  vermöge  seines  Scharfsinnes  und 
seiner  grimdlicben  und  allseitigen  Belesen  Ii  eil  —  tolus  liahiiälüt  in  Grae- 
lis  —  vorzugsweise  beRdMut.  wie  er  denn  Beitrüge  von  frenidcr  Hand 
in  nui/reichcr  Weise  zu  ver  u  l  t  ih  n  verstand,  lief  ,  den  die  Pietät  für  die 
Manen  eines  trefllichen  und  ho(  lil)e^t  isUM  len  Lclircrs  nichts  sagen  läszl, 
wiis  gegen  Wutirheit  und  Wirklichkeit  vcrsloszen  könnte,  kann  es  keinen 
Augenblick  in  <ltfn  Sinn  kommen,  die  Verdienste  anderer  und  sehr  tüch- 
tiger Arbeiter  auf  diesem  Gebiete  der  Wissenschaft  zu  (iunsten  Rosls 
schmälern  zu  wollen,  davor  würde  ihn  schon  die  ilochachlmifr  ^^egen  alle 
«llese  Männer  schützen,  aber  das  kann  er  nicht  unterdrücken  zu  sagen, 
dasz  speciell  die  deutsch -griechische  Lexikographie  in  Rost  gewlsser- 
maszen  ihren  eifrigsten  Förderer,  wenn  nicht  Begründer  gefunden  hat. 
Und  wenn  Ref.  diese  Gelegenheit  benutzt,  dem  hochgeschätzten  und  l reif- 
lichen Lehrer,  dem  späteren  treuen  Freunde  und  wohlmeinenden  Bath- 
geher  einige  Worte  eines  dankerfüllten  Herzens  zu  widmen,  so  mag  damii 
der  heiligen  Pflicht  der  Pietlt  genügt  sein. 

COI  KCa  VÜV  UTTO  THV.  UJ  T^^l€.  TTICTÖC  UTTOtpXU), 

ujc  ndpoc,  euvoinc  oiik  ^7iiXr)0ö;jiiVOC. 

fm  Laufe  vorigen  Jahres  ist  vom  Dr.  Schenkl  in  Gnlz  cm  rn  ues 
deulscii -griechisches  Wörterbuch  erschienen,  das  zunSchsl  für  die  Be- 
dürfnisse der  Schule  bestimmt  ist.  Der  Hr.  Verf.  gibt  im  Vorworte  aus- 
führlicher an,  von  welchen  Gesteh ispunclen  er  sich  bei  Ausarbeiluog 
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seines  Hin  lirs  l(;itei)  lies?.,  und  nennl  dcrm  t\rv\.  IlierTj.^fh  hal  er  «iH» 
zuerst  hezü^'lic  li  des  VVörlervorrnlJies ,  drr  in  seinem  liiirlie  Aufn.jhni'' 
fiinU,  hiosz  auf  das  \\iriiligere  und  in  der  Schriflaprarhe  allpr^nifm 
Uebliche  beschränkt,  sodann  vor  Allem  di-  ^ule  allisclie  Prusa  Ijortfl-- 
siclitigl,  und  zuletzt  den  Unlerscliied  sinnvervvandfrr  Worter  in  ruö^zhoi- 
sler  Kürze  verdeullirlit.  Diesoii  Anforderungen,  di*-  man  n)il  Firclil 
eine  derartig:«'  Arl)eit  steilen  uiusz,  hat  der  Verf.isser  in  erfrenlicli  r 
Weise  entspi  uciien.  Bezüglich  der  Eigennamen  —  wir  kommen  spiiff 
noch  ein  Mal  darauf  zurück  —  bemerkt  Hr.  Schenkl ,  dasz  deren  aar 
einige  wenige  herücksichligt  worden  seien ,  z.  R.  wiclitigere 
phische  Namen,  wo  die  gegenwärtig  üldichc  Il-zrichnuiig  *on  der 
den  Griedieii  ffebrauchliclim  nl  weiclit,  oder  mythologische  Namen,  m 
welche  sicli  iiedeiisni  ton  knüpfen  (vgl.  z.  B.  Don,  Donau,  Weich^pl ;  Ufr?, 
ncr.ikles).  Dazu  die  kurze,  aber  hoffentlich  zutreffende  Deiut-i kuog .  da<2 
bei  diesem  Verfahren  Inconsequcnzen  iii)\eriiiridlich  sind  (so  fehlen  ki- 
jipielsweise:  Athen,  Athene,  Lynkeus  ^vgl.  Lucli saugen],  Turin),  und 
der  Schüler,  der  ja  nicht  wissen  kann,  ol)  die  eine  oder  andere!  vom  Ver- 
fasser beliebte  Annahme,  Voraussetzini in  dein  fraglichen  Falle  für  di« 
llebersetzung  zutrifft,  die  Lusi  znin  -Naclisclibgen ,  und  die  Zeit  mit  dera 
Naclischlageu  verliert,  ohne  in  den  meisten  Fällen  das  Gresuchte  gcfuodci 
zu  haben. 

Wenn  wir  Verweisungen  auf  solche  Artikel,  die  dem  fra^iithea 
gleich  sind,  nur  billigen  könnei^,  und  zwar  um  so  mehr,  als  dadurch 
Haum  gewonnen  wird  für  gar  Manches,  was  noch  der  Bertchügung  oder 
der  Aufnalime  bedarf  —  dergleichen  wir  unten  Einiges  anfähren  werdet 
—  10  sind  Hinweise  auf  solche  Artikel,  die  keine  Aufnahme  gefuudea 
haben,  ganz  entschieden  lu  misbililgen.  Als  solche  bezeichnen  wir: 
Hausotier,  t,  Haustdiltnge;  Gegenmarwh,  •.  ContraBarsch;  Waldslrotn, 
$•  Wildbach;  geaalieu,  s.  elngeaalien;  Oeaiciiladeulir,  Geaicbtsdetttnnf, 
s.  GeaieblskuBdigcr,  Gesichlakmule,  hier  war  gaot  etnfedi  nf  Physiognooh 
Physiognooiik  lu  verweisai ;  Geieliwelge,  a.  Schwelgen ;  Grawbtfetfiguog, 
a.  Gremfeate;  lappig,  a.  urfetit;  Leae,  s.  Obatkaa;  Ltnoeo,  LcImb: 
gmadialsch,  a.  mrehll;  reeMiv  werde»,  a.  rdckfalleD;  GeaduMae, 
Sctoatiaen;  Laren,  a.  Havagolt;  Glorie,  a.  ReiltgeDaehehi;  Graait,  a.  8ft> 
nlt;  Grieba,  a.  Grflbs,  waa  fehlt,  dalllr:  EvMm;  halbUug,  s«  InAweiäe; 
Haupleigenadiafl,  a.  HaqilwirkHDg;  Jnriat,  a*  leebtageMirter;  kadllm» 
n,  aerkDlltem;  Qneie,  a»  Bandquele;  Loligin,  a.  TiniCBfiadi)  hier  wira 
richtig :  a.  Diottnfiach ;  Mihre,  a.  Mir«,  tberdiea  faMen  dm  4ia  AvaMcha 
von  IUbr«:rs  .Gericht«  Sage;  Halte,  a.  GraaUmd;  PraMugcafeht,  a.  Weftcr^ 
feaicht;  Oeifcelter,  s.  Oelpreaa«;  Springbeia,  a.  Springfuat;  fiiltfchfr> 
s.  JahrhAcher.  Anch  das  kdnnen  wir  nicht  gut  lieiasen,  daas  auf  AftM 
verwieaen  wird,  die  wiederum  auf  einen  dritten  hinweise»,  dieaes  Ver- 
fahren iat  Dutsloa  und  kostet  Zeit;  da  dieses  Verfahre»  Öfters  tai  Aawa»» 
düng  gekommen  ist,  so  glaubt  Ree.  einiges  darauf  lleiflgHclie  aigebe»  aa 
müssen,  vgl.  Getriebe,  s.  Triebwerk;  Lamberlaouss,  a.  LamperlaaM; 
HillfsleistUDg,  s.  Hilfe;  Pallstra,  paschen,  RanziosleniBg,  Narteflntfi«- 
mcttt,  Preudenraf,  Krausemflnze,  bewelsien,  Steige,  Topfererde;  richte 
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tmcl  xiitroirend  liHszt  es:  Sumpfweihc,  n.  Buszhard,  wo  nicht  erst  auf 
Buszaar  verwiesen  isl.  Die  Wortfolge  ist  gestört  unter:  fesllicljpnd, 
Frnchlkäufer,  Gelroideankauf,  KjcIiIsiIhkm- ,  I{ei(errp^Mriion! ,  Tollkirscite, 
VVeilierfurclil,  VVpiliiTgezank ,  Zähriupulzen ,  zvvanzij^ei  ki^',  Siunenwell, 
Sinnesflnderung,  sclintcig,  SpannageJ,  sperrig,  vgl.  GesclnväUjgkeit  nach: 
gesprachig,  giftig,  L.-ixihamM,  Leimbändler,  Panzerschurz,  pelzen,  hoch- 
würdig scliredie:  lioclieiirwilrdlg.  Wenn  Hr.  ScheokI  in  der  Vorrede  sicJi 
des  Woilrren  in  rit  Iiiiger  Weise  öher  die  vorzugsweise  Berflcksichtigung 
der  g«itt  1)  attischen  Prosa  verhreilel,  und  diejenigen  Wörter,  die  sich  nur 
In  den  späteren  Sprachkreisen  oder  in  der  ionischen  Prosi  nachweisen 
lass(  n,  durch  ein  beigesetztes  sp.  oder  iow.  (auch  unalt.)  als  solöhe  bc- 
zeicliacl,  so  ist  dieses  Verfaliren  ebenso  löhlich  als  das,  niicli  welchem 
diejenigen  Wörter,  die  sich  h»  der  a(t.  I'rosa  nur  vereiuzeli  linden ,  als 
selten  oder  mehr  poetisch  gekennzeichnet  wurden.  Dasz  hei  diesem  Ver- 
fahren auch  hei  dem  regsten  Eifer  sich  VersLösze  gc^en  die  Norm  iiuden 
werden,  das  wird  der  am  ehesten  entschuldigen,  der  sich  mit  derartigen 
Arbeilen  beschSfligl  hat.  Ree.  führt  einige  Belege  an,  nicht  um  zu  krit- 
teln ,  sondern  um  zu  zeigen,  wie  viel  Mühen  und  Anstrengungen  sich  der 
Lexikograph  zu  unterziehen  hat.  So  heiszt  es:  Friedhof:  t6  rroXudv- 
bpiov  sp.;  o\  Tdq>oi,  Regr9buisplatz,  6  Tdq>OC,  dflentHcber  B.  t6  tto- 
Xudvbpiov  sp.,  Gottesacker  t6  iroXudvöpiov ;  tö  KOtjiiTiTT)piov  K.  S., 
Gralwlitte,  f.  Ckab,  allgemeine  ß.  t6  iroXudvöpiov ,  KireUiiif  rd  T^^e- 
voc,  t6  ircpl  TÖ  Up6v  (Platz  um  die  Kirche};  t6  iroXudvtplOV ,  auch 
TO  KOijLiiiTriptoV  K.  8.  (Begrdlinisplatz);  PruclithodcB  t5  QTOßÖXtOV, 
cfTtiivtov;  sp.  6  ciToßoXidv,  (Dvoc,  tö  ciTCKpuXcncddv ,  f\  cirobÖKti, 
td  €tTObox€iov,  f|  ciTOOi^Kii;  GelreidelNNien  t6  aropoXetov*  sp.  t6 
ciToßöXiov,  ciTÖßoXov,  ciTOpoXibv,  iiivoc;  Pruci»tiiamiel  treiben  cfrov 
irttfXeiv  (sp.  ciTOiriuXelv},  cfrov  iccxmiX€ii€iv;  Geiretilehandel  treiben 
CironufXciv,  vgl.  noch  Garderobe  und  Kleiderkemmer,  fierdlne  und  Vor> 
iung,  Verbrelttiug  (w  egen  bidboctc),  Menagerie  und  Thiergarten,  Wider- 
acliein  und  Gegeosehein.  Friedensgöttin,  Tempel  4er,  Ciprivaiov  sp., 
aber;  Frledensiempel  t6  €ipr|vafov  oime  jenen  Znaati,  feh  Mite  ihn 
anch  dort  weggelassen,  der  Ansdmck  steht  bekannüich  Dio  Cass.  72,  24, 
et  ist  ja  der  einrige,  den  wir  dafür  haben.  Gegen  die  Anfnabne  solcher 
Artikel,  die  entweder  ohne  jeden  Beleg  ans  den  Alten  oder  doch  nicht 
sicher  belegt  sind,  ist,  sofern  ibre  INldung  den  Regeln  entsfincht,  nichts 
eittxnwenden«  vgl.  Hobelsplne,  Gegenbesdieinigung,  Wetterprophet, 
Widerhall,  Splitterrichter.  Wir  kommen  unten  hierauf  noch  einmal 
lurOck* 

Ree.  will  nun  Einiges  berflhren,  was  Ihm  der  Benchtlgnng  und  Er- 
gininng  beddrflig  erscheint;  und  wenn  er  hierbei  die  leiikalischen  Arbei« 
len  von  Roat  und  Seogebusch  zuweilen  mit  in  den  Kreis  seiner  Remer- 
kmgen  siebt,  ohne  den  Auftrag  einer  Benrleilung  dieser  Werke  su  haben, 
ao  glaubt  er  hierin  nichts  tu  tbun,  was  eteer  besondem  Erlaubnis  oder 
EntschuhNguttg  bedfirfte,  um  so  weniger,  als  er  alch  mit  dem  Werke  von 
Rott  von  der  Schule  ans  bis  jetzt,  mit  dem  von  Sengebusch  seit  seinem 
Erscheinen  uoansgesettt  beschllUgt  hat,  so  dass  er  sich  su  einer  Reur» 
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tciliing  auch  dieser  Werke  nicht  ganx  ungewachsen  iüiiieti  ivürUe.  Hr.  | 
Sdieiilil  schreibt:  umgehends,  s.  naclif^ohnuls.   Sn  schrieb  ich  miHilrw 
—  sil  venia  verbo  —  in  den  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Ile  Abt.  1861 
S.  436  lediglich  deshalb,  um  auf  die  elwaifi^e  Uebei srizunf;  \oti  uia- 
gehends  oder  umgehend  hinzuweisen;  der  Analogie  halber  rerglici 
ich  dauHl  lUe  Bildung  von  nachgelicmis  ^  olme  aber  uur  einen  AugenblidL 
beide  Wörlor  für  synonym  zu  liallen,  wofür  sie  Sch.  hält.   Dies»  mt- 
gehend  oder  umgchends  bedienen  wir  uns  in  Briefen,  z.  B.  Lassen  tSk 
mich  umgelicnd  wissen,  in  welcher  Weise  Sie  die  Ariieiten  Anderer  kpt' 
iiuLzl  liabi'n.  Mau  könnte  da  das  Wort  durch  d)C  TdxiCTa  u.  i.  §mi.  §«l 
übersetzen.   Nacligeralhen ,  s.  nacharten  ist  mindesteos  uaverillaifich. 
UreschOegel  fehlt,  die  Allen  hatten  eben  dies«  ItttlromeBl  akiil, 
hi  Dreschmascbine  redpiert  und  durch  o\  rpiößoXot  wieilergegebM, 
wu  nidil  richlig  lit;  deM  TpiößoXov,  t6,  i«l  die  falsch«  Variatellr 
TpiwßoXoVt  euie  Manie;  der  Drescbwtgeo  (iribukiiD,  Iribiile)  beistt  ipi- 
ßoXoVi  Aber  Ih»  und  «oderee  Ackerlnugerlüie  ferbreilel  tkli  aebr  «e- 
raaseiid  Magerstedt:  Der  Feld-,  Gerten-  und  Wiesenbeu  der  Böbmt  &  S4d 
(diiu  die  Figur),  Sonderelieuien  18$2.  Ebi  ibnliehee  Veracbca  findet 
sich  bei  Rott  anter  Flegel  und  DrescltOegel.  Fkiscbkanmicr  ttcnnlst 
Sch.  durch  KpeoOrjioi  (?),  ich  warde  dem  Worte  unbedingl  das  Bärgcr 
recht  geben  f  wie  es  Sengeb.  mil  Rechl  gethan,  denn  die  IKUoag  des 
Wortes  ist  echt  griechlseb ,  vgl.^  EvXoOriKn,  ctTo8r)icn»  auXo6nicq  n.  a^ 
ebenso  bei  Zuckerbficbse,  Zuekersiederei  geblldel  nach  dXoidlYKi; 
man  kann  ja  blDsaBetsen:  ohne  Beleg.  Fliege,  Fliegen  vor  den  Angin 
sehen  (als  Krankheit)  ^tnobt)  6pdv  ist  ungriedilscb,  entweder  scbieike 
MtilO€tbf|  oder  (vgl.  Seng,  unter  fliegenartig)  ^txibi|.   Unter  Flor  1 
fehlt  das  Uebertrsgene:  ein  Flor  vor  den  Augen«  Gebcimacfarifl,  «gl 
Chitf^  aber  dort  sieht  Chiffer ;  schreibe  Geierhont.  Geblbeilrag  in  einca 
Pikcnik,  aber  als  Artikel  ist  Fkknick  reci|Mert  GendsUngllg,  Ud- 
sUngel  ist  ungenaue  Schreibart,  da  man  sonst  stengUg,  hocheleiig1%  n.  a. 
liodet;  ebenso:  Fustscbemel,  Schemel  s.  Schlmel.  Sdireibe:  Balbiifkel:  ' 
Gesandlschaft  Geschwhidscbreiber  verweise  besser  auf  Stenografib.  Gms 
schreibe  richtiger  Nierengries  statt  Nierensteingries.  Baareieen,  a.  Bnnn> 
eisen  a)  bedarf  einer  Aenderung,  ebenso  unter  Krluseleisen      Hafen  ss 
Topf  ist  Provincialismus.  Heikel,  heikelicdi,  s.  biklich,  soll  wol:  beikcbg, 
liikellg  lauten,  vgl.  auch  das  letztere  Wort,  wo  in  Klanunem  steht:  eig. 
besser :  heikel ,  heikelicli ,  also  ist  lieh  die  Anhlngnngssilbe.  Da  fillt  mir 
nnwiilkärlich  daaNscbworlK.  W.  Krfigers  zun)  ersten  Bande  der  fti  Anfi. 
seines  trelOich  commentlerten  Thucydides  (S.276]  ein,  die  gar  eigSlaiieh 
zu  lesen,  und  aus  der  zu  ersehen  ist,  dasz  noch  andere  Wörter  unter  Be- 
rufung auf  Grimms  Wörterbuch  imi  der  Endsilbe  lieh  zn  schreiben  sind. 
Doch  dies  nur      irapöbui.  Auffallend  ist  die  verschiedene  Pbraseolagie 
in  den  Artikeln :  Ksbloel  2)  und  Runstkabinel ,  Sengeb.  besetcbiif t  mit 
Recht  KClfliiXidpxiov  mit  sp.  Zu  gleichem  Zwecke  vgl.  Kammer  2)  und 
Schatzkammer.  Ungenau  ist  die  Angabe  der  AutoriUt  unter  Kalbe  und 
FSrse.  Mit  'Schubkarren'  ist  wie  oben  mit  *Fleischkammer'  zu  terfaitren. 
V^l.  Kehie  und  Speiseröhre,  wo  nicht  Alles  In  Ordnung  IsL  Ksrfcbsif 
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onil  Urtniihols,  waram:  elwa?  Konsole^  f)  drric,  fboc  (?),  warum  denn 
dat  Zeichen f  %veldiea  auch  in  der  neuesten  Auflage  des  Passow  sieht? 
Kontagida,  s.  anattckend,  passt  nicht  genau,  vgl.  den  Artikel  hei  R.  und  S. 
Koppe  ist  einfach  auf  Kuppe  zu  verweisen.  Aufsparen  dv€p€uv$v 
öcm4  (BUf  ^B*h  ich  glaube  dvcu^iCKCiv  und  €tjp(cK€iv  (vgl.  R.)  ist  hier- 
rar  das  dbliclie  Zeitwort,  cf.  Xen.  Cyr.  1,  6,  40  ÖCM^  aOröv  dv€u- 
ptCKOv,  und  llcm.  3, 11,  8.  Volksstamm  t6  q>CXov  (gew.  nur  nom.  u. 
acc.),  der  gen.  steht  Xen.  Cyir.  1,  5,  2.  Hochheiagi  ßadi^mpuic,  aber 
Henn.  d.  em.  r.  Gr.  Gr.  c.  6  paroiytonlert  das  Wort  wol  mit  Recht  (vgl. 
wohllielagi).  Unter  Antipoden  verweise  noch  auf  Gegeufüssler.  Anleiten 
(vgl.  anweisen),  iDcpHTeicSai  ttvi  Ttvoc,  Ist  lussersl  selten  far  das  Qbliche 
Tivirt.  Defect  und  Deficit  fehlt  die  Endung  des  genli.  Durchheizen,  vgl. 
ausheizen.  Ausspruch  thun,  l^lachen,  iropOTitVidcKeiv ,  für  die  Con- 
»iruction  vgl.  Xen.  Mem.  1,  1, 17  und  1,  2, 19.  Auswintern,  fehlt  = 
im  Winter  su  Grunde  geben  (a.  B.  FeldfrOcbte)  öird  tpOxouc  dciröXXu- 
C6ai.  Bassa,  etwa  öcaTpdinf|C,  warum  etwa?  Viel  genauer:  vgl.  Pascha,  * 
wo  Alles  richtig  ist.  Paasalwinde  o\  ivi\ciat,  iwy  (vgl.  Sardelle), 
Wucherer  xpnCTTiC,  XPnCTuuv,  ebenso  Darleiber,  r.laubigcr,  Schuldner. 
Antreten,  auch  clcidvai,  clc^pxccGai  €lc  ti\y  dpxnv,  cf.  Mätzn.  ad 
Anliph.  p.  272.  Verfallen,  auch  €ic  VÖCOV  KaTaitlirr€tv  (sehr  bezeich- 
nend), cf.  id.  ad  Anlipb.  p.  127.  Bekriegen,  bitte  icb  vor  dem  bei  Spa- 
teren vorkommenden  TroX€#l€iv  nva  gewarnt.  Beralben,  sich,  ist  tA 
iamw  cuMcpcpovTO  gana  richtig,  so  Plat.  rep.  1  p.  432  "  f^ersten, 
soviel  mir  bekannt,  immer  mit  einem  Zusätze,  z.  B.  un*  Öpfnc  odor  ein 
pariir  Blulgeröst,  schreibe  ScfKifoU.  Unu  r  Mns7,  erbieten,  hoffen,  Ehe- 
versprcclien'  üflrfte  Seng,  scbweriich  das  Ricbllgc  getroffen  bal)en;  das 
Richtige  steht  unter:  versprechen,  machen;  Sch.  hittte unter:  erbieten  bin- 
zufügen  sollen:  InT.  ful.  Einschneiden,  besser  KOTOTCIlövTa.  Schmiede- 
sclilacke.  Enifarl  rn.  \v(.l  toO  xpu)|iaTÖ€  Ti;  erkargcn,  wol:  <p€lb6M€- 
vov  iT€piTtoieiceai  ti  eauTtp.  Lager,  aiiTsc  hiagen  lassen,  TfjV  cipariav 
ibpueiv,  obwol  bei  Tbuc.  4,'  104,  Her.  4,  124,  PluU  (z.  a  Pyrrb.  11), 
«ü  isi  ihr  Ausdruck  doch  mit:  in  der  att.  Prosa  selten,  zu  bezeichnen. 
Ersinnen,  Ränke,  Bahr.  fah.  05,  52.  Fuszscblinge  ndTTl,  richtig;  so 
Her.  2,  121.  (Jellend,  schwirrend,  XiTUC,  XiTCia,  XiTU,  aber  Seng,  be- 
tont nnler  *oellrnd'  (rirhiip  iinier:  hell)  XiTUC,  XlTcTa,  XlTU,  für  den 
Schüler  zvvcifelhall  uul«u  ;  srliwirrend  XiTUC,  eia,  u,  R.  bat:  schwirrend 
XiTUC  demgemSsz  XiYCia  unrirblig  sein  würde.  Hörweite,  v«;!.  noch 
Sprech  weile.  Lauhrrosch,  öH^övric.  ich  IkiIIc  auch  dafür,  dnsz  dem 
luasc.  der  Vorzug  Lchulirt  zum  ünlerschied  von  fi  MOtVTic  (vf{i.  Hlaii  2)  e), 
einer  Heuschreckenart.  Leucblwurm,  einfach:  s.  .Inlimniswnrm  hos- 
<  Isen,  i»i  richtig  nach  Luc.  ver.  hist.  II  2  rfjv  vaOv  TTtTiTi  Tuiav  üva- 
cnäv  inichl  so  hei  S.),  auch  der  Artikel:  losfahren  isl  kuI.  Lolh,  hei  S. 
^»•iiöri:  \Niiikeirechl  zum  folgenden  Artikel :  bilhrechl.  Hei  S.  fehlt  unter: 
niiL  a.  E.  zu  üj  ,  ecp'  iLte:  c.  inf.  ful.  oder  irulic.  fut.,  vgl.  auch: 
Modificalion.  Slö^en,  kann  Sch.  {janz  am  Ende  die  modi  heifrigen.  Neuer- 
dings, streiche  neuerlich,  dafür:  s.  neulich.  Oben,  von  oben  hcraii,  auch 

dvujötv  tK  Tivoc.  ivuuskrjplion  6  KaTdXofoc,  f|  KaTaTpa<pri« 
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tNÜdforirahren:  kooskriplkinspflichtig,  an  disi  der  Artikd:  kriegiplidiig 
nur  eioer  Verweisung  hierher  hedarf.  Kriegsrosz,  einfach:  s.  Streitmz 
Kurroachen,  s.  Cour.  Feldhuhn,  eiiiTach:  s.  Rebhubn,  dean  hier  iai  AÜei 
viel  prSciser.  In  den  Artikeln:  Medicin  usw.  schrtibe:  Arzoei;  win: 
Meier:  SchalToer;  Mehrzahl:  PJural.  Thränenslrom ,  Td  iroXXd  boKpua 
ist  uogriechisch  fflr  TToXXd  rd  bdKpua  oder  bdKpua  TioXXd.  Ti<(cb- 
decker,  s.  Tafohleckcr.  ThrSnen,  scfircihc  ttX^ui  elci,  oder  mit  Lv. 
Somn.  4  UTTÖTTAeifi  baKpuuJV  o\  6<pdaX^0t  eiciv.  Entbin.fuo^s2.^ri?e 
ist  hei  Sch.  genauer  als  hei  S.  Was  hei  S.  'ReitstalT  iTTTTOTpcMpf'iov 
sein  soll,  seile  ich  nicht  ein,  sohald  man:  Marstall.  Sluirrei  d.imil  rrr- 
gleicht,  n.ichrinne  \m  Sch.  imisz  hf  is7nn:  ubpopfSoa.  l'nler:  <:'*hniierrt 
u«d  verfälschen  isi  hei  S.  weder  Kißb^XeOeiv  noch  KaTrT|Xeu€iv 
übliche  Ausdruck  vom  Weine,  sondern  büXoOv,  so  R.  I  nc.  Herinol,  öd- 
Filr:  Aderlaszeisen  hei  Sch.  schreibe  Aderiaszschnapper.  Sch.  h.U:  Ham- 
mel, liamnieHleisch .  nher  iinlor  Scliöp^  7  Arlikel,  also  i«!  ??»  vpr\>ei*.rn. 
ehenso  unter  Schuubnef  auf  (l(  lei(.  \U  ;innen«rhn'Cügel,  iuer  fehlt  fiir 
Kr)XuJV€ÜeiV  der  Zusatz:  ^p.  Summeizeit,  s.  Sommerszeit,  da  i>eide  Arir 
kel  wörtlich  uhereinsliuinieu.  Storax,  ist  i^el  Scii.  richtig,  vgl.  Lol»eck 
paralip.  p.  275.  Sengel»  ««clireihl:  synonym,  umschr.,  niclil  cuvi(»vuiiOC 
aber:  gleicli  bedeutend,  von  Wörtern  auch  cuviuvuuoc:  litftia  Stfll- 
.schweifen  i<l  wol  nicht  juaKpa  ciyri.  sondern  noXXr),  jem  -  näre  eü 
lanuandviuiuules ;  Schwei nsrfi^^siM  in  iszl:  TO  pufXöC;  im  Tr.unije  nicM; 
Kar  üvcip.  cf.  Tbom.  Mag.  ed.  iiiUch!  f».  259:  trocken.  Scliäfchen  » n 
Iii"  knen  haben,  etwa  öp|H€lV,  aber  da  felill  j.i  die  n.ui(»lsacbc :  €7t'  (Tf- 
KUpac  oder  {rr*  dfKUpa.  T:  iij  iienschtiu ,  s.  Hevue.  Uehergancr-joll.  s. 
Transil07olI.  Verdrängen,  von  <ler  Schwelle  (hei  S.),  tkßäXXeiv  rnc 
qpXiäc,  das  ist  ja  poeliscli  für  xfjc  6üpC(C:  verwandt,  npov]Kia\ 
TÜJ  T^V€l  ist  in  der  attischen  Prosa  öhlicli  Trpoc?iKUJV  ftvci.  irgl.  »nrli: 
nahe,  cf.  0.  Schneider  zu  Isoer.  1,  10.  Vorder  s  ciii  n  k  e  n  ist  nirlu 
ÜJ)Ll07rXdTTl ,  was  =  \  orderblall,  Bug  ist,  suutb  iii  —  r mii  uiiidi  »i'ji 
Schweine  —  Treiacdjv,  vgl.  Athen.  14,  75,  ilmier  sei  unken  —  voui 
Schweine  —  CKeXic.  Wegsrhmeisz€n.(S.),  s.  d.  Vor.,  passl  nicht.  s«>n- 
dem:  s.  wegschUnidern.  Windsucbt,  s.  Troujinelwasswsochl.  Wfin- 
Kramcn,  Würzladen  (bei  vS.),  t6  KaTrT}X€lOV,  aber:  fiewürzladcn ,  elw* 
TO  dpuü/aaTüTTüjXtiüV ;  zuschieben,  zugeschobener  Eid,  inaKTOC  öpKCX. 
cf.  Isücr.  1,  2.*3.  Unlcr;  Spiel,  in  der  Redeweise:  Alles  aufs  Spiel  selzej, 
haben  R.  S.  Sch.  richtig:  TiapaßuXXccGüL  toTc  oXoic  vgl.  Le\ik  Polv» 
hian.  p.  426),  aber  unter:  w.i;,'(  n  sclireibi  W.  TiapaßüXXecbai  rrepi  TUrt 
ÖXuüV,  und  S.  TTepißüXXecÖüi  nepi  id)v  öXiuv,  wofür  ich  keine 
habe;  aus  der  all.  Prosa  kenne  ich  nur  napaßüXXecBai  ti  (cf.  Krug,  le 
Tbuc  3,  14;  3,  65,  2  =  aufs  Spiel  setzen),  ToXpäv  ti  xai  iropcißdX- 
XccOai  bei  Oiod.  Sie.  20,  64 ,  npoßdXXecOai  uir^p  tivoc  =  perkliler 
pro  quo  Plul.  Morel.,  vgL  euob  Seböm.  ad  Plut.  Cleom.  16,  2  394. 
Abkirgen  (S.)  tXkxpiuc  Ixovra  dTTOcrcpciv  xivd  xivoc ,  ist  irel  akM 
sttlrelTend.  Abreden,  Teblt  bei  R.,  bei  S.  und  $cfa.  iieieit  et:  s.  nni^ 
reden,  wie  aber  nicht  genOgt,  man  vgl.  lu  dem  FMmdm  dfe  Verb 
|ieTair€i6€tv,  oök  ifv.  Abwiliung,  dmucic,  ebi  W«rc,  weleh»  W 
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iril^rr  zu  Thuc.  7,  34,  5  ein  ungewöhnliches  genannt  wini,  ist  hier 
licht  am  Platze,  da  die  fragliche  Stelle  nichls  Anderes  hosagi ,  als:  da 
ler  Wind  sie  hinniistrieh.  Abbrechen  [hei  S.)  1.  c]  ucpaipeiv  Tivd  Ti  ist 
inrichtig  für  Ttvöc  TI,  und  q)6oveiv  Tivi  Ti  (vgl.  inisgönnen)  ist  eine  in 
Icr  alt.  Prosa  ungewöhnliche  Construclion.  ICnlheben,  Kinen  einer  Sache, 
Ihersetrt  R.  richtig  mit:  acpaipeiv  Tivi  Ti  (vgl,  z.  B.  Xm.  Cyr.  7,  1,  44; 
r,  2,  2r>V  nlior  für  Tivoc  ti  fehlt  mir  dor  Rrlop.  Abdarben  (hei  S.),  sich 
jiwas,  ucpaipou^evov  dauiov  ti  TaXaiTrujpcTv  scheint  mir  uiclii  gut 
Griechisch  zu  sein,  vgl.  (Ingogcii  H.  und  ScIi.;  ebenso-  nlHlri-hon,  dlTO- 
:TTav .  da  rplili  doch  oirenb.ir  CTpeqpovTa,  nnd  diTTobiveiv  ti  p;issi  auch 
lirfit  (vgl.  ausilrescIiniV  sonilern  aTTOTOpveueiv,  nnd  unler:  .ihdrechseln 
urtiiiszl  mau  ungern  für  die  melaphorisrlie  Hodeulung  das  von  R.  recl- 
lierte  dTTOC^lXcuclV.  Ini  Artikel:  abreiszen  lindcl  ?iicb  nur  hei  S.  der 
ler  Malerei  entlehnte  terniin.  leclinic.  biaTpdqpeiv,  nnd  von  Tiiier<  ri: 
las  Gras  abreiszon,  capKCtleiv,  ebenso  richtig  ist:  abnid'Tn  laic  KUJ- 
Tttic  (stnii  ^pcTuoic)  arreXauveiv  (ttiv  vauv).  ebenso  Alaieignng  im 
*)ril.  Sinne  dnÖKXicic,  ebenso:  rihspizen  cntwolinen  Otto  f aXaKxiJeiV 
I.  n.  Bei  ScIi.  heiszi  es:  Ziegeniii'  lker  ö  ai'fiGfiXüC  sp.  Aber  da  fehlt 
lie  bessere  Korui  aiYoGfiXac  und  der  noli|ie  Zus.itz :  ein  Vogel.  Er- 
;ieszen,  sich,  z.  B.  ein  Invnslrom  ^(>(ivr\  0  pua£  TOÖ  TiupOC,  Thuc.  3, 
116.  Lauffeuer:  ai  cuvext^^^  cpXöfec;  wellkämpfen,  s.  einen  VVeitkam|)f 
-eranslalten;  Wickeln,  das  oinc^  Kindes,  f)  crrapTdvuucic  (unbelcgl), 
dier:  Windeln,  das,  f|  CTrapfdvujcic  sp.,  aln-r  auch  hier  wäre:  luibelegl 
•icjilig,  obschon  gegen  die  Aufnahme  des  Wortes  niclits  /u  sagen  ist; 
»chreibe:  Wicd^-IiDpf ;  Wallachen,  fehlt  ittttov ,  denn  ohne  dieseri  Zusatz 
.vfudc  dKTe'jUVeiV  für  alle  ähnliche  Fälle  der  Enlmanniing  passen  (vgl. 
A'allach,  wo  Alles  richtig  ist);  Wind,  vor  d.  W.  gesclmt/l,  auch  tüCK^- 
irjC  TÜJV  üvtfiuuv;  Ansiedler  und  Kolonist  rclilt  die  Angahe  des  Unler- 
chieiles,  dasz  diTOiKOl  bezüglich  des  Ausganges  vom  Orte,  liTOlKOi 
)PzOglich  der  Richtung  nach  dem  Orte  gebraucht  wird.  Lasso,  wo! 
ichliger:  Lazo  is[  nicht  C€ipd  allein,  sondern  nacii  Her.  7,  8ü  mit  dem 
Zusätze:  Tr€TiX£ ffievr]  tt  i/.uiVTUJV,  unter:  Wurfschlin;;«  könnte  dorthin 
prwieseu  werden.  Besteigen  II.  und  Sch.),  TTepißuivtiV  blosz  mit  Itt- 
TOV,  nicht  so;  sondern:  meisi  n)i[  ittttov,  denn  vgl.  Plut.  Ages.  25  KQ- 
iayiöv  Trepiß€ßr|KUJC,  Ael.  v.  U.  12,  15,  Diod.  Sic.  17,  88,  vgl.  mh: 
Steckenpferd.  WalTe,  unter  die  Waffen  treten  lassen ,  auch  KaXciV  TTpoc 
rd  öttXq,  Plut.  Pyrrh.  16  u.  a.,  unter  den  Waffen  bleiben,  ancli  irepi- 
i€V€iv  TOlc  öttXoic  Plut.  Pyrrb.  16.  Eifer,  Tüchtigkeit,  in  den  N. 
lahrlib.  f.  Ph.  u.  Päd.  1833  S.  389  weist  Sauppe  oacli ,  dast  die  ivpo- 
)u^ia  den  SoMaten,  die  dpCTifj  dem  Feldbcrrn  tukomme;  ich  habe  diesen 
Jnterachied  bis  jeltl  bestitigl  gefunden,  vgl.  s.  B.  PluL  Pyrrb.  15,  Caes. 

40,  Sylla  27,  Alei.  11,  Dion  45,  46,  Arial.  15.  Sclilagfertig  sein, 
»uch  cuvTCTdxOai  ^e0*  öttXiuv  Demoslb.  21,  223,  cuvTCTOTM^vnv 
,X€tv  tfjV  bOvo^iv  iiti  TUJV  6irXluv,  Plut  Pab*  Max.  12.  Versuch,  5td- 
T€ipo  s  grflndlicber  Versuch,  es  ItaDtt  also  unter:  grCindtieb  Aufnahme 
Inden.  Ein  ttnverstSndttcher  Artiliel  steht  S.  450:  Lietor,  s.  Lehrer; 
Iber:  Lictor  sieht  schon  S.  44$,  soll  es:  Lector  heiszen,  so  gehört  es 
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auf  S.  438.  TriDkspnich,  s.  Toast.  Hocli^hwaoger :  f\  lirfreS  nur  bool 
und  acc.,  gew.  Mtoxoc  2;  dazu  pasat  aber  nicht  gaoi  das  unter:  JUwAtt- 
kunft  Gesaglc ;  auscerdem  vgl.  noch  Thcm.  Mag.  S.  124  und  BSbr  ad  Her. 
1, 108.  Unter:  wahr:  nicht  wahr?  vgl.  nicht;  dort  steht  aber  nichU; 
es  hefszt  gani  einrach:  fiXXo  n;  f)  y&p;  vgl.  Herrn,  ad  Vig.  p.  730  («L 
quarta). 

Aus  meiner  Nachlese  will  ich  nur  Einiges  anflihren ,  was  hhi  uad 
wieder  sur  Eiiglnzung  oder  VerTollalXniligung  der  deutsch-griecbtschci 
WArlerbOcher  henutzl  werden  kann.  Soviel  glaubt  Ree.  versichern  tu 
kAnnen^  dass  namentlich  und  ganx  besonders  die  Schriftsteller  der  Misch- 
prosa  noch  lange  nicht  ausgebeutet  sind;  er  selbst  kann  diesen  Ausspruch 
nach  einer  wiederhollpn  Leclflre  jener  Autoren  (der  Mehrzahl  nach)  noch- 
mals beknrUgen;  Einiges  davon  —  nicht  ohne  Mühe  aus  den  Alten  ge- 
sammelt —  wird  im  Folgenden  einen  kleinen  Beweis  dafOr  briDgen.  Ree 
beklagt  es^  dasz  er  sich  nicht  immer  den  betreffenden  Beleg  bemerkt  hat, 
holfl  aber  das  Unterlassene  nachzuholen. 

Augenlicht,  verlieren  Tf|v  6i|itv  diroßdXXciv  Plut.  Tim.  37;  die 
Augen  unvertvaiiilt  auf  etwas  nihen  Kissen,  ^vopdv  TtVl  Xeo.  Cyr.  1,  4, 
27,  Plut.  Pyrrh,  16,  ^äv  Tf|V  ÖipiV  dvbtcrtpCßCtV  ?V  Tivi  id.  5,  1,  16, 
drcvk  dvopav  tivi  Plut.  Cic  48;  Aflerpaclit,  s.  Aflermiethe;  aolugds« 
auch  dnO(p9aXjlitav  Plut.  Demoslii.  25:  abaehStzig  von  sich  urteilea 
KaTaTiTVtAoceiv  ^auTOu  Thuc.  3, 45»  1 ;  arm,  um  eiwas  Inner  hiowep- 
gehen,  vgl.  Arr.  4^  12,  5;  Angedschmerz,  aiicli  6|Li^dTU)V  dXtri^v 
Plut.  Alex.  21;  ausweodii^  Irmou,  auch  ^K^eXerav  Plut.  Galha  14  ;  an- 
lockende Kede  an  Jem  Imld  n  enaTuuTa  ^ipoc  Ttva  5t€iXdT€C6ai  Pyrrh. 
18,  Brut.  18,  wofQr  Thuc.  4,  108  ^cpoXKOi  hat;  auftreten,  vom  Redner, 
auch  KttTacTiivai  dm  tö  nXflSoc  PluC.  Pyrrh.  19,  Flamin.  19,  Thuc 
4,  84,  97;  auflecken,  das  eigene  Blut,  Tr€piXiXMäc6iat  TÖv  ißtmov  qnS- 
VOV  Pyrrh.  31;  Auflösung  (der  Reihen)  und  Verwirrung,  recht  eigentlich: 
biacTTac]Lt6c  Ka\  Tapaxn  Cleom.  34,  cf.  Anton.  48.  Bitten,  neheotlichr, 
iKedai  Kai  berjceic  Plut.  IMon  31;  Besinnung  verlieren,  auch  ^KTtCnTCiv 
ToG  (ppoveiv  Plut.  Pyrrh.  16;  Blullassen  dqpaifAaStC;  Blutandrang 
7rXTi8u)pa  ai)naTOC;  Baiar,  ist  Td  AeiTMCt  zu  schreiben;  Bomi,  s. 
Knprcroker;  Berappen,  das,  s.  Verputz;  bauen,  Slraszeu,  66ouc  T€n- 
V€lV,  der  uliliche  Ausdruck  Thun.  2,  100;  Blilzmal  (bidenlal) ,  rd  ßaX- 
Xöjieva  Toic  Kepauvoic  X^plCt  Piul.  Pyn  h.  20;  cenlrnlisicren ,  die  Ge- 
schäfte (Ipi  Verwaltung,  tdc  oiKOVopiKdc  TipdEeic  (id  oiKOVOMiKd) 
cuYKecpaXoucGai  Xen  Tvr.  R.  1,  15;  decimieron  (durchs  Toos}  dcp* 
dKdcTrjc  (beKdboc)  €va  töv  Xaxovia  KXripuj  biacpOeiptiv ;  fhen'^t- 
kloulun;.',  s.  Livree;  (hippeizeilifr,  s.  kurziang;  Dürftigkeit,  in  J.  t  dtfirken  l- 
sleii  sein,  TTevia  mipia  eivat  Plal.  Apo!.  r.  10;  Diner,  s.  Miitag««- 
essen;  erwirkeü  ^!aTTpCITT€lV ;  Kinzahl ,  s.  Sin-iil.u  ;  Krfahrung  hal  es 
gelehrt  bebeiKiai;  erbeute«,  Vieh,  uieisl  TtepißdXXfecöai  Xen.  Hell.  4. 
8, 18,  Cyr.  1,  4,  17;  3,  3,  ^^3;  einzeilig  |U0VÖCTIX0C ;  cnglisi*  ries  Pferd, 
etwa  ITTTTOC  KÖXoupOc;  ersehl.'ifen ,  trans.  =  durch  Srlsl  if  i  tweita'n. 
KüiM'iCÖai  Luc.  n^ill.  7;  enige|ien werfen ,  sein  Pfcr«!  dorn  Fniide.  ^tti- 
ßdXXeiv  TÖV  innov  Ttf»  noXe^itlp  Plut.  Pyrrh.  30(equum  olmcere  hosu.  ; 
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fuchsschwäuzen ,  Babr.  fab.  95,  64;  FeuorloJ  xaTacpXexd^VTa  d7T06a- 
veTv;  Familien  fehler,  nadi  PIul.  Timol.  37;  Felilwurf  lliuD^  auch  (ÜKOV- 
Ti2l€iv  Kcvdv  Kai  judTaiov  Flut.  Artox.  15;  Fangslriik  C€ipd  TTETrXeT- 
\xlvri  \)iävTiuv  Her.  7,  85;  FreudrnthrSnen,  aucli  luil  baxpueiv  U9* 
fjboVTic  IMiil.  Coriol.  4  ;  Frucliireld  Xriiov,  hohes  ßa6u  CITOU  Arr.  1,  4, 
1;  forlrt'iszeii,  vom  Flusse,  7rapa(p€p€lV  Plut.  Tiinol.  28,  Alex.  16;  fori* 
gerissen  ut-nlen,  im  fiedriinge  vom  Volkr,  TTapaqpepecOm  Plul.  Cyl.  min. 
44 ;  Holter  uud  rascher  Fuszgfinger  eu^UJVOC  (cxprdttiis)  dvr)p  Kai  Ö5uc 
bpajiieTv  Her.  1,  72  n.  Plul.  Pyirh.  30;  Glück,  es  wwr  ein  Gluck  für  ilm, 
tiasz  er  slarb  KaXujc  tTroir|ce  T€X€UTr|cac;  flcMeiikettc  tP^MM^ii^^biov 
TO  dpTupiou  TiXfiöoc  (tÖv  dpi8|iöv)  €7Ticri|uaivov  IMul.  Lvs.  If»;  dc- 
grnsliTUe  dvT€'p€ic,ua  (ohne  Beleg);  Gerüst  jurix^vri  l.iic.  Gbar.  5,  Gärise- 
liüler,  -hirl  ö  TUiV  XH^^aiv  VOjieOc,  oline  Bele^'  X^lvoßocKÖC,  XH^*^^^* 
Xa£;  Gartenraulc  TÖ  kti7TCUt6v  TTTyravov;  ll.ippen  Tjifl^a,  touoc; 
Genüsse,  augenMicklicbe,  a\ TiapauTiKa  r)öovai  Xen.  ('yr.  MniKii. 
2,  1,  10,  Üemusili.  6,27;  Getreideernte,  auch  cuTKO/iibr]  Tuüv  Kaprrujv 
Isoer.  7,  30;  Geireidcschwinge,  s.  Worfsoliaufel ;  gewinnende  Hede,  s. 
aulockend;  llerhslyprel  TO  H€TOTTUjpiVÖV  jufjXov;  Herz,  die  \V«irle  kom- 
men den  Hellenen  von  den  ijp|»en,  den  Hörnern  alier  von»  H«'r  /*vn.  xd  pr|- 
fiaia  Tok  ^ev  "£kkr\Q\\f  änö  x^iXeiüv,  toic  be  'Put^mioic  üttö  Kup- 
biac  (pepeiai  Piul.  M.  Cato  12;  llaussuchiin<;eii  (liun  ßubi£€iv  eic  Tdc 
oiKiac,  vgl.  Rauchenst.  tn  Lys.  12.  8:  Hackmesser  i\  KOTTIC;  H;»mmcl- 
bralen  td  7TpOßdT€ia,  dpveia  Kpea  ütttoi;  H.i<iel,  von  Pfeilen  und  Ge- 
schossen entsendrn,  dcpÖüVOJC  d(pi^vai  TUiV  oiciaiv  Km  dKOViioiv  Liii-. 
lu\.  04;  li.iüdi'is^'»,  Handschelle  X€ipÖb€CflOC,  II  iii>l|i mke  TU^TTavov, 
pÖTTTpOV;  Haudegen,  ein  richtiger,  wahrer,  dvfip  tiXtikthc  Piul.  I'yn  Ii. 
30,  dvfip  Kttid  xti^a  n\i]KT\]C  Fnit,  M.  19,  xcip^  ^Xryfij  9oßepöc 
Coriol.  8,  dvqp  irj  x^'pi  XP^^Vtvüc  ucpeibOuc  Katd  idc  \Ad\ac  Nie.  15; 
llauplUijfer  ö£uc  bpa)itiv,  wofür  Thuc  ÜH  TToboiKek  övSpuiTiui 
hat,  von  Hunden  (Windhnnde)  Xen.  Meni.  3,  11,8;  heiahfallen  (vom 
Pferdej  urtopputivai  ToO  ittttou  Plut.  Pyr  rh.  30  u.  33  (hcrahrulschen) ; 
Holzschnitt,  etwa  £uXüYpa(|>ov  (vgl.  f|  TP^^Vn  H  ^uXljj  Lfft  fXu/^^€VT)); 
llochsouiuier,  auch  Üef)OC  qk^uZIov  Piul-  J.u»  iiil.  31  ;  llundrwäi  Icr,  -aul- 
seher  CKuXükujy  ^•nicidiTic  PluL  Aem.  Paul.  0,  vgl.  kuvouXkoc;  Jagd- 
hund, auch  kOuüv  Ü]]paTiKüC  Piul.  Aral.  8;  kauderwAischen,  auch  utto- 
E€vi2^€iv  Luc  lear.  1,  d.  bist.  cscr.  25;  Krankheitsanfall,  periodischer, 
f)  KaTaßoXrj  Plut  Timol.  37;  Kanarienvogel  cnila  Kavapia;  Kaktus 
i\  Kdrroc,  Kunde,  s.  Kennzalm  (bei  Thieren);  Kasematte  TÖ  öHufaXa, 
Kunuuet,  Kuroml  t6  ^Xkudv,  nach  dem  tat.  helclum  geUildet;  Klatschrose 
f|  ^idc;  kerzengerade  (vom  Wüchse)  dpBocpurjc  2 ;  Koferietnfn  (dea  Schu- 
sters)!; konirasignieren  dvTiYpdqpeiv ;  kouÜacieren,  auch  btmocicüciv 
Xeo.  Hell.  1,  7,  13;  lUsemeaacr,  Plut.  Dio»  58  (fehlt  bei  Seh.);  Ketten- 
liuttd,  auch  Dur  Kikuv  bcbcfi^voc  Plut.  Pelop.  35;  Kraut,  wider  den  Tod 
kein  Kraul  gewachsen  iai  xd  }xkv  elfjiappivov  biacputctv  dbuvaTOV 
Plut  Pyrrh.  16  (nieiliciiia  rincl  lata  Don  possunt,  Quiniil.),  dq)€UKT6v 
^cnv  dv6pUm(|i  t6  ireirpuj^evov  Lyaaml.  29«  Caroill  4,  t6  ircitpui* 
fi^vov  oit  nup,     abapo(yv  cxi^€i  tcIxoc  (Kord  Hivbapov,  fr.  212 
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(256)  ed.  Bergk)  Plul.  Marcell.  29,  d(püXaKT6v  ^CTi  TÖ  TTCTTpUJjiCVOV 
Caes.  63,  TO  XP^^V  ^CTiv  öcpuKTOV  Pyt  r  Ii  30:  Kii*»gsfiirii»,  vii  ll.  qpXör 
TroXeui'«;  Landdrosl,  etwa  €Trapxoc  oder  layöc  (?};  Löwen  laue  övu£ 
X€ÖVT€lOC  Plul.  Dernetr.  27;  Lockvögel  öpviBec  TiOdbec,  <fcr  eigentlichste 
Ausrlrurk ,  Plut.  Syll.  28;  Lippen,  die  Worte  komnifn  tisw. ,  vgl.  Hen; 
Lawine,  s  SrhueeJawine;  Leser,  auch  dKpoaTT]C  PUit.  Flamin.  15;  Link- 
lalsciie  dpiCTepöX€ip,  sp. ;  Lump,  r!er  dpni  deulsclieu  Bei^rille  am  meisleii 
enlsjM'echentle  hei  Luc.  Tin>.  ffOill  liei  S.  und  Srh  ;  Laut,  vor  Sclireck 
eineu  Laut  von  sich  flehen  9(jüvnv  eKßuXX€lV  uttÖ  ktX  Plut  Cnes  ♦"»j; 
Maaschctle,  vitdi.  x^^P^^  Xen.  Cyr.  ^.  14;  Miilesen  cuvavufvcucic 
Plul.  conv.  disp.  lilt.  VU  3;  Milleser  CUvavaxvuucTr]C  (ohne  Belegj:  Markl- 
schreier<»l  TTuXaiKr]  ÖxXaTUUtici  Plut.  Pyrrh.  '29;  Meislhielende  ö  ttX€1- 
CTOV  blboüc  Plul.  Lys.  4;  Mf^nsrhenjngd  BiV'tt  avBpiuTTUUV  Xen.  Meni.  2, 
0 ,  29  ;  nii'ssciK  s(  lili-(  lil  Fliissigkeilen)  KaKOjucipeTv  Luc.  Ilerniol.  59; 
Millclpreis  Ka6ecT)]Küiu  ii^rj  (schon  hei  IL)  Üeiuoslh.  34,  39;  Na^j-tl- 
scheere  ov uxiciripiov  Poll.  10,  140  oder  paxaiplOV,  dl  TOUC  6vv\ac 
ü\  KOuptic  d^aipoOci  Vi^^entl.  Naiielniesser)  Plut.  Brul.  13;  N'alivrtäl- 
sleller,  auch  6  TctC  YtVt-CtiC  tTTiCKOTTUJV  Plul.  Anlon.  33;  Nachlhunde 
Kuvec  vuKTepeuTiKüi  Xen.  Mem.  3,  11,  8;  Ohr,  am  Ohre  ziehen,  auili 
TOÖ  ujTÖc  dvatfJveiv  tivü  l'lni.  M.  Calo  20;  Oherländer,  auch  6  avw- 
96V  THC  xu'f^^iC;  Piipier,  aul  dem  P.  Krieg  führeo  mil  Jeiu.  tv  taic 
tiTiCToXaiC  TTüXtpeiv  rivi  Üeiu.  Phll.  1,  30;  prunkvoll,  Xcu.  llelL  3, 
4,  8;  Plätzchen  isl  nicht  TO  X^P^OV,  welclies  seine  P.edeulung  als  Demi- 
iiuliv  verloren  hat,  jilKpOV  X^pi^V  isl  auch  nicht:  Käumchen  ,  sondtni: 
t'nger  Raum  Xen.  Cyr.  1,  4,  11,  Isoer.  5,  145,  Plul.  Sylt.  30;  Pteiäi 
fehlt  (aher  nichl:  Impioiii;,  Uaufbold  dii/ljaaxoc;  Riegel,  J-n;.  hinier 
Thiii  und  Riegel  von  cUv.  ahlMllew  €TpT€iv  Tivd  Tivoc  uttü  KXtici  xai 
Oupuüpüic  l'Uil.  .Marius  IG:  lioszinühle.  elwa  ö  uqp*  ittttou  afO^tVJj 
fiuXil;  Bohrgeflechl  lapcöc  KuXufiuJV  IKi.  1,  179  (Bahr;;  Räu^ciiclicn. 
Luc.  Icar.  27;  rascher  Kuszgfinger,  s.  Holl;  Sandmecr  .\rr.  3,  4;  Sense 
öepiCTTipiov ,  BepiCTpov,  sp.;  Siegesopfer  viKi]Tr]piüC  Öuciu  Ileliod. 
4,  16;  schlummern,  bildlich  vom  Uebel,  eubeiv  Plul.  Anlon.  36;  Schuld 
von  etw.  tragen  T^jv  aiiiav  Tivöc  q)^pec9ai  Plul.  Arlax.  15;  Schauge- 
rösfc  aufschlagen  Geujpirnipia  kukXiij  KaracKeudCeiv  Plul.  C.  Gracch.  12; 
Sacbbge,  blosx  t6  TiTVÖfievov  Xen.  Hell.  3,  4,  8;  Scheinrechl  to 
eCrnpciT^C  Thne.  3,  44,  2 ;  Seeladie  (acstuariuui  Caes.  2,  28)  Xtpvodd- 
Aarra;  Sprenkel  Ipxoc  Horn.  Oft.  22,  469;  sutsriscli  fehlt  (v^  kurso» 
risch) ;  SpAiherbslregen  q)9ivOTnupivöc  d^ßpoc  Plut.  Brut.  47;  Scblaolil- 
vieh,  aacli  tä  kpefa  Xen.  Cyr.  1,  4,  17,  Arr.  5,  3,  5;  slolt  tmil  liegen- 
irunken  favßoc  Ktti  i^ir6  tf(c  vticrfc  Irrtippi^voc  Mut  Pyrrk.  tB; 
Scitlfissel,  tu  einem  Lande,  f\  dmßdÖpa  sp.,  PluL  Demetr.  8,  wolBr 
TItue.  4,  1  irpocßoXri  hat;  Sclianskorh,  nicht  6  ciroXiuiv,  welches  = 
vinea  ist,  sondern  nach  Thuc.  2,  76  TOpcdc  fCoXdi^ou  (cf.  Poppo  mrf 
Krug.);  Stocket  feliU;  Schweif,  echön  und  dicht,  oupd  6aufia€Tf| 
KVÖTirn  Kai  KdXXci  Tpix<S>v  Plut  Sertor.  16;  »Umuien,  die  HehtMimtiie 
slimmi  nicht  mit  dem  Belege  t6  irXf|Ooc  TOd  dpTup(ou  f^taipuiYCl  irpdc 
Td  TP^^MM^Ta  Plul.  Lys.  16;  Tanzfest  poUtCftöc  Athen.  6,  63;  fafeK 
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gtlder,  auch  d  Xo^ißdvet  Tic  eic  t6  moB*  ftfi^v  öeiTTVOv;  Thflr  vgl. 
Riegel;  Tirideu  in  die  Rede  fleciilen  K0|AI|I&  (bo  ricblig  sclion  bei  S.,  der 
*elwi*  streichen  kann)  tuj  Xdrif»  ^YKaTOjyiiTVUvai  Luc.  Tox.  42;  Trau- 
beiikse,  s.  Weinlese;  Trimeiter,  s.  Qtiarlal;  Parieh,  s.  Scbliacker  (vgl. 
Beoge) ;  Seh n e id ezä 1 1 ne ,  au ch  TOjLIIKOi  66dVT€C ;  TromoieUchiag,  un t r r  vj Tt6 
T\;^7TdvuJV;  Todi'ssirafc  auf  etw.  setzen,  auch  lr]pL\ay  ^TTiTi9ec6ai  (Thuc 
2,  24)  gew.  diTiTie^vai  (Xen.  Cyr.  1,  2,  2),  dTiißdXXciv  Plul.  Agee.  34, 
6pil€iv  Sül.  23,  Lys.  17,  Sylla  31  (vgl.  auch:  auQegen),  TdmiV,  vgl. 
auch  Mätzn.  ad  Dinarch.  p.  126;  Thalhänge,  Ttialkessel  (convaliis)  CUT* 
icXlviat  Flut.  Pyrrh.  26,  cutlcXtClc  CamiU.41;  üeheigeruch  felill,  vgj. 
Tlioin.  Hag.  (ed.  Ril.)  3,  15;  unversucht,  was  llesz  er  ti  ouk  ino\r\C€y\ 
uiuzHunen«  auch  ireptoiKobofieiv  Xen.  Cyr.  1,  4,  11;  undeutlich  machen 
die  destalten  (von  der  Nacht)  ou  2>iacaq>ei  toi  eibn  r]  vuH  Plut.  Nie.  21, 
undeutliche  Slimmen  d€aq)€ic  9U)vaC  Caes.  63;  vergeltend  d^oißaioc 
Herodi.  1,4;  Votksliasz,  -neid,  sich  aussetzen  dauTOV  TUJ  TToXiTiKqi 
q>6Övuj  TTapaöiöövai  Plut.  Timol.  36,  Pelop.  25,  Aral.  15;  verwiltwen 
Irans,  (vgl.  verwaisen)  =  eine  Frau  /ur  Wiilwe  [)en  Y^vaiKa  XHP^V 
TiÖ€vai,  oder  nach  Horn.  11.  17,  36  XHPO^JV  T^vaiKa;  versdhiitich  ge- 
sinnt sein  (vgl.  friedlich,  dazu  Plul.  IMioc.  liV  cu^ßaTiKiIic  ^x^*V  Plut. 
Pyrrlf.  18;  wettern  x^lMdJeiv,  auch  inipeis,  llei.  7.  iiH;  Wtirzff.  den 
Krieg  mit  der  VV.  ausrollen  xöv  TTÖXejuov  tK  piuuv  TTUVTizTraciv  ävüi- 
p€iv  Plul.  Pumf>oj.  21;  wechseln  ein  Plenl  ikttuv  ^erußaiveiv  IMiil. 
Alex.  32;  wiederverleilen ,  z.  b.  Land  ii  dpx^ic  dvaödcacöai  iriv  x^u- 
pav  Plut.  Lyr  8;  Wauuns ,  ()pr  eigentliche  Ausdruck  ist  f|CTToXdc,  so 
öfters  bei  Anstopli.;  Wollllocke  r\  KpOKUC,  uboc;  Wein,  reinen  W.  ein- 
schenken =  die  unverblümte  Wahrheit  sagen  ^.  urnerhlöml;  \Ve«:hseI, 
die  ==  Ställen,  die  das  Wild  öfters  uut  andeu  n  \Lii  iusclit:  TTupoi  X(  n. 
Cyr.  1,  G.  40,  auch:  bpÖ^Ol  (cf.  Hertl.);  wutschnaubend  irXnpOU^evoc 
OujLioO  Kai  TTveu/iOTOC  IMut.  Ah'x.  6,  Pyrrh.  16,  Kum.  11;  Zwerghauni 
etwa  TO  xöCt^ClXÖv  bevufiiov;  Zühnwnrzel  obÖVTOC  fj  pilct;  zuruck- 
.scbieben  den  Wagen  TO  tfcUfOC  dvaKpüüeiV  ÖTTlCUi  Plut  AIciIj.  2;  Zau- 
dern, in  der  Mischprosa  ist  es  uaujenthch  PlMl«rc!i,  der  syiiDiivnie  Hogrifle 
gern  hrmfl,  eioi.i^r  nioiren  —  da  auch  die  Lexika  ilircr  mclil  gaii/  (  ni- 
rallipii  können  —  Iiier  IMalz  finden:  dvüßüXui  Kai  )i€XXnceiC  Arist.  17, 
ÖKVüc  Kai  fieXXriac  Marius  33,  Thes.  37,  öiaipißai  Kai  ^eXXrjceic 
Theni.  16,  fatXXiijaaTa  Kai  biaipißai  Nie.  21;  Ziemer  =  ROckenslGck 
eines  Husches,  Hehes,  also:  Hii scii/.ieiner ,  Rehziemer;  Vorturner  rrpo- 
fU^VüCTiiC,  man  wurde  demnach  ganz  gut  griechisch  —  auch  ohne  Be- 
leg —  Obervinlurner  (nach  Diod.  Sic.  1,  76 1  diircli  dpxiTtpo'fu/iVüCirjC 
übersetzen  können;  Cilfiliuiirnichen  s.  Johaiiütswui  liiciu  n ;  Weiler  KUU)Lir| 
oder  KU>^lOV;  lichti  rloli  brennen,  vgl.  uucii  Plul.  Pyirli.  29  und  Xen. 
Anab.  8,  LH;  W.igeo,  das  Pferd  hinter  den  Wagen  spauneu  €v  Tiidui 
r\  K€pafA£iu  Tifvexai. 

Was  die  relaliMi  Vullslandigkeit  i  iicksichllich  der  aufgenommenen 
Wörter  helrifTl,  so  hat  Hec.  den  Buclistahen  A  bei  Scheukl  mit  denen  bei 
Rost  und  Sengebusch  genau  verglichen,  auch  sonst  —  wie  natürlich 
vieUaciiC  Gelc^eubeil  gehabt  genaue  Einsicht  zu  uehmen,  so  dasz  er 
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keioen  Augenblick  Bedenken  IrSgt,  das  Schenklsclic  Ruch  dem  Oebraudie 
SU  empfehlen.  Auch  die  Ausarhcilung  der  Artikel  gibl  erfreulicbea  Be* 
weif  von  Sachkenntnis  in  der  Anlage  und  Ausfahrung,  von  durcbiveg 
befriedigender  Selbständigkeit  und  Behcrschung  des  Stuflcs.  Dasz  Herr 
Sclienkl  seine  Vorgänger  benutzt  Ii<it,  das  gereicht  ihm  el)cnso  wenig 
zum  Vorwurf  als  dem  Interpreirn  eines  Scliriristellers,  der  notwendiger- 
weise ihs  voriier  Geleistete  berücksichtigen  musz.  Manche  Artikel  sind 
neu  und  flberraschenil,  vgl.  Kamasclien,  Kiähwinkel,  Schildbürger.  Schb- 
ralfeulaful  -leben  u.  a.,  die  Unlcrschcidung  durcli  drn  Druck  z.  B.  unler: 
fiberslrrifm ,  uberslürzen ,  unlcrschlagen  isl  zwar  niclil  neu  ^schon  liH 
Host),  aber  praktisch;  man  vgl.  Artikel  wie:  Gerslo,  llullnung,  Hamb 
Rleiijung,  Pasz  u.  a.  Was  die  Fiirpfna-non  anlangt,  so  lassen  wir  il*«« 
Verfasser  selbst  reden,  nur  einige  wenige  siini  berücksichtigt  worden 
z.  B.  wichtigere  geograpliische  Namen,  wo  di«  ^gegenwärtig  üldtcbe  Be- 
yeiduiung  von  der  bei  den  Griechen  gebrauciiliclien  aifweichl,  odt*r  uiy- 
liiolüj^isclie  Namen,  an  welche  sielt  lUNlcnsarlen  knüpfen.  Alles  andere 
ist  dein  griechisch-deulscbeu  \\  ni  it  ibuclie  oder  auch  eiii  'Mi  lj.jdz  besou- 
ilers  für  Eigennanien  bcsliuunlen  Werke  zu  übei i  issen.  liec.  leill  diese 
Ansicht  nicht,  lullt  es  vteltuehr  mit  Rost  und  Sengebusch;  uameiillirli  isl 
das  Verzeichnis  vun  Eigennamen,  wie  es  von  Sengehnsch  ausgearb«^ifel 
vorliegt,  dem  Buclie  eine  Zierde;  wir  wuszten  kaum,  in  welclier  Weise 
iiud  wozu  Herr  Sengebusch  diesen  Teil  seiner  Arl»eu  rroch  vervollsläadi* 
geil  wollte.  Aber  darum  niücltien  wir  bitten,  dasz  üeir  Sengebusch  iu 
einer  neuen  Auflage  seines  Buches  weniger  Umschreibungen  fordert.  sim\ 
es  ihrer  im  Gauzen  auch  nur  wenige,  so  üIjci schreiten  sie  docli  das  IHasi 
iler  Kraft  des  Schülers,  so;  Entilccknnssreisc,  M.ail vvu»  fsliaufeii,  Scltreib- 
tisch,  Wetterprupiiezeiung  ,  Ih  purliiiiDu  ,  Iluchgefülil ,  Wihlschur. 

Druckfehler  hahen  wir  in  dem  Buche  von  Scheuki  nur  wenige  ^ 
fiiuden:  Papier  sclireilje  eTiiCToXiuf  ioi.  llirschkolbenbauni,  Kapsel  (Si^el  . 
gerade:  6p6o(pma,  aÜÄchiu  11t n  siiii:  abschnallen,  verbünden,  niiir: 
gulgearlel,  wobigeartet;  Mtwe,  llülÜosigkeil,  Dampf,  S.  623  iu  der  Leiier- 
schrift,  Geplapjier. 

Wir  scheiden  von  dem  vorliegenden  cnipfehlenswerlhen  Buche,  mit 
dem  wir  uns  oft  und  gern  beschäftigt,  und  das  wir  sine  ira  et  studio  ite- 
urleilt  zu  haben  glauben,  mit  dem  Wunsche,  es  mögr:  iui  Verein  mit  deo 
schon  vorhandenen  und  auch  sehr  brauchbaren  Büchern  gleicher  Tenileot 
des  Guten  viel  in  den  Ittnden  derer  sliflen,  für  die  es  bestimmt  ist.  leb 
meinerseits  hatte  mir  eingebildet,  S.  VI  vielleichl  nech  dem  Salze:  *UeWt- 
gens  vrird^  wie  der  Verfasser  bestimmt  erivarlet,  jeder  Beurteiler  des 
Buches  anerkennen,  dass  in  den  eioielneD  Artikeln  eine  grosse  Zahl  mn 
Wörtern  oder  Redensarien  und  twar  fon  sehr  wichtigen  aufgefihrt  sind, 
die  noch  in  allen  bisherigen  Wdrterbflebem  fehlen%  <»der  auch  weiter 
unten  in  alier  Rflne  erwUbnt  su  finden,  dasi  meine  Beilrlge  m  den 
deulscb-griecliiscben  Wftrterbadiem,  wie  solche  in  diesen  Mrbb.  18€] 
lieft  9  S.  429—437  annoch  gedruckt  tu  lesen  sind,  dem  Hm.  ScheaU 
nuti^reich  gewesen  seien,  wovon  sich  Jedermann  leleht  Qberzetigen  kam. 
der  naclizttlesen  die  Lust  verspftrL  Da  dies  nicht  gesdieliea  ist,  so  kf- 
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sdteide  ich  mich  gern  dm  Hrn.  Verfasser  Aber  die  reiche  BenttUnng 
meiner  Arbeit  hiermit  Quittung  aussustellen. 

Papier  und  Druci(  machen  der  Olfido  und  Verlagshandlung  des  Hrn. 
Teubner     wie  Immer  — -  alle  Ehre. 

SONDSRSHAUSEN.  GOTTLOB  HabTMANN. 


Deutsches  Lesebuch  für  die  oberen  Classen  höherer  Schulen 

VON    DiRECTOR  Dr.  ScUAUBNBURQ    UND    iJiKECTOR  Dil. 

HooHB.    Ir  Teil;  1867  (284  S.).    2r  Teil;  1868  (296  0.). 

-  Nachdem  bereits  im  vorigen  Jahre  der  erste  Teil  des  genannten  Wer- 
kes erschienen  und  damit  unverliennbar  Vielen,  die  wirklidi  Unterricht  In 
der  deutschen  Lilteratur  erteilen,  ein  wesentlidier  Dienst  geleistet  ist,  ge- 
staltet nunmehr  die  Vollendung  des  Werkes,  dies  anerkennende  Urteil  auf 
das  gante  Buch  auszudehnen.  Eine  eingehende  Begründung  mag  einer 
nahen  Zukunft  vorbehalten  sein. 

ChaialvUM isiisch  ist  Leiden  Teilen  das  Streben,  durch  ausge« 
dehnte  Leciüre  Verständnis  und  Liebe  zur  Litteralur  zu  erzeugen.  Da- 
bei ist  IUI  ersten  Teile  der  Versuch  gemacht,  insbesondere  durch  Zugabe 
der  wesentlirlisien  Regeln  aus  der  deutschen  Formenlehre,  eine  ^alige- 
meinc  Kenuinis  von  einer  deutschen  Philologie'  zu  geben. 

Die  üben  berührte  Ausdehnung  ist  erreicht  worden  durch  zweck- 
mäszige  Beschränkung  des  Nibelungenliedes  (von  2500  Strophen  auf  600} 
und  der  Kndrun  (von  1600  auf  200).  Wesentliches  ist  dabei  nicht  aus- 
gelassen und  doch  der  Haiiro  gewonnen,  auszer  den  drei  groszcn  Kunst- 
epikern und  dem  Lyriker  Walther  auch  die  spätere  Zelt  des  Hiitelalters 
zu  berühren.  Und  so  werden  denn  in  Zukunft  die  beiden  Lichtpuncte  mil- 
leltflterlicher  Litteratur,  nemlich  erstens  die  glänzende  Zeit  der  Minne- 
sänger unter  den  Hohenstaufen  und  zweitens  die  mehr  verständige  und 
kritische,  aber  auch  religiös  bewegte  und  gemiltlich  ansprechende  Bich- 
lung  der  späteren  Zeil  gleichraäsziger  der  Jugend  iiekannt  werden.  Dasz 
die  Namen  eines  Brant,  Geiler,  Luther,  Sachs  und  Fischart  mehr  als  blosz 
äuszerlich  bekannt  sein  sollen,  versteht  sich  wol  um  so  melir  von  selber, 
als  die  wcllerschütternden  Ereignisse,  die  sie  vorbercilelen,  oder  an  denen 
sie  teilnahmen,  kaum  besser  und  verständliclier  als  durch  eine  derartige 
1-ectüre  ])eleuchtel  werden  können. 

Dabei  bemerken  wir  für  katholische  Leser,  dasz  neben  Geiler  auch 
Sebastian  Brant  und  neben  Luther  Thomas  Murncr  berück  st  rhli^'t  ist. 

Auch  der  zweite  Teil  des  Lesebuches  enthält  einen  selir  reichen 
und  anziehenden  Lesestoff.  Nachdem  die  Zeil  von  — 1750  verhält- 
niMuaszig  vollstrintliger  milgeloilt  ist,  imi  Luhrorn  und  Scl)fllcrn  den  'nö- 
Ugea  Vorraih'  zur  Veranscbaulichung  der  Gescbicble  der  Litteratur  xu 
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geben,  durfte  fOr  die  neuere  Zeit  die  Frage  minder  eingehoid  behaiddt 
werden,  wie  «ch  aus  den  genannten  Anfingen  Yerschiedenes  entwickele 
Dafür  Ist  in  reicher  Falle  die  Frucht  selbst,  das  Beste  und  Bedeutsadsle 
aus  dem  Gebiete  der  Nationallittentur  geboten ,  so  dast  die  Brucliitdchc 
immer  noch  charalrteristisch  und  umfangreich  genug  sind,  am  eis  bC" 
stimmtes,  so  su  sagen  selbsterworbenes  Bild  von  den  berQhrlea  Scbrilt- 
steilem  surflckiulassen. 

Dieie  Ausfdhrlichkeit  ist  ermdglicht,  einmal  durch  Auslassung  m 
mancher  Dichtungen  und  Schriften,  die  In  allen  Compendien  der  Mes 
VoUslIndigIceit  halber  stehen,  ohne  doch  den  Vonug  einer  cingefacada 
Kenntnis  seitens  des  Schalers  lu  verdienen«  Namentlich  ab«*  aind  nA 
die  Dichtungen  ausgeschieden,  die  wie  Lessings  Minna,  Goethes  Iphigeaie 
u.  a.  so  Terbreitet,  resp.  su  einem  so  mlsxigen  Preise  jetst  so  luota 
sind,  dus  der  Verfasser  mit  voUem  Rechte  uns  mit  derartigen  lislben  vU 
drei  Viertel  Doubietten  verschonte.  Auf  dem  so  gewonnenen  Baume  hi* 
ben  Jakob  Grimm  und  Ernst  Moritz  Arndt,  Alexander  und  Wil- 
helm Y.  Humboldt,  Rflckert  und  Uhland  berücksichtigt  werdca 
kdnnen.  Eingehender  sind  Klopstock  (Oden;  aus  dem  Messias)  ead 
Herder  (Gedichte;  Schulredeu;  aus  den  Ideen)  iiehandelt;  mehr  noch 
Lessing  (Fabeln;  aus  Laokoon;  aus  dir  Orainaturgie)  und  Schiller 
(Gedichte ;  Xenien ;  über  Egmont  und  Briefe).  Am  meisten  Ist  Goetbc 
bedacht,  der  als  Höhepunct  der  gesnmton  tilteratur  diese  Bevorsngnng 
gewis  Tcrdiente  (Gedichte;  Prosa;  ßriere). 

Der  vorhergehende  Zeitraum  (1625 — 17.50)  umlasst  die  drei  Schle 
sler  OpiU,  Fleming  und  A.  Gryphius;  dann  die  Dichter  geistlicher  Lieder: 
Ton  Spee;  Paul  Gerhardt  und  SchefTler;  es  folgen  Logau;  Abraham  vei 
S.  Clara  und  Grimmelshausen,  darauf  Günther  und  Haiier;  endlich  ab 
Schluszpunct  und,  wenn  auch  wider  Willen,  als  Bracke  zur  neueren  Zeit 
Gottsched. 

Zu  Ende  des  zweiten  liofindet  sich ,  ebenso  wie  beim  ersten  Teile, 
eine  systematische  Uebersicht  der  Litteraturgescblchte ;  dieselbe,  sorg* 
ßltig  und  umsichtig  angelegt,  wird  sur  Ergtnsung  und  Orientierung  we* 
sentJiche  Dienste  Ihun. 

Sollen  wir  unser  Urteil  Ober  das  Lesebuch  zusammenfasseD ,  ss 
meinen  wir,  dasz  es  jedem  ernsteren  Versuche  der  Schule,  in  die  Litteralor 
rinzufOhron ,  von  um  so  gröszerem  Nutzen  sein  rousz,  als  es  einen  Spora 
zum  weiteren  Eindringen  zurückläszt.  Man  mag  hier  und  da  einen  Al^ 
schnill  vermissen,  dann  und  wann  eine  etwas  andere  Auswahl  wünscfaefti 
im  Wpspntliclien,  ja  fast  durcligeheuds  ist  die  letztere  geschickt  und  an* 
ziehend  ^ciuillen,  und  wünschen  wir  dem  Buche,  das  correct  und  auf  gs* 
tem  Papier  gedruckt  ist,  die  beste  Aufnahme« 

DÜ88BI.D0BP.  Bb.  RoTHSRT. 


Digitized  by  Google 


Süefelhagen:  die  imllelaUerlicbe  Idee  einea  chrisü.  Wellreiclii.  507 


55. 

bTlEFELHAGEN,   DIE  MITTELALTERLICHE  IdEE  EIKES  CHRISTLICHEN 

Weltreichs  in  ihrem  Ursprung  unt)  ihrkr  Extwickblung 
(zum  Programm  dor  örtentl.  Priilung  and  Üedeactue  der 
Dresdner  Auneuschuie,  April  1Ö6Ö). 

Wenn  es  unbestritten  eine  der  groBzen  Aufgaben  unserer  Zeit  ist, 

die  "Wissenschaft  dem  ganzen  Ynlkc  mehr  oder  weniger  zag^änglich  zu 
machen,  so  gehört  es  gewis  zu  den  erfrenlichsten  Erscbeiininfi^en,  das 
gesamte  pädagogische  Wirken  mehr  und  mehr  davon  durchdrungen  zu 
seben.  Ein  Zeugnis  Ist  obiges  Progmmm,  welebes  der  alten  Bitte  fol- 
gend dem  jUhrliehen  statistiscben  ^bnlbericht  eine  Abhandlang  Toran- 
schicktf  von  der  man  bekennen  mnsz,  sie  sei  im  vollen  Verständnis 
der  Zeit  nnd  von  der  rechten  Art.  Denn  nicht  blosz  die  Wahl  des 
Stoffes,  sondern  voraus  die  echt  wissenschaftliche  Behandlung  so  wie 
die  Klarheit,  womit  sie  gesehrieben,  maehen  sie  sn  einer  angemesse- 
nen Kundgebung  fQr  eine  Realschule,  ja  eignen  sie,  wenigstens  teit- 
weise,  zu  einf^r  wrrthvollen  lVIitp:nbr>  an  die  die  Schule  verlassenden 
Jünglinge.  Der  (iej^enstand,  im  All{^eraeinen  von  hohem  Interesse  für 
den  geschichtlich  gohildeten  Menschen  der  Jetztzeit,  ist  es  vom  höch- 
sten für  den  Deutsehen.  Und  wllre  aneh  die  Abnandlaog  nieht  so 
sorgsam  ausgearbeitet,  wie  sie  es  ist,  was  konnte  es  schon  Dankens- 
werthercs  geben,  als  dasz  die  Mnchtvollkommenheitsspriiche  der  PKpste 
einmal  in  einem  Programm  aus  den  Quellen  zusammengestellt  und  ver- 
breitet werden,  was  der  Bildung  der  Gegenwart  Zukommenderee,  was 
gerade  jetst  dem  Tages interesse  mehr  Angeböriges? 

Es  war  wol  die  Hegeische  Philosophie ,  der  man  zuerst  eine  helle 
Hervorhebung  dieses  bedeutsamen  weltgesohichtlichen  Moments  verdankt. 
Ref.  erinnert  sich  Eduard  Gans  in  seinen  Vortragen  über  Pbiloso- 

8 hie  der  Oesehiehte  Süssem  sn  hSren;  *Der  r^miseh- deutsehe  Kaiser 
it  als  erster  Herr  der  Christenheit  allgemein  anerkannt,  aber  eben 
weil  er  fla.s  ist,  ist  er  nicht  einmal  recht  K^tnitr  in  Dcntschlant!'  --  ein 
paradox  sehr  inondea  Wort,  das  aber  nebst  einem  andern  unten  anzu- 
führenden ganz  mit  des  Verfassers  auch  von  mir  völlig  geteilter  An- 
sehauung  fibereinsuliommett  seheint.  —  Klar  und  durchsichtig  hat  Herr 
8.  in  seiner  sehfttibarcn  Arbeit  den  Gegenstand  von  allen  seinen  Sei- 
ten vor  die  Augen  gestellt,  und  die^  n\rht  nnr  durch  gründliche  Ver- 
arbeitung der  bedeutendsten  Hülfsmittei ,  sondern  auch  bei  den  Cardi- 
nalpnncten  durch  Üeiszi^e  und  verständnisvolle  Einsicht  der  Quellen. 

Also  nieht  bloss  alle  einschlagenden  Schriftsteller  der  ▼ersehiedensten 
jpnrtei färben,  ein  Plank  und  Eichhorn,  Oieseler,  Ranke,  Hurter,  Gfrörer, 
Voigt  und  Sybel,  Dönnigcs,  Waitz,  Böbmer*^  Rrcrosten,  Giesobrechts  Kai- 
B'  rtreschichte  (für  welchen  der  Verf.  seine  besondere  Sympathie  bekennt) 
U.V.A.,  auch  Lambert,  Wippo,  Hermann  der  Lahme,  Ekkehard,  Sieg 
bort  von  Gemhloufs,  Vita  Henriei,  Bruno,  Otto  de  S.  Blasio,  Otto  von 
Freisingen  und  Ragewin,  der  heilige  Bernhard  und  Dante  sind  förder- 
samst  vom  Verf.  benutzt  und  habon  ilim  ein  beseeltes  und  belebtes  Bild 
vollenden  helfen.  Die  acht  Zeitgrenzpfähle,  an  welche  der  Faden  der 
X>arstellung  sieh  reibt,  bieten  aus  der  Sache  selbst  sieh  dar  und  er- 
bellen  den  Ueber-  nnd  Durchblick.  Naehdem  er  in  1  über  die  älteste 
politische  Grundlage  der  Idee  eines  christlichen  Welt- 
reich ft  die  chiliastischen  Anfchnnungen  der  ersten  Christen  als  auf 
dem  vorhandenen  Grund  des  römischen  Weltreichs  fuszend  entwickelt, 
weist  er  in  S  hin  auf  des  naturgemta  daraus  folgende  christl.  Welt- 
rcioh  unter  Oonstantin  und  seinen  Nachfolgern,  welche  an- 
fang«  mit  Toleranz,  dann  aber  immer  ausschlicszlichcr  die  ehri«<th  ]lv- 
lll^ion  zur  Staatsreligion  erheben»  worauf  denn  trotz  der  bleibenden 
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Teilung  des  Eci<  395,  trotz  des  LaHiq'pr!  T'nterg'ntigs  des  Westreich« 
in  den  sich  entwickelnden  neuen  Völkerzustjuiden  die  unterdessen  im- 
mer mehr  erstarkte  Idee  des  christlichen  Weltreichs  keineswegs  den 
Todesstoss  erhält «  vielmehr  teilweise  in  dem  sehattenhaften  Oberber- 
lichkcitsansprucb  des  griechisclK  n  Reichs,  noch  weit  mehr  aber  in  der 
mittlerweile  einporgewnc]i«;encn  Macht  des  römisc  heo  Bischofs  nur 
noch  kräftiger  sich  auübildei.  in  Abschnitt  a  wird  die  Entwicke« 
long  der  Idee  eines  geistlieh- theol^ratischen  Weltreiehs 
oder  des  l^apsttams  von  ihren  ersten  Anfftn^en  bin  nur  Mitte 
des  6n  JahrhundiTts  dargelcp^t,  nnd  klar  erwiesen  erstens:  da?- 
die  christl.  )i»nii«chen  Kaiser  auf  langehin  eine  vollsTiindig-e  Verscbrucl- 
Bong  der  geisti.  und  welti.  Obergewalt  in  einer  Person  nicht  zu  dcu- 
ken  Termoeht;  itreitens,  dau  die  christl.  Völker  aich  niebt  etwa 
etwas  haben  vorlügen  lassen  von  den  Priestern,  sondern  dasz  vielmehr 
die  Priester  selbst  mit  ihrer  Gewalt  aas  dem  Glauben  des  Volks  berrcr- 
gelien  (worüber  Cyprianus  treft'end  ans:-efiUtrt  istl ,  und  drittens,  da?z 
darauü  btrcbeu  nach  (JentralisHtion  der  ii;eistiicheu  Gewalt  erwächst, 
die  anfangs  melir  nriatokrattaeb  eich  gestaltend,  später  in  OMHinrehiscbe 
Form  ausgieng.  Sodaon  folgt  4  Fortbildnng  der  päpstl.  Idee 
eines  kirchlichen  Weltreichs  von  der  Mitte  des  6n  bis  la 
Beginn  des  7n  Jahrhunderts.  Leo  I  ein  'berufener  Träger  der 
Papstidee  noch  vor  Zusammenbruch  des  Westreidis*.  Fortschritt  der> 
selben  dnrch  Tilgung  des  Arianismns.  Gregor  I  *der  Enreilerer  nnd 
yertiefer\  Jetzt  kennzeichnen  8  Momente  den  Zug  der  Zeit:  Kirchen- 
versammlungen;  allg.  KircbengesetzbUcher;  ^trnffere  Organisation  der 
Hierarchie;  wachsender  Heichtuxn  durch  Schenkungen;  Immunitäten  der 
Kirche;  Münobtnm;  Keime  des  Cdlibata  nnd  das  edle  Verliftltnis  der 
Kirche  aar  Leibeigenschaft.  —  6  die  päpstliche  Weltreichidee 
vom  Rcpinn  des  7ii  bis  Mitte  des  lOii  Jahrhunderts.  Zerrüt- 
tung des  OtttrcichB  durch  die  Moslemim,  und  (vielleicht  daraus  eiit- 
standen)  inneres  kirchliches  Zerwürfnis  und  Bilderstürmerei  vom  Throne 
ans,  wodurch  Entfremdung  vom  Ocddent.  Verlust  Spaniens  an  die 
Saracenen.  Des  römischen  Bischofs  (des  zugleich  von  den  Longobar» 
harden  bedr'ingten)  natürliche  Politik  ist  Aiischlusz  an  das  Fraiikcn- 
rcich,  das  die  Vormauer  gegen  deu  muhaniedauischen  Krbfeind  wird. 
Der  AngelsachBe  Wintried,  der  grosze  Heidenbekehrer,  stützt  die 
päpstliche  Autorität.  Die  pseudoisidorieehen  Deeretalen  (meist  eeidi- 
censische  Provinzialbescblüsse,  die  zu  ökumenischen  gestempelt  eind), 
wenn  auch  wol  schon  damals  n!s  das  Werk  eines  frommen  Ik^triig^rs  er- 
erkanut,  werden  doch  ano^enüninien ,  als  'der  Ausdruck  des  Bewn^Jtsein« 
Yieler\  Doch  die  fränkischen  Könige,  geschweige  denn  der  jiuxn  rooii- 
sehen  Kaiser  gewordene  grosse  Karl  behaupten ,  trots  aller  FlrSmmig^ 
keit,  entschieden  die  Oberleitung  der  Kirche.  Aber  nach  ihm  weiss 
der  Clerus  die  ihm  günstige  Lockerung  dt  j^  Kcirhs  unter  dem  schwa- 
chen Ludwig  schlau  zu  benutzen  und  die  wcitliclie  Gewalt  noch  mebr 
SU  sehwEehen.  Allein  es  erscheint  C  von  Otto  lau:  Das  römiöck- 
deutsche  Kaisertum  el«  Hanptträger  der  Idee  einen  ehristi. 
Weltreichs,  und  immer  durch  die  Person  des  weltlichen  Herschers 
repräsentiert,  was  lan|re  auch  von  den  Päpsten  selbst  aT!»-rkaMnt  i«t 
(der  Verf.  citiert  hierzu  sehr  passend,  dasz  Papst  iiadrian  bereiu  777 
Karl  den  Grossen  als  den  «neuen  allerchristlicbsten  Kaiser  Constantin' 
angeredet).  Doch  auch  die  Idee  des  geistlichen  Monarchismna,  dio  iber 
dem  ein^t  lrt  n  Papst  steht,  ist  von  Seiten  des  Kaisertums  anerkannt 
(Helonr  s.  Li  Anm.:  wie  leicht  Kaiser  Otto  die  ruchlose  Siltcnlosigkeit 
Jobauu  XII  ninunt).  Nun  aber  will  Kaiser  Otto  III,  durch  seineu  Leb 
rer,  nacbherigcn  Papst  Sylvester  II  phantastisch  gebildet,  den  Bei  cht- 
mittelpunct  nach  Rom  verlegen  und  gefüllirdet  dadurch  seine  llacU 
(der  Verf.  zeigt  das  'Groszartig- wUrdig^e  sowol  als  das  Krankhaft -un- 
natürliche' dieses  QedAnkens).  Ueinridi  U  neigt  mehr  nach  der  genil' 
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lieben  Seite  hio,  obwol  er  sein  Investiturrecht  festhält,    bcine  Be- 
pfinstignng  des  geistlichen  Standes  erklärt  sich  übrigens  an»  der  ihm 
geboten  erschelnenaen  KftlMrpoUtik,  weil  er  6t  hier  mit  entschieden 
erbloeem  Reichsgebiet  zu  thun  hatte.  —  Unter  dem  jetzt  folgenden 
Könipsgeschlecht  fler  Salier,  welche  die  Kaiserpewalt  steigerten,  gab 
Konrad  II  dem  christl.  Weltreich  die  reale  Grnndlage;  dagegen  der 
kerodentsche  herliche  Heinrich  III  die  Ausgleiebmig  de«  idealen  nnd 
realen,  des  gelttUehea  nnd  de«  kriegerischen  Elementes  anstrebt — Nieht 
mehr  kam  es  auf  die  Echtheit  jener  Urkunde  de  s  rapsternennnngs- 
rechtcs  an  Otto  d.  Gr.  an  (welche  Gfrörer  anerkennt,  Plank  anticht), 
denn  'das  Verhältnis  des  Papsttums  zum  Kaisertum  war  nun  eine  blosze 
Machtfrage',  die  sich  bis  jetzt  mehr  an  Ckmaten  des  Kaisertums  ent: 
sebieden  hatte,  obsekon  sich  bereits  voraussehen  liesz,  dasz  es  der 
Papst  über  den  Kaiser  gewinnen  würde,  da  jene  GewMt  durch  'blei- 
bende Institutionen  wirkte,  da  die  Sonderung  der  Nationalitäten  nach 
Karl  d.  Gr.  ihrem  divide  et  imperii  sehr  su  Gute  kommen  muste,  da 
sie  auf  die  öffentliche  Meinung  sich  stStsen  konnte,  und  es  endlich 
nicht  TefschmShte,  die  partienlaristiseben  aber  patriotisch  sich  dun- 
kenden Lehnsvasallen  zu  ihren  Zwecken  zu  benutzen.   Und  jetzt  kommt 
das  P-^psttiim  in  die  Lage  dies  vollst-indip  zu  bethätigen.  —  lenkt 
der  Verf.  in  Abschn.  7  unsern  Blick  auf  das  erfolgreiche  Streben 
desPapsttums,  sich  snm  Haupttr«ger  derldee  eines  chnstl. 
Weltreichs  su  machen  (1060-1122)  in  der  deuthHi.  n  ^  orfuhrun- 
der  energischen  Schritte  Grcfrors  VII  'zur  völHL'on  UnabhiiUfrigkeit  .lea 
Stuhles  Petri  von  ieder  weltlichen  Macht'  sowie  in  dem  B"^ie.  »i«'^  .«^«^ 
Zwecken  des  Papstes  trefflich  entgegenkommenden  langen  Minderjäh- 
rigkeit Heinrichs  IV  und  der  Eigenwilllgkelt,  ünfertigkeit  imd  sitt- 
Ueben  Versehrtheit  dieses  Kaisers;  wie  Gregor  klu-  anfanfrs  sieh  dem 
Kaiser  nur  zur  Seite  f'die  beiden  Aua-en»),  schlieszlich  sich  über  ihn 
gestellt  (^Sonne  nnd  Mond');  und  wie  das  Alles  auf  deni  festen  Qrmide 
der  längst  vorbereitend  wirkenden  und  von  Hildebrand  eifng  fortge- 
setsten  Innern  cluniaoensisohen  Reform  geschehe.    Vorbereitend  war 
auch  die  trenga  Dei  und  der  Gebrauch  des  Kirchenhannes  gewesen, 
aber  die  Ver.chlingun^  Hr.  Episkopats  in  den  weltlichen  Lehnsverband 
zu  beseitigen  half  nur  dan  Radicalmittel  der  Abschaffung  der  Priester 
ehe  und  der  Laieiiinvestitur'.  Hildebrands  gewaltiges  Charakterbild  wird 
fibereinstimmend  mit  Voiet,  Neander  und  Gieseler  unparteiisch  hm- 
restellt.    Die  Stimmung  der  Gepenp.rfri  bei  diesen  Ereignissen  malt 
sprechend  die  vom  Verf.  S.  78  angeführte  .Stelle  aus  der  vita  Ueunci, 
die  Rpf   allerdings  für  eine  gewisse,  halb  verschämte,  Ironie  Ml«. 
Der  Hauptinhalt  des  Concordate  von  UM  ist  nach  den  Quellen  an ge- 
mai.    SchliesaHch  als  Frucht  des  päpstlichen  Siemes:  unter  Rj-is  tz 
des  päpstlichen  Legaten  bestimmte  F..t.st.ntmg  der  deutschen  \\ahl- 
monarcYno,  da  doch  das  Halten  an  ^^er  KrbUchkeit  bi^er  nur  G^^^ 
hoitsrecht,  'consuetudo'  gewcseu  (nach  Bruno).  -  Endlich  wir«l  tm  »n 
und  letzten  Abschnitt  behandelt:   Die  Id^e-eines  >^om  Papste  im 
klrchlicheu  und  politischen  Sinne  regierten  Weltreichs  in 

ihrem  Aufsteipen  zur  annUhernden  ^'«^  V^' •'"^l  ^^•^'""^.^.^/^V-iV 
altor  der  Kreuzzüge.  Die  Kreuzzüge,  als  dcrcu  »»^"^^«'^^^iJ**;'* 
leiter  die  Päpste  erscheinen,  halfen  kräftig  'las  päpstl.  Ansehe  Stfttaen. 
Allerdings  aber  nehmen  die  stolsen  hohenstanfi«el,en  »^'^^«'^r,;^*" 
mit  der  immer  dreister  in  die  Staatsgewalt  ^/J'J^"/ 
auf,  und  haben  eine  Zeit  lan^  einen  n.cht  kleinen  Teil  ^J"^" 
T^^^oro-rifTen  roVi^'v^»  wio  politiöch  verletÄten  Volks  zu  Mitfcaroptem, 
aanienUich  in  den  Arnoldisten.  Selhof  der  berttbmte  gai»  päpstlich  «o- 
«innte  Abt  Bernhard  von  Clairvaux.  wdcher  die  Leltun^r  auch  des 
•weltlichen  Schwertes'  durch  die  päpstliche  H  vn.l  -nthiesz,  warnt  Papst 
Euffen  III  vor  I'ebermut,  ermahnt  ihn  mit  W  orten  der  heiligen  bcüntt 
»ar  Demut  (ö.  n  u.  107  bteUen  aus  Beruhardi  V  libb.  de  eonsidara^ 
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tione  angeführl)  [dies  beiläufig  eis  Zug  ans  der  Seelenstimmoiig  der 
Zeit,  wie  ein  geistvoller  Mami,  im  Tenteade  befangen,  we3  in  leiBe 
Zeit  eingebannt,  von  ihrer  Atmosphäre  bedingt  und  vom  allgcmelntn 

Aberglauben   bocinflnszt,  doch  die   geBchiclitlicben  Widersprüche  in 
seinem    Herzen  aus/ugleicbcn  wei?a5^  (hireh    inniges  Eindringen  in  den 
ewig  diUiicUeu  Gehalt  der  :::;ciiriüwurtej.  —    Aber  die  TapstgewaU 
war  die  gewaltigere  und  das  etolse  hohenetaiilieelie  Kaiaertom  M  vor 
ihr.   Da  nahmen  anl  Gelieisz  dea  pipatlieheii  Stahles  die  causam- 
stcu  Kctzerverfülgimpfen  den  Anfanii:;  ""'^  <*s  kam  exit  Einfiü  rnng  der 
Inquisition,  »citdem  Innocenz  III,  in  meiner  Art  nicht  weniger  groi<z 
Gregor,  dem  püpstl.  Kecht  die  juristische  Schärfe  gehend ,  als  ^ein 
Oberherr  die  •Kmtliehen  ebriatl.  Belebe  lo  einem  eiasigen  Weltrelehe^ 
einem  grossen  Christenstaate  vereinigte,  dessen  oberster  Endzweck  dw 
zeitliche  und  ewipro  Heil  Aller  ist',  - —  Tnnocenz  III,  der  «ieb.  zuerst 
nicht  mehr  V  icarius  Petri,  sondern  V^icarius  Christi  oder  iJei  nannte. 
So  war  denn  endlich  die  Papstgewalt  hinausgeBcliritten  weit  über  Psea» 
doisidors  kühnste  Gedanken  (S.  106).    Aber  nvB  war  aneh  das  pl^Pft- 
lit  h  -  christliclu  Weltreich  zu  solcher  Spitze  emporgctrieben ,  dasz  die- 
selbe brechcu  mustc.    Es  üel  durch  deu  Abfall  von  sich  selbst,  indem 
dieee  geistliche  Gewalt  in  derselben  Zeit  verweltlichte,  als  die  weltliche 
aich  rerflQehtigte  und  aeretob.   E.  Gans  pflegte  dieaen  Wechaelmoid 
mit  jenem  zwiaehen  Hamlet  und  Laertes  zu  vergleichen«  wo  das  Ter> 
giftete  Rapier  zwar  sein  Opfer  erreicht,  aber  dem.  der  es  iuhrt,  vom 
Gegner  entwunden,  selbst  den  Todcsstosz  beibringt.     So  erklärt  sich, 
dasz  der  mas2iu»cäiu  aller  Päpste  Bonifaz  V'III,  der  ^die  YereiniguDg 
der  welttiehen  und  geiatlieben  Haebi  in  der  Hand  dea  Papalea  13» 
lieh  znm  Glaubensartikel  erhob',  doch  so  leicht  TOn  jenem  aehlanv 
französischen  Könige  unter  die  Füsze  getreten  wurde.    Dies  aber  nur 
natürliche  Wirkung  des  durch  die  Kreuzzüge  verHnderten  Culturs>laiides, 
'welche  unmittelbar  den  Ausbau  des  gregoriauischeu  Weltreichgerüstes 
weaentlieb  gefördert,  mittelbar  dagegren  am  apiteren  Stnrs  des  Oebln* 
des  nicht  unerheblich  mitgearbeitet  baben\  {S.  87.)  Diebegleitende  nnd 
darauf  folgende  Zeitstinimung  wird  gut  char  ikterisiert  dtirelj  freimütige 
Verse  Walters  von  der  Vogel  weide  (Zwei  swert  m  einer  scheide  verderbent 
lihte  beide  ttsw  ),  und  durch  die  ebenso  wehmütigen  als  naebdracks- 
vollen  Worte  Dantes  Pnrg.  XVI  109^111,  denen  Beferent  aneh  noeh 
die  folgenden  Verse  112—114,  und  weiterhin  128  nnd  29  hinzufügen 
möchte  (perochö  giunti  Tun  Taltro  non  teme  usw.  und  per  confondere 
in  se  due  reggimenti  usw.).    Denn  so  weit  waren  beide  Gewalten  herab- 
gekommen, daaa  man  begann  tot  beiden  keine  Aehtung,  keinen  Beepeel 
mehr  zu  haben.  —  Ein  geistreichea,  man  kann  wol  sagen  ein  echt 
geschichtspbilosophifches  Sthlnszwort  beendigt  hierauf  die  inhaltvolle 
Abhandlung-.     Es  wird   der  Grund  des  Kampfes  zwischen  den  beiden 
Gewalten  aus  ihrer  Heilweiseu  üougrui^uz'  dargetban,  da  jede  auf 
Ihrem  Wege  derselben  Idee  des  cbrlstlfelMfiiiu  Weltstaatea  naehgeatreibl« 
Aber  beiderlei  Formen  sind  eben  nur  ihrer  Zeit  angemessen.  Nachdem 
diese  Zeit  vorüber,  ist  es  auch  'Ii*-  Plia.--i:'  röinifi(-!i  -  politischen  und 

des  römisi'h^^eistHelien  christliclieu  Weitreiuus,  welche  bei  lo  auf  denn 
Feudalstaatu  heiuiitcn.  Die  Zersetzung  beider  Formen  durch,  innere 
Verderbnis  Ist  aber  der  Fortsebritt*  Die  nun  reifer  nnd  aelbalindi' 
ger  gewordene  Menschheit,  mannigfaltiger  in  sieh  gegliedert  nnd  mehr 
und  mclir  politisch  wie  religiös  sich  selbst  regierend,  ist.  wie  Ref. 
meint,  uicht  ohne  die  Segnungen  des  Christentums  aut  höherer  Stufe 
angelangt  und  bedarf  einer  neuen  Jt  orm  zu  freierer  Verwendung  des 
obristliofaeli  Oehaltei.  ilnm  fiAtasse  will  Bef.  niobt  Terhehlen«  dana 
er  auch  etwas  auszusetzen  bat.  Viel  besser  würde  es  ihm  gefallen 
haben  ,  der  Verf.  hätte  in  seiner  ?o  klaren  und  übersichtlichen  Darftcl« 
lung  SU  manche  trefi'iiche  eigene  Getlanken  nicht  in  den  Aumerkungea 
unter  den  Scheffel  gestellt,  da  sie  oben  im  Text  verarbeitet  dem  Gsn- 
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«en  noch  mehr  Licht  fjo<];'ehen  liiitten.  Ref.  nmm  seinen  snbjcctivcn 
Widerwillen  gegeu  Anmerkuriri^en  überhaupt  bikLiiueu,  die  ja  den  Alten 
•o  gänzlich  unbekannt  waren,  und  kann  sie  tür  unsere  Zeit  nur  inso- 
weit für  vollberechtigt  halten,  als  sie  Naehweie  von  Quellen  oder  aneh 
Quelleninhalt  beigeben. 

DusDBir.  Bb.  Siohabd  Tbbitbobkb. 


56. 

YEBSAMMLUNG  VON  LEHRERN  HÖHERER  SCHULEN 
DER  RHEINPROVINZ  IN  D088ELDORF. 


Die  diesjährige  Versammlung  rheialechar  Sduümänner  fand  an 

11  April  in  (1er  Aula  der  Realschule  zu  Düsseldorf  statt.  86  Direc- 
toren  und  Lehrer  höherer  T/ohranstalten  vorzugsweise  der  nördlicbon 
Hälfte  der  Ivln  inpi  ü^  ni/.  hfLtt^  ^l  sich  zu  derselben  eingefunden. 

Der  Vorsiueude  deä  zur  Vorbereitung  der  Versammlung  im  vorigen 
Jahre  gewlhlten  Aneeehnieee,  Herr  Bealsehnldireetor  Heinen  atie 

Düsseldorf  eri^ete  dieselbe  nach  10  Uhr  mit  einer  Anspraidie,  In 

welcher  er  namentlich  darauf  hinwies  ,  dasz  nunmehr  dns  Local 
der  Ver?4nmmlung,  wclelies  bei  der  ersten  Zusammenkunft  vor  fünf 
Jahreu  nur  notdürftig  mit  l^aub  verziert  gewesen  sei,  durch  die  Ben- 
demanneohen  Wandgemllde  einen  herliehen  künetlerieehen  Sehnmok 
erhalten  habe,  der  wol  geeignet  sei,  eine  gehobene  Stimmung  sn  er* 
wecken.  Spcciell  peht  er  schlieszlieh  auf  die  von  dem  Künstler  ge- 
wählte Darstellung  des  BrUderpaares  Alexander  und  Wilhelm  von 
Humboldt  ein,  der  beiden  Dioskuren,  'welche  einem  Qoethe  auf 
aeinem  Lebenswege  vorgeleucbtet  haben.*  Sie  gebe  bei  der  aneh  in 
der  Wissenschaft  immer  mehr  zunehmenden  Arbeitsteilung  einen  be- 
deutsamen Fingerzeig  für  das  {^«'frenseitl^'e  Verhältnis,  welches  zwi- 
schen Männern  verschiedener  wissenschaftlicher  Bestrebungen,  insbe- 
sondere den  Pflegern  der  Natarwieaenschaft  nnd  Sprachwissenschaft 
obsnwalten  habe,  und  er  he^e  das  Vertrauen,  data  in  richtiger  Wfir^ 
digunp  und  Anerkennung  desselben  auch  die  frcprenwUrtipc  Versamm- 
lung von  Gymnasi»!  -  nr:d  Keallehrern  von  dem  Geiste  eines  freudigen 
und  tüchtigen  Zus  imnn  nwii kcns  Zeugnis  ablegen  werde. 

Nachdem  der  Vorsitzende  des  Ausschusses  Director  Meinen  auch 
snm  Vorsitsenden  der  Verfammlnng  gewShlt  nnd  DQeeeldorf  aneh 
für  das  nleblte  Jahr  zum  Versammlungsort  bestimmt  worden,  erfolgt 

der  Ueberpfin'j  tut  Trifrcsordnunp,  indem  Hr.  Oberlehrer  Dr.  Schmitz 
aus  Cöln  seinen  ^  irtrag  über  Petrus  Kamus  beginnt.  Obwol  ein 
französischer  Schulmann  stehe  derselbe  doch  dem  deutschen  8chul- 
weeen  sehr  nahe,  eehon  als  Vorbild  des  Fabrielns,  des  Rectors  von 
Dllren.  Der  Vortragende  berührt  sunächst  die  äusseren  LebenfrerhÜt- 
nisse  d'  s  Ramns',  die  Einwirkuiifr«n ,  die  durch  Johannes  Sturm  die 
•leutsche  hcbule  dos  A  g r  i  c  ol  a  auf  ihn  ausgeübt  habe,  den  Kampf,  iu  den 
er  mit  dem  arabisch-lateinischen  Aristotelismus  der  Sorbonne  gerathen 
sei,  seine  schriftstellerisehe  Wirksamkeit  in  Abhandlungen  Über  Fragen 
der  Ortborraphie ,  Orthoepie  und  Grammatik,  in  Abfassung  von  Schul- 
büchern aTier  Art,  in  Commentaren  mit  Angabe  der  rhetorischen  Fipn- 
ren  und  Syllogismen.   Ausftihriicb  bespricht  er  sodann  seine  Methode, 
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deren  Ziel  alUeitiges  Verständnis  und  Anleitung  zur  ^tachahmang  der 
alten  Antoren  gewesen  fei,  vnd  die  ihn  sur  EinfBliiQiig  eines  elgi^n- 
tÖniUctien  stebenjEhrig^en  Lchrctirsus  an  der  von  ihm  f^Ieitetcn  PriTSt- 
nnstalt  gefiilirt  Imbn.  (1.  Schriftliches  Decliniercn  nn<l  Conjagieren, 
wciiip"  Syntax  in  praktischen  Beispielen  aus  Vergils  bukolisch»  n  Schrif- 
ten und  CiceroB  Briefen.  2.  Etv'iuologie  und  Leetüre  eingebender. 
9,  Syntax  nüt  Ansdehnviup  der  Uehnnren  in  der  Imitation«  4.  Rhe- 
torik. Analyse  der  Scbrimteller  und  Uebungen  im  Vortrag.  6.  tiOgik 
nntPT  bestiindirfcn  l>hnnorf>n,  einzelne  Abschnitte  der  C!asFik<»r  in  He- 
sug  auf  iSyllu^'ismeii  etc.  nachzuahmen.  6.  Muihematik  mit  0|»tik  und 
Musik.    7.  ^aLurwissenschafteu,  besonders  Astronomie.) 

Bedner  sebliesit  mit  der  Bemerkung,  dasi  die  Metliode  des  Bnmns 
ancb  für  uns  noch  viel  Kachahmungswerthes  enthalte. 

Nachdem  der  Vorsitzende  noch  auf  die  Bcdentnng  des  Ramns 
für  die  Geschichte  der  inductiven  Wissenschaften  hingewiesen,  folgt 
der  Vortrag  des  Hm.  Dr.  Ungermann  aus  Coblenz  über  den  dent- 
•  eben  Unterriebt  in  den  unteren  Classen  der  Gymnasien 
und  Realschulen.  Der  Vortragende  will  die  wichtigsten  Erfahrungen 
und  Beobachtungen,  die  er  während  einer  molirj "ihrigen  Leitung  dieses 
Unterrichts  gemacht,  mitteilen.  In  Bezug  auf  den  grammatiscben  Un- 
terriebt sprieht  er  sieh  fOr  Besehrilnkung  auf  das  Netwendigste  ans, 
namentltcfi  also  das  beim  lateinisc  hm  1  nterrichte  nicht  Vorkimimende. 
In  den  ITiindon  der  f^chiilor  soll  ein  Leitr.iden  sein,  und  ,1iosor  nicht 
nur  gelegentlich  bei  der  Lert'"?re  benutzt,  sondern  in  zusammenhängen- 
der Weihe  durcbgenouimcn  werden.  Die  Orthographie  ist  durch  Ge- 
wöhnung an  eorreete  Aussprache  in  allen  Lehrflchem  an  fordern,  und 
die  einzelnen  schwierigen  Punete  sind  naeh  einander  anm  Gegenstande 
etwa  14  Tage  fortgc«iet:rter  I'ebnngcn  zu  mnclicTi.  In  der  Derlinn^ton 
sei  der  Untf?rfichic(l  (!er  starken  und  schwju  1  r  n  I'*>)  nien  zur  Anscli.iuung 
zu  briugcu,  iSubätanUva  mit  mehrfacher  Pluraibiidung  seien  besouuers 
an  fiben.  in.  der  Conjugation  müsse  der  Leitfaden  ein  Verseielmb  dar 
starken  Verha  enthalten  und  die  Verbindnngr  i^i^  den  ITülfs^zeitwSilein 
sein  und  werden  sei  besonders  zu  beacbten.  Bei  der  Leetüre  solle  der 
Lehrer  zuerst  selbst  lesen,  dann  bessere  und  endlich  schlechtere  Schü- 
ler lesen  lassen.  Dann  soll  die  Disposition  des  gelesenen  Stückes 
aufgesucht  werden,  daran  sieh  eine  Beconstmelion  der  ainaelnon  Teile 
nnd  endlich  eine  zusammenhängende  Reproduction  sdbliessen.  Eime 
daran  zu  knüpfende  grammatische  Analyse  habe  sieb  genau  naeh  dem 
jedesmaligen  Stand  des  grammatischen  Unterrichts  zu  richten. 

Zur  Beförderung  der  Declamation  empfiehlt  der  Vortragende  reget- 
miadffe  Deelamatorien.  Die  sehrtflUdien  Arbeiten  sollen  im  ersten 
'Viert^alire  in  VI  nur  in  Dictaten  bestehen,  von  da  an  abwechselnd 

in  solchen  nnd  freien  Arbeiten,  die  in  V  sclion  überwiegen  dürfen.  Als 
8totf  zu  diesen  letzteren  seien  die  äagen  des  Altertums  und  MiUelalters 

SU  benutzen. 

Schlieszlich  faszt  der  Vortragende  seine  Ansichten  in  12  Thesen 
suaammen,  von  denen  in  der  Diaensaion  fast  aussehlfeasUeh  berttut 
werden  die  erste:  'Für  den  grammatischen  Unterricht  im  Deutschen  (in 

V  und  VI)  ist  dem  Scli'ilor  ein  kurz  gefaszter  Leitfaden  in  die  Hand 
7A\  geben';  nnd  die  nennt!  :  MOs  empfiehlt  sich  von  Zeit  zu  Zeit  De- 
clamatiuuäübuu^üu  unter  Zuziehung  aller  Lehrer  und  aller  Schüler  der 
Anstalt  vorsnnenmen«' 

In  der  folgenden  Biseussion  bemerkt  sueist  Dlrector  Dr.  Jäger  aas 
Cölu,  er '.erkläre  sich  gegen  die  neunte  These;  schon  der  Ausdruck 

Declaraieren  sei  ihm  ein  Greuel  und  er  bedanerc  dessen  Aufnahme  ic 
die  Schulsprache.  Man  dUrfe  nicht  die  Meinung  aufkommen  lassen, 
als  sei  eine  Kunst  des  Vortrags  zu  erlernuu,  die  losgelöst  vom  Ver- 
atindnia  des  Inhalts  sei.   Der  Schüler  solle  nur  lernen,  ein  Qedieht 
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laut  und  <kullich  und  so,  dasz  man  daa  Verstäuduis  merke,  berzu- 
sagen.  Namentlich  für  die  unteren  Classen  wünsche  er  daa  sogenannte 
DMlamiereD  nichi. 

Rector  Götz  ans  Neuwied:  Einen  Leitfaden  für  VI  und  V  halte 
er  nicht  für  zwcckmuszip.  lioclistens  für  die  oberen  Classcn  znm  Nach- 
8clila|:;cn.  Der  Scliiiler  müsse  in  dem  Elementaren  durch  Azischanung 
Sicherheit  gewinnen. 

Untermann:  Ein  nur  gelegentllehea  Durebnehmen  einselaer 
Pnncte  lasse  Lücken  übrig;  znm  Naebsehlagen  könne  ein  Leitfaden 
nnr  dann  mit  Erfolg  benutzt  wf'r<?on,  wonn  der  Hchüler  darch  snsam- 
meiihäiigende  Durchnahme  in  demselben  oiimtiert  Bei. 

Director  Dr.  Probst  aus  Cleve:  Die  Kunst  des  Lesens  und  Vor- 
tragens, deren  Mangel  ao  hflnfig  an  bedanem ,  müsse  fortwSbrend  i^efibt 
werden,  und  dazu  seien  regelmaszige ,  etwa  yierwöchentliche  Uebungea 
zweckmaszipr,  wia  sie  in  Cleve  seit  8  Jahren  sich  darch  die  Erfahrung 
bewährt  hatten. 

Heinen:  Anch  in  Düsseldorf  an  der  Realschale  seien  bereits  1847 
r«gelmä<4zige  RedeQbnngen  eingeführt  und  jetzt  naeh  Herstellaoir  der 

Aula  wieder  aufgenommen  worden,  welche  alle  6  Wochen  in  der  Weise 
stattfänden,  dasz  abwechselnd  die  Schüler  der  3  oberen  und  der  3  un- 
teren Classen  in  Gegenwart  aller  in  diesen  Classen  unterrichtenden 
Lehrer  teils  Answendiggelemtes,  namentlieh  Gedieht«  reeitierten,  teUs 
vorher  darchgelesane  nnd  Im  Unterrichte  erklftrte  prosaisehe  Btfleka 
ans  ihren  dentj<chon,  f^eschichtliclien  unl  nnturgfeschichtUchen  Lese- 
büchern frei  wiedi  i erzählten ,  teils  i'il  i  i  1  hc  inata,  die  ihnen  vom  Leh- 
rer des  Deutscheu,  der  Geschichte  oder  der  Naturwissenschaft  gestellt 
worden,  snsammenhllngende,  vorher  entweder  vollstiludig  ausgearbeitete 
oder  der  Disposition  nach  entworfene  Vorträge  hielten.  Vor  nnd  naoh 
diesen  Redeiibnnfron  würden  Gcsanfrstücke  vnrp'etragen. 

Auch  er  halte  einen  kurzen  Leitfaden  liir  aii^jcmesßen  liir  VT,  V  und 
IV',  ja  selbst  für  die  obere  Classe  der  V^orsuhuic,  z.  B.  das  llülf:ibüchleiu 
von  SefaweniL  Die  Torarbeit  in  der  Vorsohnle  sei  namentlich  bei  der 
beselulnhten  Standensahl  des  dentschen  Unterrichts  In  den  Gymnasien 
besonders  wichtig. 

Untermann  will  zugeben,  dasz  man  d^ii  Leitladen  zunUchbL  ge- 
legentlich bei  der  Lcctüre  benutzen  und  die  Herstellung  des  Zusam- 
menhangs einer  Uepetition  vorbehalten  kdnne. 

0$ts  bleibt  dabei,  dasi  ein  Leitfaden  hl»elistens  zum  Nachsehlagen 

für  obere  Classen  zn  verwenden  sei. 

Director  Dr.  Schauenburg  ans  Crefeld  ist  ebenfalls  j^egcn  syste- 
matischen grammatischen  Unterricht,  dagegen  hält  er  eiu  Hülfsbüch- 
lein  wie  das  von  Schwenk  als  Anhaltspunct  für  eine  gleichmäszige 
Orthographie  für  angemessen. 

Oberlehrer  Dr.  Zahn  aus  Barmen  hält  ein  Not-  und  Hülfibflehlein 

im  Dentschen  für  wUnschenswertli  >  um  darauf  beim  üebersetzen  aus 
frenvien  Sprachen  recnrrieren  zu  können.  In  Besng  auf  Declamatorien 
fuhrt  er  günstige  Erfahrungen  an,  die  an  den  Gymnasien  in  Witten- 
berg nnd  Erlangen  (Rhetorikstnnden  der  drei  obersten  Jahrgänge 
boi  Dtf  der  lein)  gemacht  seien. 

Nach  einer  batbstiindigeu  Panee  teilt  snnäch.st  der  Vorsitzende 
mit,  dasz  die  durch  Stimmzettel  vorj;fcnommcno  Wahl  des  nächstjäh- 
rigen An«isch!is^e«»  eine  Wi^flerwalil  des  jetzifjeu  (be^^itehend  aus  den 
Herreu  Directurcn  Gö tz.  Jager,  Heinen,  lloche,  Kiesel)  ergeben 
habe«  Soditnn  geht  man  snm  dritten  Pnncte  der  Tagesordnung  tber, 
dem  Vortrage  des  Hrn.  Direetof  Probst  ttber  den  Oeschiohtspara- 
graphen  im  Abiturientenroglement.  Der  Vortrafirende  verliest 
zunächst  <liesen  Parafrraphen.  Er  hült  die  hier  gesteilto  Fordertm^ 
eines  zusammenhäugcudcn  Vortrags  für  nicht  realisierhar;  es  gehöre 
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dmia  eine  nmlMseiide  Keimtniat  wie  de  nur  n  erreichen,  wenn  der 
Abitarient  Jahre  lang  anf  Vorbereitung  für  dieses  Fach  eeln  Hanpl» 

aiipceiimerk  richte.  In  praxi  freilich  käme  die  Sache  immer  anf  ein- 
zelne stereotype  Themata  heraus,  auf  die  der  Schüler  sich  mechauisch 
vorbereite.  Solche  immer  wiederkehrende  Themata  seien  B.  die 
lykurgisohe  und  solonifche  Verfaesnng,  die  Perserkriege  nnd  der  peb- 

Sonnesische  Krieg,  die  punischen  Kriege  nnd  die  gracchischen  Unrohen, 
[arl  der  Grosse,  Otto  der  Grosze,  die  Krcuzzüg'c,  der  30jährige  und 
7jährige  Krieg.  Ein  Kriterium  über  die  wirklichen  geschichtlichen 
Kenntnisse  sei  ans  diesen  stereotypen  Vorträgen  nicht  an  gewinnen. 
Besser  als  die  jetzige  sei  die  frühere  Fassung  des  Paragrephen.  die 
eine  klare  Uebcrsicht  über  Weltgeschichte  nnd  eine  genauere  Kennt- 
nis der  alten  nnd  vaterlUndischen  Geschichte  fordere,  er  schlape  aber 
vor,  das  Geschichtsexamen  ganz  fallen  su  lassen,  damit  die  Ji^end 
sich  gerade  in  den  leisten  Jahren  jKStt*  dem  Alterlam  wUmen  nna  der 
Lehrer  einzelne  ihm  durch  eigene  Stndien  hesooders  bekennte  Pnfiieen 
eingehender  behandeln  könne« 

Director  Dr.  Hochc  ans  Wesel  gesteht  nicht  zn ,  dasz  gerade  jene 
Vorträge  Gegenstand  besonderer  Vorbereitnnp:  seien,  man  tinde  viel- 
mehr häufig  Vorbereitung  gerade  auf  ganz  entlegene  Partieen.  £in  be- 
sonderes Eingehen  anf  einselne  Pnncte  bleibe  f&r  den  Lehrer  neben 
der  allgemeinen  Uebersieht  immer  no<di  möglich  und  gerade  die  frühere 
Fassung  des  Paragraphen  habe  davon  abgelenkt.  Auch  sei  gerade  in 
der  Geschichte  die  Ermittelung  der  Kenntnisse  des  Schülers  besonders 
leicht  und  auch  das  spräche  für  Beibehaltung  des  Examens  in  diesem 
Fache. 

Probst:  In  den  Verhandlungen  der  Directoreneoilferenz  in  Biieg 
sei  ebenfalls  die  von  ihm  entwickelte  Ansicht  ausgesprochen  worden 
und  auch  dort  auf  die  stereotypen  Fragen  besonderes  Gewicht  gelegt 
worden. 

Sehmiti:  Die  Fragen  seien  »ueh  wesentlich  abhängig  von  der 
Zahl  der  Abiturienten;  bei  80  s.  B.  reichten  jene  stereo^jrpen  gar 
sieht  ans. 

Jäger:  Ohne  Einpauken  p-ehe  es  einmal  mit  Aneignung  g'escbicht- 
liehen  Stoffes  nicht.  Man  würde  anderen  Falls  keineswegs  Neigung 
sar  Vertiefuns;  in  einzelne  Partieen,  sondern  nur  Abwendung  des  Fleisxes 
▼on  der  Geschichte  herrorrnfSsn.  Anch  er  wünsche  jedoch  dnreh  Weg- 
fall des  ausführlichen  Vortrags  die  Forderung  für  den  Schüler  zu  er- 
mUszigen  und  dem  Lehrer  gröszcre  Freiheit  zn  geben.  In.  Botreff  der 
mitgeteilten  Erfahrungen  stimme  er  mit  Probst  überein. 

Damit  wird  dieser  Gegenstand  verlassen  und  zum  4n  Pnncte  der 
Tagesordnmig,  dem  Vortrage  des  Oberlehrers  Dr.  Krnmme  ans  Dnls* 
bürg  über  den  physikalischen  Unterricht  Torsngsweise  anf 

Realschulen  übergegangen.  Der  Vortragende ,  der  mit  Ansarbeitnng 
eines  Lehrbuchs  der  Physik  beschäftigt  ist,  stellt  als  leitende  Gesichts- 
puncto  für  den  Physikunterricht  hin,  dasz  das  Gedächtnis  nicht  an 
sehr  belastet  werden  diirfe,  nnd  der  Schiller  beflthigt  geoMoht  weidea 
müsse ,  das  dargebotene  Bfaterial  in  freier  SelbstthHtigkeit  zu  Terwer- 
then.  Behalten  zu  werden  brauchen  nur  die  physikalischen  Gesetze 
und  Begrift'e,  welche  letzteren  so  zu  definieren  sind,  dasz  sie  unab- 
hängig von  jeder  hypothetischen  Vorstellung  ein  möglichst  genauer 
Ansomck  der  Thatsache  sind.  Wenn  die  Oesetse  nnd  die  Mittel  jsn 
ihrer  Ableitung  oder  Begründung,  wie  dies  in  den  meisten  T.ebrbaehem 
der  Fall  ist,  mit  einander  amalframiert  sind,  so  wird  dem  Schüler  die 
Tragweite  der  einzelneu  Teile  nicht  klar,  und  es  erschwert  diese  An- 
ordnung die  Uebersieht.  Die  zur  klaren  Anschauung  gebrachten  Ge- 
setse  nnd  Begriffe  sollen  an  Aufgaben  geübt  werden,  die  sieh  des 
Texte  eng  ansohliesien.  Somit  seilftUt  jeder  ein  kleineres  Ganse  bil* 
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deude  Teil  des  physiknlisehen  Lehrbuchs  in  3  Teile:  1)  den  Text  als 
Grundlage  der  Kepetition;  er  enthält  das  zu  Behaltende;  2}  die  zur 
Ableitung  oder  Begrttndmig  des  Teites  dieseoden  Experimente  und  Mo* 
tizen;  3)  die  Aufgaben.  Dieses  Verfahren  entspricot  genau  dem  bei 
Erlernung  der  Sprachen  {rebriiuchllchen ,  wo  TJcpeln,  Beispiele  aus  den 
Autoren  und  Uebnngsstücke  den  genannten  Tuileu  eutöprcuhen.  Weil 
sich  die  Physik  mehr  m\i  der  Ableitung  oder  Begründung  der  Gesetze 
Mt  Beobachtlugen  und  Experimenten  ab  mit  der  yielleicbt  snfUligen 
Art  und  Weise  zu  befassen  hat,  wie  man  dieselben  zuerst  erkannt  hat, 
so  ist  eine  historische  Behandlung  der  Physik  im  Allg"cmcincn  nicht 
motiviert.  Wo  aber  die  historische  Darstellun^r  das  natürliche  Binde- 
mittel  BWiseben  8  Teilen  abgibt,  wie  bei  der  Erfindung  des  Galvanis- 
mna,  oder  wo  der  bistorische  Gang  der  Auffindung  eines  Gesetzes  mit 
dem  lopi.schon  zusammcnfUHt ,  kann  die  historische  Darstellun«;  Bohr 
zur  Bflrlnnig-  des  rnterrirhta  beitraf^eu.  Je  einfacher  die  Apparate 
öiüd  und  je  mehr  alles  unuütige  Beiwerk  vermieden  ist,  desto  wirk- 
samer wird  dem  Hange  der  BehiUer  Sit  Licht-  und  Knalleffeeten  ent- 
gefren  gearbeitet.  Die  Aufgaben  müssen  die  möglichste  Mannigfaltig- 
keit zeifren;  blosze  Zahlenbeispiele  sind  auf  ein  Minimum  zu  reducie- 
ren ,  haben  sich  möglichst  bestehciidtjn  Verhältnissen  anzuschlieszcn 
und  sind  womöglich  zu  veriticieren.  AuätUhrliuhere  Beschreibungen  von 
Apparaten  und  den  Metboden  sur  Anfflndung  physikalischer  Conetanten, 
die  Zeicliiinnn:  von  vorräthigen  Apparaten,  die  graphische  Darstellung 
von  physikalischen  Gesetzen  liefern  ein  reiches  Material  zu  Aufgaben. 
Besonders  hervorgehoben  wurden  diejeuig^en  Aufgabeu,  welche  dem 
Schüler  gleichzeitig  ein  ganzes  Gebiet  vorführen  und  ihn  mit  der  Me- 
tlftode  bekannt  machen,  wie  die  Wissenschaft  an  ihren  Resnl taten  ge- 
langt. Die  4  Methoden  experimentoller  Forschung,  wie  sie  Mill 
(System  der  inductiven  und  deductivcn  Logik,  Braunschweig  1862)  als 
Resultat  des  inductiven  Yerfahreus  hinstellt,  geben  dem  Lehrer  will- 
kommene Anbaltsptmcte  für  die  Disposition,  und  will  man  dann  spSter 
die  Methoden  selbst  besprechen,  so  hat  man  ein  geordnetes  Material 
stur  Hand.  Beispiele  fftr  solche  Bearbeitongen  gibt  Mill  im  9n  Cap« 
des  ersten  Bandes. 

Bei  der  Verteilung  auf  die  Classcn  und  Jahrgänge  ist  nicht  ein- 
fach der  eine  Zwaig  der  Physik  nach  Öecunda,  der  andere  nach  Prima 
sn  verlegen,  sondern  das  ffir  eine  Classs  ans  den  Terschiedensn  TeUen 
der  Physik  Passende  und  YersULndliche  ist  derselben  aneh  siuroweisen« 
£twa  in  folgender  Weise : 

Fecnnf^n.  Is  J'ihr:  T>!f»  leielitercn  C.Li)it(  1  :\nf=:  der  T.elire  TOn 
den  festen  ,  tlÜHsip»  ti  und  liclitlörmigen  Körpern  und  der  Wnrrac. 

2s  Jahr:  idaguetiämus,  i:.lektricität  und  Reflexion  und  Brechung  an 
ebenen  Flftchen. 

Prima.  Is  Jahr:  Wellanlehrc,  Optik.  Bepetition  nnd Erweiteinng 

der  Lehre  von  der  Wärme  nnd  Elektrieität. 

2s  Jahr:  Wellenlehre,  Akustik,  Kepetition  und  Erweiterung  der 
Mechanik  fester,  flüssiger  und  lichtförmiger  Körper. 

Bector  Dr.  Löhbach  aus  Andernach  le^t  gröszeren  Werth  |aaf 
die  Zeidiniingen  nnd  will  ilmen  aneh  im  Lehrbneh  gr^aeren  Ranas 
einräumen.    Sie  dienten  bei  Wiederholnngen  wie  bei  Versnchen  in 

Hause. 

Krumme  crwiedert,  eine  klare  Beschreibung  solle  hier  ersetzen. 
Löhbach:  Vielfach  seien  die  Mittel  der  Schalen  so  besehrtnkt^ 
dnss  die  Zeichnungen  die  Apparate  ersetsen  mttsten. 

Krumme  erkUUrt  in  dieaem  Ealle  allen  physikalischen  Unterricht 

für  nutzlos. 

Meinen:  Der  Nutsen  der  Zeichnungen  sei  nicht  m  verkeuneu, 
aber  sie  Terthenerten  den  Preis  der  Lehrbfiehar  und  er  billige  deshalb 
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BeBchrHnknnp  anf  die  einfacheren  Maschinen.  Es  schade  gar  nichts, 
wenn  auch  von  vorliandenen  Apparaten  Zeichnungen  da  seien.  Für 
kleinere  Anstalten  könne  die  Anfertigung'  von  Zeichnungen  der  Appa- 
rate in  grösserem  MasKRtahe,  welche  im  Schulzimmer  anfzuhängen 
seien ,  einigen  Ersatz  für  den  Mangel  derselben  im  Unterrichtsbuche 
bieten. 

Sehr  sei  er  damit  einverstanden,  dasz  besondere  Beachtung  der 
Methode  der  Physik  empfohlen  worden,  da  er  eine  klare  Erkenntnis 
derselben  für  eine  sehr  wichtige  Waffe  gegen  den  Materialismus  halte. 
Namentlich  für  Gymnasien  sei  bei  der  beschränkten  Zeit  das  Ein- 
dringen in  die  Methode  mehr  als  das  positive  Wissen  zu  erstreben. 

In  der  Verteilung  der  Pensa  sei  eine  Uebereinstimmung  schwer  zu 
erreichen.  Er  halte  einen  propädeutischen  Unterricht  in  Tertia,  der 
sich  auf  die  nächstliegenden  Dinge  erstrecke  und  auch  für  den  chemi- 
schen Unterricht  in  Secanda  vorbereite ,  für  zweckmäezig.  Für  die 
Mechanik  sei  doch  in  Secunda  die  nötige  mathematische  Vorbildung 
noch  nicht  vorhanden,  dagegen  eigne  sich  vorzüglich  für  diese  Classe 
eine  ausführliche  Behandlung  der  Wärmelehre,  der  man  füglich,  na- 
mentlich wenn  die  praktischen  Anwendungen  mit  in  Betracht  gezogen 
würden,  ein  ganzes  Jahr  zuwenden  könne. 

Damit  wird  die  Debatte  über  diesen  Gegenstand  geschlossen  und 
bei  der  vorgeschrittenen  Zeit  (3V^  Uhr)  musz  der  6e  Punct  der  Tages- 
ordnung (Thesen  des  Hm.  Dir.  Jäger  über  das  Lateinische  auf 
Realschulen,  in  denen  namentlich  betont  wird,  dasz  Beibehaltung 
dieses  Faches  für  die  Realschule  notwendig  sei.  um  ihr  im  Gegensatz  zu 
einer  bloszen  Fachschule  den  Charakter  einer  höheren  Bildnngsanstalt 
zu  erhalten,  und  sodann  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  nicht  im  Ge- 
gensatz zu  den  möglichste  Ausdehnung  der  Leetüre  fordernden  'Erläu- 
ternden Bemerkungen'  vom  6n  October  1859  es  notwendig  sei,  sich  bei 
der  geringen  Stundenzahl  mit  Hintansetzung  der  historisch  -  antiquari- 
schen Gesichtspuncto  nach  Möglichkeit  auf  das  rein  Sprachliche, 
Grammatisch-Logische  zu  concentriereu)  der  nächstjährigen  Versamm- 
lung zugewiesen  werden. 

Auf  Anregung  Zahns  wird  schlieszlich  constatiert.  dasz  in  Düssel- 
dorf, Essen  und  Solingen  bereits  von  Seiten  der  städtischen  Behörden 
die  Abzüge  für  den  Pensionsfonds  abgeschafft  seien. 

An  die  Verhandlungen  schlosE  sich  wie  gewöhnlich  ein  durch  eine 
Reihe  von  Toasten  belebtes  Essen  in  der  Tonhalle,  nach  dessen  Be- 
endigung die  in  dem  groszen  Saale  derselben  gerade  veranstaltete 
Blumenausstellung  von  den  Teilnehmern  in  corpore  besucht  wurde. 

C.  F, 



PERSONÄLNOTIZEN. 

(Unter  Mitbenutzung  des  'Centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymnasien.') 


Ernennnngen ,  IlrrUrderungen,  VerRctzungen,  AaNcelchnonK^n. 

Ahrens,  Dr.,  Diroctor  des  Gymnasiums  zu  Hannover,  erhielt  den  k.  pr. 

rothen  Adlerorden  IV  Gl. 
Baeyer,  Dr.  Job.  Jac,  k.  preusz.  Gcncrallieutenant.  zum  coire8p<iS> 

diurenclon  Mitgliede  der  kaiserlichen  Akademie  der  WissenBchafiea 

in  Wien  ernannt. 
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Bötticher,  Dr,,  Professor  Rti  f^or  Universität  Berlin,  zum  Pircctor 
der  SammluugeQ  der  Scuipturcu  und  Gj'psabgüsse  in  dem  Museum 
ernauut. 

Caiier,  Dr.,  Qjmiimiiallehrer  in  Potsdam,  zum  Dir««tor  des  Gjnma- 

siums  in  Hamm  ernannt. 

Conrads,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gjrnnasiam  zu  Trior,  itt  gleicher  Eigen- 
schaft an  das  Gymnasium  iu  Essen  berufen. 

Curtius,  Dr.  E.,  ord.  Professor  der  Universität  Göttingen,  in  gleicher 
Eigenschaft  an  die  Universitit  Berlin  berafen  und  snm  Archäologen 
der  dortigen  Museen  ernannt. 

Dietz,  Professor  am  Gymnasium  zu  Hedingen  bei  Sigmaringen,  erhielt 
den  k.  pr.  rothen  Adlerorden  IV  Cl. 

Franke,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasiitm  in  Burg,  als  erster  Ober- 
lehrer an  die  Thomasschnle  zu  Leipsig  berafen. 

Frick,  Dr.,  Gymnasialdireetor  in  Burg,  som  Director  des  Gymnasiums 
in  Potsdam  berufen. 

Friederichs,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Berlin,  zum  Director 
des  Antiqnariams  der  dortigen  Museen  ernannt. 

Friedländer,  Dr.,  Assistent,  znm  Director  des  Münscabinets  in  dem 
Berliner  Museum  ernannt. 

G  opfert,  zum  Oberlehrer  an  rlor  Kcalschiile  zu  Annaherg  ernannt. 

üompcrz,  Dr.,  l'nvatdoceut  der  ciass.  Philologie  au  der  Universität 
Wien,  sam  corresp.  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wisa.  da^ 
selbst  ernannt. 

Grundt,  Dr.,  Cand.  dcf;  Predigtamts,  als  Oberlehrer  an  der  Krens- 

schule  zu  Dresdi'ii  angestellt. 
Hampke,  Dr.,  Pruleäaor  am  Gyumasium  iu  Elbing,  zum  Director  des 

Gymnasiums  in  Lyck  ernannt. 
Hasper,  Dr.,  Probelehrer  am  Gymnasium  in  Zwickau,  als  provisor. 

Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Plauen  ang'estellt. 
Heger»  Dr.,  BcbAC.,  als  Oberlehrer  an  der  Kreuzschuio  zu  Dresden 

angestellt. 

Hein  sei,  Dr.,  Professor  am  Realgymnasium  der  Leopoldstadt  in  Wien, 
zum  ord.  Professor  der  deutsenen  Spracbe  und  Litteratnr  an  der 

Universität  Graz  ernannt. 
Heyne,  Dr.,  SchAC,  als  provisor.  Oberlehrer  an  der  Kreusschale  zu 

Dresden  angestellt. 
Hopf,  Dr.,  ord.  Professor  und  Oberbibliotbekar  der  Univers.  Königs* 

berg,  erhielt  den  k.  ital.  St.  Mauritius-  und  Lazaru^orden. 
Höpfner,  Dr.,  Oberlehrer  am  Wilhelmsg^^ymnasium  in  Berlin,  als  Director 

der  Eealschule  zum  heil.  Geist  nach  üreslau  berufen. 
Jttneeke,  Cand.  des  Predigtamts,  als  provisor.  Oberlehrer  an  der  Real- 
schule sn  Annaberg  angestellt. 
Juughans,  Rcctor  am  Gymnasium  zu  Lünchnr^j,  sils  Professor  prü  Hc  iort. 
Karsten,  Dr.,  ao.  Professor  an  der  Univcrjiitat  Ikrliii.  zum  ord.  Pro- 
fessor der  Botanik  au  der  Universität  Wien  ernauut. 
K 8hl er,  Dr.  G.  Theod.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  su  Annaberg, 

in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Landesschule  Meissen  versetst. 
Körting,  Dr.,  provis.  Oberlehrer  am  Gymnasiuml^^  Oberlehrer  an 

in  Plauen,       ^.    .  .  ,    ^  .  ,   ,  (der  Kreussehnlc  zu 

Krumb  IC  gel,  Dr.,  Oberivlirer  an  aerlhoiuasäcUule/|^     .  aUffestelU 

sn  Leipzig,  V    .  * 

Lepsin 8,  Dr.,  ord.  Professor  an  dor  Universität  Berlin,  cum  Ebren- 

mitgliede  der  kaiserl.  Akatfoniit'  der  Wiss.  in  Wien  ernannt. 
Liese^an^,  Dr.,  Gymnasialuüetlehrcr  in  Duisburg,  zum  Director  des 

Gymnasiums  in  Cleve  ernannt. 
Lorens,  Dr.,  Privatdocent  an  der  UniversItXt  Wien  und  Hinisterial- 

seeretSr,  tum  Mitgliede  der  Gesellstibaft  für  Erdkunde  in  Berliii 

erwühlt. 
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Martin,  Gjmnftsial- Oberlehrer  %n  Prenilaii,  «mJ 

Oyranasium  in  Bnrg"  füls  Oberlehrer 

Meitzer,  Dr.,  Probelelirer  an  der  Kreuzscliule  zu/  gestellt. 

Dreiaen,  ebendaselbat  1 
Menge ,  Oberlehrer  an  der  Petrischnle  in  Danzig,  als  Professor  prädiciert. 
Merkel,  Dr.,  no.  Professor  nn  der  Unirersitüt  Gieszen,  zum  orä.  Pro- 
fessor deä  »Strafrecbts  und  der  Bechtsphilosophie  an  der  UniTeraiUt 
Prag  berufen. 

Mobr,  proTiiar.  Oberlehrer  an  der  Realsehule  in  AniutbergY  zmn  stia- 

digen  Oberlehrer  ebenda  ernannt. 
Müller,  Oberlehrer  am  Friedrich-Wilhelmagymnasiam  zu  Posen,  alt 

Professor  prädiciert. 
Müller,  Dr.  Friedr.,  ao.  Profeseor  l&r  oiiental.  Liagoiitik  ea  der  Üat- 

▼eraität  Wien,  zam  eorreapond.  Mitgliede  der  kmieerL  Akedcaie 

der  Wi'sf^.  daselbst  crnrmnt. 
Nehrinpf,  Dr.,  ord.  LoLrer  am  Mariengymnasium  in  Posen,  zum  ord. 

Professor  in  der  philosophischen  Facoltät  der  Universität  Breslaa 

ernannt« 

Keumann,  Dr.,  ord.  Professor  an  der  Universität  Tübingen,  als  ord. 
Professor  der  Mnthematik  an  die  Universität  Leipzig  berufen. 

Oberdick,  Oberlehrer  an  der  Kcalschnle  zu  Neisse,  in  gleicher  Eigen- 
schaft an  das  kathol.  Gymnasium  in  Gr.  Glogau  versetzt. 

Petermanii,  Dr.,  Oberlehrer  und  Profeeeor  am  GymnAsinm  in  We^ 
a^erode,  aum  Director  des  Gymnasiums  in  Ratzebarg  berufen. 

Pen  CK  er,  Dr.,  ord.  Lehrer  der  Bealschale  am  Zwinger  sa  Breslau, 
zum  Oberlehrer  befördert. 

Pokorny,  Dr.,  zum  Director  des  Keal-Obergymnasiums  in  Marishilf 
ernannt. 

Probst,  Dr.,  Gymnasialdirector  zu  Cleve,  in  gleicher  Eigeniehaft  an 

das  Gymnasium  in  Essen  versetzt. 
T.  Kanke;  Dr.  Leop.,  ord.  ProfMSor,  .    ,.  ^  derUUerl 

uaw,  zu  Berlin,  \aw-j*«»i^  w:—  wu* 

Riebard,  Dr.  Karl,  ord.  Profesaor  „i^^*"»^         ^„f»-  " 

Berlin,  ^  ernannt. 

Richter,  Professor  am  Conservatorium  der  Musik  zu  Leipzig,  zum 
Oberlehrer  und  Musikdirector  an  der  Tbomasschnle  das.  berufen. 

Rovenhagen,  Dr.,  ord.  Lehrer  an  der  Realsohnle  tu  Aachen,  als 
Oberleh  rer  prädiciert. 

Rüsingcr,  Conrector  am  Gymnaainna  an  Sehweidnits,  als  ProfsMor 
prädiciert. 

Rümpel,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Gütersloh,  snm  Provinzial* 

schnirath  in  Cassel  ernannt. 
Sehaper,  Dr.,  Gymnasialdireetor  m  Lyek,  in  gleicher  Eigenschaft  an 

das  Friedr.  Wilhelmsjrymnisium  in  Posen  versetzt. 

Schllffle,  Dr.,  ord.  Professor  der  Ötaatswissenschaften  an  der  Uni- 
versität Tübingen,  als  urd.  Professor  der  politischen  Oekonouüe, 
nnter  Terlelhnng  des  Ranges  eines  k.  k.  Regiemngsrathes  an  die 
üniTersitUt  Wien  berufen. 

Sehe  rer,  Dr.  Wilh.,  Privatdocent  an  der  Univor.^itrtt  Wien,  xani  Ofd. 
Professor  der  deutschen  Sprache  und  Litterauir  ernannt. 

Sehen  kl,  Dr.  K.,  ord.  Professor  der  class.  Philologie  an  der  Unirers. 
Gras,  snm  wirkl.  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wiss.  in 
Wien  ernannt. 

Schubart,  Fricdr.  Mart.,  Cand.  der  Theol.,  als  proTisor.  Obeilebrer 
an  der  Thomasschule  zu  Leipzig  angestellt. 

Simson,  Dr.,  ao.  Prof.  der  TheoU  an  der  Univers.  Königsberg,  la» 
ord.  Prof.  in  der  philos.  Facoltät  daselbst  emaont. 

Snell,  Dr.  £.  O.,  SehAO«,  als  Oberlehrer  an  der  Krenssehnle  an  Dres- 
den angestellt* 
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Stein,  Dr.  Fri«dr.,  onl.  Professor  »n  der  Universität  "Pngy  erhielt  den 
k.  prensz.  Kronenorden  III  Ol.  nnd  das  Bitterkrens  des  k.  säcks. 

Albrechtordens. 

Steider.  Dr.,  Director  des  G^mnasionis  zu  Ilediugen  bei  Sigmaringeii, 

erkielt  den  k.  pr.  rotken  Adlerorden  lY  CI. 
Tiesler»  Dr.,  Oberlehrer  am  Friedr.-WilkelmsgTmnuinm  in  Posen, 

als  Professor  prHdiciert. 
Todt,  Dr.,  Gymuasiaidirector  in  SchleusingeDy  zam  Provinsialschulrath 

in  Hannover  ernannt. 
TSpIer,  Dr.,  Professor  am  baltisekea  Poljteebnienm  In  Big«,  snm 

ord.  Professor  der  Physik  an  der  Universität  Graz  ernannt. 
Voigt,  E.  A.  0.,  SchAC,  als  provis.  Oberlehrer  an  der  Kealsobnle  sn 

Annaberg  angestellt. 
Wex,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Dortmund,  zum  Oberlebrer  be* 

fördert. 

Winter,  Dr.  Ferdinand,  Oberlehrer  am  Gyronaslom  in  Wittenberg,  sum 

Director  des  Gymnasiums  in  Burg  ernannt. 
Worpitzki,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Friedrichsgymnasium  in  Berlin,  In 

gleieber  Eigensebaft  an  das  Friedr.  Werdersche  Gymnasium  daselbst 

versetzt. 

Wntzdorf,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  QSrlits,  snm  Director 

der  Kealschule  daselbst  ernannt. 
Zander,  Dr.,  Oberlehrer  am  Friedrichscoliegiuiu  in  Königsberg,  als 

Professor  pridieiert. 


Mm  WMMBimmM  getreten  t 

Grashof,  Dr.,  Oberlehrer  und  Professor  am  Gymnasium  zn  Düssel- 
dorf, und  erhielt  derselbe  den  k.  pr.  rothen  Adlerorden  IV  Gl. 
Kämp,  Dr.,  Director  der  Bealsebnie  zum  heil.  Geist  in  Breslau. 

Leipelt,  ord.  Lehrer  am  Gymna«inm  in  Sagau. 

Ii'bardy,  Dr.,  Professor  und  Director  des  französischen  Gymnasiums 

in  Berlin. 

! Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Essen. 
Muhlbofer,) 

Müller,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnnslum  su  Aachen,  nnd  erliielt  der- 
selbe den  k.  pr.  Kronenorden  IV'  Ol. 
Ochmann,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Oppeln. 
Rambke,  Dr.,  Collaborator  am  Gymnasinm  sn  Oöttingen. 
Higler,  Dr.,  Professor  und  Director  dos  Gymnasiums  su  Potsdam. 
Soniif»,  "Rector  am  Andreasgymnasium  zu  Hildesheim. 
Tophotf,  Director  des  Gymuasiums  in  Essen. 
Vorwerk,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Soest. 


GesCorbeet 

Caiaminus,  Anton,  Pfarrer  und  Metropolitan  zxi  Hanau,  f  am  d  Juli. 

(Forscher  auf  dem  Gebiete  hessischer  Landesgesebicbte.) 
Fnrchan,  Friedr.,  Schulrath  a.  D.  zu  Stralsund,  f  am  20  Juni,  81  Jakre 

alt.    (Einst  aurh         Dichter  thiitin^  1 
Qraefe,  Dr.  Heinr.,  l'i  >f^^<^'«or  und  Director  der  Realschule  zu  Bremen, 

t  am  21  Juli.    (Bckaimter  pädagogischer  Schriftsteller.) 
Griepenkeri,  Dr.  Robert,  Professor  sn  Braunsobweig,  bekannt  als 

NoTellist  und  dramatischer  Dickter  ('Robespierre*  usw.),  starb  da- 
selbst im  ITt  Septhr. 
II  am  eck  er,  ord.  l,ehror  am  Gyinnasinm  in  Lioi^niltz. 
V.  Klumpp,  früher  Professor  am  Gymnasium  iu  ätutt^art,  Vicedircctor 

a.  D.,  cifricer  Pfleger  nnd  beredter  Anwalt  des  TnrnwesenS|  starb 

7$  Jakre  alt  am  18  Juli. 
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Leutze,  Emanuel,  ans  Gmünd  in  Würteniht^^rfx .  herrorrag-ender  Iltsto- 
rieamaler  der  Diiä^eldorfer  Schule,  starb  52  Jukre  alt  zu  W  aahiogton. 

L6T,  Dr.,  Obertohrer  nnd  ProfMSor  am  OjrmnMiam  an  lfare«U«a  i» 
Ohl. 

llateucci,  Senator,  frfihcr  Professor  der  Physik  an  der  Universität 

Pisa,  1862  Unterrichtsmiuuter  OBW.,  f  am  26  Joni  su  LiTorao,  in 

Alter  Ton  57  Jahren, 
lliddeldorpf,  Dr.,  geh.  Medielnalrat]i,  oid.  Frofesior  an  dar  tJnirer- 

•ität  Breslau,  Direeior  der  dortigen  ebinurgiseben  Klinik  iiair.,  atarb 

ftm  29  Juli. 

Möbius,  Dr.  Aug.  Ferd.,  ord.  Professor  der  Astronomie,  seit  52  Jahren 
an  der  Universität  Leipzig  wirkend,  starb  am  26  September  im 
7to  Lebensjahre.  (Durch  mehrere  seiner  Sebriften  epocfaemaehend 
in  der  Geschichte  seiner  Wissenschaft) 

Mitzsch,  Dr.,  Oberconsistorialrath ,  ord.  Professor  der  theol.  Facultät 
der  Universität  Berlin,  Ehrenmitglied  des  evang.  Oberkirchenratbs, 
Propet  an  der  8t.  Nikolai-  und  Uarienkirebe  mw. 

PlGddemann,  Hermann,  bekannter  Historienmaler  in  Dresden,  f  am 
24  Juni. 

Pöppig,  I>r.  IMuani,  onl.  Professor  der  Zoologie  usw.  an  der  Univer- 
sität Leipzig,  f  am  4  Septbr.  (Bekannt  durch  seine  Reisen  in  Süd- 
amerika, ond  seine  grosse  'Natnrgesobiehte  des  Tbierreiehs*.) 

T.  Koth,  Dr.  Karl  Lndw.,  Prälat,  früher  Rcctor  des  GTmnasinms  nt 
Stuttgart,  f  am  ß  Juli,  78  Jfihre  alt,  zu  Untertürkheim.  (Hochver- 
dient als  Schulmaiiii  un  l  (ielehrter.    'Gymnasialpäda^op^ik'  1?*65.' 

Schonbein,  Dr.  Christian  Friedr.,  Professor  an  der  Universität  Ba^ei, 
Starb  am  29  Ang.  auf  einer  Villa  bei  Baden.  (S.  geb.  am  18  Oelbr. 
1799,  bekannt  als  Erfinder  der  SebiessbaumwoUe  und  einer  der 
Eut'locker  der  Spectmlannlvse  ii«iw.) 

Schubert,  Dr.  F.  W.,  geh.  Kegict uugsrath ,  ord.  Professor  der  Ge- 
schichte und  Statistik  an  der  Universität  Königsberg,  f  am  21  JoU 
daselbst 

Schuchardt,  Dr.,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Quedlinburg. 
Sehumnnn,  Oberlebrer  und  Professor  am  Altstädtiscben  Qjnuincinm 

zu  Königsberg. 

T.  Stramberg,  Chnstian,  Verfasser  des  'Rbelniscben  Antiquarins', 
starb,  83  Jahre  alt,  zu  Coblens  am  20  Juli. 

Waagen,  Dr.  Gust.  Friedr.,  geh.  Kegiernngsrath,  Dircctor  der  königl. 
Gt^milMegallerie  zu  Berlin,  Professor  an  der  Universität  daselbst, 
starb  am  15  Juli  zu  Kopenbagen.  (W.  geb.  am  11  Febr.  179i,  be- 
deutend als  Kunstkritiker.) 
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(S18,)  Der  jetzige  Standpunct  der  Kritik  und  Erklärimg  Schil- 
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64.  Schauenbuiij  n.  Ilocfir:  Deutsches  Ijcscbucli  für  die  Obf*r- 
classen  höherer  Schulen  (Ks.sen  1867.  ld6Ö).  Vom  Ober- 
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66.  S(!>'h-ih,itien :  Die  nuttel.ilterliehe  Idee  eines  ehri«tl!chen 
A\  ehreicljes  (Dresden  186öj.    Vom  Dr.  Hichard  Treilschke 

in  Dresden   607 — 6H 

56.  VersammUni;^  von  Lehrern  höherer  Schulen  der  Rhein- 
provinz in  Düsseldorf  am  14  April.    Von  F.  in  C.     .    .  511  —  616 
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52.  Karl  Schenkt:    Deutsch  -  Griechisches  Schulwörterbuch 
(Lei [) vA^  \ 866).   Vom  Professor  Dr.  üartmann  in  Sonders- 
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In  den  ^ Verhandlungen  der  26n  V^rButn in lun^  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner',  Leipzig,  B.  Teubiier ,  1868,  »iud  folgende  Bmt» 
z\x  berichtigen: 

S.  52  Z.  88  y.  o.  «UU  *die  Tragödie  sei  mh  einen  Tag  gebunden,  rler 
▼on  Prof.  T.  ▼ertretene  Sinn^  Ue»  *die  Trai^ödie  sei  an  einen  T&g 
g^bondeii  in  dem  von  Prof.  T.  vertretenen  Sinn'.  Ebd.  Z.  28  v.  o. 
sollte  nach  'würde'  ein  Semikolon  rrnd  Z.  29  naeb  'Anffübrtiug'  eio 
Ponct  stehen,  nicht  omgekehrt,  £bd.  Z.  30  o.  «tett 'Anafulinuif' 
lies  'Aufführang'. 

8.68  Z.4  T.  o.  tUtt  ^anch  dadurch*  lies  Mednrcli  atioh*.  Sbd.Z.7 
■lud  ror  'hinsichtlich*  die  Worte  beisuftt^n  'dess  «ie  galten*.  £bd. 
Z.  8  V.  o.  iat  das  Wort  «^auch*  su  tilgen.  Ebd.  Z.  W  O.  nach 
'nosdrttokt'  füge  hinzu  'über  \x{a  ttcpCoboc  ^Xiou  binanaingcbtt^  EW. 
Z.  13  V.  o.  «tatt '  VorBtcUung'  lies  'ForderQiK9\  Ebd.  Z.  U  o.  sollte 
statt  des  Kolon  ein  Punct  stelin.  Ebd.  Z.  16  t.  O.  »tatt  'Tag*  ü«» 
»Abend»,   Ebd.  Z.  10  v,  a.  statt  hinauf lipte*  lies  'hiniufiige'. 
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57. 

PLATONÖ  UND  ARISTOTELES^  ANSICHTEN 

ÜBER  DEN 

PÄDAGOGISCHEN  BILDUNGSGEHALT  D£B  KÜNSTE. 


Schon  /ahlreiche  Slaalenbildungcn  ha\\(*  f!!>  prfpchi^rho  Welt  des 
Altertums  in  sich  erstehen  und  verpohen  sehen,  als  /mii  tTslcn  Male  zwei 
ihrer  2rö«trn  Denker,  IMalnn  und  Äi  istolele«' ,  das  Wcsfii  des  Staats  zu 
verstehen  und  sein  Ideal  theoretisch  zu  construieren  versuchten.  Es  zenjit 
die  blosze  Möglichkeit  des  Auftatichens  solcher  Probleme  schon  von  dem 
Verschwinden  eines  naiven  Volksbewustseins ;  das  Gefühl  des  allmSfdichen 
Ahsierbens  der  Lfl>pnskr,if!e  eines  Staats  und  des  Sich  Bahn  Brechens  einer 
neuen  Ordnung  der  flinge,  das  zuerst  in  den  am  niei-^len  vorgeschrittenen 
Gcistfrn  (ines  Volkes  sich  ankündigt,  I3szt  den  Han^:  7U  solchem  Haisonne- 
ment  sich  bilden.  —  1>  isi  kein  Zweifel,  dasz  Plalon  und  Änstüleles  in 
einer  solchen  Zelt  ilue  ['ürher  vom  Staate  schrieben;  das  tiriechentum 
halle  in  dem  pelojjonnesischen  Kriege  seine  besten  Krflfle  selbst  in (»rderf seh 
verzehrt  und  gieng  langsam,  doch  sicher  seinem  gcsrliiditliclien  Absclihisse 
entgegen.  Niemand  halte  ein  inniL'ores  und  klareres  Bewnstseiu  von  tiif»- 
sQvn  Process  des  ailmiililit  heu  Krstan  eiis  desselben  als  Platon,  der  sciiu^ 
\  it(Tsladt  Athen  von  ihrer  Hohe  liatte  sinken,  so  viele  Verfassunpsloruien 
in  ihr  sich  bilden  und  sich  audosen  sehen  und  nun  von  dem  politischen 
Treiben,  bei  dem  er  keine  Befriedigung  finden  konnte,  sich  vollständig 
abschlosz,  um  der  Philosophie  nnd  seiner  Lehrlhäligkeit  zu  leben.  Er 
gab  es  anl,  mit  seinen  jiolitischcn  und  philosophischen  Ideen  in  weiteren 
Kreisen  ils  in  denen  seiner  Schule  zu  wirken,  weil  er  erkannte,  wie  wtjiu 
das  Vulk  der  Griechen  i^enei^L  sein  würde,  die  Umbildung  seiner  Politik, 
nach  dem  Vorbilde  oines  aufgesicilltn  Ideals  i.u  h  gefallen  in  lassen.  Aber 
gleichw(d  blieben  die  Anforderungen  an  tiueuöUal,  der  icai  Wesen  reciiL 
N.  Jahrb.  f.  PhU.  m  l^id.  II.  Abu  1868.  HfL  U.  84 
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erfüllen  wollle,  mochten  sie  der  Verwirklichung  fähig  sein  oder  nicht, 
dieselben.  Der  beste  Slaat,  so  schien  es  Platon,  konnte  nur  entstehen, 
wenn  mil  den  bestehenden  Verhallnissen  vollständig  gebrochen  und  Neues 
an  deren  Stelle  gesetzt  würde.  Die  Gerechtigkeit  muste  das  fundamentale 
Princip  des  neuen  vollkommenen  Staates  sein,  sein  Ziel  die  Verwirklichung 
der  sittlichen  Idee.  Nur  dann  konnte  Heil  und  Besserung  für  die  Mensch- 
heil erwartet  werden,  wenn  die  Philosophen  zur  Uerschafl  gelangten 
oder  die  Herscher  richtig  zu  philosophieren  anfingen.  Wenn  die  Umge- 
staltung zum  Besseren  vollkommen  sein  sollte,  muste  mit  dem  heranwacii- 
senden  Geschlecht  begonnen  werden;  die  Bildung  und  Erziehung  der 
Kinder  von  ihrer  frühesten  Jugend  an  muste  im  Hinblick  auf  das  zu  er- 
reichende Ziel  des  Ganzen  geregelt  und  geleilet  werden,  das  Princip  der 
antiken  Pädagogik,  dasz  die  Jugend  für  das  Staatsbürgerlum,  nicht  für 
die  Familie  zu  erziehen  sei ,  muste  in  seiner  ganzen  Schärfe  erfaszt  und 
gehandhabt  werden;  ja  es  schien  nötig,  um  den  Sinn  und  Geist  der  zu 
Erziehenden  ganz  allein  für  die  Staalsidee  heranzubilden,  alles  Familien- 
leben aufzuheben,  die  Gemeinschaft  der  Weiber  und  Kinder,  des  Eigentums 
überhaupt  zu  prodamieren.  Um  Vollkommenheit  der  Leistungen  der 
Einzelnen  für  das  Ganze  zu  erzielen,  muste  Jedem  der  Bürger  seine  eigen- 
tümliche Sphäre  angewiesen  werden,  und  die  maszgebenden  Gesicbts- 
puncte  hierbei  die  Bedürfnisse  des  Staates  und  der  geistige  und  silllkbe 
Slandpunct  seiner  Bürg'cr  sein.  So  sehen  wir  die  drei  Stände,  der  Ge- 
werblreibenden  und  Ackerbauer  für  die  Beschaffung  der  äuszeren  Lebens- 
bedürfnisse der  Bürger,  der  Krieger  oder  Wächter  für  den  Schutz  und  die 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  gegen  äuszere  und  innere  Feinde,  den  der 
Herscher  für  die  Leitung  des  Staatsganzen  entstehen  und  jeden  #Mcr 
Stände  in  seinen  Mitgliedern  eines  der  der  Seele  eigentümlichen  uA  in 
der  Rangordnung  ihm  entspreclienden  Vermögen  mit  der  diesem  eigcB- 
tOmliclien  Tugend,  darstellen.  Nach  der  Höhe  des  sittlichen  Wertket 
der  iiflulnen  Seelenvennögen  für  die  Verwirklidiung  der  Stutiide^  stnfl 
sieh  loch  die  Rangordnung  der  Stinde  ab,  und  nichtt  Ist  BalArüeber,  als 
dm  der  Stand,  dem  das  höchste  Vermögen,  du  denkende  der  reiMn  Ter- 
nunft,  eigen  ist,  die  Herschaft  und  h((di8Cai  Rang,  die  Glesse,  in  deren 
Gliedern  die  begehrende  Sinnlfehkeit  m  wenigsten  <lketM9B|Bn  Ist,  die 
niedrigste  Stufe  der  nur  mit  iusserer  Handweritsthatig)Uil  Jtt  befiueen- 
den  6eweri>etrelbenden  efainimmL  In  der  Mitte  «wiiüiiäijiilii  ii,  glcieb 
entfernt  Ton  der  Erhabenheit  der  VemunflthStiglteit  nnd^ylrnedrigfceii 
des  sfamUchen  Begehrttngstriel>es,  Ündet  sich  Se^enkrandessittliebeii 
6enihls%  'du  In  edler  Begeisterung  für  du  ^teiUMMfert'  und,  wenn 
auch  der  Reflexion  und  Erkenntnis  der  WÜirhell  femer  ewIttJ»  *gegen 
du  Unrecht  Im  helligen  Zorn  erglüht*.  Es  ist  der  Stend,  der  dieeu 
SeelenTennögen  darstellen  soU,  der  der  Wichter,  recht  eigentlieii  der  be- 
deutendste du  ganien  Steetskörpen;  denn  wihrend  su  der  Anecheving 
und  lebendigen  Darstellung  der  Uee  du  höchsten  Guten,  die  den  pkiloee- 
phischen  Herschem  Yorbebalten  ist,  nur  wenige  Auserwlhlte  sidi  tu  e^ 
heben  Teraiögen,  wiluend  auf  der  anderen  Seite  dureh  setai  gemes  Lebu 
auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Sittlichkeit  und  du  stiitlichen  Lebens  xa 
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stehen  nur  die  Sache  gemeinerer  Seeleo  ist,  hat  dieser  Stand  die  Fähig- 
keit, hei  richtiger  Erziehung  die  Keime  des  edelsten  Seelenvermögeus  in 
sich  heranzuhilden.  Aus  der  Zahl  seiner  Glieder  pchrn  nach  Erreichung 
des  gehörigen  Lebensalters  lünl  der  nötigen  geistigen  und  sittlichen  Reife 
die  llcrscher  hervor,  er  isl  es,  diircli  den  diese  die  nötige  Nicderhaltiin^ 
des  drillen  Standes  rnit  seiner  \ ernunfllosen  Be^^icrde  bewirlvcn;  seine  Er- 
ziehung und  BildiHjg  verdient  also  die  meiste  Aufmerksamkeit,  die  gröste 
Sorgfall  des  Gründers  des  sittlichen  idealstaalcs.  Durch  planmäszige  nnd 
gewissenhaflc  Erziehung  und  Unterriehl  im  Hinblick  darauf,  dasz  jeder 
einzelne  Bürger  einen  Blikrokosmus  des  Staatsganzen  darstellen  soll ,  ist 
hier  Alles  zu  erreichen,  durch  (gewissen! ose  Vernachlässigung  selbst 
acbeinhar  unwichtiger  Bestimuiungen  Alles  zu  verderben. 

Das  Schwergewicht  des  Platonischen  Staats  fiel  somit  in  die  Er- 
ziehung durchs  ganze  Lehen  hnidurch;  wenn  der  dorische  Staat  in  seiner 
volikt)mraenen  Ausprägung  ein  siohendes  Heerlager  war,  so  glich  der  von 
Piaton  conslruierte  einem  groszeu  Erzieiiungshause,  in  dem  nach  scharfer 
Prüfung  an  dem  Maszslabe  des  sittlichen  Priucips  jede  pädagogisch«  Aegel 
gehandhabt,  jedes  Bildungs-  und  Unterrichtsmittel  gewähil  wurde. 

Von  wie  du  rc  Ii  au:»  anderer  üasis  gieng  hei  Aufstellung  seiner  Theorie 
vom  besten  Staat  des  groszen  Meisters  Piaton  gröszerer  Schüler  Aristote- 
les aus!  Während  Jener  mit  Ahstraction  von  jedem  Bestehenden  sein 
StaatsgebSude  in  den  Wolken  gründete,  fuszle  er  auf  dem  Boden  der  grie- 
chischen W^irklichkeit;  was  Plalon  durch  Vcrwerthung  paradoxer  Ideen 
zu  erreichen  suclile,  erstreble  er  nüchterner,  aber  sicherer  durch  beson- 
nene Modelung  der  vorhandenen  Institute.  Auch  Aristoteles  postulierte 
vom  SlawLe  die  Darstellung  einer  eLliischoa  Idee,  nur  in  ihm  hült  er  das 
Erscheinen  der  Tugend,  die  wahre  Glückseligkeit  der  Bür^rei-  für  uuiglieh; 
nur  durch  das  Lel)en  in  ihm  den  natürlichen  Beruf  des  Menschen  für  er- 
füllt. Wenn  jedoch  Plalons  Staalstheorie  jenen  Iransscendentalen  Cha- 
rakter nirgends  verleugnet  und  er  von  dem  Leben  im  Staate  die  Vorberei- 
tung für  die  Erkenntnis  einer  übersinnlichen  Welt  erwartet  und  fordert, 
ja,  wenn  er  denen,  Ahe  zum  höchsten  Grade  der  Vernunfltliätigkeit  und 
zum  Verständnis  der  Idee  des  Guten  vorgeschritten  sind,  es  nachsieht^ 
wenn  sie  nur  mit  Widerstreben  die  Irdischen  Pflichten  des  pdtUseiieD 
Lehens  erfOUen,  sa  erkennt  wol  auch  Aristoteles  als  höchstes  sittliches 
2iel  die  tbeoreUsche  Tugend  des  Phllnsopbeo  an;  aber  er  verlangt  von 
diesem  als  Bürger  des  Staates  sogleich,  dass  er  die  praktische  Tugend 
Übe  und  seinen  politischeD  Pflichten  genüge.  Hatte  Piaton  von  den  Ein- 
seinen  das  völlige  Aufgehen  in  die  starre  Einheit  des  Ganzen  verlangt,  so 
erlcannte  selnSdifller  die  Berechtigung  der  Persönlichkeit  als Einielwesens 
an  und  sah  mit  richtigem  Blick  in  der  Familie  du  slttiicbe  Fundament 
des  Stutes.  Gielcbwol  vertraute  auch  er  Ihr  bei  der  unendlichen  Wieb- 
tigkeit  des  heranwachsenden  Geschlechts  ffir  die  ErfOllung  der  ethischen 
Pos  tulate  die  Brsiefaung  desselben  nicht  an ;  die  Stutskunsl  musi  auch 
nach  seiner  Ansicht  es  sieh  lur  höchsten  Aufgabe  machen,  die  jungen 
Glieder  der  StaatagemeinscbafI  lur  sittlichoi  und  körperlichen  Tüchtigkeit, 
zur  wahren  BOr^ertugend  und  mit  Ihr  zur  Wckseligkeit  beransubflden, 
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die,  in  der  vollendeten  AusObung  der  Tugend  bestehend,  der  Zweck  des 
Lebens  der  Einzelnen  und  des  Staates  ist.  Aber  jene  Tugend  ist  nicht 
selbst  ein  Geschenk  des  Glückes,  sondern  ein  Werk  des  freien  Willens 
und  der  Einsicht,  die  durch  das  Wirken  der  Erziehung  ,iuf  vernßnflige 
und  naturgemSsze  Weise  geleitet  und  gefördert  werden  musle.  Wenn  so 
die  Ausbildung  der  Vcrniiiifl  »Ins  letzte  pädngogisrfie  7]<*\  wir,  so  durfte 
nicht  verkannl  werden,  dasz  die  Bildung  des  Vcrnunfi losen  in  der  Seele, 
der  Hegierde  vnn  glercltor  Wirhfi!Tkril  \\:\r.  Penii  nuf  iler  sitüiclien  Bil- 
dung allein  konnte  die  Hilduiii.'  zur  Vi'rriiiiiri<"rkennlni^  ffi^zen.  Wie  nuQ 
jene  eine  gewisse  nairirliche  Hesch-ilTenhcil  und  Aiiln^^e  im  Menschen  vor- 
aussetzt,  so  prroiclit  "^if  ihr  Ziel  durrh  Gewöhnung  und  rnterricht,  die 
sii  h  so  mit  eiiiinulpr  in  Kinlihmg  7u  selzrn  haben,  dasz  die  Erzeugung  und 
Uchung  der  Gcwohnlieiten  auf  die  Vernunft  und  den  Geist  als  d;t«  Ziel 
unserer  Natur  gerichtet  werden  uiusz.  In  der  Auswahl  d^r  tu  uLcrmit- 
lehidcn  Keunlnisse  und  Ferli?keiten  bat  der  Unterricht  das  Noiw.  tidue 
und  Nntzlicho  mit  dem  Schönen  zu  vereinigen.  Denn  wie  immer  d  iv  (»e- 
ringrro  wm  des  Bessern  und  so  auch  die  Geschäftigkeit  um  dni  >fu«te 
NMlleii  tl  1  i-^t,  so  i«Jt  Viclo'^  nur  ?.nm  Zwerk  der  angenehmen  Auslüllunj 
dersciiien  zu  erleruen.  So  scheiden  sich  die  eines  Freien  würdigen  Fer- 
ligkoiten,  von  denen  im  Gegensalz  zu  den  nnfmen  Lei  «ier  Erziehung  des 
7.ukiinfiig*Mi  Staatsbürgers  allein  die  Hede  sem  kann,  in  lie,  welche  m\ 
der  piykLisohen  Geschürte  willen  angeeignet  werden  un«l  so  ihren  Zweck 
auszer  sich  haben,  und  die,  welche  in  sich  c'im  schöne  und  befriedigende 
Thäligkeil  gewahrend  um  ihrer  selbst  willen  zu  erlerneu  sind.  Aber  w\e 
jene  wiederum  geringer  als  diese  sind,  so  hai  »he  Erziehung  auf  die 
höher  stehenden  Fertigkeiten,  durch  die  allein  die  Bildung  zur  Tugend 
möglich  ist,  das  Hauptgewicht  zu  legen  und  nur  um  ihretwillen  und  als 
Gruiidla^'c  für  sie  die  zum  Lebensberuf  notwendigen  zu  lehren.') 

Das  griechische  Leben  gab  selbst  die  Mittel  an  die  Hand,  mit  denco 
eine  volliiommene  Erziehung  erreiclii  werden  zu  können  schien ;  wie  man 
der  Ueberzeugung  lebte,  dasz  nur  im  schönen  Leibe  eine  schöne  Seele 
wohnen  könne  und  die  Harmonie  Beider  die  Vollkommenheit  des  Menschen 
bedinge,  so  glaubte  man,  diese  durch  Unterweisung  der  Jugend  in  der 
Musik,  jenen  durch  Uebung  in  der  Gymnastik  zu  jenem  Ideale  heranbilden 
zu  können.  Auch  die  beiden  Philosophen  konnten  bei  der  Resprechuug 
über  die  für  den  Unlerrichl  iu  ihren  Staaten  zu  wühlenden  Bildungsuiiltel 
sich  der  Frage  nach  dem  Werth  der  liergebrachtfMj  griechischen  nicht 
entziehen.  Doch  durfte  für  sie,  die  der  erkennenden  Vernunfilhätigkeil 
die  höchste  Stufe  des  Erstrebenswcrlheu  anwiesen,  für  sie,  ui  deren  Zeri- 
alter  der  Weiseste  der  Weisen,  Sokraies,  durch  die  Thal  bewiesen  hatte, 
dasz  auch  in  einem  unschönen  Körper  eino  ludie  geistige  und  moralische 
Vollkommenheit  wohnen  könne,  die  Ausbildung  des  Körpers  in  der  Gym- 
nastik einen  wenn  auch  bedeutenden,  doch  im  Vergleich  zu  der  elhisch«ii 


1)  Diese  Darstellung  von  Aristoteles  pUdagogiscben  Ansichten 
Ar.  pol.  Vn  13  sq. 
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udU  miellectuellen  Bildung  durdi  die  Mttsik  anr  lecundlreii  Werth  bei 

der  Erziehung  der  Jugend  haben. 

Wenn  so  auf  die  Veredelung  des  inneren  Menschen  von  den  Philo- 
sop[ien  der  Hauptacccnt  gelegt  wurde,  so  konnte  keine  andere  Classe  von 
BihluDgsiuilleln  eine  gröszere  Aufmerksamkeit  in  deren  Bestimmungen 
über  die  Art  und  Weise  des  UnVBrricbU  in  Anspruch  nehmen,  als  die  der 
Kdnsic. 

Es  heiligt  mil  dem  Wesen  der  Theoriecn  vom  besten  Staat  eng  zu- 
sanimeii,  dasz  jedes  Institut,  das  in  denselben  aufgenüniuien ,  jedes  Ge- 
sell, (las  für  ihn  angeordnet,  jedes  Mittel,  das  zur  Erreicliung  des  fest- 
stehenden sittlichen  Ziels  durcli  die  Bürger  vervverlhoL  werden  sollte,  vor- 
her erst  genau  nach  seinem  Werthe  (.ein  üft  und  heurteill  werden  muste. 
An  die  Fr.i^^e  über  die  Würdigkeit  der  KuiinLc  als  Mittel  für  die  Erziehung 
der  Ju^eiul  musle  sich  demnach  ein  HaisoniitiiiicTU  über  das  Wesen  und 
den  Begnif  derselben  anscblieszen;  es  muste  die  Behandlung  pSdago^isclier 
Frafjen  zu  einer  D  u  legung  der  5slheti^'c!len  Ansichten  hinl  ülu  t  ri.  Die 
Verschiedeniie»L  derst  lljun  iiiiisle  dann  autli  notwendig  eine  Trennung  in 
den  Ansichten  über  den  bihienden  Werth  der  Künste  in  der  Erziehung  zur 
Fcdi^e  liaben.  Ich  irre  vielleicbt  nicht,  wenn  ich  meine,  dasz  wenigstens 
Platüü  auf  diese  Weise  zum  ersten  Male  dazu  ii.iiu,  alle  schönen  Künste 
unter  einem  Oegriüe  zusaiiiuiLnzufassen  und  aus  einem  Gesichtspuncte  zu 
betrachten.  Es  lag  so  in  der  iSatur  der  Saciie,  dasz,  da  er  die  aslhelischen 
Probleme  in  consequenter  Durcliführung  seines  elhisch-poHtiscLeji  Jdca- 
iisujus  zu  losen  suchte  und  so  eine  Oisciplin  nach  dem  Maszstabe  einer 
andern,  im  innersten  Wesen  von  ihr  versciiiedeiien  beurteilte,  Piaton  zu 
jenen  })Liradoxen  Ansichten  über  das  Wesen  der  Künste  gelangen  muste,  • 
die  an  und  für  sich  verkehrt  und  verfehlt,  in  Betrachtung  seiner  Grund- 
idee durchaus  erkUrlich  scheinen  müssen.  —  Aristoteles  hingegen  er- 
kannte in  der  Kunst  zuerst  ein  selbständiges  Moment  in  der  culturgesciiicht- 
lichen  Entwickelung  der  Völker;  halle  PLüon  die  (Icmeiusamkiii  der 
schönen  Künste  begriffen  und  über  ihr  AN  lx  ji  zm  rst  nachgedaclii ,  bo 
sclinlL  sein  Schüler  znv  Treiimuig  dci"  Aeslljctik  wu  der  Ethik,  zur  Auf- 
stellung düiselLeu  als  cinei'  sich  selhsL  genügenden  WisisCiischafl  fort  und 
wüste  *mit  Tiefsinn  die  vcrhurgencn  Wurzeln,  aus  denen  die  Kunst  im 
menschlichen  Gemüte  hervorsproszt,  zu  ergründen  und  mit  dem  bewun- 
derungswürdigsten Scharfblicke  die  concreten  Gestaltungen,  in  welchen 
die  Künste  ihr  inneres  Lehen  äuszerlicli  oflenhart  und  entfallet  haben ,  in 
harmonischer  Vereinigung  darzustellen.") 

Von  dem  gesamten  Gebiete  der  Künste,  zu  dem  jede  iUlnstlicher« 
Werfcthliigkeit  gerechnet  wurde,  der  wirnur  denNämea eines  Baadwerke 
beilegen,  schieb  eich  derselbe  Te^,  den  wir  die  schdnen  Küneie  nennen, 
lach  der  Begriffiihwirh— wag  der  beiden  WlosopheB  unter  den  Namen 
der  aaehahneaden  KflaaU  ah.  Ea  ist  dieser  Begriff  der  Naebahmung, 
wie  whr  den  grtechiichaii  Amdmolt  wol  noch  an  riefatigstea 

% 

2)  Worte  Müllers  Geschichte  der  Theorie  der  Koxuit  bei  den  Alten 
II  p.  2. 
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Oberselzen,  ein  in  der  ganzen  ästhetischen  Frage,  besonders  soweit  sie 
sich  mit  der  päda^o«:^i>cben  berülirL  so  fiinf?.imentaler ,  dnsz  es  nötig  ist, 
ihn  nSfier  in  betraclite«.  Hat  doch  Platot],  weil  er  in  ilcrNachalirnung  das 
fc'emeinsame  Wesen  der  sciiönrn  Künste  711  erkennen  glaubte,  dis  Trtf!! 
der  Verbannung  aus  seinem  Ideal.slüale  über  diestdben  atisg'esprocben.  bat 
doch  Aristoteles  aus  eben  demselben  Grunde  ihren  hohen  Werth  für  Er- 
ziehung und  Bildung  anerkannt  und  bewiesen. 

Plalün  (ritt  an  die  Auffassung  des  BegrilTes  der  Nachalimuog  mit 
seiner  Tlieorie  von  den  Ideen,  den  im  göttlichen  Geiste  vorhandenen  Ur» 
bildern  heran;  ihm  ist  jeder  sinnlicli  wahrnehmbare  Gegenstand  ein  mehr 
oder  weniger  votlkonirncnes  Ahliihl  seiner  Idee,  nach  der  er  geforuiL,  und 
von  deren  volieiideter  Wahrheil  er  um  eine  Sliife  cnlfernt  ist.  Wie  alle 
UervorLringungen  der  rsuLur  nach  einem  solchen  ürbilde  geschaffen  sind, 
so  formt  auch  der  werkthälige  Künstler  nach  ihm  sein  Werk  und  stellt 
so  ein  Exeni|d  ir  der  Gattung  her.  Erst  nach  diesem  sinnlichen  Gegen- 
stände, der  selh-si  auf  der  zweiten  Stufe  der  Wahrheit  steht,  bildet  der 
nachalmieiide  Künstler  sein  Werk,  und  da  er  so  Abbilder  von  Bildern  dar- 
stellt und  iiiclils  Wesenhaftes,  nur  bloszen  Schein  hervorbringt,  sieht  er 
auf  der  dritten  und  niedrigsten  Stufe  der  Wahrheil.  Aber  er  bringt  die- 
sen Schein  nicht  blosz  hervor,  er  hat  aucli  nur  Sinn  und  Verständnis  für 
diesen;  wenn  es  wahr  ist,  dasz  allein  der,  dereinen  Gegenstand  gebraucht 
und  iiin  seinen  Zweck  crfQllen  heiszt,  eine  wahre  Erkenntnis  seines  Wesens 
und  seiner  BctleLUuüg  besitzt,  deren  sich  der  Handwerker,  der  ihn  £re- 
schalleii,  nieljt  rühmen  kann,  so  nmsi  der  nachahmende  Künstler,  der  ^^ir 
nur  die  äuszere  Form  hei  seinem  Werke  beachtet,  von  luhak  und  wnhrem 
Wesen  jedes  einzcincü  Übjectes  am  allerueiugsien  irgend  welche  Kenni- 
nis  besitzen  und  so  auch  in  dieser  Beziehung  den  niedrigsten  Rang  eiu- 
nehmen.  Aber  auch  in  Hinsicht  auf  das  Organ  der  Seele,  an  das  sich 
die  nacliahmende  Kunst  mit  ihren  Schöpfungen  zünScIist  wendet,  verläszt 
sie  ihren  Standpunct  nicht.  Sie,  deren  Bekenner  nur  tauschende  Schein- 
bilder hervorbringen,  schien  zur  Anregung  und  Förderung  der  Vemunft- 
thltigkelt  im  Menschen  am  wenigsten  beitragen  und  mit  Nichts  als  mit 
falschen  und  ungenauen  Vorslellnngen  den  Geist  erfüllen  zu  können,  des- 
sen eigentliches  Element  das  madiemstbcli  genaue  Wlgen  und  Denkea 
ist  Soy  ireit  entfenit  die  inlelleotaelle  Bildung  zu  heben,  flbt  die  nacli- 
ahmende Kunst  Ihren  schldllehen  Einflusi  auf  das  atttßdie  Weeaa  dar 
HenscfaeB;  das  niedrigste  Vermögen  der  Seele,  das  alle  die  hefUgea  «ad 
unreinen  Leidenschaften  In  sich  birgt  und  so  gern  gegen  die  beaaeraa 
Teile  der  menschlichen  Natur  sich  auflehnt,  ist  recht  eigenlUch  der  Ziel- 
punct  Ihrer  Wirkung,  den  sie  nie  verfehlt,  um  so  fanmer  die  rechte  Bar* 
monie  In  der  Seele,  nach  der  ein  Jeder  streben  soll,  zu  atdrea«^ 

Wenn  Plaion  ao  nur  die  NachblUusg  der  afnnlidieB  KraeheiMiag  ab 
der  nachahmenden  Kunst  dgentdmlleh  betrachtete,  wenn  er  m  Folge 
dieses  einen  Gmndirtmns  fich  su  ao  vielen  anderes  verleilen  fieea,  die  wir 
nacheinander  anfsudecken  haben  werden ,  ao  erkannte  Arlstecelee  rklitig. 


S)  nach  Plat.  rep.  X  p.  696*007. 
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<\dS7.  die  KuasL  aus  dem  der  menschlichen  Nalur  ursprünglich  eigenen  und 
sie  von  der  aller  anderen  Geschöpfe  unlerscheidcnden  Nichahmungslriebe 
und  die  Freude  an  ihren  Werken  aus  der  Lust  an  Nachahmungen  über- 
tiaupl  cnlspringl.  Er  fand  in  dieser  Freude  an  KunsUvarken  ^eine 
Aeuszeruug  des  allgemeinen  menschlichen  Strebens  nach  Erkenntnis'^),  (he 
Aeuszerung  einer  Lust,  die  sich  durch  Wiedererkennen  des  ddrgesLelliea 
Gegenstandes  im  Bilde  in  ihrem  Lerntriebe  befriedigt  fühlt.  Wenn  Pla- 
ttm  der  nachibmenden  Kunst  zum  Vorwurf  gemacht  hatte,  dasz  sie  nur 
das  Etaizelne  und  ancb  dieses  aur  ungtuau  aufgefaszt  zur  Anschauung 
brioge,  iO  erttaimte  Arislotelei  mch  hitr  riefatig,  dassdat  Allgemeine  und 
notwendige  dersustelleii  ihr  eigentamlteb  sei,  daai  sie  nicht  sinnliche 
Oegenttlnde  aclavisch  nacbbttde,  wie  Piaton  meinte,  aondem  inner« 
•ethische  Stimmungen  durch  Snssere,  ainnllche  Mittel  teitelle.  —  Aber 
nicht  eine  Knnst  aöhien  Ihm  so  vollstindig  wie  die  andere  diese  GemQts- 
zustinde  anszudrflcken;  Im  vollaten  Sinne  des  Wortes  schrieb  er  nur  dem 
durch  das  Gehör  Wahmebmharen,  der  Hosik  ein  f|OoC)  die  Fähigkeit, 
sittliche  Stimmungen  unmittelbar  wirklich  darzustellen,  tu,  während  er 
dem  Sichtbaren,  den  Erachebiongen  in  Haltung  und  Farbe  nur  die  Fähig- 
keit, ethiacbe  Gematsbewegungen  durch  äuszere  Zeichen  ahnen  oder  er- 
nlben  zu  lassen,  zuerkannte.  *) 

Was  aua  lolefaen  Ansichten  der  beiden  Philosophen  Aber  4aa  Wesen 
der  KQnate  für  deren  Verwerlhnng  als  pädagogiaebe  Bildungamittel  ge* 
Wonnen  wird,  ist  aus  dem  eben  Gmgten  zu  entnehmen. 

Piaton,  der  mit  solchen  Vorurteilen  an  die  Schätzung  des  Warthes 
der  nachahmenden  Kfinste  herangetreten  und  mit  Geringschätzung  von 
Ihrer  V^erthlos^keit,  mit  Abscheu  von  ihrer  verderblldien  Wirkung  sich 
fiberzeugt  hielt,  konnte  sie  zur  Bildung  der  Jugend  nicht  ?erwerthen, 
noch  audi  sie  flberbaupt  in  seinen  Staat  aufnehmen;  Bildungsmittel,  die 
00  weit  von  der  wahren  und  echten  Schönheit  und  mit  ihr  zugleich  vqu 
der  höchsten  Idee  des  Guten,  der  sich  alle  Glieder  seines  SUates  In  fort* 
schreitender  Stufenfolge  annähern  sollen,  entfernt  schienen,  nicht  ohne 
Schaden  für  sein  ganzes  Werk  in  Anwendung  bringen.  —  Aber  konnte 
die  aachahmende  Kunst  nicht  einen  hohem  Standpunct  sich  erringen,  um 
zur  Anwendung  als  Bildungsmittel  in  der  Erziehung  geeignet  zu  sein? 
Wenn  man  die  radicale  Verachtung  der  Künste  hei  Piaton  betrachtet,  so 
tollte  man  nicht  meinen,  dasz  sich  zwischen  ihm  und  deren  seibat  voll- 
kommensten Schöpfungen  eine  Versöhnung  flnden  liesse.  Dennoch  ver* 
mag  unser  Philosoph  wenigstens  von  einzelnen  Hervorbringungen  der 
Künste  sich  eine  Förderung  der  Jugenderziehung  In  seinem  Staate  zu  ver- 
sprechen. Wenn  die  Künste  es  sich  zur  Aufgabe  machten,  stets  nur  die 
höchste  Idee  des  Schönen,  das  in  Masz,  Ebenmasz  und  Vollendung  seiner 
Elemente  hat*),  und  den  Zweck  des  Staates  yn  Auge,  durch  ihre  Schö* 


4)  Zeller,  Philosophie  der  Griecheli  II  2  p.  606. 
6)  Probl.  10.  17.  pol.  vm  6;  ef.  Miller  Oeseh.  der  Theorie  der 
Kunst  II  p.  10. 

6)  Phüeb.  64*.  Tisa.  80«|  ef.  MUUar  1.  e.  I  p.  6g.  66.  .66. 


Digitized  by  Google 


PJtlona  lud  Amlaldci'  ^ichUo  Ober 


pfimgMi  ita  Sfan  Ittr  nleale  Schtahelt  «ad  flamonie  i»  des  jiui|m  Ge* 
Bdtom  SU  «rwecken  ua4  nu  aibren,  so  «cbieMn  iie  ibrea  Slandpuad  » 
einigenaama  au  erMbea,  uad  weaa  auch  Ibra  Werbe  die  wahre  Sd4a- 
htii  aia  errelobea  wetdea«  so  doeb  weaigstaaa  sor  Bilduag  des  Staaas 
fflr  die  Schtobeit  beaatat  werdea  au  kftaaea,  auaial  wenn  aie  aater  die 
Aiifsicbt  der  haracbeodea  Pfailoaopbea  gestdll  voa  diesea  die  Typaa  iar 
ibre  aacbbiMeade  ThlOgball  erbieltaa.')  —  Wabmd  wir  bfer  bei  Plaloa 
aar  dureb  ebie  gewisae  Biegeamkeii  der  BagrUTe  dazu  gdaagea«  Eiaaebiea 
aus  dem  CSabieU  dar  aacbahmeadea  Kaaat  ia  der  JugeadcrzidiBag  vcr- 
weadet  aa  aebaa,  lo  gebt  Ariatotelea  voa  der  Aaerbeaauag  deradbea  als 
eiaer  taa  Weiea  der  aiea«cblicbea  Kalur  begrfladelaa  Eracheiaoag  and 
der  Eatdeokaag  dea  Zaiaauaeabaagaa  iwiscbea  dem  durob  dieKiiaal  Har- 
geatailUtt  und  den  etblsebea  Sttauaaagea  dea  GemAla  zur  riebUgea 
Sehitauag  ibrer  Wirkang  aad  aageaiaaseaen  Verwerlboag  in  der  Er- 
iSebuag  fort*  Wie  er  durchaus  auf  eine  Eniehons  driagi«  die  atela  die 
aaiargemlsae  Enlwickeluag  des  Menacbea  in  Betracht  sieht,  ao  verlaagl 
er  auch  voa  dea  Eilnstea  ala  pädagogischen  Bildungsmitlein  die  Accuai» 
modaiion  an  den  geistigen  und  sittlichea  StaBd|HUMSi  der  verschi^leaeB 
Lebensaller.  Aiier  der  Werth  der  KQnsle  als  pädagogischer  Bildunga- 
mitlcl  modificiert  sidi  ebensowol  nach  der  Art  und  Weiie  ihrer  Aus- 
übung, als  nach  dem  Zwecke  und  der  Gesinnung,  in  der  man  sie  l>etreibt 
und  ausübt.  Die  Würdigkeit  des  Maszes  und  des  Zweckes  der  Uebuag 
wird  sicli  nacli  dem  Grade  ilirer  Freiheit  richten.  Nur  die  Art  des  Bo' 
triebes  der  Kfliiste  wird  aagemessen  sein,  die  dem  allgemeioea Lebeas- 
zweck,  deeaea  Erreichung  auch  durch  das  Uitwtrken  der  Eüaate  gefordert 
werden  soll,  nicht  widerstrebt,  sondern  dient;  eine  allzuemsige  AusbU* 
dung  In  einer  Kunst  wird  der  univeraellen  Bildung  des  Menschen  schadea, 
seiner  geistigen  Freiheit  Abbruch  thun,  und  seinen  Leib.,  Seele  aad  Ver* 
stand  zur  Uebung  und  den  Geschäften  der  Tugend  untüchtig  machea. 
Diese  Oefahr  des  Verfallens  in  das  Banausische  liegt  der  Uebung  der 
künsle  auch  deshalb  so  sehr  nahe,  weil  man  den  Zweck,  um  dessentwillen 
man  sie  treibt  oder  erlernt,  leicht  verkennt.  Nicht  also,  um  zu  niederem 
Dienst  damit  sich  vorzui>ereiten ,  darf  die  Kunst  von  der  Jugend  betrieben 
werden;  nn  dem  Arbeiten  zum  allgemeinen  Ziele  der  Bildung  hin  nach 
ihren  KialLen  mitzuwirken,  wird  ihre  Aufgabe  sein;  die  Erziehung  wird 
dann  tisi  einen  waiirliafL  freien  Charakter  haben,  wenn  sie  neben  der 
ileraubiidung  zu  einem  sittlich  guten'Lcben  und  würdigen  Handeln  audi 
die  Fälligkeit  eines  würdigen  Genusses  der  Musze,  die  dem  Weiaan  als 
das  höchste  Glück  eridieint«  auszubilden  strebt.^) 

Wenn  sich  nun  zeigen  soll,  inwiefern  den  einteiaeii  Kdaataa  äa 
Anteil  an  dem  bihieaden  Einflüsse  der  Kunst  im  Allgemeinen  kraft  ihrea 
Wesens  zukommt,  so  werden  wir  zunächat  die  Eiateilaag  deeiaitea  bei 
dea  beiden  Philosophea  au  betrachten  babea. 


7)  nnch  Plat.  rep.  VII  531.  UI  408;  el.  Müller  X  p.  81. 
8>  nach  Az.  poL  YIU  4.  6. 
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Mb  Mcbahaenden  KflnsUer  finden  wir  nnn  bei  PJaton  In  solche,  die 
diireh  Girtilt  und  Farbe  nid  in  die,  welelie  wnillelet  der  Tftne  nech- 
ahmen,  eingeteilt  und  lu  diesen  die  Dichter  und  ihr  Gefolge,  wie  Rha- 
psoden, Schiuspieler  usw.  geOUt*);  und  wir  werden  dieselbe  SeheiduDg 
da  erkennen  müssen,  wo  unser  Fbllnsoph  die  Nachbildungeo ,  die  auf  das 
Gesicht  wirhett,  len  denen,  die  auf  du  Gehör  wirlceo ,  trennt^') 

Wenn  wir  nun  bei  ArisloteleB  nach  den  Bestimmungen  der-Bheto- 
rifc")  als  nachahmende  KtlBsle  Malerei,  Scolptur  und  Dichtkunst  und  nach 
deiien  der  Poetik'*)  Ton-  und  Tänskunst  als  solche,  die  durch  Harmonie 
und  Hhythnus  aaebahmen,  aufgeführt  sehen,  90  erkennen  wir  hierin 
eine  gewisse  Ueberelnstimmung  mit  den  Ansichten  Piatons,  die  freilich 
nur  ittsierlk:h  ist;  denn  wir  werden  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen 
Künste  noch  genauer  bemerken,  wie  jene  Yerscbiedene  Auffassung  des 
Begrilb  der  Nachahmung  die  Philosophen  sofort  wieder  trennte. 

Wenn  wir  sunichsl  dfe  Malerei  betrachten,  die  als  pidagogisehes  Dil* 
dungsmittel  atcfa  teils  In  aelbstindiger  Ausübung  durch  Graphik,  teils  durch 
die  Wirkung  des  Anschauens  ihrer  Herfovbringungen  ferwertben  liut,  so 
lat  an  und  für  alch  klar,  wie  gering  P|aton  Ihren  Werth  für  die  Eriiebung 
der  Wichter  seines  Staates  ballen  muste.  Von  Ihr  galt  recht  eigentlich 
jenes  Urteil,  du  den  nachahmenden  Künsten  den  nnterstoi  Bang  in  jeder 
Besiehnng  suspfkht;  die  Malerei  messt  steh  an,  allein  Alles  hervorbrin- 
gen zu  kdnneu ,  alles  ans  der  Erde  Hervorwachsende ,  alles  Lebende,  Erde 
ond  Hhnmel,  ja  seibat  die  ewigen  Gütter;  aber  freilich  was  für  Hervor* 
bringungen  sind  das;  von  nicht  grdszerer  Realitll,  als  die,  die  man  er- 
hlll,  wenn  man  alle  sinnlichen  OegensUlnde  in  einem  Spiegel  sich  ab- 
spiegeltt  liest;  es  sind  Sebeinbilder  ohne  alle  WesenbafUgkeit,  die  die 
aiiagesprodiene  Absiebt  an  sich  tragen,  die  Sinne  an  tluschen  und  su 
herficktn,  die  nicht  nur  nicht  die  Erkenntnis  fördern,  sondern  sogar  die 
schon  auf  dem  Wege  au  ihr  Vorgeschrittenen  in  ihrem  Streben  wieder 
irre  machen. 

Wenn  die  gentne  Einsicht  in  die  Verhlltnlsse  von  Zahl,  Mass  und 
Gl  öszc  an  einem  Gegenstande  die  Kenntnis  desselben  bedingen ,  so  musz 
der  Maler,  der  immer  nur  von  einer  Seite  und  einem  Standpuncte  aus  die 
Objecto  zur  Anschauung  bringt,  gestehen ,  dasz  er  jene  nicht  besitzt,  und 
musz  sich  wegen  seiner  betrügerischen  Vi^lrksamkeit  gefallen  lassen,  mit 
Gauklern  und  Taschenspielern,  die  auch  durch  Täuschung  des  Sinnes  im- 
ponieren, auf  dieselbe  Stufe  gestellt  zu  werden. Wie  wäre  es  möglich, 
dasz  soldie  Kunst  auf  die  Jugend  bildend  wirken  könnte!  So  findet  sich 
denn  bei  Piaton  in  seiner  pädagogischen  Tiieorie  für  die  Bildung  durch 
Malerei  und  bildende  Künste  im  Allgemeinen  kein  Platz;  wie  er  dieselbe 
Oberhaupt  nur  im  Anaebhiss  an  allgemeine  Voracbriften  über  die  nach« 

9)  rcp.  II  p.  87S. 

10;  rep.  X  603 ^ 

11}  rhet.  I  11. 

IS)  poet  c.  1. 

13)  rep»  X  p.  aqq. 

^i)  ib.  p.  ÜOS. 
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ahmende  KuDst  namenüich  erwiluitt  so  kann  er  von  seinem  StmJpnnrtf 
aus  weder  dem  Ansdiiiien  schöner  Formen  einen  MMenden  Elnfliiss  n- 
gestehen  wie  er  denn  alieiliSQpt  eine  Büdnng  des  Uoiun  Islhelisclnt 
iSeselmiieiies  gar  nieht  liennl  — ,  noch  scfardbt  er  anter  der  Zahl  der 
Ottterridiisgegenstinde,  die  er  in  den  €eselcen  als  lür  die  ünterweisaBg 
der  lugend  nötig  erwthnt,  den  Unterricht  in  der  Graphä  d.  h.  ha 
Zeichnen  vor;  ja  wenn  dieBiMung  einer  schtaen  Handschrift  mit  des 
bildenden  Demente  der  Malerei  In  gewisser  Betiehung  steht,  so  legt 
euch  auf  ihre  Errekhung  Platon  ehieo  geringen  Werth  und  ritb,  weaa 
nach  dem  fQr  das  Eriemen  der  Eiementarlleher  bestimmten  Zeiunom  m 
drei  Jahren  die  Schüler  nlchta  erreicht  bitten,  bei  denen,  deren  Lernen 
ihre  g(  ringen  Anlagen  erschwerten,  das  Weitere  auf  sich  berahcn  ss 
lassen. 

Um  so  weniger  llstt  Aristoteles,  der  den  wahren  Werth  aadh  der 
Malerei  mehr  gewürdigt,  ihres  Ehiflusses  den  Untetricfat  und  die  Bildang 
der  Jugend  entbehren*  Wenn  dieee  Kunst  auch  nicht  in  dem  Grade  wie 
die  Musik  und  Poesie  sittliche  Gemiltsstimmungen  nachmbilden  und  m 
erregen  vermag,  so  wirkt  doch  aacjp  sie  durch  ihre  Darstelinngen  gewis- 
aermasten  sltUich  anregend  auf  das  Gemfit,  freilich  dflrien  nicht  die 
Werke  der  csrikierenden ,  sondern  nur  die  der  idealislerendeD  Kunst,  die 
vor  Allem  das  Siitliche  ausdrackt,  nicht  die  Werke  des  Pavson,  des 
Milers  der  HSsslichkeit,  nur  die  des  Polygnotos,  des  fiqirlsentanlen  der 
idealen  Kunst,  des  Malers  sittlich  edler  Gestalten,  der  Anschaaung  der 
Jugend  unterbreitet  werden***) 

Am  sorgfkltigslen  aber  wollte  Aristoteles  Darstellungen  von  unan- 
ständigen und  unzOchtigen  Scenen  iwd  Handlungen  dem  Auge  der  Zög- 
linge fern  gehalten  wissen ;  ja  er  hielt  es  für  gut,  dasi  die  Obrigkeit 
selbst  die  Aulsicht  darüber  in  die  Hand  nehme;  denn  so  segensreich  edle 
und  sittlich'  und  Ästhetisch  schöne  Darstellungen  auf  das  für  Eiadrficke 
jeder  Art  so  sehr  eropfüngliche  GemAt  der  Jugend  wirken,  ebenso  ver- 
derblich schien  hier  die  Betrachtung  von  BiMem  enigegengeaeliteft  Cha- 
rakters. 

Aber  nicht  blosz  durch  ihre  ethische  Wirkung  versprach  sich  Aristo* 
teles  von  der  Malerei  Förderung  des  Zweckes  der  Jugenderziehung ;  er 
lioffle  auch  eine  ästhetische  Bildung  des  Sinnes  für  Sciiönheit  durch 
sie.  Aber  diese  Schönheit  war  nicht  dieselbe,  zu  der  Piaton  seinen  Zög- 
lingen im  Staate  Liel>e  einflöszen  wollte;  dieser  verstand  darunler  die 
höchste,  idcnlc  Schönheit,  die  mit  der  Idee  des  Guten  nahe  verwandt 
sich  über  die  lidrperliche  Formen  Schönheit  unendlich  erhob;  Aristoteles 
wollte  den  Blick  und  den  Geschmack  an  den  Werken,  namentlich  der  bil- 
denden Kunst  üben;  aliein  durch  das  blosse  Anschauen  konnte  das  isthe« 
tische  Urleil  nicht  in  dem  Masze  p;ehihicl  werden,  als  durch  die  eigene, 
ausübende  Tiiitigkeil  in  der  Graphik,  die  daher  unter  die  Anzahl  der  ror* 


16}  leg.  Tin  8iOt»;  ef.  Mller  I  p.  IST. 
16}  Ar.  pol.  VIU  5. 
17)  ih.  VU  17. 
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nehmliclien  UnterrichlsgegeostSnde  aufzunehmen  schien.  Aber  nur  um 
<ler  Bildung  des  Urteils  und  des  Fortschreitens  zu  wirklichem  Verständnis 
der  Kunstwerke  willen  darf  dieser  Unterricht  stattfinden,  nicht  etwa, 
damit  das  oberflSchliche  Urteil  eines  Kenners  anersogen  werde,  der  nur 
im  Stande  ist,  sich  beim  Ankauf  von  Künstsachen  vor  Betrug  bewahren 
zu  können  ;  *denn  Überall  nur  nach  dem  Nutzen  zti  fragen,  achkkt  sich  am 
wenigsten  fOr  edelgesinnte  und  freie  Menschen.''^) 

So  sehr  viel  mehr  Einflusz  bei  der  Erziehung  Aristoteles  der  bilden- 
den Kunst  ^ü^csiand  als  Platou,  so  war  doch  jener  gering  im  Vergleich 
zu  dem,  Jen  er,  wie  sein  Meister,  der  musischen  Kunsl  cinr^uinte. 

Es  li.il  aber  dieser  IJegritT  der  musischen  Kunst  Lei  beiden  Piiilo- 
sopben,  wie  im  griechischen  Alterlume  dberhntipt,  einen  gröszeren  Um- 
fang, als  wir  ihn  der  Musik  zuerkennen;  denn  nicht  h!os?  Hie  Tonkunst 
faszt  sich  mit  iiircn  Arten  unter  ihm  zusniiimen.  sniidern  auch  die  Dicht- 
kunst und  ifjrc  Formen.  Es  ist  bekannt,  wie  selir  nn  griechischen  Leben 
beide  Teüe  der  musischen  Kuns!  If.ind  in  iiand  giengen  und  zusammen 
ein  Ganzes  hildeten;  das  Vermittehmgsglied  zwischen  ifmen  bildet  die 
lyrische  i'oesie,  die  keiner  von  beiden  Künslen  eigentümlicli  angehört, 
weil  sie  ihrem  Wesen  nach  ein  Bestandteil  beider  ist.  Auf  sie  be/.iefit 
sich  denn  auch  jene  Defifiition  Piatons,  dasz  ein  iiesang  ans  Rede  oder 
Text,  Harmonie  und  Hhyihnius  bestelle. Doch  konnte  sich  unser  Philo- 
soph, ebenso  wenig  wie  sein  Schüler,  verhehlen,  dasz  die  Poesie  eine 
selbständige  Kunst  sei,  die  in  den  meisten  ihrer  Arten  der  Musik  nicht 
bedürfe;  ja  er  zeigt  seilest  sehr  deutlich,  dnsz  er  die  lyrische  Poesie,  als 
mit  der  Musik  zusammenliängend,  von  den  anderen  Arten  wol  zu  trennen 
wisse,  wenn  er  ihr  jene  Ausnahmestellung  anweist,  von  der  wir  deinnächst 
zu  handeln  haben  werden.  So  weit  wir  bei  der  unvollstJindigen  und  iücken- 
haften  Besprechung  der  Poesie  und  ihres  Werthes  für  die  Erziehung  l)ei 
Aristoteles  erkennen  können,  so  halle  er  jene  Trennung  von  Musik  und 
Poesie  bereits  in  liöheiijm  Grade  vollzogen  als  Piaton;  so  wenig  ihm  gc- 
wis  die  Puncte  ihrer  gegenseitigen  Verwandtschaft  enlgiengen.  so  behan- 
delt er  doch  in  den  Büchern  vom  Staat  die  Tonkunst  in  ihrem  Werthe 
für  die  Kr/iehung  allein,  in  der  Poetik  das  Wesen  der  Dichtkunst  über- 
haupt ohne  Rücksicht  auf  die  Tonkunst. 

So  werden  denn  auch  wir  die  beiden  Künste  getrennt  von  einander 
betrachten,  so  zwar,  dasz  die  lyrische  Poosie  den  Uebergang  von  der 
Dichtkunst  zur  Musik  im  engeren  Sinne  zu  bilden  haben  wird. 

Die  Poesie  ist  diejenige  Kunst,  der  Piaton  die  gröste  Beachtung  ge- 
schenkt hat,  aber  nicht  um  sie  und  ihre  bildenden  Elmnente  in  der  Erste* 
haog  seiner  Staatsbürger  zu  verwerthen,  sondern  nm  vor  ihr  anf  das 
allerttachdrflcUichsta  sn  warnen.  Bei  ihrer  Beurteilung  fast  Pltton  am 
strengsten  sein  iieaiss  Micip  geltend  gcnacht,  daai  AUas,  was  In  selnein 
Suate  sur  Verwendung  konmef  die  strengste  ethische  Prüfong  aushalten 
and  seihst  ethisch  in  wiriten  im  Stande  sein  mOsse.  Nach  seinen  Ansichten 


18)  polit  Vin  3. 

19)  rep.  m  p.  $M1 
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Ober  die  nachahmende  Kunst  im  Allgemeinen  konnte  das  Urteil  über  den 
Bilduugswcrth  der  Poesie  nicht  zweifelhaft  sein.  Es  ist  ein  Hindernis  für 
das  sofortige  Verständnis  dieses  rrlcl!??.  drisz  der  Philosoph  auf  zwei  ver- 
schiedene Weisen  seine  Ansicht  zu  entwickeln  and  in  Lepründeii  suchte. 
Von  vornherein  zw.ir  scheint  man  niclit  /  weifellMfl  sein  zu  können,  weiche 
Arten  der  Poesie  er  aus  dctu  itioalen  Staate  verbannt  wissen  wollte,  wenn 
man  im  zehnten  Huche  der  l'ulitie*^)  die  p^esamte  nachahmende  Dichtkunst 
dls  solche  bezeichnet  und  dape^eu  weiterhui  die  lyrische  HymnenpotiSit: 
als  der  |Klfla^!Ogischen  Verwt  riluing  besonders  wfiriii;^'  lieiaruieu  sieht.") 
Abec  wiiH)  Diaij  dieses  all^'ciiieine  liesuUnt  des  /elmleii  Buclses  mii  ücn 
Kri/ehiiisst  ji  der  liitersucliuni^eii  des  driUen  Buciies  vergleicht,  so  findet 
sicii  jn  diesen  selbst  zwar  nur  ein  ^'er  inger  Unterschied,  ein  desto  beiner- 
kenswertherer  aher  in  den  Eiilwii  klunjjen  über  daü  Wcjien  der  Nacb- 
aiimung,  die  zu  jenen  Ergebnissen  iühren.  Plalon  halte  an  dem  zuletzt 
genannten  Orte,  wo  von  der  Erziehung  der  Wächter  die  II'  de  ist^  für  alle 
Burger  des  Staates  das  Princlp  aufgestellt,  dasz  je  lern  Kinzi  Inen  eine  Thä- 
tigkeil,  zu  der  er  von  Nalur  sicli  eigne,  zufzeleiU  werden  iaile,  damit  er 
von  allen  ubri^fu  beächaftigungen  frei,  seiuem  Ikrul'e  sicti  ^lusscliiieszljdi 
zu  widmen  und  so  nur  gute  Leistungen  hervorzubnugen  iiu  Stande  sei.^r 
Von  diesem  Staudpuncte  aus  beurteilte  jeizt  der  Philosoph  zuiiaclist  d:e 
Kuutit  des  dramatischen  Darstellers,  die  er  als  in  der  dri»natischen  Poesie 
mit  inbegriiTen  und  im  eif^enllichen  Sinne  des  Wortes  nachahmend,  voa 
der  subjectiv  lyrischen  DichLuu^saiL,  iu  der  der  bichler  in  cii:ei]er  Person 
redet,  und  der  episelien,  den  Ciiarakler  der  beiden  genannten  1  urmen  dtr 
Dichtkunst  verbiiidend*  ii  Gattung,  in  der  ei^iene  Erzähhini^  uiii  Üiulührung 
der  Reden  der  handelnden  Personen  wcehseil,  gescliieden  lialte*^,'»  und  da 
er  das  nachbildende  Darstellen  des  Schauspielers  aU  'ein  sicJi  selbst  emem 
Andereo  in  Gestalt  und  Stimme  Verähnlichen'  dehuiert  hatte,  so  fand  er 
aolebes  Darstellen  im  Widerspruch  mit  dem  oben  angeführten  Prindp; 
deui  Mch  Um  war  es  nicht  möglich ,  dasz  der  darstellende  Künstler  ia 
Staadt  sein  konnte,  in  einer  Person  Charaktere ,  Stimmen,  EnäMuranget 
alkr  Art, di«  «r  dircesItUen  hat,  voUkommen  und  gut  naohnimdca.  !•> 
dem  FtalOA  ndl  «taar  Begriftarwelterung  lUeaes  Ufliil  tter  die  druHli- 
flehen  Darsteller  anch  anf  die  dranuttaeheB  nad  qdacteDidrter  aad  Ava  ' 
KuMl  anadehBt,  maelit  er  die  AuAialiaie  poeUacher  Werfce  In  dm  Staat  ven 
ihrem  mehr  oder  weniger  aadahoiaiideii  Gharahler  ahhiagig,  ao  daaa  die 
Dichter,  die  an  eiofachsten  uid  eehUiAtestaa  DarstellaigaB  dea  Bdlmi  mi 
Gttleo  ia  Ihren  Diohtnisen  produderen  imd  weiter  «ad  weiter  foa  der  Hacb- 
ahmaag  aich  »  eatfiwMi  aache»,  am  eheste»  anf  achoneadeUrtefle  rMhana 
klMieii«  De»  Wächtern  aeiaes  Staates,  die  ift  sieh  die  Tugenden  4er  ^91^ 
keit,  HMgung,  Hechsianigkeil  und  Maanlfkeit  haraaklKen  asUlsa»  ; 
keante  Hetaa  aicfai  gesUttsn,  weder  aelbsl  s«  aalchen  Hasimhn»§eB  aich 


20)  rep.  X  p.  595«. 

21)  rep.  X  p.  607«. 

22)  rep.  U  p.  370»»«.  374. 

u)  i«p.  in  p.  SM. 
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herzugeben.  7.11  denen  sie  (i])erdies  gar  keine  Zeit  finden  würde n  ,  noch 
sittlich  Schicclites  oder  UnwfirHiges  dargesleHt  auf  sich  wirken  zu  lassen, 
da  Solches,  voü  Jugend  auf  üuch  nur  mi^escliniii  und  nngeliörl,  bald  den 
Chnrakter  zur  Unfreiheit  und  Scldechligkcil  gewölme  und  die  Einfachheit 
der  Sine?]  in  eine  vielbeschäftigte  Geteillheit  verwandle."*) 

^Venn  Piaton  liier  »Mnnn  Teil  sellisl  der  nachahnicndcii  I'ousk'  so 
weit  noch  ffehilligL  iiatte,  ubsclioit  er  der  Nachnfimung  einen  nur  -,iriz  be- 
schräükleii  linuiu  /ugesland,  so  gicng  er  hei  st  iner  nochniaiigeii  Bespre- 
chung derselben  im  zehnten  Buche**)  zu  ihrer  vollkommenen  Verwerfung 
in  allen  ihren  Schöpfungen  fort.  Halte  er  sie  ilori  als  Mittel  zur  Er- 
ziehung der  Wächter  beurteilt,  so  prüfte  er  sie  liier,  nachdem  er  den  He- 
p^rilT  der  üercchtigkeit  und  der  Seelenvermdgen ,  in  deren  richtigem  Ver- 
hältnisse zu  einandei  iliese  sicli  darstellt,  gefunden  und  die  Grade  der 
Vemunfterkenntnis  cnfwicEelt,  als  Mittel  zur  Heranbildung  der  höchsten 
Idee  des  Guten  in  der  w^eele,  und  bei  solchem  Maszstabe  niuste  freilich 
der  ganzliche  Unwerth  der  nachahmenden  Poesie  sich  heraus»tellen.  Es 
treten  an  iiu  alle  jene  Fehler  hervor,  die  wir  oben  als  Kenazeiciien  der 
nachahmenden  Kunst  überlumpl  kennen  gelernt  hahen. 

Besonders  ah  der  drani  i tischen  Poesie  werden  die  Verirrunj:eu  der 
nachahmenden  Dichtkunst  nachgewiisen,  weil  sie,  in  der  sich  das  Wesen 
derselben  am  klarsten  darstellt,  ?n  der  auch  Piaton  zuerst  das  Wesen  der 
Nachahmung  fand,  am  schwersten  die  allgemeinen  Vorwürfe  Ireüen. 
Wenn  Piaton  bei  der  Prüfung  der  draraatischen  Werke  seiner  Zeil  diese 
wegen  ihrer  unsittlichen  Bilder  und  unwahren  und  unwürdigen  Vorstel- 
langen  über  die  Götter  und  Heroen  verwarf,  so  musle  er  die  schwerste 
AnUage  gegen  die  tragische  Kunst,  besonders  aber  gegei  den,  der  ihm 
der  Lehrer  uad  Fflhrer  der  treglsdien  Dichter  gewovdoi  tu  sein  schien, 
gegen  Homer  riebten;  je  tiefer  dessen  Elninss  In  das  ganse  Leben  der 
Griechen  von  Jugend  auf  eingedrungen  war,  je  mehr  Plelon  seh,  dass 
dieser  Dichter  reeht  eigentlich  der  Lehrer  Griechenlands  geworden  sei, 
um  so  nachdrfickUcher  telgte  er,  dasz  auch  Homer  in  den  Gegenstlnden, 
die  er  so  ansfOhrlieh,  mit  der  Msnmtlon  voUkonunenen  Verständnisses 
behandelt,  In  Krieg,  Heeresfflhmng ,  Staatenordnung  und  Erstehung  des 
Menschen  auf  einer  niedrigen  Süife  der  Erkennlnis  gestanden  habe;  er 
konnte  ihn  aar  Rede  stellen,  ob  wol  ein  Staat  durch  Ihn  eine  bessere  Ver« 
fassung  erhalten,  wol  efai  Krii^  nach  seinen  Bathschligen  oder  untsr  seiner 
Ldtong  gefihrt  sei,  oh  er  wol  einen  Kreis  von  Freunden  und  Sdiülem  um 
sieh  versammelt  habe,  wie  Pythagoras,  auf  die  er  bildend  und  bessernd  ein- 
gewirkt habe.**)  Aber  das  war  bei  Weitem  nicht  die  grAste  Gefahr  des  Ein- 
fiusies  Homers  und  der  tragischen  Dichter,  dass  sie  jene  Unkenntnis  der 
von  ihnen  behandelten  Gegenstlnde  selbst  verbrelletan;  viel  bedenklicher 
war  die  Wirkung  besonders  tragischer  Dichtungen  auf  das  menschliche 
Gemflt.  Anstatt  jene  harmonische  Stlmmiug  In  demselben  sn  erzeugen 


24;  nach  rep.  III  p.  394—398. 

25)  Das  Folgende  nach  rep.  X  p.  59&--60d. 

26)  rep.  X  p.  5M— 601. 
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oder  zu  fördern,  die  du  EigenUira.dM  wahiliaft  pliiloiopliiMh  GeUUem 
ist,  anstatt  der  sittUdieii  Tugaiid  ind  d»r  Vmmifttlümgkell  mm  dienen, 
sebinddieln  sie  den  Leidensciaftea,  stunmen  sor  Traoer  dmdi  die  Tor> 
lllinuig  frenutor  Leiden,  an  denen  als  Ton  des  MitgelflUes  wflrdigcB 
Menschen  erduldet  innerlich  Teil  tu  nehmen  Jeder  für  angenessen  Uli, 
und  reiien  so  das  Wefaniutsgelilhl  In  der  Weise  auf,  dass  es  dann  bei  eige- 
nen UnlUlen  des  Menschen  nicht  im  Stande  ist  sich  in  behenchen.  Wie 
dorchstts  verschieden  der  ganse  Charaiiter  des  idealen  Staates  nnd  seiner 
Glieder  ?on  dem  in  solchen  T^agMeen  dargeslellien-  ist,  aeigt  sich  m 
besten  darin,  das«  die  Tugenden  und  die  Gemütsart,  die  das  Eigentuai 
jener  Borger  sbid,  die  ruhige  und  besonnene  VerstlDdigkeil,  der  TngMIe 
und  flberfaaopt  dem  Drama  Iwinen  StolT  bieten,  aber  das  iroudXov  und 
das  dTavcocTt|TiK6v  ii9oc,  das  unruhig  erregte,  honte  Spiel  der  Sine 
und  die  zu  Obermissiger,  weichlicher  Trübsal  sich  hinneigende  Gemüts- 
art.'') Und  diese  sind  das  Kennaeichen  des  grossen  Haufens,  nicht  dm 
Eigentum  hannoniacher  und  tum  Anschauen  und  Begreifen  der  hüchsten, 
sittilcfaen  Idee  fortschreitender  Geister.  Von  der  Srhenntnis  aller  dieser 
Eigenschaften  der  TragÜdie  bis  zu  ihrer  VeriMnnung  aus  dem  idealen 
Staate  war  Ittr  Piaton  nur  ehi  Schritt. 

Aber  er  musle  sofort  du  gleiche  Schicksal  der  komischen  Kunst  be- 
reiten. Während  die  Tragödie  das  Schauerliche  darstellend  immasaige 
Ausbrüclie  von  Jammer  und  Klage  hervorruft,  wirkt  diese  auf  die  Ladb* 
muskeln  der  Menge;  zOgellos  und  ungebenUg,  wie  sie  ist,  scheut  sie  vor 
keinem  Mittel  zur  Erreichung  tlires  Zweckes  zurück;  während  es  eiganl^ 
lieh  ihre  Aufgabe  ist,  du  Verkehrte  und  Lieherliche  in  seinem  Contraste 
gegen  das  Angemessene  grell  darzustellen,  so  wagt  sie  sich  auch  bald  an 
das  Heilige,  um  es  zu  profanieren,  an  das  Würdige  und  Vernünftige,  um 
es  in  den  Staub  zu  ziehen.  So  kann  auch  über  ihren  Dnwerth  fär  den 
idealen  Staat  kein  Zweifel  sein. 

Aber  alle  diese  Best! tnmun gen  über  die  Verwertliung  oder  Nicht* 
Verwerthung  der  Poesie  als  fiildungsmittel  gelten  nur  für  den  Idealen 
Vemunflstaat.  In  den  Gesetzen,  in  denen  Platon  weit  mehr  das,  was  mil 
UmbÜdung  der  bestehenden  Verhiltnisse  wirklich  zu  erreiGhen  w9re ,  im 
Auge  hat,  finden  wir  mildere  und  weniger  absprecliende  Urteile  über  die 
dramatisdie  Poesie.  ^)  Freilich  nicht,  als  ob  nicht  auch  hier  die  Gcfaliren, 
die  sie  in  sich  birgt,  anerkannt  würden;  aber  Platou  h2lt  es  doch  für 
nid^'fich,  dasz  die  zur  ohersten  Leitung  der  Erziehung  eingesetzte  Behörde 
und  eine  Zahl  eigens  zu  diesem  Behuf  aus  erfahrenen  Männern  ausgewähl- 
ter kuusirichter  unter  den  vorhandenen  dichterischen  Werken  Ceeitjneies 
selbst  für  die  höchste  sittliche  Bilduni^;  hcTausfftnden.  Geuis  konnte  der 
Philosoph  auch  hier  sich  nicht  mit  dem  schauerlichen  und  Furcht  umi 
Schrecken  erregenden  Chai\iklcr  der  Tragödie  einverstanden  erklären; 
aber  er  erkennt  doch  die  siuliche  Wirkung  an,  die  sie  durcli  i>3r>tellung 
des  Frevels  als  einer  zu  sühnenden  Schuld  und  der  ilir  aalurgemisx 


27)  rep.  X  p.  604. 
8SJ  lag.  II  p.  668. 


Digitized  by  Google 


den  pidagogiicheii  BüdnogsgebiU  der  Kflof  le. 


635 


p-emlcn  Strafe  bezwecke  uiul  erreiclie.  Aber  freilich  die  Werke  der  tragi- 
schen Poesie  inusten  fzanz  der  Cetisur  der  Obrigkeit  unterliegen;  nur 
wenn  sich  die  in  ihnen  ausgesprochene  Gesinnung  mit  den  Priacipien  der 
SUaUpädagogik  vertrug:,  konnle  sie  Verwendung  ünden. 

Und  selbst  zu  Unierhandhujgeti  mit  der  Comödie,  die  er  juit  feinem 
Verständnis  für  das  Wesen  des  Lächerlichen  und  Komischen  beurleiil,  läszt 
Plalon  hier  sich  herbei.  Freilich  darf  nur  Scfavon  nnd  um  Lohn  gedun- 
genen Fremden  die  Darstellung  solcher  Schcrzgebiide  durch  Worte,  Gesang 
und  Tanz  überlassen  werden;  nie  darfein  freier  Mensch  sich  damit  be- 
schäftigen oder,  dasz  er  es  in:  Gedächtnisse  auffasse,  verralhen,  nie  darf 
dieselbe  Darstellung  sviederliolt  werden,  weil  l>ei  steter  Verspottung 
derselben  Lächerlichkeiten  diese  als  solclie  ihre  Wirkung,  verlieren  und 
die  Zuschauer  daran  gewöhnt  sich  endlich  seihst  die  \  erkebi  theilen  an- 
bilden würden*^;  aber  es  ist  doch  anerkannt,  das/,  wer  zur  Einsiclit  ge- 
langen wolle,  das  Ernsie  sowol  als  das  Liichetiicbc  kennen  lernen  müsse, 
weil  es  sonst  geschehen  könne,  dasz  er  aus  ünlekaunlsuiiaft  mit  diesem 
wol  selbst  Verkelirtes  zu  Ihun  oder  zu  sagen  sich  gewöhne.  Es  war  also 
Piatons  richtige  Ansicht,  dasz  in  der  Darstellung  lAcherlicher  Tiiorlieiten 
die  Zuscltauei  wie  in  einem  Spiegel  ihre  eigenen  ästhetischen  und  mora- 
lischen Gebrechen  wiedererkennen  und  durch  das  Gefühl  des  (loiitrasles 
derselben  mit  dem  Guten  und  Angemessenen  zu  diesem  uai  su  ^üuiierer 
hingeführt  werden  sollten.  Dasz  mm  IMaton  an  diesen  Segnungen  der  Co- 
mödie,  wenn  ich  so  sn'^en  darf,  auch  die  reifere  Jn^^end  Teil  nebiiicii  las- 
sen wollte,  yehl  wol  am  deutlichsten  (bir;ius  hervor,  dnsz  er  die  tiiLschei- 
dun:,'  über  die  Zulassung  der  eiiizuluen  Cuuiodicii  dem  Leiler  des  gesamten 
Jugendunterrichtes  anheimstellte,  der  natürlich  diese  Function  vom  Stand- 
punct  des  ganzen  Erziehungspriucipes  zu  versehen  hatte. 

Und  demselben  wird  auch  in  den  Gesetzen  die  Auswahl  der  Stellen 
in  den  epischen  Dichterwerken,  die  er  für  brauchbar  und  heilsam  bei  dem 
Jugenduuterrichte  hält,  anvertraut^) ;  er  wird  die  Schöpfungen  einer  Dich- 
timgiarl  tu  beanfsiehtigeo  haben,  die  Piaton  ala  dne  aoldie,  die  halb  nach* 
ahmend,  halb  aelbatlndig  stete  in  den  Händen  der  Dichter  die  Gefahr  biete, 
gana  nachahmerlsch  zn  werden,  aua  aeinem  idealen  Staate  verbannt  hatte. 
Von  Ihr  masie  daaaelbe  gelten  wie  von  der  tragiaehen  Poeale,  mit  der  aie 
ao  viel  gemein  hat,  nicht  nnr  in  Being  anf  den  gleichen  Abalaod  von  der 
VVahrhelt  der  Idee,  aondem  namentlich  In  der  Whrknng  auf  daa  Gemflt 
durch  Ihre  Scfaaaer  erregenden  Darstellungen. 

Aber  wenn  Piaton  hier  die  eplaehe  Poeaie  ala  Ganaea  verbannen 
moate,  ao  empfUd  er  doch  epiache  Elemente  dlrect  aur  Bildung  der  Jugend, 
und  awar  im  Gewinde  der  dldaktlachen  Mythenpoesie. ")  Del  der  Gründung 
dea  Idealen  Staate/,  In  deaaen  Wichtern  er  die  beiden  Gegenaltae  der 
oMnacfalicben  Nitor,  dia  feurig  Bewegte  der  Tipferkelt  und  daa  ruhig  Ge- 
laaeene  der  Beaonnenheit  durch  gleichmiaiigen  Unterricht  in  Gymnaatik 


29)  nach  leg.  VJi  p.  816«.  8i7«. 
dO^  leg.  VUI  p.  829<>. 

11}  Daa  Folgende  nach  rep.  n  p.  176— 89S. 


536 


PUious  und  Arisiateleg'  Aasicklen  über 


und  MiLsik  7u  schöner  Harmonie  in  vcreinicren  und  Jedes  vi:n]  Briden  ror 
einseiliger  und  deshalb  verdf  iMiclu  r  [Umwicklung-  zu  hewaiinm  bestrebt 
war"),  musle  er  vor  Allem  die  Erziehung  der  Kinder  vom  frühesten  A!t«r 
an  nacli  siltlichon  Gnindslityen  reformiereo,  und  wenn  es  in  der  bisber;* 
gen  Erzichungsuieihodc  In  rp^cbracht  war,  auf  das  junqt»  G^müt  dorr?! 
unterschiedslose  Erjrählun^  der  von  <len  Dichlcrn  fd)erli.  f.  i  tf  n  ^hiiiti 
von  Gülleru  und  Heroen  zu  wirken,  so  musle  ^leicii  i  i^r  'vt  in  u[nL:e$lal- 
icn  it^s  Princip  sich  pellend  niacheii.  So  un^vürdige ,  unsiiili.  iic  und  un- 
walire  Vui  Stellungen  von  dem  Höchsten  und  Besten,  öberdie'i  in  vrj  Uckefde 
Form  gebracht,  durften  der  jungen  Kinderseele  nicht  eingeprägt  wenlen. 
die  die  Allc^^one  diCM  i  Myilien  lierauszufQhlen  n<K  h  uicht  vermA'-'efHl  war. 
ein  Verständnis,  dessen  seihst  Frwnchsene  oft  sich  nicht  rfiliriicii  konnten; 
wie  konnte  man  Kindern  m  h  Kiiruplen  der  Guiioi  unif  i tinander .  von  dfo 
iliiii  u  inffedicliLeliiii  menschlichen  Lastern  erzählen,  wie  glauLori  mache:; 
wollen,  dasz  die  ewigen  guleu  Göller  auch  Urheber  de?  Bof^en  und  de» 
Uebels  seieo,  dasz  sie,  deren  Wesen  die  Unverändti  iidikeit  und  Wahrhf^a 
ist,  sich  in  Truggestalleu  verwandeln,  um  die  Menschen  zu  Uuschen;  und 
stdlie  (b^r  .lugend,  die  lienifen  ist,  dereinst  mii  Auloj^ferung  ihres  Lebens 
den  Siaai  zu  schützen,  die  Schilderung  von  den  Schrecken  des  Todes  ödJ 
der  Unlorwell  heilsan).  ihr.  die  sich  zu  festem  ManiiesuuiL  zu  suhlen  iuM. 
die  Et  Zill  langen  von  den  imiüTis/igen  Ausbrüchen  gepriesener  Helden  m 
ScJunci  z  und  Lust,  von  ihrer  Unaiäszij^kcit  in  sinnhcheni  (ienusz  jeder  Art 
zulrSglich  sein?  Mit  Nichten.  Wenn  sie  alle  diese  Laster  und  siltlidieii 
Gebrechen  an  den  Göttern  und  Heroen,  die  ihnen  verehrungswürdige  Vor- 
liilvler  sein  sollen,  bemerken,  so  werden  sie  sich  gar  sdiueil  selbst  zur 
Lasterhaftigkeit  gewöhnen.  Alle  diese  Elemente  musz  daher  die  didaktische 
Mythenpoesie  von  sich  weUeti  «nd  würdige  Vorstellungen  an  ihre  Stelle 
Mtieii,  sie  musz  in  ihren  Hervorbringungen  ihren  wahren  Zwcek,  dis 
Beitragen  aar  sittlichen  Erziehung  im  Auge  haben.  Die  Götter  sind  die 
Spender  altes  Guten,  sie  mOasen  daher  als  gut,  die  nensdUicbea  LmAm^ 
wie  die  einea  Tanlaliia  und  einer  Ifiobe  nur  als  geerndt  tur  Strafe  tti 
Vergehnngen  dargeatelll  weHeo. 

Wenn  ao  anf  die  Kinder  dnrch  Enlhltn  und  Vortage»  dieser  dhi- 
sehen  ProdneCe  der  Mjthenpsetie  gewtritt  wird ,  so  fotleii  sie  später  nch 
Gelegenheit  haben,  dieaeHMn  VorsteUnngea  In  Byoineo,  Lob*  and  Donk- 
liedera  an  die  GMter  und  Heroen ,  In  Prelaliedem  Ober  faetvotiagende 
Tugend  sellistfindig  im  Gesang  aosandrackeii)  um  sie  ancb  «nf  diene  Weise 
ailmlbllch  in  sich  hineinsnhllden. 

Wenn  alle  Poesie  aus  dem  Staate  verbmt  ist,  diese  lyrisebe  Chor- 
poesie,  der  ein  sittliche  Tugend  verfaerrliebeHler  lljftbns  sa  Qrmde  liegt, 
soll  heibehsiten  werden.  Aber  war  dem  nicht  auch  sie  «in  H**^"****  >. 
Charakters?  Gewis;  aber  sie  eneogl  nlcht^  wie  die  Obrige  Feesie,  trög» 
liehe  Seheinhilder,  geht  nicht  auf  Erregung  4er  UMeMohallen  ans«  sacht 
nicht  Alles,  sei  es  würdig  oder  unwürdig,  In  nachbildender  DarsttllBAgj 


32)  Worte  Stelnliarts  in  dem  Vorwort  zn  Hieron.  MulUrd  Uetxr* 
Setzung  voa  Flatona  Staat  p.  166. 
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vorzufülii  en ,  sondern  sie  strebt  darnach,  in  einfacher  und  sdiliclilcr 
Weise  die  ^Vah^hpil  des  darzustellenden  Urbildes  zu  erreichen,  und  bildet 
nur  Schönes  und  Würdiges.  Ind  dasz  sie  diesen  Grundsätzen  treu  fdeihe, 
dafilr  wird  der  Sia.it  «ellist  sorgen;  er  wird  ihr  die  Normen  und  Typen 
angeben,  nach  iknen  die  Dichter  sich  zu  richten  haben,  und  nur  solche 
Dichtungen,  die  nach  der  Grundidee  der  Staatserziehung  gebildet  sind, 
aulnthracii  und  verNveiKion.**} 

Wenn  Piaton  so  von  einem  Teile  der  nachahmenden  Poesie  daciiie, 
so  ahnte  er  hier  schon  dunkel  das  wahre  Wesen  der  Poesie,  ja  alier  Kunst, 
und  die  Irtümer  seiner  Anschauung  von  derselben.  Kr  häUe  sich  bei  schär- 
ferem Zusehen  sagen  müssen,  dasz,  wenn  er  von  der  lyrisciien  Dichtkunst 
eine  wükliclie  Aehnlichkcil  zwischen  der  Nachbildung  und  dem  Urbilde 
erwartete,  er  die  Möglichkeit  des  Zuruckgchens  auf  die  Idee  von  Seilen 
der  Nachahmung  inci  kannte;  wenn  er  den  Getiankcn,  «len  er  Lei  der  lyri- 
schen Poesie  beiiulztc,  auch  auf  die  anderen  Arten  der  Poesie,  ja  auf  alle 
j<chonen  Künste  ausdehnte,  wozu  er  der  Natur  der  Sache  nach  volles  Recht 
hatte,  so  würde  er  deren  Wesen  richtiger  erkannt  und  auch  üher  ihre 
Bedeutung  für  das  sittliche  Leben  gerechter  geurteilt  haben.  Aber  so  war 
ihm  das  ästhetisch  Schone  der  Kunst  völlig  entgangen ;  nur  was  mit  sei- 
nem ethisch -politischen  Idealismus  sieb  vertrug,  hatte  er  an  ihr  geiulligt, 
und  dessen  muste  bd  dem  natOrlicben  Wesen  der  Kunst,  die  die  Anlegung 
eines  durchaus  andmii  Maszstibes  an  sie  verlangt,  au.szerst  vrenig  sein. 
Wenn  Plalon  die  einzelnen  sinnlichen  Gegenstände  als  unvollkommene 
Abbilder  ihrer  idealen  Urbilder  bezeichnete,  so  mochte  er  darin  von  sei- 
nem  Staudpuncte  aus  Recht  haben;  aber  wenn  er  die  durch  die  Kunst  ge- 
bildeten Darstellungen  eben  dieser  sinnlichen  Erscheinungen  ihrerseits 
noch  unter  diese  an  Vollkommenheit  stellte,  und  so  als  zwei  Stufen  von 
der  Walirheit  der  Ideen  entfernt  bezeichnete,  so  vergasz  er,  dasz  eben  mit 
dem  zweiten  Bilde,  dem  Werke  der  nachahmenden  Kunst,  die  Un Vollkom- 
menheit des  ersten  Bildes,  der  shinllchen  Erscheinung,  aui^ehoben  und  zu 
den  Idealen  Urbildern  zurflckgekebrt  wurde.  ^ 

Und  es  scheint  fast,  dasz  Platon  selbst  ahnte,  dasz  seine  Ansich- 
ten Aber  Kunst  und  Kunstwerth  der  Berichtigung  und  Besserung  gar  sehr 
bedQrltlg  seien.  Er  geht  nicht  nnr  Oberhaupt  mit  schwerem  Herzen  daran, 
aber  die  Poesie  und  die  Künste,  deren  verlockender  Schdnheit  vielleicht 
ICiemand  sich  mehr  bewust  war  als  er,  das  verdammende  UrteO  auszu- 
sprechen, er  gesteht  auch  der  Poesie  und  ihren  Bekennem  die  Hdgllcbkeit 
zu,  sich  gegen  die  ihnen  gemachten  Vorwdrfe  und  gegen  etwaige  Ver- 
kennung ihres  Wesens  zu  rechtfertigen,  und  verheissi  nach  einer  begrOn- 
deten  Vertheidigung  ihnen  die  Rficfckehr  In  sefaien  Staat*^,  zu  dessen  Bil- 
dangsmitteh  in  der  Erziehung  jetzt  nur  ein  Teil  der  Dichtkunst  geh5ren 
soll.  ^  Den  Ansichten  Piatons  tibet  den  Bildungswerth  der  Poesie  die  des 
Aristoteles  entgegenzusetzen  Ist'deshalb  sehr  schwierig,  weil  wir  in  den 
uns  erhaltenen  Werken  dieses  Philosophen  nur  wenige  und  geringe  An- 


38)  rcp.  II  p.  377.  879;  cf.  Malier  1.  e.  I  p.  81.  100. 
84)  rep.  X  p.  607.  606. 
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dealimgtD  Ober  diesen  Gegenstand  linden.  Es  ist  diese  Lfieke  in  Mioin 
pSda^ogischen  Bestimmungen  nm  so  weniger  leicht  sa  veracbneneo,  dt 
wir  von  ihm  eine  scharie  Kritik  und  Widerlegung  der  platonischen  Hirab* 
wflrdigung  der  Dichtkunst,  eine  wohlbegrflndete  Wiedereinselsung  derNl- 
ben  hl  ihre  Rechte  tu  erwarten  gehabt  hätten.  Dass  Aristoteles  die  Ab- 
sicht gehabt  bat,  den  Bildungswertb  der  Poesie  sa  besprechen,  gebt  da- 
raus hervor,  dasi  er  in  der  Politik*)  weiterhin  Erörteningen  über  fis 
Comfldie  in  Aussieht  stellt,  die  wir  leider  vermissen.  Dasi  er  jedoch  dem 
bildenden  Werthe  der  Poesie  in  der  Erstehung  nicht  so  grosse  Bedevtmg 
beigelegt  bat  als  dem  der  Tonkunst,  wird  aus  Folgendem  deutlich»  Wik* 
rend  nonlich  Piaton  dem  Teile  der  Kunst,  den  er  einmal  hi  seinen  Stut 
aufgenoDunen  hat,  sogleich  Sinfluss  bei  der  Erslehung  der  Jugend  sage- 
steht, weil  ihm  das  gsnse  Leben  derselben  Eniehmg,  und  swar  der  sack 
seinen  Grundsitsen  bedflrftig  erscheint,  postuliert  Aristoteles  von  des 
dnselnen  Rfinsten  eine  verschiedene  Wirkung  auf  die  verschiedenen  Is« 
bensalter.  Wie  wir  spiter  bei  der  Musik  sehen  werden,  dasz  er  ehie  le- 
dere Verwerthung  der  Tonkunst  bei  der  Jugenderziehung  als  IBr  du  reife 
Alter  verlangte,  so  kdnnen  wir  aus  seinem  Stillschweigen  öber  den  Eil* 
dungswerth  der  Tragödie  bei  der  Jugenderslehung  schOessen ,  dass,  was 
Piaton  für  alle  Lebensslter  zugleich  ven\'arf  und  annahm ,  er  dem  einen 
vorenthielt,  um  es  dem  ändern  su  überlassen.  Wenn  Piaton  die  BUdnag 
durch  die  tragische  Poesie  von  sebier  Ertiehungsweise  fern  hielt«  so  ver- 
bannte er  diese  zugleich  aus  seinem  Staate;  Aristoteles,  der  von  der  mar 
siscben  Kunst  auch  vornehmlich  eine  ethische  Wirkung  auf  <ße  Jugeid 
verlangte,  wies  dem  reifen  Aller  die  Tragödie  und  ihre  kathartlsche  Wir- 
kung zu ,  da  sie  ihm  nicht  einen  ethischen  Einflusz  auf  die  Besserung  des 
menschlichen  Willens  und  die  Erzeugung  tugendhafter  Neigungen,  son- 
dern nur  einen  läuternden  auf  die  Beruhigung  der  lieidenschaflea  und 
Ausgleichung  der  durch  ailsubeftige  Gemütsbewegung  hervorgerufenen 
Störungen  desselben  haben  zu  können  schien.  Es  liegt  auszer  meiner  Aa^ 
gäbe,  hier  die  Theorie  der  Dichtkunst  und  vorzüglich  der  Tragödie ,  ja 
auch  nur  die  Einteilung  der  Poesie  nach  den  Gegenständen  und  den  Mitteln 
ihrer  Nachahmung  gemäsz  der  Darlegung  in  der  Poetik  auseinanderxu- 
setzen ;  aber  so  viel  ist  auch  schon  aus  dem  Gesagten  klar ,  dasz  Aristo- 
teles, freilich  aus  ganz  anderen  Rücksichten  als  Piaton,  für  die  tragische 
knn^i  keinen  Platz  unter  den  pädagogischen  Bildungsmitteln  wenigsien:« 
in  seincnj  St:i.5te  fand;  und  ebenso  wenig  wollte  er  den  Jüngeren,  bis 
sie  das  Alter  erreicht  h;Utcn,  in  dem  sie  ihren  Plalz  bei  Wahlen  und  Trink- 
gelagen hekonirijen  und  die  genossene  Erz)ehung  sie  gegen  olle  daraus 
entspringenden  Nachteile  sichern  könnte,  den  Bp«;uch  tlerCooiödie  und  der 
Possenspiele  gestatten**)  ,  fast  noch  strenger  hierin  ;<ls  i'lalOD,  der  die 
Freude  gröszerer  Kinder  an  der  Comödie  natürlich  fand.*^  —  Dasi  Ar)- 
stoteles  auch  die  Erzälüuog  von  Mythen,  dieser  Elemente  der  didalktiscbeu 


36)  pol.  Vn  17. 
86)  pol.  VII  17. 

37)  leg.  n  p.  668. 
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Poesie,  fOr  das  jüngste  Alter  der  Kiodcr  für  angemesseD  hielt,  wflre  an 

und  für  sich  zu  erwarten;  aber  er  läszl  im  Gegensatz  zu  Piaton  die  Kräf- 
tigung des  Körpers  durch  allerlei  Millel  jener  ersten  geistigen  Anregung 
der  Kleinen  vorangehen,  während  er  doch  mit  Jenem  darin  einverstanden 
zu  sein  sclieinl ,  tlasz  nicht  unterschiedslos  die  vorhandenen  Jlärclien  von 
den  Knabe nanfseliern  erzäJih  werden  dürften ,  sondern  dasz  die  Auswahl 
derselhen  nach  dem  Gesichtspnnct .  oh  die  in  denselben  cnlhiillenen  Vor- 
stellungen würdig  und  angeniessen  seien,  gelrolfen  werden  müsse.  Üenn 
etwas  Anderes  Ivöniien  doch  w  ul  die  Worte  'soweit  sie  dieses  Alter  hören 
darf  nicht  hedeulen.  *®)  Po  iL  im  Allgemeinen  meinte  er  wol,  dasz  die  Er- 
zählung solcher  MSrchen  mehr  als  spielende  Unterhaltung  behandelt  wer- 
den müsse,  wenn  sie  auch  dadurch  wieder  eine  höhere  Bedeutung'  piewann, 
dasz  sie,  wie  alle  Spiele,  der  künfügeo  Bildung  des  Kindes  den  Weg  bab- 
JMD  sollte. 

Den  Hauplhildimgswerih  der  Poesie  scliciiii  jedoch  auch  Aristoteles 
derselhen  in  ihrem  Zusammenwirken  mit  der  Tonkunst  zugespi ochen  zu 
haben.  An  und  für  sich  ohne  die  Fähigkeit,  sittliche  GemütsstiMimunpren 
nachzuahmen  und  zu  erwecken,  da  sie  ehensowol  durch  das  geschriebene 
als  durch  das  gesprochene  Wort  iliie  Wirkung  üht,  gewinnt  die  Poesie 
in  der  Verbindung  mit  der  Musik,  dio  als  durch  das  Gehör  wahrnehmbar 
allein  ein  fjöoc  eigentümlich  besitzt,  auch  diese  Fähigkeit,  und  so  ergän- 
zen sich  heide  Künste,  um  durch  solche  Vereinigung  in  ihrem  Bildungs- 
wertlie  und  in  ihrer  Wirkung  zu  gewinnen;  denn  den  Tönen  wird  dadurch 
eine  bestimmte  Bedeutung  und  Sinn  beigelegt,  und  die  Worte  erhalten 
durch  Rhvtlimus  und  Harmonie  ihren  ethischen  Charakter. 

j 

Wie  weit  sich  Aristoteles  hierin  den  Ansichten  Piatons  näherte,  liegt 
auf  der  Hand.  Audi  dieser  versprach  sich  von  der  Musik  allein  eine  se- 
gensreiche Wirk  uni:,  wenn  ihr  ein  Text  sittlichen  Inhalts  zu  Grunde  liegt, 
und  hielt  die  wortleercn  Töne  fiir  ebenso  zwecklos  al*^  die  Texte  der  lyri- 
schen Poesie  olme  lieglcilung  des  Gesanges.  Er  niustu  daher  nolwen'lig 
ein  üehergewichl  der  Vocal-  vor  der  Instrumental-Musik,  des  Gesanges  vor 
dem  Cither-  und  Fldtenspiel  statuieren,  bei  denen,  wie  er  sagt,  man  nur 
mit  groszer  Schwierigkeit  erkennen  könne,  was  die  nicht  von  Worten 
begleiteten  KlAnge  und  Tänze  besagen  wollen  und  welchen  der  Beachtung 
würdigen  Nachbildungen  sie  zu  vergleichen  seien.  **} 

Wie  wir  aoQ  sahen ,  von  welch«  Art  der  Text  der  GetXngc  sein 
mOsie,  die  in  lernen  und  zu  üben  der  zu  bUdenden  Jugend  verstattet  war, 
so  haben  wir  nm  die  totindteile  derseihttif  die  die  Tenkonel  ani  Ihren 
Mitteln  hittsttiigte,  kennen  xu  lernen. 

Bevor  wir  jedioch  m  der  Beiraebtung  der  fiannonleen  nnd  Rhytiinien, 
der  eigentlieh  wirkenden  Elemente  der  Mnsik^  In  ihrer  Auffassung  bei 
den  beiden  Philosophen  übergehen»  mOssen  wir  nns  Aber  den  allgemeinen 
Cherakler  der  Tonknnet,  wie  ihn  sunichsl  Pliton  fessl,  klar  werden. 


38)  pol.  VII  17. 
39}  leg.  II  p.  670. 
40}  leg.  U  p.  WK 
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Wtr  denn  nkkA  «och  die  Miiiik  «lu  joer  Kteste,  dk  auf  Dantd- 
Itmg  toa  Trugbildern,  ml  Erregung  dir  UdeisdiafteB  «iii|{!eli«i  und  fM 
d«r  id«dfin  WahtMt  ao  weit  aitrant  aindf  Moale  alao  niehl  aoek  m 
dm  ScUiAiale  aDMinfailan,  aua  dam  Staat»  Plalons  terliaaBt  lu  werden? 
Gawi«  war  anob  die  Mdiflc  einanadiabmanda  luiiat^Of  und  ihr«  Sdidpte- 
gtn,  aadi  nicht  tan  objectwer  WeaanhafUglGaH;  anch  aie  lien  aieh  oft  aar 
Harvorbringung  büderarliger  SpteleraieD  hailMi^  and  unter  iliren  Tdkn 
fctiaar  mehr  ala  die  Kunst  das  Sailen-  und  fManepiaia,  die  inatnunantale 
Haaik,  wie  ale  in  ^iSimüichen  Wetlhln^ta  neAbl  wird«  die  der  ethieehcn 
Grandlage  der  Worte  antbebrl  «nd  aicfa  gefaDen  lasaen  moaa,  tuaannncn 
nk  der  dtthjraoihiBdian  Poesie  nnd  TragOdfa  au  den  Künsten  gerechnet 
au  werden,  die  nur  dem  Sinnenkitaal  der  ZnhSaer  dienen.^ 

Aher  wann  aich  nieht  leugnen  Üsct,  dasa  einadne  Teile  der  Ibaft, 
die  deren  wahres  Wesen  und  ihre  bildenden  Elemente  nicht  aar  bachee 
nung  kommen  laasnn,  solche  Eeurtaflottg  verdiencBt  so  Ist  doch  bei  keiner 
Kunst  mit  graasartigtrem  Erfolge' ahia  Hefann  hi  Anwendong  an  kringen. 
Nur  muate  der  Zweck«  den  aie  aonat  an  erreichen  als«hls,  umgestaltet 
werden,  daicb  den  dank  auch  die  MHlel«  durekdie  aie  wMt«  eine  Yerin- 
demng  erfahmn.  Nicht  Lnatgeflikle  musa  de  in  iter  Seele  henrormfen 
wollen  y  was  man  Ushar  für  ihren  wahren  Werth 'tneli«  indem^an  in 
gittxliohem  HisvtrsIlpdniB  das  Sebdaa  mit  dam  Anganthman  ideniifiderte« 
nicht  die  Erscheimiugeo  der  lussmn  Katnr^  wie  Thier-  bnd  Menschen- 
sdmmen  sclavisch  und  unwürdig  nachahmen^},  ale  mnaa  viainmhr  durch 
Nachbüdung  des  Schönen  zur  Aahnlichkdl  mit  dieaem  au  (yehngfu  stre- 
ben, und  dieses  wird  sie  wiederum  nur  vermögen,  wenn  sk  nach  geaauer 
UebereinsUmmung  des  Rhythmus  und  der  Hanttonie  mit  dem  Teile  strebe 
—  Wahrend  diese  in  der  nchtigen  Mbchmig  von  hohei  und  tiefen  Tönen 
hesMt,  ao  bestinnDi' jener  das  geordnete  Verhlltnis  des  Sehndlen  und 
Laa^araen  in  deaaelben.  Wenn  also  so  das  walire  Weaen  beider  m  einer 
geordneten  und  maszvollen  GleichmSszigkoit  besteht,  so  musz  bei  dem 
der  menschliohen  Natur  eigentOmliohen  Gefuhi  far  Masz  und  ÜMlosigleit 
in  den  Bewegungen  die  Wirkung  von  Rbytbmos  und  Harmonie  eine  adä- 
quate sein ;  durch  die  Erregung  dner  hanndnisch  gestimmten  und  rkgrtie 
misch  sich  ragenden  Empfindung  wird  die  Husik  ein  Lustgelflhl  erzeugen, 
das  freilich  von  jenem  sinnlichen  Kitad,  der  Wirkung  dar  entarteten  Mu- 
sik^' weit  entfernt  ist.^  ^Die  Harmonie,  wie  PJaton  im  Tünfius^)  sagt. 
dSucht,  indem  ihre  Bewegung  mit  den  in  der  Seele  stattfindend«]  Umiiu- 
fen  verwandt  ist,  dem,  welcher  mit  Vernunft  der  Musen  sich  bedient,  nicbt. 
wie  jptzi  der  Fall  ist,  zu  einer  vemunftlosea  Lust  tauglich  in  sein, 
sondern  •  aie  ist.  gegen  den  in  uns  entstandenen  .unhaminttisahan  Umlauf 

•    4t)  leg.  TT  p.  668.  669.  =  ' 

42)  p.  rjß?«';  cf.  Müller  1.  c.  I  p.  81.  $6.  '  *: 

43)  Gorgius  465«.  501«;  of.  Müller  I  p.  86. 

44)  leg.  II  p.  669 

45)  cf.  Mttlfer  I  p.  108.  ' .  . 

46)  Timaeus  47^.    Uebersotsnnff  naeh  Mttllei  1  p«  109;  ef.  ran. 

III  p.  401««.  -".i 
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der  Seele  zur  Regelung  und  inneren  UeLereinstimmün^  lieii^elLuii  aU  Mü- 
sireileriu  von  den  Musen  gegeben,  und  der  Rhythmus  wurde  we^^en  der 
des  Maszes  und  der  Aoniut  entbehrenden  inneren  Beschaffenheit  der  Mei- 
sten von  uns  zum  Helfer  dagegen  von  eben  denselben  gegeben.'  In  Har- 
monie und  lUlythmas  wird  so  die  Musik  auch  ihren  nacliahmenden  Cha- 
rakter a»  erkemen  geben ;  aber  (He  degeoeülade  ihrer  ^^acbahmung  wer- 
te die  veraehledeneii  ethbelieii  SUBummgcB  des  iwinichlicheii  GemOtes, 
nicht  'aisnliebe  Ekachelmnigeii  aern.  Wenn  diel  das  Weseo  dieaer  beiden 
Haaptelemenle  der  Tonkonat  fat,  ao  zeigt  sidi  acbon  einigennaeieD  ibae 
eraiekcBde  und  J^ildende  Wirkung.  Den  Charakter  und  die  tonataatim- 
mungen,  die  aie  nachabnend  daratellen,  werden  Bannonie  und  Rhythaans 
denen,  die  aicb  der  Wirkung  der  Huaik  hingeben,  einzuprägen  snohen,  und 
ea  wird  die  Aufgabe  der  Eraieher  aeln,  darauf  lu  achten,  dasz  die  Gegen- 
atande  und  Welaen  aolcher  Nachahmung  im  Sinne  der  allgemeinett  Idee  der 
iugenderaiehung  gewUdt  werden.  Natflrllcb  gebdrt  ebcuiowol  zur  Gern- 
poaitlon  ala  zur  nutzlnren  Uebung  aolcher  muaikaliacher  Sdiöpfungeu,  die 
ethlacfa  zu  wirken  im  Stande  aind,  auch  eine  gewiase  Kenntnis  der  Geaetie 
deraelben  und  ein.feinea  Gefdbl  Mr  die  richtige  Anwendung  und  AuawaU 
der  teracMedenen  Harmonieen  und  Rhythmen,  Eigenaebaften,  die  also 
Platon  dem  Con^oniatett  aolcher  Lieder  mit  begleitendem  Text  auch  au* 
geatebt%  wogegen  er  freUicb  daavoOstftndige  VerallndnisfilrdaaSehAne 
undKichlsehikie  unter  dem  Nachzubildenden  weder  von  Omen  verlangt,  noch 
die  FSbigkeit  dafdr  ihnen  ala  nacbahmendenKOnatlem  überhaupt  zusprechen 
kann.  —  So  wird  also  die  Huaik  den  Sinn  (ttr  das  wahrhaft  Schöne  zu  bilden 
▼ermOgen;  ein  in  ihrem  Geiat  und  durch  ihre  Mittel  Gebildeter  wird  im 
Stande  aein,  ateta  hinsicbüicb  dea  Wohlgefallens  und  des  Miagefallens  das 
Rechte  zu  treffen,  und  wird  lalhetisch  ao  gebildet  sein,  dasz,  was  achte 
tat,  Mine  Vorliebe,  daa  Unachdne  dagegen  seinen  Widerwillen  erregt;  er 
wird  am  meisten  im  Stande  sein ,  das  mangelhaft  Gebliebene  und  nicht 
schön  Ausgeführte  and  von  der  Natur  nicht  schön  Gebildete  bemerken 
und  mit  Recht  darüber  verdrieszlich  das  Schöne  lobpreisen  und  frob  in 
seine  Seele  es  aulnehmend,  daran  seine  Nahrung  finden  und  zum  Wackeren 
und  Guten  heranwachsen,  das  Hisziiche  dagegen  schon  als  Iflngling  mifc 
Recht  tadeln  und  hassen,  bevor  er  noch  den  Grund  davon  tu  erkennen 
hn  Stande  ist,  und  endlich,  wenn  er  die  Erkenntnis  dann  gewinnt,  sie  als 
etwas  seinem  Wesen  Verwandtes  liebgewinnen.^  In  diesen  Worten  ßn- 
det  sich  der  ganze  Werth  der  Musik  fOr  die  Erziehung  ausgedrdckt;  die 
Bildung  des  ästhetischen  Sinnes  ist  hier  zugleich  eine  ethische,  weil  das 
schöne  Ideal  mit  der  Idee  des  Guben,  im  Hinblick  auf  welclie  die  moralische 
Erziehung  geleitet  werden  musz,  identisch ,  und  eine  intellectueUe,  weil 
durch  sie  die  Erkenntnis  eben  dieser  höchsten  Vemimftidee  gesebirft 
^ird. 

Aber  nicht  gleichmäszig  alle  Tonweisen  haben  diese  Wirkung,  den 
Sinn  für  barmoniacbe  Schönheit  und  Tugend  in  den  jungen  Gemütern 


47)  leg.  U  p.  670>»  «.  cf.  Müller  I  p.US.  118* 

48)  rep.  IH  p.  401«  408.  Ueberaetsung  tob  Bteron.  IliUler  p,  878. 
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lu  Blhreo,  weil  sie  Naduhmungei  vertchledeiMr  GemOtsetlainiaiigCB  nid 
Gbanklere  lind 

POr  die  Wicbier  des  Slattee,  die  tiir  Tepfeiielt  uad  DeeoMiMAsit 
sogleich  geblldel  werde«  sellea,  dirfen  eiir  dkjerigen  ab  BUdnagsaltlcl 
verwcidei  werden,  die  elaerseiu  die  BüimiiiBg  und  den  ethisclien  fustMri 
eines  Tepfen,  wem  er  im  Kampfe  begriffen  ist  oder  Wenden  und  dem 
Tckie  entgegen  gebend,  sündhaft  gegen  des  Scbickeil  kimpll.»  andrersiito 
dieHarmonieen«  die  dae  Weeen  eines  ruhig  Besonnenen,  mit  seinem  Sehkb- 
saie  Znfriedeaen  und  gemSszigt  Handelnden  darstelleD^;  durob  diese 
Harmonieen  wird  auf  der  einen  Seile  iCraft,  Mut  und  Tapfsrbell  angeregt, 
auf  der  eadereo  Seite  Mlesigung,  Beecheidenheit  und  BeiennenbeH  in  den 
Gern  ä  lern  gepflegt  werden.  Jenen  Charakter  findet  nnn  Pia  ton  in  der 
dorischen^,  diesen  In  der  pbrygieeben  Harmonie  ausgedrückt,  um]  r^r 
ball  beide  zusammen  für  geeigoet,  jene  richtige  Veredimelxung  von  Ta- 
pferkeit  und  Üesonneoheit  zu  einer  harmonischen  Tugend  in  den  Seekn 
der  Wäcliter  su  iiewirken.  Um  so  meiv  dringt  er  auf  die  Verhannoiy  der 
weichüeh  klagenden  mixe-  und  syntonoljdiaohen  HarmonleeB  nnd  der* 
jentgen,  die  selbst  nicht  für  wacltere  Frauen  geeignet,  zu  berauacbendom 
Sinuengenim  einladen ,  wie  der  ionischen  und  lydtsclien ;  und  snuMNn 
mit  ihnen  musz  zugleich  die  ganze  Schaar  der  vielbesaitetea  Instrumente, 
namenllidi  auch  der  Flöten,  als  dem  einfaclien  und  strengen  Charakter 
der  zu  duldenden  Musik  widersprechend,  über  Bord  geworfen  und  es  dür- 
fen nur  die  Lyra  und  die  Cither,  die  lustrumente  der  dorlscben  fiannoale, 
und  für  die  Hirten  die  Fansflöte  beibehalten  bleiben. 

Denselben  Charakter  wie  die  Harmonieen  müssen  die  Rhythmen  aus- 
drucken;  sie  dürfen  nicht  einer  zu  groszen  Manni^^faltigkeil  naclislreben, 
und  esr  werden  mit  groszer  Sorgfalt  die  auszuscliciden  sem,  die  der  Ge- 
meinheit, dem  Uebernuite ,  dem  Wahnsinn  und  anderen  Lastern  diigeraes- 
sen  sind.  Bei  der  Wicht igkcil  :iller  dieser  lies limmunij'en  wird  die  strenrrst? 
AüfsicfiL  auf  ilire  genaue  Beob-Tchtiin;^'  ein  Uauplerfordernis  der  Sla.tls- 
]tä(lii(j:ogik  sein;  der  Stnnt  selbst  wird  tlie  Ueberwaehung  der  KünsUer  und 
ihrer  Werke  leiten  und  genjii  aiil  die  unveränderte  Beibeli:dlurig  des  stren- 
gen Kunststih  zu  achten  iiaben;  Umgestaltungen  in  demselben  schienen 
einer  Revolution  des  jran^en  elhif?rh-pohtischen  Princips  zu  gleichen.") 

So  wird  die  Jugend,  in  der  Tonkunst  gebildet,  zu  jener  VoIIkommea- 
hei!  gelangen,  die  das  Kennzeichen  der  Bürger  des  idealen  SLi.iies  i>t: 
das  leidenscbaftliche  und  be^^ebrliche  Seelenvermögen  wird  ijezugeU  und 
dem  vernünftigen  Teil  uiUergeurdnet  werden.  A}>er  aucl)  schon  von  frü- 
hester Kindheit  an  kann  jene  musikalische  Bildung  durch  Kbyilimus  und 
Harmonie  ilireii  Auljug  nehmen.  Die  Müller  können  durch  Vorsirii^en  ge-  i 
ivisser  Sangesweisen  beim  Wiegen  die  unruhige  Bewegung  der  kieiiien 
Kinderseele  beschwichtigen  und  diese  so  in  Schlaf  singen^),  und  es  wd 
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ihr^'ui fahren  auf  Uemselbcn  Gedanken  beruhen  wie  das  derjenigen,  die 
iliiich  Hnrmouic  und  Rliyüiiiius  die  Heilung  sinnlosen,  bacchischen  Tau- 
mels verglichen;  Ansichlen,  m  denen  man  oluiu  Zweifel  <iio  Luhie  \uii  der' 
Reinigung  der  Leideji^cliafLcn  durch  Poesie  und  Musik,  wie  Aiisloiclci  sie 
-enlwickelle ,  vorbercilel.  finden  darf.")  Nachdem  vom  vierten  bis  zum 
sechslen  Jahre  die  Kinder  iuup Sächlich  mit  mannigfachen  Spieleu  be- 
schäftigt worden  siud^},  folgt  vom  sechsten  bis  zum  zehnten  Jahre  der 
«rste  systematische  Unterricht  in  Musik  und  Gymnastik,  dem  sich  nach 
einer  Unterbrechung  von  drei  Jahren,  die  der  Unterweisung  in  den  ele- 
mentaren Fiebern,  Lesen  und  Schreiben,  gewidmet  sind,  von  Neuem  vom 
^reiiehiiteii  bis  mm  sechzehnten  Jahre  die  eigentlich  wiasestchiftUche 
Erstehung  io  der  Musik  anschlieszt.  Zur  Aosfibung  der  musischen 
Kunst  wird  sieh  bei  deti  FestAn  der  Gdlter  Gelegenheit  finden;  €b6re  von 
JOngUngen,  Nennern  und  Greisen  werden  in  dem  Vortrag  von  Hymnen  und 
Enitomien  mit  einander  wechsolu  und  mit  ihren  tanberbaften  Gesängeu 
auf  die  Jugendlieben  Gemüter  der  Knaben  wirken. Nur  su  solchen 
Zwecken  soll  die  Ausübung  der  musikalischen  Fertigkeit,  die  immer  weit 
mehr  Im  Gesang  als  in  der  Handhabung  der  Instrumenle  sich  zeigen  soll, 
vorbereitet  werden,  am  allerslreng»ten  jedenfalls  must  die  virtuosenhafte 
Bildung  gemieden  werden,  die  der  Kunst  den  Charakter  des  Edlen  und 
Freien  nimmt  und  Ihren  Schiller  enlwOrdigt.  Aber  unendlich  höher  als 
das  Erstreben  einer  trefflichen  AusfOhrung  musikalischer  Schöpfungen  an 
4len  Festen  der  Götter  musz  die  Heranbildung  der  harmonischen  Tugend 
In  der  Seele  durch  die  Tonkunst  gehalten,  sie  muss  der  erste  Zweck  des 
musikalischen  Unterrichts  und  seine  hauptsichliche  Wirkung  ^eln. 

iiil  diesen  eben  entwickelten  Ansichten  Piatons  Ober  den  {riklagogi- 
scben  IKIdungswerth  der  Musik  konnte  Aristotdei,  der  bei  der  Beurteilung 
der  sdkönen  Rönste  In  Ihrem  Werthe  für  die  Enlehung  durchaus  von  der 
Gewohnheit  des  griechischen  Lebens  ausgleng,  um  so  eher  sich  verstan- 
digen, aU  auch  Piaton  sich  hierin  weniger  als  sonst  von  derselben  ent- 
fernt halte.  Nur  hier  und  da  der  Modifieatlon  und  Erwelteiung  schienen 
sie  ihm  llhig ;  die  Grundidee  seiner  Erzlehungstheorie  durch  die  musische 
Kunst  war  dieselbe.  Auch  Aristoteles  gieng,  wie  wir  wissen ,  von  der 
hachdlirnung  bei  der  Tonkunst  aus;  sie  war  ihm,  als  durch  das  Gehör 
wahrnelmihar,  die  einzige  Kunst,  die  in  vollem  Masze  ethisch  zu  wirken, 
d.  h.  durch  Nachahmung  von  Stimmungen  des  menschlichen  Gemütes  eben 
diV'^cs  7u  nrregen  vermochte.  Und  wie  auch  Piaton  die  eigentlich  wirkende 
Kraft  der  Tonkunst  in  deren  vortögllchen  Elementen,  den  Rhythmen  und 
Harmonieen  erkannt  halte,  so  war  auch  Aristoteles  der  Meinung ,  dasz  es 
offenbar  dem  jedesmaligen  Charakter  dieser  musikalischen  Mittel  zuzu- 
schreiben sei,  wenn  wir  bei  dieser  Musik  so,  bei  jener  anders  uns  berührt 
fohlen.^)  Aber  wenn  Piaton  die  Frage,  worauf  jene  ethische  Wirkung 
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der  lllivliiiiiea  ujiil  Ilaniionieeu  beruiie,  und  a le  jene  Ver\vandl?cLjfl  zwi- 
schen diesen  uiul  de«  Gemdlsslimmungcn  zu  erklären  sei,  ilüiiurch  zu  lö- 
sen glaubte,  ilasx  er  eben  die  emztlniii  Vermögen  der  Seele  selbst  für 
Harnionieen  ansali,  so  wies  Aristoteles  diese  Ansicht  zurück  ,  weil  er  die 
Mügliciikcil  verneinte,  die  einzelnen  Acn^ztjruuj^cii  der  Seelenlliätigkeil 
stets  harmoniscii  erklären  zn  kunueii ,  vielmehr  schien  es  üuu  die  Gemeii:- 
scliafliichkeil  tier  innerlichen  Erschütterungen  in  den  Tönen  und  in  dem 
menschlichen  Gemüte  zu  sein,  worauf  jene  Wirkung  beruhte. Wenn 
die  Musik  durch  ihre  Elemente  die  Kraft  hatte,  das  menschliche  GemSt  so 
oder  so  zu  stimmen,  sei  es  zur  Thatkrafl,  Mut  nnd  Ausdauer ,  sei  es  zur 
llfltzigung  nod  BesoBneoIieil  anzuregen ,  so  konnte  auch  nach  Arislotekf 
ADsidit  ieine  Kunst  fOr  die  Erziehung  der  Jugend  von  ifrtamr  Mch* 
tung  sein.  Aber  es  standen  ihr«  wie  schon  Piaton,  der  in  jedem  BiUnngs- 
mittel  die  Gefahr  fQr  seine  ethischen  Ideale  eiiannte,  eingesehen  halle, 
80  viele  Arten  ihrer  Wirkung  «  so  viele  ihrer  Anwendung  zu  Gebote,  dasz 
nicht  an  und  ffir  sich  klar  virar,  wie  die  einzelnen  und  welche  fiheriiaupt 
pldagügisch  zu  verwerthen  seien*  Zur  Erholung  und  Kurzweil  ehensowel 
als  zur  gennszreichen  und  wflrdlgen  Beschäftigung  in  der  Uusze»  zur  Llu- 
terung  der  Leidenschaften  nicht  weniger  als  zur  sitUichen  Blhlnng  schien 
sie  unserem  Philosophen  verwendet  werden  zu  können. 

Wir  haben  demnach  in  den  Urteilen  des  Aristoteles  Aber  den  BOdnngs* 
Werth  der  Musik  streng  zwischen  ihrer  Heranziehung  zun  Unterrichle 
und  ihrer  Verwendung  im  Lehen  des  Menschen  überhaupt  zu  unterschei- 
den; wir  sahen,  dasz  er  ihre  erfolgreiche  Verwerthung  zu  allen  jenen 
Zwecken  fär  mdglieh  hielt:  aber  einen  pädagogischen  Werth  konnte  er 
ihr  nur  insofern  beilegen,  als  sie  die  Jugend  sittlich  zn  bilden  im  Stande 
Ist.  'Gegenwärtig',  sagt  Aristoteles,  'befassen  sicli  die  Meisten  mit  ihr 
nur  zum  Vergnügen,  vor  Zeilen  dagegen  rechnete  man  sie  zu  den  Erzle* 
hungsmitteln  deshalb,  weil  die  menschliche  Natur  das  BedOrfnis  hat,  nicht 
bloss  in  der  rechten  Weise  thStig,  sondern  auch  in  schöner  Weise  mOss^ 
sein  zu  kdnnen/**)  Dasz  nun  die  Jugend  mit  dem  musischen  Unlerrichie 
nicht  zum  Vergnügen  nur  heschafUgt  werden  soll,  lag  auf  der  Hand;  denn 
hiermit  wire  ebensowol  der  Zweck  der  Erziehung  verfehlt,  der  Emst  des 
Lernens,  das  an  und  für  sich  mit  Unlust  verbunden  ist,  gescbmllerl,  als 
die  Musik  in  ihrem  Werth  herabgesetzt  worden.  Aber  auch  als  Mittel  zum 
bloszen  Lebensgenusz ,  als  selbständige ,  edle  Beschäftigung  in  der  Nase 
erschien  sie  dem  Piiilosophen  als  für  das  jugendliche  Aller  der  Kn  n 
nicht  angemessen,  Mem  Unreifen  steht',  sagt  er,  'der  Genuas  der  Keife 
noch  nicht  zu'.  Die  Musze  der  Knaben  bestand  nach  ihren  Anstrengungen 
in  Erholung  und  Spiel ;  dazu  konnte  der  musische  Unterricht  nicht  rer* 
wandt  werden;  die  Musze  des  reifen  Mannes  war  von  durchaus  venchie* 
denero  Charakter;  sie  war  das  Ziel  des  philosophisch  Gebildeten  h  und 
fem  der  Anstrengung  des  Lebens;  aber  sie  bestand  nicht  in  schlaffem  Sich 


67)  Durttber  Tgl.  Müller  1.  c.  II  p.  11—13. 
i»)  poL  VIII  5.  7. 
M)  pol.  VIU  8. 


Digitized  by  Google 


den  pädagogischen  BUdungsgehall  der  Kimsie. 

gehen  lassen,  sondern  beruhte  auf  idlcr  Tliätigkeil  nacli  freiem  Beliebeu^ 
(las  sicJj  bei  den  Besseren  auf  forigeseULe  Bildung  zur  Tugend  und  Ver- 
voilkuiiiiDimng  der  Erkenntnis  wandte.  FHr  sie  hatte  die  Musik  in  diesem 
Sinne  Geliung;  hier  ist  liire  Uelmng  Selbstzweck,  bei  der  Jugenderziehung 
kann  sie  nur  Mittel  zu  einem  iiOberen  Zweike  sein/^)  Platoa  war  dem 
Stan(ipuncte,  die  Musik  hei  Männern  reifet  en  Alters  als  Mittel  zu  ^enusz- 
rcicher  und  edler  Ausfüllung  derMusze  aiizusveuden,  stets  ferner  gebl leben ; 
weun  er  den  Mririiiein  uiul  (Ireisen  iii  seinen  Gesetzen  aufgab,  in  den  Chö- 
ren an  den  Gullerfesteu  mitzuwirken,  so  halte  dies  immer  iiucb  den 
Zweck,  teils  die  sittliche  Würde  des  durch  Musik  herangebildeten  Charak- 
ters in  ihnen  zu  erhallen,  teils  sie  den  Knabcti  als  Mahner  unti  Vorbilder 
zu  gleichem  Streben  hinzustellen.  Wenn  AriütoteJes  sicli  von  Tlaion  hieria 
trennte,  so  war  er  darüber,  dasz  und  in  welcher  W  eise  die  Musik  als  sitt- 
liches Bildungsmittel  von  groszem  Werllie  sei.  um  so  mehr  mit  ihm  ein- 
verstanden. Lud  Ari:>Lutele5  -laulue  durch  mu:>ika!ischen  Unterricht  ujn 
so  mehr  zu  erreichen,  als  ja  die  uienschliche  Natur  seilst  an  musikalischen 
Darstellungen,  sogar  das  Kind  schon  an  Tonen  Lust  empfindet/'}  Wie 
viel  war  von  einem  Unterrichte  zu  erwarten,  dem  natürlfdie  Anlage  und 
Empfänglichkeit  und  Liebe  zur  Sache  entgegenkam!  ZuersI  wird  lireiliob 
diese  sinnliche  Befriedigung  durch  den  äuszeren  Reit  der  Hutik  dit  Haupt- 
.Wirkung  derselben  auf  das  juuge  Gemüt  bUdea,  aber  btJd  wecdüD  Har* 
noiiie  und  Rl^tfamus  den  Weg  zu  der  iluieii  verwMidttn  Seele  finden  und 
werden  die  ethltd^  Tugend  erwecken  und  fSSidem ,  deren  Wesen  in  der 
richtigen  Würdigung  und  Menntnis  d^  Guten,  in  dem  Jliegefailen  am 
Schleehten  bestellt.  Aber  eucb  nur  dann  wird  janea  hohe  Sei  erreicht 
werden,  wenn  die  Hannonieen  und  Rhylbraen  ateu  denselben  Charakter 
an  sich  tragen  und  ao  durch  Gewdhnung  das  Gemdt  lu  der  Stimmung,, 
die  aie  anadriBcken,  heransiehen.  Auch  Piaton  hatte  der  Ifoalk  eine  etfaiaehe 
Wirkung  auf  die  Seele  durch  Rbflknen  und  Haimouleen  augespnicben; 
aber  die.  feine  Beobachtung,  dais  dleae  durch  Anlage. und  Luat  an  der 
Musik  ericichlerl  werde,  war  den^  Ariatotdes  vorbdialten.;  wenn  jener 
bei  der  atrengen  Scheidung  in  aolcbe  Hannonieen,  dla.er.«li  XOr  die  mn- 
aikaliache  Bildung  heilaam  und  adehe,  die  er  ah  .schSdlteh  ;e>kannte ,  ate- 
hen  blieb,  so  gieng  dieaer  von  4ir  BegrOndung  dea  Unlersehieda  in  den 
Tonarten  a^  der  Bestimmung  ,ihr«r  verschiedenen  Anwendung  fart.  Wenn 
er  die  von  Musikern  vom  Faph  herrAbrende  Ebiteilung  der.  Harmonieen  in 
aittUch  wirkende  («jfifiK^Öy  w  Thatbraft  ermunternde  («pmcmcd),  und 
begeistemd^  (dv8oua<icmd)  aufiiabm,  ao  erkannte  er  wo!  dia  nOlsUche 
Wirkung  aller  drei  Tonarten  an;  abfir  Ulr  den  Jugendunterrlcht  wollte 
er  nur  die  athlach  wiiMiden  ventrandat  wjaann.*^  Zu  dbMer  Giaaae  ge- 
hörte nun  vor  AllMp  die  dorische  Harmonie  mit  ihrem  ruhigen  und  am- 
ateu  Charakter «  die  auch  Insjof^m  den  Anfordenwigen.des  Aristoteles  ent- 
aprach,  lia  es  aelnem  ethiachen  Giundprincip  gemlia  In  jhr  .die  Mkie 
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«wisdion  tw«i  CnreiBeo^  tw{soheo  dem  traurigoi  und  g^drOcktM  Cht- 
rakter  dtr  nixolydtscheD  uod  dem  wild  begdttmden  der  phiygiscben 
Toiurt  erkanile.  So  schien  dem  Platoa  wie  dem  Aristoteles  die  doiiMke 
Haraoiie  die  elgenütoh  «Üiiscli  lof  dasOemflt  wirkende  und  fOr  den  JugM4* 
lUrtmidit  geeignete  «ll  iein ;  aber  wenn  der  Atliener  der  phr  jgisclieo  Ha^ 
motiit  die  Aofga])<'  st  eilte « im  Verein  mit  jener  die  harmonisdie  Miscfaiai^ 
von  Tapferkeit  und  Besonnentieit ,  die  er  als  das  im  iBBero  «einer  Wich  (er 
heranzubildende  Ideal  betruchiete,  lierbeizuführeB,  ao  mosle  er  sieb  roa 
dem  Slagiriten  den  Vorwurf  machen  lassen,  dm  er  so  den  Charakter  die- 
ser Tonart,  die  durchaus  leidenschafllidi  löid  zum  AoadnMske  iiacdufcbcr 
Gemaisbennegun^'  besoedera  geeigaet  sei ,  sehr  verkenne ,  wenn  er  m 
eafliebnie  und  billige,  wShrend  er  die  FIdtenmusik,  die  mit  jener  Bar- 
^  inonic  unzertrennlich  verbunden  sei  und  ji  euch  aus  Phrygien  stamme,  ali 
nicht  ethisch  wirkend  verwerfe.  Neben  jener  dorisclien  Harmonie  hält 
Aristoteles  ebenfalls  im  Gegensatz  zu  Piaton,  der  die  lydische  Tonart 
weichlidi  verwarf,  diese  für  das  Knabenaller  als  den  Charakter  von  Au- 
sland und  Bildung  an  sich  tragend  und  zugleich  fördernd,  für  besoo'!^r^ 
geeignet."}  Aber  auch  die  Berechtigung  der  anderen  Rarmonieen ,  i-rr 
praktischen  sowol  als  der  enthusiastischen,  zu  denen  er  nocli  Jie  kul  ar- 
lisclien  rechnet,  erkannte  Aristoteles  an,  auch  hier  verscliieden  \on  ^einm 
Meisler,  i)er,  wie  wir  sahen,  wenn  er  etwas  als  für  die  BildüiJ-:  meiner 
Wächter  un^j'eLigriet  verwarf,  luglejoli  dessen  Uuwürdigkeit  in  den  St^at 
überhaupt  aufgeiiomnieu  zu  werden  .jossprach.  Die  Verschiedenlieit  der 
einzelnen  Tonarion  sullic  sicli  nach  Aristoteles  Ansicht  auch  darin  zeigte, 
dasz  nur  die  ethischen,  durch  selbständige  musikalische  Ausübung  deriu- 
geud  erfaszt,  ihr^  Wirkung  thun,  die  praktischen  und  enthusiastisclior: 
nur  durch  d,is  Anhören  Andere r,  die  sie  7nr  Darstellung  brSditen,  wirket: 
sollten.  In  <len  Bestimmungen  ülier  (iie  Aii<;ribung**)  der  musiscliet;  Kunü. 
gehl  der  Philosoph  durchaus  auf  dem  platonischen  Boden  fo^ju  Auch  ihm 
s(  hioii  der  Zweck,  der  durch  die  Musik  in  der  Pniagogik  erreicJil  werder: 
seilte,  durclinj's  das  Erstreben  einer  techni>:Ki  ü  FfrtiirVei! ,  mit  *<er  di- 
Künstlerin  WelisUeit  en  zu  prangen  pflegten,  ;iu5/ii>Llilie<^eii.  L>  nüiia 
ihm  einer  der  Hauj)trhelslände  der  iuusikalis:heii  HiKhiii.:  <eiij«ii  Zeit  z'. 
sein,  (lasz  sich  auü  den  VVellkSmpfen  die  Freiule  m  ulicru  h  l  anen  Kun?!- 
slficken  auch  in  den  Unterricht  geschlichen  ii&lte  ;  die  Mu^ik  wie  jede  üurv. 
durfte  nicht  um  des  zukünftigen  Örolcrwerhe?  wessen  erlirni  werden, 
«ie  muste  der  Gefahr  eine  banausische  Handvve' l  ^nhuüiT  7^  w.  i/li  n  Aurel- 
aus  fem  bleiben.  Aber  selbständig  ausgeübt  wertlcn  musle  die  Musik  auf 
jeden  1  aii  von  der  Jugend;  nur  diejenig-en,  die  durch  Uebung  zu  einem 
gewissen  Grade  von  Fertigkeit  gekommen  sind,  werden  im  Stande  sem. 
den  Charakter  der  einzelnen  Tonarten  in  ihren  Wirkutiirt  n  zu  »erstehen 
und  sicli  der  Segnungen  der  musischen  Kunst  teilhaftig  zu  machen:  im 
reiferen  Alter,  in  dem  derZweck  der  Musik,  die  Anwendung  ihrer  Hanno- 
nieen  andere  geworden  sind,  wird  endlich  auch  die  prakiidiiie  Au^üLun|| 


63)  nach  pol.  VIU  7, 

64)  pol  Vm  6. 
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•wegfalUn,  aber  die  in  der  Jugend  durch  diese  erworbenen  Kenolnisse 
werden  nicht  nur  das  Verdienst  haben,  den  sittlichen  Charakter  so  weit 
herangebihku  zu  haben,  sondern  sie  werden  es  auch  ermöglichen,  das 
Schöne  an  der  nmsischen  Kunst  mit  Geschmack  beurteilen  und  mit  Woh!- 
gefalkri  ^'cnicszeu  zu  köujieih  Auch  die  Instrumente,  hi  deren  Handhabung 
hich  jenes  lechiiisehe  Virluüsenluin  namenllich  gefiel,  musLeri  nach  des 
Philosophen  Ansicht  dein  musikalischen  Unten  icliL  fern  bleiben;  niciil 
blosz  die  FIdte,  die  schon  Plalou,  allerdings  nur  wegen  ihres  zur  Erre- 
gung der  Leidenschaften  geeigneten  Cliarakters  verbrannt  halte,  muste 
cbensowol  als  recht  eigentliches  Instrument  der  musikalischen  Wettkaimpfe, 
als  wigcn  ihrer  leMeBsehaftlichen  Wirkung  der  pädagogischen  Verwer- 
tbuDg  4l€r  Mtislk  fern  bkiben ;  aber  wenn  Piaton  sie  zugleich  der  Ver- 
wendung inoerhdb  «elses  idealen  Staates  far  überhaupt  unwOrdig  gefaal* 
Un  hatte,  so  faod  Arietoteies,  der  die  Hecfat  der  Münk,  den  Sturm  der 
LeideniQlieften''su  besebwiebtigen ,  erkannt  hatte,  IBr  lie  da  einen  Plats, 
wo  es  eben  auf  Reinigung  der  Affeete  ankam,  nemlieb  bei  der  theatrt- 
lieebea  Muaik.  Aach  die  Klthara,  die  Piaton  ale  fOr  den  Auedmck  der 
dorhcben  Harmonie  geeignet  anfiaabm,  Terwarf  lein  SebOler  wegen  ihrer 
jene  teehnlaeben  KOnateldlen  begünstigenden  Natnr,  ebeneo  wie  alle  jene 
alle»  Initniaente,  wie  Pektiden,  fiarbiten,  Heptagone,  Trigoae  und  Sam- 
byken,  die  dem  eingehen  Wesen,  deaaen  Geptige  die  ffir  die  iogend- 
liildung  beetimmte  Musik  an  aieh  (ragen  aollte,  zuwider  waren. 

Wir  lehen  aus  der  Sorgfalt  'ieser  Bestimmungen ,  wie  hoch  aoch 
Arialoteles  ebenso  wie  Plalon  die  Bedeutong  der  Musik  Itlr  den  Jugend- 
miterricfat  lehitite,  wie  auch  er  glaubte,  dass,  wenn  daa  aittHohe  Xiel, 
das  er  der  Eralehnng  atellte,  erreicht  werden  solle,  der  Charakter  der 
Miialk  auf  daa  genaueste  beaUmmt  und  festgdialtett  werden  mflsse;  aber 
wann  Flatoa  der  Erreichung  aelnee  Idealen  StaaUiweckea  den  beeten  Teil 
der  aehdnen  Kunst  cum  Opfer  brachte ,  so  wüste  acte  Schfller  dadurch, 
daas  ei  die  Pflege  der  Tonkunst  auch  von  anderem,  ela  dem  atreng  «ihl- 
sehen  Staadpanct  aua  dem  reüeren  Alter  au  anderer  Verwerthung  Ober* 
Ueaa,  die  Hdhe  und  Wichtigkeit  das  tum  guten  Teil  durch  musische  Sil- 
duug  zu  errelcheaden  Ideale  der  Eniehuag  mit  der  Würde  der  scliönea 
Kanat  tu  meinigen«  Weon  ferner  Platoa  die  Aislk  unter  dieControle  d^ 
Staates  gestellt  und  nur  die  ilirer  Schöpfungen  Mr  auMmig  gehalten  wis- 
sen wollte,  die  ton  der  Obrigkeit  gebilligt  worden  waren,  so  erkiirteauch 
darStagirite  mit  dem  Princip  dieser  Seatimmun  gen  sich  einverstanden ;  auch 
€r  wollte  dieZnlassQttg  neuer  Tod  weisen,  mit  derdem  Piaton  eine  fdrinliehe 
Revolution  der  Staatsidec  verbunden  schien,  nur  philosophisch  gebildeten 
Musikkenneru  anheimstellen^),,  also  wol  denselben,  denen  auch  Piaton  in 
den  Gesetzen  jene  Vollmacht  zuerkannte.  Es  ist  dieses  AbhinglgDiachcn 
der  Kunst  von  einer  poUseilicben  Controle,  das  wir  als  ihrer  unwürdig 
betrachten  müssen ,  eben  aus  der  Grundidee  der  polilisch-pidsgogischen 
Ansicht  der  Philosophen,  kraft  deren  als  die  vollkommene  Erstehung  nur 
die  fOr  und  dqrch  den  Staat  gepflegte  galt,  au  erUftrQi,,  wie  wir^dena 


6^'pei.  Via  7. 
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aus  dieBem  Gethdilspuncte  alle-BasUmiwuigeii  FiaMs  md  ArisloUief 
£niahiiiig  zu  beurteilen  habeu. 

Wenn  Poesie  uod  Musik  sich  la  gewi^er  Binsicbl  wieFonaiudli- 
hall  zu  einander  verhallen,  indem  namentlich  bei  der  Hymnenpoesie  das 
poelische  Wort  unter  der  Begleitung  der  Töne  in  die  Encbeinung  CriU. 
so  wird  der  Üreil^laiig  der  Künste,  die  einen  lyrischen  Gesang  voUkameB 
darstellen,  erst  durch  die  Orofacelik  arrelcht.  Durch  den  Rhythmus  iri! 
der  Musik,  durch  das  Organ,  an  denn  sie  sidi  zeigt,  mil  der  Gymna&iä 
Tflrwandt,  ist  sie  ein  Mitteiglied  zwischen  beiden  groszen  Elementen  dtr 
griechischen  Erziehung.  Wenn  die  Musik  durch  ilire  Schöpfungen  ver- 
mittelst des  Gehörs  auf  den  innem  Sinn  wirkt,  so  übt  die  Tanzkunst 
durch  sinnlicli  sichtbare  Mittel  ihre  Wirkung  vermittelst  des  Auges  auf 
denselben;  wenn  die  Gymnastik  den  Zweck  Iiat,  die  Schönheit  dr? 
uiensciiliclien  Körpers  in  der  Ruhe  heranzubilden ,  so  ist  es  die  Aufiji 
der  Orchesiik,  die  Anmut  desselben  in  der  Bewefrun^^  lu  fördern.  Auch 
die  Tüiizkiiiisi  ^'cliört  zu  den  naciiahmendcn  KüiLsieti;  sie  i^t  dem  IMdi:j'i 
zuiiüchst  eint'  NLichalimung  des  Gesprochenen  durch  Haluini:  und  Bewe- 
gung des  Körpers**),  dann  in  Folge  iln  er  ii  Vorliindung  mit  der  Musik 
auch  von  Sitten  und  rjnrnkter,  dem  Arisloleies  eine  Versinnl>ildlichoBi; 
von  GemutsstimniuriL;«  ri  und  Handlungen '^'j ;  Beiden  also  gilt  ein  iitfierci, 
geistiges  .Moment  nJs  tier  Gegenstand  der  Nachalimung, 

Wenij  es  sicli  jedoch  ihirum  iianUell,  die  Verwendungr  der  Tanziiun^f 
als  padngogisclie??  IhhUju-sniittc!  darzulegen,  so  kann  es  sich  nur  um  Pli- 
tons  Ansicht,  die  mit  gru5/.ei  (ieiiauigkeil  in  den  tieM-lzcn*^}  ausgeHihrt 
ist,  handeln;  denn  in  den  aristoteüschen  Schririm  linih^rj  wir  ihren  Weiili 
für  Jugendertiehung  nirgeixls  erwähnt.  Plaiuü  erkannte  in  dem  Tanz  sehr 
richtig  die  Natur  des  Spiels  wieder;  er  leitete  seinen  brspnuig  \on  der 
Natur  des  Kindes  her,  das  weder  Körper  noch  Siin^mc  in  Ruhe  zu  halten 
im  Stande  ist,  soudern  sich  besirebi  teils  durch  Hüpfen  und  Spnuutji, 
teils  durch  Ausitnimen  von  Töneu  aller  Arl  sich  zu  regen  und  hui  zu 
werden. Aber  dieses  nalQrliche  Bedürfnis  würde  auf  der  einen  Seite 
nur  zu  maszlosen  und  unschönen  Körperbewegungeu,  auf  der  .imkern  u'ir 
zur  Hervorbringung  regelloser  Töne  fülirea,  wenn  nicht  den  Meusciiff. 
zugleich  d.is  Gefühl  fflr  Masz  und  Maszlosigkeit  in  der  Bewegung  de^ 
Körpers  sovvol  als  der  Stimme,  für  Rhythmus  und  Ihirmonie  anLeborei: 
wäre.  Dieses  Gefilhl  fflr  Zeitmnsz  und  Wohlklang,  das  seiner  >alur  l^c!. 
mit  Lust  verbunden  jst,  bcranzuzielien,  wird  ciie  näebsle  Aufgabe  der  Mu- 
sik wie  der  Orcheslik  sein,  im  Chorreigcn  werden  sich  der  Rbyibnius  der 
körperlichen  Bewegung  und  die  liaruiunie  der  Töne  zu  eiueui  >chönen 
Ganzen  verbinden.^)  Auch  die  Orcheslik  wird  nur  als  Mittel  lur  Rer< 
anhildung  der  sitUicben  Sclidpheit  ihre  eigentliche  Bedeutung  in  der  Er- 


«6)  leg.  VU  p.  810. 

67)  Müller  1.  e.  U  p.  9. 

68)  lepr.  II  p.  653—56,  besonders  leg.  VII  p.  814—816. 

6dJ  leg.  ZI  p.  663.  VU  p.  816,  über  den  Tanz  Müller  1.  c.  1  p.  m— i*. 
70}  Bemders  zu  vergleicben  die  schöne  Stelle  leg.  11  p.  67S. 
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Ziehung  der  Jugend  haben.  Ihre  Bewegungen  mflssen  den  Charakter  der 
Schönheit  stels  vollkommen  an  sich  tragen ,  und  sie  werden  nur  dann 
ach6n  seini  wenn  sie  wahrhaft  sittliche  GemAtsatlmmiingen  versinnbild- 
liehen  und  aus  kerperlkher  Tüchtigkeit  hervorgeben.  Und  wie  sie  hier 
nur  im  engen  Zusammenhange  mit  der  Musik  günstig  wirken  kann,  so 
wird  sie  dadurch,  dasz  sie  zugleich  geeignet  ist,  den  Gliedern  der  Körpers 
i^ute  Haltung,  Gewandtheit  und  Schönheit  in  der  Bewegung  zu  verleihen, 
dem  Zwecke  der  Gymnastik  sich  annähern.  Und  wie  es  der  Zweck  der 
Musik  im  platonischen  Staate  war,  die  Besonnenheit  und  das  Maszvolle 
in  der  Seele  zu  kräftigen,  der  der  Gymnastik,  die  Tapferkeit  und  das  Mut- 
volle zu  nähren ,  so  wird  es  in  der  Macht  der  Orchestik  stehen ,  ja  ihre 
Aufgabe  sein,  durch  den  Charakter  ihrer  Bewegungen  entweder  die 
Stimmung  einer  raSnnlichen  Seele  in  der  Darstellung  schöner  Körper  im 
Kriege  oder  in  ge^valtsanier  Anstrengung  zu  versinnlichen  oder  die  innere 
licwcgung  einer  besonnenen ,  im  GIfick  und  in  gemSsziglcr  Lusl  befind- 
iichen  Sode  durch  ilire  Millel  njchljÜdend  darzustellen.  —  Wenn  diese 
Leiden  (ieslailungen  tlci  Orcliestik  aus  einer  Hicljluii^;  dei  ?S;icli;iiiimiiig 
auf  das  Erhabene  liervorgehen ,  so  scheidet  sirh  von  dieser  wiederum  als 
srlieinbar  gleiclihereclitigl  tlic  Tialtung  der  komischen  Tänze,  die  den  Clia- 
l  akter  des  Uäszliciicn  und  I>;i(  !ierli(  ht-n  in  derselben  Weise  wie  die  (Komö- 
die darstellen ;  aber  ebenso  wie  diese  lilicb  die  DarsteDung  solcher  Tänze 
den  Sclaven  und  den  um  Lohn  gedungenen  Fremdlingen  überlassen ;  der 
eigentlich  angemessene  und  wQrdiL'e  Tanz  schien  aber  im  Gegensatz  zu 
<1irseii  friedlichen  Triiizcu  der  krir^M  i  isclie  Walfenlanz  zu  sein,  durch  den 
eui  Kampf  in  allen  seinen  Momentrn  m  der  Weise  des  Spiels  nachgeahmt 
wurde.  Mit  der  Schönbeil  der  Uarsiellung,  die  sein  Wesen  ebenso  wie 
die  jedes  anderen  Tanzes  war,  brachte  er  zugleich  auf  leichte  Weise  die 
Kenntnis  und  Vorbereitung  des  \vii  kliclicn  Kämpft  s  mit  sich.  Ich  will 
nun  nicht  die  künstlich  hergcsiellt.  ii  Teiic  jenes  friedlichen  Tanzes  —  nach 
dein  gröszcrcn  oder  geringeren  Grade  des  Lustgefühls,  das  sie  darstellen 
—  naher  betiaciiteii,  nicht  ausfuhren,  wie  Piaton.  in  Uebereinslinimung 
iiiii  meiner  Ansiciit  über  die  bacchisclie  Flntenniiisik ,  die  bacchischen 
Tänze  und  die  an  diese  sich  anschlieszenden  v«>n  den  Lebungen  der  Jugend 
;iusschlosz,  ich  will  nur  noch  erwähnen,  bei  welchen  Anlässen  PI aion 
die  orcbesiiscbe  Kunst  geübt  wissen  wollte. 

Seine  ganze  liutraclitung  über  die  Vcrwerlliuiig  der  Tun-  wie 
der  Tanzkunst  fuszL  durchaus  auf  der  Verordnung,  dasz  beide  Künste 
zti  Ehren  der  Güller  producierl  werden  sollen.  —  Wie  er  die  Männer 
in  seinem  Staate  iii  drei  musische  Chöre  geschieden  und  jedem  von 
diesen  die  Besingung  vorzüglich  eines  Gottes  vor^ezeicbnel  halle,  so 
schienen  auch  die  Tänze  zu  Ehren  dreier  gütiger  Goltheiien  aufgeführt 
werden  zu  müssen.  Hallen  sie  doch  aus  Mitleid  für  das  drangsalvolle 
Geschlecht  der  Menschen  in  dem  angenehmen  Wechsel  von  Festen  eine 
Hast  von  diesen  Drangsalen  gegeben;  waren  sie  doch,  Apollo  nem- 
jich,  die  Musen  und  Dionysos,  selt»t  Genossen  der  frohen  Feste,  damit 
durcli  die^e,  die  unter  ihrem  Beistand  siatifanden,  die  ErfiebuDg  ihre 
Weihe  erhalte.  Und  um  so  mehr  konnten  auch  die  Gölter  diese  erlilleD, 
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aU  auch  der  Zweck  der  Orcheslik  das  Heranbilden  der  silllichen  VoU- 
kommenheit  war;  der  Geist  der  Schönheit,  den  die  orchestisciieü  Bewe- 
gungen ausdrückten,  sollte  auf  demselben  Wege,  wie  bei  der  Musik, 
durch  Rhythmen  und  Harmonieen  auf  die  Jugend  wirken  und  aui  iie 
übergehen. 

XJmi  wie  viel  Oewkht  Pblon  Mch  «nf  dies«  Knut  legte ,  zeigt  skh 
daran,  dm  v  die  genive  HeiMilVung  der  eiBgeniifte&  Tanzbewegunfeo 
und  IbMkm  dem  Slul  snr  PffiAt  nwcfito;  es  9M0  teil  ^riges  B^ 
sirebeo  tela,  st  bewiikea,  Mus  m  Beireff  denilbeii  die  fiubee  weder 
w  selbst  Meh  anderen  Naoludiniiiigen  von  Sitten  nnd  Mennohen  i^^gicrig 
wlreiiy  noeli  Andere  duroh  Erregong  sBsnniglulier  Lnst  sin  in  lerMa 
wQstn.'  Ans  den  sUen  Gesängen  nnd  TInsen  seilte  dnneli  eine  Cesorfi* 
sion  ven  Wnnem  ülier  Itaifkig  laltfe  das  Passende  ansgewibU,  snei  M 
von  Saclifersllndigcn  ? erbeesert  und  sodann  nacli  igyipUoehena  Biins  defd 
eine  religiAse  Sanetion  au  stetem  Bestehen  gewelhl  werden.**)  Wiswot 
man  in  Anbetracht  dessen «  dass  alle  diese  Bestlnunungen  in  den  Ccislms 
von  dem  das  Wort  fahrenden  Athener  im  Gespräch  vorgelnigen  aed» 
Manches  eis  sn  phantastisch  ton  den  wirltlichen  Ansiditen  des  Fhllosopbui 
Aber  Crliehnng  sassttschliessen  hsben  wird,  so  war  doch  der  Gmi^ge- 
dan][e  dieser  Bestimmungen  jedenfalls  die  Ueberreugung  PInlons,  der,  der 
Weise  des  griechischen  Lehens  folgend,  nnr  mit  ädhersieilunig  nnd  Vcr- 
edlttog  ihrer  Zwecke  die  schflne  Knnsl  des  Tanies  In  den  Ideekn  Sl•s^ 
den  er  constmierte,  eufnahm* 

Wenn  ich  nun  su  der  Betrachtnng  der  Anskhlen  der  beiden  Phile- 
sopben  Ober  den  pädagogischen  BiMnngswerth  der  6|mttsstik  tfbergch^ 
so  kenn  es  nicht  meine  Absicht  sein,  die  genanen.  Ms  anf  daskleinsle 
Detail  sich  erstreckenden  Bestlmeuingen,  Torslgllch  Plntons  Aber  die  ein- 
telnen  Zweige  der  Gymnastik,  die  in  den  Gesetzen  namentUcb  ab  Qdmsig 
in  dem  kriegerischen  Handwerk  und  Wallbnfabrung  anfgefimst  wird,  w 
recapituliereo.  Es  wird  genügen  den  Geist  anzugeben,  in  dem  er  nnd  sein 
Schüler  diese  Disclplin  von  der  Jugend  ausgeübt  und  gepflegt  wissen  woll- 
ten. Bbenso  durch  den  Geist  und  die  Art  und  Weise  dieser  Uebung  wunle 
die  Gymnastik,  die  an  nnd  ffir  sich  in  dem  Kreise  der  schdnen  Künste  sieb 
nicht  beittdet,  zn  dieser  WMe  «esdeU,  ohne  zugleich  als  nacbafamende 
Kunst  von  Piaton  verworfen  in  werden.  Vielmehr  seist  dieser  sie  als 
selbsiscbaffende  (a^OHrOMyrtK/)),  wahre  Kunst  zusammen  mit  der  BeU* 
künde  und  mit  anderen  werkthätigeo  KiOnsten  den  Schaltoibikler  hervor- 
bringenden entgegeo«'*)  Musik  undGynmastik  waren  jene  beiden  untrann- 
beren  und  sich  gegenseitig  ergänzenden  Teile  der  griechischen  Ereiehang, 
von  denen  jene  den  Geist,  diese  den  Körper  aassukildeii  berufen  schien. 
Aber  Piaton  setzte  die  beiden  Künste  in  ein  nodb  niheres  Verhältnis 
sn  einander,  er  gab  mich  der.  Gymnastik  eine  Bichlung  enf  das  Eihiacbe; 


71)  Die  ganse  AuseinanderseUang  nach  den  angef.  Stellen  leg.  H 

p.  esn.  vn  p.  su  sqq. 

72)  log.  X  p.  889«;  ef.  MMIer  I.  e.  I  p.  80,  fiber  die  Ogrannstik 
pb  18*  sq. 
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>ic  war  so  moht  eine  Zucht  der  Seele  als  des  Kürpers  unj  halle  dlkin  iii 
ihrer  olhischen  Wirkung  ihr  Masz  und  Ziel,  Es  war  die  Gen}ein«;amkeil 
(its  Hhylhujus,  die  jene  Doppel wirkuog  von  5fusik  und  (Aintiajiliii  hedin^^le 
und  begründete.  Wenn  (]ie  sittliche  Erziehung  der  W;icliier  für  die  Er- 
füllung des  Skj;jfsiile.tls  an  ihrem  Teile  der  Gesichispuoct  \v;ir,  nncii  dem 
die  ganze  Pädagogik  sich  richten  niuste,  su  konnle  die  körperliche  Aus- 
bildung aiicii  nur  Sinn  haben,  wenn  sie  ebenso  von  diesem  ethischen  Ele- 
ment durchdrungen  war  wie  die  musische  Erziehung;  sie  muste  es  sich 
zur  Aufgabe  maciien,  den  Körper  der  Seele  unterlhäßix  und  für  die  Her- 
schafl  derselben  geneigt  zu  machen.  Aber  wenn  auch  so  die  Gyiunasuk 
in  der  Eiziehiiug  nach  den  Regeln  der  Musik  geleitet  wertleii  soHle,  so 
hiieh  ihr  dciiiiofli  ihre  dieser  fasi  ebenbürtige  Stellung.  Platon  sah  ricliüg 
ein,  dasz  eine  aussclilieszliche  HeschSfllgung  mit  der  Musik  und  geistigen 
Bildung  zur  Verwcichlicliung  und  zum  IferHusschutclzen  alles  Mutes  aus 
der  Seele  führen  würde;  wenn  die  lichli^'C  Jtarmunische  Mischung'  von 
Tapferkeit  und  ftüszigung,  zweier  scheinbar  so  heterogenen  Tugenden,  das 
Ziel  der  Erziehung  der  Jugend  war,  su  war  ebenso  wenig  die  Musik  im 
Stande  ohne  die  Gymnastik  zur  richtigen  Besonnenheit  und  MAszigung  zu 
fölureo,  als  diese  ohne  die  Musik  vermögend,  das  richtige  Masz  von  Tapfer- 
kelt  heranzubilden.  Aber  auch  nur  wenn  sie  innerhalb  ihrer  festen  Gren* 
teil  blieb,  koante  die  Gymnutik  dieies  Ziel  erreichen  helfen.  Sine  «ue*» 
achlltsiUcbe  Besehllllgung  mit  Ibr,  eia  Leben  fen  yob  iniMitcber  Kvnti 
und  ohne  Streben  nacb  Wdibelt  wflrde  durch  SrtMnng  ellee  Wiimim* 
triebee  den  Menecben  ui  ^nen  ohnaUcbtigen,  tauben  und  bitmien  Wesen 
machen,  wQrda  ihn  su  der  Slufe  eines  wilden  Tfaieri  herebeinlien  lasten, 
das  mit  Gewalt  und  UngesiQm  Alles  durchsusetsen  fersueht.  Wenn  so, 
um  nacb  dem  im  Vergleieb  su  den  Wort»  des  Staates  etwna  modiflclerten 
Sinn  der  Auseiaandersetsuag  In  den.  Geselsen  den  Anadrucb  au  wlUen, 
die  Ausbllduag  der  natOrlielMn  TIM«  und  Tbiti^elten  lur  Tugend  der 
Zweck  auch  der  GymnasUli  Ist,  wenn  sie  mittelbar  dufob  die  Tflebtig«- 
macbung  des  Körpers  aneb  auf  die  Seele  wiriteu  sali,  so  kann  ibrem 
Zweck  niebta  femer  Üagen,  als  eben  Jene  flberlriebaae  AusNIduog  der 
Krall  und  Gesebickllobkelt  des  Kdrpeni,  die  die  Atblelen  su  ihrem  Ziel 
macbteu;  Ibra  Uebuagen  scbieaan  dem  Platon  tbrar  Wirkung  nacb  den 
vlalharmonischen  und  stark  mit  dem  Gepriga  niederer  Wartibmimg  ba- 
bafteten  Weisen  dar  Wnslk  Ibniicb  in  aain,  vor  danen  er  aanaobdriicklidi 
gawaipt  batte.'')  .1 

An  diesen  Puaet  eebllesteo  sieb  die  SesUmmuagen-  das  Arislaulee 

i  Ober  dea  Bildangswertb  der  Gymnastik  In  der  Crslabni^  genau  an.^0 
Aucb  er  warnt  aindriaglicb  vor  jener  Ubermlsslgea  AuebilduBg  des  Kör- 
pers su  der  athletischen  Virtuoailit,  die.  man  ihm  salbet  auf  Kasten  der 
Sobönbait  der  Gastalt  und  salaea  aiganen  Wacbsluais  au  geben  sucba, 

j   - .-  -  » 

78)  Diese  Aoseinandereetsung  nach  rep.  U  p.  376—377  und  HI 
p.  403  -406. 

74}  Aristoteles  Bestimmung  über  gymnastiseban  XTaaenriebt  pol« 
vm  4.  cf.  U.  — • 
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durch  die  man  tleii  Jünglingen  die  t  ähigkeil  nehme,  im  univcrselleu  Sinn» 
für  den  Slaalszweck  7U  unken,  bei  der  man  also  allen  pSdagogischea 
Absiciuen  und  Hesulialün  Hohn  spreche.  So  macht  auch  Ansloi^les  \\i 
Dalon  die  Gymuasuk  im  gewissen  SiJine  znr  Dienerin  der  Musik,  docli 
weist  er  ilir  eine  noch  niedrigere  Stufe  des  Werthc«  an,  da  er  ihr  jede« 
etliische  Elemeni  abspricht  und  sie  nur  als  Uülfsmitlel  für  die  kriegerisck 
Tüchtigl(eil  beirieben  wissen  will. 

Von  dieser  Anna  bei  ung  in  ihren  Aosichten  über  die  geringere  Be- 
(U  iiiiiag  der  Gyiunüsiik  L'ienpren  die  beiden  Philosophen  zu  verschiedener 
Anwendung  derselben  in  der  Kiziehung  fort;  wahrend  Plali>n  die  Kinder 
zuerst  mit  dnn  Khanen Lcn  inusisclier  Bildung  verLraul  gemaclil  wissen 
wollte,  weil  die  Seele  auf  musischer  Grundlage  fuszcnd  um  so  eher  im 
Stande  sein  werde,  den  Körper  zu  behcrschen  und  in  seiner  spateres 
gymiiaslischen  Ausbildung  das  richtige  Masz  inne  halten  zu  lassen^), 
glaubte  der  Stagirite,  dasz  bei  der  Richtigkeit  des  Grundsalzes,  dasz 
Bildung  durch  Gewöhnung  der  durch  Unterricht  vorangehen  müsse,  frtiber 
der  geringere  Teil  des  Menschen,  der  Körper,  als  der  höhere,  gasUgt 
uii4  tittliehe  In  Aaspruch  la  nehmen  sei.  ^}  Wem  naton  fener  fOr  den 
Zeilnum  vom  »jelisten  bli  tAnlen  LolMDtjahre  «kr  Kinder  den  alMiagi 
mehr  in  der  Weise  des  Spiels  tu  OtenidllelttdeD  Unterridit  In  den  Ek- 
menien  der  Gynmsslii  und  Mnslk  enordnete,  jt  aoch  In  den  folgenöoi 
Jibren  das  Nebeneinandersteliett  der  iMiden  Disciplinen  ßbr  notwendig  er- 
kannte, 80  verbot  Aristoteles  durchana  die  gleichseitige  AaaUMnng  des 
leiUlchen  und  geistigen  Menschen;  dem  er  Ittrchlete  durch  geBdnnnie 
Anstrengung  eine  Beeintriehttgung  der  Ausbildung  in  jeder  einaefaeo 
Disciplltt. 

So  In  Ihren  Anaieblen  Uber  die  Eintelheilen  der  Anwendung  der 
gymnaatlsohen  Knist  verschieden,  sehen  wir  dennoch  die  moeoplne  im 
Grossen  und  Sensen  auch  bei  den  IMoilen  Ober  ihren  pldagogiadien  Bfl- 
dungswerth  sich  vereinigen,  und  es  scheint  mir  dies  Sherhaupt  der  gmse 
Charakter  Ihrer  Mderadtigen  Erklehungstbeorleen  tu  aeln. 

In  der  DeflnlUon  des  BegiUfea-  der  schdnen  KOnete  ab  der  Bieh> 
ahmenden  den  Nadien  nach  eln%,  seh«  wir  aie  schon  bei  der  Anlhanm; 
dea  Begrübe  •  der  Naehahmnng  aich  vnüi  von  einander  cnticrnen;  von 
der  Versebwdenheit  Ihrer  phlloaophischen  Prindpien  ans  die  Kftosi«  als 
pidagoglsoh«  BSdingsnilitei*  betrachtend,  den  Einen  In  der  Gonsefiepi 
seines  kOhnen  Idealismus  tu  fast  durchaus  negativen  Resnltatoi  gelangen^ 
den  Anderh  mit  dein  bestehenden  bstittttlonen  eleh  vera(Hinend  diesdhen 
fflodlflcieren  und  bessern  und  die  Berechtigung  ihrer  Anwendung  nach* 
weisen ,  Beide  in  den  Urteilen  Ober  den  BSdungawerth  der  bildendes  ond 
Dichtkunst  sieh  trennen,  um  dch  in  den  Ansichten  öber  den  Geist  insd 
das  Wesen  der  tnuüechen  und  gymiiaslischen  Beziehung  von  Neuem  zu 
vereinigen.  Bei  allen  diesen  Wandelungen  ist  der  Geist,  der  ihre  }iidj> 
gogischen  Jheori^n,  selbst  ihreimEintelnen  verschiedenen  Aniicktea  über 


75)  rep.  XU  p>'408.'^ 

76)  pol.  Yllt  S. 
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<ieD  BUdiuigjiwerth  der  Kflnste  darchweht,  derselbe,  es  ist  der  antike  Geist 
der  StaalspSdagogik,  die  mir  in  der  Eniehung  der  BQrger  fOr  und  durch 
den  Staat  das  Heil  des  Ganzen  und  des  Einzelnen  erblickt  und  auch  von 
den  Kflnslen  das  Sichanbequemen  an  die  ethische  Slaataidee  mehr  oder 
weniger  verlangt.  Von  diesem  Standpuncte  aus  und  nur  von  dieeeni, 
scheint  mir,  hat  man  bei  gerechter  Würdigung  die  Ansichten  Piatons  und 
Aristoteles '  über  das  Weeen  der  Kirnte  und  ihre  Anweadung  In  der  Bi^ 
sieluDig  zu  beurteilen. 

Freilich  ist  nicht  zu  verkennen,  dasz  wenn  man  Über  die  in  den 
BOchem  vom  Staate  entwickelten  Ansichten  Piatons  Ober  Ästhetische, 
ethische  und  pädagogische  Fragen,  die  im  innigsten  Gonnez  mit  einender 
stehen,  den  Stab  bricht,  zugleich  das  ganze  Gebäude  seiner  Politik  zusauH 
menbricht,  wahrend  man  aus  dem  dei  Aristotnlee  eimelne  Bestandteile 
ohne  beaonderen  Schaden  für  das  Ganze  herausnehmen  kann.  Es  zeigt 
dies  nur,  wie  eben  der  Stagirite  der  Erkenntnis  der  Aeithatik  wenigaCene 
als  selbständiger  A^senschalt  schon  näher  gekommen  war  als  sein  gro- 
ßer Meister,  der  noch  aowoü  fon  der  rechten  WOrdigBag  der  Knnat 
entfernt  blieb. 

Beide  FhUoaophen  erkannten  wol  die  eraiehenden  filemente  der  Rnnat, 
beide  waren  auch  von  der  Ueberzeognng  durchdrungen,  daaa  in  der  Er- 
ziehung (!cis  ellna^e  Element  das  maszgebende  sei,  dem  auch  die  schdne 
I  Kunst  sich  fügen  müsse ;  aber  während  den  Piaton  bei  der  Verknüpfung 
der  Aeathotlh  mit  der  Pädagogik ,  des  Wesens  der  freien  Kunst  mit  den 
Qeaeisen  nod  dem  Ziel  der  Eniehung  dieses  Princip  in  allen  seinen  Con- 
seqnenzen  verfolgt  zu  jener  paradoxen  Anaklit  forieitete,  die  der  Kunst 
nur  als  Eniefaungamittel  Berochtignttg  zuerkannte,  sah  Aristoteles  den 
weheren  Umfang  derselben  ein  und  wüste  'zugMeh  mit  Ihrer  Beschrän- 
luing  nach  dem  Maat  der  Ethilt  In  der  Erziehung,  ihre  aonstige  Freiheit 
and  Würde  zu  wahren.'  Und  wenn  so  dem  Piaton  das  Verdienst  zuHUt, 
xnm  ersten  Male  Aeathetik  und  Pädagogik  in  ihrer  Verknüpfung  theore- 
Uach  betrachtet  und  geprüft  zu  haben,  so  wird  man  die  erste  richtige 
Einsicht  und  Erkenntnis  des  Werthea  du  Knnat  überhaupt  und  ihres  Vcr> 
hältnisses  zur  ingenderziehung,  ao  weit  ea  der  antike  Standpunet  suiiesz, 
dem  Ariatotelea  nnhedenküoh  lOipreoben  müssen.  Wesaen  Verdienet  aber 
dabei  das  grdaiere  aei,  wmflcble  man  woL  aehwer  »t  entaeheiden> 
Bbomubo.  Db.  Oune. 


68. 

SYNTAX  DES  NUMEliUS  MT  BEZIEHUNG  AUF 

J.  GKJÜVIMS  STIL. 


Bereits  In  einem  meiner  früheren  Aufsätze,  die  sich  mit  Eigenschaf- 
ten und  Eigenheiten  derSpraehe  Grimms  beschäftigen,  ist  von  einer  Synesis 
den  Ifnmema,  wekfae  in  aeinen  Sebrifien  ntcbt  adlen  begegnet,  die  ftede 
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^'ewescn.  Das  Meiste,  was  von  Btjsofulerheiten  lünsichüich  iJes  Numerus 
angemerkt  zu  werden  verüieni,  erstreckt  sich,  abgesehen  s  oii  litn  iber- 
wiegend forniellen  Ersdit-iiiiingen ,  deren  bei  der  Declination  Erwaiiflui^ 
zu  gescheheii  |iilegl*},  ;iuf  (lniislruclionen  nach  dem  Sinne. 

Wie  andere  SpracJieti  pllegl  auch  die  deutsche  den  Colli  cnvbegriff 
Menge  mit  dem  Plural  des  Prddicats  zu  veriiioden;  der  Siagulu  ist  im 
AllpfCiiH men  seiiencr,  jedoch,  wie  es  scheint,  bei  Grimm  kcMiJt.swegs.  Oea 
Plural  habe  ich  angetroffen  Gramm,  l*  V.  I»  188.  270.  304.  308.  Vf 
262,  Mvtl]  68.  081,  Gesch.  d.  d.  Spr.  356.  417;  den  Singular  Gramm. 
V  2.660.  III  440.  IV  203.  358.  Myth.  37.  394,  Gesch.  d.  d.  Spr. 
390,  Personenwcchs.  ö4 ,  Kl.  Sehr.  U  315,  WOi  ierb.  III  17.  411.  Bei 
Zahl  steht  Ahh.  d.  Berl.  Äkaü.  1858,  35,  bei  Toil  Gramm.  II  613  der 
Plural.  In  derselben  Weise  sind  folgemlc,  aber  uustreiiiy  silu  uu^ewöhn- 
licbe,  Verbindungen  zu  beurteilen:  Kl.  Sehr.  I  IGT  liegen  bleiben  dürfen 
was*);  Gramm.  I*  518  gewährt  eine  doppelte  Seite,  die  bei  der  Buch- 
slabeulehre  besonders  einleuchten ;  Personenwechs.  15  ihr  üerbeischlep* 
pen,  das  sich  —  bezieht  — ,  müssen  den  Börer  kalt  lassen  und  sind 
nichts  als  gelehrter  Sdimuck ;  Gott.  gel.  Ans.  1823,  9.  Sorgsame  Biasidit 
der  Handschrift  Iteszen  da  und  anderwärts  halbverblichene  Wörter  her- 
auslesen. Gramn.  DI  29^  di«  Analogie  von  tvis,  thris  widerstnlNi» 
Schttim  glot8.  Xni  daS'B  ia  cahm  vmi  iubcrt  trlten  mm  auf  Um», 

Eta^  weit  hequemflrt  Stalhiig  hebaojrtel  dagegen  der  Pliirai,  der 
sich  auf  das  Wort  bei  das,  dem  unniuelter  darauf  die  Erllaterung  folgte 
besieht  Denn  hier  tritt  deutUelMr  sugleioh  die  Attractioo  Ina  Spid.  Bei« 
spiele:  Beides  aber,  starke  und  schwache  Form  aind  gerechlfcrtigt  Wir* 
terb.  1  480»  fener  Gramm.  V  868,  Mytb.  f  135,  SchmidU  Zeüiehr. 
f.  Gesoh/  V  454.  Dieselbe  Attraotlon  wiibt  den  Plonl  in  dem  Salie: 
lebte  ein  junges  Bhtpaar,  Goraac  und  Marie,  die  siofa  ilrdioh  liebten 
(Irische  Elfeomirch«  181).  Waa  wire  treffender  als  ein  goth.  Name  Iah 
falth^,  faifalüid,  faifaitbrei,  die  wir  nie  bdegen  kennen?  (Wörleri».  Dl 
144a)  Ungewfibnlicb  steht  dagegen  der  Singular  in  Sebneidewins  PbiIoL 
1  342 :  es  wird  terKngte  flsars  gemeint 

Weehael  du  Nnmems  im  Piidicat  sweler  Sllse:  Midien  U  478 
sass  —  ein  aUer  Mann  mit  seiner  Frau,  und  wellten  — •  Mjrth.  1  480 
jetst  merkte  die  Henchafl  kehrten  also  Ir.  Elfenm.  40  lebte  ein 
junges  Ehepaar,  Namens  Mac  Danid,  und  sie  hatten  —  WSiterbb  IH  710 
dem  Lehen  steht  sowol  Eigen  als  Erbe  gegenflber  und  bexelchneii  Tererb* 
bares  AUod.  KL  Sehr.  II  458  Oberbaupt  rdchen  griechische  nnd  slarische 
Zunge  in  vielen  Stücken  anehnander,  deutscbe  und  keltisdie  gleicht  mehr 
dem  Latein. 


1)  Dahin  gehört  z.  ß.,  dass  Grimm  Ottern  Midi  als  Plural  gebraaebt» 

Ausdrücke  wie  'drei  Tag  und  drei  ynr^i^  von  .Mann  und  Weihen  fSapreti 
II  l?>fK  :i471,  dio  häufiß'e  VerweiuiuuL'^  des  Plur.  von  Abstracten,  z.  V>. 
Ersätze  f  Huckkekren^  Einschritte^  Jiau^ruhen^  Sach/mlfen^  H'egfdUe  oder 
2utr»U. 

S)  Das  Pronomen  als  lat.  qnae  gedaobt 
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Die  ZahlcomposUa  «of  —  lei  haben  bald  den  Singular,  baiil 
deu  Plural  iiei  sich:  Gramm.  1'  385  sechserlei  Ursprung,  Meislersges. 
188  aus  beiderlei  Grund,  Mytb.  846  neonerki  fiola,  Reehtsalt.  935 
neunerlei  Prüfungen. 

Wenn  mehrere  Subjecle  sich  mit  einem  Pridicat  im  Plural  verhin- 
den,  so  pflegt  Grimm  diesen  Subjeclen  das  ihnen  gebührende  Gemeinsame, 
sei  es  der  Artikel,  ein  Prou«,  ein  Adj.  oder  ein  Subsi.,  im  Singular  vor- 
anszuscliicken,  während  sonst  in  der  Regel  entweder  der  Plural  gesetzt 
wird  oder  eine  Wiederholung  stattfindet.  Hierdurch  entsteht  ein  gram- 
matisclies  Hiszverhältnis,  das  im  Falle  des  SubsL  am  leichtesten  auffallend 
genannt  werden  dürfte.  Gramm.  V  301  wenn  die  Verbindung  Im,  Ip 
—  folgen.  813  der  goth.  Nom.  sg.  ik,  thu  weichen  selbst  von  einande.r 
ab.  KI.  Sdir.  II  7  das  vocaliscbe  eiris:  idisi  gebieten  — .  Abb.  der  Berl. 
Akad.  1845,  204  dasz  ein  goth.  bauan  hauan  zur  Reduplication  —  schrei- 
ten. Mylh.  II  863  dieser  Kalidasa  und  Vaimiki  galten.  Gramm.  P  52 
das  einfache  e,  m,  n  machen.  — .  Vgl.  I«  144.  108  ify5.  567.  902.  II 
360.  III  III.  122.  Aefinlicli  verhält  sicli  der  Singular  jn  folgender  Ver- 
bindung (GötL  gel.  Anz.  1836, 1585):  Herr  Ferdinand  Wolf  und  Stephan 
Endlicher. 

Fs  ist  wahr,  dasz  hei  der  Verbindunp  zweier  oder  mehrerer  Sub- 
jecle im  Snigular  die  älfore  deutsche  Sprache  sich  häufiger  des  Singulars 
als  des  Plurals  des  Verbs  bedient;  allein  ebenso  fest  steht  dem  lieutigen 
Gebrauche  das  Uebergewicht  des  PluraJs,  welcher  in  anderen  Sprachen 
fast  allein  lierschU  Grimm  verwendet,  wie  es  scheint  mit  einiger  Vor- 
liebe, tb  ii  Singular.  Beispiele:  MSrchen  1  206  wo  die  Else  und  die 
Magd  bleibt ;  II  118  Es  kam  einmal  ein  Schuster  und  ein  Schneider  auf 
der  Wanderst  liafi  zusammen:  Myth.  14  7  Kehrt  Storch  und  Schwcilhe 
heim  ;  450  Burgermeister  und  Kalb  eniplangt';;  Arm.  iieinr.  156  auch 
dem  Tobias  gleicht  Heinrich  und  Iliob;  Haupts  Zeitschr.  11  260  Satan 
und  sein  Gefolge  erscheint  persönlich;  Gramm.  I*  XVI  wie  Schilter  oder 
Scherz  —  gelangt  ist;  Myth.  195  da  liegt  ihr  Hof  und  ihre  Säle;  383 
hier  traf  also  ein  heidnisciies  und  chiisiliclies  Wunder  zusammen*);  vgl. 
Wien.  Jahrb.  46,  223.  Gesch.  d.  d.  Spr.  867.  (iramm.  I»  125.  150. 
III  118.  632.')  Gott.  gel.  Anz.  1835,  1667.  Bei  der  Verbiutiang  eines 
Subjecls  mit  einem  andern  mittelst  einer  Präposition  steht  der  Plural, 
z.  B.  Sagen  II  138  der  König  samt  alkm  dem  Heer  fielen;  Ged.  d.  Mit- 
telalt, b  haben  —  einer  nach  dem  andern  —  angenummen ;  Myth.  I  447 
das  scbietel  mil  dem  zahmen  wazzerbern  entsprechen  dem  Irold  mit  denk 
hvidbiüru. 

Der  von  der  Grammatik  natürlich  und  richtig  guuiisbilligtc  5Iang<d 
der  Congruonz  des  Numerus  in  dem  Verhallnisse  des  Helativs  zu  dein 
Substantiv,  von  dem  es  abhängt,  kann  gleichwol  auf  vollkommen  logi- 


3)  Wie  im  lat.  senatus  popalaaqu'e  romanuM  mit  dem  Sing. 

r»  Weil  hier  das  Präditat  von  den  Vf^rbundenen  Subjecten  zu^nm- 
mcng'-nr.iiiiiicn  uiisgeäugt  wird,  ist  eigeDtli<  ii  allein  der  Plural  statthaft. 
6)  'uuäcru'  küDutü  für  '^uQüer'  verdruckt  äcin. 

36* 


Digitized  by  Google 


666   AafzekhauBgeD  des  tohwediscliea  Uiciilers  P.  D.  A.  Auerbom 

schein  Grunde  rulitn  NcUuiig  zu  Syoesis  und  Kürze  des  Ausdrucks  siod 
auch  Iiier  wieder  in  der  Regel  wirksam.  Ich  verzeichne  folgende  Rci- 
spiele:  Gramm.  I*  596  uiusz  man  die  Flexionsendung  von  der  voranstc- 
henden  HiMungsendung  trennen,  deren  sogar  mehrere  verbunden  emlreltü 
können.  (.lull.  gel.  Anz.  1833,  1535  nach  Äiel  ciifcicliem  Teil,  unter  wel- 
chen der  älteste  —  Merkels  lex  sah  LXV  der  DenarenzahL  nach  welchen 
jrcrf  iliiiei  \\  imie.  Reinh.  F.  XIX  wie  fasl  jede  Bearbeitung  ihr  EigeDtüm- 
liciies  hat,  um  derentwillen  sie  nicht  auseinander  hergeleitet  werden 
dflrfen.  Wien.  Jahrb.  32,  231  eines  hüfischen,  «rebildeten  Dichters,  an 
welchen  —  kein  Mangel  war.  AI  id.  \N'äld.  1!  104  nicht  aber  die  Com- 
paralivc,  der  von  irri  irrijo,  von  unmet  unmeliro  haben  würde.  Dagege:; 
iiei«;zi  e.>  Mylh.  1  155  heilige  Baum,  dessen  in  den  deutschen  WäldcrD 
iin^  uaeudliche  Fülle  wuchs;  Gramm.  II  819  auffallend,  aber  dücJi  so- 
gleich erklärlich:  Alts,  und  ags.  gelten  A  (für  as-},  dessen  Linge  wol 
nicht  zu  bezweifeln  steht. 

BoKK.  K.  G.  Ambbessn. 
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RgMBBEnnMETOrOEH  AT»  Db1IT80HLAH1>  VBD  iTäJÄMK  AÜB  OBB 

Jahbbk  1817 — 1819.  Aus  dbk  Sobwbdxbghbb  üwmanwT 
TOB  FkAMS  Maübmb.  Boiütt  1867 y  Carl  Heymaims  VailBg 
(Fr.  Wagnar).  Vm  n.  303  8.  8. «) 

Der  schwedische  Dichter  Atterbom  (geh  1790)  arbeitete  ifi  mer 
Jugend  für  Schweden  dem  französischen  EinÜusse  auf  dem  Gebiete  der 
Litter.Tlur  entpef:en  und  hildole  in  seinem  Vaterlnnde  den  Mittel puncL  ^ier 
'Glassiker  der  neuen  Schule',  deren  Richtung  wesentlich  dcrjeniiren  der 
deutschen  Romantiker  entsprach.  Indem  er  nun  der  absterbenden  t'rm- 
zösischen  Richtung  noch  auf  einige  Zeit  zu  weiciitn  beschlosz,  um  viel- 
fachen Verdriesziichkeilen  zu  entgehen,  fand  er  in  KeiUschlnnd  eine  glän- 
zende Aufnahme,  und  es  hätte  Ihm,  da  er  der  deutschen  Sprache  mäciitig 
war,  selbst  nicht  an  Gelegenheit  gefehlt,  als  ein  zweiter  Steffens  hier  voll- 
kommen heiuiisch  zu  werden.  Zu  dieser  glänzenden  Aufnalime  trug  auch 
die  WatTenbrüderschaft  hei,  welche  die  Freiheitskriege  zwischen  Schwe- 
den und  Deutschland  liogründet  hatten.  Giieisenau  selbst  ruhte  nicht,  bis 
Atterbom  endlich  bei  seinem  zweiten  Berliner  Aufenthalte  zu  ihm  lus  Haus 
zog.  Fast  nur  nebenbei  verkehrte  er  in  Beiliu  auszer  mit  Hof,  Genen» 
lilAt  und  Adel  auch  mit  Tieck  und  Schleiermacher.  Da  man  zwar  Bodi 
nicht  wegen  der  nordisch-deutschen  Mythologie,  wol  aber  wegen  der  IQbt» 

^)  Ein  Btieh,  dM  bereits  fSr  MraelM,  welche  Sefeieat  idbidBek 
auf  dasselbe  aufmerksam  machtet  troti  kleiner  Mingel  eine  QecDe 
reichen  Qentisaes  wurde. 
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Imf/tä  in  dem  sebwediaeheii  NatioiMleiimkt«r  cio  allgemeines  Interesse 
nahm,  so  constniterte  spil«rlii  Mfiadm  solbil  SoheUIng  *dia  MeiaJlitU' 
der  Erscheinung  Atterboms  und  dieffCr  leberxt  mit  seinen  schwtdiaeheii 
Freunden  in  den  BciofeaD  dtrOiier,  diu  «Tf  detM  Weicliheit  und  Hypochoa- 
drie  sie  kanalMi,  vor  den  Deoudiefi  in  der  That  dea  Nibelungenreckea 
m  spielen  suche.  Heu  weltt  freilieh ,  wenn  neii  dieee  BriefsCelie  liesli 
MhMiterdiogt  nicht,  wm  naw  lu  dereelben  sage«  soll.  Ein  von  Atter- 
bom  deutsch  geschriebenen  and  der  Sehrlfl  angehlngtee  Geloht  *Otr 
Schwede'  ist  der  wohlgtNagtne  Termeh  den  hoehgeUUettn  ßfebterf,  mit 
allen  Ifitieln  der  Poeeie  Klr  Minen  RaCionilebaiikUr  und  eehw  Pereöa- 
lichkeit  zu  plaidierok  KiOnnCe  dleees  SeOeiionegedlehtin  aeiner  Art  daher 
▼kfleiehi  Sehellittga  Gbarakteriatlli  rechtfertigen,  so  venith  sieh  auf  der 
andern  Seite  allerdtags  wieder  efai  nngehflhriieh  achwacher  Charakter 
in  der  Klalachhanigkeli  der  Briefe  Atterboma.  in  Baiam,  seiner  tweiten 
HanpUtetlon  fOr  BeatscUand,  fand  AtUrhom  niehi  eto  gleich  reines  In- 
teresse Ar  die  jange  acbwedlachn  LItteratnr  wie  in  Frennen.  In  den  Hof- 
fcreiaen  betrachteio  man  dort  aefaie  Stellang  als  zweldenlig,  wml  d«r  jnnga 
Vertreter  der  aohwediaGben  Sprache  and  Litleratar,  in  pditlaober  Hbi- 
alefal  dfenber  von  Sejjer  geleitet»  alch  gegen  Bemadotte  xa  rOcbtchtaroll 
neigte«  Bemadotte  hiUote  einen  naiflrlkhen  Anhalt  illr  die  von  Atterbom 
iMämpliea  Ittterarisohen  Bestrdkingen  in  Schweden,  was  Geyjer  aelhst 
In  seiner  spftterea  Lobrede  dieeas  Schwedenk^taiigs  ha  WesenUichea  enge- 
dentethat.  Verachlossnan  die  polltische  Haitang,  welche  der  litterarischen 
na  widersprachen  schien ,  in  Baiem  Atterbom  den  Hof,  ao  lernte  er  doch 
den  Kronpruuen  Ladwlg  hei  elaem  vdllig  swaotgloaea  aad  aebr  hedeat* 
namen  Zaaammentrelllen  in  Italien  kennenn  In  Baiern  aelbat  aber  blieb 
Attarboma  yerkehr  aaf  die  lltterarlschea  Kreise  beschriaku  Als  Bichter 
bfgrOasto  er  ieaa  Paul*  Bieaer  war  eben  voll  von  Goethee  Selbstbiographie. 
Er  fand  ea  empArcnd,  daaz  Goethe  in  derselbeii  seine  Matter  (!)  venttclH 
tigo,  da  er  in  der  Sdhatblographie  erwähne,  dass  er  sich  als  Kind  fOr 
den  Sohn  eines  ihm  nabekannten  Forsten  geludtea  habe.  Wir  haben  Er- 
ktiadignngen  gber  diese  Stelle  ehigezogen  and  erfshrea,  dasx  derselben 
ein  üeberseuangsfehler  nicht  la  Grande  liegt.  WahrscfaeinUch  hat  Atters 
Jhnb  Jean  Paal  Üdsch  verstanden.  Goethe  trug  sich  bekanntlich  als  Knabe 
nar  mit  dem  Gedanken,  dass  sein  Vater  nicht  der  Sohn  seines  Groesvaters, 
eines  alten  Prankfnrter  Wirthea,  sebi  mOge.  Er  hatte  darüber  eine  An- 
daatang  von  böswilligen  Gespielen  erhalten  and  erslblt  es  mit  höchster 
Waliilligung  als  eine  jugendliche  Veriimng,  daaz  er  in  Folge  deeaen  eine 
Zeit  lang  unter  fUntUchen  Portrlts  nach  seinem  Grosivater  aaehte.  Es  Ist 
aber  ein  grosser  Unterschied,  ob  Goethe  dies  mit  Besag  aaf  aefaie  Eltern, 
oder  mit  Besag  aaf  aeine  Groszeltem  viterlidief  Selts,  Ür  die  er  aicht 
dieseihe  Plellt  wie  fir  die  Groaselteni  mAUerUcher  Seite  besaas,  er- 
slhlt  hat  —  Fflr  Atterbom  als  Theosophen  war  ea  beaondera  wichtig, 
dann  er  SchelUng  sa  einer  Zdt  kennen  lente,  da  derselbe  In  Vtfbindaag 
mit  Fraas  von  IMer  vom  ideatittlasystem  achoa  l&ngst  za  ehier  syakre- 
tlatlaeh-mystlschea  Boctria  fortgeschritten  war.  Atterbom  gab  sich  Schöl- 
ling und  eeihst  Baader  Ikat  aabedingt  bin,  Hegel,  obgleich  er  iha  aaf  der 


Digitized  by  Google 


558  W.  Corsseo:  Alleriamer  u.  Kunsldenkmaie  des  GisUrxieiiMrklosters 

Röckreise  besuchte,  wurde  von  Atterbora  geringschätzend  beurteilt  und 
sollte  das  an  iliai  et\v;i  noch  als  selbständig  Erscheinende  :in$  einer  schwe- 
dischen Srharirke  LM'siolilrii  liaben.  Auch  den  Glaubenspliilosopli^n  F.  11. 
Jacühi  lernte  Allerl. "in  kcniien,  was  iho  nicht  hinderte,  den  KLitschereiea 
Baaders  über  diesen  Gegner  Schellings  das  lauteste  Eclio  zn  -eben.  — 
Die  Mitteilungen  über  Italien  und  tlhcr  Wien  sind  die  unl-cdi  litcodsten 
in  dem  Buche.  In  dem  über  Oesterreich  Gesagten  war  uns  fast  das  Iole^ 
essanteste,  w.is  Atierboni  S.  230  über  das  Entstellen  eines  österreichi- 
schen ^gelliigeUeii  Wortes'  sagt.  In  Wien  verkehrte  er  besonders 
mit  dem  gerade  anwesenden  RQckert,  von  dem  wir  in  Adalbert  Haruischi 
1842  erschienenen  Hansa-Album  S.  192  und  193  einige  Reime  an  Aller* 
boui  gefunden  haben.  — 

Aiu  rhom  lj;<i  die  Gelegenheit,  Deutschland  um  das  Jahr  1817  kenneo 
zu  lernen,  diiicli  eine  ungewöhnliche  Beubachtungsgabe  unterstützt,  gut 
henütil.  Manche  i.eincr  Briefe  machen  freilich  der  WalTenbrüderscbafl  der 
Schweden  mit  den  Deutschen,  deren  Andenken  ihm  so  viel  genützt  hat, 
nicht  mehr  Ehre,  als  man  etwa  nach  dem  Verlialten  Bcrnadottes  bei  Grost- 
beeren  und  Berlin  hätte  erwarten  können.  Aber  wir  misbilligen  es  nicht, 
dasz  A.  A.  Alteliat  nwdi  Atlerboms  1855  erfolgtem  Tode  diese  Avfsckih 
DimgeB  dmoken  lieit.  it^  wir  wiederholen  es  trotz  nnserer  Amtelfangeii, 
dati  diese  Erimieningen  aameBtlicli  fllr  Gelehiie,  welehe  ffle  Eetwicftlng 
der  Phitosojihie  und  dei  fermattiiölMn  Geistes  Mit  den  FreHttilskriigeB 
in  grösterBin  ünfange  verfolgt  «iid  teilweise  sogar  mHerleliC  fcatai, 
einen  ^anz  ungemeliien  Reil  htben.  Die  Beerbeltuag  derseUm  m  flcm 
Maurer,  einem  Utredadeiir  der  yossiseiien  Zeitung,  ist  in  eineBi  verlreff* 
liehen  Deutsch  abgeDisiU 


*}  ^An  Attc  rr>om  in  Upsmla.  Ifil  der  TragMIe  Baal  and  David 
(too  Bfiokert].  Zur  Erwidemng  einer  Sendvog  tos  ihm  [Atterboau]* 


M. 

AlTEKTÜMER  und   KuNSTDENKMAI.K   BKS  OlSTERZIENSERKLOSTEßS 

St.  Marien  und  der  Landesschulb  ZUR  Pforte  ?ok  W. 
CoKfcSEN.    Mit  Zeicunungen  von  J.  Bobmann  und  J.  F. 

HOSSFBLD.     H0L*S0HN1TTE   VOl*  KlITZSCH  &  ROCHLITZKR  1^ 

Leipzig.  Halle  1868,  Waiseabausbachhandlung.  XIV  u. 
344  S.  gr.  4. 

Der  Titel  besagt  weniger  als  das  Buch  eotbält.  Ursprünglicher  Plao 
des  Hrn.  Verf.  war  nur,  ein  Gedenkbuch  der  AltertQmer  und  KuDstdenk- 
male  des  Gisterzienserkloslers  St  Marien  zur  Pforte  mit  einer  ge^hicht- 
liehen  Einleitung  über  die  Stiftung  desselben  auf  Grund  des  reichei]  ibin 
zu  Gebote  stehenden  urkundlichen  M.itfrinls  und  mii  fMh<lirh**n  Oarstel- 
lungen  zu  geben,  und  erst  der  mehrseitig  und  entschieden  ausgesprocka^ 
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Wunsch,  dau  auch  die  Geschichte  der  Landesaciniie  in  dem  Buche  behan* 
delt  uud  so  ein  Gedenkbuch  für  die  Schüler  und  Freunde  derselben  ^c- 
schaflen  würde,  hat  den  Verf.  bewogen,  einen  Abschnitt  über  die  Grün- 
dung  der  Landesschule  zur  Pforie  ond  die  Uaaptepooben  ihrer  Entwiche- 
lungsge  s  c  !i  { c  I )  t  e  1 1 1  n z  u  z u  f fl  gen . 

neingeinri5>7  zerfallt  dns  schöne  Werk  des  Hrn.  Corssen,  für  das  ihm 
nicht  nur  die.  alLcü  PfortniT,  nicht  nur  die  Forscher  und  Freunde  der 
Proviriiial;,'Csciiiclile .  sonilern  .jucIi,  und  zwar  in  hohem  firnde,  die 
Freunde  der  railteialleriichen  Kunslgeschiclifo  zu  Danke  verbunden  sein 
müssen,  in  drei  Teile,  jeder  derselben  mit  reichen  uritundiichen  Beilagen 
versehen. 

Der  ersli'  Tuil  (S.  3  —  58,  RHlagen  S.  61  —  114)  enttuiU  die  Grün- 
dungs£?oschirfilL'  lies  Cisterzienserkloslt  rs.  Grnf  Bruno  \nn  l'lcissen  halle 
um  (las  Jahr  1127  zu  Schmölln  im  HerzogUun  Allenburg  ein  Noniieii- 
klosini-  zur  Ehre  der  Mutter  Gottes  gestiftet,  es,  als  die  Klüsterzucht 
daselbst  gesuniien  war,  mit  nt  nodictinermöiiciien  besetzt,  und  als  aucli 
durch  diese  ein  Gedeihen  des  Klosters  nicht  bewerkstelligt  werden  konnte, 
noch  auf  seinem  Sterbebette  seinem  Verwandten,  dem  Bischof  Uta  von 
Kaüml)urf?,  anempfohlen,  CisterziensennAnchc  für  seine  Slifiuug  herhei- 
luruien.  Diese  wurden  aus  dem  Kloster  Walkenried  entnommen  und  nach 
Schmölln  versetzt,  über  die  L'risicliprli<jil  der  (iürlif,'en  Gogund  heslimmle 
die  Verlegung  des  Klosters  nach  Pforie.  einer  daiuaU  uocli  ziemlich  un- 
wirtlichen Statte  am  Abhänge  des  Wolfsgeschlinges,  nachmals  Kloster-, 
noch  später  Knaben berges ,  nordwestlich  vom  Bischofssitze  Naumburg, 
m  der  jedoch  acbon  1103  Nanmburger  Benedictinermöuche  eine  MOhle 
nngelegt  batlen.  Die  Veriegung  der  KkMterstiftung  hierher  geschah  nach 
4er  ersten  JBestitignngiutande  des  Papstes  Innoeens  II  im  lahre  1187» 
•die  Urkonde  des  Didoeianbischofi  Uto  daiüher  tot  vra  1140. 

Es  ist  ehi  Genuss,  diese  geschkhtlicbe  Darstellung  des  Verl.  sa 
leun.  Klar,  SDSchanllch,  ilberslchlUeh,  lehrhafte  Trockenheit  glOcklich 
▼ermetdend  und  dabei  doch  grfindllcb,  geht  er  In  sefaMr  Schlldemng  von 
den  glelchielllgen  Urkunden  ans:  *nnr  was  sie  sagen,  kann  von  vom- 
lierefai  darauf  Anspruch  machen,  als  verhArgle  gesdrichlUehe  Wahrheit 
«I  gellen,  fauorem  nicht  Mr  eine  einielne  Thalsnofae  oder  ein  Datum  mit 
bestimmten  OrOnden  ein  Irtum  streng  erwiesen  wird.  Alle  spitern  Er- 
ilhhingen  von  der  Grfindung  des  Eloslers  sind  su  diesem  Anspruch  nicht 
berechtigt  ohne  vorhergegangene  Untersuchung,  inwieweit  sie  mit  jenen 
gleichielligen  Berichten  Oberelnstfanmen.  Was  sie  mehr  tu  sagen  wissen, 
bann  als  luverllstig  nur  gellen,  wenn  aniunehmen  ist ,  daaader  Grsihler 
nus  ebier  verloren  gegangenen  ilteren  Quelle  schöpfen  konnln,  oder  seine 
Angabe  durch  besondere  anderweitige  Gründe  und  Umstände  unterstQtxt 
wird.  Alle  Angaben  spllerer  Derichte  aber,  die  mit  den  gleichzeitigen 
Urkunden  im  Widerspruche  stehen ,  sind  von  dem  Dereich  der  geschicht- 
lichen Wahrheil  und  Zuverlässigkeit  ausgeschlossen;  sie  gehAren  ent- 
weder der  aUniähiich  und  unabsaefaUich  sich  bildenden  Klostersage  an  oder 
^ler  rhetorischen  Ausschmückung  von  Logographen  oder  der  absichtlichen 
Criindung  haUigelehrier  Schwindler.*  I<ach  diesen  (kundsitzen  scheidet 
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er  das  streng  ücschichüiclic  der  Kloslcrgründung  vouspäitui  sagcniiuiitü 
Zögen.  Daneben  fallen  Streiflichter  auf  die  ällestcn  Ansiedelungen  der 
Sorben -Wenden  in  der  Gegend  und  die  Namen  ihrer  Orte,  auf  die  älteste 
Geschieh ic  dui  Stadt  Naumburg,  auf  EaUtehung  und  Verbreitung  des 
Cisterzienserordens  und  seiner  Kiteter.  Weu  sieh  in  Bezug  auf  die  Sudt- 
gcsclüchie  von  Naumburg  aif  8.  IZ  die  Benerfcniig  iadcl.  Man  der 
älteste  Teil  dee  Niumburger  Dome,  die  KrypU,  schon  im  sehnten lafar- 
huuUert  ausserbelb  der  Rln^mattem  der  Neuen  Borg  erbaut  worden  aä% 
so  moss  Beferent  dem  entecliieden  widersprechen ,  Inaelm  aich  das  aaf 
jeltt  noch  sichtbare  Teile  der  Naumbnrger  Krypta  beliehen  aoU;  ea  ist  ia 
dieaer  bein  Teil  vorbanden,  der  hdber  als  bis  in  die  ersten  Jahnchnle 
des  11.  Jahrh«  binaufrelchte.  —  Unaem  vollen  BeiCitl  sollen  wir  der  Er- 
kUmng  des  Namens  Pforte,  die  die  Spielereien  mit  porta  caelt  grflndlidi 
Ober  den  Haufen  wirft:  *Da  das  Gebiet  des  Rloatera  fai  den  Sliftiugs- 
urkunden  Portenala  locua  genannt  wird,  da  daaselbe  nnmittelbar  an  dem 
Köaener  Paas  lag,  der  mit  dem  lateinlacbcn  Worte  poila,  vcrdentaebt 
Pforla  oder  Pforte  genannt  wurde,  ao  ward  jenes  Kloateigeblet  von  die- 
ser Porta  Portensia  locna  und  das  auf  demselben  erbeute  Kloater  Portense 
Coenoblom,  monasterium  Sancte  Marie  de  Porta,  monaaterlom  apud  Por- 
tam,  Kloster  zu  der  Pforte  oder  su  der  Pforten  genannt.  —  Kacbdaa 
Papst  Innoeens  II  vernommen  halte,  dasz  das  Gebiet  des  neu  zu  grfindci- 
den  GisterzienserUosters  im  Saaithale  an  dem  Paas  oder  der  Pfarle  nach 
Thfirlttgen  lag ,  benannte  er  es  nacb  demselben.' 

zweite  Abschnitt  des  Werkes  (S.  117 — 166,  Beilage  dazi 
S.  169  —  176)  behandelt  die  Gnlndung  der  Landesschule  zur  Pforte 
(1643)  und  die  Hauptepochen  ihrer  Elntwickelungsgeschichte,  deren  vier 
angenommen  werden.  Die  Darstellung  fuszt  auf  altem  gedruckten  und 
ungedrucklen  Nachrichten,  die  dem  Verf.  reichlich  zu  Gebote  gestan- 
den haben,  und  schlicszt  mit  Darlegung  der  neuen  Schuherfassung,  wie 
sie  nach  Uebergang  der  Pforlc  unter  die  preussiache  AegierttQg  in  den 
Jahren  1816 — 1820  ausgebildet  worden  ist. 

Der  dritte  Ahsclinitt  (S.  179  —  344)  ist  recht  eigenilicli  der- 
jenige, der  den  vScliwcrpunct  des  Werkes  hüdof  und  dasselbe  weit  über 
die  Bedeuiuug  als  blosz  provinzialgcscbidiliiches  Buch  hebt,  br  i^ehan- 
dell  die  Daudenkmale,  Bildwerke,  Grabsteine  und  Inschrirten  des  Cisler- 
zienserklosters  Sl.  Marien  zur  Pfurto.  Wer  sich  mit  im tuLTlirrl icher 
Baukunst  hcschäfligl,  wird  diese  schäubare  Monographie  eingehfod  i  f'- 
rucksichligen  müssen,  durch  die  der  Aiischnitt  über  Pforte  in  dem  groszcu 
Pullrichschen  Werke  voUslündi^  antiquiert  isU  Denn  PulUridi  ist  leider 
ungenau  und  nichts  weniger  als  zuvrjrl bissig. 

Dieser  Teil  des  Buches  behaudeil  zuerst  die  Anlage  und  die  baulidK*n 
Einrichtungen  des  Klosters  (ein  Plan  der  ganzen  ursprünglichen  Klosier- 
auhti-'c  ist'S.  211  beigegeben),  und  gehl  dauu  zu  den  kirchlichen  Bau- 
denk laalcn  über.  Wenn  Beferent  hier  in  einigen  weniger  wesentlichen 
Sachen  die  Bleinung  des  Hrn.  Verf.  nicht  teilt,  so  inus/  er  Vaus  voraus- 
schicken: er  rcclinel  sidi  iieiiiliclj  nicht  zu  den  nur  IlLichiii^'  und  halb 
^eheudt'u,  uiid  dücb  ein  festes  und  gduze^  Urteil  haben  wollenden  Tou* 
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risteil,  die  Herr  Gorssen  init  einigeo  SeitenhlebeD  in  diesem  Absclmitt 
ablhut;  sondern  er  glaubt  den  grasten  Teil  der  kireblicben  Bauwerke 
tu  Pforte  aus  efgener  wiederhoiler  nad  gründlicher  Anschauung  ge- 
nauer tu  kennen«  Aus  der  In  Ufte  des  ISn  Jahrb.,  nemlieh  aus  den 
Jahren  1137—1140,  Hlbrt  die  iheste  Rundbogenkirehe  mit  ihren  Kapel- 
len her,  die  nur  noch  zu  einem  kleinen  Teile  In  dem  spiteren  fräbgotlii- 
scheu  Umbaue  erhallen  ist;  auch  die  Kapellen,  von  denen  eine,  die  Morits- 
kapeile,  Pnttrlch  gar  nicht  Itannle,  sind  nicht  ohne  Verstdmmclung 
geblieben.  Hr.  Corssen  denkt  sich  die  alte  Kirche  als  kreuzförmige  Pfei- 
lerbasilika mit  flacher  Decke  und  niedrigen  Seilenichiffen,  mit  Fortsetzung 
der  lelsteren  über  das  QuerschifT  hinaus ,  womit  auch  wir  Obereinslim- 
men,  und  mit  halbrunder  Absidenvorlage  In  Osten,  womit  wir  nicht 
fibereinstimmen.  Wir  mflssen  betonen ,  dass  unter  allen  Cistenienser^ 
kirchen  in  der  In  Hälfte  des  12n  Jahrh.  keine  sich  ßndet,  die  eine  solche 
Absidenvorlage  aufwiese,  alle  sind  sie  nach  dem  Ordensprincip  mit  vier- 
eckigem Chorschlusz  gebaut,  und  erst  in  der  2n  Hülfte  des  12n  Jahrh. 
wird  dieser  Brauch  von  einigen,  bei  weitem  aber  nicht  den  meisten  Kir- 
chenanlagen verlassen.  Zu  t!em  nrlniihc  uns  der  Hr.  Verf.  gegen  das,  was 
S.  214  f.  über  den  Chorsclilusz  in  säclisischen  und  thfiringischnn  Landen 
^'esagt  wird,  nur  darauf  aufmerksam  zu  uiaciicn ,  dasz  drei  Stunden  von 
rforte  entfernt  allerdings  eine  Kirche  mit  viereckigem  Chorschiu:}Z  aus 
derselben  Zeit  wie  die  zu  Pforte  liegt,  die  des  ehemaligen  Bencdiciiner- 
klosters  Goseck,  wovon  sich  auch  der  Tourist  bei  einer  Vorüberfahrt  auf 
der  Eisenljnlinslrecke  Weiszenfels  Naumburg  überzeugen  kann. 

Der  Kreuzgang,  der  an  das  rjunlliche  Seitenschill  der  Kirche  sloszl 
i|od  der  auch  manche  grausame  Verslümoielung  erfahren  hat,  soll  nach 
dem  Um.  Verf.  gleichzeitig  mit  der  Kirche  erbaut  sein.  Seine  Gründe 
dafür  sind  niciit  überzeugend  und  der  von  ihm  angegriflViuj  Lötz  (Kunst* 
lopographie  Deutschlands  1,547)  wird  doch  wol  Rechi  behalten,  dasz 
der  Kreuzgang  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Tin  Jaiuli.  herrühre. 
D.irnuf  weisen  Pfeileraulage  wie  Ausführung  des  Details  mit  gleich 
giüszer  Entschiedenheit  hin. 

Denkmale  des  späLrunianischen  Stiles  sind  die  KesLe  der  Abtswoh- 
nung, jetzt  zu  Holzslälleii ,  Kellern,  Werkstätten  und  Rumpclkaramern 
verwendet,  und  die  gleichfalls  sehr  verbaute  Abtskapelle.  Wir  wollen  nur 
beilSufig  hier  den  Wunsch  aussprechen ,  dasz  die  Verwaltung  der  reichen 
Laodesschule  Pforte  sich  des  Vandalismus,  der  in  dieser  Beoatsung  eines 
wondersciiönen  spItrooHUilscten  Baudenkmals  liegt,  niebl  Unger  schuldig 
machen  mAge,  dsss  es  ihr  vielmehr  gefalle,  recht  bald  iür  Freflegung 
und  wQrdige  Herstellung  dieser  Blume,  soweit  möglich,  in  sorgen. 

Hr.  Corssen  bestimmt  die  Bauteil  der  Abiswohnung  und  Kapelle  all- 
gemein als  die  erste  Hälfte  des  Idn  Jahrb.  Ich  würde  eine  nähere  Zeit- 
bestimmung auf  Grund  übereinstimmender  Formen  an  der  Sladtfcirche  sn 
Freiburg  und  an  Teilen  des  Domes  tu  Naumburg,  dessen  Langhaus  im 
Jahre,  1S43  vollendet  war,  versucben  und  ihre  Erbauung  in  die  Jahre 
1220^1236  ungelihr  wiegen,  woin  hier  der  Ort  wire,  eine  ansfObr- 
lidie  BegrOttdung  ffir  mebie  Bebauplong  tu  geben. 
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Das  kirchliche  Hauptdenkmal  zu  Pforte,  die  Marienkirche  isl  abge- 
sehen von  ihren  schon  oben  erwäiinlen  romanischen  Teilen  ein  frühgothi- 
sches  Denkmal  aus  tlen  Jahren  1251- — 68.  also  eines  der  frühesten 
den  ohersarlisisrliLii  Landen,  und  nur  (icr  wesüiche  Anbau  voo  zwei  Ge- 
wölbejochen  nebst  dem  Giebel  ist  ein  neuerer  Bau  von  ungefähr  1442. 
Auch  nicht  in  allen  Teilen;  Hr.  Gorssen  hat  sehr  glflcklich  erwiesen,  dasi 
die  Statuen,  Reliefs  und  luschriflen  des  alten  Giebels  der  Kirche  roi 
1268,  der  bei  der  Verlängerung  derselben  abgerissen  wurde,  frballti 
und  bei  dem  Neubau  zur  Ausschmückung  des  nr ucn  noch  siehenden  Gie- 
bels verwandt  vvordeu  sind  (S.  Die  Beschruibuujj  des  kixtiieiige* 
bäudes  bildet  eine  der  schönsten  Parlieen  des  Buches. 

Mit  Vorführung  kleinerer  R.iiidpnkmSler ,  Hihiwerke,  Grabsieise. 
5(1  wie  wieder  m'a  reichen  urkundiicheu  Beiegen  schiieszl  der  dnue  Ai^ 

sciüitU  dos  Werkes. 

Die  Zeiclinungen  und  Uolzschnilte  sind  correcl  und  sauber,  die  tjpo* 
graphisciie  Ausstattung  des  Buches  gereicht  der  BucUdmckerei  des  fiaUt- 
ichen  Waisenhauses  zur  höchsten  £lire. 

Halls  A.yS,  M.  Hetu. 
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Decas  ni. 

(Müller,  Einleitung  Nr.  16.)*) 
1.  Besser  ist  ein  tugendhafter  Sohn,  als  hundert  Thoren.  Ein  Mond  Ter» 
treibt  das  Dunkel,  Dicht  aber  Schaaren  von  Sternen« 

Eit  centttm  stultis  melior  natus  bonus  unos: 
Non  gm  itdlamin«  Iwu  fiigit  iMebras. 

(M.  Nr.  29.) 

2«  SeÜMt  wnm  man  an  das  Schicksal  glaulH,         naii  die  ci|eoe  An- 
strengung nicht  aufgeben.   Ohne  Aastrengwig  kau  wtm  4m  Oä ' 
mobt  aui  dar  Olive  ertutlMi. 

Esse  Deos  eredas,  sed,  si  sapis,  ipse  labores: 
Absqiie  labore  oleum  pinguis  oliva  negat 


*)  Hitopadesa.    Eine  alte  indische  Fabelsammlnnff  aus  ä^m  Bta* 
skrit  znm  ersten  Mal  in  das  Dealsolie  fibenetst  TMi  MeslliiUori  ~ 
F.  A.  BrocJ&haus  18U. 
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(M.  Nr.  48.) 

9»  Eine  Tbat,  die  am  falschen  Orte  vollbracht  wird,  trigt  nie  Fmeht» 
imd  nie  wird  ein  Kranich  durch  Unsend  BemOhiiagen  ipr«cfa«B  leniai 
wie  ein  Papagei. 

Eventu  caret  usque  luco  res  facta  maligno: 
Nemo  vaiet  siurai  mure  docere  gruem. 

(M.  I.  Buch  Nr.  29.) 
4.  Sechs  Fehler  musz  ein  Mann,  der  dücIi  (irosze  slrebt,  aufgeben; 
SchI5frigkeit,  Ermattung,  Furcht,  Zorn,  Fauilieil  und  das  lange  Auf« 
schieben  einer  Sache. 

Ira,  metus,  langiior  iria  sunt  mala  (crede  monentij 
Yirtutis  cupido  defugienda  viro. 

(M.  I.  Buch  Nr.  '60.) 
6.  Auch  die  Vereinigung  kleiner  Mittel  erreicht  ihren  Zweclt,  tind  selbst 
Eleplinnten  werden  mit  GrSsern  gefesselt,  die  man  zu  einem  Seile 
gewunden  hat. 

Muiium  parva  valent,  si  iunxeris:  ipsum  elephantum 
Sic  est  contortis  vincere  graminibus. 

(M.  I.  Bneli  Nr.  48.) 

6.  Zwischen  dem  Kürpcr  und  den  Tugenden  ist  ein  weiter,  unendlicher 
Unterschied.  Der  Kurier  vergeht  im  Augenblick,  die  Tugenden  dauern 
bis  zum  Untergang  der  Welt. 

Virttttem  est  inter  magnum  diacrimen  et  inter 
Fonnan:  fluxa  perlt  ]iaec,  fugit  illa  rogos. 

OL  X.  Bnob  Nr.  6a) 
7«  So  lange  aoU  man  äleb  for  einer  Gefahr  fUrchten,  ab  sie  nocb  nicht 
encMenen  ist.  Sieht  man,  dasi  die  Gefahr  gekommen  ist,  so  möge 
man  litnddn,  wie  es  sieh  geziemt. 

Donec  abest,  canto  metoatur  quodque  peridom: 
Qttom  renit,  facias,  quae  faeienda  rtro. 

(Ii.  I.  Bneh  Nr«  fiS.) 

8»  Auch  dem  Fehide,  der  sich  dem  Hanse  genaht,  siemt  es  Gastfreund- 
schaft SU  erweisen  s  der  Baum  gibt  den  Schatten  an  seiner  Sekn  selbst 
dem,  der  ihn  fUlt 

ArlM>r  ut  huic  etiam,  qui  caedit,  sufficlt  umbras^ 
Sic  deoet  et  hostes  excipere  hospitio. 

(M.  I.  Buch  Kr.  tt.) 
9*  Die  Tugend  Ist  der  einzige  Freund,  der  tnrs  auch  im  Melsigl»  Allen 
Andere  aber  vergeht  zugleich  mit  dem  l^örper. 

Sola  homines  victrii  seqnitiir  post  funera  virtos: 
Cetera  omn  flvxe  corpore  cuneia  flnunt. 
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(M.  I.  Buch  Nr.  71.) 
10.  Maa  soll  sich  hüten  vor  einem  FreuoHe.  der  tieimlich  schadet  and 
öffenllich  freundlich  spricht.  Er  iäl  wie  eia  Geläsz  voU  GiA,  desseo 
Kand  mit  Milch  bedeckt  ist. 

Yas  Utigisse  fugis,  labrum  quod  lacte  reoidefis, 

Sed  gerit  in  inedio  dira  venena  sinu. 
Qui  nocet  occuUo  socius,  blandUur  aperte, 
lluuc  caveas,  damnum  nl  stnilt  ipse  übi. 


Deoas  IV. 
(M.  I.  Bach  Nr.  75.) 

1*  Den  Schlechten  nun  man  meiden ,  anch  wenn  er  mil  MAmukA 
^ert  bt  FlOnt  die  Schlange ,  die  mil  Sdelateinen  gesehnflckt  tH, 
ntchl  auch  Furcht  ein? 

Vitandus  malns  est,  quamvis  alt  doctns:  an  auguis, 
Si  nileat  gemmia,  est  raetnenda  mlnns? 

(M.  I.  Buch  Nr.  77.) 

2.  ^  achlechler  Mensch,  der  freundlich  redet,  verdient  kein  Verimcn. 
Sfiaiigkeit  steht  auf  der  Zunge,  Todesgift  im  Herten. 

Qui  tibi  blanditur  verbis,  ne  crede  maligno: 
Hella  gerit  üngua,  corde  venena  latent 

(M.  I.  Bach  Nr.  84.) 

3.  Was  unmöglich  ist,  bleibt  unmöglich,  möglich  Ideibt,  was  möglich 
ist.  Ein  Karren  geht  nicht  im  Wasser,  noch  ein  Sciiill  auf  dem  Lande. 

Naturae  non  fas  leges  mutare :  per  uudas 
Ire  nequit  carrus  nec  ratis  ire  solo. 

(M.  T.  Buch  Nr.  164.) 

4.  Man  soll  zugefallenes  GlOck  und  Unglück  hinnehmen «  denn  wie  m 
Bad  dreht  sich  das  GlOck  und  das  Unglück. 

Aequo  animo,  quidquid  tulerit  Fors,  ferre  memento: 
Nam  Fortuna  levi  vertitur  usqfue  rota. 

(M.  I.  Buch  Nr.  171.) 

5.  Der  die  Sebwlne  weisz,  die  Papageien  grfln  und  die  Pfauen  bunt  ge* 
kleidet  hat,  der  wird  auch  dir  Nahrung  geben. 

Pävonea  mioa,  nlveoa  qui  finxit  olores, 
Grede  mihi,  victum  suggeret  ille  tibi. 

(M.  I.  Buch  Nr.  186.) 

6.  O^i^ll^'^sser,  der  Schatten  des  Vatahaums,  eine  Hebe  Frau  und  em 
geicauertea  Haus,  daa  wirmt  in  der  kalten  Zeit  und  erquickt  in  der 
lütze. 

üxor  amnns  et  firnia  domas,  fons  limpidus,  aibOT 

Frondea  soie  simui  frigoribusque  iuTant. 
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(M.  I.  BqcIi  Nr.  fi06.) 
7»  Man  masz  sich  Freunde  erwerben,  sdiwaehe  und  starke«   Siehe^  die 
gefesselte  Schildkröte  ward  durch  eine  Maus  befreit. 

Firmos,  iafirmos  pmdens  sibi  quaerit  amicoe: 
Testndo  a  innre  mnre  solnl«  plaga  est. 

(M.  II.  Bnch  Nr.  84.) 
8.  Der  Wind  cni\vijr2elt  die  zarten  Gräser  niciit,  die  sich  immer  nieder- 
beugen, die  hohen  Bäume  aber  föUt  er.  Der  Starke  kAmpfl  nur  mit 
dem  Starken. 

Eruitur  ventis  quercus,  non  flciiie  gramen; 
JSoü  nisi  cum  forti  proeiia  fortis  init 

(M.  IL  Buch  Nr.  125.) 

Ein  Awind,  wenn  er  uns  auch  Schmerzen  macht,  bleibt  doch  inmer 
uuer  Fremd«  Wem  ist  sein  Kflrper  nicht  lieb,  wenn  er  tndi  viele 
Gebrechen  hat? 

Semper  amicus  erit,  quamvis  te  laedat  amlcus: 
Snestt  ouffl  vltiis  corpus  amare  tuum. 

(M.  m.  Bneh  Nr.  4.) 
10.  Milch,  wenn  sie  die  Schlangen  trinken,  vermehrt  nur  das  Gift.  Eine 
Lehre,  die  man  Thoren  gibt,  erzürnt  sie  und  beruhigt  sie  nicht. 
Irritant  stolidos  «piae  das  praecepta,  venennm 
Ut,  lictis  succos  quum  bibit  hydra,  turnet. 


Deoas  V. 

(M.  III.  Buch  Nr.  42.) 

1.  Einen  Stein  hebt  man  nicht  so  leicht  mit  den  Ilünden  als  mit  einem 
Hcbehaiiien.  Line  grosze  Wirkung  durcti  iLieiue  Mittel,  das  ist  der 
grosze  Lohn  der  Klugheit. 

Maius  opus  deitra  saxuni  quam  vecte  levare: 
Exiguia  laua  est  magna  pairare  cati. 

|(M.  in.  Buch  Nr.  117.) 

2.  Wer  selbst  keinen  Verstaud  ii.it,  was  hÜft  dem  die  Lehre 2  W^er  keine 
Augen  häl,  was  hilfl  dem  ein  Spiegel? 

Quid  praecepta  iuvant  doctissima  menie  carcnlem^ 
Gaasum  luminihus  quidve  luvet  speculum? 

(M.  in.  Bneh  Nr.  1S8.) 

3.  Wie  du  bdse  Krokodil  ausserhalb  des  Wassers  kraftlos  ist,  so  ist 
auch  der  Ldwe  In  der  Tbet,  wenn  er  aus  dem  Walde  hertusgeht, 
nicht  anders  als  ein  SchakaL 

Ut  fit  inermis,  aquas  cum  liquit,  trux  crocodUuf : 
Egressus  silvis  sie  leo  vulpes  erlt« 
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(IL  lY.  Book  Hr.  tt.) 
4  WoMi  firafM  dl«  Fdrtitti  der  Erde  mit  ilm  Wag«ii  imd 
heemt  Die  Brd«»  die  ile  scheiden  lali,  steht  hente  noch. 
Die  age,  quo  reges  eleri  Itagere  tritimphis? 
Cedere  qnae  vUUt,  nunc  quoque  lem  mmet. 

(If .  IV.  Bnoh  Nr«  6$.) 
Merlct  man  nicht  dentUch,  wie  dieser  Körper  mit  jedem  AagoAGd 
vei^geht?  Wie  ein  Lehmtopf,  der  im  Wssser  sieht,  sieht  nyn,  das 
seine  Fugen  sich  Ideen. 

Nonne  Tides  qoavfs  corpus  tabeseat  ut  hora, 
FIclilis  ut  medüs  oUa  Hitiscit  aqiiis? 

(M.  lY.  Buch  Nr.  6f?  ) 

6.  Wie  ein  Höh  und  ein  anderes  Holz  auf  dem  Ocean  zusammentreiBB, 
und,  nachdem  sie  sich  trafen,  wieder  von  einander  gehen,  so  isdi 
treflen  die  Menschen  zusammen. 

Ligna  velut  lignis  miscentur  in  aequore,  mixta 
Hoz  aheunl:  bomini  sie  sociatur  homo. 

(M.  IV.  Buch  Nr.  76.) 

7.  Wie  die  Ströme  der  Flüsse  fortgehen  und  nicht  wiedcrkehrcD,  so  mk 
stets  die  Tnpe  und  Nüclite  der  SterhlfchcD,  die  Lehen  empfiefigca. 

Fiumina  uii  fnpiunt  nunquam  reditura:  die^que 
Sic  noctesque  hominum,  quot  fovet  aura,  volanL 

(M.  IV.  Buch  Nr.  87.) 

8.  Glück  ist  CS  für  Jeden,  die  durch  und  durch  saftlos»;  Welt,  lio  m't 
Geburt,  Tod,  Alter,  Ikraokbeit  und  Kummer  uberscliütlet  isi,  zu  fer- 
lassen. 

Felix,  quem  inunduui  putiduin  morbisque^  seoecta, 
Morle,  fflülis  pieoum  linquere  fata  suunL 

(M.  IV.  Buch  Nr.  94.) 

9.  Wer  nicht  schnell  thut,  was  er  thun,  was  er  neiunen  und  geben  soll, 
dem  trinkt  die  Zeit  den  Genusz  weg. 

Crede  mihi,  quisquis  (iillcrl  dare,  sumerc  quaeque, 
Huic  fructum  iauLx  praeripit  hura  fugax. 

(M.  nr.  Buch  Nt.  187.) 

10.  Wenn  man  stets  erkennt,  dasz  das  Leben  der  Menschen  SO  schwan- 
kend ist,  wie  das  Bild  des  Mondes  im  Wasser,  so  wird  man  glQcUieh. 

Instabilis  vita  est,  fluvio  ceu  reddila  Jona; 
Hoc  teneas  fida  mente:  beatas  eris. 
MsMMUiaAB.  ii£2(jacus  Stadelmasn. 
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62. 

UEB£E  P£T£U8  ItAMÜd  AI^  SCHULMANN.') 


M.  H.  Der  Herr  BeriebterstaUer  Uber  unsere  vorjährige  Versamm- 
luDg  hat  meines  Erachlens  mit  Recht  hervorgehoben^  daaz  man»  bei  der 
immerhin  beschränkten  Zeit  unserer  jedesmaligen  ZasamnieniLunft,  besser 
daran  thue,  nicht  su  umfassende  GegenstAnde  lur  Sprache  an  bringen. 
Aber  die  obendrein  die  Ansichten  noch  hn  VerhUtnisse  des  contradictorl- 
schen  Gegensatzes  sich  belUnden.  Diesen  FeUgriff  glaube  ich  su  vermei* 
den,  wenn  Ich  es  heute  versuche «  die  schuhnienis^e  Biographie  tum  er- 
sten Male  hl  unsetn  Kreis  elnznffihren*  Wenn  meine  Wahl  auf  ehien 
!  französischen  Schufanann  des  16n  Jahrhunderts  gefallen  ist,  so  hingt  die« 
selbe,  abgesehen  von  andern  Anlassen,  damit  zusammen,  dasz  Petrus 
Ramus  dem  Einflüsse  und  der  Entwicklung  unseres  deutschen  Schul- 
wesens durchaus  nicht  so  fem  steht,  als  es  auf  den  ersten  Blick  viell^elcht 
scheinen  kannte:  schon  um  deswillen  nicht,  weil  Ramus  ein  verdienst- 
voller  Lehrer  und  ein  Vorbild  eines  bekannteren  deutschen  Humanisten 
und  Schulmannes  war,  nemlich  des  Franz  Fabriclus  aus  Dflren,  welcher 
Letztere  nach  dem  1564  erfolgten  Tode  des  Itectors  Monlieim  den  Ruhm 
des  Dfisseldurfer  Gymnasiums  durch  das  mit  Eifer  geförderte  Studium  der 
classischen  Schriftsteller  noch  bedeutend  erhöhte.  Ausserdem  aber  be- 
kennt Ramus  selbst,  dasz  er  das  Glück  gehabt  habe,  durch  einen  deutschen 
flumnnislen  bei  dessen  zeitweiligem  Aufenthalt  in  Paris  zuerst  mit  deut- 
scher Unlerrichtsweise  bekannt  geworden  zu  sein. 

PclrusRamus  oder  Pierre  de  InHaincc  ward  ir)15  i»  Cuf!i,  einem  Dorfe 
der  Picardic,  j^eboren.  Zti  spiritT  wissenschaftlichen  AusljiJdun.:  ^'ien^'  er 
selbsL\ ('rsi.iiidlich  nachParis,  wo  er  ihni  liberalen  Slu  lieu  nur  unter  Eulbeh- 
ruiigen  und  liindernissen  krimuH  i  Iictier  und  abli  ui^iger  Verhältnisse,  zu- 
letzt als  Diener  p'mvF,  reichen  Schülers  des  College  de  Pfavarre,  oblief;^cn 
kannte.  Abei  die  Lehi  weise,  welche  zu  damaliger  Zeit  für  die  arles  libera- 
les an  der  Pariser  Universität  herschte,  eine  von  dem  Zusammenband'  mit 
dem  praktischen  Leben  und  dessen  berechtigten  Anfoi  dci  uni^en  ab^a^kebrlc 
formalislisciie,  zum  Teil  selir  complicierte  Behandlung,  gewährte  dem 
ebenso  begabten  als  strebsamen  Studenten  keine  Befriedigung.  Er  gesteht, 
wie  er  nach  jalirclangen  eifrigen  Studien  an  siuli  die  traurige  Beobachtung 
j^eioacbt  habe,  dasz  er  weder  in  historischen  norlj  inliqiiarischen  Dingen 
fortgeschritten,  und  dasz  er  weder  in  der  Beredtsaiükei!.,  noch  in  der  Dicht- 
iwüiist,  noch  auch  in  der  Philosophie  gewandt  und  bi  w  uiderl  (gewesen  sei. 
£r  wusle  sich  vorkumiuen  wie  die  Gäste  des  Eiagabaius ,  die  nach  dem 


1)  Zufolge  mehrfacher  Aufforderung  isi^  unter  Beifügung  beziehungs- 
weüie  Besoitigang  einiger  Binselheiten,  ein  tu  DüMeldorf  in  der  Yer- 

sammlang  von  Lehrern  höherer  Schulen  der  Rheiiq^OTfav  am  14  April 
1868  gehaltener  Vortrag  dem  Druck  iihcrrrpbcn  worden.  Hauptsäch- 
lichste Quellen  bildeten  Schriften  des  Kamus  und  imchtrHglich  Wad- 
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Berichte  des  Lampridiu«;  mit  fictiren  Scbaugerichten  abgespeist  worden. 
Was  Raniijs  hatte,  kütuile  er  nicht  nutzen,  und  was  er  nicht  iialte, 
brauchte  er  eben.  Wrilu  cnd  er  su  eine  irttbselige  Rückschau  auf  die  laoge 
Studienzeil  hielt,  traf  es  sich  glücklich,  dasi  er  durch  keinen  geringen 
Lehrer  als  durcli  Joliann  Sturm,  der  vom  Jahre  1529  bis  zurii  Decemltf 
1536  in  Paris  Diaiokiik  lehrte,  mit  jener  ünlerrichtsinclljüile  hekaool 
ward,  die  in  Deulsclilanti  durch  Huduif  Agricola  begründet  worden  war. 
Aus  dieser  deutschen  Schule,  die  einerseits  auf  die  klosterscbule  der  Hie- 
ronymianer  zuröckgieng,  andererseits  sich  manche  Sympathieen  für  ilei 
damaligen  italienischen  Pl  iionistnus  angeeignet  und  in  manchen  Einzeln- 
bt'iten  uatiieiitÜch  an  LaureuLius  Valla  sicli  angeschlossen  hatte,  stammle 
nicliL  n LH  des  liäUius  Abneigung  gegen  die  spitzGndige  und  sprachlich  xum 
Teil  barbarische  Behandlung  angeblich  aristotelischer  Dialektik,  Sooden 
auch  seine  Vorliebe  für  Piaton,  Xenophon  und  für  classische  Lilteralir 
fiberhaupl:  eine  Vorliebe,  die  um  so  gröszer  werden  moste,  je  uafortdl* 
haller  viw  der  khrreieli  eindringenden  und  wahrhaft  bUdeiMies  Xelhede 
aeüief  deotachen  Lehron  daa  oft  gegenalasdloae  uad  mittlose,  spiita 
und  langwellige  Gerede  ariatoteliaeher  SorbonÜnr  aldi  uilencfaied.  Wte 
hitle  auch  ein  icbarlsbiniger  und  atrehaimer  iOngling,  der  eine  Mae 
Epoche  der  Bildung  anbrechen  aah,  alch  befriedigt  ffihlen  hAucn  düch 
eine  geachiftige  und  unnfltae  Nlchtalhuerelf  wie  ale  i,  B.  hei  den  fini  tig- 
lieh  alch  wiederholenden  logischen  Diaputalionen  hervortrat,  bd  jM 
mit  llcherticher  EmathafUgkelt  und  langweiliger  Umstlndlichkelt  f«m- 
atalteten  Wortgefechten,  von  denen  er  aelhet  ein  ao  ergglsUehea  BBd  ge» 
geben  hat  in  der  Diralellung  einea  mit  hochtrabender  Feierlichkeit  daitb- 
gelttbrlen  Worlkampfea  swiachen  awei  Graduierlen  der  Sorbonne,  einaai 
aogeeannten  Baocalaureua  euraor  und  einem  Baccataurcna  formatn,  Iber 
ein  ebenso  wenig  wichtiges  ala  schmackhallea  Thema.  Diapntatio,  sagt 
der  Baccalaurena  formatus,  quae  tanCobgiam  habet,  aopfaistica  est;  nostra 
diaputatio  tautologiam  habet:  nostra  igitur  dispotatio  aophistica  est  Sic 
argnmentaris,  Baccalauree  docüaaime  formate,  entgegnet  der  Baccalaureus 
Cursor,  wiederholt  dann  den  ganien  Syilogiamoa  und  setzt  hinzu:  Nego 
maiorem.  Und  ao  geht  ea  lange,  lange  fort,  unter  oftmaliger  Wledcrbo- 
lung  des  Themas,  immer  mit  den  Einleiiungsworteo  Sic  argnmenter  eier 
Sic  argumentaris  Baccalauree  doctissime  formale  oder  cursor  und  mit 
Anwendung  der  technischen  termini :  nego  minorem,  probo  maiorem,  eon- 
cedo  minorem,  distingoo  consequentiam,  zum  Teil  auch  in  scbauerlicbon 
Latein.  Was  Wunder,  wenn  ein  Jüngling  wie  Ramus,  der,  durch  deutschen 
Einflusz  unter  die  Einwirkung  der  neu  aufblühenden  Studien  des  Aller- 
tums  gesteilt,  die  lilterarischen  Schätze  des  classiscben  Altertums  nicht 
nls  einen  todten  SlolT  anpeschon,  sondern  ils  »las  !>este  Material  und  Mittel 
für  allseilige  Ausbildun;:,^  bcnu  iz  l  wissen  wolllo  nnd  (fer  de?halh  daubte, 
dasz  die  studierende  Jugend  etwas  besseres  ilmn  könnte,  .ils  in  ?!er  her- 
gebrachten Weise  nach  Jahrelangen  p:raniinalisehen  und  unw .ikiiscliec 
Studien  der  Rhetorik  sich  endlich  noch  (irei  und  ein  halltes  hhr  lunilurclj 
mit  Behandlung  des  aristotelischen  Organons  mishandeln  zu  la  ^  n  —  wjj  | 
Wunder,  sage  ich,  wenn  ein  solcher  Manu  nut  dem  ganun  bislien^  ; 
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'AristoUlifliiiiM  d«r  Soril»oBBe  vonslflndig  brach  und  tb  dnttndtwansigjlh- 
riger  magivUr  müqui  UberilniB  mit  jugendlich  kecken  Hm  iBmilten  d«r 
eUrfcslen  Borg  dieses  Arislotelisnas  die  schaudererregende  Thesis  auf- 
stellte: *Quaecunqae  ah  Arislotele  dicta  essent,  cemmentida  esse*  und  in 
der  Entwicklung  derselben  die  nicht  minder  s^recUichen  Behauptungen 
aussprach,  dass  das  hochmthrte  Organen  dea  Aristoteles  nicht  frei  von 
Fehlern  und  Mingeln  und  daai  manche  der  darin  beOndlichen  Schriften 
mit  Unrecht  dem  Aristoteles  beigelegt  seien!  Sokhe  Alkgriffe  auf  die  her- 
sehende  Philosophie  Hefen  begreifliche^  Weise  eine  grosse  Bewegung  her- 
▼or.  Als  nun  Ramus,  der  in  den  artes  liberales  xuerst  an  dem  Pariser 
College  du  Mens,  darauf  In  Verbindung  mit  dem  Rheieriker  Omer  Talon 
(AudomarusTalaeos)  und  dem  Hellenisten  Barth^lemyAleiandre  an  demCol- 
iige^  Ave  Maria'  in  sei  n  er  Weise  lehrte,  mtlndlfeh  und  schrifUlch  gegen  die 
Unzulänglichkeit  der  bisherigen  Logik  sowie  gegen  die  sophistische,  sterile 
und  barbarische  Behandlung  derselben  sich  aussprach,  da  wurden  auf  Be- 
treiben einiger  Aristoteliker  die  *Aristotelicae  anlmadversiones'  und  die 
^Dialecticae  institutiones'  des  Ramus  von  einer  vorwiegend  aus  Aristote- 
likern  zusammengesclilen  Comroission  als  schidlichc  und  verleumderische 
Schririeii  hezeicimet  (1  Mira  1544),  durch  strengen  Befelil  König  Franz  I 
unterdrückt  und  Raums  seil). st  zum  Schweigen  Uber  philosophische  Dinge 
irerur teilt: '  .  . .  de  ne  plus  lire  sesdicts  iiures,  ne  les  faire  escnpre  ou 
eopier,  publier  ne  semer  en  auicune  maniere,  ne  lire  en  IMalecti^ue  ne 
Philosophie  en  quelqne  maniere  que  ce  seit  sans  nostre  expresse  permis* 
sioD :  Aussy  de  ne  plus  vser de eiles oiesüisanies  (sie)  et  inuecüues contre 
Aristote  ne  aultres  aulheurs  anciens  receuz  et  approuvez,  ne  contre  nostre- 

(liclc  Tille  l'uniuersilc  el  supposlz  d'icelle  *  (10  März  1544);  seinen 

rhetorischen  und  malliemalischen  ünlerrichl  setzte  Ramus  dagegen  fort, 
znnriclisl  an  dem  Coll«ige  d'Ave  Maria,  sn«Kinn  als  Vorsteher  des  College 
de  Presles  'qosliftel  1314  von  Haoul  de  Presles),  und  finjl  in  dieser  Stel- 
lung, trotz  wiederholter  Ani^rifTc,  hiniäugliche  Gelegenheit  «?eine  wissen- 
«;(  liafilichen  und  pädagogisclien  Pnncipien  vvenii?stens  auf  uuterrichilichem 
Wege  zur  Geltung  zu  bringen  ;  denn  <la  ihm  selbst  in  Bezug  auf  Behand- 
lung philosophischer  Gegensifui de  ^ Zunge  und  Hand  f^ebunden  war*,  <;o 
hielt  Omer  Talon  Morgens  eine  philosophische  Vorlesung,  während  Raiuus 
des  Abenils  ieL-LiM-he  (ider  hloinische  Autoren  interpretiei  le  und  in 
ihnen  die  Anwemiiuig  der  logisclieii  Gesetze  nachwies.  —  Als  aber  uach 
dem  Tode  Franz  1  (31  Udi  i  1547)  dessen  Sohn  Heinrich  II  zur  Regie- 
rung kam,  gelang  es  dem  Ct-irdinal  Carl  von  Lothringen,  dem  cliemaligen 
Lehrer  des  Königs,  die  AiiHielniiig  des  Edicles  durchzusetzen,  welches  auf 
Ramus,  seinem  frühem  >liiscliult  p  im  College  de  N.n'arrc,  bereits  drei  Jalire 
hindurch  lastete.  ÄlshaM  liepinni  nun  des  Ramus  frucljlhare  schriftstel- 
lerische Thätigkeil:  zunäclist  l>e^orgle  er  eine  zweite  und  vermehrte  Aus- 
tobe df^r  beiden  verurteilten  Scliriften,  auszerdem  erschienen  F'uldicaiionen 

I  übti  riaions  Briefe,  ülicr  rhetorische  und  andere  Scbrifii  ii  (li(  erus,  sowie 
ilber  Quinciillan.  Auf  neue  gegneri?«clie  Angrilf'e  antwoi  tele  der  (inrdinal 
in  der  Weise,  dasz  er  hei  Heinrich  II  <iie  Ernennung  des  Ramus  /.um  kö- 

:    nigliclien  Professor  aiu  College  de  Fiance  durchsetzte  (15ol).  lu  dieser 
n.  J»hrb.  r.  i'hiU  n.  Pid.  IL  Abt.  im,  üfu  il.  37 
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gesicherten  StetJoog  entfallet«  Ramus  wo  mdgllcb  eine  noch  eifrigoe 
Thitigkeit.  Wie  er  behufs  deutlicherer  Lautnnterscheidung  die  Zeicbeo 
j  und  V  in  die  lateinische  Schrift  eingeführt  hatle,  so  ergriffeu  enisi 
seine  Anhinger  audi  Partei  in  hitsigen  Streitigkeilen  Ober  lateioiscfae  | 
Aussprache.   I^ie  Sorboniker  sprachen  kiskis,  kankani,  kanltts,  lu^  , 
michi:  Ramus  und  die  Ramisten  in  der  richtigen,  auch  ans  geliafiga 
Weise.  Es  bedurrie  der  eifrigsten  Bemdhangen,  um  neben  der  allen  auch 
der  neuen  Pronunliation  Duldung  zu  erwirken.  Auszerdem  ridilale  sieb 
Ranras  nUuriger  Fleiss  auf  die  Abfassung  neuer  Lehrbücher  und  auf  die 
fernere  Ausarbeituug  von  Commentaren  zu  classischen  Texten:  es  tmh\^ 
nen  u.  a.  1559  eine  lateinische,  15G0  eine  griechische,  1562  eine  fra^ 
zösisclie  Grammatik,  ferner  Handbücher  der  Rhetorik,  der  Logik,  der  Ma- 
ihenialik  und  Physik,  er  commenlierle  Ciccros  Rede  für  Rabirius,  das  erste  ^ 
Ruch  über  die  Gescize,  die  Reden  gegen  Rnllus,  gegen  Catilina,  die  SciiriA 
«Ic  opL  fjen.  oral ,  Ciccronische  Briefe,  Verj^ils  Bucolica  iiiid  Georgics.  1" 
seinen  Lehrbüchern  halle  er  es  abgesehen  auf  eine  kürzere  Fassung,  »ui 
übcrsichlliclicre  Anordnung  und  <i«f  Erleichterutig  Xür  die  Aneignung  Ae> 
Lernslofl'es.  Speciell  von  seiner  ialeinischen  Grauiraalik  durfte  er  rühmcD, 
dasz  sie  durch  Beobachüinij  <!er  crwnlinten  GesicIitspuuL  ip  um  die  Hälft* 
kürzer  und  iciciilcr  als  die  früiiern  geworden.  Hei  Abfn>syiig  der  grie*Jir 
schen  GraumiaUk  hatte  er  sich,  unter  der  sehr  vernünftigen  Uebergehung 
des  iui  Lateinischen  und  Gricciuschen  Gemeinsamen,  mit  bewusier  Ahsiclil 
auf  kurze  ZusiiniiDensteliung  der  Verschiedenlieilen  der  griechischen 
Grammatik  besclnauki;  -qiuiLejius  a  latina  difTerl'.  Zeilgemäsz  uod  richtig 
hebt  er  hervor,  das?,  der  pr  akiisclie  und  weil  verzweigte  Gebrauch  des  La- 
teinischen eine  uuira^semlere  Darstellung  der  lateinischen  Grammatik  er- 
fordere, wäluend  es  ja  beim  Griechischen  nur  auf  intclligentia  et  quiJeuj 
in  paucis,  nempe  in  religionis  et  arlium  libcralium  sludiis  ankoimi  e.  Auf 
der  Grundlage  lateinischer  und  griechischer  Gmiiuiiaiik  suciiie  iiuii  Ramus 
durch  die  iunigsLe  und  unzertrennlichsic  VerLindung  rhetorischer  tad 
logischer  Studien  mit  Uinzuiiahme  gewisser  Hülfsdisciplinen  die  Zwecke 
und  Ziele  seines  Lnlcrrichts  zu  erreichen.  Bis  dahin  war  das  Alles  gam 
anders  gewesen.  Wahrend  des  grammatischen  Tirociniums  durfte  aidits 
als  Grammatik,  während  der  rhetorischen  Studien  keine  Logik  uad  will* 
rend  der  logiMihen  Beschäftigungen  keine  Rhetorik  getrieben  werte. 
Daau  kam,  dasz  sowol  die  einfachsten  als  die  verwickeltslen  iegiaeb»  Ge- 
setze als  Selbstsweck,  ohne  RMsiehl  anf  praktische  Anw^nsg  kt- 
handelt  wurden ;  in  Geschichte  nnd  AntiquiltUn  blieben  die  Scbtier  igse*  , 
ranien.  Gegen  diese  starre  Trennung  nnd  rein  formalistische  Behaatag 
lehnt  Ramus  sich  auf.  Er  hat  die  Absicht,  mit  Zugrundelegung  uodte- 
nutsung  der  litterarischen  Sobttse  des  classischen  AUertmns  eiae  aas 
Formalem  und  Realem  bestehende  eneyelo{»fldisciie  Bildung  zu  geben,  bei 
deren  Aneignung  iwar  auch  schrittweise ,  aber  so  vorgegangen  werdea 
soll,  dass  Jede  frOhere  Stufe  die  folgenden  vorbereitot,  und  da»  anf  jed»  i 
folgenden  dte  Ertrignisse  der  vorhergehenden  nicht  nnr  nicht  vemaddis- 
sigt ,  sondern  zu  weilerer  Ausführung  und  Refestignttg  gdsngen  toUeo. 
Ueberau  aber  soll,  im  Gegensats  zu  dem  frOhem  Verfahren,  mit  dem  Wia> 
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seti  auch  das  Könnni  niif  das  engste  veibuiukn  sein:  die  Schüler  sollten 
zuoäclist  zu  selbständiger  Produclion  angeleitet  und  bel^higf  werden. 
Während  daher  seine  sprachlichen  Lehrbücher  die  Thoorie  enlhielleo, 
wies  er  in  den  erwähnten  Commentaren  zu  Prosaikern  und  Dichtem  nach, 
dasz  in  diesen  Mustern  die  theoretischen  Regeln  der  Grammatik,  Rhetorik 
und  Logik  praktisch  vorlügen,  und  betrachtete  es  als  Sache  des  mOnd- 
lichen  Unterrichts,  die  theoretisch  erlernten  Regeln  an  den  Texten  heraus* 
zustellen  und  durch  Uebungen  seitens  der  Schüler  nachahmen  zu  lassen* 
Im  Einzelnen  haben  seine  Coromentare  wesentlich  folgende  Einrichtung. 
Nach  einer  historischen  Einleitung  Ober  Gegenstand  und  Gattung  z.  B. 
einer  Rede,  sind  im  Classikertexte  selbst  durch  Buchslaben  und  Zahlen  die 
rhetorischen  Eigentümlichkeiten  der  Diction  bezelcfanel:  mit  a  I>  c  d  wer- 
den die  vier  Arten  des  Tropus:  SIetonymie,  Ironie,  Metapher  und  Synek- 
doche angezeigt;  mit  den  Zahlen  1  —  27  die  verschiedenen  Figuren.  Ebenso 
sorgßltig  behandeln  die  Commentare  die  rhetorische  Invention,  die  Uaupt- 
leite  und  den  Plan  des  Ganzen  und  die  Verbindung  d€s  Einzelnen  und 
wenden  sieh  namentlich  den  syllogistischen  Verhältnissen  im  Einzelnen 
sn»  Aus  der  verdeckenden  Hfille  des  rhetorischen  Gewandes  werden  die 
Urteile  auf  ihre  einfachste  Gestalt  zurückgeführt  und  zu  der  entsprechen* 
den  Form  des  Syllogismus  zusammengestellt.  Dvfcb  die  vereinigte  Kraft 
all  dieser  Belehrung  in  Verhindong  mit  angemessenen  sachlichen  Einzel- 
JMmerkuiigfii  aoll  dem  Schüler  ein  möglichst  allseitiges  VertUndnis  des 
GeleMneo  vemiiuelt  und  die  Mftgllohkeil  der  Kacinbniiiiig  an  die  Baod 
gegeben  werden. 

'  Viele  dieser  Geslehtsj^nele  sind  Air  ans  hent  in  Tsf  e  seUbslvtrslInd- 
lidie  Dinge,  deren  Bertokstebügimg  kein  selkodisefaer,  seiner  elgenlHeheu 
2wc€ke  sieh  liewnster  Unlsrriät  ansier  Aclil  llssL  Andonenis  Tsleens 
nlwr  erUirt,  die  der  landlAuflgen  Pnols  entgegenstehenden  Veisnche,  In 
den  ttebtera,  Rednern,  Historiken  und  Philosophen  den  rhetorischen  Le- 
zieiiungsweise  loglsehen  ^nsus*  Im  Unterrichte  naelwnwelsen  niul  die 
Schfller  an  den  Unterricht  aneehltessende  mOndUche  und  schrlftliohe 
Uebungen  anstellen  su  lassen,  diese  Versuche  seien  fast  ebenso  ge- 
nhrllch  gewesen,  als  Bftren,  Tiger  und  Leoparden  sn  reisen.  Zu  den 
Gegnern  des  Bamus  gehörte  übrigens  eine  Zeit  lang  auch  Adrianus  Tüme- 
biis.  Die  Heftigkeit  der  gegen  ihn  heatehenden  Erhlttemng  spiegelt  sich 
noch  nachher  in  dem  poetischen  Versuche  euus  Epitaphiums,  welches  Jakob 
Pontanus,  Heransgeber  eines  poetischen  TIrociniums,  auf  den  bei  der  Pt- 
rleerlHuthocbselt  ermordeten  Eamus  verfasst  hat:  Bamus,  die  Airia  docto- 
nun  homhium,  wird  bei  seinem  Erscheinen  im  Oreus  auf  Antrag  eines 
daaslkerareopags  wegen  der  Angriffe  auf  angesehene  Autoren  sur  ewigen 
Verdammnis  verurteilt.*) 


2)  Turmilus  Petri  Kami,  doctorum  hoininum  t  uriac,  Parisiis  truci- 
dati  M.  D.  L.  XX  (vielmehr  1572,  26  Aug.,  also  am  dritten  Tage  des 
Knaapfes). 

Luetieonnm  postquam  desccadit  Bamus  od  Oreum 
CcttsUtit  ad  siyglas  ut  Teheretmr  a^nes. 

37  ♦ 
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Nach  den  obigen  AndeuUuig«n  Aber  die  innfg«  DordMlriiigiiDg  m 
Iheora  tiid  Praxit  in  Grammatik,  Bbelorik  und  Logik  kaaii  man  mm  M 
aehon  «rratlien,  wie  es  ia  des  Bams  praktischem  Untenidite  tagieog. 
Der  ganse  Ldifciirsiis  dauerte  sieben  lahre.  Wenn  ei»  baiiey  olue  6ni 
er  lesen  und  sclirslben  konnte,  amn  Unterrichte  kam,  so  wvrde  er  drei 
Jahre  mit  lateinischer  nnd  griedilscher  Grammatik  besehlftigt,  hanptsicb« 
lieh  mit  lateinischer,  well  Kirche,  Staat  und  Leben  Qberiiiti|it  das  Votbcr- 
sdien  der  lateinischen  Sprache  forden*  Gang  nnd  Gliederung  dieses  drei- 
jlhrigen  Unterrichtes  war  mm  folgender.  Im  eraten  Jahre  muste  der 
Schfto  viel  schriftlich  und  mündlich  deeUnleren  und  oonjagieren ,  mehr 
nach  praktischen  Anweisungen  ala  nach  theoretlachen  Begeln.  Von  Syntax 
worden  nur  sehr  wenige  Puncto  vorgetragen ,  die  ebeodMIa  durch  prak- 
tische  Beispiele  ans  irgend  einem  heitern  Gedichte  erlinlert  wurden  aack 
dem  Grundsstse: 

Os  pueri  tenerum  balbumque  poeta  (igurat. 
Als  solche  poetische  Lectfire  wurden  hmntzt  Vergils  bucoHsche  Dichtun- 
gen, Homers  Batrachomyomachie,  eine  Terentianiscfae  Comödie ;  aber  auch 
leichtere  Prosa  ward  schon  gelesen,  oamentlich  Ciceronische  Briefe: 
kurz ,  das  ganze  erste  Jahr  wai^  verwendet  auf  die  'Etymologie*  der  ein* 
seinen  Wörter  und  auf  Aneignung  daes  gewissen  Wortschatzes,  so  dasz 
also  der  Schüler  im  ersten  Jahre  lesen,  schreiben,  declloieren  und  conju- 
gferen  lernte  und  aucii  schon  etwas  Poetisches  und  Prosaisches  las.  fan 
zweiten  Jahre  ward  die  ^grammatische  Etymologie'  eingebender  uud  um- 
fassender, zugleich  die  Leclflre  aus  Vergil,  Cicero,  Homer  und  dazu  aus 
Aristophanes  (!)  umfinglichcr.  Im  drillen  Jahre  kam  die  Syotai  zum 
vollslündigen  Vortrage  .  /ugleich  wurden  die  frühern  Uehungen  ausge- 
dehnter; dünn  wenn  tiri  knah(»  vorher  läglich  vier  bis  sechs  Verse  m<- 
wendiij  t;elei  nt  hatte,  so  iiicinorierlc  er  jetzt  sechs  bis  acht,  UDtl  wenn  er 
im  zweiten  Jahre  gelernt  halle  über  ein  Thema  seclis  bis  acht  Zeilen  zu 
schreiben,  so  sollte  er  im  drilLeu  Jahre  zwölf  bis  acliuefm  Zeilen  zu 
Stande  bringen;  denn  dj^f'auf  lief,  wie  iiereits  aogedeuiet  werden musle,  die 

Hte  misenim  increpitnns  lethael  poztitor  amnis, 
Yectutn  iorldicos  eompnlit  wie  Tiios. 

CottTeniont  in  qaos  calamnm  <1istrin\prat  oUm: 

Niniirum  istornm  pars  numeros a  tuit, 
Claruä  Aiiti totales,  facuraU  et  Tuiiius  orii, 

Porphyrius,  Fahius,  quosquo  refetTO  morft  est. 
Hos  iuter  enussam  pro  ounctis  Tnllius  infit, 

Ob  noxam  ad  poenas  postitlat  hnnere  rapi. 
Tum  sie  alloquitar  trepidam  Gortynius  umbram: 

lamne  venit  sceleri  debita  poena  tno? 
Tone  istos  aus«  es,  petnlanti  earpere  morsuf 

Tuue  istop  aiisa  es,  tnnc  docerc  vims? 
Nunc  lue  supplicium,  ot  meritas  solve  improba  poonas, 

£age  scelesta,  vlria  parcero  disce  bonis. 
Hos  iahet  seternis  ulnlantem  tmdere  flammii. 

Ramua  enim  flsmmas  pascere  dig^os  erat. 
Talia  post  obitnm  sperabit  praemia,  quis^uie 

Doctorum  m'uu8  non  requiesse  sinit. 
Vgl.  lacobi  Pontani  Tyrociuium  puuticum      401,  Ingolstadt  IGOO. 
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ganze  Methode  hinaus,  il^isz  dt.r  ScJiüler  nichl  Mosz  ilt^n  gebotenen  Lorn- 
sloff  sich  gedächlnisinäsii^  aneigne  und  uuki  Anh  iiuiig  s^-iner  Lehrei  , 
sowie  durch  eig^enes  Medilieren ,  verslnndnisinris/i^'  «  i  l  isse  und  durch- 
dringe, souderu  auch  darauf,  dasz  ei  nni  Iliilfe  des  dargebotenen  Stoffes 
zu  inumiliclier  und  schnfllicher  Ä'aciiabuiuug  uml  /.uletzl  zu  selhslclruliger 
ProdiKiion  befrdiigt  werde.  Jener  rtcepüve  Teil  des  iiAlerridiU  liiesx 
Aoaiyäis,  dieser  iidiUiIivc  licncsis. 

Im  vierten  Jaiire  ioJi^ie  die  Rlieiorik,  wübei  ebenfalls  TJjLL  i  ic  und 
Praxis,  AnalysLs  und  GfneMs  iiiiieijj;ii]der  verbunden  waren.  In  l  esuiidi  i ji 
Stunden  wurden  nach  dem  i. du  buche  die  lechnischeu  Seilen  der  Rede  die 
ll<iii|>lteile  in  ihrer  hesondein  Beliandiung,  sowie  der  in  Tropen  und  t  igu- 
len  hervortretende  Schmuck  der  rhetorischen  Spr.iche,  drs-ieichen  der 
«üu&aere  Vortrag  nach  Modulation  und  Gesticnlahuu  behandeU.  Auf  (iruud 
dieser  theoretischen  Anweisungen  sclilosz  sicii  nun  an  Vcrgils  Aeneis,  an 
Cicero,  Ilumer  und  Ih  riiuslhenes  die  Arialysis  an,  so  zwar,  dasz  die  Scliuler 
hier  Tropi  n  nnfj  Fi-uroa  und  das  technische  Rüstzeug,  ferner  den  Plan 
im  Ganren  und  tinzeinen  erkennen  lernten.  Anleitung  zum  aii^cmessenen 
^'uIl^af^'  gab  der  Lehrer,  indt  lu  er  selbst  viva  voce  vorlas.  Die  Genesis 
bestand  darin,  dasz  die  Schüier  ziinSchst  nach  einem  gegebenen  Vorbilde, 
nachher  in  IVeicr  Weise  ein  Thema  sei  es  in  Versen  oder  Prosa  schrift- 
lich hehandilien  und  angemessen  vorlm^eii  Zusammeuhängende  gram- 
nic'itische  l'elcdir  uni?  ward  in  diesem  vierten  Jahre  nicht  gehot^^n,  wo!  aber 
unter  steier  Ijcnicksiciitigung  und  Anwendung  fehlerloser  Spraciie  die 
erworbene  ^'rainn):itischc  Kenntnis  (Ida  LatOiliiafihflB  und  Grificiuacbdll 
ielieadig  erludten  und  erweitert. 

Auf  der  dritten  Stufe  der  Studien,  d.  h.  im  fünften  Jahre,  begann 
die  Logik,  wobei  die  in  dem  grammatischen  und  rhetorischen  rnterrichlc 
befolg [e  Methode  hcibelialten  ward.  Während  des  ganzen  fünften  Jahres 
wurden  die  Ilauptgcsetze  der  dialektischen  Kun-«!  nach  leichlfaszlicheni 
llandbuche  in  je  einer  Stunde  täglich  vorgetragen,  in  zwei,  oft  sogar  drei 
Stunden  repetiert,  die  Schüler  dann  an  classischen  Uednern  in  der  Auf- 
suchung und  Feststellung  des  Themas,  in  der  Eruicrung  der  Urteile  und 
Schlüsse  geübt,  zur  Anfertigung  ähnlicher  Arbeiten  angehalten,  um  sich 
zur  spätem  Behandlung  freier  Themata  zu  befähigen.  In  ganz  ähnlicher 
Weise  suchten  Laurentius  Valla  und  Rudolf  Agricola,  indem  sie  gegen  die 
verwickelte  Dialektik  ihrer  Zeit  eiferten,  den  logischen  Untersuchungen 
und  Uebungen  eine  Richtung  auf  die  Rhetorik  zu  geben.  Nicht  blosz  auf 
Verständnis,  stndera  auch  auf  Nachahmung  der  Alten  kam  es  an.  Man 
las  bei  Ramus  z.  R.  Ciceros  Rede  gegen  Piso,  atelltc  dabei  das  Ilistorische 
heraus ,  erklärte  das  tediiuacb  Rhetorische  und  hob  die  Gedankengänge 
lind  Sciduszfolgerungen  hervor.  Nach  diesen  Beispiele  ward  nun  ein  alU 
gemeineres  Thema  behandelt.  Cicero  sprach  gegen  PI  so:  Ramus  liesz 
seine  Schaler  nach  jenem  Vorbilde  ^Im  lyraamim  et  perniclosum  Reipuhli- 
cae  magistratum'  schreiben  und  sprechen.  Cicero  vertheidigle  den  Milo ; 
nach  allseitiger  rhetorisch  -  logischer  Behandlung  dieser  Rede  ward  ein 
Ibalicbes  Thema  gestellt:  ^Quod  Cieero  pro  MUone  contra  Qodkim  diiit, 
MS  pro  forti  el  constaaii  priaeipe  eo&tra  soeltratan  siGiiian  et  latronem 
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tinilibi»  «rgooMnUi,  «milibut  eoiuUiiUs,  simililNts  syUogisate,  slmili  or- 
diiWt  simili  daik|vt  iBvtnlioM  et  dlipotiUone  disserUnui.  Ditselbe  41»- 
lytisch-geneliKb«  Behandlug  adÜM  sich  an  Denottlienes,  Boomt,  Ver- 
gilt Piaton  und  Aritlotelet  ao.  Zustinmenliängend  ward  Grammatik  und 
Rhetorik  im  fanflen  Jahre  nicht  mehr  gelehrt,  aber  der  didakltaebe  Ge- 
winn früherer  Jahie  durch  stete  Zurückweisung  und  Anwendung  sorg>- 
flltig  bewahrt.  Im  sechsten  Jahre  folgten  die  Elemente  der  Arithmetft 
und  Geometrie,  nebenbei  fanden  auch  Musik  und  Oplik  Berücksiditigung. 
Einfacii  lind  verständlich  wurden  die  mathematischen  Regeln  dargelegt 
und  aur  dem  Wege  der  Genesis  durch  Anwendung  befestigt.  Daneben 
fanden  Declamationen  ül>er  OMthema tische  Thesen  statt.  Das  siebente 
Jahr  endlich  war  für  naturwissenschaftliche  Studien  übrig.  Hinsichtlich 
des  StolTes  fand  ein  eklektisches  Verfahren  statt:  'In  oclo  primis  .\risto- 
teils  voluminibus  physicis  multa  est  contra  veterum  oplniones  altercatio: 
imo  physicac  verilatis  nulla  prorsus  est  expositio :  astrologiam  assumimus 
pro  Itbris  Aristotelis  de  Caelo ,  qui  praeter  quaestiones  alienas  admodum 
nil  habent:  iibrorum  de  orlu  et  interitii  solida  theoremata  quae  paucis- 
sima  sunt  seligimus,  omitlimus  quaestiones  alienas:  libros  de  Meteoris,  de 
Anima  diiigentius  cxpendimus:  lil>ellos  reliquos  de  vita,  sensu,  vigilia, 
süumo,  memoria,  discipulis  nostris,  ut  per  se  jani  aliquid  experiantur, 
privatim  unicuique  legendos  imperamus.  Daneben  fanden  tägliche 
Redenl)ungen  über  allgemeine  Themata  statt,  so  dasz  die  Sciiüler,  wie 
früher  z.  B.  über  Krieg  und  Frieden,  so  jetzt  über  Leben  und  Tod  mit 
Anwendung  der  ihnen  durch  Lectüre  bekannt  gewordenen  Aristotelischen 
Beweise  sprachen.  Die  früher  erworbenen  mathemalischen  Kenntnisse 
wurden  durch  eine  eingehendere  Behandlung  des  Euklid,  wovon  Ramus 
bereits  1545  eine  lateinische  Teberselzung  publiciert  Jiatle,  gesichert  und 
erweitert.  Desgleichen  ward  im  siebenten  Jahre  eine  mathemalisch  be* 
gründete  Physik  vorgetragen,  zugleich  aber  wurden  rhetorische  und  dia- 
lektische Uebungen  veranstaltet,  um  so  gröszere,  je  älter  inzwischen  die 
Schüler  gewonlen.  Zur  Verschönerung  der  Rede  und  zur  Bekräftigung 
der  Beweisführungen  wurden  mit  den  naturwissenschaftlichen  Lehrsätzen 
naturwissenschaftliche  Stellen  z.  B.  aus  Vergils  Georgica,  aus  OviJs  Me- 
tamorphosen, aus  Lucrez,  Seueca  und  aus  Plinius  Naturgeschichte  ver* 
bunden.  — 

So  bilden  wir  denn,  erklärt  Ramus,  nach  Ablauf  des  siebenten  Jahres 
einen  magistrum  artium  non  nomine,  sed  revera  ac  veritate,  der  laiei- 
uiaehe  und  griechische  Sprache,  Grammatik,  Rhetorik,  Dialektik,  Anth* 
netikf  GeooMtrie  und  Phyaik  adbat  geieml  bat  und  Andere  lehren  kann. 

Meinet  Sraefatena  lügt  üi  dieeir  Hethode  viel  Riehtigei  und  Maele 
ahmungswOrdiges,  und  wofern  wir,  natürlich  mntatla  anitandif,  henle 
Shnlich  verfahren,  ao  ddrlte  ndt  der  formalen  Büdong ,  die  wir  hei  nneeni 
Schalem  entrehen,  aich  auch  ein  aehr  geaunder  Realianraa  verUnden. 

Köln.  Wilhelm  Schmitz. 
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63. 

ZUR  LITTERATUR  DES  NEUGRIECHISCHEN  VOLKS- 
lilKDS  UND  D£B  aBI£OHISOH£N  lYUIiGAfiSF&ACfiE. 


Wer  sicii  mit  der  aeugrieciiii>cLicu  Vulk^uoesie  eiiig^iiicudcr  beschäf- 
tigt hat,  der  wri»  «aeh  und  gestellt  wiulf  lu,  dm  die  im  Jahre 
18S0  in  der  Verlagshaadlnof  dieser  'Jahrbücher*  eraehieaenettt  Popa- 

laria  carmin?t  Oraeciae  rncentioris  von  A.  Passow  als  die  vollstHn- 
digste  und  nacli  ihren  cinzcineu  liubriken  aiu  umfasseodsteii  aufge- 
steilte  Sammiuug  iieugriechisciier  V«>lkt»lit»der  angesehen  werden  musz. 
A«€lii  bat  daa  eompUatorlieb  aasammentrageade  nad  systeaiatiaeh  ord* 
«laade  Verdienst  des  Heranagebers  die  gebührende  Anerkennung  gefdn- 
flcn,  Tinrl  namentlich  ist  dieses  Verrlion^t  nicht  nur  in  Detit^chland,  son- 
dern auch  von  griechischen  (Iflohrten  anerkannt  worden,  und  dnsselbe 
wird  ihm,  suwie  seiner  bammiuug  das  der  Vollständigkeit  uulur  allen 
UaMtlnden  Terbleiben.  aaob  wenn  aaebträglicb  noeb  weitere  Sehltie 
aas  dem  poetischen  Leben  des  neagrieebieehen  Volke  in  yielfaeher  Weise 
zn  Tage  gefördert  worden  sind,  übrigens  teils  die  griechische,  teils 
die  ausländische  Kritik  an  der  i^ehandhing  und  Aufstellung  des  Textes 
«um  Naehteile  der  sprachlichen  uud  diaiekiischen  KigentünüicUkeiteu 
der  VolUieder  aymehee  mit  Beebt  aaesoateUeo  geltaidaa  bat  Aber 
^Ton  abgesehen,  bleibt  der  Passowschen  Sammlong  am  lo  mehr  und 
mn  80  gc^visser  ihr  littrrnnsch-Usthctischer  und  culturhistoriseher  Werth 

teeichert,  und  es  ist  unabweiaUohe  Pflicht,  dae  eine  und  daa  andere 
rrteil  offen  aussusproohen. 

lodes  kommt  luer  die  kriUsebe  Seite  dieser  Sammlang  nieht  wei- 
ter in  Betracht,  und  ebenso  wenig  kann  ond  soll  hier  die  reiche  Aue* 
t>eute ,  fHc-  sie  in  litterarisch  ästhetischer  nnd  in  culturhistoriseher  Be- 
ziehung gewährt,  in  ihren  Einzelnheiten  naher  ins  Augü  gefaözt  werden. 
Jch  will  vielmehr  zunächst  hier  nur  in  Ansehung  der  rrage  der  Voll- 
atäadigkeit  einige  neoaofgetbane  Qaellea  aar  Ergänzung  der  offen  ge- 
bliabenea  Lüeken  nachweisen  und  auf  dieselben  im  Interesse  der  Lit- 
teratur  des  neugriechischen  Volksliedes  in  geeigneter  Weise  für  die 
Freunde  des  letzteren  und  des  Volksliedes  überhau))t  aufmerksam 
machen.  Denn  insoweit  besonders  die  griechische  Presse  bisher  un- 
bekannt gewesene  Sebltze  dieser  Art  ertebloaeen  ond  TerSffentlicbt 
hmif  moea  man  leider  bekennen  und  beklagen«  dasz  die  griechische 
l#itteratnr  bei  den  mangelhaften  Zuständen  des  griechischen  Buchhan- 
•dels  uns  noch  so  wenig  zugUntrlich  ist,  dasz  derartige  Quellen  nicht 
Vielen  zu  Gute  kommen  und  sie  Manchem  oft  nur  ein  Zufall  zuführt, 
weshalb  es  um  so  mehr  die  Pflicht  Eiaaelner  iit,  soloben  Zofali  lu  be- 
aatsen  und  ihn  für  Andere  mSgUebat  au  verwertben*  lab  will  dleier 
Pflicht  mit  folgenden  Nachweisungen  und  Hiaweiaoiigen  an  geattgen 
aaiehen,  so  weit  ich  dies  zn  thun  vermnor. 

Im  Aligemüiuen  hat  die  griechische  Journalistik  es  sicli  angelegen 
sein  lassen  und  gewissermaszen  zur  Pflicht  gemacht,  auch  auf  dem  Ue- 
blela  dei  Volkaaeda  biaber  aabakaante  Scbätie  aataomienaatragea  aad 
Änderen  zugänglich  zu  machen,  wie  sie  dies  nicht  minder  auch  mii 
der  griechischen  Vulgarsprache  und  ihren  verschiedenen  Dialekten  ge- 
than  hat,  für  deren  bessere  und  tiefere  Erforschung  und  Kenntnisnahme 
zugleich  die  Volkslieder  eine  in  hohem  Qrade  reichhaltige  und  aus- 
giebige Quelle  aiad.  NaoMatliab  ia  der  eeit  dem  Jabre  1851  ia  Atbes 
erscheinenden  TTav&tdpa  sind  teils  mannigfaltige  AeEiXötia  aus  den  ver- 
schiedensten Oenfpnden  mit  f^rtechiseher  Bevölkerung,  teils  Volkslieder 
aller  Gatiuni;en  mitgeteilt  wurden,  die  für  Ergänzung  der  Passowschen 
Sammlung  eine  reiche  Nachlese  gestatten  würden.   Besonders  ist  dies 
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seit  1861  mit  sablrdifliien  Vo1ketie(l«ni  getcheben,  die  auf  dem  grit- 
chlschen  Feitlande  des  Köni<^^rei(;li8  und  in  eiuelnen  Teilen  der 
eoropÄiscbrn  nnd  npißtiscben  Türkei,  SOwie  anf  verschied-  nrn  Inseln 
(Kas«03,  Karijathiis ,  K;il\mnos,  l^liodos)  heitnisch  sind,  und  auszer 
solcbeu  teilte  diu  TTuvöujpa  in  December  18G4  nameutlicii  Volkslieder 
«US  den  ^eekisebeii  Nieoerlaasnngen  nnf  der  Inael  Kortik«  mit,  wo- 
hin bekauntlich  seit  dem  letzten  Viertel  des  siebsehnten  Jehrhiutdert» 
viele  Kin\vandernn^«^n  ftns  Maina  im  Peloponnes  stattgefonden  hatt-^n. 
Ich  mache  auf  diese  Volkslieder  um  so  mehr  aofmerkäAm,  da  sich  in  der 
Faösowbchen  Sammlung  dergleichen  aus  Korsika  nicht  finden.  Manche 
derselben  sind  allerdings  auch  in  einzelnen  Teilen  Griechenlands  hei- 
misch und  zpupen  für  ihr  Alter  und  für  den  Umfanp-,  in  dem  sie  sich 
erhalten  haben;  aber  nicht  selten  zeip-en  sie  auch  im  FinTieIncn  r-nffal- 
lende  Aendernngen.  Meistens  siud  es  Klagelieder,  sogeuaxuitc  fioipoXotio^ 
und  sie  lassen  In  dieser  Besiehung  ihren  Ursprung  ans  Main*  aiobi 
yerkennen,  wo  die  Mehrzahl  der  Volkslieder  solche  MOtpoXÖTtd  aifid. 
Indes  teilte  die  TTavfeiOpa  im  MHr?  18fi»i  nnrh  mchrPTo  VoJk'^üeder  ans 
Mnina  selbst  mit,  die  nicht  blosz  ^oipoXbinai  aonderu  kirchiiclie  Gesacire 
aiud  und  unter  denen  sich  eines  auf  das  Fest  der  Kr&cheinuug  Christi  (xd 
6€oqMlv€ta,  ancb  xä  0ibTa)  befindet,  der  den  besonderen  kin£licben  Cbs^ 
rakter  dieses  Festes  In  der  morpenländischen  Kirche  kennzeichnet.  Diese 
nainotiscben  Volkslieder  smd  zugleich  zur  Kenntnis  des  dorti-j^n  1i- 
fconischen  Dialekts  von  besonderem  Werthe.  Auf  der  Insel  Korsika  hat 
dagegen  die  grieebisebe  Sprnebe  fast  noeh  bedeutendere  Aendenmi^ 
erlitten,  als  in  den  griechischen  Niederlassungen  im  Neapolitanischen«.. 
xind  f^i*  bat  sich  dort  in  Hezup  aiif  Wortbildung^  tind  Anssurr.che ,  sowie 
HTit"  Syntax  dem  Eintlusse  der  italienischen  Sprache  noch  ^Vf  iii^cr  cnt- 
zieheu  können,  als  in  den  lut^tureu.  In  Betreff  der  Uaaptvvurter  iiat  es 
dieses  korsikanlscbe  Qriecbiseb  faftt  bis  tiur  AxXicfa  in  Wort  nnd  Ar^ 
tikel  gebracht.  Uebrigens  sind  jene  korsikanischen  Tolkslieder  der 
TTav^lbpa  einer  in  Athen  18^4  erschienenen  Saumlong:  C^CflOTQ  bl||IO- 
TiKÖ  Tüüv      KopciK^  '€XXrivujv»  entlehnt 

Eine  andere  Quelle  sntm  Teil  nngedruckter  neugrieeblscher  Volks- 
lieder ist  der  seit  1861  ersebeinende  griechische  Nationalk aleader 
('€6viKüv 'HfiepoXö-fiov),  *)  weshalb  ich  nur  anf  die  einzelnen  Jahrgänge 
voTi  1805,  1866  und  1868  verwfise.    Manche  der  hier  mitg-eteil- 

teu  Vulksliedcr  weisen  zwar  im  Verhältnis  zu  schon  früher  bekannt  ge* 
wesenen  nur  wesentliebe  Aendemngen  und  nndtre  Leawten  auf;  «ber 
sie  gewähren  auch  in  diesen  Beziebttttgen  intersMsmte  Beiträge  zur 
Genesis  de»  Volkslieds  im  Allrremeinen  und  zur  Entstehung  einzelner 
Volkslieder  insbesondere.  Namentlich  enthält  der  neueste  Jahrganf»- 
dieses  Nationalkalenders  mehrere  noch  ungedruckte  Volkslieder  tou 
den  Inseln  des  ttgiUsehen  Meeres ^  die,  sachlich  apmdilieb  be^ 
trachtet,  ihren  eigentümlichen  Werth  haben.  Dagegen  sind  einige 
dort  mitgeteilte  Volkslieder  aus  Thessalien  bereits  in  deutschen  Samm- 
lungen gedruckt  worden,  was  ich  aus  besonderen  Gründen  hier  zn 
bemerken  fUr  Pflicht  halte,  da  der  dort  nneb  einer  Seite  bin  auM- 
sprochene  Vorwarf  ungegriindeti  Ist.  Bereita  im  Jalu-gan;;«  1365  teilte 
das  'HuepoXöxiov  eine  pröszere  Anzr^lil  angedruckter  Volkslieder  Ton 
der  Inael  Kreta  mit,  die  der  Hcrnus':»  her  von  dem  Griechen  Pjlarinos 
erhalten  und  welche  dieser  unmittelbar  aus  dem  Munde  des  Volks  nie- 
dergeschrieben hatte.  Neben  dem  poetisebea  Interesse,  das  diese  kre- 
tischen Volkslieder  haben,  ist  ihnen,  bei  aller  Unrollständigkeit,  ia 
der  einzelne,  noch  dazu  in  sprachlicher  Form  vielfach  rerderbt,  eich 
dort  finden,  besonders  in  geschichUicher  und  linguistischer  Bexiehung 
ein  bober  Werft  beisnlegen.  ffie  weise«  zugleich  an  einem  besonders 
auffallendeu  Beispiels  den  narerkeiutbaren  natlanalaa  Bnnnmwmbsng 

^  Paris  beim  Herausgeber  Harinos  P.  Vretos,  rae  MiromdnU  a. 
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der  rrrirchischen  Insel  Kreta  zwischen  der  Gegenwart  und  dem  Alter- 
tume  nach.  Eine  für  eich  beateiiende  Sammlung  von  VolkslicfVrn  die- 
ser Intiel  von  dem  genannten  Pjlarmos  ersoiiieu  16ö7  in  i^aris  unt«r  dem 
Titels  'AndvStqioKpnTiKuiv  dcjidTUiv. 

Eine  andere  gehaltreiche  äamnlmig  griechitclMr  Volkslieder  findet 
ST  eil  in  der  Schrift:  'Avauvnc€!c  qjtXoirdTpiboc ,  ÖTtö  TpiavTaq)ijXXoü 
Mudpia  (ParlF  Es  siml  zum  Teil  ebenfalls  angedruckte  Volks- 

lieder der  Terscbiedensten  Gatiungen  der  ueagriechisohen  Volkapoesie, 
te&le  Klephtengesänge  und  gesofaichtlielie  Lieder,  tolle  Bamenien  und 
lilebeslieder,  die  nnsere  I  Isliril^c  Kenatiüe  in  oini  eteseliieii  BiehtoB- 
g'en  des  neugriechischen  Vulkslit ds  vielfach  erweitern  nnd  ergtlnzen. 
Sie  verdienen  daher  im  Einzelnen  unifiomehr  rHc  besondere  Berücksich- 
tigung des  gelehrten  Anslaadee,  und  dabei  iiat  diese  tSammiung  auch 
miMili  den  Vonug,  dies  die  Klephtoageeinge  mid  geschichtlichen  Lie- 
dmr  durch  die  daani  gegebenen  historisoben  Aufschlüsse  den  YerstXnd- 
nisse  des  Lesers  und  zugleich  der  Auffassung  ihres  Zusammenhangs 
mit  der  Geschiclite  des  Landes  und  dem  nationalen  Leben  des  Volkes 
n'ä>her  gerückt  werden.  Zu  dem  gleioheu  Zwecke  empfehlen  sich  auch 
düe  TiMiftclien  geeeldelitlieheii  MitteUosgeii  ftber  eiaxelne  iClephten  und 
Armatoleu,  die  in  den  dramatischen  und  epischen  DitAtengea  dee 
ionischen  Griechen  Aristoteles  ValaoritiF,  eines  der  vorzüglichsten  und 
nach  Wahl  der  Oepenstände  der  Behandlung,  sowie  nach  dem  Geist  nnd 
der  aprachliflben  Öeite  der  Behandlung  echt  nationalen  Dichter  des 
Juanen  Grieohenlaiid,  teile:  f'H  KUpd  <l>pocOvf|.>  Corfu  1869,  teils: 
€*A6avdcr)C  AidKOC,»  Athen  1867,  serstreut  sich  vl >i  ilndea. 

Noch  umfassender  und  bedeutender  ist  die  ^CuXXoffl  tujv  KOrä  xi^V 
'  H  Tieipov  ÖTijiOTiKiiiv  ^C|idTUJv  UTTÖ  r.  Xp.  Xacimroir^  (Athen  und  sie 

lat  um  so  werthvoUefi  da  aio  sich  ausschiieszlich  auf  Epirus  beschrHnkt. 
AuB  der  langen  Vorrede  (S.  xr]'),  worin  der  Herausgeber  im  Weseut- 
liobeti  die  oohiokeale  und  Wandelungen  der  griechischen  Sprache  Toa 
ihren  Anfängen  an  schildert,  will  ich  nur  das  hier  hervorheben,  dass 
er  selbst  einen  wesentlichen  Vorteil,  den  das  Sammeln  und  die  Ver- 
öffentlichung griechischer  Volkslieder  gewährt,  mit  allem  Hecht  darin 
erkennt,  daaz  sie  zu  sorgfältiger  Erforschung  und  genauerer  Kenntnis 
der  Sprache  cnd  ihrer  Dialekte  ans  alter  und  neuer  Zeit  Anlaee  geben, 
und  aasz  sie  zugleich  die  Mittel  dazu  darbieten,  und  Gelegenheit  geben, 
auch  die  Verhältnisse  und  Beziehunfifn  der  einzelnen  örtTichcn  Dialekt- 
formen unter  einander  und  zum  Bpraciigauzen  beurteilen  zu  lassen.  Da- 
tier macht  er  auch,  in  lünbliok  auf  die,  daheim  und  von  Fremden 
naUroonuneneBSaeiaiinngen  nengrieehiielier  Yelhalieder,  den  Voriehlag, 
^ar  an  sich  seine  vollständige  Berechtigung  hat,  auch  wenn  sich  der 
Aii^'f^'hrnno-  ftllen  Zeiten  und  namentlich  jetzt  mancherlei  Schwierig- 
ice iieri  entgegensteüen  würden,  daaz  ein  Verein  wissenschaftlich  ge- 
bildeter Männer  in  Griechenland  sich  mit  dem  Gesamtgebiete  der 
^riecbieehen  Volkepeerie  heechUftigen  und  es  unternehmen  eoUto,  den 
£chte  von  dem  Fnleeben  in  eeheiden  nnd  dne  Mnngelhnfte  in  ver- 
volistäudigen. 

Die  obgedachte  Sammlung  epirolischer  Voiksiieder  enthält  deren 
ijenonders  aus  dem  Üezirke  von  Zagori,  die  meisi  ungedruckt  sind, 
nepaentUeh  in  der  Peeeeweehen  Benalnng  eieh  niebt  iSnden,  eder  in  Ter* 

sebiedener  Gestalt  und  Art,  in  der  sie  dort  heimieoh  sind  nnd  im  Volke 
sioli  erhalten  haben.    Dabei   bemerkt  der  Herausgeber  ausdrücklich, 
da-BZ  er  sich  mit  der  Wortschn  il>ung  im  Wesentlichen  nach  der  Art  der 
Au^P^'^^^^  der  Epiroten,  beäuuders  der  Bewohner  von  Zagori ,  gerichtet 
liAbe,  eihne  ^in  furofenierender  Weite'  eieh  dnrnn  m  vmgrefftn.  Die 
•y^MB  ibm  gesammelten  Volkslieder  hat  er  im  Binselnen  in  nenn  Glessen 
^Tisnmmengcstpllt:     Wiegenlieder,  kirchliche  Festfrc^Unfre ,  Hochzeit- 
xioci  Famiiienlieder,  zum  Tanz  gesungene  (toü  xöpoüj,  VV ander-  und 
jfx«<ndeuUeder|  Klephtengesänge,  Licbeäiii:der,  Gesänge  von  Charo» 

s 
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{(Wfi'  Pfissow  nicht  panz  pn^^sLiiI  carmina  Cbarontea  nennt,  denn  der 
icäpoc  der  Neugriechen  hat  eine  andere  und  tiefere  Bedeutung  aU  der 
«Ilgiiaehifebe  Xdpwv)  «od  KlageUeder.  Es  tiiid  im  Oonieii  895  solehflr 
Lieder  and  Oesänge,  und  sie  lassen  das  giieeliiBche  Volk  im  Allgemei- 
nen, insbesondere  das  in  Epirus  nach  seinen  nationalen  Eigentümlich- 
keiten, in  seinem  büanlichcn  und  Familien-,  wie  im  öffentlichen  Leben, 
in  seinen  Beziebangen  zu  ihrer  Kirche  und  za  den  Festen  derselben, 
in  seinem  religiSsen  Olaaben  nnd  Aberglanben,  in  seinem  Gennsz  der 
Natur,  wie  in  dem  der  Jagend  und  Freiheit,  im  Kampfe  des  Lebens 
und  in  den  Kämpfen  mit  den  Feinden  des  Landes  und  Volkes,  im  £mft 
4ind  im  Spiel  der  Liebe,  in  Freude  und  Lost,  wie  in  Klage  nnd  Schmerz 
—  das  gaaie  Leben  des  MeMdieB  TOii  d«r  Wieg»  bis  mm  Grabe  anf  dss 
genaueste  nnd  in  unmittelbarer  Betraebtnng  Mobnebton  und  erkennen. 
Zugleich  weisen  sie,   in  ilirer  Abstammnng  ans  Epirus,   dieser  echt- 
griechischen   Provinz   des   alten  Griechenland,  deren   Bewohner  sich 
selbständiger  iu  ihrer  nationalen  und  auch  in  ihrer  sprachlichen  Ei- 
fenlHmliebkelt,  dabei  nncb  freier  von  muwhen  firemdartigen  Einflössen 
au  erhalten  gewust  haben,  den  innigen  Zusammenhang  mit  dem  Altsr* 
tnme  nach.    Die  ganze  Sammlung  ist  als  der  unmittelbare  Nationsl- 
Husdruok  des  epiroiischen  Volks  und  als  der  ungefärbte  Spiegel  seinei 
inneren  nnd  Bnsseren  Lebens,  sowie  teils  in  Isibetiseher,  litterariseber 
und  enltnrgeschichtlicher,  teils  auch  in  sprachlichor  Beziehung  Ton  1- 
«onderf-m  \V(  rtli     Ihre  Wichtigkeit  r.nr  Kenntni«?  flor  (rriechischen  Vui- 
garsprache  und  des  epirotiscben  Dialekts  Hegt  tür  Jedi-n,  <^*^r  Interesse 
4arau  hat,  klar  vor  Augen,  und  bei  der  Schwierigkeit  dea  Verständ- 
nisses im  Einselnan  nnd  der  Eigentfimlidikeit  des  Dialekts,  sowie 
bei  der  Unvollstlndigkeit  der  yorhandenen  Wörterbücher  der  griechi- 
achen  Vulgarsprftohe   verdient  o«  besondere  Anerkennnnjr,   d««?  der 
Herausgeber  das  V  erständnis  schwieris^er  Ausdrucke  in  den  \  olksUe- 
dam  seiner  Sammhmg  dnreh  WorterUirungen  in  einem  angehinglen 
Glossarium  (S.  225  —  241)  zu  Termitteln  versacht  hat.    Leider  ist  je» 
doch  dasselbe  niobl  roUstindig  nnd  es  lässt  im  Eins^nen  nieht  seltsa 
im  Stich. 

Eine  andere  Sammlung  neugriechischer,  zum  Teil  ungedrackter 
Volkslieder  unter  dem  Titel:  €AiavOTpdT0U&a>  (Athen  1866)  ergänit  und 
verbessert  vielfach  die  Passowsche  Sammlang.  Sie  enthält  unter  an- 
der m  über  2000  AfcTixa  bimoTtK&  ^cmcto,  knrze  zwei*  nnf^  vierzeiÜge 
Lieder  von  epigrammatischer  Art  nnd  Wesen,  während  Pasaow  davon 
nnr  1157  hat  (in  der  bekannten  Sammlang  des  Franzosen  Fanriel  finden 
sie  sich  in  noch  weit  geringerer  Anzahl) ,  und  sie  sind  dort  alphabetiieb 
nach  den  Anfangswortcn ,  zugleich  in  besserer  nn  l  richtiger  Ortho- 
graphie zusammengestellt  und  mitfretf^ilt,  Auszer  ili- «son  kleinen  Lie- 
dern enthält  jene  Sammlung  auch  noch  tüntzig  Tpayou^ta  toO  xopw), 
die,  Tersohiedenen  Inlialts  nnd  den  TerschiedenstenljebeosbemehQngeB 
des  Volkes  angehörend,  maneherlei  neue  and  werthvolle  Beitrage  lar 
Littcratur  des  gcieehisohen  Volkslieds  in  seinen  einielnen  Ctettongen 
darbieten. 

Wenn  in  Vorstehendem  von  neugriechischen  Volksliedern  nur  in- 
«owoit  die  Rede  hat  sein  kennen,  als  sie  in  der  Urspraoho  TorÜegen, 

mag  es  nun  auch  gestattet  sein,  damit  zugleich  die  Anzeige  einer  Samai* 
Inng  neugriechischer  Volkslieder  zu  verbinden,  die  nicht  nur  den  IV 
tezt  derselben,  sondern  auch  eine  Uebersetsnng  davon  enthält.  Der 
Titel  des  Bnenes  ist: 

Tpaxoi^bia  'Pw^iköl.   Nettgrieohische  Volksgesinfa.  Zweiler  Teil. 

Urtext  und  Uebersetzung.     Von   Johannes    Matthias  Firmenich 

Richartz,  Professor  usw.  Berlin,  Wilh.  Herts  (Besserache  Bueh* 

handlung).  1867. 

Der  ento  Teil  dieser  Sammlung  neogiieohisoher  Tolksgesänge  sr 
•ehien  bereits  im  Jahre  1840  (Serlin,  Hejmann),  indes  gntt  er  weeiftf 
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dem  iieu^riaebiseheii  Volktliede  an  und  für  sich  und  in  seinem  weite- 

ren  Umfnnjrf,  weshalb  er  finch  nicht  hlonz  Volksliodcr  pnthirlt  ,  vii?l- 


wfthrte  d«her  auch  nicht  du  Bild  einer  gleichsam  tfherslehtliohen  In. 

Ordnung  und  systematischen  Zusammenstollung  des  vorhandenen  nen* 
griechischen  VolksHcderstoflfs.  sondern  nur  eino  Hüohtiuo  Beleuchtung 
der  verschiedenen  Arten  der  neagrieclüsehen  V  olkspoesie  und  dazu  von 
jeder  Gattung  die  Hllteilang  einiger  Lieder  im  Urtext  nebst  treuer  lieber- 
aetzung.  Daraus  erklärt  es  sieh  auch,  warum  der  Verfasser  in  den 
orsti  n  T.  il  seiner  Snmmlnnp^  üotjcrriortiischer  Volksj^e sänge  nur  ^vciiisf 
sogenannte  Klephtenlieder  mit  autnahm.  Dajr^^Tf'Ti  verfolgt  der  vor- 
liegende zweite  Teil  gewissermaszen  höhere  Zwecke  und  weitere  Ziei- 
punete,  und  er  dentet  dies  im  Verhiltnis  snm  ersten  Teile  schon  dnroh 
sein  Aeuszeres  in  Form,  Umfang  nnd  sonstiger  Aasstattun<,'  an.  Dar 
Vorfnsser  beabsichtijrte  offenbar  bo?  nn<\  mit  diesem  Bpas  i  ise  seiner 
fortgesetzten  Beschäftigung  mit  den  Volksdichtungen,  insbesondere  mit 
denen  der  Nengriechen,  eine  'Erweiterung  des  Ueberblicks  über  das  Ge- 
biet der  nengnechischen  Volksdichtungen*,  nnd  er  selbst  nahm  dabei 
für  seine  Person  liöhere  und  weitere  Stand-  und  Geaichtppuncte. 
Demzufülg^c  f^ehort  denn  auch  dieser  zweite  Teil  zugleich  zu  der  vom 
Verfasser  unternommenen  Sammlung  von  'Volksdichtungen  nord-  und 
aadearopUseher  Völker  alter  «nd  nener  2ett.* 

Was  die  im  Urtext  und  in  dentseher  Uebersetzung  hier  mitgeteilten 
iien^rrierlii^chcn  ^'üIks^liel! tiin'^'en  nnTanp^t ,  so  führen  sie  unmittelbar  in 
die  einzelneu  Kreise  und  J5chattiriin<::eri  des  griechischen  Volkslebens 
ein  und  spiegeln  die  Bilder  desselben  nach  der  unmittelbaren  Wirklich- 
keit  wieder.  Sie  Tertreten  insgesamt  die  einselnen  Oattmigen  der 
neagrriechischen  Volkspoesie,  mid  swar  in  höherem  Grade,  als  dies  im 
ersten  Teile  der  P'h11  wnr,  aber  sie  können  nur  den  Ueberblick  über 
das  Gebiet  dieser  Volkspoedie  erweitern,  ohne  den  reichen  Stoff  sa  er- 
schöpfen. Der  Verfasser  selbst  ist  hiermit  einverstanden ,  denn  er  hat 
die  Absicht,  später  noeh  einen  dritten  Teil  zur  Erweiterung  dieses 
Ueberblicks  folgen  zu  Ifisseii,  der,  wie  er  im  Vorwort  S.  VI  bemerkt, 
neugriechische  Volksgeaäu^^e ,  VolkserzHhlung^en ,  Maiirchen ,  Fabeln 
und  Sprüchwiirter ,  ebenfall«  im  Urtext  und  in  Uebersetzung,  eutUalten 
soll.  Man  kann  es  auf  sieh  benihen  lassen,  inwieweit  aneh  mit  diesem 
dritten  Teile  der  Torhandene  Stoff  irgendwie  erschöpft  werden  könne; 
aber  man  musz  es  dem  Verfasser  im  Interesse  Heiner  Sammlung  und 
der  zu  treffenden  Auswahl  zur  besonderen  Pflicht  machen«  der  bisheri- 
gen so  reichhaltigen  nnd  ergiebigen  Litteratnr  des  neugrieeblsehen 
Volkslieds  die  erforderliehe  Beachtung  und  Aufmerksamkeit  zu  schen- 
ken. Ks  kinn  nicht  ohne  Grund  zweifelhaft  erscheinen,  ob  er  dio^ 
bisher  in  «Ilm  rechten  Art  und  in  gerechtfertigter  Wi  i.-^e  f^rthan  imbe. 

Die  von  ihm  in  diesem  zweiten  Teile  mitgeteilten  Lieder  kiat  er  uauh 
S.  V  teils  von  Fanriel  nnd  Anderen  entlehnt,  teils  selbst  gesammelt 
oder  von  grieehisehen  Freunden  erhallen.  Meist  sind  es  ^Klephtenlie- 
der', die  man  auch  geschichtliche  nennen  kann  (S.  l  — 101),  ausserdem 
'Niciithistorische  Lieder'  (S.  102  —  176),  wozu  namentlich  Liebes-,  Hoch- 
zeit- und  Wiegenlieder,  Lieder  zu  gewissen  Jahreszeiten,  Rlaggesange, 
sowie  nach  ihrer  iosseren  Form  nM  nach  Ihrer  DarsteUnngtweise  so- 
grenannte  Balladen  und  Romanzeu  gehören  (irXacTä  TpoToijbia),  endlich 
'Kleine  Lieder'  (S.  176  —  184),  von  der  in  Obigem  crwühnten  Art  der 
AicTixo.  Zum  besseren  Verstünduis  hat  der  Verfasser  den  Liedern  ge- 
«oblohtliehe  BrlStttemngen  beigefügt,  was  vorzugsweise  von  denKIeph- 
tenliedem  g'H,  welche  die  kleinen  und  ununterbrochenen  Kftmpfe  zwi- 
ßchen  den  (iiiet'h<^n  nnr!  Türken  schildern.  Rpi  den  KlephtenHedem 
\\!\r  dic^  unu(iiL''nn^I irh  notwcnrlit^.  Indü«  iintchleii  aufklan-nde  lienier- 
kungeii  zu  mauciiem  uudeni  Liude,  wo  sie  gieiciiwul  hin  uud  wieder  i'eh- 
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leo,  noch  mehr  tum  be&sereu  Verst&odnis  ebenso  notwendig  als  wün- 
BclvsDswertb  erfehotnen.  Dona  wie  sehr  man  »neb  den  TtifMSerBecil' 
geben  und  swilnuMn  mtM,  wosn  er  saglf  da.sz  die  Lieder  'anr  ani  toi 

AnscliHUungen  heraus  richtig  ▼erstanden  werden  küunen ,  aas  denen  lie 
hervorgegangen  6iad'  t^fe.  V) ,  so  bedarf  es  doch  z';r  .Vnoignnog  und 
Gewinnung  »oicber  Anschauungen  und  zu  ihrer  Vcrmiueiung  in  vielen 
Fftllea  AOtwendii^  der  Ken&tiiie  gewiwer  Iveierer  Momeate  aad  Um- 
stftade,  äittea,  Qebr%oche  und  Vorstellimgen  des  Volkee,  nm  desseo 
ADsohamir]rren  sic)i  l.anclelt  nml  in  welche  der  Leser  sich  hinein 
Kudenkeii  uud  gleichsam  einzuleben  bat.  Der  Verta&ser  wird  in  die- 
sen Beziehungen  in  einzelnen  Fällen  manchen  Leser  wol  im  Stieb  lestee. 

Moeb  Biebr  aSebte  diee  fUr  OMaobe  iasofera  der  Fall  sein ,  ab  der 
Herausgeber  der  Meinung  Ist,  dasz  seine  Uebersetzung,  in  Verlindiing 
mit  dem  gegenüberstehenden  Urtexte,  'auch  zur  Lrlernnng  der  VoILb- 
sprache  der  Nengriechea  dienen  könne'  (S.  V).  Mosa  mau  dies  zugebea 
aad  sogar  den  dieaer  Meinung  som  Omade  liegenden  Zweek  ala  ge- 
reobtfertigt  ansehen,  so  dllr^  doeb  dasn  die  Uebersetrnng  allein  nicht 
ausreichen,  und  sir  kann  namentlich  ohne  ein  "Wörterbach  der  ceo- 
i^TiLC bischen  Sftracluj  fUe  Krlernung  dieser  selbst  nicht  verniitl^ia, 
uoch  weniger  aber  wiirdc  sie  eine  6oicUe  beäouiiere  Vermittelung  nber- 
flttaaig  Biaebea.  Nna  aiad  aber  die  Torbaadeaea  WSrterbHeber  dasi 
viel  zu  mangelhaft,  nnd  am  allerwenigsten  genügen  sie  cum  Ver* 
ständnis  der  Vulgarsprache  und  der  Volkslieder.  Gleichwol  hat  der 
Herausgeber  Lei  »einer  Öammlung  die  sprachliche  äeifce  nicht  beaondcn 
berücksichtigt ,  vielmehr  hat  er  sie  fast  ganz  unbeachtet  gelaaaen,  aad 
ausserdem  kann  noeb  weniger,  als  die  Yermittelong  durch  ein  Worter- 
buch, die  Uebersetzun^-^  '!es  Verfassers  eine  rrmmmatik  der  grieebt» 
•eben  Vnlgarsprache  zur  Erlerimng  derselben  entbehrlieli  macheu. 

In  BelreÜ  der  zu  dem  Urtexte  der  Volkslieder  von  dem  Verlassu 

{egebeaea  Ueberaetann^  beukerkt  er,  daaa  er  bemfibt  ^eweaen  aei,  *di« 
lieder  In  ihrer  einfachen  und  schrouckleaen  Katorwftebalgkeit  fiut 
wortgetreu  wiederzugeben. '  Man  durf  ihm  auch  im  Allgemeinen  m*»«- 
stehen,  daj»^  ihm  dies  gelungen  sei;  aber  doch  fehlt  es  nicht  an  Be- 
weisen, dass  er  teils  der  Worttreue  die  Naturwüchsigkeit  des  Originals 
naeb  Ausdruck  und  Sinn  aufgeopfert,  teils  bei  aller  Worttreoe  nicht 
selten  sehr  frei  und  ohne  die  gehörige  Kücksicht  auf  das  Original,  dabei 
auch  oft  weniger  leicht  und  gefällig  übersetzt  hat.  Das  Erstcrc  wird  eis 
aufmerksamer  Leser,  der  für  den  einfach -naiven  Ion  des  tfricchischeJ 
Volkalieda  und  überbanpt  dea  Volkalieda  daa  reobte  GefBlil  aad  Yth 
atändnis  hat,  voB  aelbst  finden,  beaonders  wenn  er  die  Uebersetxus^ 
mit  dt  ni  T'rtcxtf»  verj^lelcht  nnd  jene  nach  diesem  beurteilt.  Was  ds- 
gegen  die  vorstehende  Bemc  i  kiinjj;  über  die  weniger  treue  und  gar  w 
ireie  Uebersetaung  anlangt,  äu  genüge  dafür  die  Hinweii»ung  auf  dkl 
mebreren  FUle,  wo  der  Yerfaaaer  ganse  Zeilen  hiaangeaetii  nat  (a.Bw 
S.  3.  6.  117.  U6.  147.  163.  159.  1C3),  wie  sich  sofort  aus  der  Zahl  Jer 
Verae  ergiebt.  Auch  rhythmische  Mangel  finden  fich  hier  und  d» 
in  der  Uebersetzung  (aber  auch  im  Urtext),  ebenso  wie  die  Uebei^ 
aetanag  aneb  spraohtiebe  üaricbtigkeitea  attfweiai,  wo  daa  OiMal 
nach  Wort  und  Sinn  weniger  richtig  und  nicht  immer  mit  der  Feie- 
heit  und  SohUrfe  seines  Ausdrucks  wiedergegeben  worden  ist,  an- 
dererseit.H  auch  die  Wortfnssnng  bisweilen  einen  undentschcn  Charakter 
an  sich  trägt,  iudcä  lege  icii  selbst  aul  dies  Alles  kein  au  grosses 
Gewiekl,  iaaoweit  aar  aiebt  dadnreb  die  Fteade  nnd  der  Oeansa  ge- 
atSrt  wird,  den  die  inneren  geistigen  Sigeatümlichkeiten  der  neu- 
p^riechischen  Volkspoesie  und  ihre  einfache,  oft  derbe  Naturwüchsigkcit 
gewiähren»  Dabei  bleibt  es  freilich  unleugbar  walir,  dasx  sie,  wie  süe 
Volkspoesie,  durch  Uebersetxongen  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  Scb8a> 
halten  einbUaaea,  und  waaa  aar  IMaJealgen  die  echte  Poesie  alitf 
Volkadiehmag  an  würdigen  Tenttbea,  die  nach  einem  AaidniokeHeciMi 
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'den  Veratand  haben,  ihren  Verstand  zu  fassen,  nnä  Ocfülil,  tÜP  nnive 
Schönheit  ihres  Ausdrucks  zu  fiihlea',  so  kann  dies  zunächst  nur  vom 
Urtext  der  Volkslieder  gelten,  uicht  von  der  Uebersetzang.  Im  vor* 
Ifegwideii  Falle  hat  man  eleli  tUNdi  awserdem  an  ^e  Erkliran^  dee 
Verfassers  zu  halten:  'ich  habe  die  Lieder  tibersetzt,  weil  ste  mich  in 
hohem  Grade  anzogen  und  weil  ich  meinen  Freunden  eine  Freude  be- 
reiten wollte*  (S.  V).  Sie  können  in  dieser  Gestalt  jedenfalls  auch 
«ndeni  Lesern  eine  Frende  bereiten,  aber  eine  strenge  Kritik  wftre 
damit  nmsoweniger  Tereiabar,  je  m«hr  eine  solche  Kritik  diese  Absieht 
nnd  den  Zweck  des  Verfassers  geradesn  Tereiteln  würde. 

Auf  das  Einzelne  der  Lieder  ist  hier  nicht  weiter  einzugehen, 
weder  um  sie  zu  kennzeichnen,  noch  nm  sie  zu  empfehlen,  Ehpn«o 
Der,  der  die  neugriechische  Volkspoesie  iui  Allgemeinen  und  Einzelnen 
ans  anderen  Bammlnngen  bereits  Kennt,  als  Derjenige ,  dem  sie  noeh 
fremd  geblieben  ist,  wird  auch  in  der  vorliegenden  SHtnmlnng  Ittr  sein 
}>esonderes  Interesse  viel  Unbekanntes  und  Ungeahntes  finden,  wenn 
er  es  nur  zu  suchen  versteht  und  es  zu  finden  weisz,  und  er  wird  dann 
auch  Qelegenheit  haben,  die  Eigentümlichkeiten  des  neugriechischen 
Volkes  in  seinen  nationalen  Beziehungen,  wie  in  seinem  öffentlicheui 
seinem  Familien-  und  häuslichen  Leben  kennen  zu  lernen,  wie  seine 
TolkBlieder  sie  ihm  vorführen  und  cr^clilieszen.  Auch  erregen  und 
verdienen  sie  sein  Interesse  nicht  nur  um  ihrer  selbst  willen,  sondern 
aaeh  insofern,  als  sie  viele  Züge  ans  dem  Leben  nnd  Oeiste  der  alten 
Griechen  wiederstrahlen  und  erkennen  lassen,  aber  auch  ebenso  oft 
manche  Verwandtschaft! irlu  I5eziehunpen  zu  der  Nationalpoesie  nen fror 
Vülkor  aufweisen.  Jedeniaiis  hat  der  Herausg»'her  der  vorliegenden 
bamuiluug  neugriechischer  Volkslieder  Recht,  wcuu  er  von  den  uicht- 
historisehen  Liedern  bemerkt,  dass  sie  'wegen  des  kühnen  Flnges  der 
Gedanken,  sowie  wegen  des  eigentümlichen  diehterischen  Zaubers  und 
der  tiefinnicren .  naturwahren  Emptindunin^  nvn  den  Preis  des  Vorztioj^s 
mit  den  sehuusten  Volksliedern  aller  andern  Nationen  ringen  k  innen/ 

Neben  den  erwähnten  \  olksliedem  teilt  diese  Sammlung  noch  hun- 
dert neugriechische  8prüchw5rter  mit  (S.  186-^194),  gleichfalls  im  Ur- 
text und  in  deutscher  Uebersetzung.  Sie  sind  einer  Sammlung  epiro> 
♦ischer  Sprüchwörter  entlehnt,  die  derOrif^du'  Aravantinos  in  Jonnnina 
(der  Verfasser  einer  ^-ieltac  h  helplirentU  ti  <  XpovoYpctcpva  rr)c  'Hireipov) 
in  zwei  Bänden,  Athen  Itioö  i.^  unter  dem  Xitel:  «TTupoi^juacTipiuv  i] 
CuXXoTi^  Ttapoi)iiiliv,  xpi^cet  oöcCtv  iropA  tote  *HiretpttrrttK»  1868  in 
Joannina  herausprcgcben  hat  und  welche  beinahe  zweitausend  solcher 
Sprüchwörter  enthält.  Sie  sind  ehenfalls  ein  anziehender  Beitrag  zur 
Kenntnis  des  neugriechischen  Nationalgeistes  nnd  überraschen  als 
Ueberreste  alter  Weisheit  nnd  philosophischer  Lebensanschanung  uicht 
selten  dnrch  ihre  KÜrse  und  Qewandtheit,  mit  der  sie  erkannte  und  be- 
währte Sittenlehren  im  1  Lebensrep^eln  aussprechen,  sowie  in  einzelnen 
Füllen  durch  die  üebereinstimmung  mit  altgriechisrhf n  Spriichwörtern. 
Die  gedachte  Sammlung  darf  daher  als  ein  werthvoller  Beitrag  zur 
Charakteristik  der  Nengriechen  angesehen  werden.  Gleiehwol  mSehte 
man  der  Ansicht  sein,  dasi  Fifmenich  aus  dem  Yorhandenen  Schatze  mehr 
solche  Sprtichwörtrr  hKtte  answUhl'  n  ^^ollnn,  f\\y  ontwf^dor  dnrrh  ihre 
Aehnlichkeit  mit  altgricchischen  und  deutbcheu  oder  durcii  sittlichen  Oe- 
halt  und  eine  besondere  Kigeutümlichkeit  und  Originalität  der  AnffaS" 
sang  nnd  Darstellmig  auffallen  nnd  das  neugriechische  Volk  kenn- 
zeichnen. Auch  wire  wol  noch  Sfler  eine  notwendige  Erklftrung 
beizufügen  gewesen. 

Dies  map  hier  über  die  Firmenichsche  Volkslie^lersammlung  ge- 
nügen. Indes  giebt  mir  das,  was  dabei  zuletzt  über  die  neugriechi- 
jehen  fiprüchworter  ans  der  Sammhing  des  ArsTantinos  gesagt  worden, 
Yeranlassiittg,  noch  Folgendes  Über  dies  cTTopoifitacrfifnov»  luer  sn  be- 
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merken.  Der  Heraiugebcr  desselben  hat  es  mit  der  Sadie  selbst  teils  m 
formeller,  teils  in  materieller  Ilinsicht  sehr  penan  genommen.    Kr  hit 
die  Sprnchwörter  dein  grösten  Teile  nach  in  Kpirue  au**  f^f-m  Matde 
des  Volk«  selbst  gesaminelt  und  zu  allen  giebt  er  eine  Erklärung  ikes 
Sinn««,  wo  dieser  nicht  offen  Torliegt   Er  luterllUst  anch  nicbl,  die 
altgrieektocdien  Sprfichwörter  oder  sprichwörtlichen  Redensarten  lei- 
Enfnjren,  ans  denon  nie  entstanden  sind  oder  mit  denen  sie  in  ir^e&d 
euiüi  beziehong  Aehnlichkeit  haben,  obgleich  man  bemerken  nioss, 
dasz  dies  nicht  immer  so  der  Fall  ist,  wie  er  annimmt.*)   Dabei  er* 
klärt  er  swar,  dasz  viele  dieser  Sprüchwörter  als  eine  Nationtluber 
liefernng  auch  anderswo  in  Griechenland  bekannt  und  in  Gchrnuch  s!ri\ 
aber  sie  haben  sich,  wie  er  bemerkt  und  wie  man  sich  bald  überitej;^, 
in  Epirus  in  weit  reinerer  griechischer  Form  erhalten,  ond  es  ündei^ 
sieh  naeh  dem  Ansspraelie  des  Orieehea  Aravantinos  in  diesen  fastswo- 
tausend  Sprtichwörtern  kaum  vierzig  fremde  Ausdrücke.   Meist,  sagt  er 
yon  diesen  Sprüchwörtorn,  haben  sie  nach  Art  der  Ver?masze  der  rcn 
griechischen  Metrik  eine  metrische  Form,  nicht  selten  sind  sie  auch 
gereimt.    Er  gesteht  übrigens,  dasz  er  manches  Sprüchwort  in  seiner 
Wort  form  verbessert  habe,  weil  es  nach  seinem  ÖafBrhalten  bei  der 
mündlichen  Fortpflanzung  und  UeberliefeniD^  von  Mund  zu  Mund  iti 
RliytlimuB,  Wortausdruck  und  Sinn  wesentlich  eine  Urawandlnng  ztA 
Verstümmelung  erlitten  habe.    Dergleichen,  sagt  er,  ist  auch  &jt 
grteehisehen  Sprüchw^rtem  in  manchen  Sammlnnfon  widerfahren  nsd 
nucli  weit  öfter  ist  es  mit  neugrieehischen  Bprüchwortem  geschebei.  . 
I>i«'. Beispiele,  die  er  dafür  anführt,  bestätigen  dies,  anel;  v.  iüi  sie  im 
Einzelnen  darüber  in  Unprewisheit  lassen  ,  vvie  die  Veriinderiinp  und  Ver- 
stümmelung selbst  zu  erklären  sei.    In  linguistischer  Beziehung  habto 
diese  SprBenwdrter  einen  besonderen  Werth,  denn  sie  weisen  den  eagtt  • 
Zusammenhang  nach,  der  sich  fiberhanpt  swischen  den  Griechen  der 
rcn  Jahrhunderte  un«l  d  r  Gegenwart,  namentlich  in  dem  et  lit  i^riechisclen 
E|}iru8,  dessen  Bewohner  mehr  oder  weniger  unabhängig  von  Huszerea 
Einftfissen  nnd  besonders  von  fremden  Einwanderungen  und  Niederia»> 
sungen  frei  blieben,  mit  den  alten  Griechen  erhalten  hat^    Dieter  Zih 
sammenhanjr  gibt  sich  voruehmlich  in  der  Sprache  zu  erkennen,  und  t-r 
erhalt  einen  wesentlichen  Uuszereu  Ausdruck  in  den  vielen  altgriecbi- 
Kchen  Wörtern,  die  sich  in  ihrer  reinen  Gestalt  oder  in  ihrer  osenttf 


*)  Es  sei  mir  vergönnt,  snr  Bestatignog  des  Obigen  einige  wemigr 

Beispiele  dieser  Art  ans  der  erwähnten  Sammlnng  hier  ansnfShren. 
*A7rö  t'  dXoTO  CTÖ  TOMdpt»  —  altgr.  *A9*  Vwiruiv  in'  6vouc 

*Akö.uu  hiv  Töv  cCbaMC,  Kai  ridwr|  Tdv  iicpdSa|i€,  —  aligr.  TTpiv  tiic 
"AXXa  £ic  td  X€iXri  ki*  dXXa  ctV|v  Kopöiä,  —  aitgr.  'H  ^iv  x^ünnr  öiui^- 
'ÄYdXta  VäXia  t^vcroi  1^  diroupÄa  M^t,  —  allgr.  AdX^oC  xp6^tm  |0i- 

pov  2E€l. 

'AAdTi  Ttdr'  c  Tf]v  äkiKf\  kqX  iiika  ndf'  'c  xdv  Xötko,  —  altgr.  rXawt' 

eic  Aönvac. 

"AXXa  Tft  pidna  toO  Xatoö  m'  äXka  xf^  Kouvoßdriac,  —  altgr.  'AUo 

xXaOS,  dXXo  KcpUivT)  «pO^CTOt. 
"C^payc  xjjiULil  Kl'  iXoTi,  —  altgr. 'AXuiv  koI  rpaT(iLr\c  kckoivujvtixötcc. 
*H  dpKoOöa  ö^v  xop'^aivci  fie  fiup^riXKia,  —  altgriecb.  '6X£9Gu:  tm 

AXiCKCi. 

*H  TiTU)X€ia  T^x^v  Ifurdlmt,  —  altgr.  'AvdtKii  T^xv^v  ifrfdlvmL 
KXaici  cdv     cptuKia,  —  altgr.  KpOKOociXou  ödKpua. 

'0  fffToc  laui'faic  ö^v  TTidvfi,  —  nlt^rr,  'Aexdc  jUDictc  oi!»  OT-jpevci. 
0  KüpaKOC  biy  ^fdCti  toü  KOpOKO  t6  fidTi,  —  altgr.  Küujv  Kxjvdc  oi« 
dnrcTai.  KdpaE  KöpOKOC  ipUoc  Kai  TmiE  tIttitoc. 
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verwandtschaftlichen  Umbildnng  in  jenen  Sprüchwörtern ,  also  ini  Munde 
des  ^ecbiscben  Volkes  anmittelbar  erbalten  haben.  Wer  sich  die 
Jllübe  ninuBt  und  dies  anfmerkssm  los  Auge  Cssst,  wird  solohe  Erfah- 
nugen  machen  und  dies  in  soffsllender  Weise  bestitigt  finden,  imd 

er  wird  d.uhin  h  nicht  selten  überrascht  seht. 

Noch  mehr  (ielegenlieit  zu  derartigen  Krrahrungen  und  zu  solcher 
Crkenntnis  giebt  eine  andere  Schrift,  die  ia  diesem  Betracht  wichtige 
Beiträge  sar  Kenntnis  der  ffrieebiseben  Vulgarspraebe  entb&It  nnd  den 
engen  Zosammenbang  zwischen  der  Sprache  der  heutigen  Griechen  und 
der  der  alten  vielfach  and  klar  erkennen  lüsst.  Die  Schrift  führt  den 
Titel: 

*li)iu)TiKd  Tf|c  v€UJT€pac  cAAnviKHC  *fXiOccr)C.   Tito  luiävvou  TTpwToöixou. 
Smjrna  1867, 

und  ist  eine  alphabetisch  geordnete  Bammlnng  von  Wörtern  nnd  Redens^ 
arten  der  heutigen  griechischen  Sprach  <  .    Sie  enthält  im  wesentlichen 

solche  Wörter  und  Aiislrucke,  die  in  der  Heimat  des  Verfassers,  auf 
der  Insel  Faros,  gebriLuchlich  sin«!,  aber  er  hat  aus/.er  ihnen  auch  noch 
andere  von  anderen  Inseln  und  Orten  nach  eigner  Erfahrung  oder  sonst 
nach  glanbwfiidlgen  Mitteilungen  in  dieselbe  mit  anf genommen.  8ie 
ist  also  ein  schätzbarer  Beitrag  znr  Kenntnis  des  heatigen  Dialekts  der 
griechischen  Inseln,  wobei  man  füglich  an  das  erinnern  darf,  was 
iioäü  in  seinen  'Keisen  auf  den  griechischen  Inseln*  (8  Bde.,  1840—45, 
Bd.  4  1862)  darBber  bemerbt  nnd  besonders  eingehend  über  den  Dia- 
lekt der  dorischen  Eilande  in  den  'Beiträgen  zur  Kenntnis  und  He- 
nrtcilnno-  des  Neugrieclüschen '  im  3n  Bde.  dieser  'Reisen*  S.  155 1^'. 
zusummeugesteilt  hat.  Hosz  gab  dabei  zugleich  auch  ein  Verzeichnis 
seltener  griechischer  Wörter,  die  er  im  Munde  des  Volkes  gehört  hatte 
und  von  denen  viele  in  den  WSrterbttebem  fehlen,  die  aber,  wie  er 
sagt,  'ebensowol  in  unsere  Lexika  aufgenommen  zu  werden  verdienen, 
als  manche  zweifelhafte  Lesart  bei  den  Lexikographen,  Gratnmatikem 
und  ächoUasten'  (S.  175).  Daher  erklärte  er  auch  im  Hinblick  hierauf  die 
Abfassung  neugriechischer  Idiotika  der  vorzüglichsten  heutigen  Mundarten 
für  nfitslich  nnd  wünschenswerth ,  obgleich  er  dabei  nicht  verkannte, 
dasz  diese  Arbeiten  'den  Fleisz  einer  ganzen  Reihe  gewissenhafter 
Philologen  ^vHhrend  vieler  .Tnhro  beschäftigen  konnte'  (S.  16 Fi.  Der 
Verfasser  vorliegeuder  «'1&iujtiku>  liefert  von  seinem  ätandpuucte  aus 
eine  solche  Arbeit,  die  an  nnd  für  sich  nnd  nach  den  elnselnen  Anf- 
sebliissen  auch  dem  'philologischen  Herzen  von  Rosz  Freude  machen 
würde*.  Bei  den  Kr]<l-imngen ,  welche  der  Grieche  PrntodikoiR  zu  den 
von  ihm  zusamTiK-iiLTt- stellten  eigentümlichen  vnlgargrieciiischen  Wur- 
toi'u  und  Kedeusarlcu  giebt,  kommt  es  ihm  darauf  au,  über  die- 
selben in  grammatiscb-etvmologisoher  Hinsicht  nnd  in  Betreff  ihrer  Be- 
deutung aufzuklären,  teils  insoweit  es  altgriechische  Wörter  sind,  die 
sich  im  Munde  des  Volkes  unverändert  erhalten  haben,  teils  in««oweit 
sie  im  Laofe  der  Jahrhunderte  verändert  und  entstellt  worden,  unter 
Nachweis  ihres  altgriecbiichen  Ursprung!  oder  nnter  Hinwcisnng  anf 
(He  ihnen  entsprechenden  altgriechischen  Wörter.  Er  nimmt  dabei  anf 
die  Sammlungen  in  den  "AxaKra  des  Korais  und  anf  nnrlere  derartige 
Vorarbeiten  Kücksic iit ,  die  er  zu  seinen  Zwecken  benutzt,  aber  er 
spricht  mit  Hinsicht  aut  uieso  V  urarbeiteu  auch  seinerseits  den  Wunsch 
ans,  dMs  'eine  geschickte  Hand  den  ungeordneten  Stoff  sa  einem  Gän- 
sen vereinigen  sollte*.  Anf  das  Einselne  dieser  vorliegenden  *l&iuinicd 


Möc  ^LiaOav  oi  Kpi|Tticoly  1TUK  ct^€8e  XavtdiTaic,  —  altgr.  €lc  Kpi^rac 

"Oco  OcXei  6  iratiTcdc  t*  dXAouvoO  itannä  koXö, 

Töco  vd  iptieiQ  T*  a^T^,  —  altgr.  KcpapcOc  KcpofKt  kotUi  koI  tiicrovi 


Digitized  by  Google 


584  Zur  LUteratur  des  neu^r.  Volksiteils  und  der  griecli.  Vulganpracht. 


ist  liier  nicht  weiter  einragehen.  leh  habe  in  Beiern  Zusammenhang 
und  im  Interesse  der  Litteratar  der  griechischen  Valg^arsprache,  inV«^ 

bindniij^  mit  der  ilca  ncnpjicchischen  VolksHe'^s  .  nnr  im  Alldem. 
darauf  aufmerksam  mucheu  wollen.    Den  Nutzen,  den  .-ille  diese  Satmo- 
lungen  im  Einzelnen  gewahren,  wissen  Diejenigen  zu  würdigen,  die 
•leh  mit  der  grieehitehea  Ynlgarspraehe  eingehender  betehiftigeo. 


In  einer  In  Florenx  erscheinenden  italienischen  Zeitschrift  ('Nnora 
Antologia*,  Jannarhcft  IftGR^  hef^ndet  :^ich  in  oinem  Artikel  über  ds.? 
heutige  Griechenland  eine  eingehende  Ziisammeustellung  der  Litteratoi 
des  neugriechischen  Volkslieds  mid  der  diesfalls  in  Frankreich,  Ita« 
lien,  Griechenlaad  and  Denttehluid  ersebSeaeaea  Sammlungen.  In 
letzterer  Hinsicht  vfcrden  nns  neuester  Zeit  zunächst  die  'Popukr'a  ctr- 
minn  Graeciae  recentioris'  von  Passow  (Leipzig  1860)  einer  besonderen 
lürwabnung  gewürdigt.  Diese  Fassowsche  Sammlang  wird  als  die  voll* 
stindigste  aUer  biaber  erachienenen  neugrieehiiebeB  YolkiKederia—' 
langeil  anerkannt,  und  uamentltch  wird  die  wabrbaft  deutsche  Qedald 
pprnhmt,  mit  wrlchcr  der  V'erfas«?er  f^if*  verschiedenen  Lesarten  ge- 
wissenhaft unter  dem  Text  angegeben,  nachdem  er  die  nach  seiner 
Ansicht  beste  Lesart  im  Texte  selbst  beibehalten.  Dagegen  sei  der 
Mangel  einea  ffawiMan  riebtigan  Ventiadnlaaea  lir  die  Spraabe  der 
Tolkslieder  nicht  zu  verkennen,  indem  Lesarten  mit  aufgenommeD 
worden  seien .  deren  Verbessernnp  den  Eifrentümlichkeiten  dfr  Tolles- 
dichtkunst  durchaus  nicht  entapricht,  so  dasz  sich  in  einem  und  den- 
selben Volkalieda  oft  awei  ▼enehiedene  Formen  finden.  Aneb  fSbies 
die  kritischen  Noten  Lesarten  anf,  die  nur  einfache  Irtümer  and  Druck- 
fehler sind  oder  anf  PTucm  ^lisverstUndnis'?.''  beruhen  TlleiehwoP,  heiiz* 
es  dort  weiter,  ''beuehrnrti  (Hes^«  %fjlngei  dein  Werke  seine  Wichti^ker 
nicht,  von  der  man  bei  nur  hüchtiger  Prüfung  keine  genügende  Vor- 
atellnag  erlangt.'  Daaa  die  Pamowiobe  Saamlvuif  Im  EinaafaMS  viel 
n  wUnachen  übrig'  lilszt.  haben  auch  deutsche  Kritiker  bemerkt  (s.  OSt- 
tinger  Gel  Anz.  1861  Nr.  15  und  18G8  Nr.  12  S.  J51\  riber  anch  die*« 
erkennen  oden  an,  dasz  sie  von  allen  Sammlungen,  die  wir  besitzea. 
weitaus  die  vollständigste  ist.  Und  dies  Verdienst  kann  ihr  nicht 
geaprooben  werden. 

Aber  trotz  der  Reichhaltigkeit  der  Passowschen  Sammlanf  sin! 
die  Schätze  der  nengriechischen  Volkspoesie  für  die  Litteratur  noch 
keineswegs  erschöpft.  Reisende  in  Griechenland  können  im  Lande 
aelbet  fortwlhnfid  aena  and  aabekaanta  Lieder  diaaar  Art  wom  Teft« 
aIngen  b6raa,  nad  galabrta  Qiieohen  tragen  fort  und  fort  reiche  SaaB* 
hingen  davon  zusainmen.  Der  im  Jahre  1866  verstorbene  athenteu- 
sische  l'nivcrsitiitspi ofi  SHor  Muvrophrydis  hatte  eine  so  rcichhalti|« 
Bammlung  ueugriuchiächer  \  uiksiieder  zu  Stande  gebracht,  da«« 
Tier  Bitada  ffillea  kSaale;  dar  Oriaöba  AraTaatiaoa  voo  Joaanina  beäM 
f&nfbandart  solche  Volkslieder;  ein  andafar^  NaMaas  Sathas,  hat  eioc 
Sammlniif^  derHelben  ans  r^er  Panrnssis,  aowia  aaa  Phocis  und  Lokrif 
zasam  menge  tragen ,  und  Autoniadis  dergleichen  ans  Kreta.  Dies  Alle« 
laden  wir  ebenfalls  in  dem  anr&hnten  Artikel  der  Naova  Antologia.  AWr 
—  heiaat  ea  anch  weiter  —  Madia  Harausgebar  dareb  die  VarSffsntlicbm)^ 
1-1  inen  Ersatz  für  ihre  notwenditren  Auslagen  erlangen  können,  dir  K^- 
gierung  dagegen  zu  i\na  ist,  um  sie  dabei  zu  unterstützen,  so  must 
mau  abwarten,  ob  etwa  Deutschland  im  allgemeinen  Interesse  der  Volk^- 
diebtknnet  das  Neraliehe  für  Orlecbenland  tbnn  werde ,  was  es  so  <»ft 
ftlr  das  arme  Spanien  gethan  hat.  Denn  würden  die  vorzaglicbeo 
Werke  des  spanischen  Thcrtters  nicht  unbekannt  f^cblicben  seittt  WS» 
Deutschland  sie  nicht  herausgegeben  und  commentiri  iiätte?^ 

Leipzig.  Tbeodor  Kuid. 
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(28.) 

DER  JETZIGE  STANDPÜNCT  DER  KRITIK  UND 
ERKLÄRUNG  SCHILLERS. 
(Fortoetanng  ron  8.  492.) 


Heft  Vi  — Vll.  S.  11  f.,  Sir.  12  —  14.  Rci  dem  Gebet  der  Ceres, 
<leiu  Wunder  des  Zeus  und  der  Aiiiielung  der  Menge  schwebte  neben  dem 
Homer  dem  Dichter  das  Opfer  des  Elias  auf  dem  Berge  Karmel  vor,  wie 
Ich  scliou  zum  Teil  zu  dem  Gediclil  U)ie  Gunst  des  Augenblicks'  ausge- 
führt habe.  Ich  setze  noch  riniu.d  die  ganze  i)iblische  Slelle  zur  Vergiei- 
chung  hierher.  1  Könige  oG  — .39:  Und  da  die  Zeit  war  S|»eisopfer  zu 
opfern,  trat  Elia,  der  Prophet,  herzu,  und  sprach:  Herr,  Gott  Abraliams, 
Isaaks  uml  Israels,  I:is/  hetite  kund  werden,  dasz  Du  Golt  in  Israel  bist, 
und  ich  Dein  Knecht,  uiui  dasz  ich  solches  Alles  nach  Deinem  Wort  gethan 
habe.  Erhöre  mich,  Herr,  crliöre  mich;  dasz  dies  Volk  wisse,  dasz  Du, 
Herr,  Gott  bist,  dasz  Du  ihr  Herz  darnach  bekehrest.  Da  fiel  das  Feuer 
des  llerrn  herab,  und  frasx  Drandopfer,  Holz,  Steine  und  Enle,  und  leckte 
das  Wasser  auf  In  der  Grube.  Da  das  alles  Volk  sähe,  fiel  es  auf  sein 
Angesicht  und  sprachen:  Der  Herr  isl  Gott,  der  Herr  ist  Gott! 

S.  14,  Str.  17.  Zu  dem  Ausdruck:  *hoch  vor  Allen  ragend'  vgl. 
Voss,  Je.  XV  V.  660: 

Und  ragete  hoch  vor  den  Troern. 

S.  16.  Zu  Nr.  22  vgl.  nocli  Goethes  Achiltels  V.  72  f. 

Diesen  Saal  erbaut*  Ich,  dem  Willen  des  Vaters  gehorsam. 
Nach  dem  gftttllchen  Mass  des  herlichsten  Ifusengesanges. 
In  seiner  ^Rosamund  oder  die  Braut  der  Hdlle'  wollte  Schiller  einen  dl- 
manischen  *  Baumeister  mit  der  Leier '  auftreten  lassen  (Schillers  drama  ■ 
tische  EnlwOrfe  S.  101). 

S.  19,  Str.  26.  Den  Grandgedanken  tu  der  Bede  der  Ceres  entlehnte 
Schiller  aus  dem  In  Capitel  der  Politik  des  Aristoteles,  In  welchem  dieser 

H.Jahrl».f.Phn.«.PU.  DUAbt  1S6S.  HltlS.  38 
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ausführt,  dasz  der  Mensch  ein  staatliches  Wesen,  und  wer  das  Bedürfnis 
nicht  habe,  mit  andern  seines  Gleichen  in  staatlichem  Verbände  zu  leLtQ. 
entweder  ein  Thier  oder  ein  Gott  sei.  Aehnlich  sa^^t  Scliiller  schon  in 
der  Thcaleraiisgahe  der  Riiuber  {lloffmeister,  NtJciilose  I  S.  63;:  'Nenn 
es  Schwächr ,  i\n^7.  irli  mrinfMi  V.ilor  elirc .  —  es  ist  die  Schwäche  eino 
Meusclien,  und  wer  sm  nicht  hat,  musz  i'itiw(  ([or  etn  Gott  oder  —  ein 
Vieh  sein.  Lasz  inicli  immer  mitten  inne  hieiljcn / 

S.  31,  Str.  4  V.  4  ff.  Bei  dem  üel»erl>ringcii  des  blutigen  Hauptes 
in  einem  schwarzen  Becken  knnn  Scbillci  aurii  au  das  Haupt  Joliannis  des 
Täufei  s  gedacht  hat>en,  welclies  dem  lierodes  m  einer  Schüssel  überbracbt 
wird  ^Aldith.  14,  11). 
S.  32,  Str.  6  V.  6 : 

Der  Scliiflc  maslenreichcr  Wald. 
Ebenso  heiszl  es  im  Entwurf  der  'Maltlieser'  (lloffmeister,  NacLiese  lU 
S.  14}:  *ein  Wald  von  Masten.* 
S.  34,  Str.  9 : 

Blir  grauet  vor  der  Göller  Neide; 

Dos  Lebens  ungeniisciile  Freude 

Ward  keinem  Iriiisciiea  zu  Teil. 
Aehnlich  sagt  Agamemnon  in  'Iphigenie  in  Aulis'  (Schiller  III  S.  12): 

Ach,  dasz  keiner  • 

Der  SterfaUchen  sich  selig  nenne,  kdner 

Stell  gldcUidi  bis  ans  Endal  «  Leidenfrei 

Ward  iieiaer  ooeh  geboren  I 
S.  49,  Str.  5: 

So  musi  Ich  hier  verlassen  sterben. 

Auf  fremdem  Boden,  unbeweint. 
VgL  JtingArau  ron  Orleans  H  7.  Montgomery: 

0,  schwer  isrs  in  der  Fremde  sterben  unbewelot. 
Der  Ausdruck  ^böse  Buben'  Ist  biblisch.  Spr.  1, 10. 
S.  50,  Sir.  7 : 

Dernackte Leichnam  wird  gefünden. 

Und  bald,  obgleich  entstellt  von  Wanden  usw. 
Von  dem  Tode  Karls  des  Kähnen  erslblt  SchUler  (VIII  S.  31  Annu  %): 
*Man  sog  seinen  Leichnam  nadLt  und  von  Wunden  gans  entstellt  aus 
einem  Sumpfe.' 

S.  56,  Str.  16: 

Wohl  dem,  der  frei  von  Schuld  und  Fehle  usw. 
Man  denke  an  Ps.  1,  1:  Wohl  dem,  der  nicht  wandelt  Im  Bathe  dcr 
Goltlosen. 

S.  5S|  Str.  17: 

Sojagen  wir  ihn,  ahn'  Ermatten. 
Ebenso  heiszt  es  von  den  Furien  in  dem  Chorgesang  der  *  Unat  vea  Kef 
sina' V.  2026: 

Die  von  Meer  su  Meer  ihn  ruhelos-jagen. 
Ebd.  Str.  18 : 

Und  Stüie,  wie  des  Todes  Schweigen, 
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Liegt  üjjeriii  giiiizen  Il.iuse  schwer, 

Als  ob  die  GoUlieit  nahe  wär'. 
Vgl.  die  schöne  Schilderung  in  der  *Macht  des  Gesanges'  Sir.  3 : 

Wie  wenn  auf  einmal  in  die  Kreise 

Der  Freude,  mit  GigaDlenschriU, 

GeiieimnisvoU,  nach  Geisterweise , 

Ein  nogelienres  Schicksal  tritt: 

Ds  beugt  sich  jede  Erdeogri^sze 

Dem  Fremdling  aus  der  andern  Welt; 

Des  inbels  nichtiges  Getdse 

Verslammt,  und  jede  Larve  Allt, 

Und  vor  der  Wahrheit  micht*gem  Siege 

Verschwindet  jedes  Werk  der  Lflge. 
Es  kann  unter  *  Gottheit'  demnach  wol  nur  die  Gottheit  des  Schicksals, 
die  *  furchtbare  Macht%  wie  sie  in  der  folgenden  Strophe  geschildert 
wird,  nicht  aber,  wie  DQntier  wUl,  die,  welche  auf  dem  Theater  darge* 
stellt  wird,  verslanden  werden.  Oasz  Schiller  aach  abstracto  BegrilTe 
personificiert  als  Gotlheilen,  ersehe  man  unter  Andenn  aus  'Jungfrau 
von  Orleans'  III  3 : 

Fürchtet  die  Gottheit 
Des  S  lnv(  rts,  eh*  ihr's  der  Scheid'  enlreiszt. 
S.  62,  Gcd.  57.  Ifero  und  Leander.  Zu  der  Geschichte  dieser  Sage 
wäre  in  Hölschers  Machtrlgen  su  der  ersten  Ausgabe  von  Vlehurr  noch 
die  Erzählung  von  Sterparola  zu  fügen  (Dunlop-Liebrecht  S.  286).  Die 
italienische  Fassung  der  Sage  hat  mit  der  deutschen  (Wunderhorn  1  S.  336 : 
Die  Königskinder]  das  Umkommen  der  geliebten  Person  durch  Verrath 
gemein.  —  Am  12  August  las  er  das  Gedicht  bei  seinem  Besuche  in 
Dresden  Körners  vor.  Kalender  S.  110. 
S.  68,  Str.  3: 

Hoch  die  Liehf  fnnd  den  Weg. 
Vgl.  Herder,  Stimtnen  der  Völker  S.  286  (Weg  der  Liebe.  Englisch): 
lieber  Felsen,  iil)er  Uöbea 
Find't  Liebe  den  Weg. 
S.  70,  Str.  6  r 

Und  m  weiclien  Lh  !  r«?  n  rni  pn 
Darf  der  CilücklirhL'  i  r  w  n  v  lu  e  n. 
Hier  schwebte  wol  der  Ausdrurk  iü  Bürgers  ^Lenore'  vor: 
Herein,  in  meinen  Armen 
Herzliebsler,  zu  erwarmen. 
S.  71,  Str.  7: 

Der  hat  nie  das  Glück  gekostet, 
Der  die  Frucht  des  Himmels  nicht 
R.iubcnd  an  des  Hnllenflusses 
Schautifvollcni  llaude  bricht. 
Vgl.  Goetlies  Ipingenic  III  1: 

Aber  eure  Hand 
Bricht  unreif  nie  die  goldnen  Himmelsfrflchte. 

38  • 
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Schiller,  Jungfrau  von  Orleans,  Prolog,  2e  Sceoe: 

Die  Liebe  meiner  trefflichen  Johann« 

Ist  eine  edle,  carte  flimmelarmcht. 
S.  72,  Str.  8: 

Hesper  und  Aurora  zogen 

Wechselnd  auf  am  Himmcisbogen. 
Bei  dem  Ausdruck  *  zogen  auf'^  drn  DüoUer  sonderbar  findet,  scbweliU  . 
dem  Dichter  glciciifalls  eine  Stelle  nn«;  Bflrgers  ^Lenore'  vor: 

Bis  auf  am  Himnielshogcii 

Die  goldnen  Sterne  zogen. 
S.  76,  Str.  15: 

Finster  kräuseil  sicli  das  Meer« 
Vgl.  Klopstocks  Ode:  'Die  Wellen': 

Ach  ,  nun  krauseil  sich  | 

Das  Meer,  und  der  Sturm  ist  da! 
S.  79,  Sfr.  20: 

Schrecken  bietet  das  Gewässer, 

Schrecken  auch  die  Laudung  dar. 
YgL  das  Gedicht  ^Odysseus': 

Durch  die  Schrecken  des  feindlichen  Meers,  durch  die 

Sctirecken  des  Lautles. 

S.  107,  Str.  7 : 

Und  die  Stiniuio,  die  lufende,  schickeL 
Vgl.  Klopstocks  ÄIcssias  IV  V.  421  i. 

Dasz  Moria  davon,  und  des  Oelbergs  vvaldichte  Gipfel 
Vou  der  Stimm'  erbebten ,  der  rufenden ! 
S.  110: 

Und  von  der  unendlichen  IIAhe 
Ermattet  sinken  die  Knlee. 
Vgl.  IL  Xm  V.  85: 

Welchen  tugleich  von  der  NObe  des  Kampfs  hiosankea 

Glieder. 

S.  113,  Str.  19: 

Da  sieht  man  kein  Auge  thrinenleer. 
Od.XXiV  V.aOf.: 

Und  wol  keinen  der  Danaer  sähe  man  jetxo 
Thrlnenlos. 
S.  122,  Sir.  1: 

Wer  wagt  es,  Rittersmann  oder  Knapp. 
Die  le  Ausgabe  der  Gedichte  hat  ^Ritter*  statt  ^ttersmanit'. 
S.  132,  Str.  14: 

Hat  der  Brave  gerettet  die  lebende  Seele. 
Düntzer  bemerkt:  'die  lebende  Seele',  sondeihüre  Umacbretbong  (3r 'das 
Lehen*.  Der  Ausdruck  ist  biblisch ,  wie  ich  bei  einer  andern  Gelegenlidt 
schon  nachgewiesen  habe.  lies.  3, 19:  Aber  du  hast  deine  Seele  errettet 
1  Mos.  19,  17:  Errette  deine  Seele  und  siehe  nicht  hinter  dich.  Vgl 
auch  Turandot  Ii  4: 
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Weich'  aus  dem  Divan!  Belle  deine  Seele! 
£bd.  Str.  U: 

Die  füllt  ihn  düi  funkelodein  Wein  bis  zum  Rande, 
Vgl.  die  vier  \^'eltalte^  Str.  1 : 

VVol  perlet  im  Glase  der  funkelnde  Wein. 
Vgl.  (las  Homerische  atOoica  ohfOVy  das  Voss  *  funkeiiiden  Weines'  (11. 
V  V.  341)  übersetzt. 
S.  133,  Str.  16; 

Und  der  Mensch  versuche  die  Götter  nicht. 
Matth.  4,  7:  Wiederum  stehet  auch  geschrieben:  Du  sollst  Golt^  deinen 
Herrn,  nicht  versuchen.  Jungfrau  vun  Orleans  I  10: 

Bastard  von  Orleans!  Üu  willst  GoLt  versuchen! 
üolTmeister,  ^iachlese  Ii  S.  21 : 

Der  schwache  Hensch  versuciie 
Den  Teufel  nicht. 
£iiü.  Str.  17: 

Und  wie  einen  Kreisel,  mit  scbwindeindeoi  Drehen, 
Trieb  Uiicii's  um. 
Vgl.  XIV  V.  U3: 

Jenen  schwang,  wie  den  Kräusel,  der  Wurf,  und  er  tau- 
melte ringsum. 

S.  140,  tied.  Gl.  Hilter  Toggenburjr:  Dasz  die  Geliebte  während 
der  Abwesenlieit  des  Liebenden  in  das  kiuiiü;  ^eht,  wurüber  dem  Lie- 
benden vor  Gram  das  Herz  bricht,  kommt  in  meiirercu  Volksliedern  vor, 
z.  \i.  in  dem  Lied  vuai  jungen  Graien  i>ei  Herder,  Slimnjeu  der  Völker 
S.  o78. 

S.  174,  Sir.  24: 

Da  stifteten  auf  heil'gem  Grund 

Die  VSter  dieses  Ordens  Bund 

Der  Pflichten  schwerste  lu  erfQilen , 

Zu  hSndigen  den  eignen  Willen. 
Vgl.  Schiller  XI  S.  304:  *  Unter  dem  Panier  des  Kreuzes  sehen  wir  sie 
der  Menschheit  schwerste  und  heiligste  P fl i c h t e n  üben.' 

S.  176,  Ged.  63.  Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer.  Liebrecbt  he- 
merkt  sehr  richtig  in  seiner  Uebersetzung  des  Dunlop,  Anm«  286:  *Die 
ursprängliche  Quelle  dieser  Erzfthlung  ist  hdchst  wahrscheinlich  die  Ge- 
schichte der  Kalaratri  in  Somadevas  Hirehensammlnug  G4p.  20  (Teil  2, 
S.  62  fll  Uebersetzt  von  Brockhaiis).'  Parallelen,  zum  Teil  auch  aus 
orientalischen  Queileu  bringt  GAdeke  in  Benfeys  *  Orient  und  Occhlent' 
III  S.  190  f.  Somadevas  finthlung  In  firockhaus*  Ueherseuung  lautet; 
*Sie  fahrte  ihn  darauf  In  den  früher  geweihten  Kreis  hinein,  liesz  i|»tt 
einen  Eid*sdiwtfrcn  und  sagte  dann  zu  Ihm:  Der  Brahmane,  der  unter 
dem  Namen  PhalabhutI  stets  in  deiner  NShe  lebt,  dieser  ist  von  mir  aus- 
ersehen worden,  um  hier  als  Opfer  geschlachtet  lu  werden.  Ihn  gewalt- 
sam hierher  zu  schleppen ,  wQrde  schwierig  sdn,  daher  Ist  es  am  besten, 
dasi  wir  irgend  einen  Koch  in  diesen  Bund  einweihen,  der  ihn  dann  tdd* 
tet  und  kocht.  Du  darfst  kein  Mitleid  ffiblen,  weil  durch  den  Genusz 
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seines  oeojifei  len  tieisches,  soijalJ  nur  die  Verelirung  des  GoUes  geliöri: 
vollbracht  wird,  der  Zaul>er  vollkominen  sein  uiusz,  denn  er  isl  ciu  auv- 
gezeichueler  Brainnane.  —  Der  Kuuig,  vor  der  Sünde  zwar  zurückbeliend, 
willigte  zulelzl  doch  in  das  Verlangen  der  Königin  ein  und  liesz  cineo 
Koch,  Namens  Sa!  Lisi  ka,  iiti  bei  holen;  ijenle  Gallen  suchten  ihm  VerlrauoB 
einzufldszen ,  weililtn  ihn  in  die  Geheimnisse  ein  und  sai^ten  dann  zd 
ihm:  Wer  zu  dir  kommt  und  ilic  Worle  sa^'t:   «Der  König  \v*rd  beul« 
uiil  der  Küiiii;iii  /.usamraen  speisen»  (Innim  hereile  eilig  das  Essen  ^or!* 
den  sollst  du  lödten  und  aus  seinem  1  leisciie  heimlich  uns  morgen  eii 
säszes  GencliL  bereiten.  —  Der  Koch  versprach  den  Befehl  zu  voHziehen 
und  gieng  in  seine  Wohnung  zurück.  Am  andern  Morgen  traf  der  Kooig 
deu  Phalabhuti  und  sagte  zu  ihm:  «Gehe  in  die  Kflche  und  sage  dm 
Koche  Saliasika:  Der  König  will  heule  mit  der  Königin  zusamiM  da 
tüsies  Gerkbt  Tmehrai«  darum  berdte  eiligst  eio  tr«(lliciiet  Mihi  hl» 
PhalabhuU  Yersprach  es  xu  tbun,  aber  als  er  aus  dem  Zimmer  trat,  ba 
der  Sohn  des  Königs,  Namens  Ghardraprabha,  auf  ihn  zu  und  sagte  iba: 
«Lasa  mir  doch  schnell  von  diesem  Golde  xwel  Ohrringe  machen ,  genk 
so,  wie  dtt  sie  frfiher  meinem  geliebten  Vater  hast  machen  lassen.»  Pfci- 
labhutli  80  von  dem  Sohne  des  K5nigs  gebeten,  willigte  ein  Ihm  den  G^ 
fallen  su  erweisen,  und  verllesi  daher,  um  die  Ohrringe  *iu  besorgcs, 
den  Palaat,  der  Knabe  aber  gieng  allein  in  die  Kflche,  um  den  Befehl  dei 
Vaters,  den  PhalabhuU  ihm  gesagt  hatte,  auanrichten.  Der  Koch  Saha* 
sika,  der  In  das  Geheimnis  eingeweiht  war,  ergriff  den  Sohn  des  Kteigi^ 
als  dieser  Ihm  den  Befehl  des  Ktoigs  gesagt  hatte,  tSdtete  Ihn  sogWek 
mit  einem  Messer  und  bereitete  aus  seinem  neiache  ein  feines  Mebt, 
welches  der  KAnig  und  die  Königin,  ohne  die  Wahrheit  an  wissen,  nach- 
dem sie  es  geopfert  hatten,  aasen.  Der  König  brachte  die  Nacht  in  bitt- 
rer Reue  zu,  am  andern  Morgen  aber  sah  er  den  Phalabhuti  mit  den  Ohr- 
ringen in  der  Hand  herbeikommen;  bestOnt  fragte  er  ihn  sogleich  ma 
Auskunft  Aber  die  Ohrringe,  und  als  dieser  erzlhlte,  was  ihm  begegnet 
war,  stürzte  der  König  zu  Boden.  Ach,  mein  Sohn,  mein  Sohn!  schrie 
er  weinend,  sich  und  seine  Gemahlin  verfluchend,  und  als  seine  ümgeboo- 
gen  ihn  Traglcn,  erzählte  er  ihnen  Alles  der  Wahrbeil  gemisz,  und  sagte 
die  Worte,  die  Phalabhuti  tagtäglich  zu  wiederholen  pflegte:  Wer  Guie^ 
thut,  wird  Gutes  ernten,  wer  aber  Böses  thut,  wird  Böses  ernten!  Er 
sprach  dann  noch  Folgendes :  Gleichwie  ein  Ball,  an  die  Wand  geworfen, 
immer  wieder  zurückspringt,  so  fällt  auch  stets  das  Unrecht  auf  den 
selbst  ziinlok,  der  es  einem  Andern  hat  anthun  wollen;  so  haben  auck 
wir,  in  Sümle  wandelnd,  einen  Brahraanen  ermorden  wollen  und  dadurch 
den  Tod  unseriis  Sohnes  bewirkt  nnd  den  rrcnusz  seines  Fleisclies  er- 
langt.  —  Fr  cniKihnie  darauf  noch  seine  .Minister,  die  mit  n jeder peseali- 
lem  llaiiplp  (ijsiaiiden ,  und  weihte  dca  l'li;il.ihlnili  in  seinem  Reiche  rtim 
Könige.    Der  König  und  seine  Gemahlin,  naclidem  sie  reicliliclie  Gaben 
verteilt  h;it!rn,  bestiegen,  um  sich  von  ihren  \erl»rechen  zu  rejaigeu. 
freiwillig  den  Scheiterhaufen;  Phalobhuli  aber  heherschte  als  sein  ^'aclt- 
folger  wci.se  die  ganze  Erde.  Su  wird  Gutes  oder  fioses  ia  dem,  der  ef 
tJiut,  belohnt  oder  besiraCl.' 
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S.  165,  Str.  4.  Der  Name  Robert  ist  wol  nicht  aus  den  von  Dflntser 
angefahrten  GrQnden  gewihlt  worden,  sondern  weil  dieser  (aus  Rupprecht 
entstandene  Name)  fflr  böse  Henseheo ,  besonders  aber  ffir  böse  Jäger, 
beUd>t  war.  Der  ^Freischfltx'  heiszl  bei  den  Franzosen  Robert  du  bois. 
Der  JSgerbursche  In  Schillers  *  Verbrecher  aus  verlorner  Ehre'  helszt 
auch  Robert,  und  eine  französische  Rearbeitung  Yonf  Schillers  RSubern 
fahrt  den  Titel:  Robert  chef  des  brigands* 

S.  190,  Str.  10.  Der  Ausdruclc  'befahren'  findet  sich  bei  Schiller 
noch  Hoffmeister,  Machlese  IV  S.  523:  *  Dasjenige  In  uns,  was  nicht 
Natur,  was  dem  Naturgesetz  niclit  unteru  orfcn  ist,  iiat  von  der  Natur 
auszer  uns,  als  Macht  betrachtet,  niclils  zu  befahren.' 

S.  203,  GtMl.  G4.  Der  Graf  von  Habsburg.  Im  Kalender  findet  sich 
zum  25  April  1803  (S.  U3J  die  Notiz:  'Rudolph  von  Uabsburg  fertig', 
was  docli  wol  nur  auf  unsere  Baliade  gehen  kann. 

S.  208,  Str.  1 : 

Wie  der  Sterne  Chor  um  die  Sonne  sicii  stellt. 
Vgl.  Macbeth  I  8 : 

Aus  unsror  trefflichen  Baronen  Zahl, 

Die  gleich  Gestirnen  unsern  Thron  umschimmern. 

S.  212,  Str.  5: 

El  stellt  in  des  jrr<>s7eron  Iffrren  Pflicht. 
Vgl.  Räuber  V  1:  4ch  siehe  iiier  in  den  Augeiegenheilea  eines  grösseren 
Herren.' 

S  Iiis,  Str.  12.  Eine  ganz  Ähnliche  Situation  isl:  Jungfrau  von 
Oiitans  1  10,  wo  der  König  gleiclifalb,  heftig  weinend,  sein  Gesicht 
verbirgt. 

S,  228,  Ged.  66.  Das  verschleierte  Uild  zu  Sais.  Ich  habe  schon  ■ 
bei  der  Besprechung  des  In  Heftes  der  'Erläuterungen*  darauf  hinppwie- 
scn.  das7  die  Quelle  Schitiers  nicht  Plularch,  sondern  das  am  Ende  seines 
Aul>aues:  'Die  Sendung  Moses'  erwähnte  Buch:  Die  ültesten  hebräischen 
Mysterien  von  Ur.  h.  Bruder)  Dccius  «?ein  möchte.  Durch  die  güli^^e 
Vcriitii Illing  des  Herrn  lltiilioLiiecars  Dr.  W.  Perlsch  in  Gotha  habe,  ich 
aus  der  durüf^en  Lügenbibliothek  dieses  Buch,  dessen  Verfasser  der  Pro- 
fessor Reinhold,  Schillers  College  isl,  seitdem  erhallen.  Ls  liciszl  dann 
S.  54:  *\Vem  aus  uns,  meine  Brüder I  sind  endlich  die  alten  ägyptischen 
Inschriften  unbekannt;  die  eine  auf  der  Pyramide  zu  Sais:  Ich  bin  alles, 
was  ist,  war  und  sein  wird,  meinen  Schleier  hat  kein  Sterblicher  aufge- 
hoben; und  jene  unter  der  Blldsftule  der  Isis:  Ich  bin,  was  da  islT'  und 
S,  74:  ^Aoch  an  den  £hrenbesengungen ,  die  der  Bundeslade  wwteaen 
wurden,  sind  die  Gewohnheiten  der  Hysterien  unveritennlMir.  Man  trug 
bei  den  Feierllchltetten  der  letalem  den  Heiligtumskasten  im  Triumphe 
herum.  Es  war  dieses  Hemmtragen  ein  Vorrecht  der  Priester,  oder  einer 
eigens  dazu  heslellten  Glesse  von  Dienern  des  Heiligtums,  die  man  Kislu- 
plioren  nannte.  Kein  Anderer  wagte  es  den  Kasten  zu  berflhren,  so  wenig 
als  auszer  dem  Hierophanten  Jemand  die  verborgenen  belügen  Sachen 
sehen  durfte.  Pausanias  erwlhnt  eines  gewissen  Euripilua,  der  die  Ver- 
wegenheit hatte  einen  solchen  Kasten  lu  Öllhen ,  und  auf  der  Stelle  von 
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Sioiiftn  kao)«'  In  einer  Anmerining  wird  die  Stelle  dee  Peneanlae  tklmi: 
Cum  Euripiltts  aream  illam  apemissei ,  el  in  ea  reconditnm  Baeckl  mmh 
lacmm  intuitut  eaaet,  ataüm  a  speotaculo  mentia  iaopa  laclna  eit  Pw- 
aaniat  Aotiq.  L.  8  IS.  Aua  dieaeo  lieiden  8rtiUun^  alaa  hA  Sckfl- 
1er  sein  Gedlcbt,  wie  schon  bemerkt,  suaamaMsgeaetst. 
234,  Str.  6: 

Schau  will  die  lireebe  Hand  daa  HeiJigo  berühren. 
Vgl.  daa  Gedichl  *Die  Antilce  an  den  nordischen  Wandrer'  V.  5  £: 

Und  nun  atehal  du  Tor  mir,  da  darfat  mkh  heiTge  borifeitn. 
Aber  bist  du  mir  jetst  nlher  und  bin  leb  ea  dir? 
Scbiiier  deniLt  sieh  auch  die  Antike  aU  ebie  Art  von  'veraeblelefftem  KldaV 
Auch  in  Kante  Kritik  der  ürt^lskraA  (S.  197),  die  SebiUer  geswn  atndim 
hatte,  wird  die  Inscbrill  lu  Saia  angefahrt* 

S.  236,  Ged.  67.  Die  Teilung  der  KrdCL  An  demealbei  Tage,  m 
weichem  SchiUer  daa  Gedicht  an  Goethe  sandte,  schiekle  er  «a  an  Galla 
(16  Od.  1795). 

S.  239,  Str.  3,  iltere  Faasung  V.  43 

Und  mehi  ist  —  was  geemtet  wird. 
Statt  %ein  ist'  heisst  es  hi  der  In  Ausgabe:  mir  aotlL  *Hartlg'  in  v.  1 
ist  in  der  In  Ausgabe  weggeblieben.  Bei  * Jegücbem  daa  Seine '  denkt 
man  an  den  Waii  Ispruch  der  BohentoUem:  Suum  coiqne.  2n  da  Leuft: 
*mtr  xoül     was  geemtet  wird'  vgl.  Wilhelm  Teil  11 1 : 

Das  Saumrosz  selbst, 
Dm  auf  den  Gotthardt  ziebcl,  musi  ihm  sollen. 
Ebd.  Sir.  4,  ältere  Fassung  *. 

Gant  spät  erscliico ,  uachdem  die  Tdlnng  Ungst  geschebes. 
Auch  <kr  Poet. 
Die  le  Ausgabe  hat : 

Ganz  spSl,  nachdem  die  Teilung  längst  geäclicheu, 
^'schien  auch  der  Pocl. 
S.  240,  Str.  5 : 

So  liesz  er  laut  der  Klage  Ruf  erschallen. 
Vgl.  Braut  von  Messina  V.  1939: 

Lasset  erschallen  die  Stiuiinc  der  Klage! 
Ebd.  Str.  6  V.2.  Stall  Serselzi' stand  in  der  In  Ausg.  'Antwortet' ibsu 
S.  241,  Ged.  G8.  Das  Madcla>n  aus  der  Fremde.   Zu  der  Heiiehuof 
auf  die  iHdilung  vgl.  auch  das  Gediclit:  Das  Mädchen  \oii  Ui  k-aus,  Sir.  2; 
Doch,  wie  du  seihst  aus  kindlichen)  Gescidecble, 
Selbst  eine  fromme  Scliäfenn  wie  du, 
Reicht  dir  die  Dichlkuusl  ihre  (»öllen edile. 
S.  243,  Str.  3  : 

Doch  eine  Wfirdc,  eine  Hulio 
Entltjiuie  die  Verlrauliclikeit. 
Aehnlich  ia^t  Schiller  in  einem  Uriefe  an  Kurner  vom  20  Novcujher 
(IV  S.  3751  von  der  Erhjirinzessin  Maua  Pauluvvna:    'Sie  ist  iu*iejii 
liebenswürdig,  und  weisz  dabei  mit  dem  verhindücbsteo  We»«fi  UM 
Digniläl  zu  |>aareu,  wekiie  alle  Verliaulicbkeil  cnlfemt.* 
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S.  244,  Ged.  69.  Das  Ideal  und  das  Leben.  Die  ursprüngliche  F<i$- 
suog  dieses  Gedichtes  war  im  Besilze  J.  Meyers,  wird  aleo  wol  in  Gdde- 
kes  kriiisclier  Ausgabe  miigeteiil  werden. 

S.  262,  Str.  9  : 

Schnell  und  leicht,  wie  aus  dein  Nichts  entsprungen. 
Steht  es  da  vor  dem  enlzfickten  Blick. 
Vgl.  Hoffmeisler,  Nachlese  IV  S.  424:  'Die  wichligsien  Welthegeben- 
heilen,  die  auT  dem  ^Toszcn  politischen  Schauplatz  oft  wie  aus  deml'iichts 
hervorzuspringen  scheiuen.' 

S.  266,  Str.  12 : 

Ks  scliiapre 

An  des  iümmeis  Wölbung  seine  Klage. 
Vgl.  Dido,  i^lr.  1'22: 

Üa  liorl  man  von  GeschriM,  von  jammervollem  Stdhneo, 

VoQ  vveibliciiem  Geheul  die  hohlen  Dächer  dröhnen, 

Des  Acthcrs  hoiie  Wölbung  heult  es  nach. 
S.  268,  Sir.  14.  Vgl.  Ilollmcisler,  Nacidese  IV  S.  538:  Grosz  war 
Herkules,  da  er  seine  zwölf  Arbeiten  unlcrnaliui  und  beendigte.*  V.  4: 
*Ilaug  mit  Uydern'.  Vgl.  das  tiodichl:  ^Einern  juugeu  Freunde,  als  er 
sich  der  Wcllnuislieil  widuielc',  V.  9: 

ilul  genug,  mit  des  Zweifels  unsteiUicher  Uydra  zu  ringen. 
S.  269,  Sir.  15 : 

Des  Olympus  Harmonien  empfangen 
•  Den  Verklärten  in  Kronions  Saal, 

Und  die  Göllin  mit  den  Rosenwangen 

Reicht  ihm  lädielnd  den  Pokal. 
In  Bargers  'Hohem  Lied  von  der  Einzigen',  weldies  Schiller  schlUle, 
heisst  es: 

Sie  vor  Ihren  Schwestern  allen 
Bitte  Hymen's  Huld  umschwebt, 
Und  ein  Leben  Ihr  gewebt. 
Wie  es  In  Kronions  Hallen 
Hebe  mit  Aleiden  lebt* 
Ebd.  S.  271 :  Zu  dem  Ratbsel  vom  Regenbogen  ?gl.  das  TolkstOmiicbe 
bei  Simrock,  Deutsche  Volksbacber  lU  S.  274: 
Es  Ist  die  wunderschönste  Brflck, 
Worflber  noch  kein  Mensch  gegangen ; 
Doch  ist  daran  ein  seltsam  StOck, 
Diss  fiber  ihr  die  Wasser  hangen 
Und  unter  ihr  die  Leute  gehn 
Gant  trocken  und  sich  froh  ansehn , 
Die  Schiffe  segelnd  durch  sie  siehn, 
Die  Vögel  sie  durchfliegen  kfihn ; 
Doch  stehet  sie  im  Sturme  fest. 
Keinen  Zoll  noch  Weggeld  zahlen  llsst. 
S»  279.  8s  Rathsei.  Der  Blilz.  Str.  6: 
Es  stirbt  im  eignen  Feuer. 
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Vgl.  HeltDeholie.  An  Latin.  Sir.  10: 

•  Uod  in  eignem  Slnhle  lOicb*  icli  tue. 
Heft  VlU  S.  10.  Des  Fremdwort  «myetiicb'  (V.  26)  ist  n  to 
In  Ausgabe  noch  stehen  geblieben, 

S.  19  V.  43.  Zu  dem  Ausdruck  *  Schrift  des  Gesetses*  vgl  Der 
Genius  ?.  5  ff. : 

Musi  ich  dem  Trieb  mtstraun ,  der  leise  mich  warnt,  dem 

GeaetEOf 

Das  du  selber,  Nstur,  mir  in  den  Busen  geiirigt. 

Bis  auf  die  ewige  Schrift  die  Schul'  ihr  Siegel  gedrtdwl? 
Röm.  2, 15:  Damit,  dasi  sie  beweisen,  desGesetxes  Werk  sei  lie* 
achrieben  in  ihren  Herzen. 

S.  25  V.  68.  Die  thflrmende  Stadt  VgL  noch  &lepste«b 
Messias  Vli  V.  626 : 

Kings  ertönte  die  thOrmende  StadL 
IV  V.  282  f. : 

Wird  bociuhurmende,  nicht  abaehbare  KönigssUdte 

Tausendmal  donnernd  entsQnden* 
GMeke,  ScIiUler  1  S.  i03. 
£bd.  V.  72 : 

Es  umwälzt  rasclier  sich  in  iiun  die  WelL 
Vgl.  Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer  Sir.  12,  4: 

Das  Mühlrad,  von  der  Flui  gerafll, 

Ilm  wälzt  sich  für  und  für. 
Dagegen;  Spaziergang  V.  191  f.: 

In  ewig 

Wiodn  liüher  Cicslall  wälzen  die  Tlialcn  sich  um. 
S.  27  Y.  64.  Das  kne-','riscIio  Rosz.  Kl  .pslock,  Messias  IV  V.  Xl^L 

^\  IL'  hrf  III  ilrr  I  eldschlachl 
Krlep.'[  ische  Hosse  vor  euierneii  Wagen  sieb  zügellos  lieben. 
Jungfrau  von  Orleans  I  4: 

Das  liriegerisdie  liosz  lasz  uns  i>esteigeo. 
Ebd.  V.  86 : 

In  das  gastliche  Thor  zieht  sie  als  Bürgerin  eiu. 
Vgl.  'Das  eleusische  Fest*  Sir.  25 : 

Und  die  neuen  Bürger  ziehen. 

Von  der  GöUer  siri^^cin  (^lior 
Eingefülul,  mit  lldiiiiunicen 
In  das  gastlich  oüTue  Thor. 
S.  28  V.  89: 

Weise  sprachen  das  Uechl  an  diesen  gcscUigcn  Thorea. 
Vgl.  mein  Programm:  Die  Sprache  der  Bibel  in  ScIuUers  Räubern  S.  9 
imd  Schiller  V  S.  879:  Der  Palast  der  Rdnige  ist  jeut  gescblosseo,  ibe 
Gerichte  haben  sich  von  den  Thoren  der  Sildle  in  das  Innere  der  HIanr 

zurückgezogen  .  Der  Dichter  musi  die  Pnttslo  wieder  anfttaa, 

er  must  die  Gerichte  unter  freien  Himmel  heranslShren. 

S.  29  V.  97  f.  Die  Grabschrift  der  Spartaner  gibt  Schüler  in  hm 
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to  wieder  (X  S.  440) :  Daher  ist  es  begreiflich,  wie  sieh  der  epartaiilflehe 
KAnig  Leonidifl  mit  seineii  dreihnndert  Helden  die  Grahecbrift  verdieaea 
kowite,  die  schönste  ihrer  Art  mid  dee  erhabenele  Denkiud  poHliaclier 
Tagend:  ^firallile,  Wandrer,  weao  du  nach  Sparta  Itonaut»  daai  wir, 
•einen  Gesetzen  gehorsam,  hier  gefallen  aind/  (Die  Stelle  iat  eolsebiedeil 
voft  SebiOer,  da  sie  bei  Nast  fehlt.)  Ebd.  Z.  20  p.  mnax  es  <Jener' 
heiaien  statt  *jenra'. 
S.  32  V.  116: 

SeHaamer  Sprachen  Gewirr  braust  In  das  wandernde  Ohr. 
inngfm  ven  Orieana,  Pr.  2: 

Und  n»  der  Spraefaen  unwatindlicbeni 
Gemisch  verworren  dnmpf  erbranat  das  Lager. 
S.  34  V.  127.  Wie  der  Phfi  ?on  der  Senne.  D.  Xm  V.  584  f. 
Also  nahten  sie  beid',  er  hier  den  gespitseten  WorCipiesf 
Portittscfaneilett  gefasst,  nnd  jener  den  Pfeil  von  der  Senne. 
2a  der  SebiMening  der  Brfldte  vergleiebe  das  Epigramm:  Die  echdne 
BrflelLe. 

Unter  mir.  Aber  mir  rennen  die  Wellen,  die  Wagen,  ond  gfltig 

Gönnte  der  Meister  mir  selbst,  ancfa  mit  hinüber  an  gehn. 
8.  35  V.  129  f.: 

Aber  Im  stillen  Gemach  entwirft  bedenlende  Ziiiel 
Sinnend  der  Weise. 
WaUenatelnsTodl?8: 

Gerechnet  bat  er  fort  and  fort,  ond  endlich 

Wird  deeh  der  Kaikol  Irrig  sein;  er  wird 

Sein  Leben  selbst  blnelngerecbnet  haben. 

Wie  jener  dort  in  seinem  Kirkel  fallen. 
Ebd.  V.  133.  Das  vertraute  Geaets.  Scliiller  X  S.  279:  *AOes  in 
nsr  und  anszer  mir  Ist  nur  Hierogiypbe  einer  Kraft,  die  mir  ibniich  lat. 
Die  Gesetse  der  Natur  sind  die  Chiffren,  welche  das  denkende  Wesen  zu* 
aammenfögt,  sieb  dem  denkenden  Wesen  veratlndlicb  in  machen  ^  das 
Alphabet,  vermittelet  dessen  alle  Geister  mit  dem  vollkommensten  Geiste 
und  mit  sich  salbst  unterhandeln.*  Auf  die  Melapiiyslk  möchte  Ich  die 
beiden  Verse  nicht  beziehen,  sondern,  wie  die  vorhergehendeB,  auf  die 
Naturwlasenscbaft.  Die  Natur  flösst  dem  Barbaren,  der  hi  dttn  Spiele 
ihrer  Krifte  nur  Werke  des  Zufalls  siebt,  Grausen  ein  (vgl«  die  schöne 
Sebildemng  in  den  ^KOnslJern ') ,  aber  die  Entdeckung  der  einfwhen  Ge- 
setze, nach  denen  ihre  Krflfte  wirken  (wie  des  Gravilatlonsgesetzea,  wel- 
ohea  ja  in  Schillers  Jugenddichtuogen  eine  so  grosse  Bolle  siudi;,  macht 
uns  Ihre  Erscheinungen  vertraut 
S.  36  V.  137  f.: 

Da  zerrinnt  vor  dem  wundernden  Blick  der  Nebel  des  Wahnes, 

Und  die  Gebilde  der  Nacht  welchen  dem  Ugenden  Liebt. 
Vgl.  Schiller  X  &  76  f. :  Der  Nebel  der  Barbarei,  des  flnalern  Aberglau* 
bena  verschwindet,  die  Nadit  weicht  dem  siegenden  Licht.  XI  8. 15: 
Die  Gebart  der  Nacht,  achwiodet  er  weg  In  dem  Lieble.     Die  Farben 
SU  aelnem  Bilde  von  der  friedlichen  Entwicklung  der  Staaten  im  Schulze 
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der  Freiheit,  von  der  liliiie  ihres  Woiilstaiules  durch  den  iiandel,  nnd  der 
Blüte  ihrer  Culiur  durch  KuiisL  und  Wissenschaft  entlehnte  S^  lull  *r  voa 
seiner  Schildurunj;  der  Niederlande  unter  Karl  V.  Man  beachte  Lesouders 
fulgende  Stellen  (Schiller  Vili  S.  42  ir.):  Die  Portugiesen  richteten  in 
Brahant  ihren  Stapel  auf,  und  die  Spezereien  von  CahcuL  prangten  jetzt 
auf  dem  Marki  zu  Antwerpen.  (Anm.  Der  VVerlli  der  Gewürze  nmi  Apo- 
ihekerwaarc'ii ,  die  von  Lissahon  dahingeschalTt  wurden,  soll  äicli,  iia..li 
Guicciardinis  Angahe,  auf  eine  Million  Kronen  belaufen  haben.)  llieher 
Hussen  die  westindischen  Waaren,  womit  die  stolze  spanische  Trägheit 
den  niederländischen  Kunstfleisz  bezahlte.  —  <—  Kiinsl  und  Natur  schie- 
nen bier  Ihren  ganzen  Reichtum  inr  Schau  zu  legen.  Es  war  eine  pr^- 
Uge  AuitleUttttg  der  Werke  des  Schfipfers  mid  der  Menscben«  Ihr  Ruf 
verbreitete  sich  haid  durch  die  ganze  Welu  Zu  Ende  dieses  Jahrhunderts 
suchte  eine  Sodetit  tOrkischer  Kaufleute  um  Erlaubnis  an ,  sich  hier  nie- 
dersulassen,  and  die  Prodocte  des  Orients  Aber  GriechenlaDd  Ueher  sa 

liefern.  Das  flutende  Leben,  die  Welt,  die  sich  onendlicfa  hier 

drängte,  Übersteigt  allen  Glauben.  Zwei-,  dritthalbhnnderl  Haste  er- 
schienen öfters  auf  einmal  in  seinem  Hafen;  kein  Tag  veiflosx,  wo  nicht 
fänfhundert  und  mehrere  ScbiiTe  kamen  und  giengen.  Diesen  blä- 
henden Wohlstand  hatten  die  Niederlande  eben  so  sehr  ihrer  Freiheit»  als 
der  natariichen  Lage  Ihres  Landes  in  danken.  Sehwankende  Gesetxe  und 
die  despotische  Willkflr  eines  riuberischen  Fürsten  würden  alle  Vorteile 
vernichtet  haben,  die  eine  günstige  Natur  In  so  rdchlicher  Fülle  über  sie 
auagegossen  hatte.  Nor  die  unverletzbare  Heiligkeit  der  Gesetae  kann 
dem  Bürger  die  Früchte  seines  Fleisees  versichern  und  ihm  jene  glück- 
liche Zuversicht  einflössen,  welche  die  Seele  jeder  Thäligkeit  ist.  Das 
Genie  dieser  Nation,  durob  den  Geist  des  Handels  und  den  Verkehr  mit 
so  vieleu  Völkern  entwickelt,  glänzte  in  nützlichen  Erfindungen;  im 
Schosze  des  Ueberflusses  und  der  Freiheit  reiften  alle  edlem  Künste. 
Aus  dem  erleuchteten  Italien,  dem  Gosmus  von  Medicis  jüngst  sein  gold- 
nes  Alter  wiedergegeben,  verpflanzten  die  Niederländer  die  Malerei,  die 
Baukunst,  die  Sclinilz-  und  Kupferstecherkonsi  in  ihr  Vaterland ,  die  bier 
auf  einem  neuen  Boden  eine  neue  Blüte  gewannen.  Die  niederländische 
Schule,  eine  Tochter  der  italienischen,  buhlte  bald  mit  ihrer  Mutter  um 
den  Preis,  und  gab,  gemeinschaftlich  mit  dieser,  tlrr  scliönen  Kuust  in 
ganz  Europa  Gesetze.  Die  Manufacturen  und  Künste,  worauf  die  Nieder- 
länder ihren  Woldsland  liaupt'^rirfdich  gegründet  liaben,  und  zum  Teil 
noch  i^ründen,  bedürfen  keiner  Kr\v.1hnunj^'  mehr.  Die  Tapctonwirk*'rei, 
die  Uelmaierei,  die  Kunst  auf  Glas  zu  malen,  «ht  i  dachen  -  urnl  Sonnen- 
uhren selbst,  wie  Guicciardini  behauptet,  sind  ursprüngUcii  ntederländi- 
sehe  Erfindungen;  ihnen  dankt  man  die  Verbesserung  des  Couipasses, 
dessen  Puucle  man  noch  jetzt  unter  niederländischen  Namen  kennt.  Im 
Jahr  1482  wurde  die  Buchdruckerkunst  zu  Haarlem  ci  furidcn .  und  das 
Schicksal  wollte,  dasz  diese  nützliche  Kunst  em  Jahrhundert  nachher  liir 
Vaterland  mit  der  Fretlieil  belohnen  sollte. 
S.  37  V.  146; 

Hoch  auf  der  Fluten  Gehirg  wiegt  sicii  cntmastet  der  Kalu. 
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Den  A(i«j(!ruck  ^cnlin.islot'  gchrauclil  St'hiller  nucli  XI  S,  8:  ^Uüd  das 
lAndergallende  Schiff  liegl  euLataslet  aoi  Slraude/ 
S.  38.  Zu  V.  148: 

Es  irrl  selbst  in  dem  Uusea  der  Gott 

und  V.  165; 

Feil  isL  in  der  gesckiadeten  Brust  der  Gedanke, 
v|;l.  Der  Genius  V.  31  T. 

Das  eiitweilHe  Geffiiil  ist  niclil  niolir  Slimine  der  Götter, 

Und  (las  Orakel  verslumiiil  io  der  enladelleii  Brust. 
S.  40  V.  1Ö2.  Mit  dem  Ausdruck  *SykopIianl'  bezeichnet  Schiller 
hier  die  französischen  mouchnrds,  von  denen  man  recht  wohl  sagen 
knnnle:  sie  rissen  von  dem  Freunde  den  Freund,  weil  man  damals  selbst 
im  Schoszc  der  Freundschaft  Verratb  befArebten  muste. 
S.  42  V.  165: 

Mit  scbweren,  ehernen  UAndea. 
hoü  Carios  V  4 : 

Dies  feine  Saitcnspiel  lerbradi  in  Ihrer 

Metalinen  Hand. 

S.  43.  [innen. 
Verlassen  tngleich  von  dem  Ffihrer  von  aussen  und 

Vgl.  V.  148  : 

Es  irrt  sdbst  in  dem  Busen  der  Gott , 
und:  Einem  jnngen  Freunde,  als  er  sich  der  Weliweisheit  widmete, 
V.  14: 

Bist  du  des  Führers  im  eigenen  Busen  nicht  sicher. 
Ebd.  V.  170.  Die  verlorne  Nnlur.  Vgl.  Der  Genius  V.  36  : 

Und  die  verlorne  Natur  gibt  Ihm  die  Weisheit  snrOck. 
&  44  V.  171  f. 

0,  so  OlTnel  euoh,  Mauern,  und  gebt  den  Geran^cncn  iedigl 
Za  der  verlassenen  Flur  kehr'  er  gerettet  zurück ! 
Vgl.  das  Epigramm :  Das  Thor.  [setze, 
Schmeichelnd  lücke  das  Thor  den  Wilden  herein  zum  Ge* 
Frei  in  die  fi  t  i*  Natur  fuhr'  es  den  Bärger  henioa, 
(ViehofT,  Schillers  Gedichte  Iii  S.  149.) 

Die  Farben  so  seinem  Gemftlde  von  der  Entsittlichung  der  Staaten 
entlehnte  Schiller  von  seiner  eigenen  Schilderung  der  Regierung  der  Ka- 
tharina von  Mcdicis  in  Frankreich.  Es  heisst  darin  unter  Anderm  (XI  S.  92): 
I^ic  war  der  fran/üsische  Hof  so  glanzvoll  ^ewescn^  als  seitdem  Katharinn 
Königin  dieses  Hofes  war.  Alle  verfeinerten  Sitten  Italiens  verpflanzte  sie 
auf  fransteiscben  Boden,  und  ein  fröhlicher  Leichtsinn  herschte  an  ihrem 
Hofe,  selbst  nnter  den  Schrecknissen  des  Fanalismus  und  mitten  im  Jam- 
»er  des  hOrgerliclieii  Kriegs.  Jede  Kunst  fand  Aufmunterung  bei  ihr, 
jedes  andere  Verdienst,  ah  um  die  gute  Sache,  Bewunderung»  Aber  im 
befolge  der  Woblthalcn,  die  sie  ihrem  neuen  V^'iter^lnd  brachte,  verbar* 
gen  sich  geHihrliclie  Gifte ,  welche  die  Sitten  der  Nation  ansteckten  und 
in  den  Köpfen  ehien  nnglAckliehen  Schwindel  erregten.  Die  Jugend  des 
Hofes,  dorth  lie  von  dem  Zwange  der  illon  SHie  befreit  und  sur  Onge* 
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bundenlieit  aiogeweiht,  üLerliesz  sich  bald  ohne  Bäokhalt  ihrem  Hange 

zum  Vergnügen;  mit  (hm  Putze  der  Ahnea  lernte  man  nur  tu  bald  ihre 
SchemhaTUgkeit  und  Tugend  ablegen.  Betrug  und  Falschheit  verdrängten 
aus  dem  gesellschaftlichen  Umgang  die  edle  Wahrheit  der  Rittersitt», 
uod  das  kostbarste  Palladium  des  Staats,  Trcn  und  Glaube,  verlor  sich, 
wie  aus  dem  Innern  der  Familien,  so  ans  dem  öffentlichen  Leben. 
S.  47  f.  V.  189  f.: 

Beioer  nehm'  ich  mein  Leben  von  deinem  reinen  Altare, 
Nehme  den  fröhlichen  Mut  hoflender  Jugend  zurück. 
Vgl.  Schiller  und  Lotte  S.  414  (DQntzer  ciliert  später  die  nächst  vorher- 
gehende Stelle):  'Wie  unglücklich  wären  wir,  wir,  die  es  so  nötig  bä- 
hen, auch  die  Freuden  der  Vergangenheit  hausliallerisch  zu  unserra 
Eigentum  rn  ^rlilniTfii.  w  l-  u  u  wi  r  d  i  e  s  e  fli  f  !i  p  n  d  e  u  S  c  h  5  {  7  e  n  i  c  ii  l 
bei  die  SIT  uu  vcräuderlichen  Freundin  in  Siciierhcil  brin- 
gen knnnUMi!  Unsere  ganze  Persönlichkeit  iiaiien  wir  ihr  zu  danken; 
denn  würde  sie  morgen  umgeschaffea  vor  uns  stehen,  so  wurden  wir 
uin<;onst  unser  gestriges  Seihst  wieder  ?^i!c!ien.'  Aus  dieser  Steile  wider- 
legt sich  Dünizers  Bemerkung:  'Das  liild  1^1  iiier  freilich  nicht  besonders 
glücklich,  da  er  sein  Leben  gar  niclit  auf  den  Aliar  niedergelegt  bat' 
Er  hat  nicht  sein  ganzes  Leben,  aher  sein  vergangenes  Leben  auf  ihrem 
Allare  niedergelegt.  Vgl.  noch  das  Ki  i^iaram:  Der  Naturkreis. 

Alles,  du  Ruhige,  sciiiieszi  sicii  in  deinem  Reiche;  so  kehret 

Auch  zum  Kinde  der  Greis  kiudiscii  und  ktndiici)  zurück. 
S.  18  f.  V.  191  bis  zu  Ende  verstehe  ich  anders  als  Dünizer.  Von 
dem  Ociianken  ausgehend,  dasz  wegen  des  Ausdrucks  'wandeln  vereint^ 
(V.  199)  bei  den  *  fernen  Gi  schlechttrn '  nicht  an  die  Vergangenheil  zu 
denken  sei,  will  Dflntzt  r  unter  den  Sielfach  wechselnden  Altem*  nur  die 
Altersperioden  drr  uiiizcliien  Menschen  verstehen.  Ebenso  erklärt  er 
V.  191  f.:  'Regel  kann  hier  nur  auf  die  Weise  des  Handelns  iii  den  ver- 
schiedenen Lebensaltern  gehen.  Der  Kreis  des  Handelns  vom  Kiode  an  bis 
zum  Greise  ist  im  Ganzen  immer  derselbe.  Der  Ausdruck  ist  freilich  un- 
klar und  gezwungen.'  Aber  *Wllle'  kann  wol  nur  von  den  ßestrebuogea 
der  Menschheit  verslanden  werden.  Zu  dem  Ausdruck: 

In  ewig 

Wiederholter  Gestalt  wftUen  die  Thatev  sich  um 
Tgl.  An  die  Freunde  Str.  5: 

Grdssres  mag  sich  anderswo  begeben , 

Als  bei  uns  In  unserm  kleinen  Leben; 

Neues  —  hst  die  Sonne  nie  gesebn. 

Sehn  wir  doch  das  Grosse  aller  Zelten 

Auf  den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten , 

Sinnvoll  still  an  uns  vorQbergehn. 

Alles  wiederholt  sieh  nur  in  Lehen « 

Ewig  jung  ist  nur  die  Phantasie. 
Das  Grosse y  was  sich  im  Lehen  begibt,  begibt  sich  auf  dem  Boden  der 
Geschichtft,  nicht  des  Einzellebens,  und  wenn  der  Frediger  sagt:  Es 
gibt  nichts  Neues  unter  der  Sonne,  so  hat  er,  wu  die  Thaten  seUMt  be- 
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trifft,  Recht,  aber  Zweck,  Hegel  und  Tieslalt  derselben  sind  in  doa  ver- 
schiedenen Zeilallern  verschieden.  Auch  l)Niii7ers  Tadel  fS.  19  Anm.!: 
*Das  jetzige  vielfach  ist  ein  Flickwort,  da  dei  dtriln  iie  Weclisei  i^aum 
als  ein  vielfacher  gelten  kann*,  erledigt  sich,  wenn  w  ir  unter  *  Aller*, 
nach  einem  Schiller  sehr  geläuligen  Ausdruck,  Generationen  veisielien, 
ebenso  wie  luHor  iicschlechler '  des  folgenden  Verses.  Vgl.  Die  Götter 
Griechenlands  Str.  1: 

Da  ihr  noch  die  schöne  Welt  ren;1eret. 

An  der  Freude  leichtem  Gängelhand 

Selige  Geschlechter  noch  geführet , 
die  früher  lautete: 

Dn  iiii  noch  die  schöne  Welt  regieriet. 

An  der  Freude  leiciiteui  G;lngeiband 

( 1 1 ur k  1  i(  1 1  ( I  e  M e n  s eil  e n  a  1 1 e r  führtet. 
jtt'iiHjjcli  wiinitii  die  drei  lelzlen  Vcisc  bedeuten:  dieses  ßlau,  dieses 
(ii  uii  ist  das  litjidiche,  wie  es  zu  llunit  i  s  Zeilen  war.  Dadurch  falll  das 
AuÜallige  weg,  was  BüuUer  in  <ler  Hindeutung  findet,  dasz  die  Natur 
überall  dieselbe  sei.  Sic  ist  nirlil  uberall  dieselbe,  alier  sie  i-sl  zu 
allen  Zeiten  dieselbe.  Warum  sollte  es  niclit  angehen,  '"vereint'  von 
der  zeitlichen  Vereinigung  durch  die  neinliche  Natur  zu  verstellen, 
^vie  Diuilzur  es  vou  der  räumlichen  Vereinigung  verstanden  \^  isscii 
will?  Wh  verstehen  die  Geschichte  der  vergangenen  Geschlei;liU  i  ,  ueii 
sie  sich  auf  dem  nemlichen  liuden  wie  die  Gegenwart  zugelr\ii,( n  hat. 
Nur  so  erliält  das  Geiiiclit  einen  befriedigenden  Abschlusi,  da  es  uhcrall 
mit  Bewustscin  sich  zwischen  den  beiden  Gegensätzen:  Natur  und  Ge- 
schichte, bewegt. 

S.  49,  Z.  12  musz  es  heiszen:  'fordern'  stall  finden. 
S.  50,  Gcd.  72.  Das  Lied  von  der  Glocke.  Es  st'i  mir  erl;inbl,  aus 
einer  Schuir <  iIl  von  mir  S'ilici  den  sltliichen  Geiiall  von  Schillers  Lied 
von  der  Glocke'  Finiqes  hicifier  zu  setzen. 

Obgleich  viel  Gutes  sclion  üIm  i  diest's  Ijerliclie  Zeugnis  deutschen 
Geistes  gesprochen  und  geschrieben  worden  ist,  so  finde  ich  doch,  wie 
dies  hei  allen  Meisterschöpfungen  groszer  Dichter  der  F.i!!  7u  svau  pll(  gl, 
immer  neue  Seiten,  \nu  diuen  aus  betrachtet,  mir  dieses  Gedicht  bewun- 
derungswürdig erscheint.  So  hat  man,  meiner  Ansicht  nach,  noch  nicht 
*?enn^'  den  schonen  Slufenyanfr .  die  geordnete  Reihenfolge  der  Belrach- 
lun^f  n,  oder,  um  es  mit  einem  kuiislausdrucke  zu  bezeichnen,  die  freff- 
iiche  Disposition  dieses  Liedes  hervorgehoben,  deren  Aufsuchniii;  uns  den 
«sichersten  iMaszstab  für  die  Beurteilung  seines  sittlichen  Gehaltes  gehen 
wird.  Auch  hat  man  noch  nicht  dnr:iuf  hingedeutet,  dasz  für  die  von 
Holfmeister  zuerst  nachgewiesene  antithetische  Bauart  der  Sclnllcrschen 
Ciedichte  aucfi  die  Glocke  einer  der  herlichsten  Belege  ist.  d;5  es  zwischen 
den  beiden  groszen  Gegensätzen  der  irdischen  und  der  uberirdischen 
Well,  dem  wecliselnilen  Spiel  des  Lebens  und  dem  ewig  wandellosen 
Aetiier  sidi  bewegt,  zwischen  denen  die  Glocke  die  VermilUerüi  ist. 

Was  unten  tief  dem  Erdensohne 

Das  wechselnde  Verb&nfoui  bringt, 
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Da«;  schlägl  an  die  meUllne  Krone, 

Die  es  erbaulicli  weiter  iüingt. 
Dasz  aber  dieses  Gedicht  wie  kein  anderes  echt  deutsch  empfunden  ist, 
ohne  dies  duch  irgendwo  besonders  zur  Schau  zu  tragen,  das  sah  schon 
Schülers  Freund  Korner  rin,  nnti  der  liefe  Eindruck,  den  es  auf  di»^ 
Herzen  des  gesamten  deutschen  Volkes  gemacht  hat,  lial  sein  Lrleil 
glänzend  bestätigt.  Mir  ist,  wenn  ich  mir  dir  Worte  des  fronnnca,  bie- 
dern Glock^np^ieszers  vergegt  iiwäriige ,  der  einsieht,  dasz  der  Segen  von 
oben  koniiiioii  nnisz,  der,  elie  er  den  Gusz  beginnr,  seine  Gesellen  anf- 
forderl  einen  froniiiRii  Sj>nir!i  7u  Ifplon,  den  die  Fremlf  Tiber  den  gelun- 
genen Giis/.  in  Vinn  so  iielmlicnc  Slimmontr  vprsotzt,  d.isz  fr  in  schwang- 
voller Rede  das  ijeliebie  jiiiii^sle  Kiutl  seines  Fieiszes  zu  seinem  erhabenen 
Berufe  oiiiweiliL,  der  aber  nach  in  echl  deuUcher  Weise  das  Grübeln 
über  der  Arbeit  nicht  lassen  kann,  der  mit  Stolz  auf  den  Erfolg  seiner 
MUlie  und  auf  che  ehrenvolle  Stellung  des  Gewerbes  im  deuiscbcu  Staate 
hinweist  —  mir  ist,  sage  ich,  als  sfihe  ich  vor  mir  die  eltr würdigen  Ge- 
stalten der  Handwerker  aus  der  deutschen  Vorzeit,  eines  Hans  Sachs  und 
Jacob  boinii,  der  Erzgieszcr  wie  Peter  Vischer  oder  der  deutschen  Stein- 
metzen des  Mittelalters,  die,  nachdem  sie  mühsam  am  Tage  die  Steine 
behauen  Jiallcn,  des  Abends  in  iiiren  ßauluilU'a  iui  Geiste  sich  an  der 
Betrachtung  des  Miiusler.s  ci  freuten,  welches  Stein  für  Stein  unter  ihren 
Händen  cjuporwuchs.  Dem  deutschen  tiiarakter  ist  so  recht  jene  beharr- 
liche Beschäftigung  eigen, 

die  nie  ermaltet, 
Die  lapgsam  schafTl,  doch  nie  serstCrt, 
Dia  lu  dem  Bau  der  Ewigkeilen 
Zwar  Sandkorn  nur  ffir  Sandkorn  reiclit, 
Doch,  von  der  aehwerea  Sebald  4er  Zdlen 
Miauten,  Tage,  Jahre  atreicht 
Ein  aolcber  wackerer  deataclier  Gewerbtreibeader,  daa  SpiegelbUd  unse- 
res Glockengieszermeisters,  ist  deon  auch  jeaer  Jdngling ,  der  als  Koabe 
sich  Stola  von  dem  MAdcben,  der  Genosalo  seiner  Kinderspiele,  losgeriaseB 
hat,  um  die  Welt  am  Wasderstabe  zu  dttrcbmessen.  Es  ist  kein  Aben- 
teurer, kein  Glacksrltter,  kein  ruheloser  Peter  Schlemlhl,  es  ist  aber  auch 
kein  romanlischer  Voyageur  en  Orient,  der  den  Libanon  von  setneni  Be- 
dienten besteigen  iSszt;  es  ist  der  brave  deutsche  Bandwerksburscbei, 
den  der  Wisseastrieb  iu  der  Heimat  nicht  ruhen  itoit,  dem  man  auf  allen 
vier  Strassen  der  Welt  begegnet,  der,  wie  man  witxig  gesagt  bat,  vor 
allen  Htonern  der  Wissenschaft  berufen  ist,  einst  auch  die  QueHen  des 
Nils  zu  entdecken. 

Soll  doch  nicht  als  ehi  Pili  der  Mensch  dem  Boden  entwachsen 
Und  verfaulen  geschwind  an  dem  Platze,  der  ihn  erzeugt  bat 
Aber  er  bringt  aus  der  Ferne  sein  altes,  treues,  deutsches  Hers  larOelu 
Er  fmdet  die  Gespielin  seiner  Knabenjahre  zur  holden  iongAraa  auf- 
geblüht. 

In  der  Mutter  bescheidener  Hütte 

Ist  sie  geblieben  mit  schamhafter  Sitte. 
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Da  bgt  «r  fOr  immer  den  Wmdereiab  nieder;  all  aeln  Muten  in  die 
Weile  tat  geatült,  der  Stob  daa  fenrigen  Knaben,  der  ea  waehmllitei 
femeriiin  mit  dem  achwlcberen  HldciMn  kindiaahe  Spiele  tu  aplelen,  iat 
In  Sdillelilenliett  verwandelt  dorch  den  Zauber  einer  jener  keaadien 
jttiigfriuilciien  Geatalten,  wie  aie  una  Aibradit  Dttre»  Meialerband  dnge- 
steUt  liaL  Der  Bund  flir  daa  Leben  wird  geaebloaaen«  Jetzt  alflnt  alch 
üer  Mann  amn  swellen  Mal  in  daa  fetndliche  lieben,  aber  nicht  mehr  treibt 
ilin  ein  nnhegremtea  Sehnen  in  die  Ferne,  er  will  nicht  mehr  mOatig 
schauen  und  lernen;  er  will,  er  nuiaz  thitig  eingreiren,  um  sich  einen 
Plalx  in  der  menachliehen  Geaellachaft  an  eirhigen,  um  alch  und  aeiner 
Fanodlie  im  eigentlidien  Sinne  dea  Worte  Baum  au  achaffm,  Grund  und 
Boden  alch  zu  erobern.  Iat  dtaaer  Baum  geachafftn,  der  Boden  erobert, 
9o  Iat  ea  Sache  der  Hanafrau  ihn  wohnliäi  einzurichten.  Hier  IH  ihr 
Wirkungskreia,  hn  engen  Baum  beachrtnkt  und  doch  ao  unendlich  man* 
nigfilltig.   Auch  daa  Bild  dea  Hauaatandea,^  welcfaea  der  Dichter  una 
entwirft,  erinnert  una  an  die  deulache  Vorzeit  Daa  Spmnrad,  welofaea 
in  unaerer  Zelt  eine  eniturhiatoriacfae  Nerkwtlrdigkeit  zu  werden  droht, 
adwurrt  lualig  unter  den  Hinden  der  emaigen  Hauamntter,  der  rabilich 
geglättete  Schrein  und  der.,gr0ate  Steh  der  Frau,  die  achAne,  aahhrelche 
Wlache,  verrathen  bArgerlidm  Baecheidenheit.  Kein  Wunder,  wenn  der 
ihftUge  Hann  aein  Giflek  nun  featgegrflndet,  aalnen  Wohiatand  geaichert 
wSfant.  Aber,  wie  der  Dichter  an  einer  andern  Stelle  warnend  una  zuruft, 

Nicfat  an  die  Gttler  hinge  defai  Berz, 
Die  daa  Leben  vergäogUeh  zieren* 
Wer  im  Beaitz  iat,  lerne  Yertieren, 
Wer  im  Glflck  iat,  lerne  den  Schmerz. 
An  der  hiaher  unbowdikten  Höhe  aefaiea  GIflcfca  thOrmen  alch  jetzt  die 
Gewitterwolken  auf,  die  Schlag  auf  Schlag  ihm  daa  entreiaien^  waa  ihm 
Usber  daa  Ltebate  auf  Erden  war,  erat  aeln  Sana  und  dann  die  GeAhrtin 
eeiner  Jugend,  die  dea  Hauaea  Mutter  war.  Aua  eben  jenen  Wolken,  die 
bisher  befmcbtenden  Bogen  auf  aeine  GefiMe  trlufelten,  zuckt  jetzt  der 
verderbliche  Strahl,  der  aein  Haue  In  Flanmian  aetzt,  die  gdttBche  Hemeaia 
fBr  den  Uebermut,  in  welchem  er  wagen  konnte,  mit  dem  Geachicke  etnen 
ewigen  Bund  zu  flechten.  Wohl  Ihm,  wenn  er  die  Probe  beateht,  wenn 
er  unter  den  Trümmern  aeinea  Wohlatandea  einen  Schatz  an  daa  Tagea» 
Ucht  üSrdeK,  den  daa  Gebiude  aeinea  GIfiefcea  biaher  überdeckte,  du  Be- 
wuatiein  ncmlich,  daaa  den  Innern  Frieden,  den  *Gehalt  In  aeinem  Buaen' 
kein  taazerer  Veriuat  ihm  rauben  kann;  wohl  Ihm,  wenn  er.  Im  Unglück 
aeine  HeUenatirke  erat  bewShrend,  mit  Wallenatehi  auarufen  kann; 
Den  Schmuck  der  Zweige  habt  Ihr  abgehauen, 
Hier  ateh  Ich,  ein  entlaubter  Stamm  I  Doch  innen 
Im  Marke  lebt  die  achalbnde  Gewalt, 
Die  aproaaend  eine  Welt  aua  alch  geboren. 
Und  er  beateht  die  Probe.  Nur  einen  Blick  noch  wirft  er  auf  die  Trümmer 
aefaiar  Habe,  dann  achaart  er  aeine  Lieben  um  aich,  die  er  allein,  aber  in 
denen  er  auch  du  WerlhTollate  aua  dem  Brande  gerettet  hat,  und  zieht 
aus,  am  eine  neue  Heimat  tu  suchen,  einen  neuen  Wohiatand  aich  zu 
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giüuiien.  Kann  ihm  dies  fehlschlagen,  da  er  Duomehr  sich  besclieidfB 
^ticrnt  hat,  da  so  viel  rOsüge  Anne  ihm  helfeftd  lur  Seile  sind?  WeWien 
ScliaU  er  in  seiner  FamOie  Iwt,  iuum  er  ersi  jeUl  reehl  ivfinÜgeo,  da 
eiMrMiU  das  Mhm  neüose  Strdm  lach  Gewinn  ihn  «einer  Fanrilie 
inm  Teil  enlsog^  andrerseila  erat  da«  Uoglttck  die  «ohfioen  Sellen  dea 
men«cliU€slMn  Charaktera  bloizlegt.  Aber  wUurend  die  Kinder  herange- 
reift aind,  ist  die  Gatlin  gealtert,  ein  fNUiieiiiger  Tod  reiait  aie  toh 
aeiner  Seile.  Hier  sam  ersten  Male  trifll  ihn  ein  Verlust,  der  nneraets- 
Udi  ist. 

Dei  Hauaea  tarte  Bande 
Sind  gelM  auf  Inmerdar. 
Aber  die  Rdle  des  Weibes  ist  aneh  su  Ende  gespielt;  sie  bat  dna  Giack 
nnd  daa  Ungldcli  Ihres  Gatten  geteilt,  aie  Ist  dfie  Pflegerin  nod  Ereieherla 
seiner  Kinder  gewesen ,  sie  hat  sie  heranwachsen  und  allsBlhlidi  Ihrer 
matterltchen  PHege  entwachsen  sehen ,  getröatet  kann  sie  Ihr  Haopl  min 
ewigen  Schlummer  legen ;  sie  hat  redlich  Ihren  Anteil  an  den  ihrem  Ge* 
schlechte  beschiedenen  Freuden  und  Leiden  gelragen.  Ihre  Stelle  freilich 
bann  keine  Andere  wieder  besetzen,  aher  sie  ist  auch  nicht  mehr  zu  be* 
Selsen.  Die  Baude  der  Familie  sind  durcli  ihren  Tod  gelöst,  die  heras- 
gewnchsenen  Kinder  gründen  neue  Hausattade,  —  aher  der  Mann  widnMt 
sich  jetzt  mit  ganzer  Kraft  und  mit  ganzer  Seele  dem  grdmeran  Kreise^ 
in  welchen  ihn  seine  Bestimmung  gestellt  hat,  dem  Staate. 

Ich  kann  nicht  finden,  dasz  hier  ein  zweiler  Teil  des  Gedichtes  as- 
hebt,  es  roOndet  nur  ein  kleiner  Bach  in  einen  grdszeren  Strom.  9lii 
demselben  Rechte  könnte  man  aucli  den  Uebcrgang  aus  dem  Einzelleben 
in  das  Familieniclicn  als  einen  solchen  zweiten  Teil  ansehen.  Und  auch 
dieser  Uchcrpnn^  von  dem  Familienlehen  in  das  Slaalslehen  ist  kein  plötz- 
liclier ;  er  wird  vermitlelt  durch  rlns  Heimatsprfffihl ,  durch  das  Leben  m 
einer  kleinen  Sladl,  wie  die,  in  welcher  der  [in  hier  sich  damals  seil  st 
befand.  Wo!  musz  einem  groszen  Teile  der  l)c(it<clien  tlieses  iieiraais- 
gefülil  theurer  sein  als  jeder  andern  Nation,  da  sie  bisher  die  Wonne  und 
das  Hochgefühl  uiclil  kannton  einem  jroszen  Staate  anzu^eliören ,  euiem 
Staate,  der  auf  sicli  sell>sl  ruht  und  sich  selbst  zu  schützen  vtrmap. 

'Am  Abend  srhIUrt  man  erst  das  Haus*,  sagt  Wacrner  im  Kausl,  und 
derjenige  schätzt  das  Haus  und  das  Glück  d*  r  Heimelt  Hm  meisten,  der 
um  diese  Zeil  fern  von  derselben  weill.  Sein«  Stlinsuclii  wäciist,  je  un- 
wirüiiiclier  die  Gegend  ist,  die  er  durcheilt,  und  je  näher  er  dem  heimat- 
lichen Herde  kommt.  Oer  Dichter  konnte  daher  diese  Betrachtung  niciit 
glucklicher  als  mit  den  Worten  beginnen: 

Munter  fordert  seine  Schritte 

Fern  im  wilden  Forst  der  Wandrer 

NaL'h  der  lieben  Ileiina^hüLle. 
Die  ländliche  Beschäfli^jUng  ist  voUeiidit,  der  Scbniiier  kehrt  nach  glück- 
lich vollbrachtem  Tagewerk  gleichfalls  an  semen  Herd  zurück.    Liul  ge- 
rade der  Ackerbau  ist  es  ja,  wie  Schüler  in  dem  Eieusisclien  Fest  aus- 
fahrt« 

Der  nna  die  süsze  Heimat  gegeben, 
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Der  den  Hensoheii  sum  Heoacheii  gesellt, 
Und  in  IKedllche,  feste  HOttm 
Wandelte  du  bemgHehe  Zelt. 
Dittler  den  Schotte  der  geeetsliehen  Ordnottg  Uberltott  lieli  der  iOrger 
saUg  nach  den  Enntldngen  de»  Tages  dem  erquickenden  Sebltfe.  Aber 
dn»  Leben  In  einer  kleinen  Stadt  hingt  m  nahe  nll  dem  monotonen 
Kraielanr  der  Tages«-  nnd  iahreeseiten  tuianunen,  als  dasi  es  alle  gelstt* 
gott  KfiAe  in  BeweguDg  setaen  könnte;  versetit  nns  das  Leben  In  einer 
aolchen  hi  das  Areilieh  au  Zeiten  sehr  behagliche  GeAlhl  der  Rnbe,  ao 
entaftcht  na  andrerseita  in  der  Hauptstadt  eines  groaaen  Staate«  das 
fottrige  Bewegen,  in  welchem  alle  Krifle  knnd  werden;  Jeder  Einaelno 
fühlt  seine  Krillo  höher,  getrsgen  von  dem  grossen  Strom  der  Menge. 

Tauaend  Binde  belebt  £in  Geist,  hoch  aebläget  in  tausend 
Meten,  von  Rioem  Gefdhl  glflhend,  ein  einiiges  Hera, 

Sefaligt  mr  daa  Yaterland  und  glihl  Ittr  der  Ahnen  Gesetse. 
Ea  ist  bewunderungswOrdig,  ein«i  Dichter  eine  eolebe  Sprache  führen  tu 
börw,  der  selbst  nie  das  Gidok  einem  groaseu ,  freien  Staat  anaugehOren 
genossen  hat,  aber  eben  dies  macht  Ihn  an  dem  griaten  potttlechen  Dieb«* 
ter  unserer  Hatlon,  tum  Propheten  einer  beaaeren,  dem  deutschen  Volke 
minaehr  gesicherten  Zukunft 

Ja,  wol  Ist  der  THeb  tum  Vaiortande  daa  iheuente  der  Bande,  die 
den  Mensdien  an  dieae  Welt  ftsseln.  Aber  wie,  wenn  auch  diese  Bande 
gelM  werden  könnten  T  Wenn  es  möglich  wire,  dast  des  rauhen  Krie* 
gen  Horden  daa  Vatertand  ftberechwemmten,  sehie  FreiheU  rernichteten, 
den  König  gefangen  blellent  Zwar  dem  Dichler  aelbat  hat  ein  gfltlges 
Goaehlck  den  Schmers  erspar l ,  daa  erlQllt  sehen  tu  miesen,  was  er  fle> 
liend  abwehren  möchte.  Doch  er  bat  auch  hier  wie  ein  Prophet  gespro- 
chen. Denn  kaum  war  es  ein  Jahr,  aeit  er  daa  begeisterte  Auge  geschlos* 
aen  hatte,  ab  auf  den  Schlachtlridem  von  Jena  und  Auerslidl  in  dem 
stillen  Sadthale,  wo  er  aelne  Glocke  gedichtet  hatte,  die  Schwingen  dea 
prensiischen  Adlers  gelähmt  wurden  von  den  Sporen  des  gallischen 
Knmpfhahns.  Und  doch  waren  wir  noch  glQCklich  tu  preisen  im  Ver*> 
gleich  mit  der  Nation,  die  uns  besl^e.  Ba  war  der  In  Piulnia  iberge- 
gangene fransöaiache  Staat,  aus  dessen  giftgetrinktem  Boden  suletst  der 
giftige  Plla  der  Sibelhersidiall  aufsohoss,  die  die  Pniheit  Buropas  nieder- 
wnrf.  Aber  die  andern  Staaten  Europas  erhoben  eich  krüllger  wieder, 
tuid  neues  Leben  bUlhte  aus  den  Ruinen;  Frankreich  Ist  troti  aller  seit 
der  Bevolntlon  versuchten  Reglemngarormen  noch  immer  In  sittlicher 
Pflnlnis  und  Gormpüon  begrifBu,  die  ea  einst  dem  Abgrund  tuftthren 
wird.  W<d  ahnte  auch  unaer  Dichter,  woher  einst  diese  Schaaren  kom- 
men nritoten,  die  sein  heimatliches  Thal  durcbtoben  wOrden;  ihm  modiln 
daa  Wort  Mirabeaos  eingeleuchtet  haben,  dast  die  franaösische  Revolutiott 
den  Umlauf  um  die  Erde  halten  wflrde,  denn  er  fihrt  una  ana  aefaiem 
friedlichen  Tbale  in  die  grosse  Bflrgerstadt  Paris,  in  den  Erater,  wie  er 
'  in  einem  andern  Gedichte  sich  ausdrQclit,  aus  dem  die  Lava  stieg.  Hier 
zeigt  er  uns  die  grosze  Nation ,  'die  an  der  Spitze  der  Bildung  einher' 
schreitet,  wie  sie  Thaten  veräbt,  vor  denen  die  Cannibalen  errötben  wir- 
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den.  Aber  freilich,  man  mius,  um  dieie  SchlndllehkeileB  begreifen  m 
lernen,  sieb  erinnern ,  wie  dieses  nnglOckllche  Volk  Ober  ein  J^rfannderi 
bog  durch  gewissenlose  KOnlge  entsittlicht  worden  war,  welch  scfarecb- 
llcber  Feuersunder  der  Berolntion  sich  m  dem  Schosse  der  Resident  still 
gefalnft  baue,  wie  grisilich  die  VemaehUssigung  der  Provlnacn,  die  man 
gewttal  hatte  von  der  Hauptstadt  die  Parole  tu  empfangen,  sidi  rfchen 
muste,  sobald  efaie  Fonke  In  den  in  der  Hauptstadt  auligehiuften  Zunder 
fuhr,  der  Ihn  In  Brand  seltte.  Und  nun  beachte  mao  wfeder  den  schönen 
GegeoMts,  der  sich  twischen  den  Betrachtungen  fiber  die  Stmagloeke 
und  Ober  die  Aufrahrglocke  findet  Dort  wurde  die  aufgehiofle  hen- 
erfreuende  Fmcht  der  sdszen  Aehren  dnrch  den  Yom  Himmd  lahrenden 
Blits  verxebrt;  hier  ist  es  der  im  Süllen  angesammelte  verderbliche  Zünd- 
stüfT  der  Revolution,  d.  h.  Not,  Elend,  Sunde,  Schande  und  Siltenloeigkeit, 
der  durch  des  Lichtes  Himmelsfackel,  d.  h.  durch  die  AurkUrung  der 
Philosoplilc  in  Flammen  gesetzt  wird.  Aber  jener  Biiizslrahl  vernichtete 
nur  ein  Gehöfte;  fröhlich  konnte  der  Besitzer  zum  Wandentabe  greifen, 
um  in  einem  wenige  Stunden  entfernten  Tliale  eine  neue  Wohnstitte 
sich  zu  gründen,  aber  die  Fackel  der  Bildung,  mit  welcher  man  dem 
ewig  blinden  Pöbel  den  irrenden  Pfad  zu  beleuchten  sucht,  äschert  Städte 
und  Länder  ein.  Mit  beredteren  Worten  ist  noch  nie  das  Elend,  welches 
die  Demagogie  über  ganze  Lander  gebracht  liat,  geschildert  worden  als 
von  unserm  Dichter.  Mit  einem  einzigen  Worte:  der  Ewigblinde,  kenn- 
teiclioct  er  die  Nnttir  des  Pöbels  besser,  als  wenn  er  in  der  Vorrede  zu 
den  Rüubern  snpi:  M)er  Pübel  hört  nie  auf  Pöbel  zu  «^rin.  ond  weiio  Sonne 
und  Mond  sicii  wandeln .  nm\  Himmel  und  Errle  vcr;iltcii  wie  ein  Kleid.* 
Ich  weisz  dieser  IrelTliciien  Schilderung  des  Pöbels  in  der  *  Glocke'  nur 
die  Worte  Schillers  an  die  Seite  z!i  setzen,  die  er  dem  Fürsten  Leo  Sa- 
pieha  im  Demetrius  in  den  Mund  legt: 

Die  Mehrheit? 

Was  ist  die  Mehrlieil?  Mebriieil  ist  der  Unsinu, 

Verstand  ist  slels  liei  Wen'gen  nur  gewesen. 

Bekümmert  sich  ums  Ganze,  wer  nichts  hat? 

Ilal  dei  i^elller  eine  Freiheit,  eine  Walil? 

Er  musz  dem  Mächtigen,  der  ihn  bezaliU, 

Um  Rrod  und  Stiefel  seine  Stimm'  verkaufen. 

Blan  soll  die  Stimmen  wägen  iiiitl  nicht  zählen; 

Der  Slüai  umsi  unici^'ehn,  früh  oder  ij  ai. 

Wo  Mehrheil  siegt  und  Unverstand  entscheidet. 
Noch  nie  ist  ein  schändlicherer  Blisbrauch  mit  dem  erhabenen  Namen 
^  Freiheit '  getrieben  worden  als  in  der  französischen  Revolution.  £^  gc- 
hörte  wirklich  ein  unerschaiterlicher  Glaube  an  das  Edle  in  der  Mensch- 
heit datn,  um  angesichts  dieses  empörenden  Iiisbrauchs  es  als  ein  'Wort 
des  Glaubens'  hminstellen; 

Der  Mensch  ist  frei  geschaflbn,  ist  fret, 

Und  war'  er  in  Ketten  geboren. 

Lasst  euch  nicht  irren  des  Pöbele  Geschrei , 

Nicht  den  lUsbraueb  rasender  Thoren! 
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Var  dem  SkleTen«  weDo  er  die  Kelle  briebl. 

Vor  den  freien  Nenscfaen  enillert  niclil! 
Aber^  sowie  die  Alten  von  einer  lilinmliscben  und  einer  gemeinen  Liebe, 
einer  Aphrodite  Urania  und  einer  Aphrodite  Pandemos  redeten,  so  stellt 
ScbiUer  zwei  diametral  entgegengesetzte  Arien  der  Freiheit  auf: 
Freiheit!  ruft  die  Vernunfl;  Freiheil!  die  wilde  Begierde. 
Auch  das  Weib  lüszt  Schiller  hier  noch  einmal  auftreten,  aber  was 
fflr Weiber!  Es  sind  die  benlchligten  Damen  der  Halle,  die  Pariser  Fisch* 
welber,  die  bei  der  Zuräckboiung  des  Königs  von  Versailles  brannlwciu- 
Irunken  und  viehisch  jauchzend  den  Wagen  des  unglüclüiclien  Monarchen 
umlaumelten,  wihrend  Fleischergesellen  die  Köpfe  seiner  getddtelen 
Gardes  du  corps  ihm  vorantrugen. 

Da  werden  Weiher  zu  Hy3nen 

Und  treiben  mit  Eiilsrtzri!  Scherz; 

Noch  zuckend,  mit  des  t'anthers  ZAhuen^ 

Zerreiszen  sie  des  Frmdcs  llcrz. 
Schiller  erin?trne  sicli,  als  er  diese  Verse  tlu  lileie,  gewis  noch  der  Siulle 
aus  einem  Briefe  seiner  (lamaligen  Braut,  Chariolle  von  Lengefeid,  vom 
12  November  1789:  ^  Von  den  Pariser  Frauen  erzählt  er  (Benlwiiz.  ihr 
Schwager)  schön».-  Geschichten,  die,  holle  ich,  nicht  so  sein  sollen;  es 
hJllten  sich  einige  bei  cintiii  erschlageneu  Garde  du  corps  versammelt, 
sein  iieri  herausgerissen  und  sich  das  Blut  in  Pokalen  zucretrunken.'  Je 
höher  Schiller  das  wcihliclje  Geschlecht  achtete,  desiD  empörender  musten 
ihm  solche  Greuelthaten  erscheinen,  und  die  EruiüeruDg  daran  sciiweLto 
Ihm  vor,  als  er  in  seinen  'Briefen  über  du*  .Isllietischo  Erziehung  des 
Menschen*  den  Getianken  aussprach,  dasz  gerade  das  Herliciie  iu  seiner 
Zerstörung  das  Abscheulichere  w.lre. 

Wenn  also  wiiile  ZwiulracJil  von  uirieii  oder  feindliche  Horden  von 
auszen  den  Staat,  unser  Vaterland,  zerstören,  also  das  heiligste  der  Bande 
zerreiszen,  welches  den  Blenschen  an  die  sinnliche  Welt  knüpft;  wo 
soll  er  dann  Trost  finden?  Die  Antwort  liegt  schon  in  der  Frage:  Er 
musz  ihn  suchen  in  der  abersinnllchea  Welt;  er  muss  seine  Seele 
auf  den  Schwingen  der  Andacht  blnaufseuden  in  jene  Höhen,  aus  denen 
die  Stimme  der  fflodie  nudinend  in  sein  Ohr  schlagt ,  er  muss  In  der 
kirchlichen  Gemeinschaft  die  Eintracht,  den  Frieden  suchen,  den  er  In 
der  eingelscberten  Heimat,  in  der  Zerrissenheit  des  Vaterlandes  nicht 
(Inden  kann.  Und  hiermit  fahrt  der  Dichter  sein  Lied  an  den  Punct  zu« 
rfick,  von  dem  er  ausgegangen  war,  indem  er  die  Glocke  lur  Vermittlerin 
zwischen  der  sinnlichen  und  abersinnlichen  Welt  machte,  —  die  Glocke 
klingt  aus  wie  sie  angeklungen  hatte: 

Dem  Schicksal  leibe  sie  die  Zunge, 

Selbst  herslos,  ohne  Mitgefahl, 

Begleite  sie  mit  ihrem  Schwünge 

Des  Lebens  wechseWolles  Spiel. 
Nach  dieser  Herzensergiestung,  die  man  mir  zu  Gute  halten  mdge,  wende 
ich  mich  zur  Besprechung  des  Einzelnen. 

S.  52  sagt  Dflntzer:  *Bei  der  Taufe  und  der  Ehe  kommt  djs  Liuten 


Digitized  by  Google 


606     Der  jetzige  Standpunct  Uer  Kritik  uod  £rkUruQg  Schillers. 

gar  nicht  vor.'  Man  konnie  dagegen  eiiiwendeo,  dasz  in  bürgerlichen 
Verhäftnissen  diese  Feste  den  Sonntag  nach  der  Kirdie  ije^angeo  werden, 
und  ilasz  der  allgeineiue  Zweck  des  LSutens  am  SonaUge  es  nicht  aus- 
sclilieazt,  dasi  die  belreffendeii  FaTiiiiieii  noch  eine  besondere  Einladung 
(iaiin  tinileu;  übrigens  ist  mir  von  einem  UeiiUichen  versichert  worden, 
dasz  in  vielen  Gegendcii  Tliflringens  das  Läuten  zur  Taufe  üblich  ist, 
ja  an  manchen  Orlen  sogar  mit  einer  besonderen  Taufglocke  geläutet  wird. 
S.  60,  Str.  1    V.  7 : 

Soll  das  Werk  den  Meister  loben. 
Der  Sprach  Isl  eillehol  «ai«  Siracb  9,  24:  Des  Werk  tobt  Meister, 
QDil  einen  weiten  Ponten  seine  HiiideL   Vgl.  Klopstock,  Meister  und 
Gesell: 

Im  Zeitenstrome  scbwlomen  oben 
Die  Werlte,  die  den  Heister  loben. 
S.  61.  ^SpOrei*  als  Conjanctiv  tn  nehmen,  *der  bloss  dnrdi  den 
Reim  veranlasst'  sei,  ist  ein  Versehen. 
S.  6i  lIi%Str«  6: 

Denn  mit  der  Prende  Feierklange 
Begrfisst  sie  das  geliebte  Kind 
An?  seines  Ldiens  entern  Gange, 
Den  es  In  Schlafes  Arm  beginnt 
Vgl.  Der  philosophische  Egoist  V.  1^3: 

Bast  du  den  Slugling  gesehn,  der  anbewust  oodi  der  Ueite, 
Die  ihn  wärmet  und  wiegt ,  schlafend  von  ArsM  an  Arn 
Waadert,  bis  bei  der  Leidenschaft  Bnf  der  Jüngling  erwachet? 
S.  66: 

Wie  ein  Gebiid  aus  Himmelshöhn. 
Der  Auadnick  ist  Schiller  sehr  gelrmfig.  Vgl.  die  Glocke: 

Wichst  sie  in  des  Uimmels  Höhen 
Das  Siegesfest: 

Denn  gerecht  in  Himmels  Höhen 
Waltet  des  Kroniden  Rath ; 
lind  die  beiden  Stellen,  die  ich  su  dem  Gedicht  'Die  Begegnung'  enge» 

fährt  habe. 

Ebd.:   Aus  seinen  Augea  brechen  ThräneD. 
Vgl,  Iphigenie  in  Aulls  T  1 : 

Aus  (]•  inon  Augen  bricht 
Ein  Tbräneiulrom. 
Ebd.  V.  30  f. : 

0  dasz  sie  ewig  grünen  Itlit  lie, 
Die  schöne  Zeil  der  jungen  Liebe. 
Diese  SteUe  aiimi  Goeihe  narli  in  dem  Gediciil  ^AussöiiuuQg'  am  £Ade: 
Da  fühlte  sich  —  o  dasz  es  ewig  bliebe!  — 
Das  Uoppelglück  der  Töne  wie  der  Liebe. 

S.  73: 

Doch  mit  des  Geschickes  Mächten 
bt  kein  ew'ger  Bund  zu  flechten. 
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^Das  BQodiiis  mit  dem  Schicks«!  isl  eine  sonderbare  Vorstellung',  sagt 
DOntzer.  Ich  ßnde  sie  poetisch  schön  und  wahr.  Schiller  gebraucht  ähn- 
liche Ausdrücke  dfler,  s.  B.  Wallensteins  Tod  lU  18: 
Wie  das  geroütlos  blinde  Element , 
Das  schreckliche,  mit  dem  kein  Bund  zu  sehliessei. 
Folgst  du  des  Herzens  wildem  Trieb  allein. 
XII  S.  297:  'Die  Notwendigkeil  geht  keinen  Verlrag  mit  dem  Men- 
schen ein,  und  weder  seine  Krnft  noch  seine  Geschicklichkeit  kann  ihn 
gegen  die  Tücke  der  Verhängnisse  sicher  slelien.' 
Ebd.: 

Und  das  Unglück  schreilel  schnell. 
Jer.  48,  16:  Denn  der  UolaU  Moabs  wird  schier  kommen,  und  Ihr  Un* 

glück  eilet  sehr. 

S.  75.  'Schiller  kannte  die  ganze  nn/iulif^inie  ßeschi eibuncr  von 
diesem  Gusse  aus  Goethes  Ueberselzung/  Siehe  Briefwechsel  mit  Goethe 
I  S.  276. 

Ebd.  V^  Str.  11,  V.  1—8: 

Wohllhatig  isl  des  Feuers  Macht, 

Wenn  sie  der  Mansch  bezähmt,  i)ewacht. 

Und  wus  er  bildei,  was  er  schalFl, 

Das  dankt  er  dieser  ilimniolskraft. 

Doch  lüiciilLar  wird  die  llimmelskraft, 

Wenn  sie  der  Fessel  sich  entrafiX, 

Einhertritt  auf  der  eignen  Spur, 

Die  freie  Tochter  der  Natur. 
Vgl.  Hoifaiciflter,  Nachlese  IV  S.  529:  «Die  mlditigste  Ntturtureft  ist  io 
eben  dem  Orede  weniger  erhaben,  als  sie  von  den  Hensohen  gebftndigt 
erscbeiBt,  und  sie  wird  wieder  schnell  erheben,  sobald  sie  die  Kunst  des 
Menschen  tu  Schanden  macht  Ein  Pferd,  das  noch  frei  und  ungtbindigt 
in  den  Wildem  heroedauft,  ist  uns,  als  eine  uns  dberlegene  Natnrkraft, 
furchtbar,  und  kann  einen  Gegenstand  fflr  eine  erhabene  Schilderung 
abgeben.' 

S.  77,  V.  29.  Statt  'der  Strassen'  liest  die  le  Ausg.  und  danach 
auch  neuerdings  Kurz:  Strawe,  welches  die  richtige  Lesart  ist 
S.  81  VI',  V.  8: 

GlQcklich  ist  die  Form  geftlllt. 
Celüni  sagt  In  seiner  Scbihlerung  vom  Gusse  des  Perseus  (Goethe,  6  Bde. 
V  S.  116):  Jeder  sah  nunmelir  das  Erz  auf  das  beste  geachnolsen  und 
konnte  zugleich  bemerken,  wie  die  Form  sich  fOUte. 
Ebd.  Str.  16. 

Vertraut  der  SSraann  seine  Saat 
Und  iioiTt,  dass  sie  entkeimen  werde. 
Vgl.  Der  Sämann  V.  1  f. 

Siehe,  voll  HoiTnung  vertraust  du  der  Erde  den  goldenen  Samen 
Und  erwartest  im  Lens  fröhlich  die  keUnende  Saat 
S.  86,  Str.  18,  V.  6 : 

Winkt  der  Sterne  Licht. 
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Vgl.  IHdo,  Str.  1 5 : 

{'nd  winkt  der  Sierac  sinkend  Liebt  zum  Schlummer* 
S.  87,  Sir.  20,  V.  4 : 

Die  der  StSdie  Bau  gegründet. 
Vgl.  J)ido,Str.  11,  V.  3  f. 

Dir,  siadlcgriirult  nile  Demeter,  quillt 

Zwoijälirger  Uiuder  lilul, 
wo  bei  Vergil  steht:  legiferae  Cereri. 
S.  28,  Str.  21,  V.  1: 

Tausend  fleisz'gc  Hände  regen  usw. 
Vjjl.  Schiller  VIII  S.  37:  'Die  englische  Wolle,  die  ilit  sc  zui  uckLrachlen, 
bescliäriigte  Uus4iud  Ueiszige  Binde  m  liiugge,  (jtul  uud  Autvver|»en.' 
Dido,  Str.  16: 

Der  Thüraie  iiocligeführte  Lasten 

Erlahmen  bald  in  ihrem  muntern  Lauf, 

Kein  Wall,  kein  Giebel  steigt  mehr  auf. 

Und  Utisend  fieisz'ge  Binde  rasten, 
S.  89  \m\  Str.  24«  V.  6  IT.: 

BHndwQteiMl,  ntt  des  Donners  Krtcben, 

SEersprengl  es  das  gehorslse  Hans, 

Und  wie  aus  ofltaeni  Höllenraehen 

Speit  es  Verderben  i findend  ans. 
VgL  Jungfrau  von  Orieans,  Prolog»  Seene  3: 

Und  aber  einem  Hdllen  reiche  steht 

INe  bange  Stadt,  gewirtig  jede  Stunde, 

Daues  mit  Donners  Krachen  sich  eatsande. 
S.  91,  Str.  26,  V.  5^6.  Zu  der  oben  betgebnchten  BriefsteHe  fOgt 
man  nodi  Lessüigs  Hamburger  Drtmatorgte,  StOek  46:  ^Merope,  sagt 
Lfaulelle,  wenn  sie  bei  dem  MaHei  erfihrt,  dass  ihr  Sohn  eimordel  ad, 
will  dem  HMer  das  Hen  aus  dem  Leibe  reisten  und  es  nüt  ihren  Zihnen 
lerflelsehen.' 

Ebd.  V.  13—16. 

Gefahrlich  ist's,  den  Leu  zu  wecken. 

Verderblich  ist  des  Tigers  Zahn , 

Jedoch  der  schrecklichste  der  Schrecken, 

Das  ist  der  Mensch  in  seioem  Wahn. 
Vgl.  Sprüche  Sal.  'Es  ist  besser,  einem  DIren  begegnen,  dem  die  Junges 
geraubet  sind,  denn  einem  Narren  in  seiner  Narrheil.' 

(Fortaetsuiig  folgt  im  nichaten  Jahrgang.) 
EXPÜRT.  BOXBEBOSE. 
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64. 


BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN 
DER  SECHSUNDZWANZIGSTEN  VERSAMMLUNG 
DEUTSCHER  PHILOLOGEN  UND  SCHULKÄNNEB  ZU 


Die  fünfnndzwnnzigste  VersammlaDg  dentscher  Philo- 
logen uud  Schalmauoery  die  1867  in  Halle  tagte,  hatte  in  ihrer 
sweiten  Sittnng  WUrshnrg^  mm  nSehstjuhrigen  V«rMmmIungsort  be- 
stimmt und  die  Herren  Prof.  Dr.  ITrliehe  und  Stadieadirector  Wel- 
gand  aas  "Würzbnr^',  Prof.  Dr.  v.  Spiefrc!  aus  Erlangen  zu  Präsidenten 
erwiUilt.  Derug^einiisz  crllcszen  die  Herren  Urlichs  und  Weigand  aus 
Würsburg  unter  dem  o  Juli  d.  J.  iu  ailcu  Fachblättern  und  den  ge- 
lesesit«n  Zeitungen  Denteehlends  die  Einladnnff  snr  yersammlnng  in 
Würzburg  vom  dO  Septbr.  bis  3  Octbr.  Den  Bemühungen  derselben 
Herren  ist  es  zn  danken,  dasz  dit»  Melirznhl  dentscher  Kisf-nbahngesell- 
schaften  den  Mitgliedern  der  Versammiung  freie  Kuckiabrt  verluetfz. 
Bo  ergab  sich  denn  enoh  eine  stmttliche  Zw  von  ICtgliedem ;  das  offi- 
cielle  Vefseichnis  weist  368  Nammem  auf.  Am  stärksten  war  die  Be- 
teiligung: RTis  SiiflflcTitscblard,  l)C8onders  Baiern;  nhcr  auch  Norddeutscli- 
land  hatte  zahlreiche  Teilnehmer  o-esendet,  nicht  Wenige  waren  aus 
Oesterreich  und  der  Schweiz  erschienen,  auch  Ruszlaud  nnd  selbst 
Syrien  waren  yertreten.  Die  Umsteht  des  Yorstendes  nnd  das  freund* 
Hebe  Entgegenkommen  der  Bürger  Würzburgs  verschaffte  allen  Fremden 
sc>nicll  ein  passendes  Unterkommen.  Auch  dadurch  hat  das  Präsidium 
Anspruch  auf  den  Dank  der  Philologen  erworben,  dasz  es  eifrige  äorge 
für  schleunige  VerltlFeatllehnng  der  Yerfaendhtngen  traf.  Da  dieselben 
in  kurser  Zeit  werden  versandt  werden,  erscheint  es  passend,  diesmal 
einen  kürsem  mehr  snmmariseben  Bericht  den  Lesern  dieser  Blätter 
au  geben. 


anr  BegrSssong  der  Yerinnunlnng  teils  ansdrttckUoh  Terfesst,  teils  sur 
Verteilung  an  dieselben  eingesendet  waren.  Es  sind  folgende:  Fest- 
grusz  der  philologischen  Gesellschaft  m  Wiir7:burg  an  die  XXVI  Ver- 
sammlung deoiscber  Philologen  und  Schulmänner.  Er  enthält  1)  Kri- 
tisches zu  Tacitus  Ton  Prof.  Dr.  Urliehs.  2)  Znr  Kritik  der  röm. 
Archäologie  des  Dionys.  Hai.  von  Prof.  Grasb erger.  3)  Zur  Kritik 
des  Plautus  von  Prof.  Dr.  Stxi  d  orn  und.  4)  lason  bringt  dem  Aietes 
das  goM^ne  Vliesz,  von  Q.  A.  1-  Irxsch.  5)  Commentationes  Platonicae 
von  X'nvatdoc.  Dr.  bchauz.  Ueber  symmetrische  Anordnung  des 
Dialogs  und  die  Stiehomythle  bei  Sophoklee,  Ton  O.-A.  Dr.  Weck  lein. 
7)  Platte  mit  scenisehen  Vorstellungen  im  CoUegio  Romano,  vom  Stud.- 
L.  Dr.  Arnold.  8)  K^ercitationes  Sallustianae  von  G.-A.  T>r.  Ensz- 
ner.  —  Programm  der  kgl.  Studienanstalt  WUrzburg  zur  liegrüszung 
der  XXVI  Versammlung  nsw.  'Ueber  die  Quelle  des  Diodor  von  Sicilien 
Im  9n  Buch,'  von  Kud.  Köhler.  —  Der  Mytholog  Fnlgentios.  Beitrag 
zur  röni.  L.-G.  und  zur  Grammatik  des  afrikan.  Latein.  T.  I  und  II 
von  Dr.  Michael  Zink.  —  Commentatio  Urlichsii  de  vita  et  bonori- 
bus  Agricolae.  —  Desselben  Verzeichnisse  der  Antikensammlong  der 
Universität  Wfirsburg  Heft  1  nnd  8.  —  Programme  Tersehiedener  Stu- 
dienanstalten Baiems,  Tcm  Ludwigs- Gymnasium  in  Hänchen  'der  Par- 
nassns  Boicus",  Beitrag  zur  Cultorgeschiehte  Baierns,  von  P.  Hu  bor; 
TOn  Öchweinfurt  '0 eise h läger,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Episteln 


WÜBZBÜBG, 


AM  30  September  bis  3  Octobeb  1868. 


Digitized  by  Google 


610      B«richt  Ober  die  VerhaadluDgen  dir  26o  Vtrsammtuag 


flr^  Tforatins';  von  "Rf^jrrrisbnrg  'Strabos  Quellen  über  Gallien  nnd  Bri- 
tannien, von  Anton  Miller^;  von  Miinuerstadt  'Zur  Stilistik  niul  Exe- 
gese lat.  nnd  griech.  Clasaiker  von  Schneeberger':  von  EidwUUt 
'Aber  Bprachbildung  und  8praohT«rgleichnng  von  Denk*;  tob  Ambcff 
'onomatologisohe  Bemerkungen  von  Riedenaner.'  Auxerdem  ^  n.r<-i 
einipr»"  Exemplnre  fiir  die  kritisch -exegetische  Section  bestimmt 
'A.  Kusxner  bpccimen  criticnm«  Wirceb.  1868  '  'M.  Schanz  Speci- 
men  ciiliomn',  tob  denen  entere«  1»eeonden  Cturthu,  letsteres  PIsio  be* 
bandelt;  'Tres  Commentütlones  scr.  H.  Rumpf.  Freakfort  a.  M.  1868*; 
fTir  flir  nrinntnl.  Section:  ''L,  Grasb erger  Xoctes  Indicae'.  Andere 
ISchniten  ^nengen  wahrend  der  Verhandlungen  zur  Verteilung  ein.  se 
z.  Ii.  vom  Kector  Schnitzer  von  Elwangen  'Interpolation  im  Pindar', 
▼on  der  CnltrarjBohen  Bnebbandhing  in  Berlin  iwei  yerseiebnisM  der 
Programme»  die  in  den  Jabren  1866  nnd  1867  in  Dentscbland  eiaebie- 
neu  sind. 

Am  Abend  des  29  September  fanden  sich  zu  gegenseitiger  gesel« 
liger  ßeginisznng  die  Blitgiieder  im  TbeateiMale  nosiuBnien« 


Znf  eraten  nll (gemeinen  Sitinng  hatte  sich  eine  zahlreiche 

Vorsammlnnpf  um  9  Uhr  in  der  Schrnnnenljalle  eingefunden.  Der  schone, 
hohe  Saal  war  prächtig  geächiuuckt.  Leber  dem  Präsidentensitx  wehte 
die  schwarzrothgoldene  Fahne,  ihr  snr  Seite  die  eehwarzgelbe  and  £e 
schwarzweisze;  dieaen  gegenüber,  über  dem  Hanpteingange  befand  neb 
die  i'nhnc  des  norddentFc  hen  Bundes,  daneben  die  Baieina,  WttrtcaB> 
bergs,  SachRens,  Hessen»  und  Badens. 

Gegen  7-lü  Uhr  eroilnete  der  Präsident,  Hotrath  Professor  Dr. 
ürlieba  die  uVI  Veraanunlnng  deataeber  PbUok^n  nnd  Scbabnia- 
ner  mit  einer  längeren  Rede.  Er  heiszt  die  Teraammlnng  in  der  alten  und 
ehrwürdigen  Stadt  Würzbiir<^  wiükommen  und  s.ts^t  drii  Vertretern  der- 
scibeu,  sowie  der  königl.  Kegierung  Dank  lux  alle  Forderung,  die  sie 
der  Versammlung  gewährt.  Dann  wirft  der  Redner  einen  Eüekbliek 
auf  die  Geachtehte  der  Stadt,  die  seit  einem  Jahrtausend  die  Mtta 
deutscher  Cultur  ist.  Auf  der  Stelle  des  prächtigen  Gebäudes,  worin 
die  Sectionen  ihre  Sitzungen  halten  snllen,  der  Maxschule,  feierte  der 
grüste  Hohens taute  seine  Hochzeit  und  ward  sputer  die  Grundlage  tut 
UniTeraität  gelegt.  An  den  Thttnnen  der  Hanplkirehe  mbl  der  gemil» 
reichste  und  ge&akentiefste  Minnesänger,  Walther  von  der  Vogel* 
weide.  Insbesondere^  haben  die  clnssischen  Studien  hier  immer,  kurze 
Unterbrechungen  auögenommen,  geblüht.  Die  Muse  des  Horatius  hat 
hier  dieselbe  Pflege  gefunden  wie  die  deutsche  Poesie.  Von  Paolos 
Melissus  bia  anf  Biehars  und  die  benlige  Zeil  hemb*)  beben  die 
lateinischen  Ifuien  nie  geaebwiefea« 


*)  Zum  B(  Icfr  datiir  dienen  die  dem  Vernehmen  nnch  von  Prof. 
ürasberger  vertaszten  Strophen,  die  in  dem  zweiten  Tageblatt  enthaUeo 
sind  unter  der  Uebefaefariftt  Zur  Tagesordnung  am  80  Bepteinber. 

'loKx'  ib  iroXunfi^'rotc  Ibpmc  Mdftc  voionr 

^X6^  t6v6*  dva  XctfjuiWa  XQpct^Cttiv 

öcfooc  ic  Baadnac. 

SpectaS|  amoenam  Moeuus  ut  ambial 
Vallem  rednctam;  nam  ainnosior 
Franeoniae  clivis  oberrai 
Laetoa  agri,  aimilis  moraati. 

Deaeende!  dignus  (fnesi  snbaas  toons, 
Dileetas  olim  Merenriallbns; 
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Die  ern.'^tc  Wi'-si.  nscliaft  verdankt  ihren  Urgpnin^  rrrtä  rrsto  niedre 
der  Verkiunl i;^'-uii<]:  des  Cliristf^ntnms.  Mit  der  Oründung  des  liisturaa 
wurden  Uber&ü  bei  KircUeu  uud  Kiüätern  Schalen  geerUndet,  auf  die 
bMondei«  Faid»  bedeiitoiid«n  Sinflnss  hatte.  Wir  haben  aoeh  d«n 
Briefwechsel  swischen  Hrabaaos  Manma  und  dem  Würzburger  Bischöfe 
Hilbert.  Im  Jnhrf»  941  rog  Bischof  Reppo  in  Beglettnng  fies  pelelirtcn 
8choiasten  titephanus  aas  Kovara  hierher  und  brachte  unter  andern 
Handsehrifleii  wabreeheialieh  anch  den  kottbanten  der  Würzburger 
Schätze,  die  Bücher  tid  Herennium  mit.  Im  Jahre  1.S84  fasBte  Bischof 
Bertold  (Ion  Plan  i  liiß  nochscbnle  mit  vior  FftcuUäten  ZU  gründen, 
aber  erst  J5ischof  Gorlirirfl  von  St  liwar/bnrfr  führte  ihn  nach  der  Schlacht 
bei  Berohtheim  im  Jahre  1402  in  dieser  Zeit  that  »ich  besonders 

lUchael  de  Leone  dnreh  Pttrdte^ung  deutseher  Poeeie  hervor.  Der  An* 
fang  der  neuen  Hochschule  war  nicht  glücklich ;  dagegen  laraten  in  der 
«weiten  Hälfte  des  15n  bis  ins  16e  Jfihrlinndcrt  Miinner  auf,  die  Aus- 
geseichuetes  leiütctcu:  Gregor  von  Heimburg,  Sebastian  von  Rothen- 
baho,  Conrad  Gelte«  und  Tritheroius.  Später  kam  durch  Bischof  Julius 
der  Niederlande  Modiue  nach  Würzburg.  Der  dreisdgjShrige  Krieg, 
dessen  Schrecken  ganz  besonders  Franken  erfuhr,  liesz  eine  Pflege  der 
Wissenscliaften  für  lange  nicht  aufkommen.  \ie]e  Handschriften  wan- 
derten nach  Upsaiaj  durch  einen  glücklichen  Zufall  fand  man  1720  unter 
dem  Daehsinhle  der  Domhirche  einen  Sehata  von  Handschriften,  die 
man  bei  Annäherung  der  Schweden  dorthin  Terborgen  hatte.  1734  er- 
lic???:  Friedrich  Karl  von  Schönborn  eine  Vercrdin^np:,  dasz  nnf  den 
Gyiunusion  hinfüro  auch  das  üriechische  sorgsam  gelehrt  werden  solle 
und  die  deutsche  Sprache  gereinigt  mitgeteilt^  bei  den  Promotionen 
aollten  nieht  mehr  Angshnryer  Kupferstiche  und  müszige  Thesen,  eon- 
dem  sorgfältige  Dissertationen  verteilt  werden.  Auf  dieser  Bahn  giengen 
die  Nachfolger  mit  glücklichem  Takte  vorwärt«?.  Die  neue  bürperliche 
Begierung  lenkte  in  die  Bahnen  der  übrigen  Universitäten  Deutschlands 
ein;  nach  hartem,  aber  fcnrsem  Kampfe  ward  anch  ein  Lehrstuhl  für 

Sriechische  Litteratnr  errichtet.  Der  gelehrte  und  scharfsinnige  Richarz, 
er  Erste,  der  denselben  einnahm,  lebt  im  Andcnkeü  seiner  noch  zahl- 
reich wirkenden  Schüler;  sein  berühmter  Ütiachfolger  £rnst  von  Las- 


Nunc  Merouri  facunda  turba 
Intrat  et  ipsa  novam  palaeitram. 

Kuno  Wireebnrgnm  grande  sophoe  Tirio 

Inclamat  ultro,  qui  studils  ehient 

ÄDtiqnitatis  qniqtii"  doctae 
Nomina  GramniHticae  dedore. 

Ke<!ina  namque  iiaec  omnibos  imperat 
Qua  turgido  uux  Oceano  mit, 
Gangetis  nsque  ad  snda  regnai 
Flemle  qna  cieraTiea  ero«t. 

Doctrina  (versn  dicere  non  licet 
Yestram  latino)  poscitur.   Hic  vocant 
Libethrides  N/mphae  canorae 
Pngnaqae  nott  iaenlis  deeora, 

Hlo  innoeentis  pocnia  Leistiei 
Dncetis;  hie  vos  tempora  BaSiareoi» 

Qui  Vf»c»'  formnhit  disertos, 
Viti^  iubet  redirairt  bacra. 

Ite,  ite!  curas  linquitel  loniter 
Mersus  profunde  pulehiior  exeat: 
Yoe  Tel  Stator  sistat  vel  Angnr 
Serret  Apollo  periclitantes. 
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eaülx  verstand  «of  dem  Kalheder  wol  noch  mehr  sa  leitteilt  deim  als 

tSchriftsteller. 

Naeh  dieaem  hietorieefaea  üeberbliek  wird  dae  Verhiltaii  der  PU- 

Jologie  2u  den  vniiiaflien  und  Eealschulen  klirs  beeproeheii,  die  lebendig 
befruchtende  Kraft  der  Phüolorrie  dargetbau  an  den  fing  ihr  henrorge- 
jjangcnen  DiscipHneu,  der  gennanistischen,  orientalischen  ntiä  rerplei- 
chenden  ISprachwisseoschaft,  schliesaUch  ihre  Signatur  gegeben  als 
Teretttndiger,  nethodiaeher  Beeliamtia.  Nicht  ihre  geringste  TUUifkeit 
•ei  die  Verpflanaung  ihrer  Resultate  in  die  Seelen  der  Jngend.  Noch 
immer  sei  der  edelste  Teil  des  Unterrichts  der  hnmanistische.  'Mag 
auch  im  Drange  des  Lebens  den  Meisten  der  positive  Gewinn  ent- 
schwinden ,  tie  haben  ee  doch  einmal  beieseeD,  was  eo  hSstUdi  iii, 
et  lebt  in  ihren  Adern,  es  treibt  in  ihrem  Blute,  und  g^egen  das  Qe- 
neine,  das  Alle  stets  zu  bändigen  droht,  ist  es  der  sicherste  Talisman.' 

Hit  tauf  rednrbtf  der  Redner  der  im  I.anfe  des  letzten  JaLres  ab- 
geschiedenen  Schulmänner  und  Gelehrten:  1867  Lübker  in  Flensburg, 
Dübner  in  Paris,  Bopp  in  Berlin,  Klee  in  Dresden;  1S68  Fieiffer 
in  Wien,  Hersog  in  Gera,  Vilmar  in  Caeeel,  K.  L.  Seth  bei 
Stuttgart. 

Damach  richteten  der  Ministerialrath  Oiehrl  aus  München  im  Na- 
men des  kgl.  baierischen  Cultusministeriums  und  der  Bürgermeister 
Dr.  Zürn  im  Kamen  der  Stadt  Wfinbnrg  henliehe  Werfe  der  Begrit- 

szung  an  die  Versammlnng;  Letzterer  verbiees  ni  den  Stunden  emster 
Arbeit  auch  Krholung  und  leibliclio  Ocniisse,  auf  d<T'»z  den  Seelen  der 
Gäste  ein  freundliches  Bild  von  der  Stmlt  sich  t  in])i  ;ij::e. 

Ks  folgten  geschäftliche  Mitteilungen  des  Vorsitzenden.  Anstatt  de« 
in  Halle  zum  ViceprUsidenten  gewählten  Director  Weigand,  der  die  Walil 
nicht  angenommen,  ist  einstweilen  Prof*  Dr.  Or asberger  sor  Heber- 
nähme  dieses  Amtes  veranlaszt  worden.  Die  Versammlnng  heiszt  diese 
Wahl  gut,  ebenso  die  der  Sectionsvorstände;  Prof.  Dr.  Dahn  für  die 
germanistische  Section,  Prof.  Dr.  Brunn  für  die  archäologische,  Prof. 
Dr*  T.  Spiegel  fUr  die  orientalietieehe  and  Prof.  Dr.  Bnehbinder 
Ar  die  mathematische.  Prof.  Dr.  Grasber^er  übernimmt  aneh  in 
der  p?tdfl<:fog'ischen  Section  den  VorFitz.  Wegen  der  kriTi^ch-ex'^reti- 
schen  8eetion,  für  deren  Constituierung  und  Leitung;  der  Präsident  den 
Prof.  Dr.  Koch ly  aus  Heidelberg  gewuunen,  erhob  &ich.  ein  Streit,  dei- 
eret  an  einem  der  nUeheten  Tage  dnreh  Vereinigwig  dieser  mit  der  pft- 
dagogischen  Section  geschlichtet  ward.  Zu  Secretairen  schlagt  der  Herr 
Präsident  unter  Genehmigung  der  Versammlnng  vor  die  Herren  Pro- 
fessoren Uerzoig  aus  Tübingen,  Hirsohfelder  aus  Berlin,  Stude- 
mund  aus  Wttrsbofy  und  Oberlehrer  Siebter  aas  Leipzig. 

Den  ersten  wissensehaltliehen  Vortrag  hielt  alsdann  Ptof.  Leuth 

aus  München  'über  die  Persönlichkeit  des  Moses  nach  Mgjf* 

tischen  Quellen.*  Der  Redner  referierte  über  ein  TOn  ihm  soeben 
veröffentlichtes  Werk  ('Moses  der  Ebräer',  München  1868),  worin  der 
Versuch  gemacht  sei,  zwei  ägyptische  pHpyrusurkundeu  in  hieratischer 
Schrift  an  deuten,  den  Papjras  Anastaei  I  der  *SeIeot  Papjri*  des 
Britischen  Museums  und  den  Papyras  Anastasj  I  350  der  Lejrdener 
S?\mmluncr;  in  diesen  Urkunden  trete  Moses  unter  der  ägyptischen  Na- 
mensforui  Mesu  auf,  und  ausserdem  seien  riele  Züge  tou  seinem  Leben 
epthalten.  Ersterer  (ausftihrlieh  behandelt  von  Chabas  Voyage  dHm 
Egjptien  etc.)  enthalte  die  H«  isebeschreibuug  eines  Mobar  betitelten 
Mannen;  letzterer  «^ei  ein  Tagebuch,  datltrt  .Tahr  ,  Monat  Mechir, 
Tagt  23  im  Paläste  Kamessu-Meri-Araum.  Dieser  Ort  sei  identisch  inil 
Kamessopolis,  zu  dessen  Tempel  des  Sonnengottes  die  Apriii  (Ebräer 
Steine  schleppten.  Dass  es  mehrere  Stftdte  des  Bamees  gegeben,  wei- 
ten auch  die  ^eptuaginta  und  schrieben  daher  im  Exodus  I  11:  dtKO« 
bö^ncav  aiiTiji  iröXeic  öxupdc  Tr|v  tc  TTctdUifi  xal  'PoMfCCf)  Httr'  (detf 
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o,  niobt  wie  inaa  bisher  liest  Kcrtf  aei  sa  verbewen)  'Qv.  Ans  der 

"ombinatfon  beider  Urkunden  werden  zahlreiche,  höchst  interettante 
Jetails  über  Mos*»s  entwickelt.  Mohär  sei  sein  Titel,  sein  Name  Mesn 
•edeute  das  aiisgeseizte,  aufgefundene  Kind,  seine  Heimat  sei  Gu-zata 
Jl  der  elamitischen  Bucht.  Seine  Stellong  betreffend  werde  erzählt, 
r  sei  Sebreiber,  VetfaMer  Ton  iechs  bis  lieben  SebrifteD,  Forecber 
ber  relJgidee  Dinge,  über  die  Fomaelii  des  Prinzen  llmrtatef  fTodten- 
mch  c.  64);  habe,  wie  sein  Geg-ner  ihm  vorwf>rfe.  schauderhafte  Ding-e 
icrvorgebracht  und  über  die  Auferstehung  erstaunliche  Aufschlüsse  er- 
eilt. Ferner  hebe  er  im  Auftrage  Pharaos  Feldzüge  unternommen 
fegen  die  «nftübreriMihen  AoUan,  wobei  er  niebl  weniger  nie  5000 
fann  unter  sich  gehabt  babe;  er  habe  an  der  Spitse  einee  Suldner- 
leeres  auch  nach  Kanaan  einen  Strejfzncr  niitemommen;  sei  ein  kühner 
üger  gewesen;  habe  in  Ann  (HeliopoUs)  studiert,  t>ei  also  Priester  g'e- 
reseu,  ein  Mapu  d.  h.  einer  der  Dreiszig,  vom  äg^utischeu  Areouagus. 
>efbalb  werde  ibm  mll  Beeht  smn  Vorwnrf  remnelitt  dmes  er  in  der 
iee  ein  Bad  genommen  und  Fische  gegessen;  denn  beides  sei  denPiie- 
tem  verboten  gewesen,  wie  auch  Flutnrch  bestätige.  Auch  «einer 
Jpisen  werde  pedaeht,  bis  nach  Syrien,  seine  Schönheit  werde  pfi^prie- 
eu,  sein  Jähzorn  getadelt,    öchlieszlich  wurde   durch  scharfsiunige 

?o»binntion  mit  Bonnisimg  tou  Tmüos*  Naebriebt  über  den  Phoenix 
les  Sesostris  (Annal.  VI  28)  des  BesolUt  gefunden »  dess  die  Exodus 

Hfft  ins  Jahr  1491/90  Chr. 

Nnrli  Hifsetn  Vortra^rp  ward  <He  SIt;^un{r  jreschlo^sen,  tind  die  Ver- 
uiuiiiliuig  begab  sich  iiacli  dem  künigltchcit  Hofkelhr  '"zur  Wein  probe'. 
II  den  tiefen  groszeu  Kellerräumen,  wo  Fasz  aui  >  asz  der  edelsten 
Srsengnisse  des  Franltenlendes  «nfgespeicbert  lagen,  erlencbtel  dareh 
nrosse  Kronienohter  nnd  viele  Lichter,  die  an  den  FXssern  angebracht 
Tftren,  war  eine  lang-e  Tafel  aufgestellt;  im  ITinterf^rtinde  das  baie- 
i bellt?  Wappen  von  frischem  Grün  nmkriinzt  und  in  gflänzouder  lie- 
euchtuug.  Die  Tafel  war  beöetzl  mit  Gläsern,  die  von  den  froh  über- 
eeebten  Gisten  fleiszig  geteert  nnd  von  dienstfertigen,  frenndUeben 
lundsebenken  bereitwillig-  immer  wieder  gelBllt  wurden.  Die  heiterste 
ttimmnng  herschte  bald  in  der  Versammlnng",  die  sich  in  einem  freu- 
ligen  Dank  dem  Gebor  so  schönen,  originellen  Genusses  und  in  einem 
;riiftigeu  Gaudeamus  !^i(i;r  äuszerte. 

Der  Nachmittag  wurde  y.ur  Constituierung  der  Sectioueu  verwandt, 
n  der  Maxsebnle  Toreinigten  sieb  sur  Bildnng  einer  kritiscb-exege- 
isehen  Beetion  80  Mitglieder  unter  dem  Vorsits  des  Prof.  Kdeblj; 

nan  beschlosz  die  Vorträge  der  Herren  Ahrens  aus  Gnburg"  und 
^ussner  aus  Würzburg  dieser  Becliou  zuzuweisen  und  dauu  sich  mit 

er  pädagogisch-fLidaktischen  2u  vereinigen.  Am  späteren  Nachmittage 
üsd  Abende  fand  Oartenfest  nnd  Ab^dnnterbeltung  im  Plateseben 
harten  vor  dem  Sennw«  u  thore  statt;  ^in  beiterer  Tanz  bescblosz  den 

rsten  Tag.  der  in  der  Tliat  reir!i  war  an  mannigfaltigsten,  ^reij^tif^en 
lud  leiblichen  Genüssen  und  die  iroiieste  Ansaiobt  für  die  nocli  übrige 
leit  erweckte. 

Am  Donnerstag  den  1  October  eröffnete  die  Reihe  der  Vorträge 
o  der  allgemeinen  Sitsung  Prof.  KÖehlj  Über  Pjrrbos  nnd  Bom. 

)ie  Bedeutung  des  Pyniios  sei  sn  keiner  Zeit  verkannt  worden:  schon 
'oljhlos  habe  eingesehen,  dasz  der  Kampf  mit  Pyrrho.s  das  Vor- 
piel  der  punischeu  Kr!«>^e  gewesen.  Niebuhr,  Mommsen  und  Ihne 
lätten  übereinstimmend  uiese  ritterliche  Erscheinung  gewUrdi|rt.  Dem 
Vortragenden  Iceni  es  jedoeb  beoptsSeblieb  deranf  an  den  EinnnsK  dar> 
ulegen,  den  der  Zusammenstoes  des  Pjrrhos  mit  Rom  auf  des  letzteren 
reithistorische  Entwickelung  gehabt  hat.  Am  bedeutendsten  sei  dieser 
^inllusz  in  der  Taktik  g-ewesen.  l'nsere  Kenntnis  der  ältesten  römi- 
chen  Taktik  sei  nicht  aus  der  ersten  Dekade  des  Livius  zu  entnehmen. 
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Sicherlich  bal>e  Horn  im  Gv^ptispAt  zn  dem  zcrstrcnten  Keilergefecbt 
d«8  NordeaB  auch  eine  phaiuugitiäche  Taktik  gehabt.  Dieselbe 
■ei  bagrüadet  in  der  Ueberitefenu;  ▼ob  der  SerrUaleeheii  CentmieB- 
einteilang ,  welche  nrsprüngUdl  finanzielle,  später  aach  politiacbe  Be- 
deutung erlangt  habe,  wie  neuerdings  das  Zollparlament.  Die  Normal-  | 
tiefe  sei  scehs  gewesen,  nicht  acht,  wie  bei  den  Griechen.  DiePbalaa* 
gitenstelluiig  sei  in  die  Manipelstellnng  übergegangen,  mtaäi  LiflM 
Vin  8.  Mit  glatten  Helmen  lud  dem  Scntnm  bewaffnet,  die  Kanfpfl 
6  mal  10  Mann  stark»  sei  man  scl  ^chbrettförmig  gegen  den  Feind  gc- 
zoffen.  Die  Logion,  4725  Manu  stark,  habe  ihre  taktische  Einheit  in 
dem  sigmtm  erhalten.  Die  Griechen  hätten  keine  Fahnen  gekannt,  die 
den  Bomerii  eigentttmlieh  geweeen  seien,  daber  dae  Coannuide:  ^fer 
Signum^  'infer  signum*  (womit  passend  das  'Marschall  Vorwärts'  uber- 
getzt  werden  könne,  nach  der  Analogie  des  Tacitei?chen  'cedo  alteram'}, 
*'iu  dextrum  confer  Signum',  'siste  Signum'.  Das  liecr  des  Fyrrhos  hin- 

Jegeu  entspreche  dem  der  Diadochen;  letzteres  habe  sich  nacbAlexn- 
er  so  entwiekelt,  dasz  die  Cavallerie  in  den  Yordergnind  getreten, 
die  Infanterie  gewöhnlich  nicht  ins  Gefecht  gekommen  sei;  das  Fu?z- 
volk  sei  einer  wandernden  Mauer  vcrp^leichbar  gewesen:  seine  Kriegs- 
elephanten  habe  P^rrhos  'in  subsidüs'  zur  Reserve  zorückgehaiieu. 
Bei  Heraklea  suchten  die  SSner  in  den  Lanaenwald  des  epiroHscbea 
Fuszvolks  einzudringen  (dies  führte  16  Fusa  lange  Sarisen),  aber  ver- 
geblich arbeiteten  sie  eich  siebenmal  ab,  nnd  als  sie  matt  find  müde 
sich  zurückzogen,  da  habe  Pyrrbos  die  Reiterei  mit  den  Elephanten 
Vorgehen  ia^äeu,  denen  akdanu  der  bieg  nicht  schwer  gewesen  sei. 
Aber  in  der  Abwesenheit  des  Pyrrbos  auf  BieÜien  habe  die  Sefomi  der 
römischen  Legion  begonnen:  ebenbürtige  Bewaffnung  und  Hulfsmittel  i 
gegen  die  Elephanten  wurden  bf  ?rbafft,  in  der  Organisation  und  Auf- 
stellung der  Soldaten  zweckmässige  Aenderongen  getroffen.  —  Aber  i 
niebt  bloss  in  der  Taktik,  auch  in  der  Politik  nnd  Bildnng  sei  der  I 
Zusammenstosz  von  welthistorischer  Wirkung  gewesen.  An  der  Aus- 
führung der  letzten  Punclc  bin  lrrte  den  Redner  der  Ablauf  der  jeden 
Vortrage  vom  Präsidenten  genau  sogemessenen  Zeit. 

Ihm  folgte  Prof.  Dr.  Christ  aus  Blünehen,  der  fiber  die  Bedentang 
des  Namens  Idyll  si^rach.    Das  Wort  clböXXiov  sei  dcroinutivum  von 
cTboc,  Wurzel  ¥ib.    D\e  Idylle  sei  entsprungen  in  einer  Zeit,  wo  man 
jenes  Wort  oft  /^öOXXiov  geschrieben,  daher  habe  man  es  auf  V\6ijvei 
Ton  ifjböc  nrBekgefÜbrt  nnd  erklirt  'ein  iflssea  Lied'.  Dass  diese  Ab 
leitung  falsch  sei,  liege  auf  der  Hand.    Ebenso  wenig  sei  die  w  it 
verbreitete  Ansicht  richtig,  wonach  Idyll  heiszo  'ein  kleines  Bildchen, 
lilatursoene'.    Schon  scbol.  Theokrit.  habe  clbuXAia  X^ovTU  äifö  toO 
cUmu  t6  ö^oiu),  also  Abbild.  Die  sehnte  Idjlla  des  Anseohu  tdlde  ela 
Bild  ron  der  fischreichen  Mosel,  Theokrit  seicbne  sich  durch  plasHsske 
Darstellunp-  einzelnpr  Naturscenen  atui,  z.  B.  in  den  Adoniri^ucen:  aber 
die  Mehrzahl  der  i  Wllen  des  Theokrit  und  Ansonius   haben  keinen 
beschreibenden  Charakter.  Man  könue  zu  keiner  genügenden  Erklärung 
Yon  dböXXiov  kommen,  ohne  Ton  cUoc  auszugehen.  In  Pindars  metri* 
sehen  Scholien  hieszen  sämtliche  Pindarische  Gedichte  ^f).  ftboc  be- 
deute zunächst  das  iinszere  Ansehen,  wie  in  dem  Homenscben  f'\h6c  t€  | 
qpunv  T€,  Abbild  heisze  nicht  clboc,  sondern  cikujv,  daher  auch  ciöuX- 
Xiov  nicht  Bildchen  heiszen  könne.    Auch  die  sweite  Bedentang  ten 
eTboc  Schönheit  stimme  nicht.    Vorhersehend  aber  sei  eplter  die  dritte  i 
Bedeutung  geworden:  Art,  Weise,    Po  spreche  man  von  t^^r|  XÖTOü,  ' 
d)bf)C.    SHmtliche  Gedichte  Pindars  haben  verschiedene  metrische  und 
melische  Form,  man  spreche  von  einem  ersten,  zweiten,  dritten  elboc, 
tCvoc  etbovc  Kai  jn^pou.  So  sei  eib^XXtov  gebildet,  wie  dibdptov, 
^drtov.  Wenn  ea  aber  in  Isidoras  Origines  heiszt,  eidylHon  sei  eis  | 
Carmen  pancomm  Teisnam,  so  sei  das  unrichtig,  da  die  QrSsae  aidit 
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maszgebeud  gewesen.  Der  Charakter  liepfe  in  der  Nettigkeit,  im  Ge- 
gensatz zum  ^£YuXoTip£Tiec.  Das  Wort  elbüXXiov  sei  in  einer  Zeit  ge- 
bildet worden,  wo  cfboc  oehoa  die  allgemeiiie  Bedeotong  ^Oedicht* 
angenommen  habe.  lu  den  bibnltsangaben  des  Theokrit  finde  sich 
Ir.rchwej]'  €!?>üXXiov,  da»  also  zwischen  dem  3n  und  6n  Jahrhundert 
entstanden  sein  müsse,  da  Yergil  seine  Hirtengedichte  noch  bncolica 
genannt  habe  und  anc^  im  sweiten  Jahrhoadert  das  Wort  sich  noch 
niolit  finde. 

Den  dritten  Vortragf  hielt  der  Tagesordnung  gemitn  Prof.  Jülg 
.in<?  Innshrnck  'über  die  pri  c  c  h  i  s  r  h  e  II  e  1  il  e  n  s  a  e  im  Wieder- 
sciieiii  bei  den  Mongolen'.  Isaak  Jacob  Schmidt  h.'ib(>  im  Jahre 
I8o0  diu  uiouguiischen  Sagen  in  der  Ursprache,  1839  deutsch  heraus- 
gegeben, 1851  Sehoti  In  der  Berliner  Akademie  der  Wieaentebaften 
über  dieselben  gesprochen.  Dieselben  teien  in  Prosa  abgefaszt,  Par- 
tieen  auch  poetisch,  in  einer  kühnen  Bildersprache.  Redner  gibt  nun 
eine  Inhaltsangabe  der  sieben  Bücher  mit  vergleichender  Berücksich- 
tigung der  heUenifchen  Heldensage.  Der  Held  des  Ganzen  sei  Qee- 
8 er,  der  Sohn  des  Qotlee  Indra.  In  ihm  finden  sich  Charaktenfige  des 
Herakles  und  Odysseus  vereint,  mich  vieles  sehr  T^rirocke,  das  an  den 
niederdeutschen  KulenHipir gel  erinnert.  So  finden  wir  im  Mongolischen 
einen  Eurystlieos,  der  Arbeiten  aafgibt  sehr  ähnlich  denen,  die  Uera- 
Uee  YoUlMraehto;  dann  wiedenun  eine  Penelope,  eine  Helena  Ton 
einem  Paris  geranbt  nnd  einen  darum  entbrannten  nenn  Jahre  dauern- 
den Krieg,  desaon  und  Odyasena  Vater  aeien  ganz  ftbnlich  dargestellt. 

Der  letzte  Redner  der  zweiten  Sitznng,  Prof.  Watte nbaeh  aus 
Heidelberg,  sprach  'über  die  ersten  T;p]irer  des  Humanismus  in 
D  eutschiand'.  Der  Sieg  des  Humamsmus  erüfi'ne  die  neue  Geschichte; 
aber  einen  schweren  Kampf  mit  dem  Gegner,  dem  Scholaaticlsmns  babe 
ea  gekostet.  Während  man  bis  zum  12n  Jahrhundert  die  alten  Schrift- 
steller fleiszig  gelesen,  haben  .si'f  b  dir"^e  Studien  fast  vollständig  ver- 
loren; das  Latoin,  das  man  sprach  und  schrieb,  artete  bis  zu  uner- 
träglicher Barbarei  aus.  2vur  in  Italien  habe  man  die  lateinischen 
SobrifUtelter  nie  ▼ollstündig  ▼ergeesen.  Hier  beben  Petrarea  und 
Boccaeoio  nnd  ihre  Freunde  den  Humanismus  begründet,  der  auch 
bald  seinen  Einflusz  auf  Deutschland  nti^nhtf,  J^r^onders  durch  den 
Besuch  der  italienischen  Universitäten  seitens  deutscher  Studenten, 
Die  deatseben  FQrslen  Richten  für  ihre  Canzleien  Männer  Ton  feiner 
Bildung  und  elegantem  Stil.  Von  bedeutender  P^inwirknng  sei  Aeneaa 
Sylvius  de  Piccolomini  am  Hofe  Kaiser  Friedrichs  III  gewesen;  nm 
ihn,  der  tip  itor  }*apst  geworderj,  habe  sich  ein  groszcr  Kreis  huma- 
nistisch gebiidcter  Männer  angeschlossen.  Ais  der  erste  buraaaisti- 
aehe  Lebrer  in  Dentiebland  sei  aohon  IW  Ton  Brbard  nacbgewieeen 
Peter  Luder,  der  im  Baatorate  1460—1461  in  Erfurt  lehrte.  Jener 
kannte  ihn  aber  nnr  als  poeta;  über  sein  Lehen  können  zuerst  spinn 
Briefe  Aufschlnsz  geben,  die  der  Vortragende  am  der  k.  k.  IlofbibUothck 
in  Wien  durchgesehen.  .Nicht  in  Erfurt,  sondern  in  Heidelberg  sei  der  erste 
Hnmaniet  als  Lehrer  aufgetreten.  Aber  no6h'  vor  Lnder  babe  studia 
homanitatis  der  Italiener  Arriginus  auf  der  Plassenburg  bei  Cnlmbach 
in  Baiem,  die  damals  im  Besitze  der  Hohen/ollern  war,  als  der  erste 
ia  Deutschland  gelehrt.  Derselbe  sei  wahrscheinlich  einem  Rufe  des 
Markgrafen  Jobann  dea  Alehymisten  gefolgt.  Ale  nach  der  Plaizen- 
bnrg  die  Kunde  dranfp,  dasz  iu  Heidelberg  ein  humanistischer  Lehrer 
angestellt  sei,  fcbrirb  er  voll  Freude  an  den  Pfalzgrafen  Fru  dricb  nnd 
empfahl  einen  seiner  Schüler  dem  1  iirslcu,  wie  dem  neuen  Lehrer, 
Peter  Luder.  Dieser  nun,  geboren  zu  Kisiau  (jetzt,  wie  auch  die  Pias- 
aenburg,  Znohthavi),  kam  1481  mit  gr8ndlieben  grammatiecben  Kennt- 
nissen nach  Heidelberg,  trieb  Logik  und  Dialektik  nach  herkömmlicher 
Woiaa;  aber  aein  nnrabiger  Geist  führte  ihn  naoh  Italien,  yon  wo  er  die 
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Kfisten  Grieche nlanils  und  Maeedoniens  besaebte.  VoB  dmrl  wrick^ 
kehrt  trieb  er  in  Paf^nn  hnrnftnistische  Stndien.  Ein  vornehmer  Rbeta« 
ländcr,  der  dort  studierte,  empfahl  ihn  dem  Pfalzprafcn,  und  so  kam 
er  nach  Ueidelberg.  Bei  Begiun  des  SoQuners  1466  kündigte  er  die 
enton  hnmuiislitolittii  Oollegia  in  Deatochlnd  «a,  lllMr  dim  ftiM*  im 
Horatins  und  den  Talerius  Ma:(imns.  Vier  Jahre  hindurch  las  er,  wttm 
nnch  so  in  Name  sich  in  den  Acten  der  Uniyertit&t  nicht  findet.  Dl# 
Facultiit  wollte  Ton  ihm  nichts  wissen;  nur  die  Gnnst  des  Für*t€tn 
schützte  ihn.  Am  15  Juli  1466,  aut  AoosteUeilung,  hielt  er  »eine  An- 
trittsrede. All  «biet  die  Tfoekeahett  det  8«iiMft  eeiM  Urito«r  eb^e 
schrei  hMät  las  er  Ofid«  Kauet  n  Heben.  Zu  seinen  eifrigstee 
Schülern  gehörte  Matthias  Ton  K(»Tnnnt.  später  fürstlicher  Caplan. 
Aber  wenn  aucli  Luder  sich  vi>  If.u  lie  Freunde  und  Gönner  prworbi'TJ, 
so  erregte  doch  sein  leiohttertiges  Leben  grossen  Anstoss,  das  ikn  in 
etete  GeldTerlegoiheit  brachte.  1460  TerHeie  er^  als  Krief  nd  Peel  die 
Univenität  verödete,  Heldelberg  nnd  begab  sieh  anCang«  nach  Cbe, 
dann  nnrh  Erfurt,  wo  er  f^-ntt^  Aufnahme  fanri.  Ahf^r  schon  1461  war 
er  wieder  auf  Eeisen,  lelirte  in  Leipzig  und  ersch»  int  plötrlich  wieder 
in  Padaa  als  Student  der  Medicin,  ?ou  wo  aus  er  als  Doctor  und  i>o- 
eent  der  Medidn  imd  hmnanietienheB  Btndieii  an  die  aeageetillle  Üai» 
vcrsit.-lt  I^  i^el  kam.  Bald  verliesz  er  ancb  diese  Stellang  und  begleitete 
1469  ils  niplomat  dm  Herzog-  Sig-ismund  von  Oesterreich  und  Trrol 
zu  Ludwig  IX  von  Frankreich,  den  er  in  einer  pomphaften  Kedc  be- 
grüszt.  Ein  Jahr  sp&ter  befand  er  sich  unter  de«  Uersogs  Ge»audt«fi 
am  bnrgimdieohen  Hofe.  In  Heidelberg  fasite  «rat  mit  Snd.  Agri* 
cola  der  Humanismus  festen  Fots;  aber  Luder  f ebfibrt  das  Verdienst, 
das  er  selbst  in  Anspruch  nimmt,  stterst  die  HateB  Too  Itaüen  in  aaiae 
Heimat  geführt  zu  haben. 

Nach  diesem  Vortrage  ward  die  zweite  Plenarsitzung  ges^chlos^en. 
Ein  Teil  der  Mitglieder  schlosz  sich  hierauf  dem  Magistratsrath  Tl^  t  r- 
ner  an  zu  einer  Besichtigtuie  der  boheuswürdigkeiten  der  Stadl,  oe- 
eonden  der  hletorisehen  Denkmiler.  Um  4  Ubr  Naehmittaft  Cuid  Ib 

S'Olien  Saal  der  Schrannenhalle  ein  Festmahl  statt.  Der  Prisident 
ofrath  Crlichs  brachte  den  ersten  Toast  auM  nnf  den  König  Lndwrig  II 
von  Baieni.  Se.  Majestät,  davon  telegraphibcli  benachrichtigt,  hat  der 
Versammlung  seinen  Dank  dafür  in  huldvollen  Worten  zakommea  la»- 
een.  Qfossen  Beifall  erntete  die  Ananraehe  das  Pmt  Heramaaa  wm 
Gent»  der  in  h ertlichen  Werten  eich  nnar  denteehen  Qelet  und  deutsch« 
Wissenschaft  aussprach  und  Ton  einem  Oegonsatz  gegen  DaMacklmii» 
der  angeblich  in  Holland  hersche,  nichts  wissen  wollte. 

Die  dritte  Plenanrersammlnng,  ara  Freitag  den  2  October,  orntlnete 
Prof.  Stark  aus  Heidelberg  mit  einem  Vortrag  ^über  Boeekh»  Bil- 
dungsgang.' August  Boeckh  iit  am  S  August  1867,  gerade  an  des 
Tage,  an  welehem  er  eo  oft  ab  Feetrednar  der  Unlreriltlt  Beriim  anf- 

getreten,  nach  einem  langen,  thatenreicben  Leben  dabingesc^eden 
Feiner  eingebend  hier        gedenken  gexieme  sich  nm  so  luphr.  als 
Hueckh  öfter  diesen  Versammlungen  beigewohnt,  in  Berlin  18.^3  init 
ganzer  Hingabe  nnd  Virtuosität  dieselbe  lus  Präsident  geleitet,  anch 
der  Fassung  ihrer  hl*  Jetat  beeteheaden  Stetaten  d«i  hsilonlenditii 
Anteil  gehabt  habe;  noch  mehr  wegen  seiner  centralen  Stellnnf»  in  di?: 
Philologie  ?uu1  der  tieftyr'ienden ,  Steher  wirkenden  Macht  seiner  For- 
schungen; wegen  seiner  bedeutenden  Lebensstellung  und  seine«  Hl«t 
Charakters.   Redner  glaubt  sich  speciell  zu  dieser  Aufgabe?  b^fiuet:« 
weil  er  dnreh  FamiUenverbladnngen  eeit  fiAhar  Jagend  deas  Venlw 
benen  nahe  gestanden  und  im  Auftrage  der  nächsten  Verwandten  r-.'.* 
Abfassung  seines  Lcbenebildni^'ses  beschUftigt  ^ei.  ITieran  t^  ird  die  Hliu 
geknüpft,  dasz  dem  liedner  zu  dem  im  Nachlasse  betindlichon  }tr>* 
Wechsel  Ton  über  7000  Briefen  möchten  Ergänzungen,  besonder«  Bocck-« 
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eilfene  Briefe,  zngestellt  werden.  —  Die  Familie  Boeckh,  mtprilBgHch 
BSckÜQ,  ist  eine  der  alten  bürgerlichen  Familien  Nördlingens,  wo  sich 
noch  heute  ein  Zweig  in  Atädtiscbeu  Gewerben  thätig  findet.  Nicht 
bedttttHBipilM  iit  M,  d«M  ela«r  a«r  Almen  Boeckbs  s.  B.  Recbenknecbt 
der  Stadt  Nördlingen  war,  ein  Midtrarwar  Btailiollplebtar,  ein  «öderer 
Ccmmandant  der  Stadtwache.    Ein  zweiter  Zweig  wirkt  im  geistlichen 
Bernfe,  ein  dritter  wanderte  nach  DarUch  mit  Boeckhs  Vater,  der  spKter 
in  Cerlsrabe  als  Arcbivrath  angestellt  war.  Hier  ward  am  24  November 
im  Angast  Beeekb  geboren;  drei  Jahre  darauf  starb  der  Vater.  Als 
der  jüngste  von  drei  Bfftden  blieb  Angast  lange  bei  der  Mutter ,  eteev 
hochbegabten,  beweglichen  Natnr,  yon  der  der  Hang  snr  niiuiterea 
Laune,  der  humoristische  Zug  stammt.  Auf  dem  Carlsruher  OymnMilim 
illustre  erhielt  er  1791 — 1803  seine  vorbereitende  wissenschaftliche  Aus- 
bildnng.    So  wenig  auch  die  Stadt  angethan  war  auf  das  jugendliche 
Genlll  SU  wiilceii  waA  Uilorieehen  SiiiB  n  weeken,  eo  wMle  doeb  der 
limieb  atrenge  Oeist  des  Landesftirsten  Karl  Friedrieb.  Ueberall  w«r 
das  tüchtigste  ,  edelste  Streben  vorhanden ,  besonders  zur  Hebung  der 
Schulen.    So  war  das  Carlsruher  Gymnasium  damals  eins  der  besten 
Deutschlands,  nach  dem  Vorbilde  der   Sturmschen  Musteranstalt  in 
Streetbiirg  an  Bude  dee  19m  JAbibimderla  engelegt.  Die  Anstalt  fend 
ihre  letzte  Znspiisnng  im  theologischen  Studium,  indem  ihre  dritte  Ab* 
teilung  Gymnnsinm  theologfictini  hiesz.  Boeckh  war  der  Letzte,  der  alle 
diese  drei  Stufen  durchgemacht  hat,  als  der  letzte  candidatus  theologiae 
ward  er  von  Carlsruhe  eutiasseu.  —  Unter  den  Lehrern  ragten  hervor 
Tillel  auf  Pinm  und  Boeebmami  aus  LUbeek.   Tittel  lehrte  Philo- 
logie; er  war  AnhSager  Ton  Leibnitz  und  Locke.  Br  gründete  eise 
societas  latina ,  deren  eifrip^es  Mitglied  Boeckh  war,  nnd  yerfaszte 
einige  lateinische  Aufsätze  über  philosophische  Gegenstände.  Boeck- 
mann  war  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik,  ausgezeichnet  duich 
Charakter  nnd  Lehrgabe.    Vmi  Ibm  erhielt  Boeckh  treffliche  mathe- 
malteebe  Verblldang  imd  dae  Intereaee  für  Anweadiuig  derwlben  ia 
der  Astronomie  auf  die  historische  Wissenschaft.    Im  Jahresbericht 
der  Anstalt  1800/1  wird  Boeckh  ausdrücklich  als  o^uter  Mathematiker 
hervorgehoben.    Anch   gute   botanische   Kenntnisse   erwarb    er  sich. 
Boeckmann  führte  freiwillig  anch  die  deutsche  Litteratur  in  die  Schule 
ein.  —  Ferner  Peter  Hebel,  dem  VerfaMer  der  allenaanlseheii  Ge- 
dichte und  des  rheinischen  Hausfreundes,  einem  gründlichen  Kenner 
der  orientalischen  Sprachen,  verdankte  Boeckh  viel:  er  lernte  Hebräisch 
nnd  Arabisch.    Als  zukünftiger  Theologe  ward   er  anch  in  die  Dog- 
matik  uud  Sittenlehre  eingeführt  und  hat  sich  auch  in  Fredigten  in  der 
HaebbarMbaft  Tenuebt.     Im  April  1608  vw  Cartandie  eBMawen,  mit 
mannigfaltigem  Wissen  ausgerüstet,  das  nur  im  Griechischen  weniger 
bedeutend  war,  studierte  er  in  Halle  bis  1806.  Anfangs  hörte  er  fleiszig 
theologische  Vorlesnnrren ,  ward  aber  schon  im  ersten  Jahre  von  der 
gewaltigen  Persönlichkeit  F.  A«  Wolfs  ergriffen,  wozu  im  letzten  Jahre 
»et  ebenso  miebtlff  Seblelermaeber  bntmtrat.  Wolf  erMhete  ihm 
zuerst  den  AusblicK  auf  die  Gesamtheit  der  Altertumsstüdleft  und  den 
Kinhlick  in  die  Meisterwerke  der  griecbisclien  Litteratur;  er  pab  ihm 
eine  scharfe  Methode  der  Kritik  und  begeisterte  iim  für  das  liöhere 
Lehramt.   Schleiermacher  führte  ihn  in  das  Studium  Piatos  uud  in  die 
Sialektisebe  Metbode  «in.  Bi  Halle  adiloeB  Boeekb  «neb  Terbiadungen 
mit  Immanuel  Bekker,  Johannes  Schulze  u.  A.  Im  Jahre  1806  ver- 
öffentlichte er  seine  Schrift  über  Minos  und  gieng  dann  nach  Berlin, 
^vo  er  Mitglied  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen  ward  nnd  am  Gym- 
nasium zum  grauen  Kloster  in  Quinta  uud  Sexta  unterrichtete.  Hier 
^ab  er  der  Madame  L«vi  grieobiecltea  IJiilenfdit  imd  blieb  «Mb  aplter 
mit  dieiem  Hfanae,  irlo  mit  dem  Mendelffobittehen  in  frenndeebalmebor 
Bosteboiig.  Ton  Bodoshmg  wisd  Mine  V^rourfadmfl  mit  BrnttaM», 
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H^tttdorf,  Konnd  BehneUer,  dan  beUMi  DelbrSek.  Ein  piMb» 

mche»  Kränzchen  führte  sie  sasammeii,  mit  Heindorf  verband  ihn  he- 
sonders  die  Liebe  7.n  Plato,  Die  Katastrophf^  von  180f.  trieb  ihn  aus 
Prcuszen  nach  seiner  Heimat  zurück:  im  October  lbu7  iiabiülierlc  er 
sich  iu  lieidttlberg,  wo  er  durcii  äüiuu  Vorlesaagen  auf  die  akademifcbe 
Jsgend  b«g«itteiBd  wirkt«.  SofaoB  im  NoTombw  1807  ward  er  ProfSeMor 
extraordinariuB,  nach  swei  Jahren  Professor  ordinarias  eloqaentiae  nod 
Miblirector  des  philologischen  Seminars.  In  dieser  Zeit  war«!  be- 
freundet mit  Creuser  and  trat  in  ein  Kränzchen  der  Komanlik,  fer- 
kehrte viel  mit  Clemens  Brentano,  Achim  t.  Arniiiiy  Oorret.  !■ 
der  'THisteiiuiamkeit,  Zeitong  von  und  fttr  Einsiedler*  findet  atcb  neben 
Gedicliien  von  Uhland,  Justinus  Kerner,  Schlegel  u.  A.  auch  ein 
griechische«  Sounett  von  Boeckh.  Holche  und  niidere  poetische  Ergüsse 
fielen  in  eine  Zeit,  wo  er  Pindariscbe  Uaadscbixiten  Tcrglicb,  sich  in 
dns  Platoniieb«  WelUyftooi  Tertiefte«  metilMlie  Stadiea  nsehte.  Nock 
später  in  Berlin  machte  er  WeihnachtsHeder  für  seine  Kinder,  TnuMr> 
lieder  n.  a.  —  Im  Frühlinp  1811  fobjte  »t  einem  K'tife  nn  die  n^^n^e- 
stiftete  üniversitiit  Berlin,  ireudig  begrtiHXte  ihn  daselbät  ein  Kreis  all^r 
Freunde.  Hier  bewährte  er  seine  hervorstechendsten  Eigenschaften: 
ArbeitikraH  mit  Kraft  der  CooeeiitMitioiit  die  sich  nie  tas  Einselne  ver- 
liert ;  Pflichtgefühl,  Klarheit  und  Tiefsinn,  der  dem  Qrunde  der  Erschei- 
nnnjjen  nachgebt.  Kr  bat,  frei  von  verschönerndem  Idealismas,  »ine 
wahrhafte  Auffassung  des  gesamten  Altertums  gelehrt.  Seine  Ktdea 
aiad  TOD  aittüichem  Geist  dorohwehi  nad  eine  Fandgrube  edler,  natie- 
naler  Qeeiniiung. 

Hieraaf  bestieg  die  Tribüne  Prof.  Brnnn  aus  München,  nm  'über 
den  Apoll  von  Belvedere'  zu  sjnichen.  Ks  ward  ein  nach  dea 
Stcpbanischen  Publicationen  der  ÖLrogaaoä[ächeB  ond  der  vaticani* 
oehea  StaUien  aatographiertee  Blatt  unter  die  ZnbSrer  Tertettt  aad  ein 
OTpaabdrack  de«  vatleaniaeliea,  wie  dei  Steinbauserschen  Apoll  von 
der  Rednerbiihno  ans  der  Versannnlung  vorgestellt.  Redner  erklärt, 
daas  er  eine  ivevision  der  »ieu  Apoll  betreffenden  Fragen  zu  geben  be- 
absichtige. Zunächst  bei  ausser  Zweifel  durch  die  Verglcichung  mit 
der  Stroganoffseben  Brense,  dai«  aneb  der  ▼atioaniaehe  Apollo  in  der 
Linken  nicht  den  Bogen,  noch  die  Marsyashaat  führt,  sondern  die  Aegis 
mit  dem  Gorgoneion:  es  ist  Apollo,  wie  er  dnrch  die  vorgehaltene  Aegis 
in  den  lieihea  der  Feinde  Scbreeken  und  £atset]»n  verbreitet.  £•  em- 
pleUe  fleb  fttr  diMe  Btatne  dea  Hamen  Aigiocboa  (vgl.  O.  Jahn  po- 
pnlHre  Aufs,  ans  der  Alterthomsw.  8.  273)  zu  wählen.  Bednar  gebt 
dann  auf  das  Verhältnis  der  vnticaniscben  und  der  Stroiranoffschen 
btatDen  n'fihor  ein.    Keine  von  boiden  sei  das  Original  der  audern  ,  t"'n 

gemciusauLus  Urbild  liege  beiden  zum  Grunde.  Die  Utoü^n  habe  ti«;a 
»aanialainm  niobi,  d«Mf«B  der  Marmor  als  Stfttse  bedurfte ;  ebenso  in- 
wesentUoh  aei  bei  der  Bronze  das  Pehlen  des  Köchers.  An  dieser  sei 
der  linke  Arm  mehr  gesenkt;  der  breite  über  dem  Arm  hUngendc  Teil 
der  Chiamys  fehle  gans.  Stephani  meint,  dasz  dies  ein  Zeichen  reine* 
rea  griechischen  Geistes  sei,  wogegen  die  vaticanische  Statue  die  Zeil 
NefOs  verrathe,  in  dessen  Villa  bei  Antiam  sie  gefanden  worden.  Red- 
ner meint  da^i^cg-en,  die  Ausführung  des  Einzelnen,  die  Behandlung  der 
Falten  spreche  für  ein  Orig^innl  der  vaticanischen  Statue  in  Brome. 
Denn  die  Falten  der  Chiamjs  seien  weuiger  auf  den  Gegensatz  von  Licht 
nad  Seiiatten«  als  auf  fiedez  bereobnab  In  der  Btrogaaoffiseben  Statae 
fehlt,  wie  eine  genaaere  Betrachtang  ergibt,  das  Haoptstfick  derCUa- 
myn  nicht,  weil  es  im  ursprünglichen  Originale  nicht  vorhanden  wiTj 
sondern  weil  es  weggelassen  ist.  Die  Statne  ist,  wie  anrh  Stepham 
angibt,  aus  mehreren  Stücken,  Arm  und  üeme  tuud  uiuzcin  gegossen. 

Dadniab  «iad  FeUer  entitandea»  warn  dia  an  aiarka  Sanknaf  nnd  Ben* 
gan^  das  Hakan  Ätna  gabBrti  daör  pmta  dia  CUmj«  nidit  makt 
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anrl  WieTi  wcjr.  —  So  g'ebe  der  yaticanisclie  Apollo  eine  vollständigere 
und  richtigere  Vorstellunp'  von  dem  in  Bronze  frearbeiteten  OriiriiiaU 
Als  der  ä£roga»ofi8che.  Nun  entdeckte  im  J&kre  iütaii  der  Biklhauer 
8i#iB]i«M«r  in  Btm  eiaai  A|MiUokopf ,  der  tielleSobt  für  das  Origi- 
mal  wa  Mta  «in.  Keknlds  BeweiafOuiiBf  ia  dM  Asnalen  de« 
lostituts  von  1867  geht  dahin,  der  äteinhaneersche  Kopf  weise  darck 
grössere  Kinfaclilieit  anf  eino  frUhero  Epoche,  der  ancn  die  Sclilank- 
heit  dea  Ovaia  in  der  Vord<2ranaiclit|  die  iinappere  Form  der  Kinnlade, 
•owie  die  Schädelbildnng  entspreche.  Redner  aber  erkennt  darin  viel- 
mehr einen  jogendli^eB  AM^Um^  ato  efaMB  Apollo.  WIm  der  Mf»« 
nannte  Krobjlos  erhalten ,  so  wtMe  er  das  schmale  Gesicht  übermässig 
vprlnngert  erscheinen  lassen.  Dem  Apolloidcal  sei  Breite  nnd  Fülle 
der  Vorderansicht  eigentümlich.  Am  Kopf  des  Apollo  von  Belvederc 
fessele  die  Energie  cbs  Blicks,  der  fest  nach  einem  Ziele  gerichtet  sei. 
Im  SliiBh— miieiia«  Mieii  SU  Alf«!!  mkmähr  «ad  nMUkhaf ,  dev 
Blick  ohne  Schärfe  und  iodtvidaeBe*  Gepräge.  Jim  wlicanischea 
Apoll*^  trf*to  die  Stirn  schnrf  hfrvor,  doch  in  fein  gegliedertem  Bau; 
beim  iMeinhauserachen  seien  die  j^eiütigen  Modulationen  der  Form 
schwanden.  Der  Alund  des  erster^m  habe  einen  Aasdi uok  von  Hoheit  und 
SMi,  d«  IMMB  fehl».  Beim  Haer  de«  Sttirfmawwehe«  Ifaiden  wir 
eine  straffe  Complexion,  die  für  eisen  Athleten,  nieki  für  den  goldge« 
lockten  Apo1!r>  steh  piprnot.  Am  vaticaniscben  ringelt  «irh  die  Fülle 
der  Locken  leicht  und  lose,  alles  ist  in  schönstem  Gleich i^e wicht.  Dio 
linke  Seite,  die  sieh  der  besondern  Betrachtung  mehr  entzieht,  seigt 
beim  Bteitmeaeencken  Kepfs  eatfeüende  Mängel,  wihiend  Mm  an* 
dern  alles  an  seiner  richtigen  Stelle  sitst.  Gesammteindmdt  eei,  der 
vaticanische  wirlvt  wie  ein  fein  durchgeführter  Knpfer- 
Ktich  mit  sc  liarten  Formen,  der  Steinhansersche  wie  eine 
1» ithog raphio.  Schwerlich  sei  jemals  im  Altertum  ein  Maraiorwerk 
in  die  teUMler  dnrehgebUdete  Broase  fiberlrafen  weiden,  um^kdart 
oft.  Daher  könne  man  snverddillich  behaupten ,  der  vatleanischc  Kopf 
sei  eine  treue  C  op  ie  los  H  r  o  nz  o -  O  r  i  <r  i nals  in  Marm  or,  der  Stein- 
hnuscrschc  eine  Ueborsctzung  <1  o  i  Bronze  in  den  Dialekt  des 
Marmors.  So  erkenne  man  die  Schönheit  des  siegreichen  viUioani- 
seheo  Apell  Im  Kampfe  gegen  eeiae  Neheahnhler  aar  »ehr  and  mehr, 
ja  er  ersetse  das  Oviglael  fast  ganz.  —  Was  endlich  das  Motiv  dee 
Aigiochos  betreffe,  so  gebe  die  Stephanische  Erklärung  kein  lebendi- 
ges Bild  der  Statue.  Ein  einheitlicher  Zog  gehe  durch  dio  ganze  Sta- 
tue. Die  Aegis  wirke  nicht  wie  ein  Speer  und  Pfeil;  sie  bedeute  das 
StnrmgewSlk  de«  Ckwitters,  dae  idles  mit  Vmalehtang  bedroht.  Dea 
Mameat,  wo  der  Qewiltervtarm  mü  «Her  MaeM  loebridht,  recht  dana- 
stellen, naht  der  Gott  von  der  einen  Seite,  die  Aegis  still  tragend; 
jetit  erhebt  er  sie,  schreitet  voran  an  den  Reihen  der  Feinde  vorüber 
und  schüttelt  sie^  neb^n  nnd  hinter  die  Aegi^  weg  ist  sein  Blick  ge» 
richtet.  Gläoklich  sei  Prellers  Vermutone ,  dasz  der  A^ioohos 
aiÜ  der  geOiMhea  Mlederlage  M  Delphi  im  Jahre  fl9  r.  Cli«  In  dl- 
recte  Verbindong  sa  setzen  eei»  Durch  die  draamtifohe  Belebtbeil 
unterseheiflo  sich  der  ApnÜo  von  einem  andern  Werke  der  Diadoehen- 
pcriode,  der  mit  Retiexioa  aul'gebautun  L a o  k o o  ii  -  Ornppe.  Schliesz- 
lush  gedenkt  der  Vortragende  noch  Winekelmauus,  des  vor  hundert 

Jafam  gestotbiaea,  der  den  Tatieaalnliea  ApoUa  m  begeiitert  ga* 
schildert  und  ditt  mahM  Wwtfi  der  fltrtii  bener  eiimaait  habe  all 

▼ielf  spätere. 

Nach  diesem  mit  n-ichem  Beifall  .uiffrenoinmenen  Vortrage  trat  eine 
hailiatündige  Pause  ein,  nach  deren  Verlauf  Prof.  Her  sog  aus  Tübin- 


St  *tbit  da»  Sjitem  dar  aHieebaa  Fermealebre'  epiaefa.  Der 
dner  gieng  aas  von  den  Besoltaten  der  vm^gMebeaden  Sprach  wissen» 
aebA  «ad  im  Qt%mmiBnm^  die  JattH  mti  dam  Qabf et  der  elasidiehea 
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Sprachforschung  bestehen.  Die  physiologischen  lom^esfifeM«  die  mm 
durch  Vergleichung  der  KinzolKprachen  feitgcstcllt,  dürfe  man  nicht  !■ 
weit  über  d\o  iniindlichc  Tradlti  in  liinauä  in  die  Hildnng  der  Sc'hnft'^r^''- 
chrn  hinein  verfolgen.  Die  attische  Formeulpbro  ?ri  nicht  unmif  .  It  .^r 
«US  der  Volkssprache  hervorgegangen.  Der  älteste  attische  Dialekt  habe 
dem  jttagera  iosiMhen  Dialekt  Herodoli  aSlier  gestaadeo  ala  Höver.  Is 
der  Litterfttnr  finden  wir  das  Oegeateil.  Dan  komme  das  aus  dem  Böoti- 
sehen  erst  von  den  Komikern  aufgenommene  tt  statt  cc,  das  T  statt  c  in 
Tf^iicpov,  Ttff€C,  tcötXov,  Tr)Xia,  Worte,  die  dem  liedurinisse  des  täglichen 
Lebens  angehören.  Contractiouserscheinongen  gelten  aU  speciell  attisch. 
Bei  Ciiniu  laute  die  Rtgtlk  (Gr.  Gr.  §  t8):  «Wean  der  attdere  A-Laat 
mit  dem  helleren  E-Laat  susammentrifft,  überwiegt  der  Laut  des  vor- 
anstehenden Vocals.'  Hier  sei  im  Vordersätze  die  Klancrft^fe ,  im  Nach- 
satse  die  Stellung  Motiv,  also  Verwirrung.  Legt  man  dagegen  das 
Epoe  itt  Gtude,  eo  fiadat  maa  aar  wea^fe  Abweichangen,  die  tieh 
ebeafalls  rationell  erklären  laaaea:  das  Attieebe  bat  eben  die  Contrac- 
tion  conseqaont  durchjj.  führt ,  es  herpcht  nicht  die  natürlicii :  .  laut 
Hello  Consfquenz,  sundern  das  Motiv  der  Analogie.  Dasz  z.  B.  'Arptü'^ao 
zu  Axpfciöou,  dagegen  Tt^do|iev  zu  Tifiiü|jtev  wird,  iäszt  sich  nicht  iaut- 
Heb  ericltrea,  obaet  wlaCvrtiat  galbaat  KrMbeianngen  eiaer  primirea 
oder  secnndären  Stufe  der  Kinzelspraehc  auf  die  tertiäre  überzutragea. 
2n  den  Motiven  für  die  An  ilopieen  ffchiire  fH!««^er  dem  im  geistigen 
Leben  Athens  so  bedeutungsvollen  Homer  bcsoudcrs  auch  die  dorische 
Lyrik,  von  der  z.  B.  ä  für  das  ionische  t]  entnommen  ward  and  durch 
die  Tragiker  in  den  Attieismu  gekomaien  ist.  60  begegae  der  Yer* 
!^n<  h,  die  griechische  Schul-Grammatik  nach  der  vergleichenden  Gram- 
matik umzugestalten,  sobald  er  über  die  allgemeinsten  Thatsachen 
hinausgehe  und  die  Lautgesetze  anf  die  Einzelheiten  der  attischen  For- 
nealelure  fibeftragen  woUa,  aiebi  anr  prakUeeb,  eoadam  aaab  winea- 
•chaftlich  erheblichen  Scfairiarif keiten. 

Hierauf  begann  Dr.  Ihne  aus  Heidelberr:  einen  Vortr,-^£r  'nbrr  den 
wissenschaftlichen  Werth  von  Srxlluats  Catilina'.  Obvvol 
Sallust  die  Verschwüruug  Catilinas  als  2;.^ü.hriger  Jüngling  erlebt  habe 
aad  dea  aamittelbarstea  Eladrack  ämywä  empfangen;  obwol  er,  ebeer 
schrieb ,  selbst  Anteil  am  Staatalaben  gonomraca  aad  den  Ban  der  Ver* 
fassung  kannte;  obwol  er  in  Rom  nngestörtc  Muszc  und  die  besten  Quel- 
len hatte,  als  er  schrieb:  finden  wir  dennoch  in  seinem  Geschichts- 
werke groeae  FeUer.  Er  setzt  den  Anfang  der  Verschwoning  schon 
ia  dai  Jabr  64,  wibrend  Catilina  bis  en  seiner  Miedarlag e  Im  Jabrt  61 
ganz  aTif  p-esotzlichera  Bodi  n  stand.  So  will  Salhist  uns  glauben  machen, 
die  nr^'^anisierte  Verschwörung  habe  trotz  der  Planderciea  des  Curins  ein 
gauzes  Jahr  im  Verborgenen  bleiben  können.  Aber  voa  revolntionüren 
PlibiaB  batia  tmA  Ciearo  Im  Jabre  64  aoeb  keiae  Abanng.  Brfl  Im 
Jahre  €3,  all  die  Demokraten  dem  CatSUna  nm  jeden  Preis  das  Cc!.<n- 
Int  versehnffen  wollten,  kam  der  Gefjfensatz  di  r  Parteien  zu  einer  Kri- 
sis.  Catilina  3tüt>:te  sieh  auf  einen  st;irkea  Anhang  int  Volke;  er  log 
eine  Masse  Colonisten  und  alte  Suliauiäciie  ^Soldaten  nach  Rom.  J«t2t 
laadee  dia  Zataauaeakflafte  ttaftt,  Ia  deaea  Catiliaa  lelna  Aahiager 
crmTTnter^e  ihm  beizustehen,  nnd  ihnen  ein  beaaeret  Begiaroat  TübltM. 
Wenn  Cicero  bei  dem  Wahlacte  Gewalt  befürchtete,  erschien  dies 
durch  die  Eriahrung  gerechtfertigt.  Der  Tag  der  Comiti^n  ward  v«r- 
aobobea,  CatUiaa  aufgefordert  eich  zu  rechtfertigea.  fir  erschien  und 
bekannte  sich  kühn  als  Haupt  der  Volkspartei.  Indes  fand  die  Wahl 
ohne  Störung  statt.  Cntilinn  ward  wieder  abgewiesen.  Uebcr  diese 
Vorgänge,  die  Cicero,  Plutarch  und  Dio  herirliten,  iäszt  ans  S?! linst 
ganz  im  Stich.  In  diese  Zeit  gehört  die  Versammlung  der  Verschwo- 
reaea,  die  er  laa  Jahr  64  aatat»  Dt anaaa,  Homiaaaa  a.  A.  aekmaa 
aa,  dia  Wahl  tob  66  baba  etal  kum  m  4«  Jft  aalUkiaiiacban  Hadt 
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Cicero«  st  ilt^n  fnnden.  Dann  iniisten  wir  annehmen ,  dasz  das  8enatus- 
GOndultuiit  uitinium,  das  am  21  Üctuber  gefaszt  ward,  der  Wfthl  vor^ 
masgeghugen  tei.  A¥«r  »iis  Oie«ro«  Worten  (pro  Murena  e.  S6. 
kann  man  nur  aatnehme»,  dasz  die  Wahl  bald  nach  der  üblichen  Zett^ 
f1.  Ii.  im  Sommer  .stattfand.  Silliist  hnt  hi^r  nicht  fnlsch  berichtet, 
sondern  nur  den  kurzen  Aufschub  nicht  erwähnt.  Die  le  catillnarische 
Rede  ii»t  am  Ö  November  gehalten,  nachdem  in  der  isweitvorhergehen- 
den  Kaelit  die  Yeneliworeneii  bei  Lmo«  Beeehlttsie  cfefaesl  Iiatten. 
Sallnst  eisHblt  die  Sache  so,  dasz  awieehon  beiden  Ereignissen  nleibi 
ein  Tapr,  sondern  ein  läng-erer  l^nitranm  j^elegcn  habe,  in  (L  m  jenes  So- 
natus  Consnitum  t^*  tai^zt  sei.  JSallust  hatte  verg^essen,  was  den  Senat 
an  jenem  Beschlüsse  veranlaszi  habe,  Plutarch  im  Leben  Oiceros  c.  16 
nnd  fatt  Leben  dee  Oraeene  e.  IS,  «o  wie  Bio  87,  81  enlblen,«in  einer 
Ifaehl»  knrs  vor  dem  21  October  habe  Crassus  mit  einigen  Andern  dem 
Cicero  anonyme  Ihlofo  gebracht,  worin  sie  vor  Catilina  gewarnt  wur- 
den. Anf  diese  Anz«  ward  das  Senatus  Gonsaltum  gefaszt  imd  erst 
jetzt  treten  die  unumwundenen  Zeichen  der  Gefahr  ein,  Nachrichten 
ans  Etnirien  ond  andern  Teilen  Italiens  Uber  beabsichtigte  Aufstände: 
darauf  die  Versammlung  bei  Laeea,  (Heeres  erste  Bede  und  CatUinas 
Abreise  von  Rom.  Sallust  stellt  jene  Versammlung  an  die  Spitze  und 
übergeht  das  Uebrige.  Von  rioero  entwirft  er  ein  höch«?t  ungenügendes 
Bild,  nicht  in  Folge  absichtlicher  Misguust,  sondern  auä  l  uiahigkeit. 
Ueber  Catilina  urteilt  er  eher  vom  Standpuncte  der  Gegenpartei,  daher 
k5nne  Redner  keine  Spnr  einer  Tendenzschrift  in  8aUnsi*s  CaÜlfna 
finden:  es  fehle  ihm  nicht  an  Willen  die  Wahrheit  zu  ergründen,  wol 
sihfT  an  Befähi^runp.  Dies  zeige  sich  auch  anderweitig.  Die  Schil- 
«lerung  der  guten,  allen  Zeit  enthalte  fast  nur  hohle  Phrase.  Von  den 
Kämpfen  der  Parteien  um  die  V^erfassung  hören  wir  nichts.  Catilina 
•rsekeiae  als  yersw^felter  Abeateiirsr  ond  Avswnskt  sittUcber  Ver^ 
dorbenheit.  Nach  Sallust  habe  Catilinai  durch  seine  Frevelthaten  ge- 
trieben, Sullas  Beispiel  vor  Augen,  nach  der  Horschaft  gestrebt.  Cati- 
lina  sei  zwar  nicht  besBcr  gewesen  als  die  Mehrzahl  seiner  Zeitge- 
nossen, sei  aber  bedeutend  gewesen  durch  seine  Verbindungen. Den 
ZasammanbaDg  mit  den  poUtiseken  KImfifen  der  Zeit  kaba  SaUnst  fiber- 
«eben.  Besser  hätten  es  Staatsmllnner  wie  Napoleon  I  und  Napo- 
leon TTT  (bist,  de  C^smr  II  3,  §  5)  erkannt  In  Catilina  müsten  wir 
den  r.'n teiführer  kennen  lernen,  den  Nachloliri  r  der  Gracchen,  des 
Saturuinus,  den  Vorgänger  Caesars.  Sallust:)  bciiritt  sei  zwar  werth- 
Toll,  aber  man  mflsse  sie  niobt  als  ein  lilstorisebes  Meisterwerk  ans- 
ahen. 

D  l  «Hl  Zeit  scIioTi  nohr  writ  vorr:f*r?ickt  war,  sah  sich  nicht  nnr 
der  Vortragende  zu  manchen  KürzuiiL'on  genötipft,  sondern  der  letzte 
auf  der  Tagesordnung  befindliche  Vortrag  von  Dr.  Schanz  über  Ho- 
tat.  Bpist  I  15  ninste  ginslieb  ansftülen.  Doek  ist  derselbe  den  ge- 
dmekten  Verbandlnogea  an  seiner  Stelle  eingereiht  worden. 

Am  Nachmittage  und  Abend  fand  Gartenfest  im  Hutteuschen  Gar- 
ten statt  unter  Beteiligung  der  Liedertafel  und  des  SUngervereins,  Das 
sorgfältig  gewählte  Programm  enthielt  u.  A.  den  Chor  an  Eros  aus  der 
Antigone  Tott  Mendelssohn,  ein  Trompcten-8olo  (*0  weine  nickt*  Ton 
Kfteken)»*Wa1dabendsebein,  Chor  ven  Y.  E.  Beeker,  TorpslTagen  vom 
S&ngerverein. 

Am  Sonnabend  den  8  October  begann  die  allgemeine  Sitzung  um 
9  Uhr.  Den  ersten  Vortrag  hielt  Prof.  Studemund  aus  Würzburg 
ftber  den  antiquarischen  Gewinn  ans  seiner  neuen  CoUection  des  Gi^ns. 
Diese  im  Auftrage  der  Akademie  der  Wissensekaften  in  Berlin  unter- 
nommene genaue  Untersuchung  des  Palimpsestes  des  Gajus  in  Verona, 
deren  Resultate  in  einer  facsirniliorten  Ausgabe  demnächst  werdon  ver- 
öffsBlUcbt  werden,  biete  manches  Neue  in  sülistisciier  Beeiehoagi  sei 


Digitized  by  Google 


Berieiit  Obtr  die  ^mhmikmgßm.  dar  96a  VmanmlMg 


aber  saebUeh  viel  interaisaatar.  Aus  der  groszcn  Zahl  der  besprochen 

neu  Pancte  heben  wir  nur  hervor,  dnsz  ilie  schwierige  Streitfrage  über 
dBti  sogLUAimic  mal  118  und  minus  Latinum  sich  jetzt  völlig  aicher  and 
bet'riedigt'tid  lösen  lasse. 

Den  letsten  wiaientchaiUielieo  Vortrsgr  hielt  Prof.  Julius  Oppert 
aus  Paris  über  die  Entzifferung  der  assyrisehen  Keilschrift.  Bedner  cha- 
rakterisierte  die  verschiedenen  Arti  ii  iler  Keilschrift ,  besprach  1il  Me- 
thoden ihrer  Entiifferunjy  und  gab  sclihuszUch  eiae  Fülle  überraschen- 
der Ktisullate,  die  durch  diese  Studien  gewonnen  seien,  darunter  die 
geaauesten  Daten  dar  Raneniiigts^t  iiraelitiscber  Könige. 

Nachdem  hierauf  die  Vorsteher  der  Sectionen  über  deren  Verband- 
langen  Refernte  gepebon^  ward  zur  Dif cusslou  der  Statuten  geschritten. 
Einem  in  Halle  getassttiu  Beschlüsse  gemäss  hatte  das  Würaburger 
Präsidium  die  Neaberathung  dar  Statuten  vorbereitet.  Das  erste  Tag> 
blatt  enthielt  die  bisherigen  Statuten  naeh  der  Berliner  Fassung  tooi 
S  October  1850.  Ein  Comite  war  zusammengetreten,  und  im  Tagblatt 
Nr.  5  ward  der  'Revidierte  Entwurf  der  Versammlung  vorgelegt.  Di- 
rector  Eckstein  leitete  die  Debatte  ein,  deren  Eesultat  die  £n-bloe* 
Aanalinie  des  Entwurfs  war»  Die  wiobÖgitett  Aendemngen  siad  fol- 
gende; 

Zu  S  1.  *Zweek  des  Vereins*  ward  hinzugefügt:  e)  Fragen  der  Orgint* 
sation  des  ünterriehts  und  des  Schulwesens  zu  beratben  und  ffia 
gefaszten  Besehlflsse  eTentaell  den  betreffenden  Landesregierangen 

vorzulegen. 

Zu  §  4,  betreffend  die  Berechtigung  zur  Mi^Uedschaft,  ward  zugesetzt: 
'Ueber  die  Anfttahme  anderer  Freunde  der  Wissensebaft  entsdieidet 

der  Vorstand.' 

§  6 — 7  lauten  in  der  neuen  Fassung:  §  5.  Der  Verein  hält  dreierlei 
Versammlungen:  i)  aligemein  philologische,  9}  ständige,  3)  yorüber- 
gehende  SeetlonirersaaimlangeB. 

$  6.  Die  ständigen  8ectionsversammlungen  sind:  ti";  die  pldagogitdl* 
didaktische,  h)  die  der  Orientnh'sten,  e)  die  der  Oemanisteo  ssd 
Uomaniiten,  rf)  die  arcliäoloß^ische. 

§  7.  Die  vorübergehenden  tiectionsversammlungen  werden  für  beson- 
dere OegenttXade  anf  den  Antrag  von  M  Mitgliedem  dnreb  den 
Präsidenten  gebildet.  Eine  Beetm,  weldie  in  drei  aufeinander 
folgenden  Versammlungen  an  Stande  gekommen  ist,  wird  den  stin- 
digen  beigeordnet. 

Im  Uebrigen  wurden  nur  gelinge,  meist  die  Geschäftsführung  beirei- 
fende Aenderungen  gemacht. 

Nachdem  sehen  in  einer  firfiheren  Sitsnng  sum  nächstjährigen  Ver- 
sammlungsort Kiel  war  bestimmt  worden,  wurden  jetzt,  als  auch  die 
dortipeii  städtischen  Behörden  ihre  Bereitwilligkeit  die  Versammlnng 
uufzunebmen,  zn  erkennen  gegeben,  die  ProfoBsoren  Forchhammer 
und  Kibbuuk  zu  rrabideuten  gewählt.  Daraut  sprach  der  Viceprlm- 
dent  Prof.  Or asberger  das  ichlvsswort,  irorin  er  der  Phflologen- 
Versammlungen  Werth  und  Bedeutung  für  die  Belebung  der  peisSn- 
licben  Beziehungen,  für  die  Wissenschaft  und  für  das  theure  gemein- 
same Vaterland  hervorhob.  Prof.  Köchly  dankte  dem  Gesamtror- 
stande  für  ihre  Leitung  und  Mühwaltung,  worauf  der  Präsident  Urlicbs 
die  86e  Veraaamlnnir  dentsoher  Philologen  nnd  Sehnlmänner  aeUoo. 

Ebn  wir  unsern  Lesern  anhangsweise  auch  die  Hauptergebui^e  der 
Bcctiontjn  vorführen,  sei  ein  kurzes  Wort  über  den  Chfirnkter  dieser 
Plenarversammluugeu  gestattet.  Das  die^äbrige  Präsidium  bat  zwei 
Nenemngen  Torgenommen,  von  denen  die  eine  unseres  Wissens  mit 
einstimmigem  Boifalle  aufgenommen  ward.  Sie  betrifft  die  Basokribi* 
knng  in  der  Dauer  der  Vorträge.    Hit  liebenswiirdiffer  Stmng»  uaA 
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CtmMMptm  ««»i  diese  Bestimmung  inue  gehalten,  und  nur  einmal 

eine  Ansnahme  davon  gemacht.  "Dfis  Zweite  ist  der  Wegfall  der  T>if?- 
cussiun,  <l!p  fffinz  in  dio  Sectionsverhandlung-cn  verwiesen  ward.  Hier- 
gegen ist  luaucho  Ausfitellong  schriftlich  und  mündlich  gemacht  wor- 
ien,  aber  wir  flanbeB,  wSX  oamaalben  Usreelit,  wie  s.  B.  ela  Referent 
in  der  Kölnischen  Zeitung  vom  4  Octobor.  der  einen  Bericht  mit  den 
"Wort (  II  schlieszt:  '"r.rider  Bah  icli  mich  dui  i  Ii  Sclnild  des  Präsi- 
diuniij,  (las  kein  nl  1  ^nm eines  Programm  vi  i  ■(tientlicht  hatte,  um  diesen 
(Weinprobe)  und  audure  Qenüsse  gebracht.'  Die  überwiegende  Mehr- 
Said  whieii  dar  Uebaisauguug  an  a«ia,  daaa  wlrUidh  firtehtibrlnipeiidB 
Debatten  wa  in  dem  Uataeia  Kralse  der  Section  geführt  werden  Md« 
nen.  ATTch  p^elanjj  es  dtit  ro,  am  2n  \m<\  'M\  Tap:c  je  vier  Vortrürro  vor- 
zuführen und  die  Verhandlungen  so  mannigfaltig  und  reichhaltig  zu 
geatalten,  dass  sie  sohwerlich  hinter  denen  früherer  Versammlungen 
■mtokatabeB* 


In  der  Ic  ri  t  i  s  ch- ex  cgo  t  i  s  ch  e  u  Hcctioii,  von  deren  Cnnstituie- 
rung  unter  Prof.  Kochly  oben  die  Kode  war,  spiai  li  zuerst  Dr.  Eu8z- 
ner  aus  Wilrsburg  über  die  Grundlage  der  Textoskritik  des  Cur- 
iliia.  O;  O.  Znnipt  bab«  da«  YerdleDst,  «terft  awei  Handaebriftan- 
famiUeil  nnterschiedea  au  haben,  die  beide  anf  einen  lückenhaften 
Archetyp  zurückgehen.  Die  Mehrzahl  sei  interpoliert.  Fosz  habe 
einen  Florentiner  Codex.  G,  der  nicht  an  den  Lücken  leide,  für  den 
gehalten,  der  den  ursprünglichen  Text  am  reinsten  gebe.  He  dicke 
habe  Bemens.  A,  Florant.  A,  Iieidens.,  Voss.  I  nnd  Parisin.  6716  m 
Grande  gelagt»  6  Handschriften  darliiobt  interpolierten  Classe.  Aber 
anch  diese  sarfsllen  in  2  Classen,  die  eine  sei  durch  den  Parisinus 
vertreten,  sei  um  ein  Jalirbundert  Illter  und  stehe  dem  Archetyp  nm 
nächsten.  Zwischen  ihr  und  diesem  sei  ein  Mittelglied  gewesen,  das  die 
'Emendationen'  enthalten.  Diese  Handschrift  sei  daher  zur  Grundlage 
dar  Kritik  sii  maahan,  elnOnindsats,  dar  sofort  nnter  der  Beistinnnnng 
der  yarsammlung  an  einigen  Beispielen  angewandt  wird,  vul  3,  17 
sei  ans  dem  Prinsimm,  dor  deaederet  >inbe,  Statt  des  bisherigen  disce- 
deret  7.n  Icscmi  decederet ;  ebenso  VJli  8,  6  per  iriennium.  Andere 
Beispiele  enthält  des  Vortragenden  'Specimen  Criticum  ad  Scriptores 
qaoadani  latinoo*  Wireab.  1808,  8.  9^5,  da«  in  einigen  Bzem^area 
yerf^Ilt  worden  war.  Der  Vorsitzende  Röchly  knüpfte  hieran  die 
Mitteilung,  flfr  Bcrnensis  sei  für  ZTimpt  von  f>r.  Jahn  Sfifir  ungenau 
verglichen;  daher  sei  auch  Hedickes  AiiBgabe,  der  diesen  ('udex  nicht 
neu  verglichen,  nicht  abschiieszeud,  so  wenig  wie  aus  ähnlichem  Grunde 
Jordans  Sannst  (Uabar  lataieraa  Ptmet  Terglal^a  jadoob  Ens  mar 
im  Würzburger  Festgrusz^  basondoiS  8.  164.) 

Hierauf  hii  It  Pior,  Ahronf?  nm  Coburg  seinen  ursprünglich  für 
die  Plenar- Versammlung  best  im  inten  Vortrag  über  die  Kedo  des  Ocdi- 
pos,  öoph.  OH  216  ff.  Die  Mythe  von  Oedipus  symbolisiere  den  Gegen- 
Mili  das  Menseben  gegen  dta  Gebote  dor  Gkrttbalt,  als  Salbstttberbebnng 
der  menschlichen  Einsidit»  als  KmtSichtigkeit  und  V<  ildendung,  dia 
keine  höhere  Macht  anerkennt.  Diesen  Zustand  habe  der  Dichter  im 
2n  Stasimon  frf.«irhi!f^  rt.  Als  poetisches  lUld  einer  solchen  Gottent- 
fremdong  wird  gebraucht  das  Bild  der  Pest.  Die  Flehenden  kommen 
Bilm  KVttiga  stall  in  OoH  Janer  Qbarsiebi  in  Tollkommanslar  Salbst* 
ancht,  dasz  in  der  Erw&hnung  des  aus  dem  Bltttbada  antflobanOli  Dia* 
ners  ihm  alle  Mittel  zur  Entdeckung  des  Mörders  geboten  sind.  Den 
Zustand  des  oben  sich  rührenden  Gewissens  habe  der  Dichter  in  der 
Rede  des  ersten  Epeisodion  dargestellt,  worin  der  Verstand  seine  Ener- 

ß'e  verloren  habe;  dabar  die  logischen  Widersprttebe,  die  awei  Anako* 
iho  y.  tS8  and    M.  Df o  ganta  Bado  baataba  tos  iwai  gatraimtaii 
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TeÜMi  von  je  SO  Versen,  erstens  objeciiT  der  KnHm6ma^  d«n  Mo^ 
der  anzuzeigen  mit  rlf^r  Prorrhesi«  peg'en  den  M<irder,  zweitens  sabjectrr 
dem  Flacbe.  In  beiden  seien  parallele  Geg:en8;it7>e,  fabt  Äuüstropbisrli. 
—  Hierauf  erwiderte  Director  Weiszmann  aus  Coburg,  da62  er  hksit 
Aufregung  mid  Yerwirrang  bei  Oedipus  teil««  im  %nUn  TaO«  teTbm» 
gOdis  nimt  anerkennen  könne,  verweist  aber  im  Uebri§«tt  aaf  Mfei 
Programm,  Cobnrf^  1868,  da^  fliosen  Gegenst.in  !  behandele«  Oimf 
TSreinigte  sich  die  Section  mit  der  pädagogischen. 

Die  pädagogittch  -  didaktische  Section ,  aus  61  MitgUfideffi 
beetebeno,  eonellivierle  rieb  tm  1  Oelober  IMb  6  Ubr  aaler  üm  Wm- 
itto  des  Prof.  Grasberge r.  Zuerst  sfMreeb  Prof.  8 i b o q  &« 
Schweinfnrt  über  Mpthnfllk  dc!»  lateinischen  Unterrichts.  Eine  sehr  !eb- 
.  hafte  Debatte  schiosz  sieb  hieran  nnd  zuletzt  wurden  folgende,  vom 
Kector  Lampe rt  ans  WUrzbiirg  formulierte  Resolutionen  auigeo^- 
men:  *Ftir  den  Elementenmlerriebt  im  I*etein  iel  dee  Meeie>lew 
unumgängliob  notwendig,  aber  auf  ein  möglichst  geringe«  Masz  tm. 
beflchränlcf  n.  Pas  irauptrft^wicht  besteht  im  Verkehr  zwj«i~h«n  HrhiiieCl 
und  Lehrern;  häuslicho  Niclihülfe  ist  möglichst  zu  beschränken. ' 

Hierauf  bespricht  Prof.  LecViner  aus  Hof  die  von  ihm  gestellten 
und  gedniekt  TerteSIten  Theten:  i>  G.v  mnerieleebgler  eoQeA  bei  Lee- 
tttre  der  Autoren  und  im  Oeschichtsunterrieht  möglichst  dnieih  An* 
schauiinp:  gefordert  weri^cn.  2)  Als  Mittel  hierzu  können  dienen  a)  pn- 
•p}\inchf  Darstellungt'21  i^Kaiten,  Pläne.  Bilder  —  in  gm^zem  MaszsUkb  ; 
ö)  plastische  Nachbildungen  (Münzabdriicke,  Gjpsabdrucke ,  Modelle}. 
3)  HÖehflt  wBnicbentwerUi  iei,  dete  Gelebite  vnä  Teebidher  fBr  Her- 
etellnng  leleber  Lehrmittel  arbeiten.  4)  Et  wird  dringend  nlngTiIed«, 
neue  oder  verbesserte  Lehrmittel  dieser  Art  bei  Philologenversarntt- 
Inngen  zur  Ausstellung  zu  bringen.  —  Im  Lnnfe  r!rr  Piscussion  warcen 
Teuf  fei  und  Kochl/  vor  dem  Versuch,  nach  baüust,  Livius,  Tad- 
tos  Schlachtpl&ne  zn  entwerfen.  MülLer  aas  Hameln  erinnert  an  die 
Photographieen  von  Athen,  die  in  47  BUtlem  in  ebier  Mappe  |8r  W 
Thaler  in  Leipzig  zu  haben  seien,  darunter  die  Akropolis  o.  A.  in 
vollendeter  Ausführung.  Lechner  teilt  mit,  Prof.  Brunn  in  Minehen 
beabsichtige  die  Ty^pen  der  12  Götter  künstlerisch  ausgeführt  in  gro- 
fizem  Maszstabe  nebst  Text  für  Gymnasien  ausarbeiten  su  la»en. 
Sehmidt  ene  Stuttgart  meeht  euf  ein  Unternehmen  Zielen  «nteert- 
sam,  der  eine  auf  Reisen  in  Italien  mit  vieler  Sorgfalt  genuEemetie 
Reihe  von  Biklern  zur  Topcj^raphie  und  Knn'stgeschichte  zu  Teroffent- 
lieben  gedenke.  Kndlich  verheiszt  Lechner,  das  waa  ron  solchen 
Unterrichtsmitteln  zu  beauehen  sei,  in  einer  Brochüre  für  die  nächste 
PhAologenTeteemmlnng  sneenmieninstellenf  ein  tbnfiehee  Vetseiebnta 
verspricht  Piper  aus  Berlin  Ton  HBlfinütteln  Ar  den  Be]igieHHilii<- 
richt  in  oben  erwähnter  T??cbtnng  tn  entwerfen. 

Die  bectiun  der  (i e rin  an i 8 te n  tagte  in  einer  Starke  von  ,>3  Mit- 
gliedern unter  Vurailz  des  Prof.  Creizenach  aus  Frankfurt  a/M.  Der 
voniteende  leitete  die  Yerbandlungen  ein  dnreb  einen  wnraieii  VmA- 
ruf  an  Frans  Pfeiffer,  der  sich  besonders  dadurch  verdient  gemadil 
bnbo,  ^txsz  er  die  germaniatischen  Studien  in  Schule  und  Haus  einre 
führt  habe.  Hierauf  beriehtete  Prof.  Maszmann  ans  Herlin  über  eino 
Handschrift  des  \  uliiia  in  Turin,  4  Blätter  mit  Bruchstücken  aus  d«ai 
Briefen  «n  die  Qelater  nnd  die  Ooleeser,  die  neeb  1461  am  dem  JeM 
in  Mailand  befindlichen  Codex  aus  Bobbio  li<  i  uisgerieien  neiea.  Die 
chemischen  Kcagentien  hatten  bereits  scliädlich  gewirkt.  Femer  wir! 
der  Plan  zu  einem  archivalischen  Glossar  augeregt,  das  die  Aus 
drücke,  wie  sie  in  Urkunden,  Urbarien,  Inventarien  u.  a.  vorkommen, 
erkHien  eoUe.  Prof.  Leser  hofft  mr  AnsfBbmng  eines  eoleben  Wer» 
kee  gebreiten  zu  können.  Denn  wird  fiher  den  «egeneaaten  rheini- 
eebea  HomiantiT  (der  atatt  des  Aeens.  den)  geifioehea  and  dsessa 
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wi'iilf  und  einer  Erk  1  ining  des  hohen  Liedes  aus  dem  12n  Jahrhundert 
nachgewiesen«  —  Archivar  Dr.  Grein  aus  Kassel  macht  Mitteilungen 
M*-  eiiMT  Bvbrifl  ttbtr  de»  BeHiuid,  worin  ^«r  desMB  Q«6U«ii  gesen 
Windiieii' gesprochen  vifd.  Derselbe  kündigt  an,  dasz  er  eineBibuo* 
thek  atic-clsiichsischer  Prosa  rn  bearbeiten  beabsichtige,  ferner  f^ie 
Vilmarsche  Laut-  und  Flexioaslehre  neu  hernnsf;^elion ,  auch  eine  Me- 
trik mit  Benaizung  vom  Nacbiasse  des  Vertassers  hiuzutiigeo  werde. — 
Dr.  Kefai  q^ridil  tlbtr  den  baferiMlieii  wid  allamumiselian  Orltnamen 
Teffern,  der  ali  enter  Bestiuidtell  in  Compoeitle  mebr  als  dreiszigmal 
vorKomTne.  tegel,  teger  heisze  Thon,  Lehm.  ParaTif  i?prirht  die  Ver- 
«aiiiiiiluufT  in  einer  Resolution  den  Wunsch  aus,  dasz  Wcinhold  seine 
Forschungen  über  deutsche  Mandanten  fortseisen  möge,  und  sagt  ihm 
Meibei  ifcra  UntentlllBiiaff  in.  Dt«  find.  Hildebrend  auf  Leipzig  han- 
delt T«D  der  flitte  des  HntabnehaieM  beim  Grüssen  und  eiUStt 
sie  aus  dem  Lchnswesen,  Vor  dem  Lehnsherrn  habe  der  Lehnsmann 
liuot  urrl  ]motelin  d.  h.  "Helm  und  wollene  Kappe  ablegen  müssen.  Hie- 
rana erklare  sich,  dasz  die  Frauen  den  Hut  nicht  abnehmen.  Bei  den 
Bömeni  ksante  maii  die  Bitte  des  Hntabnehmeni  nooh  nicht,  wie  eine 
Stelle  bei  Seneo»  beweise.  DirsetorPiderit  imHsnea  bemerkt,  dass 
f^tch  im  Nachlasse  Vilmars  unter  andern  Fischartiana  eine  kritische 
Boarhf'itnn!::  vnn  Fischarts  Bienenkorbe  befinde,  ferner  ein  kleines 
Weihnachtaspiei  aus  dem  15q  Jahrhundert.  Die  Versammlung  hält  die 
Veidffentlichang  dieser  Sachen  für  erwünscht.  Endlich  sprach  der  Vor- 
sitsesde  ibsr  £•  SBibd.  Diehter,  die  mit  Würsbofg  in  nlherer  BeHllip 
rung  gestanden.  Kurz  werden  Walther  nnd  Konrad  erwähnt,  eingehend 
besprochen  der  jüdische  Arzt  nnd  MinnesRnger  Siiskind  von  Trim- 
berg.  Die  Juden  häUeu  vorn  13n  bis  15n  Jahrhundert  lebhaftesten 
Anteil  an  deutscher  Dichtung  genommen  und  seien  Träger  deutscher 
Cnltnr  nach  Oatea  bin  gewesen* 

Die  mathematisch-natnr wissenschaftliche  Section  (2S  TeiN 
BobaMr,  TofsHaender  Prof.  Boehbinder  aas  Sebalpferta ,  später  Prof. 
Erl  er  ans  ZüUichan)  handeile  fiber  die  Stellung  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Fächer  an  don  hnm.iTnstischen  lichrnnstnlten. 
Es  ward  im  Verein  mit  der  pädagogischen  iSection  eine  Commission  er- 
nannt, bestehend  aus  den  Herren  Bopp  aus  Stuttgart,  Buchbinder 
und  Diotseh  ans  Qrianna,  die  der  nlofasteii  YeTtammtQDg  ein  Gut- 
achten nnterbreiteo  solle.  Dann  gfab  Bliehbinder  eine  Uebersieht 
öbf»r  ^ein^n  Lehrg-ang  in  der  Stereometrie:  er  lehre  in  T^rttrrpriTna 
Stereometrie,  in  Tibcrprima  Progre^ij^ioncn  ,  in  Obersccmda  Trigono- 
uietrie  und  Logarithmen.  Friedlcin  lehrt  erst  Stereometrie,  dann 
Trigonoflietffe,  die  er  aaaljtiseh  bebaadle,  wogegen  Bnderns  ein  «e- 
mischtes  Verfabrea  elnsebllgt  —  In  der  nächsten  Sitzmig  fragt  Dr. 
W  o  i  TT  e  nb  orn  ausEisenach,  wif  nm  bc!?tpn  Ucbnn^r  in  <:^rn  metrischen 
Constructionen  zu  erzielen  sei.  Hahnson  aus  Hambuip:  nimmt  pniche 
erst  in  Secunda  vor,  löst  sie  erst  algebraisch  und  construiert  dann. 
Bopp  bebasdelt  die  Oeonetrie  in  Aufgaben  and  leitet  ans  diesen  die 
Bltse  ab.  Erl  er  maolit  auf  die  Bftelier  von  Lange  in  Berlhi  und  Spie- 
ker in  Pot^dnm  nnfmerksam;  an  Gymnasiea  seien  die  Sätae  nnd  ihre 
ßeweisc  die  Hauptsache. 

In  der  arch  Hologiachen  Soction  sprach  u.  A.  Prof.  Stark  über 
Ion  borghesischen  Fechter,  Struve  aus  Odessa  über  die  Ausgrabungen 
»m  Bosporus,  Christ  über  das  römische  MUitardiplom  von  VVetszen- 
bürg,  KSeblj  über  die  haata  ameatata.  Allgemeineres  Intereese  er- 
regten die  praktischen  Versache.  die  Dr.  aszmanasdorf  im  Hofe 
dar  Maaaobola  a^t  der  leftalenviuten  Waffe  vorlllbrta. 
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In  der  Versammlung  der  Orientalisten  endlich  sprarb  u.  A.  Prof. 
Jul,  Oppert  über  die  genaue  Bestimraunp  der  bibliacb^  CbronofoTtt' 
in  voUtttäudiger  Uebereinstitnumug  mit  den  liücbern  der  KÖni^,  uacii 
den  In  den  Myrieclieii  Eponymenlietea  erwlhnteii  niid  saf  befedmcle 
Sonneutinsternisse  gestütetcu  Sjnchroniflmen ;  ferner  Dr.  Geigrer  «tu  , 
Frankfait  a.  M,  über  die  £iileteliiu|;  der  Sebiifi,  Fiol.  Vollere  in  i 
Glessen. 


65.  I 

BERICHT  ÜBER  DIE  FRÜHJAHRS-VERSAMMLÜNG  VON  ' 
GYMNASIALLEHRERN  ZU  OSCHEBSLEBEN.  (1868.) 

(vr.RSr'\TET.) 

Am  Sonntag  Kxaudi  den  24  Mai  d.  J.  fand  die  berkömmlicbe  Ver- 
sammlung von  GymnaaiaUebrern  in  üscbersleben  statt.  Ea  batieo  sieb 
etwa  40  Teilaebmer  eiageftmdett»  welehe  die  GymaaeieB  tu  Baw, 

Magdeburg,  Halberstadt,  QuedllabQrgt  Wernigerode,  Blankenburg,  Ww- 
fenbüttel  vertraten.  ATtsj'erdem  waren  erscblenen  die  Herren  Prorinzial- 
•cbalrütbe  Heiland  und  Tr  in  kl  er  und  der  Propst  und  Director  &.  D. 
D.  Müller.  Den  Vordte  fttbtte  an  Stelle  dee  nrsprünglieh  dafSr  de-  i 
etgnierten  Professor  BehdantSi  der  inzwischen  als  Gymnasialdirecter  | 
nach  Rudolstadt  gegangen  war,  der  Director  Dr.  Frick  aus  IJnrj^. 
Auf  den  Wunsch  der  Versammlung  kam  runächst  zur  Verhandlang  die 
von  Director  Dr.  Wiehert  in  Magdeburg  trestellte  These:  ^ 

'Nach  welchen  Gr  und  s  ;i  t /.  f  n  ,  in  welcliem  Uuifanpo  und  in 
welcher  Weise  sind  die  Uebangen  im  Lateioischspre-  i 
eben  an  Gymnaeien  am  tweekvfteilgeten  in  betreibcat* 

Der  KefereutDir.  Dr.  Wiehert  entwickelte  in  längerer,  sekr  ge- 
belkreiober  AaeliUbnuig  seine  Anflehten  ttbet  den  Gegenetand.  —  wiu 

sunächst  die  Grundsätze  anbetreffe,  nach  welehen  jene  Uebungen  zu 
betreiben  wären,  so  müsse  man  sich  von  vornherein  der  Grenzen  bewnst 
sein,  innerhalb  deren  sich  dieselben  zu  halten  bätt(^u.  Keine  Sprach- 
fertigkeit kSane  das  Z'ml  derselben  sein,  noch  ein  mecbanisebee  Ab- 
richten ihre  Aufgabe;  vielmehr  dürften  ancb  sie  nor  den  allgemeinen 
Zwecken  (ks  Gyninusialunterrichts  dienen,  die  allgemeine  Aasbildunfr 
der  Geaamtkriiftf^  fuT  Schüler  berbeiEufiibren.  Öie  müsten  als  eine  her- 
vorragende geradezu  unersetzliche  Denkübung  betrachtet  werden,  welche 
aar  Freiheit  der  Bewegung  des  Geistes  mebr  als  irgend  aiaa  aadei« 
Uebung  anleite  und  nötige  nnd  nebenbei  xnr  Befestigung  des  gnunaa- 
tischen  und  stUiBtischea  Wissens  ansserordentlicb  bejtrrigc.  Vor  Alleoi 
müsse  aber  auch  hier  Grundsatz  bleiben,  dasz,  wa.s  einmal  betrieben 
werde,  möglichst  tüchtig  betrieben  werde,  damit  auch  möglichst  Tüch- 
tiges geleistet  werde.  Das  Lateinsprechen  in  der  Schale  dfirfe  niebt 
als  Decoration  oder  unvermoidlichef  Comfort  angesehen  werden,  Sen- 
dern müsse,  wo  es  sich  einmal  finde,  als  interrrierender  Teil  d«?8  gnnzen 
Gymnasialanterrichts  mit  allem  Emst  und  aller  Strenge  behandelt  wer- 
den. —  In  Besng  anf  den  Umfang  sprach  sidi  dar  Baferent  dafir 
ans»  dasz  solche  Uebungen  für  Qnarla  nnd  Tertia  aoeb  nicht  geeifMt 
seien.  In  Secunda  sei  ein  Anfann-  mit  ihnen  zu  machen;  recht  eigent- 
lich aber  fänden  sie  ihre  öteUo  erst  in  Prima,  f  fir  diese  Classe  moatafl 
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iie  die  specitiscli  h?'*hrra  Aufgabe  bilden.  En  rnnfise  z.  B.  als  ein  Pri- 
vüroäum  der  Prima  gelten,  auf  wek-lios  der  Prininner  stolsi  zu  sein 
Uubo,  «Ittsz  in  dieser  Cla«8e  die  Interpretation  der  altclaasigchen  Auto* 
nm  ib«t«riegen4  iMwittlMb  gegebwn  ««vd«.  Und  iw«r  nittm  ab  Nom 
ItaltMi«  4im  die  lat^nbchen  Sehriftoteller  lateinisch  interpretiert  wür- 
den, vor  Allem  IToraz,  Tacitus,  Cicero,  nicht  ho  dio  griecbisclicn  Au- 
tor* n  ,  dasz  obentio  aber  auch  bei  der  Besprechung  der  lateinischen 
Aufputze,  Exereitia,  Extemporalia  uisw.  dat»  lateiuiMche  Idiom  möglichst 
hftsfig  (gebraucht  werden  aifiate;  endlioh  seleii  freie  Ulrfiilich»  Dit* 
patierübungen  anzusetsen.  Die  BebftttdlvBg  müsse  «ine  dnrchau 
methodische  sein  und  vor  Allem  in  systematischer  Weise  vom  Leich- 
teren 7Mm  Schwereren  aufsteigen.  In  Secunda  sei  glcichsrtm  noch  elemen- 
tariäch  zu  verfahrtjn;  die  Anleitung  müsse  quaerendo  et  respondendo 
geschehen.  Die  Antwort  der  Schüler  müsse  den  Inhalt  der  Frage  wie- 
dergebea  «ad  ihr  geaim  enttpreehea«  So  sei  allmählich  es  freieren 
Uebnng€ra  vorsugehen ;  doch  werde  man  auf  dieser  Stufe  über  die  Form 
der  RecR]>itulation  und  des  Resumo'  noch  nicht  hinausgehen.  Auch  in 
Prima  wurde  zunächst  mit  leichteren  Ltsbuiigen  zu  begiunon  sein.  So 
&.  B.  empfehle  es  sich,  quaerendo  et  respondendo  über  den  Inhalt  einer 
Vita  de«  Nepo«  eder  einet  liiitariMlieD  AteelmitU  ane  dem  Ceeear  m 
examinieren.  Schon  aehnieiiger  seien  Besprechungen  übor  abhanddhade 
Materien  in  Anlehnung  an  Ciceros  philosophische  SchrifteTi  oder 
L  abungen  in  der  Kccapitulation  der  vom  Leluer  vorher  gegebenen 
lateiuiAcbeu  Interpretation  irgend  einer  gelesenen  Stelle.  Daran  könn- 
ten rfeli  ndhent  lelbetindife  lelefadsebe  intwiiretotfenevennMhe  durah 
dio  Schüler  nnd  damit  Teibvidene  freiere  Sprechübungen;  endlich  latei- 
njM-lii.  FJispntationcn  in  etwa  wöc)jeritlich  einer  Stunde  nach  bestimmter 
Keiheutoige.  Kine  kur^^e  'Diese  sei  zu  stellen,  welche  durch  nicht  mehr 
als  etwa  zwei  Argumuutu  zu  beweisen  und  duroh  zwei  gleichfalls  ¥or- 
hmr  Hetettte  Opponenten  enswreifen  eet  Ber  Lehfer  miete  Teieteben, 
die  Sache  in  der  Hend  au  beSelten«  alle  ffaceorse  abzuschneiden,  die 
übrigen  Schüler  heranzuziehen,  so  dasz  die  Zeit  möfrüchst  fruchtbar 
ausgpk.'uUL  werflr.  Von  t^ro^zem  Gewinn  für  die  Schule  könne  auch 
die  Bildung  iateinischcr  Krauzehen  seiUi  wenn  sie  anter  der  Hut  und 
Pflege  der  Leluv  atlnden  nnd  ven  diesen  darüber  gewaelit  würde, 
dasz  ein  mÖglielMt  bestimmter  Inhalt  durch  bestimmte  zu  Grunde  ge- 
legte Objecto  hineinkomme.  Auch  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Uebung  im 
cureorischen  Lesen  eines  leichteren  lateinischen  Textes,  kleine  latei- 
oisehe  Vorträge,  von  höchstens  10  Minuten»  zu  Anfang  der  Stunde 
eeiin  m  emffelilen.  Immer  aber  afitae  die  Leetüre  und  vor  Allem 
nnak  die  dabei  erlernte  Phraseologie  enigebentet  werden.  Die  Haupt* 
Sache  sei  freilich  die  Persönlichkeit  und  GeschiokHohkeit  des  Lehrers; 
aie  werde  nicht  ohne  besondere  Stndien  und  sehr  sorirrf'siltige  PrUpara- 
tion  erworben  und  es  sei  zweckmässig,  besonders  jiingeren  Lehrern, 
welehe  aoeh  Frische  und  Zeit  hätten  die  aeitraubende  und  mühsame 
YnriMreU««  su  solchem  Unterrlebt  enf  sieh  en  nelimen^  den  Inteini- 
sehen  Unterricht  in  Prima  zu  übertragen.  Denn  nicht  ohne  sorgfäl- 
tigste Meditation  dnrff  der  Lehrer  in  solche  Lection  gehen;  damit  auch 
der  Schein  vermieden  werde,  als  sei  der  Lehrer  durch  Mangel  an  Ge- 
achiok  genötigt  abaubrechen,  müsse  er,  wenn  er  einmal  lu  der  btunde 
•ageiattgen  bebe  in  leteinieelier  fipiMke  ma  nnfteniehlen»  nieiit  in 
deutscher  aufhören;  wol  almr  kVnne  er  nmgekehrt  vom  Dealielien  in 

4ei  LHtciTii<^che  übergehen. 

In  der  «ich  darauf  entapinnendon  lebhaften  Uiscussion,  aa  weicher 
«»ieh  auszer  dem  Referenten  die  Herren  Jeep  (Wolfenbüttel},  Dr.  Mül- 
ler (Salle),  Herbat  (Magdeburg),  Ortmann  (Magdeburg).  Kiebter 
(Balberttadt),  Priek  (ßan)  vonifsweise  betheiligten,  wurde  bei  aller 
eenetigen  aMtimmiwg  m  m  •«br  nniiebenden  Anefibinng  de»  Bele- 
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renten  doeh  iiemlioli  allffemein  grefludeii,  dM  der  B«f«nnt  die  An- 
forderangen  etwas  in  hoA  ifiaiine.  £»  komme  darsiif  an.  das  richtige 
Verhältnis  dieser  TV1>TiiT<reTi  zn  den  Tibripen  Anfpaben  des  latninischec 
Vnterrii  hts  nii^?.unnttfln.  Dasselbe  sei  am  treflFendaten  eiamal  ?on 
Kohlrausch  und  Ferd.  Sch'ulta  (Protokoll  der  lÖn  Direeloreiiei»- 
ferens  tu  Weetpbalen  8.  1»  ff.)  dshin  amfesprochen  worden:  'da« 
des  Erste  nnd  die  Hauptsache  bleiben  müsse  die  KinfrihrTjn^r  in 
Vcr«tUiid!n«?  der  Classiker  nach  allen  den  Schülern  zngäuplichen  Be- 
ziehungen; das  Zweite  die  Fertigkeit  im  Schreiben,  in  welchem  sieb 
die  durch  solche  Lectüre  prewonnene  OeMbneektbfldnof  veben  der 
grsrnmatiaehen  Sicherhett  seilen  soll,  daa  Dritte  erst  die  Redefertigfcelt. 
als  ein  mit  mKssig^em  Zeitaufwand  zu  orptreVirnflf  s  Re^^nltat.'  Daran« 
erfrebe  ßich,  dasz  vor  allem  die  Einführung  in  die  allen  i^chriftatelior 
nicht  unter  den  Vebungea  im  Lateinischsprechen  leiden  dürfe;  et 
kSane  dies  aber  nleht  anihleiben,  wenn  swei  Sweehe.  deren  jeder  «ia 
besonderes  Recht  habe,  in  der  vom  Referenten  empfohlenen  Weise  mit 
einander  verbunden  >vrirr1cn:  keiner  werde  dabe?  j^enügend  xu  seinem 
Rechte  gelangen.  Die  Eini  iniruug  in  die  Schriftstelier  müsse  den  dircc- 
ten  Weg  der  deutschen  Interpretation  gehen;  da«  Beste  ftber  sie,  die 
tiefsten  Bedehangen  In  ihnen,  der  eigentliciie  Zauber  ihrer  DarsteUvag 
lasse  sich  zum  Teil  gar  nicht  anders  mitteilen,  als  in  der  Muttergprache 
Auf  dem  ITmwege  des  lateinischen  Idioms  werde  viel  verloren  gehen  durch 
Paraphrase  oder  auch  durch  Ungeschick  der  Schüler,  in  rechter  Weise 
zu  folgen  und  das  Gegebene  richtig  aufinfaesen.  Darans  ergebe  dsh 
die  Foidemng,  dass  die  erste  Interpretation  eine  dentsehe  sei ,  die 
Uebungen  im  Lateinischspreclien  aber  in  der  Art  daran  geknnpft  wür- 
den, daßz  der  Inhalt  kleinerer  oder  gröszerer  Abschnitte,  der  Gedanken- 
susammenhang  des  schon  Interpretierten  bei  der  zweiten  Lesung  Iran 
lateinisch  abgeft«gt  nnd  angegeben  werde.  IHbei  empfehle  sieh  e^fle- 
m atisehe  Folge,  so  dass  besonders  Im  Anfanpr  den  Schülern  rern^ 
das  kleine  Thema  anprejr'-'hcn  worde,  über  wcUhf-s  sie  das  nächste  M-^l 
kurz  lateinisch  zu  referirri  n  haben,  s.  B.  nach  der  Lectüre  von  Horax 
o.  II  1  das  über  den  Asinius  Pollio  Blitgeteilte,  im  AnseUnsi  «n  e.  I 
28  das  Ober  Archytas'  Tor  der  Interpretation  Bemerkte ,  im  Ansehtan 
an  I  7  die  Geschichte  des  Teucer.  So  würde  die  HauptsacTip,  rrog- 
lichst  in  die  Tiefe  gob^ndo  Er«srb1if^«!rnng  des  Gehaltes  der  Autoren, 
ungeschmälert  und  unverkümmert  erhalten  werden  und  doch  auch  für 
das  Zweite,  die  Uebung  im  Lateinisch  sprechen  Ranm  gewonnen  wetdea 
(Prick).  —  Die  Forderung ,  dass  die  lateinischen  Autoren  durchweg 
lateiniRch  zu  interpretieren  seien,  wfirrlo  sich  nicht  recht  vereinigen 
lassen  mit  der  pädagogischen  Gencralregel ,  dasz  e«  bei  allem  Unter» 
richten  vor  Allem  darauf  ankomme,  die  Schüler  in  Thätigkeit  und  Ar- 
beit sn  setsen  nnd  in  erhalten;  es  würde  die  latelniseho  mterpretaäea 
der  Hauptsache  nach  meist  eine  Lehre rthätigkeit  und  mehr  eine  Uebonp 
für  diesen  bleiben,  als  zu  einer  Thät^ckelt  und  Uebung  der  Schüler 
werden  (Richter,  Jeep).  —  Tm  üebrigen  würden  die  so  beschränkten 
Uebungen  im  Lateiuiscbsprechuu  ebenso  sehr  an  die  LeetBre  der  gne- 
chischen  Autoren  angeknüpft  werden  künnen,  als  an  diejenige  der  latei- 
nisehen.  Ja  es  sei  eine  besonders  heilsame  Uebung,  ans  lern  Griecbi 
schon  in  das  Lfitoinische  übersetzen  zu  lassen;  das  grammatische  Ver- 
ständnis trete  durch  eine  lateinische  Uebersetzung  besser  hervor  joA 
eine  lateinische  Paraphrase  nötige  zu  schXrferem  Erfaflsen  des  grieeht* 
sehen  Textes  (Jeep,  Mftller,  Ortmann).  —  Die  Frnge  lasse  kein« 
Verallgemeinerung  zu;  es  könne  nicht  im  Princip  eine  aUgenipiDe  Norm 
aufgestellt  werden;  sondern  je  nach  den  Stihirten  Und  Schriftstellern 
selbst  werde  die  Antwort  verschiedenartig  ausfallen  müssen.  Die  Er- 
soogsisse  der  Poesie,  besonders  der  lijrrik  kannten  allela  dnrek  dis 
Mnitenpraofae  gtsägend  Tormittelt  irerdeii;  ihre  Erklftmag  verteif* 
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ein  Idiom  lilcht,  welches  wie  flas  T^ateinisclie  die  zartesten  EmpfinduQ- 
geii  luciit  güuüeeud  auBzudruckeu  vermöge.  Ilouier,  die  Tragiker  — 
mit  AiisiiAhine  des  Dialogs  (Jeep)  —  ond  auch  Horas  seien  deslialb 
siinächBt  dentsoh  zu  InterpfttlmB,  weil  die  ästhetische  Seite  —  das 
Wort  im  höchsten  Sinne  genommen  —  allein  durch  dii  Muttersprache 
den  Schülern  recht  nahe  g^erUckt  werden  könne.  Auch  das  von  Uram 
und  Schmers  eingegebene  Pathos  des  Demosthenes  lasse  sich  lateinisch 
den  Sdiftlern  aebirer  und  nnaweiolieiid  TeretKodlich  machen;  ebenso 
wenig  die  Eigentümlichkeit  des  Tacitus;  so  bleiben  nur  die  einfachen 
Historiker  und  Ciceros  philoH<»i»hiKche  Schriften  übrig,  bei  welchen  eine 
lateinische  Interpretation  im  Ailgemeinen,  aber  auch  nicht  für  alle 
Partieen  aUttlrafl  sein  könne.  Knrs  die  lateiniscke  Sprache  sei  bei 
der  Interpretation  der  Hauptsache  nack  da  nicht  anllUsii;,  wo  das 
eigentliche  Verständnis  der  Schriftsteller  eröffnet  werden  Hoile;  ihr 
ÖebrafH'h  könne  im  Uebrigen  aber  sccundär  aucli  an  jedem  .Schrift- 
steller unter  Umstanden  verwendet  und  geübt  werden  ^Herbst).  —  Bei 
der  weiteren  Erörterong  Aber  die  aweckniissigste  Methode  in  der  Be* 
treibong  dieser  Uebungen  yerhielt  man  sich  meist  sostammend  tn  den 
Ausfiihninpfen  des  Herrn  Referenten.  Anszerdem  aber  wurde  hinge- 
wiesen aut  den  Werth,  den  solche  Uebungen  für  die  Bildung  des  Ohres 
hätten  (Jeep),  auf  die  Bedeutung  frühzeitiger  und  bis  in  die  oberste 
Stufe  fortgesetster,  systematisch  fortschreitender  Memorier  Übungen 
(Müller);  als  ein  praktisches  Mittel  wurde  empfohlen,  den  SchUIern 
hie  und  da  kleinere  Abschnitte  aus  leichteren  classischen  oder  auch 
guten  neulateinischen  Schriften  vorzulesen  und  sie  zu  sofortiger  iatei- 
nisoher  mttndlicher  Wiedergabe  des  Vorgelesenen  ansnbalten  (Herbst). 
Znm  Schlnss  vom  Vorsitzenden  aufgefordert,  sich  über  ihre  Stellang 
zu  den  oben  mitgeteilten  Sätzen  von  K  .lilrausch  und  Ferd.  Schultz  zu 
erklären,  bekundete  die  Versammlung  fast  einmütig  ihre  Zustimmung 
zu  denselben. 

Man  schritt  hierauf  zur  kurzen  Besprechung  der  zweiten  These; 

'In  wie  weit  und  unter  welchen  Umständen  ist  die  Be- 
nutzung von  Classikerausgaben  mit  deutschem  oder 
lateinischem  Commentar  au  empfehlent*  (Referent  Dl- 
rector  Frick.) 

Der  Referent  führte  zur  Einführung  seiner  These  kurz  Folgendes 
aus:  Die  HoTvntzung  von  Classikerausgaben  mit  Anmerkungen  sei  in 
(Quarta  und  Untertertia  nicht  zu  empfehlen,  weil  die  Mehrheit  der 
SehUler  auf  dieser  Stnfo  aoah  nieht  im  Stande  sei»  solche  Ansgaben 
fmehtbar  sn  benntaea.  Eine  aofgfiUtiga  Prftparalion  auf  die  Noten  mit 
Benutzung  der  Citate  nsw.  sei  von  einem  Schüler  dieser  Stufe  noch 
nicht  7A\  verlangen;  so  führe  di©  Benutzung  solcher  Ausgaben  in  der 
Regel  zu  einem  mechanischen  Ablesen  der  in  den  Anmerkungen  mit- 
getoiltan  Uebersetsnngen,  oft  sn  wunderbaren  MisTewtSndniasen.  Solle 
aber  die  Benutzung  solcher  Ausgaben  durch  den  Lehrer  selbst  fruchtbar 
gemacht  werden,  so  hindern  sie  die  Ursprünglichkeit  der  Mitteilnng  des 
Lehrers  an  die  Schüler,  erschweren  die  innere  Sammlung  der  Schüler, 
knia  den  einheitlichen,  selbständigen  Verkehr  zwischen  Schüler  und 
liChrer,  and  Terkümmem  oder  stören  somit  die  Einheit  der  Arbeit.  Daza 
komme,  dnf57  ««olche  Ausgaben  in  der  Regel  entwedi  r  über  den  Stand- 
punct  des  Schülers  weit  hinausgehen  und  dann  ihri  ii  /  weck  verfehlen, 
oder  zu  tief  herabsteigen  und  dann  der  Trägheit  und  Bequemlichkeit 
der  Scbftlor  Vorschub  leisten.  —  In  Obertertia  (bei  gesohiedenen  Clss- 
sen)  und  in  Secunda  werde  zuerst  eine  fnichtbare  Benutzung  derartiger 
Auffjfihen  (hirch  die  !*^!*bnlcr  mi^plich  sein,  ohwol  nnch  hi^-r  noch  die 
meisten  der  t^c^run  dun  Gebrauch  solcher  Ansgaben  :in;.';i  l  iUi i  u  n  Gründe 
antreffend  seien.    Die  Mehrheit  der  Schüler  werde  uiulil  uhuu  groszo 
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Mühe  und  eroszca  Zeitverlust  zu  einer  fruchtbaren  Benutzung  der  Cum- 
mentare  ^ebraoht  werden;  ten  die  wenigstes  der  Ansgabeii  wMai 
dem  8tandpunct  des  Mittelschlftft  der  Sehüler  gereehi.  flomit  sei  der 
eigentliche  Platz  fl^T  ('1;i5sil{rrfiti«»c^ah*»ft  mit  Commentarpn  in  Prima. 
Hier  sei  eine  fmchlbare  und  8e)bständt|;^e  Uenntzung  der  Anmcrkangen 
möglich  —  müstte  voui  Lehrer  freilich  geleitet  werden  — ,  and  kreuse 
die  Arbeit  der  Lehrer  n&d  Sehtller  niolit  sn  aehr,  kSsM  Ar  dieselbe 
vielmehr  ein  recht  anregendes  Moment  werden.  Es  komme  dabei  frei- 
lich Alles  auf  die  Einrichtang  der  Ans^^aben  nn.  Ob  die  Commcntar« 
lateinisch  oder  deutsch  abgefaszt  seien,  sei  unwesentlich;  für  Utei- 
uische  Autoren  (Horas)  empfehlen  eieh  latsAtriaebe  Noten.  Tlei  Detail* 
erkllruiigen  in  den  Ausgaben  seien TOn  ITebel;  würden  sie,  wie  su  wüa- 
schon  sei,  ,iiis3(!lilics"l!ch  mit  Rficksic^it  nnf  dio  Schüler  abgefaszt,  so 
genügten  wenipe  WinUc  liir  die  Heltun^'  sprachlicher  und  ?<fichliclier 
Bchwierigkeiten  mit  einem  müglichsi  geringen  Masse  von  Citaicu  (auch 
der  Gnunmatilc),  Andenton^  von  Oealehle|Nuieten  Ar  die  Oeniyeilüen 
im  Qanson  und  im  Einseinen,  für  die  Disposition,  -^während  die  Hei^ 
ausschäliinr^  der  p^ansen  Disposition  vom  Sdiülcr  selb^^t  luntcr  f^eitung 
des  Lehrers  nach  der  Lectürc  des  Cianzen  vorgenommen  werden  müsse, 
—  Winke  für  die  ästhetische  Erklärung,  wenige  Notizen  über  Ltkm 
nnd  Werke  des  Antora,  etatt  der  breiten  EinleHongen  ein  krasei,  reen- 
pitnlierendes,  orientierendes  Nachwort,  endlich  ein  guter  Index. 

Bei  der  vorgeschrittenen  Zoit  wnr  eine  aneftihrlicbe  Discussion  der 
These  nicht  mehr  möglich;  doch  wurde  auf  einaelne  Puncte  näher  ein- 
gegnngen.  Ei  wnrde  behauptet«  aber  logleteb  auch  nebrfbcii  bestiit> 
tcn ,  dasz  man  darüber  heut  su  Tage  lieBiIieh  einig  sei,  dun  der  Ge- 
brauch von  Ausgaben  mit  Anmerkungen  in  der  Claasc  während  dss 
Unterrichts  selbst  den  Öchfllern  nicht  k\i  gestatten  sei  (OrtmannV 
daüz  müglichst  grosse  Qleichmäszigkoit  in  den  Ausgaben  wenigstens  tlir 
dieeelbe  Claas«  anaoatreben  sei,  winde  all{pemein  angestanden,  hingegen 
die  Verwendung  beider  Arten  von  Ausgaben  empfohlen  der  Art,  dass  die 
Ausgaben  mit  Anmerkungen  für  den  häuslichen  Gebrauch ,  die  ohne 
Anmerkungen  für  den  Gebrauch  in  der  Classe  su  beschauen  seien 
(Herbst).  Dem  gegenüber  wird  auf  die  Ueberbtirdung  der  Elten 
(Kostenpnnct),  sowie  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  dass  der 
Schüler  sirh  iu  seinem  Exemplar  schnell  orientieren  lerne  und  darin 
heimisch  werde,  was  durch  den  Gebrauch  von  swei  verachicdenea 
Exemplaren  nebeneinander  wesentlich  erschwert  werde  (Frick).  Inde« 
man  aonat  den  Am^bmii^eD  des  Befbrenttn  im  Allgemeinen  snalii»!«^ 
wurde  noch  auf  die  Venrendonff  der  commentierten  Aasgaben  für  die 
Privatlectüre  hingewiesen  Mcfp,  Kichtcr),  die  Au?!fr?\hrn  Prirtiiw 
von  Zumpt,  des  Homer  von  Faesi,  des  bophoklcs  von  (t.  WoUT  ril^  vor^ 
zugsweise  dou  Schulswecken  entsprechend  geriiiimt  und  aui  ciiixclue 
die  Einrsebtnnff  eoleher  Anaenbea  betreffmdA  Pnnet«  ein|egajiMtt.  Die 
Anmerkungen  hätten  mehr  kioteo  Scdiolien,  «!•  TOlitttnaignB  Oenmn- 
taren  m  gleieken  (Herbat). 
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JTJBILAGIIIC. 


Am  3  ulid  4  Juui  wurde  Lackau  in  der  NiedojrlauftiU  die 
fünfzigjährig«  J«b«lf«ier  du  Bcflokm  der  dortigio  800  Jahn  «Iten 

Sehnlanstalt  als  eines  preusziscben  C^TiDnasiams  gefeiot. 

Die  Berechtigung,  die  Anerkennnng  des  ehemaligen  Lycenms  diircli 
die  preuszischc  Staatoregiernnir  festlich  zu  feiern,  begründete  Professor 
Dr.  Fritz«fiiie  auj  Jäostock,  bis  1822  Schüler  des  Lnokauer  Gymnasinms. 
Elr  wi«i  in  9tSnw  Feftnde  naeh,  dau  jene  AneHbemiuni,^  kein  blosser 
Namenwechsel  geweseait  sondern  ein  folgenreiches,  entscheidendes 
Ereignis,  durch  «elclMf  der  fartbeetand  und  die  BlQte  dar  Aiulalt 

gesichert  wurde. 

Am  Abend  dos  2  Juni  fand  eine  Vorvcr Sammlung  und  Bogrüszung 
der  Oäste  durch  das  Festcomite'  und  durck  den  Schnlpatron,  liür- 
germeister  Beuszoer  aiaftt  Die  ZaU  der  von  nah  und  fern  erschienenen 
früharen  SehSler  dar  Anatah  aas  den  Tetaehiedeiisten  LebenssteHaagen 
betrug  80,  nnter  denen  wir  den  Professor  Dr.  Fritzscbe  (Rostock),  Gym- 
naüialdirector  Dr.  Foertscli  fNaumbiirfr) ,  Superintendenten  Krieger 
(Oppelu),  Minister  von  Lariöch  (Üesdauj  nennen.  Andere,  wie  der  Mi- 
nister Frhr.  von  Patow,  der  Professor  Dr«  Chraser  (Magdeburjr) ,  der 
Oyiniiasialdirealor  Dr.  Krahnar  (Stendal),  dar  Snpariirtendent  Kralmar 
(Ofaatan),  hattaa  an»  OeaandMtBrilokalciiteA  aoeblelbaa  oritsten. 

Den  Mittelpunct  des  Festes  bildete  der  3  Juni.  Vormittag  10  Uhr 
fand  in  dem  festlich  geRchmückten  ActnsRRnle  des  Gjmnasiums  die 
Schulfeier  statt,  bei  der  nach  den  einleitenden  Worten  des  Oomit^- 
mitgUedes  M.  Schulze  (über  MoÜTe  und  i^ntstebung  des  Festes  und 
daeeea  Bedeotang  für  die  Teilaehnar  und  die  Bebale)  dar  Profesfor 
Dr.  Fritzscbe  die  Festrede  hielt.  Als  Kern  seiner  Rede  stellte  er  dea 
Satz  hin:  die  nlten  Sprachon  —  der  Mittelptinct  der  Gymnasialbildnng. 
Hierin,  erklärte  er,  Hegt  das  iileibeude  der  Liymiiasien;  hierdurch 
Laben  sie  sich  gegen  die  Angriffe  nach  der  Julirevolution  und  gegen  die 
naaerUch  la  SUddantiehland  erhobenen  erhalten«  Aber  hierin  mfissen 
manche  Veriinderungan  vorgenommen  werden.  Das  relativ  £ntbehr* 
Hebe  ist  abzuschaffen,  wie  denn  z.  B.  bereits  das  lateinische  Veree- 
machen  in  ni  utnr  Zeit  den  an  die  Gymnasien  hrrnntretenden  Forde- 
rungen gewichen  iat.  —  Bei  gesunder  ruhiger  Fortentwickelung  werden 
die  Verladamngen  aiebt  wesenflieh  im  grieehisehen,  sondern  in  Intel* 
nlsehen  Unterricht  stattfinden.  Ziel  aller  Ausbildaag  Ist  jatst  das  Öe« 
meinnützige.  Die  GymnnsKiIbllihni«]:  soll  fJns  Selbstdenken  anregen  nnd 
dadurch  die  Rcliülor  n  it  iiiMchen.  Der  Inlt  inische  Unterricht  wird  also 
diese  Richtung  uucli  ausachiies^iicher  uuhfacn  haben.  Das  Deutsche 
iai  dam  Latafailsaheii  in  manehan  BtQehen  gans  nnllhnlleh.  Chsrade 
darum  regt  der  latelnlsefaa  Unterrieht  an  zum  Selbstdenken,  nament» 
lieh  (hirch  rUs  Uebersetzen  —  dipsf^  angewandte  Logik.  Dieser  Nutzen 
des  Lateuiiäühen  ist  den  Schulen  gemeinsam  «i  machen,  aoeh  den 
Realschulen. 

üebergehaad  in  dar  Loehanar  fiehnla  hob  dar  Bednar  harror,  dass 

dieselbe  300  Jabre  nannte rbrochen  gearbeitet,  wie  wenige  Lyceen 
bis  1818  sich  oliiic  wesentliche  Veränderung  gehalten  und  den  Ueber- 
gang  in  ein  Gymnasium  ohne  Schwierigkeit  überstanden  habe,  während 
doch  die  Ljrceen  im  Vergleich  mit  den  Gymnasien  mangeihaft  organi- 
sierte Anstalten,  ftailieh  mit  gleieh  hohen  Zielen  wie  diese,  seien.  In 
den  letzten  Stadien  sei  daa  Lnekaner  Lyaeum  durch  Rector  M.  Johann 
Daniel  Schulze  nnd  Conrector  (später  Bector)  M.  Johann  Gottlieb  Leh- 
mann (den  Ueraosgebar  des  Lnaiaii)  gehalten  worden,  bei  daran  Cha- 
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rakt&rtsieroug  der  Kedner  länger  verweüie.  Bei  dem  üückbiicke  auf 
die  spätere  Geschichte  dei  GjmauiDms  höh  er  namentlich  die  Ver- 
dienste des  am  8  Joni  1864  veralerbenen  Direeton  Ew.  Below  hervor 
und  schlosz  mit  einem  Hinweise  auf  die  jetzige  Zeit,  in  der  auch  auf 
die  Schule  das  nationale  Gefühl  wirke,  mit  den  anerkennenden  Worten, 
dasx  auch  die  Luckaaer  Zöglinge  niolit  bloss  mit  dem  Geiste  des  Chri- 
f  tentiiBS  vad  der  WiMenechaft,  «ondem  aticli  Ton  wahrem  Patiiotiemtts 
erf&Ut  aeien. 

Gymnasialdirertor  Pr.  Jahn  erwiderte  in  herzlichen,  tief  ergrei- 
fenden Worten.  Ein  dreifaches  Willkommen  rufe  er  den  ehem;i!ippn 
8chUlcru  der  Anstalt  (welcher  er  erst  seit  Ostern  vorstehe)  zu:  wegen 
der  Pietät  y  dnreh  die  sieh  die  Oiste  selbst  ehrten  —  wegen  der  Br- 
mnnteningi  die  sie  durch  solche  Anhänglichkeit  den  Lehrern  gewähr- 
ten  ~  wc^en  des  sohönen  Beispiels,  das  sie  damit  den  jetnigen  Sehi- 
leru  gubeu. 

Ein  Festgesang  des  Sehflterebors  seUoss  diesen  Teil  der  Feier. 
Die  Festgenossen  begaben  sich  nach  dem  Kirchhofe,  um  die  la  sin* 

niger  Weisr  ^-pschmückten  Griibor  der  dort  ruhenden  l4^rer  SS  be» 
suchen.    Nachniittap^  vereinigte  sie  ein  Diner  und  Ball. 

Am  4  Juni  wurden  bei  der  Morgensusanunenkuoft  die  eingeiauie* 
nen  tahlreichea  Beglüekwfinsehungsscbreibea  Terlesen,  sowie  ein  — 
vom  Comitd  bereits  lutteltgewiesener  —  Protest,  der  in  den  gewählten 
Geselligkeiten  eine  ^Veninglimpfting  des  geistlloben  Amtes*  gefnaden 
hatte,  (?) 

Am  Nachmittag  vereinigte  ein  Concert  die  Gäste  mit  den  Familien 
ihrer  Qnartiergeber*  and  am  Abend  bildete  ein  Commers  den  durch 
Grosse  (Rathenow)  mit  begeisterten  Worten  verkündeten  Schlusz  des 
Festes,  das  bei  sJien  Beteiligten  einen  erhebenden  £iadmck  hinter- 
lassen hat. 
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im  Unteiricht).   8.  181.  877. 
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Den  Herren  Lehrern  ' 

an  Gymnasien,  Progymnasien  und  Realschulen  wird« 

für  das  nächste  Scliulsemester 

der  auÄf^edehnte  Schulbücher-Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipri? 
zu  geneigter  Beachtung  empfohlen  und  zwar: 
I.  Textausgaben  der  griechiacUeii  und.  lateinisohen  Classiker. 
[Bibliotheca  scriptorum  Graecorum  et  Romanorum  Teubneriana.] 

Diese  8«mmlang  von  Textau»gabeu ,  vrelcho  Uberall  wo  hunianislisolie  öwdi« 
fZCtriebon  werden,  fast  ausschliesBÜch  im  Gebrauch  ist,  wird  ununterbrocheu  forta*- 
eetxt  und  fortwMircnd  durch  neue  verbesBcrto  AuAa^en  immer  ffrüsscrer  Vollkonuneft- 
lieit  cntffcxcngeführt.  Ks  sind  darin  alle  Autoren ,  welche  für  d^n  Schulg^-briuck 
nur  irgiMid  in  l-^a««  kommen  können  ,  bereit«  erschienen  und  durch  au»semrdpBilich 
niedrige  Preise  auch  unbemittelten  Schülern  BUf^&uKlicli  gemacht,  Wo  ober,  wie  di»* 
in  «ahlreichen  liChranstaUen  schon  geschieht,  der  Oloichmätsigkeii  wegen  ausschhcM- 
lich  nur  diese  Ausgaben  lu  den  HUnden  der  Schüler  während  des  Unterricht*  geduldet 
werden  sollen,  da  erleichtert  diess  der  Verleger  Rem  durch  Lieferuns;  einer  Anrihl  vca 
Freioxeinplaren  für  arme  Schüler  oder  die  etwa  bestohcude  liibliotUeca  paur^ranj. 

n.  B.  O.  Teubner's  Schulausgaben  griocliischer  und  lateinischer 
Classiker  mit  deutschen  erltlärenden  Anmerkungen. 

BekanotUch  reichnen  sich  diese  Schulaasgaben  dadurch  aus,  daas  nie.  au?  der 
Praxis  des  Schuluuterrichts  bervorgcgangou  ,  vor  allem  das  Bedürfnis  der  Sthol*»  irj 
Auge  fas«en,  ohne  dabei  die  Ansprüche  der  Wiaseuschaft  unberücksichtigt  am  latwa. 
Die  in  der  Sammlnog  nocli  fehlenden  wenigen  Schtil- Autoreu  werden  in  kütxeit« 
Frist  erscheinen.  Die  fortwährend  uöthigeu  neuen  Auflagen  bewinsen,  dass  auch  dlMf 
Ausgabeu  »»ich  der  allgemeinsten  Anerkennung  zu  erfreuen  haben.  Freiexemplare  ita 
Lohrer  »tehen  bei  beabsichtigter  Kinfuhruug  oder  Kmpfelilung  gern  zu  IMens^ten. 

HL  Bibliotheca  Graeca,  curant.  Fr.  Jacobs  et  V.  Ch.  Fr.  Rost, 
Ausgaben  griechischer  Claasiker  mit  lateinischen  Anmer- 
kungen. 

Seitdem  in  unseren  Oyranasien  wieder 


IV.  Lehr-  und  Hülfsbücher  für  den  gesammten  Unterricht  an 


  .  "  ;   gesammx-i 

Gymnasien  und  anderen  liöhern  Schulen 

Die  Vcrlagshaudluug  Htrebt  auch  auf  diesem  Gebiete  uacb  mv.glicbster  VoUiUu- 
dlgkeit,  um  durch  gediegene  noucl^ehr-   und   Hnlfsbiiob^^  ftir  alle  Diseipli 
dJ5  Unterrichts  die  Kortachrilte  der  Wis^enschaK  der^cbulo  xugi^^^^^^^ 
Verlagsunträge  Bediegener  Arbeiten  auf  die.em  (iebleL  werden  ihV^Jwag.we^  will- 
kommen s,.u. ,  «elbst  d  aun ,  wenn  der  b  e  1  r  e  ff  c  nd  e  Unter  ri  cht  s«e  geustand 
bero.t«  durch  e,n  Lehrbuch  iA  Teubner .ch"u  Verlage  v^rt^^^^ 

hl  allen  Buchhandlungen  ist  gratis  zu  haben- 

Schulkatalog 

der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

rÄ/p^^r^^^fa"^«^^^^^^^  ^^^^  Ausgaben  griechischer  und 

lateinißcner  uiassiKer,  sowif»  rl«»^  t  i'^n-ir  vt^i,«..  fnr 

den  Unterricht  aus  dem  Teubne^oj^  "^""^  "lu-^^i'f    ipft  <\V 

«plV.pn  an  den  Gvmnasipn  Verlage  enthalt,  soweit  die- 

Än  DeuLchlLdrgTbr^  Real^  und  anderen  höheren 

nis  meines  ffesaramten  TX;i  i     •  ^in  v oUsfandiges  Verzeicb- 

Ä  Janu^arTsee^^^^  ist,^6^^  Bogen  star^. 

in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

Wo  es  sich  um  neue  JEi^if-fn^^^  ,  ,  j_ 

heireffendeii  Lehrer  gern  em  Buches  handelt,  tt^  dm 

zu  Diensten.  Auch  wird  dit  ^^^ß^V^^^^  dessdhen  su  mherer  PrUM 
e^emjüaren  für  arme  Schüler  ^^^f^rung  durch  Lieferung  im  iirt' 
ich  direct  an  mich  zu  ricJUeyi  fr  (eichtest.    Derartige  Münsehe  m 

aber  hei  einer  SorttmentshnfulLj  ^^^^'^^^'^^^  auf  Bücher  meines  Vcrlnga 
nicht  ausführest  kamt.  "*wn</  zu  vietchen,  da  ich  directe  Äufträ^ 

B.  G.  Teubner. 


